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An  unsere  Leser. 

Dem  ehrenden  Anerbieten  der  Verlagsbuchhandlung,  den  Virchow'schen 
Jahresbericht  fortzuführen,  haben  wir  geglaubt  Folge  leisten  zu  müssen. 

Jahrelange  gemeinsame  Arbeit  mit  dem  von  uns  gegangenen  Meister  auf  den 
verschiedensten  Gebieten,  auf  denen  sein  reicher  Genius  sich  bethätigte,  bat  uns 
einen  Einblick  in  die  besonderen  Zwecke  gestattet,  die  er  mit  der  Herausgabe  des 
Jahresberichts  verfolgte;  Mitwirkung  an  dessen  kritisch-referirenden  bezw.  redac- 
tionellen  Aufgaben  hat  uns  seit  langer  Zeit  mit  diesem  Unternehmen  so  eng  ver- 
knüpft-, dass  wir  mit  Freude  auch  weiter  unsere  Kräfte  in  seinen  Dienst  stellen. 

Wir  verhehlen  uns  nicht  die  Schwierigkeit  dieser  Aufgabe;  wir  erkennen 
nur  zu  wohl,  wie  weit  vorläufig  noch  Wollen  und  Vollenden  von  einander  entfernt 
sind.  Das  ideale  Ziel,  welches  Virchow  dereinst  vorech webte,  als  er  die  Heraus- 
gabe übernahm,  ist  heut  schwerer  zu  erreichen,  denn  je.  Die  Zahl  der  literarisch 
Thätigen  ist  stetig  gewachsen;  neue  Wissensgebiete  haben  sich  erschlossen  und 
bilden  die  Statten  emsiger  Einzelforschungen;  Nationen  sind  au&  regste  in  den 
Mitbewerb  eingetreten,  deren  Production  vor  einigen  Jahrzehnten  sich  noch  kaum 
bemerklich  machte.  AU'  diese  Arbeit  eines  Jahres  zu  sammeln,  übersichtlich  darzu- 
stellen, die  wirklichen  Fortschritte  vom  vergänglichen  zu  trennen,  ja,  nur  Titel  und 
Fundorte  der  einzelnen  VeröflFentlichungen  aneinanderzureihen,  ist  eine  Aufgabe  ge- 
worden, deren  einwandsfreie  Losung  nicht  mehr  mit  Zuversicht  versprochen  werden 
kann.  Und  doch  ist  gerade  bei  der  Hast  modemer  Publicationsweise  nöthiger  als 
früher  eine  geordnete  Zusammenfassung  des  ganzen  Ertrages  jährlicher  Production, 
um  denen,  die  selbstständig  arbeiten  oder  die  über  den  Fortschritt  bestimmter 
Forschungsgebiete  sich  unterrichten  wollen,  wenigstens  die  —  leider  nur  zu  oft 
vernachlässigten  —  Quellen  zu  nennen,  aus  denen  sie  zu  schöpfen  haben. 

Der  Jahresbericht  hat  daher  zweierlei  anzustreben,  soll  er  dieser  seiner 
Angabe  gerecht  werden:  die  möglichste  Vollständigkeit,  damit  wenigstens  kein 
wichtiger  Hinweis  dem  Suchenden  entgehe;  die  möglichste  Uebersichtlichkeit,  die 
ihn  die  einzelnen  Angaben  am  richtigen  Ort  und  im  richtigen  Zusammenhange 
finden  lässt. 

Zur  Vollständigkeit  bedarf  es  eines  Zuflusses  von  literarischem  Material,  der 
wenigstens  alle  wichtigen  Fundstätten  umfasst.  So  viel  wie  möglich  stellen  wir 
diese   unseren   Mitarbeitern   zur  Verfugung.    Es  ist  aber  von  jeher  der  Stolz  des 
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Jahresberichts  gewesen,  dass  die  Gelehrten,  welche  die  einzelnen  Berichte,  als  gewiegte 
Sachkenner,  bearbeitet  haben,  aus  eigener  Initiative  beisteuerten,  was  ihnen  zuging 
und  nützlich  erschien.  Wir  benutzen  diese  Gelegenheit,  unseren  Mitarbeitern  für 
diese  über  das  eigentliche  Maass  ihrer  Verpflichtungen  ninausgehende  Mühewaltung 
auch  hier  zu  danken;  wir  appelliren  auch  weiter  an  ihre  stets  in  so  reichem  Maasse 
l»ethätigte  Hingabe.  Wir  wenden  uns  aber  auch  mit  der  Bitte  um  Mitwirkung  an 
alle  unsere  Leser,  an  die  literarisch  Thätigen  aller  Nationen,  die  uns  durch  Zusen- 
dung von  Separatabzügen  in  unseren  Bemühungen  aufe  wirksamste  zu  unterstützen 
vermögen.  Je  mehr  sich  die  Ueberzeugung  Bahn  bricht,  dass  jede  solche  Zusendung 
nicht  nur  im  Interesse  des  Jahresberichts  liegt,  sondei"n  auch  in  jenem  des  Autors 
selber,  um  so  näher  werden  wir  dem  erstrebten  Ziele  kommen. 

In  der  Anordnung  des  Berichts  sind  wir  in  diesem  Jahre  noch  der  seit  ge- 
raumer Zeit  bestehenden  Gepflogenheit  gefolgt.  Wir  verkennen  nicht,  dass  die  bisher 
befolgte  Eintheilung  ihre  Mängel  hat.  Manche  Gebiete  haben  in  der  letzten  Zeit 
eine  Entwickelung  genommen,  die  eine  besondere  Berücksichtigung  gebieterisch  for- 
dert; insbesondere  wird  unerlässlich  sein,  der  experimentellen  Therapie,  der  ßacterio- 
logie,  wie  auch  manchen  Uülfsdisciplinen  eine  schärfer  gesonderte  Stellung  anzuweisen, 
auch  innerhalb  einzelner  Grenzgebiete  neue  Eintheilungen  zu  versuchen.  Gewisse 
Schwierigkeiten  werden  immer  bestehen,  und  die  Unterbringung  mancher  Themata 
wird  immer  Sache  eines  etwas  willkürlichen  Ermessens  bleiben;  es  wird  stets  haupt- 
sächlich darauf  ankommen,  dass  die  Dinge  nur  überhaupt  im  Jahresbericht  enthalten 
sind.  Ein  genaues  Sachregister  wird  über  manche  Zweifel  in  der  Anordnung  am 
besten  weghelfen! 

Wenn  wir  diesmal  noch  keinerlei  grundsätzliche  Neuerungen  vorgenommen 
haben,  so  hat  dies  einen  wesentlichen  Grund  darin,  dass  zur  Zeit,  als  Virchow 
starb  und  wir  die  Herausgabe  übernahmen,  über  den  grössten  Theil  des  literarischen 
Materials  bereits  im  Sinne  der  von  ihm  angegebenen  Eintheilung  verfügt  war;  wir 
behalten  uns  indess  Aenderungen  in  der  hier  angedeuteten  Richtung  für  den  nächsten 
Jahrgang  vor. 

Bei  unserer  Thätigkeit  wird  es  stets  unser  Bestreben  sein,  den  Jahresbericht 
in  dem  Sinne  fortzuführen,  der  ihn  unter  Virchow's  Aegide  auf  seine  gegenwärtige 
Höhe  gebracht  hat;  auch  jedes  Bemühen,  ihn  darüber  hinaus  zu  heben,  wird  von 
dieser  Auffassung  geleitet  werden.  Und  wie  sein  Bild  uns  dabei  als  unvergänglicher 
Leitstern  vor  Augen  stehen  wird,  so  möge  auch  unsern  Lesern  des  Heimgegangenen 
Gedächtniss  bewahrt  bleiben  durch  das  trefi"liche  Portrait,  mit  dem  wir  diesem  ersten, 
nach  seinem  Tode  ausgegebenen  Bande  einen  dauernden  Schmuck,  eine  symbolische 
Huldigung  verleihen  durften! 

Mögen  auch  fürder  alle  am  Fortschritt  unseres  Wissens  und  Könnens  inter- 
essirten  Aerzte  dem  althistorischen  Jahresbericht,  einem  der  stolzesten  Denkmäler 
deutschen  Fleisses,  deutscher  Arbeit,  ihre  Gunst  und  ihre  Theilnahme  erhalten! 

Berlin,  im  Mai  1903. 

W.  Waldeyer.    C.  Posner. 
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moire, semestre  d'hivcr  1901  —  1902.  Muskelvarietäten 
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Mseo  riscontrate  in  un'  onesto  bracciante.  1901.  Atti 
deir  accad.  d.  fisiocritici  in  Siena.  Anno  CCX.  Vol. 
-XIII.  No.  7  e  8.  p.  235-236.  —  9)  Born,  P.,  Com- 
peodium  der  Anatomie.  Ein  Repetit.  der  Anat.,  Histo- 
log.  u.  Entwickelungsgesebichte.  8.  —  10)  Bourne, 
0.  C,  An  introduction  to  the  study  of  the  comparative 
aoatomy  of  animals.  8.  London.  Vol.  II.  The  coelo- 
mate  metazoa. —  11)  Brösike,  G.,  Anatomischer  Atlas 
des  gesammten  menschlichen  Körpers.  8.  Berlin.  Bd.  I. 
lAbth.  (Bericht  f.  1901.  S.  1.  No.  16.)  —  12)Cao,G., 
II  valore  numerico  dell'  uomo.  Nuovo  metodo  per  va- 
iutare  lo  sviluppo  fisico.  Giorn.  de  soc.  Ital.  dell' 
ifiene.  Anno  XXIV.  No.  1,  p.  1—23.  -  13)  Cara- 
JahrMbarioht  der  gesunintsn  Mediein.    1M3.    Bd.  I. 


douna,  G.  B.,  Costituziouc  anatomica  e  topogralioa 
delle  regioni  del  piede  dei  bovini.  1901.  Torino.  52 
pp.  Con  13  tav. —  14)  Chiarugi.G.,  L'insegnamento 
deir  anatomia  dell'  uomo  secondo  i  nuovi  regolameuti 
universitarii.  Monit.  zooIog.  Italiano.  Anno  XIIL  No. 
10.  p.  270—277.  —  15)Colenso,  B.  J.,  Landmarks  of 
artistic  anatomy.  8.  London.  With  6  pls.  —  16) 
Corrado,  G.,  Rapport!  tra  le  varie  parti  del  corpo  fe- 
tale ed  altre  considerazioni  in  ordioe  all'  identitä  (stu- 
dio medico-legale  ed  antropologico).  Giorn.  d'assoc.  Na- 
poletana  med.  e  natural.    Anno  XII.    P.  2.    p.  67—82. 

—  17)  Cryer,  M.  H.,  Studies  of  the  internal  anatomy 
of  the  face.    Philadelphia.    White  Dental  Mfg.  Co.  1901. 

—  18)  Cunningham,  D.  J.,  Textbook  of  anatomy.  8. 
London.    With  824  figs.  —    19)  Cuyer,  E.,  Anatomie 

■artistique  des  animaux.  8.  Avec  143  fig.  —  20) 
Daffner,  F.,  Das  Wachsthum  des  Menschen.  Anthro- 
pologische Studien.  Leipzig.  VIII  und  475  Ss.  Mit 
3  Fig.  —  21)  Dekhuyzen,  M.  C,  Dr.  P.  Zaaijer  f, 
Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  17  u.  18.  —  22) 
D'Evant,  T.,  Manuale  di  anatomia umana  normale  con 
speciale  riguardo  alle  pratiche  applicazioni  medico-chi- 
rurgiche.  8.  Roma.  —  28)  Disse,  J.,  Harnorgane  in 
K.  v.  Bardeleben,  Handbuch  der  Anatomie.  Liel.  8. 
Jena.  170  Ss.  Mit  86  Fig.  —  24)  Eckley,  W.  T.  and 
C.  B.,  Regional  anatomy  of  the  head  aud  neck.  Lon- 
don. —  25)  Ellenberger,  W.  und  H.  Baum,  Hand- 
buch der  vergleichenden  Anatomie  der  Haiisthiere.  10. 
Aufl.     Berlin.     1903.     XVI  u.   1004  Ss.     Mit  565  Fig. 

—  26)  Escribano  Garcia,  V.,  La  anatomia  y  los 
anatiimicos  Kspanoles  del  siglo  XVI.  Conferencia  dada 
en  el  Atenco  Medico-Escolar,  1901,  por  el  Catedratico 
de  Anatumia.  8.  (iranada.  48  pp.  Con  6  fig.  —  27) 
Fan  et  Cuver,  Anatomie  artistinue  du  corps  humain. 
8.  Paris.  Ävec  17  pl.  et  41  lig.  —  28)  Faure,  L., 
Essai  d'etude  comparat.  de  l'homme  droit  et  de  l'homme 
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gaucbe.  8.  — 29)  Ferraonini,  L.,  Ueber  die  sccun- 
däre  Metameric  der  Gliedmaassen.  Centnlbl.  f.  innere 
Medicin.  No.  48.  S.  1185—1191.  Mit  10  Fig.  —  30) 
Fick,  R.,  Vorschläge  zur  Hinderung  der  wissenschaft- 
lichen Sprachverwirrung.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XX.  No. 
18.  S.  462—463.  —  31)  Fort,  J.  A.,  Anatomie  de- 
scriptive  et  dissection.  6e  edition.  T.  I— III.  3000  pp. 
8.  Paris.  Avec  10  pi.  et  2228  fig.  —  82)  Fraenkel, 
M.,  Anatomische  Vorträge  für  das  Staatsexamen.  T.  III. 
Die  20  splancbnologischen,  neurologischen,  angiologi- 
schen  Vorträge  des  medicinischen  Staatsexamens  mit 
Berücksichtigung  der  topographischen  und  entwicke- 
lungsgeschichtlichen  Verhältnisse.  8.  Leipzig.  VIII  u. 
141  Ss.  —  83)  Fürbringer,  M.,  Morphologische  Streit- 
fragen. I.  Nervus  trochlearis.  II.  Rabl's  Methode  und 
Behandlung  der  Extremitätenfrage.  Morphol.  Jahrb. 
Jahrg.  XXX.  H.  1  u.  2.  S.  85—274.  —  34)  Der- 
selbe, Erklärung.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  4 
u.  5.  S.  94 — 95.  (Gegen  H.  Virohow  in  Betreff  eines 
Unterschiedes  zwischen  mechanischer  und  morphologi- 
scher Auffassung,  den  F.  nicht  anerkennen  will.)  —  35) 
Geyer,  0.,  Der  Mensch.  Hand-  und  Lehrbuch  der 
Maasse,  Knochen  und  Muskeln  des  menschlichen  Kör- 
pers. Für  Künstler.  8.  Stuttgart.  Mit  14  Taf.  und 
408  Fig.  —  36)  Giroud,  G.,  Observations  sur  le  d6- 
veloppement  de  l'enfant.  Petit  guide  d'anthropometrie 
familiale  et  scolaire.  8.  Paris.  —  87)  Guiot,  Cl., 
Anatomie  topographique  de'  la  löge  commissurale  du 
ponce  et  de  l'index.  8.  Paris.  —  38)  Heath's  prac- 
tica! anatomy.  A  manual  of  dissection.  8.  London. 
9th  ed.  by  Lane.    With  321  figs.— 89)  Heitzmann, 

C,  Atlas  der  descriptiven  Anatomie  des  Menschen.  9. 
Aufl.  Herausgegeben  von  E.  Zuckerkandl.  Wien  u. 
Leipzig.  Gr.  8.  283  Ss.  mit  343  Fig.  —  40)  Lang- 
ton, J.,  Holden's  Anatomy.  Philadelphia.  Vol.  I  and 
II.  843  pp.  —  41)  Hughes,  A.  W.,  A  manual  of 
practica!  anatomy.  Edited  by  A.  Keith.  8.  London. 
308  pp.  With  4  pls.  and  151  ftgs.  P.  II.  Abdomen 
and  thorax.  P.  III.  The  bead,  neck  and  central  ner- 
vous  System.  8.  London.  —  42)  Jackson,  C.  M., 
Anatomy  for  tbe  practitioner.  Read  at  the  fifty-tbird 
aunual  meeting  of  tbe  American  medical  association. 
Journ.  of  the  American  med.  assoc.  8  pp.  Witb  4  figs. 
—  43)  Derselbe.  A  metbod  of  teacbing  regional  ana- 
tomy.   Ibidem.     16  pp.    With  8  figs.  —  44)  Jordan, 

D.  Starr.,  Tbe  colors  of  flshes.  American  natura- 
list.  Vol.  XXXVI.  No.  430.  p.  803-808.  — 
45)  Klunzinger,  C.  B.,  Sprachsünden  in  der  Zoolo- 
gie. Verhandlung,  des  5.  Internat.  Zoologen-Congresses. 
Berlin  1901.  S.  900-909  (Nachtrag).  —  46)  Koelli- 
ker,  A.  von,  Die  Golgi-Peier  in  Pavia.  Auat.  Anzeiger. 
Bd.  XXn.  No.  16.  S.  825-328.  -  47)  Derselbe. 
Zur  Erinnerung  an  Rudolf  Virchow.  Ebend.  Bd.  XXII. 
No.  2  und  3.  S.  59—62.  —  48)  Kumaris,  J.  und 
G.  Sclavunos,  lieber  einige  Varietäten  der  Muskeln,- 
Gefässe  und  Nerven.  Ebendas.  Bd.  XXII.  No.  7  u.  8. 
S.  142—152.  Mit  4  Fig.  —  49)  Langer,  C.  v.,  Lehr- 
buch der  systematischen  u.  topographischen  Anatomie  von 
C.  Toldt.'  7.  Aufl.  8.  Wien.  XVu.  8V0Ss.  Mit  3  Taf. 
und  6  Fig.  —  50)  Loeb,  J.,  Zusammenstellung  der 
Ergebnisse  einiger  Arbeiten  über  die  Dynamik  des 
thierischen  Wachsthums.  Arcb.  f.  Entwickelungsmechan. 
1903.  Bd.  XV.  H.  4.  S.  669—678.  —  51)  Madrid, 
S.  de,  El  metodo  comparado  y  genetico  en  la  evolucii'm 
de  las  ciencias  biolögicas.  1901.  Buenos  Aires.  Anales 
de  Sanidad  Militär.  Anno  IIL  No.  11.  p.  1 — 46.  (Kurze 
Uebersicht  der  Geschichte  der  Anatomie  von  Aristo- 
teles bis  auf  die  allerueueste  Zeit.)  —  52)  Magna- 
nimi,  R.,  Sulla  superficie  del  corpo  umano.  Atti  della 
soc.  Romana  di  antropol.  1901.  Vol.  VIIL  F.  2.  p.  114 
bis  120.  —  53)  Martin,  F..  Lehrbuch  der  Anatomie 
der  Haussäugcthiere.  8.  .Stuttgart.  VIII  und  888  Ss. 
Mit  601  Fig.  —  54)  Martinotti,  G.,  Ccsare Taruffi +. 
Anatom.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  18  und  19.  S.  .555 
bis  558.  —  55)  Merkel,  F.,  Athniuugsorgaue.  182  Ss. 


Handbuch  der  Anatomie  des  Menschen,  von  K.  von 
Bardeleben.    Lief.  9.    Bd.  VL    Abth.  1.    Mit  89  Fig. 

—  56)  Derselbe,  Ueber.  die  Darstellungsweise  der 
allgemeinen  Anatomie.  Eröffnungsrede.  Verhandl.  der 
Anat.  Gesellscb.  auf  der  16.  Versamml.  Halle  a.  S.  S.  1 
bis  8.  —  57)  Moorhead,  T.  G.,  The  relative  weights 
of  the  right  and  lelt  sides  of  the  body  in  the  foetus. 
Journ.  of  anatomy.    Vol.  XXXVI.    P.  4.    p.  400—404. 

—  58)  Morris,  Treatise  ou  human  anatomy.  By  va- 
rious  authors.  3d  ed.  ß.  London.  —  59)  Muckley, 
W.  J.,  Students  manual  of  artistic  anatomy.  2th  ed.  8. 
London.  —  60)  Näckc,  P.,  Ueber  Variationen  an  den 
fünf  inneren  Hauptorganen:  Lunge,  Herz,  Leber,  Milz 
und  Niere.  Zeitscbr.  f.  Morphol.  u.  Anthropol.  Bd.  IV. 
H.  3.  S.  589—598.  —  61)  Osawa,  Gakutaro,  Bei- 
träge zur  Anatomie  des  japanischen  Riesensalamanders. 
8.  Tokio.  207  Ss.  Mit  44  Taf.  —  62)  Poirier,  P.  et 
A.  Charpy,  Traite  d'anatomie  humaine.  2e  edit.  8. 
Paris.  T.  II.  V.  2.  Avec  150  fig.  F.  4.  Les  lympha- 
tiques.  Avec  117  fig.  T.  IIL  Systeme  nerveux.  —  63) 
Pulle,  F.,  Carlo  Cattaneo  come  antropologo  o  come 
etnologo.  Arch.  d.  antropol.  Vol.  XXXII.  F.  1.  p.  166 
bis  170.  —  64)  Rädl,  E.,  Bemerkungen  zu  den  Vor- 
schlägen von  R.  Fick,  die  wissenschaftliche  Sprach- 
verwirrung betreffend.  Anatom.  Anzeiger.  Bd.  XXL 
No.  1.  S.27— 29.  —  65)  Bamön  y  Cajal,  S.,  Textura 
del  sistema  nervioso  del  hombre  y  de  los  vcrtebrados. 
F.  6.  Con  145  fig.  —  66)  Rauber,  A.,  Lehrbuch  der 
Anatomie  des  Menschen.  6.  Aufl.  Bd.  I.  Abth.  1.  8. 
Leipzig.  X  u.  921  Ss.  Mit  1143  Fig.  Bd.  II.  1903. 
967  Ss.  Mit  900  Fig.  —  67^  Retzius,  G.,  Skrifter 
i  skilda  ämnen  jämte  nagra  braf  af  Anders  Retzius. 
8.  Stockholm.  XXVIII  u.  288  pp.  —  68)  Riebe r,  P., 
Introduction  ä  r6tudo  de  la  figure  humaine.  8.  Avec 
figures.  —  69)  Sachs,  H.,  Bau  und  Tbätigkeit  des 
menschlichen  Körpers.  8.  Leipzig.  Mit  37  Fig.  —  70) 
Sano,  F.,  Inleiding  tot  de  Studie  van  het  vijfde  hals- 
segment  bij  den  mensch.  Handel,  van  het  vijfde 
Vlaamsch  Natuur-  eu  Geneeskundig  Congres,  geh.  te 
Brügge  op  29.  Sept.  1901.  7  Ss.  Mit  5  Fig.  —  71) 
Santesson,  C.  G.,  Axel  Kev.  Nordisk  med.  arkiv. 
Bd.  XXXIV.  1901.  F.  3.  S.  1-12.  —  72)  Schider, 
F.,  Plastisch-anatomischer  Hand- Atlas.  4.   Mit  1 16  Taf. 

—  73)  Schmaltz,  Anatomische  Collegheft-Skizzen. 
2.  Aufl.  Berlin.  Mit  25  Taf.  4.  —  74)  Schultze,  0., 
Atlas  und  Grundriss  der  topographischen  und  ange- 
wandten Anatomie.  4.  München.  1903.  156  Ss.  Mit 
70  Taf.  u.  23  Fig.  —  75)  Schwalbe,  G,,  Ernst  Mehnert. 
Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  17  und  18.  S.  387— 392. 
76)  Derselbe.  Wilhelm  Pfltzner.  Ebendas.  Bd.  XXIL 
No.  22.  S.  481-487.  —  77)  Derselbe,  Dasselbe. 
Zeitschr.  f.  Morphol.  u.  Anthrop.  Bd.  V.  H.  3.  S.  V 
bis  XII.  —  78)  Seleuka.  E..  Studien  über  Entwicke- 
lungsgeschicbte  der  Thiere.  4.  1903.  Herausgeg.  von 
F.  Keibel.  H.  10.  Menschenaffen;  Schädel  lehre.  Mit 
1  Taf.  u.  67  Fig.  —  79)  Smith,  S.,  How  to  study 
anatomy.  New  York  medical  record.  Vol.  LXIII.  No.  1. 
p.  1 — 6.  —  80)  Sorraani,  G.,  Commemorazione  del 
prof.  Giulio  Bizzozero.  Giorn.  d.  societä  Italiana  di 
igiene.  1901.  Anno  XXIII.  No.  6.  p.  249—263.  — 
81)  Tenchini,  L.,  Compendio  di  anatomia  umana  nor- 
male. 8.  Milano  Vol.  1  e  IL  p.  XV  e  342;  p.  IX 
e  406.  —  82)  Terry,  R.  J.,  A  one-year  auatomical 
eourse.  American  journ.  of  anat.  Vol.  I.  No.  4. 
p.  507—508.  —  83)  Tbierry,  E..  Le  cheval.  Ana- 
tomie,   phy.siologie  etc.     Paris.     Avec   5  pl.   et  87  fig. 

~  84)  Thilo,  0.,  Maschine  und  Thierkörpcr.  Bericht 
über  d.  Verhandl.  d.  5.  Internat.  Zuologen-Congre.sses 
zu  Beriin.  1901.  S.  501-503.  —  85)  Töply,  R., 
Ricardus.  Anglicus,  Anatomia.  c.  a.  1242—1252.  Ad 
fidem  cod.  sus.  n.  1634  in  bibl.  Palatina  Viudob.  etc. 
4.  Wien.  Cum  1  tah.  —  8G)  Trevcs,  F..  Surgical 
applied  anatomy.  New  ed.,  rcviscd  by  tbe  autbor, 
with  the  assistance  of  A.  Keith.  London.  1901. 
571  pp.  With  80  figs.  —  87)  Triepel,  H.,  Einlührung 
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i'd  die  physikalische  Auatomie.  Tbcil  1:  Allgemeine 
Elasticitäts-  und  Feütigkeitslehro  in  elementarer  Dar- 
stellung. Teil  2:  Die  £lasticitäi  und  Festigkeit  der 
menschlichen  Gewebe  und  Organe.  8.  Wiesbaden.  X 
u.  2S2  Ss.  Mit  3  Taf.  u.  23  Fig.  —  88)  Vol terra, 
V.,  Sui  tentativi  di  applioazione  delle  matematiche  alle 
sciense  biologiche  e  sociali.     8.     Roma.    1901.    26  pp. 

—  89)  Welcker.H.,  Uewichtswertbe  der  Körperorgane 
bei  dem  Menschen  und  den  Tbieren,  herausgegeben  von 
A.  Brandt.  Arch.  f.  Antbrop.  Bd.  XXVIII.  H.  1  u. 
2.  S.  1—89.  —  90)  Wengler,  J.,  Ein  Versuch,  das 
specifische  Körpergewicht  beim  Menschen  zu  bestimmen. 
Wiener  med.  Wochenschr.  Jahrg.  LH.  No.  87.  S.  1739 
bis  1742.  No.  38.  S.  1799-1802.  —  91)  Wieders- 
heim,  R.,  Der  Bau  des  Menschen  als  Zeugniss  für 
seine  Vergangenheit.  3.  Aufl.  8.  Tübingen.  VIII  u. 
243  Ss.  Mit  1  7af.  u.  131  Fig.  —  92)  Derselbe, 
Vergleichende  Anatomie  der  Wirbelthiere.  Für  Studi- 
rende  bearbeitet.  5.  vielf.  umgearb.  u.  stark  vermehrte 
.Auflage  des  Grundriss  der  vergleichenden  Anatomie  der 

"Wirbelthiere.  8.  Jena.  XIX  u.  686  Ss.  Mit  1  Taf. 
u.  379  Fig.  —  93)  Wilson,  J.  T.,  The  medical  curri- 
culum.  Attstralasian  med.  gazette.  Febr.  p.  1  —  4.  — 
94)  Ziehen,  Th.,  Macroscopische  und  microscopische 
Anatomie  des  Gehirns.  Anatomie  des  Nervensystems, 
(v.  Bardeleben,  Handbuch  der  Anatomie.)  8.  Jena. 
Bd.  IV.   2.  Lief.   S.  403-576.   Mit  1  Taf.  u.  128  Fig. 

—  95)  Zuckerkandl,  fi.,  Atlas  der  topographischen 
Anatomie.  H.  4.  Becken.  8.  Wien.  S.  413—593.  Mit 
113  Fig. 

Die  Baseler  anatomische  Nomenolatur  ist 
jetzt  auch  in  dem  weitverbreiteten  anatomischen  Atlas 
von  HeitzmaDn(39)  durchgeführt,  den  Zuckerkandl 
in  9.  Auflage  herausgegeben  und  vielfach  umgearbeitet 
bat.  Die  Abbildungen  sind  farbig  gehalten  und  nament- 
lich die  Muskeln  braun  colorirt. 

In  einer  sonst  sehr  anerkennenden  Recension  von 
Spalteholz'  Atlas  beanstandet  Bardeen  (4)  die  Ver- 
wendung lateinischer  Ausdrücke  in  der  neuen  anato- 
mischen Nomenclatur.  Statt  Foramen  supraorbitale 
würde  man  in  England  lieber  sagen:  supraorbital 
foramen,  -statt  Spina  nasalis  lieber:  nasal  spine  u.  s.  w. 
Nun  ist  die  englische  anatomische  Nomenclatur  be- 
kanntlich ein  Gemenge  von  lateinischen  und  aus 
dem  Lateinischen  genommenen  englisirten  oder  cor- 
rumpirten  Ausdrücken,  denen  noch  einige  englische 
Wörter  wie  spieen  statt  Spien  oder  Lien  beigemischt 
sind;  hier  wäre  es  gewiss  nöthig,  etwas  mehr  Ordnung 
zu  schaffen.  Der  Schwerpunkt  der  Sache  liegt  aber 
anderswo.  Man  kann  eine  internationale  Nomen- 
clatur weder  deutsch  noch  englisch  herstellen,  höchstens 
etwa  französisch,  weil  dies  Jeder  versteht,  falls  die 
Nomenclatur  nicht  lateinisch  sein  soll.  Die  letzteren 
Ausdrücke  kann  jede  Nation,  wie  sie  will,  in  ihre  eigene. 
Sprache  übersetzen,  wenn  nur  einmal  bei  jedem  Aus- 
druck der  lateinische  hinzugefügt  wird.  Spricht  man 
bebpielsweise  von  einer  Viper,  so  weiss  kein  Zoologe, 
was  das  sein  soll,  die  Pelias  oder  Vipera  berus  kennt 
Jedermann.  Die  Begründung  der  wissenschaftlichen 
Zoologie  auf  die  von  Lione  geschaffene  lateinische 
Nomenclatur  scheint  Bardeen  nicht  beachtet  zu  haben. 

In  diesen  Berichten  über  Anatomie  und  Histologie 
werden  jährlich  etwa  2000  Titel  (diesmal  1950)  auf- 
geführt. Ein  nicht  unbeträchtlicher  Tbeil  der  Abhand- 
lungen ist  theils  in  Sprachen  geschrieben,  deren  philo- 


logische Schwierigkeit  sie  hindert,  sich  in  den  Cultur- 
iändern  zu  verbreiten,  theils  sind  sie  gewöhnlich  noch 
dazu  in  schwer  zugänglichen  Berichten  gelehrter  Gesell- 
schaften oder  auch  in  neu  entstehenden  Zeitschriften 
kleinerer  Länder  enthalten.  Um  der  daraus  entstehen- 
den, alljährlich  zunehmenden  Verwirrung  abzuhelfen, 
schlägt  R.  Fick  (30)  vor,  die  referirenden  Journale  und 
Jahresberichte  sollten  consequent  nur  die  vier  eigent- 
lichen Cultursprachen  berücksichtigen,  v.  Adelung 
(I)  will  jedenfalls  das  Russische  von  dieser  Beseitigung 
ausnehmen,  freilich  ohne  die  oben  erwähnte  sprachliche 
Schwierigkeit  io  Betracht  zu  ziehen. 

Den  Bemerkungen  über  wissenschaftliche  Sprach- 
sünden (ßer.  f.  1901,  S.  3)  hat  Klunzinger  (45) 
noch  Einiges  hinzugefügt.  Besonders  ist  vor  hybriden 
Wortbildungen,  die  aus  zwei  verschiedenen  Sprachen 
genommen  sind,  zu  warnen,  ferner  vor  Isteinischen  Zu- 
sammensetzungen ,  welche  wohl  im  Griechbchen  ge- 
stattet sind.  Man  sollte  z.  B.  Neurolemm  schreiben, 
statt  Neurilemm,  aber  albifrons,  nicht  atbofrons.  Biologie 
bedeutet  richtig  die  Lehre  von  den  Lebenseigenscbaften 
der  Thiere  und  Pflanzen,  keineswegs  aber  deren  Mor- 
phologie, wofür  es  gewöhnlich  tälschlicb  gebraucht  wird. 

Die  schwierige  Frage,  wie  das  Studium  der  Ana- 
tomie mit  der  Zersplitterung  der  Hediein  in  zahlreiche 
Specialfächer  in  Einklang  zu  bringen  sei,  erörtert 
Wilson  (93)  in  einem  interessant  geschriebenen 
Artikel.  Es  wird  nichts  übrig  bleiben,  als  zu  einer 
Theilung  der  Arbeit  zu  schreiten,  da  unmöglich  jeder 
Student  der  Medicin  für  die  complicirten  Verhältnisse 
der  Nervenbahnen  und  Ganglienzellengruppen  in  dem 
nervösen  Centralorgane  interessirt  werden  kann.  Um- 
gekehrt meint  Leweil ys  Barker  (Beriebt  für  1901, 
S.  2),  der  einen  Abriss  aus  der  Geschichte  der  Ana- 
t-omie  giebt,  das  Studium  des  centralen  Nervensystems 
solle  für  ebenso  wichtig  gelten  als  irgend  eine  chirur- 
gisch interessante  Gegend,  wie  z.  B.  das  Perineum.  An 
den  neuen  italienischen  Vorschriften  für  das  Studium 
der  Medicin  tadelt  Chiarugi  (14),  dass  die  topo- 
graphische Anatomie  verbältnissmässig  vernach- 
lässigt sei.  Selbst  Solche,  die  in  den  ersten  beiden 
Studienjahren  gute  Kenntnisse  in  der  descriptiven  Ana- 
tomie erworben  haben,  vergessen  die  letztere  während 
der  klinischen  Semester  zum  Theil.  Die  sehr  grosse 
Mehrzahl  der  Studirenden  sucht  mit  möglichst  wenig 
Kosten  und  namentlich  mit  möglichst  geringer  An- 
strengung durch  das  erste  Examen  zu  kommen.  Im 
ersten  Studienjahre  sollte  die  allgemeine  und  im  letzten, 
fünften  Jahre  die  topographische  Auatomie  mehr  in  den 
Vordergrund  gestellt  werden. 

Die  Studirenden  in  einem  einzigen  Jahre  in  der 
Anatomie  auszubilden,  bat  Terry  (S'2)  in  Chicago 
unternommen.  Das  Resultat  war,  wie  vorauszusehen, 
dass  die  Dinge  zwar  gelernt  wurden,  aber  nicht  recht 
haften  wollten. 

Die  Methode  von  Gcgcubaur  und  sciiicu 
Schülern  wird  von  Fürbringer  (33)  in  einer  grossen 
Abhandlung  vertheidigt.  Man  muss  Morphologie  und 
Anatomie  auseinander  halten  und  hoflen,  dass  manche 
als   caenogenetisch    betrachtete  Vorgänge  sich  scbliess- 
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lieb  noch  besser  aufklären  lassen  werden.  Dobrn  und 
Rabl  (Bericht  f.  1901,  S.  7)  hatten  sich  gegen  die  von 
F.  vertheidigte  Richtung  gewendet  und  Rabl  hatte 
hervorgehoben,  dass  physiologische  und  entvickelungs- 
geschichtliche  Erwägun  gen  bei  letzterer  Methode  eine 
nur  sehr  untergeordnete  Rolle  spielen.  F.  erörtert  dann 
speciell  die  Kreuzung  des  N.  trochleari.s,  die  Archi- 
pterygiumhypotbese  u.  s.  w. 

Die  Eingeweide  der  rechten  Körperhälfte  beim 
Fötus  sind  nach  Hoorhead  (57)  vom  fünften  Monat 
an  im  Verhältniss  von  52,6  :  47,4  schwerer  als  die  der 
linken  Körperhälfte.  Hierzu  tragen  die  Brusteingeweide 
ebenso  wohl  bei,  als  die  Baucheingeweide. 

Cao  (12)  stellt  nach  dem  Vorgange  von  Pignet 
(1900)  eine  empirische  Formel  auf,  um  bei  der  Beur- 
thcilung  der  körperlichen  Beschaffenheit  Militärpflich- 
tiger sich  auf  bestimmte  Zahlenwerthe  stützen  zu 
können.  Sei  die  Körperhöhe  164  cm,  der  Brustumfang 
82  cm  und  das  Körpergewicht  52  kg,  so  erhält  man 

164  — (82+52)  =  30 
und  die  letztere  -Ziffer  drückt  den  numerischen  Werth 
(Valore  numerico)  des  betreffenden  Mannes  in  Betreff 
seiner  körperlichen  Entwickelung  aus.  Beispielsweise 
stellt  sich  bei  den  Ziffern  160— (86  + 62)  =  12  die 
körperliche  Entwickelung  weit  günstiger  heraus.  Wenn 
nämlich  bei  gleicher  Körperhöhe  der  Brustumfang  steigt 
und  die  Schlussziffer  kleiner  wird,  so  kann  man  auf 
bessere  Entwickelung  schliessen,  ohne  dass  freilich 
obige  Formel  einen  mathematischen  Werth  besitzt. 

IL  Anatomische  Technik. 

1)  Addison.  C,  Three  museum  preparations  to 
illustrate  tlic  uiuthod  of  preparing  specimens  by  immer- 
sing them  for  various  periods  in  a  Solution  of  blcarhinc 
powder,  to  bring  out  with  more  distinctnes.-.  ü^.muiiioub 
and  fibrous  structures.  Journ.  of  anat.  Vol.  XXXVII. 
P.  1.  With  one  fig.  —  2)  A Ilain,  L,,  Conservation 
des  cadavres  par  le  formol;  avantages  et  inconv^nients 
de  la  formolisation  en  toxicologie.  8.  Thcise.  Bordeaux. 
—  3)  Andres,  A.,  Di  un  nuovo  instrumento  misura- 
tore  per  la  somatometria  (somatometro  a  compasso). 
Rcndic.  del  istit.  Lomb.  di  scienze.  Vol.  XXXV. 
F.  12.  p.  529—533.  Con  4  tav.  —  4)  Berliner,  P., 
Die  Entwickelung  der  Moulagentecbnik.  Deutsche  med. 
Presse.  No.  11.  S.  16.  —  5)  Bradley,  Charnock, 
A.,  A  metbod  of  craniometry  for  mamraals.  Proc.  of 
Ihe  R.  physic.  soc.  of  Edinburgh.  Vol.  XV.  p.  43  bis 
53.  With  4  figs.  —  6)  Brosch.A.,  Ein  neues  Leichen- 
conservirungsverfahren.  Wiener  medicin.  Wochensehr. 
.lahrg.  LH.  No.  7.  S.  310.  —  7)  Burzynski,  A., 
Ueber  die  Conservirung  der  Organe  in  ihren  natürlichen 
Farben.  Poln.  Arch.  f.  biol.  u.  med.  Wissensch.  1901. 
Bd.  I.  H.  1.  S.  33.  —  8)  Cornil,  V.,  Technique  de 
l'autopsie  du  coeur.  La  Semainc  mcdic.  No.  40.  p.  321 
bis  323.  Avec  4  (ig.  —  9)  Cowl,  Röutgenuegative 
der  oberen  Brustapertur  des  Menschen.  Arch.  f.  Aiiat. 
Physiol.  Abth.  H.  8-4.  S.  341.  —  10)  Donaldson, 
H.  H.,  On  a  formula  for  dctermining  thc  weight  of  the 
central  nervous  System  of  the  frog  from  the  weight  and 
length  of  its  entire  body.  8.  1903.  —  11)  Guille- 
rainot,  H.,  Sciagrammes  orthogonaux  du  thorax;  leur 
emploi  pour  la  locasisation  des  anomalie.«;  et  pour  la 
meusuration  des  organcs.  Comptes  rend.  de  l'acad.  de 
Paris.  T.  CXXXIV.  No.  25.  p.  1524— I,')2f).  —  12) 
Hamann,  Ein  neuer  Röntgentisch.  Fortschr.  a.  d. 
Gebiete  der  Könfgcnstrahlen.  Bd.  V.  H.  0.  .S.  354 
bis  358.     Mit  Fig.  —   13)  llardc'sty,  J..  Neurological 


technique  8.  London.  With  4  figs.  —  14)  Herring, 
A.  P.,  A  new  method  of  teaching  the  macroscopical 
anatomy  of  the  central  nervous  svstem.  Bullet,  of  the 
Johns  Hopkins  Hosp.     Vol.  XHI. '  No.  133.     p.  85.  — 

15)  Kadyi.IL,  Das  Formaldehyd  im  anatomischen  In- 
stitute der  Lemberger  Universität.  Poln.  Arch.  f.  biol. 
u.  med.  Wissensch.     1901.      Bd.  L      H.  1.      S.  16.  — 

16)  Killian,  G.,  Ein  Vorlesungsmodell  der  Nase  und 
ihrer  Nebenhöhlen.  Arch.  f.  Larvngol.  Bd.  XHI.  H.  1. 
S.  1-8.  Mit  4 Fig.  —  17)  Lachi,  P.,  Un  apparecchio 
per  la  rapida  macerazionc  delle  ossa.  Monitore  zoolo- 
gico  Italiano.  Anno  XHI.  No.  3.  p.  66—71.  Con 
una  fig.  —  18)  Lenhossek,  M.  von.  Ein  kleiner  Bei- 
trag zur  Technik  des  anatomischen  Unterrichtes.  Anat. 
Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  23.  S.  502—504.  —  19) 
Marpmann.G.,  Eine  neue  Conservirungsflüssigkeit  für 
zoologische  Objecto.  Zeitschr.  f.  angew„  Microsc.  1901. 
Bd.  VII.  H.  9.  S.  235.  —  20)  Reynes,  H.,  Sur  un" 
nouveau  mode  de  conservation  des  pieces  anatomiqnes 
par  un  melange  de  sublim^  et  de  formol.  Marseille 
medic.  15.  avril.  —  21)  Sabin,  R.  F.,  An  atlas  of 
the  medulla  and  mid-brain.  8.  Baltimore.  1901.  — 
22)  Symington.  .T.,  Are  the  cranial  contents  displaced 
and  Ihe  brain  damaged  by  freezing  the  entire  head? 
Journ.  of  anat.  Vol.  XXSVII.  P.  2.  p.  97—106. 
With  one  pl.  (Abbildung  eines  Gehirns,  welches  durch 
das  Gefrieren  nicht  beschädigt  worden  war).  —  23) 
Terry,  R.  J.,  Scctions  of  decalcified  body.  American 
journ.  of  anat.  Vol.  I.  No.  4.  p.  508.  —  24)  Walsem, 
G.  C.  van.  Das  Aufsägen  des  Schädels  ohne  Verletzung 
der  Dura  mater.  Virchow's  Arch.  Bd.  CLXX.  H.  2. 
S.  366-373.    Mit  1  Holzschn. 

Die  an  der  Universität  in  Itbaka  übliche  Methode 
der  Leicben-Conscrvirung  in  abgekühlten  Räumen  hat 
Korr  (Bericht  f.   1901.     S.  4)  speciell  beschrieben. 

Um  die  Osteologie  der  Nasenhöhle  zu  er- 
läutern, benutzt  Killian  (16)  ein  zerlegbares  Modell. 
Auch  von  der  Nasenhöhle  des  menschlichen  Fötus  aus 
dem  6.  Schwangerschaftsmonate  gicbt  K.  eine  Ab- 
bildung. 

Einen  Apparat  um  Knochen  zu  maceriren  und 
zu  entfetten,  hat  Lachi  (17)  construirt,  der  mehrere 
Vorzüge  vor  dem  älteren  Verfahren  von  Teich  mann 
(1887)  haben  soll;  namentlich  wird  der  unangenehme 
Geruch  vermieden. 


m.  Osteologie. 

I  1)  Addison,  C,  A  cervioal  rib  on  each  side. 
Journ.  of  anat.  Vol.  XXXVH.  P.  4.  p.  LXXIV-LXXVL 
With  one  fig.  —  2)  Adolphi,  H.,  Ueber  ein  Hunde- 
skelett mit  sogenannten  Halsrippen  bei  nur  26  Prä- 
sacralwirbeln.  Morphol.  Jahrbuch.  Bd.  XXX.  H.  1 
u.  2.  S.  374—375.  —  3)  Alezais,  H.,  Quelques  ad- 
aptations  fonctionnclles  du  rachis  cervical  choz  les 
.niammiferes.  Compt.  rend.  de  la  30  me  ses-sion  de 
l'association  fran«;.  pour  Tavancement  des  scienc.  ä 
Ajaccio  eu  1901.  P.  H.  p.  582— 588.  Avec  11  fig.  — 
4)  Derselbe,  L'articulation  du  coude  de  la  taupe. 
Comptes  rend.  de  la  soc.  de  biolog.  T.  LIV.  No.  36. 
p.  1499—1501.  —  5)  Derselbe,  Le  membre  pelvicn 
du  Kangourou.  Compt.  rend.  de  l'assoc.  des  anatomistes 
fran(;.  a  Montpellier,  p.87— 89.  —  G)  Allard,  De  la  laxite 
des  ligaments  articulaires  de  la  main.  1901.  These.  8. 
Bordeaux.  —  8)  .\ncol,  P.  rt  L.  Sencert,  Sur  les 
variations  des  segmeuts  vertcbrocostaux  chez  l'homme. 
Bibliographie  anat.  T.  X.  F.  4.  p.  214—239.  Avec 
7  fig.  —  i>)  Dieselben,  De  quelques  variations  dan§ 
le  nombrc  des  voitrbros  che/,  Thomnic,  leur  inter- 
pritation.     Journ.  de  l'anat.     Annec  XX.XVIII.    No.  3. 
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p.  217—258.  Avec  2  pl.  —  10)  Anderson,  B.  J., 
On  tbe  relationsbips  of  the  praemaxilla  in  the  bears. 
Nature.  1901.  Vol.  LXIV.  No.  1667.  p.  587.  — 
ll)  Derselbe,  Dasselbe.  Report  of  the  71.  meeting 
of  the  British  associaticu  for  the  ndvancement  of 
sciencc  at  Glasgow  in  1901.  p.  681  u.  682.  —  12) 
Derselbe,  Dasselbe.  Internat.  Monatsschrift  f.  Anat. 
Bd.  XIX.  H.  5  u.  6.  S.  167-175.  Mit  1  Taf.  u. 
5  Fig.  —  13)  Derselbe,  A  note  on  the  occipito- 
atloid  articulation  in  some  arctoids.  Journ.  of  anat. 
Vol.    XXXVi:     P.    4.      p.  368-371.      With    15    figs. 

—  14)  Derselbe,  A  note  on  the  premaxilla  in  some 
mammals.  Verhaodl.  des  5.  intern.  Zoologeo-Congresses. 
Berlin.  1901.  S.  1118-1127.  With  40  flgs.  —  15) 
Derselbe,  Some  questious  with  reference  to  occipital 
coudyles.  British  med.  journ.  No.  2176.  p.  785.  — 
16)  Anthony,  L'cvolution  du  pied  humain.  Revue 
.srientif.  1903.  T.  XIX.  No.  5:  p.  129—139.  Avec 
21  fig.  —  17)  Bahr,  F.,  Der  Oberschenkelknochen  als 
statisches  Problem.  Aich.  f.  klin.  Chir.  Bd.  LXVlll. 
H.  1.  IS.  —  18)  Barclay,  E.  Smith,  Two  rare 
vertcbral  anomalics.  .lourii.  ol  aiiatomy.  Vol.  XX.WI. 
P.  4.  p.  372—374.  With  2  figs.  —  19)  Bcddard,  F., 
On  the  carpal  organ  in  the  female  Hapalemur  griseus. 
Procecdings  of  the  zool.  soc.  of  London.  Vol.  11.  P.  1. 
p.  158—163.  With  4  figs.  —  20)  Bemraelen, 
J  F.  van,  lieber  das  Os  praemaxillare  der  Möno- 
tremen.  Verhandl.  des  5.  intern.  Zoologcn-Congrcsses. 
Berlin.  1901.  S.  596  u.  .597  (Bcr.  f.  1901.  S.  5).  — 
21)  Bianchi,  S.,  Sulla  divisione  dell'  osso  parietale 
e  sul  suo  sviluppo.     Atti  dell'  accad.  dei  fisiocritici  di 

^Siena.  1901.  Vol.  XIII.  No.  7  e  8.  p.  236.  —  23) 
'.Boege,  K.,  Zur  Anatomie  der  Stirnhöhlen  (Sinus  fron- 
tales). Inaug.-Diss.  8.  Königsberg  i.  Pr.  55  Ss.  Mit 
einer  Taf.  —  24)  Bogusat,  U.,  Anomalien  und  Varie- 
täten des  Brustbeins.  Inaug.-Diss.  8.  Königsberg  i.  Pr. 
34  Ss.  —  25)  Bovero,  A.,  Mancanza  quasi  completa 
della  squama  temporalis  nel  craoio  umano  associata 
ad  altre  anomalie.  Archiv.  Italiano  di  otologia  rinoi. 
e  laring.  Vol.  XIV.  F.  1.  p.  1—13.  Con  2  fig.  — 
26)  Derselbe,  Dasselbe.  Compt.  rend.  de  la  session 
des  anatom.  fran^ais  ä  Montpellier,  p.  .262^-271.  Avec 
2  fig.  —  27)  Breme,  G.,  Ueber  die  durch  Pacchioni- 
sche  Granulationen  verursachten  Eindrücke  der  Schädel- 
knocbeo.  Zeitschr.  f.  Moiphol.  u.  Anthropol.  Bd.  V. 
H.  3.  S.  415—437.  Mit  5  Fig.  -  28)  Broom,  R., 
Bemarks  on  certain  differences  in  the  skull  of  Dicyno- 
donts,  apparently  due  to  sex.  Proceedings  of  the  zoolog. 
Society.  London.  Vol.  IL  P.  1.  p.  86—88.  With 
2  figs.  —  29)  Brühl,  fi..  Die  Zweitbeilung  der  Neben- 
höhlen der  Nase.  Zeitschr.  f.  Ohrenheilk.  Bd.  XXXX. 
H.  4.  S.  843-354.  Mit  10  Taf.  —  30)  Büdinger, 
K.,  Der  Spongiosabau  der  oberen  Extremität.  Th.  1. 
Zeitschr.  f.  Heilkunde.  Bd.  XXIIL  H.  12.  S.  305—376. 
Mit  5  Taf.  u.  46  Fig.  —  31)  Caradonna,  G.  B., 
Costituzione  anatomica  e  topografica  delle  regioni  del 
piede  dei  bovini.   8.  Torino.   1901.   52  pp.  Con  13  tav. 

—  32)  Dep6ret,  C,  Sur  les  caracteres  cräniens  et 
les  affinites  des  Lophiodon.  Compt.  rend.  de  Paris. 
T.  CXXXIV.  No.  22.  p.  1278-1281.  Avec  2  fig.  — 
33)  Dieulafc,  L.,'  Les  ailerous  rotulieiis  et  les  liga- 
ments  propres  de  la  rotule.  Bibliogr.  anat.  T.  XI. 
F.  2.  p.  79—88.  Avec  3  fig.  —  34)  Le  Double, 
A.  F.,  La  fossette  c6r6belleuse  moyenne.  Est-elle  un 
stigmate  anatomique  caract6ristique  du  crimiuel-n6V 
Ibidem.  T.  XI.  F.  1.  p.  56—78.  Avec  9  fig.  — 
35)  Derselbe,  A  propos  d'un  cas  de  communication 
de  la  fente  sphenoi'dale  et  du  trou  grand  rond  de 
ralispfaeDoi'de  humain.  Compt.  rend.  de  la  session  de 
l'associat.  des  anatomistes  fraui^tis  ä  Montpellier. 
p.  207—208.  Avec  une  fig.  —  36)  Derselbe,  Sur 
quelques  variations  des  trous  optiqucs.  Ibidem,  p.  209 
bis  212.  Avec  une  fig.  —  87)  Derselbe,  Du  redresse- 
ment  de  la  courbure  ä  concavite  inferieure  et  de  l'ctat 


rectiligne  de  l'articulation  squamo- parietale.  Ibidem, 
p.  213— 215.  Avec  2  fig.  —  38)  Duckworth,  W.  L.  H., 
On  an  unusual  form  ot  nasal  hone  in  a  human 
skull.  Journal  of  anatomy.  Vol.  XXXVI.  Vol.  XVI. 
P.  3.  p.  257—259.  With  2  figs.  —  39)  Derselbe, 
A  note  on  irregularities  in  thö  conformation  of  the 
post-orbital  wall  in  skulls  of  Hylobatcs  Mulleri,  and 
of  an  aboriginal  native  of  Australia.  Ibid.  Vol.  XXXVI. 
P.  3.  p.  260—262.  With  2  figs.  -'^  40)  Dukes,  L. 
and  S.  A.  Iwen,  Anomalies  in  the  oervical  and  upper 
thoracic  region,  involving  the  cervical  vertebrac,  first 
rib,  and  brachial  Plexus.  Ibidem.  Vol.  XXXVI.  P.  3. 
p.  290— 291.  -41)  Ehrmann,  J.,  Note  sur  une 
anomalie  rare  de  la  voi'ite  palatine.  Gazette  m^d.  de 
Strasbourg.  No.  6.  p.  45—46.  Avec  une  fig.  —  42) 
Elsworth,  C,  Remarks  on  the  anatomy  of  the  tempo- 
ral bone.     British  med.  journ.      No.  2174.     p.  615._  — 

43)  Fere,  Ch.  et  B.  Papin,  Note  sur  quelques  varilt6s 
de  la  direution  du  membre  supörieur.  Journ.  de  l'anat. 
T.  XXXVIII.     No.  2.     p.  105—111.     Avec    4   fig.    — 

44)  Fischer,  B.,  Ueber  die  Gaumengrübchen,  Foveae 
palatinae.  Inaug.-Diss.  8.  Königsberg.  26  Ss.  Mit 
einer  Taf.  —  45)  Florence,  Des  variations  de  l'appa- 
reil  hyoTdien.  Echo  medical  de  Toulouse.  1901.  T.  XV. 
p.  190.  —  46)  Fossataro,  E.,  Ricerche  sperimentali 
sul  distacco  traumatico  dell'  epifisi  capitale  del  fernere, 
con  osscrvazioni  sulla  struttura  anatomica  del  collo  del 
femore  e  sull'  etiologia  della  coxa  vara  degli  adolescenti. 
Ann.  med.  navale.  Anno  VIII.  Vol.  IL  F.  1  e  2. 
p.  5—23.    Con  una  tav.  c  fig.  —  47)  Frassetto,  F., 

^ontributo  alla  tsoria  dei  quattro  centri  di  ossificazione 
neir  O.SSO  parietale  doli'  Domo  e  dei  Primati.  Bellet, 
dei  rausei  di  zool.  ed  anat.  comp.  d.  R.  univ.  di  Torino. 
Vol.  XVIL  No.  423.  3  pp.  Con  una  fig.  —  48)'l)er- 
selbe,  Sur  les  foutanelles  du  cräne  cliez  Thomme  les 
Primates  et  les  mammiföres  en  gdneral.  Essai  d'une 
th6orie  topographique.  L'Anthropologie.  T.  XIII.  No.  2. 
p.  209—218.  Avec  3  fig.  —  49)  Derselbe,  Dasselbe. 
Compt.  rend.  de  la  12  e  sess.  du  congres  Internat, 
d'anthropol.  et  d'aroh6ol.  pröhist.  ä  Paris  en  1900.  10  pp. 
Avec  3  fig.  —  50)  Derselbe,  Sul  foro  epitrocleare 
(foramen  supra-coudyloideum  internum)  nell'  omero  dei 
Primati.  Bellet,  dei  Musei  di  zonl.  ed  anat.  comp.  d.  R. 
univ.  di  Torino.  Vol.  XVIL  No.  424.  p.  10.  Con  una  fig.  — 
51)  Derselbe,  Plagiocefalia  e  plagioprosopia  nei  Pri- 
mati. Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  1.  p.  25-30. 
Con  3  fig.  —  52)  Derselbe,  Osservazioni  comparative 
sul  foro  olecranico.  Atti  d.  soc.  Romana  di  antropol. 
1901.  Vol.  VIIL  F.  3.  p.  264—296.  —  53)  Gaupp, 
E.,  Ueber  die  Ala  temporalis  des  Säugethierschädcls 
und  die  Regio  orbitalis  einiger  anderer  Wirbelthier- 
schädel.  Anat.  Hefte.  Bd.  XIX.  H.  2.  S.  159—230. 
Mit  15  Fig.  —  54)  Ghillini,  C.  e  S.  Canevazzi, 
Considerazioni  sulle  coudizioni  statiche  dello  schrletro 
umano.  Bullet,  di  scienze  medic.  1901.  Anno  LXXII. 
V.  L  F.  11.  p.  544-552.  —  55)  Dieselben,  Sulle 
condizioni  statiche  del  femore.  Policlinico.  Vol.  IX. 
F.  1  e  2.  p.  47—52.  Con  fig.  -  56)  Dieselben. 
Ueber  die  statischen  Verhältnisse  des  Oberschenkel- 
knochens. Areh.  für  klin.  Chir.  Bd.  LXV.  H.  4. 
S.  1014-1022.  Mit  2  Fig.  (Ber.  f.  1901.  S.  6). 
—  57)  Dieselben,  Dasselbe.  8.  1903.  —  58) 
Giuffrida-Ruggeri,  V.,  Uu  caso  di  atrofia  dell' ala 
magna  dello  sfenoide  e  altre  particolaritä  nella  norma 
laterale.  Considerazioni  sul  significato  gerarchico  delle 
anomalie  craniche.  Monit.  zoolog.  Italiano.  Anno  XIII. 
No.  1.  p.  7—13.  Con  2  fig.  —  59)  Gregor,  K.,  Die 
Entwickelung  der  Athemmechanik  im  Kindesaltcr. 
Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  6.  S.  119—125.  — 
60)'Griffiths.  J.,  The  normal  position  of  the  big  toe. 
Journ.  of  anal.  Vol.  XXXVL  P.  4.  p.  344—355. 
With  8  figs.  —  61)  Harman,  N.  BIshop,  A  child 
posscssing  the  minimal  form  of  fissura  facialis.  Journ. 
of  anat.   VoL  XXXVll.    P.  1.  —  62)  H  asselwandcr, 
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A.,  UntersuchuDgCD  über  die  Ossification  des  mensch- 
lichen Fussskeletes.  Zeitschr.  f.  Morpbol.  u.  Anthrop. 
Bd.  V.  H.  3.  S.  438-508.  Mit  1  Taf.  u.  29  Fig.  — 
63)  Hatcber,  J.  Beil.,  Stracture  of  the  pelvic  girdle 
in  the  Sauropoda.  Science.  Vol.  XVI.  No.  400. 
p.  349—350.  —  64)  Le  Hello,  P.,  Actions  muscu- 
laires  et  ligamenteuses  priSposees  au  maintien  de  la 
Station  debout  et  devenant  des  interm^diaires  indis- 
pensables dans  Tutilisation  des  forces  locomotrices  chez, 
le  cbeval.  Journ.  de  l'anat.  XXXVIII.  No.  3.  p.  270 
bis  281.  Avec  2  fig.  —  65)  Hepburn,  I).  and  D. 
Waterston,  The  pelvic  cavity  of  the  Porpoise  (Pho- 
coena  communis)  ns  a  guide  to  the  determination  of  a 
sacral  region  in  Cetacea.  Report  of  the  7 Ist  meeting 
of  the  British  association  for  the  advancemcnt  of  science 
at  Glasgow  in  1901.  p.  080—681.  — *66)  Hrdlirka. 
A.,  Certain  racial  characteristics  of  the  hasc  of  the 
skull.  American  Journal  of  anatomy.  Vol.  1.  No.  4. 
p.  508 — 509.  —  67)  Derselbe,  New  instaiices  of  com- 
plctc  divibion  of  Ihu  iiialar  hone,  with  iiotcs  on  in- 
oompletc  division.  Amcrioan.  Naturalist.  Vol.  XXXVI. 
No.  424.  p.  273—294.  With  15  tigs.  —  (iS)  lliil.s.'n, 
K.,  Die  Druckfestigkeit  der  langen  Knochen.  Die 
mechanische  Bedeutung  der  Beziehung  der  Länge  zum 
Diametcr  der  Knochen.  Verhandl.  d.  5.  intern.  Zoolog.- 
Congresses.  Berlin.  1901.  S.  452—460.  Discussion: 
Roux,  G.  Tornier  (Bericht  f.  1901.  S.  7).  —  69) 
J aekel,  0.,  Die  Zusammensetzung  des  Schul tergürtels. 
Ebendas.  S.  610-612.  Mit'  1  Fig.  —  70)  Jaja,  F., 
Sopra  uu  caso  di  a.ssenza  congenita  parziale  della  tibia 
destra  ed  assenza  dei  due  astragali.  1901.  Atti  d^ 
soc.  Chirurg.  Italiana.  17  pp.  Con  fig.  —  7!)  Jaquet, 
Ktude  du  squelette  ccphalique  d'une  Carpe  Dauphin. 
1901.  Bull,  de  la  soc.  des  sc.  de  Bucarest.  Annee  X. 
No.  6.  p.  544-557.  Avec  2  pl.  —  72)  .loachims- 
thal,  G.,  Ueber  Structur,  Lage  und  Anomalien  der 
Knie.scheibe.  Arch.  f.  Anat.  Pbysiol.  Abth.  H.  8  u.  4. 
S.  851—360.  —  73)  Kasper,  A.,  Ueber  den  Atlas 
und  lüpistropheus  bei  den  pleurodiren  Schildkröten. 
Arb.  a.  d.  zool.  Instit.  d.  üni\-ers.  Wien.  T.  XIV.  H.  1. 
36  ÖS.  Mit  5  Fig.  —  74)  Keith.  A.,  The  extent,  to 
which  the  posterior  segments  of  the  body  have  been 
transmutcd  and  suppressed  in  the  evolution  of  man  and 
allied  primates.  Journ.  of  auat.  Vol.  XXXVII,  P.  1. 
p.  18—40.  With  4  figs.  — '  75)  Derselbe,  Inflation 
of  the  nasal  canal  in  the  skulls  of  adult  Gorillas  and 
Cbimpanzees  and  the  relative  development  of  the  sinus 
maxillaris  and  inferior  meatus  in  man  and  ape.  Ibid. 
Vol.  XXXVI.  P.  4.  p.  XLVII— LL  With  3  figs.  — 
76)  Kempson,  F.  C,  Emargination  of  the  patella. 
Ibidem.  Vol.  XXXVI.  P.  4.  p.  419—420.  With  3  figs. 
—  77)  Kerr,  J.  G.,  The  origin  of  the  paired  limbs  of 
vertebrates.  Report  of  the  7 Ist  meeting  of  the  British 
association  f.  the  advancement  of  science  at  Glasgow 
in  1901.  p.  693-695.  —  78)  Kidd,  W..  The  sternal 
angle  in  man.  Journ.  of  anat.  Vol.  XXXVIL  F.  1. 
p.  LXVII— LXX.  With  one  fig.  —  79)  Kirmiston, 
E.y  Les  difformitds  acquises  de  l'appareil  locomoteur 
pendant  l'enfance  et  l'adolescence.  8.  Paris.  Avec 
430  fig.  —  80)  Köhler,  A.  A.,  Untersuchungen  über 
die  Phalangenbänder  der  Hausthiere  und  das  Vor- 
kommen der  Sesambeine  an  den  Zehen  der  Fleisch- 
fresser.    Inaug.-Diss.    8.    Bern.    22  Ss.    Mit  7  Fig.  — 

81)  Derselbe,  Dasselbe.  Arch.  f.  wissensch.  u.  pract. 
Thierheilk.  Bd. XXIX.  H.lu.2.  S.  69— 108.  Mit  7 Fig. — 

82)  Launois,  P.  E.  et  P.  Roy,  Des  relations  qui 
existent  entre  l'etat  des  glandcs  genitales  males  et  le 
developpement  du  squelette.  Compt.  reud.  de  la  soc. 
de  biolog.  T.  LIV.  No.  1.  —  83)  Lawrence,  Dukes 
and  S.  A,  Owen,  Anomalies  in  the  cervical  and  upper 
thoracic  region,  involving  the  cervical  vertebrae,  first 
rib  and  brachial  plexus.  Journ.  of  anat.  Vol.  XXXVI. 
P.  8.  p.  290—291.  —  84)  Luben,  N.,  Untersuchun- 
gen zur  vergleichenden^  Segmental  -  Anatomie.  Petrus 
Camper.  D.  U.  Afl.  1.   S.  44—134.   Met  28  afb.  —  85) 


Lycklama  ä  Nijeholt,  H.  J.,  Bericht  f.  1901,  S.  10, 
Z.  38  v.  0.  I.  Radius  statt  Ulna  und  umgekehrt  — 
86)  Hacalister,  A.,  A  note  en  the  third  occipitifl 
condyle.  Report  of  the  71Jst  meeting  of  the  British  as- 
sociation f.  the  advancement  of  science  at  Glasgow  in 
1901.  p.  789.  —  871  Derselbe.  Some  notes  on  the 
morpbology  of  transvoise  vcrtebral  processes.  Ibidem, 
p.  789.  —  88)  Macphail,  A.,  Rudimentarv  first  dor- 
.sal  ribs.  .lourn.  of  anat.  Vol.  XXXVIL  P'l.  p.  LXX 
bis  LXXIV.  With  4  figs.  —  89)  Maggi,  L.,  Intorno 
alla  formazione  del  foro  sovraorbitale.  Behdic.  del  istit. 
Lomb.  delle  science.  Vol.  XXXV.  F.  16.  p.  706—714. 
Con  fig.  —  90)  Derselbe,  Postfrontali  e  sovraorbitali 
negli  animali  e  nell'uomo  adulte.  Ibid.  Vol.  XXXV. 
F.  12.  p.  534—541.  Con  fig.  —  91)  Derselbe, 
Note  craniologiche.  8.  Pavia.  28  pp.  —  92)  Der- 
selbe, Semiossicini  tontnnellari  coronali  e  lambdoidei 
e  andamento  di  suture  ncl  cranio  de  mammiferi  e 
dell'uomo.  Ibid.  1901.  Vol.  XXXIV.  F.  1«.  p.  1105 
bis  1117.  Con  una  tav.  —  93)  Markowski,  J.,  Ueber 
die  Varietäten  der  Ossification  des  menschlichen  Brust- 
beines und  über  deren  morphologische  Bedeutung.  Pol- 
nisches Arch.  t.  biolog.  Wissensch.  Bd.  I.  H.  3.  S.  375 
bis  510.  Mit  3  Tafeln.  —  94)  Mehncrt,  F.,  Ratiteu- 
becken,  als  Beleg  für  mechanische  Umgestaltung  in  der 
Ontflgenie  und  phylogenetische  Beziehung  zum  Beckcn- 
gürtcl  der  Dinosaurier.  Anatom.  Anzeiger.  Bd.  XXI. 
Ergänzungsheft.  S.  249 — 253.  —  95)  Meis,  de  und 
Parascandolo,  Anatomie  und  Pathologie  der  Stirn- 
höhlen des  Hundes.  Deutsche  tbierärztl.  Wochcoschr. 
1903.    Jahrg.  XI.    No.  3.    S.  17—20.    No.  5.  S.  41—44. 

—  96)  Merkel,  F.,  Bemerkungen  zum  Beckcnwachs- 
thum.  Anat.  Hefte.  11.  64  u.  65.  S.  121—150.  Mit 
4  Taf.  —  97)  Mores t in,  H.,  Doigts  et  orteils  super- 
numeraires.  Bullet,  do  la  soc.  anat.  de  Paris.  Annee 
LXXVIL  T.  IV.  No.  1.  p.  64-66.  —  98)  Mouret,  J., 
Rapports  du  sinus  frontal  avec  les  cellules  ethmoVdales. 
Bull,  du  congrös  de  la  soc.  fran(;aise  de  l'otol.  ä  Bor- 
deaux en  1901.  44  pp.  Avec  22  fig.  —  99)  Der- 
selbe, Sinus  frontaux  suppicmentaires.  Compt.  rend. 
de  la  Session  de  l'assoc.  des  anatom.  fran<;.  ä  Montpellier, 
p.  25—27.  —  100)  Nussbaum,  M.,  Zur  Anatomie 
der  Orbita.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  Suppl.  S.  137 
bis  143.  —  101)  Nyström,  A.,  Ueber  die  Forraver- 
änderungen des  menschlichen  Schädels  und  deren  Ur- 
.s.ichen.  Archiv  f.  Anthrop.  Bd.  XXVII.  H.  4.  S.  623 
bis  642.  —  102)  Osborn,  Hg.  F.,  Vertebrate  palcon- 
tology  at  the  Carnegie  museum.  Science.  1901.  Vol.  XIV. 
No.  354.  p.  578—579.  —  103)  Pancoast,  H.  K., 
Cervical  rib.  Medic.  bull,  of  the  univ.  of  Pennsylvani;u 
Vol  XIV.  No.  11.  p.  394.  —  104)  Parker,  C.  A-, 
A  skull  showing  an  unusual  number  of  Wormian  bones  ■ 
associated  with  imperfect  skeletal  development.  Ameri- 
can journ.  of  anat.  Vol.  L  No.  4.  p.  510  (172  Schalt- 
knochen in  den  Deckknocben  des  Schädels).  —  105) 
Patel,  Sinus  frontaux  et  cellules  ethmoVdales  anorma- 
lement  developp6s.    Lyon  mddical.    No,  9.  p.  319 — 820. 

—  106)  Pate  llani -Rosa,  S.,  II  bacino  osseo  dei 
vertebrati  specialmcnte  dei  mammiferi.  Arch.  di  ostet. 
Anno  IX.  No.  4.  p.  214— 250.  No.  5.  p,289— 320.  No.  6. 
p.  359—384.   No.  7.    p.  456—471.    No.  8.  p.  528—536. 

—  107)  Peyrot,  Recherches  sur  les  ligaments  ante- 
riours  actifs  et  passifs,  et  plus  particulicrement  sur  le 
ligament  de  l'articulation  coxo-femorale.  These.  8.  Bor- 
deaux. —  108)  Philippe,  L.,  Appendicc  xiphoide. 
8.  Toulon.  Avec  une  pl.  —  109)  Picrsol,  G.  A., 
Congenital  perforations  of  the  parietal  bones.  Medical 
bullet,  of  the  univ.  of  Pennsylvania.  Vol.  XV.  No.  6 
and  7.  p.  203.  —  HO)  Räuber,  A.,  Os  styfoideum 
carpi  und  Processus  supracondvioideus  humeri  beider 
Körperhälften.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  9.  S.  263 
bis  268.  Mit  4  Fig.  —  111)  Derselbe,  Zur  Kennt- 
niss  des  Os  .stvioideum  carpi  ultimale.  Ebendaselbst^ 
Bd.  XXII.  No.  9  u.  10.  S.  210-214.  Mit  3  Fig.  — 
112)    Derselbe,    Zur    Kenntiiiss   des  Os  intcrfrontale 
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und  supranasale.  Ebendas.  Bd.  XXIl.  No.  9  u.  10. 
S.  214—221.  Mit  7  Fig.  —  118)  Begälia,  E.,  Colle- 
zione  osteologica  di  E.  Regälia  in  Firenze.  1901.  Arch. 
di  antropol.  e  etnol.  Vol.  XXXI.  p.  265—270.  —  114) 
Regoault,  F.,  Sur  un  eas  d'absence  du  nez  et  de 
divisioa  de  Tos  parietal.  Bullet,  de  la  soc  anatomique. 
Paris.  Annee  LXXVI.  T.  III.  p.  641—643.  Avec  une 
fig.  —  115)  Derselbe,  Suture  orbito-fronto-maxillaire. 
Ibid.  Aonce  LXXVII.  T.  IV.  No.  5.  p.  479-483.  — 
116)  Reicbenbacb,  Stromer,  v.  E.,  Die  Wirbel  der 
Landraubtbiere.  Zoologien.  Bd.  XV.  H.  36.  Stuttgart. 
Liefg.  1  u.  2.  Vril  u.  276  Ss.  Mit  5  Taf.  —  117) 
Sabatier,  A.,  Du  Systeme  sternal  des  vertebres. 
Compt.  rend.  de  l'assoc.  des  anatomistes  fran^.  :i  Mont- 
pellier, p.  99—102.  —  118)  Salvi,  G.,  L'origine  ed  il 
significato  delle  fossctte  laterali  delP  ipoßsi  delle  ca- 
vitä  premandibolari  negli  embrioni  di  alcani  Sauri. 
Archivio  Italiano  di  anat.  Vol.  I.  F.  2.  p.  197—232. 
Con  2  tav.  e  10  fig.  (Entwickelungsgeschicbtiicfa.)  — 
119)  Sato,  T.,  Heber  die  Häufigkeit  von  Residuen  der 
Fissnra  mastoideo-sqamosa  und  der  Sutnra  frontalis  bei 
den  verschiedenen  Kassen  und  Geschlechtern.  Zeitschr. 
f.  Ohrenheilk.  Bd.  41.  H.  4.  S.  295—305.  —  120) 
Schaff  er,  J.,  Uebcr  die  Sperrvorrichtung  an  den 
Zehen  der  Vögel.  Zeitschrill  für  wi.sscnsehaftliche  Zoo- 
logie. Bd.  LXXII.  H.  3.  S.  877—428.  Mit  3  Taf.  — 
121)  Schlesinger,  Ueber  die  Beziehungen  zwischen 
Schädelgrösse  und  Sprachentwicklung.  Inaug.-Diss.  8. 
Breslau.  29  Ss.  —  122)  ScIimih',  G,,  Vergleichende 
Untersuchungen  über  die  Bt-fostiguii};  der  Rippen  au  der 
Wirbelsäule  mit  besondorpr  Berücksichtigung  ihrer  Lage 
zur  Arteria  vertebralis.  8.  Inaug.-Diss.  Heidelberg.  1903. 

—  123)  Derselbe,  Dasselbe.  M.irphol. Jahrb.  Bd..\XXI. 
II.  1.  S.  1— 4;i.  Mit  einer  Taf.  u.  V,  l\.  124,' 
Schw.albe,  G.,  Gfliirnrelicl  der  Aussenfliiche  des 
Schädels.  Arch.  f.  Psychiatrie.  Bd.  XXXVI.  Bericht 
über  d.  Versammlung  südvestdeutscher  Neurologen. 
S.  6 — 8.  (Discussion -.  Hitzig,  Fürstner.  —  Nach 
Froissac,  La  tcte  de  Bicbat  wurde  Bichat's  Schädel 
für  den  eines  Raubmörders  gehalten.)  —  125)  Der- 
selbe, Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Innenform  und 
Aussenform  des  Schädels.  Deutsches  Archiv  für  klin. 
Med.  Bd.  LXXIII.  S.  359—408.  Mit  5  Fig.  —  126) 
Sick,  C,  Die  Entwickelung  der  Knochen  der  unteren 
Extremität,  dargestellt  in  Röntgenbildern.  4.  Hamburg. 
Fortschr.  a.  d.  Gebiete  d.  Röntgenstrahlen.  Ergänzungs- 
band IX.  9  Ss.  Mit  9  Taf.  —  127)  Siebenrock,  F., 
Ueber  die  Verbindungswdise  des  Schultergürtels  mit  dem 
Schädel  bei  den  Teleostiern.  8.  Wien.  Mit  3  Taf.  — 
128)  Derselbe,  Dasselbe.  Annalen  des  R.  R.  natur- 
hist  Hofmnseum.  1901.  Bd.  XVL  H.  8.  S.  105  bis 
141.  Mit  3  Taf.  —  129)  Stanculeanu,  G.,  Des 
rapports  auatomiques  eutre  Ic  siuus  de  la  face  et 
l'appareil  orbito-oculaire.  Arch.  d'ophthalm.  No.  2. 
p.  108—132.  No.  4.  p.  248-274.  Avec  4  pl.  et 
11  fig.  —  180)  Derselbe,  Dasselbe.   These.  8.  Paris. 

—  131)  Derselbe,  Sinus  frontaux  doubles.  Bullet, 
de  la  soc.  anat.  de  Pari.s.  Annee  LXXVIL  T.  IV.  No.  2. 
p.  168.  —  132)  Starks,  E.  Chapin.,  The  relationship 
and  osteology  of  tbe  caproid  fishes  or  Antigoniidae. 
Proc.  of  the  U.  St.  natur.  museum.  Vol.  XXV.  No. 
1297.  p.  565—572.  With  3  figs.  —  133)  Derselbe, 
The  Shoulder  girdle  and  cbaracteristic  osteology  of  the 
hemibranchiate  fishes.  Ibid.  Vol.  XXV.  NÖ.  1301. 
p.  619—631:  With  6  figs.  —  134)  Staurenghi,  C, 
Ricerche  di  craniologia  degli  ucceli.  Atti  d.  soc.  Ital. 
d.  »cienze  natur.    Vol.  XXXXI.     F.  3.      p.  373-378. 

—  135)  Derselbe,  Ueber  die  Theorie  der  Einschie- 
bung  der  Ossa  praeinterparietalia  zwischen  die  Ossa 
interparietalia  des  Menschen.  Verhaodl.  d.  Gesellscb. 
Deutseber  Naturf.  u.  Aerzte  auf  der  73.  Versamml.  in 
Hamburg  1901.  Med.  Abtb.  Tb.  II.  Hälfte  2.  S.  529 
bis  533.     —     136)  Stieda,  L.,  üeber  die  Sesarabeine 

'  des   Kniegelenks.      Anat.    Anzeiger.      Bd.  XXI.       Er- 
gänzunpheft.     S.  127—130.—  137)  Derselbe,  Ueber 


die  Foveolae  palatina«  ..(Gaumengrübeben).  Ebendas. 
S.  130—131.  —  138)  Supino,  F.,  Ricerche  sul  cranio 
dei  Teleostei.  I.  Scopelus  Cbauliodus  Argyropclecus. 
Ricerche  del  laboratorio  dell'  anatomia  di  Roma.  1901. 
Vol.  Vin.  F.  3  e  4.  p.  249—273.  Con  3  tav.  — 
189)  Sutton,  J.  Bl.,  Ligaments,  their  nature  and  mor- 
phology.  3d  ed.  8.  London.  —  140)  Tenchini,  L. 
e  U.  Zimmerl,  Di  un  nuovo  processo  anomale  dell' 
OS  spheuoiddle  dell'  uomo.  Rivist.  sperim.  di'  freniatr. 
Vol.  XXVIIL  p.  469-483.  —  141)  Terry,  R.  J.,  A 
note  on  the  supracondylar  process.  American  journ. 
ofanat.  V»1.L  No.4.  p.509.  —  142)Derselbe, Askeleton 
with  rudimentary  clavicles,  divided  parietal  bones  and 
other  anomalous  conditions.  Ibid.  p.  509—510.  (s. 
Journ.  of.  anat.  Vol.  XX.XIII.)  —  143)  Thilo,  0., 
Die  Umbildungen  am  Knochengerüste  der  Schollen. 
Zoolog.  Anz.  Bd.  XXV.  No.  669.  S.  305—320.  Mit 
19  Fig.  —  144)  Thoumire,  E.,  Considerations  ana- 
tomiques  sur  le  sinus  niaxillaire.  8.  These.  Paris. 
1901.  —  145)  Toldt,  C.  jun..  Die  Japanerschädel  des 
Münchener  anthropologischen  Institutes.  Arch.  f.  An- 
thropol.  Bd.  XXVIII.  H.  1  u.  2.  S.  143—188.  Mit 
2  Fig.  —  146)  Trolard,  A.,  Les  gouttieres  ethmcido- 
frontales  dites  olfactives.  Etüde  d'anatomie  topo- 
graphique.  Journ.  de  l'anat..  Annee  XXXVIII.  No.  6. 
p.  561—569.  Avec  2  fig.  —  147)  Valenti,  G.,  Sopra 
uo  caso  di  costa  radoppiata  osservato  nel  uOmo.  -Ren- 
diconti  dell'  acad.  di  scienze  dell'  istit.  di  Bologna. 
1901.  T.  IX.  8  pp.  Con  tav.  —  148)  Virchow.H.. 
Ueber  Einzelmcchanismen  am  Handgelenk.  Archiv  f. 
Anat.  Physiol.  Abtb.  H.  3  u.  4.  S.  369—388.  — 
149)  Derselbe,  Die  Weiterdrehung  des  Naviculare 
carpi  bei  Dorsalreflexion  und  die  Bezeichnungen  der 
Haudbänder.  Anat.  Anz.  Bd.  XXL  Ergänzungsheft. 
S.  111—125.  Mit  2  Fig.  (Discussion:  Fick,  Virchow). 
—  150)  Williston,  L.  W.,  On  the  cranial  änatomy 
of  tbe  Plesiosaurus.  American  journ.  of  anatomy. 
1901.  Vol.  L  No.4.  p.  5l8.  —  151)  Derselbe, 
On  the  skeicton  of  Nyctodactylus  with  restoration. 
Journ.  of  anatom.  Vol.  L  No.  3.  p.  297—306.  With 
one  fig. —  152)  WM  1ms,  Die  Entwickelung  der  Knochen 
der  oberen  Extremität,  dargestellt  in  Röntgenbildern. 
4.  Hamburg.  Fortschr.  auf  dem  Gebiete  der  Rönt.gen- 
strahlen.  Ergänzungsband  IV.  15  Ss.  7  Taf.  mit 
34  Röntgenbildern.  —  153)  Wilson,  J.  T.,  On  tbe 
skeleton  of  the  snout  of  the  mammary  foetus  of  mono- 
tremes.  Procedings  of  tbe  Linnean  soc.  of  New  South 
Wales.  1901.  Nov.  P.  4.  p.  717— 737:  With  6  pls. 
154)  Wood  ward,  A.  Smith,  On  two  skuUs  of  the  ornitho- 
saurian  Rhamphorhynchus.  Annais  of  natur.  bist. 
Vol.  IX.  p.  1—5.  With  one  pL  —  155)  Zannotti, 
P.,  La  fontanella  metopica  ed  il  suo  significato.  Bull, 
d.  scienze  med.  Anno  LXXIIL  Vol.  IL  F.  7.  p.  395.  — 
156)  Zimmerl,  U.,  Intorno  all'  etmoide  ed  al  decorso 
deir  arteria  e  del  nervo  etmoidale  nel  cavallo.  8. 
Pwma.     1901.     12  pp.     Con  2  fig. 

Wirbelsäule.  —  Die  Verhältnisse  der  Wirbel  in 
der  Lumbosacralgegend  erörterte  Keith  (74)  bei  Men- 
schen und  Affen  mit  Rücksicht  auf  die  Nervenvertbei- 
lung.  Beim  Neger  liegt  die  Stelle,  an  welcher  der  Ueber- 
gangTon  derLendenwirbelsäule  zum  Kreuzbein  stattfindet, 
um  den  dritten  Theil  eines  Wirbelsegmentes  weiter  cau- 
dalwärts  als  bei  weissen  Rassen ;  im  Mittel  ist  nämlich 
bei  letzteren  der  24.  Wirbel  der  1.  Sacralwirbel. 

Ein  Schwänzchen,  das  beim  neugeborenen  Kinde 
etwa  3  cm  lang  war  und  binnen  6  Monaten  auf  7  cm 
Länge  heranwuchs,  beschrieb  Harrison  (Bericht  für 
1891.  S.  6).  Es  enthielt  keinen  Knochen,  nur  alveo- 
läres Bindegewebe,  Blutgefiisse  nebst  Gefässnerven,  Fett 
u.  s.  w.    und  war  mit  zahlreichen  Haaren    bedeckt.  — 
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Die  vier  kleineren  Zehen  des  rechten  Fasses  hatten  nur 
je  zwei  Phalangen. 

Thorax.  —  In  scharfer  Weise  wenden  sich  Ancel 
und  Sencert  (8)  gegen  die  Theorien  von  Rosenberg 
und  Topinard  (1877)  über  die  Ausbildung  einer 
künftigen  Form  d«s  Menschengeschlechtes  mit  nur  elf 
Brustwirbeln.  Die  Sache  ist  einfach  die,  dass  die  durch 
Entwickelung  von  llalsrippen  am  7.  Cervicalwirbel  ein- 
getretene Störuug  sich  in  caudaler  Richtung  foitpSanzt, 
und  das.  Resultat  ist,  dass  in  den  betreffendin  Füllen 
als  Varietät  nur  23  praesacrale  Wirbel  existiren.  Das 
Auftreten  einer  13.  Rippe  beim  Menschen  ist  mit  Va- 
riationen des  Os  sacrum  verbunden.  Fehlt  die  zwölfte 
Rippe,  so  ist  das  letztere  stärker  entwickelt.  Zwei  von 
einander  unabhängige  Störungen,  die  zusammenwirken 
oder  entgegengesetzt  wirken  können,  treten  oben  und 
unten  an  der  Wirbelsäule  auf.  Welche  von  diesen 
beiden  Störungen  als  die  primäre  anzusehen  ist,  lässt 
sich  zur  Zeit  nicht  entscheiden. 

Rippen,  -r  Macphail  (88)  sah  bei  einem  Kaffern 
rudimentäre  erste  Rippen  und  Addison  (Ij  beiderseits 
eine  Halsrippo.  —  Drei  neue  Fälle  von  Cervicalrippen, 
deren  einer  eine  Negerin  betraf,  hat  Brush  (Bericht!. 
1891.  S.  5)  mitgetheilt. 

Die  oft  schon  diseutirte  Verschiedenheit  des 
männlichen  und  weiblichen  Sternum  untersuchte 
Bogusat  (24)  von  Neuem  an  38  männlichen  und  29 
weiblichen  trockenen  Brustbeinen.  Das  Verhältniss  der 
Länge  des  Manubrium  zum  Corpus  stcrni  ergab  sich 
beim  Mann  =  44,2,  beim  Weibe  =  51,6  :  100  (vergl. 
Bericht  f.  1897,  S.  10,  wo  die  entsprechenden  Ziffern 
=  45,4  und  55,8  lauten).  B.  bespricht  auch  die  man- 
nigfachen Anomalien  und  Varietäten  des  Sternum. 
Ossa  suprasternalia  kamen  dreimal  zur  Beob- 
achtung. 

Sternum.  —  Entsprechend  dem  Sternalwinkel 
fand  Kidd  (78)  einen  Haarwirbel  in  der  Brusthaut  und 
in  den  Haarströmen  eine  horizontale  Abgrenzung  in 
gleicher  Höhe,  von  welcher  Linie  ab  nach  oben  die 
Wollhaare  aufwärts  und  unterhalb  dieser  Linie  abwärts 
gerichtet  sind.  Wahrscheinlich  repräsentirt  diese  An- 
ordnung ein  Totales  Bntwickelungsstadium,  das  dem 
9.  Scbwangerschaftsmonat  entspricht. 

Schädelkuochen.  —  Das  Gehirnrelief  der 
Aussenf  lache  des  Schädels  erörterte  Schwalbe  (124, 
125).  Es  gelang  nachzuweisen,  dass  die  Oberfiächen- 
verhältnisse  bestimmter  Partien  des  Gehirnes  an  der 
Aussenfläche  des  Schädels  sich  ausprägen.  Es  findet 
dies  vor  Allem  an  den  von  Muskeln  bedeckten  Theilen 
des  Schädels  statt,  also  besonders  an  dem  von  Muskeln 
bedeckten  unteren  Thcil  der  Schuppe  des  Hinterhaupt- 
beines und  in  der  Schläfciigegend.  An  ersterer  kann 
man  beinahe  ausnahmslos  die  Wölbungen  der  Kleinhiru- 
bemisphären  als  Protuberantiae  cerebellares  sich  vor- 
wölben sehen  und  an  dem  noch  mit  Haut  und  Muskeln 
bedeckten  Schädel  durchlühlen.  Bei  einigen  Thieren 
ist  überdies  dem  Kleinhirnwurm  entsprechend  noch  eine 
deutliche  Eminentia  vermiana  an  der  Aussenseite  des 
Hinterhauptbeines  wahrzunehmen,  z.  B.  bei  Lemur. 
Viel  manuigfaltigcr  ist  das  Gehirnrelicf  auf  der  Aussen- 


fläche der  vom  M.  temporalis  bedeckten  Schädelfläche. 
Eine  deutliche,  vom  grossen  Keilbeinflügel  schräg  nach 
oben  und  hinten  auf  das  Scheitelbein  sich  fortsetzende 
Rinne,  welche  als  Sulcus  .spbcnoparietalis  s.  Sylvii  ex- 
ternus  bezeichnet  wird,  theilt  die  Scbläfengegond  in  ein 
oberes  vorderes,  kleineres  Stirn lappengebict  und  in 
einen  unteren  und  hinteren,  grösseren  Scbläfenlappen- 
abscbnitt.  Im  ersteron  tritt  gewöhnlich  noch  im  Ge- 
biet des  Stirnbeines,  nicht  selten  aber  auf  Scheitelbein 
und  grossen  Kcilbeinflügel  übergreifend,  eine  meist 
kreisförmig  begrenzte  Protuberanz  hervor,  welche,  wie 
die  Vergleichung  mit  dem  Innenrelicf  des  Schädels  er- 
gab, einer  Impressio  digitata  entspricht,  die  durch  den 
oberen  Theil  der  Pars  triangularis  der  dritten  Stirn- 
windung erzeugt  wird.  Sie  kann  Protuberantia  gyri 
frontalis  inferioris  hei.ssen.  Das  am  weitesten  lateral- 
wärts  vorspringende  Relief  der  Aussenfläche  des 
Schläfenlappengebietes  entspricht  stets  der  mittleren 
Schläfenwindung  und  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
durch  eine  besondere,  genau  dem  Verlauf  der  zweiten 
Schläfenwindung  entsprechende  Wulstung,  Protuberantia 
gyri  temporalis  medli,  ausgezeichnet.  In  manchen 
Fällen  ist  auch  der  hinterste  Abschnitt  der  dritten 
Schläfenwindung  als  leichter  Wulst  unmittelbar  über 
dem  nach  oben  vom  Perus  acusticus  cxtcrnus  gelegenen 
Theil  der  Crista  supramastoidea  als  besondere  Wul- 
stung, Protuberantia  gyri  temporalis  inferioris  wahrzu- 
nehmen. Endlich  kann  man  nicht  selten  auch  einen 
im  Gebiet  des  vorderen  oberen  Theiles  der  äusscrlich 
sichtbaren  Sutura  squamosa  verlaufenden  dritten  Wulst 
wahrnehmen,  der  auf  das  untere  Scheitelbeingebiet 
übergreift.  Er  entspricht  der  ersten  oder  oberen 
Schläfenwindung  und  ist  Protuberantia  gyri  temporalis 
superioris  benannt  worden.  Dies  Windungsrclief  der 
äusseren  Oberfläche  der  menschlichen  Schläfengegend  ist 
individuell  sehr  verschieden,  bald  beiderseits,  bald 
rechts,  bald  links  mehr  ausgebildet. 

Anderson  (13)  schildert  die  Form  derCondyli 
occipitales  bei  verschiedenen  Säugethieren,  nament- 
lich bei  Bärenarten. 

Unter  der  Bezeichnung  Condylus  occipitalis 
tertius  werden  bisher  zwei  ganz  verschiedene  Dinge 
nach  Macalister  (86)  zusammen  geworfen.  Entweder 
handelt  es  sich  um  eine  mediane  Ossification  in  der 
Cbordascheide  oder  aber  um  einen  lateralen,  gewöhn- 
lich paarigen  Fortsatz  des  üs  occipitale,  der  durch  eine 
laterale  Verdickung  des  ursprünglichen  Arcus  des  Occi- 
pitalwirbels  entsteht. 

Die  Fossa  cerebellaris  media  bezeichnet  Le 
Double  (34)  als  Fossula  (Fossette).  Sie  ist  sehr  aus- 
geprägt bei  Pitfaecanthropus,  findet  sich  nach  Lom- 
broso(1878)  sehr  häufig  bei  den  Juden,  die  eine  mehr 
nervöse  Rasse  sein  sollen ;  die  fragliehe  Fossa  entspricht 
nach  Benedikt  (1899)  einer  stärkeren  Ausbildung  des 
Sinus  cruciatus.  Die  Benennung  als  Fossa  Äymariana 
(Bericht  f.  1901.  S.  9)  stützt  sich  auf  eine  SUtistik 
Lombroso's  an  10 Schädeln,  von  denen  4  sie  zeigten. 
Bei  Europäern  findet  sie  sich  in  5  pCt.,  bei  Geistes- 
kranken in  10—12,  bei  Verbrechern  in  16  pGt.  Am 
häufigsten    soll    sie    nach  Marino  (1889)    bei  Neuscc- 
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ländero,  AmerikaDeri)  und  Australiern  auftreten,  näm- 
lich mit  50,  26  und  22  pCt. 

Die  Basis  cranii  bietet  bei  Weissen,  Negern  und 
Indianern  nach  Hrdlicka  (G6)  grosse  Differenzen  dar. 
Der  (irund  scheint  wesentlich  in  der  stärkeren  oder 
schwächeren  Eotwickelung  des  Gehirnes  gesucht  werden 
7.U  müssen. 

Ueber  das  Foramon  supraorbitale  bemerkt 
Nussbaum  (100),  dass  es  ron  der  Umgebung,  auch 
wen»  im  Knochen  nur  ein  Suicus  ausgebildet  ist,  doch 
durch  festes  Bindegewebe,  wie  durch  ein  Ligament,  ge- 
trennt ist,  obgleich  am  maccrirten  Schädel  nur  ein  Ein- 
schnitt zu  sehen  ist.  N.  beschreibt  auch  allerlei  Varie- 
täten der  Orbita  und  handelt  ausführlich  von  der  Orbita 
des  Schafes.  Dcr'M.  retractor  bulbi  scheint  beim 
Menschen  von  den  medialen,  an  der  Fissura  orbitalis 
.supcrior  entspringenden  Fasern  des  U.  rcctus  laterali.H 
repräsentirt  zu  werden. 

Nach  Rauber  (112)  zeigen  etwa  1  pCt.  der 
.^chädel  in  der  anatomischen  Sammlung  zu  Dorpnt 
Spuren  einer  Stirnfontauelle,  Fonticulus  medio-fron- 
talis.  R.  will  lieber  Fonticulus  interfrcntalis  sagen  und 
di'ii  in  dieser FontaiiClle gelegenen  Knochen  als  Os  inter- 
frontalc  bezeichnen,  was  sprachlich  jeden  falls  richtiger 
ist.  Die  genannte  Fontanelle  wurde  von  Gcrdy  1837, 
ein  Fonticulus  supranasalis  von  Velpeau  zuerst  be- 
schrieben. 

Die  Sinus  frontales  hat  Boege  (23)  in  323  Kiiilcn 
untersucht  und  nur  3  mal  eine  Perforation  des  Scptum 
frontale  beobachtet.  Die  Höhe  der  Sinus  betrug  durch- 
schnittlich 20,8—22,5  mm,  die  Tiefe  in  sagitUler  Rich- 
tung 16,1—23,1  mm.  Die  linke  Stirnhöhle  war  an 
203  Schädeln  in  50,7  pCt.,  die  rechte  nur  in  24,6  pCt. 
die  grössere.  In  4,9  pCt.  fehlten  beide,  in  4,4  pCt. 
die  rechte,  in  2,5  pCt.  die  linke  Stirnhöhle.  Was  die 
Terminologie  betrifft,  so  unterscheidet  B.  vier  Wände: 
Farietes  orbitalis,  frontalis,  cerebralis,  medialis  und 
ebenso  viel  Winkel:  AnguH  superior,  anterior,  posterior, 
lateralis  und  ausserdem  sechs  Kanten. 

Die  Oberfläche  der  Lamina  cribrosa  oss.  ethmoi- 
dalis  wurde  von  Trolard  (146)  geschildert,  der  auch 
auf  die  Dura  mater,  Blutgefässe  und  Nerven  dieser 
Region  eingebt. 

Bei  einem  Schädel  des  alten  Aegypteus  fand  Duck- 
worth  (38)  ein  ungewöhnlich  langes  linkes  Nasen- 
bein; beim  jungen  Gorilla  erstreckt  sich  ein  Fortsalz 
des  Os  incisivum  längs  des  lateralen  Randes  der  Aper- 
tura  piriformis  bis  zum  unteren  Rande  des  Nasenbeines, 
worin  die  Erklärung  der  Varietät  zu  finden  ist.  — 
Duckworth  (39)  schildert  auch  Schädel  von  Hylo- 
bates  Mulleri  und  einem  australischen  Eingeborenen  mit 
ungewöhnlich  weiter  Fissura  orbitalis  inferior.  D.  cr- 
scbliesst  daraus,  dass  in  dieser  Hinsicht  die  Affen  eine 
über  den  Menschen  hinausgebende  Fortbil- 
dung, nämlich  Verengerung  der  bei  Säugetbieren  weiten 
Fissur  aufweisen. 

Gesichtsknochen.  —  Ueber  die  Beziehungen  der 
Intermaiillaria  zu  anderen  Gesichtsknochen  giebt  An- 
derson (12)  eine  mit  vielen  Abbildungen  ausgestattete 
Uebersicht.     Folgende  Resultate   la.sscn  sich  aufstellen. 


Während  die  Intermaiillaria  mit  wenigen  Ausnahmen 
mit  den  Stirnbeinen  sich  verbinden,  variirt  die  Naht- 
linie bei  den  Bären.  —  Die  Verbindung  wechselt  in 
ihrer  Länge  und  ihrem  Character.  —  Die  fronto-nasalc 
Verbindung  ist  verschieden  in  der  Lage  mit  Bezug  auf 
die  Augenhöhle.  Sie  liegt  bei  Malayanus  vor  der  Höhe 
der  frouto-maxillaren  Naht,  in  derselben  Höbe  bot  Ursus 
Americanus  und  maritimus.  —  In  einigen  Canidae 
nähern  sich  die  Intermaxi Ilaria  den  Stirnbeinen,  aber 
in  anderen  Species  findet  sich  ein  beträchtlicher  Zwischen- 
raum zwischen  diesen  Knochen.  —  Die  den  Bären  ver- 
wandten Rassen  gleichen  den  letzteren  in  der  Annähe- 
rung oder  wirklichen  Berührung  der  Stirn-  und  Ober- 
kieferbeine. Bei  den  Seehunden  ist  die  Anordnung  ganz 
abweichend. 

Von  den  Foveae  palatinae,  die  schon  Albin 
(1756)  und  Morgagni  (EpLstolae  anatomicae,  Veuet. 
1762)  bekannt  waren,  lieferte  Fischer  (44)  ausführliche 
und  sehr  dankcnswerthe  litterarische  Nachweisungen. 
Diese  Foveae  hat  kürzlich  der  Zahnarzt  Herbst  jun. 
(Bericht  f.  1901.  S.  7)  von  Neuem  entdeckt  und  sie 
als  „Foramina  palatina  superiora'  bezeichnet.  F.  fand 
sie  an  285  Erwachsenen  und  537  Kindern  im  Leben 
bei  72,3  pCt.  der  ersteren  und  zwar  bei  68,2  pCt.  der 
Männer  und  77,4  pCt.  der  Frauen.  Bei  Kindern  bis 
zum  14.  Lebensjahre  waren  sie  nur  in  53,5  pCt.  vor- 
handen. Die  microscopische  Untersuchung  ergab,  dass 
wie  bekannt  diese  Gaumengruben  von  alveolären  Schleim- 
drüsen ausgefüllt  werden.  —  Stieda  (180)  nennt  diese 
von  Loos  (Bericht  f.  1900.  S.  12)  als  Foramina  palatina 
posteriora  bezeichneten  Gaumengrübchen  Foveolae  pala- 
tinae. 

ObereExtremität.  —  In  dem  gleichzeitigen  Vor- 
kommen von  einem  Processus  supracondyloideushumeri 
und  einem  Os  styloideum  beiderseits  zwischen  den 
Oss.  multangulum  minus,  capitatum  und  metacarpale  II. 
u.  111  erkennt  Rauber  (110)  ein  alterthümlicbes  Vor- 
kommniss.  Bei  Befunden  von  Varietäten  an  Hand-  oder 
Fussknocheu  sollte  thunlichst  auf  anderweitige  Varie- 
täten am  Skelet  geachtet  werden. 

Eine  gründliche  Untersuchung  der  Spongiosa 
des  Humerus  führte  Büdiuger  (30)  zu  dem  Resultat, 
dass  die  hergebrachten  Anschauungen  von  Wolff  über 
deu  statischen  Aufbau  der  erstereu  oder  die  Culmaon- 
scbe  Knochentheorie  allenfalls  für  das  Femurende, 
keineswegs  aber  für  die  übrigen  Knochen  des  Skeletes 
und  speoiell  für  das  freibewegliche  Oberarmbein  Gültig- 
keit haben. 

Unter  194  Fällen  fanden  Fere  et  Papin  (43)  deu 
Winkel,  welchen  der  Humerus  und  der  Margu 
ulnaris  des  Vorderarmes  mit  einander  bilden,  meist 
=  155—170',  die  Variationen  reichen  aber  von  140  bis 
1760;  gewöhnlich  ist  der  Winkel  am  linken  Arm  etwas 
grösser,  seltener  au  beiden  Armen  gleich. 

Handgelenke.  —  H.  Virchow  (149)  hat  seine 
Untersuchungen  über  den  Mechanismus  der  Handbe- 
wegungeu  fortgesetzt.  Es  ergab  sich,  dass  das  Os  navi- 
culare,  welches  bei  seitlieben  Bewegungen  mit  dem  Os 
lunatum  gebt,  bei  Dorsalflexion  der  Hauptsache  nach 
der  distalen  Reihe  der  Ilandwurzclknochen    folgt.     Bei 
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seitlichen  Bewegungen  kommt  eine  feste  Einheit,  nämlich 
das  Os  navicalare  nebst  dem  Os  lunatum,  bei  Dorsal- 
flcxion  als  feste  Einheit  das  Os  lunatum  mit  dem  Os 
triquetnim  zur  Verwendung.  —  Was  die  Ligamente 
der  Handwurzel  betriiTl,  so  unterscheidet  V.  16  beson- 
ders zu  benennende  Fascrzüge  wie  folgt: 

1.  Portio  radialis  lig.  carpi  transversi;  2.  Lig. 
radiocarpeum  volare,  a)  Pars  radiolunata,  b)  Pars  radio- 
capitata,  c)  Pars  radiotriquetra;  8.  Lig.  ulnocarpeum 
volare;  4.  Ligg.  navilunata,  a)  Lig.  navilunatum  volare, 
b)  Lig.  navilunatum  dorsale;  5.  Ligg.  lunotriqiietra, 
a)  Lig.  lunotriquetrum  volare,  b)  Lig.  lunotriquetrum 
dorsale;  6.  Lig.  navitraprzium  laterale;  7.  Ulnare  Wand 
der  Scheide  des  Flcxor  carpi  radialis;  8.  Lig.  pisohama- 
tum;  9.  Lig.  pisometacarpcum,  a)  Pars  ulnaris,  b)  Pars 
radialis;  10.  Lig.  carpi  volare  radiatiim  (Ligg.  capito- 
carpalia  volaria),  A.  Pars  diarthrotica,  a)  Lig.  navi- 
capitatum,  b)  Lig.  triquctrocapitatiim.  c)  Lig.  pisocapi- 
tatum,  B.  Pars  amphiarthrotica;  II.  Lig.  hamotriquclrmn 
volare;  12.  Lig.  navitrapczoidcs  volare;  13.  Portio  car- 
pea  lig.  carpi  dorsalis;  14.  Lig.  radiotriquetrum  dor- 
sale; 1,5.  Lig.  capsulocarpcum  dorsale,  a)  Pars  trans- 
versa (Lig.  navitriquetrum  dorsale):  b)  Pars  longitudi- 
nalis;  IG.  Ligg.  intercarpea  dorsalia,  a)  Lig.  hamotri- 
quetrum  dorsale,  b)  Lig.  navitrapezoidcs  dorsale. 

In  einer  anderen  Abhandlung  hat  IT.  Virchow  (148) 
auch  die  Einzelmechanismen  am  Handgelenk 
ausführlich  geschildert. 

Becken.  —  Das  Ratitenbeckcn  untersuchte 
Hebnert  (94)  bei  den  verschiedenen  Species  aus  den 
Wclttheilen,  wo  Straussarten  vorkommen,  und  fand  sehr 
erhebliche  Differenzen.  Zunächst  würde  daraus  folgen, 
dass  diese  Laufvögel  phylogenetisch  einander  gar  nicht 
so  nahe  stehen,  wie  es  den  Anschein  hat;  M.  findet 
aber,  dass  einige  Besonderheiten  bei  keinem  anderen 
Vogel  vorkommen  und  bezeichnet  solche  Bildungen  als 
Monomorphosen,  die  nicht  auf  atavistischem  Wege,  son- 
dern  aus  mechanischen  Verhältnissen  zu  erklären  sind. 

Untere  Extremität.  —  Bahr  (17)  kommt  wie 
Büdinger  (30)  am  Humerus  zu  dem  Resultat,  dass 
die  Ausführungen  von  Culmann  und  Wolff  über  die 
statische  Beanspruchung  desFemur  vollkommen 
uii4ialtbar  sind.  Namentlich  die  Lage  der  gefährlichen 
Querschnitte  in  der  Diaphyse  steht  im  Widerspruch  zu 
der  genannten  Theorie. 

Einen  Eindruck  im  oberen  Theil  des  lateralen 
Randes  der  Patella  beschrieb  Kempson  (76);  diese 
Varietät  fand  sich  auch  bei  alten  Acg}'ptern.  Sie  ist 
von  der  Insertion  des  M.  vastus  lateralis  abhängig. 

Die  Axen  der  grossen  Zehe  und  des  ersten 
Metatarsalknochens  liegen  Ucich  Griffiths  (60)  nicht 
in  einer  geraden  Linie,  sondern  die  Zehe  weicht  lateral- 
wärts  ab.  Dies  gilt  für  moderne  Engländer,  alte  Briten, 
alte  Griechen,  Neger  und  Australier  in  gleicher  Weise. 
Die  Zehe  kann  abducirt  und  adducirt  werden;  beim 
Stehen  auf  einem  Fusse  berührt  sie  den  Boden,  nicht 
aber  beim  Stehen  auf  beiden  Füssen.  Hierauf  gründet 
G.  eine  dem  Ref.  nicht  ganz  verständliche  Theorie  des 
Hechanismus  beim  Gehen.  Die  Abduction  der  grossen 
Zehe   dient   zum  Tragen    der  Körpcriast   und  um  den 


letzten  Abstoss  (pusb)  beim  Abrollen  des  Fiisses  vom 
Boden  zu  geben,  welches  letztere  aber  nicht  in  einer 
Geraden  stattfindet. 
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Bd.  V.    II.  3.    S.  357-382.    Mit  1  Taf.  u.  5  Holzschn. 

—  2)  Derselbe,  Zur  Kenntniss  des  Zabnsystems  von 
Hyrax.  Ebendas.  Bd.  X.  H.  1.  S.  181—200.  Mit 
2  Taf.  —  3)  Amoedo,  0.,  Les  dcnts  du  Pithecan- 
thropus  ercetus  de  .lava.  Comptes  rend.  de  la  30  nie 
sess.  de  l'association  fr.in<,'aisc  pour  t'avaucement  des 
scienees  :i  Ajaccio  1901.  P.  2.  p.  1193—1197.  Av<c- 
4  flg.  —  4)  Anderson,  R.  J..  A  note  on  the  Pre- 
maxilla  in  some  mamnials.  Verhandl.  d.  V.  iutern:it. 
ZoologonCongresses  zu  Berlin,  p.  1118—1127.  With 
40  figs.  —  5)  Andresen,  V.,  Beitrag  zur  Histologie 
des  Schmelzes.  Deutsche  Monatsschr.  f.  Zabnheilkundo. 
Jahrg.  XX.  H.  8.  S.  345  -351.  Mit  einer  Taf.  - 
0)  Bild,  A.,  Die  Entwickelungtgescbichte  des  Zahn - 
Systems  bei  Sus  domesticus  und  das  Vcrhältuiss  der 
Lippcnfurchenaninge  zur  Zahnlei.stc.  Anatomischer  An- 
zeiger. Bd.  XX.  No.  17.  S.  401-410.  Mit  12  Fig.  — 
7)  ßradley,  0.  Cliarnocir,  On  two  cases  o(  dental 
anomalv.  .lourn.  of  anatomv.  Vol.  XXXVl.  1*.  4. 
p.  35ü— 3C7.  With  (i  iigs.  —  8)  Galli,  Ct.,  Dell.i 
prima  e  scconda  deutizione.     8.    Napoli.    1901.    p.  f>0. 

—  9)  Gaudry,  A.,  Sur  la  similitude  des  dents  do 
Thomme  et  de  quelques  animaux.  Compt.  rcnd.  de  la 
2  e  sess.  du  cougres  internat.  d'anthropol.  et  d'archöol. 
prehist.  ä  Paris  en  1900.  p.  37—46.  Avcc  14  fig.  — 
10)  Derselbe,  Dasselbe.  Compt.  rend.  de  l'acad.  de 
Paris.  T.  CXXXIV.  No.  5.  p.  260—270.  —  11) 
Latbam,  V.  A.,  Resume  of  the  histology  of  thc  dental 
pulp.  Journ.  of  the  Ameiican  med.  associat.  Vol.  XXXYI. 
No.  2.  p.  63.  —  12)  Loche,  W.,  Zur  Eutwickelungs- 
gcschichte  des  Zahnsystems  der  Säugethiere.  Zoologica. 
H.  37.  IL  Th.  Phviogenic.  H.  1.  Die  Familie  der 
Erinaceiden.  103  Ss.  Mit  4  Taf.  u.  59  Fig.  (Referat 
von  M.  Fürbringer  im  Morphologischen  Jahrbuch. 
Bd.  XXXL  H.  1.  S.  116—121.)  —  13)  Morgenstern. 
M.,  Einige  strittige  Fragen  aus  der  Histologie  und  Ent- 
wickelungsgeschichte  der  Zähne.  Verhandl.  d.  Gesellsch. 
deutscher  Naturforscher  u.  Aerzte  auf  der  73.  Versamml. 
in  Hamburg.    1901.    Theil  IL    2.  Hälfte.   S.  484-487, 

—  14)  Derselbe,    üeber   den  Nachweis  von  Fibrillen 
und  Fasern   im  normalen  Schmelze.    Deutsche  Monats- 
schrift f.  Zahnheilk.    Jahrg.  XX.     H.  9.    S.  401—414.         j 
Mit  1  Taf.  —  15)  Noe,   J.,   Vitesse  de  croissanoe  des        i 
incisives  ebez  les  Leporides.    Comptes  rend.  de  la  soc. 

de  biol.  T.  LIV.  No.  16.  p.  531—532.  —  16)  Der- 
selbe, La  croissance  des  dcnts  du  lapin.  Revue 
scientif.  T.  XVIIL  No.  22.  p.  699.  —  17)  Ranke, 
J.,  Die  doppelten  Zwischenkiefer  des  Menschen.  Sitzungs- 
bcr.  d.  Bayr.  Acad.  d.  Wissenschaften.  1901.  S.  497 
bis  503.  Mit  Fig.  —  18)  Rcgnault,  F.,  L'allongement 
des  deuts  incisives  chez  les  rongeurs.  Bullet,  de  la 
soc.  anat.  Paris.  Annee  LXXVII.  T.  IV.  No.  7. 
p.  738—739.  —  19)  Schaffer,  J.,  Ucber  neuere  Unter- 
suchungsmethoden des  Knochen-  und  Zahngewebes  und 
Ergebnisse  denselben.  Centralblatt  für  Physiologie. 
Bd.  XV.  No.  20.  S.  613-614.  —  20)  Scheff,  .1., 
Ueber  einen  abnormen  Verlauf  des  Canalis  mandibularis. 
Oeslerr.-ungar.  Vierteljahrsschr.  f.  Zahnheilk.  Bd.  XVIIL 
No.  1.  S.  1.  —  21)  Smrekcr,  E.,  Ueber  die  Dar- 
stellung der  Kittsubstanz  des  Schmelzes  menschlicher 
Zähne.  Anatomischer  Anz.  Bd.  XXH.  No.  22.  S.  467 
bis  476.  Mit  5  Fig.  —  22)  Smith,  Elllot  Ü.,  On  the 
presence  of  an  additional  incisor  tooth  in  a  prehistoric 

•)  Das  nachstehende  Retcrat  ist  von  Prof.  W ai- 
de ver  erstattet. 
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Egyptian.  Jouro.  of  anatomy.  Vol.  XXXVI.  P.  4. 
p.  386.  —  23)  Derselbe,  Note  od  tbe  presence  of  an 
extra  pair  of  molar  teeth  in  a  Lemur  fulvus.  Proc.  of 
the  zool.  Society  of  London.  Vol.  II.  P.  1.  p.  61 — 62. 
With  one  fig.  —  24)  Tims,  Marett  H.,  Od  the  suc- 
oession  and  homologies  of  the  molar  and  premolar  teeth 
in  the  mamroalia.  Journ.  of  anat.  Vol.  XXXVI.  P.  4. 
p.  321—343.  With  3  figs.  —  25)  Derselbe,  The 
CYOIution  of  teeth  in  the  mammalia.  Ibidem.  Vol. 
XXXVII.  P.  2.  p.  131-149.  —  26)  Walkhoff,  0., 
Die  diluvialen  menschlichen  Kiefer  Belgiens  und  ihre 
pitheeoidcn  Eigenschaften.  In:  Sutenka,  „Uenschen- 
affcD*.  6.  LieferuDg.  Wiesbaden.  1903.  —  27)  Warrcn, 
E.,  Oll  the  teeth  of  Petromyzon  and  Myxine.  Quart. 
Jöurn.  of  microsc.  science.  Vol.  XLV.  P.  4.  p.  631 
bis  636.  With  one  pl.  —  28)  Wiedersheim,  R., 
lieber  ein  abnormes  Rattengcbiss.  Anatom.  Anzeiger. 
Bd.  XXII.  No.  25.  S.  569—578.  Mit  4  Fig.  (Der 
rechte  obere  Incisor  aus  der  Mundhöhle  nach  hinten 
herausgewachsen  und  dann  posthornförmig  umgekrümmt, 
ähnlich  wie  die  Canini  beim  Hirscheber;  der  linke  obere 
Incisor  in  derselben  Weise  nach  oben  ausgewachsen,  je- 
doch dabei  in  der  Mundhöhle  verblieben,  so  d.iss  er  den 
harten  Gaumen  durchbohrte  und  bis  an  die  Wurzel 
seines  rechten  Partners  vorgedrungen  war.  Eine  ge- 
nügende Erklärung  für  das  Zustandekommen  dieser 
.seltenen  Anomalie  Hess  sich  nicht  gewinnen,  es  sei 
denn,  das.s  man  eine  Abweichung  der  Längsachse  des 
Crauium  cerebrale  nach  links  dafür  verantwortlich 
m.-»chcn  wollte.) 

Die  bedeutsamste  Arbeit  über  den  Bau  der  Zähne 
.lus  dem  Jahre  1900*)  ist  die  von  W.  Gcbhardt: 
.Ueber  deD  fuiictionellen  Bau  eioiger  Zähne",  Archiv 
für  EntwickeluDgsmechanik  der  Organismen,  Band  X. 
1900.  G.  versucht  für  die  Zähne  in  ähnlicher  Weise, 
wie  es  für  die  Knochen  bereits  geschehen  ist,  die  Be- 
ziebuDgen  zwischen  Bau  uod  Fuuction  vom  Gesichts- 
punkte der  Festigkeitslehre  und  den  verwandten  tech- 
nischen Wissenszweigen  aus  rein  mechanisch  aufzuklären. 
Er  verweist  zuerst  darauf,  dass  für  den  Schmelz  und 
die  Verbindung  des  Zahns  mit  der  Alveole  bereits 
einige  Untersuchungen  vorliegen  und  dass  auch  Koll- 
mann  für  das  Dentin,  gestützt  auf  seine  Untersucbun- 
gen  bei  Elefantenzähnen,  einen  derartigen  Zusaramen- 
haog  vermuthuDgsweise  ausgesprochen  hat. 

G.  theilt  seine  Arbeit  in  zwei  Abschnitte:  in  dem 
ersten  giebt  er  eine  üebersicht  der  gefundeneu  That- 
sacben,  besonders  der  histologischen,  im  zweiten  wird 
die  Bedeutung  dieser  Funde  für  die  Zahnfunctiou  er- 
läutert; schliesslich  bespricht  Verf.  den  Antbeil,  den 
die  zwei  eventuell  betheiligten  gestaltenden  Wirkungs- 
weisen, die  ererbten  Wachsthumsvorgänge  und  die  func- 
tionelle  Anpassung  im  Sinne  von  Roux,  an  der  Her- 
vorbringung  der  verschiedenen  Gestalten  haben  können. 

Für  die  histologischen  Untersuchungen  macht  Verf. 
auf  die  hohe  Bedeutung  der  von  v.  Ebner  entdeckten 
constaoten  optischen  Eigenschaften  der  Fibrillen  des 
Dentins  aufmerksam,  welche  die  vollständige  Erkennt- 
niss  ihrer  GrientiruDg  durch  Unterauchung  im  polari- 
sirten  Licht  leicht  und  sicher  ermöglichen. 

Im  ersten  Kapitel  beschreibt  G.  die  Schneide-  und 


*)   Im    nachfolgenden  Berichte  sind  noch  Arbeiten 
aus   den  Jahren  1900  und  1901    nachgetragen  worden. 

Wal  derer. 


Eckzähne  des  Flusspferdes,  im  zweiten  die  Stosszähne 
der  Elefanten,  im  dritten  giebt  er  einige  Bemerkungen 
über  das  Cement  der  Elefanten-  und  Flusspferd- 
schneidezähne,  im  vierten  werden  die  Stosszähne  des 
Ebers  und  des  Hausschweines  besprochen,  im  fünften 
die  Zähne  von  Physeter,  Trichechus  und  von 
Monodon,  im  sechsten  die  Raubthiercaninen,  die 
Zähne  vom  Gangcsgarial  und  die  Zähne  von  Python, 
im  siebenten  die  Fiscbzähne.  Für  die  sehr  genauen 
Einzelheiten  der  Beschreibung  in  diesen  Abschnitten 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Was  die  Bedeutung  der  im  ersten  Theile  beschrie- 
benen Structurcn  und  Gestaltungen  anlangt,  so  mag 
Einiges  hervorgehoben  sein.  So  bespricht  Verf.  die 
mechanischen  Verhältnisse  der  sogenannten  Fangzähne. 
Nimmt  man  beide  Theile  derselben,  Wurzel  und  Krone, 
so  lässt  sich  zeigen,  dass  sowohl  für  die  Bieguugs-  wie 
für  die  Torsionsfestrgkeit  die  Krone  einen  sogenannten 
Körper  gleicher  Festigkeit  ohne  gefährlichen 
Querschnitt  darstellt,  während  mit  der  Wurzel  das 
Gleiche  hinsichtlich  der  Strebefestigkeit  der  Fall  ist. 
Die  Biegungsfestigkcit  hat  dabei  ausnahmslos  in  dem 
Sinne  Berücksichtigung  erfahren,  dass  der  Zahn  das 
Zurückweichen  des  einmal  Gepackten  ohne  abzubrechen 
wirksam  zu  verhindern  im  Stande  ist.  In  der  ent- 
sprechenden Richtung  hat  deshalb  eine  deutliche  Ver- 
längerung des  Zahnquerscbnittes  stattgefunden.  Bis- 
weilen sind  noch  besondere  Strebeleisten  vorhanden, 
welche  in  der  Nähe  der  Hauptbiegungsebene  an  die 
Krone  herangehen  und  eine  mechanische  Verstärkung  in 
ähnlicher  Weise  bewirken,  wie  die  Profilirungen  der  in 
der  Technik  gebräuchlichen  Träger.  Bei  Körpern, 
welche  bei  Beanspruchung  am  freien  Ende  mit  der  an- 
dereo  Seite  fest  eingelassen  sind,  liegt  der  gefährliche 
Querschnitt  nahe  der  Einmauerungsstelle  unmittelbar  an 
der  Befestigung.  G.  zeigt,  dass  die  Form  der  Zähne 
hier  der  Function  in  bester  Weise  angepasst  ist.  Der 
Wurzeltheil  des  Säugethierfangzahnes  hat  gleiche  Strebe- 
und  Druckfestigkeit. 

Die  Anforderungen  an  die  Zahnwurzeln  lassen  sich 
durch,  eine  Form  erfüllen,  welche  in  ihrem  versenkten 
Theil  einen  Rotationskörper  darstellt,  der  durch  Rotation 
einer  Parabel  um  ihre  Axe  entsteht.  Bei  der  Fangzahn- 
Wurzel  ist  diese  Form  in  sehr  grosser  Annäherung 
realisirt. 

Weiter  bespricht  G.  die  Beziehung  der  Fibrillen- 
vertaufsrichtung  zur  Function  und  die  der  Verkalkung; 
die  letztere  bringt  namentlich  für  die  Erzielung  der 
Biegungs-  und  Strebefestigkeit  Vortheile. 

Als  besondere  Schutzeinrichtungen  für  den  Zahn 
und  seine  Umgebung  müssen  der  Schmelz  und  das 
Cement  gelten,  schon  Kteruod  und  Grasset  haben 
nach  dieser  Richtung  hin  die  Structur  des  Schmelzes 
untersucht,  hier  kommt  nun  auch  das  Cement  in  Be- 
tracht. Weiterüin  geht  Verf.  auf  die  Bedeutung  der 
spiraligen  Form  mancher  Zähne  ein,  wobei  das  bekannte 
Werk  Fisch  cr's  „Das  Drehungsgesetz  u.  s.  w."  heran- 
gezogen wird. 

Was  das  Verhältniss  der  Fibrillen  und  Grundsub- 
stanz in  Zahn    und    Knochen    anbetrifft,    so  sagt  Verf. 
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im  Anscfaluss  an  v.  Ebner,  dass  man  sich  Fibrillen 
und  Grundsubstanz  als  im  gegenseitigen  elastischen 
Gleichgewicht  befindlich  denken  mösste,  dass  die  Fi- 
brillen von  der  GrundsubstAnz  gespannt  gehalten  wür- 
den und  dass  sie  ihrerseits  in  ihrem  Bestreben  nach 
Entspannung  diese  comprimirtcn.  Durch  dieses  Ver- 
hältniss  verde  garantirt,  dass  schon  bei  geringen  De- 
formationen die  Festigungseigenschaften  beider  abwech- 
selnd sofort  in  Aetion  treten  können,  was  ohne  Span- 
nung unmöglich  wäre. 

Was  diu  Frage  nach  ererbten  und  functionell  au- 
gepassten  Bildungen  anbelangt,  so  spricht  sich  G.  dahin 
aus,  dass  ohne  Zweifel  alle  diejenigen  Eigenschaften, 
welche  bei  allen  /lähnen,  auch  bei  denen  niederer 
Wirbelthiere,  gemeinsam  vorkommen,  als  ererbte  Wachs- 
thumsrorgänge  angesehen  werden  müssen;  dahin  ge- 
hören die  constanten  Lagerungsrerhältnisse  der  gröberen 
und  feineren  Hohlräume  im  Zahn,  die  ebenso  coustante 
Verlaufsrichtung  der  Fibrillen  zu  den  Dentinkanälchen 
und  der  Hauptmasse  nach  annähernd  in  der  Längsrich- 
tung des  Zahnes.  Für  die  Spiralwinduugen  sowie  für 
die  Entstehung  der  Curven  im  Elcfantenzahn  besteht 
die  grosse  Wahrscheinlichkeit,  alles  durch  funotionelle 
Anpassung  zu  erklären. 

Ein  anderer  gestaltender  Einfluss  der  Function  der 
Zähne  liegt  in  ihrer  physiologischen  Abnutzung;  wobei 
an  den  Abgang  vieler  Backzähne  durch  den  Gebrauch, 
an  das  Wetzen  der  Schweinshauer  und  an  die  stete 
Schärfung  der  ohne  Gebrauch  monströs  degenerirenden 
und  selbst  den  Tod  ihres  Trägers  herbeiführenden 
Nagezähne  erinnert  werden  mag  (s.  Bericht  Aber  No.  28 
dieses  Jahres,  Wiedersheim). 

H.  Martin,  s.  No.  24,  S.  12  des  vorigen  Be- 
richtes, kommt  zu  dem  Ergebnisse,  dass  bei  Vipera 
aspis  ein  lutermaxillarzahn  besteht,  der  auch  noch 
einige  Zeit  nach  der  Geburt  gefunden  wird  und  kein 
so  ephemeres  Gebilde  darstellt,  wie  es  Rose  auf- 
gefasst  bat. 

Bei  den  Oviparen  Opbidien  dient,  wie  Sluiter  ge- 
zeigt hat,  dies  Gebilde  dazu,  die  Eischale  zu  durch- 
bohren. Hiervon  kann  bei  Vipera  aspis  nicht  die 
Rede  sein,  da  die  jungen  Thiere  nur  sehr  dünne  Ei- 
hüllen  zu  durchbohren  haben  und  da  das  Zahngebilde 
selbst  niemals  nach  aussen  durchbricht,  sondern  stets 
von  der  Schleimhaut  Uberklcidet  bleibt.  Martin  hält 
daher  den  Intermaxillarzahn  von  Vipera  aspis  für  eine 
atavistische  Bildung,  welche  daraufhinweise,  dass 
die  Vorfahren  dieser  Thierform  von  einem  gemeinsamen 
Stamme  mit  eierlegenden  Arten,  deren  Eier  noch  eine 
feste  Hülle  hatten,  sich  abgezweigt  haben. 

Harrison,  No.  18  u.  19  des  vorjährigen  Berichts, 
giebt  eine  eingehende  Darstellung  über  die  merkwürdige 
Dentition  von  Uatteria  punctata.  Ihm  zufolge 
besteht  eine  besondere  embrj-onale  Dentition,  welche 
mehrere  Monate  vor  Ausschlüpfen  des  Thiercs  kleine 
Zähnchen  hervorbringt,  und  zwar  9  jederseits  im  Ober- 
kiefer, 8  im  Unterkiefer,  welcjje  noch  vor  der  Geburt 
wieder  verloren  gehen  und  sich  nicht  mit  dem  Knochen 
verbinden.  Nach  der  Geburt  erscheinen  in  den  Kiefern 
abwechselnd  gestellte  kleinere  und  grössere  Zähne,  von 


denen  die  ersteren  einer  zweiten,  die  grösseren  einer 
dritten  Dentition  angehören.  Im  Unterkiefer  ver- 
schmelzen die  Zähne  dieser  beiden  Dentitionen  mit- 
einander. Wegen  der  vom  Verf.  hieran  geknüpften  Be- 
trachtungen über  die.  phylogenetische  Stellung  von 
Hatteria  ist  auf  das  Original  zu  verweisen. 

Adloff  (2)  bespricht  die  Bezahnung  von  Hyrai 
und  gelangt  zu  dem  Ergebnisse,  dass  dieselbe  keinerlei 
Verwandtschaft  mit  einem  Nagcthiergcbiss  aufweise, 
vielmehr  Annäherung  an  die  Ungulatendentition,  ins- 
besondere an  die  Suidae,  erkennen  las.sc  (Vorhanden- 
sein eines  Zahnwcchsels,  auch  im  Bereiche  der  immer- 
wachsenden Nagezähne,  lange  Persistenz  des  Milch- 
gebisses, vier  mit  Wurzeln  versehene  Srhneidezübuc  im 
Unterkiefer,  das  Vorkommen  von  Eckzähnen  im  Milch- 
gebisse und  auch  noch  in  der  permanenten  Reihe,  vor 
Allem  ungulatenähnliche  J'rämolarcn).  Es  niuss  ange- 
nommen werden,  dass  die  heulige  Bezahnung  von  Hyrax 
aus  einem  geschlossenen  ungulatenilhnlichen  Gebisse 
hervorgegangen  ist.  Die  nagezahnähnlichc  Ausbildung 
der  ersten  Schneidezähne,  welche  ihrerseits  eine  He- 
duction  der  übrigen  Schneidezähne  und  Eckzähne  bcr- 
vorgernfcn  hat,  ist  eine  Convergcnzcrscheinung. 

Uebcr  die  Entstehung  der  heutigen  Säugethicr/ahn- 
formen  äussert  sich  Adloff  (1)  im  Wesentlichen  wie 
folgt:  Mit  Cope  und  Osborne  hält  er  den  Trituber- 
cularzahn  für  die  (irundform,  aus  der  sich  die  Mehrzahl 
der  complicirten  Säugethierzahnformen  entwickelt  habe. 
Wie  aber  der  Tritubercularzahn  selber  entstanden  sei, 
sei  bis  jetzt  noch  nicht  aufgeklärt.  Im  Ganzen  spricht 
sich  Verf.  für  die  Verschmelzungsbypothese  aus,  giebt 
aber  zu,  dass  auch  sie  noch  nicht  alles  klarstelle.  Verf. 
weist  auf  die  Wichtigkeit  hin,  welche  Verschmelzungen 
zwischen  verschiedenen  Dentitionsreihen  z.  B.  prä- 
lactealeu  und  lactealen  Zähnen  haben.  So  fand  er, 
dass  bei  einem  atavistischen  4.  Schneidezahn  beim 
Schwein  eine  Verschmelzung  zwischen  prälactealer  und 
Milchdentition  vorhanden  war:  demnach  müssen  auch  die 
Schneidezähne  als  complicirtere  Gebilde  betrachtet 
werden,  ebenso  die  Eckzähne  und  Prämolaren.  Am 
Aufbau  der  ersten  Dentition  betheilige  sich  noch  die 
prälacteale  Zahureihe,  ebenso  werde  auch  die  per- 
manente Dentition  das  Material  mehrerer  ßeptilien- 
deutitioucn  in  sich  enthalten.  Wenn  solche  Ver- 
schmelzungen bisher  nur  bei  der  ersten  Dentition 
beobachtet  seien,  so  erkläre  sich  das  daraus,  dass  die- 
selbe das  primitive  und  conservative  Element  darstelle, 
während  die  Ersatzdentitiou  nach  jeder  Richtung  hin 
„modernisirt"  erscheine. 

Smreker  (21)  glaubt  auf  Grund  von  dunklen 
Linien,  welche  er  an  Schliffen  durch  den  Schmelz  von 
Zähneu,  die  in  Alcobol  aufbewahrt  waren  oder  frisch 
untersucht  wurden,  um  die  Schmelzprismen  herum  auf- 
treten sieht,  die  Existenz  einer  interprismatischen  Kitt- 
substanz im  Sinne  v.  Ebner 's  erwiesen  zu  haben, 
während  bekanntlich  Walkhoff  ebensowenig  wie  Ref. 
sich  für  eine  solche  Kittsubstauz  aussprechen  l^onnteo. 
Es  muss  wiederholt  betont  werden,  dass  solche  Silber- 
linien nur  beweisen,  dass  ein  Niederschlag  von  Silber 
stattgefunden    habe,    keineswegs  aber,    dass    eine  Kitt- 
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Substanz    an    der    Stelle    dieses    Niederschlages    vor- 
handen sei. 

Walkhoff  (siehe  No.  42  u.  43  des  vorigen  Jahres 
und  No.  36  dieses  Jahres)  hat  die  diluvialen  Kiefer  und 
Kieferreste,  insbesondere  die  belgischen  Kieferfundc, 
einer  genauen  Untersuchung  unterworfen.  Diese  dilu- 
vialen Kiefer  zeigen  pilhecoide  Eigenschnftcn,  keineswegs 
aber  dürfen  sie,  wie  für  einen  Theil  von  ihnen  seiner 
Zeit  R.  Virchow  behauptet  hatte,  als  pathologisch  an- 
gesehen werden.  Sie,  wie  die  in  ihnen  noch  vorfind- 
liehen  Zähne,  waren  vorwiegend  für  die  Kaufunctionen 
ausgebildet,  während  die  Kiefer  der  postdiluvialen  Zeit 
eine  geringere  Ausbildung  nach  dieser  Function  hin 
zeigen,  dagegen  eine  allmälig  sich  steigernde  nach  der 
Seite  der  Sprachfunction.  Auch  noch  heute  finden  sich 
bei  tiefstehenden  Völkern  Kieferformen,  die-  an  jene 
diluvialen  erinnern.  Dieses,  sowie  zahlreiche  Uebcr- 
gangsformen,  sprechen  gegen  die  Meinung  Schwalbe's 
und  King's,  dass  die  Menschen,  denen  jene  altdiluvialen 
Reste  angehören,  eine  besondere  Gattung  dargestel.lt 
hätten;  sie  müssen  vielmehr  als  directe  Vorfahren  der 
beutigen  Menschen  angesehen  werden. 

IV.  Myologie. 

1)  Adolphi,  H.,  Ueber  den  Ursprung  des  Mus- 
culus piriformis  am  Körper,  des  menschlichen  Kreuz- 
beines. Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  11  u.  12. 
Hit  7  fig.  —  2)  Alezais,  H.,  Etüde  anatomique  du 
cöbaye  (Cavia  Cobaya).  Journ.  de  l'anat.  Ann6e 
XXXVIII.  No.  3.  p.  259—275.  Avec  6  fig.  No.  6. 
p.  624 — 648.  Avec  10  fig.  (Myologie  d.  unteren  Ex- 
tremität.)—  3)  Derselbe,  Les  ndducteurs  de  la  cuisse 
cbez  les  rongeurs.  Ibid.  Annee  XXXVIII.  No.  1. 
p.  l — 13.  Avec  8  fig.  —  4)  Derselbe,  Le  tendon 
d'Arhille  chez  l'homme.  Comptes  rend.  de  la  sessioii 
de  l'associat.  des  anatomistes  fran^.  ä  Montpellier, 
p.  86.  —  5)  '  Ancel,  P.,  Dociimeiits  reeucillis  ä  la 
salle  de  dissection  de  la  faculte  de  mödecine  de  Nancy. 
Bibliographie  anatomique.  P.  X.  F.  3.  p.  163--182. 
Avec  6  fig.  —  6)  Barbarin,  P..  La  region  mastoi- 
dienne.  8.  Gazette  des  hopitaux.  1903.  Ann6e 
LXXVI.  No.  7.  p.  57-62.  No.  10.  p.  89—93. 
Avec  13  fig.  —  7)  Bender,  0.,  Ein  Fall  von  ein- 
seitigem, fast  vollständigem  Fehlen  des  Musculus  cu- 
cullaris.  Hüoch.  med.  Wochenschr.  Jahrg.  XXXXIX. 
No.  10.  S.  412—413.  Mit  1  Fig.  —  8)  Bianchi,  S., 
Kare  anomalie  uei  sistema  muscolare,  vascolare  ed  o.sseo 
ri.scontrate  in  un  onesto  bracciante.  Atti  dell'  accad. 
dei  fisiocritici  di  Siena  1901.  Vol.  XIII.  No.  7  u. 
8.  p.  235—236.  —  9)  Bovero,  A.,  Bicerche  morfo- 
logiche  sul  musculiis  cutaneo-murosus  labii.  Atti  dell- 
accad.  di  scienze  di  Torino.  T.  LH.  60  -pp.  Con  tav. 
—  10)  Burkard,  0.,  Zwei  seltene  Anomalien  an  der 
Musculatur  der  tiefen  Lage  der  Hinterscite  des  Unter- 
schenkels. Archiv  f.  Anat.  Anat.  Abth.  II.  5  u.  6. 
S.  344— 346.  Mit  1  Fig.  —  11)  Burne,  R,  IL,  Flcxor 
carpi  radialis  of  elephant,  showing  grent  development 
of  elastic  tissue.  Jcurn.  of  anat.  Vol.  XXXVII.  P.  1. 
p.LXII— LXIV.  With  2figs.  — 12)  Cals,G.,  Recherches 
sur  quelques  inuscies  de  la  region  pectorale  au  point 
de  vue  de  Tanatomie  comparee.  Bibliogr.  anat.  T.  XI. 
F.  2.  p.89— 111.  AvecS'fig.-  13)  Chaine,  J.,  Contri- 
bntioD  ä  la  myologie  de  la  r6gion  sus-hyoTdienne  du 
Blaireau  (Heles  taxus  Pall.).  Compt.  rcndu.s  de  la  soc- 
ciete  de  biol.  P.  LIV.  No.  20.  p.  674—676.  —  14) 
Derselbe,  Contribution  ä  la  myologie  des  Chondro- 
pterygiens.  Procös-vcrbaux  de  la  soc.  des  sc.  physiqucs 
tt  nat.    Bordeaux.     1901.    2  pp.    —    15)  Derselbe, 


Sur  le  dcpresseur  de  la  mächoire  iuferieure  du  Chry- 
sotis  aroazone.  (Clirysotis  amazonicus  L.)  Ibid.  1901. 
3  pp.  —  16)  Derselbe,  Sur  la  Constitution  de  la 
r6gion  sus-hyodii-nne  cbez  les  vertebres  en  gcncral. 
Ibid.  No.  12.  p.  428—430.  —17)  Dall'Acqua,  U., 
Morfologia  delle  aponevrosi  addominali  dell'uomo.  Policli- 
nico.  AnnoVlIL  Vol.  VIII-C.  F.  9.  p.  401— 417.  F.  10. 
p.  485—498.  Con  una  tav.  (Ber.  f.  1901.  S.  12.)  — 
18)  Delitzin,  S.  N.,  Ueber  einen  supernumerären 
Muskel  des  Unterschenkels  (Musculus  soleus  accesso- 
rius?),  welcher  den  Nervus  tibialis  durchbohrt.  Inter- 
nationale Monatsschr.  f.  Anat.  Bd.  XIX.  H.  10—12. 
S.  849—354.  Mit  einer  Taf.  —  19)  Le  Double, 
Sillontemporo-pari6tal  externe.  Comptes  rend.  de  l'associa- 
tion  des  anatomistes  frani^is  ä  Montpellier,  p.  204 
bis  206.  Avec  6  fig.  -  20)  Drünar,  L.,  Musculatur 
der  Urodelcn.  Zool.  Jahrb.  Abth.  f.  Anat.  1901. 
Bd.  XV.  S.  435—662.  Mit  7  Taf.  —  21)  Favaro, 
G.,  Ricerebe  sulla  morfologia  e  sullo  sviluppo  dei  mus- 
coli  gracili  dei  dorso  (musculi  supra-carinales)  dei 
Teleostci.  Arch.  Ital.  di  anat.  Vol.  I.  F.  8.  p.  448 
bis  490.  Con  3  tav.  —  22)  Derselbe,  Cenni  ana- 
tomo-embriologici  intorno  al  Musculus  retraotor  arcuum 
branchialium  dorsalis  nei  Teleostei.  Monit.  zool.  Ita- 
liano.  Anno  XIIL  No.  5.  p.  119-124.-23)  Fischer, 
0.,  Das  statische  und  das  kinetische  Maass  für  die 
Wirkung  eines  Muskels,  an  ein-  und  zweigelenkigen 
Muskeln  des  Oberschenkels.  Abhandl.  des  k.  Sachs. 
Gesellsch.  d.  Wissensch.  Math.-phys.  Cl.  Bd.  XXVII. 
No.  5.  V  u.  106  Ss.  Mit  12  Taf.  -  24)  Fr6cus, 
Fosse  iliaque  interne ;  phlegmon  intermusculop6riostique 
de  cette  fosse.  8.  These.  Montpellier.  1901.  — 
25)  Fürbringer,  M.,  Zur  vergleichenden  Anatomie 
des  Brustschulterapparates  und  der  Schultermuskeln. 
Jenaische  Zeitichr.  f.  Naturwiss.  Bd.  XXXVI.  H.  3 
u.  4.  S.  289—736.  Mit  5  Taf.  —  26)  Gaetani,  L. 
de,  AIcune  anomalie  muscolari.  Atti  della  R.  accad. 
Peloritana.  Anno  XV.  17  pp.  Con  una  tav.  — 
27)  Griffith,  T.  Wardrop,  Note  on  a  case  of  muscu- 
lar  abnormality  observed  during  life.  Journ.  of  anat. 
Vol.  XXXVI.  P.  4.  p.  387-388.  With  2  figs.  —  28) 
Grönroos,  H.,  Zwei  Oberarmmuskeln  bei  derGattung 
Bylobates.  Sitzungsbericht  der  Gesellsch.  naturforsch. 
Freunde.    No.  10.  S.  245—252  (M.  biceps  brachii  etc.). 

—  29)  Gr  oh  mann,  F.  W.,  Ueber  die  Arbeitsleistung 
der  am  Bllbogengelenk  wirkenden  Muskeln.  8.  Leipzig. 
S.  1—16.  —  30)  Hein,  F.,  Hernia  lumbalis.  8.  Ber- 
lin. 63  Ss.  Inaug.-Diss.  —  31)  Huntington,  G.  S., 
Present  problems  of  rayological  research  and  the  sig- 
nificance  and  Classification  of  miiscular  variations. 
American  journ.  of  anatomy.    Vol.  I.     No.  4.     p.  511. 

—  32)  Juvara,  E.,  Topographie  de  la  r6gion  lombaire 
en  vuc  de  la  pouction  du  canal  rachidien.  Semaine 
med.  No.  9.  p.  65—68.  Avec  8  fig.  —  33)  Kumaris, 
J.  und  G.  Sciavunos,  Ueber  einige  Varietäten  der 
Muskeln,  GcfHsse  und  Nerven.  Anat.  Anz.  Bd.  XXIL 
No.  7  u.  8.  S.  152—156.  —  34)  Laidla^,  P.  P., 
A  supraclavicularis  proprius  (Gruber).  Journ.  of  anat. 
Vol.  XXXVl.  P.  4.  p.  417-418.  -  35)  Mazzone, 
Una  rara  anomalia  dei  muscolo  flessore  superficiale 
comune  delle  dita.  Policlinico.  Anno IX.  Vol. IX— C.  F.  6. 
p.  289—292.  Con  fig.  —  36)  Mc  Murrich,  J.  Play- 
fair, The  phylogcny  of  long  flexor  muscies.  American 
journ.  of  anatomy.     Vol.  I.     No.  4.     p.  511 — 512.    — 

37)  Mc  Murrich,  J.  Playfair  and   R.  N.  Waterraan, 
.Note  on  the  occurrence    and    significance   of  the  tibio- 

astragalus  auticus.    Ibidem.    Vol.  I.    No.  4.    p.  512.  — 

38)  Mori,  A.,  Mnncanza  dcl  muscolo  grande  pettorale. 
Monitore  zoologiio  Italiano.  Aiiiio  Xlll.  No.  1.  p.  13 
bis  17.  —  39)  Orrü,  E.,  Su  di  un  muscolo  sopranu- 
merario  e  sulla  disposizione  delle  apnneurosi  dei 
dor.so  della  maiio  nelTuomo.  Ihid.  Anno  .Xlll.  No.  4. 
p.  84—87.  Goii  una  (ig.  —  40)  Papillault,  G..  Ge- 
nese et  conncxious  de  quelques  muscUs  de  la  miinique. 
Revue  de  l'i'colc  d'anthropol.  de  Paris.    No.  6.    p.  201 
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bis  204.  Ävec  une  lig.  —  41)  Pardi,  F.,  La  mörfo- 
logia  comparata  dei  muscoli  psoas  minor,  ilio-psoas  c 
quadratus  lumborum.  Atti  della  soc.  Toscaiia  di  sei 
enze  natur.  Vol.  XIX.  p.  1—95.  Con  3  tav.  —  42) 
KeguauU,  V-,  Les  causes  des  anomalies  niusculaires. 
Comptes  rend.  de  la  Session  de  l'associat.  des  anato- 
mistes  fran?.  ä  Montpellier,  p.  19—20.  —  48)  Rou- 
viure,  II.,  Note  sur  quelques  points  de  l'anatoniie  des 
muscles  adduoteurs  de  la  cuisse.  Ibid.  p.  117 — 127. 
Aveo  3  flg.  —  44)  Schaffer,  J.,  Ueber  Knorpelbil- 
dungen an  den  Beugesehnen  der  Vögel.  Centralbl.  für 
Physiol.  Bd.  XVI.  No.  4.  S.  118-120.  —  45)  Der- 
selbe, Eine  Sperrvorrichtung  an  deo  Zehen  des  Sper- 
lings, Passer  domesticus  L.  Biolog.  Centralbl.  Bd.  XXII. 
No.  11.  S.  850—352.  —  46)  Souques,  A.,  Absence 
coog6nitale  des  muscles  grand  et  petit  pectoral.  Nou- 
velle  Iconographie  de  la  Salpetriere.  Ann6e  XV.  No.  2. 
p.  131—137.  Avec  2  pl.  —  47)  Statkewitsch,  Zur 
Anatomie  des  Wickelschwanzes.  1.  Die  Fascien  und 
Muskeln  des  Schwanzes  von  Cercoleptis  caudivolvuli. 
Physiologiste  Russe.  T.  II.  No.  36—40.  p.  255  bis 
261.  Avec  3  fig.  —  48)  Stieda,  L.,  Ueber  die  Sesam- 
beine des  Kniegelenkes.  Anatom.  Anzeiger.  Bd.  XXI. 
Supplem.  S.  127—130.  —  49)  Tenchini,  L,,  Di  un 
nuovo  muscolo  sopranumerario  della  regione  poste- 
riore dell'antibraccio  umano  (M.  extenso«  digiti  indicis 
et  medii)  consociftto  ad  un  fascioolo  manidio.  Monitore 
zoolog.  Italiano.  Anno  XIII.  No.  3.  p.  57—66.  Con 
una  tav.  —  50)  Tobler,  L.,  Der  Achselbogen  des 
Menschen,  ein  Rudiment  des  Panniculus  carnosus  der 
Mammalia.  Morph.  Jahrb.  Bd.  XXX.  H.  3.  S.  463  bis 
507.  Mit  27  Holzschn.  —  51)  Triepfl.  H.,  Ueber  das 
Verbältniss  zwischen  Muskel-  und  Suhiicnquerschnitt. 
Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  Suppl.  S.  131—186.  (Dis- 
cussion:  Fick,  Triepel.)  —  52)  Valenti,  G,,  Sopra  la 
origine  della  musculatura  negli  arti  caudäli  dell'Aio- 
lotl.  Rendic.  dell'Istit.  di  Bologna.  1901—1902.  Vol.  VI. 
F.  1.  p.  43—44.  —  53)  Varaglia,  S.,  Di  aicune  dis- 
posizioni  miologiche  poeo  note  della  regione  del  po- 
plite  nell'uomo  (regio  genu  posterior).  Giorn.  d.  accad. 
di  medii'.  di  Torino.  Anno  LXV.  No.  6  e  7.  p.  401 
bis  406. 

Das  Verhältniss  zwischen  Muskelquerschnitt  und 
Sebnenquerschnitt  bezeichnet  Triepel  (51)  als  Quer- 
scbnittsquotient.  Der  Sehnenquerschnitt  hängt, 
was  seine  Grösse  betrifft,  wesentlich  von  zwei  Momenten 
ab,  erstens  von  der  Thätigkeit  des  zugehörigen  Muskels 
und  zweitens  von  Vererbung.  Deijenige  Theil  des  Sehnen- 
querschnittes, der  aut  Rechnung  der  Vererbung  kommt, 
ist  auf  den  Gebrauch  zurückzufübreu,  den  unsere  Vor- 
fahren von  ihren  Muskeln  gemacht  haben,  worin  ein  Be- 
weis für  die  Vererbung  erworbener  Eigenschaften  zu 
finden  sein  soll.  —  In  der  Diseussion  bezweifelte  Fick 
(51),  dass  ein  grosser  Querschnittsquotient  einen  be- 
sonders lebhaften  Gebrauch  des  Muskels,  sei  es  in  der 
Jetztzeit  oder  in  der  Vorzeit,  beweise. 

Ein  Schema  vom  Bau  des  M.  pectoralis  major 
hat  Lewis  (Bericht  f.  1901.    S.  13)  veröfifentlicht. 

Den  Achselbogen  leitet  Tobler  (50)  nach  dem 
Vorgange  von  Turner  (1867)  vom  Panniculus  carnosus 
der  Säugcthiere  ab  und  begründet  diese  Aufstellung 
durch  eine  ausgedehnte,  bei  den  Monotrcmen  beginnende 
und  namentlich  auch  die  Primaten  berücksichtigende 
Untersuchungsreihe.  Mit  der  Pars  abdominalis  des  M. 
pectoralis  major  kann  der  Achselbogcn  in  Beziehung 
treten;  auch  den  M.  sternalis  leitete  Turner  von  dem 
genannten  Panniculus  ab,  während  Wood  (Proc.  of  tbe 
tt.    soc.    of   London,    Vol.  XIV  u.  XVI.)    und    Perrin 


(IS73)  den  Achselbogen  für  einen  rudimentären  H. 
dorsoepilrochlearis  erklärten.  Ersterer  wurde  nach  T. 
in  zwei  Fällen  von  dem  unteren  N.  thoracalis  anterior 
innervirt. 

An  der  Facies  pelvina  des  Kreuzbeines  beschreibt 
Adolphi  (I)  gebogene  Ursprungsljnien  des  M.  piri- 
formis, die  als  Lineae  puriformes  bezeichnet 
werden.  Sie  finden  sich  am  2.  und  3.  Sacralwirbel  und 
der  genannte  Muskel  greift  bei  kräftig  entwickelter 
Musculatur  auf  den  Körper  mindestens  von  einem  Sa- 
cralwirbel über.  —  Bisher  Hess  man  den  Muskel  von 
der  Vorderfläche  des  Os  sacrum  entspringen,  und  Wa  I  • 
deyer  (Becken.  1900.  Vig.26pi)  bildet  kleine  Knochen-  , 
zacken  an  der  Stelle  der  sog.  Lineae  piriformes  ab 
(Ref.).  Am  3.  Sacralwirbel  fand  A.  auch  beim  Orang- 
utan  und  Cbimpanse  eine  solche  Linie. 

Eine  vortreffliche  Schilderung  der  Regio  lum- 
balis  hat  Hein  (30)  gegeben,  nämlich  des  Raumes 
zwischen  der  12.  Rippe,  der  Lendenwirbelsäule  und  der 
Crista  iliaca.  Es  werden  auch  das  Trigonum  lumbale 
s.  Petita  und  das  Trigonum  lumbale  superius  von 
Hyrtl  (Tetragonum  lumbale,  Ref.)  als  Bnichpforteo  für 
Lumbalhernien  erörtert.  £s  sind  von  .letzteren  bisher 
57  Fälle  beschrieben,  doch  liegen  nur  zwei  Sections- 
berichte  vor. 

Varietäten.  —  Zahlreiche  interessante  Muskel- 
varictäten  aus  dem  Präparirsaal  von  Nancy  wurden  von 
Aucel  (.5)  beschrieben.  Seine  Zahlenresultate  weichen 
nicht  unerheblich  von  den  gewöhnlich  angenommenen 
ab,  sie  sind  an  20  Leichen  gewonnen,  deren  Körper- 
höhlen nicht  secirt  waren,  sowie  an  45  anderen.  Wie 
es  scheint,  ist  hauptsächlich  den  Studirenden  die  Be- 
antwortung sich  aufdrängender  Fragen  überlassen.  Bei- 
spielsweise soll  der  M.  plantaris  in  15,6  statt  in  etwa 
5—7  pCt.  gefehlt  haben.  —  Einmal  entsprangen  alle 
Acste  der  A.  axillaris  aus  einem  gemeinschaftlichen 
Stamm.  —  Einmal  wurde  ein  M.  sternoclavicularis  ante- 
rior beobachtet,  von  welchem  A.  eine  hübsche  Ab- 
bildung giebt. 

Kumaris  und  Sclavunos  (88)  theileu  Beobach- 
tungen über  Varietäten  von  Muskeln  (und  Arterien)  auä 
dem  Präparirsaal  in  Athen  mit.  Ein  M.  sternalis 
kam  6  mal  zur  Beobachtung ;  er  hing  zumeist  mit  dem 
M.  pectoralis  major  zusammen,  von  dem  er  eine  selbst- 
ständig gewordene  Aberration  darzustellen  scheint.  Ein- 
mal wurde  der  Muskel  von  einem  perforirenden  Haut- 
zweige aus  dem  K.  intercostälis  II  durchbohrt. 

Den  M.  sternalis  will  Cals(12)  als  M.  praester- 
nalis  bezeichnen  und  scharf  vom  M.  supracostalis,  den 
Wood  beschrieben  hatte,  unterscheiden.  '  Letzterer 
Muskel  gehört  nach  Rüge  (1892)  zum  System  des  M.  " 
obliquus  abdominis  exteruus.  C.  tbeilt  auch  zahlreiche 
vergleichend-anatomische  Daten  mit.  In  den  beiden 
von  Kumaris  (33)  untersuchten  Fällen  kamen  die 
Muskeincrven  aus  dem  N.  intercostälis  I  oder  If  u.  III. 

Obere  Extremität.  —  Laidlaw  (34)  beschreibt 
einen  Fall  eines  M.  supraclavicularis  proprius; 
bisher  waren  nur  8  Fälle  bekannt. 

Einen  überzähligen  Muskel,  der  im  zweiten  Inter- 
stitium  interosseum  metacarpi  entspringt  und  mit  einer 
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däonen  Sehne  sich  an  der  proximalen  Phalanx  des 
Mittelfingers  inserirt,  fand  Orrü  (S9)  4 mal  an  9  Händen. 
Es  handelt  sich  um  den  in  3—7  pCt.  beobachteten 
M.  exteusor  digitorum  manus  brevis,  den  0.  nicht 
zu  keDDCu  scheint.  Uebrigens  hatte  Barclay  Smith 
(Bericht  f.  1896.  S.  17.  No.  49)  eine  Statistik  dieser 
Anomalie  nach  Untersuchung  von  50  Händen  mitgc- 
tbeilt,  in  welchen  35  mal  Spuren  des  Muskels  gefunden 
wurden.  Nach  r.  Bardeleben  handelte  es  sich  je- 
doch um  accessorische  dritte  Köpfe  von  Hm.  interossei 
dorsales,  die  23  mal  im  zweiten  Iiitermetacarpalraum  vor- 
.kamen.  Eine  andere  Varietät  desselben  Muskels,  näm- 
lich einen  überzähligen  Streckmuskel  des  2.  und  3.  Fin- 
gers, M.  extcnsor  digiti  indicis  et  mcdii  bat 
Tencbini  (49;  beschrieben  und  eine  literarische  Ueber- 
sicht  der  in  Betracht  kommenden  Varietäten  am  Vorder- 
arm hinzugefügt.  Der  Muskel  entspringt  am  Lig.  carpi 
dorsale. 

Untere  Extremität.  --  Im  Kopf  des  Caput 
mediale  des  M.  gastrocnemius  findet  sich  in 
äusserst  seltenen  Fällen  ein  Sesambein.  Dies  ist  be- 
reits von  Heister  (Compendium  anatomicum.  1727. 
Tab.  I.)  abgebildet  und  Stieda  (48)  hat  jetzt  einen 
neuen  Fall  von  einem  Hanne  beschrieben.  Das  Sesnm- 
bein  articutirte  mit  dem  Condylus  medialis  femoris.  Der 
Name  ist  von  den  Samen  des  Se.samum  indicum  herge- 
nommen, die  keine  abführende  Wirkung  haben,  und 
ursprünglich  arabisch. 

Ein  überzähligen  Muskel,  der  mit  der  aU  M. 
soleos  acccssorius  bezeichneten  Varietät  nicht  ganz 
übereinstimmt,  fand  Delitzin  (18)  bei  einem  Manne 
am  rechten  Unterschenkel;'  der  Muskel  entsprang  vom 
Capituluiii  fibulae,  war  lang  und  dünn,  inserirte  sich 
mit  einer  langen  Sehne  an  den  Calcaneus  oberhalb  des 
Processus  medialis.  In  einer  7  cm  langen  Strecke 
durchbohrte  der  Muskel  den  N.  tibialis  in  der 
Mitte  der  Länge  des  Unterschenkels,  der  U.  plantaris 
war  gut  ausgebildet.  Einige  andere  Fälle  sind  früher 
beobachtet,  doch  kein  solcher,  in  welchem  der  N. 
tibialis  sich  theilte  und  mit  zwei  wieder  zusammen- 
fliessendeo  Aesten  den  Muskel  umgab.  Um  eine  Varietät 
des  M.  plantaris  kann  es  sich  nicht  handeln,  eher  um 
einen  selbstständtg  gewordenen  Fibulartheil  des  M. 
soleus;  beim  Oraog-utan  fehlt  dem  letzteren  die  Tibial- 
portion. 

Einen  M.  talotibialis  anterior,  der  von  der 
Tibia  zum  Talus  verlief,  während  die  Fibula  fehlte, 
beschreiben  Mc.  Murrich  uiid  Waterman  (37).  Bis- 
her sind  nur  5  Fälle  bekannt.  Jedenfalls  gehört  der 
rudimentäre  Muskel  zur  Extensorengruppe. 

V.  Splanchnologie. 

!)  Adichi.  B. ,  L'i.bcr  den  Poiii-i  der  Japaner. 
Zeit-si-hr.  i.  Mnrphul.  Bd.  V.  II.  2.  Ö.  351—356.  — 
2)  .Aikiii,  W.  A.,  The  separate  functious  of  dlffereiit 
parts  of  tbc  rima  glottidis.  Journ.  of  anat.  Vol.  XXX  VI. 
P.S.  p.  253—256.  With  one  pl.  —  2a)  Akutsu,  Bei- 
träge zur  Histologie  der  Samenblasen  nebst  Bemer- 
kungen über  Lipochrome.  Virchow's  Arch.  Bd.CLXVllI. 
H.  3.  S.  467—485.  —  3)  Alezais,  H.,  Anomalie  de 
divisiou    du    poumon   droit.     Compt.    rend.  de   la  soc. 


de  biolog.  T.  LV.  No.  8.  p.  144—145  (Reun.  biol. 
de  Marseille).  —  4)  Altuchoff,  N.,  Ungewöhnlich 
langer  Wurmfortsatz,  Positio  mesenterica.  Anatomischer 
Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  9  u.  10.  S.  206—210.  Mit 
1  Fig.  —  5)  Arnold,  J.,  Ueber  Plasmosomen  und 
Granula  der  Nierenepithelien.  Virch.  Arch.  Bd.  CLXIX. 
H.  1.  S.  1—17.  Mit  1  Taf.  —  6)  Derselbe,  Ueber 
vitale  und  supravitalc  Granulafärbung  der  Nierenepi- 
thelien. Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  15.  S.  417  bis 
425. —  7)  Arsimoles,  L.,  La  fossette  sus-amygdalienne 
et  les  abces  peri-amygdaliens.  Bechercbes  sur  leur  siege 
anatomique.  These  de  Toulouse.  8.  Paris.  —  8) 
Barpi,  U.,  La  lunghozza  dell'  intestino  uei  Solipedi 
Giorn.  dell'  ippologia.  Pisa.  1901.  No.  6.  10  pp.  — 
9)  Barlh.  K.,  L'eber  die  Wirkungsweise  des  Musculus 
crici'tlnii-uiileus  und  ihre  Beziehungen  zur  Tonbilduug. 
Deutsche  Monatsschr.  f.  Zahuheilk.  Jahrg.  XX.  H.  9. 
S.  187—228.  Mit  6  Fig.  —  10)  Becker,  V.,  Unter- 
suchungen an  der  Mundschleimhaut  von  Cryptobrancbus 
japonicus.  Inaug.-Diss.  8.  Berlin.  60  Ss.  —  11) 
Bensley,  B.  R. ,  The  cardiac  glands  of  mammals. 
American  journ.  of  anat.  Vol.  II.  No.  1.  p.  105—156. 
With  16  figs.  —  12)  B^rard,  L.  et  C.  Destot,  Note 
sur  la  circulation  arterielle  du  rein.  Journ.  de  l'anat. 
et  de  la  physiol.  Ann^e  XXXVIII.  No.  6.  p.  570—575. 
Avec  3  pl.  —  13)  Bernard,  L.  et  Bigart,  Etüde 
anatomo-pathologique  des  capsules  surr6nales  dans 
quelques  intoxications  exp6rimentales.  Journ.  de 
physiol.    T.  IV.    No.  6.   p.  1014—1029.  —  Avec  1  pl. 

—  14)  Dieselben,  R6actions  bistologiques  des  sur- 
rlnales  au  surmenagc  musculaire.  Compt.  rend.  de  la 
soc.  de  biolog.  T.  LIV.  No.  34.  p.  1400—1401.  — 
15)  Dieselbon,  Note  sur  l'aspect  macroscopique  des 
capsules  surreuales  du  cobaye  ä  l'etat  normal  et  patho- 
logique.  Bull,  de  la  soc.  anatum.  Ann6e  LXXVII.  No.  8. 
p.  835—837.  --  16)  Dieselben,  Quelques  d^tails 
de  la  structure  des  glandes  surr^nales  normales  du 
cobaye,  deceles  par  l'acide  osmique.  Ibid.  Ann^eLXXVII. 
No.  8.  p.  887—889.  —  17)  Bogomoletz,  A.  A.,  Bei- 
trag zur  Morphologie  und  Hicropbysiologie  der  Brunner- 
schen  Drüsen.  Archiv  f.  microscop.  Anat.  1903.  Bd.  LXI. 
H.4.  S.  656-667.  Mit  1  Taf.  —  18)  Bonnamour,  S., 
Recherches  bistologiques  sur  la  sccr^tion  des  capsules 
surrenales.  Comptes  rend.  de  la  scss.  de  l'associat.  des 
anatomistes  fran^..  ä  Montpellier,  p.  54—57.  —  19) 
Bordas,  L.,  Le  tube  digestif  de  la  nymphe  d'Ache- 
rontia  atropos  L.  Compt.  rendus  de  la  soc.  de  bio- 
logie.  T.  LIV.  No.36.  p.  1495-1496.  —  20)  Bossi,  V., 
Ricerche  sopra  alcuni  organi  annessi  alla  porzione  pel- 
vica  deir  uretra  maschile  dei  mammiferi  domestici. 
Pisa.  1901.  Nuovo  Ercolani.  Anno  VL  No.  18.  p.  351 
bis  855.  No.  19.  p.  361-367.  No.  20.  p.  381—387. 
No.  21.  p.  401-410.  No.  22.  p.  421— 430.    Con  3  tav. 

—  21)  Bothezat,  P.,  Contribution  ä  l'etude  des  ano- 
malies  du  foie.  Bullet,  des  sciene.  et  de  la  soc.  de 
Jassy,  Mars-Avril,  1901.  —  22)  Bourland,  R.  C, 
The  sphincter  superior.  American  Journal  of  anat. 
Vol.  L  No.  4.  p.  515.  —  23)  Bovero,  A..  Ricerohe 
morphologiche  sul  Musculus  cutaneomucosus  labii. 
Mem.  d.  R.  accad.  d.  scienze  di  Torino.  T.  LH.  p.  1 
bis  60.  Conunatav.  (s.  Hyol.)  —  24)  Brandt,  A..  Ueber 
Backentascben.  Verhandl.  des  5.  Internat.  Zoologen- 
Congr.  Berlin.  1901.  S.  598— 600.  —  25)  Brasil,  L., 
Notes  sur  l'intestin  de  la  Peetinaire.  Arch.  de 
zoolog.  experiment.  T.  IX.  p.  I— IV.  Avec  6  fig.  — 
26)  Brissaud  et  Dopter,  Note  sur  les  difforcnces  de 
volurae  des  lobules  höpatiqucs  du  foie  humain.  Gaz. 
hcbdom.  de  medec.    No.  57.    p.  661  —  663.    Avec  4  fig. 

—  27)  Browicz,  T.,  Einige  Bemerkungen  über  die 
Leberzclle.  Anzeiger  d.  .Acad.  d.  Wissciisoh.  zu  Krakau. 
Mathem.-naturw.  Cl.  Xo.  2.  S.  130—136.  -  28)  Der- 
selbe, Dasselbe.  Bullet,  internal,  de  l'acnd.  des  sciene. 
de  Cracow.  p.  130—136.  (Polnisch.)  —  29)  Derselbe, 
Die  Beziehungen  zwischen  dun  iiitraacinüscu  Blut- 
capillaren  und  den  intracelluUireu  Ernäbrungscanälchen 
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der  Leberzelle.  Auat.  Auzeigcr.  Bd.  XXII.  No.  7  u.  8. 
S.  157—162.  —  30)  Der.selbe,  Meioe  Ansichten  über 
den  Bau  der  Leberzelle.  Virchow's  Arch.  Bd.  CLXVIII. 
H.  1.  S.  1-22.  Mit  1  Taf.  -  31)  Derselbe,  Be- . 
merkungen  zum  Aufsatze  B.  Heinz:  üeber  Phagocytose 
der  Lebergefässendothelien.  Areh.  f.  microscop.  Anat. 
Bd.  LX.  H.  1.  S.  177—181.  —  32)  Büngner,  von, 
Zur  Anatomie  und  Pathologie  der  Gallenorgane  und 
des  Pancreas.  Allgem.  Wiener  med.  Zeitung.  Jahrg. 
XLVIL  No.  50.  S.  529.  —  33)  Burow,  W.,  Beiträge 
zur  Anatomie  und  Histologie  des  Kehlkopfes  einiger 
Haussängethiere.  Archiv  f.  wissensch.  u.  practische 
Thierheilkunde.  1901—1902.  8.  Berlin.  Bd.  XXVIIL 
H.  3  u.  4.  S.  312—358.  47  Ss.  Mit  1  Taf.  u.  3  Fig. 
—  34)  Cahuzac,  P.,  Contribution  ä  l'6tude  des  or- 
ganes  lymphoides  du  pharynx  et  de  l'amygdale  en 
particulier  dans  leurs  rapports  avec  l'infection.  8. 
These  de  Lyon.  1901.  —  35)  Calderone,  C,  Con- 
tributo  allo  studio  dclle  glandole  a  secrezione  grassa 
nella  mucosa  orale  dell'  uomo.  Giorn.  Ital.  di  malattie 
veneree.  1901.  Anno  XXXVL  ¥.  5.  p.  572—581. 
Con  tav.  —  36)  Capellani,  S.,  Contributo  all'  istff 
logia  deir  ovidutto.  Archivio  Ital.  di  ginccol.  Anno  V. 
No.  1.  p.  1—20.  —  37)  Capobianco,  F.,  Contributo 
alla  costituzione  dello  strato  cuticolo-ventrioolare  dello 
stomaco  muscoloso  degli  uccelli.  Bellet,  della  societa 
di  naturalisti  in  Napoli.  1901.  Vol.  XV.  p.  160.  — 
38}  Carm-ichacl,  K.  Scott,  Preliminary  note  on  the 
Position  of  the  pall-hladdor  in  the  human  subjcct. 
Journ.  of  anat.  Vul.  -XXXYll.  P.  1.  p.  70—72.  — 
39^  r.Ttholin,  F.,  Sur  la  topographie  des  capsulcs 
s'irivn.ilfs  de  Thomme  adulte.  Bullet,  de  la  .si>r.  aiLil^ni. 
de  Paris.  Annee  LXXVll.  T.  IV.  No.  2.  p.  216—217. 
Avec  2  fig.  —  40)  Cavalie  et  Jolyet,  Sur  le  rein 
du  dauphin.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LXIV. 
No.  24.  p.  878—880.  —  41)  Chaine,  J.,  Sur  la  Con- 
stitution de  la  region  sus-hyoVdienne  chez  les  vertdbr^s 
en  general.-  Ibidem.  T.  LIV.  No.  12.  p.  428 — 430. 
A2)  Derselbe,  Anatomie  comparce  de  certains  muscies 
SHS-hyoidiens.  Bull,  scientif.  de  la  Frauce  et  de  la 
Belgique.  T.  XXXV.  p.  1—209.  Avec  8  pl.  —  43) 
Cristiani,  H.  et  A.  Cristiani,  Recherches  sur  les 
capsules  surrenales.  Journ.  de  physiol.  T.  IV.  No.  5. 
p.  837 — 844.  Avec  une  pl.  —  44)  Dieselben,  De  la 
greife  des  capsules  surrenales.  Ibidem.  T.  IV.  No.  6.  ■ 
p. '982-997.  Avec  une  pl.  —  45)  Ciaccio,  C, 
Comunicazione  sopra  i  canaliculi  di  secrezione  nclle 
capsule  soprarenali.  Auat.  Anzeiger.  Bd.  XXIL  No.  23. 
S.  493-497.  Mit  3  Fig.  —  46)  Civalleri,  A.,  Sülle 
glandulae  parathyreoideae  dell'  uomo.  Policlinico. 
Anno  IX.  F.  3  p.  97—109.  Con  tav.  —  47)  Cia- 
mann. Ductus  omphaloentericus  persisten.s.  Deutsche 
medic.  Wochenschr.  Bd.  XXVIII.  No.  23.  S.  415—416. 
Mit  einem  Ilolzschn.  (Bei  einem  4  Wochen  alten  Kinde 
bestand  eine  Dünndarmfistel  am  Nabel ;  Section  wurde 
nicht  gemacht.)  —  48)  Colombini,  üeber  einige  fett- 
secernirende  Drüsen  der  Mundschleimhaut  des  Menschen. 
Monatsh.  f.  pract.  Dermatol.  Bd.  XXXIV.  No.  9.  S.  423 
bis  437.  Mit  einer  Flg.  —  49)  Crispino,  M.,  Con- 
tributo all'  istologia  delle  formazioni  anncsse  alla  glan- 
dola  tiroide.  l'oliclinico.  Vol.  IX.  F.  7.  p.  294—316. 
Con  Ulla  tav.  --  .50)  D  i  imi  1  .t  f r .  L..  Cnracti're  terminal 
des  ait'-ri".  du  r.-in.  Bibliographie  anatomique.  T.  XI. 
F.  4.  I'.  -'i^i  — 2<!4.  Avec  une  fig.  (Die  Aeste  der 
Nierenarterien  sind  Endarterien.)  —  51)Disse,  Unter- 
suchungen über  die  Durrhgängigkeit  der  jugendlichen 
Magen-Darmwand  für  Tuberkelbacillen.  Berliner  klin. 
Wochenschr.  1903.  No.  1.  S.  1—10.  Mit  4  Fig.  — 
52)  Dix"».  A.  F.  a.  A.  rürminijliam,  The  Peri- 
toneum of  the  iiflvic  cavitv.  Transactions  of  the  R. 
acad.  of  mod.  in  Inland.  1901.  Vnl.  XIX.  p.  360-377. 
With  :!  pis.  --  .53)  Dieselben,  Dasselbe,  .lourn.  of 
an-.!.  \.i  WWI.  I'.  2.  p.  127  -  141.  With  oiie  pl. 
■  >i,  1)1.1^0.  l...  Cauibiamenti  di  forma  c  di  struttura 
deir  epitelio  intestinale  durante  Tas-sorbimcnto  dei  grassi. 


Uicerche  del  laboratorio  di  anatomia  di  Roma.  1901. 
Vol.  Vin.  F.  1.  —  66)  Derselbe,  Lo  .stato  attuale 
della  dottrina  dell'  assorbimento  intestinale  e  il  vita- 
lismo  moderno.  Medicina  moderna.  1901.  Anoo  II. 
No.  12.  p.  6.  —  56)  Eberth,  C.  J.  u.  C.  Müller, 
Ueber  die  Tvson'schen  Drüsen.  Verhandl.  des  Vereins 
der  Aerzte  zu  Halle.  1901.  S.  108.  —  57)  Edmunds, 
W.,  Furtber  observations  on  the  thyroid  gland.  Jouro. 
of  pathol.  and  bacteriol.  Vol.  VIIL  No.  3.  p.  288.  — 
58)  Eggeling,  H.,  Eine  Nebenniere  im  Lig.  hepato- 
duodenale.  Anatom.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  1.  S.  13 
bis  16.  Mit  einer  Fig.  —  59)  Eitel,  G.,  Beiträge  zur 
Anatomie  und  Chirurgie  des  Processus  vermiformis. 
1901.  Inaug.-Diss.  8.  Berlin.  40  Ss.  (Auch,  ver- 
gleichend-anatomisch.) —  60)  Enriques,  P.,  La  milza 
come  Organe  d'escrezione  ed  i  teucociti  pigmentati  del 
duodeno.  (Rana  esculenta.)  Archiv.  Italiano  di  anat. 
Vol.  L  F.  2  p.  347—361.  Con  una  tav.  —  61) 
Eppinger,  H.,  Beiträge  zur  normalen  u.  pathologiscben  . 
Histologie  der  menschlieben  Gallencapillaren  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Pathogenese  des  Icterus. 
Auf  Grund  einer  neuen  Färbungsmetbode.  Beitr.  z. 
pathol.  Anat.  Bd.  XXXL  H.  2.  S,  230—295.  Mit 
einer  Taf.  —  62)  Erdheim,  J.,  Zur  normalen  und 
pathologischen  Histologie  der  Glandula  thyreoidea,  para- 
thyreaidea  und  Hypophysis.  Ebendas.  1903.  Band 
XXXIII.  H.  1  u.  2.  S.  158—236.  Mit  32  Fig.  — 
63)Fclicine,  Lydia,  Beitrag  zur  Anatomie  der  Neben- 
niere. Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  7  u.  8.  S.  152 
bis  156.  —  64)  Fick,  J.,  üeber  präputiale  Schleim- 
hautgänge mit  Littr^'schen  Schleimdrüsen  und  deren 
.gonorrhoische  Erkrankung.  Dermatolog.  Zeitschr.  Bd.  IX. 
H.  4.  S.  516— 530.  Mit  2  Taf.  -  65)  Fleischmann, 
A.,  Cloake  und  Phallus  der  Amnioten.  Morphogenetische 
Studien. '  8.  Leipzig.  Mit  3  Taf.  u.  37  Fig.  —  66) 
Derselbe,  Morphologische  Studien  über  Cloake  und 
Phallus  der  Amnioten.  1.  P.  Unterhössel,  Die  Ei- 
dechsen und  Schlangen.  2.  K.  Hellmuth,  Die  Schild- 
kröten und  Krokodile.  3. .  C.  Pomayer,  Die  Vögel. 
4.  5.  A.  Fleischmann,  Die  Säugethiere.  Die  Stilistik 
des  Urodäum  und  Phallus  bei  den  Amnioten.  8.  Mit 
3  Taf.  u.  37  Fig.  —  67)  Frieben,  A.,  Zur  normalen 
Anatomie  und  Histologie  des  Wurmfortsatzes.  Jahrb. 
d.  Hamburgischen  Staatekrankenanstalten.  1899 — 19Ö0. 
Bd.  Vif.  S.  101  —  105.  —  68)  Frommer,  A.,  Zur 
Casuistik  der  Anomalien  des  Dickdarmes.  Arch.  f.  klin. 
Chirurg.  Bd.  LXVII.  H.  1..S.  27—57.  Mit  5  Fig.  — 
69)  Fuchs,  H„  Ueber  das  Epithel  im  Nebenhoden  der 
Maus.  Anatom.  Hefte.  Bd.  XIX.  H.  2.  S.  811—847. 
Mit  3  Taf.  —  70)  Fürst,  T,,  Lappenbildung  an  der 
Milz  eines  Neugeborenen.  Anntom.  Anzeiger.  Bd.  XXI. 
No.  16  u.  17.  S.  491—493.  Mit  einer  Fig.  — 
71)  (ialasso.  F.,  Anatomia  macroscopica  e  roicroscö- 
pica  della  mucosa  palatina  di  Muraena  helena,  con 
.speciale  riguardo  alla  qucstione  dell'  apparecchio 
velenifero.     1901.     Catanzaro.    8.     34  pp.     Con  8  tav. 

—  72)  Ganfini,  C,  Struttura  e  sviluppo  delle  cellule 
interstiziali  del  testicolo.  Archivio  Italiano  di  anat. 
Vol.  I.  F.  2,  p.  233-294.  Con  4  tav.  —  73)  Gaupp, 
M.,  Les  visceres  de  la  grenouille.  Journ.  de  l'anat. 
Annöe  XXXVIII.  No.  4.  p.  469—471.  —  74)  Gen- 
tes, L.,  Hots  de  Langerhans  dans  le  pancr6as  du  lion. 
Compt.  rend.  de  la  soe.  de  biolog.  T.  LIV.  No.  16. 
p.  535—536.  —  75)  Gerard,  Ct.,  Circulation  renale. 
La  volitc  arterielle  sus-pyramidale  existe-t-elle?  Compt. 
rend.  de  la  se.ssion  de  l'associat.  des  anatomistes  frani;. 
k  Montpellier,  p.  175  —  178.  Avec  une  fig.  —  76) 
Derselbe,  Sur  la  Situation  topngraphique  des  capsules 
surrenales  chez  l'homme.  Ibidem,  p.  179  —  183.  —  77) 
(thika,  C,  Ktude  .sur  le  thymus.  8.  These.  Paris. 
1901.  —  78)  Giacomini,  E.,  Contributo  alla  conos- 
cenza  delle  capsule  surrenali  nei  Ciclostomi.  I.  Sülle 
capsule  surrenali  dei  Pctromizonti.  Monitore  zoologico 
Italiano.    Anuo  XIII.    Xo.  6.    p.  143—162.    Con  2  tav. 

—  79)  Derselbe,    Sulla  esistenza    della  sostanza  mi- 
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dollare  nelie  capsule  surrenali  dei  Teleoslei.  Ibidem. 
No.  7.  p.  183—181».  —  80)  Derselbe,  Sopra  la  fiue 
struttura  delle  capsule  surrciiali  degli  anfibi  e  sopra  i 
Didi  cellulari  del  simpatico  di  questi  vertebrati.  Uabin. 
di  zool.  e  di  anat.  comparat.  di  Perugia.  84  pp.  Con 
3  tav.  ed  uoa  iig.  —  81)  Giannelli,  L.,  Riccrche 
istologicbc  sul  paaoreas  degli  uccelli.  Ifonitore  zool. 
lUliano.    Anno  XIIl.   No.  7.    p.  171—183.    Con  3  fig. 

—  82)  Gi-annclli,  L.  eB.  Luugbetti,  Ricerche  ana- 
tomo-comparat.  sul  punto  di  passaggio  dell'  intestino 
medio  nel  terminale.  Atti  dell'  accad.  di  scieuze  med. 
1901-   Anno  LXXV.  F.  4.    p.  285—312.    Cr,n  uua  tav. 

—  83)  Gilis,  P.,  Le  ligament  transverse  du  bassin. 
Ligamentum  trausversum  pelvis  (Winslovi).  Sa  signi- 
fication.  Compt.  rend.  de  la  session  de  l'associat.  des 
.inatomistes  fran«;.  ä  Montpellier,  p.  HI — 113.  —  84) 
Derselbe,  Rapports  de  l'uretere  dans  le  plancher 
pelvieu  de  la  femme.  Ibidem,  p.  114 — 116.  Avec 
une  fig.  —  85)  Giraud,  Coutribution  ä  l'etude  des 
valvules  du    col   de  la  vessie.      8.  Tbese  de  Bordeaux. 

—  8(5)  lilcy,  E.,  Kesumc  des  preuves  des  relations 
<|ui  existent  eutre  la  glande  thvroVde  et  les  glandules 
parathyroides.  1901.  Arch.  ital.  de  biol.  T.  XXXVI. 
K.  1.  p.  57—68.  —  87)  Derselbe,  Dasselbe.  1901. 
Comptes  rend.  du  5.  congres  international  de  Physio- 
logie. —  88)  Gontier  de  la  Roche,  A.,  Modi&catioas 
bistologiques  du  pancreas  cbez  le  cobaye.  Bibliographie 
anatomique.     T.  XI.    F.  4.    p.  282—293.    Avec  3  fig. 

—  89)  Goodall,  J.  S.,  The  comparative  histolgy  of 
the  Urethra.  Joum.  of  anat.  Vol.  XXXVI.  P.  3. 
p.  XLV.  —  90)  Gösset  et  Proust,  Le  muscle  reoto- 
urötbral.  —  Soo  importance  dans  les  Operations  par 
voie  perineale,  en  particulier  dans  la  prostatectomie. 
Bullet,  de  la  soc.  anatom.  des  Pari.s.  Annee  LXXVII. 
T.  IV.  No.  5.  p.  426—436.  Avec  4  fig.  —  91)  Gras, 
V.,  Rechercbes  anatomiques  sur  les  veiues  du  peuis. 
8.  Avec  16  fig.  —  92)  Griffith,  F.,  A  case  of  super- 
numerary  breast  in  the  axilla  of  an  adult  male.  Medic. 
news.  1903.  Vol.  LXXXII.  No.  I.  p.  21—22.  With 
3  figs.  —  93)  Grynfeltt,  E.,  Vascularisation  des  eorps 
surrepaux  cbez  les  Scyllium.  Compt.  rend.  de  l'acad. 
de  Paris.  T.  CXXXIV.  No.  6.  p.  562—564.  -  94) 
Derselbe,  Dasselbe.  Compt  rend.  de  la  soc.  de  bio- 
logie.  T.  LIV.  No.  5.  p.  144—146.  —  95)  Der- 
selbe, Les  Corps  suprarenaux  cbez  quelques  squales  et 

I  leurs  rapports  avec  le  Systeme  artericl.  Compt.  rend. 
de  la  se.ssion  de  l'associat.  des  auatomistes  fran;.  ä 
Montpellier.  p.31— 34.  —  96)  Derselbe,  Distribution 
•  des  Corps  suprarenaux  des  Plagiostomes.  C.  r.  d.  Paris. 
T.  CXXXV.  No.  6.  p.  380—332.  —  97)  Derselbe, 
Structure  des  corps  suprarenaux  des  Plagiostomes. 
Ibidem.  T.  CXXXV.  No.  8.  p.  373—374.  —  98) 
Derselbe,  Sur  le  corps  interr6nal  des  Plagiostomes. 
Jbidem.  T.  CXXXV.  No.  10.  p.  439-441.  —  99) 
<fuerini,  G.,  Sur  les  fines  modifications  de  structure 
du  rein  et  du  foie  dans  la  fatigue.  Arch.  ital.  de  biol. 
Vol.  XXX Vn.  F.  2.  p.  200-202.  —  100)  Guitel, 
F.,  Sur  le  rein  de  Lepadogaster  bimaculatus  Flem.  et 
microcepbalus  Bronk.  Bulletin  de  la  societe  scienlif. 
de  l'Ouest.  No.  1.  p.  164—178.  Avec  5  fig.  —  101) 
Derselbe,  Sur  le  rein  des  Lepadogaster  Gouanii 
Lacepede  et  CandoUii  Risse.  Ibidem.  1901.  T.  X. 
No.  2.  p.  249—258.  —  102)  Hansemann,  D.  von, 
Ueber  die  Structur  und  das  Wesen  der  Gefässinseln 
des  Pancreas.  Verb.  d.  Deutseben  Patbol.  Gesellscb. 
4.  Tagung,  Hamburg  1901.  Berlin.  S.  187—196.  Mit 
2  Taf.  —  103)  Hauch,  E.,  Om  nyreernes  anatomi  og 
deres  udvikling.  Kjobenhavn.  1901.  Inaug.-Dissert. 
104  pp.  Met  3  Taf.  —  104)  Hei  hing,  H.,  Ueber  den 
Darm  einiger  Selachier.  Anatom.  Anzeiger.  Bd.  XXIL 
No.  19.  S.  400—407.  Mit  3  fig.  —  105)  Kelly,  K., 
Die  Blutbahnen  der  Milz  und.  deren  functioiielle  Be- 
deutung. Archiv  f.  micmscop.  Anat.  Bd.  LXI.  K.  245 
bis  272.  Mit  einer  Taf.  und  17  Fig.  —  106)  Der- 
selbe, Die  Glandulae  duodenales  (Bruuueri)  nh  Bü- 
Jahmberiebt  der  (esammteii  Hedieln.    1902.    Bd.  I. 


stimmungsmittcl  der  Duodenalläiige  beim  Menschen. 
Anatom.  Anz.  Bd.  XXII.  No.  19.  S.  418—42-2.  Mit 
einer  Fig.  —  107)  Derselbe,  Zur  Milzfrage.  Eücndas. 
Bd.  XXIL  No.  20  u.  21.  S,  431—437.  Mit  einer  Taf. 
u.  2  Fig.  (Erwiderung  au  Weiden  reich).  —  108) 
Derselbe,  Wechselbeziehungen  zwischen  Bau  uad 
Function  der  Milz.  Wiener  klin.  Wocheuschr.  Jahrg.  XV. 
No.  32.  S.  811—813.  —  109)  Hepburn,  D.  and 
Waterslon,  The  pelvic  cavity  of  the  porpoisc  (Pho- 
caena  communis)  as  a  guide  to  the  datermination  of  a 
sacral  region  in  Cetacea.  Rep.  of  the  71  st  meeting  uf  the 
British  associat.  for  the  advanc.of  scienc.  atGlasgow.  1901. 
p.  680-681.  —  HO)  Herring,  P.  T.,  Comparative 
anatomy  and  embryology  of  the  Malpighian  bodies.  Proc. 
of  the  Scottisb  microsc.  societ.  Vol.  III.  p.  109 — 113. — 
111)  Hesse,  It.,  Zur  Keuntniss  der  Geschlechtsorgane  von 
Lumbriculus  variegalus.  Zool.  Anz.  Bd.  XXV.  No.  680.  S.  620 
bis 622.  Mit2Fig.  —  112)  Hilton,W.A.,Themorpholog>■ 
and  development  of  intestinal  folds  and  villi  in  verte- 
brates.  American  Journal  of  anatomy.  Vol.  I.  No.  4. 
p.  459—506.  With  7  pls.  —  113)  Holmgren,  E., 
Ueber  die  Saftcanälchen  der  Leberzellen  und  der  Epithel- 
zellen der  Nebenniere.  Anat.  Anz.  Bd.  XXIL  No.  1.  S.  9 
bis  14.  M.  3Fig.  —  114)  Derselbe,  Ueber  die  Tropho- 
spongien  der  Nebenhodenzellen  und  der  Lcbergangzellen 
von  Helix  pomatia.  Ebendaselbst.  Bd.  XXll.  No.  4 
u.  5.  S.  83—86.  Mit  2  Fig.  —  115)  Derselbe, 
Weiteres  über  die  Trophospongien  der  Leberzellen  und 
der  Darmepithelzellen.  Ebendaselbst.  Bd.  XXIL  No. 
16.  S.  313-323.  Mit  8  Fig.  —  116)  Derselbe, 
Weitere  Mittheilungen  über  die  Trophospongiencanäl- 
chen  der  Nebennieren  vom  Igel.  Ebendaselbst.  1903. 
Bd.  XXIL  No.  22.  S.  476—481.  Mit  7  Fig.  —  117) 
Heuser,  G.  L.,  Iiitracellular  canaliculi  of  the  liver. 
Science.  Vol.  XV.  No.  387.  p.  874—875.  —  118) 
Jackson,  C.  M.,  On  the  structure  of  the  corpora  ca- 
vernosa  in  the  domestic  cat.  American  journ.  of  anat. 
Vol.  IL  No.  1.  p.  73-80.  With  7  figs.  —  119) 
Jäger,  A.,  Die  Physiologie  und  Morphologie  der 
Schwimmblase  der  Fische.  PJlüger's  Archiv.  1903.  Bd. 
CXIV.     H.  1  u,  2.    S.  65-138.    Mit  1  Taf.  u.  2  Fig. 

—  120)  Jagic,  Normale  und  pathologische  Histologie 
der  Gallencapiliaren.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  vom  Ic- 
terus und  der  biliären  Cirrhose.  Beitr.  z.  patb.  Anat. 
Bd.  XXXIIL    H.  1  u.  2.     S.  302—326.    Mit  1  Taf.  — 

121)  Illing,  G.,  Ueber  die  Mandeln  und  das  Gaumen- 
segel des  Schweines.  Arch.  f.  wissenschaftl.  u.  pract. 
Thierheilk.     Bd.  XXIX.     H.  3  u.  4.     S.  411—426.  — 

122)  Johnson,  Roswell  Hill,  Variations  in  the  distri- 
bution  of  the  bile  ducts  of  the  cat.  American  Journal 
of  anat.  Vol.  L  No.  4.  p.  512-513.  -  123)  John- 
stoue,  J.,  On  cervical  glands  of  Marsupiais.  Proceed. 
of  the  biological  society  of  Liverpool.  1901.  Vol.  XV. 
p.  354—362.  With  2  figs.  —  124)  Jones,  F.  Wood, 
The  musculature  of  the  bladder  and  Urethra.  Juurn.  of 
anatom.    Vol.  XXXVI.    P.  4.    p.  LI  -LVL    With  4  figs. 

—  125)  Katzenstein,  J.,  Ueber  die  elastischen  Fa- 
sern im  Kehlkopfe  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
functionellen  Structur  und  der  Function  der  wahren  und 
falschen  Stimmlippe.  Arch.  f.  Laryng.  1903.  Bd.  XIII. 
H.  3.  S.  329—352.  —  126)  Kehr,  H.,  Eine  seltene 
Anomalie  der  Gallengänge.  Münch.  med.  Wochcnschr. 
Jahrg.  XXXXIX.  No.  6.  S.  229.  Mit  1  Fig.  —  127) 
Keibel,  F.,  Zur  Anatomie  des  Urogcnitalcanals  der 
Echidna  aculcata  var.  typica.  Anatom.  Anz.  Bd.  .XXII. 
No.  14  u.  15.  S.  301—305.  Mit  2  Fig.—  128)  Kidd, 
W.,  The  direction  of  hair  on  the  human  arm.  Lancet. 
1901.  p.  1531  a.  169».  —  129)  Königstein,  IL, 
Notiz  zu  einer  Cetaceenlunge  (Delphinus  delpliis).  Anat. 
Anzeiger.    Bd.  XXIL    No.  23.    S.  497—500.    Mit  2  Fig. 

—  130)  Kose,  W.,  Ueber  das  Vorkommen  einer  Ca- 
rotlsdriisc  und  der  chromaflinen  Zellen  bei  Vögeln. 
Nebst  Bemerkungen  über  die  Kicmenspaltenderivate. 
Ebenda-selbst.  Bd.  XXll.  No.  7  u.  8.  S.  1G2-170. — 
131)    Kotzenberg,    W.,   Zur  Entwickclung  der  Hing- 
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muskelschicht  an  den  Bronchien  der  Säugethiere.  ArcL. 
f.  microsc.  Anat.  Bd.  LX.  H.  3.  S.  460—468.  Mit 
lTaf.u.2Fig.— 132)Kranenb^l^g,W.R.H.,Surlescel- 
lule3  des  glandes  de  l'estomac  qui  secretent  de  l'acide 
chlorhydrique  et  Celles  qui  secretent  de  la  pepsiae. 
Arch.  du  Mus6e  Teyler.  T.  VII.  p.  245— 309.  Avec2pl. 
(Her.  f.  1901,  S.  17.)  —  133)  Kraus,  0.,  Zur  Anato- 
mie der  Ileo-Coecalk läppe.  Mittheil.  d.  Gesellschaft  f. 
innere  Med.  in  Wien.  Bd.  I.  No.  8.  S.  127.  —  134) 
Laguesse,  E.,  Sur  la  structure  du  pancr6as  chez 
quelques  ophidiens  et  particulierement  sur  les  ilots 
endocrines.  Arch.  d'anat.  microsc.  T.  V.  F.  3.  p.  265 
bis  377.  Avec  2  pl.  —  135)  Derselbe,  Sur  la  struc- 
ture du  pancreas  chez  le  Galeas  canis.  Bibliograph, 
anat.  T.  X.  F.  4.  p.  260—272.  Avec  7  fig.  -  136) 
Derselbe,  Sur  quelques  formes  primitives  des  ilots 
endocrines  dans  le  pancreas  des  selaciens  et  des  ophi- 
diens. Compt.  rend.  de  la  Session  de  l'association  des 
anatomistes  fran?.  ä  Montpellier,  p.  14 — 18.  —  137) 
Derselbe,  Trois  leQons  sur  la  structure  du  poumon. 
L'Kcho  m6d.  du  Nord.    Lille  1901.    64  pp.    Avec  16  fig. 

—  138)  Laguesse,  E.,  et  Ä,  Gontier  de  laRoche, 
Les  ilots  de  Langerbaus  dans  le  pancreas  du  cobaye 
apres  ligature.  Compt.  rend.  de  la  societ6  de  biol.  T. 
LIV.  No.  24.  p.  854—857.  —  139)  Lapicque,  L., 
Sur  la  relation  entre  la  longueur  de  l'intestin  et  la  gran- 
deur  de  l'animal.  Ibid.  1903.  T.  LV.  No,  1.  p.  29 
bis  31.  —  140)  Legry,  Th.,  et  F.  Regnault,  Pr6- 
sence  de  corps  thyroides  normaux  chez  les  Achondro- 
plaies.  Ibidem.  T.  LIV.  No.  17.  p.  567—568.  — 
141)  Lehrell,  F.,  Histochemische Untersuchungen  über 
das  bindegewebige  Gerüst  der  Milz  der  Wirbelthiere. 
Internat.  Monatsschr.  f.  Anat.  Bd.  XX.  No.  4—6.  S. 
171—206.  Mit  8  fig.  —  142)  Letulle,  M.,  Autopsie 
des  glandes  surr6nales.  Bull,  et  de  la  societe  anato- 
mique  de  Paris.  Ann^e  LXXVII.  T.  IV.  No.  1.  p. 
341— 342.  —  143)  Letulle,  M.,  et  Nattan-Larrier, 
Les  capillicules  biliaires  intra-trabdculaires  daus  les  le- 
sions  du  foie.  Compt.  rend.  de  la  sociale  de  biolog. 
Paris.  No.  24.  p.  842— 843.  —  144)  Levene,  P.A., 
On  tbe  biological  relationship  of  prostata.  Medical 
Nevrs.  Vol.  LXXIX.  No.  25.  p.  981.  —  145)  Levi, 
G.,  Dimostrazione  ed  illustrazione  di  preparati  micro- 
scopici  di  capillari  biliari.  Sperimentnle.  Anno  LVI. 
F.  3.  p.  462—463.  —  146)  Limon,  M.,  Etüde  histo- 
logique  et  histogenique  de  la  glande  interstitielle  de 
l'ovaire.  Arcb.  d'anat.  microsc.  T.  V.  F.  2.  p.  155 
bis  190.  Avec  2  pl.  —  147)  Derselbe,  Dasselbe.  8. 
Tbi'-sc.  Nancy.  1901.  63  pp.  Avec  2^pl.  —  148) 
Derselbe,  Note  sur  les  vacuoles  de  la  granulosa  des 
follicules  de  de  Graaf.  Bibliogr.  anatom.  T.  X.  P.  3. 
p.  153—159.  Avec  7  fig.  —  149)  Loisel,  G.,  Sur 
Torigiue  du  testicule  et  sur  sa  nature  glandulaire. 
Oomptes  reud.  de  la  societe  de  biol.  T.  LIV.  No.  2. 
p.  .57 — 59.  —  150)  Derselbe,  Sur  le  lieu  d'originc, 
la  nature  et  le  röle  de  la  sccrction  interne  du  testi- 
cule. Ibidem.  T.  LIV.  No.  27.  p.  1034-1038.  Avec 
'2  fig. —  151)  Lönnberg,  E.,  Zur  Kenntiii.ss  des  Kchl- 
sackes  beim  Kennthier.  Anatom.  Anzeiger.  Bd.  XXI. 
No.  16u.  17.  S.  467— 474.  Mit  3  Fig.  —  152)  Lonsky, 
F.,  Zur  Anatomie  des  Darmrohres  und  des  Urogcuital- 
systemes  von  Hyras.  8.  Breslau.  —  153)  Lübckc, 
0.,  Beiträge  zur  Kenntuiss  der  Schilddrüse.  Virchow's 
Archiv.     Bd.  CLXVII.     H.  3.    S.  490-532.    Mit  2  Taf. 

—  154)  Lucantc,  A.,  Conlribution  ä  l'ctude  de  la 
mensuration  du  thornx:  dcscription  d'un  nouvel  appa- 
rcil.  8.  Thöse  de  Paris.  1901.  —  155)  Lüneburg, 
E.,  Beiträge  zur  Enlwickeluug  und  Histologie  der  Kiiäuel- 
drüsen  in  der  Achselhöhle  des  Menschen.  Inaug.-Diss. 
8.  Rostock.  34  Ss.  —  156)  Mandoul,  H.,  Sur  la 
cause  des  colorations  changeants  des  töguments.  Compt. 
rend.  de  Paris.  T.  CXXXV.  No.  1.  p.  65— (!6.  — 
157)  Maumus,  J.,  Les  eoecums  des  oiscaux.  Aniialcs 
des  Sciences  natur.  Zoolog.  Annec  LXXVII.  T.  XV. 
No.  1.    p.  674—676.     Avec  1  fig.  —  158)  Derselbe, 


Sur  le  troisieme  coecum  des  oiscaux.  8.  Bull,  du  mus. 
de  l'bist.  natur.  Paris.  No.  1.  p.  36—38.  —  159) 
Maurel,  E.,  Rapports  du  poids  du  foie.  au  poids  total 
de  l'animal.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog.  1903. 
T.  LV.  No.  1.  p.  43—45.  —  160)  Derselbe,  Rap- 
port du  poids  du  foie  ä  la  surface  totale  de 
l'animal.  Ibidem.  No.  1.  p.  46  bis  48.  — 
160)  Derselbe,  Rapport  du  poids  du  foie  au  poids 
total  et  a  la  surface  totale  de  l'animal.  Transact.  of 
the  R.  acad.  of  med.  of  Ireland.  Vol.  XX.  p.  111.  — 
IRl)  Mcnard,  F.,  Des  Varietes  anatomiques  de  l'appen- 
dice  caecal  et  de  leur  influence  sur  la  pathologie  de 
Tappendicitc.  8.  Tbt-se.  Paris.  —  162)  Men  de,  R.  v..  Ein 
Beitrag  zur  Anatomie  der  menschlichen  Nebenniere. 
Königsberg  i.  Fr.  8.  Inaug.-Diss.  31  Ss.  —  163)  Merk,  L., 
Experimentelles  zur  Biologie  der  menschlichen  Haut. 
III.  Vom  histologischen  Bilde  bei  der  Resorption. 
Sitzungsbericht  der  K.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  z.  Wien. 
Math.-naturw.  Cl.  Abth.  III.  S.  715—747.  Mit  zwei 
Taf.  (Bericht  f.  1901.  S.  17.)  —  164)  Mingazzini, 
P.,  La  secrezione  interna  uell'  assorbimento  intestinale. 
Ricerche  del  laboratorio  di  anatomia  di  Roma.  Vol. 
Vm.  F.  2.  Con  una  tav.  e  2  fig.  —  165)  Mongour, 
Sur  la  fixation  de  la  limite  införieure  de  l'estomac  par 
la  simple  inspectiou.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog. 
T.  LIV.  No.  20.  p.  676—677.  —  166)  Monks,  G.  H., 
The  normal  appendix,  its  length,  its  mesentery,  and  its 
Position  or  direction,  as  ohtained  in  656  autopsies. 
Boston  med.  journ.  Vol.  CXVII.  No.  22.  p.  581  bis 
583.  (Der  Processus  vermiformis  war  bei  641  Männern, 
Frauen  und  Kindern  1 — 24  cm,  im  Mittel  7,9  cm  lang). 
—  167)  Müller,  C,  lieber  die  Tyson'schen  Drüsen 
beim  Menschen  und  einigen  Säugethieren.  8.  Inaug.- 
Dissertation.  Halle  a.  S.  21  Ss.  —  168)  Mulon, 
P.,  Note  sur  la  Constitution  du  corps  cellulaire  des 
cellules  ditcs  spongieuses  des  capsules  surrenales  chez 
le  cobave  et  le  chieii.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de 
biolog.  ■  T.  LIV.  No.  32.  p.  1310-1312.  —  169) 
Neuville,  H..  L'intestin  valvulaire  de  la  Chimcre 
monstrueuse.  (Chimaera  monstrosa  Lim.)  Bullet,  de 
la  soc.  philom.  de  Paris.  T.  III.  No.  3  et  4.  p.  59 
bis  66.  Avec  4  fig.  —  170)  Noii,  J.,  Influence  pre- 
ponderante  de  la  taille  sur  la  longueur  de  l'intestine. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog.  T.  LIV.  No.  36. 
p.  1489— 1491.  — 171)  Norris,  H.N.,  The  origin  of  the 
so-called  ventraler  Kiemenrest  and  of  the  corpus  pro- 
pericardiale  of  the  frog.  Anatom.  Anzeiger.  Bd.  XXI. 
No.  16  u.  17.  S.  433-442.  Mit  7  Fig.  —  172)  Nus- 
baum,  J.  u.  J.  Machowski,  Die  Bildung  der  concen- 
trischen  Körpereben  und  die  phagocytotischcn  Vorgänge 
bei  der  Involution  der  Amphibienthymus  nebst  einigen 
Bemerkungen  über  die  Kiemenreste  und  Epithelkörper 
der  Amphibien.      Anatom.  Anz.      Bd.  XXI.     No.  3  u, 

4.  S.  110—127.    Mit  5  Fig.  —    173)  Obernd orfer, 

5 ,  Beiträge  zur  Anatomie  und  Pathologie  der  Samen- 
blasen. Beitr.  z.  pathol.  Anat.  Bd.  XXXI.  H.  2. 
S.  325—346.  Mit  1  Taf.  —  174)  Oppenheim,  A., 
Das  Verschwinden  der  Leberdämpfung  bei  Mctcorismus. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  Bd.  XXVflL  No.  27. 
S.  481—482.  (Nicht  durch  künstliche  Füllung  des 
Dünndarmes  mit  Luft  an  der  Leiche.)  —  175)Orlandi, 
S.,  Sulla  struttura  dell'  inteslino  della  Squilla  mcntis 
Atti  della  societä  liguslica  di  seienze  natur.  1901. 
Anno  XH.  Vol.  XU.  p.  24.  Con  2  tav.  (Ber.  f.  1901.  S. 
17).—  176)  Pasehkis,  R.,  Zur  Kenntniss  der  acccsso- 
rischen  Gänge  am  Penis.  Sogenannte  parauretbrale 
(länge.  Arch.  f.  Dcrmatol.  Bd.  LX.  H.  3.  S.  323 
bis  342.  Mit  1  Taf.  —  177)  Patten,  C.  J.,  The  form 
and  Position  of  the  thoracic  and  abdominal  viscera  of 
the  ruffcd  lemur  (Lemur  varius).  Transactions  of  the 
R.  acad.  of.  mcdic  of  Ireland.  Vol.  XX.  p.  441—473. 
With  5  pis.  —  178)  Peiser,  A.,  Ueber  die  Form  der 
Drüsen  des  menschlichen  Verdauungsapparates.  Arch, 
f.  microsc.  Anat.  Bd.  LXI.  H.  8.  S.  891—403.  Mit 
1  Taf.  —  179)  Pensa,A.,  Osservazioni  a  proposito  di 
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uoa  particolaritä  di  strultura  del  timo.  Rendic.  d. 
•  istit.  Lomb.  delle  scieoze.  Vol.  XXXV.  F.  16.  p.  799 
bis  810.  Cön  una  tav.  —  180)  Pestalozza,  E.,  Cod- 
tributo  allo  studio  della  formazione  dell'  imene.  Annali 
di  ostetricia.  1901.  Addo  XXIII.  No.  8.  p.  841  bis 
850.  Con  una  Uv.  —  181)  Peter,  K.,  Anlage  und 
Homologie  der  Nasenmuscheln.  Anat.  Anz.  Bd.  XXI. 
Ergänzungsheft.  S.  150—151.  —  182)  Phisalix,  C, 
Röle  de  la  rate  dans  la  formation  des  hcroaties  «hez 
les  Vertibrfo  inf^rieurs.  Compt.  rend.  de  la  sooi^t^  de 
biologie.  T.  LIV.  No.  1.  p.  4—5.  -  183)  Pick,  L., 
lieber  die  Anordnung  der  elastischen  Fasern  im  Uterus. 
Eine  Erwiderung  an  Herrn  N.  Iwan  off.  Vircb.  Arch. 
Bd.  CLXX.  H.  1.  S.  169—170.  (Bestreitet  eine  all- 
gemeine radiale  Anordnung  obiger  Fasern  behauptet  zu 
haben.) —  184)  Plecnik,  J.,  Zur  Histologie  der  Neben- 
niere des  Menschen.  Arch.  f.  microso.  Anat.  Bd.  LX.  H.  3. 
S.414— 427.  Mit3Fig.  —  185)Policard,  Ä., Constitution 
lympho-my6loide  du  stroma  conjunctif  du  testicule  des 
jeunes  Rajid^s.  Compt.  rend.  de  la  soci^t^  de  biolog. 
T.  LIV.  No.  6.  p.  148-150.  —  186)  Derselbe, 
Dasselbe.  Compt.  rend.  de  l'acad.  de  Paris.  T.  CXXXIV. 
No.  5.  p.  297—299.  —  187)  Polidor,  Des  canaui 
de  tiartner;  de  leur  peristance  chez  la  femme  sous 
forme  de  conduits  ä  d6boucb6  vaginal.  8.  Th6se  de 
Bordeaux.  1901.  —  188)  Popta,  Canna,  M.  L..  Note 
priliminaire  sur  les  app'endices  des  brancbies  chez  les 
poissons.  Bullet,  du  musee  d'hjst.  naturelle  de  Paris. 
1901.  No.  1.  p.  11—12.  —  189)  Reese,  A.  M., 
Structnre  and  development  of  the  thyroid  gland  in 
Petrom>-zon.  Proceed.  of  the  academy  of  natur.  science 
of  Philadelphia.  Vol.  LIX.  P.  1.  p.  81—112.  With 
4  pls.  —  190)  Begaud,  C.  et  k.  Policard,  Notes 
blstologiques  sur  la  sdcrition  renale.  II.  Le  segment 
eilii  du  tube  urinifere  de  la  lamproie.  III.  Le  seg- 
ment ä  bordure  en  brosse  du  tube  urinifere.  Compt. 
rend.  de  la  soci£t6  de  biologie.  T.  LIV.  No.  3.  p.  91 
bis  93.  No.  4.  p.  129— 131.  —  191)  Dieselben, 
Dasselbe.  IV.  Notes  histologiques  sur  la  s6cr£tion 
renale.  Les  diverticules  glandulaires  du  tobe  eontourn^ 
de  la  lamproie.  Ibid.  No.  17.  p.  554—555.  —  192) 
Die.selben,  Les  segments  ä  cellules  vibratiles  du  tube 
urioifere  des  ophidiens.  Bibliogr.  anat.  T.  XI.  F.  2. 
p.  119.  Avec  8  fig.  —  198)  Dieselben,  Etüde  sur 
le  tube  urinifere  de  la  lamproie.  Compt.  rend.  de  la 
sessioo  de  l'associat  des  anatomistes  fran;.  ä  Mont- 
pellier, p.  245—261.  Avec  11  fig.  —  194)  Revell, 
D.  G.,  Tbe  pancreatic  ducts  in  the  dog.  American 
journ.  of  anat.  Vol.  1.  No.  4.  p.  443—458.  With 
14  figs.  r-  195)  Ribadeau-Dumas,  L.,  Recherches 
sur  les  aspects  de  la  cellule  r6nale  da  cebaye  dans 
son  acte  s^cretoire.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog. 
p.  484—485.  —  196)  Roith.  0.,  Die  Füllungsverhält- 
nisse des  Dickdarms.  Anat.  Hefte.  Bd.  XX.  H.  1  u. 
2.  S.  19-72.  Mit  7  Fig.  —  197)  Bossi,  G.,  Di  al- 
cune  proprietä  microchimicbe  delle  isole  del  Langer- 
bans.  Monitore  zoologico  Italiano.  Anno  XXX.  No.  8. 
p.  205—215.  —  198)  Derselbe,  Dasselbe.  Sperimen- 
Ule.  Anno  LVI.  F.  4.  p.  570—573.  —  199)  Rüge, 
G.,  Ueber  die  äusseren  Formverhältnisse  der  Leber  bei 
den  Primateo.  III.  Die  Leber  der  platyrrbinen  West- 
affen. Morphol.  Jahrb.  Bd.  XXX.  H.  1  u.  2.  S.  42—84. 
Mit  17  Fig.  —  200)  Santi,  E.,  Contributo  allo  studio 
lielle  anomalie  dei  reni.  Archivio  Italiano  di  ginecol. 
1901.  Anno  IV.  No.  2.  p.  115—126.  Con  fig.  - 
201)Scalia,R.,Modificazioniistologichedellatiroidedopo 
Tcstirpazione  del  l'ovaja.  Ibidem.  Anno  IV.  No.  6. 
p.  496—501.  —  202)  Schäfer,  E.  A.,  Ou  nutritive  Chan- 
nels witbin  tbe  liver  cells  which  communicate  with  the 
lobular  capillaries.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  1. 
S.  18 — 20.  Mit  einer  Fig.  —  202a)  Schepens,  C,  A 
propos  de  prostates.  Verhandlungen  d.  5.  Internat. 
S'/Oologen-Congresses.  Berlin  1901.  S.  1016.  —  20^) 
Sehlater,  G.,  Kritisches  zur  Frage  vom  Bau  der  Leber- 
lelle.     Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXil.   No.  13.   S.  249  bis 


259.  Mit  1  Fig.  —  204)  Schmincke,  A.,  ZurKennt- 
niss  der  Drüsen  der  menschlichen  Regio  respirntoria. 
Archiv  für  microsc.  Anat  Bd.  LXI.  H.  2.  S.  233  bis 
bis  243.  Mit  einer  Taf.  —  205)  Schooodermark, 
J.  J.,  De  bouw  ,en  de  verrichtingen  der  geslacbtorganen 
van  den  man.  8.  Amsterdam.  —  206)  Shepherd, 
R.  K.,  The  form  of  the  human  spieen.  Journ.  of  anat. 
Vol.  XXXVIL  P.  1.  p.  50—69.  With  3  figs.  —  207) 
Sellheim,  H.,  Das  Verhalten  der  Muskeln  des  weib- 
lichen Beckens  im  Zustand  der  Ruhe  und  unter  der 
Geburt.  Wiesbaden.  16  Ss.  Mit  9  Taf.  u.  16  Fig.  — 
208)  Derselbe,  Der  normale  Situs  der  Organe  im 
weiblichen  Becken.  Allgem.  Wiener  med.  Zeitung. 
Jahrg.  XL VIL  No.  51.  S.  540.  (Discussion:  Freund). 
—  209)  Derselbe,  Eine  neue  Darstellung  des  nor- 
malen Situs  der  Organe  im  weiblichen  Becken.  Wiener 
med.  Woch.  Jahrg.  LH.  No.  52.  S.  2474—2478.  Mit 
4  Fig.  —  210)  Sen6g6,  H.,  Etüde  sur  l'ind^pendance 
anatomique  et  pbysiologique  des  lobes  du  foie.  Transact. 
of  theR.  accad.  of  med.  Ireland.  Vol.  XX.  p.  38—46.  — 
211)  Spaogaro.S.,  Sur  les  modifications  histologiques 
que  subissent  le  testicule  de  l'homme  et  les  premieres 
voies  de  conduction  du  sperme  depuis  la  naissance 
jusnu'ä  la  vieillesse,  avec  consid^ration  sp6ciale  sur  le 
Processus  d'atropbie,  sur  le  d6veloppement  du  tissu 
6lastique  et  sur  le  presence  de  cristaux.  1901.  Arch. 
ital.  de  biol.  T.  XXXVI.  F.  3.  p.  429—489.  —  212) 
Derselbe,  Ueber  die  histologischen  Veränderungen 
des  Hodens,  Nebenhodens  und  Samenleiters  von  Geburt 
an  bis  zum  Greisenalter,  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung der  Hodenatrophie,  des  elastischen  Gewebes  und 
des  Vorkommens  von  Crystallen  im  Hoden.  Anatomische 
Hefte.  Abtb.  L  H.  60.  Bd.  XVIII.  H.  3.  S.  598  bis 
771.  Mit  2  Taf.  —  218)  Stephan,  P.,  Sur  les  bomo- 
logies  de  la  cellule  interstitielle  du  testicule.  Compt. 
rend.  de  l'acad.  de  Paris.  T.  CXXXIV.  No.  5.  p.  299 
ä  302.  —  214)  Derselbe,  Dasselbe.  Compt.  rend.  de 
la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  No.  5.  p.  146—148.  —  215) 
Stepherd,  R.  K.,  The  form  of  the  human  spieen. 
Journ.  of  anat.  Vol.  XXXVIL  P.  1.  p.  50-69.  With 
3  figs.  —  216)  Stieda,  L.,  Das  Vorkommen  freier 
Talgdrüsen  am  menschlichen  Körper.  Zeitschr.  f.  Mor- 
phologie u.  Anthropologie.  Bd.  IV.  H.  3.  S.  443  bis 
462.  Mit  1  Taf.  —  217)  Derselbe,  Ueber  freie.Talg- 
drüsen.  Wiener  med.  Wocbenschr.  Jahrg.  LH.  No.  80. 
S.  1441—1444.  —  218)  Derselbe,  Ueber  Talgdrüsen. 
Verhandl.  der  Gesellsch.  Deutscher  Naturf.  u.  Aerzte 
auf  der  73.  Versamml.  in  Hamburg  1901.  Medic.  Abth. 
Theil  II.  Hälfte  2.  S.  527—529.  —  219)  Strick- 
land-Goodall,  J.,  The  comparative  histology  of  the 
Urethra.  Journ.  of  anatomy.  Vol.  XXXVL  P.  4.  p.  405 
to  416,  With  5  figs.  —  220)  Suckstorff,  Beitrag 
zur  Kenntniss  des  Kehlkopfes  der  Marsupialier.  Zeit- 
schrift f.  Laryngol.  Bd.  XIII.  H.  3.  S.  390-397.  Mit 
1  Taf.  —  221)  Talke,  L.,  Ueber  die  grossen  Drüsen 
der  Acbselböhlcnhaut  des  Menschen.  Arch.  f.  microsc. 
Anat.  1903.  Bd.  LXL  H.  4.  S.  537—555.  Mit  einer 
Taf.  —  222)  Tchacaloff,  B.,  Recherches  anatomiques 
sur  l'obliteration  de  Vappendice  vermiculaire.  8.  These. 
Genfeve.  1901.  —  223)  Töpfer.  H.,  Ueber  Muskeln 
und  Knorpel  in  den  Tonsillen.  8.  Inaug.-Diss.  Leipzig. 
32  Ss.  —  224)  Thompson,  Bericht  f.  1901.  S.  24, 
Z.  83  V.  0.  1.  Coelom  statt  Coecum.  —  225)  Treves, 
M.,  Intorno  alla  frequenza  ed  al  significato  della  stria- 
tura  ungueale  trasversa  nei  normali,  nei  criminali  e 
negli  alienati.  Arch.  di  psichiatr.  1901.  Vol.  XXll. 
F.  6.  p.  549—557.  Con  una  tav.  ed  una  fig.  —  226) 
Trevor,  R.  S.,  A  very  long  vermiform  appcndix  en- 
closed  in  a  canal  behind  the  caecum  and  ascending 
colon.  Journ.  of  anatomy.  Vol.  X.XXVI.  P.  3.  p.  XLII 
to  XLIV.  With  one  fig.  —  227)  Tribondeau,  Note 
sur  les  phenomcnes  histologiques  de  la  secretion  et  de 
l'urine  dans  les  cellules  des  tubes  contournes  du  rein 
chez  les  serpents.  Compt.  rend.  de  la  soo.  de  biologie. 
T.  LIV.    No.  4.   p.  131—133.  —  228)  Derselbe,  Le 
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tube  urinifere  des  serpents  coutient  trois  cspeces 
distinctes  (repithelium  sccretoire.  Ibid.  T.  LIV!  No.  20. 
p.  677—679.  —  229)  Tricomi- AUegra,  G.,  Studio 
sulla  mammella.  Atti  della  R.  Accad.  Peloritana. 
Messina.  1901.  Anno  XVII.  57  pp.  Con  8  tav.  — 
240)  Van  Trotsenburg,  J.  A.,  Die  topographische 
Beziehung  der  Thräneodrüse  zur  lateralen  Orbitalwand, 
als  Differenzmerkmal  zwischen  Ost-  und  Westaffeu. 
Petrus  Camper.    D.  I.  Afl.    2.    S.  208—227.   Mit  9  Fig. 

—  241)  Vialleton,  L.,  Les  lymphatiques  du  tube 
digestif  de  la  torpille  (Torpedo  oiarmorata  Risso).  Arcb. 
d'anat.  microsc.    T.  V.    F.  3.    p.  378—476.    Avec  2  pl. 

—  242)  Voirin,  V.,  Ueber  die  Bedeutung  der  soge- 
nannten Samenblascn  (Vesiculae  seminales),  specicil  bei 
Thieren.  Zeitschr.  f.  Tliiermed.  Bd.  VI.  H.  4.  S.  263 
bis  283.  —  243)  Vosseier,  J.,  Ueber  den  Bau  der 
Dünndarrazotien.  Verbandl.  d.  Deutseben  zoolog.  Gc- 
sellsch.  auf  der  12.  Jahresversamml.  S.  203 — 213.  — 
244)  Waldeyer,  W.,  Ueber  das  Verhalten  der  Pars 
prostatira  uretbrae  bei  starker  Fällung  der  Harnblase. 
Compt.  rend.  de  l'associat.  des  anato.mistes  firanp.  Mont- 
pellier, p.  35—36.  —  24.'»)  \Varren,  J.,  Demon.stra- 
tion of  a  model  of  the  thoracic  and  abdominal  viscera 
prepared  from  a  human  subject  hardened  in  formalin. 
Boston  medical  and  surgical  Journal.  Vol.  CXLVII. 
No.  7.  p.  177—184.  With  7  pis.  —  246)  Weiden - 
reich,  F.,  Studien  über  das  Blut  und  die  blutbildenden 
und  -zerstörenden  Organe.  Arch.  f.  microsp.  Anatomie. 
Bd.  LXIV.  H.  3.  S.  459—507.  Mit  2  Taf.  u.  einer 
Fig.  —  247)  Derselbe,  Zur  Milzfrage.  Anat.  Anzeiger. 
Bd.  XXII.  No.  13.  S.  260-267.  Mit  2  Fig.  —  248) 
Weissflog,  W.,  Faserverlauf  der  Husculatur  des 
Magens  vom  Pferd,  Schwein,  Hund  und  Katze.  Archiv 
f.  wissenschaftl.  u.  pract.  Thierheilk.  Bd.  XXIX.  H.  3 
u.  4.  8.  286—331.  Mit  18  Fig.  —  249)  Weski,  0., 
Beiträge  zur  Kenntniss  des  microscopischen  Baues  der 
menschlichen  Prostata.  Inaug.-Dissert.  8.  Greifswald. 
40  Ss.  —  250)  Derselbe,  Dasselbe.  Anatom.  Hefte. 
Bd.  XXI.  H.  1.  S.  61-96.  Mit  1  Taf.  u.  2  Fig.  — 
251)  Wiedersheim,  R.,  Ueber  den  Kehlkopf  der  Ga- 
noiden  und  Dipnoer,  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  24. 
S.  522—535.  Mit  9Fig.  —  252)  Wiesel,  J.,  Beiträge 
zur  Anatomie  und  Entwickelung  der  menschlichen 
Nebenniere.  Anat.  Hefte.  Bd.  XIX.  H.  3.  S.  485—521. 
Mit  4  Taf.  —  253)  Wilder,  II.  Hawtbome,  Palmsand 
Soles.  American  juurn.  of  anat.  Vol.  I.  No.  4.  p.  -128 
to  441.  With  21  figs.  —  254)  Wyssraann,  E„  Zur 
Anatomie  der  Klaueniederhaut.  Arch.  f.  wissenschaftl. 
u.  pract.  Thierheilk.  Bd.  XXVIII.  H.  6.  S.  577—625. 
Mit  einer  Taf.  und  3  Fig.  —  255)  Zander,  P.,  Ueber 
Talgdrüsen  in  der  Mund-  und  Lippenschleirahaut.  8. 
Würzburg.  1901.  Mit  einer  Figur.  (Bericht  f.  1901. 
S.  19.)  —  256)  Zuckerkandl,  E.,  Ueber  die  Nasen- 
muschel der  Monotremen.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI. 
No.  14.     S.  886—891.    Mit  4  Fig. 

Haut.  —  Die  grossen  Schweissdrüsen  der 
Achselhöhle  erlangen  ihre  Grösse  nach  Lüneburg 
(155)  bei  Knaben  erst  zur  Zeit  der  Pubertät,  bei  Mäd- 
chen schon  früher,  sogar  im  9.  Lebensjahre,  doch  tritt 
die  Secrction  bei  beiden  Geschlechtern  immer  erst  zur 
Zeit  der  Pubertät  ein.  Es  wird  der  hellere,  in  die 
Lichtung  des  Canaics  hervorragende  Secretionspfropfen 
abgcstossen,  wobei  eine  -Art  von  Kittleiste  zwischen 
letzterem  und  dem  sitzenbleibenden,  dunkleren,  kern- 
haltigen, protoplasmatisehen  Thcil  auftritt.  —  Ferner 
hat  Talke  (221)  eine  detaillirte  Schilderung  des  fei- 
neren Baues  der  grossen  Schweissdrüsen  in  der  Achsel- 
gegend des  Menschen  geliefert. 

Den  M.  laliii  proprius  bezeichnet  Bovero  (23) 
als  .V.  cutaneo-niucosus    labii    und    verfolgt  ihn  durch 


die  Säugethierreihe.  Er  wird  als  Saugmuskel  der  Lippe, 
namentlich  beim  Neugeborenen,  betrachtet,  preist  aber 
auch  wie  die  Mm.  iucisiri  die  Lippen  an.  Abzuleiten 
ist  der  Muskel  vom  System  des  Platysma. 

Baucheingeweide.  —  Stieda  (s.  Neurolog. 
No.  91)  spricht  sich  sehr  entschieden  gegen  Näcke 
aus,  der  alle  möglichen  Varietäten  der  Brust-  -und 
Baucheingeweide,  die  sich  zufällig  bei  Nerven- 
kranken gefunden  haben,  als  Degenerationszeichen 
im  Sinne  von  Lombroso  deuten  will.  N.  hat  beson- 
ders das  Herz,  die  Lungen,  die  Leber,  Milz  und  Niere 
untersucht.  Die  Degenerationszeicben  oder  Stigmata 
sollen  eine  persönliche  Minderwerthigkeit  darthun  ;  N. 
hat  104  Paralytiker  darauf  untersucht.  Weder  diese 
Varietäten,  noch  Bildungshemmungen  oder  selbst  Ab- 
normitäten einzelner  Eingeweide  haben  nach  S.  irgend 
etwas  mit  den  Hirnfunctionen  zu  thun. 

Ein  zerlegbares  Modell  der  Baucfaeingeweide 
wurde  von  Warren  (245)  mit  Löschpapier  von  einem 
65 jährigen  Manne  erhalten,  dessen  Leiche  mit  Formalin 
gehärtet  worden  war.  Die  Lage  der  Eingeweide  kann 
nicht  überall  als  normal  betrachtet  werden,  auch  war 
die  Modcilirung  an  verschiedenen  Stellen  nicht  sehr  gut 
gelungen  und  die  Abbildungen  flössen  wenig  Ver- 
trauen ein. 

Magen.  —  Den  jugendlichen  Mageu,  vom  Fötus, 
von  Neugeborenen  und  auch  von  Thieren  hat  Disse 
(51)  mit  Rücksicht  auf  die  Durchgäogigkeit  der  Schleim- 
haut für  Tuberkelbacillcn  untersucht.  Jede  Epi- 
thelialzellc  der  Schleimhaut  des  Fötus  im  letzten  Monat 
enthält  nahe  der  freien  Fläche  einen  kugtigen  oder 
linsenförmigen  Schleimpfropf,  der  aus  Körnchen  be- 
steht, welche  sich  mit  Säure-Rubin  roth  färben.  Ebenso 
färbt  sich  beim  Erwachsenen  die  continuirliche  Schleim- 
decke. In  der  Flächenansicht  sehen  die  Schleimpfröpfe 
fast  wie  Zellenkerne  aus,  letztere  liegen  aber  tiefer  und 
rärben  sich  mit  Rämatoxylin  blau,  während  das  Zellen- 
protoplasma farblos  bleibt.  Sehr  wesentlich  ist  uuu, 
dass  eine  continuirliche,  wenn  auch  dünne  Schleimdecke 
erst  während  des  ersten  Lebenstages  des  Neugeborenen 
entsteht,  indem  jeder  Schleimpfropf  in  die  Breite  wächst. 
Vor  der  Bildung  dieser  Schleimdecke  kann  also  eine 
Infection  vom  Magen  her  durch  Bacterien  erfolgen, 
nachher  nicht  mehr.  Jedoch  scheint  bei  verschiedenen 
Thieren  die  Dauer  der  Periode,  wo  kein  Schutz  vor- 
handen ist,  verschieden  zu  sein  und  muss  noch  genauer 
festgestellt  werden. 

Darmcanal.  —  Wo  die  Grenze  des  Duodenum 
gegen  das  Jejunum  anzunehmen  sei,  unterliegt  immer 
noch  den  Controversen.  meistentheils  wird  das  erstere 
wohl  bis  zum  Scheitel  der  Flexura  duodenojejunalis, 
wo  sich  der  M.  suspenserius  duodeni  ansetzt,  gerechnet. 
Helly  (106)  ist  auf  die  sinnreiche  Idee  gekommen,  die 
Verbreitung  der  Gl.  duodenales  s.  Brunueri  zu  be- 
nutzen, was  ohne  Zweifel  der  descriptiven  Anatomie 
ihre  Aufgabe  sehr  erleichtert,  der  Verbreitungsbezirk 
stimmt  tbatsächlich  ipit  der  obigen  Grenzbestimmung 
übercin. 

Die  Duodenaldrüsen  studirtc  Bogomoletz 
(17)  bei  den  verschiedenen   Säugethieren    mit    maunig- 
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fach  variirten  Experimenten  der  Fütterung  a.  s.  v.  Es 
sind  wirklich  alveoläre,  nicht-tubulöse  Drüsen ;  sie  son- 
dern ausser 'Schleim  auch  Eiweiss  ab. 

Ifi  mehreren  Abhandlungen  hat  Min gazziui  (164) 
(vergl.  Bericht  für  1901.  S.  17)  die  morphologischen 
Veränderungen  des  Darmepithets  während 
der  Verdauung  bei  Wirbellosen  und  Vertebraten, 
namentlich  Scyllium  stellare  .und  Hus  decumanus,  ge- 
schildert. Grosses  Gewicht  wird  auf  die  Leucocyten 
und  deren  Schicksale  bei  der  inneren  Secretion  gelegt. 
Sie  ernähren  sich  im  Epithel,  wandern  in  das  Binde- 
gewebe der  Darmzotten  ein,  vermehren  sich,  zerfallen 
io  zwei  oder  mehr  Theil'e  und  werden  von  den  Gefässen 
d$r  Darmzotten  aufgenommen. 

Eine  merkwürdige  Varietät  des  Processus  ver- 
miformis hat  Trevor  (236)  beschrieben.  Derselbe 
war  nicht  nur  sehr  lang,  sondern  auch  in  einen  fibrö- 
sen, hinter  dem  Cäecum  und  Colon  ascendons  aufstei- 
genden Canal  eingebettet.  —  Ferner  beobachtete 
Ältuchoff  (4)  einen  ungewöhnlich  langen  Processus 
vermiformis  von  25  cm  Länge  auf  6  mm  Dicke.  Tre- 
vor (326)  und  Gregorieff  haben  einen  solchen  von 
24  cm  gesehen. 

Rectum.  —  An  der  Basis  der  Plica  recti  trans- 
versa findet  Bourland  (32)  constant  eine  beträchtliche 
Verdickung  der  Bingmuskelfaserscbicht,  die  als  ein  M. 
sphincter  ani  saperior  (oder  tertius)  bezeichnet  werden 
kann. 

Leber.  —  Kne  merkwürdige  Thatsache  haben 
Brissand  et  Dopter  (26)  aufgedeckt.  Der  rechte 
Lappen  der  Leber  besteht  aus  Läppchen,  die  viel 
grösser  sind,  als  die  des  linken;  diejenigen  des  Lobulus 
caudatus  stehen  in  der  Mitte.  Bekanntlich  schwankt 
die  Dicke  der  Leberläppchen  zwischen  0,8—1,5  mm, 
dass  aber  die  Grösse  in  den  verschiedenen  Lappen  eine 
verschiedene  ist,  erscheint  überraschend.  B.  et  D. 
haben  mit  Recht  auf  Zahlenangaben  verzichtet  und  dafür 
sehr  anschauliche  Abbildungen  aus  den  genannten 
Lappen  von  vier  Individuen  gegeben.  Dass  die  Läpp- 
chen eine  grössere  Länge  als  Dicke  haben,  scheint  den 
Verff.  unbekannt  zu  sein,  jedenfalls  halten  sie  ganz 
kleine  Läppchen  für  Entwicklungsstufen,  nicht  für  zu- 
fillig  getroffene  dünnere  Enden  der  gewöhnlichen 
Läppehen. 

In  den  Leberzellen  existirt  nach  Browicz  (30) 
ein  Gerüst,  das  sog.  Trophospongium,  in  welchem  die 
intracellulären  Canälchen  verlaufen,  so  dass  dadurch 
ein  schwammiger  Bau  entsteht.  Aber  das  micro- 
scepische  Bild  der  Zelle  ist  nur  ein  Augenblicksbild 
und  die  Existenz  von  intracellulären  Canälchen  hängt 
mit  der  von  Vacnoleh  in  der  Leberzelle  zusammen. 
Erstere  sind  ursprünglich  leer,  inhaltslos,  unsichtbar 
nnd  erst  wenn  sie  mit  irgend  einem  Inhalt  gefüllt  sind, 
kommer.  sie  zum  Vorschein,  um  nach  Entleerung  des 
Inhaltes  wieder  zu  verschwinden.  Die  Vacuolen  sind  als 
der  Ausdruck  erweiterter  intracellulärer  Canälchen  zu 
betraebten.  Letztere  hängen  mit  den  im  leeren  Zu- 
stande fadenförmigen  intercellulären  Canälchen  zu- 
sammen. 

Wie    Schäfer   (302)   angiebt,    haben    bereits    im 


Jahre  1886  Carlier  und  Simpson  Injectionen  der 
intracellulären  Canälchen  in  den  Leberzellen  von  der 
Pfortader  aas  mit  Leim  und  Carmin  vorgenommen.  — 
Im  Gegensatz  zu  Holmgreo  (113,  115)  bestreitet 
Browicz  (29),  dass  die  von  Schäfer  (202)  abge- 
bildeten intracellulären  Canälchen  auf  Extravasaten  be- 
ruhen. —  Holmgren  hingegen  erklärt  diese  von 
Schäfer  abgebildeten  injicirten  Canälchen  innerhalb 
der  Leberzellen  für  Eunstproducte,  die  durch  Extra- 
vasate entstanden  sind.  Dagegen  bildet  Holmgren 
(113)  selbst  intracelluläre  Uallcngänge  aus  der  Leber 
des  Igels  ab,  die  gleichzeitig  mit  helleren  Saft- 
canälchen  in  den  Leberzellen  vorhanden  sind.  Intra- 
celluläre Saftcanälchen  in  der  Nebenniere,  die  in 
der  Zona  fasciculata  und  reticularis  am  zahlreichsten 
sind,  stimmen  mit  den  Saftcanälchen  der  Ganglien- 
zellen, Leberzellen  und  Darmepitbelzellen  übereio.  In 
den  Zellen  der  Nebenniere  bilden  sie  nahe  dem  Zellen- 
kern ein  Knäuel,  in  dessen  Centrum  zwei  oder  drei, 
durch  Eisenhämatoxj'lin  sich  färbende  Centrosomen  liegen. 
Es  scheint,  dass  an  versi;biedenen  Stellen  einer  und  der- 
selben Zelle  die  verschiedenartigsten  chemischen  Um- 
setzungen stattfinden  können.  —  Die  von  ihm  soge- 
nannten Trophospongien  findet  Holmgren  (115)  am 
leichtesten  in  den  Leberzellen  des  Igels,  namentlich  bei 
hungernden  Thieren;  nach  Fütterung  mit  Kohlehydraten 
traten  sie  zurück.  —  Aber  auch  in  Darmcpithelzellen 
und  im  mittleren  Theile  von  Becberzellcn  sind  sie  vor- 
handen. 

In  den  Kernen  der  Leberzellen  des  Kaninchens 
beschreibt  Schlater  (203)  sechs  sehr  regelmässige 
Kernkörperchensysteme,  welche  zusammen  eine 
Art  von  Octaeder  darstellen,  dessen  Begrenzungslinien 
von  Chromatinkörncbenreihen  gebildet  werden.  Tram- 
busti  (1896)  und  Browicz  (1898;  scheinen  sie  be- 
obachtet, jedoch  die  hellere  Vacuole  im  Innern  des 
Octaeders  für  pathologisch  augesehen  zu  haben. 

Gallenblase.  —  Die  Lage  der  Gallenblase 
untersuchte  Carmichael  (38)  beim  Menschen.  Ihr 
Fundus  lag  keineswegs  am  freien  Ende  der  9.  Rippe, 
sondern  in  beträchtlicher  Entfernung  davon,  in  den 
meisten  Fällen  aber  unter  einer  von  der  Mitte  der 
Clavicula  herabfallenden  Senkrechten.  —  Eine  detaillirte 
Beschreibung  der  Gallenblase  nebst  Reconstruction 
bei  60facher  Vergrösserung  hat  Sudler  (Bericht  für 
1891,  S.  18)  gegeben.  Erstere  betrifft  leider  nur  das 
Schwein,  den  Hund  und  die  Katze. 

Mit  Rücksicht  auf  die  chirurgische  Praxis  stellte 
Büngner  (32)  an  einer  nicht  angegebenen  Zahl  von 
Leichen  fest,  dass  der  Ductus  choledochus  in 
95  pCt.  aller  Fälle  durch  die  Substanz  des  Pancreas- 
kopfes  in  einer  Länge  von  durchschnittlich  2  cm  ver- 
läuft. In  98—99  pCt.  mündet  er  getrennt  vom  Duc- 
tus pancreaticus  in  durchschnittlich  2  mm  Ent- 
fernung von  letzterem  auf  dem  Boden  des  in  der 
Papilla  duodenalis  liegenden  Diverticulum  Vateri. 
In  lOpCt.  der  Fälle  gab  der  Ductus  pancreaticus  einen 
Ductus  accessorius  ab,  der  in  verschiedener  Ent- 
fernung vom  Hauptgange  in  das  Duodenum  mündete. 
B.  glaubt,  dass  seine  Resultate  von  den  hergebrachten 
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anatomischen  Lehren  abweichen,  giebt  auch  an,  wie  er 
selbst  sich  bisher  die  Sachen  Torgestellt  hat. 

Pancreas.  —  Die  TOnMankowski  beschriebene 
Eigenschaft  der  Inseln  im  Pancreas,  Silbersalze  in  be- 
sonderem Maasse  zu  reduciren,  konnte  Rossi  (197)  nach 
Experimenten  an  Hunden  und  Kaninchen  nicht  be- 
stätigen. 

Milz.  —  Von  der  Milz  stellt  Shepherd  (206) 
zwei  typische  Formen  auf.  Entweder  hat  sie  eine 
Facies  diaphragmatica,  die  S.  Facies  parietalis  nennt, 
ausserdem  eine  Area  renalis  und  eine  Area  gastrica. 
In  der  zweiten  Form  linden  sich  an  der  Facies  vis- 
eeralis  drei  Areae,  indem  eine  Area  colica  vorbanden 
ist;  die  Milz  gleicht  dann  einem  Tetraeder. 

Die  Milz  eines  neugeborenen  Kindes  hat  Fürst 
(70)  in  WQrzburg  beobachtet,  die  aus  fünf  rundlichen, 
meist  weit  von   einander  getrennten  Lappen  bestand. 

Nach  Hell}'  (105)  hat  die  Milz  ein  überall  von 
einer  regelmä.isigen  EDdothelschicht  ausgekleidetes,  da- 
her geschlossenes  Gefässsystem  mit  sehr  durchlässigen 
Wandungen.  DerGrad  der  Durchlässigkeitunterliegthöchst 
wahracbeiulicb  physiologischen  Einflüssen ;  Lymphgefässe 
des  Milzparenchyras  sind  in  keiner  Form  nachweisbar.  Die 
Milz  ist  zufolge  ihrer  anatomischen  und  physiologischen 
Eigenschaften  eine  regionäre  Lymphdrüse  für  das  Blut. 

Nase.  —  Nach  Seh  mincke(204)besitztdasDrüsen- 
epithel  der  menschlichen  Regio  respiratoria  zwei  Zellen- 
arten ;  die  Secretion  beider  ist  ein  granulärer  Process.  Man 
kann  unterscheiden  die  Phasen  der  Secretbildung,  der 
Secretreife  und  der  Secretausstossung.  Die  Secretaus- 
stossung  geschieht  bei  den  Eiweis.szeIIen  ausser  ins  Haupt- 
lumen in  zwiscbenzelligeSecretcapillaren ;  bei  den  Schleim- 
zellen nur  ins  Hauptlumen. — Es  existirt  auch  bei  normaler 
Secretion  ein  Ruhezustand  der  Zellen;  während  dieser 
Secretionspause  sind  die  secretleeren  Eiwcisszellen  und 
Schleimzellen  morphologisch  einander  vollkommen  gleich. 
—  Es  besteben  Wege,  auf  denen  die  zur  Secretbildung 
bestimmten  Stoffe  in  die  Zelle  hineingetangen,  um  hier 
in  Gestalt  der  Granula  ausgefällt  zu  werden,  sie  sind 
aufzufassen  als  Fortsätze  der  Lymphbahnen  des  inter- 
stitiellen Gewebes  in  die  Zelle. 

Kehlkopf.  —  Der  Vorschlag,  eine  Rima  car- 
tilaginea  von  der  Rima  ligamentosa  (glottidis) 
zu  unterscheiden,  anstatt  Pars  vocalis  und  Pars  respi- 
ratoria zu  sagen,  wird  von  Aikin  (2),  der  damit  et- 
was Neues  zu  bringen  glaubt,  erneuert.  Die  Ausdrücke 
der  Baseler  anatomischen  Nomenclatur  lauten  bekannt- 
lich Pars  intercartilaginea  und  intermembranacea. 

Beim  Rentbier  beschreibt  Lönnberg  (151)  einen 
Kehlsack,  der  beim  castrirten  männlichen  und  beim 
weiblichen  Renthier  etwas  kleiner  ist. 

Glomus  earoticum.  Bei  allen  von  ihm  unter- 
suchten Vögeln  fand  Kose  (130)  eine  Carotisdrüse, 
die  auch  als  Paraganglion  earoticum  bezeichnet 
wird.  Sie  liegt  nahe  der  Gl.  thyreoidea  und  stellt  eine 
Anhäufung  von  chromafTinen  Zellen  dar,  die  auch  im 
sympathischen  Grenzstrange  und  im  sympathischen 
Ganglion  der  Vögel  vorkommen. 

Harnorgane.  —  Niere.  Nach  den  Tingirungs- 
— ""-••en  von  Mall  (Bericht  für  1901.    S.  17)  scheint 


die  Basalmembran  der  Harncanälcben  sich  wesent- 
lich wie  elastische  Fasern  zu  verhalten. 

Die  Nierenepithelien  hat  Arnold  (5,  6) 
untersucht  und  mit  verschiedenen  Farbstoffen  Versuche 
über  supravitale  und  vitale  Färbung  der  Nieren-Epi- 
thelien  angestellt.  Es  ergaben  sich  folgende  Resultate. 
Bei  der  supravitalen  Färbung  mit  Neutralroth  treten 
sehr  bald  an  den  Epithelien  der  gewundenen  Harn- 
canälchen  rothe  Granula  im  inneren  Drittel,  d.  h. 
zwischen  Kern  und  Innensaum,  auf;  nach  einiger  Zeit 
färben  sich  auch  nach  aussen  vom  Kern  gelegene  Gra- 
nula. —  Bei  vitaler  und  supravitaler  Färbung  mit  Me- 
thylenblau zeigen  diese  Epithelformen  blaue  Granula 
tbeils  am  Innensaum,  theils  in  unregelmässiger  Ver- 
theilung  über  die  Zelle.  Später  dehnt  sich  aber  die 
Granulafärbung  bis  zur  Basis  der  Zellen  aus  und  es 
tritt  eine  lichtblaue  Färbung  der  ganzen  Stäbchen  ein, 
welche  die  intensiv  gefärbten  Granula  enthalten.  — 
Injicirt  man  gesättigte  Lösungen  von  lodigcarmin  oder 
Lithloncarmin  in  dos  Unterhautbindegewebe,  so  finden 
sich  gefärbte  Körner  am  inneren  Abschnitt  der  Epi- 
thelien  der  Harncanälcben,  während  die  übrige  Substanz 
und  die  Kerne  ungefärbt  bleiben.  —  Mittelst  Cblor- 
natrium-Osmiumsäure  oder  Jod-Jodkalilösungen  isolirte 
Stäbchen  zeigen  einen  granulösen  Bau ;  sei  es,  dass  sie 
nur  aus  Reiben  von  Granula  mit  und  ohne  Bindeglieder 
zusammengesetzt  erscheinen,  oder  als  mehr  gleichartige 
Gebilde,  in  welche  Granula  eingebettet  liegen,  sich 
darstellen.  —  An  fixirten  Präparaten  kommt  die  gra- 
nuläre Structur  der  Stäbchen  durch  reihenförmige  An- 
ordnung der  Plasmosomen  und  Granula  zum  Ausdruck. 

Nebenniere.  —  Die  postmortale  Höhlen- 
bildung in  der  Nebenniere,  von  welcher  ihr  alter 
Name  Capsula  atrabiliaria  herstammt,  hat  v.  Mende 
(162)  wiederum  untersucht.  Unter  104  Nebennieren  von 
52  Leichen  wurde  sie  bei  2K  Nebennieren  angetroffen. 
Die  Spaltbildung  zeigte  sich  mitunter  schon  4  bis 
8  Stunden  nach  dem  Tode,  zumeist  aber  nach  15  bis 
20  Stunden.  Die  weissbläu liehe  oder  weissröthliche 
Marksubstanz  war  vollkommen  gut  erhalten,  doch  schien 
sie  5  mal  etwas  erweicht  zu  sein.  Die  Spaltbildung 
kann  sowohl  an  den  Enden  der  Nebenniere,  als  mehr 
in  deren  Mitte  beginnen,  stets  befindet  sie  sich  in  der 
Pigmentschiebt  der  Rindenschicht  nahe  der  inneren 
Grenze  der  letzteren,  so  dass  eine  von  bräunlich  be- 
legten Wänden  umschlossene,  mit  bräunlicher  Flüssig- 
keit gefüllte  Spalte  auftritt.  Die  pigmentirten  Zellen 
zerfallen  und  ihre  Kerne  werden  frei.  Der  Process  ist 
der  sogenannten  Selbstverdauung  des  Magens  zu  ver- 
gleichen. 

Ein  neues  deutsches  Zeitwort  «müllem"  hat 
Plecnik  (184)  für  das  Einlegen  in  H.  Müll  er 'sehe 
Flüssigkeit  erfunden.  An  gemüllerten  Präparaten  der 
Nebenniere  zeigten  sich  die  Löslichkeitsverhältnisse  der 
Körnchen  in  den  Rindenzelien  verschieden  von  den- 
jenigen wirklicher  Fettkörnchen.  Man  darf  daher  eine 
grosse  Kömermenge  in  der  Nebennierenrinde  nicht  als 
Produot  einer  fettigen  Degeneration  ansprechen. 

Fräulein  F6licine  (63)  erklärt  die  Marksubstanz 
der  Nebenniere   fUr   eine  Drüse   mit  innerer  Secretion. 
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Das  Secret  gelangt  aus  der  Nebennierenzelle  io  inter- 
celluläre  Gänge,  von  d.-i  beim  Kanincbeo  in  eio  cen- 
trales Lacuneosystem  oder  bei  der  Ratte  und  Haus  in 
eine  einzige  wanduugslose  Lacune.  Aus  den  Lacunen, 
in  velchen  sieb  rothe  Blutkörperchen  befinden,  gebt 
das  Secret  in  ein  kleines  Lympbgcräss,  welches  direct 
in  die  venöse  Blutbahn  einmündet.  Vielleicht  ist  jedoch 
Fräulein  Felicine  in  der  DifFerentialdiagnose  von  Blut- 
gefässen nicht  ganz  glücklich  gewesen. 

Die  parasympatbischen  Organe  von  Zuckcr- 
kandl  (s.  Neurol.  No.  107)  erklären  Bonnamour  (18) 
und  Pinatelle  für  constant  beim  Fötus  und  Neu- 
geborenen, beim  Erwachsenen  sind  nur  noch  Rudimente 
vorbanden.  Es  sind  weder  Lymphdrüsen,  noch  sym- 
pathische Ganglien,  sie  liegen  jederseits  neben  der 
Aorta  abdominalis  in  der  Höhe  des  Ursprunges  der 
A.  mesenterica  inferior. 

Männliche  Geschlechtsorgane.  —  Prostata. 
Die  Gestalt  der  Bpithelialzcllen  in  den  Alveolen  der 
Prostata  hält  Weski  (2öO)  nach  Untersuchung  eines 
vierzigjährigen  Mannes  für  sehr  wechselnd,  obgleich  die 
Auskleidung  stets  einschichtig  ist,  und  dafür  sind  das 
jeweilige  Secretionsstadium  und  auch  die  Lage  der 
Zellen  maassgebend.  Nach  Ausstossung  ihres  Secretes 
nimmt  der  Höbendurchmessur  der  Zellen  von  0,046  bis 
auf  0,005  mm  ab.  Die  Meinungen(über  die  Schichtung  des 
Epithels  gingen  bisher  sehr  auseinander,  jedenfalls  ist 
die  Drüse  zu  den  tubulo-alveolären  zu  rechnen.  W. 
nimmt  die  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  der 
Existenz  einer  Membrana  propria  um  die  Drüsenhohl- 
räume an,  doch  hat  er  sie  nicht  darstellen  können. 
Schliesslich  handelt  W.  von  den  Lymphknötchen,  elasti- 
schen Fasern,  Prostatasteinen  u.  s.  w. 

Samenblasen.  —  Die  seltene  Gelegenheit,  die 
Samenblaseu  eines  im  Anfange  der  Bruustperiode  ge- 
schossenen Elches  (Cerrus  aices)  zu  untersuchen,  führte 
Kolster  (s.  Ilistol.  Centr.  Nerv.  No.  85)  zu  der  An- 
sicht, dass  ein  Zusammenhang  mit  der  Gescblcchls- 
thätigkeit  stattfindet.  Das  Epithel  wird  theilweise  ab- 
gestossen  unter  Ausscheidung  einer  glasig-scholligen 
Masse,  und  dann  regenerirt  es  sich.  Diese  Hasse 
dürfte  dem  Samen  beigemischt  werden. 

Nach  Stieda (216)  ist  der  Ausdruck  Tyson'sche 
Drüsen  jetzt  endlich  zu  streichen.  S.  fand  Drüsen 
sowohl  an  der  Glans  penis  als  am  Präputium,  an 
letzterem  haben  sie  auch  Eberth  und  Müller  (&6) 
gesehen.  Nach  Nagel  (Bericht  f.  1896.  S.  20)  finden 
sich  Talgdrüsen  an  beiden  Flächen  der  Labia  minora 
und  im  Präputium  clitoridis.  8.  unterscheidet  freie 
Talgdrüsen  ohne  Haare  v«n  den  Talgdrüsen  mit  Haaren 
(die  Bezeichnung  als  Talgdrüsen  rührt  bekanntlich  von 
C.  Krause,  1833,  her),  die  man  als  Haarbalgdrüsen 
bezeichnete.  Ersterc  entstehen  nach  Bonnet  direct 
aus  der  Epidermis,  ohne  Vermittclung  von  Haaranlagen. 
Die  Angabe  von  Hcnle  (Bericht  f.  1844.  S.  34)  über 
Haare  an  beiden  Flächen  der  Labia  minora  scheint  S. 
nicht  zutreffend  zu  finden. 

Unter  13  Leichen  sah  Uüller  (167)  nur  bei  einem 
Manne  3  61.  praeputiales,  ebenfalls  solche  beim 
Pferde,  bei  der  Ratte,  beim  Hunde  und  Kaninchen  am 


Präputium  und  bei  der  Fledermaus  in  der  Glans  penis. 
Die  Verhältnisse  sind  also  bei  den  verschiedenen  Säugern 
sehr  verschieden.  —  Zu  bemerken  ist  nachträglich,  dass 
v.  Koellikcr  (Bericht  f.  1897.  S.  24)  auf  850  Schnitten 
beim  Menschen  28  theils  tubulöse,  theils  mehr  oder 
weniger  verästelte  Talgdrüsen  gefunden  hatte. 

Penis.  —  Bei  der  Hauskatze  und  bei  anderen 
Säugetbieren,  nicht  aber  beim  Menschen,  fand  Jack- 
son (118)  reichliches  Fettgewebe  in  den  Corpora  caver- 
nosa  penis,  namentlich  in  den  distalen  Abschnitten, 
jedoch  nicht  im  Corpus  cavernosum  urethrae. 

[1)  Browicz,  T..  Ueber  intravasculäre  Zellen  in 
den  Leberblutcapillaren.  Gazeta  lekarska.  No.  9.  1900. 
—  2)  Derselbe,  Das  microscopische  Bild  der  Leber- 
zelle nach  intravenöser  Hämoglobininjection.  Spra- 
wozdanie  Akademii  Umiej$tno.sci  w  Krakowie.  No.  11. 
1900.  —  3)  Derselbe,  Intussusccptioo  der  Erytbro- 
cyten  durch  die  Lebcrzelle  und  die  daraus  möglichen 
Bilder  der  Loberzelle.  Rosprawy  Wydziatu  matema- 
tyczno-pozvdniczego  Akademii  UmieJQtno.sci  w  Krakowie. 
Bd.  XXXVIII.  p.  235—239.  1900.  —  4)  Derselbe, 
Bau  der  interccilulären  Gallengänge  und  ihr  Verhält- 
niss  zu  den  Blutcapillnren.  Sprawozdania  zcsynnosci  i 
posiedzeii  Akademii  Umiej^tno.sci  w  Krakowie.  No.  1. 
Bd.  V.    1900. 

Innerhalb  der  Leberblutcapillaren  von  Hunden  und 
Menseben  (Neugeborene  und  Erwachsene)  hat  Browicz 
(1)  an  Längsschnitten  grosse,  längliche,  in  das  Qeräss- 
lumen  vorragende,  bald  der  Wand  eng  anliegende  (wand- 
ständige), bald  von  der  Wand  abgelöste  Zellen  beob- 
achtet. Die  abgelösten  Zellen  liegen  bald  nahe  an  der 
Wand  mit  ihrer  Längsachse  der  Gerässlängsacbse  parallel, 
von  der  Wand  durch  schmalen,  freien  Raum  abgegrenzt; 
bald  sitzen  sie  noch  mit  ihrem  einen,  schwanzrörmigen 
Ende  an  der  Wand  fest  und  ragen  sonst  in  birnförmiger 
Gestalt  frei  ins  Gefasslumen  hinein,  bald  liegen  sie  frei 
im  Lumen  inmitten  von  rothen  Blutkörperchen.  Die  an 
den  Umbiegungsstellen  der  Blutcapillaren  wandständigen 
Zellen  sind  mit  ihrer  Gestalt  dem  Umbiegungsbogen 
angepasst.  Der  Zellenkern  ist  bläschenförmig,  länglich; 
in  manchen  Zellen  werden  zwei  Kerne  beobachtet;  das 
Cytoplasma  ist  körnig  und  besitzt  manchmal  eine  Art 
von  gegen  das  Gefässlumen  gerichteten  Ausläufern.  Die 
wandständigen  Zellen  tragen  zum  Aufbau  der  Geräss- 
wand  eigentlich  nicht  bei,  und  es  ist  leicht,  die  letztere 
am  äusseren,  wandanliegendcn  Rand  der  Zelle  zu  unter- 
scheiden; die  Zellen  sind  in  unregelmässigen  Abständen 
in  den  Gofässen  zerstreut  und  haben  weder  mit  den 
gewöhnlichen  Endothelzellen  noch  mit  Leueocyten  irgend 
etwas  Gemeinsames.  Im  Innern  der  Zellen  werden  sehr 
häufig  rothe  und  weisse  Blutkörperchen,  Vacuolen  und 
gelbe  oder  braune  Pigmentkörner  angetroffen.  In  Folge 
des  Umstandes,  dass  diese  Zellen  ihren  wandständigen 
Sitz  leicht  verlassen,  wird  manchmal  in  pathologischen 
Zuständen  der  Leber  eine  Anhäufung  dieser  Zellen  in 
den  Leberblutcapillaren  beobachtet.  Die  Aufgabe  dieser 
Zellen  scheint  in  der  Verarbeitung  von  verschluckten 
rothen  Blutkörperchen  in  Pigmente  zu  bestehen.  Einige 
Wochen  nach  der  der  Krakauer  Academie  der  Wissen- 
schatten zugestellten  Hittheilung  der  Untersuchungen 
des  Verf.'s  ist  im  „Arch.  f.  micr.  Anat."  eine  Arbeit 
von  Kupffer  erschienen,  welcher  unabhängig  von  Verf.'s 
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Untersuchungen  und  vermittelst  einer  anderen  Methode 
zu,  der  Hauptsache  nach,  übereinstimmenden  Ergeb- 
nissen gelaugte.  Von  Kupffer  werden  die  wand- 
ständigen Zellen  der Leberblutcapillaren  als  integriren- 
der  Bestandtheil  der  Gefdsswand  aufgefasst:  dabei  wird 
von  ihm  behauptet,  dass  diese  Zellen  eine  nach  Art  des 
Syncytiums  gebaute  Schicht  bilden.  Diese  abweichende 
Darstellung  Kupffer's  wird  vom  Verf.  auf  die  von 
Kupffer  angewandte  Methode  (künstliche  Injection) 
bezogen.  Verf.  arbeitete  nämlich  an  nicht  injicirten 
Objceten,  an  denen  (besonders  bei  Formalingefrierschnitt- 
metbode)  die  Ablösung  von  einzelnen,  wohlbegrenzten 
Zellen  von  der  Gerdsswand  genau  verfolgt  werden  kann 
und  an  denen,  wie  erwähnt,  sogar  ein  Entstehen  einer 
Art  von  Embolie  der  Leberblutcapillaren  mit  diesen 
Zellen  (in  pathologischen  Zuständen)  festgestellt  wird. 
Sonst  wird  vom  Verf.  in  Anbetracht  der  Kupffer'schen 
Untersuchungen  der  Satz,  diese  Zellen  seien  kein  inte- 
grircnder  Bestandtheil  der  GePässwand,  in  der  Weise  er- 
läutert, dass  diese  Zellen  jedenfalls  mit  der  etwaigen 
äusseren  Wandschicht  in  keinem  innigen  Zusammen- 
hange stehen.  Die  Frage  bezüglich  der  Existenz  von 
zwei  Gerässwandscbichten  in  den  Leberblutcapillaren 
bleibt  übrigens  noch  offen;  falls  dem  nicht  so  wäre, 
dann  wäre  der  Zusammenbang  der  geschilderten  Zellen 
mit  der  Gefässwand  als  inniger  aufzufassen,  was  übrigens 
die  Möglichkeit  des  Hineingelangens  unveränderter 
rother  Blutkörperchen  aus  den  Blutcapillaren  ins  Innere 
der  Leberzelle  (wie  dies  nach  Verf.'s  Untersuchungen 
unter  normalen  Umständen  constant  geschieht)  leichter 
erklärte.  Dass  den  wandständigen  Zellen  die  Bildung 
eines  (in  seinem  weitereu  Schicksal  unbekannten)  Pig- 
mentes zurällt,  wird  durch  die  Verarbeitung  der  in  die 
Zellen  eingeschlossenen  rothen  Blutkörperchen  in  Pig- 
mentscholien  dargethan.  Diese  Verarbeitung  spricht  bei 
Berücksichtigung  der  Tbatsache,  dass  die  Erythrocyten 
in  unverändertem  Zustande  ins  Innere  der  Lcberzellen 
gelangen,  gegen  die  Annahme,  die  wandständigen  Zellen 
seien  mit  Vermiltelung  von  Hämoglobintransport  für  die 
Leberzellen  beschäftigt. 

Vier  Stunden  nach  intravenöser  Injection  von 
Merck'seher  Ilämoglubinlösung  (0,4—0,5  g  pro  kg)  fand 
Verf.  (2)  in  den  Leberzellen  des  Hundes  (Formalin- 
gefriermethode)  ausser  den  bereits  früher  beobachteten 
^  intranucleären  Hämoglobincrystallen  und  Erythrocyten 
innerhalb  des  Cytoplasmas  oder  des  Kerns  oder  inner- 
halb beider  braune  und  fast  schwarze  körnige  oder  aber 
in  Vacuolen  eingeschlossene  nadeiförmige  Pigment-Ab- 
lagerungen, lu  den  Hämoglobincrystalle  enthaltenden 
Kernen  waren  diese  Pigmentablagerungen  meistens  nicht 
zu  sehen,  abgesehen  davon,  ob  die  letzteren  im  Cyto- 
plasma  der  betreffenden  Zelle  zu  finden  waren  oder 
nicht.  Falls  aber  ausnahmsweise  innerhalb  des  Kerns 
die  erwähnten  Pigmentablagerungen  neben  Hämoglobin- 
crystallen eingeschlossen  waren,  dann  lagen  die  ersteren 
in  den  durch  den  Hämoglobincrystall  seitwärts  ver- 
drängten Kerntheilen.  —  Durch  dieses  Experiment  wird 
das  Hiueingelangen  von  Hämoglobiu  bis  ins  Kerninnere 
der  Leberzelle  bei  normalem  Hunde  dargethan.  In 
einer  und  derselben  Zelle  können    dabei  Crystalle    von 


zwei  nahe  verwandten  Substanzen  entstehen.  In  den 
in  Alcohol  gehärteten  Leberstücken  waren  keine  cry- 
stallinische  braune  Pigmcntablagerungen  zu  finden,  es 
fanden  sich  nur  intranucleäre  Hämoglobincrystalle;  da 
nun  Formalin  nicht  im  Stande  ist,  in  reiner  Hämoglo- 
binlösung crystallinischen  Niederschlag  hervorzurufen, 
so  wäre  daraus  zu  schliessen,  dass  das  in  der  Leber- 
zellc  angesammelte  Hämoglobin  Veränderungen  anheim- 
fällt, dass  es  in  eine  crystallisirbare  und  z.  6.  vermit- 
telst Formalin  dadurch  nachweisbare  Hodificatioa  durch 
die  Zelle  umgewandelt  wird.  Beide  Crystallisationsvor- 
gänge  (Crystallisation  des  Hämoglobins  und  crystalli- 
nische  nadelfdrmige  Pigmentablagerungen)  fasst  Verf. 
als  postmortale  Erscheinungen  auf.  Die  durch  das  an- 
geführte Experiment  entstehenden  microscopischen 
Bilder  der  Leberzellc  sind  den  Bildern,  welche  in  den 
Zellen  von  Muscatnusslebern  bei  Erwachsenen  und  von 
normalen  Lebern  bei  Neugeborenen  vom  Verf.  nachge- 
wiesen wurden,  vollkommen  gleich.  Dadurch  wird  also 
experimentell  die  vom  Verf.  vertretene  Anschauung  be- 
kräftigt, dass  innerhalb  der  Leberzelle,  den  Kern  in- 
begriffen, ein  Canälcbensystem  besteht  und  dass  dem 
Leberzellkerne  eine  Rolle  bei  Gallenpigmentsecretion 
zufällt.  Ausserdem  ist  das  angeführte  Experiment  in 
Rücksicht  auf  die  in  den  Zellen  des  Melanosarcoms  vom 
Verf.  neben  den  künstlich  hervorgerufenen  Hämatoidin- 
crystallen  beobachteten  nadelförmigen  (mit  den  nun  in 
der  Leberzelle  beobachteten  identischen)  Pigmentabla- 
gerungen wichtig,  weil  dadurch  die  Anschauung,  Mela- 
nin stamme  von  Hämoglobin  ab,  eine  weitere  Stütze  be- 
kommt. 

In  den  Leberzellen  eines  normalen  Hundes,  fünf 
Stunden  nach  intravenöser  Hämoglobininjection  (0,5  g 
pro  kg  Gewicht)  fand  Verf.  (3)  (wie  dies  nach  den  frü- 
heren Untersuchungen  des  Verf.  zu  erwarten  war)  Hämo- 
globincrystalle in  den  Kernen  der  Leberzellen,  in  an- 
deren Leberzellen  scharf  umgrenzte,  rundliche  Häufchen 
eines  dunkelbraunen  bis  fast  schwarzen,  vom  Verf.  als 
eine  weitere  Metamorphose  des  Hämoglobins  (entstanden 
unter  dem  Einflüsse  des  Formalins)  bezw.  als  Häraatin 
aufgefassten  Pigmentes,  endlich  nadeirörmige,  braune 
bis  braunschwarze  Crystalle  in  Vacuolen  der  Kerne  oder 
auch  des  Cytoplasma  der  Leberzellen.  Ausserdem 
erregten  die  Aufmerksamkeit  des  Verf.  röthlich  bis 
fuchsinroth  gerärbte,  im  Cytoplasma  zerstreute  Kugeln 
von  verschiedener  Grösse,  Diese  Kugeln  färbten  sich 
nicht  nur  mit  S-Fuchsin,  sondern  auch  mit  Eosin  und 
Picrinsäure,  an  ungefärbten  Schnitten  erschienen  sie 
farblos  oder  sehr  schwach  gelblich,  glanzlos.  Eine 
nähere  Untersuchung  zeigte,  dass  die  kleinereu  Kugeln, 
welche  stellenweise  gruppenweise  in  Vacuolen  des  Cyto- 
plasma angesammelt  waren,  an  Form,  Grösse  u.  s.  w. 
den  Erythrocyten  genau  entsprechen,  die,  wie  es  Verf. 
früher  nachzuweisen  vermochte,  als  solche  in  dos  Cyto- 
plasma und  nachher  in  den  Kern  der  normalen  Leber- 
zellen aufgenommen  werden  und  dem  Kern  das  Material 
zur  Bildung  von  Gallenfarbstoffen  liefern.  Es  erhellt 
nun  aus  den  angeführten  Befunden,  dass  nicht  nur  ein- 
zelne, sondern  selbst  zahlreiche  Erythrocyten  von  der 
Lebenselle  aufgenommen  werden    können    und    sich    in 
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scharf  begrenzten  Räumen  im  Cytoplasma  anhäufen 
können.  In  mehreren  Zelten  vareu  im  Cytoplasma  Va- 
cuolen  vorhanden,  welche  tbeils  wohlgestaltete,  mit  Pi- 
crinsäure  gelb  färbbare  Eiythrocyten  neben  randstän- 
digen, mit  S-Fuchsin  roth  färbbare  und  bald  scharfe, 
bald  verschwommene  Conturen  aufweisende,  kugelför- 
mige Gebilde  enthielten,  tbeils  innerhalb  eines  die  Ya- 
cuole  ausfüllenden  homogenen,  rötblicb  gefärbten  In- 
haltes einzelne  oder  mehrere  gelb  gefärbte  Erythrocyten 
beherbergten. 

Die  kugelförmigen,  mit  Säurefuchsiu  roth  gefärbten 
Gebilde  werden  vom  Verf.  als  veränderte  und  fucbsin- 
aufnehmende  Erj'throcyten  betrachtet.  Diese  verschie- 
dene Parbeaufnahmerdhigkeit  mancher  Erythrocyten, 
«eiche  in  verschiedenen  physiologischen  und  patholo- 
gischen Zuständen  nicht  nur  des  Lebergewebe.«,  sondern 
auch  anderer  Gewebe,  vom  Verf.  festgestellt  wurde,  be- 
weist, dass  Erythrocyten  innerhalb  der  Zellen  Aendc- 
ruugen  in  ihrem  chemischen  Verbalten  unterliegen. 
Endlich  beobachtete  der  Verf.  im  Cytoplasma  mancher 
Leberzellen  mehr  oder  weniger  kugelige  Gebilde  von 
verschiedener  Grösse,  welche  in  scharf  begrenzten  Va- 
cuolen  lagen  und  bald  nur  gelb,  bald  nur  fuchsinroth 
gefärbt  waren,  bald  endlich  gemischte  Färbung  mit  all- 
mählichem Uebergange  der  rothgefärbten  Theile  in  die 
gelbgefärbten  Abschnitte  zeigten.  Solche  Gebilde 
deutet  der  Verf.  mit  Rücksichtnahme  auf  die  anderen, 
aus  zusammenschmelzenden  Erythroeyten  zusammen- 
gesetzten Gebilde  als  durch  Zusammenballen  der  Ery- 
throcyten entstanden,  wobei  die  zusammengeballten 
Erythrocyten  allmählich  eine  Aenderung  erleiden,  wo- 
durch endlich  homogene,  rothgefärbte  Kugeln  von  ver- 
schiedener Grösse  entstehen. 

Innerhalb  der  Zellkerne  hat  Verf.  fuchsinroth  ge- 
färbte crystallförmige  Gebilde  beobachtet,  welche  er  auf 
Grund  seiner  vorliegenden  und  früheren  Untersuchungen 
für  Erythrocyten,  eventuell  Hämoglobincrj'stalle  hält. 

Die  vom  Verf.  beobachteten  Bilder  geben  das  Bild 
des  Zustandes  der  Leberzelle  wieder,  welches  in  dem 
Zeitpunkte  besteht,  wann  dieselbe  fixirt  wurde,  gleich- 
sam ein  Augenblicksbild.  Was  mit  diesen  kugelför- 
migen  Gebilden  geschieht,  1ä.sst  der  Verf.  einstweilen 
dahingestellt;  es  lässt  sich  jedoch  vermuthen,  dass  eine 
normale  Leberzelle  das  in  den  Kugelgebilden  enthaltene 
Material  weiter  verarbeiten  kann. 

Von  Interesse  erscheint  die  Bemerkung  des  Verf., 
dass  diese  intracytoplasmatischen  Kugelgebilde  an  ähn- 
liche Gebilde,  welche  in  pathologischen  Geweben  in  den 
Zellen  auftreten,  an  manche  intracelluläre  Einschlüsse 
io  Sarcom-  und  Carcinomzellen,  an  die  Euchsinkürper 
Kussscl's  u.  dgl.  erinnern  und  darauf  hindeuten,  dass 
derlei  intracelluläre  Einschlüsse  auch  aus  zusammen- 
geballten Erythrocyten  entstehen  können. 

Der  Arbeit  liegen  zahlreiche  Zeichnungen  bei. 

Ad  ungefärbten  Präparaten  bieten  die  Leberzellen- 
balken nach  Browicz  (4)  stellenweise  gleichsam  ein 
syncytiales  Gefüge  dar,  weil  die  Zellgrenzen,  welche  an 
anderen  Stellen  hervortreten,  nicht  sichtbar  sind.  An 
gefärbten  Präparaten  sind  manchmal  hie  und  da  die 
Zellgrenzlinien  mit  Eosin  tiefer   roth    gefärbt,    als    das 


Cytoplasma  der  Leberzellen;  an  anderen  Stellen  sind 
diese  tiefer  roth  gefärbten  Linien  nicht  zu  sehen.  Ver- 
mittelst der  van  Gieson'schen  Methode  ist  es  möglich, 
besonders  und  hauptsächlich  in  pathologischen  Lebern 
diese  Linien  fuchsinroth  zu  färben,  wobei  das  Cyto- 
plasma gelb  gefärbt  erscheint.  Innerhalb  dieser  Grenz- 
linien sind  stellenweise  Knotenpunkte  zu  sehen:  an 
anderen  Stellen  sieht  mau  statt  des  Knotenpunktes  ein 
Lumen.  An  Querdurcbschnitten  der  intratrabecu- 
lären  gallegefUllten  Gallengänge,  in  welche  intercellu- 
läre,  offene,  leere  Gallengänge  einmünden,  siebt  man, 
dass  beide  Arten  der  Gallengänge  von  scharfen,  feinen, 
fuchsinrothen  Linien  begrenzt  sind.  An  anderen  Stellen 
sieht  man  statt  der  offenen,  intercellulären  Gallengänge 
nur  feine,  fuchsinrothe,   einfache,   intercelluläre  Linien. 

Weiter  werden  manchmal  in  den  Leberzellenbalken 
statt  der  fuchsinrothen  bezw.  eosintiefrothen  Zellgrenz- 
linien gallige  Streifen,  welche  die  einzelnen  Leberzellen 
von  einander  trennen,  beobachtet;  stellenweise  reicht 
der  gallige  Streifen  nur  bis  zur  Mitte  der  Zellgrenze, 
von  da  an  erscheint  ein  rothgefdrbter  einfacher  Streifen, 
welcher  bis  zur  Wand  der  benachbarten  Blutcapillare 
reicht.  Hinzuzufügen  wäre  noch,  dass  an  isolirten 
Leberzellen  die  Färbung  bis  an  den  äussersten  Rand 
des  Cytoplasmas  meistens  gleicbmässig  erscheint,  wo- 
durch die  in  den  zusammenhängenden  Zellbalken  sicht- 
baren eosintiefrothen  bezw.  fuchsinrothen  Zellgrenz- 
linien als  von  der  Zelle  gesonderte  Gebilde  erscheinen. 

Aus  diesen  Bildern  ist  zu  schliessen,  dass  die 
intercellulären  Gallengänge  nicht  wandungslos  und  nur 
rinnenförmige  Aushöhlungen  der  Randpartie  der  anein- 
ander grenzenden  Zellen  sind,  sondern  dass  dieselben 
eigene  Wandungen  besitzen  und  ein  selbstständiges 
Canalsystem  bilden,  eine  Anschauung,  welche  durch 
ältere  Forscher  mehr  oder  weniger  bestimmtausgesprochen, 
später  aber  meistens  vergessen  wurde.  Die  mit  Eosin 
tiefroth  gefärbten  bezw.  (bei  van  Giesou's  Methode) 
fuchsinrothen  Zellgrenzlinien  müssen  demnach  als  zu- 
sammengefallene intercelluläre  Gallengänge  betrachtet 
werden.  Was  die  Structur  der  selbstständigen,  äusserst 
feinen  Wandungen  der  intraacinösen,  intercellulären 
Gallengänge  anbelangt,  so  betrachtet  sie  der  Verf. 
einstweilen  als  structurlos,  obwohl  es  ihm  nicht  als  un- 
möglich erscheint,  dass  eine  zellige  Structur  existiren 
kann. 

Ausser  den  leeren,  zusammengefallenen,  intercellu- 
lären Uallengängen,  welche  bis  an  die  Blutcapillarenwand 
reichten,  beobachtete  Verf.  intercelluläre  ^allegeföllte 
Gänge,  welche  hart  an  der  Wand  der  Blutcapillaren 
anscheinend  blind  endeten.  Diese  Befunde  deuten  auf 
einen  innigen  Contact  zwischen  den  intercellulären 
Gallengängen  und  den  Blutcapillaren  hin.  Dass 
zwischen  denselben  keine  offene  Verbindung  besteht, 
ist  einleuchtend;  sie  können  auch  nicht,  wie  es  auf 
den  ersten  Blick  aussieht,  blind  endigen,  dagegen 
spricht  schon  der  Umstand,  dass  die  Leberzelle,  wie 
dies  unter  Umständen  zu  beobachten  ist,  vom  Gallen- 
gänge ringsum  umgeben  ist. 

Tbatsächlich  war  Verf.  im  Stande,  nachzuweisen, 
dass  die  an  die  Blutcapillarenwand  anstossenden  intcr- 
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oellulären  Gallengänge  Ausläufer  besitzen,  die  an  be- 
stimmten Stellen  längs  der  Wand  der  Blutcapillaren, 
zwischen  derselben  und  den  anliegenden  Leberzellen 
hinziehen!  Dieses  Verfaältniss  der  intraacinüsen  Gallen- 
gänge zu  den  Blutcapillaren  erklärt  uns  den  leicht 
constatirbaren  Befund  von  Galle  innerhalb  der  Blut- 
capillaren in  Lebern  mit  intraacinöser  Gallenstauung 
beim  Menschen,  wo  die  sehr  feinen  Wandungen  der 
der  Blutcapillarenwaud  benachbarten  Gallengänge,  so- 
wie die  Wand  der  Blutcapillarun  einreissen  und  Galle 
sich  ins  Blut  ergiesst  und  auf  dem  Blutwege  in  den 
allgemeinen  Kreislauf  gelangt.  Deutliche  Spuren  dieses 
Vorganges  fand  Verf.  sehr  häufig  in  der  Menschenlebcr 
beim  Icterus,  welcher  im  Anschluss  an  ein  mecha- 
nisches Hinderniss  des  Gallenabflusses  zu  Stande  kam. 
Ebensolche  Bilder  finden  sich  in  den  Lebern  von 
Hunden,  bei  denen  Icterus  mittelst  Toluylendlamin 
hergerufen  worden  ist.  —  Der  Arbeit  liegen  mehrere 
naturgetreue  Abbildungen  bei;  ausserdem  giebt  Verf. 
zwei  grobscfaemati.sche  Bilder  des  gegenseitigen  Ver- 
hältnisses zwischen  den  Leberzellen,  den  iutercellulären 
und  intratrabeculären  Gallengängen  und  den  Blut- 
capillaren, wie  sich  der  Verf.  dasselbe  seinen  Unter- 
suchungen zu  Folge  vorstellt. 

fäeohanowski  (Krakau).] 

VI.  Angiologie. 
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carotid  arteriös.  British  med.  joum.  Vol.  I.  No.  2145. 
p.  332.  —  49)  Neuville.  H.,  Contribution  ä  l'etude 
de  la  vascularisation  inte.otinale  cbez  les  Cyclostomes 
et  les  .Selaciens.  8.  ThJse  de  Paris.  1901.  Ann.  de.s 
sciences  nat.  zoolog.  XIII.  No.  1,  2  et  3.  IIG  pp. 
Avec  uno  pl.  et  22  fig.  (Ber.  f.  1901.  S.  25).  —  50) 
Okinczye,  J.,  Division  prccoce  de  l'artere  hepatique 
dont  la  brauche  droite  presente  avec  le  choledoque  et 
les  voies  biliaires  des  connexions  tres  intimes.  Bullet, 
de  la  soc.  anatomique  de  Paris.  Annee  LXXVII.  T.  IV. 
No.  2.  p.  197—199.  Avec  une  fig,  —  51)  Parnisetti, 
ü.,  Anomalie  del  poligono  arterioso  del  Willis  nei  de- 
linqiienti  in  rapporto  con  alterazioni  del  cervello  e  del 
cuore.  Arch.  di  psichiatria.  Vol.  .X.XIII.  F.  1.  p.  11 
bis  27.  Con  una  tav.  —  52')  I'arsoiis.  K.  0.,  On  the 
arrangement  of  the  branches  of  the  mainmalian  aortic 
ar.h.  Joum.  of  anat.  Vol.  XXXVI.  P.  4.  p.  S8Ü— 39it. 
'VVilh  ligs.  —  53)  Poirier,  P.,  Note  sur  les  jganglions 
lymphatiques  de  la  yes.sie.  Bullet,  de  la  socictc  de 
i'liinirgie.  p.  559 — 560.  (Die  von  Gerota  an  der  Vor- 
derfläche der  Harnblase  injicirten  Lymphdrüsen  sind 
inconstante  Scbaltdrüsen.)  —  54)  Polya,  A.  E.  und  D. 
Navratil,  Untersuchungen  über  die  Lympbbahnen  der 
•Wangenschleimhaut.  Deutsche  Zeitschrift  für  Chirurg. 
Bd.  LXVI.  H.  1  u.  2.  S.  122—175.  Mit  4  Fig.  — 
55)  Potain,  De  la  mensuration  du  coeur  par 
la  percussioD  et  la  radiograpbie;  comparaison 
des  deux  metbodes.  1901.  La  sematne  medi- 
cale.  Nu.  53.  p.  417  bis  419.  Avec  une  fig.  — 
5r>)  Retterer,  E.,  Parallele  des  ganglions  lymphatiques 
des  mammiferes  et  des  oiseaux.  Compt.  rend.  de  la 
Session  de  l'associat.  des  anatomistes  fran<;.  ä  Mont- 
pellier, p.  184—203.  Avec  5  fig.  —  57)  Roubaud,  L., 
Contribution  a  I'^tude  anatomique  des  lymphatiques  du 
larynx.  8.  These  de  Taris.  —  68)  Suchard.E.,  Struc- 
ture du  bulbe  du  coeur,  du  tronc  arteriel  et  des 
v.iisseaux,  qui  partent  de  ce  Ironc  chez  quelques 
batraciens.  Arch.  d'anat.  microsc.  T.  V.  F.  3.  p.  457 
bis  484.  Aveo  2  pl.  —  59)  Taylor,  R.,  Stanley  and 
I.  M.  P.  Grell,  Rare  anomaly  of  the  aortic  arch. 
Journ.  of  anat.  Vol.  XXXVI.  P.  8.  p.  288—289.  With 
one  fig.  —  60)  Vastarini-Cresi,  G.,  Commuuicazioni 
direttc  tra  le  arterie  et  le  vene  (anastomosi  artero- 
venose).  Monitore  zoologico  Italiano.  Anno  XIII.  No.  6. 
p.  136—142.  —  61)  Vialletun,  L.,  Les  lymphatiques 


du  tube  digestif  de  la  Torpille  (Torpedo  marmorata, 
Risso).  Arcbives  d'anat.  microscop.  T.  V.  F.  3.  p.  878 
bis  456.  Avec  2  pl.  —  62)Viannay,  Note  sur  l'ana- ' 
tomie  de  l'artere  pedieuse  et  sur  la  ligature  de  cette 
artfere.  Lyon  m^d.  No.  3.  S.  84—87.  —  68)  Vriese, 
Bertha  de.  Ueber  die  Entwicklung  der  Extremitäten- 
Arterien  bei  den  Säugethieren.  Anat.  Anzeiger.  Er- 
gänzungsheft.  Bd.  XXI.  S.  160—161.  (Discussion: 
Stieda,  Broman,  Roux,  Grosser.  —  64)  Dieselbe, 
Recherches  sur  l'6volution  des  vaisseaux  sanguins 
des  membres   chez  rbomme.     Arch.  de  biol.    T.  XVIIl. 

F.  4.  p.  665—730.  Avec  4  pl.  —  65)  Waldeyer, 
W.,  Das  Trigonum  subclaviae.  4.  1903.  Bonn.  7  Ss. 
Mit  3  Taf.  —  66)  Warren,  E.,  A  notc  on  a  certain 
Variation  in  tho  blood-system  of  rana  temporaria. 
Zool.  Anzeiger.   No.  666.   S.  221—222.  —  67)  Wood, 

G.  B.,  .\nomalous  position  Of  the  common  carotid,  visible 
in  the  pharynx.  American  journ.  of  med.  sc.  Vol.  CXXIV. 
No.  3.    p.  478. 

Herz.  —  Freie  Enden  von  Herzmuskelfasern 
isolirte  von  Ebner  (28)  microscopisch  an  den  Faser- 
ringen der  Uerzostien  und  an  den  Sehnen  der  Papillar- 
muskcln.  —  Gegen  Heidenhain  werden  die  durch 
quere  Kittlinien  begrenzten  Abtheilungen  der  Muskel- 
fasern als  durch  locale  Schrumpfungserscheinungen  be- 
dingte Absterbeerscbeinnngcn  gedeutet.  Auch  ent- 
spricht die  Kittlinie  nicht  der  Quermembran  eines 
Muskelfaches,  sondern  einer  Scheibe  anisotroper  Substanz. 

Die  Purkinje'scben  Fäden  des  Herzmuskels  sah 
Hofmann  (32),  der  unter  v.  Koel  likcr's  Leitung« 
arbeitete,  bei  Rindsembrj'onen,  beim  Kalbe,  Rinde, 
Kaninchen,  bei  der  Maus,  Ratte,  beim  Hühnchen- 
embryo,  bei  der  Taube  und  am  besten  beim  Schaf, 
nicht  aber  beim  Menschen.  .Sie  liegen  im  Endocardium, 
Myorardium  und  auch  im  Pericardium.  Seit  v.  K  o  c  1 1  i  k  e  r's 
(1852)  Untersuchungen  werden  ihre  Zellen  für  Muskel- 
Zellen  gehalten,  die  auf  embryonaler  Stufe  stehen  ge- 
blieben sind.  H.  bestätigt,  dass  die  Zellcnstränge  con- 
tinuirlich  und  auch  seitlich  in  gewöhnliche  Herzmuskel- 
fasern sich  fortsetzen.  Auch  erstrecken  sich  die  Muskel- 
fibrillen  ihrer  Wandschicht  continuirlich  von  Zelle  zu 
Zelle.  Viele  Zellen  haben  zwei  Kerne,  die  durch  ami- 
totische, seltener  durch  mitotische  Theilung  entstehen. 
Es  können  bis  zu  4  Kerne  in  einer  Zelle  vorkommen. 
Die  Bedeutung  der  Purkinje'scben  Fäden  besteht  nach 
H.  darin,  dass  sie  Herzmuskelbündel  bilden,  die  theila 
das  Wachsthum  des  Herzmuskels  bewirken,  theils  aber 
die  im  späteren  Leben  zu  Grunde  gegangenen 
oder  gebraucbsunfähig  gewoidenen  Herz- 
muskelfasern  ersetzen. 

Arterien.  —  Eine  sehr  zeitgemä^so  Darstellung 
der  Entv/ickelung  der  Arterien  an  den  Extremi- 
täten des  Menschen  hat  Fräulein  De  Vriese  (64) 
geliefert,  unter  Berücksichtigung  der  Varietäten  und  der 
vergleichend-anatomischen  Daten.  Leider  ist  die  deutsche 
Literatur  bei  der  Besprechung  der  Homologien  der 
oberen  und  unteren  Extremität  nur  unvollständig  be- 
rücksichtigt. Schon  früher  hatte  Fräulein  De  Vriese  (63) 
eine  übersichtliche  Darstellung  ihrer  Resultate  wie  folgt 
gegeben.  Ueber  die  ursprüngliche  Anlage  der  Arterien 
giebt  es  zwei  Theorien:  Nach  der  ersten  (Krause, 
Baader,  Stieda,  v.  Meyer)  soll  das  arterielle 
System     in    seinen     Grundlagen     ein    Netzwerk    sein. 


Digitized  by 


Google 


28 


Krau  SB,  Dgscriptivb  Anatohib. 


welches  die  Gewebe  auf  das  vollständifuste  durchdringt 
und  in  dem  sich  später  einzelne  Röhren  differenciren 
und  dendritisch  verzweigen.  Nach  der  zweiten  Theorie 
(Rüge,  Hochstetter,  Uegenbaur,  Zuckerkandl) 
besteht  ein  gleichmässiges  Netz  niemals,  aber  es  ent- 
wickeln sich  ganz  bestimmt  gelagerte,  deutlich  erkenn- 
bare Gerdssbahnen,  welche  allerdings  nicht  alle  den 
definitiven  Zustand  erreichen.  Man  kann  nun  die  Um- 
wandlungen der  Art«rien  in  drei  Stadien  eintheiten.  — 
Stadium  I:  Die  Gefässe  zeigen  sich  als  indifferentes 
Netz,  welches  die  Gewebe  durchdringt.  Neben  einer 
grösseren,  nach  allen  Richtungen  Zweige  liefernden 
AxiallUcke,  welche  man  nur  proximalwärts  auf  einer 
sehr  kurzen  Strecke  verbreitet  findet,  und  einem  peri- 
pheren Gefass  (der  sog.  Randvene)  findet  man  nur  ein 
Geflecht,  ohne  Unterschied  zwischen  Arterien  und  Venen. 
Diesem  gleichmässigen  Netze  begegnet  man,  wenn  die 
Glieder  sich  als  einfache,  aus  embryonalen  Zellen  zu- 
sammengesetzte Knöspchen  zeigen.  Eine  arterielle 
Lücke  umhüllt  die  Nerven  an  der  Stelle,  wo  diese  in 
die  rudimentären  Glieder  ziehen.  Die  proximale  Axial- 
lücke ist  vielleicht  die  Anlage  einer  bestimmten  Arterien- 
bahn,  aber  man  darf  sie  nicht  eine  deutliche,  in  be- 
stimmter Richtung  gelagerte  Arterie  nennen.  — 
Stadium  II:  Die  Extremitäten  sind  ungegliederte 
Stumpfchen,  in  denen  das  Skclet  durch  ein  central 
verdichtetes  Gewebe  angelegt  ist,  und  die  Nerven  die 
einzigen,  differenzirten  Organe  sind.  In  diesem  Stadium 
nehmen  die  Gefässe  eine  bestimmte  Richtung  an,  sie 
begleiten  die  Nervenverzweigungen.  £s  ist  dieses  ein 
echtes  Orientirungsstadium  für  die  Gefässzweige,  nach 
welchem  von  einem  indifferenten  Netze  keine  Rede  mehr 
sein  kann.  In  diesem  Orientirungsprocess  scheinen  die 
Nervenzweige  die  Hauptrolle  zu  spielen,  es  bildet  sich 
um  jeden  Nerv  ein  Netzwerk  endothelialer  Röhrchen 
ungleichen  Calibers  (das  llauptrohr  begleitet  den  Nervus 
interosseus  volaris  und  den  N.  femoralis).  Die  nerven- 
begleitenden  Netze  sind  miteinander  durch  mannig- 
fache Anastomosen  verbunden.  Ein  directes  Verhältniss 
zwischen  Volumen  der  Nerven  und  Gefässstämme  be- 
steht nicht.  —  Stadium  III:  Der  definitive  Kreislauf 
bildet  sich  aus  durch  Weitereutwickelung  einzelner,  die 
Nerven  begleitender  Stämme  oder  die  Geflechte  mit- 
einander verbindender  Anastomosen,  wodurch  sich  die 
Hauptgerässbabnen  der  Glieder  entwickeln.  Mit  der 
Differenziation  des  knorpeligen  Skelets  haben  schon 
Hauptgefässe  die  Stellen  der  primitiven,  die  Nerven 
begleitenden  Netze  eingenommen,  und  wenn  die  Muskeln 
angelegt  sind,  ist  meistens  der  arterielle  Typus  des 
Erwachsenen  schon  vorbanden. 

Eine  sehr  dankenswerthe  Uebersicht  des  Verhaltens 
der  grossen  Stämme  des  Aortenbogens  bei  den  ver- 
schiedenen Säugetbieren  hat  Parsons  (52)  gegeben, 
zugleich  mit  Registrirung  der  Varietäten.  Bemerkens- 
werth  ist,  dass  das  merkwürdige  von  Cuvier  und 
Mayer  beobachtete  Auftreten  eines  Truncus  caroti- 
cus  communis  beim  Elephanten  in  sieben  neueren 
Fällen  nicht  beobachtet  werden  konnte,  vielmehr  kam 
die  A.  carotis  sinistra  aus  der  A.  änonyma.  Femer  ist 
merkwürdig,  dass  je  zwei  Exemplare  von  Ümithorrhynchus 


und  Echidna  das  beim  Menschen  normale  Verhalten  auf- 
wiesen. 

An  100  Leichen  hat  Livini  (40)  die  Varietäten 
der  A.  carotis  externa  und  ihrer  Aeste  untersucht. 
Ueberhaupt,  aber  natürlich  nicht  gleichzeitig,  können 
16  Aeste  aus  der  ersteren  entspringen.  Die  A.  pharyngea 
ascendens  s.  pharyngobasilaris  will  L.  A.  pharyngo- 
meningea  nennen,  was  für  die  Vereinfachung  der  ana- 
tomischen Nomenclatur  wenig  förderlich  sein  dürtto. 

Nach  Dali'  Acqua  und  Meneghctti  (16)  war  an 
300  Schädeln  der  Anfang  des  Canalis  infraorbitalis 
246  mal  zu  einem  Foramen  geschlossen.  Die  A.  infra- 
orbitalis gab  sehr  häufig  einen  grösseren  Ast  zum 
Saccus  lacrimalis  und  zum  Ductus  nasolacrimalis  ab, 
welchen  die  deutschen  Handbücher  aus  dem  Ast  für 
den  H.  obliquus  oculi  inferior  herzuleiten  pflegen.  — 
Die  A.  angularis  kam  an  34  Köpfen  nur  11  mal  aus 
der  A.  maxillaris  externa;  von  letzterer  stellen  die  Ver- 
fasser eine  ausführlichere  Beschreibung  in  Aussicht. 

Die  Varietäten  der  Aa.  subungualis  und  sub- 
mentalis  erörtert  Bertelli  (3),  namentlich  auf  Gm  ad 
der  Verglcichung  mit  den  Perissodactylen ,  Artiodac- 
tylen  und  Carnivoren.  Danach  existirl  ursprünglich 
ein  Truncus  linguomandibularis,  der  beim 
Menschen  zur  A.  maxillaris  externa  wird;  von  diesem 
Truncus  entstehen,  auch  bei  den  Affen,  die  Aa.  lingu- 
alis  und  maxillaris  externa,  von  der  letzteren  wie  bei 
den  Perissodactylen  und  Carnivoren  die  A.  subungualis. 
Von  der  A.  subungualis  wird  bei  den  zuletztgenannten 
Säugern  die  A.  submentalis  abgegeben.  Aus  diesen 
Ursprungsverhältuissen  sind  die  beim  Menschen  beob- 
achteten Varietäten  abzuleiten. 

Als  Trigonum  a.  vertebralis,  besser  Trigonum 
subclaviae  bezeichnet  Wald ey er  (65)  ein  Dreieck  am 
Halse,  welches  lateralwärts  vom  M.  scalenus  anterior, 
medianwärts  vom  M.  longus  colli  und  nach  unten  von 
der  Clavioula,  in  der  Tiefe  auch  von  der  ersten  Rippe 
begrenzt  wird.  Das  Trigonum  subclaviae  enthält  eine 
Menge  der  wichtigsten  Theile,  Arterien,  Venen,  Nerven, 
deren  Lage  genau  beschrieben  wird:  bei  tiefer  Inspi- 
ration steigt  recbterseits  die  Pleurakuppel  bis  Ober  den 
oberen  Rand  des  Bogens  der  A.  subclavia  dextra  in  die 
Höhe. 

Aus  47  Fällen  der  Verzweigung  der  A.  axillaris, 
die  jedoch  von  Stndirenden  aufgezeichnet  wurden,  will 
Hitzrot  (Bericht  für  1901.  S.  24)  nicht  weniger  als 
7  verschiedene  Typen  ableiten. 

Die  Gefässlöcher  der  Handwurzelknochen 
sitzen  nach  Juch  (35)  zumeist  an  deren  Dorsalseiten 
an  Stellen,  die  von  Bänderausätzen  frei  sind.  Am 
reichlichsten,  nämlich  von  vier  kleinen  Arterien  wird 
das  Os  pisiforme  versorgt. 

In  Betreff  der  arteriellen  Circulation  in  der 
Niere  beklagen  sich  Bcrard  et  Destot(2),  dass  ihre 
früheren,  1896—1900  in  französischen  Provinzblättern 
publicirten  Arbeiten  über  die  Radiographie  der  Aeste 
der  Nicrenarterien  in  den  neueren  französischen  Hand- 
büchern (und  ebensowenig  ausserhalb  Frankreichs,  Ref.) 
berücksichtigt  worden  seien. 

An  12  Leichen  untersuchte    Gilis  (29)    die    Lage 
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der  TheiluDgsstelle  der  A.  iliaca  communis, 
Sic  liegt  recbterseitü  2,  4,  linkerseits  3,1  cm  oberhalb 
der  Articulatio  äacroiliacn,  und  zugleich  3  cm  rechtcr- 
seits,  dagegen  3,4  cro  linkerseits  von  der  Medianebeue 
entfernt.  Fünfmal  entsprang  die  A.  iliolumbalis  aus 
der  A.  bypogastrica  selbst.  Nach  hinten  und  median- 
w.^rts  von  letzterer  verläuft  die  V.  bypogastrica  und 
1  cm  latcralwärts  der  Ureter.  Alle  diese  Verhältnisse 
k(>nnen  die  Unterbindung  der  A.  bypogastrica  er- 
schweren, indem  uämlicb  ihr  chirurgisches  Segment,  wie 
Qiiüiiu  et  Duval  (Revue  de  chiiurgie.  1898)  es  ge- 
nannt haben,  sehr  kurz  wird.  —  Auch  Levi  (39)  bat 
eine  ausführliche  Abhandlung  über  die  A  a.  iliaca 
communis  und  bypogastrica  veröffentlicht,  (ileich- 
mässig  sind  die  embryonalen  und  vergleichend  anato- 
mischen Verhältnisse  berücksichtigt,  die  Nomenclatur 
folgt  der  von  Zuckerkandl.  Sehr  zahlreiche  und 
klare  sehematiscbe  Abbildungen  tragen  wesentlich  zum 
Verständniss  bei.  Vom  Menschen  •  wurden  50  Fälle 
untersucht,  die  Länge  der  einzelnen  Arterien,  die  Häufig- 
keit des  Ursprungs  ihrer  Aeste  u.  s.  w.  statistisch  fest- 
gestellt. Die  Literatur,  namentlich  die  Angaben  von 
(juain,  Jastschinski  u.  A.  sind  ausführlich  berück- 
sichtigt. 

Den  directen  Uebergang  von  Arterien  in 
Venen  studirte  Vastarini-Cresi  (60)  am  Kaniuchen- 
olir,  sowie  im  Nagelbett  und  der  Haut  der  Endpha- 
langen der  Finger  beim  erwachsenen  Menschen.  Die 
l'ebergaDgssegmente  von  Arteric  zur  Vene  sind  mit 
st^irken  Ringmuskelfasern,  einem  Bulbus  oder  Sphincter 
und  mit  Vasa  vasorum  ausgestattet.  Die  Länge  dieser 
Segmente  beträgt  im  Ganzen  0,2 — 0,8  mm.  Hoycr 
(1874, 1876)  hatte  dergleichen  bereits  früher  beschrieben, 
ebenso  Tschaussow  (1874).  —  Ferner  vermochte 
Grosser  (30)  wie  früher  bei  Fledermäusen  (Bericht  f. 
1901.  S.  26)  auch  beim  Menschen  derartige  Anasto- 
mosen in  grosser  Zahl  sowohl  im  Nagelbett,  als  in  der 
Venlralseitc  der  letzten  Finger-  und  Zehenpbalangen 
nachzuweisen.  G.  bildet  auch  Plattcnmodelle  eines 
Gefässknäuels  aus  diesen  Stellen  ab.  Ausser  dem 
Menschen  untersuchte  G.  das  Kaninchen,  die  Ratte^ 
Hausmaus,  Katze  und  den  Hund,  wobei  sieh  etwas  ab- 
weichende Verhältnisse  ergaben.  Vielleicht  kann  bei 
den  Fledermäusen  durch  Schliessung  und  Oeffnung  der 
Anastomosen  die  Flughaut  in  den  Kreislauf  eingeschaltet 
und  andererseits  ausgeschaltet  werden. 

Venen.  —  Eine  Ringbildung  an  der  rechten  V_ 
iliaca  externa  deitra,  die  von  der  gleichnamigen 
Arterie  durchbohrt  wurde,  hat  Delitzin  (19)  beob- 
achtet. Die  V.  bypogastrica  dextra  mündete  selbst- 
ständig in  die  Y.  Cava  inferior,  in  der  Höhe  des  4.  Lenden- 
wirbels. 

Vv.  pulmonales.  Eine  abnorme  Lungenvene, 
die  in  die  V.  anonyma  siniütra  einmündet,  führte  nach 
Blair  (5)  etwa  den  sechsten  Theil  des  Blutes  aus  der 
Lunge  zurück. 

Lympbgefässc.  —  Die  Lympbgefiisse  im  Ohr 
und  an  der  Bicepsschne  der  Katze  beschreibt  Davison 
(17)  nach  Injcctionspräparatcn,  die  grosse  Extravasate 
enthielten. 


Ausser  prävesicalen  Lymphoglandulae,  die  im 
Cavum  pracperitonaeale  gelegen  und  von  Gerota  (27) 
beschrieben  sind,  existirte  einmal  nach  Dcscinux  (27) 
in  einem  Falle  eineLymphoglaudula  pcnis  (penion) 
1,5  cm  vor  der  Wurzel  des  Penis  im  subcutanen  Binde- 
gewebe an  der  Seite  des  letzteren. 

Die  Lympbgefässc  der  Wangenschleimbaut 
und  die  zugehörigen  Lymphdrüsen  haben  Pölya  und 
Navratil  (54)  mittelst  Eiostichinjectionen  untersucht. 
Viel  neues  Anatomisches  ist  dabei  nicht  herausge- 
kommen ;  als  von  chirurgischem  Interesse  heben  die  Verff. 
folgende  Sätze  hervor: 

1)  Die  Lymphgefässe  der  Wangenschleimbaut  mün- 
den in  der  Regel  sämmtlich  in  die  submaxillaren  Lymph- 
drüsen; ausnahmsweise  können  einzelne  Lymphgefässe 
auch  in  die  in  der  Parotissubstanz  eingebetteten  oder 
in  die  am  unteren  Rand  der  Parotis  oder  nächst  dem 
Angulus  mandibulae  liegenden  oberflächlichen  oberen 
Ccrvicaldrüsen  einmünden.  —  2)  Die  Lymphgefässe  des 
unteren  Zahnfleisches  münden  in  die  submaxillaren  und 
submentalen  Lymphdrüsen.  —  3)  Von  den  Lymph- 
gerdssen  des  oberen  Zahnfleisches  ziehen  die  meisten 
mit  den  Lymphgefässen  der  Wangenschleimhaut  zu  den 
submaxillaren  Lymphdrüsen,  ein  kleiner  Theil  gelangt 
mit  den  Lymphgefässen  des  Gaumens  in  die  oberen 
tiefen  Ccrvicaldrüsen.  —  4)  Die  Lymphgefässe  der 
Gaumenbögen  und  der  Tonsillen  gehen  zu  den  oberen 
tiefen  Ccrvicaldrüsen.  —  5)  Die  Lymphgefässe  der 
Wangeuhaut  führen  zum  grössten  Theile  in  die  sub- 
mentalen, die  parotischen,  die  am  unteren  Parotisrande 
liegenden  oberflächlichen  oberen  cervicalen  und  in  die 
submaxillaren  Lymphdrüsen;  einzelne  Lymphgefässe 
können  aber  auch  direct  zu  den  contralateralen  sub- 
maxillaren und  beiderseitigen  tiefen  oberen  Cervical- 
drüsen  ziehen.  —  6)  Die  Lymphgefässe  der  Lippe 
münden  in  der  Regel  in  die  Lymphdrüsen  der  submen- 
talen und  submaxillaren  Region,  zuweilen  aber  auch  in 
die  tiefen  Ccrvicaldrüsen.  Sowohl  die  submaxillaren 
wie  auch  die  tiefen  Ccrvicaldrüsen  können,  bei  Erkran- 
kung der  einen  Seite,  auf  beiden  Seiten  mit  ergriffen 
werden.  —  7)  Die  vom  Mundboden  kommenden  Lympb- 
gefässc münden  in  die  submaxillaren  und  tiefen  cervi- 
calen Drüsen.  —  8)  Im  Verlaufe  der  aus  der  Wange 
stammenden  Lymphgefässe  sind  ziemlich  häufig  kleinere 
Drüsen  eingeschaltet,  welche  auf  dem  Unterkiefer  oder 
dem  Wangenmuskel  liegen.  —  9)  Die  Lymphgefässe 
der  Wangenschleimhaut  ziehen  zum  grös.sten  Theile  eine 
Strecke  lang  auf  der  Fascie  des  Waugenmuskels  nach 
unten,  einige  sind  zum  grossen  Theile  von  der  Fascia 
buccopharyngea  umhüllt;  sämmtlicbe  stehen  weiter  unten 
in  engem  Verhältnisse  zum  Periost  des  Unterkiefers, 
d.  h.  liegen  unmittelbar  auf  oder  in  demselben.  Da 
sowohl  der  Wangenmuskel  wie  auch  das  Periost  des 
Unterkiefers  vcrhältnissmässig  frühzeitig  in  die  carcino- 
matöse  Erkrankung  einbezogen  werden,  so  ist  in  Folge  der 
so  eben  hervorgehobenen  anatomischen  Tbatsache  die 
Möglichkeit  gegeben,  dass  das  Carcinom  in  die  Lymph- 
gefässe einbricht  und  .sich  von  hier  aus  weiter  fort- 
pflanzt. --  10)  Die  Vasa  cffercntia  der  parotischen  und 
oberflächlichen  cervicalen  Lymphdrüsen    ziehen  zu  den 
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gleichseitigen,  die  der  submaxilliircn  und  submentalen 
Lymphdrüsen  zu  den  beiderseitigen  tiefen  Ccrvicaldrfisen. 
—  11)  Diejenigen  tiefen  Cervicaldrüsen,  welche  beim 
Carcinom  der  Wangenscbleimbaut  und  der  mit  letzterer 
in  der  Regel  gemeinsam  erkrankenden  Gebilde  auf  pri- 
märe oder  secundäre  Weise  den  Sitz  carcinomatöser 
Metastasen  bilden  können,  liegen  zwischen  dem  hinteren 
Digastricusbauch  und  dem  Omobroideus;  erst  nach  Er- 
krankung dieser  Drüsen  kann  eine  Erkrankung  der 
supraclavicularen  Drüsen  Platz  greifen.  Eine  Ausnahme 
bilden  die  parotischen  Drüsen,  welche  mit  den  supra- 
clavicularen in  directer  Verbindung  stehen  können,  so- 
wie die  vom  vordersten  Theile  des  Mundbodens  kommen- 
den Lymphgerässe,  die  zuweilen  direct  in  die  supra- 
clavicularen Drüsen  ziehen.  Für  die  überwiegende 
Mehrzahl  der  Fälle  gplt  indessen  die  obige  Regel,  da 
die  parotischen  Lymphdrüsen  überhaupt  nicht  häufig  er- 
kranken und  überdies  auch  mit  den  oberen  tiefen  Cer- 
vicaldrüsen in  Verbindung  stehen;  der  vorderste  Theil 
des  Hundbodens  wieder  wird  wohl  selten  bei  einem  noch 
operirbaren  Wangencarcinom  mit  ergriffen  sein.  Eine 
Berücksichtigung  dieser  anatomischen  Tbatsachen  er- 
(^ebt,  dass  durch  das  Uebergreifen  des  Carcinoms  von 
der  Wangenscbleimbaut  auf  die  benachbarten  Gebilde 
das  Gebiet,  dessen  Drüsen  erkranken  können,  ausser- 
ordentlich erweitert  wird. 

Nach  alledem  kann  man  sagen,  dass  die  Zahl  der 
hinsichtlich  der  Hetastasenbildung  in  Betracht  kommen- 
den Drüsen  mit  der  Ausbreitung  des  Carcinoms  im 
Sinne  einer  geometrischen  Progression  wächst, 
und  natürlicher  Weise  auch  die  Wahrscheinlichkeit  und 
Möglichkeit  einer  Heilung  in  demselben  Verhältnisse 
abnimmt.  Dieser  Umstand  beweist  wohl  am  besten  die 
Wichtigkeit  der  Frühdiagnose  und  des  frühzeitigen  ope- 
rativen Eingriffes. 

VII.  Neurologie. 

1)  A  ncw  melhod  of  teaching  the  microscopical  ana- 
tomy  of  the  central'  nervous  System.  John  Hopkins 
Hospital  bull.  April,  p.  85.  With  4  figs.  (Die  Stu- 
direnden  sollen  Gehirne  in  Thon  raodelliren!)  —  2) 
Anse  memorable  de  Wrisberg,  ä  gauche.  Bullet,  de  la 
soc.  anat.  de  Paris.  Annee  LXXVII.  T.  IV.  No.  2. 
p.  189—191.  Avec  2  fig.  —  3)  Anton,  G.,  und  B. 
Zingerle,  Bau,  Leistung  und  Erkrankung  des  mensch- 
lichen Stirnhirnes.  I.  Tb.  Festschrift  der  Grazer  Uni- 
versität für  1901.  V  u.  191  Ss.  Mit  28  Taf.  —  4) 
Armour.  D.  J.,  The  progress  of  anatomy  lowards  ad- 
vancing  the  surgery  of  the  brain.  Practitioner.  Vol. 
LXIX.  No.  412.  No.  4.  p.  449-463.  —  51  Rar- 
di.-cii.  Charles  Russell.  A  Statistical  study  of  llic  ah- 
iloiniiinl  and  border  nervcs  in  man.  American  juurn. 
uf  anal.  Vol.  I.  Nu.  2.  p.  203-228.  With  U  pis. 
a.  8  figs.—  6)  Barratt,  J.O.  Wakelin,  The  form  and 
form-relatioiis  of  llie  human  cerebral  ventricular  cavitv. 
.Tourn.  of  anat.  Vol.  XXXVl.  V.  J.  p.  lOÜ— 125. 
With  ono  pl.  and  15  figs.  (Ber.  f.  1901.  S.  14.  —  7) 
Barth,  E.,  Die  Innervation  des  Kehlkdpfcs  nach  dem 
};egenwärtigcn  Stande  der  Forsi-liiiUj;.  l'orlsehr.  d.  Med. 
Bd.  XX.  No.  30.  S.  1017— 1022.  — 8)Blaschko,  A., 
Die  Nervenvertheilung  in  der  Haut  in  ihrer  Beziehung 
zu  den  Erkrankungen  der  Haut.  1901.  Wien.  58  Ss. 
Mit  26  Taf.  —  9)  R.lk.  L.,  Beiträge  zur  Affenanato- 
mie, llt.  Der  l'liMis  icrvicubraehialis  der  Primaten. 
Petrus  Camper.    D.  1.     4.  Aflev.     p.  371—567.    Met 


89  afbeeld.  —  10)  Derselbe,  Dasselbe.  Abth.  IV. 
Morpbol.  .Tahrbuch.  Bd.  XXXI.  H.  1.  S.  44—84.  Mit 
i  Taf.  u.  26  Holz.scbn.  —  11)  Derselbe,  Hauptzüge 
der  vergleichenden  Anatomie  des  Cerebellum  der  Säuge- 
tliiere,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  mensch- 
lichen Kleinhirns.  Monatssehr.  f.  Psychiatrie.  Bd.  XIL 
H.  5.  S.  432—467.  Mit  6  Fig.  —  12)  Bradley,  O. 
Cbaroock,  On  the  development  and  homology  of  the 
mammalian  cerebellar  fissures.  Journ.  of  anat.  Vol. 
XXXVII.  P.  2.  p.  112-130.  With  5  pls.  —  13) 
Brugsch,  Th.,  u.  B.  Uuger,  Die  Eotwiokelung  des 
Ventriculus  terminalis  beim  Menschen.  Archiv  f.  micro- 
scop.  Anat.     Bd.  LXL     H.  2.    S.  220—232.    Mit  8  Fig. 

—  14)  Bunim,  A.,  Uebcr  die  Beziehungen  des  Hals- 
Sympathicus  zum  Ganglion  ciliare.  Sitzungsber.  der 
Gesellsch.  f.  Morpbol.  und  Physiol.  1901.  Bd.  XVII. 
H.  2.  S.  59—64.  —  15)  Burokhardt,  R.,  Das  Ge- 
hirn zweier  subfossi|cr  Rieseniemuren  aus  Madagascar. 
Verhandl.  des  5.  intern.  Zoologen-Congresses.  Berlin. 
1901.    S.  601-609.    Mit  2  Fig.    (Ber.  f.  1901.  S.  27.) 

—  l6)Cabibbe,  G.,  II  peso  dell'  encefalo  nei  Sienesi. 
1901.  Atti  deir  acead.  dei  fisiocritici  di  Siena.  Anno 
CCX.  No.  9  e  10.  p.  287—294.  —  17)  Cecca,  R., 
Sopra  una  nuova  varietä  nella  innervazione  delle  dita 
del  piede  e  considerazioni  sulla  patogenesi  del  morbo 
di  Morton.  Bull,  di  scienze  med.  Anno'  LXXIII.  Vol. 
n.  F.  8.  p.  447.  —  18)  Cogher,  H.  E.,  The  bran- 
chial  nervcs  of  Amblystoma.  Science.  Vol.  XV.  No. 
380.  p.  576.  —  19)  Coghill,  G.  E..  The  cranial 
nerves  of  Amblystoma  tigrinum.  Journ.  of  compar. 
neurol.    Vol.  XII.    No.  «.    p.  205—289.    With  2  pls. 

—  20)  Colucci,  C,  e  M.  Sciuti,  Riccrche  sperimen- 
tali  ed  istologiche  sui  ventricoli  cerebrali.  Ana.  di 
nevrol.  Anno  XX.  F.  2.  p.  297—308.  Gon  4  fig.  — 
21)  Coquet,  R.,  Anomalie  des  nerfs  median  et  mus- 
culo-cutanc.  Bulletins  de  la  sociöte  anatomique  de 
Paris.  No.  1.  p.  93—95.  Avec  une  fig.  —  22) 
Crisafulli,  E.,  II  telencefalo  degli  Scylli.  Riv.  d. 
patol.  ner>osa.  1901.  Vol.  VI,  F.  11.  p.  481-490. 
Con  una  fig.  —  23)  Cunningham,  D.  J.,  The  inferior 
parietal  lobule.  Dublin  quart.  journ.  Vol.  CXIII.  p. 
295.  —  24)  Della  Rovere,  D.,  e  B.  de  Vecohi, 
Anomalia  del  cervelletto.  Rivista  di  patolog.  nervös. 
Vol.  VIL  F.  6.  p.  241-254.  Con  fig.  —  25)  Die- 
selben, Dasselbe.  Prima  osservazione  di  scizzione  in 
duc  lobi  del  verme.  Bullet,  delle  scienze  med.  1901. 
Anno  LXXIL  Vol.  L  F.  9.  p.477— 478.  —  26)  Dide, 
M.,  et  L.  Chenais,  Nouvelle  m^thode  de  mensuratious 
cerebrales.  Atrophie  relative  du  lobe  parietal  par  rap- 
port  au  lobe  frontal  etc.  Revue  neurol.  No.  10.  p. 
443—447.  Avec  une  fig.  —  27)  Dorello,  P.,  Sopra 
lo  sviluppo  dei  solchi  e  delle  circonvoluzioni  nel  cer- 
vello  del  maiale.  8.  Riccrche  di  anat.  norm,  del  univ. 
di  Roma.  Vol.  VlII.  F.  3  e  4.  p.  211—247.  Con 
una  tav.  —  28)  Edinger,  L.,  Ueber  das  Vogelhiru. 
Arch.  f.  Psychiatr.  Bd.  XXXVI.  S.  28-80.  —  29) 
Falconc,  C,  Sulla  organogenia  comparatadel  midoUo 
.spinale.  1901.  Atti  dell'  accad.  med.-chir.  di  Napoli. 
Anno  LV.  No.  5.  —  30)  Fiorentino,  E.,  Di  un' 
anomalia  di  riunione  delle  duc  radici  del  mediane  iu 
rapporto  alla  legatura  dell'  arteria  ascellare  ed  omerale. 
Giorn.  med.  Esercito.  Anno  L.  No.  4.  p.  391— 392.  — 
31)  Hammer,  E.,  Das  Löwengehirn.  Internat.  Monats- 
schrift f.  Anat.  Bd.  XIX.  H.  7—9.  S.  262—803.  Mit 
2  Taf.  u.  21  Fig.  —  32)  Hardesty,  Irving,  Obser- 
vatious  on  the  mcdulla  spinalLs  of  the  elephant  with 
some  comparative  studies  of  the  iutumescentia  cervicalis 
and  the  neurones  of  the  columna  anterior.  Journ.  of 
comparat.  neurol.  Vol.  XII.  No.  2.  p.  125—182.  — 
33)  Hatschek,  R.  und  H.  Schlesinger,  Der  Hirn- 
stamm des  Delphins.  Arbeiten  a.  d.  neurol.  Institut  in 
Wien.  H.  9.  S.  1—117.  Mit  25  Fig.  (Vergleichend- 
anatomisch).  —  34)  Herrick,  C.  J.,  The  cranial  nerves 
and  cutaneous  seuse  organs  of  the  North  American 
siluroid  fishes.  Journ.  of  comparat.  neurol.  1901.  Vol.  XI. 
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No.  3.  p.  177—249.  With  4  pls.  —  35)  Herubel, 
M.  A.,  Sur  le  cerveau  des  Vhascolosome.  Compt.  rend. 
de  l'acad.  de  Paris.  T.  CXXXIV.  No.  26.  p.  1603—1605. 

—  36)  Hol I,  M.,  lieber  die  Insel  des  HenscbeD-  und 
Anthropoidengehirnes.  Arch.  f.  Anat.  Anat.  Abth. 
H.  1  u.  2.  S.  1—44.  Mit  2  Taf.  —  37)  Derselbe, 
Zur  Morphologie  der  menschlichen  Insel.  Ebendas. 
H.  5  u.  6.  S.  380—334.  Mit  einer  Taf.  —  88)  Jaquet, 
M.,  Anatomie  comparce  du  Systeme  ncrveux  syrapathiquc 
cervical  dans  la  s6rie  des  Yertebres.  Bullet,  de  la  soc. 
des  Sciences  de  Bucarest.  1901.  No.  3  et  4.  p.  240 
bis  302.  Avec  20  fig.  —  39)  Imamura,  Sbiokichi, 
Beiträge  zur  Histologie  des  Plexus  cborioideus  des 
Menschen.  Arbeiten  a.  d.  neurol.  Institut  d.  Univers, 
zu  Wien.  H.  8.  S.  272-280.  Mit  einer  Taf.  —  40) 
■lobnston,  J.  B.,  The  brain  of  Pelromyzon.  Journ. 
of  compar.  neurol.  Vol.  XU.  No.  1.  p.  1—86.  With 
8  pls.  —  41)  Kingston,  Barton  J.,  Salmo  salar., 
The  digestive  tract  in  kelts.  Journ.  of  anat  Vol.  XXXVI, 
P.  2.  p.  142—147.  With  2  pls.  —  42)  Köster,  G. 
u.  A.  Tscfaermak,  Ucbur  Ursprung  und  Endigung  des 
N.  depressor  und  N.  Inryngeus  superior  beim  Kaninchen. 
Archiv  f.  Anat.  Anat.  Abth.  Suppl.  S.  255—294. 
Mit  2  Taf.  und  5  Fig.  —  43)  Kohlbrugge,  J.  H.  F., 
Das  Gehirn  von  Petropus  edulis.  Monatsschr.  f.  Psy- 
chiatr.  Bd.  XII.  H.  2.  p.  85—89.  Mit  4  Fig.  -  44) 
Koslovsky,  J.  J.,  Zur  Frage  über  die  Nerveu  der 
Speiseröhre  bei  den  Säugcthieren.  Travaux  de  la  soc. 
iropöriale  des  naturalistes  de  St.  Petersbourg.  T.  XXXII. 
Liv.  2.  p.  1 — 51.  Avec  3  pl.  (Russisch).  —  45) 
Kreuzfucbs,  S.,  Die  Grösse  der  Oberfläche  des  Klein- 
hirns. Arbeiten  a.  d.  neurol.  Instit.  d.  Univ.  zu  Wien. 
H.  9.  S.  274—278.  —  46)  Macalister,  A.,  Some 
Dotes  on  the  morpholog)-  of  transverse  vertebral  pro- 
cesses.  R«port  of  the  71  st  Meeting  of  the  British  assoc. 
for  tbe  advanc.  of  science  at  Glasgow.     1901.    p.  789. 

—  47)  Macdonald,  C.  F.  and  E.  A.  Spitzka,  Mental 
Status  of  Czolgosz.  Lancet.  p.  352-356.  —  48) 
Marchand,  F.,  Ueber  das  Hirngevicht  des  Menschen. 
8.  Leipzig.  —  49)  Derselbe,  Dasselbe.  Biolog.  Gen- 
tralblatt.  Bd.  XXII.  No.  12.  S.  376-382.  —  50) 
Derselbe,  Dasselbe.  Abhandl.  d.  K.  Sachs.  Gesellsch. 
d.  Wissensch.  Math.-phys.  Cl.  Bd.  XXVII.  No.  4. 
S.  92.  —  51)  Harenghi,  G.,  Section  intracränienne  du 
ncrf  optique  chez  les  mammtfcres  (lapin).  Arch.  ital. 
de  biolog.  Vol.  XXXVII.  F.  2.  p.  274—278.  —  52) 
Matiegka,  H.,  Ueber  das  Hirngevicht  der  Menschen. 
Sitzungsber.  d.  k.  bühm.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  75  Ss. 

—  53)  Mc  Murrich,  J.  Playfair,  On  the  spinal  homo- 
logues  of  the  cranial  nerve  components.  Science. 
Vol.  XVI.  No.  380.  p.  578—579.  —  54)  Mochi,  A., 
Sopra  una  proposta  di  studio  collettivo  sul  peso  delt' 
eiicefalo  negli  Italiani.  Arch  d.  antropol.  Vol.  XXXII. 
F.  1.  p.  233—235.  —  5.5)  Monakow,  von.  Die 
Varietäten  in  der  Anlage  der  Fissura  calcariiia  und  die 
Kissura  retrocalcarina.  Arch.  f.  I'-sych.  Bd.  XXXVI. 
.S.  26 — 28.  (Discussiou:  Fischer,  v.  Monakow).  — 
."><?)  Moorhcad,  T.  G.,  A  study  of  the  ceivbral  cortcx 
in  a  case  of  congenital  absuncc  of  the  left  upper  limb. 
.lourii.  of  anat.  Vol.  XXXVII.  P.  1.  p.  46-49.  With 
one  pl.  —  57)  Hotta-Coco,  A.,  Sul  poterc  osteo- 
>?enctico  della  dura  madrc.  ('ontributo  all'  istologia 
dclla  dura  madre  encefalica  in  aicuni  vcrtebrati  inferior!. 
Atiat.  Anzeiger.    Bd.  XXII.    No.  I.    p.  1-9.    Con  3  fig. 

—  58)  Nschtrieb,  H.  F.,  The  lateral  lino  system  of 
Pol}odon  spatbula.  Science.  Vol.  XV.  No.  380. 
p.  581—582.  —  59)  Oberslciner,  II..  Nachträgliche 
Bemerkung  zu  den  seitlichen  Furchen  am  Rückenmarke. 
.Vrbciten  a.  d.  neurol.  Institut  d.  Univ.  zu  Wien.  H.  8. 
.S.  ,'196—400.  Mit  einer  Fig.  —  r,0^  Om  '.di,  A..  Die 
Verbindungen  der  oberen  und  unteren  Kehlkopfiiervon 
im  Gebiete  des  Kehlkopfes.  Arch.  f.  Larvngol  Bd.  XII. 
H.  3.  S.  450—453.  —  61)  Der.selbe,'Die  Lehre  von 
der  centralen  Innervation  des  Kehlkopfs.  Wiener  klin. 
Rundschau.    Jahrg.  XVL    No.  16.    —  62)  Derselbe, 


Beiträge  zur  Kenntniss  der  Kebikopfnerven.  Mathero.- 
u.  naturwissensch.  Berichte  aus  Ungarn.  1901.  Bd.  XVII. 
S.  39—69.  Mit  16  Fig.  —  63)  Derselbe,  The  con- 
nexion  of  the  isolated  respiratory  fibres  of  the  recurrent 
with  the  sympathetic  and  cardiac  nerves.  British  med. 
journ.  No.  2174.  S.  578-579.  With  2  figs.  —  64) 
Orrü,  F.,  Sulla  piü  probabile  omologia  del  nervo 
sciatico.  8.  Cagliari.  1901.  14pp.  —  65)  Patel,  Un  cas 
d'anomalie  de  Situation  du  sympathique  cervical  chez  ua 
negre.  Lyon  medic.  Annee  XXXIV.  No.  29.  p.  87— 89.— 
66)  Pottit,  A.  et  J.  Gir'ird,  Sur  la  fonction  secre- 
toire  et  la  morphologie  du  plexus  cborioi'des  des  ven- 
tricules  lat^raux  du  Systeme  nerveux  central.  Arch. 
d'anat.  microsc.  P.  V.  T.  2.  p.  213—264.  Avec  1  pl. 
et  6  fig.  —  67)  Dieselben,  Dasselbe.  Bullet,  du 
museum  d'histoire  natur.  No.  5.  p.  358.  —  68)  Die- 
selben, Dasselbe.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog. 
T.  LIV.  No.  20.  p.  698-699.  —  69)  Peyronny, 
Recberches  anatomiques  sur  le  passage  du  nerf  femoro- 
cutane  au  nivrau  de  l'arcade  de  Fallope.  Gazette 
hebdom.  des  sc.  m^d.  Bordeaux.    No.  13.   p.  147 — 148. 

—  70)  Probst,  M.,  Zur  Anatomie  und  Physiologie  des 
Kleinhirnes.  8.  Berlin.  86  Ss.  Mit  3  Taf.  —  71)  Der- 
selbe, Dasselbe.  Arch.  f.  P.sychiatr.  Bd.  XXXV.  H.  8. 
S,  692-777.  Mit  3  Taf.  —  72)  Quanjer,  A.  A.,  Zur 
Morphologie  der  Insula  Reilii  und  ihre  Beziehungen  zu 
den  Opercula  beim  Menschen.  Petrus  Camper.  D.  II. 
Afl.  1.  S.  1-28.  Met  1  pl  —  73)  Retzius,  G.,  Das 
Gehirn  des  Physikers  und  Pädagogen  Per  Adam  Silje- 
ström.    Biolog.  Untersuch.  Bd.  X.   S.  1—13.    Mit  3  Taf. 

—  74)  Derselbe,  Zur  Morphologie  der  Insel  Reilii.  Ibid. 
S.  14—21.  Mit  8  Taf.  —  75)  Derselbe,  Zur  Kenntniss 
der  Gehirnbasis  und  ihrer  Ganglien  beim  Menschen. 
Ibidem.  S.  67—72.  MH  8  fig.  —  76)  Rossi,  U.,  Sopra 
i  lobi  lateral!  della  ipofisi.  P.  1.  Pesci  (Selaci).  Archi- 
vio  Italiano  di  anat.  Vol.  1.  F.  2.  p.  362—891.  Con 
5  tav.  —  77)  Salvi,  G.,  Sopra  lo  cavit»  cefaliche  dei 
rettili.  Atti  della  soc.  Toscana  di  seienze  natur.  1901. 
Vol.  XIL  p.  242— 244.  —  78)  Schulz,  Zur  Frage  der 
Innervation  des  Musculus  cucullaris.  Deutsche  Zeitschr. 
f.  Nervenheilk.  Bd.  XXIII.  H.  1  u.  2.  S.  125-136.  Mit 
2  fig.  —  79)  Schwalbe,  G.,  Zur  Topographie  des 
Kleinhirns.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  Ergänzungsheft. 
S.  92— 110.  Mit  2  Fig.  (Discussion:  Marchand.)  — 
80)  Shroud,  Bert  B.,  Contribution  to  the  morphology 
of  the  cerebellum.  No.  IV.  Variations  in  the  human 
lingula.  American  journ.  of  anatoroy.  Vol.  I.  No.  4. 
p.  518   (die  Lingula    kann  7  Querlamellen    aufweisen). 

—  81)  Smith,  G.  Elliot,  On  the  natural  preservation 
of  the  brain  in  the  ancient  Egypts.  Journ.  of  anat. 
Vol.  XXXVI.  P.  4.  p.  375—380.  With  2  figs.  —  82) 
D<:r-iftlbc,  The  primarv  subdivision  of  tbe  mammalian 
cerebellum.  Ibidem.  Vo"l.  XXXVI.  P.  4.  p.  381—385. 
With  one  fig.  —  83)  Derselbe,  Ou  the  homologics  of 
the  cerebral  sulci.  Ibidem.  Vol.  XXXVI.  P.  3.  p.  309 
bis  319.  With  3  figs.  -  84)  Sperino.  G.,  L'encefalo 
dcll'  anatomico  Carlo  Giacomini.  Rivista  di  freniatria. 
1901.  Vol.  XXVIL  F.  2.  p.  548-581.  —  85)  Spitzka, 
E.  A.,  Description  of  the  brain  of  a  rcgcnticide.  American 
Journal  of  auatomy.  Vol.  l.  No.  4.  p.  517.  —  86) 
Stnderini,  R.,  Annotazioni  a  ua  recente  lavoro  sul 
vcntriculus  terminalis  nell'  uomo.  Anat.  .\nzeigur. 
Bd.  X.X'H.  No.  23.  S.  500-502.  —  87)  Derselbe, 
II  terzo  occhio,  l'epifisi  e  piü  particolarmcnte  il  nervo 
parietale  del  Gongylus  occellatus.  Catauia.  21  pp. 
Con  una  tav.  —  88)  Sterzi,  G.,  Rccherchcs  sur  l'aua- 
tomie  comparce  et  sur  l'ontogcnese  des  müninges.  Arch. 
ital.  de  biologie.  T.  XXXVII.  F.  2.  p.  257—269.  — 
89)  Derselbe,  Intoruo  alla  divisiouc  dclla  dura  madre 
dair  endocranio.  Monitore  zoologico.  Italiano.  AnnoXllI. 
No.  1.  p.  17—22.  —  90)  Derselbe,  Riccrcbe  in- 
toroo  all'  anatomia  comparata  ed  all'  outogene&i 
delle  meningi.  F.  I.  Meuingi  midollari.  Atti  del 
R.  istituto  Veneto  di  .seienze.  Anno  1901. 
T.    LX.     P.    IL     p.    1101-1372.      Con    5    tav.    - 
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91)  Stieda,  L.,  P.  Näcke,  einige  iiiuerc  somatische 
DegeneratioDszeicheu  bei  Paralytikern  und  Normalen. 
Biolog.  Centralblatt.  Bd.  XXII.  No.  20,  21  und  22. 
S.  689— 700.  —  92)  Swiecinsky,  0.,  Cavum  Meckelii, 
ütude  d'aaatomie  humaine  et  comparee.  8.  Jassy.  1901. 
55  pp.  Avec  une  pl.  —  9.^)  Symingtnn.  .1.,  Oii  the 
temporary  fissures  ol  the  humuij  ccrobral  hemispberes, 
witb  observations  on  the  development  of  the  hippo- 
carapal  fissure  and  bippocampal  formation.  Report  of 
the  71  st  meeting  of  the  British  association  for  the  ad- 
vancement  of  science  at  Glasgow  in  1901.  p.  798.  — 
94)  Szäkall,  J.,  lieber  das  Ganglion  ciliare  bei  an- 
seren  Hausthieren.  Arch.  für  Thierheilk.  Bd.  XXVIII. 
H.  5.  S.  476—483.  Mit  5  Fig.  —  96)  Toulouse,  K. 
et  Jj.  Harchand,  Lc  cerveau.  8.  Paris.  154  pp.  Avec 
figures.  —  96)  Tricomi- Allegra,  G.,  Due  casi  di 
duplicitä  del  sulcus  Rolandi.  Atti  dell'accad,  Pclori- 
tana.  1901.  Anno  XV.  7  pp.  —  97)  Trolard,  A., 
Notes  sur  le  bulbo  et  les  nerfs  olfactifs.  Journ.  de 
l'anat.  Annee  XXXVlll.  No.  5.  p.  555—559.  Avec 
2  flg.  —  98)  Derselbe,  Quelques  particularites  sur 
l'innervation  de  la  face.  Ibidem.  No.  8.  p.  816 — 326. 
Avec  8  fig,  —  99)  Waldeyer,  W.,  Ueber  Gehirne 
von  Drillingen.  Correspondenzblatt  der  deutschen  Ge- 
sellsch.  für  Anthropol.  Jahrg.  XXXIH.  No.  11  u.  12. 
S.  128.  —  100)  "Weinberg,  R.,  Ueber  einige  unge- 
wöhnliche Befunde  an  Judengehirnen.  Bio).  Centralbl. 
Bd.  XXIII.  No.  4.  S.  154-162.  (Drei  Gehirne  mit 
mehreren  Varietäten).  —  101)  Derselbe,  Die  Inter- 
centralbrücko  der  Carnivoren  und  der  Sulcus  Rolandi. 
Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  13.  S.  268—280.  Mit 
4 Mg. —  102)  Zappert,  J.,  Ueber  eine  Rüokenmarks- 
furche  beim  Kinde.  Arbeiten  a.  d.  neurol.  Institut  der 
Univ.  zu  Wien.  H.  8.  S.  281—385.  —  103)  Ziehen, 
T.,  Ueber  den  Bau  des  Gehirns  bei  den  Halbaffen  und 
bei  Galeopithccus.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  24. 
S.  505—522.  Mit  7  Fig.  —  104)  Zingerle,  H.,  Zur 
Morphologie  und  Pathologie  der  Insel  des  menschlichen 
Gehirnes.  Archiv  für  Anat.,  anat.  Abth.  B.  5  und  6. 
S.  335— 343.  Mitl  Taf.  —  10.5)  Zucke  rk  an  dl,  E.,  Zur 
Morphologie  des  Affengehirnes.  Zeitschrift  für  Morphol. 
u.  Anthropol.  B.l.  IV.  II.  3.  S.  463—499.  Mit  3  Taf. 
und  3  Fig.  —  106)  Derselbe,  Zur  Phylogenese  des 
Balkens.  Centralblatt  für  Physiol.  Bd.  XVI.  No.  20. 
S.  589—592.  —  107)  Derselbe,  Ueber  Nebenorgane 
di's  SviiipnihiouN  im  Rctropcritoiicalraum  des  Menschen. 
Anat.' Anzeiger.  Suppl.  1901.  Bd.  XIX.  S.  95—107. 
Mit  6  Fig.  —  108)  Derselbe,  Ueber  Nebenorgane 
des  Sympathicus.  Wiener  klin.  Wochenschrift.  1901. 
No.  51.     S.  1—3. 

Rückenmark.  —  Schon  1876  waren  weitere  Unter- 
suchungen für  erforderlich  erachtet,  um  zu  entscheiden, 
ob  der  Ventriculus  terminalis  des  Rückenmarkes 
etwa  einen  Ueberrest  vom  unteren  Ende  des  Sinus 
rhomboidalis  der  Säugethier  -  Embryonen  darstelle. 
Brugsch  und  Ungar  (13)  haben  diese  Frage  jetzt 
verneint  und  zugleich  d'e  Angaben  von  Argutinsky 
(Bericht  f.  1898.  S.  28)  widerlegt.  Nach  Untersuchungen 
von  6  menschlichen  Embryonen  von  2,.5 — 9  cm  Körper- 
länge stellt  der  Ventriculus  terminalis  eine  von  Flimmer- 
epithel ausgekleidete  Erweiterung  des  Centralcanales 
des  Rückenmarkes  dar.  Der  Ventrikel  zerfällt  in  zwei 
Abschnitte,  einen  oberen,  der  sich  aus  dem  Ccntral- 
canal  des  Conus  medullaris  herleitet,  und  in  einen 
unteren,  der  dem  Ccntralranal  des  einstigen  caudalen 
Epithelrohres  des  Ruckenmarkendes,  des  späteren  Filum 
terminale  entstammt.  Die  ttnindform  des  Ventrikels 
ist  der  Gestalt  des  Conus  medullaris  angepasst  und 
ebenfalls    conisch.     Der   weitbauchige    obere  Abschnitt 


des  Ventriculus  terminalis  trägt  gewöhulich  zwei  laterale 
Ausbuchtungen,  denen  sich  eine  dorsale  und  ventrale 
Ausbuchtung  zugesellen  können.  Der  unterste  Ab- 
schnitt des  Ventriculus  terminalis  ist  sackförmig  uud 
meist  glattwandig.  Der  Ventrikel  stellt  also  eine 
coniscbe  Erweiterung  des  Centralcanales  im  unleren 
Ende  des  Conus  medullaris  und  im  Anfange  des  Filum 
terminale  vor,  deren  oberer  weiterer  Abschnitt  meistens 
Ausbuchtungen  besitzt.  Der  untere  Abschnitt  endigt 
blind  im  Filum  terminale. 

Gehirn.  —  Das  Gehirugcwicht  bat  Marchand 
(49)  (bei  Hessen)  in  1173  Fällen,  unter  welchen  441 
erwachsene  Männer  und  266  Frauen  waren,  bestimmt. 
Erstere  hatten  im  Mittel  1400,  letztere  1275  g  Gehirn- 
gewicht. Dies  ist  um  60—70  g  weniger  als  gewöhnlich 
angenommen  wird,  es  bandelte  sich  aber  um  Kranke, 
die  im  Hospital  gestorben  waren  und  ohne  Zweifel  zu-, 
meist  blutarm  gewesen  sind. 

Zum  ersten  Male  liegt  ferner  eiu  Versuch  vor,  das 
Hirugewicht  in  sehr  zahlreichen  Fällen  mit  dem 
Beruf  zu  vergleichen.  Es  wurden  von  Matiegka  (53) 
416  Gehirne  aus  dem  pathologischen  Institut  in  Prag 
und  590  aus  dem  Institut  für  gerichtliche  Medicin  ge- 
wogen.   Es  ergab  sich  in  Grammen  für 

Gelehrte  (Juristen,  Aerzte  u.  s.  w.)     1500 
Geschäftsleute,  Lehrer     ....     1468,5 
Gewerbslcute,  Handwerker  .     .    .     1449,6 

Diener,  Aufseher 1435,7 

Arbeiter 1483,5 

Tagelöhner 1410. 

Bei  Zunahme  der  Schädelbreitc  wächst  auch  das 
Gehirngewicbt. 

Aus  dem  Kirchhof  von  El  Amrah  in  Ober-Egypten 
erhielt  Elliot  Smith  (81)  den  Inhalt  von  Schädeln, 
bei  welchen  keinerlei  künstliche  Mumißcirung  statt- 
gefunden hatte  und  deren  Begräbnisse  vor  alle  in 
Egypten  aufgetretenen  Dynastien  zurückreichen.  Die 
in  den  Schädeln  gefundene  schwärzliche  Masse  nimmt 
ungefähr  zwei  Drittel  eines  normalen  Gehirnes  ein,  klebt 
der  Innenfläche  des  Schädels  an  und  gestattet,  die  Sulci 
und  Gyri  zu  erkennen,  welche  S.  mit  grosser  Deutlich- 
keit schematisch  abbildet.  Die  photographirte  Gehirn- 
masse zeigt  sie  jedoch  etwas  weniger  deutlich. 

Das  Gehirn  des  Meuchelmörder.«)  Czolgusz,  der  den 
nordamerikanischen  Präsidenten  Mo  Kinley  getödtet 
hatte,  wurde  von  Spitzka  (85)  untersucht.  Das  Gehirn 
bot  in  Grösse,  Gestalt,  Gewicht  und  in  seinen  Win- 
dungen nichts  Besonderes  dar. 

Kleinhirn.  —  Gestützt  auf  die  Untersuchung  von 
Affen  der  neuen  Welt  critisirt  Bolk  (11)  die  Ein- 
theiluug  des  Ccrebellum  beim  Menschen.  Anstatt 
der  veralteten  complicirten  Namen  für  die  Hemisphären- 
Abschnitte  gebraucht  B.  ganz  einfach  die  Ausdrücke 
Lobus  Jinterior,  Lobus  posterior  u.  s.  w.  Für  den  Wurm 
ist  die  Eintheilung  in  Vcrmis  anterior  und  posterior  der 
gebräuchlichen  vorzuziehen.  Sie  werden  durch  einen 
Sulcus  Primarius  getrennt. 

Bei  "25  Erwachsenen  fand  Schwalbe  (79)  15  mal, 
äIso  in  00  pCt.  ein  Hineinragen  von  Tbeilen  des  Ccre- 
bellum, nämlich  derTonsille  und  desLobus  cunei- 
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formis  io  den  Wirbeluanal.  Es  ist  durchaus  notb- 
weudig  für  eine  zuverlässige  Untersuchung  dieser  Gegend 
die  knöcherne  Schädelkapsel  von  hinten  her  und  nicht 
nur  durch  den  gewöhnlichen  horizontalen  Sägeschnitt 
zu  eröffnen.  Am  Kleinhirn  unterscheidet  S.  einen 
Torus  marginalis  cerebelli,  der  oben  durch  einen 
Sulcuspraemarginalis  abgeschlossen  wird ;  letzterem 
entspricht  an  der  Innenfläche  der  Sqaama  occipitalis 
ein  Torus  marginalis  foraminis  magni,  der  quer 
verläuft  und  bis  1  cm  vom  oberen  Bande  des  Foramen 
occipitale  magnum  entfernt  sein  kann.  Die  Ursache  des 
Uiueiuwachsens  der  erwähnten  Theile  des  Cerebellum 
'in  den  Wirbelcanal  ist  wohl  darin  zu  suchen,  dass  das 
Cerebellum  in  seinem  Wachsthum  den  umgebenden 
Hüllen,  namentlich  dem  Tentorium  cerebelli  voraus- 
geeilt ist  und  daher  eine  Raumbeengung  erfährt. 
.Jüine  solche  kann  auch  pathologisch  auftreten,  t.  B.  nach 
Karchand  durch  Oedem  des  Grosshirnes  oder  durch 
Geschwülste  in  der  Schädelfaöhle,  kommt  aber  auch  ohne 
pathologische  Gründe  zu  Stande. 

Grosshirn.  —  Die  Homologie  der  Hirnwin- 
dungen und  Furchen  des  Grosshirns  hat  Elliot 
Smith  (83)  vergleichend-anatomisch  bei  den  meisten 
Ordnungen  der  Wirbelthiere,  eutwickelungsgescbichtlioh, 
sowie  an  Ausgüssen  von  Schädeln  fossiler  Tbiere  ver- 
folgt und  ist  zu  äusserst  interessanten  Resultaten  ge- 
kommen. Zunächst  hat  S.  eingesehen,  dass  es  nützlich 
ist,  zwischen  Fissuren  und  Sulci  zu  unterscheiden, 
erstere  stülpen  bekanntlich  nach  der  deutscheu  Auf- 
fassung die  Hirnbläschenwand  nach  innen  hervor,  die 
später  entstehenden  Sulci  thun  das  nicht.  S.  will 
jedoch  nur  die  Fissura  hippocampi  und  rhinalis  als 
echte  Fissuren  anerkennen;  —  Kein  Wirbelthier  hat 
irgend  eine  Furche  mit  den  Säugern  gemein.  Die  beiden 
genannten  Fissuren  sind  die  einzigen,  welche  schon  bei 
den  Mouotrcmen  auftreten.  Nur  die  Fissura  hippo- 
campi ist  allen  Mammalien  gemeinsam,  während  die 
Fissura  rhinalis  bei  kleinen  Beutelthiereu  fehlt  und  bei 
manchen  Primaten  u.  s.  w.  secuudär  obliterirt  ist.  Am 
wichtigsten  ist  die  Bemerkung  über  den  Sulcus  cen- 
tralis s.  Rolandi.  £lliot  Smith  glaubt,  die  meisten 
Anatomen  würden  seine  Aufstellung  für  sehr  verkehrt 
(prepostcrous)  halten;  es  wäre  aber  doch  nicht  unmög- 
lich, dass  er  sich  hierin  irrte.  Die  Sache  ist  nämlich 
einfach  die,  dass  es  einen  Sulcus  centralis  nur  bei  den 
Primaten  giebt.  In  diesen  Sulcus  ist  der  Sulcus  supra- 
sy-lvianus  mit  hineingezogen.  Letzteren  bezeichnen  alle 
Autoren  mit  Ausnahme  von  Hell  (Bericht  f.  1900. 
S.  31)  als  Fissura  S}-lvii.  Das  ist  aber  ganz  irrthUm- 
lich,  man  könnte  höchstens  von  einem  Sulcus  pseudo- 
sylvius  (besser  Sulcus  centralis  spurius,  Ref.) 
reden.  Die  siiprasylviane  Furche  kommt  vor;  sie  findet 
sich  besonders  ausgebildet  bei  Carnivoren,  auch  bei 
Bradypus,  und  umzieht  zusammen  mit  der  postsylvi- 
anen  Furche  bogenförmig  den  falschen  Sulcus  centralis 
der  Carnivoren;  fliesst  sie  mit  dem  Ausläufer  der 
Fissura  rhinalis  zusammen,  so  resultirt  der  irrthümlich 
sog.  Sulcus  centralis  der  meisten  Mammalien  und  dieser 
ist  eine  nach  oben  gerichtete  Complication  (hink)  der 
Pleura  rhinalis. 

Jahreaberiebt  der  gesamiiileD  Hedieiu.    1902.    Bd.  I. 


Einen  Gyrus  intercentralis  medios,  der  den 
Sulcus  centralis  in  der  Mitte  seiner  Lauge  überbrückt, 
fand  Weinberg  (101)  auf  beiden  Seiten  bei  einer 
38jähr.  Frau.  Beim  5  bis  7  monatlichen  Fötus  besteht 
der  Sulcus  nach  Cunningham  und  Retzius  aus 
zwei  getrennten  Furchen.  Diese  Anordnung  erhält  sich 
beim  Erwachsenen  nur  in  0,1 — 2  pCt.  —  Bei  Carni- 
voren sind  der  Sulcus  praesylvius  von  Krueg  und  der 
Sulcus  cruciatus  von  Leuret  zusammen  dem  Sulcus 
centralis  des  Menschen  zu  homologisiren  (vergl.  oben 
Elliot  Smith).  Seine  Unterbrechung  ist  mithin  eine 
Raubtbierähnlichkeit.  —  Auf  eine  einheitliche  Auffassung 
der  WindungsbrQcken  am  Menschenhirn  ist  aber  vor- 
läufig noch  zu  verzichten. 

Die  Furchen  in  der  Gegend  der  Fissura 
calcarina  sind  nach  v. Monakow  (5.5)  sehr  variirend 
und  es  lassen  sich  vier  Typen  unterscheiden.  Am  con< 
stantesten  ist  eine  Fissura  retrocalcarina,  die  sich  vom 
hinteren  Abschnitt  der  Fissura  calcarina  abzweigt,  nach 
dem  Ende  des  Comu  posterius  des  Seitenventrikels  bis 
2  cm  tief  eindringt  und  den  Oocipitallappen  in  eine 
mediale  und  laterale  Hälfte  trennen  kann. 

Nach  Hol!  (36)  liegt  der  Insel  des  Menschen, 
der  Anthropoiden,  Affen,  Carnivoren  und  Ungulaten 
eine  gemeinsame  Form,  nämlich  eine  Bogenwinduug  zu 
Grunde.  Dieselbe  ist  um  eine  Furche  herumgelegt, 
welche  in  allen  Fällen  als  Fissura  cerebri  lateralis  s. 
Sylvii  aufzufassen  ist. 

Hirnnerven.  —  Die  Zahl  und  Grösse  der 
Löcher  in  der  Lamina  cribrosa  oss.  ethmoidalis 
hat  Trolard  (97)  von  18  Schädeln  mitgetheilt.  —  Der 
Bulbus  olfactorius  liegt  nicht  horizontal,  sondern 
sein  medialer  Rand  tiefer,  der  laterale  weiter  nach 
oben,  so  dass  die  untere  Fläche  etwas  lateralwärts 
sieht. 

Die  Innervation  der  Gesichlshaut  hat  Tro- 
lard (98)  an  einigen  Präparaten  studirt,  beschränkt 
sich  jedoch  in  seinen  Literaturkenntnissen  wesentlich 
auf  die  französischen  Handbücher.  Zunächst  wird 
Poirier  widerlegt,  in  dessen  Handbuch  der  Bezirk  des 
Ramus  nasalis  cxternus  des  N.  ethmoidalis  anterior, 
der  bekanntlich  bis  zur  Nasenspitze  hinabreicht,  dem 
N.  maxillaris  superior  zugeschrieben  wird.  Sodann  soll 
der  Verbreitungsbezirk  des  N.  frontalis  um  ein  Drittel 
zu  vermindern  sein,  welche  Abänderung  wohl  nur  auf 
Differenzen  der  Nomenclatur  hinausläuft.  Auch  den 
Ramus  anterior  des  N.  auricularis  magnus  scheint  T. 
erst  durch  seine  eigene  Präparation  kenneu  gelernt  zu 
haben. 

Nach  Röster  und  Tchermak  (42)  entspringt 
beim  Kaninchen  der  N.  deprcssor  aus  dem  oberen 
Pol  des  Ganglion  jugulare,  das  auch  den  sensibelu 
Portionen  des  N.  vagus  und  N.  larj-ngeus  superior  zum 
Ursprung  dient,  und  der  Nerv  endigt  mit  seinen  peri- 
pheren Axencylindern  in  der  Aorta.  Er  ist  also  nicht 
der  sensible  oder  Reflexnerv  des  Herzmuskels,  sondern 
ein  solcher  der  Aorta.  Der  Nerv  ist  als  ein  Sicher- 
heitsventil aufzufassen,  welches  dem  Herzen  vorgesetzt 
ist  und  bei  Ueberdruck  im  Herzen  oder  der  Aorta  ge- 
öffnet   wird.    Herrscht   im    linken   Ventrikel    oder   der 
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Aorta  ein  zu  grosser  Druck,  wie  beim  Bergsteigen,  for- 
cirten  Märscheo,  iibertriebeoem  Radfahren  oder  anderen 
AnstrenguDgen,  so  bewirkt  der  gesteigerte  Blutdruck 
unter  gleichzeitiger  Dehnung  der  Aortenwand  eine  von 
der  Intima  ausgebende  Erregung  des  N.  depressor,  die 
ihrerseits  reilectorisch  die  Thätigkeit  des  vasomotori- 
schen Centrums  herabsetzt.  Unter  ausgebreiteter  Ge- 
rässdilatation  sinkt  der  arterielle  Druck  ab  und  das 
Herz  bat  leichtere  Arbeit,  um  so  mehr,  als  auch  die 
Zahl  der  Herzschläge  vermindert  wird. 

Rückenmarksnerven.  —  Früher  hatte  Bris- 
saud (Le?.  sur  les  malad,  nerv.  1895—1899)  eine 
Theorie  sog.  secundärer  Metamerie  der  Ulied- 
maassen  aufgestellt,  mit  der  Ferranini  (s.  oben 
S.  2.  No.  30)  sich  nicht  befreunden  kann.  Amputa- 
tionsexperimente zeigten,  dass  im  Halsmark  der  opc- 
rirten  Thiere  der  Zerfall  motorischer  Ganglienzellen 
keineswegs  in  der  nach  Brissaud  geforderten  Reihen- 
folge, sondern,  im  Gegentheil  ohne  alle  Ordnung  vor 
sich  gebt.  Die  Gliedmaassen  sind  nicht  etwa  Meta- 
meren  von  Hetameren,  wobei  diese  secundären  Meta- 
meren  in  longitudinaler  Richtung  getrennte  Abtheilun- 
geu  der  Ganglienzellengruppeu  darstellen  würden, 
während  die  ursprüngliche  Metamerie  durch  transver- 
sale Abtheilungen  des  Rückenmarkes  ausgedrückt  sein 
würde. 

Die  Statistik  der  Varietäten  spinaler  Ner- 
ven und  Plexus  durch  Studirende  allein  betrachtet 
Bardeen  (Bericht  f.  1901.  S.  4)  als  von  sehr  zweifel- 
haftem Werth. 

Bei  einer  grossen  Anzahl  von  Affen  untersuchte 
Bolk  (9)  die  Vertheilung  des  Plexus  cervicalis 
und  brachialis.  Hit  Ausnahme  der  Anthropoiden 
ändert  sich  bei  den  Primaten  die  Zahl  der  Wurzeln 
des  ganzen  Plexus  brachialis  nicht,  so  dass  die  seg- 
mentale Länge  sämmtlicher  Bildungscentra  der  Extre- 
roitätenmuskeln  keiner  nachweisbaren  Einschränkung 
oder  Ausdehnung  aus  diesem  Grunde  unterliegt.  Ein 
Muskel  oder  Muskelconplex  ist  zur  Erreichung  der  de- 
finitiven Gestalt  nicht  an  ein  Bildungscentrum  von  be- 
stimmter Ausdehnung  gebunden. 

Sympathisches  Nervensystem.  —  Die  Ner- 
ven der  Samenblasen  des  Menschen  hat  Fränkel 
(s.  Histol.  Centr.-Nervens.  No.  48)  präparirt  und  eine 
Anzahl  grösserer  Ganglien  an  denselben  beschrieben. 
Das  Ganglion  rectovcsicale  dürfte  mit  der  La- 
mina  gangliosa  vesicobaemorrhoidalis  von  Valentin 
(1841)  identisch  sein.  Das  Ganglion  vesicosemi- 
nale  minus  liegt  neben  dem  Ureter  und  ist  nclleicbt 
schon  von  Hirschfeld  (1866)  gesehen,  der  wenigstens 
ein  Ganglion  im  Niveau  der  Uretermündung  zur  Seite 
der  Harnblase  beschrieben  hat.  Das  Ganglion  recto- 
vcsicale hängt  mit  dem  Ganglion  sacrale  I  des  N.  sym- 
pathicus  zusammen;  dicht  unter  ihm  liegt  ein  noch 
grösseres  Ganglion  vesicoseminale  majus.  Un- 
mittelbar an  der  Samenblase  finden  sich  noch  zwei 
kleine  Ganglia  seminalia;  vielleicht  bat  sie  Valentin 
als  Gangliola  plexuum  vesicorum  seminalium    benannt. 
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in  deutscher,  ital.,  engl,  und  franz.  Sprache.  4.  Wien. 
1903.  16  Ss.  6  Taf.  mit  104  Fig.  —  58)  Denker. 
A.,  Zur  Anatomie  des  Gehörorganes  der  Cetacea.  Anat 
Hefte.  Bd.  XIX.  H.  2.  S.  421—448.  Mit  2  Taf.  — 
59)  Fauvel,  P.,  Les  otocystes  des  Ann6lides  Poly- 
chetes.  Compt.  rend.  de  l'acad.  de  Paris.  T.  CXXXV. 
No.  26.  p.  1362—1365.  —  60)  Fryd,  C,  Die  Oto- 
lithen  der  Fische  in  Bezug  auf  ihre  Bedeutung  für 
Systematik  und  Altersbestimraung.  Inaug.-Diss.  8.  Kiel. 
1901.  64  Ss.  —  61)  Gemmill.  ,T.  F.,  On  the  origin 
of  the  stnpes  niid  od  its  coiitinuity  with  the  Uyoid  arch. 
Report  of  tbe  Tlslmeeting  of  the  British  assoc.  for  the 
advanc.  of  science  at  Glasgow  1901.  p.  788—789.  — 
62)  Harrison,  H.  Spencer,  On  tbe  perilymphatic  Spaces 
of  the  Amphibian  ear.  Internat  Monatsschr.  f.  Anat 
Bd.  XIX.     H.  7—9.    S.  221—261.    Mit  3  Taf.  u.  3  Fig. 

—  63)  Held,  H.,  Untersuchungen  über  den  feineren 
Bau  des  Obriabyrinthes  der  Wirbelthiere.  I.  Zur  Kennt- 
niss des  Corti'schen  Organs  und  der  übrigen  Sinnes- 
apparate des  Labyrinthes  bei  Säugetbieren.  8.  AbhdI. 
d.  K.  Sachs.  Gesellscb.  d.  Wissensch.,  matbemat-phys. 
Cl.     Bd.  XXVIII.    No.  1.    74  Ss.    Mit  4  Taf.  u.  3  Fig. 

—  64)  B erbig,  C,  Anatomie  und  Histologie  des  ti- 
bialen  Gehörapparates  von  Gryllus  domesticus.  Archiv 
f.  microsc.  Anatomie.  1908.  Bd.  LXI.  H.  4.  S.  697 
bis  729.  Mit  2  Taf.  u.  6  Fig.  —  65)  Johnston,  J. 
B.,  The  bomology  of  the  Selachian  ampullae.  A  Note 
on  Allis'  recent  Paper  on  Mustelus  laevi.s.  Anat  An- 
zeiger. Bd.  XXI.  No.  10  u.  11.  S.  308—313.  —  66) 
Kikuchi,  Juniclii,  Untersuchungen  über  den  mensch- 
lichen Steigbügel  mit  Berücksichtigung  der  Rassenunter- 
schiede.  Zeitschr.  f.  Ohrcnheilk.  Bd.  XXX.XI.  H.  4. 
S.  333—853.  Mit  4  Fig.  —  67)  Derselbe,  Das  Ge- 
wicht der  menschlichen  Gehörknöchelchen  mit  Berück- 
sichtigung der  verschiedeneu  Rassen.  Ebendaselbst 
Bd.  XXXXI.  H.  4.  S.  361—363.  —  68)  Derselbe, 
Beiträge  zur  Anatomie  des  menschlichen  Amboss  mit 
Berücksichtigung  der  verschiedenen  Rassen.  Ebeudas. 
Bd.  XX.XXL  H.  2.  S.  122—125.  —  69)  Kishi,  K., 
Das  Gehörorgan  der  sogenannten  Tanzmaus.  Zeitschr. 
f.  wissensch.  Zool.  Bd.  LXXI.  H.  3.  S.  457—485. 
Mit  einer  Taf.—  70)  Müller,  F.,  Ueber  die  Lage  des 
Mittclobres  im  Schädel.  .  Wiesbaden.  Fol.  1903.  35  Ss. 
Mit  17  Taf.  u.  1  Fig.  —  71)  Peter,  B..  Die  Tuba 
Eustachiana  des  Pferdes   im   nurmalen    und   pathologi- 
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scheu  Zustande.  Verhandl.  ■  d.  Gesellsch.  Deutscher 
N.itHrf.  u.  Aerzte  auf  der  73.  Versamral.  in  Hamburg 
1901.  Naturw.  Abth.  Theil  II.  Hälfte  3.  S.  610  bis 
612.  —  72)  Rawitz,  B.,  Noch  einmal  die  Bogengangs- 
frage  bei  japanischen  Tanzmäusen.  Centralblatt  für 
Physiol.  Bd.  XVI.  No.  2.  S.  43— 43.  —  78)  Retzius, 
(i.,  Zur  Kenntniss  des  Gehörorgans  von  Pterotrachea. 
Biolog.  Unters.  Bd.  X.  S.  34—36.  Mit  2  Fig.  —  74) 
Rohrer,  F.,  On  the  relation  belween  the  formation  of 
tbe  auricie  of  anthropoid  monkevs.  British  med.jouro. 
No.  3174.  p.  61Ö.  —  75)  Buffini,  A.,  La  cassa  del 
timpano,  il  labirinto  osseo  ed  il  fondo  del  condotto 
auditive  interno  nelP  uomo  adulto.  Zeitscbr.  für 
wissensch.  Zoolog.  Bd.  LXXI.  II.  3.  S.  359—396. 
Mit  1  Taf.  u.  11  Flg.  —  76")  ,S:.lo,  T.,  Vergleichende 
Untersuchungen  über  die  Kii';riiiiiup'  des  I  .ihvrlMlhcs 
beim  neugeborenen  und  beim  erwacliscnen  .\ii;ii>i  inii. 
Zeitschr.  f.  Ohrenheilk.  1903.  Bd.  XXXXII.  H.  2. 
S,  137—156.  Mit  einer  Taf.—  77)  Scbmidt,  C,  Zur 
Anatomie  und  Entwickelung  der  (-iolcMikverbiiidungen 
der  Gehörkniichelehcn  beim  Men.seliru.  l'lwndas.  Bd. 
XXXXIII.  S.  125— 166.  Mit  5  Taf.  —  78)  Schmidt, 
J.,  Vergleichend-anatomische  Untersuchungen  über  die 
Ohrmuschel  verschiedener  Säugethiere.  8.  Inaug.-Diss. 
Leipzig.  46  Ss.  Mit  10  Taf.  u.  1  Holzschn.  —  79) 
Derselbe,  Verglcichend-histologische  Untersuchungen 
über  die  Ohrmuschel  und  die  Glandulae  ceruminales 
der  Haussäugethiere.  Archiv  f.  wissensch.  Thierheilk. 
Bd.  XXVIII.    H.  5.    S.  510—522.    Mit  2  Fig. 

c)  Andere  Sinnesorgane. 

80)Botezat,  E.,  Ueber  das  Verhalten  der  Nerven 
im  Epithel  der  Säugethierzunge.  Zeitschr.  f.  wissensch. 
Zoologie.  Bd.  LXXI.  H.  2.  S.  211—226.  Mit  einer 
Taf.  —  81)  Broom,  R.,.  On  the  organ  of  Jacobson  of- 
Elephant-Slirew,  Macroscclides  puboscideus.  Proc.  of  the 
zool.  soc.  of  London.  Vol.  I.  P.  2.  p.  224—228.  Mit 
einer  Taf.  —  82)  Burckhardt,  R.,  Die  Einheit  des 
Sinnesorgansystems  bei  den  Wirbeltbicren.  8.  Jena.  — 
83)  Derselbe,  Dasselbe.  Verhandl.  d.  V.  Internat. 
Zoologen-Congrcsses  zu  Berlin.  S.  621—628.  —  84) 
üixon,  R.  M.,  The  senses  of  snakcs.  Ebendas.  1901. 
S.  990—992.  —  8.5)  Giglio-Tos,  E.,  Sngli  organi 
branchiali  n  laterali  di  senso  nell'  uomo  nei  primordi 
del  suo  sviluppo.  Torino.  Progresso  medico.  Anno  I. 
No.  5  e  6.  20  pp.  Con  fig.  —  86)  Ilerrick,  C.  J., 
The  sense  of  taste  in  tishe.s.  Science.  Vol.  XVI. 
No.  400.  p.  ;545.  —  87)  Hilton,  W.  A.,  The  body 
.senso  hairs  of  Lepidopterous  larvae.  American  Natural. 
Vol.  XXXVI.  No.  427.  p.  561—578.  With  23  ßgs.  — 
88)  Kiesow,  F.,  Sur  la  presence  des  boutons  gustatifs 
ä  la  surface  linguale  de  l'epiglotte  humaine,  avec 
quelques  rcflexions  sur  les  mcmes  organes  qui  sc 
trouvcnt  dans  la  muqueuse  du  laryni.  Arch.  italiennes 
de  biologic.  T.  XXXVIII.  F.  2.  p.  334—336.  —  89) 
Linden,  M.  v.,  Gräfin,  Hautsinnesorgane  auf  der 
Puppenhülle  von  Schmetterlingen.  Verhandlung,  d. 
Deutschen  Zool.  Gesellsch.  auf  d.  12.  Jahresversammig. 
Gie-ssen.  S.  126—133.  Mit  7  Fig.  —  90^  Mangakis, 
M.,  Ein  Fall  von  Jacobson'schera  Organ  beim  Er- 
wachsenen. Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  3  u.  4. 
.S.  106—109.  Mit  einer  Fig.  —  91)  Derselbe,  L'or- 
gane  de  Jacobson  chez  l'homme  accorapli.  La  Grece 
med.  1901.  —  92)  Phelps,  E.  Allis,  jr.,  The  lateral 
sensory  system  in  tbe  Muraenidae.  Internat.  Monats- 
schrift f.  Anat.  Bd.  XX.  H.  4  bis  6.  S.  125—170. 
Mit  3  Taf.  —  93)  Retzius,  G.,  Weiteres  zur  Kenntniss 
der  Sinneszellen  der  Evertebraten.  Biolog.  Unters. 
Bd.  X.  S.  25-33.  Mit  5  Taf.  —  94)  Rubaschkin, 
W.,  Ueber  die  Beziehungen  des  Nervus  trigeminus  zur 
Riechschleimhaut.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXU.  No.  19. 
S.  407-415.  Mit  4  Fig.  —  95)  Schenk.  0,  Die 
antennalen  Haiitsinnesiirg.Tiic  einiger  Lepidopleren  und 
llymcnoptcren,    mit    besonderer    Berücksichtigung    der 


sexuellen  Unterschiede.  8.  Mit  2  Taf.  —  96)Schinincke, 
A.,  Zur  Kenntniss  der  Drüsen  der  menschlichen  Regio 
respiratoria.  Arch.  f.  microscop.  Anat.  Bd.  LXI.  H.  2. 
S.  238—244.  Mit  einer  Taf.  —  97)  Stahr,  H.,  Ueber 
die  Papilla  foliata  beim  vilden  und  beim  domesticirten 
Kaninchen.  8.  Mit  8  Fig.  —  98)  Derselbe,  Dasselbe. 
Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  12  u.  18.  S.  354—361. 
Mit  3  Fig.  — :  99)  Stauffacher,  H.,  Ueber  ein  neues 
Organ  bei  Phylloxera  vastatrix  PI.  Allgem.  Zeitschr. 
f.  Entomol.  Bd.  VIIL  No.  2  u.  3.  S.  30—35.  Mit 
4  Fig. 

A'ugc.  —  Das  Auge  der  blinden  BhineuraFlo- 
ridana  hat  Eigenmann  (II,  12)  untersucht.  Die 
Retina  besitzt  Körnerschichten  und  eine  Ganglieozelleu- 
sohicht,  aber  keine  Stäbchen  und  Zapfen  und  keine 
Opticusfaserschicht.  Jedoch  sind  einzelne  Nervenfaser- 
züge vorhanden.  Die  Rfaineura  Floridaua  ist  eine  ex- 
tremitätenlose,  wühlende,  amphisbaene,  in  Florida  lebende 
Eidechse,  deren  Augen  verkümmert  sind.  Abgesehen 
von  phylogenetischen  Speculationen,  wonach  diese  Ver- 
kümmerung schon  im  Hiocän  begonnen  haben  soll,  leitet 
E.  den  erwähnten  Mangel  von  Stäbchen  und  Zapfen  in 
der  Retina  von  ontogenetiscber  Degeneration  her.  Die 
Retiuaschichten  sind  aber  vergleichsweise-  gut  diffc- 
renzirt,  während  das  Auge  im  Ganzen,  die  Linse  und 
namentlich  der  Glaskörper  stark  reducirt  erscheinen. 

Graf  Spce  (39)  lieferte  eine  ausführliche  Beschrei- 
bung des  Baues  und  des  Verlaufes  der  Fasern  der 
Zonula  ciliaris  im  menschlichen  Auge,  die  im  Ori- 
ginal nachgesehen  werden  muss. 

Retina.  —  Mit  Methylenblau  und  anderen  Me- 
thoden untersuchte  Vogt  (s.  Hislul.  Centr.-Nerveusysl. 
185)  die  Ganglienzcllenschieht  der  Retina  ver- 
schiedener Säugethiere.  Die  Neurofibrillen  liegen  im 
Axencylindcrfortsiitz  der  Ganglienzellen  dicht  an  ein- 
ftiuander,  durchsetzen  continuirlich  die  Zellenkörper, 
manchmal  nur  an  deren  Peripherie  verlaufend  und 
setzen  sich  weniger  gedrängt  in  die  Dendriten  fort. 
Dabei  finden  Anastomosen  zwischen  den  letzteren 
statt,  theils  mittelst  breiter  Protoplasmabrücken,  theils 
zwischen  feineren  Ausläufern,  in  welche  die  Neuro- 
fibrillen continuirlich  zu  verfolgen  waren.  —  Trotzdem 
will  Embden  (s.  oben  Vogt,  185)  den  Begriff  des 
Neurons  nicht  ganz  aufgeben,  aber  auf  Grund  physio- 
logischer Experimente  an  Carcinas  maenas  ihn  „aus 
seiner  Erstarrung  lösen''. 

Bern  ard  (7)  hat  eine  Sehlussübersicht  seiner  Unter- 
suchungen an  der  Retina  gegeben.  Auf  Litcralurangabeu 
hat  B.  vorläufig  verzichtet.  Vom  Menschen  hat  B.  sich 
ein  Präparat  verschafft,  welches  aus  der  Gegend  der 
Ora  serrata  stammt;  dieser  Umstand  ist  B.  jedoch  ver- 
borgen geblieben.  Daher  wunderte  er  sich,  keine 
Müller'scben  Fasern,  wie  sie  gewöhnlich  ausseben,  in 
dieser  Retina  zu  finden.  —  Was  die  Zapfen  der  Retina' 
anlangt,  so  sind  sie  bei  den  Amphibien  nichts  weiter 
als  junge  Stäbchen.  Auf  die  Fische  mit  ihren  schönen 
Doppelzapfen  ist  diese  Deutung  nicht  wohl  anwendbar, 
aber  in  sehr  jungen  Thieren  soll  sich  die  Sache  wie  bei 
Amphibien  verhalten.  Auch  bei  den  Primaten  sind  die 
Zapfen  nichts  weiter  als  Stäbchen  mit  angeschwollenen 
Innengliedern.  Die  Querstreifung  der  Aussenglieder 
hängt   von  der  Existenz  eines  Netzwerkes  in  denselben 
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ab,  die  lichtbrechende  Substanz  der  ersterea  ist  absor-  die  Zahl  der  Stäbchen  sei  14,7  mal  geringer,  als  die 
birtes  Pigment,  die  sog.  MQller'schen  Fasern  sind  Streifen  der  äusseren  Körner.  Ausserdem  aber  tritt  bei  Em- 
von  solchem  absorbirten  Pigment,  die  in  den  (jlaskörper  bryonen  des  Weisswales  ein  neues  Sinnesorgan 
einströmen;  die  ganze  Retina  entspricht  (in  B-'s  Präpa-  in  einem  am  unteren  Cornealrande  gelegenen  Kecessus 
raten,  Ref.)  einem  Syncytium  mit  eingelagerten  scierae  auf.  Das  neue  Organ  liegt  hinter,  der  Iris- 
Kernen.  Jedoch  finden  sich  einige  interessante  Figuren  Wurzel  im  unteren  Theil  des  Bulbus  von  Hyperdodon 
(z.  B.  24a,  25e),  welche  nämlich  die  kernhaltigen  Zellen  rostratus.  Es  ist  gegen  Licht  gut  geschützt  und  dient 
der  Membrana  fenestrata  von  der  Forelle  und  der  Frosch-  vielleicht  der  Empfindung  hydrostatischen  Druckes, 
larve  darstellen,  woselbst  sie  bekanntlich  schwer  zu  Beim  erwachsenen  Hyperodon  rostratus  befindet  sich 
sehen  sind.  darin  ein  abgeschnürter  Theil  der  Retina  mit  Stäbchen, 
Die  Retiaa.  von  Haussäugethiereu,  des  Pferdes,  äusseren  und  inneren  Körnern  aber  ohne  Ganglienzellen. 
Rindes,  Schafes,  Hundes,  der  Katze  und  der  Ziege  hat  Ob  Opticusfasern  hineingehen,  ist  zweifelhaft. 
Zürn  (48)  untersucht  und  darin  verschiedene  Foveae  Eine  Nebenretina,  die  ganz  der  von  Pütter 
und  Areae  centrales  gefunden.  Die  Silberchroroat-  und  (34)  beschriebenen  Ausstülpung  der  Retina  entspricht, 
die  Methylenblau-Methoden  wollten  nicht  gelingen,  auch  sah  Brauer  (8)  an  der  unteren  Wand  des  Tiefsee- 
gelang  es  nicht,  an  Alcoholpräparaten  die  drei  Augen-  fisches  Gigantura  chuni,  mit  eng  gelagerten  Stäbchen, 
baute  im  Zusammenhange  zu  schneiden.  Die  Abbil-  Hans  Virchow  (47)  hat  in  den  Abhandlungen 
düngen  sehen  nicht  sehr  vertrauenerweckend  aus,  doch  der  Berliner  Academie  der  Wissenschaften  eine  de- 
ist  die  etwas  schematisirte  Darstellung  der  auffallend  taillirte,  mit  sehr  schönen  Abbildungen  ausgestattete 
zahlreichen  Zapfen  beim  Schwein  instructiv.  Wegen  der  Arbeit  über  Tenon'schen  Raum,  und  Tenon'sche 
Details  ist  auf  das  Original  zu  verweisen.  Kapsel  veröffentlicht,  die  wesentlich  auf  ezacter  ana- 
Ueber  das  Auge  der  Wassersäugethiere  hat  tomischer  Präparation  beruht.  Sie  zerfällt  in  12  Ca- 
Pütter  (38,34)  sehr  interessante  Untersuchungen  mit-  pitel,  deren  Inhalt  aus  der  folgenden  Uebersicht  her- 
getheilt.  Die  Linse  und  die  Cornea  zeigen  ein  Ver-  vorgeht.  —  1)  Das  Gewebe  des  Tenon'schen  Raumes- 
liältniss  ihrer  Durchmesser  zu  einander  von  durch-  —  2)  Die  Tenon'sche  Kapsel.  —  3)  Der  supravaginale 
scbnittlich  1 : 1,738,  mit  Schwankungen  zwischen  1 :  1,47  Raum.  —  4)  Die  Kapselschlitze.  —  5)  Beziehungen  der 
bei  Delphinapterus  und  1:2  bei  Odobaenus.  Die  zahl-  Kapsel  z3  den  hinterliegenden  Theilen.  —  6)  Der 
reichen  und  sehr  genauen  Angaben  über  die  Augen  der  blättrige  Bau  der  Kapsel.  —  7)  Fascie  des  Horner'schcn 
untersuchten  Thiere  können  hier  nur  erwähnt  werden.  Muskels;  Septum  orbitale.  —  8)  Levator  palpebrae 
Von  physiologischem  Interesse  ist  aber  das  Mengenver-  superioris;  Ausbreitung  und  Fascie  desselben,  Fascien- 
bältniss  der  Stäbchen  zu  den  Opticusfasern.  Die  Be-  zipfel,  Sehnenzipfel,  abgelöste  Bündel.  —  9)  Die  acces- 
rechnung  der  Anzahl  dieser  Fasern  geschah  durch  Ver-  sorische  Fascie  des  Rectus  inferior  und  die  septale 
gleichung  des  Opticusquerschuittes  mit  dem  Querschnitt  Brücke  des  unteren  Lides.  —  10)  Befestigung  der 
einer  Opticusfaser.  Es  liegt  auf  der  Hand,  ganz  abge-  Tenon'schen  Kapsel  in  der  Gegend  des  medialen  und 
sehen  von  den  bindegewebigen  Septis  im  N.  opticus,  lateralen  Lidwinkels.  —  11)  Uebersicht  über  die  im 
dass  dieses  Verfahren  wegen  der  ungleichen  Dicke  der  Vorausgehenden  geschilderten  Kapsclbefestigungen, 
Nervenfasern  eigentlich  nicht  zulässig  ist.  Es  fanden  Sehnenzipfel,  Fascienzipfel  und  abirrende  Muskclbündel. 
sieh  auf  1  qmm  Netzhaut  an  Nervenfasern  bei:  — 12)Locale  Unterschiede  im  Gewebe  des  Tenon'schen 
Macrorbinus  leoninus    .    .     .     103  Raumes.  —  Aus  dieser  Uebersicht    leuchtet  die  Reich- 

Phoca  vitulina 74  haltigkeit  des  Inhaltes  und  die  Nothwendigkeit  eigenen 

Walross 62  Studiums  von  selbst  ein.     Erwähnung  kann    hier   wohl 

Phocaena 28  finden  die  besonders  feste  Anheftung  der  geraden  Augen- 
Delphi  napterus    26  muskeln    au    ihre    Fascienscheide,    etwa    1  cm    hinter 

Hyperodon  rostratus    ...      15  ihrem  vorderen  Ende  und  die  Bemerkung,  dass  die  so- 

Finwal 13  genannten    Adminicula    nicht    mit    dem    Begriff    der 

Die  Fötus   haben   mehr,   so  zeigte  Phocaena  com-  Sehnenscheiden   der  Augenmuskeln   an   sich   vereinbar 

munis  von  53  cm  Körperlänge  71  und  eine  4  Tage  alte  ^'d^- 

Phoca  vitulina  177  Nervenfasern.  Kein  Wassersäugethier  Gehörorgan.  —  Von  dem  knöchernen  Labyrinth 

hat  nach  P.Zapfen;  Delphiuus  hat  aber  eine  sehr  aus-  giebt  Ruffini  (75)    eine    ausgedehnte    und    sehr  sorg- 

gcbildete   Area    centralis.      Bei    Macrorbinus    leoninus  faltige  Beschreibung    (s.  auch  Bericht  f.  1901.    S.  32). 

kommen  hiernach  790—1050  Stäbchen  auf  je  eine  Op-  Mit   Hülfe    der   Corrosionsmethode    entwirft   Berg 

ticusfascr,  bei  Phoca  barbafa  2086,  bei  Phoca  vitulina  (53)  eine  Schilderung  der  Hohlräume  des    inneren 

1544,  bei  Odobaenus  rosmarus  2300,  bei  Otaria  jubata  Ohres   bei    Affen.     Untersucht   wurden    Orang-utan, 

etwa  2300,   bei  Balaeooptera  physalus  5095,    bei  Pho-  Chimpanse,  Gorilla,  ferner  Cynopithecium,  Platyrrhinen, 

caena  communis  4850,  bei  Delphinapterus  leucas  5560,  Prosimien. 

bei  Hyperodon    rostratus  7200  Stäbchen.    Offenbar  ist  Wie  Pause  (Bericht  f.  1901.    S.  34),  wendet  sich 

also  der  Raumsinn   der   Retina   bei   den  Wassersäuge-  auch  Kishi  (69),    der  unter   Leitung   von  Roux  und 

thieren  schlecht  entwickelt.     Hingegen  ist   die    äussere  Hehoert  arbeitete,  gegen  Rawitz    (Bericht  für  1899. 

■Kömerschicht   stark    ausgebildet   und  zeigt  bei  Macro-  S,  29)  in  Betreff   des  Gehörorgans    der  japanischen 

rfainus  leoninus  viele  Körner    übpreinander;    P.  glaubt,  Tanzniäusc.  In  Kishi's  Heimath  heissea^diesc  Mäuse 
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cbioesische  und  tanzen  in  sehr  engen  Käfigen  nicht, 
aber  in  Europa  erworbene  tbaten  das  auch  nicht.  Sie 
vermochten  vielmehr  über  eine  Holzbrücke  von  5  bis 
10  mm  Breite  und  60  cm  Länge  in  gerader  Richtung 
zu  laufen.  Jedenfalls  leiden  die  Tanzmäuse  nicht  an 
Schwindel,  ihre  Drehbewegung  ist  eine  spontane  Be- 
wegung und  deren  Ursache  nach  K.  in  einer  von  den 
Vorfahren  ererbten  Eigenschaft  des  Thieres  zu  suchen, 
die  diese  durch  Aufenthalt  innerhalb  enger  Käfige  in 
China  erworben  haben  könnten.  Auch  liegt  keine  Er- 
krankung des  Labyrinthes  vor,  keine  fettige  Degenera- 
tion von  Epithelialzellen  des  letzteren,  keine  Ver- 
schmelzung von  Dtriculus  und  Sacculus;  keine  Verbie- 
gungen  der  Bogengänge  existiren.  Jedenfalls  finden  sich 
hierin  keine  Abweichungen  vom  Gehörorgan  der  gewöhn- 
lichen grauen  Maus.  Es  wurden  von  letzteren  12,  von 
den  in  Europa  gezüchteten  Tanzmäusen  34  Stück  unter- 
sucht. Von  dem  ganzen  Gehörapparat  der  letzteren 
giebt  K.  eine  sehr  genaue  Beschreibung.  Dabei  stellte 
sich  heraus,  dass  nur  zwei  Reihen  äusserer  Haarzellen 
in  der  ersten  Windung  des  Ductus  cochlearis  vorhanden 
sind  und  ausserdem  fehlt  die  bei  der  gewöhnlichen 
Maus  di^utlicb  entwickelte  Stria  vascularis  fast  gänzlich. 
Ungeachtet  dieser  Verschiedenheiten  sieht  K.  als  Ur- 
sache der  Drehbewegungen  eine  Erkrankung  des  ner- 
vösen Centralorganes  an.  Die  Tanzmäuse  sind  nicht 
etwa  nervöse  Geschöpfe,  sondern  taub  und  stumpf- 
sinnig. 

Gcruchsorgan.  —  Einen  Ramus  olfactorius 
n.  trigemini  will  Bubaschkin  (94)  unterscheiden. 
Er  stammt  aus  dem  Ganglion  semilunare  und  geht  zu 
einem  Ganglion  olfactorium  und  trigemini.  Dies 
sind  zerstreut  dicht  unter  der  Schleimhaut  der  Regio 
olfactoria  liegende  bipolare  Ganglienzellen.  Sie  entsen- 
den nach  der  letzteren  hin  feine  varicöse  Nerven- 
fibrillen, die  zwischen  den  Stäbchenzellen  des  Riech- 
epithels frei  endigen.  Die  Protoplasma-  und  Axen- 
c}-linderfortsätze  der  Ganglienzellen  bezeichnet  R.  als 
Dendriten  und  Axonen  und  erklärt  beide  für  durchaus 
gleichartig.  Die  Beschreibung  bezieht  sich  auf  Hühner- 
Embryonen  vom  9.  Bebrütungstage. 

Einen  Fall  von  beiderseitigem  Organen  vomero- 
nasale  beschreibt  Mangakis  (90)  vom  Lebenden, 
einem  jungen  Soldaten  in  Athen.  Die  Gänge  hatten 
62  mm  Länge. 

Die  Drüsen  der  menschlichen  Regio  respira- 
toria  der  Nase  enthalten  nach  Schmincke  (96)  in 
ihren  Acini  theils  Eiweisszellen,  zwischen  welchen 
Secretcapillaren  verlaufen,  theils  Scbleimzellen;  auch 
giebt  es  solche,  in  denen  beide  Zellenarten  vor- 
kommen.    Vergl.  oben  S.  22. 

Geschmacksorgan.  —  Blasse  Nervenfasern  in 
den  Gescbmacksknospen  tingirte  Botezat  (80) 
mittelst  Methylenblau.  Sie  verhalten  sich  vermöge  ihrer 
Verästelungen  wie  Telodondrien,  welche  die  sog.  Ge- 
srhmackszellen  umspinnen.  Weder  die  letzteren, 
noch  die  Deckzellen  in  den  Geschmacks- 
knospen stehen  mit  Nervenfasern  in  Verbin- 
dung, sie  sind  ebensowenig  nervös,  wie  die  sog.  Tast- 
zellen. 


Zahlreiche  Geschmacksknospen  sah  Kiesow  (88) 
an  der  oberen  Fläche  der  Epiglottis  beim  Fötus, 
aber  nicht  mehr  beim  Neugeborenen.  Die  untere,  dem 
Kehlkopf  zugekehrte  Fläche  der  Epiglottis  enthielt  bei 
einem  19jährigen  Mädchen  eine  sehr  grosse  Anzahl 
von  Gescbmacksknospen,  während  an  der  oberen  Fläche 
nur  sehr  wenige  vorhanden  waren. 

Einen  Unterschied  im  Bau  der  Papulae  foliatae 
findet  Stahr  (98)  beim  wilden  und  beim  zahmen 
Kaninchen;  bei  ersterem  reichen  die  Gescbmacks- 
knospen an  den  Leisten  weiter  nach  der  Papillenober- 
fläche  bin;  diese  Papillen  sind  also  beim  domesticirten 
Kaninchen  zurürkgebildct,  wie  auch  das  Gehirn  relativ 
schmaler  geworden  ist,  oder  sogar  im  (tanzen  abge- 
nommen hat. 

IX.  Anatomie  der  Rassen. 

a)  Anthrnpoiojrio,  Allgemeines,  Handbücher. 

1)  Adelung;  N.  von,  Ueber  den  jüngsten  Fund 
einer  Mammuthleiche  in  Ostsibirien.  1901.  Globus. 
Bd.  LXXX.  No.  6.  S.  85-87.  —  2)  Aisberg,  M., 
Die  Abstammung  des  Menschen  und  die  Bedingungen 
seiner  Entwicklung.  8.  Cassel.  XU  u.  248  Ss.  Mit 
24  Fig.  —  3)  Andres,  A.,  Di  uo  nuovo  istrumento 
misuratore  per  la  somatometria  (somatometro  a  com- 
passo).  Rendic.  del  istit.  Lombardo  dt  scienze.  Vol.  XXX\^ 
F.  12.  p.  529—538.  Con  4  tav.  —  4)  Bartels,  M., 
H.  Ploss,  Das  Weib.  8.  Leipzig.  1901.  —  5)  Bel- 
loni,  C,  II  compassoindiee.  Arch.dipsichiat.  Vol.XXUL 
F.  2  e  3.  p.  133—138.  Con  fig.  —  6)  Bellucci,  G., 
Collczione  paletnologica  ed  etnologica  d.  Bellucci  in 
Perugia.  1901.  Arch.  di  antropol.  Vol.  XXXL  p.  299 
bis  312.  —  7)  Bertini,  T.,  II  contorno  facciale  e  sue 
anomalie  ncgli  epilettici,  nei  parauoici  e  negli  idioti. 
Archivio  di  psichiatria.  Vol.  XXIII.  F.  4  e  5.  p.  456 
bis  461.  Con  tiv.  —  8)  Blasio,  A.  de,  Forma  geo- 
metrica  della  faccia  fra  i  delinquenti  Napoletani.  Arch. 
di  psichiatr.  Vol.  XXIII.  F.  1.  p.  60—64.  Con  una 
tav.  —  9)  Bourneville  et  G.  Paul-Boncour,  Con- 
sid^rations  sur  la  morphologie  cränienne  dans  ses  rapports 
avec  les  6tats  patfaologiques  du  cerveau.  Bulletins  de 
la  societe  d'anthropologie  de  Paris.  T.  II.  F.  1.  p.  35 
bis  46.  Avec  4  pl.  —  10)  Bradley,  0.  Chamock, 
A  method  of  crauiometry  for  mammals.  Proceed.  of 
the  R.  pbysical  Society  of  Edinburgh.  Vol.  XV.  p.  43 
bis  56.  With  4  figs.  —  11)  Brandt,  A.,  Ueber 
Backentaschen.  Verhandl.  d.  V.  interoat.  Zoologen- 
Congresses  zu  Berlin.  S.  698—600.  —  12)  Buschan, 
G.,  Chirurgisches  aus  der  Völkerkunde.  8.  Leipzig. 
46  Ss.  Mit  6  Fig.  —  13)  Cabibbe,  C,  II  processo 
post-glenoideo  nei  crani  di  normal!,  di  pazzi  e  di  cri- 
minali,  in  rapporto  a  quelle  di  varii  mammiferi.  Atti 
dell'accad.  dei  fisiocritici  inSiena.  AnnoCCX.  Vol.  XIII. 
No.  6.  p.  188—184.  —  14)  Clergeau,  P.,  Sur  les 
diSercnciations  adiposes  et  pigmentaires  du  type  l^minin 
au  point  de  vue  de  la  physioIogie  de  l'art  et  de  l'an- 
thropologie.  8.  Avec  12  fig.  —  15)  Darwin,  C,  Die 
Abstammung  des  Menschen  und  die  geschlechtliche 
Zuchtwahl,  übersetzt  v.  P.  Seliger.  Leipzig.  12.  Bd.  I 
u.  IL  1044  Ss.  Mit  78  Fig.  —  16)  Frassetto,  F., 
Primi  tentativi  per  studiare  la  variabilitä  del  cranio 
umano  col  metodo  quantitative  statistico  di  Cameraoo 
e  col  metodo  Sergi.  Atti  d.  soc.  Romana  di  antropol. 
1901.  Vol.  Vlll.  F.  3.  p.  155—197.  Con  tav.  — 
17)  Dersolhc,  Sur  les  fontanelles  du  crane  ebez 
Thommc,  los  primates  et  les  mammifores  en  g^nöral 
(Essai  d'une  thöorie  topograpbique).  Compt.  rend.  de 
la    2e  Session    du    congres    Internat,    d'anthropol.    et 
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d'wrcb^ol.  prdhistoriqaes  h  Paris  en  1900.  p.  464—478. 
Avec  3  6g.  —  IS)  IMscher.  E.,  Zur  Vergleichung  des 
lieDsehen-  und  Affeiischiidels  in  früheo  Entirickeluogs- 
stadien.  Correspondenzbl.  d.  deutschen  Gesellscb.  f. 
Anthropol.  Jahrg.  XXXIII.  No.  11  u.  12.  S.  löS— 15ö. 

—  19)  Friedenthal,  H.,  Neue  Versuche  zur  Frage 
nach  der  Stellung  des  Henscben  im  zoologischen  System, 
8.  Berlin.  —  20)  Derselbe,  Dasselbe.  Sitzungsber. 
d.  K.  Preuss.  Akad.  d.  Wissensch.  8.  -^  21)  Fritsch, 
G.,  Gummi-Stempel  zur  Herstellung  der  Körper-Schemata 
zum  Eintragen  anthropologischer  Messungen.  Zeitschr. 
f.  Ethnologie.  Jahrg.  XXXIV.   H.  8  u.  4.  S.  262—263. 

—  22)  Fürst,  C.  M.,  Index-Tabellen  zum  anthro- 
pometriscben  Gebrauche.    4.    Jena.     8  Ss.  u.  29  Tab. 

—  23)  Siovannozzi,  U.,  La  misura  degli  angoli 
facial)  senza  uso  di  goniometro  d'appllcazione  (mediante 
coDstruzi^ne  grafica).  Arcbivio  di  autropol.  Vol.  XXXII. 
F.  l.  p.  171—176.  Con  una  fig;.  —  24)  üiuffrida- 
Ruggeri,  V.,  Qualche  contestazione  intorno  alla  piü 
vicina  filogenesi  omana.  Monitore  zoolog.  Italiano. 
Anno  XIII.  No.  10.  p.  257—270.  —  25)  Derselbe, 
Sul  cosidetto  iafantilismo  e  sull'inferioritäsomatica  della 
donna.  Ibidem.  Anno  XIII.  No.  12.  p.  316—321.  — 
26)  Gladstone,  R.  J.,  Cepbalometric  instruments. 
Joum.  of  anat.  Vol.  XXXVI.  P.  3.  p.  XXXIX— XLI. 
With  2  figs.  —  27)  Godin,  P.,  Recherches  anthro- 
pom6triques  sur  la  croissance  des  diverses  parties  da 
Corps.  8.  —  28)  Grevers,  J.  G.,  Deux  nouveaux  in- 
struments craniom^triques.  L' Anthropologie.  T.  XIII. 
No.  2.  p.  249.  —  29)  Derselbe,  Dasselbe.  Compt. 
rend.  de  la  2e  Session  du  congres  internat.  d'anthropol. 
et  d'archöol.  pr^historiques  ä  Paris,  p.  510.  —  80) 
Urünbaum,  A.  8.  F.,  Note  on  the  blood  relationship 
of  man  and  the  anthropoid  apes.  Lancet.  Vol.  CVXII. 
No.  4090.  p.  148.  —  81)  Haeckel,  E.,  Ueber  den 
Ursprung  des  Menschen.  8.  Lwöw.  XV  u.  80  pp.  Mit 
1  Taf.  (Russisch).  —  32)  Hall,  Winfteld  S.,  The  eva- 
InatioD  of  anthropometric  data.  Joum.  of  the  American 
med.  association.  1901.  Vol.  XXXVII.  F.  25.  p.  1645 
bis  1648.  With  2  figs.  —  33)  Hanotte,  M.,  Recherches 
sur  la  trigonoc6phalie.  L'anthropologie.  T.  XIII.  Nu.  5. 
p.  587—607.  Avec  4  fig.  —  34)  Hertzog,  A.,  Les 
anthropologues  Allemands  ä  Metz.  Mittb.  d.  Naturhist. 
Gesellscb.  in  Colmar.  1901  u.  1902.  Bd.  VI.  S.  199 
bis  225.  —  85)  Hopf,  L.  Philander,  Neue  medicinische 
und  anthropologische  Märchen.  Täbingen.  1903.  8. 
VU  u.  210  Ss,  —  86)  Jacobi,  A.,  Die  Grössenver- 
hältnisse  der  Scbädelhöble  und  der  Gesicbtsböhlen  bei 
d«n  Menschen  und  den  Anthropoiden.  8.  Berlin.  1901. 
99  Ss.  —  37)  Jones,  R.,  Grey  hair  and  emotional 
States;  an  antbropological  note.  Lancet.  Vol.  CLXU. 
No.  4096.  p.  583—584.  With  3  figs.  —  38)  Kirch- 
hof f.  Die  Höben  messuDg  des  Koples,  besonders  die  Ohr- 
böhe.  Allgem.  Zeitschr.  f.  Psychiatrie.  Bd.  LIX.  H.  4. 
S.  363—389.  —  39)  Klaatsch,  H.,  Anthropologische 
und  paläolitbiscbe.  Ergebnisse  einer  Studienreise  durch 
Deutschland,  Belgien  und  Frankreich.  Zeitschr.  f. 
Ethnologie.  Jahrg.  XXXV.  H.  1.  S.  92-122.  Mit 
4Taf.  —  40)  Kohl,  Neuentdeckte  steinzeitiicbe  Gräber- 
felder und  Wobnplätze,  sowie  fiühbronzezeitliche  Gräber 
und  andere  Untersuchungen.  Correspondenzbl.  d.  deut- 
seben Gesellscb.  f.  Anthropol.  Jahrg.  XXXIII.  No.  10. 
S.  105-118.  Mit  6  HoJzscbn.  (Hockergräber).  — 
41)  Krause,  W.,  Ossa  Leibnitii.  Anbang  zu  den  Ab- 
handl.  d.  K.  Preuss.  Acad.  d.  Wissensch.  Berlin,  Phys.- 
math.  Cl.  4.  Berlin.  10  Ss.  Mit  1  Taf.—  42)  Der- 
selbe, Schädel  von  Leibniz.  Zeitschrift  f.  Ethnologie. 
Jahrg.  XXXIV.  H.  6.  S.  471—482.  Mit  1  Taf. 
(Discussion:  v.  Hansemann,  W.  Krause,  v.  Luschan, 
T.  Hansemann,  W.  Krause).  —  43)  Krozywicki, 
Traite  systematique  d'anthropologie.  Races  psychiques. 
Warschan.  309  pp.  et  20  pl.  (Polnisch.)  —  44)  Li- 
gorio,  E.,  L'infundibolo  paracoccigco.  Clinica  mo- 
denia.   Anno  VIIL   No.  19.    p.  218—220.  —  45). Mac 


Donald,  A.,  A  plan  for  the  study  of  man.  With  re- 
ference  to  bills  to  establish  a  laboratory  for  the  study 
of  the  criminal  pauper,  and  defective  classes,  with  a  bi- 
bliography  of  child  study.  8.  Washington.  166  pp.  — 
46)  Macdonell,  W.  R.,  On  criminal  antbropometry 
and  the  Identification  of  criminals.  Biometrika.  Vol.  I. 
P.  2.  p.  177—227.  —  47)  Manouvrier.  L.,  Etüde 
sur  les  rapports  antbropomptriques  en  g^n6ral  et  sur 
les  principales  propoitions  du-  eorps.  M6moires  de  la 
soc.  d'anthropol.  T.  II.  F.  3.  p.  3—203.  —  48)  In 
Memoria  del  30.  anno  della  societä  Italiana  d'antro- 
pologia.  Arch.  per  l'antropol.  1901.  Vol.  XXXI. 
XV  e  524  pp.  —  49)  Mariani,  A.,  ed  G.  Prati, 
Nuovo  goniometro  per  misurare  l'angolo  facciale,  il  pro- 
gnatismo  e  tutti  gli  altri  elementi  del  triangolo  facciale. 
Arch.  di  psicbiatr.  Vol.  XXIII.  P.  1.  p.  43-48.  Con 
2  fig.  —  50)  Martin,  R.,  Wandtafeln  für  den  Unter- 
richt in  Anthropologie,  Ethnographie  und  Geographie. 
4.  Zürich.  8  Ss.  u.  8  Taf.—  51)  Matiegka,  H.,  Be- 
richt über  die  anthropologische  Untersuchung  der  Ge- 
beine P.  J.  Safarik's.  Sitzungsber.  d.  anthropolog. 
Gesellscb.  zu  Wien.  Bd.  XXX.  4.  Wien.  —  52) 
'Mayet,  L.,  Table  ponr  servir  au  caicul  rapide  de  l'in- 
dice  c6phalique.  8.  Lyon.  1901.  —  53)  Mochi,  Al- 
drobandino,  L'istituzione  di  un  laboratorio  antropome- 
trico.  Arcb.  per  l'antropol  1901.  Vol.  XXXI.  p.319 
bis  340.  —  54)  Derselbe,  L'antropometria  nelle 
scuole.  Ibidem.  Vol.  XXXII.  F.  1.  p.  223—224.  — 
55)  Derselbe,  L'istituzione  di  un  laboratorio  antropo- 
metrico  nel  musco  nazionaled'antropologia  dell' istituto 
di  studi  superiori  in  Firenze.  ArchiTio  di  antropol. 
Suppl.  1901.  Vol.  XXX.  p.  24.  —  56)  Netri,  F., 
Identificazione  dei  recidivi,  Sistema  dattiloscopico. 
Atti  della  societä  Romana  di  antropol.  Vol.  VIII.  1901. 
F.  2.  p.  121-128.  —  57)  Papillault,  G.,  Sur  les 
angles  de  la  base  du  cräne.  Compt.  rend.  de  la  2e 
Session  du  congres  internat.  d'anthropol.  et  d'arch6ol. 
pr^historiques  ä  Paris  en  1900.  p.  498—608.  Avec 
une  fig.  (Discussion:  Hamy,  Duckworth,  Papil- 
lault.) —  58)  Derselbe,  Dasselbe.  L'Antbropologie. 
T.  XIII.  No.  2.  p.  248—248.  Avec  une  fig.  —  59) 
Pfitzner,  W.,  Social-anthropologische  Studie.  IV.  Die 
Proportionen  des  erwachsenen  Menschen.  Zeitschr.  f. 
Morphol.    u.    Anthropol.    Bd.  V.    H.  2.    S.  201—314. 

—  60)  Pigorini,  L.,  Museo  preistorico  ed  etnografico 
di  Roma.  Archivio  di  antr«pol.  1901.  Vol.  XXXL 
p.  313—317.  —  61)  Pittard,  E.,  et  G.  Kitzinger, 
Quelques  comparaisons  des  principaux  diamötres,  coorbes 
et  indices  de  51  cränes  de  criminels.  Archives  des 
sciences  physic.  et  nat.  1901.  T.  XI.  P.  4.  —  62) 
Proohownick,  L.,  Kurzer  geschichtlicher  Rückblick 
auf  die  Entwicklung  anthropologischer  und  ethnologi- 
scher Studien  und  Sammlungen  in  Hamburg  vom  Ende 
des  17.  Jahrhunderts  bis  jetzt  Verhandl.  d.  Gesellscb. 
Deutscher  Naturforscher  u.  Aerzte  auf  der  73.  Vers, 
zu  Hamburg.     1901.     Tb.  IL     1.  Hälfte.    S.  286-287. 

—  63)  Pul  16,  F.,  Carlo  Cattaneo  come  antropologo 
e  come  etnologo.  Archivio  di  antropol.  Vol.  XXXU. 
F.  1.  p.  166—170.  —  64)  Regälia,  E.,  II  museo  na- 
zionale  d'antropologia  in  Ftrenze.  Ibid.  1901.  Vol. 
XXXI.  p.  9—18.  —  65)  Reis,  A.,  Einiges  über  die 
signaletische  Photographie  und  ihre  Anwendung  in  der 
Anthropologie  und  Medicin.  8.  München.  13  Ss.  — 
66)  Röscher,  Die  Anthropologie  im  Dienste  der  Cri- 
minalpolizei.  Verhandl.  d.  Gesellscb.  Deutscher  Natur- 
forscher u.  Aerzte  auf  der  73.  Versamml.  zu  Hamburg. 
1901.  Tb.  IL  1.  Hälfte.  S.  292.—  67)  De  Sanctis, 
S.,  e  P.  Toacano,  Le  improute  digitali  dei  fanciulli 
normali,  frenastcnicieco.  Atti  della  societji  Romana  di 
antropol.  1901.  Vol.  VIII.  F.  2.  p.  62—79.  p.  62 
bis  79.  Con  fig.  —  68)  Stratz.  C.  H.,  Ueber  die  An- 
wendung des  von  G.  Fritsch  veröffentlichten  Messungs- 
schema in  der  Anthropologie.  Zeitschr.  f.  Ethnologie. 
Jahrg.  XXXIV.    H.  I.    S.  3C-38.  —  69)  Tinti,  F.  M., 
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Counotati  personal!  cd  identificazione  antropometrica. 
1901.  Caltanissetta.  3.5  pp.  —  70)  Török,  A.  von, 
und  G.  von  Laszlö,  üeber  das  gegenseitige  Verhalten 
der  kleinsten  und  grössten  Stirnbreite  sowie  der  klein- 
sten und  grössten  Hirnschäderbreite  bei  Variationen  der 
menschlichen  Schädelform.  Zeitschr.  f.  Morphol.  und 
Anthropol.     Bd.  IV.     H.  3.    S.  500—588.    Mit  8  Taf. 

—  71)  Verneau,  R.,  Un  nouveau  cephalometre.  Compt. 
rend.  de  la  2e  Session  du  congrcs  Internat,  d'antbropol. 
et  d'archeol.  pr6historiques  ä  Paris  en  1900.  y.  504 
bis  509.  Avec  4  fig.  —  .72)  Viola,  G.,  Descrizione  di 
una  tecnica  antropometrica  ad  uso  clinico.  Morgagni. 
Anno  XXXXIV.     P.  1.    No.  5.     p.  261-299.    Con  7  fig. 

—  78)  Weinberg,  R.,  ZurTechnik  des  Taster-Cirkels. 
Zeitschr.  f.  Ethnologie.  Jahrg.  XXXIV.  H.  6.  S.  493 
bis  49G.  Mit  2  Fig.  —  74.)  Wilder,  Harris  Hawtborne, 
Palms  and  Soles.  .American  joum.  of  anat.  Vol.  I. 
No.  4.  p.  423-442.  With  21  figs.  -  75)  Woodhall, 
A.A.,  Elioe  Untersuchung  über  den  Inhalt  eines  Mound- 
Scbädels.  Zeitschr.  f.  Ethnologie.  Jahrg.  XXXIll.  H.  6. 
S.  527—533.  Mit  5  Fig.  (Glaubt  Hirnwindungen  an 
einer  bröckeligen  Masse  in  dem  Schädel  nachweisen  zu  _ 
können.) 

b)  Allgemeine  Rassenanatomie. 

76)  A  propos  de  l'origine  des  Geltes.  L'anthropo- 
logie.  T.  XIII.  No.  6.  p.  776—777.  —  77)  Adachi, 
B.,  Sogenannter  Mongolen-Kinderfleck  bei  Europäern. 
Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  Ko.  16.  S.  323—325.  — 
78)  Ammoo,  0.,  Tipi  di  razza  in  populazioni  miste. 
1901.     Archivio  di  antropoj.    Vol.  XXXI.   p.  377—380. 

—  79)  Blasio,  A.  d«,  Anomalie  multiple  in  un  cranio 
di  prostituta.  Archivio  di  psichiatria.  Vol.  XXIII. 
F.  2.e  3.  p.  249—251.  —  80)  Bloch,  A.,  De  l'origine 
des  brachycephales  u6olithiques  de  la  France.  Compt. 
rend.  de  la  2e  Session  du  congres  interoat.  d'.inlhrüpol. 
et  d'archeol.  pr^historiques  ä  Paris  en  1900.  p.  271 
bis  279.  —  81)  Boche uek,  Beschreibung  der  Schädel 
aus  einer  spätrömischen  Grabstätte,  nahe  dem  Weiss- 
thurmthor  in  Stfassburg.  Mittheil.  d.  naturhist.  Gesellsch. 
in  Colmar.  1901  u.  1902.  Bd.  VI.  S.  103—132.  Mit 
8  Taf.  —  82)  Branco,  W.,  Der  fossile  Mensch.  Ver- 
handl.  d.  V.  internat.  Zoologen-Congresses  zu  Berlin. 
1901.  S.  237-261.  Mit  5  Fig.  —  88)  Bzowski, 
Konstant)',  Remarques  sur  le  croisrment  des  races 
humaines.  Warschau.  1901.  T.  XX.  p.  481—486. 
(Polnisch.)  —  84)  Cancalon.  La  conservation  des 
stations  quaternaires.  Compt.  rend.  de  la  2e  Session  du 
congres  Internat,  d'aothropcl.  et  d'arcbeol.  pr6historiques 
;i  Paris  en  1900.  p.  192—194.  —  85)  Chantre,  E., 
L'homme  quaternaire  dans  le  basin  du  Rböne.  Compt. 
rend.  de  la  30  e  Session  de  l'association  franc;.  pour 
l'avancem.  des  sciences  ä  Ajaccio  en  1901.  P.  I. 
p.  157—158.  —  86)  Cognetti  de  Martiis,  L.,  Nota 
sullo  spazio  temporale.  Archiv,  di  psichiatria.  1901. 
Vol.  XXII.  F.  6.  p.  609—612.  —  87)  Cortellieri, 
J.,  Fragmente  menschlicher  Schädel  aus  prähistorischer 
Zeit  im  Franzensbader  Moor.  Prag.  med.  Wochenschr. 
Jahrg.  XXVII.  No.  38.  •  S.  462—464.  Mit  4  Fig. 
(Bruchstücke  von  drei  Schädeln  aus  einem  Pfahlbau 
der  Kupferzeit  oder  Steinzeit.)  —  88)  Cook,  0.  F., 
Kinetic  evolution  in  man.  Science.  Vol.  XV.  No.  389. 
p.  927—983.  —  89)  Cotte,  A.  et  Ch.  Cotte,  Sur  une 
grotte  ossuaire  prcs  Chäteauneuf-les-Martigues.  Compt. 
rend.  de  l'academ.  de  Paris.  1908.  T.  CXXXVI.  No.  4. 
p.  255-256.  —  90)  Crump,  J.  A.,  Trephining  in  the 
South  seas.  Journ.  of  the  anthropol.  Institute.  Vol.  XXXI. 
P.  2.  p.  167—172.  With  2  pis.  —  91)  Daffner,  F., 
Anthropologische  Beiträge  zur  Kenntuiss  der  Gesichts- 
bildung. 4.  Braunschweig.  1901.   (Bcr.  f.  1901.   S.  37.) 

—  92)  Deslisle,  F.,  Les  dcformations  artificielles  du 
crane  en  France.  Carte  de  leur  distribution.  Bullet, 
de    la   soc.    d'anthropol.     No.  2.    p.  111 — 167.     Avec 


9  fig.  —  93)  Doudou,  E.,  Preuves  indeniables,  que 
la  grotte  de  Spy  ä  et6  fouiIl6e  sans  methode  et  que 
les  ossements  bumains  qu'on  y  a  decouverts  n'ont  pas 
d'äge  siir.  8.  Seraing.  1901.  Bullet,  de  l'associat. 
des  disciples  d'  E.  Doudou.  T.  III.  —  94)  Dubois, 
E.,  Pilhecanthropus  erectus.  A  form  from  the  ancestral 
stock  of  mankind.  8.  Washington.  1900.  —  95) 
Duckworth,  L.  H,,  Les  fractnres  des  os  des  orapgs- 
outangs  et  la  l^sion  femorale  du  Ptthecanthropus  erectus. 
L' Anthropologie.  T.  XIII.  No.  2.  p.  204—206.  — 
96)  Derselbe,  Dasselbe.  Compt.  rend.  de  la  2e  Session 
du  congres  internat.  d'anthropol.  et  d'arch6oI.  pr6histo- 
riques  ä  Paris  en  1900.  p.  459—461.  —  97)  Duncan, 
E.  and  Th.  H.  Bryce,  Prehistoric  man  in  the  Island 
of  Arran.  Report  of  the  71  st  mceting  of  the  British 
association  f.  the  advancement  of  science  at  Glasgow  in 
1901.  p.  795—797.  —  98)  Flinders,  Petrie  W.  M., 
The  races  of  earlv  Egypt.  Joum.  of  the  anthropol. 
instit.  of  Great  Britain  and  Ireland.  1901.  Vol.  XXXI. 
p.  248—255.  With  3  pIs.  —  99)  Giuffrida-Ruggeri, 
V.,  Un  caso  di  atrofia  dell'  ala  magna  dello  sfenoide  e 
altre  particolaritä  nella  norma  laterale.  Considerazioni 
sul  significato  gerarchico  delle  anomalie  cranicbe. 
Monitore  zoolog.  Italiano.  Anno  XIII.  No.  1.  p.  7 
bis  13.  Con  2  fig.  —  100)  Derselbe,  Materiale 
paletnologico  di  una  caverna  naturale  di  Isnello  presso 
Cefalie  in  Sicilia.  Atti  di  soc.  Romana  di  antropol. 
1901.  Vol.  VIU.  F.  3.  p.  337—363.  Con  2  tav.  — 
101)  Derselbe.  Variation»  morphologiqucs  du  cräne 
humain.  8.  Lyon.  1901.  —  102)  Gobineau,  Graf, 
Versuch  über  die  Ungleichheit  der  Menschenrassen.  8. 
Stuttgart.  Bd.  I.  —  103)  Goldstein,  F.,  üeber  die 
Einthcilung  der  mittelländischen  Rasse  in  Semiten, 
Hamiten  und  Jafetiten.  Zeitschr.  f.  Ethnol.  Jahrg. 
XXXm.  H.  6.  S.  438—439.  (Discussion:  v.  Luschan, 
Minden,  Goldstein,  v.  Luschan.  —  G.  hält  die  Söhne 
Sem's  u.  s.  w.  für  eine  Eintheilung    nach  der  Religion.) 

—  104)  Gorjanovic-Kramberger,  K.,  Der  palso- 
lithische  Mensch  und  seine  Zeitgenossen  aus  dem 
Diluvium  von  Krapioa  in  Kroatien.  Mittheil.  d. 
anthropol.  Gesellsch.  in  Wien.  Bd.  XXXU.  H.  8  u.  4. 
S.  189—216.  Mit  4  Taf.  u.  18  Fig.  —  105)  Hacker, 
R.,  Katalog  der  anthropologischen  Sammlung  in  Tübingen. 
Archiv  f.  Anthrop.  Bd.  XXVIIL  Anhang.  S.  1-52. 
(Das  Wacbsthum  der  Squama  occipitalis  vollzieht  sich 
unabhängig  von  den  übrigen  Schädelcomponenten.)  — 
106)  Hedinger,  A.,  Neue  keltische  Ausgrabungen  auf 
der  Schwäbischen  Alb.  1900  und  1901.  Ebendaselbst. 
Bd.  XXVUI.  H.  1  u.  2.  S.  185—199.  Mit  6  Taf.  u. 
24  Fig.  —  107)  Heierli,  J.,  Urgeschichte  der  Schweiz. 
Bibliogr.  der  schweizer  Landeskunde.    1901.    No.  5.    2. 

—  108)  Hertzog,  A.,  Die  prähistoriscfaeo  Funde  von 
Egisheim.  Mittheil.  d.  naturhist.  Gesellsch.  in  Colmar. 
1901—1902.  Bd.  VL  S.  227— 244.  —  109)  Hrdlicka, 
A.,  Certain  racial  characteristics  of  the  baac  c.f  the 
skull.  American  journ.  ef  anat.  Vol.  I.  No.  4.  p.  508 
bis  509.  —  HO)  Klaatsch,  H.,  Ueber  den  neuen 
Fund  von  Knocheoresten  des  altdiluvialen  Menschen 
von  Krapina  in  Kroatien.  Zeitschrift  d.  Deutschen 
Geol.  Gesellschaft.  Bd.  LIII.  H.  4.  S.  44—45.  — 
111)  Derselbe,  Occipitalia  und  Temporalia  der  Schädel 
von  Spy  verglichen  mit  denen  von  Krapina.  Zeitschr. 
f.  Ethnologie.  Jahrg.  XXXIV.  U.  G.  S.  892—409. 
Mit  einer  Taf.  u.  10  Fig.  —  112)  Derselbe,  Ueber 
den  gegenwärtigen  Stand  des  Problems  der  Eiszeit- 
menschen. Correspondenzbl.  d.  Deutschen  Gesellsch.  f. 
Anthropol.  Jahrg.  XXXIII.  No.  8.  S.  68— 69.  —  113) 
Derselbe.  Ueber  die  Variationen  am  Skelette  der 
jetzigen  Menschheit  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Pro- 
bleme der  Abstammung  und  ilassenglicdcrung.  Ebeudas. 
No.  11  u.  12.  S.  133-152.  Mit  20  Fig.  —  114)  Der- 
selbe. Das  Glicdmaassenskelett  des  NeauHi'itli.il- 
meiischen.  8.  Jena.  1901.  Mit  9  Fig.  —  115)  Kljjin- 
schmidt,  0.,  Ueber  individuelles  Variiren  der  Schädel- 
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form  bei  Ealen  und  beim  Veoschen.  Verbancll.  des 
5.  internat.  Zoologeu-CoDgresses.  Berlin.  1901.  S.  640 
bis  643.  Mit  4  Fig.  (Discussioa:  W.  Krause,  Klcin- 
schmidt.)  —  116)  Köbl,  Das  neuentdeckte  Steinzeit- 
Uockergrabfeld  von  Flomboro  bei  Worms,  eine  neue 
Phase  der  neolitbiscben  Cultur.  Correspondenzbl.  der 
deutschen  Gesellsch.  f.  Anthropol.,  Ethnol.  u.  Urgescb. 
1901.  Jahrg.  XXXII.  No.  10.  S.  91—96.  Mit  einer 
Fig.  —  117)  Kulimann,  J.,  Die  Rassenanatomie  der 
Hand  und  die  Persistenz  der  Rassenmerkmale.  Arch. 
f.  .\i.ibropol.  Bd.  XXVÜI.  U.  1  u.  2.  S.  91—141. 
Mit  einer  Taf.  u.  10  Fig.  —  118)  Derselbe,  Die 
Fingerspitzen  aus  dem  Pfahlbau  von  Corcclettes  (Schweiz) 
und  die  Persistenz  der  Rassen.  Arch.  per  l'antropol. 
1901.  Vol.  XXXI.  p.  403—412.  Con  2  fig.  —  119) 
Derselbe,  Die  Pygmäen  und  ihre  systematische 
.SielluDg  innerhalb  des  Menschengeschlechts.  Verhandl. 
d.  naturforsch.  Gesellsch.  in  Basel.  Bd.  XVI.  S.  85 
bis  117.  Mit  4  Holzschn.  —  119a)  Derselbe,  Pig- 
mäen  in  Europa  und  Amerika.  Globus.  Bd.  LXXXI. 
No.  21.  S.  325—327.  —  120)  Kossinna,  G.,  Die 
indogermanische  Frage  archäologisch  beantwortet.  Zeit- 
schr.  f.  Ethnolog.  Jahrg.  XXXIV.  H.  5.  S.  161-222. 
Mit  39  Fig.  —  121)  Krause,  W.,  Stamm  von  Urein- 
geborenen Australiens.  Ebendas.  Jahrg.  XXXIV.  H.  3 
und  4.  S.  263—264.  (Discussion:  P.  Staudinger, 
(i.   Fritscb,    F.  Goldstein,    G.  Fritsch,    P.  Staudinger.) 

—  122)  Landois,  U.,  Baumsargmenscheii  von  Frecken- 
borst.  Archiv  liir  Anthropologie.  Bd.  XXVII.  H.  4. 
S.  643—646.  —  128)  Layard,  Miss  Nina  F.,  Notes  on 
a  human  skull  found  in  peat  in  bed  of  the  river  Orwell, 
Ipswicb.  Report  of  the  71stmeetingof  the  British  asso- 
ciation  f.  the  advaocement  of  science  at  Glasgow  in 
1901.  p.  789.  —  124)  Leboucq,  H.,  L'eber  prähisto- 
rische Tarsusknochen.  Anatom.  Anzeiger.  Bd.  XXI. 
Suppl.  S.  143—145.  (Discussion:  Klaatsch,  H.  Vir- 
chow,  Fick,  Kollmann,  Waldeyer,  Leboucq.)  —  125) 
Lissauer,  A.,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  paläo- 
litbischen  Menschen  in  Deutschland  und  Süd-Frankreich. 
Zeitscbr.  f.  Ethnologie.  Jahrg.  XXXIV.  H.  3.  u.  4. 
S.  279—293.  Mit  10 Fig.  (Discussion:  Götze,  Lissauer, 
(iötze.)  —  126)  Maggi,  L.,  Note  craniologiche.  8. 
Pavia.  28 pp.  —  127)  Manouvrier,  L.,  Sur  le  T  siu- 
c'ipital.   L'anthropologie.    T.  XIII.    No.  2.    p.  207—208. 

—  128)  Derselbe,  Dasselbe.  Compt.  rend.  de  la  2e 
Session  du  congres  intemat.  d'anthropol.  et  d'arch^ol. 
prehistoriques  ä  Paris  en  1900.  p.  462—463.  —  129) 
Derselbe,  Notes  sur  quelques  protiges  humains  cx- 
hibüs  ä  Paris  en  1901.  Revue  mensuelle  d'anthropol. 
T.  XII.  p.  11—19.  —  180)  Derselbe,  Trepanation 
crnnienne  prehistorique  post  mortem.  Bullet,  de  la  soc. 
d'anthropol.  de  Paris.  T.  II.  F.  1.  p.  57—79.  —  181) 
Morselli,  E.,  II  precursore  dell' uomo  (Pitbecantbropus 
Duboisii).  8.  Genova.  1901.  —  132)  Muskat,  G., 
Ueber  eine  eigenartige  Form  des  Sitzens  bei  den  soge- 
nannten Azteken.  Zeitscbr.  f.  Ethnol.  Jahrg.  XXXIV. 
H.  1.  S.  32— 86.  Mit  2  Fig.  —  133)  Naegeli-Aker- 
b  1 0  m ,  M.,  Die  Geminität  in  ihren  erblichen  Beziehungen. 
Historische  Kritik  falscher  Angaben.  Virchow's  Archiv. 
Bd.  CLXXX.    H.  1.    S.  151—168.    H.  2.    S.  805—362. 

—  134)  Nisticö,  V.,  La  plagiocefali»,  ricerche  antro- 
polugicbe.  Riforma  mcdiea.  Anno  XVIII.  No.  195. 
p.  530—534.  No.  196.  •  p.  542—547.  —  13.5)  Ny- 
s  t  r  ü m ,  A.,  Ucber  die  Formenveränderungen  des  menseh- 
lichcii  .Schädels  und  deren  Ursachen.  III.  Die  Schädcl- 
f.irmcn  früherer  und  tiefer  stehender  Völker.  Archiv  f. 
Anthrop.     Bd.  XXVIl.    H.  4.    S.  623—642.    Mit  2  Fig. 

—  136)  Olecbnowicz,  W.,  Les  races  de  l'Europe  et 
leur  rapport  mutuel  dans  l'histoire.  Warschau.  1901. 
T.  XV.    p.  541—565,  683-709.    T.  XVL    p.  17—43. 

—  137)  Richer,  P.,  Note  sur  quelques  caractcres  ana- 
tomiques  des  jambes  des  statues  egvptiennes.  Compt. 
rend.  de  la  soc.  de  biol.  1903.  T.  "LV.  No.  4.  p.  151 
ii  154.    —    138)    Romiti,    0.,    Sopra  i  caratteri  aua- 


tomici  nei  cadaveri  dei  criminali  studiati  nell'  istituto 
anatomico  della  R.  universitä  di  Pisa.  Arch.  di 
psichiatria.  Vol.  XXUI.  F.  1.  p.  65—66.  —  139) 
Schmidt,  E.,  Der  diluviale  Mensch  in  Kroatien.  Globus. 
Bd.  LXXXL  No.  8.  S.  48-49.  —  140)  Derselbe, 
Der  diluviale  Schädel  von  Egisheim.  Ebendaselbst. 
Bd.  LXXXL  No.  19.  S.  306—307.  —  141)  Schoeten- 
sack,  0.,  Ueber  die  Bedeutung  der  Hocker-Bestattung. 
Zeitscbr.  f.  Ethnol.  -Jahrg.  XXXIII.  H.  6.  S.  522-527. 
Mit  einer  Fig.  —  142)  Schwalbe,  G.,  Neanderthal- 
schädel  und  Friesenschädel.  Globus.  Bd.  LXXXI. 
No.  11.  S.  165—174.  Mit  4  Fig.  —  148)  Seligmann, 
C.  G.,  A  note  on  albinism,  witb  espeoial  reference  to 
its  racial  characteristics  among  Melanesians  and  Poly- 
nesians.  Lancet.  Vol.  CLXIII.  No.  4125.  p.  803  to 
806.  With  4  figs.  —  144)  Spitzka,  E.  A.,  Contribu- 
tion  to  the  encephalic  anatomy  of  the  races.  American 
jouru.  of  anat.  Vol.  L  No.  4.  p.  516.  Vol.  IL  No.  1. 
p.  25—72.  With  20  figs.  (Ein  Gehirn  von  einem  Ja- 
paner, zwei  von  Papuas,  drei  von  Eskimos.)  —  145) 
Stratz,  C.  H.,  Einige  neue  Gesichtspunkte  über  den 
Einfluss  der  Rassen  auf  Körperform  und  Kleidung  der 
Frau.  Verhandl.  der  Gesellsch.  deutscher  Natur.',  u. 
Aerzte  auf  der  73.  Versamml.  Hamburg.  1901.  Tb.  IL 
Hälfte  1.  S.  290-291.  —  146)  Strauch,  C,  Abnorme 
Behaaruus  beim  Weibe.  Zeitschrift  f.  Ethnologie. 
Jahrg.  XXXm.     H.  6.      S.  535-587.     Mit    einer  Fig. 

—  147)  Swinhoe,  Rodway,  Prebistoric  man  in  Burma. 
The  Zoologist.    Vol.  VL    p.  321—836.     With    oue  pl. 

—  148)  Szombathy,  J.,  Un  craoe  de  la  racedeCro- 
Magn'on  trouvä  en  Horavie.  Compt.  rend.  de  la  2e 
Session  du  congres  internat.  d'anthropol.  et  d'arch6ol. 
prehistoriques  ä  Paris  on  1900.  p.  133—140.  Avec 
8  fig.  ^-  149)  Teiles,  S.,  La  di%enerescence  des  races 
humaines.  Ibid.  p.  496— 497. "—  150)  Derselbe, 
Dasselbe.    L' Anthropol.    T.  XIII.   No.  3.    p.  341—242. 

—  151)  Ujfdlvv,  (J.  de,  Iconographie  et  anthropologie 
irano-indienne.  P.  IL  L'Inde.  Ibid.  T.  XIIL  No.  6. 
p.  713— 734.  —  152)  Verneau,  R.,  Les  fouilles  du 
prinee  de  Monaco  aux  Baousse-Rousse,  un  nouveau  type 
humain.  Ibid.  T.  XIII.  No.  5.  p.  561—585.  Avec 
4  fig.  et  une  tabelle.  —  153)  Derselbe,  Les  recentes 
decouvertes  de  S.  A.  S.  le  prinee  de  Monaco  aux 
Baousse-Rousse.  Un  nouveau  type  humain  fossile. 
Compt.  rend.  de  l'acad.  des  scienees.  T.  CXXXIV. 
No.  16.  p.  925-927.  —  154)  Verworn,  M.,  Beiträge 
zur  Kenntniss  der  Vorgeschichte  Thüringens.  Zeitscbr. 
f.  Thüringische  (leschichte  u.  Älterthumskundc.  1901. 
Bd.  XX.  S.  633—662.  Mit  2  Taf.  u.  14  Fig.  (Hocker- 
skelette.) —  155)  Voss,  A.,  Projet  de  cartographie 
prehistorique  internationale.  Compt.  rend.  de  la  2e 
Session  du  congres  internat.  d'anthropol.  et  d'archeol. 
prehistoriques  ä  Paris  en  1900.  p.  195—197.  —  156) 
Vukasovic,  Vuletic,  Premieres  traces  d'observations 
prehistoriques  chez  les  Slaves  miSridionaux  aux  17.  et 
18.  siecles.  Ibid.  p.  438-445.  —  157)  Walkhoff, 
0.,  Die  diluvialen  menschlichen  Knochenreste  in  Belgien 
und  Bonn  in  ihrer  structurellen  Anordnung  und  Bedeu- 
tung für  die  Anthropologie.  Sitzungsber.  d.  k.  Bayr. 
Acad.  d.  Wissensch.  S.  305—310.  —  1581  Wateff, 
S.,  Anthropologische  Betrachtungen  der  Farbe  der  Augen, 
der  Haare  und  der  Haut  bei  den  bulgarischen  Schul- 
kindern in  der  europäischen  Türkei.  Correspondenzbl. 
d.  deutschen  Gesellsch.  f.  Anthropol.  Jahrg.  XXXUI. 
No.  3.  S.  23— 24.  —  159)  Williston,  S.  W.,  A  fossil 

•man  of  Kansas.  Science.  Vol.  XVL  No.  396.  p.  195 
to  196.  —  160)  Wilser,  L.,  Migrations  prehistoriques. 
Compt.  rend.  de  la  '2e  Session  du  congres  internat. 
d'anthropol.  et  d'archeol.  prehistoriques  ä  Paris  en 
1900.  p.  198-200.  —  161)  Zaborowski,  M.,  Les 
Slaves  consideres  sous  le  rapport  de  la  race  et  de  leurs 
origincs,  traduction  du  fran(,'ais  par  L.  M.  Wisla. 
Warschau.  T.  XVL  p.  209-218,  .'333-547,  648—657. 
(Polnisch.) 
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c)  Specielle  ßassenanatomie. 

162)  Blue,  Notes  sar  les  cranes  troaves  daos  le 
fort  pr6bistorique,  situe  pres  du  lac  Eric,  distr.  d'Ox- 
ford,  comte  de  Kent.  Proceedings  of  the  Canadian  Instit. 
T.  H.  P.  4.'  p.  98.  (Dolichocepbale  mit  Längenbreiten- 
index  =  68—79.)  —  163)  Bolk,  L.,  Kraniologische 
UntersucbuDgen  bolländiscber  Scbädel.  Zugleich  ein 
Beitrag  zur  KeDotniss  der  BeziebuDg  zwischen  Form 
und  Capacitüt  des  Scbädels.  Zeitschr.  f.  Horpbol.  u. 
Anthropol.    Bd.  V.     H.  1.    S.  135—180.     Mit  11  Pig. 

—  164)  Broad,  W.  H.,  The  skeleton  of  a  native  Au- 
stralian.  Journ.  of  anat.  Vol.  XXXVII.  P.  1.  p.  89 
bis  95.  With  2  figs.  —  165)  Buscban,  G..  Zur  Pa- 
thologie der  Neger.  Arcb.  per  l'antropol.  1901.  Vol. 
XXXI.  p.  357—375.  —  166)  Costa  Ferreira,  A.  da, 
Sur  la  capacit^  des  cranes  portugais.  Compt.  rend.  de 
la  2e  Session  du  congres  internation.  d'antbropol.  et 
d'arcb6ol.  prehistoriques  ä  Paris  en  1900.  p.  474  bis 
475.  —  167)  Derselbe,  Dasselbe.  L'Anthropologie. 
T.  XIII.  No.  2.  p.  219-220.  —  168)  Del  Cam- 
pana, D.,  Notizie  intorno  ai  Ciriguani.  Archivio  di 
antropol.    Vol.  XXXII.    F.  1.    p.  17—144.    Cod.  Utav. 

—  169)  De  Castro,  Brevi  cenni  di  antropologia  nor- 
male e  criminale  dell'  Abissinia.  Arch.  di  psicbiatria. 
Vol.  XXIII.  F.  6.  p.  529—538.  Con  una  tav.  — 
170)  Duck  wort  b,  W.  L.,  Craniological  notes  on  the 
aborigines  of  Tasmania.  Journ.  of  the  anthrgpological 
Institute  of  Great  Britain  and  Ireland.  Vol.  XXXII. 
P.  1.  p.  177—181.  With  2  &gs.  (Beschreibung  von 
fünf  Schädeln.)  —  171)  Derselbe,  A  note  .on  iri-egu- 
larities  in  the  conformation  of  the  post-orbital  wall  in 
Skulls  of  Hylobates  Hulleri,  and  of  an  aboriginal 
native  of  Australia.  Journal  of  anatomy  norm. 
Vol.  XXXVI.  P.  3.  p.  260-262.  With  2  figs.  — 
172)  Fawcett,  Ciccly  D.  and  Alice  Lee,  A  second 
study  of  the  Variation  and  correlation  of  the  human 
skull,  with  special  reference  to  the  Nagada  Crauia. 
Biometrika.  Vol.  I.  P.  4.  p.  408—467.  With  7  pls. 
and  14  figs.  —  173)  Ferton,  C,  Les  premiers  habi- 
tants  de  Bonifacio,  leur  origine.  Compt.  rend.  de  la 
30  e  Session  de  Tassociation  fran^..  pour  Tavancement 
des  seiences  ä  Ajaccio  en  1901.     P.  II.     p.  724—727. 

—  174)  Friedrichsen,  L.,  Australier.  20  ethno- 
graphische und  anthropologische  Tafeln,  ausgeführt  nach 
Anweisungen  und  Zeichnungen  des  Prof.  Rud.  Virchow. 
Journ.  d.  Museum  Godeffroy.  H.  10.  13  Ss.  —  175) 
Fülleborn,  F.,  Beiträge  zur  physischen  Anthropologie 
der  Nord-Nyassaländer.  Anthropologische  Ergebnisse 
der  Nyassa-  und  Kingagebirgs- Expedition  der  Heckmann- 
Wentzel-Stiftung.  Berlin.  Fol.  17  Ss.  Mit  63  Taf. 
u.  2  Fig.  —  176)  Derselbe,  Dasselbe.  2.  Berlin. 
Deutsch-Ost-Afrika.  Bd.  VIII.  Mit  64  Taf.  —  177) 
Girard,  H.,  Notes  antbropologiques  sur  quelques  Sou- 
danais  occidentaux,  Malinkes,  Bambaras,  Foulahs,  So- 
ninkcs  etc.  L'anthropologie.  T.  XIII.  No.  1.  p.  41 
bis  56.      No.  2.     p.  167—181.     No.  3.     p.  329-347. 

—  178)  Derselbe,  Observation  anthropometrique  d'un 
Danakil.  Comptes  rend.  de  la  30e  session  de  l'asso- 
ciatioD  frang.  pour  l'avancement  des  seiences  ä  Ajaccio  en 
1901.  p.  784— 789.  P.  IL  Avec  2  fig.  —  179)  Giuffrida- 
Euggori,  V.,  Scheletro  di  Batacco  di  Sumatra.  Atti 
della  societa  Romana  di  Antropol.  1901.  Vol.  VIII. 
F.  2.  p.  7.  —  180)  Derselbe,  Appunti  di  etnografia  com- 
parata  della  Sicilia.  Ibid.  1901.  VoL  VIIL  F.  3.  p.  241 
bis263.  —  182)  Gouthier  de  Charencey,  C.  Comte,- 
Races  et  langues  du  Japon.  Compt.  rend.  de  la  30  e 
Session  de  l'association  franc;.  pour  l'avancement  des 
seiences  h  Ajaccio  en  1901.  P.  IL  p.  749 — 754.  — 
183)  Gray,  J.,  Measurcments  of  Papuan  skulls.  Journ. 
of  the  anthropol.  Institute  of  Great  Britain  and  Ireland. 
Vol.  XXXL  p.  261—264.  —  184)  Haberer,  K.  A., 
Schädel  und  Skeletttheile  aus  Peking.  Ein  Beitrag  zur 
somatischen  Ethnologie  der  Mongolen.  8.  Jena.  Bd.  I. 
VIll  u.  165  Ss.  —  185)  Haddon,  A,  C,  A  sketch  of 


the  etbnography  of  Sarawak.  Archivio  per  l'anthropol. 
VoL  XXXL  p.  341—355.  —  186)  Hamy,  E.  T., 
Types  etbniques  de  Rbodope.  Bulletin  du  maseum 
d'hist.  natur.  de  Paris.  No.  1.  p.  6—10.—  187)  Der- 
selbe, Les  Dublas  de  Bulsar  (Inde).  Ibidem.  No.  2. 
p.  82—84.  —  188)  Hawtrey,  Seymour  H.  C,  The 
Lengua  Indians  of  the  Paraguayan  Chaco.  Jouro.  of  tbe 
anthropol.  Institute  of  Great  Britain  and  Ireland.  1901. 
Vol.  XXXL  p.  280-299.  With  7  pls.  a.  3  figs.  — 
189)  Uerz,  M.,  Der  Bau  des  Ncgerfusscs.  Zeitschr.  f. 
Orthopäd.  Chir.  Bd.  XL  U.  1.  S.  168—174.  —  190) 
Ein  neuentdecktes  Hockergrabfeld  bei  Westhofen.  Nach- 
richten über  deutsche  Alterthumsfunde.  Jahrg.  XIII. 
H.  2.  S.  20-23.  —  191)  Hodson,  T.  C,  The  native 
tribes  of  Manipur.  Journ.  of  the  anthropol.  Institute 
of  Great  Britain  and  Ireland.  1901.  Vol.  XXXL 
p.  300-309.  —  192)  Hrdlicka,  A.,  The  craoia  of 
Trenton,  New  Jersey,  and  their  bearing  upon  tbe  an- 
tiquity  of  man  in  that  rcgion.  Bullet,  of  tbe  American 
museum  of  natural  hist.  Vol.  XXVI.  Art.  3.  p.  23 
bis  62.  With  12  pls.  —  193)  Huntington,  G.  S., 
The  frontal  fissures  in  the  braios  of  two  natives  of 
British  New  Guinea.  American  journ.  of  anat.  Vol.  I. 
No.  4.  p.  512.  (Zwei  Papuas  hatten  einfach  gebaute 
Stirnwinduogen.)  —  194)  Jankö,  J.,  Les  types  ma- 
gyars.  Compt.  rend.  de  la  2  e  session  du  congres  Inter- 
nat, d'antbropol.  et  d'archcol.  prehistoriques  ä  Paris  cn 

1900.  p.  476.  —  195)  Jörgensen,  F.,  Anthropolo- 
giske  UndersögeUer  fra  faerörne.    Antropologia  faeroica. 

4.  Kopenhagen.  223  pp.  (Untersuchung  von  250  Fa- 
milien von  den  Faröern,  in  Bezug  auf  Kopfdurcbmesser. 
Augen,  Haare  u.  s.  w.  E)s  waren  21  pCt.  dolicbocepbal, 
25  pCt.  mesocepbal,  54  pCt.  braehycephal.)  —  196) 
Karplus,  J.  P.,  Ueber  ein  Australiergehirn,  uebst 
Bemerkungen  über  einige  Negergehirne.  Arbeiten  a.  d. 
neurol.  Institut   zu  Wien.      H.  9.     S.  118—145.      Mit 

3  TaL  u.  13  Fig.  —  197)  Koch,  T.,  Die  Apiakä-In- 
dianer  (Rio  Tapajos,  Mato  Grosso).  Zeitschr.  f.  Etbool. 
Jahrg.  XXXIV.  H.  5.  S.  350-379.  Mit  8  Fig.  — 
198)  Kollmann,  J.,  Die  Gräber  von  Abydos.  Corre- 
spondenzblatt  d  deutseben  Gesellsch.  t.  Anthropol.  4. 
Jahrg.  XXXIIL      No.  11  u.  12.      S.    119—123.      Mit 

5  Fig.  —  199)  Lehmann-Nitsche,  R.,  Weitere  An- 
gaben über  die  altpatagonischen  Scbädel  aus  dem  Mu- 
seum zu  La  Plata.  Zeitschr.  f.  Ethnologie.  Ja!irg. 
XXXIV..  H.  5.  S.  343-350.  —  200)  Derselbe, 
L'homme  fossile  de  U  formation  pampeeune.  Compt 
rund,  de  la2e  session  du  congres  Internat,  d'antbropol. 
et  d'archeol.  prehistoriques  ä  Paris  en  1900.  p.  143 
bis  148.  —  201)  Derselbe,  Die  Gleichzeitigkeit  der 
südpatagonischen  Höhlenbewohner  mit  dem  Grypo- 
therium  und  anderen  ausgestorbenen  Thieren  der  ar- 
gentinischen Höfalenfauna.  Archiv  f.  Anthropol.  Bd. 
XXXVII.  H.  4.  S.  583—597.  Mit  4  Fig.  —  202) 
Lissnuer,  A..  Die  Anthropologie  der  Anachoreten- 
Inseln.      Zeitschr.  f.  Ethnol.      Jahrg.  XXXIV.       H.  2. 

5.  130-131.  —  203)  Luschan,  F.  von.  Zwölf 
Schädel  von  den  Mootawai-Inseln  in  A.  Maass,  Die 
liebenswürdigen  Wilden.      8.      Berlin.       15  Ss.      Mit 

6  Taf.  u.  2  Fig.  —  204)  Derselbe,  Siebzehn  Schädel 
von  Chaculä  in  Guatemala  in  E.  Seier,  Die  alten  An- 
siedelungen in  Cbaculd.     4.     1901.     Berlin.    7  Ss.    Mit 

4  Taf  —  205)  Majewski,  E.,  Objets  en  bronce  et 
les  ossements  bumains  de  koniuchy  distr.  de  Wilko- 
mierz.  Warschau.  1901.  T.  III.  p.  85—93.  Avec 
2  pl.  (Polnisch).  —  206)  Martin,  R.,  Physische  An- 
thropologie der  schweizerischen  Bevölkerung.    8.    Bern. 

1901.  —  207)  Derselbe,  Dasselbe.  Bibliographie  d. 
schweizer.  Landeskunde.  1901.  No.  5.  2.  —  208) 
Mathews,  R.  H.,  Les  indigenes  d'Australie.  L'An- 
thropologie. T.  XIIL  No.  2.  p.  233—240.  —  209) 
Mochi,  A.,  Su  aicune  fotografie  di  indigeni  delle  re- 
gioni  etiopiche.  Archivio  di  antropol.  Vol.  XXXII. 
F.  1.  p.  227-230.  —  210)  Myers,  C.  S..  The 
bones   of   Ben   Nekht.       Report   of  the    71  st    meeting 
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of  the  British  association  for  tbe  advancement  of 
science  at  Glasgow  io  1901.  p.  797—798.  — 
211)  Nadaillac,  de,  Les  Eskimos.  L'Anthropologie. 
T.  XIII.  No.  1.  p.  94—104.  —  212)  Paplllault,  U., 
L'homrae  moyen  a  Paris.  Variations  suivant  le  sexe  et 
s^ivant  la  taille.  Recherches  anthropometriques  sur 
200  cadavres.  Bullet,  de  la  societ6  d'anthrop.  T.  III. 
F.  4.  p.  393—526.  Avec  6  fig.  —  213)  Pauli,  An- 
thropologisches und  Ethnographisches  aus  Kamerun. 
Correspondenzbl.  der  deutschen  Gesellsch.  f.  Antfarop. 
1901.  Jahrg.  XXXII.  No.  10.  S.  112—117.  —  214) 
Perthes,  G.,  Ueber  den  künstlich  missgestalteten  Fuss 
der  Chinesin  im  Hinblick  auf  die  Entstehung  der  Be- 
lastungsdeformitäten. Archiv  f.  klin.  Chir.  Bd.  LXVII. 
H.  3.  S.  620-651.  Mit  13  Fig.  —  215)  Pittard,  E., 
Anthropologie  de  la  Roumanie.  Etüde  de  30  cränes 
roumains  provenant  de  Cocosä  (Dobrodja).  Bulletin 
de  la  socit'te  des  sciences  de  Bucarest.  AnD6e  XI. 
No.  1  et  2.  p.  114—127.  —  216)  Derselbe,  Contri- 
bution  ä  l'etude  anlhropologique  des  Albanais  de  Do- 
brodja. Ibid.  Annee  XI.  ^No.  3.  p.  302—311.  —  217) 
Derselbe,  Contributiun  n  l'etude  antbropologique  des 
Tziganes  dits  Roumains.  Ibid.  Ann6e  XI.  No.  1  et  2. 
p.  128—144.—  218)  Derselbe,  Contribution  ä  Tctudc 
nnthropologique  des  Tsiganes  turkomans  de  Dobrodja. 
Ibid.  Ann^e  XI.  No.  4.  p.  457—468.  —  219)  Der- 
selbe, Contributions  ä  l'etude  antbropologique  des 
Urccs  de  Dobrodja.  Ibid.  Ann6e  XI.  No.  4.  p.  469 
bis  481.  —  220)  Derselbe,  Contribution  ä  l'etude 
antbropologique  des  Bsquimaux  du  Labrador  et  de  la 
baie  d'Hudson.  Bullet,  de  la  soc.  Neuchäteloise  do  g6o- 
graphie.  1901.  T.  XUI.  —  221)  Derselbe,  Anthro- 
pologie de  la  Roumaine.  Contribution  :i  l'etude  des 
Tsiganes  dits  roumains.  L'anthropologie.  T.  XIII. 
No.  3.  p.  821—328.  —  222)  Derselbe,  Contribution 
ä  l'etude  antbropologique  des  Albanais.  8.  Revue  de 
l'ecole  d'anthropol.  de  Paris.  No.  7.  p.  240—246.  — 
323)  Derselbe,  Etüde  sur  30  cränes  roumains  pro- 
venant de  la  Dobrodja.  Revue  mens.  d'Anthropol. 
T.  XXIV.  p.  20—22.  —  224)  Derselbe,  Contribution 
ä  l'etude  antbropologique  des  Bulgares.  Society  d'an- 
tbropologie  de  Lyon.  1901.  —  225)  Derselbe,  Indices 
c^phaliques,  facial  et  nasal  de  165  cränes  savoyards. 
Archives  des  sc.  pbysiq.  et  nat.     1901.    T.  XI.     P.  4. 

—  226)  Poll,  H.,  Ueber  Schädel  und  Skelette  der 
Bewohner  der  Chatham-Inseln.  Zeitschrift  für  Morphol. 
und  Anthropol.    Bd.  V.    H.  1.    S.  1—134.  Mit  11  Diagr. 

—  227)  Quantz,  H.,  Skelettgräber  von  Solkwitz  in 
Ost- Thüringen.  Nachrichten  über  deutsche  Alterthums- 
funde.  Jahrg.  XIIL  H.  5.  S.  67—71.  Mit  5  Flg.  — 
228)  Ranke,  J.,  Sechs  Gehirne  chinesischer  Verbrecher 
aus  Tsingtau.  Correspondenzbl.  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropol.  Jahrg.  XXXIII.  No.  11  und  12. 
S.  155,  —  229)  Retzius,  G.  und  C.  M.  Fürst,  An- 
tropologia  suecica.  Beiträgt  zur  Anthropologie  der 
Schweden.  4.  301  Ss.  Hit  130  Tabellen,  14  Karten, 
7  Tafeln  und  vielen  Fig.  —  230)  Rivers,  W.  H.  B., 
The  colour  vision  of  the  natives  of  Upper  Egypt. 
Jnurn.  of  the  anthropol.  instit.  of  Great  Britain  and 
Ireland.  1901.  Vol.  XXXL  p.  229—247.  -  231) 
Russell,  B.  R.  G.,  Antiquities  of  Orkney.  Journ.  of 
anat.  Vol.  XXXVI.  P.  4.  p.  422-423.  —  232)  Rut- 
kowsk),  L.,  Caracteristique  anthropologique  de  la  po- 
pulation  rurale  du  district  de  Plonsk  et  de  quelques 
districts  avoisinänts,  ä  l'omission  des  nobles.  Krakau. 
1901.  T.  V.  30  pp.  Avec  4  pl.  (Polnisch.)  —  233) 
Derselbe,  Les  squelettes  et  les  cränes  d<is  sepulturcs 
en  rangees  dans  les  distr.  de  Plonsk.  Warschau.  1901. 
T.  in.  p.  49-59.  (Polnisch.)  —  234)  Sarrazin,  H., 
Races  bumaines  du  Soudan  francjais.  8.  Paris.  —  235) 
Scharlau,  B.,  Das  Australierbecken.  Abhandl.  des 
K.  zoolog.  und  anthrop.-etbnog.  Museums  in  Dresden. 
1903.  Bd.  X.  1902/3.  No.  3.  S.  1—33.  Mit  1  Taf. 
und  1  Fig.  (61  australische  Becken,  6  derselben  aus 
dem  anat.  Institut  in  Beriin,    s.  Bcr.  f.  1901.    S.  39). 


—  286)  Seeland,  N.,  Le  paysan  russe  de  la  Sib6rie 
occidentale  sous  le  point  de  vue  anthropologique. 
Comptes  rend.  de  la  2e  Session  du  congros  Internat, 
d'anthropoilog.  et   d'arch6ol.    prehistoriques  ä  Paris   en 

1900.  p.  477—487.  —  237}  Semon,  R.,  Australier 
und  Papua.  Correspondeozblatt  d.  deutschen  Gesellsch. 
für  Anthropol.  Jahrg.  XXXIII.  No.  1.  S.  4--8.  No.  2. 
S.  11—14.  No.  3.  S.  22—23.  No.  4.  S.  32—34.  — 
238)  Sergi,  G.,  Crani  arabi.  Atti  della  soc.  Romana 
di  antropol.    1901.  Vol.  VIIL    F.  2.  p.  80-88.  Con  fig. 

—  239)  Shrubsall,  F.  C,  Notes  on  crania  from  the 
Nile-Welle  Watershed.  Journ.  of  the  anthropol.  Insti- 
tute of  Great  Britain  and  Ireland.  Vol.  XXXI.  p.  256 
bis  260.  —  240)  Smölski,  G.,  Les  Kachoubes 
des  environs  du  lac  de  Leba.  Warschau.  1901. 
T.  XXV.  p.  153—172.  p.  321—339  (Poluisch).  — 
241)  Sommiei,  S.,  Note  volanti  sui  Karaciai  ed  alcune 
misure  di  Abasä,  Kabardini  e  Abascth.  Arcb.  per 
l'antropol.  1901.  Vol.  XXXL  p.  413-457.  Con 
14  fig.  —  242)  Stahr,  F.,  The  physical  characters  of 
the  Indians  of  southern  Mexico.  Decennial  public,  of 
the  univ.  Of  Chicago.  Vol.  IV.  —  243)  Stratz,  C.  IL, 
Die  Körperformen  in  Kunst  und  Leben  der  Japaner.  8. 
Stuttgart  X  u.  196  Ss.  Mit  4  Taf.  u.  112  Fig.  — 
244)  Tedeschi,  E.  E.,  Crani  romani  moderni.  Sag'gio 
di  una  craniologia  senza  numeri.  Atti  d.  soc.  Romana 
di  antropol.  1901.  Vol.  VIIL  .  F.  3.  p.  297— 336. 
Con  flg.  —  245)  Toldt,  C,  jun..  Die  Japanerschädel 
des  Münchener  anthropologischen  Museum.  Archiv  1. 
Anthropol.  Bd.  XXVIIL  H.  1  u.  2.  S.  143-184.  Mit 
2  Holzschn.  —  246)  Toril,  B.,  Indices  cranien  et 
cephalique  des  insulaires  de  Kotosbo  (archipel  de  Botel 
Tabago,  ä  Test  de  Formose).  Journ.  of  the  anthropol. 
Society  of  Tokio.  1901.  T.  XVI.  No.  182.  (Längen- 
breitenindex  von  67  Männern  =  79,5;  von  44  Weibern 
=  77,1.)  —  247)  Ujfalvy,  C.  de,  Iconographie  et  an- 
thropologie  irano-indienne.  P.  IL  L'Inde.  L'anthro- 
pologie. T.  XIIL  No.'e.  (s.  S.  41.)  —  248)  Vir- 
chow,  IL,  Schädel  aus  Ponape  (Karolinen).  Zeitschrift 
für  Ethnol.  Jahrg.  XXXIIL  H.  6.  S.  538.  (Mit  Tre- 
panation). —  249)  Vitali,  V.,  Gli  Abbruzzesi.  Studi 
antropologici  in  servizio  della  pedagogia.  Atti  d.  societä 
Romana  d.  antropol.  1901.  Vol.  VIIL  F.  3.  p.  214 
bis  240.  —  250)  Vram,  ü.  G.,  Crani  svizzcri.   Ibidem. 

1901.  Vol.  VIIL  F.  3.  p.  198-213.  —  251)  Wai- 
denberg, A.,  Das  isocephale  blonde  Rassenelemcnt 
unter  Ualligfriesen  und  jüdischen  Taubstummen.  8. 
Berlin.  46  Ss.  (Isoccpbalen  haben  einen  Längenbreiten- 
index  von  92—100.  Die  amoritischen  Atavismen  werden 
aus  der  jüdischen  Rasse  in  Gestall  von  Taubstummen 
eliminirt.)  —  252)  Watson,  Miss  .\nno  Mercer,  Notes 
on  Petrie's  new  race.  Journ.  of  anat  Vol.  XXXVI. 
P.  4.  p.  421—422.  —  253)  Weinberg,  R.,  Crania 
livonica.  Untersuchungen  zur  prähistorischen  Anthro- 
pologie des  Balticum.  Arcb.  f.  d.  Naturkunde  Livlands, 
Esthlands  und  Kurlands.  Dorpat  X  u.  92  Ss.  Mit 
5  Taf.  —  254)  Weitzecker,  G.,  La  donna  fra  i 
Basuto.  1901.  Arch.  di  antropol.  Vol.  XXXL  p.  459 
bis  478.  -  255)  Westerlund,  F.  W.,  Studier  i  Fin- 
lands  Antropologi.  Fennia.  1901.  XVIIL  2.  Helsing- 
fors.  —  256)  Wettstein,  E.,  Zur  Anthropologie  und 
Ethnographie  des  Kreises  Dissentis  (Graubünden). 
Zürich.  8.  III  u.  182  Ss.  Mit  4  Taf.  u.  Fig.  —  257) 
Widenmann,  Der  PInttfuss  des  Negers.  Deutsche 
med.  Wochenschr.     31.  Juli.     S.  5G.S— 564. 

Das  neue  Kcphalometer  von  Gladstonc  (2ß; 
dient  dazu,  die  Contour  des  Schädels  in  einer  horizon- 
talen, durch  die  Glabella  und  die  Protubcrantia  occi- 
pitalis  externa  (occipital  point?)  gelegten  Ebene  auf- 
zuzeichnen. 

Eine  neue  Rasse  schiebt  Verneau  (152)  zwischen 
die  von  Spy  und  Cro-Mattnun  ein.  sie  fand  sich  in  einer 
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Grotte  von  Baousse-Rousse.  Diese  Rasse  war  klein, 
dolichocephal,  sehr  platyrrhin,  prognath,  negroid;  V. 
nennt  sie  auch  wohl  nigritisch. 

Kramberger  (104)  stellt  eine  Varietät  des  Homo 
neandertbalensia  als  Hämo  krapinensis  auf.  Wäh- 
rend der  erstere  mesocephal  ist,  war  der  Krapina- 
mensch  mit  einem  Längenbreitenindex  von  85,5  hyper- 
brachycephal,  wenn  man  die  Reconstruction  des  Schädel- 
daches aus  wenigen  kleinen  Fragmenten  als  gelungen 
ansehen  will.  Der  Sinus  frontalis  ist  wie  beim  Neandcr- 
thaler  sehr  entwickelt  und  erstreckt  sich  von  der  In- 
cisura  frontalis  bis  zum  Processus  zygomaticus  oss. 
frontalis;  er  ist  gleichsam  in  den  Supraorbitalrand 
lateralwäris  hineingedrängt. 

Von  einer  dolichocephaleu  prähistorischen  Rasse 
von  £1  Amrah  in  Ober-Egypten  beschrieb  Miss  Wat- 
son  (252)  42  Schädel.  Sie  hält  diese  Rasse  für  eine 
Mischung  von  Libyern,  Semiten,  mit  ein  wenig  Bei- 
mischung von  Negern. 

Einen  Talusindez,  nämlich  die  Sagittallänge  des 
Talus  dividirt  durch  dessen  grösstc  Breite,  bat  Le- 
boucq  (124)  aufgestellt.  Er  beträgt  bei  modernen 
Füssen  77,0,  bei  ncolithischen  80,0,  bei  dem  zweiten 
Skelet  von  Spy  aber  91,1.  Nach  Klaatsch  (124) 
haben  australische  Skelette  den  Talusindex  77 — 81, 
Europäer  70 — 75,  wenn  man  transversal  zur  Talusrolle 
misst.  Virchow  (124)  fordert  nicht  ohne  Grund,  die 
Fussknochen  müssten  richtig  aufgestellt  werden. 

Kollmann  (124)  erwähnt  neolithische  Pygmäen 
aus  der  Schweiz,  aus  Schlesien,  vom  Rhein  bei  Worms 
und  Egisheim  und  aus  Frankreich  von  drei  Fundstellen. 
Ausserhalb  Europas  sind  Pygmäen  bekannt  in  Afrika, 
Asien,  Peru,  auf  den  Pbilippineninseln;  die  Pygmäen 
oder  Rassenzwerge  sind  als  die  Stammformen  der  grossen 
Bässen  aufzufassen;  sie  stehen  auf  der  untersten  Stufe. 
K.  (119)  macht  es  also  wahrscheinlich,  dass  alle  Men- 
schenrassen ursprünglich  von  Rassenzwergen  abstammen, 
welche  die  eigentlichen  Urrass^n  darstellen.  Jeden- 
falls kommen  Rassenzwerge  in  allen  Erdtheilen  vor  (vgl. 
auch  No.  121). 

P;oll  (226)  hatte  15  Moriori-Schädel  zur  Ver- 
fügung, und  deren  Beschreibung  ist  die  Erörterung  von 
97  früher  in  der  Literatur  erwähnten  Schädeln  hinzu- 
gefügt. Erfahrungsgemäss  pflegt  sich  in  der  wissen- 
schaftlichen Beurtbeilung  nicht  viel  mehr  zu  ändern, 
nachdem  einmal  100—200  Schädel'  desselben  Stammes 
untersucht  worden  sind.  Die  Arbeit  ist  mithin  von 
bleibendem  Werth.  —  Die  Morioris  sind  nicht  mit  den 
Haoris  zu  verwechseln;  beide  wohnen  auf  den  Cha- 
tbamsinseln  und  Neuseeland.  Die  Maoris  sind  vollkom- 
men civilisirt,  obgleich  sie  bis  1835  noch  Kannibalen 
waren  und  die  Morioris  verzehrten.  Die  Maoris  spielen 
Lawn-tennis  und  Football,  schiessen  nach  der  Scheibe 
und  haben  sogar  bei  der  Regierung  petitionirt,  sie  möge 
weitere    englische   Einwanderung   auf  Neuseeland    ver- 


bieten. —  Die  Morioris  sind  vollkommen  uncivilisirbar, 
sie  sterben  unrettbar  aus,  wie  alle  solche  Stämme  in 
Kroucolonien,  und  im  Jahre  1897  waren  nach  Scbau- 
insland,  der  die  Schädel  von  Po  11  mitbrachte,  nur 
noch  15  Morioris  am  Leben;  um  so  wcrthvoller  ist  die 
vorliegende  Arbeit.  In  Diagrammen  combiuirtc  P.  bei 
etwa  20  Schädeln  die  Längenbreiten-  und  Längenhöhen- 
Iiidices,  indem  erstere  als  Abscissen,  letztere  als  Ordi- 
naten  aufgetragen  wurden;  danach  waren  13,B  pCt.  der 
Schädel  dolichoorthocephal,  35  pCt.  mesohypsicepbal 
und  40  pCt.  mcsoorthocephal.  Diese  diagramma- 
tische Betrachtungsweise  ist  anschaulieb  und 
nachahmenswerth.  Die  Capacität  ist  beträchtlich,  von 
56  Männerschädeln  hatten  38  einen  Inhalt  von  1440 
bis  1600  ccm.  —  Ausserdem  beschreibt  P.  noch  drei 
ihm  zur  Verfügung  gestellte  Skelette. 

An  fast  50  000  Recruten  untersuchten  Retzius 
und  Fürst  (229)  mit  vielen  Mitarbeitern  die  männliche 
Bevölkerung  Schwedens  in  den  Jahren  1896 — 97  und 
theilten  eine  grosse  Anzahl  von  Tabellen  mit.  —  Nach 
Untersuchung  an  500  lebenden  Schweden,  von  welchen 
101  brachycephal  waren,  kommt  Nyström  (185)  zu  der 
Ansicht,  dass  die  Zunahme  der  Brachycephalie  nicht 
etwa  auf  Beimischung  zu  dem  ursprünglich  dolicho- 
cephalen  Schwedenstamm,  sondern  auf  culturelle  Ein- 
flüsse zurückzuführen  sei.  Körperliche  Arbeit,  nament- 
lich in  vorgebeugter  Haltung,  soll  Dolichocephalie  be- 
dingen, geistige  Arbeit  dagegen  Brachycephalie,  wegen 
der  mehr  aufrechten  Körperhaltung.  Uebrigens  waren 
67  von  den  untersuchten  Individuen  von  ausländischer 
Herkunft. 

Die  Lehre  von  den  Plattfüssen  der  Neger  er- 
klärt Widenmann  (257)  für  ein  altes  Märchen;  unter 
38  Erwachsenea  kam  der  Plattfuss  nur  eiumal  vor. 
Allerdings  ist  aber  die  Fusssohle  ziemlich  dick,  fleischig 
und  sogar  an  der  medialen  Oberfläche  vorgewölbt. 

Den  blauen  Pigmentfleck  am  Kücken  der 
Japaner  hat  Adachi  (77)  auch  bei  Kindern  weisser 
Rasse  gefunden  und  glaubt,  dass  die  denselben  veran- 
lassenden Pigmentzellen  besonderer  Natur  sind.  Sie 
finden  sich  sehr  verbreitet  bei  Affen;  beim  Menschen 
nur  in  einem  frühen  Stadium,  während  sie  später  ver- 
schwinden. Aus  dem  Vorkommen  bei  Savoyarden  und 
Auvergnaten  wollte  Baelz  (76)  eine  Stammesverwandt- 
schaft zwischen  Gelten  und  Mongolen  ableiten. 

Die  gewöhnliche  Vorstellung,  dass  das  Eskimo- 
gehirn relativ  klein  sei,  sucht  Spitzka  (144)  nach 
Untersuchung  von  drei  Gehirnen  zu  widerlegen.  Eines 
wog  1048  g,  war  aber  schon  drei  Jahre  in  Alcohol  und 
Formalin  aufbewahrt.  Ein  anderes,  das  eines  Mannes, 
wog  1084  g,  im  frischen  Zustande  aber  1470  g,  bei 
einem  12jährigen  Mädchen  wurden  1227  g  gefunden. 
S.  gicbt  auch  eine  sehr  dankciiswerthe  Zusammenstel- 
lung der  über  Rassengehirne  hhhet  vorliegenden  Lite- 
ratur. 
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I.  Lehrbücher. 

1)  Alquier,  L.  et  E.  Lcfas,  Guide  pratique 
il'bistologie  normale  etc.  8.  Paris.  423  pp.  Aveo 
151  (ig.  —  2)  Böhm,  A.  A.  und  M.  von  Davidoff, 
Lehrbuch  der  Histolof^ie  des  Menschen  einschliesslich 
der  microscopischen  Technik.  3.  Aufl.  8.  Wiesbaden. 
XIV  u.  417  Ss.  Mit  278  Fig.  —  3)  Carazzi,  D., 
Contributo  all'istologia  e  alla  ßsiologia  dei  Lamellibran- 
chi.  Intern.  Monatsscht.  f.  Anat.  u.  Phys.  Bd.  XX. 
H.  1  bis  3.  p.  67—90.  Mit  2  Taf.  u.  5  Fig.  — 
4)  üulgi,  C,  Opera  omnia.  4.  Milano.  I.  e  II.  Isto- 
logia  normale  1870—1883.  397  pp.  2.  Vol.  Con 
57  tab.  —  5)  Hertwig,  0.,  Aufforderung  zur  Ueber- 
tassuDg  von  microscopischen  Präparaten  für  ein  wissen- 
schaftliches Museum  der  vergleichenden  und  experimen- 
tellen Histologie  und  Entwickelungslehre  am  anatomisch- 
biologischen  Institut'  zu  Berlin.  Anat.  Anzeiger.  Bd. 
XXI.  No.  1.  S.  30-81.  —  6)  Ebner,  V.,  von,  A. 
KMllicker's  Handbuch  der  Gewebelehre  des  Menschen. 
Bd.  III.  S.Hälfte.  VIII  Ss.  u.  S.  401— 1020.  Mit  Fig.: 
1135—1479.  —  7)  Koellicker,  A.  von,  Handbuch 
der  Gewebelehre  des  Menschen.  Bd.  III.  von  V.  v. 
Khoer.  2.  Hälfte.  VIII  Ss.  u.  S.  401-1020.  Mit 
344  Fig.  —  8)  Krippe  »Stapel,  F.,  Repetitorium  der 
normalen  Histologie  und  Anatomie  des  Pferdes.  Berlin. 
8.  94  Ss.  Mit  einer  Taf.  —  9)  London,  E.  S.,  Notes 
bistologiques.  Arch.  des  sciences  biol.  de  Pinstit.  imp. 
de  medcc.  experim.  de  St.  P^tersbourg.  1901.  T.  Vlll. 
No.  3.  p.  265—274.  —  10)  Mann,  G.,  Phj-siological 
bistologf,  methods  and  theory.  8.  Oxford.  504  pp. 
With  figs.  —  10a)  Saunders  Question  Compcnds., 
Essentials  of  bistology  by  L.  Leroy.  2  d.  ed.  8.  Phi- 
ladelphia a.  London.  263  pp.  With  92  figs.  —  11) 
Schäfer,  E.  A.,  The  essentials  of  bistology,  dcscriptive 
and  practical,  for  the  use  of  students.  6th  ed.  8. 
London.  —  12)  Schneider,  K.  C,  Lehrbuch  der  ver- 
gleichenden Histologie  der  Tbiere.  8.  Jena.  988  Ss. 
Mit  691  Fig.  —  18)  Sobotta,  F.,  Atlante  e  compen- 
dio  di  istologia  e  anatomia  microscopica  dell'  uomo. 
8.  Milano.  294  pp.  Con  80  tav.  e  fig.  —  14)  St  Öhr, 
Pb.,  Lehrbuch  der  Histologie  und  der  microscopischen 
Anatomie  des  Menschen.  10.  Aufl.  8.  Jena.  Mit 
339  Fig.  —  15)  Szymonowicz,  L.,  A  teitbook  of 
bistology  and  microscopic  anatomy  of  the  human  body. 
locluding  microscopic  tecbnique.  8.  Philadelphia  a. 
New  York.    435  pp.    With  57  pls.  and  277  figs. 

Eine  neue  Definition  giebt  MaDn(lO)  von  der  phy- 
siologischen Histologie.  Sie  soll  nicht  nur  die 
microscopische  Anatomie  umfassen,  sondern  den  Bau, 
die  chemische  Zusammensetzung  und  die  Functionen 
der  normalen  und  pathologischen,  sowohl  thierischer  als 


pflanzlicher  Zellen.  Nach  M.  ist  der  Ausbau  der  micro- 
scopischen Anatomie  so  gut  wie  vollendet;  es  ist  Zeit, 
die  Tinctions-  und  Einbettungsmethoden  auf  eine  wissen- 
schaftliche Basis  zu  stellen  und  mit  dieser  Aufgabe 
scheint  sich  M.  zufolge  seiner  Darstellung,  die  wesent- 
lich microscopische  Technik  enthält,  vorzugsweise  be- 
schäftigt zu  haben. 

Von  den  farbigen  histologischen  Atlanten  sind  der 
von  Sobotta  (13)  in  italienischer,  der  von  Szymono- 
wicz  (15)  in  englischer  Uebersetzuug  erschienen. 


IL  Microscop  und  microscopische  Technik. 

a)  Microscop  und  microscopische  Apparate. 

1)  Ashe's  two-speed  fiue  adjustments.  Journ.  of 
the  Quekett  microsc.  club.  1901.  Vol.  VIIl.  p.  131 
bis  136.  With  3  figs.  —  2)  Ashc,  Hastings  apochro- 
mat.  Journ.  for  applied  microscopy.  Vol.  IV.  p.  1442 
.bis  1443.  —  3)  ßaker's  portable  diagnostic  microscope. 
Ibidem.  P.  1.  p.  98—99.  With  one  fig.  —  4)  Beck's 
imperial  microscope.  Ibidem.  P.  1.  p.  95 — 98.  With 
one  fig.  —  5)  Beck,  0.,  A  new  micrometer  microscope. 
Ibidem.  P.  1.  p.  119.  (Um  sehr  grosse  Objecto  mit 
einer  in  0,01  mm  getheilten  Seala  zu  messen).  —  6) 
Beck's  micrometer  microscope.  Journ.  of  the  R.  micro- 
scop. Society.  P.  3.  p.  357—368.  With  one  fig.  — 
7)  Beck-Steinheil  Orthostigmatics.  Ibidem.  P.  3.  p. 
360.  With  one  fig.  —  8)  Berger's  fine  adjustment. 
Ibidem.  P.  5.  p.  610.  With  one  fig.  —  9)  Berg- 
mann, Das  Trichinoscop.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milch- 
hyg.  1903.  Jahrg.  XIIL  H.  4.  S.  111  112.  Mit 
1  Fig.  —  10)  Bourguet,  A.,  Nouveau  dispositif  per- 
raettant  d'eviter  l'ecrasement  des  pr6parations  micro- 
scopiques  par  le  fait  de  leur  mise  au  point  pratiquce 
avec  les  forts  grossissements.  Zeitschr.  f.  wissensch. 
Miscroscopie.  Bd.  XIX.  H.  1.  S.  35—41.  Mit  2  fig. — 
11)  Gzapski's  cornea-eyepiece.  Journ.  of  the  R.  microsc. 
Society.  P.  4.  p.  484—485.  With  one  fig.  —  12) 
Gage,  S.  H.,  The  microscope.  1901.  New- York.  8. 
VIII  a.  299  pp.  With  230  figs.  —  13)  Grenough's 
Binocular.  Journ.  of  the  R.  microsc.  society.  P.  5. 
p.  607.  With  one  fig.  —  14)  Grünberg,  "V.,  Zur 
Theorie  der  microscopischen  Bildererzeugung.  8.  Leipzig. 
1903.  90  Ss.  Mit  Fig.  —  15)  Gruvel,  A.,  Traite 
('•Ii5mentaire  de  micrographie.  Technique  histologique. 
8.  Paris.  111  pp.  Avoc  fig.  —  16)  Haas,  G.G.- F., 
Some  evideiices  of  unscientific  conscrvatione  in  the  con- 
struction  of  microscopes.  Journ.  of  the  microsc.  societv 
of  New- York.    Vol.  XV.     p.  2— 6.   —   17)  D  erselbc", 
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Dasselbe.  Jouro.  of  the  Qiieckett  microsc.  club.  1901. 
Vol.  VIII.  p.  109.  —  18)  Jung,  R.,  Studenteiimicro- 
tom  B.  Zcitschr.  f.  angewandte  Microsc.  Bd.  VIII. 
H.  9.  S.  236—243.  —  19)  Ives,  F.  E.,  Ein  neues 
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H.  8.  S.  286—288.  Mit  1  Holzsohn.  (Bei  Carl  Zeiss 
in  Jena.)  —  55)  Messter,  E.,  Beweglicher  Objecttisch, 
genannt  Kreuztisch.  Zeitschr.  f.  angew.  Microsc.  1901. 
Bd.  VII.  H.  9.  S.  230.  —  56)  Mesjter's  attechable 
mechanical  stage.  Journ.  of  the  R.  microsc.  society. 
P.  5.  p.  613.  With  one  fig.  —  57)  Metcalf,  May- 
nard  M.,  An  electrica!  lamp  for  microscope  illuraina- 
tion.  Science.  Vol.  XV.  p.  937— 939.  —  58)  Moll  , 
W.  J.,  Apparat  zur  scharfen  Einstellung  des  Projec- 
tions-Microscopes  aus  einiger  Entfernung.  Zeitschr.  f. 
Instrumentenk.  Bd.  XXII.  H.  1.  S.  28.  —  53) 
Hüller.  W.,  Ueber  einen  Apparat  zur  Photographie 
mit  auffallendem  Lichte  von  oben  und  von  unten. 
Zeitschr.  f.  wissensch.  Microsc.  Bd.  XIX.  II.  1.  S.  44 
bis  56.  Mit  7  Fig.  —  60)  Nelson,  E.  M.,  New  me- 
thods  in  microscope  work.  Journ.  of  the  R.  microsc. 
society.  P.  2.  p.  142-147.  With  2  figs.  —  61) 
Poll,  H.,  Eine  neue  electrisohe  Micro.scopirlampe. 
Zeitschr.  f.  wisscn.seh.  Microscop.  1901.  Bd.  XVIII. 
H.  4.  S.  413-417.  Mit  einer  Fig.  —  62)  Porsild, 
P.,  Ueber  einen  neuen  doppcisjulenkigcn  Tubushaltcr. 
Ebendas.  Bd.  XIX.  U.  1.  S.  41-44.  (s.  S.  46.)  — 
63)  Rauber,    A.,    Ein  Krystallodrom.    Ebeudas.    Bd, 
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XVIII.  H.  4.  S.  418—420.  Mit  einer  Fig.  —  64) 
Regaud,  C,  Nouveau  bain-de-paraffine  ä  chauffago  et 
r6gulatioo  electriques.  Journ.  de  Tanat.  Annee  XXXVIII. 
No.  2.  p.  193—214.  Avec  6  fig.  —  65)  Reighard, 
J.,  Form  of  vertical  caraera  and  its  uses.  Journ.  for 
applied  microscopy.  Vol.  V.  p.  1782—1790.  With 
7  figs.  —  66)  Ricliardson,  F.  L.,  Colour  photomicro- 
grapby.  Ibidem.  190.1.  Vol.  IV.  p.  1489-1492. 
With  3  figs.  —  67)  Ross,  Lens  for  dark-ground  illii- 
mination.  Journ.  of  tbe  R.  microsc.  society.  P.  2. 
p.  237.  —  68)  Sabin,  F.  R.,  Modelling  and  recon- 
struction  method.  Johns  Hopicins  hosp.  reports.  1901. 
Vol.  IX.  p.  925.  —  69)  Seh  äff  er,  J.,  Ein  neuer  glä- 
serner Farbtrog  für  Serienschnitte.  Zcitschr.  f.  wissen- 
schaftl.  Microsc.  Bd.  XIII.  H.  3.  S.  297—300.  Mit 
einer  B'ig.  —  70)  Scheffer,  W.,  Beiträge  üur  Micro- 
photographie.  Ebendas.  Bd.  XVIII.  H.  4.  S.  401  bis 
412.  Mit  6  Fig.  Bd.  XIX.  fl.  3.  S.  289—294.  Mit 
3  Fig.  —  71)  Schulz,  Fr.  N.,  Eine  automatische  Pi- 
pette zum  raschen  Abmessen.  Beiträge  z.  ehem.  Phy- 
siol.  u.  Pathol.  Bd.  III.  H.  1  bis  3.  S.  161—162. 
Mit  2  Fig.  —  72)  Seibert's  large  polarising  apparatus. 
Journ.  of  the  R.  microsc.  society.  P.  1.  p.  104 — 105. 
With  2  figs.  —  73)  Seibert's  apparatus  for  vertical 
photoraicrograpby.  Ibidem,  p.  106 — 107.  With  oue 
fig.  —  74)  Slonaker,  J.  R.,  An  attachment -to  tbe 
Minot  microtome,  for  cutting  sections  of  one  micron 
thickness.  Journ.  for  applied  microscopy.  Vol.  V. 
p.  1994—1996.  With  4  figs.  —  75)  Solger,  B..  Be-  . 
Schreibung  einer  Gefrierplatte  für  freihändiges  Schnei- 
den. Zeitschr.  f.  wissensch.  Microsc.  Bd.  XIX.  H.  3. 
S.  294—296.  Mit  einer  Fig.  —76)  Sparrow,  F.  W., 
Principlcs  of  simple  photography.  8.  London.  130  pp. 
With  illustr.  —  77)  Starlinger,  J.,  Neues  Reichert- 
sches  Schlittenmicrotom  zum  Schneiden  unter  Wasser. 
Zeitschr.    f.    Instrumentenk.     Bd.  XXII.     H.  1.    S.  31. 

—  78)  Derselbe,  Eine  Neuerung  am  Reicherl'schen 
Schlittenmicrotom.  Zeitschr.  f.  wissensch.  Microscopie. 
Bd.  XIX.  H.  2.  S.  145—147.  Mit  einer  Fig.  —  79) 
Steen,  R.  H.,  Elcctrothermal  paraffin  bath.  British 
med.  Journal.  1901.  Vol.  II.  p.  1733—1734.  With 
one  fig.  —  80)  Stoddart,  W.  H.  B.,  Liquid  air  as  a 
freezing  medium  in  the  laboratory.  Lancet.  May. 
p.  1385—1386.  With  2  figs.  —  81)  Stringer's  focussing 
attachments  to  focussing  cnmeras.  Knowledge,  1901. 
p.  285.  With  one  fig.  —  82)  Tine  Tammes,  Eine 
electrische  Microscopirlampe.  Zeitschr.  f.  wissensch. 
Microsc.  Bd.  XVIII.  H.  3.  S.  280—285.    Mit  1  Holzschn. 

—  83)  Wall,  E.  J.,  Dictionary  of  photography.  8  th. 
edit.  8.  London.  656  pp.  —  84)  Wedeies,  Gray- 
sons  gratings.  Journ.  of  the  R.  microsc.  society.  P.  3. 
p.  385.  (Grayson  in  Melbourne  führt  ungewöhnlich 
feine  Micrometertheilungen  mit  sehr  scharfen  Diamant- 
splittern aus:  sie  sind  aber  nicht  im  Handel).  —  85) 
Wendt,  G.  von,  Eine  Methode  der  Herstellung  micro- 
scopischer  Präpa:;ate,  welche  für  microphotographische 
Zwecke  geeignet  sind.  Zeitschr.  f.  wissensch.  Microsc. 
Bd.  XVm.  H.  3.  S.  293—295.  —  86)  Derselbe, 
Eine  ausgezeichnete  Beleuchtungsquelle  für  microsco- 
pische  Zwecke.  Ebendas.  Bd.  XVIII.  H.  4.  S.  417 
bis  418.  —  87)  Derselbe,  En  metod  för  framstäl lande 
af  för  mikrofotografi  särskild  egnade  histologiska  pre- 
parat.  Finska  läkaresällsk.  haudl.  Bd.  LXIII.  S.  580. 
88)  Wood,  R.  W.,  Prisms  and  plates  for  showing  di- 
cbromatism.  Nature.  Vol.  LXXVI.  p.  31.  —  89)  Zciss' 
centring  apparatus  for  microscope  objectives  when  used 
as  condensors.  Journ.  of  the  R.  microsc.  society.  P.  5. 
p.  615.     With  one  fig. 


Eine  neue  electrische  Microscopirlampe  für 
durchfallendes  Licht  hat  Po  11  (61)  construirt.  Sie  be- 
steht aus  einem  parabolischen  Hohl.spiegel  und  Glas- 
birne mit  Glühlicht,   lässt  sich  leicht  reguliren  und  ist 


besonders    auch    für   sehr   starke   Vergrösserungeu    ge- 
eignet. 

Bei  der  Verwendung  stärkerer  Immersionssysteme 
muss  man  sich  in  Acht  nehmen,  das  microscopische 
Präparat  zu  quetschen.  Eine  Anordnung,  die  auf 
einer  gezahnten  Sperrvorrichtung  beruht,  ist  von 
Bourguet(13)  hergestellt  worden.  Sie  kann  an  jedem 
grösseren  Microscop  angebracht  werden. 

Meissner  (54)  beschreibt  einen  vor  Jahren  von 
ihm  construirten  Apparat,  der  eine  bequeme  Hand- 
habung gestattet  und  zur  Einbettung  in  Paraffin 
dient.  Statt  der  Wasserleitung  wird  ein  mit  Wasser 
gefülltes  Standgefäss  für  die  Zuleitung  von  kaltem 
Wasser  zur  Abkühlung  benutzt  und  mit  Hülfe  einer 
Klemmschraube  kann  dieselbe  Wassermenge  mehrmals 
benutzt  werden.  Anstatt  selbstverfertigter  Papier- 
kästchen sind  zur  Einbettung  die  kleinen  beim  Coo- 
ditor  käuflichen  zu  empfehlen.  —  Auch  Regaud  (64) 
hat  einen  neuen  Paraffinofen  construirt,  der  auf 
electrischem  Wege  geheizt  wird.  Zu  den  bekannten 
Vorzügen  der  Electricität  vor  der  Gasheizung  kommt 
nach  R.  noch  der  billigere  Preis,  wenigstens  in  Lyon, 
für  24  Stunden  nur  12—22  Centimes. 

Microtome.  —  An  dem  von  Starlinger  (77, 
78)  empfohlenen  Schlittenmicro.tom  kann  die  Thätig- 
keit  der  Hände  ganz  ausgeschaltet  werden,  insofern  die 
Hebung  des  Objectes  durch  den  Apparat  automatisch 
erfolgt.  S.  meint,  man  könne  auch  eine  Benutzung  des 
Fusses  nach  Art  der  Nähmaschinen  eintreten  lassen 
oder  die  Bewegung  durch  Electricität  bewirken.  Ein- 
facher wäre  es  (Ref.),  den  Druck  einer  Wasserleitung 
als  Triebkraft  zu  benutzen. 

Ein  Gefricr-Microtom,  das  mit  flüssiger  Kohlen- 
säure gekühlt  wird,  hat  Bardeen  (Bericht  f.  1901. 
S.  42)  construirt.  Stoddart  (80)  zieht  comprimirt« 
Luft  vor. 

Wegen  der  grossen  und  in  den  Laboratorien  fast 
täglich  wachsenden  Zahl  microscopischer  Präparate,  hat 
Kirkbride  (43)  ein  namentlich  für  Poliklinikeu  ge- 
eignetes System  der  Anordnung  ausgedacht.  Es 
beruht  auf  Anwendung  verschiedenfarbiger  Karten,  um 
die  Art  der  pathologischen  Veränderungen  zu  keun- 
zeichnen.  Sehr  nützlich  dürfte  die  Vorschrift  sein,  dass 
Jeder,  der  ein  Präparat  zeitweise  aus  der  Sammlung 
entleiht,  dafür  einen  datirten  Lcihzettel  an  dieselbe 
Stelle  zu  legen  hat. 


c)  Untersuchungsverfahren,  Härten,  Färben, 
Einbetten  u.  s.  w. 

1)  Aronson,  H.,  Ueber  die  Anwendung  des  GalleTn 
zur  Färbung  des  Centralnervensystems.  Centralbl.  I. 
Pathol.  Bd.  XIII.  No.  13.  S.  513-520.  —  2)  Becker, 
C,  Eine  neue  elective  Axencylinderfärbung.  Verbandl. 
d.  Gesellsch.  Deutscher  Naturforscher  u.  Aerzte  auf  d. 
73.  Vers^mml.  Hamburg.  1901.  Th.  II.  2.  Hälfte. 
S.  269—272.  —  3)  Bielschowski,  M.,  Die  Silber- 
imprägnation  der  Axencylinder.  Neurol.  Centralbl. 
Bd.  XXI.  No.  13.  S.  579-584.  —  4)  Burkholder, 
J.  F.,  Preparation  of  bone  sections.  Journ.  for  appl. 
microsc.  Vol.  V.  No.  5.  p.  1781.  ■—  5)  Burr,  R.  H., 
Modification  of  eosin  and  methylenblue  contraist-staioiDg 
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with  technique.  Ibidem.  Vol.  V.  No.  2.  p.  1687.  — 
6)  Cagnetto,  G.,  Sulla  reazione  del  guaiaco  in  pre- 
senza  di  alcune  varietä  di  leucociti.  Arcbivio  medico. 
Vol.  XXVI.  F.  2.  p.  211.  —  7)  Cathcart,  C.  W., 
DemoDstration  of  Bamsay  Smith's  metbod  of  rapidly 
prepariog  faistological  speciraeos.  Transact.  of  tbe 
med.-cbirurg.  societj-  of  EdiDburgh.  1901  — 1902. 
Vol.  XI.  p.  80.  —  8)  Cavalie,  M.,  Coloration  des 
coupes  proTeoant  de  pieces  impr^gu^es  par  le  Chromate 
d'aigent.  Comptes  rend.  de  la  soc.  de  biolog.  T.  LIV. 
No.  16.  p.  536—537.  —  9)  Cernezzi,  A.,  Sulla 
eolorazione  delle  fibre  elasticbe.    Gazzetta  med-  Lomb. 

4.  p.  441—442.  —  10)  Chamot,  E.  M.,  Micro-chemical 
analysis.  Journ.  for  applied  microsc.  Vol.  V.  No.  2. 
p.  1649.  No.  4.  p.  1738.  No.  6.  p.  1850.  No.  7. 
p.  1895.  —  11)  Ciechanowski,  S.,  Vk^eigert's  Mark- 
scheiden methode  als  GallencapillarenrärbuDg.  Anat. 
Anz.  Bd.  XXI.  No.  15.  S.  426—430.  —  12)  Chile- 
sotti,  B.,  Uoe  coloratioD  elective  des  eylindres  d'axe. 
(Carmin  aqueux  cfalorhydrique.)  Zeitscbr.  f.  -wissenscb. 
Microsc.  Bd.  XIX.  H.  2.  S.  161—176.  —  18)  Der- 
selbe, Eine  Carminfärbung  der  Azencylinder,  -welche 
bei  jeder  Behandlungsmethode  gelingt.  (Urancannin- 
färbung  nach  Schmaus  modificirt.)  Centralbl.  f.  Pathol. 
Bd.  XIII.  No.  6  u.  7.  S.  193—197.  —  14)  Cole, 
L.  J.,  A  metbod  for  injecting  small  vessels.  Joum.  for 
applied  microsc.  1901.  Vol.  IV.  No.  5.  p.  1282.  — 
15)  Diederichs,  K.,  PicrocarmiD-Lösungen.  Zeitscbr. 
f.  angewandte  Microscopie.    1901.    Bd.  VII.    S.  30—33. 

—  16)  Derselbe,  Microscopische  Technik  des  Central- 
nenrensystems.  Ebendaselbst.  Bd.  VIII.  H.  9.  S.  225 
bis  236.  —  17)  Dogiel,  A.  S.,  Die  Technik  der  Fär- 
bung des  Nervensystems  mit  Methylenblau.  8.  St. 
Petersburg.  48  Ss.  —  18)  Domini ci,  M.,  Sur  une 
methode  de  technique  histologique  appropriee  ä  l'6tude 
du  Systeme  h^matopoi^tique.  Compt.  read,  de  la  soc. 
de  biolog.  T.  LIV.  No.  7.  p.  221—223.  —  19)  Du- 
breuil,  G.,  Rechercbes  sur  quelques  nouveaux  pro- 
c«des  de  coloration  des  61£meDts  6lastiques  d6riv6s  de 
la  methode  de  Weigert.  Bibliogr.  anatom.  T.  XI. 
F.  2.  p.  112—118.  —  20)  Ebbinghaus,  H.,  Eine 
neue  Methode  zur  Färbung  von  Uornsubstanzen.  Cen- 
tralbl. f.  Path.      Bd.  XIII.      No.  11.     8.  422-425.  — 

21)  Ehrlich,  P.,  R.  Krause,  M.  Messe,  H,  Rosin 
und  C.  Weigert,  Encyklopädie  der  microscopischen 
Technik,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Färbe- 
lehre. 1903.  8.  Berlin.  Bd.  I.  S.  I-VI  u.  S.  1—704. 
Mit  51  Fig.     Bd.  II.     S.  705—1400      Mit  83  Fig.  — 

22)  Fenizia,  C,  Note  di  tecnica  microscopica.  Riv. 
ital.  d.  scienze  nat.    Anno  XXII.    No.  1  e  2.  p.  14—18. 

—  23)  Fischer,  B.,  üeber  Chemismus  und  Technik 
der  Weigert'scben  Elastinfärbung.  Virchow's  Archiv. 
Bd.  CLXX.  H.  2.  S.-285-305.  —  24)  Derselbe, 
Ueber  die  FettPärbung  mit  Sudan  III  und  Scharlach-R. 
r«ntralbl.  f.  Pathol.  u.  pathol.  Anat.    No.  23.    S.  943. 

—  26)  Derselbe,  Ueber  den  Werth  der  Elastin- 
ßrbuDg  für  die  histologische  Diagnostik.  MQochener 
med.  Wochenschr.  Jahrg.  XLIX.  No  43.  S.  1785—1786. 
Mit  4  Fig.  —  26)  Flint,  J.  M.,  Metbod  for  demon- 
siratlng  the  framework  of  Organs.  Johns  Hopkins  bos- 
pital  bnlletin.  p.  48—52.  With  one  fig.  —  27)  Der- 
selbe, A  new  metbod  for  tbe  demonstration  of  the 
framework  of  organs.  Ibidem.  Vol.  XIII.  No.  131—182. 
p.  48.  —  28)  Gold  hörn,  L.  B.,  Staining  mast-cells 
and  the  chromatin  of  malaria  parasites.  Ibidem. 
Vol.  XUI.  p.  112—115.  With  5  figs.  —  29)  (iolo- 
vine,  E.,  Sur  le  fixage  du  Neutralroth.  Zeitschr.  f. 
wissenscb.  Microscop.     Bd.  XIX.    H.  2.    S.  176—185. 

—  30)  Hardesty,  Irving,  Neurological  technique. 
8.  London.  XII  and  183  pp.  With  4  figs.  —  31) 
Barris,  H.  F.,  A  metbod  of  staining  elastic  tissue. 
Zeitsebr.    f.    wissenscb.    Microsc.      Bd.  XVIII.      H.  8. 

5.  290-291.  — 31a)  Hatai,  S.,  Staining  nerve-fibrillae 
of  neurones  in  electric  lobes.  Journ.  of  the  Cincinnati 
aodet.  f.  natur.  history.      1901.     Vol.  XX.      p.  1.    — 
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32)  Herxheimer,  G.,  Ueber  Fettfarbstoffe.  Deutsche 
med    Wochenschr.    1901.    Bd.  XXVII.   No.  36.    S.  607. 

—  83)  Hof  mann,  F.  B.,  Ueber  die  Färbung  des  elas- 
tischen Bindegewebes  durch  protrahirte  vitale  Methylen - 
blaubehandluDg.  Arch.  für  Anat-  Anat.  Abtb.  H.  3 
u.  4.  S.  115-116.  Mit  2  Fig.  —  84)  Houser,  ü. 
L.,  General  methods  for  the  study  of  the  nervous  System. 
Journ.  for  appl.  microsc.  1901.  Vol.  IV.  No.  12. 
p.  1557.  —  35)  Ito,  Zur  vitalen  Färbung  des  Blutes. 
Allgem.  med.  Centralzeit.  1901.  No.  101.  S.  1185 
bis  1186.  —  36)  Kaes,  Tb.,  Neue  Beobachtungen  bei 
der  Weigertfärbuog.  Münchener  med.  Wochenschr. 
S.  919—922.  Mit  4  Fig.  —  87)  Kaplan,  L.,  Nerven- 
färbungen.  (Neurokeratin,  Markscheide,  Axencylinder.) 
Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Nervensystems.  Arch.  f. 
Psychiatr.  Bd.  XXXV.  H.  3.  S.  825—869.  Mit  einer 
Taf.  —  38)  Koester,  Ueber  den  Werth  der  Elastin- 
färbung für  die  histologische  Diagnostik.  Münchener 
med.  Wochenschr.  Jahrg.  XL.  No.  43.  S.  1785  bis 
1786.  Mit  4  Fig.  —  39)  Kolmer,  W.  und  H.  Wolf, 
Ueber  eine  einfache  Methode  zur  Herstellung  von  dünnen 
Paraffinschnitten  ohne  Reagenseinwirkung.  Zeitschr.  f. 
wissenscb.  Microscop.      Bd.  XIX.     H.  2.    S.  148—150. 

—  40)  Kozlowski,  B.,  Ueber  das  Conserviren  und 
Färben  von  microscopischen  Präparaten  der  Harnsedi- 
mente. Virchow's  Archiv.  Bd.  CLXIX.  H.  1.  S.  161 
bis  162.  —  41)  Kuntze,  W.,  Einige  Bemerkungen 
über  die  Färbung  der  Geisseln,  besonders  über  das 
Verfahren  von  van  Emengem.  Centralbl.  f.  Bakteriol. 
Bd.'XXXIL  No.  7.  S.  555—560.  Mit  einer  Fig.  — 
42)  Landois,  L.,  Zur  Geschichte  der  Metallimpräg- 
nationen,  insbesondere  meines  Antheils  an  der  Erfindung 
der  Behandlung  der  Gewebe  mit  chromsaurem  Queck- 
silber. Arch.  f.  microscop.  Anat.  Bd.  LXI.  H.  1. 
S.  128—181.  —  42a)  Laveran,  A.,  Technique  pour 
r6tude  des  fiagelles  de  rh^matozoaire  du  paludisme  et 
des  h6matozoaires  similaires  des  oiseaux.  Comptes  rend. 
de  la  soc.  de  biolog.  T.  LIV.  No.  6.  p.  177-180. 
Avec  une  fig.  —  43)  Leavitt,  R.  G.,  A  simple  washing 
device.  Journ.  for  applied  microsc.  1901.  Vol.  IV. 
No.  5.  p.  1297.  —  44)  Lenoble  et  Dominici,  Sur 
un  Douveau  proc£d6  de  fixation  du  sang.  Compt.  rend. 
de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  No.  7.  p.  228—225.  — 
45)  Liepmann,  Ueber  eine  neue  Methode  der  Fett- 
nekroscnfärbung.  Deutsche  med.  Wechensehr.  Bd. 
XXVIIL  No.  23.  S.  173-174.  —  46)  Löwenthal, 
N.,  Ueber  eine  neue  alcoholische  Carminlösung.  Zeitschr. 
f.  wissenscb.  Microscopie.  Bd.  XIX.  H.  1.  S.  56  bis 
60.  —  47)  Luzzato,  A.  M.,  Ueber  Ergebnisse  der 
Nervenzellenf^rbung  in  unfixirtem  Zustande.  Berliner 
klin.  Wochenschr.  No.  52.  S.  1212.  (Im  Ganzen 
scheinen  sich  die  Ganglienzellen  gegen  Farbstoffe  im 
frischen  wie  im  gehärteten  Zustande  zu  verfaalteo.)  — 
48)  Malcolm,  J.,  Influence  of  stain  solvent  on  proto- 
plasmic  staining.  Proceedings  of  the  Scottish  microscop. 
society.  1901.  Vol.  lU.  p.  76—78.  —  49)  Marino, 
Sur  une  nouvelle  methode  de  coloration  des  ölements 
figures  du  sang,  hematies,  leucooytes  eosinophiles,  pseudo- 
eosinophiles, neutrophiles,  lymphocytes,  Mastzcllen  et 
piaquettes.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog.  T.  LIV. 
No.  14.  p,  457—458.  No.  20.  p.  663—654.  —  50) 
May,  R.  und  L.  Orünwald,  Ueber  Blutfdrbungeii. 
Centralbl.  f.  innere  Medicin.  Bd.  XXIII.  No.  II. 
S.  265.  —  51)  Michaelis,  L.,  Zur  Theorie  der  Ent- 
färbung. Deutsche  med.  Wochenschrift.  1901.  Bd. 
XXVU.  No.  44.  S.  759.  —  52)  Derselbe,  Einführung 
in  die  Farbstoffchemie  für  Histologen.  8.  Berlin.  VIII 
u.  156Ss.  —  53)  Milroy,  T.  H.,  Protoplasmic  staining. 
Proceedings  of  the  Scottish  microsc.  society.  1901. 
Vol.  IlL  p.  73—75.  —  54)  Montagard,  L.,  Tech- 
nique de  la  coloration  des  leucooytes  These  de  Lyon. 
1901.  —  55)  Morel  et  Dol^ris,  Modifications  ä  la 
methode  de  coloration  par  le  m6lange  triacide  d'Ehrlich. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog.  T.  LIV.  No.  31. 
p.  1255—1256.     —     56)  Messe,  M.,  Ueber  das  färbe- 
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rische  Verhalten  der  tbierischen  Zelle  gegenüber  Farb- 
geroischcn.  Berliner  klin.  Wocbenscbr.  Bd.  XXXIX. 
No.  49.  S.  1148—1149.  —  57)  Derselbe,  Kresylecbt 
violet.  Jouro.  for  applied  microscopy.  1901.  Vol.  IV. 
p.  1492—1494.  —  58)  Motta-Coco,  A.,  Beitrag  zum 
Studium  der  Färbbarkeit  lebender  Zcllclemente.  Ueber 
das  functionelle  Verhalten  der  V^imperepitbelien  des 
Frosches  gegen  Methylenblau.  Centralbl.  f.  Patholog. 
No.  15.  S.  604.  —  59)  Nelson,  E.  M.,  New  methods 
in  microscope  \rork.  Journ.  of  tbe  R.  microsc.  soo.  2. 
p.  142—147.  With  2  figs.  —  60)  New  two-speed  fine 
adjustement.  Ibid.  P.  3.  p.  254—357.  With  one  fig.  — 
61)  Osborn,  H.  L.,  Staining  axis-cylioders  of  fresh 
spinal  cord.  Journ.  for  applied  microscopy.  Vol.  V. 
p.  1987.  With  one  fig.  (Drittel-Alcohol,  6  Stunden 
Brütofen,  wässerige  Lösung  von  Acid-violett.)  -  62) 
Pappenheim,  A.,  Eine  neue,  cbemisch-elective  Doppel- 
färbung für  Plasmazellen.  Monatshefte  f.  pract.  Der- 
matologie. 1901.  Bd.  XXXIU.  No.  2.  S.  79.  —  68) 
Pearl,  R.,  Notes  on  technique.  Journ.  for  a] 
microscop.  Vol.  V.  No.  4.  p.  1736.  —  64)  P, 
R.  and  L.  W.  Weld,  Notes  on  technique.  Ibid. 
No.  1.  p.  1618.  —  65)  Perkins,  H.  F.,  ' 
mounting  for  whole  objects.  Ibid.  Vol.  V, 
With  one  fig.  —  66)  Petrone,  A.,  Tecni 
nuovi  reperti  del  sangue  e  prime  applicazioni  Jliniche 
Comunicaz.  d.  Xle  congresso  med.  intemat.  Pisa? 
8pp.  —  67)  Pitfield,  R.  L.,  The  use  of  simple 
scopical  methods  by  the  general  practitioner.  Medic 
news.  Vol.  LXXXI.  No.  11.  p.  496.  —  68)Pleonik, 
J.,  Tetrachlorkohlenstoff  als  Durchgangsmedium  bei  der 
Einbettung  osmirter  Objecte.  Zeitschr.  f.  wissenschaftl. 
Microscop.  Bd.  XIII.  H.  3.  S.  328—329.  —  69)  Po- 
lano.  Zur  Technik  der  Darstellung  von  Lymphbahnen. 
Deutsche  med.  Wochensohr.  Bd.  XXVIII.  No.  27. 
S.  482 — 483.  (Campher  in  Aether  gelöst  mit  Preussi- 
schem  Blau  oder  Alcanna.)  —  70)  Pranter,  V.,  Zur 
Färbung  der  elastischen  Fasern.  Centralbl.  f.  Patbol. 
Bd.  Xm.  No.  8  u.  9.  S.  292—299.  —  71)  Der- 
selbe, Zur  Paraffintechnik.  Zeitschr.  f.  wissenschaftl. 
Microsc.  Bd.  XIII.  H.  8.  S.  329—333.  (Tetrachlor- 
kohlenstoff.) —  72)  Rawitz,  B.,  Notiz  zur  histolo- 
gischen Färbetechnik.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXL  H.  18 
u.  19.  S.  554 — 555.  (Coernlein,  polychromes  Methylen- 
blau; letzteres  ist  nur  relativ  haltbar).  —  78)  Baw- 
lins,  B.  L.,  A  few  remarks  on  the  technic  of  bloodpre- 
parations.  Journ.  for  appl.  microsc.  1901.  Vol.  IV. 
No.  11.  p.  1324.  1902.  Vol.  V.  No.  1.  p.  1610.  — 
74)  Reich,  F.,  Ueber  eine  neue  Methode  der  Herstellung 
feinster  histologischer  Präparate,  insbesondere  aus  dem 
Gebiete  des  Nervensystems  mittels  SchOttel-  bezw. 
Schuittcentrifugirung.  Neurol.  Centralbl.  Jahrg.  XXI. 
No.  14.  S.  647—649.  —  75)  Reuter,  K.,  Preparation 
of  pure  Romanowski- Nocht  stain.  Journ.  of  the  R.  microsc. 
Society.  P.  1.  p.  112.  —  76)  Robertson,  W.  F., 
Platinum  method  for  tbe  central  nervous  System. 
Proceed.  of  the  Scottish  microsc.  society.  p.  122 — 123. 
With  one  pl.  —  77)  Ruffini,  A.,  Un  metodo  di  rea- 
zione  al  cloruro  d'oro  per  le  flbre  e  le  espansioni  ner- 
vöse periferichc.  Atti  d.  accad.  dei  fisiocritici  di  Sicua. 
Vol.  XIIL  No.  1  e  2.  4  pp.  —  78)  Rychlinski, 
K.  i  T.  Lapinski,  Deux  contributions  ä  la  technique 
de  la  coloration  des  fibres  nerveuses.  Krakau.  1901. 
T.  XXXX.  p.  283—284.  (Polnisch.)  —  79)Sehaffer, 
J.,  Versuche  mit  Entkalkungsflüssigkeiten.  Zeitschr.  f. 
wissenschaftl.  Microsc.  Bd.  XIIl.  H.  3.  S.  308—328. 
(Am  besten  scheint  5  proc.  Salpetersäure  zu  wirken.) 
—  80)  Schneider,  G.,  Ueber  den  Ersatz  von  Glas 
durch  Gelatine.  Ebendas.  Bd.  XVIIL  H.  3.  S.  288 
bis  290.  (Empfiehlt  mit  Formo!  geprobte  Gelatine.)  — 
81)  Schoenemann,  A.,  Färbung  und  Aufbewahrung 
von  Schnittserien  auf  Papierunterlage.  Ebendaselbst. 
Bd.  XIX.  H.  2.  S.  150-161.  —  82)  Derselbe, 
Nachtrag  zu  meinem  Aufsatz  über  Färbung  und  Auf- 
bewahrung   von    Serie Dschnitten    auf    Papicrunterlage. 


Ebendas.  Bd.  XIIL  H.  3.  S.  333-886.  —  83)  Schrötter, 
H.  TOD,  Kurze  Mittheilung  über  eine  neue  Färbungs- 
metbode  des  Centralnervensystems.  Neurol.  Centralbl. 
Bd.  XXI.  No.  8.  S.  338.  —  84)  Derselbe,  Ueber 
eine  neue  Methode  der  Markscheidenfärbung.  Centralbl. 
f.  Patbol.  Bd.  XIII.  No.  8  u.  9.  S.  299—300.  —  85) 
Derselbe,  Kurze  Mittbeilung  über  eine  neue  Färbungs- 
methode des  Centralnervensystems.  Neurol.  Centralbl. 
Bd.  XXI.  No.  8.  S.  338-340.  (Alizarin,  Gallein.)  — 
86)  Schürhoft,  Natriumsilicat  als  Einbettungsmittel 
für  microscopiscbe  Dauerpräparate.  Centralbl.  f.  Bae- 
teriol.  Bd.  VIIL  No.  3.  S.  80.  —  87)  Schwalbe, 
E.,  Technische  Bemerkung  zurCarminfärbung  des  Central- 
nervensystems. Centralbl.  f.  allgem.  Patbol.  Bd.  XII. 
No.  21.  S.  881.  —  88)  Derselbe,  Dasselbe.  Neurol. 
Centralbl.  Jahrg.  XXI.  No.  13.  S.  691-592.  —  89) 
Derselbe,  Die  Wirkung  des  Toluylendiaroins  auf  die 
Blutkörperchen  der  Sängethiere.  Centralbl.  f.  allgem. 
Patbol.  Bd.  XIIL  No.  11.  S.  427.  (Bericht  f.  1901.  S.  45.) 
^G.,  Formalin  or  otherfiiing  vapour  followed 
kohol  as  a  wet  method  for  blood  films. 
Centralbl.  f.-^Viol.  Bd.  XXXL  No.  2.  S.  54.  — 
A  convenient  method  for  wasbing, 
Irating  small  specimens.  Journ.  for 
Toi.  V.  No.  2.  p.  1645.  —  92) 
Nachbehandlung  der  Serienscbnitte 
Papiertinterfagen.  Zeitschr.  f.  wissensoh.  Microsc. 
"   ^    ^  S.  337— 345.  —  93)  Streeter,  E.G., 

Slocks  for  celloidin  tissues.  Vol.  V.  p.  1970.  — 
94)  Tiraboscbi,  C,  Metodi  per  la  colorazione  diffe- 
renziale  delle  neurofibrille  di  Apätby.  Sollet,  di  societä 
zooL  Ital.  1901.  Anno  X.  Vol.  IL  F.  3  e  6.  p.  189 
bis  212.  —  95)  Tschemiscbeff,  S.,  Anfertigung. micro- 
sßopischer  Präparate  des  Nervensystems  nach  der  Me- 
thode von  Dr.  E.  Stepanoff.  Neurol.  Centralblatt. 
Bd.  XXI.  No.  3.  S.  180.  —  96)  Unna,  P.  G.,  Einiges 
über  unsere  Färberecepte.  Monatsh.  f.  pract.  Dermatol. 
Bd.  XXXIV.  No.  9.  S.  487.  —  97)  Derselbe,  Neue 
Untersuchungen  über  Kollagenrärbung.  Ebendaselbst. 
Bd.  XXXIV.  No.  8.  p.  359-400.  -  98)  Derselbe, 
Eine  Modtfication  der  Pappenbeim'schen  Färbung  auf 
Granoplasma.  Ebendas.  Bd.  XXXV.  No.  2.  S.  76.  — 
99)  Derselbe,  Die  Färbung  des  Spongioplasmas  und 
der  Schaumzellen.  Ebendas.  1903.  Bd.  XXXVI.  No.  1. 
S.  1—5.  —  100)  van  Wijhe,  J.  W.,  Eene  nieuwe 
Methode  ter  Demonstratie  van  kraakbeenige  Mikro- 
Skeletten.  Verg.  d.  K.  Akad.  van  Wetenschappen  te 
Amsterdam.  1901-1902.  Deel  X.  p.  834—837.  — 
101)  Vignolo-Lutati,  C,  Experimentelle  Beiträge  zur 
Pathologie  der  glatten  Musculatur  der  Haut.  Arch.  f. 
Dermatol.  1901.  Bd.  LVII.  H.  3.  S.  328—361.  Mit 
2  Taf.  —  102)  Wolff,  Elise,  Beobachtungen  bei  der 
Färbung  der  elastischen  Fasern  mit  Orcein.  Centralbl. 
f.  Pathol.  Bd.  XIIL  No.  13.  S.  513—518.  —  103) 
Wright,  3.  H.,  Rapid  method  of  making  permanent 
preparatious  of  frozen  sections.  Journ.  for  applied 
microscopy.  VoL  V.  p.  1670-1671.  —  104)  Zangger, 
H.,  Histologisch-färbetechnische  Erfahrungen  im  Allge- 
meinen und  speciell  über  die  Möglichkeit  einer  morpho- 
logischen Darstellung  der  Zell-Narcose  (vitale  Färbung). 
8.  Inaug.-Diss.  Zürich.  1901—1902.  34  Ss.  —  105) 
Derselbe,  Dasselbe.  Vicrteljahrsschr.  d.  naturforsch. 
Gesellsch.  in  Zürich.  Bd.  XVII.  H.  1  u.  2.  S.  48—72. 
—  106)  Zosin,  P.,  Die  Färbung  des  Nervensystems 
mit  Magentarotb.  Neurolog.  Centralblatt.  Jahrg.  XXI. 
No.  5.    S.  207. 

Das  Bindegewebsgerüst  verschiedener  Organe 
stellte  Flint(26)  am  besten  durch  Maceration  in  einer 
Mischung  dar,  die  aus  10  pCt.  Eisessig,  30  pCt.  Chloro- 
form und  60  pCt.  absolutem  Alcohol  bestand. 

In  Pormol  gehärtete  Stücke  lässt  Wright  (103) 
gefrieren  und  behandelt  die  Schnitte  mit  Wasser,  be- 
deckt  sie  mit  Cigarrenpapier,   das  in  95  proc.  Alcohol 
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angefeuchtet  ist,  wäscht  mit  absolutem  Alcohol  aus, 
und  überdeckt  mit  sehr  dünner  Lösung  von  Celloidin. 
Dann  95proc.  Alcohol,  Wasser,  Färben,  95proc.  Alcohol, 
absoluter  Alcohol,  Origanumöl,  Canadabalsam. 

Metalle.  —  In  seiner  Geschichte  der  Metall- 
imprägnationen  schreibt  Landois  (42)  die  Einführung 
des  Silberchromates  Golgi  (1873)  zu,  hebt  aber 
bervor,  dass  er  und  Sommer  schon  im  Jahre  vorher 
die  Durchtränkang  der  Gewebe  mit  Sublimat  und  nach- 
folgendem Einlegen  in  Kaliumbichromat  auf  Cestoden 
angewendet  habe.  Es  färbten  sich  in  den  Proglottiden 
von  Bothriooephalus  latus  Gebilde  schwarz  mittelst 
Quecksilberchromat,  die  damals  als  einem  plasmatischen 
Gerässsystem  angehörend  gedeutet  wurden,  während  sie 
nach  Blochmann  (1895)  multipolare  Ganglienzellen 
darstellen,  und  Sommer-Landois'sche  Zellen  genannt 
werden. 

Die  von  Löwit  1875  angegebene  Methode,  der 
Goldbehandlung  Einlegen  in  Ameisensäure  voran- 
gehen zu  lassen,  hat  Buffini  (77)  modificirf.  Die  zu-- 
erst  angewendete  Ameisensäure  soll  20 — 25  pCt.  stark 
sein  und  10 — 30  Minuten  lang  angewendet  werden,  für 
quergestreifte  Muskeln  oder  Hautstücke.  Darauf  folgt 
Einlegen  in  Iproe.  Goldlösung  (Cloruro  d'oro  flavum) 
20 — 30  Minuten  lang  und  dann  24stündige8  Einlegen 
im  Dunkeln  in  die  angegebene  Ameisensäure.  Schliess- 
lich Glycerin  oder  Paraffin.  Die  Temperatur  sollte 
20  0  C.  nicht  übersteigen,  die  Präparate  haben  sich  seit 
1888  gehalten. 

Tinctiooen.  —  Ausser  Oxyphilie  unterscheidet 
Mosse  (56)  eine  Basophilie  höheren  oder  gerin- 
geren Grades.  Das  Methylgrüu  im  Triacid  zeigt  nur 
die  erstere  an,  das  Methylenblau,  das  polychrome  Me- 
thylenblau und  das  Safranin  auch  die  Basophilie  ge- 
ringeren Grades.  In  den  Zellenkernen  erweist  sich  das 
Kern  körperchen  als  basophil  geringeren  Grades,  das 
Nuclein  oder  Chromatin  als  basophil  höheren  Grades. 
Der  Kernsaft  und  das  Protoplasma  sind  oxyphil.  In 
der  Eizelle  ist  das  Chromatin  neutrophil,  wenigstens 
nicht  basophil,  das  Protoplasma  der  Ganglienzellen  zum 
Tbeil  basophil,  nämlich  in  deren  Körocben,  theils  in 
deren  Zwischensubstanz  oxyphil.  —  Die  Elemente 
des  Dotters  haben  keinen  einheitlichen  Cbaracter; 
sie  verändern  sich  mit  Zunahme  der  Reife. 

Für  einige  Farbstoffraiscbungen,  deren  Her- 
stellung im  Original  nachzusehen  ist,  schlägt  Fischer 
(23)  besondere  Namen  vor,  z.  B.  Safranelin,  Fucbselin, 
tientianaviolettelin,  wodurch  Beziehungen  zum  elasti- 
schen Gewebe  ausgedrückt  werden  sollen.  Uebrigens 
ist  dies  Fucbselin  nicht  ganz  identisch  mit  Cresofuchsin 
oder  Besorcinfucbsin  (Ber.  f.  1900,  S.  48). 

Leishman  (Ber.  f.  1901,  S.  52)  legt  Gewicht  auf 
sorgfältiges  Auswaschen  von  Blutpräparaten,  welche  mit 
Methylenblau  und  Eosin,  die  in  chemisch  reinem  Me- 
thylalcohol  gelöst  sind,  gefärbt  sind,  mitdestillirtem 
Wasser.  —  Goldhorn  (Ber.  f.  1901,  S.  44)  setzt 
Lithiumcarbonat  zu  der  Methylenblaulösung. 

Einen  grossen  Unterschied  für  die  Darstellung  seiner 
Carminlösuag  findet  Chilesotti  (12)  zwischen  der 
Anwendung    des    destillirten     und     des    Brunnen- 


wassers, nur  das  letztere  ist  brauchbar.  Die 
Axencylinder  der  Nervenfasern  färben  sich  durchaus 
gleichmässig  roth,  ohne  dass  Nervenfibrillen  im  Axen- 
cylinder sichtbar  werden,  wohl  aber  zeigt  sich  ein  farb- 
loser, periaxialer  Raum. 

Eine  neue  Carminlösung  empfiehlt  Löwen- 
tbal  (46)  mit  Natronpicrocarmin  herzustellen.  Man 
fällt  die  wässerige  Lösung  durch  ChlorwasserstofEsäore, 
löst  den  Niederschlag  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in 
angesäuertem  Alcohol  auf  und  erhält  eine  Carminlösung, 
die  ohne  Neutralisirung  sofort  zu  gebrauchen  ist  Sie 
muss  eine  halbe  Stunde  lang  oder  selbst  bis  24  Stunden 
lang  einwirken. 

Das  HuchaeraatSin  von  P.  Mayer  schlägt  Harris 
(31)  vor,  als  Elasthämatein  zu  bezeichnen.  Man 
färbt  mit  Hämatoxylin  und  Aluminiumcblorid,  dann 
folgt  1  proc.  Salpetersäure,  in  Alcohol  gelöst,  darauf 
reiner  Alcohol  und  die  gewöhnliche  Einbettung. 

Tinctionen  elastischer  Fasern.  Es  ist  schon 
mehrfach  hervorgehoben  worden,  dass  die  Kenntniss  der 
elastischen  Fasern  verloren  zu  gehen  drohte;  bekannt- 
lich wurden  sie  mitunter  für  mark  lose  Nervenfasern  ge- 
halten. So  glänzend  die  elastischen  Fasern  an  Präpa- 
raten, die  mit  Alkalien  behandelt  sind,  zufolge  ihres 
hoben  Lichtbrechungsvermögens  erscheinen,  so  sehr 
treten  ihre  Differenzen  von  den  umgebenden  GeWeben 
für  den  Lichtsinn  des  Beobachters  zurück,  sobald  die 
Gewebe  in  stark  licbtbrechende  Substanzen  wie  gewöhn- 
lich eingebettet  werden.  Jetzt  hat  sich  das  Blatt  ge- 
wendet, und  zahlreiche  Beobachter  widmen  sich  dem 
Studium  der  elastischen  Fasern,  seit  man  sie  färben 
kann,  was  wohl  zuerst  Waldeyer  mit  Methylviolett 
gelungen  ist. 

Mit  Thionin  färbte  Cernezzi  (9)  die  elastischen 
Fasern  in  folgender  Weise.  Man  mischt  100  g  der 
wässerigen  2  proc.  Thionin lösung  mit  ebensoviel  2  proc. 
Resorcinlösung,  erwärmt,  setzt  80  ccm  Eisenchlorid- 
lösung hinzu,  filtrirt,  löst  in  96  proc.  Alcohol  in  der 
Wärme,  filtrirt,  setzt  soviel  96  proc.  Alcohol  zu,  dass 
man  200  ccm  Flüssigkeit  erhält,  denen  nach  dem  Er- 
kalten 4  ccm  Chlorwasserstoffsäure  zugesetzt  werden. 

Die  elastischen  Fasern  tingiren  sich  nach  Dubreuil 
(18)  schwarzblau  mit  Fuchsin,  hellblau  mit  Methylvio- 
lett,  Methylenblau,  Toluidinblau,  roth  mit  Safi-anin  oder 
Acridinroth,  braun  mit  Orcein,  gelb  mit  Tropeolin. 
Voraufgehen  lässt  D.  successive  Behandlung  mit  30pror. 
Eisenchloridlösung  und  dann  mit  einer  2  proc.  Resorcin- 
lösung, beide  in  Wasser  gelöst. 

Während  früher  ausser  dem  oben  erwähnten  Hc- 
thylviolett  nur  das  Goldchlorid  als  Tinctionsmittel  für 
elastische  Fasern  bekannt  war,  konnte  Michaelis 
(Bericht  f.  1901.  S.  44.  No.  68)  eine  ganze  Reihe  von 
solchen  aufzählen. 

Färbemittel  Farbenton 

Fuchsin  und  Besorcin  ....    blauscfawarz. 

Thionin  und  Resorcin    ....    graugrün. 

Cresylviolett  RR  und  Besorcin  .     grau. 

Safranin  und  Resoroin  ....    roth. 

Dimethylsafranin  und  Resorcin  .    rothviolett. 

Methylviolett  und  Resorcin    .    .    grün. 
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Färbemittel  Farbenton 

Fuchsin  und  Orcein rothviolett. 

Fuchsin  und  Pyrogallol    .    .     .    dunkelrotb. 
Paratoluidin  und  Resorcin     .     .     braunschwarz. 
Anilin  und  Resorcin      ....    grau. 
Dimethylanilin  und  Resorcin.     .    blausohwarz. 
Das  Orcein  nach  Tänzer  und  das  Cresofuchsin  von 
Rötbig  (Bericht  f.  1900,  S.  48)  sind  bekannt. 

Mit  der  Wcigert'schen  Nervenfärbungs-Me- 
thode  erhielt  Ciechanovski  (11)  unter  leichten 
Hodificationen  der  letzteren  in  der  Leber  die  Gallen- 
capillareo;  die  Kerne  und  das  Fibrin  wurden  tief- 
schwarz oder  grauschwarz  tingirt. 

Für  die  Darstellung  glatter  Muskelfasern  fand 
Yignolo-Lutati  (101)  die  Combination  von  Picrin- 
säure  mit  Säurefuchsin  am  geeignetsten. 

Zur  Conservirung  von  Harnsedimenten  empfiehlt 
Kozlowski  (40)  die  von  Far ran t  angegebene  Flüssig- 
keit. Gleiche  Tbeile  Glycerin,  destillirtes  Wasser  und 
concentrirte  wässerige  Lösung  arseniger  Säure  werden 
gemischt  und  dann  bleibt  die  Mischung  mit  einem 
gleichen  Tolumtheil  von  festem  Gummi  arabicum  drei 
Wochen  lang  stehen.  Nach  dem  langdauemden  Fil- 
triren  sieht  die  Lösung  gelblich  aus  wie  Ricinusöl. 

IIL  Elementare  Gewebsbestandtheile,  Zellen. 
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delle  insetti  metabolici.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXL 
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—  18)  Le  Dante c.  F.,  L'unit6  dans  l'etre  vivant 
Essai  d'une  biologie  chimique.  8.  Paris.  —  19) 
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tdrieur  des  tissues.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog. 
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Mit  l  Taf.  —  21)  Foä,  P.,  Sur  la  production  cellulaire 
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Arch.  itaL  de  biolog.  T.  XXXVIII.  p.  205-210.  - 
22)  Frassi,  A.,  Contributo  alla  conoscenza  delle  cellule 
eosinofile.  Clinica  moderna.  Auno  VIII.  No.  14. 
p.  162—165.  —  23)  Friedmann,  H.,  Ueber  die  Chromo- 
somen als  Träger  der  Vererbungssubstanz.  Biolog. 
Centralbl.  Bd.  XXII.  No.  24.  S.  778—780.  —  24) 
Galeotti,  G.,  Sugli  ionesti  fra  tessuti  animali.  Ri- 
vista  dei  lavori  italiani  dal  1896.  Monit.  zool.  Ital. 
Anno  Xm.  No.  4.  p.  78—78.  —  25)  Derselbe, 
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Koutchoult,  K.  A.,  Contribution  a  l'etude  des  cellu- 
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A.,    Nouvelles   recherches   sur    le  Nebenkern  et  la  re- 
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Leucocyten.    Inaug.-Diss.     8.     Leipzig.     31  Ss.  —  59) 
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Zellorgane  aufzufassen  sind.    Anat.  Anzeiger.    Bd.  XXI. 
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herente  du  Myxidium  Lieberkühni.  Arch.  d'anat.  microsc. 
T.  V.  F.  2.  p.  191-212.  Avec  une  pl.  et  7  fig.  — 
67)  Prowazek,  S.,  Fibrilläre  Zellstructuren.  Natur- 
wissensch.  Wochenschr.  Bd.  XVIIL  S.  91.  Mit  2  Fig. 
—  68)  Reinke,  J.,  Ueber  kernlose  Zellen.  Verhandl. 
d.  Gesellsoh.  Deutscher  Naturforscher  u.  Äerzte  a.  d. 
78.  Versammlung  in  Hamburg.  1901.  Th.  II.  1.  Hälfte. 
S.  237—239.  —  69)  Rhumbler,  L.,  Der  Aggregrat- 
zustand  und  die  physikalischen  Besonderheiten  des 
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4  Fig.  —  73)  Stolz,  A.,  Ueber  das  Verhalten  des 
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zeiger. Bd.  XXn.  No.  20  u.  21.  S.  425—431.  Mit 
3  Fig.  —  79)  Wigert,  V.  und  H.  Ekberg,  Ueber 
binnenzellige  Cauälchenbildungen  gewisser  Epithelzellen 
der  Froschnieren.  Ebendas.  Bd.  XXII.  No.  17  u.  18. 
S.  364—368.  Mit  6  Fig.  —  80)  Zacharias,  E.,  Ueber 
Kinoplasma.  Verbandl.  d.  Gesellsch.  deutscher  Natur- 
forscher u.  Aerzte  auf  der  73.  Versamml.  in  Hamburg 
1901.  Th.  L  I.Hälfte.  S.  244— 246.  —  81)  Ziegler, 
H.  B.,  Nochmals  über  die  Zclltheilung.  Verhandl.  d. 
Deutschen  zool.  Gesellsch.  a.  d.  12.  Jahresversamml.  in 
Giessen.    S.  126. 


Zellen.  —  Albrecht  (1)  wünscht  eine  Verbin- 
dung der  microscopischen  Morphologie  mit  der 
physiologischen  Physik  und  Chemie  herzustellen.  Waben- 
structuren  können  im  Zellprotoplasma  durch  tropfige 
Entmischung  hervorgebracht  werden.  Längere  Zeit  mit 
oder  ohne  indifferente  Flüssigkeiten  bei  Körpertempe- 
ratur aufbewahrte  Organe  zeigen  zahlreiche  feine  und 
gröbere  Figuren  von  Myelin,  so  dass  eine  mit  Fett 
leicht  zu  verwechselnde  Substanz  aus  den  Proteiden  der 
Zelle  postmortal  abgespalten  werden  kann,  dies  ist  die 
sogenannte  Fettbildung  aus  Eiweiss.  Die  Myelintropfen 
färben  sich  durch  Osmium  dunkelschwarzgrau,  lösen 
sich  nur  schwer  in  Acther,  und  die  Myelindegeneration 
ist  als  eine  Vorstufe  der  fettigen  Degeneration  aufzu- 
fassen. Das  Myelin  ist,  wie  es  scheint,  Lecithin.  —  In 
einem  zweiten  Aufsitz  bespricht  AI  brecht  (2)  die 
Artefacte  in  der  Cytologie.  Die  Tropfen  der 
tropfig  entmischten  Zellen  quellen  stark  in  Aether  auf; 
auch  an  frischen  Zellen  bewirkt  Aether  eine  Zerrällung 
in  sehr  grosse  derartige  Tropfen.  In  der  Discussion 
wies  Virchow  (2)  auf  die  gleichartigen  Erscheinungen 
an  Dotterkugeln  des  Hühnereies  hin  und  hob  die  prin- 
cipielle  Bedeutung  dieser  Erscheinungen  besonders  hervor. 
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Zu  der  alten  Lehre  Virchow's  über  die  Ent- 
stehung von  Leucocyten  aus  Bindegewebs- 
Zellen  ist  Harcband  (Beiträge  z.  pathol.  Anatomie. 
1889)  bereits  vor  12  Jahren  zurückgekehrt.  Obgleich 
Almkvist  (3)  diese  Ansicht  bestätigt,  schreibt  A.  da- 
neben aber  den  Lymphocyten,  sowie  den  uninucleären 
und  raultinucleären  Leucocyten  eine  active  £niigrations- 
fahigkeit  zu, 

Joseph  (43)  leitet  mit  Lenboss6k  die  Basal- 
kürperchen  der  Cilien  der  Flimmerepithelzellen 
aus  dem  Centrosom  ab.  Der  sog.  Cuticularsaum  hat 
nichts  mit  Cilien  zu  tbun,  man  nennt  ihn  besser  Deck- 
platte, die  aus  dem  Ectoplasma  hervorgeht.  Die 
Diplosomen  sind  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit,  ja 
Gewissheit  als  Centralkörper  aufzufassen. 

Nach  Behandlung  von  Hefezellen  mit  Methylen- 
blau-Eosin erhielt  Feinberg  (20)  rothgefärbte  Kerne, 
die  keinen  Nucleolus  enthalten.  Eine  helle  ungefärbte 
Zone  zwischen  dem  Kern  oder  sog.  Kernpunkt  und 
dem  blautingirteu  Protoplasma  fehlt  in  der  Hefezelle, 
existiert  aber  in  Amüben,  in  Ganglienzellen  des  Ganglion 
semilunare  vom  Menschen,  in  PAanzenzellen  wie  die  der 
Bohne.  Dies  Verhalten  kann  zur  Unterscheidung  und 
zum  Nachweis  dienen,  dass  Gebilde,  die  in  Geschwülsten 
des  menschlichen  Körpers  vorkommen,  nicht  etwa  Hefe- 
zellen sind.  Die  Präparate  wurden  von  Eilhard  Schulze 
in  Berlin  controlirt. 

Kerne.  —  Die  Reagentien,  welche  Kcrnstrue- 
turen  darstellen,  hält  Tellyesniczky  (74)  für 
Fällungsmittel,  da  im  lebenden  Kern  nichts  von  ersteren 
zu  sehen  sei.  Diese  Structuren  sind  selbst 
Fällungserscheinungen.  Von  dem  feinen  conti- 
nuirlichen  Faden,  den  Balbiaui  bei  Chironomus  auf- 
fand, leitet  auch  keine  Brücke  zu  dem  bekannten 
Kernfadenwerk  hinüber.  T.  beabsichtigt,  dieser  all- 
gemeinen Critik  eine  nähere  Untersuchung  der  ruhenden 
Kerne  folgen  zu  lassen. 

Eyclesheimer  (s.  S.  63,  No.  fi),  der  unter 
Min  Ol 's  Anleitung  arbeitete,  ist  der  Meinung,  dass  die 
Kerne  in  verschiedenen  Geweben  sowohl  in  ihrem 
Bau,  als  in  ihren  chemischen  Eigenschaften  Differenzen 
zeigen.  Wenn  die  quergestreifte  Muskelfaser  wächst, 
so  wandert  das  Chromatin  der  Muskelkerne  in  die 
anisotropen  Querstreifen.  Die  Kerne  wandern  nach  den 
Centren  grösserer  protoplasmatischer  (cytoplasmatic) 
Thätigkeit  hin. 

In  thrombotischen  Massen  sah  Nordmann  (s. 
S.  57,  No.  9)  Riesenzellen,  die  phagocytäre  Eigen- 
schaften besassen,  und  bei  Endocarditis  wie  bei  Lepra 
und  Tuberculose  eine  Art  von  Scbutzorgan  für  den 
Organismus  darzustellen  scheinen. 

Amitotische  Kerntheilung.  —  Wenn  eine 
Zelle  unter  ungünstige  Verhältnisse  geräth,  wie  sie  z.  B. 
für  die  Keimscheiben  mit  Lithiumchlorid  injicirter 
Hühnereier  eintreten,  so  reagiren  die  Zellen  nach 
Schimkewitsch  (70),  ehe  sie  der  Degeneration  anheim- 
fallen, durch  erhöhten  Stoffwechsel,  welcher  den  Ueber- 
gang  zur  directen  amitotischen  Kerntheilung  zur 
Folge  hat.  Letztere  tritt  bei  verstärkter  Ernährung, 
bei  Regeneration,  bei  den  ersten  Phasen  der  Anästhesie, 


beim  Beginn  der  Degeneration,  bei  der  Abkühlung,  bei 
der  Einwirkung  künstlicher  Umgebung  auf.  Alle  diese 
Fälle  erklärt  S.  für  bedingt  durch  erhöhten  (nicht  etwa 
durch  verkümmerten)  Stoffwechsel. 

Regeneration.  —  Wunden  an  den  Obren  von 
Kaninchen  heilen  nach  Liek(S7)  rascher  bei  gleich- 
seitiger Sympatbicus-Durchscbneidung  am  Halse,  wodurch 
arterielle  Hyperämie  bedingt  wird.  Diese  ist  als  ein 
die  Heilung  förderndes  Agens  anzusehen. 

IV.  Epithelien  und  Integumentbildungen. 

1)  Adachi,  B.,  Hautpigment  beim  Menschen  und 
bei  den  Affen.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  l. 
S.  16—18.  —  2)  Balmanno  Squire,  A.  J-,  An  ex- 
ample  of  universal  hirsuteness.  Lancet.  March.  p.  887 
bis  888.  With  2  fig».  —  3)  Doering,  P.,  Ueber  die 
angeborene  Haarlosigkeit  des  Menschen.  (Alopecia  con- 
genita.) 1901.  Inaug.-Diss.  8.  Erlangen.  33  Ss. 
Mit  einer  Fig.  —  4)  D'Evand,  Intorno  alla  genesi  dcl 
pigmento  epidermico.  Atti  della  R.  accad.  med.-chirurg. 
di  Napoli.  —  5)  Holmgren,  E.,  Ueber  die  Tro- 
phospongien  der  Darmepithelzellen,  nebst  einer  Be- 
merkung in  Betreff  einer  von  Prof.  Browicz  neulich 
publicirten  Abhandlung  über  die  Leberzellen.  Anat. 
Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  16  u.  17.  S.  477—484.  Mit 
4  Fig.  —  6)  Kidd,  W.,  Diagrams  illustrating  the  arran- 
gement  of  the  hair  on  the  frontal  region  of  man.  Journ. 
of  anat.  Vol,  XXXVI,  P.  3.  p.  XXX— XXXII.  With 
one  pl.  —  7)  Kromayer,  E.,  Neue  biologische  Be- 
ziehungen zwischen  Epithel  und  Bindegewebe.  Desmo- 
plasie.  Arch.  f.  Dermatol.  Bd.  LXII.  H.  2  u.  3. 
S.  299—328.  Mit  9  Taf.  u.  3  Fig.  —  8)  Lab b 6,  A., 
Sur  ta  continuite  fibrillaire  des  cellules  epith^'liales  et 
des  muscles  chez  les  Nebalia.  Compt  rend.  de  l'acad. 
de  Paris.  T.  CXXXV.  No.  18.  p.  750—752.  —  9) 
Loeb,  L.,  Ueber  das  Wachsthum  des  Epithels.  Arch. 
f.  Entwickelungsmechanik.  Bd.  XIII.  H.  4.  S.  487 
bis  506.  Mit  einer  Taf.  —  10)  Macleod,  J.  M.  H., 
Recent  observations  on  the  human  Stratum  corneum. 
Journ.  of  anat.  P.  4.  p.  LVI— LIX.  —  It)  Maier, 
H.,  Ueber  den  feineren  Bau  der  Wimperorganapparate 
der  Infusorien.  Arch.  f.  Protistenkunde,  1903.  Bd.  II. 
H.  1.  S.  73-179.  Mit  2  Taf.  —  12)  Marshall.  F. 
H.,  Exhibition  of  microscopic  preparations  of  mammalian 
hairs.  Report  of  the  71th.  meeting  of  the  British  asso- 
ciation  f.  the  advancement  of  science  at  Glasgow  in 
1901.  p.  692.  —  13)  Derselbe,  On  hair  in  the 
Equidae.  Proceed.  of  the  R.  society  of  Edinburgh. 
Vol.  XXIU.  p.  875— 390.  With  6  pls.  —  14)  Mascha, 
E).,  Ueber  den  Bau  der  Schwungfeder.  Zool.  Anzeiger. 
Bd.  XXVL  No.  689.  S.  142—144.  —  15)  Matsuura, 
U.,  Die  Dickenschwankungen  des  Kopfhaares  des  ge- 
sunden und  kranken  Menseben.  Arch.  f.  Dermatol. 
Bd.  LXII.  H.  2  u.  3.  S.  273—298.  Mit  einer  Fig. 
—  16)  Merk,  L.,  Experimentelles  zur  Biologie  der 
menschlichen  Haut.  III.  Mittheilung:  Vom  biologischen 
Bilde  bei  der  Resorption.  Sitzungsber.  d.  Akad.  d. 
Wissensch.  zu  Wien.  Math.-naturw.  Klasse.  Bd.  CIX. 
H.  9—10.  Abth.  3.  S.  715-747.  Mit  2  Taf.  —  17) 
Derselbe,  Ueber  Lebensvorgänge  in  der  menschlichen 
Epidermis.  Verhandl.  d.  Gesellsch.  Deutscher  Naturf. 
u.  Aerzte  auf  der  73.  Vcrsamral.  in  Hamburg.  1901. 
Med.  Abth.  Tb.  IL  2.  Hälfte.  S.  448-450.  —  18) 
Derselbe,  Dasselbe.  Die  medicinische  Woche.  Jahrg. 
1901.  No.  48.  S.  507-508.  —  19)  Pettit,  A.  et 
J.  Girard,  Action  de  quelques  substances  sur  l'epi- 
thölium  du  revetement  de  plexus  cfaorioides  du  Systeme 
nerveux  central.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog. 
T.  LIV.  No.  20.  p.  699-700.  —  20)  Pinkus,  F., 
Ueber  einen  bisher  unbekannten  Nebenapparat  am  Haar- 
system des  Menschen,    Haarscheiben.      Dermatol.  Zeit- 
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Schrift.  Bd.  IX.  H.  4.  S.  465—469.  Mit  3  Fig.  — 
21)  Regaud,  Sar  les  phenomiDes  de  s^cretion  de 
r<ipitheliam  sdminal.  Bibliographie  anatomique.  T.  XI. 
V.  4.  p.  294—315.  (Polemik  gegen  Loisel,  ibidem. 
K.  3.  p.  169— 196.)  —  22)  Saint-Hilaire,  C,  üeber 
den  Bau  des  Darmepitbels  bei  Ampbiuma.  Anat.  Anzeiger 
Bd.  XXII.  No.  23.  S.  449-493.  Mit  6  Fig.  —  23) 
Schumacher,  S.  von,  Zur  Biologie  des  Flimmer- 
epitbels.  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wisseoscb.  zu 
Wien.  Math.-naturw.  Klasse.  1901.  S.  195—224. 
Mit  einer  Tafel.  (Bericht  f.  1901.  S.  49.)  —  24) 
Studnicka,  F.  K.,  Die  Analogien  der  Protoplasma- 
Faserungen  der  Epithel-  und  Cbordazellen  mit  Binde- 
gewebsfasern. Sitzungsber.  d.  k.  Böhm.  Geaellsch.  d. 
Wissensoh.  zu  Prag.  9  Ss.  Mit  einer  Taf.  —  25)  Der- 
selbe, lieber  das  Epithel  der  Mundhöhle  von  Chimaera 
monstrosa.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Lymph- 
bahnen desselben.  Bibliograph,  anatom.  T.  XI.  F.  3. 
p.  217—233.  Avec  5  fig.  —  26)  Derselbe,  Ueber 
Stachelzellen  und  sternrörmige  Zellen  bei  Epitbelien. 
Sitzungsber.  d.  k.  Böhm.  Gcsellsch.  d.  Wissensch.  zu 
Prag.  9  Ss.  Mit  2  Taf.  —  27)  Veneziani,  A.,  Con- 
tributo  allo  studio  del  cambio  dei  capelli  neir  uomo. 
Oiorn.  di  malattie  veneree  ecc.  1901.  Milano.  F.  5. 
31  pp.  Con  fig.  —  28)  Vignon,  P.,  Recherches  de 
Cytologie  g6n§rale  sur  les  6pitheliuras.  Archives  de 
zool.  exper.  Ann^e  1901.  T.  IX.  No.  3  et  4.  p.  871 
bis  715.  Avec.  11  pl.  — 29)  Walter,  H.  E.,  On  trans- 
itory  epithelial'  structures  associated  with  the  mammary 
apparatus  in  man.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  6. 
S.  97—111.  With  14  figs.  —  30)  Werner,  R.,  Ei- 
pcrimentelle  Epithelstudien.  Ueber  Wacbstbum,  Re- 
generation, Amitosen-  und  RlesenzcUenbildung  des 
Epithels.  Beitr.  z.  klinischen  Chirur.  Bd.  XXXIV. 
S.  1—84.    Mit  9  Taf.  u.  9  Fig. 

Plattenepithel.  —  üeber  die  Hornschicht  der 
menschlichen  Epidermis  hat  Macleod  (10)  neue  Unter- 
suchungen angestellt.  Das  Keratohyalin  wird  vom 
Zellenprotoplasma  producirt,  aus  dem  ersteren  entsteht 
das  Elei'din  und  schliesslich  Fett  Letzteres  findet  sich 
auch  für  sich  allein  in  den  Hornzellen;  diese  werden 
durch  Keratindomen  zusammengeklebt.  Die  Kerati- 
sation  besteht  in  einer  Transformation  von  inter- 
epithelialen  Fasern  und  wahrscheinlich  des  äusseren 
Theiles  des  intracellulären  Spongioplasma  in  Keratin. 
Für  diese  Leistung  besitzen  die  genannten  Fasern  eine 
ihnen  innewohnende  Kraft  Die  Körnchen,  welche  auf 
macerirten  und  tingirten  Hornzellen  sich  finden,  sind 
wahrscheinlich  verhornte  Stacheln. 

Flimmerepithel.  —  An  Fröschen  stellte 
V.  Schumacher  (23)  Experimente  mit  dem  Flimmer- 
epithel der  Rachenschleimhaut  an,  das  in  den  dorsalen 
Lymphraum  eines  anderen  Frosches  eingebracht  wurde. 
Dabei  ergab  sich  Folgendes: 

1.  Fliramerepithel  kann,  in  den  Dorsallymphsack 
eines  Frosches  eingeführt,  ohne  mit  benachbarten  Ge- 
weben zu  verwachsen,  mehrere  Wochen  (5  Wochen) 
überleben  und  seine  Flimmerrdhigkeit  im  vollen  Um- 
fange bewahren.  —  2.  Wird  Rachenschleimhaut  eines 
Frosches  in  den  Rückenlymphsack  eines  anderen  ein- 
geführt, so  lösen  sich  Epithelzellgruppen  von  der 
Schleimhaut  ab,  die  sich  entweder  zu  abgerundeten 
Zflilcomplexen,  Flimmerballen,  umlagern,  deren  Flimmer- 
baarc  nach  aussen  gerichtet  sind  und  die  vermöge  des 
Cilienschlages  lebhaft  rotirend  weiterleben  können, 
oder   —   8.    die  losgelösten   Zellgruppen    lagern   sich 


derart,  dass  sie  eine  allseitig  geschlossene  HobIkugel 
mit  gegen  das  Lumen  gewendeten  Flimmerbaaren  bilden, 
Flimmcrcyste.  Der  Inhalt  der  Flimmercysten  wird  durch 
den  Cilienscblag  in  steter  Rotation  erhalten,  wobei  die 
Cyste  selbst  ihren  Ort  nicht  verändert.  —  4.  Es  lösen 
sich  auch  einzelne  Flimmerzellen  ab,  die,  sobald  sie 
frei  geworden  sind,  in  den  meisten  Fällen  Kugelgestalt 
annehmen  und  durch  die  Cilienbewegung,  sowie  die 
Flimmerballen,  in  rotirende  Bewegung  versetzt  werden. 
Das  Bestreben,  Kugelform  anzunehmen,  zeigt  auch  jede 
einzelne  Zelle  eines  aus  wenig  Zellen  bestehenden 
Flimmerballens,  wodurch  letzterer  eine  maulbeerförmige 
Gestalt  annimmt  —  5.  Die  Schleimzellen  (Becberzellen) 
der  Rachenschleimhaut  des  Frosches  sind  keine  umge- 
wandelten Flimmerzellen.  Sie  treten  als  jüngste  Formen 
in  den  tieferen  Schiebten  des  Epithels  auf  und  rücken 
allmälig,  das  Protoplasma  der  Flimmerzellen  verdrängend, 
gegen  die  freie  Schleimbautoberfläche  vor.  —  6.  Indem 
die  Schleimzellen  platzen,  können  sie  den  ihnen  vor- 
gelagerten Antheil  einer  Flimmerzelle  vom  übrigen 
Zellenleib  losrcissen.  Diese  losgetrennten,  mit  Flimmer- 
saum versehenen  Zellenfragmentc  nehmen  Kugelform  an 
und  leben  als  Flimmerkörpereben  im  Rachenschleim 
weiter,  meist  rotirende  Bewegungen  vermöge  des  Cilien- 
schlages ausführend.  Die  Flimmerkörpereben  können 
kernhaltig  oder  kernlos  sein,  und  es  genügt  eine  äusserst 
geringe  Protoplasmamenge,  um  den  Cilienscblag  zu 
unterhalten.  Auch  an  Flimmerballen  und  Flimmer- 
cysten findet  eine  Abstossung  von  Flimmerkörperchen 
in  ähnlicher  Weise  statt. 

Fuchs  (s.  S.  65,  No.  50)  unterscheidet  echte 
Flimmerzellen  von  solchen,  deren  Cilien  sich 
nicht  bewegen  und  die  als  Wimperzellen  abgetrennt 
werden  sollen.  Nur  die  Cilien  der  Flimmerzellen  be- 
sitzen BasalVörpercben,  von  denen  die  Bewegung  der 
Cilien  abhängig  sein  soll.  Die  Fortsätze  der  Wimper- 
zellen im  Ependym  des  Centralcanales  des  Rücken- 
markes, sowie  im  Vas  epididymidis  der  Maus  sind  nicht 
beweglich,  die  Zellen  haben  Centralkörpercben,  aber 
keine  Ba.salkörperchen  und  ihre  Wimpern  .sollen  nicht 
als  Härchen,  sondern  der  ganze  Apparat  als  Hygro- 
phoron  bezeichnet  werden,  weil  F.  glaubt,  dass  die 
Wimpern  austretendes  Secret  passiv  zur  Zellenoberiläche 
hinleiten.  Ben  da  möchte  eher  an  sensible  Functionen 
denken;  v.  Lenhossek  will  die  beweglichen  Cilien 
Kinocilien,  die  unbeweglichen  Stereocilien  nennen. 

Haare.  —  Die  Anordnung  des  Haarwuchses 
an  der  Stirn  hat  Kidd  (6)  einem  besonderen  Studium 
bei  70  Kindern,  vom  Neugeborenen  bis  zum  sechsten 
Lebensjahre  unterzogen  und  die  Hauptformen  auch  ab- 
gebildet. K.  meint,  die  Verschiedenheiten  bedeuteten 
eine  Vererbung  erworbener  Eigenschaften,  je  nach  der 
Art,  wie  nämlich  die  Vorfahren  jener  Kinder  sich  ge- 
kämmt haben.  Bei  Affen  verbalten  sich  die  Haarstrüme 
ganz  anders. 

Einen  Fall  von  fast  absoluter  Haarlosigkeit  bei 
einem  6  jährigen  Mädchen  bat  Doering  (3)  beschrieben. 
Das  Merkwürdige  ist,  dass  die  Talgdrüsen  in  ähnlichen 
Fällen  z.  B.  denen  von  Schede  und  Ziegler  voll- 
kommen   normal     entwickelt    waren.    —    Balmanno 
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Squire  (2)  bildet  eine  Frau  aus  Birma  iidcI  deren  Sohn 
ab;  beide  varen  über  das  ganze  Gesicht  sehr  stark 
behaart.  Sie  selbst  und  ihr  Vater  hatten  keine  Backen- 
zähne, sie  selbst  nur  die  8  Schneidezähne. 

V.  Bindesubstanz. 

a)  Bindegewebe,  elastisches  Gewebe,  Fett- 
gewebe. 

I)  Almkvist,  J.,  Weiteres  zur  Plasmazellen  frage. 
Antwort  an  A.  Pappenheim.  Monatshefte  f.  pract.  Der- 
matol.  Bd.  XXXIV.  No.  6.  S.  281—288.  —  2)  An- 
thony, R.,  Du  röle  de  la  compression  et  de  son  prin- 
«ipal  raode  dans  la  genese  des  tendons.  Compt.  rend. 
de  la  soc.  de  biolog.     T.  LIV.     No    6.    p.  180—182. 

—  3)  Auerbach,  M.,  Das  braune  Fettgewebe  bei 
schweizerischen  und  deutschen  Nagern  und  Insectivoren. 
Archiv  für  microsc.  Anat.  Bd.  LX.  H.  2.  S.  291—333. 
Mit  2  Taf.  u.  Tabellen.  —  4)  Babor,  J.  F.,  Zur  Histo- 
genese  der  Bindesubstanzen  bei  Weichthieren.  Verhandl. 
d.  5.  Internat.  Zoologen  -  Congresses.  Berlin.  1901, 
S.  796—803.  —  5)  Bosellini,  P.  h.,  Sülle  plasma- 
zellen.  Bulletino  d.  soienze  medichc  di  Bologna.  1901. 
Anno  LXXIII.  Vol.  I.  F.  2.  p.  45-47.  —  6) 
Pere,  Ch.  et  E.  Papin,  Note  sur  l'etat  crible  des 
apon^vroscs  chez  les  d^g^neres.  Journ.  de  l'anat. 
Ann^e  XXXVIII.  No.  6.  p.  576-579.  Avec  5  fig.  — 
7)  H ,  üeber  orceinophiles  Bindegewebe.  8.  Wien. 
Mit  Taf.  —  8)  Himmel,  J.  M.,  Die  Plasm.izellen. 
Monatsh.  f.  prakt.  Dermatol.  Bd.  XXXIV.  No.  11. 
S.  548.  —  9)  Hofmann,  F.  B.,  Ueber  die  Färbung 
des  elastischen  Bindegewebes  durch  protrahirte  vitale 
Methylenblaubehaiidlung.  Archiv  für  Anat.  Anat.  Abtb. 
H.  3.  u.  4.  S.  115-116  Mit  2  Fig.  —  10)  Katsu- 
tada,  F.,  Zur  Kenntniss  der  regressiven  Veränderungen 
der  elastischen  Fasern  in  der  Haut.  Beiträge  z.  pathol. 
Anat.   Bd.  XXXI.     H.  2.    S.  296-311.    Mit  einer  Taf. 

—  11)  Levaditi,  G.,  Contribution  ä  l'^tude  des  Mast- 
zellen et  de  la  Mastzelleoleucocytose.  8.    These.  Paris. 

—  12)  Levy,  0.,  Ueber  Versuche  zur  Frage  von  der 
functionelleu  Anpassung  des  Bindegewebes.  Anat.  An- 
zeiger. Bd.  XXI.  Suppl.  S.  58—63.  (Discussion: 
Roux,  Waldej-er,  Roux).  —  18)  Mall,  Franklin  P., 
The  development  of  tbe  connective  tissues  from  thc 
conncctive  tissue  syncytium.  American  journ.  of  anat. 
Vol.  I.  No.  3.  p.  329-366.  With  18  figs.  —  14) 
Maiimow,  A.,  Experimentelle  Untersuchungen  über 
die  entzündliche  Neubildung  von  Bindegewebe.  Bei- 
träge z.  pathol.  Anatomie.  V.  Suppl.  —  15)  Michaelis, 
L.,  Ueber  Mastzellen.  Münchener  med.  Wochensehr. 
Jahrg.  XXXXIX.  No.  6.  S.  225— 226.  —  16)  Pappen- 
heim, A.,  In  Sachen  der  Plasmazellen.  Monatsbette  f. 
prakt.  Dermatol.  Bd.  LIV.  No.  6.  S.  289—296.  — 
17)  Derselbe,  Weitere  kritische  Ausführungen  zum 
gegenwärtigen  Stand  der  Plasmazellen-Frage.  Virchow's 
Archiv.  Bd.  CLXIX.  H.  3.  S.  372—428.  —  18) 
Pekelbaring,  C.  A. ,  Le  tissu  conjonctif  chez 
l'huitre.    Petrus  Camper,  Deel  I.    Afl.  2.    S.  228—236, 

—  19)  Schlesinger,  H.,  Ueber  Plasmazellen  und 
Leucocyten.  Archiv  f.  Anat.  Physiol.  Abth.  H.  5  u.  6. 
S.  552-557.  -  20)  Derselbe,  Ueber  Plasmazellen 
und  Lymphocyten.  Virchow's  Archiv.  Bd.  CLXIX. 
11.  3.  S.  428-444.  —  21)  Schreiber,  L.,  Ueber  ein 
bequemes  Object  zum  Studium  der  Mastzellen  (Clas- 
matocyten).  Münchener  med.  Wochensehr.  Bd.  XLIX. 
No.  50.  S.  2076-2077.  —  22)  Teuffei,  E.,  Zur  Ent- 
wickelung  der  elastischen  Fasern  in  der  Lunge  des 
Fötus  und  des  Neugeborenen.  Archiv  f.  Anat.  Anat. 
Abth.  H.  5  u.  6.  S.  377—392.  Mit  3  Fig.  (Ent- 
wiekelungsgeschichtlich.)  —  23)  Unna,  P.  G.,  Die 
Almkvist'schen  Plasmazelleu.  Monatshefte  f.  prakt. 
Dermatol.     Bd.  XXXIV.    No.  6,    S.  297—300.  —  24) 


Zachariades,  P.  A.,  Sur  le  gonflement  des  tendoos 
dans  l'eau  distillöe.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog. 
T.  LIV.    No.  4.    p.  121-128. 

Experimente  mit  Sehnenresection  beim  Ka- 
ninchen, die  Levy  (12)  über  die  Frage  von  der  functio- 
nellen  Anpassung  des  Bindegewebes  anstellte,  führten 
zu  der  Annahme  einer  hoben  Bedeutung  der  Function 
für  die  Ausbildung  von  Bindegewebsfasern  und  Binde- 
gewebsstructuren.  In  der  Discussion  wies  Wald ey  er  (12) 
auf  eine  Fehlerquelle  hin,  Roux  constatirte,  dass  beim 
Fehlen  von  Zugwirkung  (der  Mm.  gastrocnemii  und 
soleus)  die  Bildung  von  Bindegewebe  sich  verzögert 
und  in  verschiedenen  Richtungen  erfolgt,  und  stellte 
zugleich  weitere  Versuche  in  Aussicht. 

Plasmazellen.  — Die  Plasmazellen  haben  zu  mehr- 
fachen Discussiooen  Antass  gegeben.  Schlesinger  (20) 
versteht  unter  diesem  Ausdruck  die  in  der  normalen 
Darmschleimhaut  bekanntlich  vorhandenen  zahl- 
reichen grossen  und  kleinen  Leucocyten.  Letztere  können 
nämlich  durch  Aufnahme  vom  Plasma  verändert  und 
hierdurch  zu  Plasmazellcn  werden.  Pappenheim  (17) 
hingegen  leitet  alle  im  Granulationsgewebe  anzu- 
treffenden Leucocyten  von  Bindegewebszellen  ab,  mit 
Ausnahme  der  multinucleären  Formen  derselben,  die 
nach  P.  hämafogener  Abkunft  sind,  üebrigens  rechnet 
S.  die  Plasraazellen  von  Waldeyer  zu  den  Mastzellen 
und  deutet  die  Plasmazellcn  von  Marschalko  zum 
grossen  Tbeil  als  in  ihrer  Form  veränderte  grosse  und 
kleine  Leucocyten. 

Die  Mastzellen  von  Ehrlich,  die  Clasmatocytcn 
von  Ranvier  und  die  Polyblastcn  von  Maiimow(14) 
erklärt  Schreiber  (21)  für  identisch.  Die  Unter- 
schiede in  Betreff  des  Körnchengebaltes  resultiren  aus 
der  verschiedenen  Behandlungsmethode. 

Unter  den  Mastzellen,  deren  Kömchen  sich  intensiv 
mit  basophilen  Farbstoffen  wie  Methylviolett,  Tbionin, 
Toluidinblau,  Kresyl  violett,  Methylenazur  färben, 
unterscheidet  Michaelis  (15)  Bindegewebsmast- 
zellen  und  Blutmastzellen,  die  keineswegs  identisch 
sind.  Die  Körnchen  der  Blutmastzellen  sind  in  Wasser 
löslich  und  gehen  bei  Einbettung  in  Celloidin  oder 
Paraffin  leicht  zu  Grunde.  Aber  auch  im  Bindegewebe 
giebt  es  bistogene  Bindegewebsmastzellen  mit  leicht 
zerstörbaren  Körnchen. 

Das  braune  Fettgewebe  der  Nager  bat 
Auerbach  (3)  zum  Gegenstand  seiner  Untersuchungen 
gewählt.  Es  wurde  eine  möglichst  grosse  Zahl  von 
Thieren  untersucht  und  zwar  26  verschiedene  Gattungen 
mit  102  Thieren.  Es  fand  sich  nun,  dass  folgende 
Säugethiere  Anlagen  von  braunem  Fett  au  allen  typischen 
Stellen  des  Körpers  besitzen,  nämlich  Mus  decnmanus, 
Mus  rattus,  Mus  musculus,  Arvicola  agrestis,  Myozus 
muscardinus,  Myoxus  nitela,  Lepus  timidus,  Arctomys 
marmota,  Ericetus  frumentarius,  Erinaceus  europaeus, 
Talpa  europaea,  Vespertilio  mystacinus.  Nicht  an  allen 
typischen  Stellen,  aber  doch  an  einigen  findet  sich 
braunes  Fett  bei  Sciurus  vulgaris,  Lepus  cuniculus, 
Cavia  Cobaya.  Gar  kein  braunes  Fett  fand  sich  bei 
Meles  taxus  und  Felis  domestica.  —  Ans  diesen  Unter- 
suchungen   geht   hervor,    dass   das  Vorhandensein    von 
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braunem    Fett    nicht   in    bestimmter   Beziehung   zum 
Winterschlafe  steht,  indem  dasselbe  bei  einigen  Winter- 
scbläfern    fehlt,  dagegen    aber   bei    vielen  Nichtwinter- 
schläfern wohl  entwickelt  ist.   Das  braune  Fett  braucht 
nach    dem   Winterschlafe    nicht,   wie   Carlier  (1893) 
augiebt,    sich    bis   auf  einige  fibröse  Stränge  zu  redu- 
ciren,  sondern  es  kann  in  grosser  Ausdehnung  bestehen 
bleiben.   Bei  der  Ratte,  der  Haselmaus  und  dem  Hurmel- 
tbier    ist   ein    deutlicher   Uebergang   Ton    braunem    in 
weisses  Fett  zu  constatiren.  —  Es  ist   nicht  unbedingt 
uothwendig,    dass    den    Winterschläfern     (Uurmeltbier, 
Igel,  Gartenschläfer)  während    der   Dauer   des  Schlafes 
Nahrung  gereicht  wird.    Die  Thiere  können  auch  ohne 
diese    den    Winter    überdauern.    —    Von    untersuchten 
Embryonen  waren  folgende  im  Besitz  eines  sogenannten 
l'rimitivorganes,  nämlich :  Hatten-,  Maulwurf-,  Kaninchen- 
und  Katzenembryonen.  —  Der   microscopischc  Bau  ist 
bei    allen    untersuchten    Thieren    ein    ausserordentlich 
eiiibeitlioher.     Die  Zellen    unterscheiden    sieh    bei    den 
verschiedenen  Individuen   hauptsächlich  nur  durch  ihre 
Grösse.    Die  Zellen  besitzen  keine  Zellenmerabran.    Die 
Bildung   der    Fetttröpfeben    hängt   jedenfalls    mit   den 
Zellengranula  zusammen.  — 

Necrotiscbe  Fettmassen  im  Pancreas  färbte 
Liepmann  (s.  oben  S.  49,  No.  4ö)  blaugrün  mit  Häma- 
toxyliu  oder  Litfaioncarmin  und  Kupferacctat. 

Elastische  Fasern.  —  Die  Mnskelzüge  des 
.Sinus  und  Vorhofes  des  Froschherzens  sind  nach  Hof- 
raann  (9)  von  einem  dichten  Netzwerk  elastischer 
Fasern  umsponnen.  Dieselben  färben  sich  bei  der 
vitalen  Tinction  mit  Methylenblau  und  könnten  mit 
Nervenfasern  verwechselt  werden,  ausserdem 
tingiren  sie  sich  mit  OrceVn  u.  s.  w.  Sie  umspinnen 
dicht  jene  Muskelbündel  des  Vorhofes  u.  s.  w.  Wie 
früher  S.  Mayer  warnt  daher  H.  vor  dem  gewöhnlichen 
Verfahren,  ohne  Weiteres  jede  mit  Methylenblau  sich 
lingirende  feine  Faser  für  nervös  zu  halten. 

b)  Knochen,  Knorpel,  Gelenke. 

1)  Askanazy,  M.,  Ueber  das  basophile  Proto- 
plasma der  Osteoblasten,  Osteoclasten  und  anderer  Ge- 
webszellen. Centralbl.  f.  allgem.  Pathol.  Bd.  XIII. 
No.  10.  S.  869—378.  —  2)  Beretta,  A.,  La  molti- 
plicazione  coUulare  nel  midollo  delle  ossa  del  Riccio 
durante  Tibernazione.  Monit.  zoolog.  Italiano.  Anno 
XIII.  No.  8.  p.  212—215.  —  3)  Biedermann,  W., 
Ueber  die  Bedeutung  von  Crystallisationsprocessen  bei 
der  Bildung  der  Skelete  wirbelloser  Thiere,  namentlich 
der  Holluskenschalen.  Zeitschr.  f.  allgem.  Pbysiolog. 
Bd.  I.  H.  2.  S.  164-208.  Mit  4  Taf.  —  4)  Gr«- 
kow,  J.  J.,  Contribution  ä  l'^tude  des  manques  de 
substance  osseuse  du  cräne.  Aroh.  des  sciences  biolog. 
de  l'instit.  imp6r.  des  naturalistes  de  St.  Pdtersbourg. 
T.  IX.  No.  2.  p.  213—250.  —  5)  Hesse,  F.,  Zur 
Kenntoiss  der  Granula  der  Zellen  des  Knochenmarkes, 
bez.  der  Leucocyten,  Virchow's  Archiv.  Bd.  CLXVII. 
H.  2.  S.  281—296.  Mit  einer  Taf.  —  6)  Lefas,  E., 
Sur  la  röparation  du  cartilage  articulaire.  Arch.  de 
m6dec.  exp6rim.  No.  8.  p.  378—888.  Avec  4  fig.  — 
7)  Morawitz,  P.,  Zur  Kenntniss  der  Knorpelkapseln 
und  Cbondrinballen  des  hyalinen  Knorpels.  8.  Jena. 
—  8)  Derselbe,  Dasselbe.  Arch.  f.  microsc.  Anat. 
Bd.  LX.  H.  I.  S.  66—99.  Mit  einer  Taf.  —  9) 
Nordmann,  0.,  Ein  Beitrag  zur  phagocytären  KoUe 
der  Riesenzellen.    Inaug.-Diss.     8.     Göttingen.      1901. 


21  Ss.  —  10)  Paeehioni,  D.,  Untersuchungen  über  die 
normale  Ossification  des  Knorpels.  Jahrb.  d.  Kinder- 
heilk.  Bd.  LVI.  F.  8.  Bd.  V.  H.  3.  S.  327-840. 
Mit  einer  Taf.  —  11)  Pensa,  Ä.,  Osservazioni  suUa 
struttura  delle  cellule  cartilaginose.  Bellet,  di  soc. 
med.-chir.  di  Pavia.  1901.  No.  8  e  4.  p.  199—205. 
Con  una  tav.  —  12)  Renaut,  J.,  Histologie  et  Cyto- 
logie des  cellulea  osseuses.  D^veloppement  et  carac- 
teres  g6neraax  des  fibres  osseuses.  Compt.  rend.  de 
la  Session  de  l'associat.  des  anatomistes  fran;.  ä  Mont- 
pellier, p.  216—229.  Avec  5  fig.  —  13)  Retzius, 
G.,  Zur  Kenntniss  der  Riesenzellen  und  der  Stützsub- 
stanz des  Knochenmarkes.  Biolog.  Untersuch.  Bd.  X. 
S.  37—44.  Mit  2  Taf.  —  14)  Sacerdotti,  C.  e  G. 
Frattin,  Sulla  struttura  degli  Osteoblast!.  Anat  An- 
zeiger. Bd.  XXII.  No.  I.  p.  21—25.  Con  una  fig. 
—  15)  Schaffer,  J.,  Ueber  neuere  Untersuchungs- 
methoden des  Knochen-  und  Zabngewebes  und  Ergeb- 
nisse derselben.  Centralbl.  f.  Physiol.  H.  20.  —  16) 
Schwarz,  E.,  Zur  Cytogeoese  der  Zellen  des  Knochen- 
markes. Wiener  klin.  Wochenschr.  1901.  No.  42. 
S.  46—57,  —  17)  Srdifiko,  0.  V.,  Beitrag  zur  Histo- 
logie und  Histogenie  des  Knorpels.  Anat.  Anzeiger. 
Bd.  XXII.  No.  20  und  21.  S.  487—446.  —  18)  Der- 
selbe, Studie  über  die  Histologie  und  Histogenesis  des 
Knorpels.  Verb.  d.  Böhmischen  Akad.  zu  Prag.  20  pp. 
Mit  einer  Taf.  u.  2  Fig.  (Czechisch).  —  19)  Volpino, 
G.,  Del  pericondrio  e  di  altre  membraoe  fibröse.  Inter- 
nat. Monatsscbr.  f.  Anat.  Bd.  XX.  U.  1  bis  8.  S.  91 
bis  100.  Mit  einer  Taf.  —  20)  Zoppi,  A.,  Del  tra- 
pianto  della  cartilagine  interepifisaria.  Della  sostitu- 
zione  della  cartilagine  interepifisaria  con  cartilagine  ar- 
trodiale  d'incrostazione.  Archivio  medico.  Vol.  XXIV. 
F.  4.  p.  419-424.   Con  2  tav. 

Auf  experimentellem  Wege  fand  Beretta  (2),  dass 
im  Knochenmark  vom  Igel  (Erinaceus  europaeus) 
während  des  Winterschlafes  eine  bedeutende  mitotische 
Zellenvermehrung  stattfindet.  Auch  nach  Schwarz  (16) 
geschieht  die  Proliferation  der  Knochenmarkselemente 
auf  dem  Wege  der  Mitose.  Jede  Zellenart,  nämlich 
Lymphocyten,  Speoialzellen,  granulirte  Zellen,  nimmt 
au  derselben  ihren  relativen  Antheil.  Jede  Zellen- 
art des  Markes  bat  ihre  eigene  Generation.  Es 
giebt  im  Knochenmark  kein  Nacheinander  von  Zell- 
stadien, sondern  nur  ein  Nebeneinander  von  Zellarten, 
Eine  Reifung  von  Lymphocyten  zu  granulirten  Zellen 
besteht  nicht. 

Mit  Hülfe  verschiedener  Färbungen  unterscheidet 
Morawitz  (8)  im  jugendlichen  Knorpelgewebe  eine 
albumoide  und  eine  chromatophile  ■  Substanz.  Ein 
chemischer,  von  innen  nach  aussen  innerhalb  der  Knorpel- 
kapsel fortschreitender  Process  liefert  beim  Erreichen 
der  Kapsel  Cbondrinballen,  die  mit  der  Knorpel- 
kapsel zu  identificiren  sind. 


VI.  Ernährungsflüssigkeiten  und  deren 
Bahnen. 

a)  Blut,  Lymphe,  Chylus. 

1)  Almkvist,  J.,  Ueber  die  Emigrationsfäbigkeit 
der  Lymphocyten.  Virchow's  Archiv.  Bd.  CLXIX.  H.  1. 
S.  17—28.  —  2)  Aschheim,  S.,  Zur  Kenntniss  der 
Erythrocytenbildung.  8.  Freiburg.  —  8)  Derselbe, 
dasselbe,  Arch.  für  microsc.  Anat.  Bd.  LX.  H.  2. 
S.  261—290.'—  4)  Audibert,  V.,  De  l'essaimage  des 
grauulations  eosinophiles.  Compt.  rend.  de  la  scc.  de 
biolog.  T.  LIV.  No.32.  p.  1324—1825.-5)  Derselbe, 
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R6le  du  leucocyte  6osiDophile  dans  l'^conomie.  Ibidem. 
T.  LIV.  No.  36.  p.  1502—1503.  (Reun.  biol.  de  Mar- 
seille.) —  6)  Bainbridge,  F.  A.,  On  the  relation  of 
metabolism  to  lympb  formatioD.  British  med.  journ. 
No.  2176.  p.  776—777.  —  7)  Biondi,  C,  Coutributo 
allo  studio  del  metodo  biologico  per  la  diagnosi  speci- 
fica  del  sangue  umano.  Sperimentale.  1901.  Aduo  LV. 
F.  5  e  6.  p.  720—758.  —  8)  Breuer,  R.,  Zur  Technik 
der  LeucocyteozähluDg.  Berliner  klin.  Wochenschr. 
Jahrg.  XXXIX.  No.  41.  S.  953— 955.  —  9)  Boccardi, 
G.,  Sulla  evoluzione  degli  eritroblasti.  Atti  dell'  accad. 
med.-chirurg.  Napoletana.  Anno  LVI.  No.  1.  p.  12. 
No.  2.  —  10)  Buffa,  E.,  Resistenza  dei  globuli  rossi 
del  sangue.  Un  nuovo  metodo  di  determinarla.  1901. 
Archivio  medico.  Vol.  XXV.  F.  2.  p.  187—199.  Con 
una  tav.  —  11)  Butza,  D.,  Un  nouveau  moyen  pra- 
tique  pour  distinguer  le  sang  de  i'homme  avec  celui 
des  animaux.  C!ompt.  rend.  de  la  soci.  de  biologie.  T.LIV. 
No.  12.  p.  406— 408.  —  12)  Derselbe,  Dasselbe.  Bullet, 
de  la  soc.  des  sciences  de  Bucarest.  Annee  XI.  No.  3. 
p.  316-318.  —  13)  Cagnetto,  G.,  Sulla  reazione  del 
guaiaco  in  preseuza  di  alcune  varieti  dei  leuco- 
citi.    Archivio  medico.    Vol.  XXVI.   F.  2.    p.  211— 228. 

—  14)  Cesaris-Demel,  A.,  Osservazioni  istologiche 
sul  sangue.  Compt.  rend.  du  5e  congres  Internat,  d. 
physiol.  1901.  Arch.  ital.  d.  biologie.  T.  XXXVI.  F.  1. 
p.  165 — 166.  —  15)  Couvreur,  E.,  Sur  le  sang  des 
moUasques  gasteropodes  marins.  Comptes  rend.  de  la 
soc.  de  biolog.  T.  LIV.  No.  31.  p.  1251—1252.  — 
16)  Dekhuj-zen,  Over  bloedcellen.  Tijdschr.  d.  Neder- 
land.  dierkond.  vereeniging.    D.  7.   Afl.  2.    p.  37 — 88. 

—  17)  Einhorn,  M.  et  G.  L.  Laporte,  Eine  neue 
Methode,  die  Btutkörperchenzahl  nach  Trockenpräparaten 
annähernd  zu  bestimmen.  Fortschr.  d.  Medicin.  Bd.  XX. 
No.  13.  S.  417.  —  18)  Dieselben,  A  new  method 
of  approximately  estimating  the  number  of  blood- 
corpuscles  from  stained  specimens.  Medical  news. 
p.  741-744.  With  one  fig.  —  19)  Engel,  C.  S., 
Der  gegenwärtige  Stand  der  ßlutlchre.  Klinisches 
Jahrbuch.  Bd.  IX.  16  Ss.  —  20)  Frassi,  A.,  Con- 
tributo  alla  conoscenza  delle  ccllule  eosinoiile.  Cli- 
nica  moderna.    Anno  VIII.    No.  14.    p.  162 — 165.  — 

21)  Gardini,  P.  L.,  Ricerche  suUa  resistenza  delle 
emazie  del  feto  umano  a  diversi  periodi  di  sviluppo. 
Arch.  ital.  di  ginecol.    Anuo  V.   No.  1.   p.  47 — 49.  — 

22)  Derselbe,  Dasselbe.  Annali  di  ostetricia.  Anno 
XXIV.  No.  1.  p.  128—134.  —  23)  Hedon,  E.,  Sur 
la  transfusion  du  sang  lave  apres  b6morragie  et  les 
modifications  de  forme  des  globules  rouges  suivant  les 
milieux.  Compt.  rend.  de  la  Session  de  l'associat.  des 
anatom.  frani;.  ä  Montpellier,  p.  90 — 91.  —  24)  Heinz, 
R.,  Der  Uebergang  der  embryonalen  kernhaltigen  rotheu 
Blutkörpereben  in  kernlose  Erythrocyten.  Virchow's 
Archiv.  Bd.  CLXVIII.  H.  3.  S.  504—512.  Mit  einer 
Fig.  —  25)  Hesse,  F.,  Zur  Kenntniss  der  Granula 
der  Zellen  des  Knochenmarkes  bezw.  der  Leucocvten. 
Ebendas.   Bd.  CLXVU.    H.  2.   S.  231—296.   Mit  1  Taf. 

—  26)  Hirschfeld,  H.,  Zur  Blutplättchenfrage.  Anat. 
Anzeiger.  1901.  Bd.  XX.  No.  23  u.  24.  S.  605  bis 
607.  —  27)  Janosik,  J.,  Le  döveloppement  des  glo- 
bules sanguins  chez  les  amniotes.  Bibliographie  anat. 
T.  X.  F.  4.  p.  273— 282.  Avec  une  pl.  —  28)  Jawein, 
G.,  Erwiderung  auf  die  Bemerkungen  von  Prof.  E.  Gra- 
vitz  zu  meinem  Artikel:  Ueber  die  basophilen  Körnchen 
in  den  rothen  Blutkörperchen.  Berl.  klin.  Wochenschr. 
Jahrg.  XXXIX.  No.  9.  S.  201— 202.  —  29)Jolly, 
J.,  Sur  la  divisfon  indirecte  des  protohemoblastes  (ery- 
throblastes)  dans  le  sang  du  Triton  (Molge).  Compt. 
rend.  de  la  soci6te  de  biolog.  T.LIV.  No.  2.  p.  68— 70. 
Avec  8  fig.  —  30)  Derselbe,  Sur  la  division  indirecte 
des  globules  sanguins  observ6e  ä  l'etat  vivant.  Compt. 
rend.  de  la  session  de  l'associat.  des  anatomistes  frauQ. 
ä  Montpellier,  p.  79— 82.  —  31)  Derselbe,  Influences 
mecaniques  modiliant  le  plan  de  segmentation  des  glo- 
bules  sanguins  pendaut  la  division  indirecte.    Ibidem. 


p.  83—85.  Avec  une  fig.  —  32)  Derselbe,  Sur  les 
mouvements  des  leucocytes.  Compt.  rend.  de  la  soc. 
de  biolog.  No.  20.  p.  661—664.  —  33)  Derselbe. 
Sur  les  formes  dites  regressives  des  leucocytes  du  sang, 
ä  propos  d'une  communication.  Ibidem.  T.  LIV.  No.  30. 
p.  1192-1193.  —  34)  Derselbe,  Sur  quelques  points 
de  l'etude  des  globules  blancs  dans  la  leucemie.  A 
propos  de  la  fiiation  du  sang.  Archives  de  m^dec. 
experim.   Annee  XIV.   No.  1.  p.  73—100.  Avec  une  pl. 

—  35)  Jovane,  A.,  Ancora  sui  corpuscoli  rossi  del 
sangue  dei  bambini,  colorabili  con  l'azzurro  di  metilene. 
Pediatria.  Anno  X.  No.  1.  p.  23—28.  —  36)Kemp, 
G.  T.  e  Mademoiselle  H.  Calfaoun,  La  numeration  des 
plaquettes  du  sang  et  la  relation  des  piaquettes  et 
des  leucocytes  avec  la  coagulation.  Compt.  rend.  d. 
5e  congres  Internat,  d.  physiol.  1901.  (Ber.  f.  1901. 
S.  52.)  —  37)  Kobert,  H.  U.,  Das  Wirbelthierblut  in 
microcristallographischer  Hinsicht.  8.  Stuttgart.  1901. 
118  Ss.  Mit  26  Fig.  —  38;  Lenoble  et  M.  Dominici, 
Methode  pour  fixer  preparations  du  sang.  Compt.  rend. 
de  la  societe  de  biolog.    T.  LIV.    No.  7.    p,  223—225. 

—  39)Levaditi,  C,  Le  leucocyte  et  ses  granulations. 
8.  Paris.  159pp.  —  40)  Manca,  G.  e  G.  Catterina, 
Intorno  al  comportamento  della  resistenza  dei  globuli 
rossi  nucleati  del  sangue  conservato  a  lungo  fuori  dell' 
organismo.  Archivio  di  farmacol.  sperim.  Anno  I. 
Vol.  I.  F.  2.  p.  80—86  e  No.  3.  p.  107—129.  — 
41)  Dieselben,  Dasselbe.  Atti  del  istit.  Veneto  di 
scienze.    1901—1902.    T.  LXL    Disp.  3.    p.  203—219. 

—  42)  Matthes,  M.,  Weitere  Beobachtungen  übet  den 
Austritt  des  Hämoglobins  aus  sublimatgehärteten  Blut- 
körperchen. Münchener  med.  W^ochenschr.  Bd.  XLIX. 
No.  17.  S.  698— 700.  Mit  4  Fig.  —  43)  Maurel,  E., 
Identite  d'cvolution  des  divers  lymphocytes  existant 
daus  le  canal  thoracique  ä  l'etat  normal.  Compt.  rend. 
de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  No.  22.  p.  740—742. 
No.  23.  p.  817—820.  —  44)  Meinertz,  J.,  Beiträge 
zur  vergleichenden  Morphologie  der  farblosen  Blutzellen. 
Virchow's  Archiv.  Bd.  CLXVIH.  H.  3.  S.  353—398. 
Mit  einer  Taf.  —  45)  Mezin  esc  u,  D.,  Contributions 
ä  la  morphologie  compar6e  des  leucocytes.  Arch.  de 
m6dic.  experim.  Ann6e  XIV.  No.  5.'  p.  562 — 575. 
Avec  une  pl.  —  46)  Mirto,  D.,  Sul  valore  del  metodo 
biologico  per  la  diagnosi  specifica  del  sangue  nelle  varie 
contingenze  della  pratica  medico-legale.  Riforma  inedica. 
Anno  XVII.  No.  222.  p.  855—858.  No.  223.  p.  866 
bis  870.  —  47)  Molen,  C.  e  G.  Gasparini,  Ricerche 
fisico-chimiche  del  sangue  nel  digiuno.  Resistenza  delle 
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ospedali.  Anno  XXIIL  No.  45.  p.439.  —  48)  Moussu, 
G.,  Recherches  sur  l'origine  de  la  lympbe  de  la  circu- 
lation  lymphatique  p6ripherique.  1901.  Archives  Ital. 
de  biol.  T.  XXXVI.  F.  1.  p.  88—89.  —  49)  Der- 
selbe, Dasselbe.  Compt.  rend.  du  5  e  congres  inter- 
national de  Physiologie.  1901.  —  50)  Negri,  A.,  Osser- 
vazioni sulla  sostanza  colorabile  col  rosso  neutro  nelle 
ematie  dei  vertebrati.  Memorie  d.  R.  istit  Lombarde  di 
scienze.  Vol.  XXXV.  F.  8.  p.  145.  F.  10.  p.  445—448.  — 
51)  Nuttall,  0.  H.  F.,  The  new  biological  test  for  blood 
in  relation  to  zoological  Classification.  Proceedings  of 
the  R.  societv  of  London.  1901.  Vol.  LXIX.  No.  453. 
p.  150-153.  —  52)  Derselbe,  Dasselbe.  Nature. 
Vol.  LXV.  No.  1677.  p.  166.  —  53)  Ouwehand, 
C.  D.,  De  teucocytenformule  van  het  bloed  bij  Inlän- 
ders en  bij  Europeanen  in  de  tropen.  Geneeskundig 
Tijdschr.  voor  Nederlandsch  Indie.  Deel  XXXXII.  Afl.  3. 
S.  211 — 223.  —  54)  Pappenheim,  A.,  Ausschlüpfen 
von  Bluttplättchen  aus  dem  Innern  der  rothen  Blut- 
scheiben. 1901.  Münchener  med.  Wochenschrift. 
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Weitere  kritische  Ausführungen  zum  gegenwärtigen 
Stand  der  Plasmazellenfrage.  Virchow's  Archiv.  Bd. 
CLXIX.  H.  3.  S.  374-428.  —  56)  Derselbe,  Fär- 
berisches zur  Kenntniss  des  sogenannten  Cbromatin- 
korns  (Kernpunkte)    von    Protisten.    Berliner  klinische 
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Wochenschr.    Jahrg.  XXXIX.    No.  47.    S.  1095-1096. 

—  57)  PetroDC,  Ä.,  Gli  Ultimi  reperti  sul  sangue. 
1901.  Compt.  read,  du  5e  congres  interoat.  d.  Phy- 
siologie en  1901.  Aroh.  itelienn.  de  biol.  T.  XXXVI. 
F.  1.  p.  126—127.  —  68)  Derselbe,  Sur  le  sang. 
Resum^  et  conclusioos  des  travaux  publi6s  jusqu'ä  ce 
jour.  1901.  Ibidem.  F.  3.  p.  865— 379.  —  59)  Der- 
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rosse.  Atti  di  acoad.  med.  chir.  di  Pavia.  Anno  LVI. 
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(r.,  Bemerkungen  zur  vitalen  Färbung  der  Blutplättchen 
des  Menschen  mit  Brillantcresylblau.  Virchow's  Arch. 
Bd.  CLXXI.  H.  2.  S.  181-196.  Mit  1  Taf.  —  62) 
Derselbe,  Bemerkungen  zu  einer  neuen  Methode  der 
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Wiener  med.  Zeitung.    Jahtg.  XLVII.    No.  40.    S.  420. 
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Blntßrbung.  Deutsche  med.  Wochenschr.  Bd.  XXVIII. 
No.  3.  S.  41—43.  No.  4.  S.  63—66.  —  64)  Sachs, 
H.,  Ueber  den  Austritt  des  Hämoglobins  aus  siiblimat- 
gebärteten  Blutkörperchen.  Münchener  med.  Wchschr. 
Bd.  XLVII.  2  Ss.  189— 190.  —  65)  Schlesinger, 
A.,  üeber  Plasmazellen  und  Leucoeyten.  Virchow's 
Archiv.  Bd.  CLXIX.  H.  3.  S.  428—444.—  66)  Der- 
selbe, Dasselbe.  Archiv  für  Anatomie,  Physiol.  Abtfa. 
H.  5  u.  6.  S.  552—556.  —  67)  Schmidt,  P.,  Zur 
Frage  der  Entstehung  der  ba.<iopbilen  Körner  in  den 
rothen  Blutkörperchen.  Deutsche  med.  Wochenschrilt. 
Jahrg.  XXVIII.  No.  44.  —  68)  Schwalbe,  E.,  Noch- 
mals zur  Blutplättchenfrage.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI. 
X«.  6  u.  8.  8.  203—204.  —  69)  Stassano,  H.  et  F. 
Billon,  I^ouvelles  contributions  ä  la  Physiologie  des 
leucocytes.  Comptes  rend.  de  l'acad^mie  de  Paris. 
T.  CXXXV.  No.  6.  p.  322—325.  —  70)  Dieselben, 
Sur  la  diapedese  des  leucocytes  charges  de  I6cithine  et 
sur  l'absorption  de  la  l^citbine  par  l'endothdlium  vas- 
calaire.  Ibidem.  T.  CXXXIV.  No.  7.  p.  430-482.  — 
71)  Dieselben,  Contribution  ä  la  connaissance  de  l'ac- 
tioD  de  la  lecithine  sat  les  hematies.  Compt.  rend.  de  la 
sociae  de  biolog.  No.  5.  p.  150—152.  —  72)  Die- 
selben, Sur  l'absorption  de  la  I6cilhine  par  les  höma- 
ties.  Ibidem,  p.  158.  —  78)  Dieselben,  Contribu- 
tion 3  la  connaissance  de  l'action  de  la  lecithine  sur 
les  leucocytes.  Ibidem.  No.  6.  p.  167—169.  —  74) 
Dieselben,  Sur  la  leucocytose  produite  dans  Ic  peri- 
toioe  par  les  injections  de  la  16citbine.  Ibidem,  p.  169 
bis  170.  —  75)  Stewart,  6.  N.,  A  contribution  to 
cur  knowledge  of  the  action  of  saponin  on  the  blood 
corpuscies  and  pus  corpuscles.  Journ.  of  experim.  med. 
Vol.  VI.  No.  8.  p.  257.  —  76)  Strauch,  C,  Die 
neue  biologische  Blntserumreaction,  insbesondere  bei 
anthropoiden  Affen  und  bei  Menschen.  Zeitschrift  für 
Ethnologie.  Jahrg.  XXXIV.  H.  6.  S.  467-471.  — 
77)  Tarcbetti,  C,  Di  un  nuovo  mctodo  per  difieren- 
ziare  il  sangue  umano  da  quelle  di  altri  animali.  Ga- 
zetta  degli  osped.     1901.     Vol.  XXIL     No.  6.     p.  631. 

—  78)  Tarozzi,  G.,  Sulla  provenienza  dei  leucociti 
nella  iperleucocitosi.  Studio  sperimentale  suUa  leuco- 
eitosi.  II  Morgagni.  Anno  XXXXIV.  No.  10.  p.  616 
bis  635.  —  79)  Tirelli,  V.,  Altörations  du  sang  par 
le  froid.  Arch.  ital.  di  biologie.  T.  XXXVII.  F.  3. 
p.  429—445.  —  80)  Derselbe,  Azione  del  freddo  sul 
sangue.  Compt. 'rend.  du  5e  congres  Internat,  de  Phy- 
siologie. 1901.  Arch.  italienn.  de  biolog.  T.  XXXVL 
f-  1.  p.  188—189.—  81)  Viola,  G.,  Le  resistenze  dei 
globnli  rossi  alle  soinzioni  di  cloruro  sodico  e  i  fattori 
principali  che  le  inflniscono.  II  Morgagni.  Anno  XXXXIV. 
No.  12.  p.  725—753.  —  82)  "Willebrand,  E.  A.  v., 
Eo  universell  färgnings-metod  für  blodpreparat  med 
eosin  och  ocb  metbylenblätt.  Finska  Läkaresällsk. 
Handlingar.  Bd.  XLVL  p.  542.  —  83)  Derselbe, 
DaHelbe.  Deutsche  med.  Wochenschr.  Bd.  XXVII. 
S.  57.  —  84)  Wlassow,  K.,  u.  E.  Sepp,    Ueber   den 


Kern  und  die  amöboide  Bewegung  der  Bluttplättchen. 
Centralbl.  f.  Path.     Bd.  XIII.     No.  12.     S.  465-470. 

—  85)  Wolff,  A.,  Ueber  die  Bedeutung  der  Lymphoid- 
zelle  bei  der  normalen  Blutbildung  und  bei  der  Leuc- 
ämie.  Zeitscbr.  f.  klin.  Medicin.  Bd.  XXXXV.  H.  5 
u.  6.   S.  1— 33.   Mit  einer  Taf.   (Bericht  f.  1901,  S.53.) 

—  86)  Zirolla,  G.,  II  corpuscolo  di  Poggi  negli  or- 
gani  ematopoietici  dei  feti  prematuri.  Archivio  medico. 
Vol.  XXVI.    No.  19.    p.  385—394. 

Den  gegenwärtigen  Znstand  der  Lehre  vom  Blut 
schildert  Engel  (19)  und  giebt  von  der  Terminolo- 
gie der  Blutkörperchen  folgende  Uebersicht.  Man 
kann  kernlose  und  kernhaltige  rothe  Blutkörperchen 
antreffen.  Die  kernlosen  unterscheiden  sich  durch  Form 
und  Grösse  von  einander.  Man  unterscheidet  solche 
von  normaler  Grösse  (normale  Erythrocyten  oder  Nor- 
mocyten)  von  kleineren  Formen  (Microcyten),  ferner  un- 
regelmä.ssige  Formen  (Poicilocyten)  und  grosse  Zellen 
(Macrocyten).  Sind  die  rothen  Blutkörperchen  hämo- 
globinarm, so  nennt  man  sie  chlorotisch;  nehmen  sie 
beim  Färben  ausser  dem  Protoplasmafarbstoff  noch  den 
verwendeten  KernfarbstoS  an ,  so  werden  sie  polychro- 
raatisch  genannt  im  Gegensatz  zu  den  gewöhnlichen 
rothen  Blutkörperchen,  die  nur  den  rothen  Protoplasma- 
farbstoff annehmen  und  als  orthochromatisch  bezeichnet 
werden.  Kernhaltige  rothe  Blutkörperchen  findet  man 
nur  beim  Embryo  und  im  pathologischen  Blut.  Sie 
kommen  ebenfalls  in  mehreren  Formen  vor,  die  sich 
theils  durch  ihre  Grösse,  theils  durch  ihre  Färbbarkeit 
sowie  durch  das  Verhältniss  des  Kernes  zum  Proto- 
plasma von  einander  unterscheiden.  Die  kernhaltigen 
rothen  von  der  Grösse  der  normalen  Erythrocyten  wer- 
den  Normoblasten  genannt,  die  grossen  Formen  werden, 
wenn  sie  grosskernig  sind  und  ein  mehr  oder  weniger  poly- 
chromatiscfaes  Protoplasma  besitzen,  als  Megaloblasten 
bezeichnet,  während  diejenigen  grossen  kugeligen  For- 
men, welche  einen  kleinen  Kern  und  reichliches  ortho- 
chromatisches Protoplasma  haben,  Metrocyten  genannt 
werden.  Endlich  giebt  es  sowohl  im  embryonalen,  als 
aucli  im  anämischen  Blute  rothe  Blutkörperchen,  die 
in  ihrem  Protoplasma  mit  Kernfarbstoffen  darstellbare 
Granula  besitzen.  Als  isotonisch  ist  eine  Chlornatrium- 
lösung  von  0,45  pCt.,  nicht  etwa  die  physiologische 
Kochsalzlösung  zu  bezeichnen. 

Rothe  Blutkörperchen.  —  Schon  Leeuwen- 
boek  (1719)  hatte  nach.  Weidenreich  (s.  oben 
S.  20,  No.  246),  der  in  Schwalbe's  Institut  in 
Strassburg  arbeitete,  die  rothen  Blutkörperchen  der 
Säugethiere  mit  wassergeföUten  Bläschen  verglichen,  in 
die  man  mit  dem  Finger  eine  Falte  hineingedrückt  hat. 
W.  hält  diese  Blutkörperchen  für  glockenförmig,  ohne 
den  von  Dekhuyzen  (16)  für  Petromyzon  eingeführten 
Ausdruck  Chromokrateren  adoptiren  zu  wollen. 
Die  betreffenden  Glocken  haben  ziemlich  dicke  Wan- 
dungen im  frischen  ohne  Zusatz  untersuchten  Blut  der 
Fingerspitze,  sie  besitzen  eine  Kuppe  und  dieser  gegen- 
über einen  kreisförmigen  abgerundeten  Band  mit  einer 
Höhle,  etwa  wie  eine  Gastrula.  Aehnliche  Formen  er- 
hält man  dauernd  durch  1  proc.  Ueberosmiumsäure  oder 
coucentrirte  Kochsalz-Sublimatlösung  Ebenso  erhält 
man    Glockenform,    wenn    man  Abkühlung    des   Blutes 
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rermeidot  und  die  in  isotonischem  Gleicbgevicht  stehende 
0,65  proc.  Chlomatriutnlösung  zusetzt.  Die  angeblich 
indifferente  0,75  proc.  physiologische  Kochsalzlösung, 
deren  Gebrauch  sich  auffallender  Weise  seit  Decenuien 
in  histologischen  Laboratorien  fortschleppt  (Ref.),  i'st 
durchaus  nicht  indifferent,  schon  Aenderungen  von 
0,1  pCt.  (Hamburger)  rufen  erbebliche  Formverände- 
rungen an  den  Blutkörperchen  hervor.  Hamburger 
hatte  sogar  0,9  pCt.  empfohlen.  Aufs  Entschiedenste 
tritt  W.  für  die  Existenz  einer  UmhQllungsmembran, 
die  als  sog.  Schatten  isolirt  und  mit  Eisenhämatoiylin 
tingirt  werden  kann,  an  den  roten  Blutkörperchen  ein, 
und  der  Annahme  eines  Stroma  mit  eingelagertem 
Hämoglobin  entgegen.  In  den  Schatten,  namentlich 
an  ihrem  Rande  findet  sich  übrigens  nach  Chrom- 
säurezusatz je  ein  kleines  gelbes  Kürperchen,  das 
einen    Rest   von    Hämoglobin  darstellt. 

Die  von  Lavdowsky  sogenannten  Nucleoide, 
nämlich  kernähnliche  Körperchen  im  Inneren  der  rothen 
Blutkörperchen,  die  seit  C.  Krause  (1841)  bekannt 
sind,  färbte  Pappenheim  (54)  mit  Carbol-Eosin  und 
wässerigem  Chinablau  oder  Capriblau.  Das  Nucleoid 
kann  an  die  Oberfläche  des  Blutkörperchens  gelangen, 
es  wird  als  länglich-ellipsoidisches  Körperrhen  ausge- 
stossen  und  dann  zu  einem  rundlichen  Blutplättchen. 
Im  Centrum  des  Blutkörperchens  bleibt  eine  ungefärbte 
Höhle  zurück.  Dagegen  tässt  sich  durch  Tinctions- 
mittel  die  Concavität  des  rothen  Blutkörperchens  als 
eine  morphologisch  abgegrenzte  Besonderheit  darstellen. 
Letztere  Körperchen  erscheinen  bei  der  angegebenen 
Methode  tiefblau  gefärbt,  als  rosarothe  Zellen  mit  einem 
blauen  Kern. 

ßothe  Blutkörperchen,  die  durch  0,25  pCt.  Sub- 
limatlösung abgetödtet  waren,  sah  Sachs  (64)  nicht 
nur  durch  Pancreatin,  sondern  auch  durch  das  eigene 
normale  Serum  gelöst  werden.  Das  chemisch  gebundene 
Quecksilbersalz  bindert  den  Austritt  des  Hämoglobin. 

Rotbe  Blutkörperchen  vom  Frosch  und  Kaninchen 
verwandelte  Matthes  (42)  durch  verschiedene  Lösungs- 
mittel z.  B.  Pancreatin  in  Schatten.  Letztere  nehmen 
aber,  wenn  sie  mit  verdünnter  Chlorwasserstofisäure 
behandelt  werden,  binnen  24  Stunden  das  Hämoglobin 
aus  der  darüber  stehenden  Flüssigkeit,  die  dabei  wasser- 
klar vrird,  wiederum  auf,  oder  doch  wenigstens  ein  roth- 
gcfärbtes  Spaltungsproduct  des  Hämoglobins. 

Die  Ergebnisse  vitaler  Blutfärbung  bei  Ge- 
sunden stellten  Rosin  und  Bibergeil  (63)  folgeuder- 
maassen  zusammen: 

1)  Die  chromophoren  Zonen  und  die  plötzlich  ein- 
tretende Leucocytentinction,  die  Nucleoli  der  Lympho- 
cyten  und  die  basophilen  Körnelungen  in  den  Erythro- 
cyten  am  Gesunden  bei  der  Methlenblaufärbung.  — 
2)  Die  kugelige  FarbstoffaufDahme  bei  Neutralroth  und 
Toluidinblau.  —  3)  Die  krampfhaft  amöboiden  Be- 
wegungen der  Leucocyten  und  starke  Körnchenbewegung 
vor  der  Färbung  bei  Eosin  und  anderen  sauren  Farb- 
stoffen. —  4)  Die  eigenartige  Veränderlichkeit  der  Farb- 
stoffcomponenten  des  Eosin-Hetbylenblau  an  den  weissen 
Blutkörperchen  und  die  differenzirte  Färbung  der  Blut- 
plättehen dabei.    —    5)  Die   rothen  Kernkörperchen  in 


den  blauen  Kernen  der  Lymphocyten  bei  Pyronin- 
Methylgrün  als  Characteristicum  dieser  Zellgattung,  und 
die  feine  Structur  ihres  T'rotoplasma.  Femer  das  ampbi- 
bole  Stadium  der  Kernfärbung;  der  absterbende  Kern 
besitzt  eine  Vorliebe  für  das  Pyronin,  der  abgestorbene 
für  das  Hethylgrün.  —  6)  Das  rothe  Chromatingerüst 
aller  blauen  Kerne  bei  der  Hagentarotb-Metbylgrüo- 
r-irbung. 

Die  Entstehung  rother  Blutkörperchen  aus 
solchen,  die  kernhaltig  sind,  hat  Aschheim  (3)  unter 
ausführlicher  Berücksichtigung  der  Literatur  bei  der  er- 
wachseneu Maus  untersucht.  Für  Phagocyten  wird  der 
geschmackvolle  Ausdruck  „Fresszellen"  eingeführt.  Der 
Kern  der  kernhaltigen  Blutkörperchen  zerfällt  innerhalb 
der  blutbildenden  Organe  intracellulär,  die  Kerubröckel 
verlassen  zum  Theil  das  Blutkörperchen  und  finden 
sich  auch  in  den  Fresszellen.  Freie  Kerne,  die  ausser- 
halb der  Blulkürperchcn  vorkommen,  geben  zu  Grunde. 
Uebrigens  will  A.  eine  intracelluläre  vollständige  Kem- 
autlösung  nicht  ganz  in  Abrede  nehmen. 

Die  Anzahl  der  rothen  und  weissen  Blut- 
körperchen empfehlen  Einhorn  und  Laporte  (17), 
au  getrockneten  und  gefärbten  Blutpräparaten  zu  be- 
stimmen; sie  erhielten  bei  Controlversuchen  nit  frischem 
Blut  ziemlich  gut  übereinstimmende  Resultate.  Beim 
Verdacht  auf  innere  Blutungen  kann  man  mit  dieser 
rasch  arbeitenden  Methode  alle  Stunde  oder  alle  halbe 
Stunden  die  Blutkörperchen  zählen. 

Als  Gorpuscoli  di  Poggi  bezeichnet  Zirolla 
(86)  bei  Anämie  vorkommende  roths  Blutkörperchen, 
die  sich  in  frischem  Zustande  mit  Methylenblau  färben. 
Sie  finden  .sich  constant  in  den  blutbildenden  Organen 
von  nicht  ausgetragenem  Fötus  des  Menschen  und  ver- 
schiedener Säugetbiere.  Z.  hält  diese  Körperchen  für 
junge,  noch  nicht  reif  gewordene  rothe  Blutkörperchen. 
Eine  eigene  Theorie  der  Blutbildung  hat  Wolf f 
(85)  aufgestellt.  Aus  der  indifferenten  Lymphoidzelle 
kann  die  Weiterentwickeluug  nach  drei  verschiedeneu 
Richtungen  vor  sich  gehen.  Es  bilden  sich  daraus  ent- 
weder grosse  und  kleine  Lymphocyten  oder  rothe  Blut- 
körperchen oder  drittens  Myelocyten  mit  basophilen, 
nachher  mit  neutrophilen  Körnchen.  Daraus  geben 
multinucleäre  Leucocyten  hervor,  die  wiederum  mit 
basophilen  und  nachher  mit  neutrophilen  Körnchen  aus- 
gestattet sind,  und  schliesslich  Pseudolympbocyten. 
Diese  höchst  verwickelte  Angelegenheit  sucht  W.  durch 
einen  formellen  Stammbaum  zu  erläutern  und  giebt 
farbige  Abbildungen  der  betreffenden  Stadien,  unter 
denen  auch  freischwimmende  Mastzellen  sich  befinden, 
die  in  0,5—1,33  pCt.  auftreten. 

Blutplättchen.  —  Ueber  die  Ergebnisse  der 
Nachprüfung  der  von  Levaditi  (39)  angegebenen  Me- 
thode zur  Darstellung  der  Blutplättchen  durch  Färbung 
mittels  Brillantcresylblau  hat  Puchberger  (62)  be- 
richtet: Man  findet  damit  beim  gesunden  Menschen  die 
Blutplättchen  theils  als  runde,  theils  als  eckige  homo- 
gene Knrperchen,  denen  eine  lebhafte  amöboide  Bewe- 
gung eigen  ist.  Zumeist  enthalten  sie  dunkle  Granula 
im  Centrum  oder  unregelroässig  vertheilt.  Nach  einigen 
Minuten    sieht    man    eine    compacte,    stark  blau  ge- 
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färbte  Hasse  balbmondförinig  von  dem  kuglig 
lurückbleibeoden  byalineD  Hauptkörper  sieb  abtrennen. 
—  Aucb  bei  myelogener  Leucämie  baben  sieb  diese  Ge- 
bilde mit  den  gleieben  £igenscbafteD  gefunden. 

Einem  Blutplättcben  kann  man  nacb  Scbwalbe 
(68)  nicht  ansehen,  ob  es  von  rotben  Blutkörperchen 
»der  von  Lympbkörpercben  herstammt,  da  auch  die 
ersteren  meist  farblos  sind  und  kein  Hämoglobin  ent- 
halten. Blutplättchen  mit  Innenkörper  oder  Kern  haben 
dieselbe  Herkunft.  Man  könnte  als  Blutplättcben 
scheibenförmige  (lebilde,  etwa  von  0,002—0,003  mm 
Durchmesser,  und  alle  kleineren  als  Hämoeonieu  be- 
leichoen,  aber  Blutplättcben  sowohl  als  Hämoconien 
sind  nach  Arnold  Derivate  der  rotben  Blutkörper- 
chen. 

Weisse  Blutkörperchen.  —  In  Betreff  der 
Körnchen  in  Leucocyten  u.  s.  w.  ist  Hesse  (25) 
la  folgenden  Resultaten  gekommen.  Soweit  sich  die 
Lehre  Ehr  lieh's  von  der  Specifität  der  Leucocyten- 
granula  und  die  darauf  sich  gründende  Clasbification 
der  granulirten  Leucocyten  auf  die  Farbenanalyse  be- 
ruft, ist  sie  nicht  beweiskräftig.  Gegen  eine  Spe- 
cifiUlt  der  Granula  innerhalb  eines  Zellenleibes  sprechen 
die  zahlreichen  Befunde  von  verschieden  reagirenden,  in 
ihrer  morphologischen  Stellung  aber  gleichartigen  tirn- 
nula  innerhalb  eines  Zellenleibes,  während  andererseits 
das  Vorkommen  zahlreicher  Uebergänge,  was  Grösse  und 
Farbennuance  betrifft,  einen  Uebergang  der  einen  Leufo- 
eytenart,  im  Sinne  der  Ehrlich'schen  Eintbeilung,  zu 
anderen  Arten  wahrscheinlich  macht.  Die  Abhängigkeit 
der  microscopischen  Reaction  vieler  Granula  von  be- 
stimmten experimentellen  oder  pathologischen  Vor- 
gäogen,  denen  die  Leucocyten  ausgesetzt  waren,  sovie 
das  Verbalten  der  Granula  bei  Zellentheilungsvorgängen 
sprechen  dafür,  dass  es  sich  hier  um  Functionsäusse- 
rungen  handelt.  Es  existiren  Momente,  die  sowohl  gegen 
die  Annahme  einer  einfachen  Phagocytose  wie  gegen 
eine  Auffassung  der  Körnchen  als  Fällungsgranula  oder 
ais  einfache  Secretgranula  sprechen.  Da  es  somit  auf 
Grund  der  Uebergänge  nicht  möglich  erscheint,  auf 
einem  verschiedenen  farbenanalytischen  Verhalten  der 
Granula  eine  Classification  der  Leucocyten  aufzubauen, 
M  wird  man  vielmehr  dazu  gedrängt,  an  einer  einheit- 
lichen Auffassung  der  granulirten  Leucocyten  festzu- 
halten, hierbei  aber  eine  ausserordentliche  Labilität  und 
Anpassungsfähigkeit,  sowie  Mannigfaltigkeit  der  Func- 
tion der  Leucocyten  und  insbesondere  der  Granula  an- 
zunehmen. Wird  auch  für  alle  Leucocytengranula  der 
Nachweis  kaum  zu  führen  sein,  dass  sie  nicht  einfache 
Secretionsproducte  sind,  so  ergiebt  sich  nach  Allem  in 
Betreff  der  Auffa.ssung  der  Leucocytengranula  die  grössere 
Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  sie  Structurbestandtheile 
der  Zellen  sind,  und  dass  den  Granula  eine  weit- 
gehende Bedeutung  für  Resorption,  Assimilation,  Secrc- 
tion  zuzusprechen  ist. 

Die  weissen  Blutkörperchen,  welche  eosinophile 
Kömcben  enthalten,  entstehen  nach  Woodbridge 
(Bericht  f.  1901.  S.  53)  aus  einer  kerusafthaltigen 
Sabstanz  innerhalb  der  methylenophilen  Zellen  mit 
kleinen  Körnchen.      Letztere    sind    Jugeudforraeu,    die 


Zelten    mit    eosinophilen    Körnchen    entsprechen    dem 
reifen  Stadium. 

Seine  Untersuchungen  über  farblose  Blutzellen 
fasste  Heinertz  (44)  folgendermaassen  zusammen. 
1)  Im  Zellenleibe  der  farblosen  Blutzellen  des  Menschen, 
aller  Säugethiere,  Vögel,  Reptilien,  Amphibien  und 
vieler  Fische  sowie  auch  einer  Anzahl  niederer  Tbier- 
arten  sind  Gebilde  zu  finden,  die,  von  verschiedener 
Grösse,  meist  die  Gestalt  von  Körnchen,  aber  aucb  (wie 
bei  Vögeln,  Reptilien,  z.  Th.  auch  bei  Fischen)  öfters 
die  Form  von  Stäbeben  haben,  bei  einer  Fischart,  der 
Schleie,  in  ganz  einziger  Form  und  Grösse  vorkommen 
und  dabei  scharf  hervortretende  Affinitäten  zu  be- 
stimmten Gruppen  von  Farbstoffen  zeigen.  —  2)  Nicht 
überall  lässt  sich  die  Trennung  der  Zellen,  die  diese 
erwähnten  Gebilde  besitzen,  von  den  Zellen,  die  sie 
nicht  enthalten,  scharf  durchführen.  Es  kommen  Ueber- 
gänge vor,  welche  die  Einreihung  in  die  eine  oder  die 
andere  Classe  willkürlich  machen.  —  3)  Es  giebt  unter 
den  Fischen  und  unter  den  niederen  Thieren  Arten,  in 
denen  die  Granula,  wie  die  erwähnten  Gebilde  genannt 
zu  werden  pflegen,  nicht  nachweisbar  sind,  während  sie 
bei  ganz  nahe  stehenden  Arten  sich  finden.  —  4)  Fast 
constant  bei  allen  untersuchten  Thierspecies  kommt 
eine  Art  von  Zellen  vor,  die  einen  runden  Kern  und 
einen  schmalen,  granulationslosen,  basophilen,  nicht 
ganz  homogenen  Zellenleib  besitzen,  Zellen,  die  beim 
Menschen  Lympbocyten  genannt  werden  würden.  — 
5)  Aus  der  Verschiedenartigkeit  der  Erscheinung  der 
Granula  ergiebt  sich,  dass  sie  nicht  die  Träger  einer 
specifischen  einheitlichen  Function,  eben  so  wenig  -wie 
Producte  einer  bestimmten  einheitlichen  Zellenthätigkeit 
sein  können,  sondern  dass  sie  in  jeder  Form,  in  der  sie 
auftreten,  besonders  beurtheilt  werden  müssen. 

b)  Gefässe,  Lymphknötchen,  seröse  Räume. 
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XIX.  H.  2.  S.  348-386.  Mit  3  Taf.  —  3)  Bondi, 
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Geburtshülfe.  Bd.  XVI.  H.  3.  S.  265-274.  —  4) 
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l'anat.  Annee  XXXVI.  No.  5.  p.  549—554.  Avec 
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chirurgical  No.  30.  8.  Monographies  cliniques.  Paris. 
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lympb  gland  and  spieen.  Internat.  Honatsschr.  f.  Anat. 
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Bindegewebe.    Archiv  f.  Anat.     Anat.  Abth.      H.  5  u. 

6.  S.  273—290.  Mit  7  Fig.  —  16)  Mayer,  S.,  Die 
Muscularisirung  der  capillaren  Blutgefässe.  Anatom. 
Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  16—17.  S.  442—455.  — 
17)  Morandi,  E.  e  P.  Sisto,  Contributo  allo  studio 
deile  gbiandole  emulinfatiche  nell'  uomo  ed  in  alcuni 
mammiferi.  Atti  <1.  R.  accad.  d.  scienze  di  Torino. 
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vairiazioni  della  struttura  tipica  delle  linfo-glandule. 
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blood-vessels  of  mammals  in  relation  to  tbose  of  man. 
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k  362.  —  24)  Derselbe,  Recherches  exp6rimentales 
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l'ass.  des  anatom.  frani;.  ä  Lyon  en  1901.  p.  1 — 20.  — 
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joum.  of  anat.  Vol.  I.  No.  3.  p.  367—390.  With 
12  figs.  —  27)  Sisto,  P.  e  E.  Morandi,  Contributo 
allo  studio  dcl  reticolo  dell  linfoglandule  1901.  Atti 
del  R.  accad.  d.  sciedze  di  Torino.  Vol.  XXXVI.  p.  94 
(S.  oben  No.  17).  —  28)  Suchard,  E.,  Observations 
nouvelles  sur  la  structure  des  veines.  Archives  d'ana- 
tomie  microscop.  T.  V.  P.  1.  p.  1 — 16.  Avec  une 
pl.  —  29)  Derselbe,  Structure  du  bulbe  du  coeur  du 
tronc  artdriel  et  des  vaisseaux  qui  partent  de  ce  tronc 
chez  quelques  Batraciens.  Ibidem.  T.  V.  F.  3.  p.  457 
ä  484.  Avec  2  pl.  —  30)  Thome,  R.,  Beiträge  zur 
microscopiscben  Anatomie  der  Lymphknoten.  1.  Das 
Reticulum  der  Lymphknoten.  Jenaische  Zeitscbr.  f. 
Naturwissenschaften.  Bd.  XXXVIL  H.  1.  S.  133 
bis  186.  Mit  einer  Taf.  —  31)  Vialleton,  L.,  Carac- 
teres  lymphatiques  de  certains  veines  chez  quelques 
Squales.  Compt.  rend.  de  la  societe  de  biolog.  T.  LIV. 
No.  8.  p.  249-251.  —  32)  Derselbe,  Sur  la  relation 
qui  existe  entre  la  structure  des  ganglions  et  la  presence 
des  valvules  dans  les  troncs  lymphatiques.  Ibidem. 
T.  LIV.  No.  37.  p.  1516—1518.  —  33)  Vialleton, 
L.  et  G.  Fleury,  Structure  des  ganglions  lymphatiques 


de  l'oie.  p.  1014—1015.  —  34)  Weiden  reich.  F.. 
Die  Blutlymphdrüsen  und  ihre  Beziehung  zu  Milz  uod 
Lymphdrüsen.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXL  SuppL  S.  47 
bis  56.  Mit  3  Fig.  (Discussion:  Helly,  KoUroann,  Helly, 
Stieda,  Weidenreich,  Helly.)  —  35)  Widal,  Ravaut, 
et  Dopter,  Sur  l'^volution  et  le  röte  pbagocytaire  de 
la  cellule  endothöliale  dans  les  öpanchemeots  des 
söreuses.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog.  Paria. 
T.  LIV.  No.  26.  p.  1005—1008.  —  36)  Wiesel,  J., 
Chromaffine  Zellen  in  Gerässwänden.  Centralbl.  f. 
Physiologie.    Bd.  XVI.    No.  1.    S.  2—3. 

Blutgefässe.  —  In  der  V.  portae,  die  Sucbard 
(28)  beim  Menschen,  dem  Hunde,  Kaninchen,  der  Batta 
und  dem  Uuhne  untersuchte,  ist  das  Endothel  des  Ge- 
fäs.se8  verlängert  und  im  Wesentlichen  quer  zur  Längsaie 
der  glatten  Muskelfasern  der  GePässwand  gestellt.  Dies 
ist  als  Ausdruck  eines  Gesetzes  der  Orientirung 
der  Elemente  zu  betrachten,  welches  wahrscheinlich 
für  das  venöse  und  arterielle  Gefässsystem  überhaupt 
Geltung  hat. 

Sternförmige  Zellen,  die  in  der  Adventitia  von 
Capillargefässea  vorkommen,  erklärt  Hayer  (16) 
für  glatte  Muskelfaserzellen  und  scheint  die  von  Beal« 
0864)  als  Nen'enfasern  gedeuteten  elastischen  Fasern 
dieser  Adventitia  noch  für  nervös  zu  halten.  Auch 
die  Sternzellen  der  Leber  gehören  den  Capillargefäss- 
.  Wandungen  an.  Schon  Rouge t  (1874)  hatte  das  Vor- 
kommen glatter  Muskelfasern  an  Capillargefässea  be- 
schrieben. Nach  M.  darf  man  nicht  jede  verzweigte 
Zelle  in  den  Geweben  ohne  Weiteres  als  eine  Gauglien- 
zelle  oder  Bindegewebszelle  deuten,  da  es  sich  auch 
um  stemrdrmige  glatte  Muskelfasern  bandeln  kann. 

Chromaffine  Zellen  sah  Wiesel  (86)  an  den 
Gefässwandungen  des  Retroperitonaealraumes,  namentlich 
in  der  Tunica  adventioia  der  Aorta  abdominalis,  auch 
an  den  grösseren  Arterien  in  der  Niere  und  an  anderen 
Stellen.  Sie  sind  kranzförmig  um  das  Lumen  hemm 
angeordnet.  Mit  Nervenfasern  scheinen  sie  Dicht  in 
Beziehung  zu  stehen. 

Lymphräume.  Nach  Mall  (Bericht  f.  1901 
S.  54)  existirt  ein  perilobulärer  Lympbraum  um  jedes 
Leberläppcben,  den  man  durch  Injection  von  Leim  mit 
gelösten  Farbstoffen,  worin  unlösliche  Kömchen  anderer 
Farbstoffe  aufgeschwemmt  sind,  in  die  V.  portae,  A.  he- 
patica  oder  eine  V.  hepatica  darstellen  kann.  Von 
diesen  Lympbräumen  entstehen  die  Lymphgefässe  und 
gehen  zu  perivasculären  Lympbräumen.  Auch  wenn 
man  in  die  Gallengänge  Injectionen  macht,  füllen  sich 
die  Lymphräume.  Welcher  Druckgrad  erforderlich  ist, 
um  solche  Füllungen  zu  erreichen,  hat  M.  nicht  ange- 
geben. 

Lymphdrüsen.  Den  feineren  Bau  der  Lympho- 
glandulae  an  den  verschiedensten  Körperstellen  bat 
Richter  (25)  systematisch  beim  Pferde,  Rinde,  Schweine 
und  Hunde  untersucht  und  manche  Verschiedenheiten 
im  Detail  gefunden.  Sie  beziehen  sich  theils  auf  die 
Lymphdrüsen  derselben  Körperregion  bei  verschiedenen 
Thieren,  theiU  sind  sie  allgemeingültig  für  die  betreffende 
Species.  Diese  Details  sind  im  Original  nachzusehen; 
allein  das  Verzeichniss  derselben  umfasst  63  Nummern. 
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Eine  Paukenhöhlentonsille  erwähnt  Anton 
(Ber.  f.  1901.  S.  32).  An  85  Neugeborenen  oder  Fötus 
Turde  das  lymphatische  Gewebe  in  der  Tuba  auditiva 
stadirt,  es  fanden  sich  in  einigen  Fällen  während  des 
ersten  Lebensjahres  kugelige,  geschlossene  Lymphknöt- 
chen,  die  Disse  (Heymann,  Lehrb.  d.  Laryngol.  1896, 
Bd.  II.  S.  1)  geschildert  hat.  Waldeyer  (1884)  be- 
schrieb einen  lymphatischen  Tonsillarring. 

In  den  Lymphdrüsen  derVögel  findet  Fleury 
(7)  deutliche'Lymphknötchen,  die  von  Lymphsinus  um- 
geben werden.  Diese  führen  Lymphe,  communiciren 
nicht  mit  Blutgefässen,  und  enthalten  bei  den  Säugern, 
nicht  aber  bei  den  Vögeln,  reticuläres  Bindegewebe. 

Blutlymphdrüsen.  Hit  den  Lymphdrüsen  und 
der  Milz  stellt  Lewis  (14)  in  Cardifi  eine  Anzahl  von 
hämolymphatischen  Drüsen,  Hämaldrüsen  und 
aceessorischen  Milzen  zusammen,  die  sämmtlicb  ihrer 
Structur  nach  eine  continuirliche  Reihe  bilden.  Am 
meisten  differenzirt  ist  die  Milz,  ihre  Pulpa  ist  homolog 
den  Sinus  der  genannten  Drüsen  und  ihre  Pulpa  fast 
ganz  wie  letztere  Sinus  gebaut.  Ein  deutliches  Endothel 
grenzt  diese  Sinus  von  dem  Gewebe  der  lymphatischen 
Knötchen  der  Milz  ab,  und  das  betreffende  Endothel  ist 
durchaus  mit  demjenigen  der  typischen  Hämaldrüsen 
vergleichbar.  Die  Vergleichung  wird  durch  eine  Anzahl 
sehr  schöner  Abbildungen  erläutert. 

An  der  Existenz  von  Blutlymphdrüsen  beim 
Schafe  hat  Weidenreich  (34)  keinen  Zweifel,  wäh- 
rend Helly  in  der  Discussion  die  Blttfüllung  der  Sirius 
an  der  Innenseite  der  DrüsenhUlle  für  Extravasate  er- 
klärt. Nach  Stieda  existirt  eine  grosse  Ueberein- 
stimmung  zwischen  dem  Bau  der  Blutlymphdrüsen  und 
demjenigen  der  Milz;  in  der  rothen  Pulpa  der  letzteren 
eiistirt  eine  intermediäre  Blutbahn  zwischen  Arterien 
und  Venen,  was  Kollmann  auch  für  Amphibien  und 
Fische  bestätigte,  bei  denen  die  Verhältnisse  der  ge- 
nannten Blutbabn  besonders  deutlich  sind.  Weiden- 
reich  (s.  oben  S.  20,  No.  247)  bildet  auch  Präpa- 
rate von  Helly  neben  Zeichnungen  des  Letzteren  ab, 
u-n  zu  zeigen,  dass  auf  ein  angebliches  Passiren  von 
j  Blutkörperchen  und  Lymphkörperchen  durch  die  Ca- 
i  pillarwandungen  hindurch  nicht  geschlossen  werden 
könne,  worauf  Helly  (s.  oben  S.  17,  No.  107)  mit 
I  einer  wiederholten  Abbildung  antwortete.  Die  Differenzen 
scheinen  aus  verschiedener  Focus-Einstelluug  beim  Photo- 
grapbiren  erklärbar  zu  sein  (Ref.). 
i  Seröse  Räume.    Unter  Leitung  von  H.  Virchow 

I  und  Kopsch  untersuchte  Hertzler  (9)  die  Stomata 
j  und  Stigmata  des  Peritonaeum  mit  Hülfe  von  Experi- 
menten. In  der  auf  eine  Glasplatte  gestrichenen  Peri- 
t«oaealflüssigkeit  entstanden  mit  Sitberuitrat  Figuren,  die 
nindestens  viel  Aebniicbkeit  mit  den  genannten  OeS- 
Dungen  haben.  Da  nach  H.  den  Chemikern  kein  Silber- 
albuminat  bekannt  ist,  wird  es  sich  wahrscheinlich  um 
Chlorsilber  handeln  (es  versehwinden  jedoch  die  schwarzen 
Grenzlinien  der  Zellen  durch  Salpetersäure,  Ref.),  viel- 
leiebt  mit  Beimischung  von  Albumin  (wahrscheinlich 
iiandelt  es  sich  um  ein  Silberoxydalbuminat,  Ref.).  Jeden- 
Mls  sind  nach  H.  alle  die  sog.  Stomata  und  Stigmata 
iiiehts  weiter  als  Kunstproducte. 


Vn.  Muskelgewebe,  electrische  Organe. 

1)  Anthony,  R.,  Du  role  de  la  compression  et 
de  son  principal  mode  dans  la  genese  des  tendons. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog.  No.  6.  p.  180—182. 

—  2)  Derselbe,  Adaptation  des  musoles  ä  la  com- 
pression differents  d6gr6s  et  nouveaux  exemples.  Ibid. 
No.  9.  p.  256—266.  —  3)  Apathy,  S.,  M.  Heiden- 
hain's  und  meine  Auffassung  der  contraotilen  und  lei- 
tenden Substanz  und  über  die  Grenzen  der  Sichtbar- 
keit. Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  2.  S.  61—80.  — 
4)  Ben  da,  C,  Ueber  den  feineren  Bau  der  glatten 
Muskelfasern  des  Menschen.  Ebenda.*!.  Bd.  XXI.  Suppl. 
S.  214—220.  (Discussion:  Barfurth.)  —  6)  Eycleshy- 
mer,  A.  C,  Nuclear  changes  in  the  striated  muscle 
cell  of  Necturus.  Ebendas.  Bd.  XXI.  No.  14.  S.  379 
bis  385.  Mit  3  Fig.  —  6)  Derselbe,  Dasselbe.  Ame- 
rican jeurn.  of  anat.  Vol.  I.  No.  4.  p.  512 — 513.  — 
7)  Forster,  Laura,  Note  on  foetal  muscie-spindles. 
Journ.  of  physiol.    Vol.  XXVIII.    No.  3.    p.  201—203. 

—  8)  Godlewsky,  E.  jun.,  Die  Entwickelung  des 
Skelett-  und  Herzmuskelgewebes  der  Säugetbiere. 
Archiv  f.  microsc.  Anat.  Bd.  LX.  H.  1.  S.  111—156. 
Mit  3  Taf.  —  9)  Derselbe,  Ueber  die  Entwickelung 
des  quergestreiften  Muskelgewebes.  Verhandlungen  des 
5.  internal.  Zoologen-Congresses.  Berlin.  1901.  S.  648 
bis  649.  (Discussion:  J.  Vosseier,  E.  Godlewski,  H.  E. 
Ziegler.)  —  10)  Derselbe,  Dasselbe.  Bulletin, 
intemat.  de  l'acad.  des  sciences  de  Cracovie.  1901. 
S.  353-368.  Mit  2  Taf.  (Polnisch.)  —  11)  Heiden- 
hain,  M.,  Das  Protoplasma  und  die  contractilen  Fi- 
brillärstructuren.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  21 
und  22.  S.  609—640.  —  12)  Heiderich,  F.,  Glatte 
Muskelfasern  im  ruhenden  und  thätigen  Zustande. 
Anatom.  Hefte.  Abth.  1.  H.  62.  Bd.  XIX.  H.  2.  S.449 
bis  478.  Mit  7  Fig.  —  13)  Heilemann,  H.,  Das  Ver- 
halten der  Muskelgefasse  während  der  Contraction. 
Archiv  f.  Anat.     Anat.  Abth.    H.  1  u.  2.     S.  45—53. 

—  14)  Marceau,  F.,  Note  sur  les  modiflcations  de 
structure  qu'üprouve  la  fibrille  Striae  cardiaque  des 
mammiferes  pendant  la  contraction.  Bibliographie  anat. 
T.  X.  V.  4.  p.  183—191.  Avec  7  fig.  —  15)  Marti- 
nutti,  G.,  Anomalie  di  struttura  della  fibra  musco- 
lare  striata.  Compt.  rend.  de  5e  congres  Internat,  de 
physiol.  en  1901.  Arch.  ital.  de  biol.  T.  XXXYI.  F.  1. 
p.  115.  —  16)  Derselbe,  Su  alcune  particolarita  di 
struttura  della  fibra  muscolare  striata  in  rapporto 
colla  diagnosi  di  acromegalia.  Annali  di  freniatria. 
Vol.  XU.  p.  22.  Con  2  tav.  —  17)  Maziarski,  S., 
Sur  les  organes  du  mouvement  et  les  Clements  con- 
tractiles.  Warschau.  1901.  T.  XX.  p.  465—469.  (Pol- 
nisch.) —  18)  Prenant,  A.,  Notes  cytologiques. 
VI.  Formation  particuliere  dans  le  tissu  conjonctif  in- 
testinal du  muscle  vesical  du  Brechet.  Archive  d'anat. 
microsc.    T.  V.    F.  2.    p.  190—212.    Avec  une  pl.  — 

19)  Derselbe,  Sur  des  corps  particuliers  situes  dans 
le  tissu  conjonctif  d'un  muscle  lisse.  Compt.  rend.  de 
la  soc.  de  biolog.    T.  LIV.     No.  23.    p.  809—810.  — 

20)  Ruffini,  A.,  Un  caso  di  atrofia  muscolare  neu- 
ropatica  come  prezioso  contributo  per  la  conoscenza 
della  struttura  e  della  sostanza  attiva  nella  contra- 
zioue  delle  fibre  muscolari  striate.  Cnmmun.  sc.  di  R. 
accadeniia  dei  fisiocritici  di  Siena.  1901.  2  pp.  —  21) 
Schäfer,  E.  A.,  The  minute  structure  of  the  muscle- 
fibril.  Anatom.  Anzeiger.  Bd.  XXL  No.  16  und  17. 
S.  474—477.  Mit  4  Fig.  -  22)  Schaper,  A.,  Ueber 
contractile  Fibrillen  in  den  glatten  Muskelfasern  des 
Mesenterium  der  ürodelcn.  Ebendas.  Bd.  XXII.  No.  4 
und  5.  S.  65-82.  Mit  2  Tat.  und  6  Fig.  —  23)  Ve- 
ratli,  E.,  Sulla  tine  struttura  della  ßbra  muscolare 
striata.  Rendic.  d.  istit.  Lombard,  d.  scicnze.  Vol.  XXXV. 
F.  6.  p.  279  283.  Con  flg.  —  24)  Derselbe,  Ri- 
cerche  sulla  fine  struttura  della  fibra  muscolare  stri- 
ata. Mem.  del  R.  ist.  Lombardo  di  scienze.  Vol.  XIX. 
F.  6.   p.  87—132.  Con  4  tav.  —  25)  Derselbe,  Sur 
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la  fine  structure  des  fibres  musculaires.  Aruh.  ital.  de 
biologie.   T.  XXXVIl.   F.  8.   p.  449—454.   Avec  4  flg. 

—  26)  Villard,  Note  sur  l'etude  des  fibres  muscu- 
laires lisses,  an  particulior  par  deux  nouvelles  m6tho- 
des  de  coloration.    Gazette    m€d.  de  Nantes.    22  fävr. 

—  27}  Weiss,  G.,  Le  muscle  dans  la  s^rie  animale. 
P.  I.  Disposition  et  arcbitecture  des  mascles.  P.  IL 
Histologie  des  muscies.  Contraction  musculaire.  Revuo 
g6ner.  des  sciences  pures  et  appliqu^es.  1901. 
No.  23.  p.  1067  —  1076.  No.  24.  p.  1113—1127. 
Avec  43  fig. 

Quergestreifte  Muskelfasern.  —  Seine  Unter- 
suchungen über  die  btstologiscbe  Structur  der  quer- 
gestreiften Huslielfasem  bat  Heidenbain  (11,  s.  a. 
oben,  S.  52,  No.  80)  fortgesetzt  und  auf  den  Längs- 
schnitt, wie  früher  auf  den  Querschnitt  derselben  aus- 
gedehnt. Ad  die  Stelle  der  sog.  biologischen  Theorie 
histologischer  Elementartheile  ist  einfach  eine  Holccular- 
tbeorie  zu  setzen.  Die  Lagerung  der  Molecüle  in  der 
quergestreiften  Muskelsubstanz  entspricht  den  Richtungen 
der  möglichen  maximalen  Spannungen  und  möglicher 
Weise  ist  es  die  Spannung  selbst,  welche  richtend  auf 
die  Lagerung  der  Molecüle  wirkt.  —  Gegen  Apäthy 
hebt  Heidenhain  hervor,  dass  es  ein  von  der  Apertur 
des  benutzten  Objectivsystems  abhängiges  Minimum 
giebt,  unter  welchem  die  Verschiedenheit  der  Dimension 
nicht  mehr  wahrgenommen  wird.  Dieses  Minimum  be- 
stimmte H.  unter  gegebenen  Umständen  auf  0,0002  mm. 
Es  kann  also  z.  6.  wohl  noch  feinere  Muskeltibrillen 
geben,  solche  erscheinen  aber  dennoch  in  einer  Dicke 
von  0,0002  mm. 

Die  Stadien  der  Contraction  quergestreifter 
Muskelfasern  verfolgte  Marceau  (14)  an  der  Herz- 
musculatur  des  Schafes.  M.  unterscheidet  ein  inter- 
mediäres Stadium,  in  welchem  die  anisotropen  Streifen 
der  Fibrillen  queroval  erscheinen.  Dann  folgt  ein 
Stadium  der  Inversion  oder  der  vollständigen  Um- 
kehrung, so  dass  die  hellen  und  dunklen  Querbäuder 
ihren  Ort  vertauschen.  M.  konnte  übrigens  die  Quer- 
linie, welche  jedes  belle  Querband  der  Länge  nach 
halbirt,  nicht  auffinden,  dafür  unterscheidet  M.  in  den 
dunkeln  Querbändern  eine  anisotrope  Substanz  und  eine 
Flüssigkeit,  die  sich  durch  Carmin  oder  Hämatoxylin 
färben  lässt  uud  daher  als  chromatische  Substanz  be- 
zeichnet wird. 

Die  Muskelfibrillen  der  Flügelmuskeln  von  In- 
secteu  empfiehlt  Schäfer  (21)  als  ein  besonders 
günstiges  Object;  sie  zeigen  die  Querlinien  an  Gold- 
präparaten, femer  Poren  in  den  dunkeln  Querstreifen. 
Bei  der  Contraction  wandert  nicht  etwa  die  anisotrope 
Substanz  nach  der  Querlinie  bin,  sondern  die  isotrope 
Substanz  dringt  in  jene  Poren  der  anisotropen  ein. 

Die  Arbeit  von  Anglas  (s.  oben  S.  52,  No.  4) 
beschäftigt  sieb  zunächst  mit  den  histologischen  Ver- 
änderungen der  quergestreiften  Muskelfasern  bei  den 
Larven  von  Hymenopteren,  die  als  Histolyse  be- 
zeichnet werden  können.  Zahlreiche  in  der  Nachbar- 
schaft auftretende  Leucocyten  bewirken  entweder  eine 
Verdauung  par  distance,  oder  aber  eine  innere  Secrotion 
in  die  betreffende  Körperhöhle  hinein,  welche  die 
Muskelmasse  umgiebt. 


Glatte  Muskelfasern.  In  den  glatten  Muskel- 
fasern des  Mesenterium  von  Salamandra  atra,  maculosa, 
Triton  cristatus,  Necturus  und  Acantbias  vulgaris  fand 
Schaper  (22)  Muskelfibrillen  auf,  die  etwa  0,001  mm 
dick  sind.  Die  Muskelfasern  sind  segmentirt; 
einen  Unterschied  zwischen  Grenzfibrilleo  und  Binnen- 
fibrillen  erkennt  S.  nicht  an.  —  Benda  (4)  unter- 
scheidet feinere  Muskelfibrillen,  welche  die  ganze 
Muskelfaser  zusammensetzen  und  contractu  sind,  von 
gröberen,  an  der  Peripherie  der  letzteren  vertheilten 
Fibrillen,  denen  nur  elastische  Functionen  zukommen 
und  die  eine  specifiscbe  Stützsubstanz  der  glatten 
Muskelfasern  derWirbelthiere  darstellen  sollen.  Heiden- 
hain hatte  die  feineren  Muskelfibrillen  als  Binnen- 
fibrillen,  die  gröberen  als  Grenzfibrillen  bezeichnet:  B. 
zieht  vor,  die  letzteren  als  Hyoglia  zu  beuennen.  — 
In  der  V.  dorsalis  penis  fand  Benda  (4)  vor- 
springende Wülste  der  Intima,  die  aus  glatten  Muskel- 
fasern, elastischen  Fasern  und  etwas  Bindegewebe  be- 
stehen ;  sie  sollen  mit  der  Erection  etwas  zu  thun  haben. 

VnL  Nervengewebe. 

a)    Structur   der   Ganglien,    Nerven    und    der 
Centralorgane. 

1)  Abadio,  Los  localisations  fonctioD«lles  de  la 
capsuie  interne.  8.  These.  Bordeaux.  —  2)  Acquisto, 
V.,  Intorno  ad  alcune  particolaritä  di  struttura  dell' 
oliva  bulbare  di  uomo.  II  Pisani.  1901.  Vol.  XXIL 
F.  2.  p.  180— 145.  —  8)  Amabilino,  R.,  Sulla  Tia  pi- 
ramido  lemniscale.  Ibidem.  Aono  XX.  F.  1.  p.  79 
bis  84.  Con  uua  tav.  —  4)  Anderson,  H.  K.,  The 
nature  of  the  lesions  which  binder  the  development  «f 
nerve-cells  and  their  processes.  Journ.  of  physiol. 
Vol.  XXVIII.  No.  6.  p.  499—613.  With  one  fig.  — 
5)  Angelucci,  Ä.,  I  oentri  corticali  della  viaione  eil 
loro  meccanismo  di  funzione.  Bendic.  del  18.  congresso 
internaz.  di  med.  a  Parigi  in  1900.  Palermo.  1901. 
34  pp.  —  6)  Anglade,  Les  diverses  especes  de  cel- 
lules  n6vrogliques  dans  la  moelle  du  caiman.  Compt 
rend.  do  la  soci6t6  de  biolog.  1908.  T.  LV.  No.  8. 
p.  111 — 113.  —  7)  Apdthj-,  S.  v..  Die  drei  verschie- 
denen Formen  von  Lichtzellen  bei  Hirudineen.  Mit  De- 
monstrationen von  Neorofibrillenpräparaton  nach  der 
Hämateinmethode  und  der  Nacbvergoldungsmethode. 
Yerhandl.  des  5.  Internat.  Zoologencongresses.  Berlin. 
1901.  S.  707—728.  (Discussion:  C.  Chun ,  S. 
V.  Apäthy,  R.  Hesse,  A.  Forel,  S.  v.  Apathy.)  —  8) 
Barpi,  U.,  Intorno  all'  origine  dei  nervi  del  plesso 
brachiale  nel  cavallo.  1901.  Giom.  d'ippologia.  No.  7 
c  8.  p.  9.  —  9)  Bascb,  K.,  Die  Innervation  der 
Milchdrüse.  Verhandl.  d.  Ges.  Deutscher  Naturforscher 
u.  Aerzte  auf  der  73.  Versamml.  in  Hamburg.  1901. 
Th.  II.  2.  Hälfte.  S.  266.  —  10)  Beri,  V.,  Einiges 
Ober  die  Beziehungen  der  Sehbabnen  zu  dem  vorderen 
Zweihügel  des  Kaninchen.  Arbeit,  a.  d.  Neurol.  Instil. 
d.  Wiener  Universität.  H.  8.  S.  308-313.  —  11) 
Bertiner,  K.,  Die  Hofmann'scheo  Kerne  (Koelliker)  im 
Rückenmarke  des  Hühnchens.  Anat.  Anzeiger.  Bd. 
XXI.  No.  10  u.  11.  S.  273-278.  Mit  einer  Taf.  — 
12)  Bcthe,  A.,  Zur  Frage  von  der  autogenen  Nerven- 
regeneration. Neurol.  Centralbl.  1903.  Jahrg.  XXII. 
No.  2.  S.  60-62.  —  13)  Bianchini,  Contributo  allo 
studio  delle  degenerazioni  ascendenti  nelle  lesioDi  tras- 
verse  del  midollo.  Clinica  moderoa.  1901.  Anno  IL 
No.  22.  p.  417— 420.  -  14)  Biedl,  A.  u.  J.Wiesel, 
Ueber  die  functionelle  Bedeutung  der  Nebenorgane  des 
Sympathicus  (Zuckerkandl)  und  der  chrumaffinen  Zellen. 
Pflüger's  Archiv.     Bd.  LXXXXI.     H.  9  u.  10.     S.  484 
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>is  461.    Mit  9  Taf.  —  15)  Bocbenek,  A.,  La  struc- 
.ure  ioteroe  de  la  cellale  nerveuse  du  gastropode  Helix 
»omatia.     Krakau.     1901.    Avec  2  pl.  et  18  fig.    (Pol- 
nisch.)   —    16)  Boeke,  J.,  Over  den  bouw  der  Licbt- 
:ellen,  de  Deurofibrillen  der  gangliencellen  en  de  innerra- 
tic  der  dvargestreepte  spieren  bij  Amphioius  lanceola- 
tus.      Verhl.    d.    KoDigl.  Acad.    van    Wetenschapen   te 
Amsterdam,     p.  405—412.     Met  1  pl.   —    17)  Bonn- 
amour  et  Pinatelle,   Note  sur   l'organe  parasympa- 
tbique    de    Zuckerkand).    Bibliographie    anat.     T.  XL 
F.  2.     p.  127—186.    Avec  2  pL    —    18)  Bonne,  C, 
Le  Systeme  nerreox  et  ses  r6serves  k  longue  6cfa6ance. 
1901.    Province  m^icale. —  19)  Bottazzi,  F.,  Unter- 
suchungen über  das  viscerale  Nervensystem   der  deca- 
poden  Orustaceen.    Zeitschr.  f.  Biol.    Bd.  XLIII.    H.  3 
u.  4.     S.  341—871.     Mit  7  Fig.    —    20)    Derselbe, 
Untersuchungen  über   das    viscerale  Nervensystem    der 
Selacbier.      Ebendaselbst.      Bd.  XLIII.      S.  372—442. 
Mit  2  Taf.  u.  18Fig.  —  21)  Derselbe,  L'innervazione 
viscerale  nei  Crostacei   e    negli  Elasmobranchi.    Speri- 
mentale.      Anno  LVI.      P.  3.      p.  455—467.    —    22) 
Bouchaud,    Destruction  du  pole  sph^noidal   et  de  la 
region    de    l'hippocampe    dans    les   deux  b6mispbires. 
Revue  neurol.     No.  3.     119 — 131.      Avec  une  fig.  — 
23)  Boutan,  L.,  Sur  le  centre  nerveux  qui  innerve  la 
Peripherie  du  manteau   cbez    le  Peeten.     Compt.  rend. 
de  l'acad.  de  Paris.    T.  GXXXV.    No.  15.    p.  587  bis 
589.  —  24)  Breukink,  A.,  Zum  Aufbau  des  Kaninchen- 
rückenmarks.  Mittb.  I.    Monatsschr.  f.  Psychiatrie.    Bd. 
Xn.     H.  2.    S.  123-124.  —  25)  Bruce.  A.,  A  con- 
tribution  to  the  motor  nuclei  in  tbe  spinal  corii  of  man. 
Transact.  of  tbe  medic.-chirurg.  society   of  Edinburgh. 
Vol.  XXL     1901—1902.     p.  16—80.    With  2  pis.  and 
(igs.  —  26)  De  Bück,  D.,  Localisations  nucl6aires  de 
la  moelle  ^piniere.    Belgique  m^dioale.    T.  IX.    No.  30 
et  31.  —  27)  De  Bück  et  De  Moor,  Un  detail  de  la 
eellule   nerveuse.    Ibidem.    1901.    No.  29.    Avec  flg. 
28)  Burekhardt,   R.,   Jules  Soury,   Le  Systeme  ner- 
veux central,  strooture   et  fonctions.     Histoire    critique 
des  th^ories   et  des  doctrines.    Zeitschr.  f.  Psychologie 
der  Sinnesorgane.     1901.    Bd.  XXVII.     4  Ss.    —    29) 
Cajal,    S.  Ramön  y,    P.,   Algunas  reflexiones  sobre  la 
doctrina  de  la  evoluciön  orgioioa   de   los   corpuseulos 
piramidales  del  cerebro.    Boletino  de  la  socied.  Espan. 
d.  bist,  natur.    p.  179—190.    —    30)  Derselbe,  Die 
Endigung  des  äusseren  Lemniscus    oder    die  secundäre 
acustische   Nervenbahn.      Deutsche    med.  Woohenschr. 
Jahrg.  XXVin.     No.  16.    S.  275-278.    Mit  2  Fig.  — 
31)  Derselbe,    Preparations  de  Systeme  nerveux  cen- 
tral.   Compt.  rend.  de  l'associat.  des  anatomistes  fran;. 
•i  Montpellier,    p.  274—278.  —  82)  Carucci,  V.,  In- 
torno  alla  struttura  delle  cellule  nervöse.  8.  Camerino. 
1901.    8  pp.   —    88)  Catois,  E.  M.,   Becherches  sur 
l'histologie    et  l'anatomie  microscopique  de  l'enc6phale 
chez  les  Poi.ssons.    1901.    Bullet,  scientif.  de  la  France 
et    de    la   Belgique.     T.    XXXVL     p.   1—167.     Avec 
10  pl.  —  84)  Ceni,  C.  e  G.  Pastrovich,  Adaptation 
de    la   cellule   nerveuse   a   l'hyperactivite  fonctionelle. 
Arch.  itoliennes  de  biol.    T.  XXXVII.    F.  2.    p.  298 
bis  302.  —  35)  Coenen,  H.,    Das  Trigeminusganglion 
des  Drang.     Archiv   f.  microsc.  Anat.    Bd.  LX.     H.  3. 
S.  514—516.    —    86)    Crisopolli,    C.  A.,    II    centro 
corticale    della    visione.     Annal.    di    nevrol.      Napoli. 
.\nno  XX.    F.  2.    p.  181—243.    —    37)  Dendy,    A., 
On   a   pair   of  ciliated    grooves   in    the   brain    of  the 
Amrooeoete,    apparently   serving  to  promote  the  circu- 
lation   of   the    fluid   in    the  brain-cavity.    Zoolog.  An- 
zeiger.  Bd.  XXV.    No.  675.    S.  511—519.   With  6  figs. 
—  38)  Devaux,    A.    et   P.  Merklen,    La    neurono- 
phagie.    Presse  mödic.    No.  81.     p.  865—367.   —  39) 
Donaggio,    A.,   Sugli   apparati  flbrillari  endocellulari 
di  condazione  nei  centri  nervosi  dei  vertebrati  superiori. 
Rivista  sperim.  d.  freniatr.    Vol.  XXVIII.    F.  1.    p.  108 
bis  109.  —    40)  Donaldson,  H.  H.,    On  tbe  number 
and   size    of  the  spinal  ganglion  cells  and  double  root 
Jthrealerleht  der  gCMmmten  Hedteln.    1903.    Bd.  L 


fibers  in  white  rats  of  different  ages.  American  jeurn. 
of  anat.  Vol.  L  No.  4.  p.  519.  (Die  Anzahl  der 
Zellen  in  den  Spinalganglien  ist  bei  neugeborenen  und 
bei  erwachsenen  Ratten  dieselbe.)  —  41)Dorello,  P., 
Osservazioni  sopra  lo  sviluppo  del  corpo  calloso  e  sui 
rapporti  che  esso  assuroe  coUe  varie  formazioni  dell' 
arco  marginale  nei  cervello  del  maiale  e  di  altri 
Mammiferi.  Atti  d'Accad.  Lineei.  Cl.  di  scienze  fis. 
matem.    Anno   CCXCIX.    Vol.  XI.    F.  2.    p.  58—68. 

—  42)  Dubois,  R.,  Sur  les  centres  nerveux  du  sens 
de  l'orientation.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog. 
T.  LIV.  No.  25.  p.  936—987.  —  43)  Dünn,  Elizabeth 
Hopkins,  On  the  number  and  on  the  relation  between 
diameter  and  distribution  of  the  nerve  fibers  innervatiog 
the  leg  of  the  frog,  Rana  virescens  brachycephala  Cope. 
Journ.  of  comparat.  neurol.  Vol.  XII.  No.  4.  p.  297 
bis  354.  With  2  figs.  —  44)  Feinberg,  B.  J.,  Ueber 
den  Bau  der  Ganglienzelle  und  über  die  Unterscheidung 
ihres  Kerns  von  dem  Kern  der  einzelligen  thieriscben 
Organismen.  Monatsschr.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  Bd.  XI. 
H.  6.  S.  401—406.  Mit  einer  Taf.  —  45)  Fragnito, 
0.,  Le  döveloppement  de  la  cellule  nerveuse  dans  la 
moelle  6piniere  du  poulet.  Bibliogr.  anatom.  T.  XI. 
F.  3.  p.  241—260.  Avec  3  pl.  —  46)  Derselbe, 
Per  la  genesi  della  cellula  nervosa.  Anat.  Anzeiger. 
Bd.  XXn.  No.  14  u.  15.  S.  292-297.  —  47)  Der- 
selbe, Lo  sviluppo  della  cellula  nervosa  nei  midollo 
spinale  di  poUo.  Annal.  di  nevrologia.  Napoli.  Anno  XX. 
F.  8.   p.  849-866.    Con  3  tav.    (Ber.  f.  1901.    S.  57.) 

—  48)  Fränkel,  M.,  Die  Nerven  der  Samenblasen. 
Zeitschr.  f.  Morphol.  u.  Anthropol.  Bd.  V.  H.  2. 
S.  846—850.  — '49)  Frankl-Hoohwart,  L.  v.,  Zur 
Kenntniss  der  Anatomie  des  Gehirnes  der  Blindraaus 
(Spalax  typhlus).  Arbeit,  a.  d.  neurol.  Instit.  d.  Wiener 
Univers.  H.  8.  S.  190—220.  Mit  12  Fig.  —  50)  Fuchs, 
H.,  Ueber  das  Bpendym.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI. 
Suppl.  S.  226—235.  Mit  4  Fig.  (Discussion-.  Benda. 
V.  Lenhoss6k.)  —  51)  Derselbe,  Ueber  die  Spinal- 
ganglienzellen  und  Vorderhomganglienzellen  einiger 
Säuger.  Anatom.  Hefte.  Bd.  XXI.  H.  1.  S.  97—120. 
Mit  2  Fig.  —  52)  Fürst,  C.  M.,  Ringe,  Ringreihen, 
Fäden  und  Knäuel  in  den  Kopf-  und  Spinalganglien- 
zellen beim  Lachse.  Ebendaselbst.  Bd.  XIX.  H.  2. 
S.  387—420.  Mit  2  Taf.  —  63)  Gallemaerts, 
Les  centres  corticaux  de  la  vision  apres  r6nucl6ation 
ou  l'atrophie  du  globe  oculaire.  Bullet,  de  l'acad.  R. 
de  m6deo.  de  Belgique.  T.  XVI.  No.  4.  p.  267—315. 
Avec  2  flg.  —  54)  Gallewsky,  M.,  Histologische  und 
klinische  Untersuchungen  über  die  Pyramidenbahn  und 
das  Babiaski'scbe  Phänomen  im  Säuglingsalter.  8. 
Inaug.-Diss.  Breslau.  35  Ss.  —  56)  Gasser.  H.,  The 
circulation  in  the  nervous  System.  Plattville  Wisconsin, 
journ.  of  the  publ.  1901.  156  pp.  —  .56)  Gatta,  R., 
Ulteriore  contributo  sul  decorso  delle  vie  sensitive 
nelia  midolla  spinale.  Arch.  internaz.  med.  e  Chirurg. 
Anno  XVm.  F.  11.  p.  245—264.  Con  fig.  —  57) 
Geeraerd,  R.,  Les  variations  fonetionnclles  des  cellules 
nerveuses  corticales  chez  le  cobaye  etudiöes  par  la 
m^thode  de  Nissl.  Annales  de  la  soci6t6  des  sc.  m^d. 
et  nat.  de  Bnixelles.  1901.  40  pp.  Avec  une  pl.  — 
58)  Gentes,  L.,  Structure  du  feuillet  juxta-nerveui  de 
la  portion  glandulaire  de  l'bypopbyse.  Compt.  rend.  de 
la  soc.  de  biolog.    1903.    T.  LV.    No.  4.   p.  100—102. 

—  59)  Gentes,  L.  et  Anbaret,  Connexions  de  la 
voie  optique  avec  le  3e  ventricule.  Ibidem.  T.  LIV. 
No.  31.  p.  1283—1284.  —  60)  Giannettasio,  N.  e 
A.  Pu  gl  lese,  Contribution  ä  la  physiologie  des  voies 
motrices  dans  la  moelle  ^piniere  du  chien.  Arch. 
Ital.  de  biolog.  T.  XXXVIL  F.  1.  p.  116-122.  — 
61)  Guerrini,  G.,  Action  de  la  fatigue  sur  la  fine 
structure  des  cellules  nerveuses  de  la  moelle  ^pinicre. 
Ibidem.  T.  XXXVIL  F.  2.  p.  247— 251.  — 62)Hardesty, 
J.,  Tbe  neuroglia  of  the  spinal  cord  of  the  elephant  etc. 
American  journ.  of  anat.  Vol.  II.  No.  1.  p.  81 — 104. 
With  4  figs.  —  63)  Hat ai,  Shinkischi,  Efferent  neurons 
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in  electric  lobes  of  Torpedo  occidoDtalis.  Journ.  of 
the  socielT'  of  Datural  history  at  CiDcinnati.  1901. 
Vol.  XX.  p.  1—12.  With  one  pl.  —  64)  Derselbe, 
Preliminary  note  on  tbe  presence  of  a  nev  group  of 
neurones  in  the  dorsal  roots  of  the  spinal  nerves  of  the 
white  rat.  Biological  bulletin  of  the  marine  biological 
laboratory.  Vol.  111.  No.  3.  p.  140—142.  —  65)  Der- 
selbe, ObservatioDS  on  the  developiog  neurones  of  the 
cerebral  cortex  of  foetal  cats.  Jour.  of  compar.  neurol. 
Vol.  XII.  No.  2.  p.  199-204.  —  66)  Derselbe, 
Number  and  size  of  the  spinal  ganglion  cells  and  dorsal 
root  fibers  in  the  white  rat  at  difierent  ages.  Ibidem. 
Vol.  XII.  No.  2.  p.  107—124.  —  67)  Hatschek,  R., 
Ein  vergleichend-anatomischer  Beitrag  zur  Kenntniss  der 
Haubenfaserung  und  zur  Frage  des  centralen  Trigeminus- 
verlaufes.  Arbeit,  a.  d.  neurol.  Inst,  zu  Wien.  H.  9. 
S.  279—299.  Mit  10  Fig.  —  68)  Held,  H.,  Ueber  den 
Bau  der  grauen  und  weissen  Substanz.  Archiv,  f.  Anat. 
Anat.  Abth.  H.  5  u.  6.  S.  189-224.  Mit  3  Taf.  u. 
5  Fig.  —  69)  Derselbe,  A  note  on  the  signiGcance 
of  the  size  of  nerve  fibres  in  fishes.  Journ.  of  comparat. 
neurol.  1903.  Vol.  XII.  No.  4.  p.  329—334.  — 
70)  Herrick,  C.  J.,  An  Illustration  of  the  value  of 
the  functional  System  of  neurones  as  a  morphological 
Unit  in  the  nervous  System.  American  journ.  of  anatomy. 
Vol.  I.  No.  4.  p.  517.  —  71)  Hitzig,  E.,  Alte  und 
neue  Untersuchungen  über  das  Gehirn.  lil.  Archiv  f. 
Psychiatr.  Bd.  XXXV.  H.  3.  S.  585—611.  Mit  26.  Fig. 
—  IV.  Bd.  XXXVI.  H.  1.  S.  1—96.  —  72)  Holmgren,  E., 
Weiteres  über  das  Trophospongium  der  Nervenzellen 
und  der  Drüsenzellen  des  Salamander- Pancreas.  Archiv 
für  microsc.  Anat.  Bd.  LX.  H.  4.  S.  669—680.  Mit 
1  Taf.  und  3  Fig.  —  73)  Derselbe,  Einige  Worte  zu 
der  Mittheilung  von  Kopsch:  Die  Darstellung  des 
Binnennetzes  in  spinalen  Ganglienzellen  und  anderen 
Körperzellen  mittels  Osmiumsäure.  Anat.  Anzeiger. 
Bd.  XXII.  No.  17  u.  18.  S.  374-381.  Mit  2  Fig.  — 
74)  Hub  er,  G.  C,  The  neuroglia  of  the  optio  nerve 
and  retina  of  certain  vertebrates.  American  Journal  of 
anatomy.  Vol.  I.  No.  4.  p.  519. —  75)  Jaworowski,  M., 
Apparate  reticolare  von  Golgi  in  Spinalganglicnzellen 
der  niederen  Wirbelthiere.  Anzeiger  d.  k.  Akad.  d. 
Wissensch.  zu  Erakau.  Matb.-naturw.  Bl.  No.  7.  S.  403 
bis  413.  —  76)  Johns  ton,  J.  B.,  An  attempt  to  defme 
the  primitive  funktional  divisions  of  the  central  nervous 
System.  Journ.  of  compar.  neurol.  Vol.  XII.  No.  1. 
p.  87—106.  With  2  figs.  —  77)  Derselbe,  The  brain 
of  Petromyzon.  Ibidem.  Vol.  XII.  No.  1.  p.  1—106. 
With  8  pls.  a.  2  ftgs.  —  78)  Joseph,  H.,  Untersuchungen' 
über  die  Stützsubstanzen  des  Nervensystems,  nebst  Er- 
örterungen über  deren  histogenetischeund  phylogeneti.sche 
Bedeutung.  Arbeiten  d.  zoolog.  Instituts  in  Wien. 
Bd.  XIII.    H.  3.    S.  336—400.    Mit  4  Taf.  und  2  Fig.  — 

79)  Kasem-Beck,  Zur  Abwehr.  (Betr.  Herzinnervation 
der  Säugetiere.)  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No  10  u. 
11.    S.  316-319.  (Gegen  von  Schumacher,  No.  158.)  — 

80)  Kassianow,  N.,  Studien  über  das  Nervensystem 
der  Lucernariden  nebst  sonstigen  histologischen  Be- 
obachtungen über  diese  Gruppe.  8.  Heidelberg.  1901. 
Mit   4   Taf.    und    11    Fig.    (Ber.    f.   1901.    S.  58).   — 

81)  Kilvington,  B.,  A.  prelimioary  communication  on 
the  changes  in  nerve  cells  after  poisoning  with  the 
venom  of  the  Australian  Tiger-Snake  (Hoplocephalus 
Curtus).  Journ.  of  Physiol.  Vol.  XXVIII.  No.  6.  p.  426 
bis  430.  With  9  figs.  —  82)  Koelliker,  A.  von, 
Weitere  Beobachtungen  über  die  Hofmann'schen  Kerne 
am  Mark  der  Vögel.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  3 
u.  4.  S.  81—84.  Mit  1  Taf.—  83)  Kohnstamm,  0., 
Der  Nucleus  salivatorius  chordae  tympani  (nervi 
intermedii).  Ebendas.  Bd.  XXI.  No.  12  u.  13.  S.  862 
bis  363.  —  84)  Derselbe,  Ueber  die  oberflächlichen 
Nervenkerne  im  Marke  der  Vögel  und  Beptilien.  Zeit- 
scbr.  für  wissensch.  Zoologie.  Bd.  LXXIl.  H.  1.  S.  126 
bis  177.  Mit  5  Taf.  —  85)  Kolster,  R.,  Om  förändringar 
i  kärnans   utseende   hos   nervceller,    med.    tilläg  jof  E. 


Holmgren.   Hygiea.    1901.   Bd;  I.   No.  10.   S.  479-484. 

—  86)  Kopsch,  F.,  Die  Darstellung  des  Binnennetzes 
in  spinalen  Ganglienzellen  und  anderen  Eörperzellen 
mittels  Osmiumsäure.  Sitzungsber.  d.  K.  Preuss.  Akad. 
d.  Wissensch.  Phys.-mathem.  Gl.  No.  XL.  S.  1—7. 
Mit  einer  Fig.  —  87)  Kronthal,  P.,  Von  der  Nerven- 
zelle und  der  Zelle  im  Allgemeinen.  8.  Jena.  III 
und  274  Ss.  Mit  9  Taf.  und  27  Fig.  —  88)  Der- 
selbe, Zum  Kapitel:  Leucocyt  und  Nervenzelle, 
Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  20  u.  21.  S.  448 
bis  454.  —  89)  Kühn,  A.,  Weiterer  Beitrag  zur 
Kenntniss  des  Nervenverlaufes  in  der  Rüekenbaut 
von  Rana  fusca.  8.  Rostock.  1901.  Hit  13  Fig.  — 
90)  Lach],  P.,  Intorno  ai  nuclei  di  Hofmann-Koelliker 
0  lobi  accessori  del  midollo  spinale  degli  uccelli.  Anat. 
Anzeiger.  Bd.  XXL  No.  1.  S.  7—8.  —  91)  Le  Mon- 
nyer,  E.,  Contribution  ä  l'etude  de  la  cellule  nerveuse. 
8.  These.  1901.  Paris.  (Ber.  f.  1901.  S.  59.)  — 
92)  Loiset,  G.,  Terminaisous  nerveuses  et  €l£mests 
glandulaires  de  l'dpitbÄlium  s6minifere.  Compt.  rend. 
de  la  soc.  de  biolog.  No.  11.  p.  847-348.  —  98) 
Lo  Monaco,  D.  e  0.  Marroni,  L'azione  del  solvent! 
delle  sostanze  grasse  suUa  cellula  nervosa.  Archivio 
d.  farmacol.  sperimentale.  Vol.  I.  F.  1.  p.  14 — 27. 
Con  una  tav.  —  94)  Lubouschine,  Contribation  ä 
r^tude  des  fibres  endogenes  du  cordon  ant^ro-lat6ral 
de  la  moelle  cervicale.  1901.  Le  N6vraxe.  T.  IIL 
F.  2.  p.  128—141.  Avec  8  fig.  —  95)  Lugaro,  E., 
Sulla  legge  di  Waller.  Rivista  di  patolologia  nervosa. 
1901.  Vol.  VL  F.  5.  p.-  193—208.  —  96)  Mack, 
H.  von.  Das  Centraloervensystem  von  Sipuncnlus 
nudus  L.  Bauchstrang.  Arbeiten  d.  zoolog.  Instituts 
in  Wien.  Bd.  Xül.  H.  3.  S.  287—384.  Mit  5  Taf. 
u.  17  Fig.  —  97)  Magini,  G.,  Sopra  una  nuova  so- 
stanza  nucleare  delle  cellule  nervöse.  8.  Montepulci- 
ano.  1901.  16 pp.  —  98)  Magnus,  R.,  Die  Bedeutung 
des  Ganglions  bei  Ciona  intestinalis.  Mittheil.  a.  d. 
zool.  Stat.  in  Neapel.  Bd.  XV.  S.  483-486.  Mit 
einer  B'ig.  —  99)  Hajano,  N.,  Ueber  Ursprung  und 
Verlauf  des  Nervus  oculomotorius  im  Mittelhirn.  Monats- 
schrift f.  Psychiatr.  1903.  Bd.  XIH.  H.  1.  S.  1—24. 
Mit  2  Fig.  H.  2.  S.  139— 151.  —  100)  Manoufilian, 
Y.,  Des  l^sions  des  ganglions  c6r6bro-spinauz  dans  la 
vieillesse.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog.  1908. 
T.  LV.  No.  8.  p.  115.  —  101)  Marburg,  0.,  Die 
absteigenden  Hinterstrangbabuen.  Centralblatt  f.  Phy- 
siologie. H.  1.  S.  1.  "—  102)  Derselbe,  Dasselbe. 
Centralbl.  f.  Physiol.  Verhandl.  d.  morphol.-physiol. 
Gesellsch.  in  Wien.  1901—1902.  Bd.  XVI.  No.  1. 
S.  30—81.  —  108)  Derselbe,  Dasselbe.  (Absteigende 
Fasern  der  lateralen  Hinterstrangspartie,  dorsale  und 
ventrale  Ueberwanderungszone,  Fasciculus  longitudinalis 
septi,  Fasciculus  septomarginalis  lumbo-sacralis.)  Jahrb. 
f.  Psychiatr.  Bd.  XXU.  S.  243—280.  Mit  6  Fig.  — 
104)  Derselbe,  Bemerkungen  über  die  Kömersohicht 
im  Bulbus  olfactorius  des  Meerschweinchens.  Arb.  a. 
d.  neurol.  Instit.  d.  Univers,  zu  Wien.  H.  8.  S.  238 
bis  238.  Mit  2  Fig. —  105)  Marie,  P.,  et  G.  Guillain, 
Le  faisceau  pyramidal  direct  et  le  faisceau  en  croissant 
Semaioe  mcdic.  1903.  Annee  XXIII.  No.  8.  p.  17 
bis  22.  Avec  28  flg.  —  106)  Dieselben,  Sur  les 
connexions  des  p6doncules  c^rdbelleux  sup^rieurs  ches 
l'homme.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog.  1903. 
T.  LV.  No.  1.  p.  37—38.  —  107)  Marina,  A.,  Im- 
portanza  del  ganglio  ciliare  come  centro  periferico  per 
lo  sfintere  dell'  iride.  Gazetta  di  ospedali.  Anno  XXIL 
No.  135.  p.  1415. —  108)  Marinesco,  A.,  Recherches 
exp6rimentales  sur  les  localisations  motrices  spinales. 
Revue  neurolog.     No.  12.    p.  578—591.     Avec  10  fig. 

—  109)  Derselbe,  Sur  une  forme  particuliere  de 
reaction  des  cellules  radiculaires  apres  la  rupture  des 
nerfs  peripheriques.  Ibidem.  No.  8.  p.  824 — 326. 
AvecSfig.  —  HO)  Marinesco,  G.,  Sur  la  pr^ence  des 
corpuscules  acidophiles  paranucliolaiies  dans  les  cellules 
du  locus  niger  et  du   locus   coeruleus.     Comptes  rend. 
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de  l'acad.   de   Paris.    T.  LXXXV.    No.  22.    p.  1000. 

—  111)  Derselbe,  Sur  la  pr6sence  de  granulations 
oxyDeutrophiles  dans  les  cellules  nerveuses.  Compt. 
reod.  de  la  soc.  de  biolog.  T.  LIV.  No.  82.  p.  1389 
bis  1291.  —  112)  Hartinotti,  C,  Sur  un  noyau  de 
cellules  cär6brales  semblables  aux  granulös  du  cervelet. 
Anat  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  2  u.  3.  S.  33—39. 
äitSTaf.  u.  1  Fig.  —  113)  Hartinotti,  C.  e  V.  Tirelli, 
La  mjcrophotograpfaie  appliqu6e  a  l'etude  de  la  strue- 
ture  de  la  cellule  des  ganglions  spinaux  dans  l'ina- 
oitioo.  Arcbives  ital.  de  biologie.  T.  XXXV.  F.  8. 
p.  890—406.  Aveo  une  pl.  —  114)  Mencl,  E., 
ßnige  Bemerkungen  zur  Histologie  des  electrisoben 
Lappens  bei  Torpedo  marmorata.  Ar  ob.  f.  microsc. 
Aoat.  Bd.  LX.  H.  1.  S.  181—189.  Mit  einer  Taf. 
u.  4  Fig.  —  115)  Mills,  C.  K.,  Neurofibrillar 
tittory.  Proceed.  of  the  society  for  natur.  science  of 
Philadeipbia.  Vol.  LIV.  P.  1.  p.  118—114.  - 
116)  Mi  not,  C.  Sedgwick,  On  tbe  morpbology  of  the 
pineal  region  based  upoo  its  development  in  Acaotbias. 
Stience.  1901.  Vol.  XIV.  No.  356.  p.  626—627. 
(Ber.  f.  1901.  S.  58.)  —  117)  Mirto,  D.,  La  mielinizza- 
lione  del  nervo  ottico  come  segno  di  vita  extrauterina 
protratta  nei  neonat!  prematuri  ed  a  termioe.  II  Pisani. 
Yol.  XXm.  F.  1.  p.  5— 81.  Con  tay.  —  118)  Mott, 
F.Walker,  Vier  Vorlesungen  aus  der  allgemeinen  Patho- 
logie des  Nervensystems  geh.  vor  d.  R.  College  of  Phy- 
sicians of  London  Juni  1900.  Uebers.  von  Wallach. 
8.  Wiesbaden.  VI  u.  112  Ss.  Mit  59  Fig.  (Betrifft 
die  Neurontheorie  u.  s.  w.)  —  119)  Müller,  E.,  Giebt 
es  eine  autogenetiscbe  Regeneration  der  Nervenfasern? 
Kn  Beitrag  zur  Lehre  vom  Neuron.  Neurolog.  Centralbl. 
Jahrg.  XXI.  No.  23.  S.  1090—1098.  Mit  2  Fig.  — 
120)  Münzer,  A.,  Zur  Frage  der  autogenen  Nerven- 
regeneration. Neurol.  Centralbl.  Jahrg.  XXII.  1903. 
No.  2.  S.  62— 64.  —  121)  Münzer,  E.,  und  H.Wiener, 
Das  Zwischen-  und  Mittelbirn  des  Kauincbens  und  die 
Beziehungen  dieser  Theile  zum  übrigen  Cen  tral nerven - 
System,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Pyramiden- 
babn  und  Schleife.  Monatsschr.  f.  Psyehiatr.  Bd.  XH. 
Suppl.  S.  241-279.  MitSTaf.  —  122)  Murawieff,  W., 
Die  feineren  Veränderungen  durchschnittener  Nerven- 
fasern im  peripheren  Abschnitt.  Beiträge  z.  pathol. 
Anai  1901.  Bd.  XXtX.  H.  1.  S.  108-116.  Mit 
einer  Taf.  —  123)  Myers,  Burton  D.,  Beitrag  zur 
Kenotniss  des  Chiasmas  der  Commissuren  am  Boden 
des  dritten  Ventrikels.  Archiv  f.  Anat.  Anat.  Abth. 
H.  5  u.  6.  S.  347—876.  Mit  15  Fig.  —  124)  Nemi- 
loff,  A.,  Zur  Frage  der  Nerven  des  Darmcanales  bei 
den  Amphibien.  Travaax  de  la  soci6te  imp6r.  des 
aaturalistcs  de  St.  Petersbourg.  T.  XXXII.  T.  2. 
p.  59—88.  p.  93—96.  Avec  3  pl.  (Russisch.)  — 
125)  Nissl,  F.,  Die  Neuronenlehre  und  ihre  Anhänger. 
Ein  Beitrag  zur  Lösung  des  Problems  der  Beziehungen 
wischen  Nervenzelle,  Faser  und  Grau.  8.  1908.  Jena. 
VI  u.  478  Ss.  Mit  2  Taf.  —  126)  Derselbe,  Ueber 
einige  Beziehungen  zwischen  der  Glia  und  dem  Gefäss- 
apparat.     Arch.  f.  Psych.    Bd.  XXXVI.  H.  1.  S.  30—39. 

—  127)  Nose,  Sysuta,  Zur  Structur  der  Dura  roater 
cerebri  des  Menschen.  Arb.  a.  d.  Neurolog.  Institut  d. 
Cnivers.  zu  Wien.  H.  8.  S.  67.  Mit  6  Fig.  —  128) 
Oberstciner,  H.,  Die  Variationen  in  der  Lagerung  der 
Pyramidenbahnen.  Ebendas.  H.  9.  S.  417—427.  Mit 
5  Fig.  —  129)  Obersteiner,  H.,  und  E.  Redlich, 
Zar  Konntniss  des  Stratum  (Fasciculns)  subcallosum 
(Fasciculus  nnclei  caudati)  und  des  Fasciculus  fronto- 
oeeipitalis  (reticulirtes  cortice- caudales  Bündel).  Ebendas. 
Heft  8.  S.  286.  Mit  5  Fig.  —  180)  ölmer,  D.,  Sur 
les  granulations  dites  oxyneulrophiles  do  la  cellule  ner- 
teuse.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV. 
No.  36.  p.  1506—1607  (Reun.  biol.  Montpellier).  — 
131)  Derselbe,  Recherches  sur  les  granulations  de  la 
cellule  nerveuse.  8.  ThJise  de  Lyon  1901.  (Ber.  f. 
1901.  S.  59.)  —  182)  Ottolenghi,  D..  Sui  nervi  del 
aidollo  delle  ossa.    Atti  dell'  Accad.  di  sc.  d.  Torino. 


1901.  Vol.  XXXVL  Disp.  15.  p.  611—618.  Con 
una  tav.  —  138)  Panizza,  M.,  Compendio  di  morfologia 
efisiologiacomparata  del  sistema  nervoso.  Roma.  8.  P.  I. 

—  184)  Pasini,  A.,  Ricerche  sui  nervi  della  dura  madre 
cerebrale.  Clinica  medica.  1901.  Anno  XXXX.  No.  10. 
p.  610—613.  —  135)  Derselbe,  Dasselbe.  Memorie 
del  istit.  anat.  patol.  della  R.  univ.  di  Pavia,  p.  610 — 613. 

—  186)  Pelseneer,  P.,  Les  cavit^s  c6r6brales  des 
Mollusques  pulmon^s.  Verhandl.  des  5.  Internat.  Zoo- 
logen-Congresses.  Berlin.  1901.  p.  776.  —  137) 
Piltz,  J.,  Sur  les  voies  centrales  des  nerfs  ocolomoteurs. 
Gaz.  lekar.  Warschau.  1901.  T,  XXL  p.  998—1005. 
(Polnisch.)  —  138)  Probst,  M.,  üeber  Pachymeningitis 
oervicalis  hypertrophiea  und  über  Pachymeningitis  hae- 
morrhagica  bei  chronisch  fortschreitenden  Verblödungs- 
processen  in  der  Jugend.  Archiv  für  Psyehiatr.  Bd. 
XXXVL  H.  1.  S.  1— 31.  Mit2Taf.  —  139)  Derselbe, 
Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Anatomie  und 
Physiologie  der  Leitungsbafanen  des  Gehirnstammes.  Ar- 
chiv für  Anat.  Anat.  Abth.  Suppl.  S.  147— 254.  MitSTaf.— 
140)  Pugnat,  A.,  La  biologie  de  la  cellule  nerveuse 
et  la  tb^orie  des  neurones.  Thise  de  Gen^ve.  1901 
bis  1902.  8.  Nancy.  69.  pp.  Aveo  4  fig.  —  141) 
Purpura,  F.,  Contributo  alle  studio  della  rigenerazione 
dei  nervi  periferici  in  alcuni  mammiferi.  Rendic.  d. 
R.  istitato  Lomb.  di  scienze.  Vol.  XXXIV.  F.  6. 
p.  415-419.  —  142)  Pusateri,  E.,  Contributo  alle 
studio  della  sclerosi  cerebrale  atroüca  con  osservazioni 
sull'origine  del  tapetum  e  del  fascio  peri-olivare  di 
Bechterew.  II.  Pisani.  1901.  Vol.  XXII.  F.  2.  p.  28. 
Con  2  tav.  —  148)  R4dl,  E.,  üeber  specifische  Struc- 
turen  der  nervösen  Centralorgane.  Zeitschr.  f.  wissensch. 
Zool.  Bd.  LXXII.  H.  1.  S.  81—99.  Mit  8  Taf.  — 
144)  Retzius,  G.,  Zur  Kenntniss  der  oberflächlichen 
ventralen  Nervenzellen  im  Lendenmark  der  Vögel. 
Biolog.  Untersuchung.  Bd.  X.  S.  21— 24.  —  145)  Riolo, 
G.,  Sulla  terminazione  del  prolungamento  nervoso  dei 
granuli  del  oervelletto.  11.  Pisani.  1901.  Vol.  XXH.  F.  2. 
p.  58—64.  -  146)  Rockwell,  A.D.,  The  neuron  theory; 
its  relation  to  physical  and  psychical  methods  of 
treatment.  Medic.  record.  Vol.  LXII.  No.  24.  p.  983 
bis  935.  —  147)  Romano,  A.,  A  proposito  di  una 
nuova  sostanza  nel  nucleo  delle  cellule  nervöse  elett- 
riebe.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  16  u.  17.  S. 
461—467.  —  148)  Roncoroni,  L.,  Le  fibre  amieli- 
niche  pericellulari  e  peridendritiche  nella  corteccia  cere- 
brale. Riforma  medica.  Anno  XVIII.  No.  121.  p.  643 
bis  546.  No.  122.  p.  554—558.  —  149)  Derselbe, 
Sui  rapporti  tra  le  cellule  nervöse  e  le  fibre  amieliniche. 
Archivio  d'psichiat.  1901.  Vol.  XXII.  F.  6.  p.  559  bis 
572.  Con  una  tav.  —  150)  Rutishauser,  F.,  Experi- 
menteller Beitrag  zur  Stabkranzfaserung  im  Frontalhim 
des  Affen.  8.  Zürich.  Mit  6  Taf.  —  151)  Saccone,G., 
Sulla  localhzazione  cortioale  del  centro  dell'  odorato  e 
del  gusto.  Annali  di  medic.  navale.  Anno  VIII.  Vol.  I. 
F.  3.  p.  261—275.  Con  2  tav.  —  152)  Scaffidi,V., 
Sulla  questione  della  presenza  di  fibre  efferenti  nelle 
radici  posteriori.  Policlinico.  Vol.  IX.  F.  8.  p.  372 
bis  884.  —  153)  Schach erl,  M.,  Zur  Rückenmarks- 
anrttomie  der  Plagiostomen  (Myliobatis).  Arbeit,  a.  d. 
neurol.  Institut  d.  Univ.  zu  Wien.  H.  9.  S.  405— 416. 
Mit  4  Fig.  —  154)  Derselbe,  Ueber  Clarke's  posterior 
vesicular  columns.  Ebendas.  S.  314 — 395.  Mit  einer 
Taf.  u.  8  Fig.  —  155')  Schenck,  F.,  Die  Bedeutung  der 
Neuronenlehre  für  die  allgemeine  Nervenphysiologie. 
Würzburger  Abhandl.  a.  d.  (lesammtgeb.  der  prakt. 
Medicin.  Bd.  II.  H.  7.  26  Ss.  —  löO)  Schütz,  H.,  Ueber 
die  Beziehungen  des  unteren  Längsbündels  zur  Schleife 
und  über  ein  neues  motorisches  Stabkranzsystem.  Neu- 
rolog. Centralbl.  Jahrg.  XXL  No.  19.  S.  885-890.  — 
157)  Schumacher,  S.  von.  Zur  Frage  der  Herz- 
innervation  bei  den  Säugetieren.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI. 
NO.  1.  S.  1—7.  Mit  einer  Fig.  —  158)  Derselbe, 
Erwiederung.  Ebendas.  Bd.  XXI.  No.  15.  S.  430—431. 
(Gegen  Kasem-Beck,  No.  79.)  —  159)  Soiuti,  M.,  Sopra 
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alcane  particolarita  dt  struttura  delle  cellule  dei  gangli 
spinali  dell'  uomo.  Annal.  di  nevrologia.  Napoli. 
Anno    XX.    F.  3.     p.   368—876.     Con    una    tav.    — 

160)  Simpson,  Sutherland,  Secondaiy  degeneration 
following  unilateral  lesions  of  tbe  cerebral  motor 
cortex.  Internat.  Monatsscbr.  für  Anat.  Bd.  XIX. 
H.  7—9.    S.    .304—334.    Mit   2    Taf.    und   5  Fig.   — 

161)  Smitb,  G.  EUiot,  On  a  peculiarity  of  tbe  cere- 
bral commissures  in  certain  Harsupialia,  not  hitberto 
recognised  as  a  distinctive  feature  of  tbe  Diprotodontia. 
Zoolog.  Anzeiger.  Bd.  XXV.  No.  678.  S.  581—589. 
Witb  5  figs.  —  162)  Derselbe,  Dasselbe.  Proceed. 
of  tbe  B.  societj-  of  London.  Vol.  LXX.  No.  462. 
p.  226—281.  With  5  figs.  —  168)  Solger,  B.,  Ueber 
die  intracellulären  Fäden  der  Ganglienzellen  des  elec- 
triscben  Lappens  vom  Torpedo.  Morpbol.  Jabrb.  Bd. 
XXXL  H.  1.  S.  104—115.  Mit  1  Taf.  —  164)  Souk- 
b  an  off,  S.,  B6seau  endocellulaire  de  Golgi  dans  les 
61£ments  nerveux  des  ganglions  spinaux.  Revue  neurolog. 
1901.  No.  24.  p.  1228—1282.  Aveo  3  fig.  —  166) 
Soukhanoff,  S.  et  F.  Czarniecki,  Sur  l'6tat  des 
prolongements  protoplasmiques  des  cellules  nervouses 
de  ta  moelle  epiniere  chez  les  Vert6br6s  sup6rieurs. 
Le  N6vraxe.  Vol.  IV.  F.  1.  p.  77-  89.  Aveo  6  fig.  — 
166)  Dieselben,  Sur  l'aspect  des  prolongements  pro- 
toplasmiques des  cellules  nerveuses  des  cornes  aut6- 
rieure  et  post6rieure  de  la  moelle  Epiniere  chez  des 
enfants  nouveau-n6s  (m6tbode  cbromo  -  argentique). 
Nouv.  iconograpbie  de  la  Salpctriere.  Ann6e  XV.  No.  6. 
p.  580—539.  Avec  8  fig.  —  167)  Spencer,  W.  K., 
Zur  Morphologie  des  Centralnervensystems  der  Phyllo- 
poden,  nebst  Bemerkungen  über  deren  Frontalorgane. 
Zeitschrift  für  wissenschaftl.  Zool.  Bd.  LXXI.  H.  3. 
S.  508—524.  Mit  1  Taf.  und  7  Fig.  —  168)  Stcfani, 
U.,  Si  l'atropinisation  de  l'oeil  entraine  des  modiflca- 
tions  dans  les  cellules  du  ganglion  ciliaire.  Arch.  ital. 
de  biologie.  T.  XXXVU.  F.  1.  p.  155—156.  (Dies  ist 
nicht  der  Fall.  Unterbrechung  des  Abflusses  von  Ener- 
gie aus  den   Neuronen    ändert   letztere    nur   langsam.) 

—  169)  Stefanowska,  M.  Mademoiselle,  Sur  les  ap- 
pendices  piriformes  des  cellules  nerveuses  c6rebrales. 
Compt.  rend.  de  5e  cengres  Internat,  de  Physiologie. 
1901.  Arch.  italienn.  di  biol.    T.  XXXVI.   F.  1.  p.  90. 

—  170)  Dieselbe,  Les  terminaisons  röelles  des  cel- 
lules nerveuses  et  leur  signiflcation  dans  les  proces 
psycbiques.  Morphologie  et  Physiologie  des  appendices 
pyriformes.  1901.  Kosmos.  T.  XXVI.  p.  244—250. 
Avec  une  pl.  (Polnisch.)  —  171)  Dieselbe,  Sur  les 
resultats  des  travaux  r6cents  sur  l'bistophysiologie  de 
la  cellule  nerveuse.  1.  Appendices  pyriformes.  War- 
schau. T.  XXI.  p.  204  bis  207.  (Polnisch.)  —  172) 
Stein  dl  er,  A.,  Zur  Kenntniss  des  hinteren  Mark- 
segels. Arbeiten  aus  dem  neurolog.  Instit.  der  Univers. 
zu  Wien.  H.  8.  S.  93—102.  —  178)  Sterzi,  G., 
Sviluppo  delle  meningi  midollari  dei  mammiferi  e  loco 
continuazione  con  le  guaine  dei  nervi.  Archiv.  Italiano 
di  anat.  1901.  Vol.  L  F.  1.  p.  173—195.  Con  una 
tav.  —  174)  Tarasewitsch,  J.,  Zum  Studium  der 
mit  dem  Thalamus  opticus  und  Nucleus  lenticularis  in 
Zusammenhang  stehenden  Paserzüge.  Arbeiten  aus  dem 
neurol.  Institut  der  Univers,  zu  Wien.  H.  9.  S.  251 
bis  273.  Mit  2  Taf.  und  5  Fig.  —  175)  Tschermak, 
Neueres  über  die  Gliederung  der  Hirnrinde.  Münchener 
med.  Wochenschr.  Jahrg.  XXXXIX.  No.  36.  S.  1518 
bis  1520,  —  176)  Turner,  J.,  Some  new  features  in 
the  intimate  structure  of  the  human  cerebral  cortex. 
Journ.  of  mental  science.  Vol.  XLIX.  No.  204.  p.  1 
bis  18.  With  one  pl.  and  one  fig.  —  177)  Vallee, 
U.,    Sur    les    lesions    s6niles  des  ganglions  nerveux  du 

.chien.  Comptes  rend.  de  la  soc.  de  biolog.  1903. 
T.  LV.  No.  8.  p.  127—128.  —  178)  vaii  Biervliet, 
J.,  Rechercbes  sur  les  localisations  radiculaires  des 
fibres  motrices  du  larynx.  Le  N6vraxe.  Vol.  III.  F.  3. 
p.  295—806.  Avec  3  fig.  —  179)  van  Gebuchten, 
A.,    Rechercbes    sur  les  voies  sensitives  centrales.    La 


voie  centrale  des  noyaax  des  cordons  post^rieors  ou 
voie  centrale  m^dullo-tbalamique.  Ibid.  1901.  T.  IV. 
F.  1.  p.  3—44.  Avec  34  fig.  —  180)  Derselbe, 
Rechercbes  sur  la  terminaison  centrale  des  nerfs  sen- 
sibles p6ripb6riques.  V.  La  racine  post^rieure  du 
huitieme  nerf  cervical  et  du  premier  nerf  dorsal.  Ibid. 
T.  IV.  P,  1.  p.  55-75.  Avec  26  fig.  —  181)  Der- 
selbe, Les  voies  ascendantes  du  cordon  lateral  de  la 
moelle  6piniere  et  leurs  rapports  avec  le  faisceau  rubro- 
spinal.  1901.  Ibid.  T.  IH.  F.  2.  p.  159—200.  Avec 
46  fig.  —  182)  Derselbe,  Rechercbes  sur  les  voies 
sensitives  centrales.  La  voie  centrale  di  trijumeau. 
Ibid.  T.  m.  F.  3.  p.  237—261.  Avec  17  fig.  —  183) 
Vincenzi,  L.,  Sulla  mancanza  di  cellule  monopolari 
nel  midollo  allungato.  Anatom.  Anseiger.  Bd.  XXII. 
No.  25.  S.  557—567.  Con  8  fig.  —  184)  Derselbe, 
Sulla  presenza  di  fibre  incrociate  nel  nervo  ipoglosso. 
Ebendas.    Bd.  XXII.   No.  25.  S.  567—568.  Con  una  fig. 

—  185)  Vogt,  H.,  Ueber  Neurofibrillen.  Archiv  für 
Psychiatr.  Bd.  XXXVI.  Versammlung  mitteldeutscher 
Psychiater.  S.  4—6.  (Discussion -.  Embden.)  —  186) 
Derselbe,  Neurobiologische  Arbeiten.  Serie  I.  Bei- 
träge zur  Hirnfaserlehre.  Denkschriften  der  med.-nattir- 
wissensch.  Ges.  zu  Jena.    Bd.  IX.    145  Ss.  Mit  175  Taf. 

—  187)  Derselbe,  Zur  Geschichte  und  Literatur  der 
Neurofibrillen.  Centralblatt  für  allgem.  Patbolog.  Bd. 
XIIL  No.  4.  S.  124—159.  —  188)  Wallenberg, 
A.,  Eine  centrifugal  leitende  directe  Verbindung  der 
frontalen  Vorderhimbasis  mit  der  Oblongata  bei  der 
Ente.  Anatom.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  14  und  15. 
S.  289—292.  Mit  8  Fig.  —  189)  Derselbe,  Der  Ur- 
sprung des  Tractus  isthmo-striatus  (oder  bulbo-striatus) 
der  Taube.  Neur.  Centralbl.  1908.  Jahrg.  XXn.  No.  3. 
S.  98—101.  Mit  5  Fig.  —  .190)  Weber,  L.  W.,  Der 
beutige  Stand  der  Neurogliafrage.  Centralbl.  f.  allgem. 
Pathol.  1903.  Bd.  XIV.  No.  1.  S.  7—38.  —  191) 
Zuckerkand l,  E.,  Beitrag  zur  Anatomie  der  Bieeb- 
Strahlung  von  Dasypus  villosus.  Arbeiten  a.  d.  neurol. 
Institut  der  Universit.  zu  Wien.  H.  9.  S.  300—821. 
Mit  7  Fig. 

Neurone.  —  Von  den  viel  umstrittenen  Anasto- 
mosen zwischen  benachbarten  Ganglienzellen 
bildet  Mencl  (114)  eine  Reibe  von  Fällen  ab  aus  dem 
electrischen  Lappen  von  Torpedo  marmorata,  aus  der 
Medulla  oblongata  des  Menschen,  aus  dem  Rückenmark 
desselben  und  von  Acipenser.  M.  hält  sie  für  den 
Rest  unvollendeter  Theilung  von  je  zvei  Ganglien- 
zellen. 

Die  Dendriten  deutet  Kronthal  (87)  als  eine 
Protoplasmamasse,  die  längs  der  Neurofibrillen,  welche 
den  Körper  der  Ganglienzelle  durchziehen,  vorfliesst 
Die  Fibrillen  sind  und  bleiben  etwas  Fremdartiges  für 
die  Zelle  und  sind  mit  ihr  nicht  organisch  verbunden. 
Gegen  die  Silbercbromatmethode  von  Golgi  spricht  sich 
K.  in  energischer  Weise  aus,  tadelt  die  auffällige  Be- 
vorzugung derselben  in  Lehrbüchern  und  erklärt,  sie 
verdecke  alle  Structuren ;  man  wisse  weder,  weshalb  sie 
färbt  noch  was  sie  färbt.  Man  solle  ihr  nur  glauben, 
wenn  die  Thatsachen  aut  andere  Art  schon  bewiesen 
sind.  —  In  Betreff  der  Entstehung  peripherer  Nerven- 
fasern lässt  K,  die  letzteren  nicht  von  Ganglienzellen 
als  Nouriten  auswachsen,  sondern  sie  bilden  sieb  an 
Ort  und  Stelle  und  auch  die  Neuriten  sind  auf  einen 
Reiz  hin  vorgeflossenes  Protoplasma. 

Ausser  Neuroelectrosomen  beschreibt  Ro- 
mano (147)  in  den  Ganglienzellen  des  Lobus  elec- 
tricus  vom  Zitterrochen  auch  Perichromatin,   eine 
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neue  Substanz  im  Kern,  welche  nur  hier  vorkommt, 
nicht  aber  in  den  Kernen  anderer  Ganglienzellen;  in 
solchen  sind  schon  sechs  andere  Substanzen  gefunden. 
Dämlich  Cbromatin,  Linin,  Pyrenio,  Ämphipyrenin,  Lan- 
tanin  und  der  Kernsaft.  —  In  den  Ganglienzellen  des 
electrischen  Lappens  von  Torpedo  unterscheidet  Solger 
(16S)  an  £isenhämatozylinpräparaten  hellere  intracellu- 
läre  Saftcanälchen  und  granulirte  geschlängelte  intra- 
celluläre  Fäden.  Letztere  ragen  mitunter  aus  dem 
Zellenkörper  hinaus  in  den  pericellulären  Baum;  diese 
Fäden  sind  als  Niederschläge  innerhalb  der  Saftcanäl- 
chen aufzufassen. 

In  einer  langen,  gegen  M.  Ueidenhain  (s.  oben 
S.  68)  gerichteten  Discussiou  nimmt  Apäthy  (s.  oben 
Mo.  3)  die  Entdeckung  einer  neuen  Art  von  Zellorganen, 
nämlich  der  Neurofibrillen!  für  sich  in  Anspruch 
(bisher  hatte  man  ihre  Bekanntschaft  meistens  Max 
Schultze  zugeschrieben,  Ref.).  A.  giebt  auch  eine 
neue  Definition  des  Ausdrucks  Protoplasma,  vorunter 
die  Substanz  verstanden  werden  soll,  welche  „den  Körper 
des  vollkommen  ausgehungerten  und  undifferenzirten 
Protoblasten  bildet".  Endlich  unterscheidet  A.  die 
beiden  Begriffe  des  microscopisch  Sichtbaren  und  micros- 
copiseh  Unterscheidbaren  (vergl.  oben  Heid'enhain, 
S.  64)  und  bezieht  die  bekannte  Formel  von  Helm- 
boltz  nicht  mit  Unrecht  auf  die  Unterscheidbarkeits- 
grenze.  Die  feinsten  Neurofibrillen,  die  A.  sab,  waren 
0,00005  mm  dick. 

Spinalganglien.  —  In  langdauernder  Einwir- 
kung von  2proo.  Ueberosmiumsäure  erkannte  Kopsch 
(86)  ein  ausgezeichnetes  Mittel,  um  in  Spinalganglien 
von  Kaninchen  ein  schwarzgefärbtes  Binnennetz  dar- 
zustellen, welches  ganz  dem  von  Golgi  (Ber.  f.  1898. 
S.  67)  mit  Silberchromat  erhaltenen  Apparate  retico- 
lare  ioterno  entspricht.  Das  Netz  umgiebt  den  Kern, 
lässt  die  periphere  Zone  der  Ganglienzelle  frei  und  ist 
jedenfalls  kein  System  von  Saftcanälchen.  K.  sah  dass 
selbe  bei  Lepus  cuniculus,  Columba  domestica,  Gallus 
domesticus,  Anas  boschas,  Emys  europaea,  Raua  tem- 
poraria,  auch  in  den  Epitbelzellen  der  Speicheldrüsen 
vom  Kaninchen. 

Seine  Saftcanälchen  im  Körper  der  Gan- 
glienzellen hält  Holmgren  (72)  für  identisch  mit 
dem  Apparate  reticelare  interne  von  Golgi,  dessen 
Silberchromatmethode  hierfür  nicht  ausreicht.  H.  nennt 
den  Apparat  Trophospongium.  —  Holmgren  (78) 
hat  seine  Polemik  dann  noch  weiter  fortgesetzt  und 
fährt  fort,  zu  behaupten,  dass  von  den  Zellen  der 
Kapselmembran  der  Ganglienzelle  feine  Fäden,  die 
Trophospongien  genannt  werden,  in  das  Innere  der 
Zelle  eindringen;  secundär  werden  sie  verflüssigt  und 
aus  ihnen  entstehen  helle  Netze  von  Saftcanälchen. 

Das  Ganglion  semilunare  s.  Gassen  enthält 
beim  Orang-utan  nach  Coenen  (85)  vier  verschiedene 
Arten  von  Ganglienzellen,  die  sich  hauptsächlich  durch 
ihre  Grösse  unterscheiden.  Es  entspricht  vermöge  des 
zum  Theil  wenig  differenzirten  Körpers  seiner  Zellen 
mehr  den  menschlichen  Spinalganglien. 

Nervenfasern.    —    Die    Zusammensetzung    der 


Nervenfasern  aus  einem  Neurokeratinnetz  und  einem 
Axencylinder,  dessen  perifibrilläre  Substanz  sich  mit 
Anthraoen-Eiseogallustinte  intensiv  färbt,  so  dass  der 
Axencylinder  ganz  gleicbmässig  blau  erscheint,  hat 
Kaplan  (s.  oben  S.  49.  No.  87)  dargethan.  Das 
Neurokeratinnetz  kann  man  mit  Müller'scber  Flüssig- 
keit, Formol,  Kaliumpermanganat,  Säurefuchsin  roth 
gefärbt  darstellen.  Jene  perifibrilläre  Substanz  ist 
aber  nicht  überall  die  gleiche,  sie  hat  eine  andere  Be- 
schaffenheit in  der  markbaltigen  Nervenfaser,  eine  an- 
dere in  der  Ganglienzelle  und  in  marklosen  Nerven- 
fasern. Jedenfalls  repräsentirt  eine  Nervenfaser  mit  an- 
geschlossener Ganglienzetle  eine  zusammengehörige  Ein- 
heit. Der  Axencylinder  entwickelt  sich  zusammen  mit 
dem  Nervenmark  nicht  als  einseitig  ausvacbsender 
Theil  einer  Ganglienzelle,  sondern  aus  einer  ke^tenrör- 
migen  Zellencolonie.  Die  Zellen  dieser  Colonie  haben 
aber  ihre  Individualität  fast  vollständig  verloren  und, 
wenigstens  beim  Erwachsenen,  ihre  functionelle  und 
öcouomisohe  ( -  nutritive?)  Selbstständigkeit  ganz  und 
gar  eingebüsst. 

Sala  (Bericht  f.  1901.  S.  60)  erklärt,  er  habe  in 
den  doppeltcontourirten  Nervenfasern  kein  Neurokeratin^ 
netz,  sondern  einen  Complex  von  unter  einander  ana- 
stomosirenden  Fäden  beschrieben,  die  eine  Fortsetzung 
der  Horntrichter  bilden  (sich  microchemisch  wie  diese 
verhalten,  Ref.)  und  einen  complicirten  Myelinstfitz- 
apparat  ausmachen.  —  Die  Unterschiede  zwischen 
letzterem  und  dem  Neurokeratinnetz  herauszufinden, 
wird  Jedem  zu  überlassen  sein. 

Rückenmark.  —  Als  Helweg'sches  Bündel 
bezeichnet  Probst  (138)  einen  prismatischen  Paserzug, 
der  an  der  lateralen  Grenze  des  Vorderstranges  gegen 
den  Seitenstrang  gelegen  ist,  seine  convexe  Oberfläche 
gegen  die  angrenzende  Pia  mater  und  seine  scharfe 
Kante  gegen  die  graue  Yordersäule  hin  kehrt;  sein 
Querschnitt  ist  nahezu  dreieckig.  Er  reicht  von  der 
Mitte  des  Cervicaltbcilcs  des  Rückenmarkes  bis  an  die 
laterale  Seite  der  unteren  Olive,  steht  mit  letzterer 
aber  nicht  im  Zusammenhang.  Sein  Ursprung  und 
Ende,  sowie  seine  Functionen  sind  unbekannt.  (Vergl. 
Ber.  f.  1894.    S.  27.     No.  74.) 

Eine  genaue  Beschreibung  und  Zählung  der 
Riesenganglienzellen  im  Rückenmark  von  Ca- 
tastomus  und (>orcgonus  hat  Johnston  (Bericht f.  1901. 
S.  58)  bei  Embryonen  von  2  cm  Länge  unter  Rück- 
sichtnahme auf  deren  topographische  Anordnung  ge- 
geben. Bei  den  erwachsenen  Fischen  scheinen  sie  zu 
verschwinden. 

Oberflächliche  Nervenkeroe  am  Lumbosacralmark 
der  Sauropsiden  bezeichnet  v.  Koelliker  (82)  als 
Hofmann'sche  Kerne,  obgleich  sie  Gaskell  (Journ. 
of  physich  1888.  Vol.  X.  p.  191)  bei  Vögeln  und 
Crocodilen)  sowie  schon  früher  (Journ.  of  physiol.  1885. 
Vol.  VII.  p.  XXIX)  beim  Huhn,  Crocodil  und  Alligator 
gefunden  hatte.  Es  sind  grössere  und  kleinere  Ganglien - 
zellengruppen,  die  auswendig  am  Seitenstrange  des 
Lendenmarkes  sitzen ;  sie  sind  besonders  bei  Embryonen 
deutlich.  Den  Säugern  fehlen  sie,  bei  Amphibien  und 
Fischen  sind  die  Verhältnisse  noch  nicht  klar  zu  über- 


Digitized  by 


Google 


70 


Krause,  Histoloqu. 


sehen.  Vielleicht  handelt  es  sich  um  Ursprungskerne 
motorischer  Nervenfasern,  die  aber  dem  sympatbiscben 
System  angehören.  Lach!  (90)  recurrirt  auf  seine 
frühere  ÄbhandluDg  (Atti  d.  Soc.  Toscana  di  sc.  natural. 
1889),  in  welcher  die  Nerrenkerne  am  Rückenmark  der 
Vögel  beschrieben  und  als  Lobi  accessorii  bezeichnet 
\rorden  sind.  Diese  accessorischen  Kerne  am 
Rückenmark  bat  Berliner  (11)  bei  Hatteria  punc- 
tata aufgefunden,  wie  sie  auch  früher  von  Ussow  bei 
Knochenfischen  und  von  Burckhardt  bei  Protopterus 
gesehen  worden  sind. 

Gehirn.  —  In  der  Neuroglia  studirte  Nissl 
(126)  die  Gliazellen.  Sie  stammen  vom  Ectuderm,  sind 
nicht  nervös  und  sind  mit  der  Fähigkeit  begabt,  Glia- 
iasern  auszuscheiden.  Die  Gliazelle  bat  einen  proto- 
plasmatischen Zellenkörper,  der  Zellen fortsätze  aus- 
senden, aber  ausserdem,  zumeist  an  Kanten  des  Zellen- 
körpers, Gliafasern  abscheiden  kann.  Neben  den  Blut- 
gefässen finden  sich  Reihen  oder  Haufen  von  an- 
scheinend freien  Kernen,  die  tbatsäcblicb  solche  von. 
Gliazellen  sind;  ebenso  wenig  existiren  in  den  Gefäss- 
scheiden  wandernde  Lympfakörperchen  und  die  peri- 
cellulären  und  perivasculären  Räume  sind  durch 
Schrumpfung  entstandene  Kunstproducte.  Die  Glia- 
zellen können  mit  Alcohol  und  Methylenblau,  auch  mit 
Kisenhämatoxylin  gefärbt  werden.  N.  beschreibt  schliess- 
lich Wucherungsprocesse  der  Neuroglia,  die  durch  ein- 
fache Durchschneidung  einer  Stelle  der  grauen  Rinden- 
substanz, 48  Stunden  nach  der  Verletzung,  auftreten. 
Die  ausgeschiedenen  Gliafasern  ziehen  vielfach  direct 
gegen  die  OberAäche  der  Blutgefässe,  schlagen  in  deren 
unmittelbarer  Nähe  aber  eine  andere  Richtung  ein,  um 
an  der  Bildung  der  Getässscheidewand  tbeilzunehmen 
und  sich  unter  den  Fasern  der  gliösen  Gefässscbeide 
zu  verlieren. 

Beim  Kaninchen,  beim  Hunde,  bei  der  Katze, 
weniger  deutlich  beim  Menschen  fand  Martinotti  (112) 
einen  kleinzelligen  Kern,  der,  wie  der  Name  sagt, 
aus  kleinen  Zellen  besteht.  An  Silbercbromat-Präpa- 
raten  ist  er  eben  mit  freiem  Auge  sichtbar.  Er  liegt 
zwischen  dem  Septum  lucidum  und  dem  Vorderhorn 
des  Seitenventrikels  in  ein  Bündel  weisser  Nervenfasern 
eingebettet.  Die  Zellen  sind  etwa  so  gross  wie  die 
Kömer  des  Cerebellum.  Der  Kern  ist  rundlich-eiförmig, 
ziemlich  scharf  begrenzt  und  gehört  der  grauen  Sub- 
stanz an  der  Innenfläche  des  Seitenventrikels  an. 

Smith (161)  beschreibt  bei  Beutelthieren  einen 
Fasciculus  aberrans  der  ventralen  Grosshirncom- 
missur,  welcher  durch  die  Capsula  externa  des  Linsen- 
kernes zur  Grossbirnrinde  geht.  Nur  die  Diprotodonten 
besitzen  dieses  Bündel,  nicht  aber  die  Monotremata, 
Polyprotodontia  und  Eutheria,  in  welche  vier  Gruppen 
die  Mammalia  einzutheilen  sind. 

Eine  specielle  Schilderung  des  Gehirnes  von 
Petromyzon  hat  Johnston  (77)  gegeben  und  einen 
Versuch  daran  geknüpft,  primäre  functionelle  Ab- 
theilungen im  nervösen  Centralorgan  herauszufinden. 

Kleinhirn.  —  Eine  Reconstruction  des  Nucleus 
dentatus  cerebelli  mit  der  Wachsplattenmethode  hat 
Fowler  (Bericht  f.  1901.     S.  27)  ausgeführt 


Wirbellose.  —  Die  Lehre  von  den  speeifischen 
Energien  der  Nervenfasern  u.  s.  w.  scheint  Rädl  (I4S) 
an  der  Structur  nervöser  Centralorgane  von 
Wirbellosen  studiren  zu  wollen.  Das  optische  Cen- 
trum  sämmtlicher  Organismen  ist  ein  in  seinen  Eigen- 
schaften als  einheitliches  Ganzes  erkennbarer  Tbeil  des 
nervösen  Centralorganes,  welcher  einerseits  mit  dem 
peripheren  Sehapparat,  andererseits  mit  anderen  Theilen 
der  nervösen  Centralorgane  durch  Nervenfasern  zu- 
sammenhängt und  aus  mehreren  Ganglien  zusammen- 
gesetzt ist,  welche  nebst  ihren  speciellen  und  je  nach 
dem  Organisationstypus  veränderlichen  Eigenschaften 
immer  eine  ausgesprochene  Stratification  ihrer  nervösen 
Substanz  zeigen,  wenn  sie  nur  einen  hinlänglich  hohes 
Entwickelungsgrad  erreichen.  —  Das  Geruchsceo- 
trum ist  ein  räumlich  wie  structurell  selbstständiger 
Tbeil  der  nervösen  Centralorgane,  welcher  einerseits 
mit  dem  peripheren  Sinnesorgane,  andererseits  mit 
anderen  Theilen  des  Centralnervensystems  durch  Nerven- 
fasern in  Verbindung  steht  und  in  seinem  nervösen 
Geflecht  dichtere  Knäuel  desselben  in  einer  oder  in 
mehreren  mehr  oder  weniger  concentriscben  Schichten 
enthält.  Diese  Knäuel  der  Wirbellosen  entsprechen  den 
Glomeruli  olfactorii  der  Säuger. 

Gehirnnerven.  —  Den  N.  intermedius  (Wris- 
bergi)  lässt  Kohnstamm  (83)  sich  in  die  Chorda 
tympani  und  das  Ganglion  submaxillare  fortsetzen  und 
hält  ihn  für  einen  Speichel  nerv,  auch  für  einen  mo- 
toiisch-sensibeln  Hirnnerv  der  Trigeminus-Vagusgruppe. 
Er  entspringt  von  einem  Nucleus  salivatorius,  der 
vermuthlich  sämmtliche  Speicheldrüsen  versorgt.  Die 
Parotisfasern  entspringen  muthmaasslicb  aus  einer  cau- 
dalen  Fortsetzung  dieses  Nucleus,  sie  verlaufen  in  der 
Bahn  des  N.  glossopharyngeus  und  sind  im  Ganglion 
oticum  unterbrochen.  Die  Zellen  des  Nucleus  saliva- 
torius sind  ziemlich  weit  zerstreut,  vom  frontalen  Ende 
des  Nucleus  motorius  n.  trigemini  bis  zum  caudalen 
Ende  des  Facialiskemes;  sie  zeigen  den  Typus  von 
motorischen  Zellen  der  Vordersäulen  des  Bückenmarkes. 
Ebensolche  Ganglienzellen  enthält  der  Nucleus  ambi- 
guus,  der  zum  System  des  N.  vagus  gehört;  seine 
Nervenfasern  gehen  zu  visceralen  Organen  und  stehen 
vielleicht  der  Magensecretion  vor. 

Den  N.  depressor  des  Herzens  betrachtet 
V.  Schuhmacher  (157)  als  beiderseitigen  sensiblen 
Nerven  der  Aorta  und  die  Nn.  accelerantes  dexter 
und  sinister  als  Nerven  des  rechten  und  linken  Herz- 
ventrikels.  —  Kasem-Bcck  (79)  dagegen  scheint  be- 
streiten zu  wollen,  dass  der  N.  depressor  als  sensibler 
Gefässnerv  der  Aorta  anzusehen  sei;  auch  verzweigen 
sich  auf  der  Ventrikeloberfläche  gemischte  Nerven,  die 
aus  sympathischen  Fasern  und  solchen  des  N.  depressor 
zusammengesetzt  sind. 

b)  Nervenendigungen. 

1)  Aggozzotti,  A.,  Sulla  terminazione  nervosa 
motrice  nei  muscoli  striati  degli  insetti.  Atti  d.  R. 
accad.  d.  scienze  di  Torino.  Vol.  XXXVII.  p.  724—732. 
Con  una  tav.  —  2)  Berger,  E.,  etR.  Loewy,  Sur  les 
nerfs  trophiques  de  1a  cornöe.     Compi  rend.  de  la  soc. 
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de  biolog.  T.  LFV.  No.  21.  p.  688— 691.  —  8)  Botezat, 
E.,    Ueber    die     epidermoidalen    Tastapparate    in    der 
Schnauze    des  Maulwurfs   and  anderer  Säugetbiere  mit 
besonderer  BerücksicbtigUDg    derselbeD  itir  die  Physio- 
logie   der  Haare.     Archir  f.  microsc.  Anatomie.     1903. 
Bd.  LXI.    e.4.   S.  780— 764.    Mit  2  Taf.  —  4)  Cajal, 
y  Ramön,  S.,  Trabajos  del  laboratorio  de  investigaziones 
biologicas  de  la  univers.  de  Madrid.    1901 — 1902.    T.  I. 
Revista  trimestral  microgräf.  T.  VI.  —  5)  Calamida,  ü., 
Tcrminazioni    nervöse    nelle    mucose    dei    seni    nasali. 
Anatom.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  16  u.  17.  S.  455—461. 
Mit   4  Fig.    —    6)    Cavaliö,    Terminaisons    nerveuses 
dans    le    testicule   cbez  le  lapin    et    cbez  le  poulet  et 
dans    r^pididyme    cbez    le    lapio.     Compt.  rend.  de  la 
soc.  de  biolog.   T.  LIV.  No.  9.   p.  298— 300.  —  7)  Der- 
selbe, Sur  les  terminaisons  nerveuses  motrices  et  sen- 
sitives dans  les  muscles  stri6s,  cbez  la  torpille  (torpedo 
marraorata;.     Ibidem.     No.    31.     p.    1279—1280.    — 
S)  Carazzani,  E.,  Sar  l'innervation  motrice  des  vais- 
seaux  du  cerreau  et  de  la  moelle.    Arch.  ital.  de  biol.' 
T.    XXXVIU.     F.  1.    p.  17—80.     (Physiologisch.)  — 
9)  Ceccfaerelli,  G.,  Sülle  piastre  motrici  e  suUe  fibrille 
Ultraterminali    nei    muscoli  della  lingua  di  Rana  escu- 
lenta.      Monitore    zool.    Italiano.      Anno   XIII.     No.  9. 
p.  246—247.  —  10)  Crevatin,  F.,  SuUe  terminazioni 
nerTOse  nelle   papille    lingual!  e  cutanee   degli  uccelli. 
Rendic.  d.  R.  accad.   d'scienze   delt'   istit.  di  Bologna. 
1901—1902.    Vol.  VI.   F.  3.    p.  90— 100.    Con  una  Uv. 
—  11)  Dogiel,  A.S.,  Das  periphere  Nervensystem  des 
Amphioius   (Branchiostoma  lanceolatum).    Anat.  Hefte. 
Bd.  XXI.    H.  1.    S.  175—218.    Mit   18  Taf.    —    12) 
Gentes,  L.,   Note   sur  les  terminaisons  nerveuses  des 
ilots    de    Langerhans    du    pancrdas.     Comptes    rendus 
de  la  soc.  de  biolog.   T.  LIV.   No.  6.   p.  202—208.  — 
13)  Derselbe,  Note  sur  les  nerä   et  les  terminaisons 
nerveuses  de  l'ut^rus.    Ibidem.    T.  LIV.    No.  12.    p.  425 
bis  427.  —  14)  Grabower.  H.,  Ueber  Nervenendigungen 
im     menschlichen     Muskel.     Arch.   für   microsc.    Anat. 
Bd.  LX.    H.  1.    S.  1—16.    Mit  3  Taf.  —  15)  H6rubel, 
M.    A.,   Sur   certains   616ments    periton£aux    du    phas- 
colosome.    Bulletin  de  la  soci6t6  zoologique  de  France. 
No.  8.    p.  105—114.    Avoc  4  Fig.  —  16)  Hofmann, 
F.  B.,   Das   intracardiale    Nervensystem    des   Frosches. 
Archiv  f.  Anat.     Anat.    Abth.  H.  1  u.  2.    S.  54—114. 
Mit  4  Taf.  —  17)  Holmgren,  E.,  Einige  Worte  zu  der 
Mittbeilung  von  Ropsch:  ,Die  Darstellung  des  Binnen- 
netzes in  spinalen  Ganglienzellen  und  anderen  Körper- 
zellen mittels  Osmiumsäure".  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII. 
No.  17—18.    S.  374—381.     Mit  2  Fig.    —    18)    Der- 
selbe, Weiteres  Aber  das  Trophospongium  der  Nerven- 
zellen und  der  Drüsenzellen    des  Salamander- Pancreas. 
Arch.  f.  microsc.  Anat.    Bd.  LX.    H.  4.    S.  669—680. 
Mit    einer    Taf.    und    3  Fig.    —    19)    Huber,  G.  C, 
Neuromuscular     spindles     in     the     intercostal    mus- 
cles   of   the    cat.    American    journ.    of    anat.     Vol.  I. 
No.  4.    p.  620—521.    —    20)    Hunter,   W.,    On    the 
presence    of    nerve-fibres    in    the    cerebral    vessels. 
Journ.  of  physiol.  1901.    Vol.  XXVI.    No.  6.    p.  465  bis 
469.    With  2  figs.    —  21)  Kytmanof,   K.  A.,    Ueber 
die     Nervenendigungen     in     den    Lympbgefässen     bei 
den   Säugern.     Le    physiologiste   russe.     Vol.  II.    No. 
31—35.    p.    226—227    (Bericht   f.    1901.    S.  65).   — 
22)  Levinsehn,  G.,  Ueber  das  Verhalten  der  Nerven- 
endigungen in  den  äusseren  Augenmuskeln  des  Menschen. 
Archiv  f.  Ophthalmol.    1901.    Bd.  LIU.    H.  2.    S.  295 
bis  305.    Mit  einer  Taf.   —   23)  Derselbe,  Dasselbe. 
Bericht   über   die  29.  Versamml.  der   ophthalmol.  Ge- 
sellscb.  zu  Heidelberg.  1901.  S.  255—256.  —  24)  Loisel, 
G.,  Terminaisons  nerveuses  et  £l6ments  glandulaires  de 
l'epitli^lium   s6minifere.     Compt.    rend.    de    la   soc.  de 
biolog.   T.  LIV.    No.  11.    p.  846— 348.  —  25)  Majochi, 
latorno  alle  terminazioni  dei  nervi  nei   peli  dell'  uomo 
e  d'alcuni    mammiferi.      Bendiconti     dell'    accademia 
scientif.  di  istituto  di  Bologna.    Anno  LXXII.    Vol.  I. 


F.  11.  p.  558—554.  —  26)  Motta  Coco,  A.  e  S. 
Distefano,  Contributo  allo  studio  delle  terminazioni 
nervöse  nei  muscoli  bianchi.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII. 
No.  22.  S.  457— 466.  Mit  3  Fig.  —  27)  Ottolenghi, 
D.,  Sur  les  nerfs  de  la  raoelle  des  os.  Arch.  italiennes 
de  biologic.  T.  XXXVII.  F.  1.  p.  73—80.  —  28) 
Perroncito,  A.,  Sur  la  terminaison  des  nerfs  dans  les 
fibres  musculaires  stri^es.  1901.  Arch.  italiennes  de 
biol.  T.  XXXVI.  F.  2.  p.  245-254.  Avec  fig.  — 
29)  Derselbe,  Studi  ulteriori  sulla  terminazione  dei 
nervi  nei  muscoli  a  fibre  striate.  Rendic.  del  istituto 
Lombardo  di  scienze.  Vol.  XXXV.  F.  16.  p.  677 
bis  685.  (Ber.  f.  1901.  S.  63.)  —  30)  Picconi,  G., 
Sul  rapporto  dei  corpuscoli  di  Pacini  modificati  cogli 
organi  muscolo-tendinei  di  Golgi  e  su  di  uno  speciale 
modo  di  aggruppamento  dei  medesimi  nei  perimisio 
dell'  uomo  c  dello  scoiattolo.  1901.  Atti  dell'  accad. 
dei  fisiocritici  in  Siena.  Anno  CCX.  Vol.  XIII.  No.  7 
e  8.  p.  229—280.  —  81)  Rohnstein,  R.,  Unter- 
suchungen zum  Nachweis  des  Vorhandenseins  von  Nerven 
an  den  Blutgefässen  der  grossen  Nervencentren.  8.  Joaug.- 
Diss.  Leipzig.  36  Ss.  —  32)Rossi,  H.,  Sur  les  filaments 
nerveux,  fibrilles  nerveuses  ultraterminales,  dans  les 
Plaques  motrices  de  Lacerta  agilis.  Le  N6vraie.  Vol.  III. 
F.  3.  p.  341-346.  Avec  nne  pl.  —  83)  Rubaschkin, 
W.,  Ueber  die  Beziehungen  des  Nervus  trigeminus  zur 
Rieobscbleimhaut.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  19. 
S.  407—415.  Mit  4  fig.  —  34)  Ruffini,  A.,  Süll' 
apparato  nervoso  di  Timofeew  ed  apparato  ultraterminale 
nei  corpuscoli  del  Meissner  della  cute  umana.  Biblio- 
graphie anatomique.  T.  XI.  F.  4.  p.  267—281.  Avec 
6  fig.  —  35)  Ruffini.  A.  e  G.  Picconi,  Sulla  fine 
anatomia  dei  fusi  oeuro-muscolari  nell'  uomo  neonate. 
Atti  deir  accad.  dei  fisiocritici  in  Siena.  1901.  Anno  CCX. 
Vol.  Xm.  No.  7  e  8.  p.  227-229.  —  36)  Sfameni,  Ä., 
Recherches  anatomiques  sur  l'existence  des  nerfs  et  sur 
leur  mode  de  se  terminer  dans  le  p6rioste,  dans  le 
p6richondre  et  dans  les  tissus  qui  renforcent  les  arti- 
culations.  Arch.  ital.  de  biologie.  T.  XXXVIII.  V.  1. 
p.  48—101.  Avec  2  pl.  —  37)  Sfameni,  P.,  Con- 
tributo alla  conoscenza  delle  terminazione  nervöse  negli 
organi  genitali  esterni  e  nei  capezzolo  della  femmina. 
Archiv  Italiano  di  ginecol.  1901.  Anno  IV.  No.  2. 
p.  134 — 186.  —  88)  Derselbe,  Sul  modo  di  terminare 
dei  nervi  nei  genitali  esterni  della  femmina,  con  speciale 
riguardo  a1  significato  anatomico  e  funzionale  dei  corpus- 
coli nervosi  terminali.  Monitore  zool.  Italiano.  Anno  XIII. 
No.  11.  p.  288—297.  —  39)  Tretjakoff,  D.,  Zur 
Frage  der  Nerven  der  Haut.  Zeitschr.  f.  Zoolog. 
Bd.  LXXI.  H.  4.  S.  625-643.  Mit  2  Taf.  —  40)  Van 
Biervliet,  J.,  Recherches  sur  les  localisations  radi- 
culaires  des  fibres  motrices  du  larynx.  Le  N^vraxe. 
T.  m.  F.  3.  p.  295-306.  Avec  8  fig.  —  41)  Weiss,  G., 
Les  Plaques  terminales  motrices  sont-elles  ind6pendantes 
les  unes  des  autres?  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biolog. 
T.  LIV.  No.  8.  p.  236—239.  —  42)  Wolff,  M.,  Ueber 
die  Ehrlicb'sche  Metfaylenblaufdrbung  und  über  Lage 
und  Bau  einiger  peripherer  Nervenendigungen.  Archiv 
für  Anat.  Anat.  Abth.  H.  3  u.  4.  S.  155—188.  Mit 
einer  Taf. 

Motorische  Endplatten.  —  Huber  (19)  hält 
an  der  intrasarcolemmalen  Lage  der  motorischen  End- 
platten gegenüber  von  Sihler  (Bericht  f.  1901.  S.  G4) 
fest.  Lebende  Muskelfasern  wurden  mit  Methylenblau 
gefärbt,  ferner  der  Muskel  mit  Sublimat  gehärtet,  mit 
Anilioblan-Fuchsin  gefärbt,  wobei  das  Sarcolem  blau, 
die  Muskelsubstanz  roth  wird.  —  In  Bezug  auf  die 
Lage  der  motorischen  Endplatten  schlägt  Negro  (Be- 
richt f.  1901.  S.  63)  einen  Vermittelungsweg  ein.  Die 
Endplatte  liegt  bei  Reptilien  und  Amphibien  zwar 
ausserhalb   des   Sarcolem,   die  blassen  Terminalfasem 
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gelangen  aber  unter  das  letztere.  Wie  sie  das  an- 
fangen, bleibt  dabin  gestellt. 

In  den  rotben  Muskeln  des  Kanincbens  fanden 
Motta-Coco  und  Distefano  (26)  die  motorisoben 
£ndplatten ;  in  den  weissen  Muskeln  aber  sollen  andere 
Formen,  nämlicb  Endbüscbel  (a  pannochio)  vorkommen, 
von  welcher  Diffe'renz  die  früheren  Untersuchungen  be- 
kanntlich nichts  ergeben  haben  (Ref). 

Die  motorischen  Endplatten  in  den  Augenmuskeln 
des  Menschen,  die  seit  1863  nicht  untersucht  worden 
waren,  hat  Levinsohn  (22)  hauptsächlich  bei  einem 
Hingerichteten  mit  Goldchlorid  dargestellt.  Das  Binde- 
gewebe dieser  Muskeln  erschwert  die  Untersuchung 
einigermaassen,  so  dass  leicht  Kunstproducts  entstehen. 

Die  motorischen  Endplatten  in  menschlichen  Kebl- 
kopfmuskeln  untersuchte  Grabower  (14)  mit  Gold- 
cblorid,  da  die  andern  Methoden,  wie  Methylenblau 
und  Hämatoxylin  keine  brauchbaren  Resultate  ergaben. 

Bei  Ämpbioxus  lanceolatus  beschreibt  Do giel  (11) 
motorisube  Endkegel  an  den  quergestreiften 
Muskelfasern,  die  höher  oder  niedriger  sein  können. 

Die  Innervation  der  Zunge  des  Frosches 
erklärt  Ceccherelli  (9)  für  verschieden  an  der  Basis 
und  an  der  Spitze.  An  ersterer  finden  sich  an  den 
Muskelfasern  die  gewöhnlichen  motorischen  Endplatten; 
in  der  Zungenspitze  nehmen  letztere  eine  trauben- 
förmige  Gestalt  an,  auch  gehen  von  solchen  Gebilden 
ultraterminale  Nervenfasern  weiter  und  in  ein 
Netzwerk  blasser  Fasern  über,  welches  mit  weiten 
Maschen  das  Bindegewebe  der  Zungenspitze  durchsetzt. 
Muskelknospen  kamen  nicht  zur  Beobachtung. 

In  Betreff  des  intracardialen  Nervensystems 
des  Frosches  kam  Hofmann  (16)  zu  dem  Resultat, 
dass  zwar  jede  Nervenfaser  eine  grosse  Menge  von 
Muskelzellen  des  Herzens  zu  innerviren  vermag,  dass 
aber  andrerseits  die  Möglichkeit  einer  Beeinflussung 
einer  Muskelzclle  durch  mehrere  Nervenfasern  nicht  in 
Abrede  zu  stellen  ist.  Es  wurde  Imprägnirung  mit 
Silberchromat  benutzt. 

DieMuskelknospen  derKatzo  bringt  Hu  her  (19) 
in  Zusammenhang  mit  den  Respirationsbewegungen.  Er 
hält  sie  für  sensibel  und  zählte,  ohne  das  Alter  der 
untersuchten  Katze  anzugeben,  in  den  Intercostalräumen 
einer  Seite  die  Muskelknospen.  In  jeder  der  oberen 
6  Intercostalräume  wurden  je  60—100  gezählt,  im  11. 
28,  im  12.  nur  18  Stück.  Sie  scheinen  gleichmässig 
auf  die  äusseren  und  inneren  Intercostalmuskeln  ver- 
theilt  zu  sein. 

Terminale  Körperchen.  —  Die  sensibeln  Nerven- 
endigungen im  Scbweinsrüssel  hat  Tretjakoff  (39) 
mit  Methylenblau  und  Ämmoniummolybdänat  an  3 — 4 
Monate  alten  Schweinen  untersucht.  Im  Bindegewebe 
unterhalb  der  Papillen  oder  in  ihrer  Basis  fanden  sich 
cylindriscbe  Endkolben.  Sie  bestehen  aus  einer 
Hülle,  einem  Innenkolben  mit  axialer  Terminalfaser,  die 
mit  einer  doppeltcontourirten  Nervenfaser  zusammen- 
hängt; der  erstere  soll  noch  von  einer  zweiten  varicösen, 
viel  feineren  Nervenfaser  umsponnen  werden,  die  in  der 
Abbildung  jedoch  mehr  einem  Netz  elastischer  Fasern 
gleicht,  die  T.  an  dieser  Stelle  offenbar  unbekannt  sind. 


Die  einzelnen  Endkolben  sind  entweder  an  einander  ge- 
schmiegt oder  in  grösserer  oder  geringerer  Entfernung 
von  einander  angeordnet;  in  den  Papillen  sind  sie  stets 
mit  ihrem  peripheren  Ende  nach  der  Oberfläche  hin  ge- 
richtet. Häufig  sind  sie  zu  Gruppen  vereinigt  und  mehr 
oder  weniger  umgebogen,  auch  wohl  verzweigt.  Solche 
Gruppen  bestehen  aus  je  zwei  oder  drei  peripberwärts 
gerichteten  und  einem  um  dieselbe  gebogenen  Eni- 
kolben.  Besonders  complicirte  Gruppen  sind  im  unteren 
Theil  des  Rüssels  unterhalb  der  Nasenöffnungen  ange- 
häuft. —  Ausserdem  schildert  T.  die  sog.  intraepitbeli- 
alen  Nervenfasern,  von  denen  eine  besondere  Art  mit 
grossen  Varicositäten,  Dornen  und  feinea  varicösen  Aest- 
chen  besetzt  ist,  die  sehr  an  Kunstproducte  erinnern. 
Andere  blasse  Nervenfasern  endigen  nicht  etwa  in  sog. 
Tastzellen  der  Epidermis  oder  der  äusseren  Wurzel- 
scheide  der  Haarbälge,  sondern  in  sog.  Tastscheiben,  die 
den  Zellen  anliegen,  und  mit  pericelluläreu  Netzen. 

Innerhalb  der  Epidermis  des  Küsseis  vomMaul- 
wurf  findet  Botezat  (3)  von  Nervenendigungen  sowohl 
Endbäumeben,  Tastmenisken,  einfache  intraepitheliale 
Nervenendigungen,  als  besondere  Tastorgane,  wie  sie 
von  Eimer  (1870)  beschrieben  wurden,  mit  Axialfasern 
und  Randlasern,  sowie  in  der  Cutis  Tastbaare,  einmal 
auch  ein  Vater'sches  LamellenkörpercheD,  das  jedoch 
mehr  einem  querdurchscbnittenen  Endkolben  ähnlieh 
sieht 

In  der  Clitoris  und  in  den  Labia  minora  des 
Weibes  fand  Sfameni  (37,  38  —  s.  a.  Bericht  f.  1901. 
S.  64.  No.  32)  ausser  kleineren  LamellenkörpercheD  auch 
Endkolben  und  Genitalnervenkörperchen,  deren 
innerer  Bau  erörtert  wird.  —  In  der  Milchdrüse  der 
Kuh  und  des  Schafes  entdeckte  S.  cylindriscbe  End- 
kolben an  dem  grossen  Ausfübrungsgange. 

Nervenendigung  im  Epithel.  —  Mit  Silber- 
chromat stellte  Calamida  (5)  sehr  feine  Nerrenfasera 
in  der  Schleimhaut  der  Nebenhöhlen  der  Nase, 
namentlich  im  Sinus  maxillaris  des  Hundes  dar.  Sie 
verzweigen  sich  dicht  unter  dem  Epithel,  bilden  Netze, 
dringen  zwischen  die  Cylinderepithelzellen  ein  und  en- 
digen mit  kleinen  Endknöptchen. 

Blasse  intraepitbeliale  Nervenfasern  glaubt  Botezat 
(Bericht  f.  1901.  S.  63.  No.  1)  in  der  Schnauze  des 
Hundes  mit  Methylenblau  gefärbt  zu  haben.  Sie  en- 
digen innerhalb  der  Epitbelialzellen  des  Stratum  ger- 
minativum,  das  B.  als  Stratum  granulosum  bezeichnet, 
mit  seitlich  ansitzenden  Endknöpfchen. 

En  digung  von  K  noch  ennerven. — Im  Knochen- 
mark vom  Menschen,  Hund,  Schaf,  Kaninchen,  Meer- 
schweinchen und  Huhn  stellte  Ottolenghi  (27)  mit 
Silberchromat  oder  Methylenblau  zahlreiche  doppeltcon- 
tourirte  und  blasse  Nervenfasern  dar.  Sie  verlaufen  mit 
den  Blutgefässen,  endigen  an  denselben  und  zwar  in 
der  Muscularis  der  grösseren  Gefässe  mit  kleinen  End- 
knöpfen, die  auf  den  glatten  Muskeizellen  li^n ;  aueh 
an  den  Capillaren  konnten  Nervenfasern  nachgewiesen 
werden,  sowie  Plexusbildungen  um  die  Gefässe  über- 
haupt. In  der  Marksubstanz  als  solcher  waren  dagegen 
keine   Nervenendigungen    nachzuweisen.      Sterofürmige 
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und    pyramidenförmige  BindegewebszelleD    zeigte   darin 
die  Silberohromatmetbode. 

Der  Dura  mater  encephali  schreibt  Pasini  (S.  67. 
N.  135)  eigene  und  Gefässnerven  zu:  die  letzteren  reichen 
an  den  Arterien  bis  zu  ihren  capillarea  Eodeo.  Die  eige 
neu  Nervenfasern  sind  ^oppeltcontourirt  und  zahlreich, 
sie  verlaufen  theils  in  Bündeln,  theils  einzeln  und  ge- 
wunden, geben  seitliche  Aeste  ab  und  endigen  sämmt- 
lich  in  einem  feinen  nervösen  Netz. 

Die  Endausbreitung  der  Nerven  im  Darm- 
canal  von  Amphibien  studirte  Nemiloff  (s.  oben 
S.  64.  No.  124)  mit  Hülfe  der  vitalen  Hetbylenblau- 
lojection.  Vor  der  Verwechselung  von  (ianglienzellen 
mit  Bindegevebszellen,  welche  sich  an  den  Blutgefässen 
und  auch  an  glatten  Muskelfasern  befinden,  ist  zu  war- 
nen. Die  Nervenfasern  färben  sich  nach  zwei  Stunden 
inten.<iiv  blau  an  Darmstückchen,  die  einfach  aus  dem 
Darm  ausgeschnitten  worden  sind. 

IX.  Drüsen. 

1)  Ancel,  P.,  Sur  les  premieres  difFerenciations 
cellulaires  dans  la  glande  hermaphrodite  d'Helix  po- 
matia.  Bibliogr.  anat.  T.  XI.  P.  1.  p.  17.  —  2) 
Bordas,  L.,  Claudes  mandibulaires  et  glandes  labiales 
de  Cossus  ligniperda  Fabr.  Comptes  rendus  de  la 
soc.  de  biolog.  T.  LIV.  No.  32.  p.  1318.  —  8) 
Derselbe,  Les  glandes  salivaires  de  la  nymphe  de 
Sphinx  convoivuli  L.  Ibidem.  T.  LV.  No.  8.  p.  141 
bis  143.  —  4)  Braus,  H..  Secretkanälcben  und  Deck- 
leisten. Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  17  u.  18. 
S.  868—373.  Mit  4  Fig.  —  5)  Cavalie  et  Beylot, 
Nature  de  la  glande  albuminipare  de  l'escargot.  Compt 
rend.  de  la  soc.  de  biolog.  No.  9.  p.  296—297.  —  6) 
Cbiarini,  P.,  Kcerche  sulla  stnittura  degli  organi 
fosforescenti  dei  presci.  Ricerche  di  iisiol.  dedic.  al 
prof.  Luigi  Luciani  nel  25.  anno  del  suo  insegnamento. 
Milano  1900.  p.  881— 402.  Con  tav.  —  7)  Flint, 
J.  M.,  The  ducts  of  the  human  submaxillary  gland. 
American  Journal  of  anatomy.  Vol.  I.  No.  .t.  p.*269 
bis  295.  With  9  figs.  —  8)  Derselbe,  The  develop- 
ment  of  the  reticulated  basement  membrane  in  the  aub- 
maiillary  gland.  Ibidem.  Vol.  II.  No.  1.  p.  1 — 13. 
With  9  figs.  —  9)  Goodrich,  E.  S.,  On  the  structure 
of  the  exeretory  organs  of  Amphioxus.  Quart.  Journ. 
of  microscopic.  science.  Vol.  XXXXV.  P.  4.  p.  493 
bis  501.  With  one  pl.  and  one  fig.  —  10)  Ho  Im- 
gren, N.,  Ueber  die  Excretionsorgane  des  Apion  fia- 
vipes  und  Dacytes  niger.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII. 
No.  11  u.  12.  S.  225—239.  —  11)  Jordan,  H.,  Die 
Functionen  der  sogen.  Leber  bei  Astacus  fluviatilis. 
Verhandl.  d.  Deutsch,  zool.  Gesellsch.  auf  d.  12.  Jahres- 
versamml.  zu  Giessen.  S.  183 — 192.  —  12)  Jouvenel, 
F.  P.,  Rechcrcbes  sur  quelques  ddtails  de  structure  des 
glandes  salivaires  (.croissants  de  Giannuzzi,  grains  de 
secretion).  8.  Lille.  Avec  une  pl.  —  18)  Kolossow, 
A.,  Zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Drüsenepithel- 
zellen.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  8.  S.  226 
bis  237.  —  14)  Lange,  A.,  Ueber  den  Bau  und  die 
Function  der  Speicheldrüsen  bei  den  Gastropoden.  8. 
Rostock.  Mit  einer  Taf.  —  15)  Derselbe,  Dasselbe. 
Anat.  Hefte.  Bd.  XIX.  H.  1.  S.  85-153.  Mit  einer 
Taf.  —  16)  Launoy,  Des  phdnomenes  nucl6aires  dans 
la  s£cr6tion.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  hiolog.  No.  7. 
p.  225—226.  —  17)  Ledermann,  R.,  Ueber  die  Pett- 
secretion  der  Schweissdrüsen  an  den  Hinterpfoten  der 
Katze.  Archiv  f.  Dermatolologie.  Bd.  LVIIL  H. 
1  u.  2.  S.  159—164.  Mit  einer  Taf.  —  18)  Livlni, 
P.,  A  proposito  di  una  nuova  classificazione  dcUe  ghi- 
andole  proposta  dal  prof.  6.  Paladine.  Monitore  zoolog. 
lUliano.     Anno  XIIL    No.  2.    p.  41—47.     Con  2  fig. 


—  19)  Derselbe,  A  proposito  di  una  classificazione 
delle  gbiandole.  Replica  al  Prof.  6.  Paladino.  Mo- 
nitore zoolog.  Italiano.  Anno  XIII.  No.  6.  p.  129 
bis  136.  —  20)  Derselbe,  Dasselbe.  Boll. 
dell'accad.  medic.  fisica  fiorenlina.  1901.  —  21) 
Derselbe,  Dasselbe.  Sperimentale.  1901.  Anno 
LVI.  F.  1.  p.  178.  —  22)  Lunghetti,  B.,  Sulla 
fine  anatomia  e  sullo  sviluppo  della  ghiandola  uro- 
pigetica.  Anatom.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  4  u.  5. 
S.91— 94.  —  23)  Monti,  Riua  e  A.  Monti,  Le  gbian- 
dole gastriche  delle  marmotte  durante  il  letargo  inver- 
naie  e  l'attivitä  estiva.  Ricerche  del  laborat.  di  anat. 
normale  della  B.  univ.  di  Roma.  Vol.  iX.  F.  2. 
p.  149—173.  Con  2  tav.  —  24)  Noil,  A.,  Das  Ver- 
halten der  Drüsengranula  bei  der  Secretion  der  Schleim- 
zelle und  die  Bedeutung  der  Gianuzzi'schen  Halbmonde. 
Arcb.  f.  Anat.  Physich  Abth.  Suppl.-Bd.  1.  Hälfte. 
S.  166—202.  Mit  1  Taf.  —  25)  Derselbe,  Ueber  die 
Bedeutung  der  Gianuzzi'schen  Halbmonde.  Anatom. 
Anzeiger.  Bd.  XXI.  No.  5.  S.  139—142.  —  26)  Or- 
landi,  S.,  Contribuzione  alle  studio  della  struttura  e 
dello  sviluppo  della  glandula  uropigetica  degli  uccelli. 
BolL  d.  zool.  mus.  di  anat.  comparata.  Genova.  No.  114. 
11  pp.  Con  2  tav.  —  27)  Otlolenghi,  D.,  Ricerche 
sperimentali  sul  trapianto  della*ghiandola  salivare  sotto- 
mascellare.  Giorn.  di  Accad.  med.  Torino.  Anno  LXV. 
No.  3.    p.  178-188.     Con  fig.    (Ber.  f.  1901.    S.  66). 

—  28)  Derselbe,  Contributo  all' istologia  della  ghian- 
dola mammaria  funzionante.  Napoli.  Arch.  Ital.  di 
ginecol.  1901.  Anno  IV.  No.  5.  p.  397—402.  — 
29)  Paladino,  VT.,  In  difesa  della  nuova  classificazione 
delle  glandole  da  me  proposta.  Osservazioni  alle  con- 
siderazioni  del  dott.  F.  Livini.  Monitore  zool.  Italiano. 
Anno  XIIL  No.  4.  p.  79—83.  —  80)  Derselbe,  A 
proposito  di  una  classificazione  delle  gbiandole.  Risposta 
alla  replica  del  Dott.  Livini.  Ibid.  Anno  XIII.  No.  7. 
p.  190—195.  —  31)  Porta,  A.,  Ricerche  sull'apparato 
di  secrezione  e  sul  secreto  dellaCoccinella  septempunctata 
L.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  9  e  10.  p.  177 
bis  198.  Con  una  tav.  —  32)  Saint-Hilaire,  C, 
Ueber  die  Structur  der  Speicheldrüsen  einiger  Mollusken. 
Verhandl.  d.  5.  Internat.  Zoologen-Congresses  zu  Berlin. 
1901.  S.  767—773.  —  33)  Scalia,  R.,  Modificazioni 
istologiche  della  tiroide  depo  l'estirpazione  dell'ovaja. 
Archivio  Italiano  di  ginecol.  1901.  Anno  IV.  No.  6. 
p.  496-501.  —  34)  Schaefer.F.,  UeberdieScbenkel- 
drüsen  der  Eidechsen.  Arch.  f.  Naturgeschichte.  Jahr- 
gang LXVIII.     Bd.  I.     H.  1.    S.  27—64.      Mit  2  Taf. 

—  35)  Silvestri,  F.,  Sülle  gbiandole  ccfaliche  o 
anteriori  del  Pachyiulus  communis  Savi.  Laborat.  di 
scuole  super,  agricol.  di  Portici.  8.  2  pp.  —  36) 
Ssobelew,  L  W.,  Zur  normalen  und  pathologischen 
Morphologie  der  inneren  Secretion  der  Bauchspeichel- 
drüse. Virchow's  Archiv.  Bd.  CLXVIU.  H.  1.  S.  91 
bis  128.  Mit  2  Taf.  —  37)  Stieda,  L.,  Das  Vor- 
kommen freier  Talgdrüsen  am  menschlichen  Körper.  8. 
Stuttgart.  Mit  Taf.  —  38)  Todaro,  F.,  Sur  les  organes 
excr6teurs  des  Salpides.  Arch.  italiennes  de  biolog. 
T.  XXXVIIL  p.  33-48.  —  39)  Derselbe,  Sopra  gli 
organi  escretori  delle  Salpidi.  Atti  dell'accad.  dei  Lincei. 
Cl.  fis.,  matem.  e  nat.  Anno  CCXCIX.  Vol.  XL  F.  10. 
p.  405—417.  Con  fig.  —.40)  Wigort.  V.  und  H.  Ek- 
berg,  Ueber  binnenzellige  Kanälcbenbildungen  gewisser 
Epitbelzellen  der  Froscbnieren.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII. 
No.  17  u.  18.  S.  364—368.  Mit  6  Fig.  —  41)  Witt, 
Lydia  de,  Morphology  of  the  pyloric  glands  as  shown 
by  reconstruction.  American  Journal  of  anatomy.  Vol.  I. 
No.  4,    p.  514. 

Die  übliche  Eintheilung  der  Drüsen  in  tubu- 
löse  und  alveoläre  will  Peiser  (siehe  oben  «S.  48. 
No.  178)  nicht  gelten  lassen,  weil  so  viele  Mischformen 
vorkommen.  P.  behandelte  die  Drüsen  des  Verdauungs- 
apparates   vom    Menschen    mit  reiner  ChlorwasserstofT- 


Digitized  by 


Google 


74 


Ebausb,  Histolooib. 


säure  1—4  Tage,  daon  mit  Wasser,  Hämatoxylin,  Al- 
cobol,  Xylol  und  Balsam.  Nur  die  Fundusdrüsen  des 
Uagens  und  die  serösen  Zungendrüsen  sind  tubulös; 
die  Gl.  labiales,  submaxillaris  zum  Tbeil,  die  Gl.  sub- 
ungualis, duodenales  und  pyloricae  stehen  der  tubu- 
lösen  Grundform,  dagegen  die  Gl.  parotis,  der  seröse 
Tbeil  der  Gl.  submaxillaris  und  das  Pancreas  der  al- 
veolären Grundform  näher.  P.,  der  im  Institut  von 
Stöbr  in  Würzburg  arbeitete,  legt  Gewicht  darauf, 
dass  man  die  äussere  Form  der  Drüsenelemente,  nicht 
die  ihrer  Hohlräume  vorzugsweise  beachten  solle. 

Paladine  (Bericht  für  1901.  S.  66)  hatte  die 
Drüsen  in  arcbiblastische,  parablastische,  wozu  die 
Lymphdrüsen  und  hämatopoietischen  Drüsen  gehören, 
und  in  gemischte  Drüsen  eingetheilt;  die  letzteren 
werden  nur  von  der  Thymus  repräsentirt.  Dieselbe  hat 
ebensowohl  arcbiblastischen  als  parablastischen  Ur- 
sprung. Die  arcbiblastischen  Drüsen  sind  entweder  ein- 
gestülpte, nämlich  tubulöse  Drüsen,  acinöse  Drüsen, 
oder  solche  mit  geschlossenen  Follikeln,  die  entweder 
platzen  (im  Ovarium),  oder  dies  nicht  thun,  wie  in  der 
Gl.  thyreoidea  und  der  Hypophysis.  Oder  sie  sind  vor- 
springend (a  tipo  sporgeute),  wohin  P.  die  Darmzotten 
und  die  Villi  synoviales  rechnet.  Oder  endlich,  sie 
stellen  Uebergänge  dar;  solche  sind  die  Gelenkcapseln, 
die  Schleimhaut  der  Sinus  maxillaris,  frontalis  u.  s.  w. 
Livini  (18)  fand  nun  in  der  Trachea  von  Lacerta 
viridis  und  muralis  Vorsprünge  des  seceroirenden  ge- 
schichteten Epithels,  bei  Anguis  fragilis  dagegen  flache 
£insenkungen  des  letzteren.  Die  Hervorragungen  be- 
trachtet L.  als  Drüsen  a  tipo  sporgente,  bestreitet 
aber,  dass  man  Lymphdrüsen  und  Thymus  als  Drüsen 
bezeichnen  dürfe,  womit  die  Eintheilung  nach  Pala- 
dine hinfällig  wird.  —  Uebrigens  fährt  Livini  (19) 
in  seinen  Auseinandersetzungen  mit  Paladino  (Be- 
richt für  1901.  S.  66)  über  die  zweckmässigste  Ein- 
theilung der  Drüsen  fort. 

Secretcanälchen.  —  Die  Secretionscanälchen 
zwischen  den  Drüsenepithelialzellen  will  Kolossow 
(13)  als  Wassercanäle  bezeichnen;  die  Zellen  hängen 
nicht  durch  eine  Kittsubstanz,  sondern  durch  proto- 
plasmatische Verbindungen  zusammen,  zwischen  denen 
spaltförmige,  für  gewöhnlich  unsichtbare  Gänge  sich  be- 
finden. In  diese  sickert  aus  den  Blutgefässen  das  Blut- 
serum hinein,  dehnt  sie  zu  jenen  Wassercanälen  aus 
und  verdünnt  das  in  den  Spalträumen  befindliche 
Drüscnsecret.  Indessen  gilt  dies  vorzugsweise  für  die 
eigentlichen  Schleimzellen.  Dass  Halbmonde,  die  aus 
secretfreien  Schleimzellen  bestehen,  vorkommen,  be- 
zweifelt K.  und  hält  die  sternförmigen  Zellen  an  der 
Membrana  propria  für  musculös. 

Ueber  Secretcanälchen  und  DeckleistenhandeltB  rau  s 
(4),  sowie  über  die  Criterien,  nach  welchen  man  in  zweifel- 
haften Fällen  ihre  Lage  bestimmen  könne,  sich  dabei  mit 
Zimmermann  (Berichtf.  1 898.  S.75)  auseinandersetzend. 
Secretcanälchen  in  Nierenepithelzellen  von 
Rana  esculenta  beobachteten  Wigert  und  Ekberg 
(40),  die  unter  Leitung  von  Holmgren  arbeiteten,  bei 
Winterfröschen.  Die  Canälchen  sind  als  binnenzellige 
Secretcapillaren  aufzufassen. 


-  Ueber  die  Granula  in  den  ZelleDschleim-secer- 
nirenden  Speicheldrüsen  bat  Noll  (24)  eine  aus- 
gedehnte Abhandlung  veröffentlicht.  Untersuchungen 
an  der  überlebenden  Drüse  ergaben,  dass  die  nach  der 
Methode  von  Altmann  hergestellten  Präparate  keines- 
wegs als  naturgetreue  Abbilder  'der  lebenden  Zelle  be- 
trachtet werden  können.  Nebenbei  erörtert  N.  die  Be- 
deutung der  Halbmonde  in  den  Schleimdrüsen,  und 
schliesst  sich  der  Ansicht  von  Hebold  (1879)  und 
Stöbr  (1884)  an,  dass  sie  Scbleimzellen  darstellen,  die 
ihr  Secret  abgegeben  haben.  Mit  der  Ansicht  V.  Eb- 
ner's  (1872),  wonach  die  Halbmonde  Zellen  eigener 
Art  darstellen  sollen,  und  die  so  vielfachen  Beifall  ge- 
funden hat,  konnte  N.  sich  nicht  befreunden.  Doch 
mögen  in  den  serösen  Drüsen  auch  andere  Halbmonde 
vorkommen,  die  N.  als  v.  Ebner'sche  Halbmonde  zu 
bezeichnen  und  von  denHalbmondenGianuzzi's  und  den 
Pflüger'schenHatbmonden  scharf  zu  trennen  vorschlägt 

Den  Bau  der  Gl.  submaxillaris  schildert  Flint 
(7)  nach  .sehr  genauen  Untersuchungen  beim  Menschen. 
Es  sind  ursprünglich  drei  Hauptäste  des  Ductus  sub- 
maxillaris vorbanden,  welche  sich  schliesslich  in  ca. 
1500  Speichelgänge  theiten.  Die  Äcini  bezeichnet  F. 
als  Alveolarampullen;  nach  Injection  und  Corrosion 
zeigen  sieeineEinschnürungan  der Uebergangsstelle 
in  die  Speichelgänge;  ihre  Gestalt  ist  eiföroiiig,  doppelt  so 
dick  als  der  zugehörige  Speichelgang,  an  welchem  8—6, 
durchschnittlich  4  Acini  sitzen.  F.  giebt  auch  eine  Lite- 
raturübersicht und  erläutert  durch  zahlreiche  Abbildun- 
gen den  feineren  Bau  der  menschlichen  Submaxillardrüse. 

Fräulein  Lydia  de  Witt  (41)  hat  die  Pylorus- 
drüsen  des  Menschen  und  verschiedener  Säugetbiere 
reconstruirt  und  raodellirt.  Sie  zeigen  bedeutende  Diffe- 
renzen und  Fräulein  de  Witt  verspricht  sich  nicht  mit 
Unrecht  erheblich  genauere  Resultate  als  die  bisherigen 
von  der  Reconstruction  anderweitiger  Drüsen. 

Winterschlaforgan.  —  An  verschiedenen  Nagern 
machte  von  Hansemann  (Bericht  f.  1901.  S.  66)  Be- 
obachtungen über  das  Winterscblaforgan.  Seinem  Bau 
nach  unterscheidet  es  sich  microscopisch  vom  Fett- 
gewebe, gebt  niemals  in  letzteres  über,  dient  aber  seiner 
physiologischen  Thätigkeit  nach  als  Fettreservoir,  wie 
auch  allgemein  angenommen  wird  (vergl.  S.  57). 

Bei  der  Milchsecretion  verhält  sich  die  Mamma 
des  Meerschweinchens  nach  Limon  (Bericht  f.  1901. 
S.  66)  wie  eine  seröse  Drüse.  Der  Kern  der  Drüsen- 
epithelien  theilt  sich  amitotisch  und  degenerirt,  was  auf 
eine  functionelle  Abnutzung  hinzudeuten  scheint.  Die 
Amitose  tritt  häufig  in  der  Drüse  auf,  ist  aber  keines- 
wegs eine  Degenerationserseheinung  und  bewirkt  nicht 
etwa  den  Tod  der  betreffenden  Zelle.  Das  Zellenproto- 
plasma liefert  das  Secretionsproduct  durch  Vermittlung 
von  ergoplastischen  Fasern,  die  in  der  Basalregion  der 
Zelle  gelegen  und  gegen  deren  freie  Oberfläche  hin  ge- 
richtet sind.  Sie  färben  sich  intensiv  mit  Hämatoxylin, 
Safranin,  Toluidinblau  und  Toluidinviolett. 

Wahrscheinlich  bestehen  die  in  den  Scbweiss- 
drüsen  der  Pfoten  der  Katze  enthaltenen  Petttröpfchen 
nach  Ledermann  (17)  aus  Oleinsäure,  vielleicht  mit 
Beimischung  von  Cholestearin. 
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L  Lehrbücher,  Technik,  Allgemeines. 

1)  BoUes  Lee,  A.  et  F.  Hennegny,  Trait6  des 
metbodes  tecbniques  de  l'anatomie  microscopique,  bisto- 
logie,  embryologie  et  zoolofipe.  gr.  8.  3.  6dit.  55S  Ss. 
—  2)  Born,  P.,  Compendium  der  Anatomie.  Ein  Re- 
petitorium  der  Anatomie,  Histologie  und  Entwicklungs- 
geschichte, gr.  8.  Freiburg  i.  B.  864  Ss.  —  3) 
Uebierre,  Ob.,  L'Embryölogie  en  quelques  le^ons.  8. 
Paris.  199  pp.  144  Fig.  —  4)  Heisler,  J.  C,  A 
teit-book  of  embryology.  Edit.  2.  London.  196  Fig.  — 
5)  Hartwig,  0.,  Lehrbucb  der  Entwicklungsgeschichte 
des  Menschen  und  der  Wirbeltbiere.  7.  umgearb.  und 
erw.  Aufl.  gr.  8.  Jena.  676  Ss.  582  Fig.  —  6) 
Korscheit,  E.  und  K.  Heider,  Lehrbuch  der  ver- 
fi^leichenden  Entwicklungsgeschichte  der  wirbellosen 
Thiere.  Allg.  Theil.  gr.  8.  Jena.  Lief.  1.  Aufl.  1 
u.  2.  318  Fig.  588  Ss.  —  7)  Loisel,  G.,  Revue 
ao  Duelle  d'embryologie.  Rev.  g6n^ral  des  sc.  pures  et 
appliqu6s.  1901.  No.  24.  S.  1128—1140.  —  8)  Tur, 
J..  Sur  Vapplication  d'une  m6thode  grapbique  aux 
recherches  embryologiques.  Bibliogr.  anat.  T.  X.  F.  2. 
p.  128—180.  2  Fig.  —  9)  Weber.  A.,  üne  methode 
de  reconstniction  graphique  d'^paisseurs  et  quelques- 
unes  des  ses  applications  ä  l'embryologie.  Ibidem. 
T.  XL  F.  1.  p.  48—55.  14  Fig.  —  10)  Ziegler, 
H.  B.,  Lehrbuch  der  vergleichenden  Entwicklungs- 
geschichte der  niederen  Wirbeltbiere,  in  systematischer 
Reihenfolge  und  mit  Berücksichtigung  der  experimentellen 
Embryologie  bearbeitet.  Jena.  gr.  8.  366  Ss.  1  Taf. 
u.  327  Fig. 

II.  Generationslehre. 

A.  Allgemeines. 

1)  Ariola,  V.,  La  natura  della  partenogenesi  nell' 
Arbacia  pustulosa.  Atti  Soc.  Ligust.  Sc.  nat.  e  geogr. 
Anno  Xll.  F.  3.  12  pp.  1  Taf.  —  2)  Derselbe, 
Dasselbe.  Bell,  e  Mus.  Zool.  e  Anat  comp.  Univ. 
Genova.  No.  111.  (1901.)  12  Ss.  —  3)  Board,  J., 
Tbe  determination  of  Sex  in  Animal  development. 
Anat.  Änz.  Bd.  XX.  No.  22.  p.  556—561.  —  4) 
Derselbe,  Dasselbe.  Zool.  Jahrb.  Abth.  f.  Anat.  u. 
Ontog.  d.  Thiere.  Bd.  XVI.  H.  4.  S.  703—764.  1  Taf. 
u.  3  Fig.  —  5)  Derselbe,  Heredity  and  the  epicycle 
of  the  germ-eells.  Biol.  Centralbl.  Bd.  XXII.  No.  11. 
p.  321— 328.  1  Fig.  —  6)  Derselbe,  Tbe  Germ-Cells. 
P.  1.  Riga  batis.  Zool.  Jahrb.  Abth.  f.  Anat.  und 
Ontog.  d.  Thiere.  Bd.  XVI.  H.  4.  p.  615—702.  2  Taf. 
u.  3  Fig.  —  7)  Blaauw,  F.  E.,  üeber  die  Zucht  und 
Entwickelung  der  Eiderente  (Somateria  mollissima)  und 
der  Weharalle  (Ocydromus  australis).  Ber.  über  die 
Verb.  d.  5.  Intern.  Zool.-Congr.  Berlin  1901.  S.  507 
bis  511.    —    8)  Bfirger,    0.,   Ein  Fall  von  lateralem 


Hermapbroditismus  bei  Palinurus  frontalis.  Zeitschr.  f. 
Zool.  Bd.  LXXI.  H.  4.  S.  702—707.  4  Fig.  —  9) 
Buller,  fi.  H.  R.,  Is  Chemotaxis  a  Factor  in  tbe 
Fertilization  of  the  Eggs  of  Animals?  Quart,  journ.  of 
Microsc.  Sc,  N.  Ser.  No.  181.  (Vol.  XLVL  P.  1.) 
p.  145-176.  3  Fig.  —  10)  Bryce,  Tb.  H.,  Artificial 
Parthenogenesis  and  Fertilization:  A  Review.  Quart. 
Journal  of  m.  sc.  Vol.  XLVI.  P.  3.  p.  479—507.  — 
11)  Cholodkovsky,  N.,  Deber  den  Hermaphroditismus 
bei  Cbernus-Arten.  Zool.  Anz.  Bd.  XXV.  No.  676. 
S.  521—522.  8  Fig.  —  12)  Delage,  Y.,  Sur  le  mode 
d'action  de  l'acide  dans  la  Parthenogenese  exp6rimentale. 
Compt.  rend.  Acad.  Sc.  Paris.  T.  CXXXV.  No.  16. 
p.  605—608.  —  18)  Derselbe,  Les  th^ories  de  la 
f^condatioD.  Ber.  Aber  die  Verb.  d.  5.  Internat.  Zool.- 
Congr.  Berlin  1901.  S.  121—140.  —  14)  Frie'.d- 
mann,  H.,  Zur  Physiologie  der  Vererbung.  Biolog. 
Centralbl.  Bd.  XXII.  No.  24.  S.  773-778.  —  15) 
Derselbe,  üeber  die  Chromosomen  als  Träger  der  Ver- 
erbungssubstanz. Ebendas.  Bd.  XXII.  No.  24.  S.  778 
bis  780.  —  16)  Foges,  A.,  Zur  Lehre  von  den  secun- 
dären  Geschlecbtscharacteren.  Arch.  f.  die  ges.  Physiol. 
Bd.  XCIU.  H.  1/2.  p.  39-58.  —  17)  Haecker,  V., 
Ueber  das  Schicksal  der  elterlichen  und  grosselterlichen 
Kernantheile.  Horpbol.  Beiträge  zum  Ausbau  der  Ver- 
erbungslehre. Jenaische  Zeitschr.  f.  Naturw.  Band 
XXXVII.  N.  F.  Bd.  XXX.  H.  2.  S.  297—400. 
4  Taf.  u.  16  Fig.  —  18)  Hengge,  A.,  Pseudoherma- 
pbroditismus  und  secundäre  Geschlechtscharactere,  ferner 
3  neue  Beobachtungen  von  Pseudohermaphroditismus 
beim  Menschen.  Monatsschr.  f.  Geburtsh.  u.  Gynäkol. 
Bd.  XVU.  1903.  H.  1.  p.  24-49.  —  19)  Hertwig, 
B.,  Ueber  Correlation  von  Zell-  und  Kerngrösse  und 
ihre  Bedeutung  für  die  geschlechtliche  Differenzirung 
und  die  Tbeilung  der  Zelle.  Biolog.  Centralbl.  Bd. 
XXIU.  1903.  No.  2.  p.  49—62.  —  20)  Hillairet, 
Sur  le  dernier  terme  de  la  copulation  chez  les  Mammi- 
feres.  These  de  doctorat  en  m6d.  Bordeaux.  —  21) 
Johnstone,  A.  W.,  L'anatomie  de  Tuterus  des  quadru- 
pödes  demontre  la  n6cessit6  de  la  menstruation  chez 
les  bipcdes.  R6v.  de  Gyn6col.  et  de  Cbir.  abd.  Annee 
VL  No.  6.  p.  1083—1088.  —  22)  Kellner,  B.  0., 
Bin  Fall  von  Hermaphroditismus.  Deutsche  mcdic. 
Wochenschr.   Jahrg.  XXVIII.   No.  1.   p.  11—12.   7  Fig. 

—  23)  Kopsch,  F.,  Die  künstliche  Befruchtung  der 
Eier  von  Cristiceps  argentatus.  Sitzungsber.  d.  Gesellsch. 
Naturf.  Freunde.  Berlin.  No.  2.  S.  83—56.  —  24) 
L6ger,  L.  et  0.  Duboscq,  Les  el6ments  sexuals  et 
la  feoondation  chez  les  Pterocephalus.  Compt.  Rend. 
Sc.  Paris.  T.  CXXXIV.  No.  20.  p.  1148-1149.  — 
25)  Lenhossek,  Mo.,  Das  Problem  der  geschlechts- 
bestimmenden Ursachen.    Jena.    8.   1903.  99  Ss.  2  Fig. 

—  26)  Lcsbre  et  Forgeot.  Note  surun  cas  d'herma- 
phrodisme    glandulaire    alteme    et   tubulaire   bilateral. 
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Compt.  rend.  Soc.  Biol.  Paris.  T.  LIV.  No.  10.  p.  812 
bis  318.  —  27)  Loch,  G.,  Ueber  die  Einwände  des 
Herrn  Ariola  gegen  meine  Versuche  über  künstlicbe 
Parthenogenese.  Arch.  f.  Entwicklungsmech.  Bd.  XIV. 
H.  1/2.  p.  288—289.  —  28)  Derselbe,  Ueber  Methoden 
und  Fehlerquellen  der  Versuche  über  künstliche  Par- 
thenogenese.    Ebendas.    Bd.  XIII.    H.  4.   S.  481—486. 

—  29)  Mazzarotto,  G.,  Una  vera  superfetazione. 
Gazzetta  Ospedali.    Anno  XXIII.    No.  54.   p.  535—537. 

—  30)  Naegeli,  U.,  Die  Geminität  in  ihren  erblichen  (?) 
Beziehungen.  Historische  Kritik  falscher  Angaben.  Zehn 
Stammbäume.  Virchow's  Arch.  Bd.  CLXX.  (Folge  16. 
Bd.  X.)  H.  2.  p.  305—362.  —  31)  Neugebauer, 
F.,  Sur  le  pseudohermapbroditisme  hereditaire  dans  une 
mcme  famille.  (Polnisch.)  Warschau.  Krön.  lek.  1901. 
T.XXIl.  p.  734— 747.  796-804.  835—846.  873—881.  — 
32)  Orlandi,  S.,  Sopra  un  caso  di  ermafroditismo  nel 
Hugil  chelo  uv.  Boll.  Mus.  Zool.  et  Anat.  comp.  CUniv. 
Genova.  No.  112.  4  pp.  1  Fig.  —  33)  Pieran- 
toni,  U.,  L'ovidutto  e  la  emissione  delle  uova  nei 
Tubificidi  (contributo  ulla  biologia  degli  oligochati  ma- 
rini).    Archivio    zoolog.     Vol.  I.     F.  1.     p.    108—119. 

—  34)  Rantraann,  H.,  Pseudohermaphroditismus  mas- 
culinus  externus  bei  einem  Schweine.  Arch.  f.  wiss. 
und  pract.  Thierheilk.  Bd.  XXIX.  1903.  H.  1/2. 
S.  195-197.  1  Fig.  —  35)  Roberts,  H.,  Pelvic 
Visccra  showing  Pseudobermaphroditism.  Transact.  of 
the  Obstet.   Soc.     London.    Vol.  XLIII.     p.  298—304. 

—  36)  Roule,  L.,  L'hermaphroditisme  normal  des 
Poissons.  Compt.  Rend.  Acad.  Sc.  T.  CXXXVI. 
No.  26.  p.  1355—1357.  —  37)  Saleri,  G.,  Osserva- 
zioni  sopra  l'accoppiamento  dci  Chirottori  nostrani. 
Prob,  verb  Soc.  Toscana  Sc.  nat.  Adm.  7.  Luglio. 
1901.  Pisa  i  pp.  —  38)  Schepens,  0.,  Observation 
des  deux  cas  d'hermaphrodisme  constates  chez  des  su- 
jets  de  l'espece  bovine.  Verh.  d.  Intern.  Zool.  Congr. 
Berlin,  p.  1017.  —  39)  Simroth,  Ueber  den  Ursprung 
der  Wirbelthiere,  der  Schwämme  und  der  geschlecht- 
lichen Fortpflanzung.  Verh.  d.  Deutsch.  Zool.  Gesellsch. 
12.  Versig.  Giessen.  S.  152—162.  —  40)  Sin6t>-, 
R.  de,  Rechercbes  sur  la  biologie  et  l'anatomie  des 
Pbasmes  (Parthenogenese).  Pr^tendus  ganglions  sym- 
patliiques  de  la  1  e  paire.  Appareil  genital  (Sperma- 
togenese). La  Cellule.  T.  XIX.  F.  I.  1901.  p.  117 
bis  278.  3  Taf.  —  41)  Srdinko,  0.,  Problem  oplo- 
zeni  a  parthenogenesa.  (Das  Problem  der  Befruchtung 
und  die  Parthenogenese).  Casopis  16kar.  cesb,  roc. 
7  Fig.  13  Ss.  —  42)  Stein  brück,  H.,  Ueber  die 
Bastardbildung  bei  Strongylocentrotus  lividus  ^  und 
Sphaerechimus  granularis  ^.  Arch.  f.  Entwicklungs- 
mech. Bd.  XIV.  H.  1/2.  p.  1-48.  3  Taf.  —  43) 
Stephan,  P.,  A  propos  de  l'bermaphtodisme  de  cer- 
tains  poissons.  Assoc.  fran^.  pour  l'avanc.  des  sc. 
Compt.  rend.  la  30  sess  Ajaccio.  1901.  P.  2.  p.  554 
bis  570.  4  Fig.  —  44)  Derselbe,  De  Thermaphro- 
disme  chez  les  Vertebres.  Annal.  de  la  Soc.  des  Sc. 
de  Marseille.  T.  XU.  F.  2.  1901.  p.  23-157. 
1  Taf.  u.  8  Fig.  —  45)  Stolc,  A.,  Versuche,  betref- 
fend die  Frage,  ob  sich  auf  geschlechtlichem  Wege  die 
durch  mechanischen  Eingriff  oder  das  Milieu  erworbenen 
Eigenschaften  vererben.  Arch.  f.  Entwicklungsmech. 
Bd.  XV.  H.  4.  1903.  S.  638—658.  26  Fig.  —  46) 
Taruffi,  C,  Hermaphrodismus  und  Zeugungsunfähig- 
keit. Eine  .systematische  Darstellung  der  Missbildungen 
der  menschlichen  Geschlechtsorgane.  Deutsche  Ausgabe 
von  R.  Teuscher.  Berlin.  1903.  417  Ss.  m.  Fig.  — 
47)  Derselbe,  Ermafroditismo  esterno  che  coraprende 
l'argomento  dell'  infemminismo  e  dell'  invirilismo.  Boll. 
Sc.  Med.    Anno  LXXIL    Ser.  8.    Vol.  L    p.  479-481. 

—  48)  Trouessart,  E.,  Existence  de  la  Parthenoge- 
nese chez  le  Ganasus  auris  Leydig,  de  l'oreille  du  Boeuf 
domestique.  Compt.  rend.  Soc.  Biol.  Paris. .  T.  LIV. 
No.  23.  p.  806—809.  —  49)  Vignier,  C,  Influence 
de  la  temp6rature  sur  le  developpement  parthenog^ne- 


tique.  Compt.  rend.  Acad.  Sc.  Paris.  T.  CXXV. 
No.  1.  p.  60—62.  —  50)  Wassilieff,  A.,  üeb« 
künstliche  Parthenogenesis  des  Seeigeleies.  BioL  Cen- 
tralbl.  Bd.  XXII.  No.  24.  p.  768—772.  19  Fig.  — 
21)  Wedekind,  W.,  Die  Parthenogenese  und  das 
Seiualgesetz.  Bericht  über  die  Verb.  d.  5.  intero»! 
Zool.  Congress.  Berlin.  1901.  S.  403—408.  —  52) 
Weinberg,  W.,  Neue  Beiträge  zur  Lehre  von  den 
Zwillingen.  Zeitschr.  f.  Geburtsh.  und  tiynäk.  Bd. 
XLVm.  H.  1.  S.  94-110.  —  53)  Williams,  W. 
C,  Precocious  Sexual  Development  with  Abstraets  of 
over  one  Hundred  Autbentic  cases.  British  Gjnaecol. 
Journ.  Vol.  XVIII.  No.  69.  p.  86—114.  —  54) 
Wilson,  E.  B.,  Experimental  Studies  on  Echinoderm. 
Egg.  (Parthenogenesis).  Ber.  üb.  die  Verh.  d.  5.  inter- 
nat.  Zool.  Congr.  Berlin  1901.  S.  606.  —55)  Wood», 
F.  A.;  Origin  and  Migration  of  Germcells  in  Squaliis 
acanthias.  N.  S.  Vol.  XV.  p.  582—583.  -  56) 
Derselbe,  Dasselbe.  The  Americ.  Journ.  of  Anat 
Vol.  I.  No.  3.    p.  807—320.    14  Fig. 

Buller  (9)  behandelt  die  Frage,  ob  bei  der  Be- 
fruchtung der  thierischen  Eier  die  Chemotaxis 
eine  Rolle  spielt.  Als  Material  dienten  hauptsäch- 
lich Seeigeleier.  Die  wesentlichsten  Resultate  seiner 
Untersuchung  sind  folgende: 

Die  Vereinigung  des  Spermatozoon  mit  der  gela- 
tinösen Rinde  (zona  pellucida)  des  Eies  ist  Zufalls- 
sacbe  und  beruht  nicht  auf  Chemotaxis.  Das  Durch- 
treten des  Spermatozoon  durch  diese  erfolgt  gewöhnlich 
in  radiärer  Richtung.  Dieselbe  wird  durch  keine 
chemische  Secretion  von  Seiten  des  Eies  bedingt.  Viel- 
leicht kommt  eine  Stereotaxis  in  Betracht,  jedoch  hält 
B.  einen  rein  mechanischen  Vorgang  für  wahrschein- 
licher. 

Die  Spermatozoon  sind  wahr.scheinlich  chemo- 
tactisch  unempfindlich.  Sie  reagiren  nicht  auf 
tonotactische  oder  beliotactische  Reize.  Kommen  sie 
mit  einer  Oberfläche  in  Berührung,  welche  von  ihrem 
Medium  abgestossen  wird,  so  heften  sie  sich  an  diese 
an  und  kehren  sich  gewöhnlich  in  die  entgegengesetzte 
Richtung  um.  Dieses  Verhalten  zeigt  sich  bei  allen 
Echinodermen. 

Die  Spermatozoen  kleben  sich  leicht  mittelst  der 
Spitzen  ihrer  conischen  Köpfe  an  Glas  und  andere  Ober- 
flächen an.  Diese  Erscheinung  erklärt  sowohl  das  An- 
heften an  die  lebenden  Eier  als  auch  die  Durchbohrung 
ihrer  Gallerthülle. 

Die  grosse  Zahl  der  Eier  und  die  noch  grössere 
Zahl  der  Spermatozoen  erweist  sich  zusammen  mit  der 
Bewegungsfähigkeit  der  letzteren  und  der  Thätigkeit 
der  Meeresstörungen  als  vollauf  genügend,  um  die 
männlichen  Geschlechtsproducte  mit  der  Zona  pellucida 
des  Eies  in  Berührung  zu  bringen.  B.  hält  daher  auch 
eine  chemotactische  Wirkung  bei  der  Befruch- 
tung für  aus.geschlossen,  zumal  die  rein  mecha- 
nische Erklärung  der  Befruchtungsphänomene  vollauf 
genügt. 

B.  Spermatogenese. 

57)  Ballowitz,  E.,  Ueber  das  regelmässige  Vor- 
kommen zweischwänziger  Spermien  im  normalen  Sperma 
der  Säugethiere.  Anat.  Ana.  Bd.  XX.  No.  22.  S.  561 
bis  563.  —  58)  Brom  an,  L.,  Ueber  Bau  und  Ent- 
Wickelung  von  physiologisch   vorkommenden  atypischen 
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Spermien.   Anat.  Hefte.   Abth.  l.  A.    H.  60  (Bd.  XVIII, 
i.  3).    S.  507—548.    11    Taf.   —   59)   Brom  an,   J., 
Berichtigung  zu  meiaem  Aufsatz:  Ueber  Bau  und  Ent- 
nrickeluDg  von  physiologisch  vorkommenden  atypischen 
Spermien.    Anat.    Hefte.    Abth.  I.     S.   62    (Bd.    XIX, 
H.  2).     p.  479.   —    eO)    Derselbe,    üeber   atypische 
Spermien  (speciell   beim  Menschen)    und  ihre  mögliche 
Bedeutung.    Anat.  Anz.    Bd.  XI.    No.  18—19.    p.  497 
bis  581.     17  Fig.    —    61)  Holmgren,  N.,   üeber  den 
Bau    der  Hoden    und   die  Spermatogenese   von  Silpba 
carinata.    Anat.  Anz.    Bd.  XXII.    No.  9—10.    S.  194 
bis  206.    10  Fig.  —  62)  Janssens,  F.  A.,  La  Sperma- 
togenese chez  les  Tritons.   La  cellul«.    T.  XIX.    V.  1. 
1901.    p.  5—116.   8  Taf.  —  63)  Derselbe,  Die  Sper- 
matofi^nese  bei  den  Tritonen  nebst  einigen  Bemerkungen 
über    die  Analogie  zwischen   chemischer   und   physica- 
liscber  Tbätigkeit  in  der  Zelle.    Anat.  Anz.    Bd.  XXL 
No.  5.    p.  129—188.    15  Fig.   —   64)   Korff,    K.  v.. 
Zur      Histogenese     der     Spermien     von  .  Phalangista 
vulpina.    Arcb.    f.    microsc.    Anat.    u.    Entwickelungs- 
gescb.    Bd.  LX.   H.  2.   S.  232—260.   2  Taf.  4  Fig.  — 
65)  Loise),  6.,  La  s^cr^tion  interne  du  testicule  chez 
Tembryon  et  chez  l'adulte.    Compt.  rend.  Acad.  Scienc. 
Paris.    T.  CXXXV.   No.  4.    p.  250—252.  —  66)  Der- 
selbe, Etudes  suT  la  Spermatogenese  chez  1e   moinean 
domestique.    (Suite  et  fin.)    Journ.  de  l'anat.  et  de  la 
pbys.     Ann6e  XXXVm.    No.  2.     p.  112     177.    4  Taf. 
u.  11  Fig.    —    67)   Meves,    Fr.,    Structur  und  Histo- 
genese der  Spermien.     Ergebn.  der  Anat.  u.  Entwicke- 
luDgsgesch.    Bd.  XL    S.  487—516.  —  68)  Derselbe, 
Ueber  oligopyrene  und  apyrene  Spermien  und  über  ihre 
Entstehung    nach    Beobachtungen     an    Paludina    und 
Pygaera.    Arch.  f.  microscop.  Anat.    Bd.  LXI.    84  Ss. 
8  Taf.  u.  30  Pig.  —  69)  Nichols,  Louise,   The  Sper- 
matogenesis  of  Oniscos  asellus  Linn.  with  especial  Re- 
ference  to  the  History  of  the  Chromatin.     Proc.  Amer. 
Philos.  Soc.  held  at  Philadelphia.    Vol.  XLI.    No.  168. 
p.  77—112.    —    70)    Pauel,    J.  et  Sin6ty,  R.,  Sur 
r^volution  de  l'acrosome    dans  la  spermatide  du  Noto- 
necte.     Compt.  Rend.  Acad.  Sc.    T.  CXXXV.    No.  24. 
p.  1124—1126.—  71)  Policard,  A.,  Note  sur  la  Sper- 
matogenese   des   reptiles.    Le  syncytium   nnurricier  de 
„Lacerta  muralis".    Bibliogr.  nat.    T.  XL    F.  2.   p.  137 
bis  144.     2  Fig.  —  72)  Prowazek,   S.,    Ein  Beitrag 
zur  Krebsspermatogenese.   2ieitschr.  f.  Zool.    Bd.  LXXI. 
H.  3.     S.  445-456.     1  Taf.  u.  1.  Fig.    —    78)    Re- 
gaud,  Cl.,  Note  histologique  sur  la  s^cretion  s^minale 
du  moineau  domestique.     Compt.  rend.  Soc.  Biol.  Paris. 
T.  LIV.    No.  18.    p.  583-586.  —  74)  Stephan,  P., 
Sur  le  developpement  de  la  cellule  de  Sertoli  chez  les 
Selaciens.     Ibidem.    T.  LIV.    No.  22.    p.  773—775.  — 
75)  Tönniges,    C,    Beiträge  zur  Spermatogenese  und 
Oogenese  der  Myriopoden.    Zeitschr.  f.  Zool.  Bd.  LXXI. 
H.  2.     p.  288—358.     2  Taf.  u.  3  Fig.  —  76)  Voinov, 
D.  N.,    La  Spermatogenese   chez   le   Cybister  Roeselii. 
Compt.  Rend.  Acad.    Sc.   Paris.      T.  CXXXV.      No.  3. 
p.  201—203. 

Brom  an 's  (58)  Untersuchungen  betreffen  den  Bau 
und  die  Entwickelung  von  physiologisch  vor- 
kommenden atypischen  Spermien  (Spermato- 
zoen).  B.  unterscheidet  drei  Hauptarten  von  atypi- 
schen Spermien:  1.  Spermien,  welche  sich  nur  durch 
ihre  Grösse  von  den  normalen  unterscheiden, 
and  zwar  sind  sie  entweder  grösser  als  normale 
(Riesenspermien)  oder  kleiner  (Zwergspermien). 
2.  Spermien,  welche  einen  einfachen  Kopf,  aber  zwei 
oder  mehr  Schwänze  haben.  3.  Spermien  mit  zwei 
oder  mehr  Köpfen.  Dieselben  können  sowohl  ein- 
wie  mehrschwänzig  sein. 

Riesenspermien  wie  Zwergspermien  beobachtete  B. 
im  ejaculirten  Sperma  zweier  gesunder  Männer. 


Ebenso  fand  B.  Entwickelungsformen    von  Riesen-  und 
Zwergspermien  bei  Salamander  und  Haifischen. 

Die  gewöhnlichsten  atypischen  Spermien  sind  die 
zweischwänzigen ;  sie  finden  sich  auch  beim  Menschen 
immer,  wenn  auch  in  wechselnder  Zahl,  meist  sehr 
spärlich.  Die  Köpfe  können  normal  gross  sein,  sind 
aber  meist  so  gross  wie  die  der  Riesenspermien,  ihre 
Form  stimmt  mit  der  der  normalen  meist  Qberein.  Die 
beiden  Schwanzfäden  haben  die  Länge  der  normalen, 
die  Spiralhülle  kann  einfach  oder  doppelt  seio. 

Auch  beim  Salamander  und  bei  Haifischen  sind 
zweischwänzige  Spermien  nicht  selten.  Wahrscheinlich 
giebt  es  auch  drei-,  vier-  und  mehrschwänzige  Spermien. 
Eine  vierschwänzige  beobachtete  B.  im  reifen  mensch- 
lichen Sperma. 

Zweiköpfige  Spermien  sind  viel  seltener  als  zwei- 
schwänzige, finden  sich  aber  ebenfalls  im  normalen 
menschlichen  Sperma.  Die  beiden  Köpfe  sind  dann 
normal  gross  und  divergiren  vom.  Die  Spiralhülle  des 
Mittelstücks  kann  einfach  oder  doppelt  sein.  Der 
Schwanz  Ut  bisweilen  einfach,  mitunter  doppelt. 

Was  die  Entwickelung  der  atypischen  Spermien 
betrifft,  so  nimmt  B.  an,  dass  dieselben  aus  Sperma - 
tiden  stammen,  welche  durch  abnorm  verlaufene 
Mitosen  entstanden  sind.  Durch  ungleiche  Verthei- 
lung  der  Chromo.<iomen  nach  den  Spindelpolen  der  sich 
theilenden  Spermatocyten  entstehen  Spermatiden,  von 
denen  eine  bedeutend  grösser,  die  andere  bedeutend 
kleiner  ist  als  normale.  Durch  Unterbleiben  der  Meta- 
phasen  der  Thoilung  entstehen  Riesenspermatiden  mit 
zwei  Central  körperpaaren  und  einem  Kern;  durch  Unter- 
bleiben der  Durchschnüruog  des  Zellleibes  Riesen- 
spermatiden mit  zwei  Centralkörperpaaren  und  zwei 
Kernen.  Treten  die  Anomalien  der  Zelltheilung  schon 
früher  (bei  den  Spermatogonien  oder  Spermatocyten 
I.  Ordnung)  auf,  so  entstehen  mehrpolige  Mitosen  und 
colossale  Riesenspermatiden  mit  vielen  Centralkörper- 
paaren. Daneben  scheinen  auch  Verschmelzungen  von 
Spermatiden  vorzukommen.  So  entstehen  im  ersteren 
Falle  Riesenspermien  und  ähnlich  durch  ungleiche  Cbro- 
matinvertheilung  bei  der  Mitose  Zwergspermatiden  und 
Zwergspermien ;  aus  den  mehrpoligen  Mitosen  einköpfige 
mehrschwänzige  Spermien,  bei  ausbleibender  Zellthei- 
lung zwei-  oder  mehrköpfige  Spermien. 

B.  constatirt  mit  einer  Reihe  von  Vonintersuchern, 
dass  die  atypischen  Spermien  ebenso  bewegungs- 
fähig sind  wie  die  normalen  und  daher  sehr  wohl  zur 
Befruchtung  geeignet.  Da  jedoch  die  atypischen  Sper- 
mien zum  Theil  überzählige  Centralkörper  (Centro- 
somen) haben,  so  dürften  sie  eine  wesentliche  Rolle  bei 
der  Befruchtung  spielen,  indem  die  doppelte  oder  mehr- 
fache Anzahl  von  Centrosomen  in  das  Ei  gelangt.  B. 
hält  es  iür  möglich,  dass  es  auf  diesem  Wege  zur  Bil- 
dung von  eineiigen  Zwillingen  kommen  kann  bei 
Befruchtung  eines  Eies  durch  zweischwänzige  Sper- 
mien. 

Auch  glaubt  B.  die  Thatsache,  dass  sowohl  Sper- 
mien mit  normal  grossem  Kopf  wie  solche  mit  abnorm 
kleinem  (Zwergspermien)  oder  abnorm  grossem  Kopf 
(Riesenspermien)  zur  Befruchtung  von  Eiern  im  Stande 
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sind,  für  die  Möglichkeit  einer  stärkeren  oder 
schwächeren  Vererbung  der  väterlichen  Eigenschaften 
vcrwerthen  zu  dürfen,  da  in  einem  Falle  ebenso  viel 
männliches  Cbromatin  in  das  Ei  gelangt  wie  dasselbe 
weibliches  besitzt,  in  den  anderen  Fällen  mehr  Chro- 
matin oder  weniger. 

V.  Korff  (64)  berichtet,  über  Untersuchungen  der 
Histiogenese  der  Spermien  von  Phalangista 
vulpina,  des  australischen  Beutelfuchses.  Es  fällt 
bei  der  Spermatogenese  dieses  Tbieres  in  erster  Linie 
auf,  dass  der  Kern,  nachdem  er  sich  stark  abgeplattet 
und  zu  einem  quer  zum  Axenfaden  gestellten  ovalen 
Körper  umgebildet  hat,  diese  Lage  nicht  nur  nicht  bei- 
behält, sondern  mehrfach  ändert,  um  schliesslich  in  die 
Längsrichtung  zu  kommen. 

Bei  der  Ausbildung  der  Spermatiden  von  Phalan- 
gista zu  Spermien,  plattet  sich  zunächst  der  Kern  unter 
starker  Reduction  seines  Volumens  zu  einem  quer- 
gestellten ovalen  Körper  ab,  der  einen  zugespitzten  und 
einen  ovalen  Pol  zeigt.  Unter  Ausbildung  einer  Längs- 
furche  wird  der  Kopf  um  seine  Queraze  900  gedreht 
und  kommt  so  in  die  Längslage  zur  Axe  der  Spermie. 
Kurz  vor  Abstossung  der  ZcUsubstanz  findet  plötzlich 
wieder  eine  Rückdrehung  in  die  Querlage  statt,  die 
eine  Zeit  lang  beibehalten  wird.  Dann  erfolgt  die 
dritte  Drehung  in  die  Längslage  zurück. 

V.  K.  unterscheidet  an  der  sich  entwickelnden 
Spermie  von  Phalangista  einen  distalen  und  einen 
proximalen  Centralkörper  (Centrosoma).  Ersterer 
wandelt  sich  in  einen  Centralkörperring  und  einen 
Knopf  (distalen  Centralkörperknopl)  um.  Zwischen 
letzterem  und  dem  proximalen  Centralkörper  tritt  ein 
Verbindungsfaden  auf,  während  der  Ring  den  Axenfaden 
entlang  wandert  und  die  Grenze  zwischen  Mittel-  und 
Hauptstück  des  Schwanzes  bildet. 

Der  proximale  Centtalkörper  streckt  sich  bei  Be- 
ginn der  Wanderung  des  Centralkörperringes  in  der 
Richtung  des  Axenfadens  in  die  Länge  und  schnürt  sich 
in  zwei  Knöpfe  ab. 

Die  Kopfkuppe  entwickelt  sich  aus  einem  Bläschen 
des  Idiozoms  und  wird  nach  Ausbildung  der  definitiven 
Kopfform  abgestossen.  Die  Schwanzmanschette  ent- 
wickelt sich  gleich  nach  der  Anlagerung  des  proximalen 
Centralkörpers  an  den  Kern  am  hinteren  Xernpol.  Zu- 
nächst setzt  sie  an  den  Seitenrändem  des  Kernes  an, 
später  an  dem  hinteren  nach  dem  Kern  zu  eingebogenen 
Rande  der  Kopfkappe.  Sie  wird  im  Zusammenhang  mit 
letzterer  abgestossen. 

Loiscl  (66)  fasst  seine  umfangreichen  Unter- 
suchungen über  die  Spermatogenese  des  Haus- 
sperlings (siehe  auch  die  Titel  im  Jahresbericht  für 
1900  und  1901)  folgendermaassen  zusammen:  Die  eigent- 
liche Spermatogenese  beginnt  beim  Sperling,  wenn  der 
Hode  eine  Länge  von  7—8  mm  erreicht  hat,  d.  i.  Mitte 
oder  Ende  März.  Sie  dauert  den  ganzen  Sommer  über, 
vollzieht  sich  aber  im  Gegensatz  zu  den  Säugetbiereu 
in  Gestalt  einzelner  deutlich  von  einander  ver- 
schiedener „Stösse",  die  wenigstens  zum  Theil  den 
sexuellen  Annäherungen  entsprechen. 

Im  Gegensatz  zu  den  Säugethieren  entwickelt  sich 


jede  Spermatozocn-Generation  längs  einer  zur 
Wand  des  Hodenkanälchens  rechtwinklig  oder 
etwas  schief  stehenden  Linie  und  endigt  mit  der 
Bildung  eines  Büschels  von  Spermatozoen,  welches 
80—100  Elemente  umfasst.  Einmal  gebildet  bleibt 
jedes  Spermatozoenbüschel  auf  seinem  Platze  im 
Hodenkanäleben,  bis  ein  Congestionszustand  des  Organs 
seine  Ablösung  ins  Lumen  des  Kanälebens  bewirkt, 
wobei  durch  eine  Art  Spalte  in  der  Zone  der  Sperma- 
tiden  die  reifen  Elemente  eine  Anzahl  nicht  umge- 
bildeter mit  sich  reissen. 

Da  sich  eine  grosse  Anzahl  von  Spermatozoeu- 
büscheln  gleichzeitig  lösen,  so  entsteht  daraus  an  der 
Oberfläche  des  Epithels  der  Samencanälchen  die  Bildung 
einer  ausgedehnten  Wundfläche,  welche  sich 
durch  einen  Vorgang  schliesst,  welcher  dem  der  ge- 
wöhnlichen Wundvernarbung  vergleichbar  ist.  Die 
an  Ort  und  Stelle  bleibenden  Spermatiden  dehnen  sich 
dann  über  die  Wundfläche  aus,  theils  durch  einen 
passiven  Einfall,  theils  durch  ihre  eigenen  Bewegungea, 
und  die  darunter  gelegenen  Spermatocyten  zeigen  sehr 
lebhafte  mitotische  Theilungsvorgänge. 

Diese  Regenerationsvorgänge  vollziehen  sich  ebenso 
wie  die  Bildung  neuer  Spermatozoenbüschel  unter  dem 
Einfluss  der  inneren  Secretion  des  Hodens  speciell 
der  Sertoli'schen  Zellen. 

Infolge  dieser  Erscheinungen  kann  man  im  selben 
Querschnitt  des  Hodencanälchens  die  verschiedenen 
Zellformen  finden,  welche  das  Samenepitbel  darstellen, 
nämlich  1)  Keimzellen  und  Sertoli'scbe  Zellen,  2)  Spcr- 
matogonien,  3)  Spermatocyten,  4)  Spermatiden  und 
Spermatozoiden. 

Die  Keimzellen  stellen  im  erwachsenen  Hoden 
die  Fortsetzung  des  Keimepithels  des  Embryo  dar, 
deren  Protoplasma  alle  Frühjahr  vollkommen  zur  Pro- 
liferation eigentlicher  Samenbildungszellen  umgestaltet 
wird.  Während  des  Sommers  bilden  ihre  Zellleiber  ein 
ausgedehntes  Syncytium  oder  eine  Intercellularsubstanz. 
Sie  sind  die  primitiven  Elemente,  von  denen  durch 
Amitose  während  des  Winters,  hauptsächlich  aber 
während  des  Frühjahrs  die  Stammzellen  entstehen; 
erstlich  die  erste  Reibe  der  eigentlichen  samenbildenden 
Zellen,  die  Spermatogonien.  zweitens  auch  die  Sertoli- 
schen  Zellen,  typische  Drüsenelemente. 

Während  des  Sommers  theilen  sich  die  Keimzellen 
wenig  oder  garnicht  und  dienen  nur  als  Drüseoelemente. 
Im  Herbst  bleiben  sie  als  Reserve  erhalten,  um  die 
Spermatogonien  des  folgenden  Jahres  zu  bilden. 

Die  Spermatogonien  entstehen  durch  Wachs- 
thum  aus  einer  der  letzten  amitotischen  Theilungen 
der  Keimzellen.  Die  ersten  von  ihnen,  welche  während 
des  Winters  erscheinen,  erreichen  ein  sehr  bedeutendes 
Volumen,  denn  sie  verarbeiten  flüssige  Substanzen  in 
ihrem  Innern.  Es  handelt  sich  um  die  männlichen 
Eier  der  Autoren,  welche  man  besser  Wintersper- 
raatogonien  oder  eiartige  Spermatogonien 
nennen  sollte.  Die  seltenen  Theilungen  derselben  sind 
häufig  unvollständig  und  zeigen  Zeichen  von  Degenera- 
tion. In  anderen  Fällen  erstrecken  sich  diese  Theilungen 
nur  auf  die  Kerne  und  bilden  so  drei-  oder  vierkernige 
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Zellen.  L.  glaubt  darin  einen  Anklang  an  die  Sper- 
matogenese der  niederen  Vertebraten  und  Evertebraten 
la  erkennen. 

Die  Frühlings-  und  Sommerspennatogonien  bleiben 
im  Gegensatz  dazu  klein,  weil  sie  sich  sehr  activ 
theilen,  um  die  Proliferationszone  zu  'bilden,  von  vo 
aus  jede  neue  Saraenzellendegeneration  entsteht.  Die 
Vermehrung  dieser  kleinen  Spermatogunien  erfolgt  durch 
mitotische  Theilung,  wobei  die  achromatische  Spindel- 
figur  vollständig  aus   dem  Kern  zu  entstehen  scheint. 

Die  Spermatocyten  'erster  Ordnung  entstehen 
durch Wachsthum  einerder  letzten  mitotischen Theilungen 
der  Spermatogonien.  Sie  durchlaufen  eine  lange  Ent- 
wickelungszeit,  in  welcher  sie  an  Grösse  zunehmen. 
Dieselbe  lässt  sich  in  vier  Phasen  eintheilen,  dem  des 
Ueberganges,  der  Synopse,  der  Vorbereitung  zur  Mitose 
und  der  Theilung. 

Die  Spermatocyten  zweiter  Ordnung  dagegen  haben 
ein  sehr  kurzes  Leben;  sie  theilen  sich  gleichfalls  aut 
dem  Wege  der  Karrokinese,  wie  die  der  ersten  Ordnung. 

Die  Spermatiden  sind  ebenso  wie  die  voraus- 
gebenden Zellgenerationen  celluläre  Elemente,  welche 
sich  aus  sich  selbst  zu  ernähren  im  Stande  sind.  Ihre 
Umwandlung  zu  Spermatozoiden  vollzieht  sich 
jedoch  unter  dem  Einfiuss  der  inneren  Secretion 
des  Hodens,  besonders  durch  die  Action  der  Sertoli- 
schen  Zellen. 

Diese  Umbildung  zerfällt  in  zwei  Perioden:  Die 
erste  betrifft  hauptsächlich  Vorgänge  im  Protoplasma; 
es  bildet  sich  zunächst  ein  Archoplasma,  ein  klares 
Bläschen,  welche  sich  einem  der  Pole  des  Kerns  anlegt, 
dann  legen  sich  die  Centrosomen  an  den  entgegenge- 
setzten Pol,  dem  Aasatzpunkt  des  späteren  Schwanz- 
fadens, endlich  verflüssigt  sich  die  peripherische  Parthie 
des  Zellkörpers  des  Spermatiden  und  verschwindet. 
Diese  erste  Periode  endet  also  mit  der  Bildung  eines 
kleinen  Körpers,  welcher  bereits  die  Hauptanordnung 
des  Spermatozoiden  zeigt,  und  den  L.  Spermatosoma 
nennt. 

Die  zweite  Periode  folgt  der  ersten  unmittelbar. 
Sie  beginnt  mit  der  Orientirung  der  Spermatosomen 
unter  dem  Einfluss  und  mit  Beziehung  auf  eine  Sertoli- 
sche  Zelle  und  umfasst  physikalische  und  chemische 
Erscheinungen.  Unter  die  ersteren  gehören:  Umwand- 
lung des  archoplasmaischen  Bläschens  in  die  Kopfarmatur 
des  Spermatozoiden,  die  Umwandlung  des  Spermatiden- 
kerns in  den  spiraligen  Kopf  des  Spermatozoiden,  das 
Erscheinen  einer  diffusen  chromatischen  Substanz  um 
die  Centrosomen,  welche  einen  üeberzug  über  den 
Schwanzfaden  bildet.  Das  Resultat  dieser  physikalischen 
Vorgänge  ist  die  Umbildung  einer  rundlichen  Zelle  in 
eine  geisselförmige  Bildung  geeignet  für  die  Einbohrung 
in  das  Ei. 

Die  chemischen  Vorgänge,  .soweit  sie  sich  unter 
dem  Hicroscop  verfolgen  lassen,  bestehen  hauptsächlich 
in  einer  Wasserentziefaung  des  Kernes,  gefolgt  von  der 
Bildung  neuen  Chromatins.  Ihr  Resultat  ist  die  Um- 
wandlung einer  volllebenden  Zelle  in  ein  Element  von 
verlangsamten  Leben,  welches  im  Stande  ist,  lange  Zeit  auf 
den  Moment  zu  warten,  wo  es  ins  Ei  einzudringen  vermag. 


Die  protoplasmatiscben  Tbeile  der  Spermatiden 
welche  zur  Bildung  der  Spermatozoiden  keine  Ver- 
wendung finden,  häufen  sich  im  Innern  der  Samen- 
canälcben  zu  einer  breiten  Detrituslage  an,  innerhalb 
welcher  die  Spermatozoidenschwänze  enden. 

Die  Sertoli'scben  Zellen  sind  hypertrophirte 
Keimzellen;  sie  stellen  eine  besonders  ausgesprochene 
Form  von  Zellen  dar,  welche  die  innere  Secretion  des 
Hodenserzeugen.  Ihr  Auftreten  im  Frühjahr  fällt  immer 
mit  einem  Hervortreten  des  secundären  Geschlechts- 
characters  des  Mäuncbens  zusammen. 

Es  giebt  nach  L.  im  Epithel  der  Hodencanälchen 
nicht  zwei  ursprünglich  verschiedene  Zellformen,  keine 
primäre, sondern  eine  seoundäre  zellige  Dualität, 
eine  temporäre  bei  den  Vögeln,  eine  permanente 
bei  den  Säugetfaieren. 

Die  Sertoli'scben  Zellen  stellen  periodisch  drei 
aufeinander  folgende  Phasen  dar,  welche  den  verschie- 
denen Phasen  der  Bildung  der  Spermatozoiden  ent- 
sprechen. Ihre  Secretion  stellt  die  innere  Secretion  des 
Hodens  dar,  mit  Hülfe  welcher  die  Umbildung  der 
Samenzellen  erfolgt  und  nur  in  diesem  Sinne  spielen 
nach  L.  die  Sertoli'schen  Zellen  eine  trophische  Rolle 
bei  der  Spermatogenese. 

Da  die  Secretion  reichlich  ist  und  hauptsächlich 
auf  die  Gruppen  der  darübergelegeoen  Spermatiden 
einwirkt,  so  übt  sie  einen  einseitigen  Reiz  auf  diese 
Zellen  aus  in  Gestalt  einer  positiven  Chemotaxis. 

Der  Hode  functionirt  nach  L.  als  offene  und  als 
geschlossene  Drüse.  Als  erstere  erzeugt  er  ein  mor- 
phologisches cytogenes  Secret,  als  letztere  ein  che- 
misches. Erstere,  die  Erzeugung  von  Spermatozoiden, 
vollzieht  sich  unter  dem  Einfluss  der  letzteren.  Die 
chemische  Secretion  bringt  im  Frühjahr  eine  flüssige, 
eisenhaltige  Substanz  hervor;  betheiligt  an  ihrer  Bildung 
sind  3  Zellformen,  die  Keimzellen,  die  Sertoli'schen 
Zellen  und  die  interstitiellen  Zellen.  Im  Winter,  wo 
die  Secretion  gering  ist,  erfolgt  sie  nur  von  Seiten  der 
Keimzellen  und  interstitiellen  Zellen,  während  im 
Sommer  hauptsächlich  die  Sertoli'schen  Zellen  be- 
theiligt sind. 

C.  Eibildung,  Eireifung,  Befruchtung. 

77)  Ancel,P.,  La  r6duction  numerique  des  chro- 
mosomes  dans  la  Spermatogenese  d'Helix  pomatia. 
Bibliogr.  anat.  T.  XI.  F.  2.  p.  145—148.  —  78) 
Board,  J.,  The  Germ-Cells  of  Pristiurus.  Anat.  Anz. 
Bd.  XXL  No.  2.  S.  50—61.  —  79)  Derselbe,  He- 
redity  and  the  epicycle  of  the  germ-cells.  Biol.  Cen- 
tralbl.  Bd.  XXIL  No.  13.  S.  898-408.  —  80) 
Bergmann,  W.,  Untersuchungen  über  die  Eibildung 
bei  Anneliden  und  Oepholopoden.  Zeitschr.  f.  Zool. 
Bd.  LXXIII.  H.  2.  S.  278—301.  3  Taf.  —  81) 
Bonuin,  P.  et  M.,  Redaction  cbroroatique  cbez  les 
Myriapodes.  Compt.  rend.  de  l'Assoc.  des  Anat.  Mont- 
pellier, p.  74—78.  —  82)  Boveri,  Th.,  Das  Problem 
der  Befruchtung?  gr.  8.  Jena.  48  Ss.  19  Fig.  — 
83)  Bryce,  Th.  B.,  The  Heterotypical  Division  in  the 
Maturation  Phases  of  the  Sexual  cells.  Rep.  71.  Meeting 
of  British  Assoc.  for  the  Advanc.  of  Sc.  Glasgow.  1901. 
p.  685 — 687.  —  84)  Bütschli,  0.,  Bemerkungen  zu 
der  Arbeit  von  A.  Giardina:  Note  sul  meccanismo  della 
fecondazione  e  della  divisione  celluläre  studiato  prin- 
cipalmente  in  nova  di  echini.    Anat.  Anz.    Bd.  XXU. 
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No.  17/18.  S.  381-387.  —  85)  Czermat,  N..  Das 
Centrosoma  im  Brfrucbtungsmomente  bei  den  Salmo- 
niden. (Vorlauf.  Mitth.)  Anat.  Anz.  Bd.  XXll.  No.  19. 
S.  393—400.  5  Fig.  —  86)  Le  Dantec,  Fr.,  La 
maturation  de  l'oeuf.  Rev.  gencr.  des  Sc.  pures  et 
appliques.  No.  G.  p.  290—293.  —  87)  Ebner,  V. 
von,  Ueber  Eiweisscrj'stalle  in  den  Eiern  des  Rehes. 
Anz.  K.  Acad.  Wiss.  Wien.  Math.-naturw.  Cl.  1901. 
1.  S.  5—6.  —  88)  Eigenmann,  C.  H.,  The  Historj- 
of  tbe  Eye  of  the  Blind  Fisb  Amblyopsis.  Science. 
N.S.  Vol.  XV.  No.  379.  p.  523-524.  —  89)  F6re, 
Ch.,  Oeuf  de  poule  contenant  uo  autre  oeuf.  Compt. 
rend.  soc.  Biol.    Paris.    T.  LIV.    No.  11.    S.  348—349. 

—  90)  Giardina,  A.,  Note  sul  meccanismo  della  fe- 
condazione  e  della  dirisione  cellulare  studiato 
principalmente  in  nova  di  echini.  1.  Sulla  divi.sione 
cellulare.  Anat.  Anz.  Bd.  XXI.  No.  20.  S.  561 
bis  581.  4.  Fig.  —  91)  Derselbe,  Dasselbe 
Anat.  Anz.  Bd.  XXII.  No.  2—3.  S.  40-58.  — 
92)  Goldschmidt,  R.,  Untersuchungen  über  die  Ei- 
reifung,  Befruchtung  uud  Zelltbeilung  bei  Polystomum 
integerrimum  Rud.  Zeitschr.  f.  Zool.  Bd.  LXXI.  H,  3. 
p.  397—444.  3  Taf.  —  93)  Harper,  E.  H.,  Fertilization 
in  the  Pigeon's  Egg.  Science.  N.  S.  Vol.  XV.  No.  379. 
p.  526—527.  —  94)  Hart  mann,  M.,  Studien  am 
thieriscben  Ei.  1.  Ovarialei  und  Eireifung  von  Asterias 
glacialis.  Zool.  Jnbrb.  Abtb.  f.  Anat.  u.  Ontog.  Bd.  XV. 
H.  4.  p.  793—812.  2  Taf.  —  95)  Henneguj-,  S.  F., 
Sur  la  formation  de  l'oeuf,  la  maturation  et  la  fecon- 
dation  de  l'oocyte  chez  le  Distomum  hepaticum.  Compt. 
rend.  de  l'Assoc.  des  Anat.  Montpellier,  p.  128 — 131 
und  Compt.  rend.  Acad.  Sc.  Paris.  T.  CXXXIV.  No.  21. 
p.  1235—1238.  —  96)  King,  Helm  D.,  Preliminarj- 
Note  on  the  Formation  of  the  First  Polar  Spindlcs  in 
tbe  Egg  of  Bufo  lentiginosus.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXI. 
No.  15.  p.  414—417.  —  97)  Lebrun,  H.,  La  v6sicule 
germinative  et  Ics  globules  polaires  chez  les  anoures. 
La  Cellule.  T.  XIX.  F.  2.  p.  311-402.  6  Taf.  - 
98)  Derselbe,  La  vesicule  germinative  et  les  globules 
polaires  chez  les  batraciens.  La  Cellule.  T.  XX.  F.  1. 
p.  1—99.  4  Taf.  —  99)  L6ger,  L.,  Note  sur  le  d6ye- 
loppement  des  elements  sezuels  et  la  föcondation  chez 
le  Stylorhynchus  longicoUis  F.  St.  Archiv  de  Zool. 
eiper.  Notes  et  revue.  No.  4/5. 10  pp.  —  100)  Lerat,  F., 
La  premiere  cincse  de  maturation  dans  I'ovog6nese  et 
la  Spermatogenese  du  Cvclops  strenuus.  Note  pr61imin. 
Anat.  Anzeiger.    Bd.  XXI.    No.  15.    S.  407—411.   4  Fig. 

—  101)  Liraon,  M.,  Etüde  histologique  et  bistogenique 
de  la  glande  interstitielle  de  l'ovaire.  Archiv  d'Anat. 
microsc.  T.  V.  F.  2.  p.  155-190.  2  Taf.  —  102)  Loeb,  J., 
Ueber  Eireifung,  natürlichen  Tod  und  Verlängerung  des 
Lebens  beim  unbefruchteten  Seesternei  (Asterias  Forbesii) 
und  deren  Bedeutung  für  die  Theorie  etc.  Arc.h  f.  d. 
gcs.  Physiol.  Bd.  XCIII.  H.  1/2.  S.  59-76.  —  103) 
lioyez,  Marie,  Les  premiers  Stades  du  d6veloppement 
de  la  vesicule  germinative  chez  les  Reptiles  (Sauriens 
et  Ch^loniens).  Bull.  Soc.  Philom.  Paris.  Ser.  9. 
T.  IV.  No.  l.  p.  63—76.  6  Fig.  No.  15.  p.  456 
ä  462.  —  104)  Derselbe,  Note  sur  les  transformations 
de  la  vesicule  germinative  des  reptiles.  Compt.  rend. 
de   l'Assoc.    des    Anat.     Montpellier,      p.    10 — 13.    — 

105)  Lubosch,  W.,  Ueber  die  Eireifung  der  Metazoen, 
insbesondere  über  die  Rolle  der  Nuclearsubstanz  und 
die  Erscheinungen  der  Dotterbildung.  Ergebn.  d.  Anat. 
u.  Entwiclclungsgfsch.    Bd.  XI.    S.  709—783.    2.  Fig.  — 

106)  Derselbe,  Ueber  die  Nucleolarsubstanz  des  rei- 
fenden Tritoneneies  neb.st  Betrachtungen  über  das  Wesen 
der  Eireifung.  Jenaisrhe  Zeitschr.  für  Naturw.  Bd. 
XXXVII.     N.  F.    Bd.  XXX.  H.  2.    p.  217-296.    5  Taf. 

—  107)  Magini,  b.,  Sui  cambiamenti  micro-chimici 
degli  spermatozoi  nella  feccndar.ione.  8.  Montepulciano. 
20  Ss.  —  108)  Petrunkewitsch,  A.,  Die  Reifung  der 
parthenogenetischcn  Eier  von  Artemia  salina.  Anat.  Anz. 
Bd.  XXI.  No.  9.  p.  256—263.  4  Fig.  —  109) 
Schochaert,    B.,     L'ovogenese    chez    le  Thysanozoon 


brochl  (2partie).  La  Cellule.  T.  XX.  F.  1.  p.  101— 177. 
4  Taf.  —  110)  Stephan,  P.,  Sur  quelques  poiuts  re- 
latifs  ä  I'evolution  de  la  vesicule  germinative  des  T61co- 
stöens.  Arcb.  d'Anat.  micr.  T.  V.  F.  1.  p.  22-37 
1  Taf.  —  111)  van  der  Stricht,  0.,  La  ponte  ovarique 
et  l'histogenie  du  corps  jaune.  (Extrait).  Bull,  de  VkaA. 
R.  de  Belgique.  1901.  21  pp.  1  Taf.  —  112)  Der- 
selbe, Les  „Pseudochromosomes"  dans  l'oocyte  de 
chauvesouris.  Compt.  rend.  de  l'Assoc.  des  Anat.  Mont- 
pellier, p.  1— 6.  —  113)  Derselbe,  Le  spermatozoTde 
dans  l'oeuf  de  chauve-souris  (V.  noctula).  Verh.  d.  aoat. 
Gesellsch.     16.  Vers.     Halle.    S.  163—167.     1  Fig.  - 

114)  Train  a.  R.,  Sugll  innesti  di  tessuti  embrionali 
nell'  ovaio  e  suUa  produzione  delle  cisti  ovaricbe.  Arcb. 
d.  Sc.   med.     Vol.  XXIL     f.  1.    p.  13—52.     4  Taf.  - 

115)  Winiwater,  H.  v.,  Nachtrag  zu  meiner  Arbeit 
über  die  Oogenese  der  Säugethiere.  Anat.  Anz.  Bd. 
XXI.    No.  15.     S.  401-407.     3  Fig. 

van  derStricht  (113)  beobachtete  das  Eindringen 
des  Samenfadens  in  das  Ei  der  Fledermaus.  Es 
ergab  sich  erstlich,  dass  der  ganze  Samenfaden  ein- 
dringt, ferner,  dass  das  Eindringen  des  Samenfadens  so- 
wohl am  Pole,  an  dem  die  Richtungskörper  sich  bilden, 
erfolgen  kann,  als  auch  am  entgegengesetzten  Pol,  wahr- 
scheinlich auch  an  jeder  beliebigen  Stelle  des  Eies.  Der 
Schwanz  des  Samenfadens  erhält  sich  lange  Zeit  zur 
Seite  des  zum  männlichen  Vorkern  umgebildeten  Kopfes' 
Er  wird  sogar  noch  zur  Zeit  der  Annäherung  der  Vor- 
kerne und  dei  ersten  Furcbungsspindcl  vollkommen  er- 
halten gefunden. 

Es  kommt  auch  im  Fledermäuse!  zur  Ausbildung 
einer  Sperroastrahlung  um  ein  Spermacentro- 
soma,  welches  aus  dem  vorderen  Abscbnitt  des  Ver- 
bindungsstückes des  Scbwanzfadens  mit  dem  Kopfe 
entsteht. 

Der  Spermatozoenkopf  der  Fledermaus  scheint  im 
Ei  keine  Drehung  um  180°  vorzunehmen,  wie  eine 
solche  von  den  meisten  Autoren  bei  der  Befruchtung 
anderer  Eier  beschrieben  wird, 

m.   Allgemeine  Entwickelungsgeschichte. 

A.    Furchung,    Gastrulation    und    Keimblätter- 
bildung bei  den  Wirbelthieren. 

1)  Ballowitz,  E.,  Urmundbilder  im  Prostoma- 
stadium des  Blastoporus  bei  der  Ringelnatter.  Arcb.  f. 
Anat.  u.  Phys.  Anat.  Abth.  H.  8/4.  S.  149—154. 
1  Taf.  —  2)  B  ige  low,  M.  A.,  The  Early  development 
of  Lepas.  A  Study  of  CcU-lineage  and  Germ-layers. 
Bull.  Mus.  Comp.  Zool.  Harvard  College.  Vol,  XL  No.  2. 
S.  61—144.  12  Taf.  —  3)  Boeke,  J.,  Over  de  ont- 
wikkeling  van  het  entoderm,  de  blaas  van  Eupffer,  het 
mesoderm  van  den  kop  en '  het  infundibulum  bij  de 
Muraenoiden.  Verslag  van  de  gewone  vergaderingen  der 
Wis-  eu  natuurkundige  Afdel.  K.  Akad.  van  Weten- 
schappen  te  Amsterdam.  1901/1902.  Deel  10.  1902. 
p.  468-474.  —  4)  Bon  nevie,  Christine,  Abnormitäten 
in  der  Furchung  von  Ascaris  lumbricoides.  Jenaiscbe 
Zeitschr.  f.  Naturw.  Bd.  XXXVII.  N.  F.  Bd.  XXX. 
H.  1.  p.  83 — 104.  —  5)  Dean,  B.,  Reminiscence  of 
holoblastic  cleavagc  in  the  egg  of  the  Shark,  Hetero- 
dontus  (Cestracion)  japonicus.  Hacleag.  Annot.  Zool. 
Japonens.  Vol.  IV.  1901.  P.  1.  p.  36—41.  1  Taf. 
—  6)Dcrjugin,  K.M.,  Beobachtungen  über  die  ersten 
Stadien  der  Entwickelung  bei  den  Eiern  von  Perca  flu- 
viatilis  unter  normalen  und  künstlichen  Bedingungen. 
Trav.  Sog.  Imp.  Natur.  St.  Petersbourg.  Vol.  XXXII. 
Livr.  1.      No.  3.      Compt.  rend.     p.  125—181.    —    7) 
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Gerhardt,  U.,  Nachtrag  za  der  Abhandlung  , lieber 
die  KeimblätterbilduDg  bei  Tropidonotus  natrix  .  Änat 
Anz.  Bd.  XX.  No.  22.  p.  570— 571.  —  8)  Hatta,  S., 
On  tbe  relation  of  the  Hetameric  segmentation  of  Meso- 
blast  in  Petromjzon  to  tfaat  in  Amphioxus  and  the 
Higher  Craniota.  Annotat.  Zool.  Japonens.  Vol.  IV. 
P.  1.  1901.  p.  43— 47.  -  9)  Hertwig,  0.,  DieRolle 
des  Urmunds  bei  dem  Aufbau  des  Wirbeltbierkörpers. 
Ber.  über  die  Verb.  d.5.  intemat.  Zool.-Congr.  Berlin  1901. 
S.  423.  —  10)  Derselbe,  Strittige  Punkte  aus  der 
Keimblattlehre  der  Wirbeltbiere.  Sitzber.  d.  K.  Preuss. 
Acad.  d.  Wiss.  Bd.  XXIV.  1901.  S.  528— 533.  —  1 1) 
Hubrecht,  A.  A.  W.,  Furchung  und  Keimblattbildung 
bei  Tarsins  spectrum.  Verb.d.  K.  Akad.Wetensch.  Amster- 
dam. Seot.  2.  Deel  8.  No.  6.  115  pp.  12  Taf.  — 
12)  Derselbe,  Reimblattbildung  bei  Tarsius  spectrum. 
Ber.  über  die  Verb.  d.  5.  intemat.  Zool.-Congr.  Berlin. 
1901.  S.  651-657.  2  Taf.  —  18)  Iteda,  S.,  Con- 
tributions  to  tbe  £mbr}-ology  of  ^mphibla:  The 
Mode  of  Blastopore  Closure  and  the  Position  of 
the  Embryonic  Body.  Journ.  Coli.  Sc.  Imp.  Univ. 
Tokyo.  Vol.  XVD.  Art.  3.  p.  1—90.  4  Taf.  — 
14)  Ishikaira,  C,  lieber  das  rhythmische  Auftreten 
der  Farchungslinie  bei  Atyephira  compressa  De  Haan. 
Arch.  f.  Entwickelungsmecb.  Bd.  XV.  H.  3.  S.  535 
bis  542.  1  Taf.  —  15)  King,  H.  D.,  The  Gastrulation 
of  tbe  Bggs  of  Bufo  lentiginosus.  Tbe  Amcric.  Natur. 
Vol.  XXXVI.  No.  427.  p.  527-548.  22  figs.  —  16) 
Keibel,  F.,  Die  Entwlckelung  des  Rehes  bis  zur  An- 
lage des  Hesoblasts.  Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.  Anat. 
Abth.  H.5/6.  S.292-S14.  2Tafeln.  —  17)  Kopsch, 
Fr.,  Art,  Ort  und  Zeit  der  Entstehung  des  Dottersack- 
entoblasts  bei  verschiedenen  Knochenfischen.  Internat. 
Monatsschr.  f.  Anat.  u.  Physiol.  Bd.  XX.  H.  1/3. 
S.  10!— 124.  15  Fig.  —  18)  Derselbe,  Ueber  die 
Bedeutung  des  Primitivstreifens  beim  Hühnerembryo 
und  über  die  ihm  homologen  Tbeile  bei  den  Embryonen 
der  niederen  Wirbeltbiere.  Verbandl.  d.  5.  Internat 
Zoologen-Congresses.  Berlin.  S.  1018—1055.  1  Taf. 
u.  18  Fig.  —  19)  Derselbe,  Zur  Abwehr.  Anatom. 
Anz.  Bd.  XXI.  No.  1.  S.  21—27.  (Betr.  Entwickelnng 
des  Hühnchens  gegen  Mitrophanow.)  —  20) Derselbe, 
Bemerkungen  zu  Mitropbanov's  Berichtigungen.  Eben- 
das.  Bd.  XXVm.  No.  14/15.  S.  305-308.  —  21) 
Krautstrunk,  T.,  Beiträge  zur  Entwickelung  der  Keim- 
blätter von  Lacerta  agilis.  Anat.  Hefte.  Abth.  1. 
H.  60.  (Bd.  XVIII.  H.  3.)  S.  561-592.  2  Taf.  — 
22)  Lee,  Th.  6.,  On  the  early  development  ofSpermo- 
philus  'bidecim  lineatus.  Science.  N.  S.  Vol.  XV. 
No.  379.  p.  525.  —  23)  Lillie,  F.  K.,  Differentation 
-without  Cleavage  in  the  Egg  of  the  Annellid  Chaetopterus 
pergamentaceus.  Arch.  f.  Entvickelungsmech.  Bd.  XIV. 
H.  3/4.  S.  477—499.  2  Taf.  —  24)  Mitrophanow, 
P.,  Note  sur  le  dfiveloppement  primitif  de  caille  (Co- 
burnix  communis  Bonn).  Arch.  d'Anat.  micr.  T.  V. 
F.  2.  p.  141—154.  1  Taf.  u.  11  Fig.  —  25)  Mosz- 
koirski,  M.,  Zur  Frage  des  Urmundschlusses  bei 
B.  fusca.  Arch.  f.  microsc.  Anat.  Bd.  LX.  H.  3. 
S.  407-413.  5  Fig.  —  26)  Nowack,  K.,  Neue  Unter- 
suchungen über  die  Bildung  der  beiden  primären  Keim- 
blätter und  die  Entstehung  des  Primitivstreifens  beim 
Hübnerembryo.  Diss.  med.  8.  Berlin.  45  Ss.  —  27) 
Sobotta,  J.,  Ueber  den  Uebergang  des  befruchteten 
Eies  der  Maus  aus  dem  Eileiter  in  den  Uterus,  die 
ersten  Veränderungen  des  Eies  in  der  Gebärmutter  und 
seine  Beziehungen  zur  Uteruswand.  Sitzungsber.  der 
phys.-med.  Gesellsch.  Würzburg.  1901.  No.  2.  S.  23 
bis'  27.  —  28)  Derselbe,  Die  Entwickelung  des  Eies 
der  Maus  am  Schlüsse  der  Furchungsperiode  bis  zum 
Auftreten  der  Amniosfalten.  Arcb.  f.  microsc.  Anat. 
Bd.  LXI.  H.  2.  p.  274—330.  3  Taf.  u.  6  Fig.  —  29) 
Strahl,  H.  u.  E.  Grundmann,  Versuche  über  das 
Wachsthum  der  Keimblätter  beim  Hühnchen.  Anat. 
An».  Bd.  XXI.  No.  23/24.  S.  650-657.  4  Fig.  — 
30)   Strahl,  H.  und  T.  Krautstrank,   Ueber  frühe 

Jtliretiwrjdit  in  gewmmt«ii  Vediein.    1902.    Bd.  I. 


Entwickelungsstadien  von  Lacerta  vivipara.  Anatom. 
Hefte.  Abth.  1.  H.  60.  (Bd.  XVIII.  H.  3.)  S.  551 
bis  559.  3  Taf.  —  31)  Torrey,  J.  C,  The  Early 
Development  of  tbe  Mesoblast  in  Thalassema.  Anat. 
Anz.  Bd.  XXI.  No.  9.  S.  247—256.  3  Fig.  —  32) 
Weber,  A.,  Becherches  sur  les  premieres  phases  du 
dcveloppement  du  coear  chez  le  canard.  Bibliogr.  anat. 
T.  XL    F.  3.    p.  197—216.    9  Fig. 

Keibel's  (16)  Mittheilnngen  betreffen  die  erste 
Entwickelung  des  Rehes.  Bekanntlich  hatte 
Bischoff  für  dieses  Säugethier  einen  längeren  Still- 
stand in  der  Entwickelung  des  Eies  während  der 
Furchung  —  allerdings  mit  Hülfe  noch  sehr  primi- 
tiver Methoden  beobachtet.  K.  fand  die  Thatsacbe  von 
Bischoff  nicht  bestätigt.  Vielmehr  waren  alle  im 
October  und  November,  z.  Th.  auch  schon  im  September 
gefundenen  Eier  kleine  Bläschen.  K.  glaubt  die  von 
Bischoff  beschriebenen  Fälle,  dass  die  Furchungs- 
kugeln  unter  Aufgabe  der  Zellgrenzen  zusammenfiiessen, 
dahin  erklären  zu  müssen,  dass  die  betreffenden  Eier 
überhaupt  nicht  gefurcht  oder  während  der  Furchung 
abgestorben  waren.  Die  Thatsacbe  einer  Nachbrunst 
hält  K.  für  sehr  unwahrscheinlich. 

K.  beobachtete  ein  Stadium,  in  dem  die  Furchungs- 
höhle  auftrat,  im  Uebrigen  wurden  nur  Eier  gesehen, 
welche  schon  einen  Embryonalknopf  zeigten.  Die 
Deckschicht  des  Eies  zieht  über  denselben  hinweg.  Im 
Embryonalknopf  bildet  sich  eine  Höhlung,  welche  sich 
später  nach  aussen  hin  eröffnet,  femer  differenziren 
sich  von  ihm  schon  vorher  die  Entoblastzellen  (späteres 
Darm-  und  Dottersackepithel),  die  bald  das  ganze  Ei 
umwachsen,  so  dass  sie  zerstreut  an  der  Innenwand  der 
Keimblase  liegen.  Im  Bereiche  des  Embryoaalknopfs 
trennt  ein  feines  structurloses  Häutchen  die  Entoblast- 
zellen von  den  übrigen  Zellen  des  Knopfes  (Membrana 
hypoblastica). 

Der  Hohlraum  im  Embryonalknopf  kommt 
durch  eigenartige  Anordnung  der  nicht  entoblastischen 
Zellen  desselben  zu  Stande  (Ectoblastmesoblastcomplex 
von  K.).  Die  Zellen  der  oberen  Wand  und  die  darüber 
liegenden  Zellen  der  Deckschicht  weichen  auseinander; 
so  kommt  es  zur  Eröffnung  der  Höhle,  so  dass  der  Em- 
bryonalscbild  muldenförmig  wird  und  nach  innen  zu 
gewölbt  ist.  Später  gleicht  sich  die  Mulde  wieder  aus 
und  der  Embryonalsohild  wird  sogar  wieder  nach  aussen 
vorgewölbt. 

Es  findet  also  auch  beim  Reh  eine  deutliche  „Bn- 
typie  des  Keimfeldes"  statt,  ohne  dass  es  aber  zu 
einer  Entwickelungserscbeinung  kommt,  wie  man  sie  in 
der  Keimblätterumkehr  mancher  Nager  findet. 

Als  erste  Phase  der  Gastrulation  beim  Reh  fasst 
K.  die  Absonderung  der  Entoblastzellen  (Darm-  und 
Dottersackentoblast)  von  den  übrigen  Zellen  des  Em- 
bryonalscbildes  auf.  Ein  Wochen-  bis  monatelanger 
Zeitraum  der  Entwickelung  des  Rehes  trennt  die  erste 
Phase  der  Gastrulation  von  der  zweiten,  der  Bildung 
von  Chorda  und  Mesoderm.  Obwohl  die  Entwickelung 
des  Reheies  jetzt  so  langsam  vor  sich  geht,  dass  frühere 
Autoren  sogar  einen  Stillstand  in  der  Entwickelung  an- 
nehmen zu  müssen  glaubten,  findet  man  doch  nicht 
selten  Karyokinesen.    Dieselben   müssen  also  in  dieser 
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EntvickeluDgsseit  des  Beheies  ausserordentlich  langsam 
Terlaufen. 

Kopsch  (17)  kommt  bei  der  Untersuchung  der 
Entstehung  des  Dottersackentoblasts  bei  ver- 
schiedenen Knochenfischeiern  zu  folgenden  Re- 
sultaten: 

,Die  typische  Art  der  Entstehung  des  Dottersack- 
entoblasts bei  Knochenfischen  besteht  darin,  dass  eine 
Anzahl  von  Blastomeren,  welche  von  Anfang  der  Fur- 
chung an  sowohl  untereinander,  wie  mit  dem  Proto- 
plasma des  Dottersackentoblasts  zusammenhängen,  ihre 
Individualität  verlieren  und  mit  einander  völlig  ver- 
schmelzend, erst  ein  Sjnoytium,  dann  ein  Plasmodium 
bilden." 

Als  Ort  der  Entstehung  des  Dottersackentoblasts 
(Dottersyncytium,  Periblast  anderer  Autoren)  betrachtet 
K.  als  nachgewiesen:  1.  Der  Rand  der  Keimscheibe  (so 
bei  vielen  marinen  Teleostiern),  2.  Rand  und  ein  Theil 
der  Unterfläche  der  Eeimscheibe  (Forelle).  Als  Zeit 
der  Entstehung  der  Schiebt  fand  K.  das  Ende  der  10. 
FurcbuDgstheilung  bei  Belone  acus,  Crenilabrus  pavo, 
Gobius  minutus,  bei  Cristiceps  argeotatus  zum  kleinen 
Theil  auch  die  9.  Tbeilnng,  bei  der  Forelle  die  11. 

Kopsch  (18)  machte  experimentelle  Unter- 
suchungen über  die  Bedeutung  des  Primitiv- 
streifens  des  Hühnereies,  indem  er  durch  Anbrin- 
gung von  Marken  auf  verschiedenen  Entwickelungs- 
stadien  des  Primitivstreifens  die  prospective  Bedeutung 
seiner  Tbeile  festzustellen  suchte.  Die  Resultate,  zu 
denen  K.  gelangt,  sind  folgende:  Der  Primitiv- 
streifen und  das  seitlich  von  ihm  liegende  Zellmate- 
rial ist  seiner  prospectiven  Bedeutung  nach  Embryo. 
Letzterer  wird  als  solcher  erst  sichtbar  durch  die  im 
Wesentlichen  in  caudaler  Richtung  fortschreitende 
Differenzirung  des  Primitivstreifenmaterials. 
Und  zwar  entsteht  aus  dem  rostralen  (vorderen)  Ende 
des  Primitivstreifens  der  Kopf  des  späteren  Embryos, 
soweit  derselbe  Theile  der  Chorda  dorsalis  enthält. 
Die  Theile  des  embryonalen  Kopfes,  welche  vor  der 
Chordaspitze  gelegen  sind,  liegen  im  Stadium  des  Pri- 
mitivstreifens vor  dem  rostralen  Ende  des  Streifens, 
also  nicht  mehr  im  Bereiche  desselben. 

Der  caudale  Theil  des  Primitivstreifens  enthält  das 
Material  für  Rumpf  und  Schwanz;  das  am  caudalen 
Ende  des  Streifens  gelegene  Material  enthält  die  ven- 
tralen Theile  des  postanalen  Köiperabschnitts,  welche 
erst  nach  Erbebung  der  Schwanzknospe  in  ihre  ventrale 
Lage  gelangen. 

Vor  dem  Auftreten  des  Kopffortsatzes  ist  der  Pri- 
mitivstreif der  Vögel  der  ganzen  Embryonalanlage  und 
dem  Randring  einer  entsprechenden  Selachier-  und 
Teleostierkeimscheibe  homolog.  Im  Stadium  von  ein 
oder  mehrerer  Ursegmenten  ist  der  Hühnerprimitiv- 
streif homolog  dem  hinteren  unsegmentirten  Körperende 
und  der  Wacfastbumszone  und  dem  Randringe  der  Se- 
lachier und  Teleostier. 

K.  schliesst  daraus,  dass  das,  was  auf  jüngeren 
Stadien  der  Entwickelung  des  Huhns  rein  descriptiv 
als  Primitivstreifen  bezeichnet  wird,  seiner  prospectiven 
Bedeutung  und   seinem   morphologischen  Werthe  nach 


nicht  ein  und  dasselbe  Gebilde  ist.  Gleichverthige  Ge- 
bilde sind  nur  die  jüngeren  und  älteren  Primitivstreifen 
bis  zum  Auftreten  des  Kopffortsatzes.  Eirscheint  letz- 
terer, so  findet  die  Bezeichnung  Primitivstreifen  für 
einen  Theil  der  Embryonalanlage  eine  bedeutende  Be- 
schränkung. 

Krautstrunk  (21)  liefert  Beiträge  zur  Ent- 
wickelung der  Keimblätter  von  Lacerts 
agilis.  K.  kommt  zu  folgenden  Resultaten:  Im 
Fläohenbilde  der  Keimscheibe  von  Lacerta  agilis  er- 
scheint eine  erste  Gliederung  des  Keims  im  Keimwubt, 
Area  intermedia  und  Embiyonalscbild  am  durchsichtig 
gemachten  Keim  bereits  vor  fertiger  Ausbildung  der 
primären  Keimblätter.  Diese  Gliederung  entsteht  im 
Keimwulst  durch  grössere  Dicke  des  Keims,  in  der 
Area  intermedia  und  im  Embryonalschild  durch  lockere 
beziehungsweise  dichtere  Fügung  des  Zellmaterials  oder 
durch  stärkere  oder  geringere  Schichtung  desselben. 

Nash  Ausbildung  der  drei  fprimären  Keimblätter 
ist  die  Erscheinung  des  Embryonalschildes,  durch  Ver- 
dickung sowohl  von  Eotoderm  wie  Entoderm  bedingt 
Der  Primitivstreifen  stellt  sich  bei  seinem  ersten  Auf- 
treten als  ein  Theil  des  Embryonalschildes  dar  und  ist 
wesentlich  ectodermaler  Herkunft. 

Nowack  (26)  berichtet  über  Untersuchungen, 
welche  er  an  Hühnereiern  über  die  Entstehung 
des  Primitivstreifens  und  die  Bildung  der  beiden 
primären  Keimblätter  anstellte.  Die  frühesten 
Stadien  der  Entodermbildung  konnte  N.  nicht  beob- 
achten, weil  an  frisch  gelegten  Eiern  der  Keim  schon 
«zweiblättrig"  ist.  In  den  ersten  7 — 8  Stunden  nach 
der  Bebrütung  ist  die  Ausdehnung  des  Entoderms  eine 
individuell  sehr  wechselvolle.  Infolgedessen  ist  es 
schwer,  vollständige  Entwickelungsreihen  zu  erbalten. 
Dagegen  konnte  N.  sowohl  die  Auffassung  von  Koller, 
wie  die  von  Duval  über  die  Entstehung  des  Ento- 
derms bei  den  Vögeln  als  irrig  nachweisen.  N.  fand 
weder  von  der  Koller'schen  «Sichel*  eine  Spur,  noch 
auch  von  der  »axialen  Platte"  Duval's. 

N.  nimmt  an,  dass  das  Entoderm  des  Hühnchens 
als  eine  directe  Fortsetzung  des  hinteren  Keimwalls 
nach  vom  wächst  und  zunächst  mit  freiem  Bande 
endet.  Das  mittlere  Keimblatt  des  Hühnchens  stammt 
allein  vom  Primitivstreifen  und  ist  somit  (?  Ref.)  rein 
ectodermal.  Noch  bevor  der  Primitivstreifen  im  Ober- 
flächenbild erscheint,  ist  derselbe  in  Gestalt  von  Ecto- 
dermwucberungen  im  Embryonalschild  zu  erkennen. 

Ref.  (28)  untersuchte  die  ersten  Entwicke- 
lungsstadien  des  Eies  der  Maus  nach  der 
Furchung.  Das  Ei  der  Maus  gelangt  im  Stadium  von 
16 — 32  Zellen,  selten  früher,  in  den  Uterus.  Dort  ange- 
langt, zerstreuen  sich  die  aus  demselben  Ovarium  stam- 
menden Eier  bald  über  eine  weite  Strecke  des  Uterus 
und  kommen  wahrscheinlich  sofort  an  ihre  definitiven 
Implantationsstellen  zu  liegen. 

Eine  Furchungshöhle  tritt  im  Stadium  von 
82  Zellen  oder  schon  früher  auf,  und  zwar  zunächst  in 
Ge.stalt  unregelmässiger  mehrfacher  Zelllücken, 
die  erst  später  zu  einer  einheitlichen  Höhle  oonfluiren. 
Alsdann  ist  das  Ei  der  Maus  eine  kugelige,   dünnwan- 
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vandige,  auf  der  einen  Seite  leicht  verdickte  Blase, 
die  noch  frei  im  Uteraslnmen  liegt  (&.  Tag  nach  der 
Befruchtung).  Mit  der  Vergrössemng  der  Keimblase, 
welche  mehr  dorch  Zunahme  der  Flüssigkeit  als  dureh 
Vermehrung  der  Zellen  erfolgt,  geht  eine  Einklem- 
mung in  das  Uteruslumen  einher.  Die  coniseh-cf- 
lindrische  Keimblase  vird  von  platten  Zellen  begrenzt 
bis  auf  ihr  mesometrales  Ende,  wo  mehrere  Lagen  von 
Zellen  in  Gestalt  einer  conl»chen  Verdickung-  sich 
finden,  deren  innerste  sieh  durch  dunklere  Färbung  des 
Protoplasmas  vor  den  übrigen  Elementen  der  Keimblase 
auszeichnet. 

Indem  unter  Zugrundegehen  des  Uterusepi- 
thels (s.  auch  Bnrckhard,  Ber.  f.  1891,  S.  77)  die 
Keimblase  in  direete  Berührung  mit  der  Uterusschleim- 
haut tritt  (6.  Tag  nach  der  Befruchtung),  wächst  der  meso- 
metrale  Zell  zapfen  in  die  Höhlung  der  Keimblase 
vor,  um  in  Gestalt  eines  Cylinders  mehr  und  mehr  die 
KeimhShle  zu  verdrängen.  Die  einschichtige  Lage 
dunklerer  Zellen,  welche  das  spätere  Dotterentoderm 
liefern,  überzieht  such  jetzt  die  Oberfläche  dos  Cylin- 
ders,  erstreckt  sich  aber  auch  mit  einzelnen  zerstreuten 
Zellen  auf  die  Innenfläche  der  platten  Zellen,  welche 
den  grössteo  Umfang  der  Reimblase  begrenzen. 

Vorübergehend  und  n>cht  constant  lässt  sich  in 
der  Hauptmasse  der  Zellen  des  Eicylinders  eine  Zwei- 
tbeilung  durch  eine  ringförmige  Einschnürung  beob- 
achten; jeder  der  beiden  Abschnitte  kann  ein  enges 
Lumen  zeigen;  constant  ist  ein  solches  jedoch  nur 
später  in  dem  antimesometral  gelegenen  Abschnitte. 

Im  Folgenden  (7.  Tag  und  später)  vollziehen  sich 
folgende  Veränderungen  an  der  Keimblase  der  Maus. 
Insbesondere  am  antimesometralen  Pole  der  Keimblase 
wandeln  sich  die  platten  Begreazuogszellen  zu  grossen 
Riesenzellen  um,  welche  tbeils  die  Keimblase  ander 
Uterussebleimhaut  befestigen,  theils  wahrscheinlich  dazu 
dienen,  mütterliche  Gefässe  zu  arrodiren.  Vom  7.  Tage 
an  liegt  nämlich  die  Keimblase  der  Maus  fast  völlig 
von  extravasirtem  mütterlichen  Blut  umgeben.  DerEi- 
cylinder  verdrängt  früher  oder  später  den  grössten  Theil 
der  ehemaligen,  inzwischen  noch  stärker  vergrösserten 
Keimhöhle.  Der  Länge  nach  wird  er  von  einer  massig 
weiten  Höhle  durchsetzt,  welche  am  antimesometralen 
Ende  des  Cylinders  am  weitesten  ist,  sich  gegen  das 
mesometrale  Ende  hin  verliert.  Die  Oberfläche  des  Ei- 
cylinders  überzieht  das  Dotterentoderm  in  continuir- 
licher,  einfacher  Lage;  an  den  Seitentheilen  des  Cylin- 
ders  ist  es  hoehcylindrisch,  auf  der  Kuppe  dagegen 
plattzellig.  Es  setzt  sich  in  die  zerstreut  liegenden 
Dotterentodermzellen  fort,  welche  der  äusseren  Keim- 
blasenwaod  und  deren  Riesenzellen  anliegen. 

Die  Hauptmasse  des  Eicylinders  besteht  aus  hoch- 
cylindrischen  Zellen  mit  alternirenden  Kernen  im  anti- 
mesometralen Theil;  dieselben  begrenzen  das  Lumen 
des  Cylinders,  das  später  zum  Theil  zur  Amnioshöhle 
wird,  und  setzen  sich  allmählich  in  unregelmässig  poly- 
gonale Zellen  fort,  welche  das  mesometrale  Ende  des 
Eicylinders  bilden  und  in  unregelmässiger  Weise  über 
das  Niveau  der  ursprünglichen  Keimblase  in   das  ehe- 


malige ütemslumen  vorwachsen.  Sie  bilden  später  den 
sog.  Träger  oder  Ectoplacentarconus. 

Eine  eigenthümllche  Rolle  spielt  das  Dotterento- 
derm der  Mäusekeimblase  insofern,  als  es  rothe  Blut- 
körperchen bezw.  deren  Hämoglobin  resorbirt 
und  für  die  Ernährung  des  Eies  nutzbar  macht.  Das- 
selbe wird  selbst  in  körperlicher  Form  in  Gestalt  feiner 
Schollen  von  den  Zellen  dieser  Schicht  aufgenommen. 
Das  mütterliche  Blut  dient  also  bei  der  Maus  ähnlich 
wie  bei  vielen  anderen  Sängethieren  (s.  auch  u.  S.  89). 
als  Embryotrophe.  In  der  That  fängt  auch  erst  nach 
diesem  Zeitpunkt  (7. — 8.  Tag)  ein  stärkeres  Wachstiium 
an,  das  trotz  der  kurzen  Tragzeit  der  Maus  (30  Tage) 
Anfangs  sich  sehr  langsam  entwickelt. 

Ref.  fasst  die  beschriebenen  Vorgänge  so  auf,  dass 
sie  nur  mit  der  Art  der  Festsetzung  der  Keimblase  zu 
thun  haben,  nicht  mit  der  Keimblätterbildung  und 
Gastrulation,  welche  erst  später  erfolgt. 

B.  Entwickelungsphysiologisches  (Entwickc- 
lungsmechanik). 

30)  Bastian.  H.  Gh.,  Studies  in  Heterogenesis. 
P.  1.  8.  London.  1901.  61  pp.  —  31)  Child,  Ch. 
M.,  Studies  on  Regulation.  1.  Flssion  and  Regulation 
in  Stenostoma  (Forts.).  Arch.  f.  Entwiokelungsmechan. 
Bd.  XV.  H.  8.  S.  355—420.  —  82)  Le  Damany, 
P.,  Influence  de  la  destruction  du  point  d'ossification 
dans  les  os  courts,  les  os  longs  et  leur  6piphyses  sur 
le  d£veloppement  de  ces  os  ou  portions  d'os.  Bull,  de 
la  Soc.  scientif.  et  m6d.  de  l'Ouest.  1901.  No.  4. 
p.  801—821.  —  33)  Driesoh,  H.,  Ueber  ein  neues 
barmonisch-äquipotentielles  System  und  über  solche 
Systeme  überhaupt.  Arch.  f.  Entwickelungsmechanik. 
Bd.  XIV.  H.  1— 2.  p.  227— 246.  7  Fig.  —  34)  Der- 
selbe, Studien  über  das  Regulationsvermögen  der  Or- 
ganismen. 6.  Die  Restitutionen  der  Clavellina  lepado- 
formis.  Ebendas.  Bd.  XIV.  H.  1—2.  p.  247—287. 
6  Fig.  —  85)  Derselbe,  Neue  Ergänzungen  zur  Ent- 
wickelungsphysiologie  des  Echinindenkeims.  Ebendas. 
Bd.  XV.  H.  3.  p.  855— 420.  —  36)  Derselbe,  Stu- 
dien über  das  Regulationsvermögen  der  Organismen.  7. 
Zwei  neue  Regulationen  bei  Tubularia.  Ebds.  Bd.  XIV. 
H.  8—4.  S.  532—538.  2  Fig.  —  37)  Derselbe, 
Neue  Antworten  und  neue  Fragen  der  Entwickelungs- 
physiologie.  Ergebn.  der  Anat.  u.  Entwickelungsgescb. 
Bd.  XI.  S.  784—945.  —  38)  Derselbe,  Kritisches 
und  Polemisches.  1.  Die  Metamorphose  der  Entwicke- 
lungsphysiologie.  Bd.  XXII.  No.  6.  S.  151—159. 
No.  6.  S.  181— 190. —  39)  Kathariner,  L.,  Weitere 
Versuche  über  die  Selbstdifierenzirung  des  Frosobeies. 
Arch.  t.  Entwiökelungsmech.  Bd.  XIV.  H.  1—2.  S. 
290—299.  I  Fig.  —  40)  Keibel,  Fr.,  Bemerkungen 
zu  Roux'  Aufsatz:  Das  Nichtnöthigsein  der  Schwer- 
kraft für  die  Entwickelung  des  Froscheies.  Anat.  Anz. 
Bd.  XXL  No;  20.  S.  581— S91.  —  41)  Loeb,  J., 
Zusammenstellung  der  Ergebnisse  einiger  Arbeiten  über 
die  Dynamik  des  thieri.schen  Wachsthums.  Archiv  für 
Entwickelungsmeoh.  der  Org.  Bd.  XV.  H.  4.  1903. 
S.  669—678.  —  42)  Maas,  0.,  Experimentelle  Unter- 
suchungen über  die  Eifurchung.  Sitzungsber.  der  Qek. 
f.  Morph,  u.  Phys.  München.  Bd.  XVIll.  H.  1.  S.  14 
bis  33.  —  48)  Marchesini,  Sulla  metamorfosi  degli 
eritrociti.  Bellet  d.  Soc.  Zool.  Ital.  Anno  XL  Ser.  II. 
Vol.m.  p.1-28.  ITaf.  — 44)  Morgan,  T.H.,  The  Dis- 
pensibility  of  Gravity  in  the  Development  of  the  Foods 
Egg.  Anat.  Anz.  Bd.  XXL  No.  10—11.  p.  313—316. 
—  45)  Derselbe,  The  Relation  between  Normal  and 
Abnormal  Development  of  the  Embryo  of  the  Frog,  as 
Determined  by  Injury  to  tlje  Yolk-Portion  of  the  Egg. 
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Arch.  f.Entw.-Mech.  Bd.  XV.  H.2.  S.  814—826. 11  Fig.— 
46)  Hoszkowski,  M.,  lieber  den  Einfluss  der  Schwer- 
kraft auf  die  Entstehung  und  Erhaltung  der  bilateralen 
Symmetrie  des  Froscbeies.  Arch.  f.  micr.  Aoat.  Bd. 
LX.  H.  1.  S.  17—65.  4  Fig.  u.  6  Schemata.  —  47) 
Derselbe,  Zur  Analysis  der  Schverkraftwirkung  auf 
die  Entwicklung  des  Froscbeies.  Arch.  f.  micr.  Anat. 
u.  Entw.  Bd.  LXI.  H.  3.  p.  348—890.  1  Taf.  u. 
1  Schema.  —  48)  Rabaud,  E.,  ün  cas  de  dedouble- 
mcnt  obserre  chez  l'embryon.  Bibliogr.  anat.  T.  XI. 
F.  1.  p.  6—16.  6  Fig.  —  49)  Rhumber,  L.,  Zur 
Mechanik  des  GastrulationsYorganges  insbesondere  der 
Inragination.  Eine  entwicklungsmechanische  Studie. 
Arcb.  f.  Entwicklungsmech.  d.  Organ.  Bd.  XIV.  H.  3/4. 
p.  401—476.  1  Taf:  u.  80  Fig.  —  50)  Derselbe, 
Ueber  embryonale  und  postembryonale  Schalenver- 
scbmelzungen  bei  Foraminiferen  in  ihrer  Analogie  zu 
Rieseneiern  und  Verwachsungszwillingen  bei  Hetazoen. 
Ber.  über  die  Verh.  d.  5.  Internat.  Zool.  Congr.  Berlin 
1901.  p.  429-432.  —  51)  Boui,  W.,  Ueber  die 
Selbstregulation  der  Lebewesen.  Arcb.  f.  Entwicklungs- 
mech. Bd.  XIII.  H.  4.  S.  610—650.  —  52)  Der- 
selbe, Bestimmung  der  Richtung  der  ersten  Furche 
durch  die  Copulationsrichtung  bei  Froscheiem  auch  im 
normalen  Zustande;  Hemiembryones  laterales  des 
Frosches.  Verh.  der  Anat.  Gesellsch.  16.  Vers.  Halle 
a.  S.  p.  255—266.  —  53)  Derselbe,  Das  Nicht- 
nöthigsein  der  Schwerkraft  für  die  Entwickelung  des 
Froscheies.  Arch.  f.  Entwicklungsmech.  Bd.  XIV.  H.  1/2. 
S.  300—304.  —  54)  Schaper,  A.,  Beiträge  zur  Ana- 
lyse des  thierischen  Wachstbums.  Eine  li^itische  und 
experimentelle  Studie.  1.  Tbeil:  Quellen,  Modus  und 
Localisationj  des  Wachstbums.  Arch.  f.  Entwicklungs- 
mech. Bd.  XIV.  S.  807—400.  11  Taf.  6  Fig.  — 
55)Schimkewitscb,  W.,  Experimentelle  Untersuchun- 
gen an  meroblastischen  Eiern.  2.  Die  Vögel.  Zeitschr. 
f.  wiss.  Zool.  Bd.  LXXIII.  H.  2.  p.  167—277. 
7  Taf.  —  56)  Derselbe,  Ueber  directe  Theilung  unter 
künstlichen  Bedingungen.  Biol.  Centralbl.  Bd.  XVII. 
No.  19.  p.  605—608.  —  57)  Schmitt,  F.,  Ueber  die 
Gastrulation  der  Doppelbildungen  der  Forelle,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Concrescenztbeorie.  Verh. 
d.  Deutsch.  Zool.  Gesellsch.  12.  Jahresvers,  in  Giessen. 
S.  64—83.  7  Fig.  —  58)  Spemann,  H.,  Experimentell 
erzeugte  Doppelbildungen.  Bericht  üb.  d.  Verh.  d.  5.  Inter- 
nat. Zoolog.  Congr.  Berlin.  1901.  S.  461—468.  — 
59)  Derselbe,  Entwicklungsphysiologische  Studien  am 
Triton-Ei.  2.  Arch.  f.  Entwicklungsmech.  Bd.  XV. 
H.  3.  p.  448—534.  5  Taf.  u.  65  Fig.  —  60)  Ste- 
vens, N.  M.,  Experimental  Studies  on  Eggs  ofEchinus 
microtuberculatus.  Arch.  f.  Entwicklungsmech.  Bd.  XV. 
H.  8  1  Taf.  p.  421—428.  —  61)  Teichmann,  E., 
Ueber  Furcbung  befruchteter  Seeigeleier  ohne  Betbeili- 
gung  des  Spermakerns.  Jenaisch.  Zeitschr.  f.  Naturw.  Bd. 
XXXVII.  N.F.  Bd.  XXX.  H.  1.  S.  105—132.  4  Taf.  — 
62)  Tur,  Jan,  Contributions  ä  l'embryologie  comparee 
des  oiseaux  (Polnisch).  Erakau.  1901.  WQzech^wiat. 
T.  XX.  —  63)  Derselbe,  Sur  quelques  anomalies  dans 
l'embryologie  du  poulet.  Ibidem,  p.  318 — 315.  — 
64)  Derselbe,  Sur  la  r^gdn^ration.  Ibidem,  p.  552 
ä  556.  —  65)  Derselbe,  Sur  le  röle  roorphologique 
des  feuillets  germinatifs.  Ibidem,  p.  600—603.  — 
66)  Vignier,  C,  Influence  de  la  temp^raturo  sur  le 
d6veloppement  parth6nog6netique.  Compt.  rend.  Ac.  d. 
Sc.  Paris.  T.  III.  p.  60—62.  —  67)  Derselbe,  Sur 
la  parth6nog6nese  artificielle.  Ibidem.  T.  CXXXV.  No.  3. 
p.  197—200.  —  68)  Weber,  A.,  Rapports  entre  la 
torsion  de  l'embryon  sur  Taxe  longitudinal  et  les 
phinomenes  de  dissym^trie  dans  la  production  de 
l'amnios  chez  les  oiseaux.  Compt.  rend.  Soc.  Biol. 
T.  LIV.  No.  28.  p.  1116—1117.  —  69)  Derselbe, 
Observations  d'embryons  d'oiseaux  anamniotes  et 
normalement  conform^s.  Ibid.  p.  1117 — 1118.  —  70) 
Ziegler,  K.,  Zur  Postgenerationsfirage.  Anat.  Heft«. 
Abth.l.  Arb.  a. anat. Inst.  H.61.  (Bd.XIX.H.l.)  p.l— 57. 


Marchesini  (43)  brachte  herausgeschnittene 
Herzen  verschiedener  Thiere,  deren  grosse  Ge- 
fässe  er  zugebunden  hatte,  unter  die  Haut  anderer 
Species;  z.  B.  Herzen  von  Fröscheu  und  Vögeln  unter 
die  Haut  kleiner  Schweine,  Kaninchen,  Meerschweinchen 
und  Mäuse  oder  die  Herzen  letzterer  unter  ,die  Haut 
von  Hühnern.  Nachdem  die  Fremdkörper  dort  1  bis 
24  Stunden  geweilt  hatten,  wurden  sie  herausgenommen  j 
und  nach  Paraffineinbettung  geschnitten.  i 

M.  fand  nun,  dass  schon  nach  Verweilen  von  einigen    l 
Stunden  die  rothen  Blutkörperchen  beider  Tbiere    | 
sich  gemischt  hatten,  was  wegen  der  Verschieden- 
heit  der   Formen  z.  B.  von  Vögeln    und    Säugethieren 
leicht  zu  constatiren  war.    M.  glaubt  gefunden  zu  haben,    ' 
dass  eine  Neigung  besteht,  daas  die  Blutkörperchen  des    ! 
Wirthes  in  das  eingeführte  Herz  und  umgekehrt  die  ia 
letzterem  eingeschlossen  gewesenen  Blutkörperchen  aus 
demselben  herauswandern. 

M.  nimmt  nun  an,  dass  die  rothen  Blutkörper- 
chen aus  eigener  Kraft  die  Muskelwand  des 
fremden  Herzens  durchsetzen,  ohne  dass  ihnen 
etwa  vorher  Leucocyten  den  Weg  gebahnt  hätten,  im 
Gegentheil  sie  dringen  früher  ein  als  diese.  Dann  findet 
eine  Umwandlung  sowohl  der  in  das  fremde  Heiz  ein- 
gedrungenen als  auch  noch  auf  dem  Wege  in  der 
Muskulatur  befindlichen  rothen  Blutkörperchen  za 
eosinophilen  Leucocyten  statt. 

Bei  diesem  Vorgange  stammen  nach  M.  die  eocino- 
philen  Granulationen  vom  Kern  der  rothen 
Blutkörperchen    nicht  aus    zerstörten  Erythrocyten. 

(Die  Glaubwürdigkeit  der  merkwürdigen  Resultate 
M.'s  wird  vielleicht  dadurch  beleuchtet,  dass  die  Citate 
deutscher  Autoren  im  Literaturverzeiohniss  M.'s  nicht 
weniger  als  95  Fehler  aufweisen!  —  Ref.) 

Moszkowski  (46)  machte  Untersuchungen  über 
den  Einfluss  der  Schwerkraft  auf  die  Entstehung 
und  Erhaltung  der  bilateralen  Symmetrie  des 
Froscheies.  M.  kommt  im  Gegensatz  zu  Roux  zn 
folgenden  Schlüssen:  Das  befruchtete  Froschei  befindet 
sich  kurz  nach  der  Befruchtung  in  physiologischer 
Zwangslage.  Die  Schwerkraft  allein  schafft  dem  Ei 
seine  kurz  nach  der  Befruchtung  auftretende  Symmetrie- 
ebene und  bestimmt  damit  die  Medianebene  des  künftigen 
Embryo. 

Das  häufige  Zusammenfallen  der  Medianebene  mit 
der  Ebene  der  ersten  Furchung  ist  nicht  der  Ausdruck 
eines  ,causalen  Geschehens",  sondern  beide  Ebenen  werden 
unabhängig  von  einander,  die  eine  durch  die  Form,  die 
andere  durch  Form  und  Differenzierung  des  umhüllenden 
Protoplasmakörpers  bestimmt.  Die  häufige  Ueberein- 
Stimmung  der  beiden  Ebenen  beim  Froschei  ist  eine 
Folge  der  bei  polar  differenzirten  Eiern  vorhandenen 
festen  Beziehungren  zwischen  der  Form  und  der  Differen- 
zirung  des  Eies. 

Es  ist  daher  weder  von  typischen  Richtungs- 
beziehungen zwischen  den  Ebenen  der  drei 
ersten  Furchen  und  den  Hauptriohtungen  des 
Embryo,  noch  von  einer  Bestimmung  der  ersten 
Furche  durch  die  Copulationsrichtung  derVor- 
keme  die  Rede. 
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Die  Arbeit,  welche  die  Furcbung  zu  leisten  hat, 
besteht  nur  in  der  Zerkleinerung  des  Materials  und  der 
Yermehrung  der  Kerne;  in  welcher  Weise  und  in  welcher 
Reihenfolge  dies  geschieht,  ist  für  die  „tj-pische*  Ent- 
vickelung  gleichgiltig. 

Die  erstere  Theilung  wie  auch  die  späteren  voll- 
ziehen sich  nach  dem  Hertwig'schen  Gesetze,  dass  die 
Längsaxe  der  Spindel  sich  in  den  längsten  Durchmesser 
des  Zellleibs  einstellt. 

Die  untere  Grenze  des  grauen  Feldes  des  Froscfa- 
eies  entspricht  der  ersten  Urmundanlage,  das  graue  Feld 
selbst  der  Gegend  der  späteren  Kopfanlage.  Bei  schiefer 
Zwangslage  und  unter  Pressung  geht  die  £ntwickelung 
nach  genau  denselben  Gesetzen  vor  sich  wie  unter 
normalen  Yerhältnissen.  M.  verwirft  die  Unterscheidung 
Roux's  zwischen  typischer  und  atypischer  Ent- 
vickelung. 

Die  Eisubstanz  betrachtet  H.  als  völlig  isotrop. 
Werden  die  Beziehungen  der  beiden  ersten  Blastomeren 
zu  einander  aufgehoben  sowohl  bei  mechanischer  Isoli- 
rung  als  auch  bei  gänzlicher  Zerstörung  ihrer  sym- 
metrischen Lage  zu  einander,  so  entsteht  aus  jeder 
Blastumere  ein  ganzer  Embryo  von  halber  Grösse. 

Wird  die  Symmetrie  zwischen  den  ersten  Forchungs- 
zellen  zwar  gestört,  aber  nicht  völlig  aufgehoben,  so 
entstehen  keine  Hefarfachbildungen,  sondern  nur  un- 
symmetrische Hissbildungen. 

Gefurchte  Eier,  die  genfigend  lange  Zeit  ungünstiger 
Scbwerkraftswirkung  ausgesetzt  werden,  erleiden  so  tief- 
greifende Structurveränderungen,  dass  normale  Larven 
aus  ihnen  nicht  mehr  entstehen  können. 

Morgan  (45)  rotirte  Eier  von  Bana  palustris 
im  2.,  4.  und  128.  Zellenstadium  auf  einem  Rade 
160— 180  mal  in  der  Minute  8—10  Stunden  lang.  Die 
Eier  setzten  dann  zwar  ihre  Entwickelung  fort,  aber 
unter  grosser  Verschiedenheit  der  Form. 

Der  unmittelbare  Einfluss  der  Rotation  zeigte  sich 
darin,  dass  mehr  Dotter  in  die  weisse  Hemi- 
sphäre getrieben  wurde,  während  die  Unrähigkeit  der 
Kerne,  in  die  weisse  Hemisphäre  einzudringen,  zum  Theil 
die  abnorme  Entwickelung  verursachte.  Hauptsächlich 
wurde  jedoch  das  Protoplasma  der  unteren  (weissen) 
Eihälfte  direct  durch  die  Wirkung  der  Centrifugalkraft 
geschädigt. 

Die  Thatsache,  dass  manche  Eier  Halbembryonen 
ergaben,  wie  sie  ähnlich  Roux  durch  Tödtung  einer 
der  beiden  ersten  Blastomeren  erhielt,  erklärt  M.  durch 
stärkere  Schädigung  einer  Eihälfte  und  der  Unfähigkeit, 
den  Entwickelungsprocess  anf  die  andere  Hälfte  hin 
fortzusetzen. 

Ganze  Embryonen  von  halber  Grösse  entwickeln 
sich  nach  M.  dadurch,  dass  die  unentwickelte  Seite  des 
Eies  eine  noch  grössere  Schädigung  erfährt,  als  im 
Falle  der  Bildung  von  Halbembryonen. 

Bisweilen  entwickelt  sich  nur  der  vordere  Theil 
eines  Embryo  nämlich  bei  alleiniger  Entwickelung  der 
dorsalen  Blastoporuslippe,  wenn  die  fibrigen 
Tbeile  des  Urraundes  wegen  Schädigung  der  betreffen- 
den   Eiabschnitte    nicht    zur   Entwickelung    kommen. 


Secundär  kann  dann  vom  Hinterende  einer  solchen 
Halbbildung  eine  Art  Regeneration  ausgehen. 

Gelegentlich  kommen  dorsale  Embryonen  d.  h. 
dorsale  Halbbildungen  zur  Ausbildung,  während  ven- 
trale Embryonen  nur  extreme  Fälle  von  Spina  bifida 
mit  weit  offener  Rückenfläche  darstellen. 

Bleibt  nur  ein  kleiner  Theil  des  Eies  am  Leben, 
so  entstehen  enorm  kleine  dorsale  und  vordere  Stücke 
von  Embryonen. 

Die  Blastoporussspalte  richtet  sich  in  ihrer  Aus- 
dehnung  nicht  immer  nach  der  Grenze  zwischen  schwarz 
und  weiss.  Bei  manchen  Embryonen  zeigt  die  Ein- 
stülpung im  mittleren  Theil  der  ventralen  Lippe  eine 
deutlich  ausgesprochene  Unabhängigkeit,  das  „Anal- 
grübchen".  Dieses  erscheint  jedoch  nur,  wenn  ein  ge- 
wisser Theil  der  mehr  nach  vorn  gelegenen  Abschnitte 
des  Embryos  vorhanden  ist. 

M.  schreibt  der  Centrifugalkraft  nur  insofern  eine 
specifiscbe  Wirkung  zu,  als  sie  gewisse  Theile  des  Eies 
zur  Entwickelung  unfähig  macht.  Da  die  Störung  ver- 
schiedene Theile  des  Eies  treffen  kann,  entstehen  auch 
grosse  Verschiedenheiten  der  Form. 

Werden  Eier  von  Rana  palustris,  welche  sich 
mehrmals  gefurcht  haben,  bei  einer  Temperatur  von 
0*  gebalten,  so  wird  die  weitere  Furchung  verzögert; 
in  extremen  Fällen  kommt  es  zu  einer  ringförmigen 
Einstülpung  des  Urdarms  oberhalb  des  Aequators  mit- 
unter auch  wenn  die  Zellen  noch  sehr  viel  grösser  sind 
als  zur  Zeit  der  normalen  Gastrulation.  Es  zeigt  da- 
durch nach  M.  die  Thatsache,  dass  der  abnorme  Embrj'o, 
obwohl  er  demselben  Entwickelungstypus  folgt  wie  der 
normale,  nicht  notiiwendig  sich  aus  demselben  Eimaterial 
aufcubauen  braucht  wie  letzterer. 

Als  Hauptergebniss  der  Einzelresultate  seiner  Unter- 
suchungen betrachtet  M.  das,  dass  zwar  das  Ei- 
material totipotent  sein  kann,  das  Protoplasma 
jedoch  heterotopisch  ist,  und  dass  in  Fällen  ab- 
normer Entwickelung  die  Entwickelung  gemäss  den 
Stnicturgruudsätzen  fortschreitet,  nach  denen  sich  auch 
der  normale  Embryo  richtet. 

Schmitt's  (57)  Vortrag  behandelt  den  Modus 
der  Gastrulation  der  Doppelbildungen  der 
Forelle  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Con- 
crescenztheorie.  Seh.  findet,  dass  Keimscheiben, 
welche  Doppelbildungen  liefern,  nicht  grösser  sind  und 
nicht  mehr  Keimmaterial  haben  als  normale.  Es  be- 
ginnt bei  Doppelbildungen  die  Einstülpung  des 
Entoderms  gleichzeitig  an  zwei  Stellen  und  es 
verbinden  sich  in  der  Symmetrieebene  die  seitlichen 
Urmundlippen  der  einen  Embryonalanlage  mit  der  der 
anderen. 

Die  Erobryonalanlagen  wachsen  am  langsamsten 
über  den  Dotter  vorwärts,  während  die  einzelnen 
Strecken  des  Randwulstes  dies  um  so  rascher  tbun,  je 
weiter  sie  von  den  Embryonal  an  lagen  entfernt  sind. 

Randwulstmaterial  kommt  vom  Beginne  der 
Embryonalentwickelung  an  in  den  sich  nach  rückwärts 
verlängernden  Embryo  hinein  und  wird  hier  vor- 
züglich zur  Mesodermbildung  verwendet. 

Die   ungemein    starke  Abplattung   der  Zellen 
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der  Dotterbaut  bediog^  eine  Verschiebung  der  Embryonen 
in  der  Richtung  von  dem  ursprünglich  aaimalen  nach 
dem  urspriinglich  vegetativen  Pole  des  Eies.  Sie  hat 
einen  sehr  beträchtlichen  Antheil  an  der  UmhiilluDg 
des  Dotters. 

Die  Stellung  der  ersten  Embryonalanlagen 
bestimmt  in  allen  Fällen  die  spätere  Gestaltung  der 
Doppelbildung.  Je  näher  die  ersten  Embryonal- 
anlagen einander  ^area ,  um  so  früher  Verden  die 
Embryonen,  falls  dies  überhaupt  geschieht,  zusammen- 
treffen. 

Ist  letzteres  eingetreten,  so  verbinden  sich  die 
Keimblätter,  des  einen  Embryo  mH  denen  des  anderen 
in  der  Syrometrieebene;  es  väcbst  jeder  Embryo  als 
Ganzbildung  weiter,  es  werden  aber  die  innenständigen 
Seiten  der  Embryonen,  besonders  aber  die  innenständigen 
Hesoderme  schwächer  ausgebildet,  als  die  aussen- 
ständjgen. 

Seh.  führt  femer  den  Nachweis,  dass  die  Con- 
orescenztbeorie  nicht  im  Stande  ist,  die 
Doppelßmbryonen  zu  erklären. 

G.  Histogenese  und  Kegeneration. 

71)  Abel,  H.,  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Begene- 
rationsvorgänge  bei  den  iimicolen  Oligochäten.  Zeit- 
schr.  f.  wiss.Zool.  Bd.  LXXIII.  H.  1.  p.  1-74.  3  Taf. 
u.  2  Fig.  —  72)  Derselbe,  Dasselbe.  Zool.  Anz. 
Bd.  XV.  No.  676.  p.  525—530.  —  73)  Aschheim, 
S.,  Zur  Kenntniss  der  Erythrocytenbildung.  Arch.  für 
micr.  Anat.  und  Entwickelungsgescb.  Bd.  LX.  H.  2. 
S.  261—290.  2  Taf.  —  75)  Babor,  J.  Fr.,  Zur  Histo- 
genese der  Bindesubstanzen  bei  Weichthieren.  Bericht 
über  die  Verb,  des  5.  Internat.  Congr.  Berlin  1901. 
S.  796—808.  —  74)  Barfurth,  D.,  Regeneration  und 
Involution.  Ergebn.  d.  Anat.  und  Entwickelungsgescb. 
Bd.  XI.  S.  507—582.  —  76)  Barfurth,  D.  und 
Dragendorff,  0.,  Versuche  über  die  Regeneration  des 
Auges  und  der  Linse  beim  Hühnerembryo.  Verh.  d.  Anat. 
Gesellach.  16  Vers.  Halle  a.  S.  S.  185—195.  13  Fig. 
—  77)  Beard,  J.,  The  Origin  and  Histogenesis  of  the 
Thymus  in  Riga  batis.  Zool.  Jahrb.  Abth.  f.  Anat. 
und  Ontog.  d.  Tbiere.  Bd.  XVI.  H.  1—2.  p.  403  bis 
480.  6  Taf.  u.  6  Fig.  —  78)  Boccardi,  G.,  Sulla 
evoluzione  degli  eritroblasti.  Atti  Accad.  med.-cbir. 
Napoli.  Anno  LVI.  No.  1.  12  pp.  —  79)  Bonheim^ 
P.,  Ueber  die  Entwickelang  der  elastischen  Fasern  in 
der  fötalen  Lunge.  Jahrb.  d.  Hamburger  Staatskranken-r 
anst.  Bd.  VU.  1899—1900.  p.  675-684.  —  80) 
Cristalli,  G.,  Contributo  alla  istogenesi  del  corpo 
luteo.  Arch.  Ostetr.  e  Ginecol.  Anno  IX.  No.  5. 
p.  272—288.  1  Taf.  und  Giom.  Associaz.  Napolet. 
Med.  e  Natur.  Anno  XII.  P.  1.  p.  14—82.  —  81) 
Dawydoff,  C,  Ueber  die  Regeneration  der  EHchel  bei 
den  Ent«ropneusten.  Zool.  Anz.  Bd.  XXV.  No.  677. 
p.  551—556.  —  82)  Felizet,  G.  et  Branca,  A., 
Phenomönes  de  d6gen6rescence  et  de  regeniration  dans 
r6pithelium  6pididymaire.  Compt.  rend.  Soc.  de  Biol. 
Paris.  T.LIV.  No.  27.  p.  1059—1060.  —  83)  Fischöl, 
A.,  Weitere  Hittbeilungen  über  die  Regeneration  der 
Linse.  Arch.  f.  Entwickelungsmech.  d.  Org.  Bd.  XV. 
H.  1.  S.  1—188.  4  Taf.  u.  2.  Fig.  —  84)  Fragnito,  0., 
Le  developperoent  de  la  cellule  nerveuse  dans  la  moelle 
6piniere  du  poulet.  Bibliogr.  anat.  T.  XI.  F.  8. 
p.  241—260.  3  Taf.  —  85)  Derselbe,  Per  la  genesi 
della  cellula  nervosa.  Anat.  Anz.  Bd.  XXIL  No.  14 
bis  15.  S.  292—297.  —  86)  Derselbe,  Lo  sviluppo 
della  cellula  nervosa  nel  midollo  spinale  di  pollo. 
Annal.  di  Nevrol.  Napoli.  Anno  XX.  F.  8.  p.  349—366. 
3  Taf.  —  87)  Gaufini,  C,  Struttura  e  sviluppo  delle 


oellule  interstiziali  del  testiculo.  Arch.  ital.  di  Anat 
e  di  Embriol.  Vol.  I.  F.  2.1  p.  233—294.  4  Taf.  — 
88)  Godlewski,  E.  jun..  Die  Entwickelung  des  Skelet- 
und  Herzmuskelgewebes  der  Säugetbiere  (Polnisch). 
Krakau.    Bull.  Intern.  Acad.    1901.    S.  353—358.  2  Taf. 

—  89)  Derselbe,  Dasselbe.  Archiv  für  mierosoopUche 
Anatomie.  Bd.  LX.  H.  1.  S.  111—156.  3  Tafeln.  — 
90)  Derselbe,  Ueber  die  Entwickelung  des  quer- 
gestreiften Muskelgewebes.  Bericht  über  die  Verhand- 
lungen des  5.  internationalen  Zoologen-iCoDgresses. 
Berlin  1901.  p.  648—649.  —  91)  Hazen.  A.  P., 
The  regeneration  of  an  Oesophagus  in  the  Anemone, 
Sagartia  luciae.  Arch.  f.  Entwickelungsmech.  Bd.  XIV. 
H.  8—4.  p.  592—624.  1  Taf.  —  92)  Herbst,  C, 
Ueber  die  formativen  Beziehungen  zwischen  Nerven- 
system und  Regenerationsproduct.  Ber.  über  die  Verh. 
d.  5.  intern.  Zool.  Congr.  Berlin.     1901.    S.  449—451. 

—  98)  Heinz,  R.,  Der  Uebergang  der  embryonalen 
kernhaltigen  rothen  Blutkörperchen  in  kernlose  Erythro- 
cyten.  Virchow's  Archiv.  Bd.  CLXVUL  H.  8.  S.  504 
bis  512.  1  Fig.  —  94)  Holmgreen,  E.,  Om  regene- 
rationen.    Hygiea.    N.  F.    Bd.  L    1901.  No.  10.    p.  821. 

—  95)  Hühner,  0.,  Neue  Versuche  aus  dam  Qebiete 
der  Regeneration  und  ihre  Beziehungen  zu  Anpassungs- 
erscheinungen.  Zool.  Jahrb.  Abth.  f.  Syst.,  Geog.  etc. 
Bd.  XV.  H.  5.  p.  461—498.  2  Taf-  —  96)  Jan  da,  V., 
Ueber  die  Regeneration  des  centralen  Nervensystems 
und  Mesoblastes  bei  Ryncbelmis.  Sitzber.  der  böbm. 
Gesellsch.  d.  Wiss.  59  Ss.  3  Taf.  —  97)  Janosik,  J., 
Le  d^veloppement  des  globules  sanguins  chez  les  am- 
nlotes.  Bibliogr.  anat.  T.  X.  F.  4.  p.  278-282. 
1  Taf.  —  98)  Joseph,  H.,  Untersuchungen  über  die 
Stützsubstanzen  des  Nervensystems,  nebst  Erörterungen 
über  deren  bistogenetische  und  phylogenetische  Deutung. 
Arb.  aus  dem  Zool.  Inst.  d.  Univ.  Wien  u.  Zool.  Stat 
Triest.  T.  Xin-.  H.  3.  66  Ss.  4.  Taf.  u.  2  Pig.  — 
99)  Kotzen  borg,  W.,  Zur  Entwickelung  der  Ring- 
muskelscbicht  an  den  Bronchen  der  Säugetbiere.  Arch. 
f.  microsc.  Anat.  und  Entw.  Bd.  LX.  B.  3.  S.  460 
bis  468.  1  Taf.  u.  2  Pig.  —  100)  Limon,  M.,  Etüde 
histologique  et  bistog^nique  de  la  glande  interstitielle 
de  l'ovaire.  Arch.  d.  Anat.  micr.  T,  V.  F.  2.  p.  155 
bis  190.  2  Taf.  u.  Tb6se  de  doctorat  en  med.  —  101) 
Mall,  F.  P.,  The  development  of  the  Connective  Tissues 
from  the  Connective  Tissue  Syncytium.  The  Amer. 
Journ.  of  Anat.  Vol.  L  No.  ».  p.  329—366.  18  Fig.  — 
102)  Morgan,  Tr  H.,  Further  Experiments  on  tfie  Re- 
generation of  Tubularia.  Arch.  f.  Entwickelungsmech. 
Bd.  Xm.  H.  4.  S.  528—544.  25  Fig.  —  103)  Der- 
selbe, Regeneration  of  the  appadenges  of  the  Hermit- 
Crab  and  Cragfisch.  Anat.  Anz.  Bd.  XX.  No.  28/34. 
S.  598—605.  17  Fig.  —  104)  Derselbe,  Further 
Experiments  on  the  Regeneration  of  the  Tail  of  Fishes. 
Arch.  f.  Entwickelungsmech.  Bd.  XIV.  H.  3/4.  S.  562 
bis  591.  2  Taf.  —  105)  Morgan,  T.  H.  and  Davis, 
S.  £.,  The  Internal  Factors  in  the  Regeneration  of  the 
Tail  of  the  Tadpole.  Arch.  f.  Entwickelungsmech.  Bd.  XV. 
H.  2.  S.  314—326.  11  Pig.  —  106)  Motta-Coco, 
A.,  Sul  potere  osteogenetico  della  dura  madre.  Contri- 
buto air  istologia  della  dura  madre  encefaliea  in  aleuni 
vertebrati  inferiori.  Anat.  Anz.  Bd.  XXII.  No.  1. 
S.  112—118.  13  Fig.  —  107)  Müller,  E.,  Giebt  es 
eine  autogenetische  Degeneration  der  Nervenfasern? 
Ein  Beitrag  zur  Lehre  vom  Neuron.  Neuroi.  Centralbl. 
Jahrg.  XXI.  No.  28.  S.  1090-1098.  2  Fig.  —  108) 
Nusbaum,  J.,  Zur  Eenntniss  der  Heteromcrphose  bei 
der  Regeneration  der  älteren  Forellenembryonen  (Saimo 
irideus)  Anat.  Anz.  Bd.  XXIL  No.  17/18.  S.  358 
bis  363.  1  Fig.  —  109)  Derselbe,  Zur  Kenntniss 
der  Regenerationserscheinungen  bei  den  Elrychytraeiden 
(Vorl.  Mitth.)  Biol.  Centralbl.  Bd.  XXIL  No.  10. 
S.  292—298.  —  HO)  Pacchioni,  D.,  Untersuchungen 
über  die  normale  Ossification  des  Knorpels.  Jahrb.  d. 
Kinderheilk.    Bd.    LVI.    H.    3.    S.   827—340.     1  Taf. 

—  111)   Peebles,  Florence,  Furtber  Experiments  in 
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Begeneration  and  Graftiog  of  Hydroids.  Aroh.  f.  Eot- 
^okelungsmech.l  Bd.  XIV.   H.  1/2.   S.  49—64.  36  Fig. 

—  112)  Przibram.H.,  Experimentelle  Studien  über  Be- 
generation. (Zweite  Hitth.:  Crustaceen.)  Arch.  f.  £nt- 
-wickelungsmech.    Bd.  XUI.    H.  4.    S.  507—527.    2  Taf. 

—  113}  Derselbe,  Begeneration.  Ergebn.  d.  Pbysiol. 
Jahrg.  I.  Abtb.  2.  S.  43—119.  —  114)  Benaut,  J., 
Histologie  et  Cytologie  des  cellules  nerveases.  üire- 
loppement  et  characteres  gän^raux  des  fibres  osseuses. 
Compt.  reod.  de  l'Assoc.  des  Anat.  Montpellier. 
p.  216—229.  5Fig.  —  115)  Bowley,  Hanna  Theresa, 
Histological  cbanges  in  Hydra  viridis  during  Regene- 
ration. The  Americ.  Natur.  Vol.  XXXVI.  No.  427. 
p.  579—583.  —  116)  Sacerdotti,  C  e  G..Frattin, 
Sulla  struttora  degli  Osteoblast!.  Anat.  Anz.  Bd.  XXII. 
No.  1.  S.  21—25.  1  Fig.  —  117)  Santoro,  Ricerche 
sperimentali  ed  istologisbe  suUa  rigenerazione  della  ve- 
sica  urinaria.  Giorn.  med.  Esercito.  Anno  XLIX.  1901. 
No.l2.  p.  1271—1284.  —  118)  Schinkewitsch, W., 
Ueber]  denlfataTistischen  Cbaracter  der  Liosenregene- 
ration  bei  Amphibien.  Anat.  Anz.  Bd.  XXI.  No.  2. 
S.  48—50.  3  Fig.  und  Trav.  de  la  Soc.  Imp.  Natural.  St. 
P6tersbourg.  Vol.  XXXIU.  Liv.  1.  C.  B.  No.  1. 
Auszug,  p.  19—21.  —  119)  Schultz,  E.,  Aus  dem 
Gebiete  der  Regeneration.  2.  Ueber  die  Begeneration 
der  Turbellarien.  Zeitschr.  f.  «iss.  Zool.  Bd.  LXXII. 
H.  1.  S.  1—30.  —  120)  Sdrinko,  0.  V.,  Studie  o 
histologii  a  bistogenesi  chrupavky  (Studie  über  die 
Histologie  und  Histogenesis  des  Knorpels).  Bozpravy 
Ceske  Acad.    Rocnik  11.    Trida  2.    20  pp.    1  Taf.  u. 

2  Fig.  —  121)  Stevens,  N.  M.,  Regeneration  in 
Antermularia  ramosa.  Arch.  f.  Entwickelungsmecb. 
Bd.  XV.  H.  8.  S.  421-428.  1  Taf.  —  122)  Teuffei, 
E.,  Zur  Entwickelung  der  elastischen  Fasern  in  der 
Lunge  des  IToetus  und  des  Neugeborenen.  Arch.  f. 
Anat.   u.    Phys.    Anat.    Abtb.    H.  5/6.     S.  377—392. 

—  123)  Winkler,  G.,  Begeneration  des  Verdauungs- 
apparates von  Rynchehnis  limosella  Hoffen?  Sitzungs- 
bericht E.  Böhm.  Gesellscb.  Wiss.  84  Ss.  2  Taf.  — 
124)  Zeleng,  Cb.,  A  case  of  Compensetory  Regulation 
in  tbe  Begeneration  of  Hydroides  dianthus.  Arcb.  f. 
Entwickelungsmech.     Bd.   XIH.    H.   4.    S.   697—609. 

3  Fig. 

Eotzenberg  (99)  untersuchte  die  Entnickelung 
der  Ringmnskelschicht  der  Bronchen  und  die 
erste  Anlage  der  Lunge  bei  der  Haus.  K.  kommt  zu 
folgenden  Ergebnissen:  Die  Anlage  der  Lunge  ist 
bilateral  und  erscheint  in  Gestalt  zweier  Bläschen, 
veldie  sich  aus  der  rinnenfSrmig  vorgebuchteten  vor- 
deren Schlundrobrwand  ausstülpen.  Diese  Bläschen 
wachsen  zunächst  zu  den  primitiven  Bronchen  aus  und 
dann  erst  erfolgt  die  Abschnürung  der  Rinne  vom  Darm- 
rohr und  ihre  Umwandlung  zur  Trachea. 

Die  glatte  Musoulatur  der  Bronchen  bildet 
sich  sehr  frühzeitig  und  zwar  aus  den  dem  Epithel- 
rohr zunächst  gelegenen  Mesenchymkernen. 
Letztere  zeigen  zunächst  eine  ringförmige  Schichtung 
und  dabei  zahlreiche  Mitosen.  Einzelne  Kerne,  di6  dem 
Epithel  zunächst  liegen,  nehmen  dann  eine  schlanke 
ovale  Form  an  und  bilden  sich  zu  Muskelkernen  um. 
Eine  Abstammung  der  Muskelfasern  vom  Epithel  hält 
K.  für  ausgeschlossen. 

Morgan  und  Davis  (105)  fanden,  dass  es  zur 
Begeneration  des  Schwanzes  der  Kaulquappen 
nöthig-ist,  dass  sowohl  der  Chordastrang  wie  der  Neural- 
strang  auf  der  Schnittfläche  vorhanden  sind.  Letzterer 
allein  genfigt  zur  Bildung  eines  neuen  Schwanzes  nicht. 
Jedoch  kann  sich  die  Chorda,  wenn  sie  auf  der  Schnitt- 


fläche anfangs  fehlt,  bis  zum  Niveau  der  Schnittfläche 
regeneriren,  worauf  die  Regeneration  eines  ganzen 
Schwanzes  erfolgen  kann. 

Schinkewitsch(118)  publicirt  seine  bereits  früher 
in  russischen  Zeitschriften  veröffentlichten  Anschauungen 
über  den  atavistischen  Cbaracter  der  Linsen- 
regeneration bei  den  Amphibien.  Seh.  hält  die 
Linse  der  paarigen  Augen  für  eine  secundäre  Bil- 
dung; ursprünglich  sollen  auch  letztere  eine  Linse  der 
Art  gehabt  haben,  wie  sie  sich  am  unpaaren  Stirn- 
auge mancher  Eidechsen  (Hatteria)  findet,  d.  h.  eine 
von  der  primären  Augenblase  selbst  gebildete, 
wie  es  auch  das  nach  Exstirpation  der  Amphibienlinse 
auftretende  Regenerationsproduct  ist.  Da  bei  der  Bil- 
dung der  secundären  Augenblase  aus  der  primären  die 
untere  Wand  eingestülpt  wird;  so  bleibt  als  Ort  der 
Bildung  der  ursprünglich  (retinalen)  Linse  nur  der 
obere  Irisrand  übrig. 

Wenn  es  sieb  also  zeigt,  dass  bei  der  Begeneration 
der  Amphibienlinse  die  neue  Linse  vom  oberen  Irisrand 
entsteht,  so  handelt  es  sieb  hierbei  nach  Seh.  um  das 
Hervortreten  einer  sehr  alten  Anlage,  der  Linse  der 
primären  Augenblase. 

Teuffei  (122)  untersuchte  die  Entwicklung 
der  elastischen  Fasern  in  der  Lunge  des 
Menschen.  Als  Material  dienten  menschliche  Em- 
bryonen und  Neugeborene  (nur  das  früheste  Stadium 
vurde  beim  Schwein  untersucht).  T.  kommt  zu  fol- 
genden Ergebnissen:  Die  elastische  Faser  entsteht 
aus  dem  Protoplasma  der  Zelle,  vielleicht  unter 
Mitbetheiligung  der  fertigen  fibrillären  Substanz,  aber 
ohne  nachweisbare  Theilnabme  des  Kernes. 

Jede  einzelne  elastische  Faser  bildet  sich  durch 
Zusammenschluss  körnig  ausgeschiedener  elastischer 
Substanzen;  ähnlich  erfolgt  dasWacbsthum  der  Fasern 
durch  Apposition. 

Die  Entwicklung  der  elastischen  Fasern  in  der 
menschlichen  Lunge  beginnt  im  dritten  Schwanger- 
scbaftsmonat  an  den  Gelassen;  dann  folgen  der 
Beihe  nach  bis  zum  7.  Monat  Bronchen,  Pleura,  Al- 
veolen, interalveoläres  Gewebe,  Knorpel.  Die  volle 
fötale  Entwicklung  wird  jedoch  erst  im  10.  Monat  er- 
reicht. 

Im  extrauterinen  Leben  erfolgt  die  Bildung  von 
elastischen  Fasern  in  der  Lunge  ausserordentlich  viel 
stärker  als  im  intrauterinen.  T.  betrachtet  als  fördernde 
Momente  die  Athmung  und  den  unter  erhöhtem  Druck 
sich  vollziehenden  Blutkreislauf,  was  sich  besonders 
daraus  ergiebt,  dass  die  gleiche  Erscheinung  auch  bei 
vorzeitig  geborenen  lebensfähigen  Kindern  zu  beob- 
achten ist. 

D.   Dottersack,  Eihäute,  Placenta  bei  den 
Wirbelthieren. 

125)  Bonnet  und  Eolster,  Bemerkungen  über 
die  vergleichende  Histologie  der  Placenta  und  die 
Embryotropbe  der  Säugetfaiere.  Verb.  d.  Anat.  Gesellscb. 
16.  Versamml.  Halle  a.  S.  S.  25— 84.  —  126)  Bidone, 
E.,  A  proposito  del  tessuto  elastico  nel  cordone  ombe- 
licale.  (Lettera  aperta  al  dott.  Baineri.)  Annal.  Ostetr. 
e  Ginecol.    Anno  XXIIL    No.  12.    1901.    S.  1152  bis 
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1155.  —  127)  Bondi,  J.,  üeber  den  Bau  der  Nabel- 
gefäase.  Monatsschr.  f.  Uebortsh.  u.  Gynäkol.  Bd.  XVI. 
H.  8.  S.  265-274.  1  Taf.  —  128)  Bucura,  C.  J., 
Ueber  den  physiologischen  Verschluss  der  Nabelarterien. 
Arcb.  f.  die  ges.  Physiol.  Bd.  XCI.  H.  1/2.  S.  462 
bis  476.  18  Fig.  —  129)  Dexter,  F.,  On  the  Vitelline 
Vein  of  the  Cat.  The  Americ.  Journ.  of  Anat.  Vol.  I. 
No.  8.  p.  261—268.  8  Fig.  —  180)  D'Erchia,  F., 
Di  alcune  ricerche  chimico-Ssicbe  nelle  studio  del 
ricambio  materiale  fra  madre  e  feto.  Annal.  Ostetr.  e 
Ginecol.  Anno  XXIV.  No.  2.  p.  208-285.  —  181) 
Derselbe,  Lo  strato  cellulare  del  Langhans  ed  il 
sincizio  dei  villi  coriali  di  un  giovane  uovo  umano 
(Santo).  Arch.  ital.  Ginecol.  Anno  IV.  No.  5.  p.  402 
bis  408.  —  182)  Fiori,  F.,  Istologia  delle  trombe 
Falloppione  durante  la  gestazione  del'  utero.  Arch. 
Ital.  Ginecol.  Anno  V.  No.  2.  p.  128—129.  —  133) 
Foä,  C,  Sullo  sviluppo  extrauterino  deü'  uovo  dei 
Hammiferi  (Sunto).  Ibidem.  Anno  IV.  No.  4.  p.  811 
bis  814.  —  184)  Franke,  H.  J.  B.,  Der  Uterus  von 
Cercocebus  cymomolgos  in  den  verschiedenen  Lebens- 
perioden, mit  einem  Anhang  über  die  Theorie  des  unteren 
Uterussegments  bei  dem  Menschen.  Petrus  Camper. 
Deel  1.  Afl.  3.  p.  826— 369.  8  Taf.  —  135)  Ferroni, 
F.,  Note  embriologiahe  ed  anatomiche  suU'  utero  fetale. 
Ann.  Ostetr.  e  Ginecol.  Anno  XXV.  No.  6.  p.  681 
bis  684.  No.  8.  p.  801-869.  —  136)  Giardini,  P.L., 
Ricerche  'sulla   resistenza  delle  emazie  del  feto  umano 

0  diversi  periodi  di  sviluppo.  Ibidem.  Anno  XXIV. 
No.  1.  p.  128—134.  Dasselbe.  Rias.sunto.  Arcb.  Ital. 
di  Ginecol.  Anno  V.  No.  1.  p.  47—49.  —  137) 
Henneberg,  ß.,  Beiträge  zur  feineren  Structur,  Ent- 
wicklungsgeschichte und  Physiologie  der  Umbilical- 
gefässe  des  Menschen.  Anat.  Hefte.  1.  Arb.  aus  anat. 
Anst.  H.  63.  Bd.  XIX.  H.  8.  p.  523-568.  2  Taf.  - 
138)  Jenkinson,  J.  V.,  Observations  on  the  histology 
and  physiology  of  the  Placeuta  of  the  House.  T^dschr. 
Nederl.  Dierk.  Vereenig.  Ser.  2;  D.  7.  Afl.  3/4.  p. 
124—198.  3  Taf.  —  139)  Iwan  off,  N.,  üeber  das 
elastische  Gewebe  des  Uterus  während  der  Gravidität. 
Virchow's  Archiv.      Bd.  CLXIX.      H.  2.      S.  248—262. 

1  Taf.  —  140)  Kolster,  R.,  Weitere  Beiträge  zur 
Kenntniss  der  Embryotrophe  bei  Indeciduaten.  Anat. 
Hefte.  Abth.  1.  H.  64/65.  S.  231—322.  6  Taf.  — 
141)  Lee,  Th.  G.,  Demonstration  of  the  Placentation 
of  Spermophilus.  Science.  N.  S.  Vol.  XV.  No.  879. 
p.  525 — 526.  —  142)  Majocchi,  A.,  Su  alcuni  punti 
controversi  nella  anatomia  della  gravidanza  tubarica. 
Annal.  Ostetr.  e  Ginecol.  Anno  XXIU.  1901.  No.  12. 
p.  1098—1121.  1  Taf.  —  148)  Marchand,  Demon- 
stration eines  eigenthümjichen  cylindrischen  Ganges, 
welcher  das  Chorion-Mesoderm  des  Eies  No.  1  in  der 
Gegend  der  Haftstelle  des  nur  sehr  mangelhaft  erhalte- 
nen Embryos  durchsetzt.  Verhdig.  d.  Anat.  Gesellscb.  16. 
Vers.  Halle  a.  S.  S.  249.  —  144)  Paladino,  K., 
Contribuzioni  alla  conoscenza  sulla  struttura  e  funzione 
della  vescicola  ombelicale  nell'  uomo  e  nei  mammiferi. 
Arch.  ital.  Ginecol.  Anno  IV.  No.  2.  p.  127—134. 
—  145)  Paladino,  G.,  Per  la  genesi  degli  spazii  inter- 
villosi  e  del  loro  primo  contenuto  nella  donna.  Ultr. 
studii.  Rend.  R.  Acc.  d.  Sc  Fis.  e  Nat.  di  Napoli. 
F.  8/11.  11  pp.  —  146)  Pfeiffer,  B.,  Zur  Kenntniss 
des  histologischen  Baues  und  der  Rückbildung  der  Nabel- 
gefässe  und  des  Ductus  Botalli.  Arch.  f.  pathol.  Anat. 
(Virchow).  Bd.  CLXVII  (Folge  16.  Bd.  Vll).  H.  2. 
S.  210—231.  —  147)  Raineri,  G.,  A  proposito  della 
mia  pubblicazione :  Sul  tessuto  elastico  negli  annessi 
fetali  a  varie  epoche  della  gravidanza.  (Lettera  aperta 
a  Dr.  Bidone.)  Ann.  Ostetr.  e  Ginecol.  Anno  XXIV. 
No.  1.  p.  135—186.  —  148)  Derselbe,  Il  tessuto 
negli  annessi  fetali  a  varie  epoche  della  gravidanza. 
Arch.  ital.  Ginecol.  Anno  IV.  No.  6.  p.  507.  —  149) 
Resink,  A.  J.,  BIjdrage  tot  de  Kennis  der  Placentatie 
van  Erinaceus  europaeus.  Tijdschr.  der  Nederlandsche 
Dierk.  Vereenig.    Ser.  2.    Deel  7.    p.  199—232.     1  Taf. 


Auszug  ebendas.  p.  233—248.  —  150)  Rosner,  A., 
Sur  la  genese  de  la  grossesse  g6mellaire  monochoriale. 
(Polnisch.)  Krakau.  Rospr.  Acad.  B.  1901.  p.  544— 600. 
—  151)  Schaper,  A.,  Ueber  die  Fähigkeit  des  fertigen 
Dottersackepithels,  geformte  Dotterelemente  in  sich  auf- 
zunehmen. Anat.  Anz.  Bd.  XXII.  No.  7/8.  p.  129— 142. 
2  Taf.  —  152)  Schauinsland,  H.,  Beiträge  zur  Kennt- 
niss des  Amnions;  seine  onto-  und  phylogenetische  Ent- 
wickelung.  Verb.  d.  Deutsch.  Naturi.  u.  Aerzte.  73. 
Vers.  Hamburg  1901.  Th.  2.  H.  1.  p.  266—271.  - 
158)  Derselbe,  Die  Entwickelung  der  Eihäute  der 
Reptilien  und  der  Vögel.  Handbuch  der  vergl.  und 
experiment.  Entwickelungslehre  d.  Wirbeltbiere.  Bd.  I. 
Cap.  7.  S.  177—284.  Fig.  82—118.  —  154)  Silber- 
stein, A.,  Die  Herkunft  des  Fruchtwassers  im  mensch- 
lichen Ei  (Gekrönte  Preisschrift  Berlin  1901).  Archiv 
f.  Gynäkol.  Bd.  LXVL  H.  3.  S.  1—16.  —  155) 
Spompani,  G.,  Sopra  il  modo  di  occiusione  della 
vescicola  ombelicale  e  sopra  il  presunto  organo  pla- 
centoide  degli  uccelli.  Riv.  8  pp.  —  156)  Strahl,  H., 
Uteri  gravidi  des  Orang-Utang.  Anat.  Anz.  Bd.  XXIL 
No.  7/8.  S.  170—176.  —  157)  Derselbe,  Zur  Kennt- 
niss des  Placentarsyncytiums.  Ebeudas.  Bd.  XXL 
No.  23/24.  S.  641—644.  —  158)  Strahl,  H.,  u. 
B.  Henneberg,  Ueber  Rückbildungserscheinungen  am 
graviden  Säugethieruterus.  Ebendas.  Bd.  XXL  No.  23/24. 
S.  664-650.  —  159)  Taussig,  F.,  Ueber  einen  cystisch 
und  syncytial  veränderten  Allantoisgang  in  einem  ein- 
monatlichen Abortivei.  Ebendas.  Bd.  XXII.  No.  4/5. 
S.  86— 90.  3  Fig.  —  160)  Trovati,  G.,  Sulla  placenta 
umana.  Arch.  ital.  Ginec.  Anno  IV.  No.  4.  p.  274—310. 
MitFig.  —  161)  Ziegenspeck,  R.,  Ueber  Fötal-Kreis- 
lauf.  München,  gr.  8».  15  Ss.  7  Fig.  —  162)  Vir- 
chow, H.,  Ueber  die  pbysicalisch  zu  erklärenden  Er- 
scheinungen, welche  am  Dotter  des  Hühnereies  bei  der 
microscopischen  Untersuchung  sichtbar  werden.  Sitzber. 
d.  Kgl.  preuss.  Acad.  Wiss.  Berlin.    No.  87.    S.  977—981. 

Die  Publication  von  Henneberg  (137):  , Beiträge 
zur  feineren  Structur,  Entwickelungsgescbichte  und 
Physiologie  der  Umbilicalgefässe  des  Menschen"  gehört 
nur  theilweise  in  dieses  Referat.  Bei  P/«  cm  langen 
Embryonen  besteht  die  Wand  des  extraabdomi- 
nellen Tbeiles  der  Arteria  umbilicalis  ausserdem 
Endothel  aus  1—2  Reiben  ringförmiger  Muskelfasern. 
Bei  weiterem  Wacbsthum  tritt  zunächst  eine  Vermehrung 
der  Riogmusculatur  ein.  Bei  6V4  cm  langen  Embryonen 
tritt  elastisches  Gewebe  auf.  Längsmusculatur  (unter 
dem-  Endothel  und  ausserhalb  oder  zwischen  der  Ring- 
musculatur  gelegen)  tritt  bei  8'/2  cm  langen  Embryonen 
auf.  Vom  Stadium  von  25  cm  Länge  findet  eine  reich- 
lichere Vermehrung  der  inneren  Längsmusculatur,  des 
in  ihr  gelegenen  plastischen  und  Bindegewebes  statt. 

Der  intraabdominelle  Theil  der  Arteria  umbi- 
licalis jüngerer  Embryonen  zeigt  nach  aussen  vom  Endo- 
thel mehrere  Ringmuskellagen,  nach  aussen  davon  eine 
aus  embryonalem  Bindegewebe  gebildete  dicke  Hülle, 
die  durch  Auftreten  von  Bindegewebe  und  elastischem 
Gewebe  im  proximalen  Theile  zur  Adventitia  wird,  wäh- 
rend sie  gegen  den  Nabel  hin  diese  Veränderungen 
nicht  erfährt.  Bei  8,5  om  langen  Embryonen  tritt  die 
Elastioa  interna  auf,  bei  etwas  älteren  (11,5  cm)  die 
innere  Längsmusculatur.  Der  fertige  Bau  wird  dadurch 
erreicht,  dass  bei  20  cm  langen  Embryonen  eine  Zu- 
nahme der  Musculatur  auftritt  und  eine  Auflösung  der 
Elastica  interna  in  längs  verlaufende  Fasern,  zwischen 
denen  es  zur  Entwickelang  von  Längsmusculatur  kommt. 

Bei  den  jüngeren  der  von  H.  untersuchten  Embty- 
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onen  war  die  Wand  der  Vena  umbilicalis  vesentlich 
schwächer  als  die  der  Arteria  umbilicalis  und  bestand 
nur  aus  Endothel  und  Huscalatur.  Elastisches  Qewebe 
und  zwar  die  Elastica  interna  tritt  erst  bei  Embryonen 
VCD  9,5  cm  auf.  Später  treten  Veränderungen  im  We- 
sentlichen dadurch  ein,  dass  die  Muskelbündel  und  die 
Elastica  interna  dicker  werden-  Im  intraabdominellen 
Tbeil  der  Yene  tritt  elastisches  Gewebe  bei  9,5  cm 
langen  Embryonen  auf,  bei  34  cm  langen  Embryonen 
ist  der  definitive  Zustand  erreicht 

Kolster  (140)  untersuchte  die  Embryotropbe 
der  Indeciduaten.  Als  Haterial  dienten  Tragsäcke 
vom  Rind,  Schaf,  Stute,  Schwein,  Reh  und  Bothhirsch. 
K.  kommt  zu  folgenden  Schlussfolgerangen: 

Die  Uterusschleimhaut  der  Indeciduaten 
erreicht  erst  kurz  vor  Auftreten  der  ersten  Brunst 
die  Möglichkeit,  in  den  Uterus  eintretende  Keimblasen 
mit  den  nötbigen  Emährungsstoffen  zu  versehen.  Die 
Schleimhaut  zeigt  dann  eine  kemreiche  subepithe- 
liale Schicht,  stark  gescblängelte  Drüsenschläuche, 
stark  entwickeltes  Capillar-  und  zum  Theil  auch  Lymph- 
gefässnetz  und  reichliche  Auswanderung  von  Leuco- 
cyten. 

Die  erste  wie  alle  folgenden  Branstperioden  sind 
von  miliaren  Schleimhautblutungen  begleitet. 
Mit  den  Zerfallsproducten  der  rothen  Blut- 
zellen dieser  beladen  sich  die  Leuco  cyten,  welche 
nun  theilweise  Eisenreaction  geben  oder  Pigment  führen. 
Wenn  Befruchtung  erfolgt  ist,  verliert  das  bis  da- 
bin flimmernde  Epithel  des  Uterus  seine  Wimperbaare 
und  bildet  sich  in  ein  seoernirendes  Epithel  um. 
Das  Secret  ist  feinkörnig  und  mit  Fett  gemischt  Die 
aus  den  erweiterten  Lymphbahnen  transsudirende 
Flüssigkeit  löst  wahrscheinlich  das  eisenhaltige  Pigment 
der  Leucocyten,  so  dass  sowohl  das  Oberfläcbenepithel, 
als  auch  dessen  Secretschicht  Eisenreaction  giebt. 
Enorm  ist  auch  die  Durchwanderung  fetthaltiger  Leuco- 
cyten durch  das  Epithel. 

Das  abgefurchte  Ei  wächst,  im  Uterus  ange- 
langt, sehr  rasch,  obwohl  es  längere  Zeit  noch  völlig 
frei  und  ohne  Verbindung  mit  der  Uteniswand  liegt 
Es  kann  das  also  nur  auf  Kosten  der  im  Cavum  uteri 
angesammelten  Nährstoffe  geschehen,  die  aus  dem  Se- 
cret der  Epithelzellen,  Fett,  Leucocyten  und  Resten 
mütterlicher  rotber  Blutkörperchen  besteben. 

Zu  diesen  Nährstoffen  gesellen  sich  später,  nament- 
lich wenn  die  Frucbtblase  mit  der  mütterlichen  Schleim- 
haut verwachsen  ist,  noch  weitere  Zerfallsproducte 
der  vorher  stark  gewucberten  üterindrüsen,  wodurch 
eine  starke  Reduction  der  Drüsenschläuche  gegen  Ende 
der  Gravidität  bedingt  wird.  Ebenso  treten  fortdauernd 
rothe  Blutkörperchen  ans  dem  mütterlichen  Körper  in 
die  Embryotrophe  und  ergänzen  deren  Eisengehalt. 

Sind  die  specifischen  mütterlichen  Ernäfarungs- 
organe,  die  Karunkeln,  ausgebildet,  so  erfolgt  mütter- 
licherseits in  erhöhtem  Maasse  Abgabe  von  Secret,  Leu- 
cocyten, Fett,  rothen  Blutkörperchen  und  vermehrte 
Aufnahme  dieser  Theile  durch  die  fötalen  Chorion- 
zotten. 

Gegen  Ende  der  Tragzeit  ist  der  grösste  Tbeil  der 


stark  gewucberten  Drüsenschläuche  verbraucht;  die 
stark  erweiterten  Schlauchreste  secerniren  aber  noch 
fort.  Die  schon  bei  der  ersten  Brunst  auftretende 
Bindegewebsschicht  dient  bei  Thieren  mit  Uterus- 
karunkeln  als  Materialdepot  für  deren  bindegewebige 
Grundlage,  besteht  aber  auch,  wenn  auch  weniger  ent- 
wickelt, an  karunkelfreien  Stellen  bis  gegen  Ende  der 
Gravidität. 

Die  vom  mütterlichen  Organismus  dem  Keime  zu- 
geführten Nährstoffe  sind  stets  in  den  fötalen  Hüllen 
nachweisbar  und  spielen  während  der  ganzen  Dauer 
der  Gravidität  eine  erbebliche  Rolle.  Einzelne  Stoffe, 
wie  das  Eisen,  welches  im  mütterlichen  Blutplasma 
nicht  vorhanden  ist  und  daher  durch  einfache  Osmose 
dem  embryonalen  Körper  nicht  zugeführt  werden  kann, 
gelangen  nur  auf  diesem  Wege  in  den  fötalen  Körper. 

Silberstein  (154)  kommt  durch  genaue  Beob- 
achtung eines  Falles  oligobydramniscber  und  poly- 
hydramniscber  Zwillinge  zu  dem  Resultat,  dass  das 
Fruchtwasser  wesentlich  ein  Product  des  kind- 
lichen Organismus  ist,  und  zwar  der  Nieren  des 
Fötus.  Da  in  den  beiden  beobachteten  Fällen  dereine 
Fötus  weniger,  der  andere  stärker  urinirte,  glaubt  S. 
aus  diesen  pathologischen  Fällen  auch  auf  das  nor- 
male Verbalten  schliessen  zu  dürfen  und  erklärt  mit 
Gusserow  das  Fruchtwasser  des  Fötus  für  Harn. 

IV.   Spedelle  Entwickelungsgeschichte 
der  Wirbelthiere. 

A.  Entwickelung  des  Wirbelthierkopfes 
(excl.  Zahnentwickelung). 

1}  Addario,  C,  Ueber  die  Matrix  des  Glaskörpers 
im  menschlichen  und  thierischen  Auge.  Anat.  Anzeig. 
Bd.  XXL  No.  1.  S.  9.  —  2)  Derselbe,  Sulla  strut- 
tura  del  vitreo  embrionale  e  de  neonati,  sulla  matrice 
del  vitreo  e  suU'  origine  della  zonuta.  Annal.  Ottalm. 
Pavia.  Anno  XXX  (1901).  F.  10—11.  p.  721—789. 
Anno  XXXI  (1902).  F.  8,  4  e  5.  p.  141—154.  F.  6—7. 
p.  281—822.  9  Tat  —  8)  Alexander,  G.,  Ueber 
Entwickelung  und  Bau  der  Pars  inferior  labyrintbi  der 
höheren  Säugethiere.  Ein  Beitrag  zur  Morphologie  des 
Ohrlabyrinths.  Denkschr.  der  K.  Acad.  der  Wissensch. 
Wien.  Math.  nat.  Kl.  Bd.  LXV.  S.  429—482.  9  Taf. 
und  4  Fig.  —  4)  Derselbe,  Zur  Frage  des  post- 
embryonalen Wacbstbums  des  menschlichen  Obrlaby- 
rintbes.  Anat.  Hefte.  Äbth.  l.  H.  63.  (Bd.  XIX.  H.  3.) 
p.  569—578.  1  Taf.  —  5)  Berliner,  K.,  Die  Ent- 
wickelung des  Geruchsorgans  der  Selachier.  Archiv  f. 
micr.  Anat.  Bd.  LX.  H.  3.  p.  386—406.  1  Taf.  und 
7  Fijf.  —  6)  Bianchi,  S.,  Sulla  divisione  dell'  osso 
parietale  e  sul  suo  sviluppo.  Atti  Accad.  Fisiocrit. 
Siena.  Ser.  4.  Vol.  XIII.  1901.  7—8.  S.  286.  —  7) 
Buchs,  G.,  Ueber  den  Ursprung  des  Kopfskeletts  bei 
Necturus.  Gegenbaur's  Morph.  Jahrbuch.  Bd.  XXIX. 
H.  4.  S.  382—613.  3  Taf.  —  8)  Cirincione,  G., 
Embriologia  dell'  occhio  dei  vertebrati.  II.  Sullo  svi- 
luppo deir  Occhio  dei  rettili.  4.  Palermo.  1901.  27  Ss. 
10  Taf.  —  9)  Cohn,  Fr.,  Zur  Entwickelungsgeschichte 
des  Gerachsorgans  des  Hühnchens.  Archiv  für  micr. 
Anat.  Bd.  LXL  H.  2.  p.  138-150.  1  Taf.  u.  5  Fig. 
—  10)  Denis,  P.,  Sur  le  ddveloppement  de  la  v6si- 
cule  auditive  de  vespertilio  murinus.  Compt.  rend.  de 
l'assoc.  des  anat.  Montpellier,  p.  158—167.  4  Fig.  — 
11)  Derselbe,  Recherches  sur  le  ddveloppement  de 
l'oreille  interne  chez  les  Mammiferes  (Vespertilio  mu- 
rinus).  Archiv  de  Biol.   T.  XVIU.   F.  3.   p.  377—493. 
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7  Taf.  —  12)  Dorello,  P.,  Osservasioni  »opra  lo  svi- 
luppo  del  corpo  calloso  e  sui  rapporti  che  esso  assegue 
colle  Tarie  formazioni  dell'  arco  marginale  nel  cervello 
del  majale  e  di  altri  Mammeferi.  Atti  Accad.  Line. 
Rendie.  Gl.  Sc.  6a.  mat.  e  nat.  Anno  299.  Ser.  5. 
Vol.  XI.  F.  2.  Ser.  2.  p.  58—68.  —  13)  Derselbe, 
Sopra  lo  sviluppo  dei  solch!  e  delle  circonvoluzini  nel 
cervello  del  maiale.  Ric.  fatti  nel  Labor,  di  Anatom, 
di  Roma  etc.    Vol.  VIÜ.    F.  3— 4.   p.  211— 247.  l.Taf. 

—  14)  Dexter,  The  development  of  the  Paraphysis 
in  the  Common  Fowl.  Americ.  Journ.  of  Anat.  Vol.  II. 
No.  1.  p.  13—25.  9  Fig.  —  15)  Edgeworth,  F.  H., 
On  the  development  of  the  Head  Muscles  ia  Newt. 
Jouro.  of  Anat.  and  Physich  Vol.  XXXVI.  N.  S. 
Vol.  XVI.    P.  3.    p.  209    bis    252.     Mit   51    Fig.    — 

16)  Frassetto,  F.,  Contributo  alla  teoria  dei  quattro 
centri  di  ossificazione  nell'  osso  parietale  dell'  uomo  e 
dei  Primati.  Boll.  dei  Musei  di  Zool.  ad  Anat.  comp.  d. 
R.  ÜDiv.  di  Torino.    Vol.  XVII.    No.  423.     1  Fig.   — 

17)  Froriep,  A.,  Einige  Bemerkungen  zur  Kopffrage. 
Anat.  Anz.     Bd.  XXI.     No.  18/19.    S.  546—553.    — 

18)  Derselbe,  Zur  Entwickelungsgeschichte  des  Wirbel- 
thierkopfes.  Verband!,  d.  Anat.  Gesellsch.  Halle  a.  S. 
16.  Versamml.  S.  34—46.  -  19)  Gaupp,  E.,  Ueber 
die  Ala  temporalis  des  Säugethierschädels  und  die 
Regio  orbitalis  einiger  anderer  Wirbelthierschädel.  Anat. 
Hefte.   H.  61.   (Bd.  XIX.   H.  1.)   S.  155-230.    15  Fig. 

—  20)  Giglio-Tos,  E.,  Sui  primordi  dello  sviluppo 
del  nervo  acustico-faciale  nell'  uomo.  Anat.  Anzeiger. 
Bd.  XXI.  No.  8.  S.  209-225.  4  Fig.  —  21)  Der- 
selbe, Suir  origine  embrionale  del  nervo  trigemino 
nell'  uomo.  Ebendas.  Bd.  XXI.  No.  3/4.  S.  85  bis 
105.  4  Fig.  —  22)  Goldstein,  K.,  Beiträge  zur  Ent- 
wickelungsgeschichte des  menschlichen  Gehirns.  1.  Die 
erste  Entwickelung  der  grossen  Hirncommissuren  und 
die  »Verwachsung"  von  Thalamus  und  Striatum.  Vorl. 
Mitth.      Ebendas.      Bd.  XXH.      No.  19.    S.  415—417. 

—  23)  Herzog,  H.,  Ueber  die  Entwickelung  der  Binnen- 
musculatur  des  Auges.  Arch.  f.  microsc.  Anat.  u.  Entw. 
Bd.  LX.  H.  4.  S.  517—586.  4  Taf.  u.  6  Fig.  —  24) 
Hinsberg,  V.,  Die  Entwicklung  der  Nasenhöhle  bei 
Amphibien.  Theil  3.  Gymnophionen.  Ebendas.  Bd.  LX. 
H.  3.  S.  869—385.  1  Taf.  —  25)  Koltzoff,  N.  K., 
Entwickelungsgeschichte  des  Kopfes  von  Petromyzon 
Planen.  Bull.  Soc.  Imp.  des  Natur,  de  Moscou.  Ann^e 
1901.  No.  3/4.  p.  ■269—589.  7  Taf.  u.  8  Fig.  —  26) 
Lamb,  A.  B.,  De  Development  of  the  Ey -muscles  in 
Acanthias.      Tufte    Coli.    Stud.     No.  7.    p.  "»IS— 292. 

9  Fig.  und  The  Americ.  journ.  of  Anat.  Vol.  l.  No.  2. 
p.  185—202.  9  Fig.  —  27)  Lenhoss6k,  M.  v.,  Die 
Entwickelung  des  Glaskörpers.  4.  Leipzig.  1903.  106  Ss. 
2  Taf.  mit  Fig.  —  28)  Hanno,  A.,  Sopra  il  modo  onde 
si  perfora  e  scompare  la  membrana  faringea  negli  em- 
brioni  di  pollo.    Studi  Sassaresi.    Anno  II.  Ser.  2.  F.  1. 

10  pp.  —  29)  Mino t,  Ch.  S.,  On  the  morphology  of 
the  pineal  region  based  upon  its  development  in  Acan- 
thias. Science.  N.  S.  Vol.  XIV.  No.  856.  1901. 
p.  626— 627.  —  30)  Mirto,  D.,  La  mielinizzazione  del 
nervo  ottico  come  segno  di  vita  extrauterina  protratta 
nei  neonati  premati  ed  a  termine.  Pisani.  Vol.  XXIII. 
F.  1.  p.  5—31.  1  Taf.  —  31)  Mousarrat,  K.  and 
W.  B.  Warrington,  Gase  of  arrested  development  of 
the  cerebellum  and  its  peduncle  with.  spina  bifida  and 
other  developmentel  peculiarities  in  the  cord.  Brit. 
med.  Journ.  No.  2178.  p.  943—944.  —  32)  Nuss- 
baum,  M.,  Umlagerungen  der  Augenmuskeln  an  er- 
wachsenen und  embryonalen  Haussäugethieren  und  dem 
Menschen.  Verhandl.  d.  Anat.  üesellsoh.  16.  Vers. 
Halle  a.  S.  S.  253—255.  —  33)  Noack,  Die  Ent- 
wickelung des  Schädels  von  Egerus  Przewalskii.  Zool. 
Anz.  Bd.  XXV.  No.  664.  S.  164—172.  —  34)  P6e, 
P.  von,  Recherches  sur  l'origine  du  corps  vitr6.  Arch. 
de  Biol.  T.  XIX.  P.  1/2.  p.  317—885.  2  Taf.  — 
35)  Peter,  K.,  Zur  Bildung  des  primitiven  Gaumens 
bei   Mensch   und    Säugethieren.     Anat.  Anz.    Bd.  XX. 


No.  22.  S.  546—662.  4  Fig.  —  36)  Derselbe,  An- 
lage und  Homologie  der  NasenmusehelD.  VerbandL  d. 
Anat  Gesellsch.  16.  Vers.  Halle  a.  S.  S.  150—151 
und  Arch.  f.  microsp.  Anat.  Bd.  LX.  H.  2.  S.  339. 
ITaf.  u.  9  Fig.  —  87)  Pitzorno,  M.,  Sulla  formaaione 
della  cavitä  premandibplari  in  Gongylos  ocellatus. 
Nota  L  Studi  Sassaresi.  Anno  II.  Ser.  2.  F.  1.  12  pp. 
M.  Fig.  —  38)  Pu sater i,  E.,  Contributo  alle  stadio 
della  sclerosi  cerebrale  atrofica  osservazioni  suU'  origine 
del  tapetum  e  del  faseio  periolivare  di  Bechterew. 
Pisani.  Vol.  XXH.  1901.  F.  2.  2  Taf.  28  pp.  — 
39)  Ranke,  J.,  Dio  doppelten  Zwischenkiefer  des 
Menschen.  Sitzungsber.  d.  Bayr.  Acad.  d.  Wisseosch. 
8.  497—503.  Mit  Fig.  —  40)  Derselbe,  Ueber  den 
Zwiscbenfciefer. '  Correspondenzbl.  d.  deutschen  Gesell- 
schaft i.  Anthropol.,  Ethool.  u.  Urgescb.  Jahrg.  82. 
No.  10.  S.  96— 108.  —  41)  Salvi,  G.,  Sopra  la  regione 
ipofisaria  e  la  cavitä  premaudibolari  di  alcuni  Sanrii. 
Studi  Sassaresi.  Anno  I.  Ser.  2.  F.  2.  p.  131 — 187. 
M.  Fig.  —  42)  Derselbe,  Sur  l'origioe,  les  rapports 
et  la  signification  des  cavit6s  pr6mandibulaires  et  des 
fossettes  laterales  de  l'hypophyse  chez  les  Sauriens. 
Bibliogr.    anat.     T.  XX.    F.  2.    p.  131—137.     8  Fig. 

—  43)  Derselbe,  L'origine  ed  il  signifieato  delle 
fossette  laterali  dell'  ipofisi  e  della  cavitä  premandibo- 
lari  negli  embrioni  di  alcuni  Saun.  Arch.  ital.  di  Anat 
e  di  Embriol.  Vol.  I.  F.  2.  p.  197—232.  —  4^ 
Sato,  T.,  Vergleichende  Untersuchungen  über  die  Bogen- 
gänge des  Labyrinths  beim  neugeborenen  und  beim  er- 
wachsenen Menschen.  Zeitschrift  für  Ohrenheilkunde. 
Bd.  XLII.      1903.     H.  2.    S.  137—156.     1  Tafel.    — 

45)  Spampani,  Alcune  ricerche  sull'  origine  e  la 
natura  del  vitreo.    Monit.  zool.  ital.  Anno  XII.  No.  6.  — 

46)  Staurenghi,  C,  Ueber  die  Theorie  der  Ein- 
schiebung  der  Ossa  praeinterparietalia  zwischen  die 
Ossa  interparietalia  des  Menschen.  Verb,  der  Gesellsch. 
deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte.  78.  Verslg.  Hamburg. 
Th.  2.  H.  2.  Med.  Abtheil.  S.  529—538.  —  47) 
Strasser,  H.,  Sur  le  d^veloppement  des  Caritas  nasales 
et  du  squelette  du  nez.  Arch.  d.  Sc  pbys.  et  natu. 
Geneve.  1901.  No.  12.  p.  609—622.  —  48)  Sud- 
ler, M.  S.,  The  Development  of  the  Nose  and  of  the 
Pharynx  and  its  Derivatives  in  Man.  The  Americ. 
journ.  of  Anat    VoL  L     No.  4.    p.  B91— 416.    13  Fig. 

—  49)  Swinnerton,  H.  H.,  A  Contribution  to  the 
Morphology  of  the  Teleostean  Head  Skeleton,  band  upon 
Study  of  the  Developing  Skull  of  the  Three-spined 
Stickelblack  (Gosterosteus  aculeatus).  Quart,  journ.  of 
micr.  sc.  N.  Ser.  Vol.  XLV.  P.  4.  p.  508—593. 
4  Taf.  u.  5  Fig.  —  50)  Szili  jun.  A.,  Beitrag  zot 
Kenntniss  der  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte 
der  hinteren  Irisschichten  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung des  Sphincter  pupillae  des  Menschen,  v.  Graefe's 
Arch.  f.  Ophthalm.  Bd.  LIH.  H.  2.  S.  459.  —  61) 
Tandler,  J.,  Ueber  die  Entwickelung  der  Kopfarterien 
der  Säuger.  Centralbl.  f.  Physiol.  Bd.  XV.  No.  33. 
S.  709—710.  —  52)  Williams,  St  B.,  Changes  ac- 
companying  the  migration  of  the  eye  and  observations 
on  the  tractus  opticus  and  tectum  opticum  in  Pleuro- 
neotes  americanus.  Bull.  Mus.  of  Comp.  Zool.  Harvard. 
Vol.  XL.  Vol.  1.  57  pp.  5  Taf.  —  53)  Zavrel,  J., 
Untersuchungen  über  die  Entwicklung  der  Stiraaugen 
(Stemmata)  von  Vespa.  Sitzber.  d.  Boehm.  Gesellsch. 
d.  Wiss.  36  Ss.  3  Taf.  u.  5  Fig.  —  54)  Zingerle, 
H.,  Ueber  Störungen  der  Anlage  des  Centrain erven- 
systems,  auf  Grundlage  der  Untersuchung  von  Uehirn- 
Bückenmarks-Missbildungen.  Arch.  f.  Entwicklungs- 
mech.    Bd.  XIV.     H.  1/2.    p.  65—226.     11  Taf. 

EHne  Reihe  von  Untersuohern  beschäftigen  sieh  mit 
der  in  letzter  Zeit  riel  erörterten  Frage  nach  der  Ge- 
nese des  Glaskörpers.  In  erster  Linie  kommt  ein 
Vertreter  der  Transsudationstheorie  in  Frage.  Spara- 
pani's  (45)    Untersuchungen    schliessen    sich    an    die 
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VeröffeDÜicbuDgeD  von  Tornatola  uod  Carioi  (siebe 
die  Berichte  von  1898  und  1900}  an.  Als  Unter- 
suchuogsobjecte  dienten  hauptsächlich  Dmbryoneo,  aber 
auch  Augen  erwachsener  Thiere  von  Vögeln,  Reptilien, 
Fischen,  hauptsächlich  aber  Säugethieren.  Von  letzte- 
ren wurden  Bind,  Schaf,  Hund,  Katze,  Meerscbveio, 
Maus,  Batte,  Sumpfmaus  (Hyppadeos  palustris),  Maul- 
wurf und  swei  Fledcrmausarten  untersucht.  Sp.  findet, 
daiis  bei  Säugethieren  wie  bei  Vögeln  kein  Heso- 
derm  zwischen  dem  distalen  Theil  der  pri- 
mären Augenblase  und  der  Linsenanlage  sich 
findet  und  dass  daher  die  Möglichkeit  der  Betheili- 
gung von  in  die  secundäre  Augenblase  eingestülpten 
Mesodermzellen  an  der  Bildung  des  Glaskör- 
pers ausgeschlossen  ist.  Der  Glaskörper  tritt 
später  auf,  als  die  mesodermalen  Elemente  (Gefässe)  in 
die  secundäre  Augenblase  durch  die  Choriodealapalte 
eindringen;  er  erscheint  von  ganz  verschiedenem  Aus- 
sehen je  nach  def  Behandlung,  der  das  Object  unter- 
worfen wurde.  Sp.  glaubt  daher,  dass  viele  der  be- 
schriebenen Glaskörperstruoturen  Kunstpro- 
ducte  sind,  und  annehmen  zu  müssen,  wie  dies  zuerst 
Kessler  gethan  hat,  dass  der  Glaskörper  ein  Product 
der  embrvonalen  Gefiisse  ist  und  daher  eine  secundäre 
Gewebsbildung,  eine  Intercellularsubstanz,  ein 
Gefässtranssudat.  Die  Theorie  von  Tornatola  kann 
Sp.  schon  deswegen  nicht  anerkennen,  weil  zwisohen 
Glaskörper  und  Elementen  der  Netzhaut  keinerlei  Zu- 
sammenhang besteht,  im  Gegentheil  es  findet  sich  nach 
Sp.  zwischen  beiden  stets  eine  scharfe  Grenze,  eine 
feine  Membran  oder  Schicht  von  verdichteter  Glaskör- 
persubstanz (wohl  die  Hyaloidea,  Bef.)  ebenso  zwischen 
Glaskörper  und  Linse. 

Ferner  berichtet  Addario  (1)  kurz  (die  ausführ- 
liche Yeröffentliehung  ist  nicht  zugänglich)  über  die 
Matrix  des  Glaskörpers  im  menschlichen  und 
thierischen  Auge: 

Unmittelbar  vor  der  Ora  serrata  zeigt  das  nicht 
pigmentirte  Epithel  desOrbiculus  ciliaris  des 
erwachsenen  menschlichen  Auges  eine  besondere  ab- 
weichende Anordnung.  Jede  Zelle  zeigt  einen  cjlin- 
drischen  Körper  und  einen  spindelförmigen  Aus- 
läufer der  Art,  dass  die  Ausläufer  benachbarter  Zellen 
sich  daehziegelförmig  decken.  Die  Ausläufer  sind  an 
der  Basis  fast  so  breit  wie  die  Zelle  selbst,  sind  aber 
zwei-  bis  dreimal  so  lang  als  die  Zelle,  feinstreifig  und 
enden  spitz.  Diese  Ausläufer  der  Zellen  der  Pars  ci- 
liaris retinae  täuschen  eine  dem  Epithel  aufliegende 
Gtasmembran  vor. 

Im  embryonalen  Auge  lässt  sich  zeigen,  dass  die 
Spitzen  dieser  zelligen  Ausläufer  in  Fas6m  sich  auf- 
lösen, welche  sich  im  Balkenwerk  des  Glaskörpers  ver- 
lieren. 

A.  sohliesst  daraus,  dass  das  unmittelbar  vor  der 
Ora  serrata  liegende  Ciliarepithel  das  fibrilläre 
Balkenwerk  des  Glasköpers  liefert  und  auch  ver- 
mehrt, dass  es  also  die  wahre  Matrix  des  Glaskörpers 
darstellt,  durch  deren  Thätigkeit  ein  langsames  aber 
fortdauerndes  Wachstbum   des  Glaskörpers   stattfindet. 


A.  tritt  also  für  eine  retinale  und  zwar  rein  reti- 
nale Abkunft  des  Glaskörpergewebes  ein. 

von  P6e's  (34)  Untersuchungen  liegen  in  Gestalt 
einer  umfangreichen  Publication  vor.  Sie  bezieben  sich 
im  Wesentlichen  auf  die  Entwicklung  des  Glas- 
körpers der  Säugethiere  und  zwar  wurden  als  Ob- 
ject Sobafembryonen  (nur  in  den  frühesten  Stadien 
solche  von  Kaninchen)  gewählt,  van  P.  glaubt  in  den 
jüngsten  und  ältesten  der  von  ihm  untersuchten  Ent- 
wicklungsstadien zwei  Arten  von  Elementen  im  Glas- 
körper unterscheiden  zu  müssen,  solche  epithelialen 
und  solche  mesodermalen  Ursprungs. 

Erstere  stammen  anfangs  in  gleicher  Weise  von 
der  Betin a  und  von  der  Linse  ab.  Sie  werden  von 
zahlreichen  iichtbrechenden  radiär  angeordneten  Fäser- 
chen  dargestellt,  welche  von  den  Enden  conischer  Aus- 
läufer der  Epithelzelleu  der  Linse  und  der  Retina  ent- 
springen. Indem  sich  diese  Fasern  theilen  und  kreuzen, 
entsteht  ein  Abschnitt  des  Glaskörpers,  welchen  v.  P. 
als  den  epithelialen  Glaskörper  bezeichnet.  Seine 
Elemente  zeichnen  sich  auch  später  noch  durch  eine 
typisch  radiäre  Anordnung  aus. 

Andrerseits  konnte  von  P.  in  dem  jüngsten  der  von 
ihm  untersuchten  Embryonen  die  Anwesenheit  fibril- 
lärer  Elemente  nachweisen,  welche  in  Gestalt  einer 
von  spindelförmigen  Zellen  durchsetzten  Mem- 
bran erschien  und  im  ganzen  Umfang  der  Augenblasen 
mit  dem  extraocularen  Mesoderm  in  Zusammenhang 
stand.  Es  handelt  sich  hier  nach  von  P.  um  die  An- 
lage des  mesodermalen  Glaskörperantheil-f. 

Im  Laufe  der  weiteren  Entwickelung  werden  die- 
jenigen Fasern,  welche  von  der  Linse  stammen,  immer 
kürzer,  immer  spärlicher,  und  schliesslich  ver- 
schwinden sie  völlig  und  zwar  zur  gleichen  Zeit, 
wo  auf  der  Linsenoberfläcbe  die  Linsenki^sel  erscheint. 
Andrerseits  dehnen  sich  die  Fasern  retinaler 
Abkunft  im  Maasse,  wie  sich  die  von  der  Linse 
stammenden  Fasern  verkürzen,  weiter  aus  und  erstrecken 
sichbald  von  der  Retina  bis  zurNachba'rschaft  der 
Linse.  Um  diese  Zeit  stellen  sie  kurze  Zeit  für  sich 
allein  den  ganzen  Glaskörper  dar,  da  die  Anfangs  vor- 
handenen mesodermalen  Elemente  sich  nicht  so  rasch 
entwickeln  wie  die  epithelialen  Fasern;  vielleicht  be- 
finden sich  Anfangs  auch  nur  sehr  wenige  mesodermale 
Zellen  in  der  Höhlung  der  secundärcn  Augenblase  und 
dringen  erst  im  Laufe  der  Entwicklung  weitere  ein. 

Später  jedoch,  wenn  mesodermale  Zelten  in  grosser 
Menge  in  die  Höhlung  der  Augenblase  eingedrungen 
sind,  bildet  sich  '  von  ihnen  aus  ein  Filzwerk  feiner 
Fasern,  welches  mit  der  oben  erwähnten  Lamelle  den 
mesodermalen  Glaskörper  darstellt  Letzterer  setzt  sich 
im  Wesentlichen  aus  Elementen  zusammen,  welche  zu 
den  Wänden  der  Augenblase  eoncentrisoh  liegen  und 
folglich  die  Fasern  epithelialen  Ursprungs  im  rechten 
Winkel  kreuzen.  Im  Laufe  der  Entwicklung  wird  der 
mesodermale  Antheil  des  Glaskörpers  immer  bedeutender 
und  stellt  für  sich  allein  einen  beträchtlichen  Theil 
des  ganzen  Glaskörpers  dar,  da  mit  dem  Wachstbum 
des  Auges  und  der  Retina  die  retinalen  Fasern  des 
Glaskörpers  auseinandergezogen  und  relativ  spärlicher 
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werden,  indem  die  neu  erzeugten  Zellen  der  sieb  aus- 
bildenden Netzbaut,  die  nervösen  Zellen  derselben,  nicht 
mebr  die  Fäbigkeit  besitzen.  Glaskörperfasern  zu  bilden- 
T.  P.  nimmt  an,  dass  die  Glaskörperfasern  retinalen 
Ursprungs  den  Stützelementen  der  Netzbaut  ibre  Ent- 
stehung verdanken,  also  frühzeitig  differencirte  Ver- 
längerungen der  MüUer'schen  Fasern  in  dem  Glas- 
körperraum darstellen. 

Die  faserrörmigen  Fortsätze  der  Linse  finden  sich 
nicht  bloss  an  deren  Hinterfläche,  sondern  auch  auf  der 
Yorderfläche  und  an  der  tieferen  Lage  des  benachbarten 
Ectoderms  überhaupt,  v.  P.  betrachtet  sie  den  Aus- 
läufern vieler  ectodermaler  Zellen  als  homolog. 

Die  grosse  Masse  des  Glaskörpers,  die  also  aus 
mesodermalen  Zellen  besteht,  hat  den  Character  des 
lockeren  Bindegewebes  und  besteht  aus  verzweigten 
und  anastomosirenden  Zellen  mit  zahlreichen  Fasern. 
Noch  wesentlich  anders  lauten  die  Resultate  der 
neuesten  Veröffentlichung  über  den  Ursprung  des  Glas- 
körpers. 

Lcnhoss6k  (27)  behandelt  in  einer  ausführlichen 
Publication  die  Entwickelung  des  Glaskörpers  bei 
den  Säugethieren.  Als  Uaterial  dienten  eine  grosse 
Anzahl  Embryonen  von  Kaninchen  vom  10. — 17.  Tage 
nach  der  Brgattung,  daneben  wurden  insbesondere  für 
die  späteren  Stadien  der  Glaskörperbilduog  Katzen-, 
Rinds-  und  Ifenschenembr^ronen  benutzt. 

L.  glaubt  die  Thatsache,  dass  über  die  Natur  der 
Glaskörper  die  Ansichten  noch  immer  so  getheilt  sind, 
darauf  zurückführen  zu  müssen,  dass  die  entwickelungs- 
geschichtliche  Seite  nicht  genügend  beachtet  worden  ist. 
Das  Resultat  der  Arbeit  von  L.  gipfelt  darin, 
dass  der  Glaskörper  ectodermalen  Ursprungs 
ist.  Stellt  sich  also  L.  in  Bezug  auf  die  Abstammung 
vom  äussern  Keimblatt  auf  die  Seite  von  Tornatola, 
Rabl,  Fischöl  und  Addario,  so  leitet  er  doch  im 
Gegensatz  zu  diesen  den  Glaskörper  nicht  von  der  Re- 
tina ab  sondern  von  der  Linse.  L.  vertritt  damit  also 
eine  vollständig  neue  Anschauung  über  die  Eistiogenese 
des  Glaskörpers,  unabhängig  von  van  P6e  (s.  oben), 
so  da.ss  sich  im  Wesentlichen  jetzt  3  Ansichten  gegen- 
überstehen (wenn  man  von  der  Ansicht,  dass  der  Glas- 
körper überhaupt  nur  ein  Secret  sei,  absieht);  1.  die 
ältere  Anschauung,  dass  der  Glaskörper  mesodermalen 
Ursprungs  ist,  2.  die  neuere,  dass  er  retinaler  Abkunft 
und  3.  die  Anschauung  von  L.,  dass  er  von  der  Linsen- 
anlage aus  entsteht.  Dazu  kommt  4.  die  Annahme  von 
van  P6e,  dass  der  Glaskörper  ectodermaler  und  meso- 
dermaler  Abkunft  sei. 

Was  die  Einzelheiten  der  Untersuchungen  von  L. 
betrifft,  so  verlegt  L.  die  ersten  Anfänge  der  Glas- 
körperbildnng  beim  Kaninchen  auf  ein  sehr 
frühes  Stadium  (10.  Tag),  wo  sich  die  Linsen- 
anlage erst  als  eine  einfache  Verdickung  des 
Ectoderms  über  der  Augenblase  darstellt.  Eine  An- 
zahl der  Zellen  dieser  Linsenplatte  laufen  an  ihrer 
Basis  in  einen  Kegel  aus,  Basalkegel  oder  Linsen- 
kegel genannt.  Aus  diesem  Kegel  werden,  wenn  die 
Umbildung  zur  Linsengrube  erfolgt,  durch  Auswachsen 
feine  Fasern,   die    sich    bereits    zu    verästeln    beginnen 


(11.  Tag)  und  zwar  in  regelmässig  typischer  Weise 
kandelaberartig.  So  wird  von  Anfang  an  die  spätere 
Architectur  des  Glasköpers,  die  keine  willkürliche  ist, 
vorgezeichnet. 

Die  ersten  aus  den  Basalkegeln  der  Linsenzellen 
ausgewachsenen  Fibrillen  nennt  L.  Meriodional- 
fibrillen,  weil  sie  die  hintere  Linsenfläcbe  in  senk- 
rechten concentrischen  Zügen  umkreisen.  Sie  behalten 
auch  später  ihre  Lagerung  dicht  an  der  Hinterfläche 
der  Linse  bei  und  bilden,  mit  einander  und  mit  neu 
entstehenden  Fibrillen  sich  verfilzend,  die  vordere 
Grenzschicht  des  Glaskörpers,  welche  somit  der  am 
frühesten  angelegte  Tbeil  des  Glaskörpers  ist.  An  diesen 
Theil  apponiren  sich  gleichsam  die  späteren  Schichten 
des  Glaskörpers  in  der  Richtung  von  der  Linse  zur 
Netzhaut 

Hintere  Linsenfläcbe  und  erste  HeridionaUasem 
des  Glaskörpers  begrenzen  den  Perilenticularraum,  eine 
Spalte  zwischen  Linse  und  Glaskörper,  welche  ursprüng- 
lich die  Gerässe  der  tunica  vasculosa  lentis  enthält 
Erst  später  dringen  diese  Gefässe  in  das  Glaskörper- 
gewebe selbst  ein. 

Von  den  ersten  Meridionalfasem  des  Glaskörpers 
ziehen  zahlreiche  gerade  und  starre  Radiärfasern 
gegen  die  Netzhaut  bin,  denen  L.  die  wichtigste 
Rolle  in  mechanischer  Beziehung  zuschreibt  Recht- 
winkelig kreuzen  sich  mit  ihnen  die  Heridional-  und 
Latitudinalfibrillen.  Aus  den  Radiärfibrillen  wachsen 
senkrecht  wiederum  secundäre  Meridionalfibrillen  hervor, 
die  wieder' durch  senkrechte  Aeste  neue  Eladiärfibrillen 
erzeugen. 

Alle  Radiärfibrillen  inseriren  sich  hinten  an 
der  Netzhaut  in  eine  cnticulare  Bildung  derselben,  die 
spätere  Hyaloidea.  Zu  den  Meridional-  und  Radiär- 
fibrillen gesellen  sich  ringförmig  in  sich  zurückkehrende 
Fasern  besonders  in  der  Rindenschicht  und  dem  schmalen 
vorderen  Isthmus,  die  Latitudinalfibrillen.  Sie  entstehen 
nach  L.  wahrscheinlich  ebenfalls  aus  den  Radiärfasern. 
Dazu  gesellt  sich  als  vierte  Kategorie  von  Linsenfasem 
die  Zahl  der  regellosen  kleinen  Aestchen  an  den  regel- 
mässigen B'asem,  durch  welche  eine  innige  Verfilzung 
des  Glaskörperfaserwerks  entsteht. 

Die  Bildung  von  Glaskörpergewebe  konnte  L., 
wenn  auch  nur  andeutungsweise,  auch  auf  der  vorderen 
Linsenfläcbe  nachweisen,  die  aber  bei  der  Ein- 
wucherung  von  Hesencbym  zwischen  Linse  und  Ectoderm 
wieder  verschwindet 

Bald  nach  der  ersten  Anlage  des  Glaskörper- 
gitterwerks löst  sich  dasselbe  unter  Verschwinden 
der  Basalkegel  von  der  Linse,  seinem  Kutter- 
boden,  völlig  los,  die  weitere  Entwickclung  der 
Fasern  erfolgt  dann  selbstständig  von  einem  kern- 
losen Protoplasma  aus.  Von  nun  an  liegt  der  Glas- 
körper —  von  der  Linse  völlig  getrennt  —  der  Ober 
fläche  der  Netzbaut  durch  Insertion  seiner  Fibrillen  an 
deren  Cuticula  innig  an. 

Allmählich  durch  Vermehrung  der  Fibrillen  ent- 
stehen gewisse  Verdichtungszonen  im  Glaskörper,  so 
die  vordere  Grenzschicht  gegen  die  Linse  bin,  die  äussere 
Rindenzone    an    der  Netzhaut;    am    ausgesprochensten 
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kann  mao  jedoch  nach  L.  die  Erscheinung  der  Ver- 
dichtung am  Isthmus,  d.  h.  dem  schmalen  ringförmigen 
Spaltraam  zwischen  dem  Linsonaequator  und  den  Band- 
theil  des  Äugenbechers  beobachten*). 

L.  hält  die  Fasern  der  Zonula  ciliaris  (Zinnii) 
für  grundverschieden  vom  Glaskörper  und  hat 
keinerlei  genetischen  Zusammenhang  zwischen  beiden 
entdecken  können.  L.  vermuthet  vielmehr,  dass  die 
Zonulafasem  sich  in  ganz  selbstständiger  Weise  unab- 
hängig vom  Glaskörper  anlegen  und  aus  den  Zellen  der 
Pars  ciliaris  retinae  entstehen. 

Die  Linsenkapsel  entsteht  nach  L.  zweifelsohne 
aus  einer  cuticularen  Ausscheidung  der  Zellen 
des  Linsenbläschens.  Die  Hjraloidea  ist  ihrer  Ent- 
stehung nach  eine  cuticulare  Bildung  des  Glaskörpers, 
an  welche  auf  der  einen  Seite  die  HüUer'schen  Radiär- 
fasern,  auf  der  anderen  die  Glaskörperfibrillen  inseriren. 
Sie  biegt  auch,  wie  L.  in  Uebereinstimmung  mit  R  e  t  z  i  u  s 
augiebt,  an  ihrem  vorderen  Ende  nicht  in  die  vordere 
Grenzschicht  des  Glaskörpers  um,  sondern  setzt  sich 
direct  in  die  Giashaut  der  Pars  ciliaris  retinae  fort. 

Die  Zeilen,  welche  sich  im  embryonalen  Glaskörper 
finden,  hält  L.  nicht  für  Leucocyten,  sondern  für  Ueber- 
reste  der  Mesenchymlage,  welche  schon  vor  Bildung 
der  Linse  zwischen  dieser  und  der  concaven  Fläche  der 
^ugenblase  sieh  befand.  Wie  und  ob  später  noch 
Zellen  in  den  Glaskörper  gelangen,  konnte  L.  nicht 
entscheiden. 

Cirincione  (8)  behandelt  in  seiner  zweiten  Mo- 
nographie über  die  Embryologie  des  Wirbelthier- 
auges  die  Entwickelnng  des  Beptilienauges. 
Das  Material  bestand  in  Embryonen  von  Lacerta  agilis, 
viridis,  muralis,  vivipara,  Änguis  fragilis,  Gecco  ccm- 
munis,  Tropidonotus  natrix,  Gongylus  ocellatus,  Coro- 
nella  laevis,  Vipera  borus  u.  a.  Es  wurden  also  Eidechsen 
und  Schlangen,  keine  Crocodile  und  Schildkröten 
untersucht. 

Zunächst  bespricht  C.  die  äusseren  Entwick- 
lungsvorgänge des  Auges: 

Das  Neuralrobr  der  Reptilien  beschreibt  in  seinem 
vorderen  Abschnitt  drei  Hauptcurven,  die  Kopf-,  Nacken- 
und  Halskrümmung,  von  denen  die  erstere  nicht  nur 
sehr  frühzeitig  auftritt,  sondern  auch  sehr  ausgebildet 
ist.  Die  Augenblasen  erscheinen  schon  vor  Schluss 
des  Neuralcanals  deutlich  differencirt,  d.  h.  bevor  das 
Vorderhim  sich  als  besonderer  Abschnitt  abzutrennen 
beginnt.  Sie  erscheinen  in  Gestalt  zweier  weiter  seit- 
licher Ausbuchtungen  des  äussersten  Endes  des  letzteren 
und  verdienen  den  Namen  Augentrichter.  Der 
Hohlraum  der  Augenblase  ist  conisch. 

Auch  in  den  folgenden  Stadien,  wenn  die  Trennung 
in  vordere  und  mittlere  Himblase  erfolgt,  ist  die  Augen- 
anlage noch  der  vorwiegende  Abschnitt  des  vorderen 
Theiles  des  Neoralrohrs;  jedoch  geht  die  conische 
Form  unter  fortschreitender  Abschnürung  vom  Neural- 
robr in  eine  ovale  über,  doch  ist  die  Basis  noch  am 
breitesten. 


*)  Nicht  alle  Zellen  der  Linsenanlage  haben  solche 
Kegel.  L.  unterscheidet  daher  vitreoformative  und  ge- 
wöhnliche Linsenzellen. 


In  einem  dritten  Entwieklungsstadium  vollziehen 
sich  hauptsächlich  Formveränderungen  an  den  Augen- 
blasen. Die  Augenanlagen  stellen  nicht  mehr  den  vor- 
dersten Theil  des  Gehirns  dar,  sondern  sind  vom  Pros- 
encephalon  noch  vorn  überwachsen;  sie  geben  jetzt 
allmählich  in  die  Form  der  primären  Augenblasen 
über.  Ihre  Gestalt  wird  die  eines  seitlich  comprimirten 
Bläschens,  welches  am  Gehirn  mittelst  eines  stiel- 
förmigen  kurzen  nervösen  Canals  hängt.  In  einer 
Verlängerung  liegt  ein  rundlicher  Auswuchs  der 
Augenblase,  deren  Ränder  leicht  nach  aussen  umge- 
bogen sind. 

Die  Abtrennung  der  Augenblasen  vom  Vorderhirn- 
bläschen erfolgt  also  durch  eine  Längsfurche,  welche  in 
der  dorsalen  Wand  der  Basis  des  Augentrichters  liegt 
und  allmählich  die  Basis  des  Trichters  einschnürt  und 
zum  Bläschen  umwandelt. 

Im  folgenden  Stadium  stellen  die  Augenanlagen 
bilaterale  bläschenförmige  Anhänge  des  Ge- 
hirns dar,  mit  dem  sie  nur  noch  durch  ihre  Stiele  im 
Zusammenhang  stehen.  Die  Augenblase  selbst  zeigt 
wenig  Veränderungen;  nur  ist  der  rundliche  Auswuchs 
weniger  deutlich  und  der  obere  Abschnitt  des  Bläschens 
zeigt  ein  .stärkeres  Wacbsthum  gegenüber  den  anderen. 
Es  bahnt  sich  jetzt  der  Einstülpungsprocess  an,  welcher 
die  primäre  Augenblase  in  die  seoundäre  verwandelt. 
Dieser  Vorgang  erfolgt  von  nun  an  rapid  durch  Wach - 
thum  der  Ränder  der  Blase.  Da  aber  der  obere 
Abschnitt  der  Blase  schneller  wächst,  so  erhält  sie  eine 
Form  wie  ein  Löffel,  dessen  Rücken  stark  gegen  seinen 
Griff  gekrümmt  ist. 

Die  Augenblase  der  Reptilien  erßhrt  bei  ihrer  Ent- 
wickelung  eine  zweifache  Drehung  erst  nach  hinten 
und  oben  und  dann  nach  oben  und  gegen  die  Median- 
ebeue.  Auf  diese  Weise  kommen  schliesslich  die 
Augenachsen  in  horizontale  Richtung  wie  beim  er- 
wachsenen Tbier. 

Das  Wachsthum  des  Augenblasenrandes  ist 
ein  circuläres;  an  der  Basis  dagegen,  wo  der  Rand 
fehlt,  wird  der  Abschluss  durch  Verwachsung  der  be- 
nachbarten Ränder  bewirkt;  jedoch  lassen  sie,  bevor 
sie  verschmelzen,  einen  Raum  zwischen  sich,  der  immer 
mehr  linear  wird,  die  fötale  Augenspalte.  Damit  ist 
die  erste  Anlage  des  Auges  vollendet  und  in 
allen  seinen  Hauptbestandtheilen  angelegt,  indem  auch 
die  Linse  in  der  Einstülpung  des  distalen  Blattes  er- 
scheint. Letzteres  erfährt  eine  beträchtliche  Verdickung, 
während  das  proximale  sich  verdünnt. 

Die  folgenden  Veränderungen,  die  an  der  Augen- 
blase zu  beobachten  sind,  sind  grösstentlieils  von  denen 
des  Gehirns  abhängig.  Bald  nach  Einstülpung  des 
distalenBlattes,plattet  sich  die  Augenblase  noch  mehr 
ab,  so  dass  sie  Schüsse Iform  erhält.  Der  untere 
Rand  der  Blase  verlängert  sich  und  überschreitet  dabei 
die  Ebene  des  Augenstiels  ein  wenig,  so  die  Grenze 
zwischen  Augenblase  und  Augenstiei  anzeigend. 

Die  beiden  Betinalblätter  legen  sich  fest  auf- 
einander und  die  Höhlung  der  primären  Augenblase  ver- 
schwindet damit.  Zur  Zeit,  wo  die  Augenspalte  sich 
schliesst,   nimmt  dieselbe   vollständige  Kugelgestalt 
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an.  Die  StelluDg  der  Augenblaaen  «um  Qehirn  und 
zum  Embryonalkörper  ist  um  diese  Zeit  bereits  die 
dauernde;  sie  stehen  in  fast  unmittelbarer  Verbindung 
mit  der  unteren,  äusseren  Oberfläche  des  Vorderhirns 
und  des  Lobus  olfactorius,  und  die  Insertion  des  Traetus 
opticus  erfolgt  unmittelbar  Tor  dem  Läppchen,-  welches 
die  Hypophyse  bildet.  Die  Augenblasen  verharren  in 
der  horizont-alen  Lage,  neigen  sich  aber  leicht  gegen  die 
Embryonalachse,  so  dass  sie  im  Winbel  von  etwa  60  ' 
zu  dieser  stehen,  später  nähern  sich  die  Augenachsen 
mehr  der  Sagittalebene. 

Es  folgen  dann  die  Resultate  der  histologi- 
schen Untersuchung  der  Augenentwickelung 
der  Beptilien  seitens  C. :  Jm  Gegensatz  zu  der  drei- 
schichtigen Gehirnwand  sind  die  Elemente  der  Augen- 
anlage der  Reptilien  in  zwei  Lagen  angeordnet,  doch 
ist  das  Protoplasma  der  Zellen  stark  Terlängert,  so  dass 
die  Wandstärke  die  Weite  des  Bläschens  noch  übertrifft. 
Vom  inneren  Umfang  des  Epithels  findet  sich  ein  Saum 
feiner  protoplasmatiscber  Fortsätze  gebildet,  die  frei  ihs 
Innere  des  Bläschens  ragen. 

Wenn  dicEinstülpung  der  primären  Augenblaae 
beginnt,  ist  eine  deutliche  Trennung  der  proxi- 
malen (d.  i.  medialen)  und  distalen  (d.  i.  lateralen) 
Wand  erkennbar.  Erstere  besitzt  wenig  Protoplasma, 
das  eigentlich  nur  von  der  streifigen  hyalinen  Zone  an 
der  Innenwand  der  primären  Augenblase  gebildet  wird, 
letztere  steht  im  unmittelbaren  Contact  mit  der  Epi- 
dermis and  unterscheidet  sich  von  der  proximalen  durch 
abweichende  Form  der  Kerne  und  reichliches  Proto- 
plasma. 

Im  weiteren  Verlauf  der  Enhrickelung  kommt  es 
zu  einer  fortschreitenden  Verdünnung  des  proximalen 
Blattes,  welche  mit  Ausnahme  des  Randes  der  secUn- 
dären  Augenblase  schliesslich  einschichtig  wird.  Dies 
vollzieht  sich  während  des  Auftretens  der  Linsen - 
anläge,  wobei  zugleich  die  Höhlung  der  primären 
Augenblase  auf  einen  feinen  Spalt  reducirt  wird,  der 
erst  an  der  Basis  des  Opticusstieles  sich  erweitert  und 
in  den  Opticuscanal  fortsetzt. 

Die  erste  Anlage  der  Linsenbildung  erscheint 
in  Gest&lt  einer  Epidermisverdickung,  welche  im 
Wesentlichen  durch  zwei  Reihen  dicht  zusammen  ge- 
drängter Kerne  bedingt  wird,  von  denen  die  tiefste 
Lage  ganz  regelmässig  angeordnet  ist.  C.  hält  die 
Linsenanlage  für  die  „Einstttlpung*  der  Augenblase 
nicht  für  verantwortlich  insofern,  als  ob  etwa  die 
Linse,  um  sich  Platz  zu  schaffen,  die  Spitze  der  Augen- 
anlage zurückdrängt.  Vielmehr  erfolgt  keine  wirkliche 
Einstülpung,  da  ja  auch  zwischen  dem  planconvexen 
Discus,  den  die  Linse  darstellt,  und  der  concaven 
Aussenfläche  der  distalen  Augenblasenwand  ein  deut- 
licher Zwischenraum  bleibt.  Die  Abplattung  und  fol- 
gende Einbuchtung  der  lateralen  Augenblasenwand 
wird  nach  C.  vielmehr  durch  die  Vermehrung  der  Ele- 
mente dieser  Schicht  namentlich  an  den  Rändern  er- 
zeugt. 

Im  Folgenden  legt  sich  die  concav-convexe  Linsen- 
anlage der  distalen  Augenblasenwand  dicht  an,  hängt 
aber  mit  dem  Ectoderm   noch  so  zusammen,   dass   die 


tieferen  Kwne  der  Anlage  ohne  Weiteres  in  dieses  üb«- 
gehen.  Gleichzeitig  erscheint  in  der  Linsen  an  läge  ein« 
Grube,  welche  sich  aber  schnell  Schliesst,  so  dass  ein 
Linsensäckchea  entsteht.  Die  Zellen  seiner  Wand 
verlängern  sich  dann  auf  Kosten  der  Höhlung  zn  Fasern, 
welche  mit  ihren  Enden  keinen  regelmässigen  Absobluss 
bilden,  sondern  in  Fäden  auslaufen,  welche  frei  in  die 
Höhlung  ragen.  Let7,tere^  wird  grösstenthcils  nicht 
ausgefüllt  und  enthält  stark  mit  Hämatoxylin  färbbare 
Körbchen,  welche  wie  Kemtrümmer  aussehen.  Zar 
Zeit,  wo  die  Linse  die  Gestalt  einer  am  äusseren  Pol 
offenen  Blase  erlangt  hat,  tritt  jetzt  rapides  Waehs- 
thum  ein.  Die  Oeffnung  schliesst  sich  jedoch 
sehr  langsam  und  ebenso  erfolgt  die  Ablösung  von 
der  Epidermis  sehr  langsam. 

Nach  vollendeter  Ablösung  von  der  Epidermis  hat 
das  Linsenbläscben  eine  ovale  Form  mit  nach  aussen 
völlig  glatter  Fläche.  Seine  Wand  ist  gleiehmässig 
dick.  Es  liegt  der  distalen  Augenblasenwand  bis  auf 
einen  Spalt  an  der  der  dorso-medialen  Fläche  dicht  an. 
Zwischen  beiden  beobachtet  man  an  iei  hinteren  Linsen- 
fläche eine  Zone  hyaliner  Substanz  mit  einzelnen  abge- 
platteten Zellen,  welche  an  der  vorderen  Fläche  fehlt. 
Im  Gegensatz  zu  BabI  beschreibt  C.  die  Wand  des 
Linsenbläschens  als  zweischichtig,  ßrst  wenn  das 
Auswachsen  der  Zellen  der  proximalen  Hälfte  der  Linse 
zu  Fasern  erfolgt,  ist  dieser  Theil  einschichtig,  während 
in  der  vorderen  oder  distalen  Hälfte  die  Zweischichtig- 
keit bestehen  bleibt  und  Karyokinesen  zeigt.  Die 
weitere  Vermehrung  von  Pasefn  erfolgt  von  einer 
circulären  Zone  verlängerter  Elemente  aus,  welche  sich 
nachC.  —  im  Gegensatz  zu  Babl  —  bei  allen  Reptilien 
findet  und  bis  nach  der  Geburt  Sitz  eines  adtiven  Pro- 
liferationsprocesses  ist. 

Da  der  feine  hyaline  Streifen  mit  einzelnen 
Kernen  an  der  Hinterfläche  der  Linse  anfangs  fehlt  und 
C.  seinen  Zusammenhang  mit  dem  periooularen  Meso- 
'  derm  nachweisen  konnte,  so  hält  C.  denselben  für 
mesodermaler  Abstammung,  ebenso  wie  eine  äholicfae 
Zone  vor  der  Linse,  welche  nach  deren  völliger  Ab- 
lösung vom  Ectoderm  sichtbar  wird. 

Während  sich  die  Höhlung  der  seeuadären  Augen- 
blase vergrössert,  entfernt  sich  der  hyaline  Streifen  von 
der  Hinterfläche  der  Linse  und  steht  in  deutlichem  Zu- 
sammenhang mit  dem  umgebenden  Mesoderm.  C. 
bringt  diese  Bildung  in  Zusammenhang  mit  der 
Entstehung  des  Glaskörpers,  den  C.  vom  Meso- 
derm ableitet,  während  die  Linsencapsel  unabhängig 
davon  von  den  Linsenfasem  selbst  gebildet  wird.  Aach 
die  Zonula  Zinnii  leitet  C  vom  Mesoderm  her, 
welches  von  den  Rändern  der  secundären  Augenblase 
gegen  den  Linsenäquator  zieht. 

In  dem  durch  die  Augenspalte  eingestülpten  Meso- 
derm bildet  sicj^  ein  Gefässcanal  aus,  der  umgeben  von 
feinen  Fasern  den  ganzen  Strang  zusammensetzt.  Durch 
weitere  Umbildungen  wie  Pigmentablagerungen  entsteht 
aus  diesem  Strange  der  Fächer  der  Eidechsen  etc.  Durch 
Verdichtung  der  Glaskörperfasern  entsteht  eine 
Membrana  hyaloidea,  unter  welcher  man  Cellulae 
subhyaloideae  findet. 
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Das  Hesoderm  in  der  Höhlung  der  secundaren 
Augenblase  Termehrt  sich  aach  nach  Schluss  der 
Augenspalte  noch  und  seine  Gefässe  hängen  am  Bande 
der  Sehnerrenpapille  mit  den  periocularen  Gefässen  zu- 
sammen. Mitunter  erhält  sieb  ein  solches  am  unteren 
Pupillenrande  auch  beim  Erwachsenen  und  lässt  als- 
dann die  Homologie  mit  den  Vasa  centralia  retinae  der 
Säugethiere  erkennen. 

Während  die  Ränder  der  secundaren  Augenblase 
durch  ihr  Vorwacbsen  die  scheinbare  Invagination  er- 
zeugen, bleibt  der  Opticus  von  der  Bildung  der  secun- 
daren Augenblase  ganz  unberührt  und  erhält  nie  die 
Gestalt  einer  Bohre,  so  dass  er  auch  niemals  wie  bei 
den  Sängethieren  ein  Gefäss  einscbliessen  kann. 

Die  vor  einigen  Jahren  in  Fluss  gekommene  Frage 
nach  der  Existenz  und  Entwicklung  des  Dilatator 
pupillae,  sowie  die  Frage  nach  der Entstebuogsweise 
der  innern  Augenmuskeln  überhaupt  hat  auch  in  diesem 
Jahre  eine  ganze  Beibe  Ton  Autoren  beschäftigt.  Die 
meisten  derselben  sind  dabei  sowohl  in  Bezug  auf  die 
Auffassung  des  Dilatator  pupillae  wie  über  die  Eot- 
stehungsweise  der  iaaern  Augenmuskeln  zu  nahezu 
gleichen  Besul taten  gekommen  (siehe  auch  den  rorjähr. 
Bericht). 

Ausser  mit  der  Bntwickelung  des  Sphincter 
und  Dilatator  pupillae  beschäftigt  sich  Herzog  (33) 
auch  mit  der  des  Ciliarmuskels.    Die  Untersuchungen 
wurden  bei  Embryonen,  jungen  Exemplaren,  wie  auch 
erwachsenen  Thieren,  der  Maus,  Ratte,  Forelle,  Triton, 
Salamandra,  Frosch,  Hühnchen,  Kaninchen,  Mensch  (nur 
Embryonen)  vorgenommen.  Die  Resultate  H.'s  bestätigen 
in    gewissem    Grade   die  Befunde  Szili's  u.  A.  (s.  u.). 
In  Bezug  auf  den  Sphincter  pupillae  fand  H.,  dass  bei 
Embryonen   der  untersuchten  Tbiere   mit  bereits  aus- 
gebildeter Linse  vom  Hohlraum  der  secundaren  Augen - 
blase  nur  noch  am  Pupillarrand  ein  spaltförmiger  Rest 
zwischen  Pigmentblatt   und  Sinnesblatt  übrig  ist,    den 
H.  als  Ringspalt  (=  Riogsinus  Szili's)  bezeichnet.    An 
der  vorderen  inneren  Wand  des  Spaltes  entwickelt  sich 
eine  solide  Epithelwucheruog  in  der  in  einfacher  Schicht 
ineinander  übergehenden  Zelllage  beider  Retinablätter. 
Als    ein   auf   dem  Querschnitt   kolbearänniges  Gebilde 
löst  sich  diese  Wucherung  vom  Pigmentblatt  ab,  bleibt 
aber   mit   der  inneren  Begrenzung   des  Ringspaltes  in 
Zusammenhang.   Sie  geht  also  nach  H.  nicht,  wie  Szili 
angiebt,  bloss  von  der  inneren  Lamelle  des  secundaren 
Augenbechers   aus.    Bei   der  Umbildung   der  Epithel- 
zellen zu  Muskelzellen  des  Sphincter  gehen  auch  eigen- 
artige Veränderungen  an  den  Kernen  vor  sich.   Letztere 
wandeln  sich  nicht  sofort  in  die  stäbchenförmigen  oder 
glatten    Muskelzellen    um,    sondern    durchlaufen    ein 
Stadium,   das  H.  poicilomorphes  nennt,   indem  zackige 
bimförmige,  bisquitähnliche  Kemformen  auftreten.    Bei 
der  Batte  sind  schon  am  vierten  Tage  nach  dem  Wurfe 
wohlausgebildete  Muskelfasern  vorhanden.  Die  Sphincter- 
anlage   stellt   bei  Mäusen    und  Ratten  eine  vollständig 
zusammenhängende  Schicht   ohne  Septen  dar,    während 
beim  Menschen  bindegewebige  Septen  schon  bei  24  cm 
langen   Embryonen   auftreten.    Beim  Hühnchen   bildet 
die  Sphincter  anläge  quergestrcifteMusoulatur; 


sie  ist  dort  wie  bei  Amphibien  sehr  stark  pigmentirt. 
Einen  Dilatator  pupillM  fand  H.  bei  Kaninchen  von 
14  Tagen  und  bei  menschlichen  Embryonen  von  7  bis 
8  Monaten  wohl  ausgebildet.  Die  ursprünglich  senk- 
recht zur  Fläche  der  Iris  angeordneten  pigmentirten 
Epithelzellen  stellen  sich  so,  dass  ihre  vordere  Kuppe 
dem  Pupillarrand  zugekehrt,  die  hintere  abgekehrt  ist. 
Vom  vorderen  Endo  geht  dann  ein  breiter  sich  all- 
mählich verjüngender  Protoplasmafortsatz  in  der  Richtung 
nach  dem  Pupillarrand«  zu  aus.  Die  Fortsätze  der 
einzelnen  Zellen  verschmelzen  miteinander  und  bilden 
eine  eontinuirliche  Muskellage.  Auch  im  Bereiche  des 
Sphincters  entsenden  diese  Zellen  Fortsätze,  welche  sich 
zwischen  die  Sphincterzellen  einschieben,  beziehungs- 
weise um  dessen  Aussenrand  herumschlagen.  Im  Gegen- 
satz zum  Sphincter  und  Dilatator  entsteht  der  Ciliar- 
muskel  nach  H.  aus  dem  Mesenchymgewebe 
(embryonalen  Bindegewebe).  Bei  Maus  und  Ratte  ist 
die  ganze  secundäre  Augenblase  von  indifferentem 
Mesenchymgewebe  umgeben.  Aus  diesem  Gewebe  ent- 
wickelt sich  in  der  Gegend  der  Cornea  und  späteren 
Sciera  fibrilläres  Bindegewebe,  im  Irisstroma  reticuläres 
Bindegewebe,  an  der  Solera  bei  Maus  und  Ratte  eine 
continuirlicb  das  hintere  Augapfelsegment  umgebende 
nahezu  gefässfreie  Muskelfaaut.  Maus  und  Ratte  haben 
überhaupt  keine  Aderbaut,  sondern  die  mittlere  Äugen- 
hant  ist  dünn  und  musoulös  und  stellt  die  direete  Fort- 
setzung des  Ciliarmuskels  nach  hinten  dar.  Aus  dem 
hinteren  Abschnitt  des  die  secundäre  Augenblase  um- 
gebenden Mesenchyms  entwickelt  sich  bei  den  ver- 
schiedenen Thieren  in  sehr  verschiedener  Weise  glatte 
Musculatur.  Beim  Frosch  ist  der  Ciliarmuskel  zwar 
sehr  gut  entwickelt,  reicht  aber  doch  nur  bis  zur 
Gegend  des  Aequators.  Beim  Menschen  (Embrj'o  von 
6 — 7  Monaten)  ist  die  mittlere  Augenhaut  nur  vom  im 
Bereiche  des  Ciliarmuskels  musculös,  nach  hinten  zu 
geht  sie  in  fibrilläres  Bindegewebe  über,  während  nach 
aussen  von  diesem  sich  rudimentäre  Huskelzellea  finden. 

Diesen  Mittheilungen  gegenüber  fügt  Herzog  nach- 
tragsweise bei,  dass  die  Uvea  der  Ratte  und  der  Maus 
doch  nicht  nahezu  gefässfrei  ist,  sondern  recht 
zahlreiche  Gerässe  enthält,  eine  Thatsache,  die  übrigens 
unschwer  festzustellen  ist  (Ref.).  H.  fand  die  Gefässe 
sowohl  bei  der  Augenspiegeluntersuchung  wie  bei  In- 
jection  mit  Berliner  Blau.  Grössere  Stämme  finden  sich 
an  der  Grenze  von  Uvea  und  Sciera,  ein  doppeltes 
Capillametz,  ein  inneres  feineres  und  äusseres  gröberes 
in  der  sonst  aus  Muskelgewebe  bestehenden  Uvea  selbst. 
\l.  meint,  der  Befund  bleibe  ohne  Einfluss  auf  die  That- 
sache, dass  die  mittlere  Augenhaut  der  Thiere  eine 
Muskelhaut  darstellt,  aber  es  könnte  auch  wohl  mit 
demselben  Recht  gesagt  werden,  eine  Gefässhaut  mit 
viel  Muskeln  (Ref.). 

Szili  jun.  (50)  berichtet  über  ausführliche  Unter- 
suchungen der  hinteren  Irisschichten,  insbesondere 
mit  Rücksicht  auf  die  Musculatur  der  Iris  und  ihre 
Entwickelung.  Als  Material  dienten  Bulbi  von  15 
menschlichen  Embrj-onen  von  10  cm  Länge  an  und 
solche  neugeborener  Kinder.  Die  Resultate,  zu  denen 
S.  kam,  sind  im  wesentlichen  folgende  und  zwar  erst- 


Digitized  by 


Google 


96 


S  0  B  0  T  T  A ,  ENTWIOKKLUNOSQESCHIOHTE. 


lieh  in  Betreff  der  Genese  der  Pars  epiblastica  iridis: 
Das  Irisepitbel,  velcbes  der  Umschlagsstelle  des  Augen- 
bechers entspricht,  ist  (wie  der  ganze  Augenbecher) 
Ton  Anfang  an  doppeiblättrig  und  liefert  nicht  nur 
das  sog.  Irispigment,  also  das  Irisepithel,  sondern  auch 
die  Irismusculatur.  Die  ursprünglich  dünnere  innere 
Lamelle  des  Irisepithels  wird  während  der  Entwickelung 
dicker  (retinales  Blatt),  die  äussere  .'Pigmentblatt)  da- 
gegen verdünnt  sich.  Als  Bingsinus  der  embryonalen 
Iris  bezeichnet  S.  den  an  der  Umbiegungsstelle  der 
secundären  Augenblase  bis  zum  Ende  des  siebenten 
Embryonalmonats  sich  findenden  Hohlraum,  der  dadurch 
entsteht,  dass  sich  das  die  Umschlagsstelle  bildende 
innere  retinale  Blatt  sich  über  die  Umschlagsstelle  ein 
wenig  hinaus  entwickelt.  Die  Bildung  von  Ciliarfort- 
sätzen  beschränkt  sich  im  embryonalen  Leben  nicht 
auf  das  Gebiet  des  Ciliarkörpers,  sondern  erstreckt 
sich  auch  auf  den  Bereich  der  Iris;  das  ist  aber  nur 
bis  zum  Ende  des  fünften  Monats  der  Fall.  Die  Ciliar- 
fortsätze  weichen  dann  wahrscheinlich  gleichzeitig  mit 
der  Ora  serrata  zurück.  Die  innere  Lamelle  der  Pars 
epiblastica  iridis  ist  Anfangs  fast  völlig  pigmentfrei; 
erst  allmählich  tritt  in  diesem  Blatt  das  Pigment  auf, 
so  dass  Hitte  des  fünften  Monats  etwa  die  Hälfte  pig- 
mentirt  ist;  gegen  Ende  des  Embryonallebens  erreicht 
das  Pigment  die  Gegend  der  Ciliarfortsätze,  obwohl  die 
letzteren  selbst  beim  Neugeborenen  noch  nicht  ganz 
pigmentirt  sind.  In  Betreff  der  Entwickelung  des 
Sphincter  pupillae  kommt  S.  zu  dem  Schluss,  dass 
derselbe  ein  epithelialer  Muskel  ist,  welcher  sich 
etwa  am  Anfange  des  vierten  Etnbryonalmooats  aus 
der  Umbiegungsstelle  der  beiden  Epithelblätter  der 
sog.  secundären  Augenblase  entwickelt.  Anfangs 
macht  sich  die  Sphincteranlage  nur  in  Gestalt  eines 
Haufens  unregelmässig  gelagerter  Kerne  bemerkbar, 
woraus  bald  ein  lamellenartiger  Fortsatz  wird,  der 
bald  die  Structur  glatter  Muskelfasern  erkennen  lässt 
und  von  Anfang  an  wenig  Pigment  enthält.  Später 
verschwinden  auch  die  wenigen  in  der  Anlage  ur- 
sprünglich vorhandenen  Pigmentkörnchen.  Noch  beim 
Neugeborenen  findet  sich  der  M.  sphincter  pupillae  in 
innigem  Zusammenhang  mit  dem  Irisepithel;  selbst 
beim  Erwachsenen  trennen  nur  wenige  Bindegewebs- 
bündel  beide  Thcile  an  der  Stelle  des  letzten  Zusammen- 
hangs. Die  ersten  trennenden  Bindegewebstbeile  lassen 
sich  schon  Ende  des  fünften  Embryonalmouats  er- 
kennen. Indem  am  Anfang  des  sechsten  Monats  zapfen- 
förmige  Bindegewebszüge  durch  die  Anlage  hindurch- 
wuchern, geht  eine  Abtheilung  des  Muskels  in  zwei  bis 
drei  concentrische  Bündel  vor  sich.  Auch  der  Mus- 
culus dilatator  pupillae  ist  nach  S.  ein  epithelialer 
Muskel  und  zwar  entwickelt  er  sich  aus  einer  directen 
Umbildung  der  vorderen  Epithel  läge  der  Iris  im 
siebenten  Embryonalmonat.  Schon  vorher  (im  sechsten 
Monat)  sind  die  Zellkerne  dieser  Lage  etwas  gegen  das 
innere  Blatt  gedrängt.  Die  kernlosen  vorderen  Ab- 
schnitte der  Zellen  verschmelzen  nun  zu  einer  einheit- 
lichen Lage,  in  welcher  sich  Fibrillen  differenciren 
unter  gleichzeitiger  weiterer  Abfiachung  der  Kerne. 
Schon    beim  Neugeborenen    ist   der    Dilatator   deutlich 


entwickelt.  Die  sog.  Speicbenbündel  entwickeln  sidi  | 
gleichzeitig  mit  dem  Dilatator  aus  dem  gleichen  Mutter-  | 
boden  wie  dieser,  nämlich  aus  den  als  „Pigmentiort-  ' 
Sätze*  früher  schon  bekannten  Vorsprüngen  des  EpI-  ' 
tbels,  wobei  der  Micherscbe  Pigmentsporn  die  stärksten 
Bündel,  die  sog.  Aosatzfasern ,  liefert.  Schliesslich  , 
thcilt  S.  die  Besultate  seiner  Untersuchungen  in  Bezog 
auf  die  hinteren  Irisschichten  der  Erwachsenen 
mit:  Die  hintere  Irisbekleidung  bildet  eine  Schicht 
hoher  Epithelzellen,  welche  wie  durch  eine  Cuticular- 
membran  scharf  begrenzt  erscheint  und  deren  Ken»  ' 
dem  Augeninnem  näher  liegen.  Diese  Schicht  ent- 
spricht der  retinalen  Lamelle  der  embryonalen  Iris. 
Die  innere  Epitbellage  der  Iris  schlägt  sieb  am  Pupillar- 
rand  in  die  dem  äussern  Blatt  der  embryonalen  Iris 
entsprechende  Zelliage  um,  welche  an  dieser  Stelle 
ihren  epithelialen  Character  zeitlebens  bewahrt  Ud- 
gerähr  in  dem  der  Mitte  des  Sphincter  pupillae  ent- 
sprechenden Irisabscbnitt  setzen  sich  die  an  Höhe  stetig 
abnehmenden  Zellen  der  vorderen  Epithellage  sowohl 
in  die  zweite  (vordere)  Lage  wie  in  die  sog.  Bmch- 
Henle'sche  Grenzmembran  fort.  Beide  Theile  gehören 
entwickelungsgeschichtlich  zusammen;  die  contractilen 
Theile  der  Zellen  sind  als  Bruch'sche  Membran  nach 
vorn  gelagert,  während  die  nach  hinten  gelegenen 
Theile  der  Zellen  mit  ihren  Kernen  zum  hinteren  Epi- 
thelüberzug der  Iris  beitragen.  Der  Dilatator  pupillae 
stellt  eine  einfache  Schicht  von  Musculatur  diU",  welche 
den  Raum  zwischen  Irisstroma  und  hinterem  Iris- 
epithel rontinuirlich  ausfüllt  An  ganz  vereinzelten 
Stellen  bleiben  einzelue  Epithelzellen  der  vorderen 
Lage  in  Gestalt  grösserer  polygonaler  Zellen  zurück, 
welche  nicht  umgewandelte  Elemente  der  Lage  dar- 
stellen; jedoch  werden  dieselben  stets  von  Muskel- 
fibrillen  überlagert.  Sowohl  am  ciliaren  wie  pupillaren 
Ende  zeigt  der  Dilatator  das  gleiche  Verhalten,  d.  h. 
die  kernhaltigen  Theile  der  ihn  bildenden  Epithelzellen 
werden  höber  und  die  Bruch'sche  Membran  wird  ent- 
sprechend niedriger.  Sie  fasert  sich  am  Pupillarrande 
in  die  zum  Sphincter  ziehenden  Speicbenbündel  auf, 
ähnlich  am  ciliaren,  zu  compacten,  im  Bindegewebe 
des  Ciliarkörpers  liegenden  Bündeln,  welche  theils  zum 
Ligamentum  pectinatum,  theils  zum  Ciliarmuskel  ziehen. 

Giglio-Tos  (21)  untersuchte  den  embryonalen 
Ursprung  des  Nervus  trigeminus  beim  Menschen. 
Als  Untersucbungsmaterial  diente  ein  menschlicher 
Embryo  von  ca.  17  Tagen  Alter.  Die  Resultate,  zu 
denen  G.  kommt,  lassen  sich  in  Folgendem  kurz  zu- 
sammenfassen: Das  definitive  Gasser'sche  Ganglion  des 
Trigeminus  ist  eine  sehr  complicirte  Bildung,  welche 
aus  einer  Gruppe  von  Vornerven  und  Vorganglien  des 
branchialen  Nervensystems  entsteht 

Der  Ursprung  der  Trigeminusanlage  entspricht  an- 
fänglich nicht  dem  Hinterhirn,  sondern  der  mittleren 
Hirnblase;  der  Ursprung  des  Trigeminusganglions^  aus 
dem  Hinterhirn  ist  vielmehr  secundär  und  durch  eine 
nachträgliche  Umlagerung  bedingt,  welche  seine  primi- 
tive Wurzel  erfährt 

Das  definitive  Gasser'sche  Ganglion  ent- 
steht aus  der  Verschmelzung   von  drei  primi- 
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tiren  Neuralganglien,  von  drei  mesocephali- 
scbeo  (epibranobialen)  Progaogliea  und  drei 
branohialen  VornerTen. 

Die  drei  primitiven  neuralen  Vorganglien  ver- 
scbmeUen  miteinander  nnd  bilden  das  neurale  Pro- 
ganglion des  Trigeminus  (ophtbalmisches  neurales  Vor- 
ganglion -{-  neurales  maxillares  +  neurales  mandibulares 
Proganglion).  Die  entsprechenden  drei  branohialen 
VomerTen  bilden  durch  ihre  Verschmelzung  die  Tri- 
geminusplatte,  bestehend  aus  dem  opbtbalmischen, 
maxillaren  und  mandibularen  branchialen  Vornerven. 

Die  drei  mesocephaliscben  Proganglien  epibrancbialer 
Natur  (ophtbalmisches,  maxillares  und  mandibulares) 
entsprechen  den  Basen  der  drei  Trigemiauszweige. 

Die  Structur,  velcbe  das  Gasser'scbe  Ganglion  des 
Menschen  auf  früher  Entvickelungsstufe  darstellt,  ent- 
spricht vollkommen  der  Anordnung  und  Structur, 
vrelche  der  Trigeminus  beim  Neunauge  auf  vorge- 
schrittener EntwickelungsstuFe  darstellt. 

Mit  der  Kopfentwickelung  von  Petromyzon 
und  zwar  mit  Bücksicht* auf  die  Frage  derMetamerie 
d'es  Wirbelthierkopfes  beschäftigt  sich  Koltzoff 
i'ib)  in  einer  sehr  sorgfältigen  und  ausfQhrlioben  Arbeit. 
Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  umfangreichen  Arbeit 
sind  folgende: 

Man  kann  bei  der  Entwickelung  von  Petromyzon 
zwei  Typen  der  Mesodermanlage  erkennen.  Im 
vorderen  Abschnitte  des  Kopfes  bildet  sich  das  Meso- 
derm  in  Gestalt  mehr  oder  weniger  deutlicher  Falten 
der  lateralen  Abschnitte  des  Drdarmdaobes. 
Die  Höhlung  dieser  Falten  communioirt  mit  der  Höh- 
lung des  Urdarms.  In  der  hinteren  Region  dagegen 
liegt  ursprfinglicb  die  .Dorsalplatte'  ohne  deutliche 
Grenze  dem  ventralen  Entoderm  auf.  Später  sondeit 
sie  sich  in  Gestalt  compacter  Zellmassen  sowohl  vom 
letzteren  als  auch  von  der  Chorda.  Eine  mit  dem  Ur- 
darm  communicirende  Höhlung  fehlt  hier.  Beide  Typen 
gehen  jedoch  in  der  Zwiscbenzone  allmählich  inein- 
ander über. 

Die  Reihe  der  Somite,  in  welche  das  Mesoderm 
im  vorderen  Körperabschnitt  des  Neunauges  zer- 
fällt, fand  K.  identisch  mit  der  von  van  Wijhe  fest- 
gestellten Somitenreihe  der  Selacfaier.  Und  zwar  sondert 
sieh  als  Erstes  bei  der  Entwickelung  der  Vertebraten 
das,  welches  das  erste  vollkommen  entwickelte  giebt; 
beim  Neuneuge  das  4.,  bei  Acanthias  das  7.  Das  vierte 
oder  prämandibulare  Somit  sondert  sieb  -  vom  Urdarm 
später  ab  als  alle  übrigen.  Aebnlicb  den  naebfolgenden 
tbeilt  es  sich  in  Myotom  und  Sclerotom,  doch  fehlen 
ihm  die  zugehörigen  Seitenplatten. 

Aus  dem  Myotom  des  ersten  Somits  ent- 
wickelt sich  der  grösste  Theil  der  Augenmuskeln, 
die  Oculomotoriusmusculatur.  Es  ist  ein  un- 
zweifelhaftes Mesodermsegment  und  zwar  ein  echtes 
Somit,  weil  es  dem  dorsalen  Mesoderm  angehört.  Auch 
das  zweite  Somit  von  Petromyzon  behält  ziemlich  lange 
seine  Communication  mit  dem  Urdarm.  Nach  seiner 
Abtrennung  von  diesem  und  vom  ventralen  Mesoderm 
des  Handibularbogens  zerfällt  es  in  ein  Sclerotom,  welches 
die  Anlage  der  Gaumenleiste  bildet,  und  in  ein  Myotom, 
J>bm1)«rielit  dar  gewmmteB  Medtein.    It03.    Bd.  L 


das  den  vom  N.  trochtearis  versorgten  M.  obliquus 
soperioT  s.  posterior  bildet. 

Das  dritte  Somit  von  Petromyzon  zerföllt 
frühzeitig  in  mesenebymatöse  Zellen,  die  z.  Tb. 
Seierotom  bilden,  z.  Tb.  die  vom  Abducens  ver- 
sorgte Musculatur.  Das  Myotom  des  vierten  So- 
mits (das  vordere  metaotische  Myotom)  zerfällt  in  einen 
inneren  und  einen  äusseren  Abschnitt,  zwischen  denen 
die  Glosso-pharyngeus-Anlage  liegt.  Der  äussere  Ab- 
schnitt entsendet  zwei  Fortsätze  naoh  vorn:  einen  supra- 
otischen  und  einen  subotischen.  Aus  letzterem  ent- 
wickelt sich  der  Musculus  obliquus  capitis  ante- 
rior inferior,  während  aus  den  supraotischen  Fort- 
sätzen des  ersten  Myotoms  und  einiger  ihm  nachfolgender 
metaotischen  Myotome  sich  der  Obliquus  capitis  anterior 
superior  bildet.  Die  inneren  Abschnitte  des  ersten  und 
zweiten  metaotischen  Myotoms  verschwinden. 

Fast  alle  übrigen  Myotome  theilen  sich  mehr 
weniger  deutlich  in  innere  und  äussere  Abschnitte. 
Erstere  liegen  nach  innen  und  unten  von  den  Ganglien 
und  erscheinen  in  phylogenetischer  wie  ontogenetisoher 
Hinsicht  als  die  ursprünglioben,  während  die  äusseren 
Abschnitte,  welche  die  Ganglien  von  aussen  bedecken, 
beim  Ampbiozus  fehlen  und  als  secundäre  anzusehen 
sind. 

Die  subbranchiale  Musculatur  entwickelt  sich 
aus  den  ventralen  Abschnitten  mehrerer  Myotome, 
welche  nach  rückwärts  von  der  ursprünglichen  Grenze 
des  branohialen  Apparats  vom  zehnten  Myotom  an  ab- 
wärts liegen.  Die  primäre  Segmentirung  der  sub- 
branchialen  Musculatur  verschwindet;  als  gemeinsame 
Anlage  verlängert  sie  sich  stark  nach  vom,  um  sieh 
später  den  knorpeligen  Branohialbögen  anzupassen  und 
secundär  zu  segmentiren. 

Die  Somitenreihe  von  Petromyzon  fällt  mit  der 
Somitenreihe  des  Amphioxus  zusammen.  Die  prämandi- 
bularen erscheinen  bei  diesem  in  Gestalt  von  Kopf- 
höblen,  die  mandibularen  bilden  die  vorderen  voll- 
kommen entwickelten  Myotome,  die  sich  —  anders  wie 
bei  den  Cranioten  —  von  den  entwickelten  hinteren 
nicht  unterscheiden. 

Die  acht  Visceralsäcke  von  Petromyzon 
liegen  zwischen  dem  Mandibnlarbogen  und  dem  ventralen 
Fortsatz  des  zehnten  Somiten,  acht  Intersomitalräumen 
entsprechend.  Dem  Fehlen  einer  topographischen  Corre- 
spondenz  zwischen  den  Somiten  und  Visceralsäcken 
spricht  K.  eine  phylogenetische  Bedeutung  ab. 

K.  glaubt  Petromyzon  und  die  Gnatho- 
stomeen  von  einer  gemeinsamen  Form  mit  acht 
Kiemenspalten  (Octotrema)  ableiten  zu  müssen.  Bei 
den  tieferstebenden  Ahnenformen  war  die  Zahl  der 
Kiemenspalten  eine  grössere,  wie  sie  sich  bei  den  Muzi- 
noiden  und  Acraniem  erbalten  hat. 

Die  vom  Gehimrohr  abstammenden  Nerven- 
anlagen vermischen  sich  frühzeitig  mit  Zellen,  welche 
sich  von  der  oberflächlichen  Schicht  des  Ecto- 
derms  trennen;  es  entsteht  so  eine  Masse  vereinzelter 
Zellen,  dasMesectoderm.  Nur  ein  Theil  der  letzteren 
Zellen  betbeiligt  sich  an  der  Bildung  der  Nerven  und 
Ganglien,    ein  anderer  Tfaeil  verwandelt  sich  in  Binde- 


Digitized  by 


Google 


98 


SOBOTTA,  EHTWIOKBLÜiraSOBSCHICHTB. 


gewebe.  Dem  Meseotoderm  gesellen  sich  auch  einige 
meaodermale  Zellen  hinzu,  so  dass  es  später  nicht  mög- 
lich ist,  zwischen  den  mesenchymatösen,  mesentodermalen 
und  mesectodermalen  Zellen  zu  unterscheiden. 

Die  Anlage  eines  vollständigen  segmentalen  Ganglions 
besteht  aus  STheilen:  dem  medialen  mesencbjrmatösen 
Abschnitt  (einem  Theil  der  Itervenleiste)  und  zwei  eoto- 
dermalen  Piacoden,  einer  lateralen  und  einer  epibran- 
chialen.  In  der  Region  der  cranialen  Ganglien  ver- 
einigen sich  diese  Anlagen;  die  Spinalganglien  jedoch 
entstehen  nur  aus  den  medialen  Abschnitten;  die  ihnen 
entsprechenden  lateralen  Piacoden  bilden  zusammen  mit 
der  sie  verbindenden  longitudinalen  Commissur  den 
Ramus  lateralis  vagi,  die  epibranobialen  Piacoden  auf 
gleiche  Weise  den  Bamus  branchio-intestinalis  vagi. 

In  jedem  Intersomitalraum  von  Petromyzon  findet 
sich  je  ein  segmentales  dorsales  Nervenganglion:  im 
ersten  Intersomitalraum  das  erste  Trigeminusganglion, 
im  zweiten  das  zweite  des  Trigeminus,  dann  Acustico- 
Facialis,  Glossopharjngeus,  Vagus,  Spinalis  I  (Vagua- 
anhang),  Spinalis  II  u.  s.  w. 

Der  Nerv  des  ersten  Intersomitalraumes,  der  Tri- 
geminus I,  ist  insofern  unvollständig,  als  sein  Ganglion 
der  entsprechenden  epibranchialen  Piacode  entbehrt. 
Auch  fehlt  ein  besonderer  für  die  Innervation  des  Nerven 
bestimmter  Visceralbogen. 

Der  Trigeminus  II  hat  ebenfalls  keine  besondere 
epibrancbiale  Piacode.  K.  glaubt  den  Grund  hierfür 
im  Fehlen  einer  Visceralspalte  vor  dem  vom  Nerven  in- 
nervirten  Mandibularbogen  zu  finden. 

Den  Acusticofacialis,  der  den  Hyoidbogen  in- 
nervirt,  betrachtet  K.  als  einen  vollständigen  Nerven 
des  dritten  Intersomitalraums;  seine  laterale  Piacode 
spaltet  sich  von  der  Hörblase  ab,  seine  epibrancbiale 
liegt  über  dem  ersten  Visceralsack. 

Der  Glossepharyngeus  ist  der  Nerv  des  vierten 
Intersomitalraums  und  des  ersten  Branchialbogens;  er 
besteht  nur  aus  dem  medialen  Abschnitt  und  der  epi- 
branchialen Piacode. 

Der  Vagus  ist  ein  zusammengesetzter  Nervencom- 
plex.  welcher  sich  auf  zahlreiche  Segmente  bezieht. 
Während  sein  medialer  Abschnitt  dem  fünften  Inter- 
somitalraum entspricht,  sammelt  er  eine  ganze  Reihe 
lateraler  Piacoden,  die  im  Glossopharyngeusgebiet  be- 
ginnend sich  längs  des  ganzen  Körpers  hinziehend,  den 
R.  lateralis  p.  vagi  bilden.  Die  epibranchialen  Piacoden 
der  zweiten  und  nachfolgenden  Visceralbogen  setzen  den 
R.  branchio-intestinalis  zusammen.  Als  Vagusanhang 
tritt  auf  späteren  Entwickelungsstadien  der  sich  aus- 
schliesslich aus  dem  medialen  Abschnitt  entwickelnde 
erste  Spinalnerv  in  den  Bestand  des  Vagus  ein.  '  Auch 
die  nachfolgenden  Spinalganglien  behalten  den  Zu- 
sammenbang mit  den  entsprechenden  epibranchialen 
und  lateralen  Abschnitten  durch  Verbinduogsäste  mit 
dem  R.  lateralis  und  branchiointestinalis  vagi. 

Fragen  über  den  Ursprung  der  ventralen  Nerven 
und  die  Art  des  Zusammenhangs  zwischen  Muskel  und 
Nervenzellen  hält  K.  mit  Hülfe  der  heutigen  Unter- 
suchungsmethoden für  nicht  bestimmt  lösbar. 

AU  ventrale  Nerven  der  ersten  drei  Myotome  sind 


Oculomotorius,  Troohlearis  und  Abducens  aufzufassen; 
viertes  und  fünftes  Ifyotom  erhalten  keine  besonderen 
ventralen  Nerven,  auch  der  des  sechsten  legt  sich  nur 
an,  um  wieder  zu  versdiwinden,  während  der  des  sie- 
benten sich  zeitlebens  als  vorderer  ventraler  Spinalnerv 
erhält. 

E.   hält   den   Boden    der  Hypophyse    für  das 
Vorderende   der  Hirnaxe.     Im   verlängerten  Hark 
von  Ammocoetes    lassen    sieh  5 — 6    unmittelbar  in  die 
Reihe  der  Myelomeren  des  Rückenmarks  sich  fortsetzende 
Hyelomeren   erkennen.    Zwischen  Myelomeren  und  So-       { 
miten  besteht  eine  vollkommene  topographische  Corre-       | 
spondenz  und  eine  numerische  zwischen  Encephalomeren       ' 
und  Somiten.     Die  Austrittsstellen  der  dorsalen  Gehim- 
Nervenwurzeln  sind  annähernd  regelmässig  über  die  En- 
cephalomeren vertheilt 

Es  besteht  bei  Petromyzon  keine  bestimmte  Grenie 
zwischen  Kopf  und  Rumpf,  da  das  nur  bei  denjenigen 
Formen  möglich  ist,  wo  ein  knorpliger  oder  knöcherner 
Schädel  existirt,  der  mittels  Gelenkes  mit  der  Wirbel- 
säule zusammenhängt. 

Peter  (36)  berichtet  über  Untersuchungen,  die 
Anlage  und  Homologie  der  Muscheln  des  Men- 
schen und  der  Säugethiere  betreffend.  Als  Ma- 
terial dienten  Embryonen  vom  Kaninchen  und  Menschen. 
P.  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  man  bei  Sauropsiden 
und  Säugern  folgende  Muscheln  zu  unterscheiden  habe: 
1.  Musehein,  welche  aus  indifferentem,  in  die  Nasenhöhle 
einbezogenem  Epithel  entstehen.  Hierhin  gehört  die 
Concha  vestibuli  der  Vögel.  2.  Muscheln,  welche  vom 
Sinusepithel  entspringen.  Diese  zerfallen  in  zwei  ünter- 
abtheilungen :  solche,  welche  von  der  lateralen  Wand 
ausgeben  (conchae  laterales),  und  solche,  welche  von  der 
medialen  Wand  ihren  Ursprung  nehmen  (conchae  me- 
diales). Zu  den  letzteren  gehören  die  Ethmoturbinalia 
der  Säuger,  die  concha  media,  superior  und  suprema 
des  Menschen. 

Die  von  der  lateralen  Wand  ausgehenden  Muscheln 
zerfallen  wieder  in  zwei  Unterabtheilungen:  1.  die  den 
vorderen  Theil  einnehmenden  conchae  laterales  ante- 
riores und  2.  die  den  hinteren  Bezirk  einnehmenden 
conchae  laterales  posteriores  =  conchae  obtectae  der 
Säuger.  Zu  den  conchae  laterales  anteriores  gehören 
das  Haxilloturbinale  der  Säuger,  die  concha  media  der 
Vögel,  die  (einzige)  Muschel  der  Saurier  und  Schlangen, 
die  untere  Muschel  der  Crocodile  (ventral);  das  Naso- 
turbinale  der  Säuger  (=^  dem  agger  nasi  des  Menschen), 
die  obere  Muschel  der  Vögel  (und  Crocodile?). 

B.  Organentwickelung. 

52)  Ad I off,  P.,  Zur  Frage  nach  der  Entstehung 
der  heutigen  Säugetbierzahnform.  Zeitsehr.  f.  Morph,  u. 
Anthrop.  Bd.  V.  H.  2.  S.  357—382.  1  Taf.  u.  5  Fig. 
—  58)  Albarran  et  L.  Bernard,  Begän6ration  de  la 
capsule  du  rein  apres  d^capsulation  de  Torgane.  Compt. 
rend.  Soc.  Biol.  Paris.  T.  LIV.  No.  22.  p.  756  bis 
757.  —  64)  Ancel,  P.,  Sur  les  premiferes  phases  du 
developpement  de  la  glande  g6nitale  et  du  canal  herm- 
aphrodite  chez  „Helix  pomatia*.  Bibliogr.  anat.  T.  X. 
F.  8.  p.  160— 162.  —  55)  Ascoli,  C,  II  meccanismo 
di  formazione  della  mucosa  gastrica  umana.  Arcb-  di 
Sc.  med.    Vol.  XXV.    P.  3.    p.  257—395.     3  Taf.  — 
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56)  Baamano,  H.,  Nota  sur  les  premiers  Stades  du  dire- 
loppemeats  de  l'appareil  pulmonaire  obez  la  couleuvre 
(Tropidonotus  Datriz).  Bibliogr.  anat.  T.  X.  F.  ö.  p.  304 
bis  311.  6  Fig.  —  57)  Bayer,  H.,  Zur  Entwicke- 
lungsgeschicbte  der  Gebärmutter.  Deutsch.  Archiv  für 
kliD.  Med.  Bd.  LXXm.  S.  422-487.  (Festscbr.  für 
A.  Kussmaul.)  2  Taf.  n.  2  Curven.  —  58)  Beck- 
Tith,  C.  J.,  The  Early  History  of  tbe  Lateral  Line 
and  Aaditory  Anlages  of  Amia.  Scieuce.  N.  S.  Vol. 
XV.  No.  380.  p.  575.  -  59)  Boeke,  J.,  Over  de 
ootrikkeling  van  het  entoderm,  de  blaas  von  Kupffer, 
bet  mesoderm  van  den  kop  en  het  infundibulum  bij  de 
Muraeaoideo.  Kgl.  Akad.  Wet.  Amsterdam.  Versig. 
wis.  en  natuurkund.  Afd.  D.  10.  p.  468—474.  —  60) 
Derselbe,  lieber  die  ersten  Entwickeluagsstadieu  der 
Chorda  donalis.  Petrus  Camper.  Deel  L  Afl.  4. 
p.  568—586.  1  Taf.  u.  7  Fig.  —  61)  Bresslau,  E., 
Beiträge  zur  Entwiokelungsgeschiahte  der  Mammarorgaoe 
bei  den  Beutelthieren.  Zeitsohr.  f.  Morph,  u.  Anthrop. 
Bd.  IV.  H.  2.  S.  261—817.  2  Taf.  m.  14  Fig.  — 
62)  Brom  an,  J.,  Ueber  die  Entwickelung  des  Zwerch- 
fells beim  Menschen.  Verh.  d.  anatom.  Ges.  16.  Vers. 
Halle  a.  S.  S.  9—17.  16  Fig.  —  68)  Brugsoh,  Th. 
u.  E.  Cnger,  Die  Entwickelung  des Ventrioulus  termi- 
ualis  beim  Menschen.  Arch.  f.  microsc.  Anat.  Bd.  LXI. 
H.  2.  S.  220-232.  8  Fig.  —  64)  Mac  Callum,  J. 
B.,  Notes  OD  the  Wolffian  Body  of  Higher  Mammals. 
The  Americ.  Joum.  of  Anat.  Vol.  I.  No.  3.  p.  245 
bis  260.  17  Fig.  —  66)  Coggi,  A.,  Nouvelles  re- 
cbercbes  sur  le  d6veloppement  des  ampoules  de  Loren- 
zini. Arch.  Itel.  de  Biol.  Vol.  XXXVIIL  p.  821  bis 
388. —  66)  Derselbe,  Sviluppo  degli  organi  di  senso 
laterale  delle  ampoUe  di  Lorenzini  e  loro  nervi  rispet- 
tivi  in  Torpedo.  Archivio  zool.  Vol.  I.  F.  1.  p.  69 
bis  107.  2  Taf.  -  67)  Derselbe,  Nuove  ricercbe 
suUo  sviluppo  delle  ampolle  di  Lorenzini.  Nota  1. 
Atti  Accad.  Line.  Rend.  Cl.  fis.-mat.  e  nat.  Anno  299. 
Ser.  5.  Vol.  XI.  P.  7.  Sem.  1.  p.  289-297.  Nota  2. 
Ibid.  F.  8.  p.  838-340.  —  68)  Desgrez,  A.  et 
Aly-Zaky,  De  l'influenoe  des  l6cithioes  sur  le  d6ve- 
loppement  du  squelette  et  du  tissu  oerveux.  Compt. 
rend.  Soc.  Biol.  Paris.  T.  LIV.  No.  16.  p.  501-504. 
Compt.  Rend.  Ac.  Sc.  Paris.  T.  CXXXIV.  No.  20. 
p.  1166—1168.-69)  Durst,  J.  M.,  Sur  le  d6veIoppe- 
■ent  des  comes  chez  les  Cavicornes.  Bull,  du  Mus6um 
d'Hist.  nat.  No.  3.  p.  197-203.  5  Fig.  —  70)  Fal- 
eeoe,  C,  Sopra  aleuni  particolaritä  di  sviluppo  del 
midollo  spinale.  Note  di  embriogenia  comparata.  Arch. 
Ital.  di  Anat  e  di  Embriol.  Vol.  I.  F.  1.  p.  97  bis 
1119.  4  Taf.  —71)  Pavaro,  G.,  Ricercbe  sulla  raor- 
fologia  e  suUo  sviluppo  dei  muscoll  gracili  del  dorso 
(muscali  supra-carinates)  dei  Teleostei.  Ibid.  Vol.  I. 
F.  3.  p.  448-490.  3  Taf.  —  72)  Fischöl,  A.,  Ent- 
wickelung und  Organdifferenzirung.  Arch.  f.  Entwicke- 
lungsmech.  Bd.  XV.  H.  4.  1903.  p.  679—750.  — 
78)  Flint,  J.  M.,  The  Development  of  the  Reticulated 
Basement  Membrane  in  tbe  Submaxillary  Gland.  Amer. 
JonrD.  of  Anat.  Vol.  IL  No.  1.  p.  1—13.  9  Fig. 
—  74)  Forster,  L.,  Note  on  foetal  musclespindels. 
The  Joum.  of  Phys.  Vol.  XXVIII.  No.  3.  p.  201  bis 
203.  —  75)  Giannelli,  L.,  SuUo  sviluppo  del  pan- 
ereas  e  delle  gliandole  intraparietali  del  tubo  digestive 
negli  Anfibi  roodeli  (gen.  Triton),  con  qualcbe  accenno 
allo  sviluppo  del  fegato  e  dei  polmoni.j  Arch.  diAnat. 
di  Embriol.  Vol.  I.  F.  3.  p.  393—447.  4  Taf.  — 
76)  Giglio-Tos,  E.,  Sugli  organi  branchiall  e  laterali 
di  senso  nell'  uomo  nei  primordi  del  suo  sviluppo. 
Progr.  medico.  Anno  I.  No.  6—6.  20  pp.  m.  Fig. 
Dasselbe.  Monit.  Zool.  ItaL  Anno  XIII.  No.  6.  p.  105 
W$  119.  4  Fig.  —  77)  Glas,  E.,  Zur  Frage  derMiiz- 
eotwickelnng.  Anat  Anz.  Bd.  XXI.  No.  14.  p.  399 
bis  400.  —  78)  Gregory,  jun.  E.  H.,  Beiträge  zur 
Eatwiekelttogsgesobichte  der  Knochenfische.  Anat.  Hefte. 
H.  64—65.  I.  151—280.  9  Taf.  u.  11  Fig.  —  79) 
Grosehttff,  K.,  Notiz  zu   der  Arbeit  Schreiner's  über 


die  Entwickelung  der  Amniotenniere.  Anat  Anz.  Bd. 
XXI.  No.  12-13.  p.  867—368.  —  80)  Hammar, 
J.  A.,  Das  Schicksal  der  zweiten  Scblundspalte  beim 
Menschen.  Zur  vergleichenden  Embryologie  und  Mor- 
phologie der  GaumentoDsille.  Anat.  Anz.  Bd.  XXII. 
No.  9—10.  p.  221—224.  2  Fig.  —  81)  Derselbe, 
Studien  über  die  Entwickelung  des  Vorderdarms  und 
einiger  angrenzender  Organe.  2.  Abth.  Das  Schicksal 
der  zweiten  Schlundspalte.  Zur  vergleichenden  Embryo- 
logie und  Morphologie  der  Tonsille.  Arch.  f.  microsc. 
Anat  u.  Entwickelungsgescb.  Bd.  LXL  H.  3.  p.  404 
bis  458.  2  Taf.  —  82)  Derselbe,  Bidrag  tili  halsens 
utvecklingshistoria.  Föredrag  hallet  vid  nordiska  natur- 
forskare  och  läkaremötet  in  Helsingfors.  (ZurBildungs- 
geschichte  des  Halses  mit  deutschem  Referat.)  Upsala. 
Läkareför.    Förhandl.    N.  F.     Bd.  VH.     p.  528-534. 

—  83)  Hatai,  S.,  On  the  Presence  in  human  Embryos 
of  a  Intercapsular  Gland  corresponding  to  tbe  socalled 
Hibemating  Gland  of  lower  Mammals.  Anatom.  Anz. 
Bd.  XXL  No.  14.  S.  869—373.  3  Fig.  —  84)  Hei ly, 
K.,  Bemerkungen  zum  Aufsatz  Völker's:  Beiträge  zur 
Entwickelung  des  Pancreas  bei  den  Amnioten.  Arch. 
f.  microsc.  Anat.  Bd.  LX.  H.  1.  p.  174—176.  — 
85)  Herring,  P.  T.,  Comparative  Aaatomy  and  Em- 
briology  of  the  Malpighian  Bodies.  Proo.  Scott  Mier. 
Soc.  Vol.  in.  p.  109-113.  —  86)  Hildebrandt, 
W.,  Die  erste  Leberentwickelung  beim  Vogel.  Anatom. 
Hefte.  H.  64-65.  S.  78—120.  57  Fig.  —  87) 
Hilton,  W.  A.,  Tbe  Morphologie  and  Development  of 
Intestinal  Felds  and  Villi  in  Vertebrates.  The  Ameri- 
can Journal  of  Anat.  Vol.  I.  No.  4.  p.  459 — 504. 
2  Taf.  u.  87  Fig.  —  88)  His,  W.,  Die  Bildung  der 
Somatopleura  und  der  Gefässe  beim  Hühnchen.  Anat. 
Anz.  Bd.  XXL  No.  10—11.  S.  819—820.  —  89) 
Hoffmann,  C.  K.,  Zur  Entwiokelungsgescbicbte  des 
Sympathicus.  2.  Die  Entwickelungsgeschichte  des  Sym- 
patbicus  bei  den  ürodelen.  Verb.  K.  Akad.  Wetensch. 
Amsterdam.  Sect  2.  Deel  8.  No.  8.  101  Ss.  4  Taf. 
u.  1  Fig.  —  90)  Johnston,  J.  B.,  The  Homology  of 
the  Selacbian  Ampullae.  A  Note  on  Aliis  recent  Paper 
OD  Mustelis  laevis.  Anat  Anz.  Bd.  XXL  No.  10 — 11. 
p.  808—813.  —  91)  Keith,  A.,  Inflation  of  the  Nasal 
Canal  in  tbe  Skulls  of  Adult  Gorillas  and  Chimpanzees 
and  tbe  relative  Development  of  the  Sinus  Maxillaris 
and  Inferior  Meatus  in  Man  and  Apes.  Joum.  of  Anat. 
Vol.  XXXVI.  N.  Ser.  Vol.  XVI.  P.  4.  p.  XLXVIU. 
bis  L.  (Proc.  of  the  Anat  Soc.  Great  Britain  and  Ire- 
land.)  —  92)  Keith,  A.  and  Jones  Wood,  A  Note 
OD  tbe  Development  of  the  Fundus  of  the  Human  Sto- 
mach.  Journ.  of  anat.  and  phys.  Vol.  XXXVI.  N. 
Ser.  Vol.  XVI.  P.  3.  p.  XXXIV— XXXvIII. 
(Proc.  Anat.  Soc.  Great  Britain  and  Ireland.)  — 
98)  Kerr,  J.  6.,  The  Development  of  Lepidosiren 
paradoxa.  P.  3.  Development  of  the  Skin  and  its 
Derivates.  Quart,  journ.  of  m.  sc.  N.  S.  Vol.  XL  VI. 
P.  3.  p.  417-459.  4  Taf.  u.  2  Fig.  —  94)  Kerr, 
G.,  Tbe  Origin  of  tbe  Paired  Limbs  Vertebrates.  Rep. 
71.  Meet  of  tbe  British  Assoc.  for  the  Advanc.  of 
Sc.  Glasgow.  1901.  p.  693—695.  —  95)  Kose,  W., 
Ueber  das  Vorkommen  einer  „Carotisdrüse"  und  der 
„cbromaffinen"  Zellen  bei  Vögeln.  -  Nebst  Bemerkungen 
über  die  Kiemenspaltenderivate.  Anat.  Anz.  Bd.  XXII. 
No.  7/8.  S.  162—170.  —  96)  Lewin,  M.,  Ueber 
die  Entwicklung  des  Schnabels  von  Eodyptes  chryso- 
oome.  Jenaische  Zeitschr.  f.  Naturw.  Bd.  XXXVIl. 
N.  F.    Bd.  XXX.     H.  l.    S.  41—82.    2  Taf.  u.  5  Fig. 

—  97)  Lewis,  W.  H.,  The  Development  of  the  Arm 
in  Man.  The  Americ.  Journ.  of  Anat  Vol.  I.  No.  2. 
p.  145—202.  2  Taf.  —  98)  Lewis,  F.  T.,  The  Deve- 
lopment of  tbe  Vena  oava  inferior.  Ibid.  Vol.  I.  No.  3. 
p.  229-244.  2  Taf.  u.  2  Fig.  —  99)  Livini,  F., 
Organi  del  sistema  timo-tiroideo  nella  Salamandrina 
perspicillata.  Richerche  anatomicbe  ed  embriologicbe. 
Arch.  Ital.  di  Anat  e  di  Embriol.  Vol.  I.  F.  1.  p.  396. 
7  Taf.  u.  5  Fig.    —    100)  Lunghetti,  B.,  Sulla  fine 
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anatomia  e  sullo  svilnppo  della  ghiandola  uropoetica. 
Anat.  Anz.  Bd.  XXU.  No.  4/5.  S.  91—94.  —  101) 
Loisel,  G.,  Sur  les  foDctions  du  corps  de  Wolff  chez 
l'embryoa  d'oiseau.  Compt.  rend.  d.  Soc.  Biol.  Paris. 
T.  LIV.  No.  26.  p.  956—959.  1  Fig.  —  102) 
Hännicb,  H.,  Beiträge  zur  Entwicklung  der  Wirbel- 
säule von  Endj-ptea  chrysocome.  Jenaische  Zeitschr.  f. 
Naturw.  Bd.  XXXVII.  N.  F.  Bd.  XXX.  H.  1.  S.  1 
bis  40.  1  Taf.  und  Diss.  phil.  Leipzig.  -  103)  Mar- 
kowski,  J.,  Ueber  die  Varietäten  der  Ossification  des 
menschlichen  Brustbeins  und  über  deren  morphologische 
Bedeutung.  Poln.  Archiv  f.  biol.  u.  med.  Wissensch. 
Bd.  I.  H.  3.  S.  375—510.  8  Taf.  —  104)  Mehnert, 
E.,  Demonstration  von  einer  Serie  von  Ratitenbecken 
als  Beleg  für  mechanische  Umgestaltung  in  der  Onto- 
genie  und  phylogenetische  Beziehung  zum  Beckengürtel 
der  Dinosaurier.  Verbandl.  d.  anat.  Gesellsch.  16.  Vers. 
Halle  a.  S.  S.  249—253.  —  105)  Merkel,  Kr.,  Be- 
merkungen zum  Beckenwachsthum.  Anat.  Hefte.  Abth.  1. 
H.  64/65.  S.  121—150.  4  Taf.  —  106)  Morgen- 
stern, M.,  Einige  strittige  Fragen  aus  der  Histologie 
und  Entwicklungsgeschichte  der  Zähne.  Verb,  deutsch. 
Naturf.  u.  Aerzte.  73.  Vers.  Hamburg.  Theil  2.  H.  2. 
Med.  Abth.  S.  484—487.  —  107)  Moroff,  Th.,  üeber 
die  Entwickelung  der  Kiemen  bei  Knochenfischen.  Arch. 
f.  microsc.  Anat.   Bd.  LX.    H.  3.    S.  428—459.    2  Taf. 

—  108)  Moser,  Fanny,  Beiträge  zur  vergleichenden 
EntwickelungsgeschichtederWirbelthierlunge  (Amphibien, 
Reptilien,  Vögel,  Säuger).  Ebendas.  Bd.  LX.  H.  4. 
S.  587—668.  4  Taf.  u.  3  Fig.  —  109)  Mc.  Murrich, 
J.  F.,  The  Phylogeny  of  Long  Flexor  Muscies.  The 
Amer.  Joum.   of  Anat.    Vol.  I.    No.  4.    p.  511 — 512. 

—  HO)  Nusbaum,  J.  und  J.  Machowski,  Die 
Bilduug  der  concentrischen  Körperchen  und  die  phago- 
cytotischeo  Vorgänge  bei  der  Involution  der  Amphibien- 
thymus  nebst  einigen  Bemerkungen  über  die  Kiemen- 
reste  und  Epithelkörper  der  Amphibien.  Anat.  Anz. 
Bd.  XXI.  No.  3/4.  S.  110-127.  5  Fig.  —  111) 
Orrü,  £.,  Sullo  sviluppo  della  milza.  Monit.  zool. 
Ital.  Anno  XllL  No.  9.  p.  227—234.  —  112)  Par- 
sons,  F.  G.,  On  the  Arrangement  of  the  Branches  of 
the  Mammalian  Aortio.  Arch.  Journ.  of  Anat.  Vol.  XXXVI. 
N.  Ser.  Vol.  XVI.  P.  4.  p.  889—399.  13  Fig.  — 
113)  Paterson,  A.  M.,  Development  «f  the  sternum 
and  Shoulder  girdle  in  mammals.  British  med.  joum. 
No.  2176.  p.  777.  —  114)  Pestalozza,  E,  Contri- 
buto  allo  studio  della  formazione  dell'  imene.  .^nnal. 
Ostetr.  e  üinecol.  Anno  XXIII.  1901.  No.  «.  p.  841 
bis  850.  —  115)  Piper,  H.,  Die  Entwickelung  von 
Leber,  Pancreas,  Schwimmblase  und  Milz  bei  Amia  calva. 
Verh.  Anat.  Ges.  16.Vers.  Halle  a.  S.  S.  18—25.  9  Fig.  — 
116)  Derselbe,  Die  Entwickelung  von  Magen.  Duode- 
num, Schwimmblase,  Leber,  Pancreas  und  Milz  bei 
Amia  calva.  Arch.  f.  Anat.  u.  Phy.s.  Anat.-Abth. 
Suppl.-Bd.  S.  1—78.  4  Taf.  —  117)  Derselbe,  Die 
Entwickelung  von  Leber,  Pancreas  und  Milz  bei  den 
Vcrtebraten.  Historisch-kritische  Studie.  Diss.  med. 
8.  Freiburg  i.  Br.  95.  Ss.  —  118)  Prenant,  A.  et 
Saint  Remy,  G.,  Sur  l'ivolution  des  formations  bran- 
chiales  chez  les  Couleuvres.  Compt.  rend.  Acad.  Sc. 
Paris.  T.  CXXXIV.  No.  10.  p.  614-616.  —  119) 
Dieselben,  Sur  Devolution  des  formations  branchiales 
chez  le  L6zard  et  l'Orvet.  Compt.  rend.  Acad.  Sc. 
Paris.  T.  CXXV.  No.  1.  p.  62—63.  —  120)  Reese, 
A.  M.,  Structure  aod  Development  of  the  Thyroid  Gland 
in  Pctromyzon.  Proc.  of  the  Acad.  of  Nat.'Sc.  of  Phi- 
ladelphia. Vol.  LIV.  P.  1.  p.  86—112.  4  Taf.  — 
121)  Retterer,  Ed.,  Structure  et  cvolution  de  l'ebauche 
squelettogcne  des  membres  dos  mamraifires.  Compt. 
rend.  Soc.  Biol.  Paris.  T.  LIV.  No.  29.  p.  1149 
bis  1153.  —  122)  Derselbe,  Ebauche  squeleltogene 
des  membres  et  developpement  des  articulations.  (Suite 
et  fin).  Journ.  de  l'Anat.  et  de  la  Phys.  Annee 
XXXVm.  No.  6.  p.  580-623.  —  123)  Derselbe, 
Morphologie  de  la  charpente  squelettogcne  des  membres 


des  mammiferes.  Compt.  rend.  Soe.  Biol.  T.  LIV. 
No.  28.  p.  1118—1121.  —  124)  Robinson,  Ä.,  The 
Early  Btages  of  tbe  Development  of  the  Pericardium. 
The  Joum.  of  Anat.  and  Phys.  Vol.  XXXVU.  N.  Ser. 
Vol.  XVIL  P.  1.  p.  1-17.  2  Taf.  u.  2  Fig.  —  125) 
Sabin,  F.  R.,  On  tbe  Origin  of  the  Lymphatic  System 
from  the  Veins  and  the  Development  of  the  Lymph 
Hearts  ^nd  Thoracic  Duct  in  the  Pig.  The  Americ. 
Journ.  of  Anat.  Vol.  I.  No.  8.  p.  367—390.  12  Fig. 
—  126)  Sabrazes  et  Muratet,  Examen  du  sang  du 
coeur  d'un  foetus  humain  ä  la  onzieme  semaine  de  la 
vie  intra-ut^rine.  Compt.  rend.  Soc.  Biol.  Paris.  T. 
CLIV.  No.  10.  p.  327—328.  —  127)  Schreiner, 
K.  E.,  Ueber  die  Entwickelung  der  Amniotenniere. 
Zeitschr.  f.  Zool.  Bd.  LXXI.  H.  1.  S.  1—188.  8  Taf. 
u.  34  Fig.  —  128)  Derselbe,  Erwiderung  an  Herrn 
K.  Groschuff.  Anat.  Anzeiger.  Bd.  XXII.  No.  L 
S.  31—82  (in  Sachen  der  Entwicklung  der  Amniottn- 
niere).  —  129)  Selenka,  E.,  a)  Referat  über  Walk- 
bofTs  Untersuchungen  betr.  Kinnbildung  beim  Menschen 
und  bei  den  Affen,  b)  Die  Embryonalformen  des  Men- 
schen und  der  Affen.  Verb,  deutsch.  Naturf.  u.  Aerzt«. 
78.  Vers.  Hamburg.  Th.  2.  H.  2.  S.  278.  —  180) 
Sick,  C,  Die  Entwickelung  der  Knochen  der  unteren 
Extremität,  dargestellt  in  ^ntgenbildern.  («Archiv  und 
Atlas  der  normalen  und  pathologischen  Anatomi«  in 
typischen  Röntgenbildern*  Fortschritte  auf  dem  Gebiete 
der  Röntgenstrahlen.  Ergzbd.  IX)  58  Röntgenbilder 
auf  9  Taf.  4.  Hamburg.  9  Ss.  —  131)  Sobotta,J., 
Ueber  die  Entwickelung  des  Blutes,  des  Herzens  und 
der  grossen  Gefässstämme  der  Salmoniden  nebst  Mit- 
theilungen über  die  Ausbildung  der  Herzform.  Anat 
Hefte.  Abth.  1.  Arb.  a.  anat.  Inst  H.  68.  (Bd.  XIX. 
H.  3.)  S.  579-688.  10  Taf.  —  132)  Spangaro,  S., 
Ueber  die  histologischen  Veränderungen  des  Hodens, 
Nebenbodens  und  Samenleiters  von  Geburt  an  bis  zum 
Greisenaltcr,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Ho- 
denatrophie, des  elastischen  Gewebes  und  des  Vor- 
kommens von  Krystallen  im  Hoden  Anat.  Hefte.  Ab- 
theil.   1.    H.   60.  (Bd.    XVm.    H.   8.)    S.  598—771. 

2  Taf.  —  138)  Souli^,  A.,  Sur  les  premiers  stades 
du  developpement  de  la  capsule  surrenale  chez  le  per- 
ruchc  ondule.  Compt.  rend.  Soc.  Biol.  Paris.  T.  LIV. 
No.  26.  p.  959-960.  —  184)  Derselbe,  Sur  la  de- 
veloppement de  la  capsule  surr6nale  du  7  e  au  15e 
jour.  Ibidem,  p.  960—961.  —  135)  Sterzi.  G., 
Ricerche  intomo  alla  anatomia  comparata  ed  all'  onto- 
genesi  della  meningi:  Consideraz.  sutla  filogenesi. 
Parte  prima:  i  Meningi  midoUari.  Atti-Istit.  Veneto  S«. 
Lett.  ed  Arti.  Anno  accad.  1900—1901.  T.  LX. 
P.  2.  1901.  1.  Taf.  —  136)  Derselbe,  Recberches 
sur  Tauatomie  compar^e  et  sur  t'ontog^nese  des  m^ninges. 
Arch.  ital.  de  Biol.  Vol.  XXXVIL  F.  2.  p.  267—269.  — 
137)  Derselbe,  Sviluppo  delle  meningi  midollari  d«i 
mammiferi  e  loro  continuazione  con  le  guaine  dei  nervi. 
Arcb.  ital.  di  Anat.  et  di  Embriol.  Vol.  L  F.  1  p.  173 
bis  195.  1  Taf.  —  188)  Symington,  J.,  On  the 
Temporary  Fissures  of  the  Human  Cerebral  Hemispheres, 
with  Observations  on  the  Development  ef  the  Hippo- 
campal  Fissure  and  Hippocampal  Formation.  Rep.  71. 
Meet.  of  Brit.  Assoc.  for  the  Advanc.  of  Sc.  Glasgow. 
1901.  p.  798.  —  189)  Teoqmenne,  Gh.,  Sur  le  de- 
veloppement du  pancreas  ventral  chez  laeerta  muralis. 
Anat.  Anzeiger.   Bd.  XXL    No.  10  u.  11.  p.  278—292. 

3  Fig.  —  140)  Thilo,  0.,  Die  Umbildungen  am 
Knochengerüste  der  Schollen.  Zool.  Anzeiger.  Bd.  XXV. 
No.  669.  p.  805—320.  19  Fig.  —  141)  Tourneui. 
F.,  Note  sur  developpement  de  la  paroi  primitive  du 
thorax  chez  le  lapin.  Comp.  Rend.  Assoc.  Anat.  Mont- 
pellier, p.  168—174.  3  Fig.  —  142)  ünger,  E.  und 
Th.  Brugsch,  Zur  Kenntniss  der  Fovea  und  Fistula 
sacrococcygea  s.  caudalis  und  der  Entwickelung  des 
Ligamentum  caudale  beim  Menschen.  Archiv  für  micr. 
Anat.  Bd.  LXI.  H.  2.  S.  151-219.  2  Taf.  u.  2  Fig. 
—  143)  Valenti,  G.,   Sopra  le  prime  fasi  di  sviluppo 
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della  muscolatura  degli  arti.  3.  Ricerche  embriologiche 
in  larre  di  Amblystoma  (Axolotl,  Arti  caudali).  Hern. 
Accad.  So.  Istol.   Bologna.   Ser.  5.  T.  IX.  14  pp.  1  Taf. 

—  144)  VialletoD,  L.,  Snr  le  d^veloppement  des 
muscies  rouges  cbez  quelques  t616o8t6eDs.  Compt.  rend, 
de  l'Assoc.  des  Anat.  Hontp.  p.  47—53.  2  Fig.  — 
145)  Völker,  0.,  Uaber  die  Entwicklung  des  Dia- 
phragmas beim  Ziesel  (Spermopbilus  citillua).  Bibliogr. 
anatom.  T.  X.  F.  4.  p.  240—259.  2  Taf.  —  146) 
Vriese,  B.  de,  Recherches  sur  l'^volution  des  vaisseaux 
saoguins  des  membres  cbez  l'bomme.  Arch.  de  Biol. 
T.  XVIII.  F.  4.  p.  665-730.  4  Taf.  -  147)  Weber, 
A.,  Recherches  sur  le  developpement  du  foie  cbez  le 
canard.  Bibliogr.  anat.   T.  XI.   F.  1.   p.  21—30.  5  Fig. 

—  148)  Wiesel,  J.,  Beiträge  zur  Anatomie  und  Ent- 
vickelung  der  meascblicheD  Nebenniere.  Anat.  Hefte. 
Abtb.  1.    H.  68.  (Bd.  XIX.  H.  3.)  S.  481—522.  4  Taf. 

—  149)  Wilms,  Die  Entwickelung  der  Knochen  der 
oberen  Extremität,  dargest.  in  Röntgenbildern.  Archiv 
und  Attas  der  normalen  und  pathologischen  Anatomie 
in  t}-pischen  Röntgenbildern.  Fortschritte  auf  dem  Ge- 
biete der  Röntgenstrahlen.  Ergz.  Bd.  9.  4.  Hamburg. 
15  Ss.  84  Röntgenbilder  auf  7  Taf.  —  150)  Zucker- 
kandl,  £.,  Die  Epithelkörperchen  tou  Didelphys  azara, 
nebst  Bemerkungen  über  die  Epithelkörperchen  des 
Menschen.  Anat.  Hefte,  H.  61.  Bd.  XIX.  H.  1.  S.  59 
bis  84.    2  Taf.  und  4  Fig. 

Glanelli  (75)  berichtet  über  die  Entwickelung 
des  Pancreas  und  der  wandständigen  Drüsen 
des  Digestionstractus  der  Urodelen  (Triton)  und  fügt 
einige  Angaben  über  die  Entwickelung  der  Leberund 
der  Lungen  bei.  Der  dorsal  von  der  Leber  gelegene 
Darmcanal  des  erwachsenen  Triton  zeigt  zwei  Krüm- 
mungen, eine  cranialwärts  concave  und  eine  caudal- 
wärts  concave;  im  Bereiche  der  ersteren  liegt  grössten- 
tbeila  das  Pancreas.  Es  stellt  einen  mittleren  Körper 
mit  zwei  Ausläufern  dar,  einen  vorderen  und  einen  hin- 
teren. Letzterer  entspricht  dem  Grunde  der  cranialen 
Curvatur,  während  der  vordere  Ausläufer  in  Beziehung 
zur  Leber  steht,  von  der  das  Pancreas  hier  nur  durch 
spärliches  Bindegewebe  abgegrenzt  ist.  G.  nennt  den 
im  Bereiche  der  Leber  gelegenen  Theil  des  Pancreas 
Pancreas  interhepaticum.  Dasselbe  ergiesst  sein  Secre- 
tionsproduct  in  den  Ductus  bepatocysticus;  ein  kleiner 
Fortsatz  dieses  Pancreastheils  erstreckt  sich  bis  an 
einen  kleinen  Lappen  der  Leber  und  auf  die  Dorsal- 
fläche der  Gallenblase. 

Der  Haupttheil  des  in  der  cranialen  Darmschlinge 
gelegenen  Pancreas  besitzt  einen  direct  in  den  Darm 
mündenden  Ausführungsgang.  Er  schickt  auf  seinem 
Weg  zwei  Fortsätze  aus,  von  denen  der  eine  sich  gegen 
die  Milz  erstreckt,  der  andere  eine  kurze  Strecke  der 
dorsalen  Darmcurvatur  entlang. 

Langerhans'sche  Zellinseln  finden  sich  nicht  in  dem 
benachbarten  Theil  des  Pancreas. 

Pancreas,  wandständige  Drüsen  des  Verdau- 
ungstractus,  Leber  und  Lungen  entwickeln  sich  auf 
Kosten  abgegrenzter  Haufen  ron  Dotterzellen, 
welche  den  Darm  hauptsächlich  ventral  umgeben;  die- 
selben differenziren  sich  allmählich  zu  den  epithelialen 
Zellen  der  Anlagen  der  genannten  Organe. 

Die  Differenzirung  der  primitiven  Dotterzellen  in 
die  speciellen  Epithelzellen  der  betreffenden  Organe  er- 
folgt im  Körper  der  Larve  allmählich  von  cranial  nach 
caudal,  und  somit  erreichen  auch  die  erwähnten  Organe 


ihre  Gestalt  und  specielle  Anordnung  wie  beim  er- 
wachsenen Thier  im  selben  Sinne. 

Die  primitive  Lungenanlage  wird  im  frühesten 
von  6.  beobachteten  Stadium  von  einer  dorsoventralen 
Spalte  gebildet,  welche  sich  vom  Darmlumen  in  die  ven- 
trale Dotterzellenwand  desselben  erstreckt  (dorsal  von 
der  Herzanlage)  und  sich  an  ihrem  caudalen  Ende  gabelt, 
um  sich  nach  rechts  und  links  von  der  Mittellinie  fort- 
zusetzen. Im  folgenden  Stadium  wachsen  sie  von  vorn 
nach  hinten  aus  und  erlangen  dann  die  Gestalt  echter 
Röhren,  welche  zwar  von  noch  dotcerhaltigen,  aber  doch 
schon  cubischen  Zellen  begrenzt  werden.  Durch  Ein- 
wachsen von  Mesenchym  erfahren  die  Röhren  ihre  völlige 
Isolation  vom  Darmrohr. 

6.  fasst  die  Lungenanlage  von  Triton  nicht 
als  Ausstülpung,  sondern  als  Differenzirung 
einer  Gruppe  von  Dotterzellen  auf. 

Die  Leberanlage  stellt  sich  in  den  frühesten 
von  G.  beobachteten  Stadien  ebenfalls  als  ein  Tbeil 
der  ventral  vom  Darmlumen  gelegenen  Dotter- 
zellen dar.  Nur  im  vorderen  Körperabschnitt  der  Larve 
wird  er  durch  die  Herzanlage  von  der  Darm  wand  ge- 
trennt. In  diesen  Abschnitt  dringen  Aeste  des  Sinus 
venosus  ein,  welche  eine  Auflösung  der  Anlage  in  Zell- 
stränge bewirken,  während  in  den  hinteren  Abschnitt 
sich  ein  Fortsatz  des  Darmlumens,  die  Anlage  des 
Ductus  hepaticus  erstreckt.  Im  folgenden  Stadium  ist 
ein  grosser  Theil  der  Leberanlage  in  Zellketten  aufge- 
löst, zwischen  denen  sich  auch  einige  Spalten  erkennen 
lass.en ;  gleichzeitig  beginnt  die  Ablösung  von  der  Darm- 
wand an  diesem  Leberabschnitt,  nicht  aber  im  hinteren, 
auf  Kosten  dessen  sich  die  beiden  (linke  und  rechte) 
ventralen  Pancreasanlagen  entwickeln. 

Im  dritten  von  6.  beobachteten  Entwickelungs- 
stadium  trennt  sich  die  schon  an  ihrer  dorsalen  Fläche 
vom  Darm  abgelöste  Leberanlage  auch  von  der 
rechten  Pancreasanlage,  nicht  aber  von  der  lin- 
ken, mit  der  die  Leberanlage  zeitlebens  Beziehungen 
behält. 

Die  Gallenblase  lässt  sich  schon  im  dritten 
von  G.  untersuchten  Stadien  erkennen;  sie  entsteht 
auf  Kosten  eines  kleinen  Dotterzellenbezirks  der  ersten 
Leberanlage.  Ihr  Gang  mündet  in  den  ductus  hepaticus, 
so  den  ductus  hepato-cysticus  (choledochus)  bildend. 
Derselbe  mündet  zunächst  in  die  linke  Seite  des  Darmes, 
später  aber  nach  Beginn  der  Ausbildung  der  Darm- 
krümmungen in  die  dorsale  Wand. 

Die  Dotterzellen  der  Lcberanlage,  die  schon 
auf  frühen  Stadien  durch  geringere  Grösse  auffalten, 
verlieren  allmählich  mehr  und  mehr  ihre  Dotterkörner, 
so  dass  sie  schon  im  sechsten  der  von  G.  untersuchten 
Stadien  echte  Leberzellen  darstellen.  Das  gleiche  gilt 
vom  Epithel  der  Gänge. 

Das  Pancreas  von  Triton  entsteht  aus  drei  ge- 
sonderten Anlagen,  einer  dorsalen  und  zwei 
ventralen.  Am  trühesten  tritt  die  dorsale  Anlage 
auf.  Sie  wird  im  frühesten  der  von  6.  untersuchten 
Stadien  durch  einen  polsterartigen  Vorsprung  der 
Dotterzellen  an  der  dorsalen  Darmwand  dargestellt,  in 
welches  sich  das  enge  Darmlumen  fortsetzt.    Im  dritter 
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von  6.  beschriebenen  fintwickelangsstadium  stellt  sich 
die  dorsale  Pancreasanlage  als  selbstständig  dar,  ohne 
Zusammenbang  von  seinem  Ausgangspunkt. 

Erst  im  sechsten  Entirickeluagsstadium  beobachtete 
G.  eine  Verschmelzung  des  cranialen  Endes  der  dorsalen 
Anlage  und  der  rechten  ventralen  Pancreasanlage  dorsal 
von  der  Vena  portae.  Im  letzten  der  von  G.  unter- 
suchten Stadien  vollzieht  sich  die  Verschmelzung  der 
linken  ventralen  und  dorsalen  Anlage  ventral  von  der 
Vena  portae. 

Die  Dotterzellen  des  dorsalen  Pancreas 
zeigen  sich  schon  von  den  frühesten  Entviokelungs- 
stadien  an  kleiner  als  die  Darmepithelien.  Zwischen 
den  Zellen  dieser  Anlage  erscheinen  im  dritten  Ent- 
wickelungsstadium  unregelmässige  Spalten,  von  denen 
einige  schon  im  vierten  Stadium  den  Eindruck  von 
wahren  Tubuluslumina  machen,  um  welche  die  noch 
immer  dotterhaltigen  Zellen  eine  cubische  Form  an- 
nehmen. Im  fünften  Stadium  erhält  das  dorsale  Pancreas 
eine  deutlich  tubuläre  Anordnung,  hauptsäohlich  in  der 
Peripherie.  Im  sechsten  und  siebenten  Stadium  können 
die  dorsalen  Pancreaszellen  als  vollkommen  difierenzirt 
angesehen  werden,  indem  sie  auch  ihren  Dotter  fast 
ganz  verlieren.  Doch  erhalten  sich  Gruppen  dotter- 
haltiger  Zellen  im  Centrum  noch  in  den  folgenden 
Stadien  in  Zusammenhang  tnit  den  Tubuli,  verlieren 
aber  schliesslich  auch  die  Dotterkörner  und  lassen 
zwischen  sich  Blatgefässquerschnitte  erkennen. 

Letztere  fasst  G.  als  die  embryonalen  Langer- 
bans'schen  Zellhaufea  auf  als  nicht  zu  Drüfen- 
gewebe  differenzirte  Tbeile  des  dorsalen  Pancreas.  Da 
die  gleiche  Erscheinung  an  den  ventralen  Anlagen 
nicht  zu  beobachten  ist,  so  kommen  in  diesen  auch 
keine  Langerhans'sohen  Inseln  vor  und  finden  sich 
auch  beim  erwachsenen  Thier  nur  in  dem  Fancreas- 
abschnitt,  welcher  in  der  cranial-eonoaven  Darmschlinge 
eingeschlossen  ist  und  von  der  dorsalen  Anlage 
stammt. 

Wenn  sich  die  letztere  Krümmung  ausgebildet  hat, 
mündet  der  Ausführungsgang  des  dorsalen  Pancreas  in 
den  Darm. 

Die  ventralen  Pancreasanlagen  entwickeln 
sich  im  dritten  Stadium  vom  hinteren  Ende  der  primi- 
tiven Leberanlage  aus,  in  welche  sich  das  Lumen  des 
Darmes  hineinerstreckt.  Sie  entstehen  daher  aus  zwei 
soliden  Anhäufungen  von  Dotterzellen,  welche  cranial- 
wärts  von  einander  getrennt  sind,  am  caudalen  Endo 
aber  verschmelzen,  wo  sie  sich  ohne  irgend  welche 
Grenzlinie  in  die  Masse  der  Dotterzellen  des  Darmes 
fortsetzen. 

Im  vierten  der  von  G.  beobachteten  Entwickelungs- 
stadien  sind  die  beiden  ventralen  Anlagen  nur  in  der 
Mitte  ihres  Verlaufes  vereint,  so  dass  sie  nicht  bloss  am 
cranialen,  sondern  auch  am  caudalen  Ende  von  einander 
unabhängig  erscheinen.  Am  letzteren  siebt  man  jetzt 
nur  noch  die  linke  ventrale  Anlage  mit  den  Dotter- 
zellen des  Darmes  in  Verbindung.  In  die  beiden  An- 
lagen wächst  zu  einer  gewissen  Zeit  (im  vierten  Stadium 
in  die  linke,  im  fünften  in  die  rechte)  das  Lumen  des 
ductus   hepatocysticus    (choledochus)   hinein,   während 


im   Innern    die   nnregelmässigen    Spaltbildungen    auf- 
treten. 

Im  sechsten  Entwickelungsstadium  bat  sich  die 
linke  ventrale  Anlage  vollständig  vom  Darm  getrennt; 
im  folgenden  Stadium  können  die  ventralen  Pancreas- 
anlagen bereits  als  fertig  differenzirt  angesehen  werden, 
indem  Tubuli  von  oylindrisch-cubischen,  z.  Th.  noch  1 
dotterhaltigen  Zellen  umgeben  sind.  { 

Die  Ausführungsgänge  der  beiden  ven- 
tralen Anlagen  vereinigen  sich  zu  einem  einzigen 
Gang,  der  sich  in  den  ductus  hepatocysticus  kurz  vor 
seiner  Mündung  in  den  Darm  ergiesst. 

Die  rechte  ventrale  Pancreasanlage  wächst  dorsal 
über  die  Vena  portae  und  verschmilzt  im  sechsten 
SteMiium  mit  dem  dorsalen  Pancreas.  Erst  später  ver- 
schmilzt  die    linke  ventrale  Anlage    mit    der  dorsalen. 

Das  ganze  craniale  Ende  des  ausgebildeten  Pancreas^ 
welche  sein  Secret  in  den  ductus  hepatocysticus  er- 
giesst, stammt  von  den  ventralen  Anlagen. 

Die  Drüsen  der  Wand  des  Verdauungs- 
tractus  erscheinen  im  dritten  der  von  G.  beobachteten 
Entwickelungsstadien  in  Gestalt  enger  scharf  begrenzter 
Spalten,  welche  in  die  mehrfach  geschichteten  Dotter- 
zellen eindringen  und  vielfach  im  folgenden  Stadium 
an  ihren  blinden  Enden  umgebogen  erscheinen.  Die 
Zellen  nehmen,  obwohl  noch  dotterbaltig,  cubische 
Form  an,  und  Mesenchym  dringt  zwischen  die  Spalten  ein. 

Im  siebenten  Entwickelungsstadium  erscheinen  sie 
vollkommen  differenzirt  in  Gestalt  einfacher  nicht  ver- 
zweigter alveolärer  Drüsen,  welche  vom  Grunde  aus 
später  weitere  Theilungen  erfahren. 

Gregory's  (78)  Beiträge  zur  Entwicklung  der 
Knochenfische  sind  an  den  Eiern  verschiedener  Sal- 
moniden und  von  Esoi  gewonnen  und  erstreckt  sich 
auf  Entwicklungsvorgänge  im  Gebiete  des  Kupfmeso- 
derms,  auf  die  Entwicklung  des  Herzens  und 
der  Hypophyse. 

G.  konnte  bei  den  untersuchten  Enochenfischarten 
mit  Sicherheit  nur  eine  Gliederung  im  Eopfmeso- 
dorm  der  postotischen  Region  nachweisen  und 
zwar  bestehen  nur  zwei  Hesodermsegmente  mit 
epitheliafem  Bau  und  gemeinsamer  Höhlung.  Oralwärts 
geben  sie  continuirlich  in  das  ungegliederte  praeotische 
zu  beiden  Seiten  der  Chorda  gelegene  Kopfmesoderm 
über,  welches  sich  bis  in  die  Region  der  Augenblaseo 
erstreckt. 

Das  unsegmentirte  praeotische  Mesoderra  ist  vor 
der  Chorda  durch  den  „Verbindungsstrang",  eine 
die  Medianlinie  überquerende  Zellmasse,  zu  einer  un- 
paaren  Platte  verbunden.  Diesen  Strang  hält  G.  für 
ein  Produot  des  primären  Entoderms  und  erscheint 
auf  frühen  Entwicklungsstadien  als  directe  Fort- 
setzung der  Chorda.  Reste  desselben  lassen  sieh 
noch  lange  Zeit  zwischen  Chorda  und  Infundibulum 
nachweisen. 

Die  Kopf  höhlen  der  Teleosteer  entwickln  sich 
in  dem  vorderen  flügelartig  nach  vom  sich  erstrecken- 
den Kopfmesoderm  in  variabler  Zahl,  um  nach  kurzer 
Zeit  zu   verschwinden.    Sie   liefern  dabei  theils  Me- 
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senehym,  tbeils  rielleiobt  Husoulatur  (Augen- 
naskeln). 

Was  die  Herkunft  des  proximaleD  Ifesoderms 
der  Teleosteer  betrifft,  so  fflhrt  G.  dasselbe  auf  den 
praeoralen  Darm  zurück,  der  sieb  nicht  in  secun- 
däres  Entoderm  und  Hesodenn  auflöst,  sondern  lediglich 
io  letzteres.  Die  Eopfhöblen  der  Teleosteer  sind  aber 
im  Vergleieh  zu  anderen  Wirbelthieren  durchaus  rudi- 
mentär, so  dass  die  epitheliale  Anordnung  ihrer  Wand 
erst  secundär  zu  Tage  tritt. 

Was  die^Entwicklung  des  Herzens  betrifft,  so 
entsteht  dasselbe  aus  einer  indifferenten  Zellmasse, 
velche  «eder  Entoderm  noch  Hesoderm  ist 
noch  auch  eine  Mischung  von  Zellen  beider  Keimblätter, 
so  dass  die  Salmoniden  und  Esocidon,  auf  velche  G. 
seine  Untersuchungen  stützt,  eine  Sonderstellung  in  Bezug 
auf  die  Abstammung  des  Herzendothels  .einnehmen 
Törden. 

Was  die  Entwicklung  der  Hypophyse  anlangt, 
so  fand  6-,  dass  dieselbe  aus  drei  Theilen  sich  zu- 
sammensetzt, nämlich  erstlich  aus  dem  cerebralen, 
zweitens  aus  einem  entodermalen  und  drittens 
aas  einem  ectodermalen.  Der  entodermale  Theil 
tritt  zuerst  auf  und  ist  nnpaar,  während  der  ectoder- 
male  Theil  paarig  entsteht  und  zwar  in  Gestalt  dorsaler 
hohler  Ausstülpungen  einer  doppelblättrigen  Ectoderm- 
tascbe.  Bis  anmittelbar  vor  dem  Dorchbruch  des 
Mundes  bewahren  entodermale  und  ectodermale  Anlage 
ihre  Selbständigkeit.  Später  werden  sie  in  Bezug  auf 
Form  und  Aussehen  ihrer  Zellen  einander  immer  ähn- 
licher und  verschmelzen  sohliesslich  zu  einem  einheit- 
lieben Gebilde. 

Hildebrandt  (86)  untersuchte  die  Lebereat- 
wiekong  der  Vögel  an  Embryonen  des  Huhns,  der 
Ente,  der  Taube  und  des  Wellensittichs.  Bei  Huhn  und 
Ente  zeigt  sich  die  erste  Anlage  der  Leber  in  Gestalt 
einer  Falte  des  Entoderms  am  vorderem  Umfang 
des  Darmnabels;  jedoch  wechselt  die  Lage  dieser  Falte 
zur  Unuchlagstelle  des  Darms  auf  den  Dotter  so  sehr, 
dass  sie  sowohl  ganz  vom  geschlossenen  Darmrohr  als 
auch  tbeilweise  vom  Dotterentoderm  —  dann  also  paarig 
—  ihren  Ursprang  nehmen  kann. 

Eine  Gliederung  in  cranialen  und  caudalen 
Theil  der  Anlage  entsteht  durch  Auswachsen  der  Falte 
nach  beiden  Richtungen  hin.  Ersterer  wächst  zu  einem 
■hohlen,  der  ventralen  Darmwand  parallelen  Gange  aus, 
während  der  candale  Theil,  der  paarig  entstehen  kann 
(wenn  er  vom  Dotterentoderm  seinen  Ursprung  nimmt), 
ans  einem  seiner  grössten  Länge  nach  transversal  ge- 
stellten Gebilde  besteht,  welches  in  einen  später  in 
zwei  manchmal  auch  in  drei  oranialwärts  und  seitlich 
gerichtete  Zapfen  sieb  fortsetzt.  Gleiche  Versohieden- 
heiten  zeigt  der  Rest  der  Leberfalte,  welcher  cranialen 
und  caudalen  Abschnitt  der  Leberanlage  verbindet. 
Ebenso  wechselnd  sind  die  Grössenverhältnisse  zwischen 
cranialen  und  caudalen  Theil  der  Leberanlage  des  Huhns 
and  der  Ente. 

Seine  weiteren  Untersuohungen  bei  der  Taube  und 
dem  Sittich  faast  H.  mit  den  Ergebnissen  der  Yor- 
nntersncher   folgendermaassen    zusammen:    Nahe    dem 


cranialen  Umfang  des  Darmnabels  bildet  sich  die  Leber- 
falte. Ihre  besondere  Form  ist  davon  abhängig,  wie- 
weit der  Darm  zur  Zeit  ihres  Auftretens  schon  ge- 
schlossen ist.  Es  kommen  zwei  extreme  Typen  vor: 
1)  Die  Leberanlage  geht  von  dem  bereits  geschlossenen 
Darm  aus ;  2)  sie  nimmt  von  dem  auf  dem  Dotter  aus- 
gebreiteten Entoderm  ihren  Ursprung:  im  letzteren  Falle 
erscheint  sie  paarig.  Zwischen  beiden  Extremen  kommen 
alle  denkbaren  Uebergangsformen  vor.  Durch  Aus- 
wachsen der  Falte  nach  den  entsprechenden  Richtungen 
entsteht  der  craniale  und  caudale  Theil  der  Leber- 
anlage und  zwar  liegt  der  erstere  dorsal,  der  letztere 
ventral  von  den  grossen  Venen.  Ersterer  wächst  zu 
einem  der  ventralen  Darmwand  parallelen  Zapfen  aus, 
letzterer  zu  einem  transversalen  die  ventrale  Wand  der 
grossen  Gefässe  begrenzenden  Gebilde. 

Das  Verhältniss  zwischen  der  epithelialen  Masse 
und  den  Hohlräumen  der  Leberanlage  ist  bei  den  ein- 
zelnen Species  ein  sefar  verschiedenes.  Die  Differenzen 
des  Anschauungen  seiner  Voruntersucher  erklärt  H.  so, 
dass  fast  jeder  eine  abweichende  Form  der  Leberanlage 
gefunden  hat,  während  H.  selbst  alle  Uebergangsstadien 
zwischen  den  extrem  verschiedenen  Formen  beobachtet 
hat  und  so  seine  eigenen  Befunde  mit  denen  der  Yor- 
untersucher  in  Einklang  bringen  konnte. 

Graham  Korr  (93)  setzt  seine  Untersuchungen 
über  die  Entwicklung  des  südamerikanischen  Dipn- 
eusten  (Lungenfisch)  Lepidosiren  paradoza  fort 
(siehe  den  vorigen  Bericht  S.  71)  und  zwar  betreffen 
seine  diesmaligen  Mittheilungen  die  Entwicklung  der 
Haut  und  ihrer  Derivate  (Epidermis,  Hundhöhle, 
Zähne,  Hypophyse,  Centralnervensystem,  G.ehirn  des  er- 
wachsenen Tbieres,  Entwicklung  der  hauptsächlichen 
Bildungen  des  Gehirns  und  die  Sinnesorgane). 

Wir  beschränken  uns  hier  auf  die  Angabe  der 
hauptsächlichsten  Resultate  der  interessanten  Mit- 
theilungen K.'s,  des  ersten  Untersuchers  der  Ent- 
wicklung von  Lepidosiren. 

Gewisse  Epidermiszellen  bilden  schwanzäbnliche 
Fortsätze,  welche  in  eine  subepidennoidale  Schicht  ein- 
dringen, in  welche  sich  auch  Fortsätze  der  Mesencbym- 
zellen  erstrecken. 

Die  f laschenförmigen  Hautdrüsen  entstehen 
als  solide  Verdickungen  der  tieferen  Lage  der  Epi- 
dermis, in  denen  sich  erst  später  ein  Lumen  ausbildet. 

Das  Haftorgan  entwickelt  sich  aus  einer  Ver- 
dickung der  tieferen  Lage  der  Epidermis,  über  welcher 
die  oberflächlichen  Lagen  degeneriren  und  verschwinden 
und  zwar  hauptsächlich  durch  Pbagocytentbätigkeit. 
Die  Chromatophoren  der  Haut  sind  mesodermalen  Ur- 
sprungs. 

Es  findet  keine  Invagination  von  Ectoderm 
zur  Bildung  einer  eigentlichen  Mundöffnung  statt. 
Das  Epithel  der  Mundhöhle  entwickelt  sich  vielmehr 
in  situ  von  der  Aussenlage  des  soliden  Vordertheils  der 
dotterhaltigen  Darmanlage. 

Die  Zahnplatten  von  Lepidosiren  sind  zu  keiner 
Zeit  durch  einzelne  getrennte  Zähnchen  dargestellt  wie 
bei  Coratodus.  Die  Zahnkerne  erscheinen  schon,  wenn 
die  Mundregion  noch  eines  Lumens  entbehrt;   sie    ent- 
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wickeln  sioh  naeh  dem  Tfpos  der  Plaooide.  Es  kommt 
zur  Ausbildung  eines  typischen  Schmelzorgaos,  und 
eine  Lage,  die  aus  einer  besonderen  Art  Ton  Schmelz 
besteht,  ist  das  erste  der  überhaupt  auftretenden  Hart- 
gebilde der  Zahoanlage. 

Das  Dentin  entsteht  aus  einer  Metamorphose  der 
peripherisohen  Tbeile  der  Zellsubstanz  der  Odontoblasten. 

Das  Gehirn  der  erwachsenen  Lepidosiren 
ähnelt  vollständig  dem  von  Protopterus  und  zeigt  nur 
in  Kleinigkeiten  Abweichungen.  Der  4.  und  6.  Hirn- 
nerr  sind  vorhanden,  jedoch  ausserordentlich  dünn. 
Thalamencephalon  und  Uesencephalon  grenzen  sich  erst 
relatiT  spät  von  einander  ab.  Die  Grosshirnhemisphären 
entwickeln  sich  in  Gestalt  zweier  getrennter  seitlicher 
Ausbuchtungen  der  Wand  des  Thalamencephalon. 

Die  Plexus  chorioidei  der  Seitenventrikel  sind 
von  Anfang  an  gleichmässig  paarig  angelegt:  der  Plexus 
des'dritten  Ventrikels  nimmt  von  ihnen  seinen  Ursprung 
und  ist  ebenfalls  paarig.  Ein  Velum  in  der  Mittellinie 
existirt  nicht. 

Das  Pinealorgan  (Zirbel)  ist  einfach,  ohne  An- 
deutung einer  Abtrennung  eines  Tbeils  als  „Parietal- 
organ".  Dagegen  zeigt  sich  eine  woblentwickelte  Para- 
pbyse  in  einer  Gestalt,  welche  vollkommen  der  der 
urodelen  Amphibien  gleicht  Sie  ist  ein  Prodnct  des 
Thalamencephalon,   nicht   des    secundären  Vorderfairos. 

Der  Punkt  des  erwachsenen  Gehirns,  welcher  dem 
vorderen  Ende  des  Bodens  der  Anlage  des  Nerven- 
systems entspricht,  liegt  gerade  am  vorderen  Ende  des 
Thalamencephalon  gerade  unter  der  Wurzel  der  Para- 
physe. 

Die  Augenanlagen  gleichen  denen  von  Nase  und 
Ohr  und  sind  Anfangs  solid;  die  Höhlung  der  Augen- 
blase erfolgt  erst  seoundär  bevor  der  Hirnventrikel 
auftritt. 

Auch  die  Linse  entsteht  aU  solide  Anlage  aus  der 
tieferen  Lage  des  Ectoderms,  ihre  Höhlung  entsteht  erst 
später. 

Bei  der  Histogenese  der  Retina  geht  die  Bil- 
dung der  Oelkugeln  der  der  Stäbchen  vorher.  Jede 
Oelkugel  erstreckt  sich  mit  dem  umgebenden  Protoplasma 
in  Gestalt  eines  taschenförmigen  Fortsatzes  auf  dieAussen- 
fläche  der  Limitans  externa.  Das  Stäbchen  selbst  bildet 
sich  aus  dem  Protoplasma  der  Spitze  des  taschenför- 
migen Fortsatzes. 

Die  motorischen  Nerven  von  Lepidosiren  sind 
schon  angelegt,  wenn  Neuralrohr  und  Myotom  noch  eng 
an  einander  liegen.  Wenn  die  Entwickelung  gegen  das 
Myotom  fortschreitet  und  das  Myotom  sich  vom  Rücken- 
mark entfernt,  wächst  der  Nervenstamm  aus,  nimmt  an 
Dicke  zu  und  wird  in  das  meseocbymatöse  Protoplasma 
eingehüllt. 

In  den  frühesten  der  von  K.  beobachteten  Stadien 
hängt  der  motorische  Nerrenstamm  ununterbrochen  mit 
dem  Protoplasma  der  um  diese  Zeit  einfachen  epitheli- 
alen Muskelzelle  zusammen. 

Piper  (116)  untersuchte  die  Entwickelung  von 
Magen,  Duodenum,  Schwimmblase,  Leber, 
Pancreas  und  Milz  bei  Amia  calva.  Die  Mit- 
tbeilungen P.'s  sind  eigentlich  die  ersten  Angaben  aus 


der  Organentwickelung  dieses  Enochenganoiden,  einer 
nur   noch   in  wenigen  Formen    erhaltenen  Fiscbfamilie. 

P.  fasst  seine  eingebenden  mit  Hülfe  von  Platten- 
modellen hergestellten  Untersuchungen  folgendem! aassen 
zusammen:  Der  Entodermtractus  von  Amia  läuft  schon 
zur  Zeit  der  ersten  Anlage  der  Leber  nicht  mehr  ge- 
streckt in  cranio-caudaler  Richtung,  sondern  biegt  in 
seinen  mittleren,  dem  Magen  und  Duodenum  ent- 
sprechenden Abschnitten,  aus  der  bilateral-symme- 
trischen Lage  in  die  linke  Körperbälfte  ab  und  kehrt 
weiter  caudalwärts  in  die  mediane  Lage  zurück,  so  dass 
der  mittlere  Darmabsehnitt  einen  nach  links 
oonvexen  Bogen  bildet.  Die  craniale  Darmbucht 
reicht  bis  zum  distalen  Ende  der  Magenanlage;  ihre 
Wände  sind  im  Gebiete  der  Kiemenanlage  mit  einander 
verklebt,  so  dass  der  Darm  hier  des  Lumens  entbehrt, 
während  die  Magenanlage  hohl  ist  Vom  distalen  Magen- 
ende an  ist  der  Darmtractus  zum  Dotter  hin  offen.  Die 
in  cranio-oaudaler  Richtung  fortschreitende  Darmnabt 
hat  daher  die  Leberanlage  noch  nicht  passirt 

Letztere  erscheint  Anfangs  als  dorsalwärts  ausge- 
buchtete Falte  des  Theiles  des  Dotterentoderms,  wel- 
cher cranial  von  der  Oeffhung  des  Magens  zum  Dotter 
liegt  und  sich  aus  der  Wand  der  vorderen  Darmbucht 
craoialwärts  umschlägt.  Die  Darmnaht  schreitet  vom 
cranialen  Ende  dieser  Falte  aus  fort;  die  Stelle  stellt 
also  den  cranialen  Umfang  des  Dotterganges  dar.  Die 
Darmnaht  ist  in  Folge  dessen  über  Kiemendarm,  Oeso- 
phagus und  Kagenanlage  in  cranio-caudaler  Richtung 
fortgeschritten,  hat  dann  die  dorso-oraniale  Wand  des 
primären  Leberdivertikels  anderer  Wirbelthiere  erreicht, 
ohne  aber  auf  dessen  ventrale  Wand  überzugehen.  Die 
primäre  Leberanlage  hat  die  Gestalt  einer  dorsal 
ausgebucbteten  Falte  des  Dotterentoderms,  da  sie  an 
ihrer  ventralen  Wand  gleichsam  aufgeschlitzt  ist  Eine 
dorsale  Furche  lässt  anscheinend  noch  die  ursprüngliche 
Trennung  in  rechte  und  linke  Unterabtbeilung  er- 
kennen. 

.Vom  cranialen  Ende  der  von  P.  zuerst  gefundenen 
Leberanlage  schreitet  die  Darmnaht  caudalwärts  fort 
wobei  zunächst  die  Leberfalte  zu  einem  Divertikel  um- 
gebildet wird,  das  der  bei  anderen  Wirbelthieren  be- 
kannten primären  Leberausstülpung  homolog  ist  Von 
der  ventralen  Wand  des  Leberdivertikels  gebt  die  Darm- 
nabt direct  auf  die  ventrale  Darmwand  über,  cranio- 
caudalwärts  fortschreitend,  bis  sie  mit  der  Naht  zu- 
sammentrifft, welche  die  caudale  Darmbucht  in  umge- 
kehrter Richtung  allmählich  vergrössert. 

Tubuli,  welche  frühzeitig  aus  der  Wand  des  pri- 
mären Leberdivertikels  hervorsprossen,  bilden  unter  aus- 
gedehnter weiterer  Sprossen-  und  Anastomosenbildungen 
das  Netzwerk  der  Leber;  in  den  Maschen  liegen  die 
Lebercapillaren,  deren  Stammgefässe  in  früheren  Sta- 
dien vom  Dotter  her  am  lateralen  Leberrand  in  die 
Drüse  eintreten.  Die  Leberanlage  wird  durch  circuläre 
Einschnürung  ihres  Darmansatzes  gestielt  Die  Inser- 
tion des  aus  dem  Stiele  entstehenden  Ductus  chole- 
dochus  wird  durch  fortschreitende  Abschnflrung  caudal- 
wärts verlagert  Aus  dem  Ductus  choledoehus  sprosst 
nach  links  die  Gallenblase.    —    Anfangs  münden  die 
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Daebis  bepatiei  einzeln  in  den  Gang,  später  erst  gemein- 
sam und  zugleich  mit  dem  Ductus  cysticus. 

Das  Pancreas  entstebt  bei  Amia  aus  drei  An- 
lagen, einer  dorsalen  direct  vom  Dotterentoderm  (cau- 
dalvärts  von  der  Leberanlage  ausgehenden)  und  zwei 
Tentralen  vom  Epithel  des  Ductus  cboledochus  aus.  In 
den  frühesten  von  P.  beobachteten  Stadien  waren  die 
beiden  ventralen  Anlagen  am  ventralen  Umfang  des 
Gallengangs  mit  einander  verbunden  und  wuchsen  nach 
caudalwärts  aus,  bis  sie  mit  der  in  entgegengesetzter 
BicbtuDg  wachsenden  dorsalen  Anlage  am  rechten 
Darmumfang  zu  einer  einheitlichen  Drüse  verschmelzen. 
Dann  wird  auch  die  dorsale  Wand  des  Gallenganges 
vom  Fancreasgewebe  umwachsen,  so  dass  der  Gang  von 
Drösenschläuchen  völlig  eingehüllt  ist.  Auch  wachsen 
die  Pancreastabuli  den  Pfortaderästen  entlang  tief  ins 
Lebeigewebe  hinein,  bleiben  aber  unabhängig  von 
diesem.  Als  definitiver  Ausführungsgang  functionirt  der 
der  rechten  ventralen  Anlage,  anfangs  in  den  Gallen- 
gang  mündend,  später  aber  durch  Umwandlung  des 
Mändnngsstückes  des  letzteren  ins  Duodenum  in  eine 
ejstische  Erweiterung. 

Die  Schwimmblase  von  Amia  legt  sich  in  Ge- 
italt  einer  dorsalwärts  ausgestülpten  langen  Epithel- 
&lte  der  dorsalen  Oesophagus-  und  Magenwand  an, 
•ebnürt  sich  in  craniocaudaler  Richtung  von  ihrem 
Hntterboden  ab  und  wächst  zu  einem  weiten  Sack  aus, 
der  mit  dem  Oesophagus  durch  einen  kurzen  Längs- 
xhlitz  communioirt. 

Die  Milz  erscheint  in  ihrer  ersten  Anlage  als  ver- 
dickter Mesenchymherd  in  der  Wand  der  Vena  sub- 
iatestiaalis,  einem  Gefäss,  zu  dem  die  Milz  von  Amia 
dauernd  sehr  enge  Beziehnngen  behält,  indem  es  sich 
im  Gebiete  der  Milz  in  varioöse  Einzelgefässe  auflöst 
mid  durch  feine  Zweige  mit  den  lacunären  Bluträumen 
derselben  in  Verbindung  steht.  In  diesen  liegen  dicht- 
pballte  Haufen  von  Blutkörperchen,  von  denen  verein- 
Mite  Zellen  in  den  Blutstrom  übertreten. 

Der  Magen  von  Amia  nimmt  allmählich  S-f5r- 
nige  Krümmung  an,  und  zwar  ist  die  erste  Convexität 
cwdalwärts,  die  zweite  cranialwärts  gerichtet.  .  Im 
lebten  S-förmigen  Schenkel  liegt  die  Pylorusklappe. 
Diese  Formveränderaog  des  Magens  ist  so  zu  erklären, 
dasi,  indem  man  Gardia  und  Pylorus  als  fixe  Punkte 
lietrachtet,  der  proximale  Mageoabschnitt  eine  Senkung 
eaadalwärts,  der  distale  eine  Hebung  cranialwärts  er- 
Bhrt. 

Femer  erfolgen  topographische  Verlagerungen  des 
Magens  von  Amia  nach  zwei  Richtungen  hin:  1.  Py- 
lornatheil  des  Magens,  Leber  und  Duodenum  liegen  An- 
fangs durch  die  grosse  Dottermasse  an  die  linke  Hälfte 
der  dorsalen  Coelomwand  gedrückt,  schieben  sich  aber 
tUmäblich  gegen  den  inneren  Rand  der  linken  und 
ipäter  der  ventralen  und  rechten  Coelomwand  vor. 
Diese  Verlagerung  erfolgt  mit  Zunahme  der  Grösse  der 
lotestinalorgane  und  Abnahme  der  Dottermasse.  2.  Am 
Dnodenam  erfolgt  eine  Axendrehung  von  ISO"  nach 
links.  Dadnrdi  wird  die  anfänglich  ventrale  Duodenal- 
nnd  rar  dorsalen  und  der  zuerst  ventrale  Pancreas- 
^  wird  der  dorsalen  Wand  angelagert.    Eine  gleiche 


scheinbare  Verschiebung  erfährt  die  Einmündungsstelle 
des  Gallengangs.  Auch  Gallenblase  und  Ductus  om- 
phalomesenterious  machen  die  Drehung  mit,  so  dass  des 
letzteren  Einmündung  in  den  Darm  gegen  Ende  seines 
Bestehens  fast  dorsalwärts  gerichtet  ist. 

Betterer  (123)  fasst  seine  Untersuchungen  über 
die  Skelettanlage  und  die  Entwickelung  der  Ge- 
lenke der  Säugethiere  folgendermaassen zusammen : 

In  der  Achse  der  sich  entwickelnden  Gliedmaassen 
der  Säugethiere  findet  sich  ein  Gewebsstrang,  der 
aus  gemeinsamem  Protoplasma  mit  zahlreichen  dicht 
gedrängten  Kernen  besteht.  Er  verdankt  seinen  Ur- 
sprung der  mitotischen  Theilung  von  Zellen, 
deren  Protoplasma  keine  Abgrenzung  um  die  Kerne 
zeigt.  Dieses  Gewebe  dient  verschiedenen  Theilen  des 
Skelettes  zum  Ursprung  (Knorpel,  Synovial-  und  Ge- 
lenkhöhlen. K.  bezeichnet  es  daher  als  sceletogenes 
Gewebe.  Es  ist  nach  Ansicht  von  K.  das  gleiche  Ge- 
webe, von  welchem  die  Mandeln,  Lymphdrüsen  etc.  ihren 
Ursprung  nehmen. 

Das  sceletogene  Gewebe  erscheint  in  Gestalt  eines 
rundlichen  Stranges,  der  am  Oberarm  einfach  ist, 
am  Unterarm  in  Gestalt  einer  dorsoventral  abgeplatte- 
ten Lamelle,  an  der  Hand  bereits  in  strahlen- 
förmiger Anordnung,  entsprechend  den  späteren 
knorpeligen  Fingern  erscheint. 

Bis  zum  Handgelenk  ist  es  unmöglich,  die  Diffe- 
renzen des  Stranges  bei  den  einzelnen  Säugethieren  zu 
erkennen;  vom  Handgelenk  au  dagegen  wechselt  die 
Zahl  der  Finger  je  nach  der  Art.  Bei  den  Pentadactylen 
ist  die  Skelettanlage  des  Handgelenks  im  dorso-ven- 
tralen  Sinne  abgeplattet,  so  dass  der  grösste  Durch- 
messer transversal  liegt  Bei  den  Tetradactylen,  Di- 
dactylen  und  namentlich  Monodaotylen  bemerkt  man 
eine  Verminderung  des  transversalen  Durchmessers  der 
Handwurzel  und  eine  Vergrösserung  seines  dorso- 
ventralen. 

Während  bei  den  Pentadactylen  sieb  die  Skelett- 
strahlen in  frontaler  Ebene  anordnen,  sieht  man  die 
lateralen  Finger  der  Tetradactylen  und  Didactylen  eine 
hintere  oder  ventrale  Anordnung  gegenüber  den  me- 
dialen Fingern  einnehmen;  zugleich  zeigen  sie  ein  ge- 
ringeres Wachsthum  als  die  letzteren. 

Bei  den  Monodactylen  liegt  die  Skelettanlage  in 
einer  hinteren  Ebene  und  geht  niemals  über  das  Niveau 
des  künftigen  unteren  oder  distalen  Endes  des  ersten 
Hetacarpalknochens  hinaus. 

Bei  der  Entwickelung  der  Extremitätenenden  lässt 
weder  das  knorpelige  noch  das  knöcherne  Skelett  Ent- 
wickelungsstadien  der  entfernteren  Vorfahren  erkennen, 
vielmehr  übertragen  sich  bei  der  normalen  Entwicke- 
lung die  Verhältnisse  der  Eltern  direct  durch  Vererbung 
auf  die  Nachkommen. 

Bei  den  Säugethieren  mit  freistehenden 
Fingern  sind  die  letzten  Phalangen  niemals,  in 
keinem  Entwickelungsstadium  in  der  membranösen 
Ausbreitung  der  primitiven  Gewebsplatte  enthalten. 
Die  Annahme  einer  Schwimmbaut,  die  bis  zu  dem 
Fingerende  bei  diesen  Säugethieren  reicht,  ist  nach  K. 
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daher  ebenso  phantastiich,  wie  die  angebliche  Atro- 
phie der  Haat  zwiacben  den  Fingern. 

Vielmehr  überschreitet  in  dieser  Säugethiergruppe 
die  latermetacarpalmembran  nicht  das  Niveau  der 
Basis  der  ersten  Phalange.  Der  Rest  des  Fingerskeletts 
entwickelt  sich  von  Knospen  des  skeletogenen  Gewebes 
aus,  das  auf  die  Hetacarpalknochen  folgt. 

Ebenso  verhalten  sich  mutatis  mutandis  die  un- 
teren (hinteren)  tiliedmaassen  in  ihrer  Entwickelung. 

Ueber  die  Entwickelung  der  Gelenke  berichtet 
B.  folgendermaassen :  In  gewisser  Entfernung  von 
einander  erscheinen  in  der  Skelettanlage  der  Extremi- 
täten knorpelige  Knötchen.  Sie  sind  ursprünglich  durch 
das  gleiche  skeletogene  Gewebe,  aus  dem  sie  hervor- 
gegangen sind,  von  einander  getrennt.  In  der  Folge 
erfährt  der  grösste  Theil  dieser  intermediären  Ab- 
schnitte, wenn  auch  sehr  langsam,  dieselbe  knorpelige 
Umwandlung.  Aber  bevor  dieser  Process  seiner  Vollen- 
dung entgegen  gebt,  bevor  die  knorpeligen  Skelett- 
stücke zu  verknöchern  beginnen,  entwickelt  sich  ein 
kleiner  Theil  des  skeletogenen  Gewebes,  das  zwischen 
den  aufeinanderfolgenden  Segmenten  liegt,  auf  andere 
Weise.  An  der  Stelle,  wo  zwei  Skelettstücke  zusammen- 
stossen,  erfährt  das  skeletogene  Gewebe  eine  schleimige, 
reticulär-bindegewebige  oder  fibröse  Umwandlung.  An 
der  Stelle  der  späteren  Gelenkspalte  wird  das  reticu- 
läre  Bindegewebe  schleimig  und  verflüssigt  sich  schliess- 
lich. Um  die  Gelenkspalte  herum  vascularisirt  sich  das 
Gewebe  und  erhält  sich  in  Gestalt  der  Synovialmem- 
bran.  Endlich,  in  der  Umgebung  der  Gelenkenden,  er- 
zeugt das  skeletogene  Gewebe  collagene  Fasern  und 
bildet  die  Gelenkkapsel  und  die  Gelenkbänder. 

Bobinson  (124)  macht  Hittheilungen  über  die 
ersten  Stadien  der  Pericardentwickelung  und 
kommt  zu  folgenden  Resultaten : 

Bei  den  Amphibien  geschieht  die  Bildung  des 
Pericards  durch  Verschmelzung  der  vorderen  Theile  der 
lateralen  Hälften  des  Coeloms  in  der  Hittellinie  unter 
dem  vorderen  Theil  des  Vorderdarms.  Es  besteht  eine 
Zeit  lang  ein  ventrales  Hesocardium  bei  den  Am- 
phibien. 

Bei  den  Vögeln  entsteht  das  Pericard  nach  der 
Ausbildung  der  Kopffalte  des  Amnios  durch  Ver- 
wachsen der  Seitentheile  des  Coeloms  in  dem  ventralen 
Bereich  des  Vorderdarms  und  ihre  Verschmelzung  in  der 
Mittellinie.  Die  Herzanlagen  der  Vögel  liegen  dem  dor- 
salen Theil  der  Verschmelzungslinie  entlang.  Es  be- 
steht gleichfalls  eine  Zeit  lang  ein  ventrales  Heso- 
cardium. 

Bei  den  Säuge thieren  findet  sich  das  pericar- 
diale  Mesoderm  im  Bereiche  des  pericardialen  Ab- 
schnitts der  Area  embryonalis,  und  zwar  schon  voll- 
ständig in  splanchnisches  und  somatisches  Blatt  ge- 
trennt, bevor  die  Kopffalte  des  Amnios  auftritt.  Es 
besteht  also  eine  einfache  Pericardialhöhle,  welche  sich 
von  einer  Seite  zur  anderen  entlang  der  vorderen  Be- 
grenzung der  Area  embryonalis  ausdehnt. 

Wenn  sich  die  Ropffalte  des  Amnios  bildet,  dehnt 
sich  die  Pericardialhöhle  unter  den  ventralen  Theil  des 
Vorderdarms  aus,  wobei  sie  ein  U-förmiges  Rohr  bildet. 


welches  mit  dem  Hauptäieil  des  Coeloais  in  Verbin- 
dung steht. 

Die  Herzanlage  bildet  sich  im  visceralen  Blatt 
des  pericardialen  Kesoderms,  und  zwar  in  der  dorsalen 
Wand  der  Pericardialhöhle  durch  ein  dorsales  Heso- 
cardium an  die  ventrale  Wand  des  Vorderdarms  ange- 
heftet. Niemals  aber  —  zu  keiner  Zeit  —  ist  die  Hen- 
anlage  der  Säugethiere  durch  ein  ventrales  Hesocar- 
dium an  die  ventrale  Wand  der  Perieardialböble  be- 
festigt. 

Schreiner  (127)  berichtet  in  einer  sehr  ausführ- 
lichen Arbeit  über  die  Entwickelung  der  Amnioten- 
niere.  Die  Veröffentlichung  beschäftigt  sich  im  Wesent- 
lichen mit  der  Entwickelung  der  Nachniere,  beräct- 
sichtigt  aber  auch  sehr  eingehend  die  Verhältnisse  der 
Urnierenentwickelung.  Wir  können  hier  nur  auf  die 
Besprechung  der  Resultate  eingehen:  Soweit  sie  die 
Entwickelung  der  Sanropsidenniere  betrifft,  fand  Seh., 
dass  bei  jungen  Vogelembrjonen  die  ürwirbel  mit 
dem  Coelomepithel  durch  die  aus  zwei  Zelllagen,  einer 
dorsolateralen  und  ventromedialen,  gebildete  nieht- 
segmentirtc  „Hittelplatte*  verbunden  sind.  Die 
dorsolaterale  verbindet  laterale  UrwirbcUamelle  und 
parietale  Settenplatte,  die  ventromediale  die  gleichseitige 
Ürwirbel lamelle  mit  der  visceralen  Seitenplatte.  Später 
isolirt  sich  die  Hittelplatte  sowohl  vom  Ürwirbel  dorsal- 
wärts  wie  vom  Coelomepithel  ventralwärts.  Die  dorsalen 
Zellen  weichen  auseinander  und  nehmen  die  Gestalt 
junger  Bindegewebszellen  an,  die  ventralen  aber  behalten 
ihr  epitheliales  Aussehen  bei  und  bilden  einen  Zellstrang 
ao  der  medialen  Seite  des  Wolff  sehen  Ganges,  der 
durch  Tfaeilung  seiner  Elemente  schnell  wächst  und 
den  Urnierencanälchen  den  Ursprung  giebt  und  zwar 
so,  dass  nicht  alle  Canälehen  auf  einmal  entstehen, 
sondern  mehrere  Generationen  von  Canälehen  gebildet 
werden.  Die  jungen  Generationen  entstehen  im  wesent- 
lichen aus  den  dorsalen  Zellen  des  Stranges,  den  Sehr. 
nephrsgenes  Gewebe  nennt,  und  treten  mit  dorsalen 
Ausstülpungen  des  Wolff 'sehen  Ganges  in  Verbindung. 
Aus  seiner  hintersten  Parthie  bildet  sich  noch  ver  Aas- 
bildung von  Nierencanälchen  an  dieser  Stelle  der 
Nierengan^. 

Sehr,  nennt  das  Gewebe,  aus  dem  der  Nierengang 
entsteht,  metanephrogenes  Gewebe.  Es  zerfällt  in 
eine  Innen-  und  Aussenzone.  Nur  erstere  bildet  den 
Nierengang,  letztere  dagegen  das  Bindegewebe  der 
Niere.  Dem  metanephrogenen  Gewebe  stellt  Sehr,  das 
mesonephrugene  Gewebe  gegenüber,  welches  vom  meta- 
nephrogenen dadurch  abgegrenzt  wird,  dass  das  un- 
mittelbar cranialwärts  vor  dem  Nierengang  gelegene 
nephrogene  Gewebe  selbst  sowohl  wie  die  hier  bereits 
gebildeten  Canälehen  degeneriren.  Aus  den  Zellen  der 
Innenzone  des  metanepbrogenen  Gewebe»  gehen  die 
Harncanälchen  der  Nachniere  in  ähnlicher  Weise  hervor 
wie  die  Urnierencanälchen  aus  dem  meaonephrogenen 
Gewebe. 

Ganz  ähnlich  verhält  sich  die  Entwickelung  der 
Reptilienniere.  An  Stelle  der  Hittelplatte  mit  ihren 
Canälchenanlagen  fand  Seh.  jedoch  einen  aus  dicht- 
gedrängten ephithelialen  Zellen  bestehenden  ttnsegmeu' 
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tirten  Strang  an  der  dorsomeelialen  Seite  des  Wolff- 
Mhen  Ganges.  Seh.  bezeichnet  ihn  vegen  seiner  Be- 
siehangen  zur  Umiere  —  er  bildet  die  directe  caudale 
Fortsetzung  der  Urniercncanälchen  —  als  nephro- 
genes Gewebe.  Es  entstehen  aus  ihm  die  Urnieren- 
eanSlchen  der  hinteren  Segmente,  und  zvar  die  hinteren 
Canälcben  suerst. 

Die  erste  Generation  der  Ganälchenreihen  nehmen 
ans  der  ventralen  Parthie  des  nephrogenen  Gewebes 
ihren  Ursprang,  so  dass  die  ventrale  Canälcfaenanlage 
die  älteste,  die  dorsale  die  jüngste  darstellt. 

Die  £ntwickelung  der  Harncanälchen  geht 
bei  Lacerta  in  ähnlicher  Weise  vor  sich  wie  bei  den 
Vögeln,  nur  erscheinen  sie  bei  den  Reptilien  grösser 
und  plumper.  Bei  beiden  —  bei  den  Yögeln  und 
Reptilien  besteht  eine  grosse  Debereinstimmung  im 
Bildangsmodus  der  Canälohen  der  ürniere  und  der 
Nachniere:  aus  den  Zellen  des  nephrogenen  Gewebes 
geht  zunächst  eine  kleine  solide  Kugel  hervor,  es  ent- 
steht in  der  Mitte  ihrer  radiär  gestellten  Zelten  eine 
Höhlung  und  das  so  gebildete  Bläschen  behält  seinen 
Zusammenhang  mit  dem  nephrogenen  Gewebe  einerseits, 
Terachmilzt  andererseits  aber  bereits  mit  dem  Sammel- 

{SOg. 

Die  Mittheilungen  von  Sehr,  über  die  fintwickelnng 
der  Naebniere  der  Säugetbiere  erstrecken  sich 
auf  Beobachtungen  an  Embryonen  vom  Kaninchen, 
Schwein  und  Menschen.  Es  ergab  sich,  dass  auch  die 
Canälcben  der  Säugethierniere  wie  jene  der 
Niere  der  Sauropsiden  zweierlei  Ursprungs 
»nd.  Die  einen  stammen  aus  dem  Nierengang,  der 
AosstOlpung  des  Mesonephrosganges,  während  die  anderen 
aas  der  Innenzone  des  metanephrogenen  Gewebes 
hervorgehen. 

Aus  dem  Nierengange  nimmt  das  ableitende 
und  sammelnde  Canalsystem  seinen  Ursprung  und 
iwar  von  der  Einmündungsstelle  des  Ureters  in  die 
Blase  bis  zur  Einmündung  der  Schaltstüoke  in  die 
Sammelröhrchen. 

Ans  der  Innenzone  des  metanepbrogenen 
Gewebes  dagegen  geht  der  harnsecernirende 
Theil  des  Nierencanalsjstems  hervor  von  der 
Gomündnngsstelle  der  Schaltstücke  in  die  Sammel- 
löhien  bis  zu  den  Glomeruluscapseln.  Vielleicht 
aehmeo  die  Sammelröhrchen  an  derBildung  eines  geringen 
Abschnitts  der  Verbindungsstücke  theil. 

Das  interstitielle  Gewebe  der  Niere  entsteht  aus 
der  Aossenzone  des  metanephrogenen  Gewebes. 

Diese  beim  Kaninchen  gewonnenen  Resultate  fand 
Sekt,  heim  Schwein  und  Menschen  (soweit  das  Material 
Uerfär  ausreichend  war)  bestätigt.  Wie  bei  den 
Sauropsiden  stimmt  auch  bei  den  Säugethieren  die  Ent- 
«iekeluDg  der  Canälcben  der  Nachniere  mit  der  der 
Dnierencaoälehen  überein. 

Wie  bei  den  Vögeln,  so  gehen  auch  bei  den  Säuge- 
Diitreii  ans  dem  nephrogenen  Gewebe  der  proximalen 
Segmente  nur  die  Umierenoanälchen  selbst  hervor, 
fahrend  ans  dem  nephrogenen  Gewebe  der  hintersten 
Segmente  sowohl  die  Hamoanäloben  wie  auch  das  inter- 
stitielle Gewebe  der  Niere  entsteht. 


Die  Harncanälchen  der  Umiere  und  Nach- 
niere nehmen  aus  demselben  Gewebe  ihren  Ur- 
sprung und  die  ableitenden  Harngänge  der  einen  wie 
der  andern  gehören  dem  Hesonephrosgange  an.  In  Folge 
dessen  stellt  die  Naebniere  der  Amnioten  der  Umiere 
gegenüber  nicht  ein  neues  Organ  mit  Rücksicht  auf  das 
Bildungsmaterial  dar,  sondern  nur  mit  Rücksicht  auf 
die  Verwendung  des  Materials  und  den  Ort  der  Ent- 
stehung. 

Referent  (181)  berichtet  über  die  Entwicke- 
lung  des  Blutes,  der  grossen  Gefässe  und  des 
Herzens  bei  Salmoniden  (hauptsächlich  Forelle  und 
Regenbogenforelle). 

Die  Bestandtbeile  des  Gefässsystems  der 
Salmoniden  entspringen  aus  zwei  Quellen:  das 
B Int  AUS  den  medialen  Enden  der  Seiteoplatten, 
da%Gefä8  8-  undHerzendothel  aus  dem  Sclerotom 
der  Urwirbel  bezw.  deren  cranialen  Fortsetzungen. 

Die  Blutkörperchen  entstehen  aus  den  Blut- 
strängen. Es  sind  das  paarige  strangartige  Bildungen, 
welche  im  Bereiche  des  8.  Urwirbelpaares  beginnen  und 
sich  allmählich  über  eine  grössere  Anzahl  von  Segmenten 
caudalwärts  fortsetzen.  Die  Anlage  der  Gebilde  ist  im 
Stadium  von  12 — ISUrwii'beln  bei  der  Forelle  erkenn- 
bar, unmittelbar  nach  Abgrenzung  der  Seitenplatten  von 
den  ürwirbeln.  Die  Blutstranganlage  entsteht  aus  dem 
medialen  Theil  der  primären  Seitenplatten  und  liegt 
Anfangs  lateral  neben  dem  Urwirbel.  Sie  zeigt  wie  ihr 
Mutterboden  keine  Segmentirung.  Später  schieben  sich 
die  Blutstränge  unter  die  ventrale  Fläche  der  Urwirbel. 
Ära  82.  oder  BS.  Urwirbel  findet  sich  das  freie  hintere 
Ende  der  Blutstränge. 

Die  ursprünglich  paarigen  Blutstränge  ver- 
schmelzen in  der  Mittellinie,  nachdem  sie  sich 
durch  Zellproliferation  erheblich  vermehrt  haben.  Sie 
liegen  dann  median  zwischen  Chorda  dorsalis  und  dor- 
saler Darmwaod.  Unmittelbar  nach  ihrer  Verschmelzung 
werden  sie  allmählich  in  das  Lumen  der  Cardinalvene 
aufgenommen,  wo  ihre  Elemente  zu  Blutkörperchen 
reifen  und  sich  noch  weiter  vermehren.  Die  Blutstränge 
haben  keinerlei  directe  Beziehungen  zu  den  Ürwirbeln 
und  auch  ihre  Verbindung  mit  der  Cardinalvene  ist  eine 
secundäre  Erscheinung.  Sie  sind  eine  Eigenthümlich- 
keit  der  Knochenfische.  Die  Blutbildung  der  Te- 
leosteer  ist  also  eine  rein  intraembryonale. 

Ebenso  sind  die  ersten  Gefässanlagen  bei  den 
Salmoniden  im  embryonalen  Körper  selbst  nicht 
auf  dem  Dotter  zu  suchen.  Ihre  Ursprungsstätte  ist 
das  Sclerotom  der  Urwirbel.  Als  erstes  Geräss  ent- 
wickelt sich  bald  mit  paarigem,  bald  unpaarigem  Lumen 
die  Aorta.  Auch  das  Endothel  der  die  reifenden  Blut- 
körperchen enthaltenden  Cardinalvenen  stammt  vom 
Urwirbelscierotom.  Die  Anlagen  der  grossen  Gefässe 
sind  paarig,  nicht  aber  die  des  Herzens. 

Das  Herz  entsteht  vom  Kopfmesoderm  aus  (s.  oben 
Gregorys.  102)  unter  dem  Kiemendarm  in  der  Gegend 
der  Gehörblasen.  Es  stellt  Anfangs  ein  gerades  un- 
regelmässiges Rohr  dar,  welches  sich  bald  S-förmig 
krümmt.  Mit  dem  cranialen  Ende  des  Herzens  tritt  die 
Aorta  (bezw.    die  Kiemenarterien),    mit  dem  caudalen 
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die  CardialveneD  und  die  Dotterrenen.  Alsdann 
kommt  es  zu  einer  Einschnürung  des  Herzens,  welche 
eine  Art  Ohrcanal  und  damit  Trennung  in  Ven- 
trikel und  Atrium  erzeugt.  Eine  weitere  Einschnü- 
rung lässt  frühzeitig  den  Venensinus  vom  Atrium  ab- 
grenzen. Der  Ventrikel  liegt  Anfangs  fast  genau 
(cranialwärts)  vor  dem  Atrium  und  etwas  rechts.  All- 
mählich beginnt  jedoch  das  Atrium  mit  seinem  vorderen 
Ende  den  Ventrikel  zu  überwachsen.  An  letzterem 
trennt  sich  der  Truncus  arteriosus  ab  und  es  beginnt 
die  Entwickelung  der  schwammigen  Musculatur  (Zeit 
der  Höhe  des  Dotterkreislaufes).  Zwischen  Atrium  und 
Ventrikel  kommt  es  zur  Ausbildung  einer  Klappe. 

Im  weiteren  Verlauf  der  Entwickelung,  wenn  der 
Dottersack  sich  zu  verkleinern  beginnt,  verlängert  sich 
der  Anfangs  kurze  Truncus  arteriosus  stark:  an 
seinem  Ursprung  vom  Ventrikel  kommt  es  ebenfalls  zu 
einer  Klappenbildung.  Der  conische  Ventrikel  flegt 
jetzt  genau  unter  dem  Atrium,  überragt  mit  seinem 
hinteren  Ende  dasselbe  und  das  ganze  Herz  sogar  nach 
hinten.  Am  hinteren  oberen  Ende  des  Atriums  findet 
sich  der  von  dem  Ductus  Cuvieri  gebildete  Venensinus. 

Im  ersten,  die  Hüllen  des  Rückenmarks  behandeln- 
den Theile  einer  ausgedehnten  Publication  vonSterzi 
(185)  über  die  vergleichende  Anatomie,  Phylo- 
genie  und  Ontogcnie  der  Meningen,  welche 
grösstentheils  nicht  in  dieses  Beterat  gehört,  behandelt 
St.  die  Entwickelung  der  Rückenmarkshäute 
der  Säugethiere. 

Dieselben '  entwickeln  sich  bei  allen  Säugethieren 
in  wesentlich  gleicher  Weise  und  ebenso  wie  beim 
Menschen,  aber  wesentlich  anders  als  bisher  ange- 
nommen wurde.  Sie  stammen  vom  perimedullären 
Meseuchym,  einem  Theile  des  axialen  Mesen- 
chyms,  durch  die  Endorhacbis  begrenzt.  Im  weiteren 
Verlaufe  der  Entwickelung  theilt  sich  das  perimedulläre 
Mesenchym  in  die  primitive  Meninge  unddasperi- 
meningeale  Gewebe,  später  tritt  der  Perimenin- 
gealraum  auf.  Die  primitive  Meninge  theilt  sich  auf 
späteren  Entwickelungsstadien  in  die  Dura  mater  und 
secundäre  Meninge,  welche  von  einander  durch  den 
Interduralraum  getrennt  werden,  und  die  secun- 
däre Meninge  schliesslich  differenzirt  sich  in  der 
letzten  Zeit  des  intrauterinen  Lebens  in  Pia  mater 
und  Arachnoidea  unter  Auftreten  des  Interarach- 
noidalraums. 

Zuerst  bildet  sich  also  der  Perimeningeal-  oder 
Periduralraum,  dann  entsteht  der  Intraduralraum, 
welcher  die  Anlage  der  Dura  mater  begrenzt,  und  zu- 
letzt der  Intraarachnoidalraum,  welcher  sich  rapid  ver- 
grössert  und  das  Uebergewicht  über  die  beiden  anderen 
erhält. 

Von  dem  ersten  Embr70nalstadium  an  sendet  die 
Schicht,  welche  das  Bückenmark  umgiebt,  die  primitive 
Meninge,  ein  Septura  in  die  Medullarspalte  und 
wird  seitlich  von  den  Ligamenta  denticulata  durch- 
setzt. 

Zur  Bildung  des  Septums  kommt  es,  indem  sich 
die  innerste  Lage  der  Meningen  in  die  Furche  falten- 
artig   hineinerstreckt.      Bis    zu    einem    gewissen    Ent- 


wiokelungsstadium  findet  sich  zwischen  den  so  gebildeten 
zwei  Blättern  lockeres  Bindegewebe,  welches  sich  dann 
in  die  äussere  Lage  der  primitiven  Meningen  und  die 
mittlere  Lage  der  secundären  Meninge  fortsetzt  und 
somit  dem  Intraarachnoidealgewebe  entspricht.  Später 
erscheint  das  Septum  bloss  von  der  Pia  mater  gebildet 
zu  sein. 

Die  Ligamenta  denticulata  bilden  sich  durdi 
Anhäufung  von  Zellen  der  primitiven  Meninge,  -welche 
sich  zu  Längsreihen  anordnen.  Von  ihnen  gehen  Aus- 
läufer aus,  welche,  um  sich  an  die  Endorrhacbis  an- 
heften zu  können,  gezwungen  sind,  die  kurzen  Zwischen- 
räume zwischen  den  Ganglien  zu  benutzen,  welche  jetst 
noch  seitlich  vom  Bückenmark  im  Vertebralcanal  lief^a 
Dadurch  entsteht  die  metamerale  Anordnung  der 
Ligamenta  denticulata. 

Das  Mesenchym,  welches  die  NervenwurzeU 
im  Perimeningealraum  umgiebt,  verhält  sich  zu  ihnen 
ebenso  wie  das  perimedulläre  Mesenchym  zum 
Rückenmark.  Letzteres  bildet  die  Meningen,  erstere 
die  Scheiden  der  Nervenwurzeln,  welche  sich 
direct  in  die  Meningen  fortsetzen  und  die  gleiche 
Structur  wie  diese  haben.  Nur  bleibt  die  Ausbildung 
der  Nervenscheiden  gegenüber  den  Meningen  zurück 
und  erzielt  auch  beim  Erwachsenen  nicht  den  gleicheo 
Grad  der  Differencirung.  Insbesondere  fehlen  die  Spalt- 
räume, namentlich  der  Intraarachnoidealraum  an  den 
Nerrenscheiden  fast  völlig. 

Wiesel  (U8)  kommt  bei  seinen  Untersuchungea 
über  dieEntwickelung  der  menschlichen  Neben- 
niere zu  wesentlich  anderen  Resultaten  als  Aichel 
(s.  Ber.  f.  1900,  S.  94).  W.  hält  die  Marksubstanz 
der  menschlichen  Nebenniere  für  durchaus  nervös. 
Die  Entwickelung  der  menschlichen  Nebenniere  zerfällt 
in  zwei  Stadien:  1)  die  Einwanderung  sympathischer 
Bildungszellen  in  das  Innere  des  epithelialen  Bestand- 
theils  und  2)  die  Umbildung  der  eingewanderten  Theile 
zu  chromaffinen  Zellen  bezw.  Ganglienzelleo. 

Die  Marksubstanz  der  menschlichen  Nebenniere 
entwickelt  sich  aus  dem  Sympathicus  der  Art,  dass 
zellige  Elemente  aus  den  Anlagen  der  Plexusgangliea 
in  die  epitheliale  Substanz  der  Nebenniere  einwandern 
und .  nach  und  nach  centralwärts  in  das  Organ  vor- 
dringen. Innerhalb  der  Nebenniere  formen  sich  dann 
diese  Zellen  sympathischer  Herkunft  zu  chroma£5aeo 
Zellen  um,  auch  noch  im  extrauterinen  Leben.  Die 
Marksubstanz  der  Nebenniere  ist  daher  weder  ein 
drüsiges  noch  ein  epitheliales  Organ. 

Die  Einwanderung  der  sympathischen  Zellen  ist 
stets  mit  einer  Zerklüftung  der  medialen  Nebennieren- 
theile  verbunden,  wodurch  Absprengungen  von  Neben- 
nierensubstanz erfolgt  und  zur  Bildung  accessoiischer 
Nebennieren  Veranlassung  giebt.  Dieselben  entstehen, 
nicht,  wie  Aichel  annimmt,  aus  Quercanälen  der  ür- 
niere.  Mitunter  werden  Rindentheile  allein  abgelöst, 
ohne  dass  sympathische  Elemente  nachwachsen.  Dann 
entstehen  die  namentlich  in  der  Gegend  der  Geschlechts- 
theile  vorkommenden  Nebennieren,  die  nur  aus  Rinden- 
substanz bestehen. 
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gioini.   Annal.  Ostetr.  e  Ginecol.     Anno  XXIV.    No.  2. 

:  p.  176-207.  3  Taf.  u.  1  Fig.  —  169)  Harm,  K., 
Die  EotwickluQgsgescbichte  von  Clava  squamata.    Zeit- 

I     Schrift   f.    Zool.     Bd.*  LXXIII.      H.  1.     S.  115-165. 

j  3  Taf.  — 170)  Hoffmann,  R.W.,  Ueber  die  Ernährung 
der  Embryonen  von  Nassa  mutabilis  Lam.  Ein  Beitrag 
2ur  Morphologie  und  Physiologie   des  Nucleus  und  Nu- 

:     eleolus.    Ebendas.    Bd.  LXXII.     H.  4.      S.  657-720. 

1     3  Taf.  u.  12  Fig.     —     171)    Kaestner,    S.,    Doppel- 

i  bildnngen  an  Vogelkeimscheiben.  4.  Mittheil.  Arch. 
f.  .\natu.  Phys.  Anat.  Abth.  H.  3/4.  S.  117—148. 
3  Taf.  u.  10  Fig.  —  172)  Keibel,  F.,  Die  Entwicke- 
luog  der  äusseren  Körperformen  der  Wirbelthierembry- 
oueii,  insbesondere  der  menschlichen  Embryonen  aus 
den  eisten  zwei  Monaten.    Handb.  d.  vergl.  u.  experim. 


Entwickelangslebre  d.  Wirbelth.  Bd.  I.  Cap.  6.  S.  1 
bis  176.  81  Fig.  —  173)  Derselbe,  Einige  Mit- 
theilungen über  die  Eutwiekelung  von  Ecbidna.  (Pan- 
creas,  Cloake,  Canalis  neurentericus.)  Compt.  rend. 
de  l'Assoo.  des  Anat.  Montpellier,  p.  28—30.  — 
174)  Keith,  A.,  The  Extent  to  which  the  Posterior 
Segments  of  the  Body  have  been  Transmuted  and 
Suppressed  in  the  Evolution  of  Man  and  Allied  Pri- 
mates. The  Journal  of  Anat.  and  Physiol.  Vol.  XXXVII. 
N.  Ser.  Vol.  XVII.  P.  1.  p.  18-40.  4  Fig.  —  175) 
King,  H.  D.,  Experimental  Studios  on  the  Formation  of 
the  Embryo  of  Bufo  lentiginosus.  Arch.  f.  Entwicke- 
lungsmech.      Bd.    XIII.     H.  4.    S.  545—564.    45  Fig. 

—  176)  Low,  A.,  The  Anatomy  of  an  early  human 
Embryo.  Proc.  Anat  and  Anthropol.  Soc.  of  the  üni- 
versity  of  Aberdeen.     1900—1902.    H.  9—13.    3  Taf. 

—  177)  Marchand,  F.,  Einige  Beobachtungen  an 
jungen  menschlichen  Eiern.  Verb.  d.  Anat  Gesellsch. 
16.  Vers.  Halle  a.  S.  S.  172—183.  2  Fig.  —  178) 
Marocco,S.,  Ulteriori  richerche  sulla  formazione  della 
portio  e  sul  segmento  musculare  fornico-cervicale.  Di- 
monstrazione  erobrio-anatomica.  Bull.  Accad.  med. 
Roma.  Anno  XXVH.  F.  4/6.  p.  414—472.  10  Taf. 
u.  12  Fig.  —  179)  Mitrophanow,  P.,  Beiträge  zur 
Entwickelnng  der  Wasservögel.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool. 
Bd.  LXXI.  H.  2.  S.  189—210.  2  Taf.  —  180)  Der- 
selbe, Note  sur  le  d6veloppement  primitif  de  la  caille 
(Coturnix  communis  Bonn).  Arch.  d'anat  microso.  T. 
V.  F.  2.  S.  141—154.  1  Taf.  —  181)  Derselbe, 
Wodurch  unterscheiden  sich  die  jungen  Embryonen  des 
Strausses  von  denen  anderer  Vögel?  Anat  Anz.  Bd.  XX. 
No.  22.  S.  573-574.— 182)  Moorchead,  T.  G.,  The 
relative  Weights  of  the  Right  and  Left  Sides  of  the 
Body  in  tbe  Foetus.  Journ.  of  Anat  and  Physiol. 
Vol.  XXXVI.    N.  Ser.    Vol.  XVI.    P.  4.    p.  400-404. 

—  183)  Piper,  H.,  Ueber  ein  im  Ziegler'schen  Atelier 
hergestelltes  Modell  eines  menschlichen  Embryos  von 
6,8  mm  Nackenlinie.  Anat.  Anz.  Bd.  XXI.  No.  18/19. 
p.  531—544.  3  Fig.  —  184)  Rabaud,  B.,  Recherehes 
embryologiques  sur  les  cycloc6phaliens  (Suite).  Journ. 
de  l'anat  AnneeXXXVIlL  No.  1.  p.  35— 84.  Fig.  17 
bis  34.    Annce  XXXVIII.    No.  5.    p.  510—548.    9  Flg. 

—  185)  Rabl,  C,  Die  Entwickelnng  des  Gesichtes. 
Tafeln  zur  Entwickelungsgeschichte  der  äusseren  Körper- 
form der  Wirbelthiere.  H.  1.  Das  Gesiebt  der  Säuge- 
thiere.  1.  8  Taf.  21  Ss.  Fol.  Leipzig.  —  186)  Ricci, 
0.,  Richerche  sulla  metamorfosi  dei  Murenoidi.  Atti 
Soc.  Natural,  e  Matern.  Modeoa.  Ser.  4.  Vol.  IV. 
Anno  85.  85  pp.  —  187)  Salvia,  E.,  Singuliere  ano- 
malie de  d^veloppement  du  foie  ayant  l'aspect  d'un  n6o- 
plasme.    Rev.  de  Chir.    No.  10.    p.  498-506.    3  Fig. 

—  188)  Santi,  E.,  Di  un  caso  di  mancata  involuzione 
e  di  infiammazione  del  magma  reticularis.  Arch.  Ostetr. 
e  Ginecol.    Anno  VIIL    No.  9.    p.  524—538.     1  Taf. 

—  189)  Scbauinsland,  H.,  Beiträge  zur  Entwicklungs- 
geschichte und  Anatomie  der  Wirbelthiere  Sphenodon, 
Calorrhynchus  und  Chamaeleou.  Mit  Demonstr.  von 
Modellen.  Ber.  über  den  5.  Intern.  Zool.-Congr.  Berlin. 
1901.  S.  658— 659. —  190)  Scott,  W.B.,  The  Origin  and 
Development  of  South  American  Mammals.  Science.  N.  S. 
Vol.  XV.  No.  377.  p.  470-471.  —  191)  Selys  Long- 
champs,  M.  de,  Recherches  sur  lo  d6veloppement  des 
Pharonis.  Arch.  de  Biol.  T.XVIll.  F.3.  p.  495— 597. 3  Taf.— 
192)  Sewertzoff,  A.  N.,  Zur  Entwicklungsgeschichte 
des  Ceratodus  Forsten.  Anat  Anz.  Bd.  XXI.  No.  21 
bis  22.  p.  593—608.  5  Fig.  —  193)  Sfameni,  P., 
Sul  peso  delle  secondine  e  del  feto  a  termine  e  sui 
rapporti  reciproci.  Arch.  ital.  Ginecol.  Anno  IV.  No.  6. 
p.  501—503.  —  194)  Stieda,  L.,  5.  Bericht  über  die 
anatomische,  histologische  und  embryologische  Literatur 
Russlands  (1900—1902).  Ergebn.  d.  Anat  und  Ent- 
wicklungsgesch.  Bd.  XI.  S.  583— 708.  —  195)  S  waen,  A. 
et  Brächet,  A.,  De  la  formation  dans  le  bourgeon 
terminal  et  dans  la  queue  des  embryons  de  poissons 
teleosteens.  Compt  rend.  de  1' Assoc.  d.Anat  Montpellier. 
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p.  139—157.  28  Fig.  —  196)  Thon,  K.,  üeber  die 
BioDomie  und  Entwickelangsgeschichte  des  Laubfrosches 
(Hyla  arborea  L.).  Ber.  Über  die  Verb,  des  5.  internat. 
Zool.  Congr.  Berlin  1901.  S.  660—673.  —  197) 
Tornier,  G.,  Ueberzählige  Bildungen  und  die  Be- 
deutung der  Pathologie  für  die  Biontoteobnik.  Bericht 
fiber  die  Verh.  des  5.  Internat.  Zool.  Congr.  Berlin  1901. 
S.  467—498.  21  Fig.  —  198)  Derselbe,  Entstehen 
eines  SchweinehiDterfusses  mit  fünf  Zehen  und  den 
Begleiterscheinungen.  Arch.  für  Entwicklungsmech. 
Bd.  XV.  H.  2.  p.  327—363.  13  Fig.  —  199)  Vialleton, 
L.,  Un  embryologiste  frangais  oubli6,  Louis-S6bastien 
de  Trederm.  Nouveau  Montpellier  m6dical.  T.  XIV.  — 
200)  Wilson,  J.  T.,  On  tbe  Sceleton  of  tbe  Snout  of 
the  Mammary  Foetus  of  Monotremes.  Proc.  Lion.  Soo. 
N.-S.  Wales.  Vol.  XXVI.  P.  4.  p.  717-787.  6  Taf. 
—  201)  Waite,  E.  B.,  Development  of  Ualeus  an- 
tarcticus.  Record.  Austrat.  Uus.  Vol.  IV.  p.  175 — 178. 
1.  Fig.  —  202)  Zietschmann,  0.,  Ueber Rückbildungs- 
Torgänge  am  Schwänze  des  Säugothierembrj'o  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Verbältnisse  am  Medullar- 
rohr.  Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.  Anat  Abtb.  H.  5—6. 
S.  226-274.     1.  Taf. 

Zietschmann  (202)  untersuchte  an  Embryonen 
von  Schwein,  Haus  und  Ratte  die  Rückbildungs- 
erscheinuDgen  am  Schwänze  der  Säugethier- 
erobryonen.  Während  das  Centralnervensystem  bei 
Embryonen  bis  in  den  eigentlichen  Schwanz  reicht,  ja 
selbst  bis  über  die  Grenze  der  Wirbel  hinausgeht,  hört 
das  Rückenmark  beim  erwachsenen  Thier  schon  im 
Rumpfe  selbst  auf. 

Z.  kommt  nun  bei  seinen  Untersuchungen,  welche 
im  wesentlichen  die  Rückbildung  des  Rücken- 
marksrohres betreffen,  zu  folgenden  Resultaten:  Das 
Rückenmark  mit  gut  ausgebildetem  Centralcanal  löst 
sich  am  Ende  des  Schwanzes  in  früher  embryonaler  Zeit 
mit  der  Chorda  und  dem  Schwanzdarm  „im  unsegroen- 
tirten  Mesenchymrest"  (?  -Ref.)  auf. 

In  den  späteren  Embryonalstadien  vollzieht  sieb 
am  Uedullarrobr  eine  Reduction  der  Art,  dass  das  Rohr 
collabirt,  der  Centralcanal  obliterirt  und  die  eylin- 
drische  vielschichtige  Epithellage  abgeplattet  und  schliess- 
lich einschichtig  wird.  Sein  äusserstes  Ende  erhält 
sich  längere  Zeit  als  blasiges  Gebilde  oder  verdickter 
Zellhaufen  und  verrällt  erst  später  der  Reduction. 

Der  durch  Obliteration  des  Centralcanals  aus  dem 
caudalen  Abschnitte  des  Hedullarrohrs  entstandene 
Zellstrang,  zerfällt  dann  in  einzelne  Zellsäulchen,  die 
ab  und  zu  einen  centralen  Hohlraum  enthalten  und 
schliesslich  während  der  weiteren  Entwicklung  all- 
mählich verschwinden. 

Diese  Reductionsvorgänge  desRüokenmarks 
vollziehen  sich  nicht  nur  am  Schwänze,  sondern  er- 
strecken sich  auch  auf  das  Ende  des  Rumpfes  und 
zwar  in  caudocranialer  Richtung,  so  dass  schliesslich 
das  in  seinem  Antangstheile  von  einer  directeu  Fort- 
setzung des  Rückenmarks  ausgehöhlte  Filum  terminale 
übrig  bleibt.  Dabei  rückt  der  Conus  meduUaris  all- 
mählich aus  dem  Aussenschwanz  in  den  Rumpf. 

Auch  der  Schwanztheil  der  Corda  dorsalis 
verschwindet  allmählich  theils  durch  eine  in  cranio- 
caudaler  Richtung  fortschreitende  Einlagerung  von 
Hjalinmassen   in   die  protoplasmatischen  Chordazellen, 


theils  durch  Reduction  dea  über  die  Region  der  Wirbel 
anlagen  hinausgehenden  Abschnittes. 

Auch  zur  Anlage  von  Spinalganglien  kommt  es  io 
Schwänze  der  Säugethierembryonen.    Dieselben  werden 

jedoch  zurückgebildet. 

V.  Descendemlehre. 

1)  Aisberg,  If.,  Die  Abstammung  des  Menseben 
und  die  Bedingungen  seiner  Entwicklung,  gr.  8.  CasseL 
248  Ss.  24  Fig.  —  2)  Dean,  B.,  Biometrie  evidene« 
as  to  tbe  origin  of  the  paired  limbs  of  tbe  vertebrates. 
The  Americ.  Natur.  Vol.  XXXVI.  No.  431.  p.  837 
bis  846.  I  Taf.  —  3)  Derselbe,  Historical  evidenee 
über  dasselbe.  Ibidem.  No.  430.  p.  767—776.  — 
4)  Emery,  C,  Was  ist  Atavismus?  Bericht  über  die 
Verh.  d.  5.  Internat.  Zool.-Congr.  Berlin  1901.  S.  301 
bis  306.  —  5)  Fischer,  E.,  Experimentelle  Unter- 
suchungen über  die  Vererbung  erworbener  Eigenschaften. 
Allg.  Zeitschr.  f.  Entom.  Bd.  VI.  1901.  S.  49—51, 
863—^65,  377—381.  1  Taf.  u.  2  Fig.  —  6)  Gaskell, 
W.  H.,  The  Origin  of  Vertebrates,  deduced  from  tbe 
Study  of  Ammocoetes.  P.  10.  Journ.  of  Anat.  and 
Phys.  Vol.  XXXVI.  N.  S.  Vol.  XVI.  P.  2.  p.  164 
bis  208.  18  Fig.  —  7)  Gadow,  H.,  The  Origin  of  tbe 
Mammalia.  Zeitsohr.  f.  Morphol.  u.  Anthrop.  Bd.  IV. 
H.  2.  S.  815—864.  18  Fig.  —  8)  Keller,  C.  Die 
Abstammung  der  älteren  Hausthiere.  Phylogenetische 
Studien  über  die  zoolog.  Herkunft  der  in  prähisto- 
rischer Zeit  erworbenen  flausthierarten,  nebst  Unter- 
suchungen fiber  die  Verbreitungswege  der  einzelnen 
zahmen  Rassen.  Lex.  8.  Zürich.  232  Ss.  Hit  Fig.  — 
9)  Elaatscb,  H.,  üeber  die  Ausprägung  der  speci- 
fisch  menschlichen  Merkmale  in  unserer  Vorfabrenreihe. 
Correspondenzbl.  der  deutsch.  Gesellscb.  f.  AnthropoU 
Ethnol.  und  Urgesch.  Jahrg.  XXXII.  1901.  No.  10. 
S.  102—107.  —  10)  Kollmann,  J.,  Die  Rassenana- 
tomie der  Hand  und  die  Persistenz  der  Rassenmerkmale. 
Arch.  f.  Anthrop.  Bd.  XXVIIl.  H.  1/2.  S.  91—141. 
1  Taf.  u.  10  Fig.  —  11)  Koken,  E..  Paläontologie 
und  Descendenzlehre.  Vortrag,  gr.  8.  Jena.  33  Ss. 
6  Fig.  —  12)  Patten,  W.,  On  the  Origin  of  Verte- 
brates. Witfa  special  referenne  to  the  Stnicture  of  tb« 
Ostracoderms.  Bericht  über  die  Verb.  d.  5.  Internat 
Zoolog.-Congr.  Berlin  1901.  S.  180—192.  —  18) 
Stölzle,  B.,  V.  Koelliker's  Stellung  zur  Descendenz- 
lehre. Natur  und  Offenbarung.  Bd.  XLVII.  1901. 
S.  1-18,  153—169,  226-244,  296-313,  397-414, 
484-498,  540-556,  577—586.  —  14)  Derselbe, 
Dasselbe.  Bin  Beitrag  zur  Geschichte  moderner  Natur- 
philosophie. 8.  Münster.  172  Ss.  1901.  —  16)  Tims, 
H.  W.  H.,  .On  tbe  Suocession  and  Homologies  of  the 
Holar  and  Premolar  Teetb  in  the  Mammalia.  Journ. 
of  Anat.  Vol.  XXXVI.  N.  S.  Vol.  XVL  P.  4.  p.  821 
bis  843.  —  16)  Virchow,  B.,  Ueber  den  prähistorischen 
Menschen  und  über  die  Grenzen  zwischen  Species  und 
Varietät.  Correspondenzbl.  d.  deutsch.  Gesellscb.  fOr 
Anthrop.,  Ethnol.  und  Urgesch.  Jahrg.  XXXIL  1901. 
No.  10.  p.  83-89.  —  17)  Voirin.  V.,  Ueber  Poly- 
dactylie  bei  Ungutaten.  Hissbildung  oder  Atavismus. 
Zeitschr.  f.  Tbiermedic.  Bd.  VI.  H.  1.  S.  16—87.  — 
18)  Weismann,  A.,  Vorträge  über  Descendenztbeorie. 
gr.  8.  Jena.  2  Bände.  456  und  462  Ss.  S  Taf.  und 
131  Fig.  —  19)  Wettstein,  R.V.,  Der  Neo-Lamarckis- 
mus  und  seine  Beziehungen  zum  Darwinismus,  gr.  8. 
Jena.  30  Ss.  —  20)  Wiedersheim,  R.,  Der  Bau  des 
Menschen  als  Zeuf^niss  für  seine  Vergangenheit.  3.  gänzL 
umgearb.  Aufl.  243.  Tübingen.  1  Taf,  u.  131  Fig.  — 
21)  Wfaitman,  C.  0.,  A  Biological  Farm  of  tbe  Ex- 
perimental  Investigation  of  Heredity,  Habits,  Instincts 
and  Intelligence.  Science.  N.  S.  Vol.  XVI.  No.  404. 
p.  504-510. 
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I.  Lehrbücher.  Allgemeines. 

1)  Ladenburg,  A.,  Vorträge  ttber  die  Entwicke- 
inngsgesehicbte  der  Chemie  ron  Lavoisier  bis  zur  Gegeu- 
vart  BrauDschweig.  —  2)  Stange,  Alb.,  EinfflbruDg 
io  die  Gesebicbte  der  Chemie.  Mit  12  Taf.  a.  1  Tab. 
MÖBSter.  —  8)Schwanert,  H.,  Hi Ifabuch  zur  Äus- 
führong  cbemiscfaer  Arbeiten.  4.  Aufl.'  Mit  4  Abb.  u. 
i  färb.  Spectraltal  Braunschweig.  —  4)  Ostwald  u. 
Luther,  Hand-  undHülfsbuch  zur  Ausführung  physico- 
ebemischer  Messungen.   2.  Aufl.    Mit  319  Fig.   Leipzig. 

—  5}  Hallerbach,  W.,  Formeln,  Holeculargevichte 
and  procentische  Zusammensetzung  chemischer  Körper. 
Bonn.  —  6)  Schmidt,  E.,  Anleitung  zur  qualitativen 
Analyse.  5.  Aufl.  Halle.  —  7)  Wolfram,  A.,  Che- 
misches Practicum.  1.  Tb.  Analytische  Uebungen.  Mit 
25  Fig.  Leipzig.  —  8)  Seldis,  R.,  Anleitung  zur  qua- 
litativen chemischen  Analyse.  Heidelberg.  —  9)  Pecb- 
mann,  H.  T.,  Anleitung  zur  quantitativen  chemischen 
Analyse   nach    Cl.  Zimmermann.     10.  Aufl.     München. 

—  10)  Henniger,  K.  A.,  Chemisch-analytisches  Prac- 
tieam.  Braunschweig. —  11)  Me'dious,  L.,  Einleitung 
in  die  ehemische  Analyse.  2.  Heft.  Maassanalyse.  7. 
n.  8.  Aufl.  Tübingen.  —  12)  Böttger,  W.,  Grundriss 
der  qualitativen  Analyse  vom  Standpunkte  der  Lehre 
Ton  den  Jonen.    Mit  10  Fig.,  8  Tab.  u.  1  Taf.  Leipzig. 

—  13a)  Lassar-Cohn,  Arbeitsmethoden  für  organisch- 
chemische  Laboratorien.  8.  Aufl.  Spec.  Theil:  1.  Ab- 
sdmitt  Hamburg.  —  13b)  Derselbe,  Dasselbe. 
i.  Aufl.  Spec.  Theil:  2.  Abscb.  Mit  3  Fig.  Ham- 
IraUf.  —  18c)  Derselbe,  Dasselbe.  3.  Aufl.  Spec. 
Theil:  8.  Abschnitt.  Mit  2  Fig.  Hamburg.  —  14) 
Böttger,  H.,  Lehrbuch  der  Chemie.  Mit  85  Abb.  u. 
1  Taf.  Braunschweig.  —  15)  Bryk,  E.,  Kurzes  Repe- 
titorinm  der  Chemie.  4.  Aufl.  Leipzig.  —  16)  Erd- 
minn,  H.,  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie.  3.  Aufl. 
Mit  291  Abb.,  Tab.  u.  6  Taf.  Braunschweig.  —  17) 
Siebter,  V.  t.,  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie, 
n.  Aufl.  Mit  68  Holzschn.  u.  1  Spectraltaf.  Bonn.  — 
18)  Handbuch  der  anorganischen  Chemie.  Hrsgg.  von 
Dammer.  lY.  Bd.  Die  Fortschritte  der  anorganischen 
Chemie  in  den  Jahren  1893—1902.  (In  etwa  5  Lfgn.) 
1.  Lfg.  Stuttgart.  —  19)  van't  Hoff,  J.  H.,  8  Vor- 
trlge  über  physicalische  Chemie.  Braunschweig.  — 
20)  Derselbe,  Vorlesungen  über  theoretische  und 
Mcalisebe  Chemie.  1.  Heft.  2.  Aufl.  Mit  Abb. 
BnHinscbweig.  —  21)Hamburger,  H.  J.,  Osmotischer 
Druck  und  lonenlebre  in  den  medicinischen  Wissen- 
Mbaften.  1.  Bd.  Pbysicalisch-chemische  Grundlagen 
nsd  Metboden.  Die  Beziehungen  zur  Physiologie  und 
Pathologie  des  Blutes.  Mit  28  Abb.  Wiesbaden.  — 
^)  Keyer  u.  Jacobson,   Lehrbuch   der   organischen 

II.  Bd.    1.  Theil.    Leipzig.  —    23)  Oppen- 


beimer,  C,  Grundriss  der  organischen  Chemie.  3.  Aufl. 
Leipzig. —  24)  Klein,  Jos.,  Chemie,  organischer  Theil. 
2.  Aufl.  Leipzig.  —  35)  Bernthsen,  A.,  Kurzes 
Lehrbuch  der  organischen  Chemie.  8.  Aufl.  Braun- 
schweig. —  26)  Hoppe-Seyler's,  F.,  Handbuch  der 
physiologisch-  und  pathologisch-chemischen  Analyse. 
Bearb.  von  Thierfelder.  7.  Aufl.  Mit  18  Fig.  u.  1  Taf. 
Berlin.  —  27)  Bottazzi,  P.,  Physiologische  Chemie 
von  Boruttau.  1.  Bd.  Wien.  —  28)  Wolf,  Ch.  G.  L., 
A  laboratory  handbook  of  urine  analysis  and  pbysiolo- 
gieal  chemistry.  London.  —  29)  Michaelis,  L.,  Ein- 
führung in  die  Farbstofichemie  für  Histologen.  Berlin. 
—  80)  Kitt,  M.,  Die  Jodzahl  der  Fette  und  Wachs- 
arten. Berlin.  —  81)  Bilharz,  A.,  Die  Lehre  vom 
Leben.  Mit  22  Abb.  Wiesbaden.  — 83)  Halliburton, 
W.  D.,  The  present  position  of  chemical  pbysiology. 
The  Lancet.  Sept.  p.  787.  (Uebersicht  über  die  Ent- 
wickelung  der  physiologischen  Chemie.  Insbesondere 
geht  H.  auf  die  Pawlow'schen  und  Ebrlich'schen  Ar- 
beiten näher  ein  und  bespricht  eingebend  die  Lehre  von 
den  Immunkörperu.)  —  83)  Raab,  0.,  Weitere  Unter- 
suchungen über  die  Wirkung  fluorescirender  Stoffe. 
Zeitschr.  f.  Biol.  XLIV.  1.  S.  16.  —  84)  Gold- 
berger,  H.,  Die  Wirkung  von  anorganischen  Substanzen 
auf  Protisten.  Ein  Beitrag  zur  Biochemie  des  Proto- 
plasmas. Ebendaselbst.  XLIU.  3—4.  S.  503.  —  35) 
Kr  äfft.  F.,  Ueber  Bildung  colloi'daler  Hohlkörper  aus 
Heptylaminseifen  und  Wasser  I.  Zeitschr.  f.  physiolog. 
Chemie.  35.  S.  364 — 875.  (Entgegen  bisherigen  An- 
schauungen betrachtet  Verf.  die  Bildung  von  „Myelin- 
formen" bei  Einbringung  von  Seifentropfen  in  Wasser 
als  Quellungsprocessc  an  coUoi'dalen  Hohlkörpern.  Bei 
Natriumseifen  nimmt  der  colloidale  Character  mit  dem 
Wachsen  des  Anions  zu,  bei  Alkylammoniumsalzen  mit 
dem  des  Kations.  Deshalb  bringen  die  Heptylaminsalze 
der  höheren  Fettsäuren  besonders  deutlich  colloidale 
Membranbildung  hervor.)  —  86)  Krafft,  F.  und  R. 
Funcke,  Ueber  Bildung  colloi'daler  Hohlkörper  aus 
Heptylaminseifen  und  Wasser.  II.  Ebendas.  35.  S.  376 
bis  385.  (Die  Hohlkörper,  die  mit  ölsaurem,  eruca- 
saurem  und  brassidinsaurem  Heptylamin  und  warmem 
Wasser  entstehen,  wandeln  sich  beim  Abkühlen  in  Kri- 
stalle um.  Sie  färben  sich  mit  Methylenblau,  Fuchsin 
und  Malachitgrün  und  bewirken  Doppelbrechung  und 
Polarisation  des  Lichts.)  —  37a)  Smith,  Walter  G., 
On  dissociation  and  the  ionic  hypothesis,  as  applied  to 
medicine.  The  Dublin  journ.  of  med.  sciences.  May. 
(Uebersichtsartikel  über  die  Lehre  von  der  electrolyti- 
scben  Dissociation,  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  Me- 
dicin.)  — 37b)  Billard,  G.  et  Dieulafe,  Sur  l'abais- 
sement  de  la  tension  superficiclle  des  liquides  par  les 
sels  biliaires  et  les  savons.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de 
biol.    T.  LIV.    p.  245.    (Die  Verfi.   zeigen,    dass    ge- 
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sättigte  LösuDgen  von  galleosauren  Salzen  und  Ton  Seifen 
ähnliche,  die  Oberflächeaspannaug  herabsetzende  Wir- 
kung haben.)  —  38)  Moore,  B.,  and  W.  H.  Parker, 
The  osmotio  properties  of  colloidal  Solutions.  Americ. 
journ.  of  physiol.  Vll.  p.  261.  —  89)  Simon,  L.  J., 
Sur  un  nouvel  indicateur  aeidimdtrique.  Compt.  rend. 
de  l'acad.  T.  CXXXV.  p.  437.  -  40)Schücking, 
Ad.,  Eine  neue  miorochemiscbe  Bestimmung  von  Haloid- 
salzen.  Centralblatt  für  innere  Medicin.  24.  — 
41)  Bieger,  F.,  Beitrag  zur  Bestimmung  der  Phosphor- 
säure in  organischen  Substanzen.  Zeitscbr.  f.  physiol. 
Cbem.  34.  109—113.  (Bei  Bestimmung  des  Phosphors 
in  der  Milch  geben  die  Methode  von  Carius  und  das 
Schroelzverfahren  mit  Soda  und  Salpeter  gleiches  Re- 
sultat.) —  42)  Neumann,  Albert,  üeber  eine  einfache 
Methode  der  Eisenbestimmung  bei  Stoffwechselversuchen. 
Arch.  f.  (Anat.  u.)  Physiol.  S.  362.  (Kurze  Mittheilung 
der  Methode.  Das  Eisen  wird  durch  Zinkammonium- 
phosphat gefällt.  Nach  Lösen  in  Salzsäure  werden 
durch  Jodkaliumzusatz  äquivalente  Mengen  Jod  frei  ge- 
macht, die  nach  Zusatz  von  Stärkelösung  mit  Viso  Thio- 
sulfatlösung  bestimmt  werden.)  —  43)  Neuberg,  C, 
Zur  Methodik  der  Kjeldahlbestimmung.  Beitr.  z.  ehem. 
Physiol.  u.  Pathol.  II.  S.  214—215.  (Zur  Bestimmung 
des  Stickstoffes  in  schwer  verbrennlichen  Substanzen, 
wie  Eiweisskörpern,  Fäces  etc.,  muss  man  die  Zerstörung 
der  organischen  Substanz  durch  Zusatz  von  Quecksilber- 
oiyd befördern.  Anstelle  der  leicht  zersetzlichen Schwefel- 
alkalilösungen, die  zur  Zerlegung  der  Amidomercuriver- 
bindungen  nöthig  sind,  empfiehlt  N.  das  beständige  und 
billige  unterschwefligsaure  Natron  [HyposulfitJ  im  festen 
Zustand).  —  44)  Gauss e,  H.,  Sur  le  dosage  de  l'azote  or- 
ganique  dans  les  eaux.  Compt.  rend.de  l'acad.  T.CXXXIV. 
p.  1620.  —  45)  Gabritschewski,  G.,  üeber  eine 
neue  Reaction  auf  einige  reducirende  Substanzen  des 
Organismus.  Berl.  klin.  Wocbenscbr.  21.  —  46) 
Scbeinberg,  Mowscha,  Ueber  die  Einwirkung  von 
Chlor  und  Brom  auf  Benzoesäure.  Inaug.  -  Dissert. 
Königsberg.  (Auf  die  Bildung  der  Haloid-BenzoSsäure 
ist  Temperatur  und  Alkalimenge  von  Einfluss;  bei  Ab- 
wesenheit von  Alkali  scheint  sich  nur  die  Metasäure  zu 
bilden  utid  die  Orthosäuren  sind  stärker  sauer,  leicht 
löslich.)  —  47)  Krauss,  Hans,  Vergleichende  Unter- 
suchungen über  die  Wirkungen  der  einfachsten  Fett- 
und  aromatischen  Säuren,  ihre  Substitutionsproducte 
und  Ester.  Ein  Beitrag  zur  Frage  nach  den  Beziehungen 
zwischen  chemischer  Constitution  und  physiologischer 
Wirkung.  Inaug.  -  Dissert.  Erlangen  1901.  —  48) 
Scbücking,  A.,  Ueber  veränderliche  osmotische  Eigen- 
schaften der  Membranen  von  Seethieren.  Arch  f.  (Anat. 
u.)  Physiol.  S.  533.  —  49)  Fr*d6ricq,  Uon,  Sur 
la  concentration  mol6culaire  des  Solutions  d'albumine 
et  des  sels.  Bull,  de  l'acad.  de  med.  de  Belgique.  No.  7. 
p.  437.  —  50)  Grandis,  V.,  e  P.  T.  Vignon,  Bi- 
cerche  sull'  elettrolisi  delle  sostanze  proteidi.  Lo  speri- 
mentale.  Anno  LVI.  p.  216.  —  51)  Okar-Blom,  Max, 
Thierische  Säfte  und  Gewebe  in  pbysicalisch-ohemischer 
Beziehung.  6.  Mittbeilung.  Die  electrische  Leitfähigkeit 
und  die  Gefrierpunkterniedrigung  als  Indicatoren  der 
Eiweissspaltung.  Scandinav.  Arch.  f.  Phys.  Bd.  13. 
p.  359.  —  52)  V.  Rborer,  Ladislaus,  Ueber  die  Be- 
stimmung des  Säurebindungsvermögens  der  Eiweissstoffe. 
Pflüg.  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  Bd.  90.  p.  868.  — 
53)  Ring,  M.,  Einfluss  der  Verdauung  auf  das  Drebungs- 
vermogen  von  Serumglobulin  lösung.  Verhandl.  d.  pbysi- 
cal.-med.  Gesellschaft  in  Würzburg.    Bd.  XXXV.    No.  1. 

—  54)  Heidenhain,  Martin,  Die  Anilinfarben  als 
Eiweissfällungsmittel.   Miincb.  med.  Wochenschr.   No.  11. 

—  55)  Michaelis,  L.,  und  Carl  Oppenheimer, 
Ueber  Immunität  gegen  Eiweisskörper.  Arch.  f.  Anat. 
u.  Physiol.  Supplem.  S.  386.  —  56)  Bamsden,  W., 
Some  new  properties  of  urea.   Journ.  of  physiol.    XXVIII. 

—  57)  Krüger,  M.,  und  J.  Schmid,  Die  Entstehung 
der  Harnsäure  aus  freien  Purinbasen.  Zeitschrift  f. 
physiol.  Chem.    34.    549—565.     (Der  Uebergang   von 


Hypoxantbin  in  Harnsäure,  den  Minkowski  entdeckt 
bat,  beruht  auf  directer  Oxydation,  die  nach  den  neuen 
Ermittelungen  der  Autoren  beim  Menschen  zu  62,3  pCt 
erfolgt.  Adenin,  das  für  Menschen  und  Kaninchen  im 
Gegensatz  zum  Hunde  ganz  ungiftig  ist,  passirt  zu  ca. 
3  pCt.  den  menschlichen  Organismus  unzersetzt,  wäh- 
rend 41  pCt.  zu  Harnsäure  werden.  Xanthin  sahen 
die  Autoren  beim  Menseben  etwa  zu  10  pCt.  zu  Harn- 
säure werden,  während  1  pCt.  als  basische  Purine  aus- 
geschieden werden.  Guanin  bewirkt  —  viel  langsamer 
als  die  zuvor  genannten  Purinkörper  —  eine  geringe 
Zunahme  der  Harnsäureausscheidung.)  —  58)  Nen- 
berg,  C,  und  F.  Blumenthal,  Ueber  die  Bildung 
von  Iso-valeraldehyd  und  Aceton  aus  Gelatine.  Beitr. 
z.  chem.  Physiol.  n.  Pathol.  II.  238—250.  —  69) 
Oyler,  Arnold,  üeber  die  Entstehung  von  Aceton  ans 
orystallisirtem  Ovalbumin.  Pestscbr.  f.  v.  Leyden, 
Berlin.  (Blumen thal  und  Nenberg  [S.  58]  hatten  zo- 
erst  aus  Gelatine  Aceton  gewonnen.  0.  wandte  ihr  Ver- 
fahren auf  kristallisirtes  Ovalbumin  an.  Er  konnte 
auch  aus  diesem  Aceton  erbalten.)  —  60)  Zickler, 
Hans,  üeber  die  klinische  Verwendbarkeit  der  Stock'scben 
Acetonreaction.  Prag,  medicin.  Wochensebr.  10.  — 
61)  Czapek,  F.,  Untersuchungen  über  die  Stickstoff- 
gewinnung und  Eiweissbildung  der  Schimmelpilze,  m. 
Die  Verarbeitung  von  Nitro-  und  Hydrazinderivaten  u. 
von  aromatischen  Stiokstoffverbindungen.  Scblussbe- 
trachtungen.    Beiträge  z.  chem.  Physiol.  u.  Pathol.    10. 

—  62)  Hofmeister,  F.,  Ueber  den  Bau  des  Giveiss- 
molecüls.  Naturwissenschaft!.  Bundschau.  529.  (Vor- 
trag, gebalten  auf  der  Versamml.  dtsch.  Naturf.  und 
Aerzte.  1902.  Karlsbad.  —  63)  Schulz,  Fr.  N..  und 
R.  Zsigmondy,  Die  Goldzabl  und  ihre  Verwertiibar- 
keit  zur  Characterisining  von  Eiweissstoffen.  Beitrag 
zur  chem.  Phys.  u.  Pathol.  II.  —  64)  Bostoski, 
Ueber  den  Werth  der  Präcipitive  als  ünterscbeidungs- 
mittel  für  Eiweisskörper.  Müncb.  med,  Wocbenscbr. 
18.  —  65)  Wahlgren,  V.,  üeber  Glycocholeinsäure. 
Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  3^.  —  66)  von  Zeynek, 
Richard,  üeber  den  blauen  Farbstoff  aus  den  Flossen 
von  Crenilabrus  pavo.  II.  Zeitscbr.  f.  physiol.  Chem. 
Bd.  86.  S.  508.  —  67)  Obermayer,  F.,  u.  E.  Pick, 
Biologisch-chemische  Studien  über  das  Eiklar.  Wien, 
klin.  Bundsch.  Bd.  16.  S.  277.  (Die  Verff.  ver- 
mochteo  das  Globulin  des  Biereiweisses  weiter  zu  zerlegen 
in  Ovimuein,  Dys-,  Pseudo-  und  Eiglobulin.  Sie  unter- 
suchten, ob  diese  bei  Injection  in  den  Thierkörper  Im- 
munkörper bilden.  Sie  geben  an,  dass  die  auftretende 
Piücipitinreaction  nicht  haftet  an  den  Eiweisskörpern 
selbst,  vielmehr  an  einem  nicht  eiweissartigen  Eiweiss- 
körper. Die  Präcipitinreaction  soll  danach  zur  Be- 
stimmung von  Eiweisskörpern  nicht  verwerthbar  sein.  — 
68)  Schmidt,  C.  H.  L.,  Zur  Kenntniss  der  Jodiruogs- 
produkte  der  Albuminstoffe.  I.  Zeitschr.  f.  physiol. 
Cbem.  Bd.  35.  S.  386—395.  Die  Oxydirbarkeit  der 
Proteine  durch  Jod  giebt  sich  durch  Bitdung  von  Jod- 
wasserstoff zu  erkennen,  auch  Jodsäure  wird  ge- 
bildet. Die  dabei  abgespaltene  Menge  von  Amid- 
N  ist  direct  der  Concentration  der  angewendeten 
Jodlösung  proportional.  —  69)  Derselbe,  Das- 
selbe. IL  Ebendas.  Bd.  36.  —  70)  Ehrenfeid, 
B.,  Ueber  die  Einwirkung  von  nascirendem  Chlor  auf 
Proteinstoffe.  Ebendas.  Bd.  34.  S.  566.  —  71)  Fuld, 
E.,  üeber  die  Verbindungen  von  Eiweisskörpern  mit 
Metaphosphorsäure.  Beitr.  z.  chem.  Physiol.  u.  Pathol. 
II.  S.  155—168.  —  72a)  Haberraann,  J.  u.  Ehren- 
feld, B.,  üeber  die  Einwirkung  von  verdünnter  Sal- 
petersäure auf  Casein  und  die  Bildung  von  Oxyglutar- 
säure.    Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie.     Bd.  35.     S.  231- 

—  72b)  Taylor,  Alonzo  Englebert,  Ueber  Eiweiss- 
spaltung durch  Bakterien.  Ebendas.  Bd.  86.  S.  487—493. 
31./10.  [8./9.]  Path.  Lab.  California  Univ.  (Zur  Entschei- 
dung derFrage,ob  Bacterien -Proteine  in  die  gleichen Sp»l- 
tungsprodd.  zerlegen  wie  Hineralsäuren  oder  ungeformte 
Fermente,  hat  Verf.  auf  grossen  Mengen  Casein  wochenUng 
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Reineulturen  von  Bacterium  coli  commus.  u.  Proteus 
vulgaris  gezüchtet.  Ersteres  erzeugt  nur  Albumosea, 
letzteres  neben  Indol  und  Skatol  minimale  Mengen  von 
Diaminosäure,  wahrscheinlich  Lysin  und  Histidin.  —  73) 
Fischer,  Emil,  Notizen.  ,1.  Bildung  von  a-Pyrolidin- 
carbonsäure  bei  der  Hydrolyse  des  Caseins  durch  Al- 
kali." Ebendas.  Bd.  86.  S.  227—230.  (Pyrolidin- 
carbonsäure  ist  bisher  nur  durch  saure  Hydrolyse  von 
EiweLsskörpern  erhalten.  Zvar  ist  die  Frage,  ob  sie 
ein  primäres  Spaltungsproduct  darstellt,  wegen  ihrer 
Bildung  bei  fermentativer  Spaltung  zu  bejnhen,  doch 
ist  hierfür  ihre  Bildung  durch  Alkalispaltung  ein  neuer 
Beweis.  Beim  Kochen  von  200  g  CaseVn  mit  1  1  NaOH 
von  lOpCt.  erhält  man  nach  der  Estermethode  3  g  r- 
u.  0,7  g  aetire  Pyrolidincarbonsäure.)  ,11.  Quantita- 
tive Bestimmung  von  Ulycocoll".  (Diese  kann  unter 
den  Spaltproducten  in  Form  von  HCI-ßlycocollester  er- 
folgen, von  dem  man  ca.  78,5  pCt.  der  theoretischen 
Menge  isoliren  kann.)  —  74)  Stendel,  H.,  Zur  Kennt- 
niss  der  Spaltung  von  Eiweisskörpern.  Ebendas.  Bd.  35. 
S.  540  —  544.  (Bei  der  Einwirkung  von  überhitztem 
Wasserdampf  auf  CaseVn  konnte  Verf.  nur  Asparagins. 
isoliren,  bei  der  Einwirk,  von  Barytwasser  konnte  unter 
dcD  Diaminosäureu  nur  r-Lysin  nachgewiesen  werden. 
Demnach  erzeugt  die  Barytspaltung,  ähnlich  Kutsch  er's 
Erfahrung  bei  der  Analyse  von  Thymus,  Spaltproducte 
in  andrem  Verhältniss  als  saure  Hydrolyse.)  —  75) 
Lawrow,  Maria  u.  Salaskin,  S.,  lieber  Niederschlag- 
bilduDg  JD  Albumoselösungen  durch  Labwirkung  des 
Hagenfennentes.  Ebendas.  Bd.  36.  —  76)  Fischer, 
£.,  Levene  und  Aders,  Ueber  die  Hydroivse  des 
Leims.  Ebendas.  Bd.  35.  S.  70—79.  (Nach' der  mit 
so  vielem  Erfolge  angewandten  neuen  Methode  von  E. 
Fischer,  die  auf  Krystallisation  und  fractionirter 
Destillation  der  Aminosäureester  beruht,  haben  die  ge- 
oaonten  drei  Autoren  folgende  Producte  aus  Leim  iso- 
lirt:  Glycocoll  (16.5  pCt),  I-Pyrrolidincarbonsäurc  (5,2 
pCt.),  I-Leuoin  (2,1  pCt),  d-Glutaminsäure  (0,88  pCt.), 
kleine  Mengen  von  d-Phenylalaniu  und  Asparaginsäure. 
Die  optisch-inactivcn  Aminosäuren  waren  stets  durch 
die  optisoh-inactive  Form  verunreinigt,  die  durch  par- 
tielle Racemisirung  bei  der  Verarbeitung  entstanden 
war.  Auch  die  Anwesenheit  von  Aminovaleriansäure 
und  Aminobuttersäure  machten  die  Autoren  wahrschein- 
lich.) —  77)  Bondi.S.,  Studien  über  den  Seidenleim. 
Ebendas.  Bd.  34.  S.  481.  —  78)  Fischer,  B.  und 
A.  Skita,  Ueber  das  FibroTn  und  den  Leim  der  Seide. 
Ebendas.  Bd.  35.  S.  221—226.  (SeidenfibroVn 
liefert  bei  der  Hydrolyse  vorwiegend  Monoaminosäuren 
und  zwar  Glycocoll,  Alanin  und  Serin  und  nur  1  pCt. 
Diaminosäuren  (Arginin).  Sei  den  leim,  d.  i.  der  in 
hei&sem  H2O  lösliche  Tbeil  der  Seide,  ergiebt  bei  der 
Spaltung  reichlich  Diaminosäuren  (Arginin,  Lysin),  aber 
nur  spärlich  die  gewöhnlichen  Monoaminosäuren  (Gly- 
cocoll, Alanin,  Tyrocin.  Serin  lässt  sich  in  relativ  erheb- 
licher Menge  nach  dem  Esterverfahren  isoliren.  —  79) 
Bauer,  R.,  Ueber  die  Einwirkung  gespannter  Wasser- 
dämpfe  auf  Keratin.  Ebendas.  Bd.  35.  S.  343.  r- 
80)  Fischer,  Emil  und  Theodor  Dörpinghaus,  Hy- 
drolyse von  Hörn.  Ebendas.  Bd.  36.  —  81)  Sieg- 
fried, M.,  Ueber  Antipepton.  'Ebendas.  Bd.  35.  S. 
164 — 191.  (Vcrf.'s  Eisenmethode  der  Peptondarstellung 
ergiebt  aus  Wittepepton  2  Antipeptone.  Antipepton-a 
C|oHi70,N3  giebt  weder  die  Iteaction  von  Millon  noch 
die  von  Molisch,  aber  starke  Biuretprobe.  Die  spec. 
Drehung  beträgt  —18,5— 19,7».  Die  Hydrolyse  liefert 
Asparaginsäure,  Lysin  u.  Ly.<iatinin.  Antipepton-/9 
C,|E|tN,Og  gleicht  in  den  Beactionen  völlig  der  a-Verb. 
[4]=  —21,5—23,4°.  Die  Hvdrolyse  ergiebt  Glutamin- 
säure und  Lysin.  —  82)  Etard,  A.  et  A.  Vila,  M6- 
caoisme  de  Synthese  d'une  leucine  isomere.  Compt. 
rend.  de  l'acad.  T.  CXXXIV.  p.  122.  (Die  Ver«. 
untersuchten  den  Aufbau  des  Leucins,  das  durch 
Sfuhese  aus  dem  (unreinen)  optisch  activem  Amyl- 
alcobol  des  Handels  erhalten  wird.  Es  erwies  sich 
Jakntberiebt  der  |w»miBtea  Mediein.    1902.    Bd.  I. 


als  verschieden  von  dem  im  Thierkörper  oder  sonst  durch 
Spaltung  höher  constituirter  Körper  entstehenden.  Es 
besitzt  zwei  asymmetrische  Kohlenstoffatome.  —  83) 
Siegfried,  M.,  Zur  Frage  der  Existenz  des  Lysatinin's. 
Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie.  Bd.  35.  S.  192—195. 
(Hedin 's  Vermuthung,  dass  Lysatinin  ein  moleculares 
Gemenge  von  Lysin  und  Arginin  sei,  bezweifelt  Verf., 
da  aus  einem  künstlichen  Gemisch  nicht  das  charaete- 
ristiscbe  AgNOi  =  Doppelsalz  erhalten  wird.  Synthe- 
tisch, etwa  durch  Beduction  von  flistididin  lässt  sich 
Lysatinin  nicht  darstellen.)  —  84)  Herzog,  R.  0., 
Ueber  den  Nachweis  von  Lysin  und  Ornithin.  Ebendas. 
Bd.  34.  S.  525—527.  (Das  von  E.  Fischer  in  der 
letzten  Zeit  oft  benutzte  Verfahren,  Aminosäuren  durch 
Kuppelung  mit  Pheoylcyanat  und  folgender  Wasserab- 
spaltung in  die  characteristischen  Phenylbydantoine 
überzuführen,  hat  Verf.  auf  die  in  der  Ueberschrift  ge- 
nannten Diaminosäuren  übertragen.  Selbstverständlich 
reagiren  beide  mit  2mol.  Phenylisocyanat.  Lysinhy- 
dantoin  schmilzt  bei  183 — 184«,  die  Ornithinverbindung 
bei  191—192».  —  85)  Schulze,  E.  und  E.  Winter- 
stein, Beiträge  zur  Kenntniss  einiger  aus  Pflanzen  dar- 
gestellten Aminosäuren.  Ebendas.  Bd.  35.  S.  299 
bis  314.  (Aus  etiolirten  Keimpflanzen  von  Lupinusarteo 
erhielten  die  Verff.  Aminovaleriansäure,  Leucin  u.  Phe- 
nylalanin, die  mit  den  entsprechenden  CaseVnspaltpro- 
ducten  zweifellos  identisch  sind.  Nur  Tyrosin  zeigt 
einen  etwas  höheren  Drehungswerth  (od  =  — 16,1»), 
da  das  Product  aus  Casein  vermuthlich  Racemkörper 
enthält.)  —  86)  Dieselben,  Ueber  die  Trennung  des 
Phenylalanins  von  anderen  Aminosäuren.  Ebendas. 
Bd.  35.  S.  210.  —  87)  Hausmann,  W.,  Zur  Kennt- 
niss des  Abrins.  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol. 
n.  S.  134—142.  (Abrin  lässt  sich  nach  der  von  M. 
Jacoby  für  Ricin  angegebenen  Methode  (Behandlung 
mit  sehr  wirksamem  Trypsin  und  nachfolgender  Aus- 
salzung) frei  von  Eiweisskörpern  erhalten,  ohne  dass 
die  specifischen  Abriowirkungen  dabei  eine  Einbusse 
erfahren ;  d.  b.  die  Giftigkeit  und  Agglutinationswirkung 
auf  Blutkörperchen  sind  ungeändert.  Von  den  Eigen- 
schaften des  reinen  Abrins  ist  zu  bemerken,  dass  es 
mit  Antiabrinblutserum  (Jequiritol)  einen  Niederschlag 
erzeugt  und  dass  —  zum  Unterschied  von  dem  sonst 
sehr  ähnlichen  Ricin  —  sein  Agglutinationsvermögen 
gegen  Pepsin  mindestens  so  widerstandsfähig  wie  seine 
Giftwirkung  ist.)  —  88)  Huiskamp,  W.,  Ueber  die 
Electrolyse  der  Salze  des  Nucleohistons  und  Histons. 
Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  Bd.  34.  S.  32—54.  (Bei 
der  Electrolyse  von  Nucleohistonnalrium  scheidet  sich 
an  der  Anode  freies  Nucleohiston  ab,  während  die 
Flüssigkeit  an  der  Kathode  alkalisch  wird,  ein  Beweis, 
dass  Nucleohisten  in  der  Lösung  als  Jon  vorhanden 
ist.  Bei  der  Electrolyse  von  Histon  wird  die  Reastion 
an  der  Anode  sauer  und  Histon  scheidet  sich  unver- 
ändert an  der  Kathode  ab.  Aus  diesem  Verhalteu  er- 
giebt sich  für  das  Histon  der  Cbaracter  einer  Base, 
während  Nucleohiston  eine  ausgesprochene  Base  ist; 
die  Salze  beider  Verbindungen  sind  in  wässeriger  Lö- 
sung electrolytisch  gespalten.  Als  Jonenreaction  ist 
auch  die  Bildung  des  unlöslichen  Niederschlags  aufzu- 
fassen, der  aus  Nucleohistonnatrium  und  Histonchlorid 
neben  Chlornatrium  entsteht.)  —  89)  Mon6vy,  Andre, 
Contribution  chimique  k  l'6tude  de  la  deg6nerescence 
amyloide.  Journ.  de  physiol.  et  de  path.  gen^r.  T.  IV. 
p.  877.  —  90)  Zdarek,  E.  und  R.  von  Zeynek,  Zur 
Frage  über  den  Eisengehalt  des  Sarkommclanins  vom 
Menschen.  Ebendas.  Bd.  36.  (Mörner's  Eiscnbefuod 
in  menschlichen  Sarkomen  konnten  Verff.  be.stätigen  u. 
gleichzeitig  darthun,  dass  dieses  Fe  in  fester,  or- 
ganischer Bindung  vorhanden  ist.  Dieses  Ergebniss 
spricht  zu  Gunsten  der  Annahme,  dass  die  Sarcom- 
melanine aus  der  Farbstoffcomponente  des  Hämo- 
globins, dem  Hämatin,  nicht  aber  aus  dem  Biweiss- 
rest  entstehen,  wie  bisher  angenommen  wurde.)  — 
91)  Zumbusch,  Leo  v.,  Beiträge  zur  Characterisirung 
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des  SarcommelaDiDS  vom  Mensehen.  Zeitschr.  f.  phjrsiol. 
Cbem.  36.  511—24.  81/10.  (11/9.)  Wien.  Lab.  f. 
med.  Cbem.  (Die  Abstammung  der  tbierisobeD  Pig- 
mente aus  Proteinen  ist  vielfach  vermuthet,  doch  nie 
exoct  bewiesen;  um  speciell  eine  Verwandtschaft  des 
Sarcommelanins  mit  dem  Hämoglobin  zu  prüfen,  bat 
Verf.  die  Bindungsweise  des  S  in  beiden  Substanzen 
untersucht.  Bei  der  Hydrolyse  von  636,7  g  0.xyhämo- 
globin  mit  2  I  rauchender  HCl  hat  Verf.  kein  Cystin 
erhalten,  sondern  gefunden,  da-ss  der  S  in  dieser  Sub- 
stanz in  weitgehend  oxydirter  Form  vorhanden  ist. 
Ein  ähnliches  Resultat  ergab  die  analoge  Spaltung  von 
25,4  g  Lebermelanin.  Der  auffallende  Mangel  einer 
Cystingruppe  in  den  beiden  schwefelhaltigen  Substanzen 
lässt  einen  Zusammenhang  zwischen  beiden  als  denkbar 
erscheinen,  derart,  dass  ein  fermentativer  Process  den 
Blutfarbstoff  in  Melanin  verwandelt.)  —  92)  Helraann, 
Daniel,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Melanine.  Vorläufige 
Mittheilung.  Centralbl.  f.  innere  Med.  No.  41.  —  98) 
Herzog,  B.  0.,  Studien  über  Chlorophyllassimilation. 
Zeitschr.  f.  physiol.  Cbem.  35.  S.  459— 464.  (Priedel's 
Angaben,  dass  Presssaft  von  Spinatblättern  und  Pulver 
derselben  im  Lichte  COs-Assimilation  :;eigen,  fand  Verf. 
nicht  bestätigt.  Wie  schon  früher  Engelmann,  glaubt 
er  daher,  dass  die  Fähigkeit  zur  0-Production  mit  der 
Structur  der  Chlorophyllkörper  zu  Grunde  geht.)  — 
94J  Ponard,  E.  et  H.  Labb6,  Sur  une  matiere  albu- 
roinoide  extraite  du  grain  de  mai's.  Compt.  rend.  de 
l'acad.  T,  CXXXV.  p.  744.  —  95)  Neuberg,  C.  und 
F.  Heymann,  Zur  Kenntniss  des  Pseudomucins.  Beitr. 
z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II.  201—213.  —  96) 
Bourquelot,  Em.  et  H.  H^rissey,  Sur  la  glucoside 
nouveau  „raucubine"  retird  des  graines  d'aucuba  japo- 
nica  L.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  CIV. 
p.  695.  —  97)  Dieselben,  Dasselbe.  Compt.  rend. 
de  l'acad6mie.  T.  CXXXIV.  p.  1441.  (Aus  den  Samen 
von  Aucuba  japonica  stellten  die  Verff.  ein  Glucosid 
dar,  indem  sie  den  daneben  in  die  Auszüge  über- 
gehenden Rohrzucker  vergobren.  Das  Aucubin  dreht, 
wie  viele  Glucoside  links,  es  wird  durch  Emulsin  zerlegt, 
es  ist  stick.stofffrei,  reducirt  nicht  Febling.  Es  kann 
hydrolytisch  in  einen  reducirenden  Zucker  gespalten 
werden,  der  sich  als  Dextrose  ergab,  in  einen  durch- 
dringend riechenden  und  in  einen  braunen,  in  Wasser 
unlöslichen  Körper.)  —  98)  Roux,  E.,  Sur  quelques 
d6riv6s  de  la  glycamine.  Ibidem.  ■  T.  CXXXIV.  p.  291. 
(R.  theilt  eine  Anzahl  Derivate  der  aus  Zucker  zu  ge- 
winnenden Base:  Glucamine  mit;  nämlich  Cuprogluca- 
min,  ferner  das  Picrat,  Chlorplatinat,  das  Chlorhydrat 
des  Pentacetylglucamins,  das  HeiacetyJglycamin,  das 
Benzolglucamin;  Glucaminharnstoff,  Glucaminphenyl- 
harnstoff.  Wegen  der  Darstellung  sei  auf  das  Original 
verwiesen.)  —  99)  Derselbe,  Sur  une  nouvelle  base 
d^rivee  du  galactose.  Ibidem.  T.  CXXXV.  p.  691. 
(R.  fand,  dass,  wie  aus  Glucose  auch  aus  Galactose 
durch  Reduction  des  Oxims  sich  eine  Base  gewinnen 
lässt,  die  er  Galactamin  nennt.  Sie  hat  ähnliche 
Eigenschaften  wie  das  Glucamin  und  stellt  das  Amino- 

2  5 
l-Hexanpentolg^e  dar.    Es  ist  crystallinisch,  in  Wasser 

und  frischem  Alcohol  löslich,  schmilzt  bei  189o  und 
entspricht  der  Formel  CeHisNOs,  ist  stark  basisch  Verf. 
hat  eine  ganze  Reihe  von  Salzen  mit  anorganischen 
und  organischen  Basen  dargestellt.)  —  100)  Neuberg, 
C.  und  H.  Wolff,  Ueber  den  Nachweis  von  Chitosamin. 
Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Gesellsch.  34.  3840—3846.  — 
101)  Steudel,  H..  Eine  neue  Methode  zum  Nachweis 
von  Glucosamin  und  ihre  Anwendung  auf  die  Spaltungs- 
producte  der  Mucine.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  34. 
353—384.  —  102)  Neuberg,  C,  Ueber  Kohlehydrat- 
gruppen im  Albumin  aus  Eigelb.  Ber.  d.  deutschen 
chem.  Gesellsch.  34.  3963—3967.  (Unter  den  Spal- 
tuDgsproducten  des  bisher  wenig  untersuchten  Ei gelb- 
albumins  mit  Bromwasserstoffsäure  fand  der  Autor 
nach  der  Methode  von  Neuberg  und  Wolff  Chitos- 


amin. Daneben  wurde  noch  eine  neue  Sabstans  aiu 
der  Kohlehydratreihe  beobachtet,  die  zur  Reibe  der  d- 
Zuckersäure  gehört;  sie  ist  sicher  verschieden  von 
Langstein's  Kohlehydratsäure  aas  Seramalbumin.)  — 
103)  Neuberg,  C.  und  W.  Neimann,  Synthese  der 
Euxanthinsäure.  Centralbl.  f.  d.  med.  Wissenseb.  32. 
(Mit  Hülfe  der  Acetobromglucuronsäure  konnten  die 
Verff.  die  Euxanthinsäure  darstellen,  während  bisher 
gepaarte  Glycuronsäuren  ausserhalb  des  Thierkörpeis 
nicht  dargestellt  waren.  Die  ausführliche  Mittheilung  der 
Versuche  folgt.)  —  104)  Neuberg,  C.  und  H.  Wolff, 
Ueber  eine  neue  Oxaminosäure.  Ebendas.  32.  (Die 
Verff.  konnten  durch  Anlagerung  von  Blausäure  ao 
Chitosamin  eine  neue  Oxaminosäure,  ein  Honaologon 
des  Isoserins  darstellen.  Nähere  Hittheilungen  sollen 
folgen.)  —  105)  Salkowski,  E.  und  C.  Neuberg, 
Die  Verwandlung  von  d-Glucuronsäure  in  1-Xylose. 
Zeitsehr.  f.  phys.  Chem.  Bd.  36.  —  106)  Patein,  G. 
et  B.  Pafan,  De  l'emploi  du  nitrate  acide  de  mercury 
dans  l'analyses  des  liquides  sucrös.  Compt.  rend.  de  U 
soc.  de  biol.  p.  160.  (Die  Verff.  vertheidigen  die  Be- 
handlung zuckerhaltiger  Flüssigkeiten  zum  Zwecke  ihrer 
Polarisation  mit  saurem  Quecksilbernitrat.  Dieses  bat 
keinen  Einfluss  auf  den  vorhandenen  Zucker,  wenn  man 
in  der  Kälte  operirt  und  einen  Uebersehuss  an  Alkali 
vermeidet.  Besonders  bei  Bestimmung  von  Traubenzucker 
muss  mau  auf  neutrale  Reaotion  achten;  Malz-,  Milch-, 
Fruchtzucker  sind  weniger  empfindlich.  —  107)  Neu- 
berg, C,  Ueber  die  Isolirung  von  Ketosen.  Ber.  d. 
deutschen  ehem.  Ges.  35.  959—966.  —  108)  W obi- 
ge muth,  Julius.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Physiologie 
'der  Zuckerarten.  Festschr.  f.  v.  Leyden  II.  Berlin. 
(Bemerkungen  über  die  Umwandlungen  von  Aldose  in 
Ketosen  im  Reagensglas  und  die  Möglichkeit  für  den 
Körper  die  gleiche  Arbeit  zu  leisten.  Besonders 
geht  W.  auf  die  drei  Galactosen  ein,  die  r-,  1- 
und  die  r-Galiictose,  deren  Entstehung  und  Ueber- 
führung  in  einander  durch  Oxydations-  und  ReductioDS- 
processe,  die  hier  verhältnissmässig  leicht  geling^.)  — 
109)  Neuberg,  C.  und  J.  Wohlgemuth,  Ueber  die 
Darstellung  von  r-  und  1-Galactose.  Zeitschrift  für 
phys.  Chem.  86.  S.  219—226.  (Die  für  einige  Fragen 
der  Kohlehydratphysiologie  wichtigen  Hexosen  der  1- 
und  i-Beihe  sind  ausserordentlich  schwer  bisher  zu- 
gänglich; die  entsprechenden  2  Galactosen  kann  man 
in  einfacher  Weise  vom  Dulcit  aus  darstellen.  Durch 
Oxydation  desselben  mit  Wasserstoffsuperoxyd  und 
FeSO«  erhält  man  r-Galactose,  die  als  Hydrazon  iso- 
lirt  wird,  und  durch  partielle  Vergährung  derselben 
die  1-Galactose.)  —  HO)  Oshima,  K.,  Ueber  Hefe- 
gummi und  Invertin.  Ebendas.  Bd.  86.  S.  42.  —  111) 
ToUens,  B.,  Bestimmung  der  Pentosen  u.  Pentosane. 
Ebendas.  Bd.  36.  S.  239—243.  (Für  diesen  Zweck 
empfiehlt  Verf.  Innehaltung  der  in  seinem  Labor,  von 
Kröber  ausgearbeiteten  Methodik,  |damit  die  auf  con- 
ventionellen  Annahmen  beruhenden  Daten  stets  ver- 
gleichbar sind.  Formeln  zur  Berechnung  sind  in  einer 
Tabelle  zusammengestellt.)  —  112)  Neuberg,  C, 
Ueber  die  Constitution  der  Pancreasprotei'd-Pentose. 
Bericht  der  deutschen  chem.  Ges.  Bd.  85.  S.  1467 
bis  1473.  —  113)  Salkowski,  E.,  Ueber  das  Ver- 
balten des  Arabans  zu  Fehling'scher  Lösung.  Zeitsehr. 
für  phys.  Chem.  Bd.  85.  S.  240.  —  114)  Neuberg, 
C.  und  J.  Wohlgemuth,  Ueber  d-Arabinose,  d-Ara- 
bonsäure  und  die  quantitative  Bestimmung  von 
Arabinose.  Ebendas.  Bd.  35.  S.  81—40.  (Die  Wohl- 
sche  Abbaumethode  liefert  nur  8  pOt.  synthetische 
Arabinose;  isolirt  man  letztere  zunächst  als  Diphe- 
nylhydrazon,  so  kann  man  die  Ausbeute  auf  35 pCi 
steigern,  ebenso  die  Ausbeute  an  d-Arabonsäure,  wenn 
die  Rohlösung  des  Zuckers  direct  oxydirt  wird.  Das  er- 
wähnte Diphenylbydrazon  ist  die  schwerlöslichste  Ara- 
binoseverbindung,  die  existirt,  und  daher  vortreff- 
lich zu  ihrer  Isolirung,  namentlich  auch  zur 
Trennung      von      anderen      Zuckern      geeignet.)      — 
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115a)  Pflüger,  E.,  Die  quantitative  Analyse  des  Gly- 
eogens.    Pflüger^s    Archiv   i.    d.  ges.  Pbysiol.     Bd.  90. 
S.  523.    Vorläufige  Hittheiluag.    (Wie  P.  angiebt,  wird 
Glycogen,    das   ohne  Anweaduag  des  Brücke'schen  He- 
ageos,  speciell  ohne  VerwenduDg  von  Hineralsäuren  aus 
Orgauen    dargestellt   vird,    durah  Erhitzen  mit  starker 
Kalilauge    nicht   zersetzt   im  Gegensatz    zu    dem  nach 
Brücke-Külz  gereinigten,  das  schon  durch  dünne  Laugen 
in   der  Wärme    zerstört  wird.    —   Löst  man  glycogen- 
haltiges  Fleisch    durch  Kochen  mit  80  proc.  Lauge,    so 
erhält    man    gleichviel  Glycogen,    gleichgültig   ob  man 
eine  oder   24  Stunden   gekocht   hat.    Also   auch  das 
Glyeogen  in  den  Organen  ist  durch  starke  Lauge  nicht 
zersetzbar.     Das  bis  jetzt  als  Glyeogen  Angesehene  ist 
danach     wohl    als    Zersetzungsproduct,     als    „Pseudo- 
glycogcn*  anzusehen.)  —  115b)  Derselbe,  Ueber den 
Glycogengehalt  der  Thiere  im  Hungerzustande.    (Nebst 
Beitrag  zu  einer  neuen  Methode  der  Glycogen-Analyse.) 
Ebendas.     Bd.  91.    S.  119.  —  116)  Derselbe,  Ueber 
das  Verhalten    des    Glycogens   in    siedender  Kalilauge. 
Bbendaa.    Bd.  »2.    S.  81.    —    117)    Salkowski,    E., 
Quantitative   Bestimmung    des   Glycogens.    (Vorläufige 
Mittheilang.)     Zeitschr.  t.  pbysiol.  Chemie.    36.   S.  257 
bis  260.)    (Zur  Behebung   der  Schwierigkeiten  der  üb- 
lichen Glycogenbestimmungsmothoden  wird  frische  Leber 
mit  absolutem  Alcobol  und  Aether  extrahirt.    Dadurch 
wird   sie   in    ein  feines  Pulver  verwandelt,    aus  dessen 
leicht  herzustellender  alkalischer  Lösung  dann  das  Gly- 
eogen gefällt  wird.     Die  Bestimmung  des  letzteren  ge- 
schieht in    Folge  des  Aschengehalts    am    besten    nach 
Verzuckerung;  um  Fehler  durch  Kohlehydratabspaltung 
aus   beigemengten  Eiweisskörpern  und  Nuoleoproteiden 
zu  vermeiden,  nimmt  man  die  Hydrolyse  des  Glycogens 
durch  Fermente  [Speichel-Diastase]   vor,   vielleicht   ist 
auch  die  Autodigestion    zu   diesem  Zweck  gut  brauch- 
bar.) —    118)    Pflüger,-  E.,  Zur  Geschichte  der  Gly- 
cogeoanalyse.     (Eine  Verwahrung  gegen   Prof.  E.  Sal- 
kowski.)   Pflüger's   Arch.    f.    d.  ges.  Pbysiol.    Bd.  93. 
S.  1.    (Polemisches.)    —    llSa)  Derselbe,  Dr.  Georg 
Lebbio's  Entdeckeransprüche,  betr.  die  Glycogenanaly.se 
werden  widerlegt.    Ebendas.    S.  20.    (Gleichfalls  pole- 
misch.) —  119)  Derselbe,  lieber  die  Einwirkung  ver- 
dünnter Kalilauge   auf  Glyeogen    bei  100<*.    Ebendas. 
Bd.  98.    S.  77.    (In  Fortsetzung    seiner   früheren  Ver- 
suche  hat    P.    unter  Beobachtung  aller  Cautelen  neue 
UntersuchuDgen  über  den  Einfluss  dünner  Kalilauge  auf 
Glyeogen  ausgeführt.    Es  wurde  dabei  die  Verwendung 
TOD  Säuren  vermieden.  —  Das  Kochen  verändert  den 
Koblehydratgehalt  von  Glycogenlösung   so   gut   wie 
gar  Dicht,    doch   wird  ein  kleiner  Theil  der  Glycogens 
alcöbol  löslich  [Dextiinbildung?].    —   Es   ist  jedoch  die 
Benutzung    starker   Kalilauge    vorzuziehen.)    —    120) 
Derselbe,  Vorschriften    zur  Ausführung  einer  quanti- 
tativen   Glycogenanalyse.     Ebendas.    Bd.  98.     S.  163. 
—   121)   Schreiber,  K.,  Fettzersetzung  durch  Micro- 
oigauismen.    Arcb.  f.  Hygiene.    Bd.  41.    S.  328.  (Steriles 
Butterfett  wurde  für  zwei  Monate  im  Boden  vergraben, 
dann  aus  der  Mitte  und  von  der  Oberfläche  der  Butter- 
crlinder  Cnlturen    auf  Fleisobwassergelatine    gemacht, 
auch  die  Fettsäuremengen  der  Butter  bestimmt.  —  Ge- 
wisseBodenbacterien,    besonders    der   Bac.  fluorescens. 
Ttrmögen  danach  bei  Gegenwart  von  Nährmaterial  und 
Sauerstoff,  am  besten  bei  Zugabe  von  kohlensaurem 
Kalk  zwecks  Bindung  der  entstehenden  Säuren,  Butter- 
fett  zu  spalten    und  weiter  zu  zersetzen.     Am  besten 
geschieht  das,    wenn  das  Fett  sich  in  emulgirter  Form 
(•efindet.    Auch    einige    Schimmelpilze    zersetzen    Fett 
selbst  bei  saurer  Reaction  des  Nährbodens.)    —    122) 
Ritter,  E.,  üeber  die  Methoden,  die  zur  Abscheidung 
iler  Cholesterine    aus  den  Fetten  und  zu  ihrer  quanti- 
Utiren   Bestimmung    verwendbar    sind.      Zeitschr.    f. 
pbysiol.  Chemie.    Bd.  34.    S.  480.  —  123)  Derselbe, 
Beiträge  zur  Kenntniss  des  Sitosterins.    Ebendas.  Bd.  34. 
^  4«1.   —    124)   Derselbe,  Nachtrag  zu:  üeber  die 
■etboden,  die  zur  Absoheidung  der  Cholesterinen  aus 


den  Fetten  und  zu  ihrer  quantitativen  Bestimmung  ver- 
wendbar sind.  Ebendas.  35.  S.  550—551.  (Unwesent- 
liche Berichtigungen!)  —  125)  Guth,  Ferdinand,  Ueber 
synthetisch  dargestellte  einfache  und  gemischte  Glycerin- 
ester  fetter  Säuren.  Zeitschr.  f.  Biol.  Bd.  44.  S.  78. 
—  126)  Magnus-Levy,  A.,  Ueber  den  Aufbau  der 
hohen  Fettsäuren  aus  Zucker.  Arch.  f.  (Anat.  u.) 
Phy.siol.  S.  865.  (Im  Anscbluss  an  seinen  Befund, 
dass  bei  der  Autolyse  der  Leber  neben  Wasserstoff  und 
Kohlensäure  reichlich  Buttersäure  entsteht,  bespricht 
M.-L.  die  Processe,  die  dabei  stattfinden  und  die,  wie 
zur  Buttersäure,  auch  zur  Bildung  höherer  Fettsiiuren 
führen  können.  Er  möchte  eine  Condensation  nach  Art 
der  Perkins'schen  Synthese  annehmen  und  zeigt  die 
Möglichkeit,  dass  auf  diesem  Wege  aus  Kohlehydrat 
höhere  Fettsäure  entstehe.)  —  127)  Borri,  L.,  Contri- 
buto  alla  conoscenza  del  prooesso  di  saponificacione  dei 
cadaveri.  Lo  speriment.  Anno  LVI.  p.  84.  (Nach 
dem  Vorgange  früherer  Autoren  hat  B.  von  Sehnen  und 
Aponeurosen  befreite  Stücke  des  Biceps  brachii  in  Kalk- 
wasser versenkt  und  dreieinhalb  Jahre  darin  belassen; 
dann  wurden  sie  chemisch  und  microscopisch  unter- 
sucht. Zunächst  überzeugte  sich  B.,  dass  das  Material 
bacterieufrei  war.  Der  flüssige  Antheil  enthielt 
Verbindungen  von  Kalk  mit  niederen  Fettsäuren,  der 
feste  höhere  Kalkseifen,  und  zwar  zu  2,14  pCt.  des 
Gewichtes  der  ursprünglichen  Muskelmatise.  Auch  micro- 
chemisch war  Fett  nachzuweisen,  sodass  B.  für  die  Fett- 
wachsbildung zu  dem  Ergebniss  kommt,  dass  hier  unter 
Ausschluss  der  Thätigkeit  von  Microorganismen  Fett 
aus  Eiweiss  entsteht.) 

Durch  Untersuchungen  von  Raab  und  später  von 
Jakobson  war  gezeigt  worden,  dass  gewisse  chemi- 
sche Körper  durch  Erzeugung  von  Fluorescenz  beson- 
ders giftig  zu  wirken  vermögen.  Haab  (33)  theilt 
neue  Versuche  mit,  die  wieder  mit  Paramaecien  in  der 
feuchten  Kammer  angestellt  sind.  Er  benutzte  als 
fluorescirende  Körper  Cbinolinreth,  Eosin  und  salzsaures 
Haematin,  als  nicht  fluorescirendes,  Licht  nur  absor- 
birendes  Crystallviolett,  Fuchsin.  Die  Versuche  bestä- 
tigten die  älteren  Erfahrungen.  Jedoch  zeigte  sich,  dass 
die  Fluorescenz  an  sich  nicht  das  schädliche  .\gens 
ist;  denn  bei  dem  für  Paramecien  unschädlichen  Aes- 
culin  wirkte  auch  die  durch  Sonnenbeleuchtung  hervor- 
gerufene Fluorescenz  nicht  schädlich.  Die  Fluorescenz 
steigert  also  nur  giftige  Eigenschaften  erheblich. 

Ueber  den  Einfluss  der  Fluorescenz  auf  Warm- 
blüter hat  Verf.  dann  Versuche  an  zahlreichen  Mäusen, 
auch  an  einigen  Meerschweinchen,  Tauben,  Hühnern 
ausgeführt,  indem  Eosin-,  Chinin-,  Monomethylphosphin-, 
Haematinlösungec  injicirt  wurden.  Etwas  füif  Fluo- 
rescenzwirkung  sicher  Sprechendes  ergab  sich  nicht. 
Bemerkenswerth  sind  nur  Nekrosen,  die  an  den  Ohren 
von  Mäusen  zu  Stande  kommen,  die  nach  Eosininjec- 
tion  dem  Lichte  ausgesetzt  wurden. 

Goldberger  (34)  hat  seine  Untersuchungen  an  einer 
Reihe  von  Ciliaten  (Paramaecien,  Colpidium,  Colpoda, 
Vorticellen)  ausgeführt.  Er  beobachtete  ihr  morpholo- 
gisches Verhalten  und  ihre  Bewegungsfähigkeit  in  einer 
grossen  Zahl  verschieden  concentrirter,  anorganischer 
Lösungen  microscopisch  bei  Vergrösserungen  zwischen 
71  und  610  linear.  Er  fand  dabei,  dass  das  Proto- 
plasma der  Protisten  sich  einer  Reihe  von  Salzlösungen, 
sowie  auch  destillirtem  Wasser  gegenüber  ganz  anders 
verhält,  als  das  der  höheren  Thiere.  Die  Protisten  er- 
wiesen sich  in  weitem  Umfange  vom  osmotischen  Druck 
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der  Lösung  unabhängig.  Selbst  im  destillirten  Wasser 
lebten  sie  viele  Tage.  Die  Wirkungen,  die  seitens  der 
anorganischen  Substanzen  gefunden  wurden,  beruhten 
auf  chemischen  Vorgängen,  wobei  selbst  einander  nahe 
stehende  Protistenarten  verschieden  reagiren  können, 
so  dass  ihr  Protoplasma  chemisch  verschieden  zu  sein 
scheint.  Theilweise  rühren  die  Beactionen  der  Ciliaten 
auf  Mineralsubstanzen  von  deren  Ionen  her,  besonders 
von  K-,  OH-,  0-Ionen,  theilweise  jedoch  von  den  nicht 
dissociirten  Verbindungen.  Letzteres  ist  besonders  bei 
den  Caiciumsalzen  der  Fall.  Einige  Calciumverbindun- 
gen  wirken  giftig,  andere  sind  unschädlich. 

Im  Speoielleo  erwiesen  sich  reine  Chlomatrium- 
lösungen  als  giftig,  um  so  weniger,  je  weniger  couoen- 
trirt  sie  sind.  Cblorcalcium-  und  Chlorkaliumzusatz 
steigerte,  im  Gegensatze  zu  den  höhereu  Thieren,  die 
Giftigkeit.  Schwefelsaures  und  salpetersaures  Calcium 
sind  den  Protisten  zuträglich,  vielleicht  ein  Anpassungs- 
vermögen an  Stoffe,  mit  denen  sie  in  der  Natur  häufig 
in  Berührung  kommen.  Bringt  man  Protisten  aus 
giftigen  Lösungen  wieder  in  unschädliche,  so  können 
sie  sich  erholen;  jedoch  ist  diese  Fähigkeit  bei  den 
einzelnen  Protistenarten  ganz  verschieden.  Im  Allge- 
meinen gehen  mit  der  Beeinflussung  der  Lebensthätig- 
keit  der  Protisten  morphologische  Veränderungen  ein- 
her, die  zeitlich  nach  den  functionellen  Störungen  zur 
Beobachtung  kommen.  Manche  Substanzen,  z.  B.  Ka- 
lium, erzeugen  ganz  bestimmte  Veränderungen,  diese 
sind  bei  den  Alkalien  und  Säuren  am  ausgeprägtesten 
und  characteristisch  von  einander  geschieden;  bei  er- 
steren  findet  ein  Platzen  des  Protoplasmas  und  Ent- 
leeren von  Protoplasmainhalt  statt,  bei  letzteren  än- 
dert sich  die  Form  der  Protisten  nicht,  doch  der  Leib 
wird  dunkel  gekörnt  und  scharf  contnurirt.  Anpassungs- 
vorgänge an  die  Lösungen  wurden  nur  in  engen  Grenzen 
bei  einigen  der  Protisten  beobachtet. 

Moore  und  Parker (38)  bestreiten  den  osmotischen 
Druck  coUoider  Körper  durch  directe  Druckmessung 
an  colloiden  Membranen.  —  Seifen  gehören  zu  den 
colloiden  Substanzen,  die  bei  50 — 70°  nicht  diffundiren. 
Sie  bilden  bei  niedrigeren  Temperaturen  Gallerten  und 
weiterhin  scheiden  sie  sich  aus  den  Lösungen  in  Körn- 
chenform ab.  —  Colloide  Stoffe  bilden  nach  den  Verff. 
aggregirte  Lösungen,  d.  h.  Lösungen,  in  denen  je  nach 
den  äusseren  Bedingungen  mehr  oder  weniger  Molecüle 
sich  zu  Aggregaten  vereinigen.  Bei  Seifen  sind  20 — 60 
Molecüle  vereinigt.  —  Auch  die  Eiweisse  bilden  Aggre- 
gate verschiedener  Art,  z.  B.  Serumalbumin  anders  als 
Eieralbumin.  Alkali  spaltet  erstere  in  4  bis  5  Tbeile. 
Gerade  die  Differenz  der  Aggregatbildung  soll  die  ver- 
schiedenen Eiweisse  unterscheiden. 

Die  Molecülaggregate  verhalten  sich  anders  lebenden 
Membranen  gegenüber  als  todten;  durch  erstere  passiren 
sie  leichter,  so  auch  durch  die  Capillarwände.  Dass 
dennoch  die  Lymphe  weniger  Eiweiss  enthält  als  Serum 
erkläre  sich  durch  einen  Eiwcissvcrhrauch  durch  die 
Körperzellen.  —  Für  die  Nieren  nehmen  die  Verff.  nicht 
die  Filtration  als  treibende  Kraft  an. 

Wie  Simon  (39)  angiebt,  besteht  bei  Verbrennung 
von  Weinsäure  bei  Gegenwart  von  schwefelsaurem  Kali 


ein  Product  der  Formel  CjEtOj,  das  mit  Eisensalzeg 
eine  crystallisirende  Verbindung  giebt.  Sie  ist  iü  neu- 
traler Lösung  braunrot,  wechselt  jedoch  bei  Säure-  oder 
Alkalisalz  die  Farbe  derart,  dass  sie  als  lodicator  be- 
nutzt werden  kann.  Sie  giebt  dabei  Farbenumschläge, 
die  man  sonst  erhält,  wenn  man  n ach  einander  Helian- 
thin  und  Phenolphthalein  benutzt.  Durch  Säure  tritt 
eine  violettrotbe,  durch  Alkali  ein  blassbrauneFarbe  auf. 

Schücking's(40)  Verfahren  beruht  auf  der  That- 
sache,  dass  Kalisalze  die  Löslicbkeit  des  Metbylenblaun 
herabsetzen.  Scb.  fand,  dass  diese  hemmende  Wirkung 
am  stärksten  ist  bei  den  Jodiden,  weniger  bei  den 
Bromiden,  am  geringsten  bei  den  Chloriden.  Sie  tritt 
besonders  bei  niedriger  Temperatur  hervor.  Seh.  sucht 
zunächst  eine  Salzlösung  auf,  die  eben  noch  die  Lösung 
einer  bestimmten  Menge  Methylenblaues  verhindert  Mit 
dieser  Normalsalzlösung  wird  nun  die  untere  Grenze 
des  Salzgehaltes  des  zu  bestimmenden  Objects  festge- 
stellt, auf  das  das  Methylenblau  gebracht  wird.  Der 
obere  Grenzwertb  des  Salzgehaltes  wird  erkannt  durch 
Aenderung  der  Temperatur,  deren  Einfluss  empirisch 
festgestellt  ist.  —  Genauere  Mittheilnngen  sollen  folgen. 

Causse  (44)  verfährt  zur  Bestimmung  des  orga- 
nischen Stickstoffes  in  Wässern  folgendermaassen.  Er 
fügt  zu  je  1  1  Wasser  25  ccm  gesättigtes  Barytwasser. 
Nach  24  Stunden  wird  der  Niederschlag  gewaschen  und 
mit  Sodalösung  auf  dem  Wasserbade  zweimal  bebandelt. 
Die  vereinigten  Filtrate  werden  mit  Schwefelsäure  an- 
gesäuert, eingedampft,  der  Trdckenrückstand  mit  concen- 
trirtcr  Schwefelsäure  verbrannt,  mit  Lauge  versetzt,  das 
Ammoniak  abdestillirt.  —  Im  Rhonewasser  fand  er,  je 
nach  den  Jahreszeiten,  0,03 — 0,08  mg  organischen  Stick- 
stoff pro  Liter  Wasser. 

Gabritschewski  (45)  prüfte,  welche  Substanzen 
Jodsäure  zu  reduciren  vermögen.  Er  fand  Reducti<in 
(Bläuung  von  Stärke)  durch:  Pepton,  Harnsäure,  Hain, 
Alloxantin,  Alloxan,  Pyrokatechin,  Hydrochinon,  Goa- 
jacol,  Hydroxylamin,  Hydrazin,  Schwefelwasserstoff, 
Natriumhyposulfit,  Thioessigsäure,  Mercaptan.  Gaoi 
schwach  ist  das  positive  Ergebuiss  bei  verdünntem 
Hübnereiweiss,  verdünntem  Pferdeserum,  Ptyalin,  Tryp- 
sin.  Papain.  Keine  Reduction  gaben:  Die  Hexosen, 
Glycogen,  Diastase,  Invertin,  Harnstoff,  Xanthin,  Kreatio, 
Guanin,  Coffein,  Tyrosin,  Hippursäure,  Glycoooll,  Codcio, 
Resorcin,  Salicylsäure ;  schwefelsaures  Eisenoxydul,  For- 
maldehyd, ßenzoe.Salicylaldheyd.  —  Zur.Bestimmung  der 
reducirenden  Substanzen  des  Harns  braucht  Verf.  4  bis 
5  ccm  Harn  und  1  ccm  von  gleichen  Theilen  4proc. 
Jodsäurelösung  und  1  proc.  Stärke,  die  übereinander 
geschichtet  werden.  Die  Reaction  ist  eine  sehr  empfind- 
liche. Besonders  intensiv  war  sie  bei  Fällen  von 
Tuberculose  und  Leucämie,  weniger  bei  Chlorose,  Ne- 
phritis, Magencarcinom,  negativ  war  sie  bei  einem  Fall 
von  Diabetes  und  Peritonitis!  Letzteres  spricht  dafür, 
dass  bei  Diabetes  und  Peritonitis  besondere  Bedingungen 
bestehen  müssen,  die  das  Zustandekommen  der  Jod- 
reaction  hindern.  Es  fand  sich  auf,  dass  eine  Reihe  von 
Substanzen,  wie  Acetessigsäure,  Acetylacetou,  Cyanessig- 
säureester,  Malonsäureester;  ferner  /S-Oxybuttersäure, 
Hippursäure,  Malonsäure,  Milchsäure,  Phenol,  Antipyrin 
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die  Beaetion  nicht  zu  Stande  kommen  lassen.   Besonders 
viehtig  ist  die  Acetessigsäure. 

G.  weist  darauf  hin,  dass  Ruhemanu  vor  kurzem 
TitriruDg  des  Harns  mit  JodlSsung  uuter  Ver'wenduijg 
TOD  Schwefelkohlenstoff  als  Indicator  zur  Harnsäure- 
hestimmung  vorgeschlagen  hat.  Dieses  Verfahren  kann 
kein  zuverlässiges  Resultat  geben,  wenn  der  Ram  eine 
jodbindende  Substanz  (Antipyrin,  Acetessigsänre)  ent- 
hält   Der  Hamsäuregebalt  fällt  dann  zu  hoch  aus. 

Kran  SS  (47)  verglich  die  Natriumsalze  der  Essig- 
säure, Glycolsäure,  Benzoe-  und  Salicylsäure,  der  Brom- 
essig- und  Brombesoesäure,  die  Amidoessigsäure,  den 
Benzoe-  und  Bssigsäureätbylester  auf  ihre  physiologische 
Wirkung.  Zunächst  bestimmte  -er  die  isotonischen  Ver- 
bältnisse  an  Pflanzenzellen  (Tradeccartii)  und  rothen 
Blntzellen,  soweit  die  Salze  in  neutrale  Lösung  zu 
bringen  sind.  Alle  erwiesen  sich  bei  Lösung  in  gleicher 
molekularer  Coocentration  als  isotonisch.  —  Nur  Benzoe- 
säareäthylest«r  erwies  sich  als  specifisch  giftig  für  die 
rothen  Blutzellen.  —  Ferner  wurde  ihre  Wirkung  auf 
Infasorien  (Opalina  ranarum  ans  dem  Eoddarm  des 
Frosches)  und  Bacterien  untersucht.  Essigsaures  und 
glycolsaures  Natrium  schädigten  das  Infusor  nicht,  stark 
giftig  war  bromessigsaures  Natrium.  —  Benzoe-  und 
saliejlsaores  Natrium  wirken  langsam  schädigend. 
Schneller  als  diese  die  untersuchten  beiden  Ester,  ebenso 
der  Amidobenzoesäureester,  dagegen  neutralisirtes  Natrium 
amidobenzoicum  nur  langsam.  Derselbe  Unterschied 
«ie  hier  zeigt  sich  auch  gegenüber  Bacterien  zwischen 
den  Salzen  der  aliphatischen  und  der  aromatischen 
Seihe. 

Auf  Frösche,  Mäuse  und  Kaninchen  wirkt  essig- 
saures Natrium  nur  durch  allgemeinen  Schwitz;  giftiger 
ist  das  glycolsäure  Natrium,  ebenso  ist  das  salicylsäure 
giftiger  als  das  benzoesaure,  beide  sind  wirksamer  als 
das  essigsaure.  Die  aliphatischen  Salze  machen  Be- 
täubung, die  aromatischen  gesteigerte  Reflexerregbarkeit, 
letztere  bringen  bei  directer  Berührung  die  Musculatur 
la  wachsartiger  Degeneration.  —  Im  allgemeinen  steigt 
also  die  Giftigkeit,  wenn  ein  H  des  Methyls  durch  OH 
ersetzt  wird ;  wenn  die  aliphatische  Säure  durch  aro- 
matische ersetzt  werden,  und  wenn  statt  der  Salze  die 
Sänreo  der  Ester  benutzt  werden.  —  Eine  eigenthüm- 
liehe  Stellung  nimmt  das  bromessigsaure  Natrium  ein, 
das  chemisch  wenig  reactionsfähig  ist,  und  doch  er- 
beblich  giftig  ist,  es  macht  schnelle  intensive  Muskel- 
starre. 

Sebücking's  (48)  Versuche  sind  an  Aplysien, 
tum  Tbeil  auch  an  Lynucalyceen  angestellt.  Er  setzt 
sie  theils  in  destillirtes  Wasser,  theils  in  Seewasser  und 
bestimmte  ihre  Gewichtaveränderung.  In  einigen  Ver- 
suchen wurde  der  Darmcanal  und  die  Kiemen  abge- 
banden,  um  festzustellen,  ob  auch  die  äussere  Be- 
deckung einen  Stoffaustausch  vermittle.  Es  zeigte  sieb, 
dass  Kiemen  und  Darm  für  den  osmotischen  Stoffver- 
kehr nicht  erforderlich  sind.  —  Die  durch  die  .Haut 
ablaufenden  osmotischen  Vorgänge  lassen  sich  nur  durch 
lonisebe  Contractionen  oder  Lähmungen  der  Hantmuskeln, 
*ie  man  solche  durch  Nicotin,  Strycbnin,  Cocain,  erstere 
ueh  Exstirpation   des  Pedalgangtions    erzeugen    kann. 


verändern.  Die  Tbätigkeit  der  Hautmuskulatur  hatte 
solchen  Einfluss  auf  die  Durchgäogigkeit  der  Haut- 
membran für  Flüssigkeiten,  dass  die  Wirkung  des 
osmotischen  Druckes  dadurch  vernichtet  wurde,  und  der 
Stoffaustausch  dem  gewöhnlichen  osmotischen  Verhalten 
entgegengesetzt  verlaufen  kann.  Verf.  mochte  auf  Grund 
dieses  Befundes  den  osmotischen  Druck  durch  Energien 
erklären,  die  zwischen  Theilen  der  Membran  und  den 
beiderseitigen  Lösungen  bestehen.  Die  Energie,  die  dem 
osmotischen  Ueberdnick  das  Gleichgewicht  hält,  ist  in 
der  trennenden  Membran  zu  suchen. 

Frödericq's  (49)  Versuche  betreffen  die  Frage, 
ob  Salze,  die  neben  Eiweiss  in  Lösung  sind,  im  Ge- 
sammtvolum  der  Flüssigkeit  in  Lösung  sind  oder  allein 
im  Lösungswasser.  —  Zu  dem  Zweck  bestimmte  er  den 
Gefrierpunkt  von  Lösungen,  die  neben  Salzen  noch 
Eiweiss  gelöst  enthielten,  und  wo  das  Salz  im  selben 
Verhältniss  in  Wasser  gelöst  war.  Er  fand,  dass  wenn 
Salz  neben  Eiweiss  gelöst  wurde,  der  Gefrierpunkt  sich 
so  einstellte,  dass  das  Salz  nicht  in  dem  Gesammt- 
volum  gelöst  erschien,  sondern  in  einem  kleineren  Volum, 
und  zwar  entsprach  die  Volumdifferenz  gerade  dem  Raum, 
den  die  Eiweissmolecüle  einnahmen.  Es  lösten  sich  die 
Salze  also  aus  in  dem  Raum,  der  vom  Lösungswasser 
eingenommen  wurde. 

Grandis  und  Vignon  (50)  untersuchten  die 
Wirkung  starker  electrischer  Ströme  auf  Eiweisslösungeu 
und  suchten  dabei  die  vom  positiven  und  negativen 
Pole  sich  bildenden  Producte  gesondert  zu  bestimmen. 
Die  Lösungen  befanden  sich  —  durch  Dialyse  von 
Salzen  befreit  —  in  einem  Pergamentschlauch,  der  in 
einem  weiteren  gleichfalls  mit  der  jeweiligen  Lösung 
gefüllten  Glas  sich  befand.  In  jedes  Geßss  tauchte 
eine  platinirte  Platinelectrode.  Als  Strom  diente  der 
von  der  städtischen  Lichtoentrale  gelieferte  von  220  Volt 
Spannung  unter  Einschaltung  von  Widerständen.  Zu- 
gleich konnte  die  Temperatur  der  Lösungen  bestimmt 
werden.  Die  Verff.  stellten  die  physikalischen  und 
chemischen  Aenderuogen  fest.  Sie  benutzten  Serum- 
und  Eieralbumin,  Serumglobulin,  Casein,  Vitellin.  Zu- 
nächst bestimmten  sie  ausser  den  Temperaturen  an  den 
beiden  Polen  das  electrolytische  Verhalten.  —  Die 
Temperatur  war  am  positiven  Pole  nur  allgemein 
höher  als  am  negativen,  nur  das  Serumglobulin  zeigt 
während  der  ersten  Stunden  des  Stromdurchganges, 
das  bis  zu  vielen  Tagen  dauerte,  das  umgekehrte  Ver- 
halten. Daher  sind  die  Temperaturdifferenzen  bei  dieser 
Grenze  bis  zu  1/2°»  während  sie  bei  den  übrigen  Eiweiss- 
stoffen  bis  zu  8"  stiegen.  Beim  Serumalbumin  beginnt 
nach  85  Stunden  die  Temperatur  am  positiven  Pole  zu 
sinken,  um  unter  die  des  negativen  allmählich  herunter- 
zugehen. Der  Verlauf  derTemperaturen  an  den  beiden 
Polen  gebt  überhaupt  nicht  immer  parallel,  gemeinsam 
ist  beiden  jedoch  ein  allmähliches  Steigen  während 
der  Durchströmung.  Es  dürften  sich  in  verschiedenen 
Perioden  der  Durchströmung  verschiedene  Stoffe  bilden, 
—  Während  Lösungen  sonst  bessere  Leiter  der  Eleotri- 
cität  sind  bei  höheren  Temperaturen  als  bei  niedrigeren, 
war  es  bei  den  Eiweisslösungeu  umgekehrt,  sie 
leiteten    besser   bei    niedriger  Temperatur,  schlechter 
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bei  höheren,  trotzdem  das  Lösungsmittel  bei  dieser 
besser  leitete.  —  Die  Leitfähigkeit  wechselte  während 
der  Dauer  der  Durchströmuag.  Wie  Galeotti  für 
absterbende  Gewebe  fand,  dass  ihre  Leitfähigkeit  all- 
mählich abnahm,  zeigte  sich  auch  hier  eine  allmähliche 
Abnahme  der  Leitfähigkeit,  die  auf  chemische  Ver- 
änderungeo  der  Eiweiase  bezogen  werden  muss.  Diese 
sind  ähnlich  den  durch  Yerdauungsfermente  er- 
zeugten. 

Nach  einer  Durchströmung  von  76—80  Stunden 
war  es  an  beiden  Polen  zur  theilweisen  Ausscheidung 
einer  festen  Hasse  gekommen;  Albumin  und  Globulin 
hatten  saure  Beaction  am  positiven,  alkalische  am 
negativen  Pole,  das  Casein  war  neutral  am  positiven, 
sauer  am  negativen,  das  Vitellin  hatte  stark  saure 
Producte  am  positiven,  schwach  saure  am  negativen 
Pole  geliefert.  —  Die  Verfi.  geben  dann  tabellarisch 
das  chemische  Verbalten  des  abgeschiedenen  und  gelöst 
gebliebenen  Theiles  an  beiden  Polen  an,  indem  sie 
mittels  der  Farbe  und  Fällungsreaction  prüften,  wobei 
sie  die  Unsicherheit  hervorheben,  festzustellen,  wieviel 
von  der  ursprünglichen  Substanz  necb  vorbanden  ist. 
Darum  ist  die  Fällung  durch  Ammonsulfat  und  die 
Biuretreaction  nicht  zu  verwerthen. 

Während  das  Serumeiweiss  noch  durch  Hitze 
coagulabel  ist,  ist  das  beim  Eiereiweiss  nicht  mehr  der 
Fall.  Die  Zerfallproducte,  die  die  Liebermann'scbe 
Beaction  geben,  sammelten  sich  weniger  am  negativen 
Pol  an;  die  Fehling  reducirenden  sammelten  sich  beim 
Eiereiweiss  im  unlöslichen  Theil  am  negativen  Pol, 
beim  Serumalbumin  im  löslichen  und  unlöslichen  des- 
selben Poles.  Die  HüUer'sche  Beaction  wurde  bei 
ersterem  von  den  am  negativen  Pol  befindlichen  Stoffen 
gegeben,  bei  letzterem  an  beiden  Polen.  —  Bei  Globulin 
fanden  sich  reducirende  Stoffe  in  dem  gelösten  Antheil 
an  beiden  Polen  und  die  Beduction  war  viel  erheblicher 
als  beim  Albumin.  —  Beim  Vitellin  löst  sich  der  am 
positiven  Pole  sich  ausscheidende  Teil  in  Kalilauge  und 
wird  durch  Essigsäure  gefällt,  während  beim  Casein  der 
gleiche  Antheil  sich  in  Essigsäure  löst.  —  Die  gelöst 
bleibenden  Antheile  des  Vitellios  an  beiden  Polen  werden 
durch  Ammonsulfat  nicht  gefällt,  wohl  aber  die  des 
Caseins.  —  Die  Verff.  betrachten  auf  Grund  des  Vor- 
stehenden, wie  einiger  weiterer  Ergehnisse,  die  am 
positiven  Pol  entstehenden  Producte  als  durch  Oxydation, 
die  am  negativen  Pole  als  durch  Beduction  bzw.  Hydrolyse 
entstanden.  Besonders  die  letzteren  entsprachen  den 
Fermcntationsproducten  des  Eiweisses;  so  der  besonders 
gelöst  bleibende  Theil  des  Vitellins  am  negativen  Pole 
den  echten  Peptonen,  da  er  durch  Ammonsulfat  nicht 
ausfällt,  doch  durch  Tanret's  Beagens  unter  Kälte 
und  dabei  keine  Biuretreaction  mehr  giebt.  Vielleicht 
spalten  nicht  alle  Eiweisse  Pepton  ab,  die  eine  CONH,- 
Gruppe  besitzen,  die  nach  Schiff  nothwendig  für  das 
Zustandekommen  der  Biuretreaction  ist. 

Oker-Blom  (51)  untersuchte,  wie  sich  die  elec- 
trische  Leitfähigkeit  unter  Gefrierpunkt  von  Eiweiss- 
lösungen  und  Blutserum  verhalten,  wenn  diese  der 
spaltenden  Wirkung  von  Verdauungsenzymen  ausgesetzt 
werden.       Verf.    bespricht    zunächst    die    in    Betracht 


kommenden  physicalisch  -  chemischen  Gesicbtopunkte, 
bringt  einige  Versuche,  in  denen  die  electriscbe  Leit- 
fähigkeit am  frischen  und  an  dem  durch  Kochen  ent- 
eiweissten  Serum  bestimmt  wurde,  um  den  sie  herab- 
setzenden Einfluss  der  Serumeiweisskörper  zu  zeigen 
und  bringt  dann  ausführlich  den  Gang  der  Leitfähigkeit 
und  des  Gefrierpunktes  während  der  Verdauung  mit 
Pancreassaft  und  Magensaft.  Er  benutzte  dabei  die  von 
Pawlow  hergestellten  natürlichen  Yerdauungssäfte . 

Feptische  und  tryptische  Verdauung  verhalten  sich 
verschieden.  Bei  letzterer  bleibt  die  Leitfähigkeit  zu- 
nächst eine  Zeit  lang  annähernd  constant,  um  daai 
ununterbrochen  bis  zu  einer  bestimmten  Grenze  la 
steigen.  Der  Gefrierpunkt  erniedrigt  sich  zunächst 
schneller,  später  langsamer  als  die  Leitfähigkeit.  Be- 
rechnet man  aus  der  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes 
die  Zahlen  der  Holen,  die  abgespalten  werden,  so  er- 
geben sich  50 — 75  aus  einem  Eiweissmolecfil.  Bacte- 
rielle  Zersetzung  war  dabei  nicht  vollkommen  ausg^ 
schlössen,  trotz  Tymol-  und  Fluornatriumzusatz.  — 

Bei  der  peptischen  Verdauung  nimmt  dje  electriscbe 
Leitfähigkeit  dauernd  ab,  was  auf  eine  Bindung  der 
entstehenden  Spaltproducte  durch  die  Salzsäure  zu  be- 
ziehen ist.  Die  Abnahme  geht  bis  zu  einer  bestimmteii 
Grenze  vor  sich,  die  nicht  vom  Fehlen  freier  Salzsäare 
abhängig  zu  sein  scheint.  Der  Gefrierpunkt  zeigt  ein 
schwankendes  Verhalten  und  giebt  kein  deutliches  Bild 
der  vor  sich  gehenden  Spaltung. 

Die  Arbeit  v.  Bhorer's  (52)  zeichnet  sich  durch 
eingehende  Besprechung  der  physicalisch-chemischeo 
Grundlagen  der  neueren  Methoden,  die  der  Bestimmung 
der  Säurebindung  durch  Eiweisskörper  dienen,  aus.  Da- 
bei befasst  sie  sich  ausführlich  und  kriti.sch  mit  Ar- 
beiteu  von  Cohnheim  und  Krieger  und  v.  Erb,  die 
sich  in  gleicher  Bichtung  bewegten  und  sucht  eine  Beihe 
von  theoretischen  Hangeln  dieser  klarzulegen.  Besonders 
wird  die  Cohnfaeim-Krieger'sche  Fällungsmethode  mit 
phosphorwolframsaurem  Kalk  besprochen  und  als  un- 
geeignet verworfen.  Nimmt  man  andere  Eiweiss- 
Fällungsmittel,  z.  B.  pikrinsauren  Kalk,  Jodquecksilber- 
kalium,  so  zeigt  sich  gegenüber  C.  und  K.,  dass  die 
durch  Fällung  festgestellten  Wertbe  des  Säurebiudungs- 
Vermögens  unabhängig  sind  von  der  Natur  des  Fällungs- 
mittels, ferner  unabhängig  von  einem  etwaigen  Ueber- 
schuss  an  dem  Eiweiss  zugefügter  Säure.  Die  Fälluogs- 
methoden  sind  auch  darum  geeignet  zur  Säurebindungs- 
bestimmung, weil  sie  einfach  sind  und  viel  genauer  als 
die  pbysicaliscb-chemischen  Methoden.  —  Die  Fällung 
der  Eiweisskörper  durch  Alkaloidreagentien  geschiebt 
nur  aus  saurer  Lösung;  das  erklärt  sich  durch  ihren 
schwach  basischen  Charakter.  —  Zum  Schluss  wendet 
sich  B.  gegen  die  Anschauung,  die  Eiweisskörper  seien 
sog.  Ps  endo  säuren  und  Pseudobasen,  indem  er  zeigt, 
dass  ihre  Eigenschalten  denen  dieser  gar  nicht  ent- 
sprechen. Er  zeigt  vielmehr,  dass  sie  sich  analog  den 
sog.  amphoteren  Electrolyten  Bredi|g's  verhalten. 

Bing's  (53)  Versuche  bilden  eine  Erweiterung 
analoger  Untersuchungen  von  Gürber  am  Serumalbumin. 
B.  sucht  auf  polarimetrischem  Wege  festzustellen,  ob 
die  Verdauungsproducte  des  Serumglobulins,  die  duKli 
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PepsiDsalzsäure,  durch  Trypsin  oder  durch  combinirte 
Behandlung  mit  beiden  FermenteD  sich  bilden,  identisch 
sind.  Er  benutzte  sog.  Pseudoglobulin,  dessen  Dar- 
stellung er  eingehend  beschreibt.  Zunächst  orientirte 
er  sich  über  den  fiiofluss,  den  Säure  und  Alkalizusatz 
allein  auf  das  Drehungsvermögen  des  Globulins  aus- 
üben. Er  fand,  dass  dadurch  eine  Zunahme  des 
Drehungsvermögens  erfolgt.  Dasselbe  ist  der  Fall,  und 
zmtr  in  noch  höherem  Haasse,  durch  die  Pepsinwirkung. 
Folgt  dieser  Trypsinverdauung,  so  nimmt  die  Drehung 
wieder  ab.  —  Durch  Trjpsin  allein  wird  lilobulin 
überhaupt  nicht  verdaut,  ja  (rlobulinzusatz  hindert  die 
Verdauung  von  Fibrin  und  Albumin  durch  Trypsin. 
Lässt  man  Globulin  zuerst  durch  Pepsin  verdauen,  so 
kommt  diese  hemmende  Wirkung  auf  die  Trypsinver- 
verdauuDg  nicht  zur  Geltung. 

Heideobain's  (Ö4)  Versuche  sind  mit  sauren 
Anilinfarben,  und  zwar  den  sulfosauren,  angestellt.  Er 
leigt,  dass  die  Farbsäuren  ein  Eiweisfällungsmittel  sind 
so  dass  sie  Serumalbumin  oderCasein  in  lOproc.  Essig- 
säure lösen.  Setzt  er  einen  eine  Farbsäure  enthaltenden 
Farbstoff  von  stärker  saurem  Character  hinzu,  so  wird 
die  Farbsäure  frei  und  es  fällt  Eiweiss,  im  Ton  des 
Farbsalzes  gerärbt,  aus.  Diese  farbige  Fällung  erfolgt 
auch  noch  bei  äusserster  Verdiinnnng.  Besonders  eignen 
sieh  von  bekannteren  Farbstoffen  fUr  diese  Versuche: 
Bordeaux-R,  Ponceau  2R  und  3R,  Ponceau  5R  und 
6  R  und  Chromotrop  2  R,  2  B  u.  a.  —  Es  wächst  die 
Fällungskraft  mit  der  Zahl  der  ins  Farbstoffmoleeül 
eintretenden  sauren  Gruppen.  —  Verf.  bespricht  dann 
Versuche,  die  für  eine  ehemische  Verbindung  des  Ei- 
weisses  mit  der  Farbsäure  sprechen,  Bemerkenswerth 
sind  die  Fälle,  wo  die  freie  Farbsäure  eine  andere 
Farbe  hat  als  ihre  Salze,  was  besonders  bei  den  amido- 
azosulfosauren  Verbindungen  der  Fall  ist.  Hier  kann 
man  die  Bindung  von  Eiweiss  und  Farbsäure  sicht- 
bar machen  durch  das  Entstehen  der  Farbreaction. 

Aehnliches  wie  mit  sauren  lässt  sich  mit  basischen 
Farbstoffen  erzielen,  jedoch  muss  die  Base  schon  eine 
ziemlich  kräftige  sein,  aUch  sind  die  Versuche  weniger 
durchsichtig  als  die  mit  den  sauren  Farbstoffen. 

Wenn  man  einem  Tbiere  unter  Vermeidung  des 
Kagendanncanals  einen  körperhremden  Eiweissstoff  ein- 
verleibt, so  kommt  es  zur  Bildung  eines  specifiscben 
Antikörpers;  das  Blutserum  eines  solchen  Thieres  liefert 
mit  einer  Lösung  des  benutzten  Eiweisses  einen  Nieder- 
schlag, ein  Präcipitiv.  Mit  dem  Zustandekommen  und 
der  Art  dieses  Präcipitivs  beschäftigt  sich  die  Arbeit 
TOD  Michaelis  und  Oppenheimer  (55).  Nach  einer 
historischeu  Debersicht  berichten  sie  über  Versuche, 
durch  die  ermittelt  werden  sollte,  ob  sich  Antikörper 
auch  gegen  denaturirte  Eiweisse  bilden,  wenn  solche 
in  den  Körper  eingeführt  werden.  Zunächst  benutzten 
sie  durch  Pepsin  und  Trypsin  verdaute  Eiweisse.  Sie 
fanden,  dass  durch  Pepsin  verdautes  Eiweiss  keinen 
Antikörper  zu  erzeugen  vermag  und  dass  andererseits 
die  Piäcipitirbarkeit  von  Eiweiss  durch  seinen  Anti- 
körper aufgehoben  wird,  wenn  das  Eiweiss  durch  Pepsin- 
Tcrdauung  verändert  war.  Das  ist  selbst  der  Fall, 
leun   die  Verdauung   eine   so    kurze    war,    dass    noch 


reichliche  Coagulation  durch  Hitze  erfolgte.  —  Trypsin- 
verdaute  Eiweisse  verhalten  sich  ebenso,  jedoch  muss 
die  Verdauung  sehr  lange  und  mit  grossen  Trypsin- 
mengen  durchgeführt  werden,  und  die  Abnahme  der 
Präcipitirbarkeit  geht  hier  der  Abnahme  derCoagulir- 
barkeit  parallel.  —  Die  Verff.  nehmen  danach  an,  dass 
das  Präcipitiv  erzeugende  Agens  eine  mit  einer  specifi- 
scben Bindefähigkeit  begabte  Gruppe  des  Eiweissmole- 
cüles  darstellt,  die  durch  Pepsin  leicht,  durch  Trypsin 
schwerer  zerstört  wird. 

Durch  kurze  Behandlung  mit  Alcobol  verlieren  die 
Serumeiweisse  nicht  ihre  Fällbarkeit  durch  Antiserum, 
sie  ist  erst  nach  4— 8  wöchiger  Behandlung  mit  Alcobol 
verschwunden.  Natriumalbuminat  aus  Binderserum 
wurde  nicht  gefällt.  —  Hit  Albumosen  (Witte-Pepton) 
konnten  keine  Präcipitien  erzeugt  werden. 

Benutzten  die  Verff.  sehr  grosse  Mengen  körper- 
fremden Eiweisses,  so  gelang  es  ihnen,  auch  bei  Zu- 
führung per  OS  eine  Präcipitation  zu  erzeugen.  Sie 
nahmen  Rtnderserum,  das  sie  Kaninchen  mittels  Schlund- 
sonde beibrachten.  —  Die  Verff.  weisen  darauf  hin,  dass 
die  Präcipitie  nichts  mit  (Gerionungs-)  Fermenten  zu 
thun  haben,  sie  werden  bei  der  Niederschlagsbildung 
quantitativ  verbraucht  und  folgen  den  Gesetzen,  die  für 
die  Bindung  von  Toxin  und  Antitoxin  gelten.  Am 
ehesten  wird  ihr  Verhalten  durch  Ehr  lieh's  Seiten- 
kettentheorie erläutert. 

In  Gegenwart  von  Harnstofflösungen  treten,  wie 
Ramsden  (56)  fand,  die  Umwandlungen  von  Eiweiss 
in  Acid-  und  Alkalialbuminat,  die  Verdauung  durch 
Pepsin  und  Trypsin  schneller  aus  einer  Jodlösung  ein 
als  sonst.  —  Auch  Bindegewebe  löst  sich  in  1 — lOproc. 
Harnstoff lösungen  schnell,  die  Muskelfasern  bebalten 
dagegen  ihre  Structur  bei.  —  Coagu lirbares  Eiweiss 
wird  in  Harnstoff  ungerinnbar;  gerinnt  jedoch  wieder 
nach  Entfernung  desselben.  —  Da  diese  Wirkungen 
auch  in  sauren  Eiweisslösungen  eintreten,  hängen  sie 
nicht  von  der  basiseben  Natur  des  Harnstoffei  ab.  Wie 
Harnstoff  wirken  auch  Ammoncyanat  und  ßbodan- 
ammonium.  —  Harnstoff  bildet  mit  Palmitinsäure  eine 
crystallisirende,  leicht  zerfallende  Verbindung.  Sie 
schmilzt  bei  134 <>,  wobei  Fetttröpfeben  neben  Biuret  und 
Ammoniak  sich  bilden. 

Früher  haben  die  Kliniker  eine  Bildung  von  Aceton 
aus  Eiweiss  angenommen;  die  Unmöglichkeit  aber,  alle 
Fälle  von  Acetonurie  mit  dieser  Annahme  zu  ver- 
einen, führten  Geelmuyden,  Magnus  -  Levy, 
Schwarz  und  Waldvogel  zu  der  Anschauung,  dass 
ausschliesslich  das  Fett  die  physiologische  Quelle 
des  Acetons  sei.  Abgesehen  von  klinischen  Bedenken 
sind  ernste  chemische  Einwendungen  gegen  diese  letzte 
Annahme  zu  erheben,  da  der  von  den  Autoren  an- 
genommene Abbau  der  höheren  Fettsäure  zu 
Buttersäure  und  deren  Uebergang  über  jS-Oiy- 
buttersäure  in  Acetessigsäure  und  Aceton  weder 
durch  das  Thierexperiment  noch  durch  die  chemische 
Erfahrung  bestätigt  wird. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  nicht  ohne  Inter- 
esse, dass  es  Neuberg  und  Blumentbai  (58)  ge- 
lungen ist,  aus  Eiweisskorpern,  z.  B.  Gelatine,  durch 
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Wasaerstofisuperoxyd  in  schwach  saarer  Lösung  bei 
Gegenwart  eines  Sauerstoffüberträgers  Aceton  darzu- 
stellen. Nachdem  Orgler  ein  gleiches  Verhalten  des 
kristallisirten  Ovalbumins  bestätigt  hat,  gelangen  N. 
und  B.  zu  der  Ansicht,  dass  sich  an  der  physiologischen 
Acetonbildung  alle  drei  grossen  Klassen  unseres  Nähr- 
materials, Proteinstoffe,  Fette  und  Kohlehydrate,  be- 
theiligen; denn  auch  letztere  sind  durch  mehrere 
Reactionen  mit  dem  Aceton  verknüpft. 

Neben  dem  Aceton  haben  die  Autoren  bei  der  er- 
wähnten Oxydationsmethode   eine  Aldehyd  aufgefunden 

und  als  Isovaleraldehyd  ^g»^  CH— CH, .  CHO  ge- 
kennzeichnet.   Letzterer  wie   das  Aceton  selbst  ent- 

CH  \ 
stehen  vielleicht  aus  dem  Leucin  ng^/  CH — CHj— CH 

(NHj)— COOH. 

Zickler  (60)  hat  die  Empfindlichkeit  der  Sfock- 
scben  Reaction  auf  Aceton  (Benutzung  von  Hydroxyl- 
amincblorhydrat,  Natronlauge,  Pyridin)  in  ihrer  An- 
wendung auf  den  Harn  nachgeprüft.  Zunächst  fand  er, 
dass  sie  an  sich  weniger  empfindlich  ist  als  die  Legal- 
sche  und  Lieben'sche,  insofern  sie  erst  bei  1  mg  Aceton 
in  wässriger  Lösung  positiv  ist,  0,8  mg  bei  Legal, 
0,01  mg  bei  Lieben.  —  Im  Harn  ist  ihre  Empfindlich- 
noch  erheblich  beschränkter,  hier  werden  erst  0,02  g 
durch  sie  angezeigt.  Eine  ganze  Reibe  von  Harnen, 
die  eine  positive  Legal'scbe  Probe  ergaben,  zeigten 
nach  Stock'a  Verfahren  kein  Aceton  an.  Da  sie  auch 
nicht  so  einfach  ist,  wie  die  bisher  gebräuchlichen 
Proben,  hält  sie  Z.  für  die  Untersuchung  des  Harns 
für  unbrauchbar. 

Als  Fortsetzung  früherer  Untersuchungen  (S.  1068) 
berichtet  Czapek  (61),  dass:  a)  Nitrate  (KNOg)  für 
Aspergillus  niger  eine  gute,  Nitromethan  eine 
massige  Stickstoffquelle  darstellen.  —  b)  Hydrazine 
verhalten  sich  verschieden;  die  aliphatischen  (Methyl- 
bydrazin)  sind  gut,  die  aromatischen  (Phenylhydrazin) 
nicht  verwerthbar.  —  c)  Oxime  von  Aldehyden  und 
Ketonen  werden  nicht  assimilirt.  —  d)  N-haltige 
Benzolderivate  zeigen  ein  sehr  verschiedenes  Ver- 
halten. Anilin  ist  im  Gegensatz  zu  seinen  Homologen 
eine  Stickstoffquelle,  ebenso  die  3  Aminophenole,  von 
denen  die  m -Verbindung  am  werthicsesten  ist.  Aus- 
nutzbar ist  ferner  Benzylamin,  2  .  4-Diaminophenol,  bei 
Zuckerzufuhr  auch  o-Amiuobenzaldehyd  und  die  S  Amino- 
benzoüsäuren.  Treffliche  Stickstoffquellen  bilden  die 
Ammoniumsalze  hydroaromatischer  Verbindungen  (China- 
säure), was  vielleicht  mit  ihrem  Uebergang  in  Kohle- 
hydrate durch  Ringaufspaltung  in  Verbindung  steht. 
Bei  gleichzeitiger  Zuckerzufuhr  sind  die  Ammonium- 
salze zahlreicher  aromatischer  Säuren  verwerthbar.  — 
e)  Heterocykliscfae  Stickstoffverbindungeo 
sind  nur  selten  als  Stickstoffquelle  brauchbar.  Auf- 
falleoderweise macht  das  nicotinsaure  Natrium  eine 
Ausnahme:  es  bandelt  sich  bier  vermuthlich  um  Ring- 
aufspattung,  wie  auch  bei  der  Verwerthung  des  Isatins, 
das  einen  Pyrrolring  enthält.  —  f)  Cyan-  und  Sulfo- 
cyanverbindungen  verhalten  sich  verschieden,  indem 
Rhodannatrium  merklichen,  Nitroprussidnatrium  und 
Ferricyankalium  geringen  Näbrwerth  haben. 


Aus  der  Gesammtheit  des  Beobacbtungsmaterials 
ergiebt  sich,  dass  die  aliphatischen  a-Amino- 
säuren  für  den  Aspergillus  die  geeignete  Stickstoff- 
quelle bilden;  es  ergiebt  sich  hieraus  die  biologische 
Bedeutung  der  Atomgruppining  — CHt '  NHf  Das 
zeigen  deutlich  die  aromatischen  Amine,  denen  sie  fehlt 
Als  Kohlenstoffquelle  treten  die  Aminosäuren 
hinter  den  Kohlehydraten  zurück,  unter  denen  die 
Hexosen  und  ihre  Derivate  die  erste  Rolle  einnebmeo. 
Der  berühmte  Satz  von  W.  Pfeffer  (1872)  von  der 
Eiweissregeneration  aus  Asparagin  und  Kohlehydraten 
ist  daher  von  allgemeiner  Bedeutung. 

Hofmeister  (63)  geht  aus  von  der  Anschauung 
Liebig's  von  der  Einheit  oder  mindestens  nahen  Ver- 
wandtschaft aller  Proteine,  die  in  den  letzten  Decennien 
durch  Erforschung  der  Spaltungsproducte  beseitigt  ist. 
Zu  den  einfachsten  Bruchstücken  des  EiweLssmolecüls 
gelangt  man  in  schonendster  Weise  durch  Anwendung 
der  Hülfsmittel,  deren  sich  der  lebende  Organismus 
selbst  bedient,  der  Fermente.  Ihrer  Thätigkeit  am 
nächsten  kommt  die  spaltendeWirkung  siedender 
Hineralsäuren;  doch  wirken  diese  auf  einige  Spalt- 
producte  wieder  condensirend.  Deshalb  ist  es  möglich, 
dass  mit  einer  neuen  Methodik  künftig  neue  Abbau- 
producte  zu  Tage  treten,  doch  ist  zu  beachten,  dass 
einige  Complexe  bei  verschiedenem  Spaltungsmodus  in 
verschiedener  Form  auftreten;  z.  B.  kann  die  Tyrosin- 
gruppe  als  Bromanil,  Oiyphenyläthylamia  oder  Indol 
erscheinen. 

Die  bisher  erhaltenen  Spaltproducte  sind  im  Fol- 
geoden zusammengestellt,  wobei  die  nicht  durch  reine 
Hydrolyse  gewonnenen  in  []  gesetzt  sind: 

L  Kerne  der  Fettreihe.  Guanidin.  Einbasische 
MoDoaminosäuren  (Glycocoll,  Alanin,  Aminobuttersäure, 
Aminovaleriansäure,  Leucin).  .  Zweibasiscbe  Monoamino- 
säuren  (Asparaginsäure,  Glutaminsäure).  Diaminosäuren 
(Ornithin,  Lysin,  Histidin).  Thioaminosäure  (Cystein). 
N-haltige  Kohlehydrate  (Chitosamio,  Kohlebydratsäure). 

IL  Aromatische  Kerne:  Phenylalanin,  Tyrosin). 

III.  Heterocyclische  Kerne:  Pyrrolreihe  (Pyr- 
rolidincarbonsäure).  Indolreihe  ([Indol,  Scatol,  Scatul- 
carbonsäure,  Scatolessigsäure].  S.  von  der  Formel 
C,oH,8N202,  (Trjptophan).    Pyridinreihe  (Pyridin). 

Es  ist  biologisch  bemerkenswertfa,  dass  die  im  Ei- 
weiss  enthaltenen  Substanzen  den  verschiedensten 
Gruppen  angehören,  von  denen  sich  alle  Stoffwechsel- 
producte  ableiten  lassen;  ferner,  dass  fast  alle  sicher 
primären  Spaltproducte  N-haltig  sind,  und  alle  Amino- 
säuren der  a-Reihe  angehören,  woraus  die  physiologische 
Bedeutung  der  glycocollähn  liehen  Atomgruppirung 
-CH.NHj.COOH  zu  folgern  ist. 

Obgleich  man  zur  Zeit  keineswegs  im  Stande  ist, 
Proteinstoffe  quantitativ  aufzutheilen,  so  lässt  sich  doch 
sicher  behaupten,  dass  weder  alle  Spaltproducte  am 
Aufbau  eines  Kiweisskörpers  betheiligt  sind,  noch  dass 
in  verschiedenen  Proteinen  die  Menge  der  einzelnen 
Bausteine  irgend  wie  constant  ist.  Zu  diesem  Schlüsse 
zwingen'  nicht  nur  die  Resultate,  die  E.  Fischer's 
Estermethode  für  die  Aminosäuren  und  Kossel's  Ver- 
fahren   für  die  ausgesprochen  basischen  Autheile  giebt, 
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sondero  auch  Untersuehaageii  über  die  BioduDgsweise 
eioxeloer  Elemente,  wie  sie  ohne  Rücksicht  auf  die 
Natur  der  zu  Grunde  liegenden  Kerne  für  die  Binduags- 
fonnea  von  N  und  S  vorliegen. 

Da  das  Biweissmolecül  allem  Anschein  nach  zu  Vs 
bis*/«  aus  Aminosäuren  besteht,  bedingen  diese  vor- 
wiegend seinen  Character;  zu  der  Ueberzeugung,  dass 
sich  diese  aber  in  sehr  wechselnden  Mengenverhältnissen 
am  Kiweissaufbau  betheiligen,  führen  auch  Betrachtungen 
über  das  Moleculargewioht.  Dasselbe  ist  bisher  zu 
ea.  15  000  bis  17  000  ermittelt;  beachtet  man,  dass  das 
Durchscbnittsmoleculargewicht  der  voraufgebend  auf- 
gezählten Substanzen  135  ist,  so  ergiebt  sich  ein  Gehalt 
des  Biweissmolecüls  von  ca.  125  Kernen.  Da  die  Zahl 
der  Spaltungsproducte  kaum  über  das  Doppelte  der 
jetzigen,  d.  h.  nicht  über  30—40  wachsen  wird,  lehrt 
eine  einfache  Rechnung,  dass  in  dem  Riesenmolecül 
einige  Kerne  mehrfach  vorkommen  müssen. 

Nach  dieser  Betrachtung  erscheint  das  Eiweiss- 
molecül  als  ein  Mosaikbild,  zusammengesetzt  aus 
ca.  125  verschieden  gestalteten  bunten  Steinen.  Diese 
einfache  Annahme  ergiebt  für  die  Aneinanderlagerung 
bereits  eine  erdrückende  Anzahl  von  Combinationen, 
deren  Mannigfaltigkeit  bei  Berücksichtigung  der  Stereo- 
isomerie  aoch  grösser  wird.  Doch  sprechen  physiologi- 
sche Erfahrungen  für  die  Existenz  einer  nur  beschränkten 
Anzahl  von  Proteineombinationen ;  die  Verknüpfung 
der  Aminosäuren  untereinander  erfolgt,  wie  che- 
mische and  biologische  Betrachtungen  wahrscheinlich 
machen,  durch  Iminogruppen,  etwa  nach  dem 
Schema: 

-NH.CH.CO-Ne.CH.CO-NH.Ce.CO— NH.CH.CO— ..    . 
I  I  I  I 

C4H,  CH2.C8H<(0H)  CH3.COOH  CjHs.CHj.Nj 

(Leucin)  (Tyrosin)  (Asparaginsäure)  (Lysin) 

Colloidale  Goldlsgg.  werden,  wie  Schulz  und 
Zsigmondy  (63)  angeben,  durch  Zusatz  eines  Electro- 
lyten  gefällt,  wobei  die  rothe  Farbe  ähnlich  wie  b^i 
Lacfflus  in  Blau  umschlägt.  Colloide  können  die 
Fällung  der  colloidalen  Goldlsg.  verhindern,  doch  ist 
ihre  schützende  Wirkung  nur  relativ  und  eine  Function 
der  Concentration  sowie  des  gegenseitigen  Mengenver- 
hältnisses von  eolioidaler  Goldlsg.,  Electrolyten,  und 
Colloid.  Diejenige  Anzahl  von  Milligramm 
Colloid,  welche  gerade  nicht  mehr  ausreicht, 
eine  Goldlösung  vor  dem  Farbenumscblag  zu 
bewahren,  den  1  ccm  NaCl-Lösung  von  10  pCt. 
bewirkt,  beisst  Goldzabl.  Die  Herstellung  einer 
geeigneten  colloidalen  Goldlsg.  geschieht  folgender- 
Daassen:  in  120  ccm  HjO,  das  durch  Dest.  unter  An- 
wendung eines  Silberkühlers  erhalten  ist,  werden  2,5  ccm 
einer  Lösg.  von  6  g  HAuCU  -I-  3  aq.  in  1000  ccm 
H,0  und  3—3,5  ccm  0,18-n.  KjCOg  Lsg.  gefügt.  Zu  der 
siedenden  Fl.  setzt  man  8—5  ccm  Formaldehydlsg.,  die 
0,3  ccm  käufliches  Formalin   in  100  ccm  HjO   enthält. 

Hit  dieser  Lsg.  ergaben  sich  folgende  Goldzahlen: 
tilobnlin  0,02—0,05;  Ovomucoid  0,04—0,08;  crystalli- 
sirtcs  Ovalbumin  2—8;  Merck's  Albumin  0,01—0,03; 
frisches  Eierklar  0,08—0,15. 

Das  erystallirte  Ovalbumin,  dessen  Präexistenz  im 


frischen  Eierklar  die  Verff.  annehmen,  hat  demnach  eine 
abnorm  hohe  Goldzabl.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die 
Alkalialbuminate  aller  Proteine  des  Eierklars,  ein- 
schliesslich des  crystallisirten  Ovalbumins,  annähernd 
die  gleiche  Goldzahl  zeigen. 

Bostocki  <64)  stellte  durch  fractionirte  Fällung 
£u-  und  Pseudoglobulin  sowie  Albumin  aus  Pferdeblut- 
serum her  und  injicirte  diese  Kaninchen  intraperitoneal. 
Jedes  Serum  von  Kaninchen,  das  eine  dieser  Sub- 
stanzen injiciit  erhalten  hatte,  wirkte  präcipitirend  auf 
jeden  der  genannten  Eiweisskörper.  Danach  würden 
die  Präcipitine  als  Unterscheidungsmerkmal  für  die  ver- 
schiedenen Eiweisskörper  der  gleichen  Thierart  nicht 
brauchbar  sein.  —  Wurde  Kaninchen  Bence-Jones'scher 
Eiweisskörper  vom  Menschen  injicirt,  so  wurde  mit  deren 
Serum  dieser,  aber  auch  menschliches  Serum  und  dessen 
Eiweisse  gefällt,  jedoch  nur  menschliche.  Die 
Präcipitenreaction  lässt  also  Eiweisse  verschiedener 
Herkunft  von  einander  scheiden.  —  Die  Präcipitat- 
bildung  wird  übrigens  durch  alkalische  Reaction  ge- 
hindert, durch  saure  begünstigt;  ferner  ist  die  Gegen- 
wart von  Salzen  nöthig;  wirksames,  aber  dialysirtes 
Serum  mit  der  betreffenden  salzfreien  Biweisslösung 
giebt  kein  Präcipitat. 

Frische  Galle  vom  Rind  wird  von  Wahlgren  (65) 
zum  Syrup  verdampft  und  mit  Alcohol  extrabirt;  der 
Trockenrückstand  des  A,-Auszugs  wird  in  H^O  gelöst  und 
mit  Bleiacetat  ausgefällt.  Der  Bleind.  wird  durch  Soda 
in  die  Na-Salze  verwandelt,  diese  eingedampft  und  mit 
A.  extrabirt.  Der  schwerl.  Antbeii  giebt,  in  fljO  gelöst, 
mit  überschüssigem  BaClt,  eine  Fällung,  die  in  viel 
heissem  HjO  Isl.  ist.  Durch  HCl  wird  daraus  die  neue 
Gallensäure  ausgefällt,  die  noch  einmal  über  das  Ba- 
und  Na-Salz  gereinigt  wird.  Die  freie  Säure,  die  Glyco- 
choleinsäure,  bat  die  Formel  C27H41JNO5  oder  C2«H48N0g, 
je  nachdem  man  für  die  CboleVnsäurecomponente  die 
Formel  von  Latsohinoff  oderLassar-Cobn  annimmt. 
Sie  löst  sich  selbst  in  sd.  H^O  schwer,  crystallisirt  in 
dicken .  Prismen  von  fast  rein  bitterem  Geschmack  und 
vom  F.  175—176».  Giebt  die  Pettenkoffer'sche  Probe; 
ihre  Alkalisalze  werden  durch  Erdalkalien,  aber  auch 
durch  Neutralsalze,  wie  NaCI,  Na-Acetat  oder  NajSO« 
gefällt.  Hierdurch  ist  sie  scharf  von  der  Glycochol- 
säure  unterschieden,  ebenso  durch  die  Fällbarkeit  ihrer 
reinen  Alkali&aizlsg.  durch  Essigsäure.  Durch  Spaltung 
mit  Barytw.  oder  besser  mit  HCl  zerfällt  die  Glycocbo- 
lei'nsäure  in  Glycocoll  und  Cbolei'nsäure,  welch 
letztere  höchstwahrscheinlich  mit  der  von  Latsohinoff 
(Ber.  Dtsoh.  ehem.  Ges.  18)  identisch  ist. 

Die  Glycocholeinsäure  selbst  ist  vermuthlich  mit 
der  Cholonsäure  von  Mulder  (l^iebig's  Ann.  70)  identisch, 
aber  verschieden  von  der  gleichnamigen  S.  Strecker's 
(Liebig's  Ann.  65).  Letztere  ist  ein  Umwandlungsprod. 
der  Glycocholsäure,  aus  der  sie  beim  Kochen  mit  H2O 
entsteht,  und  ist  daher  besser  als  Paraglycocbolsäure 
zu  bezeichnen.  — 

Im  Frühjahr  nimmt  der  sonst  unscheinbar  gefärbte 
Crenilabrus  pavo  ein  intensiv  blaues  Hochzeitskleid  an; 
der    Farbstoff,     der    sich    sogar    in    Iris,  Fleisch   und 
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Kaochen  bemerkbar  macht,  lässt  sich  nur  bei  Darstig. 
aus  den  Flossen  einigermaassen  rein  erhalten.  Zunächst 
werden  von  ▼.  Zeynek  (66)  mit  Aether  und  Aceton 
aus  diesen  andere  Substanzen  entfernt  und  dann  durch 
kurze  Extraction  mit  dest.  W.  der  Farbstoff  ausgezogen. 
Zur  blauen  Fl.  wurden  10  pCt.  Ammoniumsulfat  ge- 
setzt und  cum  Filtrat  des  dadurch  bedingten  geringen 
Nd.  weitere  5  pCt.  Die  dadurch  hervorgerufene  Fällung 
wurde  durch  Dialyse  von  anhaftendem  (NH4)2S04  be- 
freit; beim  Verdunsten  des  Dialysierriickstandes  hinter- 
bleibt der  Farbstofi  in  durchsichtigen,  spröden  Lamellen, 
deren  Wasserlöslichkeit  allmählich  abnimmt.  Der  Farb- 
stoff hat  den  Character  eines  Eiweisskörpers;  er  ist  frei 
von  P,  Fe  und  Cu  und  hat  die  Zus.:  C  =  50,09 pCt, 
H  =  6,82  pCt,  N  =  14,85  pCt.,  S  =  0,62  pCt.,  0  = 
27,62  pCt.  Er  giebt  die  meisten  Eiweissproben,  die 
Rk.  von  Milien  ist  negativ.  HNO«  erzeugt  eine  ver- 
gängliche Rothviolettfärbung.  Beim  Kochen  mit  HCl 
entfärbt  sich  die  Lsg.  zunächst,  und  dann  tritt  eine  in- 
tensiv indigoblaue  Färbung  ein,  die  sförker  als  die  Ur- 
farbe  ist  und  ein  dem  Indigocarmin  entsprechendes 
Spectrum  ergiebt.  Andere  Crenilabrusarten  scheinen 
den  gleichen  Farbstoff  zu  besitzen,  während  Labrus 
turdus  einen  schwarzblauen  Farbstoff  von  anderen 
Eigenschaften  enthält.] 

Hit  dem  früher  angegebenen  Verfahren  hat  Schmidt 
(69)  Case'in,  crystallisirtes  Ovalbumin  und  Albumin  aus 
Eigelb  jodirt  und  als  Reactionsprodd.  stets:    COj,  HJ, 
Jodammonium,  Jodoform,  Ameisensäure,  Essigsäure,  ein 
jodhaltiges  Phenol?    (p-Jodbrenzcatechin?)    und    inter- 
mediär auch  Jodsaures  Ammonium  beobachtet.  DieBildg. 
dieser  Stoffe,  die  bei  Bluttemperatur  beginnt,  und  deren 
Menge  mit  steigender  Temperatur  zunimmt,  glaubt  Verf. 
auf  eine  Oxydation   des   Tyrosinmolecüls   beziehen   zu 
sollen ;    denn  die  relativen  Mengen  stehen  ungefähr  im 
Einklang  mit  den  durch  die  folgenden  Gleichungen  aus- 
gedrückten Beziehungen,  wobei  angenommen  wird,  dass 
Tyrosin  primär  in  Jodbrenzcatechin  und  Älanin  zerfällt, 
die  dann  durch  Jod  und  Alkali  weiter  zerlegt  werden: 
a)  G«H4(0H)  .  CBt .  CH(NHs) .  COOH  +  HjO  +  2  J  = 
CeH,(OH)»J  +  CHa  .  CH(NH2) .  COOH  +  HJ 
ß)  6CHs .  CH(NH2) .  COOH  +  6J  +  9H2O  = 
NH« .  JOs  +  5  NH4J  +  6  CHj .  CH(OH) .  COOH 
,')  2CHg  .  CH  .  OH  .  COOH  +  12  J  +  2H,0  = 

2CO2  +  9HJ  +  CHJ,  +  H  .  COOH  -f  CH3  .  COOH. 

Ehrenfeld  (70)  hat  das  von  ihm  in  Gemeinschaft 
mit  Habermann  für  das  Casein  angewendete  Ver- 
fahren auf  eine  Reihe  anderer  Proteinkörper  ausgedehnt. 
Die  erhaltenen  Rohproducte  wurden  mit  Wasser  ange- 
rieben, mehrere  Stunden  im  Wasserbade  erhitzt,  nach 
dem  Erkalten  verdünnte  Salzsäure  hinzugesetzt,  abfil- 
trirt  und  dieses  Verfahren  so  oft  wiederholt,  bis  das 
Product  ganz  aschefrei  war.  Die  Elementaranalyse 
ergab  in  diesen  Körpern  wechselnde  Mengen  Chlor, 
nämlich  im  Mittel  beim  Eieralbumin  6,51  pCt.,  Serum- 
albumin 8,95  pCt.,  Vitellin  10  pCt.,  Legumin  6,93  pCt, 
Kleber  4,81  pCt,  Casein  13,58  pCt.  Sie  ergab  ferner, 
dass  bei  der  Cblorirung  eine  Abspaltung  von  C,  H,  N 
und  eine  Aufnahme  von  0,  also  Oxydation  stattgefunden 
bat.    Die  Chlorirungsproducte    erwiesen  sich  sämmtlicq 


als  sehwefelfrei  im  Widersprueb  mit  den  BeobaebtuDgoi 
Panzer 's,  welcher  in  seinem  Chloroasein  0,33  pCt. 
Schwefel  gefunden  bat. 

In  den  Filtraten  von  den  Chloreiweisskörpern  fand 
Verf.  weder  Schwefelsäure  noch  Sulfongmppen.  Am- 
moniak scheint  bei  der  Cblorirung  durch  nascirendes 
Chlor  nicht  abgespalten  zu  werden. 

Aus  crystallisirtem  Ovalbumin  und  Serumalbumio 
erhielt  Fuld  (71)  durch  Fällung  mit  Metapbosphor- 
säure  Verbindungen  mit  constantem  Phosphorgehalt; 
annähernd  das  gleiche  Resultat  liefert  Casein,  w^rend 
die  gegen  Säuren  stark  empfindlichen  Eiweisskörp« 
(Globulin,  Edestin,  Hämoglobin)  keine  constanten  Ver- 
bindungen eingehen.  Da  in  den  ProteVnphosphaten  das 
Verhältniss  N  :  C  das  gleiche  wie  im  nativen  Eiweiss- 
körper  ist,  stellen  dieselben  einfach  metapbosphorsaure 
Salze  dar.  Als  solche  werden  sie  durch  Trypsin,  Pepsin 
und  auch  schon  durch  Wasserdampf  unter  Abspaltang 
von  Pbosphorsäure  zerlegt.  Durch  das  Verhalten  ta 
siedendem  Wasser  sind  die  künstlichen  Metaphosphate 
scharf  von  den  natürlichen  Phosphoreiweissverbindungen 
(Nucleinen)  zu  unterscheiden.  — 

Casein  löst  sieh  bei  in  bestimmter  Weise  geleiteter 
Erhitzung  in  verdünnter  Salpetersäure  vollständig  za 
einer  hellgelben  Flüssigkeit.  Durch  Ausschütteln  mit 
Aetber  und  Abdestilliren  des  ätherischen  Auszugs  bez«. 
freiwilliger  Verdunstung  —  wird  das  Abdestilliren  zu 
weit  getrieben,  so  tritt  Zersetzung  ein  unter  stürmischer 
Entwickeluog  von  rothbraunen  Dämpfen  von  Unteisal- 
petersäure  —  konnten  Habermann  und  Ehrenfeld 
(72)  reichliche  Mengen  von  Oxalsäure  und  kleine  Mengen 
von  Oxyglutarsäure  erhalten,  welch'  letztere  als  Zink- 
salz gewonnen  und  als  solches  durch  die  Analyse  iden- 
tificirt  werden  konnte.  Die  Glutarsäure  stammt  ohne 
Zweifel  aus  dem  Atomencomplex,  welcher  bei  der  Zer- 
setzung mit  Salzsäure  Glutaminsäure  liefert.  Ausser 
der  Oxyglutarsäure  war  noch  die  Bildung  kleiner 
Mengen  von  Leucinsäure  und  Benzoesäure  wahrschein- 
lich, jedoch  konnten  beide  nicht  isolirt  werden.  — 

In  concentrirten  Lösungen  von  Witle-Pepton  er- 
zeugt Magensaft  einen  Niederschlag,  und  zwar  sind 
alle  Fractionen  dieses  , Peptons"  zur  Bildung  des  Nie- 
derschlags befähigt.  Da  die  durch  Fällung  entstehen- 
den Substanzen  im  Wesentlichen  den  Character  von 
Albumosen  besitzen,  so  handelt  es  sich  hier  nicht  um 
eine  Rückverwandlung  in  „Eiweiss".  Die  neuen  Pro- 
ducte  werden  von  Pepsin  wie  Trypsin  angegriffen,  wo- 
bei Leucin  und  Tyrosin  erhalten  sind. 

Da  neuerdings  Pawlow  und  Pazaachtsebuk 
(Vortrag  auf  dem  Congress  Nordisoher  Naturforscher 
und  Aerzte  in  Helsingfors)  in  Lab-  und  Pepsinwirkung 
nur  verschiedene  Aeusserungen  ein  und  desselben  Fer- 
ments erblicken,  machen  Maria  Lawrow  und  S.  Sa- 
laskin  (75)  den  Vorschlag,  künftig  Albumosen  nach  ihrer 
Herkunft  als  Pepsiu-oder  Labalbumosen zu  unter- 
scheiden. Letztere  liegen  nun  in  den  beobachteten 
Niederschlägen  vor,  die  früher  als  Plasteine  be- 
zeichnet sind.  Wahrscheinlich  entstehen  die  Labalbu- 
mosen durch  chemische  Synthese  unter  Bedingungen, 
die  der  Pepsinwirkung  gerade  entgegensetzt  sind. 
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Boodi  (77)  ging  zur  Darstellung  von  den  Seiden- 
cocoDs  aus,  welche  aufgeschnitten  und  von  den  Puppen 
befreit  wurden.  Nach  Beinigung  mit  Wasser,  verdünnter 
Salzsäure  und  wieder  mit  Wasser  wurden  die  Cooons 
am  RücicSusskQhler  mit  Wasser  gekocht  und  so  eine 
Seidenleimlösung  erhalten,  welche  filtrirt  und  einge- 
dampft den  Seidenleim  in  Form  von  spröden  gelb- 
braunen Lamellen  liefert,  der  nun  noch  einem  umständ- 
lichen fi«inigungsverfahrcn  unterworfen  wird.  Das  reine 
Serioin  (Seidenleim)  ist  in  Wasser  vollkommen  und 
leicht  löslich,  hat  jedoch  grosse  Neigung,  in  eine 
schwer  lösliche  Modification  überzugehen,  so  schon  beim 
blossen  Eindampfen  unter  Bildung  von  hautartigen  Ab- 
acheidungen  an  der  Oberfläche.  Diese  schwer  lösliche 
Modification  wiederum  in  die  leicht  lösliche  überzu- 
führen, gelingt  nicht.  Eine  hervorragende  Eigenschaft 
des  Seidenleims  ist  die  Gelatinirung  seiner  Lösungen, 
und  zwar  bildet  eine  Lösung  von  1,5  pCt.  noch  eine 
feste  Gallerte,  eine  solche  von  4  pCt.  ist  noch  gelatinös. 
Diese  Eigenschaft  geht  verloren  durch  Erhitzung  der 
Lösung  unter  Druck.  Das  Verhalten  des  Sericins  zu 
Säuren  und  Alkalien  sowie  die  Beactionen  werden  vom 
Verf.  genau  beschrieben.  —  Statt  des  in  der  Begel  an- 
gewendeten umständlichen  Verfahrens  zur  Darstellung 
des  Sericins  fand  Verf.  schliesslich  ein  sehr  viel  ein- 
facheres in  der  Ausfällung  des  Seidenleims  aus  der 
Lösung  durch  Essigsäure. 

Je  2  g  gereinigte  Hornspähne  wurden  von  Bauer 
(79)  mit  50  com  Wasser  24  Stunden  lang  in  zuge- 
schmolzeoen  Röhren  auf  IbQ"  erhitzt.  Beim  OeSaen 
der  Röhren  machte  sich  ein  intensiver  lauohartiger  Ge- 
ruch bemerkbar,  jedoch  gelang  der  Nachweis  von  Mer- 
captau  (Aethylsulfid  war  nicht  nachweisbar)  mit  Hülfe 
der  von  Rubner  angegebenen  Reaction  —  eine  gelb- 
rothe  Lösung  von  Isatin  in  concentrirter  Schwefelsäure 
färbt  sich  durch  Mercaptan  grasgrün  —  erst  nach 
starkem  Abkühlen  der  Röhren,  es  handelte  sich  also 
ohne  Zweifel  um  das  bei  Zimmertemperatur  gasförmige 
Methylmercaptan.  —  Die  erhaltene  gelbgefärbte  Lösung 
wurde  analog  dem  Verfahren,  welches  Neumeiater 
beim  Fibrin  eingeschlagen  hatte,  zuerst  mit  Kochsalz 
gesättigt,  wodurch  ein  Niederschlag  entstand,  das  Fil- 
trat  dann  mit  kochsalzgesättigter  Salzsäure  angesäuert. 
Es  wurde  so  ein  Atmidkeratin  und  eine  Atmidkeratoae 
(entsprechend  dem  Atmidalbumin  und  der  Atmidalbu- 
mose)  erhalten.  Bezüglich  der  Reinigung  dieser  Nieder- 
schläge und  der  Beactionen  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden:  sie  entsprechen  sehr  nahe  denen  der 
Atmidalbumine  und  der  Atmidalbnmose,  nur  ist  die 
Atmidkeratose  nicht  völlig  durch  Cblornatrium  -\-  Salz- 
säure fällbar,  was  indessen  auch  für  die  Atmidalbumose 
von  Salko  wski  bestritten  wird.  Von  Pepsin  und  Trypsin 
-werden  die  erhaltenen  Körper  nur  schwierig  angegriffen. 
£ine  Umwandlung  der  Atmidkeratose  in  Deuteroalbu- 
roose  durch  Kochen  mit  Sproc.  Schwefelsäure  gelang 
Dicht.  Tiefergehende  Spaltungsproducte  —  Pepton, 
Leucin,  Tyrosin  —  wurden  nicht  gefunden. 

Ausser  den  bisher  bekannten  Spaltungsproducten 
des  Horns  (Leocio,  Tyrosio,  Asparaginsäure,  Glutamin- 
säure, Cystio,  Arginin,  Lysin)   ergab  die  neue  Ester- 


methode Fischer  und  Dörpingbaus  (80)  sechs 
weitere  Monoaminosäuren :  Glycocoll,  Alanin,  d-Amino- 
valeriansäure,  d-Pyrrolidincarbonsäure,  Serin  und  Phe- 
nylalanin. Dieses  Ergebniss  zeigt  von  Neuem  die  weite 
Verbreitung  von  Serin,  Pyrrolidincarbonsäure,  und 
Phenylalanin ;  Aehnliches  scheint  von  der  Amioovalerian- 
säure  zu  gelten,  deren  Trennung  vom  Leucin  mühevoll 
und  verlustreich  ist 

Zur  Untersuchung  diente  Rinderhom,  das  durch 
Trocknen  im  Toluolbade  12,7  pCt.  HtO,  nach  voranf- 
gegangenem  Auslaugen  mit  HCl  von  5  pCt.  17,3  pCt. 
H2O  verlor.  Hydrolyse  und  Veresterung  erfolgen  in  der 
öfters  angewandten  Weise,  doch  stört  die  Gegenwart 
S-haltiger  Substanzen  die  Destillation.  Deshalb  wird 
das  Estergemisch,  das  aus  1  kg  Hom  resultirt,  mit 
2  kg  Petr.  Aeth.  geschüttelt,  wobei  eine  Petrolätherlösung 
der  gewöhnlichen  Ester  (A)  entsteht,  während  S-haltige 
Produote  mit  dem  Serinester  und  einem  weiteren  Tbeil 
der  Ester  als  dunkeles  Oel  (B)  ausfallen.  Während  A 
nur  flüchtige  Producte  (282  g)  liefert,  hinterlässt  B 
110  g  eines  tiefochwarzeo,  schwefelhaltigen  Rückstandes 
neben  172  g  flüchtigen  Estern.  Oystin  bleibt  bei  An- 
wendung der  Estermethode  in  der  alkalischen  Lauge 
oder  im  festen  Rückstand  von  B,  andere  S-haltige  Sub- 
stanzen, besonders  Schwefelammoniom,  finden  sich  in 
den  über  HO"  siedenden  Fractionen.  Durch  wieder- 
holte Destillation  wurden  folgende  Fractionen  erhalten. 
1.  Bis  iO".  Aus  derselben  schieden  sich  beim  Stehen 
2,5  g  Glycinanhydrid  ab,  wodurch  der  Glycocoll- 
naohweis  besonders  erleichtert  wurde.  —  2.  Fraction 
40 — 55"  von  A  und  B  zusammen  lieferte  9,5  g  Amino- 
säuren, aus  denen  3  g  reines  d- Alan  in  abgeschieden 
wurden.  —  3.  Fraction  56—80'  ergab  ans  A  und  B 
zusammen  72  g  Aminosäure  durch  Auskochen  der  gepul- 
verten Substanz  mit  absolutem  Alcohol  wurde  a-Pyrro- 
lidincarbonsäure  erhalten.  Der  Rückstand  lieferte 
durch  die  äusserst  mühevolle  fractionirte  Crystallisation 
neben  Leucin  (8  g)  rechtsdrehende  Amino- 
valeriansäure,  identisch  mit  der  früher  aus  Casein 
und  jüngst  von  Schulze  und  Winterstein  auch  aus 
Lupinenkeimlingen  erhaltenen.  Die  Phenyloyanatverb. 
der  mit  Barytwasser  bei  ISO«  racemisirten  Verb,  erwies 
sich  identisch  mit  der  aus  dem  synthetischen  Product 
von  Slimmer  (Ber.  d.  deutschen  ehem.  Ges.  85.  403. 
C.  I.  574);  die  Aminovaleriansäure  ist  deshalb  als 
optisch  active  a-Aminoisovaleriansäure  (CHs): . 
CH .  CH(NH2) .  COOH  zu  betrachten. 

4.  Fraction  80— 85'  lieferte  aus  A  und  B  durch 
fractionirte  Crystallisation  aus  heissem  Wasser  70  g 
Leucin,  30,5  g  a-Pyrrolidincarbonsäure,  (davon 
1 1  g  Bacemform)  neben  kleinen  Mengen  anderer  Amino- 
säuren, insgesammt  136  g.  —  5.  Fraction  85—110' 
bestand  bei  A  (8  g)  aus  Lencinester;  bei  B  enthielt 
sie  Leucin-,  Asparagin-  und  Serinester,  daneben 
noch  eine  neue  Verbindung.  Letztere  bleibt  beim  Aus- 
sohütteln  der  wässerigen  Esterlösung  mit  Petr.  Aeth.  bei 
dem  Serinester  in  der  wässerigen  Schicht  Nach  der  Ver- 
seifung mit  Barytwasser,  Ausfällen  des  Ba  und  Ein- 
dampfen zur  Trockne  bleibt  ein  Bückstand,  aus  dem 
heisser  Ale.  die  neue  Substanz  auszieht,  während  typisches 
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Serin  (4,5  g)  zurückbleibt  und  durch  Crystallisation 
aus  H2O  rein  erbalten  wird.  —  6.  Fraction  115—140". 
Ä  ergab  6  g  eines  S-baltigen,  aber  M-freien  Oels,  11  g 
grösstentbeils  racemisirtes  Pbenylalanin  neben  As- 
paraginsäure  und  Glutaminsäure.  —  T.Fraction 
110— 185«.  B.  lieferte  noch  1,5  g  Serin,  4  g  Phenyl- 
alanin, 8  g  r-asparaginsaures  Baryum,  daneben 
(rechtsdrebende)  Asparaginsäure  und  Glut- 
aminsäure. —  8.  Fraction  140—155'.  A  enthielt 
Phenylalanin-,  Glutaminsäure  und  wenig  As- 
paraginsäure, der  entsprechende  Theil  von  B  lieferte 
7  g  r-glutaminsaures  Baryum  neben  der  rechts- 
drehenden Form.  —  9.  Fraction  155—195*  A  und 
155 — 185**  B  ergaben  neben  Phenylalanin  und  Glutamin- 
säure die  bisher  nicht  als  ProteVnspaltungsproduct  er- 
haltene Pyrrolidoncarbonsäure  (15  g);  sie  ist 
secundär  aus  Glutaminsäure  entstanden. 

Sieht  man  vom  Tyrosin  und  Cystin  ab,  sowie  von 
der  Thatsache,  dass  Glutaminsäure  nach  Hlasiwetz 
und  Habermann  (Liebig's  Ann.  169.  150)  besser 
nach  Eindampfen  des  salzsauren  Hydrolysirungsprod. 
und  Sättigen  mit  HCI-Gas  durch  Crystallisation  isolirt 
wird,  so  erhält  man  mit  der  Estermethode  40,02  pCt. 
des  getrockneten  Homs  au  Monoaminosäuren,  und  zwar: 
0,34  pCt.  Glycocoll,  1,20  pCt.  Alanin,  5,70  pCt.  a-Amino- 
isovaleriansäure,  18,30  pCt.  Leucin,  3,60  pCt.  a-Pyrro- 
lidincarbonsäure,  0,68  pCt.  Serin,  8,00  pCt.  Phenyl- 
alanin, 2,50  pC.  Asparaginsäure,  8,00  pCt.  Glutamin- 
säure, 1.70  pCt.  Pyrrolidincarbonsäure.  — 

Die  directe  Trennung  des  Phenylalanin  von  anderen 
Aminosäuren  ist  bisher  aus  solchen  Flüssigkeiten,  welche 
nur  wenig  davon  enthalten,  nur  schwierig  und  mit 
grossen  Verlusten  ausführbar.  Schulze  undWinter- 
stein  (86)  haben  nun  gefunden,  dass  Phenylalanin 
auch  aus  Lösungen,  welche  nur  1  pCt.  der  Substanz 
enthalten,  durch  Phosphorwolframsäure  in  Form  einer 
öligen  Fällung,  die  sich  später  in  blätterige  Crystalle 
umwandelt,  ausgeräUt  wird  und  sich  aus  dieser  Fällung 
durch  Behandeln  mit  Aetzbaryt  leicht  wieder  darstellen 
lässt.  Es  liess  sich  so  in  dem  alcobolischen  Auszug 
von  etiolirten  Keimpflanzen  von  Lupinus  albus  und 
Vicia  sativa  darstellen,  ebenso  auch  aus  den  Zersctzungs- 
producten  des  Conglutins  mit  Salzsäure;  aus  260  g  er- 
hielten die  Verff.  0,8  g,  vermuthlich  entsteht  es  aber  in 
grösserer  Menge  und  ist  das  Verfahren  zur  Isolirung 
mit  Verlusten  verbunden. 

Honery  (89)  hat  zunächst  aus  amyloiden  Organen 
die  Chondroitinschwefelsäure  nach  Od di  isolirt  und  be- 
stimmt, femer  das  Eiweiss  des  Amyloids  nach  Krawko  w. 
Bezüglich  des  ersteren  konnte  er  Oddi 's  Angabe,  dass 
es  sich  um  chondroitinschwefelsaures  Natron  handle, 
nicht  bestätigen,  der  Schwefel-  und  Stickstoffgehalt 
waren  höher  als  erforderlich.  Das  Eiweiss  des  Amyloids 
erwies  sich  als  ein  Nucleo- Proteid.  Verf.  fasst  die 
Amyloidbildung  so  auf,  dass  die  Nucleoproteide  zurück- 
gehalten werden  und  sich  mit  Chondroitinschwefelsäure 
zu  Amyloid  verbinden. 

Helmann  (93)  giebt  hier  nur  die  Resultate 
seiner  Untersuchungen.  Die  wesentlichsten  sind  fol- 
gende: Entgegen  den  Befunden  bei  nicht  melanottschen 


malignen  Tumoren  konnte  H.,  entsprechend  den  An- 
gaben von  Lubarsch,  in  melanotischen  nur  ausnahms- 
weise Glycogeo  nachweisen  (zweimal  in  elf  Fällen).  | 
Das  Melanin  von  vier  unter  acht  Tumoren  enthielt 
Eisen  und  Schwefel,  von  drei  nur  Schwefel,  von  einem 
nur  Eisen.  Echtes  Melanogen  ist  nur  dann  im  Harn 
als  sicher  constatirt  anzusehen,  wenn  dieser  auf  Eisen- 
chloridzusatz einen  schwarzen  Niederschlag  giebt,  der 
sich  in  Soda  mit  schwarzer  Farbe  löst  und  durch 
Mineralsäuren  aus  dieser  Lösung  als  schwarzes 
oder  braunschwarzes  Pulver  ausfällt  Trifft  letz- 
teres Verhalten  nicht  zu,  so  ist  kein  Melanin  vorban- 
den, während  Schwärzung  durch  Eisencblorid  auch  nadi 
Rüben fütterung  im  Harn  von  Kaninchen  beobachtet 
wird.  Echtes  Melanogen  im'  Harn  deutet  nicht  aus- 
nahmslos auf  melanotische  Tumoren.  —  Wie  Eisenchlorid 
wirkt  auch  Barythydrat  fällend  auf  Melanogen ;  ebenso 
auch  Bromwasser  und  Obromsäure,  diese  jedoch  nicht 
in  allen  Fällen. 

Die  Blaufärbung  von  Harnen  durch  Nitroprussid- 
natrium,  Kalilauge  und  Essigsäure  nach  Thormähleo 
kommt  nicht  dem  Melanogen  oder  Melanin  auf  Rech- 
nung; sie  kommt  auch  nicht  in  allen  Melanin- 
formen vor. 

Injicirt  man  subcutan  Melaninlösungen,  so  werden 
diese  durch  Reduction  entfärbt.  An  der  Reduction  be- 
theiligt sich  hervorragend  die  Leber,  die  auch  in  vitro 
reducirend  auf  Melanin  wirkt.  —  Analog  dem  Melanin 
wird  die  in  der  käuflichen  Sepia  enthaltene  Sepiasäure 
und  die  Humussäure  nach  subcutaner  und  intravenöser 
Injection  entfärbt  und  als  Melanogen  im  Harn  ausge- 
schieden. —  Per  08  verabreicht,  wird  Melanin  nicht  re- 
sorbirt.  —  Bei  Fröschen  subcutan  injicirt,  gebt  es  un- 
reducirt  in  den  Darm  über,  während  der  Haro  kein 
Melanin  oder  Melanogen  enthält. 

Ponard  und  Labb6  (94)  fanden,  dass  ein  Theil 
der  Ei  Weisskörper  des  Maiskornes  in  heissem  Amyl- 
alcohol  löslich  ist  und  dadurch  rein  gewonnen  werden 
kann.  Die  Verff.  geben  das  genauere  Verfahren  an. 
Auch  wenn  man  nach  Rittbausen's  Verfahren  die 
Eiweisskörper  des  Mais  darstellt,  lässt  sich  der  gleiche 
Körper  mit  Amylalcohol  gewinnen.  Die  Verff.  nennen 
ihn  Maisin;  er  ist  ihnen,  abgesehen  von  Sorgho, 
bisher  nicht  in  anderen  Cerealien  oder  Leguminosen 
begegnet.  Er  enthält  54,72  C,  7,68  H,  15,90  N, 
0,80  S,  0,06  Asche.  Die  Formel  würde  sein  = 
Ci84  Hsoo  N«  O5,  S.  —  Er  ist  in  Wasser  und  Salz- 
lösungen unlöslich,  in  Methyl-  und  Aethylalcohol,  Aceton 
löslich,  auch  in  höheren  Alcoholen.  —  Der  Gebalt  des 
Maises  an  Maisin  beträgt  4 — 4,5  pCt.  — 

Der  von  R.  Virchow  entdeckte  mucinähntiche  In- 
halt der  Ovarialcysten  wird  als  glucosidähnliche  Sub- 
stanz betrachtet,  nachdem  es  gelungen  ist,  mit  Mineral- 
säuren daraus  einen  reducirenden  Complex  abzuspalten. 
Ueber  die  Natur  des  letzteren  geben  die  Meinungen 
völlig  auseinander.  Panzer  hielt  sie  für  eine  Aether- 
scbwefelsäure,  die  der  Chondroitinschwefelsäure  ähnelt, 
während  ihr  Kohlehydrat  weder  Chitosamin  noch  Glu- 
curonsäure  sein  soll.  Scbmiedeberg's  Schüler  Lea- 
thcs   betrachtet  den  Kohlehydratcomplez  des  Pseudo- 
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mueins  als  reduoirtes  ChondrosiD  und  nannte  ihn 
.Paramucosin",  doch  soll  nach  seinen  Angaben  das 
Xerosamin  von  Chitosamiu  verschieden  sein.  Zängerle 
scbliesslicb  konnte  aas  Paramucin  nach  Friedrich 
Müller's  BenzoylirungsTerfabreQ  eine  Substanz  erhalten, 
die  nach  den  crjstallograpbiscben  Eigenschaften,  die 
jedoch  nicht  eindeutig  sind,  für  salzsaures  Chitosamin 
gehalten  wurde. 

Neuberg  und  Heymann  (95)  haben  nun  die 
betreffenden  Widersprüche  aufgeklärt.  Nach  der  Me- 
thode von  Neuberg  und  Wolff,  die  noch  erweitert 
wurde,  stellten  sie  fest,  dass  als  einziges  Kohlehydrat 
im  Paramucin  das  gewöhnliche  Chitosamin  vorhanden 
ist,  und  dass  eine  Verbindung  wie  das  von  Leathes 
angenommene  xParamucosin'  d.  i.  Aobydrochitosamin- 
gulose)  nicht  existirt. 

Bourquelot  und  H6rissey  (96)  zeigen,  dass 
Glucoside  im  Pflanzenreich  ziemlich  verbreitet  vor- 
kommen. Sie  studirten  besonders  das  in  der  Aucuba 
japonica  vorkommende,  das  sie  durch  Kochen  mit 
90proc.  Alcohol  am  Rückflusskübler  gewannen.  Der 
gleichzeitig  ausgezogene  Rohrzucker  wurde  mittelst 
Hefe  vergoren.  —  Das  rein  dargestellte  Glycosid  stellt 
büschelförmige,  fublose  Crystalle  dar,  schmelzend  bei 
181 0.  Es  ist  etwas  bitter,  ist  in  Wasser  und  Alcohol 
sehr  leicht  löslich.  Es  dreht  links  (av  =  173,1  *  in 
Sproc.  Lösung).  Das  Aucubin  ist  stickstofffrei,  reducirt 
nicht  Kupfer,  wird  durch  Emulsin  und  dünne  Schwefel- 
säure (2  pro  mille)  leicht  gespalten  zu  einer  braunen, 
in  Wasser  unlöslichen  Substanz,  in  einen  penetrant 
rieehenden  Körper  und  einen  reducirenden  Zucker,  der 
rechts  dreht,  aber  noch  nicht  crystallisirt  erhalten 
wurde.  — 

Der  Nachweis  des  Chitosamins,  das  als  Kohle- 
bydratgruppe  in  zahlreichen  Proteinstoffen  gefunden  ist, 
bietet  zumeist  erhebliche  Schwierigkeiten.  Neuberg 
u.  Wolff  (100)  haben  deshalb  ein  neues,  auch  bei  Ge- 
genwart anderer  Zucker  anwendbares  Verfahren  ausge- 
arbeitet. Dasselbe  gründet  sich  auf  die  Oxydation  des 
Chitosamins  zur  Nor-iso-zuckersäure. 

Letztere  ist  eine  Dicarboosäure  der  Kohlehydrat- 
reibe; als  solche  bildet  sie  ein  unlösliches  Blcisalz,  mit 
dessen  Hülfe  sie  von  anderen  hydrolytischen  Spaltungs- 
produkten der  Eiweisskörper  (besonders  von  den 
Aminosäuren)  getrennt  werden  kann.  Die  aus  dem 
Bleisalz  freigemachte  Norisozuckersäure  bildet  gut  cry- 
stallisirte  Alkaloidsalze,  von  denen  das  Cinchonin- 
salz  besonders  zum  Nachweis  geeignet  ist. 

Die  Methode  Steudel's  (101)  beruht  auf  der  be- 
kannten Fähigkeit  von  Aminen  mit  Pbenylcyaoat  zu 
Harnstoffen  zusammenzutreten.  Das  Chitosamin  (S. 
braneht  trotz  der  Erörterungen  von  E.  Fischer  und 
lobry  de  Bruyn  den  alten  Namen  „Glucosamin", 
der  leicht  zur  Verwechslung  führt)  liefert  mit  Pheuyl- 
cyaoat  zunächst  gleichfalls  ein  Harnstoffderivat,  das 
veoig  characteristisch  ist.  Beim  Erwärmen  mit  Essigsäure 
verliert  dasselbe  Wasser  und  liefert  nun  ein  gut  cry- 
stallisirendes  Anhydrid,  das  als  Imidazolderivat  be- 
trachtet wird. 


Mit  Hülfe  dieses  Verfahrens,  dessen  principielle 
.  Brauchbarkeit  durch  Zusatz  von  Chitosaminchlorhydrat 
zu  bydrolysirten  Eiweisskörpern  und  entsprechender 
Verarbeitung  geprüft  wurde,  konnte  die  reducirende 
Substanz  aus  bydrolysirten  Submaxillarismucin  des 
Rindes  nicht  isolirt  werden;  aus  Paramucin  (Ovarial- 
oyste)  konnte  dagegen  eine  geringe  Menge  einer  Phenyl- 
cyanatverbindung  erhalten  werden,  deren  Schmelzpunkt 
210"  mit  dem  der  Chitosaminverbindung  übereinstimmt, 
Fermentative  Abspaltung  von  Kohlen- 
säure haben  Baumann,  E.  u.  H.  Salkowski,  Nencki 
und  Ellinger  bei  Aminosäuren  und  aromatischen 
Oxysäuren  bei  der  Einwirkung  von  Fäulnissbacterien 
beobachtet;  bei  rein  enzymatischen  Processen  (Auto- 
digestion und  Trypsinverdauung)  constatirten  Lawrow 
und  Emerson  den  gleichen  Effect.  Tn  altei^  diesen 
Fällen  ist  das  Product  der  biochemischen  Reaction  ein 
Phenol  oder  Amin.  Durch  Verwandlung  der  d-Glucu- 
Tonsäure  (I.)  in  l-Xylose  (II.)  schufen  Salkowski  u. 
Neuberg  (105)  einen  neuen  Typus  dieser  physiologisch 
wichtigen  Reaction,  da  diese  hier  zu  einem  Aldehyde 
führt. 

OH  H   OH   OH 
L  COH-C C C C— COOH 

H   OH   H   H 

OH  H   OH   OH 
II.  COH— C C- C CH 


H   OH   H 


H 


Die  Abspaltung  von  COj  aus  der  Glucuronsäure 
erfolgt  durch  Fäulnissbacterien,  am  besten  bei  massig 
alkalischer  Reaction  und  intensiver  Fäuloiss.  Da  das 
CO]-abspaltende  Bacterium  noch  nicht  in  Reincultur 
erbalten  ist,  wurde  eine  Miscbcultur  benutzt,  wie  sie 
bei  der  gewöhnlichen  Fäulniss  von  500  g  gehacktem 
Fleisch  vorliegt.  Die  Verss.  —  bezw.  deren  Anstellung, 
sowie  der  Isolirung  der  Reaotionsproducte  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden  —  ergaben  z.  B.  aus  25  g 
Glucuronsäure  1,18  g  1-Xylosazon;  wegen  der  Leichtig- 
keit, mit  der  Xylose  selbst  durch  Fäulnissbacterien 
weiter  zersetzt  wird,  ist  die  Abscheidung  grösserer  Men- 
gen des  Zuckers  unmöglich. 

Die  Ueberführung  der  d-Glucuronsäure  in  I-Xylose 
besitzt  ein  besonderes  Interesse,  da  hierdurch  das  bio- 
.logisch  wichtige  Problem  der  Verwandlung  von  Kohle- 
hydraten der  d-Reihe  in  solche  der  I-Reihe  zum  ersten 
Male  glücklich  gelöst  ist,  und  zwar  auf  einem  Wege, 
der  mit  den  natürlichen  Vorgängen  die  weitgehendste 
Analogie  aufweist.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  in  den 
Nucleoproteiden  tbierischer  Organe  vorhandene  Pentose 
(C.  Neuberg,  Ber.  d.  Dtsch.  ehem.  Ges.  35.  1467; 
C.  1902.    L    1159)  gleichfalls  1-Xylose  ist.  — 

Die  wichtigste  Reaction  zum  Nacbweis  von  Zucker- 
arten ist  die  Pbenylhydrazinprobe  geworden.  Bekannt- 
lich geben  aber  nun  Traubenzucker,  Lävulose,  Mannosc 
und  Chitosamin  das  gleiche  Osazon,  so  dass  zwischen 
diesen  Zuckern  mit  Phenylhydrazin  keine  Differcntial- 
diagnose  erfolgen  kann. 

Dagegen  fand  Neuberg  (107),  dass  asymmetrisches 

Methylpbenylbydrazin   pTj'/N  —  NHj     nur    mit    Keto- 


CH,/^' 
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zuckern  unter  Osazonbildung  reagirt.  Es  verden  die 
entsprechenden  Derivate  verschiedener  Ketosen  be-  . 
schrieben:  gerade  das  physiologisch  nichtigste,  das 
Hethylphenylosazon  des  Fruchtzuckers,  besitzt  ausge- 
zeichnete cbaracteristische  Eigenschaften,  so  dass  die 
Erkennung  der  Lävulose  als  Mcthylphenylosazon  keine 
Sch\*ierigkeiten  bietet. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  mit  Hülfe  von  Methyl- 
.pbenylhydrazin  in  vielen  Fällen  auch  eine  Trennung 
von  Aldosen  und  Ketosen  erreicht  werden  kann. 

Oshinia(llO)  hat  Hefegummi  nach  dem  Verfahren 
von  Salkowski  dargestellt  und  die  Producte  der  Hy- 
drolyse desselben  aufs  Neue  untersucht.  Ganz  überwiegend 
entsteht  dabei, wieSalkowski  angegeben  hatte,  Mannose, 
vielleicht  auch  etwas  Glucose,  doch  war  dieses  nicht 
sicher  festzustellen.  Ausserdem  enthält  das  Gummi 
ein  wenig  Methylpentosau  und  zwar  ein  bei  der  Hydro- 
lyse Fucose  bildendes,  wenigstens  deutet  die  Bildung 
von  Methylfurfurol  und  der  Schmelzpunkt  des  in  Aloobol 
löslichen  Hydrazons  darauf  hin. 

Da  das  bisher  dargestellte  Invertin  stets  gummi- 
haltig  ist,  versuchte  Verf.  auf  verschiedenen  Wegen  eine 
Trennung  des  lovertins  von  Gummi  zu  bewirken,  dies 
gelang  noch  am  besten  durch  Fällung  mit  Kupferacetat, 
welches  das  Invertin  in  neutraler  Lösung  fällt,  dagegen 
nicht  das  Gummi,  jedoch  Hess  die  Ausbeute  sehr  zu 
wünschen  übrig  und  auch  die  Wirksamkeit  des  Präpa- 
rates hatte  entschieden  gelitten.  Aus  äusseren  Gründen 
konnte  die  Arbeit  nicht  fortgesetzt  werden.  — 

Nach  Salkowski's  Entdeckung  der  Pentosurie  im 
Jahre  1892  beanspruchte  die  Auffindung  furfurol  liefern- 
der Substanzen  in  den  Organen  grösstes  Interesse.  Das 
erste  besser  bekannte  Product  dieser  Art  ist  Hammar- 
sten's  Pancreas-nucleoproteid,  dessen  Kohlehydratgruppe 
gleichfalls  von  E.  Salkowski  als  Pentose  erkannt 
wurde.  Welcher  der  zahlreich  möglichen  isomeren 
Zucker  der  Fünfkohlenstoffreihe  aber  vorlag,  blieb  un- 
gewiss, und  demgemäss  wurde  auch  die  Frage  nach 
einem  möglichen  Zusammenhang  zwischen  „Harn-"  und 
„Organpentose"  nicht  entschieden. 

Beide  Fragen  hat  nun  Neuberg  (112)  durch  Con- 
stitutionsaufklärung  der  Organpentose  gelöst,  nachdem 
die  der  Harnpentose  (racemische  Arabinose)  schon  Mher 
erfolgt  war.  Durch  optische  Untersuchung  wurde  zu- 
nächst ermittelt,  dass  das  Pentosazon  aus  Pancreas 
I-Xylosazon  ist.  Von  den  verschiedenen  möglichen  Iso- 
meren, die  das  gleiche  Osazon  geben  (Xylose,  Lyzose, 
Ketoxylose  und  deren  Aminen)  wurde  der  Ketozucker 
zunächst  durch  den  negativen  Ausfall  der  Hethylphenyl- 
hydrazinreaction  von  Neubergausgeschlossen;  zwischen 
den  anderen  Möglichkelten  entschied  die  Oxydation  mit 
Bromwasser  etc.  Diese  führte  zu  einer  stickstofffreien 
Pentonsäure,  die  in  Form  ihres  Brucinsalzes  isolirt 
wurde;  letzteres  erwies  sieh  als  identisch  mit  dem 
gleichen  Salz  der  I-Xylonsäure.  Hierdurch  sowia  durch 
einige  Controlversuche  anderer  Art  wurde  die  Pancreas- 
pentose  mit  Sicherheit  als  1-Xylose  erkannt;  sie  ist 
demnach  völlig  verschieden  von  der  Harnpentose,  mit 
der  sie  auch  nicht  einmal  verwandt  ist. 

Salkowski    (118)    hat    früher    angegeben,    dass 


das  Xylan  aus  der  alkalischen  Lösung  durch  Peh- 
ling'sohe  Lösung  ausgerdllt  wird,'  das  Araban  dagegen 
nicht.  Diese  Angabe  bezog  sich  auf  Araban  aus  Rüben- 
schnitzeln und  Kirschgummi.  Die  Ausdehnung  der  Ver- 
suche auf  Gummi  arabicum,  welches  reichlich  Araban 
enthält,  hat  nun  gezeigt,  dass  das  Araban  nicht  immer 
unfällbar  ist.  Bei  der  Erörterung  der  Möglichkeiten, 
welche  die  Differenz  in  dem  Verhalten  des  Arabans 
aus  Kirschgummi  oder  Rübenschnitzeln  erklären  könrnten, 
gelangt  S.  zu  dem  Resultat,  dass  das  Araban,  wie 
es  sich  in  letzteren  Lösungen  befindet,  mit  dem  Araban 
im  Gummi  arabicum  nicht  identisch  sein  kann.  Ob 
die  Rübenschnitzel  und  Kirschgummi  von  voroberein 
ein  anderes  Araban  enthalten  oder  ein  fällbares,  aus 
dem  erst  durch  das  Kochen  mit  starker  Natronlauge 
ein  unrällbares  entsteht,  ist  vorläufig  nicht  zu  ent- 
scheiden. 

Pflüger  (115b)  bestimmte  den  Glycogenbebtand 
bei  einem  Hunde,  der  28  Tage  gehungert  und  dabei 
sein  Gewicht  von  '44  kg  auf  33,6  kg  vermindert  hatte. 
Gesondert  wurden  untersucht  Leber,  Muskeln,  Knochen 
mit  noch  daran  haftenden  Weichtheilen,  Fell,  Blut, 
Eingeweide.  Die  Bestimmung  fand,  abgesehen  von  der 
Leber,  erst  einige  Stunden  nach  dem  Tode  statt.  Es 
enthielten:  die  Leber  24,26  g  =  4,78  pCt.  ihres  Ge- 
wichtes, die  Muskeln  20,75  g  =  0,158  pCt.,  das  Fell 
1,4  g  =  0,027  pCt,  die  Eingeweide  Spuren,  das  Blut 
0,194  g  =  0,009  pCt.,  die  Knochen  5,898  g  Glycogen. 
Das  ganze  Thier:  52,5  g. 

P.  bestimmte  das  Glycogen  dadurch,  dass  er  es 
aus  den  durch  Kalilauge  gelösten  Organen  mit  Alcobol 
ausfällte.  Wegen  der  Einzelheiten  sei  auf  das  Original 
verwiesen.  Erwähnt  sei,  dass  Leber  und  Muskeln  mit 
dem  gleichen  Gewicht  71,96  proc.  Kalilauge  IVz  Stun- 
den zerkocht  werden,  dass  dann  die  Masse  mit  Wasser 
auf  500  gebracht  wurde  und  das  Filtrat  mit  dem 
gleichen  Volumen  Alcobol  von  9fS  pCt.  Tr.  geßllt 
wurde.  Zusatz  von  Jodkalium  erwies  sich  nicht  als 
nothwendig.  — 

Nerking  war  zu  dem  Ergebniss  gekommen,  dass 
die  Anwendung  der  Kalilauge  bei  der  Glycogenbestim- 
mung  aufzugeben  sei,  weil  sie  die  Ausbeute  an  Glyco- 
gen in  unberechenbarer  Weise  beeinflusse.  Nerking's 
Versuche  zeigten  jedoch  Widersprüche  in  sieb,  weshalb 
Pflüger(116'^  noch  einmal  das  Verbalten  von  Glycogen 
gegen  siedende  Kalilauge  untersuchte. 

Pflüger  findet  nun,  dass  rein  dargestell- 
tes Glycogen  durch  starke  Kalilauge  nicht  «ersetzt 
wird.  Es  könnte  jedoch  immer  noch  durch  die  Methode 
der  Reindarstellung  desselben  bei  der  Analyse  von  Or- 
ganen auf  Glycogen  eine  Veränderung  mit  ihm  vor- 
gehen, sodass  es  durch  Kalilauge  angegriffen  würde. 
Jedoch  zeigen  weitere  Versuche,  dass  auch  bei  der 
Organanalyse  Glycogen  nicht  in  wesentlicher  Meng« 
durch  starke  Kalilauge  zerstört  wird.  Dabei  macht  P. 
die  noch  weiter  zu  verfolgende  Beobachtung,  dass 
dünne  (2  proc.)  Kalilauge  zuweilen  das  Glycogen  an- 
zugreifen vermag. 

Pflüger  (120)  fasst  hier  das  Verfahren  zur  Gly- 
cogenbestimmuDg,    das  er  für  das   richtigste  hält,   auf 
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Grund  seiner  früheren  Untersuchungen  zusammen  in 
bestimmte  Vorsebriften,  deren  Begründung  in  einem 
zweiten  Theil  der  Arbeit  enthalten  ist.  —  Ein  Referat 
kann  die  Einzelheiten  nicht  -wiedergeben.  Erwähnt  sei 
nur,  dass  das  glyoogenhaltige  Material  (Fleischbrei)  mit 
dem  gleichen  Volumen  60proc,  Kalilange  dureh  längeres, 
xweistündiges  Sieden  aufgeschlossen  wird,  dann  mit  dem 
gleichen  Volumen  96  proc.  Alcohols  gefällt  wird.  Man 
filtrirt  und  wäscht  mit  einem  Gemisch  von  1  Volumen 
15  pCt.  Kalilauge  und  2  Volumen  96  proc.  Alcohols 
nach.  —  Nach  Lösen  des  Glycogens  mit  sterilem,  kaltem 
Wasser,  säuert  man  mit  Salzsäure  an,  sodass  die  Flüssig- 
keit schliesslich  ca.  2,2  pCt.  Salzsäure  enthält.  Die 
Glfcogenmenge  wird  dann  durch  Ueberführung  in  Trau- 
benzucker im  Wesentlichen  nach  Allibn  bestimmt, 
wie  P.  das  früher  angegeben. 

Die  Versuche  Bitters  (122)  beziehen  sich  aus- 
schliesslich  auf  pflanzliches  Fett  und  zwar  auf  ein 
durch  Extraction  aus  Weizenkeimen  mit  Aetber  er- 
haltenes Oel.  Da  keine  der  Ton  verschiedenen  Autoren 
angegebenen  Verfahrungsarten  ein  befriedigendes  Re- 
sultat gab  —  bezüglich  dieser  kritischen  Nachprüfung 
kann  auf  das  Original  verwiesen  werden  —  so  bemüht 
sich  Verf.  ein  besseres  Verfahren  .ausfindig  zu  machen 
und  gelangt  schliesslich  zu  folgender  Vorschrift:  50  g 
fett  werden  in  100  ccm  Alcobol  (Procentgehalt  des- 
selben nicht  angegeben,  vermuthlich  95—96  pCt.  Ref.) 
auf  dem  Wasserbad  gelöst,  zur  Verseifung  Natrium- 
aieoholatlösung,  erhalten  durch  Auflösen  von  8  g  Na- 
trium in  160  com  Alcohol  absolut.,  hinzugesetzt,  der 
Alcohol  verdampft,  dann  75  g  Kochsalz  und  soviel 
Wasser  hinzugesetzt,  dass  der  Inhalt  der  Schale  sich 
ganz  oder  zum  grössten  Theil  auflöst,  dann  unter 
häufigem  Umrühren  anfangs  auf  freiem  Feuer,  dann  auf 
dem  Wasserbad  zum  Trocknen  gedampft,  gepulvert  und 
das  Pulver  im  Sozhiet- Apparat  9  Stunden  mit  Aetber 
eitrahirt,  der  Aetherauszug,  aus  dem  sich  etwas  Gly- 
cerin  abscheidet,  abdestillirt,  der  Rückstand  in  wenig 
Alcobol  gelöst,  das  Cholesterin  durch  Wasserzusatz 
ausgefällt  und  abßltrirt.  Betreffs  der  Art,  wie  dasselbe 
schliesslich  zur  Wägung  gebracht  wird,  vergleiche  das 
Original.  Die  Anwendung  von  Kochsalz  ist  das  wesent- 
lich Neue  an  dem  Verfahren :  ohne  diesen  Zusatz  ge- 
lingt die  nachfolgende  Extraction  mit  Aether  weit 
schverer.  In  einem  und  demselben  Weizenöl  fand  Verf. 
ohne  Kochsalz  6,71 — 6,70  pCt.,  während  dies  bisherige 
Verfahren  nach  Bömer  5,31  pCt.  lieferte.  Gs  sei  noch 
bemerkt,  dass  das  Cholesterin  das  von  dem  thieriscben 
Cholesterin  wesentlich  abweichende  Phytosterin  ist. 

Ritter  (123)  hat  das  von  Burian  mit  dem  Namen 
Sitosterin  bezeichnete  Phytosterin  der  Weizenkeime 
einer  erneuten  Untersuchung  unterzogen.  Burian  hat 
für  dasselbe  die  Formel  C,7H4jOH-|-H20  angegeben,  die 
Aaalfsen  R.'s  stimmen  besser  für  die  Formel 
CjiHaOH-l-HzO  oder  Cj7H«sOH+H,0,  ebenso  die  Ana- 
lysen der  Ester  des  Sitosterin.  Ebenso  wie  Burian 
fand  B.  als  Beimischung  zum  Sitosterin  noch  einen 
zweiten  ähnlichen  Körper:  Parasitosterin.  Als  speci- 
fische  Drehung  für  gelbes  Licht  fand  R.  in  ätherischer 
Lösung  —  26,40,  in  Chloroformlösung  —  33,91.  Weiter- 


hin hat  B.  zu  den  schon  bekannten  Estern  des  Sito- 
sterins  noch  einig«  neue  dargestellt,  nämlich  den 
Zimmtsäureester,  sowie  den  Palmin-,  Stearin-  und  Oel- 
säurcester.  Bezüglich  der  Darstellung  und  Eigenschaften' 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Im  Gegen- 
satz zu  den  nach  dieser  Richtung  hin  vorliegenden  An- 
gaben für  das  thierische  Cholesterin  wird  das  Phyto- 
sterin  auch  durch  löstündiges  Erhitzen  mit  alcoholischer 
Kalilauge  nicht  merklich  verändert. 

Guth  (125)  hat  auf  verschiedenen  Wegen  (durch 
Erhitzen  von  Glyceriden  mit  Fettsäuren,  Einwirkung  von 
Natriumsalzen  auf  Tribromhydrin,  Acetodicblorbydrin, 
Benzodichlorhydrin)  einfache  und  gemischte  Trigly- 
ceride dargestellt  und  deren  Eigenschaften  untersucht, 
durch  Bestimmung  der  Verseifungszahlen,  des  Schmelz- 
punktes, der  Refractometerzahlen,  zum  Theil  durch 
Elementar-Analysen.  —  Es  ist  unmöglich,  auf  die  ein- 
zelnen —  27  —  Präparate  einzugehen.  Bemerkt  sei,, 
dass  die  Schmelzpunkte  aller  Verbindungen  —  mit  Aus- 
nahme des  Stearodipalmitins  —  höher  als  die  der 
Stammsäure  lagen,  entgegen  Berthelot's  Angaben.  Aber 
die  von  6.  festgestellten  Schmelzpunkte  liegen  auch 
höber  als  die  von  anderen  Chemikern  für  dieselben 
Verbindungen  gefundenen.  Dass  die  Schmelzpunkte  der 
höheren  Glyoeride  durch  wiederholtes  Schmelzen  und 
Erstarrenlassen  stark  herabgedrückt  werden,  hat  6. 
nicht  bestätigen  können.  Eine  bestimmte  Gesetzmässig-, 
keit  Hessen  die  Schmelzpunkte  der  Mono-,  Di-  und 
Triglyceride  unter  sich,  sowie  auch  die  Refractometer- 
zahlen nicht  erkennen. — Entgegen  anderen  Angaben 
lassen  sich  die  Butyrine  unzersetzt  destilliren,  die 
Glyceride  der  Stearin-,  Palmitin-,  Oelsäure  zersetzten  sich 
dagegen  selbst  bei  Destillation  unter  vermindertem 
Druck. 

Guth  bespricht  dann  die  Erscheinung  des  doppelten 
Schmelzpunktes  der  Fette,  die  Hein  tz  zuerst  beschrieben 
hat.  Sie  ist  nach  G.  nicht  durch  die  Bildung  zweier 
Modificationen  zu  erklären,  sondern  beruht  darauf,  dass 
der  geschmolzen  gewesene  und  rasch  durch  Abkühlung 
erstarrte  Körper  —  nur  unter  diesen  Umständen  findet 
man  den  doppelten  Schmelzpunkt  —  eine  Art  Unter- 
kühlung erlitten  hat,  wobei  er  noch  nicht  in  den  cry- 
stalliuischen  Zustand  übergegangen  ist.  Durch  Wärme- 
zufuhr geht  er  in  diesen  Zustand  wieder  über,  dabei 
wird  Wärme  frei,  die  ihn  zum  Schmelzen  bringt.  Diese 
Wärmebildung  konnte  G.  direct  nachweisen. 

II.   Bestandtheile  von  Luft,  Nahrung, 
KOrper.  —  Gährungen. 

1)  Gr6hant,  Nestor,  Analyse  de  neuf  ecbantillons 
d'air  recueilli  dans  les  galeries  d'une  mine  de  houille. 
Gompt.  rend.  de  l'acad.  T.  CXXXV.  p.  726.  (G.  fand 
in  neun  Proben  der  Luft  in  einer  Steiukofalengrube 
einen  Gebalt  an  Kohlensäure  zwischen  1,0  und  1,8  pCt, 
an  Sauerstoff  zwischen  16,1  und  18,0  pCt..  an  Grubengas 
zwischen  3,5  und  7,5  pCt.  Der  höchste  Grubengaswerth 
zeigt  schon  ein  explosibles  Gasgemenge  an.  G.  plaidirt 
für  die  Anlegung  von  Laboratorien  zum  Zweck  dauernder 
Luftuotersuchung  in  jedem  Kohlenbergwerk.)  —  2) 
Hanriot,  Sur  l'asphyxie  par  les  gaz  des  fosses  d'aiaance. 
Compt.  rend.  d«  l'acad.  T.  CXXXIV.  p.  487.  —  3) 
Jean,  Ferdinand,  Sur  le  dosage  de  l'oxyde  de  carbone 
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et  de  l'acide  carboDique  dans  les  airs  viries.  Compt. 
rend.  de  l'acad.  T.  CXXXV.  p.  746.  —  4a)  Cameier, 
W.,  jun.,  Die  cbemische  Zusammensetzung  des  neu- 
j^eborenen  Menschen.  Hit  analytischen  Beiträgen  von 
Dr.  Söldner  und  Dr.  Herzog  (Zeitschr.  f.  Biol.  XLIII, 
1,  S.  1).  —  4b)  Derselbe,  Dasselbe.  (Schluss- 
bericbt.)  Württemberg,  medicin.  Coriesp.-Bl.  14/02. 
Auszug  aus  vorigem.  —  5)  Söldner,  Die  Aschen- 
bestandtheile  des  neugeborenen  Uenschen  und  der 
Frauenmilch.  Mit  einer  Einteilung  von  Medicinal- 
ratb  Dr.  Camerer  und  Schlussbemerkungen  von  beiden 
Autoren  (Zeitschr.  f.  Biol.  XLIV.  1.  S.  61).  —  6) 
Wildbolz,  H.,  Ablagerungen  von  Phosphaten  und 
Carbonaten  in  Haut-  und  Unterhautgewebe  unter  den 
klinischen  Erscheinungen  echter  Gicht.  Corresp.-Bl. 
f.  Schweizer  Acrzte.  1902.  S.  232.  (Verf.  beschreibt 
einen  eigenthümlichen  Krankheitsfall,  bei  dem  es  in 
acuten  Schüben,  wie  bei  der  Gicht,  zur  Ablagerung  von 
Concremeuten  an  den  Fiugerbecreo,  an  der  Volarseite 
der  Mittel-  und  Grundphalangen  der  Finger,  unter  dem 
ÜDken  Olecranon  kam.  Zum  Theil  kam  es  über  den 
Concremeuten  zur  Geschwürsbildung;  im  Grunde  der 
Geschwüre  waren  kreidige  Hassen  wahrnehmbar.  Auch 
an  den' Zehen  kam  es  zu  analogen  Ablagerungen;  an 
den  Ohrmuscheln  nicht.  Die  Concremeute  bestanden 
jedoch  nicht  aus  Harnsäure,  sondern  aus  kohlensauren 
und  phosphorsauren  Salzen  (Kalk).  Verf.  betont,  dass 
nur  noch  drei  dem  seinigen  ähnliche  Fälle  in  der 
Literatur  vorliegen.  Inwieweit  eine  Beziehung  zur  wirk- 
lichen Gicht  besteht,  ist  noch  nicht  klar.)  —  7)  Hon- 
dynski,  Salaskin  und  Zaleski,  lieber  die  Ver- 
tbeilung  des  Ammoniaks  im  Blute  und  den  Organen 
normaler  und  hungernder  Hunde.  Zeitschr.  f.  physiol. 
•  Chem.  Bd.  35.  S.  246.  —  8)  Aloy,  J.,  Sur  la  rdpar- 
tation  du  calcium  et  du  magnesium  dans  l'organisme 
du  chien.  Compt.  rsud.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV. 
p.  604.  (A.  bestimmte  bei  gesunden  Hunden  die  Ver- 
theilung  von  Calcium  und  Magnesium  auf  die  ver- 
schiedenen Gewebe.  Er  fand,  dass  das  Hagnesium  in 
grösserer  Menge  als  der  Kalk  vorhanden  ist  in  den  roten 
Blutzellen,  im  Gehirn,  in  den  Muskeln,  im  Herzen. 
Sonst  überwiegt  der  Kalk,  insbesondere  im  Bindegewebe, 
im  Knorpel  und  natürlich  im  Knochen.  —  9)  Schultz, 
H.,  Weitere  Mittbeilungen  über  den  Kieselsäuregehalt 
thierischer  und  menschlicher  Gewebe,  insbesondere  der 
Wharton'schen  Sülze.  Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol. 
Bd.  89.  S.  112.  —  10)  Derselbe,  Einige  Bemerkungen 
über  Kieselsäure.  Münch.  med.  Wochenschr.  11.  p.  440. 
(Auf  Grund  verschiedener  Beobachtungen  schlägt  Scb. 
die  therapeutische  Verwerthung  der  Kieselsäure  vor).  — 
11)  Gautrelet,  Jean,  Des  formes  61ementaires  du 
phosphore  chez  les  invcrtebr^s.  Compt.  rend  de  l'acad. 
T.  CXXXIV.  p.  186.  (G.  hat  das  Blut  und  die  Schalen 
von  Mollusken  und  Arthropoden  daraufbin  untersucht, 
ob  der  in  ihnen  enthaltene  Phosphor  in  anorganischer 
und  in  organischer  Form  vorhanden  ist.  Zum  Zwecke 
des  Nachweises  des  letzteren  wurden  die  zu  untersuchenden 
Substanzen  verascht,  ersterer  beiden  ohne  dieses  be- 
stimmt. G.  fand,  dass  der  Phosphor  stets  in  beiderlei 
Form  vorhanden  ist.)  —  12)  Bielfeld,  P.,  Ueber  den 
Eisengehalt  der  Leberzellen  des  Henschen.  Beitr.  z. 
chem.  Physiol.  u.  Pathol.  II.  251—259.  (Auf  Grund 
neuer  Analysen  kommt  B.  zu  dem  Sohluss,  dass  der 
Eisengehalt  der  Leberzellen  von  Frauen  bedeutend  ge- 
ringer als  in  männlichen  Lebern  ist;  ersterer  schwankt 
viel  weniger  (zwischen  0,05—0,09  pCt.)  als  letzterer 
(zwischen  0,05  und  0,37  pCt.).  Bis  zum  25.  Lebens- 
jahre scheint  er  am  geringsten  zu  sein;  erst  von 
dieser  Zeit  an  macht  sich  der  genannte  Unter- 
schied zwischen  Hännern  und  Frauen  bemerkbar.)  — 
13)  Czerny,  K.,  Ueber  das  Vorkommen  von  Arsen  im 
thierischen  Organismus.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem. 
Bd.  34.  S.  408.  —  14)  Bertrand,  Gabriel,  Sur  l'exi- 
stence  de  l'arsenic  dans  l'organisme.  Compt.  rend.  de 
l'acad.     T.    CXXXIV.     p.    1434.     (B.    hat    nach    ver- 


besserter Harsh'scber  Methode  das  von  Uautier  be- 
hauptete normale  Vorkommen  kleinster  Hengen  Arsenic 
in  den  Geweben  nachgeprüft.  Er  fand  ihn,  besonders 
in  den  Hornsubstanzen  und  der  Haut,  bei  Kälbern,  die 
in  der  Thierarzneiscbule  gehalten  waren,  das  eine  von 
Geburt  an;  er  fand  ihn  in  der  Schilddrüse  von  Walen, 
die  bei  Spitzbergen  gefangen  waren.  —  Ein  zufälliges 
Hineingelangen  von  Arsen  in  den  Körper  scheint  hier 
ausgeschlossen,  auch  die  ßeagentien  waren  arsenfrei, 
sodass  B.  der  Anschauung  Gautiers  beitritt.)  —  15) 
Derselbe,  Sur  l'existence  de  l'arsenic  daos  la  serie 
animale.  Compt.  rend.  de  l'acad.  T.  CXXXV.  p.  809. 
(Die  Untersuchung  einer  grossen  Zahl  von  Seethieren, 
von  den  Seevögeln  herab  bis  zu  den  Spongien,  ergab 
die  constante  Anwesenheit  von  Spuren  von  Arsenic  und 
dies  in  allen  Geweben.  Das  Arsen  soll  danach  einen 
Fundamentalbestandtheil  des  thierischen  Protoplasmas 
bilden.)  —  15a)  Gautier,  A.,  ä  propos  de  la  note  de 
H.  G.  Bertrand.  Ibidem.  (Nach  Gautier  befindet  sich 
das  Arsen  nur  in  bestimmten  Geweben,  und  zwar  vor- 
zugsweise in  den  ectoderroalen.  Er  fand  es  auch  bei 
chlorophyllbaltigen  Land-  und  Seealgen  und  im  Heer- 
wasscr  selbst.)  —  16)  Derselbe,  L'arsenic  existe 
normalement  chez  Ics  auimaux  et  se  localise  surtout 
dans  leprs  organes  ectodermiques.  Compt.  rend.  de  l'acad. 
T.  CXXXIV.  p.  1394.  (Gautier  weist  die  Bedenken, 
die  gegen  seine  Angaben  vom  Vorkommen  von  Arsenic  im 
Körper  erhüben  wurden,  zurück  und  weist  besonders  auf 
die  mangelhafte  Kenntnis  seiner  Hethode  hin,  deren  seine 
Nachuntersucher  sich  zum  Nachweis  des  Arsen  bedien teo.) 

—  16a)  Derselbe,  Sur  l'arsenic  normal  des  animaux. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  727. 
(Kritik  der  Versuche,  deren  Resultate  gegen  Gautier's 
Angaben  sprechen.)  —  17)  Cipollino,  Angelo,  L'  acido 
ossalioo    nell'  organismo.     La  Clin.  med.    ital.    p.  6S3. 

—  18)  Cohn,  Rudolf,  Zur  Frage  des  Glycocollvorraths 
im  thierischen  Organismus.  Prag,  medicin.  Wochenschr. 
23 — 24.  (Polemisches  gegen  die  das  gleiche  Thema  be- 
handelnden Arbeiten  Wieuer's.)  —  18a)  Wiener, 
Hugo,  Zur  Frage  des  Glycocollvorratbes  im  thierischen 
Organismus.  Eine  Entgegnung  an  Prof.  B.  Cohn. 
Prag,  medicin.  Wochenschr.  24.  (Erwiderung  auf  vor- 
stehenden Artikel.)  —  19)  Walker  Hall,  J.,  Tbe 
relation  of  purin  bodies  to  certain  metabolic  disorders, 
The  Brit.  med.  journ.  p.  1461.  —  20)  Nicolaier,  Ueber 
die  Umwandlung  des  Adenins  im  thierischen  Organismus. 
Deutsch.  Med.  Wochenschr.  Vereinsbeil.  p.  105.  (Referat 
über  einen  Vortrag,  betreffend  die  in  Abtheilung  VIII 
referirte  Arbeit.)  —  21)  Albanese,  Hanfredi,  Sulla 
presenza  di  monometiixantina  in  alcuni  vegetali.  Arch. 
di  farmacol.  e  terapeutic.  p.  221.  —  22;  Krüger,  U., 
und  A.  Schittenbelm.  Die  Purinkörper  der  meoscb- 
licben  Fäces.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  Bd.  35. 
S.  153.  —  23)  Bertrand,  Gabriel,  Sur  l'extraction  du 
bol^tol.     Compt.  rend.  de  l'acad.     T.  CXXXIV.    p.  124. 

—  24)  Panel  la,  Amilcare,  L'  acido  fosfocarnieo  dei 
muscoli  dope  la  morte.  Arch.  di  farmacol.  e  terapeut. 
p.  323.  —  25)  Levene,  P.,  Embryochemische  Unter- 
suchungen. Zeitschr.  f.  phy.sioL  Chem.  Bd.  35.  S.  80. 
(Im  Ansohluss  au  seine  früheren  Untersuchungen  über 
die  Veränderungen,  welche  Fischeier  bei  der  Bebrütuog 
erfahren,  hat  Verf.  bebrütete  Hühnereier  daraufbin 
untersucht,  ob  in  ihnen  Honaminosäuren  enthalten  sind. 
Die  Untersuchung,  die  auf  den  von  E.  F,ischer  ange- 
gebenen Hethodcn  basirt  ist,  ergab,  dass  in  den  (24 
Stunden  und  7  Tage)  bebrüteten  Eiern  Honamtnosäureo 
vorhanden  sind  und  zwar  wahrscheinlich  ein  äquimolecu- 
lares  Gemisch  von  Monaminobuttersäure  und  Monamino- 
valeriansäure.)  —  26)  Green,  E.H.,  und  R. W.Tower, 
Ichty'lepidin  in  den  Schuppen  americanischer  Fische. 
Ebendas.  35.  S.  196-200.  (Das  von  Mörner  in 
verschiedenen  Fisehschuppen  entdeckte,  stark  S-haltige 
AlbuminoTd,  das  Ichthylepidin,  findet  Verf.  reichlich  bei 
americanischeu  Teleostiern  und  beim  Stör,  dagegen 
fehlt   es    bei    der  Gattung  Hola   und  den  Elasmobran- 
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chiern.)  —  27;  v.  Ebner,  V.,  üeber  Eiweisscrystalle  in 
den  Eiern    des  Rehes.    Wien,    academ.  SitznnKsberieht. 
Bd.  CX.    Abtb.  III.    p.  5.    —   28)  Swale,  V.,   üeber 
die  Eiveissköiper   der   glatten  Muskelfasern.     Zeitsohr. 
t.  phfsiol.  Chem.    35.    885—892.    —    29)  Btard,  A., 
et  A.  Vila,    Sur    la    muscalamine,    base   dlriv^e   des 
muscles.    Compt.  rend.  de  l'acad.    T.  CXXXV.    p.  698. 
(Die  Verff.  entfernten  die  bekannten,  bei  der  Hydrolyse 
des  Fleisches  entstandenen  Produete   und   bebandelten 
den  gewonnenen  Syrup  mit  Benzoylchlorid,  nach  6er- 
bardt's    Angabe    unter    Zugabe    von    Bar)-umhydrat- 
erystallen.      Durch   Kochen    des    gewonnenen  Benzoyl- 
niedersoblages  mit  alkalischem  Wasser  erhält  man  feine 
Nadeln,  die  der  Formel  C^HsaNjOg  entsprechen  würden. 
Sie   sind   in  Alcohol    löslich.     Durch  die  hydrolytische 
Spaltung  wird  auf  ein  Product  von  der  Formel  CsB2|Ns 
biogewiesen,    in    dem   die    drei  N-Atome  wie  drei  OH- 
Gruppen  [wie  im  Glycerin]  wirken.)   —   80)  Gauticr, 
Armand,  Sur  l'existence  dans  l'albumen  de  l'oeuf  d'oiseau 
d'nne    substance   prot6ique,    l'ovofibrinogene,    pouvant 
le  transformer  „in  vitro",  en  membranes  pseudoorganis6es, 
Compt.   rend.    de    la   soc.    de   biol.     T.  LIV.    p.  968. 
(O.'s  Versuche  sprechen  für  die  Anwesenheit  eines  dem 
Fibrinogen     ähnlichen,    Membranen    bildenden     Stoffes 
im  Eiereiweiss.     Ca.  l'/s  pCt.    des   trockenen  Eiweisses 
vermögen  sich    membranartig  umzubilden.      Eiereiweiss 
vorsichtig  getrocknet,  pulverisirt  und  in  Wasser  gelöst, 
bildet  die  Membranen,   die  mit  der  Zeit   an  Menge  zu- 
nebmen.    Bei  Schütteln    bilden    sie   sich  schneller;   in 
saurem  Medium  weniger   als  in  alkalischem.     Das  Ovo- 
tibrinogen    scheint   in    den    im  Eiereiweiss    enthaltenen 
Scheidewänden  enthalten  zu  sein.     Es  wirkt  deshalb  nur 
langsam:   scbneller,   wenn    man    diese    durch  Schlagen 
lerreisst.)   —    81)  Hawk.  P.  B.,  and  W.  J.  Gies,   On 
tbe    composition    and    chemical    properties    of    osseo- 
albumoTd,   with    a  comparative  study   of  the  albumoVd 
of  eartilage.     Amer.   journ.    of   physiol.    VII.    p.  870. 
(Die  zu  Brei  verwandelten  Knochen  wurden  mit  schwa- 
chem  Alkali    extrahirt,    das  Alkali    ausgewaschen    und 
durch  Kochen    das  Collagen    in  Leim   verwandelt.    Bei 
der  Filtration  blieb  auf  dem  Filter  eine  Substanz,    die 
dem  Elastin    nahe   steht   und   Osseoalbumoid   genannt 
wird.    Es  enthält  keinen  Phosphor,  doch  Schwefel.    Auf 
die  gleiche  Art   erhält   man   aus  Knorpel  ein  Chondro- 
albumoid,    das    ähnlich   zusammengesetzt   ist.    Es  ent- 
spricht   dem     von    Mörner    beschriebenen.)     -     82) 
Richards,  A.  N.,   and  W.  J.  (lies,    Chemical    studies 
of  elastin,  mucoi'd    and  other  proteids  in  elastic  tissue 
vitb  some    DOtes   on    ligaments    extractives.      Ibidem. 
Vll.    p.  93.  —  38)  Panting,  L.  C,   An  investigation 
of  the  chemical  composition    of  a  specimen    of   colloid 
Carcinoma  of  the  ovary.    Guy's  hosp.  report   Vol.  LIV. 
(Die  Colloidsubstanz,    aus   einem   Colloidcarcinom    des 
Ofariums    stammend,     die    P.     untersuchte,    enthielt 
80,86pCt.  Wasser,  8,07 pCt.  organische  Substanz,  l,07pCt, 
Asche,   dabei  Schwefel   und    Phosphor,   kein  Jod.     Be- 
sondere Untersuchung    über   reducirende  Substanz,    die 
daraus  auf  genau  beschriebene  Weise  dargestellt  wurde. 
Zu  einem  bestimmten  Ergebniss  führte  sie  nicht.   Verf. 
stellt  die   diesbezügliche  Literatur  zusammen.    —    84) 
Winterstein,  E.,  und  J.  Thöny,  Beiträge  zur  Kennt- 
niss  der  Bestandtheile  des  Emmenthaler  Käses.    Zeitschr. 
f  physiol.  Chemie.    86.    S.  28—38.     (Neben  den  schon 
früher  im  reifen  Käse   aufgefundenen  Monoaminosäuren 
haben  die  Verff.  nunmehr  NHs,  die  Hexonbasen,  Penta- 
Bethylendiamin,    Tetramethylendiamin  und  wahrschein- 
lich  auch    Guanidin    aufgefunden.      Bei    verschiedenen 
Käsesorten   ist  die  Vertheilung  des  N  auf  die  verschie- 
denen Spaltproducte  ungleich.)  —  35)  Osborne,  Tb.  B., 
1.  J.  P.  Harris,  Die  NucleVnsäure  des  Weizenembryos. 
Bb'indas.    86.    85—133.      (Die   von    den  Verff.   früher 
ans  Weizen    dargestellte    „TriticonucleVnsäure*    besitzt 
die  Zusammensetzung  C4iHgjN,7P40ji ;   sie  ist  der  Gua- 
oylsänre  aus  Panereas  sehr  ähnlich,  aber  viel  schwerer 
in  H,0  löslich.    Bei  der  Spaltung  mit  Säuren  liefert  sie 
'•kea1)erielit  der  Keaunmten  Medicin.  1902.  Bd.  I. 


auf  4  Atome  Phosphor  1  Molecül  Guanin  und  Adenin, 
2  Molecüle  Uracil,  3  Molecüle  Pentose  und  vielleicht 
Cytosin.  Sie  ist  mit  Kossei 's  Hofenuclei'nsäure 
vermuthlich  identisch.  Aus  frischem  Mehl  ist  sie 
zu  3,5  pCt.  erhältlich,  aus  altem  Mehl  verschwindet 
sie  beim  Lagern.)  —  86)  Koch,  W.,  Zur  Kennt- 
niss  des  Lecithins,  Kephalins  und  Cerebrins  aus 
Nerveosubstanz.      Ebendas.      36.      S.    134—140.     — 

37)  Bethe,  Albrecht,  Ueber  einige  Educte  des  Pferde- 
gehirns.    Arcb.  f.  experim.  Pathol.    Bd.  48.    S.  78.  — 

38)  Batelli,  F.,  Dosage  colorim^trique  de  la  substance 
active  des  capsules  surrönales.  Compt.  rend.  de  la  soc. 
de  biol.  T.  LIV.  p.  571.  (Die  Marksubstanz  der 
Nebennieren  und  ihr  wässriger  Auszug  färben  sich  mit 
Eisenohlorid  grün.  Auf  der  Intensität  dieser  Färbung 
beruht  das  Verfahren,  das  Battelli  vorschlägt.  Der 
wässrige  Nebennierenauszug  wird  mit  einer  Eisenchlorid- 
lösung  bekannten  Concentration  versetzt  und  solange 
mit  bekannter  Mengen  Wasser  verdünnt,  bis  die  Fär- 
bung nicht  mehr  wiüirnehmbar  ist.)  —  89)  Derselbe, 
Pr6paration  de  la  substance  active  des  capsules  sur- 
r6nales.  Ibidem.  T.  LIV.  p.  608.  —  40)  Derselbe, 
Pr^sence  d'adr6naline  dans  le  sang  d'animaux  normaux. 
Son  dosage.  Ibidem.  T.  LIV.  p.  1179.  —  41)  Der- 
selbe, L'adrenaline  dans  l'organisme  des  animaux  d^- 
capsul^s.  Ibidem.  T.  LIV.  p.  1180.  —  42)  Batelli, 
F.  et  G.  B.  Boatta,  Influence  de  la  fatigue  sur  la 
quantit^  d'adr6naline  existant  dans  les  capsules  sur- 
r^nales.  Ibidem.  T.  LIV.  p.  1208.  (Die  schnelle  Er- 
müdung an  Addison'scher  Krankheit  Leidender  lässt  auf 
einen  Zusammenhang  zwischen  Ermüdung  und  Neben- 
nierenfunction  schliessen.  Battelli  und  Boatta  be- 
stimmten daraufhin  an  Hunden,  die  bis  zur  Erschöpfung 
im  Tretrade  gelaufen  waren,  den  Adrenalingehalt  der 
Nebennieren  und  fanden  ihn  gegenüber  den  normalen 
Werthen  erheblich  erniedrigt.  Die  Verff.  möchten  an- 
nehmen, dass  die  Nebennieren  ihr  Adrenalin  während 
der  Muskelarbeit  in  den  Kreislauf  abgeben,  wo  dessen 
Wirkungen  zweckmässig  auf  die  Circulation  einwirken 
würden.)  —  43)  Battelli,  F.,  Quantiti  d'adr6naline 
existant  dans  les  capsules  surr^nales  de  Tbomme.  Ibid. 
T.  LIV.  p.  1205.  —  44)  Takamine,  J.,  The  Isolation 
of  the  active  principle  of  tbe  suprarenal  gland.  Journ. 
of  Physiol.  Vol.  XXVII.  p.  29.  (T.  extrahirte  die 
Nebennieren  von  Ochs  oder  Schaf  mit  schwach  saurem 
Wasser  bei  95'.  Das  flltrirte  Extract  eingeengt,  durch 
Alcohol  gefällt.  Das  eingeengte  Filtrat  alkalisch  ge- 
macht. Die  wirksame  Substanz  ,  Adrenalin"  crystallisirt 
aus.  Sie  ist  kein  Alkaloid;  ein  bitter  crystallinischer 
Stoff,  schwach  alkalisch,  Eisenchlorid  färbt  seine  Lösungen 
grün,  Jod  roth.  Seine  Formel  ist:  CioHisNOa.  —  Vioo  mg 
steigert  den  Blutdruck  bereits  erheblich.)  —  45)  Äl- 
drich,  T.  B.,  Is  adrenalin  the  active  principle  of  the 
suprarenal  gland?  Amer.  journ.  of  Physiol.  Vol.  VII. 
p.  850.  —  46)  Tanret,  C,  Sur  deui  Sucres  nouveaux 
retirös  de  la  manne,  le  manndot^trose  et  le  mannino- 
triose.  Compt.  rend.  de  l'acad.  T.  CXXXIV.  p.  1586. 
—  47)  Neuberg,  C.  und  H.  Strauss,  Vorkommen 
und  Nachweis  von  Fruchtzucker  in  den  menschlichen 
Körpersäften.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  Bd.  36. 
S.  227 — 288.  (Das  Methylpbenylfructosazon ,  dessen 
Bildung  nach  N.  für  Lävulose  durchaus  cbaracteristisch 
ist,  gestattet  den  Nachweis  von  Lävulose  in  Harn, 
Ascites-,  Oedemflüssigkeit  etc.  nach  vorheriger  Gabe. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  sich  Fruchtzucker  ohne  vor- 
herige Verabreichung  normaler  Weise  findet,  z.  B.  im 
Pleuraexsudat  eines  an  multiplen  Lymphomen  leidenden 
Patienten.)  —  48)  Strauss,  H.,  Ueber  das  Vorkommen 
von  Lävulose  in  den  Körpersäften.  Fortschr.  d.  Med. 
1902.  No.  8.  —  49)  Grund,  G.,  Ueber  den  Gehalt 
des  Organismus  an  gebundenen  Pentosen.  Zeitschr.  f. 
physiol.  Chem.  Bd.  35.  S.  111.  —  50)  Pflüger,  E., 
Ueber  den  Glycogengehalt  der  Knorpel  der  Säugethiere. 
Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  Bd.  92.  S.  102. 
(Rippenknorpel  vom  Pferde  kochte  P.  12  Stunden  lang 
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mit  36  proc.  Kalilauge.    Das  Filtrat  wurde  mit  gleichen 
Theilen  Alcobol  (96  pCt.  Tr.)  gefällt.   Der  Niederschlag 
mit  einer  Mischung  von  14proc.  Kalilauge  und  96proc. 
Alcohol  zu  gleichen  Theilen  auf  dem  Filter  gewaschen, 
mit  Salzsäure   Tersetzt,    bis   deren  Gehalt  2,2  pCt.  be- 
trug; invertirt.    Die  gefundene  Zuckermenge  bestimmt. 
Es   fand   sich  0,0237  g  Zucker  auf  100  g  Knorpel.)  — 
51)  Händel,  M.,  £in  Beitrag  zum  Glycogengehalt  des 
Skeletts.   Ebendas.   Bd.  92.   S.  104.   (Nach  Pf  lüger 's 
Verfahren  hat  H.  Knochen,   Sehnen,  Knorpel  von  Hund 
und   Pferd   auf  Glycogen   untersucht.     Er   fand  beim 
Hunde  im  Knochen  0,008  pCt,  in  den  Sehnen  0.03  pCt., 
im  Knorpel  0,16  pCt.  Glycogen.     Beim  Rinde   in   den 
Epiphysen    0,017  pCt.,   in    den  Diapbysen    0,007  pCt., 
im  Fettmark  0,03  pCt.,   in  den  Sehnen  0,006  pCt.,  im 
Nackenband  0,007  pCt.,  im   Knorpel   0,217  pCt.  Gly- 
cogen.   Alle  Theile   des  Skelettes   enthalten   demnach 
durch  heisse,  concentrirte  Lauge  ausziehbares  Glycogen. 
Nur  in  den  Knorpeln  ist  jedoch    der  Glycogengehalt 
verhältnissmässig  gross.)  —  52)  Butte,  L.,  Recherches 
comparatives  sur  la  quantit6  de  glycogene  et  de  glycose 
coDtenue  dans  le  foie  des  animaux  ä  sang  cbaud  et  des 
animauz   a   sang   froid   imm6diatement   et   un    certain 
temps  apres  la  mort.    Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol. 
T.  LIV.    p.  1186.    (B.  hat  an  Krötenlebern  den  Ge- 
halt an  Glycogen    und    an  Zucker   sogleich    nach  dem 
Tode  und  dann  in  verschieden    langer  Zeit  festgestellt. 
Er  fand,  dass  ersteres  ab-,  letzteres  zunahm,  sodass  die 
Summe    beider   annähernd   constant  blieb.    Diese  Um- 
wandlung ging  sehr  schnell  vor  sich,    schneller  als  bei 
Warmblütern.)    —   53)  Leik  und  Winkler,   Die  Her- 
kunft   des    Fettes    bei    Fettmetamorphose    des    Herz- 
fleisches.    Arch.  f.  experiment.  Pathol.  und  Pharmacol. 
Bd.  48.     S.  163.    —    54)  Weiser,  St.  und  A.  Zait- 
schek,    Beitrag    zur    Kenntniss    der    chemischen    Zu- 
sammensetzung und  Bildung  des  Gänsefettes.     Pflüger's 
Arch.  f.  d.  gas.  Physiol.     Bd.  93.     S.  128.     (W.  u.  Z. 
mästeten    je    zwei    Gänse    mit   Mais    und   Besenhirse 
(Sorghum    vulgare),    deren    Fett    ganz    differente    Zu- 
sammensetzung  hat,    und   untersuchten    dann    die  Be- 
schaffenheit des  angesetzten  Gänsefettes.     Es  fand  sich 
keine    wesentliche   Differenz.    —    Durch    Ausnutzungs- 
versnche    zeigen    die    Verff.,    dass    während    der   Mast 
wenig   Stickstoff,    wenig   Fett,    dagegen    sehr    reichlich 
Kohlehydrate     resorbirt    wurden,     sodass    die    Haupt- 
masse des  angesetzten  Fettes  aus  diesem  stammen  muss. 
Das  erklärt  auch  die  gleichartige  Zusammensetzung  des 
angesetzten  Fettes.)    —    55)  Hansen,  W„    Ueber  das 
Vorkommen    gemischter  Fettsäure-Glyceride   im  thieri- 
schen  Fette.     Arch.  f.  Hyg.     Bd.  XLU.    S.  1.  —  56) 
Mereau,  J.,  Les  Oiydases.    Journ.  miä.  de  Bruielles. 
No.  9/02.    (Zusammenfassender  Uebersichtsartikel  über 
die  Gewinnung,    Eigenschaften    und  Wirkung   der   ver- 
schiedenen Oxydationsfermente.)  —  57)  Jones,  Harry  C, 
The    effect    of   certain   poisons   on  inorganic   ferments. 
Bull,  of  the  Johns  Hopkins  Hosp.    Vol.  XIII.    No.  134. 
p.   97.      (Ausführliche    Besprechung    der    Beziehungen 
zwischen    colloidalen    Metalllösungen    und    organischen 
Fermenten    an    der    Hand    der   Arbeiten    von    Bredig, 
Bredig   und    v.  Berneck,   Bredig   und  Ikeda.)    —    58) 
Linie,    Ralph    S.,    On    the    oxidative    properties    of 
the  cell-nucleus.    Americ.  journ.  of  Physiol.    Vol.  VII. 
p.  412.    (L.  hat   die   oxydirenden  Fähigkeiten  des  Ge- 
webes untersucht  nach  der  Röhmann-Spitzer'schen  Me- 
thode   der   Indophenolsynthese.     Er   stellte  fest,  wo  in 
den  Zellen  die  Farbstofibildung  besonders  intensiv  vor 
sich    ging.    Er    fand,    dass   das   in  der  Umgebung  des 
Zellkernes  und  in  ihm  am  energischsten   erfolgte;    ins- 
besondere   gilt    dies    für    die    Leber-Nierenzellen    und 
rotben  Blutzelleo  des  Frosches.)  —  59)  Beobe,  S.  P., 
A  note   on  the  influence  of  heat  on  enzymes.    Ibidem. 
VII.  p.  295.   (Entgegen  Henry  und  Pozerski  fand  B., 
dass    zuvor   auf  43  Grad  erwärmtes  Invertin  an  Wirk- 
samkeit nicht  gewinnt.)  —  60)  Weinland,  E.,  üeber 
Antifermente.     I.     Zeitschr.  für  Biol.    XLIV.  1.  —  61) 


Derselbe,  Dasselbe.  II.  Zur  Frage,  weshalb  die  Wand 
von  Magen  und  Darm   während    des   Lebens  durch  die 
proteolytischen  Fermente  nicht  angegriffen  wird.  Eben- 
das. XLIV.  1.  S.  45.  —  62)  Fischer,  Werner,  üeber 
einige  Enzyme   wirbelloser  Tbiere.    Tberap.  Monatsbft. 
Dec.    S.  619.  —  68)  Jakoby,  Martin,   Ueber  die  Be- 
deutung der  Fermente  für  die  Pathologie.   Oentralblatt 
für  allgem.  Path.  u.  path.  Anat.    No.  1.     (J.  bespricht 
zusammenfassend  die  pathologischen  Processe,  bei  deren 
Ablauf  bis  jetzt  die  Mitwirkung  fermentativer  Processe 
erwiesen  ist.  So  bei  den  autolytischen  Vorgängen  io  der 
Phosphorleber,  bei  den  in  carcinomatösen  Geschwülsten; 
bei    den    Lösungsvorgängen    der   fibrinösen  Pneumonie. 
Er   erwähnt   das   Melanin   bildende  Oxydatlonsfermeot 
Die  Fermentnatur  der  Alexine,  der  Hämoyline,  Bacterio- 
lysine  hält  er  nicht   für  sicher,   ebenso  wenig  die  der 
Torine  und  Antitoxine.  Deren  Wirkungsweise  entspricht 
in  wesentlichen  Punkten,    nicht    der    der    eigentlichen 
Fermente.)  —  64)  Salkowski,  E.,  Zur  Kenntniss  der 
Autodigestion   oder    Autolyse.    Therapie    der    Gegenw. 
April.  —  65)  Müller,  Friedrich,  Ueber  die  Bedeutung 
der  Selbstverdauung  bei  einigen  krankhaften  Zuständen. 
Verhandl.  d.  20.  Congr.  f.  innere  Med.    Wiesbaden.  — 
66)  Schütz,  J.,  Besteht  in  Punctionsflüssigkeiten  Auto- 
lyse.    Centralbl.  f.  inn.  Med.    47.    (S.  hat  auf  die  An- 
gabe Umber'a    hin,  dass  in  Exsudaten  ausserhalb  des 
Organismus  autolytische  Vorgänge  ablaufen,  ältere  nach 
dieser  Richtung  unternommene  Versuche,  die  ein  nega- 
tives  Resultat    ergeben    hatten,   wieder    aufgenommen. 
Er   bestimmte    den    coagulablen  und  und  nicht  coagu- 
lablen    Stickstoff  in    sieben    Brust-    und  Baucbhöhlen- 
güssen    sogleich    nach    der    Seotion    und    nachdem  si« 
längere  Zeit  im  Brutschrank  verweilt  hatten.     Er  fand 
keine    Differenzen.      Verfasser  lässt   die   Möglichkeit 
offen,     dass    doch    vielleicht    im    Körper   bei    der  Re- 
sorption   der    Exsudate   Autolyse    mitepiele.)     —    67) 
Gessard,  C,    Tyrosinase    et    Antityrosinase.     Compt 
rend.  de  la  soc.  de  biol.    T.  LIV.  p.  551.  —  68)  Der- 
selbe, Tyrosinase  animale.    Ibid.    T.  LIV.     p.  1304. 
(Bei    verschiedenen  Wirbellosen    ist   ein    Tyronin    zer- 
legendes   Ferment  (Tyrosinase)  festgestellt  worden ;  G. 
hat  es  auch  bei  Tintenfischen  constatirt  in  der  Tinten- 
drüse. Auch  in  der  Sepia  (dem  getrockneten  Inhalt  der 
Tintentasche)  ist  es  zu  finden.'  G.  bat  dann  durch  In- 
jection  pflanzlieber  Tyrosinase  auf  Kaninchen  ein  speci- 
fisches  Serum  gewonnen,    das    die  Wirkung  der  pflanz- 
lichen Tyrosinase  aufhebt  (ein  Antiserum  also).  Dieses 
hat    jedoch     keine    Wirkung     auf    die    thierisehe 
Tyrosinase).    —    69)    Derselbe,    Antityrosinase   ani- 
male.    Ibidem.     T.  LIV.    p.  1898.      (G.    hat    Kanin- 
chen animale  Tyrosinase  injicirt,  die  er  aus  der  Tinten- 
drüse von  Tintenfischen  gewonnen  und    erhielt  ein  Se- 
rum, dasdieWirksamkeittbieriscber  Tyrosinase  schwächte. 
Auf  pflanzliche  Tyrosinase  wirkte   es  nicht.)  —  70) 
Dewitz,  J.,  Untersuchungen  über  die  Verwandlung  der 
Insectenlarven.    Archiv  f.  Anat.  u.  Physiol.    S.  327.  — 
71)  Mendel,  Lafayette  B.,    Observations    on    vege- 
table  proteolytic    enzymes,   with    special   reference    to 
papain.  The  americ.  journ.  of  med.  sciences.  Vol.  CXXIV. 
2.    p.  310.  —  72)   Bokorny,  Th.,   Enthalten  die  kei- 
menden  Samen   peptonisirende   oder  andere  proteoly- 
tische Enzyme.    Pflüger's  Archiv  f.  d.  ges.  Physiologie. 
Bd.  90.    S.  94.  —  73)  Deniges,  U.,  Sur  la  presence 
d'une    Peroxydase   et   de   produits   choliniques  dans  le 
liquide    de    la  noiz    de  coco.     Compt.  rend.  de  la  soc. 
de  biol.    T.  LIV.    p.  1711.   (D.  fand,  dass  der  Saft  der 
Cocosnuss  in  verschiedenen  Reifungszuständen  verschie- 
dene Kohlehydrate  enthält:  im    Frühjahr  ein   Gemenge 
von  Glucose  und  Fructose,   im  Winter   Saccharose  mit 
wenig    Invertzucker.    —   Ausserdem    enthält    sie    eine 
Oxydase.    Ihr  Saft  wirkt  energisch  auf  Guajac;  bei  78 
bis  79  Grad  geht  diese  Wirkung  verloren;    dabei   ent- 
hält   der    Saft    Protein    nur  spurweise.      Ferner   ent- 
hält  er   neben  phosphorbaltigen  Bestandtheilen  oholin- 
artige,   die   die   Florence'sche  Reaction  geben.)  —  74) 
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Croft  Hill,  A.,  Syntbetio  action  on  gincose  with  pan- 
rreatic  fermeDts.  Jouro.  of  pbysiol.  Bd.  XVIII.  (Ebenso 
wie  die  Hefe  Traubenzucker,  zum  Tbeil  in  faöber  con- 
stituirten  Zucker  (wahrscheinlich  Maltose)  soll  verwandeln 
können,  so  soll  auch  dem  Trypsin  die  gleiche  Fähig- 
keit zukommen.)  —  76)  Thomas,  Pierre,  Sur  la  Se- 
paration du  galactose  et  du  glucose  par  le  Saccharo- 
mjces  Ludwigii.  Compt.  rend.  de  l'acad.  T.  CXXXIV. 
p.  610.  -^  76)  Herissey,  H.,  Isolement  du  galactose 
cristallis^  dans  les  prodiiits  de  digestion  par  la  simi- 
nase,  des  galactanes  des  albumens  corn6s.  Compt.  rend. 
de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  1174.  (Bei  der  fermen- 
tativen  Zerlegung  der  im  Leguminoseaeiweiss  enthal- 
tenen Kohlehydrate  fanden  H6rissey  u.  Bourquelot 
Malinese,  die  sie  crystallisirt  darstellen  konnten,  und 
schlössen  auf  die  Anwesenheit  von  Galactose.  H.  ist  es 
nun  gelungen,  auch  letztere  crystallisirt  darzustellen 
und  sie  u.  A.  durch  die  Bildung  von  Scbleimsäure  bei 
Bohandlving  mit  Salpetersäure  zu  identificiren.  Ueber 
das  Verfahren  ist  das  Original  einzusehen.)  —  77)  Bour- 
quelot,  Em.,  Sur  l'hydrolyse,  par  les  ferments  so- 
lubles,  des  bydrates  de  carbones  ä  poids  mol6culaires 
eleves.  Ibid.  T.  LIV.  p.  1140.  —  78)  Clemm,  Walther 
Nie,  Zur  Frage  der  Kohlehydratzcrlegnng  durch  thie- 
riscbe  und  pflanzliche  Fermente.  Pflüger's  Archiv  f.  d. 
ges.  Pbys.  Bd.  89.  S.  517.  —  79)  Weinland,  E., 
Üeber  ausgepresste  Extracte  von  Ascaris  lumbricoides 
und   ihre  Wirkung.    Zeitscbr.  f.  Biol.     Bd.  43.    S.  86. 

—  80)  Ahrens,  F.B.,  Das  Gährungsproblem.  Stuttgart.— 

81)  Oppenheimer,  Carl,  Die  Alcoholgährung.  Die 
Medicin.  Woche.  46/02.  (üebersichtsartikel  über  die 
Entwicklung    der  Lehre  von    dem    Fermentbegrifl!).  — 

82)  Henri,  Victor,  Influence  de  la  concentration  de 
.Saccharose  sur  la  vitesse  d'inversion  par  la  sucrase. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.    T.  LIV.    p.  610.  — 

83)  Derselbe,  Action  du  chlorure  de  sodium  sur  l'inver- 
sion  par  la  sucrase.  Ibidem.  T.  LIV.  p.  611.  (Neutral- 
salzzusatz verlangsamt  die  invertirende  Wirkung  des 
Invertins  auf  Rohrzucker.  Wie  H.  nun  findet,  wirkt 
Kochsalzzusatz  auf  die  Inversion  concentrirter  Rohr- 
/.uckerlösungen  stärker  verlangsamend  als  auf  die 
diinneren,  was  H.  damit  erklärt,  dass  der  gelöste  Rohr- 
zucker selbst  auch  schon  verlangsamend  auf  die  Inver- 
sion wirkt.  —  Die  gleiche  Menge  Salz  wirkt  mithin 
stärker  verlangsamend  bei  geringerer  Fermentmenge  als 
bei  erheblicherer.)  —  84)  Derselbe,  Influence  de  la 
pression  sur  l'inversion  du  Saccharose  par  la  sucrase. 
(?ompt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  (H.  Hess 
Rofazuckerlösungen  unter  sonst  gleichen  Bedingungen 
einerseits  bei  Atmospbäreodruck,  andererseits  bei  400, 
(>00  und  800  Atmosphärendruck  vergähren.  Er  fand 
bfii  dem  erhöhteren  Drucke  eine  zwar  geringfügige, 
doch  constante  Steigerung  der  Inversion  des  Rohrzuckers, 
.so  bei  600  Atmosphären  ein  solche  von  40  pCt.  gegen 
3fi  pOt.  bei  Atmosphärendruck,  bei  800  Atmosphären 
17  pCt.  gegen  15  pCt.  —  85)  Derselbe,  Action  de 
quelques  sels  neutres  sur  l'inversion  du  Saccharose  par 
la  sucrase.    Comp.  rend.   de  la  soc.  de  biol.    T.  LIV. 

—  86)  Derselbe,  Sur  la  loi  de  l'action  de  l'invertine. 
Ibidem.  T.  LIV.  p.  1215.  (H.  hatte  eine  mathema- 
tische Formel  für  den  Ablauf  der  Inversion  des  Rohr- 
zuckers durch  Ferment  gefunden,  nach  der  dieser  ein 
anderer  war  als  bei  der  durch  Säure  bewirkten 
Inversion.  H.  weist  darauf  hin,  dass  —  worauf 
Bodenstein  zuerst  aufmerksam  machte  —  auch  eine 
andere  Formel  angenommen  werden  könnte,  um  ihn  zu 

erklären,  nämlich  K2  -  ,     -.-- : —  (a— x),  wo  m  und  n 
m  (a — i)  +  n  X 

CoD  Staaten  sind,  a — x  die  Menge  der  Saccharose,  x  die 
des  Invertzuckers,  F  die  Fermentmenge.)  —  87)  Der- 
selbe, Theorie  generale  de  l'action  de  quelques  diastases. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  1217.  — 
88)  Gönn  ermann,  M.,  Ueber  die  Verseifbarkeit  eini- 
ger Säureamide  und  Säureanilide  durch  Fermente. 
Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.    Bd.  89.   S.  489.  — 


89)  Grassberger,  R.  und  A.  Schattenfrob,  Ueber 
Buttersäuregährung.  (IL  Abhandlung.)  Arch.  f.  Hygiene. 
Bd.  42. 

H anriet  (2)  analysirte  die  Gase  io  ventilirten  und 
nicht  ventilirten  Cloaken,  deren  Schädlichkeit  gewöhn- 
lich auf  ihren  Gehalt  an  Schwefelwasserstoff  bezogen 
wird.  Er  fand  jedoch,  dass  dieser  so  gering  ist,  dass 
er  nicht  die  Ursache  etwa  eintretender  Vergiftungen  sein 
kann.  Wahrscheinlich  ist  er  an  Ammoniak  gebunden 
und  würde  erst  frei  werden,  wenn  der  Inhalt  ange- 
säuert wird,  z.  B.  dadurch,  dass  er  in  die  saure  Massen 
führenden  Canäle  entleert  wird.  —  Dagegen  war  in  den 
nicht  ventilirten  Canälen  der  Sauerstoffgehalt  minimal 
(0—8,8  pCt.),  die  Kohlensäuremenge  erheblich  (9,6  bis 
11  pCt),  so  dass  dadurch  der  Tod  in  kurzer  Zeit  her- 
beigeführt werden  kann.  Demnach  würde  kein  Desinfi- 
ciens  die  Cloakenluft  respirabel  machen,  vielmehr  nur 
energische  Ventil.ition  sich  wirksam  erweisen. 

Der  Apparat  von  Jean  (8),  der  die  Bestimmung 
von  Kohlenoxyd  und  Kohlensäure  in  Luft  sehr  leicht 
gestatten  soll,  beruht  auf  der  Durchsaugung  bestimmter 
Luftmengeo  durch  Chlorpalladium  für  erateres  (event. 
durch  ammoniakalische  Silberlösung  zu  ersetzen)  und 
durch  Vz  Normal  -  Lauge,  die  durch  Blau  C4B  violett 
gerärbt  ist.  Zur  Bläuung  der  Lauge  gehört  eine  be- 
stimmte Menge  Kohlensäure.  Die  Paltadiumlösung  wird 
durch  bestimmte  kleine  Mengen  Kohlenoxyd  violett,  bei 
grösseren  fällt  ein  schwarzer  Niederschlag  aus.  Die  zu 
prüfende  Luft  geht  ausserdem  durch  eine  Schwefelsäure- 
vorlage. Aus  der  Menge  der  Luft,  die  durchging,  bis 
die  Reagentien  die  genannten  Veränderungen  zeigen, 
lässt  sich  die  Menge  an  Kohlenoxyd  und  Kohlensäure 
berechnen. 

Camerer  (4)  hat  die  chemische  Zusammensetzung 
zweier  weiterer  Neugeborener  untersucht,  so  da.ss  er 
jetzt  über  sechs  (je  drei  männlichen  und  weiblichen 
Geschlechts)  verfügt.  Die  neuen  Werthe  halten  sich  in 
den  Grenzen  der  früheren.  Als  Mittelzahlen  ergeben  sich 
nun  folgende:  Auf  100  g  Leibessubstanz  kommen  71,8 
Wasser  (beim  Erwachsenen  66),  Trockensubstanz  28,2, 
Fett  12,3,  Asche  2,7,  Eiweiss  und  Leim  11,7,  Extractiv- 
stoffe  1,5.  Auf  100  g  Trockensubstanz  entfallen 
48,8  Fett,  9,4  Asche,  41,5  Eiweiss  und  Leim,  5,3  Ex- 
tractivstoffe. 

Von  der  Asche  entfallen  für  100  g  Leibessubstanz 
auf  KjO  0,19,  NajO  0,23,  CaO  1,01.  MgO  0,03,  FcaOj 
0,016,  PjOs  0,02,  Gl  0,18.  Ausserdem  finden  sich  in 
100  g  Leibessubstanz  4,5  mg  Harnstoff,  7  mg  Ammo- 
niak, 0,6  g  Lecithin.  Verf.  berechnet  nun  mittelst 
dieser  Zahlen  —  und  der  in  Stoffwechselversuchen  an 
Säuglingen  geiundenen  —  den  Anwuchs  bei  natürlicher 
Ernährung  und  die  Zusammensetzung,  die  der  kindliche 
Körper  in  späteren  Monaten  haben  muss.  Er  findet, 
dass  von  den  zugeführten  Aschebestandtheilen  circa 
50  pCt.,  von  Stickstoff  40  pCt.,  von  Kohlenstoff  und 
Wasserstoff  jedoch  nur  9  pCt.  zum  Aufbau  des  Körpers 
verwendet  werden.  Dadurch  wird  nach  Verf.  erklär- 
lich, dass  man  einen  Säugling  mit  sehr  verschiedener 
Nahrung  gross  ziehen  kann,  wenn  nur  darauf  Rücksicht 
genommen    wird,    dass   die  Verdauungsorgane   die   ge- 
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reichte  Eost  verarbeiten  können.  Bezüglicli  der  Aschen- 
bestandtheile  wird  von  den  Alkalien  und  vom  Chlor  nur 
wenig  angesetzt  (vom  K  11  pCt.,  Na  35  pCt.,  Gl  14  pCt.), 
fast  alles  dangen  von  den  Erdalkalien,  von  der  Phos- 
phorsäure und  vom  Eisen.  Aus  einer  kritischen  Erör- 
terung der  von  Rubner-Heubner  in  ihrem  Stoft- 
weohselversuch  am  Säugling  gefundenen  Anwuchswerthe 
sohliesst  Verf.,  dass  der  durchschnittliche  Anwuchs  bei 
Säuglingen  nicht  in  diesen,  für  wenige  Tage  geltenden 
Zahlen  zum  Ausdruck  kommt.  — 

Ihre  früheren  Äschenbestimmungen  gaben  Söldner 
und  Camerer  zu  gewissen  Zweifeln,  besonders  mit  Be- 
zug auf  die  Eisenwerthe,  Anlass,  hatten  auch  nicht  alle 
Bestandtheile  umfasst.  Daher  stellte  Söldner  (5)  neue 
Untersuchungen  an  der  Asche  der  früher  verarbeiteten 
sechs  Kinder  an,  sowie  an  der  Frauenmilch,  die  zum 
Theil  vom  5. — 9.  Tage  der  Lactation,  zum  Theil  aus 
späterer  Zeit  stammte.  Verf.  beschreibt  zunächst  aus- 
führlich sein  Verfahren.  Eisentheilchen,  die  beim  Zer- 
mahlen  abgesplittert  waren,  wurden  mit  Hilfe  eines 
Stahlmagneten  entfernt.  Ihre  Menge  betrug  ca.  30  pCt. 
des  früher  gefundenen  Eisenoxyds.  Auch  die  Versuchs- 
methodik früherer  Autoren  wird  kritisch  beleuchtet.  Es 
fanden  sich  pro  kg  Körpergewicht  26,74  g  Asche, 
100  Theile  enthielten  unter  anderem  7,06  g  KjO,  7,67  g 
Na,0,  38,8  g  CaO,  37,66  g  P^Oj,  0,83  g  FjOg,  2.02  g 
SO,,  1,43  g  MgO:  daneben  ist  noch  Mn,  Si,  AI,  Cl  be- 
stimmt. 

Die  Zusammensetzung  der  Frauenmilch  weicht  er- 
heblich von  der  des  neugeborenen  Körpers  ab.  Bemer- 
kenswerth  ist,  dass  im  Laufe  der  Lactation  die  Aschen- 
menge abnimmt,  und  zwar  auf  Kosten  der  Alkalien  und 
de»  Chlors,  während  SOg,  PjOj,  MgO,  CaO  annähernd 
constant  bleiben.  In  den  ersten  Lebensmonaten  dürfte 
der  Ansatz  von  Mineralstoffen  ca.  50  pCt.  der  Zufuhr 
betragen,  wobei  der  von  CaO,  MgO,  P2O6  über,  der  der 
Alkalien  und  des  Chlors  unter  diesem  Werthe  liegen 
würde.  — 

Nachdem  Biedl  und  Winterberg  gefunden  hatten, 
dass  die  von  Nencki,  Pawlow  und  ihren  Schülern 
zur  Ammoniakbestimmung  angewendete  Methode  der 
Destillation  der  betreffenden  Flüssigkeiten  mit  Kalk- 
wasser im  Vacuum  nicht  fehlerfrei  ist,  war  es  iioth- 
wendig,  die  Angaben  der  genannten  Autoreu  über  den 
Ammoniakgehalt  des  Organismus  einer  Nachprüfung  zu 
unterwerfen.  Dieser  Aufgabe  haben  sich  Hondynskii 
Salaskin  und  Zaleski  (7)  unterzogen,  indem  sie  da- 
bei nach  dem  Vorgang  Biedl's  und  Winterberg's 
den  Aetzkalk  durch  Magnesia  ersetzten.  Sie  gelangten 
dabei  zu  folgenden  Hauptergebnissen: 

1.  Der  NHs-Gehalt  des  arteriellen  Blutes  ist  ein 
sehr  constanter,  'von  den  Versuchsbedingungen  ganz 
unabhängiger:  0,41—0,42  mg  in  100  ccm  Blut.  Im 
Pfortaderblut  war  der  Ammoniakgehalt  entsprechend 
den  Angaben  von  Nencki,  Pawlow  und  Zaleski 
stets  3 — 5  Mal  grösser  afs  im  arteriellen  Blut.  Es  ist 
danach  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  die  von  ihnen 
gefundene  Vermehrung  des  NEg-Uebalts  des  Arterien- 
blutes bei  Hunden  mit  Eck'scher  Venenfistel  in  der 
Periode  der  acuten  Intoxication  den  Thatsachen  entspricht. 


2.  Ebenso  bestätigt  sieh  die  Angabe  von  Salaskin 
und  Zaleski,  dass  bei  Hunden,  denen  ausser  der  An- 
lage der  Venenfistel  noch  die  Leber  exstirpirt  wird, 
das  Krankheitsbild  nicht  auf  die  Anhäufung  von  Am- 
moniak allein,    sondern  auf  Säureiutoxication  beruht. 

3.  Der  Umstand,  dass  bei  Anwendung  von  Kalk- 
wasser anstatt  Magnesia  im  Blut  grössere  Ammoniak- 
wertbe  gefunden  werden,  spricht  für  das  Vorhandensein 
von  Körpern,  welche  leicht  NH3  abgeben.  Von  diesen 
enthält  normaler  Weise  das  Pfortaderblut  mehr  als  das 
Arterienblut. 

4.  Der  NHg-Gehalt  in  den  Organen,  namentlich  im 
Gehirn,  ist  ein  ziemlich  constanter;  eine  Ausnahme 
bilden  die  Drüsen,  deren  Thätigkeit  von  dem  Stande 
der  Verdauung  abhängt:  hier  ist  er  wechselnd. 

5.  Bei  Hunden  mit  Eck'scher  Venenfistel  ist  der 
NHs-Gehalt  des  Gehirns  erhöht. 

6.  Im  Hunger  steigt  der  NHt-Gehalt  der  Gewebe 
und  Organe,  ausgenommen  das  Gehirn,  an  und  zwar 
entsprechend  der  Dauer  des  Hungerzustandes.  Der 
Zerfall  von  Organeiweiss  geht  also  mit  NHs-Abspaltung 
Haod  in  Hand. 

Weiterhin  nehmen  die  Verff.  zu  den  Ergebnissen, 
zu  denen  Biedl  und  Winterberg  über  das  NHg  im 
Organismus  gelangt  sind,  in  ausführlicher  Weise  Stellung. 
In  Bezug  auf  diese  Ausführungen  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden. 

Schultz  (9)  bringt  zunächst  zahlenmässige  Belege 
dafür,  dass  die  Fischblase,  entsprechend  ihrem  (rehalt 
an  Bindegewebe  reich  an  Kieselsäure  ist.  0,7  pCt.  der 
Asche  des  leimgebenden  Gewebes  war  Kieselsäure,  und 
1  kg  Trockensubstanz  enthielt  0,0693  Kieselsäure,  nahe- 
zu ebensoviel  wie  ein  Kilo  wasserfreier  menschlicher 
Sehnen.  —  Bei  der  Verarbeitung  der  Fischblasen  blieben 
fetzige  Membranen  ungelöst,  sie  waren  sehr  reich  an 
SiOj;  pro  Kilo  Trockensubstanz  enthielten  sie  0,5711  g 
SiOj.  —  Weiter  untersuchte  S.  embryonales  Binde- 
gewebe in  Gestalt  Wharton'scher  Sülze,  die  von  120 
menschlichen  NabelsträDgeo  stammte.  Fluor  wurde  in 
ihr  nicht  gefunden;  der  Kieselsäuregehalt  betrug 
0,598  pCt.  der  reinen  Asche ;  pro  Kilo  wasserfreier  Sülze 
kamen  0,2436  g  Kieselsäure.  Neben  dieser  fanden  sich 
0,403  g  Eisenoxyd,  0,6929  g  Magnesia,  3,2966  g  Kalk, 
3,7938  g  Phosphorpentoxyd.  —  Die  Asche  keines  mensch- 
lichen Gewebes  ist  danach  so  reich  an  Kieselsäure  wie 
die  Warthoo'scbe  Sülze,  nur  die  Rindersehne  enthielt 
etwas  mehr,  nämlich  0,66  pCt.  der  Asche.  Pro  Kilo 
Trockensubstanz  betrachtet  steht  in  seinem  Kieselsäure- 
gehalt der  Glaskörper  über  der  Wharton'schen  Sülze. 
—  Bemerkenswerth  ist  weiter,  dass  mit  dem  Alter  des 
Individuums  der  Gehalt  gleicher  Gewebe  an  Kieselsäure 
abnimmt.  So  enthält  die  Sehne  eines  alten  Individuums 
0,04  g,  die  eines  jungen  0,08  g  Kieselsäure  pro  Kilo 
Trockensubstanz,  gegenüber  0,24  g  im  embryonalen 
Bindegewebe. 

Ebenso  wie  Hödlmoser  hat  auch  Czerny  (13) 
die  bezüglichen  Angaben  von  Gautier  einer  sorgfäl- 
tigen Nachprüfung  unterzogen,  bei  welcher  die  zur  An- 
wendung gelangenden  Reagentien  soweit  gereinigt 
wurden,  dass  sie   sich    als    absolut    arsenfrei    erwiesen. 
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Die  Organe  vurden  in  Salpetersäure  aufbewahrt  und 
nach  Aufsammlung  hinreichenden  Materials  nach  der 
Methode  ron  Gautier  verarbeitet.  Der  Harsh'sche 
Apparat  wurde  immer  mit  derselben  Menge  Zink  (85 
bis  40  g)  beschickt  und  der  Versuch  immer  bis  zur 
vollkommenen  Auflösung  des  Zinks  fortgesetzt,  was  in 
der  Regel  3  Stunden  dauerte.  Als  Resultat  ergab  sich, 
daiss  minimalste  Spuren  von  Arsen  in  der  Regel  in  den 
untersuchten    Organen    —    Thyreoidea,  Leber,  Thymus 

—  vorkommen,  im  Widerspruch  mit  den  Angaben 
Gautier's,  nach  welchen  Arsen  in  der  Tnyreoidea, 
nicht  aber  in  der  Leber  vorkommen  soll.  Eine  physio- 
logische Bedeutung  kommt  diesen  Spuren  von  Arsen 
nicht  zu. 

CipoUina  (17)  bestimmte  zuerst  den  Oxalsäure- 
gchalt  in  thierischen  und  menscblioben  Organen  nach 
Salkowski.  Bei  beiden  fand  sich  in  der  Thymus  ein 
auffallend  hoher  Werth;  auch  die  Milz  besitzt  mehr  als 
die  übrigen  Organe:  18  mg  pro  Kilo  gegen  6 — 11  mg. 
Berechnet  man  den  Gesammtgehalt  des  Körpers  an 
Oxalsäure,  so  ergiebt  sich  ein  ca.  10  mal  höherer  Werth 
als  der  in  24  Standen    mit    dem  Harn   ausgeschiedene. 

—  C.  Hess  sodann  zur  Frage  der  Entstehung  der  Oxal- 
säure aus  Harnsäure  letztere  aseptisch  mit  Leber,  Milz, 
Muskelbrei  digeriren.  Er  fand,  dass  besonders  die  Milz, 
weniger  Leber  und  Muskeln  fähig  sind,  Oxalsäure  aus 
Harnsäure  zu  bilden.  —  In  den  vegetabilischen  Nahrungs- 
mitteln ist  soviel  Oxalsäure  enthalten,  dass  man  diese 
bei   an  Oxalurie  Leidenden  berücksichtigen  muss. 

Hall  (19)  giebt  Zusammenstellungen  des  Gehalts 
an  Purinkörpern  in  verschiedenen  Fleischsorten,  Vege- 
tabilien  und  Getränken.  Die  betreffenden  animalischen 
Substanzen  wurden  12 — 24  Stunden  in  saurer  Lösung 
gekocht,  Eiweiss  und  Säure  entfernt,  die  Purine  durch 
Silberlösung  ausgefällt,  ihr  Stickstoff  nach  Kjeldahl 
bestimmt.  Die  Vegetabilien  und  Getränke  wurden  durch 
einen  Ueberschuss  von  Kupfersulfat  und  Natriumbisulfit 
niedergeschlagen,  der  Niederschlag  mit  Schwefelwasser- 
stoff behandelt,  dieser  entfernt  und  dann  mit  Silber- 
lösung behandelt  —  Pro  Kilo  fanden  sich  an  Purin- 
körpern in  Fischen  0,58—1,16  g  (am  meisten  im  Lachs), 
im  Hammel-,  Schweine-,  Kalbfleisch,  beim  Huhn,  Trut- 
henne, Kaninchen  etwa  ebensoviel;  im  Rindfleisch  1,14 
bis  2,06  g;  in  Riudslebern  2,75  g,    in  Thymus  10,06  g; 

—  Auf  1  Kilo  Hafermehl  kommen  0,53  g  Purinkörper, 
auf  Erbsenmehl  0,3  g,  Bohnen  0,64  g.  —  In  Kartoffeln 
nur  0,2  g,  Zwiebeln  0,09  g,  in  Spargelsuppe  0,215  g.  — 
Weine  sind  frei  von  Purinkörpern,  im  Liter  Bier  ist 
0,125 — 0,155  g  enthalten,  am  meisten  in  Ale  und 
Porter. 

Verf.  bringt  sodann  Versuche  über  die  Steigerung 
der  Harnpurine  durch  purinreiche  Nahrung.  Aus  der 
individuell  verschiedenen  Reaction  könnte  man  Schlüsse 
auf  den  Purinstoffwechsel  des  Individuums  überhaupt 
ziehen,  d.  h.  auf  den  Antheil  auch  des  endogenen 
Purins,  der  der  Zersetzung  anheimfällt.  — 

Die  zusammengesetzten  Xanthine  gehen  im  Thier- 
körper  in  einfache  über,  so  Coffein  und  Theobromin,  die 
Hetbylgruppen  abspalten.  Da  die  höheren  Xantbinver- 
hindungen  aus  den  einfachen  in  den  Pflanzen  aufgebaut 


werden,  müssten  sich  beide  nebeneinander  in  der  Pflanze 
finden.  Albanese  (21)  untersuchte  unter  diesem  Ge- 
sichtspunkte den  Caffee,  Thee,  Kolanuss,  Guarana, 
Cacao,  Paraguay  thee  auf  das  Vorkommen  von  Mono- 
metbylxantbin.  —  Er  fand  seine  Voraussetzung  be- 
stätigt, indem  er  das  Vorhandensein  von  Monometbyl- 
xanthin  und  zwar  von  3-methyIxanthin,  also  jenem, 
das  im  Harn  vom  Hunde  nach  Coffeinzufuhr  erscheint, 
feststellen  konnte.  —  Am  reichsten  daran  war  der 
Guarana  mit  0,05  pCt.,  der  Paraguaythee  enthielt  nur 
0,015  pCt.,  ungefähr  ebensoviel  die  Kola;  Caffee  und 
Thee  nur  qualitativ  nachweisbare  Mengen.  —  Nur  im 
Cacao  konnte  es  nicht  nachgewiesen  werden.  Die  Durch- 
gangsstafen  des  Aufbaues  und  des  Abbaues  scheinen 
darnach  für  die  complicirten  Xanthine  die  gleichen  zu 
sein. 

Die  Fäces  wurden  von  Krüger  und  Schitten- 
helm  (22)  mehrere  Stunden  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure gekocht,  das  Filtrat  mit  Natronlauge  alkalisch, 
mit  Essigsäure  wieder  stark  sauer  gemacht  und  die  Purin- 
körper durch  Kupfersulfat  und  Natriumbisulfit  siedend 
beiss  gefällt.  Die  gut  ausgewaschenen  Kupferoxydul- 
verbindungen wurden  mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt, 
das  Filtrat  durch  Zusatz  von  Bleiacetat  entfärbt  und 
die  filtrit'te  Lösung  nochmals  mit  Bisulfit  und  Kupfer- 
sulfat gerällt.  Aus  diesem  Niederschlag  wurden  die 
Basen  ziemlich  rein  erhalten.  In  den  Fäces  der  Ver- 
suchsperson von  42  Tagen  fanden  sich  2,363  Guanin, 
1,88  Adenin,  0,112  Xanthin  und  0,300  Hypoxanthin, 
im  Ganzen  also  4,655  g  oder  pro  Tag  0,110  Basen. 
Diese  Basen  enthalten  0,0532  Stickstoff.  Die  Aus- 
scheidung durch  die  Fäces  ist  also  dreimal  so  hoch, 
wie  die  durch  den  Harn.  Die  Zusammensetzung  des 
Baseugemisches  ist  eine  ganz  andere,  wie  die  im  Harn, 
wie  später  genauer  mitgetheilt  werden  soll.  Da  nach 
den  Versuchen  von  Schindler  Guanin  bei  der  Pancreas- 
fdulniss  in  Xanthin,  Adenin  in  Hypoxanthin  übergeht, 
hier  aber  gerade  Guanin  und  Adenin  die  Hauptbestand- 
theile  des  Basengemisches  sind,  so  geht  daraus  hervor, 
dass  die  Darmfäulniss  ganz  anders  verläuft,  als  die 
ausserhalb  des  Körpers  durch  Pancreas  eingeleitete. 
Betreffs  der  zur  Trennung  der  einzelnen  Basen  von 
einander  angewendeten  Methoden  vergl,  das  Original. 

Bertrand  (28)  hat  als  Boletol  das  crystallisirbare 
Princip  bezeichnet,  das  sich  in  den  Champignons  findet 
und  deren  Bläuung  an  der  Luft  bewirkt,  wenn  sie  zer- 
quetscht werden.  Er  theilt  ein  Verfahren  mit,  um  es 
zu  extrahiren.  Die  ganz  frischen  Pilze  werden  mit  fünf 
Theilen  95  proc.  Alcohols  auf  ein  Tbeil  Substanz  ge- 
kocht eine  halbe  Stunde  lang,  das  beisse  Filtrat  mit 
Bleizucker  gefällt.  Der  braune  Niederschlag  wird  mit 
kaltem,  Salzsäure  enthaltendem  Wasser  gewaschen.  Das 
Filtrat  wird  mit  Aether  geschüttelt,  in  den  das  Boletol 
übergeht,  und  aus  dem  es  crystallinisch  gewonnen  wird. 
Allerdings  nur  zum  Theil ;  ein  Theil  verbleibt  im  Blei- 
niederschlag, kann  aber  auch  noch  aus  diesem  gewonnen 
werden.  —  Es  crystallisirt  in  feinen  Nadeln,  ist  wenig 
in  kaltem  Wasser,  kaltem  Alcohol  und  Aether  löslich. 
—  Erhitzt  man  zum  Kochen,  so  wird  es  leicht  löslich, 
bleibt  aber  beim  Abkühlen  gelöst.    Zur  Trockene  ein- 
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gedampft,  wird  es  wieder  crj-stallisirbar.  —  Nimmt  man 
keine  frischen  Champignons,  su  mischen  sich  bei  der 
Darstellung  fremde  Substanzen  bei,  velche  die  Ciystalli- 
siiuDg  hindern. 

Panel la  (24)  giebt  zunächst  eine  eingehende 
Uebersicht  der  Aber  Phosphorfleiscbsäure  bestehenden 
Literatur,  beschreibt  das  von  ihm  in  Anlehnung  an 
Balke  und  Ide  benutzte  Verfahren  und  tbeilt  die  Er- 
gebnisse von  10  Versuchen  mit,  in  denen  er  in  den 
Muskeln  Ton  Hund  und  Kaninchen  die  Menge  der 
Phosphorfleischsäure  sofort  nach  dem  Tode  und  in 
weiteren  Zwischenräumen  während  und  nach  der  Todten- 
starre  bestimmte.  Auf  Grund  der  in  Tabellen  nieder- 
gelegten Resultate  kommt  Panella  zu  folgenden  Er- 
gebnissen: Die  Phosphorfleischsäure  ist  ein  constanter 
und  normaler  Bestandtheil  der  quergestreiften  Muskeln. 
Sie  findet  sich  in  reichlicherer  Menge  in  den  Muskeln 
des  Kaninchens  als  des  Hundes.  Ihre  Menge  nimmt 
nach  dem  Tode  ab,  parallel  mit  der  sich  ausbildenden 
Todtenstarre.  Nach  Ablauf  der  Todtenstarre  nimmt  sie 
von  neuem  zu  und  steigt  dauernd  bis  zum  Beginn  der 
Fäulniss. 

T.  Ebner  (27)  fand  in  den  Eiern  frischer  und 
mittels  Formalin  gehärteter  Ovarien  von  Rehen  stark 
lichtbrechende  Crystalle,  manchmal  in  der  Nähe  des 
Keimbläschens,  manchmal  tiefer  im  Dotter,  bis  zu  sechs 
an  der  Zahl;  daneben  nicht  crystallisirte  Körper  des- 
selben Lichtbrechungsvermögens  in  grösserer  Menge.  Die 
Crystalle  gehören  dem  regulären  System  an  und  zwar 
pentagonal  hemiedrischen  Formen.  Die  in  frischen  Eier- 
stöcken scharfkantigen  Crystalle  verlieren  allmählich 
ihre  scharfe  Begrenzung.  Sie  zeigen  die  Reactionen  der 
Eiweisskörper  und  speciell  der  Globuline,  nicht  der 
Vitelline  (sie  lösen  sich  nicht  in  gesättigter  Kochsalz- 
lösung). —  Die  Crystalle  zeigen  sich  nur  in  fertigen, 
mit  Zona  pellucida  umgebenen  Eiern;  junge  Eier  ohne 
Zona  und  degenerirte  fertige  Eier  lassen  keine  erkennen. 

Durch  Extraction  der  Magenmuskeln  von  Gans, 
Schwein  und  Schaf  mit  0,9  pCt.  NaCl-Lösung  erhielt 
Swale  (28)  einen  Auszug,  der  gegen  Lackmus  meist 
alkalisch,  gegen  PhenolphtaleVn  aber  sauer  reagirte. 
Durch  Dialyse  des  Extracts  wurde  ein  Globulin  er- 
halten, das  leicht  veränderlich  ist;  aus  dem  Filtrat 
des  Globulins  coaguirt  ohne  Säurezusatz  bei  56  o  ein 
Albumin.  Ferner  enthält  die  glatte  Musculatur  noch 
ein  NucleoproteVd,  für  dessen  Abscheidung  S.  früher 
in  Gemeinschaft  mit  Lewis  eine  Vorschrift  gegeben  hat. 

Auszüge,  die  aus  glatten  Muskeln  mit  Magnesium- 
sulfat gewonnen  sind,  zeigen  die  Erscheinung  der 
Spontangerinnung,  doch  sind  die  Bedingungen  der 
letzteren  noch  unbekannt. 

Richards  und  Gies  (32)  behandelten  in  der  Kälte 
das  Nackenband  mit  halbgesättigtem  Kalkwasser;  die  ver- 
bleibende Substanz  wurde  mit  kochender  lOproc.  Essig- 
säure, mit  5  proc.  Salzsäure  versetzt  und  mit  heissem 
Alcohol  und  Aether  extrahirt.  —  Das  so  gewonnene 
Elastin  enthielt  festgebundenen,  nicht  durch  Alkali  ab- 
spaltbaren Schwefel.  Durch  Kochen  mit  Mineralsäure 
wurden  neben  Ammoniak  Hexonbasen  (Arginin,  Lysiu, 
Histidin)  gewonnen. 


Durch  Pepsinsalzsäure  entstehen  Elastosen  und 
wenig  Pepton.  Die  Verbrennungswärme  von  1  g  Elastin 
beträgt  5,93  Cal.  —  Neben  Elastin  enthält  das  Nacken- 
bandeinGlycoproteid,einNucleoproteid,beiverschiedeDeQ 
Temperaturen  (55— 82»)  coagultrende  Eiweissstoffe  und 
Collagen,  das  mit  dem  aus  Knochen  und  Sehnen  ge- 
wonnenen identisch  ist  und  eine  Verbrennungswärme 
von  5,28  Cal.  pro  Gramm  hat.  —  Endlich  sind  Kreatin, 
Guanin,  Hypoxanthin  in  ihm  enthalten. 

Schafsgehirn  wurde  von  Koch  (36)  mit  Aceton  ge- 
waschen und  mit  heissem  Aether  extrahirt;  aus  dem 
Auszug  Tal It  Alcohol  das  Kephalin.  Dasselbe  bat  die 
Zusammensetzung  eines  Dioxy  -  stearyl  -  monomethyl- 
lecithins  =  C4,HtßPN0u.  Die  Spaltung  mit  Baryt  er- 
giebt  als  basischen  Antbeil  vermnthlich  Methyl-oxaethrl- 
amin.  Das  Filtrat  vom  Kephalin  hinterlässt  beim  Ver- 
dunsten Lecithin,  das  nach  Entfernung  von  Cholesterin 
durch  Aceton  vermuthlich  ein  Gemisch  der  drei  mög- 
lichen Formen  bildet.  Cerebrin  wird  aus  Gehirnsub- 
stanz nach  Extraction  der  vorgenannten  Körper  mittels 
Aether  durch  heissen  Alcohol  ausgezogen.  Aus  Essig- 
ester crystallisirt  es  als  microcrystallinisches  Pulver 
vom  Schmelzpunkt  192*. 

Betbe  (37)  hat  nach  der  von  ihm  genau  be- 
schriebenen Kupfermethode  verschiedene  Körper  aus  der 
Hirnsubstanz  der  Pferde  dargestellt.  Ein  Amido-Cere- 
brinsäure-Glycosid,  dessen  Verhalten  und  Spaltungs- 
producte  er  beschreibt,  Der  Zucker,  den  es  enthält, 
ist  Galactose,  und  es  scheint  die  Amidocerebrinsäure 
mit  der  Stickstoffgruppe  am  Zucker  zu  haften,  so  dass 
nach  Sprengung  dieser  Bindung  die  Amidogruppe  als 
Ammoniak   abgespalten  werden  kann.    Die  Formel  des 

Glycosids  ist:  C^^B.Os^  =  C,E,,0,<:^-^J^^^QQ^ 

Ferner  das  Phrenin,  das  unregelmässig  gefunden  wird; 
es  würde  am  ehesten  mit  Thudichums  Krinosin  überein- 
stimmen; weiter  Cerebinphosphorsäure,  die  beim  Kochen 
mit  Salzsäure  in  fünf  Körper  zerfällt,  die  noch  nicht 
sicher  bestimmt  sind.  Endlich  eine  Substanz,  die  nach 
der  Analyse  mit  Stearinsäure  übereinstimmt,  deren 
Schmelzpunkt  und  Crystallisation  sie  jedoch  von  dieser 
unterscheiden. 

Battelli's  (39)  Verfahren,  die  wirksame  Substanz 
aus  den  Nebennieren  darzustellen,  beruht  darauf,  dass 
die  Mark  Substanz  von  Rindernebennieren  mit  Giaspulver 
verrieben,  in  destillirtem  Wasser  macerirt  wird.  Man 
fällt  mit  BIcizucker  und  wäscht  den  Niederschlag  aus. 
Die  Waschwässer  werden  mit  SchwefelwasserstoCT  be- 
handelt und  eingeengt.  Dann  wird  mit  Alcohol  be- 
handelt und  mit  Sublimat.  —  Nach  erneutem  Durch- 
leiten von  Schwefelwasserstoff  wird  mit  Ammoniak  ganz 
schwach  alkalisirt.  Die  wirksame  Substanz  (.Adre- 
nalin") scheidet  sich  ab,  wenn  auch  nicht  vollständig. 
Sie  wird  in  Wasser  gelöst,  dann  mit  Alcohol  und  Aether 
behandelt.  —  Die  Substanz  ist  hygroscopisch.  Wegen 
der  quantitativen  Einzelheiten  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden. 

Battelli  (40)  nahm  Hundeblutserum,  machte  es 
schwach  essigsauer,  erhitzte  es  auf  85".  Das  Filtrat 
wird  im  Vacuum  bei  ca.  SO"  auf  Vis  eingedampft  und 
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neutralisirt.  Injioirt  man  dann  etwas  von  der  Flüssigkeit  in 
die  Vene  eines  Kaninchens,  so  steigt  dessen  Blutdrack. 
Diese  Wirkung  verliert  sie  schnell  in  der  Sonne,  langsam 
in  diffusem  Lieht.  Stark  alkalisch  gemacht  verliert  sie 
überhaupt  scbnell  ihre  Wirkung.  Das  Serum  verhält 
sich  also  genau  wie  eine  Lösung  von  Adrenalin.  Verf. 
schliesst  daraus,  dass  im  thierischen  Blute  Adrenalin 
enthalten  isl  Vergleiche  mit  einer  Adrenalinlösung 
bekannten  Gehaltes  liessen  schliessen,  dass  im  Blute 
ca.  Vioooooo — VaMooooo  Adrenalin   vorhanden  sein  würde. 

Batteilt  (41)  nahm  Hunden  die  Nebennieren 
heraus  und  untersuchte  zu  verschiedener  Zeit,  bis  kurz 
vor  deren  Tode  Blut  und  Organe  auf  die  Anwesenheit 
von  Adrenalin,  dessen  Gegenwart  er  aus  der  blutdruck- 
steigernden Wirkung  derselben  bei  Injection  in  eine  Vene 
erschloss.  Er  fand,  dass  die  Leber  solcher  Thiere  stark 
blutdrucksteigernd  wirkt.  Sie  scheint  Adrenalin  zurück- 
zuhalten. Erst  kurz  vor  dem  Tode  geht  ein  grösserer 
Theil  ins  Blut  über.  —  Der  Tod  von  Thieren,  denen 
die  Nebennieren  herausgenommen  sind,  erfolgt  nicht 
aus  Hangel  an  Adrenalin;  die  Nebennieren  fangen  nur 
das  durch  das  Blut  ihnen  zugeführte  Adrenalin  auf 
und  entgiften  so  den  Körper. 

Um  die  Adrenalinmenge  beim  Menschen  festzu- 
stellen, hat  Battelli  (43)  zunächst  ermittelt,  ob  mit 
dem  Tode  dessen  Menge  constant  bleibt  oder  abnimmt. 
Er  fand,  dass  nach  Eintritt  des  Todes  die  cnlorimetriscbe 
Bestimmung  des  Adrenalin  unmöglich  wird,  dagegen 
dieses  seine  physiologische  blutdrucksteigernde  Wirkung 
noch  beibehält.  Will  man  die  Adrenalinmenge  so  durch 
das  physiologische  Experiment  feststellen,  so  kann  man 
allerdings  auf  ca.  20  pCt.  Fehlergrenze  rechnen.  — 
B.  fand  so  bei  Untersuchung  der  Nebennieren  von 
7  Personen,  diiss  der  Adreualingehalt  derselbe  ist  wie  bei 
den  Thieren,  proportional  dem  Körpergewicht  steigend. 
—  In  Cachexieen  sinkt  seine  Menge,  unter  Umständen 
beträchtlich. 

Aldrieh  (45)  bat  bei  der  Darstellung  des  Adre- 
nalins etwaige  Oxydationen  dieses  zu  vermeiden  gesucht. 
Die  Wasserextracte  der  Drüsen  werden  enteiweisst,  das 
eingedampfte  Filtrat  mit  Alcohol  wiederholt  gefällt,  in 
Wasser  gelöst.  Diese  Lösung  reducirte  Febling'sche 
Lösung;  nach  Ausfällung  des  Adrenalin  erfolgt  keine 
Reduction.  —  Das  Adrenalin  lässt  sich  auch  durch 
Soda  oder  Natronlauge  ausiällen.  Es  ist  kein  Keduc- 
tionsprodukt  —  Die  anders  dargestellten  Präparate, 
wie  Epinephrin,  sind  verändert  durch  die  Darstellung; 
sie  reduciren  Febling  nicht 

Tanret  (46)  konnte  aus  der  Manna  von  Fraxinus 
omis  nach  Entfernung  des  Mannits  mittels  kochenden 
Wassers  und  Alcohols  zwei  neue  Zucker  isoliren.  Der 
eine,  Manneotetrose,  hat  die  Formel  O24H42O31.  Mit 
dünnen  Säuren  gekocht,  geht  er  über  in  zwei  Mol. 
Galactose,  ein  Mol.  Glucose  und  eines  Lävulose.  —  In 
wasserfreiem  Zustande  reducirt  er  nicht;  er  nimmt 
jedoch  sehr  leicht  Wasser  auf  und  reducirt  dann;  er 
dreht  rechts,  vergährt  theilweise.  —  Seine  Hydrolyse 
verläuft  in  zwei  Phasen,  in  der  ersten  bildet  sich 
Lävulose  und  eine  Triose:  Manninotriose,  die  dann 
weiter  zerfällt.     Die  Manninotriose  kommt   neben   der 


erstgenannten  in  der  Manna  vor,  vielleicht  aus  ihr  ent- 
standen. Sie  zerfällt  in  zwei  Mol.  Galactose  und  eines 
Glucose.  Sie  hat  im  Gegensatz  zu  ersterer  bisher  nicht 
gut  crystallisirt  erhalten  werden  können,  sie  dreht 
rechts,  reducirt,  hat  die  Formel  CigUnOu-  Durch 
Brom  gebt  sie  in  eine  Säure  CtgHgjOn  über,  die  durch 
Kochen  mit  dünner  Säure  sich  spaltet  in  Galactose  und 
Glykuronsäure. 

Gemeinsam  mit  C.  Neuberg  und  nach  dessen 
Methode,  bei  der  Metbylphenylhydrazin  zur  Osazon- 
darstellung  benutzt  wird,  bat  Strauss  (48)  Trans- 
sudate und  Exsudate,  sowie  Blutserum  vom  Menschen, 
theiis  nach  vorhergehender  Lävulosefütterung,  theils 
ohne  solche  auf  die  Gegenwart  von  Lävulose  untersucht. 
Fünfmal  fand  sich  Lävulose:  dreimal  nach  voraufge- 
gangener  Lävulosezufuhr,  zweimal  unabhängig  davon. 
Danach  scheint  das  Vorkommen  von  Lävulose  in  den 
Körperflüssigkeiten  des  Menschen  sichergestellt  zu  sein. 
Die  Einzelheiten  der  Versuche  sollen  später  folgen. 

Grund  (49)  hat  an  einer  Reihe  von  Organen  die 
Quantität  des  Furfurols  ermittelt,  welches  durch  Kochen 
der  Organe  mit  Salzsäure  zu  erhalten  ist.  Zur  Be- 
stimmung des  Furfurolgehaltes  diente  die  Fällung  mit 
Phloroglucin.  Zur  Berechnung  des  Pentosegehaltes 
hieraus  konnte  Verf.  die  von  Teilens  angegebene 
Formel  nicht  benutzen,  da  sie  bei  den  hier  nur  in  Be- 
tracht kommenden  sehr  kleinen  Mengen  zu  wider- 
sinnigen Ergebnissen  lührt,  vielmehr  musste  Verf.  durch 
besondere  Versuche  mit  Pentosen  selbst  Umrechnungs- 
formeln ermitteln.  Da  im  Verlauf  der  Untersuchung 
die  Pentose  des  Pankreasnucleoproteids  von  C.  Neu- 
berg als  l-Xylose  erkannt  wurde  und  man  wohl  an- 
nehmen kann,  dass  die  Nueleoproteide  der  anderen 
Organe  gleichfalls  Xylose  enthalten,  jedenfalls  kein 
Grund  zur  Annahme  einer  anderen  Pentose  vorliegt, 
wurden  alle  Werthe  auf  Xylose  berechnet.  Vor  der 
Ausführung  der  Bestimmungen  in  den  Organen  über- 
zeugte sich  Verf.,  dass  Eiweisskörper  unter  den  bei  den 
Bestimmungen  herrschenden  Bedingungen  kein  Furfurol 
liefern.  Mehr  als  diese  waren  die  Hexosen  zu  fürchten, 
und  ganz  besonders  das  Glycogen,  welches  bei  der 
Leber  zu  Fehlern  führen  könnte.  Um  diesen  Fehler 
möglichst  auszuschliessen,  wurde  die  Leber  erst  nach 
24  stündigem  Liegen  verarbeitet  und  ausserdem  der 
Glycogengehalt  bestimmt.  Er  zeigte  sich  so  gering, 
dass  Fehler  aus  demselben  nicht  in  Betracht  kommen. 
Zur  Bestimmung  des  Fentosegehaltes  wurden  die  Or- 
gane mit  Alcohol  und  Aether  entwässert  und  entfettet. 
Dadurch  wurde  gleichzeitig  ein  etwaiger  Glukuronsäure- 
gehalt  ausgeschlossen,  welcher  erhebliche  Fehler  hätte 
bedingen  können.  Für  die  Trockensubstanz  ergaben 
sich  folgende  Pentosegehalte  in  Procenten:  Pancreas 
2,48  —  Leber  0,56  —  Thymus  0,56  —  Thyreoidea 
0,60  —  Milz  0.46  —  Niere  0,49  —  Submaxillaris  0,53 
Grossbirn  0,22  —  Muskeln  0,11.  Für  den  Menschen 
berechnet  sich  danach  der  Gehalt  an  Pentoso  im 
Ganzen  zu  10,582  g.  Die  Hauptmenge  —  mehr  als  in 
allen  anderen  Organen  —  findet  sich  in  den  Muskeln, 
obwohl  der  procentische  Gehalt  der  Muskeln  so  ge- 
ring ist. 
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Leik  und  Winkler  (53)  machten  Hunde  durch 
Fütterung  mit  geringen  Mengen  mageren  Pferdefleisches 
fettarm  und  gaben  ihnen  dann  wachsende  Mengen 
Hammeltalg.  Dann  wurde  eine  langsame  Phosphor- 
vergiftung eingeleitet  und  auf  ihrer  Höbe  das  Fett  des 
Herzmuskels  mit  dem  am  Herzbeutel,  an  den  Nieren, 
an  der  Unterhaut  verglichen.  Dasselbe  geschah  bei 
einfach  durch  Pliosphor  vergifteten  Hunden  und  Ham- 
meln und  bei  gesunden  Hunden. 

Ausser  bekannten  Thatsachen,  wie  dass  Hundefett 
weicher,  oleinreicher  ist,  eine  höhere  Jodzabl  besitzt 
als  Hammelfett,  dass  das  Hautfett  weicher  ist,  als  das 
der  inneren  Orgaue,  dass  durch  Fütterung  mit  Hammel- 
talg beim  Hunde  ein  dem  gefütterten  ähnliches  Fett 
zur  Anlagerung  gebracht  werden  kann,  dass  das  Herz- 
fett stets  eine  höhere  Jodzahl  zeigt,  als  das  der  Fett- 
depots, konnten  die  Verff.  feststellen,  dass  die  Jodzahl 
des  Herzfettes  phosphorvergifteter  Thiere  höher  ist,  als 
die  bei  normalen  Thieren  der  gleichen  Specios.  £ine 
Erklärang  dafür  können  die  Verff.  vorderband  nicht 
geben.  Als  wesentlichstes  Ergebniss  findet  sich  jedoch, 
dass  das  fettig  entartete  Herz  des  vor  der  Pbosphor- 
vergiftung  mit  Hammelfett  gefütterten  Hundes  ein  dem 
Hammelfett  fast  identisches  Fett  enthält.  Die  Verfl. 
schliessen  daraus,  dass  es  sich  auch  beim  Herzen  um  eine 
Einwanderung  von  Depotfett  handelt,  das  an  die  Stelle 
untergehender  Muskelfasern  tritt  und  nicht  zur  Ver- 
brennung gelangt.  — 

Nach  altgemeiner  Annahme  bestehen  die  thierischen 
Fette  aus  Triglyceriden  verschiedener  Fettsäuren,  aus 
vorwiegend Tristearin  und  Tripalmitin  bei  den  festen, 
aus  Tripalmitin  und  Triolein  bei  den  weicheren  Fetten, 
Hansen  (55)  weist  nun  auf  die  Bedenken  hin,  die  dieser 
Annahme  entgegenstehen  und  die  es  wahrscheinlich 
machen,  dass  in  den  thierischen  Fetten  gemischte 
Glyceride  vorkommen  und  theilt  eine  Reihe  von  Unter- 
suchungen mit,  die  in  der  That  darthun,  dass  im 
Hammel-  und  Rindertalg  —  weitere  hat  Verf.  bisher 
nicht  untersucht  —  gemischte  Glyceride  vorhanden 
sind. 

Hammel-  und  Rindertalg  wurden  durch  Auspressen 
von  den  flüssigen  Glyceriden  befreit,  der  feste,  weisse 
Pressrückstand  wurde  weiter  verarbeitet  durch  Kochen 
mit  Alcohol  und  Behandeln  mit  Aether,  bis  ein  Pro- 
duct  von  constantem  Schmelzpunkt  erhalten  war.  Die 
Verseifungszahl  dieses  entsprach  keinem  reinen  Trigly- 
cerid, vielmehr  einem  Distearopalmitin.  Auch  der 
Schmelzpunkt  der  aus  dem  Fett  dargestellten  Fett- 
säuren entsprach  diesem  gemischten  Glycerid.  —  Aus 
den  Fettantheilen,  die  bei  der  Reinigung  des  Distearo- 
palmitins  im  Aether  gelöst  geblieben  waren,  konnte  Verf. 
dann  ein  Dipalmitostearin,  ein  Dipalmitoolein,  Stearo- 
palmitoolein  und  reines  Tripalmitin  gewinnen.  Verf. 
glaubt,  dass  reines  Tristearin  in  der  Regel  nicht  in 
thierischen  Fetten  enthalten  ist,  dass  es  vielmehr,  wo  es 
gewonnen  wird,  ein  Kunstproduct  ist,  entstanden  durch 
Umlagerung  gemischter  Triglyceride.  Sollten  des  Verf.s 
gemischte  Glyceride  auch  nur  bei  der  Verarbeitung  ent- 
standene Runstproducte  sein,  so  würde  dies  beweisen, 
wie  leicht  Neutralf&tte  Umbildungen  erleiden    und    der 


lebende  Körper  müsste  dann  auch  solcher  Umbildungen 
fähig  sein.  —  In  einer  Schlautabelle  stellt  Verf.  die 
Schmelzpunkte,  Verseifungszahlen,  Oelsäuregebalt  der 
verschiedenen  thierischen  Fette  zusammen.  Das  Di- 
stearopalmitin schmilzt  bei  52,5  ",  seine  Verseifungszahl 
ist  gefunden  zu  195,6,  berechnet  zu  1 94,9.  — 

Die  parasitisch  im  Hagendarmcanal  lebenden 
Würmer  zeigen  eine  auffallende  Widerstandsfähigkeit 
gegen  die  proteolytischen  Verdauungsfermente.  Wein- 
land  (60)  untersuchte,  worauf  diese  beruht.  Er  fügte 
zu  mit  Quarzsand  verriebenem  Brei  von  Ascaris  suilla 
und  verschiedenen  Taenien  Pepsin  bezw.  Ttypsin  und 
Fibrin  oder  er  benutzte  ausgepresste,  filtrirte  Eztracte 
der  Thiere,  die  er  mit  Ferment  und  Fibrin  ansetzte 
und  fand,  dass  das  Fibrin  durch  den  Zusatz  gegen  die 
verdauende  Wirkung  der  Fermente  geschützt  wurde. 
Der  Schutz  dauerte  12 — 14  Tage;  Eztracte,  die  nach 
einer  schon  vorausgegangenen  ersten  AuspressungunterZu- 
satz  von  Kochsalz  und  Natriumphosphat  gewonnen  wur- 
den, waren  wirksamer  als  die  ersten  Eztracte. 

Aufkochen  hebt  die  Wirkung  der  Eztracte  auf.  Er- 
hitzen auf  60  *  hat  keinen  Einfluss,  solches  auf  SO ' 
schädigt  die  schützende  Wirkung.  Man  musste  an  das 
Vorhandensein  von  Antifermenten  denken.  Verf.  suchte 
diese  darzustellen,  indem  er  die  filtrirten  Eztracte  mit 
dem  l»/« — 2  fachen  Volum  96proc.  Alcohols  fällte,  das 
Filtrat  hiervon  nochmals  mit  Alcohol  behandelte.  Der 
sich  dabei  absetzende  Niederschlag  zeigte  die  schützende 
Wirkung,  wenn  auch  in  abgeschwächter  Weise.  Da  die 
antipeptische  der  antitryptischen  Wirkung  nicht  immer 
parallel  gebt,  scheint  es  sich  um  zwei  verschiedene 
Antifermente  zu  handeln.  Antiferment  und  Ferment 
scheinen  eine  Zeit  lang  nebeneinander  in  der  Lösung 
zu  bestehen,  dann  verschwinden  beide. 

Weinland  (61)  wollte  feststellen,  ob  die  Unan- 
greifbarkeit der  Magendarmwandung  durch  die  Ver- 
dauungssecrete  ebenso  wie  bei  den  Eingeweidewürmern 
auf  dem  Vorbandensein  von  Antifermenten  beruht.  Es 
wurden  Eztracte  aus  der  abpräparirten,  gewaschenen 
Mucosa  des  Magens  bezw.  des  oberen  Dünndarm^  her- 
gestellt. Die  Darmeztracte  zeigten  antipeptische  und 
antitryptische  Wirkung;  der  Fermentschutz  dauerte  drei 
bis  fünf  Tage.  Erhitzung  auf  60  "  schwächt  ihn,  solche 
auf  80  0  hebt  ihn  auf.  Auch  hier  konnte  mittelst  Al- 
cohols eine  antifermentativ  wirksame  Substanz  ausge- 
fällt werden. 

Bei  den  Magenschleimhautextracten  war  eine 
Schwierigkeit  die,  dass  sie  neben  dem  Antiferment  auch 
das  Ferment  selber  enthielten.  Jedoch  konnte  Verf. 
beide  durch  fractionirte  .4.1cohoirällung  trennen.  Ueber- 
massiger  Salzsäurezusatz  zur  Verdauungsprobe  hob  die 
Wirkung  des  Antifermentes  auf.  Auch  die  Magen- 
sohleimhaut  enthält  ein  antitryptisches  Ferment. 

Verf.  weist  darauf  hin,  dass  Antifermente  wühl 
durch  die  ganze  Thierreihe  verbreitet  seien,  und  dass 
sie  nicht  nur  in  der  Darmwand,  sondern  auch  in  den 
Zellen  anderer  Organe  vorkommen.  Verf.  fand  sie  z.  B. 
auch  in  rothen  Blutzellen.  Dadurch  wird  die  Annahme 
von  Profermenten  für  alle  Fälle  erschüttert;  auch  die 
Zersetzung  der  Eiweissstoffe   erklärt  sich  vielleicht  aus 
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der  GegenwirkuDg  von  Ferment  und  Proferment,  ebenso 
könnte  ein  pathologischer  Mangel  an  Antiferment  die 
1.  B.  bei  rundem  Uagengesch-vür  beobachtete  Zerstörung 
der  MagenvanduDg  erklären. 

Fischer  (62)  untersuchte  das  Verhalten  der  En- 
xyme  in  wirbellosen  Thieren,  die  entweder  frisch  eitra- 
hirt  wurden,  oder  die  trocken  oder  in  conserrirenden 
Flüssigkeiten  theilweise  seit  Jahren  conserrirt  waren.  — 
Die  Verdauung  wurde  unter  Zusatz  von  Toluol  oder 
Fluronatrium  vorgenommen  und  es  wurde  die  Ver- 
dauung von  Fibrin,  Stärke,  Glycogen,  Inulin,  ferner 
die  der  Gljcoside,  Amygdalin,  Helicin,  Arbutin,  Salicin, 
Phloridzin,  Aesoulin,  Coniferin,  Quercitin,  ferner  von 
Stponio,   myroDsaurem   Eali,    Olivenöl,   Satol    geprüft. 

—  Fibrin  wurde  von  allen  frischen  Eitracten,  ausge- 
aomoien  den  von  den  Puppen  des  Kiefernspanners,  ver- 
diot.  —  Glycogen  wurde  nicht  durch  dasselbe  Ferment 
Tudaut  wie  Stärke.  Besonders  die  Darmparasiten  griffen 
entere,  nicht  letztere  an.  Inulin  verdauten  die  Extracte 
TDD  Fliegen,  Maikäfern,  Kreuzspinnen,  Asseln,  lebenden 
Ascariden.  —  Von  den  Glycosiden  waren  am  leichtesten 
angreifbar  Phloridzin,  Aesculin,  Helicin,  Coniferin, 
veniger  Amygdalin,  Salicin,  Arbutin,  Quercitin.  —  Nie 
wurde  myronsaures  Kali  zerlegt.  —  Saponin  kam  zur 
Spaltung  durch  die  Eztracte  von  Kreuzspinnen,  Taranteln, 
Ameisenpuppen;  es  verhielt  sich  im  allgemeinen  anders 
als  die  vorstehend  genannten  Glycoside,  die  unter  sich 
in  ihrer  Verdauungsfähigkeit  übereinstimmten.  Olivenöl 
und  Salol  konnten  nie  gespalten  werden. 

Aueh  die  Extracte  von  ausgetrockneten  Exemplaren 
varen  noch  wirksam,  selbst  von  150  Jahre  alten  Keller- 
asseln: die  Glycoside  wurden  gespalten,  Fibrin  verdaut 

—  Olivenöl,  Salol,  myronsaures  Kali  auch  hier  nicht. 
Id  den  £iem  war  das  Ferment  erheblich  wirksamer  ge- 
blieben als  in  den  erwachsenen  Thieren.  —  Aus 
in  Spiritos  conservirten  Scorpionen  Hessen  sich  Eitracte 
berstellen,  die  Stärke,  Inulin,  Phloridzin,  Aesculin, 
Rbrin  verdauten,  ähnlich  verhielten  sich  Auszüge  aus 
m  I  proc.  Formalinlösung  conservirten  Echinorrhynchen. 

—  Alle  Darmparasiten  enthielten  Glycogen,  ihr  Auszug 
var  besonders  wirksam  gegenüberGlycogen,  der  der  frischen 
Thiere  wirksamer,  als  der  in  Alcohol  aufbewahrter. 

Nach  kurzer  Darstellung  der  Entwicklung  der  Lehre 
TOD  der  Aotolyse  berichtet  Salkowski  (64)  über  eine 
Beobachtung,  die  beweist,  dass  nicht  nur  in  den  Or- 
guen  autolytische  Fermente  vorkommen,  sondern  auch 
in  Secreten,  speciell  in  der  Galle.  —  Zwei  Jahre  mit 
Cblorofonnwasser  aufbewahrte  Galle  hatte  sich  derart  ver- 
iidert,  dass  sie  anstatt  braungrün  und  dicklich  röthlich- 
gelb  und  ganz  dünnflüssig  geworden  war.  Bin  Mucin- 
liederscblag  war  durch  Essigsäure  in  ihr  nicht  mehr 
zo  enengen.  Sie  var  alkalisch,  enthielt  jedoch  in  einem 
veisslicben  Niederschlage  Fettsäuren.  Sie  enthielt  ferner 
Sporen  von  Eiweiss,  organisch  gebundenen  Schwefel, 
köne  schwefelsauren  Salze,  auch  keine  Aetberschwefel- 
»»oreD.  TauTochol-  und  Glycocholsäure  waren  in  ihr 
Mteräetzt  vorhanden.  —  Gegenüber  frischer  Galle  war 
ibr  Ammoniakgehalt  erheblich  vermehrt  und  S.  hält  seine 
Abstammung  aus  dem  zersetzten  Mucin  für  sehr  wabr- 
»ctieinlicb. 


Müller  (65)  giebt  eine  zusammenfassende  Ueber- 
sioht  über  eine  Reihe  aus  seinem  Laboratorium  hervor- 
gegangener Arbeiten,  die  die  Bedeutung  der  autolyti- 
schen  Processe  in  Krankheiten  klarlegen  sollen;  er  be- 
richtet über  die  Lösungsvorgänge  bei  der  Pneumonie, 
Eiweisslösung  durch  Bacterien,  wobei  besonders  Faul- 
nissbacterien  eine  Rolle  spielen  (Proteus,  Bac.  fluorescens 
Iiquefaciens),überdie  Vorgänge  in  tuberculösenProducten, 
die  wenig  autolytisch  verändert  werden,  lieber  Autolyse 
bei  Leber  und  Nieren,  im  Hirn  und  in  den  Muskeln; 
ferner  in  Carcinomen.  M.  weist  auf  die  Wichtigkeit  der 
autoly tischen  Vorgänge  hin. 

Wie  Gessard  (67)  findet,  gelingt  es  durch  Injection 
von  Tyrosinase  —  aus  macerirten  Champignons  gewonnen 
—  in  das  subcutane  Gewebe  von  Kaninchen,  deren 
Serum  fähig  zu  machen,  die  Oxydation  des  Tyrosius 
zu  verzögern,  also  eine  Art  Antityrosinase  zu  bilden. 
Tyrosinlösungen  mit  der  Tyrosinase  versetzt  färben  sich 
schneller  rotb  als  solche,  denen  zugleich  normales 
Serum  von  Kanineben  zugesetzt  ist,  während  Zusatz 
des  vorbehandelten  Serums  überhaupt  das  Zustande- 
kommen der  Färbung  verhindert.  —  Fügte  man,  nach- 
dem die  Oxydation  schon  eingeleitet  ist,  erst  das  Blut- 
serum hinzu,  so  schritt  die  Färbung  nicht  weiter  fort. 
Verf.  weist  auf  die  Aehnlichkeit  des  letzteren  Ver- 
haltens mit  der  Wirkung  der  antitoxischen  Sera  auf 
den  Verlauf  der  damit  behandelten  Krankheiten  hin, 
die  zum  Stillstand  gebracht  werden. 

Dewitz'  (70)  Untersuchungen  betreffen  die  chemi- 
schen Vorgänge  bei  der  Metamorphose  der  Insecten- 
larven.  Zunächst  stellt  er  Versuche  zur  Aufklärung, 
der  bei  der  Verpuppung  auftretenden  Braun-  und 
SchwarzPärbung  an  Lucilialcaesar  und  Musca  vomitoria  an. 
Er  zeigt,  dass  diese  wahrscheinlich  auf  einem  Ferment 
nach  Art  der  in  Pilzen  vorhandenen  Oxydasen  beruht. 
Zerreibt  man  die  Larven  mit  Wasser,  so  wird  die 
Flüssigkeit  an  der  Luft  bald  dunkel,  bei  Luftabschluss 
bleibt  sie  hell.  Erwärmung  auf  10"  dreiviertel  Stunden 
lang  lässt  die  Färbung  nicht  zustande  kommen.  Ebenso 
hindert  sie  Blausäure,  stärkere  Sublimatlösung,  auch 
Alcohol.  —  Das  Ferment  scheint  sich  erst  allmählich 
in  den  Larven  auszubilden,  da  der  Saft  junger  Larven 
sich  nicht  schwärzt.  —  Auch  die  Entwickelung  der 
Puppen  selbst  kann  durch  Luftabschluss  aufgehoben 
werden;  ebenso  durch  Blausäurezusatz  zur  Luft,  durch 
Ammoniak  und  Essigsäure.  Wie  die  Verfärbung  wird 
auch  das  Hartwerden,  die  Cbitinisirung  verhindert.  — 
Auch  die  Färbungen  derInseoten(Mimicry,  Schutz-,  Saison- 
färbong)  scheinen  auf  Fermentwirkung  zu  beruhen. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Mittel,  die  die  VerPär- 
buDg  des  Larvenbreies  verhindern,  auch  die  Verpuppung 
selbst  aufhalten.  Auch  für  die  Ausbildung  der  In- 
sectenflügel  möchte  D.  die  Wirkung  eines  Fermentes 
annehmen. 

Mendel  (71)  giebt  eine  Zusammenstellung  der  Er- 
fahrungen, die  sich  auf  die  Fermentnatur  des  Papains 
und  einiger  anderer  pflanzlicher  Fermente  beziehen, 
besonders  darauf,  ob  sie  dem  thierischen  Pepsin  oder 
Trypsin  analog  seien.  Eigene  Versuche  stellte  er  mit 
Papain    an;   er   legte   besonderes  Gewicht  auf  die  Re- 
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aotioD,  bei  der  es  virkt,  und  auf  die  Art  der  Spalhings- 
producte,  die  bei  Ausschluss  bacterieller  Wirkungen 
entstehen.  Er  fand,  dass  es  bei  neutraler  und  alka- 
lischer Reaction  besser  Ei  weiss  verdaut  als  bei  saurer; 
dass  jedoch  Amidosäuren  und  Tryptophan  nicht 
dabei  entstehen,  selbst  nicht,  wenn  die  Verdauung 
einen  Monat  dauert.  Durch  ersteres  steht  es  dem 
Trypsin,  durch  letzteres  dem  Pepsin  näher.  Es  nimmt 
jedoch  vorläufig  eine  eigene  Stellung  ein. 

Bokornj  (72)  ging  der  Thatsache,  dass  gekeimte 
Samen  Ämidokörper  enthalten,  nicht  aber  ruhende, 
weiter  nach  und  wollte  feststellen,  ob  letztere  durch 
Enzymwirkung  oder  durch  proteplasmatiscbe  entstehen. 
Zunächst  bat  er  ungekeimten  Linsensamen  der  Selbst- 
verdauung unterworfen;  er  fand  in  ihnen  kein  prote- 
olytisches Ferment:  weder  Albumosen,  noch  Peptone, 
noch  Ämidokörper  fanden  sich  in  ihnen.  Anders  ge- 
keimte Samen;  in  ihnen  entstehen  Albumosen  und 
Ämidokörper,  Peptone  konnten  nicht  gefunden  werden. 
Ein  pcptiscbes  Enzym  scheint  danach  bei  der 
Keimung  nicht  zu  entstehen,  wohl  aber  ein  dem  Trj'p- 
tischen  ähnliches,  das  das  Pflanzenglobulin  in  Albu- 
mosen und  weiter  zu  Amidokörpern  abbaut.  —  Ebenso 
wie  bei  den  Linsen,  ist  es  bei  der  keimenden  Gerste, 
auch  sie  enthält  keine  „Peptase" ;  auch  das  Malzeiweiss 
wird  in  tryptiscber  Art  abgebaut. 

Saccharomyces  Ludwigii  vergährt  Glycose,  nicht 
Galactose.  Um  beide  von  einander  zu  trennen,  lässt 
Thomas  (75)  den  Hefepilz  sich  zunächst  in  einer  Rohr- 
zucker enthaltenden  Nährlösung  entwickeln,  ersetzt  die 
über  dem  Hefebodensatz  befindliche  Flüssigkeit  durch 
eine  Lösung  von  invertirter  Halto.se  und  lässt  weiter 
vergähren.  Er  erhielt  dann  73 — 89  pCt.  der  theoretisch 
verlangten  Menge  an  Galactose.  Lässt  man  die  Hefe 
statt  auf  Rohr-  auf  Traubenzucker  wachsen,  so  ist  die 
Ausbeute  an  Galactose  geringer. 

Wie  Bourquelot  (77)  früher  zeigte,  ist  die  Gen- 
tianose  eine  Hexotriose,  die  aus  einem  Molecül  Lävulose 
und  zwei  Molecülen  Dextrose  besteht.  —  Um  sie  zu 
spalten  in  ihre  drei  Componenten,  genügt  Kochen  mit 
dünner  Schwefelsäure,  oder  die  combinirte  Wirkung 
zweier  Fermente:  des  Invertins  und  Emulsins.  Invertin 
allein  spaltet  nur  den  Lävuloseantheil  ab.  Da  Asper- 
gillussaft  für  sich  allein  schon  die  Gentianose  voll- 
kommen spaltet,  sind  in  ihm  vielleicht  auch  zwei  Fer- 
mente vorhanden.  —  B.  benutzt  seinen  Fund,  um  die 
Wirkung  der  Diastase  auf  das  noch  complexere  Kohle- 
hydratmolecül  des  Amylums  zu  erklären.  Er  nimmt 
an,  dass  in  ersterer  eine  ganze  Reihe  von  Fermenten 
vereinigt  ist  und  die  Abscbwächung,  die  die  diastatiscbe 
Wirkung  durch  Erwärmung  über  63 '  erfährt,  möchte  er 
auf  eine  mit  Steigerung  der  Temperatur  fortschreitende 
Zerstörung  der  einzelnen  Fermente  erklären.  Es  ist 
danach  fraglich,  ob  die  sog.  activirende  Wirkung  ge- 
wisser Substanzen  auf  Fermente  nicht  auf  die  Gegen- 
wart weiterer,  mit  ersteren  zusammenwirkender  Fermente 
zu  beziehen  ist. 

Clemm  (78)  wollte  feststellen,  ob  aus  Polysaccha- 
riden durch  die  thierischcn  Fermente  dieselben  oder 
verschiedene  Zucker  gebildet  werden.  —    Er  unterwarf 


Kartoffelstärke  und  Giyeogen  der  SpeicheWerdaanog, 
KartoffelsiÄrke  der  Verdauung  mit  Pancreassecret,  Pao- 
creatin,  Pancreas-Glycerinextract;  ferner  Schweine-  ond 
Hundeleber  der  Selbstverdauung;  endlich  Stärke  dqiI 
Giyeogen  der  Verdauung  mit  Diastaseextract.  Die  g^ 
bildeten  Zucker  charact«risirte  C.  durch  Darstellnig 
der  Osazone  und  Bestimmung  der  Schmelzpunkte  dieser. 

—  Bei  der  Verdauung  der  Stärke  durch  Speichel  fud 
er  die  Bildung  von  Dextrose,  nicht,  entsprechend  der 
allgemeinen  Anschauung,  Maltose;  dasselbe  ergab  die 
Glycogenverdauung  durch  Speichel. 

Die  Stärkeverdauung  durch  Pancreatin  ergab  eis 
Osazon  vom  Schmelzpunkt  191"  (nahe  dem  des  Galact- 
osazons  198"),  dagegen  die  durch  Pancreas-Glycerin- 
extract ein  bei  207 — 208"  schmelzendos  (nahe  dem 
Maltosazon  mit  206").  Danach  läge  die  Annahme  nahe, 
dass  durch  Pancreas  differente  Zucker  gebildet  werden 
können,  wenn  nicht  Bacterienwirkung  mit  in  Betradit 
zu  ziehen  wäre,  die  nicht  ganz  ausgeschlossen  werden 
kann.  —  Bei  der  Selbstverdauung  der  Schweine-  und 
Hundeleber  ergab  sich  das  Osazon  der  Glucose;  du 
Diastaseextract  liess  Maltose  entstehen. 

Weinland  (79)  hatte  früher  gezeigt,  dass  Asca- 
riden  Kohlehydrate  zu  Kohlensäure  ev.  Valeriansäure 
zersetzen  ohne  Sauerstoffzufuhr,  dass  also  eine  Art  G*h- 
rungsprocess  ablaufe.  —  Er  theilt  jetzt  Versuche  mit, 
in  denen  er  Ascariden  mit  Quarzsand  und  Kieselgohr 
zerrieb,  auspresste  und  die  Wirkung  des  Presssaftes, 
der  durch  Fluornatrium,  Chloroform,  Kaliumarsenik  u.  i. 
aseptisch  gehalten  war,  feststellte.  Auch  diese  bildet 
Kohlensäure  ohne  Sauerstoffzutritt  (während  der  Ver- 
suche wurde  Wasserstoff  durch  die  Flüssigkeit  geleitet). 

—  Meist  Hessen  die  Säfte  im  Verlauf  des  Versuches 
einen  Niederschlag  ausfallen,  was  nur  in  den  mit  Kalium- 
arsenik  angestellten  nicht  geschah.  Dann  zeigte  sich, 
dass  sowohl  der  flüssig  gebliebene  Antheil  wie  auch  der 
Niederschlag  Kohlensäure  bilden.  Neben  der  Kohlen- 
säure entstand  noch  eine  flüchtige  Säure,  die  wahr- 
scheinlich Valeriansäure  ist,  wie  sie  auch  Ton  den 
lebenden  Tbieren  gebildet  wird.  —  Wenn  Verf.  die 
Thiere  tödtete,  s«  erhielt  er  auch  bei  den  todten  Thieren 
Kohlensäureabgabe,  aber  in  viel  geringerem  Maasse  als 
durch  die  Presssäfte,  nämlich  nur  52 — 44  mg  COi  pro 
100  g  Thier  und  Tag,  gegen  28ömgCOt  durch  100  cem 
Extract  und  570  mg  und  mehr  durch  100  ccm  Nieder- 
schlag des  Extractes.  100  g  lebendes  Thier  hatten 
ca.  880  mg  CO,  gebildet.  —  W.  führt  die  Kohlensäure- 
bildung in  den  Presssäften  auf  ein  Ferment  surüek, 
das  nicht  an  die  zellige  Struotur  gebunden  ist.  — 

Brown  hatte  angegeben,  dass  das  Invertin  den 
Rohrzucker  in  schwachen  Lösungen  nach  dem  Gesetz 
der  Massenwirkung  invertirt  und  durch  diesbezügliche 
Versuche  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  bestätigt.  H  e  n  ri 
(82)  kann  nun  diese  Angabe  nicht  bestätigen.  Er  findet 
keine  Proportionalität  zwischen  der  invertrirten  Menge 
des  Rohrzuckers  und  der  Concentration  der  Robrzucker- 
lösung.  Bei  ganz  dünnen  Lösungen  steigt  sie  mit  der 
Concentration,  aber  bei  coucentrirten  nimmt  die  Menge 
von  Invertzucker  wieder  ab  und  wird  bei  2  fach  nor- 
maler Lösung  ganz  gering.  —  Diese  Resultate  sprechen 


Digitized  by 


Google 


LOBWT  UND  NeUBBRG,  PhTSIOLOQISCHB  und  PATHOLOaiSCH£  ChEMIS. 


189 


Tielmehr  dafür,  dsss  zwei  einander  entgegengesetzte 
Kräfte  ins  Spiel  kommen;  nämlich  die  Wirkuog  des 
Ferineots  auf  den  Zucker,  diese  ist  proportional  der 
Zuckerconcentration,  zweitens  die  Mengen  von  Rohr-  und 
Invertzncker.  Sie  wirken  hemmend  auf  das  Ferment 
Letzteres  geschieht  wahrscheinlich  aus  pbysicalischen 
Ursachen,  da  jeder  gelöste  neutrale  Körper  ebenso  wirkt. 

Henri  (85)  fägte  zu  Rohrzuckerlösungen  Neutral- 
salze der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  hinzu.  Er  benutzte 
die  verschiedenen  Salze  in  einer  Coucentration  von 
0,002  n  bis  1  normal  und  beobachtete  ihren  Einfluss 
auf  die  Vergährung.  —  Salzzusatz  von  0,002  n  hat 
keinen  deutlichen  Binfluss.  Von  einer  Salzconcentration 
TOD  0,01  n  an  tritt  stets  Verlangsamung  der  Gährung 
ein,  die  besonders  bei  Bromnatrium,  salpetersaurem, 
chlorsaurem  Natrium  hervortritt.  —  Es  besteht  dabei 
ein  gewisser  Parallelismus  zwischen  der  gährungs- 
hemmeoden  Wirkung  der  Salze  und  ihrer  Fähigkeit 
Colloide  zu  fällen.  —  Wie  der  Zusatz  von  Salzen,  so 
hemmt  auch  der  Zusatz  anderer  neutraler  Stoffe  die 
Gährnng,  so  auch  der  verschiedener  Zucker  —  unter 
ihnen  auch  der  von  Rohrzucker  selbst. 

Henri  (87)  bespricht  zunächst  die  Versuchsan- 
»rdnoDgen,  die  einer  quantitativen  Bestimmung  von 
Fermentwirkungen  dienen  können.  Angenommen,  man 
hat  ein  Gemisch  einer  Menge  des  zu  zerlegenden 
Körpers  (Rohrzucker  oder  Salicin)  (A)  und  eine  bestimmte 
Menge  der  Zerlegungsproducte  (J)  und  fügt  diesen  das 
betreffende  Ferment  hinzu  (^),  das  sich  theils  mit  dem 
noch  unzerlegten  Stoff,  theils   mit  dem   zerlegten  ver- 


bindet, so  lässt  sich  die  Formel  ableiten : 


KA^ 


'l-fmA  +  nJ'*'* 
n  und  n  Constanten  sind.  —  Danach  unterliegen  die 
Fermentwirkungen  den  Gesetzen  der  allgemeinen  Chemie, 
«enn  man  die  Bildung  intermediärer  Producte  zwischen 
dem  Ferment  und  den  in  die  Reaction  eintretenden 
Körpern  annimmt. 

Gonnermann  (88)  prüfte  Pepsin, Trypsin,  Ptyalin, 
die  im  Leber-  und  Nierenbrei  enthaltenen  Fermente 
(Histozyme)  und  Invertin,  Maltin,  Emulsin  (pflanzliche 
Fermente)  auf  ihre  Fähigkeit  Amide  und  Anilide  zu 
Kisetzen.  £r  benutzte  Formanilid,  Aretamid,  Oxamid, 
Succinamid,  Benzamid,  Salicylamid  und  Formanilid, 
.^tetanilid,  Oxanilid,  Benzanilid.  —  Die  Histozyme 
stammten  vom  Schaf,  in  den  Ptyalinversuchen  wurde 
durch  Watte  filtrirter  Speichel  benutzt.  Verf.  bespricht 
gesAa  die  Methoden,  deren  er  sich  zum  Nachweis  der 
Zersetzung  bediente.  Dicserhalb  sei  auf  das  Original  ver- 
wiesen. —  Seine  Resultate  stellt  er  zum  Scbluss  tabel- 
larisch zusammen.  Es  ergab  sich,  dass  Pepsin  nur 
Form-  und  Acetanilid  zersetzte,  Trypsin:  Acetamid, 
Formanilid  und  Acetanilid,  Ptyalin  nie  eine  Zersetzung 
berrorrief;  Leberbrei  zersetzte:  Form-  und  Acetamid, 
Soc(!inamid,Benzamid,Formanilid.  Nierenbrei:  Formamid, 
Benzamid.  Emulsin  zersetzte  nur  Formanilid,  Invertin 
und  Haltin  erwiesen  sich  als  unwirksam. 

Ton  den  in  dieser  Abhandlung  vereinigten  zwei 
Aalsätzen  Grassberger's  und  Schattenfroh's  (89) 
betriSl  der  erste  die  Morphologie  des  beweglichen  Butter- 
üurebacillus,    der    zweite  —   hier   allein    zu    berück- 


sichtigende —  das  biologische  Verhalten  und  die  Ver- 
breitung desselben.  —  Es  handelt  sich  um  ein  anaerobes 
Bacterium,  das  auch  bei  völligem  Sauerstoffmangel  des 
Mediums  Eigenbewegungen  zeigt,  und  zur  Klasse 
„Amylobacter"  gehört.  Bei  Bruttemperatur  ist  sein 
Wachsthum  und  seine  Gährtbätigkcit  am  intensivsten. 
Es  braucht  zur  Entwickelung  einen  Nährboden  mit 
organischen  stickstoffhaltigen  Substanzen,  am  besten 
Eiweiss,  und  lösliche  vergährbare  Kohlehydrate.  Ersteres 
zersetzt  es  nicht,  daher  man  keine  die  Eiweissräulniss 
begleitenden  Stoffe  als  Producte  seiner  Thätigkeit  trifft. 
Es  vergährt  Glycerin,  Mono,  Disaccharide,  Stärke,  nicht 
Cellulose,  nicht  Mannit  oder  milchsaure  Salze;  es  bildet 
bei  der  Gährung:  Buttersäure,  Milchsäure,  Kohlensäure, 
Wasserstoff  in  nicht  constanten  Mengenverhältnissen; 
nur  überwiegt  meist  die  Buttersäure  gegenüber  der 
Milchsäure.  —  Peptonisirende  Enzyme  erzeugt  das 
Bacterium  in  Milch  nicht,  auch  kein  Labenzym.  Die 
Milchgerinnung  erfolgt  durch  Säurewirkung.  —  Sein 
Vorkommen  ist  festgestellt  in:  Erde,  Wasser,  Käse, 
Mehl,  auch  Marktmilch. 

Das  Verhalten  des  beweglichen  Buttersäurebacillus 
zeigt  so  viele  Unterschiede  gegen  den  unbeweglichen, 
dass  Verf.  glaubt,  ihn  einer  besonderen  Art  zurechnen 
zu  müssen. 

nL  Blut,  Transsudate,  Lymphe,  Eiter. 

1)  Mayet,  M.,  De  la  centrifugation  des  liquides 
organiques  ä  la  temp6rature  de  0°.  Lyon  m6dio. 
No.  48.  p.  749.  (M.  empfiehlt  Blut  bei  0"  zu  centri- 
fugiren  um  chemische  Vorgänge  während  der  dazu  er- 
forderlichen Zeit  zu  inhibiren.  Er  beschreibt  einen  diesem 
Zwecke  dienenden,  neuerdings  verbesserten  Apparat.) 
—  2)  Langlois,  J.  P.  et  J.  Pellegrin,  De  la 
deshydratation  chez  le  crapaud  et  des  variations  corre- 
latives  de  la  densite  du  sang.  Compt.  rend.  de  la  soc. 
de  biol.  T.  LIV.  p.  1377.  (Die  Blutdichte  der  Kröte 
steigt  bei  Wasserverlust  derselben  erheblich  an,  von 
1028—1032  auf  1046—1054  bei  einem  Körpergewichts- 
veriust  um  30—40  pCt.)  —  8)  Langlois,  J.  P.,  Sur 
un  proced6  de  d6terminatiou  de  la  densitö  du  sang. 
Ibidem.  T.  UV.  p.  1879.  (Die  Methode  L.'s  gründet 
sich  auf  die  Aenderung  der  Dichte,  die  Chloroform- 
Benzol  bei  verschiedenen  Temperaturen  erleiden.)  — 
4)  Gautrelet,  Jean  et  J.  P.  Langlois,  Variations 
de  la  densite  du  sang  pendant  la  polypnee  thermique. 
Ibidem.  T.  LIV.  p.  846.  (Die  Versuche  sind  an 
Hunden  angestellt,  denen  das  Blut  aus  der  Carotis 
entnommen  wurde.  —  Im  Beginn  der  Wänne-Polypn^e 
steigt  die  Blutdichte  oft  plötzlich  an,  um  dann  wieder 
auf  den  Normal  werth  oder  darunter  zu  fallen.  Dann 
steigt  sie  allmählich,  wenn  der  Gesammtkörperverlust 
ca.  10  pGt.  beträgt,  wächst  aber  nicht  proportional 
mit  diesem.  Es  erreicht  der  Wasserverlust  des  Blutes 
10—12  pCt.,  wenn  der  des  Körpers  16—44  pCt.  be- 
trägt. Das  Blut  hält  also  energisch  seinen  Wasser- 
bestand aufrecht.)  —  5)  Hirsch,  C,  und  Carl  Beck, 
Studien  zur  Lehre  von  der  Viscosität  Cinneren  Reibung) 
des  lebenden  menschlichen  Blutes.  2.  Mittheilung  über 
das  Verhalten  der  inneren  Reibung  des  Blutes  bei 
Nierenerkrankungen.  Deutsch.  Arcb.  f.  klin.  Med. 
Bd.  72.  S.  560.  —  6)  Opitz,  Russell  Burton,  A 
comparative  study  in  the  viscosity  of  the  blood.  Americ. 
journ.  of  Physiol.  Vol.  VIL  p.  243.  —  7)  Mayer, 
Andre,  Coeflicients  de  viscosite  du  serum  et  du  plasma 
sanguins  normaux.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol. 
T.  LIV.     p.  365.    —    8)    Derselbe,    Etudes    viscosi- 
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m^triques  sur  la  coagulation  des  albuminoides  du 
plasma  sanguin  par  la  chaleur.  Ibidem.  T.  LIV. 
p.  367.  (Mittelst  Fluomatrium  gewonnenes  Blutplasma 
wurde  von  H.  verschiedenen  Temperaturen  ausgesetzt 
(stets  für  10  Minuten)  und  sodann  seine  Viscosität  be- 
stimmt. War  durch  die  Erwärmung  Coagulation  ein- 
getreten, so  wurde  die  Viscosität  des  Filtrats  gemessen. 
—  Als  wesentliches  Resultat  ergab  sich,  dass,  wenn 
die  Gerinnung  sich  einleiten  will,  vor  jedem  anderen 
Zeichen  die  Viscosität  zunimmt  und  bis  zur  Gerinnung 
dauernd  ansteigt.  Weiter  hängt  die  Viscosität  von  der 
molecularen  Concentration  ab.)  —  9)  Derselbe, 
Variations  de  viscosite  et  variations  de  quantite  des 
substances  albuminoides  du  plasma  sanguin.  Ibidem. 
T.  LIV.  p.  767.  (Wie  M.  fand,  variirt  die  Viscosität 
des  Plasmas  stark,  die  des  Serums  wenig.  Er  unter- 
suchte nun,  ob  die  Schwankungen  der  Viscosität  beim, 
mittelst  Fluornatriumlösung  hergestellten,  Plasma  ab- 
hängig seien  von  seinem  specifischen  Gewichte.  Dies  war 
nicht  der  Fall.  Auch  mit  dem  Trockensubstanzgehalt 
steht  die  Viscosität  in  keiner  Beziehung,  ebenso  wenig 
mit  der  Menge  des  Fibrinogens.  —  Danach  ist  vielleicht 
die  Beschaffenheit  der  Eiweisskörper  das  Maass- 
gebende.)—  11)  Friedentbai,  H.,  üeber  die  Reaction 
des  Blutserums  der  Wirbelthiere  und  die  Reaction  der 
lebendigen  Substanz  im  Allgemeinen.  Zeitschr.  f. 
allgem.  Physiol.  Bd.  I.  S.  56.  —  12)  Branden- 
burg, Kurt,  Ueber  Alkalescenz  und  Alkalispannung 
des  Blutes  in  Krankheiten.  Deutsch,  med.  Wochenscbr. 
1902.  No.  5.  —  13)  Derselbe,  Ueber  das  diffusible 
Alkali  und  die  Alkalispannung  des  Blutes  in  Krank- 
heiten. Zeitschr.  f.  klin.  Med.  45.  Heft  3—4.  — 
14a)  Viola,  G.,  Lo  stato  attuale  dello  studio  delle 
resistenze  delle  emazie  misurate  colle  soluzioni  cloro- 
iodiche.  La  Clinic.  med.  ital.  1902.  p.  748.  (Kriti- 
scher Ueberblick  über  die  Methoden  und  Ergebnisse 
den  osmotischen  Druck  der  rothen  Blutzellen  zu 
messen.)  —  14b)  Ouwehand,  CD.,  De  bepaling  van 
het  vrierpunt  als  hulpmiddel  bij  bet  klinisch  onderzoek. 
Geneeskund.  Tijdschr.  1901.  p.  658.  (Zusammen- 
fassender Uebersicbtsartikel  über  die  Bedeutung  von 
Gefrierpunktbestimmungen.  0.  schlägt  ihre  prac- 
tische  Bedeutung  vorläufig  gering  an,  und  hält  ihre 
Ergebnisse  überhaupt  mehr  prognostisch  (für  die  Er- 
kennung functioneller  Abweichungen)  als  diagnostisch 
(für  die  anatomischen  Abweichungen)  für  wichtig.)  — 
14c)  Kovdcs,  Josef,  Experimentelle  Beiträge  über  die 
Wirkung  von  Sauerstoffinhalationen.  Berliner  klin. 
Wochenscbr.  1902.  No.  16.  —  15)  Leer,  S,  A.  van, 
Zur  Regelung  der  Blutbestandtheile  bei  Injection  hyper- 
iäotonischer  Salzlösungen  in  die  Blutbahn.  Zeitsohr.  f. 
Biol.  Bd.  43.  S.  53.  —  16)  Loeper,  Maurice,  Les 
modifications  de  l'6quilibre  physico-chimique  du  s^rum 
sanguin  k  la  p6riode  critique  des  maladies.  Compt. 
rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  1307.  (In  acuten 
Infectionskrankbeiten  [bes.  Pneumonie]  hat  Verf.  im 
Anschluss  an  frühere  mit  Achard  ausgeführte  Unter- 
suchungen die  moleculare  Concentration  des  Blutserums, 
seine  Toxicität,  seinen  Gehalt  an  Harnstoff  vermehrt  ge- 
funden, der  Eiweissgehalt  und  die  Zahl  der  Blutzellen 
war  vermindert,  was  Verf.  auf  eine  Blutverdünnung  be- 
zieht. —  Diese  Befunde  sollen  für  die  Krise  und  die 
dieser  vorangebende  Zeit  characteristisch  sein.)  — 
17a)  Derselbe,  Les  variations  de  l'equilibre  physico- 
chimique  du  sang  dans  la  saignde  et  la  saign6e  sereuse. 
Ibidem,  p.  1308.  (Die  moleculare  Concentration  des 
Blutes  bleibt  nach  Aderlässen  fast  unverändert,  ebenso 
bei  Bildung  seröser  Transsudate.  Auch  der  Chlor- 
gehalt bleibt  constant,  dagegen  ändern  sich  Eiweiss- 
gehalt, Harnstoffmenge,  Zahl  der  Blutzellen.)  —  17  b) 
Stock  vis,  B.  Z.,  De  verganging  van  physiologsiche 
Keukenzoutsoluties  door  aequimoleculairs  oplossingen 
ven  Bromnatrium  of  Joodnatrium,  in  preven  op  over- 
levende  Organen  en  op  het  geheele  Organismus.  Neder- 
land  Weekblad  of  geneesk.    p.  1428.     (Man  kann  Blut 


mit  isotonischen  Lösungen  von  Brom-  oder  Jodnatriam 
an  Stelle  von  Cblomatrium  verdünnen,  das  Froschbcrz 
verhält  sich  allen  gegenüber  gleich.  —  Auch  könoeo 
Thiere,  bei  denen  in  Folge  Verblutung  es  bereits  zum 
Athemstillstand  gekommen  ist,  durch  alle  drei  Lösungen 
wieder  belebt  werden.  Allerdings  bleiben  sie  schwach 
und  sterben  in  24  Stunden.  Ihr  Harn  enthält  Zucker, 
Eiweiss,  jedoch  kein  Brom  aber  Jod!  Verf.  nimmt  an, 
dass  sie  an  Stelle  von  Chlor  in  den  Geweben  zurück- 
gehalten werden.)  —  18)  Hoesslin,  Heinrich  von.  Ex- 
perimentelle Untersuchungen  über  Blutveränderungeo 
beim  Aderlass.  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  Bd.  74. 
S.  577.  —  19)  Henri,  V.,  La  dissociation  ölectrolytique 
et  la  mesure  de  l'alcalinitd  du  sang.  Bev.  g^n^iäle 
des  scienc.  T.  XIIL  No.  7.  —  20)  Ceconi,  Angelo, 
La  conducibilita  elettrica  del  siero  umano  in  condizioni 
normal!  e  di  malattia.  Arcbivio  per  le  scienze  med. 
Vol.  XXVI.  p.  395.  -  21)  Biokel,  Adolf,  Experi- 
mentelle Untersuchungen  über  den  Einfluss  der  Nieren - 
ausschaltung  auf  die  electrische  Leitfähigkeit  des 
Blutes.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  47.  S.  480.  — 
22)  Derselbe,  Zur  Lehre  von  der  electriscbeu  Leit- 
fähigkeit des  menschlichen  Blutserums  bei  Urämie. 
Deutsche  med.  Wochenscbr.  28/02.  —  23)  Stewart, 
G.  N.,  A  contributiou  to  cur  knowledge  of  the  action 
of  saponin  on  the  blood  corpuscies  and  pus  corpuscles. 
The  journ.  of  eiperim.  med.     Vol.  VI.    No.  3.    p.  257. 

—  24)  Lesage  et  Dongier,  R6sistivit6s  electriqnes 
de  s6rums  sanguins  patbologiques  et  d'epanchemeDts 
s^reui  chez  l'homme.  Compt.  rend.  de  l'acad.  T.  CXXXV. 
p.  111.  —  25)  Carrara,  Mario,  Contributo  allo  studio 
della  putrefazione  del  sangue.  (Pressione  osmotica  e  con- 
duttivitä  elettrica).  Arch.  per  le  scienze  med.  Vol.  XXVL 

—  26)  Jolyet,  F.,  Sur  quelques  conditions  de  l'adap- 
tation  des  mammiferes  c6tac6s  ä  la  vie  constante  aqua- 
tique.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  293.  — 
27)  Falloise,  A.,  Sur  la  tension  des  gaz  du  sang 
veineux.  Bull.  acad.  de  Belgique.  No.  8.  —  28) 
Li  von,  Ch.,  Modifications  des  gaz  du  sang  sous  Tin- 
fluence  du  chlorure  d'6thyle,  du  croton-chloral  et  du 
chloralose.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV. 
p.  1319.  (Während  der  Cbloräthylauästhesie  ist  ebenso 
wie  nach  Chloral,  Aether,  Chloroform  die  Blutkoblensäure 
vermindert,  der  Blutsauerstoft  gesteigert  im  arteriellen 
Blut.  Das  bezieht  Verf.  auf  eine  Einschränkung  des 
Gewebsstoffwecbsels,  bei  Croton-Chloral  ist  es  nur  bei 
schwacher  Auästhesirung  ebenso,  bei  tiefer  umgekehrt 
Bei  Chloralose  ist  stets  die  Blutkoblensäure  vermehrt, 
seine  Sauerstoffmenge  vermindert.  Verf.  bringt  auch 
dieses  Grgebniss  mit  einer  Aenderung  der  cellularen 
Umsetzungsprocesse  in  Verbindung.)  —  29)  Tissot,  J., 
Action  de  la  d6compression  sur  la  proportion  des  gai 
contenus  dans  le  sang.  Ibidem.  T.  LIV.  p.  687. 
(Die  Blutgasbestimmung  erfolgte  bei  den  Versuchen,  die 
T.  in  Lyon  anstellte,  erst  dreizehn  Stunden  später  in 
Paris.  Eine  Correctur  für  etwaige  Veränderungen,  die 
unterdessen  eingetreten  waren,  bringt  T.  nicht  an.  Er 
findet,  dass  die  Gesammtblutgasmenge  bei  Atmosphären- 
druck und  in  verdünnter  Luft  bis  zu  487,5  mg  Hg  die 
gleiche  bleibt,  auch  die  Sauerstoffmenge  des  Blutes 
bleibt  ungeändert.)  —  80)  Nicloux,  Maurice,  L'oxjrde 
de  carbone  dans  le  sang  des  animaux  iaoläs  en  mer. 
Ibidem.  T.  LIV.  p.  1167.  —  31)  Derselbe,  L'oxyde 
de  carbone  dans  le  sang  des  poissons.  Ibidem,  p.  1 169. 
(Auch  bei  einer  Muränenart  [Conger  vulgaris]  fand  N. 
im  Blute  Kohlenoxyd,  u.  zw.  zu  0,025  bis  0,85  com  in 
100  Blut.)  —  31a)  Wachholz,  Leo,  Selbstmord  durch 
Kohlcnduustvergiftung.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der 
Dauer  der  Nachweisbarkeit  von  Kohlenoiyd  im  Blute 
überlebender  Individuen.  Vierteljahrsschr,  f.  gerichtl. 
Medicin  u.  öffentl.  Sanitätswesen.  Bd.  XXIII.  Heft  2. 
(Im  Allgemeinen  wird  angegeben,  dass  im  Blut  von  In- 
dividuen, die  nach  Kohlenoxydvergiftung  überleben,  oder 
doch  längere  Zeit  Luft  athmen,  das  Koblenoxyd  nur 
wenige  Stunden    nachweisbar   sei.     Nur   wenige   Beob- 
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aebtuDgen  liegen  vor,  in  denen  das  bis  48  Stunden  der 
Fall  »ar.    W.  theilt  einen  Fall  mit,    wo  der  Tod    erst 
sieben  Tage    nach    der  CO-Einatbmung    eintrat    und 
trotzdem   mit   der   von   ihm    modificirten    Tanninprobe 
Kohlenoiyd  im  Blute  noch  nachgewiesen  werden  konnte.) 
—  31b)  Wachholz,  L.,    und  J.  Lemberger,    Kxperi- 
mentelles    zur   Lehre    von    der   Kohlenoxydvergiftung. 
Ebenda«.    Bd.  XXIII.    S.223.  —  32)  Kowalewski,  K., 
u.  S.  Salaskin,    üeber  NBg-  und  Milchsäuregehalt  im 
Blute    und    über   Stickstoffrertheilung    im    Barn    von 
Gänsen  unter  verschiedenen  Verhältnissen.    Zeitschr.  f. 
physiol.  Chem.     85.    S.  552— 567.  —  33)  Karfunkel, 
Eine  neue  Methode  zum  Nachweis  von  Jodkalium   im 
Blute.  Deutsche  med.Wochenscbr.   36.  —  34)  Gley,  B., 
et  P.  Bourcet,  Variations  de  l'iode  du  sang.     Compt. 
rend.  de  l'acad.    T.  CXXXV.    p.  185.    (Wie  die  Verff. 
fanden  (in  8  Versuchen  an  Hunden),  ist  die  Menge  des 
Jodes  im  Blute  nach  grosseu  Aderlässen   stark  vermin- 
dert, oder  es  ist  überhaupt  kein  Jod  mehr  nach  einigen 
Tagen    nachzuweisen.)    —    35)    Labb6,    Marcel,    et 
L  Lortat-Jacob,  Du  role    des  leucocytes  dans  l'ab- 
soiptioD  de  l'iode  et  des  composes  iod6s.    Compt.  rend. 
de  la  soc.    de  biol.    T.  LIV.    p.  830.      (Spritzt   man 
Jodjodkalilösung   Meerschweinchen   ins    Peritoneum,   so 
nehmen   die    sich    ansammelnden    Leucocyten    das  Jod 
auf;   ebenso  entnehmen  in  vitro  Leucooyten  einer  Jod- 
jodkaliamlösung   ihr  Jod.    Die  Leucocyteu  geben  dann 
die  Jodreaction  z.  B.  mit  Sublimat  und  mit  Stärke.  — 
36)  Nicloux,  Maurice,   et  van  Vyve,  Le  fer   dans  le 
sang  des  nouvean-n^.    Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol. 
T.  LIV.    p.  587.    —    37)   v.  Jaksch,   R.,   Ueber    die 
Menge  des   im  Blute   des  kranken  Menschen    sich  vor- 
fiodeoden    Harnstoffes.      Festschr.    f.    v.  Leyden.      II. 
Berlin.   —   38)  Croftan,  A.  C,   Some  experiments  on 
tbe  iutermediary  circulation  of  the  bile  aoids:  a  contri- 
btttion  to  our  knowledge  ot  Icterus.    Tbe  americ.  journ. 
ofmed.  sciences.    Vol.  CXXHI.    p.  150.  —  38a)  Der- 
selbe, Zur  Kenntniss  des  intermediären  Kreislaufs  der 
Gallensäuren.  Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.    Bd.  90. 
S.  636.    (Inhaltlich  dasselbe.)   —    39)  L 6p ine,  R.,   et 
Boulud,  Sur  l'acid  glvcuronique  dans  le  sang  du  chien. 
Compt.  rend.  de  l'acade.    T.  CXXXV.    p.  139.      (Die 
Terff.  bestätigen  das  von  ihnen  schon  früher  mitgetheilte 
Torkommen    von    gepaarter    Qlycuronsäure    im    Blute. 
Die  Spaltung  scheint  verschieden  leicht  zu  erfolgen.    Sie 
erwähnen  dabei,    dass  die  gewöhnlich  als  genügend  er- 
achteten  Zeichen,   Steigerung   der  Rechtsdrehung   und 
Temehrte  Reduction  beim  Kochen  mit  Säuren  zuweilen 
nicht  genügen.     Findet  sich  Glycogen  im  Blute,  so  er- 
hält man    durch  Säuro-Kochung    denselben  Effect.)    — 
40)  Paneila,  Amilcare,  L'  acido  fosfocarnico  det  sangue. 
Nota  preventiva.    Arch.    di    farmacol.    e  terapeut.    — 
tt)  CoQvreur,  E.,  Sur  le  sang  des  mollusques  gastero- 
podes  marins.     Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.    T.  CIV, 
p.  1251.    —     42)    Henri,  Victor,    et   Andre   Mayer, 
Variations  des  albumino'ides  du  plasma  sanguin  au  cours 
da   lavage     du    sang.       1.    Variations    quantitatives. 
Ibidem.   T.  LIV.  p.  824.    (H.  und  M.  entbluteten  durch 
viederholten  oder  einen  Aderlass  Hunde  und  ersetzten 
daa  entzogene  Blut  durch  physiologische  Kochsalzlösung. 
Sie  bestimmten    dann    den    Stickstoff  im    Plasma,    im 
Serom,  den  Globulinstickstoff  im  Serum  in  verschiedenen 
Portionen  des  ausfliessenden  Blutes.    Sie  fanden  dabei, 
dass  die  verschiedenen  EiweissstoSe  verschieden  schnell 
Tciscbwinden.      Die  Globuline  zuerst,    allmählich    auch 
das  Fibrinferment,   so    dass   schliesslich    die  Albumine 
den  einzigen  Eiweissstofi  des  Plasmas  bilden.)  —  42  a) 
Dieselben,     Dasselbe.      II.     Variations    qualitatives. 
Ibidem.    T.  LIV.    p.  826.    (Entblutet  man  Thiere  und 
(netzt  ihr  Blut   durch  Kochsalzlösung,   so  ändert  sieb, 
abgesehen   von    dem  Verhalten    der  Eiweisskörper,    die 
Tiscosität.    Sie  sinkt,    u.  zw.  die  des  Serums  schneller 
ab  die  des  Plasmas.    Das  Blut  wird  durch  Hitze  flOO«] 
oieht  mehr  coagulirt,    während  es  noch  spontan  coagu- 
label  ist.    Diese  Spontancoagulation   ist   erbeblich   be- 


schleunigt, der  Blutkuchen  ist  äusserst  elastisch,  con- 
trahirt  sich  sehr  schnell;  die  letzten  Blutantheile 
coaguliren  selbst  bei  Gegenwart  von  Fluornatrium  im 
Ueberschuss.)  —  43)  Jolles,  Adolf,  Eine  einfache  Me- 
thode zur  quantitativen  Bestimmung  der  Eiweisskörper 
im  Blute  für  klinische  Zwecke.  Münch.  med.Wochenscbr. 
38.  —  44)  L6pine,  R.,  Sur  l'existence  de  leucom:unes 
diabetogenes.  Berl.  klin.  Wochenschr.  16.  (Von  ver- 
schiedenen Seiten  ist  die  Anwesenheit  toxischer,  Glycos- 
urie  erzeugender  Substanzen  im  Blute  von  Diabetikern 
zu  erweisen  gesucht  worden,  so  von  Leo,  der  durch 
Injection  eines  Extractes  aus  diabetischem  Harn  Hunde 
glycosuiisch  machen  konnte.  L.  konnte  nun  mit 
Boulud  constatiren,  dass  Extracte  aus  diabetischem 
Blute,  in  geringer  Menge  Meerschweinchen  injicirt,  mehr 
oder  weniger  lange  dauernde  Glycosurie  erzeugen. 
Ebenso  entsteht  diese  durch  Injection  von  alcoholischem 
Blutextract  pancreasloser  Hunde,  während  Blutextraot 
normaler  Hunde  nur  eine  ganz  flüchtige  Zuckerausschei- 
dung hervorruft.  Das  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass 
das  Pancreas  Glycosurie  erzeugende  Substanzen  im 
Blute  zerstört,  und  dass  bei  seinem  Fehlen  sich  diese 
im  Blute  aufhäufen.  —  45)  L6pine,  R.,  et  Boulud, 
Sur  le  desage  des  eueres  dans  le  sang.  Compt.  rend. 
de  l'acad.  T.  CXXXIV,  p.  398.  —  46)  Bierry  et 
P.  Portier,  Sur  le  dosage  du  sucre  du  sang.  Compt. 
rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  1276.  (Die  von 
Patein  (mit  Dufau)  für  Harn  und  Milch  angegebene 
Methode  der  Zuckerbestimmung  haben  die  Verff.  für  das 
Blut  entsprechend  mudificirt.  50  ccm  defibrinirten  oder 
mit  Fluornatrium  versetzten  Blutes  werden  zu  gleichen 
Theilen  mit  Wasser  verdünnt.  Dazu  40  ccm  Mercuri- 
nitratlösung.  Neutralisation  mit  Sodalösuog.  Ein  ge- 
messener Theil  des  Filtrates  mit  Schwefelwasserstoff 
behandelt,  filtrirt.  Ein  Theil  dieses  Filtrates  gekocht, 
neutralisirt,  der  Zucker  durch  Reduction  bestimmt.  Ver- 
suche mit  Zusatz  bekannter  Zuckermengen  und  Ver- 
gleiche mit  Röhmann's  Methode  gaben  gute  Resultate.) 
—  47)  Gilbert  et  Herscher,  Surcoloration  du  s6rum 
dans  la  nephrite  interstitielle  et  dans  la  ligature  ex- 
p6rimentale  des  ur6teres;  Cholämie  et  ictere  d'origine 
renale.  Ibidem.  T.  LIV.  p.  386.  (Unter  32  Fällen 
interstitieller  Nephritis  fanden  die  Verff.  27  mal  eine 
stärkere  Dunkelfärbung  des  Blutserums  als  normal,  ver- 
bunden mit  Aenderungen  seines  spectralen  Verhaltens. 
Bei  parenchymatöser  Nephritis  findet  sich  davon  Nichts. 
Die  Verff.  beziehen  diese  stärkere  Färbung  des  Blut- 
serums auf  eine  Undurchgängigkeit  der  Niere  für  das 
Seroohrom,  daher  auch  der  Harn  bei  interstitieller  Ne- 
phritis abnorm  blass  ist.  Wurden  Hunden  die  üreteren 
unterbunden,  so  bot  ihr  Serum  nach  24  Stunden  dasselbe 
Verhalten  wie  das  bei  der  interstitiellen  Nephritis.)  — 
48)  Freund,  E.  und  Julius  Joachim,  lieber  Serum- 
globuline. Centralblatt  für  Phys.  Bd.  XVI.  p.  297. 
(Nach  den  Versuchen  der  Verff.  würde  der  Begriff  Glo- 
bulin noch  mehr  Stoffe  umfassen,  als  man  bisher  an- 
nahm, denn  die  beiden  Gruppen,  in  die  die  Globuline 
durch  Dialyse  zerfallen,  sind  nicht  mit  den  durch 
fractionirte  Fällung  mit  Ammonsulfat  zu  trennenden 
identisch,  vielmehr  besitzen  beide  einen  wasserlöslichen 
und  einen  wasserunlöslichen  Antheil.  Danach  giebt  es 
also  ein  wasserlösliches  und  -unlösliches  Eu-  und  Pseudo- 
globulin. Letztere  werden  als  Paraglobuline  bezeichnet. 
Aus  letzteren  lässt  sich  ein  Theil  in  Soda  lösen  und 
aus  der  Lösung  ein  Nuolcokörper  abspalten :  Nucleo- 
globulin.  —  Kochsalz,  Essigsäure,  Kohlensäure  zerlegen 
gleichfalls  den  Globulincomplei,  jedoch  stimmen  die  so 
gewonnenen  Substanzen  nicht  mit  den  durch  Ammon- 
sulfat dargestellten  überein.)  —  49)  Lacquep6e,  E., 
Contribution  ä  l'etude  des  serums  lactescents.  Arch. 
gen^r.  de  m6dec.  T.  VIII.  1902.  —  50)  Lang- 
stein, Leo,  Die  Kohlehydrate  der  Eiweisskörper  des 
Blutserums.  Münch.  med.  Wochenschrift.  45.  S.  1876, 
(üebersichtsartikel  über  die  neueren  Forschungen.  L. 
ist  es  gelungen,   aus   Serumglobulinen   Glucose  zu  ge- 
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winnen.  Allerdings  ist  seine  Menge  so  gering  (circa 
1  pCt.),  dass  die  aus  Eiweiss  entstehenden  Zuckermeo- 
gen  beim  Diabetiker  dadurch  nicht  erklärt  «erden  kön- 
nen. —  51)  Bendix,  Ernst  und  Adolf  Bickel,  Kri- 
tischer Beitrag  zur  Lehre  von  der  Glycolyse.  Deutsche 
medicin.  Wochenschr.  No.  1.  (B.  und  B.  weisen  unter 
Beibringung  von  zahlenmässigem  Material  darauf  hin, 
dass,  wenn  Traubenzucker  mit  einer  der  Alkalesceuz 
des  Blutes  entsprechenden  Sodalösuug  bei  Körpertem- 
peratur längere  Zeit  gehalten  werde,  eine  Verminderung 
des  Zuckergehaltes  eintritt,  die  durch  Reductionsprobeo, 
mehr  noch  durch  polarimetrische  Bestimmung  (infolge 
gleichzeitiger  Umsetzung  des  Traubenzucker  in  Pructose 
und  Mannose)  festzustellen  ist.  Sie  betonen  den  Werth 
dieser  Erkenntniss  für  die  Deutung  der  Glycolyse  im 
Blute,  deren  Natur  als  enzymatiscber  Process  ihnen 
danach  zweifelhaft  erscheint.)  —  52)  Dieselben, 
Dasselbe.  II.  Ebendaselbst.  10.  (Es  handelt  sich  um 
kritische  Bemerkungen  gegenüber  einem  Aufsatze  L6- 
pine's,  der  sich  mit  einer  früheren  Mittbeilung  der 
Vcrff.  über  Glycolyse  beschäftigt  hatte.  Die  Verff.  heben 
ihre  Zweifel  hervor,  die  sie  gegen  die  enzymatische 
Auffassung  der  Glycolyse  haben;  ob  das  Alkali  dos 
Blutes  zum  Verschwinden  des  Blutzuckers  beiträgt,  ist 
auch  noch  nicht  sicher.) —  53)  Lcpine,  R.,  Zur  Lehre 
von  der  Glycolyse.  Ebcndas.  4.  (L.  weist  die  Kritik, 
die  Bendix  und  Bickel  an  seinen  Untersuchungen 
über  Glycolyse  geübt  haben,  zurück,  indem  er  darauf 
hinweist,  dass  er  stets  aseptisch  gearbeitet  habe,  dass 
seine  glycolytischen  Versuche  bei  einer  Temperatur 
unter  60  Grad  angestellt  seien.  Trotzdem  habe  er  Gly- 
colyse im  Blute  normaler  Thiere,  keine  in  dem  ihres 
Pancreas  beraubter  gefunden.  Ob  die  Glycolyse  auf 
ein  Enzym  zu  beziehen  ist,  lässtL.  noch  unentschieden.) 
—  54)  Pavy,  P.  W.  and  R.  L.  Siau,  An  experi- 
mental  inquiry  upon  glrcolysis  in  drawn  blood.  Journ. 
of  Phys.  Vol.  XXVIL '  p.  451.  (Am  aseptischen 
Blute  konnten  die  Verff.  die  Angaben  Lepine's  von  der 
glycolytischen  Fähigkeit  normalen  Blutes  nicht  bestä- 
tigen.) —  55)  Klemperer,  G.,  Ueber  einige  Ferment- 
wirkungen des  menschlichen  Blutes.  Festschrift  für 
von  Leyden.  Berlin.  —  56)  Doyon,  M.  und  A.  Mo- 
rel, Sur  la  disparition  in  vitro  des  6thers  du  sang. 
Journ.  de  Phys.  IV.  4.  p.  656.  —  56a)  Dieselben, 
Dasselbe.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV. 
p.  243.  —  66b)  Dieselben,  Recherches  sur  les  mo- 
difioations  du  sang  et  du  serum  conservres  aseptique- 
ment  ä  l'etuvc.  Fonetion  lipolytique  du  sang.  Compt. 
rend.  de  l'acad.  T.  CXXXIV.  p.  621.  —  57)  Die- 
selben, La  lipase  existe-t-elle  dans  le  serum  normal. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  490. 
(D.  und  M.  wiederholten  Hanriot's  Versuche.  Wenn 
sie  die  Carbonat-Oel-Serummischungen  aseptisch  hielten, 
fanden  sie  keine  Fettzersetzung.  Wohl  aber  bei  nicht 
aseptischem  Arbeiten.  Unter  diesen  Umständen  erhält 
man  auch  ohne  Serumzusatz  in  Emulsionen  von  Oel  und 
Sodalösung  Spaltungen  des  Oeles.)  —  57a)  Diesel- 
ben, Dasselbe.  Ibidem.  T.  LIV.  p.  814.  (D.  und  M. 
leugnen  die  Gegenwart  eines  Lipase  wie  im  Serum,  so 
auch  im  Blute.  Wird  Huudeblut  aseptisch  gehalten, 
so  ändert  sein  Zusatz  zu  einer  Oel-Sodaemulsion  nicht 
dessen  Alkalescenz;  allerdings  aber  tritt  eine  Vermin- 
derung ein,  wenn  das  Blut  inficirt  ist.  Dabei  konnten 
die  Verff.  aber  nicht  constatiren,  dass  diese  Abnahme 
der  Alkalescenz  durch  Freiwerden  fetter  Säuren  zu  Stande 
kommt.  —  57b)  Dieselben,  Dasselbe.  Compt.  rend. 
de  l'acad.  T.  CXXXIV.  p.  1254.  —  58)  Dieselben, 
Dasselbe.  Lyon  medic.  No.  20  u.  23. —  59)  Hanriot, 
Sur  la  lipase  du  sang.  Compt.  rend.  de  l'academ. 
T.  CXXXIV.  p.  1368.  (H.  sucht  zu  zeigen,  dass  in 
den  Versuchen  von  Doyon  und  Morel  mit  Olivenöl 
dieses  wohl  durch'  die  Lipase  des  Blutes  und  Serums 
gespalten  wurde  und  fette  Säuren  auftraten,  was  letz- 
tere leugneten.  Dass  diese  Autoren  kein  freigewordenes 
Glycerin    fanden,    erklärt    sich    aus    dem    schwierigen 


Nachweis  der  geringen   vorhandenen  Menge    dieses.)  — 

60)  Doyon,  M.  et  A.  Morel,  A  propos  de  la  dispari- 
tion des  6thers  existant  normalement  dans  le  saog. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  784.  (Die 
Verff.  bringen  einen  neuen  Beleg  dafür,  dass  defibri- 
nirte.s,  aseptisch  gehaltenes  Blut  allmählich  in  seinem 
Fettgebalt  sich  vermindert,  ohne  dass  die  Seifen,  der 
Glyceringehalt,  die  freien  Fettsäuren  entsprechend 
wachsen.  Abschluss  von  Sauerstoff  hindert  die  Zer- 
setzung der  Fette.)  —  60a)  Dieselben,  A  propos  de 
la  lipase.  Reponse  ä  M.  Hanriot.  Ibid.  T.  LIV.  p.  785. 
(Polemisches.  Die  Verff.  betonen  nach  wie  vor,  dass 
das  Blutserum  unfähig  sei,  Neutralfett  zu  spalten.  Tritt 
eine  saure  Reaction  ein,  so  kommt  sie  durch  Aende- 
rung  des  Serums,  nicht  der  Fette,  zu  Stande.  Fett- 
spaltungen kommen  dagegen  durch  Wirkung  der  Blut- 
zellen zu  Wege.)  —  60b)  Dieselben,  Disparition 
des  Äthers  dans  le  sang.  Compt.  rend.  de  Facadem. 
T.  CXXXV.  p.  54.  (Die  Verff.  betonen  nochmals  an 
der  Hand  eines  neuen  Versuches,  dass  nicht  das  Serum, 
sondern  das  Gesammtblut  die  Fähigkeit  habe,  Fette 
zu  zersetzen,  dass  aber  dabei  nicht  fette  Säuren  oder  Gly- 
cerin entstehen,  also  keine  Verseifung  stattBndet,  son- 
dern ein  anderer  Process  abläuft,  wobei  die  Gegen- 
wart von  Sauerstoff  oothwendig  ist.  —  Eine  Lipase, 
wie  im  Pancreassaft,  existirt    also   im  Blute  nicht)  — 

61)  Arthus,  Maurice,  Sur  la  monobutyrinase  du  sanf. 
Journ.  de  physiol.  et  de  pathol.  g^ner.     T.  IV.    p.  56. 

—  62)  Derselbe,  Dasselbe.    Ibidem.    T.  IV.    p.  455. 

—  63)  Hanriot,  Sur  la  lipase  du  sang.  Compt.  rend. 
de  la  soc.  de  biol.  p.  182.  (Polemisches  gegen  Arthus' 
über  denselben  Gegenstand  erschienene,  vorstehend  re- 
ferirte  Arbeit.  —  Dass  Arthus  keine  Spaltung  höherer 
Fette  durch  Lipase  fand,  erklärt  H.  durch  fehlerhafte 
Versuchsanordoung.  H.  fand  deutliche  Spaltung  von 
Klauenöl.  Er  hält  deshalb  an  der  Bezeichnung  Lipase 
fest.)  —  63a)  Derselbe,  Dasselbe.  Ibidem.  T.  LIV. 
p.  977.  (Polemisches  gegen  die  Binwendungea  von 
Doyon  und  Morel  gegen  Hanriot's  Anschauung  von 
der  Existenz  eines  fettspaltenden  Fermentes  im  Blute.) 

—  68b)  Derselbe,  Dasselbe.  Ibidem.  T.  LIV.  p.  655. 
(Dasselbe.)  —  63c)  Arthus,  Maurice,  La  monobutyri- 
nase du  .sang  est-elle  une  lipase?  Ibidem.  T.  LIT. 
p.  381.  (A.  hält  gegenüber  Hanriot  seine  Anschauung 
aufrecht,  dass  Hanriot's  Versuche  nicht  das  Vorhanden- 
sein einer  Lipase  im  Blute  beweisen.  Er  selbst  bat 
unter  aseptischen  Cautelen  mit  Olivenöl  Versuche  an- 
gestellt und  konnte  keine  fettspaltende  Wirkung  des  zuge- 
setzten Serums  constatiren.)  —  64  a)  Acbard,  Ch.  et 
A.  Clerc,  Sur  la  recherche  clinique  du  pouvoir  lipa- 
sique  du  serum.  Ibidem.  T.  LIV.  p.  1148.  —  64b) 
Pozzi-Eccot,  M.  u.  Emm.,  Contribution  ä  l'^tude  des 
principes  reducteurs  des  tissus  vivants  et  leur  interven- 
tion  dans  l'explication  des  propridtes  catalytiqucs  de  la 
fibrine.  Bull,  thcrap.  p.  764.  (Verf.  fasst  die  Resul- 
tate anderwärts  schon  mitgetheilter  Versuche  über  re- 
ducirende  Eigenschaften  des  Blutfibrins  und  frischen 
Blutes  hier  zusammen.  Sie  geben  sich  kund  zunächst 
in  Bildung  von  Schwefelwasserstoff  aus  Schwefel,  aber 
auch  in  anderen  Reactionen,  Zerlegung  von  Wasserstoff- 
superoxyd etc.  —  Verf.  stellt  danach  eine  neue  Gruppe 
von  Fermenten:  Reductascn  auf.)  —  65)  Persano, 
Enrico,  Süll'  azione  del  peptone  nel  sangue  della  oavia 
e  del  rospo.  Contributo  sperimentale  allo  studio  della 
coagulazione  del  sangue.  Lo  sperimentale.  Anno  LVI. 
p.  363.  —  66)  Brat,  H.,  Ueber  die  Einwirkung  von 
Eiwcisskörpern  auf  die  Blutgerinnung.  Berliner  klin. 
Wochenschr.  49—50. —  67)  Gley,  E.,  Aotion  physio- 
logique  de  l'extrait  de  fraises.  Action  sur  la  pression 
et  sur  la  coagulabilite  du  sang  et  action  agglutinaute. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  912. 
(Wie  Pepton  haben  Injectionen  von  Erdbeereneztract 
die  Fähigkeit,  den  Bluddruck  zu  erniedrigen,  die  Ge- 
rinnung des  Blutes  beim  Hunde  zu  verzögern,  die  Se- 
cretionen  anzuregen.  —  Auch  in  vitro  hält  Zusatz  von 
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Erdbeerextract  zu  Blut  die  Gerinnung  24  Stunden  auf. 
Kaninchenblut  wird  bei  Injectionen  in  seiner  Gerinnbar- 
keit nicht  verändert.    Die  Blutzellen  vom  Hund,  weniger 
vom  Kanincben  und  Ueerschweincben,    agglutiniren  auf 
Zusatz  von  Erdbeerenextract.)  —  68)  Arthus,  Maurice, 
Un  T6actif  quantitatif   du  fibrinferment.    Application  i 
Vibid»  de  la  vitesse  de  ia  production  du  fibrinferment 
dsDS  le  sang  extrait  des  vaisseaux.    Joum.  de  phjsiol. 
et  de  pathol.  g6n4r»le.     T.  IV.     p.  1.    —    69)    Der- 
selbe, Influence  de  Ia  plaie  sur  la  vitesse  de  laooagu- 
latioD  dusang  decbien  ,in  vitro".  Compt.rend.delasoc.de 
biol.    T.  LIV.    p.  98.     -      69a)  Derselbe,  Dasselbe. 
Joum.  de  physiol.      IV.      p.  281.     (Au&fübrlicber.)  — 
70)  Sabbatani,  Luigi,  Le  calcium-ion  dans  la  coagu- 
latioa   da    sang.      Compt.  rend.   de   la   soc.    de   biol. 
T.  LIV.    p.  716.    (Citrooensaures   Natron    vermag   die 
Blutgerinnung  aufouhalteo,   trotzdem   es  die  Kalksalze 
des  Rlutes  oicbt  ausfällt.    S.  erklärt  das  damit,  dass  es 
im  Stande    ist,    die    Ionisation    der    Ealksalze    einzu- 
schiinken  und  dass  zur  Blutgerinnung  das  Vorhaoden- 
sein  ionisirter  Kalksalze    notbwendig   sei.    Er   beweist 
seine  Annabme  dadurcb,  dass  die  electriscbe  Leiträhig- 
keit  des  Blutes  durch  Zusatz   von   citronensaurem  Na- 
tron herabgesetzt  wird.  —  Zur  Verhinderung  der  Blut- 
gerinnung gehört  also  eine  Verminderung  der  lonencon- 
centration  des  Kalkes.)    —    71)  Arthus,  Haurice,  De 
l'action  anticoagulante    du    citrate  de  soude.      Ibidem. 
T.  UV.    p.  526.  —  72)  Pleig,  C    et  M.  Leföbure, 
De  l'infloeDce  de  rbypercalcification  sur  la  coagulation 
da  sang.    Journ.  de  physiol.  et  de  patb.  genör.    T.  IV. 
p.  615.  —  73)  Bottazzi,  Pb.,  Contribution  ä  la  con- 
naissance  de  la  coagulation  du  sang   de  quelques  ani- 
maui  marins    et  des   moyens   pour   l'empecber.    Arch. 
itol.  de  biol.    Vol.  XXXVII.    p.  49.   (Unter  den  wirbel- 
lasen Tbieren  haben  nur  die  Deoapoden   eine   der   bei 
Wirbelthiereu  ähnliche  Blutgerinnung,  die  jedoch  durch 
Peptoninjeotion    [0,5—1  g   pro   kg]    nicht    aufgehoben 
fird.    Werden  Pepton  oder  oxalsaures  Kali  in  conoen- 
trirter  Lösung  im  Ueberschuss  in  vitro  zu  Blut  gefügt, 
so  halten  sie  seine  Gerinnung  auf.     Sie   bindern    dann 
auch  die  Verklebung  der  Lymphocyten.  —  Bei  Selachiern 
in  die  Vena  portae  injicirt,  hemmt  Pepton  [0,5—0,8  pro 
Körperkg]  die  Blutgerinnung.    Durch  den  Ductus  chole- 
doehus  injicirt,  zeigt  es  keine  Wirkung.)  —    74)  Gay, 
F.  F.,  The  lateral  chain  tbeory  of  Ehrlich  as  explana- 
toiy  of  toxins,    antitoxins,    bacteriolysins,    and   baemo- 
Ijsins.    The  amer.  joum.  of  med.  scienc.    Vol.  CXXIII. 
p.  881.    (Guter  Uebersichtsartikel  über  die  Ehrlicb'sche 
Seitenkettentheorie  in  ihrer  Beziehung  zu  den  Erschei- 
nungen   der    Antikörperbildung.)    —    75)    Hertens, 
Victor    B.,     Die    neuen     biologischen     Methoden     des 
VenscheDblutnachweises.    Wiener  klin.  Rundschau.     9. 
(G«naue  Hittheilung  der  Methoden  und  Erfahrungen  des 
Nachweises  von  Menschenblut    durch   speoifische  Präci- 
pitinbildung.)    —    76)    GrOnbaum,  A.,    Note  on  the 
,blood  relationship"  of  man    and  the   anthropoid  apes. 
The  Lancet.    Jan.    (Wie  Friedenthal,  fand  G.  eine  nahe 
Beziehung  zwischen  Mensch  und  Affe.  —  Kanineben  mit 
Menschenblut  behandelt  liefern  ein  Serum,  das  Menschen- 
Md  zugleich  Affenblut  fällend  wirkt.)  —  77)  Morgeu- 
roth,  J.  u.  H.  Sachs,  Uebor  die  Completirbarkeit  der 
Ämboceptoren.   Berl.  kl.  Wchschr.  27.  —  78)  Canee  u. 
Vallee,   Sur  les  substances    toxiques  des  serums  nor- 
maui.  Compt  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  176. 
(Die  Yerff.  verglichen  am  gleichen  Serum  seine  bacteri- 
eiden,  globuliciden    und    toxischen  Eigenschaften.    Sie 
Siden  zunächst,  dass  zwischen  hämolytischer  und  toxi- 
scher Kraft  ein    genauer  Parallelismus    besteht,    indem 
diejenieen  Sera  für  Meerschweinchen  am  meisten  bämo- 
ljtischfwirken,ldie  für  sie  am  giftigsten  sind.  —  Hebt  man 
die  hämolytische  Kraft  eines  Serums  auf  durch  Absätti- 
gnugen  mit  Blutzellenbrei,  so  geht  auch  die  Giftwirkung 
rerloren.    Oder  spritzt  man  fremdes  Serum  einem  Meer- 
KhTODeheo  in  die  Bauchhöhle  und  entnimmt  dem  ge- 
■torbeocn    Tbiere    den    im  Peritonealraum    noch    vor- 


handenen Rest  des  Serums,  so  hat  dieser  seine 
Giftigkeit  und  seine  hämolytische  Kraft  verloren.  — 
79)  Linossier,  G.  et  G.  H.  Lemoine,  Sur  les  sub- 
stances pr^cipitantes  des  albumines  (pröcipitines)  con- 
tenues  dans  certains  serums  specifiques.  Compt.  rond. 
de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  85.  —  80)  Dieselben, 
Sur  la  sp6cifictt6  des  serums  precipitants.  Ibidem. 
T.  LIV.  p.  276.  —  81)  Dieselben,  Dasselbe.  Ibid. 
T.  LIV.  p.  369.  —  82)  Dieselben,  Sur  quelques  con- 
ditions  de  l'action  des  s6rums  pr6cipitauts.  Ibidem. 
T.  LIV.  p.  320.  —  83a)  ümber.  F.,  Zur  Chemie  und 
Biologie  der  Eiweisskörper.  Berl.  klin.  Wochenschr. 
No.  28.  —  83b)  Ascoli,  M.,  Zur  Kenntniss  der 
der  Präcipitin  Wirkung  und  der  Eiweisskörper  des  Blut- 
serums. Müuch.  med.  Wochenschr.  34.  1902.  —  84) 
Michaelis,  L.,  Untersuchungen  über  Eiweisspräcipi- 
tine.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Eiweiss- 
verdauung.  Deutsche  medic.  Wochenschr.  41.  — 
85)  Maurice  Arthus  et  Paul  Vansteenberghe, 
Un  proc6de  nouveau  d'obtention  et  de  consorvation  d'uu 
s6rum  pr^cipitant  le  serum  bumain.  Compt.  rend.  de 
la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  251.  —  86)  Boutza,  J., 
Un  nouveau  moyen  pratique  pour  distinquer  le  sang 
de  l'bomme  d'aveo  celui  des  animaux.  Ibidem.  T.  LIV. 
p.  106.  (Verf.  empfiehlt  zur  Bereitung  des  für  den 
Nachweis  von  Henschenblut  nothwendigen  specifischen 
Kanin chenserums  die  Tbiere  mit  Injectionen  nicht  von 
Serum,  sondern  von  serösem  Pleuraexsudat  vom  Menschen 
zu  behandeln).  —  87)  Camus,  Jean  et  Pagniez, 
Recherches  sur  les  propri6t6s  hemolysantes  du  s6rum 
bumain.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV. 
p.  559.  —  88)  Halpern,  Mieczyslaw,  Zur  Frage  über 
die  Hämolysine  im  menschlichen  Serum.  Berl.  klin. 
Wochenschr.  48—49.  —  89)  Hedinge  r,  Ernst, 
Klinische  Beiträge  zur  Frage  der  Hämolyse.  Deutsch. 
Arch.  f.  klin.  med.  Bd.  74.  p.  24.  —  90)  Raybaud 
et  M.  J.  Pellissier,  Sur  le  pouvoir  h^molytique  ,ia 
vitro'  du  bacille  pesteux.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de 
biol.  T.  LIV.  p.  637.)  Im  Blute  Pestkranker  ist  die 
Zahl  der  rotben  Blutzellen  vermindert.  Die  Verff. 
prüften  nun,  ob  in  vitro  der  Pestbacillus  hämolytische 
Kraft  besitzt,  wie  dies  von  anderen  Baoterien  bekannt 
ist.  Sie  fanden  keine  oder  sehr  geringe  hämolytische 
Wirkung,  femer,  dass  für  letztere  die  Abstammung  der 
Culturen  und  der  Grad  ihrer  Entwicklung  von  Einfluss 
ist.  Am  zehnten  Tage  ihrer  Entwicklung  scheinen  sie 
am  meisten  hämolytisch  zu  wirken.)  —  91)  Szcza- 
winska,  W.,  SÄrum  cytotoxique  pour  les  globules  du 
sang  d'un   invert6br6.    Ibidem.    T.  LIV.    p.   1303.  — 

92)  Sachs,  H.,  Zur  Kenntniss  des  Kreuzspinnengiftes. 
Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.     II.     125—133.  — 

93)  Schur,  H.,  Ueber  Hämolyse.  Studien  über  die 
Wirkungsweise  des  Staphylolysins.  Ebendaselbst.  HI. 
89—119.  —  94)  Rebus,  J.  et  Louis  Roux,  Contri- 
bution a  l'^tude  des  glysosides  h6molysants  (Essai  de 
pharmacodynamie  cellulaire).  Compt.  rend.  de  la  soc.  de 
biol.  T.  LIV.  p.  256.  —  95)  Dieselben,  Action 
comparative  et  synergie  de  quelques  Glycosides  h6mo- 
lysants.  Ibidem.  T.  LIV.  p.  258.  —  96)  ßehns,  J., 
Contribution  ä  l'etude  des  toxalbumines  vcgötales. 
Ibidem.  T.  LIV.  p.  89.  —  97a)  Surmont,  H.  et 
J.  Drucbert  (de  Lille),  Action  du  s6rum  antipanor6a- 
tique  sur  le  pouvoir  amylolytique  du  serum  sanguin. 
Ibidem.  T.  LIV.  p.  569.  (L.  und  D.  injicirten  Hunden 
Antipancreassernm,  das  von  Kaninchen  und  Ziegen- 
böcken stammte,  denen  Hundepancreas  injicirt  war. 
Sie  fanden,  dass  die  amylolytische  Function  des  Serums 
dieser  Hunde  herabgesetet  war,  d.  b.  dass  es  aus  Stärke 
weit  weniger  Zucker  bildete  als  Serum  vou  Hunden, 
denen  normales  Ziegenserum  injicirt  wurde.)  —  97b) 
Simnitzki,  S.,  Zur  Frage  über  die  antifermenta.tiven 
Eigenschaften  des  Blutserums.  Prag.  med.  Wochen- 
schrift. 37.  (Es  gelang  S.  durch  Injection  von  Papa- 
yotin  auf  Hunde  ein  Antiserum  gegen  die  fermentirende 
Wirksamkeit  des  Papayotins  zu  erhalten.)  —  97c)  Le- 
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doux-Lebard.  Sur  le  serum  antiparamecique.  Compt. 
rend.  de  l'acad.  T.  CXXXV.  p.  298.  (Injirte  Verf. 
subcutao  KaDincbeD  oder  Heerscbweinchen  Culturen 
von  Paramaecium  caudatum,  so  erbielt  er  ein  Serum, 
das  die  Bewegung  der  Paramäcieu  weit  schneller  zum 
Erlöscben  brachte  als  das  normale  Blutserum.  Auf 
Paramaecium  aurelia  wirkte  es  dagegen  nicht  speci- 
Bsch.  —  98)  KorschuD,  Ueber  Lab  und  Antilab. 
Zeitschr.  /.  pbys.  Chem.  36.  S.  141—166.  (Neben 
Antilab  enthält  Pferdeserum  ein  Pseudoantilab  von 
gleichem  Effect,  das  aber  beim  Kochen  nicht  zerstört 
wird  und  relativ  leicht  durch  Pergament  diffundirt. 
Das  eigentliche  Antilab  wirkt  auf  gewöhnliches  Lab 
nach  Art  eines  Antitoxins  auf  Toxin.  Die  Mengen 
beider  Substanzen,  die  zur  Neutralisation  erforderlich 
sind,  stehen  iu  directer  Proportionalität.  Die  Antilab- 
wirkung  ist  unabhängig  von  der  Wirkung  der  Milch  auf 
die  Kalksalze  des  Pferdeserums.)  —  99)  Strau.s.<>,  H. 
und  W.  Wolff,  Ueber  das  hämolytische  Verhalten  se- 
röser Flüssigkeiten.  Fortschr.  J.  Medio.  1.  (S.  und 
W.  finden,  dass  entzündliche  Ergüsse  der  Pleura  und 
jie  PericardialflUssigkeit  des  Menschen  eine  dem  Blut- 
serum gleiche  hämolytische  Kraft,  für  Kaninchenblut  zei- 
gen, eine  viel  schwächere  dagegen  die  Transsudate. 
Stickstoffbestimmungen  ergaben,  dass  die  hämolytische 
Kraft  dem  Eiweissgehalt  in  den  meisten  Fällen  parallel 
war;  wo  dieser  gering,  da  auch  die  Hämolyse  und  um- 
gekehrt. Das  weist  darauf  hin,  dass  die  Hämolyse  durch 
Körper,  die  dem  Eiweiss  nahe  stehen,  bedingt  wird.)  — 
100)  Lapicque,  Louis,  Sur  le  röle  de  la  rate  dans 
la  fonctiou  b6matolytique.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de 
biol.  T.  LIV.  p.  949.  —  101)  Bierry,  H.,  Recher- 
chcs  sur  les  injections  intra-p6riton6ales  chcz  le  chien 
de  sang  et  de  s6rum  leucotoxique.  Ibidem.  T.  LIV. 
p.  1001.  —  102)Derselbe,  Becherches  sur  les  nephro- 
toxines.  Ibidem.  T.  LIV.  p.  1003.  —  103)  H6don, 
E.,  Sur  la  transfusion,  apres  les  hemorrbagies,  de  glo- 
bules  rouges  purs  en  .Suspension  dans  un  serum  arti- 
ficiel.  Aroh.  de  med.  exp6r.  T.  XIV.  p.  297.  — 
104)  Hamburger,  H.  J.  und  G.  Ad.  van  Lier,  Die 
Durchlässigkeit  der  rothen  Blutkörperchen  für  die 
Anionen  von  Natriumsalzen.  Arch.  (f.  Anat.  u.)  Physiol. 
5./6.  S.492.  —  105)  Lang,  G.,  Ueber  die Re.oistenz  der 
rothen  Blutkörperchen  gegen  hypoisotoniscbeNaCI- Lösun- 
gen beiMagenkrebs.  Zeitschr.  f.  klin.Med.  Bd. 47.  S.  183.  — 
106)  Calugareanu,  D.,  Influence  de  la  dur6e  decon- 
tact  sur  la  resistauce  des  globules  rouges.  Compt. 
rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  356.  —  107) 
Derselbe,  Influence  de  la  temp6rature  sur  la  r6- 
sistance    des  globules  rouges.    Ibid.    T.  LIV.    p.  358. 

—  108)  Calugareanu  et  Victor  Henri,  La  resistance 
des  globules  rouges  du  sang  determinSe  par  la  conduc- 
tibilit6  electrique.  Compt.  rend.  de  l'acad.  T.  CXXXIV. 
p.  485.  —  109)  Stassano,  H.  et  F.  Billon,  Aug- 
mentation du  volume  des  hematies  dans  certaines  Solutions 
hyperisotoniques.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol. 
T.  LIV.  p.  289.  (Die  Verff.  geben  an,  dass  rothe  Blut- 
zellen, in  schwach  hypertonische  Lösung  gebracht,  nicht 
an  Volum  ab-  sondern  zunehmen  [besonders  die  der 
Vögel],  erst  in  stärker  hypertonischen  nehmen  sie  dann 
ab.)  —  HO)  Dieselben,  Modifications  des  r6actions 
histo-chimiques  des  h6maties  sous  l'influence  de  Solu- 
tions   de    sei    meme  isotoniques.    Ibid.     LIV.    p.  290. 

—  111)  Dieselben,  Contribution  ä  la  eonnaissance 
de  l'action  de  la  l^cilhine  sur  les  hematies.  Ibidem, 
p.  156.  (St.  und  B.  haben  die  Resistenz  und  das  Volum 
der  rothen  Blutzellen  bei  intravenöser  Injcction  von 
Lecitbinemulsion  bestimmt  und  sich  dabei  der  Ham- 
burger'schen  Hämatocritmetbode  bedient.  Der  unmittel- 
bare, auf  das  eingespritzte  Flüssigskeitsvolum  zu  be- 
ziehendeEffectwar  eine  Abnahme  dorZahl  der  Zellen,  ihrer 
Resistenz  und  ihres  Volums.  Daher  folgt  dann  eine 
Steigerung  der  Zahl  und  eine  Vermehrung  der  Resistenz.) 

—  lila)  Dieselben.  Sur  l'absorption  de  la  Ucithine 
par  les  hematies.    Ibid.    p.  168.    (Nehmen    die  Kerne 


der  Blutzellen    der   mit  kernhaltigen  rothen  Blutzellen 
begabten  Thierklassen    eine  Reihe   fremder  Substanzen 
auf,    so    giebt   sich    das   kund  durch  Aenderungen  der 
Färbung  der  Kerne  auf  Zusatz  von  Methylgrün.     Sie 
färben  sich  anstatt  grün  in  einer  Zwischenfarbe  zwischen 
grün    und    blau,    wie    wenn    man    sie  mit  Säuren  be- 
handelte.   Nach  Lecitbininjrction  umgekehrt  färbten  sirb 
die  Zellkerne  stärker  grün  als  normal.    Die  Verff.  sehen 
hierin  ein  Zeichen,  dass  die  Kerne  Lecithin  aufnehnen 
und  in  Folge  dessen  durch  Reichtbum  an  Phospborsäure 
saurer  als  normal  wurden.)  —  112)  Dieselben,  Con- 
tribution   ä  la  eonnaissance   de  l'action  de  la  I^cithioe 
sur    les    el6ments    figur^s    du   sang.     Compt.  reod.  de 
l'acad.     P.  CXLIV.    p.  818.     (Ausser   auf   die    rotheo 
Blutzellen  [cf.  vorstehendes  Referat]  wirkt  Lecithin  auch 
auf  die  Leucocyten.    Es   macht  Hyperleucocytose,    die 
oft  2—3  Tage  anhält.    Neben  polynucleären  fallen  be- 
sonders  viele  sich  rasch  an  Zahl  vermehrende  moao- 
nucleäre  Formen    auf,    die  Vacuolen    in    ihrem  Ionen 
zeigen.)  —  113)  Ambard,  L.  et  E.  Beaujard,  Effets 
de    la   d^pression  baromötrique  de  courte  dur6e  sur  la 
teneur   du  sang  en  h6maties.     Compt.  rend.  de  la  soc. 
de  biol.     T.  LIV.    p.  486.     (Hunde  wurden  bis  zu  ca. 
2  Stunden  in  einer  Glocke  unter  vermindertem  Luftdruck 
gebalten  [bei  450  mm  Hg].    Das  ihnen  aus  einer  grossen 
Arterie    entzogene  Blut   zeigte    keine  Vermehrung   der 
rothen  Blutzeilen.    Die  Verff.  sehen  darin  keinen  Wider- 
spruch   mit   den    im  Luftballon  erhaltenen  Resultaten, 
bei    denen    das  Blut    peripherischen  Gefässen   entzogen 
war.)    —  114)  Abderhalden,  E.,  Ueber  den  Einfluss 
des  Höhenklimas  auf  die  Zusammensetzung  des  Blutes. 
Zeitschr.  f.  Biol.    XLIIL    2.    S.  125.    —     145)  Der- 
selbe,   Weitere   Beiträge    zur  Frage  nach  der  Einwir- 
kung  des  Höhenklimas   auf   die  Zusammensetzung  des 
Blutes.  Ebendas.  XLIIL  3/4.  S.  443.    —    116)  Voorn- 
veld,  H.  J.  A.  van.  Das  Blut  im  Hochgebirge.    Pflflger's 
Arch.    f.    d.    ges.    Physiol.     Bd.  92.    —    116a)    Der- 
selbe. Dasselbe.    IL    Ebendas.    Bd.  93.     S.  239.    (V. 
weist  die  Einwände,  die  Abderhalden  gegen  seine  Auf- 
fassung erhob,    zurück  unter  kritischer  Würdigung  von 
A.'s  Verfahren.    Er  schliesst,  dass  A.'s  Ergebnisse  nicht 
in    dem  Sinne   sprechen,   den    A.  ihnen  beimisst.)    — 
116b)    Abderhalden,    Emil,     Das    Blut    im    Hoch- 
gebirge.    Zur    Abwehr.     Ebendas.      Bd.  92.      S.  615. 
(A.'s    Bemerkungen      richten     sich     gegen     die    Dar- 
stellung,   die    van  Voornveld  von   seinen    einschlägigen 
Arbeiten     gegeben    hat.    —    A.  bestreitet,    dass    sich 
aus   seineu    Ergebnissen    eine    absolute   Zunahme    des 
Hämoglobins    in    der    Höhe    ableiten    lasse.)    —    117) 
Campbell,  W.  A.,    The    blood    count    at    high   alti- 
tudes.    The    americ.   journ.    of   med.    sciences.     1901. 
Vol.  CXXn.    p.  654.    —    118)    Gaule,  J.,   Die  Blut- 
bildung   im    Luftballon.      Pfiüger's    Arch.    f.    d.    ges. 
Physiol.     Bd.  89.     S.  119.    —     119)    Lepine,    Jcao 
Etüde    de   l'byperglobulie    dans    le  thyroidisme  eiperi- 
mental.     Compt.    rend.    de    la   soc.    de    biol.     T.  LIV. 
p.  1301.    (Einer  Ziege    und   Hunden    wurden    von   L. 
Thyreoideaextract  injicirt  oder  Thyreoidea  in  Substanz 
zugeführt.     Bald    danach    tritt  eine  Zunahme  der  Zahl 
der   rothen  Blutzellen    ein,    die    nach   24  Stunden  ein 
Maximum  erreicht,  um  nach  3  Tagen  wieder  der  Norm 
gewichen    zu    sein.    Daneben  trat  nach  der  Zuführung 
Appetitlosigkeit   und    Diarrhoe,    Tachycardie,    zuweilen 
Dyspnoe  auf.)  —    120)  NoUe,  J.  et  E.  Perrien,  Sur 
la  spectroscopie  du  sang,     Montpell.  M^dical.     T.  XIV. 
No.  3.     p.  49.    (Empfehlung  der  Stokes'schen  Flüssig- 
keit zur  Reduction  des  Oxyhämoglobins  in  vitro.)  —  121) 
Landesberg,  R.,  Ueber  die  practische  Anwendung  des 
Gärtner'schen  Hämophotographen.    Wiener  klin.  Rund- 
schau. XVL  S.433.    —    122)  ToUens,  Zur  Verwerth- 
barkeit    des  Gärtner'schen  Hämophotographen   im  Ver- 
gleich   zum   FIcischl-Miescher'schen   H&moglobinometer. 
Centralbl.  f.  innere  Med.    25.    (T.  fand  bei  seinen  ver- 
gleichenden Bestimmungen,  dass  für  practische  Zwecke 
der      Hämophotograph      von     Gärtner      den    FleischU 
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lie&cfaer'scben  zu  ersetzeu  vermag,  wenn  man  geoUgeod 
luf  ihn  eingeübt  ist.  Die  Fähigkeit,  ihn  genau  zu 
leuutzen,  ist  schwerer  zu  erwerben  als  beim  Fleischl. 
Uich  ist  der  Gärtner'sche  Apparat  difficiler  zu  be- 
laadeln  als  der Fleischl'sohe.)  —  123) Abderhalden, 
ü..  Das  Verhalten  des  Elämoglobius  während  der  Säug- 
iugsperiode.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie.  Bd.  34. 
;.  500.  —  124)  Hüfner,  G.,  Uebcr  das  Gesetz  der 
i'ertheilung  des  Blutfarbstoffes  zwischen  Kohlenoxyd 
ind  Sauerstoff.  Arch.  f.  ezperim.  Pathol.  Bd.  48.  S.  87.  — 
•2b)  ürützner,  P.,  Uebcr  die  Wirkung  der  Zecken 
,uf  tierisches  Blut.  Deutsche  medicin.  Wochenschr. 
>1;'03.  (Schneidet  man  den  Darm  einer  Hundszecke 
Ixodes  ricinus],  nachdem  diese  sich  mit  Blut  voUge- 
ogen  bat,  auf,  so  findet  man  in  ihm  einen  dunkelrothen 
irei  von  Crystallen  reducirten  Ilämoglobins.  DieVer- 
lauungssäfte  der  Zecken  haben  also  dem  Blute  den 
•aucrstoff  entzogen  und  die  Blutzellen  gelöst.)  —  126) 
Lobert,  H.  IT.,  Das  Wirbeltbierblut  in  microcrystallo- 
;rapbischer  Hinsicht.  Mit  einem  Vorworte  von  B.  Kobert. 
Stuttgart.  F.  Enke.  1901.  118  S.  Hit  26  Abbild. 
-  127)  Sieber-Schumoff,  Nadine,  M.  v.  Nencki's 
Jntcrsuchungen  Aber  den  Blutfarbstoff  und  dessen  Be- 
lebungen zum  Blattfarbstoff.  Münch.  medic.  Wochensch. 
.5.  (Zusammenfassender  Bericht  über  die  Arbeiten 
s'eucki's  und  seiner  Schüler,  wobei  S.  besonders  auf 
las  Hämopyrrol,  als  Bindeglied  zwischen  Hämoglobin 
ind  Chlorophyll  eingeht.  Der  Befund  beweist,  dass 
rbiere  und  Pflanzen  in  dieser  biologisch  wichtigen  Be- 
iiebung  enge  Berührungspunkte  haben.) —  128)  Krüger, 
''riedrich,  Ueber  die  Einwirkung  von  Chloroform  auf 
lämoglobin.  Beitr.  z.  ehem.  Phys.  u.  Path.  III.  — 
29a)  Fischer,  Emil  und  Emil  Abderhalden,  Hy- 
Irolvse  des  Oxyhämoglobins  durch  Salzsäure.  Zeitschr. 
Qr  phys.  Chem.  Bd.  36.  —  129b)  Talma,  S.,  Intra- 
;lobulare  Hetbämoglobinurie  beim  Menschen.  Berl. 
;lin.  Wochenschr.  37/02.  (Mittheilung  dreier  eigeuthüm- 
icher  Krankheitsfälle,  in  denen  Metbämoglobinbilduog 
m  Blute  stattfand  unter  Erhaltung  der  Blutzellen.)  — 

30)  Hamburger,  H.  J.  und  H.  F.  van  der  Schroeff, 
)ie  Permeabilität  der  Leukocyten  und  Lymphdrüsen- 
ellen für  die  Anionen  von  Natriumsalzen.  Arch.  f. 
An.  u.)    Physiol.     1902.    Supplementband    S.  119.  — 

31)  Cagnetto,  Giovanni,  Sulla  reazione  del  Guaiaco 
u  presenza  di  aicune  varietä  di  leucociti.  Arch.  per 
5  scienzc  med.  Vol.  XXVI.  p.  214.  —  132)  Hahl, 
'arl,  Untersuchungen  über  das  Verhältniss  der  weissen 
tlutkörperchen  während  der  Schwangerschaft,  der  Ge- 
lurt  nnd  dem  Wochenbette.  Arch.  f.  Gynäkolog.  Bd.  67. 
.  485.  —  133a)  Stassano,  H.  et  F.  Billon,  Con- 
ribution  a  la  eonnaissance  de  l'action  de  la  l^citbine  sur 
is  leucocytes.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV  . 
.  167.  (Lecithin  macht  Byperleucocytose  ohne  vorher- 
ehende  Hypoleucocytose.  Zuerst  nehmen  die  poly-,  später 
m  wesentlichen  die  mononucleären  Formen  zu,  und  zwar 
ie  kleinen  mit  grossem  Kern  und  wenig  Protoplasma, 
pätur  ündet  man  dann  die  grossen  Formen  mit  grossem 
icrn  und  viel  Protoplasma.)  —  133b)  Dieselben,  Sur 
1  leucocytose  produite  dans  le  p6ritoine  par  les  injec- 
ions  de  lecithine.  Ibidem,  p.  169.  (Lecithininjectionen 
}  den  Peritonealraum  machten  Exsudate  von  vor- 
riegend  mononucleären  Zellen.  Sie  haben  grossen  Kern, 
iel  Protoplasma,  zahlreiche  Vacuolen.)  —  134) 
abrazes,  J.  et  L.  Muratet,  La  reaction  jodophile 
ans  le  diagnostic  de  la  nature  des  epanchements  screux. 
bidem.  T.  LIV.  p.  603.  (Wie  die  Verff.  finden, 
eben  die  polynucleärcn  Lcucocyten  der  Cere- 
irospinalflüssigkeit  bei  Meuingitiden,  die  durch  den 
)iplococcus  und  Staphylococcus  veranlasst  sind,  Braun- 
Irbung  mit  Jodlösung.  Die  zahlreich  vorhandenen 
.rmphocyten  bei  der  tuberculösen  Meningitis  geben  sie 
ioht,  die  spärlichen  Leucocyten  geben  sie  zuweilen.  — 
Ibonso  verhalten  sich  die  Leucocyten  aus  durch  ver- 
cbiedene  Bacterien  hervorgerufenen  Pleuraexsudaten.  — 
.eucocyteii  bei  Ascites  infolge  Lebcrcirrhose  sind  in  ver- 

Jahresberieht  dtr  gestmmten  Hedieln.    1902.    Bd.  I. 


schiedencm  Grade  jodopbil ;  Lymphocyten  seröser  Cysten 
nicht.  —  Man  kann  so  die  Natur  eines  Ergusses  diffe- 
renziren.)  —  135)  Kam  in  er,  Siegfried,  Die  intracellu- 
läre  Glycogenreaction  der  Leucocyten.  I.  Theil.  Be- 
deutung und  Genese.  Zeitschr.  f.  klin.  Medic.  Bd.  47. 
p.  408.  —  136)  Ferrio,  L.  e  L.  Rovere,  Sul  dosa- 
mento  dei  sali  di  caicio  negli  essudati  e  nei  trasudati. 
Clin.  med.  italian.  —  137)  Messe, Max,  Zur  Lehre  vom 
milchigen  Ascites.  Festschr.  v.  Leyden.  Berlin  1901. 
p.  301.  (M.'s  Fall  betrifft  eine  Frau  mit  parenchyma- 
töser Nephritis  und  amyloider  Degeneration  der  Nieren, 
Milz  und  Leber.  In  der  milchigen,  durch  Punction  ge- 
wonnenen Ascitesftüssigkeit  untersuchte  M.  die  Menge 
des  Aetherextractes,  Fettsäuren,  Albumoseo,  Urobilin, 
Zucker,  die  Asche,  das  Eiweiss.  —  Fett  fand  sich  zu 
0,2  pM.,  Lecithin  zu  0,22  pM.  Die  Fettmenge  kann  die 
cbylöse  Beschaffenheit  nicht  erklären,  eher  die  Lecithin- 
meng«.  —  Woher  die  grosse  Lecithinmenge  rührt,  ist 
nicht  klar.  —  138)  Mutermilch,  Stanislaw,  Die  che- 
mischen und  morphologischen  Eigenschaften  der  fettigen 
Ergüsse  (Hydrops  chylosus  et  chyliforrais).  Zeitschr.  f. 
klin.  Medic.  Bd.  46.  p.  128.  —  139)  Marchetti, 
Oscar,  Aicune  ricerche  sulla  composizione  dei  liquidi 
d'idrocele.  Lo  sperimentale.  Anno  LVT.  p.  297.  — 
140)  Teissier,  Boy  et  A.  Rouslacroix,  Note  sur  la 
valeur  des  serosit^s  d'oedemes  au  point  de  vuo  biochi- 
mique.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV. 
p.  410.  (Untersucht  man  Oedemflüssigkeit  verschiedenen 
Alters,  .so  findet  man,  dass  allmählich  seine  Dichte, 
sein  Harnstoff-,  Phosphorsäure-,  Zucker-,  Albumingehalt 
zunimmt,    die   Chloride    abnehmen.    Letzteres  ist   der 

Grund  dafür,  dass  das  Verhältniss  — ,  d.  h.  der  Gesammt- 

i 
gefrierpunkt  zu  dem  um  den  Chlorantbeil  verminderten 
sich  mit  demAlter  der  Oedeme  ständig  ändert  und  zwar  mit 

der  Zeit  abnimmt.    — ,    war  bei  eiaem   zwei  Stunden 

i 
alten  Oedem=4,41,  bei  einem  acht  Tage  alten  3,10, 
bei  einem  vier  Wochen  alten  2,95.)  —  141)  Dieselben, 
Note  sur  quinze  analyses  de  serosit6s  d'oedemes.  libid. 
T.  LIV.  p.  408.  (Während  die  Zusammensetzung  der 
untersuchten  Oedemflüssigkeiten,  die  aus  verschiedener 
Ursache  sich  angesammelt  hatten,  in  weiten  Grenzen 
schwankte,  lag  ihr  Gefrierpunkt  stets  zwischen — 0,55° 
und  —  0,65».  Im  Mittel  war  er  — 0,57».  Nur  bei  einem 
6  Monate  alten  Oedem  war  er  — 0,71».  —  Berücksichtigt 
man  die  vorhandene  Cblormenge  und  berechnet  d<in 
Gefrierpunkt  nach  Abzug  des  auf  das  Chlor  fallenden 
Antbeiles,  so  zeigen  sich  je  nach  dem  Alter  der  Oedeme 
erhebliche  Unterschiede.)  —  142a)  Umber,  F.,  Uebcr 
autolytiscbe  Vorgänge  in  Exsudaten.  Münch.  med. 
Wochenschr.  28/02.  —  142b)  Staehelin,  Rudolf, 
Ueber  den  durch  Essigsäure  fällbaren  Eiweisskörper  der 
Exsudate  und  des  Urins.  Ebendas.  34/02.  —  142  c) 
Moritz,  Ueber  den  durch  Essigsäure  fällbaren  Eiweiss- 
körper in  Exsudaten.  Ebendas.  42.  (M.  weist  darauf  hin, 
dass  er  den  von  Staehelin,  Umber,  Paijkull  u.  a.  neuer- 
lich studirten  Eiweisskörper  schon  früher  beschrieben 
habe.)  —  143)  Montebelli.C,  Complementi  emolitici 
uel  peritoneo.  Giornale  della  reale.  Soc.  ital.  d'Igiene. 
Anno  XXIV.  No.  10.  p.  435.  —  144)  Mendel,  L.  B., 
and  D.  R.  Hooker,  On  the  lymphagogic  action  of  the 
strawberry  and  postmortem  lymph-flow.  Amer.  journ. 
of  Physiol.  VII.  p.  380.  (Bestätigung  des  Befundes 
von  Clopatt  über  die  lymphtreibende  Wirkung  des 
Erdbeerextractes.  Die  Lymphe  ist  zugleich  reicher  an 
festen  Bestandtheilen,  die  Erdbeeren  gehören  zu  den 
Lymphagoga  erster  Ordnung  nach  Haidenbain.  Noch 
4  Stunden  nach  dem  Tode  hielt  der  Lymphfluss  an.)  — 
145)  Knapp,  Rudolf.  Ueber  die  eiweissspaltende  Wir- 
kung des  Eiters.  Zeitschr.  f.  Heilkunde.  Bd.  XXIII. 
p.  236.  —  146)  Carlier,  E.  Wacc,  An  analysis  of 
human  chyle.  The  brit.  med.  journ.  p.  175.  (Der 
Cbylus  stammte  aus  einer  Wunde  des  Duct.  thoracicus 
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bei  einem  lOjäbrigen  Kinde.  —  Eine  Probe  enthielt 
92,12  pCt.  Wasser;  Fett,  Lecithin.  Cholesterin  4,88  pCt.; 
Ei  weiss,  Asche  3,00  pGt.;  eine  zweite  92,32  pCt.  Wasser; 
Aetherextract  2,82  pCt.,  Eiweiss  3,84  pCt.;  Fibrin 
0,39  pCt.;  Cblornatrium  0,155  pCt.,  sonstige  Ilineral- 
bestandtheile  0,275  pCt.  Feste  Bestaudtheile  im  Ganzen 
7,48  gegen  7,88  in  der  ersten  Probe.) 

Die  bei  Nephritis  beobachtete  Hassenzunahme  des 
Herzeus  könnte  darauf  beruhen,  dass  die  Viscosität  des 
Blutes  dabei  gesteigert,  die  Arbeit  des  Herzens  dadurch 
erhöbt  ist.  Hirsch  und  Beck  (5)  haben  mit  Rück- 
sicht hierauf  die  Blutviscosität  in  24  Fällen  von  Nieien- 
erkrankung  der  verschiedensten  Formen  untersucht; 
fttni  Fälle  waren  acute,  neun  chronische  parenchymatöse 
Fälle  oder  solche  von  secundärer  Schrumpfniere,  neun  pri- 
märe Schrumpf nieren.  —  In  21  Fällen  war  eine  Vermehrung 
der  Viscosität  des  Blutes  nicht  zu  constatiren,  oft  viel- 
mehr eine  Herabsetzung;  diese  fand  sich  bei  ödematösen 
Nephritikern  mit  hydrämischera  Blute.  —  Nur  dreimal 
fand  sich  dagegen  eine  Erhöhang.  Hier  bestand  keine 
Hydrämie.  Wie  weit  einsetzende  Urämie  mit  der  Vis- 
cositätssteigerung  zu  thun  hat,  ist  noch  festzustellen. 

Darnach  ist  die  alte  Bright'sche  Anschauung,  dass 
die  Herzhypertrophie  von  einer  directen  Erregung  des 
Herzmuskels  abhänge,  noch  am  wahrscheinlichsten. 

Burton-Opitz  (6)  bediente  sich  zu  seinen  Vis- 
cositätsbestimmungen  am  Frosche  der  Methode  von 
Hürthle,  wobei  die  Capillare  in  die  linke  Aorta  ein- 
gebunden wurde.  Er  fand,  dass  die  hohe  Viscosität 
beim  Froschblut  von  der  niedrigen  Temperatur  her- 
rührt. Erwärmt  man  Froschblut,  so  sinkt  dessen  Vis- 
cosität, um  bei  87  o  niedriger  als  beim  Kaninchen  zu 
sein.  —  Die  Differenzen  der  Viscosität  des  Serums  sind 
gering;  die  Schwankungen  der  des  Blutes  hängen  sonach 
im  Wesentlichen  von  dem  Verhalten  der  rothen  Blut- 
zellen ab.  —  Das  specifische  Gewicht  des  Froschblutes 
wächst  durch  Ammonoxalat,  Curaresirung,  tiefe  Äethe- 
risirung;  es  sinkt  durch  Deflbrinirung.  Aehnliche  Ver- 
hältnisse zeigt  auch  das  Verhalten  der  Viscosität,  so- 
dass beträchtlichere  Aenderungen  der  Blutdichte  als 
Zeichen  für  Aenderungen  der  Viscosität  angenommen 
werden  können. 

Mayer  (7)  hat  in  dem  von  ihm  im  verflossenen 
Jahre  beschriebenen  Viscosimeter  bei  40  "  die  Äusfluss- 
geschwindigkeit  von  Serum  und  Plasma  verschiedener 
Thierarten  und  des  Menschen  gemessen.  —  Für  das 
Serum  findet  er,  dass  bei  Individuen  derselben  Art  die 
Viscosität  in  engen  Grenzen  um  eine  Constante  wechselt. 
Diese  Constante  ist  bei  den  verschiedenen  Thierarten 
eine  verschiedene.  —  Für  das  Plasma,  das  durch  Zu- 
satz von  Vio  einer  3%  igen  Fluornatriumlüsung  zum 
frischen  Blute  gewonnen  war,  erwiesen  sich  die  indivi- 
duellen Schwankungen  dagegen  als  sehr  erhebliche. 
Der  Viscositätscoefficient  (^  Viscosität  des  Blutes  zu 
der  des  Wassers)  war  beim  Schwein  =  1,69,  beim 
Hammel  =  1,71—1,69,  beim  Rind  =  1,77,  beim  Kalb 
==  1,55,  beim  Pferd  =  1,72,  beim  Rind  =  1,56,  beim 
Kaninchen  =  1,43,  beim  Menschen  =  1,56. 

Friedenthal  (11)  benutzte  zur  Prüfung  der  Re- 
action  kohlensäureempfindliche  Indicatoren,  .spcciell 
Phenolphthalein.    Dabei  fand  er,  dass  diese  bei  Warm- 


wie  Kaltblütern,  wirbellosen  Thieren  wie  Pflanzen 
neutral  ist.  —  Die  Eigenschaften  des  Blutes,  die  man 
auf  seine  Alcalescenz  bezieht,  spricht  Verf.  den  in  ihm 
vorhandenen  Fermenten  zu.  —  Verf.  betont  die  Be- 
deutung, die  die  neutrale  Reaction  für  den  Ablauf 
einer  Reihe  von  Lebensprocessen  und  fermeutativen  Vor- 
gängen hat. 

Brandenburg's  (12)  Versuche  betreffen  die 
Frage,  wie  sich  in  Krankheiten  die  Menge  des  diffusib- 
len  (mineralischen)  Blutalkalis  zum  nicht  diffusiblen 
(an  Eiweiss  gebundenen)  verhält,  wie  also  die  tod 
Loewy-Zuntz  als  Alkalispannung  bezeichnete  Grösse 
beschaffen  ist.  Daneben  bestimmte  er  titrimetriscb  den 
Alkalescenzgrad  und  zugleich  den  Eiweissgehalt  des 
Blutes.  Die  Blutalkalescenz  schwankte  im  Allgemeioeo 
analog  dem  Eiweissgehalt  bezw.  der  Blutconcentration; 
sie  betrug  für  100  Blut  ca.  300  mg  Natriumhydrat  b«i 
einem  Stickstoffgehalt  von  3,2  pCt.  Nur  im  Coma 
uraemicum  fand  B.  im  Vergleich  zu  letzterem  abnorm 
niedrige  Alkalescenzwerthe.  —  Bezüglich  der  Alkali- 
spannung, zu  deren  Bestimmung  B.  sich  der  Loewy- 
Zuntz'schen  Dialysirmethode  bediente,  ergab  sich,  dass 
sich  die  Menge  des  diffusiblen  zum  Gesammtalkali  wie 
1  :  5  verhielt,  dass  also  20  pCt.  der  Gesammtmenge 
diffusibles  Alkali  waren.  In  Fällen  mit  wenig  concen- 
trirtem,  eiweissarmem  Blute  war  das  Verhältniss  enger, 
1  :  4  bis  1  :  3,  d.  h.  in  letzterem  Falle  waren  33  pCt 
diffusibel,  das  Blut  nähert  sich  somit  dem  Verhalten 
des  Serums,  wo  es  wie  1  :  2  ist.  Bei  eiweissreichem, 
concentrirtem  Blute  verhielt  sich  das  diffusible  zum 
Gesammtalkali  wie  1  :  6,  nähert  sich  also  dem  am 
Blutkörperchenbrei  beobachteten,  wo  es  1  :  8  ist.  — 
Die  Alkalispanuung  steht  also  in  Abhängigkeit  von  der 
Menge  des  Bluteiweisses. 

Der  Alkalispannung  im  Blute  parallel  geht  sein 
Gefrierpunkt;  dieser  wird  im  Wesentlichen  durch  das 
diffusible  Alkali  beeinflusst;  je  mehr  davon  vorhanden, 
um  so  tiefer  der  Gefrierpunkt.  —  Verf.  weist  schliess- 
lich auf  die  die  Alkalispannung  steigernde  Wirkung 
der  Kohlensäure  hin,  sowie  darauf,  dass  mit  Steigerung 
der  Alkalispannung  die  bactericide  Fähigkeit  des  Blutes 
zunimmt.  Er  vindicirt  ersterer  darum  eine  gewisse  Be- 
deutung in  Bezug  auf  den  Schutz  gegen  Infectioneo. 

Brandenburg  (13)  giebt  hier  die  ausführliche 
Mittheilung  der  Versuche,  deren  Resultat  er  kurz 
bereits  veröffentlicht  hat  und  über  die  das  vorstehende 
Referat  berichtet.  Er  giebt  zunächst  eine  eingehende 
Darstellung  über  die  Bindung  der  Alkalien  im  Blute, 
über  den  diffusiblen  und  nicht  diffusiblen  Antheil  der- 
selben, über  den  Begriff  der  Alkalispannung  nach 
Loewy-Zuntz.  —  Er  bediente  sich  zur  Bestimmung 
der  Alkalispannung  der  von  letzteren  Autoren  an- 
gegebenen Dialysirmethode,  zur  Messung  der  Alkali  menge 
des  Loewy'schen  Titrationsverfahrens,  dessen  prac  tische 
und  theoretische  Bedeutung  er  ebenfalls  erörtert.  Daneben 
bestimmte  er  zugleich  den  Stickstoffgehalt  des  Blutes, 
auch  in  einer  Reihe  von  Fällen  den  Gefrierpunkt. 

B.  fand,  dass  bei  Gesunden  und  unter  zahlreichen 
pathologischen  Umständen  der  Alkalescenzgrad  des 
Blutes  Schwankungen   unterliegt,   die   im  Allgemeinen 
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dem  Eiweissgehalt  bezw.  der  Blutconcentratioo  parallel 
gehen.  —  Im  Coma  uraemicum  ist  sie  manchmal 
geringer  als  dem  Eiweissgehalt  eotsprickt,  sodass  hier 
eine  Blutsäuerung  wahrscheinlich  wird.  —  Wegen  des 
übrigen  Inhaltes  vergleiche  vorstehendes  Referat. 

Die  Untersachangen  Koväcs'  (14c)  sollen  eineu 
neuen  objectiven  Befund  für  die  Heilwirkung  von  Sauer- 
stoSiubalationen  in  Krankheiten  bringen.  Leitet  mau 
Kohlensäure  in  Blut,  so  sinkt  dessen  Gefrierpunkt; 
dasselbe  ist  am  circulirenden  Blut  der  Fall,  wenn  es 
durch  Erkrankungen  am  Circulations-  oder  Respirations- 
system zu  Kohlensäureüberladung  des  Blutes  kommt. 
Leitet  man  durch  Koblensäureüberladenes  Blut  Sauer- 
stoff, so  kehrt  der  Gefrierpunkt  zur  Norm  zurück.  Lässt 
man  Kranke,  die  an  Herz-  oder  Lungenafiectionen  leiden, 
Sauerstoff  athmen,  und  der  Gefrierpunkt  ihres  Blutes, 
der  abnorm  niedrig  war,  kehrt  danach  zur  Norm  zurück, 
so  soll  dies  ein  Beweis  sein,  dass  mehr  Sauerstoff  als 
bei  Äthmung  athmosphäriscber  Luft  ins  Blut  über- 
getreten ist  und  eine  bessere  Sauerstoffversorgung  des 
Blutes  und  der  Gewebe  erzielt  worden  ist. 

Koväcs  hat  diesen  Effect  erzielen  können  bei 
Lungenemphjrsem,  Capillarbronchitis  und  einer  Zahl  von 
Herzklappenfeblern.  Der  Gefrierpunkt  stieg  um^/ioo — */iooo 
nach  0-InhaIationen.  Die  günstige  Wirkung  der  Sauer- 
stoffinhalationen  wäre  danach  objectiv  im  Blute  in 
seinen  Fällen  erwiesen. 

Von  Leer's  (15)  Arbeit  stellt  eine  kritische  Unter- 
suchung dar  darüber,  ob,  wie  behauptet  wurde,  bei 
Steigerung  des  osmotischen  Druckes  des  Blutes  durch 
Injection  hyperisotonischer  Salzlösungen,  diese  Steigerung 
durch  Hinaustreten  von  Chlornatrium,  kohlensaurem 
Natrium  nnd  Eiweissstoffen  aus  der  Blutbahn  möglichst 
compensirt  wird.  L.  bezieht  sich  dabei  auf  Versuche 
von  Hamburger  und  Magnus. 

Sein  Schluss  ist,  dass  in  diesen  Versuchen  der 
osmotische  Druck  des  Blutserums  weniger  sank  als 
der  der  eingeführten  Salzlösung,  dass  also  der  osmotische 
Druck  der  ursprünglichen  Plasmabestandtheile  stieg. 
Das  zeigte  sich  auch  für  das  Chloroatrium  allein,  sowie 
für  die  Carbonate  und  Eiweissstoffe.  Diese  Stoffe  wirken 
also  nicht  darauf  hin,  die  osmotische  Spannung  des 
Blutes  compensiren  zu  helfen. 

v.  Hoesslin's  (18)  Versuche  sind  an  Kaninchen 
ausgeführt,  denen  Blut  aus  der  Cruralarterie  in  mehreren 
auf  einander  folgenden  Aderlässen  entnommen  wurde. 
Bestimmt  wurde  das  Verhalten  des  Gefrierpunktes  und 
der  Eiweissmenge.  —  Ersterer  wird  nach  dem  ersten 
Aderlass  vermindert,  nimmt  dann  aber,  wenn  mehr  Blut 
entnommen  ist,  wieder  zu  um  den  Normalwerth  zu 
überschreiten.  Anders  verhält  sich  das  Eiweiss;  dieses 
nimmt  gleichmässig  ab  und  die  Abnahme  seiner  Menge 
ist  nech  nach  mehreren  Tagen  bemerkbar.  Mit  ihm 
parallel  ändert  sich  die  Zahl  der  rotben  Blutzellen 
und  der  Hämoglobingehalt.  —  Worauf  das  eigenthüm- 
liehe  Verbalten  des  Gefrierpunktes  beruht,  ist  noch 
nicht  sicher. 

Henri  (19)  bespricht  die  bisher  üblichen  Methoden 
der  AlkalescenzbestimmuDg  des  Blutes  von  dem  modernen 
physikalisch-chemischen  Standpunkte  aus.    Der  Alkales- 


cenzgrad  hängt  danach  ab  von  der  Menge  der  freien 
Hydroxylionen  und  diese  gilt  es  festzustellen.  Nach 
Auseinandersetzung  der  theoretischen  Grundlagen  und 
der  Schwierigkeiten,  die  sich  dieser  Aufgabe  beim  Blute 
entgegenstellen,  kommt  H.  zu  dem  Ergebniss,  dass  eine 
den  neueren  Anschauungen  entsprechende  Alkalesceuz- 
bestimmung  sich  der  electrometriscben  Methode  (Messung 
der  electromotorischen  Kraft  von  Gasketten)  bedienen 
müsse.  Es  müsse  freilich  erst  ermittelt  werden,  ob  für 
eine  so  complexe  Flüssigkeit  wie  das  Blut,  die  theo- 
retischen Grundlagen  der  Gasketten  auch  zureichen. 

Ceconi  (20)  giebt  in  dieser  sehr  umfassenden 
Arbeit  zunächst  einen  Ueberblick  über  die  theore- 
tischen Grundlagen  der  electrischeu  Leitfähigkeit,  be- 
spricht die  Methodik,  giebt  einen  ausführlichen  Ueber- 
blick über  die  Literatur,  um  dann  eine  grössere  Zahl 
eigener  Bestimmungen  der  Leiträhigkeit,  zugleich  auch 
des  Gefrierpunktes  und  des  Chlornatriumgehaltes  des 
menschlichen  Blutserums  mitzutbeilen.  Er  geht  dabei 
auf  die  Bedeutung  der  Eiweisskörper  für  die  Leiträhig- 
keit ein,  und  berechnet  deren  Effekt;  er  findet  sie  zu 
100,6—108,9  (bei  18  »C),  während  Viola  am  mensch- 
lichen Blute  9K9— 103,1  gefanden  hatte.  —  Weiter 
findet  C,  dass  die  moleculare  Concentration  des  Blut- 
serums in  Molen  ausgedrückt  zwischen  0,3  und  0,813 
pro  Liter  liegt;  die  Summe  der  electrolytischen 
Molecüle  ist  0,223— 0,245,  davon  auf  Chlornatrium  0,161 
bis  0,196.  Chlor-  und  Natriummolen  machten  davon 
fast  die  Hälfte  aller  aus.  —  Zwischen  der  Gesammtzahl 
der  Molecüle  und  der  der  anorganischen  einerseits  und 
der  der  nicht  electrolytischen  andererseits  besteht  keine 
bestimmte  Beziehung.  Die  Gesammtzahl  ist  eine  ziem- 
lich constante,  die  der  nicht  electrolytischen  schwankt 
erbeblich.  Sie  ist  hoch,  wenn  die  der  electrolytischen 
gering  ist  und  umgekehrt,  so  dass  letztere  einander 
compensiren.  —  Verf.  bespricht  dann  weiter  den  Be- 
griff der  sogenannten  physiologischen  Leitfähigkeit,  die 
Mitwirkung  der  hydrolytischen  Spaltung.  —  Er  bringt 
dann  Beobachtungen  an  15  Ex-  und  an  12  Transsudaten, 
Der  Gefrierpunkt,  d.  h.  also  die  moleculare  Concentration 
ist  fast  wie  beim  normalen  Blutserum,  — 0,55'  bis  — 0,560 
bei  ersteren,  —  0,56—0,59'  bei  letzteren,  man  kann 
also  nicht  beide  durch  Feststellung  des  Gefrierpunktes 
von  einander  scheiden.  Auch  die  Leitfähigkeit  ist  bei 
den  Ergüssen  die  gleiche  wie  beim  Serum,  wenn  man 
die  Differenz  im  Eiweissgehalt  in  Betracht  zieht.  —  Die 
Werthe,  die  C.  bei  den  verschiedensten  Erkrankungen 
am  Blutserum  fand  (26  Falle),  liegen  innerhalb  der 
Norm  oder  dicht  an  ihren  Grenzen.  Eine  Ausnahme 
machten  die  Erkrankungen  der  Nieren.  Auch  wo  keine 
urämischen  Erscheinungen  bestehen,  kann  der  Gefrier- 
punkt des  Blutserums  abnorm  tief  liegen,  jedoch  liegt 
er  im  Allgemeinen  bei  Urämie  noch  tiefer;  der  Chlor- 
natriumgehalt ist  normal  bei  den  verschiedenen  Nephri- 
tiden  ohne  Störung,  gesteigert  bei  Urämie.  Eine  be- 
stimmte Beziehung  zwischen  ihm  und  dem  Gefirierpunkt 
besteht  nicht.  Die  eleetriscbe  Leitfähigkeit  zeigt  keine 
deutlichen  und  constanten  Verschiedenheiten  bei  Nieren- 
kranken mit  und  ohne  Urämie.  Zwischen  ihr  und  dem 
Gefrierpunkt    einerseits    und    dem    Chlomatriumgehalt 

10* 


Digitized  by 


Google 


148 


LOBWT  UND  NBDBBRa,  PhTSIOLOQISOHB  UND  PATHOLOaiSCBB  ChBMIB. 


andererseits  besteht  keine  Beziehung.  —  Die  Leitfähig- 
keit ist  bei  der  parenchymatösen  Entzündung  ver- 
mindert, bei  der  interstitiellen  normal.  —  Den  Be- 
schluss  macht  eine  Uebersicht  der  von  anderer  Seite 
Torliegenden  Daten  über  das  physikalisch -chemische 
Verhalten  des  Blutserums  bei  Nierenerkrankungen. 

Nach  Bemerkungen  über  das  Wesen  der  electrischen 
Leitfähigkeit  und  der  Technik  ihrer  Bestimmung  theilt 
Bickel  (21)  Versuche  an  Hunden,  Katzen,  Kaninchen 
mit,  bei  denen  diese  und  der  Gefrierpunkt  des  Blutserums 
festgestellt  wurden.  Zunächst  ohne  weitere  Beein- 
flussung, sodann  nach  beiderseitiger  Nierenexstirpation, 
sobald  urämische  Erscheinungen  eingetreten  waren.  — 
Der  Gefrierpunkt  zeif^e  sich  in  allen  6  Fällen  stark 
herabgesetzt.  Die  electrische  Leitfähigkeit  jedoch  war 
entweder  constant  geblieben,  oder  (in  einem  Versuche) 
vermindert,  oder  (in  der  Majorität  der  Fälle)  gesteigert  — 
jedoch  in  relativ  geringem  Haasse.  —  Gefrierpunkt  und 
Leitvermögen  ändern  sich  nach  Nephrectomie  also  nicht 
proportional.  Die  aus  dem  Verhalten  des  Gefrierpunktes 
zu  entnehmende  Erhöhung  der  molecularen  Concentration 
findet  danach  wesentlich  auf  Kosten  der  Nicht-Electro- 
lyten  statt.  , 

Bickel  (22)  bestimmte  bei  einer  an  Morbus  Brightii 
leidenden  Kranken  den  Gefrierpunkt  und  das  electrische 
Leitvermögen  des  Harns  und  Blutes,  die  während  eines 
urämischen  Anfalles  gewonnen  waren.  Es  fand  sich, 
dass  der  Gefrierpunkt  des  Blutes  abnorm  erniedrigt  war 
(bis  —  0,87*),  der  des  Harnes  dagegen  abnorm  hoch 
lag  ( —  0,70  bis  —  0,74),  so  dass  die  moleculare  Con- 
centration von  Blut  und  Harn  einander  mehr  als  normal 
genähert  sind.  Demgegenüber  zeigt  die  electrische  Leit- 
fähigkeit des  Blutes  keine  deutliche  Veränderung  gegen 
die  Norm,  eine  Steigerung,  die  zuweilen  gefunden  wird, 
ist  also  nichts  für  Urämie  characteristisches.  Dabei  war 
die  Leitfähigkeit  des  Harnes  eine  sehr  geringe.  Es  ist 
noch  unklar,  wo  die  nicht  im  Harne  erscheinenden 
Electrolyten  bleiben.  —  Die  Resultate  des  Verf.  zeigen, 
dass  die  Steigerung  der  Gesammtconcentration  des  Blutes 
nicht  durch  eine  Steigerung  gelöster  StoSe  (Electro- 
lyten) bedingt  war. 

Stewart  (23)  hat  früher  gezeigt,  dass  Saponin- 
zusatz  zum  Blut  dessen  electrische  Leitfähigkeit  steigert 
und  zwar  in  gleicher  Weise  im  frischen  wie  im  mit 
Formaldehyd  versetzten  Blute.  Der  Effect  des  Saponins 
ist  also  nicht  vom  Hämoglobinausitritt  aus  den  Körperchen 
abhängig,  der  in  frischem  Blut  durch  Saponin  be- 
wirkt wird;  denn  aus  den  mit  Formaldehyd  gehärteten 
Körperchen  tritt  bei  Saponinzusatz  kein  Hämoglobin 
aus.  Die  weitere  Frage  war  nun,  ob  die  Steigerung 
der  Leitfähigkeit  des  Blutes  bedingt  sei  durch  Steigerung 
der  Leitfähigkeit  des  Serums,  hervorgerufen  durch 
Uebertritt  von  Electrolyten  aus  den  Blutzellen  ins 
Serum,  oder  ob  die  Blutzellen  selbst  besser  leitend 
werden. 

Verf.  fand  nun  unter  Benutzung  von  Pormaldehyd- 
blut,  dass  die  Blutzellen  durch  Saponin  besser  leitend 
werden;  er  nimmt  eine  bessere  Durchgängigkeit  der 
Zellen  für  Jonen  an,  bedingt  durch  einen  Einfluss  des 
Saponins    auf   ihre    nicht   ciweissartigen  Bcstnndtbeile. 


Das  Blutserum  war  nicht  wesentlich  besser  leitend, 
was  gegen  einen  Uebertritt  von  Electrolyten  aus  den 
Zellen  ins  Serum  spricht.  'Auch  am  frischen  Blut 
scheint,  bevor  es  zum  Hämoglobinauslritt  durch  das 
Saponin  kommt,  die  Leitfähigkeit  der  Körperchen  ge- 
steigert zu  sein.  —  Wie  die  Blutzellen  sind  auch  die 
Eiterzellen  im  Allgemeinen  schlechte  Leiter  des 
electrischen  Stromes.  Saponinzusatz  zu  Eiter  steigert 
auch  dessen  Ijeitfähigkeit  und  ebenso  wie  beim  Blut 
durch  Aenderung  der  Leitfähigkeit  der  Zellen,  nicht  des 
Serums.  Auch  hier  hindert  Formaldehyd  die  Saponin- 
wirkung  nicht.  — 

Bei  Untersuchungen  der  electrischen  Leitfähigkeit 
des  Blutserums  in  einer  grossen  Zahl  acuter  wie  chro- 
nischer Krankheiten  fanden  Lesage  und  Den  gier  (24) 
ein  normales  Verhalten  —  lOÜ  bis  103  Ohm  Widerstand. 
Eine  Ausnahme  macht  die  Urämie,  wo  der  Widerstand 
bis  113  Ohm  ansteigt.  Verschwinden  die  Symptome 
nach  einem  Aderlasse,  so  wurden  auch  die  Jonenwerthe 
wieder  normal.  Die  zweite  Ausnahme  bildet  der  Typbus 
abdominalis,  wo  bis  zur  Acme  der  Krankheit  der 
electrische  Widerstand  gleichfalls  stieg,  um  dann  wieder 
abzufallen.  —  Pleura-  und  Gelenkergüsse  haben  eine 
dem  Serum  nahe  Leitfähigkeit  (95,7 — 102  fi),  die  sich 
durch  Enteiweissen  mittels  Kochen  nicht  ändert.  Ascites- 
und  besonders  Cerebrospinalflüssigkeit  haben  eine  höhere 
Leitfähigkeit,  erstere  89—90  fl,  letztere  50—80  ä 
Widerstand.  Nach  Functionen  steigt  vorübergehend  die 
Leitfähigkeit. 

Carrara  (25)  untersuchte,  wie  sich  Gefrier- 
punkt und  Leitfähigkeit  bei  der  Fäulniss  des  Blutes 
änderten.  Bei  seinen  Versuchen  Hess  er  Blut  bei 
Körpertemperatur  faulen,  wobei  er  dafür  sorgte,  dass 
keine  Verdunstung  stattfand.  Die  Versuche  dauerten 
bis  zu  120  Tagen  in  dem  ersten  Versuche,  kürzere  Zeit 
in  den  zwei  folgenden.  —  Bemerkenswerth  ist,  dass 
Leitfähigkeit  und  Gefrierpunkt  im  ersten  Versuche 
allmählich  und  sprungweise  anstiegen;  das  würde 
auf  eine  sprungweise  Aenderung  im  Zerfall  der 
Eiweissstoffe  hinweisen,  die  mit  langsamer  und  regel- 
mässig verlaufender  abwechselt.  —  Im  zweiten  47  Tage 
dauernden  Versuche  stiegen  Gefrierpunkt  und  Leitfähig- 
keit parallel  langsam  und  allmählich  an  ohne  sprung- 
weise Aenderungeu,  vielleicht  war  hier  die  Zeit  eine  zu 
kurze. 

Verf.  suchte  dann  die  Wirkung  einzelner  an  der 
Fäulniss  betheiligter  Bacterien  (Proteus,  Bac.  subtilis, 
mesentericus  vulgatus)  auf  die  Eiweisszersetzung,  die 
sich  in  Aenderungen  des  Gefrierpunktes  und  der  Leit- 
fähigkeit äussert,  festzustellen.  Er  fand  auch  hier  ein 
langsames  Ansteigen  beider  Werthe.  Auffallend  ist, 
dass  in  der  ersten  Zeit  der  Fäulniss,  wo  die  Eiweiss- 
abnähme  gewichtsanalytisch  am  grösst«n  ist,  der  Gefrier- 
punkt nur  sehr  wenig  anstieg.  — 

Man  weiss,  dass  die  Wassersäugethiere  eine  ganze 
Reihe  von  Körperfunctionen  ihrem  dauernden  Aufent- 
halt im  Wasser  angepasst  haben.  Jolyet  (26)  unter- 
suchte genauer  am  Delphin  das  Verhalten  des  Blutes, 
dessen  Beschaffenheit  angesichts  der  seltenen  Atbmung 
der  Thiere   und  ihrer  Fähigkeit,    10—15  Minuten  lang 
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ohne  zu  athmen  unter  Wasser  bleiben  zu  können,  Be- 
sonderheiten erwarten  Hess.  —  £r  fand  einen  beträcht- 
lichen Reichthum  an  rothen  Blutzellen:  fast  6,9  Hil- 
lionen, Körperchenmasse  und  Plasma  verhielten  sich 
wie  517:483.  —  Der  Sauerstofigebalt  für  100  Blut 
betrug  mehr  als  30  ccm,  der  Eisengehalt  0,0661  pCt. 
Alle  Werthe  liegen  also  erheblich  höher  als  beim 
Landsäugethier.  —  Der  Gefrierpunkt  des  Blutserum, 
der  Pericardialflttssigkeit  und  der  CerebrospinalAQssig- 
keit  war  —  0,80  bis  0,83,  gegen  ca.  0,59  beim  Hunde. 
Die  Blutdichte  betrug  1076,5.  —  Beim  Physeter  macro- 
cephalus  (Pottwal)  waren  die  Ergebnisse  dieselben. 

Die  Versuche  von  Fall  eise  (27)  sind  an  Bunden 
ausgeführt,  deren  Blut  theils  durch  Pepton-  oder  Blut- 
egelextractinjection,  theils  durch  sogenannte  totale 
Deiibrinirung  uogerinnbar  gemacht  war.  Verf.  bediente 
sieb  des  Fredcricq'schen  Aerotonometers  zur  Bestim- 
niiing  der  venösen  Blutgasspannung  mit  der  Hodifica- 
tion,  dass  das  Blut,  das  den  Crural-  oder  Jugularvcnen 
oder  dem  rechten  Herzen  entnommen  wurde,  durch 
kleine  Quecksilberpumpen  angesogen  wurde,  ins  Acro' 
tonometer  gedrückt  und  ins  Thier  zurUckgeleitet 
■wurde. 

Verf.  fand,  dass  die  Spannung  der  Kohlensäure  des 
venüsen  Blutes  im  Mittel  6  pCt.  einer  Atmosphäre,  die 
des  Sauerstoffes  3,6  pCt.  ausmacht.  Sie  variirt  bei 
verschiedenen  Tbieren  und  zeitlich  bei  demselben 
Thiere.  So  liegt  sie  nach  Peptouinjeetion  für  die 
Kohlensäure  zwischen  4,5  und  7,59  pCt.,  für  den 
Sauerstoff  zwischen  2,7  und  5,2  pCt.,  nach  totaler  De- 
fibrininiug  für  erstere  zwischen  4,6  und  6,95  pCt, 
für  letzteren  zwischen  2,4  und  4,3  pCt.,  nach  Blutegel- 
extractinjection  zwischen  4,8  und  7,1  pCt.  für  Kohlen- 
säure, zwischen  2,8  und  4,3  pCt.  für  Sauerstoff.  Bei 
den  vollkommen  ruhigen,  in  der  Narkose  befindlichen 
Tbieren  war  die  Sauerstoffspannung  besonders  niedrig, 
die  der  Kohlensäure  besonders  hoch  im  Blut  der  un- 
teren Extremitäten.  In  der  Agone  steigt  die  Kohlen- 
säurespannuDg  des  Venenblutes  bis  auf  9  pCi,  die  des 
Sauerstoffes  sinkt  bis  auf  1,2  pCt. 

Nicioux  (30)  hatte  früher  im  Blute  von  Hunden, 
die  in  Paris  und  die  auf  dem  Lande  25  kro  von  Paris 
entfernt  gelebt  hatten,  geringe  Mengen  von  Kohlenoxid 
gefunden.  Um  dessen  Ursprung  festzustellen,  unter- 
suchte er  jetzt  das  Blut  von  Hunden,  die  auf  einer 
einsamen  Insel  lebten.  Er  fand  auch  bei  ihnen,  wenn 
schon  in  etwas  geringerer  Menge  als  bei  den  Pariser 
Tbieren,  Kohlenoxyd  im  Blute.  Danach  scheint  das 
Koblenoxyd  ein  normaler  Bestandtheil  des  Blutes  zu 
sein,  der  jedoch  vielleicht  von  in  der  Atmosphäre  ent- 
haltenen Spuren  herstammen  könnte. 

Wacbbolz  und  Lemberger  (31b)  untersuchten 
zunächst,  wie  lange  sich  Kohlenoiyd  im  Blute  in 
Kohlendunst  Erstickter  bezw.  mit  Kohlenoxyd  Vergifte- 
ter nachweisen  lässt.  Sie  bestätigen,  dass  die  Tannin- 
probe (Hodification  Wachbolz  -  Liesadzki)  noch 
5  pCt.  CO  anzugeben  vermag,  also  weit  empfindlicher 
als  die  spectroscopiscbe  ist.  Die  Koblenoxyd-Hämo- 
cliromogenprobc  finden  sie  noch  unempfindlicher.  — 
Noch    einen  Monat   nach    der  Vergiftung    war  spectro- 


scopisch  in  mumificirten  und  faulenden  Leichen  Koblen- 
oxyd nachzuweisen. 

Um  festzustellen,  ob  Kohlenoxyd  durch  die  Haut- 
decken menschlicher  Leichen  hindurchzudringen  ver- 
mag, wurden  für  mehr  oder  weniger  lange  Zeit  todt- 
geborene  Kinder  in  eine  CO-Atmosphäre  gelegt.  Die 
lividen  Todtenflecko  färbten  sich  bald  rosaroth  und 
schon  nach  einer  halben  Stunde  konnte  Kohlenoxyd  im 
Blute  der  Hautdecken  nachgewiesen  werden.  Nach 
sieben  Tagen  enthielt  auch  das  Herzblut  Kohlenoxyd. 
Dieses  vermag  also  in  die  Tiefe  des  Körpers  einzu- 
dringen. —  Der  Befund  von  Kohlenoxyd  im  Innern  des 
Körpers  beweist  also  noch  nicht,  dass  der  Tod  durch 
Kohlenoxyd  eingetreten  sei.  — 

Bekanntlich  enthält  das  Gänseblut  reichlich  NHg. 
Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  dieses  eine  Folge  des 
Milchsäurereicbthums  sei  und  ob  sich  NHg  durch  fixe 
Alkalien  verdrängen  lasse,  haben  Kowalewski  und 
Salaskin  (32)  Salzsäure  und  Na-bicarbonat  verabfolgt 
und  gleichzeitig  untersucht,  in  welchem  Umfange  aus 
Harnstoff  Harnsäure  entstehen  kann.      Es    ergab   sich: 

1.  Der  NHj-Gehalt  des  Gänseblutes  ist  höher 
als  der  im  Hundeblut;  er  ist  von  Alkalidarreichung 
practisch  unabhängig  und  wächst  nach  Zufuhr  tödt- 
licher  Säuremengen. 

2.  Die  Blutalkalescenz  ist  unabhängig  von 
äusserer  Alkalizufuhr;  sie  sinkt  nach  Application  von 
Säuren. 

8.  Der  Milchsäuregehalt  scheint  von  Alkali- 
wie  Säuregabe  unabhängig  zu  sein. 

4.  Nach  Alkalieingabe  wächst  die  Menge  der 
Harnsäure  im  Harn  und  vermindert  sich  derNH,-GehaU; 
bei  Säurezufuhr  sind  die  Verhältnisse  gerade  umgekehrt. 
Die  Harnsto&quaotität  bleibt  annähernd  constant. 

5.  Harnstoff  wandeln  Gänse  in  Harnsäure  um; 
auf  diesen  Vorgang  ist  Alkalidarreichung  ohne  Einfluss, 
Säuregaben  vermindern  die  Menge. 

6.  Gänse  scheiden  nach  Säurezufubr  stets  Milch- 
säure —  vermutblich  in  Folge  Störung  des  Gasstoff- 
wechsels —  im  Harn  aus.  — 

Karfunkel's  (33)  Methode  beruht  auf  der  Mög- 
lichkeit der  Differenzirung  der  Hämincrystalle  des 
Blutes,  je  nachdem  Chlor-,  Brom-  oder  Jodwasserstoff- 
säure an  ihrer  Bildung  theilnimmt.  —  K.  versuchte  zu- 
nächst vergeblich,  die  Farbenunterschiede  derCrystalle 
zur  Unterscheidung  heranzuziehen,  ebenso  Winkel- 
messungen, bis  er  in  der  Bestimmung  des  sog.  Pleo- 
chroismus  ein  geeignetes  Mittel  fand.  Diesen,  d.  h. 
die  farbige  Absorption,  die  B'ähigkeit,  im  durchfallenden 
Lichte  mit  der  Richtung  wechselnde,  verschiedene  B'arbe 
zu  zeigen,  haben  die  Hämincrystalle  in  hohem  Grade. 
Lässt  man  polarisirtes  Licht  durch  si^  hindurchtreten, 
so  sind  die  Chlor-  und  Brombämincrystalle  je  nach  der 
Stellung  des  polarisirenden  Prismas  dunkelschwarzbraun 
bis  hellgelbrötblich;  die  Jodbämincrystalle  bellen  sich 
sehr  wenig  auf  mit  wechselnder  Prismastellung,  sie 
bleiben  schwärzlich  und  sind  an  diesem  geringen  Grade 
von  Pleochroisinus  zu  erkennen. 

So  gelang  es,  Karfunkel  schon  5  Minuten  nach 
Einnahme  von  1 — 2  g  Jodnatrium  Jodhämiucrystalle  ir 
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Blute  nachzuweisen,  und  noch  5 — 6  Tage  nach  dessen 
Einnahme.  —  Nach  Injection  von  Jodipin  konnten  sie 
schon  nach  Verlauf  einer  Stunde  nachgewiesen  werden. 

Im  normalen  Blut  waren  keine  Jodhämincrystalle 
zu  tinden. 

Nicloux  und  van  Vyve  (36)  haben  in  108  Ver- 
suchen den  Eisengehalt  im  Blute  ausgetragener  und 
und  frühgeborener  Kinder  bestimmt,  ferner  bei  Neuge- 
borenen, deren  Mütter  albuminurisch  waren,  und  end- 
lich bei  todlen  und  macerirten  Früchten.  Sie  benutzten 
d.Ts  Blut  der  Nabelgerdsse.  Es  wurde  defibrinirt  und 
verascht,  im  Auszuge  das  Eisen  colorimetrisch  mit 
Rhodannmmon  bestimmt.  —  Sie  fanden  auf  1000  g 
Blut  beim  normalen  Neugeborenen  0,45  g  Eisen,  beim 
Frühgeborenen  0,47  g  Eisen,  bei  den  von  albuminu- 
rischen  Müttern  stammenden  0,38  g,  bei  macerirten 
Früchten  ca.  0,23  g. 

V.  Jak  seh  (37)  hat  seine  Untersuchungen  am 
menschlichen,  durch  Schröpfkopf  oder  Aderlass  gewon- 
nenen Blute  ausgeführt  nach  SchündorlTs  Methode.  Er 
thftilt  die  Analysen  von  20  Fällen,  in  denen  es  sich 
um  Erkrankungen  verschiedenster  Art  handelt,  mit.  — 
Das  Blut  des  gesunden  Menschen  dürfte  0,05—0,06  pCt. 
Harnstoff  enthalten;  bei  seinen  Kranken  fand  v.  J. 
Schwankungen  zwischen  0,03  pCt.  als  Minimum  (Deli- 
rium tremens)  und  0,58  pCt.  in  einem  Falle  schwer- 
ster Urämie.  Gegenüber  der  Urämie  ist  im  diabeti- 
schen Coma  der  Hamstoffgehalt  nicht  vermehrt  gefun- 
den worden  (0,0338  pCt.).  —  Iti  einem  Falle  von  Te- 
tanus traumat.  betrug  er  0,169  pCt.,  in  je  einem  von 
Pneumonie  und  chronischer  Nephritis  bei  0,075  pCt., 
in  den  übrigen  unter  diesem  Werthe.  —  Die  im  Blut 
vorhandene  stickstoffhaltige,  durch  Phosphorwolfram- 
säure  nicht  fällbare  Substanz  besteht  nur  oder  grössten- 
theils  aus  Harnstoff,  und  im  diabetischen  Coma  ist 
knapp  die  Hälfte  Harnstoff,  der  Kest  besteht  vielleicht 
aus  Amidosäuren.  —  Im  Blutserum  ist  Harnstoff  in 
grösserer  Menge  als  im  Blut  enthalten.  —  v.  J.  giebt 
an  und  bringt  Beispiele  dafür,  dass  er  durch  die  von 
ihm  früher  empfohlene  Alcoholcxtractionsmethode  auch 
die  Harnsto&menge  annähernd  so  wie  nach  Schöndorff 
bestimmen  könne. 

Croftan  (38)  gebt  davon  aus,  dass  die  Gallen- 
säuren im  Darm  resorbirt  werden,  in  die  Chylusbahnen 
übertreten  und  ins  Blut  gelangen.  Da  sie  in  diesem 
bisher  nicht  nachzuweisen  waren,  ist  anzunehmen,  dass 
sie  sich  in  irgend  einer,  ihrem  Nachweise  durch  die 
gewöhnlichen  Methoden  unzugänglichen  Verbindung  im 
Blute  befinden.  Es  kann  sich  dabei  um  eine  Verbin- 
dung mit  dem  Bluteiweiss  handeln.  Um  diese  zu 
lösen,  stellte  Verf.  Verdaunngsversuche  mit  Blut  an. 
Er  konnte  aber  in  den  Verdauungsproducten  Gallen- 
säure nicht  nachweisen.  Weiter  behandelte  er  Blut 
mit  Alcohol,  indem  er  es  direct  in  ihn  einfliessen  Hess. 
Die  Eiweisse  wurden  gerällt,  die  Gallensäuren  sind  in 
ihm  leicht  löslich.  Auf  diese  Weise  konnte  er  nun  im 
alcoholischen  Auszug  sowohl  vom  Hunde-,  als  auch 
vom  Meoschcnblut  Gallensäurcn  nachweisen.  Dabei 
zeigte  sich  weiter,  dass  sie  weder  im  Serum,  noch  in 
den  rotbcn  Blutzellen  enthalten  sind;    sie  müssen  sich 


demnach  in  den  Leucocyten  befinden.  —  Da  sonach 
Gallensäuren  schon  im  normalen  Blut  enthalten  sind, 
sind  alle  Schlussfolgerungen,  die  man  bei  icterischen 
Zuständen  bisher  aus  ihrer  An-  oder  Abwesenheit, 
bezw.  aus  dem  Gelingen  oder  Nichtgelingen  ihres  Nach- 
weises im  Blut  für  die  hepato-  oder  hämatogene  Ent- 
stehung des  Icterus  zog,  nicht  stichhaltig. 

Panel la  (40)  bediente  sich  bei  seinen  Bestim- 
mungen der  Phosphorfleischsäure  im  Blute  der  tat- 
sprechend  modificirtcn  Methode  von  Balke  und  Ide. 
Das  Blut  flo.ss  direct  in  eine  zuvor  gewogene  Menge 
destillirten  Wassers,  in  dem  es  enteiweisst  wurde.  Von 
der  gewonnenen  Phosphorfleischsäure  wurde  der  Stick- 
stoff bestimmt  und  mit  6,1237  multiplicirt  —  P.  be- 
nutzte Arterien-  und  Venenblut  von  Hunden,  K.inin- 
chen,  Kälbern.  —  Er  kommt  zu  dem  Ergebniss,  da« 
die  Phosphorfleischsäure  ein  normaler  und  constanter 
Bestandtheil  des  Blutes  der  genannten  Thiere  ist.  Sic 
ist  in  grösster  Menge  im  Hundeblut  enthalten,  im  ar- 
teriellen zu  0,3411  pCt.,  im  venösen  zu  0,3850  pCt, 
im  Kaninchenblut  zu  0,2820  pCt.,  im  Kalbsblut  nur  zu 
0,0674  pCt. 

Couvreur's  (41)  Untersuchungen  sind  am  Blute 
von  Murex  brandaris,  Murei  trunculus,  Tritonium  nodi- 
erum  ausgeführt.  Die  Ergebnisse  sind  den  an  der 
Wcinbergsschneckc  gefundenen  ähnlich.  —  Das  Blut  ist 
un  gerinnbar  aus  Mangel  an  Fibrinogen.  Das  Blut- 
eiweiss ist  hauptsächlich  Globulin  (Hämocyaniu),  da- 
neben wenig  Albumin  und  Albumosen.  —  Zucker  ist 
in  geringer  Menge  vorhanden;  der  feste  Rückstand,  bei 
100  »  bestimmt,  betrug  10  pCt.  an  organischem,  3  pCt. 
an  anorganischem  Material.  —  Das  Hämocyaniu  ist 
fällbar  durch  Mg  SO4,  löslich  in  Wasser.  Das  Kupfer 
lässt  sich  ohne  Zerstörung  des  Molecüls  nicht  trennen. 
—  Es  zersetzt  sich  spontan. 

An  Stelle  des  Kjeldahlbestimmung  des  Stickstoffes 
im  Blute  empfiehlt  Jolles  (43)  eine  gasvolumetrische 
Methode.  In  schwach  saurer  Lösung  wird  durch  Kochen 
mit  Permanganatlösung  der  Eiweissstickstoff  grössten- 
theils  in  Harnstoff  übergeführt,  der  in  alkalischer  Lö- 
sung durch  unterbromigsaures  Natron  quantitativ  seinen 
Stickstoff  abgicbt.  Gemessen  wird  dieser  Stickstoff  in 
in  einem  dem  Knoop'schen  Azotometer  nachgebildeten 
Apparate.  Verf.  beschreibt  genau  die  Methode,  die  nur 
0,2  com  Blut  erfordert.  —  Der  Stickstoff,  der  aus  dem 
Blute  dabei  frei  wird  und  volumetrisch  zu  bestimmen 
ist,  macht  im  Mittel  80,5  pCt.  (79,9—84,3  pCt.)  des 
nach  Kjeldahl  gefundenen  aus,  ist  also  zur  Berech- 
nung auf  Eiweiss  mit  7,86  zu  multipliciren.  —  Verf. 
theilt  eine  grosse  Anzahl  Beleganalysen  dafür  mit. 

Bei  Diabetes,  Cirrhosis  hepatis,  Icterus  catarrh., 
Leukämie,  Anämie  fand  er  eine  verminderte  Eiweiss- 
menge,  bei  Syphilis,  Morbus  Basedowii,  chron.  Nephritis 
normale,  bei  acuter  Nephritis  und  fieberhafter  Influenza 
gesteigerte. 

Lepine  und  Boulud  (45)  betonen,  dass  die  po- 
larimetrische  und  die  Reductionsbestimmung  an  sich 
noch  keinen  genauen  Aufschluss  über  das  Verhalten  des 
Blutzuckers  geben.  Sie  bestimmen  ihn  zunächst  im 
Blutextract,  sodann  in  dem  mit  Salzsäure  drei  Hinuten 
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lang  —  zur  Freimachung;  etwaiger  Glycuronsäure —  ge- 
kochten Blutextract,  weiter  in  dem  mit  Bierhefe  ver- 
«ohrenen,  eventuell  auch  noch  in  dem  mit  Invertin  be- 
handelten. —  Es  zeigt  sich  so,  dass  eine  Anzahl  Blut- 
proben Ulycuronsäure  enthalten,  dass  also  die  Bestim- 
mungen am  Blutextract  direct  keine  genauen  Werthe 
geben.  —  Bei  entpancreasten  Hunden  konnten  sie 
Saccharose  im  Blute  nachweisen.  —  Die  Verff.  weisen 
darauf  hin,  dass  die  Nichtbeachtung  dieser  Dinge  wohl 
eine  Anzahl  Autoren  die  extra  corpus  vor  sich  gehende 
Glycolyse  vermissen  liess.  —  Andererseits  kann  die 
Blutzuckerbestimmung  am  Blutextract  ohne  dessen  Be- 
handlung mit  Salzsäure  und  Yergäbning  eine  Glycolyse 
in  stärkerem  Maasse  vortäuschen  als  sie  in  Wirklichkeit 
besteht. 

Lacqu6p£e  (49)  fand  bei  5  Typhösen,  5  Schar- 
lacbkranken,  2  Rheumatikern,  2  Pneumonikern,  einem 
an  Urticaria  leidenden  Mann  milchiges  Blutserum;  alle 
-waren  auf  Milchdiät  gesetzt  gewesen.  Bei  70  anderen 
Kranken  (theils  an  oben  genannten,  theils  an  anderen 
Krankheiten  leidenden)  fand  er  nichts.  —  Die  milchige 
Trübung  war  durch  Fett  bedingt.  Entgegen  der  An- 
schauung der  meisten  Autoren  war  es  hervorgerufen 
durch  die  Art  der  Nahrung,  und  zwar  durch  Hilchnah- 
rung.  Von  20  Kranken,  die  klares  Serum  hatten,  fand 
sich  nach  Milcbzufuhr  von  500—1500  ccm  ein  milchig 
getrübtes  Serum  bei  zehn.  Seine  Anwesenheit  deutet 
vielleicht  auf  eine  mangelhafte  Tbätigkeit  der  Blut- 
lipase  hin. 

Anknüpfend  an  frühere  Versuche  hat  Klemperer 
(55)  den  Einfluss  von  Blut  —  durch  Yenaesectio  vom 
Menschen  gewonnen  —  auf  Oxalsäure  in  vitro  studiert. 
Die  Blutoxalsäuremischung  blieb  24  Stunden  bei  37  " 
im  Brutschrank,  tdann  wurde  die  noch  vorhandene 
Ozalsäuremenge  bestimmt  und  es  fand  sich,  dass  15 
bis  64  pCt.  des  ursprünglichen  Oxalsäuren  Natrons 
zerstört  waren.  Es  dürfte  sich  um  eine  dem  frischen 
Blute  eigenthümiiche  Fermentwirkung  handeln,  und 
zwar  dürfte  ein  besonderes  Ferment  vorliegen,  da  gegen- 
über der  Zerstörung  der  Oxalsäure  die  der  Salicylsäure 
durch  Blut  sehr  gering  ist  —  Die  Ozalase  ist  zum 
grössten  Thcil  in  den  Blutzellen  enthalten.  —  Auf 
Oxalsäuren  Kalk  wirkt  Blut  nur  wenig  ein.  —  In 
Frauenmilch  ist  keine  Oxalase  enthalten.  —  Die  zer- 
störende Wirkung  des  Blutes  kommt  auch  noch  bei 
einer  nahe  an  100  <>  liegenden  Temperatur  der  Ozal- 
säurelösung  zum  Ausdruck. 

K.  untersuchte  ferner  die  harnsäurezerstörende  Wir- 
kung des  Blutes  unter  gleichzeitiger  Bestimmung  der 
entstandenen  Oxalsäure  und  Nachweisung  von  Harn- 
stoff. Erstere  wurde  in  einer  geringeren  als  der  zu  er- 
wartenden Menge  gefunden,  wohl  in  Folge  weiterer  Zer- 
setzung. Auch  die  Wirkung  des  Blutes  auf  Harnsäure 
erfolgt  noch  bei  hohen  Temperaturen.  —  K.  weist  zum 
Schlüsse  darauf  hin,  dass  das  Blut  ausserhalb  des 
Körpers  andere  fermentative  Wirkungen  äussere  als  im 
Gefässsystem. 

Bei  den  streng  aseptisch  angestellten  Versuchen 
Doyon's  und  Morel's  (56)  wurde  Pferde-  und  Hunde- 
blut, bezw.  -Serum  benutzt.    Die  Flüssigkeiten  wurden 


mit  95proc.  kochendem  Alcohol  erschöpft  und  im 
alcoholischen  Extract  die  Menge  der  ätheriöslichen 
Substanz,  die  der  freien  und  gebundenen  organischen 
Säuren,  die  Seifen,  das  Glycerin  bestimmt,  sowie  die 
Veränderungen,  die  sich  allmählich  einstellen,  wenn 
man  sie  bei  Körpertemperatur  hält 

Es  fand  sich,  dass  im  aseptisch  gehaltenen  Blut 
die  Menge  des  Aethereztractes  abnimmt.  Dabei  tritt 
keine  gleichwerthige  Steigerung  an  Glycerin,  freien 
fetten  Säuren  oder  Seifen  ein.  Die  Gegenwart  von 
Sauerstoff  ist  nothwendig;  im  evacuirten  Baume  ändert 
sich  die  Menge  des  Aetherextractes  nicht.  Ausserdem 
ist  die  Verminderung  desselben  abhängig  von  der 
Gegenwart  der  rothen  Blutzellen;  im  Serum  erfolgt  sie 
nur  in  sehr  geringem  Maasse  oder  gar  nicht. 

Aus  dem  Mitgetheilten  ergicbt  sich,  dass  die  Ver- 
änderungen des  Aetherextractes  nicht  auf  die  Wirkung 
eines  fettspaltenden  Fermentes  im  gewöhnlichen  Sinne, 
wie  es  etwa  im  Pancreas  vorkommt,  zurückzuführen 
sind.  Bezüglich  des  Blutserums  fanden  die  Verff.  noch, 
dass  nicht  aseptisch  gehaltenes,  mit  Soda  und  Oel  ver- 
setztes allmählich  immer  weniger  alkalisch  wird.  Das 
soll  jedoch  nicht  von  einer  Spaltung  des  Oeles  her- 
rühren, sondern  von  Veränderungen  des  Serums  selbst. 

Arthus  (61)  hat  in  dieser  an  scharfer  Kritik  gegen 
Hanriot  reichen  Abhandlung  die  Bedingungen  der 
Fettspaltung  durch  das  von  Hanriot  Lipase  genannte 
Ferment  nachgeprüft.  Er  kommt  mit  Bezug  auf  Eigen- 
schaften und  Wirkung  des  Fermentes  im  Wesentlichen 
zu  Hanriot's  Ergebnissen,  dass  es  sich  um  eine  Art 
Diastase  handle,  dass  sie  in  circulirendem  Blute  schon 
existire.  Nur  konnte  A.  nicht  finden,  dass  sie  ausser 
Monobutyrin  auch  die  höheren  Fette  (Palmitin,  Olein, 
Stearin)  spaltet  Er  spricht  deshalb  anstatt  von  Lipase 
von  «Monobutyrinase'. 

Achard  und  Clerc  (64a)  weisen  darauf  hin,  dass 
die  veränderten  Anschauungen  über  die  sog.  Lipase  des 
Blutes  auf  die  Bedeutung  ihrer  früheren  klinischen 
Untersuchungen  keinen  Einfluss  haben,  da  sie  stets  die 
Spaltung  von  Monobutyrin  benutzten.  Sie  zeigen  durch 
neue  Versuche,  dass  die  Abnahme  der  spaltenden  Wir- 
kung in  Krankheiten  prognostisch  ungünstig,  das  Wieder- 
ansteigen derselben  günstig  zu  beurtheilen  ist. 

Persano  (65)  bat  die  Wirkung  von  Pepton- 
lösungen  auf  das  Blut  von  Meerschweinchen  und  Kröten 
in  vitro  und  am  lebenden  Thier  genauer  untersucht.  — 
Er  fand,  dass  bei  ersteren  intravenöse  Injectionen  selbst 
von  0,5—0,6  g  pro  Körperkilo  keine  anticoagulirende 
Wirkung  haben,  wenn  das  Blut  [nicht  früher  als  10 
bis  15  Minuten  nach  der  Injection  entnommen  wird  — 
mehr  als  0,6  g  Pepton  pro  Kilo  führt  schnell  zum 
Tode.  —  Hat  das  Thier  24  Stunden  gehungert,  so  tritt 
auf  Peptoninjection  eine  kurze  Verzögerung  der  Ge- 
rinnung ein ;  dieselbe  sieht  man  auch,  wenn  man  2  bis 
5  Minuten  nach  der  Injection  die  Blutentnahme  vor- 
nimmt. Aehnliche  Wirkung  hat  die  Injection  von 
Plasma  von  Hunden,  die  Peptoneinspritzungen  erhielten. 
—  Bei  der  Kröte  (Bufo  viridis  und  vulgaris)  wechselt 
die  Schnelligkeit  der  Blutgerinnung  nach  der  Jahres- 
zeit,   dem    Kraftzustand    der    Thiere    und    anderem. 
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PeptoniDJection  hindert  Dicht  in  constanter  Weise  die 
Gerinnnng.  Die  geringste  wirksame  Dose  ist  0,5  g  pro 
Kilo,  dagegen  werden  weit  höhere  Dosen,  bis  zu  S  g 
pro  Kilo,  gut  vertragen.  Die  Gerinnungshemmung 
dauert  bestimmte  Zeit,  je  nach  der  injicirten  Dosis, 
3 — 5  Stunden;  später  ist  die  Gerinnung  verzögert.  -^ 
Nach  9 — 10  Stunden  ist  das  Blut  wieder  normal.  — 
Auch  in  vitro  wirkt  Pepton  bei  den  gleichen 
Dosen.  Nach  Leberexstirpation  wirken  die  Pepton- 
injectionen  genau  so  wie  am  normalen  Thier.  Auch  das 
Plasma  mit  Pepton  behandelter  Kröten  wirkt  gerinnungs- 
hemmend. Eine  Immunisiruug  gegen  eine  zweite  Pepton- 
injection  tritt  nicht  ein. 

Bei  der  Kröte  ist  also  die  "Wirkung  des  Peptons 
eine  von  der  bei  Warmblütern  abweichende,  sie  wirkt 
hier  ähnlich,  wie  bei  diesen  Blutegelextract.  —  Verf. 
erörtert,  ob   eine  Art  Fermentwirkung   in  Frage   käme. 

Brat  (G6)  verglich  die  Wirkung  von  Pepton- 
injectionen  mit  denen  von  Gelatine  und  Gluton  (einer 
Gelatose)  auf  die  Gerinnungsfähigkeit  des  Blutes.  Be- 
sonderes Gewicht  legt  er  bei  der  Deutung  seiner  Re- 
sultate auf  das  Verhalten  des  Blutes  im  Reagensgla.s, 
wo  er  unterscheidet,  ob  sich  ein  retrahirendes  Coagulum 
mit  Auspressung  von  Serum  bildet,  oder  gar  keine  Ge- 
rinnung eintritt  oder  eine  Coagulation  ohne  Retraction 
oder  eine  späte  Erstarrung  desPlasmas  über  dem  Blutzellen- 
brei. —  Ein  Antagonismus  zwischen  Pepton  und  Gluton, 
sodass  ersteres  die  Gerinnung  verlangsamt,  letzteres  sie 
beschleunigte,  konnte  B.  nicht  constatiren,  im  Gegen- 
tbeil,  die  Wirkung  des  Glutons  war  qualitativ  die 
gleiche  wie  die  des  Peptons.  Auch  die  der  Gelatice 
fand  B.  entgegen  den  Angaben  früherer  Autoren  Blut- 
gerinnung hemmend,  nicht  sie  beschleunigend.  —  B. 
untersucht  dann  die  Sedimentirungsgeschwindigkeit  der 
Blutzellen  nach  Pepton-  oder  Glutoninjection  und  fand 
sie  erheblich  gesteigert.  Er  bezieht  dies  auf  chemische 
Aenderungen  der  Blutzellen.  Auch  konnte  er  fest- 
stellen, dass  Blutplasma  von  Thieren,  denen  Pepton  oder 
Gluton  injicirt  war,  agglutinirend  auf  die  Blutzellen 
desselben  Thieres  wirkte.  Letztere  beiden  Thatsachen 
möchte  er  erklären  durch  eine  Zunahme  des  Blutes  an 
Globulinen  speciell  an  Fibrinogen;  d.  h.  also  bei  Ver- 
längerung der  Blutgerinnungszeit  vermehren  sich  im 
Blute  die  Fibrin  bildenden  Substanzen.  —  Den  Beweis 
dafür  sieht  B.  in  Versuchen,  in  denen  er  bei  normalen 
und  mit  Gluton  injicirten  Thieren  Läsionen  der  Intima 
der  Carotiden  erzeugte  und  bei  letzteren  weit  grössere 
Thromben  fand  als  bei  ersteren.  —  Trotz  Verzögerung 
der  Blutgerinnung  könnten  Pepton  und  Gluton  also 
Dienste  gegen  Blutungen  leisten.   » 

Anknüpfend  an  frühere  Versuche  bespricht  Ar- 
thus  (68)  die  Benutzung  mit  3  pM.  Fluornatrium  ver- 
setzten Blutplasmas  zum  Zwecke  einer  quantitativen 
Bestimmung  des  Fibrinfermentes.  Fügt  man  zu  Blut, 
das  eben  die  Ader  verlässt,  3  pM.  Fluornatrium,  so  ist 
es  fibrinfermentfrei,  fügt  man  zu  Blut  in  irgend  einem 
Zeitmoment  nach  der  Gerinnung  3  pM.  Fluornatrium, 
so  wird  die  Fibrinfermentbildung  dadurch  unmittelbar 
sistirt.  Man  kann  die  vorhandene  Menge  von  Fibrin- 
ferment in  einem  bestimmten  Blut  bestimmen  dadurch. 


dass  man  es  mit  Fluornatriura  versetzt,  dann  fibriofer- 
mentfreios  Blutplasma  zufügt  und  auf  etwa  zu  Stande 
kommende  Coagulation  bezw.  auf  den  Grad  derselben 
achtet.  —  So  fand  A.,  dass,  während  io  dem  eben  den 
Körper  verlassenden  Blut  kein  Fibrinferment  vorhanden 
ist,  es  sich  in  dem  ausserhalb  des  Körpers  zunächst 
langsam  entwickelt.  Seine  Menge  nimmt  schnell  zu 
zur  Zeit  der  beginnenden  Coagulation.  Auch  nach  Be- 
endigung dieser  geht  die  Fibrinfermentbildung  weiter 
und  zwar  mehrere  Stunden  lang  mit  wenig  veränderter 
Intensität.  — 

Lässt  man  Blut  über  die  Wunde  laufen,  so  gerinnt 
es  weit  schneller,  als  wenn  es  mittels  in  ein  Gefäss 
eingeführter  Oanüle  aufgefangen  wird.  —  Lässt  man 
nach  Arthus  (69)  über  eine  blutfreic  Hautwunde  eine 
1  proc.  Kochsalzlösung  iliessen,  so  wird  diese  Salzlösung 
fähig  die  Blutgerinnung  beschleunigen  und  man  kann 
diese  beschleunigende  Wirkung  steigern,  wenn  man  die 
Lösung  mehrmals  über  die  Wunde  fliessen  lässt.  Er- 
wärmung zerstört  diese  Wirkung.  —  Es  handelt  sich  bei 
dieser,  aus  der  Wunde  in  die  Salzlösung  übergehenden 
Substanz  nicht  um  Fibrinferment;  dagegen  führt  sie 
eine  schnellere  Bildung  des  Fibrinferraentes  aus  seinen 
Muttersubstanzen  herbei.  Verf.  will  weiter  zeigen,  dass 
die  von  einer  Wunde  ins  ausfliessende  Blut  übergebende 
Substanz  ein  chemisches  Reizmittel  für  die  Fibriu- 
fermentsecretion  seitens  der  farblosen  Blutzellen  dar- 
stellt. — 

Blut,  im  Moment  der  Entnahme  mit  2 — 3  pro  M. 
citronensaurem  Natron  versetzt,  gerinnt  nicht,  doch  kann 
es  durch  Zusatz  eines  Calciumsalzes  zur  Gerinnung  ge- 
bracht werden.  Jedoch  fällt  citronensaures  Natron  die 
Kalksalze  nicht,  wie  es  die  Oxalate  thun,  die  gleich- 
falls die  Blutgerinnung  hindern.  Ebenso  wird  —  wie 
durch  Oxalate  —  auch  durch  citronensaures  Natron  Milch 
für  Labferment  ungerinnbar,  ohne  jedoch  die  Hilch- 
kalksalze  zu  fällen. 

Zur  Aufklärung  der  in  Betracht  kommenden  Vor- 
gänge hat  Arthus  (71)  an  Emulsionen  von  Bieoen- 
wachs  und  Thon  Versuche  angestellt  über  die  Wirkung 
von  Salzen  auf  die  Ausfällung  dieser  Stoffe.  Setzt  man 
zu  Thon-  oder  Wachsemulsionen  ein  Salz  der  Alkalien 
oder  alkalischen  Erden,  so  tritt  eine  flockige  Abscheidung 
auf.  Hat  man  jedoch  citronensaures  Natron  hinzugefügt, 
so  muss  die  zur  Fällung  führende  Salzdosis  erheblich 
höher  genommen  werden.  Dagegen  haben  die  Oxalate 
keine  hemmende  Wirkung  auf  Thonfällung  durch  Salze! 
—  Möglicherweise  stellt  das  citronensaure  Natron  auch 
in  der  Milch  einen  Antagonisten  der  präcipitiven  Milch- 
salze dar  und  wirkt  nicht  durch  Beeinflussung  der 
Kalk  salze;  dagegen  dürfte  das  letztere  bei  den  Oxa- 
laten der  Fall  sein,  die  für  Thon  und  Wachs  meist 
fällungswidrig  wirken.  —  Wie  die  citronensauren  Salze 
im  Blute  wirken,  ist  nicht  sicher. 

Fügt  man  zu  Blut,  das  durch  Oxalate  ungerinnbar 
gemacht  war,  Cblorcalcium  hinzu,  so  gerinnt  es.  Fleig 
und  Lefebure  (72)  zeigen,  dass  das  nur  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  geschieht,  und  dass  ein  Ueberschuss  von 
Cblorcalcium  das  Blut  ungeronnen  lässt.  Dasselbe  ist 
bei  frischem,  der  Ader  entströmendem  Blute  der  Fall: 
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Zusatz  geringer  Mengen  von  Chlorcalcium  begünstigt 
seine  Gerinnung,  Zusatz  grösserer  verlangsamt  sie,  noch 
grösserer  hebt  sie  auf.  —  Weitere  Untersuchungen 
zeigten  nun,  dass  diese  Gerinnungsunrähigkeit  nicht 
darcb  eine  Zerstörung  des  Fibrinogens  oder  des  Pro- 
fermentes oder  Fibrinfermentes  zu  Stande  kommt,  sondern 
dass  ein  hemmender  Einfluss  durch  das  in  zu  erheb- 
licher Concentration  vorhandene  Chlorcalcium  auf 
das  Fibrinferment  ausgeübt  wird.  Vielleicht  vird 
durch  die  byperisotonische  Lösung  des  Calciumsalzes  auch 
der  Zerfall  der  Leucoeyten  aufgehalten,  vielleicht  auch 
die  Umwandlung  des  Fibrin profermentes  in  das  Fer- 
ment veihindert.  —  Uebrigens  scheint  nicht  das  Cal- 
ciumatom  das  Wirksame  zu  sein,  sondern  dieCalcium- 
rerbindangen  als  solche:  je  höher  das  Holeculargewicbt 
dieser  ist,  um  so  leichter  machen  sie  das  Blut  unge- 
rinnbar,  z.  B.  salpetersaures  Calcium  schneller  als  Chlor- 
ealcium. 

Morgen  roth  und  Sachs  (77)  wenden  sich  zu- 
Dächst  gegen  Gruber's  Annahme,  dass  der  Ambo- 
ceptor  der  Normalsera  die  Erythrocyten  einer  anderen 
Species  nie  für  ihr  eigenes  Serum  empfindlich  mache, 
und  bringen  eine  Anzahl  von  Beispielen,  die  gegen 
tiruber  sprechen.  Ein  durchgreifender  Unterschied 
iwischen  den  normalen  und  immunisatorisch  erzeugten 
.\niboceptoren  besteht  in  dieser  Beziehung  nicht.  — 
Ferner  bringen  die  Verff.  Beobachtungen  über  die  Varia- 
bilitäten der  Complemente  besonders  im  Pferdeserum; 
sie  zeigen,  dass  dieses  zu  verschiedenen  Zeiten  dem- 
selben Pfeide  entnommen  ganz  verschieden  hämolytisch 
viilct,  das  eine  Mal  für  Kaninchen-,  ein  anderes  Mal 
ffir  Heerschweinchenblut  und  besprechen  die  Wichtig- 
keit dieses  Verhaltens  für  die  Wertbestimmung  bacte- 
ricider  Sera. 

Linossier  und  Lemoine  (79)  betonen,  dass  das 
Zustandekommen  specifischer  Präcipitine  chemisch  und 
physiealisch  noch  wenig  erforscht  sei.  —  Nach 
mindestens  vier,  innerhalb  von  drei  Wochen  ausge- 
führten Injectionen  fremden  Serums  erhält  man  wirk- 
sames Serum,  mittels  dessen  mau  noch  Vioo  mg  Albumen 
nachweisen  kann.  Es  gelingt  nicht,  durch  geeignete 
Kischung  des  präcipitirenden  und  des  präcipitablen 
Senims  solche  Verhältnisse  herzustellen,  dass  beide  voll- 
konunen  aus  der  Lösung  ausfallen;  entweder  es  bleibt 
einUeberschuss  von  dem  aus  dem  activen  Serum  her- 
rührenden Constituens  des  Präcipitats  oder  von  dem 
dem  nicht  activirten  Serum  entstammenden,  oder  von 
beiden,  d.  h.  wenn  man  annähernd  äquivalente  Mengen 
des  activen  und  nicht  activen  Serums  nimmt,  fällt  nur 
einTheil  als  unlösliche  Verbindung  nieder.  Die  Verfi. 
weisen  auf  Analogien  für  das  Verhalten  in  der  anorga- 
Bisehen  Chemie  hin,  —  Man  muss,  um  ein  Präcipitin 
nachzuweisen,  ca.  25  Theile  activen  Serums  auf 
einen  Theil  des  nicht  activirten  nehmen;  um  das 
Präcipitin  ganz  auszufällen,  muss  das  active  Serum  um 
das  SOOO— 4000  fache  die  im  nicht  activirten  vorhandene 
Eveissmenge  übertreffen.  — 

Der  allgemeinen  Annahme  nach  wirken  Sera  von 
Thieren,  die  mit  lajectiooen  von  Serum  einer  anderen 
'Ihierart  bebandelt  sind,  specifisch  präcipitlrend  auf  das 


Serum  von  Thieren  dieser  letzteren  Art.  Linossier 
und  Lemoine (80)  leugnen  diese Speeifität  und  wollen 
nur  quantitative  Unterschiede  anerkennen.  Wenn  sie 
zehn  Theile  Immunserum  vom  Kaninchen  nahmen,  das 
Injectionen  von  Menscbenserum  erhalten  hatte,  und  da- 
zu je  einen  Theil  Serum  vom  Menschen,  Rind,  Hund, 
Hammel,  Pferd  u.  A.  setzten,  so  erhielten  sie  in  allen 
Niederschläge.  Dasselbe  war  der  Fall  mit  Serum  von 
Kaninchen,  das  Injectionen  von  Pferd-  oder  Ealbserum 
erhalten  hatte.  Die  Menge  des  Niederschlags  war  aller- 
dings verschieden,  und  verschieden  auch  die  kleinste 
Dosis  Immunserum,  die  noch  einen  Niederschlag  er- 
zeugte. So  trübte  Serum  von  Kaninchen,  denen  Kalbs- 
serum injicirt  war,  Serum  vcm  Kalbe  noch,  wenn  dieses 
fünftausendfach  verdünnt  war,  Pferdeserum  nur  bis  zu 
einer  Verdünnung  auf  300,  Menscbenserum  bis  zu  einer 
auf  das  fünfzigfache.  —  Kalbserum  auf  das  30  fache 
verdünnt,  lieferte  mit  einem  vom  Menschen  stammenden 
Präcipitin  einen  Niederschlag,  der  an  Menge  dem  in 
einem  tausendfach  verdünnten  Menscbenserum  von  dem- 
selben Präcipitin  erzeugten  entsprach. 

Die  Verff.  weisen  auf  die  Wichtigkeit  ihrer  Befunde 
für  die  gerichtliche  Medicin  besonders  hin. 

Linossier  und  Lemoine  (81)  untersuchten  den 
Einfluss  verschiedener  äusserer  Bedingungen  auf  Sera, 
die  mit  einander  Präcipitate  erzeugen.  Zunächst  den 
der  Temperatur.  Lässt  man  das  präcipitirende  Serum 
für  24  Stunden  bei  65°,  so  wird  es  unwirksam.  Das- 
selbe ist  der  Fall,  d.  h.  man  erhält  kein  Präcipitat, 
wenn  das  Serum,  in  dem  das  Präcipitat  sich  bilden 
musste,  24  Stunden  lang  auf  65°  erwärmt  wird.  Serum, 
das  so  weit  verdünnt  ist,  dass  es  durch  Hitze  keine 
Fällung  giebt,  muss  einige  Minuten  gekocht  werden, 
damit  es  kein  Präcipitat  mehr  giebt.  —  Zwischen  0° 
und  58°  ist  kein  Unterschied  in  der  Masse  des  Präci- 
pitats zu  bemerken;  bei  den  höheren  Temperaturen 
tritt  es  jedoch  etwas  schneller  ein.  —  Saure  Reaction 
schädigt  die  Niederschlagsbildung  schnell,  schon  bei 
0,49  pCt.  Schwefelsäure  ist  sie  aufgehoben,  besser  hält 
sie  sich  bei  alkalischer :  noch  in  I  proc.  Sodalösung 
geht  sie  vor  sich.  —  Zusatz  von  N  e  utralsalzen  verzögert 
die  Bildung  des  Präcipitates ;  geringe  Mengen  Alcohol 
und  Chloroform  hindern  sie  nicht.  Hält  man  das 
präcipitirende  Serum  auf  Eis,  so  behält  es  lange  Zeit 
seine  Wirkung. 

In  Fortsetzung  früherer  Untersuchungen  prüften 
dieselben  (82)  weiter,  ob  die  Präcipitine,  die  im  Serum 
durch  Injection  von  Blut  einer  anderen  Thierart  ent- 
stehen, auf  alle  Eiweisse  dieser  Thierart  fällend  wirken, 
oder  ob  für  die  verschiedenen  Eiweisse  des  Thierkörpers 
verschiedene  Präcipitine  sich  bilden.  Sie  injicirten 
intraperitoneal  Globulinlösungen  und  fanden,  dass 
das  Serum  der  Thiere  sehr  energisch  Globulin,  aber  auch, 
wenn  auch  schwach,  Albumin  Fällte,  dass  nach  Injection 
von  Albumin  nicht  nur  Albumin,  sondern  auch  Globu- 
lin gefällt  wurde  und  letzteres  wieder  in  stärkerem 
Masse.  Die  Präcipitine  wirken  demnach  nicht  specifisch 
auf  gewisse  Eiweisskörper. 

Umber(83a)  untersuchte,  ob  es  möglich  sei,  nicht 
nur  mit  Eiwciss,  sondern  mit  daraus  dargestellten  rei- 
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nen  Eiweisskörpero,  Albumin  und  Globnlin,  durch  lo- 
jection  specifiscbe  Niederschläge  herromifende  Sera  zu 
erzeugen.  Dabei  benutzte  er  nicht  nur  das  Serum 
selbst  zur  Präcipitinbildung,  sondern  versuchte  solche 
auch  durch  aus  dem  Serum  dargestelltes  Fibrinogen, 
Albumin,  Globulin  zu  erzielen.  —  Er  fand,  dass  das 
Serum  der  mit  Eiereiweiss  injicirten  Thiere  stets  in 
Eierklarlüsungen  Fällungen  erzeugte.  Femer  entstanden 
diese  auch  in  den  Globulinantbeilen  des  Eierklares, 
gleicbgfiltig,  ob  Globulin  oder  Albumin  des  Eies  inji- 
cirt  war.  Dagegen  gaben  die  Albuminlösungeo  des 
Eies  keine  Niederschläge,  weder  venn  das  Seram  von 
einem  mit  Albumin,  noch  wenn  es  von  einem  mit  Glo- 
bulin gespritzten  Thiere  stammte.  —  Wurde  aus  den 
Sera  das  Albumin  dargestellt,  so  gab  dies  nie  Fällun- 
gen, wobi  aber  Fibrinogen  und  besonders  stark  das 
Globulin  des  Serums.  —  Das  wirksame  Princip  des 
Serums  scheint  danach  mit  dem  Globulin  aus  dem 
Serum  ausgeschieden  zu  werden. 

Es  scheint  nach  diesen  Ergebnissen,  dass  die  ver- 
schiedenen Eiweisskörper  nicht  als  solche  eine  Bildung 
von  Präcipitinen  im  Serum  erzeugen,  vielmehr  dürfte 
ihnen  eine  specifiscbe  Substanz  anhaften,  die  mit  den 
Globulinen  ausgefällt  wird.  Man  kann  mit  Hilfe  der 
Präcipitatbildung  nicht  die  verschiedenen  Eiweisskörper 
derselben  Thierart,  sondern  nur  die  Gesammteiweiss- 
körper  verschiedenerThierspecies  von  einander  scheiden. — 

Nach  den  neueren  Untersuchungen  sind  die  Prä- 
cipitinwirkungen  insofern  als  specifiscb  anzusehen,  als 
die  Vermischung  des  präcipitinhaltigen  Serums  mit  Blut 
der  Thierart,  durch  das  es  erzeugt  wurde,  schon  in  weit 
grösseren  Verdünnungen  ein  Präcipitat  erzeugt,  als  mit 
fremdem  Blute,  sie  scheinen  also  nur  quantitativer 
Art  zu  sein.  As  coli  (83b)  suchte  nun  mittelst  der 
Ebriich'schen  „electiven  Absorption"  genaueren  Ein- 
blick in  die  maassgebenden  Vorgänge  zu  gewinnen  und 
etwaige  qualitative  Differenzen  aufzudecken.  Er  Hess 
deshalb  das  Präcipitin  auf  homologes  Serum,  d.  h.  das 
das  zu  seiner  Bereitung  gedient  hatte,  und  dann  auf 
heterologes  wirken  oder  umgekehrt.  —  Es  ergab  sich,  dass 
die  mit  Vollserum  erzielten  Immunsera  einen  Complex 
untereinander  differenter  Präcipitine  enthalten,  von  denen 
jedes  seinen  Angriffspunkt  in  differenten  Componenten 
der  Normalsera  hat.  —  Ferner  konnten,  wie  im  Beagens- 
glas,  so  durch  die  Präcipitinreaction  qualitative  Unter- 
schiede zwischen  Eu-  und  Pseudoglobulin  festgestellt 
werden  und  selbst  das  Serum albu min  konnte  als  aus 
verschiedenen  Fractionen  bestehend  nachgewiesen  werden. 
Ferner  zeigte  sich,  da.ss  das  Präcipitin,  das  bei  Kaninchen 
und  Meerschweinchen  durch  Injection  von  Hundeblut 
gewonnen  war,  nicht  das  gleiche  Präcipitin  war; 
verschiedene  Tfaierarten  bilden  also  aus  dem  gleichen 
Blute  verschiedene  Präcipitine.  Verf.  weist  darauf  hin, 
dass  sein  Resultat  die  Specificität  der  Präcipitinreaction 
wieder  festigt,  in  dem  Sinne,  dass  die  verschiedenen  in 
ein-  und  demselben  Immnnserum  vorkommenden  Prä- 
cipitine ihre  Wirkung  auf  verschiedene  bestimmte  Com- 
ponenten des  Eiweissmolecüls  entfalten. 

Die  Versuche  von  Michaelis  (84)  sind  an  Kanin- 
chen  ausgeführt,   denen    menschliche   Ascitesflüssigkeit 


oder  Binderserum  intraperitoneal  wiederholt  injicirt 
wurde,  3 — 6  Wochen  lang  in  Zwischenräumen  von  3  bis 
6  Tagen.  Der  Niederschlag,  den  das  Serum  so  behan- 
delter Thiere  mit  Menschen-  oder  Binderserum  erzeugte, 
war  nicht  an  die  Gegenwart  von  Kalk  gebunden,  er 
löste  sich  in  dünnen  Säuren  und  Alkalien;  auf  68'  er- 
wärmtes Antiserum  giebt  kein  Präcipitat  mehr,  auch 
nicht  nach  Zusatz  normalen  Kaninchenserums. 

M,  konnte  das  Präcipitin  aus  dem  Kaninchensemm 
isoliren  durch  Halhsättigung  mit  Ammonsulfat:  es  ge- 
hört also  zu  den  Globulinen.  Auch  der  den  Nieder- 
schlag bildende  Körper  ist  ein  Globulin.  —  Wurde  nicht 
Serum,  sondern  dessen  Eiweisskörper  injicirt,  so  erhielt 
er  nach  Globulinbehandlung  ein  Serum,  das  nur  Glo- 
bulin rdllte.  Eine  Serumalbumininjection  jedoch  lieferte 
ein  Serum,  das  sowohl  Albumin  wie  auch  Globulin  aus- 
fällte, obwohl  doch  Injection  des  Albumin  enthaltenden 
Serums  selbst  nur  ein  Globulin  fällendes  Präcipitin 
bildete. 

Liess  Verf.  Pepsin  oder  Salzsäure  auf  das  Präcipitin 
enthaltende  Kaninchenserum  wirken,  so  wurde  dieses 
nicht  zerstört,  wohl  aber,  wenn  beide  gleichzeitig  ein- 
wirkten. Liess  er  das  präcipilinhaltige  Serum  auf  mit 
Pepsin  verdautes  Eiweiss  einwirken,  so  wurde  kein  Prä- 
cipitin erzeugt. 

Auf  Grund  letzterer  Befunde  betont  Verf.,  dass  es 
eine  wichtige  Aufgabe  der  Verdauung  sei,  körperfremdes 
Nahningseiweiss  so  zu  verändern,  dass  es  seiner  Anti- 
körpererzeugenden Eigenschaften  beraubt  wird,  in  die 
keine  speeifiscben  Präcipitine  erzeugenden  Albumosen 
umgewandelt  wird,  um  aus  ihnen  zu  körpereigenem  Eiwei&s 
wieder  aufgebaut  zu  werden. 

Um  für  wissenschaftliche  oder  gerichtlich-medicini- 
sche  Zwecke  Serum  zu  erhalten,  das  bpecifiscb  fällend 
auf  Menschenblut  wirkt,  empfehlen  Artfaus  und  Van- 
steenberghe  (85)  nicht,  wie  bisher,  Menscbenblut 
Kaninchen  und  Hunden  zu  injiciren,  sondern  die  viel 
bequemer  zu  erhaltende  Ascitesflüssigkeit.  Serum  von 
Hunden,  denen  menschliche  Ascitesflüssigkeit  injicirt 
war,  wirkte  fällend  noch  auf  fünfbundertfach  verdfinnte 
Ascitesflüssigkeit;  ebenso  auch  auf  eiweisshaltigen 
Menschenbarn.  Um  das  Immunserum  zu  conserviren, 
empfehlen  die  Verff.,  es  mit  1 — l'/jpCt.  Fiuomatriuro 
zu  versetzen,  das  die  Eilende  Kraft  nicht  beeinflusst 
Camus  und  Pagniez  (87)  untersuchten,  ob  die 
hämolytische  Kraft  menschlichen,  den  verschiedensten 
Erkrankungen  entstammenden,  Serums  auf  die  rothen 
Blutzellen  von  Kaninchen  und  Mensch  in  Beziehung  zur 
Menge  der  farblosen  Zellen  des  Blutes  steht,  das  das 
hämolytische  Serum  lieferte.  Sie  zählten  nicht  nur  die 
Gesammtheit  der  farblosen  Zellen,  sondern  auch  das 
Verhältniss  der  polynucleären  Leucocyten  und  der 
Lymphocyten.  In  elf  von  vierzehn  Versuchen  schien 
ein  Zusammenhang  zwischen  hämolytischer  Kraft  des 
menschlichen  Serums  für  Kaninchenblut  und  Lympbo- 
cytenmenge  zu  bestehen;  je  grösser  diese,  um  so  stärker 
die  Hämolyse,  Für  die  Lösung  menschlicher  Blut- 
zellen bestand  dagegen  diese  Beziehung  nicht.  Be- 
merkenswerth  ist,  dass  unter  24  Proben  von  Menschen- 
serum    13    hämolytisch    auf    menschliche     Blutzellen 
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'irkten.  Allerdings  stammten  sie  tod  pathologischem, 
icht  von  normalem  Blut. 

Nach  einer  ansfübrlichen  Literaturübersicht  berichtet 
[alpern(88)  über  eine  grosse  Reibe  eigener  Versuche, 
ibweichend  von  der  sonst  üblichen  Schätzung  der  Menge 
es  durch  die  Ljsine  in  Lösung  gegangenen  Hämo- 
lobins  hat  Halpern  diese  Menge  quantitativ  mittels 
Ics  (towers'schen  Apparates  bestimmt.  In  allen  Ver- 
uchen  liess  er  menschliches  Serum  auf  eine  5  proc. 
Aufschwemmung  von  Kaninchenblut  in  0,9  proc.  Koch- 
alzlüsung  einwirken.  —  Zunächst  untersuchte  er  die 
khhäogigkeit  des  Grades  der  Hämolyse  von  der  Menge 
Ics  Serums.  Er  fand,  dass  mit  steigender  Serummenge 
.lieh  die  Menge  des  in  Lösung  gehenden  Hämoglobins 
rächst,  dass  dagegen  gleiche  Serummengen  gleiche 
lämoglobin  mengen  lösen,  auch  wenn  sie  mit  verschie- 
lenen  Blutquantitäten  zusammen  treffen.  Um  zuver- 
ässigc  Resultate  zu  erlangen,  muss  man  stets  einen 
Jcberschuss  von  Blut  nehmen,  sodass  das  Serum  seine 
lämolytische  Kraft  in  ihm  erschöpfen  kann.  —  Bei 
lüberer  Temperatur  geht  die  Lösung  schneller  vor  sich 
iLs  bei  niedrigerer.  —  Fügt  man  zu  dem  activen  hämo- 
ytischen  Serum  inactives  hinzu,  so  übt  dieses  auf  die 
hämolytische  Kraft  des  activen  keinen  Einfluss.  — 

H.  bestimmte  dann  die  hämolytische  Kraft  des 
^c^ums  kranker  Individuen.  Bei  den  meisten  Erkrankungen 
Fand  er  sie,  in  Uebereinstimmung  mit  früheren  Autoren, 
unverändert.  Nur  bei  Typhuskranken,  sowohl  während 
ies  Fiebers,  wie  nach  Ablauf  desselben,  war  sie  ge- 
steigert, in  einem  Falle  von  Septicämie  vermindert. 

Hedinger  (89)  hat  bei  einer  grossen  Reihe  von 
birkrankungen  die  hämolytische  Wirkung  des  Blutserums 
auf  Kaninchenblutaufschwemmung  untersucht,  ferner 
die  von  Trans-  und  Exsudaten.  So  das  Serum  von 
lypbuskranken,  Pneumonikern,  Tuberculosen,  Herz- 
kranken, von  Pyämischen,  Diabetikern.  Der  Befund 
ffar  stets  ein  normaler.  Nur  bei  Serum  von  Urämischen 
fand  er  Abweichungen,  wie  schon  eine  Reihe  früherer 
Untersucher.  Während  diese  jedoch  eine  Hinderung 
ier  Hämelyse  bei  gleichzeitigem  Zusatz  des  unver- 
Inderten  und  des  inactivirten  urämischen  Serums  fanden, 
ergab  sich  bei  H.  eine  Herabsetzung  oder  Aufhebung 
der  hämolytischen  Fähigkeit  schon  durch  das  urämische 
Serum  allein.  — 

Bei  nicht  entzündlicher  AscitesAüssigkeit  fand  H. 
meist  gute  Hämolyse,  während  die  entzündlichen  die 
Bämolyse  binderten,  ebenso  auch  die  entzündlichen 
Pleuraflüssigkeiten  im  Gegensatz  zu  früheren  Befunden 
anderer  Autoren.  Eine  scharfe  Scheidung  zwischen 
Frans-  und  Exsudat  möchte  Verf.  daraus  jedoch  nicht 
ibleiten.  —  Während  H.  den  allgemeinen  practischen 
Wcrth  hämolytischer  Untersuchungen  nicht  hoch  an- 
schlägt, schätzt  er  sie  zur  Feststellung  zweifelhafter 
urämischer  Zustände  und  bringt  für  ihre  Bedeutung  in 
dieser  Beziehung  eiue  Reihe  von  Beispielen. 

Szczawinska  (91)  injicirte  intraperitoneal  Meer- 
schweinchen Krebsblut  und  fand,  dass  deren  Serum  in 
stärkerem  Maasse  als  natürliches  die  Blutzellen  des 
Krebses  zerstört.  Sie  verlieren  bei  Contact  mit  dem 
Serum  —  microscopisch  betrachtet  —  ihre  amöboiden  Be- 


wegungen und  gehen  eigenthümliche  Veränderungen  ein, 
verschieden  von  denen,  denen  sie  bei  Verlassen  des 
Körpers  an  sich  unterliegen.  Dieselben  Veränderungen 
treten  durch  normales  Meerschweinchenserum  viel 
langsamer  ein;  ebenso  langsam  durch  das  Immunserum, 
das  auf  55—57"  erwärmt  war. 

Injcirt  man  das  Immunscrum  (0,4  ccm)  auf  Krebse, 
so  sterben  sie  unter  zunehmender  Schwäche  und  Ver- 
minderung der  Zahl  der  Blutzellen.  — 

Durch  Verreibung  von  Kreuzspinnen  unter  asep- 
tischen Cautelen  mit  Kochsalzlösung  erhielt  Sachs  (93) 
eine  Giftlösung,  die  wie  ein  echtes  Toxin  wirkt.  Die 
Wirkung  ist  eine  hämolytische,  die  sich  vornehmlich 
auf  Kaninchen-,  Maus-  und  Itittenblut  erstreckt,  wäh- 
rend Pferde,  Hammel,  Meerschweinchen  und  Hunde 
natürliche  Immunität  besitzen.  Das  wirksame  Princip 
—  von  S.  „Arachnolysin"  genannt  —  lässt  sich  in  Gly- 
cerinlösung  monatelang  conserviren;  Erhitzen  auf  560 
ist  ohne  Wirkung,  während  ^4  stündiges  Erwärmen  auf 
70 — 72°  es  vollständig  zerstört.  Im  Einklang  mit  dem 
Gesetz  von  Ehrlich  und  Morgenroth,  dass  die  Blut- 
körperchen gegen  solche  Hämolysine  empfindlich  sind, 
die  sie  zu  binden  vermögen,  wird  „Aracbnolysin"  von 
den  genannten  empfindlichen  Blularten  festgehalten, 
und  zwar  erfolgt  die  Bindung  durch  die  Stromata. 

Für  den  Toxincharacter  spricht  die  Fähigkeit  der 
Antitoxinbildung  gegen  Arachnolysin  im  Meerschwein- 
chenorganismus. Da  Meerscbweinchenblut  unempfind- 
lich ist,  müssen  andere  Organe  dieser  Tbiergattung 
geeignete  Beceptoren  für  Arachnolysin  enthalten  und 
die  Giftbindung  besorgen.  — 

Die  fermentartige  Wirkung  des  Staphylolysins  auf 
Hämoglobin  läiist  sich  durch  die  Ermittelung  der  ge- 
lösten Hämoglobinmenge  messen.  Durch  Bestimmung 
des  gelösten  Farbstoffes  mit  dem  Fleischl'scben  Hämo- 
meter  ergab  sich  Schur  (93),  dass  der  doppelte  Fei- 
mentzusatz  nicht  etwa  die  doppelte  Menge  Hämoglobin 
in  Lösung  bringt,  sondern  dass  pro  Toxineinheit  um 
so  weniger  Farbstoff  gelöst  wird,  je  mehr  die  Toxin- 
menge  wächst.  Während  in  vitro  die  Stapbylolysin- 
wirkung  proportional  der  Zeit  zunimmt,  wird  sie  im 
Organismus  durch  Bindung  resp.  Ausscheidung  des 
Toxins  begrenzt.  Die  Hämolyse  ist  ein  spontaner, 
aseptischer  Vorgang,  der  vollkommen  der  von  E.  Sal- 
kowski  entdeckten  Autodigestion  der  Organe  (Aatolyse) 
analog  ist.  Allgemein  scheint  die  Wirkungsweise  der 
„Lysine"  fermentartig  zu  sein,  indem  sie  annähernd 
der  Schütz'scben  Regel  von  den  hydrolysirenden  Fer- 
menten folgen. 

Die  Injection  von  Staphylolysin  in  die  Blutbahn 
hat  Oligocythämie  und  Beschleunigung  der 
Hämatolyse  und  Agglutination  zufolge;  sie  kann 
auch  ein  Erscheinen  rother  kernhaltiger  Blut- 
körperchen vor  Eintritt  von  Anämiesym- 
ptomen bewirken. 

Rebus  und  Roux  (94)  untersuchten  an  Digitalin, 
Saponin,  Cyklamin,  die  alle  drei  blutzellenlösende 
Eigenschaften  haben,  was  auf  eine  Bindung  derselben 
an  die  Blutzellen  zurückgeführt  wird,  erstens,  an  welchen 
Theil  der  Zellen  sie  gebunden  werden,  dann  welche  Menge 
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Ton  ihnen  das  Blut  biodea  kann,  welchen  Einfluss  in 
letzterer  Beziehung  individuelle  Verhältnisse  haben. 
Es  zeigte  sich,  dass  das  Stroma  der  bindende  Tfaeil  ist. 
Denn,  wenn  man  durch  Gefrieren  und  Wiederauftbauen 
die  Blutzellen  löst,  die  Stromata  abuentrifugirt,  sie  in 
Kochsalzlösung  aufschwemmt,  Digitalin  oder  Saponin 
hinzufügt  und  dann  etwas  Blut,  so  bleibt  dieses,  wenn 
die  benutzte  Saponin  menge  nicht  zu  gross  war,  unge- 
löst. —  Die  Blutzellen  können  nur  bestimmte  Mengen 
der  Glycoside  binden ;  wird  mehr  zum  Blut  hinzugefügt 
als  sie  binden  können,  so  bleibt  ein  Tbeil  gelöst  im 
Plasma  und  vermag  weitere  Blutmengen  aufzulösen. 
Die  Menge,  die  gebunden  werden  kann,  ist  individuell 
eine  verschiedene. 

Rehns  und  Roux  (95)  stellten  fest,  welche  Men- 
gen von  Digitalin,  Saponin,  Cyklamin  nothwendig  sind, 
um  in  gleicher  Zeit  die  Blutzellcn  einer  gleichen 
Menge  Blut  zu  lösen.  Dann  können  alle  sich  in  ihrer 
hämolytischen  Fähigkeit  vertreten,  indem  z.  B.  Multipla 
aller  drei  genau  gleich  wirken,  oder  indem  das  eine 
jedes  der  beiden  anderen  in  seiner  hämolytischer  Kraft 
ersetzt,  sodass  z.  B.  Hämolyse,  die  von  einem  Volum 
Digitalin  bewirkt  wird,  auch  bei  Va  Digitalin  und  Vs 
Saponin,  oder  Vs  Saponin  und  ^/s  Cyklamin  herbei- 
geführt wird. 

Rehn's  (96)  Versuche  betreffen  die  Art  der  Wir- 
kung von  Ricin,  Abrin,  Crotin  auf  Säugethierblut.  Alle 
drei  Substanzen  verhalten  sich  vollkommen  gleich.  Sie 
agglutiniren  Blut;  das  Ober  dem  Agglutinat  stehende 
Serum  ist  ungiftig  und  giebt  mit  Antiricin-  (bezw. 
Äntiabrin-)  Serum  kein  Präcipitin  —  es  wirkt  nicht 
immunisirend.  Aus  dem  Serum  ist  das  Ricin  ver- 
schwunden, es  ist  von  den  Blutzellen  fixirt;  deren  In- 
jection  auf  Thiere  ist  hochgradig  giftig.  Man  kann 
also  durch  Blutzellen,  die  genügend  lange  und  in  ge- 
nügender Menge  mit  Lösungen  der  genannten  pflanz- 
lichen Toxine  in  Berührung  sind,  diese  entgiften. 
Bringt  man  jedoch  Blutzellen,  die  durch  Ricin  schon 
agglutinirt  waren,  mit  diesem  wieder  in  Berührung,  so 
haben  sie  keine  entgiftende  Fähigkeit  mehr.  —  Werden 
mit  Ricin  beladene  Blutzellen  mit  Antiricin  in  Be- 
rührung gebracht,  so  verlieren  sie  ihre  Giftigkeit,  und 
man  kann  sie  von  neuem  wieder  giftig  machen  und  sie 
wieder  entgiften.  Durch  Ricin  agglutinirte  Zellen  sind 
noch  fähig  andere  Substanzen  an  sich  zu  ketten;  so 
Cyklamin,  Digitalin,  Saponin,  durch  die  sie  gelöst 
werden.  —  Ricin  (Abrin,  Crotin)  agglutiniren  nur  Blut- 
zellen, nicht  andere  Eörperzellen,  sie  sind  also  specielle 
Blutgifte  und  Hämophytotoxine. 

Auf  Lapi  cque's  (100)  Anregung  hat  Calugareanu 
Versuche  derart  angestellt,  dass  er  normalen  und  ent- 
milzten  Hunden  Blut  anderer  Hunde  in  gleichen 
Quantitäten  einspritzte  und  feststellte,  innerhalb  wel- 
cher Zeit  die  Zahl  der  rothen  Blutzellen  und  der  Hämo- 
globingehalt wieder  normal  wurden.  Es  fand  sich  hier 
im  Durchschnitt  kein  Unterschied:  gegen  10  Tage 
bleiben  beide  Werthe  hoch,  um  dann  ziemlich  schnell 
abzufallen.  Untersucht  man  dann  den  Eisengehalt  der 
übrigen  mit  der  Hämolyse  in  Beziehung  stehenden 
Organe,  so  findet  man,  dass  das  Knochenmark  der  eut- 


milzten  Hunde  erheblich  mehr  Hämatoidin  enthält,  ak 
das  der  normalen,  das  der  Leber  nur  wenig  mehr.  — 
Der  Ausfall  der  Milz  wird  also  im  Wesentlichen  durch 
das  Knochenmark  ausgeglichen. 

Bierry  (101)  injicirte  Enten,  Gänsen,  Kaniocbeo 
Leucocyten  von  Hunden,  die  aus  aseptisch  hervor- 
gerufenen Abscessen  stammten.  —  Das  Blut  der  3r< 
vorbehandelten  Thiere  erhält  die  Fähigkeit  in  vitro 
augenblicklich  die  Leucocyten  von  Hunden  unbeweglichzo 
machen  und  in  runde  Bläschen  umzuwandeln.  In  die 
Bauchhöhle  von  Hunden  injicirt,  machen  sie  eine  An- 
sammlung von  Leucocyten.  Diese  erweisen  sich  als 
unbeweglich.  Das  Serum  von  Kaninchen  und  Vögeln 
machte,  Hunden  injicirt,  vorübergehende  Nephritiden, 
das  normaler  wie  das  mit  Hundeleucocyten  vor- 
bebandelter.  Auch  Injection  des  Gesammtblutes  rnft 
sie  hervor  und  zwar  stärker  als  die  von  Serum.  Es 
scheint  sich  um  Gifte  zu  handeln,  die  an  den  Zellen 
haften. 

Injicirt  man  Hunden  Serum  nephritischer  Hunde, 
so  nimmt  es  selbst  nephrotoxische  Eigenschaften  ac. 
Bierry  (102)  wollte  feststellen,  ob  die  giftige  Substanz 
frei  im  Plasma  vorhanden  ist  oder  in  den  Blutzellen 
etwa  den  Leucocyten  enthalten  ist.  B.  unterband  die 
Nerven  und  Gefässe  einer  Niere ,  den  Ureter  frei 
lassend,  und  erhielt  eine  ca.  12  Tage  dauernde  Al- 
buminurie. Spritzt  man  diesen  Thieren  eine  für  Hunde 
leucotoiiscb  gemachtes  Kaninebenserum  ein  (cf.  die 
vorstehende  Mittheilung),  so  nimmt  die  Albuminurie  er- 
heblich zu.  —  Nieren,  deren  Gefässe  unterbunden  sind, 
atrophiren.  Diese  Atrophie  kann  durch  Injection  leuco- 
toxischen  Serums  erheblich  beschleunigt  werden.  — 
Leucotoxiscbe  Sera  wirken  giftig  auf  die  Niere,  was 
Verf.  durch  ihre  Wirkung  auf  die  Leucocyten  indirect 
erklären  will. 

Nach  Hcdon's  (103)  Befunden  vermag  eine  Sus- 
pension von  Erythrocyten  den  Tod  von  Kaninchen 
aufzuhalten,  denen  der  grösste  Theil  ihres  Blutes  ent- 
zogen ist,  während  isotoniscbe  Salzlösungen  dies  nicht 
mehr  vermögen.  Blut  einer  andern  Species  kann  das 
Leben  nicht  erhalten,  selbst  wenn  dessen  Blutzellen 
von  Kaninchen  unmittelbar  nicht  gelöst  werden.  Denn 
es  tritt  z.  B.  beim  Hundeblut  nach  einigen  Tn;ren 
noch  Hämolyse  ein,  der  die  Thiere  erliegen. 

Nach  einer  längeren  historisch- kritischen  Einleitung 
zur  Lehre  von  der  Permeabilität  der  rothen  Blutzellcn 
theilen  Hamburger  und  van  Lier  (104)  Versuche 
mit,  um  den  Uebertritt  von  NOs  und  SO«  chemisch  zu 
erweisen,  und  geben  dann  eine  Methode  an,  um  ohne 
genauere  chemische  Analyse  die  Permeabilität  der  Ery- 
throcyten auch  für  andere  Anionen  zu  erkennen.  Zu 
dem  Zwecke  waschen  sie  Blutzellenbrei  mit  isotoniscber 
Traubenzuckerlösung  mehrfach  aus,  bis  dieser  neutral 
reagirt  und  kein  Eiweiss  und  Chlor  mehr  enthält  Die 
Blutzellen-Traubenzuckermischuag  wird  dann  in  zwei 
Theile  getheilt,  deren  einer  mit  Kohlensäure  geschüttelt 
wird.  Gleiche  Theile  der  Traubeuzuckerlösung  werden 
dann  abgehoben  und  durch  gleiche  Mengen  der  zu 
untersuchenden  Lösungen  ersetzt.  Nach  einiger  Zeit 
wird  eeutrifugirt  und  die  über  den  Blutzelleu  stehende 
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Flüssigkeit  auf  ihren  Alkaligebalt  untersucht.  Wenn 
der  Alkaligehalt  grösser  ist  in  der  Flüssigkeit,  die  mit 
der  mit  Kohlensäure  behandelten  Blutaufschvemmuug 
in  Berührung  war,  so  kann  man  annehmen,  dass  Theile 
der  untersuchten  Lösung  in  die  Blutzellon  eingedrungen 
sind. 

Die  Verff.  nehmen  zur  Erklärung  dieses  Verhaltens 
die  loaenlebre  zu  Hilfe.  Durch  directe  chemische  Be- 
stimmung beweisen  sie  den  Uebertritt  von  SO4  und  NO3 
aus  den  betreffenden  Natronsalzen  unter  obigen  Bedin- 
gungen, und  aus  der  Alkalescenzzunahme  erscbiiesseu 
äe  ihn  für  Jod-  und  Broranatrium,  oxal-,  phosphor-, 
salicyisaures  Natron,  Borax,  milch-,  citronen-,  arsenig- 
saures  Natrium  und  auch  für  schwefelsaure  Magnesia. 
Danach  halten  die  Verff.  die  Blutkörperchen  für  durch- 
dringbar  durch  die  electronegativen  Ionen  aller  Natrium- 
salie.  Der  Effect  kommt  um  so  deutlicher  zum  Aus- 
diaek,  je  mehr  Kohlensäure  die  Blntzellen  enthielten. 
Bei  der  alkalischen  Keaction  der  Gewebsflüssig- 
keiten,  wobei  das  Natrium  die  Hauptrolle  spielt, 
müssen,  wie  die  Verff.  ausführen,  die  bei  der  Oxyda- 
tion entstehenden  Säuren  in  die  Natriumsalze  über- 
geben; unter  dem  Einfluss  der  Kohlensäure  dringen  nun 
deren  Säuretonen  in  die  Blutzellen  ein,  gelangen  so  mit 
dem  Veneublute  zu  den  Lungen,  gehen  bei  der  Arteria- 
lisirong  in  das  Blutplasma  über  und  können  in  den 
Nieren  ausgeschieden  werden,  ein  neuer  Factor  im  Stoff- 
wecbseikreisprocesse. 

Lang  (105)  bediente  sich  in  seinen  Untersuchungen 
zieier  von  Janowski  vorgeschlagener  Methoden.  Bei 
der  ersten  wird  das  zu  untersuchende  Blut  einmal  mit 
physiologischer  Kochsalzlösung,  in  einer  zweiten  Probe 
mit  0,4proc.,  in  einer  dritten  mit  einer  0,3proc.  Koch- 
salzlösung verdünnt  und  im  Blutkörperchenzäblapparat 
bestimmt,  wieviel  Zellen  in  dünneren  Lösungen  aufge- 
löst Verden.  Bei  der  zweiten,  leichter  und  schneller 
ausführbaren,  wird  das  Blut  mit  dem  Hundertfachen 
einer  0,4proc.  Kochsalzlösung  versetzt  und  dann  soviel 
O.jproc.  hinzugefügt,  bis  es  vollkommen  durchsichtig 
tiid.  Verf.  beschreibt  beide  Verfahren  genau  und  er- 
Tähnt  besonders  bei  der  zweitg^naniiten  alle  Cautelen 
Md  ettraigen  Versuchsfehler. 

Er  hat  auf  diese  Weise  31  Kranke  mit  Carcinom 
lutersucht,  ausserdem  zur  Controlle  20  mit  sonstigen 
Magenerkrankungen.  Bei  letzteren  entsprach  die  Re- 
astenz  einer  Salzconcentration  von  0,3666  pCt.  bis 
0.J428  pCt.,  im  Mittel  0,3470  p Ct.;  bei  den  Krauken 
mit  Magencarcinom  (17  Fälle)  war  sie  0,3428  bis 
0.29O9pGt.,  im  Mittel  0,3125  pCt.;  bei  10  Fällen 
TOD Oesophaguscarcinom  war  sie  im  Mittel  0,3303p Ct. 
-  Verf.  führt  dann  aus,  dass  die  gefundene  Re- 
sistenzerhöhung beim  Magencarcinom  —  sie  fand 
sich  in  95  pCt.  der  Fälle  —  nicht  von  der  secretori- 
Khen  oder  motorischen  Insufficienz  oder  der  Ulceration 
<ier  Schleimhaut  herrühren  könne,  dass  sie  vielmehr 
toiischen  Producteu  ihre  Entstehung  verdanke,  wie  ja 
auch  andere  bei  Magencarcinom  gefundene  Symptome. 
&  nimmt  an,  dass  die  von  der  Neubildung  abgeschie- 
feien  Toxine  hämolytisch  wirken,  wofür  die  eintretende 
•tüoie  spreche,  und  dass  als  Reaction  hierauf  die  Er- 


höhung der  Resistenz  der  Blutzellen  eintrete  als  Schutz 
gegen  die  Wirkung  des  hämolytischen  Giftes.  —  Rein 
osmotische  Erscheinungen  liegen  der  Resistenzerböhung 
nicht  zu  Grunde,  da  sie  bei  einfachen  chronischen  An- 
ämien nicht  auftreten.  Sie  ist  differentialdiagnostisch 
werthvoll,  wo  nicht  zugleich  Fieber  oder  Icterus  vor- 
banden ist,  durch  die  sie  gleichfalls  erzeugt  wird. 

Calugareanu  (106)  Hess  filutzellen  mit  Lösun- 
gen von  Rohrzucker  oder  Mannit  in  verschiedener  Con- 
ceutration  verschieden  lange  (5  Minuten,  2  Stunden, 
4  Stunden)  in  Berührung  und  bestimmte  dann  die 
Menge  der  Salze,  die  aus  den  Zellen  berausgewandert 
waren,  durch  Feststellung  der  electrischen  Leitfähigkeit 
der  Lösungen,  sowie  auch  die  Menge  des  etwa  ausge- 
tretenen Hämoglobins.  Die  Zuckerlösungen  waren 
hypo-  bis  hypertonisch.  —  Er  fand,  dass,  je  länger 
Blutzellen  mit  Lösungen  gleicher  Concentration  in  Be- 
rührung sind,  um  so  mehr  Salze  und  Hämoglobin  aus- 
treten. Bei  langer  Berührung  tritt  sogar  bei  Benutzung 
hypertonischer  Lösungen  Hämoglobin  aus.  Wie  lange 
Berührung  wirkt  auch  wiederholtes  Waschen  mit  den 
Lösungen.  Eine  Proportionalität  in  dem  Austritt  von 
Salz  und  Hämoglobin  findet  nicht  statt.  Die  Salze 
werden  leichter  und  schneller  abgegeben. 

Calugareanu  (107)  prüfte  weiter  den  Einfluss 
der  Temperatur  auf  die  Abgabe  von  Salzen  und  Hä- 
moglobin aus  rothen  Blutzellen.  Auch  hier  wurden 
erstere  durch  dicAenderung  der  electrischen  Leitfähig- 
keit der  hypotonischen  und  hypertonischen  Rohr- 
isucker-  bezw.  Mannitlösungen  geprüft,  mit  denen  das 
Blut  in  Berührung  war.  Es  fand  sich,  dass  auf  den 
Gefrierpunkt  abgekühltes  Blut  mehr  Salze  und  Hämo- 
globin abgiebt,  als  bei  16 — 17'  gehaltenes,  und  dass 
bis  37**  oder  45*  erwärmtes  noch  weniger  Hämoglo- 
bin abgiebt.  Auf  den  Austritt  der  Salze  wirkt  eine 
Temperatur  von  87"— 45*  verschieden,  je  nach  der 
Concentration  der  benutzten  Lösungen:  an  hypo- 
tonische Lösungen  werden  weniger  Salze  abgegeben 
als  bei  niedrigerer  Temperatur,  an  hypertonische 
dagegen  mehr.  Auch  bezüglich  des  Einflusses  der 
Temperatur  bestand  keine  Proportionalität  zwischen 
der  Abgabe  der  Salze  und  der  des  Hämoglobins.  Die 
Abgabe  beider  folgt  also  verschiedenen  Gesetzen.  — 

Treten  die  Salze  der  Erythrocyten  aus  diesen  aus, 
so  muss  die  electrische  Leitfähigkeit  ihrer  Lösungen  in 
Wasser  sich  ändern.  Aus  der  Aenderung  der  Leit- 
fähigkeit lassen  sich  sonach  Rückschlüsse  auf  Aende- 
rungen  im  Salzgehalt  der  rothen  Blutzellen  ziehen. 
Calugareanu  und  Henri  (108)  haben  Blutzellen  mit 
isotonischer  und  hypertonischer  Rohrzuckerlösung  be- 
handelt, die  Zellen  dann  in  destillirtem  Wasser  gelöst 
und  dessen  Leitfähigkeit  bestimmt.  Sic  fanden,  dass 
diese  Leitfähigkeit  abnahm,  und  um  so  mehr,  je  öfter 
die  Blutzellen  mit  der  Rohrzuckerlösung  gewaschen 
waren.  Die  Salze  der  Blutzellcn  sind  also  in  ihnen 
nicht  fest  gebunden.  In  keinem  Falle  trat  Hämoglobin 
aus,  das  sich  demnach  anders  als  die  Salze  verhält. 

Stassano  und  Billon  (110)  weisen  darauf  hin, 
dass  selbst  durch  ganz  kurze  Berührung  mit  isotoni- 
schen Kochsalzlösungen  Aendertiugen   in   den  Erythro- 
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oyten  vor  sich  gehen.  Diese  lassen  sich  besonders  gut 
microcbemisch  an  kernhaltigen  rothen  Blutzellen  oacb- 
veisen.  Die  Färbung  von  Kern  und  Protoplasma  ist 
eine  andere  als  die  von  Zellen,  die  nur  mit  ihrem 
Plasma  in  Berührang  -waren.  Nach  den  Verff.  ist  es 
deshalb  unrichtig,  künstliches  Plasma  nur  in  Hinsicht 
auf  die  Bewahrung  des  Volums  der  körperlichen  Ele- 
mente zu  beurtheilen,  da  trotz  dessen  doch  Verände- 
rungen in  den  Zellen  auftreten. 

Abderhalden  (114)  hat  seine  umfangreichen  Ver- 
suchsreihen an  Kaninchen  und  Ratten  angestellt.  Ein 
Theil  der  von  den  gleichen  Würfen  herrührenden  Thiere 
wurde  in  Basel  gehalten,  ein  anderer  Theil  nach  St. 
Moritz  geschickt  und  dort  beiaasen.  Verf.  hat  nicht 
nur  Hämoglobin  und  Blutkörperchenzahl  in  einem  ge- 
messenen Blutquantum  bestimmt,  sondern  auch  Be- 
stimmungen des  Gesammthämoglobins  vorgenommen. 
Bezüglich  der  Blutzellenzablbestimmung  wäre  zu  er- 
wähnen, dass  Vergleichungen  der  alten  Zeiss'schen  Zähl- 
kammer mit  der  neueren  sogeaanntea  Schlitzkammer 
keine  Differenzen  im  Zählungsresultat  ergaben.  Auf 
die  sehr  zahlreichen,  tabellarisch  mitgetheilten  Einzel- 
heiten kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Als  Re- 
sultat fand  Verf.,  dass  Blutzellenzahl  und  Hämoglobin 
beim  Uebergang  in  die  Höhe  schon  in  wenigen  Stunden 
zunehmen,  bei  der  Rückkehr  in  die  Tiefe  wieder  ab- 
nehmen, beide  im  gleichen  Verhältnisse.  Berechnet  auf 
die  gleiche  Blutzellenzahl  findet  sich  bei  den  Höhen- 
thieren  ein  etwas  höherer  Hämoglobingehalt  als  bei  den 
in  Basel  gebaltenen.  Veränderte  rothe  Blutzelleo,  wie 
kernhaltige  Schatten,  Uicrocyten  konnten  nicht  gefunden 
werden. 

An  Gesammthämüglobin  besassen  die  Höbentbiere 
etwas  mehr  aU  die  Baseler  Thiere.  Von  der  Abnahme 
an  rotben  Blutzellen  und  Hämoglobin  bei  der  Rückkehr 
in  die  Tbiefe  wurde  das  Gesammthämglobin  nicht  beein- 
flusst. 

Aus  diesen  Ergebnissen  zieht  Verf.  den  Scbluss, 
dass  sowohl  die  Zunahme  mit  dem  Uebergang  in  die 
Höhe,  wie  die  Abnahme  bei  Rückkehr  in  die  Tiefe  keine 
absolute  Zu-  und  Abnahme  bedeuten,  vielmehr  nur  eine 
relative  Bedeutung  haben.  Damit  würden  die  Theorien 
fallen,  die  zur  Erklärung  einer  absoluten  Vermehrung 
aufgestellt  worden  sind.  Von  den  der  Erklärung  der 
relativen  Veränderungen  dienenden  verwirft  Verf.  die 
Eindickungstheorie  und  die  eine  geänderte  Vertheilung 
berücksichtigende,  letztere,  weil  eine  Berechnung  seiner 
Resultate  eine  Verminderung  der  Gesammtblutmenge 
ergiebt,  die  mit  dieser  Theorie  nicht  verträglich  ist.  Er 
acceptirt  dagegen  die  Bunge'sche  Theorie,  der  zu  Folge 
der  verminderte  Sauerstoffgebalt  der  Luft  eine  Ver- 
engung der  Gefässe  und  damit  Austritt  von  Plasma  in 
die  Lymphräume  erzeugt,  im  Wesen  ein  der  Erstickung 
analoger  Vorgang. 

Abderhalden  (115)  bat  quantitative  Unter- 
suchungen des  Blutes  von  Rindern,  Schweinen  und 
Schafen  ausgeführt,  von  denen  ein  Theil  in  St.  Moritz, 
der  andere  in  Basel  gelebt  hatte.  Seine  Ergebnisse 
legte  er  in  umränglicheu  Tabellen  nieder.  Abgesehen 
davon,   dass   die  St.  Moritzer  Thiere  in   der  Volumen- 


einbeit  Blut  erbebliab  mehr  rothe  Blutzelleu  zeigtcD 
war  ihr  Blut  auch  in  anderer  Beziehung  weaeotlick 
anders  zusammengesetzt,  als  das  der  Ba.seler  Thiere. 
Nicht  nur,  dass  Trockensubstanz  und  Hämoglobin  höher 
waren,  auch  das  Serum  erwies  sich  reicher  an  festco 
Stoffen,  und  zwar  au  Eiwciss,  als  bei  den  Baseler 
Thieren.  Letzteren  Befund  führt  Verf.  auf  eine  durch 
das  Höhenklima  verursachte  Verengerung  der  Gefäsie 
und  damit  auf  den  Uebertritt  eines  an  festen  Bestaud- 
theilen  ärmeren  Plasmas  in  die  Gewebespalten  zurück. 

van  Voornveld  (116)  giebt  zunächst  eine  sehr 
umfassende  Zusammenstellung  aller  aut  das  Verbalteo 
des  Blutes  im  Hochgebirge  sich  beziehenden  Arbeiten 
und  bespricht  alle  auf  seine  Veränderungen  bezüglichen 
Theorien.  Er  berichtet  dann  über  56  Personen,  Ge- 
sunde und  Tuberculöse  verschiedenen  Stadiums,  bei 
denen  er  den  Hämoglingehalt  und  die  Zellenzahl  in  der 
Volumeneinheit  bestimmte  unter  Berücksichtigung  der 
meteorologischen  Daten  und  nach  Hammerschlag  das 
specifische  Gewicht  des  Blutes  feststellte.  Letzteres 
bewegt  sich  in  den  auch  im  Tieflande  gefundenen  Gren- 
zen. Die  Blutzellen  zahl  dagegen  fand  auch  Y.  bei 
Gesunden  wie  Kranken  gesteigert.  Im  Mittel  fand  er 
bei  20  Männern  6.312000,  bei  30  Frauen  5.699000. 
Deutliche  Unterschiede  zwischen  Gesunden  und  Kranken 
existiren  nicht. 

Die  Untersuchungen  sind  in  Davos  angestellt. 

Campbell  und  Hoaglund  (117)  nahmen  Zählun- 
gen der  Blutzellen  vor  bei  Kaninchen  und  an  Personen, 
die  sich  zunächst  am  Fusse  des  Pikes  Peak  in  Colo- 
rado Spring  aufhielten  (6000  Fuss  Höhe)  und  dann  mit 
der  Bahn  auf  die  Spitze  fuhren  (14,147  Fuss).  Hier 
wurden  sogleich  und  nach  längerem  Verbleiben  -wieder 
Zählungen  vorgenommen.  Es  fand  sich  eine  Zunahme 
der  Zahl  gleich  nach  der  Auffahrt,  die  allmählich  weiter 
wuchs.  Die  Zunahme  betrug  ca.  50000  pro  tausend 
Fuss  Anstieg.  —  Die  Verff.  wurden  nun  aufmerksam 
auf  die  Wirkung  vasomotorischer  Einflüsse  auf  die  Blat- 
zellenzahl  und  stellten  selbst  den  Effect  fest,  den 
Muskelthätlgkeit  und  Abkühlung  auf  die  Zeilenzahl  hat. 
Sie  kommen  dadurch  zu  dem  Schluss,  dass  auch  die 
plötzliche  Zunahme  in  der  Höhe  nur  durch  solche 
Effecte  bedingt  ist,  dass  sie  keine  reelle,  sondern  nur 
eine  scheinbare  ist.  Sie  werden  in  dieser  Annahme  be- 
stärkt durch  den  Befund,  dass  bei  ihren  Kaninchen 
nach  dem  Aufstieg  auf  10000  Fuss  zwar  die  Blutzellen- 
zabl  in  den  Obrgefässen  zu-,  dagegen  die  in  den  Me- 
senterialgefässen  gegen  unten  abgenommen  hat. 

Als  bedeutsam  für  diese  Aeuderung  der  Blutzellen- 
vertheilung  betrachten  sie  auch  die  Aenderung,  die  die 
Herztbätigkeit  und  damit  die  Circulation  mit  der  Höhe 
erleidet. 

Erst  die  nach  längerem  Aufenthalt  sich  findende 
gesteigerte  Blutzellenzahl  in  der  Höhe  soll  eine  wirk- 
liche, auf  Vermehrung  beruhende  sein. 

Gaule  (118)  hat  gelegentlich  zweier  Luftballou- 
fabrten  an  sich  selbst  sowie  theilweise  noch  an  zwei 
anderen  Personen  Blutuntersuchungen  Torgenomnaen, 
die  sich  auf  den  Hämoglobingehalt,  auf  die  Zahl  der 
rotben  Blutzellen  bezogen    und    auf  die  Beschaffenheit 
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er  Eiythrocjten,  wie  sie  sich  im  nach  Ehrlich  be- 
aiidelten  Trockenpräparat  darstellen.  —  Die  Resultate 
ad  sehr  auffallende.  Während  das  specifische  Gewicht 
es  Blutes  sich  nicht  wesentlich  änderte,  war  die 
eilenzahl  in  der  Höhe  erheblich  gesteigert,  um  nach 
er  Rückkehr  an  Land  wiederum  auf  den  Ursprungs- 
ert  zurückzukehren.  Demgegenüber  war  der  Hämo- 
lobingehalt  (bestimmt  nach  Gowers)  bei  beiden 
abrten  in  der  Höhe  vermindert.  Microscopisch  fand 
.  beträchtliche  Abnormitäten  im  Verhalten  der  rothen 
ellKn:  zuweilen  ist  das  Hämoglobin  ausgetreten,  es  ist 
um  Tbeit  zwischen  ihnen  auscrystallisirt.  Dann  zeigen 
ich  viele  kernhaltige  Zellen,  in  denen  theilweise  der  Kern 
crfallen  soll.  Verf.  sieht  hierin  den  Ausdruck  massen- 
after  Zellneubildung;  die  Zellen  verlieren  ihr  Hämo- 
lobin  „nehmen  Nucleiu  auf.  Dieses  Nuclein  verdichtet 
ich  zu  einem  Kern."  —  Nach  Beibringung  einiger 
'ersuche,  die  zeigen  sollen,  dass  die  Zunahme  der 
llutzellen  nicht  auf  einem  von  der  Zählkammer  ans- 
ehenden Einflüsse  beruhe,  bespricht  G.  die  Ursache 
er  ßlutveränderungen.  Er  glaubt  das  in  der  Höhe 
cänderte  electrische  Potential  der  Luft  zur  Erklärung 
eranziehen  zu  sollen. 

Landesberg  (121)  verglich  in  hundert  Fällen  die 
Irgebnisse  der  Hämoglobinbestimmung  mittels  des  neuen 
lämophotograpben  von  Gärtner  mit  den  an  demselben 
Hute  durch  den  älteren  Fleiscbl'scben  und  den  Go- 
ters'schen  Apparat  erhaltenen.  Er  fand,  dass  in  circa 
Dp  Ct.  alle  drei  Apparate  die  gleichen  Werthe  er- 
;aben,  wobei  Differenzen  bis  zu  6  pCt.  ausser  Acht  ge- 
assen  wurden.  —  Dagegen  waren  in  den  übrigen 
'allen  die  Differenzen  zum  Theil  sehr  erheblich  und 
vischen  dem  Gärtner'schen  und  dem  Fleischl'schen 
Apparat  betrugen  sie  in  5  Fällen  zwischen  15  und 
:OpCt.,  in  2  Fällen  über  20  pCt.;  zwischen  dem  Gärt- 
ler'scben  und  dem  Gowers'schen  zwischen  15  und 
'OpCt.  in  sieben,  über  20pCt.  in  drei  Fällen  —  aber 
uch  zwischen  den  Fleischl'schen  und  Gowers'schen 
Apparaten  ergaben  sich  genau  dieselben  Differenzen! 
)a  nun  nach  L.  die  Ermittelung  des  Hämoglobinwertes 
)eim  Gärtner'schen  Apparat  leichter  ist,  als  bei  den 
leiden  anderen,  auch  die  Bestimmung  schnell  auszu- 
iibren ,  empfiehlt  L.  den  Hämophotographen  für  klini- 
che  Zwecke.  — 

Bunge  hat  bekanntlieh  festgestellt,  dass  der 
üisengehalt  vom  Kaninchen  bei  der  Geburt  am  höch- 
ien  ist,  gegen  das  Ende  der  Säuglingsperiode  allmäb- 
icb  abfällt.  Es  war  nun  von  grossem  Interesse,  zu 
irfabren,  welchen  Antheil  das  Hämoglobin  an  dem 
Elisenvorrat  hat.  Zur  Lösung  dieser  Frage  wurden 
p'on  Abderhalden  (123)  Hämoglobinbestimmungen  an 
leranwachsenden  Kaninchen  und  Ratten  ausgeführt. 
\us  denselben  ergab  sich  Folgendes:  1.  Die  absoluten 
Uämoglobinmengen  sind  bei  der  Geburt  am  kleinsten, 
im  dann  im  Verlauf  der  Säugliogsperiode  allmählich 
»zusteigen.  Sobald  die  eisenarme  Hilchnahrung  ver- 
lassen und  zur  eisenreichen  Nahrung  übergegangen 
wird,  nehmen  die  absoluten  Hämoglobinmengen  rasch 
zu.  2.  Die  auf  1  Kilo  Körpergewicht  berechneten  Hä- 
noglobinzablen  sind   unmittelbar  nach   der  Geburt  am 


höchsten,  um  dann,  stetig  abfallend,  gegen  das  Ende 
der  Säuglingsperiode  ihr  Minimum  zu  erreichen.  So- 
bald die  Milch  mit  eisenreicber  Nahrung  vertauscht 
wird,  steigen  die  relativen  Hämoglobinwerthe  rasch  an. 
4.  Das  nicht  als  Hämoglobin  vorhandene  Eisen  besitzt 
sein  Maximum  unmittelbar  nach  der  Geburt.  Dasselbe 
fallt  dann  mit  den  steigenden  absoluten  Hämoglobin- 
zahlen von  Tag  zu  Tag  ab. 

Im  Einklang  damit  steht,  dass  Leber  und  Milz  un- 
mittelbar nach  der  Geburt  eine  intensive  Eisenreaction 
mit  Schwefelammon  geben;  die  Stärke  der  Reaction 
rällt  von  Tag  zu  Tag  ab,  um  am  Ende  der  Lactations- 
periode  ganz  auszubleiben. 

Hüiner  (124)  hat  seine  früherep  Untersuchungen 
über  die  Vertheilung  des  Hämoglobins  auf  Kohlenoxyd 
und  Sauerstoff  wieder  aufgenommen  und  sie  bei  Körper- 
temperatur (37,50)  mittels  der  von  ihm  jetzt  verfeinerten 
Methoden  durchgeführt.  Er  giebt  zunächst  die  theore- 
tische Grundlage  der  Methode  auf  spectrophotometrischem 
Wege  das  Ziel  zu  erreichen,  leitet  die  erforderliche 
Formel  ab  und  giebt  in  Tabellen-  und  Curvenform  die 
Resultate,  er  giebt  die  Constante,  die  es  ermöglicht, 
die  Vertheilung  des  Blutfarbstoffes  auf  CO  und  0  für 
jedes  Verhältniss  dieser  in  der  mit  ihm  in  Berührung 
stehenden  Atmosphäre  zu  berechnen.  Die  Constante 
weicht  von  der  früher  gefundenen  fast  gar  nicht  ab. 

Kobert  (126)  giebt  eine  ausführliche,  mit  zahl- 
reichen Literaturhinweisen  versehene  Zusammenstellung 
des  microcrystallog^aphischen  Verhaltens  des  Blutes, 
seiner  Bestandtiieile  und  Zersetzungsproducte.  Dabei 
nimmt  er  kritisch  zu  den  zahlreichen  noch  controversen 
Fragen  Stellung  und  begründet  zum  Theil  ausführlich 
seinen  eigenen  Standpunkt. 

Er  bespricht  zunächst  das  Arterin  und  Phlebin, 
die  er  vom  Hämoglobin  und  Oxyhämogl«bin  sondert, 
das  Metbämoglobin  und  seine  vielfachen  Derivate,  das 
Hämatin,  dies  besonders  eingehend.  Es  folgt  das  bisher 
wenig  besprochene  Verhalten  des  Hämochromogen,  des 
Hämatoporphyrin,  Hämatoi'din.  Unter  der  Ueberschrift 
„Crystalle  aus  weissen  Blutkörperchen"  werden  die 
Charcot-Leyden'scben  und  die  ihnen  nahestehenden 
Cry.stalle  abgehandelt.  Auch  die  Florence'schen,  die 
Blutserumeiweisscrystalle  und  sogenannten  Fibrin- 
crystalle  werden  besprochen.  Ueberall  werden  die 
Methoden  der  Darstellung  ausführlich  angegeben  und 
die  Crystalliormen  zugleich  bildlich  erläutert.  — 

Formänek  hat  angegeben,  dass  bei  50 — 55 0  aus 
einer  wässerigen  Oxyhämoglobinlösung  durch  Schütteln 
mit  CHCls  alles  Hämoglobin  ausgefällt  wird,  und  dass 
die  sodaalkalische  Lösung  dieses  Niederschlages  im 
Wesentlichen  das  Spectrum  des  Hämoglobins  giebt, 
welches  durch  eine  Spur  abgespaltenen  Hämatins  in 
den  Intensitätsverhältnissen  etwas  geändert  ist.  Durch 
eingehende  spectroscopische  Beobachtungen,  die  durch 
Zeichnungen  erläutert  sind  und  bezüglich  deren  Einzel- 
heiten auf  das  Original  verwiesen  werden  muss,  gelangt 
Krüger  (128)  zu  der  Ansicht,  dass  Chloroform  kein 
indifferentes  Fällungsmittel  des  Oxybämoglobins  ist, 
sondern  eine  zur  Zeit  unbekannte,  chemische  Ver- 
änderung des  Blutfarbsto&  bewirkt.    Die  Veränderung 
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der  spectralen  Erscbeinuugeo  wird  durch  diese  neue 
VerbinduDi;  verursacht.  — 

Oxybämoglobio,  das  eine  Verbindung  des  Farbstoflb 
Hämatin  mit  einem  „Globin"  genannten  Proteiukörper 
darstellt,  crj'stallisirt  von  allen  thieriscbeu  fiiwei!>sstofTen 
am  leichtesten  und  bietet  deshalb  relativ  grosse  Garantie 
für  Einheitlichkeit;  aus  diesem  Grunde  schien  es  zur 
Entscheidung  der  Frage  geeignet,  ob  die  Proteide  wirk- 
lich so  complicirt  gebaut  sind,  vie  es  durch  die  grosse 
Zahl  von  Spaltungsproducten  von  Fischer  und  seineu 
Mitarbeitern  für  Case'iu,  Leim  und  Seidenfibrin  ge- 
zeigt ist. 

Bei  der  Hydrolyse  des  Oxyhämoglobins,  bei  der 
übrigens  die  Farbstoffcomponente  keine  Spaltung  er- 
leidet, hat  früher  Pröscher  (Zeitscbr.  f.  physiologische 
Chem.  27.  114.)  Tyrosin,  Leucin  und  Äsparagin- 
säure  sicher  nachgewiesen  und  Phenylalanin  sowie 
Glutaminsäure  als  wahrscheinlich  hingestellt.  Mit  Hülfe 
der  neuen  Estermethode  von  Fischer  und  Abder- 
halden (129a)  wurden  Alanin,  Leucin,  Asparaginsäure, 
Glutaminsäure,  Phenylalanin  und  a-Pyrrolidincarbon- 
säure  nachgewiesen  and  ihr  Mengenverbältniss  annähernd 
ermittelt,  ausserdem  die  Abwesenheit  von  Glycocoll 
constatirt.  Da  Oxyaminosäuren  wahrscheinlich  zugegen 
sind,  muss  angesichts  der  Ermittelungen  Fröscher 's, 
der  auch  eine  Fraction  von  Diaminosäuren  beobachtete, 
der  Bau  des  Giobins  als  ebenso  complicirt  bezeichnet 
werden  wie  der  nicht  crystallisirbarer  Eiweisskörper. 

Das  Estergemenge,  das  durch  Hydrolyse  von  900  g 
Pferdcoxyhämoglobin  mit  rauchender  Salzsäure  nach  der 
Methode  von  E.  Fischer  (Zeitschr.  f.  physiologische 
Chem.  33.  151.)  erhalten  wird,  ist  erst  bei 
12  mm  aus  dem  Wasserbade  und  dann  bei  0,2 — 0,5  mm 
aus  dem  Oelbade  destillirt  und  in  folgende  Fractionen 
zerlegt: 

1.  Fraction,  bis  40 <•  (Temp.  der  Dämpfe  bei 
12  mm)  26  g,  lieferte  neben  A.  u.  Ae.  4  g  Alanin. 
IL  Fraction,  40—60  0  (Temp.  der  Dämpfe  bei  12  mm), 
57,5  g  gab  19,7  Leucin  und  10,5  g  d-Alaniu  [geringe 
Mengen  der  Raccmforro].  III.  Fraction,  bis  100" 
wurde  durch  nochmalige  Destillation  in  die  Fractionen 
III a  und  III b  zerlegt:  III a  (60—80«)  95  g,  lieferte 
4,2  g  Alanin,  60  g  eines  Gemisches  von  1-  und  r-Leucin 
sowie  7,5  g  fast  ganz  racemisirter  a-Pyrrolidincarbon- 
säure.  III  b  (80—100»)  84,2  g,  wurde  ungefähr  in  die- 
selben Producto  (50,5  g  Leucin,  2.0  g  a-  Pyrrolidin- 
carbonsäure)  aufgetheilt.  IV.  Fraction  (100— ISO«), 
wie  die  vorhergehende  und  die  folgende  im  Vacuum- 
apparat  von  E.  Fischer  und  C.  Harries  ge- 
wonnen, 46,2  g,  löste  sich  fast  vollkommen  in  5  Vol. 
Wasser,  da  der  in  ihr  enthaltene  Phenylalaninester 
durch  andere  Ester  wasserlöslich  wird. 

Folgendes  Verfahren  gestattet,  noch  recht  kleine 
Mengen  von  Phenylalanin  aus  complicirten  Gemischen 
abzuscheiden.  Man  schüttelt  die  wässerige  Esterlösuug 
mit  dem  gleichen  Volumen  Ae. ,  den  Aelherauszug 
wieder  dreimal  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser  und  er- 
hält beim  Verdampfen  des  Aethcrextracts  reinen  Phenyl- 
alaninester.  Derselbe  wird  durch  Eindampfen  mit  starker 
HCl  verseift  und  ins  Chlorhydrat  verwandelt;   letzteres 


giebt  dann  mit  überschüssigem  NHj  ein  leicht  si 
trennendes  Gemisch  von  Cblorammon  und  freiem  Fht- 
nylanalin.    Von  letzterem  wurden  so  8,5  g  isolirt. 

Aus  den  wässerigen  Lösungen  gewinnt  man  durch 
Kochen  mit  Barythydrat  asparaginsaures  Barium ;  tu, 
dem  Filtrat  desselben  erhält  man  nach  Entfernung  iu 
Baryts  mit  Schwefelsäure  nach  dem  Eindampfen  uDd 
Einleiten  von  HCI-Gas  Glutamiusäurechlorbydrat.  Die 
aus  letzterem  regenerirte  Schwefelsäure  betrug  6,9  g. 

V.  Fraction  (130—160  0)  lieferte  13,5  g  Phenyl- 
alanin und  zusammen  mit  Fraction  IV.  21,4  g  Aspara- 
ginsäure. 

Die  Gesamtmenge  der  isulirten  Monoaminosäurei 
betrug  33,46  pCt.  des  angewandten  (ilobins  oder  32,7  pCt 
des  Oxyhämoglobins,  wobei  der  Hämatingehalt  des 
letzteren  nach  F.  N.  Schulz  mit  4,2  pCt.  in  Rech- 
nung gesetzt  ist.  Die  Zahlen  sind  Minimalwerthe,  da 
etwa  >/{  der  wirklich  entstehenden  Aminosäuren  ver- 
loren gehen. 

Das  am  Oxyhäraoglobin  gewonnene  Resultat  be- 
stätigt die  mit  der  neuen  Estermethode  auch  bei 
anderen  Proteiden  gemachte  Erfahrung,  dass  a-P>TTc- 
lidincarboosäure,  Alaniu  und  Phenylalanin  regelmässig 
Bausteine  des  Eiweissmolecüls  sind  und  häufiger  als 
Glycocoll  und  Tyrosin,  die  früher  als  besonders  ver- 
breitet geltenden  Aminosäuren,  vorkommen.  Sie  über- 
trifft nur  das  Leucin,  das  möglicherweise  aus  den  Hei- 
osen  hervorgeht,  wie  Alanin  aus  deren  Spaltungsproduct. 
der  Milchsäure.  — 

Auf  Grund  derselben  Ueberlegungen  und  nach  der- 
selben Methode  wie  für  die  rotben  Blutzellen  haben 
Hamburger  und  van  der  Schroff  (130)  die  Durch- 
gängigkeit von  Leucocyten  und  Lymphdrüsenzellen 
untersucht.  Erstere  waren  entweder  aus  Pferdeblut 
gewonnen  oder  aus  zelligen  Exsudaten  von  Pferden. 
letztere  aus  Mesenterialdrüsen. 

Auch  hier  fanden  die  Verff.,  dass  AufschwemmuDgen 
von  Leuco-  und  Lymphocyten  neutrale  Lösungen  voo 
Kochsalz,  Schwefel-  und  salpetersaurem  Natrium  alca- 
lisch  machen,  und  dass  man  chemisch  den  Uebergaag 
von  Cl,  NO3  und  SO4  in  die  Zellen  nachweisen  kann. 
Die  Permeabilität  dürfte  auch  im  Körper  selbst  zur 
Geltung  kommen,  weil  sie  —  wenn  auch  in  geringem 
Maasse  —  auch  an  den  nicht  mit  Kohlensäure  be- 
handelten, also  normjilen  Zellen  beobachtet  wird,  weil 
ferner  nach  Austreibung  der  Kohlensäure  der  Process 
rückgängig  wird  und  weil  solche  Zellen  die  Fähigkeit 
behalten,  Kohlepartikclcben  aufzunehmen,  also  lebendig 
bleiben. 

Auch  die  electronegativen  Jonen  von  Natriumbromid 
-Jodid,  Salpeter-,  oxal-,  phosphor-,  salicyl-,  benzoe-  und 
arsensaurem  Natrium  werden  von  den  Zellen  aufge- 
nommen. 

Nicht  nur  vom  physiologischen,  sondern  auch  vom 
pharmacologischen  Gesichtspunkte  sind  die  Resultate 
wichtig,  da  sie  über  die  Bindung  der  Anionen  von  viel- 
fach als  Arzneimittel  gebrauchten  Stoffen  Aufsehluss 
geben. 

Caguctto  (131)  weist  auf  das  differente  Verhalten 
des  Hämoglobins  und  gewisser  leucocytenhaltiger  FlQssig- 
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keiten  gegenüber  Guaiac  bin.  Wäbreud  ersteres  nur 
als  Sauerstoffüberträger  virkt.  also  Guaiac  nur  bläut 
bei  Gegenwart  von  altem  Terpentin  oder  Wasserstoff- 
superoxyd, vermögen  letztere  die  Bläuung  an  sich  schon 
hervorzurufen.  —  C.  bat  nun  die  Auszüge  verschiedener 
Orgeme,  besonders  solcher,  denen,  wie  Leber  und 
Milz,  oxydirende  Fähigkeiten  zukommen,  und  des  Knochen- 
markes auf  ihre  Fähigkeit  Guaiac  zu  bläuen  untersucht 
Er  fand  besonders  letzteres  wirksam,  wenn  es  sieb  um 
rothes  Mark  handelt.  Dabei  bilden  die  rothen  Blut- 
zöllen nicht  das  wesentliche  Moment,  auch  nicht  kern- 
haltige rothe,  wie  Untersuchungen  an  Knochen  ergaben, 
deren  Hark  reich  an  kernhaltigen  rothen  Zellen  war. 
Leber  und  Milz  waren  unwirksam.  Entgegengesetzt  dem 
normalen  Blut  vermag  leukämisches  alte,  der  Luft 
ausgesetzt  gewesene  Guaiactinctur  zu  bläuen;  Kochen 
vernichtet  diese  Fähigkeit,  die  auf  einem  Enzym  zu 
beruhen  scheint.  Bei  Leucocytose  ist  die  Fähigkeit 
iiicibt  vorhanden.  Auch  den  Lymphdrüsenzellen  kommt 
sie  nicht  zu,  sie  können  jedoch  als  Sauerstoffüberträger 
wirken.  Die  sauerstoffübertragende  Eigenschaft  wird 
durch  Kochen  nicht  vernichtet. 

Nach  einer  Uebersicht  der  Literatur  theilt  Hahl 
(132)  eigene,  an  36  Schwängern  ausgeführte  Unter- 
suchungen über  die  Zahl  der  farblosen  Zellen  des  Blutes 
mit.  Neben  der  Zählung  der  Gesammtzahl  nahm  H- 
Zählungen  der  einzelnen  Formen  vor  an  in  verschiedener 
Weise  gefärbten  Trockenpräparaten.  —  Die  erste  Unter- 
suchung geschah  gewöhnlich  vor  Beginn  der  Wehen, 
eine  zweite  während  der  Wehen,  eine  dritte  kurz  nach 
der  Geburt.  Die  Resultate  sind  folgende:  Während 
der  letzten  Tage  der  Schwangerschaft  sind  die  weissen 
Blutkörperchen  etwas  vermehrt.  Mit  dem  Anfang  der 
Geburtswehen  tritt  eine  ziemlich  starke  Hyperleucocylose 
ein.  Dabei  sind  im  wesentlichen  die  neutrophilen  poly- 
Qucleären  Zellen  vermehrt.  —  Im  Wochenbett  tritt  ein 
laugsamer  Rückgang  ein,  sodass  noch  in  einer  Woche 
die  normale  Zahl  wieder  erreicht  ist. 

Kaminer  (135)   bespricht  nach  einer  historischen 
und  methodologischen  Einleitung  zunächst  das  Verhalten 
der  extra-   zu   der  intracellulären  Glycogenreaction 
am  Blute.   Sie  können  zusammen,  oder  erstere  für  sich 
vorhanden  sein,  ein  Zusammenhang  zwischen  beiden  ist 
also  nicht  für  alle  Fälle  anzunehmen.   Ein  Theil  der  die 
Glycogenreaction  gebenden  extracellulären  Gebilde  ist 
nach  K.  als  Kunstprodact   aufzufassen,   ein  Theil  viel- 
leicht mit  den  Blutplättchen   identisch.  —  Die  intra- 
cellnläre  Glycogenreaction  bat  K.  in  normalem  Blute 
von  Mensch,  Ziege,  Hund,  Kaninchen,  Meerschweinchen, 
Maus,   Huhn,  Taube  nie  gefunden.    Dagegen  im  Blute 
bei  Krankheiten,   die   mit  Fiber   und  Leucocytose  ein- 
bergehen;  die  Körpertemperatursteigerung   und   Leuco- 
cytose rufen  sie  an  sich  nicht  hervor.   Es  bleiben  also 
als  ursächliches  Moment  die   infectiösen  Factoren.    R. 
bat  in  Thierversuchen   durch  Infectionen  die  Glycogen- 
reaction hervorzurufen  versucht.   Aus  seinen  diesbezüg- 
lich angestellten  137  Versuchen  ergiebt  sich,   dass   sie 
erzeugt  wird  durch  Strepto-   und  Staphylococcus,    Bac. 
pyocyaueus,    Dipththeriebacillus,  Milzbrandbac,   Fried- 
läuder  Bac.,   Pneumoniecoccus,   Typhusbac,  Bacterium 

Jahreibcrieht  der  gtsammten  Kediein.    1902.    Bd.  L 


coli.  Ferner  durch  Aloin,  Ricin,  Diphtherietoxoid.  — 
Bei  Rotz-  und  Tuberkeliofection  tritt  die  Reaction  erst 
nach  Ueberschwemmung  des  Körpers  damit  auf; 
sie  werden  nicht  gefunden  bei  Tetanus,  Hübuercholera, 
bei  Vergiftung  mit  Bac.  prodigiosus.  —  Im  Allgemeinen 
stehen  die  Resultate  in  Uebereinstimmung  mit  den  Be- 
funden am  Menschen;  nur  bei  Abdominaltyphus  des 
Menschen  findet  sie  sich  nicht.  —  Nach  K.'s  Anschau- 
ung ist  das  Knochenmark  die  Bildungsstätte  für  die 
jodempfindlichen  Leucocyten,  sie  finden  sich  reichlich 
in  ihm  in  dem  Moment,  wo  sie  im  Blute  auftreten.  — 
Auch  Höllenstein-,  Senföl-,  Crotonöliojectionen  erzeugen 
sie.  K.  betrachtet  sie  als  Degenerationserscheinung, 
denen  eine  pathologische  Bedeutung  zukommt. 

Ferrio  und  Rovere  (136)  untersuchten,  ob  etwa 
der  Kalkgehalt  in  Exsudaten  und  Transsudaten  characte- 
ristische  Differenzen  zeige,  die  zu  einer  Unterscheidung 
führen  könnten.  Während  der  Gesammtsalzgebalt  an- 
nähernd constant  ist,  schwankt  der  Kalkgehalt  und 
steigt  mit  dem  specif.  Gewicht  der  Trans-  bzw.  Ex- 
sudate an,  und  da  dieses  letztere  abhängt  von  dem 
Eiweissgehalt,  so  geht  der  Kalkgehalt  annähernd  diesem 
parallel,  ist  also  im  Allgemeinen  höber  in  Exsudaten 
als  in  Transsudaten.  —  Bestimmt  man  jedoch  aus  der 
Summe  der  Eiweisskörper  den  Albumin-  und  den  Globulin- 
antbeil  für  sich,  so  zeigt  sich,  dass  zwischen  dem  Kalk- 
gehali und  dem  Gehalt  an  jedem  dieser  gar  keine 
bestimmt«  Beziehung  besteht,  auch  nicht  mit  der  Menge 
des  gebildeten  Fibrins. 

Es  handelt  sich  in  dem  Falle  von  Mutermi  Ich  (138) 
um  einen  traumatischen  milehartigen  Pleuraerguss  bei 
einem  Kinde,  der  neben  spärlichen  Leucocyten  (meist 
Lympbocyten)  und  vereinzelten  rothen  Blutzellen, 
massenhaft  feinste  staubförmige  Fettkörnchen  enthielt. 
Er  hatte  8,36  pCt.  feste  Bestandtheile,  6,135  pCt.  Ei- 
wciss,  1,481  pCt.  Aetherextract,  0,174  pCt.  Cholesterin. 
—  Verf.  bespricht  ausführlich  alle  Funkte,  aus  denen 
man  eine  Differentialdiagnose  zwischen  chylöser  Flüssig- 
keit und  verfettetem  Exsudat  machen  kann.  Wenn  er 
auch  den  Versuch  des  Nachweises  von  Nahrungsfett 
in  der  Pleurahöhle  nicht  ausführen  konnte,  so  glaubt 
er  doch,  dass  angesichts  der  Entstehung,  des  Fehlens 
deutlicher  entzündlicher  Symptome,  des  grossen  Gehaltes 
von  staubförmig  vertheiltem  Fett,  der  Gegenwart  vieler 
Leucocyten,  es  sich  um  einen  Erguss  von  Chylus 
handelt. 

Marchetti's  (139)  Bestimmungen  betreffen  zehn 
Fälle  von  Hydroceleuflüssigkeit  in  verschiedenen  Stadien 
der  Erkrankung  und  bei  verschiedenen  Zuständen  der 
tunica  vaginalis.  Er  fand,  dass  der  Trockenrückstand 
bei  100*  gewonnen  schwankt  zwischen  5,78  und 
10,42  pCt.,  die  Menge  der  organischen  Substanzen 
zwischen  4,88  und  9,50  pGt.  Die  der  anorganischen 
liegt  zwischen  0,81  und  0,96  pCt.,  die  Eiweissmenge 
zwischen  3,354  und  9,019  pCt.;  das  Verhältniss  des 
Globulins  zum  Albumin  schwankt  zwischen  2,56  und 
0,11  pCt.  —  Zu  0,1  bis  0,4  pCt.  finden  sich  unter  den 
organischen  Substanzen  solche,  die  nicht  durch  Hitze, 
noch  durch  Essigsäure,  noch  durch  schwefelsaures 
Ammoniak  fällbar  sind.  —  Irgend  eine    bestimmte  Be- 
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Ziehung  zwischen  dem  Zustande  der  tunica  vaKioalis 
oder  dem  Alter  der  Hydrocele  und  der  Zusammen- 
setzung der  Flüssigkeit  besteht  nicht. 

Umber's  (142a)  Untersuchungen  beziehen  sich  auf 
Bauchhöhlenexsudate  zweier  Frauen,  die  wiederholt 
punctirt  und  untersucht  wurden,  U.  fand  in  ihnen 
neben  Albumin  und  Globulin  —  von  denen  ersteros 
allmählich  an  Menge  ab-,  letzteres  zunimmt  —  einen 
zwischen  den  gewöhnlichen  Eiweisskörpern  und  den  Mu- 
cincn  stehenden  Eiweisskörper,  der  durch  Essigsäure 
gerällt  wird,  dagegen  14,3 — 14,9  pCt.  N  enthält  und 
sehr  wenig  reducirende  Substanz.  Er  ist  phosphorfrei 
und  hat  1,3 — 1,6  pCt.  Schwefel.  U.  nennt  ihn  Serosa- 
mucin,  da  er  seine  Bildung  mit  entzündlichen  oder 
sonstigen  Umbildungsrorgängen  der  Endothelien  in  Zu- 
sammenhang bringt.  —  Auch  primäre  und  manche 
Deuteroalbumosen  waren  zu  gewinnen,  es  fehlten  Pep- 
tone und  Deuteroalbumose  C;  dagegen  fand  sich  Ham- 
marsten's  Mucoid.  Von  weiteren  Eiweissabbauproducten : 
Leucin,  Tyrosin,  wenig  Purinbasen,  spurenweise  Di- 
aminosäure.  Aus  der  Gegenwart  dieser  Stoffe  schliesst 
U.,  dass  der  Eiweissabbau  im  lebenden  Körper  stets  so 
verläuft,  wie  bei  den  künstlichen  Zersetzungsprocessen. 

Brachte  U.  die  Exsudate  steril  in  den  Brutschrank, 
so  ging  der  Eiweisszerfall  allmählich  weiter,  indem  die 
coagulablen  Eiweisskörper  an  Menge  ab-,  die  nicht  coa- 
gulablen  zunahmen.  Auch  die  Ammoniakmenge  steigerte 
sich.  —  Es  handelt  sich  um  fermentative  autolytischer 
Vorgänge. 

Staehelin  (142b)  hat  11  Pleuraexsudate  von 
7  Kranken,  1  Peritonealexsudat  von  tuberculöser  Peri- 
tonitis und  zwei  Aseitesflüssigkeiten  auf  den  durch 
Essigsäure  in  der  Kälte  fällbaren  Eiweisskörper,  der 
neuerdings  Interesse  erregt,  untersucht  und  seine  Natur 
festzustellen  gesucht.  —  Die  Ergüsse  wurden  mit  Alcohol 
gefällt,  der  Niederschlag  mit  Wasser  extrahirt,  wobei 
der  betreffende  Körper  in  Lösung  geht,  die  dann  mit 
Essigsäure  gefällt  wird.  St.  erhielt  0,2 — 1,4  pM.  Aus- 
beute. —  Die  Substanz,  die  für  entzündliche  Processe 
characteristiseh  zu  sein  scheint,  denn  in  Transsudaten 
findet  sie  sich  nicht  oder  nur  in  Spuren,  gab  die  Farb- 
reaction  des  Eiweisses,  Furfurolreaction  nach  Molisch; 
enthielt  leicht  abspaltbaren  Schwefel.  —  Sie  fällt  durch 
Dialyse  nicht  aus,  doch  durch  Halbsättigung  mit 
Ammon-  und  Sättigung  mit  Magnesiumsulfat.  In  einem 
üeberschuss  von  Essigsäure  löst  sie  sich.  Bei.  Pepsin- 
SalzsäureverdauuDg  bildet  sich  ein  Niederschlag,  in  dem 
St.  Phosphor  nicht  finden  konnte.  —  Der  Körper  steht 
den  Globulinen  nahe,  zu  den  Mucinen  möchte  ihn 
St.  nicht,  wie  Umher  das  thut,  rechnen. 

St.  untersucht  ferner,  ob  die  in  einem  icterischen 
Harn  durch  Essigsäure  fällbare  Substanz  der  in  den 
Exsudaten  gefundenen  gleich  sei.  Er  fand  bisher,  dass 
grosse  Achnlichkeiten  zwischen  beiden  bestehen ;  ob  sie 
identisch  sind,  ist  noch  fraglich.  — 

Bringt  man  Bouillon,  Pepton,  Tuberculin  u.  A.  in 
die  Bauchhöhle  von  Thieren,  so  überstehen  sie  sonst 
tödtliche  Vergiftungen  mit  Bacteriengiften,  die  intta- 
peritoneal  beigebracht  werden.  Durch  die  vorgängige 
Irijcction  soll  ein  Zufluss  von  Complementen  zum  Peri- 


toneum zu  Stande  kommen.  —  Montebelli  (143) 
prüfte,  ob  ein  solcher  Zustrom  von  Compicment  für  die 
hämolytischen  Effecte  zu  erweisen  sei.  Bothe  Blutzellen 
von  Kaninchen  werden  durch  das  Serum  vom  Meer- 
schweinchen gelöst.  M.  brachte  nun  in  die  Peritoneal- 
höhle von  Meerschweinchen  inactivirtes  Heerschweincbes- 
serum,  oder  Lö.sungen  pflanzlicher  Eiweisskörper, 
Bouillon,  Pepton,  filtrirte  Bouillonculturen  von  Schimmel- 
pilzen, Cholera-,  Milzbrand-,  Typhus-,  Coli-,  Tuberkel- 
bacillen,  Lösungen  von  Borsäure  (2proc.),  Iproc.  Pheuol- 
lösungcn  und  untersuchte  die  hämolytischen  Eigen- 
schaften des  Peritonealinbaltes  12  Stunden  danach  für 
Kaninchenerythrocyten.  —  In  einer  zweiten  Reihe  fügte 
er  dem  entnommenen  Peritonealinhalt  inactivirtes  Heer- 
schweinchenserum hinzu.  Er  fand,  dass  die  Exsudate 
dem  inactiven  Serum  keine  hämolytischen  Eigenschaften 
ertheilen,  wenn  inactives  Meerschweinchenserum,  oder 
Bouillon,  Pepton,  Schimmelpilzculturen  oder  solche  von 
Tuberkelbacillen  injicirt  waren.  Nach  Injection  von 
Cholera-,  Milzbrand-,  Typhus-,  Coliculturen  zeigte  die 
Peritonealflüssigkelt,  nach  12  Stunden  mit  inactivem 
Meerschweinchenserum  gemischt,  leichte  bämolytiscbe 
Wirkung  auf  Kaninchenerythrocyten.  —  Also  nur  in 
wenigen  Fällen  war  der  Zustrom  von  Complementen 
zum  Peritoneum  in  Bezug  auf  das  Erzeugen  hämo- 
lytischer Wirkung  zu  erweisen:  die  gesteigerte  Wider- 
standsfähigkeit gegen  Microbien,  wenn  sie  durch  den 
Zustrom  von  Complementen  zu  erklären  ist,  ist  also 
durch  das  Studium  der  Hämolyse  nicht  durchweg  zu 
erweisen. 

Knapp  (145)  liess  Eiter,  der  steril  aufgefangen 
war  und  den  verschiedensten  günstig  und  ungünstig, 
acut  und  chronisch  verlaufenden  Affectionen  entstammte, 
auf  sterile  Ascitesflüssigkeit  einwirken.  Dabei  wurde 
stets  in  einem  Parallelversuch  durch  Fluornatrium- 
zusatz  die  Eotwickelung  der  Bacterien  gehindert.  Die 
Art  der  Bacterien,  ob  Staphylo-  oder  Streptococcus,  ob 
Bacterium  coli  wurde  genau  bestimmt.  —  Nach  einem 
Aufenthalt  von  5 — 14  Tagen  im  Brutschrank  wurde 
dann  der  Gesammtstickstoff  der  AscitesflQssigkeit,  ferner 
die  Menge  des  Eiweisses  und  seiner  Abbauproducte  — 
Albumosen  und  Extractivstickstoff  —  festgestellt. 

Stets  konnte  ein  Eiweissabbau  constatirt  werden; 
er  war  stärker  in  den  Proben,  in  denen  sich  die  ent- 
wickelungsfäbigen  Bacterien  befanden,  als  in  den,  die 
in  Folge  des  Fluornatriumzusatzes  wohl  Eiterferment, 
aber  keine  lebenden  Bacterien  enthielten.  In  diesen 
war  er  sehr  gering.  Uebrigens  zeigte  auch  sterile 
Ascitesflüssigkeit  für  sich  schon  bei  längerem  Aufent- 
halt im  Brutschrank  einen  gewissen  Eiweissabbau.  — 
Am  stärksten  war  die  Eiweissspaltung  durch  Bacterium 
coli,  geringer  durch  Staphylococcen ,  am  geringsten 
durch  Streptococcen.  —  Ein  Parallelismus  zwischen 
dem  Umfang  der  Eiweissspaltung  und  der  Schwere  des 
klinischen  Verlaufes  war  nicht  zu  constatircn. 

[Uorodynski,  W.,  Ueber  die  Anwesenheit  von 
Ammoniak  im  Blut  und  in  den  Organen  bei  physiolo- 
gischen und  pathologischen  Zuständen  des  tbierischen 
Organismus.     Gazeta  lekarska.    No.  10 — 11. 

Bei  seinen  an  Hunden  gemachten  Untersuchungen 
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bediente  sich  der  Verf.  der  von  Nencki  und  Zaleski 
angegebenen,  corrigirten  Methode  der  Ammouiak- 
BestimmuDg.  Er  gelangte  zu  folgenden  Schlüssen:  Die 
Menge  des  AmmoDiaks  ist  im  arteriellen  Blute  constant, 
im  Blute  der  Vena  portae  übertrifit  sie  die  Menge  des 
im  arteriellen  Blute  vorhandenen  NU3  um  das  4  bis 
5facbe.  Die  Anschauung  also,  welche  Nencki, 
Pawlow  und  Zaleski  auf  Grund  der  älteren  Methoden 
ausgesprochen  haben,  dass  das  Pfortaderblut  mehr 
Ammoniak,  als  das  Blut  in  den  Arterien  enthält,  bleibt 
unrerändert  Die  Menge  des  Ammoniaks  in  den 
Organen,  besonders  im  Nervensystem  ist  constant. 
Eine  Ausnahme  bilden  die  Verdauungsorgane,  in  denen 
die  NHs-Menge  vom  Zustande  ihrer  Thätigkeit  abhängig 
ist.  Während  des  Hungers  ist  die  Menge  des  Ammo- 
niaks in  allen  Geweben  and  Organen  mit  Ausnahme 
des  Gehirns,  vermehrt.  —  Diese  Vermehrung  steht  in 
geradem  Verbältnisse  zui  Länge  der  Hungerzeit.  Das 
Zuführen  der  NHs-Salze  in  den  Magen  übt  keinen  Bin- 
Suss  auf  die  Vermehrung  der  NHa-Menge  im  Blute  der 
Pfortader.  H.  Blassberg  (Krakau).] 

[Orlowski,  W.  E.,  Blutalkalescenz  in  pbysiolo- 
log;ischen  und  pathologischen  Zuständen.  Przeglad 
lekarski.    No.  1—3. 

Nachdem  Verf.  durch  passende  Versuche  die  Un- 
brauebbarkeit  der  meisten  Methoden  der  Bestimmung 
der  Blutalkalescenz  festgestellt  hat,  wählte  er  endlich 
zu  seinen  Untersuchungen  den  Engel'schen  Alkalimeter, 
dessen  constante  Fehler  durch  entsprechende  Vorunter- 
suchungen genau  ermittelt  wurden.  Seine  Untersuchungen 
hat  Verf.  an  63  verschiedenen  Kranken  angestellt  und 
frelangt  auf  Grund  von  188  Bestimmungen  zu  folgenden 
Schlüssen:  1)  Das  vermittelst  der  Landois-Jaksch'schen 
Methode  in  verschiedenen  Erkrankungen  und  in  ver- 
schiedenen Perioden  einer  und  derselben  Erkrankung 
festgestellte  Schwanken  der  Blutalkalescenz,  fällt  der 
Fehlerhaftigkeit  der  Methode  selbst  zur  Last  und  hängt 
Ton  verschiedener  Resistenz  und  verschiedener  Zahl  der 
Blutkörperchen  ab.  2)  Das  vermittelst  der  Loewy'schen 
Methode  festgestellte  Schwanken  der  Blutalkalescenz 
hängt  vorwiegend  von  verschiedener  Blutkörperchenzahl 
ab.  3)  Die  Alkalescenz  des  Blutplasma  ist  bei  der 
Krebscachexie,  bei  der  Urämie  und  in  schweren  Diabetes- 
Fällen  stark  vermindert.  4)  In  sonstigen  Krankbeits- 
viständen  bleibt  die  Blutalkalescenz  in  Folge  einer 
regulirenden  Function  des  Organismus  in  der  Regel 
normal;  sie  ändert  sich  nur  ausnahmsweise.  5)  Die 
Darreichung  von  Alkalien  hebt  den  Grad  der  Blut- 
alkalescenz bei  Diabetikern  stärker,  als  bei  gesunden; 
es  ist  dabei  vortheilhafter,  die  Alkalien  per  Rectum 
eiatorerleiben.  Cieehmowski  (Krakau).] 


IV.  Milch. 

1)  Weber,  E.  W.,  Ueber  ein  Verfahren  zur  Unter- 
scheidung roher  von  gekochter  Milch.  (Creosotprobe.) 
Zeitschrift  f.  Thiermedicin.  Bd.  6b.  419.  —  2)  Ellen- 
berger,  Seeliger  und  Klimmer,  Die  Eigenschaften 
and  Zusammensetzung  der  Eselinmilch.  Arch.  f.  wissen- 
schaftl.  u.  pract.  Thierheilk.  Bd.  28.  S.  247.  —  2  a) 
Ellenberger,  Dasselbe.  Arch.  f.  (Anat.  u.)  Physiol. 
Supplem.  1902.  S.  313.  (E.  giebt  eine  gekürzte  Ueber- 
iicht  der  in  den  letzten  Jahren  in  seinem  Laboratorium 
usgefübrten  und  in  extenso  einzeln  an  anderer  Stelle 
mitgetheilten  Untersuchungen.  Diese  sind  bereits  an 
dieser  Stelle  referirt  worden.)  —  3)  Tri  Hat  et  Fo  re- 
stier, Sur  la  composition  du  lait  de  brebis.  Compt. 
rend.  de  l'acad.  T.  CXXXIV.  p.  1517.  (T.  und  F. 
baben  in  171  Proben  die  Zusammensetzung  der  Schafs- 
nilch  bestimmt.  Sie  schwankte  etwas  nach  der  Gegend, 
w  der  die  Schafe  stammten.  Aber  alle  Werthe  liegen 
*tit  über  den    von  früheren  Autoren    gefundenen.     Im 


Mittel  war  der  Trockengchalt:  18,56—20,03  pCt.,  Fett 
=  6,98—7,42  pCt.,  Milchzucker  5,26— .5,53  pCt.,  Casein ; 
5,12— 6,18  pGt.;  Asche:  0,03— 1,02  pCt.  —  Casein  und 
Milcbfett  liegen  weit  höber  als  in  der  Kuhmilch,  ebenso 
die  Aschenwerthe.)  —  4)  Meyer,  Erich,  Der  Eiweiss- 
gehalt  der  Frauenmilch.  Inaug.-Dissert.  Berlin.  — 
5a)  Bordas,  F.  et  Sig.  de  Raczkowski,  Variation 
de  l'acide  phospborique  suivant  l'äge  du  lait.  Compt. 
rend.  de  l'acad.  T.  CXXXV.  p.  302.  (Der  Phosphor- 
säuregehalt der  Milch  schwankt  nach  dem  Alter  der- 
selben und  zwar  nimmt  er  progredient  mit  der  Ent- 
fernung von  der  Geburt  ab.  Die  Abnahme  betrifft  den 
anorganischen  Phosphor  und  das  Lecithin,  nicht  deut- 
lich den  organisch  gebundenen.)  —  5b)  Dieselben, 
Sur  le  dosage  de  la  16cithine  dans  le  lait.  Ibidem. 
T.  CXXXIV.  p.  1592.  (An  Stelle  der  bisherigen  Me- 
thode zur  Lecithiubestimmung,  für  die  eine  Veraschung 
nöthig  war,  schlagen  die  Verff.  vor,  das  phosphorhaltige 
Milchfett  ohne  erhebliche  Butterbeimischung  auszu- 
ziehen, eine  salzartige  Verbindung  darzustellen,  die 
fetten  Säuren  zu  entfernen  und  die  Glycerinphosphor- 
säure  zu  oiydiren.  —  Man  fällt  die  Milch  mit  einem 
Gemisch  aus  Wasser  und  Alcofaol  [95  pCt.]  zu  gleichen 
Theilen  unter  Zusatz  von  10  Tropfen  Essigsäure, 
wäscht  den  Filterrückstand  mehrmals  mit  kochendem, 
absoluten  Alcohol,  nimmt  den  Rückstand  hiervon  mit 
Alcohol-Aether  auf.  Der  ätherische  Rückstand  wird 
verseift,  die  Seife  zerlegt,  die  fetten  Säuren  werden 
entfernt.  Die  verbleibende  Glycerinphosphorsäure  wird 
mit  übermangansaurem  Kali  oxydirt,  die  Phosphorsäure 
mit  molybdänsaurem  Ammoniak  gefällt.  Multiplikation 
der  gefundenen  Phosphorsäure  mit  1,5495  ergiebt  die 
Lecitbinmenge.)  —  6)  Pateiu,  G..  Dosage  du  lactose 
dans  le  lait.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV. 
p.  573.  (P.  betont,  dass  die  Differenzen,  die  man 
häufig  zwischen  der  polarimetrischen  und  ßeductions- 
bestimmung  des  Zuckers  der  Milch  erhält,  darauf  be- 
ruhen, dass  die  Milch  vor  der  Polarisation  nicht  ganz 
enteiweisst  wurde.  Saures  und  neutrales  essigsaures 
Blei  sind  zur  vollkommenen  Bnteiweissung  untauglich. 
Dagegen  gelingt  diese  mittels  sauren  Quecksilbernitrats; 
man  erhält  dann  gleiche  Ergebnisse  wie  mit  Fehling- 
scher  Lösung.  —  Auch  Trichloressigsäure  erwies  sich 
nicht  als  brauchbar.)  —  7)  Bordas,  F.  et  Sigm.  de 
Raczkowski,  De  l'influence  de  l'ecrömage  sur  la  re- 
partition  des  principaux  Clements  constitutifs  du  lait. 
Compt.  rend.  de  l'acad.  T.  CXXXV.  p.  354.  (Wie 
die  Verff.  zeigen,  geht  beim  Entrahmen  der  Milch  der 
grösste  Theil  des  Lecithins  in  den  Rahm  über.  Sie 
möchten  die  Hagen-Darm-Schädigungen,  die  entrahmte 
Milch  häufig  nach  sich  zieht,  auf  den  Mangel  an  Le- 
cithin beziehen.)  — 8)  Kobrak,E.,  Ueber  Sterilisation 
von  Säuglingsmilch  bei  möglichst  niedrigen  Tempera- 
turen. Berl.  klin.  Wochensohr.  No.  9.  —  9a)  Pop- 
per, Rudolf,  Ueber  den  Einfluss  der  Labgerinnuug  auf 
die  Verdaulichkeit  der  Milch.  Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges. 
Physiol.  Bd.  92.  S.  605.  —  9b)  Rotondi,  Giorgio, 
Sulla  digestione  di  caseinogeno  di  donna  e  di  mucca. 
Lo  speriment.  Anno  LVL  p.  68.  —  10)  Moro,  Ernst, 
Ueber  die  Fermente  der  Milch.  Jahrbuch  für  Kinder- 
heilk.  Bd.  56.  S.  391.  —  11)  Loew,  0.,  Eine  Be- 
merkung über  Katalase.  Zeitschr.  f.  Biol.  Bd.  43. 
S.  256.  (L.  hebt  gegen  Raudnitz  hervor,  dass  er  selbst 
schon  die  Beschaffenheit  des  Wasserstoffsuperoxyd  spal- 
tenden Ferments  der  Milch  untersucht,  seine  Ver- 
schiedenheit von  den  Oxydasen  der  Milch  festgestellt 
und  es  Katalase  genannt  h,ibe.  Er  verweist  wegen  der 
Einzelheiten  auf  den  Report  68  des  U.  S.  Departm.  of 
Agriculture  in  Washington  1901.)  —  12)  Gillet,  Ch., 
Le  ferment  oxydant  du  lait.  Journ.  de  Physiol.  IV.  3. 
p.  439.  —  13)  Haake,  P.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
quantitativen  Zersetzung  des  Milchzuckers  durch  den 
Bac.  acidi  lactici.  Arch.  f.  Hyg.  Bd.  XLII.  S.  16.  — 
14)  Aloy,  J.  et  E.  Bardier,  Action  physiologique  des 
metaux  alcalino-terreuz  et  du  magn6sium  sur  la  marche 


Digitized  by 


D^Google 


164 


LOBWT  UND  NbUBBRO,  PHYSIOLOGISCHE  UND   PATHOLOQISOHB  ChBMIB. 


de  la  fermentatioD  lactique.  Compt.  rend.  de  la  soc. 
de  biol.  T.  LIV.  p.  878.  —  15)  Dieselben,  Los 
metaux  alcalino-terreux  et  le  magnesium  exercent-ils 
une  action  favorisaote  sur  la  fermentation  lactique? 
Ibidem.  T.  LIV.  p.  849.  (Die  Annahme,  dass  kleine 
Dosen  alkalischer  Erden  begünstigend  auf  die  Milch 
zersetzenden  Hicroben  wirken,  hat  sich  als  unrichtig  er- 
wiesen. In  diesem  Punkte  verhalten  sich  die  alkali- 
schen Erden  nicht  wie  die  Alkalien.)  —  16)  Horo, 
Ernst  und  Franz  Hamburger,  Ueber  eine  neue  Re- 
action  der  Menscbenmilch.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss 
der  Unterschiede  zwischen  Menscbenmilch  und  Kuh- 
milch. Wien.  klin.  Wocfaenscbr.  5.  (Nach  Schlossmann 
sollte  Hydrocelenflüssigkeit  natürlich  ernährter  Säug- 
linge ebenso  wie  Lactoserum  Frauenmilch  zu  fällen 
vermögen.  M.  und  H.  fanden  nun,  dass  Hydrocelen- 
flüssigkeit durch  Frauenmilch,  jedoch  nicht  durch  Kuh- 
und  Ziegenmilch  gerinnt,  dass  es  sich  dabei  also  nicht 
um  denselben  Hergang  wie  beim  Lactoserum  handelt, 
bei  dem  das  Milchcasein  durch  Hydrocelenflüssigkeit 
gefällt  wird.  —  Entkalkt  man  Hydrocelenflüssigkeit 
mit  oxalsaurem  Natron,  so  gerinnt  sie  nicht  durch 
Milch.  —  Auffallend  ist,  dass  der  Gerinnungsprocess 
auch  stattfindet  bei  Benutzung  gekochter  Milch, 
wenn  auch  später  und  schwächer.  Dasselbe  ge- 
schieht durch  etwas  bitzegeronnenes  Ocbsenblut.)  — 
14)  Müller,  Paul  Theodor,  Vergleichende  Studien  über 
die  Gewinnung  des  Caseins  durch  Lab  und  Lactoserum. 
Arch.  f.  Hyg.  Bd.  44.  S.  125.  —  18)  Fuld,  E.,  Ueber 
die  Milchgerinnung  durch  Lab.  Beitr.  z.  ehem.  Physiol. 
u.  Pathol.  IL  S.  169—200.  —  19)  Lesage  et  Den- 
gier,  Etüde  de  la  fermentation  lactique  par  l'observa- 
tion  de  la  rösistance  diectrique.  Compt.  rend.  de  Tao. 
P.  CXXXIV.  p.  612.  —  20)  Moro,  Untersuchungen 
über  die  Alexine  der  Milch  und  des  kindlichen  Blut- 
serums. Jahrb.  f.  Kinderheilkde.  LV.  (In  der  Milch 
finden  sich  keine  Aleiine;  bei  Brustkindern  sind  die  im 
Serum  vorhandenen  viel  wirksamer  als  bei  künstlich  er- 
nährten Kindern.  Auch  bei  Neugeborenen  sind  sie  re- 
lativ wenig  wirksam,  so  dass  die  Muttermilch  sie  zu  er- 
zeugen scheint.)  —  21)  Meyer,  Fritz  und  Ludwig 
Asch  off,  Ueber  die  Receptoren  der  Milcheiweisskörper. 
Ein  Beitrag  zur  Speciflcitätsfrage  der  Immunkörper. 
BerL  kl.  Wchschr.  27.  S.  688.  —  22)  Bochicchio, 
A.,  Nuovo  metodo  per  la  ricerca  dell'  acido  salicilico 
nel  latte.  Giorn.  della  reale  soc.  it.  d'Igiene.  A.  XXIV. 
p.  291.  (B.  empfiehlt  folgendes  einfache  Verfahren  zum 
Nachweis  von  Salicylsäure  in  der  Milch,  das  dem  beim 
Biere  gebräuchlichen  entspricht.  5 — 6  ccm  Milch  wer- 
den im  Reagensglas  mit  gleich  viel  Wasser  verdünnt, 
5  Tropfen  einer  lOproo.  Kaliumnitritlösung,  1  Tropfen 
Essigsäure,  5  Tropfen  einer  lOproc.  Kupfersulfatlösung 
hinzugefügt,  auf  dem  Wasserbad  erhitzt.  —  Bei  Gegen- 
wart von  Salicylsäure  zeigt  sich  das  Milchserum  dann 
mehr  oder  weniger  gefärbt;  fehlt  sie,  so  ist  es  grün- 
bläulich.) 


Weber  (1)  weist  auf  die  Mängel  der  bisher  zur 
Unterscheidung  von  roher  und  gekochter  Milch  em- 
pfohlenen Methoden,  besonders  der  viel  benutzten  Farb- 
methoden hin,  um  ein  neues  Verfahren  zu  beschreiben, 
dem  diese  Mängel  nicht  anhaften  sollen.  Es  beruht, 
wie  auch  einige  ältere  Methoden,  auf  der  Thatsache, 
dass  rohe  Milch  Wasserstoffsuperoxyd  zu  zerlegen  ver- 
mag, gekochte  nicht.  Als  Mittel  zur  Erkennung  der 
Wasserstoffsuperoxydzerlegung  benutzt  W.  das  Creosot. 
In  einem  Reagensglas  werden  2  ccm  der  Milch  ge- 
schüttelt mit  einem  Tropfen  der  Superoxydlösung  und 
5  Tropfen  Creosot.  Rohe  Milch  wird  dann  in  1—2  Mi- 
nuten braunroth,  nach  2  Minuten  hcllorange,  nach 
10  Minuten  rothorange.    Dann    blasst   die  Färbung  ab 


und  ist  nach  2 — 6  Stunden  verschwunden.  Auf  65—77* 
erhitzte  Milch  zeigt  die  Färbung  weniger  intensiv:  auf 
79°  und  höher  erhitzte  zeigt  sie  nicht  mehr.  —  Zusatz 
von  roher  zu  gekochter  Milch  zu  10 — 14  pCt.  lässt  die 
Farbreaction  verspätet  und  wenig  intensiv  auftreten, 
50  pCt.  Zusatz  und  mehr  geben  annähernd  dasselbe 
Resultat,  wie  vollkommen  rohe  Milch. 

Conservirende  Zusätze  zur  Milch,  wie  Borsäure, 
Benzoesäure,  Salicylsäure,  Natriumcarbonat  und  pbos- 
phorsaures  Natron  haben  keinen  Einfluss  auf  die  Se- 
action,  auch  nicht  Formalin.  Dagegen  verzögert  Wasser- 
stoffsuperoxyd Eintritt  und  Intensität  der  Färbung 
und  schwefligsaures  Natron  lässt  sie  überhaupt  nickt 
zu  Stande  kommen.  —  Saure  Milch,  Molken  und  Hilcb- 
serum  geben  die  Creosotprobe  wie  süsse  Mich.  —  Wie 
Kuhmilch  giebt  auch  Ziegenmilch  die  Reaction,  nicht 
aber  Eselinmiloh. 

EUenberger,  Seeliger  u.  Klimmer  (2)  geben 
einen  zusammenfassenden  Bericht  der  zum  Tfaeil  schon 
von  Kummer  und  EUenberger  mitgetheilten  Unter- 
suchungen über  die  Eselinmilch.  Die  Lactationsperiode 
der  Eselin  dauert  circa  ein  Jahr,  man  erhält  täglich 
circa  einen  Liter  Milch,  jedoch  ist  das  nur  ein  Theil 
der  producirtcn,  da,  wenn  man  längere  Zeit  Milch  er- 
hatten will,  man  das  Fohlen  gleichzeitig  einen  Tbeil 
der  Milch  absaugen  lassen  muss.  —  Die  Milch  hat 
stark  alkalische  Reaction  gegen  Lacmus  oder  Methyl- 
orange.   Bei  Benutzung   des  letzteren  als  Indicator  ist 

sie  ca.  40  ccm  --  Schwefelsäure  auf  100  Milch.    Gegen 

Phenolphthalein    ist   sie    sauer  und  braucht  ca.  6  ccm 

:r^  Natronlauge   zur   Neutralisation.  —  Eine    Oxydase- 

reaction  (Bläuung  von  Guajak),  wie  die  rohe  Kuhmilch 
giebt  sie  nicht.  Beim  Kochen  gerinnt  sie  flockig.  Die 
Gerinnsel  sind  locker  bei  nur  5  Minuten  langem  Kochen, 
derber  bei  längerem.  Die  Gerinnung  hängt  wohl  mit 
dem  grossen  Gehalt  an  Albumin  zusammen.  —  Die 
Eiweisskörper  zeigen  grosse  Uebereinstimmung  mit  de- 
nen der  Frauenmilch  im  Mengeverhältniss  und  chemi- 
schen Verhalten.  Auf  einen  Theil  Albumin -}- Globulin 
kommen  nur  bis  zu  zwei  Theilen  Casein.  Daneben  ist 
Nucleon  vorhanden,  kein  Nucleoalbumin.  Das  Caseia 
giebt  mit  Labferment  und  Magensaftverdauung  einen 
feinflockigen  Niederschlag.  Paranuclein  bleibt  bei  letz- 
terer nicht  zurück.  —  Fett-  und  Lecithingehalt  sind 
sehr  gering;  ersteres  beträgt  nur  circa  ein  Procent  und 
ist  von  dem  der  Kuh-  und  Frauenmilch  verschieden. 
Der  Gehalt  an  Milchzucker  steht  zwischen  dem  in  Kuh- 
und  Frauenmilch  (ca.  6  pCt.).  Der  Wassergehalt  ist 
grösser  als  in  diesen  beiden^  (im  Mittel  91,23  pCt). 
—  Das  Colostrum  zeichnet  sich  durch  Reichthum  an 
Casein  aus  gegenüber  dem  Albumin,  wie  auch  die  Ge- 
sammteiweisskörper  in  weit  grösserer  Menge  als  in  der 
Milch  vorhanden  sind.  In  letzterer  betragen  sie  im 
Mittel  1,5  pCt.,  in  Colostrum  nach  der  Geburt  circa 
4  pCt.,  in  dem  kurz  vor  der  Geburt  bis  zu  6'/»  pCt. 
Anhangsweise  besprechen  die  Verff.  die  diätetische 
und  therapeutische  Verwendung  der  Eselinmilch  beim 
Menschen   und  bringen  kurze  Angaben  über  die  Milch 
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3er  Pferdestate,    der   Ziege,    eines   Ziegenbockes,    der 
üüiidio. 

Meyer  (4)  bringt  neben  einer  Zusammenstellung 
üller  bekannten,  auf  den  Eiweissgebalt  der  Frauenmilch 
bezüglichen  Werthe  Analysen,  die  bisher  noch  nicht 
Kur  Gewinnung  einer  Mittelzahl  verwertbet  wurden, 
sowie  sechs  neue  an  drei  Frauen  gewonnene.  In  den 
31  an  12  Frauen  ausgeführten  Bestimmungen  war  das 
Miuinaum  0,73  pCt.  Eiweiss,  das  Maximum  1,397  pCt. 
Als  Mittelzabl  ergiebt  sich  1,04  pCt.  Eiweiss.  —  An- 
gaben über  die  Lactationszeit  sind  nur  für  eine  Frau 
gemacht. 

Kobrak  (8)  stellt  die  verschiedenen  Beobachtun- 
gen zusammen,  die  beweisen,  dass  das  Sterilisiren  der 
Milch  bei  einer  dem  Siedepunkt  nahen  Temperatur 
Veränderungen  der  Milch  herbeiführt,  mit  denen  das 
Entstehen  der  sog.  Barlow'schen  Krankheit  in  Zusam- 
menhang gebracht  wird.  Wünschenswerth  ist  deshalb 
eine  Sterilisation  bei  nicht  mehr  als  65",  die  bei  ge- 
nügend lauger  Erwärmung  erzielt  werden  kann.  — 
Verf.  beschreibt  einen  einfachen  Apparat,  durch  den  es 
ohne  weitere  Temperaturcontrole  möglich  ist,  die  Milch 
innerhalb  fünf  Minuten  auf  65°  zu  bringen  und 
l>/2  Stunden  —  so  lange  soll  die  Erwärmung  dauern 
—  bei  einer  Temperatur  zu  halten,  die  nicht  unter 
60»  fällt. 

Die  Angaben  über  {die  Verdaulichkeit  der  durch 
Lab  geronnenen  Milch  lauten  ganz  entgegengesetzt. 
Popper  (9a)  stellt  die  bezügliche  Literatur  zusammen 
und  teilt  eigene  Versuche  darüber  mit.  Die  Ver- 
dauung geschah  mit  Trypsin  und  Sodalösung  um  jede 
Säurewirkung  auszuschliessen,  als  Maass  der  Verdauung 
wurde  die  Stickstoffmenge  des  ungelösten  Rückstandes 
und  der  durch  Zinksulfat  aussalzbaren  Verbindungen 
genommen.  Dabei  zeigte  sieb,  dass  auch  bei  gleichen 
und  gleich  behandelten  Milchproben  die  Verdauungs- 
geschwindigkeit in  ziemlich  weiten  Grenzen  schwankte, 
in  so  weiten,  dass  die  Beschleunigungen,  die  sich  in  der 
durch  zuvorige  Labfällung  geronnenen  Milch  zeigen,  noch 
in  diesen  Grenzen  fallen. 

Ein  Einfluss  der  Labgerinnung  auf  die  Verdaulich- 
keit ist  nicht  sicherzustellen.  Verf.  sagt,  dass  auch  die 
Resultate  der  übrigen  Autoren  noch  in  die  Breite  der 
physiologischen  Versuchs-Differenzen  fallen. 

Rotondi  (9b)  stellte  nach  Hammarsten's  Me- 
thode Caseinogen  aus  Frauen-  und  Kuhmilch  her,  das 
er  aus  der  dreifach  verdünnten  Milch  durch  schwache 
Ansäuerung  mit  Essigsäure  ausfällte.  Er  unterwarf 
dann  beide  Präparate  in  gleicher  Weise  der  peptischen 
und  tryptischen  Verdauung,  zugleich  auch  in  einer 
Controllprobe  Fibrin  und  fand  folgendes:  Das  Fibrin 
wird  ungefähr  doppelt  so  schnell  angegriffen  wie  das 
Caseinogen  von  der  Pepsinlösung,  Frauen-  und  Kuh- 
caseinogen  waren  jedoch  gleich  verdaulich-  —  Um- 
gekehrt war  es  bei  der  Pancreasverdauung :  das  Fibrin 
wurde  weit  langsamer  angegriffen  als  Caseinogen,  aber 
auch  hier  fanden  sich  in  der  Umwandlung  des  letzteren 
keine  Unterschiede  zwischen  Frauen-  und  Kuhcasein- 
ogen.  —  R.  weist  auf  die  Wichtigkeit  der  guten  Ver- 
daulichkeit  des    Caseinogens    durch    Pancreas    beim 


Säugling  hin,  dessen  Magen  noch  wenig  entwickelt  ist. 
Die  Unterschiede,  die  man  bei  der  Caseinverdauung  der 
Frauen-  und  Kuhmilch  wahrnimmt,  möchte  R.  auf  die 
Unterschiede  in  der  Concentration,  in  der  es  sich  in 
den  beiden  Milcharten  gelöst  befindet,  beziehen. 

Moro  (10)  giebt  eine  umfassende  Zusammenstellung 
der  in  der  Menschen-  und  Thiermilch  gefundenen 
hydrolytischen  (saccharificirendcn.proteolytischen,  coagu- 
lirenden,  lipolityschen)  Fermente,  ferner  der  oxyda- 
tiven  Fermente.  Er  bespricht  ihre  Natur  und  ihr 
Vorkommen;  einen  directenUebergang  aus  dem  Blute  in 
die  Milch  weist  er  zurück,  auch  eine  elektive  Tbätig- 
kcit  der  Brustdrüsenzelle,  die  die  nothwendigen  Fer- 
mente aus  dem  Blute  auswählt,  will  M.  nicht  gelten 
lassen,  ebensowenig  die  Annahme  einer  verschiedenen 
Filtrirbarkeit  der  verschiedenen  Fermente.  Er  leitet 
das  Auftreten  der  verschiedenen  Fermente  von  einer 
chemischen  Verschiedenheit  der  Milcheiweisse  ab, 
und  sieht  eben  in  ihrer  verschiedenen  fermentirenden 
Fähigkeit  den  Ausdruck  ihres  verschiedenen  chemischen 
Verhaltens.  —  Ob  die  Milchfermente  für  die  Ernährung 
irgend  eine  Bedeutung  haben,  ist  M.  zweifelhaft.  Er 
bat  darüber  zwei  Versuche  angestellt  in  denen  er  den 
Gewichtsverlauf  von  Säuglingen  feststellte,  die  mit  roher 
resp.  gekochter  also  fermentativ  unwirksamer  Frauen- 
milch in  gleicher  Weise  ernährt  wurden.  Der  mit  der 
rohen  Milch  genährte  Säugling  gedieh  besser.  Aller- 
dings braucht  das  nicht  auf  den  Verlust  der  Hilch- 
fermeute  bezogen  zu  werden,  vielmehr  kann  eine  ander- 
weite Veränderung  des  Milchmaterials  durch  die  Siede- 
hitze mitspielen. 

Neben  einer  ausführlichen  Literaturzusammenstel- 
lung bringt  Gillet  (12)  Versuche  über  das  Oxydations- 
ferment der  Frauen-  und  Kuhmilch,  die  zum  Theile 
Wiederholungen  der  Versuche  anderer  Autoren  dar- 
stellen. Bezüglich  letzterer  findet  er,  dass  sie  frisch 
Oxydationserscheinungen  hervorruft,  aber  nur  bei  Zu- 
gabe von  Wasserstoffsuperoxyd.  Die  oxydirende  Sub- 
stanz verhält  sich  wie  ein  Ferment:  sie  wird  bei  79o 
zerstört,  dialysirt  nicht,  Chloroform  und  Aether  beein- 
trächtigen sie  nicht.  Gefrieren  und  .selbst  Abkühlung 
auf  450  für  15  Minuten  berauben  die  Milch  nicht  ihrer 
oxydirenden  Fähigkeit.  Entgegen  der  Kuhmilch  giebt 
die  Frauenmilch  Oxydationen  nur  ineonstant  und  dann 
weniger  energisch,  und  während  in  der  Kuhmilch  das 
oxydirende  Ferment  diffus  vertheilt  ist,  ist  es  in  der 
der  Frau  an  die  polynucleären  Leucocyten  gebunden; 
deshalb  findet  es  sich  stets  im  Colostrum.  Aber  zu- 
weilen begegnet  man  der  oxydirenden  Fähigkeit  auch, 
wo  microscopisch  sich  Leucocyten  nicht  nachweisen 
lassen.  Im  Uebrigen  hat  das  Ferment  dieselben  Eigen- 
schaften wie  das  der  Kuhmilch,  besonders  auch  seine 
Widerstandskraft  gegen  niedrige  Temperaturen. 

Zum  Nachweis  des  Fermentes  benutzte  Verf.  die 
Beeinflussung  von  Hydrochinon  oder  Guajacolwasber. 

Nach  einer  literarischen  Uebersicht  berichtet  Haake 
(13)  über  seine  mit  einem  aus  der  Rostocker  Marktmilch 
isolirten,demIIueppe'schcngleichendenMilchsäurebacillus 
angestellten  Versuche.  —  Von  einer  Bouilloncultur  dessel- 
ben wurde  eine  1  proc,  Milchzucker  enthaltende,  Pepton- 
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mölke  geimpft  und  nun  in  mehrtägigen  Intervallen  die 
Veränderungen  der  Molke  untersucht.  Bestimmt  wurde 
ihr  Gebalt  an  Milchzucker,  an  Milchsäure,  die  Zahl  der 
Reime  im  Cubikcentimeter,  ausserdem  die  Anwesenheit 
von  flüchtiger  Säure  (ECssigsäure)  und  Älcohol  fest- 
gestellt. —  Es  ergab  sich,  dass  in  den  ersten  3  Tagen 
eine  sehr  starke  Vermehrung  der  Keime  stattfand,  dann 
eine  Verminderung,  bis  nach  12  Tagen  die  mit  der 
Molke  beschickten  Platten  steril  oder  fast  steril  blieben. 
Dabei  war  noch  ein  grosser  Theil  des  Milchzuckers  un- 
zcrsetzt  geblieben.  Die  entstandene  Milchsäure  hindert 
die  Bacterien  an  weiterer  Thätigkeit.  Wurde  zur  Bin- 
dung der  Säure  der  Peptonmolke  Calciumcarbonat  hin- 
zugefügt, so  wurde  der  Milchzucker  verschieden  schnell, 
doch  vollkommen  zerstört.  Die  Schnelligkeit  hängt  mit 
der  Grösse  der  Bacterienaussaat  und  -Vermehrung  zu- 
sammen. Auch  hier  wächst  die  Bacterienzahl  relativ 
schnell  bis  zu  einem  Maximum,  um  dann  wieder  ab- 
zunehmen. —  In  keinem  Versuche  ging  die  Milch- 
säurebildung der  Milchzuckerzerstörung  parallel  und 
war  stets  gegenüber  letzterer  auffallend  gering.  Sie 
betrug  meistens  nur  Ve— V?  der  theoretisch  erforderten. 
—  Besonders  schnell  (schon  in  48  Stunden)  wurde  der 
Milchzucker  bis  auf  Spuren  zerstört,  wenn  als  Sterili- 
sationsmittel der  Molke  Austernschalen  (deren  organi- 
sche Substanz  zuvor  zerstört  war)  benutzt  wurden. 

Dass  so  wenig  Milchsäure  nachzuweisen  war,  wird 
durch  die  weiter  vom  Verf.  ermittelte  Thatsache  er- 
klärt, dass  die  gebildete  Milchsäure  weiter  bis  zu 
Kohlensäure  zerlegt  wird,  wobei  wohl  auch  noch  andere 
Substanzen  mit  entstehen.  —  Verf.  berechnet  scbliess- 
sich,  dass  1000  Keime  */iooo — '.lootoo  ""g  Milchzucker 
pro  Stunde  zersetzen.  Je  schneller  dabei  die  Vermeh- 
rung der  Keime,  um  so  langsamer  die  Milchzucker- 
zersetzung. Im  Mittel  war  die  Theilungszeit  eines 
Keimes  5,5  Stunden. 

Aloy  und  Bardier  (14)  prüften  die  Wirkung  einer 
Anzahl  von  alkalischen  Erden  auf  die  Zersetzung  der 
Milch  durch  Microorganismen.  Sie  fügten  der  Milch 
mehr  oder  weniger  hohe  Dosen  derselben  hinzu,  be- 
liessen  sie  nach  Infection  mit  den  Agar-Bacterien  bei 
38"  und  maasscn  die  Wirkung  aus  dem  Säuregrade, 
den  sie  bei  Titration  mit  Phenolphthalein  fanden.  Kleine 
Dosen  der  Erden  (2,5  g  Ca,  6 — 7  g  Barium,  Strontium, 
Magnesium  pro  Liter  Milch)  schienen  die  Zersetzung  zu 
fördern,  höhere  verlangsamten  sie  (2,5 — 12  g  Ca-Lösung, 
bis  24  g  Na,  bis  30  g  Mg,  bis  35  g  Str  pro  Liter  Milch); 
noch  grössere  hinderten  die  Entwickelung  der  Microben 
(Ca  bis  14  g,  Ba  bis  26  g,  Str  bis  40  g.  Mg  bis  35  g), 
noch  höhere  wirkten  auf  sie  toxisch. 

Müller  (17)  hat  in  dieser  umfassenden  Arbeit  fest- 
stellen wollen,  ob  die  caseinfällende  Wirkung  des  Lacto- 
serums  durch  ein  Ferment  bedingt  ist  oder  nicht,  und 
ob  Spaltungsproducte  des  Cascins  sich  in  dem  Gemisch 
von  Serum  und  Milch  nachweisen  lassen.  Es  ist  nicht 
möglich  im  Rahmen  eines  Referates  auf  die  Einzelheiten 
der  Versuche  einzugehen,  nur  die  Sehlusssätze,  zu  denen 
der  Verf.  kommt,  können  angeführt  werden.  Er  findet: 
Die  Wirksamkeit  des  Lactoserums  ist  an  die  Gegenwart 
von  Kalksalzen  gebunden,    die  auch  durch  Bariumsalze 


vertreten  werden  können.  Magnesiumsulfat  und  Alkali- 
salze sind  dagegen  unwirksam.  Auch  gekochte  Milch 
wird  durch  Lactoserum  gerällt,  event.  erst  nach  Kalk- 
zusatz. Eine  Abspaltung  eines  albumoseartigen  Körpers 
von  den  Eigensehalten  des  Molkeneiweis.ses ,  wie  sie  bei 
der  Labgerinnung  stattfindet,  tritt  hier  nicht  auf.  Lust 
man  das  Lactopräcipitat  durch  Kochen  in  physiologischer 
Kochsalzlösung,  so  wird  es  sowohl  durch  Lactoserum, 
wie  durch  Labferment  wieder  gefällt.  Durch  Einwirkung 
des  letzteren  entsteht  Molkeneiweiss.  —  Die  Fällung»- 
grenzcn  des  gelösten  Lactopiücipitates  mit  Ammonsulfat 
sind  dieselben  wie  beim  Casein.  Aus  den  letzteren 
Thatsachen  kann  man  schliessen,  dass  durch  das  Kochen 
des  Präcipitates  das  Casein  regenerirt  würde.  —  .\us 
dem  Lactoserunipräcipitat  lässt  sich  durch  starke  Essig- 
säure das  Präcipitin  extrahiren.  —  Casein  bindet  sich 
an  das  Präcipitin  auch  bei  Abwesenheit  von  Kalksalzen: 
durch  Labfällung  erzeugtes  Parakcasein  bindet  Präcipitin 
nicht  mehr.  K-ingeres  Erwärmen  auf  70 — 75"  inactivirt 
das  Lactoserum  und  verleiht  ihm  die  Fähigkeit,  die 
fällende  Wirkung  des  frischen  Lactoserums  zu  hemmen. 
Entfernt  man  das  Casein  aus  dem  Lactoserum,  so  ver- 
liert es  seine  hemmenden  Eigenschaften.  Auch  inacti- 
virtes  normales  Kaninehenserum  hemmt  nicht.  Die 
Fällung  hemmende  Wirkung  inactivirtcn  Lactoserums 
wird  nicht  durch  Kalkzusatz  aufgehoben,  ist  also  nicht 
durch  Kalkmangcl  bedingt.  Durch  verdünnte  Essigsäure 
können  die  hemmenden  Substanzen  ausgefällt  werden.  Bei 
essigsaurer  Reaction  scheint  eine  Bindung  des  Präcipitins 
an  die  hemmenden  Substanzen  nicht  stattzufinden,  wohl 
aber,  trotz  der  Hemmung  der  Fällung,  eine  Bindung 
des  Präcipitins  an  das  Casein.  —  Das  inactivirte  Serum 
vermag  nach  längerem  Contact  Lactosenimpräcipitat  zu 
lösen.  Inactivirtes  normales  Kaninchenserum  vermag  das 
nicht.  Beraubt  man  Lactoserum  durch  Milchzusatz  seines 
Präcipitins,  so  gewinnt  es  durch  Erhitzung  auf  75"  keioc 
hemmenden  Eigenschaften. 

Normales  Kaninchenserum  besitzt  keine  labhemmen- 
den Eigenschaften;  durch  Erhitzen  auf  75"  erlangt  es 
jedoch  oft  die  Fähigkeit,  die  Wirkung  des  Lablermentes 
aufzuheben.  Kalkzusatz  ist  dabei  ohne  Einfluss.  Die 
Hemmung  kann  nicht  durch  eine  Bindung  des  Lab- 
fermentes verursacht  sein,  da  nach  Zusatz  über- 
schüssigen Caseins  die  früher  gehemmte  Coagulation 
wieder  eintritt.  —  In  einfacher  Weise  lässt  sich  die 
Hemmung  des  Labfermentes  in  der  Lactosenimfällung 
dadurch  erklären,  dass  die  hemmenden  Substanzen  die 
Wirkung  besitzen,  Casein  zu  binden,  und  dadurch  vor 
der  Einwirkung  der  coagulirenden  Agentien  zu  .schützen. 

Was  die  Lactosenimfällung  selbst  anlangt,  so  sprechen 
die  mitgetheilten  Thatsachen  gegen  einen  fermeo- 
tativen  Charakter  derselben. 

Derselbe:  Dasselbe.  Münchener  med.  Wochen- 
schrift. No.  7.  1902.  Kurze  Mittheilung  der  vorste- 
henden Schlussergobnisse.  — 

Schon  früher  ist  bezweifelt,  dass  das  „Zeitgesetz 
der  Labung"  für  alle  Concentrationen  giltig  sei.  Das 
genannte,  von  Segelcke  und  Storch  aufgestellte  Ge- 
setz lautet:  „Ceteris  paribus  ist  die  Uerinnungszeit  t 
gleich  einer  Constanten  C,  dividirt  durch  die  Labmenge 
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L  oder  Lt  =  C''.  Fuld  (18)  stellt  fest,  dass  nur  nach 
unten  hin  dem  Gesetz  Giltigkeit  zukommt. 

Lab  wirkt  in  der  Kälte  und  Wärme  gleich  auf 
Milrb;  nur  die  Ausscheidung,  nicht  die  Bildung  des 
ParacaseVns  (Käse)  wird  durch  erhöhte  Temperatur  be- 
einflusst. 

Die  „Gerinnnungszcit"  setzt  sich  zusammen  aus  der 
zur  Umwandlung  von  CaseTn  in  Paracasein  nöthigen 
.Umwandlungszcit"  und  der  „Ausschcidungszeit",  die 
bis  zur  sichtbaren  Ausfällung  des  KäsestofTs  verstreicht. 

Principiell  ist  die  Wirkungsweise  des  Labs  von  der 
anderer  Fermente  durch  die  Thatsachc  unterschieden, 
dass  hier  „die  Conccntration  an  Llmwandlnngsproduct 
(Paracasein)  und  Conccntration  am  Angriffsobject  (CaseVn) 
ohne  Einfluss  auf  die  Stärke  der  (Lab-)  Wirkung  sind". 
Die  Sonderstellung  des  Labferments  beruht  darauf,  dass 
unter  seiner  Wirkung  kein  lösliches  Zerfallproduct  des 
CascTns  entsteht;  denn  die  alte  Annahme  von  llara- 
marsten,  dass  Lab  neben  PaiacascVn  ein  peptonartiges 
lösliches  Product  erzeuge,  ist  unhaltbar. 

Der  Frocess  der  Labgerinnung  ist  eine  exother- 
mischc  Reaction;  ihr  Eintritt  ist  ohne  Wirkung  auf  die 
cnobpupisehcn  Daten  und  Viscosität  der  Milch. 

Lesage  und  Dengier  (19)  bestimmten  die  elec- 
trischc  Leitfähigkeit  der  Kuhmilch  und  die  Veränderungen, 
die  sie  bis  zur  Spontangerinnung  erfährt.  —  Die  Leit- 
fähigkeit betrug  in  verschiedenen  Hilchproben  zwischen 
235  und  265  Ohm,  im  Mittel  250  Ohm.  Bei  derselben 
Kuh  variirtc  sie  innerhalb  vier  Monaten  zwischen  245 
und  265  Ohm.  Lässt  man  frische  Milch  stehen,  so 
nimmt  ihre  Leitfähigkeit  zu,  (ihr  electrischer  Widerstand 
ab)  bis  ZOT  Spontangerionung,  in  einem  geschlossenen 
Gefässe  mehr  als  in  einem  offenen.  Wie  auch  dieser  ur- 
sprüngliche electrische  Widerstand  sei,  die  coagulirte 
Milch  zeigt  135—175  Ohm.  In  geschlossenem  Gefäss 
aufbewahrte  Milch  behält  dann  eine  Zeit  lang  ziemlich 
unverändert  diesen  Widerstand  bei,  in  offenem  Gefäss 
sinkt  er  weiter.  Auch  in  den  Molken  sinkt  allmälig 
—  in  offenem  Gefäss  mehr  als  im  geschlossenen  —  der 
Widerstand  weiter  ab. 

Meyer  und  Asch  off  (21)  konnten  zeigen,  dass  es 
durch InjectionvonKuhmilch  möglich  ist, Immunscra  zu  gc- 
vinoen,  die  die  Blutzellen  von  Rindern  lösen  und  zugleich 
seine  Spermatozoen  immobilisiren.  Bleibt  einmal  die 
hämolytische  Wirkung  aus,  so  rührt  das  von  mangeln- 
der Reaction  der  injicirten  Thicre  her.  Die  Fähigkeit 
der  Erzeugung  von  Hämolysinen  ist  nicht  nur  an  die 
Blutzellen,  sondern  auch  an  den  flüssigen  Antheil  ge- 
bunden. —  Injicirt  man  Blut,  Spermatozoen,  Trachcal- 
epithcl,  so  wirken  die  erhaltenen  Immunsera  coagulirend 
auf  Milch. 

Die  durch  Milchinjection  gewonnenen  Immunsera 
wirken  nicht  nur  auf  Blutzellen  zerstörend  und  coagu- 
lirend, sondern  auch  präcipitirend  auf  verdünntes  Rinder- 
seram,  im  übrigen  scheinen  jedoch  Coagiiline  und 
Präzipitine  sich  verschieden  zu  verhalten.  —  Da  Milch- 
injection Blutzellen  zerstörende  Immunsera  d.  h.  also 
Hämolysine  liefert,  so  weist  dies  auf  gleichartige  Reecp- 
toren  in  den  Eiweisskörpem  der  Milch  und  der  rothen 
BluUellen   hin.     Die   Blutkörperreceptoren    der    Milch 


kann  man  nur  ausschalten  oder  doch  vermindern,  wenn 
man  Milch  injicirt,  die  vorher  mit  durch  Blutinjection 
hergestelltem  hämolytischem  Serum  gemischt  worden 
ist.  Die  durch  Milchinjection  gewonnenen  Hämolysine 
können  nicht  nur  durch  Blutzcllen,  sondern  auch  durch 
Spermatozoen  abgesättigt  werden.  —  Durch  Erhitzen  der 
Milch  auf  120»  durch  20  Minuten  gelingt  es  nicht  mehr, 
Hämolysine  zu  erzeugen,  aber  wohl  noch  Coaguline.  Die 
Sera,  die  durch  Injection  von  Milch  erzeugt  werden, 
wirken  auf  fri.sclie  Milch  schwächer,  auf  erhitzte  stärker 
coagulirend;  die  durch  Blutzellen-  oder  Epithelicninjec- 
tion  gewonnenen  Sera  wirken  ungekehrt  auf  erhitzte 
Milch  schwach  coagulirend,  auf  frische  stark. 

V.  Gewebe,  Organe. 

1)  Galeotti,  H.,  üeber  die  electrische  Leitfähig- 
keit der  tbierischen  Gewebe.  Zeitschr.  f.  Biol.  XLIII. 
3—4.  S.  289.  —  2)  Frödericq,  Leon,  Cryoscopie 
des  solides  de  l'organisme.  Proc^des  et  rcsultats.  Bull, 
de  l'acad.  de  m6d.  de  Belgique.  Novbr.  —  3)  Kor- 
schun,  S.  u.  J.  Morgenroth,  Ueber  die  hämolyti- 
schen Eigenschaften  von  Organextracten.  Berlin,  klin. 
Woehenschr.  37.  —  4)  Adler,  Ueber  die  Darstellung 
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Woehenschr.  14.  (An  Stelle  der  Entgiftungshypothese, 
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und  von  hier  aus  die  einzelnen  Organe  zu  erhöhter 
Thätigkeit  anregen  [trophiseher  Reflex].) — 5)  Justus, 
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Zeitschr.  f.  physiolog.  Chem.  86.  S.  53—84.  — -  7) 
Herlitzka,  Amedeo  e  Angiola  Borrino,  Ricerche  sull' 
azione  biochimica  di  alcuni  nucleoistoni  e  nucleoproteidi. 
Lo  speriment.  Anno  LVI.  p.  656.  Auch:  Giorn.  della 
R.  accad.  di  med.  di  Torino.  LXV.  p.  351.  —  8) 
Grandis,  V.  ed  Oscar  Copello,  Studi  sulla  composi- 
zione  chimica  delle  ceneri  della  cartilagine  inrelazione 
col  processo  di  ossificazione.  Arch.  per  la  science  med. 
Vol.  XXVL  No.  9.  p.  175.—  9)  Hutchison,  Robert 
and  J.  J.  R.  Macleod,  A  contribution  to  cur  know- 
ledge  of  the  chemistry  of  red  bone  marrow.  Journ.  of 
anat.  and  physiol.  Vol.  XXXVI.  p.  292.  —  10)  Mo  - 
nery,  A.,  Contribution  chimique  ä  l'etude  de  la  dege- 
n^rescence  amyloide.  Lyon  med.  No.  28.  (Nach 
Oddi's  und  Krawkow's  Methoden  konnte  M.  aus  einer 
arayloid  entarteten  Leber  Cbondroitinschwefelsäure  dar- 
stellen, die  jedoch  einen  abnorm  hohen  Schwefel-  und 
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—  11)  Derselbe,  Dasselbe.  Compt.  rend.  de  la  soc. 
de  biol.  T.  LIV.  p.  926.  —  12)  Petry,  E., 
Beitrag  zur  Chemie  maligner  Geschwülste.  Beitr.  z. 
ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II.  94—101.  (Bei  der  Auto- 
digestion von  Carcinomcn  fand  P.  die  üblichen  Producte 
[Tyrosin,  Leucin  und  Purinbasen].  Im  nicht  exstir- 
pirtcn  Tumor  kommt  es  zu  keiner  nachweisbaren  An- 
sammlung dieser  Substanzen.  Presssaft  frischen  Caroi- 
nomgewcbcs  ist  auf  das  Stickstoffgleichgewicht  eines 
Hundes  ohne  Einfluss,  wahrscheinlich  auch  der  Auto- 
digestionssaft.   [Bekanntlich    haben    Fr.    Müller   und 
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cogenstoffwechsel  des  Herzens.  Ebendaselbst.  Bd.  35. 
S.  514.  —  15b)  Derselbe,  Weitere  Untersuchungen 
über  das  Herzglycogen.   Ebendaselbst.   Bd.  85.   S.  5*25. 

—  16)  Woblmuth,  Jac,  Ueber  den  Jodgehalt  der 
Schilddrüsen  von  Schafen.  Centralbl.  f.  Physiol.  Bd.  XV. 
p.  587.  (Das  Jodothyrin  aus  der  Schilddrüse  von  un- 
garischen Schafen  enthält  ebensoviel  Jod  (3,25  pCt.)  wie 
dies  auch  anderweit  gefunden  wurde.) —  17)  Oswald, 
Die  Chemie  und  Physiologie  des  Kropfes  und  dessen 
Beziehungen  zu  Herzkrankheiten.  Correspondenzbl.  f. 
Schweizer  Aerzte.  S.  479.  —  18)  Nagel,  W.  A.  und 
K.  Ross,  Versuche  über  experimentelle  Beeinflussbar- 
keit  des  Jodgebaltes  der  Schilddrüse.  Archiv  f.  (Anat. 
u.)  Physiol.  Supplcment-Bd.  S.  267.  —  19)  Orgler, 
H.,  Ucbcr  den  Fettgehalt  normaler  und  in  regressiver 
Metamorphose  begriffener  Thymusdrüsen.  Virch.  Arch. 
Bd.  167.  S.  310.  (0.  hat  an  normalen  und  in  Rück- 
bildung begriffenen  Thymusdrüsen  den  Alcohol-Aether-\ 
gehalt  und  die  Phospborsäuremenge  bestimmt.  Er  fand 
keine  wesentliche  Differenz.  Da  die  sich  zurückbildende 
Thymusdrüse  reichlich  mit  Alcohol-Aether  ausziehbare 
Myelin tröpfchen  —  doppelt  brechende  Fetttröpfchen  — 
enthält,  so  kann  es  sich  dabei  nicht  um  eine  Neubil- 
dung dieser,  sondern  nur  um  ein  Sichtbarwerden  vor- 
handenen Fetts  bezw.  Myelins  handeln.)  —  20)  Paton, 
D.  N..  Ü.  L.  Gullaud  aod  J.  S.  Fowler,  The  rela- 
tionship  of  the  spieen  to  the  formation  of  tbe  blood 
corpuscles.  Journ.  of  physiol.  XXVIII.  p.  88.  (Aus 
den  zahlreichen,  im  Einzelnen  mitgetheilten  und  tabella- 
risch zusammengestellten  Versuchen  der  Verff.  geht  her- 
vor, dass  die  Milz  in  Beziehung  auf  die  Blutbildung 
keine  wesentliche  Bolle  spielt.  Denn  das  Milzvenenblut 
ist  vom  Milzarterienblut  in  Bezug  auf  das  Verhalten 
der  rothen  Blutzellen  nicht  verschieden ;  die  Entfernung 
der  Milz  bei  Hunden,  Katzen,  Kaninchen  beeinflusst  die 
Zahl  der  Erythrocyten  nicht,  beim  Hunde  auch  nicht 
die  Eiweisskörper  des  Blutserums,  und  die  Blutzellen 
regeneriren  sich  gleich  rasch  nach  Aderlässen  bei  Ka- 
ninchen, nach  hämolytischen  Vorgängen  beim  Hunde 
mit  wie  ohne  Milz.)  —  21)  Gilbert  et  Carnot,  Les 
fonctions  hepathiques.  Avec  24  flg.  Paris.  —  22) 
Beccari,  Lodovico,  Sui  composti  organici  di  ferro  del 
fcgato.  Lo  spcrimentale.  Anno  LVI.  p.  412.  —  23) 
Cleveland,  A.  J.,  Some  pathological  altcrations  of 
the  iron  in  the  liver.  Guy's  hosp.  rep.  Vol.  LVII. 
p.  187.  —  Prüfung  auf  den  Gehalt  der  Leber  an  nicht 
fest  gebundenem  Eisen  mittels  der  Berlinerblaureaction. 

—  Cl.  schliesst,  dass  ein  wesentlicher  Factor  für  das 
Vorhandensein  locker  gebundenen  Eisens  in  einer  Hämo- 
lyse  des  Portalvenenblutes  besteht,  abhängig  von 
Magendarmerkrankungen  bacterieller  Natur.)  —  24) 
Kraus,  Fr.  u.  A.  Sommer,  Ueber  Fettwanderung  bei 
Phosphorintoxication.  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Path. 
II.  86—93.  —  25)  Dcflandre,  C,  Fonction  adipo- 
genique  du  foie  chez  les  mollusques.  Compt.  rend.  de 
la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  762.  (Wie  D.  flndet,  be- 
steht bei  Mollusken  —  Lamellibranchiaten  und  Gastero- 
podcn  —  das  Leberfett  nicht  dauernd,  sondern  wechselt 
nach  den  Jahreszeiten.  So  findet  sich  bei  Helix  pomatia 
keine  Spur  vom  December  bi?  zum  April,  es  erscheint 
im  Mai,  um  Ende  Juni  wieder  zu  verschwinden.  —  Bei 
anderen  Schneckenarten   erscheint   es  zu  anderer  Zeit. 

—  D.  bringt  die  Schwankungen  des  Leberfettes  mit 
der  Bildung  der  Gesehlechtsproductc  in  Zusammenhang.)  — 
26)  Derselbe,  Röle  de  la  function  adipogcnique 
du  foie  chez  les  invertebres.  Compt.  rend.  de  l'acad. 
T.  CXXXV.  p.  807.  (Die  Leber  der  luvertebraten  ist 
ein  Fettdepot.    Das  Fett   spielt   dabei    die   Rolle   des 


Glycogens  bei  den  höheren  Thieren,  indem  es  als  Re- 
servenährstoff dient  und  besonders  während  der  Ovu- 
lation der  Ernährung  der  Eier  dient.)  —  27)  L6pine, 
R.,  Bases  physiologiques  de  l'etude  pathog^oique  du 
diabete  aueti.  Revue  de  m6dec.  XXII.  annee.  p.  659. 
(L.  giebt  eine  ausführliche,  übersichtliche  Zusammen- 
stellung aller  physiologischen,  pharmacologischen,  pa- 
thologischen Bedingungen,  die  zu  Glycogenreicbthum 
und  Glycogenarmuth  der  Leber,  zum  Theil  auch  der 
Muskeln  führen,  als  Grundlage  für  das  Studium  der 
Entstehung  des  Diabetes.) —  28)  Brault,  A.,  La  gly- 
cogene  hcpatique  dans  les  cirrhoses.  Arch.  de  med. 
experim.  T.  XIV.  (B.  fand,  dass  bei  chronischeo 
Lebererkrankungen,  speciell  bei  der  Lebercirrhose  die 
glycogene  Function  der  Leberzellen  nicht  leidet.  Selbst 
wo  sie  nur  noch  in  einzelnen  Inseln  vorhanden  sind, 
enthalten  sie  post  mortem  noch  Glycogen.)  —  29) 
Kraus,  Friedrich  jun.,  Ueber  Zuckerbildung  in  der 
Leber  bei  Durchblutungsversuehen.  Pflüger's  Arch.  f. 
d.  ges.  Physiol.  Bd.  90.  p.  630.  —  30)  Seegen,  J.. 
Ueber  Einwirkung  von  Asphyxie  auf  einige  Functioneo 
der  Leber.  Fostschr.  f.  v.  Leyden.  II.  Berlin.  —  31) 
Taylor,  A.,  Ueber  das  Vorkommen  von  Spaltungs- 
producten  des  Eiweisses  in  der  degenerirten  Leber. 
Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  Bd.  34.  S.  580.  (In  einer 
degenerirten  Leber  von  900  g  Gewicht  —  Fall  von 
acuter  gelber  Leberatrophie,  welche  6  Stunden  nach 
dem  Tode  zur  Obduction  kam  —  fand  Verf.  nach  der 
Fischer'sohen  Methode  Leucin  und  Asparaginsäure,  deren 
Quantität  Verf.  zusammen  auf  2  g  schätzt,  femer  eine 
kleine  Menge  Harnsäure,  vorgeblich  untersucht  wurde 
auf  Arginin,  Histidin,  Lysin,  deren  Anwesenheit 
theoretisch  wahrscheinlich  ist,  und  auf  Purinbasen. 
—  32)  Töpfer,  Ueber  den  Abbau  der  Eiweisskörper 
in  der  Leber.  Wien.  klin.  Wochenschr.  11/12.  Vorl. 
Mitth.  —  33)  Magnus-Levy,  A.,  Ueber  die  Säurc- 
bildung  bei  der  Autoivse  der  Leber.  Beitr.  zur  chem. 
Physiol.  f.  Patholog.  'iL  261—295.  —  34)  Bain- 
bridge,  F.  A.,  On  the  formation  of  lymph  by  the  liver. 
Journ.  of  physiol.  Vol.  XXVIII.  p.  204.  —  35) 
Friedenthal,  Hans,  Ueber  Resorptionsversucbe  nach 
Ausschaltung  der  Leber  mittels  Ueberführung  des  Blutes 
der  Vena  portarum  in  die  Vena  cava  inferior  unterhalb 
der  Nierenvenen.  Theil  I.  Arch.  f.  (Anat.  u.)  Physiol. 
p.  146.  —  36)  Messedaglia  L.  e  N.  Coletti,  Ri- 
cerche  sul  punto  mioscropico  della  bile.  II  Morgagni. 
44.  p.  1.  'Nach  den  Bestimmungen  von  H.  und  C. 
ist  der  Gefrierpunkt  der  Galle  beim  Schaf  und  Rind 
ziemlich  constant,  —  0,59 — 0,60'  bei  erstereo,  —  0,54 
bis  0,58"  bei  letzteren,  —  beim  Schwein  schwankt  er 
zwischen  0,455  und  0,52".  —  An  der  Leichengalle 
an  verschiedenen  Krankheiten  verstorbener  Menschen 
war  er  -  0,63 — 1.05»,  bei  einem  erfrorenen  Individuum 
fand  er  sich  zu  0,69".  —  Die  auffallend  tiefen  Ge- 
frierpunkte möchten  die  Verff.  mehr  auf  die  vorange- 
gangenen Krankheiten  als  auf  cadaveröse  Veränderungen 
beziehen.)  —  37)  Zumbusch,  L.  v.,  Notiz  über  die 
Galle  von  Isabellbären.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie. 
Bd.  35.  S.  426.  —  38)  Hamdfarsten,  Olaf,  Unter- 
suchungen über  die  Galle  einiger  Polarthiere.  Ueber 
die  Galle  des  Eisbären.  II.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie. 
Bd.  36.  —  39)  Brand,  J.,  Beitrag  zur  Kenntniss  der 
menschlichen  Galle.  Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol. 
Bd.  90.  S.  491.  —  40)  Przibram,  H.,  Versuch  zur 
chemischen  Characterisirung  einiger  Thierklassen  des 
natürlichen  Systems  auf  Grund  ihres  Muskelplasmas. 
Beitr.  z.  chem.  Physiol.  u.  Pathol.    II.     134—147.    — 

41)  Vogel,  R.,  Untersuchungen  über  Muskelsaft. 
Deutsch.    Arch.   f.    kl.   Medicin.     Bd.  72.    S.  291.    — 

42)  Cadeac  et  Maignon,  De  la  production  de  glycose 
par  les  muscles.  Compt.  rend.  de  l'acad.  T.  CXXXIV. 
p.  1443.  (C.  und  M.  hielten  Muskeln,  die  Thieren  frisch 
entnommen  waren,  aseptisch  unter  verschiedenen  Be- 
dingungen: in  Luft,  in  sterilem  Eis,  in  Oel  4  bis 
24  Stunden    und   bestimmten    ihren  Zuckergehalt.    Sie 
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fanden,  dass  postmortal  die  Muskeln  (vie  die  Leber) 
Zucker  bilden,  in  Oel  mehr  als  in  Luft  bei  gleicher 
Temperatur.  In  Eis  bilden  sie  am  wenigsten  Zucker. 
Zerbackte  Muskeln  bilden  unter  allen  Bedingungen  mehr 
Zucker  als  nicht  zerhackte.  .Die  Fäulniss  hat  nichts 
mit  dieser  Zuckerbildung  zu  thun.)  —  43)  Gerard, 
E.,  Action  biochimique  de  l'eitrait  du  rein  lav6  sur 
certains  composes  organigues.  Compt.  rend.  de  l'acad. 
P.  CXXXIV.  p.  1248.  (Der  wässerige  Extract  blut- 
freier Pferdenieren  spaltet  Glycogen,  Guaiakol,  Oialur- 
säure, Milchzucker.  Gekochter  nicht.)  —  44)  Bashford, 
E.  und  W.  Gramer,  lieber  die  Synthese  der  Hippur- 
sSure  im  Organismus.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie. 
Bd.35.  S.824.  —  45)  Bottazzi,  P.  e  G.  Pieraccini, 
Contribnto  alla  conoscenza  della  funzione  dei  reni.  I. 
Di  alcune  alterazoni  del  sangue  e  deir  orina  dei  nefri- 
tici.  Lo sperimentale.  Bd.  56.  p.  181.  —  46)  Stern, 
L..  Experiences  sur  la  pretendue  s^cretion  interne  des 
reins.  ßev.  medic.  de  la  Suiss.  romand.  p.  667  bis 
702.  —  47)  Castaigne,  J.  et  F.  Rathery,  Ldsions 
des  reins  prodnites  par  injections  d'emulsion  r6nale 
ou  de  semm  n^phro-tozique.  Compt.  rend.  de  la  soc. 
de  biol.  T.  LIV.  p.  563.  —  48)  Dieselben,  Lesions 
nperimentales  de  l'epithelium  des  tubes  contoum6s. 
Ibid.  T.  LIV.  p.  865.  (Wie  C.  und  R.  fanden,  be- 
lirken  Injectionen  von  Nierensubstanz,  von  Nephrotoxin, 
Unterbindung  der  üreteren  oder  des  Nierenhilus,  In- 
jection  von  Sublimat,  Cantharidin,Ricin,  Abrin,  Bacterien- 
toiioen,  specielle  Veränderungen  der  Tubuli  contorti, 
die  dieVerff.  als  protoplasmatische  Cytolyse  bezeichnen. 
Näheres  muss  im  Original  eingesehen  werden.)  —  49) 
Battelli,  F.,  et  P.  Taramasio,  Toiicite  de  la  sub- 
stance  active  des  capsules  surrdnales.  Ibid.  T.  LIV. 
p.  815.  —  50)  Batelli,  F.,  Quantite  de  substance 
active  contenue  dans  les  capsules  surr^nales  de  diffe- 
rentes  especes  aoimales.  Ibid.  T.  LIV.  p.  928.  — 
51»)  Croftan,  A.  C,  Vorläufige  Mittheilung  über  das 
diastatiscbe  Ferment  der  Nebennieren.  Pflüger's  Arch. 
f.  d.  ges.  Physiol.  Bd.  90.  S.  285.  — 51b)  Herter,  C.  A., 
Observations  on  adrenalin  glycosuria,  and  certain  rela- 
tions  between  the  adrenal  gland  and  carbohydrate  meta- 
bolism.  Proc.  of  the  New  York  Path.  Soc.  Novemb.  — 
bi)  Magnus,  E.,  Ueber  die  Undurchgängigkeit  der 
Lunge  ffir  Ammoniak.  Arch.  f.  experim.  Pathol.  u. 
PharmacoL  Bd.  48.  S.  100.  —  53)  Embden,  G., 
and  F.  Knoop,  Ueber  das  Verhalten  der  Albumosen 
in  der  Darmwand  und  über  das  Vorkommen  von  Albu- 
ooseu  im  Blute.  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol. 
DL  120.  —  54)  Ferrai,  C,  Zur  Kenntniss  der  Duo- 
denal verdaanng  des  Eiweisses,  in  der  Leiche  untersucht. 
Mfig.  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  Bd.  89.  S.  527.  (Hunden 
»urden  250  mg  schwere  Würfel  von  geronnenem  Biweiss 
ifom  Hagen  aus  ins  Duodenum  geschoben  und  die  Thiere 
ptödtet.  Die  Verdauung  war  in  der  achten  Stunde 
au^bobeo,  nachdem  sie  schon  in  der  ersten  Stunde 
erheblich  vermindert  war.  Aenderung  der  Aussen-» 
teoperatnr  hat  geringen  Effect  auf  den  Verdauungs- 
TOrgang.  Ging  dem  Tode  eine  Fleisohfütterung  voraus, 
»war  die  Verdauungskraft  des  Darmes  gesteigert,  wenn 
bis  vier  Standen  vergangen  waren;  dann  wurde  sie 
fieder  geringer.  Jedoch  auch  der  Darm  eines  24  Stunden 
wr  dem  Tode  gefütterten  Thieres  verdaute  noch  etwas 
Eiweiss.)  —  55)  Delezenne,  C,  et  A.  Frouin,  Sur  la 
piesence  de  secr6tine  dans  les  mac^rations  acides  de 
gasglions  m6seDt6riques.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de 
Wol.  T.  LIV.  p.  856.  (Injicirt  man  genügende 
Mengen  [5 — 10  ccm]  salzsaurer  Maceration  von  mesen- 
terialen Lymphdrüsen  [die  vom  Schwein  ist  wirksamer 
als  die  vom  Hund],  so  erhält  man  eine  Steigerung  der 
Panereassecretion,  weniger  ergiebig  allerdings,  als  nach 
lojectioD  von  Dünndarmmaceration.  Würde  sie  her- 
Tühren  von  einem  Secretin,  das  die  Ganglien  aus  dem 
Dünndarm  aufnehmen,  so  müsste  dies  in  ihnen  zu 
IWeretin  geworden  sein,  da  ihre  Maceration  an  sich 
nicht,  nur  nach  Säurezusatz  wirksam  ist.     Milzauszüge 


sind  unwirksam.)  —  56)  Murray,  Francis  W.,  and 
William  J.  Gies,  A  oase  of  pancreatic  Fistula  of 
three  years  duration,  with  a  chemic  study  of  the  fluid 
eliminated.  Americ.  Mcdicin.  Vol.  IV.  No.  4.  p.  138. 
—  57)  Schumm,  0.,  Ueber  menschliches  Pancreas- 
secret.  Zeitschr.  für  physiol.  Chem.  Bd.  36.  —  58) 
Lepine,  R.,  et  Boulud,  Destruction  par  le  pancr6as 
d'une  substance  emp6chant  la  glycolyse.  Lyon.  m6dic. 
No.  1.  —  59)  Widal,  Sicard  et  Ravaut,  Presence 
d'un  pigment  d6rivä  dans  le  liquide  c6phalo-rachidien 
au  cours  des  icteres  chroniques.  Compt.  rend.  de  la 
soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  159.  (Bei  cbron.  Icterus  [in 
Folge  alter  Cholelithiasis,  Lebercarcinom  u.  A.]  fanden 
die  VerfF.  die  Cerebrospinalflüssigkeit  bräunlich-grün  bis 
dunkelbraun  gefärbt.  Die  Farbe  verschwindet  am  Licht, 
besonders  am  Sonnenlicht,  schnell.  Gallenpigmente, 
Gallensäure  oder  Urobilin  war  dabei  in  der  Flüssigkeit 
nicht  nachzuweisen.  Es  handelt  sich  entweder  um  ein 
Derivat  der  Gallenfarbstoffe  oder  des  Pigments  des  Blut- 
serums.) —  60)  Barbien,  N.  Alberto,  Essai  d'analyse 
immediate  du  tissu  nerveux.  Compt.  rend.  de  l'acad. 
T.  CXXXV.  p.  246.  (B.  behandelt  da.s  Nervensystem 
mit  Aether  und  mit  ätherhaltigem  Wasser,  und  erhält 
so  drei  Fractionen,  die  in  diesen  löslichen  und  eine  un- 
lösliche. —  Die  ersteren  behandelt  er  mit  Alcohol 
weiter  und  erhält  so  Cholestearin  und  fette  Säuren.  — 
Die  io  Aetherwasser  gelöste  Fraction  wird  mit  dünner 
Salzsäure  versetzt;  aus  ihr  lassen  sich  die  organischen 
phosphorhaltigen  Verbindungen  darstellen.  Die  dritte 
Fraction  enthält  gleichfalls  organische  Phosphorverbin- 
dungen, und  ferner  lässt  sich  aus  ihr  ein  Albuminoid 
und  Keratin  gewinnen.)  —  61)  Ascoli,  A.,  Passirt 
Eiweiss  die  placcntare  Scheidewand?  Centralbl.  für 
Physiol.  Bd.  XVI.  p.  124.  Auch  Zeitschrift  für  physiol. 
Chem.  Bd.  36.  —  62)  Cavazzani,  E.,  Zur  Physiologie 
der  Plexus  cboroidei  des  Gehirns.  Nach  Versuchen  von 
Dr.  Arnold  Veneziani.  Centralbl.  f.  Physiol.  XVI. 
S.  39.  (Methylviolett  lagert  sich  in  beträchtlicher  Menge 
in  den  Plexus  chorioidei  ab  und  bringt  deren  Epithel 
aur  Degeneration.  Untersucht  man  die  Cerebrospinal- 
flüssigkeit nach  Methylviolettinjection,  so  findet  man, 
dass  ihre  Alkalescenz  sich  der  des  Blutserums  nähert 
und  auch  ihr  Zuckergehalt  ansteigt  und  dem  des  Blutes 
ähnlich  wird.  Veränderungen  des  Epithels  gehen  also 
mit  Aenderungen  in  der  chemischen  Zusammensetzung 
einher.)  —  63)  Jaqu6,  L6on,  De  la  genese  des  liquides 
amniotique  et  allant«idien;  cryoscopie  et  analyses  chi- 
miques.  Bull,  de  l'acad.  royale  de  Belgique.  No.  4.  — 
64)  NicIoux,  Maurice,  Sur  le  passage  de  l'alcool  dans 
le  liquide  amniotique.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol. 
T.  LIV.  p.  754.  —  65)  Silberstein,  Adolf,  Die  Her- 
kunft des  Fruchtwassers  im  menschlichen  Ei  (gekrönte 
Preisschrift.  Berlin  1901).  Arch.  f.  Gynäcol.  Bd.  67. 
S.  607.  —  66)  Slomtzoff,  B.,  Zur  Chemie  des  mensch- 
lichen Spermas.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  Bd.  35. 
S.  868.  —  67a)  Salvioli,  J.,  Effets  de  l'injection  endo- 
veineuse  de  l'extrait  de  glande  genitale  male  sur  la  co- 
agulation  du  sang  et  sur  la  valeur  spermotoxique  du 
s6rum.  Arch.  ital.  de  biol.  XLII.  p.  377.  —  67b) 
Derselbe,  Dcgli  effetti  doli' iniezione  endovenosa  dell' 
eslratto  di  glandola  genitale  maschile  sulla  coagulazione 
del  sangue  e  sul  valore  spermotossico  del  siero.  Gazz. 
degli  ospedali.  No.  4.  p.  28.  (Inhaltlich  dasselbe.)  — 
68)  Halban,  J.,  Ovarium  und  Menstruation.  Eine  ex- 
perimentelle Studie.  Ber.  d.  Wiener  Acad.  Bd.  110. 
Abtheil.  III.    S.  71. 


Galeotti  (1)  bestimmte  die  Leitfähigkeit  der  thie- 
rischen  Gewebe  nach  Kohlrausch's  Methode,  unter 
geeigneter  Modificirung  der  Electroden.  Er  theilt  zu- 
nächst seine  Erfahrungen  über  die  Genauigkeit  der  Er- 
gebnisse mit.  Diese  sind  weniger  scharf  bei  Leber, 
Milz,  Muskeln,  schärfer  bei  den  besser  leitenden  Nieren. 
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Mit  dem  Tode  der  Gewebe  Dimmt  die  Schärfe  der  Be- 
stimmung zu,  d.  h.  die  Wahrnehmung  des  Tonmini- 
mums wird  deutlicher,  besonders  deutlich,  wenn  die  nach 
dem  Absterben  eintretenden  chemischen  Veränderungen 
sich  ausbilden. 

Da  die  Leitfähigkeit  thierischer  Gewebe  die  Resul- 
tante aus  verschiedenen  Factoren  ist  —  Zahl  der  freien 
Ionen,  die  durch  die  colloiden  Bestandtheile  bedingte 
Reibung,  Zahl  und  Permeabilität  der  Zcllwändc,  der 
bindegewebigen  Membranen  etc.),  so  ist  sie  kein  ganz 
constautcr  Werth.  Die  Schwankungen  der  Leitfäliigkeit 
sind  bei  Leber  und  Niere  besonders  weit,  da  hier  die 
Menge  der  vorhandenen  Sccretionsproducte  eine  Rolle 
spielt.  Beim  Tode  der  Gewebe  nimmt  die  Leitfähigkeit 
ab,  vielleicht  weil  freie  Ionen  sich  eiwcissartigen  Be- 
standtheilcn  anlagern.  Späterbin  steigt  sie  wieder  an. 
Die  Abnahme  der  Leiträhigkeit  erfolgt  auch  nach  Tüdlung 
der  Gewebe  durch  Erwärmung  oder  Erfrierung.  Am 
exstirpirten  Muskel  geht  mit  der  Abnahme  der  Con- 
tractilität  eine  solche  der  Leitfähigkeit  parallel.  Nach 
erschöpfender  Arbeit  nimmt  die  Leitfähigkeit  ab,  um 
bei  folgender  Ruhe  wieder,  wenn  auch  nicht  bis  zum 
Anfangswerthe  anzusteigen. 

Während  der  Gerinnung  nimmt  die  Leitfähigkeit 
des  Blutes  ab,  dagegen  bleibt  sie  ungeändert  bei  der 
durch  Wärme  erzeugten  Coagulation  des  Blutes  und 
des  Serums.  Die  durch  Gerinnung  verminderte  Leit- 
fähigkeit kehrt  nach  Wärmecoagulation  zu  dem  Anfangs- 
werthe des  flüssigen  Blutes  zurück. 

Auch  von  der  Temperatur  zeigt  sich  die  Leitfähig- 
keit abhängig,  und  zwar  verschieden  beim  lebenden  und 
todten  Gewebe.  Bei  letztcrem  steigt  die  Leitfähigkeit 
mit  der  Temperatur;  die  Gurve  zeigt  die  Form  einer 
Parabel.  Die  Curven  der  lebenden  Gewebe  zeigen  Un- 
regelmässigkeiten, bedingt  durch  das  Absterben  der 
Zellen  und  die  Gerinnung  des  Eiweisses.  Nach  dem 
Eintreten  des  letzteren  werden  die  Curven  denen  der 
todten  Gewebe  gleich,  indem  zugleich  eine  erhebliche 
Steigerung  der  Leitfähigkeit  eintritt. 

Wegen  der  Einzelheiten,  besonders  in  Bezug  auf 
das  zahlenmässige  Material  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden. 

Fredericq  (2)  bestimmte  den  Gefrierpunkt  direet 
am  Organbrei:  Die  Organe  zeigten  einen  nach  dem  Zu- 
stande, in  dem  sie  sich  im  Moment  des  Todes  befan- 
den, variablen,  aber  den  des  Blutes  übersteigenden  Ge- 
frierpunkt. Die  Muskeln  vom  Hunde,  der  Peptoninjec- 
tionen  erbalten  hatte:  — 0,78  bis  — 0,83",  Muskeln 
entbluteter  Hunde  0,68  bis  —0,78«;  Herzmuskel  —0,73, 
Nieren  —0,71'  bis  —  0,86«,  Pancreas  —0,67",  Hirn 
—0,64",  Leber  —0,64».  —  Muskeln  von  Winter- 
fröschen —0,52»,  Ovarien  —0,42»  bis  0,47»,  Leber 
—0,57»  bis  0,70»,  Oviducte  —0,59».  —Karpfen:  Mus- 
keln —0,67  eis  0,69»  Blut  —0,53»,  Ovarien  —0,48» 
Leber  0,66«  bis  —0,79».  —  Bei  Triglia  hirundo 
(einem  Seefisch):  Muskeln  —0,95»  bis  1,04«,  Ovarien 
—0,96«,  Blut  —0,91»,  Leber  —1,34«.  —  Gleich  Sab- 
batani  konnte  F.  constatiren,  dass  die  moieculare 
Concentration  nach  dem  Tode  ansteigt.  —  Bei  See- 
fischen und  vielen  wirbellosen  Seethieren  haben  Muskeln 


und  viele  andere  Gewebe  annähernd  denselben  Gefrier- 
punkt wie  das  Blut,  sie  sind  also  —  wie  dies  beim  Blot 
der  F.ill  ist  —  mit  dem  Meerwasser  isotonisch.  —  Bein 
Flusskrebs  dagegen  .sind  Blut  und  Gewebe  concentrirtet 
als  das  umgebende  Wasser.  Blut  hat  einen  (lefrier- 
punkt  von  —0,78»  bis  —  0,80«,  Muskeln  —0,74', 
Hepatopankreas  —0,82  bis  0,85»- 

Nach  Metschnikoff  und  Tarassewitsch  sollUr. 
die  hämolytischen  Eigenschaften  der  Organcitracte  auf 
den  Cytasen  des  Serums  ähnlichen  Substanzen  beruhen. 
Korschun  und  Morgenroth  (3)   konnten    diese  An- 
schauung   nicht    bestätigen,    fanden    vielmehr,    dass  es 
sich  um  Substanzen  ganz  anderer  Art  handelte.  —  Zu- 
nächst  stellten    sie   fest,    dass  die  Organextracte  (vom 
Magen  und  Darm    der  Maus,    Magen    des  Meerscbirein- 
chens,  Pancreas  des  Rindes)  allen  untersuchten  Blut- 
arten gegenüber,  ja   auch  der  Thicrart  und  dem  Indi- 
viduum gegenüber,  von  dem  sie  stammten,  hämolytisfli 
wirkten.    Jedoch    handelt   es   sich   nicht  um  generelle 
hämolytische  Gifte,   sondern   es   besteht    eine    gewiss* 
Specifität.  —  Zur  Feststellung,  ob  es  sich  um  complcie 
Hämolysine,  wie  sie  im  Blutserum  vorhanden  sind,  han- 
delt, wurde  das  Verhalten  der  Organextracte  gegenüber 
thermischen  Einflüssen,   das  Verhalten  bei  der  Bindung 
der   rothen  Blutzcllen    bei    niedriger  Temperatair,  die 
Fähigkeit   der  Antikürperbildung  untersucht.  —  In  Be- 
ziehung auf  den  erstgenannten  Punkt  ergab  sich,   dss-i 
die  Substanzen  coctostabil  sind,  d.  h.  durch  Uitzc  nicht 
in  ihrer  Wirkung  geschädigt  werden.    Sie  gehen  in  die 
beim    Kochen    entstehenden   Coagula    über.     Beim  Be- 
handeln der  Extractc  mit  Alcohol  gehen  sie    in    diesen 
über.  —  Schon  durch  dieses  Verhalten  zeigt  sich,  dass 
die  in  Betracht  kommende  hämolytische  Substanz  keine 
Cytase   ist   und   kein  compleies  Hämolysin.     Dasselbe 
geht   auch  aus  den  Kälteversuchen  hervor  und  daraus, 
dass   durch    sie    keine    Antikörperbildung     zu    Stande 
kommt. 

Normale  Sera  zeigen  hemmende  Wirkungen  gegen- 
über der  Hämalyse  durch  Organextracte,  jedoch  liegen 
hier  wohl  keine  Antikörper  vor.  Wenigstens  beraubt 
Erhitzen  bis  100«  die  Sera  nicht  ihrer  schützenden  Eigen- 
schaft. 

Justus  (5)  giebt  eine  neue  Methode  zum  niicn>- 
chemiscben  Jodnachweis.  Er  macht  es  durch  Chlor- 
■  Wasser  aus  seinen  Verbindungen  frei  und  führt  es  zu- 
nächst in  Jodsilber,  dann  in  Jodquecksilber  über.  — 
Er  fand  so  zunächst  an  Schilddrüsen,  dass  alle  Arten 
der  Zellen  (Endothel,  Bindegewebe,  Blutgerä,sse)  Jod 
enthalten  und  weiter,  dass  alle  Kerne  aller  unter- 
suchten Organe  es  aufweisen.  Jod  wäre  danach  ein 
constanter  Zellkembestandtheil  des  thierischen  Organis- 
mus. Auch  im  pflanzlichen  Gewebe  konnte  es  Justus 
constatiren. 

Das  Fett  der  erwachsenen  Menschen  besteht  nach 
Jaecklc's  Untersuchungen  (6)  aus  den  einfachen  Gly- 
ceriden  der  Oel-,  Palmitin-  und  Stearinsäure,  deren 
relative  Menge  erheblichen  individuellen  Schwankungen 
unterliegt.  Niedere  Fettsäuren,  die  beim  Erwachsenen 
höchstens  in  Spuren  im  Fett  vorkommen,  überwiegen 
in    den   ersten    Lebensmonaten,    während   die  Oelsäure 
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.urückbitt.  Auf  diese  Verhältnisse  hat  die  Ernährungs- 
veise  keinen  Einfluss. 

Lipom-Fett  unterscheidet  sich,  abgesehen  von 
rinem  wahrscheinlich  verminderten  Lecithingehalt,  nicht 
-i>m  Fett  des  Untcrhaatzellgevebes.  Bei  Verkalkungs- 
processen sind  Kalkseifen  betheiligt. 

Herlizka  und  Borrino  (7)  untersuchten  die  zer- 
•etzenden  Wirkungen,  die  Nucleohistone  und  Nucleo- 
Proteide  verschiedener  Organe  auf  Hämoglobin  und  Gly- 
•ogon  imd  auf  Soda  ausüben.^  Die  Nucleoproteide  und 
listone  der  Niere  und  Thymus  zersetzen  Soda;  erstere 
•.erstOrcn  Hämoglobin,  ebenso  die  Nucleoproteide  der 
.^ebcr;  die  Nucleohistone  von  Niere  und  Thymus  vcr- 
indem  es  nicht.  Glycogcn  wird  weder  von  den  Pro- 
:ciden  noch  von  den  Histonen  der  Niere  und  Thymus, 
wohl  aber  von  denen  der  Leber  verändert.  —  Zucker 
wird  nicht  zerstört  von  den  Histonen  der  Niere,  der 
Thymus,  auch  nicht  vom  Nucleoproteid  der  Leber, 
wohl  aber  vom  Nucleohiston  der  Leber,  vom  Nucleo- 
proteid der  Niere  und  Thymus.  —  Nucleohistone  und 
[>roteide  haben  also  zum  Theil  gemeinsame  Eigen- 
schaften, zum  Theil  verschiedene.  Auch  wirken  nicht 
rlic  aller  Organe  gleich.  —  Die  Nucleoproteide  be- 
halten ihre  Wirkung  auf  Hämoglobin  auch,  wenn  sie 
mit  absolutem  Alcohol  behandelt  waren,  oder  mit 
Chloroform  oder  Sublimat. 

Grandis  und  Hainini  hatten  früher  gezeigt,  dass 
hei  der  Ossification  von  Knorpel  microchemisch  nach- 
vrcisbarer  Phosphor  auftritt.  Die  Frage  war,  ob  dabei 
ein  eompleier,  dem  microchemischen  Nachweise  nach 
Monti-Lilienfeld  nicht  zugänglicher  Phosphor  in 
einfachere  Verbindungen  überginge,  oder  ob  neuer 
F^hosphor  in  die  ossificirenden  Theile  einträte.  —  Zur 
Ect-scheidung  dieser  Frage  haben  Grandis  und  Co- 
p  e  II 0  (8)  die  Phosphormenge  in  ossificirendem  und  nicht 
i'issificirendem  Knorpel  quantitativ  bestimmt  und  zwar  be- 
nutzten sie  als  ersteren  die  Epiphysenknorpel  des  Femur 
und  der  Tibia  vom  Kalb,  als  letzteren  die  knorpeligen 
Gclenkiiberzüge  beider  Knochen.  Sie  beschreiben  zu- 
nächst die  Gewinnung  des  Knorpelmateriales  für  die 
Analyse  und  die  Schwierigkeiten,  die  dabei  zu  über- 
winden sind,  sowie  das  chemische  Verfahren,  bei  dem 
etwaige  Phosphorverluste  beim  Einäschern  zu  verhüten 
sind  durch  Zusatz  von  Soda. 

Sie  fanden,  dass  der  Gelenkknorpel  eine  bestimmte 
Phosphonnenge  enthält,  die  microchemisch  nicht  nach- 
weisbar ist  und  beim  Veraschen  leicht  verschwinden 
kann.  Beim  Ossificiren  kommt  dazu  aber  eine  weitere 
1'hosphormenge,  und  zwar  ca.  das  Doppelte  der  im 
nicht  ossificirenden  vorhandenen,  die  von  aussen  heran- 
tritt. Die  Verbindungen,  in  die  diese  eintritt,  müssen 
durch  Aufbau,  nicht  durch  Abbau  zu  Stande  kommen. 

Beim  Ossificiren  verliert  der  Knorpel  Wasser,  auch 
das  organische  Material  vermindert  sich,  während  die 
Aschenmenge  sich  um  ca.  12  pCt.  vermehrt.  Am 
meisten  trägt  hierzu  der  Kalk  bei,  dessen  Menge  sich 
nahezu  verdoppelt. 

Das  rothe  Knochenmark  gewannen  Hutchison  u. 
Macleod  (9)  durch  Auspressen  von  Pferderippen.  Seine 
Zusammensetzung   schwankt    infolge   des    wechselnden 


Fettgebaltes;  im  Durchschnitt  enthält  es  Wasser 
67,42  pCt.,  feste  Bestandtheile  32,58  pCt.;  Ei  weiss 
11,6  pCt;  Fett,  Lecithin,  Cholesterin  17,9  pCt;  lösliche 
Salze  2,34  pCt.  (darunter  0,48  pCt.  Phosphorsäure);  un> 
lösliche  Salze  0,66  pCt.  —  Bezüglich  der  Eiweissstuffe 
wurde  ein  Nucleoproteid  und  ein  Uiston  constatirt,  der 
Bence-Jones'sche  Körper  war  nicht  zu  finden.  —  An 
Alloxurbasen  enthielten  100  g  frisches  Mark  zwischen 
0,4063  und  0,3897  g;  welcher  Natur  die  Basen  waren, 
ist  noch  nicht  festgestellt.  Intravenöse  Injection  eines 
Salz  Wasserauszugs  des  rothen  Markes  ergab  bei  einer 
Katze  keinen  Einfluss  auf  das  Verhalten  des  Blut- 
druckes. 

Bendix  und  Salkowski  haben  früher  gezeigt, 
dass  Pentosen  durch  Fäulniss  schnell  verändert  werden. 
Ebstein  (13)  findet  dieses  auch  für  die  in  den  Or- 
ganen in  glucosidartiger  Bindung  enthaltenen  Pentosen. 
Z.  B.  sinkt  der  Pentosengchalt  des  Pancreas,  der  im 
frischen  Organ  0,43  pCt.  beträgt,  nach  12-stündigem 
Stehen  im  Brutschrank  auf  0,18  pCt.,  nach  55  Stunden 
auf  0,08  pCt.,  nach  einer  Woche  auf  0,048  pCt.  Noch 
schneller  verschwindet  die  Pentose  der  Kalbsleber. 
Durch  diese  Beobachtung  glaubt  Verf.,  einige  kleine 
Differenzen  seiner  Bestimmungen  mit  denen  von  Grund 
(Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  35.  III)  erklären  zu 
können;  er  schlägt  femer  vor,  in  Zukunft  die  Organ- 
pcntosen  als  Xylose  zu  berechnen,  da  die  wichtigsten 
derselben,  die  Pancreaspentose,  von  Neuberg  als 
1-Xylose  erkannt  ist. 

Simon  (14)  hat  die  Angaben  von  R.  Cohn,  dass 
verfüttertes  Leucin  bei  Kaninchen  in  Glycogen  über- 
gehe, nachgeprüft,  da  sie  ihm  nicht  einwandfrei  er- 
schienen. Dm  die  Thiere  mit  Sicherheit  glycogenfrei 
zu  machen,  injicirte  Verf.  denselben  nach  dem  Vor- 
gange von  Külz  und  Frentzel  Str>-chnin.  Bei  den 
danach  auftretenden  Muskelkrämpfen  wird  das  Glyco- 
gen, auch  das  der  Leber,  völlig  verbraucht.  Es  gelang, 
4  Versuche  ohne  Störung  durchzuführen.  Die  in  den 
Magen  eingeführten  Leucinquantitäten  waren  sehr  er- 
hebliche, 16—18  g.  Sowohl  die  Leber  als  auch  die 
Muskeln  erwiesen  sich  als  vollkommen  frei  von  Glycogen 
im  Widerspruch  mit  den  Angaben  von  Cohn.  Das 
Leucin  hatte  also  nicht  einmal  auf  indirectem  Wege 
zur  Bildung  von  Glycogen  geführt,  wie  die  Asparagin- 
säure  und  das  Ammoniumcarbonat  nach  den  Angaben 
von  Nebelthau. 

Jensen  (15a)hatUntersuchungen  überHerzglycogen 
von  dem  Gesichtspunkt  aus  angestellt,  dass  die  Kraft- 
quelle des  Muskels  wahrscheinlich  das  Glycogen  ist,  dieses 
also  im  Herzen  vielleicht  Besonderheiten  darbietet,  da 
der  Herzmuskel  in  seinen  Leistungen  von  anderen  Mus- 
keln wesentlich  abweicht,  sie  jedenfalls  überragt.  Den 
Glycogengehalt  des  Herzens  gefütterter  Thiere  fand 
Verf.  in  Uebereinstimmung  mit  früheren  Autoren 
zwischen  0,28  und  0,52  pCt.,  nur  beim  Huhn  niedriger, 
nämlich  0,06  pCt.  (Die  höhere  Zahl  von  0,71  pqj.  bei 
einem  Frosch  will  nicht  viel  besagen,  da  hier  die  Quan- 
tität des  Glycogens  nur  0,0005  g  betrug.  Ref.).  Be- 
züglich der  Befunde  bei  hungernden  Hunden  ist  be- 
sonders bemerkenswerth,  dass  in  zwei  Fällen  das  Herz 
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glycogenfrei  gefunden  wurde,  trotzdem  aber  noch  schlug. 
Weiterhin  ergab  sich,  dass  der  Glycogengebalt  des 
Herzens  noch  normale  Werthe  erreicht  zu  einer  Zeit, 
vo  der  Qlycogengehalt  der  Beinmuskeln  auf  '/lo  bis 
■/20  gesunken  ist. 

I.  Zur  colorimetrischen  Bestimmung  des  Glyoc- 
gens.  —  Die  colorimetrische  Bestimmung  des  Gly- 
cogens  durch  Zusatz  von  Jodlösung  Ist  schon  von 
Goldstein  angewendet  worden,  jedoch  ist  sein  Ver- 
fahren nicht  einwandfrei,  abgesehen  davon,  dass  man 
durch  das  von  ihm  angewendete  Auskochen  mit  Wasser, 
wie  wir  jetzt  wissen,  nur  einen  Theil  des  Glycogens  erhält. 
Jensen  (15b)  zerkochte  die  Organe  in  üblicher  Weise 
mit  Kalilauge,  fällte  mit  Salzsäure  +  Brücke'scher  Lö- 
sung und  benutzte  das  Filtrat  zur  Bestimmung.  Der 
zum  Vergleich  benutzten  Glycogenlösung  werden  Chlor- 
uatrium  und  Salzsäure  hinzugesetzt,  weil  diese  Körper 
in  der  zu  bestimmenden  Lösung  vorhanden  und  auf  die 
Intensität  der  Färbung  durch  Jod  von  Einfluss  sind. 

II.  Ueber  den  Glycogengehalt  des  Froschherzens 
unter  verschiedenen  Bedingungen.  —  Jensen  (15b) 
hat  bereits  mitgetheilt,  dass  sich  das  Herz  noch  con- 
trahiren  kann,  wenn  es  auch  kein  Glycogen  enthält,  es 
handelte  sich  nun  darum,  die  Frage  zu  beantworten,  ob 
ein  glycogenft-eies  Herz  auch  längere  Zeit  hindurch  zu 
normaler  Arbeitsleistung  befähigt  sei.  Diese  Frage 
wurde  an  „Salzfröschen"  bearbeitet,  die  längere  Zeit 
hindurch  durch  Strychnin  in  Tetanus  versetzt  wurden. 
Dabei  verschwand  nun  das  Glycogen  vollständig,  trotz- 
dem schlug  das  Herz  in  normaler  Weise.  Weiterhin 
aber  ergab  sich  auch,  dass  wenn  mau  einen  solchen 
Frosch,  von  dessen  Herzen  anzunehmen  war,  dass  es 
glycogenfrei  war,  einige  Tage  gönnte,  nunmehr  sich 
wieder  Glycogen  im  Herzen  fand,  nicht  aber  in  der 
Leber  oder  den  Beinmuskeln. 

Oswald  (17)  fand,  dass  nicht  alle  Kröpfe  jodreich 
sind,  sondern  nur  die  colloiden,  nicht  die  parenchyma- 
tösen. In  ersteren  ist  das  jodhaltige  Thyreoglobulin 
beträchtlich  vermehrt,  jedoch  sein  procentischer  Jod- 
gehalt vermindert,  nämlich  0,04 — 0,09  pCt.  gegen  nor- 
mal 0,3  pCt.  Je  mehr  CoUoid,  desto  jodärmer  ist  das 
Thyreoglobulin.  —  In  den  Follikelzellen  kommt  jod- 
freies Thyreoglobulin  vor,  im  FoUikelraume  jodhaltiges; 
ersteres  hat  keine  Wirkung  auf  den  Stoffwechsel  und 
die  Herznerven.  Die  normale  Herzinnervation  muss  im 
letzteren  Falle  gestört  sein,  wenn  das  normale  Thyreo- 
globulin, wie  vielfach  angenommen,  ein  physiologisches 
Herzerregungsmittel  darstellt.  —  Auf  diese  Weise  möchte 
Verf.  die  mannigfachen  Herzbeschwerden  bei  Thyreoi- 
deaerkiankungen  erklären. 

Nagel  u.  Boss  (18)  untersuchten,  ob  es  möglich 
sei,  den  Jodgehalt  der  Schilddrüse  zu  beeinflussen  ohne 
Aenderung  der  Ernährungsbedingungen.  Zunächst 
stellten  sie  den  Effect  der  Exstirpation  grösserer  Theile 
der  Schilddrüse  fest.  Exstirpirten  sie  den  einen  Schild- 
drüs^lappen  ganz  und  noch  ein  Stück  vom  zweiten, 
so  fand  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  in  dem  zurück- 
gelassenen Rest  eine  Steigerung  des  Jodgehaltes.  Wurde 
nur  der  eine  Lappen  fortgenommen,  so  war  der  Jod- 
gebalt nur  bei  graviden  Thieren  im  zweiten  Lappen  ge- 


steigert. —  Pilocarpin  hatte  keinen  deutlichen  Einflan 
auf  den  Jodgehalt.  —  Bromzufuhr  hat  keine  Wirkung 
auf  den  Jodgehalt  der  Schilddrüse,  auch  ist  eine  Ab- 
lagerung von  Brom  in  der  Schilddrüse  nicht  nach- 
weisbar. 

Beccari  (22)  giebt  einleitend  eine  ausführliche 
Uebersicht  über  die  die  eisenhaltigen  Verbindungen  der 
Leber  betreifenden  Arbeiten  und  theilt  dann  genauere 
Untersuchungen  über  das  Ferratiu  mit.  Seine  Zu- 
sammensetzung ist  eine  so  compleie,  dass  sie  nicht  von 
einem  einfachen  Proteinkörper  stammen  kann.  Sie  ent- 
hält Pho.sphor  in  organischer  Bindung,  Xanthinbasen  k 
nucleinartiger  Bindung,  und  durch  Pepsinverdaunng 
freizumachen.  Von  einem  Nuclcoproteid  unterscheidet 
sich  die  Substanz  dadurch,  dass  sie  beim  Kochen  nicht 
gerinnt.  —  Ausser  dem  Fcrratin  ist  aber  noch  ein 
Nuclcoproteid  in  der  Leber  enthalten,  von  dessen  Ver- 
halten Verf.  eine  genauere  Beschreibung  giebt. 

Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  di".  fettige  De- 
generation der  Leber  bei  Phosphorvergiftung  auf  einer 
localen  Fettneubildung  oder  auf  anormaler  Fettver- 
tbeilung  (Fetttransport)  beruht,  haben  Kraus  und 
Sommer  (24)  bei  weissen  Mäusen  Totalfett  und  Lebcr- 
fctt  bestimmt.  Bei  gesunden  Thieren  beträgt  das  Ge- 
sammtfett  ca.  14—29,8  pCt.  des  Körpergewichts  und 
das  Leberfett  ca.  2—3  pCt.  des  Totalfetts.  Nach  Ver- 
giftung mit  Phosphor  betrug  das  Gesammtfett  4,1  bis 
7,9  pCt.,  und  auf  die  Leber  entfallen  ca.  19 — 44,7  pCt 
des  Totolfetts. 

Dieser  Befund  spricht  zu  Gunsten  der  schon  früher 
von  Rosenfeld  und  Pflüger  geäusserten  Ansicht, 
dass  die  Phosphorleber  durch  Einwanderung  von  Fett 
aus  den  normalen  Depots  zu  Stande  kommt. 

Kraus  (29)  hat  die  Angabe  Seegen 's  nachgeprült, 
dass  aus  Pepton  in  der  Leber  sich  Zucker  bilde.  Er 
benutzte  überlebende  Hundelebern,  die  mittels  eina 
genau  beschriebenen  und  abgebildeten,  von  E.  Freund 
construirten  Apparates  durchblutet  wurden.  —  Es  er- 
gab sich,  dass  eine  Vermehrung  des  Blutzuckers  ein- 
trat, wenn  glycogenreiche  Lebern  durchblutet  wurden, 
unabhängig  davon,  ob  dem  Blute  Pepton  beigemischt 
war  oder  nicht.  Waren  Peptone  beigemischt,  so  trat 
bei  der  Durchblutung  keine  Aenderung  ihrer  Menge  ein. 
—  Lebern  von  Hunden,  die  durch  Hunger  und  Phlorid- 
zin  glycogenarm  gemacht  waren,  zeigten  bei  Durch- 
strömung mit  Peptonblut  nur  sehr  geringe  Steigerungen 
der  Blutzuckermenge. 

Seegen  (30)  hatte  gefunden,  dass  in  der  Leber 
neben  Zucker  und  Glycogen  noch  ein  dritter  Körper 
vorhanden  ist  (N-haltiges  Kohlehydrat),  der  durch 
Kochen  mit  verdünnter  Säure  in  Zucker  überzuführen  ist 
und  dessen  Menge  eine  erhebliche  ist.  8.  bat  nun 
weiter  die  Leber  von  gesunden  Menschen,  die  eines 
plötzlichen  Todes  gestorben  waren,  uutersucht  und  zwar 
von  an  Asphyxie  (Erhängen,  Kohlendunstvergiftung)  Ge- 
storbenen. Er  controlirte  die  Resultate  durch  Versuche 
an  Hunden,  die  asphyktisch  getödtet  wurden.  Er  fand, 
dass  bei  solchen  der  Zuckergehalt  niedriger  ist  als  in 
der  Norm,  während  das  Leberglycogen  fast  geschwun- 
den ist.    Die  Leber  hat  ihre  Fälligkeit  der  postmortalen 
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üuckerbildaog  hier  eiogebüsst,  sonst  hätte  der  Zucker- 
gehalt höher  als  normal  sein  müssen.  Worauf  dies  be- 
ruht, kann  S.  noch  nicht  sicher  sagen.  Er  sohliesst 
iedoch,  dass  die  Zuckerbildung  in  der  Leber  an  die 
lebendigen  Zellen  gebunden  ist,  nicht  von  einem  Ferment 
abhängt.  —  Dass  das  Glycogen  dabei  geschwunden 
war,  beweist  aber,  dass  Glycogen-  und  Zuckerumsatz 
IQ  der  Leber  ihre  eigenen  Wege  gehen.  S.  weist  zum 
Schluss  auf  die  forensische  Bedeutung  hin,  die  dem 
LTlycogenmangel  bei  Feststellung  der  Erstickung  zu- 
kommen. 

Töpfer  (32)  wollte  die  Localisation  des  normalen 
Abbaues  der  Eiweisskörper  in  den  Organen  feststellen 
und  hat  zu  diesem  Zwecke  zunächst  Leber  und  Darm 
der  Untersuchung  unterzogen.  Diese  wurden  durch- 
blutet und  zwar  so,  dass  in  ihnen  die  normale  Blut- 
circulation  erhalten  war,  während  sie  in  den  nicht  be- 
uutzten  Organen  unterbrochen  war.  Die  Versuche 
dauerten  IV2 — 3  Stunden;  am  Ende  wurde  dann  das 
ausgeströmte  Blut  mittels  der  modernen  Trennungs- 
methoden auf  die  Anwesenheit  verschiedener  Abbau- 
producte  des  Eiweisses  untersucht,  auf  coagulirbares 
Ei  weiss,  auf  Albumosen,  Peptone,  Amidosäuren. 

T.  fand  nun,  dass  nach  Durchblutung  der  Leber 
mit  eigenem  Blute  keine  Anhäufung  von  Abbauproducten 
im  Blute  stattfindet,  auch  nicht  bei  Durchblutung  nach 
Zusatz  von  körperfremdem  Globulin.  —  Wird  zum 
Durchströmen  des  Blutes  Pepton  (Witte)  hinzugefügt, 
so  sind  die  Eiweissabbauproducte  im  Blute  nach  der 
DurchströrouDg  auch  nicht  vermehrt,  dagegen  aber  die 
coagulablen  Eiweissproducte  unter  Abnahme  der  Albu- 
mosen. 

Dagegen  zeigen  sich  die  Eiweissabbauproducte  ver- 
mehrt, wenn  neben  der  Leber  auch  der  Darm  durch- 
blutet wird,  ebenso  auch  bei  einfacher  Exstirpation  der 
Nieren.  —  Sonach  scheint  die  Leber  nur  unter  Be- 
tbeiligung  des  Verdauungscanais  die  eingeführten  Ei- 
weisskörper abzubauen  im  Stande  zu  sein. 

Magnus-Levy  (33)  fand,  dass  bei  der  Autolyse 
der  Leber  aus  dem  Glycogen  resp.  dessen  Umwand- 
lungsproduct  neben  Gasen  (wie  CO2,  Wasserstoff  und 
Schwefelwasserstoff)  Fettsäuren  gebildet  werden.  Es 
stellte  sich  heraus,  dass  die  antiseptische  und  asep- 
tische Autodigestion  nicht  gleichartig  wirken.  Abgesehen 
von  der  Verzögerung  der  autolytiseben  Säurebildung 
durch  Zusatz  von  Antisepticis,  entwickelt  z.  B.  Rinder- 
leber unter  ihrem  Einfluss  vornehmlich  nicht  fluch  tige, 
Uundeleber  überwiegend  flüchtige  Säuren;  bei  asep- 
tischer Autodigestion  gleichen  sich  diese  Unterschiede 
annähernd  aus.  Das  Maximum  der  Säurebildung  kann 
man  in  der  Zeit  zwischen  V4  ud<1  ^  Tagen  constatiren. 

Hit  Sicherheit  sind  erkannt  Ameisensäure,  Essig- 
säure, Propionsäure  (flüchtige  S.)  und  Bernsteinsäure 
sowie  Milchsäure,  letztere  als  inactive  wie  rechtsdrebende 
Form  (nicht  flüchtige  Säuren);  wahrscheinlich  ist  auch 
Capronsäure  zugegen. 

Die  Ergebnisse  von  M.-L.  besitzen  ein  grosses 
Interesse  in  Hinsicht  auf  die  physiologische  Fett- 
bildung. Die  Annahme  E.  Fischer's,  dass  letztere 
durch  Reduction   der  Kohlehydrate  zu  Stande   komme. 


findet  in  dem  autolytischen  Verhalten  des  Leberzuckers 
eine  starke  Stütze. 

Bainbridge  (34)  hat  Asher's  Angaben,  dass 
Steigerung  der  Leberthätigkeit  wie  überhaupt  der  Ge- 
websfunctionen  zu  vermehrter  Lymphbilduug  führe, 
nachgeprüft.  Er  mass  zugleich  den  Blutdruck  in  einer 
grossen  Arterie,  in  der  Hilzvene  und  der  Vena  iliaca.  — 
Er  fand,  dass  Injection  von  taurocholsaurem  Natrium 
und  Hämoglobin  neben  Steigerung  der  Leberthätigkeit 
(vermehrte Gallenproduction)  dieLympbbildung  steigerte; 
Ammonsalze  wirkten  zweifelhaft;  Pepton  machte  keine 
vermehrte  Gallenbildung,  aber  gesteigerte  Lymphbildung. 
Es  muss  also  anders  als  die  erst  genannten  Stoffe 
wirken.  Diese  sollen  durch  Anregung  der  Zellthätig- 
keit  zur  vermehrten  Bildung  crystalloider  Stoffe  führen, 
welche  in  die  Lymphspalten  diffundiren,  den  osmotischen 
Druck  der  Lymphe  steigern  und  dadurch  zu  einem 
Uebertritt  von  Wasser  in  sie  Anlass  geben. 

Friedenthal  (35)  empfiehlt  folgendes  Verfahren 
zur  Ausschaltung  der  Leber  aus  dem  Kreislaufe.  In  die 
durchschnittene  Vena  portarum  wird  eine  halbkreis- 
förmige Canüle  eingebunden,  die  durch  ein  Gummi- 
schlauchstück mit  einer  zweiten  halbkreisförmigen  Canüle, 
die  unterhalb  der  Nierenvene  in  das  orale  Ende  der 
Vena  cava  eingebunden  ist,  verbunden  ist.  So  gelangt 
das  Portalblut  direct  in  den  grossen  Kreislauf.  —  Die 
Anordnung  soll  dazu  dienen  einige  Stunden  dauernde 
Kesorptionsversuche  anzustellen  event.  unter  Benutzung 
gerinnungshemmender  Mittel  — ,  wobei  die  resorbirten 
Stoffe  nicht  von  der  Leber  festgehalten  und  event.  ver- 
ändert werden. 

Die  von  v.  Zumbusch  (87)  untersuchte  Galle, 
welche  in  ihrer  äusseren  Beschaffenheit  nichts  Besonderes 
bot,  enthielt  13,77  pCt.  Trockensubstanz,  wovon  1,093  pCt. 
röthlich  gefärbte  Asche.  Durch  Alkohol  wurde  ein 
mucinartiger,  stark  gefärbter  Körper  von  14,155  pCt. 
Stickstoffgehalt  ausgerällt.  Die  alkoholische  Lösung  gab 
nach  dem  Einengen  mit  Aether  versetzt  einen  bald 
crystallinisch  werdenden  Niederschlag  von  galleosauren 
Salzen.  Der  Aether  hinterliess  nach  dem  Verdunsten 
einen  Rückstand,  aus  welchem  nach  dem  Verseifen 
Cholesterin,  Oelsäure  und  Palmitinsäure  erhalten  werden 
konnte.  Der  Versuch,  aus  der  crystallisirten  Galle 
durch  fractionirte  Fällungen  einzelne  Gallensäuren  zu 
isoliren,  führte  zu  keinem  Resultat.  Die  durch  Kochen 
der  gallensauren  Salze  mit  Barytwasser,  Ausfällen  mit 
Salzsäure  etc.  erhaltene  Gallensäure  stand  nach  der 
Elementaranalyse  der  Choleinsäure  von  der  Zusammen- 
setzung C21H40O4  am  nächsten. 

Hammarsten  (38)  hat  früher  (Zeitschr.  physiol. 
Chem.  82.  435)  über  die  P-  und  S  -  haltigen 
Substanzen  der  Eisbärengalle  berichtet  und  lässt  jetzt 
die  Beschreibung  der  alkoholätherl.  Bestandtheile, 
sowie  der  Cholalsäuren  folgen.  Durch  Extraotion  der 
Gallen  mit  A.-Ae.  und  vielfachem  Ausschütteln  des 
Auszuges  mit  H20  wird  eine  möglichst  von  Jecorin  und 
gallensauren  Salzen  freie  Fl.  erhalten,  die  beim  Ver- 
dampfen ein  in  A.,  Ae.,  Chlf.  und  Bzl.  I.  Substanzge- 
menge binterlässt.  Dasselbe  wird  durch  Aceton  in 
2  Fractionen   zerlegt.     Die    acetonlösliche    Frac- 
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tioDa  enthält  eine  der  Eisbäreogalle  eigeDtbüm- 
liche  Cbolalsäure  (s.  unten)  neben  gewöhnlichem 
Neutralfett  und  Cholesterin.  Die  Aceton  un- 
lösliche Fraction  ß  enthielt  neben  gallensauren 
Salzen  einen  P-baltigen  Körper.  Letzterer  wurde  durch 
seine  Spaltprodd.  als  ein  Lecithin  erkannt,  neben 
dem  wahrscheinlich  noch  pbosphorreichere  Gebilde,  so- 
genannte Polyphosphatide,  vorkommen. 

Zur  Darstellung  der  Gallensäuren  gebt  man  von 
den  durch  Ae.  gefällten  gallensanren  Alkalien  aus.  Die 
Sproc.  Lösung  derselben  in  HjO  wurde  in  der  Hitze 
mit  Ba(0H)2  gesättigt  und  14  Stunden  erhitzt.  Es 
resultirt  nach  Entfernung  von  überschüssigem  Baryt 
eine  Lösung  A.  und  ein  Niederschlag  von  Barytsalzen 
B.  Aus  A  erhält  man  durch  Fällen  mit  HCl,  Lösen 
des  Niederschlags  in  Alkali  und  nochmalige  Fällung 
die  Rohcholalsäuren.  Uir  in  k.  Aceton  unl.  Theil  er- 
wies sieb  als  gewöhnliche  Cholalsäure;  aus  der 
AlkohollösuDg  schied  sich  nach  Zusatz  von  Bzl.  bis  zur 
Trübung  ein  Nd.  von  mit  etwas  CholeTnsäure  (?)  ver- 
unreinigter Cbolalsäure  aus,  und  beim  Verdunsten  der 
Aceton-Benzolmutterlauge  hinterbleibt  die  neue  Urso- 
choleinsäure.  Die  Reinigung  derselben  geschieht  über 
das  Na-Salz  und  durch  Verwandlung  des  letzteren  in 
Ba-Salz.  Letzteres  'crystallisirt  zwar  in  aus  Nadeln 
bestehenden  Kügelchen,  wird  aber  besser  aus  alcoho- 
lischen  Lösungen  durch  Aethcr  gefällt.  Es  hat  dann 
eine  der  Formeln:  C,gH2«04Ba  -j-  V2H2O  oder 
C,gH2704Ba  -f  V2  QHs  •  OHi  zwischen  denen  nicht  ent- 
schieden ist.  Die  amorphe  freie  S.  löst  sich  in  organi- 
schen Solventieu  bis  auf  Bzl.;  unl.  in  HgO;  sie  bildet 
ein  lockeres  weisses  Pulver  von  intensiv  bitterem  Ge- 
schmack; V.  100—1010;  giebi  die  Gallensäureprobe 
von  Pettenkofer  und  die  mit  conc.  H2SO4,  aber  keine 
Färbung  mit  J.  Von  der  sehr  ähnlichen  CholeTnsäure  unter- 
scheidet sie  sich  ausser  durch  Zusammensetzung  des  Ba- 
Salzes  durch  die  speoifiscbe  Drehung  des  Na-Salzes.  Letz- 
tere ist:  (a)D,(  =  +  16,46  für  eine  Lösung  von  2,36 
pCt.  und  WDi«  =  15,29  •  für  eine  Lösung  von  4,60  pCt. 

Der  Nd.  B  der  Ba-Salze  erwies  sich  als  ein  Ge- 
menge der  Ba-Salze  von  wenig  gewöhnlicher  Chol- 
säure,  Ursochole'insäure  und  hauptsächlich  von 
von  Latschinofi's  Chol  einsäure,  für  die  Verf.  die 
von  Lassar-Cohn  aufgestellte  Formel  Cg^H^oO«  -|- 
'^HsO  bestätigt  fand.  Die  beiden  CholeVnsäuren  schei- 
nen die  Hälfte  der  Oesammtgallensäuren  der  Eisbären- 
galle auszumachen. 

Neben  einer  übersichtlichen  Zusammenstellung  alles 
über  die  Beschaffenheit  und  Zusammensetzung  der 
menschlichen  Galle  vorliegenden  Materiales bringt  Brand 
(39)  Untersuchungen  des  chemischen  und  physikalischen 
Verhaltens  von  neun  nach  Cholecystotomie,  theils  wegen 
Leberecbinococcus,  theils  wegen  Gallensteinen  gewonne- 
nen Menschengallen.  —  Wegen  der  Einzelheiten  der  Un- 
tersuchungen rauss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 
Die  wesentlichsten  Schlüsse,  zu  denen  Verf.  kommt, 
sind  die  folgenden.  Die  täglichen  Mengen  der  beim 
Menschen  aus  einer  completcn  Fistel  iliesscnden  Galle 
liegen  zwischen  500  und  1100  ccm.  Ihr  Minimum  liegt 
in  den  ersten  Morgenstunden,  nach  dem  Erwachen  tritt 


ein  ziemlich  srbuelles  Ansteigen  ein,  in  den  ersten 
Nachmittag^stu^den  ein  Maximum.  —  Fistelgalle  hat 
1—4  pCt.  Trockengehalt,  Blasengalle  bis  zu  20  pCt 
Galle  aus  incompleten  Fisteln  ist  eoiicentrirter  als  am 
completen.  —  Die  Menge  der  organischen  Bestand- 
theile  der  Galle  steht  in  Beziehung  zu  dem  Gesammt-  j 
Stoffwechsel:  sie  beträgt  0,13—0,17  g  (die  Menge  10 
bis  17  ccffl)  pro  Körperkilc  und  24  Stunden.  —  Nor- 
male Lebergalle  erhält  man  nach  Verf.  nur,  wenn  täg- 
lich so  viel  Gallensäuren  in  den  Darm  gebracht  wer- 
den, wie  aus  der  Fistel  zur  Ausscheidung  kommen.  — 
Taurocholsaures  Natron  verhielt  sich  zu  glycocholsaurem 
wie  1  :  4,5  bis  1  :  5,4.  In  Form  von  Aetherschwef*!- 
säure  enthielt  die  Galle  6,4  pCt.  bis  11,7  pCt  des 
taurocholsauren  Schwefels. 

Die  moleculare  Concentration  der  Fistel- und 
Gallenblase  ist  ziemlich  gleich  der  des  Blutes; 
die  concentrirtere  Blasengalle  muss  deshalb  mehr  grös- 
sere Molecüle  (in  Form  der  specifischen  Gallenbestand- 
theile)  und  weniger  kleine,  anorganische  enthalten.  lo 
der  That  enthält  die  Galle,  je  concentrirter  sie  ist, 
um  so  weniger  Kochsalz.  (Nur  bei  hohem  Schleim- 
gehalt ist  auch  zugleich  ein  hober  Salzgehalt  roriiao- 
den.)  Das  Kochsalz  gilt  danach  dem  Verf.  als  „Com- 
pensationselemenf,  bestimmt  den  osmotischen  Druck  der 
Galle  bei  geringem  Gehalte  an  organischen  Stoffen  auf 
den  des  Blutes  zu  bringen. 

Die  electrische  Leitfähigkeit  der  Galle  ist  entspre- 
chend ihrem  grösseren  Gehalt  an  anorganischem  und 
organischem  Salz  besser  als  die  des  Blutes.  Anstatt  ca. 
9—11  X  10-'  für  Blut,  beträgt  sie  bei  Galle  circa 
18  X   lO-i. 

In  Anlehnung  an  frühere  Versuche  von  Krucken- 
berg  und  0.  v.  Fürth  hat  Przibam  (40)  folgendes 
festgestellt: 

1.  Myosin  (Coagulationspunkt  ca.  47 — 50*)  kommt 
bei  allen  Klassen  der  Wirbelthiere  vor. 

2.  Myogen  (Coagulationspunkt  55 — 60')  haben 
alle  Wirbelthiere  im  Gegensatz  zu  wirbellosen. 

3.  Lösliches  Myogenfibrin  findet  sich  in  vivo 
wahrscheinlich  nur  bei  Fischen  und  Amphibien,  bei 
Säugern,  Reptilien  und  Vögeln  tritt  es  erst  24—48 
Stunden  post  mortem  auf. 

4.  Myoprotei'd  findet  sich  reichlich  bei  Fischen 
und  ist  für  diese  characteristisch ;  bei  Amphibien  findet 
es  sich  spurenweise  und  fehlt  bei  den  Amnioten. 

Vogel  (41)  hat  zunächst  von  der  Ueberlegung  aus- 
gehend, dass  bei  der  verschiedenen  Ausbildung  der 
Musculatur,  wie  sie  an  der  einen  Grenze  ein  hyper- 
trophischer, an  der  anderen  ein  atrophischer  Moskel 
zeigt,  der  eiweissreiche  Muskelsaft  in  verschiedener  Menge 
vorhanden  sein  könne,  sodass  man  aus  ihm  Rückschlüsse 
anf  den  Ernährungszustand  der  Musculatur  ziehen  köaoe, 
die  mm.  bicipites  und  deltoides  verschiedenster  Aus- 
bildung untersucht.  Ihr  Gewicht  schwankte  zwar,  je 
nachdem  es  sich  um  kräftige  Männer  oder  um  kachck- 
tiscbe  Frauen  handelte,  ganz  erheblich,  bis  um  das 
Zehnfache  (mm.  bicipites  22,5  —  217  g,  mm.  deltoides 
55,0  —  538  g),  aber  der  auspressbare  Muskelsaft  war 
reichlicher  aus  den  kachektischen  Muskeln  Zugewinnen. 
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)arauf  von  Eiofluss  erwies  sich  ödematöse  Durcb- 
rHnkuDg  und  der  Verlauf  der  Tndtenstarre.  —  Unter- 
;ucbungen  an  ganz  frischen  Stückeu  thierischer  Hus- 
sulatur  ergaben  nun,  dass  sich  aus  solchen  überhaupt 
;ar  kein  Saft  auspressen  lässt.  Erst  mit  dem  Tode  der 
tfuskelzcllen  beginnt  eine  Verflüssigung  des  Eiweisses, 
iie  allmählich  zunimmt,  bei  höherer  Temperatur  schneller, 
}ei  niederer  langsamer.  Die  Säuerung  des  Muskels,  die 
)ei  der  Todtenstarre  einsetzt,  erreicht  in  1 — 2  Tagen 
hr  Maximum,  um  dann  mit  fortschreitender  Verflüssi- 
;ung  wieder  abzusinken.  —  Die  Zusammensetzung  des 
<uskelsaftes  erwies  sich  trotz  differenter  Beschaffenheit 
les  Fleisches  als  annähernd  coostant;  er  enthält  ca. 
>,-i  pCt.  Eiweiss,  0,09  pCt.  Extractivstickstoff,  10  pCt. 
Trockensubstanz.  —  100  g  Saft  entsprechen  40  g 
tiagerflcisch. 

Was  die  Ursache  der  Muskelsaftbildung  anbelangt, 
io  kommt  der  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass  sie  auf  auto- 
ytiscben  Vorgängen  beruhe.  In  bacterienhaltigem  Fleisch 
;eht  sie  nicht  der  Bacterienentwickelung  parallel  und 
luch  in  sterilem  Fleisch  geht  sie  vor  sich.  Mit  der 
b'äulniss  hat  sie  nichts  zu  tbun.  Das  durch  Hitze  co- 
tgu lirbare  Eiweiss  nimmt  dabei  ab,  die  Albumosenmenge 
uimmt  zu  und  ebenso  die  Menge  des  durch  Salzsätti- 
7ung  nicht  ausfällbarcn  Stickstoffes.  Peptone  kognten 
nicht  gefunden  werden.  —  Zu  den  nicht  Tdllbaren  Stick- 
stoff liefernden  Substanzen  gehören  die  Muskelextractiv- 
stoffe,  die  danach  zu  einem  Teil  wenigstens  erst  post 
mortem  entstehen  dürften.  —  Durch  sofortiges  Kochen 
Irischen  Fleisches  wird  die  Muskelsaftbildung  aufgehoben. 

Der  Verf.  glaubt,  dass  autoljrtische  Vorgänge  auch 
während  des  Lebens  eine  Rolle  spielen  und  dass  der 
Muskelschwund  bei  atrophischen  Processen  und  die  Ab- 
nutzung bei  der  Arbeil  auf  sie  zurückzuführen  sind.  Er 
konnte  aus  den  durch  Aorten-Unterbindung  gelähmten 
llinterbeinmuskeln  von  Hunden  und  aus  den  nach 
Strycfaninkrämpfen  zu  Grunde  Gegangener  reichlich 
Muskelsaft  gewinnen. 

Nach  Bunge  und  Schmiedeberg  ist  nur  die 
intacte  Niere  im  stände,  aus  Benzoesäure  und  Glycocoll 
Bippursäure  zu  bilden,  nicht  aber  die  zerriebene. 
Bashford  und  Craraer  (44)  vermutheten,  dass  an 
dem  negativen  Resultate  mit  Nierenbrei  vielleicht 
mechanische  Verhältnisse  Schuld  sein  könnten.  Sie 
brachten  den  Brei  von  54  g  Nieren  vom  Hund,  in 
welchem  microscopisch  keine  unzerstörten  Zellen  mehr 
nachweisbar  waren,  mit  330  ccm  Hundeblut,  das  0,75  g 
Cilj-cocoll  und  1,22  g  henzoesaures  Natron  enthielt,  in 
einen  Autoclaven,  in  welchem  die  Luft  durch  Sauer- 
stoff verdrängt  wurde.  Der  Druck  wurde  24  Stunden 
lang  auf  10—16  Atmosphären  gebracht,  dann  die 
Mischung  auf  Hippursäure  untersucht.  Es  wurde  0,07  g 
Hippursäure  erhalten.  Der  Versuch  wurde  mit  dem 
gleichen  Erfolg  noch  einmal  wiederholt.  Controllver- 
suche  zeigten,  dass  unter  gleichen  Bedingungen  ohne 
I^usatz  von  Benzoesäure  und  Glycocoll  keine  Hippur- 
säure gebildet  wurde,  andererseits  auch  nicht,  wenn 
man  den  Brei  aus  Nieren  und  Blut  unter  Zusatz  von 
Benzoi-säure  und  Glycocoll  bei  35 <>  an  der  Lnft  stehen 
'iess.    Die  Untersuchung  wird  fortgesetzt. 


Bei  neun  Nephritikern  haben  Botazzi  und  Pieral- 
lini (45)  den  Gefrierpunkt  von  Blut  und  Haro,  sowie 
Harnstoff  und  Harnsäure  in  beiden  bestimmt.  Beim 
Blute  fällten  sie  mit  Tannin  und  bestimmten  im  Fil- 
trate,  das  Harnstoff,  Harnsäure,  Kreatin  enthielt,  den 
Stickstoff.  Dabei  ergab  sich,  dass  diese  Stiokstoffmenge 
im  Blutserum  grösser  ist  als  im  Gesammtblut.  Beim 
Huhn  war  sie  am  höchsten:  0,65 — 0,69  pM.  im  Blut, 
0,75 — 0,77  pro  pM.  im  Serum;  am  niedrigsten  war 
sie  beim  Pferd  und  Menschen;  bei  letzterem  fand  sich 
0,36—0,41  pM.  im  Blut. 

Bei  den  Nephritikern  fand  sich  nun  eine  Zunahme 
der  molecularen  Concentration  beim  Blute,  eine  Abnahme 
beim  Harn.  Auch  der  Harnstoff-  und  HarnsSuregehalt 
des  Blutes  nimmt  zu,  der  im  Harn  ab.  Es  nähern  sich 
also  die  molecularen  Conccntrationen  beider  einander,  ja, 
die  des  Harns  kann  sogar  niedriger  werden  als  die  des 
Blutes.  —  Nicht  immer  gehen  Gefrierpunkt  des  Blutes 
und  Harnstoffgehalt  desselben  parallel,  letzterer  kann 
sinken,  ersterer  abnorm  hoch  bleiben.  Vielleicht,  dass  hier 
Mineralbestandtheile   im  Blute  zurückgehalten  werden. 

Stern  (46)  hat  um  die  vielfach  behauptete  innere 
Secretion  der  Niere  festzustellen,  die  Lebensdauer  fest- 
gestellt an  nepbrectomisirten  Thieren,  Hunden,  Katzen, 
Kaninchen,  die  tfaeils  ohne  weitere  Behandlung  gelassen 
wurden,  theils  Injectionen  von  Kochsalzlösung  erhielten, 
oder  von  Nierenextract  in  Rochsalzlösung  oder  von 
Nierenvenenblut. 

Es  zeigte  sich,  dass  oft  nach  den  Injectionen,  aber 
in  gleicher  Weise  nach  dem  von  Kochsalzlösung  wie  von 
Nierenextract,  die  Lebensdauer  verlängert  war;  immer 
jedoch  war  das  nicht  der  Fall,  und  nichts  sprach  für 
eine  specifische  Wirkung  des  Nierenvenenblutes  oder  des 
Nierenextractes.  —  Dagegen  zeigte  sich  nicht  geringe 
individuelle  Differenz  in  der  Widerstandskraft  gegen 
die  Nephrectomie. 

Castaigne  und  Ratbery  (47)  injicirten  zunächst 
Emulsionen  von  Nierensubstanz  Thieren  derselben 
oder  einer  fremden  Gattung  intraperitoneal.  Sie  fanden 
in  allen  Fällen  an  den  Nieren  erhebliche  entzündliche 
Veränderungen  mit  starker  Albuminurie,  etwas  schwächer 
wenn  Kaninchennieren,  als  wenn  Meerschweineben- 
nieren an  Kaninchen  injicirt  wurden.  Femer  benutzton 
sie  Serum  von  Kaninchen,  denen  Kauinchennieren  injicirt 
waren  (autonepbrotoxiscbes)  und  eben  solche,  denen 
Meerschweinchennieren  injicirt  waren  (heteronephro- 
toxisches) zur  Injection.  Ersteres  machte  Albuminurie,  Ab- 
magerung, geringe  Nierenläsionen,  führte  nie  den  Tod 
herbei;  letzteres  bewirkte  starke  Nierenveränderuugen, 
führte  zuweilen  zum  Tode.  —  Danach  scheint  die  Er- 
zeugung nephrotoxischer  Substanzen  nicht  zweifelhaft 
zu  sein. 

BattelliundTaramasio  (49)  konnten  feststellen, 
dass  die  Giftigkeit  (tötlicbe  Dosis)  des  Suprarenins  für 
Kaninchen  und  Meerschweinchen  gleich  ist,  0,01  g 
pro  kg  Thier  ist  fast  in  allen  Fällen  tötlich.  Beim 
Frosch  ist  erst  1  g  pro  kg  Thier  tütlich;  er  stirbt  erst 
mehrere  Stunden  bis  mehrere  Tage  nach  der  Injection, 
während  der  Tod  der  Kaninchen  gewöhnlich  nach  einer 
Stunde   erfolgt,  nachdem  Dyspnoe,   Abschwächung  der 
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Sensibilität,  der  Refleie,  der  willkürlichen  Bevegangen 
voraufgegangen  sind  und  endlich  Lungenödem. 

Battelli  (SO)  bestimmte  die  Adrenalinmenge  auf 
colorimetrischem  Wege  an  den  Auszügen  der  zer- 
riebenen Nebennieren.  —  Die  beiderseitige  Nebenniere 
hat  annähernd  die  gleiche  Menge,  ebenso  haben  Thiere 
gleicher  Art  und  annähernd  gleichen  Gewichts  dieselbe 
Menge.  Dagegen  bei  Thieren  verschiedener  Art 
finden  sich,  wenn  auch  nicht  sehr  erhebliche,  Differenzen. 
—  1000  kg  Hammel  enthalten  0,115-0,121  g;  Pferd 
0,0876—0,120  g;  Hund  0,0666—0,106  g;  Schwein 
0.078—0,084  g;  Rind  0,074-0,077  g.  —  Die  Art  der 
Ernährung  scheint  ohne  Einfluss  zu  sein. 

Wie  Croftan  (öla)  zeigt,  lässt  sich  aus  wässergen 
Nebennierenauszügen  durch  Ammonsulfat  eine  Substanz 
gewinnen,  die  unter  aseptischen  Cautelen  Stärkelösung 
zu  verzuckern  vermag.  Mittels  der  Osazondarstellung 
stellte  C.  fest,  dass  Maltose  oder  Glucose  oder  beide 
Zucker  gebildet  werden.  Dabei  nimmt  ihre  Menge  mit 
der  Menge  der  benutzten  Nebennierensubstanz  und  der 
Dauer  der  Einwirkung  zu.  —  Alcohol  scheint  das 
glucosebildende  Ferment  zu  zerstören. 

Entweder  secerniren  die  Nebennieren  die  Fermente 
durch  .innere  Secretion"  oder  sie  halten  die  diastati- 
schen Fermente  des  Blut-  und  Lympbstromes  zurück; 
in  beiden  Fällen  wirken  sie  regulirend  auf  die  Menge 
der  diastatischen  Fermente  im  Körper.  Vielleicht  sind 
die  diastatischen  Nebennierenfermente  in  Beziehung  zu 
bringen  zum  sog.  Nebennierendiabetes. 

Herter  (ölb)  bestätigt  das  Entstehen  einer  Gly- 
cosurie,  die  leicht  nach  Injection,  schwerer  nach  Zu- 
führung von  Adrenalin  per  os  auftritt.  Dabei  ist  der 
Blutzuckergehalt  gesteigert.  Bebandelt  man  das  Pancreas 
direct  mit  Adrenalin,  so  ist  Glycssurie  noch  leichter  und 
stärker  hervorzurufen,  und  die  Zuckerausscbeidung  wird 
sehr  erheblich,  wenn  man  das  Mittel  längere  Zeit  hin- 
durch zuführt.  Dabei  ist  das  Blut  der  Lebervenen  sehr 
zuckerreich,  das  der  Portalvenen  war  nur  wenig  reicher 
an  ihm  als  normal.  Er  scheint  sich  also  um  eine 
starke  Leber- Gljrcogenurowandlung  in  Zucker  zu  han- 
deln, die  in  unbekannter  Weise  durch  das  Pancreas 
hervorgerufen  wird.  —  Auch  Cyankalium,  auf  das  Pan- 
creas gebracht,  vermag  eine  leichte  Glycosurie  zu  erzeugen. 
Bei  Injection  ins  Blut  macht  es  keine.  Auch  andere  Sub- 
stanzen auf  das  Pancreas  gebracht,  vermögen  Zucker- 
ausscbeidung zu  erzeugen,  besonders  reducirende  Mittel, 
aber  nicht  alle.  —  Die  nach  Pancreasextipation  ein- 
tretende Glycosurie,  kommt  nach  zuvoriger  Entfernung 
der  Nebennieren  für  eine  gewisse  Zeit  nicht  zu  Stande. 

Wie  Magn  us  (54)  findet,  ist  die  Lunge  für  Ammo- 
niak undurcbgängig.  Kaninchen,  die  durch  Tracheal- 
canüle  Ammoniakdämpfe  einatbmeten,  zeigten  kein 
Zeichen  von  Vergiftung  und  bei  Ammoniakinjection  ins 
Blut,  auch  direct  in  das  der  Fulmonalarterie,  sodass 
dieses  darübergehaltenes  Lakmuspapier  bläut,  war  kein 
Ammoniak  in  der  Eispirationsluft  nachzuweisen.  — 
Bald  nach  dem  Tode  erlischt  der  Widerstand  der 
Alveolarwandungen  gegen  den  Ammoniakdurchtritt. 

Bekanntlich  kam  Cohnheim  zu  dem  Ergebniss, 
dass  .Peptone'  bei  Berührung  mit  der  Darmwand  ver- 


schwinden, indem  sie  durch  Einwirkung  des  ,Er«p- 
sinferments"  in  einfache  Spaltungsproducte  zerl^ 
werden,  während  früher  Hofmeister  und  später  Gläss- 
n er  für  die  Magenschleimhaut  umgekehrt  zu  dem  Resul- 
tat gelangten,  dass  Regeneration  zu  coagulahlen 
Eiweiss  erfolgt.  Durch  Versuche  am  trypsinfreien 
Darm  —  erhalten  durch  operative  Abtrennung  ia 
Pancreasgänge  vom  Darm  —  constatirten  Embdeo 
und  Knoop  (53)  mit  Sicherheit,  dass  in  der  üb«t- 
lebenden  Darmschleimhaut  weder  Umwandlung  der 
„Peptone"  in  coagulables  Eiweiss,  noch  Abbau  lo 
biuretfreien  Spaltungsproducten  erfolgt.  Wahrscbein- 
lich  erklärt  sich  das  Verschwinden  der  „Peptone*  durch 
Uebergang  in  die  Blutbahn.  Tfaatsächlich  konnten  die 
Verff.  im  Gegensatz  zu  den  älteren  Angaben  Neu- 
meister's  häufig  im  Blut  Albumosen  nachweisen,  weno 
die  Coagulatiou  des  Blutes  durch  eine  siedende  Lösung 
von  Monokaliumphosphat  erfolgt,  da  in  diesem  Falle 
das  Eiweisscoagulum  die  Albumosen  nicht  mit  uieder- 
reisst. 

Murray  und  Gies  (56)  theilen  einen  Fall  von 
Pancreascyste  mit,  der  operirt  wurde,  wonach  drei  Jahre 
eine  Fistel  zurückblieb;  sie  stellten  chemische  Unter- 
suchungen des  Cystcninhaltes  und  des  ca.  drei  Jahrs 
nach  der  Operation  ausfliessenden  Secretes  an.  Erstere 
enthielt  reichlich  pancreatische  Bestandtheilc  —  Fer- 
mente —  und  war  reich  an  festen  Bestandtheileo. 
Letzteres  verhielt  sich  wie  ein  Transsudat,  das  sehr  wenig 
feste  Bestandtheile  enthält,  nämlich  nur  0,68  pCt.  und 
so  gut  wie  kein  Pancreasenzym.  —  Bemerkenswerth 
ist,  dass  trotz  der  Fistel  die  Function  des  Pancreas 
sich  wiederherstellte,  und  die  Kranke  mit  Bezug  auf  die 
Darmverdauung  normal  wurde. 

Schumm  (57)  hat  in  der  umfangreichen  Arbeit, 
deren  zahlreiche  analytische  Belege  sich  nicht  im  Aus- 
zug wiedergeben  lassen,  den  Inhalt  einer  Pancreascyste, 
sowie  das  Secret  untersucht,  das  nach  ihrer  Operation 
längere  Zeit  aus  Fisteln  floss.  Die  Cystenflüssigkeit 
enthielt  ausser  einigen  dunkelen,  aus  Blut  gebildeten 
Concrementen  Eiweiss,  Albumose,  Tryosin,  Leucin, 
kohlensaures  Alkali  und  entfaltete  diastatische,  tryp- 
tische  und  lipolytische  Fermentwirkung.  —  Das  Fistel- 
secret,  das  fast  4  Wochen  lang  untersucht  ist,  war 
Anfangs  von  bräunlicher  Farbe  und  bellte  sich  all- 
mählig  bis  gelb  auf.  Die  Zus.  war  der  Cystenflüssig- 
keit ähnlich  und  auch  an  verschiedenen  Tagen  im 
wesentlichen  gleich.  Ausser  den  genannten  Substanzen 
wurden  Pepton,  Spuren  von  Fettsäuren  und  in  der 
Asche  Alkalichlorid,  -carbonat,  Fe,  Ca,  H2SO4  u.  HaP04 
gefunden,  das  Eiweiss  erwies  sich  als  Albumin  und 
Globulin.  Auch  die  B'ermentwirkungen  waren  die 
nämlichen;  die  Trypsinwirkung  demonstrirt  Verf.  an 
conc.  Wittc-Peptonlösung,  die  er  an  statt  des  üblichen 
Fibrins  empfiehlt. 

L6pine  u.  Boulud  (58)  hatten  gefunden,  dass  aus 
dem  Harn  von  Diabetikern  und  Pneumonikern  eine 
crystallinische  Substanz  gewonnen  werden  kann,  die 
Thieren  injicirt  Glycosurie  erzeugt.  Sie  geben  nun  an, 
dass  diese  Substanz  zum  Blute  hinzugesetzt,  dessen 
Beductionskraft  herabsetzt  und  dessen  Zuckergehalt  nur 
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v«Dig  abnehmen  lässt.  Fügt  man  sie  zum  Blut,  das 
man  durch  isolirtes  Pancreas  strömen  lässt,  so  gewinnt 
dieses  Blut  seine  alte  glycolytische  Kraft  wieder.  Danach 
würde  das  Pancreas  eine  Art  autitoiiscber  Wirkung 
üben:  es  zerstört  eine  Substanz,  die  die  glycoly tischen 
Vorgänge  im  Körper  beeinträchtigt. 

As  coli  (61)  giebt  in  dieser  vorläufigen  Mittheilung 
ao,  dass  nach  seinen  Untersuchungen  die  mögliebst  von 
Blut  befreite  menschliscbe  Placenta  ein  proteolytisches 
Enzym  enthält,  das  besonders  bei  saurer  Reaction  «irk- 
sam ist  Es  ist  schon  früh  in  der  Placenta  enthalten 
und  ist  auto-  und  heterolytisch.  Es  zerlegt  das  Eiweiss 
bis  ra  Leucin,  Tyrosin,  Nuoleiubasen.  Ammoniak 
seheiot  uiobt  aufzutreten.  —  Durch  die  sog.  „biologische" 
Reaction  hat  A.  dann  weiter  festzustellen  gesucht,  ob 
Eiweiss  die  Placenta  passirt.  Er  injicirte  dem  Mutter- 
thier  Eierklar;  es  war  wie  im  mütterlichen,  so  im 
fötalen  Serum  nachzuweisen,  wenn  auch  die  Reaction 
hier  schwächer  ausfiel. 

Jaque's  (63)  Ergebnisse  sprechen  dafür,  dass 
Amnios-  und  Allantoisflüssigkeit  gebildet  werden  im 
wesentlichen  aus  dem  Harn  des  Fötus.  So  lange  die 
iötale  Harnblase  durch  den  Uracbus  mit  der  Allantois 
zusammenhängt,  ist  deren  Inhalt  in  seiner  Zusammen- 
setzung ähnlich  dem  fötalen  Harn.  Die  Amniosflüssigkeit 
ist  ähnlich  dem  Blute  beschaffen.  Beginnt  die  Communi- 
cation  der  kindlichen  Harnblase  mit  der  Amnoisflüssig- 
kcit  sich  herzustellen,  so  nähert  sich  diese  mehr  der 
Beschaffenheit  des  Harnes.  Ist  der  Uracbus  geschlossen 
w  concentrirt  sich  allmäblig  die  Allontoisflüssigkeit, 
während  die  amniotische  immer  mehr  dem  Charakter 
des  Harns  sich  nähert. 

Nicloux  (64)  hat  trächtigen  Meerschweinchen 
.Ucohol  mit  der  Sohlundsonde  eingeführt  und  nach  ver- 
schieden langer  Zeit  im  Blut  der  Mutter,  in  dem  der 
F«eten,  in  der  Ammiosflüssigkeit  den  Gebalt  an  Alcohol 
festgestellt.  —  In  letzterer  fand  er  sich  schon  nach 
fünf  Minuten.  DieAlcoholmengen  im  Blute  der  Mutter  und 
in  der  Amniosflüssigkeit  stehen  in  gleichen  Verhältnissen 
2U  einander.  Das  schliesst  nach  N.  die  Annahme  aus, 
dass  der  Alcohol  unter  Vermittlung  der  fötalen  Niere 
in  letztere  gelangt.     Dies  geschieht  durch  Diffusion. 

Silberstein  (65)  giebt  zunächst  eine  Uebersicht  der 
MeUioden  zur  Feststellung  der  Herkunft  des  Fruchtwassers, 
Dm  ausführlicher  die  zu  besprechen,  die  sich  an  Schatz' 
.Weiten  über  den  sogen,  dritten  Kreislauf  anschliessen. 
Zwischen  den  Gefässgebieten  der  Placenten  eineiiger 
Zwillinge  bestehen  Anastomosen,  bei  denen  oft  der  Weg 
Ton  einem  zum  anderen  Fötus  leichter  passirbar  ist,  als 
der  vom  zweiten  zum  ersten.  Es  besteht  eine  „dyna- 
mische Asymmetrie",  die  zu  einer  verschiedenen  Ent- 
*ickelang  der  Föten  führt,  besonders  aber  der  die  Cir- 
nlation  bewirkenden  Organe,  speciell  des  Herzens  und 
der  Harn  secemlrenden  Organe :  Niere  und  Blase.  Einen 
SAlchen  Fall  hat  auch  S.  untersucht.  Er  fand  bei  glei- 
cher Körperlänge  der  Föten,  dass  das  Gewicht  sich 
»bsolut  verhielt  wie  488 :  783  g,  Herz  wie  S :  7,5  g, 
rechte  Lunge  5,5 :  11,46  g,  Milz  0,4  :  2,8  g,  Nieren  1  :  2,9  g, 
Hsmblase  0,2:2,1  g!  D.h.  auf  100  Körpergewicht  des 
einen  kommen  160,5  des  zweiten:  die  Hensen  verhielten 
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sich  wie  100 :  250;  Milz  100 :  700,  Nieren  wie  100  :  290, 
Harnblase  wie  100 :  1050.  In  der  schwereren  Niere  waren 
auch  die  Glomeruli  erheblich  grösser  als  in  der  leichteren. 
Am  auffallendsten  ist  die  stärkere  Ausbildung  der  Blase 
bei  dem  einen  Fötus,  dieser  zeigte  nun  zugleich  auch 
Polyhydramnie,  der  zweite  dagegen  Oligohydramnie. 
Aus  den  letztgenannten  Befunden  zusammen  genommen 
schliesst  S.,  dass  der  eine  Fötus  stärker  urinirte  als  der 
andere,  dass  also  das  Fruchtwasser  wesentlich  ein  Pro- 
duct  der  kindlichen  Niere  sei. 

Das  von  Slowtzoff  (66)  untersuchte  Sperma  ent- 
hielt im  Mittel  9,80  pCt.  Trockensubstanz,  wovon  0,90  pCt. 
Asche  und  ca.  8,9  pCt.  organische  Substanz.  In  der  orga- 
nischen Substanz  fand  Verf.  verschiedene  Eiweisskörper: 
coagulirbares  Eiweiss,  eine  Albumose  von  dem  Charakter 
der  primären  Albumose,  Nucleoproteid ,  Spuren  von 
Mucin.  Der  Gesammteiweissgehalt  betrug  2,26  pCt.  Die 
Asche  war  reich  an  Chlomatrium  und  Caiciumphosphat; 
Verl.  bringt  damit  die  nach  ihm  ziemlich  häufige  Bil- 
dung der  Calciumphosphatsteine  in  der  Prostata  in  Zu- 
sammenhang' 

Salvioli's  (67a)  Versuche  ergaben,  dass  das  Serum 
von  Ochsen,  Hunden,  Meerschweinchen,  Katzen,  Kanin- 
chen, Ratten  giftig  ist  für  Spermatozoen  von  Thieren 
einer  anderen  wie  auch  derselben  Species.  Am  giftig- 
sten war  das  Kaninchenserum,  am  wenigsten  das  des 
Hundes.  Aelteres  Serum  ist  weniger  giftig  als  frisches; 
die  Spermatozoen  werden  getödtet  und  agglulinirt.  Auf 
580  Yj  Stunde  erhitzt  behält  es,  resp.  gewinnt  es  an 
agglutinirender  Wirkung,  verliert  seine  tödtende.  —  In- 
jicirt  man  Thieren  wässerige  Hodenextracte,  so  er- 
hält man  Effecte  wie  nach  Pepton-  oder  Fermentiiyec- 
tioD,  u.  A.  wird  das  Blut  weniger  gerinnbar.  Das  Serum 
solcher  Thiere  wirkt  viel  weniger  auf  die  Spermatozoen 
derselben  und  anderer  Thierarten.  Diese  Wirkung  ver- 
schwindet jedoch  bald. 

Nach  ausführlicher  Besprechung  der  Literatur  über 
den  Zusammenhang  von  Ovulation  und  Menstruation  be- 
richtet Halb  an  (68)  über  eigene  Versuche  an  vier  Affen. 
Er  nahm  Transplantationen  von  Ovarien  vor  in  das  grosse 
Netz,  oder  subcutan,  oder  zwischen  Fascie  und  Bauchmus- 
keln. Die  Ovarien  heilten  ein,  auch  wenn  sie  halbirt  wurden 
und  jede  Hälfte  für  sich  transplantirt  wurde.  Dabei  be- 
wahrten sie  Monate  lang  ihren  histologischen  Charakter, 
wenn  auch  allerdings  gewisse  Veränderungen  an  den 
Follikeln  zu  Stande  kamen.  —  Die  Menstruation  blieb 
in  zwei  Versuchen  des  Verf.'s  erhalten  und  sistirte  erst, 
als  die  transplantirten  Ovarien  exstirpirt  wurden.  Verf. 
schliesst  daraus,  dass  für  das  Zustandekommen  der  Men- 
struation es  nur  darauf  ankommt,  dass  überhaupt  Ovarien 
vorhanden  sind,  nicht  darauf,  wo  sie  sich  befinden,  dass 
demnach  die  menstruelle  Blutung  nicht  auf  nervöse  Er- 
regungen, sondern  auf  eine  Art  innere  Secretion  zu  be- 
ziehen sei.  —  Dass  in  den  zwei  weiteren  Versuchen  die 
Menstruation  nach  der  Transplantation  ausgeblieben  sei, 
erklärt  Verf.  damit,  dass  der  Uterus  nicht  in  normaler 
Weise  auf  den  von  den  Ovarien  ausgehenden  Reiz  rea- 
girt  habe. 

[Ell ermann,  Zur  Chemie  der  Markscheiden-Fär- 
bung.   Diss.    Kopenhagen. 
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Verf.  resumirt  seine  biochemischen  Untersuchungen 
dahin,  dass  1.  die  von  früheren  Forschern  angegebenen 
Löslichkeitsverhältnisse  mehrerer  der  im  Nervensystem 
enthaltenen  StoHe  unrichtig  sind,  weil  ein  geringer  (rchalt 
von  Wasser  der  Lösungsmittel  nicht  berücksichtigt 
worden  ist. 

2.  Die  Wirkung  des  Formol  als  Fixirungsmittel  be- 
ruht auf  einer  Zerspaltung  der  in  den  Markscheiden  ent- 
haltenen Stoffe;  dasselbe  geschieht  bei  Anwendung  von 
Bichromas  kalicus. 

3.  Bei  Färbung  mit  Methylenblau  bildet  sich  eine 
chemische  Verbindung  eines  stromatopbilen  Stoffes  und 
des  Farbstoffes;  wenn  die  stromatophile  Substanz  ge- 
löst wird,  ist  Färbung  unmöglich. 

4.  Bei  allen  Färljungsmethoden  wird  dieselbe  Sub- 
stanz in  den  Markscheiden  gefärbt,  wahrscheinlich  ist 
dieselbe  ein  Spaltungsproduct  des  Protagon. 

ö.  Die  Osmiumfärbung  der  Markscheiden  ist  keine 
Lecithinreaction ;  man  kennt  noch  nicht  den  chemischen 
Bestandthcil  der  Markscheiden,  welcher  die  Osmiumsäure 
reducirt.  F.  Levison-Kopenhagen.] 


VI.  Verdauung.     Verdauende  Secrete. 

1)  Pawlow,  J.  F.,  The  work  of  the  digestive 
glands.  Transl.  by  Thompson.  III.  London.  —  2) 
Desgrez,  A.,  De  l'iofluence  de  la  choline  sur  les  sc- 
cr^tions  glandulaires.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol. 
T.  LIV.  p.  839.  —  3)  D.  Levrat  et  A.  Conte,  Sur 
l'origine  de  la  coloration  naturelle  des  soies  de  L^pi- 
dopteres.  Compt.  rend.  de  l'acad.  T.  CXXXV.  p.  700. 
(Das  Secret  der  Seidenraupen  ist  meist  ungefärbt,  selten 
gefärbt.  Um  festzustellen,  ob  letzteres  etwa  mit  Farb- 
stoffen des  Futters  zusammenhängt,  haben  L.  und  C. 
an  Seidenraupen  (Attacus  Orizaba  und  Bombyx 
Mori)  mit  verschiedenen  Farbstoffen  gefärbte  Blätter 
verfiittert.  Sie  fanden,  dass  Neutralrotbfütterung  eine 
roth  gefärbte  Seide  lieferte;  Methylenblau  ergab  eine 
Seide,  die  nur  schwach  gebläut  war;  Pikrinsäure  farb- 
lose Seide.)  —  4)  Henri,  Victor  et  Malloizel,  Va- 
riation de  l'activite  diastasique  de  la  salive  sous-maxillaire 
en  rapport  avec  la  nature  de  l'excitant.  Compt.  rend. 
de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  331.  —  5)  Malloizel, 
Lucien,  Etüde  des  conditions  de  la  s6cretion  salivaire 
de  la  glande  sous-maxillaire.  Ibidem.  T.  LIV.  p.  329. 
—  6)  Derselbe,  Sur  la  secretion  de  la  glande  sous- 
maxillaire,  apres  injections  sous-cutances  de  Pilocarpine. 
Ibidem.  T.  LIV.  p.  477.  (Hunden  mit  permanenter 
Fistel  des  Wharton'schen  Ganges  spritzte  M.  Pilo- 
carpin ein.  Der  an  Menge  erheblich  gesteigerte  Saft 
zeigte  allmählich  steigende  Zunahme  an  Mucin,  das 
nach  15  Minuten  sein  Maximum  erreichte,  wobei  der 
Speichel  dick  und  viscös  wurde.  Dabei  kann  der  zuvor 
Stärke  nicht  verzuckernde  Speichel  schwache  diasta- 
tische Fähigkeit  erhalten.  —  7)  Derselbe,  Quelques 
cxpcriences  sur  la  secretion  de  la  glande  sous-maxillaire 
pendant  l'action  de  la  Pilocarpine.  Compt.  rend.  de  la 
soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  479.  —  8)  Derselbe,  Sur 
la  s6cr6tion  salivaire  de  la  glande  sous-maxillaire  du 
chien.  Journ.  de  physiol.  et  de  patholg.  gener.  T.  IV. 
p.  641.  (Ausführlichere,  zusammenfassende  Darstellung 
der  vorstehend  mitgetheilten  Ergebnisse.)  —  9)  Der- 
selbe, La  salive  psychique  de  la  glande  sous-maxillaire 
peut  otre  liquide  ou  visqueuse  suivant  l'excitant.  Compt. 
rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  761.  —  10)  Henri, 
Victor  et  Lucien  Malloizel,  Siicrction  de  la  glande 
sous-maxill.  apres  la  resect.  du  ganglion  cer\'ical  sup.  du 
symp.  Ibid.  T.  LIV.  p.  760.  —  11)  Seiler,  Fritz,  Nach- 
träge zu  „Ucber  eine  neue  Methode  der  Untersuchung 
der  Functionen  des  Magens  nach  Prof.  Sahli."  Dtscb. 
Arch.  f.  klin.  Med.  Bd.  72.  p.  566.  --  12)  Bial, 
Manfred,  Uebcr  die  Anwendung  physikalisoh-cluMiiisoher 
(resetze  auf  eine  Frage  der  Magcnpalhologie.  Berl.  klin. 
Wochenschr.  —  13)  Derselbe,  Ueber  den  physikalisch- 


chemischen Mechanismus  der  antiseptlscheo  Wirkung 
verdünnter  Säuren.  Arch.  f.  (Anat.  u.)  Physiol.  p.  361. 
(Referat  über  einen  Vortrag  gleichen  Inhalts.)  —  U) 
Meunier,  Leon,  De  l'azote  dans  le  cbimi!>me  stomacal. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  601.  - 
15)  Winter,  J.  et  A.  Gu6ritte,  De  l'azote  dans  le 
contenu  stomacal.  Ibid.  T.  LIV.  p.  922.  (Die  Me unier- 
scheu  Angaben  über  die  Stickstofibestimmung  im  Mageo- 
inhalt  sind  unrichtig.)  —  16)  Lcven,  G.,  Recherches  sur 
le  sejour  des  liquides  dans  l'estomac.  Ibid.  T.  LIV. 
p.  1202.  (Versuche  an  seit  24  Stunden  buogerodeii 
Hunden,  denen  gemessene  Quantitäten  Wasser  in  den 
Magen  gebracht  wurden.  Tödtung  durch  Chloroform- 
injection  in's  Herz.  Abbindung  des  Magens  an  Cardia 
und  Pylorus.  —  In  den  ersten  12  Minuten  verlässt  nichts 
den  Hagen;  der  Austritt  beginnt  mit  der  15.  Minute 
und  ist  nach  weiteren  15  Minuten  zu  Ende.)  —  17) 
Knapp,  Mark.  J.,  Some  new  facts  in  the  chemistry  of 
the  stomach  with  special  referetice  to  the  qualitatire 
and  quantitative  analysis  of  organio  acids  in  the  sto- 
mach. American  Medicine,  den  22.  März  J903.  —  18) 
Pfeiffer,  Th.,  Ueber  die  Resorption  wässeriger  Salj- 
lösungen  aus  dem  menschlichen  Magen.  Arcb.  f.  eiper. 
Pathol.  u.  Pharmacol.  Bd.  48.  S.  439.  —  19)  Fermi, 
Cl.  und  R.  Repetto,  Beitrag  zur  Verbreitung  der  pro- 
teolytischen Enzyme  im  Thierreich.  Centralblatt  für 
Baoteriol.  XXXI.  S.  403.  (Die  Verff.  fanden  proteo- 
lytisches, Carbotgelatine  verdauendes,  Enzym  in  Pancreas 
und  Darm  aller  Wirbelthiere.  In  den  Faeces  vod 
Mensch  und  Herbivoren  fehlte  es,  in  dem  von  Omni-  u. 
Carnivoren  war  es  vorhanden.  Bei  saugenden  Insecteo 
fehlte  es  häufig,  auch  in  den  Eiern  von  Insecten  uad 
bei  als  Schmarotzer  lebenden  Würmern.  Bei  hungern- 
den Thieren  ist  es  in  geringer  Menge  vorhanden.  Wäh- 
rend der  Entwicklung  erscheint  es  zuerst  im  Pancreas 
und  später  erst  im  Dünndarm.  —  Dasselbe  ausführ- 
licher in  Lo  sperimentalo.  Anno  LVI.  S.  97.)  —  20) 
Klug,  Ferd.,  Ueber  das  Ferment  der  Pylorusschleim- 
haut.  Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  Bd.  92.  S.  281. 
—  21)  Pekelharing,  C,  Mittheilungen  über  das  Pep- 
sin. Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie.  Bd.  35.  S.  8.  — 
22)  Friedenthal,  H.  und  S.  Miyamota,  Ueber  die 
chemische  Natur  des  Pepsins  und  anderer  Verdauungs- 
enzyme. Centralbl.  f.  Physiol.  Bd.  XV.  S.  785.  (Den 
Verö.  gelang  es,  aus  Pepsin,  Trypsin,  Invertin  noch 
fermentativ  wirksame  Stoffe  zu  gewinnen,  die  keioe 
Nucleinsäure  und  keine  Eiweissfarbeureaction  mehr 
gaben.  Es  müssen  die  Enzyme  also  ausser  diesen 
beiden  Bestandtheilen  noch  weitere,  bisher  unbekannte, 
enthalten,  an  die  die  Enzymwirkung  gebunden  ist. 
Dieser  Bestandthcil  ist  nicht  diatysabel,  seine  Natur 
ist  noch  festzustellen.)  —  23)  Dieselben,  Nach- 
trag zu  der  Mittheilung  in  , Ueber  die  chemische 
Natur  des  Pepsins  und  anderer  Verdauungsenzyme. 
Centralblatt  für  Physiologie.  Bd.  XVL  S.  1.  —  24) 
Lauder-Brunton:  Die  chemische  Natur  des  Pepsins. 
Centralblatt  für  Physiol.  Bd.  XVI.  S.!  201.  (L.  er- 
wähnt, dass  er  schon  vor  30  Jahren  angebenen  habe, 
dass  reines,  wirksames  Pepsin  keine  Xanthoprotein- 
reaction  giebt,  —  25)  Nencki  und  Sieber,  Contri- 
bution  ä  l'etude  du  suc  gastrique  et  de  la  composition 
chimique  des  enzymes.  Arch.  des  sciences  biolog.  St 
Petersbourg  IX.  47.  —  26'i  Sawamura,  S.,  Ueber 
die  Einwirkung  von  Formaldehyd  auf  Pepsin.  Bull,  of 
the  coli,  of  agrie.  Tokio  V.  '—  26)  E.  J.  Spriggs, 
On  a  new  method  of  observing  peptic  activity.  Joura. 
of  Physiol.  XXVIII.  (Sp.  beobachtete  die  Aenderungen, 
die  die  Viscosität  des  Blutes  bei  Pepsinsalzsäureter- 
dauung  erfährt.  Er  hofft  auf  diese  Weise  durch 
Viscositätsmessung  die  Schnelligkeit  der  Verdauung 
bestimmen  zu  können.  —  28)  Derselbe,  Dasselbe, Guy's 
ho.sp.,  rcp.  Vol.  LVIL  —  29)  Derselbe,  Eine  neue 
Methode  zur  Bestimmung  der  Pepsinwirkung.  Zeitschr. 
f.  physiol.  Chemie.  35.  S.  465-494.  (Verf.  gründet 
eine   Methode   zur  Bestimmung  des   Pepsins   auf  die 
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ErfafaruDg,    dass  die  Viscosität  einer  Eiweisslösung  ab- 
oimmt  in  dem  Maasse,  wie  die  coagulabelen  Substanzen 
rerschwinden.    An   der  Hand  von  Curven,    resp.  deren 
mathematischem  Ausdruck,  lässt  sich  der  Verlauf   und 
das  Ende  einer  Pepsinwirkung  darthun.  —  30)  Pcrin, 
Jean,   Sur    le  pouvoir  antipeptique    du  scrum  sanguin. 
Compt.  rend.  de  la  soo.  do  biol.   T.  LIV.  p.  938.     (Die 
antipeptiacbo   Wirkung    des  Serums    sollte  nach  Briol 
nichts  spezifisches  sein,   vielmehr  auf  der  Bindung  von 
Salzsäure    und    Pepsin    ans    Serum    beruhen,    da  ge- 
kochtes Serum   ebenso   wirken    solle,   wie   rohes.    Die 
Yerff.  zeigen  nun,  dass   frisches  Serum    weniger    Säuro 
und   weniger    Pepsin   bindet    als    gekochtes,    dass   je- 
doch beide    in  gleicher  Weise  antipeptisch  wirken.    — 
31)  Marckwald,   Max,    Sur  la  digestion  du  lait  dans 
i'ectomac  des  chiens  adultes.     Compt.  rend.  de  la  soc. 
de  biol.    T.  LIV.     p.  823.    —    82)  Heinrich,  Ernst, 
Untersuchungen  über  den  Umfang  der  Eiweissverdauung 
im  Magen    des  Menschen,    auch    bei  gleichzeitiger  Dar- 
reichung von  Kohlehydraten.    Münch.  med.  Wocheiiscbr. 
48.    p.  2003.    —    88)  Gmelin,    W.,    Untersuchungen 
über  die  Nagenverdauung  neugeborener  Hunde.  Pflüger's 
Arch.   f.    d.    ges.  Phj-siol.      Bd.  90.    S.  591.    —    84) 
Schorlemmer,    Rudolf,    Untersuchungen    über    die 
Grösse  der  eiweissverdauenden  Kraft  des  Mageninhaltes 
Gesander,    wie  Magen-   und  Darmkranker.      Berl.  klin. 
Wochenschr.     S.  1193.     —     35)    Gilbert,    A.    et    A. 
Ghassevant,  Sur  la  digeatibilit6  des  K^pbyrs  gras  et 
maigres.    Compt.   rend.    de    la   soc.  de  biol.     T.  LIV. 
p.  1299.      (Die   Verff.    brachten    fetten    und    magerer 
Kephyr  in  den  Magen  von  Hunden  in  gemessener  Menge, 
und  bestimmten    nach    einer  Reihe  von  Stunden,    nach 
Tödtung   der  Tbiere,    die   noch    vorhandene  Menge    an 
Kett  und  stickstoffhaltigen  Substanzen.    Sie  finden  das- 
selbe, was  sie  bei  Milch  gefunden  hatten,  dass  entrahmter 
Kephir  weniger  lange  im  Magen  verweilt,    als   gewöhn- 
lieber, ersterer  hat  bei  einer  Zuführung  von  250  g  den 
Vagen   in    ca.  3  Stunden   verlassen,    letzterer    erst    in 
4>/j  Stunden.     Dagegen  bleibt  die  gleiche  Menge  roher 
Milch  darin  T'/z  Stunden,  gekocht  7  Stunden,  entsahnt 
und  gekocht  5  Stunden.)  —  36)  Emerson,  Charles  P., 
Der  GinAuss    des   Carcinoms   auf   die   gastrischen  Ver- 
dauuDgsvorgänge.    Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.    Bd.  72. 
S.  415.  —  87)  Zunz,  M.  E.,  Contribution  ä  l'etude  de 
la  digestion  peptique  et  gastrique  des  substances  albu- 
miooides.      Joum.    m6dic.    de  Bruxelles.      No.  24.    — 
38)  Langstein,   L.,    Zur  Kenntniss    der   Endproducte 
der  peptischen  Verdauung.      II.    Die  Endproducte   des 
crystallisirten  Ovalbumins.    Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u. 
Patho).    IL    229—286.    —    39)  Swirski,  G.,   Ueber 
das  Verhalten    des   festen   Magendarminhaltes    bei    ab- 
soluter Carenz  bei  Kaninchen.   Arch.  f.  experira.  Pathol. 
n.   Pbarmacol.       Bd.    48.      S.  282.    —    40)    Munk, 
Immanuel,   Ueber   die  Reaction    des    Dünndarmchymus 
bei  Cami-  und  Omnivoren.   Centralbl.  f.  Physiol.   No.  2. 
Bd.  16.    —    41)  Matthes,  Max,  Bemerkungen  zu  der 
Arbeit  I.  Munk's  „Uebftr   die  Reaction    des  Dünndarm- 
fhymus  bei  Cami-  und  Omnivoren.    Centralbl.  f.  Physiol. 
Bd.  XVL    S.   145.    (Polemisches.)     L  Munk,  Erwide- 
rung zu   vorstehenden  „Bemerkungen''.    Ebendaselbst. 
S.  146.   —    42)  Hofbaner,    Ludwig,    Zur  Frage    der 
Resorptionsmechanismen.     I.  Können  nur  wasserlösliche 
Körper  im  Darme  resorbirt  werden?    Zeitschr.  f.  klin. 
Med.    Bd.  47.    p.  474.    (H.  bespricht  seine  früher  ver- 
öffentlichten Untersuchungen    über   die  Resorption    mit 
Aleanna   gefärbten  Fettes   im  Darm,   wobei  er  die  von 
Pflüger  dagegen  erhobenen  Einwürfe  zurückweist,  ferner 
einschlägige  Versuche  von  Munk,  Rosenberg,  Frie- 
denthal,   um  zu  dem  Schlüsse  zu  kommen,   dass  die 
Wasserlöslicbkeit  keine   unerläsaliche  Vorbedingung  für 
die  Resorption  einer  Substanz  durch  die  Darmwand  ist.) 
—  43)  Friedenthal,    Hans,   Ucbcr  die  Permeabilit.Ht 
der  Darmwandung  für  Substanzen  von  hohem  Mole cular- 
gewieht.     Theil  IL      Der   Durchtritt   colloider    Körper 
durch  die  Darmwandung.     Arch.  f.  (Anat.   u.)  Physiol. 


S.  149.  —  44)  Nagano,  J.,  Zur  Kenntniss  der  Re- 
sorption einfacher,  im  besonderen  stereoisomerer  Zucker 
im  Dünndarm.  Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol. 
Bd.  90.  S.  389.  —  45)  Cohnheim,  0.,  Weitere' Mit- 
theilungen über  das  Erepsin.  Zeitschr.  f.  physiol.  Cbem. 
Bd.  35.  S.  134.  —  46)  Derselbe,  L  Weitere  Mit- 
tbeilungen über  Eiweissresorption.  Versuche  an  Octo- 
poden.  Ebondas.  Bd.  35.  S.  396—415.  (Bei  der 
Eiweissspaltung  durch  das  Ferment  der  Oclopodenleber 
entstehen  Pepton  und  Leucin,  Tyrosin,  sowie  Hexon- 
basen ;  allein  im  Blut  der  Octopodcn  sind  diese  Pro- 
ducte  auch  auf  der  Höbe  der  Verdauung  nicht  anzu- 
treffen. Bringt  man  in  überlebenden  Octopodondarni 
Pepton,  so  diffundiren  nach  aussen  die  genannten 
Mono-  und  Diaminosäuren.  Daraus  folgt,  dass  einge- 
führtes Pepton  nicht  als  solches,  sondern  in  seineu 
crystallisirten  Spaltproducten  zur  Resorption  gelangt, 
ein  Resultat,  das  auch  wahrscheinlich  bei  Wirbeltbieren 
statt  hat.)  —  47)  Derselbe,  IL  Der  Mechanismus  der 
Darmresorption  bei  den  Octopoden.  Ebendas.  Bd.  35. 
S.  416 — 418.  (Bringt  man  Natriumjodid  in  einen  über- 
lebenden Octopodendarm,  so  diffundirt  es  vollständig 
nach  wenigen  Stunden  in  die  Aussenflässigkeit.  Da 
diese  vollständige  Wanderung  nicht  auf  Osmose  be- 
ruhen kann,  liefert  dieses  Experiment  einen  neuen  Be- 
weis für  die  directe  Betheiligung  des  Protoplasmas  am 
Resorptionsprocess.)  —  48)  Reid,  E.  Waymouth,  In- 
testinal absorption  of  Solutions.  Joum.  of  physiol. 
XXVIIL  p.  241.  (Wie  Cohnheim  am  Katzendarm, 
konnte  Verf.  am  Kaninebendarm  feststellen,  dass  die 
FIfissigkeitsresorption  vom  Darm  aus  erbeblich  unab- 
hängig von  osmotischen  Druckdifferenzen  zu  beiden 
Seiten  ist,  und  rein  pbysicalisch  nicht  zu  erklären. 
Besonders  bei  dem  Studium  der  Resorption  dünner 
Traubenzuckerlösungen  treten  Thatsacben  hervor,  die 
die  Annahme  des  Eingreifens  specifischer  Zelllbätig- 
keit  nabelegen.)  —  49)  Kutscher,  Fr.  und  J.  See- 
mann, Zur  Kenntniss  der  Verdauungsvorgänge  im 
Dünndarm.  I.  Zeitschr.  f.  physiol.  Cbem.  Bd.  34. 
S  528—548.  —  50)  Dieselben,  Dasselbe.  IL  Ebendas. 
Bd.  35.  S.  482— 458.  —  51)  Cohnheim,  0.,  Trypsin  und 
Erepsin.  Ebendas.  Bd.  36.  S.  13—19.  (Verf.  betont  im 
Gegensatz  zur  gegentheiligen  Behauptung  von  Kutscher 
u.  Seemann,  dass  Erepsin  im  Haushalt  des  Organismus 
keine  geringere  Rolle  als  Trypsin  spielt.  Durch  Be- 
obachtungen an  Vella'schen  Fisteln  und  Darmschlingen, 
die  praetiach  frei  von  Trypsin  sind,  wurde  ein  für  den 
Bedarf  des  Thieres  völlig  ausreichende  Spaltung  durch 
Erepsin  constatirt.  Verf.  glaubt,  dass  Erepsin  in  patho- 
logischen Fällen  für  Trypsin  eintreten  kann,  genau  wie 
letzteres  gelegentlich  die  ciweisslösende  Ilolle  des 
Pepsins  übernimmt.)  —  52)  Salaskin,  Ueber  das 
Vorkommen  des  Albumosen  resp.  Pepton  spaltenden 
Fermentes  (Erepsin  von  Cohnheim)  im  reinen  Darmsaft 
von  Hunden.  Ebendas.  Bd.  35.  S.  419.  —  58) 
Sieber,  N.  und  Schumoff-Simonowski,  Wirkung 
des  Erepsins  und  Darmsafts  auf  Toxine  und  Abrin. 
Ebendas.  Bd.  36.  S.  244—256).  (Während  die  ge- 
nannten Enzyme  Tetanotoxin  kaum  schädigen,  wird 
Diphtherietoxin  geschwächt;  dieses  beruht  kaum  auf 
Neutralisation  des  Giftes,  sondern  auf  Verdauung. 
Letztere  konnten  die  Verf.,  gleich  Kutscher  und  See- 
mann, bei  Erepsin  stets  in  nur  geringerem  Grade  als 
bei  Trypsin  constatiren.)  —  54)  Sawamura,  S., 
Ueber  das  Verdauungsvermögen  des  Intestinal- 
canals.  Bullet,  of  the  coli,  of  agric.  Tokio.  V.  — 
56)  Hamburger,  H.  J.  und  E.  Ilekma,  Sur  Ic  suc 
intestinal  de  l'homme.  Journ.  de  physiol.  et  de  path. 
g6ner.  T.  IV.  p.  805.  —  57)  Strauss,  H.,  Ueber 
osmotische  und  chemische  Vorgänge  am  menschlichen 
Chylus.  Deutsche  med.  Wochenschr.  37—38.  —  58) 
Billard,  G.  et  L.  Dieulaft'-,  Influence  de  la  dilution 
aqueuse  de  la  bile  sur  la  tension  superficielle.  Compt. 
rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  325.  (B.  und  D. 
fanden,  dass  wenn  man  Blasengalle  verdünnt,  zunächst 
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keine  Veränderung  der  OberflächenspanouDg  eiutritt, 
bei  weiterer  Verdünnung  beginnt  diese  dann  zu  steigen. 
Unwirksam  war  eine  Verdiinnung  auf  das  Achtfache; 
eine  solche  mit  dem  51 2  fachen  destillirten  Wassers  er- 
höhte sie  am  ca.  50pCt.)  —  59)  Dieselben,  Tension 
superficielle  et  viscosite  de  la  bile  salee.  Ibid.  T.  LIV. 
p.  405.  (Wird  Galle  mit  Salzlösung  [physiologischer 
Kochsalzlösung]  verdünnt,  so  sinkt  ihre  Oberflächen- 
spannung bis  zu  einer  gewissen  Verdünnungsgrenze 
[40fache  Verdünnung],  bei  weiterer  Verdünnung  steigt 
sie  an.  Verdünnung  mit  destillirtem  Wasser  bat  von 
vornherein  ein  Steigen  der  Oberflächenspannung  zur 
Folge.  Diese  ist  bei  stärkeren  Verdünnungsgraden  stets 
stärker  als  bei  gleicher  Verdünnung  mit  Salzlösung.  — 
Die  Wirkung  der  verschiedenen  Salze  ist  nicht  quanti- 
tativ gleich.  Es  folgen  sich:  Chloride,  Bromide,  Jodate, 
Phosphate,  Carbonate,  Nitrate,  Sulfate.  —  Auch  auf  die 
Viscosität  der  Galle  wirkt  ihr  Zusatz  ganz  verschieden 
stark,  jedoch  besteht  kein  Parallelisrous  zwischen  der 
Beeinflussung  der  Viscosität  und  der  Oberflächen- 
spannung.) —  60)  Dieselben,  Sur  l'action  cho- 
lagogue  de  quelques  sels  mindraux.  Ibidem. 
T.  LIV.  p.  606.  (Die  Verff.  zeigen,  dass  durch  Injec- 
tion  von  Kochsalz  oder  Glaubcrsalzlösung  in  eint;  Saphena 
die  Oberflächenspannung  der  aus  Cboledocbusfisteln  ent- 
leerten Galle  sich  wenig  vermindert,  ihre  Ausströmung 
sich  nicht  beschleunigt;  dagegen  findet  letzteres  statt, 
wenn  die  Injection  in  eine  Vena  mesenterica  stattfindet. 
—  Fängt  man  Galle  aus  einer  Blasenflstel  auf,  ohne 
Choledochusunterbindung,  so  zeigt  sich  nach  reichlicher 
Salznahrung  ein  gesteigertes  Ausströmen  von  Galle.)  — 
61)  Abelous,  J.  E.,  Bardier  et  Dieulaf^,  De  la 
derivation  partielle  de  la  bile  ä  l'ext^rieur.  Ibidem. 
T.  LIV.  p.  605.  (Die  VerfF.  weisen  darauf  hin,  dass 
beim  Hunde  es  möglich  sei,  die  Galle  zum  Theil  nur 
nach  aussen  zu  leiten,  zum  Theil  ihren  Zufluss  zur 
Leber  zu  erbalten,  durch  Anlegung  einer  Gallenblasen- 
fistel und  geeignete  Unterbindung  des  Choledochus,  so- 
dass wenigstens  ein  Gallencanal  seinen  Inhalt  in  den 
Darm  ergiessen  kann.)  —  62)  Tschermak,  A.,  Notiz 
über  das  Verdauungsvermögen  der  menschlichen  Galle. 
Centralbl.  f.  Physiol.  Bd.  XVI.  S.  329.  (T.  bestätigt 
für  menschliche  Fistelgalle,  die  während  der  Carenz  ge- 
sammelt war,  dass  sie  Fibrin  zu  verdauen  vermag,  auch 
bei  Gegenwart  von  Chloroform.  Nach  Erhitzen  auf  100» 
verdaut  die  Galle  nicht  mehr.  T.  hält  für  wichtiger 
als  diese  Wirkung  der  Galle  ihre  die  Wirksamkeit  des 
pancreatiscben  Saftes  steigernde.)  —  63)  Pflüger,  E., 
Ueber  die  Verseifung,  welche  durch  die  Galle  vermittelt 
wird,  und  die  Bestimmung  von  Seifen  neben  Fettsäuren 
in  Gallenmischungen.  Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol. 
Bd.  90.  S.  1.  —  63a)  Leathes,  .1.  B.,  On  the  pro- 
ducts  of  the  proteolytic  action  of  an  enzyme  contained 
in  the  cells  of  the  spieen.  Journ.  of  physiol.  XXVUI. 
p.  360.  (Die  Hilz  enthält  ein  proteolytisches  Enzym, 
das  Eiweiss  spaltet  zu  Honamino-  und  Diaminosäuren. 
Auch  entsteht  Tryptophan.  Der  Abbau  geht  in  saurer 
Lösung  vor  sich.  Während  Albumoscn  nur  noch  spure.u- 
weise  vorhanden  waren,  fand  sich  doch  noch  eine  er- 
hebliche Quantität  gerinnbaren  Eiweisses.)  —  64)Sal- 
kowski,  E.,  Ueber  den  Begriff  des  Trypsins.  Zeitschr. 
f.  physiol.  Chemie.  Bd.  35.  S.  545.  (S.  bestreitet, 
dass  der  Nachweis  des  Trypsins  erst  dann  geliefert  sei, 
wenn  man  Hexonbasen  als  Product  der  durch  das  Fer- 
ment bewirkten  Spaltung  de.s  Kiweisses  gefunden  habe, 
wie  Kutscher  will,  er  hält  die  Auffindung  von  Leuein 
uud  Tyro.sin  allein  für  vollkommen  beweisend.  Dass 
diese  auch  vom  Pepsin  geliefert  werden  können,  erkennt 
S.  nicht  an.)  —  65)  Herzog,  M.,  Liefert  das  Pan- 
creas  ein  Dextrose  spaltendes,  Alcohol  und  Kohlensäure 
bildendes  Enzym?  Beitr.  z.  ehem.  Phy.siol.  u.  Pathol. 
n.  102 — 123.  (Die  schon  von  Effront  aufgeworfene 
Frage  nach  der  Existenz  einer  Zyma.se  im  hochent- 
wickelten Pflanzen-  oder  Thierorganismus  bejaht  der 
Autor  für  das  Pancrcas  verschiedener  Thierc  und  Viigel, 


ohne  nach  seinen  eigenen  Angaben  beweisende  Experi- 
mente beizubringen.)  —  66)  Vernoo,  H.  M.,  Pancreatic 
diastase  and  its  zymogen.  Journ.  of  Physiol.  XXVIII. 
p.  137.  (Die  diastatische  Wirkung  des  Pancreas  nimmt 
im  Paucreasauszuge  in  der  ersten  Zeit  oft  erheblich  zu. 
Entfernt  man  die  Pancreassubstaoz  aus  dem  Extract, 
so  tritt  dies  nicht  ein.  Die  Zunahme  beruht  daher 
vielleicht  auf  einer  fortschreitenden  Umwandlung  von 
Zymogen  in  Ferment.  —  Allmählich  nimmt  die  diasta- 
tische Wirkung  ab;  hierauf  ist  die  durch  Autolyse  all- 
mählich zunehmende  Äcidität  der  Auszüge  von  Einfluss.) 

—  67)  Derselbe,  The  ditferences  of  action  of  various 
diastases.  Ibid.  XXVIII.  p.  156.  (Die  diastatiscben 
Fermente  verschiedener  Herkunft  scheinen  unter  sich 
verschieden  zu  sein,  sowohl  das  des  Malzes,  wie  die  aus 
verschiedenen  Orgauen  stammenden,  wie  die  aus  den 
gleichen  Organen  von  verschiedenen  Thieren  stammen- 
den. Denn  es  bestehen  in  Bezug  auf  die  Schnelligkeit 
der  Zerlegung  der  Stärke  erhebliche  Unterschiede.)  — 
67a)  Grützner,  P.,  Ueber  die  Einwirkung  verschie- 
dener chemischer  Stoffe  auf  die  Tbätigkeit  des  diasta- 
tischen  Pancreasfermentes.  Nach  Untersuchungen  von 
stud.  med.  M.  Wachsmann  aus  Brooklyn  (U.  S.  A.). 
Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  Bd.  91.  S.  195.  — 
68)  Bierry,  H.  et  Victor  Henri.  Le  lait  röactif  sen- 
sible du  suc  pancreatique.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de 
bioL  T.  LIV.  p.  667.  —  69)  Arthus,  Maurice  et 
Jean  Ga volle,  Sur  un  proced6  permettant  de  comparer 
l'activite  tryptique  de  deux  liqueurs.  Ibid.  T.  LIV. 
p.  781.  —  70)  Rosenberg,  Siegfried,  Ueber  den  Er- 
satz des  Bauohspeichels  durch  Pancreon,  nebst  Bemer- 
kungen über  die  Wirkung  von  Zymase  bei  Diabetes 
mellitus.  Deutsche  Aerzte-Zeitung.  No.  17.  —  71) 
Camus,  L.,  Influence  du  chloroforme  sur  la  s6cretion 
pancreatique.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV. 
p.  790.  (Die  Verminderung  der  Pancreasseoretion,  die 
C.  in  der  Narcose  festgestellt  hat,  Tällt  zusammen  bei 
Benutzung  von  Chloroform  mit  einem  Sinken  des  Blut- 
druckes. Doch  gehen  beide  Effecte  nicht  propor- 
tional, und  Verf.  hält  das  Sinken  des  Blutdrucks  nicht 
für  das  alleinige  ursächliche  Moment  der  Einschränkung 
der  Pancreassecretion.  Das  Chloroform  dürfte  zugleich 
durch  Beeinflussung  des  Nervensystems  event  auf  die 
Pancreasdrüsenzellen  wirken.)  —  72)  Bayliss,  W.  R. 
and  G.  H.  Starling,  The  mechanism  of  pancreatic 
seeretion.  Journ.  of  physiol.  XXVIII.  p.  325.  —  73) 
Popielski,  L.,  Ueber  die  reflectorische  Tbätigkeit  des 
Pancreas.  Centralblatt  für  Physiologie.  Bd.  XVI. 
S.  43.  (Gegen  Bayliss  und  Starling  hält  P.  die 
Annahme  einer  reflectorischen  Hervorrufung  der 
Pancreassecretion  vom  Darm  a>is  nicht  für  widerlegt.)  — 
74)  L.  Popielski,  Ueber  den  Oharacter  der  Function 
des  Pancreas  unter  dem  Einflüsse  der  Einführung  von 
Salzsäure  in  das  Duodenum.  Centralbl.  f.  Physiol. 
Bd.  XVI.  S.  505.  —  75a)  H.  M.  Vernon,  The  condition 
of  action  of  the  pancreatic  seeretion.  Journ.  of  physiol. 
XXVIII.  p.  375.  (V.'s  Versuche  ergaben,  dass  die 
Wirkung  der  Enterokinase  auf  den  Pancreassaft  bei 
0,1  pCt.  Sodazusatz  verlang.samt,  bei  0,2  pCt.  unterdrückt 
ist.  Activirte  Trypsinlüsungcn  bleiben  dagegen  noch  in 
0,5—0,6  proc.  SodalösUng  wirksam.  —  Auch  dünne  Salz- 
säure ist  für  die  Enterokinase  schädlicher  als  für  Trypsin. 

—  Galle  wirkt  auf  beide  günstig  in  geringer  Menge,  in 
grösserer schädl.)  —  75b)  Derselbe,  Pancreatic  zymogens 
and  prozymogens.  Journ.  of  physiol.  XXVUI.  p.  443. 
(Die  verschiedenen  Enzyme  des  Pancreas  verhalten  sich 
Extractionsmittcln  gegenüber  verschieden  und  sind 
diesen  gegenüber  von  einander  unabhängig.  Lab  und 
Trypsin  jedoch  gehen  stets  parallel).  —  76)  A.  Herzen 
et  0.  Radzikowski,  Action  de  la  peptone  et  de  la 
secretine  sur  le  pancreas.  Compt.  rend.  de  la  .soc.  de 
biol.  T.  LIV.  p.  507.  —  77)  C.  Delezenne,  Sur 
Taction  proteolytique  des  sucs  pancröatiques  de  Pilocar- 
pine. Passagcs  des  leucocytes  dans  la  seeretion  pan- 
creatique, et  la  seeretion  urinaire  sous  l'influence  de  la 
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Pilocarpine.  Action  kinasiqae  de  Turine  de  Pilocarpine. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  890.  — 
78)  Derselbe,  Sur  les  differcnts  procedes  pennet tant 
de  mettre  en  cvidence  la  kinase  leucocytaire.  Compt. 
rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  898.  —  D.  hält 
gleich  Camus  u.  Gley  an  dem  Gehalt  der  Leucocyten  an 

i  einer  Kinase  fest.  Letzterer  Versucbsanordnung  hält  er 
nicht  lür  geeignet,  das  gut  zu  erweisen).  —  79) 
L.B.Mendel  and  L.  F.  Rettger.  Experimental  ob.ser- 

{     vations  on  pancreatic  digestion  and  the  spieen.    Amer. 

!  joum.  of  physiol.  Vol.  VII.  p.  387.  (Die  Verf.  be- 
stätigen durch  Versuche  an  Ilunden  wie  in  vitro,  dass 
Eitracte  der  während  der  Verdauung  entnommenen  Milz 
die  tryptische  Wirksamkeit  des  Pancrcas  steigern,  solche 
aus  der  Milz  hungernder  Thiere  dagegen  nicht.  Wie 
die  Eitracte  verhält  sich  das  Blut  der  Milzvene.  Kochen 
hebt  die  Wirkung  auf.  Andere  Organe  zeigen  die  Wir- 
kung nicht.  —  Alcohol  fällt  die  wirksame  Substanz  der 
Eitracte.  —  Es  dürfte  sich  um  eine  Umwandlung  des 
Trypsinogens  in  Trypsin  durch  die  Milz  handeln).  — 
80)  Albert  Frouin,  Influence  de  l'ablation  de  la 
rate  sur  la  digestion  pancreatique  chez  des  animaux 
agastrcs.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LiV. 
p.  418.  (Die  Fortnahme  der  Milz  schädigt  nur  vorüber- 
gehend die  Eiweissverdauung.  Bei  dem  Einflüsse,  der 
der  Milz  auf  die  tryptische  Verdauung  zugeschrieben 
wird,  war  es  möglich,  dass  die  Magenverdauung  allein 
den  Eiwcissabbau  genügend  besorgte.  F.  bat  nun  bei 
zwei  Hunden  zugleich  den  Magen  und  die  Milz  exstir- 
pirt.  Die  Eiweissverdauung  litt  vorübergehend,  indem 
für  einige  Tage  unverdaute  Fleischstücke  im  Kothe  er- 
schienen. Sie  besserte  sich  bald  und  wurde  normal. 
Die  Pancreasverdauung,  unterstützt  durch  die  Entero- 
kioase des  Darms,  genügten  also  vollständig).  —  81) 
£.  Glej,  Sur  la  signification  de  la  splenectomie  conse- 
cutive  ä  Texstirpation  totale  de  l'estomac.  Compt. 
rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  419.  —  (G.  führt 
aus,  dass  seit  Pawlow's  Entdeckungen  die  Frage  nach 
den  Beziehungen  der  Milz  zur  tryptischen  Function  des 
Pancreas  sich  etwas  verschoben  habe.  Wichtiger  sei  die 
l'rage,  wie  die  pancreatische  Function  nach  Magen- 
eistirpation  ablaufe,  da  danach  ja  der  physiologische 
Reiz  für  die  Absonderung  des  Pancreassaftes,  nämlich 
der  Uebertritt  sauren  Chymus  in  das  Duodenum  fort- 
falle. —  Er  stellt  neue  Untersuchungen  darüber  in 
Aussicht).  —  81  a)  Albert  Frouin,  ha,  rate  exerce-t- 
elle  one  action  sur  la  transformation  intra-pancreatique 
du  zymogene  en  trypsine?  Compt.  rend.  de  la  soc.  biol. 
T.  LIV.  p.  798.  (Kritische  Ausführungen  gegen  die 
Beweiskraft  der  Versuche  von  Schiff,  Herzen,  (Jachet 
et  Vachon  u.  A.,  betreffend  die  Bedeutung  der  Milz 
für  die  Bildung  des  Trypsins  aus  Trypsinogen.  F. 
leugnet  sie,  weil  Pancreassaft  aus  temporären  Pancrca.s- 
fisteln  gewonnen,  stets  inactiv  gegenüber  Eiweiss  ist, 
und  weil  man  aus  dem  Verhalten  der  Maceration  eines 
Organes  nicht  berechtigt  ist,  auf  die  Eigenschaften  seines 
Secretes  Schlüsse  zu  ziehen.  —  82)  A.  Camus  et  E. 
Gley,  A  propos  de  l'action  de  la  rate  sur  le  pancreas. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  800. 
(In  Erwiderung  auf  Vorstehendes  geben  C.  und  G.  Fol- 
gendes an:  Zusatz  von  Lymphe  zu  unwirksamem  Pan- 
creassaft macht  diesen  nicht  wirksam,  was  Verff.  auf 
die  hemmende  Wirkung  des  Lymphserums  beziehen. 
Zusatz  dagegen  von  in  Kochsalzlösung  aufgeschwemmten 
Lymphkörperchen  macht  inactiven  Pancreassaft  tryptisch 
wirksam).  —  83)  C.  Delezenne  et  A.  Frouin,  La 
s^cretion  physiologique  du  pancrcas  ne  possi'de  pas 
d'action  (Ugestive  propre  vis-ä-vis  d'albuminc.  Soc. 
de  Biol.  T.  LIV.  p.  691.  —  83a)  Dieselben,  Das- 
selbe. Compt.  rend.  de  l'acad.  T.  CXXXIV.  p.  1526. 
—  84)  0.  Delezenne,  Sur  la  distribution  et  Torigine 
de  l'ent^rokinase.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol. 
LIV.  p.  281.  —  85)  Derselbe,  Sur  la  presence  dans 
les  leucocytes  et  les  ganglions  lymphatiques  d'une  di- 
astase    favorisant   la    digestion    tryptiquc    des   watiöres 


albuminoides.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  LIV. 
p.  283.  —  86)  Derselbe,  Sur  l'action  prot6olytique 
de  certains  sucs  pancr^atiques  de  iistule  temporaire. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  LIV.  p.  698. 
(Pancreassaft  aus  temporären  Paocreasfisteln  gewonnen, 
verdaut  Eiweiss  wenig  oder  gar  nicht,  selbst  nicht  von 
Thieren,  die  in  voUerVerdauungsind.  D.  stellte  nun  fest,  dass 
solch  Pancreassaft,  der  schwach  verdaut,  Leucocyten  ent- 
hält, keine  jedoch,  wenn  er  unwirksam  auf  Eiweiss  ist. 

—  Die  Leucocyten  schienen  demnach  eine,  der  Entero- 
kinasc ähnliche,  inactiven  Pancreassaft  activirende  Wirkung 
auszuüben  durch  ein  Ferment,    das  sie  einscbliessen). 

—  87)  Derselbe,  Les  kinases  leucocytaires  et  la 
digestion  de  la  flbrine  par  les  sucs  pancr^atiques  in- 
actifs.  Soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  590.  —  88)  Camus,  L. 
et  L.  Gley,  Sur  la  secr^tion  pancreatique  activ«. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  895.  (Die 
Verff.  betonen,  dass  es  ihnen  durch  Zusatz  von  der' 
Cisterna  chyli  entnommenen  Leucocyten  zu  inactivem 
Pancreassaft  nicht  gelungen  ist,  diesen  zu  activiren.)  — 
89)  Camus,  L.,  Entörokinase  et  secretine.  Ibid.  T.  LIV. 
p.  513.  —  90)  Derselbe,  A  propos  de  la  transformation 
possible  d'enterokinase  en  sdcretine.  Ibid.  T.  LIV. 
p.  898.  (C.  bestätigt  die  vorstehenden  Angaben  Del- 
zenne's.  Eine  Umwandlung  von  Secretion  in  Kinase 
erscheint  ihm  unmöglich.  Die  Milz  ist  reich  an  Kinase, 
enthält  in  sauren  Hacerationen  kein  Secretin.)  — 
91)  Stassano,  H.  et  V.  Billon,  Sur  la  diminution 
du  pouvoir  digestif  du  suc  pancreatique  pendant  la 
secretion  provoqude  par  la  „sccretine*.  Mesure  de  cette 
diminution  ä  l'aide  de  la  tyrosinase.  Ibid.  T.  LIV. 
p.  622.  —  92)  Dieselben,  Sur  l'extraction  d'„ent^ro- 
kinase"  par  les  nucleo-albumines  de  la  muqueuse  in- 
testinale. Ibid.  T.  LIV.  p.  623.  —  98)  Dieselben, 
Du  caractere  de  la  secretion  pancreatique  obtenue  par 
les  injections  de  „secretine".  Ibid.  T.  LIV.  p.  937. 
(Die  fermentative  Wirksamkeit  des  Pancreassaftes,  der 
durch  Einspritzung  von  Dünndarmmacerationenj  ange- 
regt wird,  nimmt  rapide  vom  Beginn  der  Abson- 
derung an  ab,  ob  man  nun  noch  Kinase  hinzu- 
fügt oder  nicht.  Das  scheint  auf  einer  Erschöpfung 
des  Fermentes  in  den  Pancreaszellen  zu  beruhen.)  — 
94)  Camus,  L.  et  E.  Gley,  De  la  secretion  d'un  suc 
paucr6atique  proteolytique  sous  Tinfluence  des  injec- 
tions de  „secrltine".  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol. 
T.  LIV.  p.  649.  —  95)  Larguier  des  Banoels,  J., 
De  l'influence  de  la  maceration  intestinale  bouillie  sur 
l'activite  de  la  mac6ration  pancreatique.  Ibid.  T.  LIV. 
p.  360.  —  96)  Camus,  L.  et  E.  Gley,  Secr6tion  pan- 
creatique active  et  secretion  inactive.  Ibidem.  T.  LIV. 
p.  241.  —  97)  Wertheimer,  E.,  Sur  le  m6canisme 
de  la  secretion  pancreatique.  Ibid.  T.  LIV.  p.  472. 
(Von  derselben  Idee  wie  Bayliss  und  Starling  aus- 
gebend, dass  der  Pancreassaft  unter  Vermittelung  einer 
zweiten  von  dem  Darm  gebildeten  Substanz  wirke,  inji- 
cirte  W.  in  den  Darm  freie  Säure.  Als  die  Pancreas- 
absonderung  nach  acht  Minuten  energisch  geworden 
war,  wurde  die  saure  Flüssigkeit  aus  dem  Darm  ent- 
leert und  intravenös  injicirt.  Die  unterdess  versiegte 
Pancreasabsonderuug  wurde  dadurch  jedoch  nicht  an- 
geregt. Auch  wenn  diese  saure  Darmflüssigkeit  einem 
zweiten  Hunde  eingespritzt  wurde,  trat  keine  Pancreas- 
absonderuug ein.  —  W.  schliesst  aus  seinen  Unter- 
suchungen nur,  dass  das  wirksame  Darmferment  in  der 
Schleimhaut,  nicht  im  Darminnern  wirke.)  —  98)  Der- 
selbe, Sur  le  mode  d'a.ssociation  fonctionelle  du  pan- 
creas avec  l'intestin.  Ibid.  T.  LIV.  p.  474.  (W.  legte 
ein  Stück  Jejunum  frei,  reizte  es  durch  Einbringen 
von  Senf,  tiug  das  Veneublut  dieses  Darmstückes  auf, 
um  die  Enterukinase  nicht  in  die  Circulation  treten  zu 
lassen  und  erhielt  trotzdem  eine  Anregung  der  Pancreas- 
absonderung:  selbst  dann,  wenn  der  Ductus  thoracicus 
unterbunden  und  Vagus  und  Sympathicus  durch- 
schnitten waren,  wurde  viermal  unter  sechszehn  Ver- 
suchen ein  positives  Kcsultat  erzielt.     Das    lässt   nach 
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W.  doch  daran  denken,  dass  bei  der  Pancreassecretion 
peripherische  Reflexe  mitwirken.  —  99)  Pozerski,  E., 
De  l'action  favorisantc  du  suo  intestinal  sur  l'amylase 
du  suc  pancreatique.  Ibid.  T.  LIV.  p.  965.  —  100) 
Derselbe,  De  l'action  favorisante  du  suc  intestinal 
sür  l'amylasc  salivaire.  Ibidem.  T.  LIV.  p.  967.  (P. 
liess  Darmsaft,  der  von  Hunden  mit  Duodenalüstet  ge- 
wonnen war,  mit  menschlichem  und  Hundespeichel  auf 
Stärke  einwirken.  Es  zeigte  sich,  dass  der  frische,  un- 
gekochte Saft  die  diastatische  Wirkung  des  Speichels 
t^rhcblich  steigerte.)  —  101)  Henri,  Victor  et  T. 
Portier,  Action  de  la  „secretine"  sur  la  seerction  de 
labile.  Ibidem.  T.  LIV.  p.  620.  (H.  und  P.  wollten 
feststellen,  ob  das  Secretin,  d.  h.  das  aus  der  Darm- 
sc.b leimhaut  zu  gewinnende  Ferment,  wie  auf  die  Bil- 
dung des  Pancreassaftes,  auch  auf  die  der  Galle  be- 
schleunigend wirkt.  Sie  operirten  an  Hunden,  denen 
Canülen  in  den  Ductus  choledochus  eingelegt  waren, 
und  die  dann  Injectionen  der  Fermentlösung  erhielten. 
Sie  fanden  ein  erhebliches  Ansteigen  der  Gallenbildung.) 
—  102)  Dclczenne.  C,  L'action  favorisante  de  la 
bile  sur  Ic  suc  pancreatique  dans  la  digestion  de 
l'aibuminn.  Ibid.  T.  LIV.  p.  592.  (Während  die  En- 
terokinasc  inactives  Pancreas  zur  tryptiscben  Verdau- 
ung fähig  macht,  vermag  Galle  nur  die  Wirksamkeit 
von  verdauungskräftigem  Pancreas  zu  steigern,  nicht 
seine  Verdauungskraft  hervorzurufen.  Die  Galle  verhält 
sich  in  dieser  Beziehung  analog  einer  Menge  anderer 
Agcotien,  wie  Säuren,  Ba.sen,  Salze,  die  auch  modifi- 
cirend  auf  das  Pancreas  wirken.  Auch  wird  die  Wirk- 
samkeit der  Galle  nicht,  wie  die  der  Kinase,  durch 
Kochen  zei'stürt.)  —  103)  Lambert,  M.,  Sur  l'asso- 
ciation  fonctionelle  des  glandes  digestives.  Ibidem. 
T.  LIV.  p.  811.  (Die  Enterokinase,  das  in  der  Darm- 
wand enthaltene  und  durch  Maceration  derselben  zu 
erhaltende,  tryptisch  unwirksame,  activirende  Ferment, 
wirkt,  wie  L.  angiebt,  auch  auf  die  zuckerbildende 
Function  der  Leber.  Leberbrei  mit  Darmauszug  ge- 
mischt, wirkt  auf  Glycogen  viel  stärker  verzuckernd, 
als  ohne  diesen.  Jedoch  erhöht  Injection  der  Entero- 
kinase  intravenös  nicht  den  Zuckergehalt  des  Blutes, 
vermindert  ihn  eher  etwas.)  —  104)  Delezenne,  C, 
Les  kinases  microbiennes.  Leur  action  sur  le  pouvoir 
digestive  du  suc  pancreatique  vis-ä-vis  de  l'albumine. 
Ibid.  T.  LIV.  p.  1989.  —  105)  Derselbe,  Dasselbe. 
Compt.  rend.  de  l'acad.    T.  CXXXV.    p.  252. 

Bei  der  chemischen  Verwandtschaft,  die  Cholin 
und  Pilocarpin  haben,  hat  Dcsgrez  (2)  genauer  unter- 
sucht, ob  auch  die  Seerction  anregenden  Wirkungen  des 
crsteren  denen  des  letzteren  entsprechen.  Die  Versuche 
.sind  an  Kaninchen  und  Hunden  ausgeführt,  denen 
Cholin  zu  0,002  bis  0,015  g  in  Körperhöhlen  eingespritzt 
wurde,  worauf  die  Speichel-,  Pancreas-,  (ialle-,  Harn- 
sccretion  beobachtet  wurde.  —  Alle  fanden  sich  erheb- 
lich gesteigert.  —  Darnach  betrachtet  D.  das  Cholin, 
wenn  es  auch  ein  Zerfallproduct  des  Eiwcisses  ist,  doch 
nicht  als  unnütz  für  den  Körper,  da  es  eine  doppelte 
Wirkung  ausübt:  sccrotionsanregend  und  den  Stnff- 
ansatz  fördernd. 

Hcnri's  und  Malloizel's  (4)  Versuche  über  die 
Beziehung  der  diastalischen  Kraft  des  aus  einer  per- 
manenten Submaxillarfistel  gewonnenen  Ilundospcichcls 
zur  Art  des  Reizes  ergaben  folgondos :  Fleisch,  der  An- 
blick von  Fleisch  erzeugten  einen  relativ  stark  dia.sta- 
sirenden  Speichel  (wenn  auch  die  absolute  diastasirende 
Kraft  an  sieh  sehr  gering  war).  Sand,  Essigsäure,  Salz, 
Chinin  licssen  einen  Speichel  zu  Tage  treten,  der  fast 
gar    keine  verzuckernde  Kraft    hatte;    /ucker    steht    in 


der  Mitte.  Die  diastatische  Kraft  ist  (cfr.  folgendes  | 
Referat)  parallel  dem  Mucingehalt.  Die  Anpassung  des 
Speichels  an  den  Reiz  geschieht  sehr  schnell,  wie  sich 
aus  Versuchen  mit  schnell  wechselnden  Reizmitteln  er- 
giebt.  —  Diese  Resultate  stehen  mit  den  Pavlow- 
schen  Anschauungen  in  guter  Ucbereinstimmung. 

Malloizel's  (5)  Untersuchungen  sind  an  Hunden 
ausgeführt,  denen  eine  permanente  Speichelfistel  der 
Submaiillardrüse  angelegt  war.  Der  Speichel  war  stefo 
alkalisch  und  enthielt  nie  Rhodankalium.  Nach  EHn- 
führung  von  Chlomatrium,  1  proc.  Essigsäure  und 
Chininsulfat  erschien  der  Speichel  in  wenigen  Secuoden, 
nach  Zucker,  der  gepulvert  den  Thieren  in  den  Schlund 
gebracht  wurde,  in  ein  bis  zwei  Minuten.  —  Bringt 
man  Sand  auf  die  vordere  Zungenpartie,  so  zeigt  sich 
Speichel  gar  nicht  oder  eßt  nach  mehreren  Minuten, 
legt  man  ihn  in  den  hinteren  Theil  des  Maulcs,  !>o 
schon  nach  15  Sccunden.  —  Auf  rohes  Fleisch  er- 
scheint er  in  2 — 3  Seoundcn ;  wird  Fleisch  ntir  gezeigt, 
so  tritt  in  7 — 10  Secunden  Speichelabsonderung  ein. 
Auf  Riechen  an  Lavendelessig  erscheint  er  in  1  bis 
l'/z  Minuten.  —  Die  Speichelmengc  wechselt  gleich- 
falls mit  dem  Reizmittel.  Essigsäure,  Salz,  Chinin  in 
geringer  Menge  auf  die  Zunge  gebracht,  ergaben  4  bis 
6  ccm  Speichel;  100  g  rohes  Fleisch  4  com,  10  bis 
15  ccm  Sand  2  ccm  Speichel.  Auf  Olfactoriusreizung 
wurden  nur  V2— 2  ccm  abgesondert.  —  Auch  die  Vis- 
cosität  differirt  sehr:  der  auf  Sand,  Salz,  Chinin,  Olfac- 
toriusreizung  abgesonderte  Speichel  ist  sehr  dünnflüssig, 
mit  nur  Spuren  bis  0,01  g  Mucin  auf  6  ccm  Speichel ; 
der  nach  Genuss  von  rohem  Fleisch  oder  nach  seinem 
Anblick  gewonnene  ist  sehr  viscös  und  mucinreich:  0,01 
bis  0,02  g  Mucin  pro  Cubikcentimeter.  Der  Speichel 
nach  Zuckergenuss  steht  in  der  Mitt«. 

Malloizcl  (7)  injicirte  einem  Hunde  mit  perma- 
nenter Fistel  der  Submaxillarspeicheldrüse,  dem  auf  der 
Seite  der  Fistel  die  Chorda  tympani  durchschnitten 
war,  Pilocarpin.  Brachte  er  Salz  auf  die  Zunge,  so 
secernirten  alle  anderen  Drüsen,  doch  nicht  die  Fistel, 
bevor  das  Pilocarpin  injicirt  war.  Nach  dessen  Injec- 
tion jedoch  beginnt  auch  aus  der  Fistel  Speichel  zu 
fliessen.  Er  ist  erheblich  reicher  an  Mucin,  als  nor- 
maler Speichel  und  wasserärmer.  —  Bringt  man  wäh- 
rend einer  durch  Pilocarpin  erzeugten  Speichelabsonde- 
rung Salz  auf  die  Zunge,  so  änderte  sich  ihr  Verhalten: 
die  Speichelmenge  steigt,  er  wird  durchsichtig,  der 
Mucingchalt  sinkt.  Nach  Chordadurchschneidung  tritt 
dieser  Effect  nicht  mehr  ein. 

Malloizel  (9)  fand  an  einem  Hund  mit  perma- 
nenter Speichelfistel,  dass  der  psychisch,  diurch  Zeigen 
der  betrefl'enden  Nahrung  erzeugte  Speichel  von  der- 
selben Beschaffenheit  ist,  wie  der  durch  Einführung 
derselben  Nahrung  entleerte.  So  ruft  Salz  einen 
wässerigen,  Fleisch  einen  viscösen  Speichel  hervor. 
Füttert  man  einen  Hund,  während  ein  zweiter  zuschaut^ 
SD  ist  die  SpeichelbeschatTcnheit  bei  beiden  die  gleiche. 
—  Die  Ergebnisse  sind  dieselben,  wenn  nicht  vom  Op- 
ticus, sondern  vom  Acusticus  und  Olfactorius  die  Seerc- 
tion reflectorisch  angeregt  wird. 

Henri    und    Malloizel    (10)  exstirpirten    einem 
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Honde  mit  permanenter  Speichelfistel  das  oberste  Hals- 
gangUon,  um  den  Sympatbicua  auszuschalten.  Der 
Speichel,  den  sie  erhielten,  war  je  nach  der  Natur  des 
Reizes  verschieden,  und  so  -wie  in  der  Norm;  ebenso  war 
die  secernirte  Menge  wie  bei  normalen  Hunden,  doch  ent- 
hielt der  Speichel  etwas  weniger  Muoin.  Nach  Atropin- 
injectioD  wurde  von  einem  normalen  Hunde  wenig  vis- 
cüser  Speichel  auf  verschiedene  Reize  bin  entleert,  von 
dem  operirten  Hunde  gar  keiner.  —  Im  Wesentlichen 
dürfte  danach  durch  die  Chorda  tympaiii  die  je  nach 
der  Art  der  Ernährung  wechselnde  Beschaffenheit  des 
Speichels  hervorgerufen  werden,  der  Sympathicus  nur 
eine  geringe  Einwirkung  haben. 

Sahli      hatte     vorgeschlagen,     zur    Messung    der 
motorischen  Function  des  Magens  eine  fetthaltige,  flüssige, 
homogene    Probenahrung    zu    nehmen,    die    durch    die 
Magenverdauung   nicht  verändert   wird   in  ihrer  Homo- 
genität und  die  restirende  Fettmenge  im  Ausgeheberten 
zu   bestimmen;    diese    würde    dann    ein  Maass   für  die 
Menge  des  restirenden  Nahrungsinhaltes  überhaupt  sein, 
also    ein  Maass   für  die  Motilität  abgeben.     S.  empfahl 
eine  aus  mit  Fett  geröstetem  Mehl  hergestellte  Mehlsuppe. 
Da  jedoch    nach  neueren  Untersuchungen    das  Fett  zu 
einem  grossen  Theil    schon    im  Magen    gespalten   wird> 
so  war  es  möglich,   dass  ein  Tbeil  der  Fettbestimmung 
entgeht,    deren  Werthe    also    kein    richtiges  Bild   mehr 
liefern.   Bei  einer  Nachprüfung  fand  nun  S  e  i  l  er  (1 1),  dass 
in  der  That  das  Fett  der  Mehlsuppe    eine  Spaltung  im 
Magen  errährt,    es  zeigte  sich  eine  geringe  Acidität  des 
Aethereitractes    des   ausgeheberten    Mageninhaltes,    die 
eine  Spaltung  von  3 — lOpCt.  des  eingeführten  Fettes  be- 
deutet.   Eine  so  geringe  Spaltung  beeinträchtigt  nicht 
die  Genauigkeit    der  butyrometrischen  Fettanalyse.    — 
Lässt  man  den  Mageninhalt  stehen,   so  findet,  wenn  er 
bypacid  war,  noch  eine  weitere  beträchtliche  fermenta- 
tive  Fettspaltung   statt.    Es  empfiehlt   sich  jedenfalls, 
den  Mageninhalt  möglichst  bald  zu  titriren  oder  ihn  so- 
gleich kurz  aufzukochen. 

Bial's  (12)  Versuche  betreffen  die  Frage  der  alco- 
holischen  (Hefe-)Gährung  im  Magen,  wie  sie  bei  durch 
Muskelatonie  oder  Pylorusvereugerung  bedingten  Stau- 
ungsprocessen  eintritt.  B.  hatte  früher  gefunden,  dass 
die  Anwesenheit  von  Kochsalz  es  ist,  die  der  Magen- 
salzsäure ihre  keimtödtende  Kraft  raubt  und  die  Hefe- 
wirkung ermöglicht.  Er  bringt  jetzt  die  physicalisch- 
cbemische  Erklärung  dieser  Thatsache.  Die  entwicke- 
lungshemmende  Kraft  dünner  Säuren  hängt  besonders 
von  ihrem  grösseren  oder  geringeren  Gehalt  an  H-Ionen 
ab  und  ist  ihm  proportional.  Man  kann  nun  den  Gehalt 
an  freien  H-Ionen  herabsetzen,  wenn  man  den  Säure- 
lösungen Salze  derselben  Säuren  zusetzt,  der  Magen- 
salzsäure also  z.  B.  Chlornatrium.  B.  zeigt,  dass  dies 
Gesetz,  wie  für  Salzsäure,  so  für  eine  ganze  Reihe  an- 
derer starker  und  schwacher  Säuren  gilt,  so  für  Schwefel- 
säure, Salpeter-,  Essig-,  Ameisen-,  Oxalsäure,  deren  anti- 
septische Wirkung  durch  Zusatz  ihres  Natriumsalzes 
vermindert  wurde. 

Nur  wenn  B.  hyperacide  Magensäfte  benutzte 
und  diesen  Kochsalz  hinzufügte,  trat  keine  Schwächung^ 
vielmehr  eine  Stärkung   der    antiseptischen  Wirkung 


ein.  Diese  ist  bisher  theoretisch  nicht  zu  erklären.  Be- 
merkenswerth  ist  jedoch,  dass  dieselbe  Ausnahme  für 
eine  andere  Function  der  freien  H-Ionen  gilt,  für  das 
Invertirungsvermögen  für  Rohrzucker. 

Um  die  Methode  nach  Kjeldahl  für  die  Be- 
stimmung des  bei  der  Magenverdauung  löslich  werdenden 
Stickstoffes  zu  vermeiden,  hat  Meunier  (14)  Be- 
stimmungen der  im  Mageninhalt  vorhandenen  sauren 
Valenzen  vorgenommen.  Er  bestimmte  die  freie  Salzsäure 
nach  Günzburg,  ferner  die  Säure  durch  Dimethylamido- 
azobenzol,  die  Gesammtacidität  mit  Phenolphthalein  und 
daneben  den  Stickstoff  nach  Kjeldahl.  —  Er  fand, 
dass  keine  Beziehung  zwischen  der  Menge  gelösten 
Eiweisses  und  der  freien  Salzsäure  besteht,  dass  dagegen 
eine  solche  vorhanden  ist  zwischen  dem  Stickstoff  und 
der  Differenz,  die  sich  ergiebt  bei  der  Säurebestimmung 
mit  Phenolphthalein  und  Amidoazobenzol.  —  MuUiplicirt 
man  diese  Differenz  mit  zwei,  sn  erhält  man  die  Stick- 
stoffmenge in  100  com  Magensaft.  M.  bringt  32  Ver- 
suche als  Belege,  aus  denen  die  Uebereinstimmung 
zwischen  der  direct  bestimmten  und  der  abgeleiteten 
Stickstoffmenge  eine  annähernde  ist. 

Knapp  (17)  legt  specielles  Gewicht  auf  die  leichte 
Untersuchung  —  qualitativ  und  quantitativ  —  auf 
organische  Säuren.  Das  Dimethylamidoazobenzol  wird 
als  Indicator  verworfen.  Statt  dessen  wird  die  ge- 
sättigte, alkoholische  Lösung  von  Tropaeolin  00  em- 
pfohlen, die  durch  mehrmalige  Nachprüfungen,  Methode 
Martius  und  Lüttke,  als  absolut  verlässlich  sich 
erwiesen  bat.  Zur  qualitativen  Analyse  organischer 
Säuren  wird  folgender  Process  angegeben:  1  cc.  fil- 
trirten  Mageninhaltes  wird  in  einem  S  trau  s' sehen 
Scheidetricbter  mit  4  cc.  Aether  ausgeschüttelt  und  das 
klare  Aetherextract  über  eine  Eisen  chloridlösung  ge- 
schichtet. Die  Eisenchloridlösung  besteht  aus  einem 
Tropfen  einer  10  pCt.  ferri-chlorid  Lösung  in  2  cc.  dest. 
Wasser,  in  schmalem  Reagensgläschen.  Organische 
Säuren  geben  entweder  einen  schwefelgelben  oder  dunkel- 
rothen  Ring  an  der  Berührungsfläche  zwischen  Aether 
und  Eisenchloridlösung.  Es  wurde  mit  10  organischen 
Säuren  und  4  sauren  Phosphaten  experimentirt  in 
einem  Aciditätsgrade,  der  die  Norm  der  Acidität  des 
Mageninhaltes  nicht  überschreitet.  Einen  schwefelgelben 
Ring  gaben:  Milch-,  Weinstein-  und  Apfel-Säure;  einen 
dunkelrothen  Ring  gab  die  Bemsteinsäure.  Wird  die 
Acidität  des  Chymus  durch  Verdünnung  mit  dest. 
Wasser  auf  20  heruntergebracht,  dann  ist  es  einzig  und 
allein  die  Milchsäure,  die  den  schwefelgelben  Ring 
giebt.  Die  quantitative  Analyse  der  organischen  Säuren 
wird  vorgenommen  in  nachstehender  Weise:  5  Cc. 
Chymus  werden  erst  titrirt  mit  2  Tropfen  der  gesättigten 
alkoholischen  Lösung  von  Tropaeolin  00  als  Indicator. 
Die  Titration  wird  solange  vorgenommen  bis  die  kirsch- 
rothe  Farbe  in  eine  bernsteingelbe  übergeht;  dies  giebt 
die  freie  Salzsäure.  Dann  wird  weiter  titrirt  nach  Zu- 
gabe von  Dimethylamidoazobenzol.  In  Gegenwart  von 
organischen  Säuren  wird  der  jetzt  bernsteingelbe  Chymus 
carminroth.  Nun  wird  solange  Decinormal-Natronlauge 
zugegeben  bis  der  Chymus  citronengelb  geworden. 
Dies  ist  die  Endrcaction   für  organische  Sauren.     Dann 
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wird  Phenolphthalein  zugegeben  und  veiter  titrirt  zur 
Bestimmung  der  gesammten  Acidität.  Speciell  wird 
Gewicht  auf  den  Nachweis  von  Bernsteinsäure  gelegti 
die  auf  das  Vorhandensein  von  Schimmelpilzen  schliessen 
lässt. 

Pfeiffer's  (18)  Versuche  sind  theils  am  Menschen, 
tbeils  am  Hunde  mit  Duodenalfistel  angestellt.  Er 
brachte  bestimmte  Mengen  einfacher  oder  combinirter 
Salzlösungen  in  den  Magen  und  untersuchte  in  verschie- 
denen Intervallen  die  Aenderungen  in  deren  osmotischer 
Spannung.  —  Dabei  ergab  sich  in  Uebereinstimmung 
mit  früheren  Befunden  von  Roth  undStrauss,  dass  bei 
gesunden  Menschen  der  Gefrierpunkt  sich  auf  annähernd 
0,45°  einstellt.  —  Aendert  man  durch  Infusion  concen- 
trirter  Kochsalzlösung  die  osmotische  Spannung  des 
Blutes,  so  ändert  sich  dementsprechend  auch  der  Ge- 
frierpunkt, auf  den  der  Mageninhalt  sich  einstellt.  — 
Bezüglich  der  Resorption  der  einzelnen  Bestandtheile 
aus  Salzgemischen  fand  Verf.,  dass  diese  nicht  dem 
Partialdruck  entsprechend  verlief.  Auch  Alkohol  wurde 
noch  in  stark  hypotonischen  Lösungen  verdünnt,  ebenso 
bewirkten  dem  Blutserum  iso-  und  hypotoniüche  Rohr- 
zackerlösungen noch  eine  Wasserabscheidung  in  den 
Magen.  —  Letztere  Thalsacben  sprechen  gegen  die 
Annahme  rein  physikalischer  Kraft  bei  der  Magen- 
resorption, speciell  bei  der  des  Wassers;  andererseits 
sprechen  die  an  erster  und  zweiter  Stelle  erwähnten 
Befunde  für  eine  physikalische  Gesetzmässigkeit,  sodass 
eine  einheitliche  Erklärung  der  Resorptionsvorgänge  im 
Magen  noch  nicht  möglich  erscheint. 

Glässner  hatte  behauptet,  dass  die  Mucosa  des 
Pylorustheiles  des  Magens  durch  die  Anwesenheit  eines 
besonderen  Fermentes,  des  Pseudopepsins,  verdauuogs- 
tüchtig  sei,  das  sowohl  bei  saurer  wie  bei  alkalischer 
Reaction  wirke.  —  Klug  (20)  fand  nun  bei  Nach- 
prüfung dieser  Angaben,  dass  eine  Verdauung  durch 
Pylorusmucosa  nur  bei  saurer  Reaction  erfolge.  Auch 
der  Versuch,  die  Profermente  aus  den  alkalischen  £z- 
tracten  der  Fundus-  und  Pylorusschleimhaut  darzu- 
stellen und  damit  Verdauungsversuche  zu  machen,  erwies, 
dass  sowohl  in  Fundus- wie  PylorussohleimheitPropepsin, 
nicht  Pseudopepsin,  vorhanden  war,  denn  mit  Salzsäure- 
zusatz wurde  Verdauung  eingeleitet,  nicht  bei  alkalischer 
Reaction  durch  kohlensaures  Natron.  —  Danach  schliesst 
Klug,  dass  es  ein  Pseudopepsin  als  Vermittler  zwischen 
Magensaft-  und  Pancreasverdauung  nicht  giebt. 

Zur  Darstellung  von  Pepsin  unterwarf  Pekel- 
haring  (31)  filtrirtcn  Magensaft  eines  Hundes  mit 
Pawlow'soher  Fistel  etwa  20  Stunden  der  Dialyse, 
wobei  sich  das  Pepsin  in  durchsichtigen  Kügelchen  ab- 
setzt; die  trübe  Flüssigkeit  wurde  centrifugirt,  der  Boden- 
satz auf  ein  kleines  Filter  gebracht,  gewaschen,  abge- 
presst,  vom  Filter  abgehoben  und  im  Exsiccator  ge- 
trocknet. Das  erhaltene  Pepsin  war  ganz  farblos.  Aus 
der  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich  dieses  Pepsin  abge- 
setzt hatte,  wurde  weiteres  Pepsin  durch  Fällung  mit 
Ammonsulfat  dargestellt,  jedoch  nicht  mit  dem  ersteren 
vereinigt.  Im  Gegensatz  zu  früheren  Befunden  des 
Verf.'s,  welchen  derselbe  indessen  keine  entscheidende 
Bedeutung    beigelegt    hatte,  erwies    sich    dieses  Pepsin 


phosphorfrei,  enthielt  dagegen  constant  0,49  pCt.  Chlor 
in  Uebereinstimmung  mit  den  Angaben  von  Nencki 
und  Sieber.  Im  Uebrigen  ergab  sich  im  Mittel  zahl- 
reicher Analysen  als  Zusammensetzung  C  51,99  pCt., 
H  7,07  pCt.,  N  14,44  pCt.,  S  1,68  pCt 

Beim  Erhitzen  der  Lösung  des  Pepsins  io  Ver- 
dauungssalzsäure zum  Sieden  scheidet  sich  ein  Gerinnsel 
ab,  aus  welchem  Verf.  durch  Behandlung  mit  Alkali 
einen  phosphorfreien  EiweisskSrper  mit  Säurecharacter 
»Pepsinsäure*  erhielt,  worüber  das  Original  zu  ver- 
gleichen. Aus  dem  gleichfalls  phospborfreien  Ge- 
rin nungsproduct  selbst  spaltete  sich  bei  Behandlung 
mit  Mineralsäuren  Pentose  und  eine  Xanthinbase  ab. 
Verf.  ist  jetzt  bestimmter,  als  früher,  der  Ansicht,  dass 
das  von  ihm  dargestellte  Pepsin  in  der  Tbat  das  Ferment 
selbst  und  nicht  einen  mit  Ferment  beladenen  Eiweiss- 
körper  darstellt  und  erörtert  ausführlich  die  Gründe  für 
diese  Anschauung. 

Nencki  und  Sieber  (25)  setzten  die  Unter- 
suchungen von  Frau  Schoumow-Simonowski  und 
Pekelharing  fort.  Wie  diese  erhielten  sie  durch 
Dialyse  von  Irischem  Magensaft  des  Hundes  einen  ausser- 
ordentlich complexen  Körper,  den  sie  für  das  reine 
Pepsin  ansprechen  möchten.  Er  besteht  aus  einem 
Complex  von  Eiwei.ss,  NucleinproteVd,  Lecithin  und 
Chlor,  enthält  ausserdem  noch  Eisen.  Durch  Waschen 
mit  Alcohol  oder  längere  Dialyse  wird  der  Lecithinkern 
abgespalten ;  das  Nucleinproteid  liefert  bei  der  Spaltung 
Purinbasen  und  eine  Pentose. 

N.  und  S.  glauben,  dass  diesem  Riesenmoleeül  alle 
drei  Functionen  des  Magensaftes  innewohnen:  die  pep- 
tische  Hydrolyse  des  Eiweiss,  die  Labgerinnung  und 
die  Piasteinblldung  (Niederschlagsbildung  in  Albumosen- 
lösungen). 

Jede  einzelne  Function  soll  durch  eine  bestimmte 
Atomgruppe  des  Riesenmolecüles  besorgt  werden.  Sie 
nähern  sich  also  den  Eh rlich'schen  Vorstellungren  über 
Seitenkettenwirkungen. 

Pekelharing  hat  angegeben  (Zeitschrift  für 
physiol.  Chem.  35,  29),  dass  Formaldehyd  in  2 
bis  Sproc.  Lösung  eine  salzsaure  Pepsinlösung 
nicht  schädigt;  denn  dieselbe  verdaut  nach  Beseitigung 
des  Formaldehyds  Fibrin  in  ungescbwächter  Weise. 
Sawamura  (26)  findet,  dass  eine  neutrale  Pepsin- 
lösung durch  lOproc.  Formaldehyd  völlig  unwirksam 
gemacht  wird.  Dieses  von  den  Resultaten  Pekel- 
haring's  abweichende  Ergebniss  kann  ausser  durch  die 
erhöhte  Concentration  des  Formaldekyds  vielleicht  durch 
den  Mangel  ao  HCl  bedingt  sein,  der  möglicherweise 
gerade  die  gegen  Formalin  empfindlichen  Gruppen 
des  Pepsinmolecüls  gegen  den  Angriff  des  Aldehyds 
schützt. 

Spriggs  (29)  hat  den  Ablauf  der  Verdauung  des 
Eiweisses  durch  Messung  der  Viscosität  saurer  Lösungen 
zu  bestimmen  gesucht.  —  Sie  nimmt  während  der 
Pepsinverdauung  ab;  auch  durch  alleinige  Wirkung  von 
Salzsäure  vermindert  sie  sich,  wenn  auch  in  geringerem 
Maasse.  —  Die  Viscositätsabnahme  erfolgt  zuerst 
schnell,  dann  langsam,  zuletzt  wird  sie  unmerklich, 
wenn  der   grösste  Theil    der   coagnlablen    Eiweissstoffe 
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ODCoa^lirbar  geworden  ist.  —  Werden  Eiweisslösungen 
mit  Tersehiedenen  Mengen  Pepsin  versetzt,  so  ist  ihre 
Viscosität  die  gleiche,  venn  das  Verhältniss  des  coagu- 
lablen  und  nicht  coagulablen  Eiveisses  gleich  ist.  Man 
kann  so  die  Zeit  vergleichen,  innerhalb  welcher  der 
gleiche  Verdauungseffect  erzielt  wird  und  auch  die 
Menge  beiw.  Wirksamkeit  von  Pepsin  in  verschiedenen 
Verdaaongsproben  vergleichen. 

Wie  Harckwald  (31)  fand,  bildet  Magermilch, 
wenn  man  sie  künstlich  mit  Magensaft  verdaut,  dicke 
Klompen,  die  viel  schwerer  und  langsamer  durch  den 
Magensaft  gelöst  werden  als  die  Gerinnsel  fetter  Milch. 
Itn  Magen  junger  Hunde  verhält  sie  sich  ebenso  wie  im 
künstlichen  Yerdauungsversuch :  nach  4—5  Stunden 
waren  die  klumpigen  Gerinnsel  im  Magen  noch  nicht 
Teräadert.  Auch  Fettmilch  wurde  in  dieser  Zeit  von 
den  jungen  Hunden  nur  unvollkommen  im  Magen  ver- 
daut Eine  Resorption  des  Caseins  oder  der  gebildeten 
Caseosen  findet  im  Magen  nicht  statt,  wie  Versuche  mit 
Pylorusunterbindung  zeigten. 

Heinrich  (32)  bestimmte  bei  magengesunden 
lndi?iduen,  wieviel  von  gekochtem,  feingehacktem,  mit 
der  Brühe  eingeführtem  RindAeisch  nach  Verlauf  einer 
bestimmten  Zeit  —  'U—l  Stunde  —  gelöst  war,  wie- 
viel noch  ungelöst  H.  giebt  eine  Kritik  der  Methode, 
die  für  den  gelösten  Antheil  Minimalwerthe  schafft.  Es 
ergab  sich  aus  den  acht  Versuchen,  dass  ca.  '/s  ^^^ 
liesammteiweissmenge  im  Magen  nach  einer  Stunde  ge- 
löst war.  Dabei  war  freie  Salzsäure  nicht  nachweisbar. 
—  Wurde  zum  Fleisch  gleichzeitig  Reis  gegeben,  so 
wurden  noch  10  pCt.  mehr  gelöst. 

Gmelin  (33)  hat  systematfsche  Untersuchungen 
über  das  Auftreten  der  Verdauungsfermente  im  Magen 
neugeborener  Hunde  unternommen  und  mit  physiologi- 
schen zugleich  histologische  Untersuchungen  über  das 
Verhalten  der  Magenschleimhaut  verbunden.  —  Die 
Verdauungsthätigkeit  wurde  an  mit  Salzsäure  oder 
Milchsäure  bereiteten  Schleimhautextracten  und  für 
Eieieiweiss,  gekochtes  Fibrin,  Casein  geprüft.  Die  Ver- 
dauung dauerte  10 — 24  Stunden.  Die  Versuche  mit 
Milchsäure  wurden  aus  dem  Grunde  ausgeführt,  weil 
sich  fand,  dass  bei  den  jungen  Hunden  zunächst  nicht 
Salzsäure,  sondern  Milchsäure  sich  im  Magen  findet. 

6.  fand,  dass  der  Magen  neugeborener  Hunde  weder 
Eiweiss-  noch  Labferment  enthält,  entsprechend  den 
älteren  Angaben  Hammarsten's.  Beide  Fermente 
treten  erst  um  den  26.  Tag  auf,  und  zwar  zuerst  im 
Fundus  des  Magens  und  nehmen  allmählich  an  Menge 
nod  Wirksamkeit  zu.  Am  18.  Tage  findet  sich  zwar 
schon  eine  geringe  Fibrin  Verdauung  durch  das  Salz- 
säureextract  des  Magens,  jedoch  wird  um  diese  Zeit 
Doch  keine  Salzsäure  im  Magen  producirt.  Auch  ge- 
riont  die  Milch  zwar  schon  beim  neugeborenen  Hunde 
im  Magen,  jedoch  ist  dies  auf  Säurewbrkung,  nicht  auf 
ein  Labferment  zu  beziehen.  Wird  Labferment  gebildet, 
so  ist  es  in  der  ersten  Zeit  besser  auf  Hundemilch  als 
auf  Kuhmilch  wirksam.  —  Auch  im  Pancreas  tritt  das 
Labferment  erst  zur  selben  2teit  wie  die  Magenfermente 
auf,  während    das  Trypsin    von    vornherein   vorhanden 


ist,  also  in  den  ersten  Lebenswoohen  die  ßiweissver- 
dauung  im  Wesentlichen  allein  übernimmt 

Parallel  mit  dem  Auftreten  der  Fermente  im  Magen 
tritt  eine  Umwandlung  der  cubischen  Magenepithelien 
in  Hauptzellen  ein,  beginnend  von  den  Drüsengrund- 
zellen,  fortschreitend  zum  Drüsenbalse. 

Sohorlemmer  (84)  hat  nach  der  Hammerschlag- 
schen  und  Mett'schen  Methode  die  Eiweiss  verdauende 
Kraft  des  nach  einem  Probeirühstück  entnommenen 
Mageninhaltes  untersacht.  Gegen  das  Hammerschlag- 
sche  Verfahren  macht  Seh.  eine  fieihe  von  Bedenken 
geltend,  insbesondere  das,  dass  das  Absetzen  des  Ei- 
weissniederschlages  bei  gleicher  Eiweissmenge  kein  con- 
stantes  ist  und  dass  bei  der  von  Hammerschlag 
empfohlenen  Eiweissfällung  nach  Essbach  auch  Albu- 
mosen  mitgefällt  werden.  Ausserdem  geht  die  Pepsin- 
wirkung trotz  Zusatzes  des  Essbach'schen  Reagens  weiter. 
—  Für  viel  empfehlenswerther  hält  Seh.  die  Mett'sche 
Methode,  für  deren  genaue  Ausführung  er  einen  beson- 
deren Apparat  angiebt.  —  Bezüglich  des  Einflusses  der 
motorischen  Thätigkeit  des  Magens  auf  die  Eiweissver- 
dauung  hat  Seh.  Versuche  angestellt,  in  denen  während 
des  Verdauungsversuches  eine  Durchschüttelung  statt- 
fand. Diese  förderte  die  Verdauung.  Des  Weiteren 
erweisen  die  Versuche  Sch.'s  den  Einfluss  der  Dauer 
des  Versuches,  der  Temperatur,  der  freien  Salzsäure- 
menge. Alle  diese  Factoren  müssen  also  bei  ver- 
gleichenden Versuchen  gleich  gehalten  werden,  wie  es 
nach  Mett  leicht  möglich  ist.  Verf.  giebt  eine  Modifi- 
cation  des  Mett'schen  Verfahrens,  durch  die  eine 
schnelle  Uebersicht  über  die  Verdauungsgrösse  ermög- 
licht wird.  Er  benutzt  Eiweissröhrchen  von  1,  2,  3  cm 
Länge,  lässt  sie  24  Stunden  im  Thermostaten  mit  dem 
zu  prüfenden  Mageninhalt  und  vergleicht,  wieviel  von 
den  einzelnen  Eiweisscylindern  abverdaut  ist. 

Klinisch  hat  Seh.  neben  40  Magengesunden  noch 
HO  Kranke  untersucht  —  Bei  ersteren  wurden  6  bis 
10  mm  verdaut.  Ein  Parallelismus  zwischen  Salzsäure 
und  Pepsinmenge  bestand  im  Allgemeinen  nicht.  — 
Mehr  verdaut  wurde  bei  Hyperacidität,  wo  auch  mehr 
Pepsin  als  normal  abgeschieden  wird.  Bei  Gastritis 
subacida  ist  die  Pepsinabscheidung  normal  oder  ver- 
mindert, ebenso  bei  Carcinom.  Bei  Gastritis  anacida  ist 
die  Pepsinabsonderung  stets  vermindert.  —  Bei  ner- 
vösen Magenstörungen  fand  sich  kein  Parallelismus 
zwischen  Salzsäure  und  Pepsin.  —  Bei  Atonie  stieg  die 
Pepsinmenge  mit  der  Salzsäure. 

Die  Lababscheidung  ging  der  Pepsinabsonderung 
nicht  parallel,  abgesehen  von  Achylia  gastrica  und 
Carcinom.  Selbst  wo  kein  Pepsin  mehr  vorhanden  war, 
konnte  unter  Umständen  noch  Lab  nachgewiesen  wer- 
den. Dieses  ist  also  widerstandsfähiger,  analog  den 
Angaben  von  Riegel  und  Boas,  als  Pepsin. 

Dauerndes  Fehlen  oder  allmähliches  Verschwinden 
des  Pepsins  weist  auf  schwere  Schädigungen  der  Mageu- 
wand  hin. 

Die  Versuche  Emerson's  (36)  nahmen  ihren  Aus- 
gang von  der  Beobachtung,  dass  beim  Magencarcinom 
die  freie  Salzsäure  im  Mageninhalt  vermindert  ist  oder 
fehlt,  während  die  Gesammt-Acidität  normal  sein  kann. 
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Es  müssen  also  Stoffe  vorhanden  sein,  die  die  freie 
Salzsäure  binden.  Diese  köonten  vom  carcinomatösen 
Hagen  sccerairt  werden  und  Versuche  von  Stäbe lin, 
die  Verf.  mittbeilt,  und  io  denen  dünne  Salzsäure  in 
den  Magen  von  an  Magenkrebs  Leidenden  eingeführt 
und  nach  einer  halben  Stund»  der  Mageninhalt  ausge- 
hebert und  sein  Salzaäuregebatt  bestimmt  wurde,  lassen 
an  die  Abscheidang  eines  alkalischen,  die  Salzsäure 
neutralisirenden  Secretes  denken. 

Verf.  untersucht  dann  die  Frage,  ob  das  Carcinom 
selbst  resp.  der  von  ihm  aus  in  den  Magen  übertretende 
Saft  das  Salzsäuredeficit  erklären  könne.  Zunächst 
bringt  er  Versuche  in  vitro  über  die  Wirkung  carcino- 
matösen Gewebes  auf  die  Salzsäurebindung.  Einerseits 
wurden  Carcinomstücke  mit  Chloroform-Toluolwasser 
14  Tage  im  Brutschrank  stehen  gelassen.  Da  Verf.  an 
autolytisohe  Vorgänge  dachte,  setzte  er  zugleich  Proben 
mit  frischen  und  analoge  Proben  mit  zuvor  erhitzten 
Carcinomstücken  an.  —  Ferner  fügte  er  zu  künstlichem 
Magensaft  und  Fibrin  Carcinomtheile,  frische  und  er- 
hitzte. £r  fand,  dass  nicht  nur  frisches  Carcinomge- 
webe  mehr  Salzsäure  band  als  erhitztes,  sondern  dass 
auch  der  Zusatz  frischen  Krebsgewebes  zum  Fibrin- 
Salzsäure  -  Pepsingemisch  viel  mehr  Salzsäure  ver- 
schwinden liess  als  der  ausgekochte. 

Sodann  wurde  der  im  carcinomatösen  Magen  selbst 
ablaufende  Vordauungsvorgang  durch  Untersuchung  des 
ausgeheberten  Mageninhaltes  studirt.  Emerson  be- 
stimmte den  Gesammtstickstoff  desselben;  er  nahm 
Halb-  und  Ganz-Sättigungen  desselben  mit  Zinksulfat 
vor,  auch  mit  Phosphorwolframsäure,  sodass  er  die  ge- 
bildeten Proto-Deuteroalbumosen  und  den  ni«bt  fäll- 
baren Best  an  stickstoffhaltigen  Körpern  berechnen 
konnte.  —  Die  angewendete  Methodik  bespricht  er 
genau.  Auch  in  künstlichen  Verdauungsmischungen 
bestimmte  er  so  den  Ablauf  der  Eiweissspaltung  nach 
Zusatz  frischen  und  erhitzten  Carcinommateriales.  — 
Bezüglich  des  Mageninhaltes  fand  er,  dass  bei  nicht 
carcinomatösen  Zuständen  im  Durchschnitt  50  pCt.  des 
Eiweisses  weiter  als  zu  Albumosen  verdaut  sind,  dabei 
sind  ca.  17  pCt.  nicht  mehr  durch  Phosphorwolfram- 
säure fällbar.  Beim  Magencarciuom  waren  72,5  pCt. 
weiter  verdaut;  27,6  pCt.  waren  nicht  mehr  durch 
Phospborwolframsäure  fällbar! 

E.  schliesst  daraus,  dass  im  Carcinomgewebe  ein 
Ferment  vorhanden  ist,  das  im  Magen  selbst,  wie  auch 
in  vitro  Eiweiss  verdaut  und  zwar  über  die  Albumosen- 
stufe  hinaus;  es  ist  auch  bei  Anwesenheit  von  Salz- 
säure wirksam.  Es  werden  basische  Stoffe  dabei  ge- 
bildet.  Das  Ferment  wirkt  nach  Art  der  autolytischen. 

Zunz  (37)  giebt  eine  kurze  Znsammenfassung 
seiner  in  den  Annales  de  la  soc.  royale  des  scienc.  m6d. 
de  Bruxelles,  T.  XI,  veröffentlichten  Untersuchungen. 
Er  bat  durch  fractionirte  Fällung  mit  Zinksulfalt  die 
pcptischen  Verdauungsproducte  gesondert  sowohl  bei 
Versuchen  in  vitro,  wie  am  lebenden  Thiere.  Er  findet, 
dass  dabei  weit  schneller  und  complicirter  der  Eiweiss- 
abbau  abläuft,  als  das  Kühne  angab,  und  dass  sich 
neben  wenig  Acidalbumin  noch  Heteroatbumose,  Prot- 
albumo.se    und    secundäre  Atbumose    (Ba    nach  Cohn- 


heim)  bilden,  sowie  Körper,  die  nicht  die  Biuretraction 
geben.  —  Nach  sehr  langer  Verdauung  in  vitro  fand 
Z.  Deuteroalbumose  C,  Peptone  und  Körper,  die  die 
Biuretreaction  nicht  mehr  geben.  —  Z.  erörtert  dabei 
die  Schwierigkeiten,  die  sich  solchen  Untersuchungen 
am  lebenden  Thier  entgegenstellen.  — 

Schon  frühere  Autoren  haben  ermittelt,  dass  bei 
langdauernder  Pepsinverdauung  ausser  Albumosen  und 
Peptonen  auch  crystallisirte  Producte  entstehen. 

Langstein  (38)  fand  bei  12  monatlicher  Verdauung 
von  500  g  Ovalbumin  Lysin,  Cystin,  Phenylalanio 
und  einen  dem  Chitosamin  polymeren  stickstoffhaltigen 
Zucker;  in  geringer  Menge  noch  eine  die  Biuretprobe 
gebende  Säure  und  eine  Substanz,  die  bei  der  Kali- 
schmelze reichlich  Scatolgeruch  verbreitete.  Frühere 
Autoren  haben  in  den  Endproducten  der  peptischen 
Verdauung  constatirt:  Leuciu,  Tyrosin,  Phenylalanin, 
Asparaginsäurc,  Pentamethylendiamiu  und  Oiyphenyl- 
äthylamin. 

Swirski  (39)  verglich  das  Verhalten  des  Magen- 
darminhaltes von  Kanineben,  denen  einfach  die  Nahrung 
entzogen  war,  mit  dem  von  solchen,  denen  zugleich 
ein  Maulkorb  angelegt  war.  Zu  dem  Zwecke  wurde  der 
Verdauungssehlaucb  in  4  Theile,  in  Magen,  Dünndarm, 
Blinddarm,  Dickdarm,  zerlogt,  jeder  Theil  im  ganzen 
gewogen,  sowie  der  Inhalt  und  die  Wandungen  für  .sich, 
und  zwar  frisch  wie  auch  nach  dem  Trocknen. 

S.  fand,  dass  eine  absolute  Carenz  bei  Kaninchen  — 
übrigens  auch  bei  Meerschweinchen  —  sich  nur  durch 
Aufsetzen  eines  geeigneten  Maulkorbes  herbeiführen 
lässt.  Ohne  diesen  beziehen  die  Thiere  aus  dem  ge- 
fressenen Koth  noc)\  Nahrungsbcstandtheile;  es  ent- 
wickelt sich  durch  das  fast  quantitative  Verzehren  des 
Kothes  eine  Art  Kothkreislauf  wenigstens  bis  zum  achten 
Hungertage.  Die  Trockensubstanz  des  Magendarm- 
inbattes  beträgt  bei  Kaninchen,  die  mit  Maulkorb 
hungern,  bei  Hungerkaninchen  ohne  Maulkorb  und  bei 
Kaninchen,  die  eben  gefressen  haben,  1  :  4,06  :  8,78. 

Nach  einer  Kritik  der  bisherigen  Methoden  die 
Keaction  des  Darminhaltes  zu  bestimmen,  berichtet 
Munk  (40)  über  Versuche  an  Hunden,  die  nach  Auf- 
nahme bestimmten  Futters  getödtet  wurden.  Ihr  Darm 
wurde  in  vier  bis  sieben  Abschnitten  unterbunden,  der 
Inhalt  mit  den  verschiedensten  Indicatoren  (Lakmus, 
Lakmoid,  Phenolphthalein,  Alcanna,  Rosolsäure,  Methyl- 
orange,  auch  mit  Alizarin,  Curcuma,  Tropäolin)  unter, 
sucht.  —  M.  fand,  dass  nach  Fleiscbfütterung  schwach 
saure  Reaction  im  Duodenum  und  Anfang  des  Je- 
junum  sich  findet,  dann  ist  sie  neutral.  —  Bei  Fleisch 
und  Fett  resp.  Fleisch  und  Kohlehydrat  ist  der  Inhalt 
des  ganzen  Dünndarms  sauer.  —  Nie  fand  M.  alka- 
lische Reaction.  —  Ebenso  war  der  Dünndarmiofaalt 
von  Schweinen,  die  fast  ausschliesslich  Eiweiss  erhielten, 
gegenüber  den  kohlensäureempfindlichen  Indicatoren  im 
ganzen  Dünndarm  schwacbsauer;  bei  Eiweiss-  und  Kohle- 
hydratreichung  war  die  Reaction  gegen  alle  Indicatoren 
schwach  sauer  bis  neutral.  —  H.  hält  diese  Ergebnisse 
für  wichtig  gegenüber  neueren  Angaben,  dass  das  kohlen- 
saure Natron  des  Darrachymus  wesentlich  für  die  Lösung 
der  Fettsäure  sei. 
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Gegen  Phenolphthalein  ist  auch  der  menschliche 
Mundspeichel  und  der  des  Hundes  ganz  schwach  saue.r, 
Pancreassecret  von  Kaninchen  dagegen  alkalisch.  — 

Zur  Entscheidung  der  Frage,  oh  colloide  Sub- 
stanzen ohne  vorgängige  Zerlegung  in  kleinere  Holecüle 
oder  sonstige  Aenderung  durch  Fermente  resorbirt 
werden  können,  benutzt  Friedenthal  (48)  colloidale 
Kieselsäure.  Diese  wurde  mit  Milch  als  Liquor  natrii 
silicici  (5 — 10  ccm  desselben)  gereicht,  und  es  traten 
danach  Spuren  von  Kieselsäure  im  Harn  auf,  die  jedoch 
nur  qualitativ  nachgewiesen  werden  konnten.  So  war 
es  bei  Kaninchen  wie  bei  Hunden.  F.  sieht  danach  als 
bewiesen  an,  dass  colloide  Substanzen,  wenn  auch  nur 
in  Spuren,  infolge  ihres  geringen  Diffusionsvermögens 
die  Darmwand  durchdringen.  Das  weise  auf  das  Fehlen 
ritaler  Kräfte  im  Darmepithel  für  die  Aufnahme  colloider 
Lösungen  hin. 

Nagano  (44)  hat  seine  Resorptionsversuche  an 
Hunden  mit  Vella'scher  Fistel  angestellt.  Die  iso- 
lirten  Darmschlingen  gehörten  tbeils  dem  oberen,  theils 
dem  unteren  Dünndarm  an.  Es  wnrdeo  stets  80  ccm 
der  zu  untersuchenden  Zuckerlösungen  eingefüllt,  eine 
Stunde  darin  gelassen,  der  Rest  entleert  und  mit  Koch- 
salzlösung nachgespült.  Verglichen  wurde  das  Ver- 
halten von  d-Glucose,  d-Galactose,  d-Mannose,  d-Fruc- 
tose;  ferner  von  1-Xj-lose  und  I-Arabinose. 

Es  ergab  sich,  dass  die  Kesorptionsgeschwindigkeit 
stereoisomerer  Zucker  verschieden  ist.  In  äquimole- 
cularen  Lösungen  wurde  die  d-(ialactose  etwas  besser 
als  die  d-Glucose  und  viel  besser  als  die  d-Mannose 
resorbirt.  —  Langsamer  als  die  genannten  Zucker  mit 
sechs  C-Atomen  werden  die  mit  fünf  resorbirt,  und  zwar 
die  Xylose  besser  als  die  Arabiuose.  —  Aehnliche 
Unterschiede  wie  die  Resorption  der  Zucker  zeigt  die 
des  Wassers  aus  den  gleich  concentrirten  Zucker- 
lösungen.  Dabei  ist  die  Wasserresorption  abhängig  von 
der  Concentration  der  Zuckerlösung:  sie  nimmt  mit 
steigender  Concentration  ab.  Die  höhere  osmotische 
Spannung  concentrirter  Zuckerlösungen  wirkt  also  als 
wasseranziehende  Kraft  den  die  Resorption  des  Wassers 
bewirkenden  Kräften  entgegen.  —  Aus  diesem  Verhalten 
ergiebt  sich,  dass  die  hypertonischen  Zuckerlösungen 
sowohl  wie  hypotonische  Lösungen  dem  Blute  isotoniscb 
zu  werden  streben. 

Ob  die  verschiedene  Resorptionsgescb windigkeit 
stereoisomerer  Zucker  auf  verschiedener  Diffusions- 
geschwindigkeit derselben  oder  auf  verschiedener  Assi- 
milation oder  auf  der  Beschaffenheit  der  resorbirenden 
Dannwand  beruhe,  ist  noch  zu  entscheiden. 

Aus  Mttskelfleisch  gewonnenes  Syntonin  wurde  von 
Cohnheim  (45)  zuerst  der  Pepsinverdauung  unter- 
worfen, die  erhaltene  Lösung,  welche  überwiegend 
Pepton  im  Kühn e'schen  Sinne  enthielt,  wurde  schwach 
alkalisirt  und  mit  einer  Erepsinlösung  aus  Hundedarm 
bei  Bmttemperatur  digerirt.  Schon  am  4.  Tage  war  die 
Biuret-Reaetion  nur  noch  schwach  angedeutet;  am 
10.  Tage  wurde  die  Flüssigkeit  verarbeitet.  Es  fand 
sich  in  derselben  7,2  pCt.  des  Stickstoffs  als  Ammoniak, 
29,9  pCt.  des  Stickstoff  durch  Phosphorwolframsäure 
fällbar.     Diese  Zahlen  liegen  sehr  nahe  denen  von  Hart 


durch  Säurespaltung  des  Syntonins  etbalierien.  Aus 
dem  Phospborwolframsäure-Niederschlag  kor.nte  Arginin, 
Histidin  und  Lysin  isolirt  werden.  In  de'm  Filtrat  vom 
Phosphorwolframsäure-Niederschlag  fan4  sich  Lcucin  und 
Tyrosin.  Weiterhin  beschäftigte  sich  C.  mit  der  Ein- 
wirkung des  Brepsins  auf  verschiedene  Eiweisskörper. 
Pepsinpepton  wird  sehr  schnell  zerUjgt,  ebenso  Protal- 
bumose  und  Deuteroalbumose,  dar/egen  geht  die  Zer- 
legung von  Heteroalbumose  aus  'iJyosin  und  des  Anti- 
peptons  Kühne's,  sowie  von  Witte 'schera  Pepton 
langsam.  Nicht  gespalten  wurden  auch  bei  wochen- 
langer Einwirkung  die  Eiweisrskörper  des  Pferdebluf- 
plasmas  und  menschlicher  Ascitesllüssigkeit,  das  Vitellin 
und  das  Eiweiss  aus  Kürbl'ssamen,  das  Globin  und 
der  Benee-Jones'sche  Eiweisaltörper.  Auch  Rindfleisch 
wurde  nicht  verändert.  Besonders  interessant  ist,  dass 
die  Eiweisskörper  des  Darms  nicht  angegriffen  werden. 
Dagegen  wird  das  Casein  der  Kuhmilch  leicht  und 
schnell  gespalten,  ebenso  ein  Protamin,  das  Clupein, 
langsam  das  Histon  der  Thymusdrüse. 

Kutscher  und  Seemann  (49)  legten  einem 
grossen  Jagdhund  eine  Dfinndarmfistel  an  und  unter- 
suchten nach  vollendeter  Heilung  den  Chymus,  dessen 
Ausftuss  6  Stunden  nach  der  Fütterung  begann.  Von 
crystallisirten  Substanzen  fanden  sie  darin  Tyrosin, 
Leuciu,  relativ  viel  Lysin  neben  wenig  Arginin.  Aehn- 
liche Befunde  erhoben  sie  im  Darminhalt  von  Hunden, 
die  auf  der  Höhe  der  Verdauung  getödtet  waren.  Im 
Blut  der  Versuchsthiere  fanden  sich  die  genannten 
Amine-  resp.  Diaminosäuren  nicht,  auch  nicht  nach 
Ausschaltung  der  Leber  aus  dem  Kreislauf.  Die  Au- 
toren gelangen  deshalb  zu  dem  Schluss,  dass  bereits 
in  der  Darmwand  die  Umwandlung  der  crystallisirten 
Eiweissspaltproducte  (wieder  zu  Eiweiss?)  erfolgt.  D» 
sich  im  Darminhalt  weder  Peptone  noch  Albumosen  in 
nennenswerther  Menge  finden,  so  glauben  K.  und  S.,. 
dass  die  Dünndarmverdauung  eine  Function  des  Try- 
psins,  und  nicht  des  jüngst  von  Cohnheim  ent- 
deckten Erepsins  darstellt. 

Kryshallisirte  Eiweissspaltpreducte,  die  —  wie 
Kutscher  u.  Seemann  (50)  früher  gezeigt  haben  — 
im  Darm  entstehen  können,  sind  weder  in  der  Darm- 
wand noch  jenseits  derselben  nachweisbar.  Um  über 
ihren  Verbleib  Aufschluss  zu  erhalten,  haben  die  Verff. 
Darmscbleimhaut  mit  siedendem  Wasser  ausgezogen. 
Aus  den  Extractivstoffen,  die  keine  Biuretprobe  gaben, 
erhält  mau  einen  Syrup.  Dieser  liefert  bei  Säure- 
spaltung Leucin,  das  demnach  zur  Bindung  an  Nicbt- 
Eiweissstoffe  befähigt  sein  muss.  Die  Autodigestion 
des  Dünndarms,  die  nach  der  Abtödtung  leicht  erfolgt, 
ergiebt  NHs,  Xanthinbasen,  Uraci),  Thymin,  Lysin, 
Histidin  und  Asparaginsäure. 

Dünndarmsaft,  den  die  Verff.  durch  eine  Fistel 
erhielten  (beim  Hund),  secernirt  ein  schwach  verdauen- 
des Ferment  (Erepsin),  dem  die  Verff.  gegenüber  dem 
Trypsin  nur  eine  geringe  Rolle  bei  der  normalen  Re- 
Sorption  beimessen. 

Salaskin  (52)  hatte  Gelegenheit,  reinen  Darmsaft 
aus  einer  Thiry-Vella'schsn  Fistel  von  Pawlow  ge- 
wonnen,   auf  Erepsingehalt  zu  untersuchen.     Es  zeigte 
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sieb,  dass  der  Darmsaft  die  Fähigkeit  hat,  Ampho- 
pepton  und  Deuteroalbumose  zum  grossen  Tbeii  in  eine 
durch  Phosphorwolframsäure  nicht  rällbare  Form  über- 
zuführen, d.  h.  zu  spalten.  Unter  den  Spaltungspro- 
ducten  wurde  Leucin  und  Tyrosin  constatirt.  Der 
Darmsaft  enthält  somit  £repsio,  jedoch  im  Verhältniss 
zur  Darmwand  selbst,  nur  in  geringer  Henge. 

Ueber  die  örtliche  Vertheilung  der  Terschiedeneo 
im  Darm  wirksamen  Fermente  ist  bisher  wenig  be- 
kannt. Sawamura  (54)  hat  durch  achttägige  Extrac- 
tion  von  Dünndarm,  Blinddarm  und  Colon  mit  35proc. 
Alcohol,  Fällen  der  gewonnenen  Auszüge  mit  Aether 
und  Lösen  des  Nd.  in  V4  Pi°oc-  Sodalösung  Enzym- 
lösungen bereitet,  die  verschiedenes  Yerhalten  zeigten. 
So  fehlt  im  Blinddarm  des  Schweines  und  Pferdes  die 
Sucrase,  beim  Pferde  daselbst  auch  Trypsin.  Neu 
aufgefunden  wurde  bei  höheren  Tbieren  in  allen  Par- 
tbien  des  Darmes  ein  Mannan  spaltendes  Ferment. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  die  betreifenden  Enzyme 
sicherlich  erst  im  Darmcanal  erzeugt  werden,  da  sie 
im  Pancreassaft  fehlen. 

Magano  (55)  hat  seine  Versuche  an  einem  In- 
dividuum angestellt,  dem  eine  Tbiry'sche  Darmfistel 
angelegt  war,  um  mittels  des  so  gewonnenen  Darra- 
stückes  plastisch  eine  angeborene  Blasenspalte  zu  be- 
seitigen. Die  Fistel  betraf  den  untersten  Dünndarm, 
sie  war  8 — 9  cm  lang.  Sie  secernirte  ein  stark  alkali- 
sches Secret,  dessen  Menge  eine  tägliche  Periode  zeigte. 
Des  Morgens  war  sie  gering,  nach  dem  Hittagessen  war 
sie  am  erheblichsten;  pro  Stunde  betrug  sie  3— ä'/a 
gegen  6V»  ccm.  —  Bezüglich  der  verdauenden 
Fähigkeit  des  Saftes  ergab  sich  keine  Wirkung  auf 
Eiweiss  und  Fett,  auch  keine  auf  Milchzucker.  Da- 
gegen wirkte  es,  wenn  auch  schwach,  auf  Stärke,  Rohr- 
zucker und  Maltose. 

Was  die  Resorption  betrifft,  so  wurden  Wasser, 
sowie  in  Wasser  gelöste  Salze,  Jodkalium,  Chlornatrium 
leicht  resorbirt;  ebenso  gelöster  Rohr-  und  Malzzucker 
und,  wenn  auch  schlechter  als  letztere,  auch  Milch- 
zucker. Eine  Umwandlung  der  Zucker  durch  Fermente 
ist  demnach  für  ihre  Resorption  nicht  erforderlich.  — 
Der  Darm  des  Menschen  verhält  sich  in  jeder  der  vor- 
stehend genannten  Beziehungen  wie  der  des  Hundes. 

Den  drei  bisher  vorliegenden  Untersuchungen  über 
den  Darmsaft  des  Menschen  /ügen  Hamburger  und 
Hekma  (56)  eine  vierte  an. 

Der  Saft  floss  aus  einer  nach  einer  Operation  ent- 
standenen Dünndarmfistel.  Er  zeichnete  sich  durch 
einen  reichen  Gehalt  an  Leucocyten  und  Epithelzellen, 
Bacterien,  Fettcrystallen  aus;  nach  Centrifugiren  blieb 
er  stark  opalesceut.  Er  enthielt  0,21  pCt.  kohlensauren 
Natrons,  0,58  pCt.  Chlor.  Sein  Gefrierpunkt  war  0,62". 
Er  verdaute  weder  Albumin  noch  Fett,  dagegen  ver- 
zuckerte er  in  massigem  Grade  Stärke. 

Bemerkenswerth  ist  seine  activirende  Wirkung  auf 
das  Pancreassecret.  An  sich  tryptisch  unwirksamer 
Pancreassaft  vermochte  nach  Zusatz  von  Darmsaft  Ei- 
weiss  energisch  zu  verdauen.  Der  Darmsaft  wandelt 
das  Trypsinogen  in  Trypsin  um,  er  verliert  diese  Eigen- 
schaft  durch    zweistündiges  Erwärmen    auf   67°,   oder 


durch  Kochen.  Dabei  nehmen  die  Verff.  keine  fer- 
mentative  Wirkung  des  Darmsaftes  ao,  vielmehr  eine 
chemische  Verbindung  zwischen  ihm  und  dem  Trypsi- 
nogen nach  stöchiometrischen  Verbältnissen,  da  bestimmte 
Mengen  Darmsaft  nur  bestimmte  Mengen  Trypsinogen 
umwandeln.  Sie  wollen  deshalb  auch  die  Bezeichnung 
Enterokinase  durch  Zymolysin  ersetzen. 

Wie  gegenüber  Eiweiss  verhält  sich  der  Dannsaft 
auch  gegenüber  der  (telatinc  aotivirend  auf  Paot-reas- 
saft;  dagegen  verstärkt  er  die  fettspnltcnde  und  dia- 
statisrhe  Wirkung  nicht.  — 

Wenn  der  Darmsaft  an  sich  auch  nicht  nalives 
Eiweiss  verdaut,  so  doch  Albumosr,  wie  schon  Cohn- 
heim  zeigte.  Diese  Wirkung  hängt  jedoch  von  einem 
anderen  Bestandthcil  des  Darmsaftes  ab.  denn  Er- 
wärmung auf  590  hebt  diese  letztere  Wirkung  auf. 
lässt  jedoch  die  activirende  bestehen. 

Strauss  (57)  Untersuchungen  sind  an  einem  Mäd- 
chen angestellt,  das  in  Folge  einer  Operation  eine 
Fistel  des  Ductus  thoracicus  acquirirte.  Es  wurde  der 
EinAuss  verschiedener  Ernährung  auf  das  pbysicalische 
Verhalten,  speciell  den  osmotischen  Druck  und  die  che- 
mische Zusammensetzung  des  aus  der  Fistel  strömenden 
Chylus  festgestellt.  —  Es  fand  sich,  dass  der  mittels 
der  Gefrierpunktmethode  bestimmte  osmotische  Druck 
ziemlich  constant  blieb;  er  wurde  weder  durch  die  ge- 
wöhnlichen Mahlzeiten,  noch  durch  eine  V2  '  Wasser- 
aufnabme ,  noch  durch  Zufuhr  von  10  g  Kochsalz  in 
500  ccm  Wasser  deutlich  verändert.  Es  müssen  hier 
also  besondere  Regulationsmechanismen  zur  Constant- 
erhaltung  der  osmotischen  Spannung  vorhanden  sein. 

Bezüglich  des  chemischen  Verhaltens  ergab  sich, 
dass  der  Kochsalzgehalt  des  Chylus  keine  Abhängigkeit 
von  der  Grösse  der  Kochsalzzufuhr  aufwies;  dagegen 
stieg  sein  Zuckergehalt  von  0,07  pCt.  auf  0,85  pCt. 
an,  nach  Verbrauch  von  100  Traubenzucker  und  ebenso 
war  sein  Fettgehalt  abhängig  von  der  Fettzufubr,  ent- 
sprechend früheren  Erfahrungen  von  Munk  und  Ro- 
sen stein.  Von  ca.  0,5  pCt.  konnte  er  bis  zu  6  pCt. 
sich  steigern.  Die  Fettsubstauzen  des  Chylus  bestan- 
den dabei  zu  im  Mittel  90,4  pCt.  aus  Neutralfett,  zu 
5,6  pCt  aus  Fettsäure,  zu  4  pCt.  aus  Seifen.  —  Leitete 
Strauss  durch  den  Chylus,  zu  dem  menschliches  Blut 
gefügt  war,  Luft  für  24  Stunden,  so  fand  er  ent- 
sprechend den  Befunden  von  Cohnstein-Micbaelis, 
dass  grosse  Mengen  (ca.  ölpCt.)  der  ätherlöslicben  Sub- 
stanz verschwanden.  Auch  das  menschliche  Blut  zeigte 
also  eine  erhebliche  lipolytische  Kraft. 

Pflüger  (68)  versuchte,  um  freie  Fettsäure  neben 
Seifen  in  Gallenmischungen  feststellen  zu  können,  die 
Seifen  mit  Kochsalz  auszusalzen  und  im  Filtrat  die 
Fettsäuren  das  Barytsalz  zu  gewinnen.  Aus  den  dies- 
bezüglichen Versuchen  schliesst  Verf.,  dass  die  freie 
Säure  mit  den  Seifen  zusammen  zu  Salzen  sich  verbin- 
det, sodass  also  „freie"  gelöste  Fettsäuren  eigentlich 
nicht  vorhanden  sind.  —  Die  Bedeutung  derselben  für 
die  Fettverdauung  sieht  Pfl.  darin,  dass  neutrale  und 
saure  Seifen  gebildet  werden,  die  bei  Gegenwart  von 
Galle  besonders  rasch  resorbirt  werden.  Das  Alkali  des 
in    den    Darmepithelien    sich    wieder    bildenden  Fettes 
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kann  wieder  zur  Wirkung  gelangen.  Nach  Yersucben 
von  Paviov  vermag  Fett  vom  Dünndarm  aus  die 
F^ancreassecretion  anzuregen.  Nach  Anschauung  Pfl. 
ist  es  die  aus  dem  Fett  freiwerdende  Fettsäure,  die 
da»  bewirkt,  da  durch  ihr  Vorwiegen  im  Darm  die  Ver- 
seifuDg  beeinträchtigt  würde. 

Im  Anschluss  an  Kubel's  Untersuchungen  am 
Muodspeichel  und  nach  derselben  Methode  hat  W ach s- 
ni  a  n  u  unter  Leitung  von  G  r  ii  t  z  n  e  r  (67  a)  die  Wirkung 
einer  Reihe  chemischer  Substanzen  auf  die  stärkever- 
/.nckernde  Fähigkeit  des  Pancreas  untersucht.  Er  be- 
nutzte GlycerinauszQge  von  Schweinepancreas  i'.nd 
schätzte  seine  Wirkung  nach  der  Stärke  der  Verfärbung 
die  die  damit  bebandelte  Stärkelösung  bei  Erhitzung 
mit  Kalilauge  zeigt. 

Verf.  fand,  dass  ein  Kocbsalzzusatz  von  Vsz  his  '/i 
normal  die  diastatiscbe  Wirkung  des  Pancreas  steigerte, 
um  so  mehr,  je  mehr  Ferment  zugegen  war.  Cou- 
centrirtere  Lösungen  schädigten  die  Wirkung.  Bei 
grossem  Fermeutgehalt  tritt  Übrigens  die  schädigende 
Wirkung  erst  bei  höherer  Salzconcentration  ein,  als 
bei  geringem,  —  Brom-  und  Jodnatrium  wirken  ähn- 
lich, nur  in  schon  geringerer  Concentration  schädigend. 
Fluornatrium  wirkt  dagegen  in  schwacher  Lösung  nicht 
fördernd,   doch   in  concentrirlerer  («/g  bis  V«  normal). 

Alkalien  und  alkalische  Salze  wirken  auch  in 
Spuren  noch  schädigend.  Ebenso  verbalten  sich  die 
Sulfate  und  das  Sublimat.  Säuren  dagegen,  auch 
Schwefelsäure,  wirken  in  grosser  Verdünnung  för- 
dernd, am  meisten  die  Salzsäure.  Die  in  Betracht 
kommenden  Concentrationen  sind  '/leoo'Vsoo  normal. 
Am  Schnellsten  schädigt  bei  höherer  Concentration 
Schwefelsäure,  dann  Salpetersäure,  dann  erst  Salzsäure. 
Von  organischen  Säuren  fördert  die  Essigsäure  mehr 
als  die  Oxalsäure.  Die  gechlorten  Essigsäuren  hemmen 
schon  in  viel  geringerer  Concentration  als  die  Essig- 
säure, um  so  mehr,  je  mehr  Choratome  sie  enthalten. 

Alcohol  wirkt  nur  schädigend,  mehr  noch  Chloro- 
form. Weniger  stark  schädigen  Aetber  und  Thymol. 
—  Schliesslich  fand  Verf.,  dass  diastatiscb  am  wirk- 
samsten das  Pancreas  des  Schweins  ist,  dann  folgt  das 
der  Ratte,  Kaninchen,  Rind,  Hammel,  Katze.  Dabei  ist 
der  Fütterungszustaud  der  Thiere  von  erheblichem 
li^inftuss. 

Bierry  und  Henri  (68)  zeigten,  dass  durch  Cen- 
trifiigiren  von  Fett  befreite  Milch  ein  sehr  gutes  Mittel 
abgiebt,  um  den  verstärkenden  Effect  der  tryptischen 
Wirkung  des  Paokreassaftes  durch  Euterokinase  (Aus- 
zug von  Darmscbleimhaut)  zu  demonstriren.  —  Centri- 
'  fugirte  Milch  mit  Pancreassaft  versetzt  verändert  sich 
uocb  nach  Stunden  nicht  sichtbar,  unter  Zusatz  von 
Darmschleimhautauszug  wird  sie  schon  nach  30  Minuten 
deutlich  hell  und  klärt  sich.  Dabei  hängt  die  Schnellig- 
keit der  Wirkung  nicht  so  von  der  Menge  des  Darmauszugs 
wie  von  der  des  Pancreassaftes  ab.  Auch  ist  nach  einer 
bis  zu  120"  gebenden  Erhitzung  der  Darmauszug  noch 
wirksam,  wenn  auch  bei  einer  Erhitzung  von  100°  ab 
die  Wirkung  sich  ab.schwächt.  —  Dabei  zeigt  die  nur 
mit  Pancreassaft  versetzte  Milch  nach  24Stunden,  Fällung 
durch  Korben  mit  Salpetersäure-  oder  Gerbsäurezusatz, 


kaum  merkliche  Thyrosinreaction.  Die  mit  Darmauszug 
zugleich  versetzte  dagegen  kein  Eiweiss,  dagegen  reich- 
lich Tyrosin  und  Tr}'ptophan  an. 

Gelatinelösungen  verlieren  durch  Trypsin  die  Fähig- 
keit in  der  Kälte  zu  gelatiniren.  Arthus  und  Ga- 
velle  (69)  schlagen  nun  vor,  die  in  einer  Flüssigkeit 
enthaltene  Trypsinmenge  zu  bestimmen  durch  die  Zeit, 
die  erforderlich  ist,  um  gleiche  Gelatinemengen  ent- 
haltenden Lösungen  die  Fähigkeit  zur  Gelatinimng  zu 
nehmen.  —  Man  hält  24  Stunden  die  auf  Trypsin  zu 
untersuchenden  Lösungen,  die  man  auf  1  pCt.,  '/u  P'^''- 
etc.  verdünnt  bei  40  pCt.  mit  gleichem  Gelatinezusatz 
und  prüft  dann,  wie  stark  die  Trypsinlösung  sein 
musste,  die  eben  die  Gelatinirung  in  der  Kälte  nicht 
mehr  zu  Stande  kommen  liess.  Die  Einzelheiten  des 
Verfahrens  müssen  im  Original  eingesehen  werden.  Die 
Verff.  rühmen  ihm  Einfachheit  und  Exactheit  nach. 

Rosen berg  (70)  hatte  früher  gezeigt,  dass  bei 
langsamer  Ausschaltung  der  Function  des  Pancreas  am 
schnellsten  die  Eiweissausnutzung,  langsamer  die  Fett- 
und  Kohlehydratausnutzung  leiden.  Pancreaszufuhr 
steigert  sie,  ohne  sie  auf  ihre  normale  Höbe  zu  bringen. 
Letzteres  wohl  aus  dem  Grunde,  weil  der  Magensaft  die 
per  OS  eingeführten  pancreatischen  Fermente  schädigt. 
Letzteres  Moment  konnte  durch  „Panereon"  vielleicht 
ausgeschaltet  werden,  das  den  Magen  ungelöst  passiren 
sollte,  um  erst  im  Darm  wirksam  zu  werden. 

Ausnutzungsversuche  am  pancreasberaubten  Hunde 
ergaben  nun ,  dass  die  Koblehydratausnutzung  fast  bis 
zum  Normalen  stieg  (bis  ca.  96  pCt.),  die  Fettverdauung 
relativ  wenig  (von  ca.  40  pCt.  auf  ca.  55  pCt.) ;  die 
Eiweissausnutzung  erhob  sich  annähernd  zur  unteren 
Grenze  der  Norm,  nämlich  von  46  pCt.  auf  81  bis 
87  pCt. 

R.  injicirte  dem  Hunde  dann  unter  die  Nackenhaut 
100  ccm  frischer  Hefezymase,  um  zu  sehen,  ob  die 
Zuckerausscbeidnng  dadurch  beeinflusst  würde.  Dies 
war  nicht  der  Fall;  dagegen  entwickelte  sich  an  der 
Injectionsstelle  ein  grosser  Gasabscess,  dessen  Inhalt 
nur  wenig  Kohlensäure  enthielt  und  im  Wesentlichen 
brennbares  Gas  enthielt,  wahrscheinlich  Wasserstoff. 

Nach  Bayliss  und  Starling  (72)  wird  durch  Ein- 
führung von  Säuren  in  das  aus  allen  nervösen  Ver- 
bindungen getrennte  Duodenum  noch  Pankreasabsonde- 
rung  hervorgerufen.  Ebenso  wenn  ein  Säureextract  aiLs 
Duodenumschlcimhaut  intravenös  injicirt  wird.  Injection 
von  Säure  allein  hat  nicht  diese  Wirkung.  B.  und  St. 
nehmen  an,  dass  die  Säurewirkung  im  Duodenum  den 
wirksamen  Stoff  „Secretin"  aus  einer  Vorstufe,  dem 
Prosecretin  erzeugt.  Er  wird  durch  Kochen  mit  Alco- 
hol in  saurer,  neutraler,  alkalischer  Lösung  nicht  zer- 
stört, jedoch  durch  Pancreassaft  und  coagulirende  Mittel 
und  Metallsalze.  Gefällt  wird  er  in  wässeriger  Lösung 
weder  durch  Tannin,  noch  Alcohol,  noch  Aether.  —  Er 
wirkt  wenig  auf  Stärke  und  Fette,  auf  Eiweiss  spaltend 
nur,  wenn  „Entcrokinase'  hinzugefügt  wird.  —  Er  ruft 
geringe  Gallenalisonderung  hervor.  —  Die  Blutdruck 
senkende  Wirkung,  die  saure  Extraotc  der  Darmscbleim- 
haut hen'orrufen,  beruht  nicht  auf  dem  Secrctin. 

Popielski  (74)    leugnet  gegenüber  Bayliss  und 
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Starling,  dass  dieAoreguDg  der  Pancreasseoretion  durch 
Salzsäure,  die  in's  Duodenum  gebracht  wird,  durch  eine 
specifisch  das  Pancreas  reizende  Substanz  hervorgenifen 
werde,  denn  nach  seinen  Versuchen  bewirken  auch  Säure- 
auszüge  aus  anderen  Darmtheilen  und  aus  Magen  ein 
gleiches,  und  regen  zugleich  auch  Gallen-  und  Speichel- 
absonderung an.  —  Ferner  wurde  das  Pancreas  nicht 
vom  Darm  aus  angeregt,  wenn  die  Darmnerven  durch- 
schnitten, die  Gefässe  aber  erhalten  waren.  Das  wider- 
spricht der  Anschauung  von  B.  und  St.,  dass  auf  dem 
Blutwege  die  wirksame  Substanz  zum  Pancreas  gelange. 
Die  Pancreasanregung  ist  reflectorischer  Natur.  P.  konnte 
sie  direct  durch  gewisse  Nervenäste  auslösen. 

Herzen  und  Radzikowski  (76)  wollten  feststellen, 
ob  Injectionen  von  Pepton  und  Secretin  einfach  saft- 
treibend auf  das  Pancreas  wirken  oder  trypsinbildend. 
—  Einem  entmilzten  Hunde  entnahmen  sie  ein  Stück 
Pancreas,  schnitten  einen  Theil  des  Jejunums  aus,  um 
aus  dessen  Schleimhaut  mittels  Salzlösung  das  Secretin 
zu  gewinnen.  —  Dann  infundirten  sie  intravenös  Pep- 
tonlösung  und  entnahmen  wieder  ein  Stflck  Pancreas. 
Endlich  spritzten  sie  das  Secretin  ein  und  nahmen  ein 
drittes  Stück  Pancreas'  heraus.  —  Aus  allen  drei  Pan- 
creasstücken  machten  sie  Glycerinauszüge,  die  sie  auf 
Fibrin  wirken  Hessen.  Dies  wurde  schnell  von  dem 
nach  der  Secretininjection  entnommenen  Pancreas- 
stück  verdaut,  während  die  Verdauung  durch  die  anderen 
beiden  sehr  langsam  erfolgte.  Es  enthielt  also  nur  das 
Pancreas  nach  der  Secretininjection  Trypsin,  nach  der 
Peptoninjection  Protrypsin. 

Die  Verff.  folgern  aus  ihren  Resultaten  weiter,  dass 
das  Secretin  nicht  erst  in  den  Darm  ergossen  und  dann 
in  die  Blutbahn  resorbirt,  auf  die  Trypsinbildung  im 
Pancreas  wirkte,  denn  dann  müsste  das  Pancreas  ent- 
milzter  Hunde  weiter  Trypsin  bilden,  was  nicht  der 
Fall  ist.  Das  Secretin  wandelt  in  der  Norm  im  Darm- 
lumen das  Trypsinogen  in  Trypsin  um. 

Der  nach  Klocarpininjection  gewonnene  Pancreas- 
saft  hat  proteolytische  Eigenschaften.  Delezenne  (77) 
zeigt,  dass  er  reich  an  Leukocyten  ist,  von  denen  er 
früher  feststellte,  dass  sie  die  Fähigkeit  haben,  inac- 
tiven  Pancreassaft  zu  aetiviren.  Nach  Pilocarpininjec- 
tion  enthält  auch  der  Harn  viele  Leukocyten.  Auch 
er,  bezw.  seine  Leukocyten ;  vermögen  Pancreassaft  zu 
aetiviren,  was  normaler  Harn  nicht  thut.  Die  Activirung 
geschieht  auch  mit  Pilocarpinham  von  Thieren,  denen 
Milz,  Pancreas  und  Dünndarm  entfernt  waren,  sodass 
nicht  etwa  activirende  Stoffe  aus  diesen  Organen  in 
ihn  übergingen.  — 

Legt  man  dauernde  Pancreasfisteln  an,  dadurch, 
dass  man  die  Mündung  des  Wirsuag'schen  Ganges 
mit  einem  benachbarten  Stück  Duodenum  in  die  äussere 
Haut  einnäht,  so  zeigt,  wie  Delezenne  und  Frouin 
(83)  fanden,  der  abfliessende  Pancreassaft  bei  Thieren, 
die  sich  in  der  Verdauung  befinden,  stark  tryptische 
Eigenschaften,  bei  Hungerthieren  nur  geringe,  die  aber 
durch  ein  der  Darmsch leimhaut  entstammendes  Ferment 
(Enterokinase)  verstärkt  werden  können.  Demgegenüber 
zeigt  der  aus  temporären  Fisteln  gewonnene  Pancreas- 
saft,  selbst   verdauender   Thiere,    keine    oder   sehr 


schwache  eiweissverdauende  Wirkung.  Die  Verff.  fragten 
sich,  ob  die  Wirkung  des  den  Dauerüsteln  entstam- 
menden Pancreassaftcs  etwa  beeinflusst  werde  durch 
die  zugleich  mit  in  die  Haut  eingenähte  Dannscbleim- 
haut,  die  eine  die  tryptische  Wirkung  des  Pancreas- 
saftcs steigernde  Kinase  liefern.  —  Zu  dem  Zwecke 
fingen  sie  den  einer  Darmüstel  entstammenden  Pancreas- 
saft mittels  Katheterismus  des  Wirsnng'schcn  Ganges 
auf,  sodass  er  nicht  mit  Darmschleimbaut  in  BerObniag 
komnen  konnte  und  fanden,  dass  dieser  Saft,  gleich- 
gültig welches  die  BmährungsbedinguDgen  des  Thieres 
und  der  Verdauungszustand  waren,  Eiweiss  über- 
haupt nicht  verdaute. 

Fügt  man  jedoch  etwas  aus  einer  Thir>''schen 
Fistel  gewonnenen  Darmsaft  hinzu,  so  zeigte  er  staiic 
tryptische  Fähigkeiten.  —  Danach  scheint  der  pancrea- 
tlsche  Saft  für  sich  überhaupt  nicht  Biweiss  verdauen 
zu  können,  vielmehr  erst  durch  ein  dem  Darm  ent- 
stammendes Ferment  dazu  befähigt  zu  werden. 

Delezenne  (84)  hat  früher  gezeigt,  dass  in  der 
Schleimhaut  des  Duodenum  und  Jejunum  ein  Ferment 
enthalten  ist,  das  im  Stande  ist,  die  tryptische  Wirkung 
des  Pancreas  auf  Eiweissstoffe  anzuregen.  Er  wollte 
nun  feststellen,  an  welchen  Theil  der  Schleimhaut  die 
Wirkung  dieses  Fermentes,  der  Enterokinase,  geknüpft 
ist.  Er  schnitt  aus  der  Schleimhaut  die  Peyer'scheJi 
Plaques  heraus  und  liess  diese  maceriren,  ebenso  nahm 
er  Schleimhautstückchen,  an  denen  sich  keine  Plaques  be- 
fanden. Liess  er  beide  auf  Gelatine  einwirken,  so  zeigte 
sich,  dass  die  Peyer'schen  Plaques  bei  weitem  stäriier 
wirkten,  als  die  sonstige  Darmschleimhaut. 

Die  Ergebnisse  der  vorstehend  referirten  Arbeil 
führten  Delezenne  (85)  dahin,  zu  prüfen,  ob  Leuko- 
cyten oder  Lymphdrüsen  ein  die  tryptische  Eiweiss- 
Verdauung  förderndes  Ferment  enthalten.  Er  fällte 
Lymphdrüsenmacerationen  (Bauchlymphdrüsen  des  Hun- 
des, Kaninchens,  Schweines,  Rindes)  mit  Alcohol  und 
löste  den  Niederschlag  in  Wasser.  Die  Lösung  löst  für 
sich  Gelatine,  verdaut  jedoch  nicht  gekochtes  Fibrin 
oder  Hühnereiweiss;  ebenso  wie  die  Dünndarmauszüge 
verleiht  sie  jedoch  tryptisch  unwirksamem  Pancreassaft 
stark  eiweissverdauende  Wirkung.  Halbstündiges  Er- 
hitzen auf  70 — 75°  macht  das  Ferment  unwirksam.  Ein 
sich  gleich  verhaltendes  Ferment  konnte  aus  Leuko- 
cyten erhalten  werden,  die  D.  einem  mittels  Terpentinöl 
erzeugten  aseptischen  Abscess  entnahm. 

Delezenne  (87)  hatte  gefunden,  dass  in  den 
Lymphdrüsen  und  Leukocyten,  die  aus  Exsudaten  stamm- 
ten, ein  Ferment  (Kinase)  enthalten  ist,  das  im  Stande 
ist,  Pancreas,  welches  an  sieh  keine  tryptische  Wirkung 
auf  Eiweiss  auszuüben  vermag,  wirksam  zur  Verdauung 
zu  machen.  Er  theilt  nun  mit,  dass  auch  den  Leuko- 
cyten des  Blutes  diese  Fähigkeit  zukommt.  —  D.  unter- 
suchte weiter,  ob  etwa  bei  der  Bildung  des  Fibrins 
die  Kinase  der  zerfallenden  Leukocyten  sich  an  dieses 
bindet,  sodass  es  auch  von  inaotivem,  d.  h.  sonstiges 
Eiweiss  nicht  verdauendem  Pancreas  verdaut  wird.  Er 
fand  seine  Vcrmuthung  bestätigt.  Fibrin  dagegen,  da'i 
zuvor  10  Minuten  der  Siedetemperatur  ausgesetzt  war, 
wurde  von    inactivem  Pancreas   nicht  mehr  angegriffen. 
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—  Fügt  man  zu  inactivem  Pancreas  Fibrin,  so  erhält 
crstcres  verdauende  Wirkung  aufEiwciss;  die  am  Fibrin 
tixirte  Kinase  genügt  niciit  nur  zu  dessen  Verdauung, 
sondern  auch  noch  zur  Einleitung  der  Verdauung  an- 
deren Eiweisscs.  Macerirt  man  Fibrin  in  Salzlösung, 
so  gicbt  es  die  Kinase  ab  und  die  Lösung  macht 
inactivcs  Pancreas  fällig,  Eiweiss  zu  verdauen. 

Camus  (.89)  scheidet  die  Enterokinase  vom  Secre- 
tin,  die  beide  der]  Darmwand  entstammen.  Eins  soll 
ohne  das  andere  vorhanden  sein  können,  man  kann  sie 
von  einander  isoliren.  Er  schlicsst  dies  aus  Folgendem : 
Salzsäure,  die,  auf  Darmmucosa  wirkend,  Sccretin  er- 
zeugt, zerstört  die  Enterokinase  nicht;  eine  saure  Ma- 
ccralion  der  Darmschleimhaut  aotivirt  noch  für  Eiweiss 
inactiven  Paucreassaft.  Mit  Wasser  verriebene  Darm- 
scbleimhaut  gekocht,  liefert  mit  Salzsäure  noch  Se- 
eretin.  Schleimhaut,  die  keine  Enterokinase  enthält, 
gicbt  mit  Salzsäure  Secrctin.  —  An  Kinase  reiche  Ma- 
cerationen  geben  nicht  in  jedem  Falle  mit  Salzsäure 
Secretin.  —  Endlich  soll  der  Darmsaft  selbst,  der  reich 
an  Kinase  ist,    durch  seine  Säure  kein  Secretin  bilden. 

—  Die  Kinase  soll  sich  in  das  Darmlumen  ergicssen, 
das  Secretin  dagegen  wahrscheinlich  direct  in  die  Ge- 
fässbahn  eintreten. 

Wie  Stassano  undBillon  (91)  finden,  hält  sich 
die  Menge  des  pancreatiscben  Saftes,  die  nach  „Secretin"- 
eiospritzung  vermehrt  abgeschieden  wird,  während 
mehrerer  Stunden  hoch,  seine  verdauende  Kraft  nimmt 
jedoch  allmählich  ab.  Die  Differenz  ist  besonders  bei 
Beobachtung  der  ersten  und  zweiten  Stunde  des  Ab- 
flusses deutlich.  Sie  scheint  auf  einem  verschiedenen 
(lebalt  an  Pancreasenzyem  zu  beruhen,  nicht  auf  ver- 
schiedener verdauender  Fähigkeit  des  vorhandenen.  Man 
kann  die  verdauende  Fähigkeit  des  Pancreassaftes 
schätzen  durch  die  Intensität  der  Braunfärbung,  die 
Tyrosin    bei   seiner  Oxydation  durch  denselben  erfährt. 

Stassano  und  Billon  (92)  tbeilten  Auszüge  aus 
der  Duodenal-  und  Jejunalscbleimbaut  vom  Kalbe  in 
drei  Portionen  und  erzeugten  in  der  ersten  einen 
Niederschlag  von  Phosphaten,  in  der  zweiten  einen  von 
Globalinea,  in  der  dritten  von  Nucleoalbumiuen.  Es 
zeigte  sich,  dass  der  Nucleoalbuminniederschlag  fast  die 
Gesammtmenge  des  Enzyms,  das  tryptisch  unwirksames 
Paocreasenzym  activirt,  enthält.  Auch  wenn  man  in 
ein  und  demselben  Darmauszuge  zuerst  die  Phosphate, 
dann  die  Globuline,  dann  die  Nucleoalbumine  nieder- 
schlägt, bleibt  die  , Enterokinase"  in  letzterem.  —  Die 
getrockneten  und  gepulverten  Nucleoalbumine  behalten 
ihre  Wirkung  auf  das  Pancreas  bei. 

Camus  und  Gley  (94)  weisen  darauf  hin,  dass 
wenn  man  Thieren  mit  temporären  Pancreasfisteln 
„Secretin",  d.  h.  Duodenalschleimhautextract  und  das 
in  ihr  enthaltene  Ferment  injicirt,  man  nach  jeder  In- 
jectiou  einen  tryptisch  activen  Pancrcassaft  erhält, 
dessen  Activität  bald  uachlässt.  Jedoch  tritt  aus  noch 
anbekanntem  Grunde  die  Activirung  nicht  in  allen 
Fällen  ein.  Verschieden  gestaltet  sich  das  Verhalten 
des  Pancreassaftes  gegen  Eiweiss,  wenn  man  nach  an- 
gelegter Paucreasfistel  eine  Eiweissnahrung  giebt  und 
während  der  Verdauungsperiode  Secretin  injicirt.  — 


Der  sehr  wenig  tryptisch  wirksame  Pancreassaft 
hungernder  Hunde  wird  in  seiner  verdauenden  Tbätig- 
keit  durch  Zusatz  eines  Auszuges  derDüundarmschleim- 
haut  erheblich  gefördert  Larguier  des  Bancels(95) 
verglich  nun  die  Wirkung  rohen  und  gekochten  Darm- 
auszuges in  dieser  Beziehung  und  fand,  dass  auch  der 
gekochte  Auszug,  wenn  auch  weniger  energisch,  die 
tryptisohe  Wirkuug  befördert.  Während  in  den  ersten 
Stunden  beträchtliche  Differenzen  zu  Gunsten  des  rohen 
Auszuges  bestehen,  gleichen  sich  diese  im  Laufe  von 
drei  bis  vier  Tagen  aus.  —  Darmauszug  alleiu  wirkte 
nicht  eiweissverdauend. 

Camus  und  Gley  (96)  untersuchten,  unter  welchen 
Bedingungen  es  zurAbsonderung  eines  tryptisch  activen 
Pancreassecretes  kommt.  Injection  von  Säure  ins 
Duodenum  erzeugte  die  Absonderung  eines  activen 
ciweissverdauenden  Secrotes;  Injection  von  Säure  in 
die  Venen  bewirkt  keine  Absonderung.  Intravenöse  In- 
jection eines  sauren  Extractes  von  Duodcnalschleimhaut 
ruft  Secretion  hervor,  das  Secret  verdaut  jedoch  Eiweiss 
nicht.  Es  wird  tryptisch  wirksam  durch  Zusatz  von 
etwas  Darmscbleimbautextract  in  vitro. 

Dagegen  erhält  man  wirksames  Secret  durch  In- 
jection von  filtrirtem,  peptisch  verdautem  Mageninhalt 
vom  Hunde  oder  Wittepepton  (2 — 10  ccm  einer  1  proo. 
Lösung  pro  Kilo  Tbier).  —  Danach  gäbe  es  zwei  Um- 
wandlungsformen  des  Trypsinogens  in  Trypsin:  eine 
intrapancreatiscbe  (nach  Peptoninjection)  und  eine  extra- 
pancreatische,  im  Dünndarm  durch  dessen  Saft  erfolgende. 

Pozerski  (99)  Hess  Pancreassaft  aus  permanenten 
Fisteln  auf  Stärke  einwirken  und  beobachtete  seine  ver- 
zuckernde Wirkung.  Der  Saft  war  einerseits  durch 
Katheterismus  gewonnen,  also  nicht  mit  der  Duodcnal- 
schleimhaut und  deren  Enterokinase  in  Berührung  ge- 
kommen, andererseits  einfach  ausgeflossen.  Im  letzteren 
Falle  zeigte  er  unter  der  Wirkung  der  Enterokinase 
eine  stärker  verzuckeinde  Wirkung,  war  also  activirt 
worden.  Zum  Kochen  erhitzter  Darmsaft  hatte  eigen- 
thümlicher  Weise  dieselbe  Wirkung,  auch  findet  sich 
die  activirende  Substanz  im  Gegensatz  zu  der  dasSTry- 
psin  activirenden  im  ganzen  Dünndarm  und  Coecum. 
Sie    muss    also  von    der  Enterokinase  verschieden  sein. 

Delezenne  (102)  weist  darauf  bin,  dass  man  bei 
Verdauungsversuchen  die  Mitwirkung  von  Bacterien  aus- 
schliessen  muss.  Nicht  nur,  weil  sie  selbst  eiweiss- 
verdauend wirken  können.  Selbst,  wenn  das  nicht  der 
Fall  ist,  sind  sie  im  Stande,  andere  Eiweiss  verdauende 
Fermente,  z.  B.  das  tryptische,  wenn  es  auch  an  sich 
unwirksam  ist,  zu  activiren,  also  wirksam  zu  machen. 
Es  scheint  dies  durch  Fermente  zu  geschehen,  die  von 
den  Bacterien  abgesondert  werden  und  nach  Art  der 
in  der  Duodcnalschleimhaut  festgestellten  Enterokinase 
wirken.  D.  Hess  Bactorium  subtilis,  den  Finkler- 
Prior'scheii,  den  Bac.  mesenterius  vulgatus  sich  auf 
tryptisch  unwirksamem  Pancrcassaft  entwickeln.  Dieser 
verdaute  dann  Eiweiss,  dasselbe  geschah,  wenn  durch 
Bcrkefeld-Filtcr  gegangene  Culturcn  dieser  Bacterien 
zu  inactivem  Pancrcassaft  hinzugefügt  wurden.  Aul 
100  *  erhitzt,  verlieren  sie  diese  Wirkung. 
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VII.  Harn. 

1)  Boix,  Emile  et  Joseph  Noe's  Tecbnique  pour 
la  recolte  de  Turine  chez  les  animaux  de  laboratoire. 
Ärrb.  geD6r.  de  med.  Sept.  p.  343.  (Der  BodeD  des 
Käfigs,  den  die  Verff.  benutzen,  trägt  eine  durcb- 
löcherte  Platte.  Unter  ihr  findet  sich  ein  trichterförmig 
sich  verengender  Ansatz,  dessen  Ende  in  einen  schmalen 
hohen  Cylinder  taucht,  der  den  Harn  aufnimmt.  Der 
Futternapf  ist  seitlich  angebracht.)  —  2)  Cronbeiin, 
W.,  Conservirung  des  Harns  für  aoalytidche  und  calo- 
rimetriscbe  Zwecke.  Arch.  f.  (Anat.  u.)  Physiol.  Soppl. 
262.  —  3)  Galectti,  G.,  Ueber  die  Arbeit,  welche 
die  Nieren  leisten,  um  den  osmotischen  Druck  des 
Blutes  auszugleichen.  Ebendas.  S.  200.  —  4)  Loewi, 
Otto,  Untersuchungen  zur  Physiologie  und  Pbarmaco- 
logie  der  Nierenfunction.  Arch.  f.  experim.  Pathologie. 
Bd.  48.  S.  410.  —  5a)  Chanoz,  M.  et  Ch.  Lesieur. 
Gontribution  ä  l'^tude  cryoscopique  des  urines  des 
Sujets  normaux.  I.  memoire.  Journ.  de  physiol.  et  de 
patbol.  g^n^r.  T.  IV.  p.  865.  —  5b)  Dieselben, 
Dasselbe.  II.  memoire.  Ibid.  p.  891.  —  6)  Landau, 
Anastazy,  Untersuchungen  über  die  Leistungsfähigkeit 
der  Nieren  mit  Hülfe  des  Methylenblau.  Zeitschr.  f.  klin. 
Med.  Bd.  46.  S.  210.  —  7)  No6,  Josef,  Toxicit^  uri- 
naire  du  herisson.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol. 
T.  LIV.  p.  95.  (Nach  Bouchard's  Methode  stellte  N. 
den  urotoxischen  Coefficienten  beim  Igel  in  den  ver- 
schiedenen Jahreszeiten  fest.  Am  giftigsten  erwies  sich 
der  Harn  im  Februar,  am  wenigsten  giftig  im  October. 
Die  Giftigkeit  ist  umgekehrt  proportional  dem  Ver- 
halten des  Körpergewichts.  Der  Winterschlaf  vermehrt 
das  Wiederansteigen  der  Giftigkeit  bis  zum  Frühjahr, 
jedoch  weniger  als  der  Körpergewichtsverlust.  —  Hin- 
dert man  den  Igel  am  Winterschlaf,  so  nimmt  seine 
Harngiftigkeit  um  so  mehr  zu,  je  lebhafter  er  ist  und 
je  mehr  er  abmagert.  —  Ta)  Haake,  B.  u.  K.  Spiro, 
Ueber  die  diuretisehe  Wirksamkeit  dem  Blute  isotoni- 
scher Salzlösungen.  Beitr.  zur  ehem.  Phys.  und  Patb. 
II.  149 — 154.  (Isotonische  Lösungen  von  Glaubersalz, 
Bromnatrium,  Natriumnitrat,  Traubenzucker  und  Sac- 
charose bewirken  beim  Kaninchen  nach  intravenöser 
Injection  schon  bei  kleinen  Mengen  starke  Diurese. 
Viel  schwächer  wirkt  eine  isotonische  Kochsalzlösung, 
vermuthlich  weil  NaCI  das  physiologische  Salz  xar"  «foj^v 
ist,  zu  dessen  Ausschwemmung  imKöiper  nur  eine  ge- 
ringe Tendenz  besteht.  —  8)  Amann,  J.,  La  depres- 
sion  de  la  constante  capillaire  des  urines  patbologiques. 
Rev.  med.  de  la  Suisse  romand.  XXII.  annee.  p.  425. 
—  9)  Billard,  G.,  Diculafd  et  Mally,  Sur  la  ten- 
sion  superficielle  des  urines  sal6es.  Compt.  rend.  de 
la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  814.  (Setzt  man  die  Lö- 
sung eines  anorganischen  Salzes  zu  gallenfarbstoSb al- 
tigem Harn,  so  erniedrigt  sich  dessen  Oberflächenspannung. 
Auch  an  einer  Reihe  normaler  Harne  kann  man  das 
feststellen.  —  Bei  Seifen lösungen  ist  das  Verhalten  das 
gleiche.  —  Die  Frage  ist,  ob  die  anscheinend  normalen 
Harne,  die  Erniedrigung  der  Oberflächenspannung  durch 
Salzzusatz  zeigen,  nicht  doch  durch  andere  Methoden 
nicht  nachweisbare  Spuren  von  Gallenbeslandtheilen 
enthalten.  Die  Verff.  wollen  nun  in  diesen  Fällen  stets 
das  Vorhandensein  von  Leber-  und  Nierenaffectionen  con- 
statirt  haben.)  —  10)  Porcher,  Ch.  et  E.  Nicolas, 
Tension  superficielle  de  Purine  du  cheval  et  r6action 
de  Hay  appliquee  ä  la  recherche  de  la  bile  dans  cette 
urine.  T.  LIV.  p.  804.  —  11)  Billard,  G.  et  Dieu- 
lafe,  Sur  l'emulsion  du  chloroforme  par  les  urines. 
Procedc  de  recherche  des  sels  biliaires.  Ibid.  T.  LIV. 
p.  273.  (Schüttelt  man  einen  Theil  Chloroform  mit 
zwei  Theilen  Harn,  so  erhält  man  eine  schaumige 
Flüssigkeit,  deren  Schaum  mehrere  Stunden  bleibt  und 
deren  untere  Chloroformzonc  eine  mehrere  Tage  halt- 
bare Emulsion  darstellt.  —  Chloroform  "mit  Galle  ge- 
schüttelt, giebt  einen  sehr  unbeständigen  Schaum  und 
eine  wenig  (eine  Stunde)  haltbare  Emulsion.  Fügt  man 


zu  normalem  Harn  Galle,  so  nimmt  dessen  OberfläcbeL- 
spannung  ab  und  auch  seine  Fähigkeit,  mit  Chloroform 
eine  haltbare  Emulsion  zu  bilden.    Dasselbe  ist  bei  ic- 
terischen  Harnen  der  Fall,   wo   die  Veränderungen  der 
Emulsionsbildung  so  deutlich  waren,   wie  die  Hay'sche 
Schwefelreaction.    —    IIa)  Dieselben,  Influence  des 
sels   mineraux   sur   la   tension    superficielle  des  urines 
d'ictere.    Ibid.    T.  LIV.    p.  275.  (Fügt  man  zu  norma- 
lem   Harn    Mineralsalze,   so  steigt    seine    Oberflächen- 
spannung,   fügt    man    sie    dagegen    zu   icteriscbem,  m 
sinkt  sie.  Dasselbe  geschieht,  wenn  man  Galle  xu  Sab- 
lösungen  hinzufügt.  —  Auf  dieses  Verhalten  lässt  sich 
vielleicht    eine    Methode    des    Nachweises    einer    Bei- 
mischung von  Gallenbestandtheilen  zum  Harn  gründen.^ 
—  12)  Vadam,  M.,  Sur  un  nouveau  densimetre  destine 
ä  faire  connaitre  sans  6vaporation  de  poids  des  matieras 
fixes  en  Solution  dans  l'urine.    Bull.  g^n.  de  tbä-apeu- 
tique.   T.  CXLIV.   p.  647.  (Demonstration  eines  Densi- 
meters   zur   Bestimmung   der   festen  Bestandtheile  des 
Harns.    Der   Coefficient,   der  die    Beziehung    zwischen 
Hamdichte    und   Menge   der   festen  Bestandtheile  aus- 
drückt, schwankt   mit  der  Concentration.     V.'s  Instru- 
ment —  das  nicht  näher  erläutert  wird  —  trägt  diesem 
variablem    Coefficienten    Rechnung.    —     13)    Bailey, 
William  T.,   Cryoscopy.    Boston  med.  and  surg.  joum. 
p.  612.  Deo.   (Uebersichtsartikel  über  die  klinische  Be- 
deutung der  Cryoscopie,   besonders   für  die  Diagnostik 
der  Nierenkrankheiten.)    —    14)    Sommerfeld,   Paul 
und    Hans    Röder,    Zur    osmotischen     Analyse     des 
Säuglingshams bei  verschiedenen  Ernährungsformen.  Beri. 
klin.  Wochenschr.    22.    —    15)    Illyes,  G.  v.  und  G. 
Kövesi,  Der  Verdünnungsversuch  im  Dienst  der  fune- 
tionellen  Nierendiagnostik.    Ebendas.    No.  15.   —    16) 
Niemilowicz,    L.    und    Gittelmacher-Wilenko, 
Oxydationszablen    des  Harns   in  saurer  und  alkalischer 
Lösung.    Zeitschr.  f.  phys.  Chemie.    86.    S.  167 — 197. 
(N.  hat   früher   eine  Methode  zur  Bestimmung  des  Re- 
ductionswerthes  von  Harn  in  saurer  Lösung  angegeben: 
die  Verf.  haben  jetzt  eine  solche  in  alkalischer  Lösung 
ausgearbeitet,  und  zwar  mit  Perricyankalium    and  AJi- 
zarin  als  Indicator.  Durch  Combination  der  beiden  Ver- 
fahren   lässt  sich   das   Reductionsvermögen   der  Harne 
sehr   genau   feststellen,   eine   Ermittelung,   welche   die 
Verff.  diagnostisch  in    Krankheitsfällen    zu   verwerthen 
hoffen.)  —  17a)  Hausmann,    A.,    Ueber    die    Beein- 
flussung der  Acidität  des  Harnes   durch  Rhodanverbin- 
düngen.  Deutsches  Archiv  f.  klin.  Med.  Bd.  74.  S.  207. 
(Wie  Treupel  und  Edinger  gefunden  hatten,  setzen 
Rhodanverbindungen  die  Acidität  des  Harns  herab.    H. 
hat  an  drei  Personen  die  Angabe    nachgeprüft  und  ist 
zugleich    den   Ursachen   dieser  Wirkung  nachgegangen. 
Er   untersuchte,    wie   sich  nach  Zufuhr  von  0,6—1,0  g 
Rhodannatrium    (Morgens   in    Milch   genommen)    neben 
der    Acidität    der   Gesammtstickstoff,   Hamstofi!,    Harn- 
säure, die  Purinbasen,   die  Gesammtphosphorsäure,  das 
zweifach  saure  Phosphat  verhielten.  —  Eine  Verminde- 
rung  der   Harnsäure   und    der  Gesammtphosphorsäure, 
wie  sie  in  früheren  Versuchen  gefunden  war,  trat  nicht 
ein.    Dagegen    konnte   mit  der  Verminderung  der  Aci- 
dität  parallel    gehende  Abnahme   der   zweifach  sauren 
Phosphate    constatirt    werden.)    —    17  b)    Jaffe,    M., 
Ueber   den    Einfluss   des  Formaldehyds  auf  den  Nach- 
weis  normaler   und    pathologischer    Harnbestandtheile. 
Therapie  der  Gegenwart.    April.  —  18)  Camerer,  W. 
jun.,  Beobachtungen  und  Versuche  über  die  Ammoniak- 
ausscheidung   im    menschlichen  Urin,  mit  Berücksichti- 
gung noch  weiterer   stickstoffhaltiger  Urinbestandtheile 
und  Bestimmung  der  Acidität  nach  Lieblein.    Zeitschr. 
f.  Biol.    XLin.    1.  S.  13.  —  19)  Derselbe,  Dasselbe. 
Wiener  Med.  Presse.    No.  6.    (Stimmt    inhaltlich    mit 
einer    gleichnamigen    Arbeit   im  Württemb.  Correspon- 
denzbl.,  1901,  überein  [ef.  Jahresbericht  für  1901].)  — 
20)  Leo.  H.,   lieber   Alkalinurie.    Deutsches  Archiv  f. 
klin.  Med.   Bd.  73.    S.  704.  —  21)  Soetbeer.  Fran». 
und    Hans    Krieger,    Ueber   Phosphaturie.     Ebendas. 
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Bd.  72.  S.  558. —22)  Schilling,  Fr.,  Die  Phosphaturie. 
AUgem.  Wiener  medic.  Zeitung.  86.  (Allgemeine  Be- 
tracbtangeu  über  Wesen,  Entstehung  und  Behandlung 
der  Krankheit.)  —  23)  Achard,  Ch.  et  L.  Thomas, 
Dosage  approziraatif  des  chlorures  urinaires.  Gaz.  hebd. 
No.  51.  p.  599.  (Nach  Art  des  Esbach'sohen  Albumini- 
meters benutzen  die  Verff.  ein  weites  Reagensrohr,  in 
das  eine  t>estimmte  Menge  titrirter  Silberlösung  ge- 
bracht wird,  mit  einigen  Tropfen  obroms.  Kali's.  Man 
setzt  nun  von  dem  zu  untersuchenden  Harne  so  lange 
zn,  bis  die  braune  Farbe  verschwindet,  und  liest 
an  einer  Theilung  -die  Cblormenge  pro  Liter 
Harn  ab.  Die  Werthe  sind  Näherungswerthe.)  — 
24)  Garratt,  G.  C,  Od  tbe  estimation  of  sodium  and 
potassium  in  urine.  Joam.  of  Physiol.  XXVII.  p.  507. 
(Zwei  etwas  complicirte  Methoden.  Einzelheiten  müssen 
im  Original  nachgelesen  werden.)  —  25)  Devay  et 
Bari  Hot,  Sur  un  nouveau  proc6d6  de  dosage  rapide 
des  jodures  alcatins  dans  les  urines.  Lyon  m6dic.  No. 
23.  (Die  Verff.  fügen  zum  Harn  Sublimatlösung  be- 
stimmten Gehaltes  hinzu,  bis  eine  Probe  desselben  mit 
Stärke  keine  Blaufärbung  mehr  erzeugt.  Ihre  Werthe 
finden  sie  natürlich  höber  als  bei  Benutzung  anderer 
Methoden  mit  Freimachung  des  Jods  aus  dem  Harn.) 
—  26)  Stick  er,  Georg,  Die  Nachweisung  des  Broms  im 
HaiD  und  Speichel.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  45. 
S.  440.  —  27)  Edsall.  David  L.,  A  contribution  con- 
ceruing  tbe  clioical  significance  of  the  readily  eliminable 
sulphur  of  the  urioe.  Univers,  of  Penna.  med.  Bullet. 
XV.  May.  p.  87.  (Bei  der  Bedeutung,  die  man  den 
AenderuDgen  in  der  Ausscheidung  des  durch  Alkalien 
leicht  abspaltbaren  Antbeils  des  sog.  Neutralschwetels 
bei  mit  Gewebszer^U  einhergeheoden  Krankheiten  zu- 
schreibt, bestimmte  Verf.  diesen  und  sein  Verhältniss  zum 
Gesammtscbwefel  in  je  einem  Falle  von  Phosphorver- 
giftuDg,  von  Carcioom,  von  Vergiftung  in  Folge  über- 
mässigen Gebrauches  von  Schilddrüseneitract.  Der  nach 
Fr.  N.  Schulz  bestimmte  leicht  abspaltbare  Schwefel 
betrug  2,3  pCt.  bezw.  1,8  pCt.  bezw.  3,8  pCt.  des  Ge- 
sammtschwefels,  lag  also  innerhalb  der  normalen  Grenzen. 
Die  Fälle  sprechen  nach  Verf,  für  den  geringen  Werth 
der  Bestimmung  des  leicht  abspaltbaren  Schwefels  über- 
haupt Dass  nach  einseitiger  Nepbrectnmie  beim  Bunde 
dieser  von  2  pCt.  auf  10,3  pCt.  des  Gesamratschwefels 
stieg,  hält  Verf.  für  zufällig.)  —  28)  Riegler,  E.,  Eine 
gasvolumetrische  Bestimmungsmethode  der  Schwefelsäure 
im  Harn  für  klinische  Untersuchungen.  Wiener  med. 
Blätter.  No.  4.  —  29)  Bardach,  B.,  üebor  Stuko- 
wenkow's  Methode  der  quantitativen  Queclcsilberbestim- 
mang  im  Harn.  Centralbl.  f.  innere  Med.  No.  2.  — 
30)  Bradsbaw,  T.  B.,  An  undescribed  urinary  deposit. 
MoDohydric.  magnesium  pbosphate.  The  Lancet.  p.  1242. 

—  31)  Knapp,  B.,  Beiträge  zur  Färbung  des  Harn- 
sedimentes  mit  alizarinsulfonsaurem  Natron.  Centralbl. 
f.  innere  Med.  No.  1.  —  32)  Panzer,  Th.,  Notiz  über 
den  Harn  des  menschlichen  Fötus.  Zeitschr.  f.  Heilk. 
Bd.  XXIII.  2.  S.  79.  —  88)  Reinburg.  M.,  Quelques 
nouveaux  proced^s  d'analyse.  Bullet,  th^rapeut.  Sept. 
p.  341.  (Zusammenstellung  neuerer  Arbeiten  über  die 
Scheidung  der  Harneiweisse  nach  Porter  und  Des- 
moaliere,  Bestimmung  des  Harnstoffs  nach  Braun- 
stein und  Bardet,  des  Harnzuckers  nach  Riegler 
und  Reale.)  —  84)  Dombrowski,  S.,  Methode  per- 
mettant  de  söparer  des  liquides  animaux  ou  veg^taux 
complexes,  la  plupart  de  leurs  matieres  ternaires  et 
plusieurs  des  bases  qui  peuvent  les  accompagner.  Compt. 
feed.  de  l'acad.  T.  CXXXV.  p.  182.  —  85)  Richard- 
soD,  H.,  Tbe  relation  of  carbon  to  nitrogen  in  tbe 
arioe,  with  a  method  for  the  estimation  of  carbon.  The 
»meric.  jonm.  of  med.  sciences.    Vol.  CXXIV.  2.  p.  319. 

—  36)  V.  Oordt,  Ueber  das  Verhältniss  von  Stickstoff 
und  Kohlenstoff  im  Säuglingsharn.  Zeitschr.  f.  Biol. 
Bd.  43.  S.  46.  (Nach  einer  Zusammenstellung  dessen, 
was  über  die  Relation  des  Kohlenstoff  zum  Stickstoff 
im  Harn  bekannt  ist,  theilt  v.  0.  Versuche   über   das 

Jakroberieht  d«r  gesumiten  Uedleio.    1902.    Bd.  I. 


Verhalten  dieser  Relation  im  Harn  von  zwei  Mutter- 
milchsäuglingen mit.    Der  Harn  war  stets  sauer,   sehr 

dünn  (1001—1005);    das  Verhältniss  von  js^  war  8  mal 

unter  neun  höher  als  Eins,  der  höchste  Werth  betrug  1,335 ; 
dabei  lag  der  Quotient  um  so  niedriger,  je  höher  die 
Harudichte  war.  Bei  einem  Kind,  das  neben  Mutter- 
zugleich Buttermilch  erhielt,  war  der  Quotient  gleich- 
falls über  Eins.  Der  Säuglingsham  scheint  neben  den 
sonstigen  dem  Harn  eigentbümlichen  Körpern  noch  stick- 
stofffreie Stoffe  beigemengt  zu  enthalten.  Des  Verf.'s 
Resultate  stimmen  mit  einem  früher  schon  von  Rubner- 
Heubner  gemachten  Befunde  überein.)  —  87)  Folin, 
Otto,  Ueber  die  quantitative  Bestimmung  des  Harnstoffs 
im  Harn.  Zweite  Mittheilung.  Zeitsohr.  f.  physiolog. 
Chem.  Bd.  86.  —  38)  Arnold,  C.  und  C.  Mentzel, 
Die  quantitative  Bestimmung  des  Harnstoffs  nach  Folin 
und  mit  verdünnter  Natronlauge.  Ebendas.  S.  47.  — 
39)  Jo^lin,  Elliot  P.,  Errors  in  the  estimation  of  urea 
by  the  hypobromite  method.  Brit.  med.  and  surg.  journ. 
Dec.  p.  700.  (J.  weist  darauf  hin,  dass  die  Bromit- 
methode  zur  Harnstoffbestimmung  im  Harn  unbrauch- 
bar ist  —  sie  giebt  viel  zu  hohe  Werthe  —  wenn  der 
Harn  reichlichAmmoniak,  Aceton,  Oxybuttersäure  enthält. 
Sie  ist  also  bei  Diabetikern  der  schweren  Form  nicht 
zu  verwenden.)  —  40)  Freund,  Ernst  und  Riebard 
Fellner,  Ueber  Bestimmung  der  stickstoffhaltigen  Urin- 
bestandtheile  mit  Sublimat.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem. 
Bd.  86.  —  41)  Camerer  (Urach),  Die  Stickstoff- 
bestimmnng  in  dem  mit  Salzsäure  und  Phosphorwolfram- 
säure ausgefällten  Urin  und  der  Versuch  nach  Hüfner. 
Zeitschr.  f.  Biol.  Bd.  43.  S.  67.  —  42)  de  Böhtlingk, 
R.  B.,  Des  rapports  quantitatifs  de  certaines  substances 
azotees  dans  l'urine  des  animaux  soumis  au  jeüne  complct. 
Arch.  des  scienc.  biol.  de  St.  Petersbg.    T.  IX.    p.  1. 

—  48)  v.  Jaksoh,  R.,  Ueber  die  Vertheilung  der  stick- 
stoffhaltigen Substanzen  im  Harne  des  kranken  Menschen. 
Zeitschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  47.  S.  1.  —  44)  Auten- 
rieth,  W.  und  H.  Barth,  Ueber  Vorkommen  und  Be- 
stimmung der  Oxalsäure  im  Harn.  Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.  Bd.  85.  S.  327.  —  45)  Klemperer,  G.  und 
F.  Tritscbler,  Untersuchungen  über  Herkunft  und 
Löslichkeit  der  im  Urin  ausgeschiedenen  Oxalsäure. 
Zeitschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  44.  S.  337.  —  46)  Walker- 
Hall,  J.,  Determination  approximative  des  purines  uri- 
naires par  le  purinomfetre.  Arch.  genör.  de  mddec. 
No.  1902.  p.  597.  (Nach  Walker-Hall  ist  die  Be- 
stimmung allein  der  Harnsäure  des  Harns  relativ  wertb- 
los.  Wichtiger  ist  es,  die  Gesammtpurinkörper  festzu- 
stellen. Nach  dem  Vorgange  Camerers  bestimmt  sie 
Hall  in  einem  graduirten  Rohre.  Er  fällt  zunächst 
die  Phosphate  durch  ammoniakalisehe  Magnesialösung, 
der  Talk  zugesetzt  ist.  Nachdem  diese  sich  im  unter- 
sten verengten,  durch  einen  Glashahn  absperrbaren 
Theile  abgesetzt  haben,  werden  mit  ammoniakalischer 
Silbersalpeteriösung  die  Purine  gefällt  —  Chlornatrium 
bleibt  in  Lösung.  —  Die  Grösse  des  Niederschlages  lässt 
ihre  Menge  berechnen.  Event,  kann  man  zur  ControUe 
den  Stickstoffgehalt  des  Niederschlages  nach  Kjeldahl 
ermitteln.)  —  47)  Ruhemann,  J.,  Eine  einfache  Me- 
thode zur  sofortigen  quantitativen  Bestimmung  der  Harn- 
säure im  Urin.  Berl.  klin.  Wochenschr.  2—3.  —  48) 
Hansen,  Wilh.,  Ueber  den  klinischen  Werth  der  quan- 
titativen Hamsäurebestimmungsmethode  nach  Buhe- 
mann. Fortschr.  d.  Med.  15.  (H.  bat  an  18  Harnen 
vergleichend  die  Hamsäuremenge  nach  Ruhemann  und 
nach  Ludwig-Salkowski  bestimmt.  Es  fanden  sich 
dabei  ganz  erhebliche  Differenzen,  die  einmal  bis  zu 
400  pCt.,  häufiger  bis  zu  100  pCt.  nach  R.  mehr  als  nach 
L.-S.  betrugen.  Auch  in  Blutserum  und  Oedemflüssig- 
keit  war  nach  Ruhemann  mehr  als  das  Doppelte  als 
nach  Ludwig-Salkowski  zu  finden.  Die  R.'sche  Me- 
thode kann  danach  als  exaot  nicht  bezeichnet  werden.) 

—  49)  Berding,  Zur  Frage  der  Harnsäurebestimmun^. 
Berl.    klin.  Wochenschr.    26.     (B.'s  Ausführungen    be- 
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ziehen  sich  auf  Ruhemann's  neue  Bestämmung  der 
Harnsäure  nach  dem  Jodiningsverfahren.  Er  läugnet 
zunächst  die  Nothwendigkeit  einer  sofort  vorzunehmenden 
und  schnell  ausführbaren  Harnsäurebestimmung,  veist 
darauf  bin,  dass  eine  Bestimmung  der  Harnsäure  nur 
Werth  habe  bei  einer  Durchschnittsprobe  aus  der  24- 
stündigen  Menge,  betont  den  geringen  practischen  Werth 
der  Bestimmung  überhaupt  und  bringt  endlich  eine 
Reihe  von  Parallelbestimmungen  nach  Ruhemann's 
und  Ludvig-Salkuwski's  Methode.  —  In  allen  neun 
Fällen  varen  die  Werthe  nach  erstercr  bedeutend  —  aber 
in  schwankendem  Maasse —  niedriger  als  nach  letzterer.) — 
50)  Ruhemann,  Erwiderung  auf  die  Aufsätze  von 
Dr.  G.  Gabritscbewsky  „Ueber  eine  neue  Reaction  auf 
einige  reducirende  Substanzen  des  Organismus"  und  von 
Dr.  Berdiog  "Zur  Frage  der  Harnsäurebestimmung." 
Berl.  klin.  Woohenschr.  80.  (R.  weist  die  Einwürfe, 
die  Gabritscbewsky  und  Berding  gegen  seine  Methode 
erhoben  haben,  zurück.  Er  hält  sie  nach  wie  vor  für 
brauchbar.  Allerdings  will  er  mit  ihrer  Hülfe  im  wesent- 
lichen die  Schwankungen  des  Harusäuregebaltes  und 
Harns  bestimmen,  nicht  so  seine  absolute  Grösse.)  — 
öl)  Tschugaeff,  L.,  Einige  Bemerkungen  zu  der  Er- 
widerung von  Dr.  J.  Ruhemann  (Berl.  klin.  Wochen- 
schr.  No.  80),  auf  die  Aufsätze  von  Dr.  Gabritscbewsky : 
,Ucber  eine  neue  Reaction  auf  einige  reducirende  Sub- 
stanzen im  Organismus"  und  von  Dr.  Berding:  „Zur 
Frage  der  Harnsäurebestimmung".  Ebendas.  45.  p.  1062. 
(Verf.  hält  an  dem  zweifelhaften  Werth  der  Rubemann- 
schen  Jodsäure-Reductionsprobe  zur  Messung  der  Harn- 
säuremenge im  Harn  fest,  besonders  auf  Grund  von 
Versuchen  Gabritschewsky's.)  —  52)  Ruhemann,  J., 
Einige  Bemerkungen  betreffs  der  Jodsäurereduction  durch 
Substanzen  des  Organismus.  Ebendas.  (Verf.  vcr- 
theidigt  gegenüber  Tschugaeff  sein  Verfahren.)  —  53) 
Scarpitti,  Eugenio,  Ricerca  quantitativa  dell'  acido 
urico  col  metodo  Drevet  e  saa  comparazione  col  Hetodo 
Salkowski-Ludwig.  La  clinica  med.  italian.  p.  705. 
(Drevet's  Methode  ist  der  Hopkins'schen  ähnlich,  er  Tällt 
die  Harnsäure  mit  Ammonsulfat.  S.  hat  diese  Methode 
nachgeprüft  und  mit  der  Ludwig- Salkowskischen  ver- 
glichen. Er  findet,  dass  sie  genau  so  exact  ist,  wie 
diese  und  belegt  dieses  durch  eine  grössere  Zahl  von 
Analysen.)  —  54)  Boetzelen,  E.,  üeber  das  Jolles- 
sche  klinische  Ferrometer.  Münch.  med.  Wchschr.  9.  (B. 
hat  das  neue  JoUes'sche  sog.  klinische  Ferrometer,  bei 
dem  der  Eisengebalt  mittels  des  Keiles  am  Fleiscbl'scben 
Hämoglobinometer  direct  abgelesen  werden  kann,  einer 
Prüfung  mit  Hilfe  von  Eisenlösungen  bestimmten  Ge- 
haltes unterzogen.  Seine  Resultate,  wie  sie  die  mitge- 
tbeilte  Tabelle  darstellt,  sind  sehr  günstige,  sodass  Verf. 
den  Apparat  für  klinische  Zwecke  empfiehlt.  —  56a) 
Gittelmacber-Wilenko,  G.,  Zur  Bestimmung  der 
Xanthinkörper  und  der  Harnsäure  im  Harne  (Zeitschr. 
f.  physiol.  Chem.  86.  S.  20-27).  (Verf.  hat  die 
Oxydationsmetbode  von  Niemilowicz  an  patholog. 
Harnen  geprüft  und  gefunden,  dass  sie  mit  unwesent- 
lichen Abänderungen  annähernd  dieselben  Werthe  wie 
die  von  E.  Salkowski  ergiebt  und  fast  immer  ange- 
wendet werden  kann.)  —  56b)  Jolles,  A.,  Harnsäure- 
bestimmung etc.  Ibidem.  Polemik.  —  57)  Der- 
selbe, Ueber  die  quantitative  Bestimmung  der  Harn- 
säure im  Harn.  Zeitschr.  f.  pbysiol.  Chem.  Bd.  36. 
S.  89.  (Verf.  führt  die  unbefriedigenden  Resultate, 
welche  Matrei  mit  seiner  [Verf.'sJ  Methode  zur  Be- 
stimmung der  Harnsäure  —  Oxydation  in  schwach  saurer 
Lösung  mit  Kaliumpermanganat  und  Eatwicklung  des 
Stickstoffes  aus  der  Lösung  von  Bromlauge  —  erhalten 
hat,  auf  nicht  genügend  genaue  Einhaltung  der  Ver- 
suchsbedingungen  zurück:  Oxydation  in  zu  stark  saurer 
Lösung  und  event.  Verlust  von  Ammoniak  beim  Neu- 
tralisiruD  der  stark  sauren  Lösung  mit  Natronlauge. 
J.  verweist  auf  die  anderweitig  publicirten  günstigen 
Resultate,  welche  Makowka  sowie  Wogentz  mit  seiner 
Methode  erhalten  haben.)  —  58)  Riegler,  E.,  Bemer- 


kungen über  Reaction  auf  Harnsäure  mittelst  Phosphor- 
molybdänsäure.   Wien,  medicin.  Blätter.    XXV.   p.  407. 

—  59)  Rosenberg,  Siegfried,  Bemerkungen  zu  der  von 
Riegler  angegebenen  Harnsäurereaction.     Ebendas.     28. 

—  60)  Schittenhelm,  A.,  Das  Verhalten  von  Adonin 
und  Guanin  im  thierischen  Organismus.  Arcb.  f.  experim. 
Pathol.  u.  Pharmakol.    Bd.  47.   S.  483.  —  61)  üippo- 
lina,  Angelo,    Sopra    una  reazione  sensibilissima  della 
creatinina.     Clin.  med.  italian.    Inhaltlich    gleich    dem 
in    der    Deutsch,    med.  Wochenschr.    1901    (cf.  vorigen 
Jahresbericht)  publicirten  Aufsatz.    —  62)  Soetbeer, 
Fr.,  Controlle  der  Blumentbal'scboa  Methode  der  Hippur- 
säurebestimmung.    Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.     Bd.  35. 
S.  536.  —  63)  Bouma,  Jac.,  Ueber  eine  bisweilen  vor- 
kommende Abweichung  bei  der  Bestimmung  des  Uaro- 
indicans  als  Indigoroth  mittels  Isatinsalzsäure.    Deutsch. 
med.  Wochenschr.     39.     (Zuweilen    ist    die  Farbe    des 
Cbloroformextractes  des  mit  Bleiessig  und  Isatinsalzsäure 
bebandelten  Harnes  nicht  rotb,  sondern  durch  BeiracDKong 
von  Indigoblau,   violett   bis   blau.    Dann  ist  colorime- 
trisch   die  Indicanmenge   nicht  zu   bestimmen.  —  Die 
Bildung  von  Indigoblau   scheint  durch  eine  oxydireode 
Substanz  im  Harn    zu  Stande  zu  kommen.    In  solchen 
Fällen  lässt  B.   einen    langsamen  Strom   von  Schwefel- 
wasserstoff durch  das  Filtrat   des  mit  Bleiessig   behan- 
delten Harns  hindurchgehen,  kocht  dann  das  Filtrat  mit 
Isatinsalzsäure   und    erhält   einen  rothen  Cblorofonn- 
auszug,  der  sich  colorimetrisch  bestimmen  lässt.)  —  64) 
Straass,  H.,    Zur  Methode  der  quantitativen  Indican- 
bestimmung.    Ebendas.    p.  299.  —  65)  Prutz,  W.  und 
A.Ellinger,  Ueber  die  Folgen  der  Darmgegenschaltuog. 
Zugleich  ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Indicanurie.  Areh. 
f.  klin.  Chir.   Bd.  67.    H.  4.  —  66)  Backmann,  Wold., 
Ein  Beitrag   zur  Renntniss    der  Darmfäulniss   bei    ver- 
schiedenen   Diätformen    unter   physiologischen  Verhält- 
nissen.   Zeitschr.   f.    klin.  Med.    Bd.  44.    H.  5 — 6.  — 
67)  Blumentbai,  Ferdinand,  Zur  Frage  der  klinischen 
Bedeutung   des    Auftretens    von    Fäulnissproducten    im 
Harn.     Charite-Annalen.    —    68)    Albu,   A.,   Weitere 
Beiträge  zur  Lehre   von  der  Darmfäulniss.    Berl.  ktin. 
Wochenschr.    47.  —  69)  Moraezewski,  W.  v.,  üeber 
das   Zusammentreffen    von    Oxalurie    und    Indicanurie. 
CentralbL  f.  inn.  Med.    1.    —   70)   Waldvogel,    Das 
Wesen  der  Acelonurie.   Arch.  f.  klin.  Chirurgie.  Bd.  66. 
(Uebersichtsartikel    über   die    gegenwärtig   herrschende 
Lehre  der  Entstehung   der  Acetonurie.    W.    kommt  su 
dem  Schluss,    dass  neben  Kohlebydratmangel    und    ge- 
steigertem Fettzerfall    auch    die  Oxydationsenergie    der 
Körperzellen  für  die  Ausscheidung  von  Aceton  mit  dem 
Harn  in  Betracht  zu  ziehen    sei  und  dass  diese,   sowie 
die'    UnTähigkeit    Kohlehydrate     zu     verwerthen,     die 
Acetonurie  der  Diabetiker   vollständig  erklären.  —  Be- 
züglich des  Ortes  der  Acetonbildung  hält  er  die  Vor- 
gänge im  Darmcanal  für  mitentscheidend  und  zwar  so, 
dass  das  Aceton  in  den  Geweben  entsteht  durch  ver- 
mehrten Fettzerfall,    dass  für  diesen  aber  die  Vorgänge 
im  Verdauungscanal  maassgebend  sind.)  —  71)  Stolz, 
Max,  Die  Acetonurie  in  der  Schwangerschaft,  Geburt  und 
im  Wochenbette,  als  Beitrag  zur  physiologischen  Aceton- 
urie.  Arcb.  f.  Gynäk.   Bd.  65.   H.  8.  —  72)  Beroert, 
R.,    Ueber  Acetonurie   bei  Typhus   abdominalis.     Zeit- 
schr. f.  Hcilk.     Bd.  XXUI.    S.  113.     (Unter  94  Fällen 
von  Abdominaltyphus,  die  auf  der  Neusser'scben  Klinik 
in  Wien    beobachtet  wurden,   konnte   elf  Mal,  d.  h.  in 
11,7  pCt.  der  Fälle,   Acetonurie   nachgewiesen  werden. 
Sie    bestand    nicht    nur    während    der    Fieberperiode, 
sondern    zog   sich  in  die  Reconvalescenz  hinein.     Verf. 
erörtert   ausführlich    die    Bedeutung   dieser   Acetonurie 
und  führt  sie  auf  die  bestehende  Unterernährung  zurück. 
Dafür  würde  sprechen,    dass   sie  durch  Nahrungszufuhr 
(Kohlehydrat  oder  Eiweiss)  deutlich  beeinflusst  werden 
konnte.     Aber    Verf.    bebt    hervor,    dass    die    Unter- 
ernährung   allein   nicht   das   auslösende   Moment  sein 
könnte,    da  die  Acetonurie    eben    nur   in    einem    ge- 
ringen     Procentsatz      der     Typhusfälle     auftrat.     — 
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73)  Pavy,  F.W.,  On  the  acetone  series  of  produots  in 
cunneiion  with  diabetic  coma.     The  Lancet.    July.   — 

74)  Mohr,  L.  und  A.  Lob,  Beiträge  zur  Frage  der 
diabetischen  Acidosis.  Centralbl.  f.  Stoffwechsel-  und 
VerdauuDgsIcrankb.  Jahrg.  8.  No.  8.  —  75)  Riegler, 
E.,  Eine  neue  Keaction  im  Harne  von  Diabetikern, 
'welche  Acetessigsäure  ausscheiden.  Wiener  med.  Blatt. 
Np.  14.  (R.  fand,  dass  wenn  man  den  Harn  von 
Diabetikern,  die  Acetessigsäure  ausscheiden,  mit 
Schwefelsäure  versetzt  (am  besten  in  Kölbchen  zu 
50  ccm  Harn  20 — 30  Tropfen  concentrirte  Schwefel- 
säure), sodann  Jodsäurelösung  hinzufügt  (5  ccm  einer 
6  proc.  Lösung)  eine  Rosafärbung  auftritt,  die  im  Laufe 
von  ca.  Vi  Stunde  wieder  verschwindet.  Je  mehr  Acet- 
e.ssigsäure,  um  so  intensiver  die  Farbe;  fehlt  sie,  so 
tritt  die  Färbung  nicht  ein.  —  In  Chloroform  geht  der 
Farbstoff  nicht  über.  Ueber  seine  Natur  kaim  R. 
nichts  Näheres  angeben:  Zucker,  Aceton,  Acetessig- 
säure geben  die  Reaction  nicht.  Abdampfen  und  De- 
stilliren bringen  sie  zum  Verschwinden.)  —  76  a) 
Garrod,  Arcbibald  E.,  The  diagnostic  vahie  of  Mela- 
nuria.  St.  Barthol.  hosp.  report.  p.  25.  —  (Mittheilung 
von  fünf  Fällen,  in  denen  Melanurie  als  erstes  Zeichen 
des  Bestehens  melanotiscber  Geschwülste  insbesondere 
der  Leber  auftrat.)  —  76b)  D6l6arde  et  Haute- 
feuille,  Note  sur  la  diazor^action  d'Ehrlich.  Compt. 
rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  279.  —  77) 
Johnson,  Max,  Ueber  die  DIazoreaction.  St.  Peters- 
burger med.  Wochenschr.  No.  11/02.  —  78)  Syers, 
IL  W.,  The  Diazo-Reaction  as  a  method  of  diagnosis  in 
clinical  medicine.  The  brit.  med.  journ.  p.  1261. 
(Unter  125  nicht  besonders  ausgewählten  Kranken  fand 
S.  fünfmal  die  DIazoreaction  positiv:  in  einem  Falle 
acuter  Tonsillitis,  einer  lobulären  Pneumonie,  zwei  fieber- 
baften  Darmcatarrben,  einer  acuten  Tuberculose.  Diese 
nahm  jedoch  keinen  rapiden  Verlauf.  Verf.  betont, 
dass  Tuberculose  und  Magen-Darraaifeetionen ,  ferner 
diese  und  Typhus  nicht  durch  die  DIazoreaction  ge- 
schieden werden  können.)  —  79)  Koziczkowski, 
Eugen  V.,  Ueber  den  klinischen  Werth  der  Ehrlich'schen 
üimetbylamidobenzaldehydreaction.  Berl.  klin.  Wochen- 
schrift. 44/02.  —  80a)  Beddard,  A.  P.,  Blue  Urine. 
Guys  hosp.  rep.  p.  127.  (Bericht  über  einen  blauen 
Harn,  der  Methylenblau  aus  nicht  festzustellender  Quelle 
enthielt.)  —  80b)  Thiele.  F.  H.,  On  a  brown  pigment 
in  the  urine.  Pathol.  soc.  of  Lond.  Juli.  p.  277.  (T. 
beobachtete  vier  Fälle  mit  einem  braunen  Harnpigment, 
das  mit  keinem  bekannten  übereinstimmen  soll.  Es 
wird  durch  Ammonsulfat,  Bleiacetat',  Kalkwasser  ge- 
fällt, nicht  durch  Chlorammon  oder  nicht  alkalisches 
Barilimchlorid;  es  ist  löslich  in  saurem  Alcohol  und 
Amylalcohol,  weniger  in  gewöhnlichem  Alcohol  und 
Wasser  oder  Chloroform,  unlöslich  in  Aether.  —  Zu- 
fügung  von  Alkali  zur  alcoholischen  Lösung  macht 
Gelbrärbung.  —  Es  hat  kein  Absorptionsband,  auch 
nicht  nach  Zufügung  von  Ammoniak  und  Cblorzink, 
zeigt  sich  sonst  dem  Urobilin  unähnlich.  —  Behandlung 
mit  Zinn-  und  Salzsäure  oder  .Wasserstoffsuperoxyd 
bleicht  es,  mehr  noch  Salpetersäure,  der  etwas  salpetrige 
Säure  beigemischt  ist.  —  In  dem  einen  Falle  ent- 
hielten die  Fäces  Urobilin  während  der  Periode  der 
Ausscheidung  vorbeschriebenen  Pigmentes  durch  den 
Harn.)  —  80c)  Schölbcrg.  H.  A.,  An  undescribed 
purple  pigment  in  urine.  Ibidem.  Juli.  p.  379.  — 
81)  Gilbert  et  Herscher,  Originc  r6nale  de  l'uro- 
biline.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV. 
p.  795.  —  81  a)  Dieselben,  Dasselbe,  (iaz.  hebdom. 
No.  53.  p.  615.  (Inhaltlich  dasselbe.)  —  82)  Na- 
kayama,  M.,  Ueber  eine  Moditication  der  Huppert- 
schen  Gallenfarbstoffreaction.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem. 
Bd.  36.  —  83)  Frenkcl,  H.,  La  reaction  de  Hay  pour 
la  recherche  des  acides  biliaire.  Compt.  rend.  de  la 
soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  339.  (F.  theilt  mit,  dass 
die  Prüfung  auf  Gallensäure  mittelst  Schwefel,  auf  den 
er  kürzlich  hingewiesen,   nicht   von  Haykraft  herrühre, 


sondern  von  „Hay"  in  Aberdeen.)  —  84)  Beddard 
A.  P.  and  M.  S.  Pembrey,  Hay's  reaction  for  bile 
salts.  Brii  med.  journ.  p.  702.  (B.  u.  P.  empfehlen 
die  Schwefelprobe  zum  Gallensäurenachweis  im  Harn. 
Für  Fäces  und  Erbrochenes  ist  sie  nicht  zu  brauchen, 
da  diese  andere  Substanzen  enthalten  (Phenol  und 
seine  Derivate;  Seifen),  die  die  Reaction  gleichfalls 
geben.  Der  Harn  soll  auf  Zimmertemperatur  abgekühlt 
und  klar  sein.  Die  Probe  ist  wesentlich  schärfer  als 
die  Pottenkofer'scbe ;  die  Verff.  fanden  sie  positiv  in 
Fällen  von  Leberleiden,  in  denen  Gallen farbstoffe  im 
Harn  fehlten.)  —  85)  Garrod,  Arcbibald  E.,  The  in- 
cidence  of  alkaptonuria:  a  study  in  chemical  indivi- 
duality.  The  Lancet.  Dec.  p.  1616.  (G.  geht  die 
Eigenthümlichkeiten  der  bisher  mitgetbeilten  Fälle  von 
Alkaptonurie  durch,  bespricht  die  Menge  der  im  Harn 
gefundenen  Homogentisinsäure,  die  Art  und  Dauer  der 
Erkrankung,  das  familiäre  Auftreten,  um  zu  dem  Er- 
gebnis zu  kommen,  dass  es  sich  ziichtum  einen  krankhaften 
Process  dabei  handelt,  sondern  um  individuelle  Eigen- 
thümlichkeiten des  Stoffwechsels,  wie  etwa  die  Menge 
der  endogenen  AUoxurkörper  eine  individuell  ver- 
schiedene ist.  6.  weist  darauf  hin,  dass  bei  den  er- 
heblichen morphologischen  Eigenthümlichkeiten  der 
verschiedenen  Individuen,  wohl  auch  individuelle 
chemische  Besonderheiten  vorkommen  können.)  '■ —  86) 
Derselbe,  Bin  Beitrag  zur  Kenntniss  der  congenitalen 
Alkaptonurie.  Centralbl.  f.  inn.  Med.  No.  2.  (G.  weist 
darauf  hin,  dass  Verwandtschaft  der  Eltern  zu  Alkap- 
tonurie zu  disponiren  scheine.  Unter  vier  Familien,  in 
denen  G.  Alkaptonurie  bei  der  Nachkommenschaft  be- 
obachtete, waren  drei,  in  denen  die  Eltern  bluts- 
verwandt waren  (Geschwisterkinder).  —  G.  theilt  ferner 
einen  Fall  mit,  in  dem  er  das  erste  Auftreten  der 
Alkaptonurie  feststellen  konnte.  Es  handelt  sich  um 
ein  Kind,  dessen  einer  Bruder  bereits  an  derselben 
Affection  leidet.  Der  sogleich  nach  der  Geburt  ent- 
leerte Harn  war  frei,  dagegen  fand  sich  das  für  Al- 
kaptonurie characteristiscbe  Verhalten  des  Harns  von 
der  53.  Lebensstunde  ab.  nach  der  ersten  Milchauf- 
nahme.) —  87)  Lewis,  Simon,  Transitory  cystinuria. 
Amer.  journ.  of  med.  sciences.  Mai.  p.  839.  (Neuer 
Fall  von  Cystinurie,  in  dem  fünf  Tage  lange  die  Cysti- 
kristalle  gefunden  wurden.  Daneben  war  reichlich 
Eiweiss  vorhanden,  die  Harnsäuremenge  vermehrt. 
Putrescin  konnte  nicht  aus  dem  Harn  dargestellt  wer- 
den, dagegen  Cadaverin.)  —  88)  Waldvogel,  R.  und 
A.  Bickel,  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Chylurie. 
Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  Bd.  74.  S.  511.  —  89) 
Pubs,  Flora  C,  A  ncw  test  for  albumin.  Med.  Record. 
March.  p.  874.  (F.  empfiehlt  die  Eiwcissprobe  im  Harn 
derart  anzustellen,  dass  2  ccm  filtrirten  Harns  hinzu- 
gefügt werden  zu  2  ccm  einer  Mischung  von  Carbol- 
säure  und  Glycerin  zu  gleichen  Theilen.  Nach  dem 
Umrühren  mit  einem  Glasstabe  oder  Schütteln  bleibt 
eiweissfreier  Harn  klar,  eiweisshaltiger  trübt  sich,  um 
so  mehr,  je  mehr  Eiweiss  vorhanden  ist.  Die  Trübung 
ist  beständig.  Die  Probe  soll  zuverlässig  sein  und  noch 
0,1  pCt.  Eiweiss  angeben.)  —  90)  Bychowsk,  Z., 
Eine  einfache  und  empfiudlicbe  Eiwcissprobe.  Deutsch, 
med.  Wochenschr.  No.  2.  (Wo  nur  wenige  Tropfen 
Harn  zur  Verfügung  stehen,  kann  man  am  Krankenbette 
diesen  auf  Eiweiss  prüfen,  wenn  man  ihn  auf  heisses 
Wasser  giesst.  Es  entsteht  eine  opalescirende  sich 
durch  das  Wasser  verbreiternde  Trübung.)  —  91) 
Aschoff,  Ludwig,  Note  on  the  origin  of  urine  albumin. 
The  Lancet.  Sept.  p.  657.  —  92)  Linossier,  G.  et 
G.  H.  Lc meine,  Utilisation  des  serums  pr6cipitauts 
pour  l'ctude  de  certaines  albuminurics.  Compt.  rend. 
de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  415.  —  98a)  Ascoli, 
M.,  Ueber  den  Mechanismus  der  Albuminurie  durch 
Eierciwciss.  Münch.  med.  Wochenschr.  10.  —  93  b) 
Derselbe,  Sul  meccanismo  dell'albuminuria  da  albume 
d'uovo.  La  Clin.  med.  ital.  p.  24.  (Inhaltlich  gleich 
vorigem.)    —    94)  [Salkowski,   E.,   Ueber  Nephritis 
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syphilitica  acuta  praecox  mit  enormer  Albamiourie. 
Berl.  klin.  Wochenscbr.  No.  9.  —  95)  Rolleston, 
H.  D.,  A  Dote  OD  hypostatic  Albuminuria  of  splenic 
origin.  Tbe  Lancet.  Harcb.  p.  585.  (R.  weist  auf 
die  Wicbtigkeit  der  von  ibm  „bypostatische"  genannten 
Form  von  Albuminurie  bin,  die  bei  grossen  Hilztumoren 
sich  findet  und  zwar  nur  im  Liegen,  und  die,  wenn  der 
Kranke  aufsteht,  verschwindet.  Er  bezieht  sie  auf  die 
Compression  der  Nierenvenen  durch  den  Hilztumor,  die 
im  Liegen  erfolgt.)  —  96a)  Cramer,  H.,  Ueber  einen 
eigentfaümlichen  Urinbefund  (Emulsionsalbuminurie)  bei 
Eklampsie  und  Urämie.  Hünch.  med.  Wochenschr. 
N«.  3.  —  96b)  Bostoski,  Ueber  den  durch  Essig- 
säure ausfällbaren  Eiweisskörper  in  pathologischen 
Hamen.  Würzburger  Verhandl.  14.  —  97)  Darem- 
berg,  G.  et  F.  Moriez,  Variations  de  t'albumine,  de 
l'acide  urique,  de  racidit6  totale  des  urines  dans  les 
albuminuries  permanentes  ou  inconstantes.  Revue  de 
m^decine.  XXIL  p.  797.  —  98)  Grutterink,  A. 
und  C.  de  Graaff.  Ueber  die  Darstellung  einer  kry- 
stallinischen  Hamalbumose.  Zeitschr.  f.  physiol.  Cbem. 
Bd.  34.  S.  391.  —  99)  Senator,  H.,  Ueber  Albu- 
mosurie.  Die  medic.  Woche.  No.  15.  (Uebersicbts- 
artikel  Aber  das  Vorkommen  von  Albumose,  Pepton, 
Bence-Jones'scben  Körper  im  Harn.)  —  100)  Finigan, 
Daniel  O'Connell,  Ueber  Albumosurie  im  Fieber.  Inaug.- 
Dissert.  Berlin.  (F.  hat  bei  einer  grösseren  Zahl 
fiebernder  Kranker  den  Harn  auf  Albumosen  nach  Sal- 
kowski  -  v.  Aldor  und  nach  Krehl  -  Matthes  unter- 
sucht. Er  fand  zuweilen  Albumosen,  zuweilen  fehlten 
sie;  eine  Beziehung  zur  Körpertemperatur  ist  nicht 
deutlich.  —  Bei  Rheumatikern  fanden  sich  elfmal  unter 
18  Bestimmungen  Albumosen  nach  Injection  von  Men- 
zer'schem  Streptococcenserum ;  in  vier  Fällen  von  In- 
jection des  AroDson'schen  Serums  traten  keine  auf.)  — 
101)  Hosenthal,  H.  0.  and  William  J.  Gies,  Pro- 
teosuria.  Americ.  Medicine.  Vol.  III.  No.  10.  p.  387. 
(Die  Verif.  prüften  die  Freund'sche  Methode  zur  Al- 
bumosenbestimmung  nach,  indem  sie  Albumosen, 
Peptone,  Ovomucoid,  Seromucoid,  Gclatosen  u.  A.  zu 
Harn  und  Fäces  fügten  und  untersuchten,  ob  die 
Freund'sche  Reaction  erfolgt.  —  Thierische  und  pflanz- 
liche Albumine  und  Globuline,  sowie  Mucin  gaben  sie 
nicht,  dagegen  Pepton,  Proteosen,  Gelatosen,  Sero-  und 
Ovomucoid.  Die  Freund'sche  Methode  eignet  sich  nach 
Meinung  derVerff.  zur  Feststellung  von  echtem  Pepton. 

—  102)  Boston,  L.  Napoleon,  A  rapid  reaction  for 
Bence-Jones  albumose.  Amer.  journ.  of  med.  scienc. 
Oct.  p.  567.  —  103)  Lochbihler,  J.,  Zur  Kennt- 
niss  gerinnungsalterirender  Eiweisskörper  im  Harn 
bei  Pneumonie.  Centralbl.  für  inn.  Medic.  31.  — 
104)  Kun,  Robert,  Ueber  die  Ausscheidungsourve  ge- 
rinnungsalterirender Eiweisssubstanzen  im  Harn  während 
der  Pneumonie.  Centralbl.  f.  inn.  Med.  33.  —  105) 
Dorland,  A.,  Sur  la  pr^sence  d'une  substance  patho- 
gene  dans  I'urine  des  malades  atteiutsd'orchiteparasitaire. 
Lyon,  mddic.  No.  10.  p.  356.  —  106)  Zunz,  E.,  A 
propos  de  la  rechercbe  du  sucre  dans  I'urine  au  moyen 
de  la  Phenylhydrazine.  Jour.  med.  de  Bruxelles.  No.  28. 
107)  Reale,  Enrico,  Sulla  determinazione  di  quantitä 
molto  piccole  di  glucosio  nell'urina  e  nei  liquidiorganiciin 
generale.  Festschr.  für  v.  Leyden  II.  Berlin.  (Ver- 
suche um  das  bei  der  Zuckerbestimmung  mittels  Feh- 
ling'scher  Lösung  gewonnene  Kupferoxydul  auf  dem 
Filter  zu  sammeln  auch  in  sehr  dünner  Lösung.  R. 
erzeugte  auf  dem  Filter  eine  feine  Scbwefelschicht,  um  es 
undurcbgäogiger  zu  machen.  Man  erhält  so  klare  Fil- 
trate,  die  Filtration  geht  aber  sehr  langsam  vor  sich.) 

—  108)  Boyd,  Francis  D.,  On  the  fallacies  of  the 
copper  reduction  test  für  sugar  in  the  urine.  The  scottish 
med.  and  surg.  journ.  Oct.  p.  289.  (Boyd  bespricht 
die  Substanzen,  die  bei  der  Trommerschen  Probe  da- 
durch, dass  sie  ebenfalls  Kupfer  reduciren,  Zucker  vor- 
täuschen können.  G!ycuronsäure,Uarnsäure,Brenzcateohin, 
Hydrochinon.    Schwierigkeiten    könnten    nur  durch  ein 


Uebermass  an  Harnsäure  und  Creatinin  entstehen;  AI- 
capton  undBrenzcatechin  geben  mit  Fehling'scher  Lösung 
eine  dunkelbraune  Färbung,  sind  also  zu  erkennen. 
B.  empfiehlt  den  zu  untersuchenden  Harn  und  die 
Fehling'sche  Lösung  gesondert  zu  kochen  und  za 
mischen.  Der  Zucker  soll  dann  Reduction  veranlassen, 
die  schwächer  reducirenden  Substanzen  nicht.  —  109) 
de  Gebhardt,  Fr.,  Note  sur  uo  nouveau  procede  de 
rechercbe  de  sucre,  par  les  tablettes  de  nitropropiole. 
Rev.  de  m6d.  No.  1.  p.  96.  —  110)  Douglas,  Car- 
stairs,  The  nitro-propiol  test  for  sugar  in  urine,  based  on 
two  hundred  observations.  Glasg.  med.  journ.  VoL  LVn. 
17.  (D.  hat  mit  Orthonitrophenylpropionsäure  über 
200  Zuckerharne  untersucht.  Er  giebt  zunächst 
an,  dass  das  Reagens  nicht  nur  Traubenzucker,  sondern 
auch  Milchzucker  und  Maltose  anzeige,  nicht  Rohr- 
zucker. —  Die  Reaction  ist  sehr  scharf,  nur  wenig  Harn 
wird  also  gebraucht:  noch  Vsoo  g  Zucker  wird  im  Harn 
angezeigt,  sie  ist  schärfer  als  die  mit  Fehling.  die 
Phenylhydrazin-  und  Gährungsprobe.) —  111)  Rosin,  H., 
Die  Aetiologie  der  Melliturien  auf  Grund  neuerer  Unter- 
suchungen. Deutsch,  med.  Wochenschr.  22 — 23.  —  (R.'s 
Uebersichtsartikel  enthält  zunächst  eine  Darstellung  der 
verschiedenen  im  Harn  auftretenden  Kohlenhydrate; 
besondere  Berücksichtigung  erfährt  die  Glycosurie, 
deren  verschiedene  Ursachen  ausführlich  besprochen 
worden,  die  Pentosurie  und  die  pathologische  Aus- 
scheidung von  Glycuronsäure.)  —  112)  Läpine,  R.,  et 
Boulud,  Sur  la  glycosurie  aspbyxique.  Compt.  rend. 
de  l'acad.  T.  LXXXIV.  p.  582.  (Bei  asphyctischen 
Zuständen  tritt  vorübergehend  Glycosurie  auf;  es 
steigt  dabei  der  Zuckergebalt  des  Blutes,  auch  ist 
dessen  glycolytische  Fähigkeit  herabgesetzt,  dabei  finden 
sich  im  Harn  Leucoraaine.  Setzt  man  letetere  zu  nor- 
malem Blut,  so  heben  sie  dessen  Glycolyse  auf;  sub- 
cutan injicirt,  machen  sie  Glycosurie.  —  Ihr  Auftreten 
steht  mit  dem  Stiokstoffmangel  in  Beziehung.  —  Viel- 
leicht dass  es  sich  auch  beim  Diabetiker  um  das  Auftreten 
von  Leucomainen  bandelt,  die  aus  anderer  Ursache  ent- 
stehen.) —  118)  Bruining,  J.,  Zur  Frage  der  alimen- 
tären Glycosurie  bei  Leberkranken.  Berl.  klin.  Wochen- 
schrift No.  25.  —  114)  Raimann,  Emil,  Ueber  Gly- 
cosurie und  alimentäre  Glycosurie  bei  Geisteskranken. 
Zeitschr.  i.  Heilkunde.  Bd.  XXUL  IL  p.  1.  —  115) 
Blum,  F.,  Weitere  Mittheilungen  zur  Lehre  von  dem 
Nebennierendiabetes.  Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol. 
Bd.  9ö.  p.  617.  —  116)  Herter,  C.  A.,  und  Alfred 
J.  Wakeman,  Ueber  Adrenalin -Glycosurie  und  ver- 
wandte, durch  die  Wirkung  reducirender  Substanzen 
und  anderer  Gifte  auf  die  Pancreaszellen  hervorgeru- 
fene experimentelle  Glvcosurien.  Virchow's  Arcb.  f. 
pathol.  Anat.  Bd.  169.'  p.  479.  —  117)  Rabieaux, 
A.,  et  E.  Nicolas,  La  Glycosurie  dans  la  rage.  Son 
importance  dans  le  diagnostic  de  cette  maladie.  Journ. 
de  physiol.  et  de  pathol.  g6n6r.  T.  IV.  p.  95.  — 
118)  Watson,  S.  Francis,  and  W.  T.  Bailey,  Some 
observations  upon  the  value  of  tbe  phloridzin  test  for 
estimating  the  functional  capacity  of  the  Kidneys,  renal 
sufficiency.  Bost.  med.  and  sur.  journ.  Dec.  p.  609. 
(Die. Verif.  bestimmten  zunächst  die  Zuckermenge,  die 
in  den  ersten  halben  Stunden  nach  Injection  einer  be- 
stimmten Menge  Phloridzin  bei  Gesunden  ausgeschieden 
wird  und  verglichen  sie  mit  der  bei  Nierenkranken.  — 
Bei  einer  Anzahl  von  Nierenerkrankungen  fanden  sie 
die  Zuckermenge  vermindert.  —  Im  Allgemeinen  finden 
sie,  dass  diePhloridzinreaction  ein  Zeichen  abgiefot  für  den 
functionellen  Zustand  der  Niere,  jedoch  zeigt  sie  sich 
nicht  in  jedem  Falle  zuverlässig.  —  119)  Lupine,  R., 
et  Maltet,  Influence  de  la  phloridzine  sur  l'elimination 
du  chlorure  de  sodium.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol. 
T.  LIV.  p.  404.  (Die  Verff.  wollten  feststellen,  ob 
nach  Pbloridzineiufübrung  die  Nieren  ausser  für  Zucker 
auch  für  andere  Substanzen  durchgängig  werden.  — 
Sie  bestimmten  bei  Hunden,  die  nur  mageres  Rindfleisch 
erhielten,  längere  Zeit  hindurch  Harnstoff  und  Chlor  im 
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Harn  und  fügten  dann  dem  Fleisch  kleinere  oder  grössere 
Dosen  Phloridzin  hinzu.  Das  Verhältniss  von  Harnstoff 
zu  Chlor  blieb  ungeändert,  solange  keine  Glycosurie 
hervorgerufen  TFurde,  sobald  Letzteres  geschah,  stieg 
jedoch  die  Chlorausscheidung  an.  Der  Durchtritt  des 
grossen  Zuckermolecüls  scheint  dem  kleineren  Chlor- 
molecül  den  Durchtritt  zu  erleichtern.  —  120)  Die- 
selben, Sur  r6Iimioation  des  chlorures  daos  la  glyco- 
surie exp6rimentale.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol. 
T.  LIV.  p.  921.  (Ruft  man  durch  Phloridzin  Glyco- 
surie hervor,  so  steigt  die  Chlorausscheidung  im  Ver- 
hältniss zur  Ausscheidung  der  gesammten  gelösten  Haru- 
bestandtheile  an. —  1203)  Dieselben,  Sur  l'61iminatioa 
de  l'acide  pbosphorique  dans  la  glycosurie  exp^ri- 
mentale.  Ibidem,  (,1m  Phloridzindiabetes  ist  das  Ver- 
hältniss der  Pbosphorsäure  im  Harn  zum  Harnstofi  nicht 
verändert,  seine  Menge  zur  Gesammtmenge  der  gelösten 
Stoffe  nimmt  ab.)  —  121)  Mayer,  P.,  Ueber  Indoxyl-, 
Phenol-  und  Glucuronsäureausscheidung  beim  Phlorid- 
zindiabetes. Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  und  Palhol.  IL 
S.  217—228.  —  122)  Douglas,  Carstairs,  The  occu- 
reoce  of  milk  sugar  in  the  urine  of  nursing  TOmen, 
«itb  a  Dote  od  the  best  meaus  for  its  differentiation 
from  grape-sugar.  The  scott.  med.  and  surg.  journ. 
X.  p.  199.  —  128)  Porcher,  Ch.,  Du  pouvoir  l^vogyre 
de  Purine  normale  du  cheval.  Compt.  rend.  de  la  soc. 
de  biol.  T.  LIV.  p.  996.  (P.'s  Untersuchungen  be- 
zieben sich  auf  den  von  24  Stunden  gesammelten  Harn 
von  20  gesunden  Pferden.  Er  ist  stark  linksdrehend. 
Eine  etwaige  Zuckerbestimmung  in  ihm  konnte  daher 
nicht  polarimetriscb ,  vielmehr  nur  durch  Reduction 
geschehen;  ein  Pferdebam  könnte  6—8  g  rechtsdrehen- 
den Zuckers  enthalten  und  doch  linksdrehend  sein.  — 
Bleizucker  beeinflusst  die  Linksdrehung  nicht,  wohl 
aber  Behandlung  mit  Bleiessig  und  Phosphorwolfram- 
säure. —  124)  Rosin,  Heinrich  und  Ludwig  Laband, 
Ein  Fall  von  spontaner  Lävulosurie.  Ceotralbl.  f.  d. 
medicin.  Wissenscb.  No.  12.  (R.  und  L.  berichten  über 
eine  an  den  allgemeinen  diabetischen  Beschwerden 
leidende  Kranke,  deren  Harn  neben  wenig  Dextrose 
reichlich  Lävulose  enthielt.  Die.se  konnte  auch  im 
Filtrat  des  in  Kochsalz-Sublimatlösung  aufgefangenen 
Blutes  festgestellt  werden.  —  Durch  Zufuhr  von  Dextrose 
oder  Lävulose  konnte  die  Lävuloseausscheidung  nicht 
beeinflusst  werden,  dagegen  trat  auf  Lävulosezufuhr 
Dextrose  im  Harn  auf.  —  124a)  Dieselben,  Ueber 
spontane  Lävulosurie  und  Lävulosämie.  Zeit- 
schrift   für    klinische  Medicin.     Band.  47.    p.  182.    — 

125)  Späth  und  Ludwig  Weil,  Ein  eigenthümlicher 
Urinbefiuid.  Württemberg.  Correspondenzbl.    No.  42.  — 

126)  Bial,  Manfred,  Ueber  die  Ausscheidung  der  Gly- 
curonsäure.    Zeitschr.  f.  klin.  Med.    Bd.  47.    S.  489.  — 

127)  Fromm,  E.  und  P.  Clemens,  Ueber  Menthol- 
Bomeolglucuronsäure.  (Ueber  das  Schicksal  cyclischer 
Terpene  und  Campher  im  thierischen  Organismus.  II.) 
Zeitschr.    f.   physiol.  Chem.    Bd.  35.    S.  385—392.  — 

128)  Edsall,  D.  L.,  Concerning  the  benzoyl  esters  of 
the  urine  in  diabctes  mellitus,  and  the  clinical  signiA- 
cance  of  an  ezcess  of  glycuronic  acid.  Univ.  of  Penn- 
sylv.  med.  Bullet.  Vol.  XV.  No.  2.  p.  34.  —  129) 
V.  Alfthan,  K.,  Eine  Methode  zum  qualitativen  Nach- 
weis von  Pentosen  im  Harne  unter  Ausschluss  der  Glu- 
cnronsäuren.  Arch.  f.  experim.  Pathol.  Bd.  47.  — 
130)  Bial,  M.,  Die  Diagnose  der  Pentosurie.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  No.  15.  —  131)  Beer,  Ueber  den 
Werth  des  neuen  (Bial'schen)  Reagens  für  die  Differen- 
tialdiagnose zwischen  Diabetes  und  Pentosurie.  Ebenda. 
No.  30.  S.  547.  (Nach  Beer  eignet  sich  die  Bial'schc 
Reaction  auf  Pentose  nicht  zur  Differentialdiagnose 
zwischen  Diabetes  und  Pentosurie.)  —  132)  Rosen- 
feld, Fritz,  Die  Pentosurie.  Württemb.  med.  Corresp.- 
Blatt.  Bd.  72.  No.  24.  —  133)  Brat,  H.,  Beitrag 
zur  Kenntniss  der  Pentosurie  und  der  Pentosenrcac- 
tion.  Zeitschr.  f.  kün.  Med.  Bd.  47.  S.  499.  —  134) 
von  Alfthan,  K.,  Ueber  das  thierischc  Gummi  Land- 


wehrs bei  Diabetes  insipidus.  Berl.  klin.  Wochenschr. 
No.  8.  (Alfthan  hatte  früher  eine  Vermehrung  des 
thierischen  Gummis  im  Harn  von  Diabetikern  nach- 
weisen können.  Er  hat  seine  Untersuchungen  an  zwei 
Fällen  von  Diabetes  insipidus  fortgeführt.  Er  fand 
jedoch,  dass  es  hier  eher  vermindert,  jedenfalls  nicht 
vermehrt  ist. 


Cronheim  (2)  bat  untersucht,  ob  resp.  wie  sich 
der  Brcnnwerth  des  Harns,  als  sicherster  Ausdruck  seiner 
Zusammensetzung,  durch  Conservirungsmittel  ändert. 
Zu  diesem  Zwecke  verglich  er  den  Brennwerth  frischen 
Harns  mit  dem  des  6  bis  9  Wochen  durch  Erhitzung, 
Fluornatrium-,  Chloroform-,  Sublimat-,  schwefligsauren 
Natriumzusatz  conservirten.  Es  zeigte  sich,  dass  Thymol 
(1  ccm  einer  lOproc.  alcoholiscben  Lösung  auf  100  Harn) 
und  Fluornatrium  (1  ccm  gesättigter  wässeriger  Lösung 
[ca.  4proc.]  aut  100  Harn)  keine  die  Fehlergrenzen 
überschreitende  Aenderung  des  Brennwerthes  erzeugen. 

Galeotti  (3)  hat  bei  Hunden  mit  gesunden  und 
kranken  Nieren  —  in  letzterem  Falle  waren  die  Harn- 
canälchenepithelien  durch  Sublimatinjectionen  zur  Er- 
krankung gebracht  —  Kochsalz-  und  Zuckerlösungen 
intravenös  infundirt  und  die  Zusammensetzung  des 
Blutes  bezw.  dessen  Veränderungen  sowie  das  Verhalten 
des  Harns  mittels  chemischer  und  physikalisch-chemi- 
scher Methoden  —  wie  Bestimmung  des  Gefrierpunktes, 
der  electrischen  Leitfähigkeit  —  untersucht.  Aus  seinen 
Ergebnissen  berechnet  er  nach  einer  im  Anfang  seiner 
Arbeit  mitgetheilten  und  abgeleiteten  Formel  die  für 
die  Bildung  des  Harns  geleistete  Arbeit  der  Nieren.  — 
Auf  Grund  der  Versuche  mit  kranken  Nieren  zeigt  er, 
dass  durch  die  Glomeruli  eine  Flüssigkeit  hindurchtritt, 
die  mit  dem  Blute  isotonisob  ist.  —  Beim  Hindurch- 
strömeu  durch  die  Epithelien  wird  die  Concentration 
des  Harns  höber,  sie  übertrifft  dann  die  des  Blutes  er- 
heblich. Die  dabei  geleistete  Arbeit  lässt  sich  aus  der 
Menge  des  secernirten  Harns,  seinem  Gefrierpunkt  und 
dem  des  Blutes  leicht  berechnen.  —  Sehr  schnell 
suchen  die  Nieren  durch  Elimination  der  injioirten  Sub- 
stanzen den  osmotischen  Druck  des  Blutes  zur  Norm 
zurückzuführen.  Sie  sondern  dabei  grosse  Mengen  Harn 
ab,  dessen  Concentration  von  der  des  Blutes  nicht  weit 
abweicht.  So  ist  es  auch  in  kranken  Nieren,  wenn  die 
Gefässe  und  Glomeruli  intact  geblieben  sind;  sind 
schwere  Gefässveränderungen  vorhanden,  so  tritt  keine 
Diurese  ein.  —  Während  der  Diurese  bleibt  die  Elimi- 
nationsgeschwindigkeit der  organischen  Stoffwechsel- 
producte  constant.  —  Die  Arbeit,  die  die  Nieren  leisten, 
um  die  ins  Blat  injicirten  Molecüle  herauszuschaffen, 
wächst  beträchtlich,  wenn  dem  Organismus  nicht  ge- 
nügend Wasser  zur  Verfügung  steht.  Sie  ist  in  kranken 
Nieren  gross,  wenn  Gefässveränderungen  besteben,  ge- 
ring, wenn  es  sich  um  Degeneration  der  Epithelien  der 
Harncanäle  handelt. 

Loewi's  (4)  Versuche  geben  Beiträge  zur  Frage 
nach  der  Gültigkeit  der  Filtrations-  bezw.  Secretions- 
hypothese  der  Harnbildung.  —  Erstere  wäre  anzu- 
nehmen, wenn  durch  Diuretica  nicht  nur  die  Menge 
des  Harn  Wassers,  sondern  auch  gelöster  Bestandtheile 
gesteigert  werden  würde,    wogegen   für  diejenigen  Sub- 
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stanzen,  die  durch  Diurese  nicht  beeinilusst  werden, 
ein  SecretionsTorgang  anzunehmen  wäre.  —  L.  fand 
nun,  dass  durch  Diurese  die  Ausfuhr  von  Harnstoff, 
Kochsalz,  Zucker  bei  Zuständen  von  Hyperglycämie  ge- 
steigert wird.  Dagegen  blieb  beim  Phloridzindiabetes 
die  Zuckerausfubr  und  die  Phosphorsäureausscheidung 
unbeeinflusst;  wurde  jedoch  Phosphorsäure  injicirt, 
so  wurde  bei  Diurese  deren  Ausscheidung  vermehrt.  — 
Pilocarpin  hatte  auf  die  Ausfuhr  der  Phosphorsäure  und 
des  Zuckers  bei  Phloridzindiabetes  keinen  Einfluss.  — 
Danach  finden  in  der  Niere  Filtrationsvorgänge  statt, 
an  der  neben  Wasser  sich  die  in  freier  Lösung  befin- 
denden Crystalloide  betbeiligen;  zu  ihnen  gehört  die 
Phosphorsäure  nicht.  Daneben  findet  eine  Secretion 
statt  derjenigen  Stoffe,  die  im  Blut  in  colloider  Bin- 
dung vorbanden  sind.  Diese  Bindung  wird  in  der  Niere 
gelöst;  sie  verläuft  jedoch  nicht  der  der  echten  Drüsen 
analog. 

Aus  den  Hamcanälchen  findet  Rückresorption  von 
Wasser  und  gelösten  Bestandtbeilen  statt.  Bei  gleich- 
zeitiger Injection  verschiedener  Substanzen  fand  nun 
L.,  dass  der  Umfang  der  Bückresorption  nicht  nur  von 
deren  Diffusibilität  abhängt,  sondern  zugleich  auch  von 
dem  Bedarf  des  Organismus  an  ihnen.  Körperfremde 
Substanzen,  wie  Jodnatrium,  wurden  nicht  rUckresorbirt. 

Chanoz  und  Lesieur  (5a)  haben  nach  dem  Ver- 
fahren von  Claude  und  Baltbazard  die  Nierenarbeit 
bei  einer  grossen  Zahl  gesunder  Individuen  unter  den 
gewöhnlichen  Bedingungen  ihrer  Thätigkeit  und  Ernäh- 
rung bestimmt,  indem  sie  das  Gewicht  der  Betreffenden, 
die  Menge  ihres  24stündigen  Harns,  dessen  Cblor- 
natriumgehalt,  dessen  Gefrierpunkt  (mit  einem  dem 
Raoult'schen  ähnlichen  Apparate;  feststellten.  Sie  be- 
schreiben in  dieser  Mittheilung  genau  ihr  Verfahren  und 
die  Grenzen  seiner  Sicherheit  und  kommen  zu  dem 
Schluss,  dass  die  Ergebnisse  nur  annähernd  sichere 
sind;  der  Werth  der  Methode  ist  demnach  ein  be- 
schränkter. 

Dieselben  (5b)  bringen  hier  tabellarisch  und  in 
Curvenform  einen  Auszug  aus  ihren  Ergebnissen,  die 
an  28  Personen:  2  Säuglingen,  10  Kindern  zwischen 
7  und  18  Jahren,  11  zwischen  20  und  30  Jahren, 
5  zwischen  .35—45  Jahren  in  ca.  200  Bestimmungen 
gewonnen  sind.  Der  Gefrierpunkt  des  Harns  schwankt 
darnach  nach  der  Tageszeit,  nach  der  Nahrung  und 
ihrer  Beschaffenheit.  Ebenso  natürlich  der  Gehalt  an 
Kochsalz.  Dessen  Menge  kann  zu  Irrthümem  über  die 
Beschaffenheit  der  Niere  führen.  Erhält  man  Ergebnisse, 
die  für  eine  Undurchlässigkeit  der  Niere  sprechen,  so 
gilt  es  den  Kochsalzgehalt  der  Nahrung  zu  berücksich- 
tigen und  festzustellen,  ob  dieser  nicht  abnorm  hoch 
ist.  Man  muss  dann  den  Versuch  mit  kochsalzarmer 
Nahrung  wiederholen,  z.  B.  mit  Hilchnahrung.  Erhält 
man  dann  denselben  Werth,  so  kann  man  auch  nur 
einen  Wahrscheinlichkeitsschluss  machen.  Vorläufig 
lässt  sich  aus  der  Grösse,  die  sich  nach  der  Claude- 

100  /\  V 

Balthazard'schen  Formel =—  berechnet,  nichts 

P 

Gewisses  schliessen. 

Landau  (6)  berichtet  über  24  B'älle,  in  denen  er 


die  zeitliche  Ausscheidung  von  Methylenblau  verfolgte. 
Unter  ihnen  befanden  sich  drei  Falle  acuter  Nieren- 
erkrankung, fünf  von  chronischer, Fälle  von  Arteriosklerose, 
Diabetes,  Herzleiden  u.  A.  —  L.  bestimmte  den  Zeit-  [ 
punkt  des  Auftretens  des  Methylenblaus  im  Harn  und 
die  Dauer  seiner  Gegenwart. 

Er  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Methode  nicht  ; 
sicher  im  Stande  ist,  eine  bestehende  Niereniusufficieni 
aufzudecken.  Selbst  bei  urämischem  Zustande  erwies 
sich  in  einem  Falle  die  Metbylenblauausoheidung  als 
normal:  etwaige  Abweichungen  in  der  Ausscheidung 
entsprechen  durchaus  nicht  der  Schwere  des  klinischen 
Bildes  oder  dem  anatomischen  Verhalten  der  Nieren, 
indem  z.  B.  verspäteter  Eintritt  der  Ausscheidung  sowohl 
bei  acuten,  wie  chronischen  parenchymatösen  oder  in- 
terstitiellen Entzündungen  vorkommen  kann. 

Eine  klinische  Bedeutung  kann  nach  L.  der  Me- 
tbylenblaumelhode  nicht  zukommen.  Auch  würden 
Abweichungen  seiner  Ausscheidung  noch  nicht  für  Ab- 
weichungen in  der  Ausscheidung  der  normalen  Stoff- 
wecbselproducte  sprechen.  Es  könnten  solche  Ab- 
weichungen bedingt  sein  durch  functionelle  Störungen 
anderer  das  Methylenblau  im  Körper  verarbeitender 
Organe. 

Amann  (8)  beschreibt  zunächst  einen  einfachen 
Apparat  zur  Bestimmung  der  Oberfiächenspannung  von 
Flüssigkeiten,  ein  Stalagmometer,  dass  sich  auf  die 
Art  der  Tropfenbildung  (Zahl  derselben)  aus  einer 
Capillare  gründet  bei  bestimmter  Ausflussgeschwindig- 
keit und  Temperatur.  Die  Belegwerthe  stimmen  gut 
mit  den  nach  anderen  Methoden  gefundenen  übercin. 
Die  Oberfläcbenspannung  des  Harns  erwies  sich  als 
geringer  als  die  des  Wassers.  Die  Spannungsherabsetzung 
ist  besonders  durch  die  sog.  Harnextraktivstoffe  bedingt 
u.  zw.  die,  die  bei  patholog.  Abweichungen  des  Stoff- 
wechsels im  Harn  erscheinen ;  jemehr  davon  im  Harn, 
um  so  mehr  sinkt  seine  Oberflächenspannung,  die 
demnach  pathologische  Abweichungen  in  der  Baro- 
zusammensetzung  anzeigen  soll.  —  Der  normale  Harn 
zeigt  eine  nur  um  10  pCt.  gegenüber  der  des  destillirten  . 
Wassers  herabgesetzte  Oberflächenspannung.  Beim 
Diabetes,  bei  Nierenkrankheiten,  Lebererkrankungen, 
Darmkatarrhen  ist  die  Oberflächenspannung  stärker 
vermindert.  Bei  schweren  Anämien  ist  sie  gegen  die 
Norm  gesteigert,  kann  sogar  die  des  destill.  Wassers 
übersteigen,  also  anstatt  negativ  positiv  werden. 

Der  Pferdeharn  hat  eine  so  geringe  Oberflächen- 
spannung, dass  er  aufgestreuten  Schwefel  mehr  oder 
weniger  schnell  niedersinken  lässt  —  im  Gegensatz  zum 
Harn  des  Hundes  und  des  Menschen.  Porcher  und 
Nicolas  (10)  möchten  das  auf  den  reichen  Gebalt  an 
Phenol  beziehen.  Fügt  man  zu  Fferdeharn  destillirtes 
Wasser,  so  steigt  die  Oberflächenspannung,  bis  schliess- 
lich sie  so  hoch  geworden  ist,  dass  aufgestreuter 
Schwefel  nicht  niederfällt.  —  Man  verdünne  Pferdeham 
mit  dem  drei-  bis  vierfachen  Volumen  Wasser.  Wenn 
nach  drei  bis  vier  Stunden  aufgestreute  Schwefelblumen 
einen  deutlichen  Niederschlag  am  Boden  bilden,  ent- 
hält der  Harn  Galle.  Auch  für  Rindsharn,  der  sich 
wie  Pferdeham  verhält,  ist  das  Verfahren  verwendbar. 
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Sommerfeld  und  Böder(14)  beben  bervor,  dass 
bei  den  bisberigen  Bestimmungen  des  Gefrierpunktes 
an  Blut  und  Harn  auf  die  Art  der  Ernährung  so  gut 
irie  keine  Büeksiebt  genommen  sei  und  sieb  «obl  dar- 
aus zu  einem  Theile  die  gefundenen  Differenzen,  besoo- 
ders  am  Harn,  erklären.  Sie  selbst  berichten  über 
Untersuchungen  des  Gefrierpunktes  des  von  24  Stunden 
gesammelten  Harnes  und  der  Nahrung  bei  Säuglingen. 
Letztere  bestand  in  Muttermilch  oder  verdünnter  Kub- 
milch mit  Zuckerzusatz,  Vollmilch,  präparirter  Butter- 
milch, Hilch-Haferschleimmiscbung.  Im  Harne  Turden 
zugleich  Kocbsalzgebalt,  feste  Bestandtheile  und  Asche 
bestimmt.  —  In  Vorversuchen  wurde  geprüft,  ob  Auf- 
bewahrung des  Harns,  wie  diese  zwecks  Sammeins  der 
24stüodigen  Menge  nöthig  war,  Veränderungen  der 
molecularen  Conceotration  bedinge.  Dies  war  bei  nie- 
derer Zimmertemperatur  für  die  in  Betracht  kommende 
Zeit  nicht  der  Fall. 

Die  Versuche  selbst  ergaben  Folgendes:  Die  Ge- 
frierpunktserniedrigung des  Harns  der  Säuglinge  ist  ge- 
ringer als  beim  Erwachsenen  und  schwankt  je  nach  der 
Ernährung  in  erhebliehen  (rrenzen.  Bei  Kuhmilcbnah- 
rung  war  sie:  —  0,130»  bis  —0,950»,  im  Durchschnitt 
—  0,3490;  bei  Vollmilch  im  Mittel  —0,786«,  bei  Batter- 
milch  —0,746»,  bei  Muttermilch  —  0,190».  Ein  con- 
stantes  Verhältniss  cur  Koehsalzmeage  bestand  nicht.  — 
Unter  Beröcknebtigaag  der  eingeführten  Flüssigkeits- 
menge war  die  Gefrierpunktserniedrigung  eine  erheb- 
liehe, auch  müsste  man  nach  Meinung  der  Verff.  im 
Verhältniss  zum  Salzgehalt  des  Harns  wesentlich  ge- 
ringere Gefrierpunkserniedrigungen  erwarten.  Worauf 
ihre  gefundenen  Werthe  beruhen,  können  die  Verff. 
nicht  sicher  angeben. 

Das  vonlllyesund  KSvesi  (15)  mitgetbeilte  Ver- 
fahren bezweckt,  die  Fähigkeit  der  Wassersecretion  jeder 
Niere  bei  reidilicher  Flüssigkeitsaufnahme  zu  bestimmen 
Zu  dem  Zwecke  werden  in  die  Ureteren  Dauerkatheter 
eingelegt,  der  sich  entleerende  Harn  wird  gemessen, 
event.  seine  Dichte,  Gefrierpunkt,  etwaiges  Vorhanden- 
sein von  Zucker  festgestellt;  sodann  wird  ein  grösseres 
Quantum  (iVt  Liter)  Wasser  zugeführt  und  weiter  die 
von  jeder  Niere  secernirte  Hammenge  bestimmt.  —  Die 
Untersuchungen  der  Veiff.  sind  bei  einseitiger  Nieren- 
affection  angestellt  (Pyelonephritis,  Pfonepbrose)  und 
ergaben  marcante  Differenzen  zwischen  der  gesunden 
und  kranken  Seite.  Während  nach  der  Wasseraufnahme 
die  Hammenge  auf  ersterer  schnell  erheblich  wuchs, 
wurde  »e  auf  letzterer  gar  nicht  oder  doch  nur  wenig 
und  spät  beeinflusst;  während  der  Gefrierpunkt  (als 
Ausdruck  für  die  moleculare  Coneentration)  des  Harns 
der  gesunden  Seite  mehr  oder  weniger  erheblich  ge- 
ändert wurde  im  Sinne  einer  geringeren  Gefrierpunkts- 
emiedrigung,  blieb  der  der  kranken  Seite  im  Wesent- 
lichen nngeändert.  —  Bemerkenswertb  ist,  dass  die 
Functionsstörung  der  Niere,  die  sich  in  dieser  Weise 
äussert,  nicht  stets  parallel  geht  mit  der  von  Casper- 
Richter  eingeführten  Pbloridzinprobe.  Jede  der  beiden 
Metboden  unterriehtet  uns  also  über  eine  besondere 
Nierenfunction. 

Aus  der    zusammenfassenden   Uebersiobt  Jaffe's 


(17  b)  ergriebt  sich,  dass  das  Formaldebjrd  zur  Conser- 
vining  des  Harns  zum  Zwecke  der  Harnanalyse  meist 
ungeeignet  ist.  Es  stört  oder  hebt  gänzlich  auf  viele 
wichtige  Hamreactionen,  einzelne  allerdings  erleichtert 
es.  Zu  ersteren  gehören  die  Reaction  auf  Harnsäure, 
die  mitFormaldehyd  lösliche  Verbindungen  eingebt  auf  In- 
dican,  das  colorimetrisch  nicht  mehr  sicher  nachzuweisen 
ist:  auch  Acetessigsäure  ist  durch  Eisenchlorid  nicht 
mehr  festzustellen,  eben  so  wenig  Pentosen  durch  die 
Orcinreaction.  Die  Giweissprobe  mit  Salpetersäure  ist 
nicht  mehr  ausführbar.  —  Dagegen  giebt  Formaldehyd 
mit  Harnstoff  leicht  und  schnell  ausrallende  crystalli- 
sirte  Verbindungen  und  gallenfarbstoffhaltiger  Harn 
giebt  nicht  nur  die  Gmelin'scbe  Probe,  sondern  färbt 
sich  .von  selbst  schon  durch  Formaldefayd  grün. 

Camerer's  (19)  Untersuchungen  beziehen  sich 
auf  das  Verhalten  der  absoluten  Ammoniakmenge  im 
menschlichen  Harn  unter  einer  Reihe  physiologischer 
Bedingungen,  ferner  über  sein  Verhältniss  zum  ausge- 
schiedenen Stickstoff  und  zur  Acidität  des  Harns.  Letz- 
tere wurde  durch  Bestimmung  der  Menge  der  sauren 
Phosphate  ermittelt. 

Die  absolute  Ammoniakmenge  erwies  sich  in  hohem 
Maasse  abhängig  von  der  Eiweisszufuhr,  nicht  dagegen 
die  relative,  deren  Werthe  nur  zwischen  4,6  und  5,4  pCt 
der  Hamstiekstoffmenge  schwankten.  Das  Lebensalter 
scheint  weiterhin  auf  das  Verhältniss  von  Ammoniak 
zum  Gesammtstickstoff  Einflus»  zu  haben,  insofern  als 
mit  zunehmendem  Lebensalter  die  relativen  Ammoniak- 
werthe  kleiner  werden;  besonders  beim  Säugling  sind 
sie  hoch,  bis  zu  8  pCt.,  ohne  dass  sich  dies  allein  aus 
der  differenten  Ernährung  erklärt. 

Die  relative  Ammoniakausfuhr  zeigt  auch  eine  täg- 
liche Periode;  sie  ist  bei  ruhender  Verdauung  am  höch- 
sten, nach  der  Hauptmahlzeit  am  niedrigsten.  Die  ab- 
solute stündliche  Ammoniakausfuhr  bietet  dagegen  nur 
geringfügige  Differenzen  dar.  Welche  Rolle  die  Be- 
schaffenheit der  Nahrung  dabei  spielt,  ist  noch  nicht 
sicher. 

Zufuhr  von  Säure  (4  g  officineller  Salzsäure)  stei- 
gert wenig  die  absolute,  erheblicher  die  relative  Am- 
moniakausscheidung, lässt  dabei  die  Acidität  ungeän- 
dert.  Älkalizufuhr  dagegen  vermindert  nicht  nur  die  Am- 
moniak-, sondern  auch  die  Aeiditätswertbe.  Zum 
Schluss  theilt  Verf.  noch  Beobachtungen  über  die  sehr 
starke  Steigerung  der  relativen  Ammoniakmenge  in  zwei 
Fällen  von  Diabetes  mit.  Die  Aeiditätswertbe  waren 
dabei  die  normalen. 

Nach  einer  Uebersicht  über  die  Stellung,  die  der 
sogenannten  Phosphaturie  in  der  Pathologie  eingeräumt 
wird,  theilt  Leo  (20)  einen  genau  beobachteten  eigenen 
Fall  mit,  der  ein  22jähriges,  sonst  gesundes  Mädchen 
betrifft,  deren  Nachturin  stets  stark  alkalisch  war  und 
der  ein  massiges  Sediment  von  Tripelphosphat,  phos- 
pborsaurem  und  kohlensaurem  Kalk,  harnsaurem  Am- 
moniak absetzte  und  Ammoniak  entweichen  Hess.  Der 
Tagharn  war  wechselnder  Beaction,  nicht  selten  liess 
er  Oxalsäuren  Kalk  ausfallen.  Die  Art  der  Nahrung 
konnte  keine  Ursache  für  die  Alkalinurie  abgeben,  auch 
nicht    die   Beschaffenheit    des   Verdauungstractus.  — 
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Neutralität  bei  Benutzung  von  Phenolphthalein  als  In- 
dicator.  Die  absolute  Menge  der  ?hosphorsäure  war 
nicht  gesteigert,  ca.  2,5  g  pro  die,  dagegen  waren  die 
Werthe  für  die  relative  abnorm  hoch.  Die  Hamsäure- 
ausscheidung  war  nicht  vermindert,  vielmehr  im  Ver- 
hältniss  zum  Harnstoff  erheblich,  nämlich  1 :  39.  — 
Auf  organische  Säuren  hin  nahm  das  Sediment  etwas 
ab,  die  alkalische  Reaction  schwand  jedoch  nicht.  — 
Leo  möchte  auf  Grund  dieses  Falles  noch  nicht  eine 
besondere  StoSwcchselstörung  als  Grundlage  der  Phos- 
phaturie betrachten. 

Soetbeer  und  Krieger  (21)  berichten  über  einen 
zweiten  Fall  von  Phosphaturie,  diesmal  bei  einem  Er- 
wachsenen, bei  dem  sie  die  Kalk-  und  Phosphorsäure- 
ausscheidung genauer  untersuchten.  Es  bestanden  in- 
termittirend  auftretend  grüne  schleimhaltige  Stühle  und 
Phosphatausseheidung  im  Harn,  mit  Bildung  eines 
Phosphatsediments.  —  Der  Harn  wurde  in  4 — 5— 7  stün- 
diger Periode  aufgefangen  und  auf  Kalk  and  Pbospbor- 
säure  untersucht.  Während  normal  ihr  Verhältniss 
1  :  12  ist,  sank  es  auf  1  :  1,5  bis  1:2;  die  Verschie- 
bung kommt  allein  auf  Kosten  des  stark  vermehrten 
Kalkes,  der  über  das  Dreifache  gesteigert  ist.  Der 
Nachtharn  zeigte  das  stärkste  Phosphatsediraent ;  es 
wurde  geringer,  wenn  auch  Nachts  Nahrung  gereicht 
wurde,  resp.  der  Harn  blieb  klar.  Dabei  sank  die 
Diurese  und,  während  der  Harn  sich  besserte,  ver- 
schlechterte sich  der  Allgemeiozustand  der  Patientin.  — 
Die  Erkrankung  scheint  auf  einer  Ueberladung  der  Ge- 
webe mit  Kalk  zu  beruhen,  die  Ausscheidung  des  trü- 
ben Phosphathams  dürfte  ein  Mittel  zur  Entlastung  des 
Körpers  von  dem  überschüssigen  Kalk  darstellen. 

Sticker  (26)  weist  zunächst  darauf  hin,  dass 
kleine  Mengen  von  Brom  im  Harn  und  Speichel  nicht 
nachweisbar  und  dass  die  Gelbfärbung,  die  man  bei 
Gegenwart  grösserer  Mengen  von  Brom  nach  Chlor- 
wasserzusatz und  Ausschüttelung  mit  Chloroform  er- 
halten soll,  nicht  sicher  auf  Brom  zu  beziehen  sind. 
Fast  jeder  Harn  und  Speichel  soll  sie  zeigen,  und 
zwar  infolge  seines  Gehaltes  an  Bhodanwasserstoffsäure. 
Dagegen  gelingt  der  Bromnachweis  leicht,  wenn  einge- 
dampfter und  verkohlter  Harn  mit  Salzsäure  und  chlor- 
saurem Kalium  erhitzt  und  die  sich  entwickelnden 
Bromdäropfe  in  eine  mit  5  proc.  Kalilauge  und  Zink- 
spähnen  beschickte  Vorlage  geleitet  werden.  In  der  Kali- 
lauge wird  das  Brom  mit  Chlorwasser  oder  salpetrig- 
saurem Natron  und  mit  Chloroform  nachgewiesen.  Dieses 
färbt  sich  gelb.  Ist  zugleich  Jod  zugegen,  so  entfernt 
man  das  dadurch,  dass  man  den  eingeengten  Harn  mit 
Kupfersulfatlösung  und  schwefliger  Säure  versetzt  und 
das  entstandene  Kupferjodür  abfiltrirt. 

Besser  als  mit  vorstehendem  Verfahren  gelang  je- 
doch Sticker  der  Bromnachweis  nach  Carnot:  die 
Brom  enthaltende  Flüssigkeit  wird  in  einem  Kolben  mit 
wenig  Chromsäure  und  Schwefelsäure  erhitzt  und  ein 
schwach  mit  Fluorescein  gefärbtes  Papier  über  die  Oeff- 
nung  gehalten.    Es  färbt  sich  roth. 

Das  Princip   von  Ricgler's  (28)   Methode   beruht 


auf  der  Fällung  der  vorhandenen  Schwefelsäure  mit 
einem  Ueberschuss  einer  Chlorbariumlösung  (30,5  g 
crystallisirtes  Bariumchlorid  auf  1  l  Wasser).  Der 
Ueberschuss  an  Bariumchlorid  wird  gasvolumetrisch 
bestimmt,  dadurch,  dass  bei  Zusatz  von  Jodsäure 
(6  proc.)  sich  neben  Salzsäure  Bariumjodat  bildet  ood 
dies  mit  Hydrazinsulfat  zusammengebracht  Stickstoff 
freimacht.  Die  N-Henge  wird  dann  im  Knoop'scheo 
Azotometer  gemessen.  —  Für  die  Schwefelsäurebestim- 
mung im  Harn  werden  benutzt  20  ccm,  die  zur  Be- 
stimmung der  gesammten  Schwefelsäure  zunächst  mit 
concentrirter  Salzsäure  gekocht  werden;  dann  werden 
5  ccm  der  Chlorbariumlösung  hinzugefügt  und  5  ccm 
der  Jodsäurelösung.  Eine  mitgetheilte  Tabelle  erlaubt 
den  gefundenen  Stickstoff  direct  in  Schwefelsäure  aus- 
zudrücken. 

Stukowenkow  hatte  vorgeschlagen,  den  zu  unter- 
suchenden Harn  mit  Hühnereiweiss  versetzt  zu  coaga- 
liren,  das  Coagulum  mit  concentrirter  Salzsäure  und 
einer  Kupferspirale  14 — 16  Stunden  stehen  zu  lassen, 
die  dann  amalgamirte  Spirale  mit  Jod  zu  erhitzen.  Die 
Stärke  des  entstehenden  Jodquecksilberringes  sollte 
einen  Maassstab  für  die  Menge  des  vorhanden  ge- 
wesenen Quecksilbers  abgeben.  Bardach  (29)  fand 
nun,  dass,  abgesehen  davon,  dass  minimale  Spuren 
Quecksilber  vorhanden  sind  (bis  zu  0,0035  g  Hg  in 
500  ccm  Harn),  nie  alles  Quecksilber  vom  Coagulum 
aufgenommen  wird,  dass  femei  die  gebräuchlichen 
kurzen  Kupferspiralen  nicht  alles  Quecksilber  an  sich 
reissen.  Nimmt  man  längere  Spiralen  (über  10  cm 
lang),  so  stellen  sich  der  Bildung  des  Jodquecksilher- 
ringes  Schwierigkeiten  entgegen.  Die  Stukowenkow'sche 
Methode  eignet  sich  daiher  nur  zum  qualitativen  Nach- 
weis, höchstens  zu  einer  Schätzung,  nicht  zu  einer 
genauen,  quantitativen  Bestimmung  des  Quecksilbers. 

In  dem  Harn  eines  Kranken  mit  Magendilatation, 
der  zur  Linderung  seiner  Beschwerden  doppelkohlen- 
saures Natron  und  kohlensaure  Magnesia  nahm,  fand 
Bradshaw  (30)  glänzende,  feine  Nadeln  darstellende 
Crystalle,  die  sich  als  aus  Magnesium-Monophosphat 
bestehend  erwiesen.  Solche  Crystalle  sind  bisher  nicht 
im  Harn  beschrieben  worden,  auch  konnte  Verf.  kein 
Magnesium-Monophosphat  in  Phosphatsteinen  feststellen. 
Ebenso  wenig  fand  er  es  im  Harn  von  Gesunden  oder 
an  massiger  Magendilatation  Leidenden,  denen  er  Mag- 
nesia gegeben  hatte.  Im  vorliegenden  Falle  bringt  er 
sein  Auftreten  im  Harn  mit  der  Behinderung  der  Ent- 
leerung des  Magens  zusammen,  aus  dem  die  genommene 
Magnesia  resorbirt  wurde. 

Bei  Färbung  von  Hamsedimenten  mit  alizarin- 
sulfonsaurem  Natrium  ergeben  sich  tinctorielle  Ver- 
schiedenheiten. Knapp  (31)  untersuchte,  ob  diesen 
eine  bestimmte  diagnostische  Bedeutung  zukommt  Zu- 
nächst zeigte  sich,  dass  erst  die  Beimischung  von 
Harn  die  Farbendifferenzen  hervorruft;  Epithelien  aus 
allen  Theilen  des  uropoetischen  und  genitalen  Systems 
ergaben,  direct  entnommen,  eine  grellgelbe  Färbung. 
Bei  den  Sedimenten  des  sauren  Harns  vrurde  beson- 
ders auf  das  Verhalten  des  Schleimes  und  der  Lenco- 
cytcn  geachtet.    Blasenschlcim  färbt  sich  roth  und  er- 
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scheint  plattenförmig,  homogen  oder  mehr  weniger 
feinkörnig.  Schleim  bei  Erkrankungen  der  Niere  und 
des  Nierenbeckens  färbt  sich  garnicht  oder  blassgelb; 
roth  nar  bei  gleichzeitiger  bacterieller  Hamzersetzung. 
Er  ist  moosartig  und  feinstreiflg.  —  Die  Leucocjten 
in  pyelitischem  Biter  färben  sich  gelb,  insbesondere 
Kerne  und  einzelne  Granula.  Ungefärbte  Lencocyten 
seheinen  nur  im  Beginn  ganz  acuter  Erkrankungen  vor- 
zukommen; an  der  Luft  oder  in  der  Wärme  einge- 
trocknet wiesen  diese  eine  gelbe  Färbung  auf.  — 

Der  von  Panzer  (32)  untersuchte  Harn  entstammte 
einem  mit  Blasenatresie  behafteten  Fötus.  Er  war 
bernsteingelb,  1008  schwer,  neutral,  enthielt  zahlreiche 
Epithelzellen,  Lymphkörpercben  und  stark  licht- 
brechende Kömchen  von  kohlensaurem  Kalk,  Spuren 
von  Eiweiss;  keinen  Zacker,  Aceton  oder  Indican. 
Der  Stickstofigehalt  betrug  0,38  g  pro  Liter  berechnet. 
(Zur  Verfügung  standen  210  ccm.)  Der  Hamstofigehalt 
var  0,86  g  pro  Liter,  Harnsäure  0,21  g.  Kein  Crea- 
tinin, dagegen  konnte  Allantoin  nachgewiesen  werden. 

Dombrowski  (34)  hat  nach  Gautier's  Vorgang 
den  Harn  anal}°sirt.  Im  wesentlichen  besteht  sein  Ver- 
fahren, wegen  dessen  Einzelheiten  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden  muss,  in  Behandlung  des  neutralisirten 
Harns  mit  essigsaurem  Blei.  Der  gelöst  bleibende  An- 
tbeil '  wird  im  Vacuum  concentrirt,  mit  Alcohol  aufge- 
nommen —  der  erste  Rückstand  und  der  alcoholische 
Verden  dann  mit  essigsaurem  Quecksilber  behandelt. 
Was  von  letzterem  in  Lösung  bleibt,  wird  mit  Alcohol 
gelöst,  destillirt,  der  Bückstand  mit  Baryt  behandelt, 
und  die  sich  ergebenden  Produote  mit  Kupfercarbonat. 
Sie  dienen  zur  Darstellung  von  Alcaloiden. 

Richardson  (35)  behandelte  den  Harn  zum  Zwecke 
der  Kohlenstoffbestimmung  in  ihm  mit  Schwefel-  und 
Chromsäuie  und  destUlirte  unter  Vorlage  von  Jodsäure, 
Silbersalpeter,  jodsaurem  Natrium  in  Ammoniak.  Fällung 
mit  Chlorbarinm,  Lösung  des  Niederschlags  in  Salpeter- 
säure. Zurücktitrirung  mit  VjI'  Kalilauge.  Die  Con- 
tnllanalysen  gaben  gut  stimmende  Werthe. 

Q 

Verf.    fand  so,   dass  bei  Gesunden  der  Quotient  — 

im  Harn  zwischen  0,74  und  1,01  schwankte,  im  Mittel 
HU  er  0,875.  —  Bei  Buhe  und  starker  Muskelarbeit  blieb 
er  gleich;  in  dem  während  des  Schlafes  abgesonderten 


Harn  ist   ^-  höher  als  im  Tagesharn. 


Abweichungen 


des  Factors  über  die  genannten  Grenzen  hinaus  müssen 
besondere  Umstände  zn  Grunde  liegen,  diese  können 
sich  auf  die  Art  der  Nahrung  beziehen ;  bei  überwiegend 

Kohlehydratzufuhr  scheint  :j^  zu  steigen,  bei  überwie- 
gend Fett  zn  sinken;  ebenso  verhält  es  sich  bei  mangel- 
hafter Resorption   von   Kohlehydrat   oder   Fett.  —  Im 

Q 

Gichtanfall  fand  B.  =^  abnorm  tief  :  0,58;  ausserhalb 
des  Anfalls  :  0,63.  —  Aus  einigen  hundert  Harnanalysen 
scbliesst  B.,  dass,  wenn  ^  niedriger  als  0,7  ist,  ein  alka- 
lisches Regime  angezeigt  ist. 

Es  hat  sich  in  Folin's  (37)    weiteren    Versuchen 


gezeigt,  dass  die  in  der  ersten  Mittheilung  (Ztschr.  f. 
physiol.  Ghem.  30.  504)  angegebene  Zeit  von  80  Mi- 
nuten wohl  zur  Zerlegung  reinen  Harnstoffs  genügt, 
dass  aber  für  Harne  öfters  —  besonders  wenn  sie 
stark  schäumen  —  45—60  Minuten  erforderlich  sind, 
wobei  zweckmässig  ein  Stück  Paraffin  von  der  doppel- 
ten Grösse  einer  Kaffeebohne  zur  Vermeidung  des 
Schäumens  zugesetzt  wird.  Da  femer  Magnesiumchlorid 
bei  starkem  Einkochen  durch  Salzsäureverlust  alkalische 
Reaction  annimmt,  kann  ein  Entweichen  von  NH«  ein- 
treten, sobald  die  überschüssige  HCl  verdampft  ist. 
Diesem  Verlust  beugt  Vf.  vor,  indem  er  auf  den  die 
salzsaure  Chlormagnesiummischung  enthaltenden  Erlen- 
myer-Kolben  ein  gebogenes  Dreikugelrohr  setzt.  Weiter 
macht  Vf.  darauf  aufmerksam,  dass  das  Abdestilliren 
des  Ammoniaks  eine  Stunde  dauern  muss;  denn  ver- 
muthlich  geht  ein  Theil  des  Harnstoff  in  Cyanursänre 
über,  die  nur  langsam  während  der  Dest.  durch  Alkali- 
lauge in  CO]  und  NH3  zerfällt. 

In  einem  Nachtrag  polemisirt  Vf.  gegen  die  Hit- 
theilung  von  C.  Arnold  und  C.  Mentzel;  er 
bezeichnet  alle  ihre  Einwendungen  als  unzutreffend  und 
giebt  höchstens  für  die  Hambestandtheile,  Kreatin,  resp. 
Kreatinin,  die  Möglichkeit  zu,  dass  aus  ihnen  durch 
salzsaures  Chlormagnesium  NHg  abgespalten  werden 
kann.  Der  dadurch  bedingte  Fehler  kann  im  Maximum 
1  pCt.  betragen. 

Arnold  und  Mentzel  (38)  controUirten  das  von 
Fol  in  angegebene  Verfahren  zur  Bestimmung  des 
Harnstoffs  —  Erhitzen  mit  concentrirter  Magnesium- 
Chloridlösung  und  Abdestilliren  des  Ammoniaks  nach 
Zusatz  von  Natronlauge  —  mit  abgewogenen  Quanti- 
täten von  Harnstoff.  Das  Resultat  war  ein  ungünstiges : 
auch  wenn  sie  nicht  nur  500  ccm  abdestillirten,  wie 
Folin  vorschreibt,  sondern  noch  weitere  500  wurden 
noch  4 — 5  pCt.  N  zu  wenig  erhalten.  Femer  zeigte 
sich,  dass  auch  Harnsäure  und  Hippursäure  beim  Be- 
handeln mit  Magnesinmchlorid  u.  s.  w.  etwas  Ammoniak 
gaben,  wenn  auch  nur  wenig.  —  10  proc.  Natronlauge 
zersetzte  Harnstoff  vollständig,  aber  auch  Harnsäure  und 
Kreatin  zum  Theil. 

Zur  Trennung  der  verschiedenen  Formen  des  N  im 
normalen  Harn  eignet  sich  nach  Freund  und  Fellner 
(40)  gesättigte  wässrige  Sublimatlösung.  Sie  erzeugt 
im  Harn,  der  erst  mit  HCl  bis  zur  schwach  sauren  Rk 
auf  alizarinsulfos.  Natron  u.  dann  zur  Abstumpfung 
freier  HCl  mit  Natriumacetat  und  etwas  Essigsäure  ver- 
setzt ist,  zunächst  eine  Fällung,  die  sämmtliche  Harn- 
säure und  Xanthinbasen  enthält.  Im  Filtrat  hier- 
von bringt  Zusatz  des  gleichen  Volums  Natriumacetatlsp. 
von  öOpCt.  einen  Nd.  hervor,  in  dem  sich  alles  Krea- 
tinin u.  Ammoniak  befindet;  das  Verhältniss  dieser 
beiden  Substanzen  wird  einmal  durch  eine  Gesammt- 
stickstoffbest.  u.  dann  durch  Ausfällung  von  NHj 
aus  salzs.  Lsg.  mit  KJ  und  Kalilauge  als  Oxydimer- 
curiammoniumjodid  ermittelt.  Aus  dem  Filtrat  des 
Kreatinin-NHj-Niedersehlags  lässt  sich  nach  dem  An- 
säuern mit  rauchender  HCl  und  Zusatz  von  NajCOj 
Harnstoff  als  weisse  Hg-Verb.  quantitativ  ausfällen. 
Im  Filtrat   der  Harnstofffdllung   erzeugt   erneuter  Sub- 
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limatzusatz  einen  Nd.,  der  Hippursäure  u.  eine  Sub- 
stanz von  den  Eigenschaften  der  Extractivstoffe  enthält; 
das  nonmetarige  Filtrat  ist  N-frei. 

Es  bandelt  sich  bei  Caaierer(41)  um  vergleiebende 
Bestimmungen  der  stickstoffhaltigen  Harnbestandtbeile 
nach  Pflüger-Sehöndorff  bezw.  Krüger-Sohmidt 
und  nach  Hüfner.  Sic  sind  unabhängig  von  Camerer 
auch  von  Pfaundler  mit  durchgeführt.  Die  Harne 
stammen  von  Erwachsenen  und  Kindern,  von  Gesunden 
und  an  Carcinom  Leidenden.  —  Es  kann  in  einem  Re- 
ferat nicht  auf  die  Einzelheiten  der  Ergebnisse  einge- 
gangen irerden. 

In  einem  Anhange:  „Zur  Analyse  der  Franenmilch" 
'wendet  sich  C.  polemisch  gegen  Schöndorff's  Bemer- 
kungen über  den  Hamstoffgehalt  der  Frauenmilch, 
weiter  gegen  Schöndorff's  Angaben  über  den  Eiweiss- 
gebalt  der  Frauenmilch,  und  bespricht  endlich  Bubner's 
Angabe,  betreffend  den  Seifengehalt  der  Frauenmilch. 
Nach  C.  kommen  diese  weder  in  der  genuinen  Milch, 
noch  in  der  auf  Adamsrollen  bei  niedriger  Temperatur 
getrockneten  vor.  Sie  bilden  sich  wohl  durch  Rubner's 
Trockn  ungsverfahren. 

de  Böbtlingk  (42)  zieht  in  dieser  Mittheilung  die 
Scblussfolgerungen  aus  dem  früher  mitgetbeilten  Ma- 
terial, betreffend  das  Verhältniss  der  stickstoffhaltigen 
Substanzen  im  Harn  beim  Hunger.  Zunächst  erwähnt 
er,  dass  Thiere  gleicher  Gattung  und  unter  absolut 
gleichen  Bedingungen  eft  ganz  verschiedene  Gewichts- 
abnahmen zeigen.  —  Das  specifische  Hamgevicht  voll- 
kommen hungernder  Thiere  erreicht  sehr  hohe  Werthe, 
die  erst  in  den  letzten  Lebenstagen  absinken.  Die 
Gesammtstickstoffmenge  nahm  bei  Katzen  im  Verlauf 
des  Hungerns  relativ  und  absolut  ab.  Bei  Kaninchen 
nahm  beim  üebergang  von  einer  Periode  der  Ernährung 
zu  einer  Hungerperiodo  die  Stickstoffmenge  relativ,  in 
der  Hälfte  der  Fälle  auch  absolut  zu.  —  Der  Harnstoff 
verläuft  in  demselben  Sinne  wie  der  Geaammtstickstoff. 
—  Kaninchen  scheiden  per  Körperkilo  bei  Ernährung 
wie  Hunger  viel  weniger  Ammoniak  aus  als  Katzen. 
Hunger  hat  auf  die  Ammoniakausscbeidung  bei  Kanin- 
chen keinen  Einflttss,  bei  Katzen  setzt  er  sie  herab.  — 
Die  bei  Kaninchen  deutliche  prämortale  Stickstoffmehr- 
ausscheidung  fehlte  fast  völlig  bei  Katzen.  —  Bei  Ka- 
ninchen war  die  Harnstoffausscheidung  im  Hunger  im 
Verhältniss  zu  der  des  Gesammtstickstoffs  gesteigert, 
bei  Katzen  wenig  vermindert.  Nur  in  den  letzten 
Lebensstunden  beim  Kaninchen,  während  der  letzten 
Lebenstage  bei  der  Katze  sinkt  die  Harnstoffbildung 
stark;  die  Harnstoffineuge  wird  zu  der  des  gesammten 
ausgeschiedenen  Stickstoffs  sehr  gering.  Dagegen  steigt 
während  dieser  Periode  das  Verhältniss  von  Ammoniak 
zum  Gesammtstickstoff.  —  Während  des  Hungers  nimmt 
die  Masse  des  Kothes  erheblich  ab,  ebenso  sein  Trocken- 
rückstand und  Stickstoffgehalt. 

V.  Jaksch  (48)  berichtet  über  36  Versuche  an  25 
verschiedenen  Kranken,  in  denen  von  der  24  stündigen 
Haromenge  die  Menge  des  Gesammtstickstoffes,  des 
durch  Phosphorwolframsäure  fällbaren  und  des  durch 
diese  nicht  fällbaren  Stickstoffes  und   des  Harnstoffes 


bestimmt  wurde.  Die  Differenz  der  letzten  beiden 
Werthe  ergiebt  die  Menge  des  Stickstoffantheiles,  den 
V.  J.  als  Amidosäurestickstoff  bezeichnet,  wohin  auch 
Allantoin,  Oxypropionsäure  u.  A.  gehören  würde.  —  Aal 
die  Einzelheiten  der  sehr  ausgedehnten  Arbeit  kann 
nicht  eingegangen  werden.  Verf.  findet  als  allgemeioei 
Resultat,  dass  die  Menge  des  durch  Phospborwolfiram- 
säure  fällbaren  Stickstoffes  nie  deutlich  von  der  Norm 
abwich  —  abgesehen  von  sehr  eiweissreicben  Hamen. 
Dagegen  nahm  die  Hamstoffausscheidung  erheblich  ab, 
die  des  Amidosäurestickstofies  erheblich  zu  bei  hyper- 
trophischer Lebercirrbose,  Phospborvergiftung,  Leucämie, 
Typbus  abdomin.,  Oiab.  insipid.  Welche  Körper  die 
Zunahme  des  sog.  Amidostickstoffes  bedingen,  ist  nodi 
nicht  bekannt.  —  Un  geändert  erwies  sieh  das  Ver- 
halten von  Harnstoff  zu  Amidostickstoff  bei  allen  unter- 
suchten Nierenaffeetioaen,  bei  Acrumegalie,  Ankylostoma, 
Anämie,  wenig  geändert  bei  Syphilis.  Morb.  Basedovü, 
Tetanus  puerperalis,  Pneumonie.  —  Genauere  Zahlen- 
angaben zu  machen,  ist  nicht  angängig,  da  v.  J.  in 
einem  Nachtrag  angiebt,  dass  in  einer  Reihe  nicht  näher 
angeführter  Versuche,  die  Bestimmung  des  Hamstofles 
und  demgemäss  des  Amidostickstoffes  nicht  ganz  coireet 
ausgeführt  wurde. 

Zum  Nachweis  und  zur  Bestimmung  der  Oxalsänre 
im  Harn  ziehen  Autenrietb  und  Barth  (44)  es  vor, 
nicht,  wie  Salkowski  es  angegeben  hatte,  den  Harn  ein- 
zudampfen und  nach  dem  Ansäuern  mit  Aether  aoszo- 
sehütteln,  sondern  den  Harn  —  die  ganze  Tagesqnaa- 
tit&t  —  zuerst  mit  Chlorealeium  im  üeberai^uss  nnd 
Ammoniak  bis  zur  alkalischen  Reaction  zu  versetzen 
und  bis  zum  nächsten  Tage  stehen  zu  lassen.  Der  ab- 
iiltrirte  und  gut  ausgewaschene  Niederschlag  wird  in 
verdünnter  Salzsäure  gelöst  und  mit  Aether  ausge- 
schüttelt. Die  Fällung  der  Oxalsäure  durch  Cblorcal- 
cinm  -t-  Ammoniak  ist  nach  den  Verff.  vollständig:  wie- 
derholt haben  sie  das  Filtrat  eingedampft,  mit  Salz- 
säure angesäuert  und  mit  Aether  ausgeschüttelt,  jedoch 
niemals  im  Aetherauszug  Oxalsäure  gefunden.  Dieses  Ver- 
ehren hat  nach  den  Verff.  vor  dem  von  Salkowski  ange- 
gebenen mehrere  Vorzüge:  man  kann  grössere  Mengen 
Harn  verwenden,  die  Oxalsäure  wird  aus  einer  nicht  n 
dünnen  Lösung  ausgeschüttelt,  was  wichtig  ist,  da  die 
Verff.  gefunden  haben,  dass  aus  ganz  dünnen  Lösungen 
die  Oxalsäure  überhaupt  nicht  in  den  Aether  übergeht, 
endlich  man  bestimmt  nur  die  Oxalsäure,  nicht  die 
Oxalursäure  (letzteres  könnte  man  eher  als  einen  Naeh- 
tbeil  ansehen,  wenigstens  in  den  meisten  Fällen).  Nach 
diesem  Verfahren  fanden  die  Verff.  in  jedem  Harn  Oxal- 
säure, und  zwar  in  einer  Tagesquantität  von  10 — 20  mg, 
was  mit  den  bisherigen  Angaben  übereinstimmt.  Id 
pathologischem  Harn  fand  sich,  ausgenommen  bei  Dia- 
betes und  Typhus,  mehr  Oxalsäure:  Diabetes  9,08  bis 
12,85  mg;  Typhus9,6— 22,6  mg;  Peritonitis  tubercnlosa 
19,8—53,2  mg;  perniciöse  Anämie  24—33,2  mg;  schwere 
Lungentuberculose  19,8 — 87,0  mg. 

Nach  Verfütteruug  von  10  g  Oxalsäure  in  10  Tagen 
beim  Kaninchen  trat  eine  Vermehrung  der  Oxalsänr« 
im  Harn   nicht   ein.     Auch    die  Fäces  enthielten  nicht 
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mehr  Oialsäiire,  als  vorher,  sogar  noch  weniger,  die 
Oxalsäure  var  also  gut  resorbirt,  jedoch  im  Organismus 
lerstörL 

Im  ersten  Theil  ihrer  Untersuchungen  beschäftigen 
sieb  Klemperer  und  Tritschler  (45)  mit  den  Quellen 
der  Oxalsäure  im  Harn.  Sie  finden  in  Uebereinstimmung 
mit  den  Ergebnissen  einiger  früherer  Autoren,  dass  mit  der 
Nahrung  eingeführte  Oxalsäure  die  im  Harn  ausgeführte 
lu  steigern  vermag,  dass  jedoch  Vs  'icf  eingeführten  im 
Körper  verscbwinden,  das  «iedererscbeinende  Fünftel 
dürfte  auf  eine  Resorption  im  Magen  zu  beziehen  sein. 
Das  Verschwinden  des  grösseren  Tbeiles  könnte  auf 
einer  Zerstörung  im  Darmcanal  beruhen  oder  auf  einer 
Verbrennung  in  den  Organen  des  Körpers.  Für  ersterea 
sprechen  Versuche,  durch  die  eine  Zerstörung  von  Oxal- 
säure durch  Fäces  in  vitro  nachgewiesen  wurde,  für 
letzteres  solche,  in  denen  Blut,  mit  Oxalsäure  digerirt, 
diese  zersetzte  und  besonders  Versuche  mit  subcutaner 
Injection  von  Oxalsäuren  Salzen.  Diese  ergaben,  dass 
beim  Hunde  injicirtes  oxalsaures  Natron  zum  Theil  im 
Körper  zerstört  wird,  dagegen  nicht  oxalsaurer  Kalk, 
und  es  scheint,  dass  das  Natronsalz  auch  nur  dann 
zersetzt  wird,  wenn  es  in  so  grosser  Menge  eingeführt 
«ird,  dass  es  nicht  von  dem  in  den  Säften  gelösten 
Kalk  in  Oxalsäuren  Kalk  umgewandelt  werden  kann. 

Aas  Versuchen  zur  Feststellung  der  Nabrungssub- 
stanzen,  aus  denen  die  Oxalsäure  abstammte,  ergab  sich, 
dass  es  sich  im  wesentlichen  um  die  pflanzlichen  Nah- 
rungsmittel handelt.  —  Von  den  tbierischen  ist  es 
das  Fleisch,  das  Oxalsäure  liefert,  und  zwar  das  aus 
ihm  entstehende  Glycocoll  and  sein  Kreatin.  Viel- 
leicht spielt  auch  die  GIfcocholsäure  der  Galle  eine 
Rolle. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit 
den  Bedingungen,  die  für  die  Löslichkeit  der  Oxalsäure 
im  Barn  bestehen.  Die  Verff.  bestätigen,  dass  zwischen 
derGesammtmenge  der  Harnoxalsäure  und  der  ungelöst 
als  Sediment  ausfallenden  keine  festen  Beziehungen 
bestehen  und  man  nicht  aus  letzterer  ohne  V^eiteres 
auf  erstere  schliessen  darf.  Neben  der  lösenden  Wir- 
kuog  der  sauren  Phosphate  ist,  wie  sie  fanden,  die  ab- 
solute Menge  der  im  Harn  erscheinenden  Magnesia  und 
ihr  Verhältniss  zum  Harnkalk  von  wesentlicher  Bedeu- 
tung. Am  günstigsten  für  die  Lösung  der  Oxalsäure 
erwies  es  sich,  wenn  mehr  als  20  mg  Magnesia  und 
weniger  als  20  mg  Kalk  in  100  Harn  vorhanden  waren ; 
Kagoesia  zu  Kalk  sich  wie  1 : 0,8  verhielt  Allerdings 
darf  auch  die  absolute  Menge  der  Oxalsäure  keine  zu 
erhebliebe  sein. 

Danach  muss  eine  Nahrung,  die  zum  Ausfallen  von 
Oxalsäure  möglichst  wenig  Veranlassung  geben  soll,  so 
eingerichtet  sein,  dass  sie  nicht  viel  Oxalsäure  bildet, 
viel  Magnesia  und  wenig  Kalk  enthält.  Hierzu  würden 
sich  eignen:  Fleisch,  Bouillon,  Beis,  Erbsen,  Brod,  Mehl- 
speisen, Kartoffeln,  Aepfel;  ungeeignet  wären  Milch,  Ei, 
frische  Gemüse.  Durch  kleine  Magnesiabeigaben  (2  g 
Bittersalz  täglich)  lässt  sich  die  Löslichkeit  der  Oxalate 
im  Harn  steigern. 

Rnhemann's  (47)  Methode  beruht  auf  der  auch 
früher  schon  empfohlenen  aber  wieder  verworfenen  Ti- 


trirung  der  Harnsäure  mit  Jodlösung.  Ausser  der  Harn- 
säure binden  zwar  noch  andere  Harnbestandtheile  Jod 
und  man  müsste,  um  den  Jodbindungswerth  der  Harn- 
säure zu  finden,  den  des  Gesammturins  und  den  des 
Besturins  nach  Ausfällung  der  Harnsäure  ermitteln  und 
die  Differenz  nehmen.  Verf.  bat  eine  derartige  Bestim- 
mung ausgeführt  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  der 
durch  das  Jodbindungsvermögen  des  Resturins  bedingte 
Fehler  nicht  ins  Gewicht  fällt  und  es  genügt,  den  Ge- 
sammtbarn  zu  titriren.  Er  bringt  dafür  eine  Zahl  von 
Belegbeispielen.  —  Verf.  hat  ein  mit  einer  Calibrimng 
versehenes  Bohr  (dickwandiges  Beagensglas)  construirt, 
an  dessen  Teilung  sich  der  Gehalt  an  Harnsäure  bei 
dem  im  Folgenden  beschriebenen  Vorgehen  ohne  Wei- 
teres ablesen  lässt.  Man  bringt  zunächst  eine  bestimmte 
Menge  Schwefelkohlenstoff  ins  Rohr,  dann  die  Jodlösung 
(1,5  Jod,  1,5  Jodkali,  15  Spiritus  absolut.,  195  Aqua 
dest.),  dann  lässt  man  den  auf  Harnsäure  zu  prüfenden 
Harn  zufliessen,  bis  das  Jodbrauu  sich  aufzubellen  be- 
ginnt, und  schüttelt  energisch.  So  lange  danach  der 
Schwefelkohlenstoff  noch  violett  ist,  wird  mehr  Harn 
zugefügt  und  geschüttelt,  bis  danach  der  Schwefelkohlen- 
stoff sich  hellrosa  färbt.  Dann  genügen  einige  Tropfen, 
um  ihn  milchweiss  erscheinen  zu  lassen,  womit  die 
Reaction  beendet  ist  Die  Untersuchung  soll  85  bis 
40  Minuten  dauern.  —  Wenig  Eiweiss  hindert  das  Ver- 
fahren nicht,  viel  Eiweiss  muss  durch  Kochen  entfernt 
werden.  —  Man  kann  umgekehrt  den  Apparat,  „Urico- 
meter"  genannt,  auch  zur  Jodbestimmung  im  Harn  be- 
nutzen. Man  füllt,  nach  Einbringung  des  Schwefel- 
kohlenstoffes, das  Fläschschen  mit  Harn  bestimmter 
Menge,  setzt  rauchende  Salpetersäure  zu,  schüttelt 
energisch,  wodurch  das  etwa  vorhandene  Jod  vom 
Schwefelkohlenstoff  aufgenommen  wird.  Nach  Abheben 
des  Harns  titrirt  man  das  Jod  mitNatriumthiosulfat  aus. 

Riegler  (58)  hatte  früher  angegeben,  dass  Phos- 
phormolybdänsäure mit  Harnsäure  bei  Alkalizusatz  eine 
blaue  Färbung  giebt.  Auch  Eiweisse,  Albumosen,  Pep- 
tone geben  diese.  Nimmt  man  nun  anstatt  Alkalilauge 
eine  lOproc.  Dinatriumpbosphatlösung,  so  geben  erst 
nach  langer  Zeit  und  sehr  schwach  Eiweisse  eine  bläu- 
liche Färbung,  Urate  —  selbst  nach  0,01  proc.  Harn- 
säure —  geben  dagegen  sofort  eine  intensiv  blaue  Farbe. 
R.  schlägt  vor,  in  ein  Porzellanschälcben  etwas  der  auf 
Harnsäure  zu  untersuchenden  Lösung  oder  Substanz  zu 
bringen,)  dazu  einige  Crystallchen  Phosphormolybdän- 
säure und  10 — 20  Tropfen  Dinatriumpbosphatlösung. 

Rosenberg  (59)  weist  darauf  hin,  dass  die  von 
Riegler  angegebene  Dunkelblaufärbung  einer  Harn- 
säure enthaltenden  Flüssigkeit,  die  mit  Phosphormolyb- 
dänsäure  und  Alkali  versetzt  wird  —  Rose  n  b  erg  selbst 
hatte  zu  gleichem  Zwecke  früher  schon  statt  der  Phos- 
phormolybdänsäure  die  Phosphbrwolframsäure  empfoh- 
len —  nicht  für  Harnsäure  beweisend  ist,  da  sie  eine 
Reductionsprobe  darstellt,  die  auch  von  Jod,  Tannin, 
Hydroxylamin    und   anderen  Substanzen   gegeben  würd. 

Da  von  einer  Reihe  von  Purinkörpern  bekannt  ist, 
dass  sie  im  Organismus  verschiedener  Thiergattungen 
verschieden  wirken,  hat  Schittenbolm  (60)  Unter- 
suchungen über  das  Verhalten    des  Adenins    und  Gua- 
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nins,  die  bisher  nur  an  Hunden  geprüft  sind,  im  Ka- 
nincbenkörper  unternommen.  Das  Adenin  wurde  von 
Kaninchen  in  viel  grösseren  Dosen  (zu  4,5  g  in  7  Tagen) 
vertragen  als  vom  Hunde,  ohne  Schädigungen  zu  ver- 
ursachen. Sehr  grosse  Dosen  (13  g  in  10  Tagen)  riefen 
jedoch  ähnliche  Erscheinungen  hervor  vie  beim  Hunde. 
Eine  Vermehrung  der  Harnsäure  des  Harns  fand  sich 
nicht,  jedoch  pathologisch-anatomische  Veränderungen 
der  Nieren,  die  sich  als  grauweisse,  radiär  verlaufende 
Streifen  darstellten,  vornehmlich  in  der  Rinde,  fast  gar 
nicht  im  Mark.  Microscopisch  erwiesen  sie  sich  als  be- 
stehend aus  gelbbraunen,  innerhalb  der  Harncanälchen 
liegende  Kugeln,  wahrscheinlich  von  harnsaurem  Am- 
moniak.   Entzündliche  Erscheinungen  fanden  sich  nicht. 

Verfütterung  von  Guanin  (an  6  Tagen  zusammen 
5,8  g  Guaninsulfat)  ergab  keine  Steigerung  der  Säuren 
oder  Basen  des  Harns  und  auch  keine  pathologischen 
Veränderungen  und  keine  Harnsäureablagerungen  in  den 
Nieren. 

Soetbeer  (62)  erhebt  gegen  das  in  Rede  stehende 
Verfahren  folgende  Einwendungen:  1.  Wenn  man  den 
Aetherauszug  aus  dem  Harn  verdampft,  den  Rückstand 
mit  Wasser  aufnimmt  und  die  Lösung,  welche  nur 
Hippursäure  enthalten  soll,  mit  Magnesia  destillirt,  so 
geht  in  da«  Destillat  Ammoniak  über,  während  Hippur- 
säure unter  diesen  Umständen  kein  Ammoniak  ab- 
giebt.  2.  Aus  der  betreffenden  Lösung  ist  durch  sal- 
petersaures Quecksilberoxyd  eine  erhebliche  Quantität 
Stickstoff  fällbar,  während  Hippursäurelösungen  dadurch 
nicht  gefällt  werden  (es  ist  denkbar,  dass  sich  dieses 
abweichende  Resultat  durch  kleine  Differenzen  io  der 
Art  der  Ausführung  erklärt). 

S  trau  SS  (64)  empfiehlt,  die  auf  Indican  zu  prü- 
fenden Harne  mit  Chloroform  auszuschütteln,  dessen 
Menge  zu  messen  und  einen  aliquoten  Theil  davon 
colorimetrisch  auf  seinen  Indicangebalt  zu  untersuchen 
unter  Benatzung  einer  Indigotinlösung  von  bekanntem 
Gehalt.  —  Er  giebt  an,  sehr  erhebliche  Differenzen  in 
der  täglichen  Indicanausscheidung  beobachtet  zu  haben. 
Steigerungen  besonders  bei  eitrigen  und  tuberculösen 
Processen  und  bei  fieberhaften  Erkrankungen. 

Prutz  und  Bllinger  (65)  hatten  12mal  an 
Hunden  „Gegenschaltungen"  von  Dünndarmschlingen  vor- 
genommen, d.  h.  Dünndarmstücke  von  50 — 100  cm 
Länge  excidirt  und  ihr  oberes  Ende  an  die  untere  Darm- 
partie, ihr  unteres  nach  oben  angenäht.  —  Die  Beob- 
achtung der  Thiere  und  die  anatomische  Untersuchung 
des  Darmes  ergab  nun,  dass  die  peristaltische  Arbeit 
des  umgekehrten  Darmstückes  in  der  alten  Rich- 
tung, d.  h.  jetzt  von  unten  nach  oben,  weitergeht, 
dass  diese  Thatsache  zu  anatomischen  Veränderungen 
besonders  an  der  oberen  Nahtstelle  führt  und  dass  das 
Hinderniss  für  die  Fortbewegung  des  Darminbaltes,  das 
die  Gegenschaltung  bildet,  zum  Tode  führt,  wenn  die 
Art  der  Ernährung  nicht  besonders  geregelt  wird. 

An  der  oberen  Nahtstelle  bildet  sich  eine  spindel- 
förmige Darmerweiterung  aus  durch  Stauung  des  Darm- 
inhaltes, auch  wenn  dieser  keine  unlöslichen  Bestand- 
theile  enthält.  Feste  Bestandtheile  bleiben  dort  stecken. 
Die  Darmmusculatur   an    der  Nahtstelle   ist   hypertro- 


phisch. —  Als  Ausdruck  der  Stauung  fanden  die  Verf. 
nun  eine  enorme  Steigerung  des  Harnindicans,  von  ci. 
12  mg  täglioh  auf  60 — 100  mg,  eine  bisher  bei  Randen 
nicht  erreichte  Steigerung.  —  In  drei  Versuchen  haben 
die  Verff.  oberhalb  der  unteren  Nahtstelle  des  om- 
gekehrteo  Darmstückes  bei  noch  nicht  ausgebildeter 
Erweiterung  eine  Stenose  angebracht.  Sie  foDdeo,  dtss 
sieb  unterhalb  dieser  Stenose  eine  Erweiterung  aus- 
bildete, eine  paradoxe  Erscheinung,  die  nur  durch  die 
Arbeit  des  Darmstückes  von  unten  nach  oben,  d.  b.  in 
seiner  normalen  Richtung,  erklärlich  ist  und  deren  Be- 
stehen beweist. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Thiere  mit  einer  aus- 
reichenden Nahrung  nach  Ausführung  der  Gegenschaltung 
nicht  mehr  auskommen.  Diese  Thatsache  sowie  der  oft 
plötzliche  Tod  so  operirter  Thiere  sprechen  für  das  Vor- 
liegen einer  schweren  Stoffwcchselstörung  wohl  dureb 
intestinale  Intoxication. 

An  sich  selbst  und  an  einer  zweiten  Person  bit 
Backmann  (66)  den  Einfluss  verschiedener  Nabmog 
auf  die  Darmfäulniss  —  gemessen  an  der  Menge  der 
mit  dem  Harn  ausgeschiedenen  Aetberschwefelsäoreo. 
sowie  an  der  Indicanausscheidung  —  bestimmt.  Ei 
wurde  während  längerer  —  6-  bis  IStägiger  —  Perio- 
den gleiche  gemischte  Nahrung  gereicht,  der  dann  die  za 
prüfenden  Nahrungsmittel  für  bestimmte  Tage  zugelegt 
wurden.  —  Die  Resultate  B.'s  weichen  zum  Theil  von 
den  bisher  gewonnenen  ab.  Die  Kohlehydrate 
setzten  die  Mengen  der  Aetherschwe  feisäure  bei  der 
einen  Person  nicht  deutlich,  bei  der  zweiten  um  nur 
10  pCt.  herab.  Die  Indicanausscheidung  schien  ver- 
mehrt zu  sein.  Danach  üben  die  Kohlehydrate  keioeo 
wesentlichen  Einfluss  auf  die  Dannräulniss  aus.  Fett 
dagegen  steigerte  die  Menge  der  Aetherschwefelsäuren 
und  des  Indican,  scheint  also  die  Eiweissfäulniss  im 
Darm  zu  befördern. 

Bei  Milchdiät  erwies  sich  die  Darmfäulniss  als 
gering,  jedoch  nicht  erheblich  geringer  a\a  bei  ge- 
mischter Diät  mit  demselben  Eiweissgehalt;  das  Caseii 
scheint  danach  also  nicht  weniger  als  andere  Eiweiss- 
stoffe  der  Darmfäulniss  zu  unterliegen.  Im  Uebrigen 
war  die  Fäulniss  abhängig  von  der  Menge  des  zuge- 
führten  Eiweisses:  je  mehr  Eiweiss  in  der  Nahrung, 
um  so  grösser  die  Menge  der  Aetherscbwefelsäure  in 
Harn.  Zwischen  animalischem  und  vegetabilischem  Ei- 
weiss findet  dabei  kein  Unterschied  statt.  —  Auf  Grund 
dieser  Ergebnisse  empfiehlt  Verf.  als  Etegime  zur  Herab- 
setzung der  Darmfäulniss:  Ausschliessliche  oder  über- 
wiegende Milchdiät  oder  eine  Diät  mit  geringer  Eiweiss- 
und  Fettmenge  und  soviel  Kohlehydraten,  dass  die 
nothweudige  Calorienzahl  gedeckt  wird. 

B  lu raen  th al  (67)  berichtet  von  ausgedehnten  Ver- 
suchsreihen über  das  Verbalten  des  Phenols,  desIndols,der 
Aetherscbwefelsäure  im  Harn  bei  Erkrankungen.  Er 
giebt  am  Schluss  eine  tabellarische  Zusammenstellung 
seiner  Befunde  und  fasst  deren  Resultat  in  folgenden 
Sätzen  zusammen:  1.  Die  quantitative  Bestimmung 
der  Aetherschwefelsäuren  bietet  klinisch  keinen  Vorzug 
gegen  eine  schätzungsweise  Prüfung  auf  Indoxyl  und 
Phenol.    2.  Das  Indoxyl  ist  vermehrt  im  Harn  bei  Ste- 
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nosen  im  Dünndarm,  bei  Hagen-  und  Darmblutungen 
und  bei  anderen  bacteriellen  Processen  im  Organismus 
[Abscess,  putrides  Bxsudat),  häufig  auch  im  Fieber.  In 
illea  diesen  Fällen  entsteht  das  Indoirl  durch  bacte- 
rielle  Tbätigkeit.  S.  Es  kann  aber  auch  durch  Zell- 
tbätigkeit  entstehen  und  ist  dann  der  Ausdruck  einer 
ätoffwecbselstörung.  Diese  findet  sich  häufig  im 
Diabetes.  Sie  kann  aber  auch  selbstständig  auftreten, 
lana  finden  wir  neben  Indoiyl  immer  Glycuronsäure. 
i.  Das  Phenol  findet  sich  vielfach  unter  denselben  Ver- 
lältnissen  vie  das  Indoxyl,  ohne  dass  immer  ein 
Parallelismus  zwischen  beiden  vorhanden  ist.  Phenol- 
rermehrung  ohne  Indicanvermehrung  deutet  auf  bacte- 
-ielle  Processe  ohne  Fäulniss  hin.  5.  Häufig  kann  in 
ichweren  Fällen  vop  Tuberoulose  Scatolcarbonsäure 
lacbgewiesen  werden.  Ihr  Auftreten  bei  Hagen-  und 
3armcarcinomen  im  Harn  scheint  nicht  ohne  diagnosti- 
sche Bedeutung  zu  sein.  6.  Die  Ausscheidung  flüch- 
tiger Fettsäuren  ist  nach  kohlehydratreicber  Nahrung 
vermehrt ;  im  Fieber  ist  sie  vermindert.  Bei  Icterus 
ind  Pneumonie  nach  der  Krisis  ist  ihre  Henge  ver- 
nebrt.  7.  Beobachtungen  über  das  Auftreten  von 
\cetonurie  bei  Aogioa  und  nicht  septischer  Diphtherie 
assen  schliessen,  dass  bei  schwankender  Differential- 
liagnose  zwischen  beiden  Acetonurie  gegen  Diphtherie 
spricht. 

Albu  (68)  hat  von  einer  rein  vegetarisch  lebenden 
''rau  einmal  vier  Tage,  ein  zweites  mal  drei  Tage  bin- 
lurch  die  Henge  der  gesammteu  und  der  Aether- 
chwefelsäure  im  Harn  bestimmt,  die  lodicanmenge 
lach  der  Intensität  des  Chloroformauszuges  bei  Be- 
landluDg  des  Harns  nach  Jaffe  und  Obermayer 
;eschätzt.  Die  Nahrung  bestand  aus  Schrotbrot  und 
erschiedenen  rohen  Früchten. 

Die  Henge  der  Aetherscbwefelsäure  war  in  der 
inen  Versuchsreibe  im  Hittel  0,074  g  pro  die,  in  der 
weiten  dieselbe,  die  täglichen  Schwankungen  waren 
;ering;  sie  bewegt  sich  also  an  den  untersten  Grenzen 
ler  im  Hunger  oder  bei  Hilchdiät,  oder  bei  Darreichung 
on  Purgantien  gefundenen. 

Die  Indicanmengen  waren  in  der  einen  Reihe  ge- 
ine;,  in  der  zweiten  erheblich.  Es  besteht  also  eine 
ncoDgruenz  zwischen  der  Henge  der  Phenol-  und  der 
er  Indicanausscheidung,  wie  sie  auch  andere  Autoren 
uweilen  beobachtet  haben. 

Die  Fättlnissprocesse  im  Darm  sind  also  bei  vege- 
arischer  Kost  erheblich  geringer  als  bei  gemischter. 

Die  Bedeutung  der  Indtcanprobe  schlägt  A.  ziem- 
icb  gering  an. 

v.  Moraczewski  (69)  theilt  drei  Fälle  von  Dia- 
betes (leichte,  mittelschwere,  schwere  Form)  mit,  in 
ienen  er  die  Indican-  und  Oialsäuremenge  im  Harn 
>ei  verschiedener  Kost  bestimmte.  Beide  wurden  gleich- 
innig  durch  die  Nahrung  beeinflusst,  Fettzugabe  stei- 
;erte  beide.  Auf  einen  Zusammenhang  in  der  Aus- 
cheidung  beider,  indem  beide  gleichzeitig  an  Henge 
unahmen,  schliesst  v.  H.  weiter  aus  Untersuchungen, 
n  denen  die  Oxalsäuremenge  geschätzt  wurde  aus  der 
Cenge  der  ausgefallenen  Oxalatcrystalle,  die  Indican- 
aenge  colorimetrisch.  —  War  die  Indicanmenge  erheb- 


lich, so  fehlte  nie  eine  Vermehrung  der  Oxalsäure,  war 
ersterc  massig  gesteigert,  so  fehlte  die  Steigerung  letz- 
terer in  ca.  10  pCt  der  Fälle;  nur  in  15  pCt.  der 
Fälle  von  Oxalsäurevermehrung  fehlt  eine  solche  des 
Indioans.    v.  H.  hat  489  Fälle  zusammengestellt. 

Stolz  (71)  giebt  zunächst  eine  längere  historische 
Einleitung,  bespricht  die  Hetboden  des  exacten  Aceton- 
nachweises,  um  dann  über  97  Schwangere  bezw.  Wöch- 
nerinnen zu  berichten,  in  denen  nach  Legal  am 
filtrirten  Harn,  nach  Reynold,  Gunning,  Lieben 
am  destillirten  auf  Aceton  untersucht  wurde.  —  Bei 
den  32  Schwangeren  wurde  eine  geringe,  die  physiolo- 
gische Grenze  nicht  übersteigende  Acetonurie  fast  stets 
gefunden,  eine  vermehrte  in  9  Fällen,  d.  h.  in  28pCt. 
Sie  hielt  1  —2  Tage  an,  wiederholte  sich  zuweilen.  Ur- 
sächliche Homente  fehlten.  Sie  fand  zu  jeder  Zeit  der 
Schwangerschaft  statt;  Hehrgeschwäogerte  scheinen 
mehr  disponirt  zu  sein.  —  Während  der  Geburt 
(71  Frauen)  kommt  es  meist  zu  vermehrter  Acetonurie; 
sie  ist  um  so  häufiger  und  intensiver,  je  länger  die 
Geburtsarbeit  dauert  und  zwar  mehr  bei  Erst-  und 
Zweitgebärenden,  als  bei  Uehrgebärenden.  Ebenso  ist 
es  unmittelbar  nach  der  Gebui-t,  wo  55  pCt.  der  Fälle 
vermehrte  Acetonurie  zeigten.  —  Auch  im  Wochen- 
bett ist  die  Acetonausscheidung  häufig  gesteigert,  be- 
sonders während  der  drei  ersten  Tage.  Im  ganzen 
unter  64  Fällen  33  Hai.  Selten  erschien  Aceton  bis  zum 
siebenten  Tage.  —  Auch  wo  in  der  Geburt  keine 
Acetonurie  bestand,  konnte  sie  im  Wochenbett  auf- 
treten. Hehrgebärende  sind  auch  hier  weniger  disponirt, 
als  Erst-  und  Zweitgebärende.  —  Stillen  war  ohne  auf- 
fallenden Binfiuss.  —  Die  Acetonurie  ist  bei  schwange- 
ren bezw.  gebärenden  Frauen  als  eine  physiologische 
Erscheinung  zu  betrachten  und  ohne  pathologische  Be- 
deutung. Für  ein  Zeichen  des  Fruchttodes,  wie  eine 
Reihe  von  Autoren  das  wollen,  ist  sie  nicht  zu  er- 
achten. Vielleicht  steht  sie  mit  einer  Alteration  des 
Fettstoffwechsels  in  Beziehung. 

Pavy  (73)  bespricht  die  verschiedenen  Formen 
des  Diabetes,  seinen  schweren  und  leichten  Verlauf, 
das  Coma,  als  dessen  Ursache  er  die  Zurückhaltung 
von  Kohlensäure  in  den  Geweben  ansiebt.  P.  führt 
dann  die  verschiedenen  Anschauungen  über  die  Her- 
kunft des  Acetons  an  und  betont,  dass  es  häufig  dann 
erscheine,  wenn  durch  mangelhafte  Beachtung  der  Diät 
nicht  genügend  für  Herabdrückung  des  Zuckergehaltes 
des  Blutes  und  der  Gewebe  gesorgt  werde.  Er  führt 
zahlreiche  Fälle  an,  in  denen  es  durch  strenge  Diät 
verschwand  und  der  Diabetes  in  die  leichte  Form  über- 
geführt wurde.  Bei  älteren  Personen  gelingt  dies 
leichter  als  bei  jüngeren.  Auch  dafür,  dass  accidentelle 
Krankheiten  die  leichte  Form  des  Diabetes  in  die 
schwerere  überführen,  legt  P.  Beispiele  vor  (Pneumonie, 
Alcoholismus,  Ischias). 

Der  erste  der  beiden  Aufsätze  Hohr's  und  Löb's 
(74)  bandelt  über  die  Beeinflussung  der  diabetischen 
Acidosis  durch  gluconsauren  Kalk.  —  Aus  Versuchen 
von  Schwarz  scbien  hervorzugehen,  dass  Darreichung 
von  Kohlebydratsäuren  (Glnconsäure,  Zuckersäure)  die 
Acetonkörperausscheidung   herabzusetzen   geeignet  sei. 
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Die  Verff.  stellten  dud  an  ffinf  Fällen  von  schwerem 
Diabetes  diesbezügliche  Versuche  mit  gluconsaurem 
Kalk  (30—60  g  pro  die)  an,  wobei  sie  zum  Vergleich 
auch  die  Wirkung  von  Lävulose,  Xylose  und  Alkalien 
prüften.  Ihre  Bestimmungen  betreffen  das  Harn-  und 
Atemaceton  und  die  y3-0xjbuttersäure.  Sie  finden, 
dass  weder  aas  ihren,  noch  —  bei  kritischer  Betrach- 
tung —  aus  Schwarz'  Versuchen  eine  günstige  Wir- 
kung der  (iluconsäure  zu  folgern  sei,  die  beobachteten 
Erfolge  vielmehr  auf  das  zugleich  gereichte  Alkali  zu 
bezieben  sind. 

Der  zweite  Aufsatz  (von  Lob)  betrifft  den  Einfluss 
des  NahruDgsfettes  auf  die  Acetonkörperausscheidung, 
wobei  auch  wieder  Aceton  und  Oiybuttersäure  bestimmt 
wurden.  Es  fand  ficb,  dass  sowohl  Butter  und  Rahm, 
wie  auch  das  an  niederen  Fettsäuren  arme  Sesamöl  einen 
erheblichen  Einfluss  auf  die  Ausscheidung  von  Oiy- 
buttersäure, einen  geringeren  auf  die  des  Harnacetons 
hatten.  Sie  stieg  bei  reichlicher  Fettzufuhr  erheblich 
an  und  sank  bei  geringer  Fettnahrung.  Die  Menge  der 
ausgeschiedenen  Oiybuttersäure  war  dabei  so  erheblich, 
dass  nach  L.  die  in  der  Nahrung  enthaltene  Butter- 
saure  nicht  zu  ihrer  Entstehung  genügt,  vielmehr  ihre 
Entstehung  auch  aus  höheren  Fettsäuren  angenommen 
werden  muss. 

Delearde  und  Hautefeuille  (76)  leugnen  die 
üble  prognostische  Bedeutung  der  Diazoreactioo  im 
Typhus.  Gegenüber  Burghart  konnten  sie  nicht  be- 
stätigen, dass  Tannin,  Jodtinctur,  Creosot,  Guaiacol 
bei  Tuberculosen  die  Diazoreaction  hervorruft.  Salol 
setzte  die  Diazoreaction  herab,  aber  es  wirkt  nicht  als 
Darmantisepticum.  Die  ludicanreaction  wurde  nicht 
parallel  beeinflusst.  Es  wirkt  durch  das  Phenol,  das 
sich  aus  ihm  abspaltet.  Vielleicht  nimmt  bei  der  De- 
fervescenz  des  Typbus  die  Diazoreaction  deshalb  ab, 
weil  die  Phenolmenge  im  Harn  dabei  ansteigt.  Auch 
fehlt  in  anderen  acuten  Krankheiten  die  Diazoreaction, 
in  denen  viel  Phenol  ausgeschieden  wird. 

Johnson's  (77)  Resultate  gründen  sich  auf  1221 
Bestimmungen.  Danach  war  die  Diazoreaction  negativ 
beim  Abdominaltyphus  in  19,5  pCt.  der  Fälle,  bei  der 
Tuberc.  pulmon.  in  54  pCt..  Pneumonie  81,1  pCt. ,  Ma- 
laria 73,8  pCt.,  Erysipel  76,1  pCt.;  bei  Meningitis  in 
allen  untersuchten  4  Fällen,  bei  Recurrens  positiv  in 
den  beiden  untersuchten  Fällen.  Verf.  hält  die  Diazo- 
Reaction  für  ein  wichtiges  Merkmal  des  Typhus  ab- 
dominalis. 

Koziczkowski  (79)  hat  bei  einer  grossen  Reihe 
von  acuten  und  chronischen  Erkrankungen  längere  Zeit 
hindurch  und  in  verschiedenen  Krankheitsstadien  den 
Harn  auf  das  Auftreten  der  Farbenveränderung  unter- 
sucht, die  entsteht,  wenn  man  ihm  Diaethylamidobenz- 
aldehyd  und  Salzsäure  nach  Ehrlich  hinzufügt.  Schon 
normale  Harne  geben  eine  Veränderung  ihrer,  Farbe, 
die  cognacfarben  bis  rosa  werden  kann.  Nach  K.  soll 
auf  einen  pathologischen  Process  jedoch  nur  ein  hell- 
bis  dunkelrotber  Farbenton  deuten.  Diesen  fand  K. 
nun  bei  einer  Reihe  von  Erkrankungen  infectiösen  Cba- 
raeters,  aber  nicht  alle  Fälle  einer  bestimmten  Er- 
krankung ergaben  sie,  nur  einzelne.     Bei  diesen  zeigte 


ihre  Intensität  einen  Parallelismus  mit  dem  Verlauf: 
sie  nimmt  zu  bei  ungünstigem,  sie  nimmt  ab  bei  gün- 
stigem. —  Wo  sie  stark  auftritt,  ist  die  Affectioo 
schwer,  aber  nicht  in  allen  schweren  Affectionen  ist  sie 
stark.  Für  eine  bestimmte  Krankheit  ist  sie  nicht  ehi- 
racteristisch.  —  Bemerkenswerth  ist,  dass,  wenn  sie  b«i 
Enteritiden  auftrat,  diese  tuberculöser  Natur  waren. 

Schölberg  (80c)  fand  bei  einem  28jährigen  Manc 
mit  Neuritis  folgendes  Pigment  im  Harn,  das  am  besten 
durch  Barytmischung  ausgefällt  wird  und  ein  rotb« 
Pulver  bildet.  Der  betreffende  Harn  war  röthlieh  und 
seine  Färbung  nahm  beim  Stehen  an  der  Luft  zu.  Es 
muss  in  ihm  also  ausser  dem  Pigment  ein  Chromogen 
vorhanden  sein,  das  auch  durch  Bariumsulfat  mit 
niedergeschlagen  wird.  Die  gewöhnlichen  Harnfarhst«{- 
lösungsmittel  lösen  das  Pigment  nicht.  —  Es  ist  stabil 
auch  gegen  starke  Säuren,  Alkalien  färben  es  braua. 
machen  aber  keine  Fällung,  Ansäuerung  stellt  die  ur- 
sprüngliche rothe  Farbe  wieder  her.  —  Reducirende 
Mittel  entfärben  es,  folgende  Oiydation  stellt  es  vieder 
her.  —  Eisen  war  nicht  in  ihm  zu  finden.  —  Der  Hin 
zeigt  kein  deutliches  Absorptionsband,  wohl  aber  heia 
Erwärmen  eines  zwischen  grün  und  blau  und  das  Blau 
selbst  auslöschend.  Durch  Kochen  tritt  das  Hämato- 
porpbyrinspectnim  auf.  Verf.  nimmt  an,  dass  es  sieb 
um  einen  Fall  von  Hämatoporphyrinurie  handele,  wobei 
ein  noch  unbekannter  zweiter  Farbstoff  ausgeschieden 
wird,  der  dem  Hämatoporphyrin  ähnlich  ist. 

Von  der  Thatsache  ausgehend,  dass  Urobiiin,  selbst 
wenn  es  im  Harn  reichlich  vorhanden  war,  im  Blut- 
serum nicht  aufzuweisen  ist,  haben  Gilbert  und  Her- 
scher (81)  gefunden,  dass  vielmehr  das  Blutserum 
Gallenfarbstoffe  dafür  enthielt.  —  An  Stelle  der  ver- 
schiedenen Theorien  der  Urobilinbildung,  die  eine  Uro- 
bilinurie  ohne  Urobilinämie  nicht  erklären  können,  stellen 
die  Verff.  die  auf,  dass  die  Nieren  die  Gallenfarbstoffein 
Urobiiin  umwandeln.  Auch  soll  Bilirubinin  Lösung  zuNie- 
renbrei  gefügt,  sich  in  Urobiiin  umbilden.  —  Die  Bedeu- 
tung des  Urobilins  im  Harn  wäre  danach  eine  gmi 
andere,  als  bisher  angenommen :  es  soll  einen  mehr  oder 
minder  hohen  Grad  von  Cholämie  anzeigen. 

Die  Huppert'sche  üallenfarbstoffprobe,  in  der  üb- 
lichen Weise  nach  Salkowski's  Angaben  ausgeführt, 
gestattet  den  Nachweis  von  1  Th.  Bilirubin  in  200000 
Theileu  Harn  und  versagt  bei  der  Verdünnung 
1:600000.  Eine  Steigerung  der  Empfindlichkeit  auf 
das  Doppelte  (1:1200000)  erreicht  Nakayama  (82) 
durch  folgendes  Verfahren:  5  ccm  saurer  icteriscber 
Harn  werden  mit  dem  gleichen  Volum  lOproc.  BaCI:- 
Lösung  versetzt,  centrifugirt  und  decantirt.  Der  Nieder- 
schlag wird  mit  2  ccm  alcoholiscber  Eisenchlorid lösuog 
(99  Theile  A.  von  96pCt.  und  1  Theil  rauchende  HCl, 
die  im  Lit.  4  g  FeCIs  enthält)  unter  Umrühren  zum  Si^ 
den  erhitzt.  Die  über  dem  Bariumsulfat  stehende  Fl. 
nimmt  dabei  eine  schöne  grüne  oder  blaugrüoe  Farbe 
an,  die  auf  Zusatz  von  rauchender  HNO3  in  Violett  und 
Roth  umschlägt. 

In  Waldvogcl-Bickel's  (88)  Fall  von  Chylurie 
bestand  keine  Nicrenerkrankung,  dagegen  Eiweissaus- 
scheidung:    der  Harn    wurde  zeitweise,    und   dann  am 
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stärksten  Äbeods  und  Nachts,  trübe  entleert  und  enthielt 
Fett,  «robei  zwischen  der  Fett-  und  Eiweissaussebeidung 
eine  gewisse  Unabhängigkeit  bestand.  —  Durch  Essig- 
säure konnte  im  fetthaltigen  Harn  kein  Niederschlag 
erzeugt  werden,  wohl  aber,  wenn  er  zuvor  mit  Aether 
und  Natronlauge  ausgeschüttelt  war.  —  Von  dem  Aetber- 
extract  des  Harns  löste  sich  ein  Theil  leicht  in  Wasser; 
sein  Schmelzpunkt  schwankt  in  weiten  Grenzen  und 
lag  tbeilweise  sehr  hoch.  Der  ätherlösliche  Antheil  des 
Extractes  schmolz  bei  45 — 50  ".  —  Die  Fettroenge  im 
Harn  wurde  durch  reichliche  Fettnabrung  gesteigert, 
wobei  schwer  schmelzbare  Fette  die  geringste,  niedrig 
schmelzende  Fette,  wie  Butter,  die  erheblichste  Steige- 
rung der  Fettausscheidung  bewirken.  Dabei  war  die 
Fettmenge  des  Blutes  keine  abnorm  hohe.  —  Die  Verff. 
erörtern  die  Bedeutung  und  das  Wesen  des  Ueberganges 
von  Fett  in  den  Harn,  ohne  zu  einem  bestimmten 
Schlüsse  zu  kommen. 

Hertens  hatte  gefunden,  dass  das  Serum  von  Ka- 
ninchen, die  Injeotionen  von  Menscbenblut  erhielten,  im 
Eiweissham  des  Menschen  eine  specifische  Präcipitation 
erzeugt,  und  schloss,  dass  das  Hameiweiss  aus  dem 
Bluteiweiss  herstamme.  Aschoff  (91)  hebt  hervor, 
rlass  möglicherweise  auch  Nierenepitheleiweiss  in  den 
Harn  übergehen  könne,  und  dass  man  versuchen  müsse, 
Injectionen  von  Nierensubstanz  auszuführen  und  zu 
sehen,  ob  danach  der  Eiweissham  ein  Präcipitat  mit 
dem  Serum  der  so  behandelten  Thiere  liefert.  —  A. 
bat  solche  Versuche  angestellt.  Versuche  Niereosub- 
stanz  von  Kaninchen  auf  Meerschweinchen  zu  injiciren 
und  umgekehrt,  schlugen  fehl.  —  Dagegen  gelang  es, 
zerriebene  menschliche  Nierensubstanz  oder  nach 
Schütze  präparirte  Menschenoieren  auf  Kaninchen  zu 
überts'ageu.  Deren  Serum  erzeugt  Jedoch  im  mensch- 
scblicben  Eiweissham  kein  Präcipitin;  das  Eiweiss 
des  Harnes  ist{  also  specifisch  verschieden  von  dem,  das 
sich  ia  den  Nierenepithelien  findet. 

Linossier  und  Lemoins  (92)  untersuchten  bei 
einem  Kranken  mit  intermittirender  Albuminurie,  welcher 
Art  das  im  Harn  erschienene  Eiweiss  sei.  Er  reagirte 
gegen  den  Genuss  roher  Milch  mit  gastrischen  Beschwer- 
den, die  Albuminurie  nahm  dann  erheblich  zu  und 
wurde  continuirlich.  Wurde  nun  Kalbsserum  Kanin- 
chen Injicirt,  so  brachte  deren  Serum  eine  Fällung  in 
dem  betreffenden  Harn  hervor.  Das  Eiweiss  des  Hames 
zeigte  danach  den  Character  seiner  Herkunft  aus  Kuh- 
milch, chemisch  war  dabei  kein  Casein  im  Harn  nach- 
zuweisen. Das  Auftreten  des  Hameiweisses  dürfte  also 
in  diesem  Falle  sich  daraus  erklären,  dass  die  erkrank- 
ten Verdauungsorgane  ungenügend  verdautes  Milch - 
eiweiss  in  die  Circnlation  gelangen  Hessen,  von  wo  es 
in  den  Ham  überging.  —  Bei  einem  Kranken  mit  Al- 
buminurie infolge  (syphilitischer)  Nephritis  wurde  da- 
gegen auf  Genuss  roher  Milch  kein  Hilcheiweiss  im 
Harn  ausgeschieden. 

As  coli  (93  a)  wollte  feststellen,  worauf  die  nach 
reichlichem  Genuss  von  Eiereiweiss  oder  nach  dessen 
subcutaner  Injeotion  sich  einstellende  Albuminurie  be- 
ruht, bezw.  welcher  Natur  das  im  Harn  erscheinende 
Eiweiss  ist.    Er  bediente   sich   dazu  der  Methode  der 


specifischen  Eiweissfällung  durch  Piäparirung  spe- 
cifisch fällender  Sera.  Diese  stellte  er  durch  zwei- 
monatliche Behandlung  von  Kaninchen  mit  Eiereiweiss 
und  mit  defibrinirtem  Menschenblut  her;  auch  immuni- 
sirte  er  Meerschweinchen  mit  Kaninchenblut.  —  A. 
fand,  dass  bei  subcutaner  Einspritzung  von  5— 15ccm 
Eiereiweiss  auf  Kaninchen  Albuminurie  auftritt  und 
dass  dabei  Hühner-  wie  Kaoincbeneiweiss  im  Harn  auf- 
tritt. Auch  nach  Einführung  von  60  ccm  Eiereiweiss 
per  OS  traten  mit  dem  Harne  Hühner-  und  Kaninchen- 
bluteiweiss  aus. 

Nach  Genuss  einer  grösseren  Anzahl  roher 
Eier  konnte  A.  auch  an  Menschen,  an  Nierenkranken 
wie  an  Gesunden,  den  Uebergang  von  Eiereiweiss  in 
den  Ham  schon  nach  ca.  2  Stunden  nachweisen;  er 
konnte  dieses  auch  in  dem  durch  Venenpunction  ent- 
leerten Blute  feststellen,  selbst  da,  wo  es  noch  keine 
Albuminurie  erzeugte.  Das  Eiereiweiss  muss  also  als 
solches  resorbirt  werden  und  als  solches  im  Blute 
kreisen  können.  —  Bei  subcutaner  Einverleibung 
von  Eiereiweiss  trat  gleichfalls  kein  Eiweiss  oder  nur 
Spuren  davon  durch  die  Nieren  aus,  wenn  wenig  inji- 
cirt wurde.  War  die  einverleibte  Menge  grösser,  so 
trat  wieder  neben  Bier-  auch  Bluteiweiss  in  den  Harn 
über.  —  Die  Niere  scheint  danach  für  Eiweiss  jeglicher 
Art  undurchgängig  zu  sein;  Eiereiweiss  stellt  ein 
Nierengift  dar,  das  sie  schädigt,  wenn  es  in  grösserer 
Menge  im  Blute  vorhanden  ist,  und  nun  Eior-  und 
Bluteiweiss  übertreten  lässt.  —  A.  weist  darauf  bin, 
dass  die  biologische  Methode  des  Eiweissnachweises  uns 
Auskunft  zu  geben  vermag  über  das  Schicksal  der  Bi- 
weisskörper  im  Organismus. 

Der  von  Salkowski  (94)  untersuchte  Harn,  der 
von  einem  mit  frischer  Syphilis  behafteten  Kranken 
stammte,  enthielt  7,06  pCt.  Eiweiss.  —  Beim  Stehen 
in  der  Kälte  bildete  sich  spontan  ein  amorpher  Eiweiss- 
niederschlag,  der  seinem  chemischen  Verhalten  nash 
zwischen  einem  Globulin  und  einem  Albuminat  steht. 
In  schwachem  Alkali  gelöst  konnte  nach  20stQndigem 
Stehen  durch  Essigsäure  keine  Fällung  erzielt  werden, 
während  dies  zuvor  möglich  gewesen  war.  Der  lösliche 
Eiweisskörper  zeigte  die  Charactere  des  Globulins.  — 
Die  Untersuchung  einer  zweiten  Harnportion  mit  8,5  pCt. 
Eiweiss  ergab,  dass  das  Fibringlobnlin  Hammarsten's 
(bezw.  Euglobniin  von  Fuld-Spiro)  und  das  Dys- 
globulin  der  letztgenannten  Autoren  vorbanden  wan 
daoeben  wenig  Albumosen  und  weiter  Serumalbumin. 
Der  Bence-Jones'sche  Eiweisskörper  und  Nucleine 
fanden  sich  nicht.  —  Auffallend  ist  einmal  die  enorme 
Menge  ausgeschiedenen  Eiweisses,  sodann  der  Uebergang 
eines  durch  Essigsäure  fällbaren  Körpers  durch  ein- 
faches Stehen  in  einen  nicht  mehr  fällbaren. 

Der  von  Gramer  (96a)  mitgetheilte  Befund  ist  an 
drei  Eiweissham'en  erhoben,  an  einem  von  ihnen  be< 
sonders  studirt-  Der  Ham  stammte  von  im  Coma 
uraemicum  befindlichen  Kranken  und  wurde  durch  Katbe- 
tcrismus  gewonnen.  Er  war  mit  einer  dichten  milchigen 
Trübung  versehen,  die  durch  FiHriren  oder  Centri- 
fugiren  nicht  zu  beseitigen  war,  dagegen  sich  bei 
starker  Verdünnung   mit  Wasser,  Essigsäure,  Kalilauge 
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aufhellte.  Kochen  zerstört  die  Emulsion  unter  Er- 
zeugung eines  dicken  Eiweissniederscblages.  Verdauung 
des  Harns  mit  Pepsinsäure  klärt  ihn.  Salzsäurezusatz 
allein  nicht.  —  Als  Fett  lässt  sich  die  Trübung  weder 
chemisch  noch  microchemisch  nachweisen ;  Untersuchung 
mit  Immersion  unter  starker  Abbiendung  löst  die 
Trübung  in  feinste  KUgelchen  auf.  —  Die  Trübung  ist 
demnach  durch  Biveiss  bedingt  CEmulsionsalbuminurie") 
und  beruht  vielleicht  auf  einer  Uebersättigung  des 
Harns  mit  Kiweiss:  sie  scheint  nur  bei  den  schwersten 
Formen  der  Erkrankung  vorzukommen  und  prognostisch 
sehr  ungünstig  zu  sein. 

Daremberg  und  Horiez  (97)  haben  bei  Albu- 
minurien aus  verschiedenen  Ursachen  das  Verhalten 
der  Eiweissausscheidung  unter  verschiedenen  äusseren 
Bedingungen,  ihre  Beziehung  zur  Harnsäure  und  zur 
Acidität  untersucht.  Sie  kommen  zu  den  folgenden 
Schlüssen: 

Alle  gut  ertragenen  Albuminurien  zeigen  des 
Horgeos  ein  Minimum  oder  ein  gänzliches  Verschwinden 
der  Eiweissausscheidung.  Das  Maximum  der  Ausschei- 
dung ist  dagegen  in  der- Tageszeit  schwankend,  meist 
zwischen  Mittag  und  sechs  Uhr  Nachmittags.  Das  Auf- 
rechtstehen soll  dabei  nicht  das  steigernde  Moment 
abgeben.  —  Die  ein  morgendliches  Aussetzen  zeigenden 
Albuminurien  werden  zum  Theil  durch  die  Nahrungs- 
aufnahme beeinflusst,  zum  Theil  nicht,  erstere  sollen 
durch  Alkalien,  letztere  durch  Arsenik  beeinflusst  werden. 
Massage  soll  auf  beiderlei  Fälle  ungünstig  wirken.  Die 
Menge  des  ausgeschiedenen  Eiweisses  ist  bald  der  Harn- 
säure und  der  Acidität  parallel  gehend,  bald  ihr  ent- 
gegengesetzt verlaufend.  Die  Abweichungen  zwischen 
den  Mazima  und  Minima  der  Harnsäure  und  Acidität 
sind  grösser  als  bei  Gesunden,  auch  ist  die  Harnsäure- 
menge und  Acidität  des  stündlich  ausgeschiedenen 
Harnes  nicht,  wie  beim  Gesunden,  parallel  laufend. 
Die  Stunden  der  Maxima  und  Minima  für  Harnsäure- 
ausscbeiduog  und  Acidität  sind  constant  beim  Gesunden, 
schwankend  beim  Albuminuriker. 

Grutterink  und  de  (iraaff  (98)  hatten  Gelegenheit 
einen  Harn  zu  untersuchen,  welcher  den  Bence-Jones- 
scben  Eiweisskörper  in  reichlicher  Meage  enthielt.  Da 
Magnus-Levy  einmal  eine  Crystallisation  desselben 
beobachtet  hatte,  versuchten  die  Verff.  systematisch  die 
Crystallisation  herbeizuführen.  Der  Harn  wurde  mit 
dem  doppelten  Volumen  gesättigter  Ammonsulfatlösung 
versetzt,  .  der  entstandene  Niederschlag  durch  mehr- 
maliges Lösen  und  Wiederausfällen  mit  Ammonsulfat- 
lösung  gereinigt.  Wenn  dieser  Niederschlag  in  einer 
nicht  ganz  zureichenden  Menge  Wasser  gelöst,  die 
Lösung  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser  verdünnt 
und  dann  10  ccm  mit  7 — 10  Tropfen  Viertelnormal- 
schwefelsäure versetzt  wurde,  trat  die  Crystallisation 
regelmässig  ein.  Die  Crystalle  —  von  wechselndeil 
Formen  —  lösen  sich  sehr  schwer  in  kaltem  Wasser, 
etwas  besser  in  2  proc.  Harnstoff  lösung,  weniger  gut  in 
Kochsalzlösung.  Sie  lösen  sich  völlig  in  kochendem 
Wasser  ohne  sich  beim  Erkalten  auszuscheiden.  Diese 
Lösung  verhält  sich  etwas  anders  als  die  salzfrei  dialy- 
sirte  Lösung:    sie    giebt   mit    geringen  Mengen  anorga- 


nischer Salze,  wie  Ammonsulfat,  Chlorammonium,  KmIi- 
salz  Niederschläge.  Weiterhin  beschreiben  die  Verff. 
die  Reactionen  der  kaltgesättigten  wässerigen  Lösung 
der  Crystalle  und  vergleichen  sie  mit  den  Angabeii 
anderer  Autoren. 

Boston 's  (102)  Verfahren  gründet  sich  auf  den 
NachweLn  des  locker  gebundenen  Schwefels  im  Beoce- 
Jones'sohen  Eiweisskörper.  —  Zu  gleichem  Theil  mit 
gesättigter  Kochsalzlösung  versetzter  Harn  wird  im 
Reagensglas  mit  etwas  30  proc.  Natronlauge  versetst. 
Die  oberste  Partbie  der  Flüssigkeitssäale  wird  zum 
Kochen  erhitzt  und  nun  Tropfen  für  Tropfen  von  einet 
10  proc.  Bleiacetatlösung  hinzugegeben  unter  weiterem 
Kochen.  Dabei  wird  die  gekochte  Parthie  braan  bis 
schwarz,  die  tieferen  nicht  erhitzten  werden  immer 
heller;  allmählich  fällt  ein  dunkler  Niederschlag  zu 
Boden.  —  Noch  bei  zehnfach  und  mehr  verdüontea 
Harn  kann  die  Reaction  positiv  ausfallen.  —  Sehr  reich- 
liche Phosphate  können  eine  braune  Füllung  msclien, 
jedoch  ist  der  Farbenton  viel  heller. 

Locbbihler  (103)  hat  die  chemische  Beschaffeo- 
heit  der  bei  Pneumonie  im  Harn  erscheinenden  Eiweiss- 
körper genauer  studirt.  Er  fällte  sie  zunächst  darch 
Kochsalz  aus,  nahm  dann  noch  eine  Aussalzung  mit 
Ammonsulfat  vor.  —  Nach  Uebersättigung  mit  Kechsalz 
bildete  sich  im  Harn  ein  grobflockiger  Niederschlag,  der 
allmählich  emporstieg  und  eine  mehrere  Millimeter  dicke 
Schicht  an  der  Oberfläche  der  klaren  Flüssigkeit  bildete. 
Seine  Untersuchung  nach  Auswaschung  und  Dialyse 
zeigte,  dass  ein  Theil  im  Wasser  unlöslich  war.  Er 
wurde  ausser  mit  Wasser  mit  0,6  procentiger  KocfasaU- 
und  mit  0,25  procentiger  Sodalösung  extrabirt.  Alle 
diese  Extracte  beschleunigten  die  Gerinnung  von  Oialat- 
plasma.  —  Nach  vorheriger  Aufkoehung  der  Extracte 
trat  zum  Theil  eine  Steigerung  der  Gerinnung  er- 
zengenden Wirkung  auf. 

Versetzte  man  die  Extracte  mit  Essigsäure,  so  trat 
eine  Fällung  ein,  die  auf  ein  Nucleoproteid  zu  bezieheo 
war.  Nucleo-Histon  war  nicht  nachzuweisen.  —  Alcohol 
rief  nur  im  wässerigen  Eitract  eine  Fällung  faenor. 
—  Kochen  erzeugte  in  keinem  der  Extracte  eine  Fällung 
dagegen  Salpetersäure,  Essigsäure  und  Ferrocyankalium^ 
Alkaloidreagentien,  auch  nach  vorgängiger  Entfemaog 
des  Nucleoproteids,  ebenso  Halbsättigung  mit  Amman-  ; 
Sulfat.  —  Es  handelt  sich  wohl  um  zu  den  primären  ! 
Albumosen  gehörige  Körper,  und  zwar  auf  Grund  der  i 
Löslichkeit  bezw.  Unlöslichkeit  im  Wasser  um  Hetero-  , 
und  Protalbumose.  i 

Durch  nach  Entfernung  der  Kochsalzfültung  vorge- 
nommene Sättigung  mit  Ammonsulfat  konnten  noch 
Deuteroalbumosen  gefällt  werden;  diese  hatten  jedoch 
keinen  Einfluss  auf  die  Blutgerinnung.  Verf.  leitet  die 
gefundenen  Proteosen  von  Leucocyten  aus  dem  sich 
lösenden  Lungenexsudate  ab.  Kochte  man  die  dar- 
gestellten primären  Albumosen  mit  Säuren  bis  zum  fast 
vollständigen  Schwinden  der  Blutreaction,.  so  blieb  doch 
die  Gerinnung  ändernde  Wirkung  erhalten,  so  dass 
Verf.  schliesst,  dass  diese  Wirkung  fremden  Substanzen 
zukomme,  die  nur  den  Albumosen  anhaften. 

Kun  (104)  fällte  durch  Kochsalz  die  bei  Pneumonie 
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im  Harn  erscheinenden  Albumosen  aus  und  schätzte 
ihre  Menge  nach  der  Stärke  der  Biuretreaction,  die  sie 
ergaben.  Dasselbe  geschah  mit  dem  Nucleproteid,  das 
sich  bei  Essigsäurezusatz  aas  Fneamonieharnen  aus- 
scheidet Die  durch  Urobilin  oder  Nucleoalbumin  m5g- 
liche  TäascbuDg  soll  nicht  in's  Gewicht  fallen.  —  K. 
fand  nun,  dass  in  den  normal  mit  Krise  verlaufenden 
Fällen  der  durch  Kochsalz  fällbare  Körper  allmählich 
an  Menge  im  Harn  zunahm,  um  am  Vortage  der  Krise 
fast  oder  ganz  zu  verschwinden  und  zuweilen  nach  der 
Krise  noch  einige  Tage  sich  zu  zeigen.  Der  durch 
Essigsäure  fällbare  Körper  zeigt  ein  analoges  Verhalten, 
nur  tritt  sein  Maximum  und  sein  Verschwinden  ein  bis 
zwei  Tage  früher  ein.  —  In  lytisch  endenden  Pneu- 
monien ist  die  Ausscheidung  eine  un  regelmässige  und 
der  Parallellismus  zwischen  dem  durch  Kochsalz  und 
dem  durch  Essigsäure  fällbaren  Körper  ist  gestört.  — 
In  letal  verlaufenden  Fällen  scheint  eine  constant  ge- 
ringe Ausscheidung  der  durch  Kochsalz  ausfallenden 
Substanz  stattzufinden. 

Aus  der  Ausscheidung  der  Albumosen  und  des 
Nucleoproteids  bei  Pneumonie  lassen  sich  demnach  ge- 
wisse prognostische  Schlüsse  ziehen. 

Roland  (105)  befreite  den  während  Mscher,  go- 
norrhoischer Orchitis  entleerten  Harn  durch  Dialyse 
von  seinen  Mineralbestandtheilen  und  fällte  ihn  mit 
dem  8 — lOfachen  seines  Volums  Alcohol.  Der  vor  Licht 
geschützte  Niederschlag  wird  getrocknet;  er  ist  in  Wasser 
löslich,  links  drehend,  durch  Hitze  wohl,  nicht  durch 
Säure  coagulirbar,  ausser  in  geringem  Maasse  durch 
Tannin  und  Picrincitronensäure ;  stark  fällbar  ist  er 
durch  Bleizuckerlösung,  in  deren  Ueberschuss  er  sich  löst. 
—  Es  handelt  sich  um  einen  eigenthümlichen  Eiweiss- 
körper.  —  Antiseptisch  in  den  Hoden  injicirt,  macht 
er  eine  stets  zur  Eiterung  führende  Entzündung  des 
Hodens  und  Nebenhodens.  —  Längeres  Erhitzen  zum 
Sieden  hebt  diese  Wirkung  nicht  auf. 

Zunz  (106)  giebt  eine  UebersichtüberdieBeactionen, 
durch  die  die  verschiedenen  Zucker  im  Harn  zu  erkennen 
sind.  Z.  bringt  sie  in  ein  Schema.  ReductionFehling'scher 
Lösung,  jedoch  Osazoncry stalle  erst  nach  Kochen  mit 
Salzsäure  deuten  auf  combinirte  Glycuronsäure.  —  Directe 
Osazonbildung  und  Schmelzpunkt  der  Crystalle  um  200" 
bedeutet  Glycose  bei  Gährfähigkeit  des  Harns  und  Rechts- 
drebung:  bei  Linksdrehung  Lävulose;  bei  Mangel  an 
(lährung  Lactose.  —  Liegt  der  Schmelzpunkt  bei  ca.  ISO", 
so  sind  bei  positiver  Orcinreaction  Pentosen  vorhanden, 
bei  negativer  Isomaltose. 

V.  Gebhardt  (109)  empfiehlt  die  Zuckerprobe  im 
Harn  mit  den  im  Handel  erhältlichen  Tabletten  von 
Orthonitropbenylproprionsäure  (die  mittelst  Sodazusatzes 
hergestellt  sind)  auszuführen.  Man  nimmt  10 — 15  Tropfen 
Harn,  10  ccm  destillirtes  Wasser,  eine  Tablette  und 
kocht  2 — 4  Minuten.  Bei  Anwesenheit  von  Zucker  wird 
der  Harn  zuerst  grünlich,  dann  indigoblau.  —  Patholo- 
gische Bestandtheile  des  Harns,  wie  Gallenfarbstoffe, 
Blut,  Eiweiss,  Jod,  Guajacol,  Carbol,  Salicylursäure, 
Rbenm,  Urochloral säure  u.  A.  geben  die  Reaction  nicht; 
auch  Harnsäure  und  Creatinin  sind  ohne  Einfluss.  — 
Noch  '.3  pM.  Zucker  giebt  die  Blaufärbung,  */*  P"- 
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giebt  eine  grünliche  Färbung.  Schüttelt  man  solchen 
Harn  mit  Chloroform,  so  nimmt  dieses  blaue  Farbe  an. 
Die  Probe  ist  also  empfindlich  und,  wie  es  scheint,  ein- 
deutig. — 

de  Haan  hatte  angegeben,  dass  Fütterung  mit 
Saccharose  bei  Leberkranken  eine  Glycosurie  erzeuge. 
Da  S  trau  SS  nach  Zufuhr  von  Glycose  keine  Glycosurie, 
dagegen  Lävulosurie  nach  LävalosefOtterung  bei  Leber- 
kranken hervorrufen  konnte,  glaubte  er,  dass  bei  Saccha- 
rosefütterung deren  Lävuloseantheil  in  den  Harn  über- 
gehe und  de  Haan 's  Angabe  auf  einer  Täuschung  be- 
ruhe. —  Bruining  (118)  hat  nun  de  Haan 's  Versuche 
wiederholt.  Er  fand  zunächst  wie  S trau ss,  dassLävu- 
lose  unter  11  Fällen  von  Lebercirrhose  zehnmal 
(90  pCt.)  in  den  Harn  überging,  Dextrose  bei  13  Cirrhosen 
nur  zweimal.  Dagegen  wurde  auf  Saccharose  in  Be- 
stätigung der  Angabe  de  Haan 's  in  fünfzehn  Fällen 
von  Lebererkrankungen,  unter  denen  dreizehn  Cirrhosen, 
dreizehnmal  Dextrose  im  Harn  ausgeschieden. 
Dabei  war  diese  Glycosurie  viel  anhaltender  und  stärker 
als  die  Lävulosurie  bei  gleicher  Zufuhr.  —  Möglicher- 
weise gelingt  es,  die  Thatsache,  dass  Glycosurie  bei 
Saccbarosezufuhr  auftritt,  für  die  Diagnostik  der  Leber- 
erkrankungen zu  verwerthen. 

Rairaann  (114)  hat,  abweichend  von  dem  gewöhn- 
lichen Modus,  die  Disposition  zu  alimentärer  Glycosurie 
so  festgestellt,  dass  er  die  Zuckerzufuhr  so  lange 
steigerte,  bis  es  ihm  gelang,  Glycosurie  za  erzielen, 
oder  bis  das  2 — 3  fache  der  gewöhnlieh  gegebenen  Menge 
von  100  g  Zucker  erreicht  war.  Die  zur  Erzielung  der  Gly- 
cosurie erforderliche  Zuckermenge  berechnet  er  dann 
per  Kilo  Körpergewicht.  Er  hat  so  an  zahlreichen 
Geisteskranken  Versuche  angestellt,  die  ihn  zu  folgenden 
Resultaten  geführt  haben:  Der  Grad  der  Zuckerassimi- 
lation ist,  von  vereinzelten  Ausnahmen  abgesehen,  Aus- 
druck einer  Allgemeinfunction ;  er  ist  individuell  ver- 
schieden und  drückt  eine  bestimmte  Veranlagung  dos 
Individuums  aus.  Die  Zuckerassimilation  wird  durch 
eine  Reihe  äusserer  und  endogener  (Stoffwechsel-)  Gifte 
beeinträchtigt.  —  Wenn  sich  auch  bei  den  einzelnen 
Psychosen  gewisse  Gesetzmässigkeiten  zeigen,  so  kann 
man  die  alimentäre  Glycosurie  bei  Geisteskranken  in 
differentiell  diagnostischer  und  prognostischer  Beziehung 
doch  nur  mit  Vorsicht  verwerthen,  und  es  ist  zweifelhaft, 
ob  ihrer  Bestimmung   eine  Bedeutung  zukommen  wird. 

In  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  fand  Blum 
(115),  dass  schon  geringe  Mengen  von  Nebennieren- 
substanz genügen,  um  subcutan  injicirt  Glycosurie  her- 
beizuführen. Schon  der  Saft  von  Vb  Nebenniere  führte 
zur  Ausscheidung  von  0,1  g  Zucker,  der  einer  ganzen 
Nebenniere  von  1'/*  g  Zucker,  von  zwei  Nebennieren 
zur.  Ausfuhr  von  ca.  2  g  Zucker  bei  Kaninchen.  — 
Auch  das  aus  den  Nebennieren  dargestellte  Suprarenin 
von  Fürth  oder  das  Adrenalin  führen  zu  Glycosurie. 
Diese  dauert  nach  einer  Einspritzung  einen  bis  drei 
Tage,  täglich  wiederholte  Einspritzung  macht  continuir- 
liche  Glycosurie.  Dabei  soll  eine  Schädigung  des  Leber- 
parenchyms  und  Erhöhung  des  Blut  Zuckergehaltes  zu 
Stande  kommen.  — 

Bei  Hungerhunden   kommt  es  selten  zu  Glycos- 
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urie,  dagegen  soll  Fütteniag  mit  Olivenöl  Zuckeraus- 
scheidung nach  Nebenaierensaftiojection  bei  ihnen  her- 
vorrufen. 

Die  Untersuchungen  von  Herter  und  Waken  an 
(116)  ergaben,  dass  Einspritzung  von  Adrenalinlösungen 
in  die  Bauchhöhle  eine  schnelle  und  starke  Zuckeraus- 
scheidung hervorruft.  Sie  beruht  vielleicht  auf  der 
Leichtigkeit,  mit  der  es  zum  Pancreas  gelangt.  Denn 
Bepinselungen  des  Pancreas  damit  haben  dieselbe 
Wirkung  (zwar  wird  auch  Zucker  nach  Behandlung  der 
Leber  und  Milz  mit  Adrenalin'ausgeschieden,  aber  in  viel 
geringerer  Menge).  —  Dabei  findet  eine  Steigerung  des 
Blutzuckergebaltes  statt,  auch  ist  die  Vena  hepatica 
reicher  an  Zucker  als  die  Vena  portarum.  Da  auch 
der  Ernährungszustand  der  Thiere  eine  Rolle  spielt, 
dürfte  die  Glycogenmenge  in  der  Leber  eine  entschei- 
dende Rolle  beim  Zustandekommen  des  Diabetes  spielen. 
—  Durch  wiederholte  intraperitoneale  Einspritzungen 
tritt  eine  Art  Gewöhnung  an  das  Adrenalin  ein:  seine 
Wirkungen  schwächen  sich  ab.  Wie  Adrenalin  wirkt 
bei  Berührung  mit  dem  Pancreas  auch  Cyankali  zucker- 
erzeugecd  und  ebenso  eine  Reihe  reducirender  Stoffe, 
wie  schweflige  Säure,  Schwefelwasserstoff,  Schwefelarsen, 
Kohlenoxyd,  Benzylalcohol,  Pyrogallol  und  verwandte 
Phenole.  Auch  beim  Adrenalin  scheint  die  Wirkung 
auf  seiner  reducirenden  Fähigkeit  zu  beruhen,  denn 
nach  Behandlung  desselben  mit  Oxydationsmitteln  wirkt 
es  nicht  mehr.  Jedoch  glauben  die  Verff.  nicht,  dass 
die  Sauerstoffentziehung  durch  die  reducirenden  Mittel 
an  sich  die  Qlycosurie  hervorruft,  da  diese  bei  gleicher 
0-Gntziehung  durch  verschiedene  Mittel  verschieden 
stark  ist,  auch  überhaupt  die  0-£ntziehung  zu  gering- 
fügig. Sie  nehmen  eine  Gifiwirkung  an,  die  vielleicht 
ein  pancreatisches  Enzym  hemmt,  das  in  der  Norm 
die  Umwandlung  von  Glycogen  in  Zucker  in  grösserem 
Umfange  bintanhält.  —  Histologische  Veränderungen  des 
mit  Adrenalin  behandelten  Pancreas  fanden  sich  nicht. 

Rabicaux  und  Nicolas  (117)  geben  an,  dass  bei 
Herbivoren  der  Qlycosurie  eine  diagnostische  Bedeutung 
für  die  Rabies  zukommt.  Sie  findet  sich  bei  ihr  constant 
und  schon  wenige  Stunden  (12— -24),  nachdem  die 
ersten  Zeichen  der  Krankheit  sich  eingestellt  haben. 
Sie  ist  wichtig,  besonders  um  nach  dem  Tode  der 
Thiere  auf  Rabies  zu  scbliessen,  zumal  sonstige  charac- 
teristische  Läsionen  nicht  nachzuweisen  sind.  —  Bei 
Carnivoren  tritt  sie  nicht  constant  auf.  — 

Jüngst  hat  sich  C.  Lewin  gegen  die  alte  An- 
schauung gewandt,  dass  Tndol  und  Phenol  ausschliesslich 
durch  bacterielle  Thätigkeit  aus  Eiweiss  entstehen  und 
behauptet,  dass  Phenol  und  Indol  auch  ohne  Eiweiss- 
fäulniss  durch  Zerfall  in  den  Geweben  gebildet  und 
zum  Theil  gepaart  mit  Glucuronsäure  ausgeschieden 
werden.  Mayer  (121)  hat  die  Resultate  Lewin's 
nicht  bestätigen  können. 

Abgesehen  von  technischen  Fehlern  in  der  Versuchsan- 
ordnung hat  Le  win  übersehen,  dass  Phloridzin  zum  Theil 
in  den  Harn  übergeht  und  dort  Phenol  wie  Glucuron- 
säure vortäuschen  kann.  Denn  es  giebt  die  Reactionen 
des  ersteren  und  dreht  —  wie  eine  gepaarte  Glucuron- 
säure —  nach  links.  Ausserdem  weist  M.  nach,  dass 
der  positive  Ausfall  der  ToUens'schen  Orcinprobe  nicht 


im  Eaninehenham  auf  Glucuronsäure  bezogen  werden 
darf,  da  die  Pentosane  der  Nahrung  zum  Theil  in  des 
Kaninchenharn  übergehen. 

Exacte  Bestimmungen  zeigen,  dass  die  von  Lewin 
angenommene  Phenol-  und  Indolausscheidang  wie  Glo- 
curonsäurevermehrung  beim  Phloridzindiabetes  üuX- 
sächlich  nicht  existiren.  '.'' 

Douglas  (122)  hat  zunächst  an  54  Wöchnerinnen' 
den  Harn  auf  Milchzucker  untersucht.  Er  fand  ihn  bei 
allen  ausser  zweien,  wenn  von  dreien,  die  nie  genährt 
hatten,  abgesehen  wird.  Nach  Aussetzen  des  Säugens 
blieb  die  Zuckerausscheidung  noch  4—6  Tage  bestehen. 
—  D.  bespricht  dann  die  verschiedenen  Methoden  der 
Milchzuckerbestimmung,  besonders  wenn  neben  Mileh- 
auch  Traubenzucker  zugegen  ist.  Er  weist  darauf  bin, 
dass  man  mit  Phenylhydrazin  zwar  in  wässeriger  Lösung 
jedoch  nicht  im  Harn  Lacto-Osazone  erhält.  Man  er- 
hält sie  auch  nicht  sicher,  wenn  man  den  Harn  zn- 
znäcbst  mit  Salzsäure  kocht.  —  Er  bespricht  dann 
Barfoed's  Verfahren;  der  mit  essigsaurem  Kupfer  in 
essigsaurer  Lösung  versetzte  Harn  reducirt  erst  Milch- 
zucker, wenn  er  mit  dünner  Salzsäure  gekocht  ist, 
Traubenzucker  jedoch  direct.  —  Im  Allgemeinen  kann 
man  Milchzucker  im  Harn  neben  Traubenzucker  nur 
per  exclusionem  feststellen.  Man  kann  ihn  annehmen, 
wenn  man  nach  Entfernung  des  Traubenzuckers  Be- 
duction  Fehling'scher Lösung  erhält,  jedoch  keine  Gäbrang 
und  keine  Osazonbildung  mit  Phenylhydrazin. 

Die  Fälle  von  Lävulosurie,  über  die  Rosin  und 
Laband  (124)  berichten,  zerfallen  in  zwei  Gruppen; 
die  eine  umfasst  Diabeteskranke  (16),  die  neben  Dex- 
trose zugleich  auch  —  und  zwar  in  geringer  Menge  — 
Lävulose  mit  dem  Harn  ausscheiden.  In  die  andere 
gehört  ein  Fall,  bei  dem  wenig  Dextrose,  dagegen 
reichlich  Lävulose  ausgeschieden  wurde,  sodass  der 
Harn  Linksdrehung  zeigte.  In  beiden  Gruppen  wurde 
Lävulose  auch  im  Blute  nachgewiesen.  Der  Nachweis 
geschah  mittels  der  SeliwanofTschen  Reaction,  deren 
Brauchbarkeit  durch  die  neuere  Neuberg'sche  Probe 
mittels  Methyl-Phenyl-Hydrazin  eontrollirt  wurde. 

In  dem  Falle  von  fast  reiner  Lävulosurie  konnte 
die  Lävuloseausscheidung  durch  Lävulosezufuhr  nicht 
gesteigert  werden.  —  Ueber  die  Ursachen  der  Lävu- 
losurie können  die  Verff.  keine  Angaben  machen. 

Späth  und  Weil  (125)  berichten  von  einem  neuen 
Fall  von  Lävulosurie  beim  Menschen.  —  Der  von 
ihnen  untersuchte  Harn  war  frei  von  sonstigen  ab- 
normen Bestandtheilea.  Doch  reducirte  er,  gab  die 
Gährungs-  und  Phenylbydazinprobe  und  drehte  links. 
Da  sonstige  linksdrebende  Körper  in  ihm  fehlten  und 
er  die  SeliwauoS'sche  Reaction  mit  Resorcin-Sals- 
säure  gab,  war  Lävulose  anzunehmen,  deren  Gegenwart 
die  Verff.  durch  die  für  diese  characteristische  Neu- 
berg'scbe  Probe  mit  Methylphenylhydrazin  erhärteten. 
Da  der  Harn  stärker  links  drehte,  als  seiner  Ver^^r- 
barkeit  entsprach,  scheint  er  noch  einen  zweiten  links- 
drehenden Körper  zu  enthalten,  dessen  Natur  die  Verff. 
'  noch  nicht  feststellen  konnten.  —  Dextrose  (100  g)  und 
Lävulosezufuhr  steigerten  die  Lävulosurie  nicht 

Es  handelt  sich  um  einen  Neurasüieniker,  der  fast 
ausschliesslich  von  Fleisch  lebte  und  wenig  Flüssigkeit 
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aufnahm;  bei  Aendeniog  der  Kost  und  reichlicherer 
Flüssigkeitszufuhr  schwand  die  Lävulose  aus  dem  Harn. 
—  Die  Verff.  möchten  den  neurasthenischen  Zustand 
und  die  einseitige  Kost  mit  der  AfFection  in  ursäch- 
lichen Zusammenhang  bringen,  die  keine  Beziehung 
zum  Diabetes  hat  und  prognostisch  günstig  zu  beur- 
theilen  ist. 

Bial  (126)  bespricht  im  vesentlichen  die  Frage, 
ob  ein  stärkerer  oder  schwächerer  Ausfall  der  Gljrcu- 
ronsäurereaotion  im  Harn  für  eine  mehr  oder  weniger 
reichliche  Gegenwart  dieser  im  Harn  spreche  und  für  die 
Annahme  einer  mehr  oder  weniger  ausführlichen  Ent- 
stehung im  Körper  zu  verwertben  seL  Er  weist  zu- 
nächst darauf  hin,  dass  die  Resorptionsbedingungen  der 
Glycuronsäure  im  Darm  diSerent  sein  können,  erwähnt 
die  Möglichkeit,  dass  die  Glycnronsäure  event  in  den 
Dai-m  ausgeschieden  werden  könne  —  er  fand  sie  in 
einem  Falle  in  der  Galle;  er  betont  sodann  dass  bei 
der  verschieden  leichten  Spaltbarkeit  der  gepaarten 
Glycuronsäure  einfach  hierauf  die  stärkere  oder  schwä- 
chere Reaction  im  Harn  beruhen  könne,  da  der  Paar- 
ung in  den  einzelnen  Fällen  Tcrscbieden  sein  könne 
oder  der  Harn  selbst  verschieden  spaltende  Kraft  habe. 
Dass  man  aus  der  Quantität  der  Glycuronsäure  im 
Harn  einen  Scfaluss  auf  die  Oxydationskraft  des  Orga- 
nismus ziehen  könne,  leugnet  Bial. 

Im  6e{^nsatz  zu  Bonanni,  der  in  Hofmeistei's 
Laboratorium  die  beiden  in  der  Ueberschrift  genannten 
Substanzen  vor  Kurzem  nicht  hatte  rein  resp.  wasser- 
frei darstellen  können,  gelang  Fromm  und  Clemens 
(137)  ihre  Darstellung  aus  dem  Harne  von  Kaninchen, 
die  mit  den  Campherderivaten  gefüttert  waren. 

Mentholglucuronsäure  wurde  als  Cadmiumsalz,  Bor- 
neolglucuronsäure  als  Zinksalz  isolirt.  Die  Analysen 
der  cystallisirten  Producte  bestätigten  mit  aller  Schärfe 
die  früher  von  Fromm  und  Hildebrand  aufgestellte 
Segel,  dass  cyolische  Terpene  und  Caropher  nicht  mehr 
im  Organismus  hydroxilirt  werden,  wenn  sie  bereits 
eine  Hydroxylgruppe  enthalten. 

P.  Mayer  ist  der  Ansicht,  dass  die  von  Bosin 
und  V.  Alfthan  mittelst  der  Benzoylirungsmethode  ge- 
fundene Steigerung  der  Gesammtkohlehydrate  im  Harn 
beim  Diabetes  wesentlich  von  der  Vermehrung  der  Gly- 
cnronsäure herrühre.  Edsall  (128)  prüfte  die  Rich- 
tigkeit ^iieser  Anschauung  an  drei  Diabetesfällen,  die 
keine  Glycuronsäure  im  Harn  enthielten,  und  bei  denen 
die  Menge  der  Benzoylester  doch  erheblich  gesteigert 
war.  Sie  betrug  (anstatt  wie  in  der  Norm  2—3  g) 
12,56  g,  18,48  g,  13,88  g.  Umgekehrt  war  in  einem 
anderen  Falle  ihre  Menge  fast  normal  (8,81  g),  die  Gly- 
curonsäurereaction  deutlich.  Demnach  ist  die  Menge 
der  Benzoylester  nicht  bedingt  durch  Glycuronsäure.  — 
Dass  in  den  drei  ersten  Fällen  die  Wertbe  lür  die 
Menge  der  Benzoylester  nahe  bei  einander  liegen,  be- 
zieht Verf.  auf  die  in  ihnen  gleiche  Diät.  NachE.  hängtihre 
Menge  von  der  Art  der  Nahrung,  speciell  derEiweissstoffeab. 

Das  vermehrte  Auftreten  der  Glycuronsäure  be- 
trachtet Mayer  als  Zeichen  verminderter  Oxydations- 
energie. Edsall  dagegen  siebt  in  ihm  ein  Zeichen  von 
Intoxication;   er   fand  sie  ausser  bei  Diabetes  bei  Ab- 


dominaltypbus, allgemeiner  Sepsis,  schwerer  Tonsillitis 
und  anderen  Infeotionskrankheiten.  Er  betrachtet  ihr 
Auftreten  als  Ausdruck  eines  Schutzes  des  Organismus. 
Nach  ihm  bildet  der  Zucker  bei  seinem  normalen 
Abbau  Glycuronsäure,  die  bei  Infectionen  sich  mit 
schädlichen  Substanzen  paart  und  im  Harn  erscheint; 
sie  ist  kein  Ausdruck  eines  abnormen  Kohlehydratzer- 
falls bezw.  einer  verminderten  Oxydation  im  Diabetesi 
Eds.  fand  sie  übrigens  auch  bei  Hysterie,  Neurasthenie, 
ohne  das  Magendarmstörungen  vorlagen. 

V.  Alfthan  (129)  hatte  gefunden,  dass  wenn  er 
die  Benzoylester  des  Harns  darstellte,  und  diese  ver- 
seifte, er  einen  löslichen  und  unlöslichen  Antheil  er- 
hielt und  dass  ersterer  deutliche  Pentosenreaction 
gab.  Er  gab  sie  jedoch  nicht,  wenn  diabetischer  Harn 
benutzt  wurde,  der  zuvor  vergohren  war.  Es  fehlte 
jedoch  der  exacte  Nachweis,  dass  die  Pentosenreaction 
mit  Orcin-  oder  Phloroglucin-Salzsäure  nicht  von  Gly- 
curonsäure herrührte.  Daher  sachte  Verf.  in  vorliegen- 
der Arbeit  festzustellen,  wie  sich  die  Ester  freier  Gly- 
curonsäure und  gepaarter  Glycuronsäuren  nach  ihrer 
Verseifung  gegen  Orcin-Salzsäure  verhalten.  Von  letz- 
teren benutzte  er  Euxanthinsäure  und  Urochloralsäure. 
—  Es  zeig^  sich,  dass  bei  freien  wie  gepaarten  Gly- 
curonsäuren gerade  der  unlösliche  Antheil  der  ver- 
seiften Ester  die  Orcin- Salzsäureaction  gab,  nicht  der 
lösliche.  Es  bilden  die  Ester  beim  Verseifen  mit  Na- 
triumäthylat  unlösliche  Natronsalze,  von  denen  nichts 
in  Lösung  gebt.  Dagegen  ergaben  Versuche  mit  reinen 
Pentosen  (Xylose  und  Arabinose),  dass  der  lösliche 
Antheil  der  verseiften  Ester  die  Orcin-Beaction  gab.  — 
Danach  wäre  ein  Mittel  gewonnen.  Pentosen  von  Gly- 
curonsäuren im  Harn  zu  scheiden.  Aus  etwa  500  com 
Harn  werden  die  Benzoylester  dargestellt,  diese  mit 
Natriumäthylat  verseift  und  filtrirt.  Erhält  man  im 
Filtrat  die  Orcinprobe,  so  ist  sie  auf  Pentose  unter 
Ausschluss  von  Glycuronsäure  zu  beziehen. 

Bial  (130)  empfiehlt  zum  Nachweis  von  Pentose 
im  Harn  anstatt,  wie  üblich,  mit  Orcin  und  Salzsäure 
zu  kochen,  eine  Orcin  und  Eisenchlorid  in  bestimmter 
Menge  enthaltende  Salzsäure  zu  benutzen  und  nur  bis 
zum  Aufsteigen  der  ersten  Blasen  zu  erwärmen.  500  g 
rauchender  Salzsäure  sollen  enthalten  1 — l'/z  g  Orcin 
und  ca.  25 — 30  Tropfen  lOproc.  Eisenchlorids.  Jedoch 
muss  die  Menge  des  letzteren  an  einem  Testobject  aus- 
probirt  werden.  —  Die  Reaction,  d.  h.  das  Ausfallen 
dicker  grauer  Flocken  bei  grösserem,  Grünfärbung  der 
Flüssigkeit  bei  geringerem  Pentosegehalt  soll  schärfer 
sein  als  bei  dem  bisherigen  Verfahren. 

Kocht  man  mit  Orcin-Eisenchlorid-Salzsäure  den 
Harn  ca.  1  Minute,  so  wird  auch  normaler  Harn  grün, 
und  zwar  in  Folge  Abspaltung  der  schon  im  normalen 
Harn  in  geringer  Menge  enthaltenen  Glycuronsäure,  die 
gleichfalls  die  Orcinreaction  giebt.  Allerdings  muss  da- 
zu das  Verhältniss  der  Bestandtheile  des  Reagens  ein 
anderes  sein :  nämlich  2 — 8  ccm  Harn,  eine  Messerspitze 
Orcin,  4—5  ccm  rauchende  Salzsäure  und  1—2  Tropfen 
einer  lOproc.  Eisenchloridlösung.  —  Bei  der  oben  ge- 
gebenen Zusammenstellung  soll  die  Grünfärbung  für 
Pentose  eindeutig  sein. 
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Rosenfeld  (182)  giebt  an  der  Hand  einer  Demon- 
stration Pentose  enthaltenden  Harns  eine  Uebersicbt 
der  bisher  über  das  Wesen  der  Pentosurie  gemachten 
Erfahrungen,  über  den  Verlauf  dieser  Fälle,  Reaction 
und  Art  der  gefundenen  Pentosen.  —  Er  betont,  dass 
die  Pentosurie  mit  dem  Diabetes  nichts  zu  thun  hat 
und  diabetische  Diät  nichts  an  der  Pentosurie  ändert; 
höchstens  nehmen  die  in  seltenen  Fällen  vorhandenen 
neuralgischen  Beschwerden  dabei  noch  zu. 

Im  Anscbluss  an  einen  von  ihm  beobachteten  Fall 
von  Pentosurie  hat  Brat  (133)  genauer  das  Zustande- 
kommen der  Orcinsalzsäurereaction  im  Harn  untersucht. 
Er  findet,  dass  die  Temperatur  bei  ihrem  Zustande- 
kommen eine  wesentliche  Bolle  spielt.  Das  Optimum 
liegt  beim  Erhitzen  auf  90— 95",  wobei  ein  voluminöser 
dunkelgrüner  Niederschlag  ausfällt.  Nur  in  diesemFalle 
ist  der  Amylalcoholauszug  des  Niederschlages  grün  und 
zeigt  den  Absorptionsstreifen  im  Roth.  Kocht  man 
einige  Hinuten,  so  erhält  man  diesen  Absorptionsstreifen 
nicht,  vielmehr  einen  im  Grün,  wie  ihn  die  Metbyl- 
pentose  giebt. 

Ebenso  giebt  Glycuronsäure  eine  positive  Orcin- 
salzsäurereaction mit  einem  Streifen  in  Roth,  nur  nach 
einige'  Hinuten  langem  Kochen,  nicht  nach  Erhitzen 
auf  90 — 95*.  —  Stellt  man  die  Pentosereaction  nach 
Bial  unter  Zusatz  von  Eisenchlorid  an,  so  verwischen 
sich  die  Differenzen  zwischen  Pentosen  und  Glycuron- 
säure,  and  letztere  kann  erstere  vortäuschen.  Nur  ein 
sehr  starker  Ausfall  der  Reaction  würde  auf  Pentose 
hindeuten. 

[Lieb mann.  Die  Pixirung  und  Färbung  des  orga- 
nisirten    Harnsedimentes.    Hospitaltid.     1903.    p.  777. 

Verf.  empfiehlt,  den  durch  Centrifugiren  gewonnenen 
Bodensatz  mittelst  einiger  Tropfen  einer  Lösung  von 
2  g  Hethylenblau  in  100  Theilen  lOproc.  Formalin- 
lösung  zu  färben.  Das  Sediment  wird  nach  der  Fär- 
bung mit  Wasser  gemischt,  nochmals  centrifugirt  und 
zeigt  jetzt  characteristische  Färbung  der  Cylinder,  Blut- 
körperchen etc.  F.  Levison  (Kopenhagen).] 

[Rzytkowski,  Casimir,  Ueber  den  Einfluss  von 
Fleiscbextract  und  Xanthin  auf  die  Ausscheidung  der 
Harnsäure.     Gazeta  lekarska.     No.  5,  7.     1900. 

Die  Experimente  führen  den  Verf.  zu  folgenden 
Schlüssen : 

1.  Das  Liebig'sche  Fleiscbextract  steigert  in  grossen 
Dosen  die  Ausscheidung  der  Harnsäure  im  Urin. 

3.  Es  tritt  hier  wahrscheinlich  das  Hrpoxanthin  in 
Wirkung,  weil  das  Xanthin,  per  os  genommen,  keinen 
Einfluss  auf  die  Ausscheidung  der  Harnsäure  bat. 

8.  Weder  das  Fleiscbextract  noch  die  Xanthinbasen 
scheinen  Einfluss  auf  die  Ausscheidung  der  Xanthin- 
basen im  Harne  zu  haben. 

4.  Das  Darreichen  von  Fleisch  und  seiner  Extracte 
bei  Urolitbiasis  ist  schädlich. 

5.  Das  Fleiscbextract  übt,  sogar  in  grossen  Dosen, 
keinen  Einfluss  auf  das  Gefässsystem  des  gesunden 
Menschen.  N.  BlaBsherg  (Krakau).] 

[Pruszynski,  J.,  Ueber  Entstehung  und  Secretion 
von  Harnsäure  und  über  die  Entstehungsbedingungen 
der  Uratablagerung.  Gaz.  lekarska.  No  .39, 40, 41.  1900. 

Die  Harnsäure  wird  im  Organismus  wahrscheinlich 
nach  Art  der  üramidverbindungen  gebildet.  Der  an- 
gebliche Zusammenhang  von  Leucocytose  mit  Harn- 
säurebildung kann  in  zahlreichen  Fällen  nicht  nachge- 
wiesen werden;  in  den  Fällen,  wo  derselbe  scheinbar 
besteht,  bleibt  es  unerklärt,  warum  die  Leucocyten 
(welche  nachgewiesenermaassen  relativ  lange  zu  leben 
vermögen)  unmittelbar  nach  ihrem  Erscheinen  im  Blute 


zerfallen  sollten,  Die  Hamsäurebildung  ist  auf  ver- 
schiedene ürsprungsquellen  zurückzuführen  und  zwar 
auf  a)  Zerfall  von  Leucocyten  und  fixen  Gewebszellen, 
b)  Nahrungsstoffe  von  bedeutendem  Nuclein-  bezw. 
Purinbaseugebalt,  c)  Synthese,  analog  der  synthetisehen 
Hamsäurebildung  in  der  Leber  bei  Vögeln  und  Repti- 
lien. Die  klinischen  Untersuchungen  sind  wegen  der 
Unvollkommenbeit  der  dabei  in  Anwendung  kommenden 
Methoden  für  die  Frage  der  Harnsäuresecretion  belang- 
los. Die  Harnsäureablagerung  im  Organismus  ist  auf 
ungenügende  Oxydationsprocesse  zu  beziehen;  in  Folge 
dessen  wird  die  im  Ueberschuss  im  Organismus  aag^ 
häufte  Harnsäure  ausgefällt,  besonders  an  Stellen,  wo 
der  Lympbstrom  sehr  verlangsamt  ist;  an  diesen  Stellen 
wirkt  dann  die  ausgefällte  Harnsäure  (sei  es  cfaemiseb, 
sei  es  mechanisch)  reizend,  wodurch  Necrosen  und  re- 
active  Entzündungen  entstehen.  Bei  den  mit  der  sogen, 
uratischen  Diathese  erblich  Belasteten  kommen  die  Fett- 
leibigkeit, Oxalurie  und  Uraturie  abwechselnd  wahr- 
scheinlich deshalb  zu  Stande,  weil  das  Glycerin  dorcli 
die  Gewebe  bezw.  Organe  ungenügend  zerlegt  wird, 
entweder  Fettsäureverbindungen  eingebt  und  zur  Fett- 
ablagerung führt,  oder  in  Oxalsäure  umgewandelt  wird, 
oder  aber  die  Akryl verbind  unden  liefert,  welche  mit 
Harnstoff  zur  Harnsäure  verbunden  werden  ;  die  letztere 
wird  dann  in  Folge  ungenügender  Oxydation  im  Oiga- 
nismus  angehäuft.  Ciechanowski  (Krakau.)] 

Vni.   Stoffwechsel.    Respiration. 

1)  Jickeli,  Carl  F.,  Die  Unvollkommenheit  des 
Stoffwechsels  als  Veranlassung  für  Vermehrung,  Wacb«- 
thum,  Differenzirung,  Rückbildung  und  Tod  der  Jjebe- 
wesen.  Berlin.  353  Ss.  —  2)  Dubois,  Raphael,  Sur 
le  m6canisroe  compare  de  l'action  du  froid  et  des 
anesthesiques  sur  la  nutrition  et  la  reproduction. 
Compt.  rend.  de  l'acad.  T.  CXXXIV.  p.  1250.  (D. 
weist  darauf  hin,  dass  Anästbetica,  speciell  Aether  und 
Kälte  in  gleicher  Weise  auf  das  Protoplasma  —  seiner 
Meinung  nach  deshydrirend  —  wirken.  Beide  vermögen 
die  Entwickelung  der  Pflanzen  zeitweise  aufzuhalten.  — 
Wie  man  durch  Zusatz  von  Neutralsalzen  zu  Flüssig- 
keiten —  durch  Deshydratation  —  parthenogenetische 
Eitheilung  bei  Seethieren  hervorrufen  kann,  so  auch 
wieder  durch  vorübergehende  Kälteeinwirkung.)  —  8) 
Scheurlen,  Zur  Kenntniss  der  Gasbildung,  insbesondere 
Kohleosäureproduction  der  Bacterien.  Festschrift  für 
V.  Leyden.  Berlin.  (Seh.  hat  141  Bacterien  arten  auf 
ihre  Fähigkeit  Kohlensäure  zu  bilden  untersucht.  Er 
fand  sie  bei  allen,  und  zwar  auch  auf  zuckerfreien 
Nährböden  (1  proc.  Peptonfleischbnuillon).  Sie  war  um 
so  grösser,  je  höher  die  Temperatur  und  je  günstiger 
der  Luftzutritt  war.  Quantitativ  scheinen  bei  den 
verschiedenen  Arten  characteristische  Unterschiede  lu 
bestehen.  So  producirten  Heubacillen  in  2  Tagen  bei 
37°  5,4  ccm  CO2,  Cholerabacterien  2  ccm,  Milzbrand 
0,6  ccm.)  —  4)  Bokorny,  Th.,  Ueber  die  Assimilations- 
energie einiger  Pilze,  verglichen  mit  der  grüner 
Pflanzen.  Pflüger's  Arch.  f.  die  ges.  Physiol.  Bd.  89. 
S.  454.  —  5)  Maz6,  P.,  Sur  l'assimilation  du  sucre  et 
de  l'alcool  par  l'Burotyopsis  Gayoni.  Compt.  rend.  de 
l'acad.  T.  CXXXIV.  p.  191.  —  6)  Andr«,  0.,  Sur 
les  transformatioos  des  matieres  prot6iques  pendant  la 
gcrmination.  Ibidem.  T.  CXXXIV.  p.  995.  —  7) 
Cotte,  Jules,  Note  sur  la  nature  des  produits  de 
d6sassimilation  chez  les  spongiaires.  Compt.  rend.  de 
la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  1817.  (Die  Zersetzungs- 
producte  des  Eiweisses  bei  den  Schwäromen  sind  zu- 
sammengesetzte Ammoniake.  Die  eingehenden  Mit- 
theilungen sollen  folgen.)  —  8)  Spiro,  K.,  Beiträge 
zur  Lehre  von  der  Säurevergiftung  bei  Hund  und 
Kaninchen.  Beiträge  z.  ehem.  Physiol.  u.  Patbolog.  I. 
269-280.  —  9)  Tangl,  F.,  Zur  Kenntniss  des  P-, 
Ca-  und  Hg-Umsatzes  bei  Pflanzenfressern.  Pflüger's 
Arch.  für  die  ges.  Physiol.  Bd.  89.  S.  227.  —  10) 
Achard,  Ch.  et  Ch.  Laubry,^Contribution  ä  l'ötude 
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des  crises  chlororiques  dans  les  maladies  aiguSs.  6az. 
hebdom.  de  möd.  et  de  chir.  No.  51.  p.  589.  —  11) 
Hondo,  T.,  Zur  Krage  der  Substitution  des  Chlors 
durch  Brom.  Berl.  klin.  Wocbenscbr.  No.  10.  —  12) 
Landau,  Henryk,  Experimeutelle  Uotersucbungen  über 
das  Verhalten  des  Eisens  im  Organismus  der  Tbiere 
und  des  Menschen.  Zeitsobr.  f.  klin.  Med.  Bd.  46. 
S.  323.  —  18)  Pflflger,  E.,  Ueber  Kalkseifeu  als  Be- 
weise gegen  die  in  wässeriger  Lösung  sich  vollziehende 
Resorption  der  Fette.  Pflüger's  Arch.  I.  d.  ges.  Physiol. 
Bd.  89.  S.  211.  —  14)  Baum,  E.  Wilh.,  Ueber  den 
zeitlichen  Ablauf  der  rectalen  Fettresorption.  Therapie 
d.  Gegenwart.  Sepi  —  15)  Coronedi,  G.  e  G.  Mar- 
cbetti,  Ricerche  pharmacologiche  sul  bromo  e  nuoro 
cootributo  alla  cbimica  fisiologica  dei  grassi.  Lo  speri- 
nient.  LVI.  p.  811.  (Entsprechend  dem  früher  von 
ihnen  untersuchten  Jodfette  haben  die  Verff.  nun  die 
Wirkung  der  in  Mandelöl  gelösten  Dibrom Stearinsäure 
studirt.  —  Sie  wird  vom  Darme,  im  Wesentlichen  als 
feinste  Emulsion  nach  der  Annahme  der  Vcrff.,  vom  Unter- 
hautgewebe, von  Peritoneum  resorbirt.  Sie  lagert  sich 
in  den  Fettdepots  ab  und  wird  sehr  langsam  durch  die 
Nieren  und  den  Magendarmranal  ausgeschieden,  und 
zwar  hauptsächlich  als  organische  Verbindung  —  viel- 
leicht als  Dibromstearinsäure  — ,  wenig  als  anorganische 
Bromverbindung.  —  Die  Bromstearinsäure  ist  viel  wider- 
standsfähiger als  die  entsprechende  Jod-  oder  Chlor- 
verbindung, sowohl  gegenüber  den  Oxydationsprocessen 
io  Blut  und  Geweben  wie  auch  gegenüber  dem  Steapsin 
und  den  Darmbacterien.  Brorafett  wird  deshalb  gut 
vertragen  und  kann  zu  Fettansatz  führen.)  —  16) 
Weiser,  St.  und  A.  Zaitsehek,  Beiträge  zur  Methodik 
der  StärkebestimmuDg  und  zur  Kenntniss  der  Verdau- 
lichkeit der  Kohlehydrate.  Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges. 
Physiol.  Bd.  93.  S.  98.  —  17)  Kettner,  A.,  Ueber 
Fütterungsversache  mit  Cbondroitinschwefelsäure.  Arch. 
f.  ezperim.  Pathol.  u.  Pbarmacol.  Bd.  47.  S.  178.  — 
18)  Uildebrandt,  H.,  Ueber  eine  eiperimentelle  Stofi- 
wecbselabnormität.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  Bd.  85. 
S.  141.  —  19)  Weissbein,  S.,  Ueber  einige  neuere 
Nährpräparate.  Eine  farbenanalytische  Studie.  Deutsch, 
medio.  Wocbenscbr.  No.  2.  —  20)  Zuntz,  N.,  Ueber 
neuere  Nährpräparate  in  physiologischer  Hinsicht  Be- 
richte d.  deutsch,  pharmaceut.  Gesellsch.  S.  863.  — 
21)  Szumowski,  W.,  Zein  als  Nährstoff.  Zeitschr.  f. 
ph7sioI.  Chem.  86.  S.  198—218.  (Zein  aus  Maismehl, 
das  sich  durch  Behandlung  mit  Alkali,  vermuthlich 
unter  Spaltung,  in  ein  wasserlösliches  Product  über- 
führen lässt,  wird  durch  Hydrolyse  in  Albumose  resp. 
peptonähnliche  Körper,  die  „Zeosen"  und  „ZeVnpeptone" 
verwandelt.  Eine  Verfütterung  derselben  an  Tauben 
und  Gänse  führt  zu  keiner  ZeVnablagerung  in  den  Or- 
ganen. In  die  Blutbahn  gebracht,  wirkt  Zein  giftig 
und  veranlasst  Albuminurie,  doch  ist  das  ausgeschiedene 
Eiweiss  kein  Zein.)  —  22)  Hultgron,  E.  0.,  Unter- 
suchungen über  ein  neues  Nähreiweisspräparat  „Proton" 
(Alfa  Laval).  Skandinav.  Arch.  f.  Physiol.  Bd.  18. 
p.  144.  —  23)  Tan  gl,  F„  Mittheilungen  aus  der 
Königl.  iingar.  thierphysiol.  Yersuchs-Station  in  Buda- 
pest. Die  landwirthsch.  Versuchsstationen.  S.  329.  — 
23a)  Bubner,  Das  Isodynamiegesetz.  Münch.  med. 
Wocbeoschr.  6.  (Polemisches  gegen  v.  Hösslin  auf 
dessen  Artikel  iu  der  Münch.  med.  Wocbenscbr.  52. 
1901.  —  24b)  Voit,  Carl,  Dasselbe.  Ebenda.  (Gleichfalls 
Polemik  gegen  v.  Hösslin).  —  24c)  v.  Hösslin,  H., 
Dasselbe.  Ebenda.  19.  1902.  (Ausrührliche  Prioritäts- 
reclamation  gegenüber  Voit  und  Bubner).  —  24d) 
Rubner,  M.,  Bemerkungen  zu  vorstehender  Notiz. 
Ebenda.  —  24e)  Voit,  Carl,  Bemerkungen  zu  vor- 
stehender Erwiderung  des  Hrn.  Dr.  H.  v.  Hösslin. 
Ebenda.  —  25)  Frentzel,  J.  und  M.  Scbreuer,  Ver- 
brenoungswärme  und  physiologischer  Nutzwerth  der 
Nährstoffe.  IU.  Abhandlung.  Der  Nutzwerth  des 
Fleisches  (Arch.  f.  [An-  u.]  Physiol.  3/4.  S.  282.  — 
26)  Dufourt,  E.,  De  certaines  modifications  de  la 
nutrition    sous  Tinfluence    du   r6gime   cam6    ezclusif. 


Journ.  de  physiol.  TV.  p.  468.  (0.  fütterte  Hunde  mit 
übermässigen  Mengen  Fleisch.  Er  beobachtete  danach 
dreimal  unter  vier  Versuchen  das  Auftreten  von  Albu- 
minurie, ebenso  häufig  das  Auftreten  von  Gallenpigment. 
Die  Indicanausscheidung  wuchs  erheblich,  die  Harnstoff- 
ausfuhr stieg  nicht  nur  absolut,  sondern  auch  relativ, 
d.  h.  im  Verhäituiss  zur  Ausfuhr  des  Gesammtstickstoffes. 

—  Die  Tbiere  verweigerten  bald  die  Fleisohnahrung, 
magerten  ab,  wobei  es  zur  Bildung  von  Hautexzemen 
kam.  Verf.  bezieht  die  sich  auf  den  Stoffwechsel  be- 
ziehenden Ergebnisse  auf  eine  übermässige  Inanspruch- 
nahme der  Nieren  und  der  Leber.  —  27)  Halliburton, 
W.  B.,  The  composition  and  nutritive  value  of  Biltong. 
Brit.  med.  journ.  p.  880.  —  28a)  Zuntz,  N.,  Abwehr 
gegen  Hrn.  Prausnitz.  Zeitschr.  f.  Biol.  Bd.  41.  S.  1 12. 
(Z.  kritisirt  die  Angriffe,  die  P.  gegen  eine  aus  des 
Ersteren  Laboratorium  stammende  Arbeit  von  Knauthe 
gerichtet  hatte,  um  sie  als  unberechtigt  zurückzuweisen.) 

—  28b)  Prausnitz,  W.,  Bemerkungen  zur  „Abwehr 
gegen  Hrn.  Prausnitz  von  N.  Zuntz".  Ebenda.  S.  213. 
(Polemik  gegen  vorstehende  Bemerkung.)  —  29a)  Loewi, 
Otto,  Ueber  Eiweisssynthese  im  Thierkörper.  Centralbl. 
f.  Physiol.  Bd.  XV.  S.  590.  (Bei  Verfütterung  der 
löslichen  Producte  der  Pancreasselbstverdauung,  die 
keine  Biuretraction  mehr  gaben,  konnte  eine  Hündin  in 
Stickstoffgleicbgewicht  gebracht  werden.  Danach  müsste 
aus  diesen  Endproducten  Eiweiss  synthetisch  gebildet 
worden  sein.  —  29b)  Derselbe,  Dasselbe.  Arch.  f.  Ezp. 
Pathol.  u.  Pharmac.  Bd.  48.  S.  304.  —  30)  Hirsch- 
feld, Felix,  Ueber  Ernährung  in  der  heissen  Jahreszeit 
und  im  warmen  Klima.  Deutsche  med.  Wochscbr.  38. 
(H.'s  Arbeit  ist  eine  kritische  und  knüpft  im  Wesent- 
lichen an  Ranke's  Ausführungen  über  den  gleichen 
Gegenstand  an.  H.  plaidirt  dafür  bei  hoher  Umgebungs- 
temperatur die  FIcisch-Eiweissmenge  zu  verringern  und 
dafür  vegetabilische  Nahrung  einzusetzen,  Dann  gelingt 
es  eine  Unterernährung,  die  durch  Appetitmangel  be- 
dingt wird,  zu  vermeiden.)  —  81)  Riebet,  Charles, 
Variations  suivant  les  Saisons  de  la  ration  alimentaire 
par  unit6  de  surfarce  chez  le  chien.  Compt.  rend.  de 
la  soc  de  biol.  T.  54.  p.  76.  (R.  verglich  den  Ver- 
brauch von  Hunden  in  der  warmen  und  kalten  Jahres- 
zeit (Juni-Juli  einerseits,  November  andererseits)  nicht 
auf  Grund  von  Stoffwechselversucben,  sondern  unter 
Zugrundelegung  des  Nahrungsquantums  und  der  Aen- 
derungen  des  Körpergewichtes.  Für  den  calorischen 
Wcrth  der  Nahrung,  des  Harnes  und  des  Kothes,  sowie 
für  den  Wärmewerth  von  Körperansatz  und  -Abgabe 
setzte  R.  Mittelwertbc  auf  Grund  der  vorliegenden 
Untersuchungen  ein.  Er  findet  im  Durchschnitt  bei 
7  Hunden  im  Sommer  pro  qdm  Oberfläche  11,7  Cal., 
im  Winter  16  Cal.)  —  32)  Pulawski,  A.,  Versuch 
der  Nährwerthbestimraung  io  einer  Heilanstalt.  Zeitschr. 
f.  klin.  Med.  Bd.  46/48.  (Es  handelt  sich  um  die  Be- 
stimmung der  Nahrung  in  einer  polnischen  Privatheil- 
anstalt für  Kranke  der  wohlhabenden  Stände.  Ihre 
Menge  und  Art  wurde  für  47  von  50  aufeinander- 
folgenden Tagen  bestimmt,  ihr  Nährstoffgehalt  nach 
Mittelwerthen  berechnet  und  danach  die  auf  den  Kopf 
kommende  Menge  an  jedem  Nahrungsbestandtheil  er- 
mittelt. Sie  stellt  sich  zu  175  g  Eiweiss  pro  die, 
150  g  Fett,  560  g  Kohlehydrate  mit  4600  g  Calorien, 
von  denen  725  durch  Eiweiss,  1450  durch  Fett,  2425 
durch  Kohlehydrate  gedeckt  werden.  Resorbirbar  sind 
davon  ca.  4000  Calorien.  —  83)  Ruzicka,  Stanilaus, 
Ein  Selbstversuch  über  Ausnutzung  derNährstoffe  bei  ver- 
schiedenen Quantitäten  des  mit  dem  Mahle  einge- 
führten Wassers.    Arch.    f.  Hygiene.    Bd.  45.    S.  409. 

—  34)  Neu  mann,  R.  0.,  Experimentelle  Beiträge  zur 
Lehre  von  dem  täglichen  Nahrungsbedarf  des  Menschen 
unter  besonderer  Berücksichtang  der  nothweudigen 
Eiweissmenge.   (Selbstversucbe).   Ebenda.   Bd.  45.  S.  1. 

—  35)  Jägerroos,  B.  H.,  Studien  über  den  Eiweiss-, 
Phosphor-,  und  Salzumsatz  während  der  Gravidität. 
Arch.  f.  Gynäkol.  Bd.  67.  p.  517.  —  36)  Derselbe, 
Ueber   die  Folgen   einer   ausreichenden,   aber  eiweiss- 
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armen  Nahrung.  SkandinaT.  Arcb.  f.  Physiol.  Bd.  Xin. 
S.  375.  —  87)  Dapper,  Max,  Ueber  Fleischmast  beira 
Menschen.  Inaug.  Diss.  Marburg.  —  88)  Frank,  0., 
und  R.  Trommsdorff,  Der  Ablauf  der  Eiweiss- 
zersetzung  nach  Fütterung  mit  abundanten  Eiweiss- 
mengen.  Zeitschr.  f.  Bio!.  XLUI.  2.  S.  258.  —  39) 
Goodbody,  F.  W.,  Bardswell  N.  D.  u.  Chapman, 
F.  E.,  Metabolism  oa  ordinary  and  forced  diets  in 
normal  individuals.  Joum.  of  physiol.  XXVIII.  p.  257. 
(Es  handelt  sich  um  je  lOtägige  Stoffwechselversuche 
an  drei  Personen,  einmal  bei  gewöhnlicher  Kost,  sodann 
bei  stark  erhöhter  Nahrungszufubr,  in  der  sowohl  Etveiss 
■wie  Fett  vermehrt  war.  Nur  eine  Person  vertrug 
letztere  Kost  gut,  die  beiden  Anderen  bekamen  Magen- 
beschwerden, an  denen  sie  drei  Wochen  krankten.  — 
Es  kam  zuStickstoffretention;  das  Verhältniss  von  Harn- 
stoff zu  Gesammtstickstoff,  von  Harnsäure  zu  Ammoniak 
blieb  normal.  Im  Harn  stiegen  die  anorganischen  Sub- 
stanzen erheblich  an  Menge  an;  im  Koth  nahm  die 
Fettmenge  stark  zu.  Das  Körpergewicht  das  schnell 
anstieg,  sank  rasch  wieder  ab,  nach  der  Wiederaufnahme 
der  gewöhnlichen  Ernährung.  —  40)  Sollmann,  T., 
and  E.  D.  Brown,  Experiments  on  the  effect  of  injec- 
tion  of  egg-albumen  and  some  other  proteids.  The 
joum.  of  experim.  med.  Vol.  VI.  8.  —  41)  Brat,  H., 
Ueber  die  Bedeutung  des  Leims  als  Nährmittel  und  ein 
neues  Nährpräparat  „Gluton".  Dtsch.  med.  Wochenschr.  2. 

—  42)  Tallqvist,  T.  W.,  Zur  Frage  des  Einflusses 
von  Fett  und  Kohlehydrat  auf  den  Eiweissumsatz  des 
Menschen.  Arch.  f.  Hyg.  Bd.  41,  S.  177.  —  43) 
Kaup,  J.„  Ein  Beitrag  zu  der  Lehre  vom  Einfluss 
der  Muskelarbeit  auf  den  Stoffwechsel.  Zeitsch.  f.  Biol. 
XLUL  2.  S.  221.  —  44)  Ott,  A.,  üeber  den  Einfluss 
des  Alcohols  auf  den  Eiweissstoffwechsel  bei  Fiebernden. 
Arch.  f.  allgem.  Pathol.  u.  Pfaarmac.  Bd.  47.  —  45) 
Schreiber,  Ernst,  Einfluss  des  Levicowassers  auf  den 
Stoffwechsel.  (Nach  einem  gemeinschaftlich  mit  Dr. 
phil.  Iggena,  Assistent  am  landwirthscbaftl.  Institut, 
durchgeführten  Versuch).  Münoh.  med.  Wochenschr.  36. 

—  46)  Bornstein,  Zur  Saccharinfrage.  Entgegnung 
auf  den  Aufsatz  des  Hm.  Dr.  med.  et  phil.  Neumann 
(Kiel,  früher  Würzbnrg):  „Die  Wirkung  des  Saccharin 
auf  den  Stickstoffumfatz  des  Menschen."  (Druck  von 
A.  Wohlfeld,  Magdeburg.)  Autoref.  in  der  münch.  med. 
Wochenschr.  vom  22.  Juni  1901.  Zeitschr.  f.  klin. 
Med.  Bd.  45.  S.  481.  (Antikritik,  die  an  einer  in 
dem  überschriftlich  genannten  Aufsatze  Neumann's  sich 
findenden  Kritik  geübt  wird  bezüglich  Untersuchungen, 
die  B.  seiner  Zeit  über  die  Wirkungen  des  Saccharins 
auf  die  Verdauung  ausführte.  B.  weist  die  Einwände 
gegen  seine  Auffassung  zurück).  — 46a)Salkowski,  E., 
Ueber  die  Stoffwecbselwirkungen  der  Benzoesäure  und 
ihres  Anhydrides,  Einfluss  der  Individualität  auf  dieselbe. 
Festschrift  für  v.  Leyden.  —  47)  Bernabei,  C.  con 
Liotta,  Effetti  deli'  enteroemfisi  di  azoto  ripetuta  per 
un  anno  nell'  onoivoro.  Gaz-  intemaz.  di  med.  prat. 
1901.  (Während  beim  Kaninchen  Stickstoffinjectionen 
mehrfach  wiederholt  schädlich  wirken,  fand  B.  bei  einem 
Hunde,  der  287  Injectienen  zu  zusammen  588  Liter  erhielt, 
dass  nicht  wie  beim  Kaninchen  eine  Abnahme  der 
rothen  Blutzellen  und  eine  Steigerung  des  Stoffumsatzes 
eintritt,  sondern  dass  bei  zureichender  Ernährung  dieBlut- 
zellenzahl  vermehrt  und  der  Stofiiimsatz  begünstigt  wirkt. 
Bei  mangelhafter  Ernährung  tritt  eine  Abnahme  der 
Blutzellen  ein.  Dabei  sollen  die  ßaubtbierinstinkte  der 
Hunde  gesteigert  werden.  Auf  Seiualsphäre,  Begattung. 
Gravidität  haben  sie  keinen  Einfluss.)  —  48)  Meyer, 
Paul,  Ueber  die  Eiweisszersetzung  unter  dem  Einfluss 
des  elektrischen  Glühlichtbades.   Inaug.-Diss.    Halle.  — 

49)  Nob^court  et  Bizart,  Effets  des  injections  intra- 
p6riton6ales  de  glucose  sur  l'excretion  de  l'ur^e  chez  les 
lapins.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.l403.  — 

50)  J.  Scott,  The  influence  of  subcutaneous  injections 
of  large  quantities  of  deitrose  on  the  metabolism  in 
the  dog.  Joum.  of  physiol.  XXVIII.  p.  107.  (Aehn- 
lich  wie    im  Diabetes  fand  Scott,    dass  subcutane  In- 


jectionen  von  Traubenzuckerlösungen  bei  Hunden  [5—7  g 
pro  Körperkilo]  den  Eiweisstoffwechsel  sehr  erheblich 
steigerten  und  der  Hamsto%ehalt  des  Harns  im  Ver- 
hältniss zum  Gesammtstickstoff  des  Harns  abssmk.  S. 
nimmt  an,  dass  mit  dem  Zucker  eine  Säure  sich  bil- 
det, die  die  toxischen  Effecte  erzeugt.)  —  51)  M.  Schot- 
te! ius,  Die  Bedeutung  der  Darmbacterien  für  die  Er- 
nährang.  ü.  Arch.  f.  Hyg.  Bd.  42.  S.  48.  —  52) 
A.  Desgrez  et  Aly  Zaki,  De  l'influence  des  lecitbines 
sur  le  developpement  du  squelette  et  du  tissu  ncrveui. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV.  p.  501.  — 
53a)  Dieselben,  Analyse  du  mode  d'action  des  liei- 
thines'sur  l'organisme  animal.  Ibidem,  p.  730.  (Des- 
grez und  Aly  Zaki  haben  untersucht,  ob  die  Compo- 
nenten  des  Lecithins  dieselben  Wirkungen  auf  den  Stoff- 
wechsel äussern,  wie  dieses,  speciell  eine  Phosphor- 
retention  bewirken.  Zunächst  gaben  sie  glycerinphos- 
phorsaures  Natron,  fanden  jedoch  keine  Wirkung.  Dann 
versuchten  sie  die  basischen  Antheile,  Cbolin  und 
Betain  und  konnten  eine  phosphorsäuresparende  Wir- 
kung dieser  feststellen.) —  53b)  Dieselben,  Dasselbe. 
Compt.  rend.  de  l'acad.  T.  CXXXIV.  p.  1522.  —  54) 
Dieselben,  Dasselbe.  Journ.  de  physiol.  IV.  4. 
p.  662.  —  55)  Cornel  Massaciu,  Ueber  den  Einfluss 
des  Lecithins  auf  den  Eiweissansatz.  Deutsche  med. 
Wochenschr.  No.  42.  —  56)  Fe  er,  Emil,  Weitere  Be- 
obachtungen über  die  Nahrungsmengen  vonBmstkindem. 
Jahrb.  f.  Kinderheilk.  Bd.  56.  S.  421.  —  57)  Cron- 
heim,  W.  und  Müller,  E.,  Versuche  über  den  Stoff- 
und  Kraftwechsel  des  Säuglings  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  organisch  gebundenen  Phosphors.  Zeitschr. 
f.  diät.  u.  Physik.  Ther.  VL  Heft  1/2.  —  68)  Clo- 
patt,  Arthur,  Ueber  die  Einwirkung  des  Alcohols  anf 
den  Stoffwechsel  des  Menschen.  Berl.  klin.  Wochenschr. 
No.  39.  (Clopatt  giebt  hier  eine  kürzere  Darstellung 
seines  andererwärts  (cf.  Jahrb.  1901)  schon  ausführlich 
mitgetheilten  Selbstversuches.  —  Nach  12tägigt^r  Vor- 
periode wurde  12  Tage  lang  eine  bestimmte  Menge  Fett 
durch  eine  isodyname  Menge  Alcohol  ersetzt;  dann 
wurde  der  Alcohol  für  sieben  Tage  fortgelassen,  endlich 
fünf  Tage  lang  die  Kost  der  ersten  Periode  wieder  ge- 
nommen und  als  wesentliches  Ergebniss  &nd  sich,  dass 
der  Alcohol  zuerst  —  fünf  Tage  lang  —  einen  Eiweiss- 
zerfall  bewirkte,  dann  folgte  jedoch  eine  Eiweissspamng. 
Der  Alcohol  wirkt  also  in  dem  an  ihn  gewöhnten  Körper 
auf  den  Eiweissumsatz  ebenso  wie  die  stickstofffreien  Stoffe. 
Nebenbei  spart  er  natürlich  auch  stickstofffreies  Mate- 
rial. Die  Resorption  der  Nahrungsstoffe  im  Darm 
wurde  durch  ihn  nicht  beeinflusst.)  —  59)  Rose  mann, 
Rudolf,  Erwiderung  auf  die  Arbeit  von  Dr.  R.  O.  Neu- 
mann: „Die  Wirkung  des  Alcohols  als  Eiweisssparer*. 
(Arch.  f.  Hygiene.  Bd.  41.)  Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges. 
Physiol.  Bd.  89.  S.  178.  (Sehr  ausführliche  polemi- 
sche Bemerkungen  gegen  Neumann.)  —  60)  Kasso- 
witz,  Nahrung  und  Gift.  Ein  Beitrag  zur  Alcoholfrage. 
Ebendas.  Bd.  90.  S.421.  —  61)  Caspari,  W.,  Alcohol 
als  menschliches  Nahrungsmittel.  Kritisches  Sammel- 
referat. Fortschritte  d.  Med.  33.  (Kritische  Zusammen- 
stellung der  neueren  Arbeiten,  wobei  C.  besonders  auf 
die  von  Kassowitz  [Pflüger's  Arch.  Bd.  90)  eingeht,  deren 
Ausfühmngen  er  nicht  für  beweisend  hält.  —  Der  Al- 
cohol ist  ein  Nahrungsmittel,  vermag  auch  Eiweiss  zu 
sparen,  wenn  auch  nicht  in  dem  gleichen  Grade  wie 
Fette  oder  Kohlehydrate.  Andererseits  ist  er  ein  Gift 
dass  durch  seine  Wirkung  auf  das  Nervensystem  die 
sparende  und  ernährende  Wirkung  illusorisch  machen 
kann.)  —  62)  Mircoli  und  Soleri,  Ueber  den  Stoff- 
wechsel bei  Tuberculosen.  Berl.  klin.  Wochenschrift 
No.  34.  —  63)  Mitulescu,  J.,  Beiträge  zum  Studium 
des  Stoffwechsels  in  der  chronischen  Tubercnlose. 
Ebendas.  No.  44—47.  —  64)  v.  Korczyöski,  L.  B., 
Zur  Kenntniss  des  Stoffwechsels  bei  Osteomalaeie. 
Wiener  med.  Presse.  23.  —  65)  v.  Zumbuscb,  Leo, 
Ueber  Gesammtstickstoff-  und  Harasäureausscheidung 
bei  Psoriasis.  Zeitschr.  f.  Heilkunde.  Bd.  XXIU.  S.  290. 
—    66)   von  Rzetkowski,    Casimir,   Zur    Lehre   des 
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Stoffwechsels  bei  chronischer  Nierenentzündung.  Zeitschr. 
f.  Hin.  Med.  Bd.  46.  S.  178.  —  67)  Widal  et  Javal, 
Des  echanges  nutritifs  obez  un  mpioed^mateiu  soamis 
au  traitement  thyroidicn.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de 
bioL  T.  XIV.  p.  495.  (Ette  Verff.  fütterten  einen  Myx- 
ödematösen  mit  Thyreoidin  bei  stets  gleichbleibender 
reiner  Hilchnahrung.  Sie  fanden  eine  erhebliche  Stick- 
stoffabgabe vom  Körper.  Die  zugleich  stattfindende 
Ahnahme  des  Körpergewichts  scheint  bei  dem  mageren 
Knaben  fast  nur  durch  Eiweissabgabe  zu  Stande  ge- 
kommen zu  sein.  —  Chlomatrium zufuhr  schränkte  die 
Stickstofiausscheidung  nicht  ein,  während  sie  es  bei  Ge- 
sunden vermögen  soll.)  —  68)  Gaucher,  E.  et  Crou- 
zon,  0.,  Des  troubles  de  la  nutrition  dans  la  syphilis. 
Joum.  de  physiol.  et  de  pathol.  gener.    T.  IV.    p.  105. 

—  69)  Glayton,  Edwy  G.,  Some  observed  variations 
in  thc  Phosphates  and  urea  of  urine.  The  Lancet.  Sept. 
p.  656.  (Kurze  tabellarische  Angaben  der  geringen 
Ausscheidung  von  Harnstoff,  Elamsäure,  Phosphorsäure 
im  Harn  eines  Tuberculosen  und  in  drei  Fällen  von  Dia- 
betes.) —  70)  Gilchrist,  A.  W.,  The  low  phosphates 
and  urea  in  the  urine  of  the  tuberculons.  Ibidem.  Nov. 
p.  1456.  (Betrachtungen  über  Stoffwechseländerungen 
bei  Tubereulose.)  —  71)  Bernert,  R.  und  v.  Stejs- 
kal,  K.,  Ein  Beitrag  zur  Frage  nach  dem  minimalen 
Stickstoffumsatz  bei  pemiciöser  Anämie.  Arch.  f.  exper. 
Pathol.  48.  S.  134.  (Die  Verff.  finden  im  Gegensatz 
zu  den  Angaben  von  v.  Moraczewski,  dass  keine  man- 
gelhafte Anpassung  der  Eiweissausfuhr  an  die  -Zufuhr 
vorliegi  Der  minimale  Stickstoffumsatz  entsprach  der 
Norm.)  —  72)  Butler,  J.  A.  and  French.  S.,  A. 
Research  upon  the  metabolism  of  a  patient  suffering 
from  diabetes  insipidus ,  following  upon  fracture  of  the 
skuU.  Quy's  hospit.  rep.  Vol.  LVII.  p.  133.  (Butler 
und  French  stellten  an  einem  Kranken,  der  nach  einer 
Schädelbasisfractur  an  Diabetes  insipidus  erkrankt  war, 
Stoßwechselversuche  an.  —  Der  Eiweissumsatz  war  nor- 
mal. Die  Resorption  und  Assimilation  von  Kühlehydra- 
ten gut  (mehr  als  700  g  Kohlehydrate  konnten  in 
24  Stunden  assimilirt  werden.  —  90  pCt.  der  Flüssig- 
keitsaufnahme erschien  im  Harn  wieder.  Die  Hydrurie 
schien  das  Primäre,  der  Durst  das  Secundäre  zu  sein. 
Wenn  pro  Tag  nur  8  Liter  zugeführt  wurden,  stieg  die 
Blutdichte  von  1061  auf  1067.)  —  73)  Hesse,  A.,  Ueber 
Kveissumsatz  und  Zuckerausscheidung  des  schweren 
Diabetikers.  Zeitschr.  f.  kl.  Med.  Bd.  45.  S.  287.  — 
74)  Rumpf,  Tb.,  Untersuchungen  über  Diabetes  melli- 
tus. Zeitschr.  f.  klin.  Medic.  Bd.  45.  p.  260.  —  75) 
Lehmann,  Herrmann,  Beitrag  zur  Frage  der  Zucker- 
bilduDg  aas  Eiweiss.  Inaug. - Dissert.  Halle.  —  76) 
Salkowski.  E.,  Ueber  das  Verhalten  in  den  Magen 
eingeführter  Harnsäure  im  Organismus.  Zeitschr.  für 
ph)-9iol.  Chem.  Bd.  35.  S.  495.  —  77)  Soetbeer,  F. 
und  J.  Ibrahim,  Ueber  das  Schicksal  eingeführter 
Harnsäure  im  menschlichen  Organismus.  Ebendas. 
Bd.  35.  S.  1.  —  78)  Wiener,  H.,  Ueber  synthetische 
Bildung  der  Harnsäure  im  Thierkörper.  Beitr.  z.  chem. 
Pbysiol.  n.  Pathol.  II.  S.  42—85.  —  79)  Reach, 
Felix,  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Stoffwechsels  bei 
Gicht.  Müncb.  med.  Woehenschr.  29.  —  80)  Kauf- 
mann, M.  und  L.  Mohr,  Beiträge  zur  Alloxurkörper- 
frage  und  zur  Pathologie  der  Gicht.  Deutsch.  Arch.  f. 
klin.  Med.  Bd.  74.  p.  141.  —  81)  Dieselben,  Das- 
selbe, 2.  Theil  über  Alloxurkörperausscheidung  unter 
pathologischen  Verhältnissen.    Ebendas.    Bd.  74.  p.  348. 

—  82)  Dieselben,  Dasselbe.  Ebendas.  Bd.  74.  p,  586. 
i.  Theil.  Stoffwechselbeobachtungen  bei  5  Gichtkranken. 

—  83a)  Nicolaier,  Arthur,  Ueber  die  Umwandelung 
des  Adenins  im  thierischen  Organismus.  Zeitschr.  für 
klin.  Med.  Bd.  45.  p.  859.  —  83b)  Derselbe,  Das- 
selbe. Centralbl.  f.  d.  Mediein.  Wissenschaft.  No.  9. 
Auszngliche  Mittheilung  der  vorstehend  refcrirten 
Untersuchungen.  —  84)  Minkowski,  0.,  Ueber  die 
Umwandlung  der  Pnrinkörper  im  Organismus.  Bemer- 
^gen  zur  Pathologie  der  Harnsäure.     Deutsch,  med. 


Woehenschr.  28.  —  85)  Schittenhelm,  A.,  Das  Ver- 
halten von  Adeoin  und  Guanin  im  thierischen  Organis- 
mus. Arch.  f.  exp.  Pathol.  u.  Pharmac.  Bd.  47.  p.  432. 
(Während  beim  Hunde  nach  Adeninfütterung  keine  Harn- 
säurevermebrung  oder  Allantoin  im  Harn  auftritt,  je- 
doch schwere  pathologische  Veränderungen  der  Nieren 
und  Vergiftungserscheinungen,  ertragen  Kaninchen,  wie 
Scb.  fand,  ohne  letztere  viel  grössere  Gaben.  Die 
Nieren  Veränderungen,  die  schliesslich  eintreten,  sind 
denen  am  Hunde  ähnlich.  —  Guaninsulfat  machte  weder 
Veränderungen  der  Nieren,  noch  Steigerung  der  Harn- 
säure oder  der  Purinbasen  am  Harn.)  —  86)  Krüger, 
M.  und  J.  Schmidt,  Der  Abbau  des  Theophyllins, 
1,3-Dimetbylxanthins  im  Organismus  des  Hundes.  Zeit- 
schr. f.  pbysiol.  Chem.  Bd.  36.  S.  1.  —  87)  Pohl, 
Julius,  Ueber  Allantoinausscheidung  bei  Intoxicationen. 
Arch.  f.  experim.  Pathol.  und  Pharmac.  Bd.  48.  p.  367. 

—  88)  Cohn,  Rudolf,  Zur  Frage  der  Glycooollbildung 
aus  Leucin  im  thierischen  Organismus.  Ebendas.  Bd.  48. 
p.  177.  —  89)  Bougault,  J.,  Oxydation  de  la  mor- 
phine par  le  suc  de  Russula  delica.  Compt.  rend.  de 
l'acad.  T.  CXXXIV.  p.  1861.  (Wenn  B.  eine  wässe- 
rige Morphinchlorhydratlösung  mit  dem  Safte  von  Russula 
24  Stunden  in  einem  offenen  Gefässe  stehen  Hess,  so 
wurde  das  Morphin  in  Oxymorphin  übergeführt.  Das 
giebt  der  noch  nicht  sicheren  Anschauung  eine  Stütze, 
dass  auch  im  Organismus  das  Morphin  oxydirt  werden 
kann.)  —  90)  Blumen thal.  F.,  Ueber  die  Ausschei- 
dung von  Indoiyl  als  Zeichen  einer  Stoffwechselstörung. 
Festschr.  f.  v.  Leyden.  Berlin.  —  91)  Gnezda,  Jules, 
Sur  une  produotion  conjugufi  d'indoxyle  et  d'  uree  dans 
l'organisme.  Compt.  rend.  de  l'acad.  T.  CXXXIV. 
p.  485.  (G.  beobachtete  in  einer  Reihe  von  Fällen 
[bei  einer  Geisteskranken,  bei  Masern,  Scharlach],  dass 
eine  Proportionalität  bestand  zwischen  der  Ausscheidung 
des  Indicans  und  des  Harnstoffes  im  Harne.  Er  schliesst 
daraus,  dass  im  Organismus  eine  nicht  bacterielle  Quelle 
für  das  Indican  besteben  müsse.)  —  92)  Lüthje,  Hugo, 
Zur  Frage  der  Zuckerbildung  im  thierischen  Organismus. 
Münch.  med.  Woehenschr.  39.  —  98)  Falck,  A.,  Ueber 
das  Verhalten  einiger  Glycosido,  sowie  über  die  Ent- 
stehung gepaarter  Glycuronsäure  im  Thierkörper.  Eben- 
das. 36.  —  94a)  Mayer,  Paul,  Zur  Frage  der  un- 
vollkommenen Zackeroxydation  im  Organismus.  Fest- 
schr. f.  V.  Leyden.  Berlin.  —  94b)  Derselbe.  Ueber 
Glycuronsäiireausscbeidung.  Arch.  f.  (Anat.  u.)  Pbysiol. 
p.  342.  (Vortrag  über  vorstehende  Arbeit.)  —  94  c) 
Blumentbai,  F.,  Ueber  Indoxylurie.  Ibidem,  p.  347. 
(Bericht  über  Lewins  Versuche  betreffend  Auftreten  von 
Indoxylurie    ohne   annehmbar  vermehrte  Darmfäulniss.) 

—  95)  Mayer,  Paul,  Experimentelle  Untersuchungen 
über  Koblehydratsäuren.    Zeitschr.  f.  klin.  Med.    Bd.  47. 

—  96)  Bergeil,  Peter,  Verhalten  der  l-Arabinose  im 
normalen  und  diabetischen  Organismus.  Festschr.  f.  v. 
Leyden.  Berlin.  —  97)  Mayer,  Paul,  Ueber  das  Ver- 
balten der  drei  stereoisomeren  Mannosen  im  Thierkörper. 
Verhandl.  des  XX.  Congr.  f.  inn.  Med.  —  98)  Brocard, 
Marcel,  L'utilisation  desbihexoses  dans  la  nutrition.  Journ. 
de  pbysiol.  et  de  pathol.  gen^r.  T.IV.  p.69.  (Ausführliche 
Mittheilung  der  nachstehend  (No.  100)  in  ihren  Re- 
sultaten mitgetheilten  Untersuchungen.  Genaue  Angabe 
der  Versuchsprotocolle  und  der  Berechnung  der  Ergeb- 
nisse der  Harnuntersuchung.)  —  99)  Derselbe,  Das- 
selbe. Ibid.  T.IV.  p. 41.  —  100)  Charrin  et  Brocard, 
L'utilisation  des  Sucres  (bihexoses)  par  l'organisme. 
Compt.  rend.  de  l'acrd.  T.  CXXXIV.  p.  188.  —  101) 
Neuberg,  G.  u.  J.  Wohlgemutb,  Ueber  das  Ver- 
halten stereoisomerer  Substanzen  im  Thierkörper  I. 
Ueber  das  Schicksal  der  3  Arabinosen  im  Kaninchen- 
leibe. Zeitschr.  f.  pbysiol.  Chem.  35.  S.  41—69.  — 
102)  Wo  blgemuth,J.,  Ueber  das  Verhalten  der  a-Gluco- 
beptose  im  Thierkörper.  Ebendas.  35.  S.  568 — 579.  — 
108)  Hildebrandt,  Herrn.,  Ueber  das  Schicksal  einiger 
cyclischer  Terpene  und  Campher  im  Thierkörper. 
Zeitschr.   für  pbysiol.  Chemie.    Bd.  36.    —    104)  Der- 
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selbe,  üeber  das  Verhalten  von  Carvon  und  Santalol  im 
Thierkörper.  Ebendas.  Bd. 36.  —  105a)  Leo,  H.,  Zur 
Kenntniss  des  Fettumsatzes  im  Organismus.  Berl.  klin. 
Wochen.schr.  49;  —  105b)  Derselbe,  Ueber  die  Aus- 
nutzung des  Glycerins  im  Körper  und  seine  Bestimmung 
im  Harn.  Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  Bd.  93. 
S.  269.  —  106)  Weinland,  E.,  und  A.  Bitter,  Ueber 
die  Bildung  von  Gljrcogen  aus  Kohlehydraten  bei  Ascaris. 
Zeitschr.  f.  Biol.  XLIIl.  3/4.  S.  490.  —  107)  Rosen- 
feld, (j..  Die  Biologie  des  Fettes.  München,  med. 
Wochenschr.  1.  S.  16.  —  108)  Lehmann,  K.  B., 
uud  W.  Gast,  Wieviel  Ammoniak  nimmt  ein  Hund  in 
einer  Ammoniakatmospbäre  auf  und  auf  welchem  Wege? 
Archiv  f.  Hygiene.  Bd.  41.  S.  190.  —  109)  Hassel- 
baich, K.  A.,  Ueber  Sauerstoffproduction  im  Hühnerei. 
Skandinav.  Arch.  f.  Physiol.  Bd.  XIU.  S.  170.  — 
110)  Desgrez,  A.,  et  V.  Balthazard,  Application 
ä  l'bomme  de  la  r6g£n6ration  de  l'air  confin6  au  moyen 
du  bioxyde  de  sodium.    Journ.  de  physiol.    T.  IV.  p.  497. 

—  111)  Rubner,  H.,  Beiträge  zur  Ernährung  im 
Knabenalter  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  B'ett- 
sucbt  nach  gemeinsam  mit  Privatdocent  Dr.  Wolpert 
und  Dr.  Kusche  vorgenommenen  Untersuchungen. 
Berlin.  80  Ss.  —  112a)  Lüthje,  Hugo,  Ueber  die 
Castration  und  ihre  Folgen.  I.  Mittheiluog.  Der  Fett- 
und  Eiweissstoffwecbsel  nach  Castration,  nebst  einigen 
allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Folgen  der  Castration. 
Arch.  f.  «perim.  Pathol.  u.  Pharmacol.    Bd.  78.    S.  84. 

—  112b)  Loewy,  A.,  und  P.  F.  Richter,  Zur  Frage 
nach  dem  Einfluss  der  Castration  auf  den  Stoffwechsel. 
Centralbl.  f.  Physiol.  17.  (Kritische  Betrachtungen  zu 
der  vorstehend  referirten  Arbeit.  Die  Verff.  führen  eine 
Reihe  von  Punkten  auf,  auf  Grund  deren  ihnen  die  von 
Lüthje  benutzte  Versuchsanordnung  zur  Entscheidnng 
der  aufgeworfenen  Frage  ungeeignet  erscheint  und  halten 
ihre  Resultate  durch  die  entgegenstehenden  L.'s  nicht 
für  widerlegt.)  —  118a)  Schwenke,  üeber  den  Stoff- 
wechsel von  Thieren  in  der  Reconvalescenz.  Arch.  f. 
experim.  Pathol.  u.  Pharmacol.  Bd.  48.  S.  170.  — 
113b)  Derselbe,  Dasselbe.    Inaug.-Dissert.   Greifsvald. 

—  114)  Rosenthal,  J.,  Untersuchungen  über  den  re- 
spiratorischen Stoffwechsel.  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol. 
3/4.  S.  167.  —  115)  Derselbe,  Dasselbe.  Ebendas. 
Snpplementband.  S.  278.  —  116)  v.  Sohrötter,  Her- 
mann, und  N.  Zuntz,  Ergebnisse  zweier  Ballonfahrten 
zu  physiologischen  Zwecken.  Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges. 
Physiol.  Bd.  92.  S.  479.  —  117a)  Tissot,  J.,  Re- 
cberches  exp6rimentales  sur  l'action  de  la  d6compression 
sur  les  echanges  respiratoires  de  l'homme.  Compt.  rend. 
de  l'acad.  T.  CXXXIV.  p.  1255.  —  117b)  Derselbe, 
Dasselbe.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  T.  LIV. 
p.  682.  —  117c)  Derselbe,  Action  de  la  decompression 
sur  l'intensite  des  echanges  respiratoics  pendant  le 
travail  musculaire.  Ibidem,  p.  683.  (Giebt  die  vor- 
stehend referirten  Resultate  für  Körperruhe.)  —  117d) 
Derselbe,  Dasselbe.  Ibidem,  p.  685.  (T.  leistete 
gemessene  Arbeit  durch  Ziehen  an  einem  am  Boden 
fixirten  gespannten  Faden  bei  Atmosphärendruck  und 
bei  bis  um  280  mm  Hg  vermindertem  Luftdruck.  Der 
Sauerstoffverbraucb  war  für  gleiche  Arbeit  in  beiden 
Fällen  gleich,  entsprechend  den  früheren  Befunden  von 
Loewy.  Das  Athemvolumen  war  bei  Luftverdünnung 
mehr  gesteigert  durch  die  Arbeit  als  bei  Atmosphären- 
druck. Die  Luftverdünnung  wurde  bei  Arbeit  besser 
ertragen  als  bei  Körperruhe.)  —  118)  Reach,  F.,  Ueber 
Resorption  von  Kohlehydraten  von  der  Schleimhaut  des 
Rectums.  Arch.  f.  experim.  Pathol.  u.  Pharmacol. 
Bd.  XLVn.  S.  231.  —  119)  Winternitz,  H.,  Ueber 
die  Wirkung  verschiedener  Bäder  (Sandbäder,  Soolbäder, 
Kohleosäurebäder  u.  s.  w.),  insbesondere  auf  den  Gas- 
wechsel.   Hallesche  Habilitationsschrift.    Naumburg  a.  S. 

—  120)  Wolpert,  H.,  Ueber  den  Einfluss  der  Besonnung 
auf  den  Gaswechsel  des  Menschen.  Arch.  f.  Hygiene. 
Bd.  44.  S.  322.  —  121)  Derselbe,  Zur  Frage  des 
Einflusses  der  Luftfeuchtigkeit  auf  die  Wasserverdunstung 
durch   die  Haut.     Ebendas.    Bd.  41.    S.  301.     (Wurde 


die  einer  menschlichen  Leiche  entnommene  Bauchhsot 
über  einen  wassergefüllten  Trichter  gebunden,  so  dass 
die  Epidermis  aussen  war,  so  fand  W.,  dass  durch  den 
Quadratcentimeter  in  24  Stunden  bei  15 "  abgegeben 
wurden:  in  zu  Vs  gesättigter  Luft  12,7  mg  W^asser,  in 
zu  Vs  gesättigter  21,2  mg.)  —  122)  Derselbe,  Die 
Wasserdarapfabgabe  der  menschlichen  Haut  im  ein- 
gefetteten Zustande.  Ebendas.  S.  306.  (Bei  der 
todten  Haut  setzt  Einfettung  die  Wasserabgabe  er- 
heblich herab,  bei  der  lebenden  spielt  die  gleichzeitige 
Seh  Weissabgabe  eine  Rolle.  Durch  Versuche  an  Indivi- 
duen, die  im  Respirationsapparat  eine  Stunde  sasseo, 
wurde  ermittelt,  dass  bei  trockener  Haut'Einfettung  die 
Wasserabgabe  herabsetzt;  bei  massiger  Schweissbildung 
wird  von  der  eingefetteten  und  nicht  gefetteten  Haut 
gleich  viel  Wasser  abgegeben;  bei  starker  Schwelss- 
absonderung  dagegen  von  der  eingefetteten  Haut  mehr 
Wasser.)  —  123)  Frank,  0.,  u.  F.  v.  Gebhard,  Die 
Wirkung  von  Curare  auf  die  Ausscheidung  der  Kohlen- 
säure und  des  Stickstoffes.  Zeitschr.  f.  Biol.  XLIII. 
1.  S.  117.  —  124)  Frank,  0.,  u.  Fr.  Voit,  Die  W^ir- 
kung  von  Pilocarpin  auf  die  Zersetzungen  im  tbieriscben 
Organismus.  Ebendas.  XLIV.  1.  S.  111.  —  125) 
von  Willebrand,  E.  A.,  Ueber  die  Kohlensäure-  und 
Wasserausscheidung  durch  die  Haut  des  Heosehen. 
Skandinav.  Arch.  f.  Physiol.  Bd.  13.  S.  337.  —  126) 
Johanssen,  J.  E.,  und  G.  Koraen,  Wie  wird  die 
Koblensäureabgabe  bei  Muskelarbeit  von  der  Nabruogs- 
zufuhr  beeinflusst?  Ebendas.  XIII.  S.  251.  —  127) 
Dieselben,  Untersuchungen  über  die  Rohleosäure- 
abgabe bei  statischer  und  negativer  Muskeltbätigkeit. 
Ebendas.     Bd.  XVI.    3/5.     S.  229. 

Bokorny  (4)  hat  zunächst  Versuche  mit  Schimmel- 
pilzen ausgeführt,  deren  Wachsthum  aus  der  Zunahme 
der  Trockensubstanz  bestimmt  wurde.  Auf  einer  Gly- 
cerin  und  Ammonsulfat  neben  anderen  Salzen  ent- 
haltenden Nährlösung  nahmen  sie  in  4  Wochen  um  das 
Tausendfache  ihres  Gewichtes  zu.  Ebenso  wurde  Hefe 
auf  Glycerin  und  Milchzuckerlösung  geprüft,  femer  auf 
Nährböden,  die  Stickstoff  in  verschiedener  Form  ent- 
hielten: Asparagin,  Ammonsulfat,  Pepton.  Letzteres 
erwies  sich  als  besonders  günstig,  es  trat  eine  Verdrei- 
fachung des  Materials  in  zwei  Tagen  ein.  Dabei  machte 
es  keinen  Unterschied,  ob  durch  Luftdurchleitung 
Sauerstoffathmung  der  Hefe  statthatte,  oder  durch  Luft- 
abschluss  und  Zuckerzusatz  die  Hefe  zur  Gährung 
(intramolecularen  Athmung)  gebracht  wurde,  wenn  der 
Nährboden  Mineralsubstanzen  enthielt.  Beim  Mangel 
an  Mineralien  trat  keine  Zunahme  der  Hefezellen  bei 
der  Gährung  ein,  das  Trockengewicht  nahm  viel- 
mehr ab.  — 

Versuche  an  grünen  Algen  (Spirogyra,  Zygnema) 
erwiesen  Urethan  und  GlycocoU  als  gute  Stickstoffquellen 
für  das  Wachsthum,  nicht  Aethylamin,  Trimethylamin, 
Cyanursäure,  Rhodankalium ,  ferner  wurde  Pormal- 
dehyd  (als  formaldehydschwefelsaures  Natron)  für  die 
Entwickelung  yon  den  Algen  verbraucht,  auch  Glycerin. 
Die  sich  entwickelnden  Algen  waren  stärkehaltig,  die 
Controlalgen,  die  sich  nicht  entwickelt  hatten,  stärkefrei. 

Maze  (5)  stellte  seine  Versuche  an  einer  Pilzart 
(Mucidinee:  Eurotyopsis)  an,  die  er  einerseits  auf  einein 
Invertzucker,  andererseits  auf  einem  anstelle  dieses  Al- 
cohol  enthaltenden  Nährboden  züchtete.  Er  bestimmte 
dabei  die  Menge  der  aufgenommenen  Nahrung,  der  ge- 
bildeten Kohlensäure,  des  verbrauchten  Sauerstoffes  für 
ein  gleiches  Gewicht  gebildeter  Pflanzen.  —  Verbraucht 
die  Pflanze  den  Aleohol  zum  Aufbau,    so  wird  weniger 
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PflanzeDinaterial  gebildet  werden  müssen  bei  Verbrauch 
gleicher  Mengen  Zuckers  und  Alcohols;  die  Koblen- 
säurebildung  wird  bei  Bildung  eines  gleichen  Gewichts 
Pflanzen  bei  Zuckemahrung  weit  grösser  sein  müssen, 
als  beim  Alcohol,  die  verbrauchte  Sauerstoffmenge  wird 
die  gleiche  sein  müssen.  Das  Resultat  sprach  im  Sinne 
einer  Benutzung  des  Alcohols  seitens  der  Pflanzen.  — 
Auch  der  Stickatofigebalt  der  Hycelien  ist  bei  Zncker- 
und  AIoofaolnahruDg  der  gleiche.  —  Alcohol  —  (oder 
wohl)  sein  Aldehyd  (Aethylaldehyd)  und  Ammoniak 
sind  wohl  die  Grundmaterialien  zum  Aufbau. 

Andre  (6)  untersuchte  an  der  Feuerbohne,  welche 
Aenderungen  während  des  Keimens  mit  den  Eiweiss- 
stoffen  vor  sich  gehen.  Er  bestimmte  die  Mengen  des 
wasserlöslichen,  mit  Essigsäure  Tällbaren  Eiweisses,  d.  h. 
des  Legamins,  ferner  des  Albumins,  der  löslichen  Amide 
uod  der  in  Wasser  unlöslichen  Eiweisse  (entsprechend 
dem  Rittbausen'schen  Conglutin).  —  Er  fand,  dass  beim 
Keimen  sehr  schnell  das  Albumin  verschwand,  das  im 
Anfang  mit  2,5  pCt.  am  Gesammtstickstofi  theilnimmt. 
—  Das  Legumin,  im  Beginn  ^U  des  Gesammt-N,  ver- 
mindert sich  gleichfalls,  ohne  ganz  zu  verschwinden. 
Dagegen  nimmt  die  Menge  des  Amidstickstoffes  be- 
trächtlich zu,  von  4,2  pCt.  auf  55,5  pCt.  des  Gesammt- 
stiekstoffes,  um  dann  wieder  abzunehmen.  Das  Con- 
glutin nimmt  im  Beginn  der  Keimung  ab,  dann  wieder 
zu  über  den  Anfangswerth  hinaus;  hier  handelt  es  sich 
um  Eiweissneubiidung  theils  durch  Stickstoffaufnabme 
aus  dem  Boden,  theils  durch  Verwandlung  des  Amids 
in  eiweissartäge  Substanzen.  — 

Gegen  Säurezufuhr  verhält  sich  der  Organismus  von 
Hood  und  Kaninchen,  wie  Spiro  (8)  bestätigt,  vor- 
schieden. Ersterer  entgiftet  dieselbe  durch  Bindung 
als  Am  mens  alz,  letzterer  geht  durch  Entziehung  von 
fixem  Alkali  zu  Grunde.  Mononatriumpbosphat 
(KaH2P04)  erzeugt  aber  beim  Hunde  wahre  Säurever- 
giftung, wenn  es  intravenös  eingeführt  wird. 

Bemerkens werth  ist  dabei,  dass  der  Hundeorga- 
nismus anf  die  Verabfolgung  von  Monophosphat  mit 
bäftiger  Diurese  reagiit,  die  einen  Theil  der  schädi- 
genden Substanz  ans  dem  Organismus  herausschwemmt, 
während  Kaninchen  sich  bezüglich  der  Diurese  in- 
different verhalten. 

Tangl's  (9)  Versuche  sind  an  zwei  Pferden  ange- 
stellt; sie  sollen  einen  Anhalt  gewähren  für  die  Frage 
nach  dem  Minimum,  das  erwachsenen  Pflanzenfressern 
an  Phosphor,  Calcium  und  Magnesium  zugeführt  werden 
darf.  Die  eine  Versuchsreihe  dauerte  acht,  die  zweite 
sechs  Tage,  in  ersterer  wurde  Heu,  in  der  zweiten 
Hafer  und  Heu  gefüttert.  Sowohl  Harn  wie  Koth 
Turden  gesammelt  imd  auf  P,  Ca  und  Mg  untersucht, 
ausserdem  auf  Stickstoff.  —  In  der  ersten  Reihe  wair 
die  Nabrungszufuhr  eine  ungenügende,  in  der  zweiten 
eine  ausreichende.  Wegen  der  Einzelheiten  sei  auf  das 
Original  verwiesen.  Hervorgehoben  sei  nur,  dass  bei 
dem  pbosphorreichen  Haforfutter  nicht  unbedeutende 
Mengen  Phosphor  mit  dem  Harn  entleert  wurden.  — 
Ke  Menge   des   mit   dem  Harn   entleerten  Ca  und  Mg 

Ca 
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Harn  stimmt  mit  dem  Quotienten  der  resorbirten 
Mengen  ttberein.  —  Das  Futter  kann  kalkarm  und 
magnesiaarm  sein  (27 — 36  g  Ca,  11 — 14  g  Mg)  und 
doch  den  Bedarf  decken.  Kommt  es  zu  Calciumreten- 
tion,  so  braucht  die  retinirte  Menge  nicht  der  resor- 
birten parallel  zu  gehen.  Die  Menge  des  Trinkwassers 
war  ohne  Einfluss  auf  Resorption  und  Umsatz  von  Ca 
und  Mg.  — 

Im  Verlaufe  einiger  Infectionskrankheiten  kommt  es  zu 
einer  verminderten  Chlorausscheidung  im  Harn,  der  mit 
der  Krise  eine  erheblich  gesteigerte  folgt.  Man  könnte 
dies  mit  der  chlorarmen  Nahrung  während  des  Fiebers 
in  Zusammenhang  bringen.  Das  dürfte  aber,  wie 
Achard  und  Laubry(lO)  zeigen,  nicht  der  Fall  sein, 
denn  Kochsalzzufuhr  per  os  oder  subcutan  steigert  die 
niedrige  Chlorausschcidung  nicht.  Es  handelt  sich  also 
um  eine  Retention.  —  Wird  die  Reconvalescenz  unter- 
brochen, so  kommt  es  nicht  zu  der  Steigerung  der 
Chlorausscheidung  oder  sie  ist  unvollständig.  —  Die 
Steigerung  tritt  bei  kurzdauernden  Infectionskrankheiten 
(Pneumonie)  rasch  und  stark  ein,  bei  länger  dauernden 
(Abdominaltypbus)  langsamer  und  allmählicher.  — 

Die  24 stündige  Hamm  enge  steht  in  keiner  festen 
Beziehung  zur  Höhe  der  Chlorausscheidung.  Pro- 
gnostisch wichtig  ist  nicht  das  Steigen  der  Harn  menge, 
wohl  aber  das  der  Chloraussoheidung. 

Hondo  (11)  bat  drei  Stoffwechselreihen  am 
Menschen  ausgeführt,  um  die  Beziehungen,  die  zwischen 
der  Eingabe  und  der  Ausfuhr  von  Brom  und  Chlor  be- 
steben, genauer  festzustellen.  In  der  ersten  Reihe 
wurde  gemischte  Kost  mit  reichem  Chlornatriumgehalt 
gegeben,  der  dann  bestimmte  Mengen  Bromnatriums 
hinzugefügt  wurden,  in  der  zweiten  und  dritten  Reihe 
war  die  Kost  chlorarm  gewählt. 

Verf.  fand,  dass  bei  gemischter,  chlorreicher  Kost 
Bromsalze  rasch  und  intensiv  eliminirt  werden;  die 
tägliche  Ausscheidung  kann  bis  zur  Hälfte  der  zuge- 
führten Menge  steigen,  sie  bleibt  dann  noch  eine  Reihe 
von  Tagen  nach  dem  Aussetzen  der  Bromzufuhr  hoch, 
um  ganz  allmählich  zu  schwinden.  Dagegen  erfolgt 
bei  chlorarmer  Nahrung  die  Bromausscheidung  viel 
langsamer  und  in  geringerer  Menge;  sie  wird  erst  wieder 
erheblicher  nach  Kochsalzzufuhr.  —  Bei  der  Behand- 
lung mit  Brommitteln,  z.  B.  bei  Epilepsie,  kann  diese 
Thatsache  mit  Erfolg  verwerthet  werden. 

Landau  (12)  giebt.  zunächst  eine  sehr  ausführ- 
liche Uebersicht  über  die  nicht  geringe,  die  Aufnahme 
des  Eisens  in  den  Körper  betreffende,  Literatur.  Er 
berichtet  sodann  über  eigene  Versuche  an  Kaninchen 
und  weissen  Mäusen,  die  zum  Theil  mit,  zum  Theil 
ohne  Eisen  gefüttert  wurden,  und  bei  denen  der  Eisen- 
gebalt der  Organe  theils  chemisch,  theils  mikroche- 
misch, in  letzterem  Falle  mittels  Schwefelaramons  oder 
Ferrocyankalium  und  Salzsäure,  ermittelt  wurde.  Auch 
untersuchte  L.  die  Organe  von  Krauken,  die  eisenhal- 
tige bezw.  eiseufreie  Nahrung  vor  dem  Tode  erhalten 
hatten. 

Er  kommt  auf  Grund  seiner  im  Einzelnen  mitge- 
theilten  Versuabsergebnisse  zu  den    folgenden,   im  All- 
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gemeiaen  mit  den  herrscheodcn  Anschauungen  harmo- 
nirenden  Ergebnissen: 

Die  anorganischen  Eisensalze  werden  bei  Thiei 
und  Mensch  im  Yerdauungstract,  und  zwar  im  Duode- 
num, resorbirt.  Man  findet  das  Eisen  in  den  Epitbel- 
zellen  meist  in  Form  von  Körnchen.  Die  so  resorbirte 
Eisenmenge  ist  absolut  gering.  Es  wird  hauptsächlich 
in  der  Milz,  weniger  in  der  Leber  und  im  Knochen- 
mark abgelagert,  in  letzteren  beiden  vielleicht  in  einer 
organischen  Bindung,  die  den  gewöhnlichen  Nachweis- 
methoden  für  Eisen  nicht  zugänglich  ist.  Nur  wenn 
durch  mangelhafte  Ernährung  Zerfall  von  Blutzellen 
eintritt,  steigt  der  Eisengehalt  der  Leber  erheblich. 

Die  Ausscheidung  des  Eisens  findet  haupt- 
sächlich im  Blind-,  Dick-  und  Mastdarm  statt,  wenig 
durch  die  Nieren.  —  Zusatz  von  anorganischen  Eisen- 
salzen zu  eisenfreiem  Futter  steigert  den  Eisengehalt 
des  Körpers  nicht  so  stark,  wie  bei  normalem  Futter. 
Dadurch,  dass  das  aufgenommene  Eisen  im  Körper  zu 
Hämoglobin  verarbeitet  wird,  scheint  die  Wirksamkeit 
der  Eisenmittel  bei  anämischen  Zuständen  zu  Stande 
zu  kommen. 

Pflüger's  (13)  Arbeit  beschäftigt  sich  im  We- 
sentlichen mit  den  Befunden  von  Otto  Loewi  über 
die  Resorbirbarkeit  von  Kalkseifen  und  Anthracen  und 
den  Folgerungen  über  den  Resorptionsvorgang  im  All- 
gemeinen. Speciell  leugnet  P.,  dass  in  Loewi 's  Ver- 
suchen die  resorbirten  Kalkseifen  absolut  unlöslich 
waren  und  bringt  Beweise  für  die  Löslichkeit  der  Kalk- 
sei/en  in  Galle,  für  ihre  hydrolytische  Spaltung  in 
Wasser.  —  Auch  die  Anthracenversuche  sucht  P.  kri- 
tisch als  nicht  beweisend  hinzustellen.  Er  kommt  zu 
dem  Schluss:  „Alle  Verdauung  ist  Hydrolyse,  alle  Re- 
sorption ist  Hydrodiffusion". 

üeber  den  zeitlichen  Verlauf  der  Fettresorption 
im  Dickdarm  besassen  wir  bisher  keine  Kenntnisse. 
Baum  (14)  hat  nun  Jedipin  zur  Entscheidung  dieser 
Frage  benutzt.  Er  untersuchte,  wann  zuerst  dabei  Jod 
im  Harn  auftrat.  —  Er  fand,  dass  das  ungewöhnlich 
spät  geschieht,  im  Durchschnitt  erst  15  Stunden  nach 
der  Application.  Dann  also  erst  können  wenige  Deci- 
gramm  Fett  resorbirt  sein.  —  Beschleunigend  wirkte 
Pancreaszusatz  zum  Klysma,  auch  Zusatz  von  0,6  pCt. 
Chlornatrium.  Wird  das  Jedipin  mit  wenig  Flüssigkeit 
emulgirt,  so  ist  die  Resorption  gleichfalls  eine  bessere. 
Verf.  hatte  20  g  Jedipin,  10  g  Gummi  arab.  und  170  g 
Aqua  einlaufen  lassen.  —  Auch  individuelle  Verschie- 
denheiten spielen  mit  —  Angesichts  dieser  Ergebnisse 
spricht  Verf.  den  Fettklysmen  zum  Zwecke  rectaler  Er- 
nährung jede  practiscbe  Bedeutung  ab. 

Weiser  und  Zaitschek  (16)  besprechen  in 
einem  ersten  Abschnitt  ihrer  ausführlichen  Arbeit 
die  Bestimmung  der  Stärke  bei  Gegenwart  von  Pento- 
sanen.  Da  bei  Bestimmung  der  Stärke  die  Pentosane 
zum  Theil  mit  in  Lösung  gehen,  beeinflussen  sie  die 
gewonnenen  Resultate.  Bestimmten  sie  die  Stärke  durch 
Kochen  bei  3  Atmosphären  Druck,  Inversion  mit  Salz- 
säure und  Reduction  mit  Febling'scher  Lösung,  so 
gingen  im  Heu  14,9  pCt.,  im  Hafer  23,07  pCt.,  in  der 
Besenhirse  41,76  pCt.  der   vorhandenen  Pentosane   in 


Lösung.  Es  handelt  sieh  dabei  im  Wesentlichen  um 
Arabinosc  und  Xylose.  Die  Verff.  stellen  deren  B«- 
ductionsfähigkeit  fest,  finden  auch,  dass,  wo  diese 
beiden  mit  Hexosen  zusammen  vorkommen,  sie  sieb 
gegenseitig  in  ihrer  Reductionsfähigkeit  nicht  beeia- 
Aussen  und  bestimmen  dann,  dass  die  Fehler  der 
Stärkebestimmung,  wenn  man  die  Pentosane  unberück- 
sichtigt lässt,  bei  Heu  30,57  pCt.,  bei  Hafer  6,65  pCt, 
bei  Besenhirse  3,61  pCt.  des  richtigen  Stärkewertbes 
betragen. 

Es    folgt    die   Bestimmung    der    Kohlehydrate  im 
Kothe,  wobei  besonders    getrachtet   wurde,    von    ihneo 
die    sonstigen,    etwa  gegenwärtigen,  reducirenden  Sub- 
stanzen   zu    trennen.  ,  Die  Verff.  versuchten  zuerst  die 
Pbosphorwolframsäure  -  Methode.     Behandelt    man   die 
Faeces  mit  Wasser  unter  Druck  und  invertirt,  so  kann 
man  durch  diese  Methode  reducirende,  nicht  zuckerartige 
Substanzen  nicht  mehr  ausfällen.    Mao  kann  daher  die 
Stärke  in  den  Fäces  ohne  Zusatz  von  Phosphorwolfram- 
säure wie  in  den  Futtermitteln  bestimmen.  —  Die  Ver- 
suche über  die  Verdaulichkeit    der  Kohlenhydrate  und 
den    sog.    stickstofffreien    Extractivstoffen    an   verschie- 
denen Herbivoren,  an  Schweinen    und  Geflügel,  wurden 
nun  auf  Grund    der   vorstehenden   Befunde    ausgeführt, 
indem  die  Cellulose,  Stärke,  Pentosane  gesondert  im 
Koth  und  in  der  Nahrung   bestimmt  wurden.     Es  fand 
sich,    dass    die    Stärke    weH  besser  verdaut  wird,  als 
die  übrigen  N-freien  Eitractivstoffe,  auch  besser  als  die 
Pentosane.    Da    diese    im    Futter   in   schwankender 
Menge    enthalten    sind,    fälschen    sie,    wenn    nicht  be- 
rücksichtigt, den  Ausnutzungswerth  der  Stärke  in  ver- 
schieden   hohem  Mnasse.    Ihre  Verdaulichkeit  ist  beim 
Rinde  63,4  pa.,    Hammel  58,6  pCt.,    Pferd   45.5  pCt, 
Schwein  47,9  pCt.,  Geflügel  etwa  23,9  pCt.    Mit  Steige- 
rung des  Stärkegebaltes    nimmt  die  Verdaulichkeit  der 
Pentosane  ab.  —  Rohfaser   wurde   verdaut  zu  56  pCt 
beim  Rind,  zu  55,1  pCt.  beim  Hammel,  40,6  pCt  beim 
Pferd,  22,8  pCt.  beim  Schwein,   nicht  beim  Geflügel. 
—  Die  Verff.  weisen  darauf  hin,    dass  es  durch  Zerle- 
gung   der    sog;    N-freien    Eitractivstoffe    in    einzeloe 
Gruppen    gelingt,    ein    bedeutend   genaueres  Bild  der 
Verdaulichkeit    der    einzelnen    Nahrungsmittel    zu  er- 
langen. 

Die  bisher  negativ  verlaufenen  Versuche  durch 
Fütterung  von  Chondroitinschwefelsäure  künstlieh  amy- 
loide  Degeneration  zu  erzeugen,  hat  Kettner  (17)  in 
der  Weise  wiederholt,  dass  er  zunächst  durch  Dar- 
reichung saurer  Nahrung  (Weizenkleie)  und  freier  Säure 
(Salzsäure)  die  Alcalescenz  des  Blutes  bei  seinen  Ver-  j 
suchsthieren  (Kaninchen)  herabsetzte.  Zunächst  wurdeo 
die  Thiere  an  die  saure  Nahrung  gewöhnt,  dann  wurden 
längere  Zeit  hindurch  kleinere  Mengen  Salzsäure  ge- 
reicht, dann  erst  die  Chondroitinschwefelsäure  längere 
Zeit  gegeben.  —  Es  gelang  nicht,  amyloide  Degene- 
ration auf  diese  Weise  zu  erzeugen. 

Da  es  auffällig  war,  wie  grosse  Mengen  Säuren  die 
Kaninchen  vertrugen,  bis  sie  krank  wurden  resp.  an 
Säurevergiftung  starben,  untersuchte  Verf.  weiter,  ob 
vielleicht  bei  vorsichtig  steigender  Säurezufuhr  eine 
Gewöhnung  an  die  Säure  eintritt,   kenntlich  durch  all- 


Digitized  by 


Google 


LOBWY  VSn  NBUBKRO,  PHYSIOLOaiSCHS  tTND  FATHOLOQISCHB  ChBMIE. 


219 


mählich  zunehmende  Ammonialcausfabr,  analog  dem 
Verhalten  beim  Fleischfresser.  Dies  war  nicht  der 
Fall,  der  NHj-Gehalt  des  Harns  blieb  im  Wesentlichen 
UDgeäodert.  Kaninchen  und  Hund  zeigen  also  in  dieser 
Beziehung  keinen  nur  quantitativen,  sondern  einen  ab- 
soluten Unterschied.  —  Dass  Kaninchen  Säurezufuhr 
lange  vertragen,  erklärt  sich  daraus,  dass  sie  Reserve- 
alkali in  Form  von  Kalisalzen  zu  haben  scheinen,  die 
zur  Säureneutralisation  mit  herangezogen  werden.  Verf. 
denkt  dabei  an  das  Kali  des  Blutes:  ist  auch  das  er- 
schöpft, so  tritt  der  Tod  durch  Säurevergiftung  ein. 

Vor  einiger  Zeit  hat  Hildebrandt  (18)  beob- 
achtet, dass  Kaninchen,  die  mit  Hafer  gefüttert  werden, 
wobei  sie  sauren  Harn  entleeren,  an  grösseren  Dosen 
Traubenzucker  von  etwa  30  g  pro  Kilo  Körpergewicht 
schon  nach  einigen  Stunden  zu  Grunde  gehen,  während 
sie  diese  Dosis  bei  gewöhnlicher  Ernährung  vertragen, 
ferner  dass  diese  Wirkung  verbätet  werden  kann,  wenn 
mau  ihnen  neben  dem  Traubenzacker  bei  Haferfütterung 
Icohlensauren  Kalk  giebt,  wobei  der  Harn  alkalisch  wird. 
Bs  lag  nahe,  als  Ursache  des  Todes  eine  Bildung  von 
Oxalsäure  anzunehmen,  nachdem  schon  P.  Hayer  fest- 
gestellt hat,  dass  bei  Füttern  mit  grossen  Mengen 
Traubenzucker  Oxalsäure  in  vermehrter  Menge  im  Harn 
irscheint.  Bei  reiner  Haferdiät  betrug  die  pro  Tag  aus- 
geschiedene Oxalsäure  4,8  resp.  15  mg,  bei  Haferkalk- 
fütterung  2,7  resp.  8  mg.  Durch  Verabreichung  von 
Traubenzucker  wurde  die  Oxalsäurebildung  gesteigert, 
mitunter  enorm,  bis  1 10  mg  pro  die,  in  anderen  Fällen 
veniger.  Hierbei  scheinen  individuelle  Verhältnisse  eine 
üolle  zu  spielen.  Es  fragt  sich  nun,  ob  die  ausge- 
icbiedene  Oxalsäure  auch  die  im  Körper  gebildete  re- 
)räsentirt  oder  ob  ein  Theil  der  Oxalsäure  auch  oxydirt 
werden  kann.  Es  zeigte  sich,  dass  von  subcutan  in 
5'orm  des  Natriumsalzes  eingeführter  Oxalsäure  hoch- 
iteos  10  pCt.  durch  den  Harn  ausgeschieden  wurde. 
Ss  ist  mithin  nicht  zulässig,  die  im  Harn  gefundene 
Oxalsäure  als  Maass  der  im  Organismus  gebildeten  an- 
insehen,  immerhin  kann  man  aus  ihrer  Menge  einen  an- 
läbernden  Schluss  ziehen  auf  die  Quantität  der  gebil- 
leten  Oxalsäure.  Bezüglich  der  weiteren  Ausführungen 
nuss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Weissbein  (19)  hat  eine  ganze  Reihe  moderner 
Nährpräparate  mit  Pappenheim's  sog.  panoptischer 
Triacidlösung  untersucht.  Die  Präparate  wurden  mit 
WTasser  und  einigen  Tropfen  der  Lösung  wenige  Mi- 
lutcn  geschüttelt,  centrifugirt,  der  gefärbte  Bodensatz 
nicroscopisch  untersucht.  Je  nach  der  Zusammensetzung 
1er  Präparate  war  die  Färbung  eine  verschiedene.  Ge- 
prüft wurden:  Plasmon,  Galaktogen,  Soson,  Nährstoff 
Seyden,  Fersan,  Haimose,  Sanguinal,  Hämatogencacao, 
äleuronat,  Roborat.  —  Wegen  der  Einzelheiten  muss 
>uf  das  Original  verwiesen  werden.  Man  kann  färben- 
inalytiscb  leicht  qualitativ  feststellen,  welche  Arten  von 
Biweiss :  Albumin,  Nucleoproteid,  Pflanzeneiweiss  ein 
Präparat  enthält. 

Zuntz  (30)  bespricht  hauptsächlich  die  Wand- 
lungen, die  die  Auffassung  von  der  Wirkung  der  £i- 
weissnährpräparate  erfahren  hat.  Er  betont,  dass  die 
künstlich  gelösten  Eiweisskörper  durchaus  nicht  besser, 


meist  sohlechter,  ausgenutzt  werden  als  die  nativen, 
dass  also  Löslichkeit  und  Resorbirbarkeit  nicht  parallel 
gehen,  dass  sie  dagegen  leichter  als  die  genuinen  zu  Eiweiss- 
ansatz  fähren  können,  d.  h.  also,  dass  der  Körper  spar- 
samer mit  ihnen  wirthsohaftet,  vielleicht  weil  sie  eine 
geringere  Verdauungsarbeit  verursachen.  —  Bezüglich 
der  Fettpräparate  hebt  Z.  hervor,  dass  für  die  Resor- 
ption grosser  Fettmengen  neben  dem  Schmelzpunkt 
des  Fettes  auch  seine  Emulgirbarkeit  eine  Rolle  spielt. 
Endlich  hebt  er  die  Schwierigkeiten  hervor,  die  sich  der 
Benrtheilung  eines  künstlichen  oder  künstlich  veränder- 
ten Nahrungsgemisches  bezw.  seiner  Zweckmässigkeit  ent- 
gegenstellen, wobei  er  besonders  auf  die  Nachtbeile  der 
sterilisirten  Milch  näher  eingeht  und  die  der  Milcbersatz- 
präparate. 

Die  am  Menschen  ausgeführten  Stoffwechselversuche, 
über  die  Hultgren  (22)  berichtet,  sind  mit  einem  neuen 
Milcheiweisspräparat  angestellt,  das  ähnlich  wie  das 
Plasmon  gewonnen  wird.  Es  enthält  10  pCt.  Wasser, 
80,4  pCt.  Eiweiss,  4,8  pCt.  Kohlenbydrat,  1,3  pCt.  Fett 
und  stellt  ein  feines,  wasserlösliches,  gut  haltbares, 
beim  Kochen  nicht  coagulirendes ,  geruch-  und  ge- 
schmackloses Pulver  dar.  Es  eignet  sich  gut  als  Zu- 
satz zu  Brot,  Milch,  Grütze,  Maccaroni,  Cbokolade  und 
anderen  Speisen.  —  Verf.  gab  es  in  seinen  8  Versuchs- 
reihen mit  Roggen-  und  Weizenmehl  verbacken,  ohne 
dass  weitere  eiweissbaltige  Nahrung  gereicht  wurde. 
Das  „Proton"  vermochte  das  natürliche  Eiweiss  zu  er- 
setzen. Es  wurde  im  Darmcanal  vollständig  ausgenutzt, 
besser  also  als  das  in  frischer  Milch  enthaltene.  —  Da 
das  Proton  zu  den  billigsten  Eiweisspräparaten  gehört, 
dürfte  es  den  gangbarsten  bisherigen  Präparaten  an  die 
Seite  zu  stellen  sein. 

Tan  gl  (28)  theilt  zunächst  Erfahrungen  mit  über 
den  Einfluss  der  Art  des  Tränkens  auf  die  Ausnutzung 
des  Futters  bei  Pferden.  Das  Tränken  geschah  ent- 
weder vor  dem  Püttern  oder  während  der  Mahlzeit 
oder  nach  dieser.  Dabei  nahmen  die  Thiere  das 
meiste  Wasser  beim  Nachtränken,  das  wenigste  beim 
Vortränken  auf.  Ein  Einfluss  auf  die  Ausnutzung  war 
nicht  festzustellen.  —  2.  Zur  Kenntniss  des  Futter- 
werthes  des  Rieselwiesenheues.  Dieses  war  dem  Heu 
von  Naturwiesen  an  Fütterungswerth  gleich;  es  war 
jedoch  kalkarm,  konnte  aber  nichtsdestoweniger  Vi  Ji^r 
ohne  Schaden  gereicht  werden.  —  8.  Beitrag  zur  Kennt- 
niss des  anorganischen  Stoffwechsels  beim  Pferde.  Es 
ergab  sich,  dass  zwischen  Stickstoff-  und  Phosphorstoff- 
wechsel ein  gewisser  Parallelismus  besteht;  dass  die 
vom  Körper  zurückgehaltene  Kalkmenge  nicht  der  re- 
sorbirten  notbwendig  proportional  ist,  indem  bei  gerin- 
gerer Kalkzufuhr  die  Retention  grösser  sein  kann  als 
bei  grösserer.  —  Die  Menge  des  Trinkwassers  hat  auf 
Resorption  oder  Umsatz  von  Ca  und  Mg  keinen  Einftuss. 

Frentzel  und  Schreuer  (25)  berichten  über 
zwei  Versuchsreihen  am  Hunde,  in  denen  ausschliess- 
lich Fleisch  —  einmal  fettfreies,  das  anderemal  fett- 
haltiges —  gefüttert  wurde  und  in  denen  der  physio- 
logische Nutzwerth  des  Fleisches  durch  Bestimmung 
der  Nahrung,  des  Harns,  des  Kothes,  sowohl  chemisch 
wie  calorimetrisch,  ferner  durch  Ausführung  von  Respi- 
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ratioDsversuchen  ermittelt  wurde.  Bei  der  Bedeutang, 
die  nach  früheren  Versuchen  von  Frentzel  und  Tor- 
yama  den  KxtractiTstofFen  des  Fleisches  zukommt, 
-wurden  auch  diese  direct  im  Fleische  ermittelt.  End- 
lich wurden  noch  Eletnentaranalysen  des  Fleisches, 
des  Fleischharns  und  Fleiscbkotbes  vorgenommen. 

Bezüglich  der  Eztractivstoffe  des  Fleisches  fand  sich, 
dass,  gleichgültig  ob  fettarmes  oder  fettreiches  Fleisch,  Ge- 
sammtstickstoff  zu  Extractivstickstoff  in  engen  Grenzen 
schwankte.  Im  Mittel  kamen  auf  100  Gesammtstickstoff 
7,74Eitractivstickstoff.  Davon  diesem  60pCt.  dem  Körper 
zu  gute  kommen,  bleiben  nur  ca.  8  pCt  des  Gesammt- 
stickstoffes  als  wertfaloses  Material  übrig,  etwa  ein 
Fünftel  der  sonst  angenommenen  Menge.  Weiter  fand 
sich  für  den  Energiewerth  des  Fleisches,  dass  1  g  Stick- 
stoff im  asche-  und  fettfreien  Trockenfleiscbe  in  der 
einen  Reihe  34,09  Cal.,  in  der  zweiten  3*2,55  Cal.  ent- 
sprach. Diese  Differenzen,  die,  mit  den  Resultaten 
anderer  Autoren  zusammengehalten,  sich  noch  erheb- 
licher darstellen,  rühren  von  dem  verschiedenen  Gehalt 
von  ExtractivstoSen  her.  Berechnet  man  den  calorischen 
Werth  für  1  g  fett-  und  extractfreies  Trockenfleisch, 
so  ergiebt  er  sich  als  fast  constant  zu  5,760  Cal. 
Schwankt  schon  das  Verhältniss  N  :  Cal.  beim  Fleisch, 
so  noch  mehr  beim  Koth;  in  der  einen  Reihe  war  1  g 
Stickstoff  im  fettfreien  Koth  =  57,19  Cal.,  in  der 
zweiten  =  45,22  Cal.  1  g  organischer  Kothtrocken- 
substanz  lieferte  zwischen  6,224  und  6,775  Cal.,  also 
höhere  Werthe  als  Eiweiss.  Auch  die  elementare  Zu- 
sammensetzung des  Kothes  giebt  schwankende  Werthe 
für  Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  einmal  7,08  pCt. 
Wasserstoff  und  45,23  pCt.  Kohlenstoff,  das  zweitemal 
7,75  pCt.  Wasserstoff  und  48,85  pCt  Kohlenstoff.  Dem- 
gegenüber waren  die  Werthe  für  den  Fleischharn  sehr 
nahe  zusammenliegend.  Der  trockene,  aschefreie  Fleisch- 
harn enthält  6,51  pCt.  Wasserstoff  und  32,99  pCt. 
Kohlenstoff.  Das  trockene,  fett-  und  aschefreie  Rind- 
fleisch hatte  52,96  pCt.  Kohlenstoff  und  7,37  pCt. 
Wasserstoff,  Zahlen,  die  mit  den  Argutinsky'scben  fast 
zusammenfallen. 

Die  Verff.  sind  im  Stande,  aus  ihrem  Material  den 
Wärmewerth  des  Sauerstoffes  bei  der  physiologischen 
Verbrennung  des  Fleisches  zu  berechnen;  sie  finden 
1  g  Sauerstoff  einmal  zu  3,29  Cal.,  im  zweiten  Versuch 
3,112  Cal.;  sie  glauben  demnach  in  Uebereinstimmung 
mit  Pflüger  nicht  an  eine  Constanz  des  Wertbes  auch 
bei  gleichen  Versuchsbedingungen. 

Endlich  finden  sie  den  Nutzwerth  des  Eiweisses 
bei  reiner  Fleischfütterung  zu  76,4  pCt.  im  Mittel,  wo- 
bei der  Fettgehalt  des  Fleisches  keinen  Einfluss  auf 
dessen  Ausnutzung  zeigte,  und  den  physiologischen 
Brennwerthvon  1  gElweiss  bei  Fleisohfütterungzu  4,24  Cal. 

Halliburton's  (27)  Untersuchungen  beziehen  sich 
auf  aus  Südafrica  gesendetes,  in  Streiten  geschnittenes, 
getrocknetes  Bockfleisch.  Geraspelt  soll  sein  Geschmack 
leidlich  wohlschmeckend  sein;  sein  Aussehen  ist  leder- 
ähnlich. —  Es  enthielt  19,41  pCt.  Wasser,  6,59  pCt. 
anorganische,  73,99  pCt.  organische  Bestandtbeile. 
Unter  ersteren  wiegen  die  Phosphate  vor.  Letztere 
bestehen    aus    Eiweiss    zu   65,87  pCt.,    Fettsubstanzen 


6,14  pCt.,  Glykogen  0,138  pCi,  Zucker  0,09  pa,  Ei- 
tractivstoffe  2,769  pCt 

Mit  künstlichem  Magensaft  Terdaut,  erwies  es 
sich  weit  schwerer  angreifbar  ab  Fibrin  oder  getrocknetes 
Kaninchenmuskelfleisch.  Gegenüber  der  tryptiscb« 
Verdauung  war  es  zugänglicher.  Immerbin  stellt  a 
vom  chemischen  und  physiologischen  Standpunkt  eis 
werthvolles  Nahrungsmittel  dar. 

Loewi  (29b)  überliess  Pancreas  der  Selbstver- 
dauung,  bis  das  Gemisch  der  entstandenen  Verdanungs- 
producte  keine  Biuretreaction  mehr  gab,  also  eine  voll- 
ständige Spaltung  der  Eiweisskörper  erfolgt  war.  Dieses 
Gemisch  verfütterte  er,  und  der  in  ihm  enthaUene  Stick- 
stoff bildete  die  einzige  Stickstoffqaelle,  neben  dem  Fett 
bezw.  Kohlehydrate  gegeben  wurden.  —  Während  einige 
Versuchsreihen  durch  Nahrungsverweigerung,  Erbrechen, 
Diarrhöen  der  Versuchstbiere  nicht  zu  Ende  geföbt 
werden  konnten,  glückte  eine  1 1  tägige  Reihe  voll- 
kommen. Sie  ergab,  dass  der  NichteiweissstiekstoS 
nicht  nur  das  Thier  im  Stickstoffgleicbgewicht  hielt, 
sondern  dass  noch  Stickstoffansatz  erfolgte.  Es  mnss 
also  eine  Eiweisssynthese  im  Tbierkörper  stattgefandei 
haben.  —  Gegenüber  dem  Fleisch  oder  frischen  Pancreas 
erwies  sich  das  Verdauungsgemisch  quantitativ  minder- 
werthig,  es  sind  also  wohl  nur  einzelne  Theile  de-sselben 
zur  Eiweisssynthese  befähigt,  andere  nicht. 

L.  nimmt  an,  dass  bei  Eiweissverdauuog  im  Dam- 
canal  auch  eine  tiefgehende  Spaltung  des  Eiweissei 
stattfindet,  die  Spaltproducte  in  das  Blut  fibergehea, 
hier  durch  Bindekörper  irgendwie  gebunden  und  an- 
schädlich gemacht  werden,  bis  sie  bei  Bedarf  an  die 
einzelnen  Organe  abgegeben  und  von  diesen  zum  Auf- 
bau ihres  specifiscbeu  Eiweisses  verwerthet  werden. 

Ruzicka's  (33)  Versuch  erstreckt  sich  über  sieben 
Tage:  einen  Vortag  und  Nachtag,  an  dem  Milch  zur  Ab- 
grenzung gegeben  wurde,  zwei  Tage,  an  denen  die  in 
34  Stunden  aufgenommene  Flflssigkeitsmeoge  über  des 
Tag  vertheilt  wurde,  zwei,  an  denen  sie  mit  und  kon 
nach  der  Nahrungsaufnahme  eingeführt  wurde,  beide 
durch  einen  weiteren  Milchtag  zur  Abgrenzung  getrennt 
Die  Nahrung  bestand  aus  Brod  und  Schlackwurst,  die 
während  oder  kurz  nach  der  Mahlzeit  aufgenommene 
Wassermenge  ca.  V»  Liter.  —  Die  allerdings  relativ  ge- 
ringe Wasseraufnahme  während  der  Mahlzeit  seigte 
keinen  schädigenden  Einfluss  auf  die  Resorption,  eher 
war  die  Resorption  noch  etwas  besser,  indem  von  der 
Gesammttrockensubstanz  95,0  anstatt  94,1  pCt.,  von 
Eiweiss  86.9  anstatt  84,9  pCt.,  von  Fett  95,0  gegen 
94,5  pCt.  aufgenommen  wurden. 

Neumann  (34)  theilt  drei  Selbstversuehe  mit,  um 
Kostmaass  und  Eiweissmenge  festzustellen,  mit  denen  er 
im  Gleichgewicht  bleibt.  Versuche  1  und  8  erstrecken 
sich  über  je  10  Monate,  Versuch  2  über  120  Tage;  in 
ersteren  wurde  empirisch  der  Nahrungubedarf  bestimmt 
durch  Zuwiegen  der  meist  analysirten,  frei  gewählten 
Nahrung,  im  zweiten  wurde  der  Stoffwechsel  experi- 
mentell nach  den  üblichen  Methoden  des  Stoffumsatzes 
ermittelt.  N.  fand,  dass  er  mit  verschieden  hohen  Ei- 
weissmengen  und  verschiedenem  Antheil  an  Kohlehydrat 
und  Fett  an  der  Nahrung,  also  mit  verschiedenem  Kost- 
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maasse  sich  im  Gleichgevichte  halten  konnte,  jedoch 
nii  in  allen  Versuchsreihen  die  Eiweissmenge  gering. 
Im  Mittel  betrug  sie  —  auf  70  kg  Körpergewicht  be- 
rechnet —  74,2  g  Eiveiss;  dazu  117  g  Fett,  213  g 
Kohlehydrate,  und  sie  erzeugte  2867  Calorien.  Trotz 
der  geringen  Eiweissmengen  war  die  Menge  der  stick- 
stofffreien Stoffe  also  nicht  abnorm  hoch.  —  Das  Ver- 
bältciss  stickstoffhaltiger  zu  den  stickstofffreien  Nahrungs- 
bestandtheilen  var  vie  1  :  5,7  bis  1  :  7,4;  von  100  Cal. 
entfielen  auf  Eiveiss  11,8 — 15,0  pCt,  auf  Fett  einmal 
24,5  pCt,  zweimal  48  pCt.  —  Der  Fettgebalt  war  dem- 
nach höher  als  gewöhnlich. 

Im  Versuch  1  wurden  pro  Tag  1200  ccm  Bier  ge- 
trunken. Verf.  weist  auf  die  Bedeutung  dieses  Nähr- 
mittels  hin,  das  >/«  ^^s  Tageseiweisses,  >/«  dc'  Kohle- 
hydrate, Vs  der  Gesammtealorien  lieferte.  Verf.  be- 
rechnet allerdings,  dass  es  die  Nahrung  verhältniss- 
mässig  theuer  macht,  darum  also  nicht  gerade  ra- 
tionell ist. 

Im  ersten  Capitel  giebt  Neumann  eine  Uebersicbt 
über  das  Eostmaass  in  807  Fällen,  die  Einzelpersonen 
nnd  Familien  betreffen.  In  58,9  pCt.  dieser  wurde  das 
Veit'.sche  Eiweissmaaas  von  118  g  nicht  erreicht;  ihr 
Mittel  beträgt  nur  80,2  Eiweiss  pro  die.  In  41,1  pCt. 
Yorde  es  überschritten:  Kittel  151,3  g  Eiweiss.  Das 
Gesammtmittel  beträgt  109,7  g  Eiweiss  pro  die.  Wie 
iie  Eiweissmengen  schwanken  auch  die  des  Fettes  und 
der  Kohlehydrate  ganz  erheblich,  erstere  zwischen  7,8 
und  289  g,  letztere  zwischen  88  und  908  g;  und  in 
allen  Fällen  trat  Gleichgewicht  ein.  Verf.  scfaliesst 
daraus,  dass  es  ein  für  alle  Individuen  passendes  Kost- 
msass  nicht  giebt. 

Nach  kritischer  Besprechung  der  beiden  über 
den  Stoffwechsel  in  der  Schwangerschaft  vorliegenden 
Arbeiten  Hagemann's  und  Ver  Eecke's  tbeilt 
Jägerroos  (35)  eigene,  an  Hunden  ausgeführte  Unter- 
saehungen  mit.  Die  Nahrung  wurde  nach  ihrem 
Caloriengehalt  während  der  ganzen  Schwangerschaft 
gleich  gehalten.  In  den  verschiedenen  Versuchsreihen 
Tariirte  jedoch  die  zugeführte  Stickstoffmenge:  in  der 
eisen  wurde  eine  mittlere,  in  zweien  eine  sehr  reich- 
liebe, in  zwei  weiteren  eine  spärliche  Stickstoffmenge 
gereicht.  In  der  erstgenannten  Reihe  wurde  noch  eine 
iveiwöchige  Lactationsperiode  mituntersucht,  in  der  die 
Dnterjucbung  sich  technisch  schwierig  gesititete,  so  dass 
die  gefundenen  Ergebnisse  nur  einen  Näherungswerth 
darstellen.  Dasselbe  ist  der  Fall  für  die  Tage  nach 
d«n  Partus,  da  die  Placenten,  zum  Tbeil  auch  die 
Früchte  von  der  Mutter  gefressen  wurden. 

Was  die  Stickstoffbilanz  betrifft,  so  fand  J.  Perio- 
den positiver  mit  solchen  negativer  in  allen  Versuchen 
Tcehseln,  so  dass  wahrscheinlich  sowohl  Organeiweiss 
vie  eirculirendes  Eiweiss  des  Mutterthieres  für  den  Auf- 
bau des  Fötus  Verwendung  finden  kann,  was  Verf.  auch 
US  Hagemann's  und  Ver  Eecke's  Versuchen 
sehliesst.  Dabei  fällt  4  mal  unter  den  5  Reihen  des 
Verfs.  die  negative  Stickstoffbilanz,  d.  h.  also  die  Ab- 
gabe von  Körperstickstoff  Seitens  des  Mutterthieres  in 
die  erste  Hälfte  der  Trächtigkeit.  Der  Verf.  lässt  je- 
doch die  Frage  offen,   ob   wirklich   der  gesteigerte  Ei- 


weisszerfall  für  bestimmte  Stadien  der  Schwaogersobaft 
characteristisch  ist. 

Abgesehen  von  diesen  Perioden  ist  der  Organismus 
bestrebt,  Eiweiss  zurückzuhalten,  besonders  gegen  das 
Ende  der  Schwangerschaft.  Auf  das  Resultat  ist  natür- 
lich die  Art  der  Ernährung  von  Einfiuss.  —  Mit  dem 
Eiweissstoffweehsel  ging  der  des  Phosphors  und  der 
Salze  parallel  in  dem  einen  Versuche,  in  dem  beide 
bestimmt  wurden. 

Auch  während  der  Lactationsperiode  setzte  in  dem 
•einen  Versuche  des  Verfs.  das  Muttertbier  erheblich  Bi- 
weiss an.  Jedoch  ist  auch  hierauf  die  Ernährung  von 
erheblicher  Bedeutung. 

Jägerroos'  (36)  Versuche  gelten  der  Frage,  ob 
der  tbierisohe  Organismus  mit  einer  Eiweissmenge,  mit 
der  er  sich  eben  noch  ins  Gleichgewicht  setzen  kann, 
auf  die  Dauer  auskommen  kann,  ohne  direeten  oder 
iudirecten  Schaden  daran  zu  nehmen.  Sie  sind  an  zwei 
Bündinnen  angestellt,  von  denen  die  eine  zehn  Monate, 
die' zweite  6i/i  Monate  dem  Stickstoffminimum  nahe  ge- 
halten wurde.  Beim  ersten  Thiere  betrug  die  zuge- 
führte Stickstoffmenge  bis  zu  0,09  g  pro  Körperkg 
herab  bei  ca.  74  Calorien;  beim  zweiten  wurde  die  N- 
Nabrung  bis  zu  0,07  g  pro  kg  Thier  heruntergesetzt.  — 
In  beiden  Versuchen  kam  zunächst  eine  sehr  lange,  ca. 
einen  Monat  dauernde  Periode  der  Stickstoffabgabe 
vom  Körper,  dann  trat  bei  genügender  Calorienzufahr 
Stickstoffgleichgewioht  ein.  Beide  Thiere  wurden  im 
Verlaufe  des  Versuches  belegt  und  trächtig  und  in  der 
letzten  Periode  der  Trächtigkeit  trat  eine  starke  Stick- 
stoffsparung  ein.  Das  erste  Thier  hatte  bis  zum  Ver- 
suchsschluss  14,56  g  N  verloren,  1,07  kg  an  Gewicht 
zugenommen.  Das  zweite  hatte  1,8  kg  abgenommen, 
der  N-Bestand  war  coustaut  geblieben.  —  DieResorp- 
tion  der  vegetabilischen  und  animalischen  Nahrung 
war  gut  geblieben  bis  zum  Schlüsse,  auch  das  Allge- 
meinbefinden bis  zu  dem  an  einer  wohl  von  den  Geni- 
talien aus  erfolgten  Infection  eingetretenen  Tode.  — 
Verf.  zweifelt  deshalb  an  der  Schädlichkeit  eiweissarmer 
Kost  und  möchte  die  entgegenstehenden  Versuchsresul- 
tate Munk's  und  Bosenheim's  in  anderer  Weise  als 
durch  den  Eiweissmangel  der  Kost  erklären,  besonders 
durch  den  Mangel  an  frischem  Fleische.  Nach  J.'s 
Ansicht  braucht  man  auf  den  Eiweissgebalt  der  Kost 
nicht  besonders  zu  achten,  wenn  diese  nur  an  sich  aus- 
reichend, frisch,  abwechselnd,  leicht  verdaulich  ist.  — 
Pathologische  Veränderungen  der  Organe,  die  durch 
die  Eiweissarmuth  bedingt  wurden,  beobachtete  Verf. 
post  mortem  nicht. 

Vapper  (87)  stellte  einen  Selbstversuch  an  mit 
drei  Perioden.  In  der  ersten  nahm  er  gemischte  Nah- 
rung, in  der  zweiten  wurde  eine  stickstoffarme,  doch 
kohlenhydratreiche  Zulage  gegeben,  in  der  dritten  eine 
stickstoffreiche  Zugabe  (Plasmon).  Bestimmt  wurde  nicht 
nur  der  Stickstoffumsatz,  sondern  auch  Phosphorsäure 
und  Kalk  im  Harn  und  Kotb,  sowie  in  der  Nahrung.  Da- 
durch sollte  ermöglicht  werden,  festzustellen,  in  welcher 
Form  der  Stickstoff  im  Körper  zurückgehalten  wurde. 
—  In  der  ersten  Periode  war  Stickstoffretention  vor- 
handen, jedoch  Phosphor-  und  Kalkabgabe.    Hier  soll 
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EiveissmästuDg  ohne  Gewebsneubildung  vorliegen. 
In  der  zweiten  Periode  wurde  mehr  Stickstoff,  daneben 
auch  Phosphor  und  Kalk  zurückgehalten.  Hier  dürfte 
nach  Verf.  Oewebsneubildung  in  Form  von  Fleisch 
stattgefunden  haben.  Uebrigens  war  die  Pbosphorreten- 
tion  so  gross,  dass  noch  andere  Organe  einen  Ansatz 
erlitten  haben  mussten.  Dasselbe  war  in  der  dritten 
Periode  der  Fall.  —  Verf.  schliesst,  dass  es  durch 
Ueberfütterung  gelingt,  nicht  nur  Stickstoffretention, 
sondern  direct  Fleiscbmast  zu  erzielen.  Bei  ihm  scheinen 
in  dieser  Beziehung  übrigens  die  Kohlehydrate  wirk- 
samer gewesen  zu  sein,  als  die  Eiweisszulage. 

Frank  und  Trommsdorff  (38)  berichten  über  Ver- 
suche, in  denen  für  kürzere  Intervalle  (3 — 10  Stunden) 
zugleich  die  Stickstoff-  und  Kohlenstoffabgabe  durch 
den  Harn  und  die  Koblensäureabgabe  bestimmt  wurden, 
bei  reichlicher  Eiweissfütterung  bei  einem  Hunde.  Nur 
in  einem  der  vier  Versuche  wurde  auch  der  Koth  unter- 
sucht, in  den  übrigen  nehmen  die  Verff.  für  seine  Zu- 
sammensetzung Mittelwerthe  nach  Bestimmungen 
Rubner's  an. 

Bezüglich  der  Stickstoffausscbeidung  stimmen  ihre 
Ergebnisse  im  Wesen  mit  denen  Feder's  überein, 
trotzdem  sie  ausgelaugtes,  Feder  gewöhnliches  Fleisch 
gefüttert  hatten.  Die  Lage  des  Maximums  der  Stick- 
stoffausscheidung und  seine  relative  Grösse,  d.  h.  sein 
Verhältniss  zu  der  gesammten  Tagesmenge  an  aus- 
geschiedenem Stickstoff  sind  die  gleichen,  wenn  dem 
Versuchstage  einige  Tage  mit  gleicher  Fütterung  vor- 
ausgegangen waren.  Hungerte  das  Tbier  vor  dem  Ver- 
suchstage, so  schob  sich  das  Maximum  hinaus  von  der 
achten  Stunde  nach  der  Fütterung  bis  auf  die  elfte. 

Die  Curve  der  Kohlensäureausscheidung  läuft  mit 
jener  der  Stickstoffausscbeidung  nicht  parallel,  sie  er- 
reicht rascher  ihr  Maximum. 

Aus  der  Untersuchung  des  Hamkohlenstoffes  geht 
hervor,  dass  das  Verhältniss  C :  N  noch  unter  die  von 
Bubner  für  Eiweissfütterung  mitgetheilten  Wertbe 
herabgehen  kann.  Der  Werth  C :  N  hängt  von  der 
.Geschwindigkeit  ab,  mit  der  der  Harnstiekstoff  aus  dem 
Körper  austritt,  und  geht  ihm  parallel.  Eine  Ausnahme 
bilden  nur  einige  Wertbe,  die  sich  auf  die  Zeit  von 
10—20  Stunden  nach  der  Fütterung  beziehen. 

Die  Verff.  berechnen  dann  die  Bilanz  und  Energie- 
prodaction  in  ihren  Versuchen  —  wie  erwähnt  unter 
Annahme  von  Mittelwerthen  für  den  Koth.  Danach 
nimmt  die  Fettzersetzung  gegenüber  ihrer  vorgängigen 
Zersetzung  im  Hunger  ab,  erreicht  ihr  Minimum  in  der 
Zeit  des  Maximums  der  Stickstoffausscheidung,  um  dann 
wieder  anzusteigen.  Sie  kann  bis  auf  Null  sinken,  so- 
gar quasi  negativ  werden,  indem  aus  dem  Eiweiss  noch 
Kohlenstoff  angesetzt  wird.  Die  Wärmeproduction  da- 
gegen steigt  n&ch  der  Fütterung  sehr  bald  an;  nach 
den  Berechnungen  der  Verff.  liegt  ihr  Maximum  weit 
vor  dem  der  Eiweisszersetzung,  um  dann  wieder  ab- 
zufallen. Es  betrug  bis  zu  35  pCt.  über  die  Wärme- 
production im  Hunger.  Zum  Schlüsse  ventiliren  die 
Verff.  die  Frage,  inwieweit  das  Auftreten  der  Zer- 
setzungsproducte  identisch  ist  mit  dem  Ablauf  der 
Zersetzungen,   und    suchen    auf  mathematischem  Wege 


der  Lösung  näher  zu  kommen.  Die  Zersetzungsgröste, 
beziehungsweise  die  Zersetzungsgeschwindigkeit  des  Ei- 
weisses  im  Körper,  bringen  sie  mit  der  Eiweissconeentne- 
tion  im  Körper  in  Zusammenbang  unter  Zugruod^ 
legung     des    Guldberg -Waage'schen    Massenwirkuogs- 


Die  sehr  umfangreichen  Untersuchungen  Soll- 
mann's  und  Brown's  (40)  betreffen  das  Schicksal  onj 
die  physiologischen  Wirkungen  von  subcutan  oder 
intravenös  injicirten  Eiweisskörpern.  Sie  sind  aa 
Hunden,  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Vögeln  ausp- 
führt.  Die  Verff.  geben  zunächst  tabellarische  Deber- 
sichten  über  ihre  Versuche,  beschreiben  dann  gen» 
die  benutzten  Methoden,  und  fassen  ihre  Resultate 
wieder  in  Tabellen  und  in  Curvenform  zusammen.  Hier 
können  nur  kurz  ihre  Schlussfolgerungen  mitgetheitt 
werden.  —  Injicirtes  Bieralbumin  wird  nie  Tollkommen 
wieder  ausgeschieden;  28 — 100  pCt.  werden  zurück- 
gehalten, wobei  die  Menge  des  im  Körper  verbleibenden 
Antheils  in  geringerem  Maasse  von  dem  injicirten 
Quantum,  in  höherem  von  der  Schnelligkeit  der  Zufuhr 
—  darum  also  auch  von  der  Art  der  Zufuhr,  ob  sub- 
cutan oder  intravenös  —  abhängt.  Das  im  Harn 
wiederersoheinende  Eiweiss  coagulirt  bei  derselben 
Temperatur  wie  das  eingeführte.  Seine  Ausscheidung 
dauert  l'/t — 3  Tage,  kürzere  Zeit  bei  intravenöser, 
längere  Zeit  bei  extravenöser  Zufuhr;  sie  beginnt  schon 
wenige  Minuten  nach  der  Zufuhr.  —  Alkalialbumioat 
und  Muskeleiweisse  fremder  Species  werden  ganz  znrüek- 
gehaltec.  —  Bin  gewisser  Antbeil  des  im  Harn  ent- 
haltenen Eiweisses  ist  nicht  mehr  coagulabel;  dieser 
Antheil  ist  proportional  der  Menge  des  überhaupt  zur 
Ausscheidung  kommenden.  —  Das  im  Körper  zurück- 
gehaltene Eiweiss  unterliegt  der  Oxydation  und  tritt  in 
Form  der  normalen  Endproducte,  im  Wesentlichen  als 
Harnstoff,  aus.  —  Weiter  beobachteten  die  Verff.  nach 
intravenöser  Injection  eine  länger  dauernde  Diärese,  mit 
einem  Maximum  in  zwei  Stunden;  auch  Temperator- 
erhöhungen bei  Kanineben  um  1— 20  mit  einem  Maxi- 
mum nach  6 — 8  Stunden,  auch  nach  subcutaner  oder 
intraperitonealer  Injection.  —  Eier-  und  Muskeleiveiss- 
injectionen  verursachen  Congestionen  bis  zu  leichter 
parenchymatöser  Entzündung  der  Nieren.  —  Specüiscbe 
Giftwirkungren  kommen  weder  dem  Eier-  noch  dem 
Muskeleiweiss,  noch  dem  Alkalialbuminat  zu. 

Durch  Einwirkung  von  Säure  auf  Gelatine  bei 
erhöhter  Temperatur  hat  Brat  (41)  ein  Product  ge- 
wonnen, „Gluton",  das  ein  weissgelbes  Pulver  darstellt, 
.sich  leicht  in  Wasser  löst  und  selbst  in  concentrirtea 
Lösungen  nicht  mehr  gelatinirt.  Seine  wässerige  Lö- 
sung kann  durch  Zusatz  von  Zucker,  Saccharin,  Frucht- 
säften schmackhaft  gemacht  und  kalt  genossen  werden. 
Nach  seiner  Fällungsreaction  dürfte  es  ein  Zwischen- 
product  zwischen  Gelatine  und  Leimpeptou  sein  und 
zwar  eine  Deuterogelatose.  —  Er  stellte  damit  eine 
Reihe  von  Stoffwechselversucben  an,  in  denen  er  bis 
zu  50  pCt.  des  Nahrungseiweisses  (in  einigen  auch 
einen  Theil  der  Kohlehydrate)  durch  Gluton  ersetzte. 
Seine  Ausnutzung  war  eine  sehr  gute,  es  wurde  gut 
vertragen  selbst  in  Dosen,   die  die   bei  Gelatinedarrei- 


Digitized  by 


Google 


LO»-WT  UKD  NbUBHRG,  PHYSIOLOQISOHH  UHD  PATHOLOaiSOHB  ChBMIB. 


228 


chuDg  mögliche  erheblich  übertreffeD;  es  scheint  den- 
selben Nährwerth  vie  (lelatine  zu  haben  und  wie  dieses 
eiveisssparend  zu  virken.  Endlich  scheint  es  die 
Hamsäureausscheidung  herabzusetzen. 

Tallqvist  (43)  wollte  feststellen,  ob  die  Inferio- 
rität, die  die  Fette  in  Bezug  auf  die  Einschränkung  des 
Eiweissumsatzes  gegenüber  den  Kohlehydraten  zeigen, 
wenn  man  letztere  darch  entere  ersetzt,  auch  beob- 
achtet wird,  wenn  die  Fette  in  der  Nahrung  nur  prä- 
Talireo,  ohne  dass  Kchlehjdrate  ganz  fortgelassen 
Verden.  —  Verf.  war  selbst  Versuchsperson.  In  einer 
eisten  Veisucbsperiode  von  vier  Tagen  wurden  etwa 
15,2  pCi  Eiweiss,  U,9  pCt.  Fett  und  69,9  pCt.  Kohle- 
hydrate gereicht,  in  einer  zweiten,  die  von  der  ersten 
darch  einen  Milchtag  getrennt  war,  etwa  15,0  pCt.  Ei- 
veiss,  47,5  pCt.  Fett  und  37,5  pCt.  Kohlehydrat.  Es 
ergab  sich  auch  bei  dieser  Versuchsanordnung,  dass 
die  Kohlehydrate  mehr  Eiweiss  sparen  als  Fett,  erstere 
brachten  eine  StickstofFsparung  von  8,8  g  zu  Stande, 
letzteres  ging  mit  einem  Stickstoffverlust  von  2,82  g 
einher.  In  beiden  Reihen  strebt  der  Körper  wieder 
dem  Stickstoffgleicbgewicht  zu,  sodass  für  den  Stick, 
stofbestand  des  Körpers  sich  kein  wesentlicher  Effect 
ergiebt.  Anhangsweise  theilt  T.  mit,  dass  die  Art  der 
stiekstoSfreien  Nahrungscomponenten  sich  als  einflusslos 
auf  den  KohlenstoQgehalt  des  Harns  erweist;  der 
Quotient  T.'s  im  Harn  war  in  beiden  Fällen  der  gleiche. 
Kaup  (43)  wollte  untersuchen,  ob  untor  gänstigen 
Bedingungen  es  nicht  schon  während  oder  unmittelbar 
Buh  einer  grösseren  Huskelleistung  zu  Eiweissansatz 
kommen  könne.  Er  stellte  zu  dem  Zwecke  drei  Berg- 
besteigungen jedes  Mal  in  untrainirtem  Zustande  bei 
mehr  als  ausreichender  Nahrung  an.  Der  Harn  wurde 
am  Arbeitstage  und  den  beiden  ihn  einschliessenden 
Bubetagen  Tags  über  zweistündlich  gesammelt,  und 
diese  Portionen  wurden  einzeln  untersucht.  Die  Re- 
sultate sind  nicht  ganz  eindeutig  ausgefallen.  In  der 
eisten  Versuchsreihe  trat  am  Arbeitstage  Stickstoffansatz 
ein,  in  der  zweiten  keine  Steigerung  gegenüber  den 
Ruhetagen,  aber  auch  kein  Ansatz,  in  der  dritten  kam 
eine  geringe  Eiweissmehrzersetzung  bei  der  Arbeit  zu 
Stande.  Es  hängt  dies  wohl  mit  der  Menge  der  ge- 
leiehten  stickstofffreien  Nahrungsmittel  zusammen.  Auch 
in  keinem  der  zweistündlicben  Hamquanten  trat  ein 
Eiveisszerfall  zu  Tage,  der  bei  Untersuchung  der 
24  ständigen  Harnmenge  durch  nachfolgenden  Stick- 
stoffansatz verdeckt  werden  konnte.  Die  Ausnutzung  der 
Nahrung  war  nicht  beeinflusst. 

Constant  fand  Verf.  in  allen  drei  Versuchen  eine 
ZutückhaltaDg  von  Phosphor  während  der  Muskelarbeit, 
veno  auch  in  ungleichem  Maasse.  Dieses  Ergebniss 
findet  in  einigen  'andern  analogen  Beobachtungen 
eine  Stütze,  steht  aber  mit  der  Mehrzahl  in  Wider- 
spruch. 

Ott  (44)  fand  bei  fiebernden  Tuberculosen  in 
önem  12  tägigen  StoSwechselversuche  bestätigt,  was  an 
Gesunden  jetzt  als  feststehend  betrachtet  werden  kann; 
nämlieh  die  eiweisssparende  Wirkung  des  Alcohols.  Er 
Turde  als  Cognac  (170  ccm)  mit  Wasser  verdünnt  über 
den  Tag  vertheilt  genommen.    —    Er   vermochte  eine 


äquivalente  Menge  Zucker  annähernd  zu  ersetzen.  Nach 
seiner  Fortlassung  ohne  Erhöhung  der  Kohlehydratgabe 
stieg  sofort  die  Stickstoffausscheidung  an. 

Schreiber  (45)  stellte  den  Versuch  an  sich  selbst 
an.  Er  bestand  aus  zwei  sechstägigen  Perioden,  in 
deren  zweiter,  der  Arsenperiode,  die  Stickstoffaufnahme 
um  10  pCt.  höher  war  als  in  der  ersten,  die  Fett- 
zufuhr war  auch  höher,  aber  in  Folge  verschlechterter 
Resorption  die  Fettaufnahme  in  den  Körper  geringer. 
—  In  der  Controllperiode  wurde  pro  die  0,44  g  N.  ab- 
gegeben, in  der  Arsenperiode  nur  0,19  g  N.  —  Seh- 
schliesst  daraus,  dass,  entsprechend  klinischen  Er- 
fahrungen, das  Levicowasser  einen  den  Stickstoffansatz 
fördernden  Einfluss  ausübt. 

Salkowski  (46a)  schliesst  aus  einer  Zusammen- 
stellung früher  aus  seinem  Laboratorium  publicirter, 
sowie  neuer,  hier  veröffentlichter  Untersuchungen,  dass  die 
Benzoesäure  und  ihre  Derivate,  die  in  Benzoesäure  über- 
gehen, keine  constante  Wirkung  auf  den  Eiweisszerfall 
haben.  Dieser  hängt  vielmehr,  abgesehen  vom  Ernährungs- 
zustand, von  der  Individualität  der  Thiere  ab. 

Individuelle  Unterschiede  im  Ablauf  der  Stoff- 
wechselprocesse  sind  auch  sonst  bei  Thieren  (Hunden) 
zu  beobachten,  so  in  Bezug  auf  Ausscheidung  unter- 
schwefliger Säure,  der  Kynurensäure,  der  Harnsäure, 
des  AUantoins,  der  Urocaninsäure. 

Gelegentlich  der  Untersuchung  der  Resorption  von 
Benzoösäureanhydrit  fand  S.  in  den  Hundefäces  eine 
bisher  unbekannte  Säure,  die  zu  den  Gallensäuren  zu 
gehören  scheint,  von  der  Cholalsäure  sich  jedoch  unter- 
scheidet. Ihre  nähere  Untersuchung  steht  noch  aus.  — 
Weiter  hat  S.  dann  den  Uebergang  des  Benzoesäure- 
anhydrits  in  Benzoesäure  studirt  und  hat  gefunden, 
dass  die  Verdauungsenzyme  keine  specifische  Wirkung 
darauf  üben,  dass  dagegen  Muskelfleiscb,  auch  ge- 
kochtes, und  Serumalbumin  stark  spaltend  wirken  — 
wohl  aus  physicalischer  Ursache  („Oberflächenwirkung"). 
Danach  scheint  Benzoesäureanhydrit  nicht  als  solches 
im  Darme  mit  resorbirt  zu  werden,  sondern  erst  nach 
seinem  Uebergang  in  Benzoesäure.  —  Bestimmt  man 
im  Harn  nach  Benzoesäurefütterung  den  Gesammtstick- 
stoff  und  die  Hippursäuremenge,  so  zoigt  sich,  dass  wo 
der  Eiweisszerfall  gesteigert  ist,  wenig  als  Hippursäure 
ausgeschieden  wird,  und  wo  letztere  reichlich  auftritt, 
der  Eiweisszerfall  wenig  gesteigert  ist.  Die  Umbildung 
der  Benzoesäure  in  Hippursäure  ist  ein  Schutzmittel 
für  den  Organismus,  das  beim  Pflanzenfresser  viel  mehr 
als  beim  Fleischfresser  ausgebildet  ist,  wohl  durch  Ge- 
wöhnung, da  bei  ersterem  häufig  Benzoesäure  in 
grösserer  Menge  im  Körper  entsteht,  und  das  wohl  auf 
der  grösseren  Befähigung  zur  Synthese  des  Glycocolls 
mit  Benzoesäure  beruht. 

Meyer  (48)  theilt  nach  einer  historiscJien  Ueber- 
sicht  drei  Versuche  mit,  in  denen  er  an  sich  selbst 
den  Einfluss  des  electriscben  Lichtbades  studirte.  Der 
Aufenthalt  im  Kasten  dauerte  ca.  eine  Stunde,  die 
Körpertemperatur  stieg  dabei  auf  ca.  38,5",  der  Ge- 
wichtsverlust war  ca.  V?  ^B-  ^^  k^°>  schon  zu  Herzklopfen 
und  Schwäche.  Am  Tage  des  ersten  Bades  war  die 
Stickstoffausscheidung  durch  den  Darm  fast  uageändert 
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(um  0,11  g  N  vermindert).  Nach  dem  zweiten  und 
dritten,  die  an  einem  Tage  genommen  wurden,  sank 
sie  dagegen  fast  um  1  g,  nämlich  von  17,89  auf  16,93  g. 
Berücksichtigt  man  allerdings  die  mit  dem  massen- 
haft secernirten  Schweiss  verlorenen  N-Mengen,  so  ist 
kaum  eine  Verminderung  anzunehmen.  —  Eine  besondere 
Wirkung  des  Lichtbades  ist  darnach  nicht  vorbanden; 
was  an  Wirkung  zu  beobachten  ist,  ist  als  Wärme- 
wirkung anzusehen. 

Nob6court  und  Bizart  (49)  injicirten  normalen 
Kaninchen  und  solchen,  denen  sie  mittels  Injection  von 
Naphtbol  in  eine  Hesenterialvene  Leberläsionen  zugefügt 
hatten,  in  die  Bauchhöhle  verschiedene  Mengen  von 
Traubenzucker.  —  Sie  beobachteten  bei  den  normalen 
Thieren  nach  Dosen,  die  eine  Glycorusie  erzeugten,  ein 
Steigen  der  Hamsto&usscbeidung,  ohne  solche  der  Chlor- 
ausscheidung, ohne  stärkere  Diurese.  Dosen,  die  Gly- 
cosurie  machen,  steigern  ausser  der  Hamstoffausscheidung 
auch  die  des  Chlors  und  des  Wassers.  Bei  den  leber- 
kranken Thieren  fand  eine  Steigerung  der  Hamstoffmenge 
gleichfalls  statt,  wenn  die  Zuckerlösung  injicirt  wurde 
zu  einer  Zeit,  wo  diese  an  sich  nicht  vermehrt  war.  — 
Die  Verff.  schliessen,  dass  durch  die  Zuckerinjection  die 
hamstoffbildende  Function  der  Leber  angeregt  wird, 
selbst  wenn  diese  lädirt  ist. 

In  Fortsetzung  früherer  Mittheilungen  berichtet 
Schottelius  (51)  über  neue  an  Hühnchen  angestellte 
Versuche  betreffend  die  Frage,  ob  ein  Leben  ohne 
Darmbacterien  möglich  sei.  —  Von  einer  grösseren  Zahl 
künstlicher  bebrüteter  Hühnereier  wurde  kurz  vor  dem 
Ende  der  Brut  ein  Theil  durch  Sublimatabwaschung 
sterilisirt  und  in  einen  sterilen  Glaskasten  gesetzt,  in 
dem  sich  sterile  Nahrung  befand,  ein  anderer  Theil 
diente  zur  ControUe  und  wurde  wie  gewöhnlich  zu  Ende 
gebrütet.  Es  wurde  dann  das  Verhalten  der  ausge- 
schlüpften Thiere,  speciell  der  Gang  des  Körpergewichtes 
bei  beiden  Reihen  verglichen,  wobei  besonders  festge- 
stellt wurde,  dass  bei  der  einen  Reibe  vollkommene 
Sterilität  bestand.  Die  Beobachtungen  des  Verf.'s  er- 
strecken sich  auf  12  sterile  und  12  Controllthiere.  Es 
ergab  sich  bei  allen  übereinstimmend,  dass  die  er.<>teren 
trotz  reichlicherer  Nahrungsaufnahme  als  die  letzteren, 
doch  an  Körpergewicht  nicht  zunahmen,  vielmehr  ständig 
leichter  und  schwächer  wurden  und  nach  verschieden 
langer  Zeit  zu  Grunde  gingen.  Die  längste  Lebensdauer 
betrug  29  bezw.  30  Tage.  Dagegen  nahmen  die  Con- 
trollthiere dauernd  zu  und  entwickelten  sich  gut.  — 
Wurde  dem  Futter  der  sterilen  Thiere  die  Aufschwem- 
mung eines  zur  Coligruppe  gehörigen  Bacillus  hinzuge- 
fügt, der  aus  den  Dejectionen  der  Controllhühner  ge- 
züchtet war,  so  begannen  auch  sie  sich  gut  zu  ent- 
wickeln. 

Daraus  schliesst  Verf.,  dass  für  die  Ernährung 
speciell  der  warmblütigen  Thiere  die  Thätigkeit  der 
Darmbacterien  notwendig  sei. 

Die  Versuche  von  Desgrez  und  Aly  Zaki  (52) 
sind  an  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Hunden  angestellt 
und  beziehen  sich  auf  Hirn-  und  Knochengewicht  und 
Knochenlänge  mit  Lecithin  gefütterter  Thiere  im  Ver- 
gleich mit  nicht  gefutterten  Controllthieren.   In  einigen 


Fällen  wurde  auch  die  Menge  der  Mineralstoffe,  du 
Lecithins,  des  Gesammtphosphors  in  verschiedenen  Or- 
ganen bestimmt.  Es  fand  sich,  dass  bei  den  mit  Led- 
tbin  gefütterten  Thieren  Hirn-  und  Knochengewieht  höher 
waren  als  bei  den  Controllthieren  und  die  Menge  der 
Mineralstofie-  und  Phosphorsäure  im  Knochen,  die  des 
Gesammtphosphors  und  Lecithins  gleichfolls  erheblicher 
waren  bei  der  Leoithinfütterung.  Der  hierbei  im  Körper 
zurückgehaltene  Phosphor  dient  danach  einer  verstärktet 
Entwickelung  des  Knochen-  und  Nervensystems. 

Die  Versuche  von  Desgrez  und  Alf  Zaki  (54) 
sind  an  Hunden  und  Meerschweinchen  ausgeführt.  Ein 
Theil  der  Thiere  wurde  mit  Lecithinbeigabe  gefüttert, 
einem  zweiten  Theil  Lecithin  subcutan  injicirt,  ein  dritter 
diente  zur  ControUe.  Es  fand  sich,  dass  die  Lecithin- 
thiere  erheblicher  an  Gewicht  zunahmen;  diese  Zunahme 
ist  jedoch  nicht  durch  eine  Verlangsamung  des  Stoff- 
wechsels herbeigeführt,  vielmehr  durch  gesteigertes 
Nahrungsbedürfniss  und  vermehrte  Nahrungszufuhr. 
Wenn  deshalb  auch  die  Stickstoffiausscheidung  dorcli 
den  Harn  bei  den  Lecithinthieren  höher  ist  als  bei  den 
Controllthieren,  so  ist  eine  Phosphorretention  auffällig. 
Der  Phosphor  scheint  sich  in  verstärktem  Maasse  im 
Skelett  und  Centralnervensystem  abzulagern.  Nicht  nur, 
daiss  beide  schwerer  sind  als  bei  den  Controllthieren, 
ist  das  Skelett  auch  reicher  an  Mineralstoffen,  speciell 
an  Phosphorsäure,  gefunden  worden  und  auch  im  Hirn 
ein  höherer  Gehalt  an  Lecithin  und  Gesammtphospbur 
festzustellen  gewesen.  Thiere,  die  zuvor  mit  Lecithin 
gefüttert  waren,  ertrugen  Hanger  längere  Zicit  als  Con- 
trollthiere; der  bis  zum  Tode  eingetretene  Gewichtsver- 
lust ist  jedoch  bei  beiden  der  gleiche. 

Ebenso  wie  das  Lecithin  selbst  wirkten  aucli  seine 
basischen  Bestandtheile,  speciell  das  Cholin,  auf  die 
Ernährung;  nicht  dagegen  die  Glycerinphosphorsäure. 

Massaciu's  (55)  an  einem  Manne  angestellter 
Stofiwechselversuch  war  so  angeordnet,  dass  in  einer 
ersten  Periode  kein  Lecithin,  in  der  zweiten  statt  des 
Fleisches  eine  analoge  Menge  lecithinhaltigen  Roborates, 
in  einer  dritten  wieder  Fleisch,  doch  mit  Lecithinzusatz 
gereicht  wurde.  Schon  in  der  ersten  Periode  fand  ein 
geringer  Stickstoffansatz  statt,  dieser  steigt  jedoch  in  der 
Roboratperiode  auf  das  Dreifache  unter  Verbesserung 
der  Stickstofiausnutzung  im  Darm.  Wie  die  zweite,  ver- 
hält sich  auch  die  dritte  Periode. 

Auch  die  Phosphorsäureausscbeidung  war  in  der 
Lecitbinperiode  eingeschränkt.  —  Massaciu's  Versuch 
bestätigt  also  die  sparende  Kraft  des  Lecithins,  die 
schon  von  früheren  Untersuchem,  wenn  auch  nicht  in  so 
hohem  Maasse,  gefunden  war. 

Fe  er  (56)  berichtet  über  weitere  sieben  Brust- 
kinder, bei  denen  er  während  der  Lactationsperiode 
sämmtliche  Mahlzeiten  wägen  liess.  Analysen  der  MUch 
in  Stichproben  wurden  bei  deren  zweifelhaftem  Werth 
nicht  ausgeführt.  —  Bezüglich  der  absoluten  Grösse  der 
Einzelmahlzeit  fandFeer  viel  höhere Werthe  als  Pfaund- 
ler sie  angegeben.  Im  Durchschnitt  in  der  zweiten 
Woche  90  ccm  (Maxim. :  140  g);  in  der  4.  Woche  110  g 
(Maxim. :  160  g),  in  der  8.  Woche  140  g  (215  g),  in  der 
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12.  Woehe    150  g   (240  g)    in    der   16.  Woche   160  g 
(260  g),  in  der  20.  Woche  170  g  (270  g). 

Pro  Kilo  Körpergewicht  wurden  in  der  ersten 
Lebenswocbe  650  g  aufgenommen,  in  der  zweiten  1 100  g, 
in  der  6.-7.  Woche  1210—1220  g.  Von  da  an  erfolgt 
eine  Abnahme,  sodass  1000  g  in  der  16. — 18.  Woche  und 
950  g  in  der  23.  Woche  aufgenommen  werden.  Nimmt 
man  den  Liter  Milch  rund  zu  700  Cal.  an,  so  berechnet 
sich  der  Energiequotient,  d.  b.  die  pro  Körperlcilo  auf- 
genommene Calorienmenge  in  der  zweiten  bis  zwanzigsten 
Woche  zu  120—95  Cal.  mit  einem  Maximum  von  121  Cal. 
in  der  6. — 7.  Woche. 

Für  bedeutungsvoller  als  den  Energiequotienten  hält 
Feer  den  sogen.  Zuwaohsquotienten,  d.  h.  die  Zu- 
nahme, die  ein  Kilo  Körpersubstanz  durch  ein  Kilo 
Milchzuiubr  in  einer  gegebenen  Woche  erfährt.  —  Dieser 
Zuwachsquotient  steigt,  abgesehen  von  der  ersten  Woche, 
zunächst  an,  um  dann  regelmässig  abzufallen.  Das 
Maximum  des  Zuwachses  liegt  in  der  dritten  bis  vierten 
Woche,  d.  h.  also  die  Fähigkeit  des  Körpers  zum  Ansatz 
ist  in  den  ersten  Wochen  am  grössten.  Der  Zuwachs- 
qaotient  ergiebt  am  besten  den  Nutzeffect  der  Milch. 
Er  ist  individuell  sehr  verschieden,  doch  bei  Kindern 
gleicher  Mütter  ziemlich  ähnlich  und  darf  wohl  auf 
den  individuell  verschiedenen  Nährwerth  der  Milch  be- 
zogen werden.  So  betrug  der  Zuwachsquotient  der 
zweiten  bis  vierten  Woche  bei  einem  Geschwisterpaar 
18,3—21,6  g  Maximum,  9,0—8,3  g  als  Minimum  bei 
einem  anderen. 

Im  Mittel  war  er  im  ersten  Lebensmonat  13,9  g 
(14  Fälle),  im  zweiten  9,9  g  (15  Fälle),  im  dritten  6,4  g, 
im  vierten  4,8  g,    im  fünften  3,5  g,  im  sechsten  2,6  g. 

Nach  einer  einleiteoden  Uebersicbt  über  dieArbeiten, 
die  die  Bedeutung  der,  organischen  Phosphor  entbalten- 
deo,  EiweissverbinduDgen  für  die  Ernährung  dargethan 
haben,  berichten  Cronheim  und  Müller  (57)  über 
an  sechs  Kindern  ausgeführte  Stoffwechseluntersuch- 
uugeo,  in  denen  die  Wirkung  des  als  Lecithin  ge- 
reichten organischen  Phosphors  auf  den  Stoffumsatz 
genauer  festgestellt  werden  sollte.  Ein  Kind  war 
Pji  Jahre  alt,  die  anderen  im  ersten  Lebensjahre.  Die 
Nahrung  war  mit  Ausnahme  einer  Versuchsreihe  ein 
diastasirtes  Kindermehl,  das  aus  Magermilebpulver, 
Hafermehl  und  Zucker  bestand.  Das  Lecithin  wurde 
in  Form  von  Eidotter  dazu  gegeben,  in  den  Controll- 
verauchsreihen  wurde  dessen  N-  und  P-Gehalt  durch 
ein  Plus  an  Magermilch  ersetzt.  In  einem  Versuche 
vorde  statt  des  Kindermehls  Milch  gegeben.  Harn  und 
Eoth  wurden  quantitativ  gesammelt  und  ebenso  wie 
die  Nahrung  in  ihrer  Zusammensetzung  bestimmt,  auch 
vurde  der  Energiegebalt  dircct  calorimetrisch  ermittelt. 
Die  Energiezufuhr  betrug  bei  dem  2V2Jährigen  Kinde 
70  Cal.  pro  1  Körperkilograram,  bei  den  übrigen  100 
bis  128  Cal.  pro  Kilogramm  und  Tag.  Jede  Versuchs- 
reibe dauerte  4  bis  5  Tage  für  die  Lecithin-  und  ebenso 
lange  für  die  Controllperiode. 

Es  ergab  sich  Folgendes:  Der  Nahrungsstickstoff 
Turde  in  allen  Versuchen,  mit  Ausnahme  des  Milch- 
Tersaehs,  bei  Eidotterzufuhr  besser  vom  Körper  assimi- 
ürt,  resp.   es  wurde   mehr   davon   im  Körper   zurück- 

Jilires)ieriebt  der  gesuBrntcn  Mediein.  1802.  Bd.  I. 


gebalten  als  in  den  Reiben  ohne  Eidotter.  Die  Betention 
betrug  zwischen  18,78  pCt.  und  28,03  pCt.  der  Zu- 
fuhr in  jenen,  zwischen  —  1,93  pCt.  und  +  24,95  pCt. 
in  diesen.  Bei  dem  einen  (darmkranken)  Kinde  machte 
sie  nur  10.81  pCt.,  bezw.  9,33  pCt.  aus.  Auch  die 
Resorption  im  Darm  war  in  den  Eidotterreihen  meist 
besser.  In  der  Retention  des  Phosphors  ergab  sich 
kein  Vorzug  der  lecithinhaltigen  Nahrung.  Die  von 
anderer  Seite  behauptete  Verschlechterung  der  Resorption 
mit  zunehmendem  Alter  war  nicht  zu  constatiren. 
Dagegen  fand  sich  eine  stärkere  Phosphorretention  im 
Körper  bei  zunehmendem  Phosphorgehalt  der  Nahrung. 
Der  Stoffwechsel  der  Fette  und  Kohlehydrate  erwies 
sich  nicht  beeinflusst. 

Interessant  sind  die  Ergebnisse  des  Mineralstoff- 
wechsels. Kalk  und  Magnesia  wurden  im  Körper  zurück- 
gebalten, wie  es  scheint  der  Kalk  bei  Lecitbinnahrung 
in  höherem  Maasse  als  ohne  Lecithin.  Nur  das  darm- 
kranke Kind  und  das  mit  sterilisirter  Milch  ernährte 
gaben  Ca  und  Mg  vom  Körper  her.  Letztere  That- 
sache  ist  ein  Beweis  für  die  oft  aufgestellte  Behauptung, 
dass  das  Sterilisiren  die  Aufnahme  der  Salze  beein- 
trächtigt. Berechnet  man  aus  dem  Kalkansatz  die 
Knocbenanbildung,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Menge  des 
retinirten  Phosphors  nicht  nur  bierfür  genügte,  sondern 
ein  Ueberscbuss  blieb,  der  grösser  war  als  zur  Muskel- 
und  Blutbildung  erforderlich  war  und  wohl  zum  Auf- 
bau des  Centrillnervensystems  Verwendung  fand. 

Zum  Schluss  theilen  die  VerS.  Beobachtungen  an 
jungen  Uunden  und  Meerschweinchen  mit,  die  gleich- 
falls für  den  Nutzen  des  Lecithins  für  die  körperliche 
Entwickelung  sprechen.  Sie  weisen  in  einem  kurzen 
Resume  auf  Grund  ihrer  Ergebnisse  auf  die  Wichtig- 
keit des  organischen  Phosphors  für  das  Wachsthum  der 
stickstoffhaltigen  Gewebe  bin  und  auf  die  Beeinträch- 
tigung der  Knochenbildung  durch  sterilisirte  Milch, 
selbst  bei  reichlicher  Zufuhr  der  nothwendigen  Mineral- 
stoffe. 

Die  umfangreiche  Arbeit  von  Kassowitz  (60)  ist 
rein  kritischer  Art.  K.  geht  von  der  Art  der  Wirkung 
der  Nährstoffe  im  Körper  aus,  die  seiner  Anschauung 
und  Nomenclatur  nach  keine  „katabolische",  vielmehr 
eine  „metabolische"  ist,  d.  h.  die  Nahrung  wird 
nicht  direct  im  Stoffwechsel  verbrannt,  vielmehr  be- 
theiligt sie  sich  zunächsi  am  Aufbau  protoplasma- 
tischer  Substanz  und  alles  Zerfallsmaterial  leitet  sich 
von  einer  Spaltung  des  Protoplasmas  ab.  Von 
dieser  Anschauung  aus  entwickelt  K.  die  weitere,  dass 
der  Alkohol,  der  als  giftige  Substanz  das  Protoplasma 
zerstört,  nicht  gleichzeitig  assimilirt  und  als  Nahrungs- 
mittel dienen  kann.  Kein  Stoff  kann  zugleich  giftig 
und  nährend  wirken.  —  Das  Minus  an  Kohlensäure- 
bildung und  der  Stickstoffausscheidung  bei  Alcoholzufubr 
bedeutet  keine  Ersparung  an  Körperfett  und  Eiweiss, 
sondern  ist  eine  iudirecte  Folge  der  Giftwirkung  des 
Alkohols.  Der  Alkohol  kann  desshalb  nicht  den  Zwecken 
der  Ernährung  dienen. 

Mircoli  und  Soleri  (62)  stellten  zunächst  fest, 
ob  bei  einem  nicht  fiebernden,  dauernd  an  Gewicht 
abnehmenden  Tuberculosen,  durch  geeignete  Ernährung 
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Stickstoff-  und  Körpergleicbgewicht  sich  berstelloD  lasse. 
Sie  fanden,  dass  das  der  Fall  sei,  dass  jedoch  daza 
eine  Steigerung  der  Stickstoffzufuhr  um  50  pCt.,  eine 
solche  der  Calorienraenge  um  31  pCt.  nothwendig  sei. 
—  Wurde  dem  Kranken  das  Maragliano'sche  Tuber- 
culoantitorin  injicirt,  so  wurde  bei  gleicher  Ernährung 
erbeblich  Stickstoff  gespart,  ohne  dass  etwa  die  Aus- 
nutzung der  Nahrung  sich  geändert  hätte. 

Weiter  wurde  das  Verhältniss  von  Harnstoffstick- 
stoff zu  Gesammtstickstoff  untersucht.  Es  ergab  sich, 
dass  rein  Tuberculöse  im  progredienten  Stadium  abnorm 
niedrige  Harnstoffwertbe  aufwiesen  (ca.  G5  pCt.  des  Ge- 
sammtstickstoffes) ;  fast  normale  Werthe  (84  pCt.)  Fälle 
mit  Tendenz  zur  Begrenzung.  Ganz  normale  Werthe 
mit  86  pCt.  zeigten  die  sog.  Pyotuberculösen  (mit  Be- 
fund von  Staphylo-  und  Streptoccen)  selbst  in  den 
letzten  Stadien  der  Krankheit.  —  Man  kann  danach 
diagnostisch  und  prognostisch  schliessen,  dass  bei  abnorm 
niedrigem  relativen  Harnstoffgehalt  es  sich  um  eine 
reine  Tuberculöse  bandelt,  deren  Form  um  so  günstiger 
ist,  je  mehr  dieser  sich  der  Norm  nähert.  —  Bei  der 
Pyotuberculose  besagt  ein  hoher  Harnstofigehalt  prog- 
nostisch nichts. 

Neben  sehr  ausführlichen  theoretischen  Auseinander- 
setzungen Über  Wesen  und  Wirkung  des  Tuberkelgiftes 
auf  die  Eörperzellen  und  deren  Stoffumsatz  bringt 
Mitulescu  (68)  kürzere,  je  vier-  bis  fünftägige  Stoff- 
wechselversuche an  sechs  Phthisikern  in  den  verschie- 
densten Stadien  der  Lungenphthise,  um  das  Verhalten 
des  Eiweisszerfalles,  die  Ausscheidung  von  Stickstoff 
und  Phosphor  festzustellen.  Hier  kann  nur  über  die 
tbatsächlichen  Befunde  berichtet  werden. 

Schon  im  Anfangsstadium  ist  der  Stoffumsatz  zu- 
weilen abnorm  erhöht;  die  Körperzellen  können  dabei 
die  Möglichkeit  haben,  die  Verluste  zu  ersetzen.  — 
Besonders  gross  sind  die  Eiweissverluste  bei  Fieber, 
jedoch  werden  diese  allmählich  mehr  und  mehr  einge- 
schränkt. —  Bei  Hämoptoe  soll  die  Stickstoff-  und 
Phosphorausscheidung  durch  den  Harn  verringert  werden, 
was  Verf.  auf  einen  Verlust  mit  dem  durch  die  Lunge 
entleerten  Blute  erklären  möchte.  Nach  der  Hämoptoe 
nehmen  N-  und  P-Ausscheidung  allmählich  wieder  die 
alten  Werthe  an.  —  Zeigt  der  Verlauf  in  der  Krankheit 
einen  Stillstand,  so  können  die  Zellen  die  erlittenen 
Verluste  decken.  —  In  den  vorgeschrittenen  Stadien 
befinden  sich  die  Zellen  im  Zustand  der  Unterernäh- 
rung: die  Resorption  ist  mangelhaft,  der  Ersatz  zu 
gering. 

v.  Korczyi'iski  (64)  hat  an  zwei  osteomalacischen 
Kranken  Stoffweehseluntersuchungen  vorgenommen,  in 
denen  in  der  Nahrung,  im  Harn  und  im  Kotbe  der 
Stickstoff,  Phosphorsäure  und  Kalk  bestimmt  wurden. 
Die  Versuche  zerfielen  in  mehrere  Perioden  von  je  4 
bis  5  Tagen,  die  Ernährung  war  theils  eine  gemischte, 
theils  eine  vegetabilische,  oder  es  wurde  vorwiegend 
Fleischnabrung  gereicht.  —  Die  Versuchsergebnisse,  die 
ausfuhrlich  in  Tabellenform  mitgetbeilt  werden,  sind . 
folgende:  Die  Ausscheidung  und  der  Verbrauch  des 
stickstoffhaltigen  Materials  geht  ungleichmässig  von 
Statten,    daher   ist    die    Stickstoffbilanz   bald    positiv. 


bald  negativ,  selten  kommt  es  zu  Stickstoffgleichgewichi. 
Die  Harnsäureausfuhr  ist  im  Mittel  normal,  jedoch  kamen 
auch  Tage  gesteigerter  Ausscheidung  vor.  Die  Phosphor- 
säure wird,  wenn  der  Verlauf  der  Krankheit  kein 
rapider  ist  und  noch  keine  Cachexie  besteht,  im  Körper 
zurückgehalten.  Auch  die  Ausscheidungswege  der 
Phosphorsäure  sind  versobieden,  insofern  relativ  mehr 
im  Koth,  weniger  im  Harn  ausgeschieden  wird.  Audi 
die  Kalk  mengen  im  Harn  wurden  niedriger  als  normal 
gefunden,  die  im  Kothe  höher.  Dabei  übersteigt  die 
absolute  Menge  des  ausgeschiedenen  Kalkes  oft  die  Zu- 
fuhr, seine  Bilanz  wird  negativ.  Es  wird  der  Kalk 
hauptsächlich  im  Kotbe  ausgeführt,  verbunden  mit 
Phosphor.  —  Practisch  ergiebt  sich  nach  Verf.  ans 
diesen  Resultaten,  dass  man  eine  Nahrung  mit  erheb- 
lichem Phosphorsäuregehalt  reichen  soll,  am  besten 
Fleischdiät.  —  Prognostisch  ergiebt  sieb,  dass  die 
Krankheit  ungünstiger  verläuft,  wenn  Phosphor-  ood 
Kalkmenge  im  Harn  gering,  im  Kothe  hoch  sind;  nnd 
sie  in  ersterem  hoch,  so  ist  Stillstand  und  Besserung 
zu  erwarten.  —  Wegen  der  theoretischen  Betraehtongen, 
betreffend  das  Wesen  und  die  —  toxische  —  Ursache 
der  Osteomalacie  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

In  Rücksicht  auf  den  behaupteten  Zusammenhang 
zwischen  Gicht  und  Psoriasis  hat  v.  Zumbusch  (65) 
bei  24  männlichen  Psoriatikem  66  Bestimmungen  des 
Gesammtstickstofis  und  der  Harnsäure  im  24stüadigeo 
Harn  ausgeführt.  Die  absoluten  Harnsäurewerthe  lagen 
zwischen  0,3  und  1,163  g,  also  innerhalb  der  normalen 
Grenzen;  das  Verhältniss  von  Harnsäure  zu  Gesammt- 
stickstoff schwankte  zwischen  1  :  2S,8  und  1  :  10,8,  lag 
also  auch  innerhalb  der  normalen  Breite.  Auch  sonst 
erwiesen  sich  die  Harne  als  normal.  —  Nach  dem  Harn- 
befund  kann  man  danach  nicht  eine  uratische  Diatbese 
als  Ursache  der  Psoriasis  ansehen. 

In  den  unter  v.  Noerden's  Leitung  ausgeführten 
Untersuchungen  v.  Rzetkowski's  (66)  an  chronisch 
Nierenkranken  wurde  neben  dem  Umsatz  des  Eiweisses 
speciell  auch  der  des  Phosphors  in  Betracht  gezogen, 
daneben  die  Ausscheidung  der  Harnsäure  und  Xanthin- 
basen.  Sie  erstrecken  sich  über  vier  längere  Perioden. 
Trotz  erheblicher  Krankheitserscheinungen  verlief  der 
Stoffwechsel  nicht  sehr  von  dem  gesunden  abweichend.« 
Als  Differenz  gegenüber  der  Norm  war  eine  Zurück- 
haltung von  PjOs  im  Körper,  etwas  verminderte,  an 
der  unteren  normalen  Grenze  liegende  Hamsäureaus- 
Scheidung  und  Schwankungen  in  der  täglichen  Stick- 
stoffausscheidung mit  dem  Harn  zu  nennen.  Die  er- 
krankten Nierentheile  konnten  demnach  noch  ihre 
Stoffwechselfunction  fast  ausreichend  erfüllen,  oder  die 
noch  normalen  sind  compensatorisch  in  erhöhtem  Maasse 
für  sie  eingetreten. 

Die  Arbeit  enthält  viele  mehr  theoretische  und  auf 
die  Diätetik  der  Nierenkranken  sich  beziehende  Ausein- 
andersetzungen. 

Gaucher  und  Crouzon(68)  haben  an  15  Kranken 
die  Zusammensetzung  des  von  24  Stunden  gesammelten 
Harnes  untersucht  und  zwar  an  einer  Reihe  von  auf- 
einanderfolgenden Tagen,  an  denen  die  Nahrung  eine 
gleichmässige   gewesen   sein   soll.     Sie   sohliessen  ans 
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ihren  Resultaten,  dass  die  syphilitische  Infecüon  den 
Stoffwechsel  ebenso  irie  chronische  Intoxicationen  beein- 
flusst.  Sie  geben  an:  eine  Verminderang  der  Harnstoff'- 
auascheidung,  absolut  und  prooentisch.  Letzteres  be- 
zieben sie  auf  eine  Störung  der  Leberfunction.  Ferner 
sdiliessen  sie  auf  eine  gewisse  Niereninsufficienz  aus 
den  Ergebnissen  der  Gefrierpunktsbestimmung  des  Harns. 
Alles  in  Allem  eine  „Verlaogsamung"  des  Stoffumsatzes. 

Hesse  (73)  giebt  einleitend  eine  Uebersicht  der 
Arbeiten,  die  sich  mit  dem  Stoffwechsel  beim  schweren 
Diabetes  befassen  und  zeigt,  dass  eine  Reihe  von  That- 
saeben  darauf  hindeuten,  dass  die  Menge  des  ausge- 
schiedenen Stickstoffs  kein  Haass  des  Eiweissumsatzes 
ist,  dass  vielmehr  die  Möglichkeit  vorliege,  dass  nach 
Abstossung  von  Kohlehydratgnippen  der  Rest  des  £i- 
veissmolecüls  im  Körper  zurückgehalten  werde.  Für 
solchen  .partiellen  Biweisszerfall"  soll  besonders  die 
Stiekstoffretention  bei  Progredienz  der  übrigen  Krank- 
heitserscheinungen sprechen.  —  Verf.  berichtet  dann 
über  neae  Stoffwechsel  versuche  an  zwei  an  der  schweren 
Form  leidenden  Diabetikern.  Sie  zogen  sich  über 
längere  Perioden  hin,  in  denen  mit  den  gereichten 
Mengen  von  stickstoffhaltiger  und  stickstofffreier  Nah- 
rung vielfach  gewechselt  wurde.  —  Bezüglich  des  Zucker- 
Stickstoffquotienten  des  Harns  fand  H.  dabei  Werthe, 
die  die  höchsten  bisher  mitgetheilten  zum  Tbeil  über- 
treffen; in  dem  einen  Falle  bis  9,24,  im  zweiten  bis 
11,64.  Sie  finden  sich  in  den  Perioden  mit  der  ge- 
ringsten Eiweiss-  bezw.  höchsten  Fettzufuhr.  Ueber- 
baupt  war  Bamzucker  (abzüglich  des  mit  der  Nahrung 
eingeführteo):  Harnstickstoff  umgekehrt  proportional  der 
Eiweisszufabr  und  kommt  durch  eine  Verkleinerung  der 
Hamstickstoffmengo  zu  Stande.  Dabei  war  die  abso- 
lute Zuckerausscheidung  nicht  abhängig  von  der  Menge 
des  zugeführten  Fettes.  —  H.  erklärt  diese  Thatsachen 
daraus,  dass  bei  geringer  Eiweisszufubr  im  Körper  ein 
nur  partieller  Biweisszerfall  stattfindet,  indem  nach  Ab- 
spaltung des  Koblehydratantheils  der  kohlehydratfreie 
Eiveissrest  zurückgehalten  wird.  —  In  einer  Periode 
reichlicher  Eiweisszufuhr  wurde  trotz  Unterernährung 
Stickstoff  zurückgebalten  bei  sehr  reichlicher  Zuckeraus- 
scbeidung,  die  bei  der  geringen  Fettzufuhr  und  der  Mager- 
keit des  Kranken  nicht  aus  Fett  herstammen  konnte. 
Hier  müssen  nach  H.  viel  mehr  Eiweissmolecüle  in  den 
Stoffwechsel  eingetreten  sein,  als  der  Harnstickstoff  an- 
seigt.  —  Dieser  wäre  demnach  kein  Maass  des  Ei- 
weissumsatzes. Die  intermediären  StoSwechselprocesse 
könnten  in  diesem  Falle  aus  den  Endproducten  des 
Stoffwechsels  nicht  erschlossen  werden. 

In  einer  umfangreichen  Arbeit  giebt  Rumpf  (74) 
neue  ausgedehnte  Stoffwecbselreihen  an  sechs  Diabe- 
tikern und  zieht  aus  den  Resultaten  Schlüsse  für  die 
Abstammung  des  ausgeschiedenen  Harnzuckers,  für  das 
Wesen  des  diabetischen  Comas,  für  die  Behandlung  des 
sebweren  Diabetes.  —  Gegenüber  der  neuerdings  ver- 
tretenen Anschauung,  dass  der  Hamzucker  im  schweren 
Mabetes,  wenn  auch  seine  Menge  so  bedeutend  ist, 
dass  sie  nach  Maassgabe  des  ausgeschiedenen  Stick- 
stoffes nicht  allein  aus  Eiweiss  herrühren  könne,  trotz- 
dem dem  im  Körper  umgesetzten  Eiweissmaterial  ent- 


stammen könne,  dessen  stickstoffhaltiger  Bestandtheil 
nioht  zur  Ausscheidung  gelangte,  möchte  R.  an  der  Be- 
tbeiligung  des  Fettes  an  der  Zuckerbildung  festhalten. 
Er  critisirt  die  Versuche,  auf  denen  die  erstere  An- 
schauung beruht,  eingehend  und  betont,  dass  es  ge- 
lingen müsste,  durch  reichliche  Eiweisszufuhr  Hülfe  zu 
schaffen,  was  nicht  der  Fall  ist.  —  Die  Auffassung  des 
Coma  diabetioum  als  eine  Säurevergiftung  hält  er  noch 
nicht  für  gesichert.  R.  geht  dabei  ausführlicher  auf 
die  sog.  Comacylinder  im  Harn  ein,  die  er  durch  strenge 
Diät  wiederholt  herbeiführen  und  durch  Milderung  der 
Diät  zum  Verschwinden  bringen  konnte.  Er  hält  sie 
für  eine  Begleiterscheinung,  nicht  für  die  Ursache  des 
Comas.  —  R.  verweist  dann  auf  die  von  ihm  beob 
achtete  Körpergewicbtsabnahme,  die  trotz  Stickstofl- 
gleichgewiohts  und  überreicher  Nahrungszufuhr  vor  dem 
Eintreten  des  Comas  stattfand.  Er  bezieht  sie  auf 
Wasserverarmung  und  zeigt  zahlenmässig,  dass  der 
Wassergebalt  des  Blutes,  der  Leber,  des  Herzens,  der 
■  Milz,  der  Nieren  bei  einem  an  Coma  diabeticum  ge- 
storbenen Kranken  ein  abnorm  geringer  war.  Es 
scheint  R.  fraglich,  ob  sie  durch  reichliche  Wasserzu- 
fuhr hintangehalten  werden  kann.  —  Bezüglich  der 
Therapie  warnt  R.  vor  der  Entziehung  aller  Kohle- 
hydrate bei  schwerem  Diabetes,  auch  Einschaltung  von 
Hungertagen  hält  er  für  bedenklich.  —  Von  intra- 
venöser Zufuhr  von  Alkalien  hat  R.  nie  eine  sicheren 
Erfolg  gesehen. 

Lehmann  (75)  verfütterte  an  einen  pancreas-dia- 
betisch^n  Hund  verschiedene  Eiweissstoffe,  wie  Plas- 
mon, Nutrose,  Rindfleisch,  Rindspancreas,  Eiereiweiss, 
Eigelb  und  Gemische  dieser  Stoffe  und  bestimmte  die 
dabei  im  Harn  erscheinende  Stickstoff-  und  Zucker- 
menge. —  Zunächst  bestätigt  L.  eine  Angabe  Sand- 
meyer's,  dass  bei  einem  Hunde,  dem  partiell  das 
Pancreas  exstirpirt  ist,  nach  Pancreasfütterung  Zucker 
im  Harn  erscheint.  Bei  Fleischfütterung  fand  L.  für 
das  Verhältniss  von  Zucker  zu  Stickstoff  im  Harn  den 
von  V.  Mering-Minkowski  angegebenen  Werth  von 
2,8.  Nur  nach  vorausgegangenen  Hungertagen  stieg  der 
Werth  auf  über  3  hinaus.  —  Bei  Nutrose-  und  Pan- 
creasnahrung  lag  der  Werth  gleichfalls  bei  3.  Er  sinkt 
jedoch  bei  länger  fortgesetzter  Fütterung  allmälig,  un) 
bei  dem  circa  6  Wochen  dauernden  Versuche  schliess- 
lich bis  auf  1  herunterzugehen.  Es  scheint  sich  bei 
dem  allmälig  geschwächten  Thiere  um  eine  verminderte 
Fähigkeit  der  Zuckerbildung  zu  handeln.  —  Zufuhr  von 
Harnstoff  brachte  die  Zuckerausfuhr  zum  Steigen.  — 
Nach  Eiereiweissnahrung  stieg  das  Verhältniss  von  Zucker 
zu  Stickstoff  im  Harn  bis  zu  3,57  an.  Auch  wenn 
Plasmon  neben  Eiereiweiss  gereicht  wurde,  fand  sich 
dieser  hohe  Werth.  Die  vom  Verf.  gefundenen  Resul- 
tate widersprechen  zum  Tbeil  den  aus  analogen  Ver- 
suchen gewonnenen  früherer  Autoren. 

Die  Versuche  Salkowski's  (76)  sind  an  Hunden 
und  Kaninchen  angestellt.  Im  ersten  Versuch  erhielt 
ein  hungernder  Hund  am  zweiten  Tage  im  Ganzen  13  g 
Harnsäure.  Davon  wurden  47,7  pCt.  resorbirt  Zur 
Ermittelung  der  Form,  in  welcher  die  Ausscheidung  des 
N   der  resorbirten  Harnsäure   erfolgt,   wurde   der  Ge- 
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sammt-N,  der  Gesammt-S  uad  der  Harnstoff  bestimmt; 
letzterer  einerseits  durch  Titriren  nach  Torgäng;iger 
Fällung  des  eingedampften  Harns  mit  Salpetersäure, 
andererseits  nach  einer  erweiterten  Bunsen'schen  Me- 
thode, worüber  das  Original  zu  vergleichen.  In  dem 
zweiten  Versuch  an  einem  mit  einer  bestimmten  Kost 
gefütterten  Hund  war  die  Resorption  der  Harnsäure  nicht 
so  gut:  von  38  g  an  4  Tagen  verfütterter  Harnsäure 
gelangten  nur  etwa  20  pCt.  zur  Resorption.  Der  N  der 
Harnsäure  wurde  tbeils  als  Harnstoff,  tbeils  als  Allan- 
toin  ausgeschieden,  welches  auch  in  reichlicher  Menge 
aus  dem  Harn  dargestellt  werden  konnte.  Bei  den 
Kaninchen  war  die  Resorption  vorzüglich.  Der  N  der 
Harnsäure  erschien  als  Harnstoff,  ein  kleiner  Theil  viel- 
leicht auch  als  Allantoin  im  Harn.  Ein  sehr  kleiner 
Theil  der  Harnsäure  wurde  unverändert  ausgeschieden 
(beim  Kaninchen). 

Nach  Einführung  von  Harnsäure  per  os  beim  Men- 
schen konnten  Soetbeer  und  Ibrahim  (77)  keine 
Vermehrung  der  N- Ausfuhr  durch  den  Harn  nachweisen,- 
auch  die  Harnsäure  war  nicht  vermehrt.  In  den  Fäces 
fanden  sie  gegenüber  den  mit  der  Harnsäure  einge- 
führten 0,96  g  N  eine  Steigerung  der  N-Ausfuhr  von 
0,464  resp.  0,66  g.  —  Da  die  innerliche  Darreichung 
sich  als  erfolglos  erwiesen  hatte,  gingen  die  Verff.  zur 
subcutanen  Einführung  über,  und  zwar  wurde  eine  Lö- 
sung von  Harnsäure  in  Piperazin  eingespritzt,  welche 
0,287  Stickstoff  in  Form  von  Harnsäure  enthielt.  Davon 
erschienen  0,204  g,  also  75pCt.  im  Harn  des  nächsten 
Tages  in  Form  von  Harnsäure.  In  einem  zweiten  Ver- 
such im  Stickstofigleichgewicht  wurde  nicht  allein  die 
gesammte  Harnsäure  in  dem  Harn  des  nächsten  Tages 
wiedergefunden,  sondern  es  war  auch  noch  an  den  fol- 
genden Tagen  eine  erhöhte  Harnsäurcausscheidung  zu 
beobachten.  Auch  die  Gesammtstickstoflausscheidung 
nahm  ansehnlich  zu.  Somit  wird  nicht  nur  die  ge- 
sammte eingeführte  Harnsäure  ausgeschieden,  sondern 
sie  scheint  ausserdem  als  Gift  auf  den  Organismus  zu 
wirken  und  eine  erhöhte  Harnsäurebilduog  zu  veran- 
lassen. 

Schon  früher  hat  Wiener  (78)  die  Ansicht  ver- 
treten, dass  ausser  einer  oxydativen  Bildung  der 
Harnsäure,  d.  h.  dem  Abbau  der  in  den  Nucicinen  ent- 
haltenen Purinbasen,  eine   synthetische  Bildung  an- 

„„     aooc 

/NHj  I 

a)   CO  +         CH.OH  = 

'NHj  I 

(Harnstoff)     HOOC 

(Tartronsäure) 

NH— CO 
/  I  HjN 

/i)co^      c(om^^^}co 

NH-C(OH) 

(Nebenform  der 

Dialursäure) 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  im  Gegensatz  zum 
Vogel  bei  Säugethieren  nach  Harnstoffgabe  auch 
bei  Gegenwart  der  genannten  geeigneten  Substanzen 
nur  geringe  Harnsäuresynthese  erfolgt. 

Reach  (79)  stellte  an  einem  Gichtkranken  einen 
Stoffwechselversuch  derart   an,  dass  zur  Nahrung  einer 


zunehmen  ist.    Für  diese  Anschauung  erbringt  der  Autor 
jetzt  die  experimentellen  Belege. 

I.  Versuche  an  isolirten  Organen  vod 
Säugethieren. 

Rinderleberbrel,  postmortal  bei  40**  eine  Stunde 
digerirt,  lässt  deutlich  eine  Bildung  von  Harnsäure  er- 
kennen; die  Menge  der  letzteren  steigt  bei  Zusatz  des 
alkoholischen  Auszugs  (d.  i.  des  Trockenrückstaodes 
des  Alcoholextracts).  [Eine  Steigerung  der  Harnsäure- 
bildung  wird  auch  durch  Zusatz  des  Kochsalzextracts 
von  Kalbsthymus,  Rindermilz,  Hundeleber  und  Rinder- 
niere  bewirkt;  doch  ist  der  Hamsäurezuwacbs  bald  aaf 
Kosten  der  alcohollöslicben  (bei  der  Thymus),  bald  auf 
Kosten  der  alcoholunlöslichen  Extractivstoffe  (bei  der 
Milz)  zu  setzen. 

II.  Versuche  am  lebenden  Huhn. 
(Bezüglich  der  Technik  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.) 

Bekanntlich  gebt  Harnstoff,  der  Htthnem  per  oi 
verabreicht  ist,  annähernd  quantitativ  in  Harnsäure  über; 
bei  subcutaner  Gabe  dagegen  —  wie  W.  gefuodeo 
hat  —  nicht.  Die  eigenthümlichen  Verhältnisse  er- 
örtert W.  an  der  Hand  der  Fiscber'scben  Constitutions- 
formel  der  Harnsäure: 

NH  —  CO 

I  I 

CO       C  —  NH  . 

I  II  >  CO 

NH  —  C  —  NH  / 
Nach  dieser  sind  in  der  Harnsäure  2  Hamstofireste 
durch  eine  aus  3  Kohlenstoffatomen  bestehende  Brücke 
verknüpft.  Das  Material  zur  Bildung  dieser  Kohlen- 
stoffbrücke findet  der  Harnstoff  bei  der  langsamen  Re- 
sorption vom  Darm  aus.  Dagegen  ist  es  nicht  dispo- 
nibel bei  der  plötzlichen  Ueberfluthung  des  Organismus 
mit  Harnstoff,  wie  sie  bei  subcutaner  Verabfolgung 
statthat.  Deshalb  wird  im  letzten  Falle  der  HanistaS 
unverändert  ausgeschieden.  Sobald  man  aber  geeignete 
Substanzen  zum  Brückenbau  zusetzt,  erfolgt  auch  b« 
subcutaner  Verabreichung  Harnsäuresynthese.  Geeignete 
Substanzen  sind  Malonsäure,  Mesoxalsäure,  Tartronsäure, 
Brenztraubensäure,  Hydracyl säure,  Glyoerin  etc.  W. 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  alle  diese  Körper  durch 
Oxydation  oder  Reduction  in  Tartronsäure  übergehen, 
die  einen  glatten  Aufbau  der  Harnsäure  vermittelt: 
NH  — CO 
/  I 

=  2H2O  +  CO  CH  .  OH 

\  I 

NH  — CO 
(Dialursäure) 
NH— CO 
/  I 

=  2H2O  4  CO   .         C— HN, 


\ 


NH— C— NH^ 
(Harnsäure) 


CO 


Vorperiode  150  g  Pancreas  und  500  g  Kaffee  zugelegt 
wurden,  um  festzustellen,  ob  die  Zersetzung  und  Aus- 
scheidung der  Nucleins  bezw.  der  Xanthinkörper  ebenso 
wie  beim  Gesunden  abläuft.  —  Aus  dem  Pancreas 
hätten  99,75  mg  Harnsäurestickstoff  gebildet  werden 
müssen.    Statt  ihrer  wurden   nur  39,65  mg  ausgeschie- 
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den.  Allerdings  blieb  auch  'während  der  Nachperiode 
die  HamsäureaasscheiduDg  gesteigert,  jedoch  dürfte 
dies  mit  dem  Einsetzen  eines  Gichtanfalles  zusammen- 
hängen.—  Der  Nuclein  b  äsen  Stickstoff  zeigt  so  gut 
wie  keine  Steigerung  durch  die  Paucreaszufuhr.  — 
Der  Gichtkranke  hatte  also  nicht  die  Fähigkeit  in 
gleichem  Uaasse  wie  der  Gesunde  auf  Nuoleinzufuhr 
mit  vermehrter  Harnsäureausfuhr  zu  antworten. 

Abgesehen  von  dieser  Abweichung  ist  auffallend, 
dass  die  Hehrzufuhr  von  Stickstoff  in  Folge  der  Pan- 
ereasfütterung  kein  Ansteigen  des  Gesammtstickstoffes 
im  Harn  hervorrief,  ferner  die  Beobachtung,  dass  häufig 
der  Harnpurinbasen  Stickstoff  den  der  Harnsäure  über- 
traf, was  sonst  nicht  der  Fall  ist. 

Nach  einer  Uebersicht  der  bezüglich  des  AUoiur- 
körperstoSwechsels  noch  ungeklärten  Punkte  berichten 
Kaufmann  und  Mohr  (80)  über  Versuche,  die  der 
Frage  gelten,  ob  der  sogenannte  endogene  Antbeil 
der  mit  dem  Haru  zur  Ausscheidung  kommenden  Allo- 
xurkörper  eine  constante  Grösse  sei.  Zu  dem  Zwecke 
verabreichten  sie  einige  Zeit  lang  die  gleiche  nuclein- 
freie  Kost,  legten  dann  grössere  Mengen  von  Fett,  Kohle- 
hydrate oder  nucleinfreiem  Eiweiss  (Eiereiweiss)  zur 
Nahrung  zu  und  sahen  zu,  ob  die  Purinkörperaus. 
scbeiduDg  dadurch  beeinflusst  wurde.  Sie  fand  sich 
durch  Fett-  und  Kohlehydratbeigabe  vermindert;  es 
trat  also  eine  Beschränkung  des  Nucleinumsatzes  ein, 
wie  sie  für  den  Eiweissumsatz  durch  stickstofffreie  Stoffe 
lange  bekannt  ist.  —  Weiter  theilen  die  Verff.  zwei 
Beobachtungen  mit,  die  dafür  sprechen,  dass  der  endo- 
gene Alloxurkörperwerth  eine  individuelle  Grösse  sei, 
da  bei  annähernd  gleicher  Nahrung  und  Stickstoffaus- 
scbeidung  die  Alloxurkörperausscbeidung  nicht  uner- 
heblich variirte.  Auch  die  Menge  der  sogenannten  exo- 
genen Alloxurkörper  des  Harns  hängt  nicht  allein  von 
der  Menge  der  zugefübrten  Nucleinnahrung,  sondern  von 
einer  Art  individueller  Disposition  ab.  Die  Angaben 
TOD  Burian  und  Schur,  in  denen  die  einer  bestimmten 
Menge  Nabrungsnuclein'stets  zukommenden  Mengen  Harn- 
porin  berechnet  sind,  halten  sie  deshalb  für  unsicher. 

Endlich  bringen  sie  kritische  Einwände  gegen  die 
Anschauungen  von  0.  Loewi,  dass  die  bei  nucleinfreier 
Kost  sich  findende  endogene  Alloxurkörpermenge  im 
Barn  ein  Ausdruck  des  Nucleinbungers  sei ;  ihrer  Meinung 
Dach,  die  sie  durch  Versuche  stützen,  zeigt  sie  eine  Be- 
schränkung des  Nucleinumsatzes  auf  das  notwendige 
Mindestmaass  an. 

Die  Beobachtungen  von  Kaufmann  und  Mohr  (81) 
betreffen  die  Ausscheidung  der  Alloxurkörper  bei  einer 
Reihe  von  Erkrankungen  bei  Ausschluss  nucleinhaltiger 
Nahrung,  also  der  sogenannten  endogenen  Alloxur- 
körper. —  Aus  neun  Beobachtungen  ergiebt  sich,  dass  in 
der  Norm  der  endogene  Alloxurkörperstickstoff  schwankt 
zwischen  0,12  und  0,21g  pro  Kilo;  ferner  verhalten  sich 
Alloxarbasen  zu  Harnsäure  wie  1  :  4,2  bis  I  :  9,5.  — 
Zur  Untersuchung  kamen  8  Fälle  von  Nephritis,  3  acute 
nndöcbronische.  Es  finden  sich  auffallende  Schwankungen 
der  Menge  der  Alloxurkörper,  theils  mehr  den  Basen- 
aotbeil,  teils  mehr  die  Harnsäure  betreffend.  Die  Basen 
waren  nicht  auf  Kosten  der  Harnsäure  —  wie  Kolisch 


behauptete  —  vermehrt.  —  Von  5  Fällen  chronischer 
Gicht  wiesen  vier  normale  Verbältnisse  auf,  in  einem 
war  die  Harnsäure  gesteigert.  Auch  die  drei  acuteren 
Fälle  waren  normal.  Das  Verhältniss  von  Basen-N  und 
Harusäure-N  war  normal.  Auffallend  sind  auch  hier  die 
Schwankungen  der  Werthe.  —  Ein  Fall  von  leichterem 
Diabetes  zeigte  normales  Verhalten.  Drei  schwere 
Fälle,  bei  denen  die  Nahrungszufuhr  den  Bedarf  nicht 
ganz  deckte,  zeigte  abnorm  hohe  Werthe  für  die  Allo- 
xurkörper. —  Ein  Fall  von  Lebercirrhose  zeigte  nor- 
malen Werth,  ein  Fall  von  Banti'scher  Krankheit  theil- 
weise  sehr  hohen  Basenwerth. 

Bei  chronischer  Leukämie  ergaben  zwei  Fälle  sehr 
hohe  Werthe,  einer,  und  zwar  der  leichteste,  normale. 
Bei  Pneumonie,  drei  Fälle,  war  gleichfalls  die  Alloxur- 
körperausscbeidung gesteigert,  und  zwar  in  jedem  Stadium 
ohne  Beziehung  zur  Krise. 

Diese  neuen  Untersuchungen  von  Kaufmann  und 
Mohr  (82)  betreffen  das  Verbalten  des  Eiweissstoff- 
wechsels  innerhalb  und  ausserhalb  des  Gichtanfalles, 
das  Verbalten  der  Resorption,  der  Verwerthung  der 
Nucleine,  die  Harnsäureausscheidung  bei  Nucleindar- 
reicbung.  —  Bezüglich  des  ersten  Punktes  weisen  die 
Verff.  auf  die  vielfachen  noch  bestehenden  Widersprüche 
hin.  —  Sie  selbst  erhielten  bei  ihren  fünf  Kranken 
gleichfalls  verschiedene  Ergebnisse,  so  dass  sie  zu  der 
Anschauung  kommen,  dass  Stickstoffabgabe  wie  Stick- 
stoffretention  nicht  im  einheitlichen  Sinne  gedeutet 
werden  können.  Selbst  bei  überreicher  Ernährung  kann 
es  zur  Gewebseinschmelzung  kommen,  andererseits  ledig- 
lich zur  Ausschwemmung  retinirter  Schlacken.  Letzteres 
wird  auf  Grund  von  Phosphorbestimmungen  geschlossen. 
Es  combiniren  sich  in  wechselnder  Weise  Ansatz  und 
Einschmelzung  mit  ßetention  und  Ausschwemmung.  — 
Die  oft  abnorm  schlecht  gefundene  Eiweissresorption 
konnten  die  Verff.  viermal  normal  constatiren.  —  Be- 
züglich der  Harnsäureretention  beim  Gichtkranken  be- 
tonen die  Verff.  die  Schwierigkeit  der  Feststellung  und 
die  Unsicherheit  der  Schlüsse,  auch  wenn  man  zugleich 
PhospiTDrsäurebestimmungen  vornimmt. 

Zum  Schlüsse  theilen  Verff.  eine  längere  Versuchs- 
reihe mit,  in  der  weisses  und  rothes  Fleisch  (Kalb-  und 
Rindfleisch)  gereicht  wurde,  um  ihren  Einfluss  auf  die 
AUoxurkörperausscheidung  zu  ermitteln.  Es  fand  sich 
nicht,  dass  das  Rindfleisch  sie  stärker  erhöhte  als  das 
Kalbflei«cb,  was  Verff.  für  die  diätetische  Behandlung 
der  Gicht  für  wichtig  halten. 

Minkowski  hatte  angegeben,  dass  in  den  Nieren 
von  Hunden,  die  Adenin  erhielten,  Ablagerungen  von 
Harnsäure  auftreten.  Nicolaier  (83a)  hat  nun  an 
Ratten  Injectionen  von  Adenin  vorgenommen  und  in 
Mark  und  Rinde  gleichfalls  gelbweisse  streifen-  und 
punktförmige  Ablagerungen  gefunden,  zuweilen  auch  in 
der  Harnblase,  in  Form,  Structur,  Farbe  gleiche 
Körnchen.  Sie  gaben  die  Murexidreaction.  —  Aus 
216  Rattcnnleren  wurde  die  eingelagerte  Substanz  iso- 
lirt.  Sie  gab  Murexidreaction,  sie  war  in  10  procentiger 
heisser  Salzsäure  leicht  löslich.  Der  Stickstoffgefaalt 
entsprach  der  Formel  C6HoNj02,  was  einem  Aminodioxy- 
purin  entsprechen  würde,  und  zwar  handelt  es  sich  bei 
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der  leichten  Lösliohkeit  in  Ammoniak  und  der  starken 
Marexidreaction  um  das  6  Amine  2,8  diozypurin.  Die 
Eigenschaften  der  Substanz  stimmten  mit  dem  synthe- 
tisch dargestellten  Körper  überein.  —  Leber  und  Milz 
der  Tiere  enthielten  die  Substanz  nicht;  auch  nicht 
normale  Battennieren.  Ueber  das  Verfahren  der  Dar- 
stellung der  Substanz  muss  das  Orii^inal  eingesehen 
werden.  Sie  stellt  einen  Purinkörper  dar,  der  mit  Harn- 
säure grosse  Aehnlicbkeit  hat;  beide  verkohlen  in  der 
Hitze,  ohne  zu  schmelzen,  lösen  sich  in  dünnen  Alkalien, 
werden  von  starken  gefällt,  haben  ein  amorphes  Silber- 
salz. —  Dagegen  ISst  sich  im  Gegensatz  zur  Harnsäure 
das  6  Amine  2,8  Ozypurin  leicht  in  10  procentiger  heisser 
Salz-  und  Schwefelsäure  und  bildet  ein  Sulfat.  —  In 
Hamsäure-Concrementen  von  Menschen  konnte  N.  es 
nicht  finden. 

Anknüpfend  an  die  Nicolaier'sche,  von  Minkowski 
bereits  ventilirte  Feststellung  der  Umwandlung  von 
Adenin  im  Tbierkörper  in  Aminooxypurin,  weist  Min- 
kowski (84)  darauf  hin,  dass  die  Verkettung  der 
Purinkörper  mit  anderen  Atomcomplexen  für  ihr 
Schicksal  im  Organismas  entscheidend  ist.  Adenin  mit 
Nuclectinphospborsäure  zu  Nucleinsäure  verknüpft,  wird 
im  Körper  zu  Harnsäare.  —  Harnsäure  als  solche  ein- 
geführt, wird  grösstentbeils  zersetzt,  Formaldehydham- 
säure  nicht.  Vielleicht  beruhen  auf  Differenzen  in  der 
Bindung  an  andere  Substanzen  die  Differenzen  im 
Purinstoffwechsel,  die  unter  pathologischen  Verhältnissen 
zur  Beobachtung  kommen. 

Artificiell  erzeugte  Uratablagerungeo  werden  resor- 
birt.  Dies  beruht  möglicher  Weise  nicht  auf  ihrer  Zer- 
störung, sondern  auf  ihrer  Anlagerung  an  Nucleotin- 
phosphorsäure,  die  sichergestellt  ist.  M.  empfiehlt  daher 
den  Versuch  bei  Gicht  Nucleotinphospfaorsäure  zu 
reichen.  — 

Die  Stoffwechselversuche,  welche  bisher  mit  den 
mehrfach  methjlirten  Xanthinen  angestellt  sind,  haben 
das  übereinstimmende  Resultat  ergeben,  dass  sie  beim 
Durchgang  durch  den  Organismus  einen  Theij  ihrer 
Methylgruppen  verlieren,  niemals  aber  alle.  Es  hat 
sich  femer  gezeigt,  dass  dieselben  sich  bei  verschiedenen 
Thieren  verschieden  verbalten,  bei  jedem  aber  constant. 
Es  haben  sich  dabei  gewisse  Gesetzmässigkeiten  er- 
geben, welche  Krüger  und  Schmidt  (86)  ausiührlich 
erörtern:  nach  ihren  Ausführungen  war  zu  erwarten, 
dass  das  in  1-  und  3-StelIung  methylirte  Theophyllin 
beim  Hunde  der  fiauptmenge  nach  3-Methylxanthin,  in 
geringen  1-Methylxanthin  liefern  werde.  Der  Fütterungs- 
versuch hat  diese  Voraussetzung,  wenn  aach  nicht 
vollkommen,  bestätigt.  Von  15,9  g  verfütterten  Theo- 
pbyllinnatrium  =  12  g  wasserfreiem  Thyeophyllin 
wurden  17,7  pCt.  unverändert  ausgeschieden,  17,9  pCt. 
als  3-Methylxanthin,  der  Rest  ist  verschwunden. 
1-Methylxanthin  wurde  nicht  gefunden,  es  ist  jedoch 
nicht  ausgeschlossen,  ja  sogar  sehr  wahrscheinlich,  dass 
dasselbe  bei  wesentlicher  Vergrösserung  des  Ausgangs- 
materials auch  in  nachweisbarer  Menge  erhalten  werden 
würde. 

Pohl's  (87)  Versuche  betreffen  die  Allantoin- 
ausscheidung  bei  Hydrazinvergiftung    und  werfen  Liebt 


über  die  Stellung  des  Allantoins  im  Stoffwechsel.  — 
Führt  man  kleine  Mengen  bamsaurer  Salze  ein,  w 
kommt  es  nicht  zu  gesteigerter  Allantoinausscbeidung; 
unter  physiologischen  Bedingungen  dürften  danach 
keine  directen  Beziehungen  zwischen  beiden  bestehen; 
dasselbe  ist  während  einer  Hydrazinvergiftung  der  Fall. 
—  Während  die  normalen  Organe  kein  Allantoin 
enthalten,  findet  man  dieses  während  Hydrazinvergiftung 
hauptsächlich  in  der  Leber,  weniger  in  Milz  und 
Darmschleimhaut.  P.  bringt  das  in  Beziehung  zu  dem 
histologisch  dabei  nachweisbaren  Zellkerntod  b«tw. 
dem  dabei  stattfindenden  Nucleinzerfall.  Dafür  spricht, 
dass  man  nach  einer  Autolyse  von  wenigen  Stundeo 
schon  Allantoin  in  den  Organen;  Darm,  Leber,  Thymus, 
Milz,  Pancreas  (nicht  in  Blut  und  Muskeln)  nach- 
weisen kann.  —  Das  spricht  dafür,  dass  das  autolytiscbe 
Ferment  mit  den  physiologischen  Vorgängen  nicht  ver- 
knüpft ist.  —  Ausser  dem  Hydrazin  vermag  auch 
Hydrozylamin  die  Allantoinausscheidung  zu  steigern, 
ebenso  das  salzsaure  Semicarbazid. 

Cohn's  (88)  Versuche  sollen  eine  Nachprüfung  der 
Angabc  Wiener's  über  die.Umwandlung  von,  Kanindien 
subcutan  verabreichtem,  Leucin  in  GlycocoU  darstellen. 
Es  wurde  Leucin  subcutan,  sodann  benzoesaures  Natron 
innerlich  verabreicht.  Bei  Uebergang  von  Leucin  in 
GlycocoU  hätte  die  giftige  Wirkung  der  Benzoesäure 
mehr  oder  weniger  paralysirt  werden  müssen.  Verf. 
fand  nun,  dass  bei  combioirter  Benzoesäure-  und  Leucin- 
wirkuDg  die  Thiere  erhebliche  Vergiftungserscheinnngen 
meist  mit  Hämaturie  zeigten  und  zu  Grunde  gingen,  ja 
dass  an  und  für  sich  ungiftige  Leucin-  und  ungiftige 
Benzoesäuredosen  Vergiftungssymptome  hervorriefen.  — 
Nebenbei  theilt  C.  Versuche  mit,  aus  denen  sich  ergiebt, 
dass  Benzoesäure  nur  langsam,  noch  nicht  vollständig 
in  24  Stunden,  aus  dem  Körper  wieder  ausgeschieden 
wird.  — 

Von  der  Anschauung  ausgehend,  dass  Indoxyl  im 
Organismus  durch  Zellthätigkeit  entstehen  könne,  bat 
Blumen thal  (90)  einen  etwaigen  Zusammenhang  des 
Centralnervensystems  mit  der  Indoxylbildung  fest- 
zustellen versucht.  Er  führte  den  Zuckerstich  bei  einer 
Reihe  von  Kaninchen  aus  und  .fand,  dass  danach  mehr 
oder  weniger  reichlich  Indoxyl  im  Harn  auftrat  Diese 
Thatsache  in  Gemeinschaft  mit  der,  dass  im  Hunger 
bei  Kaninchen  gleichfalls  Indoxylurie  auftritt  und  mit 
sonstigen  Erfahrungen,  lassen  B.  annehmen,  dass  In- 
doxylurie der  Ausdruck  einer  StoSwechselstörung  sein  kann. 
Beim  Menschen  scheint  sie  leicht  bei  nervösen  Zu- 
ständen vorzukommen  und  etwa  eine  Stellung  ein- 
zunehmen wie  die  Glycosurie.  Ihre  Ursache  ist  un- 
bekannt. 

Crem  er  konnte  an  phloridzin  vergifteten  Hunden 
zeigen,  dass  Glycerinzufuhr  die  Zuckerausscheidung  er- 
heblich steigerte.  Lüthje  (92)  wiederholte  diese  Ver- 
suche an  pancreaslosen  Hunden.  Auch  bei  diesen 
stieg  die  Zuckerausscheidung  nach  Glycerinaufnahme, 
während  Zuführung  von  Fett  per  os  oder  subcutan  diese 
Wirkung  nicht  hatte. 

Dagegen  wirkte  ebenso  wie  Qlycerin  steigernd  auf 
die  Zuckerausscheidung  das  Lecithin,   das   eine  6ly- 
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ceriDcomponente  enthält.  Auch  reichliche  Mengen  Ei- 
gelb erhöben  durch  ihren  Lecithingehalt  die  Zueker- 
ansscfaeidnog. 

Falck(93)  benutzte  in  seinen  Versuchen  Alcohole 
und  Phenole,  die  als  gepaarte  Glycuronsäuren  in  den 
Ausscheidungen  erscheinen;  verwendet  Turde  u.  a. 
Pbenylgljrcosid ;  dabei  trat  Phenylglycuronsäure  im  Harn 
auf,  selbst  bei  so  geringer  Zufuhr,  dass  nach  Bau- 
mann  das  nicht  hätte  der  Fall  sein  dürfen.  Auch 
Phenol,  in  ganz  kleinen,  nicht  vergiftenden  Dosen 
(0,05-0,5  g),  wurde  zum  Theil  bis  zu  30  pCt.  in 
Phenjlglycuronsäare  umgewandelt,  entgegen  den  früheren 
Angaben  von  Baumann.  —  Wenn  auch  das  Pbenyl- 
glyeosid  sich  als  relativ  ungiftig  erwies,  so  bewirkte 
es  doch  bei  2  g  subcutan  oder  3  g  per  os  Glycosurie. 

Mayer  (94a)  hatte  die  Anschauung  ausgesprochen, 
dass  gesteigerte  Glycuronsäureausscheidung  ein  Zeichen 
nnTollkommener  Kohlehydratverbrennung  sein  könne. 
Die  Glycuronsäure  erscheint  im  Harn  gepaart  mit 
Phenol  und  Indol  und  so  hat  H.  in  seinen  Versuchen 
neben  der  Glycuronsäure  auch  diese  Substanzen  be- 
stimmt, zugleich  die  Menge  der  Aetberschwefelsäure. 
Er  führte  Kaninchen  reichlich  Traubenzucker  zu  neben 
sonstiger  ausreichender  Nahrung  und  konnte  feststellen, 
dass  Indican  dabei  nicht  auftrat,  dass  neben  Glycosurie 
vermehrte  Glycuronsäureausscheidung  stattfand,  dass 
die  Phenolansscheidung  annähernd  con.stant  blieb,  dass 
dagegen  im  Verhältniss  zur  Ausscheidung  des  Phenols 
die  der  Aetberschwefelsäure  abnahm.  Also  ein  Theil 
des  Phenols,  der  zuvor  mit  Schwefelsäure  gepaart  war, 
bat  sich  mit  Glycuronsäure  verbunden.  Das  spricht 
dafür,  dass  das  Auftreten  der  Glycuronsäure  bei  Trauben- 
«tekerüberfütterung  primär  ist  und  wohl  der  Ausdruck 
einer  unvollständigen  Zuckerozydation. 

Zur  Aufklärung  des  intermediären  Kohlehydrat- 
stoffwechsels hat  Mayer  (95)  Untersuchungen  über 
Herkunft  und  Schicksal  von  drei  Kohlehydratsäuren, 
der  Glycuronsäure,  der  Gluconsäure,  der  Zuckersäure,  an 
Kaninchen  angestellt.  —  Bezüglich  der  ersteren  kritisirt 
M.  zunächst  die  Arbeiten,  aus  denen  sich  ergeben  soll, 
dass  Glycuronsäure  nicht  aus  dem  Zucker  stammen 
könne.  Er  weist  diese  Schlussfolgerung  zurück  und 
bringt  selbst  Versuche,  aus  denen  dieser  Entstehungs- 
modus hervorgeht.  Hungerthiere  schieden  nämlich  nach 
Zuführung  eines  Glycuronsäuropaarlings  (Camphor)  nur 
ganz  geringe  Mengen  von  Glycuronsäure  mit  dem  Harn 
aas,  dagegen  erheblich  mehr  und  zwar  soviel,  wie  nor- 
mal ernährte  Thiere»  wenn  zugleich  Traubenzucker  zu- 
geführt wurde.  Wird  aber  aus  Traubenzucker  Glycuron- 
säure, so  muss  dieser  Theil  des  Zuckers,  was  theore- 
tisch wichtig  ist,  eine  directe  Oxydation  ohne  vorherige 
Spaltung  erfahren. 

M.  führte  weiter  glycuronsaures  Natrium  per  os 
ond  subcutan  ein  und  fand,  dass  die  Glycuronsäure  zu 
Oxalsäure  wurde:  im  Harn  wurde  letztere  in  vermehrter 
Menge  ausgeschieden  und  in  der  Leber  häufte  sie  sich 
u.  Digestionsversuche  mit  Leberbrei  in  vitro  ergaben, 
dass  die  Leber  im  Stande  zu  sein  scheint,  Glycuron- 
säure in  Oxalsäure  zu  verwandeln.  Dabei  wurde  nach 
beträchtlicher  Glycnronsäurezufuhr  zugleich  auch  Zucker 


im  Harn  ausgeschieden.  —  M.  nimmt  hier  eine 
sog.  Säureglycosurie  an  —  und  auch  ein  Theil  der 
Glycuronsäure  selbst  erschien  im  Harn,  was  insofern 
interessant  ist,  als  freie  Glycuronsäure  im  Harn  bisher 
nicht  gefunden  wurde.  Ein  anderer  Theil  trat  mit 
Phenol  und  Indol  gepaart  im  Harn  auf,  und  demgemäss 
war  die  Verbindung  letzterer  mit  Schwefelsäure,  die 
Menge  der  Aetherscbwefelsäure,  vermindert. 

Die  Versuche  mit  Gluconsäure  ergaben,  dass 
diese,  per  os  zugeführt,  verbrannt  wurde.  Subcutan 
beigebracht,  entging  ein  Theil  der  Verbrennung  und 
wurde  als  Zuckersäure  ausgeschieden,  d.  h.  es  trat 
eine  unvollständige  Oxydation  dieser  Kohlehydrat- 
säure ein.  Aus  den  bei  Uebergang  von  Gluconsäure 
in  Zuckereäure  ablaufenden  chemischen  Vorgängen  fol- 
gert M.,  dass  analog  auch  Traubenzucker  direct  in 
Glycuronsäure  im  Thierkorper  umgewandelt  werden 
kann. 

Wurde  Zuckersäure  selbst  subcutan  eingeführt,  so 
trat  —  neben  Säureglycesurie  —  eine  vermehrte  Oxal- 
säureausscheidung ein.  Zuckersäure  selbst  tritt  erst 
nach  sehr  grossen  Dosen  in  geringer  Menge  aus.  Also 
auch  hier  erscheint  ein  Product  unvollkommener  Oxy- 
dation im  Harn,  allerdings  weitergehender  Oxydation, 
als  wenn  Gluconsäure  zugeführt  wird,  nach  der  ja 
Zuckersäure  im  Harn  auftritt. 

M.  verbreitet  sich  in  einem  Schlussartikel  über 
unvollkommene  Zuckeroxydation  im  Organismus  im 
Allgemeinen.  Auf  Grund  eigener  Versuche  an  dyspnoi- 
schen Tbieren,  wie  unter  kritischer  Verwerthung  der 
Literatur,  hält  er  dafür,  dass  das  Auftreten  von  Gly- 
curonsäure im  Harn  in  gewissen  Fällen  durch  unvoll- 
ständige Oxydation  von  Glucose  veranlasst  werden 
kann. 

B ergell  (96)  untersuchte  am  Menschen  das  Ver- 
halten der  1-Arabinose,  die  er  in  grossen  Mengen  (bis 
zu  100  g  pro  die)  wiederholt  einführte,  sodass  sie  einen 
Theil  des  Calorienbedürfcisses  decken  konnte.  —  Er 
fand,  dass  sie  bei  Gesunden  grossentheils  verbrannt 
wurde,  und  erst  nach  Einführung  von  mehr  als  etwa 
21/2  g  pro  Körperkilo  eine  Ausscheidung  der  Arabinose 
durch  den  Harn  stattfand.  B.  stellt  diese  Ausscheidung 
in  Parallele  mit  der  alimentären  Glycosurie  und  sieht 
sie  für  renal  bedingt  an.  —  Bei  einer  Diabetischen,  die 
durch  Diät  zuckerfrei  gehalten  werden  konnte,  erzeugte 
Zufuhr  von  Arabinose  neben  dem  Austreten  dieser  mit 
dem  Harn  secundär  auch  Glycosurie. 

Mayer  (97)  macht  eine  Mittheilung  über  mit 
Neuberg  unternommene  Versuche  betreffend  das 
Schicksal  der  1-,  d-  und  i-Mannose  im  Thierkorper. 
Sie  verhalten  sich  ganz  verschieden,  die  d-Mannose 
wird  weit  besser  assimilirt,  als  die  beiden  anderen;  bei 
intravenöser  Application  liegt  die  Assimilatiousgrenze 
niedriger  als  bei  Aufnahme  per  os.  —  Neben  Mannose 
wurde  noch  Glucose  ausgeschieden  und  zwar  nach 
1-  und  i-Mannose  die  1-Glucose.  AlleMannosen  konnten 
Glycogen  bilden,  verhalten  sich  also  anders  als  die 
stereoisomeren  Arabinosen.  Auch  ist  die  I-Mannose 
nicht  gährungsfähig ;  trotzdem  bildet  sie  Glycogen.  — 
Die  Thatsache,    dass    im  Organismus   sich  Mannose    in 
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Glucose  umwandelt,  lässt  die  Entstehung  von  Galactose 
aus  Glucose  verständlich  erscheinen. 

Brocard  (99)  bat  die  Assimilation  von  Glucose, 
Galactose,  Lävulose  bei  ihrer  Einführung  per  os  unter 
stets  gleichen  Bedingungen  in  Versuchen  am  Menschen 
verglichen.  Die  Galactose  erwies  sich  als  viel  besser 
assimi  lirbar  als  die  Glucose,  schlechter  dagegen  als  die 
Lävulose,  so  dass  letztere  am  besten  assimilirbar  ist.  — 
Verf.  gab  zugleich  Galactose  und  Glucose  bezw.  erstere 
und  Lävulose  und  berechnete  deren  Menge  im  Harn 
aus  dessen  Drehung  und  Reduction.  —  Versuche  an 
Kaninchen  über  die  Fähigkeit  der  Glycogenbildung 
zeigten,  dass  auch  diese  für  die  drei  Heiosen  verschie- 
den ist.  Am  meisten  Glycogen  bildet  die  Lävulose, 
weniger  die  Glycose,  noch  weniger  die  Galactose.  Verf. 
möchte  glauben,  dass  dies  mit  der  durch  die  molecu- 
lare  Constitution  bedingten  grösseren  oder  geringeren 
Fähiglceit  dieser  Zucker  angegriffen  zu  werden,  zu- 
sammenhängt. 

Charrin's  und  Brocard's  (100)  Versuche  sind 
an  schwangeren  Frauen  angestellt.  Sie  fanden,  dass 
Bihexosen  (Rohrzucker),  in  sehr  grossen  Quantitäten  ge- 
reicht, unverändert  in  den  Harn  übergehen  können. 
Daneben  auch  Spaltungsproductc  (Trauben-  und  Frucht- 
zucker). —  Die  Omnivore  spaltet  am  leichtesten  Mal- 
tose; Milchzucker  wird  dann  leichter  als  Rohrzucker 
gespalten  von  Individuen,  die  an  Milchnahrung  gewöhnt 
sind,  so  dass  Säuglinge  Milchzucker  besonders  leicht 
spalten  und  selbst  von  grossen  Dosen  davon  nichts  im 
Harn  erscheint.  Auch  die  Leichtigkeit  der  Rohr^ucker- 
spaltung  hängt  von  dem  Nahrungsregime  ab,  so  dass 
die  Verff.  schliessen:  die  Nahrung  schafft  das  Ferment. 

Die  drei  raumisomeren  Formen  der  Arabinose  wer- 
den nach  Neuberg  und  Woblgemuth  (101)  im  Or- 
ganismus sehr  verschieden  ausgenützt,  und  zwar  am 
besten  die  natürlich  vorkommende  l-Arabinose,  die 
auch  allein  zur  Glycogenbildung  fähig  ist.  Aeholiche 
Unterschiede  zeigen  auch  die  Oxydations-  wie  Reduc- 
tionsproducte  der  Arabinosen,  die  Arabansäuren  wie 
Arabite.  Hervorzuheben  ist,  dass  die  i-Arabinose  bei 
Passage  des  Thierkörpers  partiell  zerlegt  wird,  wobei 
d-Arabinose  entsteht.  Auch  der  Mensch  verhält  sich 
normalerweise  in  diesem  Punkte  gleich.  — 

a-Glucoheptose  hat,  da  über  das  physiologische 
Verhalten  von  7  C-Zuckern  bisher  nichts  bekannt  war, 
Woblgemuth  (102)  zu  seinen  Versuchen  gedient.  Sie 
ergaben : 

Sowohl  bei  Einführung  per  os  wie  subcutan  ist  die 
Ausnützung  besser  als  bei  intravenöser  Verabfolgung; 
im  Hunger  jedoch  wird  die  Verwerthung  fast  voll- 
kommen. Glucoheptose  ist  Glycogenbildner,  ob  direct 
oder  indirect,  bleibt  vor  der  Hand  unentschieden.  — 
Die  quantitativen  Bestimmungen  erfolgten  in  Form  des 
neu  beschriebenen  Diphenylhydrazons  CHjOH  —  (CH  ' 
0H)5  —  CH :  N-N  (OgH5)2  vom  Schmelzpunkt  140  ». 

Die  Isolirung  der  gepaarten  Glucuronsäuren  erfolgt 
meist  in  Form  basischer  Bleiverbindungen.  Hilde- 
brandt (lOS)  stellt  fest,  dass  diese  eine  constante  Zu- 
sammensetzung haben,  wenn  sie  aus  den  Alkalisalzen 
durch    Bleisubacetat    gefällt    werden,    sie    entsprechen 


dann  der  Formel  (R.COO.PbO)2Pb  =  (R.COO),Pb  + 
2FbO.  Derart  zusammengesetzte  Bleisalze,  die  ausser- 
dem meist  drei  Molecüle  Crystallwasser  enthalten,  lie- 
fern Thujonoxydhydratglucuronsäure,  Cam- 
phenolglucuronsäure  und  die  m-Cymolgluco- 
ronsäure.  Im  Rückstand  der  in  Alcohol  leicht  lös- 
liehen Kalisalze  dieser  Säuren  finden  sich  bisweilen  Sub- 
stanzen, die  anders  zusammengesetzte  Bleisalze  liefen, 

nämlich  von  der  Form  R<[^^pQ^>Pb.2PbO,    demnach 

zweibasiscbe  Salze  darstellen.  Solche  Salze  erhält  man 
nach  Verfütterung  von  Thujon  und  Limonen ;  es  erklärt 
sich  dieses  dadurch,  dass  im  Organismus  diese  der 
Orthoklasse  der  Terpene  angehörigen  Verbin- 
dungen neben  der  Hydroxylirung  Oxydation  einer  Me- 
thylgnippe  zum  Carboxyl  erfahren.  Das  gleiche  Ver- 
halten zeigen  zum  Theil  auch  die  carbony  Ibaltigeo 
Campherarten,  während  die  der  Pseudoklasse 
der  Terpene  angehörenden  Verbindungen,  wie  Sa- 
binen, Camphen  (Se mm  1er)  lediglich  bydroxylirt  werden. 

Die  oben  erwähnte  m-Cymolglucuronsäore 
entsteht  nachVerabreicbungvon  m-MetbylisopropylbenzoI, 
das  bekanntlich  ebenso  wie  die  entsprechende  p-Ver- 
bindung  die  Muttersubstanz  etlicher  Terpenderivate  dar- 
stellt. Sein  physiologisches  Verbalten  weicht  erheblich 
von  dem  des  p-Cymols  ab,  das  nicht  der  Glucuron- 
säurepaarung  zugänglich  ist,  sondern  bekanntlich  zu 
Cuminsäure  oxydirt  wird.  — 

Unlängst  hatHarries  nachgewiesen,  da.<isCarvon 
beim  Schütteln  mit  Luft  in  ein  um  1  O-Atom  reicheres 
Autoxydationsproduct  übergeht,  das  eine  OH-Gruppe 
enthält  und  demnach  im  Gegensatz  zum  Carvoo  selbst 
der  physiologischen  Glucuronsäurepaarung  zugänglich 
sein  kann.  Hildebrandt  (104)  hat  Carvon  verfüttert 
in  der  Annahme,  dass  im  Thierkörper  zunächst  das 
Autoxydationsproduct  von  Harri  es  entstehe.  Nach 
Verabreichung  desselben,  die  durch  die  starke  Giftig- 
keit (Krämpfe)  erheblich  erschwert  wird,  erscheinen  in 
der  That  „gepaarte  Glucuronsäuren"  im  Kanincbenham. 
Dieselben  wurden  nicht  rein  erhalten,  auch  die  directe 
Säurespaltung  des  Harns  führte  weder  zu  dem  suppo- 
nirtcn  Harries'schen  Körper  noch  zu  sonst  einem  de- 
Rnirbaren  Carvonabkömmling. 

Santalol,  das  von  Kaninchen  in  täglichen  Gaben  j 
zu  2  g  gut  vertragen  wird,  erscheint  im  Harn  als  ,ge-  i 
paarte  Glucuronsäure",  die  durch  basisches  Bleiacetat  | 
fällbar  ist.  Durch  Zerlegung  des  Bleisubanctatnieder- 
schlages  mit  H2S  und  Ueberführung  der  freien  Salze  in 
das  Kaliumsalz  gelingt  die  Isolirung  der  neuen  Sub- 
stanz, die  sich  aus  der  eingeengten  Lösung  durch  sied. 
Ale.  ausziehen  lässt.  Beim  Abkühlen  scheidet  sich  ein 
sehr  hygroscopisches,  nicht  sicher  crystallinisches  Kali- 
salz aus,  dessen  Analysen  zu  der  Formel  CisHj^KjOg 
oder  C,eH22K20»  führen.  Durch  Spaltung  der  freien 
Säure  Ci6H2e09  mit  H2SO4  gelangt  man  nicht  zu  diesem 
reinen  Paarung  der  Glucuronsäureverbindungen;  die 
hydrolytische  Spaltung  desselben:  CieHjeCg  +  H2O  = 
C8H10O7  -f  CioHfgOs  mfisste  zu  einem  Körper  führen, 
dessen  Moleculargrösse  erheblich  kleiner  als  die  des 
Santalols   ist   (CjbHmO   resp.   C,gHj,0).    Verf.   glaubt, 
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dass  der  Paarung  CioHisOs  durch  Abspaltung  des  Iso- 
prenrestes  CtHe  aus  dem  Santalol  unter  gleichzeitiger 
Oi}'datioD  einer  Hethylgruppe  zu  dem  Carboxylrest 
entsteht. 

Leo's  (105b)  Untersuchungen  betrefFen  das  Schick- 
sal des  Glycerins  im  Organismas;  er  untersuchte  dessen 
etwaige  Ausscheidung  im  Harn  and  den  Fäces,  wobei 
er  sich  einer  neuen,  später  genauer  zu  beschreibenden 
Methode  bedient  hat,  bei  der  er  es  durch  Destillation 
im  Vacuum  bei  180  "  isolirte.  —  Der  normale  Harn 
und  die  Fäces  enthielten  kein  Gl}-cerin.  Der  Harn 
zeigte  Spuren  davon,  sobald  20  g  per  os  gereicht  wur- 
den. Auch  bei  den  meisten  pathologischen  Zuständen, 
bei  denen  ein  gesteigerter  Fettzerfall  und  damit  die 
Möglichkeit  einer  gesteigerten  ülycerinabspaltung  vor- 
lag, fand  sich  kein  Glycerin  im  Harn,  so  nicht  bei 
tuberculösen  oder  uarcinomatösen  Kachexien.  Auch 
nicht  bei  CirculationsstöruDgen,  die  zu  Cyanose  geführt 
hatten,  bei  fieberhaften  Erkrankungen  und  Pneumonie, 
Perityphlitis,  Abdominaltyphus.  Auch  nicht  bei  Osteo- 
malaeie,  Diabetes.  —  Nur  bei  einem  Falle  von  hoch- 
gradigem Diabetes  insipidus  mit  10  1  Hammenge  pro 
Tag  fand  es  sich  im  Harn. 

Bei  der  von  Leo  (105b)  ausgearbeiteten  Methode 
wird  das  Glycerin  als  solches  aus  dem  Harn  dargestellt. 
—  Er  eztrahirt  den  Rückstand  des  eingedampften  Harns 
mit  96proc.  bis  absolutem  Alcohol,  setzt  dazu  die  gleiche 
Menge  Aether,  dampft  das  Filtrat  ein  und  löst  den 
Rückstand  in  etwas  Wasser.  Die  in  der  Lösung  vor- 
handenen stickstoffhaltigen  Verbindungen  werden  durch 
salpetersaures  Quecksilber  gefällt  und  das  neutral  isirte 
Filtrat  wird  zur  Trockne  eingedampft.  Der  Rückstand 
wird  mit  Aloohol-Aether  versetzt,  wieder  eingedampft, 
der  Rückstand  in  Wasser  aufgenommen,  indem  sich  das 
Glycerin  fiadet.  Es  wird  durch  Destillation  im  Luftbade 
gewonnen,  allerdings  unter  Verlusten. 

Wurden  8,93  g  wasserfreies  Glycerin  per  os  zuge- 
führt, so  enthielt  der  Harn  kein  nachweisbares  Glycerin ; 
Sporen  davon  nach  20  g;  0,5 — 1  g  Glycerin  nach  Zu- 
führung von  26,76  g  Glycerin.  —  Das  im  menschlichen 
Körper  pro  die  verbrennende  Fett  selbst  zu  200  g  an- 
genommen, wird  so  wenig  Glycerin  daraus  frei,  dass 
ein  Uebergang  in  den  Harn  darnach  nicht  zu  erwarten 
ist.  Die  Fettzersetzung  kann  also  sehr  wohl  durch  eine 
Spaltung  in  Glycerin  und  Fettsäuren  eingeleitet  werden. 

Weinland  und  Ritter  (106)  haben  die  Bildung 
von  Glycogen  nach  Zufuhr  verschiedener  Zucker  bei 
Ascaris  näher  untersucht.  Bei  einem  Thcil  der  Thiere 
wurde  der  Glycogengehalt  sogleich  bestimmt;  ein  an- 
derer Theil  wurde  theils  in  1  proc.  Kochsalzlösung  ge- 
setzt, der  die  betreffenden  Zucker  zugefügt  waren,  theils 
wurden  deren  Lösungen  direct  in  den  Ascariskörper  in- 
jicirt.  Nach  einigen  Tagen  wurde  dann  der  Glycogen- 
gehalt auch  dieser  Thiere  bestimmt.  Aus  früheren  Ver- 
suchen kannten  die  Verff.  die  Glycogenmenge,  die  Asca- 
riden  in  24Stunden  verbrauchen,  konnten  also  berechnen, 
om  wie  viel  der  Anfangsglycogengehalt  abgenommen 
haben  muss. 

Es  fand  sich,  dass  in  den  Versuchen,  in  denen  dem 
Aofenthaltswasser  Kohlehydrate  beigemengt  waren,  Lä- 


vulose  und  Dextrin  und  Stärke  gar  keinen  Einfluss  auf 
die  Glycogenbildung  zeigten,  Dextrose  einen  geringen 
und  wechselnden.  Letzteres  beziehen  die  Verff.  darauf, 
dass  für  die  Nahrungsaufnahme  nicht  die  gesammte 
Körperoberfläche,  wie  bei  den  Taenien.  sondern  wesent- 
lich der  Magendarmcanal  in  Betracht  kommt,  die  Auf- 
nahme also  eine  willkürliche  ist. 

Wurden  die  Zuckerlösungen  subcutan  injicirt,  so 
zeigte  sich,  dass  Dextrose  einen  Glycogenbildner  dar- 
stellt, Lävulose  spart  Glycogen,  auch  Galactose  scheint 
es  vor  Zersetzung  zu  schützen.  Ebenso  wirkt  sparend 
Maltose,  ohne  Einfluss  war  Milchzucker.  Es  verbalten 
sich  danach  die  Ascariden  im  Wesentlichen  gleich  den 
höheren  Thieren. 

Roscnfeld's  (107)  Arbeit  betrifft  die  Frage  nach 
der  Herkunft  des  im  Thierkörper  sich  ablagernden  Fettes, 
wobei  für  ihn  nur  die  Fette  oder  Kohlehydrate  der 
Nahrung  in  Betracht  kommen.  Die  für  Säugethiere  be- 
kannte Xh^^s^he  der  Ablagerung  von  Nahrungsfett  hat 
er  auch  für  Fische  —  Goldfische  und  Spiegelkarpfen  — 
festgestellt,  die  er  mit  Hammelfett  und  Cocosbutter 
fütterte,  wobei  die  Jodzahl  ihres  Körperfettes  sich  ent- 
sprechend änderte.  Auch  Fütterung  mit  Kohlehydraten 
bewirkte  Ansatz  eines  bestimmten  Körperfettes,  und 
zwar  scheinen  Fische,  analog  den  höheren  Thieren,  da- 
bei ein  festes,  olei'narmes  Fett  zu  bilden.  Verf.  geht 
dann  weiter  für  die  verschiedenen  Tbierclassen  dem  Zu- 
sammenbange zwischen  Nabrungs-  und  Körperfett  nach : 
für  die  Wale,  für  eine  Reihe  von  Crustaceen  und  Fischen 
der  Nordsee,  für  die  er  das  Fett  des  Körpers  (Jodzahl) 
und  das  des  Futters  bestimmte.  Er  kommt  zu  dem  Er- 
gebniss,  dass  auch  für  diese  Organismen  keine  Thatsache 
tür  eine  Fettentstehung  aus  Eiweiss  spricht.  Da  in  der 
Meeresfauna  eine  Entstehung  von  Fett  aus  Kohlehydra- 
ten so  gut  wie  ausgeschlossen  ist,  so  kann  das  Körper- 
fett  nur  aus  dem  Fett  der  Nahrung  abgeleitet  werden. 

Analog  den  Versuchen,  in  denen  Lebmann  die 
Chlormengen  festgestellt,  die  ein  Hund  in  einer  Chlor- 
atmosphäre aufnimmt,  sind  auch  die  vorliegenden  Unter- 
suchungen Lehmann'i's  und  Gast's  (108)  ausgeführt. 
Zuerst  wurde  stets  die  Ammoniakmenge  ermittelt,  die 
der  Aufenthaltsraum  des  Hundes  allein  band,  dann  die, 
die  Kasten  plus  Hund  festhielten,  endlich  wieder  nur  die, 
die  der  leere  Kasten  festhielt.  —  Die  Hunde  fixirten 
verschiedene  Mengen  Ammoniaks,  zwei  Hunde  bei 
0,64—0,7  mg  NH3  im  Liter  Luft  ca.  225—234  mg  NHj, 
ein  dritter  bei  0,4  mg  im  Liter  ca.  634  mg,  bei  1,75 
mg  NH3  dagegen  1409  mg.  Dabei  kann  die  Absorption 
durch  die  Lungen  nur  eine  geringe  Rolle  spielen,  die 
Hauptrolle  kommt  der  Haut  und  hier  wieder  in  erster 
Linie  den  Haaren  zu. 

Gelegentlich  früherer  Untersuchungen  hatte  Hasse  l- 
balch  (109)  eine  Abgabe  von  Sauerstoff  aus  Hühner- 
eiern während  der  ersten  5 — 6  Bebrütungsstunden  ge- 
funden. Er  ist  diesem  Befunde  jetzt  weiter  nachge- 
gangen, um  festzustellen,  ob  es  sich  um  eine  rein  physi- 
kalische Erscheinung  handle  oder  ob  eine  „vitale",  von 
den  Lebensprocessen  abhängige  Sauerstofferzeugung  an- 
zunehmen sei. 

Er  führt  zunächst  eine  Reihe  von  Respirationsver- 
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suchen  an  befruchteten  Eiern  aus,  constatirte  für  die 
ersten  Bebrütungsstunden  wieder  eine  Sauerstofifabgabe 
auch  bei  niedriger  Umgebungstemperatur,  zugleich  auch 
eine  Stickstofiabgabe,  jedoch  nur  veno  di«  EHer  sich  ent- 
wickelten. Sonst  kam  es  zu  Sauerstoffverbrauch.  —  Un- 
befruchtete Eier  geben  gleichfalls  Sauerstoff  ab,  jedoch 
weniger  als  befruchtete.  Da  die  Sauerstoffabgabe  von 
dem  Vorbandensein  sauerstoffreicher  Verbindungen  ab- 
hängig sein  konnte,  nahm  H.  Auspumpungen  des  Eiin- 
haltes  vor.  Ausser  reichlich  Kohlensäure  konnte  er  im 
unbebrüteten  Ei  Sauerstoff  in  grössererKenge  nach- 
weisen als  in  ebenso  viel  Wasser.  Aus  bebriiteten 
Eiern,  die  Sauerstoff  abgegeben  hatten,  konnte  er  ebenso 
viel  auspumpen  wie  aus  unbebrüteten,  sodass  H.schlieast, 
die  Sauerstofferzeugung  während  der  ersten  Brütstun- 
den könne  nicht  allein  von  einer  Sauerstoffabspal- 
tung aus  sauerstoffreichen  Verbindungen  herrühren.  — 
Diese  sauerstoffreichen  Verbindungen  haben  ihren  Sitz 
im  Dotter,  nicht  im  Eiweiss,  im  ersteren  fand  sich 
doppelt  soviel  Sauerstoff,  als  physikalisch  absorbirt  sein 
konnte,  aber  nicht  soviel,  als  die  Eier  während  der  Be- 
brütung bei  38«  abgaben. 

Analysen  der  Gase  in  der  Luftkammer  des  Eies, 
die  H.  sodann  vornahm,  gaben  viermal  unter  sieben 
Bestimmungen  einen  etwas  höheren  Sauerstoffgehalt  als 
in  der  Atmosphäre,  zweimal  einen  etwas  niedrigeren.  — 
Endlich  stellte  H.  Bespirationsversucbe  mit  isolirten 
Dottern  an.  Er  fand  dabei  Analoges  wie  an  den  gan- 
zen Eiern.  Befruchtete  Dotter,  die  sich  entwickelten, 
gaben  Sauerstoff  ab  und  enthielten  bei  darauffolgender 
Auspumpung  noch  soviel,  dass  H.  eine  Sauerstofferzeu- 
gung annehmen  zu  müssen  glaubt.  Sich  nicht  ent- 
wickelnde Dotter  dagegen  verbrauchen  Sauerstoff.  Die 
Sauerstoffentwicklung  scheint  demnach  an  die  Zellthei- 
lung  gebunden  zu  sein.  Unbefruchtete  Dotter  lassen 
keine  deutliche  Sauerstoffabgabe  erkennen.  —  Die  Sauer- 
stoffabgabe befruchteter  Eier  möchte  H.  auf  einen  fer- 
mentativen  Process  beziehen;  ob  es  sich  um  ein  Ab- 
fallsproduct  synthetischer  Vorgänge  oder  nur  um  ein 
Nebenproduct  bei  den  Vorgängen,  die  die  Zelltheilung 
einleiten,  handelt,  ist  noch  nicht  sicher  zu  sagen. 

Desgrez  und  Balthazard  (HO)  haben  früher 
die  Möglichkeit  gezeigt  in  Räumen  ohne  Lufterneuerung 
den  Aufenhalt  von  Lebewesen  durch  Zersetzung  von 
Natriumbioxyd  mit  Wasser  zu  ermöglichen,  wobei  die 
entstehende  Natronlauge  zugleich  die  gebildete  Kohlen- 
säure absorbirt.  Sie  schildern  hier  einen  grösseren 
stationären  und  einen  kleinen  portativen  Apparat,  die 
zur  Anwendung  am  Menschen  bestimmt  sind.  Die  Be- 
schreibung ist  durch  Abbildungen  erläutert.  Die  ge- 
nauere Einrichtung  muss  im  Original  nachgelesen  werden. 
Der  portative  Apparat  soll  genügen,  um  mindestens 
^4  Stunden  ohne  Luftzufuhr  die  Athmung  zu  gestatten; 
er  würde  sich  für  Taucher,  Minenarbeiter,  Feuerwehr- 
leute, Cloakenarbeiter  sehr  gut  eignen. 

Kubner's  (111)  Untersuchungen,  die  den  gesamm- 
ten  Stoffwechsel  betreffen,  wie  auch  directe  calometri- 
sche  Bestimmungen  der  Nahrung,  des  Harns  und  Kotbes, 
sind  an  zwei  Brüdern  ausgeführt,  von  denen  der  eine 
elfjährige,    normal    entwickelt,    der   zweite  zehnjährige. 


fettsüchtig  war.  Ersterer  wog  ca.  35 '/t  kg,  letiterer 
ca.  40Va  kg.  An  ersterem  sind  zwei  Beibeo  aoageführt; 
eine  mit  Uebeinäbrung,  eine  bei  Erhaltungskost,  an 
letzterem  nur  eine  mit  Erhaltungskost.  Das  wesent- 
liche Ergebniss  der  Versuche  ist,  dass  der  Kraftwecbsel 
des  fettsüchtigen  Knaben  mit  dem  eines  nicht  Fett- 
süchtigen von  gleichem  Gewicht  vollkommen  fiberein- 
stimmt. Eine  verminderte  vitale  Energie  ist  nicht  n 
erkennen,  es  müsste  sogar  das  an  Masse  geringere  oxf- 
dirende  Protoplasmamaterial  des  Fettsüchtigen  relatiT 
noch  energischer  thätig  gewesen  sein,  als  das  des  nor- 
malen Individuums.  Auch  auf  den  Quadratmeter  Ober- 
fläche berechnet,  stellt  sich  die  Wärmebildung  wie 
100 :  97,6,  so  dass  nach  Verf.  auch  beim  wachsendeii 
Individuum  die  Oberfläche  sich  als  bestimmender  Fa^ 
tor  für  die  Grösse  des  Energieumsatzes  darstellt,  selbst 
dann,  wenn  die  Volumvergrösserung  nur  durch  eiosd- 
tigen  Fettansatz  entsteht.  Auf  Grund  der  annäbemd 
geschätzten  Fettmenge  am  Körper  des  Fetten  und  seiner 
Wärmeproduotion  leugnet  Verf.,  dass  von  der  Eiweiss- 
masse  des  Körpers  an  sich  die  Zersetzungsgrösse  ab- 
hänge. Vielmehr  meint  er,  dass  Schwankungen  der 
Zersetzungskraft,  zeitliche  und  individuelle  Differenzen, 
angenommen  werden  müssen. 

Verf.  bespricht  dann  eingebend  die  absolute  Grösse 
des  Energieumsatzes  bei  seinen  Knaben,  die  bei  dem 
mageren  1290  Calorien  pro  Quadratmeter  Oberfläche 
(52,6  Cal.  pro  1  kg),  bei  dem  fetten  1321  Calorien 
(43,6  Cal.  pro  1  kg)  betrug,  und  vergleicht  sie  mit 
dem  Energieumsatz  anderer  Lebensalter:  des  Säuglings, 
des  Erwachsenen,  des  Greises,  zum  Theile  auf  Grund 
neuer  Versuche.  Verf.  will  eine  Differenz  im  Energie- 
umsatz der  verschiedenen  Lebensalter,  auf  die  Einheit 
der  Oberfläche  bezogen,  nicht  anerkennen,  obwohl  die 
von  ihm  mitgetheilten  Tabellen  (S.  51)  solche  Differenzen 
doch  in  gewissem  Masse  erkennen  lassen.  Er  kritinrt 
dabei  scharf  die  Sondön-Tigerstedt'schen  Versuche, 
die  von  den  seinigen  abweichende  Resultate  ergeben 
hatten,  ohne  der  Untersuchung  anderer  Autoren  &- 
wähnung  zu  thun,  die  mit  anderen  Methoden  gleiche 
Ergebnisse  wie  Sond6n-Tigerstedt  erbalten  hatten. 

Zum  Schlüsse  bespricht  Verf.,  nachdem  er  die 
schlechtere  Stickstoff-  und  Fettausnutzung  des  fetten 
Knaben  hervorgehoben,  eingebend  das  Verbalten  der 
Wasserdampfausscbeidung.  Er  weist  darauf  hin,  um  wie 
viel  schlechter  der  Fette  bei  hoher  Aussentemperatur 
und  grosser  Luftfeuchtigkeit  in  Bezug  auf  Arbeitsleistung 
gestellt  sei  als  der  Magere.  Aus  dem  mitgetheilten 
Zahlenmateriale  scbliesst  Verf.,  dass  bei  mittlerer 
Temperatur  und  trockener  Luft  auch  die  Wasserdampf- 
abgabe von  Haut  und  Lungen  in  Beziehung  zur  Oberfläche 
stehe  und  typische  Unterschiede  unter  diesen  Be- 
dingungen zwischen  Fetten  und  Mageren  nicht  vor- 
handen sind. 

Lüthje's  (112a)  Versncbsplan  zur  Feststellung 
etwaiger  Folgen  der  Castration  auf  den  Stoffwechsel 
war  folgender.  Er  nahm  je  zwei  Thiere  gleichen  Wurfes, 
setzte  sie  unter  gleiche  Lebensbedingungen,  der  Nahrung 
und  —  soweit  möglich  —  der  Bewegung,  oastiirte 
später   das   eine  und  beobachtete  weiter.    In  gewissen 
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Intervallen  wnrde  das  Gewicht  der  Tbiere  ermittelt, 
2uveileD  die  Koblensäureabgabe  im  Voit'schen  Respi- 
ratioosapparate  festgestellt,  in  (^wissen  Perioden  auch 
der  £iireissumsatz.  Nach  Tödtung  der  Thiere,  die 
mehrere  Jahre  alt  geworden  waren,  wurde  der  Gesammt- 
eiveiss-  und  Fettgehalt  der  Thiere  bestimmt.  —  Bei  je 
einem  männlichen  castrirten  und  nicht  castrirten  Thiere 
fand  L.  weder  im  Gange  des  Körpergewichtes,  noch  im 
Stickstoff-  oder  Kohlenstoffamsatz,  noch  im  Eiweiss- 
oder  Fettgehalt  am  Körper  irgend  eine  Differenz. 

Bei  den  weiblichen  Thieren  findet  L.  Differenzen, 
sowohl  im  Stickstoffumsaiz,  wie  im  Fettumsatz,  auch 
war  das  castrirteThier  fettreicher.  Jedoch  sieht  Verf.  diese 
Differenzen  nicht  als  Folgen  der  Castration  an  und  spricht 
ihr  demzufolge  einen  Einlluss  auf  den  Stoffumsatz  ab. 
—  .4uch  Veränderungen  der  äusseren  Form  der  castrirten 
Thiere,  des  Wach.sthums,  wie  Sellheims  dies  angiebt, 
hat  Verf.  nicht  zu  finden  vermocht  (cf.  dazu  No.  H2b). 

Schwenke  (113a)  berichtet  über  drei  Versuchs- 
reihen an  Hunden.  In  der  ersten  wurde  beobachtet, 
»ie  sich  der  Stoffwechsel  des  Organismus  bei  steigenden 
Fett-  and  Fleischgaben  nach  sechstägigem  Hunger  ver- 
hielt, in  der  zweiten:  wie  in  der  Beconvalescenz  nach 
einer  durch  Pepsin  und  Albumose  erzeugten  fieberhaften 
Erkrankung,  in  der  dritten  wurde  die  Beconvalescenz 
Baeh  der  durch  Injection  abgetödteter  Coliculturen 
herbeigefiihrteD  Erkrankung  untersucht.  Es  wurde  dabei 
der  Stickstoff  im  Harn  und  die  Kohlensäure  im  Voit- 
seheo  Bespirationsapparat  ermittelt.  —  Es  fand  sich, 
da»  die  Wärmeproduction  bei  gleicher  Nahrungs- 
lafübr  in  der  Beconvalescenz  von  der  im  gesunden  Zu- 
stande nicht  abwich,  auf  gleiches  Gewicht  bezogen  ist 
sie  sogar  etwas  höher  als  normal.  Dagegen  wurde  £i- 
weiss  zurückgehalten,  wäbrend  der  normale  Organismus 
unter  gleichen  Bedingungen  im  Stickstoffgleichgewicht 
ist  Ist  der  Eiweissumsatz  bei  unveränderter  Gesammt- 
värmeproduction  eingeschränkt,  so  muss  daher  die  Zer- 
setzung der  stickstofffreien  Substanzen  um  so  grösser 
sein.  Einrichtungen  für  deren  Sparung  hezw.  Ansatz 
bestehen  in  der  Beconvalescenz  nicht. 

Rosen thal  (114)  giebt  zunächst  eine  genaue  Be- 
schreibung seines  nach  dem  Begnault-Beiset'schenPrincip 
coDstruirten  Bespirationsapparates  und  eine  eingehende 
Anveisung  für  die  Benutzung  desselben.  Er  theilt  dann 
kurz  eine  Anzahl  von  Versuchen  mit,  die  sich  auf  den 
Einfluss  des  Sauerstof^ehaltes  der  Athemluft  auf  die 
Saoentoffaufnahme  durch  den  thierischen  Organismus 
beliehen,  und  giebt  dabei  theoretische  üeberlegungen 
über  die  in  Betracht  kommenden  physikalisch-chemischen 
Verhältnisse.  Verf.  findet  im  Gegensatz  zu  der  grossen 
Kehizabl  der  früheren  üntersucher,  dass  ein  Wechsel 
im  Gehalt  der  Athemluft  eine  wechselnde  Aufnahme 
MD  Sauerstoff  bedingt,  dass  Steigerung  des  Sauerstoff- 
gebaltes dessen  Aufnahme  steigert,  Verminderung  sie 
beschränkt.  Dabei  war  die  Sauerstoffverarmung  der 
Athemluft  in  keinem  Versuch  eine  derartige,  dass  es 
tu  Djspnoe  kam.  Dieser  Einfluss  der  Zusammensetzung 
der  Athemluft  auf  die  Sauerstoffaufnahme  ist  allerdings 
DU  in  der  ersten  Zeit  der  Athmung  deutlich  bemerk- 


bar, läast  sich  jedoch,  wenn  die  Athmung  einige  Zeit 
gedauert  hat,  nicht  mehr  sicher  nachweisen. 

Auch  diese  Versuche  Bosenthals  (115)  betreffen 
die  Wirkung  der  Athmung  saurerstoffreicher  Luft  auf 
den  Gesammtstoffwechsel.  Verf.  hat  sie  an  Hunden  in 
seinem  Bespirationsapparate  ausgeführt.  Er  fand  früher, 
dass  bei  Aufnahme  sauerstoffireicher  Luft  einige  Zeit 
nach  dem  Beginne  dieser  eine  Mehraufnabme  von  Sauer- 
stoff stattfindet.  Er  findet  jetzt,  dass  dabei  die  Eohlen- 
säureausscbeidung  nicht  geändert  wird;  auch  die  calo- 
rimetrisch  gemessene  Wärmeproduction  wächst  nietat! 
Demnach  würde  einfach  mehr  Sauerstoff  im  Körper 
zurückgehalten  sein.  Verf.  erörtert  eingehend  die  Mög- 
lichkeiten, die  dabei  in  Betracht  kommen,  er  nimmt  an, 
dass  dem  lebenden  Protoplasma  die  Fähigkeit  zukommt, 
Sauerstoff  chemisch  zu  binden  und  ihn  nach  und  nach 
für  die  Zwecke  des  Stoffwechsels  herzugeben.  Diese 
Menge  „intracellulären"  Sauerstoffes  ist  veränderlich 
nach  der  Menge  des  in  den  Organismus  eintretenden. 
Bei  mangelhafter  Sauerstoffzufuhr  können  dann  die  Stoff- 
wechselprocesse  auf  Kosten  dieses  Beservesauerstoffes 
erfolgen,  so  lange  dessen  Vorrath  reicht. 

Die  Untersuchungen  von  v.  Scfarötter  u.  Zuntz 
(116)  betreffen  das  Verhalten  des  Blutes,  der  Blut- 
circulation  und  der  Bespiration  beim  Aufenthalt  in 
Höhen  von  gegen  5000  m.  Zeichen  von  Sauerstoff- 
mangel des  Hirns  traten  in  erheblicherem  Maasse  nur 
bei  T.  S.  während  der  ersten  Fahrt  auf. 

Bezüglich  des  morphologischen  Verhaltens  des  Blutes 
konnten  v.  S.  und  Z.  die  auffälligen  Befunde  Gaules 
nicht  bestätigen.  Sie  fanden  an  den  rotben  Blutzellen 
keine  Abweichung  von  der  Norm,  trotzdem  der  Aufent- 
halt in  der  Höbe  gegen  10  Stunden  gedauert  hatte. 
Nur  das  Knochenmark  eines  Kaninchens,  das  mit  in  die 
Höhe  genommen  war,  war  hyperämischer  als  normal.  — 
Blutdruck  und  Puls  zeigten  sich,  soweit  nicht  Sauer- 
stoffmangel auch  subjectiv  sich  fühlbar  machte,  unge- 
ändert.  Ebenso  war  die  Beductionskraft  der  Gewebe  — 
sie  wurde  an  der  Lippenschleimbaut  nach  H^nocques 
Methode  mittelst  des  Spectralapparates  gemessen  — 
gegen  die  Norm  nicht  geändert. 

Bezüglich  der  Respiration  befand  sich  die  Lungen- 
ventilation gesteigert;  dies  ist  nicht  durch  die  Ab- 
nahme des  Luftdruckes,  sondern  durch  die  Einwirkung 
der  sonstigen  meteorologischen  Factoren  zu  erklären. 
Dagegen  war  der  Stoffumsatz  nicht  erhöht,  wenigstens 
nicht  mehr,  als  sich  durch  die  gesteigerte  Lungenventi- 
lation erklärt.  Dieses  Verhalten  steht  also  im  Gegen- 
satze zu  dem  beim  Aufenthalt  im  Hochgebirge. 

In  einer  Höhe  von  ca.  4000  m  begann  eine  quali- 
tative Aenderung  der  Oxydationsprocesse  sich  bemerk- 
bar zu  machen,  zu  erkennen  an  einer  Steigerung  des 
respiratorischen  Quotienten.  Es  muss  hier  schon  zu, 
wenigstens  partiellem,  Sauerstoffmangel  gekommen  sein. 
Die  alveolare  Sauerstoffspannung  lag  dabei  über  dem 
Niveau,  auf  dem  im  pneumatischen  Cabinett  D-Mangel 
einzutreten  pflegt.  Die  subjectiven  Beschwerden  des 
Sauerstoffmangels  waren  noch  nicht  deutlich  ausge- 
sprochen. 
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Tissot  (117a)  berichtet  über  Bestimmung  des  Gas- 
wechsels beim  Menschen,  die  er  in  der  verdünnten  Luft 
einer  pneumatischen  (übrigens  nicht  ventilirten)  Kammer 
ausgeführt  hat.  Die  Verdünnung  betrug  bis  zu  280  mm 
unter  Atmosphärendruok  ■■=  ca.  3500  m  Höhe.  —  Er 
fand  in  Uebereinstimmung  mit  Loewy,  dass  die  Inten- 
sität des  Gaswechsels  ungeändert  blieb,  dass  das  ge- 
athmete  Luftquantum  gleichfalls  gleich  blieb,  das  auf 
0'  und  760  mm  reducirte  entsprechend  der  angewandten 
Druckverminderung  sank.  —  Die  Sauerstoffmenge,  die 
eingeatbmet  wurde  und  ins  Blut  übertrat,  reichte  also 
noch  zur  Bestreitung  der  Oxydationspro,.'esse  aus.  — 

Die  allgemeine  Annahme  einer  Resorption  von  Kohle- 
hydraten im  Rectum  gründete  sich  bisher  nur  auf  die 
Differenz,  die  zwischen  der  Menge  der  eingeführten  und 
der  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  wieder  zu  ge- 
winnenden Kohlehydrate  besteht.  Diese  Differenz  könnte 
jedoch  auch  auf  einer  Zersetzung  derselben  im  Darm 
beruhen.  Für  eine  Resorption  beweisend  wären 
Zeichen,  die  ihren  Eintritt  in  den  Stoffwechsel,  ihre 
Verbrennung  anzeigen.  —  Wenn  an  dem  Stoffwechsel 
eines  hungernden  bezw.  im  Wesentlichen  Fleisch  und 
Fett  zersetzenden  Individuums  Kohlehydrate  mit  Theil 
zu  nehmen  beginnen,  so  gieht  sich  das  durch  ein 
Steigen  des  respiratorischen  Quotienten  kund.  —  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  hat  Reach  (118)  an  nüch- 
ternen Individuen  Respirationsversucbe  angestellt,  denen 
er  Kohlehydrate  abwechselnd  per  os  und  per  rectum 
einführte.  Während  in  den  ersteren  der  respiratorische 
Quotient  schnell  und  erbeblich  anstieg,  geschah  das 
trotz  gleicher  Dosen  bei  Rectalzufuhr  viel  langsamer 
und  in  geringerem  Haasse,  so  dass  man  schliessen  kann, 
dass  die  Kohlehydrate  langsamer  und  in  geringerer 
Menge  von  hier  aus  in  den  Körper  übertraten.  Das 
beste  Resultat  ergab  Rohrzucker,  ein  schlechteres 
Trauben-  und  Malzzucker;  noch  weniger  wurde  Dextrin 
resorbirt  und  am  langsamsten  und  wenigsten  Amylum. 
—  Auch  die  Zunahme  des  Sauerstoffverbrauchs,  die 
nach  oraler  Einführung  von  Kohlehydraten  beobachtet 
wird,  war  nach  rectaler  nicht  nachweisbar.  —  An- 
hangsweise bestätigt  R.  die  stoffwechselsteigernde  Wir- 
kung von  Thyreoideapräparaten  bei  seinem,  Zeichen 
pathologisch  verminderter  Function  der  Thyreoidea  auf- 
weisenden Versucbsindividuum. 

Winternitz' (119)  Versuche  sind  nach  der  Zuntz- 
Geppert'schen  Methode  ausgeführt.  Er  fand,  dass  die 
verschiedene  Art  der  Bäder  ganz  verschieden  auf  den 
Sauerstoffverbrauch  und  die  Kohlensäureausscheidung 
einwirkt.  Schwefelbäder  erwiesen  sich  als  ohne  Ein- 
üuss;  Soolbäder  bewirkten  eine  kaum  nennenswerthe 
Steigerung  der  Oxydationsvorgänge,  stark  hautreizende 
Bäder,  wie  Senfbäder,  machen  eine  erhebliche  Vermeh- 
rung des  Stoffwechsels.  Steigernd  in  erheblicherem 
Maasse  wirken  auch  Kohlensäurebäder;  dabei  konnte 
eine  Resorption  von  Kohlensäure  durch  die  Haut  sicher 
nachgewiesen  werden.  —  Beträchtlich  ist  auch  die  Gas- 
wechselsteigerung in  warmen  Sandbädern.  Sie  zeichnen 
sich  noch  dadurch  aus,  dass  in  ihnen  die  Körpertempe- 
ratur   nur   wenig    ansteigt    im  Vcrhältniss    zu    heissen 


Wasserbädern    und   das  Allgemeinbefinden  wenig  alte- 
rirt  wird. 

Wolpert's  (120)  Versuche  sind  an  einem  tbeils 
nackten,  tbeils  bekleideten  Manne,  der  einer  Sooneii- 
strahlung  von  38—41*  ausgesetzt  wurde,  wobei  die 
Schattentemperatur  20—30°  betrug  ,  angestellt.  Die 
Besonnung  änderte  den  Gaswecbsel  mit  dem  durch  sie 
bewirkten  Steigen  der  Lufttemperatur  in  der  gleichtii 
Weise,  wie  Rubner  dies  für  den  Hand  constatirt  hat 
—  Die  Koblensäurebildung  ist  bei  mittlerer  Temperatu 
besonders  durch  die  Strahlungsintensität  beeinfiusst: 
sie  ist  erhöht  bei  geringer  Bestrahlung,  wenig  geändert 
bei  massiger,  vermindert  bei  starker  Strahlung.  —  h 
warmer  Luft  wird  sie  durch  Bestrahlung  stets  ver- 
mindert, wohl  durch  starke  Wasserverdampfung. 

Die  drei  Versuche  Frank's  und  Gebhard's  (123) 
sind  an  Hunden  angestellt,  die  sich  im  Petteokofer- 
Voit'scben  Respirationsapparat  befanden  und  deren 
Harn  durch  einen  Dauercatheter  ablief  und  gesammelt 
wurde.  Während  die  Kohlensäureausscheidung  sieb, 
entgegen  den  älteren  Erfahrungen,  wenig  vermindert 
zeigte  —  sie  sank  nur  um  11,2  pCt.  in  dem  eioes, 
um  3,6  pCt.  in  einem  zweiten  Respirationsversnche, 
wobei  die  Körpertemperatur  annähernd  gleich  gehalten 
wurde  —  sank  die  Ausscheidung  des  Stickstoffes  im 
Harn  bis  um  60  pCt.  ab.  Die  Verff.  bezeichnen  den 
Unterschied,  der  sich  damit  gegenüber  einem  älteren 
Versuche  von  Voit  ergiebt,  der  keine  Verminderung  der 
Stickstoffausscbeidung  gefunden  hatte,  als  einen  nur 
scheinbaren.  Sie  halten  es  für  wahrscheinlich,  dass  nur 
die  Ausschcidungsprocesse  der  stickstoffhaltigen  Sub- 
stanzen eine  Aenderung  erfahren  haben,  so  dass  diese 
im  Körper  während  der  Curaresirung  irgendwo  zurück- 
gebalten werden. 

Schon  Ludwig  hatte  aus  seinen  diesbezüglichen 
Versuchen  geschlossen,  dass  die  Secretionsarbeit  der 
Drüsen  mit  Wärmebilduug  einhergehe.  Frank  und 
Voit  (124)  theilen  einen  Versuch  am  Hunde  mit,  der 
diese  Wärmebildung  direct  nachweisen  soll.  Sie  be- 
stimmten die  Kohlensäurebildung  am  curaresirten  und 
künstlich  ventilirten  Tbier  vor  und  nach  Pilocarpio- 
vergiftung.  Vor  dieser  verlief  sie  sieben  Stunden  lang 
annähernd  constant,  nach  der  Pilocarpininjection  stieg 
sie  zunächst  circa  eine  Stunde  lang  um  8,5  pCt  an, 
sank  dann  aber  trotz  einer  zweiten  Injection  wieder 
auf  den  Normalwerth  ab. 

Die  Verff.  denken  daran,  dass  die  Mehrausscheidung 
der  Kohlensäure  vielleicht  durch  eine  Anregung  der  se- 
cretorischen  Thätigkeit  der  Lunge,  wie  sie  Bohr  an- 
nimmt, veranlasst  sein  könnte.  Weitere  Versuche 
müssten  dies  erst  entscheiden. 

Willebrand's  (125)  Versuche  sind  an  unbeklei- 
deten Menschen  angestellt,  die  in  einem  luftdicht  ge- 
schlossenen Metallkasten  so  sassen,  dass  nur  der  Kopf 
herausragte,  während  am  Halse  eine  Gummimanschette 
luftdicht  schloss.  Der  Kasten  war  zu  heizen;  durch 
ihn  wurde  Luft  so  kräftig  hindurchgesaugt,  dass  in  je 
fünf  Minuten  eine  Erneuerung  der  Luftmenge  erzielt 
wurde.  Die  Luftmenge  wurde  durch  Gasuhren  gemessen, 
ihr  Kohlensäuregehalt    nach    Petterson,    ihr    Feuchtig- 
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keitsgebalt  durch  Hygrometer  bestimmt.  —  Die  Versuche 
gingen  bei  einer  Temperatur  zwischen  12"  und  34° 
vor  sich  und  dauerten  ein  bis  zwei  Stunden.  Der  Ein- 
fluss  der  Ventilationsgrösse,  der  Kleidung,  des  Luft- 
druckes wurde  nicht  untersucht.  —  Verf.  findet,  dass 
die  Wasserausschoidung  durch  die  Haut  bei  völliger 
Ruhe  des  Körpers  langsam  und  der  Temperatur  pro- 
portional wächst,  bei  der  einen  Reibe  von  10,52  g  pro 
Stunde  bei  12"  auf  27,25  g  bei  28«,  in  der  zweiten  von 
13,19  g  bei  18»  auf  84,05  g  bei  31,5»  C.  —  Zwischen 
30  und  33**  beginnt  Schweissproduction. 

Die  Kohlensäureabgabe  durch  die  Haut  schwankte 
bei  Temperaturen  zwischen  20"  und  33*  unregelmässig 
und  würde,  für  24  Stunden  berechnet,  7— 8  g  aus- 
machen. Sobald  jedoch  Schweiss  ausbricht,  steigt  sie 
plötzlich  zum  drei-  bis  vierfachen  Werthe  an.  Die 
Ergebnisse  stimmen  im  Wesentlichen  mit  denen  S chi er- 
be ck's  überein.  —  Bezüglich  der  Abstammung  des 
Wassers  nimmt  Verf.  bis  zum  Momente  des  Schweiss- 
ausbrucbes  hauptsächlich  eine  Verdunstung  durch  die 
Epidermis  an,  nebenbei  wird  auch  Wasser  durch  die 
Schweissdrüsen  secernirt.  Dasselbe  dürfte  für  die  Kohlen- 
säure der  Fall  sein. 

Johansson  und  Koraen  (126)  stellten  ihre  Ver- 
suche im  Tigerstedt'schen  Respirationsapparate  an. 
Vor  oder  während  der  Versuche  wurde  die  betreffende 
Versuchskost  genommen.  Die  Grösse  der  Zugarbeit  am 
Jobansson'schen  Apparat  wurde  variirt,  so  dass  der  auf 
die  Arbeit  als  solche  entfallende  Verbrauch  berechnet 
werden  konnte.  Die  durch  die  Nahrungsaufnahme 
an  sich  bewirkte  Steigerung  des  Stoffwechsels  in  den 
zu  vergleichenden  Versuchen  konnte  als  constant  an- 
genommen werden.  Die  Ergebnisse  zeigen,  das.s  Nah- 
rungsaufnahme die  bei  Muskelthätigkeit  ablaufenden  Um- 
setzungsprocesse  nirht  beeinflusst.  Zuckerzufubr  hat 
die  Kohlensäureabgabe  bei  Muskelarbeit  ebenso  steigen 
lassen,  wie  bei  Körperruhe,  und  die  Muskelarbeit  hat 
die  gleiche  Steigerung  der  Koblensäureabgabe   bewirkt 


bei  Zuckerzufubr,  wie  im  nüchternen  Zustande.  Bei 
Eiweiss  ist  das  Verhalten  das  gleiche. 

Im  Hunger  und  nach  längerer  Muskelthätigkeit 
nahm  die  Kohlcnsäurebildung  bei  der  Arbeit  ab.  Die 
Verff.  beziehen  das  darauf,  dass  durch  beides  der  G\y- 
cogenvorratb  erheblich  abnimmt  und  das  Körperfett  nun 
die  Energiequelle  für  die  Muskelarbeit  abgiebt;  bei 
Fettnahruug  kommt  ein  Gleiches  zur  Beobachtung. 
Der  Befund  spricht  nach  ihnen  gegen  die  Chauveau- 
Seegen'sche  Anschauung,  dass  Fett,  um  verwertbet 
werden  zu  können,  erst  in  Kohlehydrat  umgesetzt 
werden  müsse. 

Dieselben  (127)  untersuchten  die  Abhängigkeit 
der  Kohlensäurebildung  bei  Muskelarbeit  von  der  Dauer 
der  Contractionen.  Die  statische  Arbeit  bestand  im 
Hochhalten  von  Gewichten  an  dem  früher  schon  von  J. 
beschriebenen  Arbeitsapparat.  Die  Respirationsversuche 
geschahen  innerhalb  der  Sonden -Tigerstedt'schen  Kam- 
mer. —  Aus  den  vielfach  variirten  Versuchen  ergab 
sich,  dass  die  Kohlensäurebildung  bei  statischer  Muskol- 
arbeit proportional  der  Zeitdauer  der  Contraction  der 
thätigen  Muskeln  wächst.  Dabei  spielt  der  Verkürzungs- 
grad eine  Rolle:  bei  steigender  Verkürzung  nimmt  die 
Kohlensäurebildung,  also  der  Energieaufwand  zu. 

Die  im  Herablassen  der  Gewichte  bestehende  ne- 
gative Muskelarbeit  wurde  in  Bezug  auf  die  Zeit  variirt. 
Dabei  fand  sich,  dass  die  Kohlensäurebildung  wieder 
proportional  der  Zeitdauer  der  Contractionen  wuchs, 
allerdings  nur  innerhalb  bestimmter  Grenzen,  dann 
wächst  sie  mit  eintretender  Ermüdung  schneller.  Der 
Energieaufwand  erwies  sich  dabei  so  gross,  dass  er  auf 
die  mit  der  negativen  Muskelarbeit  einhergcheude  sta- 
tische Arbeit  bezogen  werden  kann.  Der  willkürliche 
Nachlass  der  Muskelcontraction  scheint  danach  keinen 
messbaren  Aufwand  von  Energie  zu  erfordern:  die 
Energiemenge,  die  verbraucht  wird,  dürfte  allein  von 
der  statischen  Arbeit,  die  dabei  geleistet  wird,  be- 
dingt sein. 
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0-Gehalt  bestimmen.  Durch  einen  besonders  constru- 
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J.,  Die  Kräfte  der  Bewegung  in  der  lebenden  Substanz. 
Braunschweig,  (Verf.  sucht  den  Mechanismus  der  tbieri- 
ecben  Bewegung  auf  ein  gemeinsames  Princip,  nämlich 


auf  die  Kräfte  der  Oberflächenspannung  kleinster  Ele- 
mente zurückzuführen  und  auf  diese  Weise  die  Gemein- 
samkeit dieses  Lebensvorganges  von  der  Amoebe  bis 
zum  hochorganisirten  Tbierkörper  nachzuweisen.  Gegen- 
über der  vitalistiscben  Theorie  vertritt  Verf.  eoerpudi 
den  mechanisch-physikalischen  Standpunkt.)  —  1 1)  Bial, 
M.,  Ueber  die  antiseptische  Function  des  H-Jons  ver- 
dünnter Säuren.  Zeitschr.  f.  physik.  Chem.  XL.  S, 
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Ueber  die  Bedeutung  von  Crystallisationsprocessen  bei 
der  Bildung  der  Scelette  wirbelloser  Tbiere,  namentlicli 
der  Molluskenscbalen.  Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  l.  I. 
S.  154.  —  14)  Derselbe,  UntersuchungeD  über  Bau 
und  Entstehung  der  Molluskenschalen.  Jen aische  Zeit- 
schrift f.  Naturw.  XXXVL  S.l.  —  15)  DerseXbe,  Ueber 
den  Zustand  des  Kalkes  im  Crustaceen  panzer.  Biol. 
Centralbl.  XXI.  11.  S.  343.  —  16)  Blix,  M.,  Neu« 
Registrirapparate.  Pflüger's  Arcb.  90.  S.  405.  (Verf. 
bespricht  die  Vorzüge  des  Sandström'schen  electriscben 
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loid  hergestellter  Luftkapselo.)  —  17)  Bocarius,  N.. 
Zur  Kenntniss  der  Substanz,  welche  die  Bildung  von 
Florence'schen  Crystallen  bedingt.  Zeitschr.  f.  physiol. 
Chem.  XXXIV.  S.  339.  (Bei  Behandlung  des  wässe- 
rigen Auszuges  von  Samenflecken  mit  Jod-Jodkalium- 
lösung  entstehen  die  Florence'schen  Crystalle,  welche 
den  Teichmann'schen  sehr  ähnlich  sind.  Ve.rf.  stellt 
fest,  dass  dieselben  nicht  aus  Spermin,  wie  einige  be- 
hauptet haben,  sondern  aus  Cholin  bestehen.)  —  18) 
Bokorny,  Th.,  Ueber  die  Assimilationsenergie  einiger 
Pilze,  verglichen  mit  der  grüner  Pflanzen.  Pflüger's 
Arch.  89.  S.  454.  —  19)  BoUinger,  0.,  Zum  Ge- 
däcbtniss  R.  Virchow's.  Münch.  med.  Woehenschr.  39. 
S.  1621.  — 20)  Botazzi,  F.,  Leonardo  da  Vinci,  filosofo, 
naturalista  e  fiosologo.  Arcb.  per  l'antropol.  XXXII. 
Fase.  2.  —  21)  Bouchard,  Aliooution  ä  l'occasion  de 
lamortdeR-Virchow.  Compt.  rend.  CXXXV.  10.  p.  409. 
—  22)  Boveri,  Th.,  Das  Problem  der  Befrachtung. 
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—  34)  Breuer,  J.,  lieber  Galvanotropismus  bei  Fischen. 
Centralbl.  f.  Physiol.    XVI.     18.    S.  481.     (Bei  Gobus 
flaviatilis  zeigte  sich  nach  Abtrennung  des  Gehirns  die 
Masculatur  auf  Querdurchströmung  in  demselben  Sinne 
vom  Rückenmark  innervirt,  wie  vom  durchströmten  Kopf 
(Labyrinth).     Es   ist  das  keine  Reflexwirknng,    sondern 
es  bandelt   sich  um  eine  directe  Erregung  des  Markes 
durch  den  Strom.    Diese  erfolgt  stärker  durch  den  auf- 
steigenden als  durch  den  absteigenden  Strom.)  —    25) 
Breuer,  R.,  Zur  Technik  der  Leucocytenzählung.  Berl. 
klin.  Wochenschr.    41.   S.  953.  —  26)  Brodie,  T.  E., 
A  simple  form  of  frogheart  lever  suitabte  for  class  work. 
Journ.  of  Physiol.    XXVII.     6.    p.  81.    (Kür  die  Sus- 
pensionsmethode  am  Froscfaherzen  vird  ein  Schreibhebel 
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A  iap   for   graduating   the   amount   of  aoaesthetics  in 
eiperiments  in  which  artificial  respiration  is  being  em- 
ploytd.    Ibid.     p.  32.     (Ein  Doppelhahn  theilt   in    ab- 
stufbarem Maasse    den  Luftstrom    und    lässt  den  einen 
Theil   in    einer    Zweigleitung   über   das  Anaestheticum 
streichen :  beide  Theilströme  vereinigen  sich  dann  wieder.) 
—  28)  Brunton,  Länder,   Die   chemische   Natur   des 
Pepsins.    Centralbl.  f.  Physiol.   XVI.    7.    S.  201.    (Verf. 
bat  schon  vor  Jahren    darauf  hingewiesen,    dass  reines 
Pepsin    keine    XanthoproteVnreaction    giebt.)    —    29) 
Buffa,  E.,  Della  tensione  superficiale  nei  liquidi  sierosi 
dell'  orgaoismo.     Giornale  della  B.  Acad.  d.  Medic.  di 
Torino.    LXV.     2.    p.  78.    —    30)  Cao,  G.,  II  valore 
numerico   dell'  uomo.    Nuovo    metodo   per  valutare  lo 
sviluppo   fisico.    Giom.  della  Reale  Soc.  Ital.  d'Igiene. 
XXIV.    1.     p.  1.  —  31)  Carrara,  M.,  Ricerche  speri- 
meDtali   intomo    all'  azione  disintorsicante    dei    tissuti 
solia  stricnina.    Ricerche  die  Biologia  publ.  per  il  XXV 
anniversario  cathedratico  di  P.  Albertoni.    Bologna  1901. 
p.  91.   —    32)  Caspari,  W.,  Demonstration  zur  Wir- 
kung der  Beeqnerel-Strahlen.    Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol. 
1/2.  S.  15ß.    (Hautentzündung  und  später  Haarsohwund 
bei  Mensch  und  Kaninchen.)  —  38)  Cerny,  K.,  Ueber 
das  Vorkommen  von  Arsen   im  thierischen  Organismus. 
Zeifachr.   f.   physiol.   Chem.    XXXIV.     S.  408.    (Verf. 
(and  im  Gegensatz  zu  Gautier  in   manchen  Fällen  in 
dea  untersuchten  Organen  minimale  Spuren  von  Arsen, 
öfter  jedoch   gar  kein  Arsen.    Schilddrüse,    Haut    und 
Haare  der  Thiere  enthielten  durchaus   nioht   mehr  wie 
cUe  Leber,  die  nach  Gautier  frei  von  Arsen  gefunden 
lerdcD  sollte.    Eine  Rolle  im  Haushalte  des  thierischen 
Organismus,  wie  Gautier  wollte,  können  die  gefundenen 
Spuren  von  Arsen  wegen  ihrer  Inconstanz  nicht  spielen.) 
—    34)   Charrin,    A.,    G.    Delamare    et   Moussu, 
Transmission  ezp6rimentale  aux  descendants  des  lesioos 
d^velopp^es  cbez  les  ascendants.   Compt.  rend.  CXXXV. 
8.    p.  189.    —    35)  Charpentier,    Aug.,    Inhibition 
prodaite  par  voie  d'interf^rence  sur  la  r6tine.    Ibidem. 
1.  p.  56.  —  36)  Cohen,  E.,  Vorträge  für  Aerzte  über 
physikalische    Chemie.     Leipzig.     1901.     249    Ss.    Mit 
49  Abbild.    —    87)  Cunningham,   J.  T.,    Unisexual 
inheritance.    Biol.  Centralbl.    XXII.     1.     S.  1.  —   88) 
Ciapek,  F.,  Untersuchungen  über  die  Stickstoffgewin- 
BUDg  und  Eiweissbildung   der   Pflanzen.     Hofmeister's 
Beitr.  zur  chem.  Phys.  u.  Pathol.     I.     S.  538.   —   89) 
Danilewsky,  B.,    Die  physiologischen  Fernwirkungen 
der  Electricität.     Leipzig.  —  40)  Darwin,  H.  and  W. 
H.  R.  Rivers,  A  method  of  measuring  a  visual  Illusion. 
Journ.  of  Phys.    XXVIIL    1.     p.  11.  —  41)  Dölage, 
T.,  L'aeide   carbonique    comme    agent   de  choix  de  la 
Parthenogenese  experimentale  chez  les  Asteries.  Compt. 
rend.   LXXXV.    15.    p.  570.     (COj-haltiges  Meerwasser 
bringt  Eier  schon    nach    einständiger  Einwirkung   zur 
Segmentation  und  verwandelt  sie  bis  zum  nächsten  Tag 
in  Blastula.)  —    42)  Derselbe,  Sur  le  mode  de  l'ac- 
tion  de  l'aoide  carbonique  dans    la  Parthenogenese  ex- 
pWmentale.    Ibid.     16.    p.  605.  —  43)  Desgrez,  A. 
et  V.  Balthazard,  Application  a  l'homme    de    la  re- 
geoeration  de   l'air  oonfine   au   moyen  du  bioxyde  de 
sodium.  Journ.  de  PbysioL  IV.  p.  497.  —  44)  Desgrez, 


A.  et  A.  Zaky,  De  l'influcnce  des  lecithines  sur  le 
developpement  du  squelette  et  du  tissu  nerveux.  Compt. 
rend.  CXXXIV.  20.  p.  1166.  (Wachsende  Meer- 
schweinchen, Kaninchen  und  Hunde  werden  in  gleicher 
Weise  ernährt;  die  eine  Hälfte  erhielt  noch  täglich  0,05 
bis  0,1  g  Lecithin  aus  Eidotter.  Nach  mehreren  Wochen 
wurden  alle  getödtet.  Die  Lecitbinthiere  hatten  um  V« 
bis  zum  Dreifachen  mehr  an  Gewicht  zugenommen  als  die 
anderen.)  —  45)  Dieselben,  Dasselbe.  Compt.  rend. 
de  BioL  LIV.  16.  p.  501.  —  46)  Dieselben,  Ana- 
lyse de  mode  d'action  de  lecithines  sur  l'organisme 
animaL  Ibid.  22.  p.  730.  —  47)  Detto,  C,  Ueber 
das  logische  Wesen  der  Descendenztheorie  und  die 
Untersucbungen  von  Hugo  de  Vries  zu  ihrer  experiment. 
Begründung.  Naturw.  Wochenschr.  N.  F.  I.  20.  S. 
219ff.  —  48)  Dewitz,  J.,  Notizen,  die  Lebenserschei- 
nungen der  Spermatozoon  betreffend.  Centralbl.  f.  Physiol. 
XVI.  3.  S.  65.  (Einige  Beobachtungen  über  das  Verhalten 
der  Spermatozoen  von  anuren  Amphibien  und  Säuge- 
thieren  (weisseMaus)  in  Wasser  und  Kochsalzlösungen.)  — 
49)  Derselbe,  Der  Apterismus  der  Insecten,  seine 
künstliche  Erzeugung  und  seine  physiologische  Erklärung. 
Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  S.  61.  —  60)  Derselbe, 
Untersuchungen  über  die  Verwandlungen  der  Insecten- 
larven.  Ebenda.  8/4.  S.  827.  —  51)  Derselbe, 
La  suppression  de  la  metamorphose  chez  des  larves 
d'insectes.  C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV.  22,  p.  747.  — 
52)  Derselbe,  Weitere  Mitthilungen  zu  meinen  , Unter- 
sucbungen über  die  Verwandlungen  der  Insektenlarven". 
Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  5/6.  S.  245.  —  63)  Dubois, 
R.,  Sur  rautor6gulation  par  l'aeide  carbonique  de 
fractionement  6nerg6tique  des  organismes.  Compt.  rend. 
CXXXV.  1.  p.  58.  (COj  erzeugt  die  Ermüdung  selbst 
bei  Gegenwart  reichlicher  Reserven  von  energieliefemden 
Stoffen;  es  ist  daher  der  allgemeinste,  wichtigste  und 
wunderbarste  Selbstregulator  der  energetischen  Lebei}s- 
processc;.  —  54)  Derselbe,  Sur  le  m6canisme  com- 
par6  de  l'action  du  froid  et  des  anesthetiques  sur  la 
nutrition  et  la  reproduction.  Ebenda.  CXXXIV.  21. 
p.  1250.  (Verf.  hat  schon  1891  hervorgehoben,  dass 
die  Wirkung  der  Kälte  auf  einer  „Deshydration  der 
Gewebe"  beruht).  —  55)  v.  Dungern,  E.,  Neue  Ver- 
suche zur  Physiologie  der  Befruchtung.  Zeitschr.  f. 
allg.  Physiol.  LI.  S.  34.  —  56)  Einhorn,  M.  und 
G.  L.  Laporte,  Eine  neue  Methode,  die  Blutkörperchen- 
zahl nach  Trockenpäparaten  annähernd  zu  bestimmen. 
Fortschr.  d.  Med.  XX.  13.  S.  417.  —  57)  Embley,  E., 
The  causation  of  suddeo  death  during  the  admioistration 
of  Chloroform.  Proc.  Physiol.  Soc,  Journ.  of  Physiol. 
XXVIIL  p.  1.  —  58)  Emmerling,  0.,  Die  Einwirkung 
des  Sonnenlichtes  auf  die  Enzyme.  Ber.  d.  deutsch, 
chem.  Ges.  XXXIV.  S.  3811.  (Das  Licht,  bei  Aus- 
schluss des  Einflusses  der  Luft  und  der  Mikroben,  hat 
im  Allgemeinen  nur  eine  geringe  Einwirkung  auf  die 
Enzyme.  Anders  die  Toxine:  Diphtherietoxin  hatte  unter 
Einwirkung  des  Sonnenlichtes  bereits  nach  wenig  Stunden 
einen  Theil  seiner  Giftigkeit  eingebüsst.)  —  59)  Engel- 
mann, Tb.  W.,  Ueber  die  Verwendung  von  Gittern 
statt  Prismen  bei  Hicrospectralapparaten,  Sitzungsber. 
d.  preuss.  Acad.  32.  S.  705.  —  60)  Enriques,  E., 
Ricerche  osrootiche  (1)  sugli  Infusorii  (2)  sui  Protozoi 
delle  infusorie,  (8)  suUa  Limnaea  stagnalis  e  (4)  con- 
siderazioni  generali  sulle  medesime.  Rendic.  Accad.  dei 
Lincei  (5).  XL  8.  p.  340.  -  61)  Ewald,  J.  R,  Nach- 
ruf an  Fr.  L.  Goltz.  Berlin,  klin.  Wochenschr.  20. 
S.  479.  ~  62)  Paust,  E.  S.,  Ueber  Bufonin  und 
Bufotalin,  die  wirksamen  Bestandtheile  des  Krötenhaut- 
drüsensecretes.  Arch.  f.  exper.  Path.  XLVII.  S.  278. 
—  63)  Perkland  u.  E.  Vahlen,  Ueber  Verschieden- 
heiten von  Leuchtgas-  und  Kohlenoxydvergiftung.  Ebenda 
S.  106.  (Leuchtgas  erwies  sich  bei  Versuchen  an 
Hunden  als  zwei  bis  drei  Mal  giftiger  als  seinem  Kohlen- 
oxyd-Gehalt entsprach.  Die  Leuchtgasvergiftung  ist 
also  nicht  eine  blosse  Kohlenoxydvergiftung.)  —  64) 
Fischer,  M.,  Experiments  on  artificial  parthenogenesis 
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in  Annelids.  Americ.  Journ.  of  Pbysiol.  VII.  p.  301. 
(Die  Ansicht  Loeb's  wird  bestätigt,  dass  die  Spermien 
nicht  als  Reiz,  sondern  als  Katalysator  virken,  der  durch 
üebertragung  seiner  Bewegung  die  Segmentining  be- 
schleunigt. Eier  von  Nereus  oder  Amphitrite  in  Meer- 
vasser  gebracht  zeigen  Kemtheilung  die  durch  Coocen- 
triren  des  Salzes  in  Wasser  oder  durch  Zusatz  von 
Kalksalz  beschleunigt  werden  kann.)  —  65)  Floresco, 
Relation  entre  le  foie,  la  peau  et  les  poils  au  point  de 
vue  pigments  et  du  fer.  Arch.  de  ni6d.  exp6r.  XIV.  1. 
(An  Hunden,  Katzen  und  Kaninchen  zeigte  sich  der 
Pigment-  und  Eisengebalt  in  Leber  und  Haut  der 
dunkelhaarigen  Thiere  fast  doppelt  so  gross  als  bei 
hellhaarigen).  —  66)  Fr6dericq,  L.,  Travalaux  du 
laboratoire  de  l'inslitut  physiologique  de  l'universitö 
de  Liege.  Tome  VI.  Avec  118  figures  dans  le  texte 
Liege  1901.  —  67)  Derselbe,  Cr}-oscopie  des  solides  de 
l'organisme.  Proredes  et  r6sultats.  Bull.  Acad.  de 
m6decine  de  Belgique.  XVL  p.  699.  —  68)  v.  Frey, 
M.,  Gedächtni.ssrede  auf  A.  Fiek,  Würzburg.  —  69) 
Friedentbai,  H.,  Neue  Versuche  zur  Frage  nach  der 
Stellung  des  Menschen  im  zoologischen  Systeme. 
Sitzungsber.  d.  preuss.  Acad.  35.  S.  830.  (Das  Blut 
vom  Gorilla,  Orang-Utang  und  Schimpansen  zeigt  mit 
der  Bordet'schen  Fällungsreaction  grössere  Aehnlichkeit 
mit  dem  des  Menschen  als  mit  dem  der  cynomorphen 
Affen  (Pavian,  Makaken  u.  A.).  Es  ist  daher  gerecht- 
fertigt, die  Familien  der  Anthropiden  und  Anthropoiden 
als  gemeinsame  Unterordnung  der  Anthropomorphen 
den  Cynomorphen  gegenüber  zustellen).  —  70)  Der- 
selbe, Ueber  Resorptionsversuche  nach  Ausschaltung 
der  Leber  mittelst  Ueberfübrung  des  Blutes  der  Vena 
portarum  in  die  Vena  cava  inferior  unterhalb  der 
Nierenvenen.  Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  S.  146.  (Eine 
Glascanüle  wird  in  die  V.  port.,  eine  andere  in  die  V. 
Cava  inferior  eingeführt,  die  freien  Enden  durch  einen 
Gummischlauch  verbunden.  Die  A.  hepat.  wird  unter- 
bunden. Blutgerinnung  wird  bei  Hunden  und  Katzen 
durch  Infusion  von  Witte's  Pepton,  bei  Kaninchen  durch 
Blutegelinfusion  verhindert,  doch  sinkt  der  Blutdruck 
mehr  oder  weniger.  Um  Herzlähmung  und  Herzreflexe 
zu  vermeiden  wurden  beide  Vagi  durchschnitten,  das 
unterste  Hals-  und  das  oberste  Brustgangliom  des 
Sympathicus  exstirpirt.  So  konnte  der  Versuch  sechs 
Stunden  lang  durchgeführt  werden).  —  71)  Friedrich, 
W.,  Ueber  die  Entstehung  des  Tones  in  Labialpfeifen. 
Ann.  d.  Phys.  [4].  VII.  1.  S.  97.  —  72)  Frouin,  A., 
Sur  la  possibilite  de  pratiquer  l'exstirpation  totale  de 
l'estomac  chez  le  cbien.  (A  propos  d'une  note  de  M. 
Gley).  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  23.  p.  802.  —  73) 
Galeotti,  H.,  Ueber  die  electrische  Leitfähigkeit  des 
thierischen  Gewebes.    Zeitschr.  f.  Biol.    XLIII.    S.  289. 

—  74) Derselbe,  Ueber  die  Permeabilität  der  thierischen 
Membranen.    Zeitsch.  f.  physik.  Chemie.    XL.    S.  481. 

—  75)  Galeotti,  G.  e  Todde,  C,  Alteraiione  istolo- 
gicbe  provocate  da  seluzioni  metalliche  colloidi  e  elec- 
troliticamente  dissociate.  Lo  Sperimentale.  LVI.  2. 
p.  341.  —  76)  Gley,  E.,  Remarques  sur  la  note  de 
M.  Frouin.  Ebenda,  p.  804.  —  77)  Goldberger,  H., 
Die  Wirkung  der  organischen  Substanzen  auf  Protisten. 
Ein  Beitrag  zur  Biochemie  des  Protoplasmas.  Zeitsch. 
i.  Biol.  XLin.  S.  503.  ~  78)  Greely,  A.  W.,  Arti- 
ücial  partbeoogenesis  in  starfish  produced  by  a  Iowering 
of  tempp.rature.  Americ.  journ.  of  Physiol.  VI.  5.  p.  296. 
(Unbefruchtete  Eier  von  Asterias  Forbesii  können  nach 
vollendeter  Reifung  zu  regelmässiger  Entwicklung  bis 
zum  Gastrulastadium  gebracht  werden,  wenn  sie  l  bis 
9  Stunden  einer  Temperatur  von  4  bis  7  °  C.  ausgesetzt 
werden).  —  79)  Grützner,  P.,  Ueber  das  Mundbaro- 
meter. Annal.  d.  Phys.  IX.  1.  S.  239.  (Der  kleine  Apparat 
ist  schon  1895  von  G.  beschrieben.  Die  seit  7  Jahren 
vorgenommenen  Controllprüfungen  haben  ergeben,  dass 
der  Apparat  zwar  kein  Präcisions-Instrument,  aber  doch 
wegen  seiner  Kleinheit,  Leichtigkeit,  Billigkeit  und  da- 
bei Leistungsfähigkeit    durchaus   zu  empfehlen    ist).   — 


80)  Guilleminot,  Sciagrammes orthogooaux  du  thorai, 
leur  emploi  ponr  la  localisation  des  anomalies  et  poor 
la  mensuration  des  organes.  Compt.  rend.  CXXXIV. 
25.  p.  1524.  —  81)  Halb  an,  J.,  Orarium  uod  Men- 
struation. Sitzungsber.  d.  Wien.  Acad.  Matb.-natorv. 
Cl.  CX.  Abth.  III.  S.  71.  —  82)  Hamburger,  H.  J, 
Osmotischer  Druck  und  Jonenlebre  in  den  medicinisehen 
Wissenschaften.  Zugleich  Lehrbuch  pbyslkaliscb-cfaeral- 
scher  Methoden.  I.  Bd.:  Physikalisch-cbemiscbe  Grund- 
lagen und  Metboden.  Die  Beziehungen  zur  Physiologie 
und  Pathologie  des  Blutes.  Wiesbaden.  —  83)  Hanse- 
mann, D.,  V.,  Untersuchungen  über  das  Winterseblaf- 
organ.  Arch.  f.  [An-  u.J  Physiol.  S.  160.  (Dies  auch 
bei  einigen  nicht  winterscblafenden  Thieren  vorkommende 
braune  Organ  zeigt  seine  mächtigste  Entwicklang  «n 
Rücken  zwischen  den  Schulterblättern.  In  den  poly- 
gonalen Zellen  findet  Anhäufung  von  Fetttröptchen 
statt,  die  nicht  zusammenfliessen.  Es  dient  als  Fett- 
reservoir, ist  aber  niemals  Fettgewebe.  Seine  Ver- 
grösserung  bis  zum  Herbst,  seine  Verkleinerung  währead 
des  Winters  rührt  her  von  der  Anhäufung,  bezw.  Ab- 
nahme der  Fetttröpfchen.  Bei  den  nicht  winterschlafen- 
den  Thieren,  z.  B.  Ratten,  bleibt  es  etwa  gleich  gross). 

—  84)  v.  Hanstein,  R.,  Nachruf  an  Kowalewskv. 
Naturw.  Rundschau.  9.  S.  113.  —  85)  Harnack,  E., 
Die  relative  Immunität  neugeborener  Salamandra  ma- 
culosa gegen  Arsen  und  ihr  Verhalten  gegen  verschie- 
dene MetallsalzlösuDgen.  Arch.  f.  exp.  Patboi.  XLVIII. 
S.  61.  (Uran,  Quecksilber  und  Kupfer  wirken  unver- 
gleichlich viel  giftiger  als  Eisen,  sehr  geringe  Giftigkeit 
besass  Arsen,  kaum  eine  stärkere  als  Eisen  und  eine 
viel  schwächere  als  Kupfer).  —  86)  v.  Hartman d,  E., 
Der  Umschwung  in  der  modernen  Biologie.  Die  Gegen- 
wart. 61.  1.  S.  1.  —  87)  Herbst,  C,  Formaöve  Reize 
in  der  thierischen  Ontogenese.  Ein  Beitrag  zum  Ver- 
ständniss  der  thierischen  Embryonalentwicklung.  Leipzig 
1901.  125  S.  —  88)  Hering,  H.  E.,  Zur  Fachsprache 
des  Physiologen.  Pflüger's  Arch.  89.  S.  281.  — 
89)  Hermann,  L.,  Jahresbericht  über  die  Fortschritte 
der  Physiologie,  unter  Mitwirkung  von  R.  Cobn,  A. 
Samojloff  und  0.  Weiss.  X.  Bd.  Bericht  über  das 
Jahr  1901.  Bonn.  —  90)  Heymans,  J.  F.,  Na.;hruf 
an  H.  V.  Nencki,  nebst  einer  Uebersicht  seiner  Arbeiten 
und  der  seiner  Schüler.  Arch.  Internat,  de  Pbarmacod. 
X.  S.  1.  —  91)  His,  W.,  Die  Bedeutung  der  lonentheorie 
für  die  klinische  Medicin.  Vortrag.  Tübingen.  —  92) 
Höber,  R.,  Physikalische  Chemie  der  Zelle  und  der 
Gewebe.  Leipzig.  —  93)  Hofmeister,  F.,  Ueber  den 
Bau  der  Eiweissmolecüle.  Vortrag.  Naturw.  Rundschau. 
42/43.  —  94)  Houssay,  E.,  Groissance  et  auto-intoxi- 
cation.  Compt.  rend.  CXXXIV.  21.  p.  1233.  —  94a) 
Derselbe,  Sur  la  mue,  l'excr6tion  et  la  variatioD 
du  rein  chez  les  poules  carnivores  de  seconde 
g6n6ration.  Ibid.  CXXXV.  p.  1061.  —  95)  Derselbe, 
VariatioDs  organiques  chez  les  poules  carnivores  de 
seconde  gen6ration.  Ibidem,  p.  1357.  —  96)  Derselbe, 
Gomparaison  de  la  ponte  chez  des  poules  carnivores  et 
chez  des  poules  granivores.    Ibidem.  CXXXIV.  p.  432. 

—  97)  Hunter,  S.  J.,  On  tbe  productioo  of  artifieial 
parthenogenesis  in  Arbacia  by  the  use  of  sea-water 
concentrated  by  evaporation.  Americ.  journ.  of  Physiol. 
VI.  p.  176.  (Seewasser,  das  bis  auf  Isotonie  ent- 
spreobend  1.4  bis  2.1  pCt.  NaCl  duroh  Eindampfen 
concentrirt  wird,  bewirkt  Parthenogenesis;  ist  sein 
osmotischer  Druck  höher  oder  niedriger,  so  kommt  es 
nicht  dazu.  Damit  wird  Loeb's  osmotische  Theorie 
der  künstlichen  Parthenogenesis  beim  Seeigel  ge- 
stützt.) —  98)  Jaeger,  R.,  Die  Continuität  des 
Lebens.  Prometheus.  XIIL  S.  241  u.  ff.  — 
99)  Jennigs,  H.  S.  und  E.  M.  Moore,  Studies  od 
reactions  to  Stimuli  in  unicellulor  organisms.  VIII.  Od 
the  reactions  of  infusoria  to  carbonic  and  other  acids, 
with  especial  reference  to  the  oauses  of  the  gathcring 
spontaneously  formed.  Americ.  Journ.  of  Physiol.  VL 
p.  233.  —  100)  Jensen,  P.,  Einige  allgemein-physio- 
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logische  Begriffe.    Zeitschr.  f.  allg.  Pbysiol.    I.   S.  259. 

—  101)  Joseph,  H.  und  S.  Prowazek,  Versuobe 
über  die  Einvirkang  der  Böntgen-Strahlen  auf  einige 
Organismen,  besonders  auf  deren  Plasmathätigkeit. 
Ebendas.  I.  S.  142.  —  102)  Kölliker,  A.,  Zur  Er- 
innerung an  B.  Virchow.  An.  Anz.  XXII.  S.  59.  — 
tos)  Rönigsberger,  L.,  Hermann  von  Helmholtz. 
I.  Bd.  BrauDschweig.  —  104)  Kolb,  H.,  Chemische 
Untersuchung  der  Eier  von  Uana  teroporaria  und  ihrer 
EatvickeluDg.  laaug.-Dissert.  Zürich  1901.  —  105) 
Kraft,  U.,  Nachruf  an  Fr.  L.  Goltz.  Hünchen.  med. 
Wochenschr.  23.  S.  965.  —  106)  Külpe,  0.,  Zu  G. 
Tb.  Fechner's  Gedächtniss.  Vierteljahrsschr.  f.  Wissen- 
schaft. Philos.  XXV.  2.  S.  191.  —  107)  Landau, 
R.,  Ein  deutscher  Vorläufer  Harvey's.  Janus,  Arch.  in- 
ternat.  pour  l'Hist.  de  M6d.  VII.  p.  60.  (Der  bran- 
denburgiscbe  Leibarzt  Dieterius  hat  bereits  1622  an 
lebenden  Hunden  die  Ueberzeugung  von  der  Kreisform 
der  Blutbewegung  gewonnen.)  —  108)  Landesberg, 
R.,  Ueber  die  practische  Anwendung  des  Gaertner'schen 
Haemophotographen.  Wien.  klin.  Rundschau.  XVI.  21. 
S.  433.  (Bestätigt  die  gute  Verwendbarkeit  des  Appa- 
rates durch  Untersuchung  an  100  Patienten.)  —  109) 
Ledoui-Lebard,  Action  de  la  lumiere  snr  la  toxicite 
de  l'eosine  et  de  quelques  autres  substances  pour  les 
param6cies.     Annal.  de  I'institut  Pasteur.   XVI.  p.  587. 

—  HO)  Derselbe,  Action  du  s^rum  sanguin  snr  les 
paramecies.  C.  B.  Soc.  de  BioL  LIV.  p.  822.  —111) 
Lewandoirsky,  H.,  Nachruf  an  Fr.  Goltz.  Journ.  f. 
Psycho!,  u.  Neurol.  13.  S.  89.  —  112)  Lillie,  R. 
S-,  On  the  oxidative  properties  of  the  cellnucleus.  Amer. 
Journ.  of  Physiol.  VIL  p.  412.  —  118)  Derselbe, 
On  the  effects  of  various  Solutions  on  ciliary  and  mus- 
eular  movement  in  the  larvae  of  Arenicola  and  Poly- 
gordius.  Part.  II.  Ibidem.  1.  p.  25.  —  114)  Der- 
selbe, The  role  of  the  cell  nucleus  in  oiidation  and 
syrthesis.  Ibidem.  VL  p.  XV.  —  115)  Locke,  F.  S., 
A  method  of  equalisiog  the  „strength"  of  make  and  break 
ioduction-shoks.  Journ.  of  Physiol.  XXVIII.  4.  p.  XVII. 

—  116)  Loeb,  J.,  Studics  on  the  physiological  effects 
of  the  valeoey  and  possibly  the  eleotrical  charges  of 
ions.  I.  The  toxic  and  antitoxic  effects  ef  ions  as  a 
fuoction  of  their  valency  aud  possibly  their  electrical 
Charge.  Amer.  Journ.  of  Physiol.  VL  p.  41.  —  117) 
Loeb,  J.  und  W.  J.  Gies,  Weitere  Untersuchungen 
nber  die  entgiftenden  lonenwirkungen  und  die  Rolle  der 
Werthigkeit  der  Kationen  bei  diesen  Vorgängen.  Pfiü- 
ger's  Arch.  93.  S.246.  —  118)  Loeb,  J.  und  Warren 
H.  Lewis,  On  the  Prolongation  of  the  life  of  the  in- 
fertilized  eggs  of  sea-urcbins  by  potassium  Cyanide. 
Amer.  Journ.  of  Physiol.  VI.  5.  p.  305.  (Seeigeleier 
verlieren  im  Meerwasser  von  20°  C.  schon  innerhalb 
1—2  Tagen  die  Fähigkeit,  sich  zu  entwickeln.  Aber 
Spuren  von  Cyankalium  zugesetzt  bewahren  die  Ent- 
vickelungsfäbigkeit  für  mehr  nis  sieben  Tage ;  lässt  man 
dann  das  Cyankali  verdunsten,  so  gehen  die  Eier  die 
FurchuDg  ein,  sobald  man  sie  unter  geeignete  Bedin- 
gungen bringt)  —  119)  Loewy,  A.  und  P.  F.  Rich- 
ter, Zar  Frage  nach  dem  Eiofluss  der  Castration  auf 
den  Stoffwechsel.  Centralbl.  f.  Physiol.  XVL  17.  S.  449. 

—  120)  Lohmann,  A.,  Untersuchung  über  die  Ver- 
wertbbarkeit  eines  Delphininpräparates  an  Stelle  des 
Curare  in  der  muskeipbysiologischen  Technik.  Pflüger's 
Arch.  92.  S.  473.  (Delphinin,  bei  E.  Merck  käuf- 
lich, soll  ein  vollwerthiger  Ersatz  für  Curare  sein.)  — 
121)  London,  E.  S.,  Contribution  ä  l'etude  des  sper- 
molysines.  Deuxieme  communication.  Arch.  scienc.  biol. 
St.  Petershourg.  IX.  2.  p.  171.  —  122)  Lüthje,  H., 
üeber  die  Castration  und  ihre  Folgen.  Arch.  f.  exper. 
Pathol.  XLVm.  S.  184.  —  123)  Lyon,  P,  Effects 
of  potassium  Cyanide  and  of  lack  of  oxygcn  upon  the 
festilized  eggs  an  the  embryos  of  the  sea-urchin  (Arbacia 
puDctulata).  Amer.  Journ.  of  Physiol.  VII.  1.  p.  56. 
(Je  mehr  die  Eier  sich  entwickeln,   um   so   resistenter 
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werden  sie  gegen  Cyankali.  Sehr  schwache  Lösungen 
beschleunigen  die  Entwickelung.  Nach  kurzer  Einwir- 
kung einer  schwachen  Lösung  entwickeln  sich  die  Eier, 
in  Seewasser  zurückgebracht,  weiter,  überschreiten  aber 
nicht  das  Wimperstadium.  Entziehung  des  Sauerste^  iu 
den  ersten  10 — 15  Minuten  nach  der  Befruchtung  hemmt 
die  Entwickelung;  späterhin  ist  die  Störung  gering.)  — 
124)  Magnus,  R.,  Ein  neues  Kymographion  für  länger 
dauernde  Versuche.  Centralbl.  f.  Physiol.  XVI.  No.  14. 
(Ein  endloser  Papierstreifen  wird  über  zwei  etwa  75  cm 
von  einander  entfernte  Trommeln  gezogen,  von  denen 
die  eine  durch  ein  Uhrwerk  getrieben  wird.  Für  275  M. 
von  Runno  in  Heidelberg  zu  beziehen.)  —  125)  Massart, 
J.,  Versuch  einer  Eintheilung  der  nicht  nervösen  Re- 
flexe. Biolog.  Centralbl.  XXH.  1.  S.  9ff.  —  126) 
Mayow,  S.,  Untersuchungen  über  den  Salpeter  und 
den  salpetrigen  Luftgeist,  das  Brennen  und  das  Athmen. 
Herausgegeben  von  F.  G.  Donnan.  Ostwald's  Classiker 
d.  exact.  Naturw.  No.  125.  Leipzig.  —  127)  Merz- 
b  ach  er,  L..  Einige  Beobachtungen  an  winterschlafeu- 
den  Fledermäusen.  Vorläufige  Mittheilung.  Centralbl. 
f.  Physiol.  XVI.  No.  25.  S.  709.  —  128)  Meyer, 
H.,  Zwei  neue  Laboratoriumsapparate.  Arch.  f.  exper. 
Path.  XLVU.  S.  462.  (Ein  durch  Wasserdruck  be- 
triebener Apparat  für  künstliche  Athmung  und  ein  an- 
derer zum  Auspressen  von  Zellsäften,  besteheod  aus 
einem  Cylinder  mit  eingesetztem  Presskolben.)  —  129) 
Ifoore,  B.  und  W.  H.  Parker,  The  osmotio  proper- 
ties of  coUoidal  Solutions.  Amer.  Journ.  of  Physiol. 
VIL  p.  261.  —  130)  Oker-Blom,  M.,  Thierische  Säfte 
und  Gewebe  in  physikalisch -chemischer  Beziehung. 
VI.  Mittheilung.  Die  electriscbe  Leitfähigkeit  und  6e- 
irierpunkterniedrigung  als  Indicatoren  der  Eiweissspal- 
tung.  Skandin.  Arch.  f.  Physiol.  XUI.  p.  359.  — 
131)  Orth,  J.,  Gedächtnissrede  auf  R.  Virchow.  Berl. 
klin.  Wochenschr.  44.  S.  1021.  —  132)  Pal,  J, 
Ueber  eine  typische  Wirkung  der  Körper  der  Horphin- 
gruppe.  Centralbl.  f.  Physiol.  XVI.  3.  S.  69.  —  133) 
Pauli,  W.,  Der  coUoidale  Zustand  und  die  Vorgänge 
in  der  lebendigen  Substanz.  Naturwiss.  Rundschau. 
S.  25ff.  —  134;  Pauli,  W.  und  P.  Rona,  Unter- 
suchungen über  physikalische  Zustandsänderungen  der 
CoUoide.  I.  Mittheilung.  Verhalten  der  Gelatine.  Hof- 
meister's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  II.  S.  1. 
—  135)  Peiper,  Nekrolog  auf  Landois.  Deutsche  med. 
Wochenschr.  49.  S.  891.  —  186)  Pesci,  L.  et  A. 
Andres,  Nouvelles  recherches  sur  l'absorption  cutan6e. 
Arch.  Ital.  di  Biol.  XXXVIL  1.  p.  43.  —  137)  Pom- 
pilian,  M.,  ün  nouveau  myographe.  Un  nouveau  car- 
diographe.  Uu  nouveau  sphygmographe  ä  transmission. 
Interrupteur  ä  contacts.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV. 
p.  488.  —  188)  Porter,  W.  T.,  Physiology  at  Havard. 
Cambridge  (near  Boston).  —  139)  Derselbe,  The  Ha- 
vard physiological  apparatus,  maid  or  assembled  by  tho 
mechanics  of  the  laboratory  of  Physiology.  Cambridge 
(near  Boston).  —  140)  Pröscher,  Fr.,  Zur  Kenntniss 
des  Krötengiftes.  Hofraeister's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol. 
u.  Pathol.  I.  S.  575.  —  141)  Prowazek,  Studien 
zur  Biologie  der  Zelle.  Zeitschr.  f.  allgem.  Physiol.  II. 
S.  385.  —  142)  Quincke,  G.,  Ueber  unsichtbare 
Flüssigkeitschichten  und  die  Oberflächenspannung  flUs.si- 
ger  Niederschläge  bei  Niederschlagmembraoen,  Zellen, 
Colloiden  und  Gallerten.  I.  Niederscblagmembranen. 
Metallsalzvegetationen.  Künstliche  Zellen.  Ann.  d.  Pbys. 
[4].  VIL  S.  631.  —  143)  Derselbe,  IL  Flüssige 
Niederschläge  mit  Oberflächenspannung  bei  Kalksalzen. 
Vegetationen,  Zellen  und  Sphaerocrystalle.  Ebendas. 
S.  701.  —  144)  Derselbe,  Die  Oberfläohenspaanung 
an  der  Grenze  von  Alcohol  mit  wässerigen  Salzlösungen. 
Bildung  von  Zellen,  Sphaerocrvstallen  und  Crj-stallen. 
III.  Theil.  Ebendas.  IX.  1.  S.  1.  —  145)  Raab,  0., 
Weitere  Untersuchungen  über  die  Wirkung  fluoresci- 
render  Stoffe.  Zeitschr.  f.  Biol.  XLIV.  S.  16.  (Als 
neu  ergab  sich,  dass  die  Fluorescenz  nicht  an  sich  das 
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schädliche  Agens  ist,  es  steigert  nur  erbeblich  die  gif- 
tigen Eigenschaften.)  —  146)  Reichert,  E.  T.,  Some 
ferms  of  apparatus  used  in  tbe  course  of  practica!  in- 
stniction  in  physiology  in  the  university  of  Pennsyl- 
vania. Med.  Bullet,  of  the  University  of  Pennsylv. 
1901.  June.  —  147)  Reinke,  J.,  Bemerkungen  zu  0. 
Bütschli's  Mechanismus  und  Vitalismus.  Bio!.  Centralbl. 
XXII.  S.  28.  —  148)  Röhmann,  Fr.,  Nachruf  an  M. 
Nencki.  Naturw.  Rundschau.  4.  S.  49.  —  149)  Roth - 
berger,  C.  J.,  Weitere  Mittheilungen  über  Antagonisten 
des  Curarins.  Pflüger's  Arch.  XCII.  S.  398.  —  150) 
Roux,  W.,  Ueber  die  Selbstregulation  der  Lebewesen- 
Arch.  f.  Entwickelungsmech.  XIII.  S.  610.  —  151) 
Saalfeld,  E.,  Beiträge  zur  Physiologie  der  Haut. 
I.  Ueber  Excision  grösserer  Hautstücke.  Arch.  f.  (An.  u.) 
Physiol.  5/6.  S.  472.  (Nach  Excision  von  Haut- 
stücken, die  Vm  bis  >/?  'Jer  ganzen  Oberfläche  betrugen, 
trat  bei  Kaninchen  in  5  bis  7  Wochen  vollständige 
Heilung  ein.  Temperaturerniedrigungen  oder  sonst 
irgend  velche  Störungen  des  Allgemeinbefindens  zeigten 
sich  nicht.)  —  152)  Sacharoff,  N.,  Das  Eisen  als  das 
thätige  Princip  der  Enzyme  und  der  lebendigen  Sub- 
stanz. Uebers.  von  M.  Rechtsamer.  Jena.  —  163) 
Sachs,  H.,  Zur  Kenntniss  des  Kreuzspinnengiftes.  Hof- 
meister's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.   II.   S.  125. 

—  154)  Schapiro,  J.,  Ueber  Ursache  und  Zweck  des 
Hermaphroditismus,  seine  Beziehungen  zur  Lebensdauer 
und  Variation  mit  besonderer  Berücksichtigung  einiger 
Nachtscbneckenarten.  Biol.  Centralbl.  XXII.  4.    S.  97fr. 

—  155)  Schenck,  F.,  Zum  Andenken  an  A.  Fick. 
Pflüger's  Arch.  90.  7/8.  S.  318.  —  156)  Schüoking, 
A.,  Ueber  veränderliche  Eigenschaften  der  Membranen 
von  Seethieren.    Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.    5/6.    S.  538. 

—  157)  Smith,  A.  C,  The  influeoce  of  temperature, 
odoTS,  light  and  contact  of  the  movement  of  the  earth- 
worm.  Amer.  Journ.  of  Physiol.  VI.  7.  p.  459.  (Allo- 
bophora  foetida  ist  unempfindlich  gegen  eine  Steigerung 
von  10"  bei  einer  Umgebungstemperatur  von  18";  über 
28'  hinaus  ergreift  er  schleunigst  die  Flucht,  bei  85* 
stirbt. er.  Er  besitzt  einen  Geschmackssinn,  dessen  Organ 
besonders  im  vorderen  Tbeil  des  Körpers  gelegen  ist; 
er  zeigt  deutliche  Thigmotaxis  und  negative  Photo- 
taxis. Weitere  Einzelheiten  siehe  im  Original.)  — 
158)  Sollmann,  T.  and  Brown,  E.,  Experiments  on 
the  effects  of  injeetion  of  egg-albumen  and  some  other 
Proteids.  Journ.  of  experim.  med.  VI.  p.  207.  (In  Be- 
stätigung der  Versuche  anderer  Autoren  ergab  sich,  dass 
niemals  die  volle  Menge  des  injicirten  Stoffes  wieder 
au.sgeschieden,  sondern  z.  6  beim  Eiereiweiss  je  nach 
Menge  und  Schnelligkeit  der  Injeetion  23— lOOpCt.  zu- 
rückbehalten wurden.  Ferner  wird  nur  der  eingeführte 
Eiweisskörper  ausgeschieden.  Der  zurückbehaltene  Theil 
wird  zu  Hamstofi  verbrannt.)  —  159)  Stanvi^vitch, 
G.  M.,  Photometre  pbysiologique.  (Jompt.  rend.  CXXXIV. 
24.  p.  1457.  —  160)  Starling,  E.  H.,  Elements  of 
human  physiology.  5.  cd.  London.  —  161)  Stein- 
rück, H.,  Ueber  die  Bastardbildung  bei  Strongylocen- 
trotus  lividus  und  Sphaerenchinus  granularis.  Arch.  f. 
Entwicklungsmech.  XfV.  S.  1.  —  162)  Stirling,  W., 
Some  apostles  of  physiology  being  on  account  of  their 
liver  and  labours.  London.  —  163)  Derselbe,  Out- 
lincs  of  practical  physiology:  being  a  manual  for  the 
physiological  laboratory,  including  chemical  and  experi- 
mental  physiology,  with  reference  to  practical  medicine. 
Fourth  edition,  revised  and  enlarged.  Ibid.  —  164) 
Stoklasa,  J.,  Ueber  die  anaerobe  Athraung  der  Thier- 
organc  und  über  die  Isolirung  eines  gährungserregenden 
Enzyms  aus  dem  Thierorganismus.  Centralbl.  f.  Phvsiol. 
XVI.  23.  S.  652.  (Aus  Sohlachtfleisch,  Rindslungen, 
Blut  liess  sich  ein  Enzym  gewinnen,  dass  alcoholische 
Gährung  hervorruft,  deren  Hauptproductc  Kohlendioxyd 
und  Alcohol  sind.)  —  165)  Stolc,  A.,  Ueber  das  Ver- 
halten des  Neutralroth  im  lebendigen  Protoplasma.  Nach 
Versuchen   mit   Amocba  proteus.     Zeitschr.  f.  allgem. 


Physiol.  L  S.  209.  —  166)  Tigerstedt,  R-,  Lehrbuch 
der  Physiologie  des  Menschen.   2.  Aufl.   II.  Bd.   Leipzig. 

—  167)  Tollens,  Zur  Verwerthbarkeit  des  Gärtner- 
schen  Haemophotographen  im  Vergleich  zum  Fleischl- 
Miescher'schen  Haemoglobinometer.  Centralbl.  f.  innere 
Med.  No.  25.  (Der  erste  Apparat  leistet  annähernd  ebenso 
viel,  hat  aber  grössere  Fehlerquellen  als  der  zweite: 
der  erste  ist  aber  viel  billiger.)  —  168)  Toulouse  et 
Vaschide,  Nouvelle  m6thode  pour  la  mesure  de  sensi- 
bilite  musculaire.   Compt.  rend.   CXXXIV.  24.   p.  1458. 

—  169)  Trouessart,  E.,  Existenoe  de  la  Partheno- 
genese chez  le  Gamasus  auris  Leidy,  de  rorreiUe  dn 
boeuf  domestique.    C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  28.   p.  806. 

—  170)  Tunnicliffe,  F.  W.  und  Roaenheim,  Otto. 
Die  physiologische  Wirkung  einiger  reducirter  Pytiol- 
derivate  (Pyrrolin,  n  -  Methylpyrrolidin).  Centralbl.  f. 
Physiol.  XVL  4.  S.  73.  —  171)  Vaschide,  N.  et 
Vurpas.Cl.,  Recherches  experimentales  sur  la  vie  bio- 
logique  d'un  xiphopage.  Compt.  rend.  CXXXIV.  p.  626. 
(Zwei  am  Proc.  xiphoid.  verwachsene  Individuen  zeigten 
ein  verschiedenes  physiologisches  Verhalten:  der  eine 
hatte  92,  der  andere  80  Pulse,  22  bezw.  18  Athemzüge, 
140  bezw.  150  mm  Blutdruck  u.  s.  w.).  —  172)  Ver- 
bandlungen der  Section  für  Anatomie,  Physiologie  und 
medicinische  Chemie  auf  der  Versammlung  Nordischer 
Naturforscher  und  Aerzte  (7.— 12.  Juli).  Helsingfors.  — 
178)  Verworn,  M.,  Einleitung  zur  Zeitschrift  für  all- 
gemeine Physiologie.  Zeitschr.  f.  allgem.  Physiol.  F.  1. 
S.  1.  —  174)  Derselbe,  Nachruf  an  Rudolf  Virchow. 
Ebendas.  IL  1.  —  176)  Derselbe,  Die  Aufgaben  des 
physiologischen  Unterrichts.  Rede,  gehalten  bei  Beginn 
der  physiolog.  Vorlesungen  an  der  Universität  Göttin- 
gen. April.  28  Ss.  Jena.  —  176)  Viguier,  C.  Influence 
de  la  temperature  sur  le  d6veIoppement  parth^nogine- 
tique.  Compt.  rend.  CXXXV.  p.  60.  (Verf.  hält  ao 
der  Richtigkeit  seiner  Versuche  an  Sphaerecbinus,  Toio- 
pneuster  und  Arbacia  gegen  Mathews  fest.  —  177) 
Derselbe,  Sur  la  Parthenogenese  artificielle.  Ibid.  3. 
p.  201.  —  178)  Vincent,  Sw.  and  Sheen,  W.,  On 
the  physiological  action  of  extracts  of  nervous,  muscular 
and  other  animal  tissues.  Journ.  of  physiol.  XXVIU. 
p.  XIX.  —  179)  Voit,  C,  Nekrolog  auf  W.  Kühne. 
Sitzungsber.  d.  bayr.  Acad.  d.  Wiss.  Math,  physik.  Gl. 
1902.  IL  S.  249.  —  180)  Derselbe,  Nekrolog  auf 
A.  Fick.  Ebendas.  S.  277.  —  181)  de  Vries,  H.,  The 
origin  of  species  by  mutation.  Science,  New.  Ser.  XV. 
384.  p.  721.  —  182)  Waldeyer,  W.,  Nachruf  an  R. 
Virchow.  Berl.  klin.  Wochenschr.  37.  S.  861.  —  188) 
Derselbe,  Gedenkrede  bei  der  Trauerfeier  R.  Virchow's. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  38.  ö.  673.  —  184)  Wal- 
lengren, H.,  Inanitionserscheinungen  der  Zelle,  ünt«^ 
suchungen  an  ProtozoSn.  Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  I- 
1.  S.  67.  (Verf.  beschreibt  ausführlich  die  bei  der  Nah- 
rungsentzißhung  auftretenden  Erscheinungen  an  Para- 
mäcien  und  Colpidien.)  —  186)  Waller,  A.  D.,  De- 
monstration of  a  new  method  for  rapidly  estimating  the 
percentage  of  CHCI3  vapour  in  mixtures  of  CHCl»  and 
air.  Journ.  of  Physiol.  XXVIII,  5.  p.  XXXV.  (Be- 
ruht auf  der  Beobachtung,  dass  Olivenöl  Chloroformdampf 
bis  zum  25  fachen  seines  Volumens  absorbirt.)  —  186) 
Warren,  E.,  Variation  and  inheritance  in  the  partheno- 
genetic  generations  of  the  Aphis  Hyalopterus  trichodas 
(Walker).  Biometrika.  I.  2.  p.  129.  —  187)  What- 
mough,  W.  H.,  Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung 
von  Oberflächenspannungen  von  Flüssigkeiten.  Zeitschr. 
f.  physik.  Chem.  XXXIX.  S.  129.  —  188)  Weinberg, 
W.,  Beiträge  zur  Physiologie  und  Pathologie  der  Mehr- 
lingsgeburten beim  Menschen.  Pflüger's  Aroh.  88.  S.  346. 

—  189)  Winterstein,  W.,  Zur  Kenntniss  der  Narkose. 
Zeitschr.  f.  allg.  Physiol.  L  S.  19.  —  190)  Weinland, 
E.,  Ueber  Antifermente  I.  Zeitschr.  f.  Biol.  XLIV. 
S.  1.  —  190a)  Derselbe,  Ueber  Antifermente  II.  Zur 
Frage,  weshalb  die  Wand  von  Magen  und  Darm  während 
des  Lebens  durch  die  proteolytischen  Fermente  nicht  ange- 
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griflen  wird.  Ebendas.  S.  46.  —  191)  Wiedersheim, 
R.,  Der  Bau  des  Menschen  als  Zeugniss  für  seine  Ver- 
gangenheit. 3.  Aufl.  Jena.  —  192)  Wolf,  H.,  Beitrag 
zur  Kenntniss  der  Leitfähigkeiten  gemischter  Lösungen 
von  Electrolyten.  Zeitsclu-.  f.  pbysik.  Chemie.  XL. 
S.  222.  —  193)  Wolpert,  H.,  lieber  den  Einlluss  der 
Besonnung  auf  den  Gaswechsel  des  Menschen.  Arch. 
f.  Hyg.  Bd.  44.  S.  322.  —  194)  Zacharias,  G.  D., 
Ueber  den  Zustand  und  die  Eigenschaften  der  Colloide. 
Zeitsehr.  f.  physik.  Chem.   XXXIX.   S.  468. 

Aus  den  sehr  eingehenden  Arbeiten  Biedermann'» 
(14)  sei  hier  nur  Einiges  als  von  allgemein  physiolo- 
gischem Interesse  erwähnt.  Die  Muschelschalen  be- 
stehen aus  drei  Schichten:  Periostracum,  Prismen-  und 
Perlmutterschicht,  die  von  drei  verschiedenen,  durch 
speeifische  Eigen  thümlichkeiten  ihrer  Elemente  charak- 
terisirten  Zonen  des  Mantelepitbels  auf  dem  Wege  der 
Secretion  gebildet  werden.  Zuerst  entsteht  die  organi- 
sche Substanz  des  Periostracum,  während  die  Prismen 
sich  aus  kleinen  runden  und  bei  allmäliger  Vergrösserung 
einander  polygonal  abplattenden  Gebilde  entwickeln, 
die  durch  Apposition  wachsen.  Der  Hauptbestandtheil 
dieser  Bildungen  ist  anfangs  Calciumphosphat,  dem  sich 
später  Calciumcarbonat  beimischt.  An  der  Bildung  der 
Perlmutterschicht  ist  das  gesammte  Mantelepithel,  aus- 
genommen die  die  Prismen  liefernden  Zellen  der  Rand- 
zone, betheiligt.  Die  Perlmutterschicfat  ist  optisch  zwei- 
achsig, die  der  Prismen  optisch  einachsig.  In  Bezug 
aaf  die  Gastropoden  ist  das  Ergebniss,  dass  bei  allen 
das  Gehäuse  eine  blättrige  Structur  zeigt,  derart,  dass 
die  Schale  aus  mehreren  übereinander  liegenden  Syste- 
men dünner  Kalkplättchen  besteht,  wie  die  Blätter  eines 
Buches  und  in  allen  Schichten  auf  der  schmalen  Kante 
stehend,  so  dass  ihre  Ebene  immer  senkrecht  zur  Schale 
gerichtet  ist.  Organische  Substanz  enthalten  diese 
Schalen  aufiallend  wenig.  Verf.  fasst  sich  dahin  zu- 
sammen, dass  bei  dem  Aufbau  der  Molluskenschale 
Crystallisationsprocesse  die  wesentliche  Rolle  spielen. 
Doch  sei  die  Abscheidung  der  Kalksalze  selbst  durch- 
aus nicht  als  einfache  chemische  Reaction  aufzufassen, 
vielmehr  handle  es  sich  hier  um  sehr  verwickelte  che- 
mische Processe  in  der  lebenden  Zelle,  als  deren 
Resultat  Kalkphosphat  und  Kalkcarbonat  in  bestimmtem 
Mischungsverbältniss  auftritt.  Der  Gehalt  des  Mantel- 
gevehes  an  Kalkphosphat  ist  für  die  Schalenanlage  be- 
deutungsvoll, nicht  minder  das  von  Barfurth  betonte 
Vorkommen  von  Kalkphosphat  in  der  Leber  von  Helii. 

Die  zweite  Arbeit  (15)  betrifft  den  Panzer  der 
Crustaceen,    besonders  des  Hummers  und  Flusskrebses. 

Im  Anschluss  an  Versuche  Nägeli's  über  die 
Fähigkeit  der  Pilze,  die  verschiedensten  organischen 
Stoffe  als  Nahrung  zu  benutzen  und  sie  gegenüber  den 
grünen  Pflanzen  in  ausserordentlicher  Menge  zu  assi- 
miliren,  tbeiltBokorny  (18)  einen  Scbimmelernährungs- 
versuch  mit,  wobei  sich  innerhalb  4  Wochen  das 
Trockengewicht  der  Pilze  auf  das  100  fache  vermehrte. 
Bei  Hefe  konnte  eine  Vermehrung  des  Trockengewichtes 
auf  das  Doppelte  erzielt  werden,  wenn  man  wegen  des 
iD  Boden  Sinkens  der  Hefe  und  wegen  des  für  sie 
dun   eintretenden    Sauerstoffmangels    gährungsfähigen 


Zucker  zur  Lösung  zusetzt  oder  sterile  Luft  durchleitet. 
Als  Stickstoffquelle  erwies  sich  am  besten  Pepton, 
dann  Asparagin,  am  wenigsten  Ammonsulfat.  Tem- 
peraturen von  +35  sowie  von  +5*  waren  ungünstiger 
als  -|-200.  Dass  grüne  Pflanzen  sich  auch  ausschliess- 
lich von  organischen  Stoffen  nähren  können,  ist  be- 
kannt. Verf.  stellte  nun  in  quantitativer  Beziehung  an 
Versuchen  mit  Spirogyraalgen  in  0,1  proc.  Lösung  von 
formaldehydschwefligsaurem  Natron  und  in  Glycerin 
fest,  dass  etwa  100  Tage  erforderlich  wären,  bis  soviel 
von  diesen  beiden  organischen  Nährstoffen  verbraucht 
wären,  als  das  Trockengewicht  der  Algen  beträgt,  und 
dass  etwa  100  kg  dieser  Algen  im  Laufe  eines  Tages 
etwa  100  g  organischer  Nahrang  verbrauchen.  Dabei 
tritt  auch  eine  Vermehrung  der  Trockensubstanz  ein, 
wie  quantitative  Zttchtungsversuche  ergaben. 

Czapek  (38)  untersuchte  bei  den  Schimmelpilzen 
(Conidien  von  Aspergillus  niger)  den  Nährwerth  der  zu 
den  einzelnen  Fettsäuren  gehörigen  stickstoffhaltigen 
Derivate,  nämlich:  Ammoniumsalz,  Säureamid,  Säure- 
nitril,  Aminosäure  und  Amid  derselben,  sowie  Ammo- 
niumsalz der  zugehörigen  Ozysäure  mit  und  ohne 
Zuckerzusatz.  Nur  bei  gleichzeitiger  Zuckerdarreichung 
tritt  der  volle  Nährwerth  in  die  Erscheinung.  Es  er- 
gab sich  im  Allgemeinen  folgende  Näbrwerthscala  in 
der  Fettsäurereihe  (Ameisensäure  bis  Capronsäure) : 
1.  Fettsaures  Ammon  (schlechteste  Ausbeute),  2.  Säure- 
nitril,  3.  Säureamid,  4.  Oiyfettsaures  Ammon,  5.  Amino- 
säure (beste  Ausbeute  bis  zu  645  mg  Trockensubstanz). 
Von  zweibasischen  Säuren  wurden  die  Derivate  der 
Bemsteinsäure  untersucht.  Es  ergab  sich  folgende 
Scala:  1.  Säurenitril,  2.  Säureamid,  3.  Ammonsalz, 
4.  Ozysäure-Ammonsalz,  5.  Aminosäure.  Schliesslich 
wurden  noch  Derivate  von  Harnstoff,  Glycocoll  und 
Alanin  geprüft. 

Dewitz  (49)  hat  an  Polistes  gallica  durch  Kälte- 
einwirkung auf  die  Larven  flügellose  Individuen  hervor- 
gebracht. Ein  mit  Nymphen  und  Larven  besetztes 
Nest  wurde  zweimal  24  Std.  auf  Eis  gehalten  und  dann 
dem  zugehörigen  Wespenvolke  zurückgegeben.  Die 
nach  vier  Wochen  auskriechenden  Wespen  hatten  an 
Stelle  der  Flügel  nur  Flügelstürapfe.  Verf  nimmt  an, 
dass  gewisse,  vom  Organismus  des  Thieres  gebildete 
formgebende  Enzyme  (Oxydasen)  durch  die  Kälte  in 
ihrer  Thätigkeit,  Beschaffenheit  oder  Menge  beeinflusst 
werden. 

Zum  Verpuppen  reife  Larven  von  Lucilia  caesar, 
mit  etwas  Aq.  destill,  verrieben,  werden  nach  Dewitz(60) 
in  wenigen  Minuten  schwarz.  Luft-(Sauerstoff-)Abschluss 
verhindert  die  Verßrbung,  ebenso  Kochen  und 
gewisse  chemische  Agentien.  Es  handelt  sich  hierbei 
um  ein  Enzym,  dessen  Gegenwart  die  Verbindung  des 
Luftsauerstoffes  mit  gewissen  Chromogenen  herbeiführt. 
Wie  dieser  Larvenbrei  verhalten  sich  die  eben  ent- 
standenen Puppen  der  Fliegen.  In  gleicher  Weise  wie 
die  Verfärbung  kann  man  auch  den  Verpuppungsvor- 
gaug  von  Fliegenlarven  beeinflussen,  ihn  aufhalten. 
Dasselbe  ist  an  den  Raupen  von  Pieris  brassica  mög- 
lich;   dabei   gelang  es,   ein  Zwischenstadium   zwischen 
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Raupe  und  Puppe,  ^Baupenpuppen"  nennt  sie  der 
Verf.,  zu  erhalten.  Die  Buhe  oder  Latenzperiode,  in 
welche  in  der  Entwicklung  begriffene  Organismen 
(Pflanzen,  Thierlarven)  zu  gewissen  Zeiten  (Winter- 
raonate)  verfallen,  kann  durch  bestimmte  Maassnahmen 
(Frieren,  zeitweises  Eintauchen  in  Salzlösungen  oder 
Säure,  Aetherisiren,  Schütteln  u.  dergl.)  aufgehoben 
werden.  Dadarch  wird  den  Geweben  Wasser  entzogen. 
Das  ist  aber  nur  der  entferntere  Grund;  der  unmittel- 
bare ist  die  Veränderung  des  Chemismus.  Bei  den 
Larven  bewirkt  der  veränderte  Chemismus  die  Auf- 
hebung oder  Verzögerung  der  Bildung  des  Enzyms. 
Denn  von  diesem  ist  die  Verwandlung  der  Larven  ab- 
hängig; von  diesem  wird  auch  bewirkt  die  Bildung  der 
Flügel  der  Insekten. 

Im  weiteren  Verlauf  seiner  Untersuchungen  studirte 
Dewitz  (52)  die  Verfärbung  der  Fliegenlarven,  deren 
Farbe  bekanntlich  bei  der  Verpuppung  aus  Weiss  in 
Roth-Schwarzbraun  und  schliesslich  in  Schwarz  über- 
geht. Die  Versuche  wurden  zunächst  an  einem  aus 
zerriebenen  Fliegenlarven  gebildeten  Brei  angestellt. 
Es  zeigte  sich,  dass  der  Sauerstoff  der  Luft  für  die 
Verfärbung  unentbehrlich  ist.  Das  Licht  spielt  keine 
Rolle.  Indem  weiterhin  der  Einfluss  der  Temperatur 
und  verschiedener  chemischer  Agenticn  geprüft  wurde, 
ergab  sich,  dass  die  Umwandlung  der  Färbung  unter 
Einwirkung  eines  Fermentes  (Oxydationsferment,  Oxy- 
dase)  zu  Stande  kommt.  Dabei  ist  bemerkenswerth, 
dass  der  Körper  der  Larve  erst  im  Laufe  seiner  Ent- 
wicklung die  Fähigkeit  erlangt,  das  Enzym  zu  secer- 
niren.  Auch  die  Jahreszeit  zeigt  sich  von  Einfluss. 
Im  Sommer  findet  die  Verpuppung  prompt  und  in 
kurzer  Zeit  statt.  Im  Winter,  von  Ende  September  bis 
December,  sistirt  sie  ganz  und  von  da  ab  ist  sie  ver- 
zögert. In  gleicher  Weise  ist  nun  auch  die  Verfärbung 
des  Larvenbreies  im  Winter  schwächer  und  sichtlich 
verzögert  gegen  den  Sommer.  Was  an  dem  Brei  sich 
zeigte,  gilt  nun  auch  für  die  sich  verpuppende  Larve. 
Dieselben  physikalischen  und  chemischen  Agentien 
verzögern  oder  verhindern  auch  an  der  Puppe  die  Ver- 
färbung. Schliesslich  theilt  Verf.  Versuche  mit,  welche 
beweisen,  dass  die  Mittel,  welche  die  Verfärbung  der 
Breiflüssigkeit  der  Larven  und  andererseits  die  Ver- 
färbung der  frisch  gebildeten  Puppen  verhindern,  auch 
die  Verpuppung  der  für  diese  reifen  Larven  ver- 
hindern. 

Die  Eizellen  der  niederen  und  höheren  Tbiere 
werden  nur  durch  Samenzellen  der  gleichen  Art  oder 
sehr  nahe  verwandter  Arten  befruchtet,  während  die 
Spermatozoon  nicht  verwandter  Thierarten  niemals  in 
die  Eizelle  eindringen.  Bei  Pflanzen  giebt  es  chemi- 
sche Stoffe,  welche  Spermatozoon  auf  messbarc  Ent- 
fernung hin  anziehen.  Bei  Seeigel-  und  Seesterneiern 
konnte  von  Dungern  (65)  solche  nicht  finden.  Wohl 
aber  enthalten  Seestemeier  ein  sehr  starkes  Gift,  wel- 
ches selbst  bei  hochgradiger  Verdünnung  Seeigelsper- 
matozoen  abtödteu  und  nach  Verf.  die  Befruchtung  der 
Seestemeier  durch  Seeigelspermatozoön  verhindern. 
Kaninchenserum  wirkt  stark  antitoxisch  gegen  das  See- 


stemgift,  doch  Hessen  sich  nach  Zusatz  desselben  keine 
deutlichen  Anzeichen  von  Bastardbefracbtung  zwischen 
Seestern  und  Seeigel  erkennen.  Seeigeleier  besitzen 
keine  Giftsubstanz  gegen  SeestemspermatozoSn,  doch 
werden  diese  durch  Seeigelplasma  agglutinirt  and 
ruhende  zu  Bewegung  gebracht.  Befruchtung  kann  nur 
dann  zu  Stande  kommen,  wenn  die  Spermatozoea  auf 
der  Oberfläche  des  Eiplasmas  in  radiärer  Stellung  fest- 
gehalten werden.  Die  Eier  der  Seesterne  und  Seeigel 
enthalten  Substanzen,  welche  die  SpermatozoSn  der 
gleichen  Art  in  ihrer  Bewegung  hemmen  und  so  die 
Senkrechtstellung  der  Samenzellen  und  damit  den  Be- 
ginn des  Eindringens  erleichtem,  während  die  Samen- 
zellen fremder  Arten  gereizt  und  damit  vom  Ei  abge- 
lenkt werden.  Kaninchen  mit  Ei-  oder  Spermatozoen- 
substanz  von  Seesternen  vorbebandelt,  geben  ein  Serum, 
welches  im  Gegensatz  zum  normalen  Seesternsperma- 
tozoen  sehr  stark  agglutinirt.  Die  Befruchtungs-  und 
Entwicklungsvorgänge  werden  durch  specifiscbe  Antisera 
nicht  in  nennenswerther  Weise  verändert.  Die  Be- 
fruchtung wird  nicht  durch  einen  Antagonismus  zwischen 
Ei  und  zugehörigen  Spermatozoon  ausgelöst,  sondern 
ist  bedingt  durch  die  Gleichartigkeit  des  Protoplasmas 
beider  Geschlechtszellen. 

Embley  (57)  fand  an  300  Hunden,  dass  Chloro- 
form auf  das  isolirte  Herz  ohne  vorherige  Reizung 
sogleich  lähmend  wirkt  Der  Herzmuskel  ist  äusserst 
empfindlich  gegen  Chloroform.  Die  gleiche  Wirkung 
tritt  beim  intacten  Thier  durch  Einathmen  erst  mehrere 
Stunden  später  ein.  Den  plötzlichen  Herztod  sieht 
Verf.  als  Folge  der  Vaguslähmung  au,  der  eine  Beizung 
desselben  vorausgeht.  Bei  einem  schon  durch  Chloro- 
form geschädigten  Herzen  tritt  diese  Lähmung  leichter 
ein.  Der  Athemstillstand  ist  eine  Folge  des  Sinkens 
des  Blutdruckes.  Soll  der  Athemstillstand  überwunden 
werden,  so  muss  sich  der  Blutdruck  heben. 

Faust  (62)  gewann  aus  den  Häuten  von  2000 
Kröten  das  Drüsensecret  und  stellte  daraus  zwei  stick- 
stofffreie Körper  dar;  Bufonin,  es  hat  dieselbe  Wirkung 
wie  das  eigentliche  Krötengift,  nur  sehr  viel  schwächer; 
und  Bufotalin,  dessen  Wirkung  der  von  den  früheren 
Untersuchern  für  das  ganze  Secret  beschriebenen  gleicht. 
Diese  ist  digitalisartig:  zuerst  Steigerung  des  Blut- 
druckes in  Folge  Zunahme  des  Pulsvolumens  und  Ver- 
stärkung der  Systole,  dann  hier  besonders  plötzlich 
eintretender  Herzstillstand.  Auf  Sansorium,  Scelett- 
muskel  und  in  loco  reizend  wirkt  es  nicht,  wahrschein- 
lich aber  reizend  auf  Magen  und  Darm.  Dosis  letalis 
pro  1  kg  Säugethier  subcutan  0,0005  g. 

Friedrich  (71)  fand,  dass  der  anblasende  Luft- 
strom nicht  continuirlich  fliesst,  sondern  durch  Ein- 
wirkung der  pulsirenden  T-Lamelle  Pulsationen  zeigt, 
die  allerdings  allein  noch  keinen  Ton  zu  erzeugen  ver- 
mögen. Da  weitere  Versuche  ergaben,  dass  durch  Ein- 
wirkung einer  schwingenden  T-Lamelle  auf  eine  cod- 
tinuirlicbe  0-Lamelle  Töne  erzeugt  werden  können,  so 
sieht  Verf.  die  Ursache  für  die  Töne  der  Labialpfeife 
in  dieser  Beeinflussung  der  beiden  Lamellen  auf  ein- 
ander.   Die  Stärke  der  Ausbildung   der  T-Lamelle  be- 
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dingt  die  Fortdauer  des  Tones.  Die  scharfe  Schneide 
erleichtert  nur  die  Pendelungen  der  0-Lamellen,  wo- 
durch die  Entstehung  des  Tones  begünstigt  wird. 

Goldberger  (77)  beobachtete  Clliaten  in  ver- 
schiedenen Stadien  unter  dem  Microscop.  Sie  zeigten 
sich  in  weiten  Grenzen  vom  osmotischen  Druck  der 
Lösungen  unabhängig,  sie  lebten  selbst  in  destillirtem 
Wasser  viele  Tage.  Die  anorganischen  Substanzen 
rufen  chemische  Veränderungen  hervor,  wobei  selbst 
nahe  stehende  Protistenarten  sich  verschieden  verhalten 
können.  Die  Reactionen  der  Ciliaten  auf  Mineralien 
rühren  z.  Th.  von  K-,  OH-,  0-Jonen,  z.  Th.  von  den 
nicbtdissociirten  Verbindungen  her.  Chlornatrium  lösungeu 
sind  um  so  giftiger,  je  concentrirter  sie  sind.  Zusatz 
von  Chlorcalcium  und  Chlorkalium  erhöht  (im  Gegen- 
satz zu  den  höheren  Thieren)  die  Giftigkeit.  Schwefel- 
saures und  salpetersaures  Chinin  sind  zuträglich.  Aus 
giftigen  Lösungen  in  ungiftige  versetzt  können  die 
Protisten  sich  wieder  erholen.  Im  Allgemeinen  sind 
mit  der  Beeinträchtigung  der  Lebenstbätigkeit  morpho- 
logische Veränderungen  verbunden;  bei  manchen  Sub- 
stanzen, z.  B.  Ealium,  treten  ganz  bestimmte  Ver- 
änderungen auf.  AnpMsung  an  die  Lösungen  wurden 
nur  innerhalb  enger  Grenzen  bei  einigen  Protisten  be- 
obachtet. 

Halban  (81)  exstirpirte  bei  4  Pavianweibchen  die 
Ovarien  und  transplantirte  sie  unter  die  Haut,  zwischen 
die  Muskeln  oder  in  das  Netz;  halbirte  Ovarien  heilten 
ebenfalls  ein.  Nach  der  Transplantation  zeigten  die 
Organe  noch  6  bis  9  Monate  ihren  histologischen  Cha- 
rakter, jedoch  waren  sie  verkleinert  und  folliculär  ver- 
ändert. Die  tfenstruation  bestand  in  zweien  der  Fälle 
fort,  woraus  Verf.  schliesst,  dass  die  Ovarien  auf  dem 
Wege  der  Blutbahn  durch  innere  Secretion  wirken. 
Nach  Entfernung  der  transplantirten  Organe  hörte  die 
Menstruation  auf. 

Lüthje  (122)  wählte  aus  einem  Wurf  neuge- 
borener reinrassiger  Dalmatinerhunde  zwei  männliche 
und  zwei  weibliche  Thiere  aus,  ernährte  sie  möglichst 
gleichmässig  über  zwei  Jahre  und  gestaltete  auch  das 
Maass  ihrer  Bewegungen  gleichmässig.  Ein  männliches 
und  ein  weibliches  Thier  wurden  dann  castrirt;  vor 
und  nach  der  Operation  wurden  mehrere  bis  l'/a  Mo- 
nate dauernde  Stoffwechselversuche  vorgenommen.  Das 
Kesnltat  war,  dass  sowohl  für  die  weiblichen  Thiere 
(gegen  A.  Loewy  und  Richter)  wie  für  die  männ- 
Uchen  absolut  kein  Einfluss  der  Castration  auf  den 
Fettansatz  sich  feststellen  Hess.  Nach  dem  Verf.  be- 
steht demnach  ein  specifischer  Einfluss  der  Keimdrüsen 
auf  den  Fettansatz  nicht.  Die  bisweilen  nach  der 
Castration  bei  Männern  oder  nach  dem  natürlichen  und 
künstlich  anticipirten  Klimacterium  bei  Frauen  beob- 
achtete Fettzunahme  ist  indirect  bedingt  „durch  Ver- 
änderungen in  der  psychischen  Sphäre  (grösserer  Ruhe) 
mit  conservativen  Veränderungen  im  Umfang  der  mecha- 
nbchen  Arbeitsleistungen." 

Loewy  und  Richter  (119)  halten  an  ihren  Er- 
gebnissen fest.  Sie  bemängeln  die  Versuchsanordnung 
Lätbje's  und  constatiren  insbesondere  die  üeberlegen- 


heit  der  Zuntz-Geppert'schen  Methode  gegenüber  der 
Voit'schen  für  den  Gaswechsel.  Sie  geben  die  Möglich- 
keit zu,  dass  die  specifische  Herabsetzung  des  Ruhe- 
stoffwechsels nach  Castration  durch  andere,  den  Stoff- 
wechsel steigernde  Momente  ausgeglichen  werden  kann. 
Massart  (125)  trennt  die  auf  nervösen  Bahnen 
ausgelösten  Reflexe  von  denjenigen,  welche  sich  ohne 
Nervensystem  im  Protoplasma  abspielen  und  charakte- 
risirt  diese  durch  die  Definition:  „Jede  protoplasma- 
tische Thätigkeit  ist  ein  elementarer  Reflex,  der  auf 
seine  grösstc  Einfachheit  zurückgeführt  ist."  Die  nicht 
nervösen  Reflexe  sind  weit  verbreiteter  und  viel  feiner 
abgestuft  als  die  nervösen,  welche  nur  gröbere  Vor- 
züge reguliren.  Auch  der  scheinbar  so  einfache,  nicht 
nervöse  Reflex  baut  sich  nun  aus  Reizung,  Reizleitung, 
Empfindung,  Empfindungsleitung  und  Reaction  auf,  wo- 
bei dann,  wenn  der  Reiz  aus  dem  Innern  des  Organis- 
mus selbst  stammt,  die  ersten  beiden  Vorgänge  weg- 
fallen. Allen  diesen  Phasen  liegt  eine  ununterbrochene 
complicirte  Kette  innerer  Veränderungen  zu  Grunde. 
Für  den  Reiz  giebt  es  auch  hier  Schwellenwerte,  Opti- 
mum und  Maximum;  femer  eine  Reflexzeit,  die  sich 
mit  der  Dauer  und  Stärke  des  Reizes  ändert.  Dem 
eigentlichen  Reflex  (Actionszeit)  folgt  eine  Erinnerungs- 
zeit, ein  Intervall,  durch  das  der  Organismus  „das  Ge- 
dächtniss  für  eine  Empfindung  bewahrt",  auf  welche  er 
in  Folge  eingetretener  anderer  Reize  nicht  reagiren 
konnte;  unter  geeigneten  Verbältnissen  führt  der  Orga- 
nismus dann  später  die  jenem  ersten  Reiz  entsprechen- 
den Aenderangen  aus.  Die  inneren  Reize,  welche  ein- 
fache Reflexe  auslösen,  theilen  sich  in  Alters-  und 
Fonnreize  (letztere  besonders  bei  embryonalen  Um- 
wandlungen). Die  äusferen  Reize  lassen  sich  unter- 
scheiden als  Wirkungen  der  Schwerkraft,  Compression, 
Berührung,  des  Zuges,  femer  von  Licht,  Wärme,  Elec- 
tricität,  osmotischem  Druck  und  schliesslich  als 
chemische  Reize.  Die  Reactionen  theilt  Verf.  ein  in 
formbildende  (Theilung),  motorische  und  chemische. 
Auch  eine  Interferenz  verschiedener  Reize  kommt  zu 
Stande;  es  tritt  eine  Resultlrende  aus  den  Wirkungen 
zu  Tage.  Auch  hier  classificirt  der  Verf.  und  stellt 
eigene  Termini  auf. 

Oker-Blom  (130)  hat  in  seinen  Versuchen  Pep- 
sin- oder  Trypsinlösung  oder  natürliche  Verdauungs- 
säfte des  Hundes  auf  Eiweiss  oder  Blutsemm  einwirken 
lassen  und  zugleich  electrische  Leitfähigkeit  und  Ge- 
frierpunktserniedrigung untersucht.  Bei  der  tryptischen 
Eiweissspaltung  nehmen  beide  bis  zu  einem  bestimmten 
Grade  ununterbrochen  zu,  die  Gefrierpunktemiedrigung 
relativ  schneller  als  die  electrische  Leitfähigkeit,  bis 
nach  einiger  Zeit  das  umgekehrte  Verhalten  eintritt. 
Das  beruht  darauf,  dass  die  ersten  Spaltungsproduote 
des  Eiweiss  Nichtleiter  sind,  während  unter  den  späteren 
sich  auch  Electrolyten  befinden.  Bei  der  Pepsinver- 
dauung zeigt  die  electrische  Leitfähigkeit  ein  stetiges 
Heruntergehen,  was  von  dem  Bindungsvermögen  der 
Spaltproducte  (Albumosen,  Pepton)  für  HCl  herrührt. 
Die  Gefrierpunktemiedrigung  zeigt  dagegen  ein  unbe- 
ständiges Verhalten. 
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Die  OpiumalkaloVde  zerfallen  nach  neueren  chemi- 
sohen  Untersuchungen  in  zwei  grosso  Hauptgruppen: 
die  Horphingruppe,  deren  Körper  einen  Phenanthrenkern 
besitzen,  der  an  eine  Base,  Morpholin,  gebunden  ist, 
und  die  Papaveringruppe,  oder  richtiger  die  Alkalo'ide 
der  Isochinolinreihe.  Pal  (132)  fand,  dass  dieser  Ein- 
theilung  auch  eine  physiologische  Verschiedenheit  ent- 
spricht. Die  Morphingruppe  besitzt  eine  Wirkung, 
welche  der  Papaveringruppe  nicht  zukommt;  nach  Ein- 
bringen von  Morphinkörpem  in  den  Thierkörper  werden 
die  Ganglienapparate  in  der  Darmwand  erregt,  und  auf 
diese  Weise  der  Tonus  der  Darmmuskellager  erhöht 
und  die  Pendelbewegung  des  Darmes  kräftig  angeregt. 
Diese  Wirkung  ist  eine  peripherische. 

Pesci  und  Andres  (136)  fanden  beim  Frosch  im 
Leben  und  kurze  Zeit  nach  dem  Tode,  dass  die  Haut 
sich  gegen  Ferrocyankalium,  Natriumchlorid  und  ver- 
schiedene Zuokerlösungen  fast  vollkommen  semiper- 
meabel verhält.  Die  geringste  Schädigung  der  Haut 
aber,  z.  B.  durch  Chloroform  oder  Aether  beim  Tödten, 
macht  sie  mehr  oder  weniger  permeabel.  Auch  bei 
mechanischer  Tödtung  und  Schonung  der  Haut  wird 
diese  doch  aus  einer  semipermeablen  Membran  nach 
einiger  Zeit  zu  einer  permeablen.  Die  Semipermeabili- 
tät  der  normalen  Froscbhaut  ist  eine  Eigenschaft  der 
Epidermis. 

Pröschcr  (140)  stellte  aus  Krötenhaut  einen 
„Phrynolysin"  genannten,  durch  Erhitzen,  Luft,  Chemi- 
kalien leicht  zerstörbaren  Auszug  her,  der  hämolytisch 
wirkt,  am  stärksten '  auf  Hammelblut.  Frosch-  und 
Krötenblut  wird  gar  nicht  gelöst. 

Rothberger  (149)  untersuchte  eine  grosse  Reihe 
von  Stoffen,  um  ausser  dem  Physostygmin  noch  andere 
Antagonisten  des  Curarins  zu  finden.  Centrale  Gifte, 
wie  Strychnin,  Apomorphin,  Ammoniak  u.  s.  w.,  ebenso 
peripherische,  wie  Ergotin,  Chlorbaryum,  erwiesen  sich 
unwirksam.  Dagegen  macht  Nicotin  nach  Curare  die 
Nervenreizung  wieder  wirksam,  ebenso  stellt  sich,  wenn 
auch  unvollständig,  die  Athmung  wieder  her.  Aehnlioh 
wirkenVeratrin,  ferner  alle  untersuchten  Körper  der  Phenol- 
reihe.   Kein  Körper  wirkt  aber  so  rein  wie  Physostigmin. 

Sachs  (153)  gewann  durch  Extraction  mit  Koch- 
salzlösung aus  Kreuzspinnen  ein  Gift,  das  hämolytisch 
wirkt,  besonders  stark  aui  Ratten-  und  Kaninchenblut. 
Nicht  gelöst  wurden  die  Blutkörperchen  von  Meer- 
schweinchen, Pferd,  Hammel  und  Hund.  Das  (Hft  wird 
zerstört  durch  Erwärmen  auf  70  bis  72",  was  für  seine 
Toxinnatur  spricht.  Ein  fernerer  Beweis  dafür  ist,  dass 
durch  Immunisirung  bei  Meerschweinchen  ein  anti- 
toxisches Serum  erhalten  wurde.  Verf.  hält  sein  Hämo- 
lysin mit  dem  von  Kobert  beschriebenen  Toxalbumin 
der  Kreuzspinne  identisch. 

Dass  über  die  Frage,  ob  die  Haut  gewisser  See- 
thiere  zu  den  dialysirenden  oder  den  semipermeablen 
Membranen  gehört,  noch  nicht  Einstimmigkeit  erzielt 
worden  ist,  liegt  nach  Schücking  (156)  daran,  dass 
sie  ausschliesslich  weder  das  eine  noch  das  andere  ist, 
sondern  sich  je  nach  den  Umständen  verschieden  ver- 
hält.   Bringt  man,   wie  Verf.  that,   Apiysien  in  destil- 


lirtes  Wasser,  so  können  sie  darin  ohne  Schädigung  bis 
zwei  Stunden  verweilen.  Nach  etwa  1  '/z  Stunden  zeigen 
sie  sich  beträchtlich  gequollen;  sie  haben  etwa  um 
20pCt.  ihres  Anfangsgewichtes  zugenommen.  Sie  haben 
Wasser  aufgenommen  und  eine  geringe  Quantität  Salze 
abgegeben.  Bringt  man  sie  danach  in  Seewasser  zu- 
rück, so  geben  sie  in  IV2  Stunden  etwa  7  pCt.  des  er- 
langten Gewichtes  ab  und  nehmen  nach  längerer  Zeit 
Salze  auf.  Wird  die  Hautmusculatur  durch  Gifte  (Nico- 
tin, Strj-chnin)  oder  durch  Entfernen  des  Pedalganglions 
zu  starker  tonischer  Contraction  gebracht,  so  nimmt 
das  Thier  bei  1  '/z  stündigem  Verweilen  im  destillirteo 
Wasser  nicht  nur  nicht  an  Gewicht  zu,  sondern  verliert 
um  9V2  pCt.  des  Anfangsgewichtes.  Ins  Seewasser  zu- 
rückgebracht, verliert  das  Thier  weitere  10  pCt.  seines 
Körpergewichtes.  Es  verhält  sich  also  die  Haut  »ie 
gewisse  colioide  Zwischenwände,  die  colloide  Stoffe  zu- 
rückhalten, crystalloide  Stoffe  aber  mit  messbar  ver- 
minderter Geschwindigkeit  durchtreten  la&sen.  Ausser- 
dem kann  durch  Muskclcontraction  der  Stofiiaustausrh 
zwischen  thierischen  Zellen  und  deren  Umgebung  sogar 
entgegengesetzt  dem  sonstigen  osmotischen  Verhalten 
beeinflusst  werden. 

Stolc  (165)  brachte  Exemplare  von  Amoeba  pro- 
teus  in  sehr  verdünnte  Lösungen  von  Neutralrotb. 
Nach  24  Stunden  zeigten  sich  die  Nahrungsballen  ud4 
andere  Vacuolen,  nicht  aber  das  Protoplasma  gefärbt. 
Die  in  den  kleinen  Vacuolen  gelegenen  Crystallkörpe^ 
eben  stehen  dem  Lecithin  nahe  und  sind  hervorgegangen 
aus  den  Verdauungsproducten  des  thierischen  Nähr- 
materials der  Zelle.  Werden  die  gerärbten  Amöben 
wieder  in  reines  Wasser  gebracht,  so  entfärben  sie  sich; 
bei  kernhaltigen  Theilstücken  geschieht  dies  schneller 
als  bei  kernlosen,  bei  sich  vermehrenden  Individuen 
schneller  als  bei  nicht  sich  vermehrenden,  bei  Nah- 
rungszufuhr  schneller  als  im  Hungerzustand.  Verf. 
sucht  dieses  Ergcbniss  für  das  Verhalten  des  Hämo- 
globins in  den  rothen  Blutkörperchen  zu  verwerthen. 

Vincent  und  Sheen  (178)  fanden  in  23  Ver- 
suchen in  Ucbereinstimmung  mit  früheren  Versuchen 
von  Osborne  und  Vincent  auf  Injection  von  Cholin 
und  Nervengewebsextract  Blutdrucksenkung,  nach  Atro- 
pin-Injection  auf  Cholin  eine  Drucksteigetung,  auf 
Nervengewebsextract  eine  Drucksenkung,  während  Hal- 
liburton nach  Atropininjection  beide  Mal  eine  Dmck- 
steigerong  fand.  Die  wirksame  Substanz  kann  aus 
dem  Nervengewebe  durch  Alcohol,  nicht  durch  Aetber 
extrahirt  werden.  Injection  von  Extracten  aus  gestreif- 
tem, glattem  oder  Herzmuskel  bewirkt  gleichfalls  Druck- 
senkung.  die  nicht  Vagus-Wirkung  ist.  Auch  die  Ex- 
tracte  anderer  Organe  bewirken  Senkung;  doch  ist 
fraglich,  ob  die  wirksame  Substanz  in  allen  Fällen  die 
gleiche  ist. 

Aus  den  Ergebnissen,  in  die  Weinberg  (188) 
seine  Untersuchungen  über  die  Mehrlingsgeburten  ta- 
sammenfasst,  sei  Folgendes  hervorgebobeo :  Die  Unter- 
schiede im  Gcscblecbtsrerhältoisse  überhaupt  häogea 
wahrscheinlich  mit  einer  verschiedenen  Häufigkeit  des 
Abortus  und  grösserer  intrauteriner  Knabensterblichkeit 
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zuMmmen.  Eine  Verschiedenheit  der  Gescbleohtsver- 
hältoisse  bei  der  Zeugunij;  braucht  daher  nicht  ange- 
nommen zu  werden.  Die  Sexualcombination  gleichen 
Geschlechtes  der  Zwillinge  lassen  keinen  Scbluss  auf 
eine  besondere  Veranlagung  der  Hütter  zur  vorwiegen- 
den Production  desselben  Geschlechtes  zu.  Das  Vor- 
kommen der  Pärchen  lässt  die  ausschliessliche  Erzielung 
eines  Geschlechtes  durch  Versuche,  das  Geschlecht  der 
Eier  im  Ovarium  zu  beeinflussen,  unmöglich  erscheinen. 
Da  die  Pärcben  ziemlieh  genau  die  Hälfte  der  zweieiigen 
Zwillinge  ausmachen,  lässt  sich  aus  ihrem  Procentsatz 
die  Häufigkeit  der  ein-  und  zweieiigen  Zwillinge  be- 
rechnen; in  Anstalten  sind  die  zweieiigen  stärker  ver- 
treten, was  sich  durch  den  schweren  Verlauf  der 
Schwangerschaft  und  Geburt  ausserhalb  der  Anstalt  er- 
klärt. Bei  gleicher  Schwangerschaftsdaucr  zeigen  eiu- 
and  zweieiige  Zwillinge  keinen  grossen  Unterschied  im 
Geburtsgewicht  und  in  der  Sterblichkeit  des  ersten 
Lebensjahres.  Auch  die  Unterschiede  in  Grösse  und 
Gewicht  beider  Früchte  von  Paaren  sind  bei  beiden 
Arten  nicht  wesentlich  verschieden.  Die  Ursachen  der 
Mebrlingsscbwangerscbaft  können  nicht  durch  Casuistik, 
sondern  nur  durch  Experimente  oder  auf  dem  Wege 
der  Vergleichung,  sei  es  der  anatomischen  und  physio- 
logischen, sei  es  der  bevölkeruogsstatistisohen  Eigen- 
schaften der  Zwillingsgeburten  und  Zwillingsmütter  er- 
erforscht werden.  Bei  den  zweieiigen  Zwillingen  ist  ein 
deutlicher  Einfluss  von  Rasse,  Wohnort,  Civilstand, 
Alter  und  Geburtszafal  der  Mütter  nachweisbar. 

Winterstein  (189)  findet  beim  Frosche,  dass  in 
der  Narcose  eine  künstliche  Durcbspülung  der  Nerven- 
centren  von  einer  Zeitdauer,  welche  sonst  genügt,  um 
die  Erholung  zu  ermöglichen,  keine  Erholung  bewirkt, 
und  scbliesst  daraus,  dass  die  Narcose  auch  den  Auf- 
bau der  lebendigen  Substanz,  die  Assimilation  lähmt, 
und  zwar  in  gleichem  Maasse  wie  die  Dissimilation. 
Geprült  wurden  Aether,  Chloroform,  Alcohol  und  Rohlen- 
säure.  Verf.  schliesst,  wie  für  die  Kohlensäure,  so  jetzt 
für  alle  Narcotica,  dass  sie  keine  erregende,  sondern 
ausschliesslich  eine  lähmende  Wirkung  haben. 

[Nusbaum,  H.,  Ueber  periodische  Schwankungen 
der  Intensität  der  physiologischen  Functionen.  Gazeta 
Lekarska.    No.  25,  26,  27.     1900. 

An  der  Hand  der  bekannten  Periodicität  mancher 
physiologischen  Erscheinungen  (Schlaf,  die  damit  ver- 
bundenen Schwankungen  des  Stoffwechsels  u.  s.  w.), 
der  periodischen  Schwankungen  des  Körperwachsthums, 
der  Gewichtszunahme  u.  s.  w.  wird  vom  Verf.  ausge- 
führt, dass  die  Intensität  der  vitalen  Functionen  bald 
wächst,  bald  föllt,  was  als  eine  characteristische  und 
wesentliche  Eigenschaft  des  Organismus  aufzufassen  ist. 
Dadurch  sind  manche  pathologische  Erscheinungen  zu 
erklären,  indem  in  der  Periode  der  Abschwächung  der 
physiologischen  Functionen  etwaige  schädliche  Einflüsse 
(wie  z.  B.  die  Virulenz  der  im  Organismus  befindlichen 
Mikroorganismen)  eher  zur  Geltung  gelangen  können, 
weil  die  Besistenz  des  Organismus  herabgesetzt  ist. 
Cieehasowski  (Krakau).] 

n.  Herz  und  Kreislauf.     Pbjrsiologie  des 
Kreislaufs. 
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Leitfähigkeit  des  Blutes.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XLVII. 
5/6.  —  20)  Derselbe,  Zur  Lehre  von  der  electrischen 
Leitfähigkeit  des  menschlichen  Blutserums  bei  Urämie. 
Deuläche  med.  Wochensch.  28.  S.  501.  —  21)  Bor- 
dier, H.  et  Bauer,  Etüde  experimentale  de  l'action 
de  l'ozone  sur  la  valcur  globulaire  du  sang.  Journ.  de 
Physiol.  IV.  p.  277.  —  22)  Botazzi,  Ph.,  Contribution 
ä  la  connaissance  de  la  coagulation  du  sang  de  quel- 
ques animaux  marins  et  des  moyens  pour  l'empecher. 
Arch.  Ital.  de  Biol.  XXXVIL  p.  49.  —  23)  Bouchard, 
Ch.  et  Baltbazard,  Le  cocur  ä  l'ötat  normal  et  au 
cours  de  la  grosscsse.    Compt.  rcnd.    CXXXV.    p.  931. 

—  24)    Burton-Opitz,  R.,    A    comparative  study   of 
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the  visoosity  of  the  blood.  Aroeric.  Journ.  of  Physiol. 
VII.  p.  248.  —  25)  Brandenburg,  K.,  Ueber  das 
difhisible  Alkali  und  die  Alkalispannung  des  Blutes  in 
Krankheiten.  Zeitscbr.  f.  klin.  Med.  XLV.  3/4.  —  26) 
Buffa,  E.,  Sulla  tensione  superficiale  del  siero  del 
sangue  e  il  suo  significanto  in  biologia.  Arcb.  di  Far- 
macol.  sperim.  I.  8.  p.  369.  —  27)  Burton-Opitz, 
R.,  The  flow  of  the  blood  in  the  extemal  jugular  vein. 
Americ.  Journ.  of  Physiol.  VII.  6.  p.  435.  —  28) 
Butza,  J.,  Un  nouveau  moyen  pratique  pour  distinguer 
le  sang  de  Thomme  d'avec  celui  des  animaux.  C.  B. 
Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  406.  (Centrifugirtes  pleuritisches 
Serum  vom  Menschen  wird  Kaninchen  intraperitoneal 
injicirt).  —  29)  Calugareanu,  D.,  Exp^riences  sur  la 
perm6abilit6  des  globules  rouges  du  chien.  C.  R.  Soc. 
de  Biol.  LIV.  p.  460.  (Der  Salzgehalt  der  rothen  Blut- 
körperchen kann  sich  mit  dem  Salzgehalt  des  Serums 
vermehren  und  vermindern,  ohne  dass  Hämoglobin  aus- 
tritt). —  30)  Derselbe,  Influence  de  la  duree  de  con- 
tact  sur  la  r6sistance  des  globules  rouges.  Ibidem. 
p.  356.  —  31)  Derselbe,  Influence  de  la  temp6rature 
sur  la  r6sistence  des  globules  rouges.  Ibidem,  p.  358. 
(Versuche  über  Leitfähigkeit  und  Hämoglobingehalt  mit 
isotonischen,  hypertonischen  und  hypotonischen  Saccha- 
rose- und  MannitlösuBgen  bestätigen,  dass  der  Austritt 
von  Salzen  und  Hämoglobin  aus  den  rothen  Blutkörper- 
chen nach  verschiedenen  Gesetzen  vor  sich  geht).  — 
32)  Derselbe  et  Henri,  V.,  La  r6sistance  des  globu- 
les rouges  du  sang  determinee  par  la  conductibilit^ 
61ectrique.  Compt.  rend.  CXXXIV.  p.  493.  —  33) 
Dieselben,  Etüde  de  la  resistance  des  globules  rouges 
par  la  methode  de  conductibiIit6  61ectrique.  C.  R.  Soc. 
de  Biol.  LIV.  p.  210.  (Ans  Bestimmungen  der  Leit- 
fähigkeit und  des  Hämoglobin  gehaltes  wird  bestätigt, 
dass  der  Austritt  von  Salzen  aus  den  rothen  Blutkörper- 
chen dem  Austritt  des  Hämoglobins  nicht  parallel  geht). 

—  34)Calmette,  A.,  Sur  l'action  h6molytique  du  venin 
de  Cobra.  Compt.  rend.  CXXXIV.  24.  p.  1446.  — 
35)  Camus,  J.  et  Pagniez,  Action  de  Turine  sur 
l'hemoglobine.    C.  R.  Soc.  de  Biol.   LIV.    14.    p.  458. 

—  36)  Dieselben,  Recherches  sur  les  propri6tes  hemo- 
lysantes  du  s6rum  humain.  Ibidem,  p.  559.  —  37) 
Clarke,  A.  P.  and  Douglas,  J.  Sh.  C,  Some  cardio- 
graphic  tracings  from  the  base  of  the  human  heart- 
Journ.  of  An.  XXXVIL  p.  41.  —  38)  Cocchi,  G., 
Sugli  effetti  delle  iniezone  endovenose  di  acqua  distillata 
nelle  cavie.    Arch.  di  farmacol.  speriment.    I.   8.    p.  340. 

—  89)  Dongier  et  Lesage,  Valeur  de  la  resistance, 
de  l'indice  de  r^fraction  et  du  pouvoir  rotatoire  de 
serums  sanguins  normaux.  Compt.  rend.  CXXXIV. 
p.  834.  —  40)  Doyon,  M.  et  Morel,  A.,  Disparition 
des  6thers  dans  le  sang  in  vitro.  Compt.  rend.  CXXXV. 
1.  p.  54.  —  41)  Dieselben,  La  lipase  existe-t-elle 
dans  le  sang  normal?  Ibidem.  21.  p.  1254.  — 
42)  Dieselben,  La  lipase  existe-t-elle  dans  le  serum 
normal?  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  15.  p.  498.  (Es 
giebt  kein  fettspaltendes  Ferment  im  Blutserum  der 
Wirbelthiere).  —  43)  Dieselben,  A  propos  de  la 
lipase.  R6ponse  ä  M.  Hanriot.  Ibidem,  p.  785.  — 
44)  Duccescbi,  V.,  Unsersuchungen  über  die  Blut- 
gerinnung bei  wirbellosen  Tbieren.  Vorläufige  Hittheil. 
Hofmeister's  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  IIL 
S.  878.  —  45)  Derselbe,  Contribution  ä  la  Physio- 
logie du  Systeme  veineui.  Arch.  Ital.  de  Biol.  XXXVIH. 
p.  139.  —  46)  Engelraann,  Th.  W.,  Die  Unabhängig- 
keit der  inotropen  Nervenwirkungen  von  der  Leitungs- 
fäbigkeit  des  Herzens  für  motorische  Reize.  Arch.  f. 
[An.  u.]  Physiol.  1902.  S.  103.  —  47)  Derselbe, 
Weitere  Beiträge  zur  näheren  Kenntnis  der  inotropen 
Wirkung  der  Herznerven.  Ebendas.  S.  443.  —  48) 
Derselbe,  Ueber  die  bathmotropen  Wirkungen  der 
Herznerven.  Ebendas.  Supplementband  S.  1.  —  49) 
Ewald,  W.,  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Erreguags- 
leitung  zwischen  Vorbof  und  Ventrikel  des  Froschherzens. 


Pflüger's  Arch.  91.    S.  21.  —  50)  Federn,  S.,  Ueber 
Blutdruckmessungen  am  Menschen.  Wiener  klin.  Wocben- 
schr.    XV.    S.  95.   —    51)  Fleig,  C.   und  LefÄbure, 
De  l'influence  de  l'hypercalcification  sur  la  coagalation 
du  sang.    Journ.  de  Physiol.  IV.  p.  615.  —  52)  Foä,  C, 
Ricerche  sul  sangue  avvelenato  con   ossido  di  carbonio. 
Giornale  R.   Accad.  di  Med.  di  Torino.   LXV.   p.  345. 
(Bei  einem  auf  respiratorischem  Wege  mit  CO  vergifteten 
Thier  sinkt  der  Gefrierpunkt  des  Blutes.     Bei   Eiuleiten 
des  CO  direct  in  das  dem  Körper  entnommene  Blut  ist 
das  nicht  der  Kall.    Das  CO-vergiftete  Blut  (sowohl  im 
Thier    als    in    vitro)    soll    mehr  COj    biodeo.)   —  53} 
Frieden  thal,  Ueber  die  Entfernung  der  extracardialcn 
Herznerven  bei  Säugethieren.    Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol. 
1902.    S.  135.    —    54)  Frey,  A.,    Ueber  Venendruck- 
messung.   Deutsche    Med.-Ztg.    XXIIl.    S.  405.  —  55) 
Fuchs,  R.  F.,  Zur  Physiologie  und  WacbsthumsmechaDik 
des   Blutgefäss-Systems.    II.    Mittbeilung.      Zeitschr.  f. 
allg.  Physiol.    1.   3.    S.  15.    —    56)  Gamgee,  Ä.,  On 
certain  chemical  and  physical  properties  of  baemoglobin. 
Coronian    lecture.    Proc.  Roy.  Soc.    LXX.    460.    p.  79. 
(Absorption  der  ultravioletten  Strahlen  durch  Hb.    Elec- 
trische  Leitfähigkeit  und  Electrolyse  der  Hb-LösungeD.) 
—  57)    Gaule,    J.,    Die    Blutbildung    im    Luftballon. 
Pflüger's  Arch.    89.    S.  119.  —  58)  Gautrelet,  J.  et 
J.   P.  Langlois,  Variations    de    la    density    du   sang 
pendant    la   polypn6e   thermique.    C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LIV.    p.  846.  —  59)  Gerhardt,  D.,    Einige    Beobach- 
tungen an  Venenpulsen.    Arch.  f.  exper.  Patb.    XLVfl. 
S.  250.  —  60)  Gley,  E.  et  P.  Bourcet,  Variation  de 
l'iode  du  sang.    Compt.  rend.  CXXXV.  p.  185.  (Grossen 
Hunden  wurde  Blut  entzogen  und  der  Jodgebalt  darin, 
gleichzeitig    in    der  Schilddrüse    bestimmt.      Es    zeigte 
sich,  dass  der  Jodgehalt  des  Blutes  nach    einem  Adei^ 
lass  schnell    abnimmt  und    nach    einigen  Tagen    sogar 
auf  Null    sinken    kann.    Die  Schilddrüse  dagegen   hält 
ihr  Jod  kräftig  zurück.)  —  61)  Grdbant,  N.,  Arretde 
la  dissociation  de  rh6moglobine  oxycarbon6e.  C.  R.  So«, 
de  Biol.  LIV.  p.  63.  (Die  Wiederherstellung  nach  Kohlen- 
Oxydvergiftung  gelingt  sehr  rasch  mit  künstlicher  Ath- 
mung  von   reiner  Luft   oder   noch    besser    von    reinem 
Sauerstoff.)  —  62)  Green e,  Ch.  W.,   Contribution?  t» 
the  California   hagfish,    Polistrotema.    II.   Tbe   absenc« 
of    regulating    nerves    for  the  systemic  heart.     Americ. 
Journ.  of  Physiol.  VI.   p.  319.  —  63)  Derselbe,  Notes 
on    the    physiology    of   the   circulatory   System  of  tbe 
California  hagfish,  Polistrotema  Stouti.    Ebenda,  p.  412. 
(Bei  Polistrotema,    einem  Cyolostomen,    lässt   sich  das 
Herz   weder    vom  Ceutralnerveusystcm,    noch    von   den 
Vagis    beeinflussen.     Dadurch    sei    die    Automatie    der 
Herzmuskelzellen  sicher   bewiesen.    Der  40 — 50  mal  in 
der  Hinute   rhythmisch    pulsirende  Theil  an  der  Pfort- 
ader, „Pfortaderherz",  behält  auch  noch  einige  Stunden 
nach    dem   Ausschneiden     seinen    Rhythmus    bei.    Im 
Schwanz  findet   sich    noch  ein  Caudalherz.    Der  osmo- 
tische Druck  des  Blutes  bei  diesem  Fisch  ist  sehr  hoch, 
gleich  einer  3  proc.  NaCI-Lö.tung  oder  dem  Seewasser.)  — 
64)  Grünbaum,  A.,  Note  on  the  „blood  relatiooship' 
of  man  and  the  anthropoid  apes.  The  Lancet,  Jaouaiy  18- 
1902.  (Serum  von  Kaninchen,  die  mit  Menschenbiut  vor- 
bebandelt  sind,  giebt  bei  Vermischung  mit  verdünntem 
Menschenblutserum,  aber  nicht  mit  dem  anderer  Tbier- 
arten,  einen  Niederschlag.    Nur  Affenblut  wirkt  ähnlich. 
Das  Blut  der  anthropoiden  Affen  (Gorilla,  Orang-Utang, 
Schimpanse)    giebt    eine    Reaction,    die    von    der  mit 
Menschenbiut   nicht  zu   unterscheiden   ist.     Kanineben, 
mit  Blut    anthropoVder  Affen    vorbehandelt,    geben  ein 
Serum,  das  mit  Menschenbiut  in  gleicher  Weise  reagirt, 
wie  mit  dem  anthropoider  Affen.)  —  65)  Grützner, Pt 
Ueber   die  Wirkung    der    Zecken    auf   tbierisches  Blut 
Deutsche  med.  Wochenschr.  81.    S.  555.  —  66)  Ham- 
burger, H.  J.  und  G.  Ad.  v.  Lier,   Die    Durchlässig- 
keit  der   rothen  Blutkörperchen    für   die  Anionen  ron 
Natiiumsalzen.    Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.    S.  492.  — 
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67)  Hanriot,  Sur  U  lipase  du  sang.  C.  R.  Soo.  de 
Biol.  LIV.  p.  182.  —  68)  Derselbe,  Sur  la  monobu- 
tyriDase  de  M.  Arthus.    Joum.  de  Physiol.    IV.  p.  289. 

—  69)  Derselbe,  Sur  la  lipase  du  sang.  C.  R.  Soc. 
de  Biol.  LIV.  p.  655.  (Verweist  gegenüber  Doyen  und 
Morel  auf  die  Spaltung  einer  ganzen  Reihe  im  Blut  ge- 
löster Fette.)  —  70)  Hedon,  E.,  Sur  la  transfusion, 
apies  les  hömorrhagies,  de  globules  rouges  purs,  en 
Suspension  dans  un  s6rum  artificiel.  Areh.  de  m6d. 
exp^r.  XIV.  p.  297. —  71)  Henri,  M.  V.,  La  dissociation 
6lectrolytique  et  la  mesure  de  l'alkalinit^  du  sang. 
ReT.  g6a.  d.  sciences  XIIL  p.  828.  —  72)  Hering, 
B.  E.,  Ueber  die  vermeintliche  Existenz  „bathmotroper* 
Herzoerven.  Pflüger's  Arch.  XCII.  S.  891.  (Verf.  sieht 
in  den  Versuchen  Engelmann's  keinen  Beweis  für  die 
Existenz  besonderer  bathmotroper  Nerven  oder  dafür, 
dass  die  Ansprucbs!ähigkeit  und  die  Contractilität  des 
Frosehherzens  durch  Reizung  seiner  Nerven  gleichzeitig 
im  entgegengesetzten  Sinne  „primär"  geändert  werden.) 

—  73)  Derselbe,  üeber  die    gleichsinnige  Aenderung 
der   Schlagfrequenz    und    der    refractären    Phase    des 
menschlichen    Herzens.     Pflüger's    Arch.   89.     S.    288. 
(Bei   allen  Schlagfrequenzen    ist   die   kürzeste   Periode 
immer  ungefähr  um  denselben  Brucbtheil  kürzer  als  die 
aas  der  Schlagfrequenz   berechnete  Pulsperiode;  anders 
gesagt,  das  Verhältniss    der    kürzesten  Periode    zu  der 
berechneten    Periode   ist   ein    nahezu  constantes.    Das 
erklärt   sich  durch    die   Annahme,  dass    die   refractäre 
Phase  sieb  gleichzeitig  und  in    gleichem  Sinne  mit  der 
Schlagfrequenz  ändert.) —  74)  Hermann,  L.,  Versuche 
über   die  Wirkung   von    Entladungsschlägen    auf   Blut 
und  auf  halbdurchlässige  Membranen.  Pflüger's  Arch.  91. 
S.  164.  —  75)  Hill,  L.,  On  the  residual   pressures  in 
the  Tascular    System  wben    tbe    circulation  is  arrested. 
Jonra.    of   Physiol.  XXVIIL   p.   122.  —   76)  Hill,  L. 
and  J.  R.  Macleod,  The  influence   of  high   pressures 
of  oxygen  on  tbe  circulation  of  the  blood.    Proo.  Roy. 
See.  LXX.    p.  454.      (Beim    Frosch    und    der    vinter- 
schlafenden  Fledermaus  bat  eine  schnelle  Druckzunahme 
bis  auf  70  Athmosphären    keinen  wesentlichen  Einfluss 
auf  die    Blutcirculation.)    —    77)  Hirsch,  C.  und  C. 
Beck,  Studien   zur  Lehre  von    der  Viscosität  (inneren 
Reibung)   des   lebenden  menschlichen  Blutes.    IL  Hit- 
tbeiluDg.    Ueber   das  Verbalten    der   inneren    Reibung 
des  Blutes    bei   Nierenkrankheiten.      Deutsch.  Arch.  f. 
Win.  Med.  LXXIL    5/6.  —  78)  Hofmann,  P.  B.,  Das 
intracardiate     Nervensystem     des    Frosches.      Arch.   f. 
[An.u.]  Physiol.  S.  54.  —  79)  Huber,  A.,  Ueber  Blut- 
bestimmungen.   Correspondenzbl.   f.  Schweizer   Aerzte. 
Ko.  14.    (Der  Riva-Rocci'sche  und  Gaertner'sche  Apparat 
erwiesen  sich  etwa  als  gleich  leistungsfähig.  Die  Druck- 
steigerung narh  körperlicher  Arbeit  war  bei  dem  Einzelnen 
gering.)  —  80)  Hüfner,  G.,  Ueber  das  Gesetz  der  Ver- 
theilung     des     Blutfarbstoffes      zwischen     Kohlenoxyd 
und  Sauerstoff.     Archiv  f.  exper.  Path.  XLVIII.    S.  87. 
81)  Jaquet:    Zur  Technik    der  graphischen  Pulsregis- 
trirung.   Münob.  med.  Wochenschr.    S.  62.  —  82)  Jelly, 
J.,  Sur  les  roouvements    des  lympbocytes.    C.  R.  Soc. 
de  Biol.    LIV.    p.  661.  —  88)  Kemp,  G.  T.,  Relation 
of  blood  plates  to  the    increase  in  the    number  of  red 
corpuscles  at  high  altitudes.  Americ.  Journ.  of  Physiol. 
VI.    7.    p.  11.     (In  Paris  betrug  das  Verhältniss    der 
Blutplättchen  zu  den    rothen  Blutkörpern  1  :  10,5,    auf 
dem  Gomer  Grat  (3400  m)  schon  nach  dreitägigem  Auf- 
enthalt  1:5,8.)    —    84)  Kemp   and  0.  0.  Stanley, 
Some  new   observations  on  blood  plates.    Ibidem.    VI. 
p.  11.   (Bestätigung  der  Deetjen'schen  Beobachtung  der 
amoeboYden   Beweglichkeit   der   Blutplättchen.)  —  85) 
Röster,  G.  und  A.  Tschermak,   Ueber   den   Nervus 
depressor  als  Reflexnerv  der  Aorta.    Pflüger's  Arch.    98. 
S.  24.    (Wird  der  Aortenbogen   in  situ   oder  auch  der 
bis  auf  die  Nervenverbindung  isolirte  und  unterbundene 
Aortenbogen    durch    Einpressen    von   Flüssigkeiten    ge- 
dehnt, so  ist  am  durchschnittenen  und  auf  Tonspitzen- 


electroden  gelagerten  N.  depressor  eine  negative 
Schwankung  nachzuweisen.  Ist  der  Nerv  unerregbar 
geworden,  bleibt  der  Erfolg  aus.  Einfache  Längsdehnung 
des  Aortenbogens  führt  nicht  zur  Erregung  des  Depres- 
sors).  —  86)  Dieselben,  Ueber  Ursprung  und  Endi- 
gung des  N.  depressor  und  N.  laryngeus  superior  beim 
Kaninchen.  Arch.  f.  An.  (u.  Physiol.)  Suppl.  S.  255 
(cf.  vorhergehenden  Jahresber.  II.  2.  No.  11).  —  87) 
V.  Kries,  J.,  Ueber  eine  Art  polyrhythmiscber  Herz- 
thätigkeit.  Ebendas.  5/6.  S.  477.  —  88)  Kuliabko, 
A.,  Neue  Versuche  über  die  Wiederbelebung  des  Herzens. 
Wiederbelebung  des  menschlichen  Herzens.  Centralbl. 
f»r  Physiol.  XVI.  13.  S.  330.  (Herzen  spontan  ge- 
storbener Kaninchen  werden  selbst  am  4.  Tage  nach 
dem  Tode  durch  künstliche  Durchspülung  zum  Pulsiren 
gebracht.  Dasselbe  gelang  20  Stunden  nach  dem  ioie 
an  dem  Herzen  eines  an  Pneumonie  verstorbenen  Knaben.) 

—  89)  Derselbe,  Studien  über  die  Wiederbelebung 
des  Herzens.  Pflüger's  Arch.  90.  S.  461.  —  90)Lalou, 
S.  et  A.  Mayer,  Etat  physique  du  sang  et  des  centres 
nerveux  sous  influence  des  agenti  convulsivants.  C.  R. 
Soc.  de  Biol.  LIV.  22.  p.  765.  —  91)  Landois, 
L.,  Beiträge  zur  Pulslehre.  Pflüger's  Arch.  91.  S.  509. 
(L  Ueber  Längenpulse,  II.  Der  Sphygmokygraph,  III. 
Die  auf  die  zeitlichen  Verbältnisse  von  Puls  und  Herz- 
schlag bezüglichen  Benennungen,  IV.  Das  Gas-Spbyg- 
mophon,  das  Gas-Cardiophon.)  —  92)  van  Leer,  S.  A., 
Zur  Regelung  der  Blutbestandtheile  bei  Injection  byper- 
isotoniscfaer  Salzlösungen  in  die  Blutbahn.  Zeitschr.  f. 
Biologie.  XLIIL  S.  52.  (Bei  Steigerung  des  osmo- 
tischen Druckes  durch  Injection  hypertonischer  NaaSO«- 
Lösungen  erfolgt  nach  Verf.  die  Compensation  nicht, 
wie  Hamburger  behauptet,  durch  zusammenwirkendes 
Austreten  von  NaCI,  NsCOs  und  Eiweissstoffen  aus  der 
Blutflüssigkeit,  sondern  im  Gegeutheil  durch  Eintritt 
von  Wasser  in  die  Gewebe.)  —  98)  Lesage  et  Dongier, 
R^sistivites  61ectriques  de  s6rums  sanguins  pathologiques 
et  d'^panchements  s6reux  cbez  l'bomme.  Compt.  rend. 
CXXXV.  p.  111.  —  94)  Lewis,  Th.,  On  the  structure 
and  functions  of  the  baemolympb  organs.  Journ.  of 
Physiol.  XXVIU.  p.  6.  -  95)  Lingle,  D.  J.,  The 
importance  of  sodium  cbloride  in  heart  activity.  Amer. 
Journ.  of  Physiol.  VIII.  p.  75.  —  96)  Lommel,  F., 
Klinische  Beobachtungen  über  Herzarhytbmie.  Deutsch. 
Arch.  f.  klin.  Med.  LXXXIL  5/6.  —  97)  Magnus,  R., 
Ein  neues  Kymographion  für  länger  dauernde  Versuche. 
Centralbl.  f.  Physiol.  XVI.  14.  S.  377.  —  98)  Der- 
selbe, Die  Thätigkeit  des  überlebenden  Säugethier- 
herzens  bei  Durchströmnng  mit  Gasen.  Arch.  f.  exper. 
Pathol.  XLVII.  S.  200.  (Wird  durch  den  Coronar- 
kreislauf  eines  isolirten,  künstlich  durchbluteten  Katzen- 
herzens an  Stelle  der  Flü.ssigkeit  Sauerstoff  unter  Druck 
hindurchgeleitet,  so  können  die  rhythmischen  Contrac- 
tionen  noch  über  eine  Stunde  anhalten.  Auch  bei 
Wasserstoff  kann  das  Herz  längere  Zeit  fortfahren  regel- 
mässig zu  schlagen.  Kohlensäure  dagegen  hat  schon 
nach  kurzer  Zeit  unter  Flimmern  Stillstand  zur  Folge.) 

—  99)  Mann,  Ueber  den  Mechanismus  der  Blutbewe- 
gang  in  der  Vena  jug^laris  interna.  Zeitschr.  f.  Ohren- 
heilk.  XL.  S.  354.  (Verf.  stellt  folgende  Sätze  über 
den  Abfluss  des  venösen  Blutes  aus  der  Schädelhöble 
auf:  1.  Die  Hauptmasse  des  venösen  Blutes  wird  durch 
die  Jugniaris  int.  abgeführt.  2.  Die  Blutbewegung  in 
der  Jugularis  erfolgt  unter  dem  Einfluss  der  Inspiration. 
3.  Bei  einer  Seitwärtsdrehung  des  Kopfes  um  eine  senk- 
rechte Aie,  bei  der  der  Proc.  mastoid.  über  das  Sterno- 
claviculargelenk  zu  stehen  kommt,  erfolgt  sie  unter  der 
ansaugenden  Kraft  des  rechten  Vorhofs.  4.  Eine  ge- 
wisse Menge  venösen  Schädelblutes  wird  durch  den 
Plexus  caroticus  und  die  Plexus  vertebrales  abgeführt. 
Treibende  Kraft  ist  hier  die  Pulsation  der  Arterien.)  — 
100)  Masing,  E.,  Ueber  das  Verhalten  des  Blutdruckes 
der  jungen  und  der  bejahrten  Menschen  bei  Muskel- 
arbeit.    Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.     LXXIV.    3/4.  — 
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100)  Haurel,  B.,  Identit^  d'evolution  des  divers  lym- 
pbocytes  du  saog  ä  I'^tat  Dormal.  C.  R.  Soo.  de  Biol. 
LIV.  p.  817.  —  102)  Mayer,  Ä.,  Variations  de  vis- 
cosit6.et  variations  de  quantite  des  substauces  albu- 
minoides  du  plasmasaDguio.  Ibidem.  LIV.  22.  p.  767. 
(Die  Viscosität  geht  weder  der  Dichte  noch  dem  Ei- 
weiss-,  noch  dem  FibrinngeDgehsIt  parallel.)  —  103) 
Mayer,  S.,  Die  Muscularisirung  der  capillareo  Blut- 
gerässe.  Nachweis  des  anatomischen  Substrats  ihrer 
Contractilität.  Anat.  Anz.  XXI.  16/17.  S.  442.  — 
104)  Mayor,  A.,  Modifications  de  la  pressioo  sanguine 
sous  l'influence  d'injectioDS  intravasculaires  de  Solutions 
hypertoniques  d'un  sei  indifferent  et  des  Solutions  isote- 
niques  de  sels  de  potassium.  Journ.  de  Physiol.  IV. 
p.  425.  —  105)  Mendel,  L.  B.  and  D.  B.  Hooker, 
On  *the  lymphagogio  action  oft  tbe  strawberry,  and  post- 
mortem  lymph-flow.  Americ.  Journ.  of  Physiol.  VII. 
4.  p.  380.  (Die  Beobachtungen  Clopatt's  über  die 
lymphagoge  Vl^irkung  des  Erdbeereitractes  werden  be- 
stätigt, er  gehört  zu  der  ersten  Reibe  der  Lymphagoga 
Haidenbains.  Der  concentrirte  Lympbstrom  hält  noch 
4  Stunden  nach  dem  Tode  an.) —  106)  Moritz,  üeber 
orthodiagraphische  Untersuchungen  am  Herzen.  Manch, 
med.  Wochenschr.  S.  1.  —  107)  Müller.  0.,  üeber 
den  Einfluss  von  Bädern  und  Douchen  auf  den  Blut- 
druck de-i  Menschen.  Deutsch.  Arch.  t.  klin.  Med. 
LXXIV.  3/4.  —  108)  Neu,  M.,  Experimentelle  und 
klinische  Blatdruckuntersucfaungen  mit  Gärtner's  Tono- 
meter. Verhandl.  d.  naturbist.-med.  Vereins  zu  Heidel- 
berg, N.  F.  VII.  2.  S.  211.  -  109)  Nuttall,  G., 
The  new  biological  test  for  blood  in  relation  to  zoolo- 
gical  Classification.  Proc.  Roy.  Soc.  LXIX.  453.  p.  150. 
—  HO)  Patrizi,  M.  L.,  La  progression  de  l'onde 
sphygmique  dans  le  sommeil  physiologique.  Arch.  ItaL 
de  Biol.  XXXVII.  p.  252.  (Wie  in  der  Narkose,  findet 
auch  im  Schlaf  eine  Verlangsamung  der  Pulswelle  um 
etwa  80  cm  statt.)  —  111)  Peckind,  S.,  Notes  on  the 
action  of  acids  and  acid  salts  on  blood  corpuscles  and 
some  other  cells.  Americ.  Journ.  of  Physiol.  VIII. 
p.  99.  —  112)  Pizon,  A.,  Physiologie  du  coeur  chez 
les  colonies  des  Diplosomes  (Ascidies  compos6es).  Compt. 
rend.  CXXXIV.  25.  p.  1528.  —  113)  Potein,  C, 
La  pression  art6rielle  de  l'homme  k  I6tat  normal  et 
pathologique.  Paris.  191  S.  —  114)  Poljakoff, 
P-,  Biologie  der  Zelle.  Die  Blutgerinnung  als 
physiologischer  Lebensprocess.  Arch.  für  Anat.  (u. 
Physiol.).  1901.  S.  117.  (In  derselben  Weise,  wie  in 
seiner  früheren  Arbeit,  untersucht  Verf.  die  Bedeutung 
der  Leucocyten  für  die  Entstehung  des  Fibrins.  Auch 
nach  ihm  entsteht  es  durch  Zerfall  der  weissen  Blut- 
körperchen. Die  rothen  Blutkörperchen  sollen  keine 
Rolle  dabei  spielen.  Die  Blutplättchen  hält  Verf.,  ent- 
gegen der  schon  im  vergangenen  Jahre  erschienenen 
Arbeiten  Deetjen's  und  .anderer,  nicht  für  ein  selbst- 
ständiges Formelement.  Das  Blut  sei  seiner  Herkunft 
und  seinem  Bau  nach  ein  Bindegewebe.)  —  115)  Pug- 
liese,  A.,  Influenza  del  riscaldamento,  delle  sostanze 
alimentari  sulla  frequenza  di  movimenti  cardiaci  negli 
animali  digiunanti.  Lo  Sperimentale.  LVI.  p.  111.  — 
116)  Revcnstorf,  üeber  den  Werth  der  Kryoscopie 
zur  Diagnose  des  Todes  durch  Ertrinken.  Münch.  med. 
Wochenschr.  S.  1880.  —  117j  Quincke,  H.,  Zur 
Kenntniss  der  frustanen  Herzcontractionen.  Festschr.  f. 
V.  Leyden.  I.  —  118)  Sabbatani,  S.,  Funzione  bio- 
logica  del  calcio.  P.  IIa:  II  calcio-ione  nella  coagula- 
zione  del  sanguc.  Memorie  R.  Acad.  di  Scienze  di 
Torino.  LIL  p.  213.  —  119)  Derselbe,  Azione  del 
citrato  trisodico  ed  importanza  del  calcio-ione.  II  Poli- 
clinico.  IX.  p.  15.  —  120)  Derselbe,  Le  calcium- 
ion  dans  la  coagulation  du  sang.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LIV.  21.  p.  716.  —  121)  Salvi'oli,  J.,  Effets  de 
l'injection  endoveineuse  de  l'extrait  de  glande  genitale 
male  sur  la  coagulation  du  sang  et  sur  la  valeur  sper- 
motoxique    du    serum.     Arch.    Ital.    de    Biol.     XXXII. 


p.  377.  —  122)  Schaternikoff,  M.  und  H.  Frieden- 
thal, üeber  den  Ursprung  und  den  Verlauf  der  ben- 
hemmenden  Fasern.  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  S.  53. 
—  123)  Schleich,  Sichtbare  Blutströmung  in  den  ober- 
flächlichen Gelassen  der  Augapfelbindehaut.  Klio. 
Monatsbl.  f.  Augenheilk.  XL.  S.  177.  —  124)  Schlüter, 
F.,  Die  Reizleitung  im  Säugetbierherzen.  PflQger's  Areh. 
89.  S.  87.  —  125)  Schmidt,  B.  jun.,  Herzkammer- 
systole und  Pulscurve.  Ebendas.  91.  S.  265.  —  126) 
V.  Schumacher,  S.,  Die  Herznerven  der  Säugetbiere, 
und  des  Menschen.  Sitzungsber.  d.  Wien.  Acad.  CXI. 
Math.-naturw.  CXI.  Abth.IIL  S.  133.  —  127)  Sieher- 
Schumoff,  H.  V.  Nencki's  Untersuchungen  über  dea 
Blutfarbstoff  und  dessen  Beziehungen  zum  Blattfarbstoff. 
Münch.  med.  Wochenschr.  S.  1873.  —  128}  Stassaoo, 
H.  et  F.  Billon,  Augmentation  du  volume  des  h^matiei 
dans  certaines  Solutions  hyperisotoniques.  C.  R.  Soc 
de  Biol.  LIV.  p.  288.  —  129)  Dieselbeu,  Modifica- 
tions des  r6actions  bistochimiques  des  bematies  sous 
Tinflueuce  de  Solutions  de  sei,  meme  isotonique.  Ibid. 
p.  290.  —  130)  Dieselben,  Contribution  ä  la  coonais- 
sance  de  l'action  de  la  I6cithine  sur  les  6lements  ügüth 
du  sang.  Compt.  rend.  CXXXIV.  p.  318.  —  181) 
Dieselben,  Sur  la  diapedese  des  leucocytes  chargä 
de  16cithine  et  sur  l'absorption  de  la  löcitbine  par  Ten- 
dothelium  vascutaire.  Ibid.  p.  430.  —  132)  Dieselben, 
Faites  eu  Opposition  ä  l'application,  sans  reserve,  des 
lois  de  l'osmose  aux  globules  rouges.  Ibid.  p.  577.  —  133) 
Dieselben,  Contribution  ä  la  connaissance  de  l'actioo it 
la  lecithine  par  les  h6maties.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV. 
p.  156.  —  134)  Dieselben,  Sur  l'absorption  de  1« 
lecithine  par  les  hömaties.  Ibid.  p.  158.  (Verff.  be- 
stätigten die  von  Danilewsky  gefundene  Vermehrung  der 
Erytbrocyten  nach  intravenöser  Lecithin-Injection.  Du 
Lecithin  soll  unter  Vermittelung  von  Kernsubstaozen 
direct   von    den  Blutkörperchen    absorbirt    werden.)  — 

135)  Dieselben:  Contribution  ä  la  connaissance  de 
l'action  de  la  16cithine  sur  les  leucocytes.  Ibid.  p.  167.  — 

136)  Dieselben,  Sur  la  leucocytose  produite  dans  le 
p^ritoine  par  les  injections  de  I6cithine.  Ibid.  p.  169. 
(Nach  intravenösen  Lecithininjectionen  zeigen  Kaninchea 
in  den  ersten  Stunden  Vermehrung  der  polynucleären, 
später  für  längere  Zeit  Vermehrung  der  mononucleären 
Leucocyten.  Lecithinemulsionen  in  die  Bauchhöhle  von 
Meerschweinchen  gespritzt  erzeugen  ein  leucoeyteo- 
reicbes  Exsudat.  Das  Lecithin  soll  hauptsächlich  von  dea 
mononucleären  Leucocyten    aufgenommen    werden.)  — 

137)  Stewart,  G.  N.,  The  behavior  of  nucleated  oo- 
lored  blood-corpuscles  to  certain  baemolytio  agents. 
Americ.  Journ.  of  Physiol.  VIII.  p.  103.  —  188} 
Teissier,  P.  et  L.  L6vi,  Des  modifications  de  la 
pression  arterielle  sous  l'influence  des  Solutions  salines 
conccntres.  C.  R.  de  Biol.  LIV.  p.  25.  (Bei  28  In- 
dividuen mit  theils  erhöhtem,  theils  normalem,  theiU 
auch  sttbnormalem  Blutdruck  werden  starke  Sali- 
lösungen  theils  unter  die  Haut,  theils  als  Clystier  io- 
jicirt.  Es  trat  fast  immer,  bisweilen  bedeutende  Blut- 
drucksenkung  ein,  die  wahrscheinlich  auf  vasomotorisches 
Wirkungen  beruht.)  —  139)  Trendelenburg,  W., 
üeber  die  Summationserscbeinuugen  bei  chronotroper 
Hcmmungswirkuug  des  Herzvagus.  Arch.  f.  (Anat  n.) 
Physiol.  Suppl.  S.  294.  —  140)  Vintschgau,  M.  v, 
Electrische  und  mechanische  Reizung  des  unversehrten 
Froscbherzens  und  nach  einer  linearen  Längsquetscbuog. 
Pflüger's  Arch.  88.  S.  575.  —  141)  van  Voornveld, 
H.  J.  A.,  Das  Blut  im  Hochgebirge.  I.  Ebendas. 
92.  S.  1.  (Bestätigung  der  Thatsache,  dass  die  Zalil 
der  rothen  Blutkörperchen  bei  Männern  und  Frauen, 
Gesunden  und  Kranken  im  Hochgebirge  die  Durch- 
schnittszahl im  Tiefland  erheblich  übertrifft.  Femer 
Zusammenstellung  der  bisherigen  Angaben  über  den 
Einfluss  des  Aufenthaltes  in  verdünnter  Luft  auf  Blut 
und  Atbmung.)  —  142)  Derselbe,  Das  Blut  im  Hoch- 
gebirge.   II.    Ebendas.  S.  298.    (Erwiderung  auf  die.  Ab- 
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vebr" Abderhaldens.)  —  143)'WeideDreich,  F.,  Studien 
über  das  Blat  und  die  blutbildenden  und  -zerstörenden 
Organe.  I.  Form  und  Bau  der  rothen  Blutkörperchen. 
Arch.f.mikT.Anat.  LXt.  S.  469.  —  144)  Mac  William, 
J.  A.,  On  tbe  propertie-s  of  the  arterinl  and  venous 
walls.  Proc. Roy. Soc.  LXX.  461.  p.  109.— 145) Wood, 
H.  C.  jun.,  A  pbysiolog;icaI  study  of  tbe  pulmonary 
circulation.  Americ.  Journ.  of  Physiol.  VI.  p.  288. 
—  146)  Wright,  A.  E,  On  tbe  effect  exerted  on  tbe 
coagulability  of  the  blood  by  un  admixture  of  Ijrmpb. 
Journ.  of  Physiol.  XXVIIl.  p.  514.  (Muskelsaft  oder 
frische  Huskelsubstanz  beschleunigen  die  Blutgerinnung; 
die  gerinnungsbefördernde  Substanz  ist  die  Lymphe  und 
iwar  die  ungeronnene.  Hieraus  erklärt  sich  auch  Dele- 
xenne's  Beobachtung,  dass  Vogelblut  nicht  so  schnell 

Gerinnt,  wenn  man  jede  Berührung  mit  den  Geweben 
er  Wand  vermeidet,  und  ferner  die  bei  Sectionen  be- 
obachtete Thatsache,  dass  Blut  plötzlich  gerinnt,  wenn 
man  einen  Tropfen  PericardialflGssigkeit  zusetzt.)  — 
147)  Zikel.  H.,  Lehrbuch  der  klinischen  Osmologie 
als  functionelle  Pathologie  und  Therapie.  Nebst  aus- 
führlicher Anweisung  zur  kryoscopiscben  Technik.  Ber- 
lin.   416  Ss. 

Abderhalden  (2)  batThiere  (Kaninchen,  Ratten) 
Ton  gleichem  Wurf  zu  einem  Tbeil  in  Basel,  zu  einem 
Theil  in  St.  Moritz  gebalten.  Es  wurden  Hämoglobin, 
Blutkörperchenzahl,  tiesammthämoglobin  bestimmt.  Die 
ÜDzelheiten  sind  in  zahlreichen  Tabellen  niedergelegt. 
Es  ergab  sich,  dass  Blutkörperchenzahl  und  Hämoglobin 
beim  Uebergang  zur  Höhe  schon  in  wenigen  Stunden 
zunehmen,  bei  der  Rückkehr  in  die  Tiefe  wieder  ab- 
nehmen, beide  im  gleichen  Verbältniss.  An  Gesammt- 
hämoglobin  besassen  die  Höhenthiere  etwas  mehr  als 
die  in  Basel.  Von  der  Abnahme  der  rothen  Blut- 
körperchen und  des  Hämoglobins  bei  der  Rückkehr 
nach  Basel  wurde  das  Gesammthämoglobin  nicht  be- 
eioflussi  Verf.  zieht  hieraus  den  Schluss,  dass  die  Zu- 
und  Abnahme  keine  absolute,  sondern  nur  relative  Be- 
deutung haben.  Er  schliesst  sich  der  Bunge'schen 
Theorie  an',  dass  der  verminderte  Sauerstoffgehalt  der 
Luft  Verengerung  der  Gefässe  und  damit  Austritt  von 
Plasma  in  die  Lymphräume  bewirke,  ein  der  Erstiokung 
analoger  Vorgang. 

Wie  Artbus  (8)  schon   früher  nachgewiesen,   ist 
Plasma  von  Hundeblut  mit  0,3  pCt.  Fluornatrium  ver- 
setzt,   ein    bequemes    und    hinreichend    empfindliches 
quantitatives  Reagenz   auf  Fibrinferment.     Wird  ferner 
Fluor  zu  irgend  einer  Zeit  zu  Blut,   das  Fibrinferment 
enthält,  zugesetzt,   so  hemmt  es   solort  und  endgültig 
die  Bildung   von  Fibrinferment;    der  z.  Z.    vorhandene 
Gehalt   an    Fibrinfennent   wird    auf   seinem  Werth  er- 
halten.   Setzt    man    also    dem    aus    dem    Gefdss   ent- 
sommenen  Blute  in  gewissen  Zwischenräumen  Fluor  zu, 
so  kann  man  mit  Hülfe  des  fluorhaltigen  Hundeplasmas 
die  zeitliche  Entwickelung   des   Fermentes   quantitativ 
verfolgen.    Es  ergiebt  sich,   dass  im  circulirenden  Blut 
ebenso  wie  in  dem  frisch  entnommenen  Blut  das  Fer- 
ment fehlt,    wenigstens    im    Hunde-    und    Pferdeblut. 
Dann  entwickelt   es  sich  langsam    und   erst   kurz    vor 
Eintritt   der    Blugerinnung    in    schnell     zunehmender 
Stärke.     Die  Entwickelung   hält   aber   noch    nach  der 
Blutgerinnung   mehrere  Stunden   lang  an,   selbst  wenn 
das  Blut  bei  Zimmertemperatur  steht. 


Wird  einem  Hund  in  Intervallen  von  1 — 15  Minuten 
Blut  entzogen,  so  steigt,  wie  Artbus  (9)  fand,  die 
Gerinnuugsgescbwindigkeit  der  folgenden  Blutproben 
um  80  mehr,  je  grösser  die  Menge  des  entnommenen 
Blutes  ist  (von  7^«  Minuten  bei  der  ersten  Probe  auf 
V4  Minuten  bei  der  achten  Probe).  Diese  durch  um- 
fangreichen Blutverlust  bewirkte  Gerinnungsbeschleuni- 
guug  ist  noch  mindestens  nach  zwei  Wochen  zu  er- 
kennen. Ebenso  wirkt  gerinnungsbeschleunigend,  wenn 
das  Blut  nicht  direct  aus  der  Arterie  in  das  Auffange- 
gePäss  fliesst,  sondern  erst  über  die  Wunde  läuft.  Die 
Gerinnungsbeschleunigung  kann,  wie  der  Verf.  nach- 
weist, weder  auf  Anwesenheit  von  Thrombin  noch  von 
dessen  Vorstufe,  Prothrombin,  beruhen. 

Sodann  bestätigt  Arthus  (10)  die  Beobachtung 
Delezenne's,  dhss  Vogelblut  direct  aus  der  Arterie 
aufgefangen  bei  Zimmertemperatur  erst  nach  zwei  bis 
acht  Tagen  gerinnt,  dagegen  schon  nach  V2 — 2  Minuten, 
wenn  es  über  die  Wunde  fliesst,  also  mit  Gewebs- 
flüssigkeit in  Berührung  kommt.  Dasselbe  findet  Verf. 
auch  für  Hundeblut.  Das  beruht  darauf,  dass  das  Ge- 
webe an  das  Blut  eine  Substanz  abgiebt,  die  durch 
Hitze  zerstört  wird,  weder  Thrombin,  noch  Prothrombin, 
ist,  vielmehr  nur  die  Bildung  des  Thrombins  be- 
schleunigt. Auch  Zusatz  von  Organextracten  (Muskeln, 
Darm,  Leber  u.  s.  w.)  beschleunigen  die  Gerinnung  durch 
Begünstigung  der  Thrombinbildung. 

Burton-Opitz  (27)  bat  mit  Hülfe  einer  neuerdings 
von  Hürtble  construirten  Stromuhr  bei  Hunden  an  der 
V.  iugul.  ext.  die  in  der  Secunde  durchströmende  Blut- 
meoge  gemessen  und  daraus  und  aus  dem  lichten 
Durchmesser  des  Gefässes  die  Geschwindigkeit  be- 
rechnet. Es  ergab  sich  in  5  Versuchen  als  Durch- 
schnitt für  einen  Hund  von  13  kg  eine  Blatmenge  von 
2,4  ccm  per  See.  und  eine  Geschwindigkeit  von  147  mm 
per  See.  Reizt  man  den  Vagus  mit  einem  starken  Strom, 
so  sistirt  der  Blutstrom  vollständig;  durchschneidet  man 
beide  Vagi,  so  wächst  die  in  der  Seounde  durch- 
strömende Blutmenge  auf  das  2 — 8  fache.  Comprimirt 
man  beide  Carotiden,  so  nimmt  die  Blutmenge  um 
57  pCt.  des  normalen  Betrages  ab.  Der  Blutstrom  in 
der  V.  iugul.  ext.  ist  nicht  gleicbmässig,  sondern  inter- 
mittirend,  und  zwar  sind  daran  zu  unterscheiden  die 
respiratorischen  und  die  vom  Herzen  ausgehenden 
Schwankungen.  Inspiration  beschleunigt,  Exspiration 
verlangsamt  den  Blutstrom.  Die  Stärke  dieser  respira- 
torischen Schwankungen  sind  von  der  Tiefe  der  Athem- 
bewegungeu  abhängig.  Wird  der  negative  intrapleurale 
Druck  durch  schwache  Reizung  der  Phrenici  nur 
massig  erhöbt,  so  wird  der  Blutstrom  vermehrt,  bei 
starker  Reizung  [dieser  Nerven  dagegen  nimmt  er  ab. 
Der  Einfluss  der  Herzthätigkeit  macht  sich  dahin  gel- 
tend, dass  während  des  Anstiegs  des  Herzdruckes  der 
Blutstrom  abnimmt.  Während  des  ersten  und  zweiten 
diastolischen  Abfalls  ist  er  etwa  zehnmal  so  gross  als 
während  der  anderen  Phasen  der  Herzthätigkeit  Es 
kann  daher  die  Dauer  der  ganzen  Herzperiode  auf 
mehr  als  die  Hälfte  verringert  sein,  ohne  dass  eine  be- 
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merkensverthe  Verminderung  der  einströmenden  Blut- 
menge resultiren  würde.  Der  zweite  diastolische  Ab- 
fall (von  der  Oeffnung  der  Seminularklappen  bis  nahe 
zum  Beginn  der  Ventrikel-Erscblaffiing)  ist  wichtiger  als 
der  erste  diastolische  Abfall  (entsprechend  der  Er- 
schlaffung der  Atrien).  Wenn  die  respiratorischen  und 
die  vom  Herzen  ausgehenden  Schwankungen  zusammen- 
treffen, so  ist  die  Menge  des  Blutstromes  bestimmt 
durch  deu  combinirten  Einfluss  (Summation  oder  Sub- 
traction)  dieser  beiden  Factoren. 

Nach  Coccbi  (38)  bewirkt  in  den  Kreislauf  ein- 
geführtes destillirtf  s  Wasser  beim  normalen  Thier  keine 
merkbare  Schädigung,  wenn  die  Dose  nicht  SOccm  pro 
Kilogramm  Körpergewicht  übersteigt.  Grössere  Dosen 
bewirken  Auflösung  der  rothen  Blutkörperchen  und 
Hämoglobinämie;  es  treten  Galleofarbstoffe  im  Harn 
auf.  Bei  geschädigten  Nieren  bewirken  auch  schon 
Dosen  unter  30  com  pro  Kilogramm  Körpergewicht 
Hämoglobinämie.  Der  Tod  tritt  auch  bei  normalen 
Thieren  sofort  ein,  wenn  die  injicirte  Quantität  fast 
doppelt  so  gross  ist,  wie  die  Totalmasse  des  Blutes. 

Dnccescbi  (45)  untersuchte  1.  die  Bewegungen 
der  grossen,  in  der  Nähe  des  Herzens  liegenden  Venen 
bei  Bufo  vulgaris.  Der  Herztheil  der  V.  cava  inf.  zeigt 
im  Wesentlichen  dieselben  functionellen  Eigentbümlich- 
keiten,  wie  beim  Frosch.  Doch  wurden  bis  zum  Tode 
des  Tbieres  an  diesem  Venensegment  niemals  arbyth- 
mische  oder  allorhytbmische  Pulsationen  irgend  welcher 
Art  beobachtet.  2.  Vasomotorische  Innervation  der 
Venen.  Bei  Hund  und  Katze  in  Curareläbmung  erhält 
man  bei  Reizung  des  N.  ischiadicus  oder  cruralis,  auch 
wenn  die  A.  femoralis  blutleer  ist,  in  der  V.  femoralis 
eine  Drucksteigerung.  3.  Functionsmechanismus  der 
Venenklappen.  Die  Klappen  bleiben  auch  während  des 
Strömens  im  Gefäss  mit  ihrem  freien  Rand  immer  weit 
von  der  Wand  entfernt,  sodass  eine  Druckverminderung 
von  wenigen  Millimetern  genügt,  um  sofortigen  Klappen- 
schluss  zu  bewirken.  4.  Es  folgen  Angaben  über  Zahl 
und  Widerstandsfähigkeit  der  Venenklappen. 

Musken's  hatte  die  Vermuthung  zu  begründen 
gesucht,  dass  die  verschiedenen  Hemmungswirkuugen  des 
Vagus  im  Grunde  zurückzuführen  seien  auf  eine  einzige 
Wirkung,  auf  Aenderung  des  Reizleitungsvermögens.  In 
einer  vorhergehenden  Abhandlung  hatte  Engelmann 
(46)  nachgewiesen,  dass  für  die  negativ  chronotropen 
Wirkungen  diese  Annahme  unzulässig  sei,  dass  es  viel- 
mehr echte  primär-chronotrope  Wirkungen  des  Vagus 
giebt.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  ver- 
mittelst der  Abklemmungsmethode  die  Untersuchung 
auf  die  inotropen  Wirkungen  ausgedehnt.  Zunächst 
wird  für  die  negativ  inotropen  Wirkungen  der  Nach- 
weis geführt,  dass  diese  nicht  durch  Leitungsänderungen 
in  der  Längsrichtung  vorgetäuschte  Erfolge  sind,  son- 
dern dass  sie  auf  specifischen  die  Contractilität  der  ein- 
zelnen Muskelelemente  primär  verändernden  Processen 
beruhen.  Dabei  ergiebt  sich  die  wichtige  Thatsache, 
dass  die  negativ  inotrope  Wirkung  an  andere  durch 
die  Ck)mpression  leichter  geschädigte  Elemente  gebunden 
ist,    als   die  motorische  Leitung,    und  zwar  werden  die 


negativ  inotrope  Wirkung  durch  Nerven-,  Vag;usfaserB 
übermittelt,  die  motorische  Erregung  durch  Muskel- 
zellen. Dass  die  negativ  inotrope  Wirkung  des  Vagus 
auch  nicht  auf  einer  Herabsetzung  der  Qaerteitnng  in 
den  Muskelfasern  beruht,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  nicht  die  Kraft  der  Verkürzung  bei  isome- 
trischem Verfahren  stärker  beeinträchtigt  wird  als  die 
Grösse  der  Verkürzung  in  unbelastetem  Zustand. 
Ausserdem  sprechen  dagegen  die  positiv  inotropen 
Nervenwirkungen,  die  überhaupt  jede  Erklärung  der 
negativ  dromotropen  Effecte  aus  Hemmung  der  moto- 
rischen Leitung  unmöglich  machen.  Wieder  mit  Hilf« 
der  Abklemmungsmethode  wird  der  directe  Nachweis 
geliefert,  dass  die  positiv  inotropen  Nervenwirkungen 
nicht  auf  Verbesserungen  des  Leitungsvermögeos,  speciell 
der  Längsleitung  beruhen.  Auch  diese  Versuche  führen 
zu  dem  Schluss,  dass  die  positiv  inotrope  Leitung  darcb 
Vcrmittelung  von  Nervenfasern,  die  motorische  durch 
Muskelzellen  zu  Stande  kommt.  Auch  das  Phänomen 
der  „Treppe"  vonBowditsch  kann  nicht  durch  Leitungs- 
veränderung erklärt  werden.  Schliesslich  werden  in 
Zahlen-Tabellen  die  angestellten  Messungen  der  Lei- 
tungsgescbwindigkeit  für  die  motorischen  ErreguDgeii 
in  der  Herzwand  während  negativ  inotroper  Einflüsse 
mitgetheilt,  welche  streng  beweisen,  dass  die  Contrac- 
tilität der  Herzmuskelzellen  durch  Nerveneinfiuss  stark 
geschwächt  sein  kann,  ohne  gleichzeitige  Abnahme,  ji 
trotz  gleichzeitiger  Zunahme  der  Leitungsgeschwindig- 
keit für  die  motorischen  Reize. 

Die  auf  Reizung  der  Herznerven  eintretenden  ino- 
tropen Effecte,  die  in  einer  Stärkung  (positive)  oder 
Schwächung  (negative  Effecte)  der  mechanischen  Lei- 
stungsfähigkeit der  Herzmuskulatur  bestehen,  beruhen, 
wie  Engelmann  (47)  einleitend  bemerkt,  nicht  auf  einer 
indirecten  Beeinflussung  der  Herzmuskelfasern  derart, 
dass  die  Reize,  physiologische  wie  künstliche,  in  den 
intracardialen  Ganglienzellen  verändert,  verstärkt  oder 
geschwächt  werden.  Vielmehr  sind  diese  Effecte,  was  auj 
den  verschiedenen  bereits  sicher  gestellten  Tfaatsachen 
hervorgeht,  zurückzuführen  auf  eine  Beeinflussung  der 
Leistungsfähigkeit  der  Muskelelemeote  selbst.  Dabei 
sei  zunächst  dahingestellt,  ob  diese  Beeinflussung  an- 
mittelbar  von  den  Vagusfaserendiguogen  ausgeht,  oder 
mittelbar  an  den  Endigungen  der  von  den  intracardialen 
Ganglienzellen  entspringenden  Nervenfasern. 

Solche  inotropen  Effecte  zu  studiren  eignet  sich 
am  besten,  worauf  zuerst  Nuel  hingewiesen,  die  Vor- 
kammer des  Froschherzens.  Hier  lassen  sich  besonders 
die  negativ  inotropen  Wirkungen  sicher,  regelmässig 
und  in  grosser  Reinheit  hervorbringen.  Wendet  man 
einen  einzelnen  Inductionsschlag  an,  so  beschränkt  sich 
die  Schwächung  auf  eine  oder  zwei  Systolen  und  ist 
eben  nur  messbar.  Verstärkt  man  den  Reiz  mehr  und 
mehr,  so  wird  eine  immer  grössere  Anzahl  von  Pul- 
sationen geschwächt,  und  die  Hubhöhen  können  auf  ein« 
längere  Reihe  von  Pulsationen  unmerklich  werden.  Das 
Latenzstadium  des  Erfolges  gebt  dabei  von  0,5"  auf 
0,3"  herab.  Die  Gesammtdauer  der  Wirkung  sehwankt 
je  nach  der  Reizstärke  zwischen  2  See.  und  </*  Minute. 
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Der  Sehliessungsinductionsstrom  ist  ein  speciGscb 
schwächerer  Reiz  als  der  Oeffnungsinductioosstrom.  Durch 
SammiruDg  kann  die  Wirkung  ausserordentlich  gesteigert 
«erden.  Einzelne  unwirksame  Beize  werden  durch 
Addition  latente  wirksam.  Die  Grösse  und  der  Verlauf 
der  iaotropen  Nervenwirkung  ist  unabhängig  roo  der 
Phase  der  Herzthätigkeit,  in  welche  der  Beiz  fällt.  Auch 
die  Einschaltung  von  Extrasystolen  hat  keinen  Einfiuss 
auf  Grösse  und  Verlauf  der  schwächenden  Wirkung  des 
Vagus.  Es  addirt  sich  einfach  der  schwächende  myogene 
Effect  der  Extrasystolen  zu  dem  schwächenden  neuro- 
genen Effecte  des  Vagus.  Die  Grösse  der  Gesammt- 
wirkuDg  beider  ist  in  allen  Fällen  in  jedem  Augen- 
blicke die  Summe  der  Wirkungen,  welche  jede  einzelne 
der  beiden  im  selben  Augenblicke  gehabt  haben  würde, 
wenn  die  andere  nicht  mit  vorhanden  gewesen  wäre. 
Ist  auch  das  Wesen  der  Schwächung  in  beiden  Fällen 
verschieden,  so  darf  man  doch  annehmen,  dass  es  sich 
dabei  um  dieselben  Zellen  der  Herzwand  handelt. 

Als  bathmotrope  Wirkung  bezeichnet  Engel  mann 
(48)  die  Aenderungen  der  Ansprucbsfähigkeit  erregbarer 
Gebilde;  das  Haass  dafür  ist  der  reciproke  Werth  der 
Beizschwelle.  Positive  bathmotrope  Wirkungen  äussern 
sich  in  einer  Steigerung  der  Ansprucbsfähigkeit,  also  in 
einer  Herabsetzung  der  Beizsehwelle,  negativ-bathmo- 
trope  im  entgegengesetzten  Sinne.  Es  soll  nun  am 
Frosehberzen  untersucht  werden,  wie  durch  Beizung  der 
Herznerven,  insbesondere  des  Vagus  die  Ansprucbsfähig- 
keit der  Herzmuskelwände  für  natürliche  und  künst- 
liche Beize  abgeändert  werden  kann.  Folgende  Wir- 
kungen haben  sieb  feststellen  lassen  und  sind  mit  Cur- 
venbeispielen  belegt:  Negativ-batbmotrope  gleichzeitig 
mit  negativ-inotroper  Vaguswirkung,  positiv-bathmotrope 
zugleich  mit  negativ-inotropen  Nervenwirkungen,  posi- 
tiv-bathmotrope zugleich  mit  positiv-inotropen  Nerven- 
virkungen,  scheinbares  Fehlen  batbmotroper  bei  gleich- 
zeitig vorhandenen  inotropen  Wirkungen  und  umgekehrt, 
schliesslich  positiv-bathmotrope  ohne  nennenswerthe  ino- 
trope  Effecte. 

Es  fragt  sich  nun,  vrie  weit  sind  die  beobachteten 
Wirkungen  primärer  Art,  wie  weit  secundärer  Art.  Dass 
inotrope  Effecte  auch  immer  secundär  bathmotrope  zur 
Folge  haben,  ist  höchstwahrscheinlich.  Aber  die  That- 
sacbe,  dass  positiv-bathmotrope  zugleich  mit  positiv- 
isotroper  Nervenwirkung  beobachtet  werden,  giebt  den 
überzeugendsten  Beweis  für  die  primäre  Natur  der  er- 
itereo.  Ebenso  wenig  lassen  sich  die  Beizbarkeitsände- 
ruDgen  als  secundäre  Effecte  der  chronotropen  und  dro- 
motropen  Effecte  erklären.  Es  giebt  mit  anderen  Wor- 
ten Nerven,  welche  die  Anspruchsfähigkeit  der  Herz- 
musculatnr  für  Beize  unmittelbar,  direct,  beeinflussen. 
Den  Scbluss  bilden  theoretische  Erörterungen. 

Ewald  (49)  suchte  festzustellen,  worauf  das 
H.  Mank'sche  Phänomen  beruht,  dass  nämlich  am 
Froscbherzen  nach  der  ersten  Stannius'schen  Ligatur 
Dechaniscbe  Beizung  einer  Stelle  des  Ventrikels  in  der 
Nähe  der  Atrioventricularfurche  eine  Reihe  von  Con- 
tractiooen  des  Ventrikels  und  des  Atriums,  dann  auch 
des  Bulbus  hervorruft.  Verf.  durchstach  die  Stelle, 
weon  sie  gefunden    war,   mit   einer  Nadel,  zog   einen 


Faden  nach  und  untersuchte  dann  das  in  Serienschnitte 
zerlegte  Herz  histologisch.  In  allen  29  Herzen  war  der 
Hiss'sehe  Atrioventriculartricbter  getroffen,  Ganglienzel- 
len waren  zweimal  mitverletzt. 

Friedenthal (53) beraubte  bei Säugethieren (Kanin- 
beu  und  Hunden)  das  Herz  aller  seiner  Verbindungen  mit 
dem  Centralnervensystem,  indem  er  die  mittleren  und 
und  unteren  Wurzelbündel  des  Vago-Accessorius  an  der 
MeduUa  oblong,  durchriss,  die  Depressoren  durchschnitt 
und  das  untere  Hals-  und  obere  Brustganglion  des 
Sympatbicus  auf  beiden  Seiten  exstirpirte.  Beim  Hund 
musste  hierbei  die  Pleura  eröffnet  und  künstliche  Ath- 
mung  unterhalten  werden.  Es  gelang  einen  Bund  und 
einige  Kaninchen  am  Leben  zu  erhalten.  An  diesen 
zeigte  sich  kein  Unterschied  von  der  Norm  in  Bezug 
auf  die  Herzfrequenz.  Indessen  sind  sie  wenig  wider- 
standsfähig gegen  Narcotica,  zeigen  vermindertes  Tem- 
peraturregulirungsvermögen  (wegen  Hitzerstörung  zahl- 
reicher Vasomotoren  bei  der  Ganglienexstirpation)  und 
sehr  verminderte  Huskelarbeitsfäbigkeit. 

Fuchs  (55)  behandelte  im  Anschluss  an  seine 
früheren  Untersuchungen  über  die  Längspannung  der 
Gefssse  in  der  vorliegenden  umfangreichen  Arbeit  das 
Verbalten  der  Gefässe  gegenüber  künstlichen  Beizen, 
insbesondere  die  Function  der  Gefässmusculatur.  Es 
zeigte  sich  zunächst,  dass  bei  electrischer  Reizung  die 
Arterien  durch  die  Contraction  der  Wandmusculatur 
sich  verengen,  eine  Erweiterung  oder  Verkürzung  des 
Gefäases  dagegen  durch  Wirkung  der  Längsmuscnlatur 
kommt  nicht  zu  Stande.  Bei  den  Venen  vermag  die 
Husculatur  durch  Contraction  weder  eine  Verengerung 
noch  eine  Verkürzung  herbeizuführen,  die  an  den  Ar- 
terien beobachtete  Gefässerweiterung  ist  keine  active, 
sondern  kommt  zu  Stande  durch  Nachlassen  des  Tonus, 
in  welchem  sich  die  Gefässmuskeln  befinden.  An  den 
Venen  mag  wohl  ebenfalls  ein  Tonus  bestehen,  ist  aber 
nicht  nachweisbar  und  practisch  ohne  Belang.  Da 
das  Venenlumen  sieb  nur  passiv  ändert,  so  ist  es 
unrichtig,  von  einer  aotiven  venösen  Hyperämie  zu 
reden.  An  den  Arterien,  nicht  aber  an  den  in  situ 
befindlichen  Venen,  ist  Todtenstarre  nachweisbar.  Verf. 
giebt  dann  eine  Hypothese  über  die  Differenzirungsfac- 
toren,  die  zur  Bildung  der  Wandbestandtiiaile  der  Ge- 
fässe führen.  Die  pulsatorische  Dehnung  soll  die  Diffe- 
renzirung  von  glatten  Muskeln  herbeiführen,  während 
constanter  Zug  die  Differenzirung  von  elastischem  und 
coUagenem  Bindegewebe  veranlassen  soll.  Die  Span- 
nung ist  ferner  von  Einfiuss  für  das  Gefässwachstbum, 
indem  Spannung  in  tangentialer  Richtung  das  Längen- 
wacbsthum  hemmt,  Längsspannung  hingegen  das  Durch- 
messerwachsthum.  Zwischen  Längsspanoung  einerseits 
und  Aneurysmen  und  Arteriensclerose  andererseits  be- 
steht innige  Beziehung,  indem  deren  Localisation  und 
Erscheinungsform  durch  jene  bedingt  wird.  Aneurj's- 
men  und  Arteriosclerosis  diffusa  localisiren  sich  in  den 
am  schwächsten  längsgespannten,  Arteriosclerosis  no- 
dosa in  den  am  stärksten  längsgespannten  Gelassen. 
Auch  das  Fehlen  der  Markhöble  in  den  Scbädelknocben 
ist  nur  der  Ausdruck  ihrer  besonderen  functionellen 
Beanspruchung. 
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Gaulo  (57)  fand  bei  Luftballonfabrten  schon  we- 
nige Stunden  nach  dem  Aufstieg  die  Blutkörpercbenzahl 
aufTällig  vermcbit,  die  Hämoglobinmenge  vermindert 
und  die  Dichte  des  Blutes  gar  nicht  oder  »mr  sehr  we- 
nig geändert.  Verf.  führt  das  auf  eine  Neubildung 
oder  wenigstens  theilweisc  Neubildung  von  Blutkörper- 
chen und  eine  Veränderung  der  nicht  neugebildeten 
Blutkörperchen  zurück,  die  er  als  Kernneubildungs-  und 
Theilungsbilder  anspricht.  Das  Primäre  der  Erschei- 
nungen ist  die  Vermehrung  der  Blutkörperchen  und 
nicht  etwa  eine  dem  verminderten  Luftdrucke  zweck- 
mässig angepasste  Hämoglobinzunahme.  Man  muss 
daher  scharf  unterscheiden  die  Höhenänderung  des 
Organismus  durch  das  Aufsteigen  und  die  Verminderung 
des  Luftdruckes,  wofür  ja  auch  die  nicht  völlige  Ueber- 
einstimmung  der  Erscheinungen  im  Luftballen  und  in 
der  pneumatischen  Kammer  spricht. 

H6don  (70)  entzog  Kaninchen  innerhalb  kurzer 
Zeit  durch  zweimaligen  Aderlass  den  grössten  Tbeil 
ihres  Blutes.  Dann  konnte  Ersatz  durch  isotonische 
Salzlösung  den  Tod  nicht  verhindern.  Wohl  aber  ein 
Ersatz  durch  Aufschwemmung  rother  Blutkörperchen  in 
0,9proc.  NaCI-Lösung,  die  von  einem  Kaninchen  stamm- 
ten. Von  einer  fremden  Species  dürfen  sie  auch  dann 
nicht  stammen,  wenn  Kaninchenblutserum  in  vitro  fast 
keine  globulicide  Wirkung  darauf  ausübt.  H6don  hoflt 
unter  Benutzung  antihämolytischer  Sera  den  Ersatz  von 
Thierbtut  durch  Blut  einer  fremden  Species  verwirk- 
lichen zu  können.  Defibrinirtes  Blut  kann  intravenös 
selbst  dann  tödtlich  wirken,  wenn  das  Blut  einem  Thier 
derselben  Species  entnommen  wird.  Man  darf  deswegen 
nicht  defibrinirtes  Menschenblut  einem  Menschen  nach 
sehr  starkem  Blutverlust  injiciren,  eher  eine  Aufschwem- 
mung von  rothen  Blutkörperchen  in  0,9proc.  NaCI- 
Lösung. 

Die  von  Hermann  (74)  ausgesprochene  Vermu- 
thung,  dass  die  Aufhellung  des  Blutes  durch  Inductions- 
ströme  auf  Wärmewikrung  beruht,  ist  von  Rollet  be- 
stätigt worden.  Rollet  hat  aber  weiter  gezeigt,  dass 
Aufhellung  auch  durch  rein  electrische  Wirkung,  näm- 
lich bei  Entladuttgsschlägen  zu  Stande  kommt.  Solche 
Versuche  hat  Hermann  wiederholt  an  Leitungswasser, 
physiologischer  NaCI-Lösung  und  Blut,  die  in  einem 
Trog  den  electrischen  Schlägen  ausgesetzt  wurden. 
Diese  wurden  einem  RuhmkorfTschen  Inductor  von 
20  cm  Funkenlänge  entnommen,  und  wirkten  theils 
direct,  theils  unter  Einschaltung  einer  Funkenstrecke, 
theils  unter  Einschaltung  eines  Condensators  in  ver- 
schiedenen Variationen  (im  Ganzen  acht  verschiedene 
Anordnungen)  auf  den  Troginhalt  ein.  Es  ergab  sich 
die  Richtigkeit  der  Rollet'schen  Angabe,  dass  es  eine 
von  der  Temperatur  unabhängige  electrische  Aufhellung 
des  Blutes  giebt,  und  für  diese  sind  Condensatorent- 
ladungen  principielle  Bedingung.  Da  die  Schädigung 
der  rothen  Blutkörperchen  keine  ganz  unmittelbare 
Wirkung  des  Stromes  sein  kann,  so  prüfte  Hermann, 
ob  vielleicht  zunächst  die  osmotischen  Eigenschaften 
derselben  geändert  würden.  Zu  dem  Zweck  stellte  er 
Versuche  über  die  Wirkung  von  Entladungsschlägen  an 
einer  Pfeffer'schen  Zelle  an,    die    mit  einem  Hg.-Mano- 


meter  verbunden  war.  Es  zeigte  sich  anfäugUch  ein 
Steigen  des  Quecksilbers,  das  auf  Erwärmung  und  da- 
durch Ausdehnung  der  Innenflüssigkeit  beruht.  Dann 
folgt  ein  Sinken,  das  bisweilen  schon  vor,  sicher  Dach 
Aufhören  der  Entladungsschläge  einsetzt  und  mit  ab-  | 
nehmender  Geschwindigkeit  viele  Stunden  lang  anhält  ! 
Die  Ursache  davon  ist  eine  Schädigung  der  Nieder- 
schlagsmembran ;  wie  diese  zur  Drueksenkung  führt 
bleibt  eine  offene  Frage. 

Hill  (75)  stellt  Versuche  an  Katzen  und  Hunden 
an,  1.  um  den  Ursprung  der  positiven  Drucke  zu  be- 
stimmen, welche  in  der  Aorta  nach  Aufhebung  de« 
Kreislaufs  gefunden  werden,  2.  um  festzustellen,  auf 
welche  Weise  Verengerung  des  Portalgebietes  den  ar- 
teriellen Blutdruck  steigert,  wenn  die  Aorta  unterhalb 
der  Subclavia  unterbunden  wird.  Wenn  überhaupt  ein 
positiver,  mittlerer,  hydrostatischer  Druck  im  Gefäß- 
system herrscht,  so  muss  er  davon  herrühren,  dass  die 
Blutgefässe  ein  grösseres  Vermögen  besitzen,  Wasser  an- 
zuziehen als  die  Gewebe.  Die  Versuche  sprechen  aber 
nicht  für  einen  solchen  Druck.  Sie  beweisen  jedenfalls, 
dass  er  nicht  gemessen  werden  kann,  wenn  der  Kreis- 
lauf auf  verschiedene  Weise  unterbrochen  wird.  Der 
Restdruck  in  der  Aorta  ist  weder  der  gleiche,  noch  bat 
er  dieselbe  Ursache  wie  der  in  der  Vena  cara.  Intr«- 
vasculäre  Injectionen  heben  bei  bestehendem  Kreislauf 
den  arteriellen  Blutdruck  nicht  durch  wesentlich« 
Steigerung  des  mittleren  hydrostatischen  Druckes,  son- 
dern durch  Vermehrung  der  diastolischen  Füllung  und 
somit  der  systolischen  Entleerung  des  Herzens.  Ver- 
engerung des  Splanchnicusgebietes  steigert  den  Druck 
in  der  Vena  cava  nur  massig,  fördert  aber  die  diasto- 
lische Füllung  und  damit  die  systolische  Entleerung 
des  Herzens.  Die  venöse  Seite  des  Gefässsystems  be- 
sitzt wenig  Elasticität,  und  daher  wird  der  Druck  in 
der  Vena  cava  nur  wenig  durch  Flüssigkeitsinjectionen 
oder  Verengerung  des  Splanchnicusgebietes  gehoben. 

von  Kries  (87)  hat  eine  von  Gaskell  zuerst  be- 
schriebene Tbätigkeitsweise  des  Froschherzens  genauer 
untersucht,  die  darin  besteht,  dass  die  Frequenz  des 
Vorhofs  ein  ganzes  Vielfaches  von  der  des  Ventrikels 
beträgt.  Zu  dem  Zweck  wurde  das  Herz  in  der  Atrio- 
ventricularfurche  abgekühlt,  Vorhof  und  Sinus  aber  er- 
wärmt. Wurde  nun  die  Temperaturdifferenz  mit  aller 
Vorsicht  auch  ganz  allmälich  vorgeuommen,  so  zeigt« 
der  Ventrikel  doch  nur  '/a»  'U>  Vs  ^on  der  Frequenz 
des  Vorhofs.  Als  Quotient  der  beiden  Frequenzen 
traten  stets  nur  die  Potenzen  von  zwei  auf;  deswegen 
spricht  Verf.  von  einer  polyrhythmischen  Herzthätig- 
keit.  Verf.  giebt  für  diese  Erscheinung,  die  übrigens 
auch  an  verschiedenen  Abschnitten  des  Ventrikels  selbst 
hervorgebracht  werden  kann,  eine  sehr  einfache  und 
einleuchtende  Erklärung.  Dass  die  Quetschung  in 
gleicher  Weise  wirkt  wie  die  Abkühlung,  hält  Verf.  für 
unwahrscheinlich.  Misst  man  übrigens  von  den  mit  der 
Abkühlung  gewonnenen  Curven  die  Frequenzen  genau 
aus,  so  erhält  man  häufig  kleine  Abweichungen,  sodass 
auf  33  (nicht  32)  Vorhofschläge  4  Ventrikelschläge 
kommen.  Das  liegt  dann  wahrscheinlich  in  den  gleich- 
zeitig   veränderten    Leitungsverhältnissen.      Bisweilen 
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sieht  man  auch  eiae  eigentbümlicbe  Periodenbildung 
auttreten  derart,  dass  der  Ventrikel  isorbythmiscb  mit 
dem  Vorbof  schlägt,  aber  jeden  3.,  4.  u.  s.  v.  Schlag 
ausfallen  lässt.  Dies  erklärt  Verf.  daraus,  dass  die  Ver- 
hofeimpulse,  die  man  als  über  eine  kleine  Zeit  sich  er- 
streckend annehmen  muss,  eine  zeitliche  Verschiebung 
in  Bezug  auf  die  Phase  der  Ventrikelthätigkeit,  in 
velehe  sie  einfallen,  erfahren.  Verf.  siebt  in  allen 
diesen  Thatsachen  ein  schwerwiegendes  Argument  für 
die  musenläre  Natur  der  Erregungsleitung  im  Herzen. 
Da  es  sich  hier  bei  den  beobachteten  Erscheinungen 
nicht  bloss  um  eine  Frequenzänderung  des  Ventrikels 
gegenüber  dem  Vorhof  handelt,  sondern  auch  um  eine 
leitliche  Protrahirung  der  Ventrikelcontraction  selbst,  so 
kann  die  ^Blockirung"  an  der  AtrioTentricularfurche 
nicht  bloss  in  einer  Verminderung  der  Leitungsfäbig- 
keit  bestehen.  Der  Begriff  des  »Blookes"  muss  viel- 
mehr erweitert  und  genauer  präcisirt  oder  geändert 
Verden. 

S.  Mayer  (103)  tbeilt  als  Ergebniss  vieljähriger 
Untersuchungen,  die  später  eingehend  veröffentlicht 
werden,  mit,  dass  die  glatte  Husculatur  .^icb  nicht  blos 
aaf  die  kleinsten  Arterien  und  Venen  erstrecke,  sondern 
dass  dieselbe  einen  continuirlicben  Uebergang  von  den 
Arterien  bis  auf  die  feinsten  Capillaren  zeige.  Der 
structurlosen  Grundhaut  der  Capillaren  liegen  aussen 
Gebilde  aufgelagert,  deren  Kerne  parallel  der  Längs- 
achse der  Capillare  angeordnet  sind,  und  deren  zuge- 
hörige Zellsubstanz  sozusagen  ausgeflossen  ist,  derart, 
dass  sie  mit  feinen,  senkrecht  vom  Kern  ausstrahlenden 
Dod  sich  öfters  theilenden  Fädchen  das  Gerässröhrchen 
vie  Fassreifen  umspannt.  Und  diese  Gebilde  sind  glatte 
Muskelfasern.  Damit  muss  den  Cipillaren  die  Fähigkeit 
der  Contractilität  zugeschrieben  werden. 

Neu  (108)  theilt  sehr  ausführlich  die  Ergebnisse 
seiner  Untersuchungen  mit  dem  Gärtner'schen  Tono- 
meter mit.  Controluntersuchungen  mit  v.  Frey's  Ap- 
parat und  vergleichende  Versuche  am  Hunde  lehren, 
dass  der  Tonometer  einen  viel  höheren  Druckwerth  an- 
{iebt,  als  bei  directer  Bestimmung  im  GePäss.  Bei  in- 
tensiver Röthe  gemessen  liegt  der  Werth  stets  über 
dem  mittleren  Carotidendruck.  Den  Blutdruckschwan - 
knngen  folgt  der  Tonometer  im  Allgemeinen  gleich- 
sinnig. Die  Fehlerquelle  liegt  in  dem  die  Gefasse  be- 
deckenden Gewebe,  das  einen  individuell  verschiedenen 
Deberdruck  zur  Compression  beansprucht,  daher  auch 
beim  Menschen  die  Tonometerwerthe  zu  hoch  sind  und 
aosebeinend  dem  maximalen  Druck  entsprechen.  Verf. 
bespricht  dann  das  Verhalten  des  Blutdrucks  bei  dem 
Uebergang  vom  Liegen  zum  Sitzen  und  Stehen.  Unter 
Dorma'.en  Verhältnissen  schwankt  der  Blutdruck  in  der 
Fingerarterie  bei  Fernhaltung  aller  äusseren  Beize  in 
Rückenlage  zwischen  90  und  115  mm.  Unterste  Grenze, 
bei  der  das  Leben  noch  bestehen  kann,  ist  40 — 50  mm 
Hg;  dauernder  Druck  von  40  mm  ist  Signum  pessimi 
ominis.  Bei  Säuglingen  werden  Werthe  von  duroh- 
schnittlich  90  mm  gefunden.  Inspiration  ist  mit  Druck- 
abnahme, Exspiration  mit  Druckzunahme  verbunden. 
In  Bezug  auf  weitere  Einzelheiten,  bes.  das  Verhalten 
des    Blutdrucks     unter    pathologischen    Bedingungen, 


8.  Orig.  Verf.  bat  auch  zahlreiche  Curven  mit  dem 
Jaquet'schen  Sphygmochronographen  aufgenommen;  sie 
lassen  sich  für  die  Bestimmung  der  Druckverhäitnisse 
nicht  verwerthen.  Andererseits  giobt  auch  der  Tono- 
meter keine  entscheidenden  Aussagen  über  das  Ver- 
halten des  Circulationsapparates;  beide  müssen  sich  er- 
gänzen. 

Salvioli  (121)  fand,  dass  das  Serum  von  Ochsen, 
Hunden,  Katzen,  Kaninchen,  Meerschweinchen  und 
Ratten  giftig  wirkt  auf  Spermatozoen  nicht  blos  einer 
fremden,  sondern  auch  einer  dem  Thiere  gleichen  Species. 
Am  stärksten  giftig  ist  Kanincfaenserum,  am  wenigsten 
Hundeserum.  Je  frischer  das  Serum  ist,  um  so  giftiger 
zeigt  es  sich.  Das  Serum  agglutinirt  auch  die  Sper- 
matozoon. Wird  Serum  >/?  Stunde  auf  58 'C.  erhitzt, 
so  verliert  es  seine  giftige  Wirkung,  steigert  aber  seine 
agglutinirende.  Wässriger  Hodeneitract,  intravenös  in- 
jicirt,  ruft  starke  En'egung,  Erbrechen,  Abgang  von 
Faeces  und  Urin  hervor,  dann  folgt  ein  Stadium  der 
Depression  und  der  Ruhe.  Das  Blut  nach  solcher  In- 
jection  zeigt  verzögerte  Gerinnung.  Das  Serum  von 
Thieren,  die  solche  Injection  erhalten  hatten,  zeigt  für 
kurze  Zeit  (Stunden)  sehr  verminderte  Giftigkeit  gegen 
Spermatozoen  auch  verschiedener  Thiere. 

Schaternikoff  und  Friedenthal  (122)  kommen 
auf  Grund  von  Reizversuchen  am  Accessoriusstamm  und 
an  der  Hedulla  oblongata  beim  Kaninchen  zu  dem  Er- 
gebniss, dass  die  herzhemmenden  Fasern  in  der  Gegend 
der  Vaguskerne  und  des  Hypoglossuskerns  entspringen, 
die  Accessoriuskerne  dagegen  keine  herzhemmenden 
Fasern  entsenden.  Sie  verlaufen  weder  im  Accessorius- 
stamm noch  im  obersten  Vagusbündel  Grossmann's, 
sondern  im  mittleren  eigentlichen  Vaguswurzelbündel; 
ein  Theil  kann  mit  den  Acceleransfasern  zusammen  ver- 
laufen. Die  Verff.  halten  überhaupt  die  berzbemmenden 
Fasern  für  sympathisch! 

Um  die  Richtung  der  Erregungswelle  im  Ventrikel 
des  Säugethierberzens  festzustellen,  schrieb  Schlüter 
(124)  die  secundären  Zuckungen  zweier  Froschgastro- 
cnemii  auf,  deren  Nerven  quer  über  den  Ventrikel  ge- 
lagert waren,  so  dass  der  eine  näher  der  Basis,  der 
andere  näher  der  Herzspitze  lag.  Am  ausgeschnittenen 
nach  Langendorif  durchbluteten  Katzenherzen  wurden 
alle  drei  möglichen  Fälle  beobachtet:  das  basale  Prä- 
parat zuckte  früher  als  das  Spitzenpräparat,  beide 
zuckten  gleichzeitig,  das  Spitzenpräparat  zuckte  früher 
als  das  basale.  Bisweilen  wurden  alle  drei  Fälle  an 
demselben  Präparat  hintereinander  in  der  angegebenen 
Reihenfolge  beobachtet.  Die  Geschwindigkeit  der  Nega- 
tivitätswelle  betnig  2 — 4  mm  in  der  Secunde.  Beim 
Anlegen  eines  Nervenpräparates  an  ein  flimmerndes 
Herz  erhält  man  secundäres  „Flimmern*  (un regelmässige 
Zuckungen)  des  Gastrocnemius. 

Schmidt  (125)  kommt  auf  Grund  der  bereits  ver- 
öffentlichten und  der  von  ihm  selbst  aufgenommenen 
Sphygmogramme  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  erste 
Elevation  von  einer  centrifugalen  Stosswelle  herrührt, 
die  in  Folge  des  plötzlichen  Beginnes  der  systolischen 
Blutaustreibung  entsteht.  Die  erste  secundäre  Elevation 
kommt   zu  Stande   durch   die   langsamere  Austreibung 
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des  übrigen  Blutes  bei  der  weiteren  Contraction  der 
Ventrikel,  die  zweite  secundäre  Elevation  ist  der  Aus- 
druck der  Aorteriklappen-Spannungswelle.  Die  richtig- 
sten Pulscurven  erhält  man  bei  möglichst  geringer  Be- 
lastung der  Aufnahmepelotte. 

Trendeleoburg  (139)  hat  am  Froschherzen  mit 
Hülfe  des  Engelmano'schen  Suspensionsrerfahrens  den 
Verlauf  der  negativ-chronotropen  und  negativ-inotropen 
Vaguswirkung  im  Einzelnen  studirt.  Die  negativ- chrono- 
trope  Wirkung  bat  ihren  primären  Angrifispunkt  im 
Sinus.  Der  Beginn  ihrer  Wirkung,  das  Ende  ihrer 
Latenz,  ist  verschieden  je  nach  dem  Herzabschnitt,  an 
welchem  sie  bestimmt  wird,  und  verschieden  je  nach 
der  Geschwindigkeit  der  Erregungsleitung  zwischen  den 
einzelnen  Herzabsrhnitten.  Es  wurde  im  Mittel  beob- 
achtet für  den  Sinus  0,97  Secunden,  für  den  Vorhof 
2,12  Secunden,  für  die  Kammer  2,91  Secunden.  Das 
Maximum  der  Wirkung  tritt  spätestens  schon  bei  der 
zweiten  Systole  ein.  Das  Ende  der  chronotropen  Wir- 
kung verläuft  ganz  allmählich.  Die  Curve,  welche  den 
Verlauf  des  chronotropen  Hemmungseffectes  darstellt, 
zeigt  einen  steilen  Anstieg,  einen  erst  steilen,  dann 
sehr  allmählichen  Abstieg.  Für  die  negativ-inotrope 
Wirkung  ergab  sich  als  primäre  Latenzzeit  0,3  bis 
0,4  Secunden.  Der  Unterschied  gegen  die  primäre 
chronotrope  Hemmung  kann  auf  Messfeblern  beruhen- 
Der  Verlauf  der  inotropen  Hemmungscurve  gebt  direct 
aus  den  früheren  Versuchen  Engelmann's  in  den  in 
einander  geschriebenen  Curven  hervor.  Die  Anstiegs- 
zeit, zu  3—3,5  Secunden  bestimmt,  ist  wesentlich  lang- 
samer als  die  chronotrope  Hemmungscurve.  Bei  Sum- 
mation  mehrerer  Reize  giebt  es  für  das  Maximum  der 
Wirkung  ein  Optimum  des  Beizintervalls;  es  ist  für  die 
chronotrope  Hemmung  0,07  Secunden,  für  die  inotrope 
0,15  Secunden. 

V.  Vintschgau  (140)  untersuchte  im  Verfolg 
früherer  Versuche  mit  Hülfe  des  Suspensionsverfahrens 
das  Verhalten  des  Froschherzens  in  situ  bei  frequenter 
electrischer  (Inductionschläge)  und  mechanischer  Rei- 
zung der  Vorhöfe  und  des  Ventrikels,  und  zwar  bei 
unversehrtem  Ventrikel,  dann  nach  linearer  Längsquet- 
schung und  halbseitiger  querer  Quetschung  im  Sulcus 
atrioventricularis.  Die  mannigfachen  besonderen  Er- 
scheinungen an  Vorhof  und  Ventrikel  bei  Reizung  des 
Vorhofs  mit  sehr  frequenten  Inductionströmen  hingen 
ab  von  der  Rcizstärke,  vom  Reizort  und  vom  jeweiligen 
Ausdehnungszustand  des  Vorhofes.  Reizungen  des  Ven- 
trikels in  gleicher  Weise  führen  zu  dem  bekannten 
Wogen,  das  aber  manchmal  unterbrochen  wird  von 
grossen  und  kleinen  Systolen  und  Diastolen.  Der  Ven- 
trikel geräth  dabei  in  einen  Tonus  (Cardiotonus).  Nach 
Aufhören  der  Reizung  tritt  etwas  länger  dauernde  Dia- 
stole ein,  worauf  wieder  die  regelmässigen  Bewegungen 
folgen.  Reizung  des  Ventrikels  mit  häufigen  mecha- 
nischen Reizen  ergeben  ganz  ähnliche  cardiotonische 
ContraKitionen.  Mechanische  Reizung  der  Ventrikelbasis 
hat  vorübergehend  totalen,  weiterhin  partiellen  Cardio- 
tonus der  vom  Reize  betroffenen  Partie  zur  Folge. 
Mechanische  Reizung  der  Herzspitze  ergiebt  Cardiotonus 
in  dieser  allein.    Nach  einigen  Standen  kann  bei  allen 


diesen  Versuchen  Restitution  eintreten.  Nach  linearer 
Längsquetschung  pulsiren  entweder  beide  VentrikeUb- 
schnitte  regelmässig  und  synchron  weiter,  oder  m 
Ventrikelabschnitt  pulsirt  regelmässig  weit^  und  der 
andere  zeigt  entweder  eine  geringere  Anzahl  Systolen, 
oder  er  steht  still.  Verf.  beschreibt  im  Eänzelnen  die 
Erscheinungen,  die  man  in  allen  drei  Fällen  bei  elec- 
trischer Reizung  des  Vorhofs  und  der  beiden  Ventiikel- 
abschnitte  erhält,  und  ausserdem  die  Erscheinungen, 
wenn  man  dazu  noch  eine  halbseitige  quere  Quetschung 
im  Sulcus  atrioventricularis  anlegt,  wofür  aul  das  Ori- 
ginal verwiesen  wird.  Ebenso  sind  dort  die  Scbluss- 
folgerungen  einzusehen,  die  der  Verf.  aus  den  nü- 
getheilten  Beobachtungen  zieht. 

Mac  William  (144)  theilt  aus  seinen  Versnchen 
an  Venen  und  Arterien  eine  grosse  Fülle  von  EIdkI- 
beobachtungen  mit.  Hier  sei  daraus  mitgetheilt,  das 
die  grossen  Arterien  von  Pferden,  Ochsen  und  andeitn 
Warmblütern  unmittelbar  nach  dem  Tode  schlaff  und 
weit,  bald  darauf  eng  (Lumen  etwa  nur  halb  so  gross 
wie  vorher)  und  starr  wie  ein  fester  Stab  sind.  Diese 
Contraction  tritt  ein  in  Folge  mechanischer  Reizung, 
Abkühlung  und  Berührung  mit  Luft.  Unter  Gel  g^ 
bracht  bleibt  ein  Stück  Arterie  vom  Ochsen  stundenlang 
schlaff.  Bei  der  Contraction  werden  ausgeschnittene 
Gefässstücke  länger  (etwa  um  25  pCt.),  bei  der  Er- 
schlaffung um  ebensoviel  kürzer.  Der  Contractionszustand 
kann  sich  mehrere  Tage  erhalten,  ebenso  die  Erregbar- 
keit. Als  Reiz  zeigt  sich  der. galvanische  Strom  wirk- 
samer als  der  faradische;  reizend  wirken  femer  Chloro- 
formdämpfe, Nebennierenextract,  physiologische  NaGl- 
Lösung,  Brunnenwasser.  Die  Erschlaffung  wird  durcb 
verschiedene  Mittel,  am  wirksamsten  durch  Ausfrierea, 
herbeigeführt.  Sodann  bespricht  Verf.  eingehend  den 
Einfluss  der  Temperatur.  Erhöht  man  diese  allmälig 
fortschreitend,  so  contrahiren  und  dehnen  sich  wieder 
die  Abschnitte  der  Ringmusculatur.  Die  Curve  der  Zn- 
sammenziehung verläuft  also  wellenförmig.  Bei  60—65' 
erfolgt  aber  stets  ein  endgiltiges  Ansteigen.  Yeif. 
versuchte  dann  chemische  Unterschiede  zwischen  der 
Contrahirten  und  erschlafften  Gefässwand,  namentlich 
in  Bezug  auf  Eiweisskörper  aufzufinden.  Femer  prüfte 
Verf.  die  Elasticität  der  Gefässwände  und  fand  die 
Dehnbarkeit  der  contrahirten  Wand  sehr  viel  geringer 
als  die  der  schlaffen. 

Wood  (145)  führte  bei  curaresirten  Hunden  »m 
freigelegten  Herzen  eine  Canüle  in  einen  Ast  der  Luogen- 
arterie,  eine  andere  in  eine  Cuotis  ein;  beide  Canülen 
wurden  mit  Hg-Manometem  verbunden.  Der  Pulmooal- 
druck'ergab  sich  im  Mittel  zu  18  mm  Hg,  während  a 
in  der  Carotis  4,3  mal  so  hoch  war.  Erstickung  und 
Reizung  eines  sensiblen  Nerven  hat  Blutdrucksteigerung 
in  der  Lungenarterie  in  gleicher  Weise  wie  in  der  Carotis 
zur  Folge;  diese  beruht  aul  directer  Reizung  der  Arte- 
nden. Nitroglycerin  und  andere  Nitrite  setzen  im  all- 
gemeinen den  Blutdmck  stark  herab,  in  der  Polmonalis 
aber  steigt  er  ein  wenig.  Digitalis  wirkt  nicht  auf  die 
Lungen,  sondern  nur  auf  die  Körpervasomotoieo,  daher 
Drucksteigerung  in  der  Carotis  nicht  von  einer  solchen 
in  der  PulmonaUs  begleitet  ist. 
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m.   Athmung   (Mechanik  und  Innervation). 
Thierische  Wärme. 

1)   Aron,   E.,   Zur   Ursache   der  fiio-wirkung  ver- 
dichteter  und   verdünnter  Luft   auf  den  Thierkörper, 
Vircbow's  Areh.  CLXX.  S.  264.  (Die  bisherigen  Theorien 
über  die  Aenderungen,   -welche  die  Athemmechanik  er- 
fährt  beim  Uebergang   in   verdünnte   oder  verdichtete 
Luft,  hält  Verf.  nicht  für  genügend.   £r  sucht  eine  neue 
Anschauung   zu    begründen,    die  auf  der  Annahme  be- 
ruht,  dass    in  der  Norm  die  Pleurahöhle  nicht  luftleer 
sei,   sondern    eine  geringe  Menge  Gas  enthalte,    dessen 
Volumenänderungen    die    sich    ändernde    Lungen-  und 
ZwerchfellstelluDg  erklären  soll.    Ein  Schema  soll  diese 
Annahme  erläutern.)  —  1  a)  Aronsohn,  E.,  üeber  den 
Ort  der  Wärmefaildung   in    dem  durch  Gehirnstich  er- 
äugten   Fieber.      Ebendas.    CLXIX.     S.  501.     —    2) 
Bab&k,    E.,    lieber   die  Wärraeregulirung   bei  Neuge- 
borenen.    Pflüger's  Arch.     89.     S.  154.    —    8)  Bach- 
metjew,  P.,  Calorimetrische  Messungen  an  Schmetter- 
lingspuppen.    Zeitsohr.  f.  vissensch.  Zool.    LXXL  S.  551. 
—  4)  Benedict,  F.  G.  and  S.  F.  Suell,  Körpertempe- 
raturschwankungen   mit    besonderer  Rücksicht  auf  den 
Einflass,  welchen  die  Umkehruug  der  täglichea  Lebens- 
gevohnheit    beim  Menschen  ausübt.      Pflüger's  Archiv. 
90.    S.  33.  —  5)  Bordier,  H.,  Du  rapport  qui  existe 
eotre   la   quantit6  de  chaleur  d6gag6e  par  l'homme  et 
la  surface  du  Corps.    Lyon  med.    XCVIIL    p.  37.    — 
6)  Derselbe,  Determination  exp6rimentale  du  rapport 
qui  existe   entre  la  quantit6  de  chaleur  degag^e  et  la 
surface  du  corps  chez  Thomme.    Joum.de  Pbysiol.   IV. 
p. 85.  —  7)  Brodie,  T.  G.,  On  recording  variationsin 
Tolame   by    air   transmission.     A  new  form  of  volume- 
recorder.  Joum.ofPhysiol.  XXVIL  p.473.  (Beschreibung 
eines  neuen  Athemschreibers  in  Form  eines  Blasbalges.  Er 
soll  genauer  registriren  als  der  Gad'sche  Apparat.)    — 
8)  Buttersack,  Mechanische  Nebenwkungen  der  Ath- 
mung und  des  Kreislaufes.    Eine   nicht   experimentelle 
Studie.    Berl.  klin.  Wochenschr.    12.    S.  260.    —    9) 
Cowl,  W.   und  £.  Bogovin,  Ueber  Luft  und  Sauer- 
stoihthmung  bei   EupnoS  und  Dyspnoe.    Verhandl.  d. 
Pbysiol.    Gesellsch.    zu    Berlin.     Arch.    f.    (Anat.    u.) 
Pbysiol.    SuppL    S.  429.     —     11)    Desgrez,    A.    et 
Y.  Balthazard,  Application  a  l'homme  de  la  r6g6ne- 
ration  de  l'air  cunfinö  au  moyen  du  bioxyde  de  sodium. 
Joum.  de  Pbysiol.    IV.    p.  497.    —  12)  Dubois,  R., 
Mode  d'action  de  la  section  de  la  moelle  cervicale  sur 
la  calorification.    C.  R.  Soc.  de  Biol.    LIV.   p.  935.  — 
13)   Derselbe,    Sur    la    Variation    de   risistance   des 
mammiferes  hivemants  a  I'inanition.  Ibid.    LIV.  p.  272. 

—  14)  Emmerich,  R.,  Kann  in  Inhalatorien  bei 
richtigem  Betrieb  eine  grössere  Menge  der  zerstäubten 
Flüssigkeit  in  die  Lunge  gelangen?  Münchener  med. 
Wochenschr.  39.  S.  1610.  (Bei  Hunden  konnten  nach 
Borsäure-  und  Soolezerstäubung  die  Substanzen  in  den 
feinsten  Bronchien  und  Alveolen  nachgewiesen  werden.) 

—  15)  Gebhardt,  A.,  üeber  Spirometrie.  IL    Eben- 
daselbst. 47.  S.  1958.  -  16)  Grandis,  V.  et  C.  Mai- 
nini,  Sur    les    modifications    qu'un   milieu   chaud  et 
bnmide   d^termine    dans    l'echange  respiratoire.     Arch. 
Ital.  de  Biol.    XXXVII.    p.  281.    —  17)  Gregor,  K., 
Die  Entwickelung  der  Athemmechanik  im  Kindesalter. 
Anat.  Adz.    XXIL    S.  119.  —  18)  Hayashi,  H.  und 
K.  Mulo,    Ueber    Atheraversuche    mit   einigen    Giften. 
•Areh.   f.   experim.    Pathol.     XLVII.     S.  209.     —     19) 
Hanriot,  '  Sur    l'asphyxie    par    les    gaz    des    fosses 
d'aisances.    C.  R.  Soc.  de  Biol.    LIV.    17.   p.  208.  — 
20)  Henriques,  V.,  Ein  neues  Calorimeter.   Vorläufige 
Mittheilung.    Centralbl.   f.  Pbysiol.     XVL     9.    S.  261. 
—  21)  Derselbe,    Nachtrag   zu  meiner  Mittheilung: 
,Ein  neues  Calorimeter".    Ebendas.    12.    S.  315.  (Einem 
Bebälter  von    ganz    dünnem  Kupferblech  sind  an  ver- 
schiedenen Stellen    Constantan-Drähte  aufgelöthet,    die 
mit  einem  Galvanometer    verbunden    werden.     Schon 
d'Arsonval  hatte  ein  „CalorimMre  thermo-^lectrique* 

l>liresberieht  der  gesammten  Hediein.    1902.    Bd.  I. 


beschrieben.)  —  22)  Hoesslin,  R.  v.,  Ueber  Spiro- 
metrie. I.     Müncbener  med.  Wochenschr.    47.    S.  1952. 

—  23)  Isser lin,  M.,  üeber  Temperatur  und  Wärrae- 

Eroduotion  poikilothermer  Thiere.    Pflüger's  Arch.    90. 
.  472.  —  24)  Kahn,  R.  H.,  Zur  Lehre  von  der  Ath- 
mung der  Reptilien.   Arch.  f.  (Anat.  u.)  Pbysiol.    S.  29. 

—  25)  Kissfaalt,  C,  Ueber  die  Absorption  von  Gasen 
durch  Kleidungsstofte.  Arch.  f.  Hyg.  XLL  S.  197.  — 
26)  Langlois,  J.-P.,  De  la  polypnee  thermique  chez 
les  animaux.  Compt.  rend.  CXXXUL  24.  p.  1017.  —  27) 
Derselbe,  La  r6guIation  thermique  chez  les  poikilo- 
thermes.  Journ.  de  Physiol,  IV.  p.  249.  —  28)  Der- 
selbe, La  lutte  contre  la  chaleur  chez  les  animaux 
poikilothermes.  G.  R.  Soo.  de  Biol.  LIV.  p.  2.  — 
29)  Lehmann,  K.  B.  und  W.  Gast,  Wie  viel  Ammo- 
niak nimmt  ein  Hund  in  einer  Ammoniakatmospbäro 
auf  und  auf  -welchem  Wege?  Arch.  f.  Hyg.  XLI. 
S.  190.  —  80)  Leffevre,  J.,  Circulation,  rSgulation  et 
distribution  des  courants  froids  dans  la  ca1orim6trie  ä 
double  compensation.     Joum.  de  Physiol.    IV.    p.  411. 

—  81)  Derselbe,  Calorim6trie  par  double  courant  de 
compensation.  Installation  g6n6rale.  Description  du 
calorimetre  doublement  compensateur.  Ibid.  IV.  p.  257. 
(Verf.  beschreibt  seinen  neuen  Calorimeter  und  er- 
läutert ihn  mit  Abbildungen.)  —  32)  Lef^vre,G.,  Sur 
Vhypothese  de  la  superposition  pure  et  simple  des  con- 
ditions  6nerg6tiques  du  travail  k  Celles  dn  repos.  C. 
R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  206.  —  88)  Leffevre,  J., 
A  propos  des  hypoth^ses  admises  daos  r6tude  des  con- 
ditions  4nerg6tiques  du  travail  et  du  repos.  Ibidem, 
p.  216.  (Gegenüber  den  Hypothesen  ist  es  zunächst 
nöthig,  den  Zusammenhang  der  Werthe  von  Q  [die 
während  der  Arbeit  gebildeten  Wärmemengen]  und  T 
[die  Arbeit]  calorimetrisch  und  dynamometriscb  genau 
festzustellen,  um  Q  als  Function  von  T  ansetzen  zu 
können.)  —  84)  Derselbe,  La  oalorim6trie  par  Venti- 
lation. Appareil  par  l'homme.  Loi  de  Variation  de 
d6bit  calorique  en  fonction  de  la  temp6rature  dans 
l'air  en  mouvement,  chez  l'bomme  et  les  homöotbermes. 
Joum.  de  Physiol.  ÜL  4.  p.  523.  —  85)  Der- 
selbe, Sur  la  Variation  du  d6bit  calorique.  Ibid. 
rV.  p.  29.  (Die  Angaben  über  die  Grösse  der  Wärme- 
produotion  im  Verhältniss  zur  Abgabe  stimmen  nicht 
überein.  Zur  Entscheidung  der  strittigen  Fragen  ist  ein 
zuverlässiges  Calorimeter  erforderlich.  Die  Kritik  der 
vorhandenen  führt  zu  dem  Schluss,  dass  ein  combinirtes 
Luft-  und  Wassercalorimeter  allen  anderen  vorzuziehen 
sei.)  —  36)  Lotulle,  H.  et  M.  Pompilian,  Etüde 
graphique  des  mouvements  respiratoires  dans  l'emphy- 
seme,  la  pleur6sie  et  le  pneumothorax.  C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LIV.  p.  520.  —  37)  Dieselben,  Etüde  graphique 
des  mouvements  respiratoires  dans  la  tuberculose  pul- 
monaire.  Ibid.  p.  523.  —  38)  Dieselben,  Etüde 
graphique  des  mouvements  respiratoires  dans  quelques 
affections  nerveuses.  Ibid.  p.  525.  —  39)  Maar,  V., 
Experimentelle  Untersuchungen  über  den  Einfluss  des 
N.  vagus  und  des  N.  sympatbicus  auf  den  Gaswechsel 
der  Lungen.    Skandin.  Arch.  f.  Physiol.    XIII.   S.  269. 

—  40)  Magnus,  R.,  Ueber  die  Undurchgängigkeit  der 
Lunge  für  Ammoniak.  Arch.  f.  oxperim.  Pathol.  XLVIII. 
S.  100.  —  41)  Marcs,  Ueber  Dyspnoe  und  Asphyxie. 
Pflüger's  Arch.  91.  S.  529.  —  42)  Marek,  J.,  Ueber 
die  Entstebungsweise  der  Atbemgeräusche.  Archiv  für 
wissenscbaftl.  u.  pract.  Thierheilk.  XXVII.  S.  395, 
auch  Deutsche  medicinische  Wochenschrift.  34.  S.  610. 
35.  S.  632.  —  48)  Neander,  S.,  üeber  die  respi- 
ratorische Pause  nach  tiefen  Inspirationen.  Skan- 
dinavisches Archiv  für  Physiologie.  XII.  S.  298.  — 
44)  Placzek,  S.,  Eine  neue  Lungenprobe.  Münchener 
med.  Wochenschr.  7.  S.  266.  (Vermittelst  eines  Tro- 
kars wird  der  Intrapleuralraum  mit  einem  Hg-Mano- 
meter  in  Verbindung  gesetzt.  Hat  die  Lunge  geathmet, 
so  zeigt  sich  ein  negativer  intrapleuraler  Druck  von 
3—6  mm  Hg.)  —  45)  Rothmann,  M.,  Ueber  die  spi- 
nalen Athmungsbahnen.   Arch.  f.  (Anat.  u.)  Phys.  S.  12. 
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—  46)  Schreber,  K.,  Der  Meiiseb  als  caloriscbe  Ma- 
scbine  und  der  zweite  Hauptsatz.  Physik.  Zeitscbr.  III. 
S.  107.  —  46a)  Derselbe,  Replik.  Ebendas.  S.  261. 
(Polemik  gegen  N.  Zuntz.)  —  47)  Seemann,  J., 
Üeber  die  Combination  exspiratoriscb  irirksamer  Atbem- 
reflexe.  Pflüger's  Arch.  91.  S.  313.  —  48)  Simpson, 
S.,  Somc  observatioDs  on  tbe  temperature  of  the  mon- 
key.  Proc.  Phjs.  Soc;  Journ.  of  Phys.  XXVIII.  p.XXl. 
(An  26  normalen  Affen,  Haoacus  rhesus,  wurden  bis 
mehrere  Wochen  hindurch  MessuDgen  in  After  und  Achsel- 
höhle ausgeführt;  in  letzter  ist  die  Temperatur  gewöhnlich 
um  fast  l"  F.  höher  (I).  Bei  Muskelbewegung  steigt 
die  Temperatur  schnell  an,  im  After  bis  um  3—4°  F. 
Die  tägliche  Schwankung  ist  sehr  ausgesprochen,  das 
Maximum  liegt  zwischen  6  und  8  Uhr  Abends,  das  Hi- 
nimum  zwischen  2  und  4  Uhr  Morgens.  Der  Kä6g  hatte 
constant  75— SO"  F.)  —  49)  Steyskal,  K.  v.,  Unter- 
suchungen über  den  Einfluss  wechselnder  Blutfülle  auf 
die  Elasticität  der  Lunge.    Pflüger's  Arch.    92.   S.  327. 

—  50)  Sutherland  Simpson,  Temperature  ränge  in 
the  monkey  in  ether  anaestbesia.  Journ.  of  Pfaysiol. 
XXVIII.  p.  37.  (Affen  werden  tief  ätherisirt  und  in 
eine  Kammer  gebracht,  die  erwärmt,  abgekühlt  und 
ventilirt  werden  konnte.  Darin  wurde  ßectaltemperatur. 
Puls,  Respiration  und  Ausseutemperatur  gemessen.  Es 
wurde  eine  Lähmung  der  wärmeregulireoden  Centren 
constatirt;  die  Affen  wurden  von  der  Aussentemperatur 
beeinflusst.  Eine  Körpertemperatur  von  14°  C.  erträgt 
der  Affe  nicht  mehr;  beim  Herabgeben  der  Rectaltem- 
peratur  auf  25—23°  C.  verfällt  er  in  eine  Art  Winter- 
schlaf, worin  er  sich  der  Aussentemperatur  anpasst. 
£r  wacht  dann  nicht  von  selbst  auf,  sondern  erst,  wenn 
die  Aussentemperatur  erhöht  wird.)  —  51)  Tissot, 
J.,  Recherches  exp6rimentles  sur  l'action  de  la  d6- 
compression  sur  les  öchanges  respiratoires  chez  l'bomme. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  281.  —  52)  Derselbe, 
Action  de  la  d6compression  sur  l'intensit^  des  Behanges 
respiratoires  pendant  le  travail  musculaire.  Ebendas. 
p.  683.  685.  —  53)  Derselbe,  Action  de  la  d6com- 
pression  sur  la  proportion  des  gaz  contenus  dans  le 
sang.  Ibid.  p.  687.  —  54)  Derselbe,  Recherches  ex- 
perimentales  sur  l'action  de  la  decompression  sur  les 
echanges  respiratoires  de  l'homme.  Compt.  read.  CXXXIV. 
p.  1255.  (Verf.  kam  bei  Herabsetzung  des  Luftdruckes 
in  der  pneumatischen  Kammer  um  280  mm  Hg  =  einer 
Erhebung  auf  3500  m,  zu  denselben  Ergebnissen,  die 
er  mit  Hallion  (s.  dies.  Ber.  1901)  beim  Ballonaufstieg 
gefunden  hatte.)  —  55)  Vortisch,  H..  üeber  Tempe- 
raturen bei  gesunden  alten  Leuten.  Correspondenzbl. 
für  Schweizer  Aerzte.  No.  14.  (Im  Mittel  bei  Ruhe 
36—32°  C,  etwas  weniger  bei  Individuen,  die  im  Bett 
lagen  und  daher  weniger  Wärme  abgeben.)  —  56) 
Willebrand,  E.  A.  v.,  üeber  die  Kohlensäure-  und 
Wasserausscbeidung  durch  die  Haut  des  Menschen. 
Skand.  Arch.  f.  Phys.  XIII.  S.  837.  —  67)  Winter- 
uitz,  IL,  Ueber  die  Wirkung  verschiedener  Bäder 
(Sand-,  Sool-,  Kohlensäurebäder),  insbesondere  auf  den 
Gaswechsel.  Deutsches  Arch.  f.  klin.  Med.  Bd.  LXXII. 
Heft  3/4.  —  58)  Wolpert,  H.,  Ueber  den  Einfluss 
des  Windes  auf  die  Atbmungsgrösse  des  Menschen. 
Arch.  f.  Hyg.  XLIIL  S.  21.  —  59)  Derselbe,  Ueber 
den  Einfluss  der  Besonnung  auf  den  (iaswechsel  des 
Menschen.  Ebendas.  XLIV.  S.  322.  —  60)  Derselbe, 
Zur  Frage  des  Einflusses  der  Luftfeuchtigkeit  auf  die 
Wasserverdunstung  durch  die  Haut.  Ebendaselbst.  XLI. 
S.  301.  —  61)  Derselbe,  Die  Wasserdampfabgabe 
der  menschlichen  Haut  im  eingefetteten  Zustande. 
Ebendas.  S.  306.  —  62)  Zuntz,  N.,  Der  Mensch  als 
caloriscbe  Maschine  und  der  zweite  Hauptsatz.  Physik. 
Zeitscbr.     III.     S.  184.     (Polemik  gegen  Schreber.) 

Babäk  (2)  fasst  die  Ergebnisse  seiner  Untersu- 
chungen dahin  zusammen:  Die  Wärmeregulation  neu- 
geborener Kinder   ist   mehr   oder    minder    mangelhaft. 


Ihre  UnTollkommenbeit  zeigt  sieb  aber  auffällig,  wem 
man  den  Gasweohsel  und  die  Wärmeausstrablung  io 
der  Kälte  oder  bei  leichter  UmbfiUang  misst  Es  gicbt 
natürlich  bemerkenswerthe  iodividuelle  üntersebiedt.  | 
In  erster  Reihe  handelt  es  sich  um  mangelhafte  physi- 
kalische Regulation.  Aber  auch  die  chemische  Regula-  ' 
tion  weist  oft  grosse  Unregelmässigkeiten  auf.  Wenn 
die  Wärmeausstrahlung  ungenügend  geregelt  wird, 
reicht  die  gesteigerte  Wärmeprodaction  nur  dann  am, 
die  Körpertemperatur  constant  zu  erhalten,  wenn  die 
Umgebungstemperatur  höher,  oder  die  Umhüllung  mit 
schiechtem  Wärmeleiter  besser  ist.  Es  scheint  also  die 
physikalische  Wärmeregulation  eine  weit  grössere  Be- 
deutung zu  haben  als  die  chemische.  Mit  ihrer  Aas- 
bildung, welche  schon  in  der  ersten  Woebe  nach  der 
Geburt  in  verschiedenem  Maasse  geschieht,  tritt  die 
chemische  Regulation  in  den  Hintergrund. 

Benedict  und  Snell  (4)  haben  mit  Hülfe  des 
früher  beschriebenen  thermoelectriscben  Verfahrens 
Untersuchungen  über  die  Temperaturschwankungen  beim 
Menschen  angestellt.  Die  Tagescurve  weicht  von  der- 
jenigen früherer  Beobachter  nicht  wesentlich  ab.  Beob- 
achtet wurde  alle  4  Minuten.  Die  Curveu  T«n  Achsel- 
höhle und  Mastdarm  laufen  meist  parallel  in  einer  Ent- 
fernung von  weniger  als  i/t"-  I^och  kommt  es  »ach 
vor,  dass  sie  sich  schneiden.  Bei  Arbeit  stieg  die  Tem- 
peratur schnell  an,  hielt  sich  dann  auf  der  Höhe  und 
sank  darauf  in  der  Ruhe  stark  ab.  Die  Steigerung  «at 
der  Grösse  der  geleisteten  Arbeit  proportional.  Dareh 
Fasten  wurden  die  täglichen  Schwankuogea  vermindert 
Nach  schwerer  Arbeit  wurde  auch  die  Temperatur 
durch  Fasten  stark  (4°)  herabgesetzt  Umkebrang  der 
Lebensgewohnheit,  so  dass  Nachts  gearbeitet  und  am 
Tage  geruht  wurde,  zehn  Tage  durch  fortgesetzt,  hatte 
keine  merkliche  Aenderung  der  Temperatnrourve. 

Bordier  (6)  will  mit  seinem  früher  beschriebenen 
Integrator  die  Oberfläche  des  Körpers  mit  grosser  G^ 
nauigkcit  feststellen.  Die  Wärmeabgabe  wurde  mit 
Hülfe  des  anemometrischen  Calorimeters  von  d'Arson- 
val  gemessen,  das  geaicbt  wurde,  indem  die  Versuchs- 
person durch  eine  etwa  ihrem  Achselumfang  ent- 
sprechende Heizspule  ersetzt  wurde.  Die  an  sechs  In- 
dividuen gefundenen  Hittclzahlen  liegen  zwischen  80 
und  55,5  Calorien  in  der  Stunde.  Die  Oberfläche  be- 
trug 194  bis  171  Quadratdecimeter.  Drei  Versuche 
wurden  im  Juli  bei  24°  Aussentemperatur,  drei  im  Oc- 
tober  bei  14*  angestellt.  In  den  ersteren  war  die  Ver- 
hältnisszahl von  Oberfläche  und  Wärmeabgabe  0,41, 
0,40,  0,41  Calorien,  in  den  letzteren  0,33,  0,80,  0,3« 
Calorien.  Man  kann  sagen,  dass  vom  Menschen  im 
Mittel  0,35  Calorien  pro  Quadratdecimeter  per  Stande 
ausgegeben  werden. 

Nach  einer  interessanten  historischen  Einleitao; 
theilt  Isser  1  in  (23)  seine  eigenen  Versuche  an  poi- 
kilothermenWirbelthieren  (Amphibien,  Reptilien, Fischen) 
mit.  Das  zu  untersuchende  Tbier  wurde  in  ein  (5efäss 
gebracht,  das  sowohl  mit  Wasser  als  auch  mit  Luft  von 
verschiedenem  Feuchtigkeitsgrad  gefüllt  wurde;  die  Tem- 
peratur wurde  regulirt.  Es  ergab  sich,  dass  die  Köipertem- 
peratur  unter  Wasser  sich  nicht  von  der  Umgebung  unte^ 
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schied,  in  Luft  dagegen  vom  Feacbtigkeitsgehalt  der- 
selben abhängig  war,  indem  offenbar  die  Verdunstttog 
bei  trockener  Luft  die  Körpertemperatur  unter  die  der 
Umgebung  herabsetzte.  Die  Wärmeproduction  stieg  mit 
der  Temperatur,  doch  wurde  die  Zunahme  erst  über 
30°  bedeutend.  Bei  Wirbellosen  ergaben  sich  mit 
Hülfe  thermoelectrischer  Nadeln  ähnliche  Werthe  wie 
bei  anderen  Autoren.  Lepidopteren  zeigten  in  der  Ruhe 
gleiche,  bei  Bewegung  bis  um  1,5°  höhere  Tempera- 
turen als  die  Umgebung.  Bei  Dipteren  und  Hymeno- 
pteren  war  die  Erhöhung  geringer.  Bei  nackten  Larven 
und  Raupen  war  die  Eigenwärme  wie  bei  Amphibien 
und  Reptilien  von  der  Verdunstung  abhängig.  Coleo- 
pteren,  Hemipteren,  Arachniden,  Mollusken,  Würmer 
zeigten  keine  Erhöhung  über  die  Umgebung. 

Kahn  (24)  hat  die  Angaben  Siefert's  über  die 
Athmung  der  Reptilien  einer  Nachprüfung  mit  ver- 
besserter Methodik  unterzogen.  Statt  der  von  Siefert 
angewandten  Marey'schen  Kapsel  benutzte  Verf.  einen 
nach  Panum's  Vorgange  construirten  kleinen  Volum- 
schreiber. Es  wurde  je  ein  Vertreter  der  drei  grossen 
Gruppen  der  Reptilien  untersucht,  theils  mit  aufge- 
setzter Kopfkappe,  theils  mit  Ausschaltung  des  Kehl- 
kopfes nach  Intubation  desselben,  theils  mit  Tracheal- 
canüle.  Die  mit  Curvenbeispielen  belegten  interessanten 
Ausführungen  führen  den  Verf.  zu  folgenden  Ergeb- 
nissen: Die  ruhige  Athmung  bei  Lacerta  viridis,  Tropi- 
donotus  natrii,  und  Emys  europaea  erfolgt  in  zwei 
Phasen,  nämlich  einer  inspiratorischen  (ersten)  und 
einer  exspiratoriscben  (zweiten).  Beide  Phasen  sind 
von  einander  durch  eine  kürzere  oder  längere  Pause 
getrennt.  In  dieser  Athempause  befinden  sich  die  Re- 
spirationsapparate nicht  in  ihrer  Gleichgewichtslage 
(CadaversteUung,  Siefert),  sondern  infolge  Glottisver- 
schlusses am  Ende  oder  kurz  vor  dem  Ende  der  Inspi- 
ration in  inspiratorischer  Lage.  Aufhebung  des  Glottis- 
vetscblusses  bedingt  wesentliche  Aenderung  in  der 
Form  des  Luftwechsels.  Hohe  Rückenmarksdurch- 
schneidung  während  der  Pause  bedingt  Rückkehr  des 
Kespirationsapparates  in  seine  Gleichgewichtslage  im 
exspiratoriscben  Sinne.  Im  Anhang  weist  der  Verf. 
nach,  dass  die  von  Langendorff  bei  der  Athmung 
beobachteten  Thoraxbewegungen  nach  hoher  Rückcn- 
marksdurchschneidung,  die  nooh  Stunden  lang  anhalten, 
passive  sind,  hervorgerufen  durch  Bewegungen  der 
Lungen,  wie  schon  Siefert  angegeben.  Die  Bewegun- 
gen der  Lungen  sind  aber  active  rhythmische  Zu- 
sammeoziehungen  und  darauf  folgende  passive  Aus- 
dehnungen, die  Lungeneontraction  beginnt  im  Augen- 
blick des  Beginnes  der  Luftbewegung  durch  Schlucken. 
Nach  doppelseitiger  Vagasdurchschneidung  geht  das 
Luftschlucken  weiter,  aber  die  Lungen  stehen  still. 

Langlois  (37)  sah  bei  Varanus  und  Uromastix, 
wie  bei  den  hiesigen  Eidechsen  die  Atbemfrequenz  bei 
intensiver  Besonnung  erheblich  steigen.  Werden  die 
Thiere  in  einem  Glasbehälter  erwärmt,  so  liegt  bei 
39°  eine  Grenztemperatur,  bei  welcher  die  Äthemzahl 
bis  auf  360  in  der  Minute  steigt.  Beschattet  man  den 
Kopf  oder  ilässt  man  einen  Tropfen  kalten  Wassers 
darauf  fallen,  so  sinkt  die  Atbemfrequenz  sogleich  ab. 


Verf.  glaubt,  dass  möglicherweise  das  Parietalauge  an 
dem  Vorgang  betheiligt  ist.  Die  Erhöhung  der  Atbem- 
frequenz tritt  nur  bei  genügender  Sauerstoffzufubr  ein, 
Beimengung  von  Kohlensäure  führt  Verlangsamung 
herbei.  Bei  der  Erwärmung  sollen  die  Thiere  durch 
Wasserverdampfung  beträchtlichen  Gewichtsverlust  er- 
leiden (gegen  Krehl  und  Soetbeer). 

In  der  Fortsetzung  seiner  früheren  Untersuchungen 
über  die  Wärmeabgabe  im  Wasserbade  versucht 
Lefevrc  (S4)  die  Wärmeabgabe  des  Körpers  zu  be- 
stimmen, der  unbekleidet  einem  kalten  Luftzuge  aus- 
gesetzt ist.  Hierzu  bedient  er  sich  eines  besonderen, 
ausführlich  beschriebenen  Apparates.  Das  Ergebniss 
ist,  dass  bei  sinkender  Temperatur  die  Abgabe  in  zu- 
nehmendem Maasse  steigt,  sowohl  beim  nackten  Men- 
schen, wie  bei  Affe,  Hund  und  Schwein.  Bekleidung 
mit  Hemd,  Unterhose,  Hose  und  Jacke  setzt  den  Wär- 
meverlust auf  etwa  die  Hälfte  herab.  Ebensowenig 
wie  bei  kalten  Bädern  ist  also  bei  Einwirkung  kalter 
Luft  die  angebliche  Widerstandsfähigkeit  des  Organis- 
mus zu  constatiren,  wodurch  die  Verluste  bei  grosser 
Kälte  geringer  werden  sollten. 

Maar  (39)  fand  an  Landschildkröten,  dass  Reizung 
des  peripherischen  Stumpfes  eines  durchschnittenen 
Vagus  in  der  Lunge  der  nämlichen  Seite  ein  Sinken 
des  Gaswechsels,  auf  der  anderen  Seite  ein  entsprechen- 
des Steigen  zur  Folge  bat,  und  zwar  mehr  der  Oj-Auf- 
nahme,  als  der  COg-Ausscheidung.  Die  Herzthätigkeit 
ist  auf  diese  Aenderung  ohne  Einfluss.  Für  die  Lunge 
der  gereizten  Seite  nähert  sich  der  respiratorische 
Quotient  der  1  oder  erreicht  dieselbe.  Reizung  des 
peripherischen  Endes  eines  Sympathicus  hat  keine  oder 
eine  atypische  und  inconstante  Aenderung  des  Gas- 
wechsels zur  Folge,  die  dann  möglicherweise  von  der 
Reizung  vasomotorischer  Fasern  herrührt.  Beim  Kanin- 
chen hingegen  hat  Durcbschneidung  einer  oder  beider 
Vagi  nur  einen  geringen  oder  gar  keinen  Einfluss  auf 
den  Gaswechsel.  Die  einzige  constante  positive  Wir- 
kung auf  den  Gaswechsel  entsteht  durch  Reizung  des 
peripherischen  Endes  des  einen  Vagus  und  rührt  wahr- 
scheinlich von  der  Wirkung  auf  das  Herz  her.  —  An- 
gefügt sind  der  Arbeit  zahlreiche  Protocolle  und  meh- 
rere Curven. 

Magnus  (40)  hat  die  von  Knoll  gemachte  Be- 
obachtung bestätigt,  dass  bei  tracheotomirten  und  vago- 
tomirten  Thieren  nach  Einathmung  concentrirter  Am- 
moniakdämpfe keine  Wirkung  eintritt.  Da  Ammoniak 
ins  Blut  gebracht,  Erregung  des  Centralnervensystems 
hervorruft,  so  kann  Ammoniak  von  der  Lunge  her  nicht 
ins  Blut  gelangen.  Wird  Ammoniak  in  die  V.  iugularis 
oder  A.  pulmonalis  injicirt,  so  blieb  die  Eipirationsluft 
frei  von  Ammoniak,  obwohl  die  allgemeinen  Yergiftungs- 
symptome  eintraten.  Drei  Minuten  nach  dem  Exitus 
trat  es  darin  auf.  Die  lebende  Alveolarwand  ist  also  von 
beiden  Seiten  für  Ammoniak  undurchlässig. 

Die  Erstickungserscheinungen  bei  reinem  Sauerstoff- 
mangel haben  nach  Marcs  (41)  folgenden  typischen 
Verlauf:  Die  Athembewegungen  wurden  anfangs  ver- 
tieft und  etwas  beschleunigt,  dann  aber  bald  sehr  flach 
und  verschwinden  vollständig  (asphyktische   „prätermi- 
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nale"  Atbeinpause).  Der  Blutdruck  zeigt  gleichzeitig 
eine  ziemlich  steile  und  erhebliche  Steigerung  bei  An- 
fangs unveränderter,  später  abnehmender  Pulsfrequenz. 
Das  anränglich  djrspnoische  (Reiz)-Stadium  wird  durch 
einen  klinischen  Krampfanfall  von  individuell  verschie- 
dener Heftigkeit  und  Dauer  abgeschlossen.  Es  folgt 
das  Stadium  de;:  allgemeinen  Bewusstlosigkeit:  Der 
Krampfanfall  hört  plötzlich  auf,  die  Atbembevegung 
steht  still,  der  Herzschlag  wird  sehr  verlangsamt,  häufig 
bis  zum  Stillstand,  der  Blutdruck  sinkt  nahe  bis  zur 
Abscisse.  Die  „präterminale  Athempause"  wird  durch 
vereinzelte  tiefe  oder  krampfartige  Athemzüge  unter- 
brochen, doch  können  solche  Thiere  leicht  wieder  zur 
normalen  Athmung  zurückkehren.  Zwischen  Athem- 
pause und  Herzheramung  besteht  kein  strenger  Paralle- 
lismus. Die  Erholung  tritt  meist  ziemlich  leicht  ein. 
Das  Herz  macht  kräftige  Systolen,  unter  den  asphjkti- 
schen  Athemzügen  stellt  sich  die  normale  Athmung 
allmählich  wieder  her.  Die  Asphyxie  in  Folge  von 
Kohlensäureanbäufung,  an  Kaninchen  untersucht,  die 
gegen  dies  Gas  sehr  widerstandsrähig  sind,  zeigt  erst 
vertiefte  und  dann  immer  seltnere  Athembewegungen. 
Die  Atbempausen  werden  immer  länger,  der  Blutdruck 
sinkt  nach  anfänglicher  Steigerung  bald  bis  fast  zur 
Abscisse.  Der  Puls  wird  nicht  merklich  verlangsamt, 
aber  die  sytolischen  Schwankungen  der  Curvc  werden 
immer  flacher  und  verschwinden  ganz.  Nach  1  bis 
2  Minuten  und  mehr  erholt  sich  das  Herz  auf  einige 
Zeit;  vielleicht  tritt  hier  C!omplication  mit  Sauerstoff- 
mangel ein.  Der  Herzstillstand  bei  Kohlensäure- Asphy- 
xie beruht  nicht,  wie  bei  Sauerstoffmangel,  auf  Vagus- 
reizung,  sondern  auf  der  directen  Wirkung  der  Kohlen- 
säure auf  den  Herzmuskel.  Fängt  die  Herzthätigkeit 
nicht  von  selbst  wieder  an,  so  kann  durch  Massage 
des  Herzens  in  Form  von  rhythmischen  Compressionen 
des  Thorax  meist  noch  Erfolg  erzielt  werden.  Nach 
Einatbmen  von  reiner  Kohlensäure  kann  sich  ein  Thier 
aus  der  Asphyxie  noch  erholen,  wenn  einfach  reine 
Luft  zugeführt  wird.  Das  Oedem  beim  Tode  in  Koblen- 
säureaspbyxie  ist  nicht  Ursache,  sondern  Folge  der  Er- 
stickung. 

Marek  (42)  auscultirte  mit  Hülfe  des  Pbonendo- 
scops  angeblasene  Röhren  von  verschiedener  Länge, 
Weite  und  Wandbeschaffenheit,  worin  das  Blasegeräusoh 
durch  Resonanz  in  bestimmter  Weise  modificirt  wird. 
In  den  Lungen  sind  es  die  lufthaltigen  kleinen  Bronchien, 
welche  das  Ueräuscb  modiüciren.  Verf.  schliesst  aus 
seinen  Versuchen,  dass  die  Lunge,  solange  sie  lufthaltig 
ist  und  ihre  Bronchien  durchgängig  sind,  die  durch  .sie 
geleiteten  Geräusche  oder  die  von  einem  schwachen 
Klang  begleiteten  Geräusche  tiefer,  dumpfer  macht;  das 
ist  aber  nicht  mehr  der  Fall,  sobald  die  Bronchien  mit 
einer  soliden  Masse  ausgefüllt'  sind.  Die  lufthaltige 
Lunge  mit  durchgängigen  Bronchien,  mag  sie  ausgedehnt 
oder  Cöllabirt  sein,  leitet  sowohl  Töne  wie  Geräusche 
besser  fort  als  ein  solider  Körper  z.  B.  Leber;  sind 
aber  die  ganz  kleinen  Bronchien  zusammengedrückt,  so 
stellt  die  Lunge  einen  noch  schlechteren  Schallleiter 
als  die  Leber  dar.  Die  Veränderung  des  Geräusches 
in  der  Lunge  kann  also  nur  durch  Resonanz  stattfinden. 


Das  so  veränderte,  während  der  Athmung  hörbare  Ge- 
räusch kann  nicht  einfach  als  vom  Kehlkopf  ans  fort- 
geleitetes Stenosengeräuscb  aufgefasst  werden,  sondern 
als  eine  Reihe  von  durch  Resonanz  entstandenen  Tönen, 
welche  bis  in  eine  gewisse  Entfernung  von  dem  Steno- 
sengeräuscb des  Kehlkopfes  begleitet  werden.  Das 
vesiculäre  Athmen  entsteht  an  der  EänrnDoduDga- 
stelle  der  kleinsten  Bronchien  in  die  Infundibula  als 
Stenosengeräusche  und  wird  dadurch  wahrnehmbar,  dass 
es  in  sehr  vielen  nebeneinander  liegenden  Bronehioli 
erzeugt  wird.  Es  wird  begleitet  von  dem  durch  Reso- 
nanz hervorgerufenen  und  vom  Kehlkopfgeräusch  be- 
gleiteten Schall.  Ueber  luftleer  gewordenen  Langen- 
teilen  wird  ein  höherer  klanghaltiger  Athmungsefaall, 
das  Bronchialathmen,  gehört.  Es  ist  nicht  als  ein 
einfaches  fortgeleitetes  Kehlkopf-,  resp.  Luftröhren- 
geräusch anzusehen,  es  ist  vielmehr  ein  in  den  Luft- 
wegen durch  Resonanz  entstandener,  von  starken  Ober- 
tönen begleiteter,  daher  klanghaltiger  und  vom  Blase- 
geräusch des  Kehlkopfes  begleiteter  ScbalL  Die 
Rasselgeräusche  sind  Enallgeräusche,  entstanden 
dadurch,  dass  in  Röhren  Flüssigkeitscheiben  entstehen, 
die  im  Augenblicke,  wo  sie  entstehen  und  die  Röhren 
absperren,  vom  Luftstrom  erfasst  und  weggeschleudert 
werden,  sodass  ein  luftverdünnter  Raum  entsteht,  nach 
welchem  aus  der  Nachbarschaft  Luft  hinstürzt  Durch 
Einsaugen  zäher  Flüssigkeit.,  z.  B.  concentrirter  Gummi- 
arabicum  -  Lösung  kann  man  in  weiteren  Röhren 
Schnurren,  in  engeren  Pfeifen  hervorbringen.  Es 
ist  ein  stärkerer  Luftstrom  nöthig  als  bei  Rassel- 
geräuschen. 

Neander  (43)  atbmete  Gasgemische  von  bestimmter 
Zusammensetzung  ein.  Auch  nach  Athmung  von  reinem 
Wasserstoff  tritt  eine  apno'ische  Pause  ein.  Hierbei  ist 
wahrscheinlich  die  von  Miescher-Rüsch  so  genannte 
Apnoea  spuria  betheiligt,  sei  es  durch  Reflex  von  den 
Lungenvagusendigungen,  sei  es  durch  Ermüdung  des 
Centrums.  Andererseits  zeigte  sich  die  respiratoristbe 
Pause  sehr  abhängig  von  dem  Sauerstoffgehalt  der  ein- 
geathmeten  Gasgemische:  Apnoea  vera.  Interessant  ist, 
dass  auch  ungeübte  Personen  durch  eine  Reihe  tiefer 
gleichmässiger  Athemzüge  respiratorische  Pausen  von 
über  drei  Minuten  erzielen  können. 

Rotbmann  (45)  nahm  an  Hunden  Durchschnei- 
dungs- Versuche  vor,  deren  Ausdehnung  durch  die  spätre 
microscopische  Prüfung  controlirt  wurde.  Durchschnei- 
dung des  Vorderseitenstranges  und  Vorderstranges  einer 
Seite  hat  andauernde  Aufhebung  aller  Athembewegungen 
auf  dieser  Seite  zur  Folge.  Dieselbe  Durchschncidang 
auf  beiden  Seiten  hat  sofortigen  Tod  in  Folg«  completer 
Athemlähmung  zur  Folge.  Die  das  Zwerchfell  ver- 
sorgenden Fasern  nehmen  ihren  Verlauf  ausschliesslich 
oder  fast  ausschliesslich  durch  den  Vorderseitenstrang, 
die  für  die  Thoraxathmung  bestimmten  ziehen  zum 
grossen  Theil  durch  den  lateralen  Abschnitt  des  Vorder- 
stranges. 

Seemann  (47)  combinirte  drei  verschiedene  ei- 
spiratorisch  wirksame  Reize  in  verschiedener  Anordnung. 
Während  des  Hering-Breuer'schen  Reflexes  dauerte  die 
Reizwirkung    vom    Trigeminus    (Ammoniakeinblasung} 
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nnd  vom  Olfactorius  (ToluoleinblasuDg)  länger,  was 
oaeb  Verf.  auf  eioe  erhöhte  Erregbarkeit  der  ez- 
apiratorbcbeo  Centren  hinweist.  Summation  zwischen 
Heering-Breuer'scbem  Reflex  und  den  anderen  findet 
nieht  statt,  vielmehr  hemmen  sie  sich  einander.  Olfac- 
torius- und  Trigeminus-Beiz  dagegen  summiren  sich. 
Aus  den  vielen  mitgetbeilten  Versuchen  sei  noch  hervor- 
gehoben, dass  von  dem  Niesreflex  während  des  reflec- 
torischen  Athmungstillstaudes  nur  die  heftige  Exspi- 
ration auftritt.  Verf.  scbliesst  mit  Erörterungen  über 
die  Anordnung  der  nervösea  Centra. 

V.  Steyskal  (49)  untersuchte,  wie  sich  bei  con- 
stantem  intrapulmonalen  Druck  die  einzuführenden 
Luftvolumina  und  bei  gleichbleibender  Luftzufuhr  die 
erzielten  Drucke  bei  normalen  und  Stauungslungen  ver- 
halten. Die  Versnchsanordaang  s.  Original.  Es  zeigte 
sich  deutlich  die  Beeinflussung  der  Lungenventilation 
darcb  die  Blutfüllung  der  Lungen:  vermehrte  Blut- 
fülluDg  bat  verminderte  Lungendehnbahrkeit  (vermehrte 
Langenelasticität)  zur  Folge.  Bei  Verblutung  nehmen 
die  Bicursionen  der  Atbembewegungen,  gemessen  durch 
die  Schwankungen  des  intraösophagealen  Druckes,  zu. 
Bei  künstlicher  massiger  Füllung  der  Pulmonalgefässe 
Dehmen  die  Luftmengen,  die  bei  gleichem  Druck  in  die 
Langen  eingeführt  werden  können,  um  28  bis  104  pCt. 
ab,  die  durch  Zufuhr  von  gleichen  Luftmengen  erzielten 
iotrapalmenalen  Drucke  nehmen  bei  der  Stauung  um 
18  bis  37  pCt.  zu. 

V.  Willebrand  (56)  fand,  dass  die  Wasseraus- 
scheidang  durch  die  Haut  bei  völliger  Ruhe  des  Körpers 
langsam  und  der  Temperatur  der  umgebenden  Luft 
proportional  anwächst,  wofern  dieselbe  von  IS"  C.  bis 
zum  Schweissausbruch  (30*  bis  SS"  C.)  steigt.  Die 
CO,-Abgabe  durch  die  Haut  bleibt  bei  20  <>  bis  33»  C. 
und  vollstSodiger  Buhe  unverändert  und  beträgt  etwa 
7  bis  8  g  in  24  Standen.  Bei  Schweissausbruch,  38"  C. 
etwa,  steigt  die  COj-Abgabe  plötzlich  bis  zum  3  bis 
4  fachen  Wertb.  Die  HjO-Perspiration  soll  grössten- 
theils  von  der  Verdunstung  von  der  Oberfläche  der 
Haut,  unabhängig  von  der  Thätigkeit  der  Schweiss- 
drüsen,  herrühren. 

Wolpert(58)  setzte  eine  Versuchsperson  von  61  kg 
jedesmal  eine  halbe  Stunde  einem  Wind  von  8  m  Ge- 
schwindigkeit unter  verschiedenen  Umständen  aus.     Es 
ergab  sich,    dass,   wenn    der  Wind    auch    nur  geringe 
Kältewirkung  (Gänsehaut)  erkennen  lässt,  die  Athmungs- 
grösse,  ebenso  COj-Bildung  und  0- Verbrauch,  auch  die 
respiratorische  Wasserdampfabgabe   bedeutend   (12  bis 
29  pCt.)  höber  sind  als  bei  Windstille.   Unter  mittleren 
Verhältnissen,   wo  bewegte  und  unbewegte  Lutt  keinen 
Unterschied   für  die  Wärmeempfindung  macht,    werden 
Athmongsgrösse  und  CO^-Bildung  vom  Wind  nicht  be- 
eioflusst,   doch  wird  die  perspiratorische  Wasserdampf- 
abgabe bedeutend    herabgesetzt.     Wenn,    wie    bei  30* 
nnd  darüber,   bewegte  Luft  angenehm  empfunden  wird, 
ist  die  Atbmungsgrösse    durch    den  Wind    erhöht,    die 
C0{-Bildung   wenig,   die  perspiratorische  Wasserdampf- 
abgabe erheblich  herabgesetzt.   Bei  sehr  hohen  Tempe- 
raturen,  wo  die  Luft  wärmer  ist  als  der  Körper,   sind 
Athmangsgrösse  und  C02-Bildung  höher  in  bewegter  Luft 


als  in  ruhender,  sehr  viel  höher  die  perspiratorische 
Wasserdampfabgabe.  Die  Erhöhung  der  Athmuugsgrösse 
im  Wind  bei  höheren  Temperaturen  ist  ein  durch  die 
Abkühlung  der  Haut  bewirkter  Reflexvorgang.  In  den 
Fällen,  wo  Kältegetühl  (Gänsehaut)  besteht,  bandelt  es 
sich  nicht  bloss  um  Steigerung  der  Lungenventilation, 
sondern  auch  um  vermehrte  Stoffzersetzung. 

Aus  den  Versuchen  Wolpert's  (59),  deren  An- 
ordnung und  Einzeldaten  im  Original  einzusehen  sind, 
sei  hier  als  Hauptergebniss  mitgetfaeilt,  dass  in  Bezug 
auf  den  Gaswechscl  des  Menschen  die  wärmende 
Wirkung  der  Sonne  in  einer  dem  Steigen  der  Luft- 
temperatur gleichwerthigen  Weise  nach  Masssgabe  der 
Hälfte  des  Temperaturüberschusses  der  Sonnen-  über 
die  Scbattentemperatur  sieb  zeigt,  wie  dies  schon 
Rubner  für  die  Wärmeregulation  des  Hundes  fand. 
Die  COg-Bildung  wird  bei  tiefer  Lufttemperatur  in  ab- 
solut unbewegter  Luft,  wüs  nur  bei  allseitig  geschlossenem 
Baum  vorkommt,  durch  die  Besonnung  im  Allgemeinen 
vermindert,  aber  regelmässig  gesteigert  beim  Uebergang 
vom  Schatten  des  Zimmers  in  den  Sonnenschein  der 
bewegten  freien  Luft.  Die  COx-Bildung  bei  mittlerer 
Temperatur,  15*>bis25<',  ist  je  nach  Schattentemperatur 
und  Strahlungsintensität  durch  die  Besonnung  erhöht 
besonders  bei  geringer  Strahlung,  kaum  beeinflusst  be- 
sonders bei  massiger  Strahlung,  vermindert  bei  starker 
Strahlung  und  in  hochwarmer  Luft  regelmässig  ver- 
mindert. Der  respiratorische  Quotient  zeigt  keine  er- 
hebliche Schwankungen. 

Mit  Hülfe  des  Krause-Erismann'scfaen  Apparates 
fand  Wolpert  (61)  an  der  Bauchhaut  von  Leichen, 
dass  in  24  Stunden  von  1  qcm  Haut  bei  15"  C.  Luft- 
temperatur abgegeben  werden:  12,7  mg  in  feuchter, 
21,2  mg  in  trockener  Luft.  Die  Verdunstung  bei  sehr 
trockener  Luft  beträgt  fast  dreimal  mehr  als  in  feuchter 
Luft.  Weiter  fand  Verf.,  dass  bei  eingefetteter  Leichen- 
haut  die  Wasserverdunstung  sehr  stark  (68  pCt.)  herab- 
gesetzt ist.  Beim  Lebenden  ist  die  Schwcisssecretion 
von  Bedeutung.  Beim  Fehlen  derselben  giebt  die  ein- 
gefettete Haut  34  bis  53  pCt.  weniger  Wasser  ab  als 
die  normale  Haut;  bei  starker  Schwcisssecretion  11  bis 
44  pCt.  mehr  Wasser  ab  als  die  normale.  Durch  Ein- 
fetten wird  nicht  bloss  die  Seh  Weissabsonderung  ge- 
steigert, sondern  auch  die  Verdunstung. 

IV.    Verdauungsmecbanik  und  Secretion. 

Resorption.     Physiologie    der  Drüsen  ohne 
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distribution    et  l'origine  de  l'enterokioase.     C.  R.    Soc. 
de  Biol.     LIV.   p.  281.  —  64)  Derselbe,  Sur  la  pr6- 
sence  dans  les  leucocytes  et  les  ganglions  Ijrmpbaliques 
d'une   diastase    favorisant    la   digestion    tryptique    des 
matieres   albuminoides.    Ebenda,    p.  284.    (Gesonderte 
Extraction  von  piaquebaltigen  und  piaquefreien  Tbeileu 
der  Dünndarmscheimbaut  zeigt,    dass  die  Lympbfollikel 
des  Darmes  activ  bei  der  Bildung  der  Bnterokinase  be- 
tfaeiligt  sind.    Auch  Extracte  gewöhnlicher  Lymphdrüsen 
und    gewaschener    Leucocyten    auii    Exsudaten    haben 
(ordernde  Wirkung    auf   die   tryptische  Verdauung.)  — 
6ö)  Derselbe,   L'action  du  suc  intestinal  dans  la  di- 
gestioD  tryptique  des  matieres  albumiDoides    C.  R.    Soc. 
de  Biol.    LIIL    p.  1161.  —  66)  Derselbe.    L'ent6ro- 
kinase   et  action   favorisante    du   suc   intestinal  sur  la 
trypsine  dans  la  sirie  des  vert6br6e.    Ebenda,  p.  1164. 
(Verf.  bestätigt  an  verschiedenen  Thieren  die  fördernde 
Einwirkung    von    Darmsaft    auf    die    Eiweissverdauung 
durch   Pancreassecret,    JSnterokinase.      Er   nimmt   eine 
FermentwirkuDg  auf    das    Zymogen    an,    ähnlich    dem 
Verbalten  von  Alexin  und  Sensibilisator.)  —  67)  Der- 
selbe, A  propos  de  l'action  de  la  cbaleur  sur  l'entero- 
kioase.  CR.    Soc.  de  Biol.   LIV.   p.  431.  —  68)  Der- 
selbe, Sur  l'action  protöolytique  de  certains  sucs  pan- 
creatiques de   fistule  temporaire.    C.  R.    Soc.  de  Biol. 
LIV.    p.  693.    —    69)  Derselbe,    Les  kinases  micro- 
bieones.    Lenr   action    sur    le   pouvoir   digestif  du  suc 
paocr6atique    vis-ä-vis    de    l'albumine.      Compt.    rend. 
CXXXV.    p.  252.  —  70)  Derselbe,  Dasselbe.    C.  R. 
Soc  de  Biol.    LIV.    p.  998.  —  70a)  Derselbe,   Sur 
les  differents  procddes  permettant  de  mettre  en  6vidence 
la  kinase  leacocytaire.    Ebenda,    p.  893. —  71)  Dele- 
zenne,  C.  et  A.  Frouin,  Sur  la  presence  de  secretine 
int  les  mac6ratioDS  acides  de  ganglions  m6senteriques. 
C.E.   Soc.  de  Biol.    LIV.    p.  896.  —  72)  Dieselben, 
La  secreüon  physiologique  du  pancröas  ne  possede  pas 
d'action  digestive  propre  vis-ä-vis  de  l'albumine.    C.  R. 
So«,  de  Biol.    LIV.    p.  691.  —  73)  Desgrez,  A..   De 
l'influence  de  la  choline  sur  les  s6cretions  glandulaircs. 
CR.   Soc.  de  Biol.     LIV.    p.  839.  —  74)  Derselbe, 
Dasselbe.   Compt  read.    CXXXV.    p.  52.  —  75)  Des- 
gre»,   A.  et  A.  Zaky,   Analyse  du  mode  d'action  des 


lecitbines  sur  l'organisme  animal.  Compt.  rend.  CXXXIV. 
p.  1522.  (Die  Wirkung  des  Lecithins,  das  Körper- 
wachsthun  zu  steigern  und  Phosphor  im  Körper  zurück- 
zuhalten, beruht  auf  dem  basischen  Antheil  des  Hole- 
cüls,  dem  Cholin.)  —  76)  Dubois,  R.,  Sur  la  Phy- 
siologie compar6e  de  l'organe  purpurigene  du  „Murex 
trunculus*  et  ,Murex  brandaris".  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LIV.  p.  567.  —  77)  Ellinger,  A.,  Lympbagoge 
Wirkung  und  Gallenabsonderung.  Ein  Beitrag  zur  Lehre 
von  der  Lymphbildung.  Hofmeister's  Beitr.  z.  ehem. 
Pbysiol.  u.  Patbol.  IL  S.  297.  —  78)  Enriques,  P., 
La  foie  des  Mollusques  et  ses  fonctions.  Arch.  Ital. 
de  Biol.  XXXVn.  p  144.  —  79)  Derselbe,  11  fegato 
dei  Molluschi  e  le  sue  funziooi.  Mittheil.  d.  zool.  Stat. 
Neapel.  XV.  p.  281.  —  80)  Falloise,  A.,  Le  tra- 
vail  des  glandes  et  la  formation  de  la  lympbe.  Con- 
tribution  ä  l'etude  de  la  secretine.  Bull,  de  medecine 
acad.  de  Belgique.  VL  p.  945.  —  81)  Faust,  E., 
Weitere  Beiträge  zur  Kenntniss  der  wirksamen  Bestand- 
theile  des  Kröteobautdrüsensecrets.  Arch.  f.  exper.  Patb. 
XLIX.  1.  —  82)  Permi,  C,  ücber  die  Verdaulichkeit 
der  Speisen  im  Magen  in  Beziehung  zur  Hygiene.  Arch. 
f.  [An.  u.]  Pbysiol.  1901.  Suppl.  S.  1.  (Umfangreiche, 
auf  viele  eigene  Versuche,  statistische  Erhebungen 
und  die  vorliegende  Literatur  sich  stützende  und  mit 
zahlreichen  Tabellen  versehene  Arbeit,  die  sich  hier  zum 
Referat  nicht  eignet.)  —  83)  Filehne,  W..  Beiträge 
zurDiurese.  Vorbemerkung.  PUüger's  Archiv.  91.  S.  565. 
-  84)  Filehne,  W.  und  H.  Biberfeld,  1.  Einleitende 
Versuche.    Ebenda.    S.  569.  —  84)  Ruscbbaupt,  W., 

II.  Ueber  die  gegenseitige  Beeinflussung  zweier  Salze 
in  der  Diurese.   Ebenda.   S.  574.  —  85)  Pototzky,  C. 

III.  Ueber  den  Einfluss  einiger  Diuretica  auf  die  Kooh- 
salzausscheidung,  insbesondere  beim  kocbsalzarmen 
Thiere.    Ebenda.    S.  584.   —    86)  Ruschhaupt,  W., 

IV.  Weiteres  über  die  Kocbsalzausscheidung  beim  koch- 
salzarmen Thiere.  Ebenda.  S.  595.  —  87)  Ercklentz, 
W.,  V.  Ueber  die  Beeinflussung  der  Chlorausscheidung 
durch  Kochsalzinfusionen.  Ebds.  S.  599.  —  88)  Ruscb- 
baupt, W.,  VI.  Ueber  den  Einfluss  einiger  operativer 
Eingriffe  auf  die  Kochsalzdiurese.  Ebenda.  S.  619.  — 
89)  Fleig,  C,  Zur  Wirkung  des  Secretins  und  der 
Säure  auf  die  Absonderung  von  Pancreassaft  bei  Ein- 
führung von  Säure  in  den  Dünndarm.  Centralbl.  f. 
Pbysiol.  XVI.  21  Ss.  (Aus  seinen  Experimenten  folgert 
Verf.:  1)  Das  Secretin  ruft  Absonderung  von  Pancreas- 
saft durch  directe  Wirkung  auf  das  Pancreas  hervor. 
2)  Die  Säure  erzeugt  abgesehen  von  der  Bildung  von 
Secretin  Absonderung  von  Pancreassaft  auf  reflecto- 
rischem  Wege.)  —  90)  Friedenthal,  H.,  Ueber  die  Per- 
meabilität der  Darmwandungen  für  Substanzen  von 
hohem  Moleculargewicht.  II.  Durchtritt  colloidor  Körper 
durch  die  Darmwandung.  Arch.  f.  (Anat.  u.)  Pbysiol. 
S.  149.  (Bei  Kaninchen  Hessen  sich  von  eingegebenem 
Hühnereiweiss  und  von  colloider  Kieselsäure,  von  letzterer 
nur  beim  Hunde,  Spuren  im  Harn  nachweisen.  Das 
beweist,  dass  colloide  Substanzen  selbst  dann  die  Darm- 
waodung passiren,  wenn  kein  Ferment  zur  Spaltung 
derselben  vorbanden  ist.  Dass  dies  nur  in  Spuren  ge- 
schieht, rührt  von  dem  geringen  Diffusionsvermügen  der 
colloiden  Substanzen  her.)  —  91)  Friedmann,  F.F., 
Noch  einige  Erfahrungen  über  Bxstirpation  der  Hypo- 
physis  cerebri  und  über  Transplantation  von  Carcinom 
und  Thyreoidea  auf  die  Hypophysis.  Berliner  klin. 
Wochenscbr.  No.  19.  —  92)  Frouin,  A.,  Influence 
de  l'ablation  de  la  rate  sur  la  digestion  pancr^atique 
chez  des  animaux  agastres.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV. 
p.  418.  —  93)  Derselbe,  La  rate  exerce-t-elle  une 
action  sur  la  transformatioo  intrapancr6atique  du  zy- 
raogene  en  trypsine?  Ibidem.  LIV.  p.  798.  —  93a) 
Galeotti,  G.,  Ueber  die  Arbeit,  welche  die  Nieren 
leisten,  um  den  osmotischen  Druck  des  Blutes  auszu- 
gleichen. Arch.  f.  (Anat.  u.)  Pbysiol.  S.  200.  —  94) 
Gley,  E.,  Sur  la  signification  de  la  splenectomie  con- 
secutive  ä  l'eistirpation  totale  de  restomac.    C.  B.  Soc 
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de  Biol.  LIV.  p.  419.  —  95)  Gmeiner,  Die  Re- 
sorption von  Fett  und  Seifen  im  Dünndarm.  Zeitschr. 
f.  Thiermed.  VI.  S.  184.  —  96)  Grützner,  P.,  Ueber 
Einwirkung  verschiedener  chemischer  Stoffe  auf  die 
Thätigkeit  des  diabetischen  Pancreasfermeutes.  (Nach 
Untersuchungen  von  Stud.  med.  M.  Wacbsmann  aus 
Brooklyn.)  Pflüger's  Arch.  91.  S.  19ö.  —  97)  Gur- 
witsch,  A.,  Zur  Physiologie  und  Morphologie  der 
Nierenthätigkeit  £bendas.  91.  S.  71.  —  98)  Ham- 
burger, H.  J.  et  E.  Hekma,  Sur  le  suc  intestinal  de 
l'homme.  Joum.  de  Physiol.  IV,  p.  805.  —  99) 
Dieselben,  Contribution  ult6rieure  a  l'6tude  de  la 
foDction  des  capsules  surr6nales.  Ibidem,  p.  390.  — 
100)  Hatcher,  B.  A.  and  T.  Sollmann,  The  effect 
of  diminisbed  exoretion  of  sodium  chloride  on  the  con- 
stituents  of  the  urine.  Americ.  Joum.  of  Physiol. 
VIII.  p.  139.  —  101)  Helly,  H.,  Wechselbeziehungen 
zwischen  Bau  und  Function  der  Milz.  Wiener  klin. 
Wochenschr.  XV.  S.  811.  —  102)  Derselbe,  Die 
Blutbabnen  der  Milz  und  deren  functionelle  Bedeutung. 
Arch.  f.  mikr.  Anat.  LXI.  S.  245.  —  103)  Henri, 
V.  et  L.  Malloizel,  Variation  de  l'activit^  diastasique 
de  la  salive  sousmaxillaire  en  rapport  avec  la  nature 
de  l'excitant.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIX.  p.  331.  — 
104)  Dieselben,  S^cr6tion  de  la  glaode  sous- 
mazillaire  apres  la  r6section  du  ganglion  cerrical  su- 
p6rieur  du  sympathique.  Ibid.  LIV.  p.  760.  (Nach 
Exstirpation  des  oberen  Halsganglions  ist  der  Speichel 
etwas  mucinärmer,  sonst  aber,  wie  der  normale,  ver- 
schieden nach  der  eingeführten  Nahrung.  Atropin  hebt 
die  Secretion  ganz  auf.)  —  105)  Henri,  V.  et  H. 
Potier,  Action  de  la  secr6tine  sur  la  s6cr6tion  de  la 
bile.  Ibid.  LIV.  p.  620.  (Bei  narcotisirten  Hunden 
beträchtliche  Vermehrung  der  Gallensecretion.)  —  106) 
Herzen,  E.  et  C.  Radzikowski,  Action  de  la  peptone 
et  de  la  s6cr6tine  sur  la  pancr6as.  Ibid.  LIV.  p.  507. 
(Bei  einem  milzlosen,  sonst  gesunden  Hunde  zeigte  In- 
jection  von  Secretin  in  das  Blut,  nicht  von  Pepton 
trypsinogene  Wirkung.  Die  letztere  kommt  zu  Stande 
einmal  durch  die  innere  Secretion  der  Milz,  die  auf  das 
im  Pancreas  angehäufte  Zymogen  wirkt,  und  die  Rn- 
terokinase,  die  im  Darmlumen  wirkt,  nicht  durch  Re- 
sorption in  die  Drüse.)  —  107)  Hoesslin,  H.  v..  Das 
Isodynamiegesetz.  Müncb.  med.  Wochenschr.  1901. 
53.  S.  2141.  —  108)  Voit,  C,  Dasselbe.  Eben- 
daselbst. 6.  S.  282.  —  109)  Rubner,  M.,  Das- 
selbe. Ebendaselbst.  S.  232.  —  110)  Hoesslin, 
H.  v..  Dasselbe.  Ebendaselbst.  19.  S.  795.  (Verf. 
behauptet  die  Priorität  für  da&  Gesetz  und  hält 
den  Anspruch  gegenüber  den  Zurückweisungen  der 
beiden  anderen  Forscher  aufrecht.)  —  111)  Hofbauer, 
L.,  Zur  Frage  der  Besorptionsmechanismen.  1.  Können 
nur  wasserlösliche  Körper  im  Darm  resorbirt  werden? 
Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XLVII.  5/6.  (Polemik  gegen 
Pflüger.  Die  Wasserlöslichkeit  ist  keine  unerlässliche 
Vorbedingung  für  die  Resorption  einer  Substanz  aus 
dem  Darminhalt.  Nicht  nur  dem  Körper  eigene  Stoffe 
[wie  Fett]  werden  im  Darm  trotz  Wasseriinlöslichkeit  re- 
sorbirt, sondern  auch  ihm  fremde  [wie  Alkannaroth].)  — 
112)  Horodynski,  W.,  S.  Salaskin  und  J.  Zaleski, 
Ueber  die  Vertbeilung  des  Ammoniaks  im  Blut  und  den 
Organen  normaler  und  hungernder  Hunde.  Zeitschr.  f. 
physiol.  Chem.  XXXV.  S.  245.  —  113)  Jones,  W. 
and  G.  H.  Whipple,  The  nucleoprotei'd  of  the  supra- 
renal gland.  Americ.  Journ.  of  Physiol.  VII.  p.  428. 
—  114)  Katzenstein,  J.,  Zur  Frage  der  Wirkung  der 
Nervendurchschneidung  auf  die  Schilddrüse.  Virchow's 
Arch.  CLXX.  S.  170.  (Gegen  Lübcke  hält  Verf. 
daran  fest,  dass  die  Schilddrüse  nach  der  Durchschneidung 
der  sie  versorgenden  Nerven  völlig  degenerirt.)  —  115) 
Kischensky,  D.  P.,  Zur  Frage  der  Resorption  des 
Fettes  im  Darmcanal  und  über  den  Transport  desselben 
in  andere  Organe.  Vorläufige  Mittheilung.  Centralbl. 
f.  allg.  Path.  XIII.  S.  1.  —  116)  Klug,  F.,  Ueber 
das  Ferment   der   Pyloru.sschleimhaut.    Pflüger's  Arch. 


92.  S.  281.  (Verf.  leugnet  die  von  Glässner  be- 
hauptete Existenz  des  „Pseudopepsins"  in  der  Pylorus- 
schleimhaut.  Die  von  Glässner  als  Gegenbeweis  an- 
geführte Tryptophanreaction  soll  von  VeranreinigUDgen 
durch  Trypsin  herrühren.  Die  Pylorusdrüsen  sondern 
in  der  That  Pepsin  ab,  das  bei  Gegenwart  freier  Salt- 
säure Eiweiss  verdaut.)  —  117)  Korczynski,  L.  v., 
Ueber  den  Einfluss  der  Gewürze  auf  die  secretorisehe 
und  motorische  Fähigkeit  des  Magens.  Wiener  klio. 
Wochenschr.  XV.  18.  S.  468.  (Bei  secretoriscfaer 
Schwäche  des  Magens  üben  die  Gewürze  einen  schäd- 
lichen Einfluss  aus;  die  Salzsäure-  und  Pepsioaus- 
scheidung  wird  vermindert,  die  Milchsäurebildung  be- 
günstigt. Bei  gesunden  Personen  findet  zuerst  eine 
Anregung,  bald  hernach  eine  Verminderung  der  Se- 
cretion statt.  Die  Magen musculatur  wird  durch  die  Ge- 
würze gereizt,  die  motorische  Thätigkeit  des  Magens  ge- 
steigert) —  118)  Kutscher,  Fr.  und  J.  Seemann, 
Zur  Kenntniss  der  Verdauungsvorgänge  im  Dünndann. 
I.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  XXXIV.  S.  528.  - 
119)  Langsteio,  L.,  Zur  Kenntniss  der  Endproduct« 
der  peptischen  Verdauung.  Hofmeister's  Beitr.  z.  ehem. 
Physiol.  u.  Pathol.  L  S.  507.  -  120)  Languesse,  E., 
Struoture  d'une  greffe  pancr6atique  cbez  le  chien.  C.  R. 
Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  852.  —  121)  Lapicque,  L, 
Sur  le  röle  de  la  rate  dans  la  fonction  bematolytiqoe. 
Compt.  rend.  CXXXV.  p.  208.  —  122)  Larguier 
des  Bancels,  De  I'influence  de  la  maceration  intesti- 
nale bouillie  sur  l'activitä  de  la  maceration  pancr^tique. 
C.  B.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  360.  —  128)  Derselbe. 
Dasselbe.  Ibidem.  LIV.  p.  651.  (Auch  neutral 
wirken    gekochte   Darmschleimhautmacerationsextracte.) 

—  124)  Derselbe,  De  I'influence  de  la  temp6rature 
ext6rieure  sur  la  ration  d'entretien  chez  l'oiseau.  Ibid. 
LIV.  p.  162.  ■—  125)  Launoy,  L.,  L'^laboration  du 
zymogene  dans  les  glandcs  gastriques  de  la  vipere  Berns. 
Compt.  rend.  CXXXV.  p.  195.  —  126)  Derselbe, 
L'6laboration  du  v6nogene  et  du  venin  dans'la  glande 
parotide  de  la  Vipera  Aspls.  Ibidem,  p.  539.  —  137) 
Leatbes,  J.  6.,  On  the  producta  of  the  proteolytic 
action  of  an  enzyme  contained  in  the  cells  of  the  spieen. 
Journ.  of  Physiol.  XXVIII.  p.  360.  (Die  Producte 
sind:  Leucin,  Tyrosin,  Amidovalerian-  und  Aspangio- 
säure,  Arginin,  Histidin  und  Lysiu,  Hämatin.  Das  En- 
zym wirkt  in  saurer  Lösung,  bildet  aber  dieselben  Pro- 
ducte wie  Trypsin  in  alkalischer  Lösung.)  —  138) 
Ledermann,  R.,  Ueber  die  Fettsecretion  der  Scbweiss- 
drüsen  an  den  Hinterpfoten  der  Katze.  Arch.  f.  Der- 
matol.  LVIII.  S.  159.  (Bestätigung  von  Unna'« 
Befund  an  der  Menschenhaat  für  die  Katze,  dass  aoeh 
Schweissdrüsen  Fett  absondern.)  —  129)  Lehmann, 
Ueber  Adrenalin.    Müncb.  med.  Wochenschr.    S.  3048. 

—  130)  Lepine,  R.  et  Boulud,  D6struction  par  I« 
pancr6as  d'une  substance  emp^chant  la  glycolyse. 
Lyon  med.  XCVIU.  p.  5.  —  181)  Dieselben,  Sur 
la  glycosurie  asphyxique.  Compt.  rend.  CXXXV. 
p.  582.  (Die  Glycosurie  bei  der  Erstickung  rührt  von 
Giltstoffen  her,  die  in  Folge  Sauerstoffmangels  entstellen 
(Gautier's  LeucomaVne)  und  ins  Blut  übertreten.  Da- 
durch wird  die  Glycosurie  gehemmt  und  der  Zucker- 
gehalt des  Blutes  nimmt  zu.)  —  132)  Lewan- 
dowsky,  M.,  Das  histologische  Bild  der  Schild- 
drüse in  Beziehung  zu  ihrer  Function.  Festschrift 
für  V.  Leyden.  II.  —  183)  Loewy,  A.  und  P. 
F.  Richter,  Zur  Frage  nach  dem  Einfluss  der  Castra- 
tion  auf  den  Stoffwechsel.  Centralbl.  f.  Physiol.  XVI. 
17.  S.  449.  (Polemisches  gegen  Lüthje.)  —  184) 
Loisel,  G.,  La  s6cr6tion  interne  du  testicule  chet 
l'embryon  et  chez  l'adulte.  Compt.  rend.  CXXXV. 
p.  250.  —  135)  Lübcke,  0.,  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  Schilddrüse.     Virchow's   Arch.    CLXVII.    S.  490. 

—  136)  Lusk,  G.,  On  the  question  wether  dextrose 
arises  from  cellulose  in  digestion.  Americ.  joum.  of 
Physiol.  VI.  p.  Xm.  (Aus  Cellulose  wird  bei  der 
Verdauung  kein  Zucker  gebildet.)  —  137)  Malloitel, 
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L.,  Etüde  des  conditions  de  la  s^cr6tion  salivaire  de  la 
glande  sous-maxillaire.  C.  R.  Soe.  de  Biol.  LIV. 
p.  829.  (Zvei  Hunde  mit  Fistelo  des  WhartoD'schen 
Ganges  zeigten  nach  verschiedenen  Reizmitteln  [ver- 
schiedene Nahrungsmittel,  CbininsulfAt,  Essigsänre,  psy- 
chische  Erregung,  Geruch]  Verschiedenheiten  derSpeiohel- 
secretion  in  Bezug  auf  Zeit,  Menge  und  Viscosität  Auch 
das  geringe  diastatische  Ferment  zeigte  Verschieden- 
beiten.)  —  188)  Derselbe,  La  salive  psychique  de  la 
glande  sous-maxillaire  peut-Stre  liquide  ou  visqueuse 
suiTaot  l'excitant.  Ibid.  p.  761.  —  139)  Derselbe, 
Sur  la  s^cretion  salivaire  de  la  glande  sous-maxillaire 
de  chien.  Joum.  de  Physiol.  IV.  p.  641.  —  140) 
Markvald,  M.,  Sur  la  digestion  du  lait  dans  l'estomac 
des  chiens  adultes.    C.  R.  Soc.  de  Biol.    LIV.   p.  328. 

—  141)  Kattbes,  M.,  Bemerkungen  zu  der  Arbeit 
J.  Mank's:  „Ueber  die  Reaction  des  Dünndarmcbymus 
bei  Canii-  und  Omnivoren".  Centralbl.  f.  Physiol.  XVI. 
6.  S.  145.  —  142)  Haumus,  J.,  Sur  la  ligatare  de 
rextr6mit6  appendiculaire  du  coecum  chez  le  Cerco- 
pitbecuR  cephus.  Compt.  rend.  CXXXV.  p.  248.  — 
143)  Maure l,E.,  Note  sur  rbyperleucocytose  daos  les 
affectioos   du   foie.    C.  R.  Soc.   de  Biol.    LIV.    p.  12. 

-  144)  Mendel,  L.  B.  and  L.  P.  Rettger,  Experi- 
mental   observations   on    pancreatic   digestion    and  the 

Americ.  Joum.    of  Physiol.    VII.    p.  387.  — 


145)  Mingazzini,  P.,  La  secrezione  interna  neti' 
assorbimento  intestinale.  Ricerche  patfa.  nel  Labor,  di 
Anat.  die  Roma  e  in  altri.    Labor,  biol.    VIII.    p.  115. 

—  146)  Maure I,  E.,  Rapport  du  poids  du  foie  au 
poids  total  de  l'animal.  Compt.  rend.  CXXXV.  p.  1002. 
(Das  relative  Lebergevicht  ist  grösser  bei  jungen  als 
bei  enrachsenen  Thieren;  bei  letzteren  um  so  grösser, 
je  kleiner  das  Thier;  ferner  grösser  bei  Pleiscbnabrung 
als  bei  Kömernafarang.)  —  147)  Mossd,  A.,  L'amSlio- 
ration  des  diabetes  suer6  par  le  regime  des  pommes 
de  terre.  Journ.  de  Physiol.  IV.  p.  128.  —  148) 
M«Dti,  R.  e  A.,  Le  gbiandole  gastriche  delle  Marmotte 
darante  il  letargo  invernate  e  l'attivitä  estiva.  Ricerche 
d.  Labor,  di  Anat.  norm.  d.  R.  Univ.  di  Roma  ec.  IX.  p.  1. 

—  l49)MuD  k ,  J.,  Erwiderung  zu  vorstehenden  ,Bemerkun- 
gen".  (cf.  141.)  Centralbl.  f.  Physiol.  XVI.  6.  p.  147.  —  150) 
Hnrray,  Fr.  W.  and  W.  J.  öies,  A  case  of  panoreatic 
fistala  oi  three  jears  duration.  Amer.  med.  IV.  p.  188. 
(Die  Fistelflüssigkeit  enthält  im  Mittel  0,68  pCt.  feste 
Stoffe,  davon  'ft  organisch,  2/5  anorganisch.  Eozyma- 
tische  Wirkungen  waren  bald  vorhanden,   bald    nicht.) 

—  151)  Nagano,  J.,  Zur  Eenntniss  der  Resorption 
einfacher,  im  Besonderen  stereoisomerer  Zucker  im 
Dünndarm.  Pflüger's  Arch.  90.  S.  889.  (Die  Re- 
sotptionsgesebwindigkeit  stereoisomerer  Zucker  ist  ver- 
setneden;  Pentosen  werden  langsamer  als  Hexosen  re- 
sorbirt,  die  Geschwindigkeit  der  Wasserresorptioo  bei 
gleich  concentrirten  Lösungen  verschiedener  Zucker 
differirt  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Zuckerresorption. 
Bei  demselben  Zucker  nimmt  mit  der  Concentration 
der  eingeführten  Lösung  die  Wasserresorption  ab-  Im 
oberen  Theil  des  Darms  wird  der  Zucker  schneller  re- 
sorbirt  als  das  Wasser,  im  unteren  ist   es    umgekehrt.) 

—  152)  Nagel,  W.  A.  und  E.  Roos,  Versuche  über 
experimentelle  Beeinflussbarkeit  des  Jodgebaltes  der 
Schilddrüse.  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  Suppl.  S.  267. 
(Kach  Exstirpation  des  grösseren  Theils  der  Schilddrüsen 
bei  Hunden  tritt  in  dem  zurückgelassenen  Theil  eine 
Znoabme  des  Jodgehaltes  ein.  Bei  Entfernung  nur 
einer  Drüse  trat  eine  Zunahme  nur  dann  ein,  wenn  die 
Hündin  gravid  geworden  war.  Eine  sichere  Beein- 
tnssung  des  Jodgehaltes  der  Drüse  erfolgt  durch 
Piloearpiobebandlung.  Durch  Darreichung  von  1 — 2  g 
Bromnatrium  wird  weder  der  Jodgehalt  der  Drüse  ge- 
üdertnoch  eine  Ablagerung  von  Brom  darin  bewirkt.)  — 
153)i  N06,  J.,  Oscillations  ponderales  du  herisson.  C. 
R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  37.  (5  Igel  nahmen  vom 
17.  März  bis  31.  Juli  bei  Fleischfütterung  täglich 
im  Mittel  4,225  g  zu,  einer  sogar  6,8  g.    Im  Winter  ist 


die  Tendenz  zur  Gewichtsabnahme  gross,  eine  solche 
von  etwa  10  g  pro  Tag  und  Kilogramm  ist  verderblich. 
Der  Winterschlaf  ist  ein  Schutzmittel  dagegen.)  —  154) 
Noll,  A.,  Das  Verhalten  der  Drüsengranula  bei  der 
Secretion  der  Schleimzetle  und  die  Bedeutung  der  Gia- 
nuzziscben  Halbmonde.  Arch.  f.  [Anat.  u.j  Physiol. 
Suppl.  S.  166.  —  155)  Oppenheim,  R.  et  Loeper, 
L^ions  des  glandes  surrenales  dans  quelques  intoxica- 
tions  exp6rimentales.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  153. 
—  156)  Orgler,  A.,  Ueber  den  Fettgehalt  normaler 
und  in  regressiver  Metamorphose  begriffener  Thymus- 
drüsen. Virohow's  Arch.  CLXVII.  S.  810.  —  157) 
Oswald,  A.,  Die  Chemie  und  Physiologie  des  Kropfes. 
Ebendaselbst.  CLXIX.  S.  444.  —  158)  Derselbe, 
Weiteres  über  Thyreoglobulin.  Hofmeister's  Beitr.  z. 
ehem.  Physiol.  H.  S.  545.  —  159)  Paton,  D.,  N., 
G.  L.  Gull  and  and  J.  S.  Fowler,  The  relationship 
of  the  spieen  to  the  formation  of  the  blood  corpuscles. 
Journ.  of  Physiol.  XXVIII.  p.  83.  —  160)  Pavy,  F. 
W.  and  R.  L.  Siau:  On  the  question  of  the  formation 
of  sugar  in  boiled  liver.  Ibidem.  XXVII.  p.  457. 
(Gegenüber  einigen  anderslautenden  Angaben  stellen 
Verfi.  durch  zahlreiche  Versuche  fest,  dass  in  mehrfach 
ausgekochtem  und  gut  sterilisirt  aufbewahrtem  Leber- 
brei keine  Zuckerbildung  stattfindet.)  —  161)  Payr, 
E.,  Ueber  ausgedehnte  Darmresectionen.  Arch.  f.  klin. 
Chir.  LXVIL  S.  181.  (Bei  einem  Strangulationsileus 
mit  Gangrän  resecirte  Verf.  mit  Erfolg  wenigstens  2^«  m 
Dünndarm.)  —  162)  Pekelharing,  C.  A.,  Ueber  den 
Einfluss  des  Alcohols  auf  die  Absonderung  des  Magen- 
saftes. Onderzoek.  physiol.  Laborat.  d.  Utrecht'sche 
Hoogeschool.  IV.  S.  156.  (Einem  Hunde  mit  Ma- 
gen- und  Oesophagusfistel  nach  Pawlow  wurde  ver- 
dünnter Alcobol  per  clysma  eingegeben ;  dann  stieg  die 
Menge  des  Magensaftes  und  der  Säuregehalt  an,  der 
Pepsingehalt  nahm  ab.  Furforol  in  gleicher  Menge  hatte 
keinen  Einfluss.  Die  Wirkung  des  Alcohols  ist  nicht 
bloss  reflectorisch,  sondern  gebt  auch  von  dem  resorbir- 
ten  Anteil  vom  Blut  aus.  Die  Vermehrung  der  Saft- 
menge und  des  Säuregehaltes  übercompensirt  die  massige 
Abnahme  der  verdauenden  Kraft  des  Saftes.)  —  163) 
Penzoldt,  F.,  Die  Wirkung  der  Kohlensäure  auf  die 
Magenverdauung.  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXII. 
(Bei  Genuss  von  C02-haltigem  Wasser  findet  eine  raschere 
Ausstossung  des  Cfaymus  statt,  besonders  bei  Amylaceen- 
kost,  weniger  bei  Fleisehgenuss.  Die  HCI-Absonderung 
tritt  in  Folge  von  COj  früher  und  stärker  auf,  fällt  aber 
auch  rascher  ab.)  —  164)  Phisalix,  C,  Röle  de  la 
rate  dans  la  formation  des  hdmaties  chez  les  vertebr6s 
införieurs.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  4.  —  165) 
Popielski,  L.,  Ueber  das  reflectorische  Centrum  der 
Magendrüsen.  Centralbl.  f.  Physiol.  XVL  5.  S.  121. 
(Das  reflectorische  Centrura  für  die  Magendrüsen  liegt 
in  der  Magenwand;  die  hier  nachgewiesenen  Ganglien- 
zellen können  die  Rolle  selbständiger  Nervenuentren 
spielen,  die  zu  reflectorischer  Thätigkeit  fähig  sind.)  — 

166)  Derselbe,  Ueber  die  Zweckmässigkeit  der  Arbeit 
der  Verdauungsdrüsen.  Kurz  gefasste  Kritik  der  Ver- 
dauungslehre von  Prof.  J.  Pawlow.  Vorläufige  Mit- 
tbeilung.  Deutsch,  med.  Wochenschr.  48.  S.  864. 
(Sucht  die  Lehre  Pawlows  und  seiner  Schüler  von 
dem  zweckmässigen  Anpassungsvermögen  der  Drüsen 
an  die  verschiedenartige  Ernährung   zu  widerlegen.)  — 

167)  Derselbe,  Ueber  den  Character  der  Function 
des  Pancreas  unter  dem  Einflüsse  der  Einführung  von 
Salzsäure  in  das  Duodenum.  Vorläufige  Mittheilung. 
Centralbl.  f.  Physiol.  XVI.  19.  S.  505.  (Wieder- 
legung  der  von  Bayliss  und  Starling  vertretenen 
Ansicht  über  die  durch  das  Secretin  auf  dem  Blutwege 
hervorgerufene  Secretion  des  Pankreassaftes.)  —  168) 
Pozerski,  E.,  De  l'action  favorisante  du  suc  intestinal 
sur  l'amylase  du  suc  pancr6atique.  C.  R.  Soc.  de 
Biol.  LIV.  p.  965.  —  169)  Derselbe,  De  l'action 
favorisante  du  suc  intestinal  sur  amylase  salivaire. 
Ibidem,     p.  967.    (Pancreassecret  aus  Darmfisteln  wirkt 
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viel  weniger  saccbarificirend  als  solches,  das  mit  Darm- 
Schleimhaut  ia  Berührung  kam.  Beimischung  von 
Darmsaft  zum  Secret  steigert  seine  amylolytische  Wir- 
kung beträchtlich.  Die  wirksame  Substanz  kann  nicht 
mit  der  Enterokiuase  identisch  sein.  Auch  auf  Speichel 
des  Hundes  und  des  Menschen  macht  sich  diese  Wir- 
kung geltend.)  —  170)  Radziewsky,  Die  künstliche 
Gallenblasendarmfistel  und  ihr  Einfluss  auf  den  Orga- 
nismus. Mitth.  a.  d.  Grenzgebieten  d.  Med.  u.  Chirurg. 
IX.  4./5.  (Nach  Anlegung  solcher  Fisteln  bei  Hunden 
tritt  Dilatation  der  Gallengänge  auf,  Hypertrophie  der 
Gallengangswände,  Eindringen  von  Microben  die  Gänge 
entlang  bis  ins  Lcberparenchym.  Trotzdem  machten 
sich  in  den  ersten  Monaten  nach  der  Operation  keine 
schlimme  Folgen  für  den  Organismus  bemerkbar.)  — 
17!)  Reach,  F.,  Ueber  Resorption  von  Kohlehydraten 
von  der  Schleimhaut  des  Rectums.  Arch.  f.  experim. 
Path.  XLVII.  S.  231.  —  172)  Reid,  E.  Waymouth, 
Intestinal  absorption  of  Solutions.  Journ.  of  Physiol. 
XXVIII.  p.  421.  —  173)  Rettger,  L.  F.,  Experiments 
on  tbe  relation  between  the  spieen  and  the  pancreas. 
Americ.  Journ.  of  Physiol.  VI.  p.  14.  (Intravenöse 
Injection  von  wässerigem  Milzextract  bei  entmilzten 
Hunden  steigert  den  Trypsingehalt  des  Pankreas,  nicht 
aber  Injection  von  gekochtem  Milzextract  noch  von 
frischem  Leber-  und  Pankreascxtract.)  —  174)  Bibbert, 
H.  und  Trebs,  Ueber  die  Folgen  der  Unterbindung 
des  Vas  deferens.  Sitzungsber.  der  naturw.  Ges.  zu 
Marburg.  1901.  S.  161.  —  175)  Salaskin,  S.,  Ueber 
das  Vorkommen  des  albumosen-  resp.  peptonspaltenden 
Fermentes  (Erepsin  von  Cobnheim)  in  reinem  Darm- 
saft von  Hunden.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie.  XXXV. 
S.  419.  —  176)  Salvioli,  G.,  Quelques  recherches  sur 
le  mode  d'agir  des  extraits  aqueux  de  capsules  surr6- 
nales.  Arch.  Ital.  de  Biol.  XXXVII.  p.  383.  (In- 
jection von  Nebennierenextract  in  die  Gerässe  einer 
Hunde-  oder  Kanincbenpfote,  die  vollständig  von  ihren 
Nervencentren  getrennt  ist,  ruft  starke  Verengerung  der 
Gefässe  hervor.  Die  blutdruckerhöbende  Wirkung  des 
Extractes  gebt  also  wahrscheinlich  direct  auf  die  Ge- 
fässe.) —  177)  Derselbe,  Du  mode  d'agir  de  l'extrait 
de  capsules  surr^nales  sur  le  tissu  musculaire  lisse. 
Ibidem,  p.  386.  (Diese  directe  Wirkung  konnte  Verf. 
an  einer  herausgeschnittenen  Darmschlinge  von  Hund 
und  Kaninchen  beobachten;  ebenso  die  Contraction  der 
Capillargerässe  unter  dem  Microscop.  Auch  auf  die 
glatten  Muskelfasern  der  Darmwand  wirkt  Nebennieren- 
extract contrahirend.) —  178)Salvioli,  J.  et  P.  Pezzo- 
liui,  Sur  le  difierent  mode  d'agir  des  extraits  m6dul- 
laire  et  cortical  des  capsules  surr^nales.  Arch.  Ital. 
de  Biol.  XXXVII,  p.  380.  —  179)  Schmieden.  V., 
Erfolgreiche  Einheilung  exstirpirter  Nebennieren  beim 
Kaninchen.  Pilüger's  Arch.  90.  S.  113.  (Mit  frischer 
Schnittfläche  versebene  Theile  von  Nebennieren  des  Ka- 
ninchens konnte  Verf.,  wie  er  vorläufig  mittheilt,  bei 
demselben  Thier  erfolgreich  einheilen.  Bei  grösseren 
Stücken  trat  leicht  centrale  Nekrose  ein.)  —  180) 
Scfaottelius,  M.,  Die  Bedeutung  der  Darmbacterien 
für  die  Ernährung.  II.  Arch.  f.  Hyg.  XLII.  S.  48. 
—  181)  Schwarz,  L.,  Ueber  Harnveränderung  nach 
Uretcrenbclastuog.  Centralbl.  f.  Physiol.  XVI.  10. 
S.  281.  (Beim  Hunde  erfolgte  nach  Belastung  der 
Niere  durch  die  Harnsäule  vom  Ureter  aus,  Zunahme 
der  Harnmenge.  Der  Harn  ist  frei  von  Eiweiss  und 
Zucker,  specitisch  leichter  als  der  Normalharn.  Bei 
künstlicher  Diurese  trat  in  mehr  als  der  Hälfte  der 
Versuche  die  Pr<ävalenz  der  belasteten  Niere  noch  stär- 
ker hervor.  Nach  Phloridzininjectiou  ist  der  unter 
Gegendruck  entleerte  Harn  sowohl  absolut  als  procen- 
tisch  reicher  an  Zucker  als  der  Vergleichungsharn.)  — 
182)  See  gen,  J.,  Ueber  Einwirkung  von  Asphyxie  auf 
einige  Functionen  der  Leber.  Festschrift  für  v.  Leyden. 
I.  (Bei  den  durch  Asphyxie  zu  Grunde  gegangenen 
Menschen  und  Hunden  ist  der  Glycogengebalt  in  der 
Leber    auf   ein    Minimum     gesunken    (0,04 — 0,2   pCt.), 


selbst  nach  reichlicher  glykogenbildender  Nahrung.  Zu- 
gleich ist  die  Zuckerbildung  sistirt,  daher  wenig  Zucker 
(0,8—1,8  pCt.)  in  der  Leber  sich  findet.  Die  Er- 
stickung vernichtet  das  Leben  der  Leberzellen,  daher 
das  Schwinden  des  Glycogens,  während  die  zuckerbil- 
dende Function  nicht  ganz  aufgehoben  ist.)  —  183} 
Scr6g6,  H.,  Sur  Ia  teneur  en  ur^e  de  cfaaque  lobe  da 
foie  en  rapport  avec  les  phases  de  Ia  digestion.  C.  R, 
Soc.  de  BioL  LIV.  p.  200.  —  184)  Derselbe,  V*- 
riations  horaires  de  rexcr6tion  de  l'ur6e  chez  Tbomme 
en  rapport  avec  les  phases  de  Ia  digestion  et  dissocia- 
tlon  fonctionelle  de  chaque  lobe  du  foie.  Ibidem, 
p.  300.  —  185)  de  Sinety,  Remarques  relatives  ä  Ia 
secr6tion    lact^e.    C.   R.  Soc.   de  Biol.    LIV.     p.  239. 

—  186)  Soetbeer,  F.,  Die  Secretionsarbeit  der  kran- 
ken Niere.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie.  XXXV. 
S.  85.  —  187)  Sollmann,  T.,  Tbe  mecbanism  of  the 
retention  of  Chlorides;  a  contribution  to  the  tbeoiy  of 
urine  secretion.  Americ.  Journ.  of  Physiol.  VIH. 
p.  155.  —  188)  Stassano,  H.  et  Billon,  F.,  Sur  U 
diminution  du  pouvoir  digestif  du  suc  pancr6atiqae 
pendant  Ia  s6cr6tion  provoqu^  par  Ia  aS^cr^tioe".  Me- 
sure  de  cette  diminution  ä  l'aide  de  Ia  tyrosinase.  C.  &. 
Soc.  de  Biol.  LI V.  p.  622.  —  1 89)  D  i  e  s  e  1  b  e  n ,  Du  carae- 
tere  de  Ia  s6cretion  pancr6atique  obtenue  par  les  injec- 
tions  de  „secr^tine*.  Ibidem,  p.  937.  —  190)  Straos, 
F.,  Untersuchungen  über  Physiologie  und  Pathologie 
der  Ureteren-  und  Nierenfunction  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  verdünnenden  Nierenthätigkeit  nach 
Flussigkeitszufuhr.  Müncb.  medic.  Wocbenschr.  39. 
S.  1217.  —  191)  Tangl,  F.,  Zur  Kenntniss  des  P-, 
Ca-  und  Mg-Umsatzes  bei  Pflanzenfressern.  iPflüger's 
Arch.  89.  S.  227.  —  192)  Ullmann,  B.,  Experi- 
mentelle Nierentransplantation.  Wiener  klin.  Wocben- 
schr. XV.  II.  S.  281.  (Verf.  wiederholte  ao  Hun- 
den die  Nierentransplantation  am  Halse,  vobei  die 
Niere  während  mehrerer  Tage  durch  den  aus  der  Hals- 
wunde  austretenden  Ureter  Harn  secernirte.)  —  198) 
Vernon,  H.  M,  The  conditions  ot  action  of  tbe  pan- 
creatic  secretion.    Journ.  of  Physiol.    XXVHI.    p.  875. 

—  194)  Derselbe,  Pancreatic  zynogens  and  prozy- 
mogens..  Ibidem,  p.  448.  (Nach  Verf.  erhält  das 
Pancreasgewebe  ein  einziges  unlösliches  Prozymogen, 
welches  sieh  in  bestimmte  Mengen  löslichen  Lab-  und 
Trypsinzymogens  spaltet.  Das  diastatische  Ferment  ist 
unabhängig  davon,  es  scheint  aus  einem  unlöslichen 
Zymogen  hervorzugehen.)  —  195)  Derselbe,  Pan- 
creatic diastase  and  its  zymogen..  Ibidem,  p.  137.  — 
196)  Derselbe,  The  differences  of  action  of  varions 
diastases.  Ibidem,  p.  156.  —  196)  Wertheimer, 
E.,  Sur  le  m6canisme  de  Ia  s6cr^tion  pancr^atique.  C. 
R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  472.  —  197)  Derselbe, 
Sur  le  mode  d'association  fonctionelle  du  pancreas  avec 
Vintestin.  Ibidem,  p.  474.  (Die  auf  das  Pancreas 
wirkende  Substanz  enstebt  nicht  im  Lumen  des  Darmes. 
In  einer  Reihe  von  Versuchen  scheinen  einige  dafür  za 
sprechen,  dass  zwischen  Darm  und  Pancreassecretion 
doch  reflectorische  Vorgänge  und  sogar  peripherische 
Reflexe  wirksam  sind.)  —  198)  Widdicombe,  H.  J., 
On  the  digestion  of  cane  sugar.  Journ.  of  Physiol. 
XXVIIl.  p.  175.  (Darmschleimhaut  von  Schweinen, 
am  besten  die  frei  von  Peyer'schen  Plaques  ist,  inver- 
tirt  in  alkalischer  Lösung  Rohrzucker.  Magenschleim- 
haut enthält  ein  Enzym,  das  nur  in  saurer  Lösung  in- 
vertirt.  Lympbdrüsenextract  und  Speichel  sind  na- 
vrirksam.)  —  199)  Zülzer,  H.,  Zur  Frage  des  Neben- 
nierendiabetes. Berl.  klin.  Wocbenschr.  1901.  46. 
S.  1209.  (Verf.  konnte  auch  bei  der  Katze  den  von 
Blum  bei  Hund  und  Kaninchen  gefundenen  Diabetes 
auf  Injection  von  Nebennierensaft  nachweisen.) 

Aldrich  (5)  hat  sich  concentrirte  Wasserextracte 
der  wirksamen  Substanz  der  Nebennieren  hergestellt 
Dieselben  reduciren  beim  Kochen  Fehling'sche  Lösung. 
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Ist  das  Adrenalin  niedergeschlagen,  so  reduciren  die 
Flüssigkeiten  nicht  mehr.  Die  Substanz  ist  kein  Re- 
ductionsproduct,  denn  sie  lässt  sich  auch  ohne  ein  Re- 
ductionsmittel  (z.  B.  Scbwefelwasserstofi)  gewinnen.  Da- 
gegen sind  Bpinephrin  und  die  anderen  aus  der  Drfise 
daigestcllten  Producte  entweder  oxydirtes  oder  sonst 
verändertes  Adrenalin,  da  sie  Fehling'sche  Lösung  nicht 
reduciren.  Adrenalin  ist  identisch  mitderkupferreduciren- 
den  Substanz  und  dem  blutdrucksteigernden  Stoff,  kann 
also  nur  die  «irksame  Substanz  selbst  sein. 

Bainbridge  (8)  fand  (Versuchsanordnung  siebe 
Original),  dass  intravenöse  Injeetion  von  V2  b>9  ^  S 
tanrocholsaurem  Natrium  oder  von  1  bis  2  g  reinem 
Hiemoglobin  vermehrte  L}-mphbildung  und  erhöhte 
Leberthätigkeit,  gemessen  an  der  seeemirten  Galle,  zur 
Folge  hat.  Unterbindung  der  Leberlympbstämme  hebt 
die  Zunahme  des  L^mphstromes  aus  dem  Ductus 
thoracicus  auf.  Es  bilden  also  diese  Stoffe  eine  dritte 
Classc  von  Lymphagogis,  indem  die  vermehrte  Lyupli- 
bildnng  weder  nach  Art  von  Heidenhain's  Lympbogogis 
erster  und  zweiter  Ordnung,  noch  durch  Steigerung  des 
Blutdruckes,  sondern  durch  erhöhte  Tbätigkeit  der 
Leberzellen  zu  Stande  kommt.  Die  letztere  soll  nach 
dem  Verf.  zur  Bildung  crystalloider  Stoffe  führen,  die 
«abrscheinlich  durch  Diffusion  in  die  Lymphdrüsen 
gelangen ;  dadurch  wird  der  osmotische  Druck  der 
Lymphe  gesteigert  und  das  hat  Uebertritt  von  Wasser 
aas  dem  Blut  zur  Folge.  Injeetion  von  Ammonium- 
salzen ergab  keine  constanten  Resultate.  Pepton  hat 
(gegen  Asher  und  Barbera)  keine  efaolagogo  Wirkung, 
die  vermehrte  Lymphbildung  muss  daher  auf  andere 
Weise  zu  Stande  kommen,  als  beim  taurocholaauren 
Natron  und  Haemoglobin. 

Beddard's  (18)  Versuche  bestätigen  zunächst  die 
Angabe  Nussbaum's,  dass  Ligatur  aller  Nierenarterien 
beim  Frosch  die  Glomeruli  dauernd  aus  dem  Kreislauf 
ausschaltet;  die  Capillaren  füllen  sich  mit  Infarcten. 
Zeigen  die  Glomeruli  doch  noch  Circulation.  so  war  die 
Ligatur  nicht  vollständig.  Nach  der  Ligatur  ergiebt 
sofortige  Injeetion  der  Niercnportalvenen  keinen  Hinweis 
dass  möglicher  Weise  ein  Collateralkreislauf  zu  den 
Glomerulis  ans  den  Portalcapillaren  sich  herstellt,  wie 
schon  Nussbaum  gefunden.  Nach  vollständiger  Ligatur 
tritt  nach  Injeetion  von  Harnstofflösungen  in  den  dor- 
salen Lyniphsack  keine  Harnsecretion  mehr  ein.  Ent- 
gegengesetzte Ergebnisse  beruhen  auf  unvollständiger 
Ligatur.  Die  Absperrung  der  arteriellen  Blutzufubr  be- 
wirkt schnelle  Degeneration  der  Epithelzellen  in  den  ge- 
vundenen  Canälchen. 

Bayliss  und  Starling  (16)  bestätigen  an  narco- 
tisirten  Hunden  zunächst  die  Thatsache,  dass  die  Secretion 
des  Pancreassaftes  angeregt  wird,  auch  wenn  alle  ner- 
vösen Verbindungen  des  Duodenums  und  Jejunums 
darchsehnitten  werden  und  in  die  isolirten  Darmstücke 
Säore  gebracht  wird.  Durch  Berühren  mit  der  Säure 
«Dtstebt  in  den  Epithelzellen  des  Duodenums  und 
Jrjunums  das  .Secretin",  das  ins  Blut  absorbirt  wird 
und  zum  Pancreas  gelangt.  Dort  wirkt  es  als  specifischer 
Reiz  auf  die  Fancreaszellen  und  ruft  Absonderung  des 
Pancreassaftes   hervor.    Das  Secretin  «ird  wahrschein- 


lich diirch  Hydrolyse  ans  einer  Vorstufe  abgespalten, 
es  ist  kein  Ferment.  Der  durch  Secretiniojection  ge- 
wonnene Pancreassaft  hat  keine  W^irkung  auf  Eiweiss, 
bis  „Enterokinase"  zugesetzt  wird.  Aus  anderen  Ge- 
weben lässt  sich  seccetinäbnlicher  Körper  nicht  ge- 
winnen. Secretin  scheint  auch  eine  gewisse  Ver- 
mehrung der  Gallensecretion  zu  bewirken.  Auf  andere 
Drüsen  ist  es  ohne  Einfluss.  Saure  Extracte  der  Darm- 
schleimhaut enthalten  normaler  Weise  eine  Substanz, 
welche  Blutdrucksenkung  bewirkt;  diese  ist  aber  nicht 
Secretin.  Denn  dies  kann  auch  durch  diese  Substanz 
erhalten  werden. 

Nach  einer  eingehenden  Kritik  der  bisherigen 
Literaturangaben  überdie  in  derLebcr  stattfindenden NHa- 
Entgiftung  theilen  Biedl  und  Winterberger  (23)  Ver- 
suche mit,  in  denen  sie  die  Abhängigheit  der  Vergiftungs- 
erscheinungen von  den  im  Blute  vorhandenen  Ammoniak- 
mengen prüften.  Es  wurden  verdünnte  Lösungen  ver- 
schiedener Ammonium- Verbindungen  injicirt,  und  dann 
in  verschiedenen  Stadien  der  Vergiftungen  der  Gehalt 
des  arteriellen  Blutes  an  Ammoniak  bestimmt.  Es 
zeigte  sich,  dass  die  Intensität  der  Vergiftungs- 
erscheinungen mit  dem  Gehalt  des  Blutes  an  Ammoniak 
parallel  geht.  Von  den  Präparaten  erwies  sich  das 
Sulfat  am  meisten,  das  Carbonat  und  Lactat  am 
wenigsten  giftig.  Letzteres  verschwand  auch  leichter 
und  vollständiger  aus  dem  Blute  als  das  Sulfat  und 
als  Ammoniak.  Dabei  rührt  die  Gittwirkung  nicht  von 
der  Anwesenheit  von  freiem  Ammoniak  im  Blut  her. 
Der  gesteigerte  Aromoniakgehalt  nach  der  Injeetion 
kehrt  später  nach  einer  Stunde  zur  Norm  zurück, 
während  die  Vergiftungsersoheinungen  bei  Hunden  mit 
Eck'scher  Fistel  mitunter  sehr  lange  nac-b  der  Fleiscb- 
fütterung  anhalten.  In  acht  Versuchen,  in  denen  zur 
Vergleicbung  an  normalen  Thieren  nach  Anlegung  einer 
Porta-Cava- Fistel  Ammonsalze  intravenös  injicirt  wurden, 
zeigten  sechs  vor  Anlegung  der  Fistel  einen  beträcht- 
lich höheren  Ammoniakgebalt.  Bei  vollständiger  Aus- 
schaltung der  Leber  aus  dem  Kreislauf  konnte  in  sieben 
Fällen  ein  erheblich  erhöhter  Ammoniakgehalt  im  Blut 
constatirt  werden  gegenüber  Versuchen  mit  erhaltenem 
Leberkreislauf.  Trotz  dieser  Versuche  behaupten  Verf., 
dass  die  Leber  nicht  das  einzige  Organ  ist,  welches  die 
Entfernung  pathologischer  Ammoniakmassen  besorgt. 
Denn  nach  vollständiger  und  dauernder  Ausschaltung 
der  Leber  und  der  Nieren  sinkt  nach  Injeetion  der 
vermehrte  Ammoniakgehalt  zur  Norm  ab.  Aus  weiteren 
Versuchen  an  Hunden  mit  künstlich  hervorgerufener 
Leberverödung  ziehen  Verff.  den  Schluss,  dass  in  der 
ganzen  Entwicklung  des  ditdurch  bedingten  Krankheits- 
bildes weder  im  Beginn  noch  zu  Ende  desselben  dem 
Ammoniak  die  kausale  Bedeutung  zuzuschreiben  ist. 
Bei  einer  vergleichenden  Untersuchung  des  Pfortader- 
und Körperblntes  fanden  Verff.,  dass  das  erstere  nur 
ausnahmsweise  zwei-  bis  dreimal  so  viel  Ammoniak 
enthält  als  das  arterielle.  Im  Nachtrag  wird  die  von 
Nencki  und  Zaleski  ausgearbeitete  Verbesserung  ihrer 
Ammoniakbestimmungsmethode  mitgetheilt. 

In  einer  weiteren  Versuchsreihe  zeigt  Blum  (25), 
welch'   überaus   geringe  Mengen  von  Nebenniereninhalt 
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genügen,  Glycosurie  heirorzurufen,  die  nach  einmaliger 
Application  meist  einen,  manchmal  auch  zwei  und  drei 
Tage  andauert.  Dabei  ist  sowohl  NebeDniereninhalt 
derselben  als  auch  einer  anderen  Species  wirksam. 
Suprarenin  and  Adrenalin  sind  beide  zuckertreibend. 
Der  Nebennierendiabetes  unterscheidet  sich  wesentlich 
vom  Pancreas-  und  Phloridzindiabetes,  hat  aber  viel 
Aehnlichkeit  mit  dem  bei  der  Piqüre  auftretenden. 
Vielleicht  kommt  auch  dieser  auf  dem  Umwege  über 
die  Nebennieren  zu  Stande.  Verf.  ist  gegen  die  An- 
nahme von  der  inneren  Secretion  der  Nebenniere,  er 
hält  für  viel  wahrscheinlicher  eine  iotraglanduläre  Ent- 
giftung  von    durch    die  Blutbahn  zugeführten  Toxinen. 

Aus  den  Versuchen  Cohnhcim's  (48)  sei  hier  nur 
hervorgehoben,  dass  er  für  die  Resorptionsversucbe  den 
Verdauuugstractus  herauspräparirte  und  in  künstlich 
sterilisirtes  Blut  des  Thieres  einlegte.  Während  18  bis 
20  Stunden  führten  Darm,  Oesophagus  und  besonders 
Hagen  peristaltische  Bewegungen  aus.  Für  die  Re- 
sorption wurde  Pepsinpepton  aus  Casein  benutzt.  Das 
umgebende  Blut  zeigte  regelmässig  einen  beträchtlichen 
Gehalt  an  crystallinischen  Eiweissspaltproducten,  nicht 
aber  an  Pepton.  Das  Blut  von  frisch  getödteten,  in 
voller  Verdauung  begriffenen  Octopoden  zeigte  ausser 
Hämoc]ranin  keine  solche  Spaltungsproducte.  Eine 
Lösung  von  Jodnatrium  tritt  aus  dem  Innern  des  heraus- 
geschnittenen Darmes  vollständig  in  die  Umgebungs- 
flüssigkeit über.  Diese  Tbatsache  spricht  dagegen,  dass 
in  den  Resorptionsversuchen  einfache  Diffusion  durch 
eine  todte  Membran  stattgefunden  habe;  es  weist  das 
vielmehr  auf  eine  Arbeit  der  lebenden  Zellen  hin.  Die 
Leber  des  Octopus  ist  nicht,  wie  bei  den  Schnecken, 
ein  Resorptionsorgan.  Aus  ihr  stammt  das  fibrinlösende 
Ferment,  es  kann  im  Beginn  der  Verdauung  aus  ihren 
Ausführungsgängen  gewonnen  werden. 

Wie  H.  und  A.  Cristiani  (49)  schon  früher 
gezeigt  hatten,  tritt  nach  totaler  Exstirpation  der 
beiden  Nebennieren  der  Tod  ein.  Daran  ändert  nichts, 
wenn  man  die  exstirpirten  Organe  in  die  Bauchhöhle 
verpflanzt.  Das  histologische  Bild,  welches  diese  Or- 
gane nach  1,  2  und  3,  5  und  6,  10,  12,  14,  19,  21, 
27  Tagen,  nach  6  Monaten  bis  nach  1  Jahr  darbieten, 
wird  ausführlich  beschrieben.  Das  wesentliche  Ergebniss 
ist,  dass  die  Rindensubstanz  sich  rollständig  regenerirt 
und  reich  vascularisirt  ist,  dass  hingegen  die  Mark- 
substanz verschwunden  und  durch  Narbengewebe  er- 
setzt wird.  In  Folge  dessen  wurden  die  exstirpirten 
Nebennieren  zerkleinert,  in  je  zwei  Hälften  zerlegt, 
damit  die  Markmasse  nicht  mehr  von  der  Rindensub- 
stanz bedeckt  ist,  sondern  frei  liegt  und  so  die  Möglich- 
keit hat,  sich  zu  vascularisiren  und  zu  regeneriren.  Die 
exstirpirten  Stücke  wurden  in  die  Bauchhöhle  versenkt. 
Auch  bei  dieser  Art  der  Einpflanzung  trat  der  Tod  ein, 
wenn  beide  Nebennieren  entfernt  wurden;  nicht  aber, 
wie  auch  in  den  früheren  Versuchen  ohne  Einpflanzung, 
wenn  nur  eine  Nebenniere  oder  anderthalb  entfernt 
wurde.  Er  trat  aber  auch  in  diesem  Falle  trotz  der 
versenkten  Stücke  ein,  wenn  später  der  zurückgebliebene 
Theil  der  Nebenniere  entfernt  wurde.  In  einer  ge- 
wissen   Zahl    dieser    Fälle    wurden    Spuren    von  Mark- 


substanz gefunden;  die  Zellen  waren  zweifellos  lebeod, 
aber  sie  zeigten  doch  Merkmale  von  Degeneration.  Sie 
waren  daher  nicht  in  normaler  Weise  fiinetionsfäbig, 
und  konnten  darum  nicht  das  Leben  erhalten. 

H.  und  A.  Cbristiani  (50)  berichten  über 
Versuche,  die  die  Exstirpation  der  Nebenniere  bei 
den  Ratten  betreffen.  Totale  beiderseitige  Exstirpation 
führt  sicher  und  schnell  zum  Tode,  wobei  es  gleich- 
gültig ist,  ob  die  Operation  gleichzeitig  oder  zweiKitig, 
selbst  im  Zwischenraum  von  einem  Jahr,  ausgeführt 
wird.  Einseitige  Entfernung  der  Nebenniere  hat  keine 
schädlichen  Folgen.  Entfernt  man  die  eine  Nebenniere 
ganz,  die  andere  zum  Tbeil,  so  zeigt  sich,  dass  bis- 
weilen ein  kleiner  Rest  das  Leben  zu  erhalten  rermig, 
während  in  anderen  Fällen,  wo  ein  grösserer  Tbeil  ig- 
rückblieb,  doch  der  Tod  eintritt.  Die  histologiscbe 
Untersuchung  lehrt,  dass  in  jenen  Fällen  Marksubstani 
erhalten  blieb,  in  diesen  nicht.  Daraus  geht  hervor, 
dass  der  Marksubstaaz  die  wesentliche  Function  der 
Nebenniere  zukommt 

Cushny  (55)  suchte  die  in  den  Tubulis  der  Niere 
des  Kaninchens  vor  sich  gebende  Absorption  ins  Blnt 
zu  verfolgen,  wenn  er  denUreterendruck  künstlich  erhöhte 
und  damit  der  Secretion  nach  aussen  den  Weg  verlegte. 
Wasser  und  Kochsalz  kehrten  dabei  viel  schneller  ins 
Blut  zurück  als  Natriumsulfat,  Phosphat,  Harnstoff  nnd 
Harufarbstoff.  Ihre  Gegenwart  muss  nach  den  Gesetxen 
der  Osmose  dem  Uebertritt  ins  Blut  entgegen  wirken. 
Sind  diese  Stoffe  in  grosser  Menge  intravenös  injicirt, 
so  ist  die  Diurese  stärker  als  bei  gleich  starker  Infasion 
von  Kochsalz.  Dieselben  Verhältnisse  sollen  aaeh  in 
der  Norm  vorhanden  sein  und  den  verschieden  starken 
diuretischen  Effect  verschiedener  Salze  erklären.  Der 
Grund  für  die  diuretischen  Vorgänge  liegt  in  den  Cir- 
culationsänderungen  der  Niere. 

Derselbe  (66)  injicirte  Kaninchen  verschiedene 
Salzlösungen  und  bestimmte  periodenweise  den  Gehalt 
des  Harns  und  Blutes  an  diesen  Salzen.  Hochproceniige 
Lösungen  von  NajSO«,  NaCI  und  Na2HP04  rufen Hydrämie 
hervor,  die  einen  vermehrten  Durchtritt  von  Flüssigkeit 
durch  die  Glomeruluskapsel  zur  Folge  hat.  Diese 
Flüssigkeit  enthält  Salze  und  Harnstoff  in  dem  Verhält- 
nisse, wie  sie  im  Plasma  vorkommen,  ohne  dass  ein 
Stoff  früher  versehwindet  als  ein  anderer.  Hierzu  kommt 
aber  nach  Verf.  noch  die  Wiederaufnahme  von  Wasser 
und  Salzen  in  das  Blut.  Dieser  Rücktritt  kann  bei 
starker  Diurese  wegen  der  starken  Strömung  nach 
aussen  nur  wenig  bemerkbar  sein.  Auch  bei  NtiSG«, 
Na2HP04  und  Harnstoff  ist  sie  gering,  da  diese  drei 
Stoffe  nur  langsam  diffundiren,  der  Harn  also  an  ihnen 
reicher  ist  als  das  Blut.  Das  Kochsalz  dagegen  diffnn- 
dirt  in  grosser  Menge  in  das  Blut  zurück.  Lassen 
Hydrämie  und  Diurese  nach,  dann  treten  normale  Ver- 
hältnisse ein,  dann  wird  mehr  Salz  vom  Blut  durch  die 
Epithelien  hindurch  wieder  aufgenommen,  ähnlich  vie 
sich  die  Darmscbleimhaut  gegen  schwache  Na^SO«-  oder 
NaCl-Lösungen  verhält.  Unzutreffend  ist  die  Vei^lei- 
chung  mit  der  Thätigkeit  der  Speicheldrüsen. 

An  hungernden  Hunden  mit  temporärer  Choledocbns- 
fistel  fand  Elliuger  (77),  dass  Injection  selbst  grosser 
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Dosen  Blutegelextracts  keinen  nachweisbaren  Einfloss  auf 
die  Galleoabscbeidung  hat.  Die  Injection  von  Pepton  ver- 
mehrt «war  häufig  die  Ausscheidung,  doch  tritt  das 
nicht  ein,  wenn  der  Ductus  cysticus  abgeklemmt  ist, 
oder  wenn  die  Gallenblase  zur  Zeit  leer  ist.  Es  bandelt 
sich  also  beim  Pepton  um  vermehrte  Entleerung  der 
Galle  in  Folge  Contraction  der  Gallenblase,  nicht  um 
veimehrto  üallenbildung,  wie  das  Pepton  ja  auch  die 
Peristaltik  steigert.  Wenn  aber  w^der  Pepton  noch 
Blutegelextraot  die  Gallenbildung  steigern,  so  entfällt 
auch  die  von  Äsher  und  seinen  Mitarbeitern  gegebene 
Deutung  der  vermehrten  L;rmpbbildung  in  der  Leber, 
dass  sie  auf  einer  gesteigerten  Thätigkeit  der  Leberzellen 
beruhe. 

Aus  den  unter  Vilehne's  Leitung  angestellten 
Arbeiten  (88 — 86)  über  Diurese  sei  hier  hervorgehoben : 
L  Eine  specifische  Beeinflussung  der  Nierenepithelien 
durch  die  Purinkörper,  wie  Schröder  wollte,  ist  nicht 
Döthig  anzunehmen.  Die  Bindenepithelien  scheinen 
vielmehr  während  der  Diurese  weniger  zur  Wasser- 
aufnahme geneigt  zu  sein,  als  im  normalen  Zustand. 
II.  Bei  gleichzeitiger  intravenöser  Einführung  von  Koch- 
salz und  Glaubersalz  beeinflussten  sieh  die  Salze  gegen- 
seitig nicht,  vielmehr  waren  die  absoluten  ausgeschiedenen 
Salzmengen  dieselben,  als  wenn  nur  ein  Salz  eingeführt 
wäre.  IIL  Bei  salzarmen  Thieren  ist  die  Kocbsalzcon- 
centration  des  Harns  erhöbt  unter  dem  Einfluss  der 
Diurese.  IV.  Werden  beim  kochsalzarmen  Thiere  die 
Epithelien  der  Tubuli  contorti  uud  der  Henle'schen 
Schleifen  geschädigt,  so  ist  der  Organismus  trotz  starker 
Diurese  im  Stande,  sein  Kochsalz  zurückzuhalten. 
V.  Wird  Kaninchen  chlorsanres  Natrium  injicirt  und 
dann  durch  intravenöse  Kocbsalzinfusion  Diurese  er- 
zeugt, so  hängt  diese  in  Bezug  auf  Grösse  und  Ablauf 
von  der  Concentration  der  infundirten  Lösung  und  von 
der  Einlaufsgeschwindigkeit  ab.  VL  Werden  die  Nieren- 
nerven auf  einer  Seite  zerrissen,  so  liefert  die  Niere 
weniger  Harn  als  die  normale.  Wird  die  Capsel  ohne 
Verletzung  der  Niere  selbst  entfernt,  so  arbeitet  diese 
Niere  stärker,  liefert  einen  verdünnteren  Harn  und  ent- 
fernt also  absolut  mehr  Salz  aus  dem  Körper  als  die 
unverletzte. 

Die  Harnsecretion  denkt  sich  Galeotti  (98a)  in 
der  Weise  verlaufend,  dass  iu  den  Glomeruli  eiue 
Flüssigkeit  etwa  von  dem  osmotischen  Drucke  des 
Blutes  abgeschieden  wird,  die  dann  in  den  Harn- 
canälchen  durch  Hinzufügung  neuer  Molecüle  auf  den 
osmotischen  Druck  des  Harnes  erhöht  wird.  Das  letztere 
ist  ein  irreversibler  Process.  Schädigt  man  die  Glomo- 
ruiusfiltration  durch  Vergiftung  des  Thieres  (Hundes) 
mit  Phosphor,  so  wird,  selbst  bei  Injection  hyper- 
tonischer Lösung  in  die  Blutbahn,  ein  spärlicher  con- 
centrirter  Harn  ausgeschieden,  der  eben  ein  Product 
der  Harncanälchen  ist.  Zerstört  man  dagegen  durch 
Vergiftung  mit  Sublimat  die  Hamcanälcbenepithelien,  so 
erhält  man  reichlichen  dünnen  Harn,  dessen  osmotischer 
Druck  den  des  Blutes  niemals  erheblich  übersteigt.  Die 
Nierenepithelien  haben  also  die  eigentliche  osmotische 
Arbeit  bei  der  Harnsecretion  zu  leisten.  Daher  nimmt 
nach  Schädigung  der  Epithelien  die  Arbeitsleistung  der 


Niere  ab,  ohne  dass  das  Volumen  des  Harns  vermindert 
zu  sein  braucht  Nach  intravenöser  Kochsalz-  oder 
Traubenzuckerinjectdon  wird  bei  gesunden  Thieren  zuerst 
unter  minimaler  Arbeitsleistung  ein  Harn  abgesondert, 
der  von  ähnlichem  osmotischen  Druck  wie  das  Blut  ist; 
nach  einiger  Zeit  wird  aber  unter  erheblicher  Arbeits- 
leistung ein  concentrirter  Harn  abgeschieden.  So  wird 
der  normale  osmotische  Druck  des  Blutes  hergestellt, 
ohne  dass  die  Gewebe  an  Wasser  verarmen.  Die 
Arbeitscurve  der  gesunden  und  kranken  Niere  verläuft 
im  Ganzen  ähnlich,  nur  ist  die  Gesammtarbeit  der 
letzteren  sehr  viel  kleiner  als  die  der  ersteren. 

Gurwitsch  (97)  unterband  bei  Fröschen  auf  der 
einen  Seite  die  Vena  portae,  welche  die  zweiten  Ab- 
schnitte der  Nierencanäle  versorgt,  und  ihre  grösseren 
Zuflüsse.  In  die  Ureteren  wurden  Canülen  eingebunden. 
Waren  dann  kurz  vorher  grössere  Dosen  Harnstoff  in 
den  Darm  gebracht,  so  secernirte  die  Niere  der  unter- 
bundenen Niere  bis  um  die  Hälfte  weniger  Harn  als  die 
Controlniere.  Es  kann  also  keine  Resorption  von  Harn- 
wasser aus  dem  Innern  der  Harncanäle  stattfinden. 
Das  Gleiche  gilt  wahrscheinlich  auch  für  die  Säuger- 
niere. Aus  den  Versuchen  mit  Einführung  von  Farb- 
stoffen ergiebt  sich:  1.  dass  der  Farbstoff  innerhalb  der 
Epithelien  der  Harncanälchen  dahin  aus  dem  Pfortader- 
blut gelangt  bezw.  aus  den  umgebenden  Lymphräumen; 
2.  dass  die  zur  Ausscheidung  in  das  Lumen  der 
Canäle  gelangenden  Farbstoffmengen  aus  den  Epi- 
thelien stammen.  Bei  diesem  Farbstofftransport  in  die 
Epitbelzellen  des  zweiten  Abschnittes  spielen  die  dort 
vorkommenden  Vacuolen,  deren  Verf.  drei  Arteu  unter- 
scheidet, und  die  Granula  eine  Bolle.  Als  Farbstoffe 
verwendete  Verf.  Farbstoffe  mit  vitalem  Färbungsver- 
mögen und  ohne  dasselbe.  Uebrigens  werden  wahr- 
scheinlich ganz  kleine  Mengen  der  im  Blut  circulirenden 
Farbstoffe  schon  im  Glomerulus  ausgeschieden.  Der 
zweite  Theil  der  Arbeit  bebandelt  mit  Hülfe  der  Farb- 
stoffmethode die  Vorgänge  bei  der  Ausscheidung  von 
Stoffen  aus  den  Nierenepithelien.  Die  zeitlichen  und 
räumlichen  Verhältnisse  scheinen  hierbei  sehr  schwankend 
zu  sein  und  von  vielen  verschiedenen  Umständen  ab- 
hängig zu  sein.  Hier  sei  nur  hervorgehoben,  dass  die 
Vacuolen  schliesslich  von  der  Basis  gegen  die  Oberfläche 
der  Zelle  rücken,  entweder  als  viele  kleine,  tiefblau  ge- 
färbte Vacuolen,  oder  als  spärliche,  grosse  blasige,  mit 
einem  Wandbelag  des  Farbstoffes  versehene  Vacuolen. 
Dementsprechend  findet  die  schliessliche  Ausstossung 
statt  als  Durchpressen  des  Farbstoffes  aus  den  kleinen 
Vacuolen  durch  den  BOrstenbesatz,  oder  als  Berstung 
der  grossen  Vacuolen  und  Entleerung  des  Farbstoffes 
in  das  Canallumen  und  Ausscheidung  in  körniger  oder 
crystallinischer  Form. 

Hamburger  und  Hekma  (98)  konnten  beim 
Menschen  den  aus  einer  operativ  angelegten  Dünn- 
darmfistel ausfliessenden  Saft  längere  Zeit  beobachten. 
Die  Menge  betrug  im  Mittel  88  com;  am  reichlichsten 
floss  der  Saft  des  Nachts  zwischen  8  Uhr  Abends  und 
8  Uhr  Morgens,  und  zwischen  5  und  8  Uhr  Nachmittags; 
am  spärlichsten  zwischen  2  und  5  Uhr  Nachm.  Locale 
Beizung   vermehrt  die   Abscheidung  stark.     Der  Saft 
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verdaute  weder  Eiweiss  noch  Fett,  Stärkemehl  vurde 
in  geringem  Maasse  gelöst.  Wurde  aber  zu  dem  Darm- 
saft Presssaft  aus  frischem  Pancreas  zugesetzt,  der  an 
sich  geronoeoes  Gior-£iweiss  auch  nicht  verdaute,  so 
vurde  das  Eiweiss  energisch  verdaut.  Die  VerfF.  halten 
aber  die  Substanz,  welche  das  Trypsinogeo  des  Pancreas 
in  Trypsin  überführt  nicht  für  ein  Enzym  „Gntero- 
kinase",  sondern  für  eine  chemische  Verbindung,  die  sie 
„Zymolysin"  nennen.  Die  diastatiscbe  und  lipolytiscbe 
Wirkung  des  Panoreassaftes  wird  vom  Darmsaft  nicht 
beeinflusst.  Ausser  dem  Zymolysin  und  davon  ver- 
schieden giebt  es  auch  ein  wirkliches  Enzym  im  Darm- 
saft, das  Albumosen  spaltet,  Cohnheim's  Erepsin. 

Helly  (101)  stellt  folgende  Sätze  für  die  Hilz  auf: 
1.  Die  Hilz  hat  eid  überall  von  einer  regelmässigen 
Endothelschicht  ausgekleidetes,  daher  geschlossenes  Ge- 
fässsystem  mit  sehr  durchlässigen  Wanduagen.  2.  Der 
Grad  der  Durchlässigkeit  unterliegt  höchstwahrscheinlich 
physiologischen  Einflüssen.  3.  Lymphgefässe  des  Hilz- 
parencbyms  sind  in  keiner  Form  nachweisbar.  4.  Die 
Milz  ist  zufolge  ihrer  anatomiscben  und  physiologischen 
Eigenschaften  eine  regionäre  Lymphdrüse  für  das  Blut. 

Hit  Hülfe  der  verbesserten  Methode  (s. ob. 23, S. 267) 
kommen  Horodynski,Salaskin  undZaleski  (112) zu 
dem  Brgebniss,  dass  der  Ammoniakgebalt  des  arteriellen 
Blutes  sehr  constant  ist  (pro  100  g  Blut  0,41  mg  beim 
gefütterten  Hund,  0,42  mg  beim  hungernden,  0,42  mg 
nach  Eingabe  von  Ammoniaksalz).  Der  Gehalt  des 
Pfortaderblutes  ist  stets  drei-  bis  fünfmal  grösser  als 
der  des  Artcrienblutes.  Die  Vermehrung  des  Ammoniaks 
im  Arterienblut  während  der  acuten  Intoxication  bei 
Hunden  mit  Eck'scher  Fistel  wird  aufrecht  erhalten. 
Der  Ammoniakgehalt  in  den  Organen,  besonders  im 
Gehirn,  ist  ziemlich  constant.  Ausgenommen  sind  die 
Drüsen,  deren  Gehalt  je  nach  ihrer  Thätigkeit  wechselt. 
Der  Ammoniakgehalt  im  Gehirn  von  Hunden  mit 
Eck'scher  Fistel  ist  höher  als  bei  normalen  Tbieren. 
Im  Hunger  steigt  der  Gehalt  in  den  Organen,  aus- 
genommen das  Gehirn.  Der  zweite  Tbeil  richtet  sich 
gegen  die  Einwände  der  Arbeit  von  Biedl  und  Winter- 
berger. 

Kischensky  (115)  fütterte  junge  Katzen  theils 
mit  Hilcb,  theils  mit  Wasseremulsionen  von  Oelsäure. 
Auf  Grund  dieser  Versuche  und  der  von  anderen  Autoren 
nimmt  Verf.  an,  dass  der  grösste  Theil  des  Fettes  in 
gelöster  Form  resorbirt  wird  und  nur  ein  kleiner  Tbeil 
als  solches  in  Form  feinster  Kügelchen  den  Cuticular- 
saum  durchdringt.  Bei  nicht  ganz  jungen  Katzen  geht 
das  Fett  durch  den  Cuticularsaum  in  die  Epithelzellen, 
weiter  in  die  primären  Chylusgefässe  und  in  das  ade- 
noide Gewebe  der  Zotten.  Bei  neugeborenen  Katzen 
dagegen  wird  das  Fett  auch  in  erheblichem  Grade 
zwischen  die  Epithelzellen  resorbirt.  In  der  Darmwand 
sind  es  ausschliesslich  die  Chylusgerässe,  die  das  Nah- 
rungsfett aufnehmen.  Nach  Weiterführung  durch  die 
mesenterialen  Lymphgerässe  werrien  die  Fetttröpfchen 
in  den  Hesenterialdrüsen  aufgehalten,  in  deren  Sinus 
eine  sehr  energische  Aufnahme  durch  Zellen  stattfindet. 
Verf.  nimmt  deswegen  an,  dass  das  Fett  in  den  Ductus 
thoracicus    und    damit  auch  in  die  Blutbabn  nicht  nur 


in  freiem  Zustande,  sondern  auch  im  Innern  von  Zelleo 
transportirt  wird.  Bei  jungen  Katzen  findet  sich  nach 
Fettzufuhr  starke  Fettinfiltration  der  Leber,  der  Niem, 
der  Lungen,  z.  Tb.  auch  der  Milz.  Fettkügelchen  finden 
sieb  auch  im  Epithel  der  Magendrüsen,  der  Lieberköbn-  I 
sehen,  der  Brunner'schen  Drüsen,  im  Epithel  der  inter- 
lobulären Gallengänge  und  des  Ductus  pancreaticus. 

Kutscher  und  Seemann  (118)  fanden  zur  Zeit 
der  Verdauung  keine  nennenswerthen  Mengen  von  Albn- 
mosen  und  Peptonen,  wohl  aber  crystallinische  Abbau- 
producte  des  Biweisses,  wie  Leucin  und  Tyrosin,  und 
als  neuen  Befund  Lysin  und  Arginin.  Da  gleichzeitig 
im  Blute  keine  derartigen  Spaltung^producte  nachge- 
wiesen werden  konnten,  so  nehmen  die  Verff.  an,  dass 
durch  Trypsin  das  Eiweiss  im  Dünndarm  in  crystalli- 
nische Spaltungsproducte  zerlegt  und  in  der  Schleim- 
haut des  Darmes  wieder  zu  Eiweiss  syntbetisirt  wird. 
Dem  „Erepsin"  (Cohnhcim)  schreiben  sie  keine 
nennenswerthe  physiologische  Bolle  zu. 

DerFollikelinhalt  der  frischen  Schilddrüse  ist  nach 
Lübcke  (135)  eine  homogene,  glänzende,  scharf  gegen 
das  Protoplasma  abgesetzte  Flüssigkeit  von  wässeriger 
bis  gallertiger  Consistenz,  die  nach  dem  Tode  gerinnen 
kann  und  dann  dem  fixirten  Follikelinbalt  ähnlich  ist 
Die  Epithelzellen  sind  von  einheitlicher  Beschaffenheit; 
die  sogenannten  „Colloidzellen'  sind  Kuns^roduett, 
jedenfalls  nicht  die  secemirenden  Zellen.  Der  normale 
Follikelinbalt  lässt  sieh  mit  Wasser  ausspülen,  mischt 
sich  also  damit  Durchschneidung  der  zugebörigeo 
Nerven,  darunter  der  Oerässnerven,  bewirkt  in  Folge  der 
erzeugten  arteriellen  Hyperämie  Vergrösserung  des  Or- 
gans durch  Vermehrung  des  FoUikelinhaltes. 

Hendel  und  Rettger  (144)  fanden  bei  ihren  Ver- 
suchen am  Hund  und  im  Reagenzglas,  dass  die  proto- 
lytiscbe  Wirksamkeit  des  Pancreas  und  des  Extractes 
desselben  gesteigert  wird  durch  den  Extract  von  einer 
während  der  Verdauung  blutstrotzenden  Milz,  nicht  aber 
von  einer  contrabirten  Hilz  eines  Hungerthieres.  Wirk- 
sam zeigte  sich  femer  Injection  defibrioirteu  Blutes, 
das  aus  der  Hilzvene  eines  verdauenden  Hundes  stammte. 
Andererseits  bleibt  die  Wirksamkeit  aus,  wenn  der  Vilt- 
extract  vorher  zum  Sieden  erhitzt  wird.  Extnete 
anderer  Gewebe,  z.  B.  Leber,  oder  physiologische  Koch- 
salzlösung zeigen  kaum  einen  Einfiuss.  Aus  wirksamem 
Hilzextract  kann  die  active  „trypsinogene"  Substanz 
durch  Alcohol  gefällt  werden.  Sicher  ist  also,  dass  die 
Milz  eine  Substanz  liefert,  die  aus  dem  Trypsinogen 
des  Pancreas  Trypsin  abspalten  kann;  welche  Bedeu- 
tung das  im  normalen  Leben  hat,  bleibt  fraglich.  Auch 
ist  dies  nicht  der  einzige  Factor  für  die  Umwandlung 
des  Trypsinogens ;  nach  neueren  Untersuchungen  scheint 
der  Darmsaft  und  dessen  Enterokinase  eine  wichtigere 
Rolle  hierfür  zu  spielen. 

Paton,  Gulland  und  Fowler  (159)  kommen  in 
Bezug  auf  die  Bedeutung  der  Milz  für  die  Entstehung 
der  körperlichen  Elemente  des  Blutes  zu  folgenden  Er- 
gebnissen: Bei  Hunden  und  Katzen  weist  das  zur  Milz 
gebende  und  das  von  ihr  kommende  Blut  keinen  Unter- 
schied in  Bezug  auf  Zahl  und  Beschaffenheit  der  Biy- 
throcyten  auf.    Doch  scheinen  die  Leucooyten,  besonders 
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die  polynucleäreD,  in  geringem  Haasse  vermindert  zu 
sein.  Eistirpation  bat  bei  Hunden,  Katzen  und  Ka- 
oiacben  keinen  Einfluss  auf  die  Zahl  der  Blutlcörperchen, 
beim  Hund  aucb  nicht  auf  die  Eiweisskörper  des  Plasmas. 
Das  Verhältniss  der  eosinophilen  Leucocyten  scheint 
Terringert.  Nach  Hämorrhagien  beim  Kanineben  und 
oacb  Hämolyse  beim  Hunde  regenerirt  sich  die  normale 
Zahl  der  EJrythrocyten  ebenso  schnell  vor  wie  nach  Ei- 
stirpation der  Milz.  Injection  von  Milzeztract  ruft  nicht 
wie  Injection  von  rotbem  Knochenmark  Vermehrung  der 
Erythrocften  hervor.  Alle  diese  Versuche  sprechen  da- 
gegen, dass  die  Milz  als  blutbildendes  Organ  irgendwie 
TOD  Bedeutung  ist. 

Reacb  (171)  bestimmte  den  Werth  der  Kohle- 
hydratklystiere  (Traubenzucker,  Rohrzucker,  Dextrin, 
Kaitose,  Stärke)  durch  Messung  des  respiratorischen 
Gaswechsels  nach  Zuntz-Geppert.  Zur Vergleichung 
worden  Leerversncbe  und  Control versuche,  in  denen 
Zacker  per  os  gegeben  wurde,  angestellt.  Die  Clysmen 
mit  Zucker  oder  Dextrin  hatten  keine  Steigerung  des 
respiratorischen  Gaswechsels  in  nachweisbarem  Grade 
lur  Folge;  Glycosurie  und  Dextrinurie  traten  nicht  auf. 
Eine  gewisse  Menge  Zucker  wird  aus  den  Zuckerclysmen 
sicher  resorbirt,  sie  ist  aber  erbeblich  geringer  als  nach 
Darreichung  per  os,  auch  ist  die  Resorption  per  rectum 
langsamer.  Die  Resorption  der  Stärke  aus  den  Clysmen 
ist  gering  und  wird  auch  durch  längeres  Verweilen  im 
Darm  nicht  gesteigert.  Dextrin  wird  langsamer  als 
Zucker,  aber  meist  in  beträchtlicher  Menge  per  rectum 
resorbirt,  reizt  die  Darmschleimhaut  weniger  als  Zucker 
und  muss  bei  der  Rectalernährung  mehr  berücksichtigt 
werden  als  bisher. 

Das  wichtigste  Moment  für  die  Resorption  von 
Flüssigkeiten  aus  dem  Darm  ist  nach  Reid  (172)  bei 
dea  das  Epithel  nicht  schädigenden  Stoffen  die  Wechsel- 
wirkung von  osmotischem  Druck  und  activer  Zellthätig- 
keit  des  Darmepithels,  das  nicht  eine  einfache  semi- 
permeable Membran  darstellt.  Verf.  hat  die  Darm- 
resorption schwacher  Traubenzuckerlösungen  bei  Hunden 
untersucht.  Dabei  treten  Erscheinungen  auf,  die  einer 
lediglich  physikalischen  Auffassung  direct  widersprechen. 
Bei  schwachen  Lösungen  nicht  reizender  Stoffe  ist  die 
specifische  Zellthätigkeit  der  ausschlaggebende  Factor. 
Die  Wirkung  derselben  ist  je  nach  Natur  und  Concen- 
tratien  der  Lösung  verschieden.  Hier  kann  auch  eine 
ehemische  Reizung  des  Darmepithels  durch  die  betreffen- 
den Ionen  in  Betracht  kommen. 

Nach  Salvioli  und  Pezzolini  (178)  ist  der  Ex- 
tract  aus  der  Marksubstanz  der  Nebenniere  ungleich 
g:iftiger  als  der  aus  der  Rindensubstanz.  Ersterer  be- 
wirkt längere  und  stärkere  Erhöhung  des  Blutdruckes 
als  letzterer;  ersterer  beschleunigt  die  Systolen  des 
Benens  und  macht  sie  schwächer,  letzterer  verlangsamt 
sie;  ersterer  beeinflusst  aucb  die  Respiration,  letzterer 
siebt.  In  der  zweiten  Abhandlung  wird  Cybulski's 
Ansicht  bestätigt,  dass  die  active  Substanz  der  Neben- 
niereneitracte  wirklich  ein  Product  der  inneren  Secre- 
tion  der  Drfise  ist. 

Steril  ausgebrütete  Hühnchen  in  sterilen  Räumen 
»>it  steriler    Nahrung    gefüttert,   gehen   nach   Henri 


und  Malloizel  in  gleicher  Zeit  zu  Grunde,  als  wenu 
ihnen  gar  keine  Nahrung  gegeben  wird.  Sobald  nun 
Scbottelius  (180)  gewisse  Darmbacterien  normaler 
Hühner  dem  Futter  zusetzte,  gelang  es,  die  bisher 
steril  gehaltenen  Tbiere,  wenn  die  Erschöpfung  nicht 
zu  gross  war,  am  Leben  zu  erhalten  und  Gewichtszu- 
nahme zu  erzielen.  Das  beweist,  dass  die  Sterilisirung 
der  Eier  nicht  etwa  die  Tbiere  geschwächt  und  die 
normale  Entwicklung  unmöglich  gemacht  hat.  Zugleich 
ist  damit  nachgewiesen,  dass  die  Anwesenheit  der 
Darmbacterien  für  die  höheren  Thiere  eine  Lebensnoth- 
wendigkeit  ist. 

In  Uebereinstimmung  mit  seinen  früher  ausge- 
sprochenen Anschauungen,  dass  in  der  Pfortader  zwei 
verschiedene,  sich  nicht  mischende  Blutströmungen  zu 
unterscheiden  sind  (von  der  V.  mesent.  sup.  zum  rech- 
ten, von  der  V.  lienalis  zum  linken  Leberlappeo)  sucht 
S6rcge  (183)  den  functionellen  Unterschied  der  beiden 
Leberlappen  bei  Hunden  zu  bestimmen.  Während  des 
Hungerns  erfolgt  die  Harnstoffbildung  in  beiden  Leber- 
lappen gleicbmässig,  während  der  Fleischverdauung 
nimmt  der  Harnstoffgehalt  in  der  ersten  Zeit  (Magen- 
verdauung) im  linken,  nachher  (Pancreas-  und  Darm- 
verdauung) im  rechten  Lappen  zu.  Das  Maximum  der 
Harnstoffproductioo  findet  etwa  6  Stunden  nach  der 
Nahrungsaufnahme  statt  und  kommt  dem  rechten 
Lappen  zu.  Auch  beim  Menschen  sollen  die  Leber- 
lappen gesondert  functioniren. 

[Gonka,  A.,  Ueber  Ausscheidung  und  Zusammen- 
setzung des  Parotisspeichels  unter  verschiedenen  ein- 
wirkenden Einflüssen.  Przeglard  lekarski.  Nr.  27 
und  28.     1900. 

Das  Resultat  der  Experimente  des  Verf.  stellt  sich 
folgendermaassen  dar:  1.  Die  Parotisdrüsen  verhalten 
sich  unter  dem  Einflüsse  von  Gefühlsreizen  oder  allge- 
meinen Einflüssen  verschieden  von  den  Submaxillar- 
drüsen  und  zwar  a)  Curare,  in  den  Kreislauf  gebracht, 
übt  keine  Wirkung  aus;  b)  Einflüsse,  welche  die  Se- 
cretion  der  Submaxillardrüsen  beschleunigen,  wirken 
nur  unbedeutend  auf  die  Parotisdrüsen ;  c)  Reizung  der 
peripheren  Nerven  des  Mundes  an  einer  Seite  be- 
schleunigt nicht  die  Secretion  nur  an  der  Seite  der 
Reizung,  sondern  zuweilen  auch  an  der  entgegenge- 
setzten Seite  oder  verhält  sieb  neutral  diesen  Secre- 
tionen  gegenüber.  2.  Das  Secret  der  Parotisdrüse 
enthält  bedeutend  mehr  organische  Bestandtheile,  als 
das  der  Submaxillardrüse.  3.  Der  Speichel  im  Allge- 
meinen, der  der  Parotis  speciell,  kann  für  Bacterien 
der  Mundhöhle  einen  guten  Nährboden  bieten. 

Johann  Landau  (Krakau).] 

[Popielski,  Leon  (St.  Petersburg),  Reflexcentrum 
der  Secretionsthätigkeit  des  Pancreas.  (Aus  dem  phy- 
siologischen Laboratorium  der  militär-medicinischeu 
Academie.)     Gazeta  lekarska.     Nr.  18  und  19.     1900. 

Durch  Thiereiperimente  (an  Hunden  nach  Durch- 
trennung des  Rückenmarks  unterhalb  der  Oblongata) 
wurde  vom  Verf.  festgestellt,  1.  dass  die  Secretions- 
thätigkeit der  Bauchspeicheldrüse  durch  Einwirkung 
von  0,4 — 0,5  pCt.  Salzsäure  auf  die  Schleimhaut  des 
Zwölffingerdarms  bezw.  des  Dünndarmes  reflectorisch 
hervorgerufen  wird,  2.  dass  der  Ursprungsort  der  reflec- 
toriscben  Pancreasfunction  in  den  benannten  Darm- 
abschnitten liegt,  nämlich  in  ihrer  Schleimhaut,  weil 
diese  Function  durch  HCI-Einwirkung  auf  die  Magen-, 
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Diokdans-  bezw.  Rectum-Scbleimbaut  nicht  ausgelöst 
vird,  8.  dass  das  Reflexceotrum  der  SecretioDsthätigkeit 
der  Bauchspeicheldrüse  nicht  im  verlängerten  Mark 
liegt,  weil  die  Secretion  trotz  der  Durchtrennung  des 
Rückenmarkes  unterhalb  der  Oblongata  und  der  beiden 
Vagi  und  Sympatbici  (bei  HCl-Eiowirkung  vom  Duo- 
denum her)  weiter  von  Statten  geht.  —  Durch  Experi- 
mente an  Katzen,  bei  denen  nach  Durcbschneidung  des 


Rückenmarkes  unterhalb  der  Oblongata,  beider  Va|j 
und  Sympathici  und  nach  Unterbindung  mehrerer,  mit 
der  Bauchspeicheldrüse  in  keinem  Zusammenhange 
stehender  Arterienzweige  das  Rückenmark  vollständig 
zerstört  wurde,  vermochte  Verf.  endlich  nachzuweiseo, 
dass  das  Centrum  der  Refleztbätigkeit  der  Banch- 
speicbeldrüse  innerhalb  dieses  Organs  selbst  liegt. 
CiecbaDowski  (Krakau).] 
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I.  Allgemeine  Muskel-  undNervenphysiologie. 
Electrophysiologie. 

1)  Alcock,  N.  H.,  The  action  of  anaesthetics  on 
mammalian  nerve.  Proc.  Physiol.  Soc.  Journ.  of  Physiol. 
XXVIII.  p.  XLIII.  (Am  ausgeschnittenen  Ischiadicus 
des  Kätzchens  lässt  sich  unter  gewissen  Bedingungen 
längere  Zeit  die  negative  Schwankung  und  die  Wirkung 
von  Änaesthetica  darauf  beobachten.  Letztere  sind  die- 
selben wie  am  Froschnerven.)  —  2)  Amaya,  S.,  üeber 
scheinbare  Hemmungen  am  Nervmuskelpräparat<  I.  Ueber 
die  von  Kaiser  beschriebenen  Hemmungserscheinungen 
bei  gleichzeitiger  chemischer  und  eiectrischer  Nerven- 
reizung. Pflügcr's  Arch.  91.  S.  413.  (Nur  im  zweiten 
Stadium  der  Glycerinwirkung  bei  schon  abnehmendem 
Tetanus  wird  die  von  Kaiser  beschriebene  Hemmung 
bemerkbar,  ihr  folgt  eine  „Nacherregung",  bei  welcher 
der  Tetanus  wieder  die  frühere  Stärke  erlangt.  Dieselbe 
Erscheinung  tritt  auch  beim  vertrocknenden  Nerven  auf 
und  bei  doppelter  chemischer  Reizung;  electrotonische 
Vorgänge  können  hierbei  keine  Rolle  spielen.  Auch 
Hemmungsnerven  sind  nicht  nachgewiesen.)  —  3)  An- 
thony, R.,  Adaptation  des  muscles  ä  la  compression; 
differents  degres  et  nouveaux  exemples.  C.  R.  Soc  de 
Biol.  LIV.  p.  625.  —  4)  Arloing,  S.,  Contribution 
ä  la  conaissance  de  l'action  des  courauts  ^lectriques 
Continus  ä  baut  voltage  sur  les  chevaux.  Journ.  de 
Physiol.  IV.  p.  967.  —  5)  Beyer,  H.  v..  Zur  Kennt- 
niss  des  Stoffwechsels  in  den  nervösen  Centren.  Zeitscbr. 
f.  allgem.  Physiol.  I.  S.  265.  —  6)  Derselbe,  Das 
SauerstoiTbedürfoiss  der  Nerven.  Ebendas.  II.  S.  169. 
—  6a)  Derselbe,  Notizen  zur  Frage  nach  der  Ermü- 
dung  der  Nerven.    Ebendas.    S.  180.  —  7)  Batelli, 


F.,  La  mort  par  les  courants  des  bobioes  d'inductioo. 
Journ.  de  Physiol.  IV.  1.  p.  12.  —  8)  Benedict,  F. 
6.,  The  excretion  of  nitrogen  during  nervous  excite- 
ment.  Americ.  Journ.  of  Physiol .  VL  p.  898.  (Bei  be- 
stimmter Diät,  wobei  die  Versuchsperson  in  der  Bube 
16,7  g  Stickstoff  aufnahm  und  16,9  g  Stickstoff  äutch 
Harn  und  Koth  abgab,  wurde  durch  einen  Fussball- 
wettkampf,  der  eine  ausserordentliche  Nerven-  uad 
Huskelanspannung  bedingte,  die  Stickstoffausfuhr  nicht 
geändert.)  —  9)  Bergoni6,  J.,  Methode  rapide  et 
pratique  de  mesure  de  r6sistances  en  clinique.  C.  R- 
Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  537.  —  10)  Bernstein,  J., 
Untersuchungen  zur  Thermodynamik  der  bioelectrisehen 
Ströme.  Pflüger's  Archiv.  92.  S.  521.  —  11)  Der- 
selbe, Gegenerklärung.  Erwiderung  auf  L.  Hermaon's 
Erklärung  in  diesem  Archiv.  Bd.  90.  S.  282.  Ebendas. 
90.  S.  583.  —  12)  Derselbe,  Erklärung  zu  L.  Her- 
mann's  Jahresbericht  der  Physiologie  1901,  betreu  der 
reflectorischen  negativen  Schwankung.  Ebendas.  89. 
S.  592.  —  13)  Bernstein,  J.  und  A.  Tschermak, 
Ueber  die  Beziehung  der  negativen  Schwankung  des 
Muskelstromes  zur  Arbeitsleistung  des  Uuskels.  Eben- 
das. 90.  S.  289.  —  14)  Beyer,  H.,  Narcotische  Wir- 
kung von  Riechstoffen  und  ihr  Einfluss  auf  die  moto- 
rischen Nerven.  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  Supplem. 
S.  203.  —  15)  Bordier  et  Piöry,  Nouvelles  recherches 
experimentales  sur  les  lesions  des  cellules  nerveuses 
d'animaux  foudroyes  par  le  oourant  iodustriel.  C.  B. 
Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  995.  —  16)  Boruttau,  H., 
Die  Actionsströme  und  die  Theorie  der  Nervenleitung. 
II.  Hälfte :  Die  Kcrnleitertheorie.  Pflüger's  Archiv.  90. 
S.  233.  —  17)  Derselbe,  Alte  und  neue  Vorstellun- 
gen   über   das  Wesen    der  Nervenleitung.    Zeitscbr.  f. 
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allgem.  Phjsiol.  I.  Referatentheil.  S.  1.  —  18)  Der- 
selbe, Die  Arbeiten  auf  electrophysiologischem  Gebiet 
aus  den  letzten  Jahren.  Zeitscbr.  f.  Etectrother.  IV. 
No.  4.  —  19)  Boycott,  A.  E.,  On  the  influence  of 
temperature  on  the  cooductivity  of  nerve.  Jouru.  of 
Physiol.  XXVII.  p.  488.  —  20)  Brodie,  T.  Ü.  and 
W.  D.  Halliburton,  Fatigue  in  non-medullated  ner- 
ves.  Ibidem.  XXVm.  p.  181.  —  21)  Burch.  G.  T., 
Contributions  to  a  theory  of  capillary  electrometer. 
I.  Od  the  insulation  resistauce  of  the  capillary  electro- 
meter and  the  minimum  quantity  of  electricity  reqaired 
to  produce  a  visible  excursion.  Proc.  Roy.  Soc.  LXX. 
p.  221.  —  22)  Derselbe,  II.  On  a  improved  form  of 
instrument.  Ibidem.  LXXI.  p.  102.  —  23)  Burdon- 
Saodersou  und  Florence  Buchanau,  Ist  der  reflec- 
toriscbe  Styrchnintetanus  durch  eine  secundäre  Erregung 
peripherer  Nervenendigungen  bedingt?  Centralbl.  f. 
Physiol.  XVI.  12.  S.  81S.  (Widerlegung  der  Annahme 
Baglioni's,  dass  der  reflectorische  Strrcbnintetanus 
durch  eine  secundäre,  von  den  Nerven  der  Sehnen  und 
Gelenke  ausgehende  Erregung  hervorgerufen  sei.)  — 
24)  Bttdington,  fi.  A.,  Some  pfaysiological  cbarac- 
teristics  of  Annelid  muscie.  Americ.  Journ.  of  Phy- 
siol. VII.  p.  155.  —  25)  Büdingen,  Th.,  Ueber  den 
Einfluss  des  Lichtes  auf  den  motorischen  Apparat  und 
die  Reflererregbarkeit.  Experimentelle  Untersuchungen 
und  kritische  Betrachtungen.  Zeitscbr.  f.  diät.  u.  physik. 
Tber.  VI.  Heft  5.  —  26)  Bürker,  K.,  Beiträge  zur 
Physiologie  des  Electrotonus.  II.  Mittheilung.  Zur  de- 
pressiven Kathodenwirkung  nebst  einigen  Beobachtungen 
an  Kernleitermodellen.  Pflüger's  Arch.  91.  S.  373. — 
27)  Derselbe,  Der  Muskel  und  das  Gesetz  von  der 
Erhaltung  der  Kraft.  Nach  einem  populär-physiologi- 
schen Vortrage.  Tübingen.  —  28)  Cadeac  et  Maig- 
non.  De  la  production  de  glycoso  par  les  muscies. 
C<)mpt.  rend.  CXXXIV.  p.  1443.  (Wie  die  Leber, 
bilden  auch  die  absterbenden  Muskeln  Zucker,  mehr, 
wenn  sie  in  ein  keimfreies  Oelbad  gebracht  werden,  als 
wenn  sie  an  der  Luft  bleiben.  Auf  Eis  gelegt  bilden 
sie  am  wenigsten  Zucker;  am  meisten,  wenn  sie  zer- 
quetscht werden.  Diese  Zuckerbildung  ist  von  der  Faul- 
niss  unabhängig.)  —  29)  Calugareanu,  Contributions 
ä  l'etude  de  la  compression  des  nerfs.  Journ.  de  Phy- 
siol. III.  p.  393.  —  30)  Derselbe,  Recherches  sur 
les  modifications  bistologiques  dans  les  nerfs  comprimes. 
Ibidem,  p.  413.  —  31)  Chauveau,  A.,  L  Le  moteur 
muscie  employ6  ä  une  production  de  travail  positif. 
ComparaisoD  avec  les  moteurs  inanim6s  au  point  de 
tue  de  la  dissociation  des  divers  Clements  constitutifs 
de  la  dcpense  d'energie  qu'entraine  ce  travail,  Compt. 
rend.  CXXXIV.  p.  1177.  —  52)  Derselbe,  IL  Disso- 
ciation des  Clements  de  la  depense  energetique  des  mo- 
teurs employ6s  ä  l'entrainement  des  resistances  de  frotte- 
mcnt.  Ibidem,  p.  1399.  —  33)  Cluzet,  S.,  Sur  la 
loi  d'excitation  des  nerfs  Präsentant  des  symptomes  de 
degenerescence.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  70.  —  34) 
Durig,  A.,  Wassergehalt  und  Organfunction.  III.  Mit- 
tbeilung.  Ueber  die  Leitungsgeschwindigkeit  im  nor- 
malen und  wasserarmen  motorischen  Froschuerven. 
Pflüger's  Arch.  92.  S.  293.  —  35)  Einthoven,  W., 
Ein  neues  Ualvanometer.  Arch-  Neerland.  VI.  p.  625. 
(Das  hoch  empfindliche  Galvanometer  besteht  aus  einem 
Quarzfaden,  der  in  einem  sehr  starken  magnetischen 
Felde  [30.000  C.  G.  S]  schwach  gespannt  ist;  die  Ab- 
lenkung wird  auf  optischem  Wege  400  mal  vergrössert. 
Schwingungsdauer  nur  '/loooSec,  Widerstand  90,3000hm, 
Empfindlichkeit  1,79  x  10 -i«  Amperes.)  —  36)  Der- 
selbe, Weitere  Untersuchungen  über  Nervenreizung 
durch  frcquente  Wech.selströmc,  II.  Mittheilung.  Ueber 
den  Einfluss  der  Dämpfung  auf  die  erregende  Wirkung 
einer  sinusoidal  oscillirenden  Electricitätsbewegung. 
Pflüger's  Archiv.  89.  S.  547.  (Bei  gleichbleibender 
Oscillation.sfrequenz  [230,000  Perioden  pro  Secunde]  hat 
Varürung  der  Dämpfung  von  rund  1 :  7  keinen  Einfluss 
auf  den  Schwellenwerth  des  Reizes.  Die  Erregung  wird 
Jahresberiebt  der  ganmntan  Uedicin.    1903.    Bd.  I. 


hauptsächlich  durch  das  erste  Viertel  der  ersten  Periode 
ausgelöst.  Die  Theorien  der  Nervenerregung  von  H  o  o  r - 
weg  und  Hermann  stimmen  mit  den  Erscheinungen  bei 
Reizung  mit  frequenten  Wechselströmen  nicht  überein.)  — 
37)  Engelmann,  Th.  W.,  Micro-fotografie  di  fibre 
muscolari  a  luce  semplice  e  polarizzata,  allo  stato  di 
riposo  e  di  contrazione.  Atti  Acad.  dei  Lincei.  XI. 
p.  284.  —  38)  Etard,  A.  et  A.  Villa,  Sur  la  muscu- 
lamine,  base  dirivce  des  muscies.  Compt.  rend.  CXXXV. 
p,  698.  —  39)  Viii,  Ch.,  Note  sur  riofluence  depres- 
sive sur  le  travail  manuel  des  condiments  introduits 
directement  dans  Testomao.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV. 
p.  5.  (Ergographische  Versuche.  Salze,  Zucker,  Essig, 
Gewürze  wurden  in  Oblaten  eingegeben.  Die  Leistungs- 
fähigkeit sank.)  —40)  Derselbe,  Note  sur  I'influence 
depressive  sur  le  travail  manuel  de  l'introduction  directe 
des  Peptons  dans  l'estomac.  Ibidem,  p.  79.  (Peptone 
setzen  die  Anfangs-  und  Gesammtleistung  am  Ergo- 
graphen  herab.)  —  41)  Derselbe,  Contribution  ä 
l'etude  de  I'action  physiologique  de  l'aimant.  Ibidem, 
p.  388.  (Bei  Annäherung  eines  Magnetes  an  den  arbeiten- 
den Arm  fand  ein  rasches,  häufig  sehr  starkes  Ansteigen 
der  ergographischen  Arbeit  .statt!)  —  42)  Derselbe. 
Contribution  ä  l'6tude  de  l'irritabilitö  de  la  peau.  C.  R. 
Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  889.  —43)  Derselbe,  Note  sur 
I'influence  de  la  faradisation  sur  le  travail  volontaire. 
Ibidem,  p.  509.  —  44)  Fer6,  Ch.  et  M.  Jaell,  Essai 
sur  I'influence  des  rapports  des  tons  sur  le  travail  (de 
la  seconde  mineure  la,  si  b^mol  et  des  intervalles 
successifs  jusqu'ä  l'octave).  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV. 
p.  908.  —  46)  Fletcher,  W.  M.,  The  influence  of 
oxygcn  upon  the  survival  respiration  of  rausele.  Journ. 
of  Physiol.  XXVIII.  p.  349.  (In  einer  reinen  Stick- 
stoffatmosphäre ist  die  C02-Abgabe,  die  der  Starre  voraus- 
geht, um  30  pCt.  vermindert.  In  einer  Sauerstoff- 
atmosphäre hingegen  ist  sie  gegenüber  dem  Verhalten 
in  Luft,  um  80  bis  300 pCt.  vermehrt).  —46)Derselbe, 
The  relation  of  oxygen  to  the  survival  metabolism  of 
muscie.  Ibidem,  p.  474.  —  47)  Forster,  Laura,  Note 
on  foetal  muscies  spindles.  Ibidem,  p.  201.  -^  48) 
Ganik6,  M.  E.-A.,  Contribution  ä  l'etude  des  muscies 
en  repos  et  cn  travail  chez  la  grenouille.  Arch.  Scienc. 
biol.  St.  Pctersbourg.  IX.  p.  279.  —  49)  Garten,  S., 
Ueber  ein  einfaches  Verfahren  zur  Ausmessung  der 
Capillarelectrometcrcurven.    Pflüger's  Arch.  89.    S.  613. 

—  50)  Gotch,  F.,  The  effect  of  local  injury  upon  the 
excitatory  electrical  response  of  nerve.  Journ.  of  Physiol. 
XXVllL  p.  32.  —  51)  Derselbe,  The  snbmaximal 
electrical  response  of  nerve  to  a  single  Stimulus.  Ibid. 
p.  395.  —  52)  Orabower,  Ueber  Nervenendigungen 
im  menschlichen  Muskel.    Arch.  f.  raicr.  An.  LX.   S.  1. 

—  53)  Grandis,  V.,  La  fonction  des  nerfs  soumis  ä 
I'action  indirecte  du  courant  6lectrique.  Arch.  Ital.  de 
Biol.  XXXVIL  p.  313.  —  54)  Hällstcn,  H.,  Analyse 
von  Muskeicutven.  (Fortsetzung.)  Scandin.  Aroh.  f. 
Physiol.  XII.  S.  341.  —  55)  Harris,  F.,  On  the  rhythm 
of  rauscular  tremor  due  to  drying  of  the  nerve.  Jour.  of 
Physiol.  XXVIIL  p.  XIL  —  56)  Heilmann,  H.,  Das 
Verhalten  der  Muskelgefässe  während  der  Contraction. 
Arch.  f.  [An.  u.]  f.  Physiol.  S.  45.  —  57)  Heuze,  M., 
Der  chemische  Demarcationsstrom  in  toxikologischer 
Beziehung.  Pflüger's  Arch.  92.  S.  451.  —  58)  Her- 
mann, L.,  Erklärung  als  Antwort  auf  den  neuen  An- 
griff von  J.  Bernstein  in  diesem  Archiv.  Ebendas.  90. 
S.  232.  —  59)  Derselbe,  Zur  Methode  der  Geschwindig- 
keitsmessung   im    Nerven.     Ebendas.    91.     S.    189.   — 

60)  Heydweiller,  A.,  Ueber  Selbstelectrisirung  des 
menschlichen  Körpers.    Ann.  d.  Phys.  VIIL    S.  227.  — 

61)  Hof  mann,  F.  B.,  Studien  über  den  Tetanus.  I. 
Ueber  die  Abhängigkeit  des  Tetanusvcriaufs  von  der 
Reizfrequenz  bei  maximaler  indirecter  Reizung.  Pflüger's 
Archiv.  93.  S.  186.  —  62)  Hofmann,  F.  B.  und  S. 
Amaya,  Ueber  scheinbare  Hemmungen  im  Nervmuskel- 
präparat. II.  Vorläufige  Bemerkungen  über  electrische 
Doppelreizung  des  Nerven.     Ebendas.  91.   S.  425.    (Im 
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Anschluss  an  Amaya's  UntersucbuDgen  tetanisirten  die 
Verff.  den  Nerven  an  einer  Stelle  mit  schvacben  Strömen 
geringer  Frequenz.  Durch  Tetanisiren  einer  entfernteren 
Stelle  mit  stärkeren  Stiömen  höherer  Frequenz  wird  dann 
die  Wirkung  abgeschwächt.  Es  bandelt  sich  nicht  um 
electrotonische  Erscheinungen.  Das  Auftreten  einer 
Nacherregung  zeigt  die  Analogie  mit  den  von  Ama}~a 
beschriebenen  Vorgängen.)  —  68)  Hoorweg,  J.  L.,  Ueber 
die  Erregung  der  Nerven  durch  frequente  Wechselströme. 
Ebendas.  S.  208.  (In  den  von  Einthoven  benutzten 
Apparaten  hat  Dämpfung  mitgespielt.  Diese  reicht  hin, 
die  von  Einthoven  gefundene  Abweichung  vom  Hoorweg- 
sehen  Gesetz  zu  erklären,  besonders  wenn  man  die 
Veränderlichkeil  des  Präparates  berücksichtigt.)  —  64) 
Hough,  Tb.,  Ergographic  studies  in  muscular  soreness. 
Americ.  Jour.  of  Physiol.  VII.  p.  76.  —  65)  Jaeger, 
W.,  Die  Normalelemente  und  ihre  Anwendung 
in  der  elertrischen  Hesatechnik.  Halle.  —  66) 
Jellinek,  S.,  Animalische  Effecte  der  Electricität. 
Wien.  klin.  Wochenschr.  XV.  S.  405  u.  446.  (Hieraus 
ist  zu  erwähnen  die  Widerstandsbestimmung,  die  Verf. 
für  den  menschlichen  Körper  anstellte.  Es  ergaben 
sich  schwankende  Resultate  je  nach  den  Zuleitungs- 
stellen: Zuleitung  durch  die  Hände  16,000— 80,000  fi, 
durch  Handrücken  und  Baucbbaut  30,000—40,000  Q, 
durch  Rectum  und  Mund  600—1000  Q.)  —  67)  Der- 
selbe, Histologische  Veränderungen  im  menschlichen 
und  tbierischen  Nervensystem,  theils  als  Blitz-,  theils 
als  electrische  Starkstromwirkung.  Vircbow's  Archiv. 
CLXX.  S.  56.  (Gefässrupturen,  Blutungen,  Verände- 
rungen der  Nervenzellen.  Die  Rückenmarksblutungen 
meist  in  den  Vordersäulen  und  in  der  Gegend  des 
Centralcanals,  die  Hirnblutungen  ausgedehnter  mit  Zer- 
trümmerung der  Hirnmasse.)  —  68)  Joteyko,  J.,  Sur 
une  difierence  qualitative  entre  les  effets  ezcitomoteurs 
des  courants  Indults  de  fermeture  et  d'ouverture.  Compt. 
rend.  CXXXIV.  p.  1875.  —  69)  Joteyko,  J.  et  M. 
Stefanowska,De  l'envahissement  surcessif  par  l'ane- 
sthesie  des  centres  nerveuz  sensitifs  et  moteurs  de 
l'6coree  cerebrale.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  31.  — 
70)  Dieselben,  L'anestb^sie  comme  proc6d6  de  disso- 
ciation  des  propriet^s  sensitives  et  motrices  du  Systeme 
nerveux.  Ibidem,  p.  32.  (Bei  Fröschen  und  weissen 
Mäusen  in  der  Aethernarcose  erlischt  die  spontane  Be- 
weglichkeit später  und  kehrt  früher  wieder  als  die 
Sensibilität.)  —  71)  Kilvington,  B.,  A  preliminary 
communication  on  the  changes  in  nerve  cells  after 
poisoning  with  the  venom  of  the  australian  tigersnake 
(Hoplocephalus  curtus).  Journ.  of  Physiol.  XXVIII. 
p.  426.  —  72)  Laar,  J.  J.  van,  Ueber  die  Asymmetrie 
der  Electro-Capillar-Curve.  Zeitscbr.  f.  pbysik.  Chemie. 
XLI.  S.  385.  -  73)  Langelaan,  J.  W.,  Weitere 
Untersuchungen  über  Muskeltonus.  Archiv  für  [An. 
u.]  Physiol.  S.  243.  —  74)  Lapicque,  L.,  Repos 
et  travail.  Rectification  ä  la  bibliographie  de  M. 
Lelfevre.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  260.  —  75) 
Lee,  F.  S.  and  W.  Salant,  The  action  of  alcohol 
on  muscie.  Americ.  Journ.  of  Physiol.  VIII.  p.  61. 
76)  Leduc,  St.,  Production  du  sommeil  et  de  l'an- 
estbesie  generale  et  locale  par  les  courants  electriques. 
Compt.  rend.  CXXXV.  p.  199.  —  77)  Lefevre,  J., 
Repos  et  travail.  A  propos  de  la  rectification  de  H. 
Lapicque.  Compt.  rend.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  260.  — 
78)  Lhotak  von  Lhota,  C,  Untersuchungen  über  die 
Veränderungen  der  Muskelfun ction  in  einer  Koblen- 
dioxydathmosphäre.  Arch.  f.  (An.  u.)  Physiol.  Suppl. 
S.  45.  —  79)  Derselbe,  Recherches  eiperimentales 
sur  la  conservation  du  potentiel  musculaire  dans  une 
atmosphere  d'anhydride  carbonique.  Journ.  de  Physiol. 
IV.  p.  976.  —  80)  Locke,  F.  S.,  A  method  of  equa- 
lising  the  „strength"  of  makeand  break-induktion-schoks. 
Journ.  of  Physiol.  XXVIII.  p.  17.  (Henry  zeigte  1841, 
dass  der  Scbliessungschlag  eines  Inductoriums  stärker 
wird  als  der  Oeffnungscblag,  wenn  bei  gleicher  Strom- 
stärke der  Widerstand  im  primären  Kreis  vermehrt  wird. 


Das  wird  durch  geeignete  Zusammenstellung  der  gal- 
vanischen Batterie  erreicht,  was  umständlich  ist  Im 
Laboratorium,  wo  der  hochgespannte  Gleichstrom  einer 
Electricitätsanlage  zur  Verfügung  steht,  benutzt  man 
diesen  und  reducirt  ihn  durch  Glühlampenwiderstände. 
So  lässt  sieb  eine  viel  vollkommenere  Uebereinstimmung 
zwischen  der  Reizschwelle  derOeffnung-  und  Scfaliessuag- 
Induktionsschläge  herstellen  als  mit  der  Hclmholb'schen 
Einrichtung.)  —  81)  Loeb,  J.,  Ist  die  erregende  und 
hemmende  Wirkung  der  Jonen  eine  Function  ihrer  elec- 
trischen  Ladung?  Pflüger's  Arch.  91.  S.  248.  (Die 
Versuche  des  Verf.'s  sprechen  nicht  in  diesem  Sinne. 
Die  einwerthigen  Jonen  rufen  wohl  im  Allgemeineo 
Muskelzuckungen  hervor,  aber  das  einwerthige  Kalium 
wirkt  gerade  hemmend  auf  die  Zuckung.  Ebenso  wirken 
im  Allgemeinen  zwei-  und  dreiwertbige  Jonen  hemmend 
auf  die  Zuckungen,  doeb  giebt  es  auch  erregende  [Ba, 
Zn,  Cd,  Pb].  Die  polaren  Wirkungen  des  electrisehen 
Stromes  lassen  sich  nach  Verf.  eher  auf  die  Aead«- 
rungen  der  Concentration  der  verschiedenen  Jonen  xu- 
rückführen.)  —  82)  Lohmann,  A.,  üeber  die  Beziehun- 
gen zwischen  Hubhöhe  und  Zuckungsdauer  bei  der  Er- 
müdung des  Muskels.  Ebendas.  91.  S.  838  und  92. 
S.  887.-83)  Mangold,  E.,  Zur  „postmortalen  Erreg- 
barkeit' quergestreifter  Wannblütermuskeln.  Voriäafige 
Mittheilung.  Centralbl.  f.  Physiol.  XVI.  4.  S.  89. 
(In  einer  kalten  0,6  bis  0,8  proc.  Kochsalzlösung  bleiben 
quergestreifte  Warmblütermuskeln  längere  Zeit  [bis 
30  Stunden]  in  einem  gewissen  Grade  erregbar.  Toten- 
starre Muskeln  erhalten  in  der  angegebenen  Kochsalz- 
lösung ihre  Erregbarkeit  theilweise  wieder  und  behalten 
sie  auch  nach  Lösung  der  Starre  noch  einige  Zeit.)  — 
84)  Martre,  J.,  De  l'influence  de  l'ölectricitÄ  statique 
sur  la  vie  organique.  Resultats  obtenues  chez  l'homme 
par  l'analyse  urinaire.  These,  Montpellier.  —  85)  Max- 
well, S.S.,  A  case  of  voluntary  erectioo  of  the  human 
hair  and  production  of  cutis  an&erina.  Americ.  Journ. 
of  Physiol.  VIL  p.  369.  —  86)  Maxwell,  S.  S.  and 
J.  C.  Hill,  Note  upon  the  effect  of  calcium  ani  offree 
oxygen  rhytmic  contraction.  Ibid.  p.  409.  (Flimmer- 
zellen des  Froschoesophagus  blieben  in  >/,-normal- 
CaCla-Lösung,  die  mit  Sauerstoff  gesättigt  war,  über 
20  Stunden  in  Thätigkeit.  Wurde  die  Lösung  durch  Sieden 
gasfrei  gemacht,  so  war  auffallenderweise  die  Lehens- 
dauer der  Zellen  auf  81  Stunden  verlängert.  Bei  Ver- 
gleicbung  der  Wirksamkeit  von  Salzlösungen  muss  man 
diese  daher  gasfrei  machen.)  —  87)  Menal,  E.,  Einige 
Bemerkungen  zur  Histologie  des  electriscben  Lappens 
bei  Torpedo  mannorata.  Arch.  f.  microsc.  Anat.  LI. 
S.  181.  —  88)  de  Metz,  G.,  Capacit6  electrique  du 
Corps  bumain.  Compt.  rend.  CXXXIII.  6.  p.  33S. 
(Bordier  hat  die  Capacität  des  menschlichen  Körpers  zu 
0,0025,  R.  Dubois  zu  0,1650  Microfarad  gefunden.  Aus 
den  Versuchen  der  Verf.  ergab  sich  an  einigen  20  Per- 
sonen unter  verschiedenen  Bedingungen  als  Normal- 
maass  der  Capacität  0,00011  Microfarad.)  —  89)  Moer- 
mann,  P.  A  ,  Ueber  die  Methode,  einen  isolirten  Nerfen 
durch  frequente  Wechselströme  zu  reizen.  Dissertation. 
Leiden  lOOl.  (Ausführliche  Darstellung  der  Methodik, 
die  Einthoven  bei  den  oben  besprochenen  Versuchen 
anwendete.)  —  90)  Moore,  Anne,  On  the  effectes  of 
Solutions  of  various  electrolytes  and  non-condnctois 
upon  rigor  mortis  and  beat  rigor.  Americ.  Jouro.  of 
Physiol.  VII.  p.  1.  —  91)  Münzer,  E.,  Giebt  es 
eine  autogenetische  Regeneration  der  Nervenfasern  ?  Ein 
Beitrag  zur  Lehre  vom  Neuron.  Neurol.  Centralbl.  XXI. 
S.  1090.  —  92)  Neils  on,  H.,  Further  experiments  «n 
the  antitoxic  effect  of  ions.  Americ.  Journ.  of  Physiol. 
VII.  p.  405.  —  93)  0 verton,  E.,  Beiträge  zur  allge- 
meinen Muskel-  und  Nervenpbvsiologie.  Pflüger's  Arch. 
92.  S.  115.  —  94)  Derselbe,  Dasselbe.  H.  Mit- 
theilung. Ueber  die  Unentbehrlichkeit  von  Natrium- 
(oder  Lithium-)  ionen  für  den  Contractioosaet  des 
Muskel's.  Ebendas.  S.  846.  —  95)  Pekelbaring,  C. 
A.,  Ueber  den  Einfluss  von  mit  Furfurol  verunreinigtem 
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Alkohol  auf  die  Muskelarbeit.  Oaderzoek.  pbysiol.  labor. 
d'ütrecht'sche  Hoogesehool  IV.  S.  147.  (Geringer  Zu- 
sati  von  Furfurol  hebt  die  gÜDStige  Wirkung  kleiner 
Dosen  Alkohol  auf  den  Muskel  auf.)  —  96)  Petr6n, 
K.,  Untersuchungen  über  den  Einfluss  des  Tetanus  auf 
die  absolute  Festigkeit  des  Muskels.  Skandin.  Arcb.  f. 
Physiol.  Xn.  5/6.  S.  328.  —  97)  Pompilian,  M., 
Un  Douveau  myographe.  Uo  nouveau  cardiographe.  Un 
nouvean  sphygmographe  ä  transmissioo.  Intemipteur 
ä  contacts.    Compt  rcnd.  Soc.  de  Biol.    LIV.    p.  488. 

—  98)  Przibram,  H.,  Yersuch  zur  chemischen  Charac- 
terisirung  einiger  Thierklasse»  des  natürlichen  Systems 
auf  Grund  ihres  Muskelplasmas.  Hofmeister's  Beiträge 
zur  ehem.  Physiol.  und  Patbol.  II.  S.  143.  —  99) 
Richter,  E.,  Gesetze  der  Erregung  sensitiver  und  mo- 
torischer Gehirn-  und  Rückenmarksoervenleitungen  und 
Torläufige  Hinweise  für  Diagnostik  und  Therapie.  Inter- 
nat. Monatsschr.  f.  An.  u.  Physiol.    XLX.    S.  129.    — 

100)  Rietschel,  H.,  Ueber  Terminderte  Leitungs- 
geschwindigkeit des  in  „Ringer'scher"  Lösung  über- 
lebenden Nerven.  Pflüger'a  Arcb.  92.  S.  563.  (Diese 
TOD  Gotcfa  und  Burcb  zuerst  gefundene  Erscheinung 
lässt  sieb  auch  durch  Beobachtung  des  Reizerfolges  am 
Muskel  nachweisen,  sowohl  an  den  Latenzzeiten  der 
Zuckungsourven,  als  auch  an  der  bis  jetzt  hierfür  noch 
nicht  verwertheten  capillarelectromotorischen  Verzeich- 
nung der  negativen  Schwankung  des  Muskelstromes.)  — 

101)  Roesle,  E.,  Die  Reaction  einiger  Infusorien  auf 
einzelne  Inductionsschläge.  Zeitscbr.  f.  allg.  Physiol. 
U.  S.  189.  (Der  Peristombezirk  bei  Paramaecium, 
Oxytricha  n.  a.  ist  der  am  meisten  erregbare.  Die  aus- 
gelösten Bewegungen  sind  der  Ausdruck  einer  indirecten 
Erregung  der  motorischen  Organoide.  Im  Allgemeinen 
ist  die  anodische  Erregung  die  stärkere.)  —  102) 
Scheffer,  W.,  Ueber  eine  microscopische  Erscheinung 
am  ermüdeten  Muskel.  Münch.  med.  Wochenschr.  S. 
998.  (Durch  rhythmische  Zuckungen  ermüdete  Gastro- 
cnemii  vom  Frosch  [Belastung  10—20  g]  zeigen,  mit 
ruhenden  Präparaten  verglichen,  Runzeln.  Die  Primitiv- 
fibrille  ist  im  Bereich  der  Runzel  viel  dicker,  cylindriscb 
und  homogen  geworden.)  —  108)  Slosse,  A.,  C!ontri- 
butioD  a  l'etude  du  chimisme  du  muscle.  Travaux  du 
laboratoire  de  physiologie  des  Instituts  Solvay.  V.  p. 
89.  —  104)  Spada,  G.,  Action  de  Tanhydride  car- 
bonique  sur  la  courbe  automatique  de  la  fatigue  mus- 
culaire.  Arcb.  Ital.  de  Biol.  XXXVII.  p.  129.  (Ap- 
plication von  Kohlensäure  auf  den  Muskel  bewirkt,  je 
nach  Dauer  und  Intensität,  einen  temporären  oder  dau- 
ernden Zustand  der  Starre.  Relativ  kleine  Dosen  von 
COj  verlängern  die  Dauer  der  Arbeit.  Der  Muskel  ver- 
liert unter  der  CO;  seine  Contractilität  und  Elasticität 
nicht  vollständig,  sondern  ist  nach  Entfernung  der  COj 
zo  neuer  und  beträchtlicher  Arbeit  fähig.)  —  105) 
Stewart,  G.  N.,  Eine  Bemerkung  über  sog.  auto- 
matische Muskelunterbrecher.  Pflüger's  Arcb.  90.  S. 
362.  (Verf.  hat  schon  1887  Zuckungsreihen  mit  auto- 
matischer Unterbrechung  in  verschiedenen  Anord- 
nangen  aufgenommen.)  —  106)  Vincent,  Swale, 
Deber  die  Eiweisskörper  der  glatten  Muskelfasern. 
Zeitscbr.  für  physiol.  Chemie.  XXXV.  S.  417.  — 
107)  Tchiriev,  S.,  Propri6t6a  61ectromotrices  des 
muscies  et  des  nerls.    Journ.  de  Physiol.    IV.    p.  605. 

—  108)  Tachermak,  A.,  Ueber  den  Einfluss  looaler 
Belastung  auf  die  Leistungsfähigkeit  des  Skeletmuskels. 
Pflüger's  Arcb.  91.  S.  217.  —  109)  Verger,  H.  et 
E.  Soul^,  L^sion  des  collules  nerveuses  dans  l'hyper- 
thermie  exp^rimentale.  C.  R.  Soc  de  Biol.  LIV. 
p.  427.  —  110)  Wallengren,  H.,  Zur  Kenntniss  der 
Galvanotazis.  Zeitscbr.  f.  allgem.  Physiol.  II.  2. 
S.  342.  (An  Opalina  ranarum  ist  die  Galvanotaxis 
meist  negativ;  nur  bei  sehr  starken  Strömen  positiv. 
Die  Richtung  der  Bewegung  hängt  von  dem  Mechanis- 
m»  der  Rotation  ab).  —  111)  Waller,  A.D.,  On  the 
,b1aze  currents"  of  tbe  frogs  eyeball.  Proc.  Roy.  Soc. 
LXTO.  p.  439.  —  112)  Derselbe,  On  skin  currents. 


m.  The  buman  skin.  Ibidem.  LXX.  464.  p.  374.  — 
113)  Derselbe,  Erklärung.  Centralbl.  f.  Physiol. 
XVI.  10.  S.  284.  (Bemerkung  gegen  Tompa  über 
die  electrischen  Erscheinungen  an  Pflanzen.)  —  114) 
Wedensky,  N.-E.,  Les  excitants  et  les  poisons  du 
nerf.  Compt.  rend.  CXXXV.  p.  584.  —  115)  Weiss, 
G.,  Excitation  61ectrique  du  nerf  par  deux  ondes  tres- 
oourtes  do  sens  inverse.    Journ.  de  Physiol.   IV.   p.  820. 

—  116)  Derselbe,  Les  plaques  terminales  motrices 
scnt-elles  ind6pendantes  les  unos  des  autres?  C.  R. 
Soc.  de  Biol.  LIX.  p.  286.  (Der  Froschgastroenemius 
wurde  nach  einem  besonderen  Verfahren  einmal  vom  IX. 
einmal  vom  X.  Rückenmarksnerven,  und  einmal  vom 
Iscbiadicus  gereizt  und  die  dabei  erreicnte  Spannung 
gemessen.  Sie  war  im  letzteren  Falle  um  Vs  geringer 
als  bei  Reizung  des  IX.  und  bei  Reizung  des  X.  Nerven). 

—  117)  Derselbe,  Recherches  sur  l'influence  reci- 
proque  de  deux  exeitations  port6es  en  deux  points 
diffdrents  d'un  nerf.  Ibidem.  LIV.  p.  42.  (Mit  Hülfe 
des  ballistischen  Unterbrechers  des  Verf.  wurden  zwei 
Oeffnungs-Inductionsohläge  kurz  nacheinander  an  zwei 
13  mm  entfernte  Stellen  applicirt.  Die  beiden  Reize 
beeinflussen  sich  nicht  in  ihrer  Wirkung,  wie  es  ein- 
tritt, wenn  sie  an  derselben  Stelle  angebracht  werden. 
Die  electrischen  Vorgänge  sind  danach  nur  Begleit- 
erscheinungen der  Heizleitung.)  —  118)  Wild,  S.  B. 
and  T.  N.  Platt,  The  action  of  acids  upon  voluntary 
muscies  and  blood  vessels.    Brit.  Med.  Journ.    18.  Oct. 

—  119)  Zoethout,  W.  D.,  The  effects  of  potassium 
and  calcium  ions  on  striated  muscle.  Amer.  Journ.  of 
Physiol.  VII.  p.  199.  —  120)  Derselbe,  On  tbe 
contact  irritability  of  muscies.    Ibidem.    VII.    p.  320. 

Ein  Strycbninfrosch,  der  mit  O-gesättigter  physio- 
logischer Rochsalzlösung  durchspült  wurde,  zeigte  nach 
V.  Baeyer  (5)  noch  nach  7  Stunden  Tetanie  und  noch 
nach  9  Stunden  Einzelzuckungen.  Die  Ganglienzellen 
können  also  auch  ohne  organische  Nahrung  noch  viele 
Stunden  trotz  angestrengter  Arbeit  allein  durch  Sauer- 
stoff in  erregbarem  Zustande  erhalten  werden.  Entzieht 
man  einem  Strychninfrosch  durch  Ausspülen  mit  aus- 
gekochter physiologischer  Kochsalzlösung  den  vor- 
handenen Sauerstoff  und  durchspült  ihn  dann  wieder 
mit  O-gesättigter  warmer  und  kalter  Lösung,  so  zeigt 
sich,  dass  er  bei  kalter  Sauerstofflösung  später  anfängt 
zu  reagiren,  aber,  auf  Zimmertemperatur  gebracht, 
länger  und  stärker  reagirt,  als  bei  warmer.  Bei  herab- 
gesetzter Temperatur  ist  also  die  Sauerstoffaufspeicherung 
bedeutend  grösser  als  bei  höherer  Temperatur.  Durch 
directe  Verzeichnung  der  Zuckungen  und  capillar- 
electroroetrisch  am  Nerven  wurde  der  Beweis  erbracht, 
dass  die  Impulse  des  Strychnintetanus  beim  Frosch 
seltener  als  in  der  Wärme  erfolgen.  Zum  Schluss 
stellt  der  Verf.  einige  theoretische  Erörterungen  an 
über  die  Art  der  Sauerstoffaufspeicberung  (!)  in  den  Gan- 
glienzellen. 

V.  Baeyer  (6)  brachte  den  N.  iscbiadicus  vom 
Frosch  in  reinen  Stickstoff  (über  dessen  Darstellung 
und  die  sonstige  sinnreiche  Versuchsanordnung  s.  das 
Original).  Nach  3—5  Stunden  bei  Zimmertemperatur 
war  der  Nerv  völlig  gelähmt;  Zufuhr  von  Sauerstoff  be- 
wirkte in  3  —  10  Minuten  völlige  Erholung.  Die 
Lähmung  geht  nach  dem  Ritter -Valli'schen  Gesetz  in 
centrifugaler  Richtung  vor  sieb.  Ganz  in  gleicherweise 
verhält  sich  der  Nerv,  wenn  man  ihm  durch  chemische 
Reductionsraittel  den  Sauerstoff  entzieht.  In  der  Wärme 
geht  die  Erstickung  der  Nerven  durch  indifferonte  Gase 
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schneller  vor  sich  als  bei  gevöfanlicher  Temperatur. 
Verf.  suchte  dann  festzustellen ,  ob  ein  Nerv  in  einem 
indifferenten  Gase  schneller  funofionsunfäbig  wird,  wenn 
er  gereizt  wird,  als  wenn  er  nicht  gereizt  wird.  Das 
Ergcbniss  fiel  negativ  aus,  indem  das  eine  Mal  der  ge- 
reizte, das  andere  Mal  der  ungereizte  Nerv  früher  erstickte. 

Die  Wechselströme  eines  starken  Inductoriums  sind 
nach  Batelli  (7)  für  grössere  Thiere  (Hunde)  unge- 
fährlich. Nur  bei  sehr  verlängerter  Einwirkung  kann 
durch  Tetanus  der  Athemmusculatur  Erstickung  ein- 
treten. Bei  kleinen  Thieren  (Meerschweinchen,  Ratten) 
können  von  Seiten  des  Herzens  (flbrilläres  Wogen)  oder 
von  Seiten  der  Athmung  (Krämpfe  und  Stillstand) 
schwere  Erscheinungen  auftreten.  Der  Extrastrom  solcher 
Indurtorien  wirkt  stärker  als  der  secundäre  Strom;  er 
bringt  auch  bei  Hunden  und  Katzen  die  eben  genannten 
Wirkungen  hervor,  besonders  wenn  er  durch  einen  ein- 
geschalteten Condensator  verstärkt  ist.  Mit  einem  ge- 
wöhnlichen Schlitteninductorium  kann  man  diese  Wir- 
kungen auch  erhalten,  wenn  die  Stromstärke  hinreichend 
erhöht  wird.  Für  Menschen  können  die  Ströme  der 
Inductorien  nur  unter  aussergewöhnlichen  Umständen 
gefährlich  werden. 

Vom  Standpunkte  der  Thermodynamik  lassen  sich 
nach  Bernstein  (10)  die  galvanischen  Ketten  in  drei 
Gruppen  tbeilen:  1.  solche,  bei  denen  die  electromoto- 
rische  Kraft  mit  steigender  Temperatur  abnimmt;  es 
wird  mehr  chemische  Energie  umgesetzt,  als  electrische 
verbraucht,  die  Ketten  erwärmen  sich  bei  Stromschluss 
(Grove,  Bunsen).  2.  solche,  bei  denen  die  electro- 
motoriscfae  Kraft  sich  mit  zunehmender  Temperatur 
nicht  ändert;  die  ganz  chemische  Energie  wird  in  elec- 
trische umgesetzt  (Daniell).  3.  solche,  bei  denen  die 
electrumotorische  Kraft  mit  zunehmender  Temperiitur 
wächst;  die  umgesetzte  chemische  Energie  reicht  nicht 
aus,  die  gelieferte  electrische  zu  decken,  es  wird  Wärme 
aus  dem  eigenen  Vorrath  oder  aus  der  Umgebung  ver- 
braucht. Die  Ketten  kühlen  sich  während  des  Strom- 
schlusses ab.  Hierher  gehören  auch  die  Concentrations- 
ketten,  die  ohne  eigentliche  chemische  Energie, 
lediglich  auf  Kosten  der  umgebenden  Wärme  arbeiten. 
Zu  welcher  Gruppe  gehören  nun  die  physiologischen 
electromotorischen  Wirkungen?  Kühlt  sich  der  Muskel 
bei  seiner  electromotorischen  Wirkung  ab  oder  erwärmt 
er  sich?  Wie  ändert  sich  die  electromotorische  Kraft 
mit  der  Temperatur?  Frühere  und  eigene  Versuche 
des  Verf.  machen  es  wahrscheinlich,  dass  die  electro- 
motorische Kraft  des  Muskels  von  einer  der  Concentra- 
tionskette  entsprechenden  Anordnung  herrührt.  Bei  der 
rechnerischen  Prüfung  dieser  Annahme  ergiebt  sich  eine 
genügende  Uebereinstimmung  zwischen  der  theoretisch 
anzunehmenden  und  der  thatsnchlich  nachgewiesenen 
electromotorischen  Kraft.  Bei  der  Anwendung  auf  die 
Nervenströme  lässt  sieb  dagegen  diese  Uebereinstimmung 
nur  erreichen,  wenn  die  Permeabilität  der  Grenzschicht 
variabel  angenommen  wird.  Die  obige  Annahme  ist  .sowohl 
mit  der  Alterations- wie  mit  derMolecularthcorie  vereinbar. 

Bernstein  und  Tschermak  (13)  untersuchten 
den  zeitlichen  Verlauf  der  negativen  Schwankung  nicht, 
wie  bisher,  bei  Zuckung   des  ganzen  Muskels,   sondern 


bei  Verzeichnung  der  Dickenzunahme  eines  Muskel- 
querscbnittes.  Dadurch  soll  erreicht  werden,  dass  die 
untersuchte  Muskelstrecke  mit  Sicherheit  rein  insoto- 
nisch  und  vor  Allem  rein  isometrisch  arbeitet.  Aus 
der  grösseren  Zahl  der  mitgetbeilten  Versuche  geht  her- 
vor, dass  im  Gegensatz  zu  früheren  Beobachtungen  die 
isometrische  Curve  im  absteigenden  Theil  niedriger  ver- 
läuft. Dann  wird  der  Schwankuogsverlauf  im  belastetes 
und  unbelasteten  Zustand  untersucht;  im  ersteren  Fall 
ist  die  Gipfelhöhe  grösser,  der  Abfall  der  Curve  relativ 
steiler  als  im  letzteren.  Schliesslich  wird  eine  Parallele 
gezogen  /.wischen  der  Wärmeabgabe  des  Muskels  im 
Verhältniss  zu  seiner  mechanischen  Leistung  und  seiner 
electromotorischen  Wirksamkeit.  Sie  führt  zu  dem  Er- 
gcbniss, „dass  der  der  negativen  Schwankung  zu  Grunde 
liegende  chemische  Process  einen  Theil  desjenigen  Stoff- 
wechselvorganges darstellt,  welcher  anpassungsweise 
mit  der  Belastung  wächst  und  welcher  in  toto  io  der 
gemessenen  Wärme  zum  Ausdruck  kommt*. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Riechstoffen  aus  allen 
Klassen  der  Zwaardemaker'.schen  Classification  üben 
nach  B  e  y  e  r  (14)  auf  den  Frosch  einen  den  Narcotica  v<illig 
analogen  Einftuss  bei  der  Einathmung  aus  mit  Dyspnoe, 
Sinken  des  Herzschlags,  Aufhebung  der  Refiexreaction 
und  Lähmung  der  Extremitäten.  Bei  localer  Appli- 
cation auf  d.is  Nervmuskelpräparat  zeigt  sich  zuerst 
eine  Abnahme  der  Erregbarkeit  an  der  harcotisirten 
Nervenstelle  bei  völliger  Intacthcit  der  Erregbarkeit 
an  der  proximalen  Stelle.  Längere  Dauer  der  Narcose 
lässt  den  Nerven  in  den  Zustand  der  zweiten  Phase 
der  Vergiftung  treten,  er  zeigt  dann  das  Szpilmann- 
Luchsinger'sche  Phänomen,  nämlich  eine  sehr  schnelle 
Abnahme  der  Erregbarkeit  an  der  proximalen  Stelle, 
während  '  eine  geringe  Steigerung  der  Stromstärke  ge- 
nügt, um  von  der  narcotisirten  Stelle  normale  Reaction 
zu  erhalten,  d.  h.  die  Erregbarkeit  sinkt  viel  langsamer 
als  die  Leitungsfähigkeit.  Die  Schnelligkeit  des  Auf- 
tretens der  Erscheinungen  ist  von  der  Stärke  der 
Giftigkeit  der  Substanzen  abhängig. 

In  dieser  Fortsetzung  seiner  , Ausführlichen  Ab- 
handlung" hält  Boruttau  (16)  zunächst  daran  fest 
dass  der  Actions.strom  ein  sicheres  und  gleichzeitig  das 
einzige  am  Nerven  selbst  wahrnehmbare  Zeichen  von 
dessen  physiologischer  Tbätigkeit  ist.  Sodann  hebt 
Verf.  gegen  Burdon-Sanderson  hervor,  dass  man 
zwischen  den  electrischen  Erscheinungen  am  Nenen 
und  dem  Muskel  unterscheiden  müsse.  Die  Wellen  der 
Nervenschwankungscurve  kommen  nach  Verf.  durch 
ungleichzeitige  Erregung  der  einzelnen  Nervenfasern  zu 
Stande.  Drittens  klärt  Verf.  einen  scheinbaren  Wider- 
spruch zwischen  den  Beobachtungen  Garten's  und 
seinen  eigenen  bezüglich  der  Veratrinwirkung  auf.  Im 
zweiten  Abschnitt  kommt  Verf.  zur  Darstellung  seiner 
Kernleiterversuche.  Als  Modell  benutzte  er  Platin  und 
physiologische  Kochsalzlösung  mit  einem  Zusatz  von 
collo'idaler  Platinlösung;  ausserdem  wurden  andere  An- 
ordnungen untersucht.  An  diesen  Modellen  erhält  man 
eine  Pseudowelle  nach  Cremer,  ausserdem  aber  Er- 
scheinungen, die  denen  am  Nerven  ähnlich  sind.  Der 
Unterschied  liegt  darin,  dass  man  an  diesen  Apparaten 
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die  Stoffwecbselvorgänge  am  lebenden  Ncrvea  nicht 
nachmachen  kann.  Darum  hat  Cremer  die  „physio- 
logische Polarisation"  scharf  von  der  physikalischen 
getrennt,  die  für  die  Erscheinung  am  Nerven  unzu- 
reichend sei.  Verf.  hält  diesen  Unterschied  nicht  für 
absolut;  nur  ist  der  Nerv-Kern leiter  aus  den  höchst 
complicirtcn  und  labilen  chemischen  Verbindungen  auf- 
gebaut, aus  denen  jede  lebendige  Substanz  besteht. 
Modelle  darf  man  nicht  mit  organischen  Substanzen 
identificiren.  Hierzu  kommt,  dass  die  spec'lische  Func- 
tioD  unabhängig  sein  kann  von  dem  der  Erhaltung  die- 
nenden Stoffwechsel.  Beim  Nerven  spricht  dafür  in 
Bezug  auf  die  Leitung  die  Geschwindigkeit,  die  Uner- 
müdbarkeit,  die  nicht  nachweisbare  Wärmeentwicklung. 
Die  Versuche,  die  Leitungsvorgänge  durch  Aenderung 
der  Oberflächenspannung  zu  erklären,  werden  zurück- 
gewiesen. Die  Fibrillenstructur  weist  einzig  auf  die 
Kemleitertbeorie  hin. 

Der  Froschnerv  bleibt  nach  Boycott  (19)  zwischen 
—  7*  und  -|-  40"  leistungsrähig.  Bei  fortschreitender 
Abkühlung  des  Nerven  tritt  im  Muskel  erst  Tetanus 
ein,  dann  stirbt  der  Nerv  ab;  bei  fortschreitender  Er- 
wärmung stirbt  der  Nerv  ohne  Reizung  ab.  Reizt  mau 
während  der  Abkühlung  in  bestimmten  Intervallen,  so 
zeigt  sich  eine  Verminderung  der  Zuckungshöhe,  die 
bei  abwechselnder  Abkühlung  und  Erwärmung  sehr 
regelmässig  wiederkehrt;  dann  erhält  man  abwechselnd 
Gruppen  normaler  und  Gruppen  gleichmässig  verrin- 
gerter Höhen.  Erst  bei  starker  Abkühlung  fällt  die 
Zuckung  aus.  Distal  von  der  Reizstelle  hat  Tempe- 
raturänderung innerhalb  der  obigen  Grenzen  keinen 
Binfluss,  auch  bei  chemischer  und  rcflectorischer  Rei- 
zung nicht.  Der  Warmblüternerv  verliert  zwischen  7° 
und  5"  seine  Leitungstähigkeit.  Das  trifft  auch  für  die 
Hemmuogsfasem  des  Vagus  zu.  Wurde  der  abgekühlte 
Nerv  15  Minuten  lang  tetanisirt  und  darauf  erwärmt, 
so  hat  Reizung  noch  Herzhemmung  zur  Folge.  Wird 
am  lebenden  Menschen  der  Ulnaris  am  Ellenbogen  ab- 
gekühlt, so  tritt  Schmerzemp6ndung  im  ulnaren  Rand 
der  Hand  ein. 

Brodle  und  Halliburton  (30)  reizten  die  mark- 
losen vasomotorischen  Milznerven  des  Hundes  mit  In- 
ductionströmen  und  registrirten  mit  Hülfe  eines  Onco- 
meters  das  Volumen  der  Milz.  Um  unterhalb  der 
Reizstelle  den  Nerv  unwegsam  zu  machen,  blieb  nur 
die  Anwendung  der  Kälte  übrig;  denn  Atropin  und 
Curare  waren  unwirksam,  und  der  constantc  Strom 
hatte  lange  Nachwirkungen.  Nach  41/2 stündiger  Reizung 
erhielt  man  noch  eine  ebenso  deutliche  Contraction, 
wie  in  der  ersten  halben  Stunde.  Daraus  folgt,  dass 
die  marklosen  Nerven  in  gleicher  Weise  unermüdbar 
sind  wie  die  markbaltigen.  Die  Aanahms  Waller's, 
dass  bei  letzteren  die  Uucrmüdbarkeit  auf  einer  be- 
ständigen Zufuhr  »on  Energie  vom  Mark  her  beruhe, 
■st  hinfällig.  Marklose  Nerven  reagiren  nach  anhalten- 
der Reizung  nicht  sauer  auf  Lackmus. 

Bttdington  (24)  beobachtete  an  einem  Präparat 
aus  derLängsmuseulatur  des  Regenwurms  spontane  rhyth- 
mische Bewegungen  solange  das  Bauchmark  oder  Ueber- 
reste  damit   in   Verbindung   standen.     Oeffnungs-    und 


SchliessuDgs-Inductionscbläge  bewirken  Contractionen, 
die  je  nach  der  Stromstärke  verschieden  ausseben.  Bei 
allmählich  wachsender  Reizstärke  wird  schnell  ein 
Maximum  erreicht,  das  bei  weiterer  Verstärkung  inne 
gehalten  wird.  Später  erfolgt  erneutes  Ansteigen  zu 
einem  zweiten  Maximum.  Eine  refractäre  Phase  gicbt  es 
nicht.  Wiederholte  Reize  geben  summirtc  Contractionen, 
zum  glatten  Tetanus  sind  etwa  4  Reize  in  der  Sccundc 
erforderlich.  Der  constante  Strom  giebt  beim  Oeffnen 
und  Schliessen  Contraction.  Die  Oeffnungscontraction 
ist  um  so  stärker,  innerhalb  gewisser  Grenzen,  je  länger 
die  Dauer  des  Stromes  ist.  Um  Oeffnungs-  und 
Schtiessungswirkung  gesondert  zu  erhalten,  müssen 
wenigstens  zwei  Secutiden  zwischen  liegen.  Ein  schwacher 
constanter  Strom  bewirkt  Erschlaffung  in  einem  bereits 
tonisch  verkürzten  Muskel,  und  beschleunigt  die  Er- 
schlaffung nach  einem  Inductionsreiz.  Starke  constantc 
Ströme  bringen  einen  tetanusäbnlichen  Zustand  hervor. 
Ein  Antagonismus  zwischen  Oeffnungs-  und  Schliessungs- 
wirkung zeigt  sich  nicht.  Mit  steigender  Temperatur 
tritt  bei  20"  C.  ein  allmähliches  Nachlassen  des  Tonus 
ein,  das  zwi.schen  30  und  40  "  C.  stark  beschleunigt  ist; 
von  42  •  stellt  sich  der  Tonus  wieder  etwas  her,  bis  bei 
etwa  55  '  eine  starke  Erschlaffung  und  bei  65 "  Hitze- 
starre  einsetzt.  Die  Muskeln  ermüden  schnell,  wenn 
Contractions-  und  Erschlaffungs-Periode  kurz  (wie  an 
Präparaten  vom  hinteren  Ende  des  Thieres)  und  die 
Reize  häufig  sind.  Ein  Muskel,  der  durch  constante 
Stromstösse  von  kurzer  Dauer  ermüdet  ist,  zeigt  deut- 
liche Erholung  nach  der  Umkehr  der  Stromrichtung. 
Diese  Erholung  ist  weder  auf  die  anodische  noch  auf 
die  kathodische  Gegend  beschränkt.  Die|Erholung  unter 
gewöhnlichen  Umständen  ist  durchaus  vollständig,  aber 
von  kurzer  Dauer.  Während  ein  unbenutztes  Präparat, 
bei  niedriger  Temperatur  aufbewahrt,  bis  zu  vier  Tagen 
seine  Erregbarkeit  behält,  macht  anhaltendes  Experi- 
mentieren während  15  Minuten  den  Muskel  zu  fernerem 
Gebrauch  ungeeignet. 

Bürker  (26)  weist  eingehend  die  Einwendungen 
Werigo's  (s.  diesen  Bericht  1901.  IL  1  No.  109  u.  110) 
gegen  seine  erste  Mittheilung  zurück.  Er  hält  an  seiner 
Anschauung  fest,  dass  die  depressive  Kathodenwirkung 
beruht  auf  einer  .schon  während  der  Polarisation  auf- 
tretenden Bildung  einer  secundären  Anode  unterhalb 
der  primären  Kathode  in  der  polarisirbaren  Grenzschicht. 
Dadurch  wird  der  an  sich  flüchtige  Kateicctrotonus 
übercompensirt.  So  wird  die  scheinbare  Ansnahme 
gerade  eine  Bestätigung  des  Pflügcr'schen  Gesetzes. 
W'citer  hat  Verf.  dann  Versuche  an  Kernleitermodellen 
angestellt.  Er  bestätigt,  dass  die  verschieden  starke 
Polarisation  die  Ursache  der  an  beiden  Electroden  ver- 
schieden starken  electrotonischen  Ströme  bei  ver- 
schiedenartigen Modellen  ist,  indem  er  die  betreffende 
Flüssigkeit  mit  Electroden  aus  dem  Kernmetall  clec- 
trolysirt.  Die  Beeinflussung  der  electrotonischen  Ströme 
der  Nerven  durch  Narcotica  und  Alkaloide  beruht  wohl 
zum  grössten  Theile  auf  einer  Modification  der  Electro- 
ly.se  durch  diese  Producte.  Denn  Verf.  fand  in  der  That, 
dass  wenn  man  zu  angesäuertem  Wasser  Acther  hinzusetzt, 
bei    der    Electrolyse    das  Verhällniss    der    gasförmigen 
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Producte  an  der  ÄDode  und  an  der  Kathode  eine  wesent- 
liche Veränderung  erfährt. 

Calagareanu  (29)  comprimirte  die  Nerven  von 
Torpedo,  Frosch  nnd  Kaninchen  und  prüfte  die  Leitungs- 
Tähigkeit.  Bei  einer  Belastung  von  2  g  auf  Vs  mm  des 
Froschnerren  nahm  die  Reizschwelle  (von  270 — 255  mm 
B.  A.)  ab,  nach  einigen  Hinuten  nahm  sie  wieder  auf 
270  mm  zu.  Die  Dauer  der  Compression  bis  auf  30 
Hinuten  hatte  keinen  Einfluss.  Compression  des  Frosch- 
Ischiadious  vermittelst  einer  Haarschlinge  mit  einer  Be- 
lastung von  50  g  unterdrückt  alsbald  die  Leitungs- 
fähigkeit. Aus  seinen  weiteren  Versuchen  schliesst  der 
Verf.  auf  eine  grössere  Empfindlichkeit  des  Kaoincben- 
vagus.  Erhöhung  der  Erregbarkeit  wurde  nicht  beob- 
achtet. Die  microscopische  Untersuchung  ergab,  dass 
das  H^elin  von  der  gequetschten  Stelle  in  die  Nachbar- 
schaft ausweicht,  und  dass  auch  der  Äxencylinder  durch 
Ausweichen  des  „Axoplasmas"  dünner  wird.  Starke 
Quetschung  zerstört  den  ganzen  Nerven  bis  auf  die 
Schwann'sche  Scheide,  die  erhalten  bleibt. 

Durig  (84)  findet  im  Gegensatz  zu  anderen  Autoren 
ganz  regelmässig  am  Froschnerven  eine  Zunahme  der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  mit  steigender  B«izstärke 
von  der  eben  maximalen  bis  zur  übermaximalen.  Zur 
Erklärung  der  Differenz  nimmt  er  individuelle  Ver- 
schiedenheiten der  Thiere  an.  Der  wasserarme  Nerv 
zeigt  meistens  ebenfalls  eine  Zunahme  der  Geschwindig- 
keit mit  steigender  Beizstärke ;  doch  ist  sie  geringer  als 
beim  normalen  Nerv.  Am  wasserarmen  Nerven  sind 
ausserdem  zur  Erzielung  maximaler  Zuckungscurven 
etwas  grössere  Reizstärken  erforderlich  als  am  normalen 
Nerven,  und  die  dabei  beobachtete  Geschwindigkeit 
ist  in  der  Regel  etwas  geringer  als  am  normalen 
Nerven.  Beides  bewirkt,  dass  der  wasserarme  Nerv  bei 
grösster  Reizstärke  gewöhnlich  nur  geringere  Werthe 
für  die  Leitungsgeschwindigkeit  erreicht  als  der  nor- 
male! 

Im  überlebenden  Huskel  kann  der  Eintritt  der 
Todtenstarre  und  der  Verlust  der  Erregbarkeit  nach 
Fletcher  (46)  durch  reichliche  Sauerstoffzufuhr  sehr 
verzögert,  durch  Sauerstoffen tzieliung  ausserordentlich 
beschleunigt  werden.  Die  Ermüdung  tritt  um  so 
schneller  auf,  je  geringer  die  Sauerstoffzufuhr  ist. 
Kohlensäure  wird  nur  dann  in  erheblichem  Haasse  ge- 
bildet, wenn  der  überlebende  Huskel  in  reinem  Sauer- 
stoff arbeitet;  ihr  Betrag  sinkt  auf  Null,  wenn  der 
Huskel  in  Luft  oder  in  Stickstoff  arbeitet.  Bei  Sauer- 
stoffmangel werden  intermediäre  saure  Abbauproducte 
gebildet,  diese  sind  Vorstufen  der  Kohlensäure. 

6an)k6  (48)  reizte  an  Fröschen  die  Gastrocnemii 
der  einen  Seite  vom  N.  ischiadicus  aus  während  zwei 
Stunden  und  verglich  sie  dann  mit  der  anderen,  der 
ruhenden  Seite.  Die  Ergebnisse  fasst  er  dahin  zusammen, 
dass  im  Lauf  einer  verlängerten  Arbeit  etwa  10 — 12  pCt. 
und  mehr  Wasser  in  den  Huskel  übertritt.  Der  Trocken- 
rückstand  vermindert  sich  annähernd  um  1,5  pCt.  Die 
Stickstoffmenge  vermindert  sich  nicht.  Der  Kohlenstoff 
vermindert  sich  und  die  Beziehung  zwischen  einer  Ver- 
minderung und  derjenigen  der  gesammten  Trocken- 
substanz  ist  so,    dass  die  Verminderung   der  Trocken- 


substanz während  der  Arbeit  ganz  auf  das  Versebwioden 
des  Gl700gens  bezogen  werden  muss. 

Gotch  (50)  fand  die  negative  Schwankung  am 
Ischiadicus  vom  Frosch  auf  einen  einfachen  Reiz  (auf- 
genommen mit  Hülfe  des  Capillarelectrometers  nach  der 
Hethode  von  Burch)  verändert,  wenn  am  Nerven  eine 
Verletzung  angebracht  war,  umsoraehr  verändert,  je 
näher  der  verletzten  Stelle  die  ableitende  Electrode  lag. 
Die  Veränderung  characterisirt  sich  als  Höhenabnahme 
und  verlangsamter  Ablauf.  Diese  Erscheinung  ist  da- 
rauf zurückzuführen,  dass  in  Folge  der  Verletzung  schon 
eine  gewisse  Potentialdifferenz  besteht,  die  sich  über 
eine  gewisse  Strecke  ausbreitet.  Die  hinzutretende 
Reizschwankung,  die  nur  bis  zu  einem  gegebenen  Haxi- 
mum  reicht,  wird  um  so  kleiner  erscheinen,  je  näher 
sie  der  verletzten  Stelle  kommt.  Das  Haximum  der 
Veränderung  liegt  in  einer  Entfernung  von  4  mm  von 
der  Verletzung.  Innerhalb  dieser  Strecke  ist  keioe 
Schwankung  zu  erhalten,  obwohl  hier  die  Reizleituog 
fortdauert.  Es  besteht  also  Erregung  und  Erregangs- 
leitung  ohne  negative  Schwankung.  Das  spricht  gegen 
alle  Theorien  der  Nerventhätigkeit,  die  auf  Annahme 
kathodischer  Polarisation  durch  den  Scbwankungsstrom 
beruhen. 

Gotch  (51)  hat  die  Frage,  ob  der  Nerv  durch 
schwache  Reize  in  submaximale  Erregung  versetzt  wer- 
den könne,  mit  Hülfe  des  Capillarelectrometers  geprüft 
Die  Präparate  werden  auf  18  Stunden  in  physiologische 
NaCl-Lösung  gelegt  und  bei  möglichst  niedriger  Tempera- 
tur unter  5*  untersucht,  um  die  Schwankung  möglichst 
langsam  ablaufen  zu  lassen.  Da  Temperaturschwan- 
kungen  von  sehr  bedeutendem  Einfluss  waren,  so  wurden, 
solche  zu  verhüten,  besondere  Vorsichtsmaassregeln  ge- 
troffen. Es  ergab  sich  nun,  dass  die  Curveu  von  maxi- 
maler und  submaximaler  Reizung  genau  die  gleichen 
zeitlichen  Verhältnisse  darboten,  sowohl  bei  diphasi- 
scben,  wie  bei  monophasischen  Schwankungen.  Es  ist 
aber  sehr  unwahrscheinlich,  dass  sich  die  Stärke  der 
Erregung  innerhalb  eines  und  desselben  Nervenelemeo- 
tes  mit  der  Reizstärke  ändern  sollte,  ohne  dass  auch 
der  zeitliche  Ablauf  der  Schwankung  ein  anderer  wäre. 
Weiterhin  reizte  Verf.  eine  einzelne  Wurzel  des  Plexus 
ischiadicus  maximal,  und  erhielt  vom  Stamm  Schwan- 
kungscurven,  die  denen  bei  submaximaler  Reizung 
gleichen.  Wurden  beide  Wurzeln  des  Plexus  gleich- 
zeitig in  dieser  Weise  gereizt,  so  ergab  sich  am  Stamm 
maximale  Schwankung.  Aus  alledem  folgert  Verf.,  dass 
es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich  ist,  dass  es  sich 
bei  den  gewöhnlich  beobachteten  Unterschieden  zwischen 
maximaler  und  submaximaler  Nerventhätigkeit  nur  um 
gleichartige  Erregung  einer  mehr  oder  minder  grossen 
Paserzahl  handelt.  Jedes  Nerven-  oder  Huskelelement 
kann  nur  in  einen  bestimmten  Erregungsgrad  verfallen, 
und  die  scheinbare  Abstufung  der  Erregung  beruht 
vielmehr  auf  einer  Abstufung  der  Zahl  der  erregten 
Elemente. 

Grandis  (5S)  hat  Nervmuskelpräparate  von 
Raua  temporaria  und  Leptodactylus  ooellatus  der  Ein- 
wirkung von  magnetischen  Kraftlinien  ausgesetzt  (die 
Apparate    dazu  s.  Originale).    Wenn  die  Richtung  der 


Digitized  by 


Google 


Schultz,  Phtsiologib. 


279 


Kraftlinien  senkrecht  tum  Nerven  ist,  so  soll  die  Dauer 
der  letsten  Phase  der  Contractioa  (durch  einen  auf  die 
Nerven  ^>plicirten  Inductionscblag  hervorgebracht) 
betiäebtlich  zunehmen.  Der  Muskel  erßhrt  gewisser- 
massen  eine  Zunahme  seiner  Tonicität,  welche  mit  dem 
Aufhören  der  Einwirkung  der  Kraftlinien  verschwindet. 
Wird  der  Strom  der  Spirale,  der  die  Kraftlinien  auf 
den  in  ihr  befiudliohen  Nerven  hervorbringt,  geöffnet 
oder  geschlossen,  so  tritt  jedesmal  eine  Contraction  auf, 
wenn  die  Kraftlinien  senkrecht  zur  Richtung  der  Nerven- 
fasern liegen.  Liegen  sie  parallel,  erfolgt  keine  Con- 
traction. Diese  Art  der  Erregung  unterscheidet  sich 
von  der  Hureb  den  coustanten  und  den  Inductionstrom 
hervorgebrachten,  denn  jene  ruft  noch  eine  Huskel- 
erregung  hervor,  wenn  der  Nerv  auf  die  anderen  nicht 
mehr  reagirt;  ausserdem  ist  die  Gestalt  der  Ermü- 
dongscurve  je  nach  der  Art  des  Reizes  verschieden. 
Da  der  Muskel  auf  einen  bestimmten  Reiz  viel  früher 
aufhört  sich  zu  contrabiren,  also  sein  Energievorrath  er- 
schöpft ist,  so  ist,  was  man  bisher  Muskelermüdung 
nannte,  eine  Nervenermüduog;  diese  ist  keine  absolute' 
sondern  nur  eine  relative  Erschöpfung  für  eine  beson- 
dere Form  der  Reizung. 

Heil  mann  (56)  kommt  bei  seinen  Untersuchungen 
am  M.  submaxillaris  des  lebenden  Frosches  unter  dem 
Hicroscop  zu  folgenden  Ergebnissen:  1)  Die  Verände- 
rungen an  den  Blutgefsissen  des  Muskels  sind  bei  spon- 
tanen Contractionen  die  gleichen  wie  bei  electrischer 
Reizung  nach  Veratrinvergiftung.  3)  Die  Contraction 
des  Muskels  ruft  eine  Zunahme  der  Stromgeschwindig- 
keit in  den  Muskelgefässen  hervor.  3)  Die  Geschwindig- 
keit des  Blutstromes  in  den  Capillaren  ist  im  thätigen 
Muskel  etwa  dreimal  so  gross  wie  im  ruhenden.  4)  Die 
Zunahme  der  Stromgeschwindigkeit  ist  bedingt  durch  eine 
Erweiterung  der  grösseren  Muskelgefässe.  5)  An  den 
Capillaren  ist  während  der  Contraction  keine  Erweiterung 
za  bemerken. 

Henze  (57)  fand  eine  Reihe  von  Substanzen,  die 
am  curaresirten  Froscbsartorius  in  verdünnter  Lösung 
einen  erst  allmälig  zunehmenden,  dann  lange  Zeit  con- 
stant  bleibenden  Alterationstrom  gaben.  Dieser  beträgt 
aber  nur  einen  Brucbtheil  des  mazimalen,  bei  Anlegung 
eines  Querschnittes  auftretenden  Stromes.  Diesen  erhält 
man  ebenfalls,  wenn  man  die  Substanzen  in  concen- 
trirten  Lösungen  anwendet.  Bei  manchen  Giften  geht 
dem  normalen  Alterationstrom  eine  schwache  Stroment- 
wickelung im  entgegengesetzten  Sinne  voraus.  Bei  der 
Veratrinwirkung  entwickelt  sich  der  Alterationstrom  in 
UDregelmässigen,  ziemlich  beträchtlichen  Schwankungen, 
die  vielleicht  der  Ausdruck  rhythmischer  Erregung  des 
Sarcoplasmas  sind. 

Hermann  (59)  bemerkt  gegen  Nicolai,  dass  der 
Doterschied  der  Leitungszeiten,  der  bei  zwei  verschie- 
denen Reizstellen  gefunden  wird,  gleich  gesetzt  werden 
könne  der  Leitungszeit  zwischen  den  beiden  Reizstellen 
nicht  bloss  in  dem  Falle,  dass  die  Leitungsgeschwindig- 
keit gleichmässig  ist,  sondern  auch  dann,  wenn  sie  un- 
gleicbmässig  ist,  vorausgesetzt,  dass  die  Veränderung 
der  Geschwindigkeit  von  der  Beschaffenheit  der  durch- 
anfenen    Nervenstrecke    abhängig   ist.      Um    zu    ent- 


scheiden, ob  die  Geschwindigkeit  gleichmässig  ist,  muss 
man  die  beiden  Keizstellen  längs  des  Nerven  verschieben, 
oder,  was  dasselbe  ist,  mehr  als  zwei  Beizstellen  an- 
wenden. Ob  die  Geschwindigkeit  nur  vom  Orte,  also 
von  der  BeschafTenheit  der  Nervenstrecke,  abhängt,  lässt 
sich  dadurch  feststellen,  dass  man  die  beiden  Reizstellen 
a  und  b  fest  liegen  lässt,  aber  den  Abstand  des  Er- 
folgsorganes  variirt.  Ist  auch  die  Nervenleitung  that- 
sächlich  als  gleichförmig  erkannt,  so  ist  das  Interesse 
für  diese  methodische  Berichtigung  gewahrt,  so  lange 
die  Frage  nicht  für  alle  erregungsleitenden  Organe  ent- 
schieden ist. 

Hofmann  (61)  fasst  seine  Ergebnisse  dahin  zu- 
sammen :  Am  frischen  Nervmuskelpräparat  zeigt  sich  bei 
Tetanisirung  der  Nerven  mit  maximalen  Reizen  höherer 
Frequenz  (über  100  Reize  in  der  Secunde)  schon  be 
kurzdauernder  Reizung  ein  geringes  Absinken  des  Te- 
tanus, das  mit  zunehmender  Reizfrequenz  immer  deut- 
licher wird.  Bei  Vergiftung  des  Versucbstbieres  (Frosch, 
Kaninchen)  mit  Aether  oder  mit  ganz  kleinen  Dosen 
von  Curarin  oder  Nicotin  oder  im  Verlauf  der  Ermü- 
dung des  Präparates  erfolgt  dieses  Absinken  des  Tetanus 
schon  bei  niedrigen  Reizfrequenzen  und  setzt  bei  etwas 
höheren  Reizfrequenzen  schon  so  frühzeitig  und  steil 
ein,  dass  nur  noch  zu  Beginn  der  Rei7.ung  ein  vorüber- 
gehender Tetanus  auftritt  (Anfangstetanus  bei  maximaler 
Reizstärke).  Man  hat  dann  einen  Zustand  des  Prä- 
parates vor  sich,  in  welchem  es  auf  weniger  frequente 
Reize  mit  anhaltendem  hoben  Tetanus,  auf  freqncntere 
Reize  von  gleichem  physiologischen  Reizwerth  hingegen 
nur  mit  Anfangstetanus  reagirt.  Aendert  man  daher  in 
einem  der  genannten  Fälle  während  der  Reizung  die 
Reizfrequenz,  so  sinkt  der  Tetanus  ab  bei  Erhöbung 
und  erhebt  sich  wieder  bei  entsprechender  Herabsetzung 
der  Reizfrequenz.  Bei  solchen  Uebergängen  zeigt  sich 
aber  überdies  mehrfach  eine  Art  Erholung  des  Präpa- 
rates; insbesondere  erheben  sich  die  Tetani  niederer 
Reizfrequenzen  nach  Einschaltung  einer  frequenten 
Reizung  vorübergebend  etwas  höher  als  vorher.  Wird 
das  Absinken  des  Tetanus  während  der  frequenten 
Reizung  durch  eine  starke  Contractur  verdeckt,  so  tritt 
trotzdem  bei  der  nachberigen  Rückkehr  zur  seltenen 
Reizung  wieder  ein  höherer  Tetanus  auf.  Ob  die  Reiz- 
ströme bei  diesen  Versuchen  die  gleiche  (auf-  oder  ab- 
steigende) oder  eine  wechselnde  Richtung  haben,  ändert 
am  Erfolg  principiell  Nichts." 

Hough  (64)  hat  in  Fortführung  seiner  früheren 
Studien  über  Muskelermüdung  besondere  Versuche  über 
den  Muskelschmerz  mit  Hülfe  des  Mosso'schen  Ergo- 
graphen  angestellt.  Er  unterscheidet  zwei  Fälle.  Im 
ersteren  tritt  die  Schmerzhaftigkeit  sehr  deutlich  wäh- 
rend der  Arbeit  auf  und  hält  noch  drei  oder  vier  Stunden 
später  an;  dann  gebt  sie  vollständig  vorüber.  Im  zweiten 
Fall  beginnt  sie  überhaupt  erst  etwa  8  Stunden  nach 
der  Arbeit,  nimmt  zu  und  allmählich  wieder  ab  und 
ist  noch  4  und  mehr  Tage  später  zu  spüren.  Der  erste 
Fall  scheint  auf  denselben  Ursachen  zu  beruhen,  welche 
Ermüdung  hervorrufen,  nämlich  auf  der  Anwesenheit  von 
diffusiblen  Abbauproducten  der  Thätigkeit.  Der  zweite 
Fall    beruht   im  Wesentlichen    wahrscheinlich    auf  Zer- 
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reissungen  innerhalb  des  Muskels.  Bei  Versuchen  mit 
dem  Ergographen  sollten  alle  die  Fälle,  in  denen  die 
Schmerzhaftigkeit  der  zweiten  Art  auftritt,  ausgeschlossen 
sein;  und  in  allen  solchen  Leistungen  sollte  der  Muskel 
12  oder  mehr  Stunden  später  auf  Schmerzhaftigkeit  ge- 
prüft werden  durch  Contraction  gegen  einen  Widerstand 
oder  durch  Ueberdehnung. 

Langelaan  (73)  setzt  hier  seine  früher  an  Fröschen 
angestellten  Versuche  über  den  Muskeltonus  am  Triceps 
surae  der  Katze  fort,  über  deren  Methodik  in  der  Ein- 
leitung Aufschluss  gegeben  vird.  Ausgehend  von  der 
Vorstellung,  dass  der  Tonus  an  einen  Muskelreflexbogen 
geknüpft  ist,  wurde  für  die  Froscfamuskeln  der  Beweis 
geführt,  dass  ein  logarithmisches  Verhältniss  besteht 
zwischen  der  Grösse  der  aufeinander  folgenden  Tonus- 
quotienten und  den  entsprechenden  Belastungszunahmen. 
Dabei  wurde  als  Maass  des  Tonus  die  Dehnbarkeit  des 
Muskels  gewählt.  Ganz  dasselbe  Gesetz  liess  sich  nun 
auch  an  der  Katze  nachweisen,  wenn  die  Medulla  hoch 
durchschnitten  war.  In  der  Shokperiode  nach  der  Durch- 
trennung des  Rückenmarks  und  in  tiefer  Narcose  zeigt 
die  Dehnungscurve  innerhalb  eines  gewissen  Intervalles 
von  Zeitdauer  und  Bclastungszuwacba  eine  gerade  Linie. 
Die  Tonuscurven  bei  unversehrtem  Rückenmark  zeigen 
in  der  Ueberzahl  einen  zunehmenden  Tonusquotieuten 
mit  zunehmendem  Belastungszuwacbs.  Unter  gewissen 
Umständen  tritt  in  diesen  Curven  ein  Inilexionspunkt 
auf.  Die  Stelle  desselben  hängt  von  der  Tiefe  der  Nar- 
cose, sowie  von  der  Grösse  des  Belastuogszuwachses  ab. 
Je  mehr  die  Thiere  erwachen,  um  so  mehr  rückt  der 
Inilexionspunkt,  der  zuerst  im  Anfang  der  Curve  lag, 
an  das  Ende  derselben.  Ueberschreitet  er  dasselbe, 
dann  wird  die  ganze  Curve  convex,  wie  dies  schon  Mosso 
und  Benedicenti  gefunden. 

Aus  den  VersucDen  von  Lee  und  Salant  (75)  am 
Froschgastrocnemius  ergab  sich,  dass  der  Alcobol  in 
kleinen  Mengen  keine  Wirkung  auszuüben  scheint.  In 
mittleren  Gaben  (von  einer  10  procentigen  Lösung 
0,08  ccm  pro  Gramm  Frosch)  ist  er  von  günstiger 
Wirkung.  Bei  der  Einzelzuckung  wird  das  Stadium  der 
Verkürzung  ebenso  wie  das  der  Erschlaffung  beschleu- 
nigt; in  Ermüdungsreiben  macht  er  eine  grössere  An- 
zahl von  Zuckungen  und  leistet  eine  grössere  Arbeit  in 
gegebener  Zeit:  seine  gesammte  Arbeit  wird  vergrössert, 
mit  anderen  Worten  die  Ermüdung  hintangehalten;  die 
Zahl  der  Zuckungen  und  der  Betrag  der  geleisteten 
Arbeit,  bevor  die  Erschöpfung  einsetzt,  ist  vermehrt. 
Diese  Wirkung  geht  direct  auf  das  Muskelprotoplasma, 
nicht  auf  die  intramusculären  Nervenendigungen,  wie  Ver- 
suche mit  Curare  lehren.  In  grosser  Menge  übt  der  Aethyl- 
Alcohol  eine  ungünstige  Wirkung  aus.  Es  treten  gerade 
die  gegentheiligen  Erscheinungen  wie  bei  mittleren  Gaben 
auf,  also  Abnahme  in  dem  Umfang  der  Contractionen» 
Abnahme  der  Arbeitszeit,  also  Beschleunigung  der  Er- 
müdung; Abnahme  der  Zahl  der  Contractionen  und  der 
geleisteten  Arbeit,  bevor  die  Erschöpfung  einsetzt. 

Lhotäk  von  Lhota  (78)  hat  nach  Waller's 
Vorgang,  aber  eingehender,  die  Wirkung  der  Kohlen- 
säure auf  die  Muskelfunction  am  Gastrocnemius  des 
Frosches  geprüft.    Diese  Wirkung  characterisirt  sich  an 


der  ZuckungscuTve  als  eine  Verlängerung  der  Dauer, 
die  aus  einer  Dehnung  der  Decrescente  und  später  auch 
aus  einer  Verlängerung  der  Crescente  und  der  Latenz- 
dauer  resultirt.  Die  Zuckungshöhe  nimmt  bei  längerem 
Reizintervall  zuerst  zu,  dann  ab;  bei  kürzerem  Inter- 
vall sogleich  ab  fortschreitend  bis  zur  Null.  Bei  kleinem 
Reizintervall  folgt  aus  der  Dehnung  der  Decrescenten 
eine  Erhebung  der  Fusslinien,  wie  sie  als  regelmässige 
Erscheinung  in  Abhängigkeit  vom  Beiziotervall  in  den 
späteren  Stadien  der  Ermüdung  bekannt  ist.  Hören 
die  Reize  in  der  COg-Atmospbäre  auf,  so  sinkt  auch 
die  Fusslinie  ab.  Durch  Einwirken  der  CO,  auf  den 
ruhenden  Muskel  kann  man  eine  der  sog.  Contractur 
ganz  gleiche  Erscheinung  sicher  hervorbringen:  gleich 
auf  die  ersten  Reize  superponiren  sich  die  Zuckungen 
terassenförmig  übereinander.  Die  Erschlaffungsfäfaigkeit 
verliert  sich  also  hier  schneller  als  die  Verkürzungs- 
fähigkeit. Bei  Einwirkung  der  COj  ist,  im  Gegensatz 
zu  Aether  und  Chloroform,  die  Zahl  der  noch  zu  er- 
zielenden Contractionen  desto  kleiner,  je  kleiner  das 
Reiziutervall  ist.  Die  CO2  wirkt  also  um  so  schneller 
ein,  je  intensiver  die  Thätigkeit  (grössere  Reizfrequenz) 
des  Muskels  ist.  Die  Ermüdungsdiffereuz  wächst  bei 
der  Einwirkung  der  CO2  in  der  Zeit  des  Ermüdungs- 
abfalles, so  dass  dieser  sehr  steil  wird.  Für  die  Er- 
holung nach  eingetretener  Ermüdung  in  CO2  ist  die 
Entfernung  der  COj  wichtiger  als  die  Dauer  der  Pause. 
Hat  man  die  COj  entfernt,  so  zeigt  sich  nach  einer  be- 
stimmten Rubedauer  dieser  Muskel  mehr  erholt  und 
bleibt  längere  Zeit  reactionsfähig  als  ein  Controllmuskel, 
der  unter  normalen  Bedingungen  in  gleicher  Weise  ge- 
reizt war  und  sich  erholt  hatte.  Es  wirkt  also  die 
CO2  gewissermaassen  conservirend  auf  die  Arbeitsfähig- 
keit. —  Den  Scbluss  bilden  eiuige  theoretische  Erörte- 
rungen. 

Die  Verlängerung  der  Zuckungsdauer,  die  im  Lauf 
der  Ermüdung  am  ausgeschnittenen  Froschgastrocnemius 
auftritt,  kann  nach  Lob  mann  (82)  durch  Erwärmen 
des  Muskels  auf  34"  C.  vollständig  aufgehoben  werden. 
Umgekehrt  bewirkt  Abkühlung  des  Muskels  Zunahme 
dieser  Verlängerung.  Auch  bei  Zimmertemperatur  kann 
die  Verlängerung  der  Zuckungsdauer  durch  die  Ermü- 
dung ausbleiben,  wenn  man  das  Reizintervall  nur  gross 
genug  wählt;  dabei  bleibt  aber  die  Abnahme  der  Hub- 
höhen bestehen.  Schaltet  man  nach  einer  Anzahl  von 
Reizen  eine  längere  Pause  ein ,  so  erholt  sich  die 
Zuckungsdauer  ganz  unabhängig  von  der  Hubhöhe. 
Auch  der  Warmblütermuskel  ermüdet  bei  einer  Tem- 
peratur von  ungefähr  32»  C.  ohne  Verlängerung  der 
Zuckungsdauer.  Diese  tritt  aber,  wie  beim  Froscb- 
muskel,  ein  bei  Abkühlung  auf  8—10"  C. 

An  einem  27jährigen  Studenten  beobachtete  Max- 
well (85)  die  Fähigkeit,  willkürlich  die  Haare  aufzu- 
richten und  Gänsehaut  hervorzubringen.  2 — 10  Minuten, 
nachdem  der  Betreffende  den  Willen  darauf  gerichtet, 
trat  die  Erscheinung  ein  und  verschwand  dann  ebenso 
prompt.  Am  deutlichsten  war  sie  dort,  wo  auch  bei 
anderen  Individuen  die  Gänsehaut  auftritt,  besonders 
an  den  Hüften,  Schenkeln,  am  Rücken,  an  den  Armen. 
Damit    sind    vasomotorische  Erscheinungen    verbunden. 
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indem  die  Vasoconstrictoren  gereizt  werden.  Auch  eine 
Erweiterung  der  Pupille  tritt  ein,  am  deutlichsten  im 
Beginn  der  Aufrichtung  der  Haare.  An  einem  excidir- 
teo  Stückcken  Schenkelbaut  zeigte  sich,  dass  die  Ar- 
rectores  pilorum  auch  in  diesem  Falle  nicht  etwa  aus 
quergestreiften  Muskeln  bestehen. 

Als  wichtigstes  Ergebniss  der  sehr  umfangreichen 
.Arbeit  Overton's  (93)  sei  mitgetheilt,  dass  zwischen 
ungeschädigten  Muskelfasern  und  Pflanzenzellen  eine 
vollständige  Uebereinstimmung  in  Bezug  auf  die  Durch- 
lässigkeit chemischer  Substanzen  besteht,  sogar  bezüg- 
lich der  relativen  Geschwindigkeit  des  Eindringens  der 
einzelnen  Verbindungen.  Alle  Verbindungen,  welche 
neben  einer  merklichen  Löslichkeit  in  Wasser  sich  in 
Aethylätber,  in  den  höheren  Alcoholen,  in  Olivenöl 
oder  ähnlichen  organischen  Lösungsmitteln  leicht  lösen, 
dringen  äusserst  leicht  in  die  lebende  Muskelfaser  und 
andere  thierische  und  pflanzliche  Zellen  ein.  Es  erweist 
sich  also  der  Muskel  höchst  wahrscheinlich  für  weit 
über  60000  der  ca.  75000  zur  Zeit  bekannten  organi- 
schen Verbindungen  sehr  leicht  durchlässig.  Je  mehr 
aber  das  Theilungsverbältniss  einer  Verbindung  zwischen 
Wasser  einerseits  und  einem  der  genannten  organischen 
Lösungsmittel  andrerseits  sich  zu  Gunsten  des  Wassers 
lerschiebt,  um  so  langsamer  dringt  die  Verbindung  in 
die  Muskelfasern  ein.  Dies  ist  um  so  mehr  der  Fall, 
je  grösser  die  Anhäufung  von  Hydroxylen  in  einem 
Holecül  ist.  Daher  erklärt  sich,  dass,  wider  Erwarten, 
die  Kohlehydrate  und  die  Aminosäuren,  die  Abbaupro- 
ducte  des  Eiweiss,  so  gut  wie  garnicht  in  die  Muskel- 
substanz übertreten.  In  osmotischer  Hinsicht  muss  ein 
Muskel  als  ein  zusammengesetztes  System  von  semi- 
permeablen  Gebilden  (den  einzelnen  Muskelfasern  mit 
Ausschluss  ihres  Sarcolemms)  betrachtet  werden,  die 
von  Hüllen  umgeben  sind  von  ganz  anderen  osmoti- 
schen Eigenschaften  als  sie  selber.  Diese  Hüllen 
g'eiehen  in  Bezug  auf  ihre  Durchlässigkeit  und  in  vielen 
anderen  Beziehungen  den  Cellulosewänden  von  Pflan- 
lenzrllen. 

Overton  (94)  zeigt  weiter,  dass  Muskeln  in  mit 
dem  Blute  isosmotischen  Lösungen  von  Nou-Electrolyten, 
die  in  den  Muskel  nicht  eindringen,  die  Fähigkeit,  sich 
lu  contrabiren  und  Erregungen  fortzuleiten,  verlieren; 
die  Ursache  ist  die  Eiosmose  des  Chlornatriums  aus 
der  die  Muskelfasern  umspülenden  Lösung.  Die  Nerven 
büssen  ihre  Erregbarkeit  in  reinen  Zuckerlösungen  nicht 
ein.  Enthält  die  Rohrzuckerlösung  0,1— 0,12  pCt.  NaCI, 
so  genügt  das,  die  Erregbarkeit  zu  erhalten.  Der  nie- 
drigste Chlornatriumgchalt  einer  Lösung,  der  eben  aus- 
reicht, um  die  Muskeln  merklich  erregbar  zu  erhalten, 
beträgt  0,07—0,003  pCt.  (bei  16—22  o  C).  An  Stelle 
des  Chloruatrium  können  alle  nicbtgiftigen  Natriumsalze 
treten.  Es  kommt  also  bei  der  Muskelerregbarkeit  fast 
sicher  lediglich  auf  die  Kaliumionen  an,  während  die 
Anionen  sich  passiv  verbalten.  Natriumsalzc  können 
durch  aequimoleculare  Mengen  von  Lithiumsalzen  er- 
setzt werden;  nicht  dagegen  durch  die  anderen  Alkali- 
und  Erdalkali-Ionen. 

Petren  (96)  hat  mit  Hülfe  des  Blix'schen  Span- 
nungsschreibers an  den  Addnctoren  (Gracilis  und  Semi- 


membranosus)  und  an  den  Gastrocnemii  vom  Frosch 
den  Einfluss  des  Tetanus  auf  die  absolute  Festigkeit 
des  Muskels  geprüft.  Zunächst  fand  Verf.  für  die  sym- 
metrischen Mu.skeln  im  Ruhezustand,  im  Gegensatz  zu 
früheren  Untersuchungen  von  Carvallo  und  Weiss, 
verschiedene  Werthe  für  rechts  und  links  (Differenz  10 
bis  20  pCt.).  In  Folge  dieses  Unterschiedes  konnte  der 
Einfluss  des  Tetanisirecs,  da  mit  jedem  Muskel  nur  ein 
derartiger  Versuch  angestellt  werden  kann,  nur  auf  sta- 
tistischem Wege  in  einer  grösseren  Anzahl  vergleichen- 
der Versuche  bestimmt  werden.  Die  Ergebnisse  sind  in 
ihrem  proeentischen  Verhältniss  in  einer  Tabelle  und 
graphisch  in  einem  Coordinatensystera  dargestellt.  Es 
zeigt  sieb  das  sichere  Resultat,  da.ss  der  tetanisirte, 
nicht  aber  ermüdete  Muskel  eine  höhere  absolute 
Festigkeit  besitzt  als  der  ruhende.  Der  tctanisirende 
Reiz  vermehrt  also  die  Festigkeit  des  Muskels,  wenn  er 
kurz  vor  dem  Beginne  der  Dehnung  einsetzt;  hat  er 
dagegen  schon  30 — 60  Secunden  früher  begonnen,  so 
dass  also  der  Muskel  ermüdet  ist,  so  ist  er  ohne  Ein- 
fluss. Der  weitere  Befund  von  Carvallo  und  Weiss, 
dass  der  Festigkeitsgrad  des  tetauLsirten  Muskels,  mit 
demjenigen  des  ruhenden  verglichen,  gerade  ebensoviel 
grösser  ist  wie  die  Contractionskrnft  des  betreffenden 
Muskels,  konnte  nicht  bestätigt  werden. 

Tchiriev  (107)  wendet  sich  gegen  die  Alterations- 
theorie Her  mann 's.  Allerdings  zeigen  unverletzte 
Muskeln  keine  oder  nur  sehr  geringe  und  unregel- 
mässige electromoteriscbe  Wirkung.  Die  Annahme 
einer  parelectronomischen  Schicht  aber  nach  E.  du 
Bois-Reymond  zur  Erklärung  hierfür  ist  hinfällig. 
Im  Gegensatz  zu  diesem  Forscher  findet  Verf.,  dass  bei 
Ableitung  vom  Längsschnitt  zum  Querschnitt  die  Span- 
nung maximal  ist  ganz  unabhängig  von  der  Lage  des 
Längsschnittpunktes;  Annäherung  zum  Aequator  be- 
wirkt keine  Steigerung.  Bei  Reizung  des  vollkommen 
unverletzten  Muskels  tritt,  gleichviel  in  welchem  Sinne 
der  Ruhestrom  gefunden  wurde,  Abnahme  ein  bis  zur 
völligen  Strom losigkeit.  Parallelfaserige,  unverletzte, 
stromlose  Muskeln  zerigen  selbst  bei  stärkstem  Reiz 
keine  electromoteriscbe  Wirkung,  gleichgültig,  ob  die 
Zusammenziehung  gehindert  wird  oder  nicht.  Unregel- 
mässig gebaute  Muskeln  zeigen  geringfügige  doppel- 
sinnige Schwankung,  erst  po.sitiv.  dann  negativ.  In  der 
Muskelfaser  sollen  electrischc  Spannungen  präexistent 
sein,  aber  in  gebundenem  Zustand,  worin  sie  auch  wäh- 
rend der  Erregung  verharren.  Im  electrischen  Organ 
entladen  sie  sich,  indem  eine  Trennung  stattfindet.  Das 
geschiebt  beim  Muskel  auch  durch  die  Verletzung. 

Tschermak  (108)  fand,  dass,  wenn  man  an  einem 
parallelfaserigen  Froschmuskel  vermittelst  einer  be- 
lasteten Bandschleife  einen  localen  Druck  ausübt,  sich 
nicht  blos  die  mechanische  Arbeit  an  der  Druckstelle 
ändert,  sondern  auch  gleichzeitig  und  unabhängig  da- 
von die  Leistungsfähigkeit  an  entfernteren  Stellen.  Die 
letzte  Aenderung  ist  zonenweise  je  nach  der  Entfernung 
von  der  Druckstelle  verschieden.  In  der  weiteren  Um- 
gebung besteht  Tendenz  zu  Minderung  der  Leistungs- 
fähigkeit, in  der  näheren  Umgebung  Tendenz  zu  Steige- 
rung,   in    der   nächsten  Umgebung  Tendenz    zu  neuer- 
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lieber  Abnahme.  Hit  zuoebmender  Belastung  breiten 
sieb  von  der  Druckstelle  ab  die  Veränderungszooen  aus, 
so  dass  bei  gleichbleibendem  Abstand  der  beiden  zeich- 
nenden Stellen  Anfangs  Abnahme,  dann  Zunahme,  end- 
lich neuerliche  Abnahme  der  Verdickungen  gerade  an 
der  belasteten  Stelle  beobachtet  vird.  Die  Erregbar- 
keit für  electrische  Beize  ist  naehweislich  nicht  ver- 
ändert. 

Auf  einzelne  Induetionschläge  oder  Condensator- 
Entladungen  reagirt  der  Augapfel  nach  Waller  (111) 
in  einer  dem  Sehlag  eines  electrischen  Organs  gleichen 
Weise,  „blaze  current".  Die  Spannung  entspricht  der 
eines  einzelnen  Organplattenpaares  fibcr  0,08  Volt. 
Grösse  und  Dauer  des  Schlages  nehmen  mit  der  Reiz- 
stärke zu.  Summation,  Treppe,  Ermüdung  wurde  be- 
obachtet. Die  Energie  der  Wirkung  kann  die  des  Reiz- 
stromes beträchtlich  übertreffen.  Bei  Einwirkung 
äusseren  Druckes  kehrt  sich  die  Stromrichtung  um. 
Dadurch,  ebenso  durch  Wärme  können  vier  verschiedene 
Formen  der  electromotoriscben  Wirkung  zu  Stande 
kommen.  Die  Erscheinungen  halten  tagelang  nach  Ex- 
cision  des  Bulbus  an  und  sind  von  der  electromoto- 
riscben Wirkung  bei  Lichteinfall  unabhängig. 

Wedensky  (114)  nennt  .Parabiose"  einen  Zustand 
der  Nerven,  der,  wie  er  früher  gezeigt  hat,  bei  An- 
wendung von  Narcotica  vor  der  eigentlichen  Narcose 
auftritt  und  characterisirt  ist  durch  drei  aufeinander 
folgende  Stadien;  das  erstere  ist  characterisirt  durch 
Umänderung  im  rhythmischen  Character  der  tetani- 
sirenden  Erregungen,  das  zweite,  das  paradoxe,  dadurch, 
dass  die  Leitungsfäbigkeit  für  starke  Reizung  aufge- 
hoben, für  schwache  erhalten  ist,  das  dritte  dadurch, 
dass  von  normalen  Stellen  ausgehende  Reize  unterdrückt 
werden.  Diese  Parabiose  tritt  nicht  blos  bei  localer 
Narcose  der  Nerven,  sondern  auch  bei  der  Reizung  auf, 
mag  sie  die  gewöhnliche  chemische  sein,  oder  mag  sie 
thermischer  oder  electriscber  Art  sein,  wenn  sie  nur 
von  einer  gewissen  Intensität  und  Dauer  ist.  Verf.  bat 
nun  des  Weiteren  mit  Unterstützung  mehrerer  Forscher 
eine  grosse  Zahl  chemischer  Stoffe  untersucht.  Sie 
bringen  alle  die  Parabiose  hervor,  sie  lassen  sich  aber 
eintheilen  in  solche,  welche  nach  ihrer  Entfernung  den 
Nerv  zur  Norm  zurückkehren  lassen  (I),  und  solche, 
bei  welchen  im  Anschluss  an  die  Parabiose  der  Tod 
eintritt  (II).  In  jeder  Gruppe  kann  man  wieder  Sub- 
stanzen unterscheiden,  welche  vor  Eintritt  der  Para- 
biose a)  den  Nerv  reizen,  b)  nur  seine  Erregbarkeit  er- 
höhen, e)  sofort  mit  der  Herabsetzung  der  Erregbarkeit 
beginnen.  Es  gehören  zu  I:  a)  die  Alkalien,  die  Salze 
der  Alkalien,  die  Salze  von  Ba,  St,  Ni,  Zu;  b)  Vera- 
trin,  Aether,  Chloroform,  Caicium-Nitrat,  Sulfate  von 
Fe,  Cu,  Bleizucker;  c)  Ammoniak,  Carbol,  Chloralhydrat, 
Cocni'n.  Es  gehören  zu  II:  a)  Organische  oder  an- 
organische Säuren,  Silbernitrat;  b)  dieselben  Substanzen 
in  schwachen  Lösungen;  c)  Sublimat. 

Weiss  (115)  wiederholt  hier  ausführlicher  seine 
schon  früher  mitgetheilten  Versuche  über  den  Einfluss 
zweier  sehr  kurzer,  entgegengesetzt  gerichteter,  un- 
mittelbar folgender  Stösse  des  coustanten  Stromes  auf 
den  Froscbnerveo,    um    das    von    ihm    aufgestellte  Er- 


regungsgesetz zu  bestätigen  und  gegen  Einwürfe  Hoor- 
weg's  zu  verüieidigen.  Sind  die  Stromstösse  von  gleicher 
Stärke,  so  findet  eine  geringe  Abschwächung  des  enta 
(eine  Hinimal-Zuckung  eben  hervorbringenden)  Reiies 
durch  den  zweiten,  entgegengesetzt  gerichteten  statt 
Diese  schwächende  Wirkung  muss  auf  den  Moment  da 
Umkehr  der  Stromriehtung  bezogen  werden,  da  Ver- 
längerung der  Dauer  des  zweiten  Stromes  bis  nahe  tat 
gleichen  Dauer  des  ersten  keinen  Einfluss  bat.  Sind 
die  beiden  Stromstösse  von  ungleicher  Stärke,  aber  3o, 
dass  das  Verbältniss  von  1 : 5  nicht  überschritten  wird, 
so  treten  dieselben  Erscheinungen  auf.  Aus  alle  dem 
geht  hervor,  dass  die  Erregung  eines  Nerven  odn 
Muskels  durch  eine  Entladung  von  gegebener,  sehr 
kleiner  Dauer  abhängt  und  von  der  Menge  der  in  B^ 
wegung  gesetzten  Electricität.  Diese  Dauer  muss,  wie 
es  scheint,  unter  gewöhnlichen  Bedingungen  beim  Froseb- 
nerven  etwa  0,003  Sek.  nicht  Obersteigen.  Ein  eot- 
gegengesetzt  gerichteter  Stromstoss,  mag  er  dem  wiifc- 
samen  folgen  oder  vorhergehen,  bewirkt  nur  im  Augen- 
blick der  Stromcs-Umkehr  eine  leichte  Störung. 

Zoethout  (119)  fand  in  Bestätigung  früherer  Er- 
fahrungen, dass  Lösungen    der  verschiedensten  Calinn- 

N 
salze  in  Concentrationen  bis  hinab  zu  -^  -Lösungen  den 

selbst  vollständig  cararesirten  Skelettmuskel  in  Con- 
traction  versetzen,  unabhängig  von  dem  >smotischeD 
Druck  der  Lösungen.  Es  besteht  ein  ausgesprochener 
Antagonismus  zwischen  den  KH  -Jonen  und  den  Ca+-t-- 
Jonen,  indem  diese  den  durch  Kalium-Wirkung  contra- 
hirten  Muskel  erschlaffen  machen.  Abwechselndes  Be- 
spülen mit  K+-  und  Ca++-haltigen  Lösungen  versetzt 
den  curaresirten  Skelettmuskel  in  rhythmische  Ck)ntrac- 
tionen,  wobei  jede  Minute  eine  Contraotion  erfolgt 

Weiter  fand  Zoethout  (120)  dass,  wenn  die  Menge 
der  K-Salze  im  quergestreiften  Muskel  durch  Einbringen 
in  physiologische  NaCl-Lösung  absinkt,  die  Wirksamkeit 
der  K-Jonen,  den  Muskeltonus  zu  steigern,  zunimmt 
Nehmen  andererseits  durch  Einbringen  des  Muskels  in 
NaCI+KCl-Lösungen  die  K-Jonen  zu,  so  ist  auch  die 
Fähigkeit  solcher  Salze,  wie  ozalsaures  oder  citronen- 
saures  Natron,  durch  Benetzung  des  Muskels  Zuckang 
hervorzurufen,  „Contactirritabilitäf,  gesteigert 


IL  Specielle  Nervenphysiologie.  Sympathicus. 

Specielle    Bewegungslehre.       Stimme    und 
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in  den  Plexus  cavernosus  übergeht.)  —  12)  Beulle, 
F.  de,  Becherches  experimentales  sur  l'innervation  mo- 
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rersity.  Jan.  —  18)  Cannon,  W.  B.,  The  movements 
of  tbe  intestines  studied  by  means  of  the  Röntgen 
rays.  Americ.  Joum.  ot  Physiol.  VI.  p.  251.  —  19) 
Hc  Cartby,  D.  J.,  Weiteres  zur  Kenntniss  des  Supra- 
orbiuireflexes.  Neurol.  Centralbl.  XXI.  S.  848.  (Verf. 
hält  gegen  Bechterew  daran  fest,  dass  es  sieh  um 
einen  Reflex  des  N.  supraorbitalis,  nicht  des  Knochen- 
periostes handle.)  —  20)  Castex,  E.,  M6canisme  du 
soalevement  du  corps  sur  la  poiote  des  poids.  Histo- 
rique  et  theorie.  Joum.  de  Physiol.  III.  p.  349.  — 
11)  Derselbe,  Eiperience  concemant  le  m6canisme 
du  soulivement  du  corps  sur  la  pointe  des  poids.  Ibid. 
p.  375.  —  22)  Coonen,  H.,  Das  Trigeminusganglion 
des  Oraog.    Arch.  f.  micr.  Anat.    LX.    S.  514.  —  23) 


Cohnheim,  0.,  Die  Innervation  der  Verdauung. 
Müncb.  med.  Wocbenschr.  52.  S.  2173.  —  24)  Dixon, 
W.  E.,  Tbe  innervation  of  the  Irogs  stomach.  Journ. 
of  physiol.  XXVIII.  p.  57.  —  25)  Exner,  A.,  Wie 
schützt  sich  der  Verdauungstractus  vor  VerletzuDgen 
durch  spitze  Fremdkörper?   Pflüger's  Arch.  89.  S.  258. 

—  26)Fagge,  C.  B.,  On  the  innervation  of  the  urinary 
passages  in  the  dog.  Journ.  of  Physiol.  XXVIII.  p.  304. 

—  27)  Fasola,  6.,  Sulla  peristaltica  iutestinale.  Lo 
sperimentale.  LVI.  1.  p.  38.  —  28)  Fischer,  0.,  Das 
statische  und  das  kinetische  Haass  für  die  Wirkung 
eines  Muskels,  erläutert  an  ein-  und  zweigelenkigen 
Muskeln  des  Oberschenkels.  Abhandl.  d.  sächs.  Ge- 
sellsch. d.  Wiss.  Math.-pbysik.  Cl.  XXVII.  S.  485.  — 
29)Frenkoi  et  6.  Lafon,  Etüde  grapbique  des  oscil- 
lations  rhythmiques  de  la  t^te  chez  Ies  aortiques  (signe 
de  Musset).  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  658.  —  30) 
Dieselben,  Etüde  grapbique  des  cscillations  rhythmi- 
ques de  la  tete  chez  Ies  'sujets  sains.    Ibidem,  p.  660. 

—  31)  Gell6,  M.-R.,  De  l'existence  de  cyclones  dans 
la  parole  chuchot6e.  C.  R.  Soo.  de  Biol.  LIV.  p.  181. 
(Wirbelbildungen  im  Lufträume  der  Mundhöfale  kommen 
auch  bei  der  Flüstersprache  bei  Aussprache  des  A,  nur 
weniger  ausgeprägt  und  mehr  vorn  gelegen,  und  deut- 
licher bei  R  vor.  Stärke  der  Wirbel  und  Stärke  der 
Vocalklänge  scheinen  im  constanten  Verhältniss  zu 
stehen.)  —  32)  Derselbe,  Le  volle  du  palais  et  la 
voix  de  fausset  Ibidem,  p.  266.  (Die  maximale  An- 
spannung des  Gaumensegels  bei  der  Fistelstimme  ver- 
hindert vollständig  die  Nasenresonanz:  das  giebt  die 
eigenthümliche  Klangfarbe.)  — 38)  Derselbe,  Analyse 
des  sons  vocaui,  au  point  de  vue  de  leur  r6sonnance. 
Ibidem,  p.  808.  —  34)  Derselbe,  Analyse  des  sons 
de  la  parole  (consonnes),  au  point  de  vue  de  leur 
r6sonnanee.  Ibidem,  p.  310.  —  35)  Derselbe,  Con- 
traction du  muscie  et  perte  de  sa  conduction  pour  le 
son.  Applications  aux  fonctions  du  volle  et  du  larynx 
pendant  remission  des  sons;  origine  des  vibrations 
sonores  laryng6es.  Ibidem,  p.  401.  (Das»  man  mit  dem 
Stetboscop  vom  Schildknorpel  bei  der  Fistelstimme 
nichts  hört,  soll  daran  liegen,  dass  eontrahirte  Muskeln 
den  Schall  schlechter  leiten;  das  kommt  auch  für  die 
Function  des  Gaumensegels  in  Betraoht.  Auf  Grund  der 
Auscultation  glaubt  Verf.  auch,  dass  die  Stimmbänder 
nicht  ausschliesslich  bei  der  Stimmgebung  betheiligt 
sind,  sondern  dass  auch  eine  ventriculäre  Wirbelbildung 
in  Betracht  kommt.)  —  36)  Gifford,  H.,  Ueber 
Galassi's  Lidschlussreaction  der  Pupille.  Klin.  Monatsbl. 
f.  Augenheilk.  XL.  S.  155.  (Die  Westphal-Pilz'sche 
Reaction  ist  schon  1887  von  Galassi  beschrieben.)  — 
37)  Grob  mann,  F.  W.,  Ueber  die  Arbeitsleistung  der 
am  Ellenbogengelenk  wirkenden  Muskeln.  Archiv  f. 
[An.  u.]  Physiol.  S.  315.  —  38)  Gutmann,  H.,  Ueber 
Media  und  Tenuis.  Eine  spracbphysiologische  und 
sprachpathologiscbe  Studie.  Med.  pädagog.  Monatsschr. 
f.  d.  ges.  Sprachheilk.  XI.  S  270.  —  39)  Ha  ab,  0., 
Der  Hirnrindenreflex  der  Pupille.  Arch.  f.  Augenheilk. 
XL  VI.  S.  1.  — 40)  Hello,  P.  le,  Actione  musculaires  et 
ligamenteuses  pr4pos6es  au  maintien  de  la  Station 
debout  et  devcnant  des  intermediaires  indispensables 
dans  rutilisation  des  forces  locomotrices  chez  le  cbeval. 
Journ.  de  l'Än.  XXXVIU.  p.  276.  —  41)  Hemmeter, 
J.,  Beiträge  zur  Antiperistaltik  des  Darmes  (Grützner). 
Archiv  für  Verdauungskrankheiten.  Vllt.  Heft  1/2. 
42)  Hermann,  L.,  üeber  Synthese  von  Vocalen. 
Pflüger's  Arch.  Bd.  91.  S.  135.  —  43)  Derselbe, 
Curvenanalyse  und  Fehlerrechnung.  Ebenda.  Bd.  89. 
S.  600.  (Polemik  gegen  Pipping.)  —  44)Jonnesco, 
T.  et  N.  Floresco,  Ph6nomenes  observ6s  apres  la 
r6section  du  nerf  sympathique  cervical  chez  Tbomme. 
Joum.  de  Physiol.  IV.  5.  p.  846.  —  45)  Kohn- 
stamm,  0.,  Vom  Centrum  der  Speiohelsecretion,  dem 
Nervus  intermedius  und  der  gekreuzten  Facialiswurzel. 
Verhandl.  des  XX.  Congresses  für  innere  Med.    S.  361. 

—  46)    Laguerrifere    et   Delherm,    Excitation  vol- 
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taVque  de  l'intestin  grele.  R6action  au  niveau  des 
electrodes.  C.  R.  Soe.  de  Biol.  LIV.  p.  150.  — 
47)  Dieselben,  Action  motrice  de  la  fanidisation  sur 
l'intestin  grele.  Ibid.  p.  445.  —  48)  Langley,  J.  N., 
Preliminary  note  on  the  svmpathetic  svstem  of  the 
bird.  Journ.  of  Pbysiol.  XXVII.  p.  XXXV.  —  49) 
Derselbe,  On  the  ruf  Hing  of  feathers  in  the  bird. 
Ibid.  XXVin.  p.  XIV.  (Nach  Durehschneidung  des 
Halsmarkes  sieht  man  bei  narcotisirten  Vögeln  oft 
rhythmisches  Sträuben  und  Anziehen  der  Federn,  wobei 
Halsfedern  und  Körperfedern  die  entgegengesetzte  Be- 
wegungsphasc  zeigen  können.  Sie  besitzen  zwei  Gruppen 
von  Muskeln,  Heber  und  Senker,  die  in  Zahl  und  An- 
ordnung wechseln.)  —  50)  Derselbe,  The  thoracic 
vagus  ganglion  of  the  bird.  Ibid.  (Bei  Vögeln  müssen 
im  Vagus  am  Halse  Fasern  verlaufen,  deren  trophisches 
Centrum  im  Ganglion  jugulare  liegt.)  -  51)  Lans, 
L.  J.,  Le  clignement  normal.  Onderzoek.  physiol.  lab. 
Utrecht.  III.  p.  300.  (Die  normalen  Blinzelbewegun- 
gen stehen  in  Abhängigkeit  von  dem  Trigeminus-Facialis 
und  dem  Opticus-Facialis-Reflexbogen.  Der  erste  wird 
ausgelöst  durch  Kältereize  auf  Cornea  und  Conjunctiva 
und  durch  Berühren  der  Schmerzpunkte,  das  letztere 
durch  Licht  und  Wahrnehmung  einer  plötzlichen  Ge- 
fahr.) —  52)  Lennander,  Beobachtungen  über  die 
Sensibilität  der  Bauchhöhle.  Mittheil,  aus  den  Grenz- 
gebieten d.  Med.  u.  Chir.  X.  Heft  1/2.  (Am  Leben- 
den ist  das  Peritoneum  parietale  sehr  empfindlich  für 
alle  operativen  Eingriffe,  dagegen  sind  Magen  und  Darra- 
canal,  vorderer  Leberrand,  Gallenblase,  Mesenterium, 
Netz,  Nieren  unempfindlich.)  —  53)  Lindelöf,  E.  und 
H.  Pipping,  Schlusswort  an  Professor  L.  Hermann. 
Pflüger's  Arch.  91.  S.  310.  —  54)  Merzbacher,  L., 
Die  Folgen  der  Dui'chschneidung  der  sensiblen  Wurzeln 
im  unteren  Lendenmarke,  im  Sacralmarke  und  in  der 
Cauda  equina  des  Hundes.  Bin  Beitrag  zur  Lehre  der 
Bewegungen  des  Schwanzes  und  Afters.  Ebenda.  92. 
S.  585.  (Verf.  fasst  seine  Ergebnisse  kurz  dahin  zu- 
sammen: 1.  der  asensible  Schwanz  zeigt  keine  Ver- 
änderung seines  Tonus,  2.  der  asensible  After  zeigt 
eine  bedeutende  Aenderung  seines  Tonus.)  —  55)  Mis- 
lavsky,  Suture  du  sympathique  cervical  et  du  recurrent 
et  centres  corticaux  du  larynx.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LIV.  p.  841.  (Bei  Katzen  wurde  der  Halssympathicus 
mit  dem  peripherischen  Ende  des  Laryngeus  inf.  ver- 
näht. Die  Thiere  wurden  im  Mittel  drei  Monate  nach 
der  Operation  erhalten.  Bei  Reizung  des  Sympathicus 
über  der  Nahtstelle  erfolgte  Stirambandbewegung  der 
betrefienden  Seite,  ebenso  bei  refleetorischer  Erregung 
vom  Ischiadicus  her.  Hirnrindenreizung  in  der  oberen 
anterolatcralen  Gegend  der  Sigmoidalwindung  hatte 
bald  Oeffnung,  bald  Schliessung  der  Glottis  zur  Folge.) 

—  56)  Moritz,  F.,  Studien  über  die  motorische 
Thätigkeit  des  Magens.  II.  Die  Beeinflussung  der  Ge- 
schwindigkeit der  Magcnentleerung  durch  die  Be- 
schaffenheit der  Ingesta.  Zeitschr.  f.  Biol.  XLII. 
S.  566.  —  57)  Moussu  et  Charrin,  Recherches  phy- 
siologiques  sur  les  effets  de  la  sympathicectomie  cervi- 
cale.  C'ompt.  rend.  CXXXV.  p.  1008.  (Bei  jungen 
Hunden,  Ziegen  und  Kaninchen  wurden  ein  oder  beide 
Halssympathici  resecirt.  In  den  folgenden  Monaten 
erschien  auf  der  operirten  Seite  das  Auge  kleiner  und 
tiefer  in  die  Augenhöhle  gesunken,  die  Lidspalte  enger, 
die  Pupille  dauernd  enger.  Nach  der  Tödtung  der 
Thiere  erwies  sich  weder  die  betreffende  Körperhälfte 
atrophisch,  noch  das  Auge  kleiner.  Die  Retraction  des 
Bulbus  war  die  Ursache  des  eigenthümlichen  Aussehens.) 

—  58)  Ostmann,  Ueber  die  Betheiligung  des  N. 
fticialis  beim  Lauschen.  Arch.  f.  Ohrenheilk.  LIV. 
S.  209.  (Mit  dem  centralen  Acusticuskern  steht  ein 
Faserbündel  in  naher  Beziehung,  das  im  Facialiskern 
endet.  So  erklären  sich  Mitbewegungen  der  Gesichts- 
muscutatur  beim  Lauschen  nach  Verf.  in  der  Weise, 
dass  die  Erregungen  für  die  Facialisfasern  des  M.  sta- 
pedius.  der  beim  willkürlichen  Lauschen  mitwirkt,  auch 


auf  die  anderen  Nervenzellen  des  Facialis  überspringen.) 
—   59)  Onodi,  A.,  Die  Anatomie  und  Physiologie  der 
Kehlkopfnerven.     Mit    ergänzenden    pathologischen  Bei- 
trägen.   Berlin.  —   60)  Derselbe,  Die  Lehre  von  der 
centralen    Innervation    des    Kehlkopfes.    Wiener   klin. 
Rundschau.    XVI.    S.  304.  —   61)  Parsons,  H.,  De- 
generation   following  lesions  of  the  retina  in  monkevs. 
Brain.    XXV.    p.  257.  —  62)  Piltz,  J.,  Die  paradÖi« 
Pupillenreaotion  und  eigene  Beobachtung  von  Verenge- 
rung der  Pupillen  bei  Beschattung  der  Augen.  NeuroL 
Centralbl.    XXI.    No.  20—22.    (Es  giebt  verschiedene 
Formen  der  paradoxen  Pupillenreaction.     Paradoxe  Af- 
commodationsreaction :     Verengerung    beim    Ferosehen 
und   Erweiterung    beim  Fiiiren    eines    nahen  Objectes. 
Die  wahre  paradoxe  Lichtreaction:  Erweiterung  bei  B^ 
lichtung  und  Verengerung   bei   Beschattung.    Letztere 
sehr  selten  und    fast  ausnahmslos  bei  schweren  organi- 
schen   Leiden    des    Nervensystems:    erstere     nur    bei 
functionellen  Krankheiten  des  Centralnervensystems.)  — 
63)  Prutz,  W.  und  A.  Ellinger,    Ueber  die   Folgen 
der   Darmgegenschaltung.     Zugleich    ein    Beitrag  zur 
Lehre  von  der  Indicanurie.     Arch.  f.  klin.  Chir.  LXVII. 
Heft  4.   —   64)    Eegnier,    L.  R.,    et  H.  Didsbury, 
Nouveau  procede  d'analgesie  des  deuts  par  l'electricite. 
Compt.  rend.   CXXXIV.    p.  378.     (Wechselströmen  von 
300,000  Unterbrechungen   pro  See.    und    100   bis  260 
Milliampere  direct  auf  den  Zahn  geleitet,  nach  dem  dis 
Zahnfleisch  mögliebst  von  Feuchtigkeit  befreit  ist,  sollen 
Analgesie    hervorrufen).    —    65)  Scaffidi,    V.,    Sui 
rapporti   del   .simpatico   con    il    roidolle   spinale   con  i 
gaugli    intervertebrali.      Bull.   Aead.    med.    di   Roma. 
XXVm.  p.  1.  —  66)  Schultz,  P.,   Ueber  einen  Fall 
von  willkürlichem  laryngealen  Pfeifen    beim  Menseben, 
Arch.  t.  [All.  u.]  Physiol.    Suppl.    S.  323.      (Die   ei- 
spiratoriscb   hervorgebrachten  Töne   umfassen  die  Ton- 
scala  von  g2  bis  fs.     Die  Töne   werden    zweifellos  im 
Kehlkopf  hervorgebracht.    Eine  Bewegung   der  Stimm- 
bänder  fand    dabei   nicht  statt,    doch  veränderte  sich 
die   Oeffuung   zwischen    den   Stimmbändern    und    der 
darüber  liegende  Raum  mit  der  Aenderung  der  Tonhöhe. 
Die    Töne    sollen    in    ähnlicher    Weise    hervorgerufen 
werden,  wie  die  Mundpfeiftöne.)    —    67)  Stefani,  ü., 
Comment  se  comporte    le  muscie  sphincter   de  Piris  a 
la  suite  de  l'atropiuisation    prulougee   de  l'oeik    Arch. 
Ital.  de  Biol.  XXXVII.  p.  65.  —  68)  Derselbe,  Come 
si  comporti  il  musculo  delt'  iride   in  seguito   all'  atro- 
pinizazione  prolongata  dell'  occhio.    Ricberche  di   Bio- 
logia  pubbl.  par   il  XXV   anniversario    eathedratico  di 
P.  Albertoni.    Bologna.   1901.   p.  79.  —  69)  Steiner, 
J.,    Der    lufraspinatusreflex:    ein    bisher   unbekannter 
Reflex   der   oberen   Extremität   des  Menschen.    Neurol. 
Centralbl.  XXI.  S.  840.    (Beklopft  man  von  dem  Winkel 
den  die  Spina  scapulae  mit  dem  medialen  Scbulterrand 
bildet,    diagonal  nach  dem  lateralen  Schulterblattrand, 
etwa  2 — 3  cm    sich    bewegend   eine   Reizstelle   in   der 
Ausdehnung   eines   Fünfmarkstückes,    so    erfolgt  Aus- 
wärtsrollung  des  Armes,  Reflexeon traction  des  Infraspi- 
natus  und  des  Triccps  bracliii).  —  70)  v.  Sölder,  F., 
Der   Corneo-mandibulareflex.    Neurol.  Centralbl.    XXI. 
S.  111.  (Auf  Berührung  der  Cornea  erfolgt  eine  flüchtige 
Transversalbewegung   des    ein  wenig   geöffneten  Unter- 
kiefers   nach    der    entgegengesetzten    Seite).    —    71) 
Trolard,  A.,  Quelques  particularites  sur  l'iunervation 
de  la  face.    Journ.  de  l'Auat.   XXXVIII.  p.  316.    (Re- 
vision   der   Angaben    über   die    einzelnen  Innervations- 
gebiete   im    Gesicht).     —    72)  Vaschide,    N.   et  Gl. 
Vurpas,    Recherches    sur    Tocclusion    des    paupicres 
pendant  la  veille  et  le  sommeil  dans  la  paralysie  faciale. 
C.  R.    Soc.    de   Biol.     LIV.    p.  722.    —    73)  Verger, 
H.  et  J.  Abadi.  Etüde  grapbique  des  reflexes  plantaires. 
C.  R.  Soc.  de  Biol.    LIV.    p.  423.    —    74)  Virchow, 
H.,  Die  Weiterdrehung  des  Naviculare  carpi  bei  Dorsal- 
flexion und  die  Beziehungen  der  Handbänder.  An.  Anz. 
XXL    Ergzld.    S.  111.    —  75)  Wcrtheimer  E.  et  ü. 
Lepage,    Sur  la  resistance  des  reflexes  ganglionnaires 
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ä  l'aocstbesie  1.  memoire.  Journ.  de  Pbysiol.  IV.  p.  1030. 

—  76)  Dieselben,  Des  reflexes  ganglioanaires  cbez 
les  aaimaux  chloroformes.    2.  memoire.    Ebenda.   1061. 

—  77)  Ziegelroth,  H.,  Ueber  den  Einfluss  von  Schlaf, 
lacaler  Wärme-  und  Kälteapplication  auf  die  motorische 
FunctioD  des  Magens.  Dissertation.  Halle.  —  78) 
T.  Zeissl,  M.,  Weitere  Untersuchungen  über  die  Inner- 
vation der  Blase  und  Harnröhre.  Pflügers  Arch.  89. 
S.605. 

Barth  (7)  weist  darauf  bin,  dass,  wenn  der  Crico- 
tfayreoideus  den  Reif  des  Bingknorpels  an  den  unteren 
Schitdknorpelrand  heranzieht,  der  Schildknorpel  fixirt 
sein  muss,  vas  wiederum  durch  Fixation  des  Zungen- 
beins zu  Stande  kommt.  Ist  dieses  nicht  fixirt,  so  wird 
der  Schildknorpel  gegen  den  Riogknorpel  herabgezogen, 
und  dann  tritt  auch  das  Zungenbein  nach  vorn.  Durch 
die  Abwärts-  und  Vorwärtsbewegung  des  Sohildknorpels 
und  Zungenbeins  wird  der  Abstand  zwischen  der  hin- 
teres Hälfte  des  Zungenrückens  und  des  Gaumens 
Tcrgrössert,  dadurch  wird  die  Resonanz  und  die  Lei- 
tuDgsbedingungen  der  aus  dem  Kehlkopf  kommenden 
Schallwellen  verbessert.  Ausserdem  vollzieht  sich  bei 
erschlafften  Znngenbeinmuskeln  die  Phonation  unter 
geringerer  Anstrengung. 

Unter  antidromer  Leitung  versteht  Bayliss  (8) 
eine  Leitung,  die  afferente  Bahnen  benutzt,  aber  in 
efierenter  Richtung:  in  den  hinteren  Wurzeln  der  Spi- 
nalnerven sollen  gerässerweiternde  Pasern  laufen.  Der 
Sympathicus  enthält  nur  gefässverengernde  Fasern. 
Verf.  untersucht  diese  Verhältnisse  näher  einmal  durch 
electrische  Reizung  der  hinteren  Wurzeln,  zweitens 
durch  reflectorische  Reizung  der  Gefässerweiterer.  Auf 
eisterem  Wege  zeigt  sich,  dass  der  Vagus,  entgegen 
Fr.  Frank,  keine  vasodilatatorischen  Fasern  für  den 
Darm  enthält,  dass  diese  vielmehr  von  den  hinteren 
Wnneln  des  XII.  und  XIII.  Tboracalnervenpaares  kom- 
men. Reffectorische  Erweiterung  erhält  man  unter 
Umständen  durch  künstliche  Reizung  des  Depressor 
o-ler  des  centralen  Vagus-Stumpfes.  Verf.  stellt  dann 
die  Hypothese  auf,  dass  dieselbe  peripherische  Nerven- 
endigung sowohl  dazu  dient,  sensible  Eindrücke  aufzu- 
oebmeo,  als  auch  motorische  oder  hemmende  Erregungen 
den  Muskeln  zuzuleiten. 

An  Kaninchen    durchschnitt  de  BeuUe  (12),   um 
die  peripherische  Innervation  zu  ermitteln,  die  einzelnen 
Kebikopfnerven  und  verfolgte  das  peripherische  degene- 
rirte   Ende.      Diese    Methode    Hess    im    Stich.      Dann 
wurden  die  Muskeln  untersucht  nach  der  Nervendurch- 
schneidung.   Es  ergab  sich  ausnahmslos    nach  isolirter 
Durcbschneidung  des  Laryngeus  inf.  Atrophie  und  fettige 
Metamorphose  im    M.  thyreo-arytaenoid.  ext.    der   ent- 
spreebeodeD  Seite.     Dann  wurden  bei  electriscber  Rei- 
zung der   einzelnen    Nerven   die   Muskeln  selbst   und 
iener  die  Stimmritze  beobachtet.    Das  Ergebniss   war, 
dass  der  Laryng.  sup.  und  med.  den  M.  crico-thyreoid. 
innerviren,  der  Laryng.  inf.  alle  anderen  Muskeln,  und 
dass,    vielleicht   mit    Ausnahme    des  M.    inicrarytaen., 
die   Innervation    streng    einseitig    ist.      Des  Weiteren 
wurde  die  Betbeiligung    des  Accessorius   geprüft.    Der 
Verf.  kommt  zu   dem  Schluss,    dass  er   die  motorische 
Innervation  des  Kehlkopfes  mitbesorgt  und  zwar  inner- 


virte  auf  dem  Wege  des  Laryng.  inf.  den  M.  thyreo- 
arytaenoid.  ext.  Das  bulbäre  Centrum  der  Kebikopf- 
nerven ist  der  dorsale  Vagus-Accessorius-Kern. 

du  Bois-Rcymond  und  Katzenstein  (14) 
fanden,  dass  nach  Vagusdurchtrennung  unterhalb  des 
Recurrens-Abganges  die  Stimmlippe  nicht  mehr  so  weit 
abducirt  und  adducirt  wurde,  wie  auf  der  gesunden 
Seite.  Schaltet  man  zuerst  den  Posticus  aus  und 
durchschneidet  dann  den  Vagus  in  der  genannten 
Weise,  so  rückt  die  Stimmlippe  in  die  Mittellinie  und 
bleibt  dort  oder  doch  ihr  ganz  nahe  stehen.  Die  Me- 
dianstellung ist  dauernd  (Beobachtuugsdauer  1  Monat). 
Es  müssen  also  noch  accessorische  Erweiterer  thätig 
sein,  die  vom  Athemcentrum  aus  durch  Vagusfasern 
erregt  werden.  Diese  Erregung  fällt  nach  Vagotomie 
fort,  die  Verengerer  erhalten  das  Uebergewicht ;  es  tritt 
Mediaostellung  ein. 

R.  du  Bois-Reymond  (13)  weist  zunächst  nach, 
dass  Sheriington  das  ihm  zugeschriebene  Gesetz  von 
der  reciproken  Innervation  der  Antagonisten  als  solches 
garnicht  ausgesprochen  habe.  Die  bisfaet  bekannten  Be- 
obachtungen lassen  auch  auf  ein  solches  Gesetz  nicht 
scbliessen,  ja  zahlreiche  Thatsachen  widersprechen  ihm 
sogar,  wie  die  Hemmung  der  Geleakbewegung  durch 
Antagonistcncontraction.  Die  Stetigkeit  und  Zweck- 
mässigkeit unserer  Bewegungen  sind  grade  durch  gleich- 
zeitige Contraotion  der  sogenannten  Antagonisten  ge- 
sichert. In  Wirklichkeit  giebt  es  keinen  elementaren 
centralen  Innervationsmechanismus,  der  bewirkte,  dass 
mit  der  Contraction  bestimmter  Muskel  notbwendig  und 
ausnahmslos  die  Erschlaffung  anderer  bestimmter  Mus- 
keln einhergehe.  Vielmehr  ist  die  Innervation  an  sich 
zunächst  völlig  regellos,  passt  sich  aber  um  so  voll- 
kommener dem  jeweiligen  Bedürfniss  an;  dabei  kann 
die  Erschlaffung  gewisser  Muskeln  gleichzeitig  mit  der 
Contraction  anderer  ein  Mittel  sein. 

Cannon  (18)  setzte  bei  der  Katze  dem  Darminhalt 
Bismuthum  subnitricum  zu  und  konnte  dann  im  Rönt- 
genbilde die  Bewegungen  desselben  beobachten.  Im 
Dünndarm  wird  der  Inhalt  durch  ^rhythmische  Seg- 
mentation'  vertheilt,  indem  ringförmige  Einschnürungen 
auftreten,  uud  die  Masse  in  immer  kleinere  Portionen 
zerlegt  wird.  Das  kann  sich  30  Mal  in  der  Minute 
wiederholen.  Diese  Segmentation  entspricht  wahrschein- 
lich der  Pendelbewegung  des  Darmes.  Dadurch  wird 
eine  ausserordentlich  innige  Mischung  und  Vertheilung 
bewirkt.  Ausserdem  geben  noch  peristaltischc  Be- 
wegungen nebenher.  Die  Ileocoecalklappe  bildet  für 
feste  Massen  eine  sichere  Scheidewand  zwischen  Dünn- 
darm und  Dickdarm.  Im  Dickdarm  sind  antipefistalti- 
sche  Bewegungen  sehr  häuüg  und  sehr  wirksam.  Sie 
treten  in  Perioden  von  5  Minuten  auf,  die  durch  Ruhe- 
pausen von  15  Minuten  getrennt  sind.  Ihre  Frequenz 
in  den  Perioden  beträgt  etwa  11  in  2  Minuten.  Auch 
hierdurch  findet  eine  abermalige  Mischung  der  Darm- 
contenta  statt,  die  aber  an  der  Valvula  ileocoecalis 
ihre  Grenze  findet.  Nur  wenn  man  der  Katze  ein  Nähr- 
clystier  giebt,  das  hinreichend  flüssig  und  reichlich  ist, 
findet  man  Bismuth  auch  im  Dünndarm,  wie  schon 
Grützner    behauptet     Im    Dünndarm    wurde    keine 
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Äntiperistaltik  beobachtet.  Während  heftiger  Erregung 
des  Tbieres  cessireo  die  Bewegungen,  in  Schlaf  dauern 
sie  fort. 

Gast  ex  (20)  giebt  eine  ausführliche  Darstellung 
der  Gleichgewicbtsbedingungen  beim  Stehen  und  bei  der 
Erhebung  auf  die  Zehen.  Die  Spannung  der  Waden- 
muskeln im  Beginne  der  Bewegung  beträgt  etwa  das 
2,4  fache  des  Körpergewichts  und  muss  sich  während 
der  Bewegung  noch  erhöhen.  Aus  seinen  Versuchen 
findet  Verf.  das  absolute  Haass  der  Kraft  der  Waden- 
muskeln gleich  4  kg.  Schliesslich  erörtert  Verf.  die 
Frage,  ob  der  Fuss  ein  einarmiger  oder  ein  zweiarmiger 
Hebelist;  er  entscheidet  sich  für  das  letztere.  Der  Gleich- 
gewichtszustand während  der  Erhebung  ist  nach  Verf. 
ein  labiler. 

Diion  (24)  verzeichnete  die  Bewegungen  des 
Froscbmagens  in  situ,  der  mit  Ringe'scher  Lösung  ge- 
füllt und  durch  eine  Canüle  mit  einer  Harey'schen 
Capsel  in  Verbindung  stand.  Von  den  spontanen  Be- 
wegungen sind  die  stärkeren  und  regelmässigen  nervösen 
Ursprunges,  denn  sie  verschwinden  nach  Äuftröpfeln 
von  Cocain  oder  Nicotin.  Die  langsamen  und  seht-  un- 
regelmässigeu  bleiben  bestehen,  sind  also  myogen. 
Beizung  des  vierten  Ramus  communicans,  weniger  die 
des  dritten  und  fünften,  steigert  den  Tonus  und  macht 
die  Wellen  bei  der  Verzeichnung  regelmässig.  Beizung 
des  Vagus  verringert  den  Tonus,  und  die  jetzt  auftretenden 
Wellen  werden  grösser.  Application  von  0,1  proc.  Ni- 
cotinlösung  auf  das  vierte  Grenzstrang-Ganglion  und  auf 
das  Ganglion  coeliacum  bewirkt  unmittelbare  theilweise 
Hemmung  der  automatischen  Bewegungeo,  gefolgt  von 
starken  Bingcontractionen.  Reizung  des  vierten  Com- 
municans ist  wirksam,  1  pCt  Nicotinlösung  auf  das 
Ganglion  macht  aber  die  Beizung  unwirksam.  Weiter- 
hin hat  dann  Verf.  noch  eine  Reibe  von  Arzneimitteln 
geprüft,  worüber  das  Original  einzusehen. 

Es  ist  eine  überraschende  Thatsache,  doss  spitze 
Fremdkörper  bei  Menschen  und  Thieren  den  Darmcanal 
passiren,  ohne  ihn  zu  verletzen.  Viele  Thierartea  nehmen 
sogar  regelmässig  harte  und  nadelspitze  Gegenstände  zu 
sich  (Dornen,  Knochensplitter,  Gräten,  Föbreunadeln). 
Die  Erklärung  ist  nach  Exner  (25),  dass  die  Muscu- 
laris  mucosae  des  Verdauungstractus  bei  looaler  Rei- 
zung sich  contrahirt.  Dadurch  tritt  Anämie  und  grössere 
Resistenz  dieser  Stelle  ein,  die  zugleich  unter  das 
Niveau  der  normalen  Schleimhaut  einsinkt  und  sich  vor 
der  Spitze  zurückzieht.  Spitze  Gegenstände  werden 
durch  das  Zurückbleiben  der  Spitze  in  der  Vertiefung 
umgedreht,  sodass  das  stumpfe  Ende  vorangebt. 

Fagge  (36)  konnte  gegenüber  von  Zeissl  keine 
Hemmung  des  Sphincter  vesicae  weder  vom  Bypo- 
gastricus  noch  vom  Erigens  aus  beobachten.  Er  nimmt 
an,  dass  die  normale  Harnentleerung  einzig  und  allein 
durch  die  Drucksteigerung  in  Folge  der  Blasencontrac- 
tion  zu  Stande  kommt.  Auf  die  Contraction  der  Uietbra 
wirkt  Reizung  des  Hypogastricus,  viel  schwächer  Rei- 
zung des  Plexus  sacralis.  Da  sog.  Gesetz  der  ge- 
kreuzten Innervation  ist  für  die  Darmmusculatur  als 
falsch  erwiesen;  auch  für  die  Blase  gilt  es  nach  Verf, 
nicht.    Zwischen  den  Innervationsbahnen  derselben  be- 


steht mehr  ein  morphologischer  als  ein  physiologiseber 
Unterschied. 

Indem  Fischer  (28)  dazu  übergeht,  seine  bis- 
herigen allgemeinen  Ergebnisse  auf  den  speciellen  Fall 
der  Oberschonkelmusculatur  anzuwenden,  weist  er  zu- 
nächst darauf  bin,  dass  die  Wirkungsweise  eines  Vuskeli 
nicht  ein  für  allemal  eine  gegebene  sei,  sondern  da« 
sie  je  nach  Umständen  sehr  verschieden  sein  könoe: 
denn  sie  ist  von  einer  ganzen  Reibe  von  Bedingungen 
abhängig.  So  genügt  die  Kenntniss  der  Drehungs- 
momente, die  ein  Muskel  auf  die  Gliedmaassen  ausübt 
nur  für  den  Fall,  dass  es  sich  um  statische  Verbält- 
nisse handelt.  Wenn  dagegen  der  Muskel  die  Glied- 
maassen in  Bewegung  setzt,  so  ist  die  Grösse  seiner 
Wirkung  noch  von  anderen  Umständen,  vomehmlicb 
von  der  Masseovertheilung  der  Gliedmaas.sen  abhängig. 
Die  Spannung  des  Muskels  ist  ohne  Einfluss  auf  die 
Bewegungsform.  Diese  ist  vielmehr  gekennzeichnet 
durch  das  Verhältniss  der  Drehungen,  die  der  Moskd 
in  den  von  ihm  beeinflussten  Gelenken  hervorbringt 
Es  werden  dabei  zunächst  die  Drebungsmomente  der 
einzelnen  Muskeln  für  die  verschiedenen  Beugungs- 
winkel  der  betreffenden  Gelenke  von  10*  zu  lO"  er- 
mittelt, wozu  ein  einfaches  Cartonmodell  ausreicht. 
Ebenso  wird  auch  das  kinetische  Maass  für  die  Wirkung 
der  einzelnen  Muskeln  entwickelt.  In  Bezug  auf  die 
Wirkungsweise  der  Oberschenkelmuskeln  ergiebt  steh, 
dass  ihre  drehende  Bewegung  auf  Knie-  und  Hüft^lenk 
stets  entgegengesetzt  ist.  DerM.  iliaous  beugt  zugleich 
Hüftgelenk  und  bei  freier  Beweglichkeit  des  Beines  auch 
das  Kniegelenk.  Die  drei  eingelenkigen  Köpfe  de» 
Quadriceps  strecken  dagegen  beide  Gelenke.  Der  kurze 
Kopf  des  Biceps  beugt  nicht  nur  das  Knie,  sondern  auch 
das  Hüftgelenk.  Der  Rectus  femoris  streckt  sogar  das 
Hüftgelenk  in  Folge  seiner  Einwirkung  auf  das  Knie, 
obwohl  er  auf  der  Beugeseite  des  Hüftgelenks  liegt 
Es  ergiebt  sich  hier  eine  vollkommene  Analogie  sum 
M.  biceps  am  Arme.  Diese  Analogie  zwischen  Arn  und 
Bein  in  mechanischer  Hinsicht  ist  überhaupt  sehr  veit- 
gebend. Diese  Betrachtungen  gelten  nur  für  den  Fall 
freier  Beweglichkeit.  Wenn  der  Fuss  auf  der  Eiit 
ruht,  kommen  ganz  andere  Bewegungsformen  heraus. 

Die  Ärbeitsgrösse  eines  Muskels  ist  das  Product 
aus  Bewegungsgrösse  (=  Grösse  der  Verkürzung)  und 
Kraft  (=  Querschnitt  mal  absolutem  Maass  der  Kraft). 
Diese  Bestimmungen  führt  Grohmann  (37)  für  die 
Muskeln  des  Ellenbogengelenkes  aus  in  Bezug  auf 
Beugung,  Streckung,  Pronation  und  Supination.  Die 
Ergebnisse  werden  in  Tabellenform  mitgetheilt.  Dabei 
ergiebt  sieb  das  Uehergewicht  der  Beuger  über  die 
Strecker,  indem  die  mögliche  .Arbeitsleistung  der  ersteren 
zu  19,3,  der  letzteren  zu  10,6  in  maiimo  gefunden 
wird,  ebenso  der  Supination  (2,2)  über  Pronation  (1,9). 

Hemmeter(41)  behauptet  nach  seinen  Versuchen 
an  Menschen  und  Thieren  gegen  Grützner,  dass  wohl 
eine  wand-  oder  randständige  Bewegung  kleiner  Partikel 
vom  Rectum  aufwärts  vorkomme,  insbesondere,  wenn 
diese  Partikel  (Amylumkörner,  Wismuthsalze,  Sägespäne) 
in  physiologischer  NaCl-Lösung  ins  Rectum  gebracht 
werden.    Sie   wird   aber   behindert  oder  gänzlich  auf- 
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gehoben,  weno  schwache  KCl-  oder  HCl-Lösungen  be- 
nutzt Verden.  Mit  diesem  vandständigen  Aufwäi^- 
Tandem  kleiner  Partikelchen  geht  gleichzeitig  einher 
ein  Abvärissteigea  der  centralen  Cbymusmassen.  Diese 
vandständige  Antiperistaltik  kann  jedoch,  da  sie  nur 
kleine  Partikelchen  betrifft,  nicht  zur  Erklärung  für  die 
Verdauung  und  Resorption  der  Nährkljstiere  heran- 
gezogen werden. 

Die  Untersuchung  der  Datflrlicben  Vocallaute,  sei 
es  auf  phonautographischem  oder  auf  einem  anderen 
Wege,  lehrt  immer,  wie  Hermann  (42)  hervorhebt,  den 
Schall  kennen,  wie  er  ist,  nicht  wie  er  sein  muss, 
damit  der  Yocalcbaracter  zu  Stande  kommt.  Dieses 
kann  nur  durch  eine  rationelle  synthetische  Production 
des  Vocallautes  erreicht  werden.  Solche  Versuche  sind 
schon  von  Willis  und  Helmholtz  angestellt  worden. 
Verf.  geht  bei  seinen  eigenen  Versuchen  davon  aus, 
dass  es  die  selbständigen  anaperiodischen  Schwingungen 
der  Formanten  sind,  die  das  Characteristicum  des  Vocals 
aasmacben.  Um  dies  Verhältniss  herzustellen,  Hess  Verf. 
eiserne  Löchersobeiben  vor  einem  Telephon  rotiren  und 
beobachtete  den  entstehenden  Ton  in  einem  zweiten 
Telephon.  Die  genauere  Versuchsanordnung  s.  Original. 
Auf  diese  Weise  gelang  es  ein  ungemein  natürliches  A 
lu  erhalten ,  das  durch  Steigerung  der  Umlaufsge- 
scfavindigkeit  durch  AE  in  E  übergeführt  werden 
konnte;  und  zwar  konnten  je  nach  Form  und  Umlaufs- 
geschwindigkeit der  Scheiben  die  Vocale  in  verschiedener 
Tonböbe  hervorgebracht  werden.  Dabei  zeigte  sich,  dass 
es  völlig  gleichgültig  i.st,  ob  die  Schwingungszabl  des 
formanten  in  einem  harmonischen  oder  unharmonischen 
Verhältniss  zum  Grundton  steht.  Hieraus  folgt,  dass  die 
Foorrier'scbe  Zerlegung,  die  nur  harmonische  Com- 
poneaten  berücksichtigt,  unzureichend  ist.  Durch  Ein- 
achaltang  einer  besonderen  Vorrichtung,  die  einen 
Uoterbrechungston  erzeugte,  wurde  erreicht,  dass  be- 
liebige Verbältnisse  der  Formanten  zu  den  Grundtönen 
untersucht  werden  konnten.  Der  Formant  braucht  nicht 
in  festem  Verhältniss  zum  Grundton  zu  stehen.  Steige- 
rung der  Scbwiogungszahlen  des  Formanten,  die  auf 
eine  Periode  fallen,  gab  für  E  ein  günstigeres  Resultat, 
vährend  für  A  kein  Unterschied  war.  Ein  reines  (ge- 
schlossenes) 0  konnte  nicht  hervorgebracht  werden, 
häufig  dagegen  ein  deutliches  AO.  Der  Eindruck  des 
Voeales  U  konnte  in  keinem  Falle  erreicht  werden, 
ebensowenig  Oe  und  Ue.  Auch  mittelst  zweier  Primär- 
tonscheiben gelang  die  Vocalsynthese.  Hierbei  konnte 
man  sieb  ebenfalls  überzeugen,  dass  der  Formant  sowohl 
für  A  wie  für  E  innerhalb  gewisser  Grenzen  variiren 
darf,  ohne  dass  die  künstlichen  Vocale  ihren  Character 
verlieren. 

Acht  Patienten  war  der  Halssympatbicus  resecirt 
iftrden.  Jonnesco  und  Floresco  (44)  beobachteten 
Ae  Folgeerscheinungen,  die  bei  dem  Falle  mit  kürzester 
Beobachtungszeit  nach  2—80  Tagen,  bei  dem  mit 
längster  Beobaebtungszeit  nach  6  Vi  Jahren  vorhanden 
waren.  Diese  Erscheinungen  sind  zweierlei  Art: 
Äauemde  und  vorübergebende.  Zu  ersteren  geboren 
Myosis  und  Ptosis,  die  Hyperämie  der  Conjunctiva, 
des  Zahnfleisches   und   überhaupt   des  Kopfes ;   sie  be- 


steben selbst  3  Jahre  nach  der  Reseotion.  Zu  letzteren 
gehören  die  Verminderung  des  intraocularen  Druckes, 
das  Ausbleiben  der  Schweisssecretion  nach  Pilocarpin- 
injection,  die  Behinderung  beim  Kauen  und  Schlucken, 
der  Einfluss  auf  die  Ernährung  (Verminderung  der  Urin- 
roenge  und  des  ausgeschiedenen  Stickstoffes)  und  die 
allgemeine  Hyperästhesie;  sie  verschwinden  nach  ver- 
schieden langer  Zeit.  Eine  trophische  Störung  im 
Wirkungsbereich  des  Sympatbicus  ist  nach  seiner  Re- 
section  beim  Menschen  nicht  zu  beobachten.  Ebenso- 
wenig zeigt  sich  eine  Beeinflussung  der  physischen  oder 
geistigen  Entwickeluog,  in  welchem  Alter  auch  die 
Operation  vorgenommen  wird. 

Bei  Vögeln  (Taube)  fand  Langley  (48)  im  Hals- 
sympatbicus  für  jeden  Spinalnerv  ein  Ganglion.  Die 
Rami  communicantes  bestehen  fast  ganz  aus  mark- 
haltigen  Nervenfasern.  Doch  sind  das  keine  prä- 
oellulären  Fasern;  denn  diese  entspringen  im  Wesent- 
lichen zwischen  dem  Abgang  der  Extremitätennerven 
und  greifen  nur  wenig  darüber  hinaus.  Nach  Dnrch- 
schneidung  des  Halssympatbicus  degeneriren  nicht  alle 
markbaltigen  Fasern  im  Kopftheil.  Der  Rest  könnte 
aus  ceutripetalen  Fasern  besteben,  zum  Theil  sind  es 
vermuthlicb  markbaltige  postcelluläre  Fasern.  Bei 
Reizung  des  peripherischen  Theils  des  durchschnittenen 
Cervicalmarkes  werden  die  Contourfedem  des  ganzen 
Körpers  dicht  angezogen.  In  dieser  Gegend  entspringen 
Nerven,  die  in  den  Ganglien  des  Grenzstranges  endigen'; 
von  hier  geben  postganglionäre  Fasern  mit  den  Haut- 
ästen  der  Spinalnerven  zur  Haut.  Nach  Durch- 
schneidung des  Halssympatbicus  sind  die  Federn  der 
von  ihm  versorgten  Gegend  mehrere  Wochen  lang  etwas 
aufgerichtet.  Nicotininjection  bis  zu  50  mg  lähmt  die 
präganglionären  Fasern  nicht,  schwächt  aber  ihre 
Wirkung. 

An  Hunden  mit  Duodenalfistel  stellte  Moritz  (56) 
fest,  dass  die  Entleerung  des  Magens,  abgesehen  von 
reflectorischen  Einflüssen  vom  Darm  aus,  abhängig  ist 
von  der  Consistenz  der  Nahrung,  vielleicht  auch  von 
ihrer  chemischen  und  thermischen  Beschaffenheit.  Die 
Flüssigkeiten  passiren  schnell  den  Magen,  dicke  Milch 
verweilt  etwas  länger,  feste  Nahrungsmittel  (Fleisch) 
können  sehr  lange  im  Magen  bleiben.  Hieraus  gebt 
hervor,  dass  die  Resorption  im  Magen  nur  gering  sein 
kann.  Aehnlicb  liegen  die  Verhältnisse  beim  Menschen. 
Hier  lässt  sich  auch  der  Einfluss  der  Temperatur  con- 
statiren.  Bei  Wasser  von  47  <>  erreicht  die  Entleerung 
in  10  Minuten  67  pCt.  der  eingeführten  Menge,  bei 
12°  nur  53,5  pCt.  in  der  gleichen  Zeit.  Kohlensäure- 
baltiges  Wasser  verzögert  die  Entleerung,  Salz  ist  ohne 
deutlichen  Einfluss.    Bier  verweilt  viel  längere  Zeit. 

Onodi  (60)  fasst  seine  Ergebnisse  dahin  zusammen: 
1.  Die  Zerstörung  der  Phonationscentren  in  der  Hirn- 
rinde bat  keinen  Einfluss  auf  die  Phonation.  2.  Die 
Zerstörung  der  grossen  Gehimganglien ,  Thalamus 
opticus.  Corpus  striatum,  Nucleus  lentiformis  beeinflusst 
die  Phonation  nicht.  3.  Auch  die  totale  Abtrennung 
des  Gebims  in  der  Höhe  der  vorderen  Corpora  qiiadri- 
gemina  stört  die  Phonation  nicht.  .4.  Kleinhiroläsionen 
üben  ebenfalls  keinen  Einfluss  auf  dieselbe  aus.   5.  To- 
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tale  Durcbtrenoung  des  Markes  oberhalb  des  Vagus- 
gebietes bebt  die  Phonation  auf  und  ermöglicht  nur 
die  Athmung.  Das  subcerebrale  Phonationscentrum 
liegt  also .  in  einem  Gebiete,  das  sich  ca.  12  mm  von 
den  hinteren  Corpora  quadrigemina  bis  zum  Yagusgebiet 
erstreckt;  diese  am  Thier  erzielten  Ergebnisse  stimmen 
vielfach  mit  dem  Verhalten  von  perforirten  und  anen- 
cephalen  Neugeborenen  bezüglich  der  Phonation  Qberein. 

Wertheimer  u.  Lepage  (75)  prüften,  welchen 
Einfluss  die  Anaestbetica  auf  die  durch  den  Sympatbicus 
vermittelten  Reflexe  haben  in  Vergleichung  zu  den  vom 
Centralnervciisystem  vermittelten.  Als  Object  diente 
die  Secretion  des  Paucreassaftes,  die  vom  Duodenum 
nach  Injection  von  Säure,  Choralhydrat  oder  Senf  in 
dasselbe  ausgelöst  wird  und  zwar  auf  reflectorischem 
Wege,  wofür  die  Verff.  früher  schon  den  Nachweis  zu 
führen  versucht  haben.  Diese  Versuche  wurden  an 
Hunden  angestellt.  Zunächst  wurde  die  Chloralnarcose 
untersucht,  theils  an  Thieren,  denen  beiderseitig  der 
Vagus  durchschnitten,  und  derBrusttbeil  desSympathicus 
ausgerissen  war,  theils  bei  Thieren  mit  intactem 
Sympatbicus  und  einem  durchschnittenen  Vagus.  Die 
Refleierregbarkeit  der  cerebro-spinalen  Centren  wurde 
geprüft,  Indem  der  Effect  der  Reizung  des  Ischiadicus 
oder  Vagus  mit  stärksten  Induclionströmen  auf  Blut- 
druck und  Athmung  beobachtet  wurde.  Es  ergab  sich, 
dass  das  Chloral,  nachdem  es  jede  Reflexwirkung  der 
cerebro-spinalen  Centren  aufgehoben  hatte,  das  Pancreas- 
Centrum  nicht  geschädigt  hatte.  Die  zweite  Mittheilung 
betrifft  das  Chloroform.  Die  Versuche  damit  gestalten 
sich  schwieriger  und  gelingen  nicht  so  regelmässig  wie 
mit  dem  Choral.  Doch  lässt  sich  sagen,  dass  das 
Chloroform  die  Thätigkcit  der  secrctorischen  Centren 
das  Pancreas  ebenfalls  nicht  schädigt.  Dann  wurden 
Versuche  an  der  Glandula  submaxillaris  angestellt. 
Auch  hier  zeigte  sich  die  Reizung  des  peripherischen 
Theils  des  oben  durchschnittenen  Lingualis,  nachdem 
alle  anderen  Reflexe  erloschen  waren,  reflectorischc 
Speichelsecretion  sowohl  an  chloralisirten  wie  an  mor- 
phinisirten  Hunden.  Man  kann  also  das  am  Pancreas 
gewonnene  Ergebuiss  verallgemeinern  und  sagen,  dass 
die  Widerstandsfähigkeit  des  sympathischen  Systems 
gegen  Anaestbetica  eine  grössere  ist  als  die  des  cen- 
tralen Nervensystems.  In  einer  Schlussnote  halten  die 
Verff.  gegen  Bayliss  und  Starling  die  Behauptung 
von  der  reflcctorischen  Natur  der  Pancreasseoretioii  bei 
Reizung  der  Duodenal-Schleimbaut  aufrecht.  Denn 
leitet  man  den  venösen  Blutstrom  aus  einer  Duodenal- 
schlinge  ab  (die  Verff.  glauben  das  sehr  leicht  er- 
reichen zu  können),  und  unterbindet  man  den  Ductus 
thoracicus,  sodass  also  das  gebildete  Secretin  der  Darm- 
schlinge nicht  in  den  Blutkreislauf  und  damit  nicht  in 
das  Pancreas  gelangen  kann,  so  erhält  man  doch  oft 
deutliche  positive  Resultate.  Da  einige  der  obigen  Ver- 
suche mit  diesen  Cautelen  angestellt  wurden,  so  be- 
halten die  Schlussfolgerungen  ihre  Bedeutung. 

Reizung  des  centralen  Endes  des  Ischiadicus  hat 
Entleerung  der  Blase  zur  Folge.  Schaltet  man  nach 
v.  Zeissl  (78)  die  Wirkung  des  Detrusor  auf  den 
Blaseniuball  aus,  indem   man  diesen    in  offene  Verbin- 


dung mit  einem  weiten  Druckgefäss  setzt,  so  erfolgt 
doch  Ausströmen  der  Flüssigkeit,  also  Erschlaffung  ia 
Sphincter  vesicae,  selbst  wenn  vorher  die  beiden  Hvpo- 
gastrici  durcbnitten  waren.  Das  beweist  also,  dass  dl« 
Erschlaffung  des  Sphincter  unabhängig  ist  von  der  0»> 
traction  des  Detrusor,  aber  auch  vom  Erigens  aus  be- 
wirkt wird.  Wird  das  Dnickgeräss  so  hoch  gestellt, 
dass  Flüssigkeit  im  Strome  aus  der  Blase  ausfliesst,  so 
wird  bei  Reizung  des  centralen  Iscbiadicus-Stumpfei 
dieses  Ausfliessen  durch  reflectoriscbe  Contraction  des 
Sphincter  vesicae  externus  und  der  Hamröhrenmuscu- 
latur  zeitweilig  unterbrochen.  Diese  Muskeln  werden 
innervirt  durch  die  Nn.  pudendi  int.  Die  quergestttifte 
Musculatur  der  Harnröhre  übt  keinen  wesentlichen  Ein- 
fluss auf  den  Blasenverscbluss  aus. 

m.  Physiologie  der  Sinne. 

Bearbeitet  von  Dr.  H.  Beyer,    Specialarzt   für  Obreo- 
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zu  der  Lehre  von  den  Nachbildern  und  der  totalen 
Farbenblindheit.  Arch.  f.  Augenheilkd.  44.  S.  245.  — 
53)  Hesse,  R.,  Ueber  die  Retina  des  Gasteropoden- 
auges.  Verhdig.  d.  Dtsch.  zool.  Ges.  S.  121.  —  54) 
Himstedt,  F.  und  W.  A.  Nagel,  Versuche  über  die 
Reizwirkung  verschiedener  Strahlenarten  aut  Meuschen- 
und  Thieraugen.  Festschrift  der  Univ,  Freiburg  zum 
50  jährig.  Regierungsjubiläum  des  Grossherzogs.    S.  259. 

—  55)  Imbcrt,  A..  Illusion  de  mouvement  due  ä  la 
fatigue  des  muscles  de  l'oeil.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV. 
19.  p.  607.  (Bei  Fixation  mit  stark  erhobenem  Blick 
scheint  sieb  das  Gesichtsfeld  vom  Beschauer  nach  rück- 
wärts zu  bewegen  in  Folge  der  Ermüdung  der  Auswärts- 
roller des  Bulbus  und  dadurch  bedingte  starke  Inner- 
vation derselben.)  —  56)  v.  Kries,  J.,  Abbandlungen 
der  Phy.sio'.ogie  der  Gesichtsempfindungen.  2.  Heft. 
Leipzig.  J.  A.  Barth.  —  57)  Derselbe,  Ueber  die 
im  Netzhautcentrum  fehlende  Nachbilderscheinung  und 
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Aber  die  diesen  Gegenstand  betreffenden  Arbeiten  von 
C.Hess.  Zeitschr.  für  Psych.  u.Physiol.  der  Sinne.  XXIX. 
2.  S.  81.  (Erwiderung  an  Hess  mit  Angabe  zweier 
Methoden  für  das  ruhende  und  bewegte  Object  zur 
Prüfung  der  Richtigkeit  seiner  Angaben.)  —  58)  Der- 
selbe, Theoretische  Studien  über  die  Umstimm  uug  des 
Sehorganes.  Festschr.  d.  Univ,  Kreiburg  z.  50  jährig. 
Regierungsjubiläum  des  Grossherzogs.  S.  145.  —  59) 
Köhler,  A.,  Hessbaud  zum  Einstellen  der  Projections- 
oculare.     Zeitschr.    f.    wiss.  Micr.    XVI II.     3.    S.  273. 

—  60)  Levinsohn,  G.,  Ueber  das  Verhalten  der 
Nervenendigungen  in  den  äusseren  Augenmuskelu  des 
Menschen,  y.  Graefe's  Arch.  LIII.  2.  S.  295.  — 
61)  Derselbe,  Ueber  den  Einfluss  des  Halssympathi- 
cus  auf  das  Auge.  Ebendas.  LV.  1.  S.  144.  —  62) 
Lulacz,  H.,  Der  Trigeminus-Facialisreflex  und  das 
Westphal-Piltz'sche  Phänomen.  Neurol.  Centralblatt. 
XXI.  4.  S.  147.  (Nach  Reseetion  des  Trigeminus 
unterbleibt  der  Orbicularisreflex  auf  Beklopfen  der 
Stirnschläfengegend;  zugleich  mit  Auftreten  dieses  Re- 
flexes verengt  sich  die  Pupille  erst  minimal  und  er- 
weitert sich  danach.)  —  63)  Lindsay  Johnson,  G., 
Contributions  to  the  comparative  anatomy  of  tbe  mam- 
malian  eye,  chiefly  based  on  ophthalmoscopic  exami- 
nation.  Phil.  Trans.  B.  CXCV.  p.  1.  (Beobachtungen 
und  Erfahrungen  über  vergleichende  Opbthalmoscopie 
mit  Bildern  des  Augenbintergrundes  von  182  Säuge- 
thierarten.  Hervorzuheben  ist  besonders  der  vom  Verf. 
schon  früher  beschriebene  Befund,  dass  das  retinale 
Pigmentepithel  des  Menschen  aus  einer  äusseren  Lage 
hexagooaler  Zellen  mit  kömigem  Pigment  und  einer 
inneren  Lage  mit  nadeiförmigem  besteht,  welch'  letzteres 
nur  bei  Belichtung  Bewegung  ausführt.  Dasselbe  Ver- 
halten fand  er  auch  bei  allen  von  ihm  untersuchten 
Säugern.)  —  64)  Maddox,  E.  E.,  Die  Motilitätsstörun- 
gen des  Auges  auf  Grund  der  physiologischen  Optik 
nebst  einleitender  Beschreibung  der  Tenon'schen  Fa- 
scienbildungen.  Autor,  deutsche  AusKabe  und  Be- 
arbeitung von  W.  Asher.  Leipzig.  —  65)  Magnus,  R., 
Die  Pupillenreaction  der  Octopoden.  Pflüger's  Archiv. 
XCIL  10/12.  S.  623.  —  66)  Marenghi,  ü.,  Section 
intracranienne  du  nerf  optiquo  chez  les  mammiferes 
(lapin).  Arch.  Ital.  de  Biol.  XXXVII.  2.  p.  274.  — 
67)  Matthiessen,  L.,  Ueber  aplanati.<iche  Brechung 
und  Spiegelung  in  Oberflächen  zweiter  Ordnung  und  die 
Hornhautrefraction.    Pflüger's  Arch.    XGI.    5/6.    S.  295. 

—  68)  Meyerhoff,  Die  Geschichte  der  „Lidschluss- 
reaction"  der  Pupille.  Berlin,  klin.  Wochenschr.  5. 
S.  90.  —  69)  Derselbe,  Albrecht  v.  Graefe's  Lid- 
schlussreaction  der  Pupille.  Klin.  Monatsbl.  f.  Augen- 
heilk.  XL.  1.  3.  S.  245.  (A.  v.  Graefe  hat  das 
Westphal-Piltz'sche  Pupillenphänomen  schon  gekannt, 
genau  beschrieben  (1854)  und  richtig  als  Mitbewegung 
des  Sphincter  pupillae  mit  Orbiculars  oculi   gedeutet.) 

—  70)  Myers,  Ch.  S.,  The  Visual  acuity  of  the  natives 

of  Sarawak.    Journal  of  Physiol.     XXVIIL  4.    p.  316. 

7,5 
(Visus  im  Durchschnitt  --.)   —    71)    Nagel,  W.    A., 

Erklärungen  zu  der  vorstehenden  und  einer  früheren 
Arbeit  von  C.  Hess  über  totale  Farbenblindheit.  Zeit- 
schr. für  Psych,  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXIX.  2.  S.  118. 
(Polemik.)  —  72;  Nagel,  W.  A.,  Chr.  Ladd.  Frank- 
lin und  G.  Guttmann,  Ueber  das  Maass  der  Seh- 
störung beim  .Sehen  durch  Schleier.  .\rch.  f.  (.\nat.  u.) 
Physiol.  Sppltbd.  S.  445.  —  73)  Ncustätter,  0., 
Die  Darstellung  des  Strahlenganges  bei  .''ciascopie  und 
Ophthalmoscopic  mittelst  Phantomen.  Pflüger's  Arch. 
XC.  5/6.  S.  303.  (Erklärungen  des  Princips  seiner 
Phantome.)  —  74)  Oppolzer,  v.,  E.,  Grundzüge  einer 
Farbentheorie.  Zeitschr.  f.  Psych,  u.  Physiol.  der  Sinn. 
3.  S.  183.  —  75)  Parsoiis,  J.  H.,'  Degenerations 
foUowing  Icsions  of  the  retina  in  monkeys.  Proc.  Physiol. 
d.  Soc.  Joum.  of  Physiol.  XXVIII.  3.  p.  XII.  — 
76)  Derselbe,  Arcus  senilis.  Proc.  Phvsiol.  Soc. 
Joum.  of  Physiol.    XXVIII.    8.    p.  IX.    (Es  finden  sich 


im  Arcus  senilis  stark  lichtbrechende,  in  absoluttm 
Alrobol,  Aetber,  Xylol  etc.  lösliche  Körnchen,  die  sich 
mit  Sudan  III,  Scharlach  R,  nicht  mit  Osmiumsäure 
färben.)  —  77)  Piper,  H.,  Ueber  den  zeitlichen  Ver- 
lauf der  bei  Duukelaufenthalt  sich  vollziehenden  Em- 
pfindlicbkeitsstcigcrung.  Arch.  f.  (Anat.  u.)  Phv««!. 
Suppl.-Bd.  S.  448.  —  78)  Pflüger,  A.,  Ueber  di« 
Farbenemptindlichkeit  des  Auges.  Annal.  d.  Physik. 
(4.)  IX.  1.  S.  185.  (Die  Energievertheiluog  imSpectnim 
einer  Nernstlampe  ergab  für  verschiedene  Beobachter 
ein  Maximum  der  BmpÜDdlicbkeit  in  der  Strecke  luo 
525  ßß  bis  495  ß/i,  sie  ist  im  Roth  der  330000.,  ia 
Violett  der  60.  Theil  des  Werthes  im  Grün.)  —  79) 
Porter,  T.C.,  Contributions  to  tbe  study  of  »Flicker'. 
Proc.  Royal  Soc.  LXX.  463.  p.  313.  "(Die  Zahl  der 
Umdrehungen  einer  halb  schwarzen,  halb  weissen  Seheibe, 
die  nötbig  ist  zum  Aufhören  des  Flimmerns.  wächst 
direet  mit  dem  Logarithmus  der  Beleuchtungsstärke 
auch  bei  Spectralfarben,  wonach  also  die  Helligkeit  und 
nicht  die  Wellenlänge  homogener  Liehter  die  Daner 
des  Lichteindruckes  beeinflusst.)  —  80)  Reicheobacb, 
H.,  Ueber  den  Einfluss  der  Farbe  künstlicher  Licht- 
quellen auf  die  Sehschärfe.    Zeitschr.  f.  Hygiene.  XU. 

2.  S.  257.  (Nernst-  und  Auerlampe  stehen  einer 
Glühlampe  von  gleicher  optischer  Helligkeit  soweit  an 
Sehschärfenbelligkeit  nach,  als  eine  Verminderung  der 
optischen  Helligkeit  von  10 — 14pCt.  entspricht.)  — 
81)  Reimann,  R.,  Die  scheinbare  Vergrösseniog  der 
Sonne  und  des  Mondes  am  Horizont.  Zeitschr.  f.  Psvch. 
u.  Physiol.  d.  Sinne.      XXX.     1/2.    S.  1.    8.    S.  161. 

—  82)  Rollett,A.,  Bntwickelungslehre  und  specifische 
Sinnesenergie.  Vortrag.  Mittheil.  d.  Vereins  d.  Aente 
in  Steiermark.  No.  8.  —  83)  Römer,  P.  und  0.  Du- 
four,  Experimentelle  und  kritische  Untersuchungen  nr 
Frage  nach  dem  Einfluss  des  Nervus  sympathicus  auf 
den    Accommodationsvorgang.    v.  Graefe's  Arch.    LIT. 

3.  S.  491.  --  84)  Rüge,  S.,  Ueber  Pupillarreflexeentrum 
und  Pupillarreflexbogen.    Ebendas.    LIV.    3.    S.  483. 

—  85)  Ruzicka,  St.,  Studien  zur  relativen  Photo- 
metrie. Arch.  f.  Hygiene.  XLIIL  3/4.  S.  28-2.  (Das 
Andresen'sche  Bromsilberpapier  ist  durch  einen  mit 
Amarinlösung  getränkten  Collodium-  oder  CelloidiDüber- 
zug  so  verändert,  dass  das  Empfindlichkeitsmaiimum 
nur  im  Gelb  vorhanden.  Es  wird  bei  starker  Belichtung 
bräunlich  bis  schwarzbraun.)  —  86)  Scbaternikoff, 
Neue  Bestimmungen  über  die  Vertheilung  der  Dämme- 
rungswerthe  im  Dispersionsspectrum  des  Gas-  uod 
Sonnenlichtes.  Zeitschr.  f.  Psych,  u.  Physiol.  d.  Sinne. 
XXIX.  4/5.  S.  255.  (Uebereinstimmung  mit  den  von 
V.  Kries  gewonnenen.)  —  87)  Derselbe,  Ueber  deo 
Einfluss  der  Adaptation  auf  die  Erscheinung  des 
Flimmerns.  Ebendas.  XXIX.  4/5.  S.  241.  pie  Et- 
regbarkeitssteigerung  des  Sehorgans  durch  Dunkeladap- 
tation wirkt  ebenso  wie  die  gesteigerte  Frequenz  der 
Umdrehungen  bei  zunehmender  Intensität  des  reizendeo 
Lichtes  zur  Verschmelzung  intermittirender  Reize.)  — 
88)  Schenk,  F.  und  W-  Just,  Ueber  intermittirende 
Netzhautreizung.  X.  Mittbeilung.  Pflüger's  Arch.  XC. 
5/6.  S.  270.  —  89)  Schenk,  F.,  Ein  Modell  zur  Er- 
läuterung des  Accommodationsmechanismus.  Ebendas. 
XC.  3/4.  S.  231. —  90)  SchlodtmanD,W.,  Ein  Beitrag 
zur  Lehre  von  der  optischen  Localisation  bei  Blind- 
geborenen. V.  Graefe's  Arch.  LIV.  2.  S.  256.  —  91) 
Schumann,  F.,  Beiträge  zur  Analyse  der  Gesichts- 
wahrnehmungen. Zeitschr.  f.  Psych,  u.  Physiol.  d. 
Sinne.  XXX.  4.  S.  241.  —  92)  Seydel,  F.,  Ein 
Beitrag  zum  Wiedersehenlernen  Blindgeborener.  Klin. 
Monatsbl.  f.  Augcnheilk.  XL.  1.  S.  97.  —  93)  Simon, 
R.,  Die  Bedeutung  des  einseitigen  Nystagmus  für  die 
Lehre  von  den  Augenbewegungen.  Centralbl.  f.  ptaet 
Augenheilk.  XXVL  S.  113.  —  94)  Siedentopf.  H., 
Ueber  ein  Microspectralphotometcr  nach  Th.  W.  Engel- 
mann mit  Gltterspeetrum.  Sitzangsber.  d.  Preussischen 
Acadcmie.  32.  S.  706.  —  95)  Derselbe,  Ueber  ein 
Microspectralobjectir    nach    Engelmann    mit  ausklapp- 
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barem,  gradsicbtigem  Gitter  nach  Tborp  und  ausklapp- 
barem Pol.irisator.  Ebeiidas.  S.  711.  —  96)  Sher- 
riogton,  C.  S.,  Observatious  od  „Flicker"  in  biuocular 
risiou.  Proc.  Royal  Soc.  LXXI.  468.  p.  71.  —  97) 
Stanoievitsch,  Pbotomctre  pbysiologiquc.  Acad.  d. 
science.  16.  Juni.  p.  1457.  (Es  ist  eine  Verbesserung 
des  früher  beschriebenen  Apparates  der  Art,  dass  er 
einerseits  besser  abgestufte  Variation  erlaubt,  anderer- 
seits die  Benutzung  von  Lichtquellen  in  weiteren  Grenzen 
ermöglicht.)  —  98)  Stahlberg,  W.,  Apparate  zur  De- 
monstration der  Brechung  und  Reflexion  des  Lichtes. 
Zeitschr.  f.  d.  physical.  u.  ehem.  Unterr.    XV.  2.  S.  65. 

—  99)  Storch,  E.,  Ueber  das  räumliche  Sehen.  Zeit- 
schrift f.  Ps>ch.  u.  Physiol.  d.  Sinne.  XXIX.  1. 
S.  22.  (Die  räumliche  Erfahrung,  bestehend  in  den 
zur  Zeit  eines  Sehreizes  vorhandenen  räumlichen  Vor- 
.Stellungen,  bildet  einen  bedeutenden  Factor  bei  unseren 
Gesichtswahruehmungen  sowohl  bei  zweiäugigem,  als 
besonders  bei  einäugigem  Sehen,  indem  sie  uns  über 
Grösse  und  Entfernung  eines  Objectes  belehrt.)  — 
100)  Stratton,  G.  M.,  Der  linear-  und  perspcctivische 
Factor  in  der  Erscheinung  des  Himmelsgewölbes.  Zeit- 
schrift für  Psych,  u.  Physiol.  der  Sinne.  XXVIII.  1. 
S.  42.  (Bekämpfung  der  Ansicht  v.  Zehender's,  dass 
nur  bei  Bewölkung  der  Himmel  uns  als  gewölbt  er- 
scheint und  Zurückführung  der  Erscheinung  auf  die 
Principien  der  Linearperspective.)  —  101)  Tschermak, 
A.,  Studien  über  das  Binocularsehcn  der  Wirbelthicre. 
Einleitende  Mittheilung.  Pflüger's  Arch.  XCI.  1  2. 
S.  1.  —  102)  Derselbe,  Ueber  die  absolute  Localisa- 
tion  bei  Schielenden,  v.  Graefe's  Arch.  LV.  1.  S.  1. 
(Die  Medianempfindung  ist  bei  normal  Sehenden  an 
eine  „binoculare  Contractionsvertheilung  geknüpft",  bei 
Schielenden  wird  die  Mitte  hauptsächlich  nach  dem 
„monocularen  Spannungsbilde"  des  fixirenden  Auges 
localisirt,  woher  bei  abwechselnder  Localisation  mit 
beiden  Augen  die  Lage  des  ganzen  Sehraumes  geändert 
wird.)  —  103)  Terrier,  F.  et  T.  Camus,  Influence 
de  l'excitation  du  sympathique  cervical  sur  l'ensemble 
de  la  refraction  de  l'oeil.  (Reizung  des  durchschnittenen 
Halssympathicusstumpfes  bedingt  bei  verschiedenen 
Thieren  eine  Steigerung  der  Refraction  des  Auges  um 
1— 2V2  D,  was  mittelst  der  skioscopischen  Methode  be- 
stimmt wurde.  Dabei  Verengerung  der  Rctinalgefässe 
und  später  auftretende  länger  andauernde  Pupillen- 
erweiterung.) —  104)  Thorner,  W.,  Zur  Photographie 
des  Augenhintergrundes.  Berl.  klin.  Wochenschr.  43. 
S.  1000.  (Drei  Abbildungen  des  Apparates  und  Photo- 
graphie des  Augenhintergrundes  einer  Katze.)  —  105) 
Tribondeau,  R6action  de  l'iris  ä  la  lumicre,  ä  l'elec- 
tricitc  et  aux  agents  medicamenteux  chez  les  chats 
nouveau-n6s.    C.  R.  Soc.  de  Biol.    LIV.    24.    p.  882. 

—  106)  Uhthoff,  W.,  Ein  weiterer  Beitrag  zur  ange- 
borenen totalen  Farbenblindheit.  Zeitschr.  für  Psychol. 
u.  Physiol.  der  Sinn.  XXVH.  5/6.  S.  344.  —  107) 
Värady,  L.,  Untersuchungen  über  den  oculopupillären 
sensiblen  Reflex.  Wiener  klin.  Wochenschr.  XV.  S.  310. 

—  108)  Volkmann,  W.,  Ein  neues  Geradsiebtprisma 
und  ein  neues  Flüssigkeitsprisma.  AnnaL  d.  Physik. 
4.  VUL  2.  S.  465.  —  109)  Vaschide,  N.  et  Gl. 
Vurpas,  Dddoublement  des  Images  visuelles  halluci- 
natoires.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  6.  p.  165.  — 
110)  van  der  Weyde,  A.  J.,  Die  Lichtstärke  des 
Spectrums  in  der  Peripherie  des  Gesichtsfeldes.  Ondcr- 
zoek.  physiol.  labor.  Utrecht.  5.  III.  2.  p.  292. 
(Versuche  an  einem  Rothblinden,  controlirt  durch  eben 
solche  am  iarbentüchtigen  Trichromaten,  ergeben,  dass 
die  characteristiscben  Eigenschaften  des  Rothblindcn 
auch  für  die  Peripherie  nachzuweisen  sind.)  —  111) 
Waller,  A.  D.,  A  demonstration  of  the  blaze  currents 
of  the  crystalline  Icns.  Joum.  of  Physiol.  XXVIII. 
6.  p.  XLU.  —  112)  Weinhold,  M.,  Ueber  das  Sehen 
mit  längsdisparaten  Netzhautmeridianen,  v.  Graefe's 
Arch.  LIV.  2.  S.  201.  —  118)  Zolotinsky,  N., 
Les  poissons  distinguent-ils  les  couleursV   Physiologistc 


russe.  II.  36/40.  p.  277.  (Beobachtung  an  Macro- 
poden  lässt  auf  Farbenunterscheidung  der  Fische 
schliessen.)  —  114)  Zürn,  J.,  Vergleichend  histolo- 
gische Untersuchungen  über  die  Retina  und  die  Area 
centralis  retinae  der  Haussäugethiere.  Arch.  für  Anat. 
(u.  Physiol.)  Sppltbd.  S.  99.  —  11.5)  Zumstcin, 
J.,  Modelle  zur  Entwickelung  des  Auges.  Sitzungsbcr. 
d.  naturw.  Ges.  zu  Marburg.  1901.  S.  54.  (Auge  von 
Ente,  Meerschweinchen,  Maulwurf  und  ein  Stadium  des 
Menschen.  Die  Modelle  sind  von  Verf.  und  Osaki  nach 
der  Born'schen  Plattenmethode  angefertigt.) 

116)  Alt,  F.,  Ueber  Störungen  des  musikalischen 
Gehörs.  Wiener  klin.  Wochenschr.  XV.  S.  795.  — 
117)  Alexander,  G.  und  A.  Rreidl,  Die  Labyrinth- 
anomalien japanischer  Tanzmäuse.  Ccntralbl.  f.  Physiol. 
Bd.  XVL  S.  45.  —  118)  Dieselben,  Anatomisch- 
physiologische Studien  über  das  Ohrlabyrinth  der  Tanz- 
maus. II.  u.  III.  Mitthlg.  Pflüger's  Arch.  LXXXVIII. 
11/12.  S.  509  u.  564.  —  119)  Dieselben,  Ueber 
die  Beziehungen  der  galvanischen  Reaction  zur  ange- 
borenen und  erworbenen  Taubstummheit.  Ebenda. 
LXXXIX.  9/10.  S.  475.  —  120)  Barth,  A.,  Ueber 
Täuschungen  des  Gehörs  in  Bezug  auf  Tonhöhe  und 
Klangfarbe.    Arch.   f.  Ohrenheilk.    LVH.     1/2.    S.  52. 

—  121)  Bezold,  F.,  Die  Taubstummheit  auf  Grund 
ohrenärztlicher  Beobachtungen.  Eine  Studie  zur  Ge- 
winnung einer  künftigen  verlässlichen  Taubstummen- 
statistik. Mit  6  Textabbildungen.  Wiesbaden.  —  122) 
Boutan,  L.,  Sur  les  effets  de  la  section  des  canaux 
s6micirculaires,  du  point  de  vue  de  leur  excitation  et 
de  leur  paraly.sic.  Compt.  rend.  CXXXIV.  26.  p.  1601. 
(Zerstörung  der  halbzirkelförmigen  Canäle  soll  einer 
momentanen  Reizung  und  zugleich  Lähmung  des  Organs 
gleichkommen.)  —  123)  Baginsky,  B.,  Zur  Frage 
über  die  Zahl  der  Bogengänge  bei  japanischen  Tanz- 
mäusen. Centralbl.  f.  Physiol.  Bd.  XVL  No  1.  S.  2.  — 
124)  Cyon,  E.  v.,  Beiträge  zur  Physi^ologie  des  Raum- 
sinnes. I.  Tbeil.  Neue  Beobachtungen  an  japanischen 
Tanzmäusen.    Pflüger's  Archiv.    LXXXIX.  9/10.  S.  427. 

—  125)  Derselb  e,  Beiträge  zur  Physiologie  des  Raum- 
sinnes. II.  Tbeil.  Täuschungen  in  der  Wahrnehmung 
der  Richtung  durch  das  Ohrlabyrinth.  Ebendas.  XC. 
11/12.  S.  585.  —  126)  Dantschakoff,  W.,  Recher- 
ches  experimentales  sur  les  voies  aeoustiques.  Bullet, 
acad.  de  medecine  de  Belgique    (4).    XVI.    3.    p.  240. 

—  127)  Delage,  J.,  Sur  les  fonctions  des  .spb6ridies 
des  oursins.    Compt.  rend.    CXXXIV.    18.  p.  1030.  -  ■ 

128)  Dubois,  R.,  Sur  les  centres  nerveux  du  sens  de 
lorientation.    C.  R.  Soc.  de  Biol.    LIV.  25.   p.  936.  — 

129)  Frey,  H.,  Experimentelle  Studien  über  die  Schall- 
leitung  im  Schädel.  Zeitschrift  f.  Psych,  und  Physiol. 
d.  Sinne.  XXVIIL  1.  S.  9.  —  180)  Hamraerschlag 
V.,  Die  Lage  des  Reflexcentrums  für  den  Musculus 
tensor  tympani.  Sitzungsb.  d.  Wiener  Acad.  Mathem. 
Naturw.  Cl.  CX.  Abth.  III.  S.  328.  (Die  proximale 
Grenze  des  Tensorreflexgebietes  soll  bis  an  die  hinteren 
Vierhügel  gehen,  die  distale  sich  nicht  ebenso  präci- 
siren  lassen,  doch,  die  Länge  des  vierten  Ventrikels  in 
drei  gleiche  Theile  getheilt  gedacht,  an  der  Grenze 
zwischen  caudalem  und  mittlerem  Dritttheil  liegen.)  — 
131)  Hensen,  V.,  Das  Verhalten  des  Resonanzappa- 
rates im  menschlichen  Ohr.  Sitzungsb.  d.  Preuss-Acad. 
38.  S.  904.  —  132)  Kann,  L.,  Wellenapparat  zur  De- 
monstration der  Zusammensetzung  beliebig  vieler 
Wellen.  Zeitschr.  f.  d.  physik.  u.  ehem.  Unterr.  XV.  S.16. 
(Apparat  giebt  Momentbilder  des  Zusammenwirkens  be- 
liebig vieler  Wellensysteme.)  —  183)  terKuile.  E.,  Ein- 
fluss  der  Phasen  auf  die  Klangfarbe.  Pflüger's  Archiv. 
LXXXIX.  7/8.  S.  333.  —  134)  Leiser,  Luft-  und 
Knochenleitung.  Archiv  f.  Ohrenheilk.  LV.  3/4.  S.  147. 
(Knochen leitung  soll  der  Luftleitung  überlegen  sein, 
der  Weber'sche  und  Rinne'schc  Versuch  sind  nur  schein- 
bare Ausnahmen  hierfür.)  —  135)  Lucae,  A.,  Ueber 
das  Verhalten  der  Scballleitung  durch  die  Luft  zur 
Leitung  durch  feste  Körper.    Arch.  f.  Ohrenblk.    LVII. 
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1/2.  S.  1.  —  136)  Derselbe,  Zwei  physiologisch- 
akustische Vorträge.  Ebendas.  LIV.  S.  2C8.  —  137) 
Derselbe,  Beobachtungen  der  ToDschwiDgungea  des 
Trommelfelles  am  lebenden  Ohr.  Ebendas.  LIV.  3/4. 
S.  274.  (Er  bat  das  durch  pneumatische  Massage  in 
kräftige  Schwingung  versetzte  Trommelfell  mit  einer 
10  Löcher  enthaltenden,  am  Belcuchtungsspiegel  excen- 
trisch  angebrachten  stroboskopischen  Scheibe  betrachtet 
und  konnte  die  scheinbar  verlangsamten  Bewegungen 
studireu.  Die  Schwingungen  traten  besonders  am  hin- 
teren oberen  Quadranten  und  am  Hammergriff  auf, 
während  am  Lichtkegel  nur  geringe  Bewegung  zu  be- 
obachten war.)  —  138)  Marage,  A  propos  du  liquide 
de  l'oreille  interne  chez  Thomme.  C.  R.  Soc.  de  Biol. 
LIV.  2.  p.  72.  —  139)  Mvers,  C.  S.,  On  the  pitch 
of  üalton-whistles.  Journ.  of  Phys.  XXVIII.  6.  p.  417. 
(Da  die  Tonhöhe  bei  der  Galtonpfeife  vom  Änblasuugs- 
druck  abhängig  ist,  muss  bei  ihrer  Benutzung  entweder 
angegeben  werden,  mit  welchem  Druck  die  Pfeife  an- 
geblasen wurde,  oder  es  darf  nur  der  tiefste  Ton,  der 
bei  der  gegebenen  Stellung  zu  erzielen  ist,  maassgebend 
sein.,'  —  140)  Rawitz,  B.,  Noch  einmal  die  Bogen- 
gangafrage  bei  japanischen  Tanzmäusen.  Centralbl.  für 
Physiol.  Bd.  XVL  No.  2.  S.  43.  —  141)  Samojioff, 
A.,  Einige  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  von  E.  Storch : 
„Ueber  die  Wahrnehmung  musikalischer  Tonverhält- 
nisse". Zeitschr.  f.  Psych,  u.  Physiol.  der  Sinn.  XXIX.  2. 
S.  121.  —  142)  Storch,  E.,  Ueber  die  Wahrnehmung 
musikalischer  Tonverhältnisse.  Ebend.  4/5.  S.  352.  — 
143)  Thomas,  A.  et  M.  Egger,  Sur  les  symptumes 
dus  ä  la  compression  du  nerf  vestibulaire  (ä  propos 
d'un  cas  suivi  d'autopsie).  Compt.  rend.  Soc.  de  Biol. 
LIV.  22.  p.  735.  —  144)  Urbantschitsch,  V.,  Ueber 
Resonanztöne,  erzeugt  durch  Annäherung  von  Flächen 
an  die  Ohrmuschel.  Pflüger's  Arch.  LXXXIX.  11/12. 
S.  594.  —  145)  Zimmermann,  ü.,  Beiträge  zur  Me- 
chanik des  Hörens.  Miinch.  med.  Wochenschr.  50.  S. 
2080.  (Widerlegung  der  Einwände  gegen  seine  Hür- 
mecbanik.)  —  146)  Zwaardemaker,  H.  u.  F.  H.  Quix, 
Schwellenwerth  und  Tonhöhe.  Arch.  f.  (Anat.  u.)  Phys. 
Sppltbd.    S.  367. 

147)  Bloch,  A.  M.,  Le  sens  de  l'autotopographie. 
Compt.  rend.  Soc.  de  Biol.  LIV.  6.  p.  190.  (Der 
Name  gilt  für  eine  Combination  des  Tastsinns  der  Haut, 
des  Muskel-  und  Bewegungssinns  bei  Beobachtung  über 
Exactheit  in  der  Localisation  von  Tasteindrücken  an 
verschiedenen  Körperstellen,  der  Symmetrie  dieser  Lo- 
calisation, der  Bestimmung  der  Körpermittellinie.)  — 
148)  Claparede,  E.,  Le  „sens  de  Weber"  et  le  voca- 
bulaire  phvsiologique.  Compt.  rend.  Soc.  de  Biol.  LIV. 
22.  p.  757.  —  149)  v.  Frey,  M.  und  R.  Metzner, 
Die  Raumschwelle  der  Haut  beiSuccessivreizung.  Zeitschr. 
f.  Psych,  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXIX.  3.  S.  161.  —  150) 
Garten,  G.,  Der  jetzige  Stand  der  Lehre  von  den  Sinnes- 
functioncn  der  Haut.  Schmidt's  Jahrb.  CCLXXIV.  5.  S.  113. 
151)  Brown,  J.  Graham,  Ueber  die  Bestimmung  des 
Tastsinnes  vermittelst  eines  neuen  Acsthesiomelers. 
Neurolog.  Centralbl.  XXL  19.  S.  882.  —  152)  Henri, 
V.  et  L.  Lapicque,  L'experience  du  compas  de  Weber 
et  la  localisation  tactile;  queslion  de  vocabulaire  phy- 
siologique.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  11.  p.'  343.  — 
153)  Mackenzie,  J.,  Studie  über  den  Schmerz  auf 
rein  klinischer  Basis.  Paris.  Brain.  XXV.  99.  p.  368. 
—  154)Oppenheimcr,  Z.,  Die  Hautsinnesempfindungen. 
Arch.  f.  (Anat.  u.)  Physiol.  Suppl.  II.  S.  215.  (Polemik 
gegen  die  Punktthcnretikcr.)  —  155)  Sohleich,  C, 
Ueber  den  Schmerz.  Thcrap.  d.  Gegenwart.  Märzhelt. 
(Sieht  die  Ursache  der  Entstehung  des  Schmerzes  in 
gewissen  Störungen  des  Neurilemms  resp.  Ncuro!?lia.;  — 

156)  Stahr,  H.,  Ueber  die  Papulae  fungiformes  der 
Kinderzunge  und  ihre  Bedeutung  als  Geschmacksorgan. 
Zeitschr.  f.  Morph,  u.  Anthropol.     IV.     2.     S.  199.    — 

157)  Thunberg,  T.,  Untersuchungen  über  die  bei 
einer  einzelnen  momentanen  Hautreizung  auftretenden 
zwei    stechenden    Empfindungen.     Skandin.    Arch.    für 


Physiologie.  XII.  5/6.  S.  394.  —  158)  Toulouse  et 
Vaschidc,  Nouvelle  methode  pour  la  mesure  de  seusi- 
bilite  musculaire.    Compt.  rend.    CXXXIV.  24.  p.  1458. 

—  159)  Vaschide,  N.  et  P.  Rousseau,  Sur  uns 
nouvelle  forme  de  sensibilite  lactilc:  la  trichestbesie. 
Ibidem.  CXXXV.  4.  p.  259.  —  160)  Veress,  E., 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  Topographie  der  Wärm«- 
emptindlichkeit.    Pflüger's  Archiv.   LXXXIX.    1/2.  S.  I. 

161)  Fontane,  A.,  Ueber  die  Wirkung  des  EucaTo 
B.  auf  die  Geschmacksorgane.  Zeitschr.  f.  Psvch.  u. 
Physiol.  d.  Sinn.  XXVIII.  3/4.  S.  253.  (Wirkt  am 
intensivsten  auf  Bitterstoffe,  Wirkung  kürzer  wie  Cocain.) 

—  162)  Gowcrs,  W.  R.,  Taste  and  the  fifth  ncr\p. 
Journ.  of  Physiol.  XXVIII.  4.  p.  300.  —  1G3)  Honig, 
D.  P.,  Zur  Psychophysik  des  Gescbmacksinnes.  Wundt's 
philos.  Studien.  XVII.  4.  S.  576.  (Findet  auch  Süss- 
empfindung  an  Zungenspitze,  Säureempfindung  au  der 
Mitte  der  Ränder  und  Bitterempfiiidung  an  den  Papill. 
vallat.) 

164)  Fcre,  Ch.,  L'heredite  de  l'odeur.  Rev.  de 
med.  XXn.  4.  p.  333.  —  165)  Giessler,  CM, 
Die  Gerüche  vom  psychogenetischen  Standpunkt«  aas. 
Vierteljahrsschrift  für  wiss.  Philosophie.  N.  F.  1.  (1.) 
50—76.  —  166)  Vaschide.  N.,  Sur  la  fatigue  olfactive. 
Journ.  de  l'anat.  XXXVIII.  1.  p.  85.  —  16?) 
Zwaardemaker,  H.,  Essai  d'une  theorie  sur  l'olfacto- 
metre.  Onderzoek.  physiol.  labor.  Utrecht.  (5).  III. 
2.  p.  262.  —  168)  Derselbe,  Die  Luftbrücke.  Arch. 
f.  (Anat.  u.)  Physiol.  Suppl.- Bd.  S.  399.  (Zur  Priifung 
continuirlicher  oder  allmählich  wechselnder  Lultströme, 
nach  dem  Princip  der  Wbeatstone'schen  Brücke  con- 
struirter  Apparat.)  —  169)  Derselbe,  Die  Empfindung 
der  Geruchlosigkeit.     Ebendaselbst.     S.  420. 

Anderson  (2)  konnte  einen  Tonus  des  durch 
Durchschneidung  des  Ciliarganglion  oder  der  kurzen 
Ciliarnerven  entnervten  Sphincter  nicht  finden,  da  die 
Pupille  am  operirten  Auge  auch  im  Dunkeln  weiter  als 
die  der  Gegenseite  war,  während  die  directe  Erregbar- 
keit des  Sphincter  auf  Reize,  wie  Circulationsänderung, 
Eserin  etc.  gesteigert  war. 

Durch  zwei  vor  jedem  Auge  gegen  seine  Achse 
seitlich  geneigte  Spiegel,  welche  in  einer  gemeinschaft- 
lichen mit  Gucktüchern  versehenen  Röhre  befestigt 
waren,  konnte  Du  Bois-Reymoud  (10)  das  Sehen 
von  Thieren  mit  divergenten  Blickachsen  nachahmen. 
Entsprechend  dem  Gesetz  der  subjectiven  Projection 
wurden  die  Gegenstände  der  seitlichen  Gesichtsfelder 
vorne  gesehen,  wobei  durch  den  Wettstreit  der  unver- 
cinigten  Gesichtsfelder  ein  verwirrender  und  schwindel- 
erregender Eindruck  resultirte. 

Zur  Erzeugung  der  Nachbilder  benutzten  Borschke 
und  Heschels  (11)  zwei  Stabsysteme,  von  welchen  das 
eine  verticale  in  horizontaler  Richtung,  das  andere 
horizontale  in  vcrticaler  Richtung  durch  das  Sehfeld 
bewegt  wurde.  Sie  fanden,  dass  bis  zur  Grenze  der 
deutlichen  Unterscheidung  des  Stabsystems  die  Ge- 
schwindigkeit des  Nachbildes  derjenigen  des  Vorbildes 
dircct  proportional  wäre,  dass  ferner  die  Geschwindigkeit 
jedes  Bewegungsnachbildes  mit  der  Zahl  der  Reize  in 
der  Zeiteinheit  zunähme  und  durch  die  Deutlichkeit 
des  Vorbildes  in  zunehmendem  Sinne  beeinflusst  und 
schliesslich  durch  Zunahme  der  Zeit  der  Beobachtung 
und  Bewegung  erhöht  werde. 

Bei  einer  30  Secunden  währenden  Zeit  der  Be- 
wegung des  Vorbildes  fanden  sie  eine  Dauer  der  Be- 
wegung des  Nachbildes  von  15  Secunden. 
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Nach  Brückner  und  Brücke  (18)  knnn  man 
rfcbts-  und  linksäugige  Gesichtseindruckc  nur  unter- 
scheiden, wenn  ein  Auge  vom  Sehnet  ausgeschlossen 
oder  ihm  ein  undeutlirhcs  Bild  dargeboten  wird,  was 
nach  Ansiebt  der  Vcrff.  durch  das  „Abblendungsgefühl" 
eine  Art  Organgefiihl  in  dem  betreffenden  Auge  zu 
Stande  kommt.  Unterstützt  wird  dieses  durch  die  diffuse 
Erhellung  eines  grossen  Theiles  des  Sehfeldes  durch 
Zerstreuung  des  Lichtes  im  Auge  bei  einäugiger  Be- 
trarbtung  eines  kleinen  Lichtpunktes,  wodurch  die  Unter- 
scheidung der  scheinbaren  Rechts-  oder  Linkslage  des 
gesehenen  Objectes  erleichtert  wird. 

Bei  den  Augenbewegungen  fand  Brückner  (19) 
für  jede  Bewegungsrichtung  bei  Zunahme  der  Grösse 
der  iutendirten  Blickbewegung  ein  Wachsen  der  mitt- 
leren Anfangsgeschwindigkeit  für  das  erste  >/<»  einer 
Secunde,  uud  zwar  annähernd  proportional  dem  sclioin- 
barea  Abstand  des  Zielpunktes  vom  Au.sgangspunkt  der 
Bewegung. 

Die  früher  beschriebenen  überplastischen  Kffectc  an 
stereoscopischen  Photographien  bei  besonderer  Beob- 
achtung, welche  Heine  auf  Ueberschätzung  der  Ent- 
fernung des  Objects  wegen  der  zu  geringen  Convergenz 
beim  Stereoscop  zurückführt,  erklärt  GIschnig  (34) 
durch  starke  VergrCsserung  der  näher  gelegenen  Theile 
des  Objectes  und  perspectiviscbe  Verzeichnung  des 
Netzhautbildes.  Auch  fand  er  bei  gesteigerter  Conver- 
genz, entgegen  der  Ansicht  Heine's,  eine  scheinbare 
Verminderung  der  Tiefendimension. 

Hess  (51)  konnte  bei  5  weiteren  Fällen  von  an- 
geborener Farbenblindheit  das  centrale  Scotom  nicht 
nachweisen.  Auch  zeigten  dieselben  insofern  gleiches 
Verbalten  mit  dem  Farbentächtiger,  als  im  dunkel- 
adaptirten  Auge  sieb  die  centrale  Hinderempfindlichkeit 
der  Fovea  sowie  der  gleiche  Ablauf  der  Erregung  Dach 
momentaner  Reizung  constatiren  Hess. 

Derselbe  (52)  bat  die  Netzhaut  einer  längere  Zeit 
iin  Dunkeln  gehaltenen  Loligo  zur  Hälfte  heschattet, 
znr  Hälfte  mit  Sonnenlicht  belichtet,  wobei  sich  dann 
ein  markanter  Farbenunterschied  beider  Seiten  consta- 
tiren liess.  Die  nicht  belichtete  war  dunkel  purpurroth, 
die  belichtete  braungelb.  Nach  länger  dauernder  Be- 
lichtung erschien  es,  als  ob  auf  der  belichteten  Seite 
ein  grauer  Schleier  auf  dunklem  Grunde  läge,  auf  der 
dnnkel  gehaltenen  ein  schön  rothvioletter  Schleier.  Die- 
selbe Erscheinung  zeigte  auch  die  Retina  einer  Seepia, 
allerdings  weniger  ausgesprochen.  Ob  die  Veränderungen 
verschiedener  Anordnung  des  Pigments  oder  ob  sie  Ver- 
schiedenheiten der  Purpurfärbung  entsprächen,  müssten 
weitere  Untersuchungen  ergeben,  jedenfalls  wäre  dieses 
der  Nachweis  eines  dem  Sehpurpur  sehr  ähnlichen  hoch- 
gradig lichtempfindlichen  Farbstoffes  in  der  Netzhaut 
wirbelloser  Thiere. 

Himstedt  und  Nagel  (54)  fanden  mittelst  der 
Retioaactionsströme  an  Netzhäuten  längere  Zeit  im 
Dunkeln  gehaltener  Frösche  und  Enten  eine  Empfind- 
lichkeit für  Röntgenstrahlen,  welch'  letztere,  sowie 
schwache  Belichtung,  keinen  Effect  an  der  Retina  von 
Hühnern  hatte,  während  die  Reaction  sehr  deutlich  hei 


intensiver  Belichtung  auftrat.  Dieser  negative  Ausfall 
an  der  stäbcbenfreien  Hühnerretina  liesse  einen  ver- 
gleichend anatomischen  Schluss  auf  die  Function  der 
Stäbchen  als  Dunkelapparat  zu.  Die  Fluorescenz  der 
Netzhaut  bedingt  die  Sichtbarkeit  der  ultravioletten 
Becquerel-  und  Röntgenstrahlen,  bei  letzteren  sie  allein 
ohne  Mitbethciligung  der  brechenden  Medien.  Bestäti- 
gung der  Ansicht  Kühne's,  dass  die  gebleichte  Retina 
stärker  fluorescire  als  die  purpurhaltige  durch  ihre  Be- 
obachtungen. Bei  der  stäbchenfreien  Taubenretina  zeigte 
sich  eine  Steigerung  der  Fluorescenz  durch  Belichtung. 
Ein  DressurversHch  eines  Pudels  soll  für  den  Nachweis 
des  Farbensinns  der  Thiere  .sprechen. 

V.  Krics  (58)  giebt  eine  Fülle  von  Betrachtungen 
über  die  Umstimmung  der  Sehorgans,  welche  er  in 
doppelter  Weise  geprüft  wissen  will,  nämlich  einmal  in 
der  Art,  dass  die  auf  ihr  beruhende  scheinbare  Ver- 
änderung verschiedener  Lichter  und  ihr  innerer  Zu- 
sammenhang dargestellt  wird,  und  dann,  wie  die  Stim- 
mung des  Sehorgans  durch  seine  eigene  Thätigkeit,  be- 
sonders durch  jede  länger  fortgesetzte  Belichtuug 
modificirt  wird,  für  welche  beiden  Untersuchungsarten 
eingehende  Anleitungen  und  Bemerkungen  gemacht 
werden.  Peripher,  besonders  in  den  Stäbchen,  soll  nach 
Ansicht  des  Verfs.  die  Erscheinung  der  Adaptation  vor 
sieb  gehen  und  central,  in  einem  Bezirk,  in  welchem 
die  Reizung  der  Stäbehen  und  Zapfen  in  einer  gemein- 
samen Bahn  verlaufen,  die  Farbenumstimmung. 

Marenghi  (66)  fand  nach  einseitiger  Durchscbnei- 
dung  des  Opticus  Verengerung  und  Erweiterung  der 
der  operirten  Seite  entsprechenden  Pupille  bei  Annähe- 
rung und  Entfernung  des  Lichtreizes,  langsamere  Re- 
action und  geringere  Miosis  wie  am  gesunden  Auge. 
Er  konnte  auch  Fortbestehen  der  Reaction  auf  Licht 
nach  doppelseitiger  Durchschneidung  constatiren  und 
fasst  dieses  als  eine  locale,  im  anatomischen  Bau  der 
Retina  bedingte  Reflexersebeinung,  und  nicht  als  eine 
Folge  des  directen  Lichteinflusses  auf  die  Iris  auf. 

Mattfaiessen  (67)  stellt  durch  mathematische 
Berechnung  die  für  die  apianatische  Brechung  einer 
beliebigen  Rotationsfläche  zweiter  Ordnung  gültigen  Sätze 
auf  und  bezieht  dieselben  dann  auf  das  menschliche 
Auge,  wonach  eine  apianatische  Wirkung  der  elliptischen 
Corneakrümmung  auf  das  seitliche  Gesichtsfeld  zu  fol- 
gern wäre,  vorausgesetzt,  dass  die  Corneafläcfae  ein 
Rotationsellipsoid  wäre.  Dass,  wie  Aubert  annimmt, 
der  Corneascheitel  eine  Kugelcalotte  sei,  wäre  nicht 
richtig. 

Oppolzer  (74)  geht  bei  seiner  Farbentheorie  von 
der  Elementarempfindung  aus,  die  er  als  eine  auf  Er- 
regung einer  Opticusfaser  im  Bewusstsein  resultirende 
Empfindung  auffasst  und  deren  er  drei  für  das  Farben- 
s.vstem  annimmt,  wovon  zwei  vereinigt  die  Empfindung 
einer  Farbe,  eine  allein  die  ihrer  Intensität  ent- 
sprechende Grauweissempfindung  auslösen  soll.  Die 
chromatische  Differenz  benachbarter  Zapfen,  deren  Plätt- 
eben der  Aussenglieder  er  als  Strahlenfilter  auffasst, 
durch  die  filtrirt,  das  Licht  die  es  percipircnde  Pigment- 
epithelscbicht  erregt,    von  der  aus  wieder  secundär  die 
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Leitung  durch  die  Stäbchen  und  Zapfen  zur  Opticus- 
faser  geschieht,  giebt  ihm  das  Substrat  für  die  auge- 
Dommenen  drei  differenten  Erregungen. 

Bei  partieller  Verletzung  der  Retina  fand  Parsons 
(75)  einerseits  degenerirtc  Nervenbündel  im  Opticus 
derselben  Seite,  und  zwar  an  der  Innenseite  des  Nerven 
bei  Verletzung  der  nasalen,  an  der  Aussenseite  bei 
Verletzung  der  temporalen  Retinalpartic,  andererseits 
auch  degenerirte  Bündel  des  Opticus  der  anderen  Seite 
an  dem  dem  operirten  Auge  zugewandten  Rande.  Die 
Degeneration  centralwärts  zeigte  sich  beiderseits  im 
Traclus,  meistens  im  Corpus  geniculatum,  theilweise 
auch  im  Thalamus,  am  wenigsten  in  den  vorderen 
Vierhügeln.  Der  Oculomotorius  war  auch  deutlich  de- 
gcnerirt. 

Römer  und  Dufour  (83)  haben  im  Anschluss  an 
die  Beobachtungen  von  Hess  zur  Divrlegung  der  Irrig- 
keit der  Morat-Doj"on'schen  Ansicht,  dass  der  Sym- 
pathicus  ein  die  Accomodation  hemmender  Nerv  sei, 
besondere  Experimente  angestellt,  indem  sie  am  Hunde- 
auge, sowohl  den  Ciliarmuskel  wie  den  freigelegten  Sym- 
palhieus  reizten  und  die  Bewegungen  einer  im  Aeq\iator 
bulbi  und  einer  durch  die  Cornea  gestochenen,  die 
vordere  Linsenfläche  berührenden  Nadel  studirten.  Sie 
erhielten  bei  Reizung  des  Ciliarmuskels  allein  eine  der 
Conctraction  entsprechende  Bewegung,  bei  gleichzeitiger 
Reizung  des  Ciliarmuskels  und  des  Sympathicus  nur 
Pupillcncrweiterung  bei  völliger  Ruhe  der  Nadeln,  und 
bei  Unterbrechung  der  Sympathicusreizung  nur  Pupillen- 
verengung. Es  hat  also  der  Syrapathicus  keinen  Ein- 
flusa  auf  die  Accomodation. 

Im  Uegensatz  zur  Bach'scben  Annahme  von  der 
spinalen  Lage  des  Reflexcentrums  ergaben  die  Versuche 
von  Rüge  (84)  an  Kaninchen  und  Katzen,  bei  denen 
er  deutliche  Pupillenreaction  auch  nach  Durchschneidung 
der  Medulla  beobachten  konnte,  eine  Bestätigung  der 
Bernbcimer'schen  Ansicht  der  cerebriilen  Lage  des  Pu- 
pillarreflexcentrums. 

Schlodtmann  (90)  hat  drei  Patienten  untersucht, 
welche  durch  Trübung  der  bi'echenden  Medien  von 
Kindheit  an  nur  über  unlocalisirbaren  Lichtschein  ver- 
fügten. Sie  gaben  bei  Erzeugung  des  Druckphosphens 
an,  jederzeit  den  Lichtschimmer  von  dem,  dem  Druck- 
punkte gegenüberliegenden  Orte  zu  empfangen,  was  für 
die  angeborene  Fähigkeit  der  gegensinnigen  Loealisation 
der  Retina  spräche. 

Indem  Sherrington  (96)  identische  Netzhaut- 
steilen  mit  intermittireudem  Lichte  reizte  und  einerseits 
die  Wirkung  der  Lichtempflndung  eines  Auges  auf  die 
des  anderen,  andererseits  die  scheinbare  variable  Hellig- 
keit des  Bildes  eines  beleuchteten  Objectes  bei  mono- 
cularer  und  binocularer  Betrachtung  prüfte,  fand  er, 
dass  das  Talbot'scbe  Gesetz  nur  für  monoculare  Be- 
trachtung Gültigkeit  habe  und  dass  bei  gesteigerter 
Intensität  eines  intcrmittirenden  Lieh Ireizes  nicht  immer 
eine  Vermehrung  der  Zahl  der  Lichtwechsel  eintreten 
müsse,  um  eine  continuirliche  Empfindung  zu  bewirken. 
Den  „Fechner'schcn  paradoxen  Versuch"  betreffs  der 
binocularen  LichtempfinduDg  konnte  er  auch  beobachten 

T.schermak  (101)  constatirte  an  den  Köpfen  ver- 


schiedener Thiere,  indem  er  vor  denselben  eine  Licht- 
quelle bewegte  und  an  den  freigelegten  Bulbihinterflächen 
das  umgekehrte  Metzhautbildchen  beobachtete,  dass 
meistens  eine  bedeutende  Querausdebnung  des  binocu- 
laren Gesichtsraumes  vorhanden  war  und  dass  der 
Scheitel  derselben  ziemlich  dicht  an  der  Schnauze  resp. 
Schnabel.spitze  liege.  Zum  Unterschied  von  dem  meoscb- 
lichen  und  demjenigen  Wirbelthierauge  mit  annähernd 
parallelen  Augcuachscn,  bei  welchen  der  Mittelpunkt 
des  binocularen  Netzhautbezirkes  der  Achse  nahe  ge- 
legen, ist  die  Lage  desselben  bei  den  Wirbel thieraugrn 
mit  divergenten  Achsen  exccntrisch,  woher  bei  ihnen 
der  binoculare  Gesichtsraum  eine  bedeutende  Eiu- 
sehränkung  erführt. 

Tribondeau  (10.5)  prüfte  die  Rcaction  der  Iris 
bei  neugeborenen  Kätzchen  und  fand  sie  auf  Licbtreiz 
uni-  und  bilateral  reflectorisch  von  der  Retina  ausge- 
löst, doch  hat  die  Weitercntwickelung  letzterer  bei  zu- 
nehmendem Alter  keinen  Einfluss  auf  die  Schnelligkeit 
und  Stärke  der  Reflexe,  vielmehr  sind  dieselben  durch 
Ausbildung  des  neuromusculären  Apparates  der  Iris  be- 
dingt. Direete  Reizung  der  pupillenverengernden  Fassrn 
erzeugt  ungefähr  gleiche  Miosis  wie  Lichtreiz. 

Trotz  der  Entwickelung  und  Wirksamkeit  des 
Sphineter  tritt  bei  Rserin  Mydriasis  auf. 

Bei  den  drei  weiteren  untersuchten  Fällen  fand 
Uhthoff  (106),  dass  sich  alle  Farben  aus  Weiss  und 
Schwarz  mischen  Hessen.  Es  bestanden  feine  patho- 
logische Veränderungen  in  der  Fovea  centralis,  das 
centrale  Scotom  bei  congenitaler  totaler  Farbenblind- 
heit im  Sinne  A.  Rönig's.  Die  Röntgenstrahlen  waren 
für  einen  der  Patienten  sichtbar. 

Durch  Prismencombination  hat  Wein  hold  (112) 
ein  optisches  Uebereinanderstellen  der  Augen  ermög- 
licht und  konnte  nun  längsdisparate  Punkte  auf 
Tiefenwahrnehmung  in  der  Weise  prüfen,  dass  er  »ei 
horizontale  Linien  mit  ungleichem  Abstand  von  ein- 
ander darbot,  die  jedoch  stets  als  Doppelbilder  er- 
schienen, während  bei  querdisparaten  Punkten  der 
nebeneinander  stehenden  Augen  jederzeit  stereoskopiscber 
Effect  vorhanden  war.  Er  hält  daher  die  Tiefenwahr- 
nehmung für  etwas  secundär  Erlerntes,  bedingt  durch 
das  Nebeneinanderstehen  der  Augen. 

Zu  der  Controverse  von  Rawitz  und  Baginskr 
betonen  Alexander  und  Kreidl  (117)  das  histologisch 
und  gestaltlich  völlig  normale  Verhalten  der  Bogen- 
gänge und  Ampullen  der  Tanzmaus,  verglichen  mit 
Serienschnitten  einer  normalen  Maus,  heben  dabei  aber 
die  in  der  feineren  Structur  gefundenen  Anomalien 
hervor,  bestehend  in  Destruction  der  Macula  sacculi 
und  Papilla  basilaris,  Verdünnung  der  Aeste  der 
Rm.  sup.,  med.  et  infer.  nervi  octavi,  Yerkleinerung 
der  Vestibularganglien  und  Schwund  des  Ganglion 
spinale. 

Dieselben  (118)  bringen-  die  erwähnten  ana- 
tomischen Veränderungen  mit  dem  physiologischen  Ver- 
halten der  Tanzmäuse  in  Beziehung  und  erklären  den 
Mangel  der  Reaction  auf  Schall  durch  den  Defect  in 
der  Schnecke,  das  mangelhafte  Vermögen  der  Erhaltung 
des  Kürpergleichgowichtcs  durcl^-die  Veränderung  im 
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Sacculus  und  in  den  beiden  Vestibularganglien,  -welche 
aurb  das  Fehlen  des  Drehscbvindels  bedinge. 

Die  Tanzmausjungen  führten  keine  geraden  Be- 
wegungen aus,  zuerst  Curven,  die  dann  nach  stärkerer 
Entvickelung  der  Extremitätenmusculatur  zu  den 
typischen  Drebbevegungen  fährten.  Das  Verhalten  der 
Tanzmäuse  sei  eine  angeborene  Eigenthümlichkeit  und 
ähnle  dem  von  Menschen  mit  angeborener  Taub- 
stummheit. 

Dieselben  (119)  constatirten  bei  angeborener 
Taubstummheit  ein  Ueberwiegen  der  normalen  galva- 
nischen Reaction  und  das  umgekehrte  Verhalten  bei 
erworbener.  Da  die  Procentzahlen  der  von  Geburt 
Taubstummen  mit  nicht  normaler  galvanischer  Reaction 
mit  den  von  Hygind  bei  solchen  Kranken  gefundenen 
anatomischen  Veränderungen  am  Vestibularapparat  un- 
geräbr  übereinstimmt,  schliessen  Verif.  auf  einen  Zu- 
üammcnhang  zwischen  dem  Ausfall  der  galvanischen 
Reaction  und  der  Schwere  der  Läsion  des  Vestibular- 
apparates. 

Die  von  Spicss  gemachte  Beobachtung,  dass  beim 
Verschluss  eines  Nasenloches  ein  mit  geschlossenem 
Munde  gesummter  Ton  in  der  Tonscala  herabsteige, 
tiefer  verde,  erklärt  Barth  (120)  im  Gegensatz  zu  den 
von  anderer  Seite  durch  Verlangsamung  des  Exspirations- 
stroraes  und  „Planirung  des  Stimmbandniveaus"  ge- 
gebenen Erklärungen  allein  durch  eine  Veränderung  der 
Klangfarbe  und  dadurch  bedingte  Täuschung  des  Gehörs. 

Untersuchung  an  einer  Anzahl  von  Personen, 
sowie  Versuche  mit  Stimmgabeln,  vclche  dieselbe  Er- 
scheinung darboten  und  schliesslich  auch  die  graphische 
Methode  durch  Zuleitung  des  gesummten  Tones  zu 
einer  registrirenden  Phonographenaufnahmekapsel  lassen 
keinen  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  es  sich  immer 
nur  um  denselben  Ton  handelt  und  dass  nur  die  durch 
.Abschwächung  oder  Aufhebung  einer  Reihe  von  Ober- 
tönen veränderte  Klangfarbe  den  Ton  in  seiner  Klang- 
wirkung verändert. 

Auch  die  Erscheinung  der  Diplacusis  fände  so  ihre 
Erklärung,  in  dem  dann  das  erkrankte  Ohr,  vielleicht 
durch  Veränderung  in  der  Ueberleitung  zum  inneren 
Ohr,  die  Töne  mit  veränderter  Klangfarbe  vernehme 
und  durch  Vergleichung  mit  den  vom  gesunden  Ohr 
gehörten  Tönen  zu  einem  Doppeltbören  verleitet  würde. 

Baginsky  (133)  ist  der  Forderung  Rawitz 's,  dass 
nur  die  Born'sche  Reconstructionsmethode  Aufschluss 
über  die  Form  der  Bogengänge  der  Tanzmaus  geben 
könne,  nachgekommen  und  hat  nach  lückenlosen  Serien- 
schnitten ein  Modell  des  Bogengangapparates  einer 
Tanzmaus  in  SOfacher  Vergrösserung  herstellen  lassen 
und  dabei  entgegen  der  Ravritz'schen  Ansicht  drei 
völlig  normale  Bogengänge  gefunden. 

Von  sieben  von  Cyon  (124)  untersuchten  Tanz- 
raäusen  konnten  vier,  welche  sich  auch  äusserlich 
von  den  anderen  unterschieden  und  von  denen 
xwei  auf  den  Ton  der  Galtonpfeife  lauschten,  in 
verticaler  Richtung,  sowie  auf  schief  gestellten  Brettern 
und  auf  kleinen  Treppen  nicht  ungeschickt  klettern. 
Rawitz  fand  bei  der  anatomischen  Untersuchung  am 
äusseren    Bogengang  die  stärksten,    am    oberen  die  ge- 


ringsten Veränderungen.  Das  Verhalten  der  Tanzmäuse 
böte  viele  Aehnlichkeit  dar  mit  denjenigen  von  Tauben 
oder  Fröschen,  denen  einzelne  Bogengangpaare  durch- 
schnitten und  verletzt  wären,  was  als  Beweis  für  seine 
Lehre  vom  Raumsinn  angesehen  werden  könnte.  Er  er- 
klärt die  Bewegungsrichtung  der  Tanzmäuse  durch  die 
FunctionsHibigkeit  der  den  Bewegungen  entsprechenden 
Bogengänge,  z.  B.  die  Zickzackbewegung  und  das  Laufen 
in  diagonaler  Richtung  durch  Incongruenz  der  in  den 
entsprechenden  Ampullen  der  sagittalen  Bogengänge 
stattfindenden  Erregungen. 

Derselbe  (125)  hat  eine  Anzahl  von  Personen  im 
Duukeln  Aulzeicbnungen  über  verschiedene  Richtungen 
machen  lassen  und  bei  allen  eine  grosse  Uebcrein- 
stimmung  sowohl  in  der  Abweichung  der  Richtung  wie 
in  der  Täuschung  der  Winkelgrösse  gefunden,  weshalb 
er  diese  Aufzeichnungen  als  genaue  Abbilde  des  idealen 
rechtwinkligen  Coordinatensystems,  welches  bei  ihnen 
durch  die  Congruenz  der  Empfindungen  der  beiden 
Bogengangapparate  im  Gehini  gebildet  wird,  gelten  lassen 
will.  So  könnte  man  auch  aus  ihnen  Schlüsse  auf  Ab- 
weichungen des  anatomischen  Baues  dieser  Apparate 
ziehen.  Kr  giebt  viele  Beobachtungen  über  die  Wieder- 
gabe mehrerer  Richtungen,  über  die  Täuschung  bei 
Neigung  oder  Drehung  des  Kopfes,  besonders  bei  Wahr- 
nehmung paralleler  Richtungen,  über  den  Einfluss  der 
Blickricbtungsänderung,  die  wohl  die  Intensität  aber 
nicht  den  Sinn  der  Täuschung  beeinflusse,  während 
entotische  Geräusche  und  die  auf  das  Labyrinth  wirkenden 
Schallwellen  sie  zu  ändern  vermögen.  Neben  dem  Ver- 
such einer  Erklärung  des  Täuscbungsmechanismus  hält 
er  es  für  möglich,  dass  auch  die  Umkehrung  des  Netz- 
bautbildes  durch  den  Bogengangapparat  geschehe. 

B^rey  (129)  fand  bei  seiner  Untersuchung  über  die 
Schallleitungsverbältnisse  im  Knochengewebe  (Femur- 
querschnitte),  dass  die  Längsrichtung  des  Knochens 
besser  leite,  wie  die  Querrichtung,  und  dass  je  nach  der 
Ausbildung  Corticalis  und  Spongisoa  ein  besseres 
Leitungsvermögen  darböten,  dass  daher  die  mehr  oder 
minder  grosse  Dichte  in  der  Aneinanderlagemng  der 
Theilcben  des  Knochens  in  Betracht  käme.  Weitere 
Untersuchungen  an  fest  lixirten  Punkten  am  macerirten, 
wie  frischen  mit  Weichtheilen  versehenen  Schädel  hatten 
dieselben  Ergebnisse.  Auch  zeigte  sich,  dass  die  Schall- 
wellen sich  hauptsächlich  zu  symmetrischen  Punkten 
der  anderen  Pyramide  fortpflanzten,  woher  eine  Schall- 
übertragung von  Ohr  zu  Ohr  durch  Knochen  leitung 
ohne  Beeinflussung  der  Scballleitungskette  stattfindet. 
Dies  spräche  für  ein  binaurales  Hören  bei  monauraler 
Schallleitung. 

Als  Kennzeichen  für  einen  Resonanzapparat  gelten 
die  Sätze,  dass  Resonatoren  erstens  durch  einen  ein- 
maligen Anstoss  in  Schwingungen  versetzt  werden,  und 
zweitens  dass  sie  solche  Anstösse  zu  summiren  ver- 
mögen, welche  diejenige  Periode  innehalten,  mit  der 
sie  selbst  bei  starkem  An.stoss  schwingen.  Die  erstere 
Forderung  vermag  das  Ohr  nicht  zu  erfüllen,  da  ein 
einmaliger  Anstoss  nur  einen  Knall  ohne  musikalische 
Empfindung  auslöst.  Die  vonHensen  (131)  mit  seinem 
besonders    construirten   Apparat   angestellten  Versuche 
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sprachen  für  die  Erfüllung  der  zweiten  Forderung,  da 
,eine  Behinderung  der  Summirung,  also  eine  Herab- 
setzung der  Zahl  der  uosummirbaren  Tonstösse"  die 
Intensität  herabsetzte.  Das  Resonanzfeld  des  Ohres  und 
somit  dessen  Dämpfung  zeigte,  vie  durch  Berechnung 
nachgewiesen  wird,  eine  fast  doppelt  so  grosse  Aus- 
dehnung, als  sie  von  Helmholz  gefunden  hat.  Dafür, 
dass  erst  der  zweite  Tonstoss  den  Reiz  auszulösen  ver- 
möge, giebt  Verf.  folgende  Erklärung. 

Wegen  der  starken  Dämpfung  gerät  immer  eine 
bedeutende  Breite  der  Membrana  basilaris  in  Schwin- 
gungen. Treffe  sie  nun  ein  erster  Tonstoss,  so  bewege 
sie  sich  in  Wellenform.  Dadurch  pendle  ihr  der  nega- 
tiven Schwingung  entsprechender  Theil  stärker,  ohne 
dass  dabei,  wegen  der  sich  im  Ganzen  bewegenden 
Membrana  tectoria,  eine  Trennung  der  Stäbclienzellen 
von  derselben  erfolge.  Erst  der  zweite  Tonstoss  führe 
zur  Summirung  dieser  Bewegung,  zur  Trennung  und 
zum  Anstoss  des  Stäbchens    und  löse  so  den  Reiz  aus. 

Der  erste  Stoss  müsse  an  irgend  einem  anderen 
Apparat  des  Labyrinthes,  nicht  in  der  Schnecke,  die 
besondere  Empfindung  des  Knalles  erzeugen. 

ter  Kuile  (133)  beleuchtet  kritisch  die  Fehler 
der  früheren  Methoden  und  hält  die  einfache  Beobach- 
tung verstimmter  Mehrklänge  für  das  Geeignetste.  Er 
geht  bei  seinen  Versuchen  von  dem  Satze  aus,  dass, 
wenn  man  einem  der  Tbeiltöne  eines  Mehrklanges  von 
der  Schwingungszahl  N,  die  etwas  abweichende  Schwin- 
gungszahl N  +  ^  giebt,  dieser  Ton  als  ein  Ton  von 
N-Schwingungen  aufgefas.st  werden  kann,  der  seine 
Phase  fortwährend  ändert.  Wenn  nun  bei  einem  Drei- 
klang der  eine  Ton  erhöht  oder  vertieft  wird,  so  treten 
beim  Zusammentönen  Schwebungen  auf,  die  auf  dem 
Erscheinen  und  Verschwinden  von  Combinationstönen 
beruhen,  wobei  dann  in  jeder  Schwebungsperiode  ein 
deutlich  wahrnehmbarer  Wechsel  der  Klangfarbe  ein- 
tritt. Die  Berechnung  der  Curven  der  drei  Töne  zeigt 
Perioden,  welche  mit  denjenigen  des  Klangfarbenwechsels 
übereinstimmen  und  die  in  der  Wiederkehr  gleicher 
Phasenabstände  bestehen.  Die  Schwebung  der  Zwei- 
klänge soll  auf  dem  periodischen  Auftreten  identi- 
scher Curvcnfonnen  beruhen.  Er  kommt  zu  dem 
Scbluss,  dass  unser  Obr  auch  diejenigen  Curven  zu 
unterscheiden  vermöge,  welche  in  pendelartige  Schwin- 
gungen zerlegt,  gleiche  Bestandtheile  ergäben,  sofern 
sie  nur  verschiedene  Phasendifferenzen  aufweisen. 

Lucae  (133)  wendet  sich  gegen  Leiser,  welcher 
durch  einige  neuere  Versuche  mit  Stimmgabeln  die  An- 
nahme, dass  die  Knocbenleitung  die  Luftleitung  über- 
treff*;,  zu  bekräftigen  glaubte.  Nach  seiner  Ansicht  ist 
vielmehr  die  Schallleitung  durch  Knochen  und  Stahl 
eine  schwächere  wie  die  durch  die  Luft,  da  die  festen 
Körper  die  Töne  schneller  ab.sorbiren  und  zwar  bei 
steigender  Tonhöhe  mit  wachsender  Schnelligkeit. 

Derselbe  (136)  beobachtete  an  Leuten,  die  durch 
Mittelohreiterung  Trommelfell,  Hammer  und  Amboss  ein- 
gebüäst  hatten,  durch  Anlegen  eines  Wattebäuschchens 
an  das  Promontorium  ohne  Berührung  des  Stapes  oder  der 
Fenestra  rotunda  eine  überraschende ,  andauernde  Hör- 
verbesserung mit  Verstärkung  der  höheren  und  höchsten 


Töne.  Nach  Ansicht  des  Verf.'s  Hesse  sich  diese  Er- 
scheinung dadurch  erklären,  dass  durch  das  Watte- 
kügelchen  die  Labyrinthkapsel  als  Schallleiter  nicht 
mehr  wirke  und  eine  Interferenz  der  Schallwellen,  wie 
sie  sonst  nach  Verlust  des  Trommelfelles  in  Folge  des 
Zuströmens  der  Schallwellen  durch  das  Promontorium 
und  die  beiden  Fenster  eintrete,  nicht  mehr  stattfinde, 
wodurch  der  Schall  besser  percipirt  werden  könne. 

Erwiderung  auf  die  Arbeit  von  Baginsky.  Ra- 
witz  (140)  bemerkt,  dass  die  Tauzbewegungen  nichts 
mit  den  Bogengängen  zu  thun  hätten,  sondern  nur  mit 
der  llaumorientirung,  wie  er  in  seineu  früheren  Ab- 
handlungen schon  betonte.  Der  Orientirungsmaogel 
zeige  bei  Thieren  verschiedenen  Ursprungs  eine  ver- 
schiedene Ausbildung,  so  dass  die  einen  nur  eine  Ebene, 
andere  zwei  zur  ungehinderten  Fortbewegung  zur  Ver- 
fügung hätten.  Entsprechend  diesen  beiden  Arten  väre 
auch  die  Ausbildung  der  Bogengänge,  bei  den  erstera 
nur  ein  normaler,  bei  den  andern  zwei.  Möglich,  äaa 
das  von  B.  untersuchte  Thier  keine  Orientiningsstüron- 
gen  zeigte,  was  durch  eine  physiologische  Untersuchung 
vorher  hätte  erwiesen  werden  müssen. 

Urbantschitsch  (144)  fand  bei  verschiedener 
Stellung  der  Hände  oder  anderer  Vorrichtungen  ent- 
sprechend der  dadurch  wechselnden  Tiefe  des  ange- 
setzten Resonatorluftraumes  eine  Erhöhung  oder  Vcr 
tiefung  des  Gesammttones  durch  Verstärkung  der  hoben 
oder  tiefen  Töne  eines  dauernden  Geräusches. 

Zwaardemaker  und  Quix(146)  haben  für  jed«n 
Ton  der  Scala  die  kleinste,  doch  um  als  Ton  erkannt 
zu  werden,  ausreichende  Amplitude  festgestellt  und  den 
diesem  Schwellenwerth  entsprechenden  Energiewerth  be- 
rechnet. Es  ergab  sich  für  die  Empfindlichkeit  des 
Ohres  ein  allmähliches  Ansteigen  von  c'  ab,  ein  Maxi- 
mum für  die  mittleren  Octaveo  von  c'  bis  g*  und  dann 
folgende  Abnahme.  In  einem  Anhang  wird  noch  eine 
Berechnung  der  acustischen  Energie  zur  Totalenergie 
geliefert. 

Frey  und  Metzner  (149)  fanden,  dass  an  Körper- 
stellen, wo  einzelne  Tastpunkte  isolirt  erregt  werden 
konnten,  auch  stets  eine  Unterscheidung  derselben  bei 
successiver  Reizung  stattfand  und  das  Optimum  hierfür 
bei  einem  Intervall  der  Reize  von  IV«  Secunden  lag. 
Die  Successivschwelle,  d.  h.  die  kleinste  Entfernung,  in 
der  zwei  successive  Reize  noch  als  verschieden  erkannt 
wurden,  zeigte  sich  nicht  grösser  als  die  Abstände  der 
benutzten  Tastpunkte.  Die  Lagebestimmung  stiess  auf 
Schwierigkeiten  und  wurde  durch  die  qualitative  Eigen- 
thümlichkeit  in  der  Empfindung  jedes  Tastpunktes  .sein 
Merkzeichen"  bedingt.  ,Die  Richtungsschwelle",  d.  h. 
die  kleinste  Entfernung  zweier  Reize,  bei  welcher  eine 
sichere  Bestimmung  ihrer  Lage  besteht,  soll  doppelt  so 
gross  sein,  wie  die  Successivschwelle. 

Gad  undGoldscheider  machten  die  Beobachtung, 
dass  bei  hinreichend  starker  mechanischer  Reizung  der 
Haut  zunächst  eine  Berührungs-  und  dann  eine  Schmerz- 
empfindung  auftritt,  welche  sie  bei  der  Identität  der 
Druck-  und  Schmerznerven  als  eine  Summirung  im 
Rückenmark  auffassten,  wogegen  v.  Frey  die  später  auf- 
tretende Schnicrzcniptindung  durch   langsamere  Leitung 
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der  Scbmerzorgane  erklärt  wissen  wollte.  Tbunberg 
(157)  konnte  bei  tbermiscber,  mechaniseber  und  elec- 
trischer  Reizung  mit  Messung  der  ßeactionszeit,  jedes- 
mal auf  einen  einzelnen  Reiz  zwei  stechende  Sensationen 
coDstatiren,  die  er  als  periphere  auffasst,  da  an  ge- 
wissen Punkten  der  Haut  nur  die  frühe  Sensation  auf- 
tritt Dass  es  ferner  dieselbe  nervöse  Bildung  sei, 
welche  die  Empfindung  vermittle,  dafür  sprächen  seine 
Versuche,  die  ergeben,  dass  die  beiden  Sensationen  an 
rlenselben  Punkten  bei  punktförmiger  Reizung  auf- 
traten. Es  wären  die  freien  Nervenenden  für  schwache 
tbennische  und  mechanische  Beize  besonders  empfindlich, 
hätten  aber  lange  Latenzzeit,  welche  bei  directer 
Nervenreizung  fortfiele.  Gleichzeitige  Reizung  auf  beiden 
Wegen  bedinge  die  doppelte  Schmerzsensation. 

Die  Schärfe  des  Huskelsinnes  messen  Toulouse  et 
Vaschide(158)  durch  die  kleinste  Beziehung  zwischen 
zwei  an  Inhalt  und  Form  gleich  grossen  Gefässen,  von 
denen  das  eine,  das  Controlgefäss,  ein  constantes  Ge- 
wicht hat,  und  das  andere,  verschiedene,  fortschreitende 
Belastung  erfährt.  Die  Hessgefässe  werden  abwechselnd 
und  in  bestimmten  Intervallen  an  das  betreffende  Glied 
ohne  Erschütterung  angehängt  und  verbleiben  dort  eine 
bestimmte  Zeit. 

Vaschide  und  Rousseau  (159)  fanden  eine  be- 
sondere Tastempfindung,  die  innig  mit  dem  Haarsystem 
insofern  in  "Verbindung  steht,  als  sie  besonders  lebhaft 
ao  der  Basis  eines  jeden  Haares  auftritt,  um  mit  der 
Entfernung  von  demselben  abzunehmen.  Sie  ist  con- 
stant,  wird  aber  durch  die  Witterungsverhältnisse,  hy- 
grometrischen  Zustand  der  Atmosphäre  beeinflusst. 
Diese  Tastempfindung  ist  wohl  zu  unterscheiden  von 
der  allgemeinen  Tastempfindung  desselben  Hautbezirkes 
and  sie  bezeichnen  sie  als  „sensibilite  tricbesthesique". 

E.  Veress  (160)  hat  Beobachtungen  am  eigenen 
Körper  angestellt,  den  er  sich  in  kleine  Viereckchen 
theilte  und  diese  so  in  bestimmter  Reihenfolge  prüfte, 
dass  zwei  nahegelegene  Stellen  nie  hintereinander  zur 
Prüfung  kamen.  Die  Temperatur  des  Prüfungsapparates 
wurde  soweit  gesteigert  bis  Schmerzempfindung  auftrat. 
Er  fand  sehr  leichte  Adaptation  an  vorhandene  Tem- 
peratur und  bei  längerer  oder  wiederholter  Einwirkung 
ein  Steigen  des  Schwellenwertbes  zur  Schmerzempfin- 
dung infolge  der  Hyperämie.  Constanz  der  Temperatur 
nach  gleicbmässigem  Anstieg  täuscht  eine  Abnahme 
hervor-  Die  Geschwindigkeit  der  Temperaturzunahrae 
übt  grossen  Einfluss  auf  die  Beziehung  zwischen  Wärme 
und  Scbmerzempfindung  aus.  Der  Feuchtigkeitsgehalt 
der  Haut  sowie  die  Dicke  der  Epidermis  beeinflussen 
die  Beobachtung. 

Gowers  (162)  fand  bei  5  nach  Krause  operirten 
Patienten  einen  völligen  Verlust  der  Geschraacksem- 
pfindung  auf  der  ganzen  Zunge,  woraus  er  schliesst, 
dass  sämmtlicbe  Geschmacksbahnen  im  Trigeminus  ver- 
liefen. Da  die  Schmeckrähigkeit  erst  einige  Zeit  nach 
der  Operation  schwindet,  nimmt  er  einen  peripheren 
Zusammenhang  zwischen  der  Endigung  der  Nerven  beider 
Seiten  an. 

Fere  (164)  betont  die  Erblichkeit  speciüscher 
Uerüche  bei  Familienmitgliedern,  also  einen  charactcri- 


stischen  Familiengeruch,  der  sich  besonders  zur  Puber- 
tätszeit entwickelt.  Er  führt  einige  Beispiele  dieser 
Art  an,  bei  denen  ohne  Vererbung  körperlicher  Eigen- 
schaften sich  nur  der  markante  Geruch  bei  einzelnen 
Mitgliedern  verfolgen  liess. 

Nach  Vaschide  (166),  dessen  Beobachtungen  mit 
dem  Osmi  -  esthdsimötre  Toulouse-Vaschide  gemacht 
wurden,  nimmt  bei  längerer  Geruchsapplieation  wohl 
die  Perception,  d.  h.  die  Erkennung  der  Geruchsqualitüt 
ab,  während  die  Sensation,  worunter  er  das  Vermögen, 
den  (ierucb  zu  empfinden,  ohne  ihn  zu  definircn,  ver- 
steht, nur  wenig  beeinträchtigt  wird.  Die  Ermüdung 
war  stets  grösser  für  den  die  Ermüdung  bewirkenden 
Stoff.  Niesen  bewirkt  eine  Verminderung  der  Ab- 
stumpfung, besonders  der  Geruchsempflndlichkeit.  Die 
beim  Aufenthalte  in  mit  einem  Duft  erfüllten  Räumen 
beobachteten  Anosmien  beruhen  mehr  auf  psycholo- 
gischer Basis,  da  die  Aufmerksamkeit  hierbei  eine  grosse 
Rolle  spiele. 

Geruchlosigkeit  von  Räumen  und  Luft  im  Freien 
kann  in  Folge  Abwesenheit  riechender  Moiccüle  nur 
sehr  selten  vorkommen  und  findet  meist  ihre  Erklärung 
in  der  Compensation  verschiedener  Riechstoffe  und  da- 
rin, dass  concentrirte  Lösungen  im  Vergleich  zu  ver- 
dünnter nur  einen  auffallend  schwachen  Geruch  aus- 
zulösen vermögen.  Was  die  Geruchlosigkeit  von  Stoffen 
selbst  betrifft,  so  schliesst  sich  Zwaardemaker  (169) 
der  Annahne  Er  dm  an  n's  an.  Dieser  spricht  auf  Grund 
seiner  Versuche  über  Löslichkeit  von  Riechstoffen  in 
flüssiger  Luft  seine  Ansicht  dahin  aus,  dass  die  Geruch- 
losigkeit nicht  auf  der  mangelnden  Flüchtigkeit  des 
Körpers  beruhe,  sondern  dadurch  bedingt  sei,  dass  die 
an  den  oberflächlichen  Schichten  des  Körpers  enthalte- 
nen Stoffe  keine  besondere  Löslichkeit  in  flüssiger  oder 
gasförmiger  Luft  zeigten,  dass  der  Vertheilangscocfficient 
zwischem  dem  Körper  und  der  Luft  ein  ungünstiger 
wäre.  Da  nun  aber  auch  Stoffe  existireu,  die  zwar  sehr 
flüchtig,  dennoch  aber  geruchlos  sind,  so  Hesse  sich 
dieses  vielleicht  darauf  zurückführen,  dass  die  Substanz 
und  chemische  Beschaffenheit  der  Riechhärcben  sich  in 
diesem  Falle  ungünstig  als  Lösungsmittel  für  den  be- 
treffenden Stoff  verhielte.  Eventuell  läge  es  auch  da- 
ran, dass,  entsprechend  der  Majewsky'schen  Hypothese, 
die  Molecüle  des  Körpers  entweder  keine,  oder  zu  viele 
und  somit  einander  aufhebende  odoriphore  Atomgruppen 
besässen. 

[Moisrewski,  Kasimir,  Die  abobjectiven  Empfin- 
dungen, der  Schmerz  und  der  paradoxale  Algesiometer. 
Moviuy  lekarskie.    No.  15/16.     1900. 

Der  Verfasser  scheidet  von  den  Empfindungen  die 
Haar-  und  Drüsenempfindung,  und  betrachtet  die  Haare 
und  Drüsen  als  Sinnesorgane,  die  dem  Auge,  Ohr  und 
Nase  ganz  gleichwerthig,  aber  einfach,  nicht  complicirt 
sind.  Die  Empfindung  bei  der  Untersuchung  vermittelst 
eines  Kammertons  hängt  ausschliesslich  von  dem  Con- 
tacte  des  Kammertons  mit  kleinen  Härchen  der  Haut 
ab,  es  ist  blos  Haarempfindung  und  keine  Vibrations- 
empfindung. Während  die  abobjectiven  Empfindungen 
stets  nachdrücklicher  erscheinen,  je  grössere  Ober- 
flächen sie  in  Anspruch  nehmen,  ist  beim  Schmerz  das 
üegentheil  der  Fall.  Der  Contact  der  Haut  mit  einer 
Nadelspitze  ist  schmerzhafter,  als  der  gleichzeitige  mit 
zehn  Nadeln.    Es  i.st  dies    auf  dem  von   dem  Verfasser 


Digitized  by 


Google      ^ 


298 


Schultz,  Phtsioloqib. 


construirten  paradoxaleD  Algesiometer  sichtbar.  Diese 
Tbatsache  spricht  gegen  die  Behauptung,  dass  der 
Schmerz  Gefühl  der  tiewebsschädigung  ist.  Die  dem 
Schmerze  zugekehrte  Aufmerksamkeit  vergrössert  ihn, 
■wenn  sie  aber  zerstreut  wird,  wird  der  Schmerz  ge- 
geringer. M.  Blassberg  (Krakau).] 

IV.   Nervöse  Centralorgane.     Psychophysik, 

1)  Adamkiewicz,  A.,  Wie  verrichtet  der  Wille 
mechanische  Arbeit?  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  XLV. 
II.  1/2.  —  2)  Anderson,  H.  K.,  The  nature  of  the 
lesions  wich  binder  the  developement  of  nerve-cells  and 
their  processes.  Journ.  of  Physiol.  XXVIII.  p.  499.  — 
3)  Babäk,  E.,  lieber  die  Entwickelung  der  locomo- 
torischen  Goordinationsthätigkeit  im  Rückenmarke  des 
Frosches.  Pflüger's  Arch.  93.  S.  134.  —  4)  Bechterew, 
W.  T.,  lieber  die  Darstellung  der  Uückenmarkssysteme 
mit  Hilfe  der  Entwickelungsmethode.  Arch.  f.  [An.  u.] 
Physiol.  1901.  S.  280.  —  5)  Derselbe,  Ueber  das 
corticale  Sehcentrum.  Monatsschr.  f.  Psychiatr.  und 
Neurol.  X.  S.  432.  —  6)  Derselbe,  Ucber  einen  be- 
sonderen Kern  der  Formatio  reticularis  in  der  oberen 
Brückenregion.  Neurol.  Centralbl.  XXI.  S.  835.  — 
7)  Derselbe,  Ueber  den  Lumbofemoralreflex.  Ebendas. 
S.  836.  —  8)  Derselbe,  Ueber  die  corticalen  secre- 
torischen  Centra  der  wichtigsten  Verdauungsdrüsen. 
Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  S.  264.  —  9)  Berl,  V., 
Einiges  über  die  Beziehungen  der  Sehbabnen  zu  dem 
vorderen  Zweihügel  der  Kaninchen.  Arb.  aus  d.  neurol. 
Inst.  a.  d.  Wiener  Univers.  Herausg.  von  H,  Obersteiner. 
VITI.  S.  308.  —  10)  Bethe,  A.,  Ueber  einige  Educte 
des  Pferdegehims.    Arch.  f.  exper.  Path.  XLVIII.  S.  73. 

—  11)  Bikeles,  G.,  Betrachtungen  über  das  Einheit- 
liche der  Function  von  Hirn  und  Rückenmark  und 
dessen  physiologische  und  pathologische  Erscheinungen. 
Jahrb.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  XXII.  S.  56.  —  12) 
Blum,  F.,  Ueber  Geisteskrankheiten  im  Gefolge  von 
experimentell  erzeugten  Autointoxicationen :  Psychosen 
thyreopriver  Hunde.  Neurol.  Centralbl.  XXI.  S.  695. 
(Bei  tbyreodectomirten  Hunden,  die  bei  Milehnahrung 
mit  Fleiscbzusatz  längere  Zeit  leben  blieben,  traten 
psychische  Störungen  in  Form  von  Hallucinationen, 
Aendening  des  Characters,  Verblödung,  Krämpfe  ein, 
bis  unter  gänzlichem  Verfall  des  Körpers  und  des 
Geistes  der  Tod  eintrat.)  —  13)  Blumreich,  L.  und 
L.  Zuntz,  Experimentelle  und  kritische  Beiträge  zur 
Pathologie  der  Eclampsie.    Arch.  f.  Gynäk.  LXV.  H.  3. 

—  14)  Bolton,  Th.  L.,  Ueber  die  Beziehungen  zwischen 
Ermüdung,  Raumsinn  der  Haut  und  Huskellcistung. 
Kraepelin's  psychol.  Arb.  IV.  S.  175.  —  15)  Bonnier, 
P.,  Le  sens  des  altitudes.  Valeur  statographique  de 
l'oreille.  Revue  scientif.  XVII.  p.  97.  (Dem  Ohr  soll 
auch  noch  ein  „Höbensinn"  zukommen,  es  wird  mit 
dem  Statoscop  verglichen,  das  die  Luftschiffer  benutzen, 
um  feinste  Veränderungen  im  Luftdruck  abzulesen.)  — 
16)  Botazzi,  F.,  Untersuchungen  über  das  viscerale 
Nervensystem  der  decapoden  Crustaceen.  II.  Zeitschr. 
f.  Biol.  XLIII.  S.  341.  (Es  besteht  aus  drei  Ganglien, 
G.  supra-,  infraoesophageum  und  caudale.  Die  anderen 
intermediären  Ganglien  der  Abdominalkette  scheinen 
keine  visceralen  Nervenfasern  abzugeben.  Einzelheiten 
s.  Original.)  —  17)  Derselbe,  Ueber  das  viscerale 
Nervensystem  der  Selachier.  III.  Ebendas.  S.  372. 
(Reizung  des  visceralen  Astes  des  N.  vagus  und  der 
Medulla  oblongala  bewirkt  Hemmung  des  Herzens,  die 
einfach  in  einem  Aufhören  seiner  Bewegungen  besteht. 
Die  Herzhemmung  von  der  Medulla  ist  sogar  schon  bei 
mittelmässig  entwickelten  Torpedoföten  deutlich  wahr- 
nehmbar. Reizung  des  visceralen  Vagus-Astes  und  der 
Medulla  bewirkt  ferner  starke  Contraction  der  kreis- 
förmigen Muskulatur  des  Oesophagus.  Das  I.  Sym- 
patbicus-Ganglion  und  die  obere  Parthie  des  Rücken- 
markes versehen  mit  motorischen  Fasern  den  Magen, 
sowie    einen  Theil    des  Darmes.    Das   motorische   und 


coordinatorische  Centrum  für  die  RopuIatioDsoigaoe 
liegt  in  der  Parthie  des  Rückenmarkes,  aus  welchem 
ungefähr  die  Nerven  LX-LXX  entspringen.  B«i 
Reizung  des  Markes  in  der  Gegend,  aus  welcher 
die  Nerven  XLV-XLVIII  heraustreten,  bewirkt  Con- 
traction des  Rectums,  der  Cloake  und  der  Wände 
der  Uterustaschen.)  —  18)  Borebert,  M.,  Experi- 
mentelle Untersuchungen  an  den  Hintcrsträngen  des 
Rückenmarkes.  Arch.  f.  [An.  u.]  Physiol.  S.  390.  — 
19)  Bouchaud,  Destruction  du  pöIc  spbcnoidal  et  de 
la  r6gion  de  l'hippocampe  dans  des  dcus  bemispheres. 
Rev.  neurol.  X.  p.  119—130.  —  20)  Brodmann,  K, 
Plethysmographische  Studien  am  Menschen.  I.  Unter- 
suchungen über  das  Volumen  des  Gehirns  und  Vorder- 
armes im  Schlafe.  Journ.  f.  Psychol.  u.  Neurol.  1. 
S.  10.  —  21)  Burdon-Sanderson,  J.,  and  ¥. 
Buchanan,  The  Jena  re.<<earcbes  on  the  spasm  of 
strychnine.  Journ.  of  Physiol.  XXVIII.  p.  X.X1X. 
22)  Cavazzani,  E.,  Zur  Physiologie  der  Plexus  cho- 
rioidei  des  Gehirns.  Centralbl.  f.  Physiol.  XVL  1 
S.  39.  (Injection  von  Methylviolett  hat  degeneratire 
Veränderungen  im  Epithel  der  Plexus  cborioidei  zur 
li'olge,  diese  wieder  Veiänderungen  in  der  Bildung  und 
chemischen  Zusammensetzung  der  Cercbrospinalllüssig- 
keit.  Damit  ist  ein  entscheidender  Beweis  erbracht, 
dass  die  Cerebrospinalflüssigkeit  ein  Secret  jener  Plexus 
ist.)  —  23)  Ceni,  C.  et  Geni  de  Pastrovich,  Adap- 
tation de  la  cellule  nerveuse  ä  Thyperactivite  fonclio- 
nelle.  Arch.  Ital.  de  Biol.  XXXVII.  p.  298.  —  Uj 
Christiansen,  V.,  Ein  Fall  von  Schussläsion  durch 
die  centralen  optischen  Bahnen.  Nordiskt  med.  Ark. 
XXXV.  2.  p.  1.  —  25)  Claparede,  E.  et  Isailo- 
vitsch,  Influence  du  tabac  sur  l'association  des  idees. 
G.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  753.  —  26)  Cohnheim. 
J.,  Die  Innervation  der  Verdauung.  Münchener  medir. 
Wochenschr.  52.  S.  2173.  —  27)  Couvreur,  E.,  Ac- 
tion  de  CO2  sur  les  centres  respiratoires  de  la  gre- 
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Urtheil  ceteris   paribus   grösser,   wenn    das  Verglcichs- 
gewicht  zu  weit  gehoben  wird.)  —  40)  Frankl-Hoch- 
wart,  L.  V.  u.  A.  Fröhlich,  üeber  corticalc  Innerva- 
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rigidity.  Journ.  of  Physiol.  XXVIII.  p.  14.  —  45) 
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cellules  nen'cuses  de  la  moi'lle  cpiniore.  ;Vrch.  Ital. 
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Alte  und  neue  Untersuchungen  über  das  Gehirn.  II  l. 
Historisches,  Kritisches  und  Experimentelles  über  Me- 
thoden und  Theorien  der  Gehirnforsohung.  Arch.  für 
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oblongata  nach  Zerstörung  des  Grosshirns,  insbesondere 
des  motorischen  Rindencentrums.  Mitteil.  a.  d.  med.  Facult. 
d.  ünivers.  zu  Tokio.  V.  S.  77.  —  63)  Keller,  R., 
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steigende und  lange  auf  gleiohmässiger  Höhe  sich  hal- 
tende Tetanuscurven,  die  im  Gegensatz  zu  den  Rinden- 
und  Corona-Tetani  einen  sehr  langsamen  Ermüdungs- 
abfall zeigen.)  —  74)  Lewandowsky,  M.,  Ueber  den 
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Zeitschr.  für  Psychol.  und  Physiol.  d.  Sinn.  XXVIII. 
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Durchschneidung  des  Seitenstrangos  und  Vorderstranges 
beim  Affen.  Ebenda.selbst.  Suppl.  S.  440.  —  105; 
Rosen bach,  0.,  Zur  Lehre  von  den  Urthcilstäuschun- 
gen.  Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXIX. 
S.  434.  —  106)  Schaeffer,  K.,  Beitrag  zur  Localisi- 
tion  der  cerebralen  Hemianästhesie.  Neurol.  Ceutralbl. 
XXI.  S.  1004.  —  107)  Schacherl,  M.,  Ueber  Clarke's 
„posterior  vesicular  columns".  Arb.  aus  dem  neurol. 
Institut  a.  d.  Univers.  Wien,  herausgeg.  v.  Obersteiner. 
VIII.  S.  314.  —  108)  Schmidt,  Fr.,  Experimentelle 
Untersuchungen  zur  Associationslehre.  Zeitsch.  f.  Phvsiol. 
u.  Psychol.  d.  Sinn.  XXVIII.  S.  65.  —  109) 
Schüller,  A.,  Experimente  am  Nucleus  caudatus  dis 
Hundes.    Jahrb.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol.     XXII.    S.  10. 

—  110)  Derselbe,  Reizversuche  am  Nucleus  caudatus 
des  Hundes.  Pflüger's  Archiv.  91.  S.  477.  —  lli; 
Schuppe,  W.,  Der  Zusammenhang  von  Leib  und  Seele, 
da,s  Grundproblem  der  Psychologie.  Grenzfragen  di-s 
Leib-  und  Seelenlebens.  Heft  13.  Wiesbaden.  —  112} 
Sergi,  S.,  Sulla  natura  del  fenomeno  della  rotazione 
intorno  all'  axe  longitudinale  ncgli  animali  con  lesioni 
unilatcrali  del  cerveletto.  11  Policlinico.  VIII.  1.  — 
113)  Sikorsky,  J.  A.,  Die  Seele  des  Kindes  nebst 
kurzem  Grundriss  der  weiteren  psychischen  Evolution. 
Leipzig.  —  114)  Spiller,  W.  G.,  Ueber  den  directen 
ventro-lateralen  Pyramidenstrang.  Neurol.  Centralbl. 
XXI.  S.  534.  —  115)  Stefanowska,  M.,  La  grande 
hypnose  chez  les  grenouilles  en  inanitioo.  BuU.  aca4. 
de  Belgique.  XVI.  p.  517.  (Monate  fortgesetzte  In- 
anition  ist  eine  sehr  günstige  Bedingung  bei  Kaltblü- 
tern, besonders  Fröschen.)  —  116)  Steindler,  -A., 
Zur  Kenntniss  des  hinteren  Marksegels.  Arb.  aus  dem 
neurol.  Inst.  a.  d.  Wiener  Universität,  hrsg.  von  Obcr- 
steiner.  VIII.  S.  93.  (Das  Velum  medulläre  poster. 
ist  ein  constantes  Gebilde  in  der  Wirbelthierreihc. 
Kleine  rundliche  Verdickungen  auf  seiner  äusseren 
Fläche  erweisen  sich  als  abgesprengte  Kleinhirn- 
rinde. Es  muss  überhaupt  als  dem  Kleinhirn 
zugehörig  betrachtet  werden.  Diese  Zugehörig- 
keit ist  beim  Gürtelth'er  deutlich  ersichtlich.)  — 
1171  Steinmetz,  S.  R.,  Der  erbliche  Kassen-  und 
Volkscharacter.  Viertcljahrsschr.  f.  wiss.  Philos.  N.-F. 
I.  S.  77.  —  118)  Stern,  L.  W.,  Zur  Psychologie  der 
Aussage.  Experimentelle  Untersuchungen  über  Erinne- 
rungstreue.   Zeitschr.  f.  d.  ger.  Strafrechtswiss.    XXII. 

—  119)  Storch,  .E.,  Versuch  einer  psychophysiologi- 
schen Darstellung  der  Sinneswabrnehmungen  unter  Be- 
rücksichtigung ihrer  musculäreu  Componenten.  Monats- 
schr. f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  XL  S.  203.  -  120) 
Derselbe,  Die  moderne  Localisationsfrage  iu  psycho- 
logischer Beleuchtung.  Berl.  klin.  Wochenschr.  44. 
S.  1034.  —  121)  Derselbe,  Versuch  einer  psycho- 
physiologischen Darstellung  der  Sinneswabrnehmungen. 
Monatsschr.  f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  XL  S.  212.  - 
122)  Sträusser,  E.,  Ueber  Veränderungen  der  moto- 
rischen Rückenmarkszellen  nach  Resection  und  Aus- 
reissung  peripherischer  Nerven.  Jahrb.  f.  Psychiatr.  u. 
NeuroL  XXIL  —  123)  Strohmayer,  W.,  Anatomische 
Untersuchung  der  Hörsphäre  beim  Menschen.  Monats- 
schr. f.  Psychiatr.  X.  S.  172.  —  124)  Sutcliffe,  J., 
An  abnormal  braiu  of  excessive  weight.  Journ.  of 
ment.  science.  XL VIII.  p.  323.  (37 jähriger  Mann  litt 
an  epileptischen  Erregungszuständen,  Gehirn  »og 
2070  g,  microseopische  Untersuchung  ergab  diffuse 
Gliose.)  —  125)  Thiele,  F.  H.  and  Horsley,  V.,  k 
study  of  degenerations  observed  in  the  central  nervous 
System  in  a  case    of  fracture    dislocation    of  the  spine. 
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BraiD.  XXIV.  p.  519.  —  126)  Thomas,  A.  et  G. 
Haaser,  Note  sur  les  lesions  radiculaires  et  ganglion- 
naires  du  tabcs.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  979.  — 
127)  Tigerstcdt,  Zur  Physiologie  der  naturwissen- 
schaftlichen  Forschung.  Rede.  Helbiogfors.  —  128) 
Trolard,  A.,  Quelques  particularites  sur  l'inuervalion 
de  la  face.  Journ.  de  l'Anat.  XXXVIII.  p.  816.  — 
lä9)Tsobisch,  V.  B\  Der  Schmer«.  Naturw.  Wocheu- 
schr.  N.-F.  I.  S.  217.  —  130)  Vaschide,  N.,  La 
psTchologie  au  eongres  de  Physiologie  de  Turin.  Rev. 
philos.  (Ribot).  XXVII.  p.  171.  —  131)  Vaschide, 
N.  et  H.  Picron,  Recherches  experimentales  sur  la 
rie  meatale  d'un  xiphopbage.  Compt.  rend.  CXXXV. 
p.676.  (Auch  in  geistiger  Beziehung  verhalten  sich  die 
beiden  am  Brustbein  verwachsenen  Personen  [cf.  1. 1.  171] 
tersohieden.)  —  132)  Vaschide,  N.  et  Cl.  Vur- 
pas,  Recherches  sur  l'occlusion  des  paupitsres  pen- 
dant  la  vcille  et  le  sommcil  dans  la  paraivsie 
faciale.  G.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  722.  '  — 
133)  Volkclt,  J.,  Die  entwickelungsgeschichtliche  Be- 
trachtungsweise in  der  Aestbetifc.  Zeitschr.  f.  Psychol. 
H.  Physiol.  d.  Sinne.  XXIX.  S.  1.  —  134)  Der- 
selbe, Dasselbe.  Ebendas.  XXIX.  S.  1.  —  135) 
Derselbe,  Der  ästhetische  Werth  der  niederen  Sinne. 
Ebendas.  S.  204.  —  136)  Vurpas,  A.  et  J.  Buvat, 
Contribution  ä  l'^tude  de  la  psycho-physiologie  de  la 
vessie.  C.  R.  Soc.  de  Biol.  LIV.  p.  721.  —  137) 
Wicrsma,E.,DieBbbingbaus'scheCombinationsmetbode. 
Zeitschr.  f.  Psychol.  u.  Physiol.  d.  Sinn.  XXX.  S.  197. 
-  138)  Derselbe,  Untersuchungen  über  die  soge- 
nannten Aufroerksamkeitsschwankungen.  Ebendaselbst. 
XIVIII.  S.  179.  —  139)  Winterstein,  H.,  Ueber  die 
Wirkung  der  Wärme  auf  den  Biotonus  der  Nerven- 
tentreD.  Zeitschr.  f.  allgem.  Physiol.  I.  S.  129.  — 
HO)  Terkes,  R.  M.,  A  contribution  to  the  physiology 
of  the  nervous  System  of  the  Hedusa  Gonionemus  Mur- 
bachii.  Part  I:  The  sensory  reaclions  of  Gonionemus. 
.^mcric.  Journ.  of  physiol.  VL  6.  p.  434.  —  141) 
Derselbe,  Dasselbe.  Part.  II:  The  physiology  of  the 
central  nervous  system.  Ibid.  VII.  2.  p.  181.  — 
142)  Zoneff,  P.  und  E.  Neumann,  Ueber  Begleit- 
erscheinungen psycbicher  Vorgänge  in  Atheu  und  Puls. 
Wundt's  Philosoph.  Studien.     XVIII.    S.  1. 

Durchscbneidung  des  Nervus  ischiadicus  bei  ganz 
jungen  Kätzchen  hindert  nach  Anderson  (2)  die  Ent- 
vlckelung  der  zugehörigen  Spinalganglien,  der  hinteren 
Wurzeln  und  der  Zellen  der  Clarke'schen  Säulen  der- 
selben Seite,  aber  Durchschneidung  der  hinteren  Wurzeln 
hindert  nicht  die  Entwickelung  der  zugehörigen  Ganglien 
oder  der  peripberisehcu  ccntripetalen  Nerven,  ■wohl  aber 
degcnerirt  der  mit  den  Ganglien  zusammenhängende 
Stumpf  der  hinteren  Wurzeln.  Durchscbneidung  der 
postganglionären  Fasern  des  oberen  Halsganglious  des 
Sympatbicus  hindert  nicht  nur  die  Entwickelung  dieses 
Ganglions,  sondern  auch  die  des  Halssympathicus ;  aber 
Durchscbneidung  des  Halssympathicus  hemmt  in  keiner 
Weise  die  Entwickelung  des  oberen  Ganglions,  aber  die 
Entwickelung  des  centralen,  unteren  Sympathicus- 
stumpfes.  Durchtrennung  des  Halssympathicus  hemmt 
die  kleinen  Ganglienzellen  im  Scitenhorn  des  oberen 
Brustmarkes. 

Baläk  (3)  fand  bei  seinen  Versuchen  an  Fröschen, 
dass  bei  Froschlarven  diejenigen  Segmente  des  Rücken- 
marks, welche  den  Ursprung  der  Spindel  nerven  der 
Hinterbeine  und  des  Schwanzes  darstellen,  zugleich  die 
höheren  Coordinationsmechauismen  für  die  Locomotion 
enthalten,  und  dass  sie  zu  spontaner  Thiitigkeit  fällig 
sind.    Auch  die  ganz  jungen  Frösche,  welche  eben  die 


Metamorphose  durchgemacht  haben,  zeichnen  sich  durch 
eine  weit  höhere  Cuordinationsfähigkeit  der  distalen 
Rücken markssegmeutc  aus  als  die  erwachsenen  Frösche. 
Die  distalen  Rückenmarksabschnitte  enthalten  hier 
auch  höhere  Coordinatiousmechanismcu,  nur  kommen 
die  spontanen  Bewegungen  weit  seltener  als  an  der 
Larve  vor. 

V.  Bechterew  (8)  thcilt  kurz  die  Ergebnisse 
mehrerer  in  seinem  Laboratorium  ausgeführter  Unter- 
suchungen mit.  De  Bary  fand  in  14  Hundeversuchen 
10  mal  Rindenccntren  für  die  Speichelsccretion  im  Gynis 
suprasylvius  ant.  Kerb  er  zeigte  dann,  dass  dieses 
Centrum  beim  neugeborenen  Hund  noch  nicht  func- 
tionirt,  während  man  bei  Reizung  der  Chorda  nur  re- 
flectovisch  vom  centralen  Lingualisstumpf  Speichel- 
sccretion erhält.  Ger  wer  fand  lateral  vom  vorderen 
Theil  des  üyrus  praecruciatus  ein  Gebiet  von  etwa  1  cm 
im  Durchmesser,  bei  dessen  Reizung  sich  aus  einer 
Mngentistel  erst  Schleim,  dann  reiner  Magensaft  ent- 
leerte. Werden  diese  Rindenstellen  abgetragen,  dann 
bleibt  „Pawlow's  Psychorcflei"  aus.  Narbut  wies 
eine  Rindenstelle  für  die  Pancreassecretion  nach  im 
mittleren  Abschnitt  des  Gyrus  praecruciatus.  Reizt 
man  davon  ein  klein  wenig  nach  vorn,  so  entleert  sich 
aus  einer  in  den  Ductus  choledocbus  eingebundenen 
Canüle  die  Galle  reichlicher  als  sonst.  Doch  ist  es 
fraglich,  ob  es  sich  in  diesem  Falle  um  wirkliche 
Drüsenreizung  bandelt. 

Berl  (9)  kommt  zu  folgenden  Ergebnissen:  1.  Die 
Eudigung  der  Rindenzweihügelbabn  ist  in  derselben 
Schicht  gelegen  wie  die  Endigung  der  retinalen  Zwei- 
hügelbahn. 2.  Sie  liegt  au  der  gleichen  Seite,  an 
welcher  die  Verletzung  des  Occipitalbirns  stattgefunden 
hat.  3.  Der  Zweihügel  der  anderen  Seite  ist  frei  von 
Degeneration.  4.  Das  Stratum  zonale  ist  keine  Endi- 
gungsstätte  der  corticalen  Bahn.  5.  Die  beiden  Kerne 
des  Corpus  gcniculatum  laterale,  sowie  die  Kerne  des 
Thalamus  sind  iu  ihren  Beziehungen  zur  corticalen  Seh- 
strahlung nicht  gleich werthig. 

Bolton's  (14)  Ergebnisse  gehen  dahin:  Das  Gries- 
bach'sche  Aesthesiometer  ist  für  feinere  Raumschwellen- 
untersucbungen  ungeeignet.  Die  Bestimmung  einer 
einigermaassen  zuverlässigen  Raumschwelle  erfordert 
eine  so  grosse  Zahl  planmässig  angeordneter  Einzel- 
versuche, dass  sie  in  einer  einzigen  Sitzung  wegen  der 
bald  auftretenden  Ermüdungserscheinungen  unmöglich 
ist.  Irgendwelche  gesetzmässige  Beziehungen  zwischen 
Grösse  der  Raumschwelle  aber  und  Grad  der  geistigen 
Ermüdung  hat  Verf.  bisher  auch  in  wochenlang  aus- 
gedehnten, sorgfältig  durchgeführten  Versuchsreihen  nicht 
nachweisen  können.  Die  „Raumschwelle"  (Griesbach) 
ist  daher  in  keiner  Weise  als  Maass  für  die  Ermüdungs- 
wirkung einer  geistigen  Arbeit  verwertbbar.  Aber  auch 
die  Ergographencurve  liefert  durchaus  kein  Maa.ss  für 
die  Grösse  der  geistigen  Ermüdung.  Die  Beziehungen, 
die  zwischen  der  Muskelleistung  und  der  geistigen 
Thätigkcit  sich  ermitteln  Hessen,  waren  sogar  grade 
umgekehrter  Art,  wie  sie  Kcmsies  vorausgesetzt  und 
gefunden  hat.  Nach  zweistündigem  Rechnen  erwies  sich 
die  Muskelkraft  erhöbt,    obgleich    eine  recht  erhebliche 
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geis'.ige  Ermiiduug  aus  dem  Verlaufe  der  Recbenarbcit 
mit  Sicherheit  hervortrat. 

Schiff  hat  die  wohl  am  meisteu  aogenommetie 
Lehre  aufgestellt,  dass  die  Iliutersträoge  der  Leiluug 
der  Berübrungsemptindung  und  auch  des  Muskelsiniios 
dioDeo.  Borchert  (18)  hat  dies«  Frage  au  Hundcu 
untersucht,  indem  er  die  hervorgebrachten  Verletzungen 
und  die  dadurch  bewirkten  Degenerationen  einer  sorg- 
fältigen microscopischen  Prüfung  unterzog.  Bei  voll- 
ständiger Durchscbneidung  der  Hinterstränge  Hess  sich 
schon  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Operation  die 
BerUhrungsempfiudung  nachweisen.  Auch  das  Lage- 
gefübl  zeigte  sich  nicht  erheblich  gestört.  Die  Ataxie, 
die  Schiff  von  seinen  Hunden  beschreibt,  trat  nur 
dann  auf,  wenn  es  zu  einer  groben  Verletzung  des 
Seitenstranges  gekommen  war.  Auch  das  Localisations- 
vermögen  ist  bei  reiner  Hinterstrangsverletzung  im 
Groben  erhalten.  Die  Function  der  Hinterstränge  soll 
nach  Verf.  in  einer  feineren  Localisation  der  Berührungs- 
empfindungen bestehen,  wie  es  auch  beim  Menschen 
der  Fall  ist.  Jedenfalls  besteht  ein  principieller  Unter- 
schied in  der  Function  der  Hinterstränge  zwischen 
Mensch  und  Thier  nicht.  — 

Brodmann  (20)  sah  an  einem  Kranken  mit 
Knoehendefect  über  dem  Occipitallappen  sowohl  im 
Schlafe  wie  im  Wachen  rhythmische  Volumschwankun- 
gen  am  Gehirn  oder  Vorderarm  oder  an  beiden  Organen 
zugleich,  die  den  Mosso'schen  Undulatiouen  entsprechen 
und  weder  von  der  Atbmung  noch  von  nachweisbaren 
äusseren  Sinneseindrücken  herrühren.  Ferner  traten 
auch  zuweilen  periodische  Schwankungen  des  Pulses 
bei  unverändertem  Organvolumen  auf.  Während  des 
ruhigen  Schlafes  besteht  eine  relativ  grössere  Blut- 
füllung des  Gehirns  als  im  Wachen  und  der  Herzrhyth- 
mus erleidet  erhebliche  Schwankungen.  Auffallend  war 
die  Stärke  der  Undulatiouen  grade  im  Schlaf.  Das 
Erwachen  zeigt,  je  nach  dem  es  mit  oder  ohne  Affect 
geschieht,  verschiedene  Erscheinungen  am  Plethysmogra- 
phen, in  jedem  Fall  auch  nach  Abklingen  des  Affects 
eine  Verminderung  des  Hirnvolumens  gegenüber  dem 
Schlafzustand.  Die  Annahme,  dass  das  Erwachen  mit 
einem  vermehrten  Blutzufluss  zum  Gehirn  verbunden 
sei,  trifft  für  den  Fall  des  Verf.  nicht  zu.  Ein  Anta- 
gonismus zwischen  Gehirn  und  Armkrcislauf  ist  in 
keiner  Weise  nachweisbar.  Die  Eigenbewegungen  der 
Gefässe  in  den  Organen  sind  voneinander  unabhängig 
und  besitzen  eine  grosse  locale  Selbständigkeit.  Unter 
Einwirkung  pheripherischer  Reize  während  des  Schlaf- 
zustandcs  findet  ausnahmslos  eine  Volumvermebning 
am  Gehirn  mit  anfänglicher  Verlangsamung  der  Herz- 
thätigkeit  statt. 

Nach  Burdon-Sauderson  und  Bucfaauan  (31) 
schwankt  die  Frequenz  der  Einzelerregung  bei  den 
licilexzuckungen  am  Strychninfrosch  mit  der  Tempera- 
tur des  Rückenmarks,  je  nachdem  man  dies  mit  kalter 
oder  warmer  Flüssigkeit  bespült.  Schützt  man  ferner 
durch  Unterbindung  einen  Schenkel  vor  der  Einwirkung 
des  Strychnins,  so  erhält  man  trotzdem  von  diesem 
Bein  wiederholte  Erregungen.  Endlich  kann  man  auch 
die   hinteren  Wurzeln    der   betreffenden    Extremitäten- 


nerven durchschneiden  und  erhält  doch  den  gleicheü 
Erfolg.  Bei  Regislrirung  der  negativen  Scbwankun; 
erhält  man  bekanntlich  eine  Curvc  grosser  Wellen,  aul 
denen  kleine  superponirt  sind.  Wird  die  Temperatur 
des  Muskels  verändert,  so  ändert  sich  nur  die  Frequebi 
der  kleinen  Wellen,  nicht  die  der  grossen. 

Ceni  und  Pastrovicb  (23)  fanden  bei  Hunden 
und  Kaninehen  die  Wirkungen  von  Induction&trvmcL 
auf  die  Zellen  des  Centralnervensystcms  verschieden 
nach  der  Gattung  der  Thiere,  auch  wenn  die  Intensität 
der  Ströme  im  Verhältniss  zum  Körpergewicht  stelt. 
Hunde  sind  widerstandsfähiger  als  Kaninchen.  Ein 
Induetionstrom  von  bestimmter  Intensität  bringt  ver- 
schiedene Wirkungen  hervor,  je  nachdem  er  einnali| 
so  angewendet  wird  oder  die  Maximalgrenze  einer  Beii» 
von  Reizungen  bildet,  in  welchen  ein  Strom  von  geringer 
Intensität  allmählich  verstärkt  wird.  Im  ersten  Fall  i>i 
der  grösste  Theil  der  Nervenelemente  der  cerebFDspi- 
schen  Axe  verändert;  und  die  Aenderungen  betreffet, 
ebenso  den  Zellkörper  wie  die  Protoplasmafortsitit. 
Im  zweiteu  Fall  treten  keine  Veränderungen  auf  oder 
doch  nur  an  einigen  Elementen,  wie  in  der  chromatischen 
Substanz  und  dem  Kern.  Die  Nervenzelle  vermag  sieb 
also  der  durch  Anwendung  eines  Inductionstromes  ge- 
setzten functionellen  Hyperactivität  anzupassen. 

Bei  Rindenreizung  erzielt  man  niemals  eine  Kette 
von  aufeinander  folgenden  Bewegungen  mit  Ausnahme 
der  Kaubewegungen.  Deswegen  setzte  sich  Economo 
(3S)  vor,  die  vom  corticalen  Kaucentrum  ausstrablendei 
Bahnen  am  Kaninchen  zu  verfolgen.  Nach  Ezstirpatioii 
derjenigen  Rindenstelle,  von  der  man  bei  Reizung  Kaa- 
bewegung  erhält,  verfolgte  Verf.  an  Marchi-Präparatec 
die  Degeneration  bis  in  die  Substautia  nigra,  ohne  dass 
irgendwo  degenerirte  Fasern  über  die  Mittellinie  hinaus- 
treten. Und  doch  ist  die  ausgelöste  Bewegung  bilatenl. 
Von  den  degenerirten  Faserzügen  strahlt  einer  io  die 
Oitterschicht  und  den  ventralen  Tbalamuskem  ein, 
während  der  andere  durch  den  medialen  Abschnitt  des 
Pcdunculus  ziehend  in  der  Substantia  nigra  endet  Die 
zweite  Bahn  ist,  wie  Reizungsversuche  ergaben,  die  der 
motorischen  Impulse.  Weitere  Versuche  lehrten,  dafl 
man  zur  Erklärung  der  bilateralen  Wirkung  des  Reiiet 
annehmen  muss,  dass  die  Bahnen  zur  Leitung  der  Kau* 
bewegung  von  ihren  Centren  in  der  Substantia  nign 
ausgehend  eine  totale  Kreuzung  in  der  Brückengegeni 
auf  ihrem  Wege  zum  gegenüberliegenden  Trigeminus-' 
kern  erfahren  und  dann  nochmals  die  Seite  kreuzen, 
um  auch  zum  gleichseitigen  Kerne  auf  diesem  Umweg* 
zu  gelangen.  Der  sensible  Reiz,  der  die  Mundböhl» 
und  Zunge  trifft,  zieht  in  die  ventralen  Thalamuskent 
und  von  hier  durch  die  Lamina  medullatis  externa,  dit 
(iittcrschicht  in  die  Capsula  interna,  in  das  Stratum 
sagittale  laterale  zum  vorderen  Theil  der  dritten  aa4. 
vierten  Aussenwirkung. 

Franz  (41)  untersuchte  die  Bedeutung  der  Stirn' 
läppen  in  der  Absicht,  festzustellen,  ob  durch  Exstir- 
pation  derselben  senso-motorische  Associationen  ein* 
facher  Art  beeinflusst  würden.  Zu  dem  Zwecke  wurde« 
hungernde  Katzen  in  einen  engen  Käfig  gebracht,  desst 
Thür    durch    eine    bestimmte   Bewegung,   Drücken  aul 
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einen  Riegel,  Ziehen  an  einer  Schnur  u.  dergl.  geölTnet 
werden  konnte.  Vor  den  Käfig  wurde  dann  Futter  ge- 
stellt- Es  zeigte  sich,  dass  die  Thicre  sehr  bald,  in 
2—5  Tagen,  lernten,  die  bestimmte  Bewegung  sofort 
auszuführen.  Das  Gedächtuiss  hierfür  hält  normaler 
Weise  7—8  Wochen  au.  Solche  Thiere  wurden  operirt. 
Dies  geschah  in  der  Weise,  dass  durch  eine  Trepan- 
öffuung  ein  Messer  eingeführt  wurde,  und  die  Frontal- 
rcgioD,  die  vor  dem  Sulcus  cruciatus  gelegene  Gegend, 
von  den  Hemisphären  abgetrennt,  dann  aber  in  der 
Scbädelhöhle  belassen  wurde.  Nach  beiderseitiger  Ver- 
letzung in  den  Frontallappen  trat  Verlust  der  an- 
gelernten Bewegungen  ein,  während  sonst  die  Thiere 
kein  abweichendes  Verhalten  gegen  vorher  aufwiesen. 
Dies  kann  nicht  durch  Wirkung  des  Sboks  erklärt 
werden,  denn  andere  Gehirnverletzungen  hatten  keine 
Beeinträchtigung  jener  Association  zur  Folge.  Einseitige 
Verletzung  der  Frontalgegend  war  gewöhnlich  von 
einem  theilweisen  Verlust  oder  seltener  von  einer  Ver- 
laogsamung  des  Associationsprocesses  gefolgt.  Waren 
die  Bewegungen  nach  Entfernung  der  Frontallappen 
verloren  gegangen,  so  konnten  sie  wieder  erlernt  werden. 
Nach  einer  zweiten  Operation  blieben  sie  wieder  aus 
und  konnten  zum  zweiten  Mal  wieder  eingeübt  werden. 
Nur  neu  gebildete  Associationen  gingen  nach  solchen 
Verletzungen  verloren;  eingewurzelte  und  lange  be- 
stehende wurden  festgehalten.  Die  Gemüthsverfassung 
ist  nach  der  Operation  dieselbe  wie  vorher.  Abmagerung 
und  Neigung  zu  Erkrankungen  wurde  an  allen  Tbicren 
beobachtet,  denen  die  Frontallappen  exstirpirt  waren. 

r.  Frankl-Uocbwart  und  Fröhlich  (40)  reizten 
an  leicht  cbloroformirten  und  curarisirten  Hunden  und 
einem  Affen  electriscb  die  Hirnrinde  und  beobachteten 
die  am  Anus  auftretenden  Bewegungen.  Dabei  wurde 
das  Innere  des  Rectums  mit  einem  Druckgefäss  in 
Verbindung  gebracht  und  der  Austritt  von  Flüssigkeit 
mittelst  einer  manometrischen  Schwimmvorrichtung  ver- 
uichnet.  Constriction  der  Sphincteren  gelang  unter 
20  Versuchen  17  mal  vollständig,  zweimal  unvollständig, 
beim  Affen  von  Sherrington's  Centrum  anale  aus,  beim 
Hund  von  einer  nicht  ganz  constanten  Stelle  am  hin- 
teren Ende  des  Gyrus  centr.  post.  Erschlaffung  gelingt 
auf  Uimrindenreizung  nur  nach  beiderseitiger  Durch- 
schoeidung  der  Nn.  erigentes,  die  die  Constrictorfasern 
führen.  Von  15  Versuchen  hatten  9  sehr  prompten, 
4  unvollkommenen,  2  keinen  Erfolg.  Nach  Durch- 
scbneidung  der  Nn.  bypogastrici  blieb  die  Erschlaffung 
aus.  Das  Kindenfeld  für  die  Erschlaffung  scheint  beim 
Hunde  in  der  grossen  Hehrzahl  der  Fälle  mit  dem  der 
Constriction  zusammenzufallen. 

Fräser  (42)  untersuchte  die  Degeneration  des 
Xonakow'schen  Bündels  (faisceau  triangulaire  pr^- 
pyramidal  von  Thomas)  nach  Verletzungen  des  Hirn- 
stammes bei  Affen  und  Katzen.  Die  Fasern  entspringen 
ans  dem  rothen  Haubenkern,  nicht  aus  dem  Thalamus 
oder  den  vorderen  Vierhügeln.  Beim  Affen  ist  das 
Bündel  kleiner,  besser  localisirt  und  reiner  prae- 
P)ramidal  als  bei  der  Katze.  Die  Endigungen  der 
CoUateralen  dieses  Bündels  stehen  in  Verbindung  mit 
den    hinteren    Zellen    der    Vorderhörner.    Aufsteigende 


Nervenfasern,  wie  sie  Probst,  Gallier  u.  .\.  behaupten 
Hessen  sich  nicht  nachweisen. 

Sind  nach  Abtragung  des  Vorderhirns  Muskel- 
spasmcn  eingetreten,  so  bewirkt  nach  Fröhlich  und 
Shcrrington  (44)  Reizung  eines  kleinen  ziemlich  gut 
begrenzten  Bezirkes  in  der  ventrolatcralen  Umgebung 
des  Vorderborns  am  centralen  Querschnitt  des  Lumbar- 
markes Erschlaffung  der  vorderen  Extremität  derselben 
Seite,  besonders  des  Triceps.  Darauf  folgt  häufig  eine 
Coutraction  der  Beuger  und  anderer  Muskelgruppen. 
tVuch  durch  Reizung  des  centralen  Endes  gewisser 
Nerven  der  Hintereitremität,  ferner  durch  Application 
von  mit  heissera  Wasser  getränkten  Bäuschchen  auf  die 
Haut  der  Hinterextremität  können  reflectorisch  die 
Spasmen  beseitigt  werden,  und  zwar  erschlafft  meist  der 
Triceps  der  Gegenseite. 

Grinjs  (49)  hat  mit  Hilfe  des  Engelmann'schen 
Pantokymographions  die  einfache  Rcactionszeit  auf  einen 
Oefi'nuDgs-Inductionsreiz  gemessen,  um  den  Einffuss  des 
Tropenklimas'  auf  die  dort  lebenden  Europäer  zu  unter- 
suchen. Aus  früheren  Versuchen  ergab  sich  als  Mittel- 
zahl für  den  Europäer  in  Tausendstel -Secunden  184. 
Verf.  findet  bei  den  eben  eingewanderten  Europäern 
fast  genau  dasselbe  Mittel  187;  diese  zeigen  also  noch 
keine  Aenderung  der  Reactionszeit.  Bei  längerem 
Aufenthalt  verzögert  sich  die  Reaction  um  14,4  pCt. 
(zu  187),  bezw.  um  16  pCt.  (zu  184).  Die  eingeborenen 
Malayen  zeigen  sich  dem  Europäer,  selbst  dem  in  Europa 
lebenden  überlegen  (Mittel  174).  Verf.  neigt  zur  Annahme 
dass  der  Tropenaufentbalt  beim  Europäer  eine  allgemeine 
Verzögerung  der  psychischen  Processe  herbeiführe. 

Guerrini  (53)  fand  bei  Hunden,  die  er  durch 
Laufen  im  Tretrade  ermüdete,  die  Nervenzellen  des 
Rückenmarkes  in  ihrer  Gesammtheit  deutlich  verändert 
gegen  diejenigen  normaler  Thiere.  Diese  Veränderung 
der  Structur  steht  immer  im  Verhältniss  zum  Grade 
der  Ermüdung.  Dennoch  fehlt  vollständig  eine  be- 
stimmte feinere  Structuränderung,  die  als  ein  speci- 
fisches  Kennzeichen  der  Ermüdung  betrachtet  werden 
könnte.  Die  feinen  Aenderungen  der  Structur  in  den 
Nervenzellen  des  Markes  erreichen  niemals  einen  so 
hohen  Grad,  wie  sie  ihn  immer  oder  fast  immer  in  den 
Zellen  der  Rinde  erreichen.  Diese  Structurveränderungen 
sind  nun :  die  Zellencontour  hat  Ausbuchtungen,  manch- 
mal sehr  zahlreiche  und  tiefe:  Atrophie  des  Zellkörpers 
war  selten  zu  beobachten;  im  Protoplasma  wurde 
Chromatolyse  beobachtet;  im  achromatischen  Theil  ist 
jede  Structur  verschwunden.  Der  Kern  kann  homogen, 
oder  atrophisch  oder  geschwollen  sein. 

Während  nach  H.  Munk  auf  jeden  partiellen  Ein- 
griff in  die  Rinde  des  Occipitalhirns  dauernde  partielle 
Blindheit,  „Rindenblinheit",  folgen  soll,  zeigt  Hitzig 
(54)  Hunde,  bei  denen  die  nach  einer  ersten  Sehstörung 
aufgetretene  Sebstörung  allmählich  ganz  geschwunden 
ist;  die  Wiederherstellung  tritt  immer  zuerst  medial 
und  unten  ein,  so  dass  nur  noch  ein  amblyopischer 
Fleck  lateral  und  oben  zurückbleibt.  Wird  dann  an 
solchen  Hunden  eine  zweite  partielle  Exstirpation  auf 
der  anderen  Seite  vorgenommen,  so  trat  meistens  die 
Sebstörung    des    zuerst  geschädigten  Auges  wieder  auf. 
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und  wurde  ebenso  stark,  maochmal  noch  stärker  als 
die  des  zuletzt  geschädigten  Auges.  Allmählich  ver- 
loren sich  auch  die  nach  doppelseitigen  Exstirpatiouen 
auftretenden  Sehstörungen.  Circumscripte  Scotome  traten 
nicht  auf. 

Hitzig  (55)  bespricht  in  diesem  III.  Abschnitt 
die  am  Gehirn  anzuwendenden  Operationsmethoden. 
Er  weist  besonders  darauf  hin,  dass  nach  recht  kleinen 
Kingriffen  in  die  Stirnrinde  umfangreiche  Erweichungs- 
herde an  entfernteren  Stellen  auftreten  können,  welche 
die  Ergebnisse  fälschen.  In  Bezug  auf  die  electrischc 
Reizung  hebt  Verf.  hervor,  dass  man  nicht  bloss  die 
üblichen  tetanisirenden  Ströme  anwenden  solle,  sondern 
auch  einzelne  Schläge,  da  nur  mit  diesen  die  eigent- 
lichen Foci,  die  kleinsten  centralen  Stelleu,  welche  eine 
Keaction  geben,  zu  erregen  sind.  Bei  hinreichend  sorg- 
fältiger Abstufung  der  Stromstärken  kann  man  leicht 
auch  einzelne  Theile  von  Muskeln  reizen.  In  Bezug  auf 
den  Stirnlappen  tritt  Verf.  wieder  den  Anscbauungeu 
H.  Hunk's  entgegen,  da  die  electrische  Reaction  dieses 
Theiles  wesentlich  von  derjenigen  der  motorischen  Zone 
abzuweichen  scheint.  Für  die  Untersuchung  über  Be- 
wegung und  Empfindung  ist  Haltung  in  der  Schwebe 
nöthig.  Des  weiteren  wendet  sich  Verf.,  besonders  in 
Bezug  auf  die  Theorien  der  Rindenfunction,  gegen 
Goltz,  H.  Munk  u.  A. 

Hitzig  (56)  weist  darauf  hin,  dass  schon  die 
blosse  Freilegung  der  Pia  zu  mehr  oder  weniger 
schweren  Schädigungen  der  darunter  liegenden  Win- 
dungen, bisweilen  auch  ihrer  Nachbarschaft  führt.  Die 
Erscheinungen  danach  sind  nur  quantitativ  von  denen 
bei  localisirter  Exstirpation  verschieden.  Gegen  Munk 
hält  Verf.  daran  fest,  dass  auch  vom  Gyrus  sigmoideus 
aus  Sehstörungen  zu  erhalten  sind. 

Unter  „Dystonie"  versteht  Lewandowsky  (74) 
Störungen  des  Muskeltonus,  wie  sie  nach  Verletzung 
des  Gyrus  sigmoideus  zu  Stande  kommen.  Sie  können 
als  Atonie  und  als  Hypertonie  auftreten  und  sind  ab- 
hängig von  Störungen  der  Sensibilität,  insbesondere  des 
Muskelsinncs,  stellen  demnach  nur  ein  Symptom  der 
Ataxie  der  Incoordination  dar.  Der  sogenannte  Tonus 
ist  nichts  anderes  als  das  Einnehmen  einer  bestimmten 
Haltung  und  wird  bewirkt  durch  complicirtes  Zu- 
sammenwirken verschiedener  Muskeln  zu  einem  be- 
stimmten Zweck.  Dieser  „stets  wechselnde  Spannungs- 
zustand der  Muskeln"  wird,  ebenso  wie  die  Coordina- 
tion  jeder  Bewegung,  regulirt  durch  die  Sensibilität. 
Die  Vermittlung  dieser  Regulirung  geht  nicht  nur  vom 
Grosshim,  sondern  auch  vom  Kleinhirn  aus,  dessen 
Verletzungen  gleichfalls  Dystonie  zur  Folge  haben.  An 
sich  hat  die  Dystonie  weder  mit  der  Lähmung  noch 
mit  der  Contractur  etwas  zu  thun. 

Marchand  (78)  hat  1173  Gehirne  von  Menschen 
gewogen  (716  männliche,  457  weibliche\  die  nach  Alter 
und  Körpergrössc  geordnet  und  ausfuhrlich  in  TabcUen- 
form  mitgetheilt  werden.  Darunter  befinden  sich  Ge- 
himgewichte von  466  Individuen  unter,  707  von  solchen 
über  20  Jahren-  Das  mittlere  Gehirngcwieht  der  aus- 
gewachsenen Männer  betrug  1400,  da.s  der  Frauen 
1275  g,   doch   schwankt   das  Gewicht  innerhalb  weiter 


Grenzen,  und  zwar  ohne  jede  Uebereinstimmung  mii 
der  Körpergrössc  oder  (soweit  sich  dies  überhaupt  fest- 
stellen lässt)  mit  den  geistigen  Functionen.  Die  ge- 
ringere Grösse  des  weiblichen  «ichims  ist  nicht  —  »der 
wenigstens  nicht  allein  —  abhängig  von  der  Körper- 
grö.sse,  da  das  mittlere  Gehirngewicht  der  Frauen  aus- 
nahmslos geringer  war  als  das  der  Männer  gleicbtr 
(trösse.  Das  anfängliche  Gehimgewicht  verdoppelt  sich 
ungefähr  im  Laufe  der  ersten  drei  Vierteljahre,  es  ver- 
dreifacht sich  noch  vor  Ablauf  des  dritten  Leben-sjabr»., 
wächst  von  da  ab  aber  immer  langsamer.  Es  erreicht 
seine  definitive  Ausbildung  beim  Manne  im  19.  bis  20., 
beim  Weibe  im  16.  bis  18.  Leben-sjahre. 

Die  Autotomie  der  Krebse,   die  im  Abbrechen  d« 
Beines,  im  „Brechgelenk"  nach  Verletzung  besteht,  iüt 
bekannt  und  im  Einzelnen  von  Frede ricq  untersucht  i 
worden.    Beim  Einsiedlerkrebs  geschieht  dies,  wie  Mor-  \ 
gan  (82)  nachweist,  in  charakteristischer  Weise  so,  dass  i 
das  verletzte  Beinglied  oder  der  Stumpf  mit  einem  «der  ' 
beiden  Klauen  des  ersten  Beinpaares  festgehalten  wird.  . 
um   den   für   das  Abbrechen   nöthigen  Widerstand  zu  | 
geben.    Diese  Bewegungen,   die   zur  Autotomie  führen,  j 
sind,  wie  Fredericq  nachgewiesen,  reflectorischer Nahir,  / 
vermittelt  durch  den  Baucbstrang,  und  geben  auch  nach  : 
Zerstörung   des  Gehirns  vor  sich.    Verf.  sah   sie  beim  l 
Einsiedlerkrebs   nach  Abtragung   des   ganzen  vorderen  ; 
Kopfendes  mit  seinen  Anhängen.    Wird  dann  an  einem 
decapitirten  Thier   ein  Bein    des   ersten  Paares  selbst 
(distal  vom  ,Breehgelenk*)  verletzt,  so  greift  das  Thi« 
mit  dem  Bein  der  anderen  Seite  nach  dem  Stumpf  her- 
über.   Das  4.  und  5.  Beinpaar   besitzen    kein  „Brech- 
gelenk'  und  können  nach  Verletzung  nicht  abgeworfen 
werden.    Werden  sie  in  irgend  einer  Höhe  abgeschnitten, 
so   macht   das  Thier   keinen  Versuch    sie  festzuhalten. 
Schneidet    man    ferner    ein    Gangbein     proximal    vom ' 
„Brechgelenk"  ab,  so  fasst  das  Thier,  obwohl  eine  pro- . 
fuse  Blutung   eintritt,    ebenfalls   nicht   nach   der  ver- 
letzten Gegend.    Verletzt  man  in  der  Gegend  des  Brech- ; 
gelenks  einige  der  Muskeln,  welche  die  Autotomie  her-] 
vorbringen,   sodass   das   Bein    nicht   mehr   zum  Geben  j 
gebraucht  werden  kann,  so  macht  das  Thier  keine  An-  _ 
strengung,  das  Bein  festzuhalten.    Verletzt   man  dann  i 
aber  das  Bein  distal  vom  Brechgelenk,  so  folgen  heftige  l 
Versuche,    den    Stumpf   los   zu   werden.     Verf.  knüpft! 
daran  Erörterungen,  in  welcher  Weise  diese  Ergebnisse; 
zu  ioterprctiren  sind. 

Munk  (83)   hält   gegen  Hitzig    daran   fest,  dass;. 
Verletzungen  der  Rinde  im  Bereiche  des  Gyrus  sigmoi- 
deus  nie  Sehstörungen,   solche   im  Bereiche   des  Occi-i.. 
pitallappens   nie    andere    als   Sehstörungeo   zur  Folg«^ 
haben.    Die  Angabe  Hitzig's,    dass    die  Ausschaltung |, 
der  Stelle  A  dann  zu  keiner  Sehstörung  führe,  wenn  vor-', 
her  der  Gyrus  sigmoideus  exstirpirt  war,  widerlegt  Verf. , 
auf  Grund    von    acht  Versuchen.    Hier  war  es  für  die 
Wirkung  der  Verletzung  des  Occipitalhirns  ganz  gleich- ' 
gültig,   ob   vorher   der  Gyrus  sigmoideus   verletzt  »ar  ■ 
oder  nicht. 

Um    den    Verlauf    der  Bahnen    der  Hautsinne  im   ■ 
Rückenmark  kennen  zu  lernen,  darf  man  nach  Petren 
(91)  die  Thierexperimente  nicht  verwerthen,  da  sich  die  ■;■ 
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Verhältnisse  selbst  bei  den  höheren  Säugern  nicht  ein- 
fach auf  den  Menschen    übertragen    lassen.    Vielmehr 
muss  man  sich   ausschliesslich    auf    die  Erfahrung   der 
meoschlichen  Patbologie  stützen.    Verf.  bebandelt  daher 
in  eingebender  Weise  die  Casuistik  der  bisher  bescbrie- 
beoen  halbseitigen  RQckenmarksläsionen  beim  Menschen 
und  sucht  daraus  die  Anordnung  und  den  Verlauf  der 
Haatsinnesbahnen  herzuleiten.    Was  zunächst   die   kli- 
nischen Erscheinungen  der  Halbseitenläsion  des  Rücken- 
marks anlangt,  so  verursacht  dieselbe  (neben  der  gleich- 
seitigen Lähmung),   venu  sie  nicht  zu  tief  gelegen  ist, 
gekreuzte    und    nur   gekreuzte  Anästhesie.    Dabei  sind 
entweder  sämmtliche  Hautsinne  betroffen  oder,  was  ge- 
wöhnlicher ist,    ein   bestimmter  dissociirter  Typus  tritt 
auf:   Schmerz-  und    Temperatur-  (Kälte-  und  Wärme-) 
sion   gestört,    Drucksinn    normal.       54  pCt.    der  Fälle 
von  Anästhesie  sämmtlicher  Hautsinne  sind   verbunden 
mit  vorübergehender  Lähmung  auch  des  anästhetiscben 
Beines:    bei   dem  dissociirten  Typus  trifft  dies  nur  für 
15  pCt.  zu.    Bei  Verletzungen  durch  Messerstieb  kom- 
men   doppelseitige    Lähmungserscheinnngen    bei    den 
Fällen    mit    ungestörtem  Drucksinn   niemals    vor.     Die 
grosse  Mehrzahl    der  Fälle    mit  Herabsetzung  auch  des 
Drucksinnes    hat    vorübergehende  Lähmung    auch    des 
anderen  Beines   gezeigt.     Bei   der  Mehrzahl    der   Fälle 
mit  Störung   auch   des  Drucksinnes   muss   der  Schnitt 
hauptsächlich  nur  im  hinteren  Theile  des  Rückenmarkes 
die  Mittellinie  überschritten  haben. 

Die  Schlüsse,  die  sich  aus  allen  beobachteten  That- 
sachen  für  die  Bahnen  ergeben,  fasst  der  Verf.  foi- 
/(eodermaassen  zusammen:  Der  Drucksinu  verfügt  im 
Rückeumarke  über  zwei  Bahnen;  die  eine  in  der  auf- 
steigenden exogenen,  bekanntlich  ungekieuzten  Bahn 
der  Hinterstränge  gelegen,  die  andere  zusammen  ver- 
laufend mit  den  Bahnen  der  übrigen  Hautsinne.  Diese 
Bahnen  der  sämmtlichen  vier  Hautsinne  gehen  zuerst 
durch  das  Hinterhorn  derselben  Seite  und  kreuzen  sich 
dann  vollständig  in  der  Mittellinie;  für  die  untere  Extre- 
mität ist  die  Kreuzung  im  1.  Lendensegmente  oder 
»eher  wenigstens  im  12.  Brustsegmentc  vollendet.  Nach 
der  Kreuzung  gehen  die  Bahnen  durch  den  Seitenstrang 
nach  oben.  Sie  müssen  nach  der  lateralen  Hälfte  des 
Seitenstranges  verlegt  werden,  verbleiben  aber  —  we- 
nigstens im  oberen  Theil  des  Rückenmarkes  —  im  Ver- 
lauf von  ö  bis  7  Segmenten  der  medialen  Hälfte  des 
Seitenstranges,  so  dass  man  eine  allmälige  Verschiebung 
dieser  Bahnen  innerhalb  des  Seitenstranges  in  lateraler 
KichtuDg  annehmen  muss.  In  anatomischer  Hinsicht 
entsprechen  diese  Bahnen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
einem  Theil  der  Fasern  der  Gower'schen  Bahn.  Die 
Bahnen  der  4  Uautsinne  nehmen  offenbar  zum  grossen 
Theil  dieselben  Gebiete  des  Querschnittes  ein,  sie  können 
aber  nicht  völlig  mit  einander  zusammenfallen. 

Seine  Versuche  an  Affen  fasst  Roth  mann  (lOS) 
dahin  zusammen:  Weder  die  isolirte  Ausschaltung  der 
Pyramidenbahnen,  noch  die  Combination  derselben  mit 
Zerstörung  des  Vorderstranges  oder  des  Monakow'schen 
Bündels  genügt,  um  die  motorische  Function  der  be- 
treffenden Extremität  auf  die  Dauer  aufzuheben.  Sogar 
die  feiben  isolirten  Fingerbewegungen  können  durch  die 
Jahmberiebt  der  gesammteii  Hedicin.    1902.    Bd,  I. 


auf  den  verschiedenen  extrapyramidalen  Wegen  zum 
Rückenmark  gelangenden  Impulse  ausgelöst  werden.  Aber 
selbst  nach  völliger  Ausschaltung  aller  Seitenstrang- und 
Vorderstrangbahnen  einer  Seite  kommt  es  zu  einer  aller- 
dings sehr  unvollkommenen  Restitution,  die  nicht  nur 
Mitbewegungen,  sondern  auch  isolirte  Bewegungen  zu 
Stande  kommen  lässt.  Es  können  also  die  verschiedenen 
höheren  und  niederen  Impulse  für  die  motorische  Function 
schliesslich  jede  ihnen  noch  offenstehende  Bahn  benutzen, 
und  es  kommt  zu  einer  Verminderung  der  Leistungs- 
fähigkeit im  Wesentlichen  dadurch,  dass  die  Zahl  der 
noch  leitungsräbigen  Fasern  der  verschiedenen  Bahnen 
im  Ganzen  den  an  sie  gestellten  Anforderungen  nicht 
mehr  genügt.  Können  doch  sogar  bis  zu  einer  gewissen 
Grenze  die  motorischen  Impulse  zu  den  Rückenmarks- 
centren  der  durchschnittenen  Rücken markshälfte  unter- 
halb der  Läsion  durch  die  andere  Rückenmarkshälfte 
gelangen.  Es  vollzieht  sich  nur  insofern  in  der  auf- 
steigenden Thierreihe  eine  Verschiebung,  als  die  directe 
Grosshirn-Rückenmarksleitung,  die  Pyramidenbahn,  immer 
mächtiger  wird,  während  die  anderen  motorischen  Bahnen 
schwächer  und  daher  zum  Ersatz  untauglicher  werden. 

Schul ler  (110)  wendet  sich  zur  electrischen 
Reizung  des  Nucleus  caudatus,  nachdem  seine  früheren 
Exstirpationsversuche  ergebnisslos  ausgefallen  waren. 
Er  will  die  Fragen  beantworten:  Welche  Erscheinungen 
beobachtet  man  nach  Reizung  des  Nucleus  caudatus? 
und:  Wie  weit  lassen  sich  diese  Erscheinungen  für  die 
Lehre  von  der  Function  des  Nucleus  caudatus  ver- 
werthen?  Die  Beobachtung  beschränkt  sieb  auf  Skelet- 
musculatur,  Athmung,  Circulation  und  Blase.  Die 
Reizung  ergab  die  gleichen  Bewegungen,  wie  sie  bei 
Reizung  mit  schwächeren  Strömen  von  benachbarten 
Stellen  der  Kapsel  hervorgerufen  werden;  es  handelte 
sich  also  hier  offenbar  um  Stromschleifen.  Wurde  ein- 
seitig die  motorische  Region  der  Rinde  exstirpirt  und 
drei  Wochen  später  der  Nucleus  caudatus  gereizt,  so 
blieb  dementsprechend  auch  jeder  Erfolg  aus.  Dagegen 
zeigte  sich,  dass  jedesmal  bei  Reizung  des  Nucleus  die 
Athemfrequenz  etwas  ansteigt,  während  Reizung  der 
Kapsel  eher  umgekehrt  wirkt.  Ferner  trat  Blutdruck - 
Steigerung  ein,  doch  kann  es  sich  hierbei  wieder  um 
Stromschleifen  auf  die  Kapsel  handeln.  Verletzungen 
im  dorsalen  medialen  Theil  des  Nucleus  rufen  Tempe- 
ratursteigerung hervor,  die  mehrere  Stunden  andauert 
und  bis  1,9°  betragen  kann. 

Winterstein  (139)  brachte  Frösche  in  einen 
Raum  von  40  ".  Wenn  die  Temperatur  der  Thiere  etwa 
32°  erreicht  hat,  tritt  ein  Excitationsstadium  ein,  das 
bald  in  Lähmung  übergeht.  Bei  allzuschneller  Er- 
wärmung des  Thieres  tritt  die  Lähmung  noch  vor  Aus- 
bruch der  Excitation  ein.  Diese  Lähmung  beruht  auf 
Verminderung  der  Assimilation  gegenüber  der  ge- 
steigerten Dissimilation.  Durchspülen  der  Frösche  mit 
warmem  sauerstoffhaltigen  Blut  bringt  Erholung,  voraus- 
gesetzt, dass  die  Lähmung  nur  kurze  Zeit  bestanden 
hat.  Das  Wärmeoptimum  für  die  Nervencentren,.  wie 
für  alles  lebende  Protoplasma,  liegt  in  der  Nähe  des 
Punktes,  wo  Aufbau  und  Zerfall  bei  grossen  absoluten 
Werthen  sich  genau  die  Wage  halten. 

gitzedby  Google     ' 


806 


Schultz,  Phtsiolooib. 


Yerkes  (140)  giebt  in  einer  Einleitung  einen  kurzen 
Ueberbliok  über  die  Merkmale,  Verbreitung  und  Ge- 
wohnheiten von  Gonionemus.  Von  den  physiologischen 
Problemen,  deren  Lösung  Verf.  sich  vorgesetzt  bat, 
vird  in  der  vorliegenden  Abhandlung  die  Function  der 
Sinnesorgane  erürtert.  Die  Ergebnisse  fasst  der  Verf. 
tolgendermaaasen  zusammen:  Alle  Theile  des  Körpers 
mit  Ausnahme  von  Exumbrella  und  Velum,  sind  für 
chemische  und  für  mechanische  Reize  empfindlich.  Die 
Tentakel  sind  diejenigen  Theile,  welche  am  meisten 
empfindlich  sind  für  chemische,  mechanische  und  pbo- 
tiscbe  Reize.  Auf  chemische  Reize  reagirt  Gonionemus 
in  zwiefacher  Weise :  Die  „Fress-Reaction"  auf  alle  zur 
Nahrung  dienenden  Substanzen,  und  die  „locometorische 
Reaction"  auf  schädliche  Stoffe.  Die  Art  der  Reactioo 
hängt  von  der  Qualität  des  Reizes  ab.  Die  Intensität 
bestimmt  die  Schnelligkeit,  Dauer  und  Ausdehnung  der 
Reaction.  Wenn  chemische,  mechanische  oder  pbotische 
Reize  symmetrische  Punkte  des  Körpers  ungleichmässig 
treffen,  so  haben  sie  einen  richtenden  Einfluss  auf  die 
Bewegungen  der  Organismen.  Gonionemus  ist  positiv 
phototactisch  im  Tageslicht  und  zugleich  negativ  photo- 
pathisch  für  Tageslicht  und  grössere  Lichtintensitäten, 
d.  h.  helles  Licht  zwingt  das  Thier,  sich  der  Lichtquelle 
zuzuwenden,  zur  Ruhe  kommt  es  aber  nur  an  relativ 
dunklen  Stellen. 

In  diesem  zweiten  Theil  seiner  Untersuchungen 
sucht  Yerkes  (141)  die  Rolle  zu  bestimmen,  welebe 
das  Nervensystem  bei  den  früher  gefundenen  Bewe- 
gungsreactionen  spielt.  Die  Ergebnisse  werden  dahin 
zusammengef^st :  Die  Reactionen  der  besonderen  Or- 
gane oder  Theile  von  Gonionemus  bedürfen  zu  ihrer 
Auslösung  nicht  der  functionellen  Ihätigkeit  des  Cen- 
tralnervensystems,  das  nach  den  Untersuchungen  der 
Gebrüder  Hertwig  durch  den  doppelten  Nervenring  im 
Randtbeil  der  Glocke  dargestellt  wird.  Reizbarkeit 
oder  Empfindlichkeit  kommt  allen  Tbeilen  des  Thieres 
zu,  ausgenommen  die  Gallertschicht  der  Glocke  und  die 
cxumbrellare  Oberfläche;  doch  bestehen  dem  Grade  nach 


erhebliche  Unterschiede  in  den  verschiedenen  Gegenden. 
Die  Spontanität  der  Bewegungen  hängt  nicht  von  dem 
Centralnervensystem  ab,  aber  von  dem  hohen  Grad  der 
Erregbarkeit  gewisser  Theile  des  Glockenrandes.  Die 
des  Randtheils  beraubte  Glocke  zeigt  nun  in  allen 
Fällen  spontane  Bewegungen,  einfach,  weil  sie  uar  noch 
gegen  starke  Reize  empfindlich  ist.  Der  Rhythmus  der 
Glocke  bei  einer  dauernden  Reizung  durch  KCl-Lösoog 
ist  häufiger  am  ganzen  Thier  als  an  einem  Theil  des- 
selben. Je  kleiner  der  Theil  ist,  bis  zu  einem  Achtel, 
um  so  langsamer  ist  der  Rhythmus.  Die  Coordination 
ist  unabhängig  von  der  Thätigkeit  des  Nervenringes 
oder  irgend  welcher  besonderer  Nervencentren,  wohl 
aber  von  der  schnellen  Uebertragung  eines  Impulses, 
der  entweder  nervöser  oder  musculärer  Art  (wahrschein- 
lich der  letzteren)  ist.  Alle  Gewebe,  ausgenommen  die 
Gallertscbicht  und  die  Exumbrella,  können  Impulse 
leiten.  Gewisse  chemische  Reize  heben  die  Coordina- 
tion auf,  indem  sie  die  Reizbarkeit  erhöhen,  oder  indem 
sie  die  Leitungsfähigkeit  der  Gewebe  herabsetzen.  Zum 
Schluss  stellt  der  Verf.  eine  Theorie  der  Coordina- 
tion auf. 

Zoneff  und  Neu  mann  (143)  untersuchten  unter 
graphischer  Registrirung  die  Wirkung  der  Gefühle  auf 
Athmung,  Herz  und  Puls  bei  optischen  und  bei  acasti- 
schen  Reizen.  Von  Bedeutung  ist  die  Concentration 
der  Aufmerksamkeit.  Hält  sie  unvermindert  an,  dann 
treten  Hemmungen  in  den  Athem-  und  Herzbewegungen 
auf;  lässt  sie  nach,  nehmen  Äthemgrösse  und  Puls- 
frequenz wieder  zu.  Lustgefühle  bewirken  Verflachuog 
und  Beschleunigung  der  Athmung  nebst  Pulsverlaog- 
samung,  Unlustgefühle  Vertiefung  und  Verlangsamung 
der  Athmung,  sowie  Pulsbeschleunigung.  Alle  Athem- 
und  Pulswirkungen  werden  dnrch  eine  wirkliche  Ab- 
lenkung der  Aufmerksamkeit  mittels  eines  anderen 
Reizes  aufgehoben.  Die  Unlust  bei  geistiger  Ermüdung 
hat  dieselben  Wirkungen  wie  das  einfach  sinnliche  Ud- 
lustgefühl. 


Draek  Ton  L.  Sehomaeher  in  Berlin. 
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A. 


Pathologische  Anatomie. 


I.  Allgemeine  V/erke  und  Monographien. 

1)  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  pathologischen 
Anatomie.  Institut  zu  Tübingen.  Herausgeg.  v.  Baum- 
(tarten.  3.  Bd.  3.  Heft.  Mit  1  Taf.  Leipzig.  — 
i)  Babes,  V.,  Atlas  der  pathologischen  Histologie  des 
Xer»ensTstem9.     gr.  8.     8.  Lfg.      Mit  10  Taf.     Berlin. 

—  3)  Delafield  and  Prudden,  A  handb.  of  patbo- 
logical  anatomy  and  histology.  6.  ed.  London.  — 
4)  Dietrich,  A.,  Die  Bedeutung  der  Vererbung  für  die 
Pathologie.  Tübingen.  —  6)  Gaylord,  H.  K.,  The 
principles  of  pathology  and  bistology.  London.  —  6) 
Laogerhaos,  Grundriss  der  pathologischen  Anatomie. 
S.  Aufl.  Mit  231  Abb.  Berlin.  —  7)  Langemak,  0., 
Untersuchungen  über  den  anämischen  Niereninfarct  als 
Folge  von  Schnittwunden.  Mit  2  Taf.  Stuttgart.  — 
8)  Leraditi,  C,  Le  leucocyte  et  des  granulations. 
At.  9  (ig.  Paris.  —  9)  Lubarsch,  0.,  Pathologische 
Anatomie  und  Krebsforschung.  Wiesbaden.  —  10) 
Maiimow,  A.,  Experimentelle  Untersuchungen  über 
die  entzODdlicbe  Neubildung  von  Bindegewebe.  —  11) 
P  OD  fielt,  E.,  Topographischer  Atlas  der  medicinisch- 
chirurgischcn  Diagnostik.  3.  Lf.  (6  färb.  u.  6  schwarze 
Tafeln  mit  Text.)  Imp.  4.  Jena.  —  12)  Ribbert, 
H.,  Lehrbuch  der  speciellen  Pathologie  und  der  speci- 
etlen  pathologischen  Anatomie.    Mit  474  Abb.    Leipzig. 

—  13)  Derselbe,  Ueber  Vererbung.  Marburg.  —  14) 
Schmidt,  P.,  Experimentelle  Beiträge  zur  Pathologie 
des  Blutes.  Mit  4  Taf.  Jena.  —  15)  Stroheker,  H., 
Las  fibromes  du  ligament  large.  Paris.  —  16)  Trn- 
hart.  H.,  Pancreas-Pathologie.  1.  Theil:  Multiple  ab- 
dcmiDale  Fettgewebsnecrose.  —  17)  Textbook  of  patho- 

J>linsb«ri«ht  der  geummten  Mediein.    IWä.    Bd.  I. 


logy.  Edit.  by  Hektoen  and  Riesman.  2  vols. 
London.  —  18)  Verhandlungen  der  deutschen  patholo- 
gischen Gesellschaft.  Herausgeg.  von  Ponfick.  1901. 
10  Taf.,  1  Beil.  u.  2  Fig.    Berlin. 

n.  Allgemeine  pathologische  Anatomie. 

1)  Benneckc,  E.,  Beitrag  zur  Anatomie  der  Gicht. 
Archiv  f.  klin.  Chirurgie.  Bd.  66.  (Beschreibung  der 
durch  Gicbtablagerungen  bedingten  Necrose  und  ent- 
zündlichen GranuLationsbildung.)  —  2)  Brosch,  A., 
Ein  neues  Leichenconservirungsverfahren.  Wien.  med. 
Wochenschr.  No.  7.  (B.  bedient  sich  einer  120  cm 
langen,  dünnen,  biegsamen  Hohlröhre,  welche  er  in  die 
Harnröhre  einführt  und  von  hier  aus  beliebig  bis  zur 
Hohlhand  und  zum  Fuss  vorwärts  führen  kann,  um  die 
Einspritzung  von  Conservirungsflüssigkeit  ohne  äusserlicb 
erkennbare  Verletzungen  vorzunehmen.)  —  3)  Eioh- 
holz,  P.,  Experimentelle  Untersuchungen  über  Epithel- 
metaplasie. Diss.  Königsberg.  —  4)  Enderlen  und 
Justi,  Beiträge  zur  Kenntniss  der Unna'schen  Plasma- 
zellen. Deutsches  Arch.  f.  Chir.  Bd.  62.  Heft  1  u.  2. 
—  5)  Fisch  1er.  F.,  Ueber  den  Fettgehalt  von  Nicren- 
infarctcn,  zugleich  ein  Beitrag  zur  Frage  der  Fettdege- 
neration. Virchow's  Arch.  Bd.  170.  Heft  1.  —  6) 
Foä,  P.,  Sulla  produzicne  di  corpi  liberi  nella  cavitä 
peritoneale.  Arch.  per  le  scienc.  med.  Vol.  XXVI. 
No.  1.  —  7)  Gierke,  E.,  Ueber  den  Eisengehalt  ver- 
kalkter Gewebe  unter  normalen  und  pathologischen  Be- 
dingungen. Virchow's  Arch.  Bd.  167.  Heft  2.  —  8) 
Hecker,  R.,  Die  Erkennung  der  fötalen  Syphilis. 
Deutsche    med.  Wochenschr.     No.  45.      (Die    Knochen- 
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verÜDderucgen  bei  aDgeborner  Syphilis  «erden  von  H. 
in  zahlreichen  Fällen  vermisst,  er  legt  besonderes  Ge- 
wicht auf  die  regelmässige  Erkrankung  der  Milz  und 
auf  die  microscopische  Untersuchung  von  Milz  und 
Nieren,  wobei  sich  auch  bei  macroscopisch  intacten  Or- 
ganen die  Diagnose  auf  angeborene  Syphilis  stellen 
lässt.)  —  9)  Hektoen,  Ludwig,  The  absorptiou  and 
incrustation  of  elastic  übres  in  giant  celts.  Transact. 
of  the  Chicago  Path.  soc.  No.  4.  (In  einem  derben 
Hautknoteu  am  Änalrande  fanden  sich  nach  Aus- 
heilung einerHämorrhoiden-Eicision  merkwürdige  Fremd- 
körperriesenzellen mit  elastischen  Fragmenten  und 
eisenhaltigen  oder  kalkigen  Incrustationen.  Die  Be- 
schreibung erinnert  lebhaft  an  Präparate  von  Vremd- 
körperriesenzellen,  welche  in  einer  Kopfwunde  eines 
Kindes  im  Greifswaldcr  path.  Institut  gefunden  und  von 
Dr.  Lorenz  im  medicinischen  Verein  als  Kothpar- 
tikelchen  innerhalb  von  Fremdkörperriesenzellen  de- 
monstrirt  worden  sind.  H.  berichtet  dann  über  Auf- 
lösung elastischer  Vasern  durch  Riesenzellen  und  über 
Riesenzellen  um  Cholestearincrystalle.) —  10)  Hertel, 
E.,  Zur  pathologischen  Anatomie  der  Cornea.  Bericht 
über  die  opthalmol.  Ges.  Heidelberg.  (In  diesem  mit 
einer  Tafel  versehenen  kurzen  Berichte  sind  die  Spiess- 
figuren  der  entzündeten  menschlichen  Cornea, 
die  in  dem  Streite  um  die  Keratitis  bekanntlich  einge- 
wanderte Leucocytcn  sein  sollten,  in  derselben  Weise 
als  Tbeile  fixer  Hornhautzellen  dargestellt,  wie  es  Ref. 
in  Virchow's  Archiv  von  der  experimentellen  Keratitis 
abgebildet  hat.  Facts  are  facts.)  —  Il)Jorea,  L., 
Ueber  die  pathologische  Anatomie  der  chronischen  Blei- 
vergiftung des  Kaninchens.  Eine  experimentell^  Studie. 
Ziegl.  Beitr.  Bd.  31.  S.  182.  (J.  hat  an  8  Kaninchen 
Fütterungen  mit  Bleiacetat  angestellt.  Die  Versuche 
erstrecken  sich  über  die  Dauer  von  2 — 14  Monaten. 
J.  sab  danach  erhebliche  Anämie,  Erweiterungen  der 
mittleren  Gefä.sse,  Hypertrophie  und  Fettmetamorphose 
des  Herzens,  Magengeschwüre  und  ausnahmsweise  auch 
interstitielle  Hepatitis  eintreten.  Die  Resultate  stehen 
vielfach  mit  denen  früherer  Experimentatoren  im  Wider- 
spruch.)—  12)  Katsurada,F.,  Ueber  eine  bedeutende 
Pigmentirung  der  Capillarendothelicn  im  Gehirn  bei 
einer  ausgebreiteten  Melano-Sarcomatose.  Ebendaselbst. 
Bd.  32.  S.  198.  (Primärtumor  im  harten  Gaumen 
einer  22jähr.  schwangeren  Fr.au.) —  13)  Kayserling, 
C.  und  A.  Orgler,  Ueber  das  Auftreten  von  Myelin 
in  Zellen  und  seine  Beziehungen  zur  Fettmetamorphose. 
Virchow's  Arch.  Bd.  167.  Heft  2.  -  14)  Klemen- 
siewicz,  R.,  Weitere  Kenntniss  des  Baues  und  der 
Function  der  Wanderzellen,  Phagocyten  und  Eiterzellen. 
Microscopische  und  eiperimenteile  Untersuchung  an 
Batrachiern.  Ziegl.  Beitr.  Bd.  32.  S.  350.  —  15) 
Michaelis,  L.,  Ueber  Mastzellen.  München,  med. 
Wochenschr.  No,  6.—  16)  Neumann,  E.,  Zur  Kennt- 
niss der  Lipocbrome.  Virchow's  Arch.  Bd.  170.  H.  2. 
—  17)  Orgler,  A.,  Ueber  den  Fettgehalt  normaler 
und  in  regressiver  Metamorphose  befindlicher  Thymus- 
drüsen. Ebendas.  Bd.  167.  H.  2.  —  18)  Pappen- 
heim, A.,  Weitere  kritische  Ausführungen  zum  gegen- 
wärtigen Stande  der  Plasmazellenfrage.  Dazu  ein  An- 
hang: Die  Histogenese  des  Tuberkels  betreffend.  (Eine 
kurze  Wiedergabe  ist  unmöglich.)  Ebendas.  Bd.  169. 
H.  3.  —  19)  Patella,  V.,  Ueber  die  Cytodiagno.se  der 
Ex-  und  Transsudate.  Abstammung  und  Bedeutung 
der  sogenannten  Lymphocyten  der  tuherculösen  Exsi'- 
date.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  16.  —  20) 
Ribbert,  H.,  Ueber  fettige  Degeneration  im  Allge- 
meinen. Sitzb.  Marburg,  naturw.  Ges.  No.  4.  (An  dem 
fundamentalen  Unterschiede  zwischen  Fettinfiltration  und 
Kettmetamorphose  muss  festgehalten  werden;  es  kann 
sich,  wie  in  todten  Organen,  um  ein  Hervortreten  von 
Fettröpfchen  bandeln,  die  vorher  in  andrer  Gruppirung 
im  Gewebe  vorhanden  waren,  oder  um  eine  Aufnahme 
von  Fett  in  die  vorher  geschädigten  Gewebe.)  —  21) 
Rohnstein,  R.,    Eine    einfache    Conservirungsmethode 


für  die  Zwecke  der  kliniscb-microscopiscben  Diagnostik. 
Fortschr.  d.  Med.  Bd.  20.  No.  2.  —  22)  Sacerdotti, 
0.  u.  G.  Frattin,  Ueber  die  beteroplastische  Knochen- 
bildung.  Experimentelle  Untersuchungen.  Virchow's 
Arch.  Bd.  168.  H.  8.  (S.  und  F.  berichten  über  das 
beteroplastische  Auftreten  von  Knochen  inner- 
halb der  Nieren.  Bei  4  Kaninchen  wurden  die  Niereo- 
arterieu  unterbunden  und  dann  die  Niere  zurückge- 
lagert; nach  70 — 80  Tagen  wurden  die  Nieren  unter- 
sucht, bei  8  Thieren  fand  sich  neben  Vermehrung  des 
Bindegewebes  echte  Tela  ossea  mit  Markgewebe  und 
Osteoblasten.)  —  23)  Sack,  A.,  Ueber  die  Natur  der 
zur  Heilung  führenden  regressiven  und  productiven  Ge- 
websveränderungen, welche  der  Lupus,  das  Ulcus  rodens 
und  der  Naevus  vasculosus  planus  unter  dem  Einflüsse 
der  Finsen'schen  Lichtbehandlung  erleiden.  Müncb. 
med.  Wochenschr.  No.  27.  (Die  Mittbeilungen  über 
die  histologischen  Vorgänge  in  der  Haut  bei  Lichtbe- 
strablung  sind  so  hypothetischer  Art,  dass  sie  im  Ori- 
ginal eingesehen  werden  müssen.  Beispielsweise  sollen 
die  Veränderungen  bei  Ulcus  rodens  ähnlich  zur  Heilung 
führen  wie  bei  Lupus.)  —  24)  Schlesinger,  A.,  Plas- 
mazellen und  Lymphocyten.  Arch.  f.  Anat.  u.  PhysioL 
Heft  5  u.  6.  —  25)  Derselbe,  Dasselbe.  Virchow's 
Arch.  Bd.  169.  Heft  8.  —  26)  Sprecher,  F.,  Sui 
cosidetli  corpi  inclusi  della  cellula  gigante  del  taber- 
culo.  Arch.  per  le  scienc.  med.  Vol.  XXVI.  No.  5. 
—  27)  Steinhaus,  F.,  Ueber  eine  seltene  Form  von 
Amyloid-  und  Hyalininfiltration  am  Circulations-  und 
DigestioDsapparate.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  45. 
Heft  5  u.  6.  —  28)  Tarchetti,  C,  Ricerche  solla 
degenerazione  amiloide  sperimentale.  Clin.  med.  ital. 
(Durch  Einspritzung  von  Terpentin  oderBouilloncultureo 
des  Stapbyloooccus  aureus  bei  Kaninchen  und  Hunden 
erzeugte  T.  hyperplastische  Vergrösserungen  der  Hilx, 
aber  keine  Amyloidentartung,  er  weist  auf  die  maonig- 
facben  Abweichungen  hin,  welche  die  als  Amyloident- 
artung angesprochene  Substanz  zeigt,  welche  von  ver- 
schiedenen Experimentatoren  bei  Thieren  künstlich  er- 
zeugt ist  und  macht  auf  ihre  Unterschiede  zu  dem 
wirklichen  Amyloid  aufmerksam.)  —  29)  Wolff,  A., 
Untersuchungen  über  Pleuraergüsse.  Die  Morphologie 
der  Pleuraexsudate.    Berlin,  klin.  Wochenschr.    No.  6. 

Die  Arbeit  von  Enderlen  und  Justi  (4),  welche 
auf  Anregung  von  Marchand  entstanden  ist,  bespricht 
das  Vorkommen  und  die  Bedeutung  der  Plasmazellen 
Unna's  bei  einer  grossen  Reihe  entzündlicher  Processe, 
bei  Heilungsvorgäng6n  etc.  Die  tbatsächlichen  Befunde 
bei  allen  diesen  Beschreibungen  enthalten  nichts  Neues; 
der  Leser  gewinnt  aus  dem  Texte  den  EHndruck,  als  ob 
junge  Biodegewebszcllen,  Leucocyten,  Lymphocyten, 
Plasmazellen  scharf  gekennzeichnete  Formen  wären,  die 
man  mit  grosser  Sicherheit  überall  von  einander  unter- 
scheiden könnte.  Mitten  in  diese  im  Laufe  der  Zeit  tu 
Protocoll  gegebenen  Beschreibungen  fällt  nun  ein  Citat 
aus  Harcband's  Arbeit  über  die  Wundfaeilung,  welches 
geeignet  ist,  die  ganz  sorgfältige  Trennung  der  einzelnen 
Formen  illusorisch  zu  machen,  mindestens  aber  duu 
führt,  dass  alle  Formen  der  Leucocyten  aus  Gewebs- 
zellen hervorgehen  können,  dass  die  aus  dem  Gewebe 
entstandenen  Wanderzellen  in  die  Blutbahn  eindringen 
und  dass  die  besonderen  Eigenthümlichkeiten  in  Körnung 
oder  Kernbeschaffenheit  secundär  bei  diesen  histiogeuen 
Wanderzellen  zur  Entwicklung  kommen.  Wenn  aoeb 
vorläufig  diese  Fähigkeit,  Leucocyten  zu  bilden,  nur 
einer  Gruppe  von  Adventitiazellen  zuerkannt  wird  und 
die  Verallgemeinerung  auf  alle  Bindegewebskörperchen 
abgelehnt  wird,   so  ist  es  doch  unverkennbar,  dass  die 
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CotersuchuDgen,  welche  Marchand  am  Netz  tod  Meer- 
schweiDchen  gewonnen  hat,  einen  grossen  Umschwung 
seiner  Stellung  in  dem  Streite  über  die  kleinzellige  In- 
filtration bedeuten.  Wenn  zugestanden  wird,  dass  in 
allen  bindegewebigen  Organen  innerhalb  kurzer  Zeit 
eine  Hassenproduction  von  Leueocyten  stattfinden  kann, 
die  dann  ins  Blut  übertreten,  so  ist  es  also  nicht  mehr 
nolhwendig,  die  im  Gewebe  bei  Kntzündungs-  und 
Heilangsprocessen  vorkommenden  leucocytären  Zellen 
von  einer  Auswanderung  abzuleiten,  es  wird  hierdurch 
also  in  der  Arbeit  von  E.  und  J.  in  hohem  Grade 
zweifelhaft,  ob  die  als  Leucocyten  gedeuteten  Formen 
«irklich  aus  dem  Blute  stammen,  oder  ob  sie  histiogene 
Formen  sind,  da  von  B.  und  J.  mit  der  bistioiden 
Leucocytenbildung  überhaupt  nicht  gerechnet 
wird.  Bino  kurze  Zusammenfassung  ist  in  Folge  dessen 
aus  dieser  Arbeit  nicht  zu  geben,  ich  begnüge  mich 
deshalb,  das  von  den  Verff.  gegebene  Citat  der 
Marchand 'sehen  Arbeit  wörtlich  anzuführen,  es  kann 
alsdann  jeder  Leser  selbst  beurtheilen,  in  welchem 
Grade  sieh  der  Standpunkt  zu  Gunsten  der  in  zahl- 
reichen Arbeiten  von  mir  vertretenen  histioiden  Ab- 
stammung kleiner  Rundzellen  verschoben  hat.  „Nach- 
dem ich  mioh  überzeugt  habe,  dass  die  Adventitia- 
zelleo  der  kleinen  Gefässe  des  grossen  Netzes  sehr 
frühzeitig  nach  Erregung  eines  Entzündungsvorganges 
zu  wuchern  beginnen  und  grosse  bewegliche  Phagocyten 
hervorbringen,  aus  denen  sodann  auch  kleine,  den 
Lj-mphocj-ten  durchaus  gleichende  Zellen  hervorgehen, 
so  halte  ich  mich,  mit  Rücksicht  auf  die  Veränderungen 
in  dem  wuchernden  Bindegewebe  (sowie  auf  andere  Er- 
scheinungen im  Gebiete  der  lyraphoiden  Neubildungen), 
zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  die  Blutgerässe  regel- 
mässig von  einer  Anzahl  Zellen  begleitet  werden,  welche 
die  Fähigkeit  besitzen,  Elemente  von  der  Beschaffenheit 
der  Lympbocj'ten  und  der  grossen  einkernigen  Leuco- 
cyten zu  produciren  (unter  gewissen  Umständen  auch 
Riesenzellen  und  kernhaltige  rothe  Blutkörperchen),  dass 
femer  die  Möglichkeit  vorliegt,  dass  diese  Zellen  in  die 
Bluthahn  gelangen  (wie  beim  Embryo  und  gewöhnlich 
io  den  blutbildenden  Organen)  und  auf  diese  Weise 
«irkliche  Leucocyten  bilden.  Die  Umwandlung  in  ge- 
wöhnliche multinucleäre  Zellen,  die  Bildung  der  Granula 
in  den  Zellen,  die  Veränderung  der  Kernformen  sind 
seeundärc  Erscheinungen,  welche  zum  Theil  in  der 
Blutbahn,  zum  Theil  wohl  in  bestimmten  Organen, 
z.  B.  in  dem  Knochenmark  stattfinden. 

Ich  bezeichne  die  ganze  Gruppe  dieser  ausserhalb 
der  Gefässe  gebildeten  Zellen  als  »leucocytoide"  Zellen, 
rechne  also  zu  diesen  sowohl  die  kleinen  lymphoiden 
Zellen  der  kleinzelligen  Infiltration  als  die  Plasmazellen 
in  ihren  verschiedenen  Modificationen,  die  Mastzellen, 
die  grossen  Phagocyten  der  serösen  Höhlen.  Durch 
diese  Auffassung  wird  allerdings  die  Lehre  von  der 
Speclfirität  der  Leucocyten  modificirt,  immerhin  bleibt 
der  Furmenkreis  dieser  Elemente  im  Wesentlichen  der- 
selbe. Die  Möglichkeit  der  Entstehung  leucocytoider 
Elemente,  man  kann  sagen  in  allen  Theilcn  geräss- 
haltigen  Gewebes,  erklärt  viele^  bisher  kaum  verständ- 
liche Erscheinungen,    z.  B.    die   Hassenproduction    von 


Leucocyten  iu  kurzer  Zeit,  ohne  erhebliche  Veränderungen 
in  den  sogen,  blutbildenden  Organen.  Die  Herkunft 
der  Exsudatzellen,  d.  h.  der  bei  der  acuten  Entzündung 
im  Exsudat  auftretenden  multinucleären  Zellen,  durch 
Auswanderung  aus  Gefässen  wird  durch  diese  Auffassung 
in  keiner  Weise  beeinträchtigt. 

Eine  Umwandelung  leucocytoider  Zellen  (Lympho- 
cyten,  Plasmazellen  u.  s.  w.)  in  Bindegewebszellen  halte 
ich  nicht  für  wahrscheinlich.  Auch  erscheint  mir  eine 
Verallgemeinerung  der  Herleitung  der  leucocytoiden  von 
den  Bindegewebszellen  überhaupt  nicht  zulässig." 

Mit  der  Thatsache,  dass  das  Hervorgehen  mehr- 
kerniger Leucocytenformen  aus  denHornbaut- 
körperchen  unter  den  Augen  des  Beobachters  vom 
Ref.  klargestellt  ist  (Virch.  Arch.  Bd.  158),  scheint  man 
sich  bei  dieser  Beweisführung  nicht  zu  beschäftigen, 
so  dass  die  unleugbare  Thatsache  einer  histioiden 
Abstammung  ein-  und  mebrkerniger  Leuco- 
cyten erst  auf  Marchand  zurückgeführt  werden  darf. 
Hierdurch  ist  also  das,  was  früher  übereinstimmend  an 
Gründen  fUr  die  Emigrationstheorie  angeführt  worden 
ist,  äusserst  zweifelhaft  geworden,  und  da  nun,  je  länger 
die  Untersuchungen,  um  so  mehr  die  bestimmfe  Ab- 
grenzung der  Plasmazellen  zweifelhaft  wird  und  die  Auf- 
fassung, was  als  junge,  noch  unentwickelte  Plasmazcllen 
anzusehen  ist,  jedem  Untersucher  überlassen  bleibt,  so 
muss  bezüglich  aller  Einzelheiten  in  den  Arbeiten  von 
Enderlen  und  Justi  (4),  Pappenheim  (18)  und 
Schlesinger  (25)  auf  das  Original  verwiesen  werden. 
P.  sagt,  unter  einem  bestimmten  nutritiv  formativen 
Reize  entsteht  aus  einer  „prädestinirten  und  ge- 
eigneten Bindegewebszelle"  eine  Rundzelle  vom 
Typus  eines  grossen  Leucocyten,  diese  entwickelt  sieh 
durch  Verbreiterung  ihres  Cytoplasmas  mit  relativer 
Verkleinerung  des  Kernes  zu  einer  blasskernigen  Zelle 
vom  Habitus  des  grossen  einkernigen  Leucocyten.  Aus 
den  oben  genannten  2  Zellformen  geht  durch  fort- 
gesetzte Proliferation  eine  Brut  kleiner  cytoplasma- 
armer  Zellen  mit  dunkelfärbbaren  Kernen  vom  Habitus 
kleiner  Leucocyten  hervor.  Jede  der  3  aufgezählten 
Zelltypen  kann  einzeln  lür  sieb  durch  Grauoplasma- 
bildung  in  die  entsprechende  cbromophile  Plasma-Zell- 
form übergehen.  S.  (25)  sagt,  die  Unna'sche  Methode 
ist  für  keine  Form  der  Plasraazellen  eine  specifiscbc. . 
Die  Plasmazellen  von  Unna  und  die  von  Harschalko 
beschriebenen  sind  nicht  verschiedene  Zellarten,  sondern 
nur  verschiedene  Formen  derselben  Zellenart.  In  der 
normalen  Darmschleimhaut  findet  man  die  Zellen  des 
lymphoiden  Gewebes  durch  Aufiiahme  von  Plasma  in 
Plasmazellen  verwandelt.  S.  unterscheidet  zwischen 
grosskernigen  und  kleinkernigen  Plasmazellen,  die 
wenigstens  theilweise  verschiedene  Entwickelungsstufen 
der  Zellen  darstellen.  Bei  acuter  Lymphämie  ist  diese 
Entwickelung  in  Lymphdrüsen  und  Gefässen  besonders 
deutlich.  Die  Plasmazellen  sind,  zum  grossen  Theil 
wenigstens,  nichts  weiter  als  in  der  Form  veränderte 
grosse  und  kleine  Lymphocyten.  Während  Pappen- 
heim, Enderlen  und  Justi  die  Plasmazellen  aus 
Bindegewebe  entstehen  lassen,  wobei  P.  sich  darauf 
stützt,  dass  im  normalen  Blute  keine  grossen  Lympho- 


Digitized  by 


Google 


810 


Qbawitz,  Pathologische  Anatomie,  Teratologie  und  Onkologie. 


cften  vorhanden  sind,  die  er  mit  den  grossen  Plasma- 
zellen morphologisch  zusammenstellt,  dass  ferner  die 
Lympbocyten  nicht  aus-wanderungsfähig  sind,  dass  man 
in  den  lymphoiden  Organen  kleine  aus  grossen  Lympho- 
cyten  hervorgehen  sieht,  so  ist  Schlesinger  (24) 
durch  Untersuchung  von  Lymphdrüsen  bei  Leukämie 
zu  dem  Ergebnisse  gekommen,  dass  sich  die  Plasma- 
zellen nicht  nur  theilweise  morphologisch,  sondern  vor 
Allem  genetisch  ebenso  wie  die  Lymphocyten  verhalten. 
Wenigstens  ein  Tfaeil  der  Plasmazellen  ist  nichts 
veiter  als  durch  Aufnahme  von  Plasma  veränderte 
Lymphocyten.  Die  Unna'schen  Plasmazellen  sind 
keineswegs  von  denjenigen  von  Marschalko  zu  trennen. 
Da  nun  S.  die  Plasmazellen  für  Lymphocyten  hält,  so 
meint  er,  dass  bei  der  Entzündung  die  kleinzellige  In- 
filtratioD  sich  aus  Bindegewebs-  und  Endotbelzellen 
entwickelte,  er  nennt  sie  Lymphocyten,  fügt  aber  hinzu, 
dass  Ben  da,  iu  dessen  Institut  S.  gearbeitet  hat,  sie 
für  ausgewanderte  Blutkörperchen  hält. 

Klemensiewicz  (14)  beschreibt  einige  Besonder- 
heiten der  Kerne  und  ZelUeiber  der  polymorphkernigen 
Eiterztilleo,  die  diese  Zelten  als  ausgewanderte  Zellen 
characterisiren  und  von  den  Abkömmlingen  der  Gewebs- 
zellen unterscheiden  sollen.  Da  die  Abstammung  der 
fraglichen  Zellen  aus  dem  Blute  auf  keine  Weise 
sichergestellt  ist,  so  muss  auch  die  von  K.  aufgestellte 
Unterscheidung  als  willkürliche  angeschen  werden.  Die 
Untersuchungen  sind  an  Hornhäuten  und  Peritoneal- 
eiter  von  Fischen  und  Salamandern    angestellt  worden. 

Während  der  Streit  über  die  Bedeutung  und 
Herkunft  der  verschiedenen  Formen  von  Eiter- 
körperchen  fortgeführt  wird,  giebt  es  zahlreiche  Unter- 
suchungen, welche  die  mehr  practische  Seite  betonen 
und  aus  der  Menge  und  Beschaffenheit  der  Exsudatzel tun 
Schlüsse  auf  die  Qualitäten  der  Processe  zu  machen 
such«n.  Hierhin  gehört  die  Untersuchung  von  A.WoI  ff 
(29)  über  die  in  Pleuraergüssen  vorgefundenen 
Zellen,  a)  Das  Hervortreten  zahlreicher  Lymphocyten 
spricht  nach  W.  für  tuberculöse  Pleuritis.  Auch  die 
tuberculösen  Ergüsse  zeigen  zuerst  vielkemige  Eiter- 
körperchen,  sie  sind  oft  nicht  steril,  sondern  enthalten 
eigenartige  Stäbchen,  welche  in  Culturcu  nicht  zu 
züchten  sind;  allmählich  erscheinen  mehr  Lymphocyten, 
die  Epitbelieo  gehen  Veränderungen  ein,  wodurch  sie 
den  grossen  einkernigen  Zellen  Ehrlich's  ähnlich 
werden.  Den  tuberculösen  Ergüssen  gegenüber  sind 
b)  die  acut  entstandenen  durch  vielkemige  Zellen 
und  Epithelien  characterisirt.  W.  kündigt  über  die 
zahlreichen  im  gleichen  Sinne  iu  Frankreich  unter 
Widal  augefertigten  Beobachtungen  ein  Sammelrcfcrat 
in  den  Fortschritten  der  Hedicin  an. 

Die  experimentelle  Untersuchung  von  Eichholz 
(3)  erörtert  die  Frage,  ob  Schlcimhautepithel,  welches 
nach  aussen  verpflanzt  ist,  oder  Epidermis,  welche  in 
eine  Schleimbaut  übertragen  ist,  ihren  Character  ver- 
ändert, d.  h.  Cylioderepithel  in  Plattenepithel  übergebt 
und  umgekehrt.  Bei  seinen  Versuchen  blieb  die  Natur 
der  Zellen  auch  an  dem  fremden  Standorte  erbalten,  es 
fand  keine  Umwandlung  der  Cylinderzellen  in 
Plattenepitbel   statt   und  hieraus  schliesst  dann  E. 


nicht  etwa,  dass  die  Bedingungen  seiner  Experimente 
für  die  Metaplasie  nicht  geeignet  gewesen  sind, 
sondern  dass  alle  Beobachtungen,  die  im  Sinne  einer 
Metaplasie  bisher  gemacht  sind,  auf  Irrthümem  be- 
ruhen, beispielsweise  deutet  er  die  Beobachtungen  von 
verhornenden  Krebszellen  bei  Carcinom  der  Gallenblase 
nicht  auf  Metaplasie,  sondern  auf  versprengte  Keime. 
E.'s  Forderung,  die  Metaplasie  solle  positiv  nachgewiesen 
werden,  ist  kaum  so  dringlich  als  die  Notbwendigkeit, 
die  Versprengung  von  Epidermiszellen  in  die  Gallenblasa 
nachzuweisen. 

Die  Untersuchung  von  Patella  (19)  über  peri- 
tonitische  und  pleuritische  Exsudate  zeigte  entgegen  den 
Angaben  von  Widal  und  Ravaut  in  den  Anfangs- 
stadien  sehr  reichliche  Endothelzellen,  die  dann  Ver- 
änderungen erfuhren  und  durch  Freiwerden  der  Kerne, 
Schwund  des  Cytoplasma,  Vacuolenbildung,  Fragmen- 
talioii  des  Chromatins  und  abnorme  Vertbeilung  der 
chromatischen  Substanz  polymorphe  Formen  annehmeo. 
Die  als  Lymphocyten  angesprochenen  Elemente  stammen 
also  nicht  aus  dem  Blute,  sondern  sind  durch  Um- 
wandlung der  Bauchfell-  und  Brustfellendothelien  her- 
vorgegangen. 

Eine  sehr  practische  Methode  der  Conservirung  der 
im  menschlichen  Harne,  im  Auswurfe  oder  Mageninhalte 
vorhandenen  zelligen  Elemente  von  Rohnstein  (21) 
besteht  darin,  dass  durch  Centrifugiren  oder  durch 
Filtriren  der  flüssige  Theil  beseitigt  wird  und  zu  dem 
Rückstande  eine  Mischung  von  20,0  Formel,  125  Gly- 
cerin,  200  Aqua  dest.  zugesetzt  wird.  Nach  diesem 
Zusätze  lässt  sich  das  Material  beliebig  lange  ohoe 
Veränderung  der  Zellformen  aufbeben. 

Bei  Winterfröschen  fand  Naumann  (16)  in  der 
in  Folge  des  Hungerns  eintretenden  Atrophie  der  Fett- 
zellen sowohl  im  Knochenmarke,  wie  auch  in  den  Fett- 
körpern der  Genitaldrüsen  eigenthümlich  pigmentirte 
Gebilde,  welche  den  Resten  des  geschwundenen  Fettes 
entsprechen.  Auf  Zusatz  von  Lugol'scher  Lösung 
nimmt  dieses  Fettpigment  eine  bläuliche  Farbe  an, 
welche  bald  in  blauschwarz  übergeht  und  dadurch 
zeigt,  dass  das  rostfarbene  Pigment  im  Fettgewebe  auf 
einer  wirklichen  chemischen  Umwandlung  und  nicht  nur 
auf  einer  Concentration  des  normalen  im  Fette  eD^ 
haltcnen  Farbstoffes  beruht. 

Bei  Untersuchung  verschiedener  Gebiete  aus  dem 
Kapitel  der  Fettmetamorphose  fanden  Kayserling 
und  Orgler(13),  dass  ein  Theil  der  microscopisch  als 
Fetttröpfchen  in  die  Erscheinung  tretenden  Ge- 
bilde doppelte  Lichtbrechung  zeigte.  Dieser 
Befund  schien  Anfangs  geeignet,  einen  Unterschied 
zwischen  dem  einfach  brechenden  Fette,  welches  mit 
dem  Blute  in  die  Organe  eingebracht  sein  soll  und 
dem  durch  Eiweisszerfall  entstandenen  Fette  zu  er- 
möglichen. Diese  Hoffnung  hat  sich  nicht  erfüllt,  es 
scheint,  dass  eine  noch  unbekannte  normal  nicht  sicht- 
bare Substanz  bereits  vorher  in  den  Zellen  vorhanden 
war  und  erst  später  als  doppelt  lichtbrechende  Körnung 
in  die  Erscheinung  trat. 

Das  Problem  der  Fettmetamorphose  hat  durch  die 
umfangreiche  experimentelle  Untersuchung  von  Fiseh- 
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ler  (5)  venig  positive  Kläruug  erfahren,  da  nur  negativ 
irgend  welche  Befunde,  dass  das  Fett  aus  dem  Eiweiss 
innerbalb  der  Zellen  hervorginge,  sich  nicht  ergeben 
haben.  Dass  die  Anämie  bei  der  Infarctbildung  im 
Centrum,  wo  die  Circulation  ganz  aufhört,  eine  directe 
Necrose  hervorbringt,  und  dass  in  der  Peripherie,  wo 
noch  einige  Circulation  besteht,  Zellen  mit  Fetttröpf- 
chen auftreten,  ist  allgemein  bekannt.,  sodass  der 
Schlusssatz  des  Verf.,  dass  das  Auftreten  des  Fettes 
ausser  an  einem  gewissen  Zellcnzustand  auch  an  eine 
Mitwirkung  ausserhalb  der  Zellen  liegender  Factoren 
geknüpft  ist,  dass  es  von  einer  unvollkommenen  Cir- 
culation abhängig  sei,  allgemeinere  Zustimmung  finden 
wird.  — 

In  den  Halslymphdrflsen  einer  Person,  welche 
lange  Jahre  an  Gesichtslupus  gelitten  hatte,  fanden 
sich  Tuberkel  und  Kiesenzellen  mit  zahlreichen  con- 
centrisch  geschichteten  Corpora  amylacea  ;Sprecher(26) 
beschäftigt  sich  mit  der  Entstehung  der  geschichteten 
Körper,  welche  Kalk  enthielten  und  einen  bräunlichen 
Farbenton  darboten  und  erklärt  sie  für  eine  langsam 
fortschreiteude  Metamorphose  in  dem  Protoplasma  der 
Tuberkelzellen ,  welche  später  durch  eine  Abscheidung 
von  Eisen  und  Kalksalzen  complicirt  wird. 

Der  Beitrag  von  Poä  (6)  zur  Kenntniss  der 
freien  Körper  in  der  Bauchhöhle  bezieht  sich 
Dicht  auf  die  Lipom-  oder  Myoraknotcn,  die  durch  Stiel- 
drehung freigeworden  sind,  sondern  auf  die  zuweilen 
vorkommenden  den  Reiskörpern  ähnlichen  wcit^hen  Ge- 
bilde, welche  entweder  frei  zwischen  den  Bauchorganen 
liegen  oder  ao  die  Serosa  angewachsen  sind.  F.  stellte 
aus  Nebennierensaft  Nncleoprotein  her,  brachte  es  in 
die  Bauchhöhle  von  Kaninchen  und  beobachtete  darauf, 
wie  sich  um  die  Zellen  und  Kerntrümmer  Fibrin- 
Diederscblag  nebst  Haufen  von  zerfallenen  Leuco- 
cyten  fanden,  wie  dann  Verwachsungen  mit  der  be- 
nachbarten Serosa  entstanden,  die  zu  Vascularisa- 
tionen  und  Anheilung  führten.  Bei  einem  Sectionsfalle 
von  einer  an  Tuberculose  gestorbenen  Frau  zeigte  sich 
ein  ähnlicher  Hergang,  dadurch  entstanden,  dass  ein 
im  Wurmfortsatze  liegendes  tuberculöses  Geschwür  eine 
kleine  Perforationsöffnung  enthielt,  aus  welcher  Käse- 
bröckelchen in  die  Bauchhöhle  gelangt  waren.  Diese 
Partikel  zeigten  dieselben  Veränderungen,  wie  er  sie 
bei  den  Experimenten  erhalten  hatte,  sie  waren  von 
Fibrin  und  Zelltrümmern  umgeben ,  wurden  dann  all- 
mählich abgekapselt,  verwuchsen  mit  der  Subserosa 
und  stellten  kleine  gestielte  Anhänge  dar,  welche 
Riesenzellen  und  Tuberkelbacillen  in  der  Peripherie 
und  eine  feinkörnige  oder  homogene  nicht  mehr  färb- 
bare Masse  im  Centrum  enthielten.  Dass  die  Deutung 
dieses  Falles  richtig  war  und  es  sich  nicht  vielmehr 
um  Tuberkel  handelte,  die  allmählich  gestielt  wurden, 
zeigte  sich  bei  einem  Kaninchenexperiment,  bei  welchem 
ähnliche  Veränderungen  durch  Einspritzung  von  Coli- 
bacillen  gewonnen  waren. 

Der  von  Steinhaus  (27)  zu  weitgehenden  Schlüssen 
über  Amyloidentartung  benutzte  Fall  ist  klinisch  ebenso 
wenig  aufgeklärt,  wie  aus  den  Mittheilungen  ein  Bild 
von  dem  anatomischen  Befunde    zu   gewinnen  i.st.     Ein 


etwa  40jähriger  Schutzmann  erkrankte  an  schweren 
Darmblutungen,  es  bildete  sich  eine  Cachexie  aus;  bei 
der  Section  finden  sich  im  Herzbeutel  100  ccm  trüber, 
gelber  Flüssigkeit  mit  reichlichen  Knötchen  im  Pericard, 
im  Hagen  und  Darm  auch  Knötchen:  es  heisst,  dass 
eigentliche  tuberculose  UIcera  nicht  vorhanden  gewesen 
seien,  die  Knötchen  sollen  hyaline  oder  amyloide  Ge- 
bilde gewesen  sein,  eine  Amyloidentartung  der  Darm- 
gefässe  wird  als  Ursache  der  Darmblutungen  ange- 
nommen und  eine  umfangreiche  Amyloidentartung  des 
Herzens  beschrieben,  ohne  dass  frische  Schnitte  davon 
untersucht  sind.  Bei  der  grossen  Häufigkeit  von  Darm- 
amyloid  ohne  Blutungen  ist  es  höchst  unwahrscheinlich, 
dass  die  dabei  regelmässig  zu  beobachtenden  unstill- 
baren Diarrhöen  gefehlt  haben  sollten.  Die  Schluss- 
folgeruDg,  dass  eine  allgemeine  Amyloidentartung 
am  Herzen  und  den  Verdauungsorganen  be- 
standen hätte  ohne  nachweisbare  Aetiologie, 
dass  die  Anfangserscheinungen  bereits  durch  Darm- 
amyloid  bedingt  seien,  kann  nicht  acceptirt 
werden. 

m.  Speclelle  pathologische  Anatomie. 

a)  Blut  und  Lymphe,  Milz,  Lymphdrüsen. 

1)  Azzurrini,F., Coutributo  alle  studio  delle  alte- 
razioni  spleniche  nella  cirrosi  epatica.  Sperimentale.  — 
2)  Bloch,  Ueber  die  Löwit'schen  Parasiten  der  lympha- 
tischen Leucämie  und  ihre  Beziehung  zu  den  Kernen 
der  Lymphocyten.  Ziegl.  Beitr.  Bd.  31.  S.  311. 
(B.  kommt  auf  Grund  der  Untersuchung  von  2  Fällen 
von  Lyraphzellenleucämie  zu  dem  Ergebniss,  dass  die 
Löwit'sche  Haemamoeba  leucaemiae  parva  intranuclearis 
nichts  weiter  als  die  Nucleolen  der  Zellen  sind.)  — 
8)  Busse,  Otto,  Ueber  die  Bildung  der  Haematocelen. 
Monatsscbr.  f.  Gebtirtsh.  u.  Gynaek.  Bd.  16.  H.  1.  — 
4)  Butlin,  H.,  Discusslon  on  lymphadenoma  in  its 
relation  to  tuberculosis.  Pathol.  transact.  of  London. 
Bd.  58.  T.  3.  (An  die  Mittheilung  eines  Krankheits- 
falles, bei  dem  eine  maligne  Lympbombildung  am  Halse 
mit  Lymphdiüsentuberculose  verwechselt  worden  ist, 
knüpft  sich  eiue  längere  Discussion  über  die  macro- 
scopische  und  microscopische  Unterscheidung  beider 
Processe,  aus  der  hervorgeht,  dass  man  klinisch  beide 
Fälle  leicht  verwechseln  kann,  dass  reine  Fälle  micro- 
scopisch  leicht  zu  unterscheiden  sind,  während  bei 
Fällen,  in  denen  Lymphadenome  mit  Tuberculose  com- 
plicirt wird,  die  Unterscheidung  utiraöglich  werden 
kann.)  —  5)  Fukuhara,  Y.,  Die  morphologischen  Ver- 
änderungen des  Blutes  bei  der  Haemolyse,  Ziegl.  Beitr. 
Bd.  32.  S.  266.  (Beschreibt  die  Auflösungserschei- 
nungen verschiedener  Thierblutarten  bei  Zusatz  von 
Sodalösuiigen  oder  andersartiger  Sera.)  —  6)  Hirsch- 
feld, H.,  Ueber  myeloide  Umwandlung  der  Milz  und 
der  Lymphdrüsen.  Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  30. 
(Unter  verschiedenartigen  Bedingungen  können  bei  In- 
fectionskrankheiten  in  Milz  und  Lymphgefässen  eine 
Form  granulirter  Zellen  auftreten,  welche  nach  Ehrlich 
für  das  Knochenmark  characteristisch  sind,  aber  von 
ihm  auch  in  Fällen  lienaler  Leucämie  angetroffen 
worden  sind.  H.  stellt  sich  vor,  dass  die  gewöhnliche 
Hyperplasie  lymphatischer  Zellen  bei  bacteriellen  In- 
fectionen  dem  Körper  keinen  Nutzen  gewähren  könnte,  dass 
aber  Milz  und  Lymphdrüsen  mit  der  Bildung  granulirter 
Zellen  den  Aufgaben  des  Knochenmau-kes  zu  Hilfe  kämen.) 
7)  Kaminer,  S.,  Die  intraeelluläre  Glycogeoreaction 
der  Leucocyten.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  47.  H.  5 
u.  6.  —  8)  Muir,  B.,  The  rcaetions  ot  the  bone- 
raarrow  and    other-  leucocyteforniing   tissues    in    infcc- 


Digitized  by 


Google 


812 


Orawitz,  Patholooischb  Anatomib,  Thratologik  und  OHKOLOaiR. 


tions.  Tbe  lancet.  Februar.  (Kurzer  Beriebt  über  die 
histologischen  VeräDderungen  des  Knocbcnmarkes  bei 
ADÜroieD,  InfectionsljraDkheiten  etc.)  —  9)  T'oirier, 
P.,  Le  Systeme  lympbatique  et  le  Cancer  de  la  langue. 
Ciaz.  bebdom.  d.  med.  et  de  chir.  No.  88.  (Beson- 
dere Berücksichtigung  auf  die  Fortleituog  der  Geschwulst- 
zellea  bei  Zungenkrebs  wird  auf  die  durch  schöne  Ab- 
bildungen illustrirte  Darstellung  vom  Verlaufe  der 
Lymphgefässverzwcigungen  der  Zunge  gegeben.)  —  10) 
Wolff,  A.,  lieber  die  Lymphocyten  der  tubercuiösen 
Kzsudate.    Deutsch,  med.  Wochensohr.    No.  41. 

Die  Arbeit  von  Kamin  er  (7)  behandelt  die  Be. 
deutung  der  mit  Jod  braun  gefärbten  Körner 
in  den  farblosen  Blutzellen.  Es  giebt  Körnchen, 
welche  mit  Jod  Braunßrbung  annehmen,  schon  im  nor- 
malen Blute  des  Menschen,  diese  liegen  ausserhalb  der 
Zellen,  ein  grösserer  Tbeil  davon  stammt  aus  zerfallenen 
Leucocyten,  ein  anderer  Theil  ist  vielleicht  mit  den 
Blutplättchen  identisch.  Ungleich  wichtiger  sind  die 
innerhalb  der  Zellen  gelegenen  Körnchen,  die  zuerst 
von  Ehrlich  beobachtet  und  für  Glycogen  erklärt 
worden  sind.  K.  kommt  nach  einer  längeren  Abwägung 
der  über  diesen  Gegenstand  geschriebenen  Abbandlungen 
zu  dem  Ergebnisse,  dass  die  Deutung  der  Körnchen 
als  Glycogen  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
hat,  und  er  unterscheidet  hierbei  drei  Stadien:  1.  das 
der  diffusen  Färbung,  2.  das  der  circumscripten  Kör- 
nelung  und  8.  das  Stadium  der  völligen  Metamorphose, 
wobei  auf  Jodzusatz  das  ganze  Protoplasma  der  Leuco- 
cyten in  grobkörnige,  intensiv  gefärbte  Körnchen  und 
Massen  umgewandelt  ist.  Diese  Zellen  mit  Jodreaction 
lassen  sich  durch  eine  ganze  Reihe  von  Bacteriengiften 
und  zuweilen  auch  durch  Einspritzung  von  Terpentin 
etc.  bei  Thieren  im  Blute  hervorrufen,  ihr  Bildungsherd 
ist  im  Knochenmarke  zu  suchen,  welches  im  normalen 
Zustande  keine  jodempfindlichen  Leucocyten  enthält. 
K.  fand,  dass  ein  mit  Ricin  vergiftetes  Thier,  wenn  es 
in  dem  Äugenblicke  getödtet  wurde,  wo  die  ersten  jod- 
empfindlichen Zellen  im  Blute  erschienen,  im  Knochen- 
marke sehr  reichliche  Zellen  mit  Jodreaction  darbot. 
Er  scbliesst  daraus,  dass  es  sich  hierbei  nicht  um  eine 
Regenerationserscheinung  handelt,  sondern  im  Gegen- 
theil,  dass  hierin  ein  Degenerationsvorgang  zu 
erblicken  ist,  der  durch  die  genannten  Bacillengifte 
hervorgebracht  wird.  Dass  bei  Thieien  die  jod- 
empfindlichen  Leucocyten  kurz  nach  der  Ein- 
spritzung von  Terpentinöl  noch  bevor  ein 
Abscess  entstanden  ist,  auftreten,  spricht  gegen 
die  von  Czcrny  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  die 
Zellen  in  die  Blutbahn  eingewanderte  Eiterzellen  seien. 

Busse  (3)  untersuchte  die  Ursachen,  warum  in  den 
Fällen  von  Ilämatocelenbildung  das  in  die  Bauch- 
höhle ergossene  Blut  nicht  wie  sonst  resorbirt  wird, 
sondern  liegen  bleibt  und  gerinnt.  Er  beantwortet  die 
Frage  dahin,  dass  hierbei  hauptsächlich  zwei  Factoren 
wirksam  wären:  1.  käme  das  Blut  bei  den  Extrauterin- 
graviditäten vielfach  in  geronnenem  Zustande  in  die 
Bauchhöhle,  und  2.  bliebe  die  Resorption  auch  des  er- 
gossenen flüssigen  Blutes  aus,  weil  das  Bauchfell 
durch  chronische  Entzündung  sein  Resorptionsvermögen 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  eingebüsst  habe. 

Azzurrini  (I)    hat    die    Frage    aufgenommen,  ob 


die  bei  Lebercirrhose  anzutreffenden  Vergrösse- 
rungen  der  Milz  als  blosse  Folgen  der  Stauung  an- 
zusehen sind,  oder  ob  es  sich  hierbei  um  die  Folgen 
irritativer  Vorgänge  handelt,  welche  ähnlich  wie  bei  der 
Leber  selbst  zu  einer  Vermehrung  des  Bindegewebes 
führen.  Er  kommt  zur  Aufstellung  von  drei  Stadien, 
welche  mit  den  Anfängen  der  Lebercirrhose  beginnen 
und  mit  dem  Schrumpfungsstadium  und  starker  Ver- 
kleinerung der  Leber  ihren  Abschluss  erreichen.  Allen 
drei  Stadien  ist  eine  Erweiterung  der  Milzveneo  und 
eine  Stauung  von  rothen  Blutkörperchen  im  Capillar- 
gebiete  eigen;  je  älter  die  Cirrhose  ist,  um  so  mehr 
finden  sich  Zbrfallsproducte  rother  Blutkörperchen  und 
reichlicher  Untergang  von  Pulpazellen,  während  Wuebe- 
rungsvorgänge  im  Hilzgewcbe  nicht  beobachtet  wurden. 
Ganz  anders  liegen  die  Verbältnisse  bei  derjenigen 
Form  der  Lebercirrhose,  welche  als  Banti'scbe  Krank- 
heit bezeichnet  wird;  hier  sind  die  Unterschiede  Im 
Milzbefunde  ebenso  hervortretend,  wie  die  Veränderun- 
gen in  der  Leber  selbst. 

b)  Girculationsorgane. 

1)  Abramow,  S.,  Zur  Casuistik  der  syphilitischen 
Erkrankung  des  Gefässsystems.  Virchow's 'Arch.  Bd.  168. 
Heft  3.  —  2)  Bindo  de  Vecchi,  Su  di  aicune  rare 
localizzazioui  del  processo  tubercolare.  Tuberculosi 
del  miocardio.  Clin.  med.  ital.  (Ausführliche  literari- 
sche Angaben  über  Herztuberculose.)  —  3)  Bleich- 
röder.  Die  Functionsprüfung  der  Mitralklappe  bei  der 
Hcrzsection.  Virchow's  Arch.  Bd.  169.  Heft  l.  (Die 
Prüfung  der  Atrioventricularklappen  auf  ihre  Schluss- 
fähigkeit wird  durch  Wassereinguss  ebenso  wie  bei  Aorta 
und  Pulmonalis  vom  Ventrikel  her  angestellt;  bei  ge- 
eigneter Haltung  iliesst  das  Wasser  durch  die  oormaleo 
Klappen  nicht  ab.  —  4)  Busse,  Otto,  Ueber  die  Be- 
theiligung der  quergestreiften  Muskelfasern  an  der  Myo- 
carditis  interstitialis.  Deutsche  Medic.  Wochenschrift 
No.  21.  —  5)  Ccsaris-Demel,  A.,  Sopra  una  rara 
forma  di  lesione  arteriosa.  Arch.  per  le  scienz.  med. 
Vol.  XXVL  No.  13.  —  6)  Darnall,  E.,  CongeniUI 
dextrocardia.  Med.  news.  März.  (Klinisch  ermittelte 
Verlagerung  des  Herzens  ohne  andere  Lagenanomalien.) 

—  7)  Deguy  et  Wedl,  B.,  Sur  la  tbrombose  cardia- 
que  avec  embolies  dans  la  diphtherie.  Arch.  d  mü. 
experim.  July.  —  8)  Dhotet,  J.,  A  propos  d'uo  cas 
de  grande  communication  interauriculaire.  Ibideoi. 
Bd.  14.  —  9)  Heine,  L.,  Beitrag  zur  Casuistik  der 
Mcsaortitis  gummosa.    Virch.  Archiv.    Bd.  170.  Heft  2. 

—  10)  Henning,  Martin,  Ueber  Gangrän  beiderBeine 
infolge  von  Bmbolie.  Diss.  Greifswald.  (SSjäfar.  Frau 
hat  als  Kind  an  Gelenkrheumatismus  gelitten,  Mitral- 
stenose, Kugellhrombus  im  linken  Vorhofe;  Embolien 
der  A.  fossae  Sylvii,  beider  A.  popliteae  und  iliacae 
comm.  Dazwischen  sind  die  Schenkelarterien  frei. 
Spontangangrän  der  Beine)  —  11)  Herxheimer, 
G.,  Ueber  Schnenflecke  und  Endocardschwielen.  ZiegL 
Beitr.  Bd.  32.  p.  461.  —  12)  Jores,  L.,  Ueber  das 
Verhalten  der  Blutgefässe  im  Gebiet  durchschnittener 
Nerven.  Ebendas.  Bd.  32.  S.  146.  —  13)  Kose,  0., 
Experimentelle  Studien  über  Lungenembolie.  Wiener 
med.  Wochenschr.  No.  41 — 44. —  14)  Matusewicz,  J., 
Isolirte  Verkalkung  der  Elastica  interna  bei  Atterio- 
sclerose.  Ziegl.  Beitr.  Bd.  31.  S.  217.  (In  einer  Art 
cruralis  eines  61jährigen  Paranoikers  wurden  krüme- 
lige oder  stäbchenförmige  Kalkablageruogen  ausschliess- 
lich in  der  Membr.  elast  int.  gefunden.)  —  15) 
Mönckeberg,  J.,  Ueber  Knochenbildung  in  der  Ar- 
terienwand. Virchow's  Archiv.  Bd.  167.  Heft  2.  (Bei 
100  Fällen    mit    starker  alheroraatöser  Arterienerkran- 
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kuDg  fanden  sich  in  10  Fällen  im  Ganzen  32  Herde 
TOD  Ossification.)  —  16)  Pal  tauf,  Deitrocardie  und 
Deitroveisio  cordis.    Wiener  klin.  Wochenschr.   No.  42. 

—  17)  Pfeiffer,  B.,  Zur  Kenntniss  des  histologischen 
Baues  und  der  Rückbildung  der  Nabelgefässe  und  des 
Dnctus   Botalli.     Vircbow's  Archiv.    Bd.  167.     Heft  2. 

—  18)  Rössle,  R.,  lieber  abnorme  Sebnenfäden  des 
Herzens.  Deutsches  Archiv  f.  klin.  Ked.  Bd.  74.  —  19) 
Sebnitzlein,  Ueber  einen  Fall  von  congenitaler 
Atresie  des  Duodenums  mit  totaler  Durchtrennung  des 
Darmcanals.  Bnins'  Beitr.  Bd.  36.  (Beschreibung  eines 
Präparates  von  vollständiger  Abschnürung  des  Duode- 
nums von  dem  übrigen  Darme,  verbunden  mit  einer 
Scbeidevand,  die  innerhalb  des  Duodenums  ausgespannt 
ist;  über  die  Entstehung  ist  nichts  Sicheres  zu  ermit- 
teln.) —  80)  Thomson,  H.,  Hat-pin  embedded  in  the 
beart    Pathol.  transact.  of  London.     Bd.  53.    Tbeil  8. 

Röasle  (18)  beschreibt  unter  dem  Namen  ab- 
norme Sehuenfäden  des  Herzens  einen  Sections- 
befund  bei  einem  dilatirten  linken  Ventrikel  infolge  von 
Aorten-  und  Mitralinaufficienz.  Die  starke  Erweiterung 
hatte  nicht  nur  eine  Atrophie  zahlreicher  Muskeltrabekei 
mit  sich  gebracht,  sondern  zu  einer  strangförmigen 
fibrösen  Degeneration  derselben  geführt.  Geräusche 
sollen  beim  Vorhandensein  solcher  ausgespannter 
Stränge  nur  gehört  «erden,  wenn  der  Ventrikel  mit 
stärkerer  Kraft  arbeitet,  während  die  Geräusche  beim 
Eintritte  der  Lähmung  verschwinden. 

Eine  Hutnadel  im  Herzmuskel  bildete  den 
seltsamen  Befand  bei  der  Section  einer  27jähr.  weib- 
lichen Leiche,  über  die  Thomson  (20)  berichtet 
14  Monate  vor  ihrer  Aufnahme  hatte  die  Kranke  an 
rheumatischem  Fieber  und  Pericarditis  gelitten,  hatte 
sich  seitdem  nie  ganz  erholt,  war  kurzathmig  und  klagte 
über  Brustschmerzen.  Man  hörte  ein  systolisches  Ge- 
räusch an  der  Herzspitze  und  ein  systolisches  und  dia- 
stolisches über  der  Aorta  an  der  Basis.  Im  rechten 
Ventrikel  steckte  fest  eingekeilt  dicht  unterhalb  der 
Klappensegel  der  Pulmonalis  eine  2'/2  ^o"  lange  Nadel 
ohne  Kopf,  welche  eine  Strecke  weit  in  das  Lumen  der 
Aorta  hineinreichte  und  hier  mit  verkreidetem  Gerinnsel 
inkrustirt  war.  Früher  hatte  sie  offenbar  die  gegenüber 
liegende  Aortenwand  berührt,  was  an  Verletzungen 
genau  der  Spitze  gegenüber  zu  sehen  war;  wie  die 
Nadel  in  das  Herz  gelangt  war,  blieb  unermittelt. 

Sebnenfleeke  und  Endocardschwielen  sieht 
Herxheimer  (II)  nicht  als  Folge  einer  Entzündung, 
sondern  als  Folge  mechanischer  Wirkungen.  Das 
Epithel  des  Pericards,  das  sonst  ein  flach  cubisches  ist, 
findet  H.  über  den  Sehnenflecken  deutlich  abgeflacht. 
Die  Herzschwielen  am  Septum  des  linken  Ventrikels 
unterhalb  des  Aortenansatzes  entstehen  nur  bei  Insuf- 
ficienz  der  Aortenklappe  und  zwar  als  Reaction  auf  den 
Reiz,  den  das  aus  der  Aorta  zurückspritzeude  Blut  auf 
die  Herzinnenfläche  ausübt. 

Busse  (4)  weist  nach,  dass  sich  die  Muskel- 
fasern des  Herzens  an  den  verschiedensten  Formen 
der  interstitiellen  Entzündung  activ  be- 
tbeiligen,  dass  Theile  der  Muskelfasern  selbst  zur 
Bildung  von  Zellen  verwandt  würden,  sodass  das  später 
anzutreffende  Granulationsgewebe,  wie  auch  die  Narben 
aus  den  Abkömmlingen  der  Bindesubstanz  und  des 
Muskelgewebes  aufgebaut  würde.    Reste  der  so  in  An- 


spruch genommenen  Muskelfasern  findet  man  als  stark 
verschmälerte,  quergestreifte  Bänder  in  dem  Narben- 
gewebe. 

Die  bei  Diphtherie  beobachteten  Entzündungen 
des  Endocards  und  Myocards  mit  Bildung  von 
Parietalthromben  namentlich  an  der  Spitze  werden 
nicht  durch  den  Diphtheriebacillus,  sondern  durch  einen 
Diplococcus  hervorgebracht,  welcher  sich  leicht  nach 
Gram  färbt  und  der  als  ein  zur  Diphtheriekrankheit 
hinzukommender  zweiter  Infectionsträger  anzusehen  ist. 
Er  fand  sich  nach  Deguy  und  Weill  (7)  in  den  er- 
krankten Gewehen,  sowie  in  dem  unmittelbar  nach  dem 
Tode  entnommenen  Herzblute,  liess  sich'  hieraus  rein- 
cultiviren,  während  niemals  Diphtheriebacilleu  darin 
aufgingen. 

Pfeiffer  (17)  fand,  dass  die  obliterirte  Nabel- 
arterie auf  Querschnitten  eine  äussere  aus  Riog- 
muskelzügen  bestehende  Schicht  enthielt  mit  spärlichen 
elastischen  Fasern,  die  von  einer  bindegewebigen  Ad- 
ventitia  umgeben  ist,  dann  folgt  an  der  Grenze  des  ur- 
sprünglichen Lumens  eine  dickere  elastische  Schicht 
und  inwendig  im  ursprünglichen  Lumen  eine  zuweilen 
vacuolenartig  endende  Gewebslage.  Im  Gegensatze 
dazu  bildet  die  obliterirte  Nabelvene  einen  Binde- 
gewebsstrang  und  der  Ductus  Botalli  einen  von  Ad- 
ventitia  umgebenen  elastischen  Strang. 

Die  Mittheilung  von  Abramow  (1)  ist  dadurch 
hervorgerufen,  dass  seine  früheren  Angaben  über 
syphilitische  Arterienerkrankung  in  einem  Re- 
ferate in  Zweifel  gezogen  sind.  A.  kommt  unter  Bei- 
bringung neuer  Fälle  wiederum  zn  dem  Ergebnisse, 
dass  bei  der  Syphilis  Intima  und  Adventitia  selbst- 
ständig und  unabhängig  von  einander  erkranken  können, 
dass  die  Veränderung  nicht  auf  die  Gefässe  des  Central- 
nervensystems  beschränkt  ist,  sondern  auch  in  anderen 
Organen  vorkommt.  Das  elastische  Gewebe,  welches 
man  in  den  firkrankungsherden  findet,  verdankt  seinen 
Ursprung  einer  Zerfaserung  der  elastischen  Membran, 
nicht  einer  Neubildung;  die  roitgetheilten  Fälle  hält 
A.  für  echte  und  unzweifelhafte  Arteriitis  und  deswegen 
auch  ohne  Bestätigung  der  syphilitischen  Erkrankung 
durch  klinische  Befunde  als  sicher  syphilitisch. 

Eine  ganz  eigenartige  Arteriendegenoration 
mit  Bildung  von  dissecirenden  Aneurysmen  beschreibt 
Cesaris-Demel  (5)  von  der  Section  eines  unter 
Krampferscheinungen  gestorbenen  Mannes,  der  niemals 
Syphilis  gehabt  hatte,  auch  keinerlei  Erscheinungen  von 
Vergiftung  oder  Verletzungen  durchgemacht  hatte.  Die 
Section  ergab  2  grosse  Hämatome  der  Dura  mater  an 
der  Convexität  und  an  der  hinteren  Schädclgrube,  sonst 
weder  am  Gehirn  noch  an  den  Brust-  oder  Bauch- 
organen irgend  welche  bemerkenswerthe  Veränderungen. 
In  der  Bauchhöhle  fand  sich  eine  grosse  Hämatombil- 
dung,  welche  vom  retroperitonealen  Gewebe  weit  in  das 
Mesenterium  vordrang  und  auf  eine  merkwürdige  De- 
generation in  der  Aorta  abdominalis  und  ihre 
Hauptverästelungen  zurückgeführt  wurde.  Während  die 
Aorta  thoracica  durchaus  normal  war,  enthielt  vom  Ab- 
gange der  Nierenarterien  bis  in  die  Iliaca  hinein  die 
Aorta  eigenthümliche    Spalten    und  Risse    der  In- 
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tima  mit  Bildung  von  zahlreichen  disseciren- 
den  Aneurysmen.  Die  Veränderung  wurde  genau 
microscopiscb  untersucht  und  auf  eine  eigentbümlicbe 
primäre  Degeneration  der  elastischen  Fasern  der  Media 
bezogen,  da  noch  keinerlei  Wucherungsvorgängp,  Fett- 
metamorphose oder  irgend  welche  eutzündliche  Pro- 
cesse  bemerkbar  waren,  der  Anamnese  nach  auch  weder 
auf  Trauma  noch  auf  Syphilis  zurückzuführen  waren. 
Die  Continuitätütrcnnung  der  elastischen  Fasern  und 
das  Eindringen  von  Blut  in  die  Spalten  ist  das  Einzige, 
wa'i  diese  Processe  cbaracterisirt  und  vom  Verf.  als 
eine  wichtige  Grundlage  für  die  Deutung  der  Aneurys- 
men als  einer  primären  Schädigung  der  Media  betrach- 
tet wird. 

Jores  (12)  hat  bei  10  Kaninchen  den  Syropathicus 
an  der  rechten  Halsseite  durchschnitten  und  danach 
nur  vorübergehend  vasomotorische  Störungen  spontan 
eintreten  sehen,  doch  hielt  beim  Reiben  der  Haut,  die 
Rötung  auf  der  rechten  Seite  länger  an  als  auf  der 
linken.  Die  Thiere  wurden  in  einem  Zeitraum  von  4 
bis  lü  Monaten  nach  der  Durchschneidung  getötet,  die 
Arterien  Hessen  macroscopisch  wie  microscopiscb  keine 
Abweichung  von  der  Norm  erkennen.  Erst  Messungen 
stellten  fest,  dass  die  Arterien  auf  der  rechten  Seite  weiter, 
dass  ihre  Muscularis  aber  dünner  war  als  auf  der  ge- 
sunden Seite.  Structurveränderungco  der  Wand,  in- 
sonderheit Wucherungen  der  Intima  wurden  nicht  be- 
obachtet. 

Hunden ,  die  curarisirt  waren,  wurden  reichliche 
Graupen  in  die  Jugularvene  eingeführt;  es  hörte  zuerst 
der  Arterienpuls  auf,  jedoch  machte  auch  nach  dem 
Aufhören  der  linke  Ventrikel  noch  schwache  Contrac- 
tionen.  Dann  trat  Cyanose  ein,  starke  Anfüllung  der 
Venen,  rückläufige  Fortschwenimung  der  Graupen  in 
die  Vena  azygos,  intercostalis  und  vertebralis  und  end- 
lich Stillstand  des  mächtig  erweiterten  rechten  Ven- 
trikels. Da  Athembewegungen  noch  fortdauerten,  so 
schliesst  Kose  (13),  dass  die  Erstickung  nur  die  Folge- 
erscheinung ist,  während  er  die  nächste  Todesursache 
in  der  durch  ungenügende  Füllung  bedingten  Störung 
in  der  Thätigkeit  der  linken  Kammer  sucht. 

[S,  Bronowski,  Herzfehler  und  Nierenerkrankun- 
geii.     Gazeta  lekarska.     No.  39,  40.     1900. 

Um  der  Frage  der  gegenseitigen  Beziehungen  von 
Herzfehlern  und  Nierenerkrankungen  näher  zu  treten, 
hat  Verf.  statistische  Daten  aus  den  Sectionsprotocollen 
des  Warschauer  anatomisch-pathologischen  Institutes 
zusammengestellt  und  eine  Reihe  von  Thierexperimenten 
angestellt.  Das  statistische  Material  umfasst  11  Jahre 
(1882 — 1894);  in  seinen  Zusammenstellungen  hat  Verf. 
ausschliesslich  Fälle  von  reinen  Herzfehlern  (bezw. 
Aortenaneurysma)  berücksichtigt,  die  durch  Complica- 
tionen  in  anderen  Organen  (Nieren  ausgenommen)  ver- 
dunkelten Herzfehler  ausgeschlossen.  Unter  den  in 
solcher  Weise  gesammelten  165  Herzfehlern  wurden  nur 
in  6  keine  Nieren  Veränderungen,  dagegen  in  119  chro- 
nische Nephritis  (primäre  und  secuudäre  interstitielle 
N.,  chronische  parenchymatöse  gemischte  N.;  —  Amy- 
loiddegeneration  mit  inbegriffen),  in  3  acute  Nieren- 
entzündung, in  24  cyanotische  Induration,  in  13  „Ob- 
fuscatio  pareuchymatosa"  festgestellt.  Die  Häufigkeit 
der  die  Herzfehler  complicirenden  Nierenentzündungen 
(74  pCt.)  ist  demnach  sehr  gross.  Unter  den  vor  dem 
2ö.    Lebensjahre    beobachteten    2.5    Herzfehlern     waren 


Nierencomplicationen  in  14  (56  pCt.)  zugegen,  darunter 
je  6 mal  bei  Aortenklappenfehlern  und  Mitralklappen- 
fehlem,  2  bei  gleichzeitigen  Fehlern  beider  Ostien. 
Unter  säromtlicben  122  Fällen  von  Nierenentzünduogen 
entfallen  auf  Aortenklappenfehler  und  Aneurysmen  50, 
auf  Mitralfehler  64,  auf  gleichzeitige  Erkrankung  bei- 
der Ostien  18.  Demnach  kommen  Nierencomplicationen 
bei  Mitralfehlern  am  häufigsten  vor. 

Im  experimentellen  Theile  seiner  Arbeit  bezweckte 
Verf.  vermittelst  künstlicher  Herzfeblererzeugung  ein- 
wandsfreie,  durch  Nebeneinflüsse  nicht  verdunkelte  Er- 
gebnisse bezüglich  des  ursächlichen  Zusammenhanges 
der  Nierenerkrankungen  und  der  Herzfehler  zu  erbalteo. 
Unter  den  30  Versuchstbieren  (Hunden),  bei  denen  mit 
einem  scharfen  Haken  von  der  Herzkammer  her  künst- 
liche Mitraliusufficienz  erzeugt  wurde,  überlebten  nur  4 
längere  Zeit  (6  Monate)  den  Eingriff.  Bei  der  Autopsie 
der  nach  6  Monaten  getöteten  Thiere  sind  bei  allen 
Klappenfehler  und  Herzhypertrophie,  aber  nur  bei  zwei 
deutliche  chronisch-entzündliche  Nierenveränderungen 
festgestellt  worden. 

Schlussfolgerungen:  1.  Die  Herzfehler  können  eine 
thatsächlicbe  und  häufige  Ursache,  oder  aber  bei  An- 
wesenheit von  anderen  schädlichen  Einflüssen  eine  der 
wichtigsten  mitwirkenden  Ursachen  vou  secundäreo 
Nierenerkrankungen  bilden;  2.  viel  seltener  dürften  die 
primären  Nierenentzündungen  als  eine  Ursache  von  se- 
cundären  Herzfehlern  aufgefasst  werden. 

Cieehanowski-Krakau]. 

c)  Respirationsorgane. 

I)  Barjou,  F.  etA.  Cade,  Contribution  ä  Petude 
cytologique  des  ^panchements  pleuraux  des  brightiques 
et  des  cardiaques.  Arob.  gen^r.  de  m6d.  October.  — 
2)  Baumgarten,  P.,  Ueber  das  Verhältniss  der  käsi- 
gen Pneumonie  zum  miliaren  Lungentuberkel.  Deutsch. 
Arch.  f.  klin.  Med.  Bd.  73.  —  8)  Keige  Sawada, 
Ucber  Zerstörung  und  Neubildung  des  elastischen  Ge- 
webes in  der  Lunge  bei  verschiedenen  Erkrankungen. 
Virchow's  Arch.  Bd.  169.  Heft  2.  (Auch  mit  der 
neuen  Weigert'schen  Färbung  hat  sich  nicht  mehr 
nachweisen  lassen,  als  dass  bei  Entzündungen  die 
elastischen  Fasern  in  der  Lunge  zuweilen  erhalten 
bleiben,  dass  bei  chronischer  Scbwielenbildung  in  Lunge 
und  Pleura  eine  Vermehrung  erfolgt,  dass  sich  aber 
auch  bei  dieser  Färbung  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln 
lässt,  ob  sie   aus    bindegewebigen  Zellen   hervorgehen.) 

—  4)  Klemperer,  F.  und  Scheier,  M..  üeher  die 
Identität  der  Ozaena-  und  der  Rbinosclerombacillen  mit 
Friedländer'schen  Bacillen.  Zeitschr.  f.  klin.  Med. 
Bd.  45.  Heft  1  u.  2.  —  5)  Konstantinowitsch,  W., 
Zur  Frage  der  Entstehung  der  Hyalinkörpercben  bei 
Rhinosclerom.  Virchow's  Arch.  Bd.  167.  H.  3.  (Die 
Hyalinkörper  im  Rhinosclerom  entstehen  in  Endothel- 
zellen  auf  Kosten  der  von  ihnen  aufgenommenen  roten 
Blutkörperchen.)  —  6)  Marzocchi,  V.,  Sul  significato 
istologico  delle  cellule  pigmentare  dell'escreato.  Clin, 
med.  ital.  (Die  sogenannten  Herzfehlerzellen,  d.  h.  alle 
im  Auswurfe  vorkommenden  mit  irgend  welchen  Stoffen 
beladenen  Zellen  sind  von  M.  auf  die  Frage  ihrer 
Herkunft  untersucht  worden;  er  entscheidet  sich  dafür, 
d<ass  es  keine  Epithelien,  sondern  Wanderzellen  seien.) 

—  7)  Ribbert,  H.,  Ueber  die  Genese  der  Lungen- 
tuberculose.  Deutsche  med.  Woehenschr.  No.  17.  — 
8)  Schanz,  F.,  Zu  Bchring's  •  neuester  Diphtherie- 
theorie. Münch.  Woehenschr.  2.  (Nachdem  die  seit 
1894  vom  Verf.  vertretene  Anschauung  von  der  Iden- 
tität der  echten  und  der  Pseudodiphtheriebacillen  (Xe- 
rosebacillen)  durch  Bebring  anerkannt  worden,  und 
das  Suchen  nach  constanten  Unterscheidungsmerkmalen 
beider  von  Bebring  als  überwundener  Standpunkt  ge- 
kennzeichnet ist,  kommt  nach  S.  als  Hauptsache  für 
die  Entstehung  einer  Diphtherie-Epidemie  das 
Pcttenkofer'sche   y  in  Betracht.)  —  9)  Schläfrig,  A., 
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lieber  eine  pathogene  Sarcine.  Wieo.  klin.  Wochenschr. 
No.  42.  (Diese  bei  Ozaena  gefundene  Sarcine  ist  als 
die  Ursache  der  Nasenerkrankung  anzusehen.)  —  10) 
Talke,  L.,  Zur  Koontniss  der  Lymphgefässneubildung 
iu  pleuritjscben  Scbvarten.  Ziegl.  Beitr.  Bd.  32. 
p.  lOG.  —  11)  Watanabe,  B.,  Versuche  über  die 
Wirkung  in  die  Trachea  eingeführter  Tuberkelbaeillen 
auf  die  Lunge  von  Kaninchen.  Ziegl.  Beitr.  Bd.  81. 
p.  366.  (Bei  Einspritzung  von  Scbveoimkulturen  des 
T.  B.  in  die  Trachea  von  Kaninchen  beobachtete  W.  zu- 
nächst eine  katarrhalische  Entzfiudung  der  Luftwege 
mit  Aufquellung  und  Desquamation  der  Epithelien, 
darauf  trat  zellige  Hepatisation  und  erst  secundür  inter- 
stitielle Gewebswucherung  ein.  Riesenzellen  entstehen 
durch  Zellversohmelzung).  —  12)  Wolff,  F..  lieber 
Atrophie  und  compensatorische  Hypertrophie  der  Lun- 
gen.    Diss.     (ireifswald. 

Die  Abhandlung  von  Baurogartcn  (2)  enthält 
eine  Polemik  über  die  Frage,  ob  histologisch  eine 
Trennung  der  echten  Lungeiituberculose  von 
käsiger  Pneumonie,  wie  sie  Virchow  aufgestellt 
bat,  und  wie  sie  Orth  neuerdings  weiter  vertritt,  statt- 
haft sei  oder  ob  beide  zur  Verkäsung  führenden  Ent- 
zündungsherde identisch  sind,  wie  B.  annimmt.  Während 
Virchow  zur  Entscheidung  die  einfachen  Hülfsmittel 
namentlich  die  Auspinsciung  frischer  Lungenscbnitte 
herbeizog  und  lehrte,  dass  bei  der  käsigen  Pneumonie 
in  den  Anfangsstadien  der  Alveoleninhalt  entfernt 
werden  könne,  während  der  Tuberkel  schon  im  ersten 
Anfange  in  den  Alveolarseptis  beginnend  dem  Aus- 
pinselu  Widerstand  leistete,  so  ist  jetzt  die  Uoter- 
iuchuug  auf  die  feineren  histologischen  Verhältnisse, 
auf  den  Nachweis  von  Fibrin,  die  Anordnung  der 
elastischen  Fasern,  die  Mitosen,  die  Kernformen  der 
bellen  gericbtet.  Wie  man  an  anderen  Stellen  dieses 
Berichtes  sich  überzeugen  kann,  ist  gerade  zur  Zeit  in 
ler  Morphologie  der  bei  Entzündungen  auftretenden 
iundzellen  keine  einzige  sichere  Auffassung  in  Geltung, 
lie  ein-  oder  mehrkeruigen  Zellen  können  aus  dem 
ilute  und  aus  dem  Gewebe  abstammen  und  es  sind 
leswcgen  die  Angaben  beider  streitenden  Parteien, 
reiche  sieb  auf  die  Kernrdrbung  beziehen,  und  daraus 
rcblüsse  über  Proliferation  und  Eisudation  ableiten,  als 
nsicher  zu  bezeichnen.  B.  macht  den  Versuch  die 
nitariscbe  und  dualistische  Auffassung  durch  einen 
'ompromiss  dahin  zu  vereinigen,  dass  bei  beiden  Pro- 
essen, sowohl  dem  Tuberkel  als  der  käsigen  Pneumonie 
isudative  und  proliferative  Vorgänge  nebeneinander 
eständeo,  die  nur  graduell  bei  den  Tuberkeln  mehr 
roliferativ,  bei  der  Pneumonie  mehr  exsudativ  seien. 
'ass  hiermit  die  Frage  nicht  aus  der  Welt  geschafft 
ird,  liegt  auf  der  Hand  und  nach  Ansicht  des  Ref. 
ird  die  alte  Virchow'sche  Unterscheidung  meist  mit 
losscm  Auge,  sonst  am  frischen  Objecte  ohne  grosse 
c-hwierigkeiten  durchzuführen  sein. 

Die  seit  einiger  Zeit  durch  Baumgarten,  Auf- 
echt und  Ribbert  (7)  vertretene  Auffassung,  dass 
ic  tuberculöse  Erkrankung  der  Lunge,  wenn 
icht  ausschliesslich,  su  doch  in  der  grossen 
ebrzabl  der  Fälle  auf  dem  Blutwege  vor  sich 
cht,  stützt  sich,  wenn  man  alle  autoritativen  Aus- 
igen bei  Seite  lässt,  einmal  auf  die  Erfahrung,  die 
ii  u  m  ga  r  t  e  n  bei  Thierexperimenten  gemacht  hat,  dass 


nämlich  Tuberkelbaeillen,  welche  Thieren  in  Hoden  oder 
andere  Stellen  injicirt  waren,  zu  dem  Bilde  einer  Spitzen- 
tuberculose  in  den  Lungen  führten,  und  ferner  auf  die 
histologische  Untersuchung  der  Lungentuberkel,  aas 
welcher  geschlossen  wird,  dass  käsige  Bronchitis  und 
Peribroncbitis,  echte  Tuberkel  im  Virchow'schen 
Sinne  und  käsige  Pneumonien  nur  eine  ModiRcation  ein 
und  desselben  histologischen  Vorganges  seien.  Voraus- 
setzung ist  also,  dass  die  Versuchsthiere  nicht  in  der 
Lage  sind,  auf  anderem  Wege  als  dem  bei  den  Experi- 
menten intendirtcn,  Tuberkelbaeillen  in  ihre  Lungen  zu  be- 
kommen, cineVoraussetzung,  die  Durdanoalsvollgültigan- 
erkannt  werden  könnte,  wenn  mit  peinlichster  Sorgfalt 
vermieden  wäre,  dass  die  mit  dem  Harn  in  den  Thier- 
behälter  hineingelangten  Bacillen  von  den  Versuchs- 
thieren  beschnuppert  und  eingeathmet  oder  gefressen 
würden.  Erst  dann  würde  der  Grundpfeiler  der  ganzen 
Theorie  wirklieh  bewiesen  sein,  und  dass  es  sich  hier 
um  den  Grundpfeiler  handelt,  geht  daraus  hervor,  dass 
auf  dem  Satze:  ,Auf  hämatogenem  Wege  kann 
eine  isolirte  Spitzenerkraukung  einer  Lunge 
erfolgen"  die  ganze  Scblussfolgerung  aufgebaut  ist. 
Da  nun  hierbei  die  Bronchiolen  zuerst  erkranken,  so 
wird  diese  Form,  welche  Virchow  als  käsige  Bronchio- 
litis bezeichnet^  als  typisch  für  die  hämatogen  ent- 
stehende Spitzentuberculose  in  '  Anspruch  genommen, 
obgleich  es  doch  weit  natürlicher  wäre,  die  bei  acuter 
Miliartuberculose,  also  bei  unzweifelhaft  bämatogener 
Lungenerkrankung  regelmässigen  Knötchenformen  als  den 
Typus  der  hämatogenen  Entstehung  anzusehen.  Nach- 
dem einmal  die  grösseren  in  Gruppen  stehenden  Herde 
des  Oberlappens,  welche  nach  Virchow  der  käsigen 
Bronchitis  mit  Poribronchitis  angehören,  für  den  häma- 
togenen Ursprung  in  Anspruch  genommen  sind,  folgt, 
dass  auch  alle  nach  abwärts  von  dem  ursprünglich  er- 
krankten Gebiete  vorkommenden  Knötchen  wieder  auf 
dieselbe  ausserhalb  der  Lungen  liegende  Quelle  zurück- 
geführt werden,  während  die  Beobachtungen  am  Darm, 
im  Nierenbecken  etc.  deutlich  darauf  hinweisen,  dass 
auf  dem  Lymphwege  eine  Ausbreitung  zu  Stande  kommen 
kann,  deren  kleinste  Formen  naturgemäss  am  weitesten 
von  der  Infectionsstelle  entfernt  liegen,  während  die 
reichlicher  inßcirten,  näher  liegenden  Abschnitte  con- 
fluirte  Knötchen  darbieten.  Das  Freibleiben  einer  ganzen 
Lunge  bei  vorgeschrittener  Tuberculöse  der  anderen 
stört  die  Beweisführung  ebenso  wenig  wie  alle  übrigen 
Beobachtungen,  welche  für  die  Annahme  einer  Einath- 
mungstubcrcalose  angeführt  werden  können.  Der  Schwer- 
punkt liegt  nach  dem  Urtheile  des  Ref.  darin,  dass  viel 
zu  wenig  berücksichtigt  wird,  wie  ausserordentlich  oft 
bei  Kindern  nach  Masern  und  anderen  Infectionskrank- 
heiten,  bei  Erwachsenen  nach  Influenza  sich  die  Tuber- 
culöse an  bereits  bestehende  Catarrhe  des 
Oberlappens  anschliesst,  womit  denn  der  grosse 
Unterschied  gegenüber  dem  Experimente  darin  liegt,  dass 
man  beim  Menschen  ausserordentlich  häutig  Bronchitis, 
Bronchiolitis,  Bronchiectasien  im  Oberlappen 
findet,  die  dann  erst  secundär  zur  käsigen  Bronchitis 
und  Bronchiolitis  werden,  ohne  dass  der  im  Experi- 
mente erzeugte  entfernte  Käseherd  zu  bestehen  braucht. 
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Eine  AbscbätzunK,  ob  eine  verkäste  Broncbialdräse  oder 
ein  Knoten  in  der  Lungenspitze  älter  sei,  lässt  sich 
trotz  aller  Erfahrung  nur  ausnahmsweise  sicher  be- 
gründen. Würde  man  mehr  berücksichtigen,  dass 
nicht  jeder  Bronchialcatarrh  eine  Disposition  für 
die  Ansiedelung  von  Tuberkelbacillen  giebt,  und  dass 
für  die  Beurtheilung  der  Spitzenherde  mehr  die  groben 
anatomischen  Verbältnisse  als  die  Bilder  mit  stärksten 
Vergrösserungcn  maassgebend  sind,  so  würde  die  offen- 
bare Ucberschätzung  der  bämatogenen  Entstehung  der 
Lungenphtbi.se  nicht  bis  zu  der  augenblicklichen  Höbe 
gekommen  sein. 

Unter  Leitung  von  0.  Busse  bat  Wolff  (12)  einen 
Kall  von  compensatoriscber  Lungenbyper- 
tropbic  bei  Schwund  einer  Lunge  beschrieben,  welcher 
in  mehrfacher  Hinsicht  Aufschlüsse  giebt,  die  sonst 
mangels  einer  genaueren  Anamnese  gerade  auf  diesem 
Gebiete  sehr  vermisst  werden.  Eine  Ö8jäbrige  Krau 
hatte  als  ISjäbriges  Mädchen  eine  mehrere  Monate  hin- 
durch andauernde  schwere  Entzündung  der  linken  Lunge 
durchgemacht,  war  dann  aber  vollkommen  geheilt,  hatte 
sich  verbeiratbet,  mehrere  Kinder  geboren  und  war  als 
durchaus  kräftige  und  gesunde  Frau  jetzt  an  einer  Ent- 
zündung der  rechten  Lunge  gestorben.  Bei  der  Section 
fand  sich  ein  durchaus  normal  gebildeter  Thorax,  beide 
Seiten  symmetrisch  gewölbt,  nach  Entfernung  des  Brust- 
beines wird  das  ganze  im  Brustkorbe  entstandene  grosse 
Kenster  von  der  rechten  Lunge  eingenommen,  welche 
in  der  Gegend  der  linken  Lungenspitze  an  die  Clavicula 
fiiirt  ist  und  nahezu  den  doppelten  Umfang  einer  rechten 
Lunge  erreicht  bat;  Herz  und  linke  Lunge  sind  voll- 
ständig von  einem  grossen  zungeoförmigen  Tbeile  der 
rechten  Lunge  überlagert.  Von  der  linken  ist  ein  Ru- 
diment vorhanden,  dessen  microscopische  Untersuchung 
durch  eine  Tafel  erläutert  wird,  man  findet  vollkommen 
fibröses  Gewebe,  welches  die  noch  an  ihren  elastischen 
Fasern  erkennbareD  Alveolen  ausfüllen,  au  anderen 
Stellen  ein  dichtes  Gewirr  elastischer  Fasern  ohne  er- 
kennbare Alveolarstructur.  Da  durch  die  frische  Pneu- 
monie die  Alveolen  der  rechten  hypertrophischen  Lunge 
prall  ausgefüllt  sind,  so  werden  vergleichende  Messungen 
ihrer  Weite  mit  der  Weite  hepatisirter,  sonst  normaler 
Lungen  angestellt,  wobei  sich  ergiebt,  dass  eine  be- 
trächtliche Hypertrophie  und  Erweiterung 
aller  einzelnen  Lungenbläschen  stattgefunden  hat,  dass 
die  Vergrösserung  nicht  auf  einer  Atrophie  der  Scheiden- 
wände beruht,  während  keine  Befunde  vorliegen,  welche 
auf  eine  Neubildung  von  Lungenbläschen  schliessen 
lassen. 

Die  als  Ozaenabacillen  oder  Sclerombacillen  be- 
schriebenen Microben  sind  von  Klemperer  und 
Schel'er  (4)  einer  genauen  bacteriologischen  Unter- 
suchung unterzogen  worden,  wobei  auch  auf  die  agglu- 
tinirenden  Eigenschaften  ihrer  Sera  Rücksicht  genommen 
ist.  Es  hat  sich  ergeben,  dass  sie  beide  identisch  sind 
und  vollkommen  dem  Friedländer'scben  sogenannten 
Pneumoniebacillus  entsprechen,  welcher  auch  in  den 
gesunden  oberen  Luftwegen  und  bei  anderen  Erkran- 
kungen derselben  sich  häufig  vorfindet.  Sie  sind  sicher- 
lich nicht  die  Erreger  von  Ozaena  oder  Rhino- 


sclerom   und   verdienen   in  Folge   dessen   nicht  den 
Namen  Ozaena-  oder  Rhinoscierombacillen. 

d)  Digestionsorgane. 

1)  Binde  de  Vecchi,  Tuberculosi  dello  stomaco. 
Studio  anatomo-patologico  e  critico.  Clin.  med.  ital. 
(Nach  Beschreibung  eines  bei  einer  39jährigen  Persoo 
im  Pylorus  gefundenen  tubercnlöscn  Ge- 
schwürs folgt  eine  Literaturübersicbt  über  tubereulös« 
Hagengeschwüre,  welche  mit  dem  Jahre  17S5  beginnt 
und  mit  einer  von  Glauditt  in  Kiel  gemachten  Zu- 
sammenstellung von  1873—1900  endigt.  In  0,4  pCt 
der  Sectionen  fanden  sich  tuberculöse  Mageogeschwüre.) 

—  2)  Bret,  J.  et  A.  Code,  Contribution  ä  l'itude 
bistologiquc  du  foie  dans  I'an6mie  pemioieuse  progressire 
protopathique.  Lyon  med.  No.  40.  —  3)  Carriere, 
G.,  La  tuberculöse  primitive  des  ganglions  m6senteriqtta. 
Gaz.  des  hop.  No.  188.  —  4)  Cayley,  W.,  Phleg- 
monous  gastritis  from  Streptococcus  infeetion.  Transact  ' 
of  pathol.  soc.  London.  Bd.  53.  Theil  8.  —  5)  Condit,  { 
J.,  Multiple  diverticula  of  the  colon;  fibromyoma  oftbe 
stomach.  New  York  pathol.  soc.  April.  —  C)  Ein- 
horn, M.,  A  further  contribution  to  our  knowledge  of 
the  histology  of  the  gastric  mucosa  in  pathological  cod- 
ditions  of  this  orgivn.  Amer.  journ.  of  med.  scienc. 
Oct.  —  7)  Eisenberger,  V.,  Ueber  die  Stauangs- 
cirrhose  der  Leber.     Zeitschr.  f.  Heilk.     Bd.  28.    H.  4. 

—  8)  Eppinger,  H.,  Beiträge  zur  normalen  und  patho- 
logischen Histologie  der  menscbliohen  Gallencapillaren 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Pathogenese  des 
Icterus.  Zicgler's  Beitr.  Bd.  31.  S.  230.  —  9)  Kabris, 
A.,  Sui  diverticoli  acquisiti  dell'  intestino  grasso.  Arcb. 
per  le  scienze  med.  Vol.  XXVI.  No.  21.  (Bei  der 
Section  einer  68jährigen  Frau,  bei  welcher  eine  schwere 
brandige  Entzündung  um  das  Rectum  zu  einer  Stenose 
geführt  hatte,  fand  sich  im  S.  romanum  und  von  hier 
nach  oben  abnehmend  eine  grössere  Zahl  etwa  erbsen- 
grossei  Dickdarmdivcrlikel,  die  nicht  nur  im  Ansätze 
des  Mesocolon,  sondern  vielfach  an  den  Rändern  der 
Taenien  sassen.  Sie  wurden  von  F.  histologisch  unter- 
sucht und  an  ihren  Ursprungsstellen  Verdünnung  ia  der 
Muscularis  mucosae  nachgewiesen.)  —  10)  Fawcctt, 
J.,  »Cbyle*  cyst  of  mesentery.  Pathol.  transact.  of 
London.  Bd.  58.  Theil  8.  —  11)  Foulerton,  A., 
Pneumococcic  gastritis.  Transact.  of  the  pathol.  we. 
London.  Bd.  53.  Tfaeil  3.  —  12)  Frommer,  A.,  Zur 
Casuistik  der  Anomalien  des  Dickdarmes.  Arch.  f. 
klin.  Chirurgie.  Bd.  67.  Heft  1.  (3  Fälle  von  Er- 
weiterung der  Flexur  durch  Operation  geheilt.)  —  18) 
Funkenstein,  0.,  Ein  Beitrag  zur  Lehr«  von  den 
intraabdominalen  Hernien.  Deutsche  Zeitschr.  f.  Chir. 
S.  495.  (Eine  durch  Operation  beseitigte  Hernie,  deren 
Bruchsack  mit  dem  von  Broesicke  geschilderten 
Recessus  retrocoecalis  übereinstimmt  Dieser  im  patho- 
logischen Institut  zu  Bern  beobachtete  Fall  ist  erst  der 
zweite  dieser  Art.)  —  14)  Glinski,  L.,  Uebcrpolypen* 
förmige  Mischgescbwülste  des  Oesophagus.  Virchow's 
Arcb.  Bd.  167.  Heft  8.  —  15)  v.  Hansemann,  De- 
monstration einer  echten  Zwerchfellsbemie.  Berliner 
Wocbenscbr.  49.  (Bei  der  Section  einer  66jäbrigen 
Frau  fand  sich  als  Nebenbefund  links  eine  hemiös« 
Vorstülpung  des  Centr.  tendineum  des  Zwerchfells;  der 
Fundus  des  Mageos,  die  Milz  und  das  Netz  lagen  im 
Bruchsacke.  Am  Bruchhalse  war  der  Magen  noch  für 
2  Finger  durchgängig,  aussen  verwachsen,  innen  ein 
grosses  Geschwür.)  —  16)  Hartmann,  Mas,  Ueber 
Perisplenitis  und  Perihepatitis  nodosa.  Dissert.  Greifs- 
wald. (Die  vom  Verf.  angeführte  Literatur  zeigt,  dass 
über  die  Entstehung  der  fibrösen  Knötchen  in  den 
Capseln  der  Milz  und  Leber  keinerlei  beweisende  Be- 
obachtungen vorliegen;  H.  beschreibt  ihr  Uerrorgehen 
aus  strangförmigen  Verwachsungen,  welche  durch  Deh- 
nung verdünnt  werden,  dann  in  der  Mitte  durcbreisseo 
und  an  den  Insertionsstelleu  des  Zwerchfells,  der  Leber 
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uod  Milz  zu  fibrösen  Koötohen  werden,  wie  es  Bef.  an- 
gegeben hat.)    —    17)  Hausmann,  H.,  Zur  Anatomie 
und   Pathogenese    der    OiTertiliel    der    vorderen  Oeso- 
phaguswaod.    Virchow's  Arch.     Bd.  168.     Heft  1..     — 
18)  Herzog,   M.,   Zur   Uisto- Pathologie  des  Pancreas 
beim   Diabetes    mellitus.     £bendas.     Bd.  168.    U.  1. 
(Von  5  Fällen  von  Diabetes    konnte  nur  in  dreien  das 
Panercos  genau  untersucht  werden,  in  allen  5  Objecten 
fand  sich  Verminderung  oder  Schwund  der  Langerbans- 
sehen  Inseln.)    —    19)  Ingelrans,  L.,  Le  Cancer  pri- 
mitif  du   canal  bepatique.     Arch.  gen.  de  med.    Sept. 
—  30)  Jona,  G.,  Per  la  patogenesis  del  caucro-cirrosi 
dfl    fegato.     Clin.  med.  ital.     (Klinische    Beschreibung 
und  anatomischer  Befund  primärer  Leberkrebse,  welche 
sich  auf  der  Basis  einer  voraufgegangenen  Cirrbose  ent- 
wickelt haben.)    —    21)  Kischensky,  D.,  Zur  Frage 
über  die   Fettresorption  im  Darmrohr  und  den  Trans- 
port  des    Fettes    in    andere    Organe.    Ziegler's  Beitr. 
Bd.  32.    S.  197.    —   22)  Koutschouk,  K.,  Contribu- 
tious   .\    l'etude   des    cellules  binucleaires  (d'apres  des 
eip^riences    sur   des   cobayes    auiquels   on  a  fait  ane 
ligature  du  canal  colidoque.   Arch.  des  scienc.  biol.  de 
Petersbourg.  —  28)  Lartigan,  A.  J.,  The  bacillus  coli 
communis    in    human  iofections.    Rep.  Columbia  Univ. 
New  York.    —    2Sa)    Derselbe,    A    study   of  chronic 
hyperplastic    tubercolosis  of  tbe  intestine,    witb  report 
of  a  case.    Ibid.  —  24)  Lazarus,  P.,  Zur  Pathogenese 
der   Pancreascysten.     Eine   experimentelle    und  anato- 
mische Studie.    Zeitschr.  f.  Heilk.    1901.  —  25)  Liep- 
maon,  W.,    lieber   die  Benda'schg  Reaction  der  Fett- 
oecrosen.     Virchow's  Archiv.    Bd.  169.     Heft  8.     (Die 
Ton   Benda   angegebene    Eupferdarstelluug   der  Kett- 
necrose    kommt   bei    cadaveröser  Abspaltung  der  Fett- 
säure nicht  vor.)    —    26)    Malcolm,  J.,  Fibrosarcoma 
of  the  pancreas  in  a  child.    Patbol.  transact.  of  London. 
Bd.  53.    Tbeil  8.    (Bei  dem  Versuche,  einem  4jührigen 
Kiode  eiocD  dem  Pancreas  angehörigen  Tumor  zu  ent- 
fernen,    inusste     die     halbe    Bauchspoicheldrüse    weg- 
genommen   worden;    das  Kind   starb  sogleich,    es  fand 
sich  ausser  der  Neubildung  im  Schwänze  des  Pancreas 
noch  ein  in  die  Pfortader  hineinragender  Knollen,    der 
als  Fibrosarcom  erkannt  wurde.)    —    27)  Heinel,  A., 
Untersuchungen  über  die  sogenannte  gutartige  Pylonis- 
brpertropbie    und    den  Scirrhus  des  Magens.     Ziegler's 
Beitr.    Bd.  31.    S.  477.  —  28)  Miller,  J.,  Histogenese 
des  hämatogenen  Tuberkels  in  der  Leber  des  Kaninchens. 
£bendas.     Bd.  81.     S.  347.     (H.  hat  die  Entwickelung 
der  Tuberkel  von  der  6.  Stunde  bis  zum  13.  Tage  nach 
der  Injection  verfolgt  and  zunächst  eine  Anhäufung  von 
polynucleären  Zellen  beobachtet.    Durch  Auswachsen  der 
Endotbelieo  entstehen  die  epitbeloiden  Zellen  und  Riesen- 
zelleo,  zum  Tbeil  ohne  dassKaryokinesen  dabei  angetroffen 
werden.)  — 29)  Murray,  Leslie,  Chylous  ascites  due 
to   peritoneal    Carcinoma.     Bdinb.  Journal.    April.    — 
SO)  Nicbolls,  A.  6.,   On   a  somewbat  rare   form  of 
chronic  inilammatinn  of  tbe  serous  membraues.  Studiea 
fr.  R.  Victoria  Hosp.    Montreal.  —  31)   Penkert,  M., 
L'eber  idiopathische  Stauungsleber  (Verschluss  der  Ve- 
nae  hepaticae).    Virchow's  Archiv.    Bd.  169.   Heft  3.  — 
32)  Pepere,  A.,  Dell'  origine  congenita  dell'  adenoma 
solitario    del    fegato.    Arch.  per  le  scicnce  med.     Vol. 
XXVI.     No.  7.  —    38)  Pbillips,  C,   Multiple  emboli 
of  mesenteric    arteries.    Proceed.  of  the  New  York  pa- 
tbol. soc.    Vol.  U.    No.  1  u.  2.  —  34)    Przewoski, 
E.,  Gastritis  tuberculosa.    Virchow's  Archiv.    Bd.  167. 
Heft  3.  —  35)  Ribbert,  H.,  Zur  Kenntniss  der  Trac- 
tionsdivertikel  des  Oesophagus.    Ebendaselbst.  Bd.  167. 
S.  16.     (R.  nimmt  an,    dass   auch   bei   den  Tractions- 
divertikeln    angeborene   Muskellücken    vorhanden  sind, 
welche      Anlagen      zur     Divertikelbildung     darstellen. 
Narbenschrumpfungen    an   diesen  Stellen  führen  später 
die    trichterförmigen    Ausbuchtungen    herbei.)   —    36) 
Roosen-Runge,   Ueber   die   Bedeutung   des  Trauma 
in  der  Aetiologie   der  disseminirten  Fettgewebsnecrose. 
Diss.     Kiel.    (4  Fälle  von  Fettnecrose  im  Pancreas,  in 


einem  Falle  Schussverletzung,  mit  einer  Besprechung 
über  die  Bedeutung  von  Traumen  für  die  Entstehung 
der  Fettnecrose.)  —  37)  Schmidt,  M.  B.,  Ueber  die 
Beziehung  der  Langerhans'schen  Inseln  des  Pancreas 
zum  Diabetes  mellitus.    Münch.  med.  Wochensch.  No.  2. 

—  88)  Scola,  A.,  Ueber  krebsige  und  sarcomatöse 
Entartung  von  Pancreascysten.  Dissert.  Greifswald.  — 
89)  Ssobolew,  L.,  Zur  normalen  und  pathologischen 
Morphologie  der  inneren  Secretion  der  Bauchspeichel- 
drüse. Virchow's  Archiv.  Bd.  168.  H.  1.  —  40)  Stei- 
ler, Fr.,  Ueber  die  tuberculösen  Geschwüre  des  Ma- 
gens. Diss.  Greifswald.  —  41)  Süsswein,  .!.,  Das 
Schicksal  der  Dipbiberiebacillen  im  Verdnuungscanale 
und  die  dasselbe  bestimmenden  Factoren.  Wien.  klin. 
Wochenschr.  No.  6.  —  42)  Tiberti,  N.,  Sülle  mi- 
nute  alterazioni  del  pancreas  consecutive  alla  legatura 
del  condotto  di  Wirsuug.  Lo  spcriment.  (Bei  Kanin- 
chen wurde  Unterbindung  des  Pancreasgaiiges  ausge- 
führt. Darauf  fand  sich  zunächst  eine  kurze  Zeit  sehr 
reichliche  Bildung  von  Körnchen  innerhalb  der  Pan- 
creaszellen,  die  bald  darauf  abnahm;  die  Zellen  ver- 
fallen einer  Degeneration,  im  Bindegewebe  stellt  sich 
eine  Wucherung  ein,  es  kann  später  eine  Neubildung 
von  Epithelien  mit  Lumen  eintreten.)  —  43)  Ulis- 
zewski,  Uieronymus,  Ueber  primäres  Carcinom  der 
Gallengänge.  Diss.  Greifswald.  (2  Fälle  von  krebsiger 
Strictur  der  gros.oen  Gallengänge,  Ductus  cboledochus 
und  cysticus  durch  kleine  knorpelharte  Scirrhuswuche- 
rungen  entstanden;  ein  älterer  Mann,  eine  alte  Frau, 
keine  Gallensteine  als  Ursache  nachweisbar.  Das  Epi- 
thel der  Oberfläche  ist  ebenso  wie  die  Schleimdrüsen 
betbeiligt  [papilläres  AdenocarcinomJ.)  —  44)  Wal- 
baum,  Ueber  das  Verhalten  der  Darmganglien  bei 
Peritonitis.  Wiener  med.  Wochenschr.  No.  37.  (Lympb- 
spalten  um  di«  Zellen  des  Plexus  myentericus  und  ihre 
Bedeutung  für  die  Darmparalyse.)  —  45)  Wulff,  P., 
Zur  Fettgewebsnecrose.    Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  31. 

—  46)  Zachlebner,  R.,  Ueber  Axeudrehung  im  Dick- 
darm. Diss.  Qreifswald.  —  47)  Zahn,  F.  W.,  Zusam- 
menstellung der  im  pathologischen  Institut  zu  Genf 
während  25  Jahren  zur  Section  gekommenen  Tubercu- 
losefdlle,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  primären 
und  secundären  Darmtuberculose,  sowie  der  Häufigkeit 
der  ebendaselbst  beobachteten  Amyloidcntartung.  Münch. 
med.  Wochenschr.    No.  2. 

Einen  sehr  seltenen  Fall  von  Oesopbaguspoly- 
pen  fand  Glinski  (14)  bei  der  Section  eines  68 jähr. 
Mannes,  der  an  Speiseröbrenverengeruug  gelitten 
hatte  und  augenscheinlich  an  langsamer  Inanition 
zu  Grunde  gegangen  war.  Im  unteren  Theile  der  Speise- 
röhre fand  sich  ein  bühnereigrosser  Tumor,  dessen 
dickerer  Tbeil  der  Cardia  zugekehrt  war,  die  2V2  cm 
tiefer  lag.  Der  Tumor  entsprang  aus  der  vorderen  Wand 
der  Speiseröhre,  hatte  einen  2  cm  langen  dünnen  Stiel, 
die  grösste  Länge  des  Polypen  beträgt  7Vi<  die  grösste 
Breite  4  cm,  sein  Umfang  oben  6V1,  unten  12  cm. 
Anfangs  hielt  ihn  Q.  für  ein  Spindelzellensarcom,  später 
fanden  sieb  Bindegewebe,  Scbleimgewobe,  quergestreifte 
Muskeln  und  Riesenzelleu  mit  zahlreichen  Kernen.  Das 
Ganze  erklärt  sich  G.  durch  die  Annahme  einer  Keim- 
versprengung. 

Die  sehr  umfangreiche  Abhandlung  von  Haus- 
mann (17)  kommt  zu  dem  seither  allgemein  angenom- 
menen Ergebnisse,  dass  tuberculöse  Entzündungen  von 
Lymphdrüsen  neben  dem  Oesophagus  Tractions- 
divertikel  bedingen,  ohne  dass  angeborene  Defecte  in 
der  Muscularis  der  Speiseröhre  dazu  nothwcndig  sind; 
späterhin    können  Ausweitungen    durch    Pulsion  hinzu- 
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treten.  Die  Deutung  Ribbert's  ist  dem  Verf.  erst 
nach  Abschluss  seiner  Untersuchung  bekannt  geworden, 
in  seinen  Präparaten  fand  sich  Iteine  Bestätigung  dafür. 

Aus  Kiscbensky's  (21) Untersuchungen  aber  die 
Resorption  des  Fettes  bei  jungen  Katzen  ist  her- 
vorzuheben, dass  er  vermittelst  Färbung  mit  Scharlach- 
roth das  Fett  im  Cuticularsaum,  den  Epithelien  und 
den  Epithelzwischenräumcn  der  Dünndarmzotten,  im 
Oberflächenepithel  der  Magen-  und  Dickdarm- 
schleimhaut, in  den  Epithelien  der  Lieberkühn'scben 
und  Brunner'scheu  Drüsen  nachweisen  konnte.  Weiter 
fand  er  es  in  den  Lympbspalten  und  den  Mesenterial- 
drüsen,  und  zwar  nicht  nur  frei,  sondern  in  Zellen  sus- 
pcndirt,  die  K.  für  Abkömmlinge  der  Endothelzellen  er- 
klärt, da  diese  das  Fett  begierig  aufnehmen,  im  Gegen- 
satz zu  den  Leucocyten,  die  nur  ausnahmsweise  ver- 
einzelte Fetttropfen  enthalten. 

Die  Abhandlungen  von  Przewoski  (34)  und 
Stelter  (40)  betreffen  beide  das  Capitel  der  tubercu- 
lösen  Magengeschwüre.  P.  beschreibt  5  Sectionsergeb- 
nisse  phtbisischer  Leichen  mit  eingehender  microscopi- 
scher  Untersuchung  der  Magengeschwüre,  wobei  eine 
Reihe  von  Unterschieden  gegenüber  den  Darm-Ge- 
schwüren hervorgehoben  wird,  so  namentlich,  dass  sie 
weniger  Tuberkel bacillen  enthalten  als  jene.  Die 
Seltenheit  des  Vorkommens  solcher  Geschwüre  im  Magen 
sucht  sich  P.  auf  theoretischem  Wege  zu  erklären,  da 
keine  seiner  Beobachtungen  einen  bestimmten  Anhalts- 
punkt lür  das  prädlspooirende  Moment  ergeben  hat. 
Es  handelt  sich  in  seinen  5  Fällen  um  sehr  chronische 
Lungentuberculose,  und  das  wiederholte  Hineingelangeu 
von  Sputa  in  den  Hagen  erscheint  als  eine  Hauptbedin- 
gung. Er  führt  dann  mit  Recht  aus  der  Literatur  die 
Bevorzugung  der  Pjiorusgegend  an,  die  wegen  ihres 
Gehaltes  an  Lymphknötchen  eine  leichtere  Aufnahme 
der  Bacillen  ermöglicht;  er  nimmt  alsdann  Entzün- 
dungen und  Erosionen  als  begünstigende  Momente  an, 
ohne  jedoch  hierfür    positive  Anhaltspunkte    zu  haben. 

Die  von  St.  bearbeiteten  Fälle  von  tuberculösen 
Magengeschwüren  des  Greifswalder  pathologischen  In- 
stituts ergaben,  dass  man  zwischen  primären  und  se- 
cundären  Formen  dieser  seltenen  Geschwüre  unter- 
scheiden kann.  Die  primären  sind  in  den  lymphati- 
schen Knötchen  der  Pylorusgegend  localisirt,  sie  bieten 
Analogien  mit  den  tuberculösen  Geschwüren  der  Perer- 
schen  Haufen  und  solitären  Lympbknötchen  des  Darms. 
Von  secundärcn  tuberculösen  Magengeschwü- 
ren führt  St.  mehrere  an,  welche  höchstwahrscheinlich 
ursprünglich  hämorrhagische  Erosionen  gewesen 
sind,  die  nachträglich  durch  Infection  mit  Tuber- 
kelbacillen  in  tuberculöse  umgewandelt  sind. 

Meinel  (27)  hat  zwei  in  der  Sammlung  des  Genfer 
pathologischen  Instituts  aufbewahrte  Fälle  von  gut- 
artiger Pylorushypertrophie  untersucht  und  festgestellt, 
dass  es  sich  um  unzweifelhaften  Scirrhus  der  Schleim- 
haut handelt.  Er  kommt  bei  der  Durchsicht  der  Lite- 
ratur zu  dem  Resultate,  dass  die  ganze  Annahme  der 
gutartigen  Pylorushypertrophie,  d.  h.  der 
Schlcimbautbypertrophie,  sehr  zweifelhalt  ist  und  fallen 
gelassen  werden  muss,    bis  sie  wirklich  durch    eine  ei- 


acte  microscopische  Untersuchung  als  bestehend  oaeh- 
gewiesen  wird. 

Die  Untersuchuugen  von  Einhorn  (6)  über  pa- 
thologische Veränderungen  der  Magenschleim- 
haut sind  an  kleinen  Partikelchen  gewonnen,  welche 
beim  Ausspülen  des  Magens  mit  dem  Instrumente  her- 
ausbefördert sind,  wobei  sich  dann  zeigte,  dass  gelegent- 
lich die  abgerissenen  Fetzen  die  ganze  Dicke  der  Mu- 
cosa  nebst  der  Muscularis  mucosae  enthalten.  Er  fand, 
dass  functionelle  Störungen  in  der  Magenschleimhaut 
keineswegs  auf  bestimmte  anatomische  Vcränderucgen 
der  Drüsen  zurückzuführen  sind,  dass  vielmehr  erst 
nach  längerer  Dauer  der  Functionsstörung  Erweitemg- 
gen  in  den  Drüsen  oder  Atrophie,  Vacuolenbildung  und 
interstitielle  Wucherungen  eintreten.  Zuweilen  gelang 
es  auf  diese  Weise  Carcinom  festzustellen ;  eine  Reihe 
schöner  Photogramme  ist  beigegeben. 

Bekannterweise  kommt  es  bei  Diphtherieleicben  zu- 
weilen vor,  dass  verschluckte  Partikel  im  Magen  hef- 
tige diphtherische  Entzündungen  hervorrufen. 
Höchst  wahrscheinlich  würden  diese  Befunde  noch  hän- 
figer  sein,  wenn  grössere  zusammenhängende  Membnn- 
stückchen  verschluckt  würden,  auf  welche  der  Magen- 
saft nicht  so  schnell  einwirken  könnte.  Die  Unter- 
suchung von  Süsswein  (41)  bat  die  bactericide  Wirfcosg 
des  Magensaftes  auf  die  Diphtheriebacillen  in  der  Fem 
blosser  Aufschwemmungen  festgestellt,  ein  Modus,  der 
offenbar  nicht  ganz  den  wirklichen  Verhältnissen  entspricht 
Schon  der  Magensaft  zerstört  in  vielen  Fällen  die  Lebens- 
fähigkeit der  Diphtheriebacillen,  selbst  bei  abg^ 
scbwächter  Wirkung,  wie  sie  bei  fiebernden  Kindern  be- 
obachtet wird,  dann  wirkt  der  Danninhalt  und  beson- 
ders die  Anwesenheit  von  Kothbacillen  derart  schädi- 
gend, dass  schon  im  Jejunum  niemals  lebensfähige 
Diphtheriebacillen  angetroffen  werden. 

Eine  Chyluscyste,  welche  Fawcett  (10)  bei 
einem  drei  Monate  alten,  bis  dahin  gesunden  Kinde  als 
Ursache  des  plötzlichen  Todes  fand,  hatte  Bimeuform, 
sass  am  Beckeneingange  und  hatte  hier  zu  einer  Ab- 
knickung  einer  Dünndarmschlinge  geführt.  Sie  mass 
etwa  3 : 2  Zoll,  enthielt  einen  milchigen,  an  Feit 
reichen  Inhalt  und  gehörte  dem  Mesenterium  des 
Dünndarmes  an.  Offenbar  handelte  es  sich  um  eine 
angeborene  Cyste.  F.  führt  noch  einen  von  Stabb 
früher  im  College  of  surgeons  vorgestellten  Fall  von 
Mesenterialcyste  bei  einem  sech.sjährigen  Knaben  an. 
die  operativ  entfernt  worden  war,  nachdem  sie  mehr- 
fach Anfälle  von  Darmverschluss  gemacht  hatte. 

Die  Statistik  von  Zahn  (47)  erstreckt  sich  auf 
6320  Sectionen,  wovon  59  pCt.  männliche  und  41  pCL 
weibliche  Individuen  betrafen;  bei  32,5  pCt.  aller 
Leichen  fand  sich  Tuberculose  notirt.  Auch  bei  anderen 
Zusammenstellungen,  nämlich  der  floriden  oder  der  la- 
tenten Tuberculose  war  das  männliche  Geschlecht 
stärker  betheiligt;  von  acuter  Miliartuberculose  wurden 
181  Fälle  mit  116  Männern  und  65  Frauen  beobachtet. 
Am  häufigsten  wurden  die  Lungen  betroffen;  es  fanden 
sich  isolirte,  d.  h.  ohne  ältere  Lungenkrankheiten  ein- 
hergehende Veränderungen  in  Knochen  und  Gelenken 
71,  worunter  42  Männer  und  29  Frauen;  isolirle  Tuber- 
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ealose  der  Harn^  und  Geschleobtsorgaoe  42,  der  Neben- 
nieren 31,  des  Gehirns  7.  Primäre,  von  Scbleimbaut- 
infectionen  herrührende  Darmtubercutose  fand  stob 
43  mal,  also  in  2,27  pCt.  aller  floriden  TuberculoseHUle, 
auch  hierron  betrafen  30  männliche  und  nur  13  weib- 
liche Leichen.  Diese  Zahlen  geben  dadurch  kein  ge- 
.naues  Bild,  weil  nur  wenig  Kinderleichen  in  Genf  zur 
Section  kommen.  Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  Z.  als 
primäre  Darmtubercutose  nur  solche  Fälle  ge- 
rechnet bat,  bei  welchen  weder  frische  noch  ausgeheilte 
Herde  in  den  Lungen  vorlagen.  Eine  besondere  Auf- 
merksamkeit widmet  er  der  Frage,  weshalb  so  häufig 
bei  schweren  Lungeotuberculosen  die  offenbar  in  Hassen 
Terschluckten  Tuberkel baciilen  den  Darm  verschonten 
und  nimmt  an,  dass  hierbei  in  Betracht  komme,  ob  der 
Magen  normal  functionirte  und  die  Bacillen  abtödtete 
oder  ob  dieselben  ungeschädigt  den  Magen  passirten. 
Ob  hiermit  die  unbekannte  Grösse  „Prädisposition  der 
Gevebe  und  Organe"  klargestellt  ist,  bleibt  fraglich; 
bemerkenswerth  ist,  dass  76  mal  das  Zusammentreffen 
von  Tuberculose  und  Carcinom  vorkam;  in  105  Fällen 
varde  Amyloidentartung  angetroffen;  in  7  Fällen  von 
Amyloid  war  keine  Tuberculose  vorhanden. 

Die  Arbeit  von  Zacblehner  (46)  verdient  von 
klinischer  Seite  einige  Beachtung,  da  sie  jene  oft  beim 
Lebenden  schwer  zu  beurtheilenden  Ileusfälle  be- 
triSt,  die,  ohne  Einklemmung  in  den  gewöhnlichen 
Bructapforten,  oft  auch  ohne  die  plötzlich  einsetzenden 
Beschwerden  eingeklemmter  Hernien  langsam  beginnen, 
sogar  bei  operativ  eröffneter  Bauchhöhle,  wenn  der 
Schnitt  nicht  sehr  gross  ist,  übersehen  werden  können. 
Z.  hat  7  solcher  im  Greifswalder  pathologischen  Insti- 
tute beobachtete  Fälle  von  Axendrebungen  im 
Dickdarm,  besonders  in  der  Flexur,  zusammenge- 
stellt, den  Mechanismus  ihres  Zustandekommens  erörtert 
und  folgende  Ergebnisse  daraus  gezogen:  Alle  Koth- 
stauungen  können  den  ersten  Factor  der Darmerweite- 
rung  abgeben,  gleichgültig,  ob  sie  durch  Muskelaplasie 
angeboren  oder  erworben  sind.  Alle  weit  am  Meso- 
colon  beweglichen  Dickdarmabschnitte  bilden  eine  Dis- 
position für  spätere  Axendrehung,  welche  als  zweiter 
Faetor  anzusehen  ist;  auch  diese  Anomalie  kann  ange- 
boren und  erworben  sein.  Endlich  kann  jede  feste 
Fiiimng  am  Ende  einer  leicht  beweglichen  Schlinge,  ob 
angeboren  oder  erworben,  den  dritten  Factor  zum 
Zustandekommen  einer  Axendrehung  ausmachen.  So 
erklärt  sich  in  befriedigender  Weise  der  bei  Kindern 
und  Erwachsenen  erhobene  klinische  Befund,  dass  oft 
lange  Zeit  hindurch  Stuhlverhaltung  und  Ausdehnung 
im  Dickdarm  besteht,  welche  die  Factoren  II  und  III 
vorbereiten,  bis  dann  schliesslich  bei  genügender  Elon- 
gation  und  Schlaffheit  des  Uesocolons  und  genügender 
FiiiruDg  und  Annäherung  der  U-förmigcn  Schlingen 
durch  Schrumpfung  im  Mesocolon  der  Augenblick  kommt, 
wo  die  Axendrehung  erfolgt  und  die  plötzliche  Gefahr 
für  das  Leben  einsetzt. 

Als  idiopai/bische  Stauungsleber  beschreibt 
Penkert  (31)  die  Erkrankung  eines  zweijährigen 
Knaben,  bei  welchem  3—4  1  klarer  Flüssigkeit  aus  der 
Bauchhöhle  abgezapft  waren,  worauf  unter  allgemeinen 


Oedemen  der  Tod  eintrat  Das  bei  der  Operation 
probeexcidirte  StUckchen  Leber  zeigte  das  Bild  schwerster 
Stauungsatrophie,  so  dass  bei  Beginn  der  Section  ein 
Herzfehler  vermuthet  wurde.  Die  Leber  war  excessiv 
gross  und  bot  das  Bild  äusserster  venöser  Hyperämie 
dar;  es  wurde  aber  ausserhalb  des  Organs  keine  Ur- 
sache für  diese  Blutstauung  ermittelt.  Erst  die  Unter- 
suchung der  Hohlvenen  ergab,  dass  ein  anscheinend 
congenitaler  Verschluss  an  den  Einmündungsstellen  der 
meisten  Lebervenen  vorlag.  P.  hat  die  Circulationsver- 
hältnisse  und  die  Gründe,  welche  für  cougenitalen  Ur- 
sprung sprechen,  genauer  erörtert. 

Die  Frage  der  sogenannten  ,Cirrhose  cardiaque" 
ist  durch  Eisenberger  (7)  im  Institute  von  Paltauf 
einer  Klärung  unterzogen,  die  hoffentlich  dazu  führen 
wird,  diese  unklare  und  in  jeder  Beziehung  zu  Hiss- 
verständnissen geeignete  Bezeichnung  abzuschaffen.  Be- 
kanntlich werden  oft  Stauungserscbeinungen  im  Gebiete 
der  Pfortader,  namentlich  starker  Hydrops  ascites,  bei 
Lebzeiten  für  die  Folge  einer  Cirrbose  gehalten,  wäh- 
rend sich  bei  der  Section  eine  unerkannt  gebliebene 
Ursache  für  die  Stauung  ergiebt,  ohne  dass  Binde- 
gewebswucherung  in  der  Leber  vorhanden  ist.  E.  kommt 
nun  zu  dem  Ergebnisse,  dass  bei  sehr  zahlreichen  Unter- 
suchungen hohe  Grade  von  Stauung  in  der  Leber  be- 
stehen können,  ohne  dass  im  Geringsten  Bindegewebs- 
wucherung  vorliegt,  eine  Erfahrung,  die  Ref.  auf  Grund 
langjähriger  Untersuchungen  an  frischen  Präparaten  be- 
stätigen kann.  Seit  Langem  erklärt  Ref.  bei  Be- 
sprechung der  Stauungslebern  den  Schwund  der 
Leberzellen  im  centralen  Acinnsgebiete  nicht  als  die 
Folge  einer  Druckatrophie,  sondern  als  einen  Unter- 
gang der  Zellen  im  Gebiete  des  zurErnährung 
ungeeigneten,  stagnirenden  Blutes.  Diese  Auf- 
fassung findet  sich  in  klarer  Weise  von  E.  vertreten, 
der  folgerichtig  zu  dem  Schlüsse  kommt,  dass  selbst  die 
höchsten  Grade  der  Stauungsleber  sicher  von  der 
eigentlichen  Lebercirrhose  zu  unterscheiden 
sind.  In  dem  atrophischen  Gebiete  kommt  es  zu  einer 
sehr  allmählich  eintretenden  Verdickung  der  Capillar- 
wandungen,  die  aber  durchaus  verschieden  ist  von  dem 
Producte  einer  wirklichen  Bindegewebswucberung.  Die 
Bezeichnung  „Stauungscirrhose"  sollte  daher  in  den 
Ausdruck  „Stauungsinduration"  umgewandelt  werden. 
Wenn  man  nun  auch  den  pathologisch-anatomischen 
Ausführungen  von  E.  zustimmen  kann,  so  bleibt  es  doch 
zweifelhaft,  ob  man  in  den  Fällen,  in  welchen  der  As- 
cites im  Verhältnisse  zu  den  übrigen  Symptomen  von 
Herzinsufficienz  ungewöhnlich  hochgradig  ist,  die 
Stauungsleber  als  Ursache  für  diese  Erscheinung  an- 
sehen darf  oder  ob  E.  Recht  hat,  dass  der  Pfortader- 
kreislauf in  keiner  Weise  unter  der  Stauung  leidet. 
Hier  kommen  unzweifelhaft  Zustände  von  Gefdsstonus 
oder  Paralyse  in  Betracht,  welche  nicht  Gegenstand 
histologischer  Entscheidung  sein  können. 

Der  von  Pepere  (32)  mitgetheilte  Fall  von  Leber- 
adenom  kam  bei  einem  21  jährigen  Hanne  zur  Beob- 
achtung, dessen  Krankengeschichte  die  Vermuthung 
eines  retroperitonealen  Lymphosarcoms  veranlasst  hatte. 
Der  Patient  war  unter  zunehmender  Schwäche  und 
Fieber  schliesslich  an  Herzlähmung  gestorben;   bei  Er- 
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Öffnung  der  Bauchhöhle  bot  sich  ein  höchst  eigenartiger 
Anblick  d!>r,  da  das  grosse  Netz  von  kleinen  Knötchen 
von  rotfabrnuner  Farbe  vollkommen  Übersät  war,  ein 
apfelgrosser  Tumor  steckte  im  rechten  Leberlappen, 
ebenfalls  von  rolhbrauner  Farbe  an  das  Ausseben  von 
Lebergewebe  erinnernd.  Die  microscopiscbe  Unter- 
suchung ergab,  dass  es  sich  in  allen  Knoten  um  Leber- 
structur  handelte,  die  in  verschiedenem  Grade  von  der 
normalen  Anordnung  der  Leberzellenreiben  undCapillaren 
abwich. 

P.  kommt  zu  dem  Ergebnisse,  dass  das  Leber- 
adenom  eine  gutartige  Neubildung  ist,  welche  in  der 
fötalen  Zeit  zu  Stande  kommt.  Die  in  der  Literatur 
vorhandenen,  sehr  verschiedenen  histologischen  Befunde 
finden  darin  ihre  Erklärung,  dass  die  Anlagen  in  ver- 
schiedenen Zeiten  dor  Leberentwickelung  eintreten 
können  und  im  vorliegenden  Falle  nimmt  P.  an,  dass 
die  grosse  Zahl  von  Nebenlebern  im  Netz  so- 
gleich nach  der  Ausstülpung  der  Lebcranlagc  erfolgt 
sein  müsse. 

Die  80  Seiten  lauge  Abhandlung  von  NichoUs  (30) 
über  die  als  Zuckergussleber  beschriebene  fibröse 
Perihepatitis  behandelt  die  bisher  veröffentlichten  Fälle, 
sowohl  nach  ihren  klinischen  Erscheinungen,  als  auch 
nach  den  erhobenen  Sectionsbefunden.  N.  führt  eigne 
Fälle  an,  welche  an  der  entzündlichen  Natur  des  Pro- 
cesses  (Cholelithiasis  mit  schwerer  chronischer  recidi- 
virender  Peritonitis)  keinen  Zweifel  lassen;  in  andern 
handelt  es  sich  um  chron.  tub.  Peritonitis.  N.  meint, 
dass  die  „multiple  progressive  Hyaloserositis" 
eine  selbstständige  Krnnkhcitsform  sei,  die  durch  Bac- 
tericn  von  minderer  Virulenz  bedingt  sei,  welche  die 
Leber  allein  befallen  kann,  oder  gleichzeitig  mit  dem 
Bauchfell  im  Allgemeinen,  mit  Pleuren  und  Pericardium. 

Bei  der  Zählung  von  etwa  .58000  Lebcrzellen  des 
Meerschweinchens  fand  sich,  dass  beinahe  10  pCt.  der- 
selben zwei  Kerne  enthielten.  Nachdem  der  Gallen- 
gang unterbunden  war  und  die  Thiere  ca.  8  Tage 
lebten,  war  das  Verhältniss  auf  5,8  heruntergegangen, 
eine  Zählung,  bei  welcher  mehr  als  77000  einzelne 
Zellen  in  Betracht  kamen.  Koutschouk  (22)  schliesst 
daraus,  dass  durch  die  Unterbindung  eine  reichlichere 
Theilung  der  Zellcnkörper  eintritt,  welche  sich  bei  den 
doppelkernigen  Zellen  in  einer  Verminderung  ihrer  An- 
zahl darstellt,  während  eine  Einwirkung  auf  den  Kern 
weder  im  Sinne  der  directen  noch  indirecten  Theilung 
vorliegt. 

Vermittels  einer  Modification  der  Weigert'schen 
Methode  zur  Darstellung  der  Neuroglia  hat  Eppinger 
(8)  die  Gaticncnpillaren  färben  können  und  nun 
in  menschlicher  Leber  die  normale  Histologie  derselben 
wie  ihr  Verhalten  bei  Stauungsicterus  studirt.  Nach 
E.  kommt  es  bei  mechanischer  Behinderung  des  Gallen- 
abflusses zu  einer  Erweiterung  der  (lallencapillaren,  zur 
Zerreissung  ihrer  Wand  und  Erguss  der  Galle  in  die 
Lymphspaltcn,  die  zwischen  Blutcapillarcn  und  Lcber- 
zellen  gelegen  sind.  Mit  der  Lymphe  gelangt  die 
Galle  in  das  Blut.  Beim  Icterus  kommt  es  ferner  zur 
Necrose  multipler  umschriebener  Bezirke  in  den  Rand- 
abschnitten der  Acini.  Der  Ausfall  des  Lebergewebes 
führt  zur  Verkleinerung  der  Leber,  eine  Bindegewebs- 
wucheruug  wird  durch  Icterus  nicht  bewirkt. 


Nachdem  vor  Kurzem  eine  eiDgehende  Bearbeitung 
der  krebsigen  Strictur  der  grösseren  Gallenwegc  tob 
Devic  und  Gallavardin  veröffentlicht  worden  ist,  so 
ist  neues  über  diesen  Gegenstand  aus  einer  blossen 
Zusammenstellung  nicht  zu  erwarten.  Inge  Irans  (19) 
hat  eine  überaus  lange  Abhandlung  gegeben,  weirbt 
nur  einen  einzigen  eigenen  Fall  aufweist,  im  Uebrigee 
wesentlich  die  klinischen  Symptome  und  die  operatire 
Seite  behandelt;  s.  im  Referat  Cap.  Carcinome,  ¥0 
weitere  Fälle  enthalten  sind. 

Von  den  zahlreichen  Untersuchungen,  welche  di« 
Bedeutung  der  Langerhans'schen  Inseln  im 
Pancreas  betreffen,  ist  diejenige  von  Ssobolew  (39} 
auf  ganz  besonders  breiter  Grundlage  eingerichtet,  da 
sie  sowohl  Thierexperlraente  als  auch  Untersuchung 
von  Diabetcsfällen ,  pathologisch-anatomische,  physio- 
logische und  klinische  Gesichtspunkte  enthält  iu 
Thatsachen  sei  in  Kürze  hervorgehoben,  dass  bei  der 
Unterbindung  des  Pancreasausführungsganges  anHundcD, 
Katzen  und  Kaninchen  ausgeführt,  die  Langerbaos- 
schen  Inseln  sich  als  durchaus  unabhängig  von  den 
Drüsenparenchym  erwiesen.  Das  letztere  erfährt  unter 
allen  Umständen  nach  der  Unterbindung  eine  schwere 
Schädigung  mit  Untergang  von  Epithelien,  es  folgt 
dann  ein  Regenerationsprocess,  der  gelegentlich  daiu 
führt,  dass  der  unterbundene  Ausführungsgang  wieder 
wegsam  wird,  und  in  diesem  Falle  geht  sehr  rasch  bei 
Hunden  eine  vollkommene  Wiederherstellung  der 
secretorischen  Theile  vor  sich.  Wenn  dagegen  der 
Verschluss  dauernd  bleibt,  so  schwinden  alle  Epi- 
thelien, im  Bindegewehe  entsteht  Verdickung, 
während  die  Langerhans'schen  Inseln  bei 
Kaninchen  bis  zu  400  Tagen  entweder  ganz  in- 
tact  bleiben  oder  nur  wenig  unter  der  Schrumpfung 
der  Nachbarschaft  leiden.  Trotzdem  hierbei  gewisser- 
maassen  eine  Bauchspeicheldrüse  minus  normalem 
Parenchym  übrig  blieb,  so  zeigten  die  Thiere  doch 
keinen  Zucker  im  Harn,  woraus  S.  folgert,  dass  eine 
innere  Thätigkeit  der  Langerhans'schen  Inseln  wirksam 
sei.  Bei  diabeteskranken  Menschen  fand  sich  um- 
gekehrt sehr  häufig  Untergang  der  Langerhans'schen 
Inseln  bei  erhaltenem  Drüsenparenchym.  Ueber  die 
Fälle  von  Untergang  des  Pancreas  bei  Krebsen  etc. 
ohne  Diabetes  und  umgekehrt  über  die  Fälle  Ton 
Diabetes  mit  normalem  Pancreas  enthält  die  Abhand- 
lung Erklärungen,  die  sich  nicht  kurz  wiedergeben 
lassen. 

Die  Abhandlung  von  M.  B.  Schmidt  (87)  enthält 
das  Resultat  sehr  mannigfaltiger  histologischer  und  ei- 
perimcntcller  Untersuchungen  über  die  Bedeutung 
der  Langerhans'schen  Inseln  im  Pancreas. 
Gegenüber  der  Annahme,  dass  es  sich  um  Knötchen 
lymphatischer  Natur  oder  um  eine  Art  von  Glomerulus- 
bildungen  handelt,  nimmt  S.  auf  Grund  des  Verhaltens 
bei  pathologischen  Processen  an,  dass  die  Inseln  epi- 
thelialer Natur  sind.  Der  Versuch,  specifisehe  Fär- 
bungen für  sie  ausfindig  zu  machen  ist  misslungen. 
auch  führte  Einspritzung  von  Traubenzucker  bei  Thieren 
nicht  zu  bemerkbaren  Veränderungen  der  Inseln. 
Hauptsächlich    wird    die   Bedeutung    für  Diabetes  er- 
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örtei-t,  die  zwar  kein  abschliessendes  Ergebniss  liefert, 
da  bei  einem  Tbeile  der  Diabetesleicheu  das  Pancreas 
TÖliig  normal  ist,  dagegen  beobachtete  S.  gelegentlich 
isoiirte  hyaline  Entartung  der  Capillaren  in  den  Inseln 
und  nimmt  an,  dass  eine  Neubildung  derselben 
aus  Drüsenläppchen  erfolgen  kann,  auch  bei 
Paocreasatrophie  ohne  Diabetes.  Es  kann  sich  dabei 
ein  ganzes  Drüsenläppchen  in  eine  üruppe  runder 
Inseln  auftheilen,  welche  in  keiner  Weise  von  den 
normalen  zu  unterscheiden  sind,  manche  Läppchen  zer- 
fallen geradezu  in  2  HäKten,  deren  eine  nach  dem 
Tjrpus  des  normalen  Pancreasgewebes,  deren  andere 
nach  dem  der  Langerhans'sohen  Inseln  gebaut  ist 

Im  tireifsiralder  pathologischen  Institute  kamen 
zwei  Fälle  zur  Section,  welche  übereinstimmend  bei 
älteren  Männern  Pancreastumoren  ergaben,  wie  sie 
nach  Angabe  von  Scoba  (38)  in  ähnlicher  Art  noch 
nicht  beobachtet  oder  beschrieben  zu  sein  scheinen. 
Im  ersten  Falle  bestand  bei  einem  73jährigen  Kranken 
IKabetes,  im  Uebrigen  reichliches  Fettpolster  und  ein 
guter  Ernährungszustand;  das  Bild  bei  der  Section 
glich  anfänglich  durchaus  dem  einer  mehr  als  manns- 
kopfgrossen  Pankreascyste  und  erst  im  Verlauf  der 
Section  ergab  sich,  dass  ein  maligner  Tumor  vom  Pan- 
creas ausgebend  vorlag,  welcher  zahlreiche  metastatische 
Knötchen  in  der  Leber  und  einen  grossen  Knoten  im 
i'ettgewebe  neben  der  Milz  gebildet  hatte.  Ein  Tbeil 
dieses  grossen  Knotens  war  erweicht,  enthielt  eine 
blutige,  flüssige  Hasse,  von  der  aus  offenbar  Perforation 
und  Uebertritt  in  die  Bauchhöhle  stattgefunden  hatte. 
Das  Bemerkeaswerthe  liegt  nun  darin,  dass  nicht  etwa 
ein  einfaches  Pancreascarcinom  central  erweicht  war, 
sondern  dass  die  eine  grössere  Abtheilung  des  Sackes 
an  der  Innenfläche  vollkommen  das  Bild  einer  einfachen 
Pancreascyste  darbot,  sodass  aus  der  Lage  der  Ge- 
schwulst, ans  ihrer  gleichmässigcn  Verwachsung  mit 
dem  Magen  und  aus  ihrer  Wandbescbaffenheit  gefolgert 
werden  musste,  dass  hier  lange  Zeit  hindurch  eine 
einlache  Pancreascyste  bestanden  hatte,  die 
dann  später  durch  eine  krebsigo  Entartung 
des  erhalten  gebliebenen  Pancreas  complicirt 
war.  — 

Aach  der  zweite  Tumor  betrifft  einen  älteren  Mann 
Ton  65  Jahren. 

Der  Tumor  ist  eine  sarcomntös  entartete 
Pancreascyste.  Die  Geschwulst  reicht  nach  oben 
unter  den  Magen  bis  zu  dessen  kleiner  Curvatur,  nach 
links  bis  zur  Milz,  mit  der  sie  fest  verwachsen  war, 
nach  oben  bis  zum  Zwerchfell,  nach  unten  nahe  ans 
Promontorium,  nach  rechts  bis  handbreit  vor  den  ab- 
steigenden Ast  des  Duodenums.  Auch  hier  war  in 
grossem  umfange  eine  maligne  Geschwulst  mit  nach- 
folgendem Zerfall  festzustellen,  aber  auch  hier  fand  sich 
ein  mindestens  handgrosser  Abschnitt  des  Sackes, 
»elcher  in  seiner  lederartigen  Derbheit  und  glatten  Be- 
schaffenheit deutlich  das  Bild  der  einfachen  Pancreas- 
cyste darbot.  Ausserhalb  dieser  halte  sich  anscheinend 
aus  der  umgebenden  glatten  Muskelschicht  eine  Ge- 
schwulst entwickelt,  welche  secundär  die  ursprünglich 
grosse  Pancreascyste  durchwuchert  hatte  und  sich  als 
Spindelzellensarcom  darstellte.  Es  folgt  als  dritter  Fall 
ein  einfaches  Sarcom  des  Pancreas. 

Die  Abhandlung  von   Lazarus  (24)   besteht   aus 


einem  experimentellen  Theile,  in  welchem  über  Ver- 
suche an  Hunden  berichtet  wird,  denen  durch  Unter- 
bindung des  Pancreasganges,  durch  Einspritzung  von 
Jodtinctur,  Xylol  etc.,  Entzündungen,  hämorrhagische 
Herde  mitNecrosen,  beigebracht  wurden,  die  zum  Theit 
nach  Ablauf  einer  kurzen  Zeit  tödtlich  endigten;  zu 
einer  wirklichen  Pancreascyste,  wie  sie  beim 
Menschen  vorkommt,  hat  keiner  der  Versuche  ge- 
führt. Im  zweiten  Abschnitte  werden  12  Sammlungs- 
präparate von  Panoreascysten  beschrieben  und 
durch  zahlreiche  schöne  Tafeln  erläutert. 

Hit  einiger  Vorsicht  ist  der  von  Wulff  (45)  mit- 
getheilte  Fall  von  Fettgewebsnecrose  aufzunehmen. 
Bei  einem  40jährigen,  dem  Trünke  stark  ergebenen 
Bestaurateur  entstand  das  klinische  Bild  einer  Peri- 
typhlitis; er  starb,  hatte  aber  einen  durchaus  normalen 
Wurmfortsatz,  in  dessen  Nähe  eine  Höhle  lag  mit  reich- 
lichem necrotischem  Zerfall  von  Fettgewebe;  in  die 
Höhle  hinein  waren  Blutungen  erfolgt.  W.  legt  Ge- 
wicht darauf,  dass  das  Pancreas  räumlich  getrennt  von 
diesem  Herde  in  jeder  Beziehung  normal  gewesen  sei, 
und  meint,  dass  aus  diesem  Falle  geschlossen  werden 
dürfte,  dass  die  Fettnecro.se  eine  Krankheit 
eigner  Art  sei,  hervorgerufen  durch  das 
schwere  Potatorium,  sie.  könne  als  solche  ohne 
Veränderung  eines  anderen  Organs  zum  Tode  führen, 
und  in  einem  grossen  Theile  der  bisherigen  Fälle  sei 
ebenso  wie  in  dem  seinigen  die  Pancrenserkrankung 
nur  eine  Folge  der  voraufgegangenen  Fett- 
n  ecrose.  Die  Benda'sehe  Färbung  des  nccrotischen  Fett- 
gewebes tritt  nach  W.  auch  bei  cadaveröser  Zersetzung  des 
Fettes  ein,  ist  also  kein  Zeichen  der  bei  Lebzeiten  ent- 
standenen Fettnecrose.  Bei  den  weitgehenden  Scbluss- 
folgerungen  wäre  es  unbedingt  noth  wendig  gewesen, 
Coecum  und  Wurmfortsatz  auf  das  genaueste  nach  etwa 
abgelaufenen  Entzündungsherden  zu  untersuchen,  da 
sonst  immer  die  Möglichkeit  bestehen  bleibt,  dass  ein 
abgekapselter  alter  Jaucheherd  vorliegt,  der  mit  dem 
Capitel  der  eigentlichen  Fettnecrose  nichts  zu  thun  hat 
und  jedenfalls  nicht  berechtigt,  die  schweren  Pancreas- 
necrosen  anderer  Fälle  als  zufälligen  oder  nebensäch- 
lichen Befund  zu  deuten. 

[Gluzinski,  A.,  Ueber  oberflächliche  Erosionen 
und  Exulcerationen  der  Magenschleimhaut  und  ihre  Be- 
ziehungen zum  runden  Magengeschwür.  Pamigtnik  ju- 
bilensrowy  na  cres6  prof.  Koreszyüskicgo.  1900.  Krakau. 

Das  vom  Verf.  benützte  pathologisch-anatomische 
Uaterial  entstammt  dem  Krakauer  path.-anat.  Institute 
des  Prof.  Browicz  und  umfasst  11298  im  letzten  De- 
cennium  (bis  1898)  notirte  Sectionsbefunde.  Darunter 
waren  101  mal  (0,9  pCt.)  typische  runde  Geschwüre 
bezw.  Narben,  61  mal  multiple  Erosionen  der  Magen- 
schleimhaut beobachtet;  von  den  letzteren  entstanden 
die  meisten  im  Anschluss  an  Kreislaufstörungen,  wie 
dieselben  aus  localen  (Lebercirrbose)  oder  allgemeinen 
(Herzfehlern  u.  s.  w.)  Ursachen  zu  Stande  kommen; 
sonst  wurden  Erosionen  gleichzeitig  mit  manchen  In- 
fectionskrankheiten  (croupöse  Pneumonie,  Typhus, 
Pyämie,  Hiliartuberculose)  angetroffen.  In  mehreren 
Fällen  von  multiplen  Erosionen  konnten  neben  den- 
selben typische  runde  Geschwüre  bezw.  Uebergänge  der 
ersteren  in  die  letzteren  nachgewiesen  werden.  Es 
muss  demnach,  entgegen  der  Anschauung  Langer- 
bans',    die   MöglicLkeit   der   Entstehung    des   runden 


Digitized  by 


Google 


822 


Grawitz,  Patuoloqischb  Amatouib,  Tbratolooib  und  Onkolooib. 


Magengeschwürs  aus  den  bämorrhagiscben  Erosionen  an- 
genommeD,  ja  sogar  als  häufig  bezeichnet  werden.  Ein 
Ulcus  kann  aber  aus  einer  Erosion  nur  unter  gewissen 
gOnstigin  Umständen  entstehen ;  sonst  heilt  die  Erosion 
aus.  Als  begünstigende  Umstände  werden  vom  Verf. 
angeführt:  längere  Einwirkung  bezw.  häufige  Wieder- 
holung (Kreislaufstörungen,  ungeeignete  Nahrungsstoffe) 
der  die  Erosion  hervorrufenden  Ursache  und  die  fortbe- 
stehende (jedenfalls  nicht  vollständig  fehlende,  also 
verminderte,  normale  oder  gar  erhöhte) HCl-Ausscheidung. 
Die  Bedeutung  des  letzteren  ümstandes  wird  durch  die 
klinische  Beobachtung  (Jaworski,  Korczyüski, 
Riegel  u.  A.,  nämlich  durch  das  häufige  Vorkommen 
des  runden  Magengeschwürs  im  Verlaufe  von  Gastro- 
succorrboea  (Catarrhus  acidus)  bestätigt.  Viel  seltener 
kommt  das  Ulcus  rotundum  bei  anderen  Secretionsano- 
malien  des  JMagens  vor,  insofern  dieselben  nicht  mit 
Aufhebung  der  HCI-Secretion  einhergehen.  Dass  die 
hämorrhagischen  Erosionen  eine  der  häufigsten  Ent- 
stehungsursachen des  runden  Magengeschwürs  sind,  er- 
hellt auch  aus  dem  vom  Verf.  festgestellten  Umstände, 
dass  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Erosionen,  ja  dass 
die  Erosionen  manchmal  ausschliesslich  in  der  Pylorus- 
gegend  localisirt  sind;  in  derselben  Gegend  werden  auch 
die  meisten  Geschwüre  gefunden  (*lt  sämmtlicber  Ulcus- 
fälle).  Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  gelangt  Verf. 
zu  dem  Schluss,  dass  sich  die  „Erosionen''  der  Magen- 
schleimhaut vom  runden  Magengeschwür  nur  quantitativ 
aber  nicht  qualitativ  unterscheiden. 

Die  Arbeit   schliesst   mit  klinischen  Erörterungen. 
Cieehanowski  (Rrakau).] 

e)  Harnapparat. 

1)  Bencker,  H.,  Cystennieren  einer  Uissgeburt. 
Diss.  Erlangen.  —  2)  Donatello,  A.  von,  Ueber  ex- 
perimentelle Nierentransplantation.  Wien.  klin.  Wochen- 
schr.  No.  12.  —  3)  Fabris,  A.,  Di  una  eiste  etero- 
plastica  nel  rene.  Arch.  per  le  scienc.  med.  Vol.  26. 
No.  3.  (Untersuchung  einer  kirschgrossen  Cyste  der 
Niere,  ausgekleidet  von  schönen  Cyünderepithelien, 
abgegrenzt  von  einer  dünnen  Bindegewebsmembran, 
wird  auf  einen  Rest  der  Urniere  zurückgeführt.)  —  4) 
Galeotti,  Gino  und  Villa-Santa,  Ueber  die  compen- 
satorischc  Hypertrophie  der  Nieren.  Experimentelle 
Untersuchungen.  Ziegl.  Beitr.  Bd.  31.  S.  121.  —  5) 
Rössle,  R.,  Störungen  der  Regeneration  von  Nieren- 
epithelien.  Virchow's  Archiv.  Bd.  170.  H.  3.  (Bildung 
von  viclkernigen  Ricscnzellen  aus  Nierenepithelien  neben 
Infarcten,  welche  in  einem  von  R.  untersuchten  Ealle 
in  sehr  grossen  Mengen  gefunden  wurden;  auf  welche 
Weise  die  Kernvermehrung  sich  vollzieht,  konnte  nicht 
ermittelt  werden,  R.  deutet  den  Process  der  Riesen- 
zellcnbildung  als  gestörten  Regenerationsvorgang.)  — 
6)  Stursberg,  H.,  Ueber  die  Einwirkung  subcutaner 
Gelatine  -  Einspritzungen  auf  experimentell  erzeugte 
Nierenerkrankungen.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der 
Gelatine.  Ebendas.  Bd.  167.  H.  2.  —  7)  Ullmann,  E., 
Experimentelle  Nierentransplantation.  Wien.  klin. 
Woohenschr.  No.  11. 

Galeotti  und  Villa-Santa  (4)  haben  einem 
Hunde  und  5  Kaninchen  die  linke  Niere  exstirpirt  und 
nach  einigen  Monaten  an  der  vergrösserten  rechten 
Niere  Zählungen  und  Messungen  vorgenommen,  deren 
Ergebniss  das  ist:  Bei  jungen  wachsenden  Thieren 
kommt  die  compensatorischc  Hypertrophie  durch  eine 
Neubildung  und  Vermehrung  der  Glomeruli  und  Tubuli 
eontorti,  also  Hyperplasie  zu  Stande.  Bei  ausgewach- 
senen Thieren  findet  eine  Vergrösserung  der  Glomeruli 
und  Dickenzunahme  der  Tubuli  eontorti,  also  Hyper- 
trophie statt. 

Die  kurze  Hittbeilung  von  Ullmann  (7)  bedeutet 


einen  Triumph  der  operativen  Technik,  dessen  weitere 
Ausbildung  hoffentlich  practiscb  und  theoretisch  be- 
deutende Erfolge  erzielen  wird.  Es  gelang  U.  bei  einem 
Hunde  eine  Niere  zu  exatirpiren  und  diese  derart  an 
Halse  einzupflanzen,  dass  die  Nierenarterie  mit  der 
Carotis,  die  Nierenvene  mit  der  Jugularvene  in  Ver- 
bindung gebracht  wurden,  sodass  eine  reichliehe  Dureb- 
strömang  des  Organs  mit  Hamabsonderung  eintreten 
konnte.  Im  Anschlüsse  daran  berichtet  Donatello  (2)  | 
über  eine  misslungene  Transplantation  noch  ähnlichen 
Principe,  die  er  von  einem  Hunde  auf  den  anderes 
gemacht  hat. 

Bencker  (1)  beschreibt  ein  Sammlungspräparat 
von  doppelseitigen  Cystennieren.  Beide  Nieren 
sind  von  der  Grösse  wie  bei  Erwachsenen,  haben  ein 
schwammiges  Gefüge,  bei  der  unvollkommenen  Härtung 
und  Fixirung  ist  die  microseopische  Untersuchung  nur 
ungenügend  möglich  gewesen;  Lebercysten  bestanden 
nicht,  dagegen  eine  grosse  Cyste  des  Pancreas,  es  be- 
steht Situs  inversus  bei  der  anscheinend  ausgetragenen 
Frucht.  Die  Deutung  der  Nierencyste  und  der  Paocreas- 
cyste  geben  auf  eine  adenomatöse  Wucherung,  da  in- 
dessen der  Magen  und  die  Blase  unvollständig  ent- 
wickelt sind,  auch  beiderseits  die  Hoden  im  Leisten- 
canal  stecken  blieben,  so  ist  auch  eine  Hemmungs- 
bildung  nicht  gänzlich  auszuschliessen. 

f)  Geschlechtsapparat. 

1)  Akutsu,  Beiträge  zur  Histologie  der  Samen- 
blasen nebst  Bemerkungen  über  Lipochrome.  Virchow's 
Arch.  Bd.  168.  H.  8.  —  2j  Busse,  Otto,  Ueber  Deei- 
duoma  malignum.  Deutsche  medic.  Wochenschr,  No.  38. 
—  3)  Derselbe,  Ueber  die  Bildung  der  Haematocelen. 
Monatsschr.  f.  Geburtsh.  u.  Gynäk.  Bd.  16.  H.  I. 
(Pathogenese  der  Entstehung  der  Haematoccie  rctroa- 
terina,  besonders  auch  bei  graviditas  extrauterina: 
1.  Gelangt  das  Blut  oft  schon  in  geronnenem  Zustande 
in  die  Bauchhöhle,  2.  wird  auch  flüssiges  Blut  wegen 
der  voraufgegangenen  Peritonitis  pelvica  von  dem  ver- 
dickten Bauchfell  nicht  normal  resorbirt,  sondern  ver- 
fällt der  Organisation.)  —  4)  Eecles,  A.,  Abstract  of 
the  Hunterian  lectures  on  the  anatomy,  physiolog;-, 
and  pathology  of  the  imperfectiy  descended  testis.  The 
lancet.  März.  —  5)  Iwan  off,  N.,  Ueber  das  elastische 
Gewebe  des  Uterus  während  der  Gravididät.  Virchow's 
Arch.  Bd.  169.  H.  2.  (Die  Abhandlung  betrifft  keinerlei 
pathologische  Processe.)  —  6)  von  Kahlden,  Ueber 
die  kleincystische  Degeneration  der  Ovarien  und  ihre 
Beziehungen  zu  dem  sogenannten  Hydrops  folliculi. 
Ziegler's  Beitr.  Bd.  31.  S.  1.  —  7)  Kworostansky.P.. 
Chondrofibrom  des  Uterus.  Ebendas.  Bd.  82.  S.  117. 
(In  einem  myomatös  degenerirten  Uterus  enthielt  nach 
K.'s  Beschreibung  ein  grosser  Knoten  ausser  derbem 
Bindegewebe  Schleimgewebe,  Knochen  und  Knorpel. 
Der  Uebergang  der  verschiedenen  Gewcbsarten  war  ein 
ganz  allmählicher,  sodass  eine  Trennung  derselben  von 
einander  unmöglich  war.  Verf.  beschreibt  allerlei  Ueber- 
gangsformen,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die  fremd- 
artigen Gewebe  durch  Metaplasie  aus  dem  Bindegewebe 
entstanden  sind.)  —  8)  Oberndorfer,  S.,  Beiträge 
zur  Anatomie  und  Pathologie  der  Samenblasen.  Ebendas. 
Bd.  31.  S.  325.  (0.  hat  40  Paare  von  Samenblasen 
untersucht  und  festgestellt,  1.  dass  die  häufig  .-inzu- 
treffendcn  Cysten  in  Wirklichkeit  Divertikel  der  Schleim- 
haut darstellen,  die  durch  Lücken  der  Elastica  Suh- 
mucosae  ausgestülpt  wird,  9.  dass  die  Pigmentirung  der 
Muscularis  eine  Degeuerationserscheinung  ist  und  3.  die 
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reichlicben  Ncrvcaplexus  sich  mit  Bindegowebswucfae- 
ruojc  M>  dco  EDtzündangen  der  Saraenblasen  betheiligen.) 

—  9)  Panförder,  Jos.,  Beitrag  zur  Casuistilc  des 
Chorioepitfaelioma  malignum.  Diss.  Greifsvald.  (Drei 
im  Anscbluss  an  eine  Blasenmole  entstandene  maligne 
Tumorfälle;  der  zveite  enthält  eine  Metastase  in  der 
Scbeidenwand,  Betheiligung  von  Syncytium,  Langbans- 
seber  Zellschicht,  vielleicht  auch  der  Uterusmuskutatur. 
Als  Anhang  beschreibt  P.  den  sehr  merkwürdigen,  von 
0.  Busse  bearbeiteten  Sectionsfall,  bei  welchem  eine 
grosse  wie  ein  Parietalthrombus  im  linken  Ventrikel 
des  Henens  ansitzende  Metastase  Gehirnembolien  be- 
wirkt hatte.)  —  10)  Pick,  L.,  Ueber  die  Anordnung 
der  elastischen  Fasern  im  Dterus.  Eine  Erwiderung 
an  Herrn  N.  Iwanoff.     Virchow's  Arcb.  Bd.  170.   H.  1. 

—  U)  Bitter,  Carl,  Die  „verschleppten"  Zellen  in  den 
Drüsengängen  beim  Mamm.icarcinom.  Ziegler's  Beitr. 
Bd.  81.  S.  513.  (Nach  R.  bandelt  es  sieb  bei  den 
Zellen,  die  in  den  Ausführungsgängen  krebsig  erkrankter 
Brustdrüsen  gefunden  werden  und  die  Goldmanu  als 
verschleppte  Kreb.szellen  gedeutet  hat,  um  Colostrum- 
körpercben,  die  man  in  ganz  gleicher  Anordnung  auch 
in  nicht  krebsigeo  Brustdrüsen  und  anderen  Organen 
finden  könne.)  —  12)  Schickele,  G.,  üeber  die  Her- 
kunft der  Cysten  der  weiblichen  Adnexe,  ihrer  An- 
hangsgebilde  nnd  der  Adenomyome  des  lateralen  Tuben- 
»bschnitt«s.  Virchow's  Arcb.  Bd.  169.  H.  1  u.  2.  — 
13)  Traina,  B.,  Sugli  innesti  di  tessuti  embrionali 
neir  ovaio  e  sulla  produzione  delle  cisti  ovarich«. 
Arcb.  per  le  scienc.  med.    V.  26.   No.  2. 

Die  experimentelle  Arbeit  von  Traina  (13)  im 
Institute  von  Foa  angefertigt,  berichtet  über  eine  sehr 
grosse  Zahl  von  Transplantationsversuchen  an 
Meerschweinchen.  Es  wurde  ein  weibliches  Meer- 
scbweiDcbeo  auf  der  linken  Seite  des  Bauches  operirt 
nnd  nach  Eröffnung  der  Bauchhöhle  und  des  linken 
Eierstockes  einem  zweiten  tragenden  Tiere  ein  oder 
iwei  Föten  entnommen,  von  denen  kleine  Partikel  von 
1—2  mm  Durchmesser  in  die  Eierstockswunde  des 
ersten  Tbieres  transptantirt  wurden.  Nachdem  eine 
Naht  den  implantirten  Körper  lixirt  hatte,  blieben  die 
Tbiere  verschieden  lange  Zeit  zur  Beobachtung.  Verf. 
beschreibt  nun  von  den  eingepflanzten  Haut-,  Knorpel-, 
Knochenstückchen,  Muskeln,  Anlagen  von  Krallen  die 
weiteren  Schicksale,  theils  ihre  Resorption,  theils  Weiter- 
entwickelung  der  Knorpel  und  bemerkt,  dass  bei  einem 
Falle  das  eingepflanzte  Stück  eine  weitere  Entwickelung 
durchgemacht  hatte,  und  dass  bei  vielen  Ovarien  in 
Abhängigkeit  von  der  Operation  Cysten  entstanden 
waren.  Die  Abbildungen  zeigen  umfangreiche  Ver- 
knöcberung  mit  deutlicher  Beibehaltung  der  normalen 
Ossiflcationszone  einer  Phalanx;  nach  Einbringung  einer 
knorpeligen  Phalanx  hatte  eine  abortive  Krallenbildung 
stattgefunden.  Bemerkenswerthe  Bilder  ergaben  die 
Einpflanzungen  von  Ober-  and  Unterkieferstücken  stellen- 
weise mit  Entwickelung  von  Haut  und  Haaren,  bei 
einem  Falle  war  das  Keimepithel  durch  den  einge- 
pflanzten Oberkieferkeim  in  eine  Wucherung  gerathen, 
welche  grosse  Aehnlichkeit  mit  einem  wirklichen  Kystom 
darbot;  einmal  hatte  sich  eine  multiple  Kystombildung 
entwickelt;  die  Einheiluog  von  Hollunder- und  Kautschuk- 
plättcbeo  schien  keine  Cystenbildung  bewirkt  zu  haben. 
Hieran  knüpft  sich  eine  Erörterung  der  im  menschlichen 
Bierstocke  vorkommenden  Kollikelcysten. 

Die  au  der  Oberfläche   der  breiten  Mutter- 
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bänder,  Tuben  und  Ovarien  vorkommenden 
kleineren  Cysten  werden  von  Schickele  (12)  in 
ihre  Anfänge  zurück  verfolgt.  Sie  entstehen  aus  Keim- 
epithel, welches  entweder  anfänglich  solide  Epithcl- 
kugeln  bildet,  die  später  hohl  werden  und  confluiren 
können,  oder  Einstülpungen  bildet.  Es  folgen  dann  die 
Cysten,  welche  aus  den  Besten  des  Wolff'schen  Ganges 
hervorgehen,  deren  Epithel  Flimmerhaare  trägt,  deren 
Wand  aus  einer  doppelten  Schicht  besteht  und  deren 
Lage  gegenüber  anderen  Cysten  genauer  erörtert  wird. 
Viele  Einzelheiten  sind  durch  Holzschnitte  erläutert. 
Kurz  gesagt  ist  die  grosse  Mehrzahl  aller  intraligamen- 
tären  Cysten  überhaupt  auf  das  Oophoron  zurückzu- 
führen, wenngleich  nur  bei  den  kleineren  ein  deut- 
licher Zusammenhang  mit  den  Canälen  des  parovarium 
sicher  nachweisbar  war.  Den  Schluss  der  Abhandlung 
bildet  eine  Besprechung  der  sogenannten  Lymphcysten 
und  solcher  Cysten,  welche  mit  dem  Tuben-Lumen  in 
Verbindung  stehen,  die  dann  erweitert  werden  und 
aussen  an  der  Tube  als  rundliche  Cysten  hervortreten; 
diese  verdanken  wahrscheinlich  einer  unregelmässigen 
Entwickelung  des  Müller'scben  Ganges  ihre  Entstehung. 
Im  zweiten  Tbeile  werden  die  Adenome  und  Adenomyome 
am  Tuben-Winkel  und  die  gestielten  Cysten  des  breiten 
Mutterbandes  behandelt. 

In  dem  von  Busse  (2)  demonstrirten  Krankheits- 
fall handelte  es  sich  um  eine  40jähr.  Fr.,  die  unter 
den  Erscheinungen  einer  Apoplexie  in  die  Klinik  einge- 
liefert worden  war.  Bei  der  Section  fand  sich  ein 
grosser  Geschwulstthrombus  in  dem  linken, 
ein  kleinerer  im  rechten  Herzen  und  Embolien 
in  fast  allen  Organen,  in  Sonderiieit  in  dem  Gehirn. 
Der  Thrombus  wie  die  Embolie  erwiesen  sich  als  Chorio- 
epitheliome,  der  Uterus  selbst  enthielt  aber  keine  Ge- 
schwulst, sondern  war  von  glatter  Schleimhaut  ausge- 
kleidet und  etwas  vergrössert.  Die  nachträglich  ver- 
vollständigte Anamnese  ergab,  dass  die  Frau  6  Monate 
vor  dem  Tode  abortiert  hatte.  Genaueres  über  Be- 
schaffenheit der  Frucht  oder  Verlauf  des  Abortes  Hess 
sich  nicht  ermitteln.  In  dem  Herzen  fand  sich  eine 
schwere  (syphilitische V)  interstitielle  Entzündung.  B. 
nimmt  an,  dass  es  in  dem  erkrankten  Herzen  zur 
Thrombose  gekommen  sei,  und  dass  sich  in  dem 
Thrombus  verschleppte  Keime  des  Cborion- 
epithels  weiter  entwickelt  haben. 

Die  Huntervorlesung  von  Eccles  (4)  behandelt  die 
Anatomie  der  nicht  völlig  bei  der  Entwickelung 
durch  den  Leistenoanal  durchgetretenen 
Hoden,  giebt  Zeichnungen  vom  Zurückbleiben  in  der 
Bauchhöhle,  vom  Hervortreten  des  Hodens  und  Neben- 
hodens am  Damme,  wobei  die  eine  Hälfte  des  Hoden- 
sackes nicht  entwickelt  ist;  es  folgen  dann  histologische 
Erörterungen  über  die  mangelhafte  Ausbildung  reti- 
nirter  Hoden,  sowie  die  Angabe,  dass  zwar  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  Sterilität  besteht,  dass  aber  doch  zuweilen 
eine  volle  Entwickelung  von  Spermatozoen  stattfindet; 
es  werden  dann  Entzündungen  -traumatischer  Natur, 
fortgeleitete  Entzündungen  von  der  Harnröhre  und 
scbliesslich  Stieldrebungen  besprochen. 

V,  Kahl  den  (6)   unterscheidet  auf  Grund  von  49 
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untersucbteo  Fällen  zwischen  Hydrops  fulliculi  und 
kleincystisoher  folliculärer  Degeneration. 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  nach  dieser  Darstellung 
der  Hydrops  folliculi  nichts  mit  den  Follikeln  zu  thun 
bat,  sondern  in  Wirklichkeit  ein  kleincrstiscbes  Adenom 
darstellt,  das  durch  Einsenkuog  und  Wucherung  des 
Keimepithels  bei  Greisinnen  mit  Perioophoritis  entsteht, 
während  sich  die  sogeoanate  klcincystische  folliculäre 
Degeneration  bei  jugendlichen  Individuen,  ohne  dass 
die  Entzündung  dabei  mitspielt,  als  eine  Erkrankung 
der  Follikel  entwickelt.  Sie  entsteht  dadurch,  dass  nur 
die  Minderzahl  der  wachsenden  Follikel  wirklich  aus- 
reift, die  Mehrzahl  aber  in  den  verschiedensten  Ent- 
wieklungsstadien  degeoerirt.  Von  dieser  folliculären 
Degeneration  ist  der  Hydrops  folliculi  deutlich  durch 
die  Wandbeschaffenheit  unterschieden.  Es  werden  die 
Degenerationsvorgänge  am  Follikelepithel  und  den  Eiern 
eingehend  beschrieben.  Unwillkürlich  hat  man  beim 
Lesen  den  Eindruck,  als  ob  v.  K.  den  Begriff  der  klein- 
cystischen  folliculären  Degeneration  gar  zu  weit  aus- 
dehnt und  auch  bei  manchem  normalen  Ovarium  patho- 
logische Vorgänge  sucht  und  findet. 

g)  Knochen.     Gelenke. 

l)Conditt,B.,  üeber  subcutane  Knorbenbildungen. 
Diss.  Königsberg.  1901.  (Bei  2  amputirten  Beinen, 
eines  wegen  schwerer  Diabetesgangrän,  das  andere  wegen 
elephantiastischer  Vergrösserung  um  ein  altes  Unter- 
schenkelgeschwür, fanden  sich  im  Bereiche  der  Ge- 
schwüre resp.  pigmentirter  Narben  am  Unterschenkel 
Knocbeuplättchen  und  Enochenspangen  in  den  Weich - 
tbeilen,  namentlich  im  Fettgewebe,  die  mit  Arterien 
oder  Periost  nicht  nachweisbar  zusammenhingen.)  — 
2)Durante,  G.,  Contribution  ä  t'etude  de  l'Achondro- 
plasie,  travail  du  laboratoire  du  Dr.  Porak,  ä  la  mater- 
nit6  de  Paris.  R6v.  m6d.  de  la  Suisse  rom.  Ann6e  22. 
No.  12.  (Beschreibung  eines  durch  Kaiserschnitt  ge- 
borenen Kindes  von  dem  typischen  Aassehen  der  Miss- 
bildungen  mit  angeborenem  Wacbstbumsstillstand  der 
Knochen;  die  Gliedmaassen  sind  kurz,  die  Haut  an  Arm 
und  Beinen  in  dicken  Bingelfalten,  der  Knorpel  zeigt 
wenig  Anordnung  in  Reihen,  Perichondrium  ist  ge- 
wuchert, das  Markgewebe  vielfach  von  dichter  Knochen- 
substanz eingenommen.)  —  8)  Huellen,  A.  van,  Ueber 
das  Vorkommen  freien  Knorpels  in  den  Schleimbcuteln 
der  Kniekehle.  Ziegl.  Beitr.  Bd.  32.  S.  556.  (van  H. 
fand  als  zufälligen  Befund  in  den  oberflächlich  gelegenen 
Schleimbeuteln  der  linken  Kniekehle  2  freie  Knorpel- 
stückchen, in  einem  Schleimbeutel  der  rechten  1  Knorpel- 
stückchen. Die  Schleimbeutel  standen  mit  der  Gelenk- 
höhle nicht  in  Verbindung,  so  dass  die  Abstammung 
der  Fremdkörper  von  den  Gelenkknorpeln  ausgeschlossen 
encheint.)  —  4)  Meige,  H.,  Sur  le  gigantisme.  Arcb. 
gener.  de  mid.  October.  —  5)  Pennato,  P.,  Epi- 
telioma  del  pancreas  e  pigmentazione  itterica  delle  ossa. 
Clin.  med.  ital.  (Die  Knochen  zeigten  eine  diffuse  Gelb- 
färbung und  um  die  Haversi'schen  Kanäle  herum  eine 
Ablagerung  von  grünem  Gallenpigment  bei  einem  durch 
mehrere  Monate  andauernden  schweren  Icterus.)  — 
6)  Reuter,  F.,  Pathologisch-anatomiscbcUntersnehungen 
über  die  Ancbylose  der  Wirbelsäule.  Zeitschr.  f.  Heilk. 
(Beschreibung  eines  Sammlungspräparates  nebst  Ver- 
such, eine  besondere  Form  der  aufsteigenden  Anchylose 
aufzustellen.) 

Die  ausführliche  und  unter  Benutzung  umfang- 
reicher Literatur  hergestellte  Arbeit  von  Meige  (4) 
über  Riesenwuchs    geht  von   der  Mittheilung   aus. 


dass  ein  reicher  Philanthrop  eine  grosse  Summe  aus- 
gesetzt habe,  um  Heirathen  von  Riesen  zu  ermöglichen, 
in  der  Erwartung,  hierdurch  eine  Verbesserung  de« 
Menschengeschlechtes  zu  erzielen.  M.  weist  nach,  dasi 
dieses  Ziel  in  keiner  Weise  wünschenswerth  sei,  da 
alle  über  ein  in  gewisser  Breite  schwankendes  Durch- 
schnitlsmaass  hinausgehenden  Körpergrössen  als  patho- 
logisch anzusehen  seien.  Er  stellt  2  Gruppen  von 
Riesenwuchs  gegenüber,  den  angeborenen,  bei  welchem 
die  Epiphysen  ungewöhnlich  lang  und  energisch  neue 
Knoobensubstanz  anbildete,  und  die  Gruppe  der  Acio- 
megalie,  bei  welcher  sich  der  hypothetische  Wadu- 
thumstrieb  der  Knochen  erst  einstellte,  nachdem  die 
normale  Ausbildung  des  Skeletts  bereits  zum  Stillstande 
gekommen  ist.  Eine  Reihe  von  Störungen  anderer  Art, 
z.  B.  die  Entwicklung  der  Geschlechtsorgane,  die  Be- 
schaffenheit der  blutbildenden  Organe  und  insbesondere 
der  Schilddrüse  sind  beiden  Gruppen  der  Hieseobildung 
gemeinsam. 

h)  Muskeln. 

1)  Anzinger,  F.,  The  changes  occurring  in  striped 
muscie  in  the  neighborhood  of  malignant  tumors. 
American  journ.  Februar.  —  2)  Bender,  0.,  Ein  Fall 
von  einseitigem  fast  vollständigem  Fehlen  des  Musculus 
cucullaris.  Münch.  med.  Wochenschr.  No.  10.  (Der 
linke  Cucullaris  bei  einem  14 jährigen  Mädchen  ist 
vollständig  atrophisch,  es  wird  bestimmt  angegebeo, 
dass  der  Defect  nicht  angeboren  sei,  sondern  im  Ver- 
laufe der  letzten  5  Jahre  entstanden  sein  müsse.)  — 
3)  Oberndörffer,  Ernst,  Experimentelle  Untersuchung 
über  die  Coagutatinnsnecrose  des  quergestreiften  Muskel- 
gewebes. Ziegl.  Beitr.  Bd.  181.  S.  103.  (0.  unter- 
suchte Muskeln  von  Kaninchen,  denen  die  Extremität 
verschieden  lange  Zeit  abgeschnürt  worden  war.  Er 
bestätigte  den  auch  von  früheren  Untersuchern  beob- 
achteten Schwund  der  Kerne.  Die  Ursache  für  das 
Verschwinden  ist  nicht  eine  Coagulationsnecrose,  sendem 
eine  Auflösung  und  Trennung  der  verschiedenen  Kem- 
substanzen  (Karyorhexis).) 

Die  progressiven  und  regressiven  Veränderungen 
quergestreifter  Muskeln,  welche  sich  in  der  Nähe  bös- 
artiger Geschwülste  vollziehen,  werden  von  ADzinger(l) 
unter  Beigabe  von  Photogrammen  gewissermaassen  sta- 
tistisch aufgezählt,  ohne  dass  dabei  die  neuere  Literatur 
eingebender  berücksichtigt  wird.  A.  kommt  zu  dem 
Ergebnisse,  dass  bei  den  Krebsen  die  regressiven  Er- 
scheinungen stärker  sind  als  bei  den  Sarcomen  und 
dass  eine  Art  von  Fernwirkung  wahrscheinlich  durch 
Krebsgifte  stattfände,  während  bei  den  Sarcomen  die 
Veränderungen  auf  mechanische  Weise  zu  Stande  kommen 
sollen;  Regenerationsvorgänge  kommen  nie  bei  Krebsen, 
sondern  nur  bei  Sarcomen  vor. 

i)  Nervensystem. 

1)  Bailey,  F.  R.,  Studios  on  the  Morphology  of 
ganglion  cells  in  rabbit.  Rep.  from  the  College  of 
Physicians  and  surg.  New- York.  —  2)  Coenen,  H., 
Microscopische  Befunde  am  Ganglion  Gassen  in  den 
15  Fällen  von  Lexer.  Arcb.  f.  klin.  Chirurg.  Bd.  67. 
Heft  2.  (Untersuchung  der  Trigeminus-Ganglien  nach 
voraufgegangener  Nervendurchschneidung  ergiebt  De- 
generation der  Ganglienzellen  bis  zum  scbliesslicben 
Schwund,  welche  nicht  als  die  Ursache  der  Neoralgie, 
sondern  als  Folgeerscheinung  der  Nervendurchscbneidung 
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anzusehen  ist.)    —   S)  Erb,   Bemerkungen   zur  patho- 
logischen Anatomie  der  Syphilis  des  centralen  Nerreo- 
systems.    Arch.  f.  Psychiatr.    Bd.  36.    —    4)  Ilberg, 
6.,  Das  Centralnervensystem  eines  Hemicephalus.  Eben- 
daselbst.   Bd.  35.     (Ein    mit   starkem  Kropf  und  Ver- 
kleioerung  der  Nebennieren  geborener  Hemicephalus 
lebte  iVjTage,  er  zeigte  Pupillenstarre  und  dyspnoische 
Athmuog,   im  Hinterhirn   fehlten  Brücke,    Briickenarm, 
Pyramidenbündel  und  Kleinhirn,    statt  eines  Zwischen- 
biras  und   Grosshirns    war    eine    von  Hirnhäuten    um- 
gebene durch  Blutungen  und  Cysten  zerklüftete  mark- 
lose Hasse  vorhanden;  das  Rückenmark  enthielt  vordere 
uod    hintere   Wurzeln,    die    Pyramidenbahnen    waren 
marklos.)    —    5)  Joachim,  E.,   Ueber  Blutungen  des 
Gehirns   bei  Fettembolie.    Dissert.     Greifswald.     (Aus- 
gedehnte   punktförmige  Blutungen    in    der   gesammten 
weissen  Substanz  des  Gross-  und  Kleinhirns  bei  einem 
61jährigen  Hanne   nach  Uuterscbenkelbruch  und  lang- 
wierigem Transport  entstanden.  Somnolenz  ohne  Athem- 
Doth;  anscheinend  ist  der  Blutaustritt  durch  Oedem  der 
Gehirnaubstanz  erleichtert  worden;  in  der  grauen  Sub- 
stanz  fanden  sich  auch  Fettembolien,    aber  keine  oder 
fast  keine  Blutungen,    dagegen  vieles  Fett  im  Lungen- 
und  Nierenkreislauf.)   —    6)  Leeper,  B.,  Observations 
on   the   neuroglia   cell   and    its  processes.    The  brain. 
(Die  Untersuchung   der  Neuroglia   muss   so    frisch    als 
möglich   gemacht   werden,    da   leicht  Zersetzungen  die 
Bilder   stören.)    —    7)  Paltauf,  R.,    Ueber  das  Vor- 
kommen  lateraler  Furchen   am  Rückenmarke  bei  Por- 
encephalie.     Wien.  klin.  Wochenschr.    No.  42.    —    8) 
Saxer,  F.,  Bpendymepithel,  Gliome  und  epitheliale  Ge- 
schwülste   des    Centralnervensystems.     Ziegler's    Beitr. 
Bd.  82.    S.  276.  —  9)  Schlapp,  G.,  The  significance 
of  intramedullary  degenerations.    Proceed.  of  the  New- 
York  pathol.  soc.  Vol.  II.  No.  1  u.  2.  —  10)  Schwalbe. 
E.,   Untersuchung  eines  Falles  von  Poliomyelitis  acuta 
infantum    im  Stadium  der  Reparation.     Ziegler's  Beitr. 
Bd.  32.    S.  485.     (Krankengeschichte,    Sectionsbericht, 
microscopischer  Befund    einer  3V2  Monate  bestehenden 
Poliomyelitis  bei  einem  ]»/jJähr.  Kinde.)  —  11)  Sorgo, 
J.,  Zur  Histologie   und  Klinik  der  Neurofibrome  nebst 
Bemerkungen    über   das  Verhalten    der   Patellarreflexe 
bei  Querschnittsläsiooen  des  Rückenmarkes  im  unteren 
Brustmarke.     Virchow's  Archiv.     Bd.  170.     Beft  8.    — 
12)  Tedeschi,    A.,    Hcterotopie    grauer    Hirnsubstanz 
bei    einer    epileptischen    Idiotin.     Ebendas.     Bd.  169. 
Heft  2.    (Bei  der  Section  eines  10  jähr,  idiotischen  und 
epileptischen  Mädchens  fand  sich  ausgedehnte  Heterotopie 
von   grauer  Hirnsubstanz  im  Zusammenhange  mit  dem 
Claustrum    im  Stabkranzgebiete    der   weissen  Hirnsub- 
stanz.    Ausserdem   fanden    .sich  His.<sbildungen,    Uterus 
bicornis    und    einfache  Arteria    corp.  callosi.     —     13) 
Utchida,     S.,    Ueber    symptomlose    Hydromvelie    im 
Kindesalter.     Ziegl.  Beitr.    Bd.  31.    S.  659.   '(U.  fand 
siebenmal    unter    78    untersuchten    Medullae    spinales 
mehr  oder  minder  starke  Erweiterungen  und  divertikel- 
artige  Ausbuchtungen  des  Centralcanals  mit  Verdickung 
der  umgebenden  Glia.    In  keinem  Falle  haben  während 
des   Lebens    irgend    welche  Symptome    bestanden.)    — 

14)  Walker  Mott,  A  discussion  on  the  patholog)-  of 
nerre  degenerations.     Brii  med.  journ.    September.  — 

15)  Waring,  H.,  Neuro-lipomatosis  of  the  band. 
Pathol.  transact.  of  London.  Bd.  53.  Theil  3.  (In 
Folge  einer  Verletzung  beim  Holzabladen  hatte  ein 
38  jähriger  Mann  eine  starke  Schwellung  seines  Vorder- 
armes bekommen,  die  zur  Amputation  nöthigte.  Es 
fand  sich  eine  lipomatöse  Entartung  in  der  Scheide  des 
Mediannerven,  die  sich  auf  mehrere  seiner  Aeste  er- 
streckte.) —  16)  Wickel,  C,  Ueber  Gehirnsection  mit 
Demonstrationen.  Zeitschr.  f.  Psychiatr.  Bd.  59.  (Die 
Seetionstecbnik  enthält  nichts  Neues,  nur  die  bisher 
auf  einzelne  Fälle  beschränkte  Verallgemeinerung  des 
Verfahrens  von  der  Gehirnsection  am  frischen  Präparate 
Abstand  zu  nehmen  und  dasselbe  erst  nach  Härtung 
in  lOproc.  Formalin  zu  zerlegen.)    —    17)  Wolff,  G., 


Die   physiologische  Grundlage   der  Lehre  von  deu  De- 
generationszeichen.   Virchow's  Archiv.    Bd.  169.    H.  2. 

Bekanntermaassen  giebt  die  pathologisch-anatomi- 
sche Untersuchung  bei  zahlreichen  Veränderungen  des 
Nervensystems  keinen  sicheren  Aufschluss,  ob  die  Ver- 
änderungen syphilitischer  Natur  sind  oder 
nicht;  für  die  Beurtheilung  im  gegebenen  Falle  sind 
deswegen  selbstverständlich  der  gesammte  Obductions- 
bcfund,  die  klinische  Geschichte  und  die  Anamnese  zu 
berücksichtigen.  Erb  (3)  spricht  sich  dafür  aus,  dass 
auch  die  einfachen  herdweisen  Degenerationen  dann  als 
syphilitisch  anzusehen  sind,  wenn  sie  neben  specifischeu 
oder  bei  Individuen  angetroffen  werden,  die  nachweis. 
lieb  an  Syphilis  gelitten  haben.  Dieser  Standpunkt 
wird  nothwendig  so  lange  nur  die  Bedeutung  einer 
autoritativen  Meinung  haben,  bis  es  ähnlich  wie  bei  der 
Lepra  gelungen  sein  wird,  die  specilischen  Erreger  in 
Erkrankungsherden  nachzuweisen. 

Die  Einleitung  der  sehr  lesenswerthen  Abhandlung 
von  Wolff  (17)  enthält  den  unbestreitbar  richtigen 
Satz,  dass  die  über  die  Bedeutung  der  Degene- 
rationszeichen bisher  gewonnene  Klarheit  nicht  in 
entsprechendem  Verhältnisse  steht  zu  der  Quantität 
dessen,  was  darüber  gesprochen  und  geschrieben  ist. 
W.  entwickelt  zunächst  historisch,  wie  Tiedemann, 
Bischoff,  Mayer  sich  den  Eiofluss  des  Nervensystems 
auf  die  Entwickelung  von  Organen  vorgestellt  haben 
und  führt  aus,  dass  entweder  eine  gemeinschaftliche 
Ursache  der  Verkümmerung  des  Nervensystems  sowie 
anderer  Organe  zu  Grunde  liegen  kann,  oder  dass  die 
Verkümmerung  des  Organs  die  Anomalie  des  Nerven 
Systems  oder  8.  die  letztere  die  Organentwickelung  be 
einflusst  habe.  Die  eigenen  Untersuchungen  beziehen 
sich  auf  Tritonen,  denen  in  einer  Reihe  von  Ver- 
suchen das  Rückenmark  zerstört  war,  worauf 
dennoch  ein  abgeschnittenes  Bein  wieder  hergestellt 
wurde.  Dann  machte  W.  eine  Resection  der  Wirbel- 
säule, d.  h.  ausser  Entfernung  des  Rückenmarkes  auch 
eine  solche  der  Spioalganglien,  und  konnte  erhebliche 
Störungen  in  den  Regenerationserscbeinungen  während 
der  ersten  Zeit  nach  der  Operation  feststellen.  Späterhin 
fand  wahrscheinlich  eine  Wiederherstellung  im 
Centralnervensystem  statt,  und  alsdann  kam  auch 
der  Regeneralionsprocess,  der  durch  die  Operation  unter- 
brochen war,  wieder  in  Gang. 

Saxer  (8)  behandelt  in  ausführiicher  Weise  eine 
Anzahl  von  Tumoren  des  Gehirnes,  des  Rückenmarkes 
und  deren  Häute,  die  alle  das  Eine  gemeinsam  haben, 
dass  sie  Epithclicn  enthalten.  S.  beschreibt  papilläre 
und  krebsige  Tumoren  des  Ependymepithels,  sucht  aber 
darzuthun,  dass  auch  in  reinen  Gliomen  Epithclicn  vor- 
kommen, die  nicht  von  dem  Ventrikelepithel,  sondern 
aus  Abkömmlingen  des  Neuroepithels  hervorgehen. 
Einzelheiten  sind  im  Original  nachzusehen. 

Sorgo  (11)  giebt  die  ausführliche  klinische  und 
anatomische  Beschreibung  eines  Krankheitsfalles  vun 
einem  47jährigen  Manne,  der  5  Jahre  vor  seinem  Tode 
reissende  Schmerzen  in  der  rechten  Unterbauch-  und 
Lendengegend  bekam,  späterhin  entstanden  mannig- 
faltige Sensibilitätsstöningen  der  unteren  Extremitäten, 
Oedem    der    Kreuzbeingegend,   später   eine   Paraplegie. 
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Bei  der  Section  fanden  sieb  im  Verlaufe  der  Nerven- 
wurzeln  der  Cauda  equina  bis  bohaengrosse  Tumoren 
und  2  an  der  hinteren  Fläche  des  Hückenmarkes  auf- 
sitzende etwas  grössere  Geschwülste  unter  der  Dura, 
welche  in  der  Höhe  des  11.  und  12.  Wirbels  einen 
starken  Druck  auf  das  Hark  ausgeübt  hatten.  An  höher 
gelegenen  Nervenwurzeln  fanden  sich  noch  vereinzelt 
stecknadelkopfgrosse  Geschwülstchen,  während  die  peri- 
pherischen Nerven  and  das  Gehirn  frei  waren.  Die 
Tumoren  werden  als  weiche  Neurofibrome  erkannt, 
ausserdem  beschreibt  S.  in  dem  einen  Hinterhorn  in  der 
Höhe  des  mittleren  Sacralmarkes  einen  kleinen  intra- 
medullären Tumor,  der  als  Peritheliom  angesprochen 
wird. 

k)  Haut. 

1)  Abesser,  H.,  Ueber  die  Herkunft  und  Bedeu- 
tung der  in  den  sog.  Naevi  der  Haut  vorkommenden 
Zellhaufen.  Diss.  Göttingen.  —  2)  Bosc,  F.,  De  l'ex- 
istence  dans  toutes  les  lesions  olavelcuses  virulentes 
et  dans  le  sang  de  Corps  particuliers  de  structure  pr6- 
cise.  Leur  assimilation  structurale  et  evolutive  ä  un 
sporozoaire  (cytozoaire).  Montpell.  mdd.  No.  15.  (Die 
microscopische  Untersuchung  von  abgekratztem  Material 
von  Pockenpusteln  ergiebt  Körper  von  eigenthümlicher 
Färbung,  die  B.  weder  für  Oentrosomen  mit  eigenthüm- 
licher Verdichtung  des  Protoplasmas  noch  für  De- 
generationsgcbilde,  sondern  für  Parasiten  hält;  Culturen 
liegen  nicht  vor.)  —  3)  Katsurada,  F.,  Zur  Kenntniss 
der  regressiven  Veränderungen  der  elastischen  Fasern 
in  der  Haut.  Ziegl.  Beitr.  Bd.  31.  S.  296.  —  4) 
Sakurane,  R.,  Ueber  die  histologischen  Veränderungen 
der  leprösen  Haut.  Ebendas.  Bd.  32.  S.  563.  (Das 
Ergebniss  der  Untersuchung  S.'s  ist,  dass  die  Haut  in 
den  untersuchten  8  Fällen  nur  einmal  annähernd  normal 
war,  sonst  zeigten  sich  in  den  anästhetischen  Bezirken 
herdweise  Zellinfiltrationen,  die  massenhaft  Bacillen 
enthielten.  Die  elastischen  Fasern  verschwinden  in  den 
infiltrirten  Abschnitten.)  —  5)  v.  Tannenhain.  E., 
Zur  Kenntniss  des  Pseudoxanthoma  elasticum.  (Darier.) 
Wien.  klin.  Wochenschr.  No.  42.  —  6)  Wie  mann, 
Epidermoide  (Epithelcysten)  mit  Einschluss  von  Fremd- 
körpern. Centralbl.  f.  Chirurg.  No.  21.  (Kurze  Mit- 
theilung über  2  Epithelcysten,  welche  an  den  Händen 
von  Arbeitern  nach  dem  Einreissen  von  Holzsplittern 
entstanden  waren.  W.  ist  der  Meinung,  dass  durchaus 
nicht  alle  ähnlichen  Epithelcysten  traumatischen  Ur- 
sprungs sind.) 

Die  unter  Orth  angefertigte  Arbeit  von  A besser 
(1)  behandelt  das  Problem  der  Abstammung  der  bei 
Naevi  unter  der  eigentlichen  Haut  gelegenen  Zellen 
und  kommt  zu  dem  Ergebnisse,  dass  alle  Gefässzellen. 
auch  die  verästelten  Pigmentzellen,  von  der  Epidermis 
abstammen,  welche  der  Epitbelfaserung  ihrer  Zellen  ver- 
lustig geht.  Eine  Metaplasie  der  abgelösten  Zellen  zu 
Bindegewebe  kommt  nicht  vor,  sie  bewahren  auch  in 
der  Cutis  eingeschlossen  ihren  epithelialen  Character, 
und  die  von  ihnen  ausgehenden  Geschwülste  sind  als 
Carcinome  zu  bezeichnen. 

Das  Verhalten  der  elastischen  Fasern  bat 
Katsurada  (3)  an  gequetschter  Hundehaut,  sowie 
an  entzündeter  menschlicher  Haut  untersucht. 
Er  hat  nur  constatiren  können,  dass  die  Quetschung 
selbst  die  Fasern  nicht  verändert,  dass  sie  aber  bei  der 
nachfolgenden  Entzündung  verschwinden.  Wie  das  Ver- 
schwinden vor  sich  geht,  wodurch  es  bewirkt  wird,  das 
wird  in  der  Arbeit  nicht  weiter  berührt,  insonderheit 
bleibt  vollkommen  unberücksichtigt,  ob  und  wie  weit 
die  Fasern  an  dem  Entzündungsprocess  sich  hetbeiligen, 


wie  das  der  Referent,  Busse,  Hansen  und  Andere 
schon  im  Jahre  1893  und  1894  eingehend  beschrieben 
haben. 

1)  Schilddrüse,  Nebennieren,  Hypophysis, 
Thymus. 

1)  Benjamins,  C.  E.,  Ueber  die  Glandulae  para- 
thyreoideae  (Epithelkörperchen).    Ziegler's  Beitr.  Bd.  31. 
S.  143.    —  2)  Christiani,  Greffe  thyroidienne  et  en- 
semencement  thyroTdien.    Bev.  m6d.  de  la  Suisse  rom. 
Jahrg.  22.    No.  10.    (Die   Abhandlung   bat   dem   Ref. 
nicht  vollständig  vorgelegen.)    —    3)    Edmunds,  W., 
On    the    pathological    effects    produced    on  the  central 
nervous    System    by    thyroid    excision    and   by  thyroid 
feeding.   Pathol.  transae't.  of  London.   Bd.  53.   Tfaeil  3. 
(3  Äffen  und  9  Hunde  wurden  operirt  durch  mehr  oder 
weniger    vollständige  Wegnahme  der  Schilddrüse,    zum 
Theil    wurde    später  Schilddrüseneitract  gefüttert,    die 
Untersuchung  des  Rückenmarkes  und  der  Rinde    ergab 
mit  Nissl'scher  Färbung  Degenerationsprocesse  der  Gan- 
glien, die  abgebildet  sind.)    —  4)  Eisenstädt,  Ueber 
Krebs  der  Thymus,  ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Me- 
diastinaltumoreu.    Dissert.    Greifswald.  —  5)  Eatzen- 
stein,  Zur  Frage  der  Wirkung  der  Nervendurchschnei- 
dung auf  die  Schilddrüse.    Virchow's  Archiv.    Bd.  170. 
Heft  1.    —    6)   Oswald,  A.,  Die  Chemie  und  Physio- 
logie des  Kropfes.    Ebendas.     Bd.  169.     Heft  8.  —  7) 
Penkert,M.,  Ueber  die  Beziehungen  der  vergrösserten 
Thymusdrüse   zum    plötzlichen    Tode.     Deutsche    med. 
Wochenschr.    No.  45.    —  8)  Bad a seh,  H.,  Ectopia  of 
the  adrenal.     Amer.  journ.    August.    (Enthält  nur  Be- 
kanntes; Abbildung  eines  kleinen  Nebennierenkeimes  io 
der  Niere  und  in  der  Leberkapsel.)  —  9)  Ri viere, C^ 
Haemorrhage  of  adrcnals.    Pathol.  transact.  of  London. 
Bd.  53.  Theil  3.  (4  Fälle  von  Blutungen  in  die  Neben- 
nieren von  Kindern  werden  als  Theilerscheinuogen  einer 
schweren    fieberhaften  Krankheit   beschrieben;    bei  der 
Section    fanden    sich    ausser  einer  hämorrhagischen  In- 
farciruog,    welche    in    einem  Falle   nur    einseitig  war, 
starke  Schwellung  der  Peyer'schen  Hauten  und  Mesen- 
terialdrüsen,    Petecchien  auf  der  Haut.)    —    10)  Sim- 
monds,    M.,    Ueber  Nebennierenblutungen.     Virchow'ä 
Archiv.  Bd.  170.  Heft  2.  (Kleine  Blutungen  der  Neben- 
nieren kommen  bei  verschiedenen  Infectionskrankheiten 
vor;  grössere  Hämatombildungen  sind  häufig  traumatisch, 
wozu  die  bei  Neugeborenen  ziemlich  häufig  vorkommen- 
den Blutungen    zu    rechnen    sind.    Es  kommen  ferner 
hämorrhagische  Diathese,  Venenthromben  und  Capillar- 
embolien  vor,  von  der  letzten  Gruppe  wurden  Fälle  be- 
obachtet,   in    denen    weder   klinisch    noch    anatomisch 
septische    Erkrankungen     gefunden    wurden.)     —    11) 
Triepcke,  0..  Ueber  Blutcysten  in  Nebennierenstrumen. 
Dissert.     Greifswald.     1901. 

Benjamins(l)  giebt  eine  erschöpfende  Darstelluag 
I.  der  Geschichte,  II.  der  experimentellen  Untersuchungen, 
III.  der  Eotwickelung,  IV.  der  Anatomie  und  V.  der 
Pathologie  der  Glandula  paratbyreoidea,  deren  wichtigstes 
Ergebniss  der  6.  Schlusssatz  bildet:  ,Bei  regressiven 
sowohl,  wie  bei  progressiven  Veränderungen  der  Schild- 
drüse bleibt  die  Glandula  paratbyreoidea  normal  oder 
verändert  sich  nur  insoweit,  als  sie  auf  mechanischem 
Wege  in  ungünstige  Verbältnisse  gebracht  wird. 

Die  physiologisch-chemischen  Untersuchungen  von 
Oswald  (6)  beziehen  sich  auf  Schilddrüsen  und  Kropf- 
geschwülste  von  Menschen  und  Thieren  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Jodverbindungen.  IBs  ergab  sieb, 
dasi  der  Jodgehalt  an  die  Gegenwart  des  Colloids  ge- 
bunden ist,  während  diejenigen  Kröpfe,  in  denen 
letzteres    fehlte,    namentlich    in    den   parenchymatösen 
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Kröpfen,  ein  Körper  enthalten  ist,  der  mit  Ausnahme 
des  Jods  die  gleiche  Zusammensetzung  besitzt  vie  das 
Tbyreoglobulin.  Das  aus  den  parenchymatösen  Strumen 
hergestellte  jodfreie  Thyreoglobulin  stammt  also  aus 
den  Pollikelzellen,  und  0.  nimmt  an,  dass  erst  beim 
Austritte  dieses  Körpers  aus  den  secernirenden  Zellen 
die  Jodverbindung  zu  Stande  kommt.  Was  die  physio- 
logische Wirkung  anbetrifft  auf  Herzthätigkeit  etc.,  so 
ergab  sich,  dass  das  Thyreoglobulin  aus  Kröpfen,  so- 
fero  es  jodhaltig  ist,  die  gleichen  physiologischen  Eigen- 
sebaften  besitzt,  wie  das  der  normalen  Schilddrüsen, 
nur  ist  die  Menge  geringer;  das  jodfreie  Thyreoglobulin 
ist  ohne  Wirkung,  sodass  diese  lediglich  proportional 
dem  Jodgehalte  ist. 

Zn  dem  Capitel  der  plötzlichen  Todesfälle  im 
Säuglingsalter,  hervorgerufen  durch  eine  ab- 
norm grosse  Thymus,  liefert  Peokert  (7)  2  neue 
Beobachtungen  aus  dem  Greifswalder  pathologischen  In- 
stitut Im  ersten  Falle  war  ein  Neugeborenes  3  Stunden 
nach  der  Geburt  gestorben ;  trotz  der  lange  fortgesetzten 
künstlichen  Athmung  waren  die  Lungen  vollkommen 
luftleer,  es  fand  sich  eine  vergrösserte  Thymus,  die  mit 
WabiscbeiDlichkeit  den  Eintritt  der  Luft  verhindert 
hatte.  Der  zweite  Fall  ist  an  einem  Gmonatigen 
kräftigen  gesunden  Knaben  vorgekommen,  der  plötzlich 
Athemnoth  bekam  und  ohne  jede  merkbare  äussere  Ver- 
anlassung erstickt  war.  Bei  der  Section  fand  sich  keine 
Spur  von  Rachitis,  nichts,  was  die  Annahme  eines  so- 
genannten allgemeinen  lymphatischen  Zustandes  hätte 
stützen  können.  Die  Thymus  war  erheblich  vergrössert 
und  durchsetzt  von  kleinsten  frischen  Blutungen;  die 
Luftröhre  war  säbelscheidenartig  zusammengedrückt,  die 
Bronchien  vollkommen  luftleer.  P.  weist  an  diesem 
Falle  nach,  dass  die  von  Paltauf  gegebene  Erklärung, 
dass  nämlich  ein  plötzlicher  Tod  durch  Thymus  auf 
andere  Weise  erklärt  werden  könne,  unzutreffend  sei 
und  stellt  unt«r  Hinweis  auf  eine  Reihe  anderer  Beob- 
achter fest,  dass  wesentlich  die  Compressioo  der  Luft- 
röhre als  Ursache  des  plötzlichen  Erstickungstodes  bei 
vergrösserter  Thymus  anzusehen  sei,  und  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  namentlich  bei  dem  Hintenüberbeugen 
des  Kopfes  die  Thymus  nach  oben  gezogen  wird  und 
die  Luftapertur  eingeengt,  wobei  gleichzeitig  die  nach 
vorn  gekrümmte  Wirbelsäule  im  Halstheile  die  Verenge- 
rung verstärkt;  hierdurch  erklären  sich  die  Fälle  von 
Atbemnotb  oder  Erstickung,  die  beim  Schwimmen  be- 
obachtet sind.  Es  ist  somit  als  sichergestellt  zu  be- 
trachten, dass  lediglich  eine  vergrösserte  Thymus  ohne 
andere  Erkrankungserscheinongen  und  ohne  Hinzu- 
kommen äusserer  Einwirkungen  bei  Säuglingen  den  Er- 
stickungstod bedingen  kann. 

Die  Mediastinaltumoren,  welche  von  der  Thymus 
ausgeben,  sind  so  überwiegend  häufig  Sarcome,  dass 
sieh  in  den  deutschen  Lehrbüchern  beim  Capitel  Thy- 
mus keine  Angaben  über   dort  vorkommende  Krebsbil- 


dungen finden.  Nur  in  der  französischen  Literatur 
sind  einige  Beschreibungen  dieser  Art  aus  der  neueren 
Zeit  vorhanden;  zu  dieser  extrem  seltenen  Gruppe 
der  Thymuskrebse  gehört  der  von  Eisenstädt  (4) 
aus  dem  Greifswalder  pathologischen  Institut  mitge- 
teilte Fall.  Ein  28jähriger  Kutscher  war  vor  4  Jahren 
mit  einer  Fuhre  Stroh  umgefallen  und  mit  der  rechten 
Brustseite  heftig  gegen  einen  Baum  geschleudert  wor- 
den, sodass  sich  eine  Brustfellentzündung  an  die  Ver- 
letzung aiischloss.  Allmälig  entwickelte  sich  Atbem- 
notb, Oedem  des  Gesichts  und  andere  Erscheinungen, 
die  auf  einen  Hediastinaltumor  hinwiesen.  Er  starb, 
die  Section  zeigte  eine  erheblich  grosse  Geschwulst,  die 
nach  Lage  und  Gestalt  nur  der  Thymus  angehören 
konnte,  dieselbe  war  diffus  in  die  Lunge  eingewuchert, 
hatte  rechts  einige  Metastasen  gemacht.  Die  Ver- 
muthung,  dass  ein  Lymphosarcom  vorliege,  wurde  schon 
durch  die  frische  Untersuchung  widerlegt,  da  es  sich  um 
polygonale  saftreiche  Epithelien  bandelte;  am  gehärteten 
Objeote  tritt  das  deutliche  Bild  von  Stroma  und  epi- 
thelialen Zellnestern  hervor,  wie  die  abgebildeten  Pho- 
togramme zeigen.  Die  Form  der  Zellen  lässt  keinen 
sicheren  RQckscbluss  auf  ihre  Herkunft  vom  entwick- 
lungsgeschicbllichen  Standpunkte  aus  stellen,  da  sie 
weder  mit  den  normalen  Deckepithelien  der  Haut  noch 
mit  den  Hassal'schen  Thymuskörperchen  übereinstimmen. 
Auch  die  Frage,  ob  das  Trauma  auf  die  persistirende 
Thymus  einen  zur  Geschwulstbildung  führenden  Anreiz 
gegeben  habe,  lässt  sich  nicht  sicherstellen. 

Einen  mächtigen  cystischen  Tumor  der 
rechten  Nebenniere  beschreibt  Triepcke  (11) 
aus  dem  Greifswalder  pathologischen  Institut.  Bei 
einer  alten  Frau  wurde  in  der  rechten  Lebergegend 
eine  über  mannskopfgrosse  Geschwulst  durch  Laparo- 
tomie freigelegt;  bei  der  Eröffnung  wurden  etwa  2  l 
brauner  blutiger  Hasse  ausgeschöpft  und  die  Innen- 
fläche ausgekratzt.  Erst  bei  der  Section  stellte  sich 
heraus,  dass  die  Cyste  nicht  der  Leber  angehörig  war, 
sondern  dass  sie  aus  der  rechten  Nebenniere  hervor- 
gegangen war,  die  Niere  nach  unten  und  die  Leber 
nach  oben  gedrängt  hatte.  Die  Innenfläche  des  etwa 
4  mm  im  Durchmesser  betragenden  grossen  derben 
Sackes  Hess  microscopisch  nichts  mehr  von  Geschwulst- 
structur  erkennen,  sodass  die  Annahme,  dass  es  sich 
um  eine  ursprüngliche  Struma  suprarenalis  gehandelt 
habe,  nur  als  Wahrscheinlichkeitsdiagnose  hingestellt 
wird.  Maassgebend  hierfür  ist  einmal  die  Neigtmg  der 
Nebennierenstrumen  zu  äusserst  reichlicher  Entwicklung 
dünnwandiger  weiter  Blutgefässe  und  hauptsächlich  die 
Erfahrung,  welche  bei  einer  ganzen  Reibe  von  Neben- 
nierenstrumen gemacht  worden  ist,  welche  ihre  Ent- 
wicklung in  der  Niere  durchgemacht  haben.  Allein  das 
Greifswalder  pathologische  Institut  liefert  eine  Reihe 
solcher  Fälle,  in  denen  die  Nieren geschwulst  in  einen 
grossen  Blutsack  umgewandelt  war,  der  nur  mit  vieler 
Mühe  Reste  von  Nebennierenstructur  an  der  Innenwand 
nachweisen  Hess.  Auch  die  sonst  von  T.  in  der  Lite- 
ratur aufgefundenen  Blutsäcke  innerhalb  der  Neben- 
nieren, welche  als  erweichte  Geschwülste  gedeutet  sind, 
lassen  diese  Entstehung  nicht  positiv  sicher  an  Gewebs- 
resten erkennen. 
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B.  Teratologie  und  Fötalkrankheiten. 


I.  Allgemeine  Werke  und  Abhandlungen. 

1)  Kassowitz,  M.,  Infantiles  Myxödem,  Mongolis- 
raus  u.  Micromelie.  (S.-A.)  Mit  26  Abb.  Wien.  — 
2)  Ludlofi,  K.,  Zur  Pathogenese  und  Therapie  der 
angeborenen  Hüttgelenksluxation.  (S.-A.)  Mit  152  Abb. 
und  14  Taf.    Jena. 

Allgemeines.     Doppelbildungen. 

1)  Baudouin,  M.,  Nouveaux  cas  de  teratopages 
ayant  vecu:  Xiphopages.  Un  cas  d'bypogastropage 
viable.  Un  nouveau  sternopage.  Gaz.  med.  de  Paris. 
Octobre.  (2  Fälle  von  lebenden  Xiphopagen.)  —  2) 
Gemill,  J.,  An  iscbiopngus  tripus  (human)  vith  spe- 
cial reference  to  the  anatomy  of  tbe  composite  limb. 
Journ.  of  anat.  and  physiol.  April.  (Der  hier  ge- 
nau beschriebene  Fall  von  Doppelmissbildung  ist  durch 
eine  Reihe  von  instructiven  Zeichnungen  über  die  Ver- 
schmelzung der  beiden  Becken  und  die  fast  völlige 
Verschmelzung  einer  Unterextremität  illustrirt.  Das 
einfache  Bein  enthielt  2  Füsse  mit  wohl  ausgebildeten 
Zehen,  von  denen  nur  die  Metatarsalknochen  der  beiden 
grossen  Zehen  zu  einem  verschmolzen  sind.)  —  3) 
YonHansemanu,  D.,  Echte  Nanosomie  mit  Demon- 
stration eines  Falles.  Berl.  klin.  Wochenscbr.  No.  52. 
—  4)  Kamann,  Kurt,  Zwei  Fälle  von  Thoracopagus 
tetrabrachius.  Arch.  f.  Gyn.  Bd.  68.  H.  3.  (Geburts- 
verlauf bei  beiden  Doppelmissbildungen  und  Beschrei- 
bung der  Präparate  unter  anschaulichen  Abbildungen 
der  verschmolzenen  Bauch-  undj; Brustorgane.)  —  5) 
Lannois,  Deux  cas  de  nanisme  achondroplastique  cbez 
le  frere  et  la  soeur.  Lyon  med,  No.  24.  (Die  be- 
schriebenen Geschwister  von  25  und  26  Jahren  sind 
Zwerge  von  111  resp.  99  cm.;  sie  sollen  sich  bis  zum 
6.  Jahre  normal  entwickelt  haben,  dann  ist  Wachs- 
thumsstillstand  eingetreten;  die  beigegebenen  Photo- 
gramme und  Röntgenbilder  zeigen  ausserordentlich  kurze 
Metacarpalknochen  und  Phalangen.)  —  6)  Tieber,  W., 
Ueber  einen  Fall  von  Dicephalus  tribrachius.  Prag, 
med.  Wochenscbr.  No.  28.  —  7)  Windle,  B.,  Twelfth 
report  on  recent  teratological  literature.  Journ.  of 
anat.  and  physiol.  April.  (Bericht  über  60  Abhand- 
lungen aus  dem  Gebiete  der  Missbildungen  und  der 
teratoiden  Geschwülste.  Eine  Anzahl  der  angeführten 
Abbandlungen  beschäftigt  sich  mit  der  künstlichen 
Ueberpflanzung  embryonaler  Gewebstheile  unter  Erörte- 
rung der  Schicksale,  welche  meistens  regressiver  Art 
sind,  aber  auch  mehrfach  zur  Hervorbringung  bleiben- 
der Knoten  geführt  haben.  Als  Literaturübersicht 
cmpfehlenswerth.) 

An  die  Demonstration  des  Zwerges  Dobos  Janos, 
der  unter  dem  Namen  der  Vogelmensch  im  Berliner 
Panopticum  gezeigt  wurde,  knüpft  Hansemann  (3) 
einen  Vortrag  über  Zwergwuchs  an,  in  dem  er  die 
pathologische  Verkümmerung  des  Knochenwacbsthums 
bei  Kretinismus,  congenitalem  Wachsthumsstillstand  der 
Knochen  etc.  den  Fällen  gegenüber  stellt,  bei  denen 
relativ  normale  Körperformen  in  verkleinertem  Maass- 
stabe vorliegen.  Aus  dieser  Gruppe  lassen  sich  wieder 
2  Unterabtheilungen  sondern,  die  eine  mit  normalem 
Körpergewichte  bei  der  Geburt,  und  einem  im  6.  Jahre 
oder  später  eintretenden  Wachsthumsstillstande,  wobei 
die  Epiphysen  knorpelig  bleiben,  oft  bis  ins  hohe  Alter 
hinein.    Bei  der  anderen  Gruppe,  zu  der  der  vorgestellte 


Janos  gehört,  liegt  offenbar  eine  Störung  fötaler  Art 
vor;  schon  bei  der  Geburt  soll  derselbe  nur  500,  oaeb 
anderer  Version  750  g  gewogen  haben,  jetzt  im  Altcr 
von  22  Jahren  sind  seine  Epiphysen  vollkommen  ver- 
knöchert. 

n.  Kopf  und  Hals. 

1)  Engelmann,  H.,  Ueber  einen  doppelseitigen, 
congenitalen  Knorpelrest  am  Halse.  Berl.  klin.  Wochen- 
schrift. No.  27.  —  2)  Given,  E.,  Exencephalic  (ini- 
encephalic?)  raonstcr  with  bilateral  barelip  and  cleft 
palate.  Amer.  journ.  Juni.  —  3)  Joukovski,  W., 
Zwei  seltene  Fälle  von  Hemicephalia  nebst  Prosopocbisis, 
complicirt  mit  Hernia  nasofrontalis.  Virchow's  Archiv. 
Bd.  169.  H.  1.  —  4)  Kluge,  H,,  Untersuchungen  über 
Hydranencephalie.  Zeitscbr.  f.  Heilk.  H.  7.  (Eingebende 
mit  zahlreichen  Abbildungen  ausgestattete  Beschreibung 
zweier  Fälle.)  —  5)  Solger,  B.,  Bemerkungen  zo 
einem  Fall  von  schiefer  Gesichtsspalte  beim  Schaf. 
Mitth.  d.  naturwiss.  Ver.  f.  Neuvorpommem  u.  Rügen. 
(In  dem  hier  genau  beschriebenen  Falle  von  Gesichts- 
spalte war  von  amniotischen  Strängen  nichts 
zu  finden;  S.  warnt  davor,  diese  Verwachsungen 
zwischen  Embryo  und  Amnion  generell  als  die  Ursache 
von  Gesichtsspalten  zu  betrachten,  da  eine  Reihe  von 
Beobachtungen  u.  a.  das  symmetrische  Vorkommeo 
von  Gesicbtsspalten  auf  beiden  Seiten  und  das  gleich- 
zeitige Vorkommen  von  Missbildungen  verschiedener 
Systeme  diese  Erklärung  unwahrscheinlich  machen.)  — 
6)  Vaschide,  N.  et  C.  Vurpas,  Consid6rations  patho- 
logiques  sur  certaines  monstruositäs  a  propos  d'un  cas 
de  monstre  anenc6phale.  Arch.  de  med.  experim. 
T.  XIV.  —  7)  Wichura,  M.,  Zwei  Fälle  von  An- 
encephalie.     Diss.    Berlin. 

Sowohl  für  die  Geschwulstlehre  als  auch  in  Rück- 
sicht auf  phyllogenetische  Betrachtungen  wichtig  ist  die 
kurze  Mittheilung  von  Engelmann  (1),  der  am  Halse 
eines  russischen  Studenten  in  der  Mitte  beider  Kopf- 
nicker zwei  abgesprengte  Knorpelstückchen  fand,  von 
denen  eins  gelegentlich  einer  Drüsenoperation  entfernt 
wurde.  Die  kleinen  Knorpelstückchen  haben  bereits 
seit  der  Geburt  bestanden,  der  Vater  des  Patienten  soll 
2  ähnliche  kleine  Auswüchse  am  Halse  gehabt  haben, 
die  aus  dem  zweiten  Kiemenbogen  abstammen  und 
analoge  Bildungen  sind  wie  die  bei  Ziegen  regelmässig 
vorkommende  Halsanhänge.  Histologisch  fand  B.  Ueber- 
einstimmung  des  menschlichen  Rnorpelanhanges  mit 
dem  der  Ziegen.  Gerade  an  dieser  Stelle  pflegen 
Knorpelgewächse,  die  man  von  solchen  abgesprengten 
Stückchen  ableiten  könnte,  kaum  vorzukommen. 

Der  anatomische  Befund  eines  Anencephalen  führt 
Vaschide  und  Vurpas  (6)  zu  der  bestimmt  aus- 
gesprochenen Vermuthung,  dass  eine  schwere  Ent- 
zündung am  Kopfe  des  Fötus  abgelaufen  sein  müsse, 
dass  eine  Infection  die  Ursache  eines  starken 
Hydrocephalus  gewesen  sei,  welcher  die  Entwicklung 
der  Gehirnbläschen  gestört  habe.  Irgend  einen  klinischen 
Anhalt  für  diese  Annahme  konnten  sie  weder  aus  dem 
Verhalten  der  Mutter  noch  aus  einer  bestehenden  Krank- 
heit  des  Vaters    ermitteln.    Jedenfalls    lässt   sich   die 
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Theorie  einer  Bildangshemmung  auf  die  vorliegeode 
Missbildung  nicht  anwenden,  da  in  keinem  Stadium  der 
Entwicklung  normalerweise  Aehnliches  vorkommt. 

Die  erste  von  Wichura  (7)  beschriebene  Miss- 
bildang  zeigte  amniotische  Verwachsungen  an  mehreren 
Stellen  des  Kopfes,  so  dass  es  zweifelhaft  blieb,  ob  diese 
allein  oder  mit  Hydrocephalas  verbunden  die  Missbildung 
des  Gehirns  bewirkt  hatte.  Beim  zweiten  Falle  bestand 
Hydramnion,  keine  amniotischen  Verwachsungen,  wahr- 
scheinliche Entstehung  durch  congenitalen  Hydro- 
eepbalus.  Beide  Kinder  kamen  lebend  zur  Welt.  W. 
berichtet  über  die  Verhältnisse  der  Athmung,  Muskel- 
erregbarkeit u.  A.;  bei  den  Sectionen  waren  keine  Ver- 
kümmerungen anderer  Organe  vorhanden,  namentlich 
waren  die  Nebennieren  nicht,  wie  es  sonst  bei  An- 
eneephalie  vielfach  beschrieben  ist,  mangelhaft  ent- 
wickelt. 

lU.  Rumpf  und  Extremitäten. 

1)  Ballantyne,  J.,  A  discussion  on  the  fatal 
bone  diseases.  Brit.  med.  joum.  Sept.  —  2)  Leick, 
l..  Ein  seltener  Fall  von  Missbilduogen.  (Spalthand 
und  SpaltfQsse.)  Diss.  tireifswald.  —  3)  Bing,  R., 
Ueber  angeborene  Muskeldefecte.  Virchow's  Archiv. 
Bd.  170.  H.  2.  (Muskeldefecte  der  Brust-  und  Schulter- 
muskeln, namentlich  der  Pectorales.)  —  4)  Mc  Gibbon, 
J.,  A  case  of  ectromelus.  The  lancet.  September. 
(Neugeborenes  Mädchen,  dessen  4  Extremitäten  aus 
kurzen  Stümpfen  bestehen.)  —  ö)  Bae  Arneill,  J., 
Clinical  observations  on  congeoital  and  acquired  trans- 
positioD  of  the  viscera.  Amer.  journ.  of  med.  scienc. 
November.  —  6>  Seymour  Taylor,  Case  of  con- 
geoital absence  of  both  clavicles.  Clin.  soc.  of  London. 
(28 jähriger  Mann  mit  doppeltem  Defect  der  Sternal- 
enden  der  Schlfisselbeine,  die  claviculare  Portion  des 
Kopfnickers  fehlt,  die  sternale  ist  am  so  kräftiger.) 

In  seinem  Buche  „Manual  of  antenatal  pathology 
and  hygiene'  hat  Ballantyne  (1)  den  Versuch  ge- 
macht, aus  der  Fülle  der  einzelnen  Beobachtungen  über 
MissbilduDgen  an  den  Knochen,  namentlich  den  Ex- 
tremitätenknochen 5  Gruppen  abzusondern,  von  denen 
in  dem  Torliegendeo  Auszuge  4  durch  Abbildungen 
illnstrirt  sind.  Die  erste  wird  als  hypoplastiscbe 
Cbondrodystropbie  bezeichnet,  die  zweite  steht  in  einem 
gewissen  Gegensätze,  indem  eine  mächtige  Verdickung 
der  Knorpel  bei  kümmerlicher  Ossification  vorliegt,  so- 
dass die  Gelenke  stark  aufgetrieben  erscheinen,  der 
Typus  wird  als  hyperplastische  Cbondrodystropbie  be- 
zeichnet, bei  der  dritten  Gruppe  ist  das  Knorpclwachs- 
thum  zum  Stillstande  gekommen,   B.  nennt  den  Typus 


Achondroplasie  und  die  vierte  Abbildung  gehört  im 
eigentlichen  Sinne  zu  den  Missbildungen  und  enthält 
eine  Pfaocomelie. 

IV.  Respirations-  und  Circulationsorgane. 

I)  Cameron,  S.,  Case  of  right  aortic  arch  w>th 
abnormal  disposition  of  the  left  innominate  vein  and 
thoracic  duct.    The  lancet.  September. 

[Brudziliski,  Jo.sef,  Dextrocardia  congenita  ebne 
gleichzeitigen  Situs  viscerum  inversus.  Gazeta  lekarska. 
No.  26. 

Der  Fall  betrifft  einen  8jährigen  Knaben,  bei  dem 
dieser  Fehler,  nach  dem  Verfasser  angeboren  ist.  Der 
Kranke  fühlte  trotz  dieses  Zustandes  kein  Unbehagen. 
Die  Diagnose   wurde  mittels  Röntgenstrahlen  bestätigt. 

M.  Blassberg  (Krakau).] 


V.  Digestionstractus. 

Wilson,  R.,  Congenital  atresia  and  Stenosis  of 
the  rectum  and  anus.  New-Tork.  med.  oews.  Vol.  80. 
No.  ». 


VL  Urogenital-Organe. 

1)  Kellner,  B.,  Ein  Fall  von  Hermapbroditismus 
lateralis.  Deutsch,  med.  Wochenschr.  No.  1.  —  2) 
Matzner,  E.,  Ueber  einen  Fall  von  geschlechtlicher 
Missbildung.  Wien.  med.  Wochenschr.  No.  2.  —  3) 
Merkel,  Hermann,  Casuistischer  Beitrag  zu  den  Miss- 
bildungen des  männlichen  Genitalapparates.  Ziegler's 
Beitr.    Bd.  32.    S.  157. 

Matzner  (2)  beschreibt  einen  Fall  von  Hypo- 
spadie  auf  dem  Hintergrunde  einer  gerichtlichen  Sach- 
verständigenänsserung.  Eine  schwachsinnige  Person, 
Maria  G.,  wurde  von  einem  Manne  vergewaltigt.  Die 
Untersuchung  ergab,  dass  sie  zwei  Hoden  in  einem  ge- 
spaltenen und  deshalb  den  grossen  Labien  ähnlichen 
Scrotum  trug,  der  Penis  hatte  an  seiner  unteren  Fläche 
eine  Rinne,  die  Hamröbrenmündung  lag  am  Damme 
nahe  dem  After;  da  es  sieb  also  um  ein  männliches 
Individuum  handelte,  so  konnte  keine  Nothzuoht  vor- 
liegen. 

Merkel  (3)  beschreibt  1.  einen  49jäbrigen  Mann, 
der  3  Hoden  hatte,  von  denen  2  auf  der  rechten  Seite 
sassen  und  2.  einen  öljährigen  Mann  mit  vollkommen 
männlichem  Habitus,  der  hinter  der  Blase  einen  gut 
entwickelten  Uterus  mit  Tuben  besass,  an  deren  ab- 
dominalen Ende  die  Hoden  genau  an  derselben  Stelle 
sassen,  wo  normalerweise  die  Ovarien  liegen. 


C.   Onkologie. 


L  Allgemeine  Werke  und  Abhandlungen. 

I)  Aschoff,  Alb.,  Verbreitung  des  Carcinoms  in 
Berlin.  (S.-A.)  —  2)  Bericht  über  die  vom  Com.  f.  Krebs- 
forschung am  15.  October  1900  erb.  Sammelforschung. 
1.  Ergänzungsband  zum  klin.  Jahrbuch.  Imp.  4.  Jena. 
—  3)  Bebia,  R.,  Ueber  die  Errichtung  eiues  Instituts  f. 
Krebsforschung.  Berlin.  —  4)Boltenstern,  Die  nicht 


operative  Behandlung  der  bösartigen  Geschwülste. 
Würzburg.  —  5)  Hanse  mann,  D.  v..  Die  microscopische 
Diagnose  der  bösartigen  Geschwülste.  2.  Aufl.  Mit 
106  Fig.  Berlin.  —  6)  LeDentu,  Le  oancer  du  sein. 
Paris.  —  Reports  from  the  Cancer  research  laboratories. 
Tbe  Middlesex  hosp.  London.  —  7)  Sticker,  A.,  Ueber 
den  Krebs  der  Thiere.  —  Carcinomliteratur.  Bearb.  v. 
Sticker.     Beilage  zur  „Deutschen  Mcdicinal-Zeitung." 
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1.  Jahrg.  October  1902  bis  September  1903.  12  Nrn. 
Berlin.  —  8)  Tesson,  R.,  Le  oancer  primitif  du  corps 
ut^rin.    Paris. 

Allgemeines. 

1)  Albrecht,  E.,  lieber  physiologische  Functionen 
von  Tumoren.  Müncb.  med.  Wochenschr.  No.  27  u.  28. 
—  2)Disselborst,  Histogenetiscbes  und  Vergleichendes 
über  Geschwülste.  Ebendas.  No.  8.  (Aufzählung  der 
Theorien  ohne  abschliessendes  Ergebniss.)  —  3)  Levin, 
J.,  Cell  prolifcratioQ  under  patbological  conditions  with 
special  refereoce  to  the  etiology  or  tumors.  Pathol. 
depart.  of  Columbia  univers.  —  4)  Pirone,  R.,  Ueber 
die  Gegenwart  von  Fett  in  den  Zellen  der  Neoplasmen. 
Wien.  med.  Wochenschr.  No.  39.  (An  16  Geschwülsten 
fand  P.  Fetttropfen  in  den  Zellen  und  um  dieselben, 
theils  einfache  Fettmetamorphose,  theils  hält  er  das 
Auftreten  von  Fett  für  einen  Infiltrationsvorgang;  beide 
Processe  betrachtet  er  als  gleichartig.)  —  5)  Stuart- 
Low,  W.,  Mucin  and  malignancy:  Facts  and  theories. 
The  lancet.  September.  —  6)  White,  P.,  The  Erasmus 
Wilson  lectures  on  the  general  patbology  of  tumours. 
Ibidem.  Februar.  ^Die  philosophische  Abhandlung 
über  die  Entstehung  der  Geschwülste  führt  den  Anfang 
auf  eine  Störung  im  Gleicbgewichtsverhältnisse  dnr 
Zellen  zurück;  die  Störung  kann  durch  allerlei  Ur- 
sachen bewirkt  werden,  sie  kann  normale  Zellgruppen 
betreffen  oder  solche,  die  erst  auf  der  Basis  einer  Ent- 
zündung entstanden  sind.  Die  parasitäre  Theorie,  wie 
alle  ausserhalb  der  Zellen  gelegenen  Schädigungen 
können  nicht  als  Ursache  in  Betracht  kommen,  da  die 
Gleichgewichtsstörungen  als  innerhalb  der  Zellen  liegend, 
gedacht  werden.) 

In  den  unfruchtbaren  Inhalt  der  Geschwulsttheorien 
und  besonders  der  Theorie  über  die  Entstehung  bös- 
artiger Tumoren  bringt  Stuart-Low  (5)  einen  neuen 
Gedanken.  Ausgebend  von  der  Erfahrung,  dass  dem 
Mucin  eine  bacterientödtende  Kraft  innewohnt,  kommt 
er  zu  der  Vermuthung,  dass  das  Mucin,  bisher  kaum 
beachtet,  zu  einer  Hauptrollo  auf  dem  Gebiete  der  ge- 
sammten  bösartigen  Erkrankungen  berufen  sei.  Je 
weniger  Schleimdrüsen  an  den  Lippen  im  uberen  und 
mittleren  Drittel  der  Speiseröhre  enthalten  sind,  um  so 
häufiger  kommen  dort  Krebse  vor.  Der  Schleim  ge- 
hört zu  den  nothwendigen  Bestandtheilen  dieser  Gewebe 
und  wenn  nicht  genügend  davon  aus  Nase  und  Pharynx 
abfliesst,  so  leidet  die  Widerstandsfähigkeit  und  be- 
günstigt Krebsbildung.  Eine  Reihe  von  Beobachtungen 
zeigte,  dass  Krebse  am  Munde  etc.  besonders  häufig 
bei  Leuten  vorkamen,  die  stark  geraucht  hatten  und 
sehr  viel  Salz  assen,  beide  Gewohnheiten  führen  zur 
Eintrocknung,  zur  Hypomyxie  der  Schleimdrüsen  und 
dieser  Zustand  befördert  die  Krebsbildung;  man  sieht, 
dass  die  in  der  Ueberschrift  gegebene  Mischung  von 
Thatsacben  und  Theorie  st.irk  zu  Gunsten  der  letzteren 
ausgefallen  ist. 

[1)  Browicz,  T.,  Zur  Frage  der  Herkunft  des 
Pigmentes  in  melanotischen  Neubildungen.  Rosprawy 
Akademii.  UmieJQtnoiSci  w  Krakowie.  Wydsiat  matem. 
posyrodu.  Bd.  XXXVII.  S.  54.  1900.  —  2)  Der- 
selbe, Künstliche  Crystallisation  des  Hämatoidins  in 
der  Zelle  des  Melanosarcoms.  Ibidem.  Bd.  XXXVII. 
S.  60.     1900. 

Bekanntlich  wird  das  Melanin  in  melanotischen 
Neubildungen  von  einigen  Autoren  auf  Grund  der  Lo- 
cali&ation  und  der  Gestalt  der  Pigmentablagerungen  als 
von  Hämoglobin  abstammend  aufgefasst,  von  anderen 
dagegen  wird  auf  Grund  der  chemischen  Eigenschaften 


des  Melanins  (Schwefelgegenwart)  und  der  ausbleiben- 
den microchemiscbea  Eisenreaction  der  Ursprung  dieses 
Pigmentes  auf  sogenannte  metabolische  Function  der 
Zelle  bezogen,  bei  welcher  das  Zelleneiweiss  in  Pigment 
umgewandelt  wird.  Das  Ausbleiben  der  EisenreactioD 
spricht  aber  nicht  gegen  Hämoglobinabstammung  des 
Melanins,  weil  mehrere  eisenfreie  Pigmente  nacbge- 
wiesenermaassen  Derivate  des  Hämoglobins  sind  (Bili- 
rubin, Hämatoidin  u.  a.).  Der  Schwefelgehalt  des  Me- 
lanins kann  ebenfalls,  den  vorliegenden  Untersucfaungeo 
des  Verf.  zufolge,  nicht  gegen  die  Hämoglobinabstam- 
mung dieses  Pigmentes  verwerthet  werden.  Verf.  fand 
in  den  Zellen  eines  Alveolarsarkoms,  welche  die  Septa 
bildeten,  neben  dem  Melanin  goldgelbe,  kugelförmige 
braune  bis  schwarze  Pigmeotablagerungen,  weiter  nadei- 
förmige, in  Vacuolen  eingeschlossene,  braune  Pigmcot- 
crystalle,  endlich  —  seltener  —  goldgelbe  Pigmcnt- 
kugeln  enthalten.  Bei  näherer  Untersuchung  fand  Verf. 
in  mehreren  pigmentirten  Zellen  in  intracytoplasmati- 
schen  Vacuolen  eingeschlossene  Erythrocyten,  in  einer 
und  derselben  Zelle  waren  neben  erythrocytenbaltigen 
Vacuolen  braune  Pigmentkörner  zu  beobachten:  in  an- 
deren Zellen  waren  zahlreiche,  mit  nadeUörmigen 
braunen  Pigmentcrystallen  vollgefüllte  Vacuolen  zu 
finden,  welche  den  vom  Verf.  in  den  Leberzellcn  bei 
Muscatnussleber  und  bei  Neugeborenen  beobachteten 
vollständig  glichen.  Diese  nadeiförmigen  Pig^entery- 
stalle,  welche  keine  Eisenreaction  geben,  sind,  den 
Untersuchungen  des  Verf.  zufolge,  ein  crystallisirbares 
Hämoglobinderivat 

Die  in  den  Sarcomzellen  gefundenen,  oben  er- 
wähnten, goldgelben  Kugeln  enthielten  in  ihrem  Innern 
stellenweise  kleine  schwarze  Melanio-Pigmentköroer, 
welche  zweifellos  aus  dem  goldgelben  Pigment  entstanden 
sind.  Diese  Kugeln  nahmen  Eosin-  bezw  S-Fuchsin- 
färbung  an,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  sie  aus  einer 
Eiweisssubstanz  zusammengesetzt  sind.  In  ungefärbten 
Präparaten  werden  diese  goldgelben  Kugeln  durch  ver- 
dünnte Salzsäure  entfärbt,  sonst  aber  weder  durch 
Säuren  noch  durch  Alkalien  verändert;  sie  bestehen  ans 
einer  hyalinen  Grundsubstanz.  Die  Existenz  einer  hya- 
linen Beimengung  lässt  sich  ebenfalls  in  den  Melanin- 
ablagerungen, welche  durch  Säuren  nicht  entfärbt  wer- 
den, nachweisen.  Nun  aber  ist  von  Schmiedeberg  im 
Hyalin  die  Gegenwart  von  Schwefel  nachgewiesen  wor- 
den; die  bezüglich  ihrer  Quantität  und  Qualität 
schwankende  Hyalinbeimengung  ist  im  Stande,  den 
schwankenden  Schwefelgehalt  des  Melanins  zu  erklären. 
(Bekanntlich  hat  Nencki  im  Melanin  von  1,03  bis 
11  pCt.  schwankenden  Schwefelgehalt  gefunden  und 
von  Schmiedeberg  wird  hervorgehoben,  dass  es  nicht 
einmal  zwei  übereinstimmende  Analysenresaltate  des 
Melanins  giebt.) 

Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  bezeichnet  der 
Verf.  di«  Anschauung,  dass  das  Melanin  der  melanoti- 
schen Neubildungen  vom  Hämoglobin  abstammt,  als 
richtig. 

In  seiner  Arbeit  „Zur  Frage  der  Herkunft  des  Pig- 
mentes in  melanotischen  Neubildungen"  schloas  sich 
Verf.  der  Anschauung  an,  dass  das  Melanin  der  mela- 
notischen Neubildungen  vom  Hämoglobin  abstammt. 
Durch  weitere  Untersuchungen  stellte  Verf.  fest,  dass 
die  in  der  benannten  Arbeit  beschriebenen  goldgelben 
intracellulären,  durch  25  proc.  Salzsäure  entfärbbaren 
Hyalinkugeln  deutliche  Eisenreaction  geben,  dahingegen 
das  braune  und  schwarzbraune,  kömige  und  crystalli- 
nische  Melaninpigment  keine  Eisenreaction  giebt.  In 
den  hyalinen,  goldgelb  pigmentirten  Kugeln  war  Verf. 
im  Stande,  ohne  Erwärmen,  in  gewöhnlicher  Zimmer- 
temperatur, die  Entstehung  von  Hämatoidincrystallen 
unter  Einwirkung  von  Salzsäure  direct  zu  beobacfaten. 
(Bisher  war  es  unter  natürlichen  Verhältnissen  nur 
möglich,  die  Hämatoidincrystalle  bei  Hämorrbagien 
nachzuweisen;  experimentell  wurde  die  Hämatoidincry- 
stallisation  innerhalb  einer  mit  Blut  gefüllten  und  sub- 
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cutan  oder  intraperitoneal  eingeführten  Glaskammer, 
endlich  im  aseptisch  gesammelten  und  aufbewahrten 
Froschblute  [v.  Recklingbausen]  herrurgerufeo.  Die 
fläinatoidiacrystalle  liegen  dabei  entweder  frei  oder  in 
Leucocyten  eingeschlossen;  manchmal  jedoch  wurden 
BämatoidiDcrystalle  auch  innerhalb  der  fixen  Gewebs- 
lellen  beobachtet,  t.  B.  bei  subcutanen  Hämorrhagien 
in  Fettgewebszellen.)  Die  unter  dem  Eiofluss  der  Salz- 
säure an  Stelle  des  diffusen,  goldgelben,  eisenhaltigen 
Pigmentes  entstehende  Hämatoidincrystallisation  zeigt, 
dass  das  im  Hämoglobin  fest  gebundene  und  micro- 
cbemiscb  nicht  nachweisbare  Fe  in  Folge  der  Zellfune- 
tion  losere  Verbindungen  eingebt,  wodurch  unter  dem 
BCl-Einflusse  theilweise  lösliches  Fe-Salz,  theilweise 
eisenfreics  Hämatoidia  entstehen  kann.  Den  ange- 
führten Untersuchungen  des  Verf.  kommt  nach  seiner 
Ansicht  aus  folgenden  Gründen  eine  grössere  Bedeutung 
(u:  I.  weil  dadurch  ausser  der  bis  jetzt  fast  aus- 
schliesslich eitracellulären  Hämatoidiucrystallisatiou  die 
Möglichkeit  einer  intracellulär  aus  dem  eisenhaltigen, 
diffusen,  an  Hyalin  gebundenen  Pigment  unter  dem 
HCI-Ginflusse  entstehenden  künstlichen  Crystallisation 
nachgewiesen  wurde,  2.  weil  dadurch  unmittelbar  be- 
wiesen wird,  dass  in  Folge  der  Function  der  Zelle  eine 
lose  Eisenverbindung  im  Hämoglobin  entsteht  und  dass 
durch  die  Function  der  Zelle  Eisen  aus  dem  Hämoglo- 
bin abgespalten  werden  kann,  8.  weil  dadurch  die  die 
HSmoglobinabstammung  des  Melanins  betreffende  An- 
schauung eine  weitere  Stütze  bekommt. 

Ciechanowski  (Krakau).] 

[Brudzinski,  Josef,  Ueber  Eiostosis  cartilaginea 
multiplex  bei  Kindern.     Gazeta  lekarska.    No.  22. 

Die  Knochenauswüchse  besteben  theils  aus  com- 
pacter, theils  aus  spongiöser  Knochensubstanz,  auf  der 
freien  Fläche  bedeckt  sie  eine  dünne  Knorpelscbicht, 
fiber  welcher  sich  noch  eine  bindegewebige  Schicht  be- 
findet. Sie  kommen  während  der  Knoobenentwicklung 
im  10. — 20.  Lebensjahre  zum  Vorschein  und  ihr  Wachs- 
tbum  hört  gleichzeitig  mit  dem  Aufhören  des  Enocben- 
wachstbums  auf.  Sie  sind  an  den  Epiphysen  localisirt 
und  werden  bis  zu  200  Stück  gefunden.  Characteristisch 
ist  ihr  erbliches  Vorkommen  bei  mehreren  Hitgliedern 
einer  Familie.  In  den  seltenen  frühzeitigen  Fällen  des 
Verf.  betrafen  die  Exostosen  zwei  Geschwister,  einen 
8jährigen  Knaben  und  ein  Sjäbriges  Mädchen. 

N.  Blsssberg  (Krakau).] 

n.  Angeborene  Geschwülste,  Dermoide, 
Teratome. 

1)  Borst.  M.,  Ein  Sacraltumor  von  hirnartigem 
Bau.  Ziegl.  Beitr.  Bd.  31.  S.  419.  (Bereits  im  letzten 
Jahrgange  nach  einem  auf  der  Naturforsoherversamm- 
lung  gehaltenen  Vortrage  referirt.)  —  2)  Graff,  H., 
Eine  retrorectale  teratoide  Geschwulst  mit  adenocarci- 
nomatöser  Degeneration.  Deutsch.  Zeitschr.  f.  Chirurg. 
Bd.  64.  —  3)  Huguenin,  B.,  Ein  Hodenadenom  mit 
bedeutenden  knorpeligen  Einsprengungen,  Drüsencanälen 
und  cpidermmdalen  Herden.  Virchow's  Arch.  Bd.  167. 
H.  3.  —  4)  Lusena,  G.,  Conlributo  allo  studio  dei 
tumori  misti  con  speciale  riguardo  a  quelli  congeniti 
della  regione  sacro-coccigea.  Ziegl.  Beitr.  Bd.  32. 
S.  435.  (Beschreibung  von  5  Sacralturooren  und  einem 
Hodenteratom.)  —  5)  Saxer.  Fr.,  Ein  Beitrag  zur 
Kenntniss  der  Dermoide  und  Teratome.  Ebendaselbst 
Bd.  31.    S.  452. 

Saxer  (5)  beschreibt  ein  Teratom  der  Blase,  das 
Vorkommen  eines  Zahnes  in  einem  sonst  normalen 
OTarium  und  zwei  sehr  grosse  maligne  Teratome  des 
Orariam.  Der  erste  Fall,  das  Teratom  der  Harnblase 
ist  Töllig  gebaut  wie  die  gewöhnlichen  Dermoide  des 
Orarium,  enthält  Haare,  Knorpel,  Knochen  und  Central- 


nerrensystem  und  wird  von  S.  als  Beweis  dafür  ange- 
sehen, dass  die  Dermoide  nicht  durch  Wucherung  einer 
unbefruchteten  Eizelle,  sondern  durch  Inclusion  ent- 
stehen. Die  beiden  letzten  Geschwülste  sind  wegen 
der  massigen  Entwicklung  der  embryonalen  Central- 
nervensubstanz  und  der  Wucherungen  des  Neuroepithels 
interessant. 

Einen  seltenen  Fall  von  krebsig  entartetem 
Teratom  beschreibt  Graff  (2).  Bei  einer  34jährigen 
Frau  stellten  sich  Schmerzen  in  der  rechten  Glutaeal- 
gegend  ein,  die  sich  allmählich  steigerten.  Bei  der 
Untersuchung  durch  das  Rectum  fand  sich  ein  grösserer, 
zwischen  Kreuzbein  und  Mastdarm  liegender  Tumor, 
welcher  auf  der  Bonner  chirurgischen  Klinik  operirt 
wurde.  Anfangs  befand  sich  die  Patientin  wohl,  doch 
schon  zwei  Monate  später  stellten  sich  Erscheinungen 
eines  Recidivs  in  der  Narbe  ein  und  ausgedehnte  bös- 
artige Tumoren  der  Nachbarschaft,  drei  Monate  nach 
der  Operation  ging  sie  an  Carcinose  zu  Grunde.  Der 
Tumor  bestand  aus  zwei  Hälften,  deren  eine  einfache 
Dermoidcyste  von  der  Grösse  eines  Strausseneies  war 
und  einen  fettigen  Inhalt  ohne  Haare  enthielt,  in  dem 
anderen  Abschnitte  fanden  sich  neben  Knorpel,  Knochen, 
Bindegewebe  vielfach  verkalkte  Abschnitte.  Diese 
Hälfte  enthielt  sehr  reichliche  drüseDsohlauchäbnliche 
Gebilde,  von  Cylinderepithel  ausgekleidet,  welche  in 
eine  adenocarcinomatöse  Wucherung  übergegangen 
waren  und  sehr  reichliche  Schleimproduction  darboten, 
in  welcher  sich  späterbin  eine  Verkalkung  eingestellt 
hatte.  G.  sagt  mit  Becht,  dass  dies  eine  sehr  auf- 
fallende und  bisher  kaum  beachtete  Erscheinung  sei; 
dem  Ref.  ist  einmal  ein  Tumor  in  der  Nasenhöhle  be- 
gegnet, in  welchem  Kalkconcremente  von  mehr  als 
Hirsekorngrösse,  gleichfalls  in  kleinen  Schleimcysten 
gelegen,  enthalten  waren.  6.  nimmt  an,  dass  die 
Matrix  der  Krebsgeschwulst  in  Resten  des  postanalen 
Darmanhanges  zu  suchen  sei. 

ni.  Fibrome,  Myxome,  Lipome,  Chondrome. 

1)  Dixon,  Jones  H.,  The  opinions  of  different  sur- 
geons  and  pathologists  as  to  the  origin  and  cause  of 
fibroid  tumors.  Med.  record.  August.  —  2)  Hartz el, 
M.,  A  case  of  flbroma  molluscum.  Amer.  jonrn.  of  med. 
scienc.  Februar.  (Beschreibung  eines  Falles  von  mul- 
tiplen Fibromen  bei  einem  26jäbrigen  Mädchen,  dessen 
Haut  Hunderte  meist  kleinere  Knoten  enthielt.)  —  3) 
Piollet,  P.,  Neuro-fibromatose  g^ngralisde  avec  Enorme 
tumeur  royale  du  poids  de  5  K.  600  et  602  tumeurs 
satellites  beaucoup  plus  petites.  Gaz.  des  höpit.  — 
4)  Sorge,  J.,  Zur  Histologie  und  Klinik  der  Neuro- 
fibrome nebst  Bemerkungen  über  das  Verhalten  der 
Patellarreflexe  bei  Querscbnittsläsiouen  des  Rücken- 
marks im  unteren  Brustmarke.  Virchow's  Archiv. 
Bd.  170.  H.  3.  —  6)  Spul  er,  R.,  Ueber  den  feineren 
Bau  der  Chondrome.  Ziegl.  Beitr.  Bd.  32.  p.  253. 
(S.  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  in  allen  Chondromen 
in  der  Grundsubstanz  Fibrillen  nachzuweisen  sind  und 
dass  die  Chondrome  vollkommen  den  gleichen  Knorpel 
führen  wie  der  normale  erwachsene  oder  embryonale 
Körper.) 

IV.  Angiome. 

1)  Albrecht,  H.,  Ueber  das  Cavemom  der  Milz, 
ein  Beitrag   zur   Kenntniss    vom  Bau    und  Entstehung 
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der  Cavernome.  Zeitscbr.  f.  Heilk.  Bd.  23.  H.  4. 
(In  der  Milz  eines  65jährigeo,  an  Peritonitis  gestorbenen 
Mannes  fanden  sich  etva  6  linsen-  bis  erbsengrosse 
Knötchen,  die  ala  Cavernome  mit  grossen  Bpithelzelien 
und  Uebergänge  zu  gewöhnlichem  Capillarendotbel  be- 
schrieben werden.)  —  2)  Deetz,  E.,  Ueber  ein  An- 
gioma arteriale  racemosum  im  Bereiche  der  Art.  cor- 
poris callosi.  Yirchow's  Arch.  BH.  168.  H.  2.  —  8) 
Gerhard  t,  C,  Feuermal  und  Ueberwachsthum.  Leyden's 
Festscbr.  (Skizziruog  dreier  Beobachtungen  von  An- 
gioma Simplex  (angeborene  Feuermäler),  welche  im  Ver- 
breitungsbezirke bestimmter  Nerven  zu  liegen  schienen ; 
und  als  angiomatöse  Nervennaevi  bezeichnet  werden. 
Für  den  angeborenen  Ursprung  der  halbseitigen  Feuer- 
mäler liegt  nach  G.  in  gewissem  Maasse  das  halbseitige 
Ueberwachthum  der  betroffenen  Ttieile  Zeugniss  ab.) 
—  4)  Hagenbach,  E.,  Beilrag  zur  Eenntniss  der  an- 
geborenen Sacro-coccygealtumoren.  Diss.  Basel.  (Zwei 
Fälle  von  Schwanzbildung  bei  Neugeborenen,  die  ope- 
rirt  wurden  und  unter  einander  grosse  Uebereinstimmung 
boten,  und  ein  Sacraltumor  mit  Cysten,  darmähnlichen 
Gebilden,  Nervenbündeln,  Dermoidcysten,  lymphoidem 
Gewebe  und  Neuroglia.)  —  5)  Penkert,  M.,  Vier 
seltene  Fälle  von  abdominalen  Cysten.  D.  Zeitschr. 
f.  Chir.  Bd.  64.  —  6)  Sick,  C,  Beitrag  zur  Lehre  vom 
Bau  und  Wachsthum  der  Lymphangiome.  Vircbow's 
Archiv.    Bd.  170.    H.  1. 

Die  beiden  Arbeiten  von  Penkert  (5)  und  Sick 
(6)  beschäftigen  sich  mit  der  anatomischen  Untersuchung 
grosser  abdominaler  Cysten.  P.  hat  theils  Prä- 
parate von  ausserhalb,  theils  Sectionsergebnisse  des 
Greifswalder  pathologischen  Instituts  bearbeitet,  S.  hat 
in  Bern  unter  Langhans  einen  Fall  ausführlich  be- 
schrieben. P.  erörtert  einen  durch  Operation  entfernten 
grossen  cystischen  Tumor,  der  sich  erst  bei  der  ge- 
naueren Untersuchung  als  eine  so  umfangreiche  Hydro- 
nephrose  dargestellt  hatte,  dass  bei  der  Operation  nichts 
von  einem  solchen  Zusammenhange  der  retroperitonealen 
Cyste  bemerkt  worden  war.  Im  Uebrigen  zeigt  der 
Inhalt  beider  Abhandlungen  viel  Uebereiostimmendes, 
da  beide  Untersucher  hauptsächlich  die  microscopiscben 
Verhältnisse  behandeln  und  die  Theorie  erörtern,  ob 
das  Primäre  bei  der  Lymphangiorabildung  eine  Lympb- 
stauung  sei,  wie  die  Betheiligung  des  Bindegewebes  an 
der  Wucherung  zu  denken  sei,  wobei  die  als  Grundlage 
dienenden  Untersuchungen  von  Georg  Wegner  in 
mannigfaltiger  Weise  herbeigezogen  und  interpretirt 
werden.  Die  Einzelheiten  hieriiber  müssen  im  Original 
eingesehen  werden.  P.  beschreibt  ausser  den  cystischen 
Lymphangiomen  eine  anscheinend  einfache  Retentions- 
cyste  in  der  Bursa  omentatis. 

Einen  Fall  von  Rankenaneurysma  im  Be- 
reiche des  Stirnhirns  wird  von  Deetz  (2)  beschrie- 
ben, der  Fall  stammt  von  einer  fettleibigen  Frau,  die 
wegen  epileptischer  Krämpfe  ins  Dresdener  Spital  ein- 
geliefert war;  im  Bereiche  des  Stirnbims  fand  sich  ein 
grosses  Gefässconvolut,  dem  Verbreitungsgebiete  der 
Art.  cerebri  anterior  angehörend.  It^ectionsmasse  war 
nicht  in  die  Venen  eingedrungen,  es  schien  demnach, 
dass  nur  ein  Aneurysma  cirsoides  mit  mächtiger  Neu- 
bildung von  Capillaren  vorlag. 

V.  Myome  und  Neurome. 

Lartigan,  A.,  and  J.  Larkin,  Multiple  leio- 
myomata  of  tbe  kidney.  A  .study  of  two  cases.  Patbol. 
depart.  of  Columbia  univers. 


Die  kleinen  Leiomyome  der  Niere,  welche  io  Font 
multipler  grauweisser  Knötchen  von  wenig  Millimeten 
Durchmesser  über  die  Oberfläche  der  Nieren  vertheilt 
sind,  kommen  wohl  häufiger  vor,  als  man  nach  den 
Literaturangabcn  annehmen  könnte.  Lartigan  sq4 
Larkin  beschreiben  2  Sectionsfälle  von  SSjähiigm 
Frauen,  bei  denen  die  linken  Nieren  von  zahlreicbeo 
Knötchen  dieser  Art  befallen  waren;  sie  bestehen  ins 
glatten  Muskeln  und  scheinen  einen  doppelten  Ursprung 
zu  haben,  entweder  nämlich  die  Nierenkapsel  oder  von 
den  Wandungen  der  kleinen  Arterien;  irgend  welche 
Krankheitserscheinungen  machen  sie  nicht. 

VL  Sarcome. 

1)  Deganello,  U.,  Ein  Kall  von  CboDdro-Sanom 
der  Scapula.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Cbondronie  des 
Schulterblattes.  Virchow's  Archiv.  Bd.  168.  Heft  2. 
(Es  handelt  sich  um  ein  Chondrosarcom  der  Seapnli, 
bei  einer  46jährigeu  Frau  wahrscheinlich  vom  Periost 
ausgegangen,  eine  aus  hyalinem  Knorpel  bestehende 
Metastase  fand  sich  im  Humerus,  der  sarcomatöse  Theil 
bestand  aus  Spiudelzellen;  im  Anschlüsse  zahlreiche 
Tabellen  über  die  Scapulasarcome.)  —  2)  Fried- 
länder, G.,  Sarcome,  Biesenzellensarcome  und  Plasoi- 
zellen.  Arch.  f.  klin.  Chirurg.  Bd.  67.  Heft  1.  - 
8)  Glinski,  H.,  Zur  Kenntniss  der  Dickdarm-Lympho- 
sarcome.      Virchow's    Archiv.      Bd.  167.      Heft  3.  — 

4)  Lartigan,  A.  J.,  Primary  sarcuma  of  tbe  thyroid 
glaod.      Bep.    of  the    Columbia  Univ.    New -York.   — 

5)  Lindner,  E.,  Ein  Fall  von  Endotheliom  der  Dun 
mater  mit  Metastase  iu  der  Harnblase.  Beitrag  zor 
Histogenese  und  Differentialdiagnose  der  Endotheliome. 
Zeitschr.  f.  Heilk.  Bd.  23.  Heft  4.  (Nach  der  Deu- 
tung von  L.  soll  ein  grösserer  Tumor  der  Dura  mater 
eine  Metastase  vom  gleichen  Bau  in  der  Harnblase  er- 
zeugt haben.  Die  Abbildungen  lassen  eine  Identität 
beider  Tumoren  als  zweifelhaft  erscheinen,  da  die  bei 
stärkster  Vergrösserung  wiedergegebene  Abbildung  der 
Blasengeschwulst  kaum  anders  als  wie  als  Adeno- 
carcinom  zu  deuten  ist.)  —  6)  Loeb,  L.,  Ueber  Trans- 
plantationen eines  Sarcoms  der  Thyreoidea  bei  eioer 
weissen   Ratte.    Virchow's  Archiv.     Bd.  167.    Heft  1 

—  7)  Mc.  Gavin,  L.,  A  case  of  multiple  osteoma  assod- 
ated  with  chondrosarcoma  of  the  ribs.  Pathol.  traosaet 
of  London.  Bd.  53.  Teil  3.  —  8)  Ferne t,  G.,  «oii- 
genital  multiple  sarcomata  of  the  skin.  Ebendas. 
Bd.  58.  Teil  3.  (Anscheinend  Angiosarcom.)  —  9) 
Risel,  W.,  Zur  Kenntniss  des  Cbloroma.  D.  Arch.  f. 
klin.  Med.  Bd.  72.  (Krankengeschichte  und  Sectioos- 
befund  eines  15jäbrigen  Knaben,  der  unter  der  Ent- 
wicklung einer  Leukämie  gestorben  war  und  umfang- 
reiche Lymphosarcombildungen  an  der  Wirbelsäule  mit 
Hineinwuchern  in  den  Wirbelcanal  und  Metastasen- 
bildung darbot;  die  Tumormasse  zeigte  ebenso  wie  das 
Knochenmark  Grünßrbung;  R.  citirt  ausführliche 
Literatur  über  den  grünen  Farbstoff,  ohne  die  Nator 
desselben  aufzuklären.)  —  10)  Schmidt,  M.  B.,  Deber 
die  Pacchioni'schen  Granulationen  und  ihr  Verbältniss 
zu  den  Sarcomen  und  Psammomen  der  Dura  mater. 
Virchow's  Arch.  Bd.  170.  Heft  3.  —  11)  Stern- 
berg, C,  Multiple  Sarcome  des  Dünndarmes.  Wiei. 
klin.  Wochenschr.  No.  42.  —  12)  Westen höffer, 
Demonstration  der  Präparate  eines  Falles  von  Sarcoma- 
tosis universalis.    Deutsch,  med.  Wochenschr.    No.  18. 

—  13)  Wlassow,  K.,  Ueber  die  Patho-  und  Histo- 
genese der  sogenannten  „Sarcome  angioplastique''.  Vir- 
chow's Archiv.    Bd.  169.    Heft  2. 

Die  an  der  Innenfläche  der  Dura  mater  nicht 
selten  vorkommenden  derben  Geschwülste  vom  Baa  der 
Fibrome  oder  Sarcome   werden  von  Schmidt  (lO) 


Digitized  by 


Google 


Grawitz,  Patholooischb  Anatom»,  Tbratoloou  und  Onkologie. 


833 


tum  Gegenstände  eingebender  Untersuchung  und  Be- 
sprechung gemacht,  wobei  hauptsächlich  auf  den  Um- 
stand aufmerksam  gemacht  vird,  dass  sie  am  häufigsten 
und  reichlichsten  an  denselben  Stellen  angetroffen 
lerdeo,  an  welchen  auch  die  Paeohioni'schen  Granu- 
lationen am  reichlichsten  vorkommen,  d.  h.  im  Verlaufe 
der  grossen  Blutleiter.  Aach  die  histologische  Unter- 
suchung eiigiebt,  dass  die  eigentliche  Matrix  nicht  in 
den  Gewebszellen  der  Dura  mater  zu  suchen  ist,  son- 
dern dass  sie  von  den  Auswüchsen  der  Piii  namentlich 
TOD  den  endothelialen  Zellen  entstehen,  welche 
innerhalb  der  Pacchioni'sehen  Granulationen 
liegen,  und  von  den  selbstständigen  Zellenzapfen, 
die  von  der  Oberfläche  der  Pia  in  das  Gewebe 
der  Dura  vorgeschoben  werden.  Ihrer  Structur 
nach  sind  sie  häufig  Sarcome,  oft  endotheliale  Ge- 
schwülste mit  Sandkörnern,  oft  enthalten  sie  concen- 
triscb  geschichtete  Zellkugeln,  sowie  andere  an  Epi- 
thelien  erinnernde  Bildungen.  Die  Verkalkungen  treten 
nach  voraufgegangener  hyaliner  Metamorphose  in  den 
geschichteten  Zellkugeln  ein;  12  einzelne  Fälle  zeigen 
die  verschiedenen  Stadien  der  Entwickelung. 

Bei  der  Section  eines  44jährigen  Mannes  fand 
Sternberg  (11)  im  Jejunum  12  grösstentbeils  breit 
aufsitzende,  theilweise  gestielte,  polypös  in  das  Darm- 
lumen  hervorragende,  bis  nussgrosse,  höckerige  Tumo- 
ren, die  durchweg  submucös  sassen  und  von  verdünnter 
Schleimhaut  überzogen  sind;  mehrfach  ist  die  Kuppe 
frei  von  Schleimhaut.  Auf  dem  Durchschnitt  erschienen 
sie  aus  mehreren  erbsen-  bis  bohnengrossen  Knötchen 
zDsammengesetzt,  im  Dünn-  und  Dickdarm  fehlen  sie. 
An  der  Grenze  von  Jejunum  und  Ileum  hat  ein  solcher 
Tomor  in  16  cm  Länge  eine  Invagiuation  herbeigeführt. 
Etwas  oberhalb  findet  sich  noch  eine  zweite  Invagina- 
tion,  durch  einen  etwa  pflaumengrossen  Tumor  herbei- 
geführt. Die  mesenterialen  und  retroperitonealen  Lymph- 
drüsen sind  vergrössert,  auf  dem  Durchschnitte  grau- 
rötblieb.  Die  Geschwülste  enthielten  wesentlich  Rund- 
lelleu  (Lymphosarcome).  S.  deutet  den  Befund  als  eine 
Entwickelung  zahlreicher  primärer  Tumoren  in  einem 
Organe. 

Eine  von  Carnot  und  Marie  untersuchte  Ge- 
schwulstmetastase, deren  Primärtumor  Wlassow  (13) 
nicht  zu  Gebote  stand,  hatte  zu  der  Diagnose  einer 
Mischgeschwulst  des  Hodens  mit  eigen  thüm  liehen 
Riesenzellen  geführt,  sie  war  dann  als  Sarcoma  an- 
gioplastique  bezeichnet  worden.  W.  hat  8  Präparate 
dieser  Art  in  der  Sammlung  des  Moskauer  pathologi- 
schen Instituts  aufgefunden,  giebt  ihnen  aber  eine 
durchaus  andere  Deutung,  da  die  Form  der  Riesen- 
zellen ihn  an  die  Bilder  bei  malignen  Deciduomen  oder 
Chorionepitheliomen  erinnert.  Er  hält  sie  nicht  für  ge- 
fässbildende,  sondern  für  gefässzerstörende  vielkernige 
Protoplasmahaufen,  die  nicht  bindegewebiger,  sondern 
epithelialer  Natur  sind.  Daa  „Sarcome  angioplastique" 
wird  also  von  W.  umgetauft  in  den  Namen  „Epithe- 
lioma  syncytiomatodes  testieuli",  welches  sich  aus  dem 
oidit  völlig  differeozirteo  Epithel  der  embryonalen 
Drüsencanälchen  entwickelt.  Das  Stroma  ist  das  Pro- 
dnct  einer  embryonalen  Anlage  mesodermaler  Zellen,  in 
den  metastatiseben  Knoten  giebt  es  überhaupt  kein 
Stroma.  das  neugebildet  ist,  die  Bilder  gleichen  viel- 
mehr dem  Chorionepitbeliom. 


Der  im  Verein  für  innen  Medkia  tob  Westen- 
höffer  (12)  vorgestellte  Fall  von  allgemeiner  Sar- 
comatosis gehört  zu  den  melanotiscben  Sarcomen, 
hatte  sich  angeblich  im  Verlaufe  von  etwa  4  Wochen 
bei  einer  sonst  gesunden  40jährigen  Frau  entwickelt. 
Es  ist  besonders  auf  die  äusserst  zahlreichen,  micro- 
scopisch  kleinen  Metastasen  aufmerksam  gemacht;  über 
den  Ausgang  der  Geschwulst  konnte  nichts  ermittelt 
werden,  da  weder  Haut,  noch  die  Aderhaut  der  Augen, 
noch  sonst  in  Betracht  kommende  Organe  als  Primär- 
sitz anerkannt  werden  konnten.  Aus  dem  fieberhaften 
Verlaufe  schliesst  der  an  der  Discussion  betheiligte 
Leyden,  dass  der  Fall  eine  Stütze  der  Parasiten- 
tbeorie  sei. 

Die  Seltenheit  der  Lymphosarcombildung 
im  Dickdarm  veranlasste  Glinski  (3),  einen  solchen 
Fall  bei  einem  48jährigen  Manne  zu  beschreiben.  Der 
ganze  Dickdarm  von  der  Bauhin'schen  Klappe  bis  zum 
Anus  ist  von  bedeutender  Dicke,  gleichmässig  erweitert, 
bildet  ein  steifes  Rohr,  welches  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung aus  weisslicber  weicher  Geschwulstroasse  be- 
steht. In  das  Lumen  des  Darmes  rücken  rundliche, 
erbsen-  bis  nussgrosse  Tumoren  hinein,  einige  polypen- 
förmig.  Die  Schleimhaut  ist  auf  einigen  verschieblich, 
meistens  innig  verwachsen,  der  tiefste  Thcil  des  Ileum 
erinnert  an  die  markige  Schwellung  bei  Typhus,  die 
Solitärtollikel  sind  stark  vergrössert,  bilden  flache, 
linsengrosse  Knötchen,  auch  die  Wand  der  Klappe  ist 
sarcomatös  infiltrirt.  Die  Drüsen  des  Mesocolon  sind 
wallnussgross,  ähnlich  verbalten  sich  die  linken  Ingui- 
naldrüsen ;  die  übrigen  Lymphdrüsen  sind  unverändert, 
Metastasen  anderer  Orgaue  nicht  vorhanden,  in  der 
linken  Lunge  besteht  alte  ausgebreitete  Tuberculose. 
Todesursache  rechtsseitige  Pneumonie.  In  den  Schluss- 
betrachtungen kann  man  dem  Verf.  zustimmen,  dass 
die  Lymphosarcome  den  Character  infectiöser  Geschwülste 
be.sitzen,  dagegen  enthält  der  Fall  nichts,  was  seine 
Annahme  von  einem  tuberculösen  Ursprünge  rechtfer- 
tigen könnte,  da  die  Bronchialdrüsen  trotz  der  Lungen- 
tuberculose  nichts  von  Lymphosarcomwucherung  ent- 
hielten. 

Die  Experimente  von  Loeb  (6)  nehmen  ihren 
Ausgang  von  einer  Schilddrüsengeschwulst  einer 
weissen  Ratte,  von  welcher  im  Ganzen  150  Thiere 
mit  Flüssigkeit  oder  Gewebsstücken  geimpft  wur- 
den. Eine  grosse  Zahl  der  geimpften  Ratten  brachte 
kleinere  oder  grössere  Geschwulstknoten  hervor,  welche 
im  Bau  mit  dem  Aasgangstumor  übereinstimmten.  L. 
giebt  an,  dass  der  Character  der  Zellen  solchen  Schwan- 
kungen unterworfen  war,  dass  zuweilen  einfache  Spindel- 
zellen vorlagen,  dass  bei  Uebertragung  ein  Tumor  mit 
Endotbelzellen  gefunden  wurde  und  bei  weiterer  Ueber- 
tragung  wieder  der  Bau  des  Spindelzellensarcoms  her- 
vortrat. Metastasen  beobachtete  er  nur  bei  directem 
Ckintact,  eine  Uebertragung  auf  Lymph-  oder  Blutwege 
wurde  nicht  beobachtet. 

[Steinhaus,  J.,  Pathologisch-anatomische  Ca- 
suistik.  I.  Seltene  Formen  und  Localisation  der  Sar- 
come.    Medycyna.     No.  22.     190Ö. 

Es  werden  folgende  6  Sarcomlätle  ausführlich  ge- 
schildert und  zum  Tbeil  durch  Microphotogramme  ver- 
anschaulicht: 1.  Angiosareoma  cutis  plexiforme  melano- 
ticum.  Die  Neubildung  entstand  im  Laufe  von  8  Jahren 
am  Schenkel  eines  43jäbrigen  Mannes  aus  einem  Pig- 
meiitmal  (sehr  seltene  Entstebungsart)  und  wurde  ope- 
rativ entfernt.  Die  Neubildung  ist  aus  sehr  zahlreichen, 
verschiedenartig  durchflochtenen  und  mit  bald  ein-  bald 
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mehrschichtigem  Hantel  von  grossen,  vielgestaltigen, 
senkrecht  zur  Gefässachse  stehenden,  melanotischen 
Sarcomzeilen  amgebenen  Blutgefässen  zusammengesetzt. 
2.  Angiosarcoma  plexiforme  melanoticum  recti.  Die 
polypenartige  Neubildung  von  ähnlichem  Bau,  wie  im 
vorigen  Falle  stammte  von  einer  öSjährigen  Frau.  Die 
Seltenheit  der  Localisation  Hess  an  eine  etwaige  meta- 
statiscbe  Entstehung  denken;  durch  genaue  klinische 
Untersuchung  der  erfolgreich  operirten  Kranken  Hess 
sich  jedoch  nichts  Diesbezügliches  eruiren.  3.  Perithe- 
lioma  (Angiosarcoma  peritbeliale)  ovarii.  Die  8  Pfund 
wiegende  Neubildung  stammte  vom  rechten  Ovarium 
einer  23jäbrigen  Virgo,  welche  bald  nach  der  Operation 
an  acuter  Anämie  zu  Grunde  ging.  Ausser  der  unge- 
wöhnlichen Localisation  und  Grösse  wird  vom  Verf.  der 
Gegensatz  zwischen  den  zahlreich  gefundenen  Mitosen 
und  dem  relativ  langsamen  Wachsthum  des  Tumors 
betont.  Diesen  Gegensatz  glaubt  Verf.  dadurch  erklären 
zu  dürfen,  dass  die  jüngeren  Theile  der  Neubildung  in 
die  älteren,  bereits  necrotischen  Partien  hineinwuchsen, 
wofür  die  scharfe  Grenze  der  beiden  zu  sprechen  scheint. 
4.  Sarcoma  magnifusoceltulare  multiplex  hepatis  cum 
cellulis  giganteis,  bei  der  Autopsie  einer  24jährigeD 
Frau  gefunden.  In  der  6  kg  wiegenden  Leber  sassen 
8  fluctuirende  Tumoren,  die  in  ihrem  Innern  necrotisch 
und  zerfallen  waren  und  nur  in  den  äusseren  Theilen 
obige  Structur  besassen.  Beim  sorgfältigsten  Durch- 
suchen der  Leiche  fand  sich  nirgends  etwaige  primäre 
Neubildung;  demnach  muss  der  Befund  an  der  Leber 
als  ein  Fall  von  überaus  sellenem  primären  Leber- 
sarcom  gelten.  5.  Sarcoma  (Endothelioma?)  membranae 
synovialis  genu.  Die  kindsfaustgrosse  Neubildung  wurde 
operativ  bei  einem  41jäbrigen  Manne  entfernt;  sie  sass 
polypenartig  an  den  Ligamenta  cruciata.  Verf.  fand  in 
der  Literatur  keinen  analogen  Fall.  6.  Fibrosarcoma 
fusocellulare  ligamenti  Pouparti  cum  degeneratione 
byalina.    (Operirt  bei  einer  28jäbrigen  Frau.) 

CieeliAiiowski  (Krakau).] 


Vn.  Adenome  und  Cystome. 

1)  Boye,  B.,  Cystenleber  und  Cystennieren. 
Centralbl.  f.  innere  Med.  No.  29.  —  2)  Croftan,  A., 
Notiz  über  eine  chemische  Methode,  Hypernephrome 
(Nebennieren-Tumoren)  der  Niere  von  anderen  Nieren- 
geschwölsten  zu  unterscheiden.  Virchow's  Arcb.  Bd.  169. 
Heft  2.  (Die  Hoffnung,  welche  hier  ausgesprochen  wird, 
nämlich  auf  Grund  chemischer  Untersuchungen  eine 
Unterscheidung  solcher  Geschwülste,  die  von  dem  Neben- 
nierengewebe abstammen,  gegenüber  anderen  zu  machen, 
hält  einer  Nachprüfung  nicht  stand,  wie  die  demnächst 
erscheinende,  im  Greifswalder  pathologischen  Institute 
gearbeitete  Mittheilung  von  Körb  er  ergeben  hat.)  — 
3)  Eastwood,  A.,  The  occurrence  in  the  pelvis  of 
malignant  tumors  originating  from  adrenal  remnants. 
Transact.  of  the  pathol.  soc.  London.  Vol.  58.  —  4) 
Fairbairn,  J.,  A  renal  tumor  arising  from  adrenal 
remnants.  Ibid.  Vol.  58.  —  5)  Gierke,  E.,  Ueber 
Knochentumoren  mit  Schilddrüsenbau.  Virchow's  Arch. 
Bd.  170.  Hefts.  —  6)  Haacke,  B.,  üeber  Geschwulst- 
bildungen endothelialen  Ursprungs  in  einem  Ovarial- 
kystom. Dissert.  Halle.  1901.  —  7)  Meyer,  R.,  Ueber 
Ectoderm-(Dermoid-)Cysten  im  Ligamentum  latum,  am 
Samenstrang  und  Nebenhoden  bei  Fötus  und  Neu- 
geborenen. Virchow's  Archiv.  Bd.  168.  Heft  2.  — 
8)  Ribbert,  Die  Verbreitung  maligner  Tumoren  in  der 
Leber  und  das  maligne  Adenom.  Sitzungsber.  d.  Ge- 
sellschaft z.  Beförd.  d.  Naturwissensch.    Marburg.  No.  2. 

—  9)  Steinhaus,  J.,  üeber  die  Mischgeschwülste  der 
Mundspeicheldrüsen.  Virchow's  Archiv.   Bd.  168.  Heft  2. 

—  10)  Thorel,Ch.,  Zur  Frage  der  Erweicbungscysten 
in  Geschwülsten  der  Nebenniere.  Festschr.  d.  Nürn- 
berger ärztl.  Vereins.  —  11)  Voigt,  J.,  üeber  gleich- 
zeitigos    Bestehen    von    papillären    Adenomen  in  Niere 


und   Uterus   mit  Metastasenbildung.    Archiv  f.  Gynik. 
Bd.  66.    Heft  8. 

In  dem  Falle  von  Cystenleber  und  Cysten- 
nieren, welchen  Boye(l)  beschreibt,  bandelt  es  sieh 
um  eine  Frau,  bei  welcher  ohne  hereditäre  Anlage  oder 
sonstiges  erkennbares  ätiologisches  Moment  ungefähr 
mit  dem  40.  Jahre  eine  cystische  Entartung  von  Leber 
und  Niere  begonnen  bat.  Das  Wachsen  der  Leber- 
geschwulst ist  von  der  Patientin  zwar  bemerkt  worden, 
bat  aber  erst  8  Jahre  vor  ihrem  Tode  geringe  Be- 
schwerden gemacht.  Icterus  und  Ascites  fehlen,  im 
Urin  ist  einige  Male  Blut  aufgetreten,  allmäfalich  be- 
ginnt Cachexie,  nach  15jährigem  Besteben  des  Leidens 
geht  die  Frau  an  Apoplexie  zu  Grunde.  Beide  Nieren 
und  die  Leber  sind  von  Cysten  durchsetzt,  velcbe  in 
der  Leber  von  erweiterten  Gallencapillaren,  in  den  Nieren 
von  den  Harncanälcben  ausgegangen  sind,  und  in  beiden 
Organen  mit  Vermehrung  des  Bindegewebes  eiobergeheo. 

Einen  Beitrag  zu  der  immerhin  noch  kleinen 
Casuistik  der  verschleppten  Schilddrüsenkcime 
und  der  hierdurch  hervorgebrachten  Enochengeschwülste 
liefert  Gierke  (5).  Bei  einem  57jähr.  Hanne  ergab 
sich  bei  der  Section  in  der  Höbe  des  fünften  Brust- 
wirbels eine  grosse,  die  Muskeln  durchdringende  bös- 
artige Geschwulst  vom  Bau  und  Ausseben  einer  Schild- 
drüse mit  colloidem  Inhalte.  Der  Tumor  setzte  sich  io 
die  Wirbelspongiosa  fort  und  stellte  einen  ziemlieb 
grossen  infiltrativ  gewucherten  Knollen  dar.  Entfernt 
davon  fand  sich  am  ersten  Lendenwirbel  eine  haselnuss- 
grosse,  halbkugelige  Vorwölbung  der  Dura,  welche  durch 
einen  aus  dem  Wirbelkörper  hervorragenden  zweiten 
weichen  markigen  Gescbwulstknoten  bedingt  wird.  Da 
die  Untersuchung  eine  vollständige  UebereinstimmuDg 
der  Tumoren  mit  Scbilddrüsengewebe  ergab,  so  wurde 
auf  das  genaueste  die  Schilddrüse  selbst  untersacht; 
sie  war  keineswegs  vergrössert,  Hess  weder  im  Inoem 
noch  an  der  Kapsel  irgend  etwas  erkennen,  was  auf 
eine  bösartige  Geschwulst  hinwies,  sie  enthielt,  wie  das 
ja  häufig  vorkommt,  einen  abgekapselten  kleinen  Adenoo- 
knoten  mit  Verkreidung  seiner  Hülle  und  microseopisch 
neben  den  gewöhnlichen  Drüsenbläschen  eine  Wuche- 
rung in  dem  Stroma.  Ein  grösserer  Theil  der  Abhand- 
lung ist  nun  der  Frage  gewidmet,  ob  es  sich  überhaupt 
um  einen  Schilddrüsentumor  handelte  oder  ob  nicht 
etwa  eine  hyalin  veränderte  Lymphangiosarcomgeschwulst 
vorliege,  welche  nur  eine  oberflächliche  Aebniichkeit 
mit  Schilddrüsengewebe  darbiete.  Obgleich  nun  eine 
wirklich  colloidhaUige  Struma  ernstlich  mit  keiner 
anderen  Geschwulst  verwechselt  werden  kann,  so  bringt 
doch  (i.  durch  die  chemische  Untersuchung  auf  Jod  den 
positiven  Beweis,  dass  die  Colloidkörper  der  Geschwulst 
sich  so  wie  die  der  Schilddrüse  verhalten  haben.  Der 
grosse  Theil  der  Abhandlung,  welcher  der  theoretischen 
Frage  gewidmet  ist,  auf  welche  Weise  und  zu  welcher  Zeit 
eine  Verschleppung  von  Schilddrüsenzellen  stattgefunden 
hat,  führt  naturgemäss  zu  keinem  sicheren  Abschlüsse,  da 
irgend  welche  Bahnen,  auf  denen  die  Metastasenbildung 
erfolgt  sein  könnte,  weder  in  diesem  Falle  noch  in  den 
ähnlichen  bisher  bekannten  Fällen  nachzuweisen  waren. 

In    zwei    Fällen    von    Mischgeschwfilsten    der 
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Speicheldrüse  fand  Steinhaus  (9)  Riesenzellen; 
im  äbrigen  handelt  die  ganze  Mittbeiluog  Aber  die 
Argamente,  welche  für  den  endothelialen  Ur- 
sprung der  Geschwülste  sprechen,  eine  Deutung,  welcher 
sirb  S.  anschliesst  Es  handelt  sich  hier  um  die  Prin- 
{ipieofirage,  ob  man  die  Bedeutung  der  Zellen  aus  den 
kleinsten  indifferenten  Formen  der  Anfangsstadien  be- 
urtheilen  soll,  oder  ob  man  die  Höhe  der  Entwickelung 
XU  ausgesprochenen  C^rlinderzellen  mit  Lumen  oder  zu 
geschichteten  Perlkugeln  abwarten  soll,  um  dann  den 
Schluss  za  machen,  dass  es  Epitbelien  seien.  Die  an- 
geborenen Adeno-Sarcome  der  Niere  enthalten  gleich- 
Mis  reichliche  Bilder  indifferenter  Zellen,  deren  epi- 
theliale Natur  erst  bei  weiterer  Differenzirung  her- 
vortritt. 

Me>-er  (7)  untersuchte  systematisch  die  Beckeu- 
organe,  namentlich  Urniere  und  Wolff'schen  Gang  bei 
Föten  auf  das  Vorhandensein  von  Cysten.  Er  beschreibt 
7  angeborene  Cystcben  im  breiten  Mutter- 
bande, am  Samenstrange  und  am  Nebenhoden 
im  engen  Anschlüsse  an  den  Wolff'schen  Gang  oder 
den  Wolff'schen  Körper.  Die  grossen  schwankten 
iwiscben  0,8 — 1,0  mm,  die  Wand  enthält  aussen  Binde- 
gewebe, gelegentlich  elastische  Fasern,  besteht  inwendig 
aus  geschichtetem  Epithel  von  der  Structur  der  äusseren 
Haut  H.  erklärt,  dass  es  sich  nur  um  Abkömmlinge 
des  diffvrenzirten  Hornblattes  bandeln  könne  und  nimmt 
an,  dass  eine  Keimverlagerung  vom  Ectoderm  der 
Lambalgegend  in  die  Urniere  stattfinden  muss.  Die 
Seltenheit  grösserer  Dermoidoysten  im  breiten  Mutter- 
baode,  am  Samenstrange  und  Nebenhoden  spricht  dafür, 
dass  die  verhältnissmässig  häufig  anzutreffenden  Cysten- 
anlagen  meistens  zu  Grunde  geben,  H.  nimmt  an,  dass 
die  versprengten  Zellen  überhaupt  an  diesen  Stellen 
eine  geringere  Entwickelungsfäbigkeit  besitzen. 

Eine  erbsengrosse  Geschwulst  der  rechten 
Nebenniere  eines  76  jähr.  Mannes  bildete  den  Aus- 
gangspunkt einer  Mittheilung  von  Thorel  (10),  in 
«elcher  er  die  als  Erweichuogscysten  bekannten  kleinen 
Hohlräume,  welche  auch  in  den  abgesprengten  Nieren- 
strumen vorkommen,  einer  genauen  histologischen  Unter- 
suchung unterzieht.  Die  Anfänge  der  Veränderung 
liegen  in  den  Epitbelien  selbst,  die  eine  schleimige 
Veränderung  erfahren,  wobei  der  Kern  eine  abgeplattete 
spindelförmige  Gestalt  annimmt  und  an  die  äusserste 
Zellenperipherie  gedrängt  wird,  während  kleine  mit 
Schleim  gefüllte  Vacuolen  den  Raum  der  Zelle  ein- 
oebmen.  Ob  auch  die  Kerne  später  an  der  schlei- 
migen Verflüssigung  tbeilnehmen,  bleibt  zweifelhaft,  der 
Process  der  Verschleimung  geht  später  auf  ganze  Gruppen 
und  Zellreihen  über,  die  Septa  zeigen  hyaline  Ent- 
artung; von  diesen  hyalinen  Begrenzungen  sollen  sich 
kleine  Partikel  in  Form  von  Kügelchen  ablösen  und 
dem  Inhalte  beimischen. 

Die  Seltenheit,  mit  welcher  bisher  grössere 
Tumoren  vom  Bau  der  Nebennieren  im  Becken 
angetroffen  worden  sind,  macht  die  Mittheilung  von 
Eastwood  (3)  besonders  bemerkenswertb.  Bei  seinem 
ersten  Falle  wurde  eine  48  jährige,  zehn  Jahre  vorher 
verbeiratbete  Frau,  die  niemals  geboren  hatte  und  ihre 


Menses  bis  zum  40.  Jahre  regelmässig  gehabt  hatte,  von 
Schmerzen   befallen  oberhalb  des  Kreuzbeines  und  des 
Hypogastriums.    Seit  etwa   15  Monaten  hatte  sie  eine 
Zunahme  des  Leibesumfanges  bemerkt,  sie  wurde  operirt 
und  ein  mit  dem  Uterus  fest  zusammenhängender  aussen 
cystischer  grosser  Tumor  nebst  beiden  Ovarien  entfernt. 
Auf  dem  Durchschnitte  zeigte  sich  die  Gesehwulst  scharf 
vom  Uterus  getrennt,  sie  misst  17 '/j  zu  llVt  zu  5  cm, 
enthält   eine   glatte  Bindegewebscapsel,    die   reichliche 
fibröse  Septa    ins  Innere   schickt,    an  mehreren  Stellen 
cystiscbe  Erweichung    mit  gelbem  klarem  Inhalte;    die 
microscopische  Untersuchung    ergiebt   die   volle  Ueber- 
einstimmung  im  Bau  mit  den  vom  Ref.  seiner  Zeit  ge- 
gebenen  Merkmalen   der  NebennierengeschwüUte.    Die 
Frau   wurde   geheilt  entlassen  und  E.  nimmt  an,   dass 
die  Geschwulst  eine  primäre  sein  müsse,    da  sonst  im 
Laufe   der  Monate  von  März  bis  December  ein  anderer 
Tumor    aufgetreten   sein   müsste.     Dies  Argument  ist 
nach  Ansicht  des  Ref.  nicht  vollkommen  stichhaltig,  da 
wiederholt  hier  Fälle  vorgekommen  sind,  bei  denen  an- 
scheinend primäre  Tumoren  der  Knochen  operirt  wurden 
und  erst  nach  Jahr  und  Tag  sich  herausstellte,  dass  es 
sich   um  Metastasen   von  Nebennieren  gescbwülsten   ge- 
bandelt   hatte.      Es    wäre    deswegen    eine    Ergänzung 
späterhin    zur    Feststellung    der  Sachlage    nothwendig. 
Der   zweite  Fall  betrifft  ein  35  jähriges  Fräulein,    dem 
ein    typischer   Tumor    von    der  Gruppe    der   malignen 
Nebennierenstrumen   mitsammt  der  Niere  operativ  ent- 
fernt wurde,   dasselbe   ging  10  Monate   später  an  Me- 
tastasen zu  Grunde.    Der  dritte  Fall  betrifft  gleichfalls 
die    linke  Niere    eines  50jährigen  Mannes;    sie   wurde 
mitsammt    der    stark    blutenden    Geschwulst   operirt, 
wenige   Tage    darauf   starb    der    Patient.     Die    micro- 
scopischen  Bilder  aller  drei  Fälle  waren  wesentlich  die 
gleichen  und  E.  bemerkt  mit  Recht,  dass  bei  aller  Ver- 
schiedenheit  in    der  Structur  der  einzelnen  Abschnitte 
doch  das  Vorkommen  von  typischem  Nebennierengewebe 
bei    der   Diagnose    das  Ausschlaggebende   sein    müsse. 
Nebenbei  möchte  ich  bemerken,  dass  seine  Bezeichnung 
«bösartiger  Tumor  aus  Nebeonierenresten"  vollkommen 
zutreffend  ist,    während  der  Name  Hypcrnephrom,    der 
jetzt  vielfach    für  die  „Struma  suprarenalis'  gebraucht 
wird,  deswegen  verfehlt  ist,  weil  niemals  eine  wirkliche 
Reproduction    der   ganzen    Nebenniere    beobachtet   ist, 
sondern  immer  nur  in  den  Gescbwülsten  eine  Wucherung 
der    reibenförmig    gestellten    Rindenzellen    angetroffen 
wird.     Da   entwicklungsgeschichtlich    die  Marksubstanz 
wahrscheinlich    vom    sympathischen    Nervcusy!>tem    ab- 
stammt,   so    müsste    ein  Tumor,    den    man  als  Hyper- 
nephrom  bezeichnete,  nothwendig  auch  nervöse  Bestand- 
theile    enthalten,   was    allen  bisherigen  Beobachtungen 
widerspricht.      Viel    eher    könnte    man    Adenome    der 
Leber  als  Hepatome  bezeichnen  als  man  correcter  Weise 
diese  Geschwulstgruppe    als  Bypernepbrome   benennen 
kann.     Fairbairn    (4)     berichtet    über    einen    einer 
42  jährigen  Frau  durch  Operation  unter  Wegnahme  der 
linken  Niere  entfernten  Nebennierentumor,  nach  dessen 
Wegnahme  Heilung  erfulgt  ist. 

Bei   einer   SSjäbrigen  Frau    wurde   von  Leopold 
ein  Uterus  mit  Myomknoten  entfernt    Nach  dem  Tode 
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der  Patientin  zeigte  sich  ein  grösserer  primärer  Tumor 
der  linken  Niere  mit  einer  Reibe  von  Metastasen  in 
den  cervicalen,  trachealen  und  retroperitonealen  Lymph- 
drüsen, in  Lunge,  Leber  und  Pleurablättern.  Auch  in 
den  Eierstöcken  sowie  im  Centrum  der  Uterusmyome 
fanden  sich  Geschwulstknötcben  von  dem  gleichen  Bau, 
vie  sie  der  Nierentumor  mit  seinen  Metastasen  darbot. 
Ueber  den  Ausgang  des  Nierentumors  vul-de  nichts  Be- 
stimmtes ermittelt,  gegen  die  Annahme  einer  Struma 
suprarenalis  führt  Voigt  (11)  an,  dass  die  Zellformen 
und  ihre  Anordnung  sowie  der  Mangel  an  Fetttröpfchen 
innerhalb  der  Zellen  gegen  diese  Deutung  sprächen. 
Die  Bilder  könnten  gleichwohl  als  solche  einer  papillären 
Nebennierenstruma  gedeutet  werden.  Jedenfalls  ist  es 
mehr  als  zweifelhaft,  wenn  V.  die  gleichartigen  Gyst- 
Adenomstructurcn  in  Nieren,  Uterus,  Myomen  und 
Ovarien  als  gleichzeitige  primäre  Wucherungen  ver- 
sprengter Keime  der  Uruiere  angesehen  Wissen  will. 

Ribbert  (8)  beschreibt  2  Fälle  von  malignem 
Adenom  der  Leber,  deren  sehr  reichliche  Metastasen 
innerhalb  der  Leber  durch  das  Hineinwuchern  des  Pri- 
märtumors in  die  Verzweigungen  der  Pfortader  und 
Lebervenen  sich  ausgebreitet  hnben.  Beide  Lebern 
waren  cirrhotisch,  die  Metastasen  hatten  daher  grosse 
Aehnlichkeit  mit  den  multiplen  Herden  byperplastischer 
Leberzellen,  sind  aber  nicht  wie  diese  gleichzeitig  an 
multiplen  Stellen  aus  einer  Wucherung  von  Leberzellen 
hervorgegangen,  sondern  durch  Verschleppung  von 
einem  Primärtumor  aus  entstanden.  Ueber  die  Genese 
dieses  letzteren  gaben  die  Präparate  keinen  Aufschluss, 
R.  denkt  sich  den  Anfang  „als  eine  durch  entzünd- 
liche Bindegewebswucherung  zu  Stande  kommende 
Absprengung  von  Leberzellen  oder  Gallengangsepi- 
Ihclien". 

Haacke  (6).  Ein  durch  Operation  bei  einer  31  jähr. 
Frau  entferntes  malignes  Ovarialcystom  wog  fast 
acht  Pfund  und  bildete  einen  meist  aus  Cysten  zusammen- 
gesetzten Tumor.  Auf  dem  Durchschnitte  zeigt  dieser 
Kammern  von  verschiedener  Grösse,  die  zumeist  mit 
malignem,  papillomatösem  lohalt  gefüllt  sind,  zum  Theil 
eine  zähe  Flüssigkeit  enthalten.  Die  wenigen  zur  histo- 
logischen Untersuchung  aufbewahrten  Stücke  wurden 
gehärtet  und  in  Serienschnitte  zerlegt.  Die  Disserta- 
tion enthält  vier  Abbildungen,  welche  Haacke  (6)  zum 
Theil  selbst  als  adeno-carcinomatöse  Bildungen  aner- 
kennt, da  aber  an  den  Stellen  der  beginnenden  Wuche- 
rung die  Cylinderformen  der  Zellen  und  ihre  Anordnung 
um  Lumina  noch  nicht  so  dilTerenzirt  sind,  vielmehr  an 
den  Begrenzungen  der  Spalten  den  Endothelien  der 
Lymphwege  gleichen,  so  leitet  er  die  ganze  Neubildung 
von  Lymphgefissendothelien  ab.  Die  macroscopische 
Beschaffenheit  des  Tumors  kommt  bei  der  Abwägung 
der  Frage,  ob  es  sich  um  ein  Adenocarciuom  handelt 
oder  ob  im  Eierstocke  die  Lymphgefässendothelicn  zu 
Cystenbildungen  führen,  die  in  jeder  Weise  den  epithe- 
lialen Geschwulstbildungen  gleichen,  gar  zu  kurz  fort. 
Es  handelt  sich,  wie  in  diesem  Berichte  wiederholt  be- 
tont ist,  um  die  principielle  Frage,  ob  man  den  Cha- 
racter  der  Zellen  bestimmt  nach  den  jüngsten  indiffe- 
renten Ausläufern  oder  nach   den  Stellen,    wo   sie    auf 


die  Höhe    ihrer   Ausbildung   gelangt   sind.    Im   erstea 
Falle  sagt  man  Endotbeliom,  im  zweiten  Careinom. 

[l)  Ciechanowski,  Stanislaus,  Ueber  intracellu- 
läre  Secretionsvorgänge  in  Leberadenomen  und  -Adea»- 
carcinomen.  Rosprawy  Wydzialu  matematyezuo-prcy. 
rodniczego  Akademii  Ümiejstoosu  w  Krakowie.  Bd.  XL. 
S.  66-97.  1900.  Mit  1  Taf.  —  2)  Switalski,  L, 
Adenomyomata  uteri.  Przegl^d  lekarski.  No.  ib. 
1900. 

Bei  der  Untersuchung  der  in  den  letzten  5  Jahren 
im  Institut  für  pathologische  Anatomie  zu  Krakau  be- 
obachteten Fälle  von  primären  Leberadeoomen  beti. 
-Adenocarcioomen  kam  Ciechanowski  (I)  zu  folgen- 
den Ergebnissen: 

Im  Cytoplasma  und  den  Kernen  der  Zellen  det 
Geschwülste  sind  unschwer  morphologische  Erschei- 
nungen nachzuweisen,  welche  den  vonBrowicz  ia  den 
Leberzeltcn  nachgewiesenen  Erscheinungen  der  intra- 
cellulären  Gallensecretion  (bezw.  der  intranucleäreo 
Verarbeitung  des  Hämoglobins  in  Gallenpigmente)  voll- 
kommen analog  sind.  Diese  morphologischen  Erseb«- 
nungen  sind  —  wenigstens  theilweise  —  auch  bei  weit- 
gehender Anaplasie  der  Geschwulstzellen  zu  beobachten; 
sie  können  einige  Zeit  sogar  dann  besteben,  wenn  die 
Gcschwu Istzelle  secundäre  pathologische  Veränderungen 
(Kerntheilungsabnormitäten,  Degeneration  des  Cyto- 
plasma) zu  erleiden  beginnt;  sie  sind  demnach  als  mit 
der  Gallensecretion  bezw.  mit  der  Verarbeitung  des 
Hämoglobins  in  Gallenpigmente  innigst  zusammenbän- 
gend  aufzufassen.  Allem  Anschein  nach  geht  bei  fort- 
schreitender Anaplaste  die  Fähigkeit  der  intraeelluläreo 
Gallensecretion  in  den  Gesehwulstzelleo  stutenveise  lu 
Grunde.  Es  scheint,  als  ob  der  Verlust  dieser  Fähig- 
keit bei  fortschreitender  Anaplasie  wie  auch  bei  Dege- 
nerationen der  Geschwulstzellen  zuerst  mit  dem  Ver- 
luste der  Secretion  der  Gallenpigmente  beginne.  — 
Gewisse  Zell-  und  Kerneinscblüsse  in  den  Geschwulst- 
zellen —  besonders  epithelialer  Herkunft  —  scheinen 
nicht  Degenerationserscheinungen  zu  sein,  sondern  bald 
in  den  ins  Innere  der  Zellen  aufgenommenen  uod  ver- 
änderten rctben  Blutzellen,  bald  in  den  durch  secun- 
däre pathologische  Einflüsse  modificirten  intracelluläten 
Secretionsvorgäogen  ihren  Ursprung  zu  haben. 

Switalski  (2)  schildert  ausführlich  zwei  Fälle  von 
Adenomyoma  uteri.  In  einem  der  Fälle  handelt  es  sieb 
um  ein  submucöses  Myom,  in  dessen  Bereich  die  Zahl 
der  drüsenartigen  Gebilde  mit  der  Entfernung  von  der 
freien  Oberfläche  abnimmt  und  das  Verhalten  des 
Drüsengewebes  mit  demjenigen  der  normalen  Uterin- 
drüsen auffallende  Analogie  zeigt,  woraus  der  Verf.  auf 
secundäres  Hineingelangen  des  Drüsengewebes  ins 
Myomgewebe  von  der  Uterusschleimhaut  her  schliesst 
Der  zweite  Fall  betriflft  cystische  Adenomyome  der 
Tubenwinkel.  Die  drüsenartigen  Hohlräume  sind  in 
diesem  Falle  meistens  unregelmässig  erweitert,  t«d 
fibrösen  Bindegewebe  oder  direct  vom  Muskelgewebe 
umgeben.  Stellenweise  wurden  Einstülpungen  der  Wand 
der  Drüsenräume  nachgewiesen.  Diese  Eiostülpuugen, 
welche  in  den  Uterindrüsen  niemals  beobachtet  werden 
und  welche  Verf.  in  den  Canälcheo  des  WolfTscben 
Organs  festzustellen  Gelegenheit  hatte,  sprechen  in 
Verein  mit  der  symmetrischen  Lage  der  in  diesem 
Falle  gefundenen  Myome  und  dem  Verhalten  der  drüsen- 
artigen Hohlräume  dafür,  dass  die  Myome  in  diesem 
zweiten  Falle  den  Ueberbleibseln  des  WolfTscben  Cr 
gans  ihren  Ursprung  verdanken. 

Ciecbanowski  (Krakau).] 

Vni.  Carcinome. 

1)  Billings,  Frank,  A  clinical  report  of  a  c»s« 
of  Carcinoma  of  the  head  of  the  pancreas  with  eihibi- 
tion  of  specimens.  Transaet.  patb.  soc.  Chicago.  No.  4- 
—  2)  Bosc,  F.,  La  clavel6e  produit  dans    le  foie  des 
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lesioDS  d'^pitheliome  vrai.  Montp.  med.  No.  22.  — 
3)  B rieger,  L.,  Impfmetastasen  der  Carcinome.  Be- 
merkung »u  der  Arbeit  von  Geh.  Med.-Rath  Prof.  Dr. 
Olshausen  in  No.  42  der  Deutschen  med.  Wocheoschr. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  47.  —  4)  Canney, 
¥.,  Parasitic  Amoebae.  Med.  nevs.  November.  (Ab- 
bildung von  Krebsamöben  zwischen  den  in  Theilung 
begriffenen  Epithelzellen.)  —  5)  Eisenstädt,  J., 
Deber  Krebs  der  Thymus,  ein  Beitrag  zur  Keontniss  der 
Mediastinaltumoren.  Diss.  Qreifswald.  —  6)  Perrio, 
L.  e  L.  Rovere,  Ricerche  istologiche  sull'  endotelioma 
primilivo  della  pleura.  Arch.  per  1e  scienze  med.  Vol. 
XXVI.  No.  17.  —  7)  Pield,  C,  Endothelioma  of  se- 
roiis  cavities.  Proc.  of  the  New  York  patbolog.  soc. 
Vol.  n.  No.  1  u.  2.  (Bei  einer  56jährigen  Frau  fand 
sieh  ein  anscheinend  primäres  Pleuracarcinom,  von  dem 
man  ans  der  Beschreibung  nicht  entnehmen  kann,  auf 
welcher  Seite  es  bestanden  hat;  die  Optici  waren  von 
einem  Geschwulstknoten  umschlossen,  von  dem  es 
»eifelhaft  ist,  ob  er  eine  Metastase  des  Pleuratumors 
var  oder  ob  eine  selbstständige  Neubildung  bestanden 
liit.)—  8)Hertwig,  0.,  üeber  die  Ursache  der  Krebs- 
geschwülste, Bemerkungen  zu  der  Mittheilung  des  Herrn 
Dr.  Feinberg.  Deutsche  medic.  Wochenschr.  No.  13. 
(H.  spricht  sich  gegen  die  Deutung  von  Feinberg  aus, 
dass  die  in  dessen  Präparaten  vorhandenen  Vacuolen 
als  parasitäre  Organismen  anzusehen  sind.  Die  Redac- 
tion  weist  an  dieser  Stelle  auf  die  Abhandlung  Leyden's 
,Ziir  Aetiologie  des  Carcinoms",  Zeitschr.  f.  klin.  Med. 
Bd.  43,  hin,  da  hier  die  in  Frage  stehenden  runden, 
hellen  Körpereben  mit  rothem  Centralpunkte  genau 
ebaracterisirt  seien,  so  dass  sie  als  Parasiten  gedeutet 
werden  können.)  —  9)  Israel,  0.,  Die  Probleme  der 
Krebsätiologie.     Arch.  f.  klin.  Chir.    Bd.  67.     H.  8.  — 

10)  Derselbe,  Bemerkungen  Über  die  Anapiasie  von 
Hansemann's  und  die  Entstehung  bösartiger  Geschwülste, 
insbesondere  des  Carcinoms.  Virch.Arch.  Bd.  167.  H.8. — 

11)  v.  Kablden,  C,  lieber  Carcinomrecidive.  Arch. 
f.  klin.  Chirurg.  Bd.  68.  Heft  2.  —  12)  Liirkin,  J., 
Carcinomatous  ulceration  of  duodenum  with  abscesses 
of  liver  and  pancreas.  Procecd.  of  the  New  York  pa- 
lhol, soc.  Vol.  IL  No.  1  u.  2.  —  13)  Mecaskey, 
G.,  The  clinioal  association  of  Cancer  and  tuberculosis 
with  report  of  a  case.  Amer.  journ.  of  med.  sc.  July. 
(Unter  281  an  Erebs  leidenden  Patienten  fand  sich  nur 
i'/4pCt.  von  Tuberculosen,  während  der  Procentsatz 
Tnbercnlöser  sonst  zwanzigmal  so  gross  war.  M.  em- 
pfiehlt systematische  Anwendung  von  Tuberculin. 
Beiehliche  Litcraturangabe.)  —  14)  Meinel,  A.,  Ein 
Fall  von  Carcinnm  des  Magens  mit  starker  Ent- 
wicklung des  elastischen  Gewebes  und  über  das  Ver- 
halten dieses  Gewebes  im  Magen  bei  verschiedenem  Alter. 
Vinch.  med.  Wochenschr.  No.  9.  —  15)  Miodowski,  J., 
Beitrag  zur  Pathologie  des  primären  und  secundären 
Gallengangs-Carcinoms.  Virchow's  Archiv.  Bd.  169. 
Heft  1.  (4  Fälle  von  primärem  Krebs  des  Ductus  cho- 
ledochus  und  ein  gänseeigrosser  Zottenkrebs  vom  Ductus 
hepatieus.)  —  16)  Mönckeberg,  J.,  Ueber  einen  Fall 
«on  Doppelcarcinom  der  Gallenblase,  zugleich  ein  Bei- 
trag zur  Metaplasiefrage.  Virchow's  Archiv.  Bd.  169. 
Heft  3.  —  17)  Oestreich,  Oesophaguskrebs,  entstan- 
den aus  einem  Ulcus  rotundum  ocsophagi.  Deutsch, 
med.  Wochenschr.  No.  10.  (Neben  einem  Oesophagus- 
krebs fand  sieb  ein  annähernd  einfaches  rundes  Geschwür 
mit  glattem  reinem  Grunde.  Oe.  nimmt  an ,  dass  das 
Geschwür  peptischen  Ursprungs  sei  und  die  Ursache 
(8r  die  Krebsbildung  geworden  sei.) —  18)  Petersen, 
W.,  Beiträge  zur  Lehre  vom  Carcinom.  Ueber  Aufbau, 
Waehsthum  und  Histogenese  der  Hautcareinome.  Beitr. 
wr  klin.  Chirurg.  Bd.  82.  Heft  3.  —  19)  Posner, 
C,  Notiz  über  vogelaugenäbnliche  Einschlüsse  in  Ge- 
sehwulstzellen. Arch.  f.  klin.  Chirurg.  Bd.  68.  Heft  3. 
(Abbildung  von  Krebszellen  und  einer  .Sarcomzelle  aus 
dem  Jahre  1876,  in  denen  Einschlüsse  vom  Aussehen 
der  Vogelaugen  enthalten  sind.)  —    20)  Rathert,  C, 


Ueber  2  Fälle  von  Magenkrebs  mit  Metastasen  in  den 
Ovarien.  Diss.  Greifswald.  1901.  —  21)  Riechel- 
mann, W.,  Eine  Krebsstatistik  vom  pathologisch-ana- 
tomischen Standpunkt.  Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  31 
u.  82.  —  22)  Riehl,  G:,  Ueber  eine  ungewöhnliche 
Carcinomform.  Grenzgeb.  d.  Medic.  u.  Chirurg.  Bd.  X. 
(Ein  in  seiner  Erscheinung  sehr  ungewöhnlicher  und 
auch  durch  die  Section  und  microscopische  Untersuchung 
nicht  ganz  aufgeklärter  Fall  von  Krebsgeschwür  der 
Leistengegend  mit  Zerstörung  des  Penis  und  Scrotums, 
.multiplen  runden  Hautgeschwüren  am  Oberschenkel,  die 
als  Metastasen  aufgefasst  werden,  Oedem  und  Cysten- 
bildungen  im  subcutanen  Fettgewebe,  die  als  Lymph- 
cyten  in  Folge  der  Krebswucherung  gedeutet  sind.)  — 
23)  Spitzer,  L.,  Ueber  Carcinombildung  auf  gum- 
mösem Boden.  Zeitschr.  f.  Heiik.  (An  der  linken 
Oberlippe  entwickelte  sich  auf  dem  Boden  einer  gum- 
mösen Gescbwürsbildung   ein    umfangreiches  Cancroid.) 

—  24)  Sutter,  H.,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Meta- 
stasen des  primären  Nierencarcinoms.  Virch.  Arch. 
Bd.  168.  Heft  2.  (Die  Section  des  älteren  Mannes  ist 
im  Stadium  stark  vorgerückter  Fäulniss  gemacht  worden, 
der  grosse  Tumor  der  linken  Niere  hat  bei  Lebzeiten 
Hämaturie  hervorgerufen;  ob  es  sich  um  einen  Drusen- 
krebs der  Niere  oder  um  eine  Struma  suprarenalis  ge- 
handelt hat,  ist  aus  der  Darstellung  nicht  zu  unter- 
scheiden. Ausführliche  Besprechung  der  Metastasen- 
bildung durch  die  Venen.)  —  25)  Thayer,  A. ,  Carci- 
noma of  the  pancreas.  Proceed.  of  the  New- York  pa- 
thol.  soc.  Vol.  IL  No.  1  u.  2.  —  26)  Travis,  C.  A 
case  of  multiple  primary  adenocarcinoma  of  the  liver 
with  cirrhosis.  J.  Hopkins  hosp.  bull.  No.  134.  (Der 
Fall  von  primärem  Lebercarcinom  betraf  einen  40jäh- 
rigen  Farbigen,  bei  welchem  Lebercirrhose  mit  reich- 
lichen auf  der  Schnittfläche  hervortreten d<;n  rundlichen 
Protuberanzen  vorlag,  der  Tumor  hatte  grosse  Neigung 
in  die  Venen  vorzuwachsen  und  hatte  in  Lungenarterien 
und  Lungen  Metastasen  gemacht.)  —  27)  Tsutomu 
Inouye,  Ueber  das  Verhalten  des  elastischen  Gewebes 
bei  Magencarcinom.     Virchow's  Arch.    Bd.  169.    Heft  2. 

—  28)  Yoder  A.,  Description  of  an  osteoplastic  me- 
tastatic  Carcinoma  of  the  sternum  foUowing  a  primary 
Carcinoma  of  the  uterus.     Med.  news.     December. 

Die  Abhandlung  von  0.  Israel  (9)  über  das  Pro- 
blem der  Krebsätiologie  sucht  dadurch  Klarheit  in 
die  Sache  zu  bringen,  dass  die  Thatsaehe  der  Epithel- 
wucherung in  philosophischer  Weise  behandelt  und 
alle  Möglichkeiten,  die  für  die  Ursache  in  Betracht 
kommen,  gegen  einander  abgewogen  werden.  An  That- 
sächlichem  beschreibt  I.  eine  Nachprüfung  der  von 
Sjörbring  gemachten  Darstellung  von  Amoeben,  er 
hat  die  von  S.  gefundenen  Formen  in  allen  Geweben, 
welche  Fett  enthielten,  erzielt,  und  erklärt  sie  für  Pro- 
ducte,  die  bei  der  Verseifung  aus  Fett  entstehen.  I.  ist 
ein  Gegner  der  rein  parasitären  Theorie,  lässt  aber  unter 
andren  Ursachen,  welche  das  Zellenwachsthum  fördernd 
beeinflussen,  wie  mechanische,  thermische,  chemische 
Reize  auch  parasitäre  Wirkungen  zu. 

Die  Abhandlung  von  Riecbelmann  (21)  enthält 
eine  Statistik,  welche  ergiebt,  dass  21,94  pCt.  Krebs- 
fälle  bei  den  Sectionen  gefunden  werden:  als  Gründe 
werden  angegeben,  dass  jetzt  eine  grössere  Zahl  von 
Menschen  in  das  „krebsrähige"  Alter  kommt,  2.  dass 
die  Diagnosen  richtiger  geworden  sind,  3.  dass  in  den 
Statistiken  die  anatomischen  Diagnosen  aufgeführt  wer- 
den ;  ob  darnach  noch  etwas  für  die  wirkliche  Zunahme 
des  Krebses  übrig  bleibt,  ^müsste  erst  eruiert  werden. 
Die  Cachexie  bei  Carcinomen    wird  bedingt   durch  ver- 
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minderte  Aufnahme  oder  Verwerthung  der  Nahrung, 
durch  Ulceratioo  und  Verjauchung  des  Tumors,  durch 
Generalisation.  Auch  multiple  Primiirtumoren  und  an- 
dere Einzelfragen  werden  berücksichtigt. 

Nachdem  in  der  aus  dem  pathologischen  Institute 
von  (ireifswald  hervorgegangene  Dissertation  von 
Ohioff  zuerst  auf  das  Vorkommen  einer  combinirtcn 
aus  Cylinderzellen  und  verhornten  Plattenepithelien 
bestehenden  Krebsform  der  Gallenblase  aufmerk- 
sam gemacht  ist,  hat  sich  in  der  Literatur  eine 
Casuistik  von  11  Fällen  angesammelt,  denen  Möncke- 
berg  (16)  einen  12.  hinzufügt,  ohne  übrigens  der  his- 
torisch unleugbaren  Thatsacbe,  dass  vor  Ohioff  nie- 
mand diese  Geschwulstgruppe  gekannt  hat,  in  der 
Literaturangabe  Erwähnung  zu  tbun.  Sein  Fall  betrifft 
eine  77jährige  Frau,  deren  Gallenblase  operativ  entfernt 
war  und  nebeneinander  zwei  histologisch  verschiedene 
Geschwnlstarten  erkennen  Hess.  Einmal  fand  sich  ein 
Adenocarcinom  mit  schönen  Cylinderepithelien  und 
polypösen  Wucherungen,  die  sich  in  das  Lumen  der 
(lallenblase  vordrängten  und  zwischen  sich  kleine  gelbe 
Steinchen  enthielten.  An  anderen  Stelleu  fanden  sich 
Nester  grösserer  Plattenepithelien  bis  an  das  Lumen 
heranreichend  mit  vielfacher  Verhomung  in  den  Perlen, 
da,  wo  die  beiden  Geschwulstformen  zusammenstossen, 
finden  sich  Cancroid perlen  mitten  in  einem  erweiterten 
Drüsen  lumen  und  andererseits  Schläuche  des  Drüsen- 
krebses von  Plattenzellen  und  Krebsperlen  comprimirt. 
Während  alle  Beobachter  die  von  Ohioff  gegebene 
Deutung  acceptirt  haben,  dass  eine  Metaplasie  von 
Gallenblaseoepitbelien  stattgefunden  hat,  welche  zur 
Cancroidbildung  geführt  hat,  und  dass  daneben  die 
Adenomwucfaerung  dem  normalen  Krebstypus  ent- 
spricht, so  verrauthet  M.,  dass  es  sich  hier  ursprüng- 
lich um  2  getrennte  Krebse  innerhalb  der  Gallenblase 
gehandelt  hat,  2  Lymphdrüsen  enthielten  nebeneinander 
ebenfalls  beide  Krebsformen. 

Die  in  der  Heidelberger  chirurgischen  Klinik  her- 
gestellte Arbeit  von  Petersen  (18)  bringt  eine  Reihe 
vorzüglicher  Abbildungen  und  Besprechung  von  Modellen, 
namentlich  von  dem  sogenannten  Ulcus  rodens  der 
Stirn-  oder  sonstigen  Gesichtshaut.  Es  geht  daraus 
mit  Deutlichkeit  hervor,  wie  bei  einigen  Geschwülsten 
nur  ein  einfacher  Erkrankungsherd  der  Epithelien  vor- 
liegt, während  bei  anderen  eine  ganze  Hautfläche  gleich- 
massig  erkrankt  ist  und  successiv  in  die  Krebsbildung 
übergeht.  Die  Abhandlung  beschäftigt  sich  eingehend 
mit  der  Controverse,  wie  das  Verhältuiss  der  Binde- 
gewebswucherung  zur  Epithelwucherung  zu  denken  sei, 
bringt  aus  der  Entwicketungsgesohichte  aus  der  älteren 
Literatur  zahlreiche  Citate,  welche  ein  klares  Bild  von 
der  historischen  Entwickelung  der  Krebsfrage  seit 
Virchow  geben.  Am  Schlüsse  bringt  er  eine  ganze 
Anzahl  gewichtiger  Einwände  gegen  die  Parasitentheorie, 
wie  sie  von  Ritter  aufgestellt  ist,  vor,  dieselben  Ein- 
wände hat  Ref.  unmittelbar  nach  dem  Vortrage  Ritter's 
im  Greifswalder  med.  Verein  geltend  gemacht,  dass 
nämlich  die  Epitbelwucherung  des  Carcinoma  und  die 
Metastasenbildung   in    keiner  Weise    mit  entzündlichen 


Beactionen  der  Gewebe   auf  Parasiten  in  Parallele  ge- 
stellt werden  kann. 

Das  überaus  schwierige  Capitel  über  die  pri- 
mären, bösartigen  Geschwülste  der  Pleura 
(Endothelkrebse,  Endotheliome)  wird  von  Ferrio 
und  Rovere  (6)  um  2  Fälle  bereichert,  deren  klinische 
Bilder  denen  einer  chronischen,  hämorrhagischen  Pleu- 
ritis glichen.  Im  ersten  erkrankte  ein  49jähriger  Laod- 
mann  unter  Unruhe  und  .\themnoth;  die  rechte  Seite 
ergab  totale  Dämpfung,  es  entleerte  sich  blutiges  Ei- 
sudat  mit  hydropischen  Zellen,  die  aber  keine  be- 
stimmte Diagnose  ermöglichten.  Der  Erguss  stieg  bald 
wieder  an,  unter  Fieber  von  38 — 39»  verschlimmerte 
sich  die  Athemnoth,  zwei  Monate  nach  dem  Beginne 
der  Krankheit  erfolgte  der  Tod.  Bei  dem  zweites 
61jährigen  Hanne  verlief  die  Krankheit  erheblich  laog- 
•  samer;  auch  hier  war  es  die  rechte  Lunge,  auch  hier 
wiederholte  Punctionen  mit  immer  wieder  auwachsenden 
hämorrhagischen  Exsudat;  die  neben  dem  Blute  ge- 
fundenen Zellen  hatten  die  doppelte  Grösse  farbloser 
Blutkörperchen,  aber  die  Diagnose  auf  eine  maligne 
Neubildung  wurde  erst  gestellt,  als  unter  der  Haut  ein 
Tumor  bemerkbar  wurde.  Der  Tod  trat  15 — 16  Monate 
nach  dem  Anfange  der  Krankheit  ein;  rechts  bestand 
eine  schwere  eitrige  hämorrhagische  Pleuritis,  der 
Tumor  hatte  sich  auf  dem  Boden  einer  alten  pleuri- 
tischen  Schwarte  entwickelt  und  bot  das  Bild  einer 
diffusen  Verdickung,  die  rechte  Lunge  war  völlig 
atelectatisch,  an  den  Hilus  retrahirt  und  comprimirt 
Die  histologische  Untersuchung  stimmt  mit  allen  be- 
kannten Fällen  überein,  die  Verf.  konnten  keine  directen 
Uebergänge  des  OberHächenepithels  in  Geschwulstxellen 
nachweisen  und  nehmen  an,  dass  es  sich  um  eine 
Wucherung  von  den  Endothelien  und  Perithelien  der 
Gefässe  handelt,  eine  Annahme,  die  deswegen  nicht  un- 
bedingt sicher  ist,  da  möglicher  Weise  alle  Bilder  nur 
das  Fortschreiten  in  die  Nachbarschaft  und  keinerlei 
primäre  Geschwulstwucherung  zeigen. 

Die  Erfahrung,  dass  Primärkrebse  mannigfacher 
Art  zuweilen  Metastasen  in  beiden  Bierstöcken 
machen  können,  ist  keineswegs  so  selten  oder  unbekannt, 
dass  CS  sich  verlohnte,  darüber  eine  Dissertation  lu 
schreiben.  Die  im  Greifswalder  pathologischen  Institute 
hergestellte  Arbeit  von  Rathert  (20)  verfolgt  du 
practischen  Zweck,  auf  diese  anscheinend  mehr  dto 
pathologischen  Anatomen  als  den  operirenden  Gynäko- 
logen geläufige  Thatsache  hinzuweisen.  Es  ist  wieder- 
holt vorgekommen,  dass  ein-  oder  doppelseitige  Ovario- 
tomie  ausgeführt  worden  ist,  dass  die  erkrankten  Eier- 
stöcke krebsig  befunden  wurden,  und  dass  die 
Patientinnen  später  an  einem  primären  Magenkrebse 
zu  Grunde  gegangen  sind ;  es  wird  deswegen  am  Schlüsse 
der  Dissertation  empfohlen,  bei  der  Bauchoperation, 
wenn  es  sich  um  doppelte  Eierstockskrebse  handelt, 
den  Magen  zu  palpiren,  um  über  die  erwähnte  Ab- 
hängigkeit Aufschluss  zu  bekommen. 

[Dziewonski,  W.,  Ueber  multiloculäres  Auftreten 
der  Carcinome.  Festschrift  für  k.  k.  Hofrath  Professor 
v.  Korczyfiski.     1900. 

Nach  Walt  er 's  Eintheilung  fa.sst  D.  alle  aus  der 
Literatur  bekannten  und  von  Prof.  Trzebitzky  ope- 
rirten  CarciDomfalle  zusammen,  bespricht  sie,  indem  er 
sie  in  3  Gruppen  cintheilt: 

1.  Fälle  von  multiloculären  Carcinomen,  die  durch 
Ueberimpfung  von  Carcinomzellen  entstanden  sind; 

2.  Fälle  paariger  Carcinome,  die  in  gleichnamigen 
Organen  auftraten; 
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3.  Fälle  voQ  autochthooen  multitoculären  Carci- 
nomeo,  a)  io  denselben  und  b)  in  verschiedenen  Or- 
ganen. Waehholz.] 

[I)  Sstrokoiiski,  Zvei  neue  Fälle  von  Branchial- 
krebs  und  einige  allgemeine  Betrachtaogen  über  diese 
pathologischen  Neubildungen.  Medycyna.  No.  29,  80. 
1900.  —  2)  Steiahaus,  J.,  Uebor  den  traumatiseben 
Ursprung  des  Krebs.    Ibid.    No.  47.    1900. 

Unter  den  5000  Leichen,  welche  in  den  letzten 
lO  Jahren  im  Warschauer  Institut  secirt  wurden,  fand 
siob  nach  Sstrokonski  (1)  das  Carcinoma  branchio- 
genes  blos  in  zwei  Fällen.  Der  eine  Fall  betraf  einen 
49jährigen  Träger,  bei  dessen  Autopsie  eine  faust- 
grosse,  mit  den  zwei  letzten  Hals-  uud  dem  ersten 
Rückenwirbel  zusammenhängende,  vorwiegend  links  ge- 
legene Neubildung  gefunden  wurde.  Sie  war  mit  den 
umgebenden  tiefen  Halsmuskelu,  mit  Carotis  communis, 
Jugularis  interna  und  Vagus,  wie  auch  mit  dem 
Brachialpleius  und  der  Subclavia  verwachsen.  Sonstige 
Nachbarorgane,  linke  Lungenspitze  nicht  ausgenommen, 
waren  intact  und  durch  die  Neubildung  blos  dislocirt. 
Id  ihrem  hintersten  Theile  ist  die  Neubildung  weich 
nod  im  Zerfall  begriffen,  sonst  hart,  trocken,  von  leicht 
körniger  Schnittfläche  und  von  weissgrauer  Farbe.  Die 
Struetur  der  Neubildung  erwies  sich  unter  dem  Micro- 
scop  als  Hornkrebs  mit  zahlreichen  Perlkugeln. 

Während  in  diesem  Fall  die  Diagnose  einer  ma- 
lignen Neubildung  bei  Lebzeiten  ohne  Weiteres  mög- 
lieh war,  war  in  dem  zweiten  Falte,  welcher  einen 
69jäbrigen  Schuhmacher  betraf,  der  Verlauf  vollkommen 
latent.  Hier  sass  die  Neubildung  in  Gestalt  eines  flach- 
linsenförmigen  Tumors  hinter  der  rechten  Lunge,  bezw. 
hinter  dem  parietalen  Blatt  der  Pleura  und  war  mit 
den  zwei  untersten  Hals-  und  vier  oberen  Brustwirbeln 
verwachsen.  Die  drei  oberen  rechten  Rippen  waren  in 
ihren  Eöpfcbenabschnitten  carcinomatös  infiltrirt  und 
durch  die  Intercostalräume  wuchs  die  Neubildung  in 
die  rechte  Achselhöhle  hinein.  Die  Neubildung  besass 
die  Struetur  eines  Hornkrebses.  In  beiden  Fällen  stand 
die  Neubildung  weder  mit  der  Haut,  noch  mit  der 
Glandula    tbyreoidea    in    einem    Zusammenhange.    Im 


ersten  Falle  waren  keine,  im  zweiten  nur  eine  kleine 
Metastase  innerhalb  des  Hamblasenmuskels  (von  der 
carcinomatösen  Infiltration  der  Lymphdrüsen  in  der 
rechten  Achselhöhle  abgesehen)  gefunden  worden.  In 
beiden  Fällen  entwickelte  sich  die  Neubildung  in  den 
tiefen  Halstbeilen. 

Diese  Localisation,  das  Fehlen  jeden  Zusammen- 
hanges mit  den  driisenführenden  Halsorganen  und  mit 
der  Haut,  und  die  charakteristische  Struetur  lassen 
zweifellos,  wie  dies  der  Verf.  in  einer  ausführlichen 
Beweisführung  erörtert,  die  Neubildung  in  beiden 
Fällen  als  Branchialkrebs  diagnosticiren. 

Die  Bedeutung  des  Trauma  und  der  chemischen 
Reize  für  die  Entstehung  der  GeschwUlste  wird  von 
Stein  haus  (2)  an  mehreren  Beispielen  erörtert  im 
Anschluss  an  folgenden  Fall:  Ein  40jähriges  Weib  hat 
sich  wegen  Kopfschmerzen  ein  Vesicatorium  an  der 
Stirn  applicirt.  Nach  dieser  Behandlung  blieb  ein  Ge- 
schwür zurück,  welches  nicht  ausheilen  wollte  und 
trotz  sorgfältiger  Cur  5  Monate  lang  eiterte.  Deshalb 
wurden  die  Ränder  und  der  Grund  aufgefrischt  und  der 
Defect  durch  Thiersch'sche  Transplantation  gedeckt. 
Nach  einigen  Wochen  jedoth  trat  wieder  ein  gescbwü- 
riger  Zerftül  der  operirten  Stelle  auf.  Es  wurde  die 
Thiersoh'sche  Transplantation  abermals  erfolglos  ver- 
sucht; durch  microscopische  Untersuchung  der  exeidir- 
ten  Stückchen  hat  unterdessen  Verf.  in  den  Rändern 
des  Geschwürs  Carcinom  nachgewiesen.  Der  unmittel- 
bare Zusammenhang  der  chemischen  Schädlichkeit  mit 
der  Geschwulstentstehung  liegt  in  dem  Falle  auf  der 
Hand.  Der  Fall  ist  desto  interessanter,  als  nachgewie- 
senermaassen  Carcinome  nach  einer  einmaligen  kurz- 
dauernden Einwirkung  des  schädlichen  (chemischen 
oder  mechanischen)  Agens  nur  selten  beobachtet  wer- 
den, dahingegen  eine  lang  dauernde  bezw.  häufig  wieder- 
holte Einwirkung  öfters  Carcinomentwicklung  zur  Folge 
bat.  Es  muss  vorläufig  dahingestellt  bleiben,  wodurch 
dieser  Unterschied  verursacht  wird.  Der  Theorie  des 
parasitären  Carcinomursprungs,  welche  allein  im  Stande 
wäre,  verschiedene  hier  auftauchende  Fragen  zu  lösen, 
mangelt  es  an  streng  wissenschaftlicher  Begründung. 
Ciechanowski  (Krakau).] 
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A.  Pflanzliche  Parasiten. 


L  Spaltpilze.    Allgemeine  Werke  und 
Abbandlungen. 

1)  Arbeiten  aus  dem  bacteriologischen  Institut  der 
technischen  Hochschule  zu  Karlsruhe.  Herausg.  von 
Klein  und  Migula.  2.  Bd.  Wiesbaden.  —  2)  Ber- 
lioz.  F.,  Prfois  de  bacteriologie  medicale.  Paris.  — 
8)  Bodin,  B.,  Les  Champignons  parasites  de  l'bomme. 
Avee  35  fig.  Paris.  —  4)  Bo whi II,  Tb.,  Manual  of 
Jikiwteilelit  a«r  gesuarnttn  Kedlein.    1903.    Bd.  L 


baoteriological  technique  and  special  bacteriology.  Lon- 
don. —  5)  Bus  chke,  A.,  Die  Blastomyoose.  Mit  9  Taf. 
Stuttgart. —  6)  Hitsohmann  und  Lindentbai,  Ueber 
die  Scbaumorgane  und  die  bact.  Schleimhautempbyseme. 
Wien.  Acad.  Juni-Juli.  1901.  — 7)  Handbuch  der  patho- 
genen  Microorganismen.  Hrsg.  von  Kolle  und  Wasser- 
mann. 3.  Lfg.  Text.  Jena.  —  8)  Hewlett,  R.  F., 
A  manual  of  bacteriology,  clinical  and  applied.  London. 
—  9)  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  in  der  Lehre 
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von  den  pathogenen  Hicroorgaoismen.  Herausg.  von 
Baumgarten  und  Tangl.  —  10)  Martel,  H.,  Rech, 
exp^rim.  sur  la  variabilit6  du  bacillus  antbracis.  Ävcc 
10  fig.  etpi.  Paris.  —  11)  Mitzuschita,  T.,  Bacte- 
riologisobe  Diagnostik.  Hit  1  Taf.  München.  —  12) 
Ifetschnikoff,  G.,  Immunität  hei  Infectionskrank- 
beiten.  Uebers.  von  Meyer.  45  Fig.  Jena.  —  13) 
Miquel  et  Combier,  Trait6  de  bacteriologie  pure  et 
appliqu6e  ä  la  m^d.  et  ä  l'hyg.    Avec  224  fig.    Paris. 

—  14)  Rosenbach,  0.,  Aret  r/a  Bacteriologe.    Wien. 

—  15)  Schmidt  und  Weis,  Die  Bacterien,  Natur- 
historische Grundlagen  für  das  bacteriologische  Studium. 
Mit  205  Fig.  Jena.  —  16)  Sternberg,  (i.  M.,  A  teit- 
book  of  bacteriology.  With  plts.  and  200  engr  2.  ed. 
London.  —  17)  Thoinot  et  Hasselin,  Precis  de 
microbie  technique  et  microbes  pathogenes.  6d.  Avec 
210  fig.  Paris.  —  18)  Wassermann,  A.,  Hämolysine, 
Cytotoxine  und  Präcipitiae.    Leipzig. 

1.  Allgemeines. 

1)  Walker,  Ainsley  E.,  On  exaltation  of  bacterial 
virutence  by  passage  outside  the  animal  body.  Brit. 
med.  journ.  Oct.  (Die  Zunahme  der  Virulenz  nach 
dem  Durchgänge  pathogener  Bacterien  durch  den  Tbier- 
körper  beruht  vermuthlich  darauf,  dass  die  gegen  die 
bactericiden  Wirkungen  des  Gewebes  widerstandsfähigsten 
Microben  übrig  geblieben  sind.)  —  2)  Behrend,  M., 
Nachprüfung  zweier  neuer  Methoden  der  Geisselfarbung 
bei  Bacterien.  Dissert.  Königsberg.  (Empfiehlt  die 
Peppler'scbe,  im  Centralblatt  für  Bacteriologie.  1901. 
Heft  8  enthaltene  Färbungsmethode  für  Geissein.)  —  8) 
Bryant,  J.,  Bacteria  in  tbrombi.  Guys  hosp.  reports. 
Pathol.  transact.  London.  Vol.  56.  —  4)  Caspary, 
G-,  lieber  die  Constanz  der  Sporenkeimung  bei  den  Ba- 
cillen und  ihre  Verwendung  als  Merkmal  zur  Artunter- 
scbeidung.     Arch.    f.    Hygiene.    Bd.  42.     Heft  1  u.  2. 

—  5)  Castellani,  A.,  Die  Agglutination  bei  ge- 
mischter Infection  und  die  Diagnose  der  letzteren.  Zeit- 
schrift f.  Hygiene  u.  Infectionskrankb.  Bd.  40.  —  6) 
Cathcart,  E.  und  M.  Hahn,  lieber  die  reducirenden 
Wirkungen  der  Bacterien.  Archiv  f.  Hygiene.  Bd.  44. 
Heft  4.  —  7)  Charrin,  A.  et  G.  Delamare,  Nature 
parasitaire  (Oospora)  de  certaines  degeneresoeoces  cal- 
caires,  de  quelques  tumeurs  ioflammatoires  et  de  lesions 
speciales  du  squelette.  Compt.  rend.  T.  135-  No.  4. 
(Die  kurze  Mittheilung  betrifft  einen  zufällig  in  der 
Wand  eines  cystiscben  Tumors  am  Halse  eines  Kanin- 
chens gefundenen  Parasiten,  der  sich  unter  der  Form 
runder  oder  ovaler  Kügelcfaen  darstellte,  die  durch  Fäden 
mit  einander  verbunden  waren.  Die  Hicroben  Hessen 
sich  leicht  cultiviren  in  Bouillon  und  auf  anderen  Nähr- 
böden, erwiesen  sich  als  eine  Oospora,  welche  Kohlen- 
säure entwickelte,  sich  aber  nicht  pathogen  verhielt; 
ihre  Beziehungen  zur  Kalbablagerung  sind  weiter  zu  er- 
forschen.) —  8)  Clairmont,  P.,  Differentialdiagnostisehe 
Untersuchungen  über  Capselbacterien.  Zeitschr.  f.  Hyg. 
Bd.  34.  (Versuch,  die  bisher  beschriebenen  Capsel- 
bacterien zu  gruppiren:  1.  die  von  Friedländer,  die  an- 
scheinend damit  identischen  von  Abel  in  Ozänasecret 
gefundenen,  die  von  Fasching,  v.  Fritsch,  Paltauf, 
Eiseisberg  werden  in  eine  Gruppe  gebracht,  während 
2.  der  aerogenen  Gruppe  die  Species  Pfeiffer,  Gscberich, 
Wilde  zugeschrieben  werden.)  —  9)  Djounkowsky, 
E.,  Du  procdde  de  M.  Metchnikoff  pour  cultiver  les  mi- 
crobes dans  les  sacs.    Arch.  d.  sc.  biol.  de  Petersbourg. 

—  10)  Eisenberg,  P.  und  R.  Volk,  Untersuchungen 
über  die  Agglutination.  Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Infec- 
tionskrankb. Bd.  40.  (Die  Abhandlung  handelt  über 
den  Agglutinationsprocess,  namentlich  über  das  Ver- 
hältniss  der  agglutinirbaren  Substanz  gegenüber  dem 
Agglutinin,  ist  aber  zu  kurzer  Wiedergabe  nicht  ge- 
eignet) —  11)  Ficker,  M.,  Zur  Agglutinations- 
technik. Hygienische  Rundschau.  No.  22.  —  12) 
Derselbe,    Eine    neue    Methode    zur    Färbung    von 


Bacterienkörncben.  Ebendas.  No.  22.  (Methylenblau 
l  :  10000  mit  2proc.  Hilchsäure.)  —  13)  Fiore,  V., 
Sullo  sviluppo  dei  germi  patogeni  in  liquidi  conteoenti 
derivati  dell'  albumina.  Giom.  d.  real.  aoc.  itaL 
d'Igiene.  Anno  XXIV.  No.  7.  (Durch  Zusatz  von 
Eieralbuminat  und  Blutalbuminaten,  Araidosäoren, 
Leucin  oder  Tyrosin  soll  das  Wachsthum  der  Bacillen 
von  Typhus,  Coli  etc.  verschieden  beeinflusst  werden, 
so  dass  ihre  Unterscheidung  erleichtert  wird.)  — 
14)  Galeotti,  6.,  und  E.  Zardo,  Su  di  un  micro- 
organismo  patogeoo  isolato  dal  ,murex  brodatus".  Cod- 
tributo  alla  conoscenza  delle  infezioni  alimentari.  Speri- 
mentale.  —  15)  Grassberger  und  Passini,  Ueber 
die  Bedeutung  der  Jodreaction  für  die  bacteriologische 
Diagnose.  Wien.  klin.  Wocbenschr.  No.  1.  —  16) 
Grassberger,  ß.,  und  A.  Sobattenfrob,  Ueber 
Buttersäuregäbrung.  Zur  Morphologie  des  beweglichen 
Buttersäurebacillus.  Arohiv  f.  Hyg.  Bd.  42.  —  17) 
Guilliermond,  A.,  Sur  la  pr6sence  des  corpiucoles 
m6taohromatiques  dans  les  bact^ries.    Lyon  med.    July. 

—  18)  Joseph,  M.,  und  Piorkowski,  Weitere  Bei- 
träge zur  Lehre  von  den  Syphilisbaeillcn.  Deutsche 
med.  Wocbenschr.  No.  50  u.  51.  —  19)  Kirsch- 
stein, F.,  Ueber  die  Dauer  der  Lebensfähigkeit  von 
Krankheitserregern  in  der  Form  feinster  Tröpfchen  und 
Stäubchen.  Zeitschr.  f.  Hyg.  Bd.  89.  (Die  Unter- 
suchungen von  K.  ergaben,  dass  Bacterien  verschiedener 
Art,  namentlich  Diphtherie-,  Typhus-,  Tuberkelbacillen, 
bei  Verstäubung  und  Eintrocknung  in  den  kleinsten 
Tröpfchen  sehr  schnell  absterben,  während  Prodigiosus 
und  andere  Cocceoarten  erbeblicb  längere  Zeit  —  von 
5— 10  Tagen  und  darüber  —  wachsthumsfäbig  bleiben. 
Die  Nutzanwendungen  für  hygienische  Haasanahmeo 
müssen  in  der  ausführlichen  Abhandlung  eingesebfn 
werden.)  —  20)  Klein,  A.,  Die  physiologische  Bacterio- 
logie des  Darmcanals.  Archiv  f.  Hyg.  Bd.  45.  (Die 
Studie  von  K.  verfolgt  Schicksal  und  Bedeutung  der 
Bacterien  im  Darmcanal  von  Kaninchen,  wo  sie  ia  un- 
geheurer Zahl,  Je  weiter  abwärts,  um  so  mehr  su  Grunde 
gehen;  aus  diesem  Umstände  sohliesst  K.,  dass  bei 
Kanineben  wenigstens  eine  Betbeiligung  der  B.  an  den 
Vorgängen  der  Verdauung  nicht  vorliegt.)  —  21) 
Kraus,  H..  Zur  Frage  der  Agglutination.  Zeitschr.  f. 
Heilk.  Bd.  XXIII.  Heft  8.  (Eingehende  Erörterung 
über  die  Theorien,  die  seit  den  ersten  Beobachtungen 
Landois'  über  die  Agglutination  der  rotben  Blut- 
körperchen bei  Zusatz  fremdartigen  Serums  bis  jetzt 
aufgestellt  worden  sind;  ob  die  Niederschläge  auf  die 
Oberfläche  der  Bacterien  erfolgen  oder  im  Innern  der 
Bacillenleiber,    oder   ob  Beides   stattfindet,    s.  i.  Orig.) 

—  22)  Laveran,  A.,  Au  sujet  d'un  cas  de  Myc^tome 
ä  grains  noirs.  Bull,  de  l'acad.  No,  26.  —  23)  L Ion,  M., 
Jetziger  Stand  der  Syphilisbaoillen-Frage.  Diss.  Berlin. 
1901.  (Die  Dissertation  von  L.  ist  sehr  verdienstlieb, 
da  sie  die  namentlich  seit  1884  nach  den  Lustgarteo'schen 
Mittheilungen  erschienenen  Färbungsmethoden  der  Sy- 
philisbacillen  zusammenstellt.)  —  24)  Levy,  E.,  und 
F.  Pfersdorff,  Ueber  die  Gewinnung  der  schwer  zu- 
gänglichen in  der  Leibessubstanz  enthaltenen  Stoff- 
wechselproducte  der  Bacterien,  Deutsch.  med.Wochenschr. 
No.  49.  —  25)  Lode,  A.,  Studien  über  die  Absterbe- 
bedingungen der  Sporen  einiger  Aspergillusarten.  Ardi. 
f.  Hyg.  Bd.  42.  Heft  1  u.  2,  —  26)  Marmorek.  A.. 
Die  Arteinbsit  der  für  den  Menschen  pathogenen  Strepto- 
coccen. Berl.  klin.  Wocbenschr.  No.  14.  —  27) 
Matzuschita,  T.,  Untersuchungen  über  die  Micro- 
organismen des  menschlichen  Kothes.  Arch.  f.  Hyg. 
Bd.  41.  Heft  3.  —  28)  Meyer,  F.,  Zur  Einheit  der 
Streptococcen.  Berl.  klin.  Wocbenschr.  No.  40.  — 
29)  Oliver,  C,  Au  experimental  study  of  Uie  effects 
of  change  of  colour  upon  pigment  bacteria.  Amer. 
journ.  of  med.  scieoc.  April.  —  30)  Passini,  F., 
Ueber  granu  losebildende  Darmbacterien.  Wien.  klin. 
Wocbenschr.  No.  1,  —  31)  Rodella,  A,,  Ueber  die 
Bedeutung  der  im  Säuglingsstuhle  vorkommenden  Hicro- 
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orgaDismen   mit   besonderer  Berücksichtigung   der  ao- 
aJSroben  Bacterien.     Zeitscbr.   f.  H^g.  u.  Inf.    Bd.  41. 
Heft  3.  —   83)  Rodet,  A..  et  Lagriffoul,   Quelques 
obserratiODS  sur  la  nature  des  principes  agglutinogeoes 
des  bacilles  d'Eberth  et  coli,  et  sor  la  marcbe  du  pou- 
voir  agglutinatif  dans  le  s£ram  des  animaux  immunis^s. 
Inllaenee  de  l'espece  animale.    Montpellier  m6d.   T.  XV. 
No.  49.    (Die  UDtersuchuogen    über  die  agglutinirende 
WirkoDg  des  Serums  nach  Immunisation  der  Tbiere  mit 
Typhus-  und  Colibacillen  ergaben,   dass   die  Intensität 
der  agglutinirendeo  Wirkung    am  stärksten  bei  Pferde- 
serum   war,     dann    folgte    das   Serum    von    Hammeln, 
Hunden,  Kaninpheo,  Meerschweincben.)   —   83)  Roll 7, 
Zur  Analyse  der  Borax-  und  Säurevirkung  bei  Fäulniss- 
vorgängen,     nebst    Studien    über    Alkali-    und    Säure- 
production    der  Fäulnissbacterien.      Arc.fa.  f.  Hyg.    Bd. 
41.    Heft  4.     (Boraxzusatz  von  2  pCt.  zu  festem  Nähr- 
boden hemmt  Bacterienwirkung,  bei  flüssigem  findet  bis 
2  pCt.   anfänglich   schwache  Verminderung,    dann  aber 
rapides    Bacterienwachstbum     statt;     die    24    Schluss- 
foJgeruDgen,   bezüglich  einzelner  IDrgebnisse  s.  i.  Orig.) 
—  84)   Derselbe,  Weitere  Beiträge   zur  Alkali-  und 
Säureproductioo    der   Baoterien.      Ebendas.      Bd.  41. 
Heft  4.  —  S5)  Ru II mann,  W.,  Ueber  eine  aus  Sputum 
isolirte  pathogene  Streptotbrix.  Hünch-  med.  Wochenschr. 
No.   22.       (Seit    1897    hustet    die    Patientin    in    un- 
regelmässigen   Zwischenräumen    Körnchen   aus,    welche 
eine  Streptotbrix    enthalten;   ähnliche  Wahrnehmungen 
werden     aus     der    japanischen     Literatur    citirt.)     — 
86)  Seheller,    R.,    Zur  Lehre  von  der  Mischinfection. 
Leyden's  Festschr.  —  87)  Schläfrig,   A.,    lieber  eine 
pathogene    Sarcine.     Wien.  klin.  Wochenschr.     No.  42. 
(In  dem  stinkenden  Eiter  der  Nase  in  einem  Falle  von 
Ozaena  fand  S.  einen  für  Kaninchen,   Meerschweinchen 
und   weisse    Mäuse   iofectiösen  Microben,    der  Sarcine- 
gmppe    angehörig,    den    er  aber  nicht  für  die  Ursache 
der  Ozaena  ansieht;  Uebertragungen  auf  verletzte  Nasen- 
Schleimhaut  von  Thieren  ergab  keine  Ozaena.)   —   38) 
Schreiber,  E.,  Fettzersetzung  durch  Microorganismen. 
Archiv  f.  Ejg.    Bd.  41.    Heft  4.    —    39)  Spitta,  H., 
Tbe  bacteriology  of  a  case  of  rapidly-spreading  gangrene 
vithout  empbysema.  Transact.  of  thepatbol.  soc.  London. 
Vol.  58.  —  40)  Tiber ti,  N.,  Intorno  all'  azione  di  un 
microorganismo  patogeno  isolato  dal  „murex  brandaris" 
sui  tessuti  animali.    Lo  sperimentale.  —  41)  Travers 
Smith,    R.,    An    apology    for  bacteria.    Dublin  journ. 
Januar.   —    42)  Unna,  P.,  üeber  die  feinere  Structur 
der  Coccen.    Deutsche  Medicinal-Zeit.   1901.  No.  44.  — 
48)  Wechsberg,   F.,    Zur  Lehre    von  der  natürlichen 
Immunität    und    über    baetericide    Heilsera.      (Die   in 
Ehrlieb's  Institut   angefertigte  Arbeit   über   die  Bac- 
teriengifte  des  Vibrio  Metschnikoff  gegenüber  Kaninchen 
und  Tauben  und  über  Typhusbac.  beschäftigt  sich  mit 
der  theoretischen  Frage  vom  Amboceptor  und  dem  in 
dem  Serum    der   Tbiere    enthaltenen  Complement   und 
über   das    gegenseitige  Verhalten    derjenigen   Factoren, 
welche    die    bactericide  Wirkung  ausmachen.)    —    44) 
Weigel,  Uotersnchungen  über  die  bactericide  Wirkung 
des  Aetbylalcohols.    Arch.  f.  Hyg.    Bd.  44.    H.  4.  — 
45)  Wiener,  E.,  üeber  den  Bacillus  Danysz.    Münch. 
med.  Wochenschr.    No.  10.    —    46)  Wirgin,  G.,  Zur 
Wirkung  des  Aethylalcohols  auf  Microorganismen.    Zeit- 
schrift   f.    Hyg.    u.    Infect.    Bd.  40.    (Den    Nährböden 
wurden  von  0,1  steigende  Quantitäten  Alcohol  zugesetzt, 
die  Entwicklung   wurde    dadurch    sehr   bald    gehemmt 
oder  aufgehoben,  als  besonders  widerstandsrähig  erwies 
sich  M.  pyogenes,  der  noch  bei  7,5  pCt.  etwas  vegetirte; 
bei  lOpCt.  Alcohol  waren  keine  Bact.  mehr  im  Stande, 
sieh  zu  entwickeln.)  —  47)  Wright,  A.,  On  some  new 
procedures   for  the   examination    of  tbe   blood  and  of 
bacterial  cultures.    The  lancet.    July. 

Castellani  (5)  hat  die  practisch  wichtige  Frage 
aber  das  Verbalten  des  Agglutinationsver- 
mögens   vom   Serum   bei  Mischinfectionen    auf   ex- 


perimentellem Wego  untersucht.  Er  fand  dabei,  dass 
das  Blutserum  bei  gleichzeitiger  Einbringung  ver- 
schiedener Bacillen  eine  Agglutination  für  alle  injieirten 
Microben  annahm,  und  zwar  an  Intensität  und  Dauer 
ebenso,  als  wenn  jede  Art  für  sieb  eingebracht  worden 
wäre.  Wenn  man  im  Verlaufe  einer  experimentellen 
Infection  eine  zweite  verursachte,  gleichgültig,  ob  am 
Anfange  oder  am  Schlüsse  der  ersten,  so  verhielt  sich 
das  Blut  ebenso,  als  wenn  auf  einmal  eine  gemischte 
Infection  stattgefunden  hätte.  Auch  bei  Mischinfectionen 
des  Menschen  nimmt  das  Blutserum  höchstwahrscheinlich 
Agglutinationsvermögen  gegen  alle  dabei  betheiligten 
Baoterien  an. 

Die  Untersuchungen  von  Weigel  (44)  über  die 
bactericide  Wirkung  des  Alcohols  sind  theo- 
retisch zu  dem  Ergebnisse  gekommen,  dass  Alcohol  wie 
alle  anderen  desiufioirenden  Mittel  eine  mit  dem  Con- 
centrationsgebalt  steigende  schädigende  Wirkung  auf 
vegetative  Bacterien  formen  besitzt.  Ein  scheinbarer 
Widerspruch,  dass  ganz  coneentrirter  Alcohol  weniger 
wirksam  ist  als  50proo.  erklärt  sich  darin,  dass  der 
Alcohol  nur  dann  einwirkt,  wenn  die  Bacterienhüllen 
durch  Wasser  erweicht  sind,  so  dass  fest  eingetrocknete 
Baoterien  nicht  beeinflusst  werden,  wenn  man  reinen 
Alcohol  zusetzt,  dagegen  sehr  leicht,  wenn  sie  vorher 
angefeuchtet  waren.  Practiseh  steht  der  Anwendung 
des  Alcohols  eine  Reibe  von  Hindernissen  meist  mecha- 
nischer Art  entgegen,  so  dass  z.  B.  Gerinnungen  und 
Gewebsflöckchen  im  Eiter  den  Zutritt  des  Alcohols  zu 
den  Bacterien  verhindern. 

Nachdem  Danysz  in  Paris  zu  Versuchszwecken 
ein  160  m  langes  Rohr  des  Canalnetzes,  in  welches 
200  Ratten  eingesetzt  waren,  zur  Verfügung  gestellt 
bekommen  hatte,  die  mit  seinem  virulent  gemachten 
Bacillus  bis  auf  8  zu  Grunde  gingen,  so  sind  weitere' 
Untersuchungen  in  Rücksicht  auf  die  practische  An- 
wendung einer  Rattenvertilgung  auf  Schiffen 
mit  diesem  Bacillus  vorgenommen  worden.  Wiener  (45) 
hat  die  besondere  Schwierigkeit,  nämlich  die  Bacillen, 
die  eigentlich  für  Mäuse  virulent,  auch  auf  den  Ratten- 
körper zu  accommodiren,  dadurch  gelöst,  dass  er  frische 
Eier  durch  Zusatz  von  sterilisirter  Sodalösung  stärker 
alkalisch  machte  und  nunmehr  die  Bacillen  einbrachte, 
welche  innerhalb  der  Eier  üppig  wucherten  und  nun  so 
giftig  wurden,  dass  die  inficirten  Brodstückchen  schon 
nach  einmaliger  Verfütterung  den  Tod  herbeiführten. 

Eine  Endemie  von  Muschelvergiftung,  welche 
sich  in  Isola,  unweit  Capo  d'Istria,  ereignete,  wurde 
Ausgang  einer  bacteriologischen  und  experimentellen 
Untersuchung,  welche  Galeotti  und  Zardo  (14)  an 
Ort  und  Stelle  unternahmen.  Von  Murex  brodatus,  der 
als  die  Ursache  dieser  Vergiftungen  angesehen  werden 
musste,  isolirten  sie  einen  Bacillus,  der  1.  Thieren 
gegenüber  sich  als  pathogen  erwies  (Ratten,  Meer- 
schweinchen, Kaninchen)  und  2.  einen  heftigen  Giftstoff 
producirte;  derselbe  erwies  sich  wirksam  sowohl  wenn 
die  Bacillen  lebten  als  nach  ihrer  Abtödtung,  gleich- 
gültig, ob  er  in  die  Verdauungswege  oder  direct  in  die 
Gewebe  eingeführt  war.  Die  Erscheinungen  bei  Thieren 
kamen    wesentlich    am   Verdauungsapparate    vor    und 
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hatten  Aebnlicbkeit  mit  den  bei  Menscheu  gefundenen 
Veränderungen,  sodass  die  Verff.  es  für  wabrscbeinlicb 
halten,  dass  bei  den  beobachteten  Vergiftungen  nach 
Genuas  von  Miesmuscheln,  Austern  etc.,  diese  Bacillen 
die  Träger  der  Vergiftung  seien.  Etwa  ein  Jahr  später 
Tuideu  an  derselben  Fundstelle  Muscheln  gefischt,  aus 
denen  sich  der  gleiche  Bacillus  gewinnen  Hess,  der  aber 
nunmehr  durchaus  nicht  bei  87"  C.  wachsen  wollte  und 
seine  pathogenen  Eigenschaften  eingebüsst  hatte.  Da 
das  Auftreten  der  Hiesmuschelkrankheit  in  ähnlicher 
Weise  periodisch  vorkommt,  während  später  an  der- 
selben Fundstelle  ungiftige  Muscheln  gefunden  werden, 
so  nehmen  die  Verff.  an,  dass  die  Beobachtungen  an 
dem  Bacillus,  der  bald  pathogen,  bald  nicht  pathogen 
ist,  jene   bisher   räthselhaften  Vorkommnisse  erklären. 

Die  Hicroben,  welche  die  Ursache  des  Madurafusses 
sind,  lassen  sich  in  2  Gruppen  theilen.  deren  eine 
farblos  ist,  während  die  andere  Fäden  von  schwarzer 
Farbe  enthält.  Einen  Fall  der  letzteren  Art  beschreibt 
La  voran  (22).  Die  Fäden  bestehen  aus  lauter  an- 
einander gereihten  pigmentirten  Stücken,  welche  mit 
den  Sprossverbänden  mancher  Hefen  eine  Aebnlicb- 
keit darbieten.  L.  schlägt  vor,  diese  schwarzköruige 
Form  als  Streptothriz  mycetomi  zu  bezeichnen. 

Matzuscbita  (27)  ging  unter  Leitung  von  Gaf  fky 
von  der  Frfabrung  aus,  dass  bei  Aussaat  von  mensch- 
lichem Kothe,  der  fast  nur  aus  Bacterien  bestand,  auf- 
fallend wenig  Culturen  aufzukeimen  pflegen;  diese 
Thatsache  konnte  darauf  beruhen,  dass  viele  der  Bac- 
terien abgestorben  waren,  oder  darauf,  dass  die  ge- 
wöhnlichen Culturbediogungen  fttr  zahlreiche  Microben 
ungünstig  sind.  Die  Abhandlung  bringt  nun  reichliche 
Zahlenangaben  über  die  Menge  der  Colonien  bei  ver- 
änderter chemischer  Zusammensetzung  der  Cultur- 
medien,  bei  Zuleitung  von  Wasserstoff,  Kohlensäure  etc. 
Als  günstigster  fester  Nährboden  erwies  sich  Agar, 
welches  mit  Abkochung  von  Leber  versetzt  war;  Zu- 
satz von  Wasserstoff  beförderte  die  Ausbildung  der 
Colonien,  ebenso  Bruttemperatur  und  neutrale  oder 
schwaehsaure  Reaction  des  Nährbodens.  Im  Ganzeu 
wurden  44  verschiedene  Microben  isolirt,  dennoch  nimmt 
M.  die  wirklich  im  Kothe  vorhandene  Anzahl  als  er- 
heblich grösser  an. 

Die  in  Rubner's  Institut  von  Schreiber  (38)  aus- 
geführten Versuche  über  die  Wirkung  zahlreicher  Bac- 
terien und  Schimmelpilze  auf  die  Zersetzung  von  süssem 
Mandelöl  ergeben,  dass  auf  reinem  Fett  keine  Micro- 
organismen fortkommen,  dagegen  eine  Anzahl  von  Bac- 
terien, welche  im  Boden  fortkommen,  bei  Anwesenheit 
von  Näbrmateri<tl,  besonders  in  Form  von  Emulsionen 
bei  Sauerstoffzutritt  und  ganz  besonders,  wenn  die  ent- 
stehenden Säuren  gebunden  wurden,  Fett  nicht  nur 
spalten,  sondern  auch  zerstören ;  bei  Sauerstoffabscbluss 
kann  eine  geringe  Spaltung,  aber  keine  Zerstörung  des 
Fettes  vorkommen. 

[Bernhardt,  Robert,  Bacillus  pyocyaneus  in  den 
Harnwegen.     Gazeta  lekarska.    No.  6  u.  7.     1900. 

Der  Bacillus  pyocyaneus  kann  in  manchen  Organen 
(z.  B.  im  Darme)  ohne  Schaden  für  das  betreffende 
Organ  oder  den  Organismus  verweilen.  In  anderen 
Fällen  ruft  er  locale   seröse   oder   eiterige  Entzündung 


hervor.  Ausnahmsweise  gelangt  er  aas  diesen  localen 
Herden  in  den  Kreislauf  und  verursacht  allgemeine  In- 
fection.  Der  Verf.  experimentirte  mit  einer  Beineultur 
von  Bacillus  pyocyaneus,  die  er  in  einem  Falle  von 
Hypertrophia  prostatae,  Cystitis  chronica  et  Pyelo- 
nephritis, Epididymitis  acuta  dextra  erhalten  hat,  und 
gelangt  zu  dem  Schluss,  dass  nur  die  gereizte  oder 
geschwächte  Harnblase  ein  guter  Grundboden  zur  Ent- 
wiokeluug  dieses  Bacillus  ist;  aus  den  gesunden  Ham- 
organen  wird  er  mit  Leichtigkeit  entfernt. 

M.  Blassbcrg  (Krakau).] 

[1)  Helman,  D.,  Einige  Bemerkungen  über  die 
Rolle  des  Bacillus  pyocyaneus  bei  der  Entstehung  der 
croupösen  primären  Entzündung  des  äusseren  Gehör- 
ganges  und  über  die  pathogenetischen  Eigenschaften  des 
Bacillus  pyocyaneus  im  Allgemeinen.  Medycyna. 
No.  47,  48,  49.  1900.  —  2)  Jakowski,  M.,  Ueber 
die  Betheiligung  der  Microorganismen  beim  Zustande- 
kommen der  Venenthrombosen.  Gazeta  lekarska.  No.  36 
u.  87.     1900. 

In  der  (nebenbei  gesagt  sehr  seltenen)  primären 
croupösen  Entzündung  des  äusseren  Gebörganges,  bei 
welcher  die  abgeschiedenen  Membranen  sich  in  ihrem 
Bau  von  den  gewöhnlichen  croupösen  Häuten  kaum 
unterscheiden,  wurden  genauere  bacteriologiscbe  Unter- 
suchungen überhaupt  noch  nicht  angestellt;  den  dabei 
beobachteten,  näher  nicht  definirten  Bacterien,  wurde 
übrigens  von  den  Autoren  keine  pathogenetische  Rolle 
zugestanden.  Erst  1888  lenkte  Guranowski  (Gazeta 
lekarska  und  Monatsschr.  f.  Ohrenheilkunde)  die  Auf- 
merksamkeit auf  Bacillus  pyocyaneus,  welchen  ihm  in 
einem  diesbezüglichen  Falle  rein  zu  cultiviren  gelang. 
Helm  an  n  (1)  schildert  3  weitere  Fälle  von  croupöser 
primärer  Entzündung  des  äusseren  Gehörganges,  io 
welchen  er  microscopisch  und  bacteriologisch  nur  den 
Pyocyaneus  (in  Reincultur)  nachgewiesen  hat.  Die 
croupöse  Entzündung  des  äusseren  Gehörgauges  bat 
demnach  mit  den  specifisch-diphtberitischen,  durch 
Löffler'sche  Bacillen  verursachten  Processen  nichts  Ge- 
meinsames, Verf.  hofft,  dass  durch  weitere  Untersuch- 
ungen die  ätiologische  Bedeutung  des  Pyocyaneus  be- 
stätigt werden  wird  und  dass  sodann  die  Erkrankung 
mit  dem  passenderen  Namen :  , Otitis  externa  pyocyanica' 
belegt  werden  dürfte.  Die  bisherige  Benennung  , Otitis 
cruuposa"  ist  jedenfalls  ungenau,  weil  dieMembranen  nicht 
in  der  Weise  zustande  kommen,  wie  in  sonstigen  croupösen 
Processen,  sondern  durch  Coagulation  des  aas  dem  an- 
rdnglicb  entstehenden  Bläschen  entleerten  Inhaltes  auf 
der  Oberfläche  der  sonst  intacten  Epidermis.  Die  bei 
der  „croupösen"  Entzündung  entstehende,  sonst  aber 
unter  analogen  Verbältnissen  nicht  beobachtete  Coagu- 
lation wird  durch  den  Pyocyaneus  verursacht.  In  einer 
fleissigen  Zusammenstellung  der  auf  die  biologischen 
und  pathogenetischen  Eigenschaften  des  Pyocyaneus 
bezüglichen  Arbeiten  bringt  endlich  Verf.  nichts  wesent- 
lich Neues. 

In  den  vor  ungefähr  zwei  Jahren  (Gazeta  lekarska. 
Centralblatt  1.  Bact.  u.  Paras.  1899,  No.  1  u.  2)  experi- 
mentell bei  Tbieren  vermittelst  des  B.  coli  erzeugten 
Venenthromben  wies  Jakowski  (2)  bacteriologisch  die 
Anwesenheit  desselben  nach.  Den  Ausgangspunkt  der 
Untersuchungen  bildeten  damals  zwei  Fälle  von  Yeneo- 
thrombose  im  Verlauf  von  Darmerkrankuugen ;  diese 
Fälle  wurden  vom  Verf.  als  durch  Einwandern  von 
Bacterien  durch  die  Darmwände  in  den  Blutkreislauf 
verursacht,  gedeutet.  Seit  dieser  Zeit  beobachtete  Verf. 
häufiger  als  sonst  Venenthrombosen  beim  Abdominal- 
typhus. Pneumonie,  Pyämie  u.  s.  w.,  wobei  manchmal 
von  zwei,  übrigens  analogen,  Fällen  bei  guter  Herz- 
thätigkeit  einer  ohne  Complicationen  seitens  des  Kreis- 
laufes verlief,  dahingegen  der  andere  plötzlich  ohne 
nachweisbare  Ursache  durch  Venenthrombose  complicirt 
wurde.  Die  Ursache  dieses  Unterschiedes  musste  in 
Einflüssen    bacteriellen  Ursprunges    vermutbet   werden; 
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Verf.  unteTDahm  es  nun,  dieser  Frage  auf  experimen- 
tellem Wege  näher  zu  treten,  und  bat  an  20  Kaninchen 
und  Meerschweinuhen  Versuche  mit  Typbus-  und  Diph- 
teriebacillus  angestellt.  Diese  beiden  genau  erforschten 
Bacterieoarten  hat  Verf.  absichtlich  gewählt,  um  fest- 
stellen zu  können,  ob  die  Typhusbacillen  analog  den 
klinischen  Beobachtungen  eine  Venentbrombose  häufiger 
sIs  die  Diphteriebacillen  hervorzurufen  im  Stande  sind. 
Es  wurden  2— 3tbgige  Bouilloncultureu  bezw.  Bouillon- 
aufscbwemmuDgen  von  2 — 3  tiigigen  Agarcultureu  intra- 
venös und  durch  Filtration  erhaltene  Toxine  subcutan 
injicirt;  an  der  Injectiousstelle  waren  niemals  patho- 
logische Reactionen  beobachtet.  Eine  andere  (nicht 
iojicirte)  Vene  wurde  sodann  während  einer  V«  Stunde 
bald  leicht  durch  Unterbindung  verengt,  bald  ohne 
Lospräpariren  während  einer  Stunde  oder  auch  kürzerer 
Zeit  unter  massigen  Druck  gestellt.  Die  Tbiere  wurden 
nach  24 — 72  Stunden  durch  Chloroform  getödtet;  die 
bei  der  Autopsie  gefundenen  Thromben  wurden  bacterio- 
logisch  untersucht  bezw.  für  Schnittpräparate  in  Alkohol 
gehärtet. 

In  3  Venenunterbindungen  bezw.  Druckversuchen 
waren  keine  Bacterien  bezw.  Toxine  injicirt;  in  10  Ver- 
suchen wurden  Bacterien,  in  7  Toxine  einverleibt, 
darunter  3  mal  ohne  Druckanweadung.  In  keinem  der 
Controllversuche  kamen  Thrombosen  zu  Stande,  woraus 
zu  schliessen  wäre,  dass  weder  die  Druckauwendung, 
noch  die  Bacterien-  bezw.  Toxininjection  allein  im  Stande 
ist,  Vencttthrombusen  zu  verursachen.  Unter  9  Ver- 
suchen mit  Typbusbacillus  und  Druckanwendung  ist  in 
sämmtlicben  5,  mit  lebenden  Culturen  angestellten  Ver- 
suchen starke  und  ausgedehnte  Thrombose  entstanden, 
in  sämmtlicben  4  mit  Toxinen  augestellten  Versuchen 
schwächere  und  weniger  ausgedehnte  Thrombose  zu 
Stande  gekommen;  von  3  Versuchen  mit  Diphtherie- 
bacillen  war  das  Resultat  2  mal  positiv,  1  mal  negativ, 
endlich  in  2  Versuchen  mit  Diphtherietoxinen  gelang  es 
nicht,  Venenthrombose  zu  erzeugen.  In  sämmtlichea 
positiven  Versuchen  wurden  an  der  Oberfläche  (und 
theilweise  auch  im  Innern)  der  entstandenen  Thromben 
die  injicirteo  Bacterienarten  nachgewiesen.  Auf  Qrund 
seiner  früheren  und  gegenwärtigen  Untersuchungen 
schliesst  der  Verf.,  dass  durch  intravenöse  Injection  von 
Typhus-,  Diphtherie-  und  Colibacterien  und  gleichzeitige 
VerlangsamuDg  der  Circulaticn  intravenöse  Thrombosen 
erzeugt  werden  können;  bei  Verlangsamung  der  Circu- 
laticn mit  gleichzeitiger  Toxineinverleibung  kommt  die 
Venenthrombose  seltener  zu  Stande,  oder  sie  bleibt 
vollständig  aus.  Der  Typbusbacillus  scheint  die  Throm- 
bose eher  verursachen  zu  können  als  der  Diphtherie- 
bacillus,  was  auf  Unterschiede  in  der  Wirkungsweise 
der  Toxine  beider  Bacterienarten  bezogen  werden  dürfte. 
Die  Thrombose  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  die  an 
der  gereizten  Intima  sesshaft  gewordenen  Bacterien 
constaut  bedeutende  Mengen  von  Toxinen  produciren, 
welche  als  Coagulationsfermente  wirken.  In  ähnlicher 
Weise  dürften  die  Venen thromboscn  in  derartigen  In- 
fectionskrankheiten  beim  Menschen  entstehen,  in  denen 
das  Vorkommen  von  Bacteriaemie  festgestellt  wurde. 
CieehBDOWSki  (Krakau).] 

[W.  Kedzior,  Der  Einfluss  der  Sonne  auf  Bac- 
terien.   Festschr.    f.    Hofr.  Prof.   v.  Korczynski.     1900. 

Auf  Grund  zahlreicher  Versuche  gelangt  K.  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  Sonne  auf  die  meisten  Bacterienarten 
vernichtend  einwirkt.  Diese  bactericide  Einwirkung  der 
Sonne  hängt  vom  freien  Zutritt  des  Sauerstoffs  und  von 
der  Art  des  Mediums  ab,  in  welchem  sich  Bacterien 
befinden.  Die  Temperatur  ist  hier  von  geringerer  Be- 
deutung und  die  Wirkung  der  Sonne  kommt  desto  lang- 
samer zur  Geltung,  in  je  grösserer  Menge  sich  Bacterien 
im  gegebenen  Medium  befinden.  Unter  dem  Einfluss 
des  Sonnenlichtes  bOssen  die  pathogenen  Bacterien  ihre 
Virulenz  ein;  ihre  Beweglichkeit  und  ihre  Fähigkeit, 
FarbstofTe  zu  bilden,  wird  verringert.        Wachholz.] 


2.  Specieller  Theil. 

a)  Tuberculose  und  Lepra. 

1)  Beitzke,  H.,  Die  Anreicherungsverfahren  zum 
Nachweise  der  Tuberkelbacillen  im  Sputum.  Hygien. 
Rundsch.  No.  1.  —  2)  Engelbardt,  B.,  Histologische 
Veränderungen  nach  Einspritzung  abgetödteter  Tuberkel- 
bacillen, Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infect.  Bd.  41.  —  8) 
V.  Hansemann,  D.  und  Max  Wolff,  Ueber  Fütte- 
rungstuberculose.  Berl.  Wochensohr.  1903.  8  u.  10. 
—  4)  van  Hüllen,  Ein  Beitrag  zur  Biologie  des  Tu- 
berkelbaciltus  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Hesse'scben  Angaben.  Diss.  Königsberg.  1901.  — 
5)  Jochroann,  G.,  Das  biologische  Anreicherungsver- 
fahren bei  der  Untersuchung  auf  Tuberkelbacillen.  Hyg. 
Rundschau.  No.  11.  (Zum  Nachweise  von  Tuberkel- 
bacillen wurden  5  g  Sputum  in  einem  Spitzglase  mit 
Heydenbouillou  im  Brutofen  zur  Vermehrung  angestellt 
und  alsdann  sedimentirt.)  —  6)  Lartigan,  A.  J.,  A 
study  of  hyperplasia  of  the  pharyngeal  lymphoid  tissue 
(adeuoids)  with  especial  reference  to  primary  tubercu- 
sis  of  the  Pharyngeal  tonsil.  Rep.  Columbia  Univ. 
New  York.  —  7)  Lichtenstein,  Demonstration  von  Prä- 
paraten von  säurefesten  Bacterien.  Deutsche  med. 
Wochenschr.  No.  13.  —  8)  Moellcr,  A.,  Ueber  säure- 
feste Bacterien.  No.  26  u.  27.  —  9)  Verhaeghe,  Les 
bacille.<i  pseudo-tuberculeux.  Revue  d'hyg.  —  10) 
Wrede,  L.,  Ueber  Pseudotuberculosebacillen  beim  Men- 
schen. ZiegL  Beitr.  Bd.  32.  p.  526.  (Ausführlichere 
Beschreibung  eines  von  Aschoff  demonstrirten  und  im 
vorigen  Jahrgange  berichteten  Falles  von  Pseudotuber- 
culose  eines  neugeborenen  Kindes.) 

Verhaeghe  (9)  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
die  Tuberkelbacillen  des  Menschen,  der  Rin- 
der und  Vögel,  die  Gras-  und  Heubac,  die  auf 
Mist  und  Thimotee  gefundenen,  zu  einer  ge- 
meinsamen Gruppe  gehören,  welche  nicht  nur 
gleiche  Formen  und  gleiches  Wachstbum  besitzen,  sich 
nicht  nur  allesammt  säurefest  verhalten,  sondern  auch 
darin  übereinstimmen,  dass  sie  alle  durch  Thierserum 
agglutinirt  werden,  gleichgültig  gegen  welche  Gruppe 
das  Thier  immunisirt  worden  ist.  Es  liegt  daher 
eine  Gruppe  sehr  nahe  verwandter  Bacterien  vor,  die 
wahrscheinlich  bei  geeigneter  Aenderung  der  Nähr- 
bedingungen in  einander  übergehen  können. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  die  von  Moeller  (8) 
mitgetheilte  Beobachtung,  dass  die  säurefesten,  so- 
genannten Pseudotuberkelbacilleo,  sich  dem  Serum 
tuberculöser  Menschen  gegenüber,  die  mit  dem  Koch- 
seben neusten  Tuberculin  behandelt  waren,  ebenso  in 
ihrem  Agglutinisationsvermögen  verhielten,  wie  die 
echten  Tuberkelbacillen.  Da  es  sieb  hier  um  die  im 
Grase  vorkommenden,  wegen  ihrer  Pleomorphie  beim 
Wachsen  auf  verschiedenen  Nährböden  leicht  mit  dem 
Tuberkelbacillus  zu  verwechselnden  Microben  handelt, 
so  ist  durch  die  Beobachtung  beim  Agglutiniren  eine 
noch  grössere  Verwandtschaft  beider  Arten  bewiesen. 
M.  gelang  es,  die  Smegmabacillen  in  Reincultur  zu  ge- 
winnen, wobei  sich  der  Zusatz  von  menschlichem  Blut- 
serum Gesunder  zu  den  Nährmedien  äusserst  vortheil- 
haft  erwies.  Die  Smegmabacillen  blieben  dauernd 
säurefest,  aber  zeigten  keinerlei  pathogene  Eigenschaften 
bei  Injectionen  in  thierische  Gewebe.  In  zweifelhaften 
Fällen  stellte  M.  Culturen  im  Brütschranke  bei  28  bis 
30"  an  und  konnte  dann,  falls  säurefeste  Bacillen 
Wachstbum    zeigten,   mit  Sicherheit    erklären,    dass  es 


Digitized  by 


Google 


844 


Gravitz,  Pflanzliobk  und  thibrischb  Parasitbn. 


sich  nicht  um   die   ecbteo  Tuberkelbacillen    handelte, 
die  erst  bei  ST"  micbero. 

Im  Anseblnsse  an  den  Vortrag  von  Möller  be- 
richtet Licbtenstein  (7)  über  einen  Patienten,  der 
wiederholt  an  Haemoptoe  gelitten  hat  und  zur  Zeit  in 
einem  südlichen  Curorte  «eilt,  i&as  im  Sputum  wieder- 
holt säurefeste,  aber  nicht  alcoholfeste  Bacillen  ent- 
halten gewesen  seien,  die  bei  Tbierea  zwar  Eiterung, 
aber  keine  Tuberculose  erzeugten;  der  Fall  bedarf 
weiterer  Aufklärung. 

In  einem  Vortrage  in  der  Februarsitzung  der  Ber- 
liner med.  Ges.  wird  die  Frage  der  Uebertragbar- 
keit  der  Tuberculose  vom  Rind  auf  den  Men- 
schen erörtert,  t.  Hansemann  (3)  berichtet  über 
5  Fälle  von  Fütternngstuberoulose,  bei  denen 
nur  im  Darme  ein  oder  mehrere  tuberculose  Geschwüre 
angetroffen  wurden  —  4  davon  sind  alte  Leute,  eines 
ein  djähriger  Knabe.  Es  folgen  13  Fälle  von  isolirter 
Tuberculose  des  Darms  und  der  mesenterialen  Lymph- 
drüsen, darunter  5  Kinder  von  2 — 12  Jahren,  sonst 
viele  älteren  Personen.  Dann  4  Fälle  von  Tuberculose 
des  Darms,  Bauchfells,  der  Pleuren  bei  tuberkelfreien 
Lungen,  ein  4jähriger  Knabe,  8  ältere  Individuen.  Bei 
4  weiteren  Beobachtungen  ist  die  primäre  Darmtuber 
culose  nach  v.  H.'s  Auffassang  höchst  wahrscheinlich. 
V.  H.  kommt  zu  dem  Schlosse,  dass  die  „primäre 
Fütterungstubercttlose  vom  Darme  aus"  eine  seltene 
Erkrankung  ist;  zu  allgemeiner  Tuberculose  kommt  es 
auf  diesem  Infectionswege  nicht.  Bezüglich  der  An- 
gabe, dass  S  pM.  der  Sectionsfälle  auf  primäre  Darm- 
tuberculose  entfallen,  ebenso  wie  bezüglich  der  Be- 
achtung der  Organdisposition,  stimmte  v.  H.  mit  dem 
Aufsatze  .Die  Eintrittspforten  der  Tuberkelbacillen  und 
ihre  Localisation  beim  Menschen,  von  P.  Grawitz, 
1901*  überein.  In  der  Discussion  führt  Max  Wolff 
(3)  Thierversucbe  an,  deren  Ergebnisse  er  an  Prä- 
paraten demonstrirt.  Bei  Meerschweinchen  führte 
a)  die  Fütterung  von  Tuberkelbacillen,  die  vom 
Menschen  stammten,  zu  ausgebreiteter  Tuberculose 
der  Lymphdrüsen  vom  Mesenterium  und  vom  Halse,  der 
Lungen,  Leber  und  Milz,  ohne  dass  im  Darme  selbst 
irgendwelche  Ansiedlung  stattgefunden  hatte.  Beim 
Verfüttern  von  Perlsucbtmaterial  kam  all- 
gemeine Tuberculose,  besonders  starke  Tuberculose  der 
Halsdrüsen  in  einer  Reihe  von  Fällen  ohne  Darm- 
Iocalisation,  in  einer  andern  mit  einer  solchen  zu 
Stande.  Kaninchen  waren  weniger,  Bunde  noch  weniger 
disponirt.  Die  Fütterungsversuche  lehren,  und  dies  ist 
der  Hauptgrund  für  W.  gewesen,  seine  Präparate  mit- 
zubringen, dass  die  Tuberkelbacillen,  gleichgültig  wel- 
cher Herkunft,  durch  die  intacte  Darmwand  hindurch- 
gehen können  und  in  andern  Organen  Tuberculose  be- 
dingen. Derselbe  Gedanke  ist  in  dem  citirten  Aufsatze 
des  Referenten  ausführlich  bewiesen  und  ebenso  die 
weitere  von  W.  angeführte  Möglichkeit,  dass  die  Tu- 
berkelbacillen zwar  mit  der  Nahrung  eingeführt,  aber 
nicht  vom  Darme,  sondern  von  der  Mundhöhle  aus  re- 
sorbirt  sein  können.  W.  ist  für  Beibehaltung  der 
Scbutzmaassregeln  gegen  Milch  und  Fleisch  perlsucht- 
kranker  Kühe.     Die    weitere  Disrussion  muss  im  Origi- 


nale eingesehen  werden,  denn  wenn  vom  Munde  (event 
den  Tonsillen)  Resorption  der  Tuberkelbacillen  statt- 
finden und  von  hier  aus  Weiterverbreitung  im  Körper 
erfolgen  kann,  dann  ist  eben  die  Seltenheit  primärer 
Darmtuberculose  kein  Beweis  für  die  Seltenheit  einer 
durch  die  Nahrung  entstandenen  Infection. 

Lartigan  (G)  untersuchte  46  hyperplastiscbe 
Wucherungen  der  Rachentonsillen  auf  histologische 
Veränderungen,  12  weitere  auf  Bacteriengehalt  Sehr 
oft  fanden  sich  oberflächlich  im  Gewebe  reichliche 
Bacterien,  sie  dringen  mit  und  ohne  erkennbare  Epitbel- 
verletzung  in  die  Tiefe.  In  16  pCt.  seiner  Fälle  fanden 
sich  Tuberkelbacillen,  in  10  pCt.  ausser  den  Bacillen 
auch  Tuberkel  mit  Riesenzellen.  Die  Primär- 
tuberculose  der  Rachentonsille  hat  die  Form 
einzelner  oberflächlicher  subepitbelialer  kleinster  Herde. 
Vielleicht  sind  die  RachentoDsillen  als  Eintrittspforten 
für  Tuberkelbacillen  und  andere  Bacterieninfectionen  zu 
betrachten. 

Das  von  Hesse  angegebene  neue  Verfahren  zur 
Züchtung  des  Tuberkelbacillus  besteht  in  der  Herstel- 
lung eines  Nährbodens,  dem  an  Stelle  des  gebnuch- 
licben  Peptons  der  Nährstoff  Heyden,  ein  aufgeschlosse- 
nes, löslich  gemachtes  Albumin  zugesetzt  ist,  dessen 
Eigenschaften  zwischen  geronnenem  Albumin  und  Soma- 
tose  stehen.  Das  Recept  ist:  Nährstoff  Heyden,  Koch- 
salz, Soda  (28,6  pCt.)  je  5  g,  Agar-Agar  10,  Glycerin 
80,  destillirtes  Wasser  1000,  und  zwar  soll  vor  dem  Zu- 
sätze des  Nährstoffes  Heyden  das  Debrige  zwei  Standen 
gekocht  werden.  Auf  diesem  Nährboden  fand  van 
Hu  eilen  (4),  der  die  Hesse'scheo  Angaben  im  Köuigs- 
berger  hygienischen  Institut  nachprüfte,  schon  nach  8 
bis  12  Stunden  im  Brütofen  eine  Vermehrung  der  Tu- 
berkelbacillen, so  dass  sich  das  Verfahren  für  die  Auf- 
findung von  wenigen  Bacillen  im  Sputum  besser  eignet 
als  der  Thierversuch.  Es  folgt  dann  eine  Prüfung,  wie 
die  Eitercoccen,  Diphtherie-  und  Typhusbacillen  auf  dem 
erwähnten  Näbrmedium  wachsen.  Pyogenes  aureus  und 
citreus  gedeihen  besser  als  auf  gewöhnlichem  Agar,  da- 
gegen Staphylococcus  albus,  Streptococcus  pyogenes, 
Milzbrand-  und  Diphtheriebacillen  wachsen  nicht  beson- 
ders gut  darauf. 

[Dembiiiski,  B.,  Zur  Histogenese  des  Tuberkels. 
Przeglyd  lekarski.    No.  51.     1900. 

Dembiüski  untersuchte  in  verschiedenen  Zeit- 
abständen —  bis  zu  48  Tagen  —  nach  intraperitonealer 
Bacilleoeinverleibung  am  lebenden  und  am  fixirten 
Kaninchennetz  die  Betbeiligung  von  verscbiedeoeo  Zell- 
arten bei  Entstehung  des  Tuberkels.  Die  Präparate 
wurden  in  Silbernitratlösung,  Flemming'scber  Flüssig- 
keit und  Sublimatlösung  fixirt  und  mit  Carbol-Alcobol- 
Magenta-Lösung,  Picroindigocarmin  bezw.  Fucbsio-Ozy- 
metfaylenblau  (Borrel)  gefärbt  Verf.  giebt  an,  dass  die 
Tuberkelbacillen  in  der  Peritonealhöhle  zuerst  von  riel- 
kernigen,  dann  —  nach  Verlauf  von  zwei  Tagen  — 
auch  von  einkernigen  Leucocyten  verschlungen  werden; 
die  Tuberkel  entstehen  durch  Anhäufung  von  letzteren, 
d.  i.  einkernigen  Leucocyten.  Bei  Entstehung  des  Tu- 
berkels nehmen  dagegen  weder  Bindegewebszellen  noch 
Endotbelien  einen  Antheil.  Verf.  hat  endlich  sterile, 
in  abgetödtetc  Tuberkelculturen  getauchte  Watte- 
bäuschchen in  die  Bauchhöhle  der  Kaninchen  einge- 
schlossen; in  dem  nach  Verlauf  von  sieben  Tagen  aus 
den  Wattebäuschen  ausgepressten  Safte    fand  er  neben 
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lahlraiohen  Bacillen  und  Leucocyten  rieseozellenhaUige, 
aus  eiokernigeD  Leucocyten  zusammengesetzte  Tuberkel, 
»eiche  nur  aus  Wanderzelleu  —  welche  der  Verf.  offen- 
bar als  immer  mit  Leucocyten  identisch  auffasst  —  ent- 
stetaeo  koontea.  Cieehanowiki  (Krakau).] 

b)  Pneumonie. 

1}  Hub  er.  F.,  Ueber  Agglutination  des  Pneumo- 
coccus.  Centralbl.  f.  inn.  Med.  No.  17.  —  2)  Neu- 
feld, F.,  Ueber  die  Agglutination  der  Pneuraococcen  und 
über  die  Theorien  der  Agglutination.  Zeitschr.  f.  Hyg. 
0.  Mect.  Bd.  40.  (Theoretisches  über  das  Agglutina- 
tionsphänomen der  Pneumococcen  im  Gegensatze  zu  dem 
anderer  Bacterien.) 

c)  Typhus  und  Bacterium  coli  commune. 
Dysenterie. 

1)  Bail,  0.,  Versuche  Qber  Typhusagglutinine  und 
-PÄcipitine.  Arch.  f.  Hyg.  Bd.  42.  Heft  4.  —  2) 
Boditt,  E.  et  F.  Pailheret,  Action  de  la  fermenta- 
tion  alcoolique  sur  le  bacille  typhiquc  et  sur  le  bacte- 
rium coli  commune.  Compt.  rend.  T.  135.  No.  5. 
(Die  Alcoholgährung  durch  Hefe  vernichtet  an  sich  weder 
Typhus-  noch  Colibacillen,  indessen  gestalten  sich  in 
praxi  bei  der  Gährung  von  Obst  die  Verhältnisse  viel 
complicirter,  und  die  durch  bacterielle  Wirkung  ent- 
standenen chemischen  Substanzen  virken  deletär  auf  die 
genannten  Bacillen.)  —  3)  Brieger,  L.,  Ueber  die 
Darstellung  einer  specifisch  wirkenden  Substanz  aus 
Typhusbacterien.    Deutsche  med.  Wochenschr.    No.  27. 

—  4)  Cambier,  R.,  Note  sur  une  nouvelle  methode  de 
recherche  du  bacille  d'Eberth.  Revue  d'hyg.  No.  1.  — 
5)  Cbantemesse,  A.,  Le  microbe  de  la  dysenterie 
epid6miqae.  Bull,  de  l'acad.  Februar.  (Die  kurze  Ab- 
handlung von  Ch.  giebt  einen  historischen  Rückblick 
über  diejenigen  Beobachtungen,  welche  als  Ursache  epi- 
demisch auftretender  Ruhr  einen  specifiscben  Bacillus 
gefunden  haben;  er  unterscheidet  die  Amöbenruhr  von 
der  bacillären  Ruhr.)  —  6)  Dieudonn^,  A.,  Ueber  das 
Verhalten  des  Bacterium  coli  zu  nativem  und  denatu- 
rirtem  Eiweiss.  Hyg.  Rundschau.  No.  18.  —  7)  Hiss, 
P.,  Nev  and  simple  media  for  the  difierentiation  of  the 
eolonies  of  typhoid,  colon  and  allied  bacilli.  Pathol. 
depart.  of  Columbia  univers.  Joum.  of  med.  research. 
Vol.  Vni.  —  8)  Klopstock,  M.,  Beitrag  zur  Difierenzi- 
ning  von  Typhus-,  Coli-  und  Ruhrbacillus.  Berl.  klin. 
Wochenschr.  No.  34.  —  9)  Lartigan,  A.,  The  bacillus 
coli  communis  in  human  infections.  Path.  departem.  of 
Columbia  uoivers.  (Zusammenfassender  Bericht  über 
das  Vorkommen  und  die  Eigenschaften  des  Bacterium 
coli  comm.  ohne  neue  Beobachtungen.)  —  10)  Lentz, 
0.,  Vergleichende  culturelle  Untersuchungen  über  die 
Riihrbacillen  und  nihrähnliche  Bacterien  nebst  einigen 
Bemerkungen  über  den  Lacmusfarbstoff.  Zeitschr.  für 
Hyg.  u.  Inf.  Bd.  41.  Heft  3.  —  11)  Lesieur,  Gh., 
Du  procede  de  cambier  pour  l'isolement  du  bacille 
d'Eberth.  Joum.  de  physiol.  No.  4.  (Eine  Trennung 
von  Typhusbacillen  und  Bacterium  coli  durch  Chamber- 
land'sche  Filter  gelang  nicht,  da  beide  Bacillen  ott 
gleichzeitig  hindurch  filtrirten.)  —  12)  Hartini,  B.  u. 
0.  Lentz,  Ueber  die  Differenzirung  der  Ruhrbacillen 
mittelst  der  Agglutination.  Zeitschr.  für  Hyg.  und  Inf. 
Bd.  41.  Heft  3.  —  13)  Masi,  M.,  Azione  emolitica 
delle  brodoeoltnre  dd  vibrioni  colerici  e  colera  simili 
sugli  eritrociti  dell'  uomo,  dcl  coniglio  e  della  cavia. 
Giom.  della  real.  soc.  it.  d'igiene.  —  14)  Moore,  A., 
The  Isolation  of  the  typhoid  bacillus.  Brit.  med.  Joum. 
März.  —  15)  Pfeiffer,  R.  u.  E.  Friedberger,  Ueber 
das  Wesen  der  Bacterienvirulenz  nach  Untersuchungen 
an  Choleravibrionen.    Berl.  klih.  Wochenschr.    No.  25. 

—  16)  Pfuhl,  E.,  Vergleichende  Untersuchungen  über 
die  Haltbarkeit  der  Ruhr-  und  der  Typhusbacillen 
aosseriialb  des  meoschlicben  Körpers.  Arch.  f.  Hyg.  u. 
Inf.    Bd.  40.    —    17)   Rodet,  R.  et  Lagriffoul,  La 


propri^te  agglutinative  du  serum  des  animaux  immu- 
nis^s  ä  r^gard  du  bacille  d'Eberth  ou  du  Bacterium 
coli  dans  scs  rapports  avec  les  conditions  de  l'immuni- 
sation  (qualite  de  la  matierc  immunisante,  quantitd  etc.) 
et  avec  l'espece  animale.  Joum.  de  physiol.  No.  4.  — 
18)Shiga,  K.,  Weitere  Studien  über  den  Dysenterie- 
bacillus.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infect.  Bd.  41.  —  19) 
Solieri,  S.,  Experimentelle  Untersuchungen  über  die 
Vcriinderungen  des  Widerstandes  des  Peritoneum  gegen 
die  Infection  durch  Bacterium  coli,  bewirkt  durch  endo- 
peritoneale  Injection  verschiedener  Substanzen,  und  ihre 
Anwendung  auf  die  Unterleibsorgane  beim  Menschen. 
Ziegler's  Beiträge.  (S.  stellt  fest,  dass  InjecUon  einer 
bestimmten  Menge  von  Bouilloncultur  des  Bacterium 
coli  in  die  Bauchhöhle  eines  Meerschweinchens  den  Tod 
des  Thieres  herbeiführt,  dass  aber  vorherige  Injection 
einer  abgetödteten  Colicultur,  ja  schon  einer  sterilen 
Kochsalzlösung  das  Thier  so  weit  gegen  die  Infection 
schützt,  dass  erst  eine  7-,  ja  20  fache  Menge  der  sonst 
als  tödtlich  erkannten  Dosis  hinreicht,  den  Tod  herbei- 
zuführen.) —  20)  Wendt,  F.,  Nachprüfung  der  Weil- 
schen  Methode  zur  Schnelldiagnose  der  Typhusbacillen. 
Diss.     Königsberg. 

Die  Untersuchungen  von  Bail  (1)  sind  der  theo- 
retischen Frage  gewidmet,  wie  die  Vorgänge  bei  der 
Agglutination  namentlich  mit  dem  Typhus-Immunserum 
zu  denken  sind.  Er  experimentirte  an  Meerschweinchen 
und  kommt  zu  dem  Ergebnisse,  dass  die  Agglutioine 
keine  einheitlichen  Körper  sind,  sondern  aus  einem 
specifisch  wirksamen  Antbeile  und  einem  zweiten  nicht 
specifiscben  zusammengesetzt  werden.  Den  ersten  neunt 
er  Agglutinophor,  den  zweiten  Hemiaggtutinine,  beide 
können  durch  einstündiges  Erwärmen  des  Serums  auf 
75»  getrennt  werden.  Den  ersten  Körper  nennen 
Eisenberg  und  Volk  (Wiener  klin.  Wochenschrift. 
1901.  No.  50)  Agglutinoid.  Die  Wirkung  des  Aggluti- 
nins'  setzt  sich  aus  der  baptophoren  des  Agglutinophors 
und  aus  der  zymotoxischen  des  Hemiagglutinins  zu- 
sammen. Die  Wirkung  der  baptophoren  Gruppe  ist  an 
den  Bac.  nicht  nachzuweisen,  sie  stört  weder  das  Aus- 
sehen noch  die  Vermehrungsrähigkeit  und  wird  nur  da- 
durch erkennbar,  dass  das  für  sich  allein  unwirksame 
Uemiagglutinin  sich  nunmehr  an  das  Bacterium  anla- 
gern und  dasselbe  zur  Haufenbildung  bringen  kann. 
Sehr  reichliche  Hemiaggtutinine  fand  B.  im  Exsudate 
von  Meerschweinchen,  denen  Typhusbacillen  in  die 
Bauchhöhle  eingespritzt  waren.  Infolge  der  Besetzung 
eines  Typhusbacteriums  mit  dem  isolirten  Agglutino- 
phor wird  dasselbe  in  einer  Flüssigkeit,  welche  nur 
fertige  Agglutinioe  enthält,  inagglutinabel.  Eine  der- 
artige Besetzung  erfolgt  unter  natürlichen  Verhält- 
nissen in  der  Bauchhöhle  intraperitoneal  mit  Typhus 
inficirter  Meerschweinchen.  Während  dieser  Infection 
kommt  es  anfänglich  zur  reichlichen  Bildung  von  freien 
Hemiagglutininen ;  Beweis  dafür  die  Möglichkeit,  mit 
frühzeitig  entnommenen  Exsudaten  freie  Agglutinophore 
ergänzen  zu  können.  Daneben  werden  auch  Agglutino- 
phore gebildet,  aber  in  geringer  Menge.  Dieselben 
treten  sofort  mit  den  Hemiagglutininen  zu  fertigen 
Agglutininen  zusammen ;  Beweis  dafür  das  rudimentäre 
Auftreten  von  Haufenbildungen  im  Exsudate  kurze  Zeit 
nach  der  Infection.  Etwa  3  Stunden  nach  Einspritzung 
grösserer  Culturmengen  hört  die  Bildung  der  dreien 
Hemiagglutinioe    auf,   während   die  der  Agglutinophore 


Digitized  by 


Google 


846 


Grawitz,  Pflanzliche  und  thibbischb  Parasitbn. 


andaaert  unter  fortwährender  Bindung  derselben  an  die 
im  Exsudate  befindlichen  Bacterien;  Beweis  dafür  ist 
das  Aufhören  der  spontanen  Haufenbildung  im  Exsu- 
date und  das  Versagen  der  Wirkung  eines  Immun- 
serums  gegen  die  jetzt  die  Peritonealhöhle  einnehmen- 
den Hicrobien.  Bei  der  Infection  mit  Choleraribrionen 
unterbleibt  eine  weitgehende  Ausbildung  freier  Agglu- 
tinopbore,  denn  die  Vibrionen  im  Exsudate  sind  der 
Wirkung  eines  Immunserums  zugänglich.  Sonst  aber 
lässt  sich  auch  für  ein  Cboleraserum  die  Zusammen- 
setzung der  Agglutinine  aus  Agglutinopbor  und  Hemi- 
agglutinin  nachweisen.  Ueber  die  Art  und  Weise  der 
Wirkung  der  zymotoxischen  Gruppe,  des  Hemiaggluti- 
nins,  geben  die  Versuche  noch  keinen  Aufschluss. 

Die  seit  Jahren  wiederholten  Versuche,  eine  Tren- 
nung von  Colon-  und  Typbusbacillen  in  schneller, 
einfacher  und  sicherer  Weise  herbeizuführen,  haben 
nach  den  Angaben  von  Hiss(7)  eine  Lösung  gefunden, 
welche  darin  besteht,  dass  er  aus  den  künstlichen 
Nährböden  das  Pepton  weglässt.  Er  sagt,  dass  bei  Zu- 
satz von  Pepton  die  beiden  Bacterienarten  gleichmässig 
aussehen,  während  unter  Fortlassen  des  Peptons  so 
deutliche  Unterschiede  hervortreten,  dass  man  auf  den 
beigegebenen  Photogrammen  ohne  Schwierigkeiten  die 
Tjrphuscolonien  von  den  Coloncolonien  unterscheiden 
kann.  Die  ersteren  zeigen  unregelmässige  Begrenzung 
mit  Fadenbildungen,  während  die  letzteren  entweder 
kreisrund  oder  rund,  aussen  scharfe  Abgrenzungslinien 
darbieten.  In  etwa  18  Stunden  bei  37'  Geis,  ist  die 
Unterscheidung  leicht  zu  machen.  Als  besonders  brauch- 
bar empfiehlt  H.  folgende  2  Compositionen :  a)  15  g  Agar, 
5,0  g  Liebig's  Fleischextract,  1000  ccm  Wasser,  b)  15  g 
Agar, '15  g  Gelatine,  5  g  Fleischextract,  5  g  Kochsalz, 
10  g  Dextrose,  1000  ccm  Wasser. 

Das  Trennungsprincip,  welches  Cambier  (4)  an- 
führt, beruht  darauf,  dass  er  nach  vielen  Versuchen 
ein  Medium  ermittelt  hat,  auf  welchem  direct  über- 
tragene Mischungen  von  Typhus-  und  Colibacillen  eine 
Reincultur  ersterer  ergeben,  da  die  Colonbacillen  nicht 
darin  wachsen.  Das  Verfahren  besteht  darin,  dass  zu- 
sammen sterilisirt  wurden:  eine  3proc.  Peptonlösung 
1000  ccm,  Iproc.  Aetznatronlösung  80—120  ccm,  kalt 
gesättigte  Lösung  von  Natriumchlorör  88  ccm. 

Die  Untersuchungen  von  Pfuhl  (16)  stellen  Ver- 
gleiche an  über  die  Lebensfähigkeit  der  von  Shiga 
in  Japan  und  von  Kruse  in  der  Döberitzer  Ruhr- 
epidemie  gefundenen  Bacillen  im  Verbältnisse  zu  den 
Typbusbacillen.  Im  Allgemeinen  sind  die  sogenannten 
ßuhrbacillen  gegen  äussere  Einflüsse,  namentlich  gegen 
Austrocknung,  empfindlicher,  doch  hielten  sie  sich  in 
feuchter  Gartenerde  101  Tage,  in  trockenem  Sande  12, 
in  feuchter  Torfstreu  29  Tage,  in  Leinwand  einge- 
trocknet 17  Tage,  während  die  Typbusbacillen  hier 
97  Tage  ergaben.  In  Wasser  ist  das  Verbältniss  9  zu 
26  Tagen,  in  Butter  und  Käse  9  zu  24, 

Die  Abhandlung  von  Hartini  und  Lentz  (12) 
führt  aus,  dass  die  von  Shiga  als  Rubrbacillen 
beschriebenen  Bacillen  identisch  sind  mit  denen  von 
Kruse,  Tb.  Müller,  Flexner  und  Pfuhl;  alle  an- 
deren   bei   Ruhr   aus    den  Darmentleerungen  oder  den 


inneren  Organen  seither  gezüchteten  Bacillen  sind  da- 
von verschieden.  Das  Serum  von  Ruhr-Reconvalescenten 
ist  zur  Feststellung  einer  Gleichartigkeit  der  bei  ver- 
schiedenen RuhrPällen  beobachteten  Bacillen  durch 
Agglutination  unbrauchbar;  die  Bestimmung  einzelner 
von  diesen  Bacteriensorten  durch  Agglutination  gelingt 
nur  vermittelst  hochwertbiger,  durch  active  Immunisi- 
rung  mit  der  einen  oder  der  anderen  dieser  Bacterien- 
arten erzielten  Sera. 

d)    Cholera. 

Fricdberger,  E.,  Ueber  die  Iromunisiiungen  von 
Kaninchen  gegen  Cholera  durch  intravenöse  Injectioo 
minimaler  Mengen  abgetödteter  Vibrionen.  Leyden's 
Festschr. 

e)  Pest. 

1)  Klein,  E.,  On  a  microbe  obtained  from  the 
dead  rat  and  resembling  the  bacillus  pestis.  Patbol. 
transact.  of  London.  Bd.  53.  Theil  3.  —  2)  Otto. 
R.,  Ueber  den  Einfluss  der  Thierpassagen  auf  die  Viru- 
lenz der  Pestb.icillen  für  die  verschiedenen  Thienirten. 
Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Inf.     Bd.  41.    Heft  8. 

f)  Rotz. 

Mac  Callum,  W.  G.,  Beitrag  zur  pathologischen 
Anatomie  des  Lungenrotzes.  Ziegl.  Beitr.  Bd.  31. 
S.  440.  (Ein  schon  früher  von  Marcband  beschriebener 
Fall  von  Laboratoriumsinfection  eines  Institutsdieoers.) 

g)   Milzbrand. 

1)  Cad^ac,  Sur  un  moyen  de  vaincre  la  r^sistance 
du  chieu  ä  Tinfection  cbarbonneuse.  Journ.  de  pbysiol. 
No.  1.  (Durch  eine  Einspritzung  von  Sublimat,  die 
nahe  an  die  Grenze  der  Vergiftung  heranreicht,  kann 
die  Widerstandsfähigkeit  von  Hunden  gegenüber  den 
Milzbrandbacillen  vernichtet  werden.)  —  2)  Kreissl, 
B.,  Zur  Casuistik  des  Lungen  milzbrandes.  Wien.  klin. 
Wochenschr.  No.  42.  —  8)  Slupski,  R.,  Bildet  der 
Milzbrandbacillus  unter  streng  anaeroben  Verhältnissen 
Sporen?  Diss.  Königsberg,  dn  reinem  Stickstoff  bei 
Beobachtung  strenger  Änaerobiose  entwickelten  sich 
niemals  Sporen  in  den  Milzbrandculturen.) — 4)  Snel, 
J.,  Der  Untergang  von  Milzbrandbacillen  in  der  nor- 
malen Lunge.    Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Inf     Bd.  40. 

Nachdem  sich  Snel  (4)  davon  überzeugt  hatte, 
dass  bei  Meerschweinchen  stets  eine  Milzbrandinfection 
erfolgte,  wenn  er  zu  den  Versuchen  die  Luftröhre  frei- 
präparirt  hatte,  so  führte  er  mittels  Glasröhre  Milz- 
brandbacillen und  Sporen  in  die  Lunge  von  Meer- 
schweinchen und  erzielte  bei  20  Tbieren  als  Ergebniss 
der  Versuche,  dass  die  Bacillen  in  der  lebenden  Thier- 
lunge  abgetödtet  wurden,  während  nach  dem  Tode  in 
den  Lungen  eine  ungestörte  Entwickelung  stattfand. 
Den  Process  denkt  sich  S.  derart,  dass  die  Bacillen 
gleich  nach  der  Einspritzung  durch  die  Uewebssäfte  he- 
einflusst  wurden,  worauf  sie  in  den  Alveolen  degene- 
riren  und  später  in  die  sogenannten  Staubzellen  auf- 
enommen  werden,  welche  nach  4 — 20  Stunden  von 
den  Alveolarwänden  frei  werden  und  in  die  Lymph- 
bahnen des  Lungengewebes  übergeführt  werden.  Ein- 
zelne Bacillen  treten  unverändert  in  die  Lymphbahnen, 
werden  hier  durch  die  Gewebssäfte  zerstört  und  später 
von  Staubzellen  aufgenommen.  Die  hieran  geknüpften 
Erörterungen  über  die  Staubzellen  sind  sehr  proble- 
matisch. 
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b)  Eiterung. 

1)  Cbristomanos,  A.,  Zur  FarbstoffproductioD 
des  Bacillas   pyocyaneus.     Zeitacbr.    f.    Hyg.     Bd.  36. 

—  2)  Cole,  R,  Note  on  a  case  of  infectioa  by  ba- 
cillus  aerogenes  capsulatus  in  wbicb  tbe  organism  was 
dernoustTated  in  the  circulating  blood  during  life. 
J.  flopk.  hosp.  bull.  No.  189.  —  3)  Frank,  G.,  Ueber 
einen  neuen  Bacillus  aus  der  Gruppe  des  Influenzba- 
cillus.  Zeitscbr.  f.  Hyg.  u.  Inf.  Bd.  40.  (Die  aus 
dem  Eiter  eines  Scbweines  cultivirten  Bacillen  wurden 
obue  Schwierigkeit  in  Reiuculturen  gewonnen,  sie  er- 
wiesen sich  als  Entzündungserreger,  welche  namentlich 
an  der  Impfstelle  heftige  hämorrhagische  Entzündungen 
mit  sehr  derber  Schwellung  herbeiführten.  Sie  erinnern 
in  dieser  Beziehung  an  die  von  Dieckerhoff  und  dem 
Ref.  beschriebenen  Bacillen  der  Acne  contagiosa  des 
Pferdes,  die  gleichfalls  sehr  heftige  locale  Schwellungen 
ohne  eigentliche  Eiterung  bei  Hunden  hervorrufen.)  — 
4)  Fränlcel,  E.,  Ueber  Gasphlegmone,  Sehaumorgane 
und   deren  Erreger.     Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Inf.     Bd.  40. 

—  5)  Gaetano,  L.,  Ceccentörmiges  Bacterium  coli  mit 
pyogener  Wirkung  im  Menschen  und  Versuchsthieren. 
Arch.  f.  klin.  Chirurg.  Bd.  67.  H.  1.  —  6)  Kayser, 
H.,  Die  Einwirkung  des  Traubenzuckers  auf  verschiedene 
Lebensäusserungeu  des  Staphylococcus  pyogenes  (Viru- 
lenz, Hämolysin  u.  s.  w.).  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infect. 
Bd.  40.  (Zusatz  von  Traubenzucker  zum  Nährboden 
der  Stapbylococcen  führte  eine  Steigerung  des  Wachs- 
tbums  und  eine  Herabsetzung  der  Virulenz  herbei.)  — 
7)  Kolle,  W.  und  R.  Otto,  Die  Dlfferencirung  der 
Stapbylococcen  mittelst  der  Agglutination.  Ebendas. 
Bd.  41.  H.  3.  (Die  Annahme,  dass  die  Eitercoccen 
überall  in  der  Luft  verbreitet  seien,  wird  durch  die 
yer£  als  zweifelhaft  hingestellt,  da  die  Agglutinirung 
und  die  Bildung  von  Hämolysin  Unterschiede  zwischen 
der  Gruppe  der  pathogenen  und  derjenigen  der  sapro- 
phytiscbeo  Coceen  zeigt.)..  —  S)  Lartigan,  A.  J., 
A  study  of  a  case  of  gonorrhoeal  uicerative  endocarditis 
vith  cultivation  of  the  gonococcus.  Reports  of  the  Co- 
lumbia Univ.  New-York.  —  9)  Lenhartz,  H.,  Ueber 
den  diagnostischen  Wertb  der  bacterio logischen  Blut- 
ontersucbuog.  Leyden's  Festschr.  (32  Fälle  von  ul- 
eeröser  Endocarditis  wurden  bei  Lebzeiten  untersucht; 
bei  12  fanden  sich  Streptococcen,  bei  10  Stapbylo- 
coccen, 7  mal  Fneumouiecoccen  in  den  Blutculturen ; 
Ton  49  anderen  Streptococcenerkrankungen  Hessen  sich 
im  lebenden  Blute  17  mal  positive  Culturen  gewinnen, 
3  davon  überstanden  die  Krankheit,  bei  den  Staphylo- 
cocceafällen  gingen  von  17  16  zu  Grunde;  je  mehr  die 
Widerstandsfähigkeit  gegenüber  den  Bacterien  erlischt, 
um  so  leichter  lassen  sich  positive  Culturen  gewinnen.) 

—  10)  Meyer,  F.,  Die  Agglutination  der  Strepto- 
coccen. Deutsche  med.  Wochenscbr.  No.  42.  —  11) 
Neufeld,  F.,  Ueber  die  Erzeugung  von  Erysipel  am 
Kaninchenohr  durch  Pneumoco'scen.  Zeitcbr.  f.  Hyg. 
Bd.  36.  —  12)  Soltmann,  0.,  Zur  Lehre  von  der 
Pathogenität  des  Bacillus  pyocyaueus.  Deutsch.  Arch. 
f.  klin.  Med.  Bd.  73.  (Der  B.  pyocyaneus  wurde  als 
Ursache  einer  schweren,  bei  einem  Kinde  verlaufenden 
lufectionskrankheit  nachgewiesen;  dieselbe  hatte  ihren 
Anfang  anscheinend  mit  einer  Pneumonie  gemacht,  es 
war  innerhalb  der  Lungen  zu  vielfachen  Necrosen  des 
Gewebes  gekommen.)  —  13)  Triboulet,  H.,  Le  diplo- 
streptocoque  du  rhumatisme.     Gaz.  des  höp. 

Franke I  (4)  bringt  in  seinem  Artikel  in  Erinne- 
rung, dass  er  1893  zuerst  unter  Zubülfenahme  der  bac- 
teriologischen  Untersuchung  4  Fälle  von  Gasphleg- 
mone beschrieben  und  als  Ursache  einen  unbeweglichen 
anaeroben  Bacillus  entdeckt  bat.  Dieser  ist  identisch 
mit  dem  später  von  Welch  als  Bac.  aerogenes  capsu- 
latus benannten  sowohl  in  Wuchsform  als  in  patho- 
genen  Eigenschaften.     Dagegen    ist    der    von    Grass- 


berger  und  Schattenfroh  bei  der  Buttersäure- 
bildung  gefundene  Bacillus,  weder  was  die  Sporenbildung 
betrifft,  noch  bezüglich  patbogeoer  Eigenschaften  mit 
dem  Gasbacillus  übereinstimmend,  dagegen  nimmt  F. 
an,  dass  der  von  den  genannten  Beobachtern  aus  Erde 
gewonnene  Bacillus  der  echte  Gasbacillus  sein  möge. 
Gegenüber  den  Mittheilungen  von  Lindenthal  und 
Hitschmann  bemerkt  F.,  dass  er  6  Jahre  früher 
bereits  die  Gaspfalegmonen  als  Processe  eigener  Art 
hingestellt  hätte,  welche  erheblich  unterschieden  von 
den  progressiven  eitrigen  Phlegmonen  seien  und  charac- 
terisirt  durch  die  Gasentwickelung  und  den  zunder- 
artigen Zerfall  der  Gewebe.  Es  folgt  dann  die  Be- 
schreibung eines  Falles,  der  einen  24 jährigen  über- 
fabrenen  Mann  betraf;  hier  fand  sich  bei  ganz  früher 
Untersuchung  des  Prouesses  deutlich  acute  Entzündung 
mit  kleinzelliger  Infiltration  der  Gewebe.  Die  Gas- 
bildung erfolgt  auch  in  todtem  Gewebe,  während  die 
entzündlichen  Structurveränderungen  durch  den  Bacillus 
nur  in  lebendem  Gewebe  hervorgebracht  werden  können. 
B&  giebt  nach  Cbristomanos  (1)  zwei  nahver- 
wandte Rassen  des  Bac.  pyocyan.,  welche  in  Agar- 
Stichculturen  verschiedene  Formen  und  Stoffwechsel- 
producte  entwickeln;  wenn  dagegen  dem  Nährstoffe  die 
Phosphorsäure  fehlt,  so  entwickeln  beide  Pyocyanin. 
Die  Abart  a  entwickelt  keinen  blauen  Farbstoff,  sondern 
eine  blaue,  rasch  grün  werdende  Fluorescenz,  der  Ba- 
cillus b  bildet  Pyocyanin.  Letzteres  entsteht  aus  einer 
Leucosubstanz  durch  Sauerstoffzufubr  und  kann  auch 
ohne  Anwesenheit  lebender  Bacillen  daraus  entwickelt 
werden.  Diese  Leucosubstanz  kann  auch  unter  Luft- 
abschluss  durch  den  Bac.  pyocyan.  producirt  werden; 
weder  das  Pyocyanin  noch  seine  Vorstufen  werden  durch 
hohe  Temperaturen  zersetzt;  da  das  Pyocyanin  durch 
die  Bacterien  reducirt  wird,  so  ist  es  für  sie  eine 
Sauerstoffquelle. 

i)   Gasphlegmone,   Schaumorgaue. 

1)  Albrecht,  P.,  Ueber  Infectionen  mit  gas- 
bildenden Bacterien.  Archiv  f.  klin.  Chirurgie.  Bd.  67. 
Hefts.  —  2)  Bryant,  J.  and  C.  Pakes,  On  the  pro- 
duction  of  gas  containing  cavities  in  the  internal  organs 
of  the  body.  Guys  bosp.  rep.  Vol.  54.  (Die  Verff. 
beschreiben  das  Votkommen  von  Leichenemphysem  bei 
einer  Anzahl  von  ihnen  beobachteter  Fälle  eine  längere 
Reihe  von  Stunden  nach  dem  Tode.  Es  wurden  B.  coli 
allein  oder  Bac.  caps.  aerogenes  gefunden;  die  Verff. 
neigen  mehr  für  die  Annahme,  dass  die  Bacillen  in  der 
Agone  bereits  ins  Blut  gelangt  seien  und  nicht  erst 
nach  dem  Tode.)  — 3)  Hi  t  seh  mann,  F.  und  O.Linden - 
thal,  Ueber  die  Schaumorgane  und  die  bacteriellen 
Schleimhautemphyseme.  Wiener  Acad.  Juni— Juli. 
1901.  —  4)  Legros,  G.,  Bacteriologie  des  gangrenes 
gazeuses  aigues.  Gaz.  des  höp.  Annee  75.  No.  114. 
(Von  der  Pariser  Dissertation  von  L.  ist  hier  nur  ein 
kurzer  Auszug  über  einzelne  bei  Menschen  nach  Ver- 
letzung vorkommenden  Gasphlegmonen,  Thierversuche 
und  Culturen  enthalten.  Nach  L.  giebt  es  keine  speci- 
fischen  Erreger  der  Gasphlegmonen;  es  können  sowohl 
aerobe  als  anaerobe  Mieroorganismen  die  gleichen  Er- 
scheinungen  bei  Menschen  und  Thieren  hervorbringen.) 

—  5)  Matzuschi ta.  T.,  Zur  Physiologie  der  Sporen- 
bildung der  Bouillon  nebst  Bemerkungen  zum  Wachs- 
thum    einiger   AnaSroben.     Arch.    f.  Hygiene.    Bd.  43. 

—  6)  Silberscbmidt,  W.,  Bacteriologisches  über 
einige   Fälle    von    ,Gangrene  foudroyante"    von  Phleg- 
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monen  und  vom  Tetanus  beim  Menschen.  Zeitsebr.  f. 
Hygiene  u.  Infectionskrankh.  Bd.  41.  II.  3.  —  7) 
Uffenheimer,  A.,  Ein  neuer  gaserregender  Bacillus. 
(Bacillus  agrogenes  aSrophilus  agilis,  nov.  spec.)  Ziegler's 
Beitr.  Bd.  81.  (Bei  einem  Falle  von  puerperaler 
Sepsis  fand  sieb  ein  gasbildender  Bacillus,  der  mit  und 
ohne  SauerstofEsufubr  gezächtet,  auf  seine  Pathogenität 
geprüft  und  mit  den  sonst  bekannten  gasbildenden  Mi- 
croben  in  umständlicher  Weise  verglichen  wird;  er  ist 
zwar  dem  Bac.  capsulatus  aSrogenes  ähnlich,  soll  aber 
eine  besondere  Art  darstellen.)  —  8)'Westenhoeffer, 
H.,  Ueber  Schaumorgane  und  Gangrene  foudroyante. 
Virchow's  Arch.  Bd.  168.  Heft  2.  —  9)  Derselbe, 
Weitere  Beiträge  zur  Frage  der  Schaumorgane  und  der 
Gangrene  foudroyante.  Cadaveröse  Fettembolie  der 
Lungencapillaren.  Ebendas.  Bd.  170.  Heft  3.  (Die 
Idee,  dass  durch  Vermittelung  der  Gasbacillen  an  der 
Leiche  einer  Frau  eine  Fettembolie  in  den  Lungen  ent- 
standen ist,  kann  unmöglich  von  solchen  Untersuchern 
acceptirt  werden,  welche  häufig  bei  fettleibigen  Frauen 
nach  Operationen  etc.  zufällig  mehr  oder  minder  reich- 
liche Fettembolien  in  den  Lungen  gefunden  haben.) 

Eine  ungewöhnlich  grosse  Zahl  von  Abhandlungen 
des  letzten  Jahres  beschäftigt  sich  mit  den  gasbilden- 
den Bacterien,  sowohl  den  an  den  Leichen  als  Ursache 
des  Leichenempbysems  beobachteten,  meist  anaSroben 
Stäbchen,  als  auch  den  bei  Wunden  und  Entzündungen 
auftretenden  Erregern  der  sog.  Gasphlegmone. 
Obgleich  fast  jede  dieser  Abbandlungen  die  gesammte 
Literatur  dieses  Gebietes  citirt,  so  ist  doch  noch  keine 
Uebereinstimmung  erzielt  worden.  Albrecht  (1)  hat 
an  der  chirurgischen  Klinik  in  Wien  eine  Reihe  von 
Fällen  beobachtet  und  beschrieben,  hat  histologische 
Untersuchungen  uni^  bacteriologische  Culturen  angelegt 
und  unter  den  6  Fällen,  bei  denen  es  sich  um  anaerobe 
Stäbchen  bandelte,  nur  einmal  das  typische  Bild  der 
Gasphlegmone  nach  einer  schweren  Verletzung  gefunden. 
Bei  5  Fällen  war  erst  auf  der  Klinik  an  Operirten  eine 
Wundinfection  durch  Zimmerstaub  zu  Stande  gekommen. 
Wenn  es  sich  in  solchen  Fällen  um  Reininfection  mit 
anaeroben  Stäbchen  handelt,  so  können  die  Erschei- 
nungen der  Wundinfection  geringfügig  sein.  Man  be- 
obachtet vorwiegend  Erscheinungen  der  Vergiftung,  Ge- 
fühl von  Mattigkeit,  Blässe  des  Gesichts,  geringer 
brennender  Wundschmerz,  alimähliches  Ansteigen  der 
Pulscurve,  massige  Temperatursteigerungen.  Nach  dem 
Ablassen  einer  serös-hämorrhagischen  Flüssigkeit,  in 
der  sich  die  Bacillen  in  Reincultur  finden,  tritt  rasch 
Heilung  ein.  Die  echte  Gasphlegmone  kommt  nur 
bei  Mischinfectionen  anaerober  Stäbchen  mit  Eiter- 
coccen  vor,  seine  2  Fälle  heilten  nur  dadurch,  dass 
den  Secreten  freier  Abfluss  verschafft  wurde.  Der 
Name  „Bacillus  des  malignen  Oedems'  ist  ein 
Sammelname  für  eine  Reihe  aerober  und  anaerober 
Stäbchen,  welche  alle,  bei  Tersuchsthieren  in  die  Haut 
eingespritzt,  ein  malignes  Oedem  hervorrufen,  wie  das 
Koch  bei  Einspritzung  von  Fäulnissflüssigkeiten  bei 
Meerschweinchen  erzeugt  hat.  4  Fälle  zeigten  B.  aero- 
genes  capsulalus,  2  den  Fäulniss  erregenden  Butter- 
säurebacillus;  nach  den  bisher  in  der  Literatur  raitge- 
theilten  Fällen  darf  man  beim  Mensehen  nicht  von  einem 
malignen  Ocdem,  sondern  nur  von  Gasbrand  sprechen. 

Die  Literatur  über  das  cadaveröse  Emphysem 
wird  von  Hitschmann  und  Lindenthal  (:t)  um  eine 


umfangreiche  Abhandlung  vermehrt.  Während  man 
früher  das  Emphysem,  welches  häufig  genug  bä  See- 
tionen  in  der  Leber,  Milz  und  schliesslich  allen  Organeii 
angetroffen  wird,  als  Päulnissemphysem  bezeichnete,  so 
belehren  uns  H.  und  L.,  dass  es  sieb  um  eine  post- 
mortale Gährungsnecruse  handelt.  Ein  grösserer  Tbeil 
der  Abhandlung  ist  dem  Nachweise  gewidmet,  dass  die 
mangelhafte  Färbbarkeit  der  Kerne  um  die  Gasblasen 
kein  Beweis  für  die  vitale  Entstehung  derselben  ist; 
die  anaeroben  Bacillen  sind  dieselben  wie  diejeniges 
der  Gasphlegmone.  Ein  zweiter  Tbeil  der  Abhandlung 
ist  den  bei  Lebzeiten  in  der  Scheide  und  im  Uterus 
vorkommenden  Gasbildungen  gewidmet,  welche  sieb 
durch  Blutungen  und  Eutwickelung  von  Riesenzelles 
von  den  postmortalen  unterscheiden. 

Auch  die  chirurgische  Klinik  in  Zürich  liefert  einen 
Beitrag  zum  Capitel  der  Gasphlegmonen ,  wobei  zwei 
Beobachtungen  von  Tetanus  in  der  Arbeit  von  Silber- 
sühmidt  (6)  verwerthet  sind.  Die  Gasphlegmone  ist 
eine  Mischinfection,  welche  von  verschiedenen  aeroben 
Bacterien,  die  gleichzeitig  in  den  Geweben  enthalten 
sind,  bedingt  wird.  Bei  gesunden  Menseben  ist  die  Ge- 
fahr einer  Gasphlegmone  bei  Verletzungen  äusserst  ge- 
ring, man  trifft  sie  gewöhnlich  nur  als  Complieation 
schwerer  Gewebszerreissungen.  Als  Erreger  kommeo 
Colibac,  Streptococcen,  der  Bac.  des  malignen  0«demi, 
B.  aerogenes  capsulatus  u.  A.  vor. 

Die  Untersuchung  von  Westenhoeffer  (9)  an 
5  Leichen  mit  Schaumorganen  führte  zu  dem  Ergeb- 
nisse, dass  eine  rein  cadaveröse  Veränderung  vorliege; 
die  pathogenen  Bigensehaften  des  Fräokerscfaen  gas- 
bildenden Bac.  bestreitet  W.  für  den  Menschen,  hei 
Tieren  sind  nach  seiner  Auffassung  nur  2  gasbildende 
Krankheitserreger  bekannt,  das  eine  find  die  Bac.  des 
Rauschbrandes,  das  andere  die  des  malignen  Oedems, 
für  den  Menschen  sind  nur  die  letzteren  von  Bedeutung, 
Sein  Resum^  lautet:  Einen  bedingungslosen  durch  eigene 
Macht  Krankheit  erregenden  Gasbacillus  für  den  Men- 
schen giebt  es  nicht.  Der  Bac.  des  malignen  Oedems 
vermag  nur  bei  schon  bestehenden  schweren  Infections- 
krankheiteu  die  Krankheit  des  malignen  Oedems  hervor- 
zurufen (Nosoparasitisrous).  Der  Bac.  phlegmones  em- 
pbysemat.  (Granulobac.  immobilis),  Granulobac.  mobilia, 
Proteus  und  Bact.  coli  commune  vermögen  nur  secun- 
där  auf  necrotischem  totem  Gewebe  als  reine  Sapro- 
phyten  Gas  zu  bilden.  Die  Resorption  der  durch  diese 
Bact.  hervorgerufenen  2iersetzuDgsprodncte  führt  bei 
der  sogenannten  Gangräne  foudroyante  die  schweren 
Allgemeinerscheinungen,  unter  Umständen  den  Tod 
herbei.    Schema  Kruse  I,  3.    Nosoparasitismus. 

k)  Actinomycose  und  Saccharomyeose. 

1)  Colzi,  F.,  Contributo  alle  lesioni  prodotte  dal 
fungo  raggiato.  Sperim.  (Die  mit  4  prachtvollen  Ta- 
feln ausgestattete  Abhandlung  über  Actinomycose  be- 
handelt einen  Fall  von  scheinbarer  primärer  Lymph- 
drüsen-Actinomycose  der  Inguioalgegend,  bei  welcher 
die  Eintrittspforte  in  der  Haut  nicht  erkrankt  war.)  — 
2)  Daske,  Otto,  Ueber  einen  Fall  von  Appendicitis 
actinomycotica  mit  Ausgang  in  f^-aemie.  Diss.  Greib- 
wald.  (Actinomycotischer  Abscess,  operirt,  actinomyco- 
tische  Wirbcicaries  und  Pneumonie  in  Form  multipler 
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eonflairender  Herde  mit  Pilzdrusen  im  Centrum.)  — 
3)  Doepke,  K.,  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Erregers  der 
menscfalichen  Actinomycose.  Münch.  med.  Wocheoschr. 
No.  21.  —  4)  FraDck,  Untersuchungen  über  pathogene 
Befeo.  Diss.  Greifswald.  (Tliierversuche  mit  Busse's 
Hefen,  die  7  Jahre  ihre  Pathogenität  bewahrt  haben; 
eJD^faende  Untersuchungen  über  die  geeignete  Färbe- 
technik HaemateTo  mit  Carbolfuchsin  oder  Haematein 
mit  Bismarckbraun.)  —  5)  Sternberg,  C,  fixperi- 
neotelle  Untersuchungen  über  pathogene  Hefen.  Ziegl. 
ßeitr.  Bd.  33.  S.  1.  (Bereits  im  vorigen  Jahrgange 
eingehend  referirt) 

I)  Schimmelerkrankungen. 

1)  Hochheim,  K.,  Ein  Beitrag  zur  Casuistik  der 
Pneumonomycosis  aspergillina.  Virchow's  Archiv.  Bd. 
169.  Heft  2.  (Beschreibung  eines  in  Göttingen  beob- 
achteten Falles  von  einem  4Sjäbrigen  Hanne,  der  au 
Sepsis  zu  Grunde  gegangen  war  und  als  Nebenbefund 
in  den  Lungen  eine  Aspergillenm>-cose  zeigte.)  —  2) 
Lncksch,  F.,  Vegetation  eines  bisher  noch  nicht  be- 
kannt gewesenen  Aspergillus  im  Broncbialbaume  eines 
Diabetikers.  Zeitschr.  f.  Heilk.  Bd.  28.  H.  4.  —  8) 
T.  Kitter,  G.,  Zur  Casuistik  der  Pneumomyoosi» 
aspergillina  hominis.    Prag.   med.  Wocbenschr.    No.  1. 


2)  Bei  der  Section  eines  an  Diabetes  gestorbenen 
Mannes  zeigte  der  Bronchialbaum  ein  auffallend  glän- 
zendes, weisses  Aussehen,  welches  durch  eine  zarte,  in 
stark  gerötete  Schleimhaut  übergehende  Membran  sich 
auswies;  sie  enthielt  ein  dichtes  Gewirr  von  Scbimmelfäden 
mit  Sterigmen  und  Sporenbildung;  Aussaaten  ergaben 
einen  dem  Asp.  fnmigatus  nahestehenden,  anscheinend 
noch  nicht  näher  bekannten  Schimmelpilz.  Die  bei  der 
Leiche  gefundene  Lungenentzündung  enthielt  die  Fried- 
länder'schen  Bao.,  aber  keine  Schimmelfäden.  Aus  der 
von  Lucksch  (3)  gegebenen  Abbildung  ist  bezüglich 
der  Asp.-Formen  nichts  zu  entnehmen,  die  Bronchial- 
wand war  stark  durch  die  eingewucherten  Pilzräden 
entzündet. 

Bei  einer  73jährigen  Frau,  die  an  Morbus  Brightü 
gestorben  war,  fand  Ritter  (8)  io  den  durch  alte  Tu- 
berculose  stark  veränderten  Lungen  im  rechten  Ober- 
lappen drei  wallnussgro.sse  gut  abgegrenzte  Herde,  an- 
geblich vom  Aussehen  hämorrhagischer  Infarcte.  Beim 
Einschneiden  enthielten  sie  im  Centrum  eine  braun- 
schwarze krümelige  Masse,  von  dem  umgebenden  Lun- 
gengewebe waren  sie  scharf  abgegrenzt,  das  krümelige 
Centnim  enthielt  Fruchtträger  und  Hy^phen  von  Asper- 
gillus fumigatus. 


B.  Thierische  Parasiten. 


Allgemeines. 

Braun,  M.,  Die  tbieriscben  Parasiten  des  Men- 
schen.   3.  Aufl.    Mit  272  Abb.    Würzburg. 

Bandwürmer. 

1)  Askanazy,  M.,  Ueber  die  pathologisch-ana- 
tomische Wirkung  der  Hirncysticerken.  Deutsche  med. 
Wocbenschr.  No.  24.  —  2)  Bendix,  Demonstration 
von  Präparaten  von  Bothriocephalus  latus.  Bbendas. 
No.  37.  (Bei  einem  öjährigen  Kinde,  welches  niemals 
ans  Berlin  herausgekommen  sein  soll,  fand  sich  ein 
Bothriocephalus  latus,  über  dessen  Herkunft  nichts  er- 
mittelt werden  konnte.)  —  3)  Hartley,  F.,  Abdominal 
echinococcus  cysts.  Med.  rec.  Vol.  61.  No.  17.  (Be- 
schreibung eines  Falles  von  Cysticerken  in  der  Pia,  bei 
welchem  SehstöruDgen  und  SprachstömngeD  beobachtet 
waren.)  —  4)  Liebermeister,  G.,  Beitrag  zur  Ca- 
suistik des  Echinococcus.  Diss.  Tübingen.  (5  Fälle 
TOD  multiloculärem  Echinococcus  klinisch  und  anato- 
misch beschrieben,  nebst  einem  Auszuge  weiterer  Fälle 
aus  dem  Tübinger  patbol.  Inst) 

Verschiedene  Würmer. 

1)  Daniels,  C,  Avian  Filariasis.  Transact.  of  the 
pathol.  soc.  London.  Bd.  58.  Tbeil  3.  —  2)  Kolb, 
B.,  Ueber  den  Befund  von  auf  dem  Peritoneum  des 
Cavum  Douglasii  angewachsenen  Oxyuriden.  Centralbl. 
f.Bact.  u.  Parasitenk.  No.  6.  (K.  nimmt  an,  dass 
die  bei  einer  Frau  gefundenen  Madenwürmer  durch  die 
Tuben  in  die  Bauchhöhle  gewandert  und  dann  einge- 
kapselt seien.  Z.  Z.  der  Section  waren  die  Tuben  frei 
von  Oxyuris  oder  iSiern.)  —  3)  Mc.  Gavio,  L.,  A  case 
of  hydatfc  disease  of  the  gall-bladder  (?).  Patbol. 
transact  of  London.  Bd.  53.  Theil  3.  (In  der  Gallen- 
blase wurde  ein  grosser  Echinococcus  gefunden  und 
erfolgreich  opeiirt  es  scheint,  dass  lediglich  in  der 
Gallenblase  ein  Echinococcus  vorhanden  war.  —  4) 
ParoDC,  C,  Dtro  coso  di  pseudo-parasitismo  di  gordio 


nell'  uomo.  (Paracbordodes  pustulosus  Baird.  Clin, 
med.  ital.  —  5)  Sambon,  L.,  Bemarks  on  the  life- 
history  of  filaria  Bancrofti  and  filaria  immitis.  The 
lancet.  August  (Die  Polemik  über  die  Filaria  immi- 
tis richtet  sich  gegen  Noe  und  die  von  ihm  über  die 
Uebertragung  von  Mücken  auf  Hunde  gegebene  Theorie.) 

Eine  Patientin  hat  angeblich  mit  dem  Stuhlgange 
einen  28  cm  langen  Gordius  entleert.  Die  vonParone 
(4)  angestellten  Untersuchungen  haben  zu  keinem 
sicheren  Resultate  geführt,  auf  welche  Weise  und  in 
welchem  Entwickelungsstadium  der  Wurm  in  den  Körper 
gekommen  sei.  P.  hält  für  das  wahrscheinlichste,  dass 
er  entweder  im  Reifezustande  oder  in  einem  der  Reife 
ähnlichen  Larvenzustande  beim  Wassertrinken  ver- 
schluckt sei.  Bei  dieser,  wie  bei  manchen  anderen 
Mittheilungen  in  der  Literatur  sollte  man  zuerst  sicher- 
stellen, dass  wirklich  mit  den  Fäces  eine  Entleerung 
stattgefunden  hat,  und  dass  die  angeblichen  tbieriscben 
Parasiten  nicht  einfach  nachträglich  in  die  Fäces  ge- 
langt sind. 

Insecten. 

1)  Biondi,  C,  Contributo  allo  studio  della  fauaa 
cadaverica.  Lo  speriment  (Den  bisher  in  Leichen  an- 
getroffenen niederen  Thieren  fugt  B.  zwei  neue,  viel- 
leicht für  Italien  allein  in  Betracht  kommende  Arten 
hinzu,  nämlich  Ophyra  antrax  und  Eristalis  tenax.)  — 
3)  Ewald,  Sarcophaga  carnaria  -  Larven  im  Stuhl. 
Deutsch,  med.  Wochenschr.  No.  6.  (Die  Frage,  ob 
Fliegeniarven  den  Magen  und  Darmcanal  passiren 
können,  ist  im  Verein  für  innere  Medicin  von  E.  zur 
Discussion  gestellt  Der  Kranke  hat  indessen  die 
Larven  mitgebracht  und  eine  Controle,  ob  sie  erst  nach- 
träglich in  die  Fäces  gekommen  sind,  fehlt)  —  3) 
Gärtner,  G.,  Ueber  die  sogenannte  Fliegenlarvenkrank- 
heit.     Wien.    med.    Wochenschr.     No.  3  u.  4.    —    4) 
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Smith,  A.,   Kotes  upon  several  unusual  larval  insects 
occarriDg  as  parasites  in  man.    Med.  news.   December. 

Die  Polemik  von  Gärtner  (3)  ist  gegen  eine  Mit- 
theilung von  Schlesinger  gerichtet,  welcher  eine  In- 
fection  des  Darmes  mit  Sarcophaga  camaria  als  Ursache 
einer  chronischen,  geschwürigen  Dickdarmerkrankung 
ausgegeben  hat.  Der  Streit  bewegt  sich  durch  mehrere 
Phasen  und  wird  auf  dem  zoologischen,  klinischen  und 
pathologisch-anatomischen  Gebiete  ausgefochten.  Nach 
dem  sachverständigen  Urtheilc  der  Zoologen  giebt  es 
nur  die  eine  Vermehrung  von  Sarcophaga  durch  Ab- 
legen lebender  Maden,  sodass  eine  Infcction  durch  Eier 
ausgeschlossen  ist.  Das  klinische  Bild  soll  dem  einer 
wirklichen  Dysenterie  nach  S.  nicht  entsprechen, 
ebenso  soll  das  pathologisch-anatomische  Bild  darin  ab- 
weichen, dass  keine  Geschwüre  im  Mastdarme  wie  bei 
der  Dysenterie  vorhanden  gewesen  sind.  Da  die  ana- 
tomischen Befunde  sowohl  bei  echter  Ruhr  als  bei 
Quecksilbervergiftung  bekanntermaassen  höchst  ver- 
schiedenartig sind,  so  lässt  sich  hierauf  unmöglich  der 
Beweis  gründen,  dass  im  vorliegenden  Falle  Fliegen- 
maden die  Ursache  der  Geschwüre  gewesen  sein 
müssten,  sodass  die  Widerlegung  von  G.  als  durchaus 
zutreffend  angesehen  werden  muss.  Hier  wie  auch  in 
anderen  Fällen  handelt  es  sich  oifenbar  um  ein  Ab- 
setzen der  Maden  nach  der  Entleerung  der  Fäces, 


Protozoen,  Blotparasiten. 

1)  Peinberg,  Ueber  den  Erreger  der  krankhaften 
Auswüchse  des  Kohls  (Plasmodiophora  Brassicae,  Wo- 
ronin).  Deutsch,  med.  Wochenschr.  No.  3.  —  2) 
Goldhorn,  L.,  A  lymphocytozoon  of  the  Gainea-pig. 
Proced.  of  the  New-York  pathol.  soe.  Vol.  II.  No.  1 
u.  3.  —  3)  Jürgens,  Beitrag  zur  Eenntniss  der 
Rattentrypanosomen.  Arch.  f.  Hyg.  Bd.  43.  (Be- 
sprechung der  im  Blute  weisser  Ratten  vorkommeDden 
Trypanosomen,  ihr  Verhalten  bei  Einspritzung  in  die 
Bauchhöhle,  Vermehrung  im  Blute  und  die  Anfangs- 
stadien  einer  Vergrösserung  und  Theilung  jugendlicher 
Formen  im  hängenden  Tropfen.)  —  4)  Mc.  Weeney, 
B.,  On  the  role  of  protozoa  in  the  causation  of  disease. 
Dublin  joum.  of  med.  sciences.  Februar  u.  März.)  — 
5)  Smith,  T.  and  H.  Johnson,  On  a  coccidiam 
(Klossiella  muris  gen.  et  spec.  nov.)  parasitic  in  the 
renal  epithelium  of  the  mouse.  Journ.  of  exper.  med. 
März.  (Die  als  Klossiella  benannte  Coccidienart  fand 
sich  in  den  Nieren  von  Mus  muscularis.  Sie  machte 
ihre  Entwickelung  und  Sporozoonbildung  in  dem  Nieren- 
epithel und  den  Glomerulusknäueln  durch,  entwickelt 
12—14  runde  Sporen,  von  denen  jede  30-34  banane^- 
förmige  Sporozoen  enthält.  Drei  beigegebene  Ta.feln 
illustriren  den  Entwickelungscyclus ;  es  scheint,  dass 
die  Anwesenheit  der  Parasiten  eine  Störung  in  äti 
Mäuseniere  hervorruft.)  —  6)  Vuillemin,  P.,  Le  sarco- 
cystis  tenella,  parasite  de  l'homme.  Compt.  rend.  134. 
No.  20.  (Zoologische  Untersuchung  über  eine  im  Mus- 
kel eines  tubercu  lösen  Menschen  gefundene  und  für 
Miescher'sche  Schläuche  gehaltene  Sarcosporidienart, 
welche  als  Sarcocyste  tenella  bestimmt  wird.) 
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bearbeitet  von 
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L    Allgemeines    (einschliesslich  Vererbung, 
Fieber  etc.),  Lehrbücher. 

1)  Achard,  Gh.,  Nouv.  procedös  d'exploration. 
Letjons  de  pathoIogie  generale.  Av.  91  fig.  Paris.  — 
2)  Aronsohn,  Ed.,  Das  Wesen  des  Fiebers.  Berl. 
klin.  Woch.  No.  5.  —  3)  Arthus,  Le  febbri  dal  punto 
di  vista  fisiologico.      Gaz.  lombarda.    p.  412 — 414.    — 

4)  Brunn  er,  Haus.  Ueber  kritische  Tage  und  kos- 
mische Wirkungen  auf  pathologische  Ereignisse.  Deutsch. 
Arch.    f.  klin.  Med.      Bd.  72.     Heft  1.     S.  67—75.   — 

5)  Buttersack,  Mechanische  Nebenwirkungen  der  Ath- 
mung  und  des  Kreislaufs.  Eine  nicht-experimentelle 
Studie.  Berl.  klin.  Woch.  No.  12.  —  6)  ßiedl,  Arthur, 
Theoretisches  über  das  Wesen  und  die  Behandlung  des 
Fiebers.  Wien.  med.  Woch.  No.  31.  —  7)  Campbell, 
Harry,  The  Reserve  Forces  of  the  Animal  Organism. 
St.  Barthol.  Hosp.  Rep.  p.  143-153.  —  8)  Dietrich,  A., 
Die  Bedeutung  der  Vererbung  f.  die  Pathologie.  Tübingen. 
—  9)  Ernst,  P.,  Wege  und  Wanderungen  der  Krank- 
heitsstotfe.     Zürich.    —    10)  Fischer,  Ein  Beitrag  zur 


Theorie  über  das  Wesen  des  Fiebers.  Wien.  med.  Ztg. 
No.  52.  —  11)  Gilford,  Hastings,  Infantilism  aod 
Seoilism.  Brit.  Journ.  Nov.  1.  —  12)  Hektoen  aod 
Riesmann,  Textbook  of  pathology.  2  vols.  London. 
—  13)  Horridgo,  F.,  Dynamic  aspects  of  outrition 
and  heredity.  London.  —  14)  Jickeli,  C.  F.,  DieUo- 
vollkommenheiten  des  Stoffwechsels  als  Veranlassung  f. 
Vermehrung,  Wachsthum,  Differenzirung,  Rückbildung 
u.  Tod  der  Lebewesen  im  Kampf  ums  Dasein.  H.  41 
Abb.  Berlin.  —  15)  Krehl,  L.,  Ueber  functionelle 
Krankheiten.  Ther.  d.  Gegenw.  August.  —  16) 
Mackenzie,  Stephen,  An  Address  on  the  Powers  of 
Natural  Resistance  or  the  Personal  Factor  in  Disease 
of  Microbio  Origin.  Lancet.  May  81.  —  17)  Magels- 
sen,  A.,  Wetter  und  Krankheit.  Spec.  Theil.  4.  Heft 
Berlin.  —  18)  Meltzer,  J.  J.,  The  Pole  of  Inhibitioa 
in  the  Normal  and  in  some  of  the  Pathological  Phenomeoa 
of  Life.  New  York  Rec.  June  7.  —  19)  Pawlinoff,  C, 
Der  Sauerstoffmangel  als  Bedingung  der  Erkrankung 
und  des  Ablebens  des  Organismus.  Berlin.  —  20) 
Pursche,  Verkehrsstörungen  im  Organismus.    Hüncheo, 
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Aerztl.  Rundschau.  —  21)  Ribbert,  H.,  üeber  Ver- 
erbung. Marburg.  —  22)  Ritter,  F.,  Zur  ätiologischen 
Bedeutung  des  Trauma.  Deutsch,  med.  Woobenschr. 
6.  —  23)  Vialard,  F..  De  l'hypothormie  apyretique. 
BulLtherap.  28 Nov.  p.  742-748.  —  24)  Wahlen,  E., 
Essai  eiperimental  sur  le  m6canisme  physique 
de  roscillatioD  tbermique  febrile.  Gaz.  de  Paris.  No. 
29  u.  30. 

Die  experimentellen  Studien  Wahlen'»  (24)  an 
Kaninchen  zeigten,  dass  die  Hautausdünstung  sich  ver- 
mindert, venu  die  Temperatur  steigt,  und  ihre  regulären 
Wertfae  wieder  annimmt,  venn  die  Temperatur  zur  Norm 
zurückkehrt.  Die  peripherische  febrile  Temperatur- 
Schwankung  bringt  die  centrate  hervor. 

Auf  Grund  seiner  fortgesetzten  experimentellen  Ar- 
beiten stellt  Ed.  Aronsobn  (2)  fest,  da.ss  das  Wesen 
des  Fiebers  iu  einer  krankhaft  gesteigerten  Reizung  der 
bekannten  Wärmecentra  besteht,  vodurch  der  motorisch- 
trophische  Apparat  der  Körpermuskeln  und  der  Gefäss- 
mosketn  zu  erhöhter  Wärmeproduction,  gesteigertem 
Stoffverbraucfa  und  Veränderung  in  der  Wärmeabgabe  an- 
geregt wird.  Die  Fiebertypen  werden  durch  die  Reizarten, 
die  namentlich  bei  den  Infcctionskrankbeiten  sehr  mannig- 
faltig sind  und  auch  andere  Gehirncentren  und  Organe 
gleichzeitig  mit  beeinflussen,  bestimmt.  Der  Grund- 
typus ist  die  durch  directe  mechanische,  electrische 
oder  chemische  Reizung  des  Wärmecmtrums  mit  Aus- 
schluss jeder  anderen  Erkrankung  des  Körpers  auf- 
tretende Erhöbung  der  Körpertemperatur. 

[Wrzosek,  Adam,  Zur  Sterilität  der  normalen 
Gewebe.     Przegl^d  tekarski.     No.  88  i  39. 

Die  Experimente  ergaben  deutlich,  dass  die  inneren 
Organe  auch  im  normalen  Zustande  nicht  immer  gänz- 
lich bacterienfrei  sind.  B.  Zmigrod  (Krakau).] 

n.  Physikalische  Krankheitsursachen. 

1)  Aspinall,  F.  B.,  Electric  Shocks.  Lancet. 
March.  8.  —  2)  Batelli,  F.,  La  mort  et  les  accidents 
par  les  courants  industriels.  Revue  de  la  Suisse  Ro- 
mande.  XXII.  Jahrg.  No.  9  (Zusammenfassung).  —  8) 
Derselbe,  La  mort  par  les  courants  des  bobines 
d'induction.  Journ.  de  Physiol.  et  d.  Path.  gen.  p.  11 
ä  26.  —  4)  Ellis,  Alfred  P.  B.,  A  Gase  of  Lightning 
Stroke  in  the  Transvaal.  Lancet.  No.  8.  —  5)  v.  Leyden, 
Verletzungen  durch  Blitzschlag.  Deutsch,  med.  Woch. 
No. 48.  Vereinsbeilage.  —  6)  Schrötter,  H.  von,  Ueber 
Höhenkrankheit  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Verhältnisse  im  Luftballon.  Wien.  med.  Wochenschr. 
No.  27  u.  28.  —  7)  Trotter,  A.,  Pelham,  Electric 
Shocks  at  600  Volts.  —  8)  Zoege  von  Manteuffel, 
üeber  die  Wirkung  der  Kälte  auf  einige  Körpergewebe. 
Centralbl.  f.  Cbir.   No.  3. 

Nach  den  Versuchen  von  Batelli  (2)  sind  In- 
daetionsschläge  von  einer  grossen  Rolle  für  Hunde  ohne 
tödtlicbe  Wirkung,  für  Meerschweinchen  und  Ratten 
jedoch  tödtlich.  Während  eine  Rolle  mittlerer  (irösse 
ähnliche  Wirkungen  äussert,  tödtet  der  Extrastrom 
einer  solchen  sogar  Hunde  durch  Hervorrufung  fibrillärer 
Zuckungen  des  Herzens.  Wirksamer  ist  der  du  Bois- 
Reymond'sche  Schlitten,  weil  der  Strom  eine  grössere 
Dichtigkeit  besitzt.  Beim  Menschen  können  luductious- 
schläge  nur  unter  ausnabmsweisen  Bedingungen  schwere 
Folge  haben. 


Auf  experimentellem  Wege  erzielte  Zoege  von 
Manteuffel  (8)  an  Meerschweinchen  arteriosclerotische 
Veränderungen  durch  Erfrieren.  Die  Frostwirkung  führt 
auch  an  den  anderen  Körpercentren  zum  Absterben 
normal  praeformirter  Tbeile  und  reactiver  Hyperplasie 
des  Bindegewebes.  Er  ist  geneigt,  diese  Vorgänge  zur 
Erklärung  der  Arthritis  deformans  heranzuziehen. 
Oedeme  allein  vermögen  wohl  auch  ähnliche  oder  gleich- 
artige De-  und  Rcgenerationserseheinungen  hervorzu- 
rufen, aber  diese  sind,  wenn  vorhanden,  immer  nur  in 
geringem  Grade  entwickelt. 

Unter  gewöhnlichen  Bedingungen  sind  nach  Trotter 
und  Pelham  (7)  electrische  Schläge  von  500  Volt 
Spannung  nicht  lebensgefährlich,  vorausgesetzt,  dass 
die  etwaigen  Cautelen  bezüglich  der  Bekleidung  der 
Arbeiter,  besonders  mit  trockenen  Kleidungsstücken, 
beachtet  werden,  insbesondere  ist  auf  trockene  Schuhe 
Gewicht  zu  legen. 

nL  Parasitäre   Krankheitsursachen. 
(Infection,  Intoxication,  Immunität  und  Hel- 
lung, einschliesslich  der  biologischen  Diffe- 
renzlrung  der  Albuminate.) 

a)  Allgemeines. 

1)  Amraon,  Otto,  Theoretische  Betrachtungen  über 
Ansteckung  und  Disposition.  Arch.  f.  Hyg.  Bd.  42. 
S.  289—305.  —  2)  Bergey,  D.  H.,  Recent  discoveries 
in  the  domain  of  etiology.  New  York  Med.  News. 
Oct.  18.  —  3)  Bebring,  E.  v.,  Beiträge  zur  experi- 
mentellen  Therapie.    Heft  5.    Tuberculose.    Marburg. 

—  4)  Bourdon  -  Sanderson,  Sir  J.,  Presidential 
Adress  on  the  Pathology  uf  Infection.    Lancet.    No.  l. 

—  5)  Chan  in,  A.,  Les  poison.s  de  Torganisme.  Poisons 
de  Purine.  2.  id.  Paris.  —  6)  Grasset,  J.,  A  propos 
des  op6rees  du  Dr.  Doyen :  Lc  röle  respectif  du  Systeme 
nerveui  et  de  I'appareil  circulatoire  dans  la  defense  de 
l'organisme.  Gaz.  de  Paris.  No.  10.  (Selbstständigkeit 
der  Abwehr  gegen  Infectionskrankheiten;  die  beiden 
thoracopagen,  von  Doyen  getrennten  Schwestern  waren 
in  sehr  verschiedenem  Maasse  tuberculös  erkrankt.)  — 
7)  Hopf,  L.,  Immunität  und  Immunisirung.  Tübingen. 

—  8)  Kraus,  B.,  Deber  Bacterienhaemagglutinine  und 
Antihacmaggtutinine.    Wien.  ktin.  Wochenschr.    No.  5. 

—  9)  Liebreich,  Oscar,  üeber  Nosoparasitismus  und 
über  Ortbo-Parasitismus.  Therap.  Monatsscbr.   Februar. 

—  10)  Meltzer,  S.  J.,  Haemolysis.  Pathol.  Departm. 
of  Columbia  University.  New-York.  —  11)  Metschni- 
koff,  E.,  Immunität  bei  Infectionskrankheiten.  Uebers. 
V.  Meyer.  Mit  45  Fig.  Jena.  —  12)  Pal  tauf,  R., 
Cellularpathologie  und  Immunität.  Wien.klin.  Wochensch. 
No.  42.  Wien.  med.  Wochenschr.  No.  47.  —  13)  Bed- 
dingins,  R.  A.,  Over  Ontsteking.  Weekblad.  1901. 
No.  21.  —  14)  Sacharoff,  N.,  Das  Eisen  als  das 
thätige  Princip  der  Enzyme  und  der  lebenden  Substanz. 
Deutsch  von  Reobtsamer.  Mit  15  Abb.  Jena.  —  15) 
Silberscbmidt,  W.,  Die  neueren  Ergebnisse  auf  dem 
Gebiete  der  Immunitätsforsohung.  Schweiz.  Corre- 
spondenzbl.  No.  10  (Referat).  —  16)  Sarda,  G.,  Les 
immunites  morbides.  Montpell.  med.  Tom.  XV.  No.  81. 

—  17)  Wassermann,  A.,  Hämolysine,  Cytotoiine  und 
Präcipitine.  Leipzig.  —  18)  Welch,  W.  H.,  The  Huxley 
lecture  on  recent  studies  of  immunity,  with  special 
reference  to  their  bearing  on  pathology.  New-York  News. 
No.  16.  Brit.  .Journ.  Oct.  11.  Lancet.  Oct.  11.  John. 
Hopkins  Bull.  Dec.  1902.  —  19)  Winkler,  F.,  Bei- 
träge zur  experim.  Pathologie.  Mit  61  Fig.  Wien.  — 
20)  Woodhead,  G.  Sims,  Discussion  on  immunity  on 
March  12.    1901.   opened  by. 
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b)  Specielie  Untersachungbn. 

1)  Ascoli,  H.,  Zur  Kenntoisa  der  Praecipitin- 
Wirkung  und  der  Eiweisskörper  des  Blutserums.  Müach. 
med.  Wocb.  No.  34.  —  2)  Ascoli,  M.  u.  E.  Pigari, 
Deber  Nepbrolysiue.    Berl.  klin.  Wocb.    No.  24  u.  27. 

—  3)  Batjagin,  P.  W.,  üebcr  die  Veränderungen 
des  Blutes  der  gegen  Dipbtberie  immunisirten  Pferde. 
Uyg.  Rundscbau.  No.  28.  —  4)  Baumgarten,  F., 
Weitere  Untersuchungen  über  Hämolysine  im  beterogenen 
Serum.  Berl.  klin.  Wocb.  No.  43.  —  5)  Bezzola, 
Carlo,  Osservationi  sul  potere  isoagglutinante  ed  isolitico 
dei  sieri  di  sangue  umano.  Clin.  ital.  p.  449 — 458.  — 
6)  Bullocb,  William,  Tbe  transmission  of  haemolysis 
from  ascendents  to  descendents.  Pathnlog.  Soc.  London, 
p.  189—196.  —  7)  Castellani,  Aldo,  Haemolysia 
produced  by  eertain  bacteria.  Lancet.  Feb.  15.  — 
8)  Derselbe,  Some  experiments  on  tbe  precipitins. 
Lancet.  June  28.  —  9)  Charrin,  A.,  Ueber  die  Multi- 
plicität  der  krankheitserzeugendcu  Secrete  ein  und  der- 
selben Bacterie.  Deutsche  med.  Wocb.  16.  —  10) 
Clerc,  A.,  Les  ferments  solubles  du  s6ram  saaguin. 
Paris.  —  11)  Dungern,  Emil  v..  Die  Antikörper. 
Resultate  früherer  Forschungen  und  neue  Versuche. 
Mit  2  Abb.  u.  8  Curven.  Jena.  —  12)  Ehrlich,  P. 
und  H.  T.  Harsball,  Ueber  die  complemeotopbilen 
Gruppen  der  Aroboceptoren.    Berl.  klin.  Wocb.   No.  25. 

—  18)  Ehrlich,  P.  und  H.  Sachs,  Ueber  die  Viel- 
heit der  Complemente  des  Serums.  Ebendas.  No.  14 
u.  15.  —  14)  Dieselben,  Ueber  den  Mechanismus  der 
Amboceptorenwirkung.  Ebendas.  No.  21. —  15)  Eisen- 
berg, Philipp,  Ueber  Isoagglutinine  und  Isolysine  in 
menschlichen  Sera.  Wien.  klin.  Wocb.  No.  12.  —  16) 
Eisenberg,  Philipp  u.  Riebard  Volk,  Untersuchungen 
über  die  Agglutination.  Vorläufige  Mittb.  Ebendas. 
1901.  No.50.  —  17)  Ficker,  Mattin,  Zur  Agglutinations- 
techoik.  Hyg.  Rundscbau.  No.  22.  —  18)  Fokker, 
A.  P.,  De  Quaestie  der  Alexinen.  Nederl.  Weekblad. 
No.  22.  —  19)  Ford,  W.  W.,  Beitrag  «ur  Lehre  von 
den  Hämagglutininen.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Inlect.  Bd.  40. 
Heft  2.  S.  3G3— 372.  —  20)  Grub  er,  Max,  Ueber  die 
Wirkung  bactericider  Immunsera.  Wien.  klin.  Wocb. 
No.  16.  —  21)  Hahn,  Martin  und  R.  Trommsdorf, 
Zur  hämolytischen  Wirkung  des  normalen  Menscheo- 
serums.  MQnub.  med.  Wocb.  No.  85.  —  22)  Halban, 
Josef,  Ueber  Unterschiede  des  fötalen  und  mütterlichen 
Blutserums  und  über  eine  aggUitiaations-  und  fällungs- 
hemmende  Wirkung  des  Normalserums.  Ebendaselbst. 
No.  12.  —  23)  Halpern,  M.,  Zur  Frage  über  die 
Hämolysine  im  nenschlichen  Serum.  Berl.  klin.  Wocb. 
No.  48  u.  49.  —  24)  Hcdon,  E.,  Sur  la  translusion 
apres  les  himorrbagies  de  globules  rouges  purs  en 
Suspension  daos  un  serum  artificiel.  Arch.  de  med. 
exper.  Mai.  p.  297—326.  —  25)  Hedinger,  E., 
Klinische  Beiträge  zur  Frage  der  Hämolyse.  Zeitschr. 
f.  klin.  Med.  S.  24—42.  —  26)  Hewlett,  R.  T.,  The 
non-absorption  of  antitoxin  from  tbe  stomach  and 
rectum.  Transact.  of  tbe  patbol.  soc.  of  London, 
p.  220—221.  —  27)  Jess,  Mittheilungen  über  Im- 
munisirungsversuche.  Wien.  med.  Wocbenschr.  No.  31 
und  32.  —  28)  Ide,  Ueber  die  Bildungsgescbwindig- 
keit   verschiedener   Antikörper.     Fortschritte.    No.  25. 

—  29)  Joos,  A.,  Untersuchungen  über  den  Mechanis- 
mus der  Agglutination.  Zweiter  Tbeil.  Zeitschrift 
f.  Hygiene  u.  Infection.  Bd.  40.  S.  203—280.  — 
30)  Korschan,  S.  und  J.  Morgenroth,  Ueber  die 
hämolytischen  Eigenschaften  von  Organextracten.  Berl. 
klin.  Woch.  No.  87.  —  31)  Kraus,  Rudolf,  Ueber 
Bacterienbämolysine  und  Antibämolysine.  Wiener  klin. 
Wocb.  No.  15.  —  32)  Kraus,  Rudolf  und  Paul  Clair- 
mont,  Ueber Bacterienhaemolysine undAntibaemolysine. 
Ebendas.  —  33)  Landsteiner,  Karl,  üeberSerumagglu- 
tinine.  MUnch.  med.  Woch.  46. —  34)  Derselbe,  Ueber 
AgglutinatioDsersoheinungen  normalen  menschlichen  Blu- 
tes. Wien. klin. Woch.  No.46.  —  85; Landsteiner, Karl 


und  AdrianoSturli,  Ueber  die  Hämagglutinine  Dormal«r 
Sera.  Ebendas.  No.  2.  —  36)  Leishman,  W.  B., 
Note  on  a  Metbod  of  quantitatively  Estimatiog  th« 
Pbagocytie  Power  of  tbe  Leucocytes  ef  tbe  Blood.  Brit 
Journ.  Jan.  11.  (Methode,  um  durch  Vermisehong  einer 
Bactcrienaufschwemmung  mit  Blut  die  phagoeytische  K. 
higkeit  der  Leucoeyten  numerisoh  festzustellen.  Zur 
Controle  wird  ein  gleichartiger  Versuch  mit  dem  Blute 
eines  Gesunden,  am  besten  des  Untersuchers  selbst,  aa- 
gestellt.)  —  87)  Levin,  Isaac,  The  lofluence  of  tbe 
Spleen  on  natural  and  acquired  Hemolytie  Propertie« 
of  Bloodserum.  Patbol.  depart.  of  Columbia  Uoivenitjr. 

—  38)  Liepmann,  W.,  Ueber  ein  für  die  meucli- 
licbe  Placenta  specifisches  Serum.  Dtsche.  med.  Woch. 
No.  51.  —  39)  Lipstein,  Ueber  Complement&blcD- 
kung  bei  bactericiden  Reagensglasversuehen  und  ihre 
Ursachen.  Ctlbl.  f.  Bact.  XXXL  No.  10.  —  40)  Londoo. 
E.  S.,  Contribution  ä  l'^tude  des  spermolysines.  Areh. 
des  Sciences  biol.  de  P^tersbourg.  p.  84 — 131.  —  II) 
L  üben  au,  Carl,  Hämolytische  Fähigkeit  einulner 
Sohizomyceten.  Inaug.-Diss.  Königsberg.  1901.  —  42) 
Markl,  Ueber  Hemmung  der  Hämolyse  durch  Salie. 
Zeitschr.  f.  Hyg.  Bd.  39.  S.  86—92.  —  43)  Marmo- 
reck, .Alexander,  Das  Streptococcen-Gift.  Berliner  klio. 
Woch.  No.  12.  —  44)  Marshall,  H.  T.  und  J.  Mor- 
genrotb,  Ueber  Differeuzirung  von  ComplemeotCD 
durch  ein  Partialan ticomplement  Centralbl.  f.  Baet. 
XXXI.  No.  12.  —  45)  Dieselben,  Ueber  Anticom- 
plemente  und  Antiamboceptoren  normaler  Sera  und 
pathologischer  Exsudate.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  47. 
H.  8  und  4.  —  46)  Mattbes,  Max,  Experimenteller 
Beitrag  zur  Frage  der  Hämolyse.  Müncb.  med.  Woch. 
No.  1.  —  47)  Mejer,  Fritz  und  Ludwig  Aseboff, 
Ueber  die  Receptoren  der  Milcheiweisskörper.  Bin  Bei- 
trag zur  Specifitätsfrage  der  Immunkörper.  BerL  klii. 
Wocb.  No.  27.  —  48)  Michaelis.  L.  u.  Carl  Oppen- 
beimer,  Ueber  Immunität  gegen  Eiweisskörper.  Arch. 
f.  Anat.  u.  Phys.  Phys.  Abth.  S.  336—366.  (üebcr- 
sichtliche  Zusammenfassung.)  —  49)  Molen,  Sülle 
modificazioni  morfoiogiche  dei  globuli  biaochi  deiruomo 
determinata  da  un  siero  leueolytieo.  Clin.  med.  ital. 
p.  191—196.  —  50)  Morgenroth,  J.,  Ueber  die  Er- 
zeugung hämolytischer  Ambooeptoren  durch  Senim- 
injection.  Müncb.  med.  Wocbenschr.  No.  25.  —  51) 
Morgenroth.  J.  und  H.  Sachs,  Ueber  die  Comple- 
tirbarkeit  der  Aroboceptoren.   Berl.  klin.  Wocb.  No.  27. 

—  62)  Dieselben,  Ueber  die  quantitativen  B«ie- 
hungen  von  Amboceptor,  Complement  und  Anticom- 
plement.  Ebendas.  No.  35.  —  58)  Moro,  Ernst,  Bi^ 
logische  Beziehungen  zwischen  Milch  und  Serum.  Wieo. 
klin.  Woch.  No.  44.  —  54)  Neisser,  E.  und  U.  Frie- 
demann, Ueber  Amboceptorenbildung  in  eioeo 
menschlichen  Serum.  Berl.  klin.  Wocb.  Nu.  29.  (Pill 
von  Urämie.)  —  55)  Pedrazzini,  Fr.,  Sülle  specie 
battericbe  e  sulla  speciiicitä  dei  sieri  curativi.  Clin, 
med.  ital.  p.  484—490.  —  56)  Petrie.  G.  F.,  Anote 
on  tbe  methods  of  conducting  baemolytic  experimeoti. 
Path.  soc.  London,  p.  85—37.  Lancet.  Febr.  15.  — 
67)  Phi Salix,  C,  Etüde  compar6e  de  Thimatolyse par 
les  venins  chez  le  chien  et  le  lapin.  Compt  resd. 
T.  185.  No.  4.  —  58)  Rodet,  A.  et  Lagrifoul,  De 
la  propri^te  agglutinative  ä  l'ögard  du  bacille  d'Eberth, 
du  s6rum  des  animaux  immunises  contre  le  bacille  coli 
et  r^ciproquement.  Mootpell.  No.  51.  —  59)  Ruffer, 
Armand  and  M.  Crenderopoulo,  A  contributiOD  to 
tbe  study  of  tbe  presence  and  formation  of  agglutinias 
in  the  blood.  Brit.  journ.  April  6.  —  60)  Sachs, 
Hans,  Giebt  es  einheitliche  Alexiuwirkungen  ?  Berliner 
klin.  Woch.  No.  9  u.  10.  —  61)  Schattenfrob,  A. 
Specifische  Blutvoränderungen  nach  Harninjectioneo. 
Arch.  f.  Hyg.  Bd.  44.  Heft  4.  S.  889-361.  -  6«) 
Schmidt,  Hans,  Die  Jodreactioo  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  acuten  Infectionskrankheiten.  I.-D. 
Berlin.  (Leucoeyten.)  —  63)  Schütze,  Albert,  Zar 
Kenntniss  der  Präcipitine.   v.  Leyden's  Festschr.   S.  303 
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bis315.  —  64)  Derselbe,  Ueber  weitere  ÄnwenduDgen 
der  Alexine.  Deutsche  med.  Wocb.  No.  45.  —  65) 
Strauss,  H.  und  W.  Wolff,  Ueber  das  bämolytische 
Verhalten  seröser  Flüssigkeiten.  Fortschr.  Bd.  XX. 
No.  21.  —  66)  Strube,  Georg,  Beiträge  zum  Na.b- 
ireis  von  Blut  und  fäweiss  auf  biologischem  Wege. 
Deutsche  med.  Woch.  No.  24.  —  67)  Walker,  E.  W. 
^nslef,  The  disappearance  of  tbe  addiment  from  Anti- 
(icrobics  era.  Lancet.  Jan.  4.  —  68)  Wecbsberg, 
Medricb,  Ueber  die  Wirkung  bactericider  Immunsera. 
Wiener  klin.  Wochenschrift.  No.  13.  (Bennek  gegen 
jruber.)  —  69)  Wilde,  M.,  Ueber  die  Beeinflussung 
ler  Alexinwirkung  durch  Absorption.  Ein  Beitrag  zur 
[enntniss  der  natärlicben  Scbutzstoffe  des  Blutes.  Arch. 
.  Hyg.    Bd.  44.    H.  1.    S.  1—72. 

Ehrlich  (12,  13,  14)  mit  seinen  Schülern  Mor- 
enroth  (30,  44,  45,  50,  52),  Sachs  (13,  14,  60)  und 
Farshall  (12,  44,  45)  fuhr  fort  in  der  Ausarbeitung 
einer,  bereits  in  ihren  Anfangen  auf  einen  hohen  Stand- 
unkt  des  Details  gelangten  Seitenkettentheorie  und  bat 
»besondere  Bordet  gegenüber  mit  dem  Nachweis  der 
ielheit  der  Complemente  des  Serums  durch  Absorp- 
onsversuche  an  Kaninchenserum,  das  mit  Ziegen-  und 
chweineblut  behandelt  wurde,  einen  gewichtigen  Fort- 
'hritt  gemacht.  Auch  andere  Versuche  ergaben  das 
orhandensein    einer  Reibe    verschiedener  Complemente 

demselben  Serum,  so  dass  die  unitariscbe  Auffassung 
tzt  endgiltig  widerlegt  erscheint.  Er  schliesst  sich 
'undsätzlich  der  Annahme  von  Polyenzymen- dureh 
encki  an,  ohne  jedoch  seine  Auffassung  des  Pepsins 
s  eines  einheitlichen  Fermentes  mit  verschiedenen 
ruppen  anzuerkennen.  In  dem  gleichen  Sinne  der 
ielheit  der  Complemente  und  der  entsprechenden  Re- 
ptoren  sind  auch  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen 
orgenroth's  (s.  o.)  und  der  speciell  unter  seiner 
itung  arbeitenden  Autoren  ausgefallen. 

Nach  den  Untersuchungen  Eisenberg's  (15)kom- 
!n  Isoagglutinine  und  Isolysine  bei  normalen  Menschen 
!  vor,  entstehen  aber  durch  die  Resorption  von  Ery- 
'ocytenbestandtheilen  nach  so  verschiedenen  Infec- 
nen,  dass  ihnen  ein  diagnostischer  Werth  für  he- 
mmte derselben  nicht  zukommt. 

Für  die  Identität  des  im  Immunserum  auftretenden 
magglutinins  und  des  im  normalen  Serum  vorkom- 
nden  tritt  Ford  (19)  ein,    der   im  Berliner  Institut 

Infectionskrankheiten  arbeitete. 

Kraus  und  Cairmont  (32)  setzten  ihre  Versuche 
?r  die  Hämolysine  der  Bacteriengifte  fort  mit  dem 
saltate,  dass  auch  sie  die  Verschiedenheit  und  Speci- 
tät  der  Bacterien-  und  der  Antihämolysine  erweisen 
inten. 

An  der  Production  der  präformirten  wie  der  artifi- 
11  herroigemfenen  hämolytischen  Substanzen  des  Blut- 
jms ist  die  Milz  nach  den  in  Mitchell-Prudden's 
>oratorium  angestellten  Untersuchungen  Levin's  (37) 
bt  betbeiligt. 

Die  Versuche,  welche  Habn  und  Trommsdorf 
)  mit  menschlichem  Placentarblutserum  anstellten,  er- 
«n,  dass,  wenn  die  Menge  des  Zwiscbenkörpers  durch 
iatz  von  inactivirtem  Serum  desselben  Individuums 
itärkt  war,  die  Hämolyse  eher  beschleunigt  wurde 
l  selbst  sehr  grosse  Dosen  keine  Verlangsamuog  her- 
riefen. 


Das  von  Liepmann  (38)  in  der  Bumm'schen 
Klinik  durch  menschlichen  Placentarextiact  bei  Kanin- 
chen gewonnene  Serum  besass  geringe  hämolytische 
Wirkung  —  in  Folge  des  Blutgehaltes  der  Plaeenta  — . 
Präcipitirung  trat  durch  menschliches  Organ-  und  Blut- 
serum ein. 

Landsteiner  (34)  untersuchte  die  agglutinirenden 
Substanzen  des  normalen  Blutserums  derart,  dass  er 
nicht  den  nach  der  Agglutination  im  Serum  verbleiben- 
den Rest,  sondern  den  an  den  agglutinirten  Zellen 
haftenden  Antheil  prüfte.  Er  kam  zu  folgenden  Ergeb- 
nissen: 

Agglutinirende  Substanzen  können  nach  ihrer  Ab- 
sorption aus  den  agglutinirten  Körpern  wiedergewonnen 
werden.  Dieses  Verhalten  ist  zur  Analyse  solcher 
Stoffe  des  Serums  zu  benutzen,  die  an  corpusculäre 
Elemente  gebunden  werden  können.  Die  erhaltenen 
Lösungen  unterscheiden  sich  durch  ihre  merklich  speci- 
fische  Wirkung  von  dem  Serum,  aus  dem  sie  gewonnen 
werden.  Das  normale  Serum  enthält  eine  Anzahl  von 
agglutinirenden  Stoffen  nicht  specifischer  Natur.  Es  ist 
noch  unentschieden,  ob  für  die  Entstehung  specifischer 
Immunkörper  die  Reproduotion  im  Thierkörper  vorge- 
bildeter Stoffanordnungen  oder  die  Bildung  neuer  Ver- 
bindungen wesentlicher  ist.  In  beiden  Fällen  ist  mit 
Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  die  specifiscbe  Ge- 
sammtreaction  aus  einer  Combination  an  und  für  sich 
nur  wenig  specifischer  Theilreactionen  resultirt.  Diese 
Annahme  giebt  eine  genügende  Erklärung  für  die  Ent- 
stehung specifischer  Substanzen. 

In  einer  umfangreichen  Arbeit  über  die  Verände- 
rungen, welche  die  activen  Eigenschaften  normaler  Sera 
durch  den  Contact  mit  fremden  Substanzen  erfahren, 
setzte  Wilde  (69)  die  Reihe  seiner  Untersuchungen  im 
Münchener  hygienischen  Institut  fort.  Er  kam  dabei  zu 
folgenden  Ergebnissen: 

Durch  Contact  mit  den  verschiedensten  Elementen, 
nämlich  lebenden,  und  besonders  abgetödteten  Bacterien, 
Hefezellen,  rothen  Blutkörperchen  und  zertrümmerten 
Organzellen,  endlich  durch  unlösliche  Eiweissstoffe,  in 
erster  Linie  Aleuronat,  kann  die  bactericide  imd  hämo- 
lytische Wirkung  der  Alexine  von  Rinder-,  Hunde-  und 
Kaninebenserum  vollständig  beseitigt  werden,  ebenso 
ersteren  zwei  Seris  die  Giftigkeit  für  den  Meerschwein- 
chenorganismus genommen  werden.  Diese  Aufbebung 
der  activen  Eigenschaften  der  genannten  Sera  erfolgt 
durch  die  Bindung  des  Alexins  an  den  Reactionskörper 
und  beruht  auf  chemischer,  nicht  nur  physicalischer  Ab- 
sorption. Nicht  nur  die  Menge  und  Zeit,  in  welcher 
diese  Substanzen  mit  dem  Serum  in  Contact  kommen, 
ist  dabei  von  maassgebendem  Einfluss,  sondern  auch  die 
Temperatur,  bei  welcher  die  Mischungen  gehalten  wer- 
den, so  dass  bei  sorgfältiger  Einhaltune  einer  Tempe- 
ratur von  0*  keine  oder  nur  ganz  unbedeutende  Ab- 
sorption des  Alexins  eintritt.  Eine  Regeneration  des 
einmal  gebundenen  Alexins  findet  nicht  statt.  Durch 
Erhitzen  auf  Siedetemperatiu:  wird  das  Absorptionsver- 
mögen der  genannten  Substanzen  nicht  aufgehoben. 
Auch  im  Thierkörper  kann  Bindung  des  Alexins  ein- 
treten, so  dass  Meerschweinchen  der  intraperitonealen 
Infection  einer  an  sich  nicht  tödtlichen  Dosis  von 
Cholera-  und  TyphusbacUlen  erliegen,  wenn  zugleich  mit 
diesem  eine  gewisse  Menge  solchen  absorbirenden  Ma- 
terials den  "niieren  einverleibt  wurde.  Dass  der  Grund 
hierfür  in  der  Bindung  des  freien  Alexins  zu  suchen  ist, 
beweisen  ControUversuche  mit  Aleuronat,  welchem  vor- 
her durch  Sättigung  mit  fremdem  Alexin  die  Fähigkeit, 
noch  weiteres  Alexin  zu  binden,  genommen  war ;  so  prä- 
parirtes  Aleuronat  wirkt  im  Gegentheil  günstig  auch  auf 
den  Verlauf  der  Infection,   da  das  in  ITolge  des   vom 
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Aleuronat  gesetzten  Reizes  des  Peritoneums  in  stärkerem 
Maasse  zutretende  Alexin  nun  ungehemmt  die  injicirten 
Microorganismen  vernichten  kann.  Eine  Stütze  für  die 
Vielheit  der  Alexine  eines  Serums,  sowie  für  die  Noth- 
wendigkeit  eines  besonderen  Zwischenkörpers  für  das 
Zustandekommen  der  Alexinwirkung  normaler  Sera  im 
Sinne  der  Ehrlich'schen  Seitenkettentheorie  haben  W.'s 
Absorptionsversache  nicht  ergeben. 

Die  biologische  Eiweissdifferenzirung  durch  die  Prä- 
cipitine  ergab  Schütze  (64),  dass  die  in  den  von  ihm 
untersuchten  Hefearten,  nämlich  die  in  der  obergäh- 
rigen,  in  der  untergährigen,  in  der  Getreide-  und  in  der 
Kartofielhefe  enthaltenen  Eiweissstoffe  ihrer  Natur  nach 
gleichartig  sind  oder  wenigstens  einander  so  ausserordent- 
lich nahe  stehen  müssen,  dass  selbst  mit  Hilfe  der  biologi- 
schen, von  allen  Verfahren  am  schonendsten  und  am 
sichersten  arbeitenden  Methode,  auch  nach  wiederholten 
Prüfungen  eine  Differenzirung  nicht  erzielt  werden 
konnte. 

Ascoli  (1)  kam  durch  seine  Versuche  zur  Klä- 
rung der  nicht  strengen  SpeciQcität  der  präcipitirenden 
Sera  zu  der  Anschauung,  dass  verschiedene  Tbiere  gegen 
dieselben  Substanzen  zum  Theil  verschiedene  Präcipitine 
bjldeo  können. 

Als  Ergebniss  seiner  Versuche,  die  den  Nachweis 
specifisch  bämagglutinirender  neben  spccifiscb  hämo- 
lytischen, von  bestimmten  Microorganismen  hervor- 
gebrachten Substanzen  bezweckten,  präcisirt  R.  Kraus 
(31)  seinen  Standpunkt  dahin,  dass  1.  verschiedene 
Microorganismen  neben  Hämolysinen  noch  Bacterio- 
hämagglutinineproduciren;  2.  die  Hämagglutinine  ebenso 
labil  sind  wie  die  Hämolysine,  indem  sie  bei  58  o  zu 
Grunde  geben;  8.  normales  Serum  von  Thieren  zumeist 
nicht  im  Stande  ist,  die  Hämagglutination  zu  para- 
lysiren,  wohl  aber  die  Hämolyse;  4.  die  Hämagglutinine 
durch  specifische  Immunsera  ebenso  paralysirt  werden 
wie  die  Hämolysine;  5.  beide  Processe  selbstständig 
sind  und  unabhängig  von  einander  in  Erscheinung 
treten;  6.  die  Hämolyse  mit  der  Hämagglutination  in 
keinem  Zusammenbang  steht. 

Morgenroth  und  Korschan  (30)  fanden,  dass 
die  Organextracte,  deren  hämolytiscbe  Wirkung  sie 
prüften  (Verdauungsdrüsen  und  Pancreas),  nicht  nur 
fremde  Blutkörperchen,  sondern  auch  diejenigen  der 
Tbierspecies,  ja  des  Individuums,  von  dem  sie  genommen 
waren,  aufzulösen  vermochten.  Die  hämolytischen  Sub- 
stanzen der  Organextracte  erwiesen  sich  als  hitzebeständig 
(100"  bis  zu  mehreren  Stunden),  ,coctostabil",  in  Al- 
kohol löslich,  nicht  complex,  nicht  befähigt  zur  Anti- 
körperlösung. 

Ascoli  und  Fi  gar  i  (2)  haben  unter  Leitung  von 
Maragliano  durch  Injection  von  Nierensubstanz  einer 
andern  Species  wie  durch  einseitige  Nephrectomie  und 
später  durch  Injection  nephrolytischen  Serums  Nephro- 
lysine  hervorgerufen.  Diese  erwiesen  sich  den  Autoren 
auch  für  das  Nervensystem  deletär  und  führten  unter 
Umständen  bei  subduraler  Injection  sogar  den  Tod 
des  Versuchsthieres  herbei,  auch  zeigten  viele  schädliche 
Nebenwirkungen. 

Die  Studien  über  Spermolysine,  welche  London 
40)  im  Petersburger  Institut  für  experimentelle  Medicin 

( 


unter  Lukjaoow's  Leitung  anstellte,  ergaben,  dass 
jedes  normale  Serum  (Kaninchen,  Meerschweiocfaen, 
Katzen,  Frösche,  Tauben)  hetero-,  iso-  und  antispemo- 
lytisch  wirkt.  Die  Wirkung  der  Spermolysine  fiodtt 
unter  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  statt,  bei  Warm- 
blütern ist  das  Optimum  37— 38<>C..  bei  Kaltblüteni 
Zimmertemperatur.  Im  Gegensatz  zu  der  berrscbendei 
Meinung  setze  sich  das  physiologische  Spermolysin  aus 
zwei  unabhängig  von  einander  existirenden,  sieb  aber 
gegenseitig  completirenden  Substanzen  zusammen,  dem 
Spermoalexin  und  dem  Spermodesmon.  Das  letztere  ist 
der  Lebensthätigkeit  der  Spermatozoen  günstig.  Die 
microscopische  Untersuchung  ergab,  dass  bei  der  Sperm«- 
lyse  ein  Theil  der  Samenzellen  sich  auflöst,  unter  der 
Einwirkung  des  Spermodesmons,  dagegen  die  Kappen 
derselben  ihre  Affinität  für  SafFranin  und  Eisenhämato- 
xylin  verlieren,  während  sich  der  Kopftheil  ausgesprochcD 
damit  färbt.  Das  Spermoalexin  vernichtet  die  Kappen 
ganz  und  setzt  die  Färbbarkeit  des  Kopfes  herab.  Der 
Schwanztheil  scheint  durch  das  Spermodesmon  nicht  b^ 
sonders  alterirt  zu  werden,  er  verkürzt  sich  aber  unter 
der  Wirkung  der  Alexine. 

Das  Ergebniss  seiner  noch  nicht  abgeschlosseoeD 
Versuche  über  die  lysogenen  Stoffe  des  Harns  fisst 
Schattenfroh  (61)  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  Durch  Injectionen  von  Menschenharn,  Ziegenhan 
und  Rinderharn  bei  Kaninchen  und  Heerschweiocben 
lassen  sich  specifische  Hämolysine  im  Blute  der  vorbt- 
handelten  Tbiere  erzeugen. 

2.  Injectionen  von  Hundebarn  haben  ausser  der  Er- 
zeugung von  Hämolysinen  auch  die  Entstehung  too 
Agglutininen  bei  Kaninchen  zur  Folge. 

3.  Pferdeham  ruft  bei  Meerschweinchen  und  Kaus- 
chen weder  Hämolysin-  noch  Agglutiniobildung  hervor. 

4.  Die  lysogenen  Stoffe  des  Menscbeaharns  sind 
nicht  dialysirbar,  ertragen  verhältnissmässig  hohe  Tem- 
peraturen und  sind  in  Alkobol-Aetber  fällbar. 

5.  Bacterienwaobsthum  im  Harn  lässt  unter  Da- 
ständen die  lysogenen  Stoffe  desselben  intact 

Strauss  undWolff(65)  fanden,  dass  Transsudate 
eine  bedeutend  geringere  hämolytische  Wirkung  haben, 
als  Exsudate  und  Blutserum. 

Mit  der  Veränderung  der  hämolytischen  Fäbigkeiteo 
des  Blutserums  bei  Urämie  beschäftigte  sich  Hedinger 
(35)  auf  der  Licbtheim'scben  Klinik.  Die  Resultate 
waren  keine  ganz  übereinstimmenden.  Während  sie  in 
den  Transsudaten  vorwiegend  normales  bämolytisebcs 
Verhalten  fanden,  wiesen  die  Exsudate  sehr  oft  hemmend 
auf  die  Hämolyse  wirkende  Eigenschaften  auf. 

Charrin  (9)  stellte  mit  den  verschiedenen  Farb- 
stoffen, die  von  dem  Bac.  pyocyan.  producirt  werden. 
Versuche  an  durch  intravenöse  Injection,  ebenso  mit 
den  Ammonverbindungen,  die  den  Culturen  dieses  Orga- 
nismus ihren  characteristischen  Geruch  verleihen.  Die 
flüchtigen  Verbindungen  haben  hämolytische  Wirkung. 
Diese  und  andere  Erscheinungen  werden  von  Cfa.,  wie 
die  Localisation,  Formen  und  Typen  der  Infections- 
krankheiten  auf  die  Multiplicität  und  Variabilität  der 
Toxine  zurückgeführt. 

Nach   den    Gesichtspunkten,   welche  Ehrlich  fSr 
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das  Studium  der  Uebertragaog  der  Immunität  durch 
Vererbung  zur  Geltung  gebracht  bat,  studirte  Bullocb 
(6)  die  Vererbung  der  hämolytischen  Fähigiceiten. 

Die  Unterschiede  io  der  Wirltsamkeit  mütterlichen 
und  kindlichen  Blutes  ermittelte  Halban  (22)  beim 
Menschen  dahin,  dass  das  mütterliche  Serum  seirohl 
mehr  Blutkörperchen  löst  wie  agglutinirt  als  das  kind- 
liche Serum.  Es  wirkt  stärker  baotericid  (gegen  Cho- 
leravibrionen)  als  auch  antifermentativ  (antitryptisch), 
stärker  antitoxisch  (gegenüber  der  llämagglutination 
durch  Abrin  und  Ricin)  u.  s.  w.  Die  wirksamen  Serum- 
stoffe sind  bei  Neugeborenen  zwar  vorhanden,  aber  nicht 
in  dem  Maasse  wie  bei  Erwachsenen. 

Bei  der  Fortsetzung  seiner  morphologischen  Unter- 
suchungen zur  Hämolyse  fand  Baumgarten  (4),  dass 
die  im  heterogenen  Serum  in  der  einen  oder  der  andern 
Richtung  auftretende  Volumänderung  der  rothen  Blut- 
körperchen bei  Anwendung  auf  55  <>  erhitzten  Serums 
ausbleibt,  nur  das  Kugligwerden  tritt  ein. 

Nachdem  sich  Hattbes  (46)  der  Verdauungsver- 
such als  ein  geeignetes  Mittel  erwiesen  hatte,  um  als 
biologische  Reaction  auf  lebendes  und  todtes  Gewebe 
lebende  rothe  Blutkörperchen  von  todten  z\i  unter- 
scheiden, stellte  er  weiter  fest,  dass  der  Ebriich'scfae 
Immunkörper  bezv.  die  substanre  sensibilitrice  Bordets 
an  sich  die  Erythrocyten  nicht  lösen,  dass  dagegen  mit 
Hayem'scher  Lösung  getödtete  Blutkörperchen  schon  im 
eigenen  Serum  gelöst  werden. 

Von  besonderem  theoretischen  Interesse  sind  auch 
die  Versuche  Markl's  im  PaltauPschen  Laboratorium, 
der  das  saure  pbosphorsaure  Natron  bezüglich  seines 
Einflusses  auf  die  hämolytische  Wirkung  der  normalen 
und  ImmuQsera  prüfte.  Seine  Erklärung,  auf  Grund 
seiner  Versuche,  dass  das  Phosphat  die  osmotischen 
Verhältnisse  der  Zellmembrane  so  beeioflusst,  dass  die 
Aleiine  nicht  eingreifen  können,  deckt  sich  vollständig 
mit  der  pbysicalischen  Theorie  NoU's. 

Hedon  (24)  konnte  durch  Transfusion  von  mit 
Salzwasser-Auswaschung  von  jeder  Spur  Blutserum  be- 
freiten rothen  Blutkörperchen  seine  Ezperimentalthiere 
(Kaninchen  und  Hunde)  nach  tödtlichen  Blutungen  am 
Leben  erhalten.  Bei  Thieren  der  gleichen  Species  über- 
lebten die  rothen  Blutkörperchen  die  Tiansfusion 
ziemlich  lange  und  gingen  nur  allmählich  zu  Grunde, 
Tas  schneller  eintrat,  wenn  eine  SpecicsdifFerenz  be- 
stand, bei  der  das  Serum  nicht  toxisch  auf  die  Blut- 
körperchen wirkte.  In  diesen  Fällen  war  das  Schicksal 
des  infundirten  Thieres  abhängig  von  der  Quantität  der 
fremden  Blutkörperchen  und  der  Intensität  der  hämo- 
lytischen Wirkung. 

Im  Verfolg  seiner  Untersuchungen  über  den  Mecha- 
nismus der  Agglutination  (s.  d.  Jahresbericht.  1901. 
Bd.  L  S.  338  u.  338)  kommt  Joos  (29)  zu  Ergeb- 
nissen, welche  ihm  die  chemische  Bindung  bestätigen, 
wobei  eine  specifisch  agglutinirbare  Substanz  der  Bac- 
terien,  eine  specifische  agglutinirende  Substanz  und 
das  Salz  in  Betracht  kommen. 

Den  spärlichen  Untersuchungen  über  die  Morpho- 
logie der  Cytolyse  fügt  noch  Molen  (49)  Versuche 
über  das  Verhalten  der  farblosen  Blutkörperchen  gegen 

Jihr«9b«rieli(  der  getunrnten  Hediein.    1902.    Bd.  I. 


leukocytolytisches  Seruman,  die  an  Kern  und  Zellkörpern 
Auflösungserscheinungen  der  bekannten  Art  ergeben. 
Das  verwandte  Material  stammte  von  einem  Falle  von 
Leukämie. 

Marmorek  (48)  tritt  für  die  Identität  der 
Streptococcengifte  auch  der  verschiedensten  Herkunft 
ein;  das  Toxin  gehört  nach  M.  zu  der  Gruppe  jener 
Diastasen,  die  bei  einer  Temperatur  von  W  zerstört 
werden. 

Jess  (27)  stellte  Heilsera  gegen  Geflügel-Cholera 
und  die  Drusesepticaemie  der  Pferde  her.  Beide  Sera 
werden  zweckmässig  nach  Injection  frischen  normalen 
Pferdeblutserums  angewandt,  um  namentlich  den 
Hühnern  ein  genügendes  Complement  hinzuzufügen,  so- 
fern es  daran  fehlt. 

Durch  Versuche  mit  Cobra-  und  Kreuzottergift  an 
Hunden  und  Kaninchen  konnte  Phisalix  (57)  die 
Feststellung  Calmette's  bestätigen,  dass  das  relative 
Verhältniss  von  Antihämolysin  und  sensibilisirender 
Substanz  im  Serum  von  grösster  Wichtigkeit  für  die 
hämolytische  Wirkung  der  Gifte  ist.  Die  Blutzellen 
des  Hundes  sind  weniger  widerstandsfähig  als  diejenigen 
des  Kaninchens.  Beim  Kaninchen  sind  die  rothen  Blut- 
körperchen widerstandsfähiger  als  die  Leukocyten.  Beim 
Hunde  sind  die  rothen  Blutkörperchen  wiederum  weniger 
widerstandsfähig  als  die  Leukocyten  und  hinfälliger  als 
die  des  Kaninchens.  Im  Hundeserum  herrscht  die  sen- 
sibilisirende  Substanz  vor.  Der  Unterschied  zwischen 
der  Wirkung  der  Cobragifte  und  deijenigen  der  Kreuz- 
otter ist  nach  Ph.  auf  die  in  letzterem  enthaltene 
Echidnase  zurückzuführen,  durch  deren  oxydirende 
Wirkung  das  Hämoglobin  in  Methämoglobin  umge- 
wandelt wird. 

[Dzierzgowski,  S.  K.,  Zur  Frage  der  Vererbung 
von  künstlicher  antidiphtheritischer  Immunität.  Gazeta 
lekarska.    No.  22.     1900. 

Bekanntlich  wird  die  Dipbtherieimmunität  nur  von 
der  Mutter  her  vererbt.  Verf.  unternahm  es  nun  zu 
entscheiden,  unter  welchen  Bedingungen  bezüglich  der 
Immunisirungsmöglichkeit  sich  die  Spermatozoen  bezw. 
die  Eier  befinden,  und  wodurch  die  Möglichkeit  der 
Fötusimmunisirung  im  intrauterinen  Leben  bedingt  wird. 
Um  diesen  Fragen  näher  zu  treten,  untersuchte  Verf. 
die  antitoxiscbe  bezw.  antibacterielle  Kraft  der  die 
Spermatozoen  und  die  Eier  von  immunisirten  Pferden 
umgebenden  Flüssigkeit  (Hodenextract  bezw.  vermittelst 
einer  Pravazspritze  aus  dem  Graafschen  Follikel  aspi- 
rirte  B'lüssigkeit).  Der  Hodensaft  besass  bei  stark  im- 
munisirten Pferden  höchstens  1  I.-E.,  dahingegen  die 
Follikelflüssigkeit  ungefähr  soviel  I.-E.  besass,  wie  das 
aus  denselben  Thieren  stammende  Blutserum;  das  Ei 
steht  demnach  unter  besseren  Bedingungen  bezüglich 
der  Uebertragungsfähigkeit  der  Immunität  auf  die  Nach- 
kommenschaft, als  dos  Spermatozoon.  Das  letztere  ist 
im  Vas  deferens  von  einem  nur  0,2 — 0,4  I.-E.  besitzenden 
Sperma  umgeben ;  durch  das  Hinzukommen  von  Prostata- 
und  Cowpersdrüsen-Seereten,  welche  nur  0,18 — 1  I.-E. 
besitzen,  gelangt  es  kaum  in  bessere  Bedingungen.  Das 
Ei  dagegen  ist  auf  der  Uterusschleimhaut  von  Flüssig- 
keiten umgeben,  welche  an  Gehalt  der  Antitoxine  dem 
Blutserum  nur  um  30—40  pCt.  nachstehen.  Es  lässt 
sich  vorläufig  nicht  entscheiden,  wie  es  mit  der  Fötus- 
immunisirung vor  der  Placentabildung  steht;  eine  Mög- 
lichkeit der  Immunisirung  in  der  ersten  Periode  des 
intrauterinen  Lebens  des  Eies  ist  jedoch  nicht  von  der 
Hand  zu  weisen ;  später  wird  weitere  Fötusimmunisirung 
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unmöglich,  weil  die  Placenta  weder  für  Toxioe,  noch 
für  Antitoxine  permeabel  ist.  Durch  genaue  Unter- 
suchungen des  der  Placenta  ab-  und  zufliessenden 
Blutes  stellte  Verf.  fest,  dass  in  der  Placenta  die  Anti- 
körper nicht  vernichtet  werden,  dass  die  Placenta  dies- 
bezüglich electir  functionirt,  indem  sie  in  näher  nicht 
bekannter  Weise  die  antitoxiscben  Globuline  anzuhalten 
vermag,  obwohl  sie  für  die  normalen  Globuline  durch- 
lässig ist.  Für  Toxine  ist  Placenta  ebenfalls  im- 
permeabel, sonst  wäre  im  Fötusblut  Antitoxin  enthalten. 
Die  Fruchtwässer,  deren  antitoxische  Kraft  zu  deijcuigen 
des  Blutserums  wie  1  :  600  sich  verhält,  kommen  bei 
Fötusimmunisation  nicht  in  Betracht.  —  Die  (relativ 
schwache)  Immunität  der  Nachkommenschaft  von  im- 
munisirten  Müttern  scheint  demnach  ihren  Ursprung  in 
der  durch  das  Ei  im  Graaf'srhen  Follikel  erworbenen 
Immunität  zu  haben.  Es  galt  nun  zu  erklären,  warum 
die  erworbene  Immunität  relativ  schwach  ist.  Verf.  hat 
festgestellt,  dass  die  actire  Immunität  nach  Aufhören 
des  Immunisirungs Verfahrens  bei  erwachsenen  Thieren 
rasch  fällt,  dass  sie  z.  B.  nach  T'/:  Monaten  ungefähr 
Vsot  nach  11 '/z  Monaten  nur  noch  Vjto  des  ursprüng- 
lichen Immunitätsgrades  beträgt.  Die  passive  Im- 
munität —  als  eine  derartige  rauss  die  Fötusimmunität 
aulgefasst  werden  —  fällt  noch  rascher  als  die  active. 
Die  Iramunisation  des  Fötus  erreicht  spätestens  in  der 
Periode  der  Placentabildung  ihr  Ende;  von  dieser  Zeit 
an  fällt  die  im  Graafschen  Follikel  erworbene  Im- 
munität rasch.  —  Die  gleichzeitig  geborene  Nachkommen- 
schaft einer  und  derselben  immunen  Mutter  kann,  wie 
dies  Vaillard  nachgewiesen  hat,  bezüglich  des  Im- 
munitätsgrades untereinander  differiren.  Diese  Erschei- 
nung wird  vom  Verf.  auf  die  Abstammung  aus  ver- 
schiedenen Graafschen  Follikeln  bezogen,  deren  Flüssig- 
keit verschiedene  antitoxische  Kraft  besitzt,  was  durch 
ungleichzeitige  Entwickelung  der  Follikel  erklärt  werden 
dürfte.  Die  verschiedenen  Immunitätsgrade  der  Nach- 
kommenschaft könnten  auch  dadurch  entstehen,  dass 
die  befruchteten  Eier  je  nach  dem  Ueberwiegen  der 
väterlichen  oder  der  mütterlichen  Einflüsse  während 
ihrer  weiteren  Entwicklung  einer  Abschwäcbung  oder 
einer  Verstärkung  der  Immunität  anheimfallen.  Die 
Immunität  der  Nachkommenschaft  künstlich  immunisirter 
Thiere  ist  von  der  angeborenen,  dauerhaften  Refractärität 
grundsätzlich  verschieden;  durch  ihr  im  extrauterinen 
Leben  rasches  Verschwinden  wird  sie  als  im  Fötal  leben 
erworbene  passive  Eigenschaft  gekennzeichnet. 

Cieehanowski  (Krakau).] 

[0  Karwacki,  Leo,  Beitrag  zur  Lehre  von  den 
agglutinirenden  Eigenschaften  des  normalen  Blutserums. 
Przeglad  lekarski.  No.  45.  —  2)  Majewski,  Felix, 
Die  Agglutination  im  menschlichen  und  thieriscben 
Blute  im  physiologischen  Zustande.  Gazeta  lekarska. 
No.  36  u.  37. 

Karwacki's  (1)  Schlussfolgerungen  sind:  1.  Zur 
Untersuchung  der  Agglutination  soll  man  Culturen,  die 
lange  Zeit  auf  künstlichen  Nährböden  gehalten  waren, 
verwenden:  die  individuelle  Specifität  wird  ad  minimum 
reducirt;  die  Gattungsspecifität  wächst  und  tritt  besser 
hervor.  2.  Die  Agglutinine  des  Bact.  coli  sind  ein 
normaler  Bestandtheil  des  Mcnsohenserum.  3.  Es  soll 
sowohl  das  Blut  eines  Erwachsenen,  wie  eines  Neu- 
geborenen in  Betracht  genommen  werden.  4.  Die 
Agglutinine  des  Typhus  findet  man  in  9  pCt.  im  Blute 
der  Neugeborenen  und  nur  in  nicht  verdünntem  Serum. 
Die  Zahl  der  Agglutinine  wächst  im  Serum  der  Er- 
wachsenen, —  den  Grad  der  Agglutination  bezeichnet 
man  mit  Verdünnungen  10—50.  Ca.  6,5  pCt.  der  Er- 
wachsenen besitzt  actives  Serum.  5.  Die  Cholera- 
aggiutinine  findet  man  in  minimaler  Menge  im  Serum 
der  Neugeborenen  (8  pCt.).  Bei  Erwachsenen  nur 
sporadische  Agglutination  auch  mit  verdünntem  Serum. 
6.  Die  Pneumococcenagglutinine  findet  man  nicht  im 
normalen  kindlichen  Serum;  bei  manchen  Erwachsenen 


in    geringerer   Menge.      7.    Die    Tuberculoseagglutinine 
sind    im    fötalen    Blute    nicht    nachweisbar,    bei   Er- 
wachsenen in  40pCt.,  sie  sind  wahrscheinlich  ein  Ausdrock 
der  Bildung  eines  versteckten  tuberculösen  Processes. 
Aus  den  Experimenten  Maj  ewski's  (2)  geht  hervor: 

1.  Das  Serum  des  normalen  menschlichen  und 
thierischen  Blutes  ruft  in  den  Culturen  des  Baci  coli 
commune  und  Staphylococcus  pyogenes  aureus  eine  aus- 
gesprochene Agglutination  hervor;  die  Agglutination 
tritt  stärker  im  Verhältniss  zum  Staphylococcus  pyogenes 
aureus  hervor,  als  zum  Bact.  coli,  mit  Ausn^me  des 
menschlichen  Blutes,  bei  dem  dieselbe  gleich  ist. 

2.  Am  stärksten  wirkt  auf  das  Bact.  coli  das  Serum 
des  Pferdeblutes,  auf  den  Staphyl.  pyog.  aureus  das 
des  Hundes;  die  schwächste  Wirkung  ist  die  des  mensch- 
lichen Serums.  3.  Die  Fadenreaction  und  die  Knäuel- 
bildung des  Bact.  coli  ist  ein  unstreitbarer  Beweis  der 
Agglutination;  beim  Staphyl.  pyog.  aureus  zeigt  sich 
weder  das  eine  noch  das  andere.  4.  Das  thierische 
Blutserum  kann  verschiedene  Agglutinine  besitzen. 
ö.  Das  Erwärmen  durch  eine  halbe  Stunde  bei  60°  bat 
keinen  Einfluss  auf  die  das  Bact.  coli  agglutinirenden 
Substanzen,  wirkt  aber  abschwächend  oder  sogar  ver- 
nichtend auf  die  Substanzen,  welche  den  Staphyl.  pyog. 
aureus  agglutiniren.  6.  Das  normale  Blutserum  des 
Menschen,  Pferdes,  der  Kuh,  Ziege  und  des  Hundes  ent- 
halten Substanzen,  welche  das  Wachsthum  des  Bact 
coli  und  Stapb.  pyog.  aureus  hemmen.  7.  Das  Hell- 
werden der  Cultur  über  dem  Satz  der  agglutinirten 
Microorganismen  hängt  von  der  Gesammtwirkung  der 
Agglutinine  mit  den  Alexinen  ab.  8.  Um  sich  von  der 
Sterilität  des  zum  therapeutischen  Gebrauche  sich  eignen- 
den Serum  zu  überzeugen,  muss  man  die  Proben  desselben 
vor  dem  Einstellen  in  das  Thermostat  bei  55 — 60°  er- 
wärmen, um  den  Einfluss  der  Alexine  zu  vernichten. 
9.  Die  für  das  Bact.  coli  comm.  und  den  Staphyl.  pyog. 
aureus  specifischen  Agglutinine,  resp.  mit  demselben 
Präcipitine  identischen  nehmen  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit an  der  Immunität  Theil. 

B.  Zmigröd  (Krakau).] 


IV.   Allgemeine  pathologische  Morphologie. 

1)  Beard,  J.,  Embryological  Aspects  and  Etiology 
of  Cancer.  Lancet.  June.  21.  —  2)  Behla,  R., 
Ueber  die  Errichtung  des  Instituts  für  Krebsforschung. 
Berlin.  —  8)  Borst,  M.,  Die  Lehre  von  den  Ge- 
schwülsten. Mit  ein.  mior.  Atlas.  (63  Taf.  mit  296 
färb.  Abb.)  2  Bde.  Wiesbaden.  —  4)  Brand,  A.  Th., 
The  Etiology  of  Cancer.  Brit.  Joum.  July.  26.  (Aus- 
zug.) —  5)  Cancer  research  laboratories  Reports  from 
tbe.  The  Middlesex  hosp.  Ed.  by  Fouler  ton.  Lon- 
don. —  6)  Feinberg,  Zur  Lehre  des  Gewebes  und 
der  Ursache  der  Krebsgeschwülste.  Deutsch,  med. 
Wochenschr.  No.  11.  —  7)  Derselbe,  Ueber  die 
Anwendung  der  Bomanowski'schen  (Metbylenblau-Eosin) 
Färbemethode  in  den  Gewebsschnitten  speciell  bei  den 
Krebsgeschwülsten.  Eine  Di&erentialfärbung  der  in  den 
Krebsgeschwülsten  vorkommenden  einzelligen  selbst- 
stäudigen  Organismen.  Berl.  klin.  Wochenschr.  No.45. 
—  8)  Friedmann,  Fr.  Fr.,  Noch  einige  Erfahningen 
über  Exstirpation  der  Hypophysis  cerebri  und  über 
Transplantation  von  Carcinom  und  Thyreoidea  auf  die 
Hypophysis.  Ebendas.  No.  19.  —  9)  Gaylord,  ER- 
The  principles  of  pathology  and  histology.  London.  — 
10)  Hansemann,  D.  v..  Die  microscopische  Diagnose 
der  bösartigen  Geschwülste.  2.  Aufl.  Mit  106  Fig. 
Berlin.  —  10a)  Hertwig,  0.,  Ueber  die  Ursache  der 
Krebsgeschwülste.  Bemerkungen  zu  der  Mittheilung  des 
Herrn  D.  Feinberg.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
No.  II.  -—  11)  Israel,  0.,  Die  Probleme  der  Krebs- 
ätiologie.  Arch.  f.  klin.  Chir.  Bd.  67.  Heft  3.  —  12} 
Koutchouk,  K.  A.,  Contribution  ä  l'etude  des  cellules 
binucleaires   (d'aprcs   des    cxperiences  sur  des  cobayes 
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auiquels  on  a  fait  une  ligature  du  canal  choledoque). 
Arch.  d.  Sciences  biol.  de  Petersbourg.  p.  74 — 83.  — 
13)  Comit^  für  Krebsforschung,  Verhandlungen  des. 
1.  Hft.  1900—1902.  (S.-A.)  M.  giapb.  Darst.  und 
2  Karten.  Leipzig.  —  14)  Comit6  für  Krebsforschung, 
Verötfentlichungen  des.  Herausg.  von  E.  v.  Leyden, 
Kirchner  etc.  II.  Erg. -Bd.  zum  klin.  Jahrb.  Mit  Taf. 
gr.  4.  Jena.  —  15)  Bericht  über  die  vom  Com.  für 
Krebsforschung  am  15.  October  1900  erh.  Sammelforsch. 
I.  Erg. -Bd.  zum  klin.  Jahrb.  Imp.  4.  Jena.  —  16) 
Leyden,  E.  v.  und  F.  Blumentbai,  Vorläufige  Mit- 
Uieilung  über  einige  Ergebnisse  der  Krebsforschung  auf 
der  l.  med.  Klinik  (Berlin).  Deutsch,  med.  Wochenschr. 
Ko.  36.  —  17)  Li  eil,  Edward  N.,  The  present  Status 
of  Cancer:  Its  etiology  and  Pathology.  The  Value  of 
Laboratory  Research.    New-York  med.  News.    Sept.  20. 

—  18)  Lubarsch,  0..  Pathologische  Anatomie  und 
Krebsforschung.  Ein  Wort  zur  Verständigung.  61  Ss. 
Wiesbaden.  —  19)  Marchand,  F.,  Ueber  Gewebs- 
wucherung und  Geschwulstbildung  mit  Rücksicht  auf 
die  parasitäre  Aetiologie  der  Carcinome.  Deutsch,  med. 
Wochenschr.  No.  39  u.  40.  —  20)  Mason,  Arnold,  A 
possible  predisposing  cause  of  Cancer.  Brit.  Joum. 
Jan.  18.  (Statistik  über  Carcinom  in  Bezug  auf  die 
Canalisation.)  —  21)  May  et,  Inoculation  du  Cancer  de 
rhomme  au  rat  blanc.  Compt.  rend.  T.  133.  No.  29. 
Lyon  in6d.  No.  21.  S.  17.  —  22)  Derselbe,  Pro- 
duction  du  Cancer  chez  les  rats  blancs  par  introduction 
daos  leur  economic  des  substances  Constituantes  des 
tameurs  malignes    de  Thomme.     Gaz.  hebdom.     No.  6. 

—  23)  Menscbig,  C.  P.,  Ueber  die  Contagiosität  des 
Krebses.  Leipzig.  —  24)Merkens,  W.,  Zur  Krebs- 
frage. Ztschr.  f.  Chir.  Bd.  66.  S.  101—121.  (Betont,  da.ss 
man  nicht  sagen  könne,  wo  in  der  Mamma  das  „Adenom" 
aufhöre  und  das  „Carcinom*  anfange,  demnach  nur 
das  „Fibroadenom"  [Schimmelbusch]  gutartig,  alle  an- 
dern epithclhaltigeu  Tumoren  krebsverdächtig  seien.)  — 
25)  Michaelis,  L.  und  C.  Gutman,  Ueber  Einschlüsse 
in  Blasentumoren.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  47.  Bd. 
Heft  S  u.  4.  (In  3  histologisch  wenig  genau  bestimm- 
ten Tumoren  und  im  Ganzen  übereinstimmenden  Blasen- 
tumoren fanden  sich  „Einschlüsse",  die  zum  Theil  Eisen- 
reaction  gaben  und  characterisirt  wurden  durch  ihr 
Verhalten  gegen  wässerige  Haematoiylinlösung.)  —  26) 
Mohr,  Heinrich,  Zur  Bedeutung  der  ScbüUer'schen 
Krebsparasiten.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  47. 
(M.  hat  eine  Lanze  und  eine  Anzahl  Korke  gebrochen 
zur  Vertheidigung  der  Schüller'schen  Verunreinigungen.) 

—  27)  Noesske,  H.,  Zur  Frage  der  Krebsparasiten. 
Verhandl.  d.  31.  Congr.  d.  Deutsch.  Gesellsch.  f.  Chir. 
S.  305 — 314.  —  28)  Derselbe,  Untersuchungen  über 
die  als  Parasiten  gedeuteten  Zelleiu.schlüsse  im  Carci- 
nom.    Deutsche  Zeitsohr.    l.  Chir.    Juli.     S.  352—410. 

—  29)  Petersen,  Walther,  Beiträge  zur  Lehre  vom 
Carcinom.  II.  Heilungsvorgänge  im  Carcinom.  Zugleich 
ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Carcinom-Riesenzellen. 
Beitr.  z.  klin.  Chir.  Bd.  34.  S.  682—702.  —  30) 
Podwyssotzki,  W.,  Ueber  die  experimentelle  Erzeu- 
gung von  parasitären  Myxomyccten-Gcschwülsten  ver- 
mittelst Impfung  von  Plasmodiophora  brassica.  Zeitschr. 
f.  klin.  Med.  47.  Bd.  H.  3  u.  4.  —  31)  Power, 
D'Arcy,  A  further  Investigation  into  thc  Causation  of 
Cancer.  Edinburgh  Journ.  July.  —  32)  Reyburn, 
Robert,  Causes  of  Cancer.  Med.  Record.  August.  2. 
(Wendet  sich  gegen  die  Protozoen  Gaylord's  und  an- 
dere Theorien;  er  sieht  im  Krebs  eine  einfache  (simply) 
Abweichung  des  Epithels,  dessen  Wachsthum  und  Ent- 
wicklung abnorm  geworden  seien.)  —  33)  Radestock, 
Zwei  Fälle  von  Cancer  ä  deui  nebst  einem  Beitrage 
zur  Statistik  des  Carcinoms.  Deutsche  med.  Wochen- 
schrift. No.  22.  —  34)  Schmieden,  V.,  Ueber  den 
Wertb  der  Theorie  von  der  traumatischen  Geschwulst- 
genese  und  über  einen  geheilten  Fall  von  centralem 
Riesenzellensarkom  der  Tibia.  Ebendaselbst.  No.  1. 
—  35)  Schüller,  M.,  Zur  parasitären  Entstehung  von 


Krebs  und  Sarkom.  Centralbl.  f.  Chir.  No.  8.  (Wehrt 
sich  gegen  die  bekannte  Heidelberger  „Korkverdächti- 
gung" (Korkzellen  als  Parasiten)  und  hält  auch  seine 
übrigen  Behauptungen  aufrecht.)  —  36)  Senn,  N,  The 
present  Status  of  the  Carcinoma  Question.  Journ.  of 
the  American  Assoc.  Sept.  28.  1901.  —  37)  Sticker, 
A.,  Ueber  den  Krebs  der  Thiere.  (S.-A.)  Berlin. 
Mit  grosser  Lebhaftigkeit  setzte  sich  der  Kampf  um 
die  .aetiologie  des  Krebses  fort.  „Infectiosität  scheint 
die  beste  Hypothese  zu  jeder  Untersuchung  der  Ursache 
des  Krebses  zu  sein"  beginnt  in  charakteristischer 
Weise  die  Untersuchung  von  D'Arcy  Power  (31).  Der 
Chirurg  am  Kinderhospital  in  Chelsea  und  am  St.  Bar- 
tholomews-Hospital  dachte  sich,  dass  ein  parasitärer 
Organismus,  der  vielleicht  aus  dem  Wa.sser  oder  dem 
Boden  käme,  im  menschlichen  Organismus  Krebs  her- 
vorrufe. Da  unter  dieser  Annahme  angestellte  Experi- 
mente ihm  ein  negatives  Resultat  ergeben  hatten,  so 
wandte  er  sein  Interesse  den  Hausfliegen  zu,  die  durch 
hinreichende  Untersuchungen  bei  verschiedenen  Infections- 
krankheiten  schwer  belastet  sind.  Dr.  Lo  wne  lenkte  dann 
seine  Aufmerksamkeit  aufStomozys  caicitrans,  die  sich  nur 
wenig  von  der  Hausfliege  unterscheidet.  Mit  Hülfe  eines 
Herrn  vom  Bartholomews-Hospital  erlangte  er  eine  Reihe 
vn  gefärbten  Schnitten  der  Londoner  Hausfliege,  auch  Flie- 
gen aus  einem  „Krebshause*  wurden  untersucht.  Herr 
Thompson  Lowne  klärte  ihn  darüberauf,  dass  die  photo- 
graphisch aufgenommenen  aufiälligen  Körper,  welche  P. 
im  Brustmuskel  der  im  Herbst  gefangenen  Fliegen  fand, 
Kerne  seien,  die  sich  durch  stark  gefärbte  Peripherie  und 
einen  schwächer  gefärbten  „central-body"  (Nucleolus.  Ref.) 
auszeichne.  P.  veröffentlicht  die  Untersuchung  zur  War- 
nung, da  in  diesem  Falle  kein  Grund  vorliegt  zu  der 
Annahme,  dass  die  Fliegen  eines  Krebshauses  in  ihren 
Geweben  ein  morphologisches  Element  euthielten,  welches 
Krebs  übertragen  könne. 

Mayet  (21,  22)  betrachtet  „die  anatomische  Er- 
scheinung als  secundäres  Element  bei  der  Bestimmung 
der  wahren  Natur  des  Krebses."  Dabei  findet  sieh 
unter  den  spärlichen  positiven  Resultaten  seiner  zahl- 
reichen Impfungen  menschlichen  Tumormaterials  bei 
verschiedenen  Tbierklasscn,  unter  anderen  auch  eine 
Leberafl'ectioD  (wohl  bei  Kaninchen,  nähere  Angabe  fehlt), 
die  nach  der  Untersuchung  von  Regaud  und  Boll  in 
bindegewebigen  Cysten  Haufen  eiförmiger  Zellen  mit 
grossen  Kernen  zeigt.  So  erzeugt  er  durch  Aufschwem- 
mungen und  Extracte,  sowie  durch  kleine  Stücke  von 
menschlichen  Brustkrebsen  bei  Ratten  in  einem  Bruch- 
theil  der  Experimentalthiere  die  gewöhnlichen  Käseherde 
und  Einkapselungen.  Einmal  brachte  auch  das  von 
einem  Sarkom  des  Oberschenkels  stammende  Material 
durch  peritoneale  Injection  bei  einer  Ratte  eine  Leber- 
veränderung hervor,  die  M.  gleichfalls  für  Carcinom 
hält,  weil  sie  absolut  ähnlich  derjenigen  bei  zwei  mit 
Carcinommaterial  behandelten  Thieren  war.  Für  die 
Herstellung  eines  Serums  oder  Heilmittels  vermisst  er 
noch   die  Unterlagen. 

Podwyssotzki  (30)  hält  au  der  alten  Vorstellung 
fest,  dass  die  bei  Pflanzen  vorkommenden  „Geschwülste" 
in  gleicherweise  zu  beurtheilen  seien,  wie  die  thierischen, 
und    sehr   bedeutende    Analogien    zwischen   ihnen    be- 
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ständen.  Was  F.  dureh  Uebertragung  von  kleinen 
StUokchen  der  sogenannten  Kohlhernie  (durch  Plasmo- 
diopbora  brassicae  erzeugte  Neubildung  bei  Brassica 
oleracea)  an  Kaninchen  erhielt,  scheint  ein  Granu- 
lationsgevebe  mit  grossen  endothelialen  Zellen  zu  sein, 
in  denen  die  nur  von  diesen  Zellen  aufgenommenen 
parasitären  Elemente  zu  Grunde  gehen.  Uebrigens 
schreibt  P.  constant  Plasm.  brassica,  während  die  P. 
mit  dem  Genitiv  des  Kohles  bezeichnet  wird,  in  dem 
sie  schmarotzt,  da  es  ein  Ädjectiv  brassicus,  a,  um 
nicht  giebt. 

Feinberg  (6)  beschrieb  die  allbekannten,  vor- 
zugsweise in  Krebsen  der  Milchdrüse  beobachteten 
vacuolären  Bildungen  des  Zellkörpers  als  körperfremde 
Erreger  des  Krebses.  Da  er  sich  auf  Oestreich  und 
0.  Hertwig  berief,  so  verwahrt  sich  der  letztere  (10a) 
gegen  die  Verantwortung  für  die  Aufstellungen 
Peinberg's. 

E.  von  Leyden  und  F.  Blumenthal  (16)  stellten 
bereits  durch  Injection  von  Carcinomextracten  bei  Ka- 
ninchen, Ziegen  und  Hunden  ein  Serum  her,  mit  dem 
•ie  ebenso  wie  mit  dem  Geschwulstextract  Versuche  an 
Hunden  machten.  Die  günstigen  Resultate,  welche  sie 
dabei  constatirten,  veranlassten  auch  Versuche  an 
krebskrankeu  Menschen.  Obschon  keine  Heilungen,  so 
wurden  doch  Besserungen  bezw.  das  Ausbleiben  von 
Metastasen  beobachtet.  Die  Autoren  halten  diese 
therapeutische  Richtung  für  berechtigt  und  rationell. 

Die  unter  Marchand's  Leitung  ausgeführte  sorg- 
same Untersuchung  Noesskes  (27,  28)  gilt  der  Kritik 
der  vermeintlichen  Parasitenfunde  in  Cärcinomen.  Er 
weist  vor  Allem  darauf  hin,  dass  die  positiven  Befunde 
wesentlich  an  Mammacacinomen  gemacht  wurden,  die 
mit  anderen  Drüsenkrebsen  die  grosse  Neigung  zur 
Bildung  vacuolärer  Entartung  theilen.  Insbesondere 
die  Plimmer'schen  Körperchen  und  Feinberg's  Be- 
funde wurden  als  Zellproducte  in  ihren  verschiedenen 
Ausbildungsstufen  verfolgt. 

0.  Israel  (11)  fasst  seine  Stellung  bezüglich  der 
carcinomatösen  Neubildungen  und  deren  Aetiologie  in 
folgenden  Sätzen  zusammen: 

Alle  Ursachen,  welche  Continuitätstrenuungcn  in 
Deckzellenlagen  herbeiführen  (Abnutzung,  Ernährungs- 
störungen, Traumen)  lösen  eine  Proliferation  intacter 
Zellen  aus. 

Dasselbe  thun  functionelle  Einwirkungen,  welche, 
besonders  leicht  an  Drüsen  erkennbar,  zu  compensa- 
torischer  und  Arbeits-Hypertrophie  und  Hyperplasie 
führen. 

Epithel-  und  Endotbellagen  überziehen  durch  reich- 
lich vor  .sich  gehende  Zelltheilungen  in  verhältnissniässig 
kurzer  Zeit  freie  Flächen  (Fibringerinnsel,  Discontinui- 
täten  der  Bindesubstanz  etc.).  Die  Zelltheilungen  hören 
erst  auf,  wenn  die  ganze  Oberfläche  bedeckt  ist. 

Die  Nachkommen  von  Deckzellen,  in  denen  durch 
häufige  Wiederholung  der  die  Proliferatiou  auslösenden 
Einwirkungen  (sub  1—3)  beständig  weitereZcIltheilungen 
hervorgerufen  werden  und  somit  das  Fortpflanzungs- 
geschäft nicht  zur  Ruhe  kommt,  erwerben  durch  An- 
passung und  Vererbung  eine  einseitige  Steigerung  ihrer 
Portpflanzungstüchtigkeit,  während  andere  Functionen 
und  morphologische  Eigenschaften  sich  ändern  oder  ver- 
loren gehen. 

Passt  sich  die  Bindesubstanz  durch  entsprechende 


Ausdehnung  ihrer  Oberfläche  dem  Baumbedürfniss  der 
Deckzellenneubildung  an,  so  entstehen  gutartige  G^ 
schwülste  (z.  B.  Cysten,  sowie  papilläre  Fibrome  und 
Myxome  etc.).  Uebersteigt  das  Maass  der  Deckzellea- 
neubildung  die  Anpassungsfähigkeit  (Widerstandsfähig- 
keit) der  Bindesubstanzbasis,  so  entstehen  bösartige 
Neubildungen,  Carcinome. 

Die  in  die  Basis  hineingewachsenen  Deckzelles 
präpariren  dort  durch  ihren  eigenen  Wachsthumsdmek 
freie  Flächen,  erleiden  durch  die  Ungunst  der  örtlichen 
Verhältnisse  (Raum,  Ernährung)  oft  mit  ihrer  Vemeb- 
rung  sich  steigernde  Verluste,  welche  Ersatzwucherungeii 
auslösen  (vergl.  sub  1 — 3)  und  so  wie  im  Primärherd 
auch  in  den  Metastasen  die  Fortpflanzungsthätigkeit  der 
Deckzellen  in  Permanenz  erhalten. 

Alle  die  bekannten  Schädlichkeiten,  welchen  Deck- 
zellenlagen unterliegen,  sind  Krebserreger  und  geeignet, 
destruirende  Wucherungen  auszulösen,  sobald  sie  auf 
variationstäbige  Zellstämme  treffen,  sofern  sie  oft  und 
lange  genug  etnwirken,  um  die  erforderliche  Vermeh- 
rungsrähigkeit  den  Zellstämmen  anzuzüchten,  und  die 
Voraussetzung  sub  6  zutrifft. 

Mechanische,  thermische,  chemische,  parasitäre 
(pflanzliche  Microorganismen)  Einwirkungen  verursachen 
unter  den  aufgeführten  Bedingungen  primäre  Carcinonie. 

Die  GeneralisatioQ  der  Carcinome  findet  statt  so- 
weit die  Bedingungen  in  den  passiven  Theilen  des 
Körpers  und  ausreichende  Nachkommenschaft  der  hetero- 
topen  Deckzellen  des  Primärherdes  sie  zulassen  oder 
befördern. 

Wie  die  Carcinombildung  ist  auch  die  Entstehung 
aller  Proliferationsgeschwülste  durch  die  Cytogenese  zu 
erklären,  welche  durch  endogene  oder  ectogene  Einirir- 
kungen  in  ihrem  Ablauf  geändert  wird. 

Einen  dankenswerthen  Versuch  zur  Verständigung 
über  die  Krebsfrage  zwischen  den  Parasitariem  und 
Denjenigen,  welche  in  pathologischen  Eigenschaften  der 
Gewebszellen  den  wesentlichen  Factor  bei  der  bös- 
artigen Neubildung  sehen,  macht  Lubarsch  (18),  frei- 
lich auf  dem  Wege  der  gründlichen  Widerlegung  der 
parasitären  Theorien.  Die  Ausführungen  L.'s  decken 
sich  vielfach  mit  denjenigen  des  Referenten (11)  und 
Marchand's  (19).  Der  Letztgenannte  nimmt  noch 
besonders  Stellung  gegen  Ribbcrt's  Theorie  von  der 
Entstehung  des  Carcinoms  durch  die  Herauslösung  Ton 
Epithelien  aus  ihrem  organischen  Zusammenhange  und 
Verlagerung  in  das  Bindegewebe. 

Senn  (36),  der  berühmte  amerikanische  Chirurg, 
sieht  die  parasitäre  Aetiologie  des  Carcinoms  als  gani 
unerwiesen  an  und  erwartet  neben  der  chirurgischen 
Behandlung  Erfolge  nur  von  frühzeitiger  Einleitung  von 
Degeneration  in  der  planlos,  unberührt  von  den  phy- 
siologischen Regulationsvorgängen  wuchernden  Neu- 
bildung. 

In  den  in  Epidermiscarciuomen  oft  zn  beobachtenden 
Riesenzellen  sieht  Petersen  ^29)  den  Ausdruck  von 
Heilungsvorgäogen.  Diese  setzen  ein  in  Folge  der  cyto- 
lytischen  Vorgänge,  welche  durch  die  Carcinomzellen 
als  eine  im  biologischen  Sinne  dem  Körper  fremde  ond 
schädliche  Zellart  hervorgerufen  werden. 

Fr.  Fr.  Friedmann  (8)  exstirpirte  neugeborenen 
Katzen  die  Hypophysis;  es  trat  hier  keine  Schädigung  des 
Allgemeinzustaudes  auf,  wie  auch  jede  Rückwirkung  auf 
das  Wachsthumaus  blieb.  Bei  erwachsenen  Thieren  (Katze) 
heilte  ein  carcinomatöses  Gewebsstückchen  vom  Hunde 
(der  Ort  der  Neubildung  ist  nicht  angegeben)   an  der 
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stelle  der  Bypophyse  einer  Katze  ein.  Nach  4  Monaten 
fanden  sich  in  dem  Granulationsgewebe,  vclebes  den 
Defect  ausfüllte,  noch  Nester  epitbeloider  Zellen.  Bei 
eioem  anderen  Thiere  wurden  nach  6  Wochen  noch 
Beste  der  transplantirten  Gland.  thyreoidea  desselben 
Thieres  ao  der  Implantationsstelle  gefunden. 

Koutchouk(12)  stellte  die  Zahl  der  zweikernigen 
Zellen  in  der  Leber  von  Meerschweinchen  auf  fast 
10  pCt.  fest,  sowie  deren  Abnahme  auf  fast  6  pCt.  bei 
Unterbindnog  des  Ductus  cboledochas.  Er  schliesst 
daraus,  dass  durch  die  Unterbindung  die  Tbeilung  des 
Zellkörpers  der  zweikernigen  Elemente  gefördert  werde, 
was  bezüglich  der  Kerntheilung  nicht  der  Fall  sei  und 
für  die  biologische  Autonomie  von  Zellkern  und  Zell- 
körper spreche. 

[Jensen,  C.  0.,  Versuche  mit  Krebsgeschwülsten. 
Hospitalstidende,    p.  489. 

Verf.  zeigt  durch  eine  geschichtliche  Uebersicht  der 
Krebstheorien,  dass  die  parasitäre  Natur  der  Krankheit 


keineswegs   erwiesen   ist,   wenn  auch  viele  Thatsachen 
dafür  sprechen. 

Bei  Mäusen  findet  man  Adenocarcinome,  die  sich 
spontan  entwickeln  und  die  sich  durch  Einimpfung  von 
Gewebstheilen  auf  andere  Mäuse,  aber  nicht  auf  andere 
Thicrspecies  übertragen  lassen.  Circa  14  Tage  nach 
der  Einimpfung  unter  die  Rückenbaut  kommt  ein  kleiner 
Tumor  zum  Vorschein,  dieser  entwickelt  sich  langsam 
in  3—3  Monaten,  bis  die  Geschwulst  ein  Gewicht  von 
15 — 20  g  erreicht  bat,  und  die  Maus  geht  dann  cachec- 
tisch  zu  Grunde.  Geschwulsteiter  konnte  nicht  mit 
positivem  Resultat  auf  Kaninchen  eingeimpft  werden. 
Zwei  Kaninchen  wurden  mit  wiederholten  Injectionen 
von  zerriebeuer  Geschwulstmasse  behandelt;  Serum  von 
den  so  bebandelten  Kaninchen  war  nicht  im  Stande, 
Mäuse  gegen  die  Carcinomübertragung  zu  immunisireu ; 
dagegen  gelang  es  bei  wiedeiholten  Injectionen  von 
Kaninchenserum  dieser  Thiere  3  Mäuse,  die  schon  statt- 
liche Adenocarcinome  trugen,  zu  heilen,  indem  die  Ge- 
schwulst schwand  bis  auf  ganz  kleine  harte  Knoten; 
bei  4  anderen  Mäusen  verursachten  die  Injectionen  eine 
vermehrte  Neigung  zu  Zerfall  und  Ulceration. 

F.  Levison  (Kopenhagen).] 
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Allgemeines. 

1)  Bouchard  et  Brissaud,  Trait6  de  m6decine. 
T.  5.  Paris.  —  2)  Brouardel  and  Benham,  Death 
and  sudden  death.  Paris.  —  3)  Ebstein,  Les  sanato- 
toriums  pour  le  traitement  de  la  tuberculosc  puimonaire. 
Paris.  —  4)  Faure,  M,  La  r6education  motrice.  Bull. 
therap.  Juni  5.  —  5)  Fossel,  V.,  Das  Haus  der  Barm- 
herzigkeit in  Graz.  Krankenpflege.  H.  I.  —  6)  Frcu- 
ler,  K.,  Eine  zusammenklappbare  Tragbahre.  Ebendas. 
H.  1.  —  7)  Friedmann,  F.,  Die  Altersveränderungen 
and  ihre  Behandlung.  Gnindriss  einer  Lehre  von  der 
Altersinvolution  in  ihren  Beziehungen  zur  Physiologie, 
Pathologie  und  Therapie.  Wien.  —  8)  Grasset,  Pre- 
le^ons  de  clinique  therapeutique  g£n£rale.  Montpellier 
mii.  No.  85.  —  9)  Hecker,  Die  sogenannte  Abhär- 
tuDg  der  Kinder.  Bl.  f.  klin.  Hydrotherapie.  No.  11. 
—  9a)  Krebs,  W.,  Eine  Herzflasche.  Krankenpflege. 
H.  3.  —  10)  Lockwood,  6.  R.,  A  manuel  of  the 
practice  of  medecine.  London.  —  11)  Marcuse,  J., 
Ueber  Wa.sseranwendung  im  Hause.  Krankenpflege. 
H.  2.  —  12)  Oppenheimer,  E.,  Ein  Ordinationstiscb 
für  das  Sprechzimmer.  Deutsche  med.  Wochenschrift. 
No.  26.  —  13)  Osler,  W.,  The  principles  and  prac- 
tice of  medecine.  London.  —  14)  Reinewald,  Ein 
beizbarer  Universalapparat  für  alle  Arten  von  Ausspü- 
lungen, für  Spray  und  Luftdouche.  Deutsche  med. 
Wochenschr.  No.  82.  —  15)  Renvers,  M.,  Zur  Be- 
handlung der  Erkrankungen  im  Greisenalter.  Festschr. 
f.  Leyden.  —  16)  Schule,  A.,  Ueber  Missstände  in 
der  Krankenhausbehandluog.    Krankenpflege.    H.  3.  — 


17)  Unterberger,  S.  Volksheilstätten  oder  Haussana- 
torien? St.  Petersb.  med.  Wochenscb.  No.  27.  (Warnt 
vor  zu  grossen  Hoffnungen  binsichtliob  der  Volksheil- 
stätten und  plaidirt  für  zweckentsprechende  Einrich- 
tungen in  allen  Hospitälern.)  —  18)  Wens,  H.,  Ein 
Apparat  zur  Herstellung  von  mit  Feuchtigkeit  gesät- 
tigter Luft  von  beliebiger  Temperatur.  Krankenpflege. 
H.  1.  —  19)  Wittbauer,  K.,  Leitfaden  für  Kranken- 
pfleger im  Krankenhaus  und  in  der  Familie.  Halle  a.  S. 
—  20)  Wood,  U.  C,  Therapeutics,  its  principles  and 
practice.    London. 

Zu  dem  Capitel  , Abhärtung  der  Kinder"  bringt 
Heck  er  (9)  einen  lesenswerthen  Aufsatz.  Er  warnt 
ausdrücklich  gegen  den  Schematismus  und  das  gefähr- 
liche: Zu  früh  bei  den  Abhärtungsbestrebungen.  Die 
Abhärtung  soll  nicht  als  Endzweck  haben,  lautloses 
Ertragen  kalter  Uebergiessungen  seitens  der  Kinder  zu 
erzielen,  sondern  diese  fest  zu  machen  gegen  alle  die 
verschiedenen  Einflüsse  von  Klima,  Jahreszeit  und 
Wetter.  Die  Mittel,  welche  H.  besonders  empfiehlt, 
sind  Gewöhnung  an  die  Zimmerluft  mit  Gewährung 
zeitweiligen  Biossstrampeins  und  Nacktlaufens  vor  dem 
Schlafengeben.  Das  Schlafen  bei  offenem  Fenster  ist 
überhaupt  nur  im  Hochsommer  eventuell  zu  gestatten. 
Die  Gewöhnung  an  die  Aussenluft  wird  erreicht  da- 
durch, das-s,  wenn  es  das  Wetter  irgend  erlaubt,  die 
Kinder  vom  zweiten  Halbjahr  an  täglich  herauskommen. 
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grösseren  Kindern  ist  im  Sommer  das  Barfusslaufen  zu 
gestatten,  wie  auch,  «o  angän|(ig,  Luft-  und  Sonnen- 
bäder zur  selben  Jahreszeit.  Eine  besondere  Beachtung 
verdient  die  Kleidung.  Kein  bestimmtes  Regime,  Vor- 
sicht in  den  üebergangszeiten  des  Jahres,  keine  Pelz- 
verweichlichung im  Winter,  womöglich  freier  Hals. 
Nackte  Beine  sind  nur  im  Sommer  zu  gestatten,  ma- 
gere Kinder  sind  dabei  mit  besonderer  Vorsicht  zu  be- 
handeln. Uebcr  die  Gewöhnung  an  das  kühle  Wasser 
äussert  sich  H.  wie  folgt: 

Dasselbe  werde  nicht  kälter,  nicht  häufiger  und 
nicht  früher  angewandt,  als  es  sich  mit  dem  allgemei- 
nen Wohlbefinden  des  Kindes  verträgt,  wobei  zu  be- 
achten ist.  dass  eventuelle  Schädigungen  zuweilen  erst 
nach  einiger  Zeit  sich  bemerkbar  machen.  Unange- 
nehmes Empfinden  mahnt  zu  sorgsamer  Beobachtung, 
wogegen  scheinbar  angenehmes  Empfinden  kein  sicherer 
Beweis  für  die  Unschädlichkeit  der  Procedur  ist. 
Waschungen  sind  den  Uebergiessungen  vorzuziehen  und 
sollen,  wenn  sie  den  ganzen  Körper  betreffen,  nicht 
mehr  als  einmal  täglich  vorgenommen  werden.  Jede 
Abhärtung  geschehe  allmählich  und  unmerklich,  etwa 
so,  wie  man  sich  in  einen  starken  clectrischen  Strom 
„hineinschleicht". 

Es  giebt  kein  bestimmtes  Abbärtungsschema, 
strenges  Individualisiren  ist  Grundregel. 

Säuglinge  sind  überhaupt  nicht  abzuhärten,  son- 
dern unter  allen  Umständen  warm  zu  halten. 

Diät. 

1}  Bardet,  G.,  De  l'etablissement  du  regime  en 
quantite.  L'albuminismc  et  son  danger.  Bull.  gen.  de 
therap.  Novemb.  30.  —  2)  Benaroya,  M.,  Die  künst- 
lichen Nährpräparate,  ihr  Werth  und  ihre  Bedeutung 
für  die  Kranken-  und  Kinderernährung.     Diss.     Berlin. 

—  3)  Brat,  H.,  Ueber  die  Bedeutung  des  Leims  als 
Nährmittel  und  ein  neues  Nährpräparat:  Gluton. 
Deutsche  med.  Wochenseh.  No.  2.  —  4)  Brunton, 
L.,  Oo  disorders  of  assimilation,  digestion  etc.  London. 

—  5)  Camescasse,  M.,  Du  regime  Iact6  intermittent 
et  de  quelques-unes  de  scs  indications.  Bull.  gen.  de 
therap.  Feb.  8.  —  6)  Caspari,  W.,  Alcohol  als 
menschliches  Nahrungsmittel.  Fortschritte  d.  Medicin. 
Bd.  20.  (Kritisches  Sammelreferat.)  —  7)  Dignat,  P., 
De  l'impossibilitc  d'etablir  pour  l'individu  sain  uu  re- 
gime alimentaire  en  quantite,  cxciusivement  base  sur 
la  notion  du  poids  du  corps.  Bull.  gen.  de  therap. 
Decemb.  8.  —  8)  Flatau,  G.,  Ueber  Roborat  in  der 
Privatpraiis.  Deutsche  med.  Wochenseh.  No.  31.  (Ca- 
suistik.)  —  9)  Fürst,  L.,  Puro  in  der  Kranken-Diä- 
tetik. Therapeut.  Monatshefte.  Jan.  (Casuislik.)  —  10) 
Goldmann,  A.,  Das  Nährpräparat  Alcarnosc  und  seine 
diätetisch-therapeutische  Bedeutung.  Therap.  Monatsh. 
Mai.  —  11)  Halliburton,  D.,  The  composition  and 
nutritive  value  of  biltong.    Brit  med.  Journ.    April  12. 

—  12)  Hoppe,  J.,  Ueber  Roborat  und  andere  Eiweiss- 
präparate  in  ihrer  Verwendung  bei  der  Krankenernäh- 
rung.  MUnch.  med.  Wochenseh  No.  12.  —  13)  Hut- 
chinson, B.,  An  adress  on  patent  foods.  Lancet.  Juli  5. 

—  14)  Kraus,  E.,  Ueber  den  Werth  des  Hyglama  als 
Nährmittel.  Therap.  Monatsh.  Dec.  —  15)  Kuttner, 
L.,  Die  vegetabilische  Diät  und  deren  Bedeutung  als 
Heilmethode.  Berlin.  —  16)  Leitwich,  W.,  A  nutritive 
dtink  for  febrile  and  wasting  diseases.  Edinb.  journ. 
Mai.  (Ci fronen limonade  mit  Ei.)  —  17)  Lehminn, 
V.  B.,  Die  Erhöbung  der  Verdaulichkeit  der  Speisen 
durch  Zerkleinerung  und  durch  Kochen.  Krankenpflege. 


H.  3.  —  18)  Liebreich,  0.,  Ueber  die  öffentliche 
Krankenküche  der  Frau  v.  Rath.  Therapeut.  Monatsh. 
Feb.  —  19)  Löwen  söhn,  M..  Der  Kumys  und  seine 
Anwendung  bei  der  Lungentuberculose.     Diss.     Berlio. 

—  20)  Preiss,  M.,  Zur  Frage  über  die  Beschaffenheit  der 
sibirischen  Kunstbutter  vom  chemisch  -  brgieniseben 
Standpunkte.  Diss.  Berlin.  —  21)  Robin,  A.,  L'ali- 
mcntation  des  phthisiques.    Bull.  gen.  de  therap.  No.  9. 

—  22)  Rölig,  E.,  Ein  Beitrag  zur  Wirkung  der  Albu- 
mosenpräparate.  Deutsche  Praxis.  Jan.  —  23)  Stranss, 
H.,  Ueber  Osmosediätetik.    Therap.  d.  Gegenw.    Octob. 

—  24)  Taschenbuch  über  die  Fortschritte  der  physi- 
kalisch-diätetischen Beilmethoden.  Leipzig.  —  25)  We- 
ge le,  C,  Die  diätetische  Küche  für  Magen-  und  Darm- 
kranke.  Jena.  —  26)  Weissbein,  S.,  Ueber  eiuige 
neuere  Nährpräparate.  Deutsche  med.  Wocbenscbriit 
No.  2. 

Zu  der  heute  so  sehr  beliebten  Eiweissfütterung 
spricht  Bardet  (1)  ein  sehr  beherzigenswcrthes  Wort. 
Er  warnt  direct  vor  der  Gefahr  des  therapeutisch  er- 
zeugbaren Albuminismus,  der  Vergiftung  mit  EiweiÄ 
Das  hier  am  meisten  Interessirende  aus  Bardet's  Vor- 
trag, dem  klinische  Beobachtungen  zur  Stütze  dienen, 
lautet  in  wörtlicher  Uebersetzung : 

„Dies  dürfte  genügen,  zu  zeigen,  dass  man  sich 
einer  groben  Täuschung  hingiebt,  wenn  man  bei  einem 
Menschen  von  der  ,Nothwendigkeit  zu  essen"  redet  ud4 
von  dem  Bedürfniss,  den  Uefect  zu  decken,  den  der 
tägliche  Verlust  in  Calorien  bedingen  sull.  Sämratliche, 
von  den  Hygieuikern  bisher  gelieferten  Zahlen  sind  viel 
zu  hoch,  es  wird  sich  empfehlen,  in  dieser  Hinsicht  die 
einschlagenden  Versuche  von  Neuem  aufzunehmen.  Ich 
erkläre  offen :  Unserer  Zeit  droht  durch  den  Albumioismus 
die  gleiche  Gefahr  wie  durch  den  Alcoholismus.  Die 
Mehrzahl  der  chronischen  Krankheiten  verdankt  ihren  i 
Grund  lediglich  der  übertriebenen  Ernährung,  besonders 
aber  der  zu  starken  Aufnahme  von  Eiweiss.  leb  stelle  ' 
mithin  dem  Alcoholismus  den  Albuminismus  direct 
geget)über.  Dieser  ist  zu  betrachten  als  ein  krank- 
hafter Zustand,  herbeigeführt  durch  die  Einfuhr  stick- 
stoffhaltiger Nahrung  in  einer  Quantität,  die  im  Hiss- 
verhältniss  steht  zu  der  Harnstoff  bildenden  Fähigkeit 
der  Leber.  Die  Folge  ist  eine  Ueberalkalisation  der 
Säfte,  ein  Hauptmoment  für  das  Zustandekommen  von 
zu  starker  Oxydation  der  Gewebe.  Die  dadurch  bedingte 
Ernäbrungsstörung  führt  zu  Erschöpfungszuständen,  die 
die  mineralischen  Bcstandtheile  des  Organismus  ebenso 
treffen,  wie  die  organischen.  Wir  haben  es  demnach 
mit  einer  ganz  neuen  Art  von  Vergiftung  zu  thun,  um 
die  man  bisher  mit  Unrecht  sich  nicht  weiter  gekümmert 
hat.  Der  Alcoholismus,  von  dem  beute  so  viel  die  Rede 
ist,  trifft  mit  seinen  Folgen  lediglich  die  freiwilligen 
Trinker,  der  Albuminismus  dagegen  richtet  seine  Ver- 
heerungen an  unter  einer  ganz  enormen  Menge  von 
Individuen,  die  sieb  unwissentlich  vergiften.  Hier  liegt 
die  grosse  Gefahr  des  ätiologischen  Momentes  für  die 
Entwicklung  chronischer  Krankheiten  und  Störungen 
des  gesammtcn  Stoffwechsels. 

Der  Tag,  an  dem  mau  diese  Wahrheit  als  solche 
erkannt  haben  wird,  der  Tag.  an  dem  der  Arzt  sieb 
entschlossen  haben  wird,  die  Ernährung  ebenso  genau 
zu  dosircn,  wie  die  Arzneimittel,  der  Tag,  wo  es  ihm 
gelungen  sein  wird,  seine  Patienten  los  zu  machen  von 
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dem  Aberglauben  der  „Notbweodigkeit  zu  essen",  wird 
UDS  einen  grossen  Schritt  fördern  in  der  Behandlung 
der  Verdauungsstörungen  und  ganz  besonders  iu  der 
Prophylaxe  der  chronischen  Erkrankungen." 

Mecbanotheraple. 

1)  Citron,  B.,  Zur  Technik  der  mechanischen  Be- 
handlung des  Bydrops.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
No.  35.  —  3)  Discussion  dazu.  Ebendaselbst.  Vereins- 
Beilage.  No.  27.  —  8)  Port,  Beiträge  zur  mecha- 
nischen Therapie.  Festsehr.  des  Nürnberger  ärztl.  Ver- 
eins. —  4)  Rüge,  H.,  Physiologisches  über  Muskel- 
massage nebst  einigen  therapeutischen  Bemerkungen. 
Zeitschr.  I.  diätet.  u.  physikal.  Therapie.     Bd.  6. 

Buge  (4)  hat  durch  exacte  physiologische  Versuche 
am  lebenden  blutdurchströmten  Froschmuskel  festgestellt, 
dass  der  Verlauf  einer  Muskelzuckung  nach  Massage 
wesentlich  flinker  erfolgt  als  nach  Ruhe-  und  Erholungs- 
pausen während  der  Arbeit.  Rollet  hatte  gezeigt,  dass 
die  Binzelleistungen  eines  Muskels  bei  zunehmender  Er- 
müdung immer  langsamer  werden  (dass  also  die  Curve 
des  Zuckungsverlaufes  immer  gedehnter  wird);  dass  sich 
aber  der  Muskel  durch  Ruhepausen  erbeblich  erholt  und 
wieder  schneller  arbeitet.  Buge  wies  nun  nach,  dass 
selbst  durch  kurze  Massagen  eine  viel  vollständigere 
Erholung  eines  müden  Muskels  erzielt  wird,  als  durch 
gleich  lange  oder  längere  Ruhepausen.  Rüge  Hess 
z.  B.  den  rechten  Gastrocnemius  eines  Fro.sches  nach 
100  Contractionen  sich  während  einer  Ruhepause  von 
5  Min.  erholen,  während  er  den  linken  nach  ebenfalls 
100  Contractionen  b  Min.  lang  massirte.  Der  durch  die 
Erholungspause  gekräftigte  Muskel  leistete  nur  ein 
Fünftel  der  Arbeit  mehr  flis  vorher,  der  massirte 
dagegen  fast  das  Doppelte  wie  vor  der  Massage. 
Die  Leistung  wurde  in  Uramm-Millimetern  genau  be- 
rechnet. —  Zahlreiche  Versuche  ergaben  stets  dieselben 
Resultate  u.  a.  f.  —  Therapeutisch  ergiebt  sich 
daraus,  dass  die  Massage  der  Muskeln  von  besonderem 
Nutzen  ist  bei  Ringern  und  Turnern  vor  ihren  Kraft- 
ieistungen,  bei  Reconvalescenten  nach  langem  Kranken- 
lager, bei  Blutarmen  mit  starkem  Müdigkeitsgefühl  u.s.w. 
Stets  sollte  man  gemischte  Massage  anwenden  und  die 
einzelnen  Mnskelgruppen  etwa  je  5  Min.  massiren. 
(Autoreferat  des  Verfassers.) 

Photo-  tind  Thermotherapie. 

1)  Axmann,  Zum  elcctrischen  Lichtbad.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  No.  34.  —  2)  Bier,  A.,  Ueber 
practische  Anwendung  künstlich  erzeugter  Hyperämie. 
Therap.  der  Gegenwart.  Februar.  —  3)  Drossbach, 
P.,  Zur  Theorie  der  Actinotherapie.  Deutsche  medicin. 
Wochenschr.    No.  1.    (Controverse  gegen   J.  Müller.) 

—  4)  Fellner,  L.,  Beitrag  zu  den  Indicationen  des 
elcctrischen  Zweizellenbades.  Wien.  med.  Wochenschr. 
No.  26.  —  5)  Fermi,  C,  Di  nuovo  snll'  azione  male- 
fica  dei  raggi  solari  nei  mesi  invemali  e  primaverili. 
Giomale  d.  reale  societa  ital.  d'igibue.  No.  12.  —  6) 
Franklin,  M.,  Phototherapeutic  apparatus.  Med.  News. 
September.  20. —  7)  Glover,  J.,  Sur  Tapplication  de 
l'adr  chaud  comme  proced6  de  cbauSage  des  liquides 
pulv6ris6  non  volatils,    Compt.  rend.     T.  134.    No.  26. 

—  8)  Qottheil,  W.  S.  und  Franklin,  M.  W.,  On 
the  Penetration  of  the  human  body  by  ordinary  actinic 
light.     Med.  Reoord.     April  19.     (Konnten    die  Durch- 


lässigkeit des  menschlichen  Körpers  für  Bogenlicht- 
strablen  darthun  und  knüpfen  daran  Schlüsse  auf  die 
event.  therapeutische  Verwendung  der  Organdurchlcuch- 
tung,)  —  9)  Gross,  A.,  Ueber  locale  Wärmeapplica- 
tion.  Bert.  klin.  Wochenschr.  No.  46.  —  10)  Grün- 
baum,  K.,  Die  therapeutische  Verwendung  der  Röntgen- 
strahlen. Med.  Blätter.  No.  40.  (Sammelreferat.)  — 
11)  Hagmann,  J.,  Ueber  einen  neuen  Schwitzapparat. 
Württemberg,  med.  Correspondenzbl.  No.  32.  —  12) 
Kreidl,  A.,  Beobachtungen  über  das  Verhalten  der 
Hautgefässe  auf  thermische  Reize.  Wiener  med.  Presse. 
No.  44.  —  18)  Lancashire,  H.,  The  therapeatic  em- 
ployement  of  X-rays.  Brit.  med.  Joum.  Mai  81.  — 
14)  Lindemann,  E.,  Ueber  neuere  Heilmethoden  der 
Wärme  bei  Gelenkrheumatismus,  Gicht,  Ischias.  Prag. 
med.  Wochenschr.      No.  11.      (Electrothermcompresse.) 

—  15)  Derselbe,  Ueber  denWerth  der physicalischen 
Therapie.  Therap.  Monatsh.  August.  —  16)  Martin, 
G.,  Lichtkuren.  Leipzig.  —  17)  Neumann,  Beobach- 
tungen über  electrische  Lichtbehandlung.  Deutsches 
Arch.  für  kl.  Med.  Bd.  73.  —  18)  Platter,  N.,  Ueber 
Leiter'sche  Wärmeapparate.  Schweiz.  CorrespondenzbL 
No.  24,  —  19)  Pugh,  W.  J.,  Four  cases  of  rodent 
ulcer  treated  by  X-rays.    Brit.  med.  Joum.     April  12. 

—  20)  Regnier,  L.  R.,  Radiotherapie  et  phototberapie. 
Paris.  —  21)  Rieder,  H.,  Nochmals  die  bacterien- 
tödtende  Wirkung  der  Röntgenstrahlen.  Münch.  med. 
Wochenschr.  No.  10.  —  22)  Sack,  A.,  Ueber  das 
Wesen  und  die  Fortschritte  der  Finsen'schen  Licht- 
behandlung. München,  med.  Wochen.schr.  13.  ~  23) 
Strebel,  H.,  Mittheilung  über  wirksame  Lichtgenera 
toren  in  der  Therapie.  Deutsche  med.  Wochenschrift. 
No.  26.  —  24)  Derselbe,  Lichttherapeuti.sche  Neuig- 
keiten. Ebendas.  No.  39.  —  26)  Derselbe,  Die  Ver- 
wendung des  Lichtes  in  der  Therapie.  München.  — 
26)  Derselbe,  Die  bisherigen  Leistungen  der  Licht- 
therapie. Berlin.  —  27)  Ulimann,  R.,  Ueber  die  kli- 
nisch-therapeutische Verwerthbarkeit  constanter  Wärme, 
mit  Demonstration  eines  Hydrothermoregulators  zur  Ap- 
plication beliebiger  Temperaturen.  Wien.  kL  Wochen- 
schrift. No.  15.  — 28)  Wallis,  J.,  Ueber  den  beutigen 
Stand  der  Lichttherapie.  Dissertation.  Berlin.  —  29) 
v.  Ziemsscn,  Zur  Phototherapie.  Festsehr.  d.  Nümb. 
ärztl.  V. 

H.  Ried  er  (21)  berichtet  über  den  weiteren  Ver- 
lauf seiner  Studien  über  die  bacterientödtende  Kraft  der 
Röntgenstrahlen.  Er  hält  an  der  Thatsache  fest,  dass 
eine  solche  Kraft  wirklich  existirt,  betont  aber  den 
schwerwiegenden  Unterschied,  ob  man  dahin  gehende 
Versuche  an  künstlich  gezüchteten  Culturen  oder  an 
kranken  Menschen  vornimmt.  Im  letzteren  Falle  ist 
man  genöthigt,  die  Strahlen  in  einer  Intensität  wirken 
zu  lassen,  dass  daraus  eine  directe  Schädigung  des 
Kranken  nothwendigerweise  folgen  muss.  Damit  soll 
aber  in  keiner  Weise  bestritten  werden,  dass  die 
Röntgenstrahlen  bei  einer  grossen  Zahl  von  Hautkrank- 
heiten, auch  infectiösen,  heilend  wirken.  Es  ist  aber 
dabei  die  mit  entzündlichen  Erscheinungen  cinhergchende 
Gewebsreaction,  die  reactive  Entzündung  der  Haut  das 
für  die  Heilung  Ausschlaggebende. 

[Baschkopf,  J.,  Ueber  Verwendung  der  Röntgen- 
strahlen in  der  Medicin  zur  Diagnose  und  Therapie. 
Mowiny  lekarski.     No.  10.     1900. 

Der  Verf.  bespricht  die  vielseitigen  Vortheile  der 
Röntgenstrahlen.  I.  Sie  ermöglichen  die  Diagnose  der 
krankhaften  Veränderungen  der  Knochen,  der  Knochen- 
brüche, Luxationen  und  Arten  derselben,  wobei  die  für 
den  Patienten  schmerzhafte  Diagnose  blos  einige  Mi- 
nuten dauert.     2.  Sie  erleichtem  die  Controle  bei  dem 
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VerbaDde,  ob  der  Knochenbruch  richtig  zusammen- 
gestellt worden  ist.  3.  Die  Röntgenstrahlen  dienen  zum 
Nachweis  von  Fremdkörpern  und  Neubildungen  im  Or- 
ganismus, wodurch  sie  grosse  Bedeutung  in  der  Kriegs- 
chirurgie haben.  4.  In  der  internen  Medicin  dienen  sie 
zur  Diagnose  der  Lungengrenzen,  Pleuraschwarten,  Ex- 
sudaten, Herzgrösse  und  Lage.  Man  kann  den  Durch- 
gang mancher  Medicamente  durch  den  Darmtractus  ver- 
mittelst der  Röntgenstrahlen  beobachten.  Sie  sind 
wichtig  bei  der  Diagnose  der  Leber  und  Gallensteine. 
5.  In  der  gerichtlichen  Medicin  haben  sie  Bedeutung  bei 
der  Diagnose  der  Schädigung,  des  Alters  der  Leiche, 
Identitätsbestimmung  etc.  6.  In  der  Geburtshilfe  kann 
man  sich  ihrer  zu  diagnostischen  Zwecken,  in  der  Hy- 
giene zur  Qualitätsuntersuchung  der  Nahrungsmittel, 
Medicamente  und  Eandelsproducte  —  Mehl,  Kaffee, 
Seife  etc.  —  bedienen.  7.  Die  Röntgenstiahlen  rufen 
Hypnose  hervor.  8.  Therapeutisch  wurden  sie  bei  Sy- 
cosis, Favus,  Hypertrichosis,  Trichorrheiis  nodosa,  Fu- 
runculosis,  Acne,  Lupus  vulgaris  und  erythematodes, 
Eczema,  Elephantiasis  verwendet. 

M.  Blassberg  (Krakau).] 


Hydro-  und  Balneo -Therapie. 

1)  Brieger,  L.,  Die  hydrotherapeutische  Behand- 
lung in  der  Hauspraxis  des  Arztes.  Festschrift  für 
v.  Leyden.  —  2)  Derselbe,  Beriebt  über  die  ärztliche 
Thätigkeit  der  hydrotherapeutischen  Anstalt  der  Uni- 
versität seit  ihrer  Eröffnung  Ende  Januar  bis  1.  Juli 
1901.  Charit^-Annal.  Jahrg.  24.  —  3)  Burgonzio,  C, 
Maragliano,  V.,  Koasenda,  G.,  Hodificazioni  indotte 
nella  circulazione  ssnguigna  da  varie  operazioni  idro- 
terapiche  generali,  seguite  o  no  da  reaziooe  calcolata 
specialmente  come  lavoro.  Nota  preventiva.  Clin.  med. 
ital.  p.  117.  —  4)  Buxbaum,  6.,  Das  Indications- 
gebiet  der  Hydrotherapie.  Allg.  Wien.  med.  Ztg. 
No.  28.  —  5)  Derselbe,  Zur  Frage  der  Abhärtung. 
BI.  f.  klin.  Hydrotherap.  No.  12.  —  6)  Duhourcau,  E., 
L'albuminurie    et   son  traitement  hydrologique.    Paris. 

—  7)  Emmert,  Ueber  die  antiphlogistische  Fern- 
wirkung der  Kälte.  —  8)  Glos,  A.,  Wo  liegt  der 
Schwerpunkt  der  Hydrotherapie.  BI.  f.  klin.  Hydrother. 
No.  10.  —  9)  Grube,  Ueber  den  Eiofluss  einfachen 
und  salzhaltigen  Wassers  auf  die  Blutbeschaffenheit. 
Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  14.  —  10)  Jaworski, 
W.,  Ueber  rationelle  Zusammenset' ung  und  therapeu- 
tische Verwendung  der  Hineralbeilwässer  und  der  Heil- 
bäder für  Sommerkuren.  Berlin.  —  11)  Kisch,  Zur 
Bäderbehandlung  der  nervösen  functionellen  Herz- 
störungen.   Berl.  klin.  Wochenschr.   No.  14.   (Referat.) 

—  12)  Laqueur,  A.,  Die  Hydrotherapie  der  Schlaf- 
losigkeit. Heilkunde.  H.  12.  —  13)  Lydston,  F.. 
Note  on  the  administration  of  water  in  disease.  Med. 
News.  August  9.  —  14)  Marcuse,  J.,  Die  Entwick- 
lung der  Hydrotherapie  an  den  deutschen  Universitäten. 
BI.  f.  klin.  Hydrother.  No.  6.  —  15)  Müller,  0., 
Ueber  den  Einffuss  von  Bädern  und  Douchen  auf  den 
Blutdruck  beim  Menschen.  Deutsch.  Arcb.  f.  klin. 
Med.  Bd.  74.  —  16)  Pick,  Kurzgefasste  practische 
Hydrotherapie.  Berlin.  —  17)  Strasser,  A.,  Physi- 
calische  Therapie  der  Epilepsie.  BI.  f.  klin.  Hydrother. 
No.  6.  —  18)  V.  VogI,  Ueber  wissenschaftliche  Hydro- 
therapie und  Wasserkuren.  Münch.  med.  Wochenschr. 
No.  3.  —  19)  Winternitz,  Pneumonie  und  Hydro- 
therapie.   Berl.  klin.  Wochenschr.     No.  14.     (Referat.) 

—  20)  Derselbe,  Das  Bad  als  Infectionsquelle.  The- 
rap.  Honatsh.  September.  —  21)  Derselbe,  Ueber  die 
Wirkung  verschiedener  Bäder  (Sand-,  Sool-,  Kohlen- 
säurebäder etc.)  insbesondere  auf  den  Gaswechsel. 
Deutch.  Arch.  f.  klin.  Med.  Bd.  72.  —  22)  Winter- 
nitz u.  Tripold,  Einflnss  kalter  Seebäder  auf  die 
Körpertemperatur  und  Wärmeregulation.  BI.  f.  klin. 
Hydrother.    No.  12. 


Winternitz  (20)  hat  die  Frage  nach  der  Mög- 
lichkeit der  Infection  durch  das  Bad  bei  Schwangeren 
und  Wöchnerinnen  bearbeitet  und  ist  an  der  Hand  der 
Ergebnisse  seiner  Versuche  zu  folgenden  Thesen  gelangt: 

Das  Eindringen  des  Badewassers  in  die  Scheide 
konnte  nicht  nachgewiesen  werden. 

Da  beim  Baden  sehr  viele  Keime  vom  Körper  ab- 
gegeben werden  und  in  das  Badewasser  gelangen,  so 
ist  es  rathscim,  nur  solche  Wannen  zu  benutzen,  die 
gut  gereinigt  und  desinficirt  werden  können. 

Ein  Bad  soll  nur  einmal,  auch  für  dieselbe  Kreis- 
sende, benutzt  werden. 

Nach  jedem  Bade  sollen,  besonders  vor  der  inneren 
Untersuchung,  die  äusseren  Genitalien  desinficirt  werden. 

Werden  diese  Vorsichtsmaassregeln  eingehalten,  so 
ist  das  Bad  nicht  als  Infectionsquelle  zu  fürchten. 

Gegen  den  kritiklosen  Gebrauch  von  Wasser  inner- 
lich zur  Entfernung  vorhandener  oder  angenommener 
Toxine  irgend  welcher  Art  wendet  sich  F.  Lydston 
(18).  Den  Inhalt  seiner  Auseinandersetzung  fasst  er 
in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

Der  grosse  Nutzen,  den  die  Einführung  von  Wasser 
in  grosser  Menge  bei  den  verschiedenen  Affectiooea 
zweifellos  besitzt,  kann  gleichwohl  oft  genug  in  das 
grade  Gegentheil  umschlagen. 

Grosse  Mengen  Wasser  vermögen,  in  Folge  der 
durch  sie  erzeugten  relativen  Hydrämie,  den  nutritiven 
Werth  des  Blutes  zu  beeinträchtigen. 

Circulatorische  und  nervöse  Störungen  können  durch 
missbräuchliche  Anwendung  von  Wasser  hervorgerufen 
werden.  Herzschwäche  (so  calied  weak  beart).  Herz- 
klopfen, nervöse  Reizbarkeit,  Schlaffheit  und  Erschöpfung 
nach  geringfügiger  Anstrengung  sind  die  gewöhnlichen 
Erscheinungen  nach  Wassermissbraucb. 

Ferner  vermag  die  Einfuhr  reichlicher  Wasser- 
mengen ernste  Störungen  im  Verdauungstractus  hervor- 
zurufen. Diese  äussern  sich  in  Missverbältnissen  der 
Secrction  und  Zusammensetzung  der  gastro-intestinalen 
Ausscheidungen.  Dazu  kann  sich  weiterhin  gesellen 
gastromotorische  Insufticienz. 

Oedem  und  Anasarca  können,  obwohl  unter 
günstigen  Bedingungen  durch  reichliche  Wassereinfubr 
günstig  beeinflusst,  oft  genug  durch  dieselbe  Therapie 
verschlimmert  werden. 

Die  Nieren  können  sich  mit  der  Zeit  an  die  zu 
reichliche  Wasserzufuhr  gewöhnen.  In  Folge  dessen 
bleibt  ihre  Thätigkeit  ungenügend,  so  lange  der  künst- 
lich angewöhnte  Stimulus  seine  richtige  Intensität  noch 
nicht  erreicht  hat. 

Andererseits  kann  eine  acute  oder  chronische  ent 
zündliche   Affection    der    Nieren    durch    zu    reichliche 
Wassereinfubr   einfach  durch  Ueberlastung  der  Nieren- 
arbeit  verschlimmert  werden. 

Entzündliche  Erkrankungen  der  unteren  Partbien 
des  Harn-  und  Geschlechtsapparates  können  durch  za 
reichliches  Wassertrinken  in  schädlicher  Weise  beein- 
flusst werden  in  Folge  der  mechanischen  Störung,  die 
durch  die  reichliche  und  häufige  Harnentleerung  be- 
dingt wird. 

Untersuchungen,    von   Winternitz  (21)    zu   dem 
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Eode  ausgeführt,  den  Einfluss  verschiedener  Badeformen 
auf  den  Gasweebsel  klar  zu  stellen,  ergaben,  dass  unter 
dem  Einfluss  von  Sandbädem  eine  so  beträchtliche 
Steigerung  des  Sauerstoffverbrauches  und  der  Kohlen- 
sÄurepraduction  sich  entwickelt,  dass  sie  die  Steigerung, 
die  der  Saucrstoffconsum  und  die  EohleusHureproduction 
selbst  in  bochfieberhaften  Prozessen  erfährt,  erheblich 
überschreiten.  Dabei  ist,  im  Vergleich  zu  den  heissen 
Bädern,  der  Anstieg  der  Körpertemperatur  massig  und 
die  Alteration  des  Allgemeinbefindens  gering. 

Soolbäder  bewirken  eine  kaum  nennenswerthe  Steige- 
rung der  Oxydationsvorgänge,  während  stark  haut- 
reizende Bäder  (Senfbäder)  eine  erhebliche  Vermehrung 
der  Wärmebildung,  der  Sauerstoffabsorption  und  der 
Kohlensäureproduction  bedingen. 

Im  Koblensäurebad  findet  eine  Resorption  von 
Kohlensäure  statt,  die  für  die  therapeutische  Wirkung 
von  Bedeutung  ist. 

Schwefelbäder  sind  ohne  Einfluss  auf  den  Gas- 
vecbsel. 

Hinsichtlich  der  Einzelheiten  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden. 

Emmert  (7)  bestätigt  in  seiner  Arbeit  Aber  die 
antiphlogistische  Fernwirkung  der  Kälte  die  bekannten, 
von  Samuel  veröffentlichten  Befunde  und  Ergebnisse, 
deutet  sie  aber  in  anderer  Weise.  Nach  E.  beruht  die 
Verhinderung  der  Crotonölentzündung  durch  die  Im- 
mersion eines  Gefässbezirkes  nicht  auf  einer  merkwür- 
digen Fernwirkung  der  Kälte,  sondern  einfach  darauf, 
dass  der  ganze  Körper  des  Thieres,  also  auch  der 
crotonisirte  Tbeil  desselben,  stark  abgekiihlt  wird.  Die 
Immersion  nach  Samuel  ist  daher  im  Grunde  nichts 
anderes,  als  die  seit  jeher  bekannte  und  benutzte  Änti- 
pblogose  durch  locale  Kältewirkung.  Alle  theoretischen 
und  practiscben  Folgerungen,  die  man  aus  Samuels 
Auffassung  seiner  Versuche  vielfach  gezogen  hat,  sind 
daher  hinfällig. 

Das  Hauptresultat  seiner  Studien  über  den  Einfluss 
von  Bädern  und  Douchen  auf  den  Blutdruck  beim 
Menschen  fasst  0.  Müller  (15)  in  folgenden.  Sätzen 
lusammen : 

1.  Wasserbäder  unterhalb  der  Indifferenzzone  (etwa 
33—350  C.)  bewirken  eine  während  des  ganzen  Bades 
andauernde  Steigerung  des  Blutdruckes  bei  Herabsetzung 
der  Pulsfrequenz. 

2.  Wasserbäder  von  der  Indifferenzzone  bis  zu  etwa 
40°  C.  bewirken  nach  einer  einleitenden  kurzen  Steige- 
rung ein  Sinken  des  Blutdruckes  auf  resp.  unter  den 
Normalwertb,  dem  dann  wieder  ein  erneuter  Anstieg 
folgt.  Unterhalb  von  ST"  C.  sinkt  bei  dieser  Gruppe 
von  Bädern  die  Pulsfrequenz,  oberhalb  steigt  sie. 

3.  Wasserbäder  über  40"  C.  bewirken  eine  während 
des  ganzen  Bades  andauernde  Steigerung  des  Blut- 
druckes bei  Vermehrung  der  Pulsfrequenz.  —  Bei  den 
heissen  Bädern  erfolgt  das  Ansteigen  von  Blutdruck 
und  Körpertemperatur  gleichzeitig. 

4.  Bei  den  künstlichen  Nauheimer  Bädern  wird  die 
Blntdrocksteigerung  mehr  von  der  Temperatur  als  vom 
CGj-Gchalt  des  Bades  bestimmt.    An  der  Veränderung 


der    Pulsfrequenz    haben   beide    Momente    annähernd 
gleichen  Antheil. 

Tritt  bei  Nauheimer  Bädern  eine  Senkung  des 
Blutdruckes  auf,  so  muss  dies  zur  grössten  Vorsicht 
mahnen. 

5.  Alle  Schwitzproceduren,  als  Sand-,  Dampf-, 
Heisslutt-  und  electrische  Lichtbäder  steigern  bei  Ge- 
sunden den  Blutdruck  und  vermehren  die  Pulsfrequenz. 

6.  Halb-  und  Wellenbäder  steigern  den  Blutdruck. 
Bei  lebhafter  Bewegung  des  Patienten  ist  in  ihnen  die 
Pulsfrequenz  vermehrt,  bei  ruhigem  Verhalten  ist  sie 
vermindert. 

7.  Douchen  jeglicher  Temperatur  steigern  bei  ge- 
nügender Intensität  den  Blutdruck.  Die  Steigerung 
nimmt  mit  der  Entfernung  der  Temperatur  vom  Indifie- 
renzpunkte  zu.  Die  Pulsfrequenz  ist  oberhalb  des  letz- 
teren vermehrt,  unterhalb  vermindert. 

8.  Wir  sehen  aus  diesen  Beobachtungen,  dass  bei 
Anwendung  einer  grossen  Anzahl  der  genannten  physi- 
kalischen Heilmethoden  die  Arbeitsleistung  des  Herzens 
ganz  ausserordentlich  gesteigert  wird.  Dies  muss  nun 
zur  grössten  Vorsicht  mahnen  bei  Leuten  mit  organi- 
schen bezw.  musculären  Herzerkrankungen  und  bei  Ar- 
teriosclerotikern.  Unsere  Erfahrungen  mahnen  aber  zu- 
gleich auch  daran,  mehr  als  dies  bisher  der  Fall  war, 
auf  etwaige  functionelle  Schädigungen  des  Herzmuskels 
zu  achten.  So  haben  wir  in  mehreren  Fällen  mit 
wahrscheinlich  rein  functioneller  Schädigung  des  Herz- 
muskels sofortiges  Absinken  des  Blutdrucks,  Pulsbe- 
schleunigung, Ohnmachtsanfälle  bei  blutdrucksteigemden 
Proceduren  gesehen. 

[E.  Kowalski,  Einfluss  von  Sauerstoffbädern  auf 
den  normalen  und  pathologisch  veränderten  Kreislauf- 
apparat.    Przeglqd  lekarski.     1900. 

Auf  experimentellem  Wege  untersuchte  Verf.  den 
Einfluss  gewöhnlicher  und  der  Sauerstoffbäder  auf  den 
normalen  und  dann  auf  den  pathologisch  veränderten 
Kreislaufapparat.  Bei  Anwendung  von  Sauerstoffbädera 
wurden  die  Uerzbewegungen  bei  normalen  Kreislauf- 
organen verlangsamt  oder  beschleunigt,  der  Blutdruck 
gesteigert  oder  vermindert.  Die  Veränderung  dieser 
Erscheinungen  ist  abhängig  von  der  Temperatur  der 
Bäder.  Bei  80,  32  und  SS»  C.  ist  die  Zahl  der  Herz- 
schläge geringer,  der  Blutdruck  gesteigert;  bei  36  und 
39"  C.  die  Zahl  der  Herzschläge  vermehrt,  der  Blut- 
druck geringer  und  diese  Wirkung  dauert  noch  eine 
Stunde  nach  dem  Bade.  Verf.  glaubt  daher,  dass  die 
Wirkung  der  gewöhnlichen  und  der  SauerstofTbäder 
identisch  sei.  Bei  pathologisch  verändertem  Herzen 
wird  unter  dem  Einflüsse  der  Sauerstoffbäder  bei  3t 
bis  82,5 "  C.  die  Herzaction  verlangsamt,  der  Blutdruck 
gesteigert,  bei  36  u.  37"'C.  die  Herzaction  beschleunigt, 
der  Blutdruck  vermindert.  Die  Pulsspannung  bei  den 
ersteren  wird  gesteigert,  bei  letzteren  vermindert. 

Johann  Landau -Krakau.] 

Klima. 

1)  Cohen,  S.,  A  system  of  pbysiologic  therapeu- 
tics.  Vol.  8.  Climatology,  Health  Resorts,  Mineral 
Springs.  Philadelphia.  —  2)  Determann  u.  Schroe- 
der.  Die  Einwirkungen  des  Höhenklimas  auf  den  Men- 
schen. Leipzig.  —  3)  Lehmann-Felskowski,  G., 
Die  hohe  See  als  Luftcurort.  Berlin.  —  4)  Magelssen, 
A.,  Wetter  und  Krankheit.  —  5)  Maurel,  Influence 
des  climats  et  des  saisons  sur  les  depenses  de  l'orga- 
nisme  ehez  l'homme.     Paris.    —    6)  Maurer,  H.,   Zur 
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Klimaiologie  von  Deutsch-Ostafrika.  Hamburg.  —  7) 
Nahm,  UcilstätteD-Zeit  und  Streitfragen.  Tberap.  Mo- 
natsh.  Mai.  —  8)  Schwerdt,  C,  Beiträge  zur  Ur- 
sache und  Vorschläge  zur  Verhütung  der  Seekrankheit. 
Jena.  —  9)  Derselbe,  Die  Seekrankheit.  Jena.  — 
10)  Tartarin,  A.  C,  Tuberculo.se  et  .Sanatoriums. 
Paris.  —  11)  Weitlauer,  F.,  Neue  Untersuchungen 
über  die  Seekrankheit.  Wien.  —  12)  Wolff-Immer- 
mann,  Beitr.  zur  Kenntniss  des  Höhenklimas.   München. 

Das  von  S.  Cohen  (1)  her.insgegebene  umrdngliche 
Werk :  Physiologische  Therapie  bringt  in  zwei  statt- 
lichen Bänden  die  Capitel:  Climatologie,  climatiscbe 
Curorte  und  Mineralquellen,  bearbeitet  von  Weber, 
Parkes  und  G.  Hinsdale.  Der  erste  Band  enthält 
die  Principicn  der  Climatothcrapie,  Oceanfabrtcn  und 
die  europäischen  sowie  die  nordafrikanischen  Curorte. 
Im  zweiten  Bande  werden  weiterhin  die  Curorte  Amerikas, 
Asiens  und  Australiens  behandelt.  Den  Schluss  bilden 
specielle  Angaben  über  die  Bedeutung  der  verschiede- 
nen Curorte  für  die  einzelnen  Krankheitsformen.  Beide 
Bände  sind  reichlich  mit  kartographischem  Material 
ausgestattet. 

Inhalation. 

1)  Cholewa,  R.,  Inhalationen  bei  Lungen-  und 
Herzleiden.  Friedberg.  —  2)  Colombo,  Die  thera- 
peutische Anwendung  des  Sauerstoffs.  Medizin.  Blätter 
No.  13.  (Zusammenstellung  bisher  Bekannten  nach 
der  Gazetta  degli  ospedali.  No.  10.)  —  8)  Curti  s, 
Lenox,  A  further  contribution  to  our  knowledge  of 
electric  ozonation  as  a  remedial  agent,  especially  in  the 
treatment  of  tuberculosis.    Med.  Record.    September  18. 

—  4)  Emmerich,  R.,  Experimentelle  Untersuchungen 
über  die  Leistungsfähigkeit  des  Wassmuth'schen  Inhala- 
tionsapparates.     Deutsche  med.  Wochenschr.      No.  12. 

—  5)  Frey,  L.,  Beiträge  zur  Inhalationstherapie.  Wien, 
med.  Wochenschr.  No.  16.  —  6)  Kovacz,  J.,  Eiperi- 
mentelle  Beiträge  über  die  Wirkung  von  Sauerstoff-In- 
halationen. Berlin,  klin.  Wochenschr.  No.  16.  —  7) 
Rogovin,  E.,  Klinische  und  eTperimentelle  Unter- 
suchungen über  den  Werth  der  Sauerstoffinhalation. 
Ztschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  46.  -  8)  Schenk,  Weitere 
Mittheilungen  über  Pulverinhalation.  Deutsche  medic. 
Wochenschr.    No.  25. 

L.  Curtis  (3)  tritt  für  die  Behandlung  der  Lungen- 
tuberculose  in  pneumatischen  Cabinetten  ein,  durch 
welche  ozonisirte  Luft  hindurchgebt.  Da  gleichzeitig 
durch  die  im  selben  Baume  befindlichen  acht  Lampen 
von  je  16  Kerzen  Leuchtkraft  nach  C.'s  Annahme  eine 
therapeutische  Lichtwirkung  in  Scene  gesetzt  wird,  zu- 
dem der  Patient  stark  transpirirt  und  nach  dem  Auf- 
enthalt in  dem  ozonhaltigen  Räume  noch  mit  einem 
Schauerbade  und  Massage  bearbeitet  wird,  so  ist  die 
Beantwortung  der  Frage  nach  der  speciellen  Einwirkung 
des  Ozons  nicht  wohl  zu  beantworten.  Dass  das  Ozon 
eine  typische  Wirkung  auf  die  Lunge  besitzt,  hat  Ref. 
schon  vor  zehn  Jahren  nachgewiesen.  Versuche,  die  zur 
selben  Zeit  mit  an  Lungeotuberculose  leidenden  Pa- 
tienten in  der  Art  angestellt  wurden,  dass  diese  wochen- 
lang Ozon  inhalirten,  fielen  negativ  aus. 

Rogovin  (7)  bringt  klinische  und  experimentelle 
Beiträge  zur  therapeutischen  Anwendung  des  Sauer- 
stoffs. Er  fand,  dass  Sauerstoffinbalationen  bei  Dys- 
pnoe in  Folge  von  Lungen-  und  Herzaffection,  wo  die 
Cyanose  und  die  Atheninulh    für  das  Leben   bedrohend 


werden,  zweifellos  günstig,  unter  Umständen  geraden 
lebensrettend  wirken  kann.  Der  experimentelle  TheS 
der  Arbeit  betrifft  Thierversacbe.  Es  ergab  sich,  das 
die  Zufuhr  sauerstoffreicber  Luft  auf  Vergiftangserschd- 
nungen,  durch  Strjxhnin,  Morphin,  Chloroform,  Leoeht- 
gas  und  Anilinöl  herbeigeführt,  lindernd  und  ct.  lebeos- 
rettend  wirken  kann. 

Kovacz  (6)  fand,  dass  die  Gefrierpunktseroiedri- 
gung  des  Blutes  bei  ungenügender  Atbmung  zunimmt, 
sowie  dass  eine  ähnliche  Veränderung  des  Blutes  ii 
vitro  durch  Kohlensäure  hervorgerufen  werden  komiie. 
Die  Aenderung  des  Gefrierpunktes  wich  in  beiden  Fällea 
der  Einwirkung  des  Sauerstoffes.  Die  Gefrierpnnkb- 
zahl  nahm  ab,  wenn  ein  Patient  Sauerstoff  inhalirte. 

Infiislon,  Transfusion. 

1)  Baisch,  Ueber  die  Gefährlichkeit  der  Tavel- 
schen  Kochsalz-Sodaiösung  bei  subcutaner  Anwendung. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  85.  (Sah  bei  subcu- 
taner Anwendung  Gangrän  eintrcten.1  —  2)  Cordier, 
Emploi  des  injections  gazeuses  en  th^rapeutique.  Lyon, 
med.  No.  12.  —  3)  Crile,  G.,  Intravenous  infosion  of 
saline  Solution.  Med.  News.  Mai  3.  —  4)  Dreyer, 
Eine  tragbare  aseptische  Subcutanspritze.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  No.  28.  —  5)  Gärtner,  G,  Ueber 
intravenöse  Sauerstoffinfusion.  Allg.  Wiener  med.  Ztg. 
No.  22.  —  6)  Lycklama,  K.J.,  Watertoevoer  bij 
toxische  toestanden.  Weekbl.  No.  8.  —  7)  Schule, 
Zur  Technik  der  Transfusion  von  physiologischer  Koch- 
salzlösung.    Fortscbr.  d.  Med.    No.  19. 

Zur  Technik  der  Transfusion  physiologischer  Kocii- 
Salzlösung  empfiehlt  Schule  (7)  eine  besonders  cod- 
struirte  Pincette,  mit  deren  Hülfe  die  zur  Transfusion 
gewählte  Vene  leicht  dilatirt  werden  kann,  voduitli 
das  Einschieben  der  Canüle  sehr  erleichtert  wird.  S. 
wendet  die  Kochsalztransfusion  besonders  an  bei  hocl- 
gradigen  Blutverlusten  und  zur  Auswaschung  ies 
urämisch  vergifteten  Organismus.  In  einem  Falle  von 
schwerem  Coma  diabeticum  liess  die  Injection  von  Soda- 
lösung, wie  fast  immer,  im  Stich ,  auch  bei  seijieD 
Urämikem  hat  S.  bisher  keine  sehr  ermuthigenden  Re- 
sultate erzielt. 

Die  von  J.  Wernitz  im  Centralblatt  für  Gynä- 
kologie vom  8.  Februar  1902  angegebene  Hetbode  fort- 
gesetzter Einführung  schwacher  Kuchsalzlösung  bei 
schweren  Darmaffectionen  rühmt  J.  Lycklama  (6)  auf 
Grund  eines  sehr  instructiven  und  ausführlich  mit- 
getheilten  Falles,  wo  es  gelang,  den  schon  moribuiidcn 
Patienten  wieder  in  die  Höhe  zu  bringen.  Leider  er- 
lag der  Kranke  dann  doch  noch  einer  zugetretena 
Pneumonie. 

Der  intravenösen  Infusion  von  Sauerstoff  redet  G. , 
Gärtner  (5)  an  der  Hand  an  Thieren  votgenommoMl 
Versuche  das  Wort.  Es  ist  dabei  von  der  Anwendiui| 
des  käuflichen  Sauerstoffgases  abzusehen,  da  dies  bil 
zu  20  pCt.  Stickstoff  enthält.  Auch  musste  im  ge> 
gebenen  Falle  die  Infusion  äusserst  vorsichtig  and  mit 
so  geringen  Gasmengen  vorgenommen  werden,  das* 
dabei  keinerlei  Veränderung  in  der  Art  der  Hentön« 
bemerkbar  wird,  die  bei  Thieren  durch  energisebeits 
Vorgehen  absichtlich  herbeigeführt,  als  ein  plätschemdet 
(ieräusch   sich    kenntlich   macht.     Als  geeignet  für  di* 
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Behandlung  mit  intravenöser  SauerstoffiDfosion  erachtet 
Ci.  solche  Fälle  acuten  Sauerstoffmangels,  wie  sie  bei 
Erstickung  durch  Fremdkörper,  Croupmembranbildung, 
etwa  auch  bei  schwerer  Pneumonie  sich  ergeben 
können.  Weiter  wäre  die  Vergiftung  mit  Kohlenoxyd- 
gas  ein  geeignetes  Feld  und  endlich  noch  die  Asphyxie 
fies  Neugeborenen,  wo  man,  nach  dem  Voi^nge  von 
Demarquajr,  die  Pfortader  als  Eingang  benutzen 
kann  auf  dem  Wege  der  im  Nabelstrang  freiliegenden 
Vena  umbilicalis. 

Eine  eigenartige  Anwendung  von  subcutanen  Gas- 
injectionen  macht  Cordier  (2).  Er  benutzt  dieselben 
zur  Behandlung  verschiedener  Neuralgien,  insbesondere 
bc-i  Ischias.  C.  hat  atmosphärische  Luft.  Sauerstoff, 
Stickstoff,  Wasserstoff  und  besonders  Kohlensäure  vcr- 
i^leicbend  angewandt  und  weiter  keinen  Unterschied  im 
Verhalten  und  Wirken  dieser  verschiedenen  Gase  finden 
können  als  den,  dass  sie  mit  verschieden  grosser  Ge- 
schwindigkeit resorbirt  werden.  Zur  Ii^ection  der  Gase 
lenutzt  C.  eine  passend  construirte  Spritze  von  10  ccm 
Inhalt.  Das  zu  injicirende  Gas  oder  die  gewöhnliche 
itmosphärische  Luft  werden  selbstverständlich  sorg- 
ältig  stcrilisirt  und  filtrirt.  Dann  ist  das  Eindringen 
on  Luft  oder  Gas  in  das  Unterhautzellgewebe  ohne 
rgcnd  welche  Gefahr.  Die  an  der  Injcctionsspritze  be- 
indliohc  Hohlnadel  wird,  wie  bei  einer  gewöhnlichen 
Subcutaninjection  eingestossen,  dann  wartet  man  ab, 
h  auch  nicht  ein  Tropfen  Blut  aus  der  Canüle  aus- 
ritt,  in  welchem  Falle  der  Einstich  an  einer  anderen 
teile  zu  wiederholen  sein  würde,  um  nicht  Luft  in  das 
iefdsssystem  direct  hineinzutreiben.  Zur  Injection  des 
lases  genügt  in  der  Regel  ein  ganz  massiger  Druck, 
as  ganze  Verfahren  geht  um  so  leichter,  je  geringer 
CT  Panniculus  adiposus  entwickelt  ist.  Die  an  der 
ijcctionsstelle  durch  die  Luft  aufgetriebene  Haut  ist 
rst  blass,  dann  röthet  sie  sich  kräftig.  Diese  Röthung 
alt  stundenlang  an.  Hit  Leichtigkeit  lässt  sich  an  der 
ijectionsstelle  die  Crepitation  im  Gewebe  nachweisen. 
achdem  die  Injection  ausgeführt  und  die  Canüle 
ieder  entfernt  ist,  hat  man  als  zweiten  Theil  der 
inzen  Methode  eine  gründliche  Massage  der  injicirten 
X'lle  vorzunehmen.  Hauptsache  dabei  ist,  dass  das 
3,s  in  dem  Unterhautzcllgewebe  möglichst  hin  und  her 
tdrängt  wird  und  ist  dabei  gleichzeitig  dafür  zu 
rgcn,  dass  man  das  Gas  möglichst  an  die  vorzüglich 
hmcrzhaften  Stellen  hinbringt.  C.  lässt  seine  Patienten 
ese  Massage  selbst  vornehmen,  so  lange,  bis  das  in- 
',irtc  Gas  völlig  resorbirt  ist,  was  einige  Tage  dauern 
,nn.  Entzündliche  Beaction  hat  C.  nie  wahrgenommen, 
e  Haut  ist  am  Orte  des  Eingriffes  etwas  empfindlicher, 
e  gewöhnlich,  gegen  Druck  und  Temperatur  hyper- 
thetiscb.  Die  Injection,  beziehentlich  der  durch  sie 
setzte  Druck  sind  nicht  schmerzhaft,  wohl  aber  das 
.(•hfolgende  Reiben  und  der  Druck  der  Kleidung. 
"hrmals  entwickelte  sich  ein  lästiger  Pruritus  an  der 
bandelten  Hautstelle,  das  einzige  Symptom,  über 
tlches  die  sonst  passend  behandelten  Patienten  zu 
^cn  hatten.  Anästhesie,  wie  auch  Störungen  in  der 
„■retorischen  Thätigkeit  der  Haut  wurden  nie  wahr- 
iionimvu. 


Der  Erfolg  dieser  ganzen  Methodik,  die  C.  übrigens 
auch  an  sich  selbst  mit  den  verschiedenen  Modificationen, 
die  etwa  practisch  in  Betracht  kommen  können,  wie 
auch  an  anderen  gesunden  Individuen  durchgeprüft  hat, 
war  therapeutisch  recht  befriedigend.  In  der  grossen 
Mehrzahl  der  Fälle  von  einfacher  oder  entzündlicher 
Neuralgie  erfolgte  völlige  Heilung  oder  erhebliche 
Besserung.  Die  Beobachtungszeit  erstreckt  sich  nun- 
mehr auf  7  Jahre.  Der  leitende  Grundsatz  für  die  An- 
wendung und  Durchführung  dieser  Therapie,  die  streng 
genommen  eine  Art  modificirter  Massage  darstellt,  war 
der,  dass  C.  annahm,  durch  auf  diese  Weise  erreichbare 
Dehnung  der  feinsten  Nervenäste  eine  Reaction  auf  die 
centraler  gelegenen  Nervenparthien  ausüben  zu  können. 
Dass  diese  Annahme  richtig  war,  hat  der  klinische  Er- 
folg erwiesen.  Die  Hoffnung,  etwa  auch  eigentliche 
Hautleiden  in  gleicher  Weise  günstig  beeinflussen  zu 
können,  hat  sich  dagegen,  wie  C.  ebenfalls  feststellen 
konnte,  nicht  bestätigt. 

Blutentziehung. 

1)  Rubin  stein,  S.,  Eine  modificirte  Methode  des 
Schröpfens.  Tberap.  Monatsh.  Juni.  —  2)  Derselbe, 
E  rwiderung  auf  die  Bemerkung  des  Herrn  Professor  Dr. 
V-  Jaksch  zu  meiner  Mittheilung  über  eine  modificirt« 
Methode  des  Schröpfens.    Ebendas. 

[Pisek,  W.,  Ueber  Aderlass  hei  Behandlung  von 
Krankheiten  des  Kreislauforganes,  der  serösen  Häute  und 
der  Nieren.    Vrzeglad  lekarski.    No.  1.     1900. 

Bei  Erkrankungen  des  Herzens  kann  der  Ader- 
lass angewendet  werden  als  momentan  rettendes  Mittel 
besonders  bei  jungen  und  ziemlich  starken  Individuen. 
Bei  Erkrankungen  der  serösen  Häute  schwand  der 
Schmerz  bei  sonst  gleichen  Bedingungen  viel  rascher 
nach  Ansetzen  von  Blutegeln  als  ohne  dieselben,  der 
locale  Aderlass  hat  jedoch  keinen  Einfluss  auf  den 
weiteren  Verlauf  und  auf  die  möglichen  Complicationen. 
Bei  acuten  Nierenentzündungen  lindern  trockne  oder 
blutige  Scbröpfköpfe  oder  Blutegel  die  unerträglichen 
Schmerzen,  und  in  Fällen  von  Anurie  kann  der  all- 
gemeine Aderlass  die  Anurie  bebeben.  Eine  specifische 
Wirkung  übt  derselbe  oft  auf  die  Urämie  und  Eklampsie, 
indem  er  hier  nicht  nur  mechanisch  wirkt,  sondern 
auch  die  toxischen  Elemente  entfernt.  Gewöhnlich  wird 
250—400  g  Blut  entleert,  je  nach  dem  Allgemein- 
zustande des  Patienten.      Jobann  Landau  (Krakau).] 

Infection  und  Antipyrese. 

1)  Baur,  A.,  Die  Tuberculose  und  ihre  Bekämpfung 
durch  die  Schule.  Berlin.  —  2)  Bergel,  Fieber  und 
Fieberbehandlung.  Therap.  Monatsh.  September.  — 
3)  Biedl,  A.,  Theoretisches  über  das  Wesen  und  die 
Behandlung  des  Fiebers.    Wien.  med.  Presse.    No.  35. 

—  4)  Metschnikoff,  E.,  Immunität  bei  Infections- 
krankheiten.     Uebers.  v.  Meyer.    Jena. 

Semmtherapie. 

1)  Aronson,  H.,  Untersuchungen  über  Strepto- 
coccen- und  Antistreptococcenserum.  Berliner  klin. 
Wochensohr.  No.  42.  Discussion  dazu:  Ebendas.  No.  46. 

—  2)  Dungern,  E.  von.  Die  Antikörper.  Resultate 
früherer  Forschungen  und  neue  Versuche.  Jena.  —  3) 
Martini,  E.,  Ueber  die  Wirkung  des  Pestserums  bei 
experimenteller  Pestpneumonie  an  Ratten,  Katzen, 
Meerschweinchen  und  Kaninchen.  Jena.  —  4)  Marx, 
E.,   Die   experimentelle  Diagnostik,   Semmtherapie  und 
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Prophylaxe  der  Infectiongkrankheiten.  Berlin.  —  5) 
Peillou,  A.,  Injections  sous-coutanees  de  seram  arti- 
ficiel  dans  la  neurastheDie  et  l'anömie.  Lyon.  med. 
No.  80.  —  6)  Piorkowski,  Ueber  Streptococeensera. 
Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  48.  —  7)  Wilson,  B.  N., 
The  prcsent  Status  of  scrumtherapy.  Americ.  journ. 
December. 

H.  Aronson  (1)  entwickelt  in  längerem  Vortrage 
die  Resultate  seiner  Arbeiten,  die  sich  zur  Aufgabe  ge- 
stellt hatten,  ein  gegen  Scarlatina  wirksames  Serum 
herzustellen.  Vortrag,  wie  auch  die  anschliessende 
lebhafte  Discussion  bringen  indess  noch  nichts,  was  für 
die  practische  Verwerthbarkeit  des  Serums  begeistern 
könnte.  Es  handelt  sich  vor  der  Hand  nur  um  Er- 
gebnisse aus  Versuchen  am  Thier. 

[l)  Kostanecki,  Napoleon,  üeber  die  bactericide 
Wirkung  des  normalen  Serums  verschiedener  Thiere. 
Medycyna.  No.  22.  1900.  —  2)  Kozicki,  L.,  üeber 
den  Werth  des  Antistreptococccnserums.  Ebendas. 
No.  1—6.  1900.  —  8)  Korybut-Dasrkiewicz,  B., 
Zur  Behandlung  mit  Antistreptococcenserum.  Ebendas. 
No.  6.     1900. 

Die  Experimente  Kostanecki's  (1)  wurden  mit 
2  Menschensera  (Ascites,  Hydrocele)  und  3  Pferdesera 
angestellt.  Pferdeserum  wurde  aseptisch  io  Literflaschen 
gesammelt  und  vermittelst  des  Bujwid'schen  Apparates 
in  Eprouvetten  vertheilt.  Die  Bacterien  (Staphylococcus 
albus,  Anthrax  mit  und  ohne  Sporen,  Diphtberiebacillus, 
Typhus,  Cholera,  Coli  Friedländer,  Pyogenes  foetidus, 
Proteus,  v.  Lopffli,  Tetragenus)  wurden  an  Seidenfäden 
(feucht  oder  aber  angetrocknet)  in  die  serumhaltigen 
Eprouvetten  unter  Beibehaltung  von  sonst  gleichen  Ver- 
suchsbedingungen geimpft,  die  Serumwirkung  nach 
24  Stunden  durch  Impfung  auf  Agar  controlirt.  Schluss- 
folgerungen: 1.  die  durch  Austrocknung  abgeschwächten 
Bacterien  sterben  im  normalen  Menschen-  und  Pferde- 
serum vollständig  ab,  (Staphylococcus  und  Tetragenus 
ausgenommen).  2.  Die  nicht  abgeschwächten,  im  feuchten 
Zustande  geimpften  Bacterien  werden  durch  die  Sera 
in  ihrer  Entwickelung  einigermaassen  beeinträchtigt. 
3)  Die  die  Bacterien  schädigende  Serumwirkung  wird 
durch  Hinzugeben  von  alkalischer  Bouillon  neutralisirt. 
4.  Im  Falle  einer  künstlichen  Anpassung  einer  Bacterien- 
cultur  an  das  Serumnährmedium  wird  die  Entwickelungs- 
ßhigkeit  der  Cultur  durch  eine  Austrocknung  wahr- 
scheinlich nicht  vernichtet.  5.  Durch  eine  dreistündige 
Erwärmung  auf  60"  C.  werden  die  Sera  nicht  zu  einem 
geeigneteren  Nährmedium  für  die  getrockneten  Bacterien- 
culturen.  6.  Die  durch  Austrocknung  abgeschwächten 
Culturen  gehen  in  anderen  ungeeigneten  Medien,  z.  B. 
im  sterilisirten  Wasser  und  in  0,6  pCt.  NaCI-Lösung 
ebenfalls  zu  Grunde.  7.  Das  Absterben  der  Bacterien 
im  normalen  Menschen-  und  Pferdeserum  scheint  dem- 
nach nicht  durch  Anwesenheit  von  etwaigen  bactericiden 
Substanzen,  sondern  durch  Mangel  an  geeignetem  Nähr- 
material verursacht  zu  werden. 

Sämmtliche  9,  vom  Verf.  vermittelst  des  (vorwiegend 
Bujwid'schen — Krakau)  Antistreptococcenserum  behan- 
delte Fälle  (4  Phlegmone,  2  Erysipel,  sonst  Puerperal- 
iufection)  zeichneten  sich  durch  sehr  schwere  Allge- 
meinsymptome aus.  In  leichteren  Fällen  ohne  Allge- 
meinsymptome wurde  das  Serum  nicht  verwendet.  In 
8  unter  den  erwähnten  9  Fällen  wurde  die  Strepto- 
cocceninfection  bacteriologiseh  nachgewiesen;  in  dem 
9.  (tödtlichen)  Fall  wurden  Streptococcen  vermisst;  von 
2  anderen    tödtlichen    Fällen    war    in    einem    die  Be- 


handlung vollständig  erfolglos,  in  dem  anderen  lag  eine 
Hischinfection  vor.  Unter  den  7  Fällen  mit  güostigtn 
Ausgang  wurde  2  mal  eclatante,  plötzliche  Besserung 
unmittelbar  nach  der  Seruminjection  (am  3.  Erankheits- 
tage,  3  mal  je  50  ccm  Serum),  2  mal  deutlichere,  jedoch 
langsamere  Serumwirkung  beobachtet;  in  einem  Falle 
besserte  und  verschlimmerte  sich  der  Zustand  3  mal, 
je  nachdem  die  Serumbehandlung  eingeleitet  bezv.  ab- 
gebrochen wurde;  in  einem  Falle  musste  die  BesseroDg 
nicht  auf  Serumbehandlung,  sondern  auf  das  Fortscbaffeo 
von  Placentaresten  bezogen  werden.  ScblussfolgeningeD: 
1)  Das  im  Handel  befindliche  Antistreptococc«nsenim 
ist  in  der  Mehrzahl  der  Streptococceninfectionaläjle 
wirksam.  2)  Eine  Coupirung  des  Infectionsprocesses 
vermittelst  des  Serums  kommt  selten,  eine  Bessenug 
der  Allgemeinsymptome  häufiger  vor.  3)  Durch  stärkere 
Serumgaben  werden  keine  unangenehme  Nebeo- 
wirkungen  (von  flüchtigen  Exanthemen  abgesehen)  ver- 
ursacht. 4)  Weiteres  Sammeln  von  kritischen  Beob- 
achtungen (die  Streptococceninfection  muss  bacterio- 
logiseh nachgewiesen  werden!)  wird  warm  anempfthlen. 
Durch  Kozicki's  (2)  ausführliche  Mittbeilung  wuidt 
Verf.  veranlasst,  einen  eigenen,  vermittelst  des  Antistrepto- 
coccenserum behandelten  Fall  von  puerperaler  scbverer 
Septicopyämie  mit  glücklichem  Ausgange  zu  veröffent- 
lichen.  Nach  jeder  Injection  beobachtete  Verf.  einen  Tem- 
peraturabfall  und  eine  Besserung  desAllgemeinzostaodes; 
von  den  metaatatischen  Infiltrationen  kam  es  nar  in 
einer  (in  der  Sternalgegend)  zur  Vereiterung.  Im  Ganzen 
wurden  90  ccm  Serum  verbraucht.  Ausserdem  bediente 
sich  Verf.  des  Serums  in  3  Soarlatina-Fällen  bei 
Kindern;  sämmtliche  3  Fälle  endeten  tödtlich,  es  wird 
aber  vom  Verf.  die  späte  Application  des  Serums  ond 
der  schwere  Verlauf  in  diesen  Fällen  betont. 

Cieehanowski  (Krakau). 

Kostanecki,  N.,  Ueber  Anwendung  des  anti- 
diphtheritischen  Heilserums  „für  alle  Fälle".  Nowiny  l^ 
karskie.    No.  1.     1900. 

Der  Verf.  kommt  zu  folgenden  Schlüssen: 

1)  Das  antidiphtberitiscbe  Heilserum  ist  ein  no- 
schädliches  Mittel  und  ruft  nur  selten  unbedeutende 
und  vorübergehende  Nebenerscheinungen,  wie  EIaDtbem^ 
Gelenkschwellungen,  Muskel-  und  Gelenkschwellungeo 
und  Fieber  hervor. 

2)  Das  Serum  soll  möglichst  schnell  und  io  grossen 
Gaben  (1000— 1500  Einheiten)  injieirt  werden.  Ausser- 
dem  soll  man  es  in  Fällen  von  zweifelhafter  klioiseber 
Diagnose  verwenden,  denn  es  können  bei  Mischinfection 
mit  Streptococcen  plötzlich  gefährliche  ComplicatiooeD, 
wie  Pneumonie  und  Sepsis  auftreten. 

3)  Die  bacteriologische  Untersuchung  soll  in  einem 
jeden  Falle  ohne  Ausnahme  vorgenommen  werden  und 
zwar  a)  zu  sanitär-polizeilichen  Zwecken,  b)  xveels 
Ausscbliessens  der  zweifelhaften  Fälle  aus  der  Statistik, 
c)  um  der  Therapie  Merkmale  der  Sicherheit  zu  geben. 

4)  Man  soll  das  Serum  auch  prophylactisrh  (Mi- 
nimum 600  Einheiten)  gebrauchen,  denn  neben  an- 
deren sanitäts-polizeilichen  Mitteln  (Isolirung,  Schalen- 
schliessung, Controlle  der  Nahrungsmittel,  Antiseptit) 
kann  das  Serum  zur  Vorbeugung  der  Epidemie  bei- 
tragen. M.  Blassberi;  (Krakau).] 


Organsafttherapie. 

1)  Korczynsky,  L.  v.,  Errungenschaften  und 
gegenwärtiger  Stand  der  Organotherapie.  Wien.  —  2) 
Gautbier,  Les  midicatious  thyroidiennes.     Paris. 
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L  Allgemeines.     Bio-Bibliographie.     Zeit- 
schriften, Wörterbücher  und  Encyclopädien. 

1)  Allgemeine  Deutsche  Biographie.  Herausg.  v.  d. 
histor.  Commission  d.  K.  bayr.  Acad.  d.  Wissenscb.  zu 
MüncheD.  Leipzig.  Bd.  XLVI.  Nachträge  und  Ergän- 
zungen. (Andrassy — Bismarck.)  —  2)  Bibliographie  der 
deutschen  naturwissenschaftlichen  Literatur.  Hrsg.  im 
Auftrage  des  Reichsamts  des  Innern  vom  deutschen 
Bureau  der  Internationalen  Bibliographie  in  Berlin. 
2.  Bd.  1902/1903.  No.  1.  48  Ss.  Jena.  —  3)  En- 
cyclopedia  Hedica.  Under  the  general  editorship  of  D. 
Chalmers  Watson,  M.  B.,  F.  B.  C.  P.,  Edinburgh. 
Vol.  X.  (Pregnancy-Scarlet  fever.)  —  4)  Index  Cata- 
logue  of  the  Tibrary  of  the  Surgeons  General's  Office 
ü.  S.  A.  2.  Serie.  VL  G— Hemette.  "Washington.  — 
5)  Catalog  der  Bibliothek  des  Kaiserl.  deutschen  archäo- 
logischen Instituts.  Bd.  II.  Rom.  615.  Ss.  —  6) 
Blanc,  Elie,  Repertoire  bibliographique  des  auteurs  et 
oorrages  contemporains  de  langue  fran^aise  et  latine. 
Paris.  (Yergl.  Gaz.  m.  de  P.  No.  50.  p.  397.)  —  7) 
Brennsohn,  J.,  Die  Aerzte  Curlands  von  1825—1900. 
Ein  biogr.  Lexicon.  Hrsg.  y.  d.  Corländ.  Ges.  f.  Lite- 
ratur und  Kunst.  Mitau.  220  Ss.  gr.  8.  —  8)  Cha- 
telain,  Catalogue  des  incunables  de  la  Bibliotheque 
de  l'universit^  de  Paris.  Revue  d.  Bibl.  dir.  par  E. 
Chatelain  et  L.  Dorez.  Paris,  p.  121—237.  (Vergl. 
D.  Litt-Ztg.  No.  48.  S.  3023.)  —  9)  Dureau,  A., 
Oontribution  ä  l'histoire  de  la  bibliograpbie  mddicale. 
U  France  m6d.  No.  10.  p.  180-181.  No.  11.  S. 
211—212.  —  10)  Fossel,  Victor,  ,Alte  medicinische 
Bücher."  Ein  Mahnwort  an  die  steirischen  Collegen. 
Hitth.  des  V.  der  Aerzte  in  Steiermark.  No.  5.  Sep.- 
Abz.  3  S.  (Warnung  vor  der  Gleichgültigkeit  gegen 
die  .ältere  Literatur  und  Bitte,  dieselbe  vor  dem  Unter- 
gang durch  Ueberweisung  an  eine  Universitätsbibliothek, 
t.  B.  diejenige  von  Graz,  zu  retten.  Ein  recht  dankens- 
werther  Appell!)  —  11)  Graesel,  Arnim  (Oberbiblio- 
thekar in  Göttingen),  Handbuch  der  Bibliotbekslehre. 
Zweite,  völlig  umgearbeitete  Auflage  der  „Grundzüge 
der  Bibliothekslehre,  Neubearbeitung  von  Dr.  Jul.  Petz- 
boldt's  Katechismus  der  Bibliotbekslehre*.  Mit  125  Ab- 
bildungen und  22  Scbrifttafeln.  Leipzig.  X.  583  Ss. 
—  12)  Bibliographie  der  psycbo-pbysiologischen  Lite- 
ratur des  Jahres  1900  mit  Unterstützung  von  Prof.  H. 
C.Warren  zusammengestellt  von  Leo  Hirschlaff. 
Leipzig.  —  13)  Kleemeier,  Friedrich  Johann,   Hand- 


buch der  Bibliograpbie.  Kurze  Anleitung  zur  Bücber- 
kande  und  zum  Gatalogisiren.  Mit  Literaturangaben  etc. 
Wien,  Budapest,  Leipzig.  VIII.  299.  —  14)  Verlags- 
Catalog  1890—1901  von  S.  Karger,  Berlin.  64  Ss. 
—  15)  Ausstellung  von  Originalwerken  zur  Geschichte 
der  anatomischen,  besonders  der  geburtshilf  lich-gynäco- 
logiscben  Abbildung.  Aus  der  Sammlung  von  Gustav 
Klein  in  München.  (Prof.  K.  aus  MÜDcben  hielt  am 
23.  5.  in  der  Berliner  Gesellschaft  für  Geburtshilfe  und 
Gynäcologie  einen  mit  grossem  Beifall  aufgenommenen, 
höchst  interessanten,  mit  Projectionsbildern  be- 
gleiteten Vortrag  über  einige  bibliographische  Rari- 
täten zur  Geschichte  der  Anatomie,  Chirurgie  und  Ge- 
burtshilfe unter  Benutzung  des  Materials  aus  seiner  mit 
ungeheuren  Opfern  zusammengebrachten,  bewunderns- 
vertben  und  wohl  einzig  in  ihrer  Art  dastehenden  Bi- 
bliothek von  vielen  tausend  Bänden,  meist  Incunabeln 
und  anderen  seltenen  Schätzen,  von  denen  er  einen, 
leider  nur  kleinen,  aber  characteristiscben  Theil  gleich- 
zeitig im  Langenbeckhause  ausgestellt  hatte.  Nach 
dem  Musterbeispiel  von  K.  sollte  Geschiebte  der  Mediein 
gelehrt  werden  können  unter  Benutzung  eines  reicb- 
baltigen  Museums  und  des  Projectionsapparats.  Dann 
würde  sicher  unsere  Wissenschaft  schon  unter  den 
Studenten  weit  grössere  Schätzung  finden.  Um  diesem 
Unterrichtsideal  zu  genügen,  wäre  Staatshilfe  in  erster 
Linie  eriorderlich.)  —  16)  Korn,  Georg,  Aerzte-Bio- 
graphien  aus  neuerer  Zeit.  Med.  Bl.  No.  8.  S.  139. 
Sep.-Abz.  5  Ss.  —  17)  Glossaire  mddical  par  L.  Lan- 
douzy et  F.  Jayle.  9500  mots,  noms  ou  expresslons. 
426  gravures.  Paris.  XVI.  663.  (Berücksichtigt 
historische  Angaben.)  —  18)  Lexicon  medicum  poly- 
glottum  quod  pluribus  adjuvantibus  medicis  ac  philo- 
logis  curatissime  coUegit  Emile  Laurent.  (Französisch, 
lateinisch,  deutsch,  englisch,  italienisch,  spanisch,  por- 
tugiesisch, russisch.)  Paris.  —  19)  Who's  Who  in 
America.  A  biographical  dictionary  of  notable  living 
men  and  woman  of  the  United  States  1901 — 1902. 
Chicago.  1304  pp.  8.  —  20)  Lippert,  P.  (Biblio- 
thekar des  K.  preuss.  stat.  Bureaus),  Bibliographie  der 
Geschichte,  des  Systems  und  der  Lehre  des  öffentlichen 
Gesundheitswesens  im  Anhang  zu  0.  Rapmund's  „Das 
öffentliche  Gesundheitswesen.  Allgem.  Theil".  6.  Band 
des  Hand-  und  Lehrbuches  der  Staatswissenschaften  in 
selbstständigen  Bänden.  Leipzig.  1901.  —  21) 
Longuemare,  de,  Une  famille  d'auteurs  aux  XVIe, 
XVII  e    et    XVIII  e    siecles.      Paris.      281    pp.  —  22) 
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Russische  medicinis.-he  Rundschau.  Monatsscbr.  für  die 
gesnmmtc  russische  mcdicioiscbe  Wissenschaft  und  Li- 
teratur. Unter  Mitwirkung  etc.  brsgeg.  u.  redigirt  von 
Dr.  Semjoii  Lipliawsky  und  Dr.  S.  Weissbein.  No.  I. 
Jahrg.  1902/03.  Berlin.  —  23)  Autografi  e  codici  di 
leltori  dell'  Atbenco  Pisano,  esposti  in  occaslone  del 
XI  Congresso  di  Medioina  interna.  Catalogo  compilato 
de  Ugo  Morini  e  Luigi  Ferrari.  Pisa.  XIV.  144  pp. 
(Vergl.  Janus  VII.  603.)  —  24)  Parv inaine u,  Walter, 
Aus  W.  W.  Kilpisen's  (Schlldi's)  hinterlassenem  Manu- 
Scripte  über  die  finnische  medic.  Nomenclatur.  Duo- 
decim.  XVIII.  3—4.  p.  91.  (Citirt  nach  Schmidt's 
Jabrbb.  H.  9.  S.  357.)  —  25)  Medicnl  libraries.  De- 
voted  to  tbe  interests  nf  medical  libraries,  bibliography 
and  letters.  Edited  and  publisbed  by  C.  D.  Spivak, 
Denver,  Colorado.  Vol.  V.  No.  1—4.  24  pp.  (Ent- 
hält wiederum  eine  Fülle  von  schönen  Einzelarbeiten 
über  mediciniscbes  Bibliothekswesen,  auch  p.  l  das  Por- 
trait von  Melvil  Dcway,  Director  d.  N.  York  State  Li- 
brary, Albany,  und  mehrere  Ergänzungen  zu  des  Ref. 
voijährigem  Bericht  aus  der  americauischen  medicini- 
schen  Literatur.)  —  26)  Medicinae  novitates.  XVI.  Jahrg. 
No.  1 — 12.  Medicinischer  Anzeiger  hrsgg.  von  Tr&nz 
Pietzckcr  in  Tübingen.  —  27)  Poggendorff's  Bio- 
graphisch-literarisches Handwörterbuch  zur  Geschichte 
der  exacten  Wissenschaften,  enthaltend  Nachweisungen 
über  Lebensverhältnisse  und  Leistungen  von  Mathema- 
tikern, Astronomen,  Physikern,  Chemikern,  Mineralogen, 
Geologen,  Geographen  etc.  aller  Völker  und  Zeiten. 
IV.  Bd.  (die  Jahre  1883  bis  zur  Gegenwart  umfassend). 
Hrsg.  V.  Prof.  A.  v.  Oettingen.  Lief.  1 — 4.  Abha- 
die— Dvorak.  —  28)  Rothschild,  Henri  de,  Biblio- 
grapbia  lactaria.  Deuiieme  Supplement.  Paris.  — 
29)  Roth's  klinische  Terminologie.  6.  Aufl.  Leipzig. 
XXXVI.  590.  (Mit  einer  sprachlichen  Einführung  von 
Gymnasialprof.  Heinrich  Zimmer,  Ludwigsbafen.  Die 
neue  Ausgabe  hat  kein  Geringerer  als  H.  Vierordt  in 
Tübingen  besorgt.  Mehr  braucht  zu  ihrer  Werth- 
schätzung  nicht  angeführt  zu  werden  als  diese  That- 
sache.)  —  30)  Wagstaffe,  W.  and  Parker,  G.  D., 
Medical  vocabulary:  an  explanation  of  all  terms  and 
phrases  used  in  the  various  departments  of  medical 
science  and  practice.  London.  7  ed.  688  pp.  — 
31)  The  bibliography  of  appendicitis.  Boston  Journ. 
CXLVIII.  No.  4.  p.  119.  —  32)  Handbuch  der 
Krankenversorgung  und  Krankenpfleee,  hrsg.  von  Georg 
Liebe,  Paul  Jacobsohn  und  George  Meyer.  Bd.  II. 
Abth.  II.  Lief.  2.  Berlin.  (Enthält  von  S.  456  bis 
1332  eine  fa.st  die  gesammte  Weltliteratur  umfassende 
„Bibliographie  der  gesammten  Krankenpflege"  vom 
Ober-Bibliothekar  Ernst  Roth  in  Halle  a.  S.  Sie 
reicht  bis  Ende  1897  und  ist  nach  den  einzelnen  Ab- 
schnitten des  ganzen  Werks  geordnet:  die  ausländische 
Journalliteratar  konnte  nur  in  einem  Nachtrag  für  die 
Jahre  1898—1900  berücksichtigt  werden.) 

[von  Györy,  Tiberius,  Az  orvostörtdnetem  gyakor- 
lati  hasznäröl  s  culturtörteneti  hivatasaröl.  Ueber  den 
practischen  Nutzen  und  über  die  culturhistorischen  Auf- 
gaben der  Geschichte  der  Medicin.  Probevortrag  für 
die  Docentur,  geh.  27.  1.  Orvosi  Hetiläp.  No.  18.  p.  306. 
Autoreferat.] 


n.  Geschichte  der  Medicin  im  Allgemeinen 
und  in  einzelnen  Ländern  und  Städten.    Ge- 
schichte   des    ärztlichen    Standes    und    der 
med.  Ethik. 

1)  Arceus,  Franciscus  (A.  D.  1588),  On  specialism 
run  rampant  in  the  sixteenth  Century.  N.  Y.  J.  LXXV. 
No.  9.  p.  394.  —  2)  Beck,  Karl  (New  York),  Sonnen - 
blicke  aus  der  amerikanischen  Praxis.  Eindrücke  einer 
Reise  zum  St.  Pauler  Aerztccongress  und  nach  Wunder- 
land. Münch.  W.  Separatabz.  65  Ss.  —  3)  Derselbe, 


Das  Wachsthum  des  deutschen  Ansehens  in  .Ameriki 
und  die  Niederlassungsfrage.  D.  M.  Z.  Heft  23.  —  4) 
Derselbe,  Medicinische  Streiflichter  aus  Amerika. 
Münch.  W.  No.  46.  S.  1954£f.  No.  47.  S.  1981  ff.  No.  48. 
S.  2023.  -  5)  Becker,  Ernst  (Oberarzt  a.  SUdt 
Krankenh.  Hildesheim),  Hildcsheimer  Chirurgen  in  alter 
Zeit.  Arch.  f.  klin.  Chir.  LXVI.  S.  863—887.  Sonderdr. 
25  Ss.  (im  Jubiläumsband  f.  Prof.  König).  —6)  Berthold. 
P.,  Racourrcis  de  medecine  sociale  et  professionelle.  Paris. 

—  7)  Bonandi,  Settimi«  cenni  sulla  storia  delU 
medicina  e  considerazioni  nuove.  Bologna.  —  8)  Bouriet, 
L.,  Historique  medicale  de  Barege.  Proprietes  etc  Toulfo. 

—  9)  Boutiueau.  F.  Em.  (Tours),  Moeurs  medirales 
en  Touraine  au  XVII  e  siede.  France  med.  No.  21 
p.  417—421.  —  10)  Brette,  Armand,  La  Franc*  aa 
milieu  du  XVII  e  siecle  d'apres  la  correspondance  de 
Guy  Patin.  Paris  (citirt  nach  La  France  med.  No.  4. 
p.  73).  —  11)  Brouardel,  P.,  La  profession  medicile 
au  commencement  du  XXe  siecle.  Paris.  —  12)  Cartaz, 
Adolphe.  Les  raedecins  Bressans.  Paris.  267  pp.  av.  6ffi- 

—  13)  Chlapowski,  Ueber  die  Anfänge  der  polnischen 
medicinischen  Zeit,schriften.  Nowiny  lekarskie.  No.  4—6. 
1901  (vergl.  Mittb.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  Med.  S.  1321. 

—  14)  Corlieu,  Les  m6decins  de  Paris  de  1792  a 
1794.  La  France  m6d.  No.  6.  p.  97—99.  No.  7.  p.  118 
ä  119.  No.  8.  p.  141.  —  15)  Dal  ton,  Miquel,  L« 
m6decins  ä  l'assemblce  legislative.  Chronique  mii.  vom 
1.  April   (citirt  nach  La  France  m6d.    No.  7.    p.  134). 

—  16)  Dannemann,  Friedrich,  Grundriss  einer  Ge- 
schichte der  Naturwissenschaften.  Zugleich  eine  Ein- 
führung in  das  Studium  der  grundlegenden  naturwisseu- 
schaftlichen  Literatur.  Bd.  l.  Erläuterte  Abschnitt«  au« 
den  Werken  hervorragender  Naturforscher  aller  Völker 
und  Zeiten.  2.  Aufl.  Mit  57  Abb.  Zum  grösstcn  Theil 
in  Wiedergabe  nach  den  Originalwerken  und  einer 
Spectraltafel.  Leipzig.  —  17)  D6jerine,  LYvolution 
de  la  medecine  k  travers  les  siecles.  Antrittsvorlesuog. 
Progres.  No.  46.  p.  889.  —  18)  Derocque,  P..  Un 
proces  intente  ä  un  „medecin  aux  urines"  au  milieu 
du  XVIIe  siecle.  Rev.  med.  de  Nonnandic.  (Citirt 
nach  La  France  m.  No.  19.  p.  376.)  —  19)  Der- 
selbe, Statuts  pouT  la  Communaut6  des  Berbiers  de 
la    ville    de  Ronen.     France  m.    No.  28.     p.  449.    — 

20)  Distel,  Theodor  (Archivrath  a.  D.  in  Blasevitz 
bei  Dresden),  Medicin.-historische  Miscellen.  1)  Der 
Leipziger  Anatom  Johannes  Rupertus  Salzbcrger  1 1640 
im  Streit  mit  den  Gerbern.  2)  Aerztlicher  Befund  eioes 
Erstochenen,    1584.    D.  M.  W.     No.  38.      p.  691.    - 

21)  Dorveaui,  Paul  (Paris),  Note  sur  la  medicine  en 
Flandre    au    XIV e  siecle.    Janus  VU.     197—198.    - 

22)  Dupont.  A.  G.,  Des  relations  entre  naedccins  et 
pharmaciens.  Lille.  —  23)  Duckworth.  Sir  Dyce,  0« 
knowledge  and  wisdom  in  medicine.  Eröffnungsvor- 
lesung d.  Wintersemesters  im  Med.-Dep.  d.  Owens  Coli. 
Manchester.  1.  O.-t.  Lanc.  IL  916—921.  —  24) 
Emmert,  J.  M.  (Atlantic,  Ja.),  State  medicine,  past, 
present  and  future.  Med.  Rec.  Vol.  61.  No.  24. 
p.  925—934.  —  25)  Fernandez,  D.  lldefonso  Rodii- 
guez  y,  Compendio  de  historia  critica  de  la  medieioa. 
T.  I  V  IL  Madrid.  (Wird  von  M.  Neuburger  im  M. 
BI.  No.  52.  p.  876  gelobt.)  -  26)  Fokker,  Adr.  .4. 
und  J.  C.  de  Man,  Levensberichten  van  Zecuw'sche 
Medici.  Mitgegev.  door  de  Zeeuwsch  Genootschap  •  der 
Wetenschapen.  Middelburg.  1901.  (Vergl.  Referat  in 
Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  p.  139).  —  27) 
Foshay,  Maxwell  (Cleveland).  The  new  era  in  medi- 
cine-what  it  means  to  Cleveland.  J.  Am.  Ass.  XXXVIU. 
No.  10.  p.  625.  —  28)  Gaudier,  A.,  L'exercice  illegal 
de  la  m6decine  au  moven-äge  dans  l'universitÄ  de  Parii. 
La  France  mii.  No.  "6.  p.  112.  —  29)  Giedroyc, 
Fr.,  Biographisch-bibliograpische  Quellenstudien  «ur  Ge- 
schichte der  Medicin  im  alten  Königreich  Polen.  Jahrb. 
d.  Warschauer  Med.  Ges.  XCVII.  (Vergl.  Mitth.  der 
deutschen  Gcscllsch.  f.  Geschichte  d.  Med.  p.  254.)  — 
80)  Gottschalk,  Les  6tudes  medicales  en  Italic.   Presse  * 
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mü.  8.  Oct.  La  France  in6d.  No.  19.  p.  376.  —  31) 
Grasset,  H.,  Pro  historia  medicinae:  D6cadeDce  et 
rcnaissaoce  in6dicale.  Evolution  m^d.  Paris.  1901.  I. 
79—82.  —  32)  Gumpertz,  Karl,  Amerikanische  ßeise- 
eiDdrficke.  D.  M.  Pr.  No.  19.  S.  155—156.  No.  20. 
S.  162.  No.  21.  S.  170ff.  —  33)  Hamy,  E.  T.,  Les 
hltasis  de  B^ve«iers.  (Notes  pour  servir  ä  l'bistoire  des 
dibuts  de  la  m6decine  navale  en  France.)  —  34)  Ja- 
cobi,  Abraham,  Historr  of  American  pediatrics  before 
1800.  Janus.  VII.  460-465,  518-523,  580—596,  626 
bis  683.  —  35)  Jacobs,  Henry  Barton,  Some  disting- 
aished  American  students  of  tuberculosis.  The  John 
HopkiDS  Hosp.  Bull.  XIIL  No.  137/138.  p.  199—208. 
(Mit  Bildnissen  von  Benjamin  Kusb,  Samuel  George 
Horton,  James  Jackson,  William  W.  Gerhard,  Henry 
logersoll  Bowditcb,  Austin  Flint.)  —  36)  Herr,  J.  E., 
A  lew  great  names  in  medical  history.  Charlotte  (N.  C.) 
M.  J.  1901.  XVIU.  513— 520.  —  37)  Klein,  Adolf, 
SUndesaDgelegenbeiten.  W.  kl.  W.  1901/1902.  Sep.- 
Ab«.  27  Ss.  —  38)  Knight,  Philip  A.,  A  medical 
career  eitending  over  50  years.  Physic.  a.  Surg.  XXIV. 
4.  p.  145.  April  (citirt  nach  Schmidt's  Jahrb.).  —  39) 
Knopf,  S.  A.,  The  family  physicians  of  the  past,  prä- 
sent aod  future.    Med.  Bec.    Vol.  62.    No.  12.    p.  446. 

—  40)  Köhler,  J.,  Ueber  die  Bestrebungen  der  preussi- 
srhen  Aerzte  zur  Hebung  ihrer  socialen  Lage  in  der 
ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts.  Vortr.  geh.  im 
Berliner  ä.  Standesvcrcin  d.  Friedrichstadt.  Berl.  ärztl- 
Ccrr.  No.  45.  S.  192—195.  —  41)  Korn,  Georg,  Das 
Buch  der  Berufe.  Der  Ar^t.  Hannover.  —  42)  Lacas- 
aagoe,  Les  m6decins  d'autrefois  et  les  medecins  au 
5Xe  siecle.  Arcb.  d'anthrop.  crimin.  (Vgl.  La  France 
med.  No.  4.  p.  74.)  —  43)  L achtln,  M.  (Priv.-Doc. 
a.  d.  Univ.  in  Hoskau),  Studien  über  die  Geschichte 
der  Med.  Janus.  Amsterdam.  VII.  352—357,  404—405. 
(I.  Aerzte  und  ärztliche  Thätigkeit  in  der  Vergangen- 
heit. IL  Geschiebte  der  Entwickelung  der  Krankenpflege 
in  Spitälern.  III.  Hilitärmedicioische  Organisation  in 
der  Vergangenheit.)  —  44)  Derselbe,  Studien  über 
die  Geschichte  der  Medicin.  Hoskau.  IV  und  192  pp. 
9  Tabellen.  —  45)  Derselbe,  Zur  Geschichte  der 
Therapie  im  XVIL  Jahrb.  in  Russland.  Uünch.  W. 
No.  40.  S.  1659—60.  —  46)  Derselbe,  Kurzer  Ab- 
risa  über  die  Geschichte  der  Medicin  in  Busslaud.  Ja- 
nas. VII.  —  47)  Harcuse,  Julian  (Mannheim),  Die 
eolturellen  Aufgaben  der  Medicin.  Die  Cultur.  S.  267 
bis  272.  —  48)  Meunier,  L.  (Pontoise;,  D6ontologie 
et  s^m6ioIogie  r6trospeotives.  La  politique  du  medecin 
du  Prüderie  HoSmann.  La  France  med.  No.  12.  p,  217 
bis  220.  No.  13.  p.  244—248.  (Dieser  in  der  Söci6te 
frani^  d'hist.  de  la  med.  am  11.  Juni  gehaltene  und  in 
dem  Bulletin  derselben,  l,  No.  2—3,  p.  192—213  ab- 
gedruckte  Vortrag  ist  eine  Analyse  des  bekannten 
,medicus  politicus"  von  Hoffmann.)  —  49)  Mevel,  M., 
Chirurgiens  Dijonnais  au  XVII  e  siecle.  Maret,  Hoin, 
Enaax,  Lerouz,  Chaussier.  Lyon.  —  50)  Moll,  Albert 
(Berlin),  Aerzttiche  Ethik.  Die  Pflichten  des  Arztes  in 
allen  Beziehungen  seiner  Thätigkeit.  Stuttgart.  XIV. 
650 pp.  —  51)  Derselbe,  Aerztliche  Ethik  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Psychotherapie  und 
Psychohygiene.  Nach  einem  in  der  Berliner  Psycholog. 
Ges.  gehaltenen  Vortrage.  D.  M.  Pr.  No.  13  und  14. 
Sonderdr.  24  Ss.  (Leider  ist  in  beiden  bemerkens- 
vertben  Publicationen  die  literarhistorische  und  biblio- 
graphische Seite  fast  gänzlich  unberücksichtigt  geblie- 
ben.) —  52)  Moritz,  Friedrich,  Studium  und  Beruf 
des  Arztes.  Ansprache  an  die  Studirenden  bei  Ueber- 
oabme  der  med.  Klinik  in  Greifswald.  Hünch.  W.  No.  27. 

—  53)  Houreau  et  Lavraud,  Le  medecin  chrctien: 
Le^ns  pratiques  de  D6ontologie  m6dicale.  Paris.  — 
54) Norrie,  Gordon,  Doktorgradeos  Forhold  lil  Kirurgisk 
Praksis  for  1788.  ügeskr.  f.  Läger.  18.  —  55)  Packard. 
Francis  R.,  Medical  men  prominent  in  the  civil  and 
military  affaires  of  revolutionary  times.  Univ.  of  Penn- 
syW.  med.  Bull.   XV.    2,  3.  p.  55—90.    April,  May.  — 


56)  Peachy,  George  C,  The  study  of  the  history  of 
medicine.  Br.  J.  I.  485.  —  57)  Handbuch  der  Ge- 
schichte der  Medicin.  Begründet  von  Tb.  Puschmann. 
Unter  Mitwirkung  etc.  herausgg.  von  Max  Neuburger 
(Wien)  und  J.  Pagel  (Berlin).  Jena.  Liefgg.  3—5. 
(Bd.  I  liegt  jetzt  vollständig  vor,  Bd.  II  ist  begonnen. 
Es  erschienen  ausser  den  im  vor.  Beriebt  I,  p.  350,  ge- 
nannten Abschnitten  noch  folgende  Capitel:  Altgerma- 
nische Heilkunde  von  M.  Höfler,  Byzantiner  von  J. 
Bloch,  Medicin  der  Araber  von  Scbru tz-Prag,  La- 
tinobarbaren  vom  Ref.,  Einleitung  zur  neueren  Zeit 
von  Neuburger.  Ein  abschliessendes  Urtheil  muss  bis 
nach  Vollendung  des  ganzen  Werks  unterbleiben.)  — 
58)  Regnault,  J.,  Medecine  et  pharmacie  chez  les 
Chinois  et  chez  les  Annamites.  Paris.  235  pp.  —  59) 
Rostafinski,  J.,  Die  Medicin  an  der  Jagcllonischen 
Universität  des  XV.  Jahrhunderts.  (Polnisch,  citirt  aus 
den  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  p.  251.)  —  60) 
Sandwith,  F.  M.  (Prof.  d.  Med.  u.  Senior  Phys.  am 
Kasr-el-Ain  Hosp.  in  Kairo),  The  earliest  known  phy- 
sician.  Br.  J.  U.  1419.  —  61)  Saundby,  Robert 
(Prof.  d.  Med.  in  Birmingham),  Medical  ethics:  a  guido 
to  professional  conduct.  Bristol.  96  pp.  —  62)  Steiner, 
Walter  B.,  A  contribution  to  the  history  of  medecine 
in  the  proviocc  of  Maryland  1636 — 1671.  The  John 
Hopkins  Ho.sp.  Bull.  XIIL  No.  137—138,  192—198. 
(Vgl.  dazu  Br.  J.  IL  1062—1064).  —  63)  Stenz, 
L.  G.  M.,  Arzt  und  Apotheker  in  China.  Köln.  Vnlksztg. 
No.  688  vom  3.  August.  Globus.  Bd.  81.  No.  24. 
p.  383-386.  —  64)  Tinker,  Martin  B.,  America's 
contributioos  to  surgerv.  The  John  Hopkins  Hosp.  Bull. 
XIIL  No.  137/138.  p.  209-213.  —  65)  Töply,  v., 
Die  Medicin  in  China.  Vortr.  geh.  a.  d.  74.  Vers.  d. 
Naturf.  in  Carlsbad.  Med.  W.  No.  43—45.  Sonderdr. 
11  Ss.  (Mit  6  Figg.  u.  tabellarischen  Uebersichten.)  — 
66)  Walkö,  Rudolf,  A  magyar  orvosok  szervezked6se 
1857 — 1901.  (Die  Organisirung  der  ungarischen  Aerzte 
1857—1901).  Budapest.  61  pp.  (Citirt  nach  d.  Mitth. 
d.  Ges.  f.  Ge.sch.  d.  M.  p.  131).  —  67)  Medicinisch- 
statistischer  Jahresbericht  über  die  Stadt  Stuttgart  im 
Jahre  1901.  29.  Jahrg.  Hersg.  v.  Stuttgarter  ärztl. 
Verein.  Redigirt  von  Dr.  W.  Weinberg.  Beilage  zu 
No.  47  des  Württ.  ärztl.  Corr -Bl.  27  pp.  4.  (Mit 
einer  Chronik  des  Stuttgarter  ärztl.  Vereins  für  das 
Jahr  1901  vom  Schriftführer  Dr.  Ostermayer  u.  and. 
werthvollen  Notizen,  mustergültig  und  allen  anderen 
ärztlichen  Standesvereinen  zur  Nachahmung  zu  em- 
pfehlen). —  68)  Wbitehead,  Walter,  F.  R.  C.  S. 
Edinb.,  Mancbester's  early  influence  of  the  advaneement 
of  medicine  and  medical  education.  Begrüssungs vortr. 
d.  Präsidenten  bei  der  17.  Jabresversamml.  d.  Brit.  Ass. 
Br.  J.  301—313;  Lanc.  IL  261—267.  (mit  den 
Bildnissen  von  Charies  White  1728—1813,  Joseph  Jor- 
dan 1787—1873,  Thomas  Turner  1793—1873,  John 
Dalton  1766—1844,  John  Ferriar  1761  —  1815,  Thomas 
Percival  1740—1804,  F.  Renaud  [Consulting  Phys.  am 
Manchester  R.  Infirmary,  Verf.  einer  Geschichte  dieses 
Instituts]  und  der  Gedächtnisstafel  für  Thomas  Percival 
in  den  Räumen  der  literar.  philos.  Gesellseh.  von  Man- 
chester.) —  69)  Zabrtmann,  C.  V.,  Medicinske  Stu- 
dicforholi  i  Kjöbeuhavn  omkrimg  aar  1830.  Hosp.  Tid. 
4.  R.  X.  23.  —  70)  Zimmerlin,  Franz,  Ueber  Zol- 
finger  Naturforscher  früherer  Zeit.  Verb.  d.  Schweiz. 
Naturf.  Ges.  Zolfingen.  (Vergl.  Mitth.  d.  d.  Ges.  f. 
Gesch.  d.  M.  p.  167.)  —  71)  Das  Benehmen  dem  Arzte 
gegenüber.  W.  Bl.  No.  26.  S.  449.  —  72)  Die  ärzt- 
liche Misere  in  älterer  Beleuchtung.  Neue  M.  Pr.  S.  200. 
—  73)  Items  of  personal  interest.  Med.  News.  Vol.  80, 
No.  23.  p.  1105.  (Mit  den  Bildnissen  von  John  A. 
Wyeth,  George  A.  Simmons,  Frederick  Holme  Wiggin. 
Frank  Jones,  J.  Henry  Carstens,  De  Forest  Willard, 
Arthur  R.  Reynolds,  Frank  Allport,  Henry  W.  Stel- 
wngon,  G.  Hudson  Makuen,  George  F.  Butler,  Frank 
B.  Wynn.)  —  74)  Documents.  Comptes  d'apoihicaire 
et  de    Chirurgien    provenant    des  papiers    du  Chevalier 
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d'Eon.  France  m.  No.  22.  p.  4S3.  —  75)  Le  serment 
des  apothicaires.  Ibid.  p.  434.  —  76)  Un  brevet  de 
Maitre-Jur6  Barbier  —  Perruquier  —  Baigneur  et  Etu- 
Tiste.  Ibidem.  No.  24.  p.  470.  —  77)  Proces-verbal  de 
r^ception  de  Chirurgien  —  dentiste  en  1754.  Ibidem. 
78)  Les  diplomes  universitaires  qui,  depuis  1815,  oot 
doDD6  acces,  en  France,  ä  )a  carriere  m6dicale.  Sem. 
m.  No.  2.  —  79)  Karlsbad  in  med.  u.  naturw.  Be- 
ziehung. Festschr.  zur  Naturforscher-Vers.  815  pp. 
Lexicon.  8.  (Diese  überaus  elegante  Publication 
enthält  Beiträge  zur  med.  Geschichte  von  Karlsbad,  so- 
wie ein  Verzeichniss  der  vasten  Literatur  über  Karlsbad 
und  der  von  Karlsbader  Aerzten  1870—1902  publicirten 
Arbeiten.)  —  80)  Nachklänge  von  der  Karlsbader  Na- 
turforscberversammlung.  Neue  med.  Pr.  No.  22.  S.  257. 
—  81)  Revista  de  medicina  y  cinigia  präcticas  Madrid. 
Ausserordentliche  Festnummer  zurErinn.  an  d.  25jähr. 
Jubiläum.  (Vergl.  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M. 
S.  128.)  —  82)  ün  fait  de  r^glementation  des  honorai- 
res  mcdicaux  par  le  Parlement  au  XVIII  e  siecle.  La 
France  m6d.  No.  7.  S.  117.  —  83)  Documents.  Un 
certificat  de  maitre  en  Chirurgie.  Honoraires  de  m6de- 
cin  en  1710  —  Honoraires  d'accoucheurs  en  1793. 
France  m.  No.  23.  p.  445 — 447.  (Reproducirt  nach 
einer  Hitteilung  von  Le  Double.)  —  84)  L'anarchie 
mödicale  sous  la  rövolution.  Documents  inedits.  La 
France  m6d.    S.  44-48. 

Becker's  schöne  Studie  (5)  ergänzt  die  1899  pu- 
blicirte  Geschichte  d.  Med.  in  Hildesbeim  (cfr.  Jahres- 
ber.  de  1899.  I.  p.  303).  Das  durchweg  zuverlässige 
Material  stammt  aus  den  8  Bänden  des  von  Doebner 
veröffentlichten  Urkundenbuchs  der  Stadt  Hildesheim. 
Genannt  werden  von  niederen  Heilkünstlern  die  „Wund- 
ärzte" Meister  Cord  1416 — 1424,  Magister  Johann 
(von  Hannenrod?)  1422—43,  Mag.  Johann  von  Cöln 
1460 — 1480.  Sie  standen  vielfach  im  Dienste  der 
Stadt.  Zwischen  diesem  und  einem  Genossen  Heinrich 
Withon  wird  monatelang  mit  grosser  Erbitterung  wegen 
einer  von  dem  Letztgenannten  ausgegangenen  ehren- 
rührigen Denunciation  angeblich  falscher  Behandlung 
ein  Streit  geführt.  B.  zählt  ferner  eine  Reihe  von 
Scberern  und  Barbieren  auf  und  citirt  im  Wortlaut 
einen  Revers  des  Hans  Kreraer,  Bürgers  zu  Hildesbeim, 
betreffend  seine  Verpflichtung  gegenüber  dem  Hambur- 
ger Rathe  zur  ärztlichen  Behandlung  der  dortigen  Ein- 
wohner a.  d.  J.  15G8,  ausserdem  das  Concept  eines 
Zeugnisses  des  Rathes  für  den  Augenarzt  Meister  A 1  - 
bert  Johann  Arends  aus  Elbing  über  glückliche 
Curen  a.  d.  J.  1607,  endlich  noch  die  „Rolle  der  Brü- 
derschaft der  Barbiere"  (begonnen  1487,  abgeschlossen 
1488).  Einen  Zahnarzt  (Zahnbrecher,  tenebreker)  fand 
B.  nur  einmal  erwähnt.  Neben  den  männlichen  Helfern 
trieben  auch  mehrfach  ,.\erztinneu''  Praxis,  so  die  Ehe- 
frau des  genannten  Withon.  Von  Aerzten,  die  zweifel- 
los bereits  im  15.  Jahrb.  in  Hildesheim  existirten,  je- 
doch erst  später  nach  Einführung  des  Doctortitels  von 
dem  übrigen  Hcilpersonal  zu  trennen  sind,  sind  ge- 
gannt  Stadtphysieus  Dr.  von  Hagen  (1566),  Dr.  Te- 
wes  (1581),  Melchior  Sturre  (1586),  Stadtphysieus 
Dr.  Kiewold  (1594),  Dr.  Cornelius  Bockel  (1597), 
Dr.  Joachim  Middendorf  (+  1619),  Dr.  Cristof 
Klewe  (t  1620),  Dr.  Johannes  Mellinger  sen. 
(t  1633)  u.  V.  A.  Des  letzteren  gleichnamiger  Sohn 
(t  1656)  machte  sich  als  Hofmedicus  des  Fürstbischofs 
Ferdinand  um    die  Stadt  sehr  verdient,    die  er  wieder- 


holt als  Bürgermeister  leitete.  Geborene  Hildesbeion 
waren  der  Helmstedter  Prof.  d.  Med.  Julius  Tappeo 
(1603—1680)  und  der  Erfurter  Prof.  Justus  Vesti 
1651-1715).  Trotz  guter  gesellschaftlicher  Stelluag 
verschmähten  einige  der  Genannten  auch  die  Reclame 
nicht.  Zwei  bezügliche,  im  Archiv  der  Stadt  Hildes- 
beim vorhandene  gedruckte  Reclamezettcl  werden  als 
Beweisproben  bierfür  mitgetheilt  und  in  Paralle  gestellt 
mit  einem  ähnlichen  Flugblatt  des  „approbirten  Steio- 
und  Bruchscbneiders,  Oculist,  Wund-  und  Leibarzt* 
Johannes  Jacob  Walter  von  Oppenheim.  Aas 
dem  Chronicon  Windeshemense  des  Probstes  Johannes 
Busch  im  Hildesheimer  Sülte-Kloster  erhalten  wir  eio« 
„anschauliche  Symptomatologie  der  Nieren-  und  Blasen- 
steine."  Von  dem  Stande  der  chirurgischen  Wissen- 
schaft am  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  geben  Schilde- 
rungen im  Tagebuch  des  bekannten  au  Altersbraod 
1597  verstorbenen  Hildesheimer  Bürgermeisters  Henoing 
Brandes  (eines  Laien)  ein  anschauliches  Bild.  Zum 
Scbluss  folgt  ein  interessanter  Beitrag  zur  Behandlung 
der  Unterleibsbrüche  in  Gestalt  eines  an  einen  mütter- 
lichen Vorfahren  B.'s  gerichteten  Privatbriefes  des 
Hildesheimer  Stadtphysieus  Hermann  Könne rd in g, 
der  um  1594  als  Nachfolger  von  Hermann  Nie- 
wal dt  aus  Braunschweig  berufen  worden  war.  B.'s 
Publication  ist  anerkennenswerth. 

[1)  Giedroyc,  Franz,  Polnische  Aerzte  im  Dienste 
der  russischen  Czaren  des  XVIL  Jahrhunderts.  Kiytx-k* 
lekarska.     (Polnisch.)     Warschau. 

Die  ältesten  geschichtlich  medicinischen  Quellen 
Russlands  reichen  nicht  weiter  als  bis  zum  Anfang  des 
XVIL  Jahrhunderts  zurück,  um  welche  Zeit  ein  centraler 
Sanitätsrath  unter  dem  Namen  „Aptekarskij  Prikaz'  — 
dessen  Documente,  1600  an  der  Zahl,  jetzt  in  russischer 
Sprache  der  Oeffentlichkeit  übergeben  wurden  —  ent- 
stand. Anfangs  ausschliesslich  ein  höfisches  Institut. 
wurde  der  „Prikaz"  mit  der  Zeit  ein  Staatsinstitut, 
welches  Aerzte  und  Medicamente  aus  dem  Auslände 
bezog,  Chirurgen  für  das  Militär  besorgte  und  Prüfungen 
der  Candidaten  für  den  Aerztestand  vornahm.  Den 
Vorsitz  im  Prikaz  führte  gewöhnlich  irgend  ein  grosser 
Herr,  der  sich  des  Vertrauens  des  Czaren  erfreute  und 
ihm  unterstanden  die  Doctoren,  Aerzte,  Apotheker,  Al- 
cbemiker,  Chirurgen,  die  Studirenden  der  Medicin,  der 
Dolmetsch,  die  Uhrmacher,  Gärtner  und  Kräutersammler. 
Den  Doctortitel  führten  einzig  und  allein  die  Ausländer, 
welche  ihn  an  einer  ausländischen  Universität  erwarben. 
Der  (iebalt  der  ausländischen  Aerzte  wurde  fast  immer 
contractmässig  statuirt  und  war  gewöhnlich  ziemlich 
gross.  Derselbe  wurde  tbeilweise  in  Baar  und  tbeil- 
weise  in  Form  von  Zobelpelzen  ausgezahlt.  Unter  den 
ausländischen  Aerzten  wurden  besonders  gern  die  pol- 
nischen gesehen.  Als  NachschlagebOcher  benutzte  man 
meistens  die  poloischen,  wie  auch  ihre  Uebersetzuogeo. 
Sobald  Mangel  an  Aerzten  eintrat,  wurden  vom  Czar 
specielle  Abgesandte  ins  Ausland  geschickt,  um  Aertt« 
anzuwerben,  wobei  ihnen  gewöhnlich  der  Befehl  ertheilt 
wurde,  den  polnischen  vor  anderen  den  Vorzug  zu  geben. 
Daher  kam  es,  dass  Giedroyc  —  der  selbst  zugiebt, 
dass  seine  Berechnung  keinen  Anspruch  auf  Vollstän- 
digkeit hat  —  im  XVIL  Jahrhundert  allein  19  Aerzte 
polnischer  Nationalität  aufzählen  konnte. 

2)  Rostafinski,  Josuf,  Ueber  drei  von  einem  und 
demselben  Verfasser  und  aus  dem  XVIL  Jahrhundert 
stammende  Werke.  Krytyka  lekarska.  (Polnisch.) 
Warschau. 

R.    unternimmt   es    noch    einmal,    die  Autorschaft 


Digitized  by 


Google 


Pagel,  Geschichte  der  hboicik  und  dkr  Kbakkheitsn. 


871 


der  drei  seioer  Zeit  in  Polen  stark  verbreiteteD  Bücher: 
,CoR>pendiura  medicum"  (1703),  ,Promptuarium  medi- 
cum*  (1716)  and  ,Vade  mecum  medicum"  (1721)  zu 
uatersuchen.  Das  „Promptuarium"  stellt  eine  Art  einer 
Pharmacopoea  elegans  and  das  „Compendium"  eine  Pbar- 
macopoea  paaperum  dar.  Als  das  Material  in  beiden 
Büchern  zu  stark  anwuchs,  sah  sich  ihr  Autor  ge- 
zwungen, aas  demselben  einen  Auszug  zu  verfertigen, 
den  er  als  das  ,Vade  meoum"  herausgab.  Schon  64- 
siorowski,  der  Verfasser  der  Geschichte  der  Hedicin 
in  Polen,  schrieb  die  Autorschaft  dieser  drei  Bücher 
einem  und  demselben  Verfasser  zu,  und  jetzt  gelangt 
R.  zu  einem  gleichlautenden  Schlüsse,  wie  auch  dazu, 
dass  die  Bücher  höchstwahrscheinlich  von  keinem  Arzte, 
sondern  von  einem  Laien,  jedenfalls  aber  nicht  von 
Pollaez  —  wie  dies  Esterreicher  und  Kosmidski 
annehmen  —  geschrieben  wurden. 

3)  Lachs,  Jobann,  Hedicin  und  Religion  in  Polen. 
Krjtyka  lekarska.    (Polnisch.)    Warschau. 

Durch  die  Arbeit  von  Prof.  Magnus  (Hedicin  und 
Religion)  angeregt,  stellt. Verf.  hier  Untersuchungen 
über  die  diesbezüglichen  Zustände  in  Polen  an.  Das 
Resultat  derselben  ist,  dass  dieselben  Verhältnisse,  wie 
für  das  übrige  Europa  auch  für  Polen  maassgebend 
sind,  mit  dem  einzigen  Unterschiede  nur,  dass  sie  sich 
hier  gewöhnlich  später  einstellten. 

4)  P.  S.  Ch.,  Die  Aerzta  des  Wloclawer  Dom- 
capiteis.    Kwartalnik  teologicznjr.  Warschau.  (Polnisch.) 

So  lange  es  nur  wenige  medicinische  Schulen  und 
Universitäten  überhaupt  gab,  war  es  der  Geistlichkeit 
gestattet,  sich  mit  dem  Studium  der  Hedicin  und  mit 
der  Ausübung  der  ärztlichen  Praxis  zu  beschäftigen. 
Es  wurde  ihnen  sogar  erlaubt,  in  das  Domcapitel  ein- 
zutreten, wo  sie  —  besonders  im  XV.  und  XVI.  Jahr- 
hundert —  auch  den  Titel  „doctores  in  medicinis" 
führten.  Ihren  rechtlichen  Standpunkt  ordnete  Papst 
Paulus  III.  mittelst  der  Bulle  „Cunctis  Orbis  Eeclesiis" 
im  Jahre  1543,  so  dass  von  nun  an  auch  der  Plebejer 
,in  facultate  medicinae  Magister"  rechtlich  in  das  Dom- 
capitel eingeführt  wurde.  Im  Wloclawer  Domcapitel 
speciell  gab  es  nicht  viele  Äerzte,  weil  sich  der  für  die- 
selben bestimmten  Einkünfte  die  Edelleute  bemächtigten 
und  in  der  Noth  weltliche  Aerzte  ,medici  ph>-sici" 
uaterhielteo.  Diese  letzteren  kannte  man  unter  dem 
Namen  „medi<ji  Capitulares",  welche  man  vom  Ende  des 
XVIII.  Jahrhunderts   schon  einzig  und  allein  vorfindet. 

5)  Giedroyc,  Franz,  Biographisch-bibliographische 
Studien  zur  Geschichte  der  Hedicin  im  alten  König- 
reiche Polen.  Jahrbuch  der  Warschauer  medicinischen 
Gesellschaft  Bd.  XCVII  u.  XCVHI.  1901  u.  1902. 
Warschau.    (Polnisch.) 

G^siorowski's  , Geschichte  der  Hedicin  inPolen" 
und  Kosminski's  „Wörterbuch  der  polnisishen  Aerzte" 
befriedigen  G.  nicht  mehr,  weil  sie  nicht  das  vorhandene 
Uesammtmaterial  umfassen.  Von  diesem  Motiv  geleitet, 
untersucht  er  aufs  Neue  die  zugänglichen  Quellen  und 
hauptsächlich  das  Warschauer  Archiv.  Dabei  unterlässt 
er  aber  nicht,  hie  und  da  die  bereits  gedruckten 
Quellen,  wie  z.  B.  Estreicher's  „Polnische  Biblio- 
graphie", Wislocki's  „Catalog  der  Handschriften  der 
Jagellonischen  Bibliothek"  und  andere,  in  entsprechen- 
der Weise  auszunützen,  um  auf  diese  Art  ein  geordnetes 
Quellenmaterial  (ür  einen  künftigen  Geschichtsschreiber 
der  polnischen  Hedicin  zu  schaffen.  Hit  seinen  Funden 
macht  uns  6.  in  alphabetischer  Ordnung  bekannt, 
kommt  aber  in  beiden  Jahrgängen  nicht  über  das  „B" 
hinaus.  Die  Ernte  muss  nach  dem  bereits  Erschienenen 
zu  urtheilen,  sehr  reich  sein,  denn  man  findet  schon 
einige  bisher  ganz  unbekannte  Namen  von  Aerzten,  die 
entweder  als  königliche  I.eibärzte  oder  durch  ihre  öffent- 
liche Stellung  oder  als  Verfasser  mcdiciniseher  Werke 
erwähnt  zu  werden  verdienen. 

G)  Karbowiak,  Aat«n,  Die  physische  Erziehung 
der  Commission  für  das  nationale  Erziehungswesen. 
Museum.    Lemberg.    (Polnisch.) 

Jihresbcrieht  der  geummten  Hedieia.    1903.    Bd.  I, 


Nach  der  ersten  Theilung  Polens  wählte  der  Land- 
tag im  Jahre  1773  die  Bducationscommissiou,  eine  Art 
Centralcommission  für  das  gesammte  Erziehungswesen. 
Ihrer  Aufgabe  sich  ganz  gut  bewusst,  dachte  diese 
letztere  auch  an  die  physische  Erziehung  der  Jugend. 
Auf  welche  Weise  man  den  Zweck  erreichen  wollte, 
erzählt  K.  in  elf  Capiteln,  wobei  er  auf  so  manche  bis- 
her noch  nicht  bekannte  und  im  Archiv  verborgene 
Thatsache  aufmerksam  macht.  Die  Commission  beauf- 
sichtigte die  hygienischen  Verhältnisse  ihrer  Pfleglinge 
sowohl  in  deren  Elternhause,  wie  auch  in  der  Schule, 
vergass  nicht  das  Turnen,  Lüften  der  Lehrsäle  während 
des  Unterrichtes,  kümmerte  sich  um  den  Zögling,  wenn 
er  erkrankte,  wie  auch  um  die  Art  der  Erkrankung 
und  setzte  es  schliesslich  durch,  dass  die  Hygiene  als 
Lehrgegenstand  in  den  Schulen  aufgenommen  wurde. 

Lachs  (Krakau). 


ni.    Geschichte    des    medicinischen  Unter- 
richts, einzelner  Universitäten,  medicinischer 
Schulen  und  Institute,  Krankenhäuser,  Ge- 
sellschaften und  Zeitschriften. 

(Vergl.   auch   Abschnitt   I  und  II.) 

1)  Audry,  Ch.  (Prof.  in  Toulouse),  Notes  sur 
l'enseignement  de  la  dermatolog^ie  et  de  la  venereologie 
en  J"rance.  J.  d.  malad,  cut.  VI.  S^rie.  T.  XIV. 
No.  11.  p.867— 881.  —  2)  Barlow,  Sir  Thomas  Bart 
(London),  The  study  of  the  natural  history  of  disease 
the  basis  of  all  advance  in  its  treatment.  Lancet.  II. 
p.  267—274.  —  8)  Baudouin,  Harcel,  La  fondation 
du  Centenaire  de  I'Institut.  Gaz.  m.  d.  P.  No.  17. 
p.  129.  —  4)  Behia,  Robert  (Hedicinalratb),  Das  bac- 
teriologische  Laboratorium  bei  der  Kgl.  Regierung  in 
Potsdam.  Berlin.  30  Ss.  —  5)  Benedikt,  Moritz, 
Die  Wiener  Schule  und  die  Ciiminal-Anthropologie. 
Med.  Bl.  No.  8.  S.  39.  —  6)  Berliner,  Paul  (Ber- 
lin), Die  Entwiokelung  der  Moulagentecbnik.  Nach  dem 
gleichnamigen  Aufsatz  in  dem  officiellen  Cataloge  der 
vom  Centralcomit^  für  das  ärztliche  Fortbildungswesen 
in  Preussen  veranstalteten  Ausstellung  ärztlicher  Lehr- 
mittel D.  H.  Pr.  No.  11.  S.  87—90.  —  7)  Bon- 
desen,  J.,  Kongelig  Vaccinations- Anstalt  1802 — 1902. 
Kopenhagen.  59  Ss.  4.  (Geschichte  der  am  2.  Februar 
in  das  2.  Jahrhundert  ihres  Bestehens  getretenen  Kgl. 
dänischen  Impfanstalt  in  Kopenhagen  mit  vielen 
tabellarischen  Beilagen  und  einem  in  französischer 
Sprache  abgefassten  Resuml.)  —  8)  Bonnafon,  Jean  de, 
L'Hötel-Dieu  de  Paris.  Journal  7.  Sept.  (Auszug 
aus  dem  Buch  v.  Alexis  Chevallier,  citirt  nach 
La  France  m^d.  No.  17.  p.  384.)  —  9)  Borgeaud, 
C,  Histoire  de  l'universitc  de  Gencve  (citirt  nach  La 
France  m.  No.  22.  p.  XLIIl.)  —  10)  Brouardel,  Le 
baccalaureat  et  les  ^tudes  m^dicales.  Ann.  d'hyg.  publ. 
3.  Ser.  XLVIL  No.  6.  Juni.  p.  481-490.  —  11) 
Buhl,  Zur  Geschichte  der  Universität  Heidelberg  unter 
Grossherzog  Friedrich.  Festrede.  —  12)  Chevalier, 
Alexis,  L'Hötel-Dieu  de  Paris  et  les  soeurs  Augustines. 
Paris,  (vergl.  La  France  med.  No.  4.  p.  72.)  —  13) 
Cloetta,  M.,  Ueber  den  Unterricht  in  der  Arzneimittel- 
lehre. Acad.  Rede  gehalten  am  16.  November  1901. 
Münch.  W.  No.  1.  S.  25—29.  —  14)  Cnopf,  Julius 
(Hofrath  in  Nürnberg),  Festschrift  zur  Feier  des  SOjähr. 
Bestehens  des  ärztlichen  Vereins  Nürnberg.  Geschichte 
des  ärztlichen  Vereins  1852—1902.  S.  1—50.  —  15) 
Cordeil,  Eugene  F.,  Transactions  of  the  Harford  Med. 
Societv  1797—1798.  Bull.  John  Hopkins  Hosp.  XIII. 
No.  137—138.  p.  181—188  nebst  Bild.  —  16)  Cru- 
chet,  L'enseignement  medical  dans  les  universit6s  alle- 
mandes.  J.  m.  de  Bordeaux.  Sept.  (citirt  nach  La 
France  med.  No.  19.  p.  376.)  —  17)  Davidson, 
Andrew,  L'enseignement  de  la  pathologie  tropicale. 
Janus  VII.    333.  —  18)  Dodson,  John  M.  (Chicago), 
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The  modern  aniversity  school  —  its  purposes  and 
methods.    J.  Am.  Ass.    XXXIX.    No.  10.    p.  621—529. 

—  19)  Drivon,  Les  anciens  hopitaux  de  Lyon.  La 
contracterie,  la  maison  des  contracts;  les  contracts; 
böpital  Saint-Andre  de  la  Contracterie,  böpital  Saint- 
Andre.  Lyon  med.  7.  Sept.  T.  I.  (Citirt  nach  La 
France   m6d.     No.  17.    p.  834.    No.  19.    p.  376.)   — 

20)  Duval,  Louis,  Un  amphitheätre  de  disseotion  ä 
AlenQon  en  1660.    La  France  med.    No.  18  u.  19.  — 

21)  Erb,  Wilhelm,  Aus  den  letzten  40  Jahren.  Klin. 
Plauderei.     D.  Arch  f.  klin.  Med.    LXXIII.    p.  324.  — 

22)  Ferguson,  G.  B.  (.Senior  Surgeon  am  Cheltenbam 
Hosp.),  Notes  on  visit  to  some  American  Hospitals. 
Br.  J.  I.  p.  185—188.  (.Vorti-.  a.  d.  Gloucestershire 
Brauch  of  the  Br.  Ass.  geh.  17.  December  1901.)  — 
22a)  Derselbe,  The  early  universities  and  medicine  at 
Oxford.  Ibidem.  I.  1615.  —  23)  Fossel,  Victor, 
Das  Haus  der  Barmherzigkeit  in  Graz.  Die  Krankenpfl. 
hrsg.  V.  Mendelsohn.   II.    H.  1.    S.  51—62  mit  4  Abb. 

—  24)  Frankenburger,  A.,  Die  Nürnberger  Medi- 
cinische  Gesellschaft  und  Poliklinik  1878—1902.  Nürn- 
berg. —  25)  Fromhold,  G.,  Aus  der  Greifswalder 
Universitätsgeschichte.  Pommersche  Jahrb.  III.  —  26) 
Gernet,  A.  v..  Die  im  Jahre  1802  eröflBaete  Universität 
Dorpat  und  die  Wandlungen  in  ihrer  Verfassung.  Ein 
Gedenkblatt  zum  21.  April  1902.  Beval.  VIIL  107  Ss.  — 
27)  Gull  lotin  de  Corson,  Les  Templiers  et  les  hos- 
pitaliers  de  Saint-Jean-de-Jerasalem  en  Bretagne.  Paris. 
(Vergl.  La  France  nj6d.  No.  4.  p.  78.)  —  28)  Guyot, 
Eduard,  Contribution  ä  l'ctude  historique  des  Quinze- 
Yingts.  Manuscrit  concemant  le  frere  Bul  et  sa  femme 
(1709).  France  m.  No.  28.  p.  437—439.  —  29) 
Heimann,  Georg  (Berlin),  Die  Studireuden  der  Me- 
dicin  in  Deutschland  am  Anfange  des  20.  Jahrhunderts. 
Mit  vergleichenden  Rückblicken.  Klin.  Jahrb.  X. 
p.  223—244.  Sonderdr.  Jena.  —  30)  Heldmann, 
K.,  Das  Spital  der  hl.  Elisabeth  und  die  Anfänge  des 
deutschen  Ritterordens  in  Marburg-Ressenland.  Ztschr. 
f.  hess.  Gesch.  u.  Literatur.  XVI.  No.  15.  —  81) 
Herszky,  E.,  Der  unbemittelte  Student.  Vortr.  i.  d. 
freien  vissensch.  Vereinigung  an  der  Uuivers.  Berlin. 
9.  Dec.  1901  und  im  „Verband  f.  Hochschulpädagogik". 
15.  Febr.  1902.  Med.  Bl.  von  M.  Neuburger.  No.  14. 
Sep.-Abz.  8  Ss.  —  32)  Hoffmann,  Arthur  (Darm- 
stadt), Zur  Geschichte  der  Versammlungen  mittel- 
rheinischer Aerzte.  Münch.  W.  No.  44.  S.  1842—44, 
38)  Holstein,  H.,  Der  400jäbrige  Gedenktag  der  Uni- 
versität Wittenberg.  Voss.  Ztg.  Sonntagsbeilagen 
No.  41/42  zu  No.  479/491  vom  12.  u.  19.  Oct.  —  34) 
Hughes,  Alfred  memorial.  Br.  J.  I.  1616.  (Mit 
2  Bildern,  aus  Anlass  des  Alfred  Hughcs-Anatomical- 
Museum  am  University  Coli,  in  Cardiff,  gestiftet  1897 
mit  einem  Capital  von  850Lstr.)  —  35)  Jakubowski, 
M.  L.,  Geschichte  des  St.  Ludwig-Kioderspitals  in 
Krakau,  umfassend  den  25  jähr.  Zeitraum  vom  Jahre 
1876 — 1900.  Deutsch  bearb.  von  Johann  Landau. 
Arch.  f.  Kinderheilk.  XXXIV.  3  u.  4.  p.  282.  - 
36)  Jayle,  L'universite  de  Strasbourg.  Presse  m6d. 
31.  Mai.    (Citirt  nach  La  France  med.  No.  11.  p.  214. 

—  37)  Jungclausen,  C.  A.,  Die  pharmaceutische 
Lehranstalt  des  Medicinalcollegiums  in  Hamburg.  Apoth.- 
Ztg.  No.  24.  S.  197.  (a.  d.  Festschr.  d.  73.Naturf.- 
Vers.  in  Hamburg.)  —  38)  Kahn,  Pierre,  Hopitaux  et 
uoiversites  des  Etats-unis.  Bull,  de  l'acad.  8.  S. 
XLVIL  14.  p.  451.  8.  April.  —  39)  Kisch,  E. 
Heinrich  (Harienbad),  Das  erste  österreichische  Unter- 
suchungsamt. Prag.  W.  No.  51.  S.  635.  —  40) 
Klette,  Vademecum  für  den  Mediciner.  2.  Aufl.  Leipz. 

—  41)  Knod,  G.  C,  Oberrheinische  Studenten  im  16. 
und  17.  Jahrh.  auf  der  Universität  Padua.  Nachträge 
mit  Register.  Ztschr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins.  N.  F. 
XVII.  4.  —  42)  Körner,  0.,  Die  Vertretung  der 
Ohrenheilkunde  an  den  Universitäten  des  Deutschen 
Reichs  in  den  Jahren  1878—1902.  Ztschr.  f.  Ohren- 
heilk.    XU.  H.  3.    S.  244—246.  —  43)  Korczyiiski, 


L.,  Zur  Geschichte  der  internen  Klinik  an  der  Jagello- 
nischen  Universität.  Medycyna.  IL  XX.  (Veigl. 
Lachs,  Referat  in  Mittb.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  Med. 
S.  252.)  —  44)  Kr  eh  l,  L.,  Die  Aufgaben  des  Unter- 
richts in  der  inneren  Medicin.  Antrittsrede  a.  d.  Uni- 
versität Tübingen.  12.  Juni.  Württ.  Corr.-Bl.  No.  29. 
S.  501—509.  —  45)  Kutner,  Robert,  Die  Weiterent^ 
vickelung  des  ärztlichen  Fortbildungswesens  in  Preussen. 
Klin.  Jahrb.  VUL  8.  p.  468.  Sep.-Abz.  Jena.  — 
46)  Lafite-Dupont,  L'enseignement  de  l'oto-rhino- 
laryngologie  en  Allemagne,  ä  Vienne  et  en  Suisse. 
Gaz.  hebd  d.  sc.  m6d.  d.  Bordeaux.  Scpt  (Vergl.  La 
France  m6d.  No.  19.  p.  876.)  —  47)  Lalle  man  d, 
L^on,  Histoire  de  la  Charit^.  Paris.  La  France  m6d. 
No.  9.  p.  174.  No.  10.  p.  191.  —  48)  Landau, 
Riebard,  Die  Universität  Altdorf  und  ihre  medicinische 
Facultät.  Festschr.  z.  Feier  des  50  jähr.  Bestehens  d. 
äretlichcn  Vereins  Nürnberg.  Sonderabdr.  18  Ss.  — 
49)  Lapersonne,  L'enseignement  et  les  examens 
({'Ophthalmologie  en  Allemagne  Presse  m6d.  5.  Nov. 
(Vergl.  La  France  m6d.  No.  21.  p.  414.)  —  50)  La- 
varenne, de,  La  chaire  de  th6rapeutique.  Presse  nü. 
Paris.  No.  2.  (Vergl.  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d. 
M.  S.  244.)  —  51)  Derselbe,  Notice  sur  l'enseigne- 
ment  clinique    interne.     France   med.    No.  4.     p.  7S. 

—  52)  Leclair,  Edmond,  L'institution  du  College 
gen6ral  de  m6decine  de  Lille.  Lille.  (Vergl.  France  m4d. 
p.  82—34.)  —  52a)  Derselbe,  La  Corporation  des 
apothicaires  lillois.  Bull,  du  Syndicat  des  Pbaimaciens 
du  Nord  de  la  France.  6  pp.  —  58)  Legludic, 
L'Hötel-Dieu  de  Sabl6.  Arcb.  m^d.  d' Angers.  Aug.  u. 
Sept  (Vergl.  La  France  mM.  No.  17.  p.  834.  No.  19. 
p.  376.  No.  21.  p.  414.)  —  54)  L6pine,  R,  De  la 
m6tbode  de  clinique.  Rev.  d.  m6d.  XXII.  No.  2. 
p.  101—106.  —  55)  Leprin ce  (de  Bourges),  La  fa- 
culti  de  m6decine  de  Bourges.  France  ro6d.  No.  10. 
p.  177—180.  No.  11.  p.  207—211.  No.  12.  p.  220 
bis  221.  No.  15.  p.  283.  No.  16.  p.  807.  — 
66)  Lexis,  W.,  (Prof.  in  Göttingen),  Die  neuen  fran- 
zösischen Universitäten.  Denkschrift  aus  Anlass  der 
Pariser  Weltausstellung  von  1900.  62  pp.  8.  —  57) 
Lowder,  William  Lane,  The  passing  of  the  historie 
Mc  Dowell  building  at  Danville,  Kentucky.  Physic.  a, 
Surg.  XXIV.  6.  p.  241.  Juni.  —  58)  Maar,  Dem  ärzt- 
lichen Bezirksverein  Ansbach  und  Umgebung  zum 
30jährigen  Bestehen  gewidmet.    1872 — 1902.    Ansbach. 

—  59)  Mac-Auliffe,  L.  et  A.  Prfevost,  Etüde  histo- 
rique sur  l'enseignement  clinique  ä  Paris  1562 — 1902. 
France  med.  No.  4.  p.  60—64.  No.  5.  p.  80-82. 
No.  7.  p.  119—129.  No.  8.  p.  146.  No.  10.  p.  188. 
No.  12.  p.  223—227.  No.  13.  p.  248—251.  No.  17. 
p.  821—825.  No.  20.  p.  882—388  (mit  Bild).  No.  21. 
p.  407  —  408.  No.  28.  p.  444—445.  —  60)  Mac- 
Auliffe,  L6on,  Les  dibuts  de  l'hospice  des  veneriens 
(de  1785  ä  l'an  IV).  La  France  m6d.  p.  1—2.  —  61) 
Derselbe,  Le  mus6e  d'bistoire  de  la  medecine  ä  Lyon. 
Ibid.  No.  10.  p.  182.  —  62)  Man,  J.  C.  de.  De  ge- 
necskundige  school  te  Middelburg,  bare  Lectoren  en 
Leerungen  1825  tot  1866.  Middelburg.  221  pp.  —  63) 
Marcou,  Les  hopitaux  de  Saint-Pätersbourg.  Etade 
comparative.  Arch.  g6n.  de  m.  Bd.  189.  Jan.  p.  104 
bis  122.  —  68a)  Derselbe,  L'enseignement  m6dieal 
en  Russie.  Ibid.  N.  S.  VII.  H.  1.  Jan.  p.  104ff.  H.  4. 
April,  p.  491—509.    N.  S.    VIU.    H.  4.    p.  502—512. 

—  64)  Marcuse,  Julian  (Mannheim),  Die  Entwicklung 
der  Hydrotherapie  an  den  deutschen  Universitäten.  Bl. 
f.  klin.  Hydrotherapie  und  verwandte  Heilmethoden. 
Hrsg.  v.  Winternitz.  No.  6.  p.  129—185.  Sep.-Ab». 
8  pp.  —  65)  Derselbe,  Zum  50jährigen  Jubilänm 
des  Germanischen  Museums.  Med.  W.  No.  22.  p.  233. 
Sonderdr.  8  pp.  Mit  2  Bildern.  —  66)  Marschner, 
Herrn.  (London),  Die  Geschichte  der  Pharmaceutisehen 
Gesellschaft  von  Grossbritannien.  Apotbeker-Z.  No.  29. 
S.  237.  —  67)  Mayer  (Hofrath  in  Fürth),  Die  Errich- 
tung  eines    Lehrstuhls    lür   Homöopathie    in    Bayen. 
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Mfincb.  W.  No.  51.  S.  2152.  —  68)  Mignon,  Maurice 
(de  Nice),  La  clinique  de  l'universite  de  Bäle.  Bull.  d. 
laryngol.,  otol.  et  rhinol.  Paris.  V.  p.  266—276.  (Mit 
Tielen  Bildnissen.)  —  69)  Moritz,  Friedrich  (Greifs- 
wald), Studium  und  Beruf  des  Arztes.  Ansprache  an 
die  Studirenden  bei  Uebernahme  der  medic.  Klinik  in 
Greifswald.  Münch.  W.  No.  27.  S.  1147— 1149.  —  70) 
Derselbe,  Ueber  den  Unterricht  in  der  Diätetik.  Zeit- 
schrift f.  diätet.  u.  physical.  Ther.  von  v.  Leyden,  Gold- 
scheider  und  Jacob.  VI.  H.  8.  S.  427—429.  —  71) 
Neisser,  A.,  Die  deutsche  Dermatologie  von  1877  bis 
1903.  Zur  Erinnerung  an  den  25jährigen  Bestand  der 
Breslauer  Hautklinik  1877—1902.  Rückschau  u.  Aus- 
blick. Arch.  f.  Dermatol.  Hrsg.  v.  Pick.  LX.  H.  1. 
S.  1 — 36.  (Mit  den  Bildnissen  von  Heinrich  Köbner  u. 
Oscar  Simon.)  —  72)  Osler,  William  (Prof.  a.  d.  John 
Hopkins  Univ.),  A  note  on  the  teacbing  of  the  historj- 
of  medicine.  Br.  J.  II.  98.  —  73)  Park,  Roswell,  Stu- 
dent life  in  the  middle  age.  Univ.  of  Peunsylv.  med. 
Bull.  XV.  1.  p.  16.  March.  —  74)  Pasquier,  E.  du, 
Les  böpitaux  de  Vienne-les  hopitaux  de  Berlin-1'en- 
seignement  m^dical  en  Allemagne.  Bull.  m6d.  (Vergl. 
France  m^d.  No.  17.  p.  334.)  —  75)  Pauli,  Eduard, 
Zur  Geschichte  des  ärztl.  Bezirksvereins  Landau.  Ver. 
Bl.  d.  pfälz.  Aerzte.  XVIII.  2—3.  S.  33-58.  —  76) 
Paulsen,  Fr.,  Die  deutschen  Universitäten  und  das 
üniversitätsstudium.  Berlin.  576  Ss.  —  77)  Pel.P.  K„ 
Verslag  van  de  lotgevallen  der  Universiteit  van  Amster- 
dam, bü  de  overdracht  van  het  rectoraat  op  den  15.9. 
1902,  uitgebracht  door  etc.  22 pp.  —  78)  Peters,  H., 
Die  Sammlung  für  Geschichte  der  Heilkunst  im  Ger- 
manischen Nationalmuseum.  Müncb.  W.  No.  28.  S.  970. 
Sep.-Abz.  9  pp.  —  79)  Pi,  Die  neue  Deutsche  med. 
Prüfungsordnung.  W.  kL  W.  No.  44.  Sep.-Abz.  7  Ss. 
—  80)  Picard,  L'höpital  de  Morannes.  Arch.  m6d. 
d'Angers.  20.  Mai.  (France  m.  No.  11.  p.  215.)  — 
81)  Pieper,  Anton,  Die  alte  Universität  Münster  1773 
bis  1818.  Münster.  —  82)  Pr^vost,  A.,  L'ecole  de 
santc   de    Paris  (1794—1890).     Poitiers.     175  pp.    — 

83)  Prieur,     Albert,     La     question      de    Thöpital 
de  Tonnere.    France  med.    No.  22.    p.  428—480.  — 

84)  Derselbe,  Une  soci^e  fran^aise  d'histoire  de 
la  medecine.  France  m6d.  p.  17,  37—40.  —  85) 
Bulletin  de  la  Soci^te  Fran(;aise  d'hist.  de  la  medecine. 
I*ubli6  par  le  Dr.  Albert  Prieur,  Secrctaire  g6n6ral. 
Paris.  T.  L  No.  1—3.  —  86)  Renault,  Alex.,  Le 
Diusee  de  l'höspital  Ricord.  Presse  med.  5.  März. 
France  m6d.  No.  11.  p.  215.  —  87)  Riehl,  Gustav, 
Antrittsvorlesung  bei  Uebernahme  der  Lehrkanzel  für 
Dermatologie  und  Syphilis  an  der  k.  k.  Univ.  Wien. 
Wien.  klin.  Wochenschr.  No.  44.  p.  1171—1174.  — 
88)  Ritti,  Ant.,  Histoire  des  travauz  de  la  Soci6te 
medico-psjxhologique  (1852—1901).  Ann.  med.  psy- 
cbol.  LX.  8.  S6r.  XVI.  1.  p.  27—181.  Juillet- 
aoilt.  —  89)  Roberts,  D.  Lloyd  (Phys.  an  St.  Mary's 
Hosp.  f.  women  and  cbildren,  Manchester).  The  Man- 
chester School  of  obstetrics  and  gynaecology.  Br.  J. 
H.  377—382.  (Eröffnungsrede  der  Verhandl.  d.  Abt. 
f.  Geburtsh.  u.  Gynäcol.  bei  der  Jahresversamml.  d.  Br. 
X.  Ass.  in  Manchester  Juli-August,  mit  den  Bildnissen 
Ton  Thomas  White  1696—1776,  Charles  White  1728— 
1813,  Jobn  Hüll  1761—1843,  Thomas  Radford  1793— 
1881,  John  Roberton  1797—1876,  Charles  Clay  1801— 
1893,  William  James  Wilson  1790—1855,  James 
Whitehead  1812—1885,  Eduard  Stephens  1805-1863, 
John  Thorburn  1834-1885).  —  90)  Rollet,  Alex., 
Die  wissenschaftliche  Medicin  und  ihre  Widersacher. 
Rectoratsrede.  Graz.  —  91)  Rosenwald,  Enseigne- 
ment  de  la  d^ontologie  medicale  dans  Its  facultas. 
These.  Paris.  —  92)  Rücker,  Sir  A.  W.  (principal 
of  the  univ.  of  London),  An  introductory  address  on 
the  reorganised  university  of  London.  Lancet  IL  974. 
—  98)  Schäfer,  E.  A..  The  medical  curriculum  of  the 
Scottish  universities.  Br.  J.  II.  Vom  26.  Juli.  — 
W)  Schaper,  H.,  Die  Bntvickelung  der  med.  Kliniken 


in  der  Charit^.     Intern.  Beitr.  zur  inn.  Med.    Festscbr. 
für  v.  Leyden.    L    S.    28—38.    —    95)    Schön,    H. 
(Poitiers),    Die  französischen  Hochschulen    seit  der  Re- 
volution.   Nach  dem  Werk  von  Liard:   L'Enseignement 
superieur  en  France  1789—1893.     Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  französischen  Universitäten.  —  96)  Schön, 
Theodor  (Stuttgart),    Die   Entwickelung    des   Kranken- 
hauswesens   und    der   Krankenpflege    in    Württemberg. 
No.  6  S.  81—88;  No.  12  S.  185-189:  N.  21  S.  347— 
350;    No.  82  S.  553—560;   No.  41;  S.  701—708;  No. 
42.  S.  721—728;    No.  48  S.  734—741;  No.  48  S.  835 
bis  838;  No.  51  S.  881—883.  —  97)  Steiner,  Walter, 
A  contribution  to  the  history  of  medicine  in  the  province 
of  Maryland  1686—1671.     Bull,    of   the  John  Hopkins 
Univ.  Hosp.    m.    137,    138.    p.  192ff.   —    98)  Sud- 
hoff,  Karl  (Hochdahl  b.  DüsseldorO,    Bericht  über  die 
Verhandl.  d.  Abth.   f.  Gesch.  d.  Med.   auf  d.  Vers,  der 
Aerzte  u.  Naturf.   in  Karlsbad.    Münch.  Allg.  Z.,  Bei- 
lage.   No.  230.   S.  47 — 48.  —  99)  Derselbe,  Bericht 
über  denselben   Gegenstand.    Münch.  W.    No.  45.    S. 
1897—99,  No.  46,  S.  1981—1938.  —  100)  Derselbe, 
Deutsche  Ges.  f.  Gesch.  d.  Med.  u.  Naturwissenschaften, 
Hauptversammlung  zu  Karlsbad.    24.  Sept.    Müncb.  W. 
No.  40.    S.    1677.     —     101)    Thiele,    Richard,    Die 
Schicksale    der  Erfurter  Academie   nützlicher   (gemein- 
nütziger) Wissenschaften    nach  der  ersten  Besitznahme 
Erfurts    durch    die   Preussen   (1802—1803).    Jahrb.  d. 
k.  Acad.    gemeinn.  Wiss.    Erfurt.    N.  F.    XXVIII.  — 
102)  Tiburtius,  Francisca,  Leprahäuser  im  Osten  und 
Westen.     Deutsche  med.  Wochenschr.    No.  20.    S.  364. 
—  108)  Treille,    M.  G.  (Inspecteur-G6n.    d.  Sanitäts- 
corps der  Colonien,   Prof.    d.    exot.  Klinik    a.    d.  med. 
Schule  in  Marseille),  De  l'enseignement  de  la  pathologie 
tropicale  dans  les  universites  de  l'Europe.    Janus  VII. 
p.    238—244;    281—287.    —    104)    Welch,  William 
Henry  (Baltimore),    The  relation   of  Yale   to  medicine. 
Med.  News.    Vol.    80.    No.    25.    p.    1165—1174    (mit 
den  Bildern    von    Nathan  Smith  1818—29,  Rev.  Jared 
Eliot  (1685—1763),    Eneas    Munson,    Prof.    d.    Arznei- 
mittellehre u.   Botanik   1818 — 26,   Eli   Ives,   Adjunct. 
Prof.    d.  Arzneimittellehre    u.  Botanik  1813—20,  Prof. 
d.  Pädiatrie  1820—29,  der  theoret.  u.  pract.  Med.  1829 
bis  1852,    emerit.  1858 — 61,   Benjamin  Silliman,    Prof. 
d.  Chemie  1818—53,  emerit.  1858—64,  Jonathan  Knight, 
Prof.  d.  Anat.    u.  Physiol.    1813—38,    d.  theoret.  und 
pract.    Chirurgie    1838—64.)    —     105)    Whitla,    Sir 
William,  The   Ulster  Medical  Institute    presented   by. 
Brit.  Journ.    IL     1795.    —    106)    Wild,  C.    (Genua), 
Die  Neuorganisation  der  med.  Studien  in  Italien.    Heil- 
kunde.   Wien.     Aug.     S.  357—361.    —    107)    Wild, 
G.  (Rom),  Römische  Universitätskliniken.  Deutsche  med. 
Wochenschr,  IV.     II.    S.  198.  —    108)  Zsigmondy, 
Otto,  Festrede  geh.  b.  d.  Feier  d.  40j^r.  Bestandes  d. 
Ver.  österr.  Zahnärzte.     14.   Nov.    1901.    Wien.  Zahn- 
ärztl.    Monatsschr.      IV.    8.    S.  97.    —    109)   Chronik 
der  Königlichen  Albertus-Universität    zu    Königsberg  i. 
Pr.    für    das    Studienjahr    1901/1902.    Königsberg.    — 
110)    Das   neue  pharmaceutisch-chemische  Institut   der 
Universität  Berlin.    Pharm.  Z.    No.    87.    S.  851    mit 
Bild.     Apoth.-Z.    No.  56.    S.  479  mit  Bild.    ~    111) 
Ausstellung   ärztlicher   Lehrmittel.     Berlin.     Officieller 
Catalog.    —    112)    Das  Studium    der  Medicin    in    den 
letzten    70   Jahren.     Neue    med.    Pr.     ed.    Birnbaum. 
S.   199.    —    113)  Motion  pour  r6tablissement  d'un  co- 
mit6  de  sant6  par  Guillotin,  m^decin,  d6put6  de  la  ville 
de  Paris  1790.    La  France  m.    No.  9.    p.   171.     (Ab- 
druck des  betreffenden  Documents). —  114)  Documents. 
Rapport  sur  un  projet  de  reglement  concernant  les  eleres 
en    Chirurgie    de    l'hospice    de  Versailles.       An.    XIII. 
France  m.    No.  18.    p.  252.    —    115)   L'ancien  Höpi- 
tal    Trousseau    et    la    Chapelle    d'Aligre.     France    m. 
No.  17.     p.  329.    —    116)    Inauguration    des  pavillons 
Claude  Bernard  et  Potain  ä  l'höpital  Cochin.    Gaz.  m. 
d.  P.     No.  28.     p.  220.  —  117)  Le  centenaire  et  l'in- 
auguration   des   nouveaux    pavillons   de   la  Maternitö. 
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Gaz.  m.  d.  P.  No.  27.  p.  213.  —  118)  La  r6forme 
da  concours  des  böpitaux.  Gaz.  d.  hop.  No.  67.  S. 
678.  —  119)  Ecoles  d'infinnieres  au  Hbttc  et  en 
Amirique.  Progres  No.  40.  p.  213.  No.  49.  p.  444. 
—  120)  Coutumes  uuirersitaires  au  XVIe  siecle.  In- 
diau  Lanc.  1.  Sept.  (citiert  nach  L.  H.  in  Janus  Yll. 
p.  652.)  —  121)  La  fondation  de  l'hospice  g^neral  de 
Bouen.  Rev.  m.  d.  Normandie  (vergl.  France  m.  No.  4. 
p.  74.)  —  122)  Documents.  Lettre«  patentes  du  roy. 
Pour  i'6tablissement  d'un  Höpital  g^neral  en  la  ville 
de  MoDtauban.  France  m.  No.  20.  p.  389.  —  123) 
Centenaire  de  I'internat.  en  med.  et  en  cbir.  des  böpi- 
taux et  bopices  civils  de  Paris  1802--1902.  Lancette 
fr.  Gaz.  d.  bop.  civils  et  militaires.  Hit  10  Abb.  — 
124)  Le  centenaire  de  I'internat.  des  böpitaux  de  Paris. 
An.  X.  Gaz.  m.  d.  P.  No.  22.  p.  169—178;  Gaz. 
hebd.  No.  44.  p.  514-616.  —  125)  Fetes  du  Cen- 
tenaire de  I'internat  des  Böpitaux  de  Paris.  Progr. 
No.  22.  p.  345-361  (mit  2  Hedaill.  u.  d.  Bilde  des 
Denkmals  zum  Andenken  an  die  als  Opfer  ihres  Berufs 
. verstorbenen  Aerzte).  —  126)  Histoire  de  Tenseignement 
de  la  m^decine  ä  Paris.  Gaz.  m.  d.  P.  No.  42. 
p.  329 — 331.  —  127)  L'enseignement  de  la  d6ontologie. 
Progr.  XV.  No.  30.  p.  53.  —  128)  Pacult«  de  m6d. 
de  Paris.  L'bistoire  des  mutations  de  chaire.  Gaz.  m. 
d.  P,  No.  23.  p.  178.  (Mit  dem  Bilde  von  Baron 
Antoine  Dubois  1756—1837)  (vergl.  France  m.  No.  11. 
p.  215).  —  129)  Une  chaire  de  teratologie  ä  Paris. 
Gaz.  m.  d.  P.  No.  25.  p.  193.  —  130)  Brit.  m.  J. 
Educational-Number  11.  p.505— 568.  —  181)  University 
of  London.  Faculty  of  med.  Lanc.  IL  880.  —  132) 
The  Indian  medical  Service.  Br.  J.  IL  1180.  — 
133)  The  medical  Department  of  Tulane  university  of 
Louisiana.  Med.  News.  Vol.  80.  No.  11.  p.  481— 489. 
(Mit  den  Bildnissen  von  J.  H.  Harrison,  Warren  Stone, 
Thomas  Hunt,  John  Leonard  Siddell,  A.  C.  Luzenberg, 
James  Jones,  Augustus  H.  Cenas,  S.  M.  Bemiss,  T.  G. 
Richardson,  Stanford  Emerson  Chaill6.)  —  134)  The 
Medical  Institute,  Belfast.  Lancet.  II.  1650—1652. 
Mit  2  Abb.  —  135)  Die  Vereinigung  Alter  Studenten 
in  Amerika.  Eine  Denkschrift.  Sonderabdruck  aus 
Amerioana  Germanica.  VoL  IV.  No.  2.  Herausg.  von 
der  German  American  Historical  Society.  New- York. 
Berlin.  Leipzig.  London.  Paris.  52  Ss.  —  136)  The 
bistory  of  Kasr-el-Aini  and  the  modern  school  of 
medicine  in  Egj-pt.  Br.  J.  U.  904.  —  137)  Les 
origines  de  la  soci^te  de  m^decine  d' Angers.  Anjou 
historique.  Sept.  France  m.  No.  19.  p.  376.  —  138) 
Les  origines  de  la  Soci6t6  mödico-psychologique.  Ibid. 
No.  18.  p.  253.  —  139)  Verhandl.  d.  schweizer,  naturf. 
Ges.  bei  ihrer  Versammlung  zu  Zolfingen  4.-6.  Aug. 
1901.  Zolfingen.  (Vergl.  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d. 
M.  S.  167.)  —  140)  Le  centenaire  de  la  Societe  libre 
des  pharmaciens  de  Bouen  et  de  la  Seine-Inferieure. 
Rev.  d.  m.  d.  Normandie.  mai.  (Vergl.  La  France  m. 
No.  11.  p.  214.)  —  141)  La  nouvelle  Installation  de 
l'acad.  de  m6d.  Progres.  No.  48.  p.  425—428.  — 
Une  nouvelle  chaire  de  clinique  ä  la  Faculte  de  m.  d. 
Paris.  Gaz.  m.  d.  P.  No.  49.  p.  385.  —  142)  History 
of  the  sections  of  the  Am.  Med.  Ass.  J.  Am.  Ass. 
Vol.  XXXVIII.  No.  23.  p.  1504—1515.  (Mit  24  Bild- 
nissen von  Frank  A.  Jones,  Robert  B.  Preble,  J.  IL 
Carstens,  C.  L.  Bonifield,  De  Forest  Willard,  James  B. 
Bullitt,  Arthur  H.  Reynolds,  H.  M.  Bracken,  Frank  All- 
port, C.  A.  Veasey,  H.  H.  Mc.  Clanaban,  Frank  X.  Walls, 
A.  H.  Pech,  E.  S.  Talbot,  Richard  Dewey,  F.  Savary 
Pearce,  Henry  W.  Stelwagon,  R.  R.  Campbell,  G.  Hud- 
son Makuen,  J.  F.  Bamhill,  George.  F.  Butler,  C.  S.  N. 
Hallberg,  Frank  B.  Wynn,  Joseph  Mc.  Farland.)  — 
143)  Uoe  societe  hollandaise  pour  l'bistoire  et  la  g^o- 
graphie  medicalcs.  Janus.  Vll.  671.  (Der  hochver- 
ehrte Chefredacteur  des  Janus,  Coli.  H.  F.  A.  Pej-pers, 
berichtet  hier  über  die  Vorbereitungen  zur  Bildung 
einer  holländisch.  Ges.  f.  med.  Gesch.  und  Geogr.  Wir 
hoffen    über    die  weitere  günstige  Entwickelung  der  im 


Entstehen  begriffenen  Gesellschaft  im  nächsten  Jahres- 
bericht Näheres  mittheilen  zu  können.  [Ver<gl.  noch  La 
France  m.  No.  24.  p.  476.])  —  144)  Zur  Hundert- 
jahrfeier der  fniheren  Dorpater,  jetzigen  Jurjewer  Uni- 
versität (12.  December).  St.  Petersb.  M.  W.  XXVIL 
No.  50.  p.  509.  —  145)  Post-Graduate-Number  Med. 
Rec.  VoL  61.  No.  25.  (Enthält  eine  Reihe  von  Mit- 
tbeilungen üb.  d.  ärztl.  Fortbildungsunterricbt  aus  allen 
Ländern.)  —  146)  Post-Graduate-Instruction  in  Great- 
Britain.  London.  Ibidem,  p.  969—975.  —  147)  Post- 
Graduate-Instruction  in  Germany  and  Austria.  Ibidem, 
p.  975—986.  Mit  9  Bildern.  —  148)  Post-Graduate- 
Instruction  in  the  United  States.  Ibidem,  p.  986—991. 
—  149)  The  Lancet.  The  Students  Number.  II.  p.  567 
bis  645.  —  150)  £ducational-No.  Br.  J.  11.  p.  505 
bis  568.  —  151)  Progrfes  m.  No.  des  ^tudiants.  T.  XVI. 
31  ann6e.  3.  S6r.  No.  45  vom  8.  Novemb.  —  152) 
Diskussion  over  den  medicinske  undervisning.  Norsk. 
mag.  f.  Laegevidensk.  LXUl.  No.  8.  p.  87—95.  - 
158)  Un  tableau  de  Piony  pour  servir  ä  l'examen  etä 
la  interrogatoire  des  malades.  France  mM.  No.  12. 
p.  230.  —  154)  Un  musäe  m6dico-pharmaceutiqae. 
Janus.    VIL    615. 

Erfreulicherweise  hat  sich  am  29.  Januar  t.  J.  auch 
eine  Französische  Gesellschaft  für  Geschichte 
der  Hedicin  (84)  mit  dem  Sitz  in  Paris  gebildet,  und 
zwar  hauptsächlich  auf  Initiative  von  R.  Blanchard, 
Professor  der  medicinischen  Naturgeschichte  an  der  Pa- 
riser Facultät,  Begründer  und  Herausgeber  der  Revue  | 
de  parasitologie,  der  auch  zum  Ersten  Vorsitzenden  für 
das  erste  Jahr  gewählt  wurde,  und  von  Albert  Prieur 
dem  langjälirigen  Herausgeber  der  Zeitschrift  .La 
France  m6dicale'',  dem  Generatsecretär  der  neuen  Ge- 
sellschaft. 

Die  Sitzungen  finden  allmonatlich  statt.  Als  Organ 
dient  die  letztgenannte  Zeitschrift,  die  jetzt  im  49.  Jahr- 
gange steht  und  fast  ausschliesslich  historiscb-medici- 
nische  Originalartikel  enthält.  Leider  war  sie  dem  Ref. 
bisher  völlig  entgangen.  Ausserdem  giebt  die  Gesell- 
schaft ihre  Verhandlungen  als  „Bulletins"  in  Gestalt 
von  Sonderabzügen  aus  „La  France  m^d."  heraus.  Es 
sind  bereits  eine  ganze  Reihe  wichtiger  Vortrags  ge- 
halten resp.  Abhandlungen  erschienen,  deren  Titel  wir 
an  gehöriger  Stelle  anführen. 

An  der  Hundertjahrfeier  des  Geburtstages  von 
Bichat  hat  die  Gesellschaft  einen  hervorragenden  Ad- 
theil  genommen.  Sie  zählte  zu  Ende  1902  über 
150  Mitglieder  aus  allen  Theilen  der  Welt  Für  die 
regelmässige  Uebersendung  der  „France  med."  schuldet 
und  erstattet  Ref.  Herrn  Prieur  im  Interesse  dieses 
Berichts  auch  an  dieser  Stelle  den  herzlichsten  Dank 
mit  dem  Wunsche,  dass  die  Soci6t^  fran<;aise  d'hiatoire 
de  la  mödecine  stets  blühe,  wachse  und  gedeihe  und 
im  Verein  mit  ihrer  nur  einige  Monate  älteren  deut- 
schen Schwester  für  die  Kenntniss  und  Werthschätzung 
der  Geschichte  unserer  Kunst  Erspriessliches  leiste. 

Nach  Landau  (48)  ist  die  Altdorfer  ODirersität 
aus  dem  1526  begründeten  Gymnasium  Aegidianum  in 
Nürnberg  hervorgegangen.  Als  dieses  nicht  mehr  recht 
gedeihen  wollte,  verlegte  man  es  1575  nach  Altdorf, 
wo  es  fünf  Jahre  lang  bestand,  um  dann  durch  ein  Pri- 
vileg des  Kaisers  Rudolf  II.  zur  Academie  erhoben  za 
werden.  Eine  medicinische  Facultät  mit  dem  Recht, 
Doctoren  zu  promoviren,  erhielt  Altdorf  erst,   „als  das 


Digitized  by 


Google 


PAQBIi,   QeSCHICHTB  DBB  HBDICIN  UND  DBR  KRANKHBITBN. 


376 


Lyceam  Noricnm  zu  einer  Universität  durch  die  Privi- 
legien Kaiser  Ferdinands  II.  von  1622  gestempelt   und 
als  solche  am  Peter-Paulstage  des  Jahrtjs  1623  in  An- 
wesenheit eines  kaiserlichen  Abgesandten  unter  Entfal- 
tung grossen  Pompes   und   mit  rauschenden   Festlich- 
keiten eingeweiht  worden   war*.     (Nach  Gründung   der 
Universität  wurde  dann  das  Gymnasium  wieder  in  das 
Egidienkloster  zu  Nürnberg  verlegt.)    Die  neue  Univer- 
sität, die  als  Academie   schon   von   4980  Studierenden 
besucht  worden   war,   erfreute   sich   grosser    Frequenz. 
Jobann  Jacob  Baier,  der  älteste  Historiker  der  Altdorfer 
Universität,  schätzte    die  Zahl    der  Besucher   bis   1714 
auf  mehr  als  15000,  eine  Ziffer,  die  bis  1794  auf  20000 
gestiegen  war.    Das  Leben  und  Treiben  der  Studenten 
war  das  bekannte,    in   früheren  Jahrhunderten  übliche. 
Das  Duell    war    allerdings    streng   verboten.    Für  den 
medicinischen  Unterrieht  schrieb  der  „Ordo  sive  brevis 
descriptio  praelectionum   et   exercitationum  Academiae 
Altdorphinae'  von    1589   unter  dem  Titel  «Medicorum 
facnltas'  vor,  dass  ein  theoretischer  und  ein  practischer 
ordentlicher  Professor  mediciniscbe  Vorlesungen  halten 
sollte.    Der  Theoreticus  sollte  lesen  artem  Galeni  ana- 
tomicam  et  alia  quaedam  ejus  opera  Graece,  der  Prac- 
ticus  Hippocratis  aphorismos    et    quosdam  Galeni  trac- 
tatus  difficiliores  in  bis  et  practicis,  ut  methodum  me- 
dendi,  epidemicos,   Hippocratis   de   ratione   victus  etc. 
Dazu  kamen  die  gebräuchlichen  Disputirübungen.    Von 
1625  ab  waren  drei  Ordinarü   angestellt.    Einige   der- 
selben waren    bis  1648    zugleich  Mitglieder    der  philo- 
sophischen Facultät,   80  Nicolaus  Taurellus;    der  erste 
Theoreticxis  der  Medicin,  der  1589  das  vorgeschriebene 
Galencolleg   las.     Vier   Stunden    wöchentlich    mussten 
die  Professoren  publice   lesen.    Prüfungen   bestanden 
drei,   ein    tentamen],    ein   examen  rigorosum   und    ein 
publicum,    für   welches   bald    die  Inauguraldisputation 
eingeführt  wurde.    L.  tbeilt  Näheres   über  die  Formen 
der  öffentlichen  Promotionen  etc.  mit,   liefert   eine  Be- 
schreibung des  Theatrum  anatomicum,  des  botanischen 
Gartens,    des    „Laboratorium   chimicum",    der   Univer- 
sitätsbibliothek, der  Universitätsapotfaeke  und  eines  vor 
der  Stadt  belegenen  Hospitals    oder  Armenhauses,    das 
jedoch  nicht  zu  Lehrzwecken  benatzt  wurde,    vielmehr 
erhielt  Altdorf  das  erste  klinische  Institut  1786  durch 
Christoph  (lottlieb  Hoffmann  zunächst  in  Gestalt  einer 
Poliklinik,  welche  als  Nachfolger   dieses   in  den  öster- 
reichischen Dienst    1793    übergegangenen  Mannes    suc- 
cessive   Bernhard   Nathan  Gottlob  Scbreger   aus  Zeitz, 
C.  6.  Ackermann    und    Erich    von    Fabrice    dirigirten. 
Bekannte  Vertreter  der  Altdorfer  Universität  sind  noch 
Caspar   Hofmann,    von    1606—1648    daselbst    thätig, 
Moritz  Hoffmann  (bis  1698),  Johann  Jacob  Baier,  1703 
bis  1735  Prof.  theoreticus,  Lorenz  Heister,  1710—1720, 
vor  Allem  Johann  Heinrich  Schulze   (1720),   der   1782 
einem  Ruf  nach  Halle  folgte,  und  Job.  Christ.  Gottlieb 
Ackermann,    diese    beide    besonders  auch   durch    ihre 
historischen    Arbeiten    bemerkenswertb.    L.    giebt    ein 
vollständiges    Verzeichniss    der    Altdorfer    Lehrer    der 
Medicin   und  würdigt  ihre  Leistungen  und  Bedeutung 
für  die  Wissenschaft.    Am   24.  August   1809   verfügte 
eine  königliche  Verordnung  die   Aufhebung    der   Alt- 


dorfer Hochschule.    L.'s  dankenswerther  Arbeit  ist  am 
Schluss  ein  Literatnrverzeichniss  beigegeben. 

Julius  Cnopf  (14)  in  Nürnberg   tbeilt  seine  Ge- 
schichte des  Nürnberger  ärztlichen  Vereins  in  die  beiden 
26  Jahr-Perioden   von  1852—77  und  von  1877—1902. 
Begründer    des  Vereins    ist   der    durch    ausgezeichnete 
Arbeiten  über  Posphomecrose  bekannte,    auch  um  das 
Krankenbauswesen     seiner    Vaterstadt     hochverdiente 
Dr.   Lorenz   Geist   (1807 — 67).      Eine   eingehendere 
biographisoh-literarische  Würdigung  dieses  bedeutenden 
Hannes   wäre    wohl    gerade   in    einer  aus  Anlass  eines 
Jubiläums    entstandenen   Vereinsgeschichte    am   Platze 
gewesen.    Lehrreich    ist   die   Leetüre   der  Darstellung 
aller  Kämpfe  und  Vorarbeiten,  die  im  Sinne  der  Asso- 
ciationsbestrebungen  von  den  bayerischen  CoUegen  vor- 
aufgehen  mussten,    ehe  Vereinsgründungen    sich   voll- 
zogen.  C.  giebt  davon  ein  knappes,  aber  anschauliches 
Bild.    Die    erste    constituirende  Versammlung  fand  am 
5.  März  1852  statt.    Von  den  28  Aerzten,  die  ihre  Zu- 
stimmung    gegeben    hatten,     waren    13    erschienen. 
11  Aerzte  hatten  sich  ausserdem  vollständig  ablehnend 
verhalten.    In    der  Ansprache  von  Geist  wurden  ähn- 
liche Gedanken   betont,   wie   sie   bereits  der  alte  Ca- 
merarius,  um  1564  Stadtphysicus  in  Nürnberg,    zum 
Ausdruck  gebracht  hatte,  als  er  1571  einen  Antrag  auf 
Bildung    des    CoUegium  medicum    stellte.     C.    gehörte 
ebenfalls    zu    den    ersten  Mitgliedern  des  Vereins,   von 
denen   an  dieser  Stelle  noch  der  durch  seine  Arbeiten 
zur   Bleotrotherapie  und  Neuropatbologie   bekannt   ge- 
wordene    eigentliche    Autor     der    Entartungsreaction 
Eduard    Baierlaoher    (f  1889)    erwähnt    sei.      Die 
schlicht,  objectiv  und  klar  gehaltene,  hauptsächlich  auf 
die  authentischen  Daten  beschränkte  Geschichte  schliesst 
mit  einem  Verzeichniss   der  grösseren    im  Verein   ge- 
haltenen Vortragsthemata,  einer  sehr  gründlichen  stati- 
stischen Tabelle  über  die  Einzeldisciplinen,    aus  denen 
die  Vorträge    gewählt   waren,    Zahl    der   Sitzungen   in 
jedem    Jahrgange,    Procentzahl  der  Anwesenden,    Zahl 
der  Referate  etc.,    endlich    mit   einem    chronologischen 
Hitgliederverzeichniss.       Nürnbergs     Aerzteschaft     ist 
wissenschaftlich  und  practisch  so  bedeutend  in  der  Ge- 
schichte   hervorgetreten,    dass    die  Arbeiten    derselben 
sehr   wohl  jetzt  schon  das  Material  zu  einem  Werk  im 
grösseren  Stil  abgeben  können,    ähnlich,   wie  das  1896 
vom  verstorbenen  J.  Michel  für  den  Hamburger  Verein 
geschaffene  Werk.    In  C.'s  Arbeit  würde  der  Geschichts- 
schreiber iür  Nürnberg  ein  brauchbares  Gerippe  finden. 
Aus  der  an  Quellennotizen  ungemein  reichhaltigen 
und  gründlichen  Arbeit  von  Th.  Schön  (96),  mit  deren 
Veröffentlichung    bereits    im    vorigen    Jahre    (cfr.   Be- 
richt I.  318)    begonnen   worden   war,    können   wir   an 
dieser  Stelle   nur  einige  Daten   herausgreifen,    um  die 
Arbeit    mit    wenigen    Hauptstrichen    zu   kennzeichnen. 
Sie  zerrällt  in  2  Hauptabschnitte:    I.   Die  geistliche 
Krankenpflege    bis    1806.     II.    Die    weltliche 
Krankenpflege    bis    1806.     Abschnitt  I   zerrällt    in 
5    Unterabtheilungen:     1.     Krankenpflege    in    den 
Klöstern.    Im   Abschnitt  11  der  regula  St.  Benedicti 
wird  den  Mönchen  die  Krankenpflege  dringend  empfohlen. 
Seit    400  p.  Chr.    üben    die    Klöster,    namentlich    die 
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Augustiner  und  Benedictiner  die  Krankenpfiege  aus  und 
zwar  in  ad  boc  eingerichteten  „KrankeDhäusern".  Doch 
hatten  hier  nur  RIosterangehörige  Aufnahme  zu  ge- 
wärtigen. Um  1098  beherbergt  das  Kloster  Ochsen- 
hausen ein  Krankenzimmer  mit  einer  kleinen  Capeile, 
das  um  1116  gegründete  Cborherrnstift  Backnang  hatte 
bereits  1122  sein  Hospital.  1174  klagte  Elisabeth  von 
Wurmlingen  im  Marchthal,  dass  der  Krankendienst  in 
ihrem  Kloster  schlecht  besorgt  werde.  Um  1200  erhält 
das  Kloster  Bebenhausen  sein  Spital.  S.  legt  des 
Weiteren  die  bezüglichen  Verhältnisse  dar  bei  den 
Klöstern  Weissenau  (1200),  Zwiefalten  (1237),  Herrenalb 
(1292),  Söflingen,  Bottenmünster,  Haulbronn,  Roth, 
Blaubeuren,  Lorch,  Ellwangen,  Heiligkreuzthal  u.  A. 
In  der  2.  Uoterabtbeilung  wird  die  Krankenpflege 
der  geistlichen  Bitterorden  besprochen,  und  zwar 
a)  des  Johanniterordens,  von  welchem  1192  die 
erste  Niederlassung  in  Württemberg  erfolgte:  b)  der 
deutschen  Orden  (um  1190— 91).  Abtb.  8  betrifft  die 
von  dem  Heiligen  Geist-Spital  della  Sassia  de 
Urbe  in  Rom  abhängigen  Spitäler  Wimpfen 
und  Markgröniugen,  Abth.  4  die  Hospitaliter- 
orden  von  St.  Antonius,  Abth.  5  die  Beguinen, 
Augustinerinnen,  Franziskanerinnen  und  die 
Seelhäuser.  Schon  1865  stifteten  drei  Beguinen  ein 
sogen.  „Seelbaus"  in  Biberach,  1408  that  Friedrich 
Holbein  ein  Gleiches  in  Ravensburg.  In  der  6.  Ab- 
theilung beleuchtet  S.  das  Ende  der  geistlichen  Kranken- 
pflege. Es  folgt  der  II.  Hauptabschnitt.  S.  führt  hier 
einleitungsweise  zunächst  eine  Reibe  von  sagenhaften 
Mittheilungen  an,  u.  a.  auch  eine  poetische  Legende 
über  die  Gründung  des  Spitals  Biberacb  1224.  Im 
I.Unterabschnitt  zählt  S.  die  verschiedenen  Heiligen- 
geistspitäler auf:  1258  Biberach,  1287  Ravensburg, 
1291  Tübingen,  1269  Gmünd,  1310  Reutlingen.  1343 
Ehingen,  1351  Ulm  u.  v.  A.  Im  2.  Unterabschnitt 
giebt  S.  eine  Schilderung  der  Katharinenspitäler, 
deren  Gründung  offenbar  durch  die  Kreuzzüge  angeregt 
wurde,  dann  folgen  Darlegungen  über  die  der  St.  Anna 
und  Elisabeth  geweihten  Spitäler,  über  die  Spitäler  zum 
Heiligen  Kreuz,  die  unser  lieben  Frau  geweihten,  die 
St.  Nicolaus  geweihten  Spitäler,  die  sonstigen  weltlichen 
Spitäler  (Abth.  3 — 7),  endlich  ein  langes  und  gründ- 
liches Capitel  8  über  die  Sondersieeben- oder  A  us- 
satzbäuser  mit  einem  historischen  Ezcurs  über  Lepra 
im  Allgemeinen,  der  sich  zum  Auszuge  an  dieser  Stelle 
nicht  eignet.  Wir  erfahren  u  A.,  dass  Esslingen  bereits 
1280  ein  Aussatzhaus  besass,  Bottweil  1289,  Tübingen 
1290  ein  solches  begründete  etc.  —  Die  sehr  eingehende 
Arbeit  S.'s  bietet  eine  Fülle  urkundlicher  Belege,  die 
sich    leider   an   dieser  Stelle  nicht  reproduciren  lassen. 

[l)v.  Györy,  Tiberius,  Nehiin)-  hzö  a  hazai  orvosi 
tört^nent  Ogy6ben.  Einige  Worte  im  Interesse  d.  un- 
garischen med.  Geschichte.  Orvosi  betilap.  No.  22. 
p.  366  und  Szäzadok.  No.  5.  p.  485.  —  2)  Juba, 
Adolf,  A  nagyszombati  orvosi  egyetem  Keletkezese.  Die 
Entstehung  der  med.  Facultät  in  Nagyszornbat-Tyrnau. 
Orvosi  hetilap.    No.  6—9.    p.  95,  113,  133,  153. 

V.  6jr*ry.] 

[Heck,  Cornelius,  Johann  Zamoyski  und  die 
ersten  Professoien  seiner  Hochschule.  (Feuilleton  im 
„Czas".     Krakau.    Polnisch.) 


Als  Gegengewicht  gegen  die  Krakauer  Universität, 
deren  sich  nach  Zamoyski's  Meinung  der  Jesuitenoideo 
zu  sehr  bemächtigte,  gründete  der  Kanzler  im  Jabre 
1593  in  Zamosc  eine  Hochschule,  welcher  leider  keine 
längere  Existenz  beschieden  war,  da  sie  zuletzt  in  eine 
theologische  Schule  verwandelt  wurde.  Am  kürzesteo 
währte  die  roediciniscbe  Faenltät.  Es  konnte  auch 
nicht  anders  sein,  wenn  die  wichtigsten  Lehrkanzeln 
mit  Leuten  besetzt  wurden,  die  erst  ins  Ausland  ge- 
schickt werden  mussten,  um  sich  dort  speciell  ad  ho« 
heranzubilden.  Zu  solchen  gehörten  die  ersten  Pro- 
fessoren der  mediciniscben  Facultät,  wie  Simon  Bir- 
kowski  und  Johann  Ursinus,  welche  beide  ihre  medi- 
ciniscben Kenntnisse  in  Padua  schöpften.  Die  Gehälter 
der  Professoren  waren  die  denkbar  kleinsten.  In  Folge 
dieser  und  vieler  anderer  Missstände  kam  es  allmählich 
dazu,  dass  es  im  Jahre  1700  in  Zamosc  eigentlich  keinen 
Professor  der  Medicin  mehr  gab.  Den  Verfall  dieser 
Facultät  konnten  nicht  einmal  die  Thatsachen  auf- 
halten, dass  König  Johann  Kasimir  die  Hochschule  io 
seinen  königlichen  Schutz  nahm,  wie  auch  dass  König 
Michael  Korybut  im  Jahre  1669  ihre  sämmtlichcn 
Lehrer  in  den  Adelsstand  erhob. 

Johanii  Lachs  (Krakau).] 

IV.    Medicin    bei    den    alten    CulturvOlkern 

des  Orients.     Medicin  der  Naturvölker  und 

prähistorische  Heilkunde.     Jüdische  (nach- 

exilische)  Medicin. 

1)    Blind,    E.,    Gynäcologisch    interessante    ,Ex- 
voto".     Eine   bistorisch-ethnolugische    Studie.     Globus. 
LXXXU.      No.  5.      (Vergl.   Referat   von    G.  Buscban 
in  Mitth.    d.    d.    Ges.    f.  Gesch.  d.  M.     H.  4.     S.  382.) 
—  2)  Bloch,  Iwan,  Neuere  Darstellungen  der  indischen 
Medicin.     Med.  Woche,    et   Meissner-      No.    8.      S.  78. 
No.  11.    S.  109.    Sep.-Abz.  je  8  Ss.)  —  3)  Bumm,  .K., 
Prof.  in  München,    Spuren    griechischer  Psychiatrie  im 
Talmud,    s.  I.  e.  a.    Sep.-Abz.    21  Ss.    (Hit  einem  für 
einen    NichtOrientalisten    und    Arzt    bewunderswerthen 
Verständniss  weist  Verf.  auf  2  Stellen  im  Tractat  Thru- 
moth  und  Gittin  des  Jerusalem.  Talmuds    und   auf  die 
Uemarah    zu  Cap.  I  Mischnah  I    des  Tractats    Chagiga 
nach    dem  Babylon.  Talmud  hin,   wo   von    den  Symp- 
tomen des  Wahnsinns  die  Rede  ist  und    knüpft   daran 
etymologi-sch-comparativc  Untersuchungen  über  die  Ter- 
mini Qnitrokos,  Quoliquos,  Quordijakos,  deren  Ursprung 
aus   den  griechischen  Auvä^-^pwiroi,  XoXaög,  AapSuzxöi 
er  in  plausibler  Weise  darlegt,  sowie    kritische  Bemer- 
kungen und  Interpretationen  hinsichtlich    der    von  den 
Talmudistea  angegebenen  Symptomatologie.    Im  Gegen- 
satz zu  älteren  Erklärungen  des  Laien  Wunderbar  u.  A. 
führt  B.  den  Nachweis,  da.ss  in    den    betreffenden  Tal- 
mudstellcn  nur  zwei  Geistesstörungen  in  Frage  kommen, 
eine  Art  der  Melancholie  (Kynanthropie  —  Lykanthropie) 
und  die  Manie.    Für  den  Begriff  des  „Kardiakos"  will  B. 
aus    dem    ganzen    Zusammenhang    heraus    lieber  ,Ka- 
tochus"    (Starrsucht,    Katalepsie,    nach    Galen    ,mentis 
Stupor  cum  corporis  totius  rigiditate")  lesen.    B.  glaubt, 
dass  eine  Verwechselung  in  Folge  des  annähernd  gleichen 
Wortlauts    stattgefunden    hat    und    dass    auf  den  Ka- 
tochus  die  im  Talmud  beschriebenen  Symptome  besser 
passen,    während    die  Uebersetzungen    und    Deutungen 
für  Kardiacus   keinen    rechten  Sinn  geben.     Sind  auch 
die    von    den  Talmudisten    angegebenen  Symptome  für 
die  Diagnose  nicht  kennzeichnend  und  rerwerthbar,  so 
glaubt  B.  gegenüber   der   griechischen    Psychiatrie,   in 
der  Hervorhebung  des  periodischen  Characters 
der  Melancholie  und  Manie    bei  den  Talmudisten, 
nicht  nur  einen  nosologischen,  sondern  auch  gerichtlich- 
psychiatrischen  Fortschritt  feststellen  zu  müssen,  da  in 
der  griechischen  Medicin    eine   forense  Würdigung  der 
Psychosen  B.  nicht  bekannt   ist,   während    im  Talmud 
an  verschiedenen  Stellen  über  die  civilrcchtliche  Stellung 
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der  Geisteskranken  gehandelt  wird.  B.'s  überaus  ge- 
lehrte und  dankensverthe  Arbeit  ist  leider  nur  in 
wenigen  £xemplares  gedruckt  und  einem  kleinen  Kreis 
von  Specialisten  zugänglich.  Sie  verdiente  allgemeinere 
Verbreitung.)  —  4)  Buschan,  Georg  (Anthropolog  und 
Nervenarzt  in  Stettin),  Chirurgisches  aus  der  Vöiker- 
konde.  Reichs-Med.-Anz.  XXVU.  No.  ä.  S.  43—46. 
No.  4.  S.  61—68.  Mit  2  Bildern.  No.  5.  8.  82—85. 
Nebst  4  Abb.  No.  18.  S.  843-345.  No.  19.  S.  365 
bis  369.  No.  20.  S.  886—388.  Sep.-Abz.  46  Ss. 
(Aus  einer  umfassenden  Literaturkenatnisa  —  das  Ver- 
zeiebniss  umfasst  4  Octavseiten  —  schöpft  Verf.  seine 
werthvollen  Mittheilungen  hauptsächlich  über  prähisto- 
rische Trepanationsfunde,  besonders  in  Frankreich,  wo 
die  Forschung  nach  dieser  Richtung  sehr  frühzeitig  und 
rSbrig  betrieben  wurde,  zugleich  mit  Bemerkungen  über 
die  nach  Trojanevic  noch  gegenwärtig  bei  den  monte- 
negrinischen Bauern  übliche  Operation  und  ihre  Methode. 
B.  weist  nach,  dass  dieser  chirurgische  Eingriff  in  dem 
med.  Können  der  Natur-  und  der  diesen  zu  vergleichenden 
prähistorischen  Völker  eine  Hauptrolle  spielte  und  all- 
gemeine Verbreitung  genoss.  Weitere  Mittheilungen  B.'s 
bezieben  sich  auf  die  Blutentziehungen  durch  Scarifi- 
eiren,  Blotsaugen,  Application  von  Scbröpfköpfen  aus 
Thierhorn,  ferner  auf  ableitende  Methoden,  wie  Peitschen 
mit  Brennesseln,  Auflegen  hautreizender  Pflnnzen,  Auf- 
setzen von  Ameisen,  Aufstreuen  heisser  Asche,  Anlegen 
von  Glüheisen,  Moxen  —  diese  besonders  bei  Chinesen 
und  Japanesen  — ,  auf  Behandlung  von  Abscessen, 
Amputationen,  Behandlung  von  Verrenkungen,  Ein- 
richtung und  Bandagirung  gebrochener  Gliedmaassen, 
Beschneidung,  Implantation  kleiner  Gegenstände  in  die 
Penisbaut  zur  Erhöbung  der  Wollust  beim  Coitus,  die 
sogen.  Mika-Operation  seil.  Aufschlitzen  der  Harnröhre, 
Castration,  Steinschnitt,  Abtragung  der  Clitoris,  InUbu- 
lation,  Kaiserschnitt,  Wundbehandlung  u.  A.  Am 
Schluss  seiner  werthvollen  und  eine  willkommene  Fort- 
führung des  bekannten  Bartels'schen  Buches  bildenden 
Arbeit  gebt  B.  mit  einigen  kurzen  Darlegungen  auf 
die  vermuthlichen  Sterblichkeitsverhältnisse  der  Natur- 
völker ein.)  —  5)Cartellieri,  Josef  (Bad  Franzens- 
bad), Fragmente  prähistorischer  Schädel  aus  prähisto- 
rischer Zeit  im  Franzenbader  Moor.  (Aus  dem  Museum 
der  Stadt  Franzensbad.)  Prager  W.  S.  462.  —  6) 
Gehen,  H.  (Rabbiner),  The  b^rgiene  and  medicioe  of 
the  Talmud.  The  universitär  of  Texas  record.  Vol.  III. 
No.  4.  (Dem  Ref.  durch  eine  Mittheilung  von  Dr.  G. 
Karpeies,  Berlin,  bekannt.  Laienhafte  Compilation.)  — 
7)  Cordier,  P.,  L'enseignement  m^dical  dans  l'Inde 
ancienne.  Temps  v6dico-brahmaniques.  Vortrag  in  der 
Soc.  fran;.  de  l'faistoire  de  m^d..  geb.  am  14.  Mai.  La 
France  m6d.,  No.  11.  p.  197—201.  —  8)  Derselbe, 
Vaghbata  (Etüde  historique  et  religieuse).  Journal 
asiatique.  Juli — Aug.  1901.  Sep.-Abz.  37  pp.  (Seit 
einigen  Jahren  ist  C,  medecin  major  des  Cipahis  in 
PondichÄry  (r.  d.  Pavillon),  Etabliss.  franQ.  dans  l'Inde, 
französischer  Colonien-  und  Militärarzt,  mit  grossem  Er- 
folg dem  Studium  der  altindisch-med.  Literatur  ergeben. 
Er  bat  bereits  mehrere  Arbeiten  darüber  im  Janus  — 
efr.  Jabresber.  I.  S.  354  —  und  an  anderen  Stellen  ver- 
öffentlicht. Die  vorliegende  schliesst  an  die  in  unserem 
Bericht  für  1900.  I.  S.  305  erwähnte  Arbeit  von 
Jolly  an  und  bringt  dazu  bemerkenswerthe  Ergänzungen.) 
—  9)  Dempwoir,  Medicinische  Anschauungen  der 
Tami-Insulaner.  Ztschr.  f.  Ethnol.  XXXIV.  H.  V. 
S.  383—336.  —  10)  Distel,  Theodor  (Dr.  jur.,  K.  S. 
Archivrath  in  Blasewitz),  Gebet  eines  jüdischen  Arztes 
im  12.  Jahrhundert.  D.  M.  W.  No.  32.  S.  580. 
(Bereits  zu  wiederholten  Malen  publicirt;  cfr.  die  Be- 
merkungen von  Dr.  med.  Peter  Toeplitz  im  Israel. 
Familienblatt  Hamburg.  No.  36.  S.  2.  Danach  ist 
die  Annahme  von  der  Autorschaft  des  Maimonides  nicht 
unbestritten;  das  hebräische  Original  ist  nicht  nach- 
weisbar.) —  11)  Engländer,  Martin,  Die  aufTallend 
häufigen  Krankheitserscheinungen  der  jüdischen  R.isse. 


Wien.  46  Ss.  Vortr.  geh.  im  Einzelverein  Mariahilf- 
Neuban  des  Verbandes  „Zion".  (Nach  einer  geistvollen 
Einleitung  mit  einer  kurzen  literarischen  Uebersicht  er- 
örtert E.  hauptsächlich  oie  Nervenaffectionen  der  Juden 
und  die  Aetiologie  ihrer  Häufigkeit,  in  zweiter  Linie  den 
Diabetes  der  Juden  und  das  bei  diesen  häufig  beob- 
achtete Glaucom.)  —  12)  Garn  au  tt,  Paul,  La  tuber- 
culo.se  bovine  et  le  Talmud.  Rev.  scientif.  4.  Scr. 
T.  17.  No.  3.  p.  73—79.  (Kurzer  Auszug  aus  einem 
grösseren  Werk  mit  dem  Titel:  «Prof.  Koch  und  die 
Gefahr  der  Rindertuberculose".  Vergl.  dazu  Janus  VII, 
109,  ferner:  „La  Revue  Intern,  de  la  Tuberculose,  R6d, 
Samuel  Beroheim.  Paris.  April.  No.  4.  p.  274—278.) 
—  13)  Gunkel,  H.,  Ueber  die  Beschneiduog  im  alten 
Testament.  Arcfa.  f.  Papyrusforschung  und  verwandte 
Gebiete.  II.  1.  —  14)  JoUjr,  Julius,  Zur  Quellen- 
kunde der  indischen  Hedicin.  D.  Z.  d.  Morgenl.  Ges. 
LVI.  S.  565—572.  (Schliesst  sich  an  die  im  Bericht 
für  1900,  I.,  S.  305,  erwähnte  Arbeit  desselben  Verfs. 
über  Vaghbata  an  und  handelt  von  dem  chinesischen 
Buddhisten  J-tsing,  der  von  671 — 695  v.  Chr.  Indien 
bereist  hat  und  dessen  vortreffliches  Reisewerk  eine 
Fundgrube  interessanter  Nachrichten  über  den  Stand 
der  indischen  Medicin  im  7.  Jahrhundert  bildet.  In  Er- 
gänzung der  ausgezeichneten  Gesammtdarstellung  der 
ind.  Med.  —  crf.  vor.  Ber.  L  S.  854  u.  356  —  giebt 
J.  eine  nähere  Analyse  des  Werkes  von  J-tsing,  dessen 
Angaben  J.  für  durchaus  glaubwürdig  und  zuverlässig 
hält.  Die  Arbeit  bebandelt  in  6  Abschnitten  die  med. 
Literatur,  allgemeine  Pathologie,  Diagnostik,  Diätetik, 
specielle  Pathologie  und  Therapie.  Vergl.  darüber  noch 
die  längere  Besprechung  von  Li^tard  in  La  France 
mÄd.  No.  24.  p.  463—468.)  —  15)  Kobert,  B., 
(Rostock),  üebcr  einige  in  Phrygien  ausgegrabene,  sehr 
alte  Gegenstände.  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M. 
H.  4.  S.  271—282.  (Vortr.  geh.  in  der  Naturforsch. 
Ges.  in  Rostock.  30.  Juni.  Bericht  über  einige  Er- 
gebnisse der  Ausgrabungen  von  G.  und  A.  Körte  und 
über  die  mit  einigen  Gegenständen  angestellten  che- 
mischen Untersuchungen.)  —  16)  Krön  er,  Ph.  (Ber- 
lin), Eine  alte  Zauberformel,  gedeutet.  Voss.  Ztg. 
Sonntagsbeilage  No.  85  zu  No.  407  vom  81.  8.  (Nach 
K.  ist  die  bekannte  Formel  „abrakadabra"  zusammen- 
gesetzt aus  der  3.  per.  sing.  fem.  Perf.  Kai  von  abar 
(abrah  =  es  ist  vorübergezogen)  am  Anfang  und  Ende 
und  der  Silbe  »kad"  in  der  Mitte  als  Abbreviatur  für 
Kadacbath  =  Fieber;  die  Formel  sollte  also  bedeuten: 
vorübergegangen  ist  das  Fieber,  vorübergegangen.  Die 
Conjectur  ist  nicht  übel  und  erscheint  mir  von  allen 
bisherigen  Deutungsversuchen  des  nithselbaften  Worts 
als  die  einfachste  und  am  meisten  einleuchtende.)  — 
17)  Küchler,  Friedrich  (Triest),  Beiträge  zur  Kennt- 
niss  der  assyrischen  Medicin.  Diss.  Marburg.  51  Ss. 
in  4".  (Verf.  dieser  ausgezeichneten  Arbeit  wurde  von 
Bezold  auf  die  zahlreichen  assyrisch-medicinischen  Texte 
im  Brit.  Museum  hingewiesen,  von  denen  er  an  Ort 
und  Stelle  im  Herbst  1898  und  Frühjahr  1899  eine 
Copie  anfertigte  und  zwar  speciell  von  2  Serien:  „amilu 
sualam  maris  ana  kis  libbi  itar"  und  „amilu  muhhisu 
isata  ukal*  die  sich  auf  Leiden  bestimmter  Köi'pertheile 
bezieben.  K.  giebt  eine  Transscription  der  erwähnten 
Texte  zugleich  mit  einer  deutschen  Uebersetzuug  und 
einem  sehr  eingehenden.  Linguistisches  und  Sachliches 
in  gleich  ausgiebigem  Maasse  berücksichtigenden  Coro- 
mcntar.  Leider  muss  auf  einen  Auszug  aus  dieser,  für 
die  Geschichtsken utniss  der  assyr.  Med.  höchst  wich- 
tigen Arbeit  an  dieser  Stelle  verzichtet  werden.  Vergl. 
noch  das  Referat  von  v.  Oofele  in  Mitth.  d.  d.  Ges. 
f.  Gesch.  d.  M.  L  S.  215.)  — 18)  Lehmann-Nitsche, 
Robert,  Pathologisches  aus  Alt-Peru.  Janus.  VII. 
397 — 403.  —  19)  Loret,  Victor,  Lc  nein  et  ses  era- 
plois  medicinaux  dans  l'ancienne  Egypte.  Rev.  d.  m. 
XXU.  8.  p.  687.  —  20)  Martin,  Francjoi.s,  Melanges 
iissyriologiques.  Recueil  de  traveaux  relatifs  a.  la  Phi- 
lologie et  ä  l'archeol.  6gyptieunes  et  as.syriennes.  XXIV. 
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(Vergl.  die  Anzeige  von  t.  Oefele  in  Mittb.  d.  d.  Ges. 
f.  Gesch.  d.  Med.  I.  217.)  —  21)  Mendel,  E.,  Die 
Juden  in  der  Medicin.  Vortr.  geb.  am  6.  Febr  im 
Verein  f.  jüd.  Geschichte  und  Literatur.  Allg.  Z.  d.  J. 
No.  10.  p.  114.  —  22)  Müller,  Josef  (Hüncben), 
Das  sexuelle  Leben  der  alten  Cultnrvölker.  —  23) 
Nicole,  J.,  Un  questionnaire  de  Chirurgie.  Compte 
d'un  Soldat  romain.  —  Zur  Geschichte  der  Beschnei- 
dung. Arch.  f.  Papyrusforschung  und  verwandte  Ge- 
biete. II.  1.  —  24)  Nuttall,  Zelia,  Sorcery,  medicine 
and  surgeiy  in  ancient  Mexico.  Bull,  of  the  John.  Hopkins 
Hosp.  XIII.  133.  p.87.  Apri  I.  (Vergl.  dazu  Br.  Journ.  1. 1161.— 
25)  Oefele,  F.  t-  (NeuensSir),  Hiscelleo.  Aelteste 
Chronologie  der  Keilschriftmedicin  —  Naramsin.  — 
ÄUium  als  Volksbeilmittel.  Med.  Blätter  ed.  Neuburger. 
Wien.  No.  15.  S.  255.  Sep.-Abz.  2  Ss.  —  26)  Der- 
selbe, Verbotene  Aderlasstage  in  der  Keilscbriftcultur. 
Ibidem.  No.  10.  p.  167.  Sep.-Abz.  3  Ss.  —  27) 
Derselbe,  Myopie  der  Keilschriftgelebrten.  Janus. 
VII.  363—364.  —  28)  Derselbe,  Miscellen.  Die  Ver- 
sprechung am  Schlüsse  keilschriftlicber  Therapie.  Zählen 
der  Drogen.  Nochmals  Zählen  der  Drogen.  Med.  Bl. 
No.  23.  S.  400.  —  29)  Derselbe,  Prolegomena  zur 
Eeilschriftmedicin.  Oriental.  Litt.  Z.  April,  (cfr.  Mit- 
theil, d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  S.  216.)  —  30)  Der- 
selbe, Stücke  eines  Recepthandbuches  aus  Sardanapal's 
Bibliothek.    Süddeutsche  Apoth.-Z.    Stuttgart    No.  42. 

—  31)  Derselbe,  Botanische  Speciesbezeichnung  in 
Keilschrift  aus  Sardanapal's  Bibliothek.  Ebendaselbst. 
No.  33.  Sep.-Abz.  —  32)  Derselbe,  Medicinisches 
aus  der  deutschen  Orientgesellschaft.  Mitth.  d.  deutsch. 
Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  S.  62—66.  Mit  3  Abb.  —  38) 
Derselbe,  Zur  Pharmacie  der  ältesten  Keilscbrift- 
cultur. (s.  I.)  Sep.-Abz.  —  34)  Derselbe,  Keilschrift- 
medicin in  Parallelen.  (Der  alte  Orient.  Gemeinver- 
ständliche Darstellungen,  hrsg.  v.  d.  Vorderasiatischen 
Gesellschaft.  Jahrg.  4.  Heft  2.)  Mit  der  Wiedergabe 
einer  Keilschrifttafel.  Leipzig.  31  Ss.  —  35)  Der- 
selbe, Keilschriftmedicin.  Einleitendes  zur  Medicin  der 
Kouyucjik-Collection.  Mit  3  Tafeln.  (Abhandlungen 
zur  Geschichte  der  Medicin,  hrsg.  v.  Hugo  Magnus,  Max 
Neuburger  und  Kart  Sudboff.    Heft  2.)    Breslau.  55  Ss. 

—  36)  Derselbe,  Materialien  zur  Bearbeitung  baby- 
lonischer Medicin.  I.  Mitth.  d.  Vorderasiatischen  Ges. 
Vn.  Berlin.  Heft  6.  S.  241— 280.  —  87)  Derselbe, 
Zur  altägyptiscben  Medicin.  Prag.  W.  No.  1.  S.  5. 
No.  2.  S.  17.  No.  5.  S.  54.  —  38)  Derselbe,  Mis- 
oelle.  Ztschr.  f.  Aegj'pt.  Spr.  XXXIX.  (Pemphigus- 
Mittelniedcrdeutsche  Parallele  zu  Berl.  P(apyrus).  3027. 
7.  3—5.)  —  89)  Derselbe,  Studien  über  die  alt- 
ägyptische Parasitologie.  Arch.  de  Parasitol.  «d.  R. 
Blanchard.  Paris.  V.  No.  3.  S.  461  —  503.  Mit 
8  Phototypien.  Extr.  —  40)  Derselbe,  Prähistorische 
Parasitologie  nach  Thierbeobachtungen.  Ebendaselbst. 
No.  1.  S.  117—138.  Extr.  —  41)  Preuss,  Julius 
(Berlin),  Neuere  Arbeiten  über  biblisch  -  talmudische 
Medicin  (1897—1901).  Israelit.  Monatsschr.  No.  2. 
Wiss.  Beilage  zur  „Jüd.  Presse."  No.  8.  —  42)  Der- 
selbe, Materialien  zur  Geschichte  der  talmudischen 
Medicin,  Der  Tote  und  seine  Bestattung.  Allg.  M.  C. 
Z.  No.  25,  26  Tl.  27.  Sep.-Abz.  14  Ss.  (Behandelt 
mit  bekannter  Gründlichkeit  und  mit  comparativen 
Seitenexcursen,  namentlich  auf  die  bezüglichen  Verhält- 
nisse bei  den  alten  Griechen  und  Römern,  in  XIII.  Ab- 
schnitten die  talmudischen  Gebräuche  und  Vorschriften 
am  Sterbebett,  die  sicheren  Zeichen  des  eingetretenen 
Todes,  Waschungen  und  Salbungen  des  Toten,  Verbot 
der  Obdttction,  Selbstmord,  Einsargung,  Gräber,  Be- 
stattung resp.  Feuerbestattung,  Fäulniss  und  Verwesung.) 

—  43)  Derselbe,  Biblisch-talmudische  Pathologie  und 
Therapie.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  XLV.  H.  5  u.  6. 
S.  457—489.  Sep.-Abz.  38  Ss.  (Dieses  in  engstem 
Petit  gedruckte  Opusculum  enthält  unseres  Wissens  die 
erste  gründliche  und  wobt  völlig  erschöpfende  Behand- 
lung des  Gegenstandes  nach  den  Quellen,  zugleich  von 


einem  tieferen,  allgemein  philosophischen  Standpunkte 
aus.  Einleitungsweise  wird  die  Stellung  der  Talmudisten 
zu  Krankheit  und  Arzt  im  allgemeinen  erörtert  zugleich 
mit  Belegen  aus  mittelalterlichen  Commentatoren,  dann 
folgen  Darlegungen  über  die  allgemein-pathologischen 
bezw.  ätiologischen  Anschauungen,  über  ihr  Verbältniss 
zur  Astrologie,  Metaphysik,  Dämonenlebre,  über  Diagnose, 
Verlauf  und  Ausgang  der  Krankheiten,  Therapie  durch 
Besprechen,  Amulette  und  andere  magische  Heilmittel, 
durch  meist  pflanzliche  Arzneimittel,  über  Bereitung 
der  Drogen,  der  animalischen  Präparate,  über  die  Dreck- 
apctheke,  die  im  Talmud  auffallend  wenig  im  Vergleich 
zur  griechischen  und  römischen  Medicin  vertreten  ist, 
über  physicalische  Therapie,  Wasserbehandlung,  Licht- 
behandlung, Klimatotherapie,  Diät  etc.  Von  Ab- 
schnitt XVII  ab  folgen  speciellere  Mittheilungen  über 
Pest,  über  die  «Plage  der  Philister",  Fieber  und  Wechsel- 
fieber, physiologisches  Fieber  bei  brünstigen  Thieren, 
Podagra,  Buliroie,  Hydrops,  Chlorose  etc.  Ein  beson- 
derer Abschnitt  ist  der  Deutung  der  Krankheit  des 
Antiochus  gewidmet,  für  die  P.  die  Annahme  einer 
Läusesucht  ebenfalls  verwirft.  Am  Schlüsse  folgt  eine 
Zusammenstellung  einer  Anzahl  Krankheitsnamen,  deren 
Begriff  mehr  oder  minder  unbestimmbar  ist.  P.'s  Arbeit 
enthält  eine  bewundernswerthe  Fülle  von  Quellen- 
material.) —  44)  Regnault,  Jules,  L'anisthesie  gen6- 
rale  en  Chine  et  en  Indo-Chine.  Gaz.  hebd.  d.  soc.  m. 
d.  Bordeaux.  Nov.  (Citirt  nach  La  France  m6d.  No.  21. 
p.  414.)  —  45)  Derselbe,  Medecine  et  pharmacie 
cbez  les  Chinois  et  chez  les  Annamites.  —  46)  Rbei  ndt, 
S.  Ed.,  Farmacia  cum  era  in  extrema  vechime.  Vortr. 
geh.  in  d.  Jabresvprs.  d.  allgemeinen  Association  der 
Pbarmaceuten  Rumäniens  am  18.  Mai  1902.  Buleiinul 
Associatiunei  Generale  a  corpului  farmaceutic  diu 
Romänia.  No.  1  anul  IV.  Novembre.  Bukarest.  24  pp. 
Mit  zahlreichen  bildlichen  Beilagen.  (Pharmacie  der 
Babylonier,  Assyrier,  Phönicier,  Israeliten,  Chinesen 
und  Japanesen,  alten  Inder  und  Aegypter,  im  Wesent- 
lichen unter  Anlehnung  an  v.  Oefele's  bekannte  Ar- 
beiten.) —  47)  Rosen  thal,  H.,  Oberstabsarzt  a.  D.  io 
Magdeburg,  Berühmte  jüdische  Aerzte  des  Mittelalters. 
Vortr.  geh.  am  27.  März  im  Verein  f.  jüd.  Gesch.  und 
Lit.  Jüd.  Lit.  Bl.  ed.  M.  Rahmer.  XXVL  No.  4.  — 
48)  Schächter,  Maximilian  (Dniv.-Doc.  in  Budapest), 
Ueber  jüdische  Aerzte.  Jahrb.  f.  jüd.  Gescb.  u.  Lit. 
V.  S.  78 — 109.  (Ungemein  geistreich  und  wenn  auch 
keine  neue  Thatsache  enthaltend,  so  doch  von  origineller 
Auffassung  und  selbstständiger  Durchdringung  des 
Stoffes  zeugend.)  —  49)  Schäfer,  Heinrich,  Ueber  ein 
Bruchstück  der  alt- ägyptischen  Annalen.  VerhdI.  d. 
Acad.  d.  Wiss.  vom  6.  März.  (Vorgelegt  von  A.  Erman.) 
—  50)  Schapiro,  D.,  Obst^trique  des  anciens  Hebreni 
d'apres  la  Bible  et  le  Talmud,  ccroparee  avec  la  toco- 
logie  gr6co-romaine.  La  France  m.  No.  6.  p.  104 — 106. 
No.  9.  p.  157—166.  No.  11.  p.  212—214.  No.  12. 
p.  227-230.  No.  18.  p.  251-252.  No.  15.  p.  291. 
No.  16.  p.  809.  No.  17.  p.  825-328.  No.  19.  p.  368 
bis  870.  No.  20.  p.  391—394.  No.  28.  p.  439-444. 
(Umfassende  und  sachverständige  Behandlung  des 
Gegenstandes.  Leider  ist  die  Arbeit  zu  einem  kurzen 
Auszüge  an  dieser  Stelle  nicht  geeignet.)  —  51)  Sethe, 
Kurt  (o.  ö.  Prof.  in  Göttingen),  Imhotep,  der  Asklepios 
der  Aegypter,  ein  vergötterter  Mensch  aus  der  Zeit  des 
Königs  Dos6r.  (Untersuchungen  zur  Geschichte  und 
Alterthumskunde  Aegyptens,  hrsg.  v.  Kurt  Sethe.  IL 
4.  Nebst  Register  zu  Bd.  I  u.  II.  Leipzig.  26  u.  15Ss. 
Vergl.  D.  Lit.-Z.  No.  87.  S.  2329.  (Referat  von  Fr. 
W.  V.  Bissing,  München,  der  mit  Recht  den  horrenden 
Preis  von  7,60  M.  für  die  kleine  Monographie  rügt.)  — 
52)  Smith,  G.  Elliot,  On  the  natural  preservation  of 
the  brain  in  the  ancient  Egyptians.  Journ.  of  anat 
and  physiol.  Vol.  86.  p.  825.  (Vergl.  Referat  von 
L.  Aschofl  in  Janus.  VIL  548.)  —  63)  Stein- 
schneider, M.,  Miscellen  und  Notizen.  Hebr.  Bibliogr. 
p.  123.    (Zur  Bibliogr.  d.  Medicin  bei  den  Juden.)   — 
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54)  Derselbe,  Die  arabische  Literatur  der  Juden.  Ein 
Beitrag  zur  Literaturgeschichte  der  Araber,  grSssten- 
tbeils  Dach  baadscbriftliobeo  Quellen.  Frankfurt  a.  M. 
UV.  S48  0.  32  Ss.  Register.  (Dieses  capitale  Werk, 
Teiches  der  87  jährige,  immer  noch  für  die  Wissenschaft 
VDermiidiich  thätige,  geistig  frische  Forscher  vor  kurzem 
als  Abschluss  einer  reichen  und  übersehbaren  Lebens- 
arbeit veröffentlicht  hat,  enthält  zahlreiche  auf  Medioin 
und  jüd.  arab.  Mediciner  bezügliche,  für  die  med.  Ge- 
schichte ungemein  verthTolle  Mittheilungen,  mit  denen 
es  gleichzeitig  das  grosse  preisgekrönte  Werk  desselben 
Ycrf.'s  über  die  hebräischen  Uebersetzungen  des  Mittel- 
alters ergänzt.)  —  5ö)Toeplitz,  I'etor,  Dr.  med.,  Das 
Gebet  eines  jüdischen  Arztes  cfr.  ad  Distel  No.  10.  — 
56)  T.  Toeply,  B.  Ritter,  Die  Medicin  in  China,  cfr. 
Abschnitt II  No.  65.  —  57)  Turajeff,  W.  (St.  Peters- 
burg), Aethiopischc  Zauberformeln  und  Beschwörungen. 
Semitic  Stadies.  (Vergl.  Referat  v.  Oefele's  in  Mittb. 
d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  Med.  S.  115.)  —  68)  Wend- 
Iand,  P.,  Die  boltenistischen  Zeugnisse  über  die 
ägyptische  Bescbneidung.  Arch.  f.  Papyrusforschung 
und  verwandte  Gebiete.  IL  1.  —  59)  Wilcken,  U., 
Die  ägyptischen  Beschneidnngsurkunden.  Ebendaselbst. 
IL  1.  —  60)  Wilser,  Ludwig,  Vorgeschichtliche 
Chirurgie.  Nach  einem  am  25.  Febr.  1902  im  natur- 
histor.  med.  Verein  zu  Heidelberg  (Med.  Sectioo)  gehalt. 
Vortrag.  Verhdl.  d.  naturhistcr.  med.  Ver.  z.  Heidelb. 
N.  K.  VII.  H.  2  (vom  80.  Sept.).  S.  197—209.  — 
61)  Wilson,  Thomas,  Arrow  wounds.  Amer.  Anthropol. 
1901.  N.  S.  III.  513—631.  (Nach  0[efele's]  Referat 
in  MiUb.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  Chir.     H.  4.    S.  881.) 

—  62)  Zippelius,  Georg  (Kreistfaierarzt  a.  D.,  Vor- 
stand d.  Kgl.  Hufbeschlag-Lehranstalt  in  Würzburg), 
Ver^eschichte  des  Schmiedes.     Wnrzburg  1901.    14  Ss. 

—  63)  Derselbe,  Bilder  aus  der  semitischen  Wirth- 
schaftsgescbiebte  des  Alterthums.  Vortr.  im  Verein  f. 
j.  Gesch.  u.  Lit.  Würzburg.  11  Ss.  in  4".  (Beide 
Arbeiten  enthalten  originelle  Gedanken  und  beruhen 
iDgleieb  auf  guter  Quellenkenntniss.)  —  64)  Demotische 
Papyrus  aus  den  Königlichen  Museen  zu  Berlin.  Leipzig 
und  Berlin.  [Vergl.  Referat  yon  O(efele)  in  Mittb.  d. 
d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  Med.  H.  4.  S.  827.]  —  65)  Der 
älteste  bekannte  Arzt.  Berl.  Tagebl.  No.  485  vom 
28.  8.  Feuilleton  im  Beiblatt  1.  (Reproducirt  eine 
littb.  in  d.  Brit.  M.  Ass.  betreffend  Sokhitnionkh  und 
dessec  1894  aufgefundenes  angeblich  5V2  Tausend  Jahre 
altes  Grab.)  —  66)  La  medecine  sur  les  hauts  plateaux 
du  Pamir  aus  temps  des  Scythes.  Corresp.  m.  (Citirt 
nach  La  France  m.  No.  11.  p.  215.)  —  67)  Food  and 
cookery  in  an  early  stage  of  civilization.  Brit.  J.  I. 
1353.  —  68)  Skeletdarstellung  auf  einem  ägyptischen 
Becher.    Wocbenscbr.  f.  klass.  Phil.    No.  47.    S.  1301. 

Von  dem  fruchtbaren  und  unermüdlich  publicirenden 
T.  Oefele  liegen  wieder  zahlreiche  überaus  anregende 
und  zum  Tbeil  gediegene  Arbeiten  (25—40),  tbeils  zur 
ägyptischen,  tbeils  namentlich  zur  assyrisch-babyloni- 
resp.  Keilschriftmedicin  vor,  von  denen  an  dieser  Stelle 
ein  auch  nur  annähernd  dem  vielseitigen  Inhalt  ent- 
sprechendes Bild  durch  angemessene  Referate  zu  geben 
Ton  vom  herein  verzichtet  werden  muss.  Es  würde  ein 
solcher  Versuch  den  Rahmen  dieses  Berichts  weit  über- 
schreiten müssen.  Die  umfangreicheren  und  bedeutenderen 
der  Publicationen  v.  O.'s  sind  die  sub  No.  35,  36,  39, 40 
angeführten.  Hervorzuheben  ist  namentlich  No.  35  wegen 
der  ausführlichen  Uebersicht  über  die  bisherige  literari- 
sche Bewegung  auf  dem  Gebiet  der  Keilschriftmedicin. 
Alle  einigermaassen  nennenswerthen  Veröffentlichungen, 
darunter  die  selbstständig  wie  die  in  Zeitschriften  und 
Sammelwerken  erschienenen,  sind  chronologisch  aufge- 
tählt,  so  dass  dem  künftigen  Geschichtsdarsteller  dieses 


Zweiges  damit  werthvolle  Anhaltspunkte  gegeben  sind. 
In  ebenderselben  Schrift  geht  v.  0.  des  Näheren  noch 
auf  die  Geographie  und  Ethnographie  der  Keilschrift- 
medicin ein,  giebt  dann  eine  Vorgeschichte  der  Medicin 
Sardanapals,  erläutert  das  Schriftsystem,  zählt  den  Be- 
stand an  medicinischen  Keilschrifttexten  auf  und  knüpft 
daran  noch  speciellere  Inhaltsangaben  über  die  medi- 
cinischen Tafelserien.  Diese  Arbeit  t.  O.'s  verdient  die 
grösste  Anerkennung,  da  sie  einen  fortab  unentbehrlichen 
Quellennachweis  für  den  bezüglichen  Gegenstand  ent- 
hält. Bildet  diese  Arbeit  mehr  ein  literarisches  Reper- 
torium,  so  ist  in  den  Materialien  zur  Bearbeitung  baby- 
lonischer Medicin  mit  Glück  der  Versuch  gemacht,  die 
bisher  vorliegenden  Ergebnisse  zur  pragmat.  Darstellung 
und  zu  Vergleichen  mit  den  analogen  Anschauungen  bei 
den  Vertretern  der  griechischen  Medicin  zu  verwerthen. 
Hier  stellt  v.  0.  die  Receptsammlungen  in  den  Vorder- 
grund und  weist  sogar  Analogien  in  Formalien,  wie 
dem  Receptschluss,  nach,  ferner  die  Debereinstimmung 
in  den  Arzneistoffeo,  Pflanzentheilen  und  Arzneistoff- 
gruppen. Nach  v.  0.  lieget  u.  A.  den  aus  griechischen 
Vorlagen  entlehnten  Recepten  des  Celsus  vermuthlich 
eine  ältere  babylonische  zu  Grunde;  v.  0.  belegt  das 
an  einzelnen  Beispielen  sehr  einleuchtend.  Auch  das 
übliche  Zählen  der  Drogen  fällt  als  bestätigendes  Mo- 
ment für  diese  Annahme  ins  Gewicht.  „Selbst  Be- 
schwörungen werden  international  verschleppt."  Deut- 
licher tritt  die  Gemeinsamkeit  assyrischer,  babylonischer 
und  griechischer  Anschauungen  bezüglich  der  Urinschau, 
der  Blutschau,  der  Tranmsehau  etc.  hervor.  Selbst  die 
Prädilection  für  gewisse  Kalendertage  in  den  therapeu- 
tischen Maassnahmen  überrascht.  Zur  Erläuterung  und 
Stütze  seiner  Ausführungen  reproducirt  v.  0.  eine  Reihe 
von  griechischen  Texten,  hauptsächlich  ans  nepl  oSpmv 
u.  A.  in  der  bekannten  Ideler'schen  Sammlung,  sowie 
den  bekannten,  in  mittelalterlichen  Schriften  oft  dar- 
gestellten Aderlassmann.  —  Die  Schriften  zur  älteren 
Parasitclogie  (39—40)  bilden  eine  Fortsetzung  der  be- 
reits im  vorigen  Bericht  (I.  p.  356)  angezeigten  Arbeit 
und  enthalten  eine  im  Rahmen  dieses  Berichts  auch 
nicht  entfernt  anzudeutende  Fülle  von  Anregungen  und 
originellen  Gesichtspunkten.  Sie  legen  ein  neues  Zeug- 
niss  ab  für  die  schon  öfters  in  diesen  Referaten  hervor- 
gehobene, staunenswertbe  Vielseitigkeit  des  Verf.,  dem 
wir  auch  an  dieser  Stelle  für  seine  grosse  Liebens- 
würdigkeit in  der  regelmässigen  und  wahrhaft  generös 
freigebigen,  opferwilligen  Ueberscndung  seiner  Arbeiten 
für  den  vorliegenden  Bericht  Dank  schulden  und  er- 
statten. 

V.  Medicin  des  classischen  Alterthums. 

1)  Basler,  W.  (Tübingen),  Die  Theorie  der  Er- 
nährung nach  Ansicht  der  Alten.  Abth.  II.  Janus. 
Amsterdam.  VII.  421—427,  478—481,  582—585,  622 
bis  625.  (Der  am  1.  September  1900  in  Oberstaufen 
leider  zu  früh  für  unsere  Wissenschaft  verstorbene 
Offenburg-Tübinger  College  W.  B.  begann  die  Ver- 
öffentlichung dieser  Arbeit  bereits  im  III.  Jahrgang  des 
Janus,  p.  248,  die  im  IV.  Jahrgang  fortgesetzt  wurde; 
endlich  erscheint  jetzt  der  Schlusstheil  mit  folgenden 
Abschnitten:  Wirkung  der  Nahrung  auf  den  Kör 
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per.  Ä.  Torübergebende.  a)  Abveichungen  in  der 
Quantität,  b)  in  der  Qualität  der  Nahrung.  1.  Quali- 
täten thermischer  Art.  2.  Qualitäten  bezüglich  des  Ge- 
halts an  Feuchtigkeit.  8.  Verschiedenheit  nach  dem 
Adhäsions vermögen.  4.  durch  arzneiliohe  Beimischung. 
Aeussere  Verwendung  der  Cerealien.  B.  Dauernde 
Wirkung  der  Nahrung  auf  den  Körper,  a)  die 
Anpassung,  b)  Disposition.  1.  dyskrasiscbe  Anlage. 
2.  constitutiunelle  Anlage.  c)  gemischte  Formen. 
1.  Flüsse  /ieö/iara.  3.  Acciimatisation.  8.  Gevohnhpiteu. 
Der  Aufsatz  schliesst  mit  den  Worten:  Die  goldene 
Mitte,  welche  die  Alten  in  allen  Lebensverhältnissen 
priesen,  dürfte  auch  hier  den  Sieg  davontragen,  lautet 
doch  schon  der  Wahlspruch  des  Vaters  der  Medicin : 
„Alles  mit  Maass  [iravra  jt£«r/>ta]".)  —  2)  Baur,  Paul, 
£ileitb}-ia.  Diss.  Heidelberg.  Philologus.  Ergänzungsheft. 
VIII.  S.  453—512.  62  Ss.  Tübingen.  (Cit.  nach  Mitth. 
d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  S.  219.)  -  3)  Berendes, 
J.  (Prof.  in  Goslar),  Des  Pedanios  Dioskurides  aus  Ana- 
zarbos  Arzneimittellehre  in  fünf  Büchern.  Uebersetzt 
und  mit  Erklärungen  versehen.  Stuttgart.  VIII.  572  Ss. 

—  4)  Brieger,  A.,  Demekrits  angebliche  Leugnung  der 
Sinneswahrheit.  Hermes.  XXX VU.  No.  1.  S.  56.  (Cit. 
nach  dem  Referat  von  Stadler  in  Hitth.  d.  Ges.  f. 
Gesch.  d.  Med.  S.  220.)  —  5)  Cohn,  (Moritz),  Derma- 
tolog  in  Hamburg),  Historische  Streifzüge.  Galenus. 
IL  Theil.  ünna's  Mtsh.  f.  pr.  Dermat.  XXXIV.  No.  U. 
S.  566—576.  Sep.-Abz.  (Ergänzung  zu  des  Verf.'»  vor- 
jähr. Publication  betreff,  die  Dermatologie  des  Galen. 
Die  von  diesem  verwendete  Nomenclatur  deckt  sich  mit 
den  modernen  Begriffen  nicht.  Vorwiegend  giebt  Galen 
Therapeutisches.  Erwähnt  und  behandelt  werden  u.  A. 
Alphos  =Vitiligo  (?),  Noma,  Anthrai-Carbunculus,  Phlyc- 
taenen  :=  Pusteln  u.  A.  Den  Herpes  zählt  Galen  zu  den 
ulcerirenden  Erysipelen  —  vgl.  K.  X.  J004.  C.  führt 
die  betreffende  Stelle,  deren  Deutung  auf  Schwierig- 
keiten stösst,  wörtlich  an.  Schwierig  erschien  C.  auch 
die  Deutung  von  Lepra  und  Elephantiasis  mit  Ein- 
schluss  der  Leuke.  Auch  hier  giebt  C.  die  betreffenden 
Citate  fast  verbotenus.  Condylomata  beobachtete  Galen 
am  Anus.  Liehen  ist  eine  Rauhheit  der  oberen  Haut- 
decke mit  vielem  Jucken;  meistens  wird  er  als  Impe- 
tigo gedeutet,  doch  glaubt  C.  eher  an  Ekzem.  Ob  Psora 
unmittelbar  mit  Scabies  zu  identificiren  ist,  erscheint 
fraglich.  Psoriasis  wird  als  starke  Sclerose  des  Hoden- 
sacks mit  heftigem  Jucken,  bisweilen  auch  mit  Ge- 
schwürsbildung geschildert.)  —  6)  Crönert,  W.  (Bonn), 
Klaudios  Galenos.  Hitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  Med. 
S.  3 — 4.  (Hält  die  Geschlechtsbezeichnung  des  Galen 
als  Klaudier  für  unberechtigt.  Der  volle  Name  des 
Vaters  lautet  'loöXtos  AIXtos  XtxSitmos  ö  Näm>.  Danach 
wäre  Galen  ein  Julier  und  obendrein  noch  ein  Aelier. 
Der  Name  Klaudios  ist  nach  C.  fortab  zu  streichen. 
Vergl.  noch  No.  19  unter  Kalbfleisch.)  —  7)  Cunze, 
Friedr.,  Philostrat's  Abhandlung  über  das  Turnen  (Qy- 
mnastikos)  übers.  Progr.  No.  770.  Neues  Gymn.  Braun- 
schweig. 18  pp.  —  8)  Diels,  H.,  üeber  die  auf  den 
Namen  des  Demokritos  gefälschten  Schriften.  Sitzungs- 
ber.  d.  K.  Preuss.  Akad.  d.  W.   Berlin.  L.  vom  4.  Dec. 

—  9)  Dureau,  La  platane  d'Hippocrate  dans  l'ile  de 
Cos.  La  France  m.  No.  13.  p.  248.  —  10)  Fritzsche, 
R.  A.,  Der  Hagnet  und  die  Athmung  in  antiken  Theo- 
rien, nebst  einem  Excurs.  Rhein.  Mus.  f.  Pbilol.  N.  F. 
LVIL  H.  3.  S.  363—389.  Sep.-Abz.  —  11)  Gaizo, 
Hfldestino  del  (Neapel),  Etüde  de  deux  savants  Italiens 
sur  les  livres  m^dicaux  de  Cornelius  Celse.  Note  biblio- 
grapbique.  Janus.  VII.  317 — 320.  (Besprechung  der 
handschriftlichen  Forschungen  von  Sabbadini  und  Vi- 
telli.)  —  12)  Hennicke,  0.,  Observationes  criticae  in 
Galeni  commentariis  vepl  <j>u](^s  Jca&üv  xai  &iiapTi]iJuixa>v. 
Potsdam.  61  pp.  (Vgl.  dazu  die  Anzeige  von  R.  Fuchs 
in  Wochenschr.  f.  class.  Philol.  XX.  1903.  No.  3.  S.  71.) 

—  13)  Heyden-Zielewicz,  Johannes  de,  Prolego- 
meua  in  Pseudocelli  de  uciversa  natura  libellus.  Bres- 
lau 1901.    77  pp.    Bresl.  philol.  Abhandl.  v.  B.  Förster. 


Vm.  3.  —  14)  Hoppe,  Edm.,  Ein  Beitrag  zor 
Zeitbestimmung  Herons  von  Alexandria.  Programm 
des    Wilhelms  -  Gymnasiums    in    Hamburg.     9  &.    — 

15)  I.lberg,  Job.,  Ausführliche  Kritik  von  Wellmann'] 
Fragmentsammlung  der  griechischen  Aerzte.  Berhn» 
philol.  W.  XXII.  No.  17.  p.  516—521.  (VeigL  t«. 
Bericht.    L    p.  359,  sowie  No.  17   ad  Kalbfleisch.)  — 

16)  Jüthner,  J.,  Der  Gymnastikos  des  Philosttatos. 
Eine  textgeschichtlicbe  und  textkritische  UntersuchuDg. 
Wien.  —  17)  Kalbfleisch,  K.  (a.  o.  Prof.  der  klas. 
Philol.  in  Rostock),  Recension  von  Wellmann's  Fng- 
mentsammlung  etc.  Gott.  gel.  Adz.  No.  9.  p.  Tti 
bis  748.  Sep.-Abz.  (Cfr.  No.  15  ad  Ilberg,  und  vor. 
Ber.  L  p.  859.)  — 18)  Derselbe,  Kritik  von  Magnus 
,Die  Augenheilkunde  der  Alten".  Klin.  HtsbL  för 
Augenheilk.  XL.  Bd.  L  Juni.  p.  530—532.  ((%. 
vor.  Ber.  L  p.  371.)  —  19)  Derselbe,  «Claudius' 
Galenus.  Berl.  philol.  W.  No.  13.  p.  418.  (Ver- 
mutbet,  dass  die  Bezeichnung  „Klaudios"  auf  irrthüm- 
licher  Auflösung  der  Abbreviatur  Cl.  =  Clarissimui 
beruht.  Auch  K.  spricht  sich  geeen  die  Berechtigung 
des  Namenszusatzes  Klaudios  aus.)  —  20)  Derselbe, 
Griechische  Miscellen.  Festschrift  für  Theodor  Gompen. 
Wien.  p.  94—99.  Sep.-Abz.  (Enthält  bemerkens- 
werthe  Berichtigungen  in  Bezug  auf  den  Galentext  K. 
polemisirt  gegen  die  Annahme  von  Ilberg  und  Schöne, 
wonach  ein  in  Eduard  Norden's  Werk  über  die  antike 
Kunstprosa  II.  518  angeführtes  Bruchstück  des  Galen, 
das  in  der  Schrift  „in  libro  de  sententiis  Politiae  Fla- 
tonicae"  gestanden  bat,  erst  In  seiner  letzten  Lebens- 
zeit abgefasst  sei  und  begründet  des  Weiteren  seine 
entgegengesetzte  Anschauung  in  scharfsinniger  Weise 
unter  Verwertbung  eines  Passus  aus  Ibn  abü  Oseibia's 
Geschichte  der  arabischen  Aerzte.  —  Ferner  macht  E. 
gegenüber  Helmreich  darauf  aufmerksam,  dass  er  bereits 
eine  lateinische  Handschrift  von  Galen's  Schrift:  Utfi 
r&v  iauTöt  doxoüvrtov  im  Paris,  lat.  6365  und  im  Dresd. 
D  b  92  sub  titulo  „De  sentenciis  medicorum"  bez.  ,De 
sentenciis"  entdeckt  hat)  —  21)  Derselbe,  ki  sebo- 
las  quae  in  hac  universitate  Rostochiensi  per  semestre 
aestivum  inde  a  die  XV  m.  Aprilis  usque  ad  d.  XV  m. 
Augusti  A.  MDCCCCII  habebuntur  invitant  Bector  et 
Concilium.  Insunt  Papyri  Graecae  Musei  Britanniei  et 
Musei  Berolinensis  editae  a  Carole  Kalbfleisch.  14  pp. 
in  quarto  mit  2  phototyp.  Tafeln  und  einer  Texteopie. 
(WerthvoUe  Fortsetzung  zu  der  im  vorjähr.  Bericht  L 
p.  357  angezeigten  Veröffentlichung.  K.  berichtet  über 
drei  Documente,  1.  ein  Fragment  eines  im  britischen 
Museum  vorhandenen  verstümmelten  Textes  über  Be- 
position  des  Unterkiefers.  K.  erweist  sieb  bei  der  Er- 
gänzung und  comparativen  sprachlichen  und  sachlichen 
Erklärung  des  Textes  als  ausgezeichneter  philologischer 
Chirurg  (s.  v.  v.),  der  Verstümmelungen  gut  heilt;  2. 
ein  bereits  von  Wilhelm  Kroll,  Professor  in  Greifswald, 
beschriebenes,  im  Berliner  Huseum  asservirtes  Fragment 
Ungewisser  Herkunft;  3.  zwei  gleichfalls  im  Berliner 
Huseum  vorhandene  Bruchstücke  von  angeblich  Hippo- 
crates  zugeschriebenen  Briefen ;  in  einem  derselben,  im 
Papyrus  7094,  werden,  wie  Friedrich  Hultsch  aus 
Dresden  in  einem  deutschen  Anhang  näher  erläutert, 
verschiedene  Hobimaasse  theils  nach  dem  Gewicht  be- 
stimmt, theils  mit  anderen  Hohlmaassen  verglichen. 
Ein  Auszug  ist  an  dieser  Stelle  leider  unmöglich.)  — 
22)  Kossmann,  R.  (Berlin),  Wann  lebte  Aretaeus  von 
Cappadocien?  Münch.  W.  No.  30.  p.  1265.  Sep- 
Abz.  5  Ss.  (K.  vermuthet,  dass  Aretaeus  als  ein 
Schüler  Nicander's  von  Colophon  bereits  im  2.  Jahr- 
hundert vor  Chr.  oder  doch  wenig  später  zu  Aleian- 
drien  gelebt  und  gewirkt  hat  Beweis  bierfür  sei  eine 
Stelle  im  5.  Cap.  des  2.  Buches,  wo  Archiatros  unmög- 
lich schon  als  Sonderbezeichnung  für  eine  höhere  ärat- 
liche  Rangstellung  aufzufeissen  sei,  femer  die  ionische 
Mundart,  in  der  Aretaeus  geschrieben  hat,  endlich  die 
auch  von  Wellmann  betonte  GeistesverwandtsebaA 
zwischen     Aretaeus    und    Nicander.     Gegen    WellmMD 
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möchte  K.  Aretaeus  als  Quelle  des  Archigenes  und 
oicht  umgekehrt  ansehen.  Die  kleine,  aber  inhaltreiche 
Abhandlung  liefert  einen  neuen  Beweis  von  E.'s  Be- 
lesenheit  und  philologischem  Yerständniss.)  —  23) 
Kueblewein,  Hugo,  Hippocratis  opera  quae  feruntur 
omnia.  Vol.  II.  Ex  codicibus  italicis  edidit.  Lips. 
XVI.  278  pp.  (Vergl.  dazu  J.  Hirschberg  im  Med.  W. 
No.  30.  S.  324—328.  Sep.-Abz.  4  Ss.)  (Nach  acht- 
jähriger Pause  ist  endlich  die  Fortsetzung  der  nach  den 
vorliegenden  Bänden  ausgezeichnet  zu  nennenden,  von 
K.  im  Verein  mit  Johannes  Ilberg  unternommenen 
Textausgabe  des  Hippocrates  erschienen.  Der  vorlie- 
gende Band  enthält  folgende  Schritten  der  Sammlung: 
Ütfi  x&v  hl  xe^i^  rpwfuirati/,  zar'  hjTpsioy,  mpl  äf/uöv, 
xspi  äp9pmv  ißßoX^c,  /toyXtxw,  Sachindex,  Varianten  etc. 
Die  Vonrede  giebt  das  Verzeichniss  der  benutzten  Co- 
dices. Die  Ausgabe  darf  wohl  auch  in  dem  neuen,  H. 
Diels  in  Berlin  gewidmeten  Bande  als  mustergültig  an- 
gesehen werden.)  —  24)  Lachs,  Johann  (Frauenarzt 
in  Erakau),  Gynäcologisches  von  Celsus.  Monatsschr.  f. 
Geburtsh.  und  Gyn.,  hrsg.  von  Martin  u.  Saenger.  XV. 
Ergänzungsheft.  S.  451—486.  Sep.-Abz.  —  26)  Der- 
selbe, Die  Gynäcologie  des  Soranus  von  Epbesus. 
Samml.  klin.  Vortr.,  begr.  von  0.  Volkmann,  hrsg.  von 
Excellenz  v.  Bergmann,  Fr.  Hüller  u.  Fr.  v.  Winckel. 
No.  335.  Ser.  XII.  H.  5.  S.  703—734.  —  26)  Der- 
selbe, Die  Gynäcologie  des  Galen.  Eine  geschichtlich- 
gvoäcologiscbe  Studie.  Abhandl.  z.  Gesch.  der  Medic, 
hrsg.  von  Hugo  Magnus,  Max  Neuburger  und  Carl  Sud- 
hoff. H.  IV.  87  Ss.  —  27)  Lallemand,  L6on,  Les 
medecins  publics  dans  la  Grece  antique.  France  m6d. 
No.  9.  p.  174.  No.  10.  p.  191.  —  28)  Landauer, 
Sam.,  Commentaria  in  Aristotelem  graeca.  Edita  con- 
silio  et  auctoritate  academiae  literarum  regiae  borussi- 
eae.  Vol.  V.  Pars  4.  Themistii  in  libros  Aristo- 
telis  de  caelo  paraphrasis  hebraice  et  latioe. 
XY.  247  und  146  Ss.  Berlin.  Lex.  -  Oct.  — 
29)  M.  G.,  Ein  Krankheitsjournal  aus  dem  2.  Jahrhun- 
dert nach  Chr.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  2. 
S.  34.  (In  „seinen  heiligen  Beden"  tbeilt  Aelias  Ari- 
stides,  einer  der  berühmtesten  Vertreter  der  spät- 
griechischen  Redesophistik  im  2.  Jahrh.  n.  Chr.,  mit, 
d3S3  er  auf  einer  Reise  aus  seiner  kleinasiatischen 
Beimat  nach  Rom  zwecks  rhetorischer  Triumphe  er- 
krankte. Als  Symptome  der  Erkrankung,  deren  Dauer 
sich  auf  13  Jabre  erstreckte,  werden  beschrieben:  Ha- 
gerkeit, Entkräftung,  Darmentzündung,  Fieber,  Asthma.) 

—  30)  Mi  all,  Philipp,  Protagoras  on  medicine.  The 
mel  magaz.  August.  (Vergl.  die  Recension  von  d'Arcy 
Power   in    Janus.    Amsterdam.     VII.    p.    495—497.) 

—  31)  Minor,  Thomas  C,  Cincinnati,  Medicine  and 
morals  of  ancient  Rome  according  to  the  Latin  Poets 
by  Dr.  Edmond  Dupouy,  translated.  Cincinnati  Lao- 
cet  Clinic.  Sep.-Abz.  64  pp.  —  32)  Oder,  E.,  Clau- 
dii  Hermen  mulomedicina  Chironis  ed  .  .  .  Adjecta 
est  tabula  phototypa.  Leipzig.  1901.  XXXVII.  467  pp. 
(Vergl.  dazu  Helmreich  in  Berl.  philol.  W.  XXU. 
No.  20.  p.  617  u.  Litt.  Centralbl.  No.  26.  p.  883; 
femer  Prof.  R.  Fnchs  in  Wochenschr.  f.  klin.  Phil. 
No.  37.  p.  1007-1011.)  —  33)  Ravon,  E.,  L'6cole 
d'Alexandrie.  Lyon  med.  Oct.  (Citirt  nach  France 
med.  No.  19.  p.  376).  —  34)  Derselbe,  Histoire 
de  la  mM.  chez  les  Romains.  La  France  m.  No.  2. 
p.  25-27;  No.  5.  p.  82-84;  No.  9.  p.  166-168; 
No.  17.  p.  819  (feuilletonistisch).  —  85)  Rück,  Karl, 
Das  Eicerpt  der  Naturalis  Historia  des  Flinius  von 
Robert  von  Cricklade.  Sitz.-Ber.  d.  philos.  philol.-histor. 
Kl.  d.  k.  bayr.  Acad.  d.  W.  H.  2.  (Vergl.  Referat  von 
Stadler  in  Mitt.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  H.  4. 
p.  295.)  —  36)  Schmidt,  Wilhelm.  VergL  Ab- 
schnitt VIII.  (Betrifft  Vergleich  zwischen  Heron  von 
Aleiaudrien  und  Leonardo  da  Vinci.)  —  37)  Schöne, 
Hermann  (Charlottenburg),  Fragment  einer  alten  Galen- 
handschrift  im  Vatican.  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d. 
Med.    No.  8.    S.    141—143.    (Nachweis   der  Identität 


eines  von  Angelo  Mai  1823  publicirten  verstümmelten 
griechischen  Bruchstückes  aus  der  Vaticana  (Cod.  Vatic. 
graec.  1595.  fol.  200]  enthaltend  eine  alphabetische 
Liste  von  Medicamenten  und  Succedaneen  mit  einem 
Passus  aus  Galen's:  nepi  damiißakXoßivwv  K.  XIX. 
p.  735.)  —  38)  Derselbe,  Ein  Palimpsestblatt  des 
Galen  ans  Bobbio.  Sitzungsber.  d.  k.  pr.  Acad.  d.  W. 
Berlin.  XXI.  441—447.  Vom  17.  April.  (Vergl. 
Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  Med.  No.  3.  S.  322.) 
(Der  Cod.  Vatic.  5763  mit  den  ersten  6  Büchern  von 
Isidor's  Etymologiae  verbirgt  unter  der  loogobardischen 
Schrift  als  Palimpsest  einen  Abschnitt  aus  Galen  1.  II. 
de  alimentorum  facultatibus.  S.  giebt  eine  kritische 
Bearbeitung  und  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  ein 
anderer  Teil  dieser  Bobbiohandschrift  als  Weissenbur- 
gensis  64  sich  in  Wolfenbüttel  befindet.)  —  39)  Der- 
selbe, Eine  Blattversetzung  bei  Galen.  Rhein.  Hon. 
f.  Phil.  N.  F.  LVn.  H.  4.  p.  627—629.  Sep.-Abz. 
4  pp.  (Wichtige  Teitverbesserung  zum  Commentar  von 
nepl  äpt^fimv  und  zwar  zu  cap.  45  tom  IL  p.  171,  18 
der  Kühlewein'schen  Ausgabe  —  K.  XVIIIA.  p.  526 
—  und  zu  cap.  45  t.  IL  p.  178,  9  ibid.  —  K.  XVIIIA 
p.  546  —  nach  Codex  Laurentianus  LXXIV,  7,  einer 
Pergamenthandschrift  des  IX.  Jahrhunderts.  Diese 
überraschende  Entdeckung  macht  der  Findigkeit  und 
dem  philol.  Scharfsinn  S.'s  alle  Ehre.)  —  40)  Seguin, 
Ch.,  La  m6decine  infantile  chez  les  Grecs  et  les  Ro- 
mains. These  No.  337.  Paris.  48  pp.  (Die  sehF'gute 
deutsche  Specialliteratur  über  diesen  Gegenstand  kennt 
S.  nicht.  Vergl.  La  France  m.  No.  10.  p.  187.)  — 
41)  Stadler,  Hermann,  München,  Bericht  über  die 
Literatur  zur  antiken  Naturgeschichte  1895—1897. 
Jahresber.  über  die  Fortschritte  der  class.  Alterthums- 
wissensoh.  S.  26—82.  Sonderdr.  (Gediegene  Zusam- 
menstellung, zum  Auszug  nicht  geeignet.)  —  42) 
Stieda,  Ludwig,  Anatom,  archäol.  Studien.  Die  In- 
fibulation  bei  Griechen  und  Römern.  Anatom.  Hefte 
herausg.  von  Bonnet  und  Merkel.  Wiesbaden.  —  43) 
Wagler,  Paul  (Oberlehrer  in  Würzen),  Modernes  im 
Alterthum.  Beil.  z.  Allg.  Z.  München.  No.  212,  213, 
219,  220.  (Vergl.  Sudhoff s  Referat  in  Mitth.  d.  Ges. 
f.  Gesch.  d.  M.  H.  4.  S.  294.)  —  44)  Zervos,  Ske- 
vos,  Frauenarzt  in  Athen,  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von 
der  Sphygmologie.  Wien.  klin.  Rundsch.  No.  29.  S. 
581—583.  (Nach  Marcellns  Sidetes  hat  Herophilus  zu- 
erst eine  Wasseruhr  construirt  und  danach  den  Puls 
controlirt.)  —  45)  Derselbe,  War  Cleopatra  von 
Aegypten  eine  Aerztin?  Janus,  Amsterd.  VII.  S.  83 
bis  88.  (Wird  ganz  im  Widerspruch  mit  allen  her- 
kömmlichen Anschauungen  seltsamerweise  bejaht.  Von 
der  Existenz  einer  Dilettantenmedicin  in  der  römischen 
Kaiserzeit  scheint  Z.  keine  Ahnung  zu  haben.)  —  46) 
Zimmermann,  Isidor,  Material  zur  Würdigung  Galens 
als  Geschichtsschreiber  der  Medicin,  —  Forscher  und 
Commentator.  Diss.  Berlin.  12.  Dec.  50  Ss.  (Auf 
des  Ref.  Anregung  versuchte,  fleissige  Zusammenstellung 
nach  dem  Index  locupletisslmus  der  Kühn'schen  Aus- 
gabe. Die  Dissert.  enthält  noch  zahlreiche  Druckfehler 
und  ist  leider  nur  ein  Fragment  geblieben,  insofern 
nach  des  Ref.  Zählung  nicht  nur  etwa  107  Namen  mit 
zahlreichen  Citaten  unterschlagen  sind,  sondern  auch 
die  kritische  Analyse  und  eigentliche  Verarbeitung  des 
Materials  fehlt.)  —  47)  Une  note  surl  les*temples  d'Es- 
culape.  Bull,  de  th6rap.  (Citirt  nach  La  France  m. 
No.  4.  p.  75.)  —  48)  Nova  et  vetera.  The  lecture 
theatre  of  Hippocrates  mit  2  Bildern.  Brit.  Journ.  I. 
1546 — 1547.  —  49)  Der  Name  des  Plinius  auf  einem 
Panzer  bei  Xanten.  Wochenschr.  f.  kl.  Philol.  No.  47. 
S.  1301. 

Seit  dem  Erscheinen  der  classischen  Ausgabe  des 
Dioskurides  von  Sprengel  sind  fast  75  Jahre  ver- 
flossen. Die  Detailforschung  über  diesen  literarischen 
Vertreter  der  antiken  Arzneimittellehre   ist,    nach    den 
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Publicationen    zu  schliessen,    inzwischen   nicht  gerade 
besonders  fruchtbar  gewesen.   Zu  verzeichnen  sind  u.  A. 
nur  einzelne  Veröffentlichungen  von  Wellraann,   der, 
vie  wir  vernehmen,  von  der  Göttinger  gel.  Gesellschaft 
mit  der  Veranstaltung    einer   neuen    Textausgabe   und 
Uebersetzung   betraut  ist.    Damit  allein  dürfte  bereits 
die  Wichtigkeit  und  Nothwendigkeit  einer  Revision  und 
Berichtigung   des  älteren,  vorhandenen  Materials  aner- 
kannt   sein.    Um    so   freudiger   ist   es   darum   zu  be- 
grüsscn,    dass   der  gelehrte,   durch  ältere  Arbeiten  zur 
Geschichte  der  Pharmacologie  wohllegitimirte  Berendes 
(3)  sich  der  grossen  Mühe  unterzogen  bat,  den  Anfang 
mit    dem    angedeuteten,    schwierigen  Unternehmen    zu 
machen,    indem    er   uns   vorläufig  mit  einer  kostbaren 
deutschen  Ausgabe    beschenkt   hat.     Es    handelt    sich 
hierbei   jedoch    nicht   bloss   etwa  um  eine  elementare 
Uebersetzung.    Vielmehr   hat   B.    seine    Aufgabe    viel 
weiter  gefasst.    Zunächst   hat  er  einleitungsweise  aus- 
fährlicbe  biographisch-literarische  Mittheilungen  voraus- 
geschickt, in  denen  das  gesammte  Material  (die  Hand- 
schiiftentexte  eingeschlossen)   übersichtlich    zusammen- 
gestellt  und   namentlich   recht  eingehend  die  wichtige 
Echtheitsfrage   der  Synonyma   erörtert,    auch   ein  Ver- 
gleich   mit   den  Vorläufern   in   der  pharmacologischen 
Literatur  (Kratevas,  Plinius)    angestellt  ist.    In  hohem 
Grade  dankenswerth  ist  die  daran  geknüpfte  Darstellung 
der  Maasse  und  Gewichte  und  Uebertragung  der  antiken 
Bestimmungen  in  die  modernen  Werthe.    Es  folgt  dann 
die    Uebersetzung    selbst,    der    im  Wesentlichen    der 
Sprengel'sche  Text  zu  Grunde  gelegt  ist.    B.  hat  die 
Uebersetzung   mit   sehr   umfassenden  sprachlichen  und 
sachlichen  Erklärungen  ausgestattet,  die  auf  ganz  selbst- 
ständigen Forschungen  von  B.   beruhen,    durchaus  ori- 
ginell  und  jedenfalls  unabhängig  von  den  Sprengei- 
schen Commentaren  sind,  diese  vielmehr  in  werthvollster 
Weise    ergänzen.     Berücksichtigt   sind    besonders    die 
modernen    Ergebnisse    der   Botanik   und  Chemie.    Die 
Uebersetzung   selbst   weist   nach   den  vom  Ref.  vorge- 
nommenen Controlproben   nicht  nur  keine  Mängel  auf, 
sondern   ist   im  Gegentheil  mit  grosser  Sorgfalt  ausge- 
führt.   Sie  genügt  auch  nach  der  formellen  Seite  allen 
an    ein    solches   Unternehmen   zu   stellenden  Anforde- 
rungen.   6.  documentirt  bei  seiner  Arbeit  ein  staunens- 
werthes  Maass  von  Sach-,  Sprach-  und  Gescbichtskennt- 
nissen,  sodass  er  sich  nach  allen  Richtungen  seiner  nicht 
mühelosen    Aufgabe    gewachsen    gezeigt    und    um    die 
deutsche   Literatur   der   medicinischen  Geschichte    ein 
grosses  und  bleibendes  Verdienst  erworben  hat.    Auch 
verdient    die  OpferwiUigkeit    des  Verlegers    alle  Aner- 
kennung.   Mit  Recht  hat  B.  übrigens  die  Uebersetzung 
auf    die  V  Bücher  öXtxä  beschränkt   und    die  übrigen 
Schriften  des  Dioskurides,   die   einzelnen  Ausgaben  als 
Appendices  beigegeben  sind,  wie  die  Euporisten  (Succe- 
danea)    und    die    toxicologischen  als  nicht  unbestritten 
echt  fortgelassen.     Gute  Sachregister,    ein  griechisches, 
lateinisches  und  deutsches,  bieten  bequeme  Handhaben 
zu  weiteren  Forschungen,    für   die  B.  uns  das  eminent 
wichtige    Quellenwerk    von    Dioskurides    durch    seine 
deutsche  Ausgabe  gleichsam  erschlossen  und  wieder  ge- 
gescbenkt  hat.    Wir  dürfen  den  gelehrten,  für  die  Ge- 


schichte seines  Faches  fort  und  fort  uneigennützig  oo4 
rüstig  thätigen  Autor  aus  Anlass  seiner  jugendlich 
frischen  Character  tragenden  Leistung  auch  an  diu« 
Stelle  beglückwünschen. 

Der  Gang  der  ebenso  tiefschichtigen,  wie  nngemdii 
gelehrten  und  kritischen  Untersuchung  von  Fritzsche 
(10)  ist  ungefähr  folgender:  Lucrez  beschäftigt  sich  in 
seiner  Abhandlung  vom  Magneten  mit  den  Wirknogen 
desselben  und  sucht  nach  einer  plausiblen  Erklärung. 
Danach  soll  es  sich  um  einfache  Luftdruckerscheinungcn 
bandeln.  Die  magnetische  Anziehung  ist  eine  die  Luft 
zwischen  Magnet  und  Eisen  zerstreuende  Emanation. 
Wie  kommt  Lucrez  auf  diese  Theorie?  Dass  sie  weder 
aus  Poseidonios  noch  Epikur  stammt,  wird  von  P.  be- 
wiesen. Dagegen  scheint  es  F.  zweifellos,  dass  die  eine 
Quelle  des  Lucrez  der  des  Plutarch  benachbart  *ai 
und  beide  Darstellungen  ihren  Ausgang  von  der  empe- 
doklebch-demokritischen  Theorie  nehmen,  jedoch  mit 
der  Modificatioo,  dass  die  Annahme  einer  Durchdrin- 
gung des  Eisens  mit  maguetischem  aestus  fallen  ge- 
lassen und  dafür  der  äussere  Luftdruck  eingeführt  vird. 
,Bei  Empedocies  und  Demokrit  ist  die  Emanation  vom 
Magneten  unmittelbare  Ursache  der  Näherung  des  Eisens, 
bei  Plutarch  und  nach  der  zweiten  Tradition  des  Lner» 
mittelbare,  sofern  die  Stärke  der  Emanation  den  Luft- 
druck zur  Wirksamkeit  bringt."  Nach  F.  kommt  dann 
weiter  als  der  eigentliche  Autor  der  Luftdrucktfaeoiie 
Asklepiades  von  Bithynien  in  Betracht,  der  die  6häj 
nach  dem  Zeuguiss  von  Galen  am  radicalsten  bestritt, 
ohne  jedoch  den  Luftdruck  direct  zum  Ersatz  beranin- 
ziehen,  wenigstens  wird  das  nicht  ausdrücklich  belegt 
Auf  langen,  hier  im  Auszuge  schwer  darzulegenden  Um- 
wegen («longis  ambagibus  est  adeundum*),  durch  deren 
Verfolg  F.  eine  gründliche  Belesenheit  in  der  antiken 
Medicin  und  Naturwissenschaft  offenbart,  kommt  er  inn 
weiteren  Nachweis,  dass  ein  Einfluss  der  platonischen 
Theorie  auf  die  asklepiadeische  unverkennbar  ist,  dass 
dabei  keine  unmittelbare  literarische  Entlehnung 
(etwa  aus  dem  Timaios)  stattgefunden,  Asklepiades  viel- 
mehr die  platonisch-academische  Athmungslehre  ab 
Discussionstbema  bereits  in  der  anderweitigen  medid' 
nischen  Literatur  zubereitet  vorgefunden  bat  Von  As- 
klepiades ist  die  dann  betreffende  Theorie  in  die  Dich- 
tung des  Lucrez  übergegangen.  —  In  einem  angehängtes 
Excurs  zeigt  F.  auch  in  anderen  Punkten  eine  Deber- 
einstimmung  zwischen  Lucrez  und  Asklepiades,  in  der 
Anführung  der  Kohlenoxydvergtftung  und  des  Todes  im 
Bade  als  Beispiele  für  gehemmte  Respiration,  wofür  m 
Citat  aus  Caelius  Aurelianus  herangezogen  wird,  ferner 
in    Bemerkungen    über  den  Aderlass  bei  Pleuritischen. 

Die  vorliegenden  Studien  von  Lachs  (24—26)  lar    i 
antiken  Gynäcologie   zeigen,   dass  dieser  Forscher  sich    i 
seinem  Gegenstande  mit  anerkennenswerther  Gründlith-    | 
keit  und  Liebe   widmet.    Die  Arbeiten    sind  durchTeg    ; 
Ergebnisse    unmittelbarer    primärer    Quellenkenntniss, 
für  die  auch  Vorarbeiten,  wie  namentlich  die  bekannte 
classische  von  Fasbender  mit  Recht  verwerthet  sind. 
Celsus   will  L.  abweichend    von    älteren  Anschauungen 
als  ausübenden  Arzt  hinstellen,    eine  Anschauung,  die 
jedoch   nach    wie   vor  eine   umstrittene  Frage  bleiben 
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«ird.  L.  stellt  schliesslich  für  Celsus  eine  Reihe  von 
Besttltateo  fest,  von  denen  als  die  wichtigsten  die  rein 
auf  Gynäcologie  bezüglichen  reproducirt  sein  mögen : 
Bei  Celsos  findet  sich  zum  ersten  Mal  die  Bemerkung, 
dass  der  weibliche  Schambogen  sich  vom  männlichen 
uDterscbeidet;  er  kennt  ferner  den  Hymen,  die  vica- 
riirende  Menstruation,  er  gedenkt  der  Untersuchungen 
per  rectum,  er  bespricht  als  erster  die  Amputation  der 
Brüste,  er  beschreibt  ganz  genau  den  Catheterismus 
und  unterscheidet  männlichen  und  weiblichen  Blasen- 
catfaeter,  er  verlangt  die  Untersuchung  sub  partum,  er 
benutzt  für  geburtshülflicbe  Operationen  das  Querbett, 
er  rechnet  die  Steiss-  und  Fusslage  zu  den  physio- 
logischen Kindeslagen,  er  beschreibt  und  empfiehlt  die 
Wendung  auf  den  Fuss,  er  wendet  den  scharfen  Haken 
lu  £xtractionen  und  Zerstückelungen  der  Frucht  an, 
ohne  die  gefährlichen  Schattenseiten  des  Instruments  zu 
verkennen;  er  hat  die  Zahl  der  verkleinernden  Ope- 
ntionen  bedeutend  verringert,  er  kennt  die  Gefahren 
des  Wochenbettes  und  die  Ausübung  geburtshfilf  lieber 
Operationen  durch  Aerzte.  Man  sieht,  es  ist  eine  Statt- 
Hebe  Keihe  schöner  Fände,  zu  denen  L.  bei  seinen 
Origioalforschungen  gelangt  ist.  —  Auch  seine  Ab- 
handlung über  Soranus  ist  eine  geschickte  kritische 
Zusammenstellung  nach  der  unmittelbaren  Quelle  mit 
rergleicbenden  Betrachtungen  über  die  Anschauungen 
anderer  für  die  antike  Gynäcologie  bemerkenswerther 
Autoren.  Während  jedoch  für  Soranus  kaum  mehr 
etwas  Neues  zu  ermitteln  war,  da  dieser  Autor  bereits 
öfter  eingebend  gewürdigt  ist,  verdient  L.'s  Abhandlung 
ZOT  Gynäcologie  des  Galen  ganz  besondere  Anerkennung, 
*eil  er  hier  mangels  besonderer  Vorarbeiten  gänzlich 
seinen  eigenen  Weg  zu  gehen  genöthigt  war.  Die 
Gynäcologie  des  Galen  ist,  soweit  Ref.  die  Literatur 
Sbersiebt,  noch  nie  zum  Gegenstand  einer  mono- 
graphischen Darstellung  gewählt  worden.  Hierfür  bc- 
iitit  L.  mit  seiner  vorliegenden  Abhandlung  fortab 
einen  unbestrittenen  Principat,  der  ihm  auch  inhaltlich 
ßr  seine  Monographie  zuerkannt  werden  muss,  insofern 
diese  das  Thema  gründlich  erfasst  und  nach  allen 
Kichtungen  erschöpfend  durchgeführt  hat.  Nach  einer 
allgemeinen,  einleitenden  Zusammenstellung  der  bio- 
und  pathologischen  Anschauungen  Galens  sowie  dessen 
für  die  Gynäcologie  in  Betracht  kommenden  Schriften 
erörtert  L.  zunächst  die  Lehren  Galen's  über  Anatomie 
nnd  Physiologie  der  weiblichen  Geschlechtsorgane,  be- 
bandelt in  einem  weiteren  Abschnitt  die  Entwickelungs- 
lehre  und  Physiologie  der  Frucht;  es  folgt  alsdann  die 
Physiologie  und  Pathologie  der  Schwangerschaft,  der 
Gebort  und  des  Wochenbettes  mit  der  Diätetik  des 
Nengeborenen,  endlich  ein  Schlusscapitel  über  die 
oicbtpoerperalen  Frauenkrankheiten.  Was  auch  diese 
Monographie  auszeichnet  und  zu  einer  historischen  im 
böcbsten  Niveau  des  Wortsinnes  stempelt,  ist  nicht 
bloss  der  durchweg  quellenmässige  Character  der  For- 
schung, der  durch  eine  reiche  Anzahl  von  angeführten 
Belegstellen  erhärtet  wird,  sondern  auch  der  kritisch- 
comparative  Standpunkt,  der  des  Verf.'s  Beherrschung 
des  ganzen  literarischen  Stoffes  und  dessen  pragmatische 
Sachkunde  in  glänzendster  Weise  beleuchtet.   Auch  bei 


der  Gynäcologie  des  Galen  giebt,  was  besonderen  Dank 
verdient,  L.  schliesslich  die  Resultate  seiner  Arbeit  in 
besonderen  Thesen,  auf  deren  Wiedergabe  wir  uns 
mangels  der  Möglichkeit  eines  Auszuges  in  Folgendem 
begnügen  müssen.  Es  zeigt  sich,  dass  bei  näherer  Be- 
trachtung Galen  als  Gynäcolog  nicht  die  Geringschätzung 
verdient,  die  er  bisher  von  den  Historikern  im  Allge- 
meinen erfahren  hat,  schon  aus  dem  Grunde  nicht,  weil 
seine  Anschauungen  vielfach  den  Niederschlag  deijenigen 
anderer  antiker  Aezte  bilden  und  dadurch  auch  lite- 
rarischen Werth  besitzen.  L.  hält  es  für  ein  Yerdienst 
Galen's,  dass  er  den  Scbeidentheil  genau  von  dem 
Uteruskörper  unterschieden  und  den  Verlauf  der  Tuben 
beschrieben  hat.  Galen  hat  nach  L.  ferner  ganz  richtig 
die  Bedeutung  der  Hoden  erkannt.  Auch  seine  Physio- 
logie des  Fötus  bezeichnet  einen  ganz  bedeutenden 
Schritt  nach  vorwärts.  Galen's  Angaben  gestatten 
femer  die  Vermutbung,  dass  zu  seinen  Zeiten  Längs- 
lagen, bei  welchen  der  Kopf  nicht  voranging,  eipectativ 
behandelt  wurden  und  im  Falle  der  Notbwendigkeit 
gewendet  wurde,  dass  man  bei  Querlagen  mit  Vorfall 
kleiner  Kindestheile  höchstwahrscheinlich  die  unteren 
Eitremitätcn  holte.  Die  häufigste  Ursache  von  Puerperal- 
erkrankungeu  bildet  bei  Galen  das  Fehlen  der  Lochien 
(ganz  in  Uebereinstimmung  mit  der  Hippokratiscfaen 
Lehre,  mit  der  auch  die  Galenische  Therapie  sich  deckt). 
Galen's  Diätetik  des  Neugeborenen  entspricht  nach  L. 
fast  ganz  genau  den  gegenwärtig  üblichen  Grund- 
sätzen. Endlich  beschreibt  Galen  zum  ersten  Male  Er- 
krankungen des  Endometriums  und  der  Tuben  und 
nimmt  in  der  Lehre  vom  Mammacarcinom  einen  dem 
modernen  ähnlichen  Standpunkt  ein. 

Die  Ausgabe  der  Mulomedicina  Chironis  von  Oder 
(82)  ist  für  die  Literaturgeschichte  der  älteren  Veterinär- 
kunde wichtig.  Nachdem  Wilhelm  Meyer  in  den  Ab- 
handl.  d.  Münchencr  Acad.  d.  Wiss.  d.  J.  1885  auf 
den  Münchener  Codex  243  mit  dem  umfangreichen 
und  hauptsächlich  dem  Chiron  Centaurus  und  Apsyrtus 
zugeschriebenen  Text  eines  Werkes  über  Thiermedicin 
aufmerksam  gemacht  hatte,  aber  an  der  ursprünglich 
beabsichtigten  Herausgabe  des  ganzen  Textes  verhindert 
worden  war,  übernahm  diese  im  Auftrage  der  zur 
Heransgabe  des  Thesaurus  Linguae  Latinae  von  den 
5  deutseben  Academien  eingesetzten  Commission  0., 
hauptsächlich  auch  aus  dem  Grunde,  weil  das  vor- 
liegende Document  für  die  Geschichte  des  vulgären 
sogen,  kupfernen  Latein  eine  reiche  Ausbeute  versprach. 
Nach  Meyer  handelt  es  sich  um  die  400  p.  Chr.  an- 
gefertigte lat.  Uebersetzung  eines  griechischen  Textes, 
den  Vegetius  gekannt  und  in  umgearbeiteter  Gestalt 
seinem  bekannten  Werk  über  Thiermedicin  einverleibt 
bat.  Ein  Stück  daraus  veröffentlichte  bereits  Eduard 
Wölfflin  in  dem  von  ihm  herausgegebenen  Arch.  f. 
lat.  Lexicogr.  X.  1898.  p.  413—426.  Die  O.'sche 
Edition  ist  mit  einer  längeren,  linguistisch-  und  lite- 
rarisch-historischen Einleitung,  mit  einem  umfangreichen 
Varianten-Verzeichniss,  erschöpfenden  Indices  und  einem 
facsimilirten  Abdruck  von  Fol.  107  v.  des  Codex  aus- 
gestattet. Für  die  Geschichte  der  Medicin  resp.  der 
Veterinärmedicin  ist  die  Publication  von  Wcrth. 
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VI.    Medicin    des    Mittelalters    (arabische, 
byzantinische,   latino- barbarische  Medicin). 

1)  Arlt,  Carl  (Arzt  io  Hoschio,  Posen),  Neuer 
Beitrag  zur  Geschichte  der  med.  Schule  von  Montpellier. 
Diss.  Berlin,  11.  liärz.  32  Ss.  (Text  einer  bisher  un- 
publicirten  Handschrift  des  Raitnundus  de  Moleriis, 
Kanzlers  d.  Univ.  Montp.  um  1338  ,de  impedimentis 
coDceptionis"  T.  I,  das  von  den  Conceptionshindernissen 
bei  Frauen  handelt,  nebst  einer  biograpbiscb-Iiterarisehen 
Einleitung.  T.  II  von  der  männlichen  Sterilität  soll 
später  folgen.  Auf  des  Ref.  Anregung.)  —  2)  Asmus, 
R.  (Freiburg  i.  B.),  Julian's  Brief  an  Oreibasios.  Philo- 
logus.  LXI.  H.  4  (N.  F.  XV.  H.  4).  S.  577—592. 
Leipzig.  (Rein  philologisch).  —  3)  Björkman,  Erik, 
Everhard's  von  Wampen  Spiegel  der  Natur.  Upsala 
Universitets  Aarsskrift.  (Citirt  nach  dem  Referat  von 
0[efele]  in  d.  Mittheil.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  Med.  I. 
H.  4.  S.  291.)  —  4)  Bloch,  Iwan,  Schiffsärzte  in  By- 
zantinischer Zeit.  Janus.  Amsterdam.  YII.  S.  15. 
(Macht  auf  eine  Stelle  bei  Paulus  v.  Aegina,  Ausg.  v. 
Briau,  Paris  1855.  p.  34  aufmerksam,  -wo  von  Aerzten 
die  Rede  ist,  die  auf  dem  Meere,  d.  h.  auf  Schiffen, 
Hülfe  leisten.)  —  5)  Borcbiing,  Conrad  (Dr.  phil., 
Göttingen).  Die  mittelniederdeutschen  Arzneibücher. 
Janus.  Amsterdam.  VII.  S.  181—134;  175—179; 
245—251.  Sep.  Abz.  16  Ss.  (B.  weist  die  hohe  Be- 
deutung nach,  welche  die  Gruppe  der  mittelniederdeut- 
schen Medicin  für  die  Geschichte  der  mittelalterlichen 
Medicin  überhaupt  besitzt,  obwohl  es  sich  um  keine 
Originalwerkc,  sondern  um  Producte  bandelt,  die  sich 
darauf  beschränken,  „das  dem  Mittelalter  in  ununter- 
brochener, stetiger  Folge  zugeströmte  Material  des  ehr- 
würdigsten Altcrthums  in  möglichster  Vollständigkeit 
und  sorgfältiger  Treue  den  eigenen  Landsleuten  in  ihrer 
Sprache  zugänglich  zu  machen".  Er  giebt  dann  ein 
sehr  dankenswertbes  ausführliches  Repertorium  der 
hierfür  in  Betracht  ■kommenden  Literatur,  sowohl  der 
bisher  publicirten  wie  besonders  der  unedirten  aas  den 
Bibliotheken  Hamburg,  Hannover,  Osnabrück,  Kopen- 
hagen, Stockholm,  Rostock,  Schleswig,  Wolfenbüttel, 
Braunschweig  und  Göttingen,  .mit  genauen  Beschrei- 
bungen. B.'s  Publication  ist  ein  vorzüglicher  Beitrag 
zu  einer  erstrebenswerthen  Biblioth.  med.  histor.  medii 
aevi.)  —  6)  Derselbe,  Zur  Handschriftenkuude  der 
mittelniederdeutschen  Medicin  und  Naturwissenschaft. 
Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  S.  66—70.  (Be- 
handelt denselben  Gegenstand.)  —  7)  Henry,  F.  P., 
A  notice  of  the  life  and  writings  of  Valescus  de  Taranta. 
Maryland  M.  J.  Baltimore,  1901.  XLIV.  238—252. 
portr.  —  8)  Hirsch berg,  J.,  und  J.  Lippert,  Die 
Augenheilkunde  des  Ibn  Sina.  Aus  dem  Arabischen 
übersetzt  und  erläutert.  Leipzig.  VIII.  186  pp.  — 
9)  Kaiser,  Paul  (Dr.  phil.,  Oberlehrer  gymn.  in 
Berlin),  Die  Schrift  der  Aebtissin  Hildegard  über  Ur- 
sachen und  Behandlung  der  Krankheiten.  Therap. 
Mtschr.  XVI.  S.  299-304;  420-423;  468—471: 
578—688;  637—642;  Sep.  Abz.  22  Ss.  —  10)  Kalb- 
fleisch, K.  (E.  0.  in  Rostock),  Geburtshülfe  und  Gy- 
näcologie  bei  Aetios  von  Amida.  Ins  Deutsche  über- 
setzt von  Wegscheider.  Berl.  philol.  Wochenschr. 
XXIL  No.  52.  S.  1604.  (Besprechung  mit  wichtigen 
Verbesserungen  und  Ergänzungen.)  —  11)  Liersch 
(Geh.  San.-Rath  in  Cottbus),  Die  Schule  von  Salerno. 
Leipzig.  16  Ss.  (Dankenswerthe,  nur  Bekanntes  bie- 
tende Darstellung  ohne  Berücksichtigung  der  neueren 
literarischen  Ergebnisse.)  —  12)  Minor,  Thomas  C, 
The  School  of  Salerno  and  the  Salernitain  Physicians 
by  Dr.  Georges  Becavin,  Paris.  The  Cincinnati  Lancet 
Cllnic.  37  pp.  —  13)  v.  Oefcle,  Felix,  Zur  mittel- 
niederdeutschen Medicin.  Korrsp.  Bl.  d.  Vereins  f. 
niederdeutsche  Sprachforschung.  XXII.  No.  4.  1901. 
(Weist  auf  die  Continuität  mit  der  ägyptischen  Medicin 
an  einzelnen  Belegen  aus  einem  Berliner  Papyrus  und 
dem  üothaer  Arzneibuch  hin.)  —    14)  Derselbe,  Zur 


mittelniederdeutschen  Parasitologie.  Belegquelleo  lir 
mittelniederdeutsche  Parasitologie.  Arch.  d.  parasitol. 
Hrsg.  y.  R.  Blanchard.  V.  No.  1.  S.  67— 94.  (Bildet 
einen  Theil  der  im  Abschnitt  IV  No.  39-40  erwähotea 
Arbeiten.  Im  Speciellen  werden  erwähnt:  Allgemeioe 
Therapie  der  Parasiten,  Herpes  tonsurans,  Pediculi 
capitis,  Cysticercus  des  Auges  [?],  Caries  der  Täiat, 
Würmer  der  Ohren,  Pulex  irritaus,  Pediculi  vestimenti. 
Larven  von  Museiden,  Cysticercus  der  Haut  im  mittel- 
alterlichen Sinne,  Gehimwurm,  Schlangen  im  Magen, 
Magenläuse,  Ascaris  lumbricoides,  Taenia  solium, 
Schwanzwurm  der  Kühe,  Varen,  Panaritium,  KdocImd- 
wurm  (Panaritium?),  Dysurie  des  Pferdes,  Würmtr 
der  Vulva,  Rabies.  Eine  bewundernswerthe  Materiil- 
fülle!)  —  15)  Payne,  Joseph  Frank  (F.  R.  C.  P., 
Arzt  am  St  Thomas  Hosp.,  London),  Od  tbe  «Her- 
barius"  and  ,Hortus  sanitatis".  A  paper  read  btfoit 
the  Bibliographical  Society  21.  Jan.  1901.  Loodon 
1901.  70  pp.  in  4  mit  24  Abb.  (Beschreibung  ver- 
schiedener Ausgaben,  wichtige  Ergänzung  zu  Choulaot's 
, Graph.  Incunabeln",  dessen  Angaben  z.  Th.  auch  be- 
richtigt werden.  Hauptquelle  des  „Uerbarius*  and 
,Hortus  sanitatis"  ist  nach  P.  vermutblicb  das  Her- 
barium des  Apulejus  Platonicus,  gedruckt  in  Rom,  ver- 
muthlicb  um  1480,  von  Philippus  de  Lignamine.  Dies 
Buch  ist  mit  Abbildungen  ausgestattet,  die  P.  genia 
characterisirt  und  deren  auffallende  Ucbereinstimmun; 
mit  den  Abbildungen  der  genannten  Schriften  er  naclt 
weist,  die  sämmtlich  einer  und  derselben  Schule  aata- 
gebören  scheinen.)  —  16)  Ravon,  E.,  Histoire  de  la 
medecine  au  moyen-äge.  I.  La  m^decine  arabe  en 
Orient.  II.  La  m^decioe  arabe  en  Espagne.  France  m. 
No.  19.  p.  362—366.  No.  21.  p.  408 — 410.  -  17; 
Steinschneider,  M.,  Eine  arabische  Pharmaeopie  des 
Xin.  Jahrhunderts  von  abu  '1-Muna  und  die  Quellen 
derselben.  Z.  d.  d.  Morgenl.  Ges.  LVI.  S.  74-85. 
(Abu    '1-Muna    ibn    abi    Na'sr    ibn    'Hafiats    al-Kuhin 

f=  Hohen]  oder  al-Haruni  [Abkömmling  Abrons]  al-Attät 
der  Apotheker]  al-Israili  in  Kairo  verfasste  um  1359 
für  seinen  Sohn  eine  Schrift  mit  dem  Titel:  , Praxis  der 
Apotheke  und  Norm  des  Vortrefflichen  [?]*,  gedruckt 
Kairo  1870  u.  1883.  S.  giebt  ein  Verzeiehniss  der  be- 
kannten Manuscripte,  eine  Inhaltsanalyse  und  fügt  im 
Anhange  die  Quellen  hinzu,  aus  denen  der  Autor  citirt, 
speciell  die  arabischen  Namen  in  einem  alphabetischen 
Verzeiehniss.)  —  18)  Swarsenski,  G.,  Mittelalterliehe 
Kopien  einer  antiken  Bilderhandscbrift.  Jahrb.  d.  k.  d. 
Archäol.  Juli.  (Vgl.  Voss.  Ztg.  No.  444  vom  25.  Juli.)  - 
19)  Sudhoff,  Karl,  Jatromathematiker,  vornehmlich  im 
15.  und  16.  Jahrhundert.  Eine  Studie.  Abhandlungen 
z.  Gesch.  d.  M.  Herausg.  v-  Hugo  Magnus,  Max  Neu- 
burger  und  Karl  Sudboff.  Heft  II.  Breslau.  VIII.  92  Ss. 
—  20)  Vieillard,  Camille,  La  vie  et  les  oeuvres  de 
Gilles  de  Corbeil.  Vortr.  in  der  Soc.  fran<;..  de  l'hist. 
de  med.  France  m.  No.  19.  p.  372.  No.  21.  p.  397 
ä  402.  No.  22.  p.  421—428.  —  21)  Wegscheider, 
Max,  Einiges  aus  der  Geburtshilfe  und  Uynaekologie 
des  Aetius  von  Amida.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Medicin.  Arch.  f.  Gyn.  Herausg.  v.  Gusserow  u.  Leopold. 
LXVL  p.  618-632  (Kurze  Darstellung  auf  Grund  seiner 
bekannten  deutschen  Edition.  Vergl.  vorjähr.  Her.  I. 
S.  360  u.  362).  —  22)Wiedemann,  Eilhard,  Beiträgt 
zur  Geschichte  der  Chemie  bei  den  Arabern.  Sitxangj- 
ber.  d.  physic.  med.  Societät.  Erlangen  (citirt  nach 
dem  Referat  von  Georg  W.  A.  Kahlbaum  in  Mitth.  d. 
d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  H.  4.  S.  321).  —  23  Roger. 
Bacon,  Vie  m^dicale.  France  m.  No.  4.  p.  74.  —  24) 
L'esprit  scientißque  de  Bacon.  Gaz.  m.  d.  P.  No.  9. 
p.  70  (nebst  Bild  von  Roger  Bacon).  —  35)  Jewish 
influence  on  medical  science  in  the  middle  ages.  Janas. 
VII.  606. 

Mit  der  Bearbeitung  seiner  Geschichte  der  Augen- 
heilkunde im  Mittelalter  zur  Fortsetzung  seiner  be- 
rühmten Darstellung  der  Geschichte  der  Ophthalmologie 
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für  r.  Graefe-Saemisch'!)  grosses  Sammelwerk  be- 
schäftigt, sah  sich  Hirschberg  (8),  um  quellenmässige 
Klarheit  über  die  so  ungemein  nichtige  arabische  Augen- 
heilkunde zu  gewinnen,  mangels  eigener  Kenntniss  des 
Arabischen  genöthigt,  sich  mit  einem  competenten  Orien- 
talisten zu  verbinden,  als  welcher  Prof.  J.  Lippert,  Bi- 
bliothekar am  Orientalischen  Seminar  in  Berlin,  mit  Recht 
gilt.  Das  erste  Product  dieser  gemeinsamen  Arbeit  und 
gleichzeitig  Parergon  auf  dem  Wege  zu  dem  ange- 
deuteten Ziele  bildet  die  Augenheilkunde  des  Ibn  Sina, 
die  erste  authentische  Darstellung  in  deutscher  Sprache. 
Sie  legt  Zeugniss  ab  ebenso  sehr  von  der  stauneus- 
vertben  Unermüdlichkeit  Hirschberg's  im  Dienste  der 
Wissenschaft  wie  von  seiner  lobenswertiien  Gewissen- 
haftigkeit, mit  der  er  die  als  Dissertationen  nach  der 
lat.  Version  veröffentlichten  Vorarbeiten  seiner  Schaler 
TObI  nicht  als  recht  genügend  für  seinen  höheren  Zweck 
aogesehen  haben  mag.  In  seiner  bekannten  und  voU- 
eodeten  Art  giebt  H.  nicht  nur  eine  ausgezeichnete 
Uebersetzung  der  bezüglichen  Partien  aus  Avicenna 
nach  der  Ausgabe  zu  Buiaq-Cairo  1877  mit  einer  biogr.- 
literar.  Einleitung,  sondern  gleichzeitig  einen  von  einer 
Fülle  von  Gelehrsamkeit  wahrhaft  strotzenden  Com- 
meotar  mit  langen  Parallelstellen,  namentlich  aus  Galen, 
Alei.  T.  Tralles,  Paulus  v.  Aegina  u.  A.,  mit  sachlichen, 
sprach-  nnd  medioinwissenschaftlichen  Bemerkitngen, 
dazu  als  nicht  hoch  genug  zu  schätzende  Beigaben  die 
Begister:  I.  der  anatomischen  und  pathologischen  Namen, 
n.  der  Arzneimittel  und  Instrumente,  III.  der  von  Ibn 
Sioa  citirten  Autoren.  Die  ganze  Ausgabe  ist  saus 
phrase  mustergiltig  und  sichert  dem  Herausgeber  einen 
weiteren  Lorbeer  in  dem  Kranz  seiner,  nachgerade  kaum 
tu  übersehenden  Verdienste.  Die  deutscb-medicinische 
Literatur  hat  in  H.'s  neuestem  Opus  eine  Bereicherung 
erbalten,  auf  die  sie  stolz  sein  darf. 

Paul  Kaiser  (9)  bat  das  grosse  Verdienst  zuerst 
*ieder  in  neuester  Zeit  auf  das  schon  von  Jessen  als 
Handschrift  in  Kopenhagen  vermuthete,  bisher  noch 
nicht  edirte  Hauptwerk  der  bekannten  Aebtissin  Hilde- 
gard die  allgemeine  Aufmerksamkeit  gelenkt  zu  habe». 
Nachdem  er  in  der  hier  schon  erwähnten  (cfr.  vorjähr. 
Bericht  I.  360)  Publication  über  Inhalt  und  Bedeutung 
der  „Physica"  sowohl  wie  der  „causae  et  curae"  der 
heil  Hildegard  Hittbeilung  gemacht  hatte,  fertigte  er 
zom  Zweck  der  Edition  eine  Copie  des  letztgenannten 
Werks  nach  dem  Kopenhagener  Codex  an.  Die  Aus- 
gabe erscheint  erst  im  nächsten  Jahr.  Einstweilen  hat 
K.  nach  dem  handschriftlichen  Text  eine  Uebersetzung 
veranstaltet  und  theilt  daraus  sehr  ausführliche  Ab- 
schnitte mit.  Sie  betreffen  folgende  Capitel:  Bedeutung 
des  Mondes,  Zeit  der  Zeugung,  Wasser,  Empfängoiss, 
Krankheiten,  Nebel,  Schöpfung  Adams,  Elemente,  noch- 
mals Empfängniss,  Milch,  fleischliche  Lust,  Tempe- 
ramente des  Menseben,  Honatsfluss,  Schlaf,  nächtliche 
Befleckung,  Athmen,  Uebermaass  des  Schlafes,  körper- 
Uebe  Bewegung,  sanguinische,  phlegmatische,  cholerische, 
melancholische  Weiber,  Haare,  Kopfschmerz,  Zahn- 
schmerz, Milzschmerz,  Hagen  und  schlechte  Verdauung, 
Podagra,  Schlummern,  Durst  nach  dem  Schlaf,  Lähmung, 
Fieber,   Essen,  Trinken,  Jahreszeiten   und   Mahlzeiten, 


Aderlass,  Schröpfen,  Speicbelauswurf  und  Schnauben, 
Nasenbluten,  Schnupfen,  Beinigungstränke,  Diät,  Blat- 
tern, Geschwulst,  Geschwüre,  Aussatz,  Haarscbwuud, 
Kopfschmerz,  Verrücktheit,  Migräne,  Kopfschmerz  durch 
Magenduost,  Kopfschmerz  von  Schleim,  Lungenübel, 
nochmals  Verrücktheit,  Augenleiden,  Gefaörleiden,  Zahn- 
schmerz, Herzleiden,  Lungenleiden,  Leberverhärtung, 
Milzleiden,  Magenleiden,  Zerreissung  des  Siphac  —  von 
K.  fälscblieb  mit  „Segel"  übersetzt,  besser:  Bauchfell 
—  Niereusohmerzen,  Seitenstechen,  Geschwulst  des 
männlichen  Gliedes,  Harnzwang,  Impotenz,  Unfrucht- 
barkeit, Podagra,  Fisteln,  Geschwüre,  Eiterungen,  Schlaf- 
losigkeit, Ausbleiben  der  Menstruation,  übermässige 
Menstruation,  schwere  Geburt,  Beförderung  des  Stuhl- 
ganges und  Auswurfes,  Nasenbluten,  Schnupfen,  Heil- 
tränke,  Ueppigkeit,  Gedächtnissschwäche,  Schlucken, 
Vergiftung,  Krampf,  Zom  und  Sohwermulh,  Augenver- 
dunkelung in  Folge  Weinens,  unmässiges  Lachen, 
Trunkenheit,  Durchfall,  Blutfluss  aus  dem  Mastdarm, 
Blutspeien,  Haemorrhoiden,  abermals  Blutspeien,  Rose  (?), 
Krebs,  Scabies,  Gelbsucht,  Kolik,  Pulssohlag,  Bäder.  — 
Sollte  die  vorliegende  Ordnung  derjenigen  des  lat. 
Originals  getreu  entsprechen,  so  würde  bei  dem  bunten 
Durcheinander  in  der  Disposition,  den  ewigen  Wieder- 
holungen, der  Verdacht  nicht  von  der  Hand  zu  weisen 
sein,  dass  wir  es  hier  mit  einer  zusammengestoppelten 
Compilation  und  einem  elenden,  apokryphen  Machwerke 
zu  thun  haben. 

Sudhoff 's  Abhandlung  (19)  ist  die  erweiterte  Be- 
arbeitung seines  bereits  auf  der  Aachener  Naturforscher- 
Versammlung  des  Jahres  1900  gehaltenen  Vortrages  (cf. 
vorig.  Ber.  I.  S.  360).  S.  weist  zunächst  nach,  dass 
von  Alters  her  als  latromathematiker  die  astrologischen 
Aerzte  bezeichnet  wurden  und  dass  diese  Bezeichnung 
später  in  Vergessenheit  gerieth,  um  im  Harvey'schen 
Zeitalter  der  bekannten  iatrophysiscben  Schule  als 
Attribut  zu  dienen.  Nachdem  S.  über  diesen  Punkt  in 
der  Einleitung  Klarheit  geschaffen  hat,  behandelt  er 
zunächst  in  glänzender  und  fesselnder  Sprache,  die 
babylonische  und  ägyptische  Occultistik  nach  den  Er- 
gebnissen und  dem  Stande  der  neusten  Forschungen. 
Hierauf  geht  er  auf  die  Spuren  griechischer  Astrologie 
(pseudohippokratische ,  pseudogalenische  Schriften)  ein, 
um  dann  länger  bei  den  Arabern  und  vor  Allem  bei 
den  Latinobarbaren  zu  verweilen.  Ausführlich  verbreitet 
sich  S.  über  Arnold  v.  Villanova,  Jean  Ganivet  (Prof.  d. 
Theologie  zu  Vienne  in  der  Dauphin^,  im  15.  Jahrb.), 
Giovanni  Gioviano  Pontano  (1426 — 1523),  Gerouimo 
Manfredi  aus  Capua,  Professor  in  Bologna  f  1492, 
Marsilio  Ficino  (1433  —  99?),  Pico  della  Mirandula 
(1462—1494),  Jacob  Schönheintz,  erwähnt  dann  die 
weniger  bedeutenden  Vertreter  des  16.  Jahrhunderts, 
Augustinus  Nipbus,  Georg  Collimitius,  Egidius  Camilius, 
Johann  Wirdung,  Christian  Hochstetter  e  tutti  quanti, 
giebt  von  allen  genannten  Autoren,  ferner  von  den 
Vertretern  der  Chiromantie,  den  Bearbeitern  der  Lehre 
von  den  kritischen  Tagen,  die  ja  auch  mit  dem  Thema 
verwandt  ist  und  mannigfache  Berührungspunkte  be- 
sitzt, sehr  eingehende,  ebensosehr  von  bewunderns- 
werther  Kennerschaft,   wie   von   S.'s  Sammelfleiss   und 
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seinem  Talent  für  bibliographische  Forschung  und 
Technik  zeugende  literarische,  z.  Th.  auch  pragmatische 
Analysen  und  erschliesst  uns  damit  ein  bisher  ange- 
Icannte  and  ungehobene  Schätze  bergendes  Geheimfach, 
ein  verlassenes  für  die  Geschichte  der  Cuttur  resp.  Un- 
cultur  nicht  minder,  wie  für  diejenige  der  Medicin 
wichtiges  Gebiet,  das  gerade  in  der  Gegenwart,  wo 
allerlei  mystische  Richtungen  Geltung  beanspruchen, 
Aufmerksamkeit  verdient,  nicht  zum  wenigsten  deshalb, 
weil  es  eine  gute  Handhabe  zur  Betrachtung  der  Ana- 
logien in  der  Geschichte  bildet.  Für  S.  ist  die  vor- 
liegende Abhandlung  Nebenwerk,  hervorgegangen  aus 
seinen  bekannten  Paracelsusstudien  und  seiner  Be- 
schäftigung mit  der  Lehre  von  den  kritischen  Tagen. 
Nach  S.  hat  sein  grosser  Prädilectionsheros  Hohenheimt 
mit  seinen  chemischen  Lehren,  sich  in  zielbewusste 
Opposition  zur  Astrologie  gestellt.  Den  an  anderer 
Stelle  (Lit.-Centrbl.,  No.  47,  S.  1564)  bereits  gegebenen 
Hinweis  auf  einen  Artikel  von  Vetter  in  dem  Berliner 
encyclopädisches  Wörterbuch  (XVII.  S.  556.  Berlin. 
1838)  möchte  Ref.  auch  an  dieser  Stelle  nicht  unter- 
drücken. 

Vn.  Die  Medicin  der  Neuzeit. 

1)  Bäumler,  Gh.,  Die  Entwickelung  der  Medicin 
einst  und  jetzt.  Seinen  Schülern  aus  den  Jahren  1874 
bis  1901  gewidmet.  Tübingen  und  Leipzig.  IV.  104  Ss. 
(Enthält  1.  Erwiderung  B.'s  auf  die  Ansprachen  an  ihn 
bei  der  Feier  seines  25jährigen  Lehrjubiläums  am 
31.  October  1901.  II.  Reproduction  der  von  B.  am 
27.  Mai  1876  in  der  Univ.-Aula  in  Freiburg  i.  B.  ge- 
haltenen acaJemischen  Antrittsrede  über  die  Entwicke- 
lung des  gegenwärtigen  Standpunktes  in  der  Medicin 
und  deren  nächste  Ziele.  III.  B.'s  Prorectorats-Pro- 
gramm  zur  Geburtstagsfeier  des  Grossherzogs  v.  Baden 
am  9.  Sept.  1888  über  „neuere  Richtungen  ugd  nächste 
Ziele  auf  dem  Gebiete  der  Behandlung  innerer  Krank- 
heiten".) —  2)  Biegänski,  Ladislaus,  Die  Haupt- 
strömungen in  der  Medicin  des  19.  Jahrhunderts.  Kry- 
tyka  lekarska.  V.  (Citirt  nach  dem  Referat  von  Lachs 
in  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  Med.    Heft  3.    S.  235.) 

—  3)  Briddon,  Chas.  K.,  Reminiscences  of  nearly 
half  Century  in  medicine  and  surgery.  Med.  News. 
Vol.  81.  No.  22.  p.  1010—1013.  —  4)  Lee,  Frederic 
S.  (Prof.  d.  Physiol.  a.  d.  Columbia-Univ.  in  New- York), 
The  scientific  aspects  of  modern  medicine.  Ibidem. 
Vol.  81.  No.  25.  p.  1153-1161.  —  5)  Zadek,  Ignaz, 
Die  Medicin  im  19.  Jahrhundert.  Am  Anfang  des  Jahr- 
hunderts.    Heft  X.    Berlin.    60  Ss. 

[Hoitsy,  Paul  v.,  Orvosi  tudomänyck  az  utolsö 
sz&zad  alatt.  Die  med.  Wissenschaft  im  letzten  Jahr- 
hundert. Ein  Capitel  aus  dem  ungar.  Buche:  Blicke 
in  die  Zukunft  der  Naturwissenschaften.  Budapest.  8, 
73  Ss.  V.  Oyöry.] 

vnL  Mathematik,  Naturwissenschaften, 
Biologie,  allgemeine  Pathologie. 

1)  d'Alfonso,  N.  R.,  La  dottrina  dei  tempera- 
menti  nell'  antichita  e  ai  nostri  giorui.    Roma.    77  pp. 

—  2)  Asher,  Leon,  Albrecht  von  Haller's  Bedeutuug 
in  der  Physiologie  der  Gegenwart.  Acad.  Vortr.  geh. 
am  21.  Nov.  1901.  Berner  Bund  Sonntagsbl.  No.  3/4. 
19.  Jan.,  26.  Jan.  S  19— 22,  26— 30.  —  3)  Bach - 
mann  (Kreisarzt  in  Harburg  a.  E.).  Die  geschichtliche 
Entwickelung  des  Neugalenismus  und  die  Lungentuber' ' 
culose  im  Lichte  derselben.  D.  Med.  Z.  No.  19—23. 
Sonderdr.     40  Ss.    (B.  tritt   nach    wie   vor  auf  Grund 


der  neueren  Ergebnisse  der  Therapie  in  Verbindung  mit 
historisch -kritischer  Betrachtung  des  alten  Humorisous 
für  seine  modificirte  Humoralpathologie  ein.    Man  kaao 
sich    der    Beweiskraft    seiner    gediegenen     und    über- 
zeugenden Ausführungen  schwer  entziehen.)  —  4)  Bar- 
bera,  Faustioo,  Crisostomo  Martinez,  sus  investigadont« 
grabados   y   escritos   de  anatomia  descriptiva  y  micro- 
gr&fica  en  el  sigio  XVII.     Tres   cartas   ineditas-cootri- 
buciön  ä  la  biografia  del  esciarecido  artista   Qaien  foe 
el  Dr.  Gil  de  Castelldases.     Festnummer  der  «Hevista 
Valenciana  de  ciencias  m^dicas"  zum  400  jähr.  Jubiläam 
d.  Universität  Valencia   am  13.  October  1902.     T.  lY. 
No.  46.     p.  289—336.    Sep.-Abz.     Mit   Titelbild  wo 
Crisostomo  Hartinez,  11  Figurentafeln  und  1  facsimilirt 
Brief.     (Diese   äusserst   werthvolle   Publication   betrift 
den  spanischen  Anatomen  Martinez  aus  dem  16.  Jabr- 
hundert,    einen    in    keinem  der  geläufigen  mediciDisch- 
biographiscben    Wörterbücher   erwähnten    Autor.    Nor 
Eloy's  Dict.   historique   d.  m6d.   ancienne    et  modenic 
enthält   einige   Mittheilungen    über   ihn.     Danach  kam 
Martinez,    der    aus  Spanien    stammte,    um    1660  aadi 
Paris,     um     hier     bis     1690     dem     unausgesetztes 
Studium    der    Anatomie    im    College     de    Montaigne 
obzuliegen.    Er   hinterliess    zwei   grössere   anatomische 
Tafeln,  deren  eine  bis  jetzt  nicht  publicirt  war.  B.  giebt 
eine    genaue    Beschreibung   beider,    weist  o.  A.  nach, 
dass    Martinez  schon    die    Bälkchen  der  Spongiosa  be- 
kannt waren,  theilt  einige  genauere  bio-bibliogr^hische 
Notizen    über   ihn,   sowie  über  Dr.  Git  de  Castelldases 
mit,  der  Martinez  bei  der  Herstellung  seiuer  Tafeln  b^ 
hilflich    war,    und   reproducirt   drei   bisher  unbekannte 
Briefe  von  Martinez  an  den  Letztgenannten,   den  einen 
vom    29.  Mai  1689    datirtcn    auch    in    Facsimiledniot. 
Die  Arbeit  bildet  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Anatomie  in  Spanien.)  —  5)  Beer,Th.,  Die  Welt- 
anschauung  eines  modernen  Naturforschers.    Eine  Be- 
sprechung   von    Mach's    Analyse     der     Empfindun|;eD. 
Dresden.    —    6)    Benedikt,    Moritz  (Wien),  Das  bio- 
mechanische   (neo-vitalistische)   Denken  in  der  Medicin 
und  in  der  Biologie.   Jena.  57  Ss.  (Obwohl  nicht  histo- 
rischen Inhalts,  verdienen  B.'s  geistvolle  Ausführuogeo 
wegen  ihrer  historischen  Bedeutung  und  der  zu  Grunde 
liegenden    streng  philosophisch-medicinischen  Denkrieh- 
tung  hier  einen  Platz.  Vgl.  dazu  noch  die  Anzeige  tod 
B.'s  Schüler,  Max  Neuburger,  in  M.  Blätter.  1903.  No.i 

5.  28—29.)  —  7)  Berliner,  Paul,  Entwickelung  der 
Moulagetechnik.  Vgl.  Abschnitt  IIL  No.  6.  —  8)  Blni, 
A.,  Die  Erforschung  unserer  Flora  seit  Bauhin's  Zeiten 
bis  zur  Gegenwart.  VerhdI.  d.  naturf.  Ges.  Basel.  Xlll. 
1901.  (Cit.  nach  den  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M. 
H.  2.  S.  72.)  —  9)  Curtze,  Maximilian  (emer.  Gymn.- 
Prof.  in  Thorn),  Urkunden  zur  Geschichte  der  Mathe- 
matik im  Mittelalter  und  der  Renaissance.  Abhandl.  z. 
Gesch.  d.  mathem.  Wiss.  mit  Einsehluss  ihrer  Anwen- 
wendung.  Hrsg.  von  Moritz  Cantor.  Heft  XII.  T.  1. 
Leipzig.  X.  386  Ss.  Mit  127  Figg.  im  Text.  —  10) 
Dessoir,  Max,  Geschichte  der  neueren  deutschen  Psy- 
chologie. Bd.  I.  2.  völlig  umgearb.  Aufl.  Berlin.  (Cit 
nach  der  Kritik  von  Hans  Laehr  in  d.  allg.  Ztschr.  f. 
Psychiatr.  LIX.  4.  S.  581.)  —  11)  Dewar,  James 
(Jacksonian-Prof.  d.  E!xperimentalphilosopbie  in  Cam- 
bridge), A  presideutial  address  in  d.  Meeting  d.  Br.  M. 
Ass.  for  the  advanccment  of  science,  gehalten  10.  Sept. 
1902  in  Belfast.  Lanc.  II.  723—730.  (Handelt  von  der 
Geschichte  der  Naturwissenschaften  im  19.  Jahrb.)  — 
12)  Edinger,  Albert,  Die  Entwickelung  der  Alkaloid- 
Chemie  im  19.  Jahrhundert  und  ihre  Bedeutung  für  die 
Medicin.  Freiburg.  Mit  Tafel.  —  13)  Eschle,  Die  Er- 
kältung. Eine  historisch-kritische  Studie.  München.  — 
14)  Fort,  J.  A.  (Paris),  Histoire  de  l'anatomie.  Gai. 
m.  d.  P.  No.  21.  p.  161—163.  (Mit  den  Bildnissen 
von  Portal,  Dioscorides  u.  Galen!)  No.  26.  p.  201-204. 
(Mit  den  Bildern  von  Guy  de  Chauliac,  Vesal  und  mit 
anderen  anat.  Abb.)    (Reproduction  der  Einleitung  rar 

6.  Aufl.  von  F.'s  „Anatomie  descriptive  et  dissection'.} 
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—  15)  Garcia,  Victor  Escribans,  La  aoatomia  y  los 
aDatömicos  espaaoles  de!  siglo.  XVI.  Granada.  48  Ss. 
(Dem  Bef.  nur  bekannt  aus  den  Recensionen  von  H. 
Neuburger  in  Med.  Bl.  No.  26.  S.  447  u.  Mitth.  d.  d. 
Ges.  f.  Gescb.  d.  M.  Heft  8.  S.  231.)  —  16)  Hecke, 
Gustav,  Die  neuere  Psychologie  in  ihreu  Beziebungen . 
zur  Pädagogik.  Geschichtlich  -  bibliographische  Orien- 
tiruog  und  kritische  Würdigung.  Pädagogische 
Blätter  für  Lehrerbildung.  Gotha.  1901.  58  Ss.  - 
17)  Jackschath,  E.  (pract.  Thierarzt,  z.  Z.  Reinicken- 
dorf bei  Berlin),  Die  Begründung  der  modernen  Anato- 
mie durch  Leonardo  da  Vinci  und  die  Wiederauffindung 
zweier  Schriften  desselben.  U.  Bl.,  hrsg.  v.  Neuburger. 
No.  46.  S.  770—772.  (J.  versucht,  Vesal  zum  Pla- 
giator zu  stempeln.  Erstens,  meint  J.,  hätte  Vesal  sein 
Hauptwerk,  die  Pabrica,  in  so  jugendlichem  Alter  ver- 
fasst,  dass  es  unmöglich  das  Ergebniss  eigener  Vor- 
sehung sein  könnte.  Zweitens  glaubt  J.  an  den  Abbil- 
dungen der  Fabrica,  besonders  an  den  ganzseitigen,  ge- 
wisse, angeblich  von  Vesal  neu  erfundene  Bezeichnungen 
entdeckt  zu  haben,  welche  einzig  und  allein  sehr  häufig 
bei  Leonardo  da  Vinci  vorkommen,  der  bekanntlich  eine 
eigene,  gerade  für  ihn  cbaracteristisohe  Orthographie  in 
sämmtlichen  noch  erhaltenen  Manuscripten,  besonders 
bei  seinen  Handzeichnungen,  anwendet.  Bei  diesen  Ab- 
bildungen will  J.  ohne  Weiteres  mit  Sicherheit  Leo- 
nardo's  Autorschaft  annehmen.  J.  behauptet,  dass 
einige  dieser  Stellen  zur  Verhütung  der  Entdeckung  der 
Abkunft  stark,  wenn  auch  nach  optischen  Gesetzen, 
falsch  überschattirt  worden  sind.  J.  hat  vor  seiner 
Publication  dem  Bef.  die  betreffenden  Stellen  und 
Zeichen  dcmonstrirt.  Einen  Nachweis,  wo  und  wie 
Vesal  in  den  Besitz  der  Leonardo'scben  Originalmanu- 
sciipte  gelangt  ist,  hat  J.  in  seiner  gedruckten  Hit- 
theilung  nicht  gegeben,  die  Beweiskette  für  seine  Be- 
hauptung also  noch  nicht  geschlossen.  Dieser  Nach- 
weis ist  abzuwarten,  bevor  ein  endgültiges  Urtheil  ge- 
stattet ist.  Und  selbst  wenn  er  gelingt,  ist  Vesal's 
geschichtliche  Bedeutung  damit  nicht  im  Geringsten 
beeinträchtigt,  da  ja  nachweislich  Vesal  selbst  ein  rast- 
loser anatomischer  Forscher  war  und  jedenfalls  ihm, 
ond  nur  ihm  die  erste  öffentliche  Erschütterung 
des  Galen'scheo  Lehrgebäudes  zu  danken  ist,  während 
Leouardo's  Arbeiten,  dessen  Verdienste  um  die  Anato- 
mie übrigens  durchaus  nichts  Neues  sind,  erst  vor 
Kurzem  das  Licht  der  Oeffentlicbkeit  erblickt  haben. 
Geschichtlich  ist  und  bleibt  Vesal  nach  wie  vor  der 
eigentliche  Reformator  der  Anatomie.)  —  18)  Jorges, 
Rudolf,  Die  Lehre  von  den  Empfindungen  bei  Descartes. 
Diss.  Bonn.  1901.  (Citirt  nach  dem  Referat  von  Max 
Köhler,  Berlin,  in  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gescb.  d.  Med. 
H.  3.  S.  231.)  —  19)  Karfunkel  (Cudowa),  Histori- 
sches und  Kritisches  zur  orthodiagraphischen  Herzunter- 
suehung.  D.  Med.-Z.  No.  62.  S.  729.  —  20)  Kem- 
sies,  Ferdinand,  Die  Entwickelung  der  pädagogischen 
Psychologie  im  19.  Jahrhundert.  Ztschr.  für  pädagog. 
Psych.,  Path.  u.  Hyg.  IV.  3.  S.  197—211.  —  21) 
Kocks,  J.  (Bonn),  Die  teleologische  Auffassung  in  der 
Medicin  und  den  Naturwissenschaften.  Ctrbl.  f.  Gynäc. 
-No.  89.  S.  1023.-22)  Landau,  Richard  (Nürnberg). 
Ein  deutscher  Vorläufer  Harvey's.  Janus.  Amsterdam. 
lll  60—63.  Sep.-Abz.  4  Ss.  (L.  weist  auf  eine 
Stelle  in  den  Vindiciae  adversus  Tachenium  des  be- 
kannten, vorübergehend  Kurfürstl.  Brandenburgischeu 
Leibarztes  Helwig  Dieterich,  Hamburg,  1655,  hin,  wo- 
aach  angeblich  der  Letztgenannte  bereits  1622  als  Stu- 
dent in  Ältdorf  den  Kreislauf  des  Blutes  seinem  Lehrer 
Caspar  Hofmann  demonstrirt  habe,  von  diesem  jedoch 
mit  den  Worten  verspottet  sei:  Pae,  visne  fleri  circu- 
lator?  Die  Thatsacbe,  auf  die  L.  hinweist,  wird  bereits 
von  Haller  —  Element,  physiol.  I.  p.  246  —  er- 
wähnt, aber  als  unwahrscheinlich  zurückgewiesen.)  — 
23)  Landois,  Leonard,  Zur  Geschichte  der  Metall- 
imprägnationen,  insbesondere  meines  Antheils  an  der 
Erfindung  der  Behandlung  der  Gewebe  mit  chromsaurem 
Jthmbnicht  der  gesammten  Hedieiu.    1902.    Bd.  I. 


Quecksilber.  Arch.  f.  microscop.  Anat.  LXI.  H.  1. 
S.  123—181.  —  24)  Leven,  Manuel,  La  vie,  l'äme  et 
la  maladie.  Paris.  IL  382  pp.  —  25)  Moormann, 
Karl  (Hildesheim),  Die  Bacilleu  eine  deutsche  Ent- 
deckung? Köln.  Volksztg.  XLIIL  No.  627.  U.Juli. 
(Macht  auf  eine  Stelle  im  Mundus  subterraoeus,  Amster- 
dam, 1678,  lib.  IX,  sect.  I,  cap.  in,  p.  129  von 
Attgustns  Hauptmann  aufmerksam,  woraus  hervorgeht, 
dass  dieser  Gelehrte  zuerst  die  Bacterien  im  Eiter  der 
Gangrän  gefunden  und  als  Erreger  und  Verbreiter  der 
Krankheit  erkannt  hat.)  —  26)  Müller,  Jobannes,  Die 
Lebenskraft  und  ihre  Geschichte.  Westermann's  d. 
Mtsh.  XLVL  Nc.  5.  Febr.  p.  759—765.  (Citirt 
nach  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Geschichte  d.  Med.  Heft  2. 
S.  109.)  —  27)  Musmacher,  C,  Kurze  Biographien 
berühmter  Physiker.     Preiburg  i.  Br.    VIIL     280.  — 

28)  Nicaise,  Victor  (Paris),  Notes  pour  servir  ä 
l'histoire  de  l'anatomie  au  XVI  e  siecle  et  de  la  p6riode 
pr6vesalienne.    France  m6d.    No.  8.     p.  137 — 141.  — 

29)  Ostwald,  Wilhelm,  Vorlesungen  über  Naturphilo- 
sophie, geh.  im  Sommer  1901  a.  d.  Univ.  Leipzig.  1. 
u.  2.  Aufl.  Leipzig.  —  80)  Peters,  Hermann  (Wald- 
hausen-Hannover), Die  Chemie  in  der  deutschen  Ver- 
gangenheit. Zum  50jährigen  Jubiläum  des  Germani- 
schen Museums.  Chemiker-Ztg.  XXVI.  No.  45.  S.  495 
bis  499.  Mit  5  Bildern.  —  31)  Derselbe,  Geschichte 
des  Phosphors  nach  Leibniz  und  dessen  Briefwechsel. 
Ibidem.  No.  100.  Sep.-Abz.  28  Ss.  (Neue  und  wich- 
tige biographische  Mittheilungen  über  Heinrich  Brand, 
den  Entdecker  des  Phosphors,  auf  Grund  und  mit  Re- 
production  zahlreicher  Briefe  von  und  an  Leibniz. 
Werthvoller  Beitrag  zur  Geschichte  der  Chemie.)  —  82) 
Pet'ri,  R.  J.  (Geh.  Rath  und  Chefarzt  in  Görbersdort), 
Drei  Titelbilder  von  Leeuwenhoek's  Werken.  D.  med. 
Pr.  No.  18.  S.  139—141.  Mit  5  Abbild.  —  83) 
Pflüger,  E.,  Zur  Geschichte  der  Glycogenanalyse. 
Eine  Verwahrung  gegen  E.  Salkowski.  Pflüger's  Arcb. 
CLXm.  H.  1-2.  S.  1—19.—  33a)  Derselbe,  Dr. 
Georg  Lebbin's  Entdeckeransprüohe  betr.  die  Glycogen- 
analyse werden  widerlegt.  Ibidem.  S.  20—23.  —  84) 
Piumati,  Giovanni  u.  Theodor  Sabachnikoff,  Leo- 
nardo da  Vinci  „Dell'  Anatomia".  Bd.  II.  Turin.  Mit 
79  Taf.  und  193  Zeichnungen.  (Dem  Ref.  nicht  zuge- 
gangen. Vergl.  die  Anzeige  im  Lancet  IL  693.)  — 
3.5)  Santesson,  C.  G.,  Swedenborgs  Beziehungen  zur 
Gehirnphysiologie.  Särtr)-ck  ur  Hygiea.  Sep.-Abz. 
5  pp.  (Ausführliche  Besprechung  von  Max  Neuburger's 
Publication.  Vergl.  Voij.  Bericht  I.  p.  363.)  —  36) 
Scharffenberg,  Johan,  Bidrag  til  botanikens  historie 
i  Norge  i  det  17  de  aarhundrede.  Nyt.  Mag.  f.  Na- 
turw.  Bd.  40.  Sep.-Abz.  Kristiania.  11  pp.  —  37) 
Derselbe,  Track  af  den  mandlige  Psoudohermafrodi- 
tismes  historie  i  Norge  og  Danmark.  Norsk.  mag.  f. 
laegervidensk.  No.  9.  Sep.-Abz.  20  pp.  (S.  macht  auf 
die  ungerechten  Vorurtheile  aufmerksam,  welche 
seit  Alters  her  gegen  die  Hermaphroditen  geherrscht 
haben;  bei  den  Athenern  mussten  alle  hermophrod. 
Kinder  verbrannt  werden.  Dann  theilt  er  8  lehrreiche 
Beobachtungen  aus  der  Literatur  seit  dem  17.  Jahrh. 
bis  zur  Gegenwart  von  männlichem  Hermaphrod.  in 
Dänemark  und  Norwegen  mit.)  —  38)  Schiff,  Emil, 
Aus  dem  naturwissenschaftlichen  Jahrhundert.  Gesam- 
melte Aufsätze.  Nach  seinem  Tode  herausgegeben. 
Mit  einem  Vorwort  von  Prof.  Dr.  Carl  Posner.  Berlin. 
VL  191.  (Emil  Schiff,  geb.  1849  gest.  1899,  war  ein 
Essayist  von  Gottes  Gnaden  und  ein  tüchtiger  Arzt. 
Die  mit  einem  classischen  Geleitwort  von  Posuer  aus- 
gestattete Sammlung  enthält  u.  A.  werthvolle  Aufsätze 
über  Pasteur,  Helmholtz,  Virchow,  du  Bois  Reymond, 
Siemens,  die  Medicio  bei  Ibsen  u,  A.  m.)  —  89) 
Schmidt,  Wilhelm  (Oberlehrer  gymn.  Helmstedt),  Leo- 
nardo da  Vinci  und  Heron  von  Alexandria.  Biblioth. 
math.  3.  F.  Bd.  III.  Heft  2.  Leipzig,  p.  180—187. 
(Vergl.  D.  Lit.  Z.  No.  31.  S.  1976.)  —  40)  Schober, 
P.    (Paris),    Antibacteriologische    Paradoxe.     Aus    den 
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Schriften  eioes  französischen  Autors.  Med.  W.  ed. 
Meissner.  No.  47.  p.  485ff.  Feuilleton.  (Anzeige  des 
Werlis  von  Hector  Grasset  „le  Transformisme  ni^di- 
cal"  Paris  1900  und  dessen  antibapteriologischer  Rich- 
tung.) —  41)  Stange,  Alb.,  Einführung  in  die  Ge- 
schichte der  Chemie.  Münster.  (Vergl.  Referat  von 
Georg  W.  A.  Kahlbaura  in  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d. 
Med.  B.  4.  S.  318—316.)  —  42)  Stirling,  William. 
Prof.  d.  Physiol.  u.  Histol.  am  Owens  Coli.  und.  a.  d. 
Victoria-Univ.  in  Manchester,  Some  apostles  of  physio- 
logy:  being  .in  account  of  their  lives  and  l.-\bours. 
London.  (Vergl.  Brit.  Journ.  II.  260.)  —  43)Stölzle, 
R.,  A.  V.  Kölliker's  Stellung  zur  Desccndenzlehre.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  modernen  Naturphilosophie. 
Münster.  172  Ss.  —  44)  Strunz,  Franz,  Die  Mine- 
ralienkunde des  Johann  Arnos  Comenius  (1592—1670) 
und  ihre  Grundlagen.  Janus,  Amsterdam.  VII.  p.  71 
bis  76;  150—153;  194-196.  —  45)  Derselbe,  Aus 
der  Vergangenheit  der  chemischen  Forschung.  Eine 
historische  Skizze.  Chemiker  Z.  hcrausg.  v.  Prof.  G. 
Krause,  Cöthen.  No.  49.  Sep.-Abz.  6  pp.  (Quellen- 
massige  Mitth.  zur  Geschichte  der  Alchemic  und  der 
ersten  wissenschaftlichen  Entwickelung  d.  Chemie.  Die 
Darstellung  zeugt  ron  dem  pbilos.  Geist  des  gelehrten 
Verf.'s.)  —  46)  Sudhoff,  Karl  (Hochdahl),  Zur  Ge- 
schichte der  Lehre  von  den  kritischen  Tagen  im  Kr.'.nk- 
heitsTcrlauf.  Vortr.  geh.  auf  d.  73.  Naturforscher- Vers. 
Hamburg.  Section  f.  Gesch.  24.  Sept.  1901.  Wien, 
med.  Wocbenschr.  No.  5.  S.  210—212;  No.  6.  S.  272 
bis  275;  No.  7.  S.  321—325;  No.  8.  S.  371-375. 
Sep.-Abz.  23  Ss.  (Der  Vortrag  zeugt  von  stupender 
Gründlichkeit  der  Forschung.  Beleuchtet  wird  der 
Stand  der  bezüglichen  Anschauungen  bei  Hippokrates, 
die  von  Diokles  v.  Karystos,  Themison  von  Laodikeia, 
Asklepiades,  Celsus  bekämpft  und  sogar  verspottet  wur- 
den, während  bekanntlich  Galen  sie  wieder  aufnimmt 
und  z.  Tb.  die  ganze  Lehre  weiter  ausbaut  resp.  cano- 
nisch festlegt.  Der  grosse  Alexandriner  Mathematiker 
Klaudios  Ptolemaios  stellte  in  seinem  Centiloquium  den 
berühmten  Satz  60  auf,  durch  den  die  astrologische 
Prognostik  aus  dem  Schema  des  regulären  Sechzehnecks 
mit  seinen  Centriwinkeln  begründet  wurde,  eine  Lehre, 
die,  wie  S.  im  Einzelnen  nachweist,  bei  den  astrologi- 
schen Medicinern,  den  Jatromathematikern  sensu  anti- 
quioii,  l'/:  Jahrtausende  lang  gegolten  hat.  Näher 
geht  S.  noch  auf  die  Anschaungen  von  Fiacastoro 
f  1553,  von  Andreas  Thurinus  Pisciensis  und  von 
Michel-Angelo  Biondo  ein,  um  schliesslich  über  van  Hel- 
mont  zu  Boerhaave,  Anton  de  Haen  und  Traube  zu  ge- 
langen. Eine  prächtige,  kleine  Studie!)  —  47)  Tropike, 
Johannes  (Oberlehrer  am  Friedrichs-Renlgymnasium  in 
Berlin),  Geschiebte  der  Elementarmathematik  in  syste- 
matischer Darstellung.  Bd.  I.  Leipzig.  VIII.  332  pp. 
—  48)  Weber,  Ernst,  Ueber  die  geschichtliche  Ent- 
wickelung  der  anatomischen  Kenntnisse  von  den  weib- 
lichen Geschlechtsorganen.  Diss.  Würzburg.  1899. 
24  Ss.  (Diese  treffliche  Arbeit  ist  unter  der  Aegide 
von  Prof.  Helfreich,  Würzburg,  entstanden,  dem  Ref. 
ein  Exemplar  verdankt.  Sie  ist  bis  auf  kleinere  Druck- 
versehen correct  und  lässt  keine  wesentlichen  That- 
sachen  vermissen.)  —  49)  Wettstein,  R.  v.  (Wien), 
Der  Neo-Lamarckismus.  Vortr.  auf  d.  74.  Vers,  der 
Aerzte  u.  Naturf.  Karlsbad.  26.  Sept.  (Citirt  nach  dem 
Referat  im  Allg.  Central  Z.  No.  87.  S.  1037).  —  50) 
Weyermann,  Hans,  Geschichtliche  Entwicklung  der 
Anatomie  des  Gehirns.  Diss.  Würzhurg.  1901.  117  Ss. 
(Sehr  fleissige,  gelehrte  und  gründliche,  zum  Auszug  an 
dieser  Stelle  jedoch  nicht  geeignete  Arbeit,  die  eben- 
falls auf  Anregung  und  mit  Unterstützung  von  Helfreich 
geliefert  ist,  dem  Ref.  auch  an  dieser  Stelle  für  üeber- 
lassung   eines  Exemplars    zu  Dank  verpflichtet  ist.)  — 

51)  Wohlwill,  Emil,  Neue  Beiträge  zur  Vorgeschichte 
des  Thermometers.  Mittb.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M. 
S.  5—8,  67—62,  143-168,    282—290.    Mit  8  Fig.  — 

52)  Ztuthcn,    H.G.    (ord.  Prof.    d.  Mathem.    Kopen- 


hagen), Histoire  des  math6matiques  dans  l'antiquite  et 
le  moyen  äge.  Ed.  fran(;aise  revue  et  conig^e  par 
l'auteur,  traduite   par  J.  Mascart.    Paris.    XIII.    296. 

—  53)  Un  pr6curseur  de  l'^volutionisme.  Jaous  YIL 
7.  —  54)  Drei  Titelbilder  von  Leeuwenboeks  Werken. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Microscops.  Deutsch, 
med.    Pr.    ed.    Gumprecht.     No.     18.     S.    139.    - 

[1)  Entz,  Geza,  Allattani  törekvesek  a  mnltbao 
es  jelenben  (Zoologische  Bestrebungen  in  der  Ver- 
gangenheit und  in  der  Gegenwart).  Allattani  Közle- 
menyek.  I.  Bd.  1.  Heft.  S.  4—19.  —  2)  Mägricsy- 
Dietz,  Alexander,  A  honi  botanika  muttja,  jelene  es 
jöröje  (Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  der 
beimischen  Botanik).  Termeszettudominyi  Köztöoy. 
No.  393.  S.  313—321.  —  3)  Pater,  B6la,  A  gynmölcs- 
fatenyesztes  tört^neteböl  (Zur  Geschichte  der  Obst- 
baumzüchtung). Termeszcttudom&nvi  Közlöny.  No.  391. 
S.  201-213.  ■  V.  GySiy.] 

IX.  Therapie,  Diätetik,  Pliarmacologie,  Toxi- 
cologie,Hydrotherapie,  Balneologie,  Kranken- 
pflege. 

1)  Bachmaun  (Kreisarzt  in  Harburg  a.  E.),  Neo- 
Galenismus.  Janus.  Amsterdam.  VII.  455 — 459  (mit 
ausführlichem  Literaturverzeichniss).  —  2)  Derselbe, 
cfr.  Abschnitt  VIIL  No.  3.  —  3)  Barbera,  Faustino, 
Nuestra  farmacia  retrospectiva.  Revista  Valenciana  de 
Ciencias  m6d.  T.  IV.  No.  45.  No.  47.  p.  347—849.  - 
4)  Baruch,  Simon  (Prof.  d.  Hydrotherapie  a.  d.  New 
Yorker  Post-Graduate  School  and  Hosp.),  Eioige  ameri- 
kanische Beiträge  zur  Entwickelung  der  modernen 
Therapie.  Janus.  Amsterdam.  VII.  509 — 517.  —  5) 
Boriani,  L.  (Bologna),  Le  berceau  et  les  premiers 
jiges  de  la  pharmacie.  Ibid.  876—380,  406—411,  585 
ä  538,  637—646.  —  6)  Boutineau  (Tours),  Les 
apothicaires  Tourangeaux  au  XVesiicIe.  Tours.  St  pp.  4. 
(citirt  nach  France  m.  No.  19.  p.  370).  —  7)  Buch- 
iieister,  6.  A.,  Apotheke  und  Droguenbandlung.  Ein 
Beitrag  zur  Entwickelungsgeschichte  des  Heilmittel- 
handels. Grenzboten.  Leipzig.  LXI.  No.  25  vom  14.  Juli 
[Herszky].  —  8)  Cabanes,  La  th6rapeutique  d'autre- 
fV'is.  La  raedecine  magnetique:  les  vertus  therapeutiques 
de  l'aimant.  Bull,  therap.  p.  357—372.  —  9)  Der- 
selbe, Les  sp6rialistes  pour  „avarifo"  aux  XVIIe  et 
XVIlIe  siccles.  Ibid.  p.  677—694.  —  10)  Derselbe, 
La  transplantation  des  maladies  et  la  m6dication  par 
les  transferts.  Ibid.  p.  757—772.  —  11)  Chelcbowski. 
K.,  Zur  Geschichte  der  öffentlichen  Bäder  im  König- 
reich Polen  (citirt  nach  dem  Referat  von  Lachs  in 
Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  p.  255).  —  12)  Distel, 
Tb.  (Blasewitz),  Ein  in  der  Blase  abgebrochenes  Stück 
Blei  1749  künstlich  entfernt.  D.  M.  W.  No.  34.  p.  614. 

—  13)  Eisenstadt,  Urtbeile  über  die  Homöopathie. 
Hyg.Volksbl.  IH.  No.  24.  p.  280.  —  14)  Erb,  Wilhelm 
(Heidelberg).  Aus  den  letzten  vierzig  Jahren.  Klinische 
Plauderei.  D.  Arch.  f.  kl.  M.  LXXIII.  324—834  (be- 
rücksichtigt hauptsächlich  die  Wandlungen  der  Therapie). 

—  16)  Esch.  W.  G.  (BendorO,  „Alexie"  und  wahre 
Naturheilkunde.  Nengalenische  Studien.  D.  If .  Z.  No.  65. 
Sep.-Abz.  18  S.  (tritt  für  Bachmann's  Theorie  ein).  — 
16)  Eser  (Baurath),  Kurzer  Ueberblick  über  die  histo- 
rische Entwickelung  des  Grossherzogl.  Hessischen  Bades 
Bad-Nauheim.  Vortr.  geh.  gelegentlich  d.  XI.  Jahres- 
Vers.  d.  allg.  deutschen  Bäder- Verbandes  18.  Oct.  IJKB 
in  Bad  Nauheim  von  dem  Vorstande  d.  grossberiogl. 
Badedirection  etc.  Balneol.  Centralz.  No.  46.  S.  185. 
No.    47.    S.    201.    No.   48.     S.    205—208.    Feuilleton. 

—  17)  Farcy,  Louis.  L'bistorie  du  bäume  du  com- 
mandeur.  France  med.  No.  17.  p.  330 — 834.  — 
18)  Freund,  L.,  Die  physikalische  Therapie  in  der 
Vorzeit  und  in  der  Gegenwart.  Wien.  —  19)  Fühner, 
Hermann  (Dr.  med.  et  pbil.,  Strassburg),   Beiträge  zur 
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(iescbicbte  der  Edelsteinmedicin.  Ber.  d.  d.  Pharm.  Ges. 
XII.  H.  2.  S.  86—97.  Sep.-Abz.  (Fortsetzung  zu  den 
schönen  im  vorj.  Ber.  I.  365  angezeigten  Arbeiten  be- 
handelt III.  Diamant,  IV.  Gagat,  V.  Smaragd.)  —  20) 
Derselbe,  Litbotherapie.  Historische  Studien  über  die 
mediciniscbe  Verwendung  der  Edelsteine.  Erweiterter 
.\bdruck  der  gleicbnnmigen  Inaugural  -  Dissertation. 
Berlin.  150  Ss.  —  21)  Gilbert,  Prof.,  LMvolution  de 
la  thirapeutique,  leQOn  d'ouvcrt  du  cours  de  th^rapeu- 
tique.  8.  mars.  France  m.  No.  7.  p.  134.  —  22)  Gil- 
bert, Emile,  Le  serraent  des  apothicaires.  Centre  m6d. 
Xai  et  juin.    (Citirt  nach  France  m.   No.  11.   p.  215.) 

—  23)  Gösset,  Pol  (Reims),  Les  derniers  apothicaires 
remois.  Union  m6d.  de  Nord-est.  Mars.  (Citirt  nach 
France  m.  No.  7.  p.  134.)  —  24)  Gumprecht,  F. 
(Weimar),  Die  Technik  der  speciellen  Therapie.  Ein 
Haadbucb  für  die  Praxis.  Mit  205  Abb.  im  Teit.  3.  um- 
gearb.  Aufl.  Jena.  (Jedes  Capitel  dieses  präcbt.  Buches 
ist  mit  einer  historischen  Einleitung  verseben.)  —  25) 
Hartman n,  J.  v.  (Oberstudienrath),  Die  Heilquellen 
und  Heilbäder  Württembergs.  Geschic.htl.  Uebersicht. 
WQrtt.  ä.  Corr.-BI.  No.  10.  S.  138—140.  —  26)  Hopf, 
Ludwig  (Plochingen),  Weiteres  zur  Geschichte  der  Or- 
pnotherapie.  Rbendas.  No.  30.  S.  521—526.  No.  31. 
S.  537—542.  (Schliesst  sich  an  eine  Publication  im 
Janus,  Amsterdam  1898,  über  denselben  Gegenstand 
an,  kurzgefasst  und  trotzdem  gründlich  und  erschöpfend, 
sehr  beachtenswerth.)  —  27)  Ideler.  H.,  Die  Phar- 
macodynamik  van  Swieten's.  Auf  Grund  seines  Com- 
mentars  zu  H.  Boerbaave's  Apbori.tmen  zusammen- 
gestellt. Diss.  Greifswald.  120  Ss.  (unter  den  Auspicien 
von  Schulz;  benutzt  wurde  für  die  sehr  umfassende  u. 
lobenswertbe,  auch  mit  einem  Register  ausgestattete 
Studie  die  deutsche  Ausgabe.  Wien,  Frankfurt  und 
Leipzig.  1755— 1775.)  — 28)  Jooss(SchlierRee),  Arznei- 
mittel alter  Zeiten.  Med.  W.  No.  49.  S.  512—513. 
(Kurzes  Feuilleton.)  —  29)  Kaufmann,  R.  (Frankfurt 
a.  M.),  Geschichtliche  Beiträge  zur  äusseren  Alcohol- 
therapie.  D.  Ae.-Z.  H.  7.  Sonderdr.  12  Ss.  —  30)  Ko- 
bert,  Rudolf  (Rostock),  üeber  Giftfische  u.  Fischgifte. 
Vortrag.  Rostock.  24  Ss.  (Vgl.  dazu  die  Besprechung 
von  Karl  Kalbfleisch  in  Berl.  philol.  W.  No.  27. 
S.  855.)  —  31)  Lauterbach,  Marcell,  Die  Geschichte 
des  Magenschlauches.  Allg.  W.  M.  Z.  No.  27.  S.  288. 
;1659  empfahl  Fabr.  ab  Aquapendente  die  Magenbürste.) 

—  32)  Lavarenne,  Une  note  sur  l'histoire  des  pilules. 
Presse  m.  (Citirt  nach  France  m.  No.  4.  p.  75.)  — 
33)  Leclair,  E.,  Les  recueils  de  remede.'«.  Poitiers. 
3pp.  — 34)  Derselbe,  Remcdcsecrct  au  XVIII e  siede. 
Ibidem.  17  pp.  —  35)  Derselbe,  Documents  sur  les 
apothicaires  et  epiciers  Lillois  avant  1586.  Lille.  (Vgl. 
.lauus.  Amsterdam.  VIL  204.)  —  36)  Liebe,  Georg, 
Paul  Jacobsobn  und  George  Meyer,  Handbuch  der 
Krankenversorgung  und  Krankenpflege.  II.  Bd.  II.  Abth. 
•2.  (Schluss-)  Lieferung.  XV.  u.  1078  Ss.  (Dieses  mo- 
numentale, an  historischen  und  bibliographischen  An- 
gaben reichhaltige  Werk  ist  nunmehr  zum  glücklichen 
Abschluss  gelangt.  Die  Bibliographie  ist  von  Ober-Bi- 
bliothekar Roth-Halle  angefertigt.  Vergl.  Abschnitt  I. 
No.  3>.)  —  37)  Lloyd,  John  U.  u.  C.  G.,  Cincinnati, 
Ohio,  Bulletin  of  the  Lloyd  librarr  of  botany,  pbar- 
macy  and  materia  mediea.  Reproduction  Series.  No.  1 
bis  2.  1901  —  1902.  (Dieses  gross  angelegte  Unter- 
nehmen verfolgt  den  Zweck,  ältere  klassische  Werke 
An  amerikanischen  Literatur  im  Gebiet  der  Botanik, 
Pharmacie  und  Arzneimittellehre  neu  zu  edircn.  In  den 
liem  Ref.  vom  Cbefredacteur  des  Janus,  Herrn  Collegen 
Peypers  in  Amsterdam,  gUtigst  überlassenen  Exem- 
plaren von  No.  1—2.  wofür  ihm  an  dieser  Stelle  Dank 
gebührt,  liegen  vor:  I.  CoUectlons  for  an  essay  towards 
a  materia  mediea  of  the  United  States  by  Benjamin 
Smilb  Barton.  Philadelphia.  1798  u.  1804.  With  bio- 
graphy  and  portrait.  II.  The  Indian  Doctors  Dispensary 
being  Father  Smitb's  advice  respeeting  diseases  and 
tbeir  eure  by    Peter   Smith   of    the    Miami    Country. 


Cincinnati.    1812.   With  biography  of  Dr.  Peter  Smith.) 

—  38)  Loret,  Victor,  Le  ricin  et  ses  emplois 
medicaui  dans  l'ancienne  Egypte.  Rev.  de  med. 
XXII.  8.  p.  687.  (Vergleiche  Abschnitt  No.  IV.)  — 
39)  Marcuse,  Julian  (Mannheim),  Kannten  die  Alteu 
Inhalationen?  Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  25.  S.  597. 
Sep.-Abz.  2  Ss.  (Wird  bejaht  auf  Grund  von  Plinius 
nat.  bist.   XXI.   69.   XXVL    16.   XX.    36.   XXII.    15.) 

—  40)  Miwa,  Y.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Gelatine 
als  Hämostaticum.  Centralbl.  f.  Chir.  No.  9.  S.  249. 
(Wird  in  China  schon  im  Anfang  des  3.  Jahrhunderts 
p.  Cbr.  in  San-Han-Kou  [Pathologie  und  Therapie]  des 
Arztes  Chian  Chiyun  Kiyou  —  204—219  p.  Chr.  — 
empfohlen.)  —  41)  Mortillet,  Gabriel  de,  Lesorigines 
de  la  vigne  ä  travers  les  äges.  Tribüne  m.  Oct. 
(Citirt  nach  France  m.  No.  19.  p.  376.)  —  42)  Mouras, 
L'opoth6rapie  hepatique  dans  l'ancienne  m6decine. 
These.  (.Aus  Journ.  d.  m.  d.  Bruxelles  citirt  in  France 
m.  No.  11.  p.  215.)  —  43)  Nicolas,  J.,  Ce  qu'on 
pensait  des  eaui  du  Mont  Dore  au  XVIIe  siede.  Rev. 
m.  du  Mont  Dore,  mai  et  juin.  France  m.  No.  11. 
p.  214.  —  44)  Derselbe,  Die  Hydrotherapie  im 
V.  Jahrhundert.  La  chronique  m.  1901.  p.  607.  Gaz. 
des  eaui.  No.  2237.  (Vergl.  Referat  in  Bl.  {  klin. 
Hydrother.  XII.  No.  8.  S.  184.)  —  45)  Oppen- 
beimer,  Heinrich  (London),  Ulrich  von  Hutten's  „üeber 
die  Heilkraft  des  Guaiacum  und  die  Franzosenseuche". 
(De  Guaiaci  medicina  et  morbo  Gallico.)  Uebersetzt 
Mit  einem  Titelbild.  Berlin.  VII.  80  Ss.  —  46) 
Otto,  Adolf  (Prag),  Znr  Geschichte  der  Terraincnren. 
Med.  W.  ed.  Meissner.  No.  41.  S.  417.  —  47)  Pagel 
(Berlin),  Zur  Geschichte  der  Arzneimittel.  Hygien. 
Hausfr.    Herausg.  von  Georg  Flatau.    8  Ss.   (Populär.) 

—  48)  Peypers,  H.  F.  A.  (Amsterdam),  La  peste  et 
soD  extinction  par  la  scrotherapie.  Janus.  VII.  199—200. 

—  49)  Poussier,  A.,  Les  jetons  de  la  Corporation  des 
apothicaires,  6piciers,  ciriers  de  Rouen.  Rev.  m.  d. 
Normandic.  25.  mai.  (Citirt  nach  France  m.  No.  11. 
p.  214.1  —  50)  Richter,  Paul  (Berlin),  Der  inner- 
liche Gebrauch  von  Jodtinctur  an  Stelle  von  Jodkali. 
D.  Aerzte-Ztg.  H.  4.  Sonderdr.  11  Ss.  (Reich  an 
literarhistorischen  Angaben.)  —  51)  Salamonski, 
Albert,  Zur  Geschichte  der  Sauerstofftherapie.  Dissert. 
Leipzig.  Juli.  —  52)  Schön,  Th.,  Das  Bad  ia 
Nusplingen,  ein  Beitrag  zur  Württembergischen  Bäder- 
kunde. Württemb.  Corresp.-Bl.  No.  2.  S.  24—27.  — 
5.*$)  Senfclder,  Leopold  (Wien),  Die  alte  Wiener 
Bürgcrspitals-Apotheke.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des 
Wiener  Apothekerwesens.  Das  österr.  Sanitätswesen. 
1901.  No.  6—7.  Sep.-Abz.  15  Ss.  (Die  ersten  An- 
fänge des  Wiener  Sanitätswesens  sind  an  zwei  verschie- 
denen Wirkungskreisen  dienende  Institute  geknüpft:  an 
das  Heilige  (leistspital  jenseits  des  Wienflusses,  1211 
von  Meister  Gerhard,  Leibarzt  des  Herzogs  Leopold  VI. 
des  Glorreichen,  errichtet,  und  an  das  um  die  Mitte  des 
XII.  Jahrhunderts  diesseits  der  Wien  erbaute  Spital  der 
Wiener  Bürger.  Sie  dienten  z.  Th.  als  Hospize,  Asyle, 
Herbergen,  „hospitale  pauperum  peregrinorum"  resp. 
„hospitalc  pauperum  civium"  (städtisches  Pfründenhaus). 
S.  erwähnt  ein  Gesuch  von  Niclas  Aichperger,  Lehrer 
der  Arznei  und  Pfarrer  zu  Gredwein  im  Salzburgscheu, 
vom  16.  October  1436  an  den  Rath  von  Wien  um  Be- 
schaffung einer  ärztlichen  Kraft  für  das  Bürgerspifal, 
da  er  wegen  Alter  und  Krankheit  sich  dienstunfähig 
fühle.  Die  Apotheke  des  Spitals  wurde  nach  Michael 
Altmann's  Geschichte  1551  gegründet.  S.  giebt  dann 
des  Weiteren  nähere  Aufschlüsse  zur  Geschichte  der 
Wiener  Apotheker.  Leider  muss  auf  einen  Auszug  aus 
S.'s  für  die  mediciniscbe  Localgeschichte  Wiens  wich- 
tiger Publication  an  dieser  Stelle  verzichtet  werden. 
Für  seine  unermüdlichen  Bemühungen,  dies  Gebiet 
durch  eingebende  Quellenstudien  zu  beleuchten,  ver- 
dient S.  rückhaltlose  Anerkennung.)  —  54)  Skar- 
zinski,  L'alcool  et  son  bistoire  en  Russie.  Paris. 
186  pp.  —  55)  Sternberg,  Maximilian  (Priv.-Doo.  in 
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Wien),  Eine  alte  diätetische  Behandlung  des  acuten 
Schnupfens.  Zeitschr.  f.  diätet.-phys.  Ther.  VI.  H.  8. 
S.  457— 458.  (Auszug  aus  J.  B.  William's  Vorlesungen 
über  Krankheiten  der  Brust.  Deutsch  bearbeitet  unter 
Redaction  von  F.  J.  Behrend.  Leipzig.  1841.  S.  156ff.; 
empfiehlt  eine  austrocknende  Diät,  Abschneidung  der 
Wasserzufuhr.  Bekanntlich  ist  dieser  Gedanke  von  dem 
Pfuscher  (Empiriker)  Schroth,  dem  Rivalen  von  Priess- 
nitz,  systematisch  verwerthet.)  —  56)  Sticker,  G.,  Die 
Entwickelung  der  ärztlichen  Kunst  in  der  Behandlung 
der  hitzigen  Lungenentzündung.  Wien.  —  57)  Utz, 
F.  (Corps-Stabs- Apotheker),  Geschichtliches  über  Tabu- 
lettae  compressae.  Monatsschr.  f.  Neuerungen  a.  d.  Geb. 
d.  Med.,  Pharm.,  Zahnheilk.,  Vetcrinärkunde,  Hygiene 
u.  Chemie.  St.  Margarethen.  l.  No.  9.  S.  133.  — 
58)  Verdier,  Les  apothicaires  de  la  famille  royale  sous 
Louis  XV.  France  m.  p.  70— 71;  88.  —  59)  Vetter, 
Leo  (Geh.  Hofrath,  Stuttgart),  Das  Stuttgarter  Schwimm- 
bad und  die  Entwickelung  des  modeinen  Badeweseus 
in  Württemberg.  Hit  einem  Rückblick  in  vergangene 
Zeiten.  Württ.  Corr.-Bl.  No.  10.  S.  151—157.  — 
60)  Wernicke,  Ewald  (Steglitz-Berlin),  Zur  älteren  Ge- 
schichte des  Apothekenwesens  in  Brandenburg  und 
Preussen.  Pharm.  Z.  XLVII.  No.  76.  S.  743—746; 
No.  78;  No.  82.  S.  801—803;  No.  84.  S.  822-824. 
—  61)  Derselbe,  Der  Ursprung  der  Apotbeker- 
privilegien.  Ebendas.  No.  101.  S.  998.  —  62) 
Winkler,  Axel,  Chronik  des  Bades  Nenndorf.  Rinteln. 
56  Ss.  —  63)  Zur  Geschichte  der  „Sarnow'schen  Hof- 
apotheke"  in  Schwerin  i.  M.  aulässlich  ihres  150jähr. 
Bestehens.  Apoth.-Z.  No.  82.  S.  709.  —  64)  Die 
vollständige  Freigabe  der  Arzneimittelbereitung  vor 
100  Jahren  und  die  damit  gemachte  Erfahrung.  Pharm.  Z. 
XLVII.  No.  101.  S.  995.  —  65)  Zur  Geschichte  der 
Eisen-  und  Eisenmaaganspecialitäteu.  Ebendas.  No.  95. 
S.  936.  —  66)  Beschreibung  der  Mineralquellen  und 
Mineralbäder  Württembergs.  Württ.  Corr.-Bl.  No.  10. 
S.  140 — 151.  —  67)  Quelques  annonces  medico- 
pharmaceutiques  extraites  du  ,Hercur  de  Franre".  J. 
d.  m.  d.  P.  Sept.  (Citirt  nach  France  m.  No.  19. 
p.  376.)  —  68)  La  Th^riaque.  J.  d.  m.  d.  Bruielles. 
No.  86.  (Citirt  nach  France  m.  No.  17.  p.  334.)  — 
69)  The  history  of  atropine.  Lanc.  I.  983.  —  70) 
The  history  of  ptomaines.  Ibidem.  I.  906.  —  71) 
The  discovery  of  anaesthesia.    Brit.  J.    II.    1367. 

Fühner  (20)  liefert  eine  ausserordentlich  fleissige 
Zusammenstellung  alles  bekannten  Materials  über  die 
medicinische  Verwendung  der  Edelsteine  und  zwar  un- 
seres Wissens  die  erste  ihrer  Art,  abgesehen  von  den 
kleineren  Vorarbeiten  (cfr.  vor.  Ber.  I.  S.  855  u.  No.  19), 
in  denen  F.  selbst  bereits  diesen  Gegenstand  systema- 
tisch in  Angriff  genommen  hat.  Im  ersten,  allgemeinen 
Theil  bespricht  Verf.  auf  Grund  von  unmittelbaren 
Quellenstudien  die  bezüglichen  Mittheilungen  aus  der 
Medicin  der  Naturvölker,  die  Angaben  in  der  Literatur 
der  alten  Inder,  Chinesen,  Babylonier,  Assyrer,  Aegypter, 
Juden,  der  Griechen,  Römer,  Byzantiner,  Araber,  der 
Salernitanischen  Medicin  u.  s.  w.  Für  das  mittelalter- 
liche Prankreich  hebt  F.  mit  Recht  Marbod's  Gedicht 
als  wichtige  Quelle  für  diesen  Gegenstand  hervor;  in 
der  deutschen  Literatur  kommen  besonders  das  deutsch 
geschriebene  kleine  Steinbuch,  die  „Physica"  der  heil. 
Hildegard,  das  lat.  Steinbuch  des  Arnoldus  Saxo,  Werke 
von  Konrad  von  Hegenberg  und  Albertus  Magnus  in 
Betracht.  Gegner  der  Edelsteinmedicin  sind  nach  V. 
,der  Stricker",  ein  deutscher  Dichter  aus  dem  Anfang 
des  XIII.  Jahrhunderts,  der  in  einem  200  Verse  langen 
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geisselt,  welche  an  die  Wirkung  der  Edelsteine  glauben, 
femer  der  berühmte  Spanier  Arnold  v.  Villanova,  der 
auch  sonst  als  aufgeklärter  Denker  bekannte  Repräsen- 
tant der  Prärenaissance  in  der  Medicin,  während  im 
Reformationszeitalter  die  Jatromathematiker  in  des 
Wortes  älterer  Bedeutung,  d.  i.  die  Vertreter  der  astro- 
logischen Medicin,  u.  A.  der  bekannte  Agrippa  von 
Nettesheim,  den  Glauben  an  die  Edelsteinmedicio  voo 
Neuem  zu  stützen  und  durch  siderische  Einfiäj»e  zu  er- 
klären suchen.  Im  Gegensatz  zu  den  Jatromathematikem 
wollen  die  Chemiatriker  den  Edelsteinen  vermöge  ihres 
Gehalts  an  „metallischem  Sulphur"  eine  Wirkung  lo- 
schreiben.  Im  zweiten  speciellen  Theil  bebandelt  F. 
dann  die  einzelnen  Mineralien  und  zwar  in  alphabeti- 
scher Ordnung:  Achat,  Amethyst,  Belemnit,  Bergcrystall, 
Bernstein,  Beryll,  Chaicedon,  Chrysolith,  Chrysopras, 
Diamant,  Gagat,  Galactit,  Granat,  Hämatit  (Blutstein), 
Heliotrop,  Hyacioth,  Jaspis,  Karfunkel,  Karneol,  Lapis 
lazuli,  Ligurius,  Magnetit,  Malachit,  Nephrit,  Onyx,  Opal, 
Rubin,  Saphir,  Sarder,  Sardonyi,  Smaragd,  Topas,  Türkii. 
Am  Scbluss  fügt  F.  eine  kurze  Aufzählung  der  Edel- 
steine nach  ihrer  Farbe  hinzu  mit  kurzer  Wiederholang 
der  Angaben  über  die  Wirkungen,  soweit  sie  von  den 
Autoren  zur  Farbe  in  Beziehung  gebracht  werden.  Mit 
Recht  betont  F.,  dass  bei  der  Betrachtung  einer  Genese 
der  Edelsteinmedicin  als  hervorragendes  Moment  die 
Verwechselung  unwirksamer  Edelsteine  mit  gleich- 
farbigen wirksamen  Drogen,  z.  B.  Kupfer-  and  Eisen- 
salzen, nicht  ausser  Acht  zu  lassen  ist.  Das  angehängte 
Literaturverzeiohniss  umfasst  nach  des  Ref.  Zählung  un- 
gefähr 150  Nummern.  Die  Arbeit  ist  ein  anerkennens- 
werther  Beweis  für  Gelehrsamkeit  und  Liebe  zu  historisch- 
kritischen  Studien  und  bildet  den  Anfang  zu  einem 
auch  literarisch  werthvoUen  Repertorium  für  ein  Gebiet, 
das  bisher  systematisch  in  dieser  Vollständigkeit  noch 
nicht  in  Angriff  genommen  worden  ist. 

[v.  Györy,  Tiberius,  A  sväoyvizeink  törteneteböl. 
Jahrbuch  des  ung.  Balneologischen  Landes -Vereins. 
Budapest.  Dasselbe  deutsch :  Zur  Geschichte  der  unga- 
rischen Mineralwässer.  Internationale  Mineralquellen- 
Ztg.    No.  45.  Antoreferat.] 

[Higier,  Heinrich,  Die  Grundlagen  der  Oiigaoo- 
therapie  und  der  antitoxischen  Behandlung  bei  den  alten 
Griechen.    Mcdycyna.    Warschau.    (Polnisch.) 

Auf  Grund  von  zwei  dem  Sophokles  (rpajpi^ 
531 — 587)  und  dem  Cicero  (Disputationes  tusculanae) 
entnommenen  Stellen  glaubt  H.  zur  Annahme  berechtigt 
zu  sein,  dass  den  alten  Griechen  das  Princip  der  Im- 
munisirung  und  der  ätiologischen  Behandlung  nicht 
fremd  war.  Lachs  (Krakau).] 

X.    Hygiene,   Saoitätspolizei,   Staatsarzaei- 
kunde,  Militärbygiene,  Thierarzneikunde. 

1)  Abel,  Rudolf  (Medicinalrath  in  Berlin),  Ueber- 
blick  über  die  geschichtliche  Entwickelung  der  Lehre 
von  der  lufection,  Immunität  und  Prophylaxe.  Haudb. 
d.  pathogenen  Microorganismen.  Hrsg.  v.  W.  Kolle  und 
A.  Wassermann.  Lief.  1.  Jena.  Sep.-Abz.  38  Ss.  (Bei 
gedrängtester  Kürze  erschöpfend,  cerrect  und  auf  guter 
Quellenkenntniss  beruhend.)  —  2)  Adair,  J.  M.,  Bruch- 
stück eines  Werkes  über  Diät  und  Lebensregeln  als 
nothwendig  zur  Wiedererlangung  und  Erhaltong  einer 
festen    Gesundheit,    besonders    für    Träge,    Gelehrte, 
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Empfiodliche,  Kranke.  London  1812.  Debers.  t.  Frau 
Marie  Lederer,  hrsg.  v.  Dr.  Camill  Lederer.  Wien.  — 
3)  Albrecbt,  Oscar  (pract.  Tbierarzt  in  Hünchen), 
Forensische  Tbiermedicin  der  Babj'lonier.  Berl.  tbier- 
äntl.  Woch.  No.  51.  S.  824.  (Nach  Hugo  Winckler, 
die  Gesetze  Hammurabi's,  Königs  v.  Babylon.  Leipzig.) 
—  4)  Alezais,  La  lutte  contre  la  peste  en  Provence 
aui  XVIIe  et  XVIIIe  siecles.  Rev.  bistor.  de  Provence. 
Mai.  (Citirt  nach  France  m.  No.  14.  p.  376.)  —  5) 
Altschul,  Theodor  (San.-Rath  in  Prag),  Bacteriologie, 
Epidemiologie,  medicinische  Statistik.  Unmoderne  Be- 
trachtangeQ.  D.  Vierteljahrsscbr.  f.  öffentl.Gesundheitspfl. 
XXXIV.  H.  3.  S.  845—365.  —  6)  Arata,  Jacopo, 
Igiene  e  medicina  in  Roma  nel  periodo  imperiale  pagano. 
Genova.  (Citirt  nach  Janus.  Amsterdam.  VII.  820.)  — 
7)  Baas,  J.  Hermann,  Gesundheit  und  langes  Leben. 
Hygien.  Hausbuch.  Geschichtliche  £lDleitung.  Hygien. 
Volksblatt.  Hrsg.  v.  Georg  Piatau  u.  Tb.  Sommerfeld. 
lU.  No.  21,  22  u.  28.  —  8)  Bjökst6n,  J.  L.  (Hel- 
singfors),  Vaccinationens  bistoria  in  Friesland.  I.  Hel- 
singfors.  188  pp.  Mit  1  Karts.  —  9)  Dicckerhoff, 
W.,  Die  Theorie  der  Thierkrankfaeiten  in  ihrer  geschicht- 
lichen Entwickelung.  Rede  zu  Kaisers  Geburtstag. 
Berlin.  —  10)  Dufour,  Pierre,  Geschichte  der  Prosti- 
tution. Deutsch  Ton  Adolf  Stille  u.  Dr.  Bruno  Schweigger. 
Portgeführt  und  bis  zur  Neuzeit  ergänzt  von  Franz 
Helbing.  Berlin.  Bd.  I— VL  —  11)  Dunant,  Henri, 
Das  Zustandekommen  der  Genfer  Convention.  Zeitscbr. 
f.  Krankenpfl.  Hrsg.  v.  M.  Mendelsohn.  L  H.  4.  S.  341 
bis  350.  Nebst  Bild  von  Dunant.  —  12)  Edwardes, 
£.  J.,  A  Century  of  vaccination :  small-pox  epidemics 
and  small-pox  mortality  before  and  since  vaccination 
came  into  use.  Brit.  J.  IL  27—30.  —  13)  d'Estrde, 
Paul,  Une  cause  m6dico-16gale  au  XVIIIe  siede. 
L'bistoire  d'une  grossesse.  J.  d.  m.  d.  Paris.  (Citirt 
oacb  France  m.  No.  21.  p.  414.)  —  14;  Favier, 
Henri,  La  Chirurgie  d'arm6e  dans  les  chroniques  de 
Jeban  Froissart,  maladies  de  l'armee.  France  m. 
p.  4—6;  19—24.  —  15)  Giedroyc,  Fr.,  Zur  Ge- 
schichte der  Hygiene  im  alten  Königreich  Polen. 
Kiytyka  lekarska.  No.  1.  (Polnisch,  vergl.  Referat  von 
Lachs  in  Mittb.  d.  d.  Ges.  >.  Gesch.  d.  Med.  H.  2. 
S.  231.;  —  16)  Gorecki,  Une  relation  m6dicale  dans 
la  bataille  de  Loigny-Purpry.  Rcv.  m.  (Citirt  nach 
France  m.  No.  4.  p.  74.)  —  17)  Jahresbericht  über 
die  Fortschritte  und  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der 
socialen  Hygiene  und  Demographie.  Bd.  I.  Bericht 
über  die  Jahre  1900/1901.  Hrsg.  v.  A.  Grotjahn  und 
V.  Krieg el.  Jena.  —  18)  Les  cbätiments  de  jadis. 
Histoire  de  la  torture  et  de  peines  corporelles  en 
Angleterre  par  William  Andrews.  Traduit  de  I'anglais 
par  Paul  Guerie.  Mit  73  Illustr.  Preface  de  Laurent 
Tailhade.  Paris.  (Vergl.  France  m.  No.  19.  p.  366 
bis  868.)  —  19)  Hellwig,  Alte  Medicinalordnungen. 
Pharm.  Z.  No.  C9.  S.  678.  —  20)  Herbert,  H., 
Die  Gesundheitspflege  in  Hermannstadt  im  siebzehnten 
Jahrhundert.  Aroh.  d.  Vereins  f.  siebenbürg.  L.indes- 
kunde.  N.  F.  Bd.  30.  H.  2.  S.  254—306.  (Vergl. 
Mittb.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  Med.  S.  251.)  —  21) 
Hopf,  Ludwig,  Immunität  und  Immunisirung.  Eine 
medicinisch-historische  Studie.  Tübingen.  95  Ss.  — 
22)  Kühler,  A.,  Beitrag  zur  Geschichte  der  socialen 
Woblfabrtseinrichtungen.  D.  Zeitscbr.  f.  Chir.  LXVII. 
S.  68—82.  Festschr.  z.  Friedr.  v.  Esmarch's  80.  Ge- 
burtstag. —  23)  Kossmann,  R.,  Das  Recht  des  Arztes 
nod  der  Mutter  über  Leben  und  Tod  des  ungeborenen 
Kindes.  Nach  einem  Vortr.  i.  d.  Med.  Ges.  v.  22.  Jan. 
Heilkunde  ed.  J.  Weiss.  Wien.  No.  1.  S.  20—29. 
(Mit  historischen  Angaben.)  —  24)  Kwäsnicki,  August, 
Die  Czacki'schen  hygienischen  Einrichtungen  im  ge- 
wesenen Krzemieniecer  Lyceum.  Przeglad  Lekarski.  XL. 
(Vergl.  Referat  v.  Lachs  in  Mittb.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch. 
d.  M.  S.  255.)  —  25)  Landau,  Richard  (Nürnberg), 
Znr  gescbichtlichen  Entwickelung  der  Schulhygiene. 
Vortrag   geh.   in  d.  Abth.  f.  Ge.sch.  d.  M.  d.  74.  Vers. 


d.  Ges.  D.  Naturf.  u.  Aerzte.  Karisbad.  W.  M.  Pr. 
No.  89.  S.  1742—1746;  No  40.  S.  1792—1798.  Sep.- 
Abz.  20  Ss.  (Trotz  der  verhältnissmässig  gedrängten 
Darstellung  ist  der  Vortrag  äusserst  reichhaltig;  das 
Material  ist  aus  fleissigen  Originalstudien  gewonnen  und 
besonders  wichtig  wegen  der  Verweise  auf  zahlreiche 
Schulordnungen  der  deutschen  Bundes-  und  österr. 
Staaten,  sowie  auf  verschiedene  pädagogische  Schriften. 
Citirt  seien  hier  u.  A.  der  populär  geschriebene  Ge- 
sundbeitskatecbismus  zum  Gebrauche  in  den  Schulen 
des  Bückeburger  Arztes  Bernhard  Christoph  Faust, 
1794,  der  Entwurf  zu  einem  „Gesundheitskatechismus 
für  die  Kirchen  und  Schulen  der  Grafschaft  Schaum- 
burg-Lippe"  d.  J.  1793,  die  Erklärung  des  Fürther 
Gemeindescbulrectors  Jobann  Adam  Schmerler  1798. 
L.'s  Publication  ergänzt  die  bisherigen  histor.  Dar- 
stellungen des  Gegenstandes  in  werthvollster  Weise.)  — 
26)  Locard,  E.,  La  medecine  judiciaire  en  France  au 
XVII  siede.  Lyon.  480  pp.  —  27)  Mackiewicz, 
Historique  de  la  question  du  poids  et  de  la  robusticit^ 
en  m6decine  militaire.  Bull.  m.  v.  23.  Aug.  (Citirt 
nach  France  m.  No.  17.  p.  884.)  —  28)  Hagelssen, 
A.  (Cbristiania),  Wetter  und  Krankheit.  Christiania.  — 
29)  Hetzel,  Dr.  (Kammergericbtsratb  in  Berlin),  Ber- 
liner Impfmedaillen.  Mittb.  d.  Vereins  f.  d.  Geschichte 
Berlins.  XIX.  No.  12.  S.  133—137.  (Am  5.  De- 
cember  1802  war  der  100jährige  GedenktaK  der  Ein- 
führung der  öffentlichen  und  unentgeltlichen  Impfung 
in  Berlin.  Auf  Anregung  des  Ersten  Staatsministers 
und  Chefs  des  Ober-Medicinal-Collegiums,  Grafen  v.  d. 
Schulenburg-Rehnert,  wurde  durch  Cabinets-Ordre  vom 
19.  October  1802  eine  Kgl.  Impfanstalt  ins  Leben  ge- 
rufen unter  der  Leitung  von  Hufeland,  Formey,  an  der 
Hofrath  Jobann  Immanuel  Bremer  mit  Unterstützung 
des  Stadtwundarztes  und  mehrerer  vom  General chirurgus 
Ooercke  commandirteu  Chirurgen  aus  der  Kgl.  Pepiniere 
den  Dienst  versah.  H.  theilt  die  bezügliche  Bekannt- 
machung aus  der  Berliner  Spener'schen  Zeitung  mit, 
liefert  die  nähere  Beschreibung  der  Einrichtungen  in 
der  genannten  Anstalt,  sowie  der  als  Prämien  zur  Ver- 
theilung  gelangten  Medaillen  lür  Impflinge  wie  für 
Aerzte  (nebst  Abbildungen)  und  giebt  endlich  kurze 
biogr.  Notizen  über  Job.  Irom.  Bremer.  Danach  war 
dieser  1745  in  Rügenwalde  i.  Pom.  geboren,  siedelte 
1787  nach  Berlin  über  und  machte  sich  namentlich  in 
den  letzten  2  Jahrzehnten  seines  Lebens  hauptsächlich 
um  die  Schutzpockenimpfung  hochverdient.  1802  wurde 
er  zum  1.  Director  des  Kgl.  Impfinstituts  ernannt  und 
betrieb  die  Sache  mit  solchem  Eifer,  dass  er  bereits 
nach  mehr  als  50  Orten,  selbst  nach  Wien  hin,  Lymphe 
unentgeltlich  verschickte.  Jedeu  Dienstag  Nachmittag 
impfte  er  auch  privatim.  1816  trat  er  die  Leitung  des 
Instituts  an  seinen  bekannteren  Sohn  Wilhelm  August 
Eduard  Br.  ab  und  starb  am  6.  Nov.  desselben  Jahres. 
M.'s  Arbeit  ist  wegen  des  neuen,  sonst  schwer  zugäng- 
lichen Materials  recht  verdienstlich.)  —  30)  Metseh - 
nikoff,  Elias  (Prof.  am  Institut  Pa.steur  in  Paris),  Im- 
munität und  Infectiouskrankheiten.  Einzig  autorisirte 
Uebersetzung  von  Julius  Meyer  (Charlottenburg).  Jena. 
(Cap.  XVI.  S.  404 — 433  ist  überschrieben  „Historisches 
über  die  Lehre  von  der  Immunität".)  —  31)  Meyer, 
Julius  (Charlüttenburg),  Zur  Geschichte  der  Immunitäts- 
lehre. D.  Ae.  Z.  H.  22.  S.  513.  (Gustave  Flaubert 
schildert  in  seinem  berühmten  Roman  Salammbö  den 
Angriff  der  Barbaren  auf  die  Hauern  von  Cartbago: 
Die  Feinde  schieben  gegen  die  Hauern  hohe  Maschinen, 
von  welchen  aus  „vergiftete  Pfeile"  gegen  die  Carthager 
abgeschossen  werden.  In  die  erste  Reihe  der  Ver- 
theidiger  der  Hauer  stellt  Hamilkar  darauf  besondere 
Hopliten.  Diese  Hess  er  jeden  Morgen  den  Saft  gewisser 
Pflanzen  trinken,  welcher  sie  gegen  das  Gift  schützte. 
Danach  hätte  also  bereits  damals,  wie  M.  mit  Recht  an- 
nimmt, eine  active  Immunisirung  stattgefunden.  H.  er- 
innert noch  an  die  bei  den  Indern  seit  uralten  Zeiten 
bekannte    Methode,    wonach    die    „Schlangenbissheiler- 
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Kaste"  sich  von  Jugend  auf  gegen  Schlangengifte  im- 
munisirt  und  die  Gebissenen  durch  ihre  Körpersäfte 
heilt.)  —  32)  Mulert  (San.-Rath  und  Kreispbysicus  in 
Waren),  Die  gescbichtlicbeEntwickelung  des  Uedicinal- 
weseos,  insbesondere  der  Kreispbysicate  im  Gross- 
herzogthum  Mecklenburg-Schworin.  Nach  einem  im 
Mecklenburgischen  Medicinalbeamten  verein  gehaltenen 
Vortrage.  Ztschr.  f.  Med.  Beamte.  Hrsg.  v.  Rapmund. 
XV.  No.  12.  S.  424-429.  —  33)  Nilsen,  H.  A. 
(Kopenhagen),  Die  Strassenbygiene  im  Älterthume. 
Arch.  f.  Hyg.,  begr.  von  v.  Pettenkofer.  XLIII.  H.  2. 
S.  85 — 115.  —  34)  Pausier,  P.  (Avignou),  Histoire 
des  pretendus  Statuts  de  la  reine  Jeanne  et  de  la  rc- 
glementation  de  la  Prostitution  n  Avignon  au  moyen- 
age.  Janus.  Amsterdam.  VII.  1 — 7  nebst  2  Photo- 
grapb.  64—70.  143—149.  180-188.  (Der  sehr  ge- 
lehrte, bereits  mit  einer  grossen  Zahl  wichtiger  Publi- 
cationen,  besonders  zur  (leschichte  seines  Specialfachs 
hervorgetretene  Augenarzt  aus  Avignon  mustert  hier 
.sorgfältig  alle  wider  und  für  die  Echtheit  des  bekannten 
Documents  sprechenden  Gründe,  weist  endgültig  nach, 
dass  ein  Falsificat  vorliegt  und  giebt  im  Anschluss 
daran  eine  grosse  Reihe  documentarischer  Belege  zur 
Geschichte  der  Prostitution  und  deren  Reglementirung 
in  Avignon,  speciell  während  des  12. — 15.  Jahrhunderts.) 

—  35)  Preuss,  J.,  Die  strafrechtliche  Verantwortung 
des  Arztes  im  Alterthum.  Münch.  W.  No.  12.  S.  489. 
(Beginnt  mit  einem  Passus  aus  der  Rede  eines  grie- 
chischen Juristen  aus  der  Sophistenscbule  des  4.  vor- 
cbrist.  Jahrhunderts,  wonach  der  Arzt  selbst  bei  Kunst- 
fehler  im  Todesfalle  seines  Patienten  juristisch  nicht 
als  dessen  Mörder  anzusehen  ist.  Nach  Antiphon  111. 
3.  §5  ed.  Blass,  S.  49.  Hil  Recht  darf  Pbilemon  daher 
in  einem  Epigramm  (Anthologie  des  Johannes  Stobäus) 
klagen,  dass  nur  der  Arzt  das  Recht  habe,  andere 
Menschen  straflos  umzubringen.  Im  Talmud  bat  man 
genauere  Bestimmungen  über  diese  Materie.  Die  To- 
sefta  unterscheidet  streng  den  Irrthum  von  der  Fahr- 
lässigkeit; im  letzteren  Falle  und  wenn  gar  ein  Vorsatz 
der  Schädigung  vorliegt,  soll  Bestrafung  eintreten;  diese 
letztere  ausserdem  in  allen  denjenigen  Todesfällen,  die 
als  Folge  der  Behandlung  anzusehen  sind.  Die  uacbtal- 
roudiscben  Gesetzeslehrer  machen  es  dem  Arzt  zur 
Pflicht,  sich  den  strengeren  Bestimmungen  zu  unter- 
werfen. Niemand  soll  sich  mit  Krankenbehandlung  ab- 
geben, wenn  er  es  nicht  versteht,  und  wenn  ein  Grösserer 
als  er  zu  haben  ist,  sonst  ist  er  ein  Mörder.  Erfährt 
der  Arzt,  dass  er  durch  seinen  Irrthum  den  Tod  eines 
Menseben  verschuldet  hat,  so  soll  er  in  freiwillige  Ver- 
bannung gehen  nach  Jorc  Deah  336.)  —  36)  Roussy, 
Aper<;u  historique  sur  les  fcrments  et  fermcntations  nor- 
males et  morbides  s'etendant  des  temps  les  plus  re- 
cul6s  ä  nos  jours.  Paris.  —  37)  Scharf  lenberg, 
Johan,  Bidrag  til  det  danske  veterinaervaesens  historie 
i  det  17  aarhundrede.  Saertryk  af  maanrdsskrift  for 
drylaeger.  XIV.  Sep.-Abz.  17  pp.  —  38)  Tredern, 
L.  S.  M.  de,  Sur  les  bases  fondamentales  d'apris  les- 
quelles  des  höpitaux  doivent  ctre  construits.  France 
m6d.  No.  6.  p.  107.  No.  8.  p.  132.  (Reproduction 
eines  im  Jahre  1811  der  Pariser  med.  Facultät  unter- 
breiteten Gutachtens.)  —  39)  Wanscher,  Oscar 
(Kopenhagen),  Essai  sur  le  döveloppement  du  service 
de  sant6  militaire  sp6cialeraent  en  France  et  en  Alle- 
magne.  Janus.  Amsterdam.  VII.  17—23,  77—82, 
135—138,  225-232.  346-351,  417—420,  449—454, 
561 — 567.  (Sehr  fieissige  und  umfassende  Arbeit  mit 
den  Bildnissen  von  J.  D.  Larrey,  Bilguer  und  Goercke.) 

—  40)  Wilson,  Dunning  S.  (Louisville),  A  bistory  of 
tbe  army  post  exchange  or  canteen.  Med.  News.  Vol.  80. 
No.  7.  p.  300—305.  —  41)  Histoire  des  quarantaines ; 
Les  souveniers  de  Jean  Bertot  ä  propos  d'une  quaran- 
taine  tres  distinguee.  Gaz.  m.  d.  P.  No.  30.  p.  235. 
(Auszug  aus  dessen  Werk:  Au  Lazaret,  souveoirs  de 
quarantaine.  Tours.)  —  42)  Un  edit  royal  prescrivant 
la  suralimeutation.     J.  d.  practicicns.     15.  Oct.  (vcrgl. 


France  med.  No.  21.  p.  414.)  —  43)  Une  ordonoance 
contre  la  peste  vers  1400.  France  med.  No.  9.  p.  17$. 
—  44)  La  Croix-Rouge  japonaise  par  Granjui  io  ', 
Caducee.  3  Mai.  (Citirt  nach  France  med.  No.  IL 
p.  215.)  —  45)  Nova  et  vetera.  The  naval  mediol 
Service  in  1790  and  after.  Brit.  J.  I.  974.  —  46) 
Tbe  iniroduction  of  vaccination  in  Italy.  Ibid.  IL  290. 
Nebst  2  Abb.  —  47)  War  surgeons  in  the  field.  Ibid. 
L     552. 

Seitdem  man  angeregt  durch  die  Ergebnisse  der 
Serumtherapie  begonnen  hat,  dem  Thema  der  Immuni- 
sirung  auch  nach  der  historischen  Seite  grössere  .Auf- 
merksamkeit zu  schenken,  hat  sich  eine  ungeahnte 
Fülle  von  Material  bereits  aus  den  älteren  Sefariftea 
zusammenstellen  lassen.  Für  die  Therapie  hat  Neu- 
burger  in  seiner  kostbaren,  schon  im  vorigen  Bericht 
(l.  S.  365)  angezeigten  Monographie  darauf  hingewiesen. 
Bezüglich  des  eigentlich  hygienisch  -  prophylactiscbm 
Theiles  liegen  die  werthvollcn  Publicationen  von  Abel, 
Mctschnikoff-Meyer  (1,30—31)  und  die  selbstständig 
erschienene  von  Hopf  (21)  vor.  H.  behandelt  seia 
Thema  in  3  Hauptstücken:  1.  Immunität  und  Immuni- 
sirung  gegen  Gifte.  2.  Immunität  und  Immunisirung 
gegen  lufcction.skrankbeiten.  3.  Wesen  und  Ursacbe 
der  Immunität.  Ad  1  geht  H,  von  der  Giftfestigkeit 
bestimmter  Tbiere  gegen  Pflanzengifte  aus,  macht  auf 
die  Nachrichten  über  giftfeste  Menschen,  die  Psyller, 
die  Opbiogener  am  Hellcspont,  auf  die  Mittel  zur  Im- 
munisirung bei  den  Naturvölkern  (Amulette),  auf  die 
bekannten  Alexipharmaka,  den  Theriak  und  auf  die 
zielbewussten  Prophylactica  gegen  Schlangenbisse  auf- 
merksam, um  dann  zu  dem  sehr  ausführlichen  2.  Haupt- 
stück überzugehen,  das  speciell  den  InfectioDskrank- 
heiten  gewidmet  ist  und  folgende  Unterabtheilungeo 
enthält:  Aehnlichkeit  der  Vergiftungen  und  Infections- 
krankbeiten,  Vorstellungen  der  Naturvölker  von  den 
Ursachen  der  Seuchen,  Lehre  der  hippokratiscben  Schule, 
der  Empiriker,  Seuchenfestigkeit  einzelner  Thiere  utid_ 
Menschen,  Immunität  gegen  einzelne  epidemische  Er- 
krankungen, Cholera,  Typhus,  Ruhr,  Diphtherie  etc., 
Schutzmittel  gegen  Seuchen,  private  Immuiiisirungs- 
bestrebungen,  Immunisiruugsbestrebungen  der  Schul- 
medicin,  Inoculation  der  Pocken,  prophylactische  In- 
oculationen  von  Pestgift,  Kuhpockenschutz,  Pastcur  uud 
die  neueren  und  neusten  Forschungen  von  Koch,  Kolle, 
Haffkine,  Ogata,  Behring,  Kitasato,  Cbantemesse  mit 
hrcn  verschiedenen  Immunisirungsmetboden  und  den 
einzelnen  AfTectionen,  bei  denen  sie  erfolgreich  ange- 
wendet wurden,  endlich  im  3.  Abschnitt  die  verschie- 
denen Theorien.  H.'s  Arbeit  ist  nicht  blos  referirend. 
sondern  zugleich  kritisch  gehalten,  weist  überall  auf 
die  Originalpublicationeu  hin  und  wird  fortab  für  die 
Geschichte  dieses  Themas  eine  gute,  zuverlässige  Quelle 
bilden. 

[Giedroyc,  Frauz,  Zur  Geschichte  der  Hygiene 
im  alten  Königreich  Polen.  Krytyka  lekarska.  War- 
schau.    (Polnisch.) 

Es  wird  hier  ein  im  Warschauer  Archiv  gefundenes 
und  noch  nirgends  gedrucktes  Document  aus  dem  Jahre 
1644  publicirt.  In  demselben  ordnet  König  Ladislaus  IV. 
die  Errichtung  eines  Badebauses  für  die  in  den  be- 
rühmten    Wieliczkaer     Salzbergwerken     beschäftigten 
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Arbeiter  an,  stellt  für  dieselben  beim  Badebause  einen 
Chirurgen  an  und  verlangt  zugleich  die  Errichtung  einer 
öffentlichen  Küche  „unde  operarii  infirmi  et  alii,  focum 
proprium  non  babentes,  victualia  inibidem  acilius  ac- 
quirant."  Um  die  Anstalt  und  den  Chirurgen  vor  Con- 
currenz  zu  schützen  und  um  ihnen  die  noh  wendigen 
Einkünfte  zu  sichern,  wird  zugleich  verboten,  die  Be- 
willigung zur  Errichtung  eines  anderen  Badehauses 
oder  zur  Ausübung  der  Praxis  durch  einen  zweiten 
Chirurgen  neben  dem  beim  Badehause  bereits  ange- 
stellten zu  ertheilen.  Den  späteren  polnischen  Königen 
wird  es  zur  Pflicht  gemacht,  sich  an  diese  Verordnungen 
tu  halten. 

Derselbe,  Berichtigung.  Ebendas.  Warschau. 
(Polnisch  ) 

6.  stellt  hier  seine  im  vorangehenden  R«ferate 
wiedergegebene  Ansicht  richtig,  indem  er  zugiebt,  dass 
das  Document  König  Ladislaus  IV.  nicht  das  älteste 
dieser  Art  sei,  da  noch  König  SIgismund  August  im 
Jahre  153B  den  Arzt  Anseimus  Ephorinus  als  Berg- 
werksarzt anstellte.  Johann  Lachs  (Krakau).] 


XIa.    Chirurgie,   Orthopädie,   Geburtshülfe, 
Pflege  der  Neugeborenen. 

1)  Banks,  Sir  William  M.,  A  brief  hisory  of  the 
Operations  practised  for  Cancer  of  the  breast     Brit.  J. 
I.  5-10.     Nebst  5  Abb.    —    2)  Bonne t.  Ed.,    Deui 
cootrats    d'apprentissage  de  chirurgiens.    Med.  anecdot. 
Mai.    (Citirt  nach  La  France  m.    No.  11.    p.  215.)  — 
3)  Bougon,  Un  curieux  cas  du  castration  au  VI.  siccle 
ä  Poitiers.    Clin.  gen.  de  ehir.   Juin.    (vergl.  La  France 
m.   No.  19.   p.  376.)  —  4)  Brandt,  Georg  (cand.  med., 
Posen),    Gegen    das    Amputiren   gleich    nach    schweren 
Verletzungen.    D.  Ae.-Z.    H.  19.   Sep.-Abz.    4  Ss.   (Re- 
productioD  aus  Johann  Metzig,  Bataillonarztes  a.  D.  in 
Lissa,   gleiehbetitelter  Schrift  vom  Jahre  1857.)   —   5) 
Carbonelli,  J.  (Professeur  et  Accoucbeur  en  chef  de 
la  materoite    de  Turin),   Traitc   de  l'art  des  accoucbe- 
ments    par    Fran^ois    Rossi    1796—1799.      Fragments 
d'apres    le    Ms.    in6dite   de    la   B.    de    1a  R.  Acad.  de 
Sciences.    Turin.    50  pp.    (Der  in  keinem  der  grösseren 
biographischen    Wörterbücher     aufgeführte     PVancesco 
Rossi,    *  in  Cinzano  am  5.  April  1769,  f  in  Turin  am 
18.  October  1841,    machte   den  Feldzug  von  1796  mit, 
war   dann    Repetitor   am  Collegium    der    Provinz,    seit 
1796    Professor  der  Geburtshülfe   in  Turin  und  hinter- 
liess  handschriftlich  die  Bruchstücke  einer  geburtshülf- 
lichen  Abhandlung,  die  hier  zuerst  gedruckt  erscheinen 
und  vomHerausgeber  als  werlhvoll  gerühmt  werden,  be- 
sonders    auch     wegen    einer    sehr    anschaulichen    von 
schematiscben  Abbildungen  begleiteten  Darstellung  des 
Geburtsmechanismus.)   —   6)  Church,  H.  M.,  Extracts 
firom  the  Talmud   and    from  Celsus   illustrative  of  the 
State  of  gjrnecologial    med.  science  at  the  beginning  of 
the  Christian  era.     Vortr.  geh.  in  d.  Geburtshülfl.  Ges. 
Edinb.      M.  a.  S.  J.  Jan.     (vergl.    Mitth.    d.  d.  Ges.  f. 
Gesch.  d.  M.     fl.  3.     S.  226.)    —    7)  Curatolo,  G. 
Emilio    (Prof.    u.  Priv.-Doc.    d.  Geb.  u.  Gyo.  in  Rom), 
Die  Kunst   der  Juno  Lucina   in  Born.     Geschichte   der 
Geburtshülfe    von     ihren     ersten    Anfängen     bis    zum 
20.  Jahrhundert.  Mit  nicht  voröfFentlichten  Documenten. 
Berlin.    X.    247.    --   8)   Deneffe,  V.  (ord.  Prof.  d. 
Med.  in  Gent),    Le   speculum   de    la  matrice  ä  travcrs 
les  ages.    Anvers.    84  pp.     Mit  8  Tafeln  und  14  Fig. 
(Ein   schönes    Gegenstück    zu    den    früheren   Veröffent- 
lichungen D.'s  über    die    alten  Bruchbänder,    Zahnpro- 
thesen, Oculistik,  und  Chirurg.  Besteck  d.  3.  Jabrhund. 
Der  Schwerpunkt  der  vorliegenden  Abhandlung  liegt  in 
den    beigegebenen    Abbildungen.)    —    9)  Fossel,  V. 
(Graz),    Bruchschneider,   Lithotomen    und   Oculisten   in 
früherer   Zeit.     Janus.     VII.      24—30.      (Schluss    der 
bereits  im    vorigen   Bericht   I.    368.    angezeigten    Ab- 
handlung.)   —    10)  Gaizo,    Modestino  dd,   Di  un  ra- 


rissimo  exemplare  del  libro  «Mariani  Sancti  Barolitani", 
De  lapide  a  vesica  per  incisionem  extrahendo,  Romae 
1522.  Atti  degla  R.  Acc.  med.  chir.  d.  Napoli.  LVI. 
No.  III.  Extr.  28  pp.  (G.  entdeckte  diese  seltene, 
vorher  von  keinem  Historiker  citirte  Ausgabe  in  der 
Bibliot.  Angelica  in  Rom.  G.  liefert  eine  Beschreibung 
des  in  doppeltem  Sinne  ,liber  aureus",  citirt  und  be- 
richtigt ältere  biogr.-literar.  Daten  über  Marianus  Sanc- 
tus,  den  bekannten  Autor  des  ,apparatus  magnus". 
Die  sehr  gelehrte  Arbeit  ist  von  grossem  bibliographi- 
schem Interesse  und  enthält  viele  literarische  Nachweise 
über  den  „apparatus  magnus".)  —  11)  Gerhardi, 
(Lüdenscheid),  Kurze  Geschichte  der  Antiseptik.  All- 
gemeine D.  Hebammen-Zeitg.  No.  10.  S.  171.  — 
12)  Hoeftmann  (Königsberg),  Eröffnungsrede  der 
ersten  Sitzung  der  deutschen  Gesellschaft  für  orthopä- 
dische Chirurgie.  Z.  f.  Orthopäd.  Chir.  ed.  Hoffa.  XL 
H.  1.  S.  1—3.  —  13)  Hoffa,  A.,  Entwickelung  und 
die  Aufgaben  der  orthopädischen  Chirurgie.  Antritts- 
vorlesung. D.  M.  W.  No.  19.  S.  333.  —  14)  Jayle, 
F.  (Dir.  en  chef  ä  l'hdp.  Breca),  La  position  declive. 
Presse  m6d.  25.  juin.  Nebst  Bildnissen.  (Vergl.  Re- 
ferat im  Janus.  VII.  492.)  —  15)  Klein,  Gustev 
(Prof.  in  München),  Zur  Geschichte  der  Extraction  und 
Expression  des  nachfolgenden  Kopfes.  Müoeh.  W. 
No.  31.  S.  1307—1310.  Mit  Bild  v.  Jacques  Guille- 
meau.  —  16)  König,  Zur  Geschichte  der  Gelenkneu- 
rosen. D.  Ztschr.  f.  Chir.  LXVII.  S.  1—9.  Festschr. 
zu  v.  Esmaroh's  80.  Geburtstag.  —  17)  Kossmann, 
R.,  Allgemeine  Gynäcologie.  Mit  51  Abb.  Berlin.  XL 
612  Ss.  —  18)  Lachs,  Johan  (Frauenarzt  in  Krakau), 
Die  zehn  Schwangerschaftsmonate  in  geschichtlicher  Be- 
leuchtung. Ctrbl.  f.  Gyn.  No.  12.  Sep.-Abz.  3  Ss. 
(Im  Corpus  Hippocraticum  ist,  wie  in  dessen  Patho- 
logie, auch  in  der  Schwangerschaft  die  Zahl  7  von 
grosser  Bedeutung.  Soll  ein  Kind  als  ausgetragen  gelten, 
so  muss  es  in  utero  7  mal  40  =  280  Tage  verbleiben. 
Aus  Gründen  der  Einfachheit  und  in  Rücksicht  auf  die 
Hebammen,  sowie  auf  Laien  findet  trotzdem  die  Berech- 
nung der  Dauer  der  Schwangerschaft  nach  Mondmouaten 
statt.  Als  normal  sah  schon  Hippocrates  eine  zebn- 
monatlicbe  Schwangerschaft  an.  Celsus  berechnet  über- 
haupt nicht  die  SubwaDgerscbaftsdauer,  Soranus  spricht 
nur  von  Schwangerschaftsmonaten,  ebenso  Galen.  Bei 
Fehl-  und  Frühgeburten  wird  auch  von  den  genannten 
Autoren  die  Schwangerschaftsdauer  viel  häufiger  mit 
Tagen  bestimmt  Vom  geschichtlichen  Standpunkte 
haben  nach  L.  die  Schwangerschaftsmonate  viel  mehr 
Berechtigung  als  die  Schwangerschaftstage  oder  Schwan- 
gerschaftswochen.) —  19)  Derselbe,  Vgl.  Abschn.  V. 
No.  24  —  26.  —  20)  L  achtin,  Geschichte  der 
Chirurgie.  (Buss)  Moskau.  1901.  191  pp.  —  21) 
Merkel,  Johann,  Ueber  einen  Chirurgen  des  18.  Jahr- 
hunderts. Vortr.,  Nürnb.  med.  Ges.  u.  Poliklinik,  geh. 
am  6.  Febr.  München.  W.  No.  9.  S.  388.  —  22) 
Michaelis,  Hans  (Arzt  a.  Berlin),  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  des  für  die  Extraction  des  nachfolgenden 
Kopfes  heute  üblichen  Handgriffs.  Nebst  einer  Ueber- 
sicht  über  die  Geschichte  der  Wendung  auf  die  Füsse. 
Diss.  München.  99  Ss.  (Diese  lobenswertbe,  ausser- 
ordentlich fleissige  und  gründliche  Arbeit  ist  auf  An- 
regung und  mit  dem  bewundernswertben  literarischen 
Material  von  Gustav  Klein  in  München  gearbeitet  (vgl. 
Abschnitt  I  No.  15  und  diesen  Abschnitt  XIa  No.  15). 
Aus  dem  ersten  bis  S.  34  reichenden  Theil  ergiebt  sich 
für  die  Geschichte  der  Wendung,  dass  diese  Operation 
geknüpft  ist  an  die  Namen  Celsus,  Soranus  und  Pare, 
die  sie  zielbewusst  lebreu.  Celsus  ist  der  Erste,  bei 
dem  sich  die  Lehre  von  der  Wendung  auf  die  Füsse 
nachweisen  lässt;  Soranus  beschreibt  sie  ausführlicher 
und  sehr  sachverständig,  Pare  ist  der  Practiker  par  ex- 
cellence;  ,er  giebt  der  seit  tausend  Jahren  so  gut  wie 
vergessenen  Wendung  auf  die  Füsse  neues  Leben  und 
unterstützt  ihre  Lehre  durch  die  Autorität  seiner  Person, 
seinen  Schülern  ist  ihre  fernere  Vervollkommnung  und 
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Verbreitung  zu  danken".  Man  darf  dies  Ergebniss  von 
Klein's-M.'s  Studien  als  authentisch  auf  guten  Glauben 
hinnehmen.  —  Im  zweiten  Theil  beschäftigen  sich  die 
Autoren  mit  dem  Handgriff,  der  besonders  als  Smellie- 
Veit'scher  bekannt  ist,  recte  „Mnnd-Nackengriff".  Es 
wird  in  einer  sehr  veitschichtigen  Quellenuntersuchung, 
die  hier  im  Einzelnen  zu  verfolgen  leider  nicht  angeht» 
nachgewiesen,  dass  aus  der  Verbindung  mit  der  ge- 
nannten Manipulation  die  Namen  Smellie's,  Levret's  und 
der  Lachapelle  ausscheiden  müssen.  „Betrachtet  man  als 
wesentlichstes  Moment  des  Griffs  die  Einführung  des 
Fingers  in  den  Mund  des  nachfolgenden  Kopfes,  um 
einen  festen  Angriffspunkt  am  Kopfe  des  Kindes  selbst 
zu  haben,  um  das  Gesicht  nach  hinten  zu  bringen  und 
um  das  Kinn  der  Brust  zu  nähern,  so  gebührt  dem 
Namen  GuiUemeau's  wohl  unbestritten  der  erste  Platz. 
Ihm  verdanken  wir  auch  die  eminent  wichtige  Vor- 
schrift, das  Gesicht  des  nachfolgenden  Kopfes  nach 
hinten  zu  bringen.  Den  AngrifEspunkt  der  anderen 
Hand  am  Körper  des  Kindes  ....  präcisirt  und  den 
Griff  über  den  Nacken  vorgeschlagen  zu  haben,  ist  das 
Verdienst  Mauriceau's.  Man  wird  den  Handgriff  daher 
wohl  als  GuiUemeau's  oder  als  Guitlemeau-Mauriceau's 
Handgriff  bezeichnen,  wenn  man  überhaupt  auf  die 
alten  Autoren  zurückgeht.  Soll  das  Verdienst  seiner 
Wiedereinführung  vor  Allem  in  Deutschland  betont 
werden,  so  besteht  Gustav  Veit's  Name  zu  Recht*.  Klein 
schlägt  die  Bezeichnung  „Mund-Nackengriff*  schlecht- 
weg vor.)  —  23)  Mouton,  J.  M.  C.  (Haag),  Zur  Ge- 
schichte der  fötalen  Theorie  über  die  Ursachen  der 
Eclampsie.  Ctrbl.  f.  Gyn.  No.  42.  S.  1091.  —  24) 
Noir,  J.,  Les  pr6curseurs  de  l'antisepsie  Lemaire  et  le 
Beuf.  Progr.  No.  9.  p.  141.  (Auszug  a.  d.  Rev.  de 
gyn6c.  et  de  chir.  abdomio.)  —  25)  Pollack,  üeber 
Geburtshilfe  in  alter  Zeit  und  geburtshilfliche  Ge- 
bräuche bei  fremden  Völkern.  Allg.  D.  Hebammen-Z. 
No.  7.  S.  111—114.  (Vortrag,  geh.  am  22.  8.  1901 
im  Hebammen-Lehrinstitut  zu  Stettin.)  —  26)  Power, 
d'Arcy,  The  Elizabethan  revival  of  surgery.  St.  Barth. 
Hosp.  J.  Sep.-Abz.  20  pp.  Vortrag,  gebalten  in  einer 
Versammlung  der  Elizabethan  Literary  Society.  (Wür- 
digung von  Chirurgie  und  Chirurgen  Englands  im  Zeit- 
alter der  Elisabeth  mit  einer  kurzen  Einleitung  über 
den  vorherigen  Entwickelungsgang  der  englischen  Chir- 
urgie. Ausführlicher  behandelt  werden  die  Leistungen 
von  Thomas  Gale,  William  Clowes,  John  Halle,  John 
Read  und  John  Banester  unter  Mittheilung  verschie- 
dener, auch  dichterischer  Proben  aus  deren  Werken.)  — 

27)  Robson,  A.  W.  Mayo  (emer.  Prof.  d.  Chir.  am 
Yorkshire  Coli,  in  Leeds),  An  introductory  address  on 
the  advaoceinsurgeryduringSOyears.  Lanc.  II.  912 — 916. 
(Eröffn.-Vorl.  des  Wintersem.  am  gen.  Coli.,  geh.  1. 10.)  — 

28)  Rybes,  Accouchements  extraordinaires.  Vie  m. 
(Citirt  aus  France  med.  No.  11.  p.  215.)  —  29) 
Scharffenberg,  Johan  (Arzt  in  Mysen  in  Norwegen), 
Havde  de  privilegerede  Kirurger  Eneret  til  at  udove 
Kirurgi?  Ugeskr.  f.  Laeg.  No.  81—82.  Sep.-Abz. 
28  pp.  ^Dankenswerthe  Nachrichten  über  Anton  Fre- 
derik Sundt  1678—1746,  Johan  Christoph  Lincke  1704 
bis  1761  u.  a.  Chirurgen.)—  80)Derselbe,  Bidrag  til 
faroilien  Chamberlen's  bistorie.  Norsk.  mag.  f.  lacge- 
vidensk.  No.  4.  Sep.-Abz.  21  pp.  (Wichtige  Ergän- 
zungen zu  Aveling's  bekannter  Arbeit  mit  einer  genea- 
logischen Tabelle  der  Familie  Chamberlen;  besonders 
eingehend  wird  Peter  Chamberlen  der  Dritte  1601 — 88, 
der  Brudersohn  des  eigentlichen  Erfinders  und  gleich- 
namigen Autors  behandelt,  der  für  die  Erfindung  eine 
Reihe  von  Patenten  in  den  Niederlanden,  in  Venedig, 
Dänemark  und  in  England  erwirkte.  S.  empfiehlt  eine 
genauere  Durchforschung  der  holländischen  Archive,  die 
weiteres  Material  für  diese  Angelegenheit  sicher  nach 
seiner  Meinung  bergen,  femer  die  Veranstaltung  einer 
neuen,  verbesserten  Auflage  des  Aveling'schcn  Werks.) 
—  81)  Derselbe,  Johan  Gottfried  Erichsen  og  fodsel- 
stangens  indforelse  in  Norge.    Ib.     1901.    No,  7.  Sep.- 


Abz.  77  pp.  (Diese  ausserordentlich  Aeissige  Arbeit, 
das  Ergebniss  mehrjähriger  archivalüicher  Stadien,  liefert 
eine  zuverlässige  und  sehr  umfassende  Biographie  von 
Job.  Gottfr.  Erichsen  1713—1768,  einem  deutschen,  io 
Norwegen  und  Dänemark  practicirenden  Arzte.  Er  war 
Schüler  von  Juncker  in  Halle,  Anhänger  der  Stah- 
lischen Lehre,  hielt  sich  auch  vorübergehend  in  Frank- 
reich auf,  wo  er  unter  Sue  u.  Gr6goire  fils  1744—46 
studierte,  war  dann  Stadtarzt  in  Bergen,  richtete  hier 
ein  anat.  Cabinet  für  Barbiere  und  ChinirgeazögÜDge 
ein,  sowie  eine  Hebammenschule,  entwickelte  als  Erster 
in  Norwegen  eine  umfassende  geburtshülflicbe  Thätig- 
keit  und  wandte  nach  S.  am  14.  Febr.  1748  zum  1.  Male 
in  Norwegen  die  Geburtszange  an.  Bricb.sen  diagaosti- 
cirte  auch  in  viva  eine  ectopische  Schwangerschaft,  die 
die  Autopsie  bestätigte.)  —  32)  Scheitz,  Paul.  Die 
Exarticulatio  femoris,  ihre  Geschichte  und  moderne 
Ausführung.  Diss.  Jena.  Juni.  —  33)  Stieda,  Lud- 
wig (Prof.  in  Königsberg  i.  Pr.),  Anatomiscb-arcbäalo- 
gische  Studien.  III.  Die  Infibulation  bei  Griechen  uud 
Römern.  Anat.  Hefte  herausg.  v.  Fr.  Merkel  in  Göttin 
gen  von  R.  ßonnet  in  Greifswald.  Heft  62.  (Bd.  XIX. 
H.  2).  Wiesbaden.  79  Ss.  mit  19  Textfigg.  (Dem 
Ref.  nicht  zugegangen.) —  34)  Taylor,  Frederick  W., 
(Cambridge,  Mass.),  Barber-Surgeons.  Boston  J.  CXLVIL 
No.  20.    p.  537;  No.  21.    p.  557—560. 

Curatolo's  Werk  (7)  ist  äusserlich,  namentlich 
nach  der  illustrativen  Seite,  glänzend  ausgestattet  Der 
Inhalt  erweist  sich,  besonders  in  dem  ersten  Theil,  der 
die  ältere  Geschichte  behandelt,  hie  und  da  als  nicht 
immer  zuverlässige  Compilation  bekannter  Thatsacben 
aus  secundären  Quellen,  wobei  jedoch  die  deutsche 
Literatur  auffallend  vernachlässigt  ist.  Immerhin  ist 
das  Virchow  gewidmete  Werk  mit  schönem  Sammeleifer 
gearbeitet  und  enthält  vieles  Neue;  so  u.  a.  im  Ca- 
pitel  XXI  bisher  uogedruckte  Briefe  des  Cardinais 
Franz  Xaver  de  Zelada  an  den  Anatomen  Carl  Mon- 
dini mit  biogr.  Daten,  ferner  in  Cap.  XXII.  eine  (vor- 
her) nicht  gedruckte  Abhandlung  über  Geburtshülfe  von 
G.  B.  Gereme  Santarelli,  ferner  zahlreiche,  für  die  med. 
resp.  geburtshülflicbe  Localgeschichte  in  Rom  wichtige 
documentarische  Einzelheiten.  Diese  und  namentlich 
die  kunstgeschicbtlichen  Beigaben  machen  unbedingt 
die  Publication  von  C.  zu  einer  werthvollen  Fundgrube 
für  Ergänzungen  und  Nachträge  zu  der  vorhandenen 
Literatur.  Lobenswerth  ist  des  Verf.'s  begeisterter  Sinn 
für  die  historischen  Studien,  wie  er  in  der  schwungvoll 
geschriebenen  Einleitung  hervortritt.  Gut  gelungen  er- 
scheint dem  Ref.  die  Bearbeitung  der  Capitel:  , Ent- 
bindung im  alten  Rom.  Aberglaube  und  Volksglauben' 
(V),  „Bullen  von  Siitus  V  und  Gregor  XIV  gegen  den 
absichtlichen  Abort'  (XIV),  die  Darstellung  des  Lebens 
und  der  Werke  von  Scipio  Mercurio  (XVI— XVIII)  mit 
der  Bibliographie  des  Werkes  „La  Comare". 

Kossmann's  (17)  allgemeiner  Gynäcologie  gebührt 
um  deswillen  hier  besondere  Erwähnung,  weil  über  ein 
Drittel  des  Werks  (S.  5 — ^247)  eine  Geschichte  dieser 
Diseiplin  und  zwar  eine  solche  im  grossen  Stil  und 
nach  des  Ref.  Kenntniss  die  beste  bisher  vorhandene 
enthält.  Sie  hätte  auch  getrennt  als  Sonderwerk  in 
Ehren  bestehen  können.  Aber  es  bekundet  den  ausge- 
zeichneten histor.  Sinn  K.'s  und  sein  begeistertes  Ein- 
treten für  die  allgemeine  Nothwendigkeit  literar-histo- 
rischer  Studien    gerade   die  Thatsacbe  der  combinirten 
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BebandluD);  beider  Gegenstände,  der  Geschichte  und  des 
Faches  selbst,  vorait  offenbar  R.  betonen  voHte,  dass 
eines  vom  anderen  nicht  zu  trennen  ist.  Da  K.  sehr 
eingehende,  über  Jahre  hinaus  sich  erstreckende  Quellen- 
studien für  seinen  Zveck  getrieben  hat,  so  bietet  die 
Darstellung  insofern  einen  Mangel,  als  die  allemeusten, 
seit  dem  Abschluss  des  Werk's  veröffentlichten  Ergeb- 
nisse oamentlicfa  in  der  histor.  Literatur  zur  Gynäcol. 
der  alten  Cultnrvölker  umsoweniger  berücksichtigt  wer- 
den konnten,  «eil  hier  mit  Originalstudien  auch  der 
polyglotte  K.  auf  Schwierigkeiten  stossen  und  auf  se- 
cnndäre  Quellen  angewiesen  bleiben  musste.  Wie  der 
Werth  des  Werks  vou  K.  durch  den  Maogel  der  von 
ibm  absichtlich  unterlassenen  Bearbeitung  der  altisraeliti- 
sehen  (biblischen,  talmudischen)  Gynäcologie  nicht  im 
geringsten  beeinträchtigt  ist,  so  hätte  er  auch  durch 
Fortlassen  der  etwas  dürftigen  Capitel:  Aegrptische, 
indische,  persisch-assjrische  Gynäcolugie  nicht  gelitten. 
Bezüglich  der  früher  angenommenen  Bekanntschafi  der 
alten  Inder  mit  der  Wendung  auf  die  FUsse  drückt 
sieh  K.  sehr  vorsichtig  aus,  indem  er  sagt,  dass  diese 
Annahme  nach  Fasbender  nicht  richtig  scheine.  In- 
iwischen hat  auch  Jolljr  in  seiner  umfassenden  Bear- 
beitung der  indischen  Medicin  die  schöne  Fasben der'scbe 
Berichtigung  als  sichere  Thatsacbe  erwiesen.  Chinesen 
nnd  Japaner  sind  ebenfalls  (nach  des  Ref.  Meinung  mit 
Becht)  unberücksicbtigrt  geblieben.  Glänzend  ist  das 
Capitel:  Griechische  Gynäcologie,  bei  dem  der  ausser- 
ordentlich sprachkundige  und  für  die  classiscb-hums- 
gistischeo  Studien  sohwärmende  Autor  selbst  zu  den 
Quellen  hinaufsteigen  konnte.  Wenn  dagegen  K. 
Alexander  von  Tralles  in  den  Abschnitt  „Scholastische 
Gpäcologie"  translocirt,  so  ist  das  zweifellos  ein  Miss- 
griff. Dass  Alex.  v.  Tralles,  sogut  wie  manche  spät- 
römische  und  griechische  bezw.  byzantinische  Schrift- 
steller, viel  Legendarisches  und  Mystisches,  Magisches, 
besonders  in  der  Therapie  enthält,  berechtigt  nicht,  ihn 
unter  die  in  eine  viel  spätere  Zeit  fallende  Scholastik 
in  versetzen.  K.  weiss  sehr  gut ,  was  unter  Scholastik 
im  eigentlichen  Sinne  zu  verstehen  ist.  Mondeville 
(S.  103)  um  1350  anzusetzen  ist  ein  Fehler,  der  Ref. 
ganz  besonders  geschmerzt  hat.  Die  Annahme  eines 
etwaigen  Druckfehlers  (statt  1305)  würde  annähernd 
das  Richtige  treffen;  Mondeville  gehört  auch  vor  Mon- 
dino  de  Luzzi;  menschliche  Leichname  hat  er  nicht  se- 
cirt,  bei  seinen  Demonstrationen  benutzte  er  Tafeln  u. 
Modelle.  Dass  mittelalterliche  Autoren  später  nochmals 
bei  der  Darstellung  des  19.  Jahrhunderts  auftauchen, 
wiritt  störend.  Auf  einzelne  andere  Versehen  (Saleceto 
statt  der  correcteren  Schreibweise  Saliceto  u.  ähnliche) 
geht  Ref  nicht  ein.  Sehr  wertbvoll  ist  der  gelegent- 
lich der  Erwähnung  von  Thaddäus  Dunus  (16.  Jahrb.) 
eingeschaltete  ausführliche  Excurs  über  den  damaligen 
Stand  der  gynäcologischen  Pharmacologie.  (S.  130  bis 
137),  und  als  kostbare  und  ganz  ausserordentlich  dan- 
kenswerthe  Beigabe  sei  gleich  hier  vorweg  das  Supple- 
ment über  die  gynäkologische  Onomatoiogie  am  Ende 
des  Werks  (S.  577—597)  erwähnt,  das  K.'s  Gelehrsam- 
keit und  Belesenheit   in   glänzendem   Licht   erscheinen 


lässt.  Von  den  übrigen  Partien  verdient  noch  die  Dar- 
stellung des  19.  Jahrhunderts  ein  besonderes  Lob,  nicht 
blos,  weil  sie  unseres  Wissens  den  ersten  umfassenden 
Versuch  eines  solchen  darstellt,  sondern  auch  weil  sie 
eine  pragmatische  im  besten  Wortsinne  ist.  K.  hat  den 
für  die  ältere  Geschichte  leider  immer  noch  unvermeid- 
lichen Fehler  nicht  gemacht,  dass  er  eine  Geschichte 
der  Personen,  etwa  der  Uynäcologen  lieferte,  sondern 
er  ist  eifrig  beflissen  gewesen,  die  Thatsacheo  nach 
sachlichen  und  verwandten  Gesichtspunkten  zusammen- 
zustellen. Prangen  auch  infolge  dessen  Namen  und 
Leistungen  vieler  jüngerer  und  jüngster  deutscher 
Autoren,  denen  Ref.  nicht  die  von  K.  vindicirte  Bedeu- 
tung beizulegen  vermag,  in  auffallendstem  Fettdruck, 
während  bedeutendere  ausländische  Autoren  vollständig 
fehlen,  —  so  hat  sich  K.  deswegen  und  wegen  mancher 
anderen  Mängel  in  der  Auffassung  am  Ende  des  histol. 
Theils  entschuldigt.  Auch  bietet  K.'s  abgerundete, 
verständnissvoUe  und  fliessende  Darstellung  soviel 
Neues  und  so  grosse  Vorzüge,  dass  die  Mängel  jenen 
gegenüber  gänzlich  in  den  Hintergrund  treten.  Das 
Buch  wird  das  eine  Schicksal  sicher  haben,  dass  es  viel 
geplündert  und  weniger  oft  citirt  werden  wird. 

[1)  Deutsch,  Ernst,  A  görög seb^szet  a kereszt6ny 
korszak  elött.  Die  griechische  Chirurgie  vor  der  christ- 
lichen Zeit.  Magyar  Orvosok  Lapja.  No.  14.  p.  217. 
—  5)  Temesv&ry,  Rudolf,  A  gynaekologia  halossai. 
Die  Toten  der  Gynäcologie.  Kurzgefasste  Biographien 
verstorbener    Gynäcologen.     Gynaekologia.    No.  1 — 4. 

T.  6y«ry.] 

[Lajriiiski,  Wentzel,  Der  gegenwärtige  Stand, 
die  Fortschritte  und  Aufgaben  der  Orthopädie.  Gazeta 
lekarska.    Warschau.    (Polnisch.) 

Bevor  L.  zu  seiner  eigentlichen  Aufgabe  gelangt, 
giebt  er  eine  kurze  Uebersirht  über  die  Hauptmomente 
der  Orthopädie  bis  zum  XIX.  Jahrhundert.  Der  älteste 
Orthopäde  war  Hippokrates,  ihm  folgte  Galenos  mit 
seiner  Therapie  der  Scoliose  —  der  die  beute  noch 
geltenden  Benennungen  ,kyphosis,  lordosis,  skoliosis" 
einführte  —  und  diesem  Abulcasim  mit  seiner  Beschrei- 
bung der  Kniegelenks-  und  Wirbelentzündungen.  Dann 
kommen  Ambrois  Pare  mit  der  Heilung  des  Klump- 
fusses  und  seiner  Angabe  von  Corsetts  für  die  Rück- 
gratsdeviationen, Glis.son,  der  das  Turnen  nach  abge- 
laufener Rachitis  empfahl,  Andry,  der  diese  Lehre  mit 
ihrem  beutigen  Namen  benannte,  und  Pott. 

In  Polen  wurde  die  Orthopädie,  seitdem  man  sich 
da  nur  überhaupt  mit  dem  medicinischen  Studium  be- 
schäftigte, gepflegt.  Im  XV.  Jahrhundert  erlangte  eine 
gewisse  Berühmtheit  der  Bader  Hanczko  und  im 
XVI.  Jahrhundert  vertrat  diese  Wissenschaft  kein  Ge- 
ringerer als  Johann  Struthius,  Leibarzt  des  Königs 
Sigismund  II.  Im  XVII.  Jahrhundert  macht  sich  Johann 
Jonstoo  (1603 — 1675)  am  bekanntesten  durch  seine 
diesbezüglichen  Arbeiten  und  im  XVIII.  Jahrhundert 
Rafael  Czerwiakowski  (1743—1816),  Professor  an  der 
Jaget  Ionischen  Universität  in  Krakau. 

Lachs  (Krakau).] 


XI  b.  Augen-,  Ohren-,  Hals-,  Nasen-  und 
Zahnheilkunde. 

1)  Antonelli,  A.,  Un  point  d'histoire  de  l'ope- 
ratioD  du  strabisme.  Arch.  d'ophthalm.  No.  1.  p.  45 
ä68.  Janv.  23  pp.  (Nachweis,  dass  John  Taylor  nicht, 
wie  bisher  vielfach  irrthüralich  angenommen  wurde,  der 
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Autor  der  ScbieloperatioD  ist.  Eine  sehr  sorgfältige, 
mit  gründlicher  Keantoiss  auch  der  deutscheu  Literatur 
gearbeitete  kritische  Studie.)  —  2)  Arata,  Jacopo, 
L'oculistica  nell'  evo  aotico.  Pammatone.  V.  4.  — 
3)  Call,  G.,  L'odontoiatria  attraverso  i  secoli  istoria 
scientifica  e  morale  dclla  dentistica  presso  gli  stati 
d'Europa,    America,   Asia  ed  Africa.     Napoli.     151  pp. 

—  4)  Chauveau.C,  Histoire  des  maladies  du  pharynx. 
Paris.  1901—1902.  3  voll.  I.  Periode  greco-romaine 
et  byzantine  et  p6riode  arabe.  X.  302.  II.  et  III. 
Moyen  äge  occideotal  et  temps  modernes.  418  pp.  et 
608  pp.  Mit  einer  Vorrede  von  du  Castel.  —  5)  Der- 
selbe, Contribution  ä  l'historique  des  polypcs  niiso- 
pharyngiens  jusqu'ä  Levret.  Arch.  intern,  de  laryng., 
d'otol.  Heraus«,  von  Et.  St.  Hilaire.  XV.  No.  5. 
Sept-Oot.  p.  292—303.  —  6)  Chervin,  ün  chapitre 
d'histoire  sur  le  b^gaiement.  France  m.  No.  7.  p.  130 
•X  131.  No.  8.  p.  151.  (Auszug  aus  der  historischen 
Einleitung  zur  dritten  Auflage  von  des  Autors  Werk 
„Sur    le  begaiement  et  autres  maladies  de  la  parole".) 

—  7)  Crzellitzer.  Arthur,  Die  Erfindung  des  Augen- 
spiegels.     Kl.  Monatsbl.  f.  A.     XL.    II.     S.  58.    Juli. 

—  8)  Deneffe,  De  la  neurite  rctro-hulbaire  alcoolique 
dans  Tantiquite.  Janus.  VII.  634.  (Glaubt  die  Kennt- 
niss  der  Affection  aus  dem  Epigramm  LXXVIII  Lib.  VI 
von  Martial  herauslesen  zu  können.  „Vinum  si  biberis, 
nihil  videbis  .  .  .  Vinum  Phryx,  oculus  bibit  venenum". 
Recht  gewagte  Deutung!  Edmond  Dupuy  in  seinem 
Werk  „Medecine  et  moeurs  de  l'ancienne  Rome  d'apres 
les  poetes  latins".  Paris  1891,  der  p.  312  dieselbe 
Stelle  citirt,  erklärt  die  Stelle  einfacher.  Warum  soll 
denn  gleich  jede  flüchtige  Beeinträchtigung  des  Sehver- 
mögens während  eines  Rausches  auf  Neuritis  retro- 
bnlbaris  beruhen?)  —  9)  Frieden  wald,  Harry  (Balti- 
more), vcrgl.  Abschnitt  XVI  die  sub  „Helmholtz" 
angeführte  Literatur.  —  10)  Derselbe,  Die  Er- 
findung des  Augenspiegels.  Kl.  Uonatsbl.  f.  A.  XL. 
S.  238.  —  11)  Geist-Jacobi  (Frankfurt  a.  M.),  Histo- 
rische Umschau.     OdontoL  Bl.     1901.    Sep.-Abz.    4  Ss. 

—  12)  Derselbe,  Zahnheilkunde  Einst  und  Jetzt. 
Vortr.  i.  Central- Verein  d.  Zahnärzte.  4.  Aug.  1899. 
Sep.-Abz.  s.  I.  S.  413—420.  —  13)  Derselbe,  Alt- 
römische Instrumente.  Odontol.  Bl.  VII.  Sep.-Abz. 
4  Ss.  —  14)  Grösz,  Emil  v.,  A  szemtükör  felszäzados 
multja.  (Die  halbhundertjährige  Vergangenheit  des 
Augenspiegels.)  Orvosi  hetiläp.  No.  8.  (Vergl.  Referat 
in  Mitth.  d.  d.  Gesellsch.  f.  Gesch.  d.  M.    H.  2.  S.  126.) 

—  15)  Gutzmann,  A.  u.  H.,  Zur  Bibliographie  und 
Geschichte  der  Sprachheilkunde.  Med.-pädagog.  Monats- 
schrift f.  d.  ges.  Spracbbeilk.  mit  Eiuschluss  d.  Hygiene 
d.  Lautsprache.  XIL  H.  1.  Jan.  S.  27—32.  H.  2. 
Febr.  S.  58—64.  H.  3/4.  März/April.  S.  113-127. 
(noch  nicht  beendigt.)  —  16)  Gutzmann,  Hermann, 
Der  Zusammenhang  von  Zunge  und  Sprache  in  der  Ge- 
schichte der  Medicin.  Ebendas.  H.  10.  Sep.-Abz. 
11  Ss.  (Vortrag,  gehalten  in  der  Section  für  Geschichte 
der  Medicin  der  deutschen  Naturforscher- Versammlung, 
Karlsbad,  22.  Sept.  Ein  schöner  Beitrag  zum  Capitel 
„Medicinische  Culturgeschichte",  d.  h.  einer  Gesammt- 
darstellung  der  Beziehungen  zwischen  Medicin  und  allen 
übrigen  Culturzweigen,  Religion,  Philosophie,  Rechts- 
wissenschaft, Sprache,  Pädagogik,  Kunst,  Handel,  Welt- 
geschichte, Politik  u.  s.  w.  O.  giebt  die  bezüglichen 
Andeutungen,  wie  sie  sich  bei  Hippokrates,  Aristoteles, 
Galen,  Aetius  etc.  finden,  erwähnt  Demosthenes,  den 
berühmtesten  Stotterer  aller  Zeiten,  weist  nach,  dass 
u.  A.  auch  Hieronymus  Mercurialis  in  seinem  Buche 
über  die  Kinderkrankeiten  eine  verständige  Aetiologie 
der  Sprachstörungen  kennt,  und  theilt  in  Anlehnung  an 
Chervin  —  cfr.  oben  No.  6  —  bemerkenswerthe  Einzel- 
heiten mit.  ferner  u.  A.  Beobachtungen  von  Nicolas 
Tulp  aus  dessen  Observationes  medicae,  Amsterdam 
1652,  au  einem  Mann  mit  verstümmelter  Zunge,  von 
Wilcock  1707,  von  Jussieu  1718  u.  A.  nach  dem  Buche 
von    Edward  Twislcton:    The    tongue    not   essential  to 


Speech.    Den    Schluss    des   sehr  gediegenen  Voringes 
bilden  Betrachtungen  über  die  Beseitigung  der  Zungeo- 
musculatur  zur  Heilung  des  Stottems.)  —  17)  v.  Hasel- 
berg,   Eine    bildliche   Darstellung  des  Augenlenchtens 
bei  Thieren    aus    dem  Jahre  1674.     Mit  1  Abb.    Klio. 
Monatsbl.  f.  A.    XL.    Bd.  I.    März.    S.  239—241.  (CiUt 
aus    ,Joh.    Ludov.    Goltfridi   historische  Chronica  oder 
Beschreibung  der  fürnehmsten  Geschichten,  so  sich  von 
Anfang   der  Welt  bis  auf  das  Jahr  Christi  1619  zuge- 
tragen,   herausgegeben    von    Matbäus    Merian,    Verlags- 
buchbändler  und  Kupferstecher.    Frankfurt  a.  M.  1642, 
gedruckt   von    den  Erben  1674  e'ida":    die  Abbildong 
begleitet    eine    Erzählung,    wonach    der   Cardinal  and 
päpstliche  Legat  Crescentius  durch  die  „feurigen"  Augeo 
eines    Hundes    erschreckt   wurde.)    —    18)  Hubbell. 
Alvin  A.  (Prof.  d.  ophthalm.  Klinik  a.  d.  Univ.  Buffalo), 
Jacqnes  Daviel  and  the  beginuings  of  the  modern  Ope- 
ration of  cxtraction  of  cataract.    J.  Am.  Ass.    XXXIX. 
No.  4.    p.  177—185.     (Vortrag  auf  der  35.  Jahresver- 
sammlung der  Am.  Ass.,  opbthalmol.  Section,  'Qedäebt- 
nissrede  zur  31/2  Jahrhunderstfeier  der  Publication  der 
ersten  Beschreibung   der  Operation    mit    vcrschiedeoen 
Abbildungen.)    —     19)    Das    Taubstummenwesen    im 
XIX.  Jahrhundert    in  den  wichtigsten  Staaten  Europas. 
Ein    Ueberblick    über    seine  Entwickelung.     Im  Verein 
mit   ausländischen  Vertretern    des  Taubstummenfaches 
herausg.    von    Jobannes   Karth,    Lehrer  an  der  Taub- 
stummenanstalt   in    Breslau,    und  Wilh.   Gottl.  Korn, 
Breslau.    428  Ss.    8.     (Vergl.  Referat  in  Med.-pädagog. 
Monatsschr.  f.  d.  ges.  Spracbbeilk.,  herausg.  von  Albert 
und    Hermann    Gutzmann.      XII.    H.  8/9.     Aug.-Sept 
S.  261.)    —    20)  Meyerhof  (Breslau),  Zur  Geschichte 
der    „Lidschlussreaction"    der    Pupille.     Berl.  klin.  \f. 
No.  5.    S.  90.  —  21)  Derselbe,  Albrecht  v.  Graefe's 
Lidschlussreaction.     Klin.  Monatsbl.  f.  A.     XL.    Bd.  L 
S.  245—247.    —    22)    Mignon,    Maurice  (Nice),    Sur 
l'oto-rbino-laryngologie    ä    l'ctranger.     La    clinique  de 
l'uuiversite  de  Bale.    Bull.  d.  lan*ngol.,  otol.  et  rhiool. 
V.     p.  266—276.     —    23)    Pan'sier,    F.    (Avignon), 
Histoire    de  l'ophtalmologie.    Extrait  de  l'Encyclopedic 
fran^ise    d'ophtalm.    86  pp.      (In    knappem    Rahmen 
eine   sehr  verständige  pragmatische  Darstellung  mit 
Literaturverzeichniss.)  —  24)  Pflüger  (Bern),  Die  Er- 
findung des  Augenspiegels.    Klinische  Monatsblätter  für 
Augenheilkunde.    XL.     Bd.  I.    März.    S.  241—245.  — 

25)  Pergens,  Ed.,  Les  conceptions  ophtalmologiques 
personelles  de  Rhazes  dans  le  Hawi.  Ann.  d'oculist. 
65.  ann6e.  T.  CXXVII.  Extr.  p.  62.  (Wieder  eine  sehr 
fleissige  Quellenstudie  des  um  die  ophthalmologische 
Geschichtskenotoiss  hochverdienten  Autors,  anschliessend 
an  die  im  vorigen  Bericht,  I  370,  erwähnte  Arbeit  über 
Rhazes  und  ganz  nach  demselben  Schema  gearbeitet 
zugleich  mit  einer  grösseren  biog.-lit.  Einleitung,  einer 
Darstellung  der  von  Razes  gebrauchten  Maass-  and 
Gewichtsbezeicbnungen  und  der  allgemeinen  pharmako- 
dynamischen  Gesichtspunkte.  Successive  werden  behan- 
delt prominentia  bulbi,  morbi  conjunctivae,  corneae, 
tractus  uvealis,  corporis  crystallini,  retinae,  palpebra- 
rum, carunculae,  sacci  lacrymalis,  musculorum  etc.,  mit 
vielen  sprachlichen   und   sachlichen  Erläuterungen.)  — 

26)  Rolland,  G.,  L'art  dentaire  en  Angleterre,  ea 
Italic  et  en  Suissc.  Gaz.  bebd.  d.  sc.  m.  d.  Bordeaux 
vom  31.  8.  (Citirt  nach  France  m.  No.  17.  p.  334.) 
—  27)  Schumann  (Leipzig),  Das  Magazin  zur  Er- 
fahrungsheilkunde  als  ein  Lesebuch  für  Gelehrte  und 
Ungelehrte.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  und  Bibliogra 
phie  der  Sprachheilkunde.  Med.-pädagog.  Mtsschr.  f.  d. 
ges.  Spracbbeilk.  Hrsg.  von  Albert  und  Hermann  Gati- 
mann.  XII.  H.  8/9.  Aug.  Sept.  S.  225—247.  (Inhalts- 
analyse des  1783-1798  im  10.  Jahrgänge  bei  Au^st 
Mylius  in  Berlin  erschienenen  Journals  mit  hiograph.- 
lit.  Daten  über  die  Verff.  einzelner  bemerkenswerther 
Artikel,  so  u.  A.  über  Salomon  Maimon,  den  bekannten 
Philosophen.)  —  28)  Uhlhoff,  Bemerkungen  zur  Er- 
findung des  Augenspiegels  vor  50  Jahren.    Bericht  der 
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29.  Vers.  d.  ophth.  Ges.  S.  3.  —  29)  Wood,  Casey  A. 
(Chicago),  Address  on  an  exbibit  of  early  (prior  to 
1860)  British  aod  American  Ophthalmie  literaturo.  Vor- 
trag a.  d.  53.  Jahres versam ml.  d.  Am.  Ass.,  Section  f. 
Opbthalm.  J.  Am.  Ass.  XXXIX.  No.  19.  p.  1152  bis 
1155.  No.  20.  p.  1249—1254.  (Werthvolle  Zusammen- 
stellung.) 

Das  Werk  von  Chauveau  (4)  ist  mutatis  rau- 
tandis  ein  kleiner  Gurlt.  Was  dieser  Autor  für  die 
Chirurgie  zu  leisten  versucht  hat,  nämlicb  Literatur, 
d.  b.  documentariscbe  Quelleubelege  und  historisch- 
pragmatische  Darstellung  innig  mit  einander  zu  einem 
idealen  Werk  zu  verweben,  das  hat  der  Autor  für  ein 
bescbrüaktes  Uebiet  der  Pathologie,  nämlich  für  die 
Phar}~DxaffectioneD,  geleistet.  Er  bat  mit  der  eigentlich 
gegenständlichen  Bearbeitung  gleichzeitig  ein  Werk  ver- 
knüpft, da&  den  Titel  verdiente:  „Monumenta  pharyn- 
gologica"  und  damit  ein  Vorbild,  ein  Muster  geschaffen 
für  anderweitige  Zusammenstellungen,  wie  sie  Ref.,  mit 
ihm  auch  fachmänoiscbc  Autoren,  z.  6.  Scböler  für  die 
Augenheilkunde,  als  Desiderat  unserer  Literatur  betont 
bat.  Es  sollten  für  alle  Einzelgebiete  der  Medicin  ähn- 
liche erschöpfende  Zusammenstellungen  erfolgen,  wie 
sie  C.  in  seinen  voluminösen  Bänden  für  die  Affectionen 
des  Pharynx  geliefert  hat.  Da  ist  auch  nicht  ein  Autor 
TOD  Hippocrates  bis  zum  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 
vergessen.  Das  ungeheuer  weitscbicbtige  Material  ist 
Dicht  mechanisch  einfach  zusammengetragen,  sondern 
nach  den  einzelnen  Arten  der  Affectionen  übersichtlich 
gruppirt;  innerhalb  der  einzelnen  Abtheilungen  sind 
die  Autoren  mit  ihren  bezüglichen  Arbeiten  eingereiht. 
Doch  ist  nach  Möglichkeit  der  chronologische  Gesichts- 
pnnkt  gewahrt,  so  dass  der  Leser  nicht  genötbigt  ist, 
in  Zickzacksprüngen  kreuz  und  quer  durch  die  Jahr- 
hunderte sich  im  Geiste  zu  bewegen.  Band  I  enthält 
das  Material  aus  der  altclassiscben,  byzantinischen  und 
arabischen  Medicin  mit  gediegenen  historischen  Einlei- 
tnogen  (die  Araber  in  lateinischen,  die  übrigen  Schrift- 
steller in  französischen  Versionen),  Band  II  und  III 
europäisches  Hittelalter  und  Neuzeit,  ebenfalls  mit 
bistoriscbtn  Einleitungen  bis  auf  Morgagni.  In  einer 
besonderen  Abtheilung  sind  die  specifischen  Processe 
des  Pharynx,  Grippe,  Syphilis,  Diphtherie,  Scarla- 
tina,  Variola  und  Rubeola  gesondert  dargestellt.  Für 
eine  geschieb tlicbe  Darstellung  der  inneren  Pathologie 
ist  ähnlich  wie  s.  Z.  in  dem  Werk  von  Delpeuch  über 
tiicht  durch  C.  ein  neues  und  ideales  Muster  geschaffen, 
das  durch  seine  üterarischen  Appendices  bisherige 
Leistungen  in  Schatten  stellt.  Allen  Specialisten  .sei 
C.'s  hervorragendes  Werk  zur  Beachtung  und  zur  Nach- 
abmung  warm  hiermit  empfohlen.  Der  Verlagsbuch- 
handlung sei  für  die  mit  der  Herausgabe  eines  natur- 
gemäss  nicht  für  die  grossen  Kreise  der  Practiker,  son- 
dern für  die  engeren  der  wissenschaftlichen  Vertreter 
bestimmten  Buches  gebrachten  Opfer  Namens  der 
Wissenschaft,  sowie  für  die  Ueberlassung  eines  Recen- 
sioDsexemplars  ganz  besonderer  Dank  auch  an  dieser 
Stelle  ausgesprochen. 

[Grüsz,  Emil,  A  szemtükör  felszäzados  multja. 
(Die  halbhundertjährige  Vergangenheit  des  Augenspie- 
gels.) Budapest.  16  Ss.  und  als  Beilage  zu:  Orvosi 
Hctilap.    No.  8.  v.  flyöry.] 


Xn.   Seuchen,   innere   Medicin,  Kinderbeil- 
kunde. 

1)  Baudouin,  Marcel,  De  la  Icpre  en  Veudee  et 
de  la  possibilite  de  son  origine  ph^nicienne.  Gaz.  m. 
d.  P.  No.  b2.  p.  409.  Mit  2  Abb.  —  2)  Bergounioux, 
Le  medecin  principal  d'armee  Audouard  et  la  throne 
de  la  propagation  de  la  maladie  par  les  insectes. 
France  m.  No.  19.  p.  357—862.  —  3)  Bougon,  üne 
epidemie  de  peste  serpigiueuse  vers  571.  Clinique  gen. 
d.  cbir.  Mai  (citirt  nach  France  m.  No.  17.  p.  334).  — 
4)  Bremen,  0.  v..  Die  Leprauntersuchungen  der  Kölner 
med.  Facultät  1491—1664.  Westdeutsche  Zeitscbr.  f. 
Geschichte  und  Kunst.  XVIII.  Trier.  1899.  S.  65—77 
(citirt  nach  D.  Lit.  Z.  No.  15.  S.  958,  schöpft  aus  den 
Decanatsbücbern,  die   mit  dem  Jahre  1491    beginnen). 

—  5)  Dieudonn6,  A.,  Der  schwarze  Tod.  Müncb. 
Allg.  Z.  Beilage  No.  169.  —  6)  Duncan,  Andrew, 
A  phase  in  tbe  history  of  cholera  in  India.  Edinb. 
M.  J.  LIII.  No.  560.  N.  S.  Vol.  XL  No.  2.  p.  123 
ä  138.  —  7)  Ebstein. Wilhelm  (Göttingen),  üeber  die 
Mittbeilungen  von  Jacob  Bontius  betreffend  die  Dysen- 
terie auf  Java  im  3.  Jahrzehnt  des  17.  Jahrhunderts. 
Janus.  VII.  288—295,  837—845.  Sep.-Abz.  16  Ss. 
(Auszug  aus  dem  bekannten  Werk  de  medicina  Jndorum 
libri  IV  des  Jacob  Bontins,  •  1592  in  Leiden,  f  80.  11. 
1634.  E.  benutze  die  Ausgabe  Leiden  1718,  dieselbe 
die  auch  Ref.  besitzt.  Nach  E.  bat  es  sich  bei  der 
1628  in  Java  herrschenden  Epidemie  um  die  septi- 
cämische  Form  der  Dysenterie  gebandelt,  und  es  ist 
ausgeschlossen,  dass  in  dieser  Epidemie  neben  einander 
bei  demselben  Kranken  verschiedene  Krankheitsprocesse 
gleichzeitig  vorbanden  waren,  eine  Annahme,  die  B.  aus- 
führlich widerlegt).  —  8)  Derselbe,  Ob  es  sich  bei 
der  Pest  des  Thukydides  um  die  Bubonenpest  gebandelt 
bat?  Janus.  VIL  8—14.  (Kritik  der  Publication  von 
Fisficr  im  N.  Y.  M.  J.  1901,  cfr.  verjähr.  Ber.  1.  372). 

—  9)  Derselbe,  lieber  das  Alter  der  Bubonenpest. 
Ibid.  139—142.  (Widerlegung  der  Angabe  von  Haeser, 
wonach  die  Bubonenpest  bereits  300  Jahre  v.  Chr.  ge- 
herrscht bat,  Nachweis,  dass  den  alexandrinischen  Aerzten 
des  ersten  Jahrhunderts  v.  Chr.  die  erste  zuverlässige  Mit- 
theilung über  die  Bubonenpest  zu  verdanken  ist  und 
dass  in  der  nltindiscben  Medicin  irgend  welche  zuver- 
lässige Angaben  über  die  Bubonenpest  nicht  zu  finden 
sind.  Diese  kleine  Arbeit  E.'s  ist  für  den  Gegenstand 
ungemein  wichtig  und  verdienstvoll.) —  10)  Derselbe, 
Die  Krankheiten  im  Feldzuge  gegen  Kussland  (1812). 
Eine  geschichtlicb-mediciniscbe  Studie.  Mit  einem  in 
den  Text  gedruckten  Kärtchen.  82  Ss.  (Eine  ausge- 
zeichnete und  gründliche  Quellenstudie,  deren  Material 
z.  Tb.  aus  bisher  nicht  veröffentlichten  Tagebüchern 
des  Chirurg,  major  Harnier  vom  1.  westfäl.  Linien- 
regiment stammt;  die  betreffenden  Aufzeichnungen  er- 
strecken sich  auf  die  Jahre  1810—1814  und  gelangten 
in  den  Besitz  eines  Enkels  von  Harnier,  des  Justizraths 
Dr.  Harnier  in  Cassel,  der  sie  E.  zur  Benutzung  über- 
liess.  E.  verwertbete  ausserdem  nach  einem  Verzeichniss 
noch  weit  über  80  andere  Schriften.  Behandelt  werden 
nach  einigen  historischen  Vorbemerkungen  in  beson- 
deren Abschnitten  die  krankmachenden  Ursachen  im 
Napoleonischen  Heere,  Krankheiten  und  Seuchen  in  der 
französischen  Armee  nach  den  Schriften  von  Kerckhoff, 
Bourgeois,  Lemazurier,  v.  Scherer,  Larrey  u.  A.,  ferner 
die  Krankheiten  in  der  russischen  Armee,  und  am 
Schluss  giebt  E.  eine  kritische  Würdigung  der  einzelnen 
krankmachenden  Momente,  sowie  der  Sanitätseinrich- 
tungen in  der  Napoleoniscben  Armee.  Auf  diese  wenigen 
Andeutungen  über  die  lehrreiche,  dem  Grafen  Waldersee 
gewidmete  Publication  E.'s  muss  sich  Ref.  leider  be- 
schränken.) —  11)  Ely,  Thomas  C.  (Philadelphia), 
Hodgkins  disease.  History.  Pbilad.  J.  Vol.  10.  No.  16. 
p.  546.  —  12)  Galli -Valerie,  Bruno,  A  qui  revient 
la  priorit6  de  la  d^couverte  du  foyer  de  peste  du  lac 
Baikal?     Ceiitralbl.  f.  Bacteriol.  XXXL   No.  6.  p.  268. 
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—  13)  Uarnault,  Paul,  La  tuberculose  chez  les  anciens. 
Rev.  Internat,  de  la  Tuberculose.  No.  4.  p.  265— 278  ff. 

—  14)  Giboux,  Jean,  La  scarlatine  ä  Paris  dans  les 
37  derniercs  ann^es.  These.  Paris.  No.  796.  —  15) 
Gottstein,  A.  (Berlin),  Zur  Geschichte  der  Lungen- 
schwindsucht. Hygien.  Rundschau.  No.  6.  Sep.-Abz. 
8  Ss.  (Auf  Grund  statistischer  Zusammenstellungen 
kommt  G.  zum  Ergebniss,  dass  auch  vor  200  Jahren 
schon  im  Grossen  und  Ganzen  der  Lungenschwindsucht 
in  einer  grösseren  Stadt  dieselbe  Bedeutung  als  erheb- 
liche Todesursache  zukam,  wie  sie  trotz  ganz  andersartiger 
socialer  Zustände  diese  in  unseren  Tagen  besitzt.)  —  16) 
Derselbe,  Die  Klinik  der  Lungenschwindsucht  vor  200 
Jahren.  D.  H.  Pr.  No.  10.  S.  79.  (Inhaltsanalyse  einer 
Jenenser  Doctordiss.  a.  d.  J.  1700  von  Paul  Christoph 
Schmidt  aus  Königsberg  i.  d.  Neumark  „de  phthisi  seu 
exulceratione  pulmonum  cum  febri  hectica'.)  —  17) 
Gubbe,  La  marcbe  de  la  variole  en  Angleterre  depuis 
un  demi-siecle  Sem.  m.  (citirt  nach  France  m.  No.  4. 
p.  75).  —  18)  V.  Györy,  Noch  einmal  die  ungarische 
Krankheit.  Med.  Woche.  No.  1.  S.  4.  (Daplik  gegen 
J.  Bloch's  Replik,  cfr.  vorjähr.  Bericht.  I.  372—373). 
19)  Haller,  Richard,  Wilhelm  Mager  und  Herrn. 
V.  Schrötter,  Luftdruckerkrankungen  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  sogen.  Caissonkrankheit.  Wien 
1900.  (Hit  einem  historischen  und  technischen  Tbeil. 
S.  1—89.)  —  20)  Jacobi,  Abraham,  History  of 
American  pediatrics  before  1800.  Janus.  Amsterdam. 
Vn.  460-465;  518-523;  590—596;  626—633.  — 
21)  Kocher,  Albert,  Ueber  Morbus  Basedowii.  Mitth. 
a.  d.  Grenzgebieten  d.  Med.  u.  Chir.  von  v.  Mikulicz 
u.  Naunyn.  IX.  H.  1  u.  2.  S.  1-304.  (Saramel- 
referat  aus  1423  Literaturangaben.)  —  22)  Kopp- 
mann,  K.,  üeber  die  Pest  des  Jahres  1565  und  zur 
Bevölkerungsstatistik  Rostocks  im  14.,  15.  u.  16.  Jahr- 
hundert. Hans.  Geschichlsblätter.  1901.  —  28)Lauffer, 
Otto,  üeber  den  englischen  Schweiss.  Samml.  zur  Volks- 
und Alterthumskunde  Pommerns.  Mitth.  a.  d.  German. 
Museum.  1901.  S.  178 ff.  (Vergl.  H.  Peters  in  Janus. 
Amsterdam.  VII.  256—258.)  —  24)  Linke,  Johann, 
Die  Behandlung  der  Basedow'schen  Krankheit  nach 
Maassgabe  der  Ergebnisse  der  Gesammtliteratur  des 
19.  Jahrhunderts.  Diss.  Halle.  —  25)  Loeb,  M. 
(Frankfurt  a.  H.),  Zur  Geschichte  der  Perityphlitis. 
D.  Med.  Z.  No.  99.  S  1165.  (Nach  L.  kommt  das 
Verdienst  der  Vaterschaft  dieser  Terminologie  dem 
Wormser  Arzte  Gottfried  Goldbeck  zu,  und  zwar  auf 
Gnind  seiner  Diss.  d.  J.  1830  „über  eigenthümliche 
entzündliche  Geschwülste  in  der  rechten  Hüftbein- 
gegend".  Goldbeck,  geboren  1807,  gestorben  1873, 
studirte  von  1825—30  in  Giessen  und  Heidelberg, 
promovirte  1830  in  Giessen  und  practicirte  bis  zu 
seinem  Lebensende  in  Worms.)  —  26)  Mac-Auliffe, 
L6on,  La  colique  du  Poitou  ä  propos  d'un  pamphlet  de 
Bouvart  contre  Trochin.  Vortr.  geh.  in  d.  Soo.  trän?, 
de  l'hist.  de  med.  11.  Juni.  France  m.  No.  12.  p.  232. 
No.  18.  p.  337—344.  —  27)  Mann,  Erich,  Das  Fort- 
schreiten und  die  Ausbreitung  der  Pest  in  den  letzten 
7  Jahren.  Diss.  Leipzig.  1901.  —  28)  Pernet,  George 
(London),  A  notc  on  tbe  number  of  leper-honses  in 
lüurope  in  mcdiaeval  times.  Lepra.  Biblioth.  intern. 
Leipzig.  Hrsg.  v.  Ehlers.  Vol.  3.  Fase.  3.  p.  143 
bis  145.  Sep.-Abz.  (Widerlegung  der  irrthümlichen 
Annahme  bezüglich  der  angeblichen  Existenz  von 
19000  Leproserien.  Vergl.  Jahresber.  v.  1899.  I.  S.  323. 
No.  5  u.  25.)  —  29)  Raul  in,  Louis,  Les  origines  de 
l'ulcere  simple  de  l'estomac.  Les  pr^curseurs  de 
Cruveilhier.  Gaz.  hebd.  d.  sc.  m.  d.  Bordeaux.  11.  5, 
u.  18.  5.  (Citirt  nach  France  m.  No.  11.  p.  214.)  — 
30)  Rieh  er,  Paul,  Les  lepreux  (anciens  documents). 
Extrait  du  livre  du  Dr.  P.  R.  intitul6:  „L'art  et  la 
medecine".  Gaz.  hebd.  No.  35.  p.  405—408.  —  31) 
Scbuchardt,  B.  (Geh.  Ob.  Med.-R.  in  Gotha),  Das 
Vorkommen  von  Actinomykose  beim  Menschen  in 
Thüringen.   Thüringer  ärztl.  Corr.-Bl.    No.  4.  Sep.-Abz. 


4  Ss.  (Verweist  auf  die  Diss.  von  Otto  Rigler  .Die 
Actioomycose  in  Thüringen,  Jena  1901,  und  giebt  dam 
einige  Ergänzungen.)  —  32)  Seguin,  La  m^deeioe  in- 
fantile chez  les  Grecs  et  le  Romains.  These.  Paris. 
(No.  337.)  —  33)  Stick  er,  Georg,  Die  Entwiekelang 
der  ärztlichen  Kunst  in  der  Behandlung  der  hitzigeB 
Lungenentzündung.  Wien.  —  34)  Triaire,  Un  chapitre 
inedit  de  la  retraite  en  Russie.  Les  morts  de  Wiloa. 
Le  Chirurgien  major  Carpon  ä  Mens.  le  Baron  Larrer. 
Inspecteur  General.  —  35)  Vargas,  Andres  Martinei, 
La  doctrina  clinica  de  la  difteria  definida  pour  los 
medicos  espanoles  de  ias  siglos.  XVI  y  XVII.  64  pp. 
—  36)  Histoire  de  la  peste  en  Roumanie.  Med.  Orientale. 
(Citirt  aus  France  m.  No.  II.  p.  215.)  —  37)  Le 
coüt  d'une  variole  en  1730.  France  m.  No.  14.  p.  274. 
Gaz.  m.  d.  P.  No.  25.  p.  198.  —  38)  La  variole  an 
VIe  siöcle.  Gaz.  m.  d.  P.  No.  28.  p.  220.  —  39)  Nora 
et  vetera.  An  early  necropsy  ou  a  case  of  plagne. 
Brit.  J,  II.  622.  Nebst  Bild.  (Auszug  aus  „Loimotomia 
or  thc  Peste  anatomized"  von  George  Thomson.  London 
1666.)  —  40)  The  history  of  the  microbe  of  epidemie 
dysenter)-.    J.  Am.  As».    XXXIX.     No.  9.     p.  496. 

[v.  Györy,  Tiberius,  Egy  XVI.  szäzadbeli  gyer- 
mekgyögyäszati  könyv.  Ein  Buch  über  Kinderheilkunde 
aus  dem  XVI.  Jahrhundert.  Gyermekgyögyäszat.  No.  1 
S.  20.  Aatoreferat] 

XnL   Haut-  und  venerische  Krankheiten 
(vergl.  auch  Abschnitt  XU). 

1)  Aucaigne,  La  sypbilis  chez  les  Arabes.  Lyon 
med.  XCIX.  p.  237  vom  31.  8.  (Citirt  nach  France 
med.  No.  17.  p.  334.)  —  2)  Audry,  Gh.  (Prof.  in 
Toulouse),  Notes  sur  l'enseignement  de  la  dermatologic 
et  de  la  v6n6r6ologie  en  France.  Journ.  des  maladies 
cutan6es.  VIe  S6r.  T.  XIV.  No.  11.  p.  867-88L 
(Vgl.  Abschnitt  III.)  —  3)  Bauer,  M.,  Das  Geschleebts- 
leben  in  der  deutseben  Vergangenheit.  Leipzig.  —  4) 
Bühler,  Friedrich,  Der  Aussatz  in  der  ficbweiz.  Ked.- 
hist.  Studien.  Erste  Abth.  Zürich.  70  Ss.  mit  9  Taf. 
und  29  Abb.  (Vgl.  Mitth.  d.  deutschen  Ges.  f.  Geseh. 
d.  Med.  p.  373.)  —  5)  Distel,  Archivrath  a.  D.  in 
Blasewitz,  Früherer  Standpunkt  zur  Lucs.  D.  M.  W. 
No.  34.  S.  614.  —  6)  Klotz,  Georges,  Le  traitement 
des  maladies  ven^riennes  en  1792  ä  Nancy.  France  o. 
No.  12.  —  7)  Kuehenbecker  (Lengnau),  Behand- 
lungsweise  der  Syphilis  vor  200  Jahren.  Schweiz.  Corr.- 
Bl.  No.  12.  S.  388.  —  8)  Müller,  Josef,  Das 
sexuelle  Leben  der  alten  Culturvölker.  Leipzig.  —  9) 
Neisser,  A.,  Die  deutsche  Dermatologie  von  1877  bis 
1902.  Zur  Erinnerung  an  den  25  jährigen  Bestand  der 
Breslauer  Hautklinik  1877—1902.  Rückschau  und  Ans- 
blick  mit  den  Bildnissen  von  Heinrich  Köbner  und  Oscar 
Simon.  Arch.  f.  Dermatol.,  hrsg.  von  Piek.  LX.  H.  1. 
S.  1—36.  —  10)  Oppenheimer,  Heinrich  (London), 
Girolamo  Fracastor's  Gedicht  von  der  Syphilis  oder  der 
Franzo.seuseuche.  Im  Versmaass  des  lateinischen  Ur- 
textes übersetzt.  Berlin.  III.  43  Ss.  (Recht  ge- 
lungen.) —  11)  Derselbe,  Ulrich  v.  Hutten's  ,Ccber 
die  Heilkraft  des  Guaiacum  und  die  Franzosenseuche*. 
Uebersetzt.  Berlin.  VII.  80  Ss.  Mit  1  Titelbild.  - 
12)  Panichi,  Rudolfo,  Contribato  allo  studio  dell'eri- 
tema  essudativo  multiforme.  Generalitä  e  cenni  bio- 
grafici.  Giorn.  ital.  delle  malatt.  venerie.  XLIII.  Anno 
XXXVII.  Fase.  VI.  p.  641-654.  Milano.  -  18) 
Proksch,  J.  K.  (Wien),  Zur  Geschichte  der  Brust- 
drüsensyphilis. Aerztl.  Centralztg.  Wien.  XIV.  No.  44. 
Sep.-Abz.  5  Ss.  —  14)  Derselbe,  Entgegnung  aaf 
Matzenauer's  „Zur  Geschichte  der  Brustdrüsensyphilis'. 
Ebendas.  No.  48.  Sep.-Abz.  4  Ss.  (Nachweis  und 
Bekämpfung  verschiedener  historischer  Irrthümer  in 
einem  Artikel  von  Matzenauer  in  der  Wien.  klin.  W. 
S.  1029—1082.)  —  15)  Pudor,  H.,  Hautthätigkeit  vor 
100  Jahren.     -Der  Naturarzt.*     Zeitschr.  d.  D.  Bundes 
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der  Vereine  für  naturgem.  Lebens-  und  Heilw.  XXX. 
No.  II.  S.  266—268.  (Strunz.)  —  16)  Salmo,  La 
crainte  de  la  Syphilis  a  la  fio  du  quinziime  siede, 
ftance  mM.  p.  43.  —  17)  Scheube,  B.,  üeber  den 
Ursprung  der  Syphilis.  Janus.  Amsterdam.  VII.  81 
bis  40.  (Wichtige  Belege  für  den  amerikanischen  Ur- 
spraDg.)  —  18)  Tille,  Armin  (Leipzig),  Die  Franzosen- 
bankheit.  Deutsche  Geschichtsbl.  III.  S.  3U— 320. 
(Besprechung  von  Iwan  Bloch's  , Ursprung  der  Syphilis" 
mit  vertbTOllen  localgescbichtlichen  Ergänzungen  zur 
Bekräftigung  Ton  Bloch's  Annahme.  Sehr  gelehrt  und 
inhaltreich.)  —  19)  Unna,  P.  G.  (Hamburgt,  Die  Qe- 
scfaicbte  des  Eczems  in  England  im  19.  Jahrhundert. 
Eröffnungsrede  des  Congresses  der  Derm.itological  So- 
ciety of  Britain  and  Ireland  in  London  am  22.  5.  D. 
U.Z.  No.  60.  S.  705.  No.  61.  S.  717—720.  Sep.- 
Ab<.  24  Ss.  (Würdigung  der  Arbeiten  und  Verdienste 
hauptsächlich  von  Willan,  Batemann,  Rayer,  Anthony 
Todd  Thomson,  J.  Moore  Neligan,  Devergie,  Themas 
Hillier,  Erasmus  Wilson,  Tilbury  Vox,  M'Call  Anderson 
u.  A.)  —  20)  La  jPranceide  et  le  Mal  Fran^ais",  poeme 
burlesque  de  Jean  Baptiste  Lalli  (de  Norcia).  (1629.) 
France  m6d.  No.  12.  p.  222.  —  21)  Fran^ois  1.  et 
la  Syphilis.  Gaz.  m6d.  de  Paris.  No.  18.  p.  102.  — 
22)  Le  traitement  des  maladies  ven6riennes  en  1792  ä 
Nancy.  Joum.  des  malad,  cutan.  S£r.  VI.  T.  XIV. 
No.  6.    p.  472. 


Osnabrück),  Casuistiscber  Beitrag  zur  Geschiebte  der 
Irrenbehandlung  im  18.  Jahrhundert.  Allg.  Ztschr.  f. 
Psych.  LIX.  H.  2/8.  S.  193—210.  —  17)  Nerander, 
Teodor,  Hufouddragen  af  psykiatrins  utveckliug  under 
gäogna  sekler  intill  närvsrande  tid  jämte  nagra  ord 
om  psykiatrins  nuvarande  ställning  s&som  vetenskap. 
üpsala  läkareferön.  förhandl.    N.-F.    VIL    1.     p.  1.  — 

18)  Rouby,  L'hyst^rie  de  Sainte-Therese.  Arch.  d.  neur. 
3.  S6r.  XIV.  No.  80.  p.  125—141.  Aoüt.  No.  81. 
p.  227—241.   Sept.    No.  82.   p.  313-324.  Ootobr.  — 

19)  Shaw,  T.  Claye  (lecturer  on  psycho!,  med.  an 
St.  Barthol.  Hosp.,  F.  B.  C.  P.  Lond.),  A  lecture  on 
tbirty  years'  war  against  lunacy.  Lancet.  I.  p.  1443 
bis  1447.  (Vorlesungen,  gehalten  a.  d.  Fostgraduate 
Med.  Assoc.  12.  2.)  —  20)  Shuzo,  Kure,  Geschichte 
der  Psychiatrie  in  Japan.  Jahrb.  f.  Psychiatr.  u.  Neur. 
Herausg.  vom  Verein  f.  Psychiatr.  u.  Neurol.  in  Wien. 
XXIII.  —  21)  Tr6nel,  Le  masochisme  en  art  au 
moyen-age  et  la  loi  d'Aristote.  Bev.  m.  d.  Normandie. 
25.  mars.  La'  France  mid.  No.  7.  p.  134.  —  22) 
Vignaud,  Martial,  Historique  de  la  paralysie  generale. 
Paris.  These  IV.  379.  (Vergl.  France  med.  No.  12. 
p.  232.  No.  13.  p.  255.)  —  23)  Vogt,  Heinrich,  Zur 
Geschichte  und  Literatur  der  Neuroftbrilleu.  Centrolbl. 
f.  allg.  Patbol.  u.  pathol.  Anat.  XIII.  4.  —  24)  The 
prophet  of  hypnotism.  Practitioner.  No.  415.  Vol.  LXVIII. 
No.  IIL    Mareh.    p.  827—332. 


XIV.  Psychiatrie  und  Nervenleiden. 

I)  Arndt,  Erich  (Assist,  d.  Irrenklinik  in  Heidel- 
berg), üeber  die  Geschichte  der  Katatonie.  Erlenmerer's 
Ctrlbl.  f.  Nervenhlk.  u.  Psych.  XXV.  No.  145.  S.  81 
bis  121.  —  2)  Binet-SaDgl6,  Physio-psychologie  des 
religieoses.  Arch.  d'antbropol.  crimin.  et  de  criminol. 
15.  Octob.  —  8)  Bloch,  Iwan  (Berlin),  Beiträge  zur 
Aetiologie  der  Psychopathia  sexualis.  Mit  einer  Vor- 
rede von  Albert  Eulenburg.  Bd.  I  u.  II.  Dresden. 
XVI  u.  272  u.  XVIII  u.  400  pp.  (Mit  zahlreichen  histori- 
sebeo  Angaben.)  —  4)  Card6,  Prince  de  et  Dr.  Bou- 
binovitch,  Contribution  ä  l'6tude  de  l'6tat  mental  de 
jansinistes  convulsionnaires.  France  m6d.  p.  77 — 80. 
—  5)  Combes,  Pb.,  Maladie  de  Friedreich.  Essai 
bistorique  etc.  Montpellier.  —  6)  Dessoir,  Max,  Ge- 
schichte der  neueren  deutschen  Psychologie.  2.  Aufl. 
Berlin.  (Vergl.  Max  Köhler  in  Mittb.  d.  d.  Ges.  f. 
Gesch.  d.  M.  L  3.  S.  233.)  —  7)EuIenbnrg,  Albert 
(Berlin),  Sadismus  und  Masochismus.  Wiesbaden.  89  Ss. 
(Heft  XIX  der  Grenzfragen  des  Nerven-  und  Seelen- 
lebens, hrsg.  T.  L.  Loewenfeld,  München  und  H.  Kurella, 
Breslau.)  (Eiotbält  eine  vollständige  Literaturgeschichte 
der  .Älgolagnie".)  —  8)  Gaupp  (Priv.-Doc.  in  Heidel- 
berg), 25  Jahre.  Ein  Rückblick.  Centrlbl.  f.  Nerven- 
heilk.  0.  Psychiatr.  XXV.  No.  155.  S.  791.  —  9) 
Ceill,  Christian  (Direct.  d.  Irr.-Anst.  Viborg),  Das 
Irrenwesen  Dänemarks.  Allg.  Ztschr.  f.  Psych.  LIX. 
No.  2/3.  S.  345—351.  —  10)  Hurd,  Henry  M.,  Psy- 
ehiatiy  in  the  twentieth  Century.  Albany  med.  Ann. 
XXn.  3.  p.  125.  März.  —  11)  Kussmann.  B. 
(Berlin),  Zur  Geschichte  der  Hysterie.  Verb.  d.  Ges.  f. 
Geb.  n.  Gyn.  vom  13.  Juni.  Ztschr.  f.  G.  u.  G.  XLVIII. 
H.  1.  S.  159  ff.,  162  ff.  (Bemerkungen  K.'s  in  der  Dis- 
cossion  Ober  W.  A.  Freund's  Vortrag.)  —  12)  Kreuser 
(Medicinalrath  in  Winnenthal),  (ieschichtlicher  Ueber- 
blick  über  die  Entwickelung  des  Irrenwesens  in  Württem- 
berg. Wfirtt.  ärztl.  Corr.  Bl.  No.  44.  S.  749—757.  — 
13)  Leroy,  Raoul,  Le  mutisme  hyst^rique  dans 
ITiistoire.  Arcb.  d.  neurol.  (Citirt  nach  La  France  m. 
No.  11.  p.  214.)  —  14)  Masoin,  Paul  et  Franz 
Meens  (Aerzto  a.  d.  Colonie  Gheel),  Notes  et  documents 
sur  le  Gbeel  ancien.  Annales  d.  I.  Soc.  d.  m.  de  Gand. 
Eitr.  17  pp.  —  15)  Möller,  A.,  Geschichte  der 
Geisteskrankheiten,  des  Irrenwesens  und  der  Irrenheil- 
kuDde  seit  den  ältesten  Zeiten  und  bei  allen  Völkern. 
Leipzig.    76  Ss.    —    16)  Mönkemöller  (Oberarzt  in 


XV.   Mythologische  und  Volksmedicin; 

medicinische  Mystik,  Curiosa.     Varia 
Weibliche    Aerzte.       Medicin    in    Weltge- 
schichte, Literatur  und  Kunst  (med.  Cultur- 
geschichte). 

1)  Achelis,  Tb.,  Die  Ecstase  in  ihrer  culturellen 
Bedeutung.  Culturprobleme  der  Gegenwart.  Herausg. 
von  Leo  Berg.  Bd.  I.  Berlin.  226  Ss.  (Vergl.  Referat 
von  H.  Laufer  in  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M. 
H.  4.  S.  351.)  —  2)  Alberts,  Otto  (Beriin),  Der 
Dichter  des  in  uigurisch- türkischem  Dialect  geschriebenen 
Kudatku  bilik  (1069—70  n.  Chr.)  ein  Schüler  des  Avi- 
cenna.  Arch.  f.  Gesch.  d.  Philos.  Hrsg.  von  Ludwig 
Stein.  XIV.  N.  F.  VII.  1901.  p.  319—316.  (Schliesst 
sich  an  des  Verf.'s  Schrift:  Aristotelische  Phisolophie 
in  der  türkischen  Literatur  des  11.  Jahrhunderts.  Halle. 
1900  an.  Vergl.  dazu  noch  das  Referat  in  Mitth.  d.  d. 
Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  H.  4.  S.  325.  Struntz.)  —  8) 
Arata,  Jacopo  (Genova),  L'arte  medica  nelle  iscrizioni 
latioe.  Genova.  72  pp.  —  4)  Aubinger,  Aribert  v.. 
Gesundbeten  und  magische  Heilungen  im  Lichte  der 
Critik  und  Weltgeschichte.  Leipzig.  Minde.  48  Ss. 
—  5)  Batiffol,  Louis,  Un  magicien  bnile  vif  en  1628. 
Bev.  de  Paris.  15.  mars.  (Citirt  nach  La  France  med. 
No.  7.  p.  134.)  —  6)  Baudouin,  M.,  Les  femmes 
m6decins  professeurs.  Gaz.  m.  d.  P.  No.  43.  p.  342. 
(Die  Angabe  in  einem  Artikel  des  „Journal"  vom 
15.  Oct.,  wonach  die  zur  Professorin  der  Anatomie  in 
Mailand  berufene  Madame  Rena  Mastio  die  erste  ihrer 
Art  in  Italien  resp.  in  Europa  sein  sollte,  wird  wider- 
legt.) —  7)  Derselbe,  Quelques  donnces  sur  la  ma- 
ladie et  la  mort  d'Henri  Heine.  Gaz.  m.  d.  P.  No.  7. 
p.  41.  (Hit  dem  Bilde  von  Mme.  la  comtesse  F.  von 
Geldem-Egmond,  Dr.  en  miä.  1897.  Verweist  auf  eine 
von  Cabanes  1897  in  Chronique  m6d.  veröffentlichte 
Studie  aus  Anlass  des  100.  Geburtstages  von  Heine, 
und  auf  ein  Werk  von  Camille  Seiden  über  die  letzten 
Tage  von  Heine.)  —  8)  Derselbe,  Un  cas  historique 
de  tel^patbie:  pressentiment  de  la  mort  de  Henri 
Heine  par  l'une  de  ses  amies.  Gaz.  m.  d.  P.  No.  11. 
p.  81.  No.  12.  p.  89.  —  9)  Baumgarten,  Alfred, 
Ein  Portschritt  des  Wasserheilver/ahrens,  Untersuchung 
und  Critik  der  Systeme  Priessnitz  und  Kneipp.  Zum 
ersten  Male  authentisch  dargestellt.  Wörisbofen.  — 
10)   Beauvois,   A.,    Les   superstitions   mddicalcs   du 
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Bas-Berry  (Kebouteux,  guerisscurs,  persigneui  et  sor- 
cicrs).  France  med.  p.  40—43,  64—66.  —  11)  Der- 
selbe, Etüde  sur  l'histoire  de  la  musicoth^rapie  ä 
propos  de  Fr6d6rio  Ehrhardt  Niedteii  (1717).  Rev. 
intern,  d.  ther.  phys.  15.  Febr.  Citirt  nach  La  France 
med.  No.  7.  p.  134.  —  12)  Beck,  C,  Der  Fall  des 
Präsidenten  Mc.  Kinley.  Berlin.  1901.  —  13)  Bell, 
H.,  AlchemistcD  am  Hofe  des  Herzogs  Friedrieb  von 
Württemberg.  Schwab.  Chronik  No.  16.  (Citirt  nach 
den    Mitth.    d.    d.  (tes.  f.  Gesch.  d.  M.     H.  2.    S.  71.) 

—  14)  Beluze,  Eng.,  Madame  de  la  Motte  et  Cagli- 
ostro  d'apres  les  livres  de  M.  Franz  Funck-Brentano 
(L'affaire  du  Collier.  La  mort  de  la  reine).  Paris. 
2  voll.  (cfr.  La  France  m&i.  p.  66—68,  85—87.)  - 
15)  Derselbe,  Le  marquis  de  Sade  et  son  oeurrc 
durant  la  science  medicale  et  la  litterature  moderne. 
France  med.  No.  22.  p.431.  —  16)  Bendt,  Wilhelm, 
Ein  „Recept"  Voltaires.  Deutsch.  Apoth.-Ztg.  No.  81. 
S.  703.  (Aus  dem  Jahre  1752  nach  einer  alten,  in  der 
Berliner  Schlossapotbeke  aufbewahrten  topie:  „Si  do- 
minus regis  npotecarius  potest  mihi  conticerc  unam  on- 
ciam  cassiae  id  est  mundare  unam  pulpne  onciam  mc 
curatum  habebit;  illum  deprecor  non  mittere  antiquam 
cassiam  quae  mihi  multum  noceret  nee  antiquam  nee 
coctam  cassiam  possum  sustinere  itaque  cum  rogo  ut 
onciam  pulpae  mundet  et  mihi  mittat  per  bunc  servum.') 

—  17)  Besan(;on,  Paradoxes  .sur  la  mödecine.  Paris. 
1901.  —  18)  Beugnier  (de  Givet),  La  circoncision, 
cercmonie  paienne.  Med.  anecdotique.  juillet-aout. 
Mit  3  Bildern.  —  19)  Beyer.  C.  (Pastor  emerit.), 
Culturgeschichtliche  Bilder  aus  Mecklenburg.  Zauberei 
und  Heienprocesse  im  evangel.  Mecklenburg.  Unter 
den  Elenden  und  Ehrlosen.  Berlin.  —  20)  Bielau, 
Frz.  V.,  Authentische  Biographie  von  Schlesiens  be- 
rühmtem Naturarzte  und  Erfinder  der  Wa.sserbeilkunde 
Vineenz  Priessnitz.  Freivaldau.  56  Ss.  Mit  Abb.  — 
21)  Billings,  Frank,  The  relation  of  medical  science 
to  commerce.  J.  Am.  Ass.  XXXVIIl.  No.  24.  p.  1555 
bis  1560.  —  22)  Binz,  C.  (Bonn),  Cardinal  Cusa.  Ver- 
bandl.  des  naturhistor.  Vereins  der  preuss.  Rheinlande, 
Westfalens  und  des  Reg.-Bez.  Osnabrück.  Jahrg.  58. 
S.  203—222.  Sonderdr.  Vortr.  geh.  bei  der  Geburts- 
tagsfeier des  Stifters  der  Uhiversität  Bonn,  Königs 
Friedrich  Wilhelms  III.  in  der  Aula.  3.  8.  (Würdigt 
die  Bedeutung  von  Cusanus,  f  1464,  für  die  profanen 
Wissen.schaften ;  er  war  der  erste,  der  an  Stelle  der 
«oben  Haudzeichnungeu  des  Mittelalters  einen  dem  Ge- 
setz der  Kugel  entsprechenden  Netz^ntwurf  schuf  im 
Jahre  1461,  er  bekämpfte  das  Blutwunder  als  Aber- 
glaube mit  voller  Schärfe,  er  erwarb  sich  durch  syste- 
matischen Ankauf  alter  Handschriften  ein  besonderes 
Verdienst,  er  nahm  zuerst  Pulszählungen  mit  der  Uhr 
vor  und  war  überhaupt  ein  tüchtiger  Mathematiker  und 
Astronom.)  —  23)  Birnbaum,  M..  Aus  Güthe's  kranken 
Tagen.      Zeitgeist.     No.  17—19.     28/4.     5./5.     12./5. 

—  24)  Bolton,  Henry  Carrington,  Les  folies  de  la 
science  ä  la  cour  de  Rodolphe  II.  I)  deux  aventuries 
anglains.  2)  Ic  Salomon  de  la  Boheme,  3)  la  Ruelle 
doree.  Rev.  pharm,  avriljuni.  (Citirt  nach  Janus.  VII. 
541,  605,  649.)  —  25)  Bottazi,  F.,  Leonardo  da 
Vinci,  filosofo,  naturalista  e  fisiologo.  Aroh.  p.  l'antrop. 
XXXII.  2.  (cfr.  Abschnitt  XVI.)  —  26)  Branky,  F. 
(Wien),  Hiramelsbriefe.  Acbelis'  Arch.  f.  Religionswiss. 
V.  2.  S.  149.  (Vergl.  Höfler's  Anzeige  in  Mitth.  d. 
d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  H.  4.  S.  383.)  —  27)  Brug- 
man,  K.,  'ilkixpayov  aus  uiXtvoxpäiov  und  Verwandtes. 
Verb.  d.  K.  Sachs.  (les.  d.  Wiss.  Leipzig.  Phil.  bist. 
Kl.  1901.  LIII.  H.  2.  (Citirt  nach  den  Mitth.  d.  d. 
Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  H.  3.  S.  223.)  —  28)  Brunner, 
Hans  (Diesseuholen,  Schweiz),  Ueber  kritische  Tage 
und  ko.smi.srhe  Wirkungen  auf  pathologische  Ereignisse. 
Mit  1  Tafel.  D.  Areh.  f.  klin.  Med.  Bd.  72.  H.  1.  S.  67.  — 
29)  Buerdorff,  Benno,  Medicin  oder  Philosophie.  Eine 
Kritik  beider.  Leipzig.  —  30)  Buseh,  J.  P.  zum.  Die 
Krankheit  des  Königs  von  England.    D.  M.  W.    No.  29. 


S.  526.  —  31)  Busse,  Hans  H.,  Handschrift  und  Cha- 
racter  von  J.  Crepicux-Jamin.  Unter  Mitarbeit  von 
Hertha  Merckle  in  autorisirter  Uebersetzung  nach  der 
vierten  französischen  Auflage  hrsg.  und  mit  Anmerkuogn 
versehen.  Mit  232  Handschriftenprobeo.  Leipzig. 
558 Ss.  —  32)  Buttersack  (Stabsarzt,  Berlin),  Apho- 
rismen. Internat.  Beiträge  z.  Med.  Festschrift  f. 
V.  Leyden.  Bd.  II.  Sep  -Abz.  1.  (Sehr  geistreich, 
verdienten  eine  wörtliche  Kepruduction  in  jeder  äntl. 
Ethik.)  —  33)  Cabanüs,    La  therapeutique  d'autrefou 

—  La  medeciue  magnetique  — Les  vcrtus  th^-rapeutiqun 
de  l'aimant.  Bull,  de  ther.  October.  (Citirt  oacb 
La  France  med.  No.  19.  p.  376)  —  84)  Derselbe. 
La  therapeutique  d'autrefois.  Les  specialistes  pour 
»avaries"  aux  XVIIe  et  XVIIIe  siccies.  Bull.  gen.  de 
ther.  CXLIV.  Livr.  18.  p.  677—695.  —  35)  Der- 
selbe, Panac^es  d'autrefois.  La  poudre  de  sympatfai«. 
Ibidem,  p.  839  ff.  —  35a)  Derselbe,  Les  specialistes 
pour  „avaries"  aux  17.  et  18.  siecles.    Ibidem,    p.  577. 

—  36)  Carbonelli  (Prof.  in  Turin),  La  demiere 
maladie  du  comte  de  Neyperg.    Janus.    VII.    654-  656. 

—  37)  Clapton,  Edward,  The  life  of  Saint-Lukf. 
London.  SO  pp.  Churchill,  (vgl.  die  Recension  in 
Dublin  J.  of  M.  Sc.     No.  366.    8.  Ser.    Juni.    p.  432.) 

—  38)  Cook,  A.  de  (Denderleeuw),  De  noot  io  de 
volksgeneeskunde.  Volkskunde,  tijdschr.  voor  neder- 
landschc  Folklare.  XIV.  p.  110.  —  39)  Cohn,  H. 
(Breslau),  Bismarck's  Brillen.  Berl.  kl.  W.  Ko.  I. 
S.  19.  —  40)  Com  et,  Paul,  La  psychiatrie  daas  Goethe. 
Progres.  XIV.  No.  7.  p.  101.  —  41)  Coynart,  Cb.Jc, 
Une  soreiere  au  XVIIIe  siede.  Marie  Anne  de  la  Ville. 
1680—1725.  Avec  une  preface  de  Pierre  de  Segar. 
Paris.  Huchette.  IV.  286  pp.  (Vergl.  die  Anzeige 
von  Hermann  Haupt.  Giessen.  in  D.  Litt.  Z.  No.  ^. 
S.  2409.  ferner  La  France  med.  No.  10.  p.  184  und 
Gaz.  m.  d.  P.  No.  24.  p.  189  von  Marc  Ell).  —  42! 
Daffner,  Franz  (Oberstabsarzt  a.  D.,  Müncben).  Das 
Wachsthum  des  Menschen.  Anthropologische  Studie. 
2.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Mit  Figg.  im  Text.  Leipzig. 
VIII  u.  475  Ss.  (Enthält  viele  persönliche,  biogr.  und 
statistische  Nachweise,  verschiedene  Curiosa  etc.  —  43! 
Dcbaut-Manoir,  Physiologie  et  religion.  Gaz.  m.  d. 
P.  No.  18.  p.  137.  —  44)  Diskel  (Archivrath  a.  D. 
in  Blasewitz),  Zum  Ende  August's  des  Starken.  D.  H. 
W.  No.  34.  S.  614.  —  45)  Derselbe,  Wer  wirkte 
segensreicher,  Goethe  oder  Haboemann?  Ebendas.  No.31. 

—  46)  Derselbe,  Ein  Rechtsstreit  über  das  Gerben 
von  Menschenhäuten.  Ebeiidas.  —  47)  Dorveaui,  P., 
Les  femmes  m^decins  au  XVIIIe  siede.  Mademoiselle 
Bisseron.  Med.  anecdot.  Mai.  (cfr.  La  France  med. 
No.  U.  p.  215.)  —  47a)  Ducrest  de  Villeneure, 
A.,  Les  paotred  ar  zabat;  legendes  bretonnes.  Noot. 
iconogr.  de  la  Salp.  XV.  6.  p.  583.  Nov.-Dec.  — 
48)  Dühren,  Eugen,  Das  Geschlechtsleben  in  England. 
Bd.  II.  Berlin.  (Fortsetzung  des  im  vor.  Berichte  1. 
376.  No.  45  angezeigten  Werks.  Alle  dort  gerühmten 
Vorzüge  gelten  auch  von  Bd.  II,  dessen  Inhalt  wegen 
Mittbeilungen  über  Kurpfuscberthum,  Flagellantismus  in 
England  u.  v.  a.  für  die  med.  Culturgeschichte  durchaus 
bemerk  enswerth  ist.)  —  49)  Eber  mann,  Oscar,  Ueber 
Blut-  und  Wundsegen.  Dissert.  phjl.  Fac.  Berlin. 
22.  Oct.  81  Ss.  (Hat  rein  philologische  Bewandtniss, 
handelt  vom  zweiten  Merseburger  Zauberspruch.  Die 
Arbeit  erscheint  vollständig  iu  der  von  A.  Brandt  und 
E.  Schmidt  herausgegebenen  Sammlung  Palaestra.)  — 
50)  Ebstein,  Erich,  Goethe  über  die  Fettleibigkeit.  D. 
M.W.  No.  49.  S.  887.  —  51)  d'Estr^e.  Paul,  Docu- 
ments  sur  les  ceintures  de  chastete  au  XVIIIe  siecle 
(d'apres  les  ^Satires  sur  les  femmes  bourgeoises  qni  se 
fönt  appeler  madame"  par  le  Chevalier  Deni.sart,  La  Haye, 
Strick  1713).  Med.  anecdot.  Fe\T.  (Citirt  nach  La 
France  m6d.  No.  7.  p.  134.)  —  52)  Derselbe,  IjCS 
infames  sous  Taucien  regime.  Ibidem.  Mai.  (Citirt 
nach  La  France  med.  No.  11.  p.  215  u.  No.  17.  p.  334; 
vgl.  auch  Journ.  d.  m.  d.  P.    7.  Sept.)  —  58)  Eulen- 
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lurg,  A.  (Berlin),  Sadismus  und  Masochismus  (Grenz- 
ragea  des  Nerven-  und  Seelenlebens  hrsg.  v.  Loewen- 
sld  u.  Kurella.  XIX.)  Wiesbaden.  (Streng  kritisch 
iterarhistorisch  gehalten.)  —  54)  Fahre,  Paul  (Com- 
lentry),  Du  röle  des  m6decins  dans  les  6tudes  histor- 
)Qes.  Les  medecins  annalistes.  Janus.  VII.  252 — 255; 
96-300;  358-362;  475-477;  597—601.  —  55) 
"orgue,  E.,  Empiriques  et  cbirurgiens.  Rev.  scientif. 
vgl.  das  Referat  von  Pansier-Avignun  in  Mitth.  d.  d. 
las.  f.  Gesch.  d.  Med.  H.  2.  S.  109.)  —  56)  Fossel, 
'ictor,  Alte  mcdicinische  Bücher.  Mitth.  d.  Vereins  d. 
lerate  in  Steiermark.  No.  5.  Sep,-Abz.  3  Ss.  —  57) 
'uchs,  Hanns,  Richard  Wagner  und  die  Homosexualität 
nter  besonderer  Berücksichtigung  der  perversen  Ano- 
lalien  seiner  Gestalten.  Berlin.  —  58)  Gärtner, 
Idmund  (Wien),  Wissenschaftliche  und  sociale  Medicin 
1  der  neueren  belletristischen  Literatur.  Die  Heilkunde 
d.  Weiss.  Wien.  Nov.  p.  497— 502.  —  59)  Gering, 
Ingo,  Ueber  Weissagung  und  Zauber  im  nordischen 
ilterthum.  Rectoratsrede,  Kiel.  (Vgl.  Referat  von 
udwig  Wilser,  Heidelberg,  in  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch. 
.  M.  H.  4.  S.  291—293.)  —  60)  G essmann, 
iustav.  Kurze  Entwickelungsgesehichte  der  Alchemie. 
>as  Reich  des  Uebersinnlicben.  Geheimwiss.  Studien, 
lüncben.  II.  Mo.  S  u.  4.  S.  1—22.  (Citirt  aus  den 
litth.  d.  d.  Ges.  f.  Cbir.  Heft  3.  S.  170.)  —  61) 
reyer,  Etüde  m6dico-psychologique  sur  le  th6ätre 
'Ibsen.  Thfese.  Paris.  —  62)  G  feil  er,  S.  (Egg, 
lützelflüb),  Blüthenlese  aus  einem  alten  handschrift- 
eben Arzneibucbe.  Schweiz.  Arrh.  f.  Volkskunde, 
lüricb.  V.  p.  51.  —  63)  Göpfert,  E.  (Anoa- 
erg  ).  Erzgeb.),  Die  Bergmannssprache  in  der  Sa- 
epta  d.  Johann  Matbesius.  Ztscbr.  f.  d.  Wort- 
>rschuog  ed.  Kluge.  Beiheft  zum  Bd.  III.  (Stranz.)  — 
4)  Goldstein,  Ludwig,  Wie  man  Krankheiten  ,be- 
pricbf.  Altpreuss.  Mouatsscbr.  H.  1  u.  2.  —  65) 
rrooau,  Fritz,  Emile  Zola.  Berl.  Aerzt.  C»rr.  No.  40. 
.  161.  —  66)  Gumpertz,  K.,  Zola  und  die  Medicin. 
>.  Med.  Pr.  No.  20.  S.  159.  —  67)  Derselbe,  Sym- 
olische  Medicin.  Ibid.  No.  24.  S.  195  (verweist  auf 
as  Buch  von  Paulus  Cassel :  „Die  Symbolik  des  Blutes 
nd  der  arme  Heinrich  von  Hartmaun  v.  d.  Aue. 
erlin.  1882).  —  68)  Haddon,  John,  On  the  ,ame 
liiir  of  life'.    Edinb.  M.  J.  N.  S.  XI.  2.  p.  188.  Febr. 

-  69)  Hahn,  Richard,  Das  Sterben  iu  der  modernen 
iteratur.  Med.  Bl.  No.  2.  S.  80.  —  70)  Halipr6,  Le 
itrail  de  Saint-Pierre  ä  I'%lise  de  Saint-Vinceot  de 
ouen.  Rev.  m6d.  de  Normandie.  Oct.  (citirt  nach  La 
rance  m.  No.  19.  p.  376).  —  71)  Hampe,  Theodor, 
abrende  Leute.  Monographien  zur  deutschen  Gultur- 
eschichte.  Leipzig.  127  Ss.  —  72)  Haupt,  Hermann 
Jiesseu),  Aus  Karl  Berubeck's  Sammlungen  zur  ober- 
essischen  Volkskunde.  Hess.  Bl.  f.  Volkskunde.  I. 
.  4 — 18.  —  73)  Heisig,  W.,  Vincenz  Priessnitzen's 
erhältniss  zu  Dr.  Johann  Siegmund  Hahn.  Ein  krit. 
eitrag  zur  Gesch.  d.  Med.  Hydriatr.  Jahrb.  II.  51—71. 

-  74)  Heitz,  Jean,  Note  sur  une  vase  grec  de  l'Erd- 
litage  ou  sont  figuröes  des  Operations  chirurgicales. 
ouv.  icoDOgr.  de  la  Salp.  XIV.  6.  p.  528.  Nov.  Dee. 
901.  — 75)  Henard,  Robert,  Les  cagnards  de  l'Hötel 
lieu.  France  m§d.  No.  16.  p.  301.  —  76)  Hirsch- 
aff,  Leo  (Berlin),  Hypnotismus  und  Kurpfuscherthum. 
ortr.  geb.  am  15.  5.  im  ärztl.  Standesverein  des  Ostens 
.  Berlin.  Berl.  ärzt.  Corr.  No.  23.  S.  98.  —  77)  Höfler, 
Tölz),  Dalmatinische  Volksmcdicin.  Globus.  LXXXI.  5. 

-  78)  Derselbe,  Heilbrote.  Janus.  Amsterdam.  VII. 
89-193.  238—287.  301-306.  —  79)  Derselbe, 
>as  Ungenannt.  Zeitscbr.  d.  Vereins  f.  Volkskunde.  XII. 
25.  —  80)  Hopf,  Ludwig  (Plochingen),  Altindische 
:urpfuscber.  Württ.  Corr.-Bl.  No.  14.  S.  221  (macht 
uf   die  Stelle   in  R.  Rotb,  Caraka  I.  29  aufmerk.sam). 

-  81)  Derselbe,  Neue  mcdicinische  und  nntbropo- 
}gische  Märchen.  Tübingen.  —  82)  Hovorka,  0.  v., 
'dier  von  Zderas  (Tesl6c.  Bosnien),  Ueber  Beziehungen 
wischen  den  Lebren  des  Plinius  und  der  dalmatinischen 


Volksmediein.  XIII.  Intern.  Congr.  Paris.  Sect.  d'anat. 
(citirt  nach  Höfler's  Referat  in  Mitth.  d.  d.  Gesch.  f. 
Gesch.  d.  Med.  S.  259).  —  83)  Derselbe.  Volks- 
mediein auf  der  Halbinsel  Sabbioncello  in  Dalmatien. 
Wiss.  Mitth.  a.  Bosnien  u.  d.  Herzegowina.  VIII.  S.  230 
bis  266.  Wien.  1901  (citirt  nach  d.  Mitth.  d.  d.  Ges. 
f.  Gesch.  d.  Med.  S.  129).  —  84)  Buch,  Ricarda,  Itoman- 
tiscbe  Aerzte.  Neue  d.  Rundschau.  XIIL  H.  4.  S.  373 
bis  889  (vergl.  Referat  von  Ernst  Heinrich  in  Mitth. 
d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  Med.  S.  235).  —  85)  Hüpeden, 
F.  (Geb.  Med.-Ratb  in  Hannover),  Ueber  Kurpfuscherei 
und  die  Secte  der  christlichen  Wissenschaft  (Gesund- 
beter). Prenss.  Jahrb.  Herausg.  von  Hans  Delbrück. 
Bd.  108.  H.  2.  S.  291—308.  Sonderdr.  (eine  der  besten 
Publicationen,  die  in  dieser  Angelegenheit  zur  Be- 
kämpfung dieses  neuesten  amerikanischen  Schwindels 
erfolgt  sind).  —  86)  Jäkel,  V.,  Die  Beziehung  der 
linken  Hand  zum  weiblichen  Geschlecht  und  zur  Magie. 
Intern.  Centralbl.  f.  Anthropol.  VIL  No.  1.  S.  1  —  87) 
Jenny,  G.  (St.  Gallen),  Aderlass-Regeln.  Schweiz.  Ärch. 
f.  Volkskunde.  V.  1.  Zürich.  S.  49.  —  88)  Krause,  W. 
(Berlin),  Ossa  Leibnitii.  Abhandl.  d.  pr.  Acad.  d.  W^. 
Berlin.  10  pp.  in  4.  mit  1  Tafel.  —  89)  Krause,  W., 
V.  Hansemaon  und  v.  Luschan,  Ueber  den  Schädel 
V.  Leibnitz.  Berl.  Ges.  f.  Anthrop.,  Ethnol.  und  Ur- 
geschichte. Verhandlungen  vom  15.  Oct.  Zeitscbr.  f. 
Elbnol.  XXXIV.  Heft  VL  S.  471-482.  —  90)  Krauss, 
Friedrich  S.,  Volksmediein  serbischer  Zigeuner.  Ein 
Bericht.  W.  kl.  Rundsch^iu.  No.  41.  S.  796.  No.  42. 
S.  812—814.  —  91)  Kremers.  Edward,  Christ  as 
apothecary.  Pharmao.  Review.  Milwaukee.  Vol.  20. 
No.  1  (vergl.  H.  Peters  in  Janus.  VIL  96).  —  92)  Kroll, 
W.,  Aus  der  Geschichte  der  Astrologie.  N.  Jahrb.  f.  d. 
klass.  Alterth.  Vll/VIII.  —  98)  Kronfeld,  M.,  Das 
Gesundweoden.  Ein  Seitenstück  zum  Gesundbeten.  W. 
kl.  W.  No.  30.  S.  775.  —  94)  Kühne,  W.,  Venus, 
Amor  und  Bacchus  in  Shakespeare's  Dramen.  Eine 
medicinisch-poetische  Studie.  Braunschweig.  —  95) 
Kugel,  Anton  (Bodenbach),  Kurpfuscherei  vor  hundert 
Jahren.  Gesundbeitslohrer.  Herausg.  Warnsdorf.  No.  11. 
S.  175—177.  —  96)  Kunkel  (Würzburg),  Ueber  die 
Stellung  der  Homöopathie  zur  beutigen  Schulmedicin. 
Müncb.  W.  No.  12.  S.  484—489.  —  97)  Laehr,  Hans 
(Schweizerhof,  Zehlendorf),  Die  Heilung  des  Orest  in 
Goetbe's  Ipbigenie.  Berlin.  86  Ss.  8.  —  98)  Lange, 
Carl,  Sinnesgenüsse  und  Kunstgenuss.  Herausg.  v.  H. 
Kurella.  —  99)  Langtet.  Une  rellqac  au  microscope. 
Le  Saint  Nombril  de  Cbälons.  Union  med.  du  Nord-Est. 
80.  Sept.  (citirt  nach  La  France  m.    No.  19.    p.  376). 

100)  Lebzelter,  Ferdinand  Franz  X.,  Katholische 
Missionäre  als  Naturforscher  und  Aerzte.  Als  Vorläufer 
und  Fahrtgenossen  Alexander  v.  Humboldt's.  Gedenk- 
schrift  zur  hundertsten  Jährung  der  Reise  Humboldt's 
in  die  Aequinoctial-Gegeoden  des  Neuen  Continentes. 
Wien.    96  Ss.  (Mit  dem  Bildniss  A.  v.  Humboldt's.)  — 

101)  Lemesle,  H.,  Le  martyre  de  Robert  d'Arbrissel. 
Revue  de  l'hypnotisme.  (Citirt  nach  La  France  med. 
No.  4.  p.  75.)  —  102)  Derselbe.  Le  mus6e  des  pas- 
sions  humaines  et  le  mus6e  de  Psychologie.  Revue  de 
l'hypnotisme.  Aug.  (Vgl.  G.  Buschan's  Referat  in  Mitth. 
d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  Med.  H.  4.  S.  351.)  —  108) 
Lemke,  Elisabeth,  Die  Eibe  in  der  Volkskunde.  V. 
Heilkunde.  Zeitscbr.  d.  Vereins  f.  Volksk.  XII.  2.  S.  187. 

—  104)  Dieselbe,  Honig  und  Wachs  in  der  Volks- 
kunde. Vortr.  geh.  im  Verein  f.  Volkskunde.  Berlin. 
12.  D«c.  fVgl.  Voss.  Z.  vom  18.  Dec,  Abend-Ausg.)  — 
105)  Lippmann,  0.  v.,  Naturwissenschaftliches  aus 
Shakespeare.  Vortr.  im  naturw.  Verein  Halle.  Zeitscbr. 
f.  Naturw.  Bd.  74.  Stuttg.  (Vgl.  das  Referat  von  Georg 
W.  A.  Kahlbaum  in  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M. 
S.  106,  femer  Referat  in  Neue  med.  P.  No.  20.  S.  285.) 

—  106)  List,  Nändor,  Nepies  gyögymödok  6s  babonäk 
Hajdumegy6ben.  GyögyAszat.  No.  5.  Sep.-Abz.  18  pp. 
(Ungar.,  Volksheilmethoden  und  Aberglauben  im  Hajdu- 
Comitat.  Herszky.)  —  107)  Mac  Donald,  Charles  F. 
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(Prof.  of  mental  diseases  aoii  med.  jurisprudence  in  tbe 
Ünivers.  and  Bellevue  Hosp.  Med.  Coli.),  The  trial,  exe- 
cution,  autopsy  aiid  mental  Status  of  Leon  F.  Czolgosz, 
alias  Fred.  Nieman,  the  assassin  of  President  Mc  Kin- 
le>-,  with  a  report  of  the  post-inortem  examination  by 
Edward  Anthony  Spitzka  (of  New  York  Coli,  of  Phys.  a. 
S.  New  York).  Med.  News.  Vol.  LXXX.  No.  1.  p.  6—17. 
Philad.  J.  Vol.  9.  No.  1.  p.  81—42.  Mit  Abbildungen. 
Med.  Reo.  Vol.  61.  No.  1.  p.  1—13.  Vgl.  noch  N.  Y. 
J.  LXXV.  No.  1.  p.  12.  —  108)  Magnus,  Hugo  (Bres- 
lau), Metaphysische  Krankenbebandlung.  Medicin-ge- 
schichtlicfae  Studien  über  Gesundbeten  und  verwandte 
Bestrebungen.  20  Ss.  (Dankeoswerthe  Zusammenstellung 
der  bibl.  resp.  neutestamentlichen  Mitth.  über  Kranken- 
behandlung mit  Gebet,  Exorcismus,  sympathetische 
Curen,  Heiligen-  und  Reliquienverebrung  und  andere 
pia  fraus  unter  Berücksichtigung  des  amerikanischen 
Humbug.) —  109)  Derselbe,  Medicin  und  Religion  in 
ihren  gegenseitigen  Beziehungen.  Geschichtliche  Unter- 
suchungen. Abhandlungen  zur  Gesch.  d.  M.  Hrsg.  von 
Hugo  Magnus,  Max  Neu  burger  u.  Karl  Sudhoff.  Heft  I. 
VIII.  68  Ss.  (Diese  Abhandlung  bildet  das  1.  Heft  einer 
hoffentlich  recht  langen  Serie  von  Abhandlungen  und 
das  erste  Glied  eines  Unternehmens,  das  ins  Leben  ge- 
rufen zu  haben,  ein  Verdienst  von  M.  selbst  ist,  der 
auch  in  würdiger  Weise  den  Reigen  eröffnet.  Der  Ge- 
genstand ist  bereits  öfter  literarisch  behandelt.  Es  ist 
anzuerkennen,  dass  M.  auch  auf  einem  Gebiet  aas  dem 
Vollen  schöpft  und  sich  wohlbewandert  erweist,  das 
seinen  eigentlichen  augenärztlichen  Fachstudien  fern 
liegt.  Für  sein  ehrliches  und  unaufhörliches  thätiges 
Interesse  an  historischen  Arbeiten  verdient  M.  den  in- 
nigsten Dank  aller  Betheiligten.)  —  110)  Malade, 
Theo,  Der  Hilfsprediger.  Roman.  Berlin.  —  111)  Der- 
selbe, Arzt,  Kranker  und  Krankheit  im  Roman  und 
in  der  Wirklichkeit.  Tägl.  Rundschau,  Untcrhaltungs- 
Beilage.  Red.  H.  Manz.  No.  166/167,  171/172,  185/186, 
191/192.  —  112)  Mamlock,  Gotthold  Ludwig  (Arzt 
in  Berlin),  Friedrichs  des  Grossen  Beziehungen  zur  Me- 
dicin. Berlin.  91  Ss.  (Diese,  dem  Geh.  San.-R.  Dr.  Boas, 
Berlin,  aus  Anlass  seines  70.  Geburtstages,  2.  Novem- 
ber, gewidmete  Schrift  ist  eine  gründliche,  nach  guten 
archivalischen,  namentlich  den  Acten  der  Königl.  Geh. 
Staatsarchive,  sowie  des  Königl.  Hausarcbivs  in  Char- 
lottenburg gearbeitete,  den  Gegenstand  erschöpfende 
Zusammenstellung  des  bezüglichen  Materials.  Bei  der 
Literatur  hätte  wohl  noch  die  kleine  Abhandlung  von 
Liersch,  Friedrichs  des  Grossen  letzte  Krankheit  und 
Tod,  Berlin  1887,  Platz  finden  sollen.)  —  118)  Der- 
selbe, Ueber  die  Diät  Friedrichs  dos  Grossen.  Ztschr. 
f.  Diätetik  u.  physikalische  Ther.  Hrsg.  von  v.  Leyden 
u.  P.  Jacob.  (Wörtlicher  Abdruck  des  bezügl.  Capitels 
aus  No.  112.  Vergl.  noch  Neue  med.  Pr.  No.  19.)  — 
114)  Marcuse,  Julian,  Wunderheilungen.  Zeitgeist. 
Beil.  z.  Berl.  Tagebl.  13.  10.  -  115)  Mariani,  La 
maladie.  Tableau  de  Jules  Romain.  Nouv.  ironogr.  d. 
l  Salp.  XV.  5.  p.  468.  —  116)  Maxime,  Anecdotes 
sur  les  apothicaires.  Journ.  d.  med.  de  Paris.  (Citirt 
nach  La  France  med.  No.  11.  p.  214.)  —  117)  Me- 
dius,  Documents  sur  le  proces  de  Tiennette  Boyau, 
garde-malade,  contre  le  chanoine  Bourgeois  (d'apres  les 
,Causes  amüsantes  et  connues*  1769).  M6d.  anecdo- 
tique.  Fevr.  La  France  m6d.  No.  7.  p.  134.  —  118) 
Meige,  Henry,  Sur  le  gigantisme.  Arcb.  g^n.  LXXIX. 
N.  S.  VIII.  Oct.  407—479.  Mit  115  Literaturnachweisen 
im  Anhang.  —  119)  Derselbe,  Encore  quelques  posse- 
des  dans  l'art.  Nouv.ioonogr.de  la  Salp.  XV.  1.  p.  78. 
Janv.-Febr.  —  120)  Derselbe,  Le  magn^tisme  en 
images.  Arch.  g^n.  d.  m.  No.  1.  —  120a)  Derselbe, 
Les  geants  dans  l'art.  Nouv.  iconogr.  de  la  Salp.  6. 
p.  587.  —  121)  Mirmont.  H.  de  la  Ville  de,  L'astro- 
logie  chez  les  GalloRomains.  Rev.  des  etudes  ancicn- 
nes.  IV.  No.  2.  p.  115— 141.  (Vgl.  Wocbenschr.  f.  class. 
Pbilol.  No.  38.  p.  1042.)  —  122)  Moebius,  P.  J., 
Ueber    das   Pathologische  bei  Nietzsche.     (Grenzfragen 


des  Nerven-  und  Seelenlebens.  Hrsg.  von  Loeweufeld 
und  Kurella.  XVII.)  Wiesbaden.  —  123)  Derselbe, 
üeber  Kunst  und  Künstler.  Leipzig  1901.  7Taf.,  lOAbb. 
Vm.  296  pp.  —  124)  Moharrem-Bey,  L.,  War  Mo- 
hammed Epileptiker?  Manch.  Allg.  Z.  No.  198/194. - 
125)  Moll,  Albert  (Berlin),  Gesund  beten,  Medicin  und 
Occultisraus.  Berlin.  47  Ss.  —  126)  Mosnier,  Henr}-, 
Le  marquis  de  Mirabeau  au  Mont-Dore  (1770—1776). 
Rev.  m6d.  du  Mont-Dore.  Avril.  (Citirt  nach  La  France 
m6d.  No.  41.  p.  215.)  —  127)  Naegeli- Akerblom. 
H.,  Die  Geminität  in  ihren  erblichen  (?)  Beziehungen. 
Historische  Kritik  falscher  Angaben.  Vircbow's  Archir. 
Bd.  170.  S.  151—168,  305—362.  Mit  6  genealogischea 
Tabellen  resp.  Stammbäumen  und  verschiedenen  Dia- 
grammen. Sep.-Abz.  (Wegen  ausführlicher  genealogi.sclier 
Angaben  über  europäische  Dynastienfamilien  und  ihrer 
Beleuchtung  in  hereditär-medicioischer  Beziehcng  ist 
die  vorliegende,  mit  bewuudernswerther  Gründlichkeit 
gearbeitete,  leider  zum  Auszug  nicht  geeignete  Studie 
auch  für  die  med.  Culturgeschichte  in  hohem  Grade  be- 
merkenswerth.)  —  128)  Nassauer,  M.,  Doctorfahrten. 
Aerztlicbes  und  Menschliches.  Stuttgart.  —  129)  Ne- 
gelein,  J.  v.,  Das  Pferd  in  der  Volksmedicin.  Bd. 80. 
1901.  Globus.  No.  18.  S.  201.  —  130)  Nenburger, 
Max,  Die  medicinischen  Reformgedanken  des  spanischen 
Humanisten  Luis  Vives  (1492—1540).  Med.  Bl.  No.22. 
Sep.-Abz.  10  pp.  (Juan  Luis  V.,  *  1492  in  Valencia, 
studirte  hier,  seit  1509  in  Paris,  gest  in  Brügge,  ist, 
wie  N.  nachweist,  der  spanische  Bacon ;  in  seinem  Werk 
,De  disoiplinis',  1782—1790,  8  Bände,  berücksichtigt 
er  auch  die  Medicin,  die  er  auf  den  Weg  der  indnctiveD 
Forschung  verweist  unter  Bekämpfung  der  scholastischen 
Disputationsmethode,  unter  Empfehlung  anatomischer 
Sectionen,  eines  Unterrichts  in  der  Pharmacologie  und 
diätetischer  Therapie.  Uebrigens  hat  Sprengel  in  der 
1.  Auflage  seines  , Versuchs  einer  pragmat.  Geschiebte' 
des  Vives  gedacht,  Bd.  III,  S.  7,  ihn  in  den  späteren 
Auflagen  jedoch  ganz  fortgelassen.)  —  181)  Noir,  J., 
La  maladie  du  roi  Edouard  VII.  Progres.  No.  26.  p.  424. 

—  132)  Nutall,  Zeliä,  Sorcellerie,  roedecine  et  Chir- 
urgie dans  l'ancien  Mexique.  (Cfr.  Janns.  Amster- 
dam. Vn.  p.  263-271.)  Nebst  2  Abbildungen.  - 
183)  Paasch,  Richard,  Michael  Servetus.  Ein  Trauer- 
spiel. Berlin.  160  Ss.  (Der  Berliner  Sanitätsrath  P. 
bebandelt  mit  bewunderoswerther  Meisterschaft  das 
Lebensdrama  des  bekannten  Märtyrers.  Composition, 
Versbau  und  Sprache  verrathen  einen  geübten  Dichter.) 

—  134)  Packard,  Francis  R.  (Prof.  d.  Ohrenkranki. 
am  Philadelphia  Polyclinic),  The  resurrectionists  of 
London  and  Edinburgh  (in  relation  to  autopsies).  Med. 
News.  LXXXL  2.  p.  64—73.  —  135)  Derselbe, 
The  medical  history  of  Dr.  Samuel  Johnson.  N.  Y.  V. 
Journ.  LXXV.  No.  11.  p.  441—445.  (Vgl.  Janus, 
Amsterdam.  VIL  322.)  —  186)  Pellandini,  Vittore 
(Taverne,  Ticino),  AIcuoi  essempli  di  raedicina  populäre 
Ticinese.  Schweiz.  Arch.  f.  Volkskunde.  V.  1.  Zürich. 
S.  48.  —  137)  Picard,  L.,  Les  mddecins  dans  l'etat 
Les  m^decins  parlamentaires.  Les  medecins  aux  Etats 
gen6rauz.  Gaz.  m.  de  Paris.  No.  1.  p.  1.  No.  2.  p.  9. 
Mit  Bildnissen  von  Delarue,  Th.  Roussel,  Lacbaud,  Cor- 
nil,  Labb6.  No.  8.  p.  57.  No.  9.  p.  65—67.  No.  15. 
p.  113.  Mit  Bild  des  Denkmals  von  F.  H.  Larrey  im 
Val-de-Grace  und  L.  F.  E.  Ramend,  1755—1827.  No.  16. 
p.  121.  Mit  Bild  von  Baron  L.  A.  Jard-Panvillier,  Präs. 
der  Kammer  ä  la  Cour  des  Comptes,  1751 — 1822,  ferner 
von  Viger,  Exminister  des  Ackerbaues,  Cbautemps,  Ex- 
minister  der  Colonien,  Laoessan,  Marineminister  seit 
1899,  Vigne  (d'Octon),  Parlamentsmitglied  und  Ant, 
Schriftsteller  und  Mitgl.  der  Soc.  des  Gens  de  Lettres, 
1895.  No.  17.  p.  129.  No.  18.  p.  137.  Mit  dem  Bilde 
des  Mouuments  von  Baudin,  1801 — 51,  in  Nantua  t  als 
Opfer  seiner  Pflicht. —  188)  Pied,  La  m6deciue  popu- 
laire  en  Sicile.  La  France  m6d.  No.  13/14.  —  139) 
Podmore,  Frank,  Modem  spiritism;  a  history  aod  a 
criticism.     London.    2  Vol.  XVIII.    807  u.  374  pp.  — 
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140)  Preindlsberger,  Josef,  Beiträge  zur  Volkamedi- 
cin  in  Bosnien.  Wiss.  Ifittb.  aus  Bosnien  u.  d.  Herze- 
gowina. 1901.  VIII.  S.  215—229.  Wien.  (Vgl.  Mitth.  d. 
d.  Ges.  t.  Gesch.  d.  Med.  S.  129.)  —  141)  Prevost, 
A.,  Notes  sur  quelques  superstitions  m6dicales  en  Nor- 
mandie.  La  France  med.  No.  18.  p.  848 — 349.  — 
142)  Raoult,  A.,  Du  nez  dans  la  litt6rature  et  dans 
les  arts.    Rev.  mii.  de  Test.     15.  Avril,  1.  u.  15.  Mai. 

—  143)  Regis,  E.,  La  folie  dans  t'art  dramatique  du 
tbeatre  grec  ä  nos  jours.  Arcb.  d'anthropol.  crimin.  et 
de  criminol.  15.  Oct.  —  144)  R6g1a,  Paul  Desjardins 
de,  Aux  pays  de  l'espionnage.  Paris.  (Bemerkens- 
werth  wegen  verschiedener  Mittbeilungen  Ober  die  ärzt- 
lichen Zustände  in  Constantinopel,  Krankheitsgeschichte 
Murad  V.,  die  Meinung  eines  Psychiaters  über  Prinz 
Abd-ul-Hamid  u.  A.  m.;  vergl.  das  Referat  in  Gaz.  m. 
de  Paris.  No.  88.  p.  801.)  —  145)  Regnault,  Felix, 
Etüde  sur  la  vie  de  Jesus  devant  1a  science  bypnotique. 
Her.  de  l'bypnotisme.  (Citirt  nach  La  France  med. 
No.  4.  p.  75.)  —  146)  Derselbe,  Les  th6ories  m6di- 
cales  primitives.  Corresp.  m6d.  (Vergl.  La  France  m. 
No.  11.  p.  215.)  —  147)  Regnault,  J.,  M6decin9 
missionnaires;  röle  des  m^decins  dans  l'extension  de 
l'influence  civilisatrice  d'une  nation.  Rev.  scientifique. 
22.  Nov.  —  148)  Reiser,  Carl,  Sagen,  Gebräuche, 
Sprichwörter  des  Allgäu.  Kempten.  Bd.  II.  (Enthält 
nach  dem  Referat  von  Höfler  in  den  Mitth.  d.  d.  Ges. 
f.  Gesch.  d.  Med.  S.  258  Volksmediciniscbes.)  —  149) 
Richer,  Paul  (de  l'acad.  de  med.,  Paris),  L'art  et  la 
medecine.  Paris.  562  pp.  Leiicon-4.  —  150)  Der- 
selbe, Introdttction  k  l'dtude  de  la  figure  bumaine. 
Ibidem.  —  151)  Derselbe,  Les  urologues.  Nouv. 
iconogr.  de  la  Salp.  XV.  2.  p.  185.  —  152)  Der- 
selbe, Les  teigneux  et  les  pouilleux  dans  l'art.  Gaz. 
m^d.  de  Paris.  No.  14.  p.  105.—  153)  Rosny,  Dr. 
H..   Le  Crime   du  Docteur.    Ibidem.    No.  62.    p.  418. 

—  154)  Rouby,  Marie  Alacoque.  Rev.  de  l'hypnot. 
(Citirt  nach  La  France  med.  No.  19.  p.  376.)  —  155; 
Derselbe,  L'hyst6rie  de  Sainte  - Thirese.  Arch.  de 
neurol.  No.  80.  p.  124.  Aug.  No.  81.  p.  227—241. 
Sept.  No.  82.  p.  318—824.  Oct.  —  156)  Sassy,Ja- 
nos,  Poklosch  a  müv&zetben.  (Dng.)  Aussätzige  in  der 
Kunst.)  Gyögjaszat.  21  ff.  (Herszky.)  —  157)  Sehe - 
lenz,  Hermann.  Hermes  und  seine  Kunst;  Alchemie  in 
England.  Pharm.  Post.  No.  6.  (Vergl.  Mittheil.  d.  d. 
Ges.  f.  Gesch.  d.  Med.  S.  173.)  —  158)  Schlecht, 
Regensburger  Augensegen  des  11.  Jahrhunderts.  Zeit- 
schrift für  deutsches  Alterthum  von  Schröder  u.  Röthe. 
Bd.  46.  H.  3.  —  159)  Scbneidewin,  M.,  Horaz  als 
Darwinist.  N.  Jahrbb.  f.  d.  kl.  Alterthum.  IX.  1901. 
S.  655.  (Vergl.  Mittb.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  der  Medic. 
S.  166.)  —  160)  Schober  (Paris),  Die  Syphilis  in  der 
modernen  französischen  Roman-  und  Tbeaterliteratur. 
D.  M.  W.  No.  31.  S.  559.  —  161)  Schuchardt,  B. 
(Geh.  Ober-Med.-Rath,  Gotha),  Eine  internationale  Cur- 
pfuscherin  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts.  Corr.-Bl. 
d.  Allgem.  ärztl.  Ver.  von  Thüringen.  No.  6.  Sep.-Abz. 
8  Ss.  (Betrifft  Maria  Franzisca  de  l'Evantin,  geborene 
Voewina,  welche  um  1737  in  Gotha  als  ,türckische 
Doctorin"  practicirte,  deren  Bemühungen  um  Licenz  zur 
Praxis  erfolglos  waren ;  sie  verschwand  später  aus  der 
Gegend.  S.  tbeilt  die  bezüglichen  Urkunden  mit  und 
verweist  zum  Schluss  auf  ein  im  Index  Catalogue  VIII. 
p.  87  verzeichnetes  Werk  von  Maria  Franziska  de  Le- 
vaoti  „Warhaffte  und  denckwürdige  Beschreibung  von 
der  wundervollen  Geburt  etc.",  127  Ss.,  1744,  das  wahr- 
scbeinlicb  von  der  genannten  Curpfuscherin  herrührt.)  — 
162)  Schweninger,  Ernst,  Mediciniscbe  Moden.  Dio 
Zukunft  ed.  Maxim.  Harden,  X.  No.  89.  p.  504.  — 
168)  S6galen,  L'observation  m^dicale  chez  les  4cri- 
vains  naturalistes.  These.  Bordeaux.  —  164)  Sen- 
feid er,  Leopold  (Wien),  Die  Katakomben  bei  St.  Stephan. 
Eine  medicinisch-historische  Studie.  Vorträge  und  Ab- 
handlungen. Hrsg.  V.  d.  Leo-Gesellschaft.  No.  19.  28  Ss. 
Mit  einem  Plan.    (Für  die  Wiener  med.  Localgeschicbte 

J«lireab«rie1it  der  geaunniten  Medieln.    1902.     Bd.  I. 


wichtig.  Der  geschätzte  Verf.  documeutirt  auch  hier, 
wie  in  früheren  Publicationen,  seine  grosse  Quellen- 
kenntniss  auf  diesem  Specialgebiete  und  seine  an- 
erkennenswertbe,  von  schönen  Erfolgen  gekrönte  per- 
sönliche Liebe  zu  diesem  Gegenstande.  Leider  ist  der 
Inhalt    zu  einem  gebührenden  Auszuge  nicht  geeignet.) 

—  165)  Derselbe,  Der  kaiserliche  Gottesacker  vor 
dem  Schottenthor.  Berichte  und  Mitth.  d.  Altertbums- 
vereines  in  Wien.  Bd.  37.  Sep.-Abz.  60  Ss.  in  Lex.  4. 
Mit  5  II  lustrat.,  sorgfältigem  Register.  (Diese  gleich- 
falls sehr  wertbvolle  Publication  ist  auch  für  die  Gesch. 
d.  Med.  wichtig  wegen  bemerkenswerther  Angaben  über 
verschiedene  alte  Wiener  Aerzte.)  —  166)  Derselbe, 
Bücherrezensionen.  Sep.-Abz.  s.  1.  4  Ss.  —  167) 
Sharp,  Gordon,  Oliver  Cromwell's  illnesses.  Med. 
Magaz.    Jan.    (Vergl.  Janus.     Amsterdam.    VII.    110.) 

—  168)  Sobötta,  E.  (Stabsarzt,  Berlin),  „Christian 
Science'  oder  „Eddyismus",  eine  neue  Art  des  Kur- 
pfuscherthums  (Gebetsbeil ung).  D.  med.  Woch.  No.  3. 
S.  53.  —  169)  Spener  (Berlin),  Kneippiana.  Ebendas. 
No.  51.  S.  923.  —  170)  Steinberger,  Sarolta,  Die 
Geschiebte  der  Aerztinnen.     Orvosi  Hetilap.    20  u.  21. 

—  171)  Stekel,  Wilhelm,  Der  Arzt  in  der  Literatur. 
Eine  Rede  für  die  Aerzte.  Klin.-therap.  Wochenschr. 
No.  16.  S.  534.  —  172)  Strunz,  Franz  (Gr.  Lichtor- 
felde-Berlin),  Johann  Arnos  Comenius  (1592—1670)  über 
Krankheiten  des  Leibes,  des  Gemütbes  und  der  Seele. 
Med.  W.  No.  39.  S.  399.  Sep.-Abz.  4  Ss.  (Verweist 
auf  des  bekannten  Pädagogen  und  „Pansopben"  ,Physicae 
ad  lumen  divinum  reformatae  Synopsis  etc.",  deren 
Appendix  ,de  corporis,  animi  animaeque  morbis  eorumque 
generalibus  remediis".  S.  giebt  daraus  einen  schwung- 
voll geschriebenen,  sehr  lesenswertben  Auszug  und 
leitet  diesen  mit  einer  von  historischem  Kennerblick 
zeugenden  Darlegung  ein.)  —  173)  Derselbe,  Wie 
eine  gelehrte  „Leidenschaft"  wurde.  W.  M.  W.  No.  40. 
S.  1913—1916.  No.  41.  S.  1963-1965.  Sep.-Abz. 
8  Ss.  (Von  Anfang  bis  zu  Ende  geistreiche  Ent- 
wickelungsgescbicbte  der  Alchemie  in  knappstem  Rahmen. 
In  mehr  populärwissenschaftlicher  Form  behandelte  S. 
dasselbe  Thema  im  „Zeitgeist".  No.  29.  Beil.  z.  Berl. 
Tagebl.  v,  21.  Juli.)  —  174)  Derselbe,  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  alchemistischen  Poesie.  Sonderabr. 
aus  „Natur  u.  Offenbarung*.  Bd.  48.  Münster.  S.  222 
bis  228.  (Inaltsanalyse  und  Reproduction  eines  Theiles 
aus  der  „Chrysopoea"  des  Giovanni  Aurelio  Angurellis, 
1441 — 1524,  nebst  biogr.  Daten  über  diesen  aus  Rimini 
stammenden  „Poeta  laureatus",  Zeitgenossen  des  eben- 
falls als  alchemistischen  Literaten  bekannt  gewordenen 
Pico  Della  Mirandola.)  —  175)  Suan,  Pierre,  Le 
docteur  Phobos   (Roman    m6dical  et  politique).     Paris. 

—  176)  Sudhoff,  Karl  (Hochdahl),  Ein  Capitel  aus 
der  Geschichte  der  Setzerwillkür  im  XVI.  Jahrhundert. 
Z.  f.  Bibl.  S.  79.  (Berichtet  von  einigen  „Scbelmen- 
stOcklein",  welche  die  Setzer  resp.  Con-eetoren  dem 
bekannten  Lorenz  Fries  aus  Kolmar  gespielt  haben, 
indem  sie  sein  Hauptwerk  „Spiegel  der  Arznei"  in  den 
Ausgaben  von  1518  u.  1519  durch  willkürliche  Zusätze, 
erhebliche  Kürzungen  an  verschiedenen  Stellen  geradezu 
fälschten.  S.  weist  auf  einige  der  betreffenden  Stellen 
hin  und  tbeilt  namentlich  solche,  drastisch  klingende 
und  den  Autor  verspottende  Zusätze  mit.  Für  die  Ge- 
schichte des  Druckes  im  Allgemeinen  und  die  Biblio- 
graphie von  Fries  insbesondere  ist  S.'s  Publication,  die 
ein  neues  Specimen  seiner  grossen  bibliogr.  Quellen- 
kunde liefert,  höchst  verdienstvoll  und  wichtig.)  — 
177)  Derselbe,  „Theurgisch"  oder  „metaphysisch"? 
Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  H.  4.  S.  385.  (Deckt 
die  in  jüngster  Zeit  herrschende  Confusion  bei  dem  Ge- 
brauche dieser  beiden  Begriffe  auf  und  wünscht  eine 
strengere  Unterscheidung.)  —  178)  Sugär,  Martin 
(Budapest),  Reflexionen  bei  Betrachtung  des  Gehirnes 
Desider  von  Szilägyi's.  Klin.  therap.  Wochenschr.  IX. 
No.  24.  S.  804— 807 ff.  —  179)  Tourtourat,  Ch., 
Benjamin  Franklin  et  la  medecine  ä  la  fin  du  18.  siede. 
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Paris.  —  180)  Trjaire,  L'institut  d'Egypte-Bonaparte 
et  l'iustitut.  Gaz.  d.  bop.  No.  66.  p.  668—670.  — 
181)  Turajeff,  B.,  Untersuchungen  zur  Geschichte 
Äbessrniens  auf  Grund  der  Heiligen  legenden.  Peters- 
burg.'  (Vergl.  Mittb.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  Med. 
S.  228.)  —  182)  üdziela,  D.  Margan,  Ein  Beitrag 
zur  Yolks-Tbierheilkunde  in  Bosnien.  Ztschr.  f.  österr. 
Volkskunde.  Wien.  VIU.  S.  106.  (Vergl.  Höfler  in 
Mittb.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  H.  4.  S.  884.)  — 
183)  Urban,  Michael  (Plan),  Ueber  Volksheilmittel  als 
Beitrag  zur  Volksheilkunde  in  Deutsch-Böhmen.  Prag. 
M.  Woch.  No.  14.  S.  161.  No.  18.  S.  211.  Nu.  26. 
S.  816—317.  No.  30.  S.  370.  No.  33.  S.  410. 
No.  85.  S.  432.  No.  37.  S.  455.  —  184)  Der- 
selbe, Einige  Worte  zur  „Wasser-Doctorei".  Ein 
Beitrag  zur  Yolksheilkunde  und  zur  allgemeinen  Ge- 
schichte der  Heilkunde.  Ebendas.  No.  43.  S.  641.  — 
185)  Usener,  Hermann  (Bonn),  Besprechung.  Hess. 
Bl.  f.  Volkskunde.  I.  S.  2—4.  —  186)  üzureau,  F. 
(Abb6),  Les  filles  de  la  cbarit^  d' Angers  pendant  la 
rdvolution.  Martyre  des  soeurs  Marie-Anne  et  Odile. 
Anjou.  bistor.,  ex^ait.  61  pp.  (Citirt  nach  La  France 
m6d.  No.  19.  p.  876.)  —  187)  Vires,  J.,  La  th6ra- 
peutique  d'un  gu^risseur.  Montpellier  m&d.  (cfr.  La 
France  med.  No.  11.  p.  215.)  —  188)  Weitlaner, 
Franz  (ehem.  Scbiffsarzt  Oesterr.  Lloyd),  Panaceen  bei 
Völkern  der  Halbcultur.  Eine  mediciuisch-etbnologische 
Studie.  W.  M.  Pr.  No.  48.  S.  1949.  —  189)  Were- 
schajeff,  Mimoires  d'un  medecin  par  — ,  traduits  par 
S.  M.  Persky  et  pr6c6des  d'une  introduction  par 
T.  de  Wyzewa.  Paris.  (Vergl.  Gaz.  m.  d.  P.  No.  30. 
p.  238.)  —  190)  Werner,  J.  (Salzwedel),  Arzneimittel- 
namen im  Volksmunde.  Die  Natur.  LI.  No.  9.  (Vergl. 
Referat  von  Ernst  Heinrieb  in  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch. 
d.  Med.  S.  257.)  -  191)  Wright,  Jonathan,  The 
nose  and  tbroat  in  tbe  bistory  of  medicine.  Laryngos- 
cope.  Juli.  1901.  —  192)  Wünsch,  R.,  Eine  antike 
Bacbepuppe.  Philologus.  LXI.  1.  S.  26  if.  (Vergl. 
Stadler's  Referat  in  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  Med. 
S.  224.)  —  193)  Wustmann,  Gustav,  Der  Wirth  von 
Auerbachs  Keller.  Dr.  Heinrich  Stromer  von  Auerbach 
1182 — 1542.  Mit  sieben  Briefen  Stromers  an  Spalatin. 
Leipzig.  100  Ss.  (Vergl.  Referat  von  S(udhoff)  in 
Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  H.  4.  S.  365)  —  193a) 
W.  P.,  Ein  alter  Aerztefeind.  Müncb.  W.  No.  32. 
S.  1351.  (Zusammenstellung  der  bekannten  ärztefeind- 
lichen  Citate  aus  Martial.)  —  194)  Zimmerer,  E.  M., 
Kräutersegen.  Die  Bedeutung  unserer  vorzüglichsten 
heimischen  Heilkräuter  in  Sitte,  Sage,  Geschichte  und 
Volksglauben.  Mit  56  Pflanzen-Taf.  in  Chromodruck  etc. 
Donauwörth.  464  Ss.  —  195)  St.  Luke,  tbe  beloved 
physician.  Philad.  J.  Vol.  10.  No.  14.  p.  448.  — 
196)  Christian  soienoe.  Br.  J.  II.  1065—1067.  —  197) 
La  placentopbagie.  Journ.  d.  m.  d.  P.  7.  Sept.  (Citirt 
nach  La  France  m.  No.  17.  p.  334.)  —  198)  Nova 
et  vetera.  Tailed  men.  Br.  J.  I.  29.  —  199)  Achou- 
droplasic  dwarfs,  historical  and  prehistoric.  Lancet.  I. 
981.  —  200)  Das  Männerkindbett.  Voss.  Ztg.  vom 
16.  Mai,  Abendausg.  Feuilleton.  —  201)  Details  medi- 
caux  de  l'assassinat  du  duc  de  Berry,  mit  Bild  von 
Dupuytren.  Gaz.  m.  d.  P.  No.  39.  p.  312.  —  202) 
Herzogin  Margarethe  Sophie  von  Württemberg,  f  24.  Aug. 
in  Gmunden ,  Krankengeschichte.  Württ.  Corr.-Bl. 
No.  37.  S.  637.  —  203)  Les  maladies  des  souverains. 
L'operation  du  roi  d'Angleterre.  Gaz.  m.  d.  P.  No.  27. 
—  204)  The  illness  of  tbe  King.  Lanc.  L  1840.  II. 
28.  Boston  J.  CXLVII.  No.  1.  p.  25.  —  205)  Medi- 
ciniscbes  aus  Othello.  Neue  M.  Pr.  ed.  Birnbaum.  No.  8. 
S.  88.  —  206)  Der  Anfang  von  Bismarcks  Venenleiden. 
Ebendas.  No,  91.  —  207)  ün  medecin  marie  treize 
fois.  M.  le  Dr.  Zaun  (Etats-Unis)  presque  centenaire. 
Gaz.  m.  d.  P.  No.  16.  p.  126.  —  208)  A  medico- 
literary  causerie.  Quaokery,  an  historical  skelch:  its 
causes  and  its  eure.  The  Practic.  No.  403.  Vol.  LXVIII. 
No.  1.    Jan.    p.  89-96.    No.  II.    Febr.    p.  199—203. 


—  209)  Les  fraudeurs  de  lait  en  1742.  France  med. 
p.  34.  —  210)  Aescbylos  on  tbe  origin  of  medicine. 
N.  Y.  J.  LXXV.  No.  7.  p.  808.  (Weist  auf  die  Verse 
484 — 591  aus  dem  Prometheus  bin.)  —  211)  La  m6de- 
cine  au  Salon  de  la  Socilt^  des  artistes  fran^ais.  Mit 
Abbild,  von  Doyen,  Peyrot,  Meurier  (directeur  de 
l'assistance  publique  de  Paris).  Gaz.  m.  d.  P.  No.  19. 
p.  149.  —  212)  La  m6decine  au  Salon  de  la  Society 
nationale  des  Beaux-Arts  de  1902.  Ibidem.  No.  18. 
p.  142.  Mit  Bild  von  Mlle.  le  Dr.  H.  Winterbalter.  — 
213)  La  medecioe  dans  le  Tb6ätre  d'Ibsen.  Ibidem. 
No.  6.  p.  41.  —  214)  A  study  of  the  late  Emile  Zola. 
Med.  Rec.  Vol.  62.  No.  17.  p.  659.  —  215)  A  medico- 
literary  causerie.  Therabbit-breeding  vomen  of  godalming 
(Erzählg.  V.  Mary  Tofls).  The  Practition.  No.  407.  LXVIIL 
No.  V.  May.  p.  560—570.  —  216)  Die  Musik  als 
Medicin.  Med.  W.  No.  41.  S.  421.  —  217)  SS.  Coamas 
and  Damian.  The  Patron  Saints  of  medicine.  Br.  J. 
II.  1176.  —  218)  Reminiscences  of  the  Cardiff  Giaot 
Philad.  J.  Vol.  10.  No.  15.  p.  486.  —  219)  Le« 
precurseurs  en  sciences  psychiques.  Le  Colonel  de 
Rochas  d'Aiglun.  Gaz.  m.  d.  P.  No.  34.  p.  268.  — 
220)  La  peau  bumaine  dans  l'art.  Ibidem.  No.  37. 
p.  289.  —  221)  Bucheinbände  in  Menschenhaut.  D.  M. 
Pr.  No.  15.  S.  125.  —  222)  Les  m^decins  et  la  poli- 
tique.  Gaz.  m.  d.  P.  No.  24.  p.  187.  (Betrifft  den 
neuen  Präsideuten  des  Ministerraths  M.  le  Dr.  Jnstia- 
Luuis  Emile  Combes,  *  6.  Sept.  1835,  Dr.  med.  1868. 
„Consid6rations  contre  l'heredit^  dans  les  maladies*. 
Paris.)  —  223)  Medicin  und  Politik  in  Frankieicfa. 
Bayr.  ä.  Corresp.  Bl,  No.  17.  —  224)  Le  Latin  et  la 
m6decine.  Gaz.  m.  d.  P.  No.  16.  p.  121.  —  225) 
Les  m^decins  d6put6s  dans  les  grandes  Commissions  de 
la  Chambre.  Ibidem.  No.  49.  p.  S88.  (Mit  den  Bild- 
nissen von  Villejean,  Levraud,  Dubois,  Chautemps, 
Präs.,  Vicepräs.  u.  Mitgl.  d.  Comm.  für  öff.  Gesundheits- 
pflege, Chapuis  u.  Lacbaud,  Vicepr.  u.  Mitgl.  d.  Comm. 
f.  d.  Armee,  Delarue,  Vicepr.  d.  Comm.  d.  Cultus.)  — 
226)  Langlebigkeit  und  Entartung.  W.  Pr.  No.  50. 
S.  2301—2302.  —  226  a)  Friere  contre  la  dyspepsie 
par  les  adbörents  de  , Christian  Science".  Janns.  VII. 
667—668.  —  227)  A  propos  de  la  „Christian  Science'. 
Ibidem.  668.  —  228)  Traitement  magn6tique.  Ibidem. 
669.  —  229)  Un  cas  pathologique  revenant  du  type 
moyen-age.  —  230)  Mediciniscbes  aus  dem  Briefwechsel 
zwischen  J.  W.  v.  Goethe  und  Caspar  Graf  v.  Stern- 
berg.   Neue  M.  Pr.  ed.  Birnbaum.    No.  24.     p.  281. 

Eines  Tages,  so  berichtet  Rieb  er  (149)  io  seinem 
Avant-propos,  besichtigte  sein  Chef,  der  weltbekannte 
Nervenarzt  Cbarcot,  die  Kirche  des  Heil.  Ambrosios 
in  Genua  und  wurde  dort  von  einem  Rubens'schen  Ge- 
mälde gefesselt,  welches  in  erstaunlicher  Treue  eine 
Exorci.smus-Scene  darstellte.  Die  Besessene  bot  einen 
Anblick,  der  in  geradezu  frappirender  Weise  Zug  um 
Zug  den  bekannten  Krampfanrällen  glich,  wie  sie  täg- 
lich in  der  Salpetriere  zu  beobachten  waren.  Dies  Er- 
lebniss  war  für  Cbarcot  und  Rieber,  seinen  da- 
maligen „Interao",  der  Ausgangspunkt  ihrer  kunstmedi- 
cinisoben  Untersuchungen,  zunächst  über  die  „graade 
n^vrose",  welche  in  dem  bekannten  Werk  „Les  D^mo- 
niaques  dans  l'Art"  zusammengestellt  wurden.  Später 
wandten  sich  die  genannten  Autoren  anderen  Affee- 
tionen  zu  und  publicirten  die  Ergebnisse  ihrer  Unter- 
suchungen in  dem  Werk  „Les  Malades  et  les  Difformes 
dans  TArt".  Inzwischen  begründete  Rieb  er  mit  seinen 
Freunden  Gilles  de  la  Tourette  und  Albert 
Londe  (unter  Charcot's  Auspicien)  die  bekannte  Zeit- 
schrift „Nouvelle  iconograpbie  de  la  SalpStriere",  zu 
deren    eifrigsten    Mitarbeitern     der    dadurch    auch    in 
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Deutscblaad  populär  gewordene  College  Henry  Meige 
gebort   Das  grosse  uad  Überwältigeade  Material,  velcbes 
allmählich  im  Laufe  der  13  Jahre  der  Existenz  des  ge- 
Dannten  Organs  in  demselben  angehäuft  ist,  bildet  die 
Grundlage  des  vorliegenden  Pracbtwerkes,  das  in  seiner 
Art  —    man  darf  es  wohl  aussprechen    —    einzig  da- 
steht oieht  bloss,  weil  ein  solches  bisher  nicht  existirte, 
sondern  auch  in  Bezug  auf  den  Inhalt  und  die  äussere 
Ausstattung   —    den  Inhalt,   -weil  der  Gegenstand  aus 
dem  Vollen   geschöpft   ist   und   die   Ausstattung,    weil 
Zahl  und  Auswahl  der  vorzüglichen  künstlerischen  Illu- 
strationen den  Inhalt  in  musterhafter  Weise  erklärt  und 
ergänzt    Ref.  bat  sich  selbst  mit  dem  Thema,  nämlich 
mit  den  Beziehungen  zwischen  Kunst  und  Medicin,  für 
sein  vorläufig  nur  projectirtes  Werk  über  ,medicinische 
Culturgeschichte"  befasst  und  ist  daher  über  die  Leistung 
von   fticher   besonders    erfreut.     Ein    grosses    Stück 
Kuostgescbicbte  entrollt  sich  hier  vor  dem  geistigen  und 
körperlichen    Auge    des    Lesers.    Die    Eintbeilung   des 
weitscbicbtigen  Stoffes,  wobei  allerdings  zunächst  mehr 
die  Medicin  in  der  Kunst  als  die  Kunst  in  der  Medicin 
zu  ihrem  Rechte  gekommen  ist,  ist  folgende:  Begonnen 
ist,  was  wohl  mit  dem  zu  Anfang  erwähnten  Ertebniss 
zusammenhängt,    mit   dem  grossen  Capitel  „Les  d6mo- 
niaques"    in    9  Unterabtheilungen.     Es  folgen  die  gro- 
tesken Gestalten,  die  Zwerge,  komische  Figuren  (boufions), 
Idioten  in  Cap.  II — III,   die  Blinden,  die  mit  Hautaus- 
schlägen   und  Ungeziefer   Behafteten,    die  Leprösen  (in 
Cap.  VI,    sehr  ausführlich),    die  Pestkranken,    die  Ge- 
lähmten, die  Todten.    Dazwischen  ist  ein  Cap.  IX  mit 
der  höcbstwichtigen  Abhandlung  über  diejenigen  künst- 
lerischen Darstellungen  eiugeschaltet,  in  denen  das  Ver- 
hältniss  zwischen  Kranken  und  Aerzten  den  Hauptvor- 
warf bildet  (mit  6  Unterabtbeilungen :  alte  Kunst,  ver- 
schiedene Scencn   aus  der  Medicin,  Astrologie,  Barbier- 
chirurgen,   Zahnreisser,    Äderlass   und  Application  von 
Scbröpfköpfen).     Viele    von    den    betrefienden   Illustra- 
tionen   sind    allerdings    alte,    liebe  Bekannte    aus  der 
.Iconographie",  aus  „Janus*  und  anderweitigen  älteren 
Veröffcn  tlicbungen. 

Richer  bat  sich  mit  seinem  Aufsehen  erregenden 
Werk  ein  grosses,  ja  unsterbliches  Verdienst  erworben 
und  die  Literatur  nicht  bloss  der  Medicin,  sondern  auch 
der  Culturgeschichte  um  ein  grosses  und  kostbares 
Prachtstück  bereichert. 

[1)  v.  Györy,  Tiberius,  Nagy  Lajos  kiräly  baldlos 
betegsege.  (Die  Todeskrankheit  des  Königs  Ludwig 
des  Grossen.)  Szäzadok.  No.  6.  p.  579.  (Bemerkungen 
zu  dem  Aufsatze  Antun  Pör's.)  —  2)  Liszt,  Ferdinand, 
Nepies  gyogymüdok  ü  babonäk  Hajdumegyeben.  (Volks- 
tbümlicfae  Curcn  und  Aberglauben  im  Comitat  Hajdu.) 
Gyogyaszat.  No.  5,  6,  7,  9,  37,  38.  p.  77,  92,  108, 
l4l,  589,  602.  —  3)  Montaigne,  A  reszegessegröl. 
Ibid.  No.  2—3.  p.  39,  46.  (Ucbersetzung  M.'s  ,De 
ryvrognerie"  von  Alex.  Ferenczi.)  —  4)  Pör,  Anton, 
Nagy  Lajos  kiräly  baläios  betegsege.  (Die  Todeskrank- 
heit des  Königs  Ludwig  des  Grossen.)  Szäzadok.  No.  3. 
p.  209.  —  5)  Sassy,  Johann,  Poklosok  a  müveszetben. 
(Lepröse  in  der  Kunst.)  Mit  Bildern.  Gyügyäszat. 
No.  21,  22,  23.  p.  331,  348,  362.  —  6)  Stein- 
berger,  Charlotte,  Az  orvosnök  törtenete.  (Die  Ge- 
schichte der  weiblichen  Aerzte.)  Gynaekologia.  No.  1 
bis  4.     p.  36,  90,  99,  120.     (Ein    breiter    Auszug    des 


Werkes  «Histoire  des  femmes  mcdecius  depuis  l'anti- 
qnite  jusqu'ä  nos  jours*  von  Melanie  Lipinska  [Paris, 
1900].)  —  7)  Tihanyi,  Moritz,  Azemberinem  elkorcso- 
suläsät  hangoztatö  panaszok  jogosulatlansägärül.  Or- 
vostört^nelmi  tanulmäny.  (Von  der  Unberechtigtbeit 
der  Klagen  über  die  Degeneration  des  Menschen- 
geschlechtes. Eine  medico-historische  Studie.)  Sonder- 
Beilage  zu  Orvosi  hetilap.     No.  5.    40  pp. 

V.  Györy.] 


XVL  Biographica,  Gedächtnissschriften 
(Nekrologe  ohne  nähere  Angaben). 

1)  Acbschamurow,  Memoiren  von.  Autorisirte 
Ucbersetzung  von  K.  in  B.  Nord  und  Süd.  Herausg. 
von  Lindau.  Bd.  102.  H.  304.  Juli.  (A.  war  wirk- 
licher Staatsrath,  Verf.  verschiedener  Arbeiten  über  die 
Wirkung  des  Aconit  in  Reichert-du  Bois  Archiv.  1866. 
No.  2.  H.  2:  Ueber  den  Eisengehalt  der  Austern; 
Prostitution ;  Pest  der  letzten  Jahre  des  XIX.  Jahr- 
hunderts; Die  Blatternimpfung  als  sanitäre  Maassregel 
1901  u.  A.)  — 2)  Alexander,  Rudolf,  Reg.-Med.-Ralh 
in  Breslau,  VerhdI.  der  Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultnr. 
LXXIX.  Jahresber.  S.  1.  —  3)  Ampere,  Trois  sa- 
vants  chretiens  au  XIX.  siecle.  Ampere.  Cauchy. 
Pasteur  von  Alexis  Veronnet.  Tours.  Citirt  nach  La 
France  med.  No.  4.  p.  71.  —  4)  Asch,  Sigismund, 
Arzt  in  Breslau.  Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur.  LXXIX. 
Jahresber.  S.  1—5.  —  5)  Asbhurst,  Memoir  of  the 
täte  John — jun,  univ.  of.  Pennsylv.  med.  Bull.  XV.  2. 
p.  44.  April.  —  6)  Baillarger,  La  vie  de  — ;  Magnan 
in  France  med.  No.  24.  p.  473—475.  —  7)  Barella, 
H.  in  Cbapelle  —  les-Herlaimon,  Mitglied  und  eine  Zeit 
lang  Präsident  d.  Belg.  Acad.  d.  Med.    Br.  J.    L    505. 

—  8)  Base h,  S.  V.,   Zum  65.  Geburtstage    des    Prof. 

—  — ;  Alexander  Strubell  (Dresden)  in  Müneh.  W. 
No.  36.  S.  1506.  —  9)  Beaumont,  The  William  — 
Monument  —  Mackinac  Island,  Michigan.  Philad.  M. 
J.  Vol.  9.  No.  11.  p.  467.  Nebst  Abb.  (B.  ist  der 
bekannte  Beobachter  der  Magenfistel  an  dem  Jäger 
Alexis  Martin  von  1822—1825,  die  Inschrift  lautet: 
„Ncar  this  spot  Dr.  William  Beaumont,  U.  S.  A.,  made 
those  experiments  upon  Alexis  Saint  Martin  which 
brought  fame  to  bimself  and  honor  to  American  me- 
dicine".  Vergl.  noch  William  Osler,  Prof.  a.  d.  John 
Hopkins  Univ.  in  Baltimore,  W.  B.,  a  pioneer  American 
physiologist  in  J.  Am.  Ass.  XXXIX.  No.  20.  p.  1223 
bis  1231.  Hit  dem  Bilde  von  Beaumont  und  des  Sljäbr. 
Alexis  Martin.)  —  10)  Becher,  David,  Der  Karlsbader 
Hippokrates.  1725—1792.  Vortrag  geh.  a.  d.  Vers.  d. 
Naturf.  u.  Aerzte  in  Karlsbad.  Septemb.  1902.  Von 
J.  Ruff,  Karlsbad.  Allg.  M.  C.-Z.  No.  81.  S.  968. 
Balneol.  Ztg.  XIII.  No.  31.  S.  243  ff.  Verh.  d.  Ges. 
T.  l.  Leipzig.  1903.  S.  171—181.  -  11)  Bene- 
dikt, Gedankenspäbne  aus  —'s  Werken.  Neue  M.  Pr. 
ed.  Birnbaum.  No.  10.  S.  112.  No.  11.  S.  125.  — 
12)  Bernard,  Claude,  Lettres  de  Charles  Robin  ä  — 

—  et  de ä  Charles  Robin,   publiees  par   M.  de 

Lavarenne.  Presse  m6d.  19/3.,  5/4.  (Citirt  nach  La 
France  med.  No.  7.  p.  134.)  —  13)  Bertenson, 
L.  B.,  Zum  30  jähr.  Jubiläum  von  —  — ,  Ehren-Leib- 
arzt Sr.  Maj.  d.  russ.  Kaisers.  16./29.  Decemb.  Russ. 
Rundschau.  Hrsg.  von  Semjon  Lipliawsky  u.  S.  Weiss- 
bein (Berlin).  H.  2.  S.  107.  —  14)  Bichat,  Fr.  X., 
Der  100  jährige  Todestag  dieses  Heros,  des  Begründers 
der  Gewebelehre,  der  22.  Juli,  wurde  von  der  neube- 
gründeten Socidte  frani;aise  pour  l'hist.  de  la  med.  in 
feierlicher  Weise  begangen ;  es  wurde  ein  Kranz  an  B.'s 
Grabe  niedergelegt,  eine  Gedenkplatte  an  seinem  Sterbe- 
hause in  Paris  angebracht,  ein  Festact  im  grossen  Hör- 
saal der  med.  FacuUät  abgehalten  und  die  Bichat-Ma- 
daille  vertheilt.  In  der  französischen  Presse  besonders 
erschienen  aus  diesem  Anlass  eine  Reihe  von  Publi- 
cationen,  deren  Verzeichniss  wir  hauptsächlich  nach  La 
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France  mld.  bringen  können:  1.  La  famille  de  6. 
France  m.  p.  49.  2.  Sept  lettres  in6dites  de  B.  par  le 
Dr.  Co n che.  Lyon  mld.  cfr.  France  m.  No.  18. 
p.  352.  No.  19.  p.  376.  3.  le  Centenaire  de  B. 
Progres.  XV.  No.  30.  p.  53.  Gaz.  m.  d.  P.  No.81. 
p.  243.  Gaz.  d.  höp.  No.  82.  p.  825.  4.  Documents 
in^dits  concernant  Xavier  B.  par  Raphael  Blanchard, 
Bull,  de  la  soc.  fran;.  d.  hist.  de  la  m6H.  I.  p.  809 
bis  323.    Mit  6  Abb.    cfr.  France  m.    No.  15.    p.  277  ff. 

5.  Xavier  Bichat,  Anatomie  g6n6rale  appliqule  ä  la 
Physiologie  el  ä  la  m^decine.  Deuxicme  partie.  604  pp. 
Paris.  U.  Steinheil.  6.  La  maison  de  Bichat  et  sa 
Statue  ä  Bourg.  Gaz.  m.  d.  P.  No.  8.  p.  61.  Mit 
Bildern.  7.  Albert  Prieur,  La  maison  oü  est  mort  B., 
le  centenaire  de  la  mort-  de  B.,  France  m.  No.  13. 
p.  237—243.  No.  14.  p.  257—262.  Bull,  de  la  Soc.  fran?, 
d'hist.  de  la  m6d.  L  p.  214.  8.  Raphael  Blanchard, 
Discours  sur  la  tombe  de  — .  Ibid.  p.  261.  9.  Der- 
selbe, Devant  la  maison  de  — .  Ibid.  p.  269. 
10.  Till  aus,  Xavier  —  et  son  influence  sur 
la  science  contemporaine.  Ibid.  p.  277.  11. 
Paul  Poirier,  —  Chirurgien.  Ibid.  p.  280.  12. 
Xavier   —  et  son    oeuvre   biologique,   discours  du  Dr. 

E.  Gley.  Ibid.  p.  285.  13.  Albert  Prieur,  Xavier  — 
et  l'histoire.  Ibid.  p.  293.  —  15)  Bigelow,  Jacob, 
1)  Bull,  of  the  John  Hopkins  Hosp.  Xlll.  130  p. 
1.  Jan.  2)  Br.  J.  L  850.  —  16)  Billings,  Frank, 
the  new  President  of  the  Am.  Med.  Ass.  Mit  Bild.  J. 
Am.  M.  Ass.  XXXVIII.  No.  25.  p.  1624.  Med.  News. 
Vol.  80.    No.  25.    p.  1198.  —  17)  Billroth's  Briefe. 

6.  vermehrte  Auflage.  Hrsg.  v.  Dr.  Georg  Fischer  in 
Hannover.  —  18)  Binz,  Zu  Carl  — 's  70.  Geburtstage. 
H.  Schulz  (Greifswald)  in  D.  M.  W.  No.  26.  S.  461.  — 
19)  Boehme,  Gustav  Adolf  Franz,  Generalarzt  a.  D., 
♦  20.  5.  1837  in  Graditz.  D.  milit.  ä.  Zschr.  XXXI. 
H.  2.  p.  646.  —  20)  Bökel! US,  Johann,  und  sein 
Hamburger  Pestbuch  von  1597;  Hermann  Schelenz 
(Cassel)  in  Janus  VIT.  370-375,  412-416,  482-485. 
(Jean  Boeckel,  •  1535  zu  Antwerpen,  erzogen  in  Ham- 
burg, wohin  sein  Vater  Cornelius  B.,  ein  Maler,  sich 
1546  als  Anbänger  der  luther.  Religion  flüchten  musste, 
studirte  Theologie  in  Wittenberg,  Medicin  in  Kopenhagen 
und  anderswo,  prom.  in  Brügge,  practicirte  seit  1564 
in  Hamburg,  t  1605,  beschrieb  die  Hamburger  Pest- 
epidemie d.  J.  1565  in  einer  bekannteren  Schrift,  in  der 
er  vor  Venaesection  und  Abflihrmitteln  warnte  und  mehr 
für  ein  erhitzendes  Verfahren  eintrat).  —  21)  Bontius, 
Jacob,  Ucber  die  Mittheilungen  von  —  —  betreffend 
die  Dysenterie  auf  Java  im  3.  Jahrzehnt  des  17.  Jahr- 
hunderts.   Wilhelm  Ebstein  (Göttingen)    in    Janus.    — 

22)  Bontius,    Jacob,    cfr.  Abschnitt  XII.     No.  7.    — 

23)  Brinkmann,  Johann  Peter,  ein  niederrheinischer 
Arzt  im  18.  Jahrhundert  von  Karl  Sudhoff,  Sonder- 
Abdruck  aus  Jahrbuch  XVI  des  Düsseldorfer  Geschichts- 
Vereins.  Düsseldorf.  56  Ss.  mit  Bildniss.  (Schon  in 
den  aus  Anlass  der  Düsseldorfer  Naturforscher -Ver- 
sammlung 1898  publicirten  „h<stor.  Studien  und  Skizzen 
zu  Naturwissenschaft  etc.  am  Niederrhein "  wies  Sudhoff 
ganz  flüchtig  auf  diesen  1740  geborenen  und  1785  ver- 
storbenen bedeutenden  Arzt  hin,  der  auch  in  den 
grösseren  biogr.  med.  Quellenwerken  nicht  gänzlich 
vergessen  ist.  Inzwischen  hat  S.  sich  weiter  in  das 
Studium  der  Lebensgescbicbte  des  Mannes  vertieft  und 
liefert  hier  das  Ergebniss  actenmässiger  Aufzeichnungen, 
zugleich  im  Anhange  eine  Reihe  von  Briefen  an  Brink- 
mann, die  S.  Herrn  Dr.  Arnold  Jacobi  in  Berlin,  einem 
Urenkel  B.'s,  verdankt.)  —  24)  Browicz,  Thaddäus; 
(Nowiny  lekarskie.  Posen.  *  1847  in  Lemberg,  Dr. 
med.  1872,  seit  1880  Ordinär,  d.  pathol.  Anat.  in 
Krakau;  Johann  Ltehs-Krakau).  —  25)  Brown, 
The  Doetors  Gustavus  —  of  Lower  Maryland  bv  Eugene 

F.  Corden.  Bull,  of  the  John  Hopkins  Hosp.  XIII. 
No.  137/138.  Aug.-Sept.  p.  188— 192.  -  26)  Browne, 
Thomas,  A  modern  religio  medici.  Sir  —  — ,  Intro- 
ductory  address   at  Ihc  opening  of  the  roedical  schools 


üniv.  Coli.  Liverpool.  Sir  Frederick  Traves  in  Br.  J. 
IL  1197—1199  u.  p.  1261.  —  27)  Brunfels,  Otto, 
1489—1534.  Ein  deutscher  Botaniker.  Bot.  Z.  1901. 
S.  191.  (Citirt  nach  d.  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.M. 
Heft  2.  S.  73.)  —  28)  Cabarrus,  ün  m^decin  de 
Victor  Hugo:  le  docteur  —  par  Leter  (de  Sanoois). 
Chronique  m6d.  1.  Juni.  (Citirt  nach  La  France  med. 
No.  11.  p.  215.)  —  29)  Cadet,  Etüde  sur  les  - 
1695—1900,  p.  L.  G.  Toraude.  Paris.  104  pp.  (Vgl. 
La  France  med.  No.  6.  p.  106.)  —  30)  Cardano, 
Notes  on  the  life  and  writings  of  Geronimo  — ,  by 
Charles  Greene  Cumston.  Boston  J.  CXLVI.  No.  4. 
p.  77-81.  —  31)  Charaberlen,  Bidrag  til  familien 
— 's  historie.  Johan  Scharffenberg,  Arzt  in  Mysen  in 
Norwegen,  in  Norsk  magaz.  f.  laegevidenskab.  63.  Jahrg. 
No.  4.  p.  419—432.  Sep.-Abz.  21  pp.  (S.  ergänzt 
und  berücksichtigt  die  bekannte  Aveling'sche  Dar- 
stellung in  einigen  wesentlichen  Punkten  und  giebt 
eine  genealogische  Tabelle  der  Familie  von  1596 — 1728. 
Bekanntlich  ist  Peter  Chamberien  d.  Aeltere  1560—1601 
der  eigentliche  Erfinder  der  Geburtszange.  Cfr.  Abschnitt 
XIa.  No.  30.  —  32)  Chauffard,  Anatote,  Biographie. 
Corresp.  med.,  citirt  nach  La  France  med.  No.  11. 
p.215.  —  38)  Chomel,  Les  crigines  de  la  famille  des — 
m6decins.  La  France  m6d.  No.  19.  p.872.  —  34)  Coitier, 

Jacques,  Sur .    La  France  mii.   No.  9.    p.  172.  — 

35)  Comenius,  Johann  Arnos  (1592 — 1670),  Ueber 
Krankheiten  des  Leibes,  des  Gemüthes  und  der  Seele. 
Von  Dr.  phil.  Franz  Strunz  (Berlin  -  Gr.  Lichterfelde). 
Med.  Woche  ed.  Meissner.  No.  89.  Sep.-Abz.  4  Ss. 
(Vergl.  Abschnitt  XV.)  —  86)  Commerson,  Pbilibert, 
Un  m6decin  naturaliste  du  XVII  e  si^le  ä  Madagasear. 
Centr.  m&d.  August.  (Citirt  uach  La  ITrance  medie. 
No.  17,  p.  334;  es  handelt  sich  um  den  Botaniker  Th. 
Commerson  1727—1793,  Dr.  med.  Montpell.  1747.)  — 
37)  Gorvisart,  Lettre  de  — .      France  ra^.     No.  23. 

p.  447.  —  88)   Da  Costa,  A  memoir  of  J.  M. , 

J.  C.  Wilson  in  Philad.  Journ.  Vol.  10.  No.  19. 
p.  674—677.  —  39)  Darwin,  Charles,  His  life  hold 
in  an  autobiographical  chapter  and  in  a  selected  series 
of  his  published  letters,  coUected  by  his  soo  Francis 
Darwin  of  Christ's  College,  Cambridge.  London.  —  40) 
Daviel,  Vergl.  Abschnitt  Xlb  No.  18  ad  Hubbell.  - 
41)  Dorsten,  Theodor,  Die  Botaniker  Eucbarius  Röss- 

lin, und  Adam  Lonicer    1526—1586.     F.  W.  E. 

Roth  im  Ctrlbl.  f.  Bibliothekswesen,  hrsg.  von  Hartwig. 
XIX.    H.  6.    S.  271-286.    H.  7.    Juli.    S.  838-845. 

—  42)    Dubreuil,    Alphonse,    Le   professeur 

(1835—1901).  E.  Estor  in  Monpellier  med.  25.  5. 
und  1.6.    (Citirt  nach  La  France  m6d.  No.  11.  p.  314.) 

—  43)  Dunin,  Theodor  (Hiecislaus  Gantz  in  No- 
winy lekarskie.  Posen.  Zum  25jähr.  Jubiläum,  *  1854. 
Dr.  med.  1876.    Polnisch:    Jobann    Laehs.    Krakau). 

—  44)  Ehrhart,  Friedrich,  Eönigl.  Grossbritanniscber, 
kurfürstl.  braunscbweig-lüneburgischer  Botaniker.  H. 
Steinvorth  in  Hannoversche  Geschichtsbl.  V.  Heft  3. 
(Citirt  nach  Janus.  VIL  324.)  —  45)  Erb,  Ijc  pro- 
fesseur — .  Corr.  med.  vom  15.  October.  (Citirt  nach 
La  France  med.  No.  21.  p.  414.)  —  46)  Erichsen, 
cfr.  Abschnitt  XIa  No.  81  —    47)  Esmarch,  von.  In 

honor  of ,  W.W.  Keen  in  Philad.  Journ.  Vol.  10. 

No.  20.    p.  727.    —    48)    Fabriz  v.  Hilden,   Gebet 

des .    Scbwartz    (Köln)    in    D.  M.  W.      No.   34. 

S.  365.  —  49)  Fechner,  ZuG.  Th.  — 'sGedächtoiss. 
0.  Külpe  in  Vierteljahrsschr.  f.  wiss.  Philos.  XXV.  2. 
S.  191.  —  50)  Ferro,  Pascal  Josef  von  — .  Lebens- 
bilder aus  halbvergangener  Zeit.  I.  Dr. ,  der  Be- 
gründer der  Wasserheilmethode  in  Oesterreicb.  Maii- 
milian  Stransky  (Wien)  in  W.  M.  Pr.   No.  18.  S.  858 ff. 

—  51)  Fick,  Adolf,  1.  Gedächtnissrede,  gehalten  in 
feierlicher  Sitzung  der  physic.-med.  Gesellsch.  zu  Würz- 
bürg  14.  November  1901  mit  einem  chronologischen 
Verzeichniss  der  literarischen  Arbeiten  A.  F.'s.  Wün- 
burg.  Von  M.  v.  Frey.  (Abdruck  aus  Sitzungsher.  d. 
physic.-medicinischen  Ges.    No.  5.    S.  65—80.    No.  6. 
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S.  81— 82ft  2.  Zum  Andenken  an  —  — .  Von  F. 
Scbenck  in  Marburg.  Nebst  Bildniss.  Pfiüger's  Archiv. 
XC.  H.  7-8.  S.  813-861.  3.  Archiv  für  phjsic- 
diätetische  Therapie,  hrsg.  von  Ziegelrotb.  IV.  No.  4. 
S.  91.  —  52)  Podor,  Josef  v.,  Rigler  in  Közegeszse- 
gügyi  Kalanz  17.  (Citirt  nach  Schmidt's  Jahrbb.) 
(Stephan  Csapodi,  Denkrede,  gehalten  bei  der  vom 
Schulärzte-  und  Hygieneprofessoren-Comite  des  Landes- 
sanitätsvereins am  10.  5.  1901  veranstalteten  Gedenk- 
feier, Eg£szs6g.  No.  4.  p.  79—83;  Sigmund  von  Ger- 
löczy,  Erinnerungen  und  kleine  Aufzeichnungen.  Ibid. 
No.  4.  S.  98—113;  Gustav  Rigler,  Denkrede,  ge- 
halten in  der  ausserordentlichen  Plenarsitzung  des 
Laodessanitätsvereins  am  20.  März.  Ibidem.  No.  4. 
p.  83—97.  —  53)  Porestus,  Petrus  (Piene  van 
Foreest),  Uo  grand  praticien  au  XVIe  siecle.     Le  Hol- 

landais 1522—1595.    s.  L.  Meunier  (de  Pontoise) 

inJanus.  VII.  307-312;  365-869;  466-469;  505  bis 
508;  586—589;  617-621.  —  54)  Forwood,  William 
Henry,  M.  D.,  L.  L.-D.  (Georgetown),  The  new  Surgeon- 
ßeaeral.  Mit  Bild.  Med.  News.  Vol.  81.  No.  t. 
p.  38-40.  J.  Am.  Ass.  XXXVIII.  No.  25.  p.  1627. 
Mit  Bild.  —  55)  Garnier,  Pierre,  m^decin  de  l'Hötel- 
Dieu  au  XVII e  siecle.  France  m6d.  No.  23.  p.  454. 
—  56)  Gaucher,  Le  Prof.  E.,  Prof.  de  clinique  des 
maladies  cutanes  et  syphilitiques.  *  26.  7.  1854  in 
Champlemy,  nebst  Bild.  J.  Noir  in  Progres.  No.  31. 
p.  76—78.  —  57)  Gilbert,  le  Prof.  A.,  Prof.  de  th6- 
rapeutique  ä  la  facuU6  de  medecine  de  Paris.  Les 
m^decins  contemporains  von  J.  Noir  in  Progres.  No.  2. 
p.  23.  Mit  Bild.  —  58)  Go^vrot,  ün  grand  medecin 
du  XVIe  siecle.  Messire  Jehan  de  — ,  ro6decio  de  Fran- 
(ois  I.  et  de  Henri  II  vicomte  du  Perche,  sa  famille 
et  sa  post^rit^.  Von  Henry  Le  Court.  (Citirt  nach  La 
France  m^d.  No.  18.  p.  360;  verwiesen  auf  Roger, 
m^ecins  nermands.   II.    217.)  —  59)  Golgi,  Camillo, 

Per  il  giubileo    professorale    del  Prof.  Senatore . 

6azz.  m.  Lomb.  p.  431  ff.  Nebst  Bild.  —  60)  Grant, 
Alexander,  F.  R.  C.  S.,  Bis  autobiograpfay  and  his  let- 
tera  from  tbe  marquis  of  Dalhousie.  Edited  by  George 
Smitb,  formerly  lodia  Correspondcnt  of  the  Times  and 
editor  of  the  „Priend  of  India".  London.  1903.  (Ci- 
tirt nach  Lancet.  IL  1638.)  —  61)  Griesinger, 
Wilhelm,  1.  Zu  seinem  Todestage,  26.  Oct.  W.  Seiffer- 
BerlininMünch.W.  No.42.  S.1758.  2.  W.G.1817-68und 
sein  Einfluss  auf  die  moderne  Psychiatrie,  Carl  Gum- 
pertz  in  D.  M.  Pr.  No.  9.  S.  71—74.  —  8.  Die  Ein- 
weihung des  G.-Denkmals  in  Berlin.  Württ.  Corr.-Bl. 
No.  19.  S.  297.  Nebst  Bild.  —  62)  Guericke,  Otto  von, 
•  20.  11.  1602,  t  11.  5.  1686.  1.  Franz  Strunz  in 
Med.  W.  ed.  Meissner.  No.  46.  S.  473—479.  Sep.-Abz. 
9  Ss.  Nebst  einem  bisher  ungedruvkten  Briefe  Guericke's 
vom  21.  5.  1646  aus  der  Sammlung  von  Dr.  Darm- 
städter-Berlin in  einer  Facsimilebeilage.  2.  Derselbe, 
in  Ktsh.  d.  ComeniDS-Gesellscbaft.  XL  Berlin.  S.  293 
bis  304.  8.  W.  Schütte  in  Voss.  Ztg.,  Soontagsbcil. 
No.  46  zu  No.  539.  S.  363.  —  63)  Ha  II er,  Albrecht 
von,  Ueber  die  im  verflossenen  Jahre  erfolgte  Haller- 
Ausstellung  in  Berlin.  Cfr.  Voss.  Ztg.  No.  vom  19.  7. 
Vergl.  ferner  Asher  in  Abschnitt  VIIL  '1.  Hugo 
Kronecker,  —  redivivus.  Mit  einer  .Ansicht  des  Wohn- 
hauses Haller's  in  Bern.     Mitth.  d.  natarforsch.  Ges.  in 

Bern.      26  Ss.      2.    Otto    von    Greyerz, als 

Dichter.  Bern  u.  Dresden.  51  Ss.  Mit  einem  Por- 
trait. 3.  J.  V.  Widmann  in  Die  Nation.  XIX. 
N«.  22.  —  64)  Bamberg,  Nils  Peter.  E.  G. 
Johnson  in  Hygiea.  2.  F.  IL  5.  p.  515.  — 
65)  Harvey,  The  Harveian  oratioo.  J.  Kirk  Duncansoo. 
Edinb.  M.  J.  N.  S.  XL  3.  p.  217.  XIL  No.  2.  p.  118 
to  129.  (Roberts  Farquharson).  —  66)  Hasse,  Karl 
Ewald,  Erinnerungen  aus  meinem  Leben.  Leipzig.  Mit 
2  Portr.  —  67)  Heim,  Aus  den  Tagebüchern  des 
alten  —  1795—1834.  Georg  Siegerist  im  Arch.  d. 
Brandenbnrgia.  VIL  1901.  196  Ss.  (citirt  nach  dem  Re- 
ferat von  Pauls   in  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  Med. 


Heft  2.  S.  121).  —  68)  Heineke,  Walter  v.,  *  17.  5. 
1834,  t  28.  4.  1901,  Graser  in  d.  Zeitschr.  f.  Chir. 
LXUL  Heft  5/6.  S.  519-539.  —  69)  Helmholtz, 
1)  The  history  of  tbe  invention  and  of  the  development 
of  tbe  ophthalmoscope.  J.  Am.  Ass.  XXXVIIL  No.  9. 
p.  549—552.  von  Harrj-  Friedcnwald,  Baltimore;  2) 
Hermann  v-  — ,  the  inventor  of  the  ophthalmoscope. 
Ibid.  p.  552—557  mit  Bild,  von  Casey  A.  Wood, 
Chicago;  3)  A  fcw  personal  recollections  of  — ;  Her- 
mann Knapp.  Ibid.  p.  557—558;  4)  S.  Hall  Winfield, 
Prof.  d.  Pbysiol.  a.  Northwestern  Univ.  Med.  School  in 
Chicago,  tbe  contributions  of  —  to  pbysiology  and 
psycbology.  Ibid.  p.  558—561;  5)  B.  Alex  Randall 
(Philadelphia),  Tbe  debl  of  otology  to  — .  Ibid.  p.  561 
to  562;  6)  Arthur  W.  Goodspeed,  Prof.  d.  Physik  a.  d. 
Pennsylvania  Univ.  in  Philadelphia,  Contributions  of  — 
to  physical  science,  especially  with  reference  to  physio- 
logical  optics  iocluding  the  dynamics  ot  eyeball  move- 
ments  and    of   accommodation.    Ibid<    p.  562 — 566;  7) 

—  and  scientific  Observation.  Med.  News.  Vol.  80. 
No.  11.  p.  515.  Leo  Rönigsb erger.  Braunschweig. 
Bd.  L  XIL  375  pp.  Mit  3  Bildnissen  (cfr.  Abschnitt 
Xlb).  —  71)  Hemmeter,  John  C.  (Univ.  of  Maryland), 
Contributions  to  the  science  of  medicinc.  First  series. 
being  a  collection  of  the  Joumal-Publications  of  ibis 
author  from  1889—1902  by  Wilbur  F.  Skillman  and 
Charles  C.  Conser.  Baltimore.  —  72)  Hofmann,  August 
Wilhelm  v.,  Jacob  Volhard   (Balle)    und    Emil   Fischer 

(Berlin),    Lebensbild 's.    Im   Auftr.   d.    ehem. 

Ges.  Herausg.  III.  284  Ss.  mit  Abb.  und  2  Bildnissen. 
Berlin.  (Vergl.  dazu  das  Referat  von  E.  v.  Meyer, 
Dresden,  in  Mittb.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  Heft  4. 
S.  818— 820.)  —  73)  Hughes,  Alfred,  Memorial.  Br.  J. 

1.  1616.  —  74)  Huppert,  Prof.  H.,  Zu  seinem  sieb- 
zigsten Geburtstage.  1)  E.  Ludwig  in  Wien.  kl.  W. 
No.  5.  S.  132;  2)  Prag.  M.  W.  No.  6.  S.  69.  —  75) 
Huxley,  Thomas  Henry  by  Edward  Clodd.  Edinburg 
und  London.  —  76)  Jaquelot,  Pierre  1604—1694. 
La  France  med.  53—55.  —  77)  Jenner,  Edward, 
1)  bis  life,  his  work  and  bis  writers  mit  14  Abb.  und 
2  Pacsimiletafeln.  Br.  J.  IL  p.  1—17;  2)  the  turligbt 
of  the  Jenuers.  (Citirt  nach  dem  Referat  von  d'A(rcy) 
P(ower)  in  Janus.  Amsterdam.  VIL  214.) —  78)  Kerner, 
W.  Kratt,  Der  Alte  zu  Weinsberg  und  sein  Dicbter- 
beim.  Tägl.  Rundschau,  Beilage.  No.  137.  (Referat  von 
H.  in  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.   Heft  4.  S.  368.) 

—  79)  Key,  Axel,  1)  C.  G.  Santeson  in  Nord.  med. 
ark.  Afd.  IL  3.  F.  L  4;  2)  Robert  Tigcrstedt,  Minnesord 

ö/ver .  Finska  lükaresellsk.  handl.  XLIV.  2.  p.  117; 

3)  Curt  Wallis,  Nägra  ord  tili 's  minne.    Hygiea. 

2.  F.  II.  1  s.  1.  —  80)  Kirch  er,  P.  Athanasius,  S.  J. 
Selbstbiographie  a.  d.  Latein.,  übers,  von  Nicolaus  Lenz, 
Militärpfarrcr  a.  D.  Fulda.  1901.  (Citirt  nach  den 
Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  Heft  8.  S.  162).  — 
81)  Koelliker,  A.  v.,  — 's  Stellung  zur  Descendenz- 
lebre.  Ein  Beitrag  etc.  Münster.  Von  R.  Stölzle. 
(Vergl.  sub  VIIL)  —  82)  Koenig,  Franz,  Prof.  d. 
Chir.  in  Berlin.  Zum  70.  Geburtstage  am  16.  Febr.  1902. 
Bcrl.  kl.  W.  No.  7.  S.  155.  0.  Hildebrand  in  D.  M.  W. 
No.  7.  S.  109  nebst  Bild.  —  83)  Kunkel,  Johann, 
Zu  seinem  200jährigen  Todestage  von  Dr.  phil.  Franz 
Strunz.  Zeitgeist.  No.  11.  Beil.  z.  Bcri.  Tagebl.  vom 
17.  8.  —  84)  Kwasnicki,  August  (zum  25 jährigen 
Redacteur-Jubiläum  von  „Przeglad  lekarski",  Nowiny 
lekarski.  Posen.  Lachs- Krakaii).  —  85)  Laboulbene, 
Joseph  Alexandre,  —  professeur  d'histoire  de  la  med. 
et  de  la  chir.  ä  la  facult6  de  m£d.  de  Paris,  m6d.  de 
Tbopital  de  la  Charite,  President  de  l'academie  de  med. 
1825—98  par  L.  Beurnier  et  P.  Cambours.  Dijon. 
494  pp.  avec  portr.  —  86)  Lancereaui,  A.,  Vice- 
president  de  l'acad.  d.  m6d.  La  France  med.  p.  2—3. 
87)  Langenbeck,  B.  v.,  Erinnerungen  an  Bern- 
hard von.  —  F.  Trendelenburg  in  D.  M.  W.  No.  14. 
S.  233—236.  —  88)  Larrey,  Dominique  —  et  les 
Campagnes  de  la  r^volution  et  de  l'Empire  1768—1842 
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d'apres  des  documents  in6dits,  Journal  de  Campagne, 
correspondance  officicile  et  priv6e,  notes  etc.  par  Paul 
Triaire.  Tours.  736  pp.  Av.  portr.  (Vergl.  auch  La 
France  m6d.  p.  201—207  et  p.  402—406;  Fossel  in 
Janus.  VII.  p.  647—648.  —  89)  Laufenauer,  (Karl 
V.  K6tl)-,  Denkrede  in  Oryosi  Hetilap.  No.  19.  p.  824. 
No.  20.  p.  887.  V.  Györy.)  —  90)  Lavoisier, 
1.  M.  Berthelot,  Sur  les  registrcs  de  laboratoire 
de  — .  Comptes  rendus.  T.  135.  p.  549.  2.  H.  Bro- 
card,  Les  quatorze  grands  registres  de  laboratoire 
de  — .  Ibidem,  p.  574.  (Vergl.  Referate  von  Georg 
W.  A.  Kahlbaum  in  Mitth.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M. 
H.  4.  S.  306—807.)  —  91)  Lecorche,  Biographie  de 
Corrcsp.  m6d.  Citirt  nach  La  France  ni6d.  No.  11. 
p.  215.  —  92)  Leeawenhook,  Vergl.  Abschnitt  VIII. 
No.  54.  —  98)  Lengyel,  Andreas,  Erinnerung  an  — 
von  R.  in  Orvosi  Hetilap.  No.  26.  p.  426.  —  94) 
Lespleigney  (ou  Lepleigney),  Supplement  ä  la  notice 
sur  la  vie  et  les  oeuvres  de  Thibault  —  apothicaire  ä 
Tours  par  le  Dr.  Paul  Dorveaux,  biblioth6caire  de 
r6coie  aup^rieure  de  pharmacie  de  Paris.  Paris  1901. 
p.  77—80.  Sep.-Abz.  —  95)  Levacher,  üne  famille 
de  medecins  normands  au  XVIIIe  siecle.  Les  — . 
Recberches  biograpbiqaes  par  le  Dr.  Ed.  Isambard  et 
Em.  Chauvin.  Paris  1901.  Aux  bureaux  du  Progres 
m6d.  Rue  de  charmes  14.  —  96)  Leyden,  Ernst  v.. 
Das  70jähr.  Geburtsfest  des  berühmten  Klinikers  brachte 
eine    Reihe    von   Publicationen    zur   Feier    des    Tages: 

1.  H.  Nothnagel  in  Internat.  Beiträgen  zur  inn.  Med. 

E.  V.  Leyden  zur  Feier  seines  70  jähr.  Geburtstages 
am  20.  April  1902  gewidmet  von  seinen  Freunden 
und    Schülern.      Bd.    L     S.    1—22.      Nebst    Porträt. 

2.  A.  Fränkel  in  Med.  Woch.  ed.  Meissner.  No.  16. 
S.  158—166.  8.  Hans  Hohn  (Berlin)  in  Münch.  M.  W. 
No.  16.  S.  663— 667.  Nebst  Bild.  4.  G.  Klemperer 
in  Therapie  der  Gegenwart.  No.  4.  S.  145—147 
(E.  V.  L.    und  die  innere  Therapie).    5.    R.  Renvers, 

F.  Jdlly  und  George  Meyer  in  D.  M.  W.  No.  16. 
S.  270-271,  272-278,  273-275  (E.  v.  L.  als  Kliniker, 
E.  V.  L.  und  die  Neurologie,  E.  v.  L.'s  Wirken  auf  dem 
Gebiete  der  Gcsundheits-  u.  Krankenpflege.  6.  K.  G(uni- 
pertz)  in  D.  Med.  Pr.  No.  8.  S.  58.  Mit  Portr.;  Rosin, 
v.  L.'s  Einfluss  auf  die  Lehre  von  der  Tabes  dorsalls. 
Ibid.  S.  59;  Max  Roth  mann,  v.  L.'s  Bedeutung  für 
die  Ausbildung  der  Uebungstberapie  bei  Erkrankungen 
des  Centralnervensystems.  Ibid.  8.61;  K.  Gumpertz, 
Zur  Geschichte  und  Diagnose  der  multiplen  Neuritis 
(v.  Leyden).  Ibid.  S.  62.  7.  George  Marinescu  in 
Spitalul  (rumän.).  XXIIL  No.  9/10.  p.  340-343. 
8.  Voss.  Ztg.  No.  20/4.  9.  Erinnerungsblätter  an  die 
Leyden-Feier,  vom  Jubilar  selbst,  enthaltend  Dankes- 
worte an  meine  Freunde,  Bericht  über  die  Vorbereitungen 
zur  L.-Feier  etc.  etc.,  nebst  Nachtrag.  131  Ss.  Nebst 
Portr.  u.  Abb.  10.  Die  Leyden-Feier.  Neue  M.  Pr. 
ed.  Birnbaum.  No.  9.  S.  99.  [11.  Mnritz  Urstein  in 
Nowiny  lekarskie.  Posen.  —  Laelis-Krakau].  —  97) 
Li6beault,  Hommage  rendu  au  Dr.  Ambroise- 
Auguste  — .  Progr.  No.  39.  p.  207.  Gaz.  m.  d.  P. 
No.  89.  p.  307.  Mit  Bild.  (Am  79.  Geburtstage  er- 
hielt der  bekannte  Schöpfer  der  hypnot.  Schule  in  seiner 
Geburtsstadt  Favieres,  Meurthe-et-Moselle,  eine  Gedenk- 
tafel.) —  98)  Liebermeister,  Carl  v.,  1.  Zum  An- 
denken an  — ;  E.  Reinert  in  Berl.  kl.  W.  No.  10. 
S.  226.  No.  11.  S.  249.  No.  12.  S.  272  u.  No.  18 
S.  294.  2.  V.  Ziemssen  in  D.  Arch.  f.  klin.  Med. 
Bd.  72.  H.  2.  S.  I— IV.  —  99)  Linnaeus  as  a 
physician;  Ludwig  Hektoen,  Chicago,  in  J.  Am.  Ass. 
XXXIX.  No.  11.  p.  598-598.  —  100)  Lister.  1.  An 
address  on  Pasteur  and  — ,  by  D.  Berry  Hart  (Gynae- 
colog.  R.  Inflrm.  Edinburgh)  in  Br.  J.  IL  1833—1840, 
2.  Lord  —  and  antiseptic  surgery.  The  history  on  a 
revolution.  Ibid.  1841—1842.  3.  Early  days  in  Edin- 
burgh by  Thomas  Annandale  (Reg.  Prof.  d.  chir.  Klin. 
in  Edinburg).  Mit  dem  Bilde  von  Lister  und  James 
Syme.  Ibid.  1842—43.  4.  Lord  —  and  the  cvolution  of 


modern  surgery  by  Sir  Hector  C.  Cameron,  Prof.  d.  chir. 
Klinik  in  Glasgow.  Ibid.  1844—1848.  Mit  dem  Bild 
d.  Glasgower  Krankenhauses.  5.  Edinburgh  R.  Infirmary 
1869—77  by  John  Chiene,  Prof.  d.  Chir.  in  Edin- 
burgh. Mit  d.  Bilde  von  Lister  und  d.  alten  Chirurg. 
Hospital.  Ibid.  p.  1848-1851.  6.  Listcrism  and  the 
development  of  operative  surgery  by  Watson  Cbieoe 
(Prof.  d.  chir.  Klinik  am  Kings  Coli.).  Ibid.  p.  1851 
bis  1854.  7.  The  Listerian  systcm.  Ibid.  p.  1S54 
bis  1861.  8.  Lord— Feier.  Berl.  kl.  W.  No.  51.  S.  1207. 
D.M.W.  1908.  No.  2.  S.  88.  —  101)  Mac  Cormac, 
Sir  W.,  J.  Am.  Ass.  XXXVIL  No.  24.  p.  1621.  Mit 
Bild.  —  102)  Lonicer,  Adam,  cfr.  ad  Dorsten.  — 
108)  Maisonneuve,  Une  anecdote  sur  —  d'apres 
Lombroso.  Gaz.  m.  d.  P.  No.  10.  p.  77.  —  104) 
Manassoin,  W.  A.,  A.  Lngowi  in  Wratsch.  8.  Rer. 
d.  med.  russ.  Ztschr.  7.  —  105)  Marat,  als  Ant  Jür 
Lungenkranke.  Köln.  Ztg.  (Citirt  nach  Voss.  Z.  No.  vom 
31.  Aug.,  Morgenausg.  —  Revolutionist  and  physician. 
Philad.  J.  Vol.  9.  No.  11.  p.  461.)  —  106)  Marey, 
Le  cinquantenaire  du  Prof.  —  Gaz.  m.  d.  P.  No.  4.  p.  W. 
Mit  Bild.  Progr.  No.  4.  p.  61.  —  107)  Marianus 
Sanctus.  Vergl.  Gaizo  in  Abschnitt  XIa.  —  108) 
Markusovszky,  Ludwig.  (Friedrich  v.  Koränyi,  Denlc- 
rede  in  Orvosi  Hetilap,  Beilage  5.  v.  flyöry.)  —  109) 
Martinez,  Crisostomo.  Vergl.  Barbera,  Abschnitt  VIIL 

—  HO)  Mauriceau,  L'oeuvre  de  Franqois  — ; 
Eugene  Prieur.  These.  Paris.  (Citirt  nach  La  Kiance 
m6d.  No.  8.  p.  153.)  —  111)  Meyer,  üeber  Conrad 
Ferdinand  — ;  Eduard  Hess  in  Allg.  Ztschr.  f.  Psych. 
LVIIL  H.  6.  p.  1164.  —  112)  Minin,  A.,  Zum 
25jähr.  Doctorjubiläum.  Med.  W.  No.  9.  S.  93.  Nebst 
Bild.  —  113)  Mohr,  Friedrich,  *  4.  Novemb.  1806  in 
Coblenz,  t  28.  Septemb.  1879,  Prof.  d.  Chemie;  1. 
Partheil  (Bonn)  in  Apoth.-Z.  No.  73.  S.  625—627: 
2.  Jezier,    Ch.,   Die    Entwickelung    unserer    Naturan- 

scbauung   im  19.  Jahrb.    und .     Leipzig.     4i  Ss. 

(Vergl.  Referat  von  Georg  W.  A.  Kahlbaum  in  Mitth. 
d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  H.  4.  S.  308-311.  —  114) 
Mohs,  Dr.  Heinrich.  Archivrath  Dr.  Hermann  Wäschke, 

Lebensbild    eines  Arztes   und  Menschenfreundes. 

Mit  dem  Titelbild   u.  4  Bildern.     Dessau.     V.     133  Ss. 

—  115)  Neumann,  Salomoo,  Zum  60jährig.  Doctor- 
jubiläum von  — .    Med.-Ref.    No.  37.   S.  347.    (13.  Sept) 

—  116)  Orth,  Virchow's  Nachfolger.  D.  M.  Pr.  No.  19. 
S.  149.     Nebst  Bild.    —    117)  Ollier,  Eloge  du  prof. 

—  par  E.  Vincent.  Lyon.  m6d.  (Citirt  nach  La  France 
med.  No.  11.  p.  215.)  —  118)  O'reilly,  The  new 
Surgeon  of  the  army  Robert  M.  — .  Mit  Bilduiss.  Med. 
News.   Vol.  81.    No.  11.    p.  522.  —  119)  Paracelsus, 

1.  Zum  Todestage  des  —  M.  Höfler  (Tölz)  in  ,0!« 
Zeit«,  Wien.  XXXU.  No.  417.  S.  198—199.  [Stroi- 
Gr.  Lichterfelde.]  2.  Theophrastus  v.  Hohenheira  im 
Lichte  der  jüngsten  Wissenschaft  von  Dr.  phil.  Franz 
Strunz,  Gr.  Lichterfelde.  Wien.  M.W.  No.  2.  S.  98. 
No.  3.  S.  146.  No.  5.  S.  242.  Sep.-Abz.  15  Ss. 
8.  Paracelsus  über  das  Reisen  der  Aerzte  und  Natur- 
forscher. Med.  W.  No.  81.  S.  333,  von  Franz  Strunz. 
Sep.-Abz.  5  Ss.  4.  Theophrastus  Paracelsus  als  Per- 
sönlichkeit von  Franz  Strunz,  Beilage  z.  Allg.  Ztg. 
No.  145.  München  vom  28.  Juni.  Sep.-Abz.  8  Ss. 
5.  Ueber  Theophrast  von  Hohenheim's  Bedeutung  als 
Wundarzt  von  Karl  Sudhoff.  Med.  W.  No.  1.  Sep.- 
Abz.  4  Ss.  6.  —  und  seine  Reformation.  Karl  Baas 
(Freiburg  i.  Br.),  in  Münch.  W.  No.  46.  S.  1922—1925. 
(Vortr.    a.    d.  oberrheinischen  Aerztetage  am  17.  Juli.) 

—  120)  Par6,  Un  sonnet  de  Ronsard  adresse  a  Am- 
broise.  — .  Journ.  de  m6d.  «t  de  chir.  pratiques.  Jan. 
p.  47.    (Citirt  nach  Janus.    Amsterdam.    VII.    S.  166.) 

—  121)  Pasteur,  Lorno,  1.  Geschichte  eines  Gelehrten 
erzählt  von  einem  Ungelehrten.  Autorisirte  üeber- 
setzung  von  N.  v.  Montbart.    Strassbarg.   VIIL   393  Ss. 

2.  cfr.  No.  8  bei  Ampere.  8.  L'inaugnration  de  la 
Statue  de  —  ä  Dole.    Gaz.  m.  d.  P.    No.  83.    p.  260. 

—  122)  Patin,    Guy,    Le  monument  d'Hodcnc  —  en 
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Bray  par  Coquerelle.  Compiegne.  1901.  Mit  Por- 
trät. —  123)  Petersen,  Julius,  EriDdringer  fra  et 
Studieophold  Berlin  (1866).    Ugeskr.  f.  Lager.    89.  — 

124)  Pettenkofer,  Max  von,  1. zum  Gedäcbt- 

niss.  Rede  im  Auftr.  d.  math.-physic.  Kl.  d.  Kgl.  bajr. 
Acad.  d.  Wiss.  München,  öffentl.  Sitzung  vom  16.  No- 
vember 1901  geh.  V.  Carl  v.  Voit    München.    160 Ss. 

4.  2.  Rudolf  Emmerich,  Erinnerungen  an  —  — , 
Deutsche  Revue.  Jan.  S.  81—92.  3.  A.  Jariloff,  — 
kak  pedolog  i  tschelonjek  ce  portretom  (russ.,  Pettenk. 
als  Paedolog  und  als  Mensch).  Potsobwowjedjeme.  No.  2. 
St.  Petersburg,  p.  91—115.  Mit  Portr.  4.  Ein  ex-libris 
des  Aerzte-Vereins   Hünchen.     Münch.  M.  W.    No.  18. 

5.  568.    Nebst   dem    Bilde  v.  P.'s.  —  125)    Phocas, 

Nomination  de  M.  le  Prof. ä  la  Chaire   de    cli- 

oique  cbirurgicate  de  la  faculte  de  med.  d'Athcnes. 
Gaz.  m.  de  P.  No.  46.  p.  3G3.  (•  6.  8.  1861  in  Ke- 
pbalonien,  Interne  Paris  1881,  Dr.  med.  1886,  Agr6ge 
1888,  Prof.  der  Kindcrcbirurgie  in  Lille  1889—96,  zu- 
gleich von  1891—93  der  opcrat.  Med.,  1895  Chirurgen 
chef  au  Hop.  Comtesse  1895,  Chirurg  en  ehef  des  Sa- 
natorium Saint-PoI-sur-Mer  1896,  1897  im  türkisch- 
griechischen  Feldzuge  Chirurg  an  einem  von  französ. 
Damen  gestifteten  Hospital.)  —  126)  Pirckbeimer, 
Willibald  und  sein  Podagra,  Emil  Reieke  in  Frank. 
Courier.  Nürnberg.  1901.  No.  217,  221,  282,  234/235. 
(Citirt  nach  Hermann  Peters  in  Janus.  V(I.  210—213.) 
—  127)  Plantius  (PlanQon);  Paul  Delaunay,  — 
ün  m6decin  bumaniste  au  XVI  e  siecle.  Verhandl.  der 
Soc.  fran<;.  d'hist.  de  la  m6d.  8.  Oct.  Cfr.  La  France 
med.  No.  19.  p.  872.  No.  20.  p.  877—382.  —  128) 
Poirier,  Paul,  Prof.  d.  Anatomie  in  Paris,  *  1853  in 
Granville,  Prosector  1888,  Agrege  1886.  J.  Noir  in 
Progrfes  No.47.  p.  418— 420.  Mit  Bild.— 129)  Pringle, 

Sir  John  — ,  pionieers  of  public  health:  Sir The 

Practitioner  No.  408.  Vol.  LXVIII.  No.  VI.  June.  p.  682 
bis  686.  Mit  Bild.  —  180)  Rainssant,  Pierre,  Un  do- 

cumeot  zur ,    P.  G.  in  Union  miä.  de  l'Est  vom 

30.  10.  Citirt  nach  La  France  m6d.  No.  21.  p.  414.  — 
131)  Rasse  des  Neux,  Los — ,  maitres  chirurgieos  de 
Paris.    Paul  Dorveaux  in  Janus.  VIL    p.  893—396. 

—  132)  Ramazzini,  Bernardo,   1.  L'opera  igienica  di 

—  — :  Arnaldo  Maggiora.  Estratto  dell'  Annuario 
della  R.  Univ.  di  Hodena,  anno  scotastico  1901,1902. 
Modena.  153  pp.  (Mit  Bild,  Facsimile  des  Einleitungs- 
gedichts und  zahlreichen  vorher  unverSftentl.  Briefen 
und  Oocumenten,  quellenmässig  und  verdienstvoll.) 
2.  The  Practitioner  No.  413.  LXIX.  No.  V.  p.  604—608. 
Mit  Bild.  —  188)  Rayger,  Carl  von,  1641—1707;  Le- 
bensbilder aus  halbvergangener  Zeit.  II. von  Dr. 

St.  v.  Vämoszy  in  Pressburg.  W.  M.  Pr.  No.  27.  p.  1288. 

—  184)  Raymann,  Jänos  Adam  (1690—1771  fes  a 
v6döbimlöolt&s.  Job.  Adam  R.  und  die  Schutzpocken- 
impfung; Stef.  V.  Vämoszy  in  Orvosi  Retilap  No.  13. 
p.  2-26.  No.  14.  p.  242.  v.  GjSrj.)  —  135)  Reber, 
Burkhard  (GenO,  Titel  und  Publicatlonen  mit  biogra- 
phischen und  bibliographischen  Quellenangaben.  Mitth. 
d.  d.  Gesellsch.  f.  Gesch.  der  Med.  Heft  3.  S.  242.  — 
136)  Bobin,  vgl.  No.  12  bei  Bernard.  —  187)  Röss- 
lin,  vgl.  No.  41  bei  Dorsten.  —  138)  Roller,  Christian 
Friedrieb  Wilhelm.  1.  Zum  Gedächtniss  seines  hundert- 
sten Geburtstages  von  Oberarzt  Dr.  Max  Fischer  in 
Illenaa.  Halle  a.  S.  40  Ss.  mit  Bild  (*  11.  1.  1802). 
2.  Die  Irrenpflege,  hrsg.  von  Konrad  Alt.  No.  11.  S. 
220—222.     Febr.    Mit  Bild.      8.    Heinrich  Schule, 

—  — ,  ein  Oedenkblatt  zu  seinem  100.  Geburtstage. 
Allg.  Ztg.  Beilage  No.  8,  Referat  in  Mitth.  d.  d.  G.  f. 
G.  d.  M.  Heft  2.  S.  122.  —  139)  Rosenburg,  Jo- 
bannes Costerus  von,  Zur  Biographie  des ,  Leib- 

Medicus  des  mss.  Zaren  Alexei  Michailowitsch,  M.  Lachtin 
in  Janus.  VIL  p.  568.  —  140)  Ros6n  v.  Rosen- 
steiD,  Mikl6s,  1706—1773  (Robert  Schatz  in  Gyer- 
mekgy  ögyÄszat  No.  1.  S.  8.  v.  öyÄry.).  —  141) 
Rulaod,  Johann  David,  und  seine  Dreckapotheke. 
Lebensbilder  aus  balbvergangener  Zeit.  III.    St.  v.  Vä- 


moszy (Pressburg)  in  W.  M.  Pr.  No.  29.  S.  1363— 1367. 
No.  30.  S.  1405  ff.  —  142)  Rnmphius,  Zur  Erinne- 
rung an  Georg  Eberhard  —  (♦  20.  8.  1627,  t  15.  6. 
1702),  C.  Hartwich  in  Apotheker-Z.  No.  48.  p.  410. 
nebst  Bild.  —  143)  Schweninger's  wissenschaftliche 
Leistungen.     Neue  M.  Pr.     No.  17.     Berlin.     S.  198. 

—  144)  Semmelweis;  (Semmelweisnäl,  bei  Semmel- 
weis, Auszug  aus  dem  Buche  Kussmaul's,  Jugenderinne- 
rungen etc.  von  Arthur  Hevesi  in  Gynäcologia.  No. 
1.  S.  5;  V.  6y8ry).  —  145)  Siebold;  Ein  Brief 
Eduard  Kaspar  von  — 's,  mit  Bemerkungen  von  Dr.  H. 
Vchsemeyer,  Berlin.  D.  M.  W.  No.  80.  S.  544, 
Soiiderdr.  3  Ss-  (Der  Brief  stammt  aus  dem  Nacbiass 
des  Hofraths  Friedrich  Feiler,  Vaters  des  bekannten  Di- 
rectors  der  K.  Impfungsanstalt  Geb.  San.-R.  Robert 
Feiler  1827—1886;  Schwiegervaters  von  Geh.  San.-R. 
Albert  Vehsemeyer  1807—1871;  der  letztere  ist  der 
Vater  des  Autors.  Der  Brief  ist  mit  manchen,  für  die 
Geschichte  derMedicin  in  Berlin  bemerkenswerthen  No- 
tizen ausgestattet.)  —  146)  Simon,  Sir  John,  K.  C.  B.; 

Pioneers    of    public   health, .    The  Practitioner. 

No.  406.  Vol.  LXVIII.  No.  IV.  April,  p.  444—449 
mit  Bild.  (S.  *  10.  10.  1816  in  London,  1856—1876 
Medical  officer  of  the  Privy  Council.)  —  147)  Smith, 
Thomas  Southwood  — ,  Pioneers  of  public  health,  The 
Practitioner.  No.  409.  LXIX.  No.  I.  July.  p.  87—90 
mit  Bild.    —    148)  Smollett,  Tobias  George;  Medical 

men   of   letters .      The  Practitioner.      No.  404. 

LXVIII.  No.  IL  Febr.  p.  195-198  nebst  Bild. 
(*  1721,  t  17.9.1771,  veröffentlichte  1752:  „Essay  on 
the  extemal  use  of  water".  Verf.  zahlreicher  anderer 
Arbeiten  und  besonders  bekannt  als  Belletrist  und 
Schöngeist.)  —  149)  Sniadecki.  Andreas:  Adam 
Wrzosek,  Zur  lOOjährigeo  Wiederkehr  des  ersten  Er- 
scheinens   der    „Theorie    der  organischen  Wesen*    von 

.    Krytyka  lekarska.    Polnisch.  —  150)  Solayres 

de  Renhac  par  le  Pr.  P.  Pueoh.  Montp.  m6d.  XV. 
No.  51.  p.  1154  ff:  No.  52.  p.  1176  ff.  —  151)  So- 
riano,  Jerönimo,  ein  Kinderarzt  des  16.  Jahrhunderts; 
Andres  Martinez  Vargas  (Barcelona)  in  Rev.  d.  m.  y 
oir.  prat.  7.  Jan.  (Citirt  nach  dem  Referat  in  Mitth. 
d.    d.   Ges.    f.    Chir.      I.     Heft  2.    S.  119.)    —     152) 

Spencer,    Herbert, 's    last    words.      Br.  J.     i. 

1628;  The  philosophy  of .    Ibidem.    L    1625.  — 

158)  Spinola,  Bernhard  (1836—1900),  Gedächtniss- 
feier geh.  18.  12.  1900  im  grossen  Hörsaal  des  patbol. 
Museums.    Cbariti-Annalen.   XXVL    S.  I— XI  mit  Bild. 

—  154)  Steinheim,  S.  L.;  Moses  und  Michel  Angelo. 

Aus  dem  Nachlasse  von ,    Einleitung   von  Dr.  L. 

Lucas.  Jahrb.  f.  Jfld.  Geschichte  u.  Literat.  V.  57 
bis  77;  Sep.-Abz.  21  Ss.  (Lucas,  Rabbiner  in  Gr.- 
Glogau,  Grossneffe  des  bekannten  Altonaer  Arzt-Philo- 
sophen Salomon  Levy  S.,  plant  eine  umfassende  Bio- 
graphie dieses  sehr  bedeutenden  Mannes,  dessen  eigent- 
lich medicinische  Würdigung  Ref.  übernommen  und 
bereits  im  Mscr.  fertig  gestellt  hat.)  —  155)  Stern- 
berg, George  M.,  emeritirter  Surgeon  General;  Med. 
News.     Vol.  80.     No.  25.    S.  1195—1198,    nebst  Bild. 

—  156)  Stil  16,  Alfred;  William  Osler  in  Univ.  of 
Pennsylv.  med.  Bull.  XV.  4.  p.  126.  June.  —  157) 
Struthius,  Josef  —  and  bis  studies  of  the  pulse. 
Nova  et  vetera.  Br.  J.  L  1722.  —  158)  Szokalski, 
Felix;  Erinnerungen.  Krytyka  lekarska.  —  159)  Tar- 
nier,  Stephane,  par  le  Dr.  Paul  Segond.  Gaz.  m.  d.P. 
No.  18.  p.  154—156;  Gaz.  d'höp.  No.  16.  p.  145 
bis  152;  Bull,  de  lä  Soc.  d.  chir.  cfr.  La  France  m. 
No.  4.    p.  75.   —    160)  Tauvry,  Daniel;  Les  anciens 

midecins  du  Maine ;    Paul  Delaunay  in  Bull.  d. 

la  Soc.  fran?.  d'hist.  d.  1.  m.  I.  p.  65 — 97 ;  La  France 
m6d.  No.  6.  p.  99—104;  No.  8.  p.  147;  No.  9.  p.  169 
bis  171;  No.  16.  p.  297;  No.  17.  p.  817— 819;  No.  18. 
p.  844—348.  —  161)  Thomayer,  Josef;  (Przemislaw 
Rudzki  in  Nowiny  lekarskie.  Posen.  Zum  25jähr.  Ju- 
biläum   von    Prof. .    LMlis-Krakau).    —    162) 

Tissot,  Etüde  sur  S.  A.  -   1728—1797;  Cochet,  E., 
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These  de  Paris.  No.  578.  49  pp.  L.  Boj-er  iä.  — 
163)  Topin ard,  Paul;  Biogr.  in  Corresp.  in6d.  Cfr. 
La  France  m^d.  No.  11.  p.  215.  —  164)  Tredern, 
Tj.  S.  M.  de,  Sur  les  bases  fondaraentales  d'apres  les- 
qaelles  des  höpitaux  doivent  etre  construits.  La  France 
mid.  No.  6.  p.  107;  L.  Vialleton,  Un  embryolo- 
logiste  fran^ais  oubli6:  Louis  Sdbastien  deT.,  Montpellier 
mid.  XIV.  No.  8.  p.  169;  No.  9.  p.  199.  —  165) 
Trnka;  T.  t.  Györy,  Eml6  —  kezzünk  r^giekröl  — 
Venczel  mit  Bildniss  in  Orvosi  Hetilap  No.  3.  p.  41 
(vgl.  Referat  in  Mittb.  d.  d.  Ges.  f.  Gesch.  d.  M.  Heft 
2.  p.  119).  —  166)  Velpeau,  Alfred,  1795—1867; 
P.  Tillauz,  legen  reoueille  par  M.  Gernez,  Interne  de 
Service,  Arch.  gen.  d.  m.  LXXIX.  N.  S.  VII.  H.  1. 
p.  1—13  nebst  Bild.  —  167)  Vinci,  Leonardo  da,  filo- 
sofo,  naturalisto  e  fisiologo;  F.  Bottazzi  in  Arcb.  p. 
r  antropol.  XXXIL  fasc.  2.  Vgl.  noch  VIU.  No.89. 
snb  W.  Schmidt,  ferner  VIII.  No.  34  sub  Piumati  und 
Sabachnikof.  —  168)  Vives,  Luis;  Die  medicinischen 
Beformgedanken  des  spanischen  Humanisten  —  — 
1492—1540;  Max  Neuburger  in  Med.  Bl.  No.  22. 
Sep.-Abz.    10  Ss.    —    169)  Wesley,  John,  A  medical 

tract  by ,    Nova  et  vetera.     Br.  J.    I.     799.    — 

170)  Wojciecbowski,  Bronislaus.  (Nowiny  lekarskie. 
Necrolog.  Wirkte  in  Kaiisch  und  erwarb  sich  Verdienste 
um  die  Geschichtscbreibung  der  Hedicin  in  Polen.  — 
Lftchs-Krakau.)  —  171)  Wundt,  Wilhelm,  zu  seinem 
70.  Geburtstage.  1.  Chr.  D.Pf  lau  m  in  Voss.  Ztg.  Sonn- 
tagsbeilage No.  38  zu  No.  383  u.  No.  34  zu  No.  895; 
2    B.  Bisler  in  D.  Rundschau,  August-Heft:  8.  W.Wey- 

gandt    (Würzburg), u.    seine   Psychologie    iu 

Erlenmeyer's  Centralbl.  f.  Nervenheilk.  N.  F.  XX. 
(XXV.)  Aug.  No.  151.  p.  497-513.  —  172)  Yper- 
mao,  A  Flemish  surgeon  of  the  fourfeenth  Century. 
The  Practitioner.  No.  414.  Vol.  LXIX.  No.  VI.  Dec. 
p.  695—700.  —  173)  Zallinger,  Franz,  1743-1828, 
Der  Innsbrucker  Mathematiker  und  Geophysiker;  S. 
Günther  (München)  in  Bibl.  math.  3.  F.  '3.  B.  2. 
H.  S.  208—215.  Leipz.  Teubner.  (Cfr.  D.  Litt-Z. 
No.  30.  S.  1915.  u.  K.  Bopp  in  Mitth.  d.  d.  Ges.  f. 
Gesch.  d.  M.  H.  4.  S.  338.)  —  174)  Zimmermann, 
Neue  Mittheilungen  über  —  von  Rudolf  Ischer.  Eu- 
phorion.  1901.  S.  625  ff.  (Vgl.  Mitth.  d.  d.  Ges.  f. 
Gesch.  d.  M.    H.  4.    S.  368.) 


XVII.  Todtenschau. 

1)  Abel,  Sir  Frederick,  hervorragender  Chemiker 
iu  London,  besonders  bekannt  durch  seine  Entdeckungen 
in  der  Chemie  der  Explosivstoffe,  f  im  Sept.  (Lancet. 
II.  755.)  —  2)  Adams,  Zabdiel  Boylston,  sehr  ange- 
sehener Arzt  in  Roxbury  und  Framingham,  hier  35  Jahre 
ärztlich  thätig,  von  1872—74  und  1886—1902  Coun- 
cillor  der  Massachusetts  Med.  Society,  1893—94  deren 
Vicepräsident,  Spross  einer  alten  Aerztegeneration, 
t  1.  5.,  fast  73  J.  alt.  (Boston  M.  a.  S.  J.  CXLVL 
No.  19.  p.  502.)  —  8)  Alexander,  William,  sehr  an- 
gesehener Senior-Arzt  in  Dundonald,  Ayrshire,  •  29.  1. 
1815,  Dr.  med.  Glasgow  1836,  wandte  als  einer  der 
ersten  die  Marshall-HaH'sche  Methode  zur  künstlichen 
Wiederbelebung  an  und  publicirte  darüber  im  Lancet 
1852,  veröffentlichte  schon  1842  einen  Aufsatz  im  Lancet 
über  einen  Fall  von  Hirnerweichung,  zog  sich  1894  von 
60jähr.  Praxis  zurück,  f  Nov.  (Lancet.  II.  1361.)  — 
4)  Allen,  Timothy  Pield,  angesehener  homöopathischer 
Arzt,  tüchtiger  Botaniker  und  Schriftsteller  im  Gebiete 
der  Botanik  in  New  York,  •  1837,  f  5. 12.  (Med.  Rec. 
Vol.  62.  No.  24.  p.  942.)  —  5)  Appel,  Ernst  Julius, 
Geheimer  Sanitäts-Rath  in  Brandenburg  a.  H.,  ange- 
sehener Arzt,  Mitgl.  d.  Berlin-Brandenburg.  Aerzte- 
Kammer,  t  18.  4.  —  6)  Arn  et,  Franz  Xaver,  Arzt  in 
Root  bei  Luzern.  t  18.  9.,  43'/2  J.  (S.  Pauly  in 
Schweiz.  Correspond.-Bl.  No.  22.  S.  706.)  —  7) 
Arnstamow,  M.  J.,  Gouverncments-Medicinal-Inspector 


von  Astrachan,    Arzt  seit   1878.   beschäftigte  sich  be- 
sonders mit  Stadien  über  das  Fiscbgift,  f  im  Februar. 
(Petersb.  M.  W.    No.  6.    S.  53.)    —  8)  Asch,  Monis 
Joseph,  angesehener  Laryngolog  und  Nasenspecialist  io 
New  York,    •    4.  7.  1833  in  Philadelphia,    studirte  as 
der   Pennsylvania   Universität   und    am  Jefierson  Med. 
Coli.,    diente   als  Arzt  im  Bürgerkriege,  war  seit  1872 
Surgeon    an    d.  New  York  eye  and  ear  Infirmary,    von 
1879 — 1900   an    d.  Manhattan  eye  and  ear  Hosp.,   zu- 
gleich   Professor   der  Nasen-  und  Bru'stkrankheiten  am 
New  York  Polyclinic,  zog  sich  nach  der  Heimath  seiner 
Schwester  Irvington  am  Hudson    zurück,    hier  f  5.  10. 
(Med.  Rec.    Vol.  62.    No.  15.    p.  584.    No.  21.  p.  824; 
Med.  News.     Vol.  81.    No.  15.    p.  715:    Boston  M.  a. 
S.  J.     CXLVII.    No.  16.    p.  447:    Internat.  Centralbl. 
f.  Laryngol.     No.  11.    p   480;    J.  Am.  Ass.     XXXIX. 
No.  16.    p.  995.)  —  9)  Ashton,  Lawrence,  Präsident 
der   Facultät   des  Dallas  Med.  Coli,  und  Med.  Depart- 
ment der  Trinity  üniversity,    Professor  der  practischeo 
Medicin  daselbst,   f  6.  8.,  57  J.  alt.    (J.  Am.  M.  Ass. 
XXXVIIL  No.  12.  p.  779.)   —    10)  Atkinson,  Robert 
Trowbridge,    *  1872,   graduirt  1894   am  Harvard  Coli., 
kurze  Zeit   Docent   der  Histologie  und  Embryologie  an 
Harvard  Med.-Scbool,    trat    dann    als  Chirurg    in    den 
Staatsdienst,  diente  auf  den  Philippinen,  hoffnungsvoller 
und  verdienter  Arzt,    au   perniciöser  Malaria  f  10.  II. 
(Boston  J.    CXLVIL    No.  21.    p.  578.)  —  11)  Bald- 
win,   Henry  Rutgers,    angesehener  Arzt  und  Präsident 
des  Board  of  health  von  New  Brunswick,  N.  J  ,  •  18.  9. 
1829  in  New  York,  +  3.  2.     (Boston  J.    CXLVL  No.  7. 
p.  185:    Med.  Rec.    Vol.  61.    No.  6.    p.  228.)  —  12) 
Balinski,    Iwan,    hervorragender  Irrenarzt    und   ehe- 
maliger Professor  der  Psychiatrie   an  der  militär-medi- 
ciniscben  Academie  in  Petersburg  bis  1876,  beratbendes 
Mitglied  des  Medicinalraths  und  des  militär-medicinischen 
Gelebrten-Comit6s,  bis  1884  auch  an  den  nedicinischen 
Cursen  für  Frauen  thätig,    Arzt  seit  1850,    begründete 
1861     die    psychiatrische    Gesellschaft    in    Petersburg, 
t  11.  8.,  75  J.  alt.    (Petersb.  M.  W.    No.  11.    p.  103; 
Ignaz  Strzeminski  in  Krytyka  lekarska.  Warschau.)   — 
13)    Ballay,    Noel  -  Eugene,    General  -  Gouverneur   io 
Französ.  West- Afrika,  •  14.  7.  1847,  an  Diabetes  t  Ende 
Januar.     (Gaz.  m.  d.  P.    No.  5.    p.  37.)  —  14)  Ban- 
dorf, Melchior  Josef,  Director  der  oberbayrischen  Kreis- 
irrenanstalt Gabersee,   Medicinalratb,    *  12.  8.  1845  in 
Weyhers  bei  Fulda,  f  in  München  4.  12.  1901.    (Dees 
[Gabersee]  in  Allg.  Z.  f.  Psych.    LIX.    H.  2/3.    S.  859 
bis  362.)  —  15)  Bankart,  James,  M.  B.  Lond,,  F.  B. 
C.  S.,  Consulting  Surgeon  am  R.  Devon  u.  Exeter  Hosp., 
Senior   Surgeon    am    Eye   Infirmary  West   of  England, 
tüchtiger  Anatom  und  chirurgischer  Operateur,    frucht- 
barer Schriftsteller,  t  81.  10.,  68  J.    (Br.  J.  IL  1683.) 
—    16)    Bansen,  Maximilian,    emer.  ärztL  Director  d. 
Chapui    Lunatic    Asylum    in  Costa  Rica,    f  Febr.  (?). 
(Br.  J.    L    489.)    —  17)  Barb6-Guillard,  Chefarzt 
der  Irrenanstalt  von  LShon,    practieirte  seit  52  Jahren 
in  Dinan,  f  7.  2.,  78  J.    (Ann.  m6d  psych.    LX.  No.  2. 
p.  339;  Gaz.  m.  d.  P.    No.  8.  p.  60.)  —  18)  Barclay, 
John,  Adjunct-Professor  der  Arzneimittellehre  in  Aber- 
deen,  f  H-  3.     (Br.  J.    L     1515.)    —    19)  Barella, 
Mitglied   der   Belgischen  Academie  der  Medicin,   corre- 
spond.    Mitgl.    d.    Pariser   Acad.    d.  Med.,  +  Febr.    — 
20)  Baudron,  Emile,    tüchtiger  Accoucbeur   in  Paris, 
promovirte  daselbst  1894  mit  der  These;  „Hysterectomie 
vaginale  appliqnSe  au  traitement  chirurgical  des  lesioos 
bilaterales  des  annexes  de  l'uterus  (op6ration  de  P6an).' 
t  Ende  Mai,  38  J.  alt.    (Gaz.  m.  d.  P.   No.  22.    p.  174; 
Sem.  m.     No.  28.)    —    21)  Beely,  Florian,  bekannter 
Orthopäde  und  SanitätsraUi   in  Berlin,    Director    einer 
Privatanstalt,  *  1846  in  Köln,    um  1872—80  Assistent 
bei  Schönborn  in  Königsberg   und    zuletzt  Docent   da- 
selbst,   siedelte    nach  Berlin    über,  Verf.  mehrerer  Ab- 
handlungen   zur   Orthopädie  u.  A.,  t  30.  4.     (Verh.  d. 
V.  f.  inn.  Med.    Sitzung  vom  5.  Mai.   D.  M.  W.  No.  22. 
S.  165.)    —    22)  Beketow,    Andreas   Nikolajewitscb, 
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iieheimrath  und  emerit.  Univers.-Prof.  in  Petersburg, 
iedeutender  Botaniker,  von  1876—88  Rector  der  Peters- 
lurger  Univ.,  Förderer  der  höheren  Frauenbildung,  Hit- 
)egränder  der  russ.  Naturforscher-  und  Aerzte-Con- 
presse,  Stifter  und  Begründer  des  botanischen  Gartens 
n  Petersburg,  *  auf  dem  Gute  Schachmatowo,  Kr. 
ioskau,  t  4.  7.,  77  J.  alt.  (Petersb.  li.  W.  No.  28. 
).  283.)  —  23)  B ellin,  Emil.  Privatdocent  der  Char- 
;0Tcr  Universität,  Arzt  seit  1874,  in  Szumy,  Gouv. 
:barkow,  t  28.  6.,  50  J.  alt.  (Petersb.  M.  W.  No.  29. 
I.  298.  —  24)  Benissovitsch,  Nikolai,  tüchtiger 
/birurg,  Ordinator  am  jüd.  Krankenbause  in  Odessa, 
iecretär  der  Gesellschaft  der  Odessaer  Aerzte,  f  17. 11. 
Petersb.  W.  No.  48.  S.  487.)  —  25)  Berg,  Carlos, 
'rofessor  d.  Zoologie  und  Director  d.  National-Huseums 
ri  Buenos  Ayres,  tüchtiger  Entomolog,  *  in  Kurland, 
■  Ende  Januar.  —  26)  Berg,  Ernst,  Ordinator  am 
rouvemements-Landschaftshospital  in  Perm,  t  25.  3. 
Petersb.  M.  W.  No.  16.  S.  153.)  —  27)  Bergson, 
osef,  ältester  Privatdocent  in  Berlin,  *  1818  in  War- 
chau,  liess  sich  1841  in  Berlin  nieder,  habilitirte  sich 
861,  bekannt  als  Verf.  von  Schriften  über  Besohneidung, 
istbma,  Brachialneuralgien,  f  13.  9.,  fast  90  J.  alt.  — 
8)  Bernatzik, Wenzel,  Reg.-Satb,  Prof.  am  Josephinum 
is  1874,  seitdem  Inspector  der  Hilitärmcdicamenten- 
iegie,  Verf.  eines  Lehrbuchs  der  Arzneimittellehre  (zus. 
lit  VogI),  eines  Commeutars  zur  Militär-Pharmacopoe, 
iner  Arzneiverordnungslehre,  +  7.  12.,  81  J.  (W.  M. 
f.  No.  50.  S.  2398;  A.  VogI  in  W.  Kl.  W.  1903. 
0.  10.  S.  283— 284.)  —  29)  Bidder,  Ernst  Friedrich, 
OD  1876—1899  Prof.  der  Gynäkologie  in  St.  Peters- 
urg,  *  19.  10.  1839  als  Sohn  des  bekannten  Dorpater 
hysiologen  Heinrich  Friedrich  B.,  stud.  seit  1856  bis 
$61  in  Dorpat,  Erlangen,  Würzburg,  Dr.  med.  Dorp. 
362,  Privatdocent  in  Dorpat  1866,  seit  1871  Docent, 
;it  1876  Professor  in  Petersburg,  zog  sich  1899  nach 
isenacb  zurück,  nach  längerem  Leiden  f  21.  11.  (W. 
eck  mann    in    Petersb.  W.    No.  47.     S.  470—472.) 

-  30)  Bird,  William,  in  London,  lange  Jahre  Cbairman 
n  West    London  Hosp.,  F.  R.  C.  S.  Edinb.,  M.  R.  C. 

Eng.  J.  P.  D.  L.,  *  1832,  t  4.  10.    (Br.  J.  II.  1190.) 

-  31)  Bizarelli,  Louis,  angesehener  Arzt  und  Se- 
itor, •  25.  7.  1836,   promovirte    1860  in  Montpellier, 

Ende  Juni.      (Gaz.  m.  d.  P.     No.  26.     p.  203.)    — 

0  Blacker.  Arthur  Barry,  Electro-  und  Röntgen- 
iierapeut  am  St.  Thomas  Hosp.  in  London,  Verf.  ver- 
biedener  Publicationen  über  seine  Specialität,  f  17. 9., 

1  J.  alt.  (Lanc.  II.  903;  Br.  J.  II.  1002.)  —  83) 
lix,  Elias,  Prof.  der  Ohrenheilkunde  in  Christiania, 
Ende  Jan.  oder  Anf.  Febr.    (Br.  J.    I.   489.)  —  34) 

I  ood  good,  Delaran,  ärztl.  Director  des  Laboratoriums 
r  Brooklyn  Navy  Yard,  U.  S.  N.,  seit  1893  emeritirt, 
20.  8.  1881,  t  April.  (Med.  Rec.  Vol.  61.  No.  15. 
584;  Med.  News.  Vol.80.  No.l5.  p.706.)  — 85)  Bocken- 
ihl,  Johannes,  Prof.  der  Staatsarzneikunde  in  Kiel, 
n  1866—97  ältestes  Mitglied  der  dortigen  Facultät, 
1S2C,  seit  1865  Medicinalinspector,  seit  1872  Re- 
srungs-Medicinalrath,  f  16-  10-  (D-  M.  W.  1903. 
).  2.  S.  39.)  —  36)  Boddaert,  Albert,  Chef  der 
neren  Klinik  in  Gent(Gand)  in  Belgien,  Arzt  am  Civil- 
spital  daselbst,  fleissiger  Schriftsteller  und  tüchtiger 
7.t,  f  im  März,  84  J.  alt.  (Deneffe  im  Janus  Amster- 
m.  VIL  p.  279.  Mit  Bild.)  —  37)  B  od  dington, 
orge  Fowler,  M.  D.  Durham,  M.  D.  Giessen,  M.  R.  C. 

Lond.,  V.  R.  C.  S.  Eng.,  angesehener  Arzt,  lebhafter 
Tderer  der  socialen  und  Standesangelegenbeiten  der 
Tzte,  zog  sich  zuletzt  nach  Paris  zurück,  f  Ende 
li,  72  J.  alt.  (Br.  J.  I.  1453;  Lanc.  I.  1650.) 
38)  Böhm,  Hofrath  Dr.  Carl  B.  v.  Böhmersheim, 
n  1887 — 96  Director  des  Allgemeinen  Krankenhauses 

Wien,  in  den  weitesten  Kreisen  bekannt  durch  ein 
n  ihm  erfundenes  System  der  Ventilation,  das  zuerst 

der  Wiener  Hofoper,  sodann  in  den  meisten  Monu- 
'ntalbautuD  eingeführt  wurde,  Autorität  auf  dem  Ge- 
?te  d.  Heizungs-  u.  Ventilationsangelegenheit.,  •  1827 


zu  Horczovic  in  Böhmen,  Dr.  med.  1851,  Anfangs  Mili- 
tärarzt, seit  1861  Privatdoc.  d.  Cbir.  io  Wien,  1865 
Prof.  a.  d.  Josephs-Acad.,  1870  Director  des  Rudolf- 
spitals, t  28.  5.  (Münch.  M.  W.  No.  22.  S.  952.)  — 
89)  Böttcher,  Theodor,  Staatsratb  und  Oberarzt  am 
Krankenbause  des  Collegiums  der  allgemeinen  Fürsorge 
in  Mitau,  *  in  Bauske,  studirte  1864 — 72  io  Dorpat, 
war  zuerst  Landschafts-,  dann  Militärarzt  im  russ.-türk. 
Kriege,  1877 — 78  Oberarzt  am  Dorpater  Lazareth,  seit 
1879  dauernd  in  Mitau  niedergelassen,  f  15.  1.  im 
60.  Jahre.  (Petersb.  W.  No.  4.  S.  35.)  —  40)  Bonn  eil, 
Charles  L ,  sehr  angesehener  Arzt  in  Brooklyn,  *  1848 
in  Dublin,  f  Januar.  (Med.  News.  Vol.  80.  No.  4. 
p.  182.)  —  41)  Bouqu6,  Prof.  der  Chirurg.  PathoL  in 
Ghent,  t  Ende  Febr.  (Br.J.  L623.)  — 42)  Braehmer, 
Otto,  Geheimer  Sanitätsratb,  langjähriger  Babnarzt  und 
Vorsitzender  des  Vereins  der  Bahoärzte  in  Berlin,  ver- 
dient um  die  Eisenbahnhygiene,  *  1838  in  Greifswald, 
t  8.8.  (Pollnow  in  Aerzti.  Sacbverständ.-Ztg.  No.  16. 
S.  825-826;  Allg.  M.  C.  Z.  No.  64.  S.  763;  J.  Becher, 
in  Berl.  Aerzt.  Corr.  No.  32.  S.  129;  Heilkunde,  Wien. 
S.  883.)  —  43)  Brook,  John,  Surgeon  Mayor  in  der 
Armee  der  Vereinigten  Staaten,  seit  1894  emeritirt, 
•  1830.  t  12.  5.   (Med.  Rec.  Vol.  61.   No.  21.  p.  828.) 

—  44)  Browne,  Lennox,  in  London,  einer  der  ange- 
sehensten Laryngologen  Englands,  Consulting  Surgeon 
am  Central  London  Throat  Nose  and  Ear  Hosp.,  Verf. 
zahlreicher  Arbeiten  auf  seinen  Specialgebieten,  u.  A. 
eines  fünfmal  aufgelegten  Werkes  über  Hals,  Nase  und 
ihre  Krankheiten,  einer  Schrift  über  Singstimmenbe- 
handlung u.  A.,  t  8-  II-,  61  J.  (Br.  J.  IL  1566; 
Lanc.  U.  1295;  Joum.  of  Laryngol.,  Rhinol,  u.  Otol. 
XVII.  No.  12.  p.  629-631.  Mit  Bild;  Fela  Semon 
im  Intern.  Centralbl.  f.  Laryngol.  XVIIL  No.  12. 
S.  519 ;   J.  Am.  Ass.    XXXIX.    No.  21.    p.  1337.)  — 

45)  Brück,  Julius,  üniversitäts  -  Professor  der 
Zabnbeilkunde    in    Breslau,   f    21.  4.,    61  J.    alt.    — 

46)  Brückner,  Friedrich  Wilhelm  Ludwig,  Medicinal- 
ratb  in  Neubrandenburg,  *  22.  2.  1814,  Dr.  1839,  Arzt 
in  seiner  Vaterstadt  seit  1840,  Senior  d.  Mecklenb. 
Aerzte,  Begründer  und  langjähriger  Leiter  des  dortigen 
Museumsvereins,  verdient  um  die  mecklenb.  Landes- 
uod  Alterthumskunde,  seit  1890  ins  Privatleben  zurück- 
gezogen, t  7.  12.  —  47)  Brunei le,  J.  A.  S.,  Professor 
d.  Cbir.  a.  d.  Laval-Univ.  in  Montreal,  f  7.  8.,  50  J. 
alt.  (J.  Am.  M.  Ass.  XXXIX.  No.  8.  p.  442.)  —  48) 
Brunhoff,  Heinrich,  Generaloberarzt  d.  Marine  in  Kiel, 
seit  1879  Sanitätsoffizier,  seit  1900  pensionirt,  t  20.  11. 

—  49)  Bruzelius,  Ragnar  M.,  emer.  Professor  d.  Pathol. 
und  Tfaer.  in  Stockholm,  f  im  April.  (J.  G.  Edgren 
in  Hygiea.  2.  F.  II.  3.  p.  265.  Br.  J.  I.  1186.)  —  50) 
Buchner,  Hans,  ordentlicher  Professor  der  Hygiene 
in  München,  seit  1894  als  Nachfolger  v.  Pettenkofer's, 
ausgezeichneter  Vertreter  seines  Faches,  verdient  durch 
Studien  in  der  Immunitätslebie,  Schüler  von  Nägeli, 
t  5.  4.,  52  J.  alt.  (Ferd.  Hüppe  in  Münch.  W.  No.  20. 
S.  844-847  nebst  Bild.  Münch.  W.  No.  14.  S.  600. 
Heilkunde  Wien.  Heft  4.  S.  189;  M.  Hahn  i.  D.  Viertel - 
jahrsschr.  f.  ö.  Gesundheitspfl.  XXXV.  Heft  1.  S.  VI-X. 

—  51)  Burger,  Karl,  Privatdocent  f.  inn.  Med.  und 
Lar)-ngo1ogie  in  Bonn,  *  1844  in  Kreuznach,  Dr.  med. 
Bonn  1867,  war  successive  2.  Arzt  a.  d.  Irrenanstalt 
Stephansfeld  und  Assistent  a.  d.  inneren  Klinik  in 
Bonn,  seit  1875  babilitirt,  f  Nov.  (Allg.  C.-Z.  No.  94. 
S.  1125.)  —  52)  Burggraeve,  Adolphe,  sehr  ange- 
sehener Arzt  und  Schriftsteller  in  Gand,  in  der  Literatur 
besonders  bekannt  durch  die  erste  grössere  Vesal- 
Biographie,  sowie  als  Autor  des  sogenannten  dosime- 
trischen  Systems,  •  1806,  Dr.  med.  1888,  +  Januar. 
(Gaz.  m.  d.  P.  No.  4.  p.  30.)  —  53)  Burkhart, 
Albert,  der  zweite  Anstaltsarzt  der  Stiftung  von  Zimmer- 
mann'sche  Naturheilanstalt,  f  1.  4.,  84  J.  alt.  (Disqu6 
in  Ziegelroth's  Arch.  f.  physiol.  diätet.  Ther.  IV.  No.  4. 
S.  91.)  —  54)  Burnett,  Charles  H.,  angesehener  Ohren- 
arzt  und    seit    1883    Professor  d.  Otologie    am    Phil.i- 
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deipbia  Polyclioic,  in  yielen  leitenden  Stellungen  und 
Mitgl.  zahlr.  gel.  Ges.,  *  28.  ö.  1842  in  Philadelphia, 
graduirt  1866  an  d.  Pennsylvania  Univ.,  veröffentlicbte 
„The  ear,  its  anatomy,  pbysiol.  and  diseases"  (1877), 
„Diseases  and  iujuries  of  tbe  ear",  war  Hitherausgeber 
des  American  year-book  of  med.  and  surgery,  der 
älteste  Herausgeber  des  American  Text-book  of  surgery 
for  Practitioners  and  students,  in  seiner  Heimat  Bryn 
Mawr  an  Pneumonie  f  80.  1.  (N.  T.  M.  J.  LXXV. 
No.  6.  p.  250.  Med.  News  Vol.  80.  No.  6.  p.  273.  Med. 
Rec.  Vol.  61.  No.  6.  p.  228.)  —  56)  Byrne,  John, 
sehr  bekannter  (lynäkolog  in  Brooklyn,  Mitbegründer 
des  Long  Island  Coli.  Hosp.  u.  d.  St.  Mary's  Female 
Hosp.  in  d.  Dean  Street,  Präsident  d.  Facultät  u.  Chief 
Surgeon  an  St.  Mary's  üeneral  Hosp.,  *  Oct.  1825,  in 
Montreux,  wo  er  zur  Kur  weilte  f  Auf.  Oct.  (Med. 
News.  Vol.  81.  No.  16.  p.  716;  J.  Am.  M.  Ass.  XXXIX. 
No.  15.  p.  925.  —  56)  Caddy,  J.  T.,  emerit.  Deputy 
Inspector-General  of  Hospitals  and  Fleets,  f  21.  3., 
80  J.  alt.  (Lanc.  I.  797).  —  57)  Cannavial,  Viscount 
de,  M.-D.,  eine  Zeit  lang  Director  der  med.  Schule  in 
Funchal,  f  im  März.  (Br.  J.  I.  750.)  —  58)  Carey, 
George  F.  in  New  York,  bekannter  Specialist  für  Augen- 
und  Ohren krankheiten,  f  >i°  Juli,  66  J.  alt.  (Br.  J. 
U.  293.)  —  69)  Caron,  J.  D.,  angesehener  Arzt  in 
Bihorcl,  *  1816  in  Bolbec,  1841  Interne  in  Paris,  1844 
Dr.  med.,  seit  1860  in  Bihorel,  schlug  1890  das  ihm 
angebotene  Kreuz  der  Ehrenlegion  aus,  zog  sich  vor 
10  Jahren  nach  Bouen  zurück,  hier  f  im  Nov.  (Gaz. 
m.  d.  P.  No.  47.  p.  378.)  —  60)  Castle,  Frederick  A. 
in  New  Vork,  eine  Zeit  lang  Professor  d.  Arzneimittel- 
lehre und  Therapie  am  Bellevue  Hosp.  Med.  Coli.,  be- 
kannter Pharmacolog,  Verf.  von  »New  remedies", 
„American  Druggist",  in  verschiedenen  Hospitalstellungen 
leitender  Arzt,  *  29.  4.  1842  in  Fabius,  N.  Y.,  t  an 
Carcinom  im  Roosevelt  Hosp.  28.  4.  (J.  Am.  M.  Ass. 
XXXVUI.  No.  19.  p.  1268;  Med.  Rec.  Vol.  61.  No.  18. 
p.  704;  Med.  News.  Vol.  80.  No.  18.  p.  858;  Boston  J. 
CXLVI.  No.  19.  p.  503.)  —  61)  Castro,  A.,  Prof.  d. 
Chirurg.  Klinik  in  Buenos  Ayres,  f  im  October  (?). 
(Sem.  mM.  No.  42.)  —  62)  Cbapman,  Harry  Cecil, 
M.  B.  Lond.,  M.  R.  C  S.,  L.  R.  C.  P.,  Med.  Super- 
intendent am  Mill  Road  Iniirmary  in  Liverpool,  f  im 
April.  (Br.  J.  L  1005.)  —  68)  Chartier,  £.,  ehemal. 
Prof.  d.  Therapie  an  d.  med.  Schule  und  Hospitalarzt 
in  Nantes,  Dr.  med.  Paris,  1861  „Quelques  mots  sur  la 
diathese  dartreuse  et  ses  manifestations  sur  les  muqueu- 
ses",  veröffentlichte  u.  A.  noch  „Vicissitudes  et  pro- 
gres  de  la  therapeutique"  (1874),  „Rapport  sur  l'epi- 
d6mie  de  cholera  observ^e  ä  Nantes  en  1884"  (1885), 
t  Ende  Mai,  66  J.  alt.  (Gaz.  m.  d.  P.  No.  23.  p.  180.) 
—  64)  Ch6devergne,  Samuel,  Director  d.  med.  Schule 
und  -Prof.  d.  klin.  Med.  in  Poitiers,  f  Febr.,  67  J. 
(Gaz.  m.  d.  P.  No.  8.  p.  61;  Sem.  m.  No.  7.)  —  66) 
Chilton,  Reginald  Horace,  M.  R.  C.  S.,  L.  R.  C.  P., 
Registrar  am  kgl.  Kinderkrankenhaus  in  Bristol,  f  April. 
(Br.  J.  I.  1004.)  —  66)  Cleghorn,  George,  tüchtiger 
Chirurg  in  Wanganui  in  Neu-Seeland,  *  in  Indien,  kam 
früh  nach  England,  das  er  1876  verliess,  practicirte  in 
Blenheim  und  von  1877—1900  als  Chirurg  am  Wairan 
Hospital,  t  Ende  August,  55  J.  (Brit.  J.  II.  738.)  — 
67)Clymer,  Mereditt,  bekannter  Psychiater,  seit  1871 
Prof.  d.  Psychiatrie  und  Nervenpathologie  am  Albany 
Med.  Coli,  in  New  York,  einer  der  ältesten  und  ange- 
sehensten Specialisten,  Verf.  zahlreicher  Publicationen 
u.  Ä.  auch  über  den  berechtigten  Einfluss  der  Epilepsie 
auf  criminelle  Verantwortlichkeit,  Hitherausgeber  des 
Journal  of  nerv.  a.  mental  diseases,  *  in  Philadelphia, 
t  20.  4.,  85  J.  (Med.  Rec.  Vol.  61.  No.  17.  p.  667; 
N.  Y.  J.  LXXV.  No.  17.  p.  734;  Med.  News.  Vol.  80. 
No.  17.  p.  801;  J.  Am.  Ass.  XXXVIIL  No.  18.  p.  1172; 
Br.  J.  I.  1243.)  —  68)  Colasanti,  Giuseppe,  Prof.  d. 
Arzneimittellehre  und  experimentellen  Pharmacologie  in 
.  Rom,  t  Ende  Dez.  —  69)  Co  lern  an,  Alfred,  ange- 
sehener Arzt  in  London,  V.  R.  C.  S.  Eng.,  L.  R.  C.  P. 


Lond.,  L.  A.  S.,  *  80.  12.  1828,  t  26.  8.  (Lane.  IL 
716.)  —  70)  Cook,  Edgar  Pumphrey,  sehr  angesebener 
Arzt  in  Mendota,  III.,  •  in  Wellsbury,  West  Virginia 
2.  5.  1888,  Dr.  med.  1864,  f  31.  10.  (Med.  News. 
Vol.  81.  No.  20.  p.  950;  J.  Am.  Ass.  XXXIX.  No.  20. 
p.  1270.)  —  71)Costorairis,  Georgios  A.  (KoHnofioipr/t), 
ausserord.  Prof.  d.  Opbthalmol.  und  Otologie  in  AtbeD, 
bekannt  als  Herausgeber  des  10.  Buches  von  Aetius 
(Paris  1892)  und  verschiedener  anderer  Documente  der 
byzantin.  Periode,  sowie  als  Verf.  histor.  opbthalmol. 
und  a.  Arbeiten,  f  in  Paris.  (Janus.  Amsterd.  VII. 
p.  615.)  —  72)  Cotman,  John  Seil  Edmund  in  London, 
in  zahlreichen  leitenden  Stellungen,  Präsident  d.  Hnn- 
terian  Society,  Med.  Officer  am  Trinity  House,  Sargeon 
d.  General  Steam  Navigation  Company,  an  verschie- 
denen philanthropischen  Veranstaltungen  betheiligt, 
M.  R.  C.  P.,  L.  R.  C.  S.  Edinb.,  L.  S.  A.,  •  1848,  ver- 
unglückte bei  einer  Radfahrt,  f  20.  6.  (Br.  J.  L  1454) 
—  73)  Cramer,  Horitz  Eduard,  ausserord.  Prof.  d. 
Hygiene  in  Heidelberg  seit  1896,  *  1863  in  Solothun 
als  Sohn  des  bekannten  späteren  Prof.  d.  Psychiatrie 
Heinrich  C,  Dr.  med.  Harburg  1883,  habititirt  1892 
für  Hygiene  in  Heidelberg,  Verf.  zahlreicher  baeterioL 
Arbeiten,  f  19.  1.  —  74)  Crois,  Nicolai  Jalan  de  la, 
tüchtiger  pathol.  Anatom  in  Petersburg,  *  17.  6.  1858 
in  Kurland,  studirte  1872 — 80  in  Dorpat,  machte  den 
russ.  türk.  Feldzug  mit,  war  Assistent  bei  Böttcher, 
und  nachdem  dieser  sein  Lehramt  niedergelegt  hatte, 
am  Obuohow  Hospital  in  Petersburg,  seit  1885  Pn- 
sector  am  Peter- Paul- Hospital,  f  an  Herzfehler  13.  4 
(Peterburger  Med.  Wochenschrift.  No.  16.  p.  153.)  — 
76)  Orosti,  Giuseppe,  Privatdocent  der  Geburtshilfe  in 
Parma,  t  Nov.  (Sem.  m.  No.  47.)  —  76)  Crouxat, 
Prof.  d.  geburtshilfl.  Klinik  a.  d.  med.  Facultät  Tod- 
louse,  t  in»  März.  (Br.  J.  I.  868.)  —  77)  Curnow, 
John,  Prof.  d.  klin.  Med.,  vorher  der  Anatomie  am  Kiogs 
Coli.,  London.  M.  D.,  F.  R.  C.  P.  •  1846  in  Towed- 
nack  in  Cornwall,  tüchtiger  Lehrer  und  fleissiger  Schrift- 
steller, t  5.  7.  (Br.  J.  U.  226;  Lanc.  II.  87,  174 
Hit  Bild.)  —  78)  Cushing,  George  W.,  bekannter 
Qynäcolog  und  Docent  d.  Gynäcol.  am  Long  Island  Coli. 
Hosp.  in  Brooklyn,  f  Ende  März,  53  J.  alt.  ''Med.  See. 
Vol.  61.  No.  18.  p:  502.)  —  79)  Dagonet,  Henri, 
Agr6g6  der  alten  französischen  Facultät,  früher  Chef- 
arzt des  Asyls  Ste-Antie  in  Paris,  zuletzt  Ehren-Chef- 
arzt d.  Anstatt,  bekannter  Psychiater,  *  4.  2.  1823  ia 
Chälons-sur-Harne,  Dr.  med.  Paris  1849,  Agr6ge  1853 
in  Strassburg,  t  4.  9.  (Progres  No.  39.  p.  205-207. 
Hit  Bild;  Gaz.  med.  de  Paris  No.  37.  p.  293;  J. 
Christian,  Hagnan,  Dubuisson,  Picqn6,  Gedenk- 
reden in  Ann.  med.  psychol.  LX.  No.  2.  S6r.  VIIL 
T.  XVI.  p.  324—339;  Br.  J.  II.  920;  Arch.  d.  neurol. 
XIV.  2.  s6r.  No.  83.  p.  449—464.  Mit  Bild.)  - 
80)  Delacour,  Charles,  Professor  der  Medicin  und  Bi- 
director  der  med.  Schule  in  Rennes,  *  20.  4.  1826  m 
Dolde-Bretagne,  studierte  in  Rennes,  Dr.  med.  1850 
(„AnalgÄsie"),  Prof.  suppUant  1850 — 56,  Prof.  adjoint 
d.  Anat.  u.  Physiol.,  1860  Titularprof.  dieses  Lehrstttbls, 
1867—99  Prof.  d.  med.  Klinik  als  Nachfolger  von  Pi- 
nault,  seit  1869  zugleich  Director  d.  medic.  Schnle, 
ausserdem  noch  in  vielen  leitenden  Stellungen  n.  Mit- 
glied zahlreicher  gelehrter  Gesellschaften,  f  September. 
(Gaz.  m6d.  de  Paris.  No.  38.  p.  200.  Progr.  No.38. 
p.  191.)  —  81)  Deschamps,  J.,  Wnndaret  am  Ciril- 
hospilal  in  Lüttich,  f  Harz.  (Br.  J.  L  689.)  —  82) 
Despagnet,  F.,  Tüchtiger  Ophthalmolog  in  Saint 
Cloud,  Dr.  med.  1887,  Verf.  eines  ,Trait6  d'ophtbalm.' 
zusammen  mit  Nimier-Paris,  f  11.  8.,  48  J.  (Gai.  m. 
d.  P.  No.  87.  p.  293;  A.  Beauvois  in  La  France  nt 
No.  18.  p.  849.)  — 88)  Destr^e,  Prof.  d.  Therapie  an 
der  freien  Universität  in  Brüssel,  Chef  de  serrice  *m 
Hop.  St.-Jean,  t  Anf.  Jan.,  42  J.  (Gaz.  m.  d.  P.  No.  2. 
p.  13.)  —  84)  Dheilly,  emer.  Prof.  d.  Pathologie  an 
d.  med.  Schule  in  Amiens,  f  Juni.  (Sem.  m6d.  No.  26 
vom  25.  Juni.  —  85)  Dixon,  Wm.  C.,  amerikanischer 
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Psychiater,  visiting  physician  am  Pennsylvania  Hospital 
for  the  Insane  in  Philadelphia,  f  6.  1.,  62  J.  (Med.  Rec. 
Vol.61.  No.  8.  p.  105.)  — 86)  Dornblüth,  Friedrich, 
Medicinalratb  a.  D.  in  FranVfort  a.  0.,  früher  in  Rostock, 
belcanot  als  fruchtbarer  Schriftsteller  auf  dem  Gebiete 
der  populären  Medicin  und  Hygiene,  *  1825  zu  Plau  in 
Mecklenburg,  Dr.  med.  1849,  seit  1849  pract.  Arzt  in 
Rostock,  siedelte  vor  einigen  Jahren  nach  Frankfurt  a.  0. 
üben  t  15.  11-  (Allg.  C.Z.  No.  94.  p.  1125.  —  87) 
Dumont,  Arsene,  in  Paris,  einer  der  angesehensten 
Demographen  und  Statistiker  der  Gegenwart,  *  1849  in 
L.1  Combe  (Calvados),  f  81.  6.  durch  Selbstmord.  (La 
France  m6d.  No.  17.  p.  829.  —  88)  Dworjascbin, 
Nikolai.  Staatsrath,  pensionirter  Militärarzt  in  Peters- 
burg, leistete  1.  März  1881  nach  dem  Attentat  auf 
Alexander  II.  diesem  die  erste  Hilfe  und  spendete  das 
dafür  erhaltene  Honorar  von  30  000  Rubel  der  Gesell- 
schaft für  Nachtasyle  in  St.  Petersburg,  war  auch  mehr- 
fach literarisch  th'ätig,  f  H-  5.,  57  J.  alt.  (St.  Petersb. 
M.  W.  No.  20.  S.  196.)  —  89)  Bast  mann,  Joseph, 
hervorragender  Gynäcochirurg  in  Indianapolis,  Begründer 
des  Central-Coll.  of  Phys.  and  Surg.,  an  welchem  er 
den  Lehrstuhl  der  anatomischen  und  klinischen  Chir- 
urgie bekleidete,  eine  Zeit  lang  Präsident  des  Collegs, 
fleissiger  Schriftsteiler  besonders  auf  dem  Gebiete  der 
Abdominalchirurgie,  *  29.  1.  1842  in  Fulton  County, 
N.  Y.,  t  5-  6-  (J-  Am.  M.  Ass.  XXXVIIL  No.  24. 
p.  1687  mit  Bild;  N.  Y.  H.  J.    LXXVL    No.  2.   p.  74.) 

—  90)  Ebermann,  Alexander  Wilhelm  Ferdinand,  be- 
kannter Urologe  in  Petersburg  und  einer  der  ange- 
sehensten Aerzte,  dessen  Name  eng  verknüpft  ist  mit 
der  Geschichte  des  ärztlichen  Standes  in  Russland,  * 
15.  (21.)  8.  1830  in  Bakaldy,  Gouv.  Nischni-Nowgorod, 
als  Sohn  eines  aus  Deutschland  stammenden  Landwirths, 
nach  längerem  Leiden  in  Zarskoje  Selo  f  21.5.  (3.  6.). 
(0.  Petersen  in  Petersb.  M.  W.  No.  23.  p.  234;  M. 
Kreps  in  Oberlaender's  Centralbl.  f.  d.  Krkb.  d.  Ham- 
and  Sexualorgane.  XIIL  8.  p.  441.)  —  91)  Ehren - 
haus,  Salomon,  Geh.  Sanitätsrath  in  Berlin,  Pädiater, 
Verf.  mehrerer  Artikel  für  die  Eulenburg'scbe  Realency- 
clopädie  und  Autor  einer  deutschen  Ausgabe  von  d'Es- 
pine-Picot's  Handbuch  der  Kinderheilkunde,  *  1885  in 
Friedrichsville  in  Oberschlesien,  war  eine  Zeit  lang  As- 
sistent von  Henoch,  begründete  die  pädiatrische  Poli- 
klinik im  Verein  für  häusliche  Gesundheitspflege,  Berlin 
N.,  war  Mitglied  des  Docentenvereins,  langjähr.  Gewerks- 
kasseaarzt  und  betheiligte  sich  lebhaft  an  der  Förde- 
rung der  Standesangelegenheiten,  t  19.  12.  (D.  M.  W. 
1903.  No.  2.  p.  40;  Vereinsbeilage  No.  7.  p.  49.)  — 
92)  Eldridge,  Stuart,  Mitglied  des  Central-Gesund- 
heitsamts  von  Japan,  Vicepräsident  d.  Sei-I-Kwai  (Ge- 
sellschaft zur  Beförderung  medicinischer  Wissenschaft  in 
Japan),  •  1848  in  Philadelphia,  t  in  Yokohama,  Januar. 
(Br.  J.  L  241.)  —  93)  Eman,  John  H.  van,  Prof.  der 
Öynäcologie  am  Cansas  City  Med.  Coli.,  f  Mitte  Mai, 
62  J.    (J.  Am.  M.  Ass.     XXXVIU.    No.  21.    p.  1886.) 

—  94)  England,  William,  M.  D.  Edinb.,  F.  R.  C.  S. 
Engl.,  angesehener  Arzt  in  Chesterfield  und  später  in 
Forbay,  zugleich  in  leitenden  Hospitalstellungen,  *  in 
Dndley,  war  Anfangs  House  Surgeon  bei  Sir  James 
Simpson  und  assistirte  zusammen  mit  Sir  William 
Gairdner  der  ersten  Chloroformnarcose,  an  den  Folgen 
des  Typhus  nach  der  Theilnahme  am  Majoratsbanquet 
in  Winchester  t  16.  12.,  79  J.  (Br.  J.    1903.    L  p.  52.) 

—  95)  Englisb,  Thomas  Dünn,  Arzt,  Dichter,  Schrift- 
steller. Journalist  und  Politiker  in  Newark,  N.  J„  Verf. 
v.>n  „Ben  Bolt",  •  in  Philadelphia  29.  6.  1819,  t  1-  4. 
(Med.  Rec.  Vol.  61.  No.  14  p.  544;  Med.  News.  Vol.  80. 
No.  14.  p.  668.)  —  96)  Erichsen,  Alexander,  Staats- 
rath und  früherer  Ordinator  am  Marien-Magdalenen- 
hospital  in  St.  Petersburg,  t  6.  4.,  71 J.  (St.  Petersb. 
M.  W.  No.  15.  p.  645.)  —  97)  Erlitzki,  Alphons, 
Wirkl.  Staatsrath,  ehemal.  Oberarzt  d.  psychiatrischen 
Klinik  an  der  mil.-med.  Academie  in  Petersburg,  län- 
gere Zeit  auch  Privatdocent   der  Psychiatrie  a.  d.  Ac, 


Arzt  seit  1868.  t  Dec.    (Petersb.  W.    No.  46.    p.  460.) 

—  98)  Eskridge,  Jeremiah  T.,  hervorragender  Neuro- 
log  und  Psychiater  in  Denver,  Cbairman  d.  Section  f. 
Neurologie  der  Am.  Med.  Ass.,  f  16.  1.,  54  J.  (Med. 
News.  Vol.  80.  No.  4.  p.  182;  J.  Am.  M.  Ass.  XXXVIIL 
No.  4.  p.  263  mit  Bild;  Br.  J.  L  488;  Charles  K. 
Mills,  Philadelphia,  und  Frank  P.  Norbury,  Jackson- 
ville,  in  J.  Am.  Ass.    XXXIX.    No.  19.  p.  1151— 1152.) 

—  99)  Estre,  Doyen  der  französischen  Aerzte,  die 
nach  der  Annexion  von  Elsass-Lothringen  daselbst  ver- 
blieben, t  in  Remilly  b.  Metz  im  Juni,  89  J.  (Gaz.  des 
höp.  No.  69.  p.  698.)  —  100)  Eulen berg,  Hermann, 
bekannter  preussischer  Medicinalbcamter,  langjähriger 
Geheimer  Ober-Medicinal-  und  vortr.  Rath  im  Preussi- 
schen  Cultusmiaisterium,  Herausgeber  eines  Handbuchs 
der  Gewerbekrankheiten,  der  Schulhygiene  (zusammen 
mit  Bach^,  der  Fortsetzung  der  Casper'schon  Viertel- 
jahrsschr.  f.  gerichtliche  Medicin,  der  Horn'schen  „Medi- 
cinalgesetzgebung"  u.  v.  A.,  •  20.  7. 1814,  emer.  1890, 
seitdem  in  Bonn,  f  8.  10.  (Vierteljahrschr.  f.  ger.  Med., 
hrsg.v. Schmidtmannu.Strassmann.  1908.  XXV.  H.l.)  — 
101)  Falret,  Jules- Philippe- Joseph,  einer  der  be- 
deutendsten französischen  Psychiater  und  Nervenärzte, 
in  Paris,  Ehrenarzt  an  der  Salpetriere,  Director  der 
maison  de  sante  von  Vanves  (als  Nachfolger  seines  1872 
verstorbenen  Vaters)  •  18.  April  1824,  Interne  d.  höp. 
1847,  Dr.  med.  1853  , Recherche«  sur  la  felie  paraly- 
tique  et  les  diverses  paralyses  gen^rales*,  Verf.  von 
„Etudes  cliniques  sur  les  maladies  mentales  et  ner- 
veuses'  (1890)  und  „Des  aliioes  et  asiles  d'ali6n£s; 
assistance,  legislation  et  m6decine  legale*  (1890)  1 27.  5. 
(Gaz.  m.  d.  P.  No.  23.  p.  180;  Ann.  med.  psychol. 
LX.  Vni.  S6r.  T.  XVL  No.  1.  p.  164—171;  F.  L. 
Arnauld  in  Ann.  d.  neurol.  2.  Sdr.  Vol.  XIV.  No.  80. 
p.  181-184  mit  Bild.  —  102)  Fazio,  Eugenio,  Pro- 
fessor d.  Hygiene  in  Neapel,  Herausgeber  u.  Redacteur 
d.  ,Rivista  intemazionale  d'igiena",  t  Ende  Jan.  — 
103)  Fedorow,  Nicolai,  anatom.  Prosector  a.  d.  Univ. 
in  Kasan,  Arzt  seit  20  Jahren,  f  22.  5.,  43  J.  (Petersb. 
M.  W.  No.  25.  S.  256.)  —  104)  Penger,  Christian, 
einer  der  bedeutendsten  Chirurgen  in  Chicago,  •  in 
Kopenhagen  8.  11.  1840,  wanderte  nach  America  aus, 
war  seit  1884  Prof.  d.  klin.  Chirurgie  am  Coli,  of  Phys. 
a.  Surg.,  seit  1893  am  Chicago  Med.  Coli.,  seit  1899 
am  Rusb  Med.  Coli,  f  7.  3.  an  Pneumonie  (Med.  News. 
Vol.  80.  No.  11.  p.  522  nebst  Bild;  Med.  Rec.  VoL6l. 
No.  11.  p.  428;  Boston  J.  CXLVL  No.  11.  p.  297; 
N.  Y.  J.  LXXV.  No.  11.  p.  470;  Philad.  J.  Vol.  9. 
No.  11.  p.  461—467;  J.  Am.  Ass.  XXXVUL  No.  11. 
p.  718—720  nebsl  Bild  und  N.  Senn,  Prof.  d.  Chir. 
in  Chicago,  Gedächtnissrede  geh.  in  der  Gradnating. 
Class  d.  Rusb  Med.  Coli,  am  4.  4.  1902.  Ibidem. 
XXXIX.  No.  1.  p.  4-8;  Tborkild  Rovsing  in 
Hosp.  Tid.  4.  R.  X.  12;  Br.  J.  I.  931;  Kev.  d.  chir. 
XXIL  No.  5.  p.  646— 648.)  — 105)  Fenw ick,  Samuel, 
M.  D.  St.  Andr.  and  Durh.,  V.  R.  C.  P.  Lond.,  •  1821, 
seit  1862  in  London  ansä.ssiger  Practiker,  seit 
1868  Mitgl.  d.  ärztl.  Stabes  am  London.  Hosp.,  Special, 
für  Brustkrankheiten,  Verf.  eines  ,,Students  Guide  to 
Medical  Diagnosis'  u.  v.  a.  Arbeiten,  f  11.  12.  (Lanc. 
IL  1729;  Br.J.  IL  1973.)  —  106)  Feuer,  Nathaniel, 
Prof.  d.  Augenheilkunde  in  Budapest,  •  18.  8.  1844  in 
Szolobist  in  Ungarn,  Schüler  von  Arlt,  Dr.  med.  1872, 
sehr  verdient  um  das  ungar.  Sanitätswesen,  speciell  um 
die  Prophylaxe  des  Trachoms,  f  25.  11.  (Wien.  Pr. 
No.  48.  S.  2198:  Ungar.  Pr.  No.  83.  S.  652;  Cen- 
tralbl. f.  pr.  Aug.  ed.  Hirschberg.  XXVI.  H.  12.  S.  381 ; 
Emil  Grösz  in  Orvosi  Hetilap.  No.  48.  S.  781; 
Gyögyaszat.  No.  48.  p.  764.  —  107)  Filatow,  Nilus, 
in  Moskau,  der  bekannte  Pädiater,  ordentlicher  Pro- 
fessor der  Kinderheilkunde  an  der  dortigen  Universität, 
wirkl.  Staatsrath,  »1842  in  Pensa,  seit  1869  Land- 
schaftsarzt im  Kreise  Szaransk,  Gouv.  Pensa,  Hess  sich 
einige  Jahre  später  in  Moskau  nieder,  promovirte  hier, 
besuchte  dann  Wien,  Berlin,  Paris,  wurde  1874  Ordinator 
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am  Moskauer  Kinderspital,  Privatdocent,  1891  Professor 
and  Director  d.  Cbludov'schea  Kinderhospitals,  ver- 
öSentlicbte  Semiotifc  und  Diagnostilc  der  Kinderkrank- 
heiten (in  russ.  Spr.),  ein  kurzes  Handbuch  d.  Kinderkr. 
(mehrmals  aufgelegt  u.  fibersetzt)  f  an  Apoplexie  26.  1. 
(8.  2.),  59  J.  alt  (St.  Petersb.  M.  W.  No.  5.  S.  45; 
A.  Hippius  [Moskau].  D.  M.  W.  No.  U.  S.  196;  C. 
Raucbfuss  im  Jahrb.  f.  Kinderheilk.  u.  phys.  Grg. 
hrsg.  V.  0.  Heubner,  A.  Steffen,  Th.  Escherich.  LV. 
3.  Folge.  Bd.  V.  H.  4.  S.  517—519  mit  Bild;  A. 
Baginsky  in  seinem  Arcb.  f.  Kinderheilk.  XXXIV. 
H.  I./II.  S.  159;  Bülnitschnaja  Gazeta  Botkina,  hrsg. 
V.  M.  M.  Wolkowa  u.  N.  J.  Ketschew.  No.  5  vom  30.  l. 
—  108)  Filhol,  Henri,  Prof.  d.  Palaeontologie  am 
Museum  d.  Naturgeschichte  in  Paris,  Mitgl.  d.  Acad.  d. 
Sc.  u.  Acad.  d.  med.,  als  Sohn  des  Chemikers  £douard  F. 
*  1843  in  Toulouse,  Interne  d'höp.  1871  in  Paris,  Dr. 
med.  1873  („De  la  sensibilite  recurrente  dans  la  main"), 
Theilnebmer  mehrerer  vissenschaitlicher  Expeditionen 
zur  Beobachtung  d.  Veousdurchganges  u.  unterseeischen 
Forschungen,  als  deren  Ergebuiss  er  mehrere  preis- 
gekrönte Arbeiten  über  Paläontologie  u.  Zoologie  ver- 
öffentlichte (1879—1883),  1883  Prof.  in  Toulouse,  seit 
1885  am  naturhistor.  Museum  in  Paris,  Director  des 
Laboratoriums  d.  Zoolog,  auat.,  zuletzt  Prof.  d.  vergl. 
Anatomie,  Mitgl.  d.  Acad.  d.  Wiss.  seit  1897,  d.  Akad. 
d.  Med.  seit  1899,  Vicepr.  d.Ges.  f.  Geogr., ausgezeichneter 
Lehrer.  Verf.  von  „Zoologie  descriptive"  Paris  1885; 
„Recherches  zoologiques  faites  ä  l'ile  Campbell". 
Ibidem.  1885.  Nebst  Atlas;  ,La  vie  au  fond  des 
mers".  Ibidem.  1886;  „Hist.  des  collections  ceto- 
logiques  au  Museum  de  Paris".  Ibidem.  1896.  a.  A. 
t  im  Mai.  (Gaz.  m.  d.  P.  No.  19.  S.  150.)  — 
109)  Fleurot,  Prof.  a.  d.  med.  Schule  in  Dijon,  eine 
Zeit  lang  Wundarzt  am  Civilhospital  daselbst.  —  110) 
Förster,  Richard,  bekannter  Ophthalmologe  und  lang- 
jähriger Ordinarius  in  Breslau,  *  1825  zu  Lissa,  Dr.  med. 
Berol.  1849,  babilitirt  1857  in  Breslau,  seit  1873  Ordi- 
narius, 1896  emeritirt,  bekannt  durch  seine  Arbeiten 
über  die  Photometrie,  Nachtblindheit,  Beziehungen  der 
Augen-  zu  den  Allgemeincrkrankungen,  Hygiene  der 
Augen  u.  v.  A.,  t  7.  7.  (R.  Greeff  in  D.  M.  W.  No.  81. 
S.  652;  Otto  Meyer  [Breslau].  Berl.  kl.  W.  No.  30. 
S.  719;  Hirschberg's  Centralbl.  f.  pr.  A.  XXVL  S.  216 
bis  217;  Knapp-Schweigger's  Arch.  f.  A.  XLVI.  H.  1. 
S.  109-111;  D.  M.  Pr.  No.  15.  S.  123;  Münch.  W. 
No.  32.  S.  1850.  [Mit  Bild.];  Wien.  kl.  R.  No.  31. 
S.  625;  W.  Ubthoff,  Zum  Andenken  an  .  .,  gespr. 
am  Grabe;  Kl.  Honatsbl.  f.  A.  XL.  Bd.  IL  S.  144—148; 
Hermann  Cohn,  R.  F.'s  Verdienste  um  die  Hygiene  im 
Allgemeinen  und  um  die  Augenhygiene  im  Besonderen, 
Gedächtnissrede  in  der  hygien.  Sect.  d.  Scbles.  Ges.  f. 
vaterl.  Cultur.  15.  10.  1902.  Dresden;  Derselbe,  In 
Prof.  F.'s  Augenklinik  vor  40  Jahren.  Bresl.  Zeitung. 
S.  520  u.  Wolffberg's  W.  f.  Therap.  u.  Hyg.  d.  Auges. 
V.  No.  45.  Sep.-Abz.  6  Ss.;  San.-R.  Dr.  Baer  [Augen- 
arzt in  Hirschberg  i.  Schi.]  in  Ztscbr.  f.  A.  von  Kuhnt 
u.  V.  Michel.  VIIL  H.  3.  S.  400—411.)  —  111) 
Fonseca,  Laurengo  da,  bekannter  Augenau^t  in 
Lissabon,  Begründer  der  Gazeta  d.  Oph^almologia, 
t  Juli.  (Br.  J.  IL  293.)  —  112)  Fourmestraux, 
P.  F.  R.,  in  Versailles,  Conseiller  g6neral  republicain 
de  Seine-et-Oise,  m6d.  de  l'höp.  et  du  lyc6e  de  Ver- 
sailles, *  26.  2.  1849  als  Sohn  eines  Arztes,  Dr.  med. 
1875  [„guerison  des  fissures  des  os*],  Mitbegründer  des 
Asyle  de  St.  Cyr,  eifriger  Förderer  des  Kampfes  gegen 
die  Tuberculose,  t  18.  5.  (Gaz.  m.  d.  P.  No.  23. 
S.  180.)  —  113)  Fowelin,  Carl,  Gebeimratb  u.  Corps- 
arzt d.  Gardecorps  in  St.  Petersburg,  *  15.  8.  1827  in 
Petersburg  als  Sohn  eines  Arztes  im  Seecadettencorps, 
stud.  med.  Dorpat  1846—51,  darauf  successive  Regi- 
mentsarzt in  Riga,  Ostrow  u.  Petersburg,  1858 — 60  in 
Friedrichsbam  in  Finland  beim  Cadettencorps,  seitdem 
wieder  in  Petersburg,  seit  1885  Corpsarzt  d.  Gardecorps, 
t  27.  12.    (Petersb.  M.  W.    No.  52.    p.  538.)  —  114) 


Fox,  Edvard  Lony.,  angesehener  Practiker  in  Bristol, 
ehemals  Privatdocent  d.  patbol.  Anat.  daselbst,  H.  D. 
Oxon.,  F.  R.  C.  P.  Lond.,  Consulting  Physic.  am  Bristol 
R.  Infirmary,  *  1832  in  Bristol,  t  28.  3.  (Br.  J.  L 
861.  Mit  Bild.  Lanc.  I.  997.  Edinb.  M.  J.  N.  S.  XL 
No.  5.  p.  501.)  —  114a)  Fraenkel,  Moritz  Ottomar, 
bekannter  Psychiater  in  Dessau,  Geh.  San.-Rath,  aoeh 
geschätzter  Antbropolog,  *  2.  11.  1814,  stud.  med. 
1835—40  in  Leipzig  u.  Berlin,  gab  mit  Max  Ring  ein 
Bändchen  Gedichte  heraus,  praoticirte  zuerst  in  kleineren 
Orten,  in  der  Besitzung  ,Ascania  nova"  in  der  Krim, 
ferner  als  Kreisphysicus  in  Güsten,  seit  1862  ding.  Ant 
d.  psych.  Heilanstalt  in  Dessau,  verlegt  1875  nuh 
Bernburg,  1885  pensionirt,  siedelte  wieder  nach  Dessao 
über,  bedeutender  Sprachenkenner,  Uebersetzer  mehrerer 
Italien,  psychiatr.  Werke  ins  Deutsche,  Referent  für  zahl- 
reiche psychiatr.  Zeitschr.,  f  12.  10..  88  J.  (Zeitschr. 
f.  Ethnol.  XXXIV.  H.  5.  S.  331;  L.  in  Ällg.  Z.  f. 
Psych.,  hrsg.  v.  Laebr.  LX.  1903.  H.  1—2.  8.  298 
bis  301;  Hans  Seelmann,  „Unser  Anbaltland".  No.44.) 

—  115)  Fr6bault,  Ch.  F.,  angesehener,  durch  poli- 
tische Thätigkeit  als  Abgeordneter  etc.  berrorgetretener 
Arzt,  •  2.  3.  1825  in  Metz,  stud.  in  Paris,  Dr.  med. 
1849  („sur  l'angine  laryngee  oedemateuse"),  pract  Ant 
in  Gros-Caillou,  1871  Conseiller  munidpal,  1876  Depu- 
tirter,  f  Anf.  Nov.  (Gaz.  m.  d.  P.  No.  45.  p.  357.)  - 
1 16)  Freem  an  n ,  Otis,  einer  der  ältesten  amerikanischen 
Practiker,  *  30.  12.  1809  in  New  Hampshire,  t  in 
Freehold,  N.  J.,  8.  6.  (Med.  News.  Vol.  80.  No.  24. 
p.  1150.)  —  117)  Frentzel,  Johannes,  Docent  der 
Chemie  a.  d.  landwirthschaftl.  u.  technischen  Hoch- 
schule in  Berlin,  beschäftigte  sich  besonders  mit 
physioL  u.  Nahrungsmittelchemie,  die  er  seit  1894 
speciell  dooirte,  auch  als  Mitglied  des  Docenten Vereins 
für  ärztl.  Feriencurse,  f  25.  4.,  42  J.  —  118)  Frieden- 
wald, Aaron,  in  Baltimore,  renommirter  Angenarst  and 
fleissiger  Schriftsteller  in  der  Ophthalmologie,  *  in 
Baltimore  20.  12.  1836,  Dr.  med.  1860,  seit  1873  Mitgl, 
d.  Facultät  d.  Coli,  of  Phys.  a.  Surg.,  Mitgl.  d.  med. 
u.  chir.  Facultät  von  Maryland  u.  Präsident  derselben, 
erster  Präsident  d.  Maryland  Ophtbalm.  Soc,  MitgL  d. 
Am.  M.  Ass.,  auch  sehr  eifrig  thätig  für  die  Angelegen- 
heiten d.  Judenthums,  ein  guter  Lehrer,  f  an  Carcinom- 
operation  26.  8.  (Med.  Rec.  Vol.  62.  No.  9.  p.  341; 
J.  Am.  M.  Ass.  XXXIX.  No.  10.  p.  581.  Mit  Bild; 
Centralbl.  f.  pract.  Angenheilk.  ed.  Hirscbberg.  XXVI. 
H.  2.  S.  382.)  —  119)  Friedlaender,  Julius,  Ant 
in  Berlin,  sehr  bekannt  durch  philos.-ethiscbe  Arbeiten, 
Verf.  einer  Schrift:  „Spinoza's  Erkenntnisslehre  in  ihrer 
Beziehung  zur  modernen  Naturwissenschaft  und  Philo- 
sophie" (mit  Martin  Behrendt)  u.  A.,  f  9.  11.  in  Char- 
lottenburg nach  längerem  Leiden  im  52.  J.  —  120) 
Friedlaender,  Heinrich,  Assistent  am  Krankenhause 
Friedrichshain,  Berlin,  Sohn  des  Geh.  Archivratbs  F., 
hoffnungsvoller,  pflichttreuer  College,  f  21.  9.,  29  J. 
(Allg.  M.  C.-Z.  No.  85.  S.  1012.)  —  121)  Fromme, 
Eugen,  Staatsrath  und  Ordinator  am  Stadt.  Alexaoder- 
Hospital  in  Petersburg,  seit  1859  am  genannten 
Hospital  thätig,  f  9.  7.  (St.  Petersb.  M.  W.  No.  29. 
p.  297.)  —  122)  Frusci,  Francesco,  •  18.  8.  1839, 
seit  1859  Wundarzt  am  Hosp.  d.  Incurabeln,  seit 
1374  Prof.  d.  chir.  Anatomie  und  operativen  Medicin 
in  Neapel,  f  14.  4.  (Sem.  m.  No.  18;  Allg.  M. 
C.-Z.  No.  39.  p.  465;  Janus.  VII.  p.  616.)  - 
123)  Fütterer,  Josef,  Arzt  von  Dingelstedt  seit  1865, 
angesehener  Practiker,  *  2.  2.  1839  zu  Günteroda,  Kr. 
Heiligenstadt,  1 25.  7.    (Thür.  Corr.-Bl.  Heft  8.  p.  899) 

—  124)  Fuhr,  Ferdinand,  Professor  extraord.  d.  Chir. 
in  Giessen  seit  1891,  approhirt  1876,  babilitirt  seit  1886, 
Verf.  einer  Studie  über  den  Kropf  im  Alterthum,  femer 
über  Exstirpation  der  Thyreoidea  u.  A.,  emeritirt  seit 
1900,  t  3.  11.,  noch  nicht  50  Jahre  alt.  (München.  W. 
No.  45.  S.  1904.)  —  125)  Gallaudet,  Thomas,  Reve- 
rend Dr.  in  Hartford,  Co.,  sehr  verdient  um  das  Taub- 
stumraenwesen,  Unterricht  etc.  Sein  gleichnamiger  Vater 
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gründet«  in  Hartford  die  erst«  Schule  für  Taubstumme 
1817  und  der   Sohn  setzte  dessen  Werk  fort,  begrün- 
dete 1851  die  St.  Aon's  Church    for  Deaf  Mutes  in  N. 
York  und  1872  tbe  Church  Mission  to  Deaf  Mutes.  G.'s 
Mutter  päd  Frau  waren  ebenfalls  taubstumm,  *  in  Hart- 
ford 8.  6.  1822,  t  27.  8.    (Med.  Rec.    Vol.  62.    No.  9. 
p.  841.)  —  126)  Galli,  Prederioo  Rubio  y,  in  Madrid, 
berrorragender   üynäijochirurg,    begrüudetü    1868    eine 
freie  Schule    der   Medicin    in  Sevilla,  des  Instituts  fiir 
operative   Medicin   im  Hosp.  de  la  Princesa  in  Madrid, 
worüber   er    1881—85  werthvolle    Berichte    erstattete, 
Verf.  sahlreicher  Arbeiten,  begründete  1899  die  Viertel- 
jabrssebrift  „Revista  Ibero-Americana    de  Ciencias  me- 
dicas",  •  7.  8.  1827  in  Puerto  de  Santa  Maria  (Cadix), 
führte  1860  die  erste  Ovariotomie,    1861  die  erste  Bi- 
stirpatio   uteri,    1878    die   erste    Larynxexstirpation   in 
Spanien  aus,  beschrieb  1874  die  Ruptur  des  Ligament, 
rertebrale,   war   eine    Zeit  lang  das  anerkannte  Haupt 
der  Medicin  in  Spanien,  seit  1874  Mitglied  der  K.  Acad. 
der  Med.,  begründete  1896  aiieb  die  St.  Elisabeth  von 
ÜDgarn-Schule    für   Hebammen,   Honorary    Fei  low    des 
R.  C.  S.  Engl.,  t  im  Sept.  (Gaz.  m.  d.  P.  No.  38.  p.  300. 
Mit  Bild;  Rev.  d.  chir.   XXII.  No.  10.  p.  614-616;  Er. 
J.ir.  1098;  Wien.  kl.  R.  No.  37.  S.  730.)  —  127)  Gama, 
J.  Accaccio  de,   angesehener   Augen-  und  Ohrenarzt  in 
Bombay,  gründete  hier  1884  ein  Specialkrankenhaus  für 
Angen-  und  Ohrenleidende,  dessen  Leiter  er  wurde  und 
in  dem   er   bis  1891  rund  7000  Patienten  behandelte, 
machte  1865    zum  ersten  Male  in  Indien  die  Cataract- 
operation  mit  peripherem  Lappen  („flap"),  *  1845,  f  Ende 
August.  (Br.  J.  IL  733.)  —  128)  Garibaldi,  Giovanni, 
Prof.  der  chir.  Anatomie  und  operativen  Medicin  an  d. 
med. Paeult.  in  Genua,  f  Auf.  Jan.  (Sem.  m.  No.  4.)  — 129) 
Geissler,  Arthur,  Geh.  Regierungsratb,   Dr.  med.,  Di- 
tector  des  K.  Säcbs.  statistischen    Bureaus  in  Dresden, 
unprünglich    Arzt,  *  1882  zu  Gräuitz   im    Sachs.  Erz- 
gebirge, studirte  und  promovirte  1855  in  Leipzig  («Re- 
tinitis pigmentosa"),  practicirte  in  Meerane,  wandte  sich 
dann  der  Statistik  zu,   trat  als  Hülfsarbeiter  für  Medi- 
cinalstatistik  beim  Bureau  in  Dresden  ein,  wurde  1887 
Medicinalratb,    1894   Director  des  Bureaus,  Verf.  zahl- 
reicher Publicationen,   über  die  Ausbreitung  der  Diph- 
therie im  Königreich  Sachsen  (1880),  Sterblichkeit  und 
Lebensdauer  der  sächsischen  Aerzte(1887),  Morbiditäts- 
ond  Mortalitätsvcrhältnisse    der  Strafanstalt  zu  Wald- 
heiin  (1894),  verschiedener  Beiträge  zur  Augenheilkde., 
Augenverletzungen,     Farbenblindheit     u.    A.,    t  5-  2. 
—  130)  Gerhardt,  Karl,  ausgezeichneter  med.  Klini- 
ker, Professor    der   inneren  Medicin  in  Jena  1861 — 72, 
in  Würzburg  1872—85    und  zuletzt  in  Berlin  zugleich 
»Is  Director    der  II.  (propäd.)  med.  Klinik    seit    1885, 
kerrorragrnd  verdient  um  die  Pflege  der  physikalischen 
üotersuchungsmethoden,  der  Laryngologie  und  Kinder- 
heilkunde, Verf.  eines  grossen  Handbuches  der  Kinder- 
heilkunde, eines  Lehrbuchs  der  Auscutation  und  Percus- 
lion,   verschiedener  Monographien  über  laryngologische 
Themata,  sehr  beliebter  acadcmischer  Lehrer  und  ange- 
sehener   Arzt   und    Consiliarius,  *  1833  in  Speyer,    in 
tiamburg  bei  Baden,  wohin  er  sich  zurückgezogen  hatte, 
t21.  7.     Grawitz  in  Bert.  kl.  W.    No.  30.     S.  720; 
»0.  31.    S.  721—723;  v.  Leyden,  D.  M.  W.    No.  32. 
S.  565,    mit    Bild;    Martins,    Erinnerungen    an  K.  G. 
Ifineh.  W.    No.  38.    S.  1881;  Arch.  f.  kl.Med.  LXXIV. 
S.  lU— XXLX;  A.  Baginski,  Arch.  f.  Kinderh.  XXXV. 
S.  160;  Zeitschrift  für  klinische  Med.    XLVI.   Heft  5/6. 
S.  V— VII;    Internat.  Centralblatt  für  Laryng.    XVIII. 
Ko.9.  S.  859— 361;  Heilkunde  Wien.  S.381;  Richard 
Benjamin  in  Med.  W.  No.  34.  S.  357;  Seifert  in  Ctbl. 
iion.M.  No.33:  D.M.Pr.  No.  16,  mit  Bild;  Theodor 
Bseherich  in  W.  kl.  W.    No.  32.     S.821;  Heubner 
in  Jahrb.  f.  Kinderheilk.  LVL  H.  2.  S.  250;  Landgraf 
in  D.  mil.-ä.  Ztschr.    XXXI.    H.  8.   S.  450—452;  The- 
npie  der  Gegenwart    Aug.    S.  337;   Med.  W.    No.  SO. 
S.  323,  mit  Bild;    Naunyn    in  Mitth.  aus  den  Grenz- 
lebieten  der  Med.  u.  Chir.   X.    H.  8/4.  S.  I-II;  W.  kl. 


R.  N».  32.  S.  645;  Med.  Ref.  hrsg.  von  R.  Lennhoff. 
No.  80.  S.  283;  Ziegelroth  in  Archiv  f.  phys.-diätet. 
Ther.  IV.  H.  8.  S.211,  nebst  Bild;  Zinn,W.  in  Ztschr. 
f.  Tuberc.  u.  Heilstätten wesen.  IIL  5.  S.  378;  Prze- 
mislaw  Rudzki  in  Nowiny  lekarski.  Posen.  —  131) 
Gleason,  C.  W.  in  Philadelphia,  ehemaliger  Profes.sor 
der  Anatomie  und  Physiol.  am  Womans  (Frauen)  Med. 
Coli,  of  Pennsylvania,  f  Juli  (Sem.  med.  No.  29.)  — 
132)  Goetschel,  Eduard  von,  dirig.  Arzt  der  2.  chir. 
Abtheil,  am  Stadtkrankenhause  in  Riga,  *  zu  Brest-Li- 
towsk,  studirte  von  1875—83  in  Dorpat,  war  schon  als 
Student  auf  dem  Kriegsschauplatz  im  Kaukasus  und 
1880—81  stellvertretender  Assistent  der  chirurgischen 
Klinik  in  Dorpat,  Dr.  med.  1883,  setzte  dann  seine 
Studien  im  Auslande  fort,  practicirte  seit  1885  in  Riga, 
t81.  3.  (Petersb.  M.  W.  No.  14.  p.  134.)  —  133)  Gold, 
Leon  Grigoijewitscb,  Staatsrath  in  Odessa,  einer  der  po- 
pulärsten Aerzte  daselbst,  zuerst  Ordinator  im  städt. 
Krankenhause,  20  Jahre  lang,  Specialist  für  Hautkrank- 
heiten. +  29.  (11.)  Mai.  54  J.  (Allg.  Ztg.  d.  Judenth. 
No.  26.  S.  293.)  —  134)  Goltz,  Friedrich  Leopold, 
berühmter  Physiolog,  langjähriger  Ordinarius  in  Strass- 
burg  i.  E.,  bekannt  besonders  durch  seine  Forschungen 
über  das  Ceatralnervensystem  und  über  die  Function 
der  Grosshirnrinde,  *  1834  in  Posen,  Schüler  von  Helm- 
holtz  in  Königsberg.  1870  Ordin.  in  Halle,  seit  1872  in 
Strassburg,  seit  2  J.  im  Ruhestande,  f  4.  5.  (J.  Rieh. 
Ewald,  Beri.  kl.W.  No.  20.  S.479  und  Pflüger's  Arch. 
Bd.  94.  H.  1/2.  p.  1—64;  Alois  Kreidl  in  Wiener 
klin.  Wochensohr.  No.  23.  S.  607—609;  M.  Lewan- 
dowsky  in  Journal  für  Psychologie  und  Neurologie. 
L  S.  89—99;  Orvosi  Hetllap.  No.  21.  p.  354.  — 
135)  Gossler,  Excellenz  Gustav  von,  Staatsminister  a. 
D. :  *  1838,  bat  sieb  als  Minister  um  die  Hebung  des 
med.  Unterrichts  in  Preussen,  besonders  durch  Förde- 
rung zahlreicher  (hygienischer)  Universitätsinstitute  ein 
bleibendes  Verdienst  erworben,  f  »'s  Oberpräsident  von 
Westpreussen  29.  9.  (Deutsche  med.  Wochenschr. 
No.  41.  S.  748.)  —  136)  Graefe,  Albert,  Augenarzt 
in  Berlin,  eifrig  bemüht  um  die  Förderung  der  Standes- 
angelegenheiten,  hier  als  Sohn  eines  Senatspräsidenten, 

•  1860,  studirte  von  1882—87  in  Zürich,  war  Mitglied 
der  Berlin-Brandenburger  Aerztekammer  und  ihresEhren- 
gerichts,  Verf.  mehrerer  ophthalmol.  Publicationen  t  auf 
einer  Ferienreise  in  Innsbruck  2.  9.  (Berl.  Aerztl. 
Corr.  No.  36.  S.  145;  D.  Munter  in  Med.  Ref. 
No.  86.  p.  837).  —  137)  Grimsdale,  Thomas  Fre- 
derick, lange  Jahre  renommirter  Arzt  in  Liverpool,  M. 
R.  C.  S.  EngL  J.  P.  •  1828  in  üxbridge,  Middlesex 
t  in  Hoylake  29.  8.  (Brit.  Journ.  IL  919.)  —  188) 
Grissom,  Eugene,  tüchtiger  Psychiater,  zuletzt  in 
Washington,  war  1868—89  Med.  Superintendent  des 
North  Carolina  Insane  Asylum,  practicirte  eine  Zeit 
lang  bis  1890  in  Colorado,  war  1.  Vicepräsident  der 
Am.  Med.  Assoc.  t  durch  Selbstmord  (Pistolenschuss) 
27.  7.,  71  Jahre  alt.  (J.  Am.  M.  Ass.  XXXIX.  No.  7. 
p.  387).  —  139)  Groves,  James  William,  Prof.  am 
Kings  College  in  London,  Begründer  der  Med.  Microsp. 
Society,  1885  Curator  des  Pathol.  Museums,  1887—92 
Prof.  d.  Botanik  t  Ende  Mai,  54  J.  (Br.  J.  1.  1455). 
—  140)  Guarino,  A.,  Privatdocent  d.  spec.  Patholo- 
gie a.  d.  m.  Pac.  in  Neapel,  f  Juni  (Deutsche  med. 
Wochenschr.  No.  26.  S.  476.)  —  141)  Gwynn,  Ed- 
mund, tüchtiger  Hygieniker,  ehem.  Med.  Officer  of 
health  for  Hampstead,  daselbst  seit  1373  Arzt,  Verf. 
mehrerer  Publicationen  über  Hygiene,  f  plötzlich 
während  eines  Besuchs  in  Aegypten  27.  1.,  61  J.  alt. 
(Brit.  Journ.  l.  302;  Lanc.  L  482.)  —  142)  Ha- 
bart, Johann,  Oberstabsarzt  und  Privatdocent  der  Chi- 
rurgie in  Wien,  einer  der  beschäftigsten  und  glücklich- 
sten Operateure,  literarisch  fruchtbar,  besonders  auf  dem 
Gebiet  der  Kriegschirurgie,  über  Geschosswirkung,  Klein- 
kalibergeschoss,  lerner  über  allgemeine  Chirurgie .  Ope- 
rationstechnik,   Militärsanitätswesen     der    älteren   Zeit 

♦  23.  9.  1845  zu  Vonikow    bei  Pisek   in  Böhmen,    Dr. 
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med.  1878  Viean.,  von  1878 — 80  in  Bosnien  beschäftigt, 
1885—86  Operateur  an  der  1.  cbirurg.  Klinik  in  Wien, 
babilitirt  seit  1894.  f  19.  4.  (Jos.  Steiner  in  D. 
milit.-ä.  Zeitscbr.  XXXI.  H.  5.  S.  266;  v.  Töplj-, 
in  »Der  Militärarzt".  No.  9/10.  S.  71—74:  Wiener 
klin.  Wocbenscbr.  No.  17.  S.  452.  —  143)  Hahn, 
Eugen,  bekannter  Chirurg  in  Berlin,  Geh.  Sanitätsrath 
und  Professor,  dirig.  Chirurg  am  Krankenhause  Frie- 
drichshain als  Nachfolger  Scbede's  seit  1880.  Verf. 
zahlreicher  Publicationen  besonders  auf  dem  Gebiete 
der  Eingeweidechirurgie  *  1841  zu  Ort«l.sburg  in  Ostpr., 
approbiert  1866,  Schüler  von  Wilros  in  Bethanien  t  an 
Angina  pectoris  1.  11.  (Berl.  Aerzte-Corr.  No.  45. 
p.  190;  J.  Israel,  in  H.  Woche  ed.  Meissner.  No.  45. 
S.  461;  W.  Körte  in  Deutsche  med.  Wochenschr. 
No.  46.  S.  835  mit  Bild;  Tb.  Gluck  in  Berl.  klin. 
Wochenschr.  No.  46.  S.  1087;  Wien.  klin.  Rundschau. 
No.  48.  p.  931:  Felix  Sem on  in  Intern.  Centralbl. 
f.  Laijngol.  XVIII.  No.  12.  S.  520.  —  144)  Hakes, 
James,  M.  R.  C.  S.,  L.  S.  A.,  Consulting  Surgeon  am 
R.  Infirmary,  Liverpool  *  Jan.  1822  in  London,  stud.  am 
Univ.  Coli.  School  and  Hosp.  seit  1888,  1844  M.  R.  C. 
S.  tt.  L.  S.  A..  machte  das  erste  M.  B.- Examen  a.  d. 
London.  University,  liess  sich  1846  in  Liverpool  nieder, 
zunächst  als  Assistent  von  Robert  Bickersteth,  seit  1859 
Surgeon  am  Northern  Hosp.,  seit  1869  am  R.  Infirmary 
t  23.  11.  (Brit.  Journ.  IL  1808.)  —  145)  Halber- 
stamm. Michael,  angesehener  Arzt  in  Petersburg,  be- 
kannt durch  seine  Arbeiten  zur  Erforschung  der  rusM- 
scben  Mineralbäder,  Baineologe,  seit  Kurzem  Leiter  des 
Curortes  Sestrorezk  b.  Petersburg,  stammte  aus  Odessa, 
stud.  an  d.  med.  chir.  Acad.  in  Petersb.  und  von  1883 
bis  85  in  Dorpat,  gest.  19.  April,  fast  44  J.  alt.  (Pe- 
tersb. med.  W.  No.  17.  p.  167.)  —  146)  Hall  er. 
Albert,  Staatsrath  in  Reval,  •  9.  3.  1828  in  Pa\rlowsk 
als  Sohn  des  Dr.  med.  Anton  H.,  Dr.  med.  Dorpat 
1851,  war  Militärarzt,  Ordinator  am  Kriegshospital  in 
Reval,  machte  den  Krimkrirg  mit,  seit  1865  Stadtpby- 
sicus,  feierte  1901  sein  50jähr.  Dr.-Jubil.  (St.  Petersb. 
M.  W.  No.  27.  p.  274.)  —  147)  Hamilton,  John 
Butler,  Surgeon  General  t  25.  10.,  64  J.  alt.  (Brit. 
Journ.  II.  1473.)  —  148)  Hansen,  Peter,  Director 
der  Provinzial-Irrenanstalt  Schleswig  mit  1880  als  Nach- 
folger von  Rüppell,  der  dritte  Director  seit  dem  Be- 
stehen der  Anstalt  (1820)  t  9.  3.  (Adler  in  Laehr's 
Zeitscbr.  f.  Psych.  LIX.  4.  S.  586.)  —  149)  Hasse, 
Carl  Ewald,  bekannter  langjähriger  Göttinger  Kliniker 
und  Professor  d.  d.  med.  Klinik.  *  zu  Dresden  23.  6. 
1810,  studirte  und  promovirte  1883  in  Leipzig,  hier 
babilitirt  1846,  Extr.  ord.  1839,  seit  1844  Prof.  in  Zü- 
rich, seit  1852  in  Heidelberg,  von  1866 — 78  in  Göttin- 
gen, lebte  dann  als  Emeritus  in  Hameln  und  Hannover, 
feierte  1893  sein  50jähr.  Dr.-Jubil.  f  26.  9.  (Schweiz, 
ä.  Corr.-Bl.  No.  20.  p.  641:  Erinnerungen  aus  meinem 
Leben.  2.  Aufl.  Herausg.  v.  Ehlers  (Göttingen)  Leip- 
zig mit  2  Bildern.)  —  150)  Hautefeuille,  Paul-Ga- 
briel, Prof.  d.  Mineral,  a.  d.  Fac.  f.  Naturw.  in  Paris, 
Mitgl.  d.  Acad.  d.  Wiss.  *  2.  12.  1886  in  Etampes. 
t  Dec.  (Gaz.  m.  d.  P.  No.  52.  p.  413.)  —  151) 
llebra,  Hans  von,  bekannter  Dermatolog  und  Professor 
d.  Dermatologie  in  Wien,  als  Sohn  des  berühmten  Der- 
matologen Ferdinand  v.  H.  •  1847,  seit  1876  babili- 
tirt, 1896  a.  0.  Prof.,  Verf.  eines  Lehrbuchs  d.  Haut- 
krankheiten u.  kleinerer  Detailstudien.  1 13.  4.  (Arch. 
f.  Dermat.  u.  Sypb.  hrsg.  v.  Pick  LX.  Heft  2.  p.  XVII 
bis  XXII:  J.  of  cutaneous  and  genito-urinary  diseases. 
XX.  No.  238.  p.  335,  July.)  —  152)  Heck  er,  Oscar, 
Sanitätsrat  u.  Ohrenarzt  in  Breslau,  *  1843,  stud.  in 
Breslau,  seit  1887  Specialist  f.  Otologie.  t  H-  9- 
(Zeitscbr.  f.  Ohrenheilk.,  hrsg.  v.  Knapp,  Körner,  Hart- 
mann etc.  XLH.  H.  1.  p.  112.)  —  153)  d'Heilly, 
Tb,  Eugene,  in  Paris,  seit  1890  Arzt  am  Hop.  des  En- 
fants  malades.  •  29.  1.  1834,  Interne  1859,  Dr.  med. 
1864  („Obliterations  ot  retrecissements  congeniaux  de 
l'artere  pulmonaire»).  Med.  d.  böp.  1874,   Chef  de  Ser- 


vice 1878.  t  Dec.  (Gaz.  m.  d.  P.  No.  49.  p.  389.)  - 
154)  Heldreich,  Theodor  v.,  bekannter  Botaniker  und 
Director  des  botanischen  Gartens  in  Athen,  *  18.  i. 
1822  in  Dresden,  studirte  in  Freibui;g,  besuchte  zo 
Studienzwecken  Frankreich,  ging  als  Philbellene  1851 
nach  Athen  und  wurde  hier  Director  des  Boüaniscben 
Gartens,  grosser  Kenner  der  griechischen  Flora,  Ent- 
decker v«n  7  neuen  Classen  und  700  ueuen  Speeies, 
t  7.  9.  —  155)  Helmutb,  William  Todd,  leitender 
Arzt  und  Professor  der  Chirurgie  an  der  Homöopath. 
Med.  Coli.  Hosp.  in  New  York,  vorher  Professor  der 
Anatomie  am  Homoeopatbic  College,  *  1833  als  Neffe 
von  W.  S.  H.  (einem  der  ersten  Homöopathen  dieser 
Gegend),  gründete  1858  das  Homoeop.  Med.  Coli,  io 
St.  Louis,  war  1867  Präsident  d.  Amer.  Instit  of  homoeo- 
patby,  seit  1870  in  New  York,  1891  zum  L.  L.  U.  an 
der  Yale  University  ernannt,  f  14.  5.  (Med.  Bee. 
Vol.  61.  No.  21.  p.  823.)  —  156)  Henooqne,  Albert 
William  L^on,  Direoteur  adjoint  d.  Laboratoire  pbysiqu« 
biologique  am  Coli,  de  Ffancn,  Vicepräsident  d.  Societe 
de  Biologie,  *  16.  5.  1340  io  Paris,  Interne  d'höp. 
1864,  gewann  1865  den  Preis  Barbier  und  1865,66,68 
mehrere  Preismedaillen  für  wissenschaftliche  practische 
Tbätigkeit,  1870  Dr.  med.  und  Laureat  der  Faoultät 
mit  seiner  These:  Du  mode  de  distribution  et  de  la 
terminaison  des  nerfs  dans  les  muscles  lisses,  1879 — 94 
Direoteur  adj.  d.  laborat  d.  med.  ä  l'Ecole  des  Hautes- 
Etudes,  1895  des  Laboratoriums  der  biologischen  Physik 
am  Coli.  France,  erhielt  1889  den  Prix  Montfayoo,  Mit- 
glied zahlreicher  gelehrter  Gesellschaften,  sehr  ange- 
sehener Lehrer  und  verdienter  Forscher  im  Grebiet  der 
Hämatologie,  Schöpfer  der  Hämatospectroscopie,  ver- 
öffentlichte allein  in  der  Gaz.  hebd.  mehr  als  500  Artikel, 
dazu  zahlreiche  Arbeiten  über  Spectroscopie,  allgemeine 
Pathologie  und  Chirurgie,  operative  Medicin  u.  A., 
t  Ende  December.  (Gaz.  med.  d.  P.  1903.  No.  1. 
p.  4.)  —  157)  Hermann,  Josef,  der  bekannte  Anti- 
mercurialist  und  quiescirte  Primararzt  des  Kranken- 
hauses Wieden  in  Wien,  •  in  Schlesien  1817,  f  19. 10., 
85  J.  (W.  M.  Pr.  No.  42.  p.  1915;  Ziegelroth's  Areh. 
f.  physic.  diätet.  Ther.  V.  65.  Mit  Bild.)  —  158) 
Herrnheiser,  Isidor,  Privatdocent  d.  Augenheitkunde 
a.  d.  d.  Universität  in  Prag,  Uedacteur  der  Prager  M. 
W.,  Dr.  med.  1884,  f  23.  12.,  40  J.  alt.  (Berl.  kün. 
W.  1903.  No.  1.  S.  20;  Allg.  M.  C.  Z.  No.  1; 
0.  W.  in  W.  kl.  W.  1903.  No.  1.  S.  28;  Müneh. 
W.  1903.  No.  1.  S.  47;  0.  Wiener  [Prag]  io  D. 
M.  W.  1908.  No.  1.  S.  40;  Prag.  M.  W.  1903. 
No.  1.  S.  10.  No.  2.  S.  13—18;  Hirschberg  in 
Centralbl.  f.  pract.  Augenbeilk.  1903.  XXVII.  S.  32.) 
—  159)  Herszky,  Emanuel,  junger,  hoffnungsvoller 
Arzt  aus  Wien,  *  9.  8.  1874  in  Ungarn,  studirte  in 
Budapest  und  Wien,  approbirt  1897,  war  vorübergehend 
Badearzt  in  AlsöTätrafüred,  fleissiger  und  geistvoller 
Schriftsteller  auf  dem  Gebiete  der  Nierenchirurgic  und 
mediciniscben  Geschichte,  sehr  begabter,  kritischer  Kopf, 
Mitarbeiter  an  zahlreichen  deutschen  und  ungarischen 
Zeitschriften,  hielt  sich  zuletzt  etwa  zwei  Jahre  zu 
St\idienzwecken  in  Berlin  auf  und  war  hier  noch  eifriger 
Förderer  des  Verbandes  für  Hochschulpädagogik,  f  ^8.  6. 
(D.  Aerzte-Ztg.  Heft  16.  S.  384;  Die  Heilkunde. 
Wien.  S.  381;  Mittbeil.  d.  deutschen  Gesellsch.  f. 
Gesch.  d.  Med.  H.  4.  S.  384;  Gyögjäszat  No.  32. 
p.  508.)  —  160)  Heymann,  Eugen,  Augenarztin  Riga, 
seit  1890  Arzt,  Dr.  med.  1892,  bildete  sich  in  Berlin 
zum  Specialisten,  liess  sich  in  Riga  nieder,  pnblicirte 
1901  ,Ophtbalmologische  Operatinnslehre"  für  practische 
Aerzte  und  Landärzte,  Verfasser  des  Luütspiels  .Mo- 
derner Tric«,  t  8.  2.,  36  J.  alt.  (Petersb.  M.  W. 
No.  7.  S.  62.)  —  161)  Ilibbard,  Harry  L.,  hoffnungs- 
voller junger  Practiker,  zuletzt  Prof.  der  Pathologie  am 
Kansas  City  Med.  Coli.,  t  2.  7.,  37  J.  (J.  Am.  M.  Ass. 
XXXIX.  No.  4.  p.  211.)  -  162)  Hills,  Willian 
Charles.  M.  D.  Aberd.,  M.  B.  C.  S.  Eng.,  L.  S.  A.,  von 
1861—87    Med.    Superintendent    am   Norfolk   County 
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Asylum  lu  Thorpe,  •  Febr.  1828,  t  18.  1.  (Lanc.  I. 
559;  Brit  J.  I.  488.)  —  163)  Hirsch,  Bruno,  an- 
gesehener Pharmaceut  und  pbarmaoeutischer  Schrift- 
steller, •  13.  4.  1826  in  Görlitz,  t  3.  12.  (Pharm.  Z. 
No.  99.  p.  974.  Hit  Bild;  Apoth.-Ztg.  No.  99.  S.846.) 
—  164)  Honig,  David,  Orthopäd  in  Berlin,  Leitereines 
medico-mechanischen  Instituts,  stammte  aus  Ungarn, 
;rwarb  auch  die  deutsche  Approbation,  praoticirte  in 
Breslau  und  Berlin,  f  plötzlich  in  Hamburg  während 
vorübergehenden  Aufenthalts  6.  S.,  52  J.  ät.  (Heil- 
(unde.  Heft  4.  S.  190.)  —  165)  Holbrook,  Martin 
juther,  in  New  York,  sehr  bekannt  dort  als  populär- 
aedicinischer  Schriftsteller,  *  in  Ohio,  war  34  J.  lang 
lerausgeber  des  , Herald  of  Health",  Prof.  d.  Hygiene 
m  Woman's  Hed.  Coli,  in  New  York,  f  12.  8.,  72  J. 
Med.  Reo.  Vol.  62.  No.  8.)  —  166)  Hol  üb,  Emil, 
erühmter  Afrikaforsoher,  ursprünglich  Arzt,  *  7.  10. 
847  in  Holitz,  studirte  Medicin  in  Prag,  durchforschte 
873,  1875—79  Afrika,  drang  zu  den  Victoriafällen  vor 
od  kehrte  mit  reichen  Schätzen  nach  Europa  zurück, 
sröffentlichte  „Sieben  Jahre  in  Südafrika»  (1880—81), 
Von  der  Capstadt  ins  Land  der  Harschakubumbe" 
1880-  90),  t  21.  2.  (W.  M.  W.  No.  10.  S.  485; 
llg.  W.  M.  C.  Z.  No.  18.  S.  216.)  —  167)  Ho- 
ans,  John,  sehr  angesehener  Arzt  in  Boston,  aus 
Der  alten  Aeratefamilie  stammend,  Mitgl.  d.  Medical 
brary  Association,  sehr  thätig  für  die  Förderung  des 
edicinischeo  Bibliothekswesens,  f  4.  5.,  45  J.  (Boston 

CXLVL  No.  19.  p.  503.)  -  168)  Hooper,  Philo 
,  Mitbegründer  und  eine  Zeit  lang  Superintendent  des 
rkansas  State  Insane  Asylum  in  Little  Rock,  Gründer 
T  mediainiscben  Facultät  der  Arkansas  State  Dniver- 
ly,  ausgezeichneter  Arzt  und  Irrenarzt,  auch  in  anderen 
tenden  Stellungen.  1882  Vicepräfident  der  Am.  Med. 
isoc,  studirte  und  promovirte  1836  am  Jefferson  Med. 
>il.  in  Philadelphia,  verunglückte  auf  der  Reise  nach 
lifornien  in  einem  Eisenbahnzuge  bei  Sayre,  f  29.  7. 

Am.  M.  Ass.  XXXIX.  No.  6.  p.  326.)  —  169) 
tttenstein,  Cyrus  T.,  in  Philadelphia,  über  20  J. 
lg  Arzt  am  Working  Home  for  the  Blind,  diente  als 
rgeon-General  im  Bürgerkriege,  f  1.  5.,  73  J.  alt. 
ed.  Rec.  Vol.  61.  No.  19.  p.  740.)  —  170)  Hughes, 
niel  E.,  Chief  resident  physician  am  Philadelphia 
sp.  seit  1890,  graduirt  am  Jefferson  Med.  Coli.  1878, 
e  Zeit  lang  klinischer  Assistent  von  da  Costa  und 
bert  Bartbolow,  practicirte  bis  1885  in  seiner  Vater- 
dt  Williamsport  und  besuchte  dann  zusammen  mit 
ü.  Andrews  die  europäischen  Irrenanstalten,  f  28. 10 , 
J.,  an  tuberculöser  Peritonitis.  (Philad.  M.  J. 
.  10.     No.  18.    p.  613.    Mit  BUd.    No.  20.    p.  727, 

Will.  Pickett)  —  171)  Hulshizer,  Allen  H.,  sehr 
esebener  Practiker  in  Philadelphia,  von  1878 — 85 
f  der  geburtshülflich-gynäcologiscben  Abtheilung  am 
erson  Med.  Coli.,  •  28.  3.  1851,  f  19.  5.  (J.  Am. 
.  XXX Vin.  No.  22.  p.  1458.)  —  172)  Hunter, 
William  Guyer,  langjähriger  Surgeon  General,  haupt- 
ilich  in  indischen  Diensten  in  Bombay,  seit  1888 
ritirt,  K.  C.  M.  G.,  M.  D.,  LI.  D.  Aberd., 
R.  C.  P.  Lond.,  F.  R.  C.  S.  Edinb..  Consulting 
s.  am  Cbaring  Cross  Hosp.,  f  15.  3.,  73  Jahr, 
tish  Journal.  I.  748;  Lancet.  1.  856.)  — 
I  Ibsan  Bey,  Director  der  Studien  an  der  kaiserl. 
ile  der  Med.  in  Coostantinopel,  aus  Privatrache  auf 
ler  Strasse  erschossen,  f  Juni.  (Br.  J.  II.  157.) 
[74)  Inouije,  Tatsusbichiro,  in  Tokio,  Augenarzt, 
33  J.  alt  an  Lungenkrankheit.  (Uirscbberg's  Ctrbl. 
Tl.  Helt  9.  S.  285.)  —  175)  Inzani,  Giovanni, 
der  patb.  Anat.  an  der  med.  Fac.  in  Parma, 
pril.  (Br.  J.  I.  P-  1005.)  —  176)  James, 
iam  Dale,  M.  R.  C.  S.,  ärztl.  Dir.  a.  d.  Hautabth. 
heffield  Boyal  Infirmary,  f  16.  6.,  52  J.  (Br.  J. 
1656.)      — •      l''')  Janssens,   Arm.,  Präs.  d.  Prov. 

CoDseils  von  Antwerpen,  t  April,  53  J.  (Br.  J. 
186.)  —  178)  Jarisch,  Adolf,  hervorragender  Der- 
ilog,   Professor   in  Graz,  *  1850   in  Wien,    studirte 


und  promovirte  hier  1873,  arbeitete  physich  ehem.  und 
experimentell  patbol.  unter  E.  Ludwig  und  S.  Stricker, 
bildete  sich  unter  Hebra  zum  Specialisten,  war  dessen 
Assistent  1876—80,  babilitirte  sich  dann,  wurde  1888 
P.  ord.  in  Innsbruck  und  1892  in  Graz,  Verf.  eines 
zweibändigen  Lehrbuchs  der  Hautkrankheiten  als  Beitrag 
zum  grossen  Nothnagel'schen  Sammelwerk  und  zahl- 
reicher Detailarbeiten  über  Pemphigus,  Lupus,  Hydro- 
oystadenom,  Oberhaut-  und  Haarpigment  u.  v.  A., 
t  21.  3.  (D.  M.  W.  No.  15.  S.  267;  Spiegier  in 
W.  kl.  W.  No.  15.  S.  391;  Münch.  M.  W.  No.  17. 
S.  709;  Arch.  f.  Dermat.  u.  Syph.  Herausg.  von  Pick. 
LX.  H.  2.  S.  XI — XVI;  J.  of  cutaneous  and  genito- 
urinary  diseases.  XX.  No.  238.  p.  385.  July;  Mitth. 
des  Vereins  der  Aerzte  in  Steiermark.  XXXIX.  No.  4. 
S.  93—95;  W.  M.  Pr.  No.  12.  S.575;  Dermat.  Ztschr. 
ed.  Lassar.  IX.  Heft  2.  S.  291 :  Wien.  kl.  Rundsch. 
No.  18.  S.  252.)  —  179)  Jelks,  James  Thomas,  einer 
der  hervorragendsten  amerikanischen  Aerzte,  Prof.  der 
Genito-Urinär-Chirurgie  und  vener.  Krankh.  am  Coli,  of 
Phys.  a.  Surg.  in  Chicago,  seit  1892  Prof.  d.  Gynäk. 
u.  Sypbilidol.  am  Barnes  Med.  Coli,  in  St.  Louis, 
Herausgeber  des  Hot  Springs  Med.  J.,  ♦  20.  5,  1849, 
t  in  Hot  Springs,  Arkansas  24.  6.  (J.  Am.  M.  Ass. 
XXXIX.  No.l.  p.29;  Med.  Rec.  Vol.  62.  No.2.  p.62;  N.  Y. 
M.  J.  LXXVL  No.l.  p.  30.)  —  180)  Johnson,  Met- 
calfe,  bekannter  Militärzt,  Verf.  verschiedener  Journal- 
artikel und  eines  Büchelchens  „Invalid  cookery"  (1872), 
M.  R.  C.  S.  Eng.,  L.  S.  A.,  J.  P.,  •  1828,  t  «n  Lan- 
kaster  18.  1.  (Br.  J.  L  308.)  —  181)  Johnston, 
Wyatt  Galt,  Prof.  d.  Hygiene  am  Mc  Gill  Coli,  in  Mon- 
treal, Canada,  tüchtiger  Bacteriolog  und  Hygieuiker, 
graduirt  daselbst  1885,  seit  1894  Docent  (Lecturer)  d. 
Bacteriol.,  seit  1895  d.  gericbti.  Med.,  seit  1902  Prof. 
d.  Hygiene,  eine  Zeit  lang  auch  Prosector  am  Montreal 
General  Hosp.,  verdient  um  die  Vervollkommnung  der 
Widal'scben  Reaction  und  die  Diagnose  des  Typhus 
abd.,  t  19-  6.  (J.  Am.  M.  Ass.  XXXIX.  No.  1. 
p.  29;  W.  Osler  in  Med.  News.  Vol.  80.  No.  26. 
p.  1233;  N.  y.  M.  J.  LXXVI.  No.  1.  p.  30;  Boston 
J..  CXLVn.  No.  3.  p.  88  u.  No.  4.  p.  114;  Br.  J. 
U.  157,  501.)  —  182)  Johnston,  William  Waring, 
Prof.  d.  tbcoret.  und  pract.  Med.  a.  d.  Columbia-Univ. 
von  1871 — 91,  einer  der  hervo^'ragendsten  Aerzte  im 
Colurabia-District,  •  28.  12.  1843,  f  »n  Atlantic  City 
21.  3.  (J.  Am.  M.  Ass.  XXXVIII.  No.  13.  p.  835. 
Nebst  Bild;  Boston  J.  CXLVl.  No.  13.  p.  349;  N. 
Y.  M.  J.  LXXV.  No.  13.  p.558:  Med.  News.  Vol.  80. 
No.  13.  p.  616;  Philad.  M.  J.  Vol.  9.  No.  13.  p.  557.)  — 
183)  Kalindero,  N.,  Prof.  d.  med.  Klinik  in  Bukarest, 
t  Mai.  (Criste  Gheorgian  in  Spitalulu.  XXIII.  No.  9/10. 
p.  385—339  [rumän.]  mit  Porträt:  Ga».  m.  d.  P.  No.  28. 
p.  180;  Sem.  m.  No.  20.)  —  184)  Kanzow,  Friedrich 
Karl  Theodor,  emerit.  Geh.  Med.-R.  in  Potsdam,  *  1821 
in  Prenzlau,  Dr.  med.  Berlin  1844,  seit  1867  Reg. 
Med.-R.  in  Potsdam,  verdienter  Medicinalbeamter,  feierte 
1894  sein  50  jähr.  Dr.-Jubil.,  emerit.  1898,  t  29.  Dez. 
(Allg.  C.  Z.  1903.  No.  2.  p.41.)  —  185)Kaplan,  Leopold, 
erster  Assistenzarzt  in  der  Irrenanstalt  Herzberge  bei 
Beriin,  tüchtiger  Microscopiker,  *  28.  10.  71,  t  20.  9. 
im  Eppendorfer  Krankenhause  in  Hamburg.  (Falken- 
berg  in  „die  Irrenpflege",  herausg.  v.  Konrad  Alt  und 
J.  Hoppe.  VL  No.  8.  p.  156-157;  Allg.  M.  C.  Z. 
No.  79.  p.  948.)  —  186)  Kaposi,  Moritz,  ausgezeich- 
neter Dermatolog,  Professor  d.  Hautklinik  in  Wien,  seit 
1879  als  Nachfolger  seines  Schwiegervaters  Bebra, 
*  1837  zu  Kaposvar  in  Ungarn,  hiess  ursprünglich 
Moritz  Kohn,  studirte  von  1856 — 61  hauptsächlich  als 
Schüler  Hebra's,  dessen  Assistent  er  1861  wurde, 
habilitirt  1866,  Prof.  e.  o.  1875,  Verf.  zahlreicher  Ar- 
beiten, besonders  über  die  Syphilis  der  Mund-,  Rachen-, 
Naseu-  und  Keblkopfhöhle,  Scieroderma  adultorum, 
Pigmentatrophie  d.  Haut,  Elephantiasis  Arabum,  Heraus- 
geber grosser  Hand-  und  Lehrbücher  seines  Faches  etc., 
t  6.  3.    (Allg.  W.  M.  Z.   No.  11.  p.  109;  Zeitsobr.  f. 
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Heilk.,  herausg.  v.  Chiari.  XXIII.  N.  F.  III.  Heft  1 ; 
D.  M.  W.  No.  15.  S.  267  nebst  Bild;  Münch.  W.  No.  17. 
S.  708  oebst  Bild;  Ärch.  f.  Dermatol.  und  Syphilis, 
berausg.  v.  F.  J.  Pick.  LX.  Heft  2.  S.  I— X;  Prag.  M. 
W.  No.  11.  S.  182;  Siegfried  Grosz  in  Wiener  kl. 
Rundscb.  No.  11.  S.  211;  Lassar  in  Berl.  kl.  W. 
No.  11.  S.  251;  Weidenfeld  in  W.  M.  Pr.  No.  11. 
S.  619;  Neumann  in  Wien.  kl.  W.  No.  11.  S.  291; 
Heller  in  D.  M.  Pr.  No.  6.  S.  43  nebst  Bild;  W.  H. 
Pr.  No.  10.  S.  476;  Wien.  M.  W.  No.  10.  S.  449/450; 
Leop.  Freund  in  kliu.  therap.  W.  IX.  No.  10.  S.  830: 
Goldbaum  in  Med.  W.  ed.  Meissner.  No.  11.  S.  112; 
firnest  Bernier  und  A.  Doyon  in  Ann.  d.  dermatol. 
et  Syphilid.  III.  3.  p.  177;  Gaz.  m.  d.  Pr.  No.  12. 
p.  92;  H.  F.  in  Journ.  d.  malad,  cutanees.  Ser.  VI. 
T.  XIV.  No.  6.  p.  474-477  mit  Bild;  Rudolf 
Krefting  in  Norsk.  mag.  f.  laegevidensk.  LXVII. 
No.  4.  p.  479;  Tib.  v.  Györy  in  Orvosi  Hetilap. 
No.  14.  p.  241;  Alfred  Huber  in  Magyar  Orvosok 
Lapja.  No.  14  Beilage,  p.  12;  Moritz  Schein  in 
Oesterr.  m.  cbir.  Pr.  No.  11.  p.  253—255;  Wladimir 
Lukasiewicz  in  Przeglad  lekarskiKrakau.)  —  187) 
Karkeek,  Paul  Quick,  M.  R.  C.  S.  Eng.,  L.  S.  A. 
Lond.,  M.  0.  H.  Torguay,  angesehener  Arzt  und  Ge- 
sundbeitsbeamter  in  Torquay,  *  Sept.  1843,  f  27.  Dec. 
(Br.  J.  1903.  1.  p.  112—118  nebst  Bild:  Lanc.  1903. 
1.  p.  189.)  —  188)  Kedzie,  Robert  C,  emerit.  Prof. 
d.  Chemie  am  Michigan  Agriculture  College,  *  im  Staate 
New  York,  t  6.  H-,  79  J.  (Med.  Rec.  Vol.  62.  No.  20. 
p.  776.)  —  189)  Keiler,  Arnold,  in  Berlin,  Mit- 
arbeiter an  verschiedenen  Zeitschriften,  besonders  für 
Chirurgie,  t  Mai,  33  J.  (Allg.  M.  C.  Z.  No.  39.  p.  465.) 
190)  Kezmärszky,  Theodor  v.,  Gynäcolog  und  Prof. 
der  Gynäcologie  in  Budapest,  •  1842,  studierte  in  Pest, 
Dr.  med.  1866,  machte  längere  vissenschaftliche  Reisen, 
war  Assistent  an  d.  geb.-g)n.  Klinik  in  Pest,  1873  ha- 
bilitirt,  1878  E.  o..  1879  Ord.,  arbeitete  besonders  über 
Puerperalfieber.  Findelbäuser,  Hebammenuntcrricbt, 
Wöchnerinnenheime,  Gewichtszunahme  bei  SäuKÜngen, 
Embolie  der  Art.  pulm.  im  Puerperium,  t  18-  5.  (W. 
M.  W.  No.  21.  p.  1026:  G.  Dirne  r  in  Magyar  orvosok 
Lapja.  No.  20  u.  21;  Ocdön  Tuszkai  in  Ung.  m.  Pr. 
VII.  14;  Julius  Eliscber  (Budapest)  in  Mtsscbr.  für 
Geb.  u.  Gyn.,  hrsg.  v.  A.  Martin  u.  M.  Sänger.  XVl. 
H.  1.  p.  96—98  und  in  Gynaecologia.  N.  3.  p.  57:  Wil- 
helm Tauffer  in  Orvoz  Hetiläp.  No.  21.  p.  353;  Gyö- 
gyiiszat.  No.  21.  p.830;  Oest.m.-chir.Pr.  No.21.  p.  501 ; 
Stephan  Bärsony  in  Gynaecologia.  No.  3.  p.  58.) 
—  191)  Kiesselbacb.  Wilhelm,  Professor  der  Ohren- 
heilkunde in  Erlangen,  •  1839  in  Hanau,  approbirt  1875, 
habilitirt  in  Erlangen  1881,  E.  o.  1888,  verdient  um  die 
Hebung  des  otologischen  Universitätsunterriohts  in  Ei- 
langen  durch  Begründung  einer  Klinik  und  Poliklinik  für 
Ohrenkranke,  arbeitete  über  Anatomie  des  Schläfenbeins. 
Reizung  der  Hörnerven,  Beziehung  zwischen  acustici  und 
trigeminus.  Ohrpolypen  und  bearbeitete  die  Therapie 
der  Krankheiten  der  Nase  und  des  Rachens  für  das 
l'enzoldt-Slintzing'sche  Handbuch,  t  2.  7.  (0.  Körner, 
Zcitschi.  f.  Ohrenheilk.  v.  Knapp,  Körner,  Hartmann  u. 
Pritchard.  XLI.  H.  4.  p.  381.  Sept)  —  192)  Kija- 
Dowski,  Boris,  in  Petersburg.  Staatsrath  und  Privat- 
docent  d.  militär-med.  Acad.  für  innere  Krankheiten, 
Arzt  seit  1886,  Mitbegründer  des  Curortes  Sestrorezk 
und  des  dortigen  Sanatoriums  (zusammen  mit  Avenarius): 
t  nach  langer  Krankheit  in  Essentuki  25.  7.,  fast  40  J. 
alt.  (Petersb.  M.  W.  No.  82.  p.  324.)  —  193)  Kirch- 
hoff, Albrecht,  bekannter  und  sehr  gelehrter  Verlags- 
buchhäodler  in  Leipzig,  Mitinhaber  der  Firma  Rirchhoff 
und  Wigand,  seit  1858  alleiniger  Inhaber,  *  1827  in 
Berlin,  verlegte  auch  verschiedene  mediciniscbe  Werke 
und  historische  Schriften,  Herausgeber  werthvoller  anti- 
quarischer Cataloge.  Verf.  von  „Beiträge  zur  Geschichte 
des  deutschen  Buchhandels"  (1851—53),  ,Die  Hand- 
schriftenhändler des  Mittelalters"  (1853—55),  Die  Ent- 
wickelung  des  Buchhandels  in  Leipzig  bis  iu  das  zweite 


Jahrhundert  nach  Einführung  der  Reformation",  Dr.  med. 
hon.  Lips.  1878,  f  20.  8.— 194)  Klein,  Theod.,  sehr  be- 
liebter, auch  literarisch  vielfach  tbätiger  Arzt  in  Piris. 
eifrig  bemüht  um  die  Angelegenheiten  seiner  (jüdiscbn) 
Glaubensgenossen,  gest.  3.5.  (Jüd.  Pr.  No.20.  S.  187.)- 
195)  Klinge,  Johannes  Christoph,  Oberbotaniker  i.  k. 
russ.  botanischen  Gartens  in  Petersburg,  *  in  Dorpat, 
daselbst  von  1880  Privatdocent  für  Pflanzengeographie 
und  Pflanzensystematik,  verdient  durch  seine  Unter- 
suchungen über  die  Moore  der  Ostseeproviozeo,  t  Aof. 
März,  50  J.  alt.  —  196)  Knauss.  Carl,  Prosector  am 
Catharinenho.spital  und  erster  Stadtarzt  in  Stuttgart,  * 
daselbst  18.  8.  1865,  tüchtiger  patbol.  Anatom  u.  Hr- 
gicniker,  Verf.  zahlreicher  Arbeiten  über  patbol.  Tlü- 
mata,  multiple  Xantbeliome,  Schweissdrüsengescbwulst 
u.  A.,  t  23.  6.  (L.  in  Württ.  Corr.-Bl.  No.  52.  S.898 
mit  Bild.)  —  197)  Kohn,  Maximilian,  Krankenhaus- 
direotor  in  Rrakau,  *  1849,  t  im  October.  (W.M.Pr. 
No.  42.  p.  1915;  Przemislaw  Rudzki  in  Nowiny  l^ 
karskie,  Posen ;  \.  M.  in  Przeglad  lek&rski,  Krakau.)  — 

198)  Kornfeld,  Josef,  sehr  geschätzter  Arzt  in  Witt. 
•    7.  10.,    57  J.     (W.  M.  Pr.     No.  41.     S.   1862.)   - 

199)  Kosohewnikow,  Alexei  Jakowlewitscb,  Director 
der  psychiatrischen  und  Nervenklinik  in  Hoskau,  einer 
der  angesehensten  russischen  Nerven-  und  Irrenärzte,* 
1836  in  Rjäzan,  studierte  in  Moskau,  approb.  1858,  Dr. 
med.  1860,  war  zwei  Jahre  Assistent  an  der  therapent. 
Hospitalklinik,  wurde  dann  zur  weiteren  Ausbildung  ins 
Ausland  abcommandirt.,  erhielt  1869  den  neu  creirtes 
Lehrstuhl  für  Nerven-  und  Geisteskrankheiten,  sowie  di< 
Direction  der  Abtheilung  für  Nervenkrankheiten  am 
Neuen  Catharinenbospital,  gründete  1890  in  Moskau  die 
Gesellschaft  der  Neurologen  und  Psychiater,  deren  Prä- 
sident er  bis  zu  seinem  Leben.sende  war,  nach  längerer 
schwerer  Krankheit  t  10.  (28.)  1.  (St.  Petersb.  M.  W. 
No.  3.  p.  23;  A.  Hippius  in  D.  M.W.  No.  11.  p.  193; 
A.  v.  Rothe  in  Allg.  Ztg.  f.  Psych.  LIX.  H.  1.  p.  190. 
—  199a)  Kostomiris  cfr.  Costomiris.  —  200)  Kraflt- 
Bbing,  Richard  Freiherr  v.,  berühmter  Psychiater. 
seit  1889  ord.  Prof.  d.  Psychiatrie  und  Nervenbeilkuode 
in  Wien,  besonders  bekannt  durch  seine  Arbeiten  über 
Hypnotismus,  gerichtliche  Psychopathologie.  Criminal- 
Psychologie,  Verf.  eines  sehr  verbreiteten  Lehrbuches  der 
Psychiatrie,  *  1840  in  Mannheim,  seit  1872  suceessive 
Prof.  in  Strassburg,  Graz  und  Wien,  trat  1901  vom 
Lehramt  und  zog  sich  nach  Graz  zurück,  hier  t  22.  II 
(1.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Psychiatrie  und  Neuro- 
logie in  Wien  von  Alfred  Fuchs  in  Wiener  klinische 
Rundschau.  No.  13.  S.  248-246;  No.  14.  S.  263-265: 
No.  15.  S.  281—284;   2.  Festrede  aus  Anlass  des  30j. 

Professorenjubiläums  von .  von  Wagner- Jauregg 

in  W.  kl.  W.  No.  12.  S.  318;  W.  Pr.  No.  52.  S.  2891  bis 
2892;  Karplus  in  W.  kl.  W.  1903.  No.  1.  S.  21-2!: 
Gaz.  m.  d.  P.  1908  No.  1.  p.5;  W.M.W.  No.52.  S.2490: 
Brit.  J.  1903.  L  p.  58;  S.  Kornfeld  in  Klin.-tberap.- 
W.  1903.  No.  1.  S.  22-26;  A.  Eulenburg  in  D.H.W. 
1908.  No.  2.  S.  39,  mit  Bild;  Petersb.  M.  W.  No.  51. 
S.  627;  Allg.  Wien.  M.  Z.  No.  58.  S.  559;  Moll,  D.  Pr. 
1903.  No.2.  S.14;  A.Fuchs  in  Münch.  W.  1908.  No.4. 
S.  167;  J.  Am.  Ass.  XL.  1903.  No.  1.  p.  46;  R.  Vogtin 
Norsk.  mag.  f.  laegevidensk.  LXIV.  1903.  No.2.  p.  174; 
Jahrbb.  f.  Psych,  u.  Neurologie,  Wien.  XXIII.  190S. 
Heft  1—2.  S.  I— III;  Sterz  in  Mittheilungen  d.  Ver- 
eins der  Aerzte  in  Steierm.  XL.  No.  8.  S.  61 — 65.)  — 
201)  Kühler,  Paul,  Oberstabsarzt  in  Berlin,  Befereat 
in  der  Hedicinalabtheilung  des  Kriegsministeriums,  sehr 
verdient  durch  eine  grosse  Reibe  hygienischer  Arbeiten 
über  Chamberlandfilter,  Cholera  in  Hamburg  1893/93. 
Lepra  in  Russland  (zus.  mit  Kirchner),  Scbutspockea- 
Impfung  und  ihre  Geschichte  (im  I.  Band  der  t.  Coler- 
Bibliothek)  u.  v.  A.,  als  Sohn  des  klass.  Pbilolog.  uod 
Director  des  Wilhelms-Gymnasiums  in  Berlin  *  31.  1. 
1862,  Dr.  med.  1884,  activer  Militärarzt  resp.  Sanitäts- 
offleier, seit  1891  Stabs-,  seit  1899  Oberstabsant 
t  13.  7.  in  Gaschurn  im  MoDtafipn-Thale  Jd  Vorarlberg 
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auf  einer  Ferienreise  am  Herzschlag,  beerdigt  in  Frei- 
burg i.  Br.  (Berl.  Itl.  W.  No.  29.  S.  696;  Boland 
iD  D.  militärärztl.  Z.  XXXI.  H.  8.  S.  452-454.)  — 
202)  Kugelmann,  Louis,  geschätzter  Anst  in  Hannover, 
anch  politisch  als  Vertreter  der  Arbeiter-Partei  hervor- 
ragend thätig,  Democrat  von  1848,  Delegirter  auf  dem 
CoDgress  der  Internat,  Arbeiter-Association  1872,  Freund 
von  Karl  Mari,  einer  der  ersten,  der  die  Lehren  von 
Semmelweis  adoptirte,  t  um  Mitte  Januar.  —  208) 
Kupffer,  Karl  von,  berühmter  Anatom  und  seit  1901 
emcrit  Prof.  d.  Anatomie  in  München,  *  1829  zu  Lesten 
in  Kurland,  seit  1856  Prosector  u.  Extr.  ord.  in  Dorpat, 
1866  ord.  Prof.  in  Kiel,  von  1876—80  in  Königsberg, 
seitdem  in  München,  Verf.  zahlreicher  anat.,  bistol., 
embryol.,  vergleichend  anat.  u.  physiol.  Arbeiten  über 
das  Rüclienmark,  electrische  Organe  der  Fische,  Darm- 
peristaltik, Harn-  u.  Geschlechtsorgane,  Milz,  Pancreas, 
Gastnilation,  Kopfskelet,  Leber,  Drüsen  etc..  f  16.  12. 
(Petersb.  W.  No.  49.  S.  504;  Münch.  W.  1908.  No.  1. 
S.  24;  K.  V.  Bardeleben  in  D.  M.  W.  1908.  No.  3. 
S.  58.  Mit  Bild.)  —  204)  Kusnakovf,  W.  P.,  Director 
der  Kreisirrenanstalt  in  Winica,  Gouv.  Podolien,  *  1858, 
t  in  Odessa  an  sept.  Diphtherie  17.  7.  1901.  (Rund- 
schau f.  Psych.  1901  nach  Allg.  Z.  f.  Psych.,  hrsg.  v. 
Laehr.  LIX.  H.  5.  S.  796.)  —  205)  Kussmaul,  Adolf, 
hocbangesebener  Kliniker,  emeritirter  Prof.  d.  Med.  und 
Director  d.  med.  Klinik,  zuletzt  in  Strassburg,  wirkt. 
Geh.  Rath  u.  Excellenz,  hochverdient  auf  verschiedenen 
Gebieten  d.  Klinik,  •  22.  2.  1822  zu  Graben  b.  Karls- 
ruhe, war  zuerst  Landarzt,  gab  in  Folge  von  Krankheit 
die  Praxis  auf,  habilitirte  sich  1855  in  Heidelberg,  war 
ordentl.  Prof.  u.  Director  der  Klinik  in  Erlangen  von 
1859—63,  dann  in  Freiburg  i.  Br.  u.  von  1876  bis  zur 
Emeritining  in  Stras.sburg,  lebte  zuletzt  in  Heidelberg, 
führte  1869  die  Magenpumpe  ein,  Verf.  d.  Werks  über 
die  Störungen  der  Sprache  u.  v.  A.,  f  27.  5.  (D.  Arch. 
f.  kl.  Med.  LXXIV.  H.  1/2.  S.  I-II;  Walter  Zweig 
in  W.  kl.  Bundsch.  No.  8.  S.  156.  No.  25.  S.  519; 
Zeitschr.  f.  kl.  M.  XLV.  H.  5/6;  Arnold  Gähn  in  Berl. 
kl.  W.  No.  25.  S.  599  u.  No.  26.  S.  626;  v.  Levden 
in  D.  M.  W.  Vereinsbeil.  No.  26.  S.  197;  Therapie  d. 
Gegenwart.  No.  2.  S.  49.  Mit  Bildniss  u.  Wahlspruch: 
, kühl  denken,  warm  fühlen,  ruhig  handeln" ;  W.FI  ein  er 
[Beidelberg],  Ein  Rückblick  auf  die  literar.  Arbeiten 
A.  K.'s.  D.  Areh.  f.  kl.  M.  Bd.  73.  LXXIII.  S.  1—89; 
E.  Neusser  in  W.  kl.  W.  No.  8.  S.  213;  v.  Czerny, 
Erinnerungsblätter  an  K.  Mit  Bild.  Aus  meiner  Do- 
eentenzeit  in  Heidelberg,  hrsg.  von  Vincenz  v.  Czerny. 
Stuttgart.  Mit  einem  Bilde  des  Verstorbenen  nach  einer 
Photographie  von  Max  Kögol;  Bäum  1er,  D.  M.  W. 
No.  8.  S.  125—127.  Nebst  Bild;  Berl.  kl.  W.  No.  24. 
S.  579;  L.  Edinger  (Krankf.  a.  M.),  Münch.  W.  No.  7. 
S.  281-286.  Mit  Bild;  J.  Marcuse  in  Med.  W.  No.  8. 
S.  77.  Mit  Bild  u.  No.  23;  Med.  Reform.  Berlin.  No.  22. 
S.  191;  Gaz.  m.  d.  P.  No.  23.  S,  181;  Lancet.  II.  53; 
Philad.  M.  J.  Vol.  9.  No.  23.  3.  999.  Mit  Bild; 
J.  Am.  M.  Ass.  XXXVIII.  No.  23.  S.  1585;  Hans 
Landsberg  in  D.  M.  Pr.  No.  12.  S.  101.  [A.  K.  als 
Dichter]:  Przwnislaw  Budzki  in  Nowiny  lekarskie. 
Posen)  —  206)  Lacaze-Duthiers.  Henri  de,  Prof. 
a.  d.  Pariser  Sorbonne,  Mitglied  des  Instituts  und  ehe- 
maliger Präsident  d.  Acad.  d,  sc,  Director  d.  Labora- 
toriums d.  maritimen  Zoologie,  +  Mai.  (Gaz.  m.  d.  P. 
No.  20.  p.  156.)  —  20")  Lahs,  Heinrich,  ausserord. 
Prof.  d.  Geburtshülfe  u.  Gynäcologie  in  Marburg,  •  1838, 
seit  1864  Arzt,  eines  der  ältesten  Mitglieder  der  Facultät, 
machte  die  Feldzüge  von  1866  u.  70/71  mit,  Verf.  der 
Sthrift  „Die  Verstaatlichung  des  Medicinalwesens  in 
Preussen"  (1897),  f  20.  2.  (A.  Martin  in  Monatsschr. 
f.  G.  u.  G.,  hrsg.  v.  A.  Martin  und  M.  Saenger.  XV. 
Ergänzungsheft.  S.  612;  Ernst  Küster,  Rede  am  Sarge. 
Marburg.  8  Ss.)  —  208)  Lande is,  Leonhard,  be- 
rühmter Physiolog,  Prof.  d.  Physiologie  u.  Director  d. 
physiol.  Instituts  in  Greifswald,  bekannt  durch  seine 
Untersuchungen  über  den.  Puls,  über  die  Transfusion 
Jahralcrieht  der  (enmmten  Medicin.    1903.    Bd.  I. 


und  als  Herausgeber  eines  sehr  verbreiteten,  oft  auf- 
gelegten Lehrbuchs  der  Physiologie,  *  1.  12.  1887  zu 
Münster,  Dr.  med.  1861  in  Greifswald,  1868  daselbst 
habilitirt,  1868  Prof.  e.  o.,  seit  1872  daselbst  Prof.  ord., 
t  17.  11.  (Allg.  Centr.-Z.  No.  94.  S.  1125;  Peiper 
in  D.  M.  W.  No.  49.  S.  891.  Nebst  Bild;  W.  klin. 
Rundsch.  No.  50.  S.  964;  Br.  J.  U.  1975;  Orvosi 
Hetilap.  No.  49.  p.  798.)  —  209)  Lane,  Levi  Cooper, 
Prof.  d.  Chir.  a.  d.  von  ihm  begründeten  Cooper  Med. 
Coli,  und  Lane  Hospital  in  San  Francisco,  f  19.  2., 
69  J.  (Med.  Rec.  Vol.  61.  No.  9.  p.  845;  Br.  J. 
I.  689;  Lancet.  I.  635.)  —  210)  Langreuter, 
Georg,  seit  1897  Director  der  neu  gegründeten 
zweiten  nassauischen  Irrenanstalt  Neumünster,  *  5.  2. 
1855  in  Vecbta,  f  7.  8.  (Lontzius- Beninga 
in  Allg.  Z.  f.  Psych.  LIX.  H.  1.  S.  189.)  — 
211)  Laroyenne,  Lucien,  Prof.  adjoint  der  gynäcol, 
Klinik  an  der  Universität  Lyon  seit  1877,  tüchtiger 
Chirurg  und  vorzüglicher  klinischer  Lehrer,  *  1831, 
Dr.  med.  Paris  1860  (,La  circulation  dans  certains 
6tats  physiologiques  et  pathologiques  etc."),  Chef-Chirurg 
an  der  Charit^  1865,  Verf.  vieler  Publicationen  zur  Gy- 
näcochirurgie,  t  12.10.  (Gaz.  m.  d.  P.  No.  43.  p.  839: 
La  France  m6d.  No.  21.  p.  413;  Bev.  de  Chir.  XXU. 
No.  11.  p.  739—742;  Arch.  provenc.  de  chir.  No.  11. 
p.  704— 709,  mit  Bild.  —  212)  Lasarewitsch,  Johann, 
Prof.  der  Geburtshülfe  und  Gynäcologie  in  Charkow  von 
1862—87,  seitdem  emerit.  in  Petersburg,  veröffentlichte 
u.  A.  „Cursus  der  Geburishülfe",  „Atlas  geburtshülf- 
licher  und  gynäco logischer  Instrumente"  (in  russ.  Spr.), 
t  26.  2.,  fast  78  J.  (St.  Petersb.  M,  W.  No.  9.  p.  80.) 

—  213)  Laura,  Secondo,  ao.  Prof.  der  Pädiatrie  an  der 
med.  Facultät  in  Turin,  Begründer  und  ärztlicher  Leiter 
eines  Kinderhospitals  daselbst,  Verf.  eines  Handbuches 
der  gerichtlichen  Medicin,  eines  populären  Handbuches 
der  Hygiene,  verschiedener  Publicationen  über  Venae- 
section,  Selbstmord  u.  A.,  t  März  (Br.  J.  I.  689.)  — 
214)  Lawdowsky,  Michael,  Staatsratb  und  Prot,  der 
Histologie  und  Embryologie  an  der  milit.-med.  Acadcmie 
in  Petersburg,  *  29.  12.  1846  als  Sohn  eines  Arztes, 
Privatdocent  seit  1878,  Ordin.  seit  1898, 1 20. 12.  56  J. 
(Petersb.  M.  W.  XXVIU.  1903.  No.  1.  p.6;  W.  J.Ru- 
baschkin  in  Russ.  Med.  Bundschau,  hrsg.  von  Semjon 
Lipliawsky  und  S.  Weissbein.    1.    H.  3.    p.  282—293.) 

—  215)  Le  Baron,  J.  in  Paris,  Ehrenpräsident  des 
Seine-Bezirks,  verdient  um  den  ärztlichen  Stand  in 
Frankreich,  ♦  1855  in  Segre,  t  2.  1.  (Progr.  m.  No.  2. 
p.  25;  Gaz.  hebd.  No.  4.  p.  48;  Gaz.  m.  d.  P.  No.  4. 
p.  30.)  —  216)  Leche-Chesnevieux,  Vincent,  aus- 
gezeichneter Geolog  und  wissenschaftlicher  Beisender  in 
Cardignan  (England),  als  Sohn  eines  Arztes  in  Anno- 
nay  geboren,  verweigerte  1859  das  Kreuz  der  Ehren- 
legion, t  22.  9.,  87  J.  (Gaz.  m.  de  P.  No.  40.  p.  316.) 

—  217)  Ledoux-Lebard,  Arzt  in  Paris,  eifriger  Tu - 
berculose-Forscher,  Chef  des  Laboratoriums  am  Institut 
Pasteur,  *  1850  in  Tours,  f  Oct.  (Gaz.  m.  d.  P.  No.  44. 
p.  350;  Maurice  Letulle  in  Presse  m^d.  vom  18.  Oct. 
Citirt  nach  La  France  med.  No.  21.  p.  414.)  —  218) 
Lebmann,  Eduard,  Arzt  und  tüchtiger  Botaniker, 
*  1841  zu  Biga  als  Sohn  eines  Arztes,  stud.  med.  Dor- 
pat 1860—64,  practicirte  bis  1866  in  Polnisch-Livland, 
dann  in  Reshiza  (Rositten,  Gouv.  Witebsk),  publicirte 
schon  als  Student  eine  botanische  Arbeit  in  den  „Ver- 
handlungen der  Dorpater  Naturf.  Ges.",  später  als  Er- 
gebniss  jahrelanger  Studien  das  von  der  Petersburger 
Academie  preisgekrönte  Werk :  „Zur  Flora  von  Polnisch 
Livland*  (Festgabe  der  Dorpater  Naturf.  Gesellsch.  zum 
50jährigen  Jubiläum  des  Rigaer  Naturforscher- Vereins), 
corr.  Mitglied  des  Rigaer  Naturf.-V.,  t  5.  5.  (St.  Petersb. 
M.  W.  No.  20.  S.  196.)  —  219)  Lemaire,  Adrien, 
Professor  am  Lyceum  von  Nantes,  u.  a.  der  Ecole  nat. 
d'agricult.  de  Toublaine,  hervorragender  Botaniker,  Verf. 
zahlreicher  Arbeiten  über  Diatomeen,  die  Flora  der  Salz- 
quellen Lothringens,  der  Hochebenen  der  Vogesen  u.  A. 
+  Ende  Dec.  (Gaz.  des  hop.  No.  146.  p.  1437.)  —  220) 
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Lemberg,  Johannes,  Staatsratb  und  Professor  der  Mi- 
neralogie in  Juijeff,  Dr.  ehem.,  *  in  Estbland,  studirte 
1861—64  Chemie  in  Dorpat,  t  8.  11.,  60  Jahre  alt 
(Petersb.  W.  No.  47.  S.  472.)  —  221)  Le  Paulmier. 
Claude  Stepben,  in  Paris,  Dr.  med.  1856  („Affections 
mentales  chez  les  enfants  et  en  particulier  de  la  ma- 
nie"),  Verf.  bemerkens-wertber  Arbeiten  über  Ambr.  Part; 
(1884),  Mondor,  Tabarin,  Orvietan,  über  berühmte  Aerzte 
der  Normandie,  seiner  Heimatbprovinz,  u.  A.  auch  über 
einen  seiner  Urahnen,  Julien  L.,  1520—88,  Arzt  von 
Karl  IX.  und  Heinrich  III.  (Gaz.  m.  de  P.  No.  52.  p.  413; 
France  m.  No.24.  p.476;  Jamis  VIII.  1903.  p.  56.)  — 
222)  Lerscb,  Beruhard,  bekannter  Baineolog  und  Senior 
der  deutseben  Baineologen  in  Aachen,  ein  um  die  Ge- 
schichte der  Balneologie  und  specielt  um  den  Aachener 
Curort  hochverdienter  Arzt,  *  1817  in  Aachen,  Dr.  med. 
Berol.  1840,  seit  1841  ausschliesslich  in  Aachen  thätig, 
Verf.  einer  werthvollen  Geschichte  der  Balneologie,  Pe- 
gologie  etc.  (1868)  und  vieler  anderer  balneologischer 
Schriften,  ferner  einer  Geschichte  der  Volksseuchen  und 
einer  Einleitung  in  die  Chronologie,  t  26.  2.  —  223) 
Letourneau,  Charles,  tüchtiger  Anthropolog  in  Paris, 
Generalsecretär  und  ehemaliger  Präsident  der  Soc.  d'an- 
thropol.,  *  23.  9.  1831  in  Auray,  Dr.  med.  Paris  1858, 
sehr  fleissiger  Schriftsteller,  Verf.  von  „Principes  de 
sociologie"  u.  A.,  t  21.  2.  (Gaz.  m.  de  P.  No.  9.  p.  68; 
La  France  med.  p.  89.)  —  224)  Lewandovski,  Ru- 
dolf, Arzt  in  Baden  bei  Wien,  Electrotherapeut  und 
Verf.  eines  bekannten  Lehrbuchs  der  £lectrotber.,t  Ende 
Sept.  oder  Anfang  Oct.  (W.M.  Pr.  No.  40.  p.  1819.)  — 
225)  Levis,  Louis,  angesehener  Arzt  in  Philadelphia, 
eine  Zeit  lang  Herausgeber  der  „Medical  World",  d. 
„Med.  Council",  d.  Med.  Times  and  Register",  diente 
längere  Zeit  als  Surgeon  in  d.  engl.Armee  und  practi- 
cirte  seit  20  J.  in  Philadelphia,  war  Mitgl.  d.  Brit. 
Chem.  Ass.,  t  in  New  York  19.  2.,  63  J.  (J.  Am.  M. 
Ass.  XXXVIII.  No.  10.  p.  660;  Med.  Roc.  Vol.  61. 
No.  9.  p.  345;  Med.  News.  Vol.  80.  No.  9.  p.  418; 
Br.  J.  L  p.  689.)  —  226)  Liebendörfer,  Eugen, 
in  Stuttgart,  ehemaliger  Missionsarzt,  ursprünglich 
Missionar,  stud.  med.  Basel,  1886  Missionsarzt  in  Calicut 
in  Indien,  gründete  ein  Missionsspital,  war  dort  10  Jahre 
als  Arzt  und  Geburtshelfer  tbätig,  kam  1896  aus  Ge- 
sundheitsrücksichten nach  Stuttgart  zurück,  war  hier 
Geschäftsführer  des  durch  ihn  gegründeten  „Deutschen 
Vereins  für  ärztliche  Mission"  und  für  das  der  Vollen- 
dung entgegengehende  Missionsspital  in  Kamerun  thätig. 
(AUg.  M.  C.  Z.  No.  92.  S.  1101.)  —  227)  Little, 
David,  Senior  Sargeen  am  Manchester  Royal  Eye  Hosp., 
früher  Senior  Ophthalmie  Surgeon  am  R.  Inßrmary, 
Docent  d.  Ophthalmol.  am  Owens  Coli,  in  Manchester, 
*  in  Lookerbie,  Dumfriessbire  1840,  tüchtiger  Augen- 
arzt, t  in  Congleton  27.  Nov.  (Br.  J.  II.  1808; 
Hirschberg  in  CtrbL  f.  pr.  A.    1903.    XXVIL    p.  32.) 

—  228)  Lloyd,  John,  M.  B.  Lond.,  M.  R.  C.  S.,  in 
Small  Health,  Birmingham,  *  1827  in  Soho,  Birmingham, 
angesehener  Practiker,  f  1.  12.  (Lanc.  II.  1780.)  — 
229)  Lloyd,  Hugh  James,  L.  R.  C.  P.,  J.  P.,  in  Bar- 
mouth.  North  Wales,  angesehener  Practiker,  •  5.  2, 
1842,  t  24.  II.    (Br.  J.     IL     1879;  Lanc.    IL    1730.) 

—  230)  Loe,  James  Scarborough,  M.  B.  C.  S.  Eng.  (seit 
1853),  L.  S.  A.  (seit  1852),  angesehener,  in  mehrfachen 
Stellungen  leitender  Arzt  in  Leeds,  von  1859 — 99  Mili- 
tärarzt, t  20.  4.  (Lanc.  L  p.  1497.)  —  231)  Loi- 
mann,  Gustav,  bekannter  Badearzt  in  Franzensbad, 
Obmann  der  Section  Bger-Franzensbad  des  Centralver- 
eins  deutscher  Aerzte  in  Franzensbad,  *  daselbst  26. 12. 
1853,  t  27.  7.  (Prag.  med.W.  XXVIL  No.  31.  S.388; 
No.  32.  S.  398.)  —  232)  Lord,  Benjamin,  früher  sehr 
angeschener  Zahnarzt  in  New  York,  f  3.  5.,  83  J.  (Med. 
Rec.  Vol.  61.  No.  19.  p.  740.)  —  232a)  Lothrop, 
Thomas,  hervorragender  Geburtshelfer  in  Buffalo,  da- 
selbst angesehener  Arzt  und  Philanthrop,  Begründer  des 
Buffalo  Woman  Hosp.,  Ehrenprof.  d.  GeburtshUlfe  a.  d. 
Buffalo  Univ.,    seit  1879    langjähriger  Herausgeber   des 


Buffalo  M.  a.  S.  J.  f  7-  8-,  66  J.  (J.  Am.  M.  Ass. 
XXXIX.  No.  8.  p.  441;  Br.  J.  IT.  802.)  —  233) 
Lovett,  Samuel  Robert,  angesehener  engl.  Hygieniker, 
L.  S.  A.,  L.  R.  C.  P.  and  S.  Edinb.,  Med.  officer  of 
health,  •  1838,  f  7.  1.    (Br.  J.  I.  370;   Lanc.  L  558.) 

—  284)  Lowe,  John,  M.  D.  Edinb.,  M.  B.  C.  S.  Ediob., 
Pbysic.  extraord.  d.  Königs,  Consulting  Phys.  am 
Hunstanton  Convalescent  Hosp.  and  Consult  Surg.  ao 
West  Norfolk  and  Lynn  Hosp.,  erkannte  zueist  die 
typböse  Erkrankung  des  damal.  Prinzen  v.  Wales  1871, 
auch  tüchtiger  Botaniker,  *  14.  5.  1830  in  Cheadle  in 
Staffordsbire  als  Neffe  eines  Arztes,  Dr.  ra.  1S57  u.  seit 
1858  Arzt  in  Edinburg,  f  12.  12.  (Lanc.  II.  1730; 
Br.  J.  IL  1974.)  —  235)  Macdonald,  John,  ehemal. 
Docent  d.  Arzneimittellehre  a.  d.  Univ.  Otago  in  Dan- 
edin,  Neu-Seeland,  *  1837  in  Edinburg,  t  24.  8.  (Br. 
J.  IL  1284.)  —  236)  Mac  Donneil,  Daniel,  einer 
der  geschätztesten  jüngeren  Practiker  in  Belfast,  Arzt 
am  Mater  luflrmorum-Hospital  daselbst,  M.  B.  1885,  H. 
A.  1885,  nach  2jäbr.  Lungenkrankheit  f  10.  10.  (Br. 
J.  IL  1284;  Lanc.  IL  1161.)  —  237)  Macgregor, 
Alexander,  in  London,  bis  1895  in  Aberdeea  saccessive 
als  Demonstrator  d.  Anat.  u.  Assistenz-Prof.  d.  gerichtL 
Med.  thätig,  M.  D.  Aberd.,  M.  R.  C.  P.  Lond.,  zuletzt 
Arzt  am  Mount  Vemon  Hospital  for  oonsumption  and 
diseases  of  the  Cbest,  Hampstead,  f  12.  4.,  48  J.  (Br. 
J.  L  1004;  Lanc.  L  1148.)  —  238)  Mackenzie, 
George  Hunter,  Surgeon  am  Eye,  Ear  and  Throat  In- 
firmary  in  Edinburg,  angesehener  Laryngologe,  Dr.  med. 
1877,  erhielt  für  seine  Arbeit:  .The  physiological  aod 
therapeutical  actions  of  aconite  and  aconitia"  eine  gol- 
dene Medaille,  schrieb  über  Intubation,  Papilloma  d. 
Larynx  u.  A.,  *  in  Stonebaven,  seit  1879  in  Edinbuig 
niedergelassen,  f  U.  11.,  58  J.  (J.  of  laryngol.  N.  S. 
XVIIL  No.  1.  p.  1—2;  Intern.  Ctrbl.  f.  Laryngol., 
hrsg.  v.  Sir  Felix  Semon.  1903.  XIX.  No.  1.  p.60; 
Edinb.  J.    LIV.    No.  570.    N.  S.    XU.   No.  6.   p.  582.) 

—  239)  M ad  den,  Thomas  Moore,  sehr  bekannter  Ge- 
burtshelfer in  Dublin,  M.  R.  C.  P.  Jrel,  F.  R.  C.  S. 
Edin.,  M.  R.  C.  S.  Eng.,  Geburtshelfer  am  Mater  Miseii- 
cordiae  Hospital,  *  in  Cuba  1838,  Herausgeber  von 
„Dublin  Practice  of  Midwifery"  (1871),  ,0n  change  of 
climate"  (1874),  ,0n  the  Spas  of  Germany,  France,  «od 
Italy"  (1875)  u.  v.  A.  t  14.  4.  (Br.  J.  L  1127; 
Lanc.  L  1218.)  —  240)  Mai  er,  Franz,  Oberstabsarzt 
in  Bamberg,  f  durch  Blutvergiftang  im  April.  (Heil- 
kunde. Wien.  H.  4.  S.  185.)  —  241)  Maizner,  Jo- 
hann, ebemal.  Prof.  d.  GeburtshUlfe  in  Kolozsvir  (Klau- 
senburg), *  1828  in  Väcz,  f  30.  6.  (Orvosi  Hetilap. 
No.  27.  p.  442.)  —  242)  Manson,  Patrick  Tburburo, 
Arzt  in  London,  f  in  Christmas  Island,  wo  er  sieh 
als  Theilnehmer  einer  Expedition  zur  Erforschung  der 
Beri-Beri  befand,  15.  3.  (Br.  J.  I.  749;  Ediob. 
M.  J.  N.-S.  XI.  No.  5.  p.  501.  May.  - 
243)  Maraccino,  Arborio,  Privatdocent  d.  med.  Patbol. 
in  Rom.  f  im  Oct.  (Sem.  m.  No.  44.)  —  244)  Marr- 
coff,    Peter  William,    Arzt    in    Mentone    seit    1864, 

•  30.  6.  1831,  M.  D.  St.  And.,  M.  R.  C.  P.  Lond.,  M. 
R.  C.  S.  Eng.,  F.  L.  S.,  t  1.  2.  (Lanc.  I.  559.)  — 
245)  Marsden,  Alexander  B.,  M.  D.  St.  And.,  F.  R. 
C.  S.  Edin.,  Cbairman  d.  General  Committee  d.  Cancer 
Hosp.  Brompton,  London  S.  W.,  *  1832,  f  2.  7.  (Unc 
IL  118.)  —  246)  Martindale,  William,  tüchtiger 
Pharmaceut  in  London,  (mit  Wynn  Westcott)  Mitheraus- 
geber der  „Extra  Pharmacopoeia",  einige  Jahre  Phar- 
maceut und  Lehrer  der  Pfaarmacie  am  Univ.  Coli.  Hosp., 
t  2.  2.  (Br.  J.  I.  870;  Lanc.  L  483.)  —  247) 
Marvaud,  Louis-Angel,  m^decin  inspecteur,  directeur 
du   Service   de   sant6  d.  18.  Armeecorps   in  Bordeaux, 

*  21.  5.  1844  in  Saint-Jean-d'Ang6ly,  Dr.  med.  1866, 
tüchtiger  Militärhygieniker,  Verf.  zahlreicher  Arbeiten, 
u.  A.  eines  „TraitS  des  maladies  du  soldat",  f  5.  11. 
(La  France  m6d.  No.  21.  p.  412;  Gaz.  m.  d.  P. 
No.  47.  p.  372.)  -  248)  Masi,  Alfonso,  suppl.  Prof. 
d.  operat.  Med.  in  Buenos  Ayres,  f  im  Febr.  (?).    (Br. 


Digitized  by 


Google 


Paqbl,  Geschichte  dbb  Mbdicin  und  der  Kraskhbitbh. 


421 


J.  I.  489;  Sem.  in.  No.  7.)  —  249)  Massini- 
Mcyenrock,  Rudolf,  ord.  Prof.  d.  Arzneimittellehre, 
Dircctor  d.  UniT.-Poliklinik  in  Basel  seit  1882,  *  da- 
selbst 8.  11.  1845,  Dr.  med.  1868,  Privatdocent  1872, 
E.  0.  1877,  Ordin.  1890,  t  12.  12.  an  Herzübel.  (W. 
kl.  Rundscb.  No.  51.  S.  985;  Egger  in  Schweiz. 
Corr.-Bl.  1908.  XXXUI.  No.  2.  p.  49—54.  —  250) 
Matz,  Oberstabsarzt^  eifriger  Botaniker,  bereiste  häufig 
Südeuropa  und  brachte  von  der  dortigen  Flora  reiche 
Sammlungen  zusammen,  f  7.  5.  (Ascherson  in  d.  Juni- 
sitzuug  d.  botan.  Vereins  d.  Prov.  Brandenburg.)  —  251) 
Mavrogeny  Pascha,  früher  Prof.  d.  med.  Schule  in 
Constaatinopel  und  Leibarzt  des  Sultans,  *  1817, 
t  Jan.  (Progr.  No.  6.  p.  83.)  —  251a)  May,  James 
W.,  Prof.  d.  Ophthalm.  u.  Otol.  am  Coli,  of  Phys.  a. 
Surg.  in  Kansas  City.  (Sem.  m.  No.  44.)  —  252) 
Mazzucbelli,  Ängelo.  Prof.  d.  chir.  Pathologie  in 
Pavia,  t  finde  Dec,  63  J.  —  258)  llehnert,  Ernst, 
Prof.  e.  o.  d.  Anat.  und  Prosector  am  anat.  Institut  in 
Balle,  *  9.  2.  1864  in  Petersburg  als  Sohn  eines 
Künstlers,  nach  längerem  Leiden  in  Meiningen  f  22. 11. 
(Vergl.  Biogr.  Lex.  ed.  Pagel.  p.  1114;  Petersb.  W. 
No.  46.  S.  457.)  —  254)  Melitor,  Jean  Joseph,  in 
Arlom.  Belgien,  Corr.  Mitgl.  d.  belg.  Acad.  d.  Wiss.  f  98  J. 
all.  (B.  J.  I.  1657.)  — 255)  M er a n,  G.  B.,  Mitbegründer 
und  Chefredacteur  der  Union  mddicale  de  la  Gironde, 
t  Ende  Mai,  81  J.  (Br.  J.  L  1455.)  —  256)  Merke, 
Heinrich,  Verwaltungsdirector  des  Stadt.  Krankenhauses 
Moabit  io  Berlin,  hochverdient  um  dieses  Hospital  vie 
überhaupt  um  das  Hospitalwesen  in  Deutschland,  machte 
die  ersten  Versuche  mit  der  Dampfdesinfection  im  Moabiter 
Krankenhause,  bearbeitete  für  dasWeyrsche  Handbuch 
der  Hygiene  den  Abschnitt  „Krankenhausverwaltung" 
und  war  auch  sonst  litterarisch  tbätig,  f  14.  4.  — 
257)  Metcalfe,  John  T.,  angesehener  Arzt  in  New 
York,  Prof.  d.  theoret.  u.  pract.  Med.  am  University 
Med.  Coli.,  •  in  Natchez,  Miss.,  beliebter  Lehrer  und 
CoDsilarius,  f  in  Thomasville,  Ga.,  wohin  er  sich  zu- 
rückgezogen hatte,  83  J.  (N.  Y.  M.  J.  LXXV.  No.  6. 
p.  250;  Boston  J.  CXLVI.  No.  6.  p.  154:  Med. 
News.  Vol.  80.  No.  6.  p.  276—278.  Mit  Bild;  Med. 
Rec.  Vol.  61.  No.  6.  p.223;  J.  Am.  M.  Ass.  XXXVIH. 
No.  7.  p.  470.)  —  258)  Meyer,  Eduard,  angesehener 
Augenarzt  in  Paris,  *  18.  11.  1888  in  Dessau,  Schüler 
von  V.  Graefe,  übernahm  Sichel's  Klinik  von  dessen 
Sohn  Arthur,  verfasste  einen  in  viele  Sprache  über- 
setzten „Traile  pratique  des  maladies  des  yeux"  (1878. 
4.  Aufl.  1893),  Mitbegründer  (mit  H.  Der,  Lyon)  der 
,Revue  gen.  d'ophthalm.*,  Herausg.  einer  reich  illu- 
strirten  „Augenoperationslehro"  etc.,  f  9.  9.  in  Falken- 
stein im  Taunus,  wo  er  zur  Ciir  weilte.  (J.  Hirschberg's 
Ctribl.  d.  Augenheilk.  XXVI.  H.  9.  S.  285:  Knapp- 
Schweigger's  Arch.  XLVL  H.  1.  S.  111.)  —  259) 
Middleton,  William  D.,  Prof.  d.  Chir.,  Decan  d.  med. 
Fac.  d.  Staatsuniv.  in  Jowa,  angesehener  Chirurg  am 
Mercy  Hospital  in  Davenport,  Chief  surgeon  f.  d.  Chi- 
cago-Rock Island  and  Pacific  Railway  System,  t  in 
Davenport,  Ja.,  5.4.  (Med.  Rec.  Vol.  Gl.  No.  16.  p.  625; 
J.  Am.  Ass.  XXXVIIL  No.  16.  p.  958:  Br.  J.  I.  1185.) 
—  260)  Milford,  Frederick,  ehem.  Privatdoc.  d.  Chn. 
a.  d.  Univ.  von  Sydney,  f  Sept.  (Sem.  m.  No.  42.)  — 
261)  Hiller,  John  S.,  angesehener  Chirurg  amSt.  Josephs- 
Hospital  und  Eisenbahnarzt  in  Philadelphia,  siedelte 
19(X)  aus  Gesundheitsrücksichten  nach  Denver  über, 
war  hier  Deraonstrator  der  Anatomie  am  Gross  Med,- 
Coll.,  t  39.  4.,  46  J.  (Med.  Rec.  Vol.  61.  No.  20. 
p.  783,)  —  262)  Mircoli,  Benedetto,  Prof.  d.  klin. 
Med.  und  allgem.  Pathologie  an  der  Universitüt  von 
Camerino,  f  im  März.  (Br.  J.  I.  689,  863;  Sem. 
m.  No.  11.)  —  263)  Möller,  dänischer  Generalarzt, 
Chef  des  Ober-Militär-Sanitätswesens  in  Kopenhagen, 
t  im  Mai.  (Petersb.  M.  W.  No.  18.  S.  175.)  —  264) 
Mohs,  Heinrieh,  Geh.  Sanitäts-Ratb,  bochangesehener 
und  um  die  communale  Hygiene  hochverdienter  Arzt 
in  Dessau,    •    6.  12,  1831    in  Quellcndorf,    t    10.  10. 


(Vergl.  Hermann  Wäschke,  Herzogl.  Anhalt.  Archivrath, 
Dr.  H.  M.,  Lebensbild  eines  Arztes  und  Menschen- 
freundes. De.ssau.  1903.  Mit  einem  Titelbild  und  vier 
Bildern  im  Text.  132  Ss.)  —  265)  Monteiro,  Ramiro 
Alfonso,  em.  Professor  der  medicinischen  Klinik  a.  d. 
Fac.  Bahia,  Verf.  u.  A.  einer  Abhandlung  über  die 
Schwierigkeiten  in  der  Diagnose  von  Beriberi  und 
Nephritis,  *  1889,  f  15.  9.  an  Intestinalkrebs.  (J.  Am. 
Ass.  XXXIX.  No.  21.  p.  1337.)  —  266)  Moore, 
Edward  Mott,  angesehener  Arzt  in  Rochester,  ♦  15.  7. 
1814  in  Rahway,  N.  J.,  war  von  1858—83  Professor 
der  Chirurgie  am  Buffalo  Med.  Coli.,  Begründer  der  N. 
Y.  State  Med.  Assoc,  1886  deren  dritter,  1890  erster 
Präsident,  tüchtiger  Chirurg  im  Staate  N.  Y.,  f  3.  3. 
(N.  Y.  M.  J.  LXXV.  No.  11.  p.  468;  Med.  Rec. 
Vol.  61.  No.  10.  p.  384;  J.  Am.  Ass.  XXXVIIL 
No.  11.  p.  720.  Mit  Bild;  Boston  J.  CXLVL  No.  11. 
p.  297;  Br.  J.  I.  750.)  —  267)  Morson,  Alexander 
K.,  bekannter  Practiker  in  North  Sydney,  studirte  in 
Edinburg,  L.  R.  C.  P.  S.  1863,  Dr.  med.  1864,  practi- 
cirte  früher  in  West  Maitland,  widmete  sich  später  aus- 
schliesslich hygienischen  und  philanthropischen  Be- 
strebungen, t  in  Kirrivilli  Point  15.  11.  (Lanc.  1903. 
L  p.  209.)  —  268)  Moses,  Simon,  Sanitäts-Rath  in 
Berlin,  angesehener  Arzt,  seit  1864  in  Berlin  practisch 
tbätig,  dirigirender  Arzt  am  Städtischen  Obdach,  Waisen- 
depot  und  Friedrich  Wilhelm-Hospital,  verdient  um  die 
Förderung  der  Standesangelegenheiten,  f  16.  12.,  62  J. 
(Jacusiel  in  Berl.  Aerzte-Corresp.  No.  52.  S.  225; 
J.  Becher  in  D.  M.  W.  Vereinsbeilage.  No.  7.  S.49.) 
—  269)  Mourier,  Charles,  Director  d.  Assistance 
publique  in  Paris,  f  im  August,  44  J.  (Gaz.  m.  d.  P. 
No.  34.  p.  268.)  —  170)  Müller,  Ernst,  in  Altdorf, 
Canton  Uri    in    der   Schweiz,  Senior  der  Urner  Aerzte, 

*  1840,  t  20.  3.  (Kesselbach  in  Schweiz.  Corresp.-Bl. 
XXXU.  No.  10.  S.  328.)  —  271)  Munde,  Paul 
Fortunatus,   hochangesehener  Gynäcolog  in  New  York, 

*  7.  9.  1846  in  Dresden,  kam  1849  mit  seinen  Eltern 
nach  Amerika,  studirte  an  der  Harvard  Univ.,  ging  1866 
nach  erfolgter  Graduirung  nach  Bayern,  machte  als 
Assistenzarzt  den  Feldzug  von  1866  mit,  war  bis  1870 
Assistent  bei  Scanzoni  in  Würzburg,  machte  auch  den 
Feldzug  von  1870/71  als  bayrischer  Stabsarzt  mit, 
bildete  sich  dann  in  Wien  nooh  besonders  gynäcologiscb, 

.besuchte  die  übrigen  bedeutendsten  europäischen  Uni- 
versitäten und  liess  sich  1872  in  New  York  nieder,  wo 
er  1873—76  Schriftführer  der  geburtshülflichen  Gesell- 
schaft war,  1874—92  das  „Amer.  J.  of  obstetr."  heraus- 
gab, 1882—1900  Professor  der  Gynäcologie  am  N.  Y. 
Polyclinic,  ferner  Specialist  an  verschiedenen  Hospi- 
tälern, von  1886—88  Präsident  der  New  Yorker  ge- 
burtshülflichen Gesellschaft,  1897—98  d.  American 
Gynäc.  Soc.  war,  +  an  Herzleiden  7.  2.  (Med.  Rec. 
Vol.  61.  No.  7.  p.  265;  Med.  News.  Vol.  80.  No.  7. 
p.  327.  Mit  Bild;  Boston  J.  CXLVI.  p.  185.  Mit 
Bild;  J.  Am.  Ass.  XXXVIIL  No.  7.  p.  469.  Mit 
Bild;  Philad.  J.  Vol.  9.  No.  7.  p.  307;  N.  Y.  M. 
J.  LXXV.  No.  7.  p.  294.  Mit  Bild;  Ibid.  No.  11. 
p.  468:  Br.  J.  L  505;  Rev.  de  chir.  XXIL  No.  4. 
p.  506—510.)  —  272)  Munn,  Curtis  E.,  Lector  der 
Bacteriologie  am  Kansas  Med.  Coli.,  t  Juni.  (Sem.  m. 
No.  29.)  —  273)  Muzzy,  Arthur  T.,  hervorragender 
Ophthalmoloe  in  New  York,  *  1851,  t  4.  3.  (Med. 
Rec.  Vol.  61.  No.  10.  p.  384.)  —  274)  Nagayo, 
Sensal,  Präsident  des  Centralgesundheitsamts  in  Japan, 

*  1839  in  Omuro  als  Sohn  eines  Arztes,  studirte  in 
.Nagasaki,  war  Director  d.  Nagasaki  Hosp.  u.  d.  med. 
Schule,  besuchte  1871  Europa  und  Amerika,  richtete 
1872  bei  der  Abth.  für  den  Unterricht  noch  eine  be- 
sondere für  Medicin  ein,  wurde  dann  Director  der  medi- 
cinischen Schule  in  Tokyo,  gründete  1883  die  „Dai 
Nippon  Eiseikwai"  (private  hypenisohe  Vereinigung  von 
Japan),  die  er  eifrig  förderte,  und  erwarb  sich  grosse 
Verdienste  um  das  japanische  Sanitätswesen,  f  Ende 
October.    (Br.  J.    IL    1623.)  —  275)  Nash,  William, 
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bervorragender  englischer  Militärarzt,  Surgeon-GeDeral, 
seit  1899  emerit.,  t  19-  1-,  62  J.  (Brit.  J.  I.  241; 
Lanc.  I.  270.)  —  276)  Nawrocki,  Felix,  emeritirter 
Professor  der  Physiologie  an  der  Universität  Warschau, 
•  im  Gouv.  Warschau,  wurde  von  Verwandten  in  Posen 
erzogen,  nachdem  er  seine  Eltern  früh  verloren  hatte, 
studirte  zuerst  alte  Sprachen  in  Berlin,  seit  1858  Medicin 
in  Breslau,  promovirte  daselbst  186S,  war  mehrere 
Jahre  Docent  für  physiologische  Ghemie  in  Groningen 
und  Breslau,  dann  Prof.  adjunct.  für  Encyclopädie  und 
Geschichte  der  Medicin  an  der  Hauptschule  in  Warschau, 
wo  er  nach  Umwandlung  derselben  in  eine  Universität 
den  Lehrstuhl  der  Physiologie  erhielt,  den  er  bis  zu 
seinem  Lebensende  bekleidete,  arbeitete  über  den  Ein- 
fluss  der  Nerven  auf  die  Herzcontraction,  über  den  Ein- 
fluss  des  Bückenmarks  auf  das  Herz,  über  die  Wirkung 
des  Muscarins  u.  A.  m.,  f  20.  5.,  64  J.  (Petersb.  M. 
W.  No.  22.  S.  220;  Heinrich  Nussbaum  in  Krytyka 
lekarska.  Warschau;  Przemislaw  Rudzki  in  Nowiny 
lekarskie.  Posen.)  —  277)  Neal,  James,  in  San- 
down  auf  der  Insel  Wight,  der  erste  Medical 
officer  daselbst,  erfolgreicher  Practiker,  *  1836  in 
Birmingham,  t  10.  8.  (British  Journal.  IL  643.)  — 
278)  Nelson,  William  Armistead,  angesehener  Prac- 
tiker in  New-York,  •  in  Fredericksburg,  Va.,  1817, 
Spross  einer  berühmten  Familie,  deren  Abkömmlinge 
sich  um  das  amerikanische  Staatslebcn  mehrfach  ver- 
dient gemacht  haben,  t  6-  6.  (Med.  News.  Vol.  80. 
No.  4.  p.  1150;  Med.  Reo.  Vol.  61.  No.  24.  p.  950). 
—  279)  Nicoladoni,  Karl,  Prof.  ord.  d.  Chirurgie  in 
Graz,  *  23.  4.  1847  in  Wien,  Schüler  v.  Dumreicher's, 
Dr.  m.  1871,  Prof.  d.  Cbir.  in  Innsbruck  1881,  seit 
1895  in  Graz,  f  4.  12.  (Biogr.-Lex.  ed.  Pagel.  S.  1206; 
W.  Pr.  No.  49.  S.  2260;  Alex.  Fränkel,  in  W.kl.W. 
No.  50.  p.  1334;  W.  kl.  Rundsch.  No.  50.  S.  964; 
H.  Fischer,  D.  M.  W.  1903.  No.  1.  S.  24  mit  Bild; 
Rev.  d.  chir.  XXIII.  1903.  No.  1.  p.  139—140; 
Intmer.  Ass.  XL.  1903.  No.  1.  p.  46.)  —  280) 
Nicolai,  Hermann  Ferdinand,  preuss.  Generalober- 
arzt a.  D.  in  Berlin,  seit  1873  Militärarzt,  1901  emerit., 
zuletzt  Divisionsarzt  bei  der  12.  Division,  f  19-  4.  — 
281)  Nowazki,  Iwan  Nikolajewitsch,  emerit.  Prof.  d. 
Chirurg.  Hospital klinik  d.  Univ.  Moskau  und  langjähr. 
Oberarzt  d.  K.  Eatharinen-Hospitals  daselbst,  Gebeim- 
rath,  *  1827  im  Gouv.  Smolensk,  in  Moskau  1852  appr. 
(goldene  Medaille!),  1853  Assistent  d.  tberap.  Hospital- 
klinik in  Moskau,  machte  den  Krimkrieg  unter  Pirogow 
mit,  1856  jüngerer,  1860  älterer  Ordinaler  am  KaÜia- 
rincn-Hosp.,  1868—99  Oberarzt,  1859  Dr.  med.,  1860 
Adjunct.  Prof.  d.  Chir.,  1868  Extr.  ord.,  1870  ord.  Prof. 
d.  Hospitalklinik,  1879 — 86  Inspector  der  Krankenhaus, 
des  Givilressorts  Moskau,  spendete  50000  Rubel  zur 
Errichtung  von  Studentenwohnungen,  10000  Rubel  zum 
Besten  der  Moskauer  Ab tbeilung  der  med.  UnterstOtzungs- 
kasse,  t  4.  7.  in  Kunzewo,  Kr.  Moskau.  (Petersb.  M.  W. 
No.  28.  p.  283.)  —  282)  Occhini,  Francesco,  Prof. 
d.  Chirurg.  Aoat.  u.  operat.  Chirurgie  in  Rom  seit  1870, 
vorher  in  Florenz,  ♦  in  Tuscany,  Prov.  Arezzo,  27.  9. 
1843,  studirte  in  Pisa  und  Florenz,  machte  als  Marine- 
arzt den  Feldzug  von  1866,  speciell  das  Seegefecht  von 
Lissa  mit  an  Bord  von  ,San  Martine",  f  19.  11. 
^anc.  IL  1493.)  —  283)  Ollenstein,  Grigory  Bori- 
sowitscb,  berufstreuer  Arzt  in  Südbesaarabien,  zuletzt 
Arzt  in  Tschernow  bei  einer  Papierfabrik,  gestorben  als 
Opfer  des  Typhus,  beerdigt  in  Moskau,  war  im  Hunger- 
jahre 1900  seitens  des  Consultalionsbüraus  d.  Moskauer 
Rechtsanwaltsgehülfen  nach  dem  Ismailer  Kreis  delegirt, 
um  hier  seinen  nothleidenden  Glaubensgenossen  beizu- 
stehen. (Allg.  Z.  d.  Judenth.  No.  25.  S.  293.)  —  284) 
Ord,  William  Hiller,  Consulting  Physician  am  St. 
Thomas  Hospital  in  London,  F.  R.  C.  P.  Lond.,  bekannt 
durch  hervorragende  Arbeiten  über  Myxödem,  f  14.  5., 
68  J.  alt.  (Lanc.  I.  1494—97  nebst  Bild;  Br.  J.  I. 
1315;  J.  Am.  M.  Ass.  XXXVIII.  No.  23.  p.  1527; 
Will.  Oser  in  Med.  News.    Vol.  80.    No.  23.    p.  1099.) 


—  285)  Ordenstein,  Arzt  der  deutschen  Colonie  in 
Paris,  *  1835  in  Worms,  stud.  u.  prom.  1867  in  Paris, 
Arzt  d.  deutschen  Hülfsvereins,  sehr  beliebter  Practiker, 
ermordet  im  Eisenbahnwagen  auf  einer  Fahrt  nach  Ver- 
sailles am  16.  7.  (6az.  m.  d.  P.  No.  30.  p.  237; 
D.  W.  No.  30.  S.  548.)  —  286)  Ore,  Giuseppe  dalle, 
Chefchirurg  d.  Ospedale  Maggiore  in  Mailand.  Verf. 
einer  Schrift  über  Leberkrankheiten  u.  A.  (Br.  J.  L 
1186.)  —  287)  Paci,  Ä.,  Prof.  d.  chir.  PathoL  a.  d. 
m.  Fac.  in  Pisa,  t  Nov.  Sem.  m.  No.  47.  —  288) 
Packard,  Frederick  A.,  begabter  junger  Kliniker  in 
Philadelphia,  *  17.  11.  1862  als  Sohn  des  hervorragenden 
Fhiladolph.  Arztes  John  H.  P.,  studirte  an  d.  Penn- 
sylvania Univ.,  war  folgeweise  Visiting  Physic.  am  Phila- 
delphia-, Episcopal-,  Methodist-  u.  Kinder- Hospital, 
Physic.  am  Pennsylvania  Hosp.,  einer  der  Trustees  d. 
Univ.  of  Philad.,  vertretungsweise  1901/02  Lehrer  der 
Therapie,  Mitgl.  zahlreicher  gel.  Gesellschaften,  Verf. 
vieler  Arbeiten  zur  inn.  Med.,  Kinderheilkunde  etc.,  an 
Typhus  abd.  t  1.  H.  (Med.  News.  Vol.  81.  No.  19. 
p.  897;  Med.  Rec.  Vol.  62.  No.  19.  p.  745;  Philad.  J. 
Vol.  10.  No.  19.  p.  654,  659  nebst  Bild;  Boston.  J. 
CXLVIL  No.  21.  p.  578;  J.  A.  Ass.  XXXIX.  No.  20. 
S.  1270.)  —  289)  Parker,  Edward  L.,  vom  Long  Island 
State  Hospital  for  the  Insane,  f  16.  7.  (N.  Y.  M.  J. 
LXXVI.  No.  4.)  —  290)  Parkhill,  Clayton,  tüchtiger 
u.  vielversprechender  Chirurg,  Prof.  d.  Chir.  am  Gross. 
Med.  Coli,  in  Denver,  Verf.  weniger,  aber  bedeutender 
Publicationen.  •  1860  in  Vanderbilt,  f  16.  1-  (fast 
gleichzeitig  mit  seinem  Collegen  Eskridge,  cf.  diesen). 
(Med.  Rec.     Vol.  61.      No.  4.      p.  145:   J.  Am.  Ass. 

XXXVIII.  No.  4.  p.  263  nebst  Bild;  N.  Y.  J.  LXXV. 
No.  4.  p.  162;  Med.  News.  Vol.  80.  No.  4.  p.  182; 
Br.  J.  L  488.)  —  291)  Pasternazki,  Theodor,  Prof. 
d.  klin.  Therapie  bezw.  therapeut.  Klinik  a.  d.  milit 
med.  Akad.  in  Petersburg,  Arzt  seit  1871  u.  Militärarzt, 
1882  Assist,  an  d.  akad.  diagnostischen  Klinik,  1888 
Dr.  med.,  1891  Prof.  e.  o.,  1893  Prof.  ord.  auf  dem 
Lehrstuhl  der  Hospitalklinik  der  milit  med.  Akad.,  Verf. 
zahlreicher  Arbeiten,  einer  Diss.  über  die  Wirkung  der 
Antipyretica  Thallin,  Antipyrin  ü.  Antifebrin,  über 
Misrbformen  des  Typhus,  Ungleichheit  der  Pupillen  bei 
Aneurysma  aortae  u.  a.,  f  7.  8.,  fast  60  J.,  auf  einem 
Gut  im  Gouv.  Minsk.   (Petersb.  M.  W.   No.  33.   S.  386). 

—  292)  Pearee,  Henry  C,  ehemal.  Docent  d.  HistoL 
u.  Physiol.  am  Starling  Med.  Coli,  in  Columbus,  t  Ende 
Decemb.  —  293)  Pccharman,  Alexis,  hoffnungsvoller 
Neurolog  u.  Psychiater,  *  in  Castellane  (Basses-Alpes) 
17.  7.  1865,  studirte  in  Toulouse  und  Paris,  Intenie 
1890,  Dr.  1893  („Psychoses  de  la  vieillesse"),  Direetor 
der  Familiencolonie  in  Dun-sur-Auron  seit  1901,  an 
Abdominalneoplasma  f  16.  11.  (Annal.  m^d.  psycbol. 
1903.  No.  1.  p.  158).  —  294)  Peireira,  Manuel 
Victorino,  Prof.  d.  chir.  Klinik  a.  d.  m.  Fac.  in  Babia, 
ehemal.  Vicepräs.  d.  Republik  d.  Vereinigten  Staaten 
von  Brasilien,  f  December.  (Sem.  ra.  No.  51.)  — 
295)  Penrose,  Thos.  Neall,  ärztlicher  Direetor  der 
Vereinigte  Staaten-Marine,  emer.,  f  13.  2.,  66  J.  (Med. 
Rec.  Vol.  61.  No.  8.  p.  302.)  —  296)  Perier,  Won, 
Professor  der  Medicin  in  Bordeaux,  als  Sohn  eines  Pbar- 
macologen  in  Pouillac  geb.  (Gaz.  m6d.  de  P.  No.  18. 
p.  143.)—  297)  Pernet,  Johannes,  Professor  der  Phy 
sik  in  Zürich,  verdient  besonders  durch  seine  wichtigen 
thermometrischen  Untersuchungen,  *  1845,  f  15,  2.  — 
298)  Phelps,  Abel  Mix,  einer  der  hen'orragendsten 
amerikanischen  Orthopäden,  *  in  Alburgh  Springs,  Vt^ 
27.  1.  1851,  von  1885—88  Professor  d.  orthopädischen 
Chir.  an  der  Universität  Vermont^  ehemaliger  Präsident 
der  Med.  Soc.  of  State  of  New  York,  im  Post-Graduale 
Hosp.  am  Abdominaloancer  f  6.  10.,  53  J.  (Med.  Kec. 
Vol. 62.  No.15.  p.583;Med.News.Vol.81.  No.15.  p.715; 
Med.Rec.  Vol. 62.  No.l7.  p.664;  BostonJ.  CXLVL  No.16. 
p.  447;    Münch.  W.     No.  42.     S.  1784;    J.  Am.  Ass. 

XXXIX.  No.  16.  p.  995;  Rev.  de  Chir.  XXII.  No.  11. 
p.  742—744;  Br.  J.  IL  1809.)  —  299)  Pigeolet,  Ar- 
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sine  Victor,  emerit.  Professor  der  Hedicin  in  Brüssel, 
Mitglied  der  Acad.  r.  d.  m6d.,  lange  Zeit  Director  des 
Hospice  Pacheco,  auch  als  ehemaliger  Senator  und  Mit- 
glied des  Gemeinderatfas  verdient,  f  Mai,  88  J.  (Gaz. 
m6d.  de  P.  No.  28.  p.  181.)  —  300)  Piza,  Moritz, 
aogesebener  Arzt  in  Hamburg,  sehr  verdient  um  die 
Förderung  der  collegialiscben  Angelegeoheiten,  *  1852 
in  Varel,  Dr.  med.  Lips.  1878,  Impf-,  Theater-  und  Ver- 
traueasarzt  zahlreicher  Versicherungsgesellschaften,  Mit- 
glied der  Hamburger  Aerztekammer  und  des  Medicinal- 
collegiums,  t  28.  3.  (Aerztl.  Vereinsbl.  April.  II. 
Ko.  471.  S.  185—186;  Becher  in  Berl.  Aerzte-Corr. 
No.  U.  S.  53;  Münch.  W.  No.  14.  p.  600.)  —  301) 
Plösz,  Paul,  Professor  der  pbysiologischeu  und  patho- 
logischen Chemie  an  der  Universität  Budapest.  *  9.  Oct. 
1844  in  Pest,  Dr.  med.  1867,  Schäler  von  Hoppe-Seyler, 
damals  in  Tübingen,  Verf.  zahlreicher  Veröffentlichungen 
über  die  verschiedensten  Capitel  seines  Speuialfacbes, 
am  langwierigen  Nervenleiden  f  16.  8.  (Ung.  med.  Pr. 
No.  28.  p.  514:  Feleki  in  Nitze-Oberländer,  Centralbl. 
f.  Harn-  n.  Sexualorg.  XIU.  H.  9.  S.  505;  Orvosi  Heti- 
lap.  No.  84.  p.  548;  Gyogyäszat.  No.  34.  p.  542.)  — 
3(Ki)  Polaillon,  Joseph  Fran^ois  Benjamin,  Ehren- 
cbirurg  am  Hötel-Dieu,  Prof.  agrege  an  der  medicini- 
sctaeo  Facultät  in  Paris,  Mitglied  der  Academie  d.  Med., 
•  in  Lyon  17.  2.  1836,  Dr.  med.  Paris  1865  mit  einer 
These  über  peripherische  Nervenganglien,  Verf.  von 
,Statistiques  et  observations  de  Chirurgie  hospitaliere", 
1870 — 99,  in  3  Bänden,  und  zahlreichen  anderen  chir- 
nigiscben  Publicationen,  f  Ende  Mai.  (Gaz.  m.  de  P. 
No.  22.  p.  174;  Revue  de  chir.  XXII.  No.  7.  p.  172  bis 
176.)  —  803)  Pomercy,  Oken  Day,  angesehener  Augen- 
UDd  Obrenspecialist  in  Whitestone,  L.  J.,  eine  Zeit  lang 
als  solcher  an  verschiedenen  Hospitälern  tbätig,  f  20.  3., 
68  J.  (Med.  Reo.  Vol.  61.  No.  13.  p.  502.)  — 
304)  Pope,  Benjamin  Franklin,  Lieut.  Col.,  Deputy 
Surgeon  General,  U.  S.  A.,  f  14.  2.  in  Manila.  (Med. 
fiec.  Vol.  61.  No.  8.  p.  308;  J.  Am.  Ass.  XXXVIII. 
No.  8.  p.  627.  No.  9.  p.  600,  nebst  Bild.)  —  305) 
Forro,  Eduardo,  bekannter  Gynäcolog,  Director  der 
gebnrt^ilf  liehen  Schule  in  Hailand,  Autor  der  Methode 
des  Kaiserschnitts  mit  Fortnahme  des  Uterus  und  seiner 
Adnexe  in  der  1376  publicirten,  historisch-denkwürdigen 
and  eine  neue  Phase  in  den  gynäcologischen  Operations- 
methoden einleitenden  Monographie,  *  17.  9.  1842,  Dr. 
med.  Pavia  1865,  von  1875—83  ordentlicher  Professor 
der  Geburtshilfe  in  Pavia,  seitdem  in  Mailand,  f  27.  7. 
(R.  Cbrobak,  W.  kl.  V(f.  No.  37.  S.  951;  Revue  de 
chir.  XXII.  No.  9.  p.  468—464;  Br.  J.  II.  363; 
Lane.  II.  252;  Giovanni  Galli  in  Münch.  W.  No.  48. 
S.2012,  nebst  Bild.)  —  806)  Posadas,  A.,  suppl.  Prof. 
der  chirurgischen  Klinik  an  der  medicinischen  Facultät 
in  Buenos  Avres,  +  Dec.  —  307)  Prior,  Richard 
Chandler  Alexander,  M.  D.  Oion,  F.  R.  C.  P.,  F.  L.  S., 
'  1809  in  Wiltshirc,  Verf.  von  „Populär  names  of  Bri- 
tish plantes",  1863,  „Ancient  Danish  Ballades",  3  Vol., 
1860,  angesehener  Arzt  und  Schriftsteller,  f  &■  12.,  93  J. 
(Br.  J.  1903.  I.  p.  290;  Lancet.  1903.  I.  p.  334.)  — 
308)Propert,  John  Lumsden,  M.B.London,  M.R.C.S., 
L.  S.  A.,  sehr  beliebter  Practiker  in  London,  *  daselbst 
1834,  t  7.  8.  (Lancet.  L  782.)  —  309)  Rabl,  Hans, 
sehr  angesehener  Badearzt  in  Bad  Hall  in  Oesterreich, 
tüchtiger  Operateur,  Verf.  verschiedener  wissenscliaftl. 
Arbeiten,  *  22.  11.  1830  als  Sohn  eines  Arztes,  stu- 
dierte und  promovirte  in  Wien,  von  1856—58  Opera- 
teur bei  Dumreicber,  seit  1859  Landes-Badearzt  in  Hall, 
1 18. 12.  (Carl  Kröbl  in  VlTien.  kl.  W.  1903.  No.  1.  p.  22.)  — 
310)  Radecki,  Rudolf,  em.  Prof.  d.  Geburtsbülfe  am 
Hebammeniostitut  der  Grossfürstin  Helene  Pawlowna  in 
Petersburg,  *  in  Riga,  stud.  med.  Dorpat,  1859-  64  in 
Dorpat,  1866  Dr.  med.,  vervollkommnete  sich  in  Leipzig 
und  Prag,  practicirte  seit  1868  in  Petersburg,  anfangs 
als  Ordinator,  von  1874 — 82  als  Prof.  am  oben  genannten 
Institut,  zuletzt  als  Frauenarzt,  f  15- 1-.  62  J.  (Petersb. 
W.   No.  4.    p.  34.)  -   811)  Rager,  Wilhelm,  Special- 


arzt für  Orthopädie  in  Kopenhagen,  f  Dec,  31  J.  alt; 
(Allg.  Central-Z.  No.  100.  S.  1198.)  —  312)  Ramsay, 
David,  hoffnungsvoller  Arzt  in  Glasgow,  *  27.  9.  1866, 
graduirt  a.  d.  Glasgower  Univ.  1888,  f  6.  1.  (Glasg. 
M.  J.  LVII.  No.  2.  p,  106.)  —  313)  Ranc6,  B. 
AIcina  y,  Prof.  d.  Therapie  und  Arzneimittellehre  a.  d. 
med.  Fac.  in  Cadix,  t  Sept.  [?].  (Sem.  m.  No.  37; 
Br.  J.  U.  919.)  —  314)  Rapin,  0.,  Prof.  d.  Geburts- 
bülfe a.  d.  med.  Fac.  d.  Univ.  Lausaune,  einer  der  an- 
gesehensten Aerzte  der  Stadt  Lausanne,  t  Dec,  56  J. 

—  315)  Rash,  Jonas  Gottfried,  Stabsarzt  in  Fredriks- 
hald,  Norwegen,  daselbst  *  10.  1.  1831,  Arzt  seit  1850. 
Militärarzt  seit  1868,  sehr  angesehener,  gelehrter  Prac- 
tiker u.  Aeissiger  Schriftsteller,  Verf.  zahlreicher  Publi- 
cationen, besonders  auf  histor.  med.  Gebiete,  f  27.  9. 
(Axel  Jobannessen,  Christiania,  in  Janus.   VII.   p.  615.) 

—  316)  Raszwetow,  Alexander,  Prof.  d.  Chir.  a.  d. 
Uuiv.  Moskau  von  1847 — 76,  vermachte  sein  ansehn- 
liches Vermögen  zur  Gründung  eines  Heims  für  Aerzte 
in  Moskau,  t  April,  76  J.  (Petersb.  W.  No.  17. 
p.  167.)  —  317)  Recfatsamer,  Matthias,  Arzt  in 
Odessa,  studirte  in  Leipzig  unter  Ludwig  u.  in  Berlin, 
approbirt  1887  in  Dorpat,  Hess  sich  dann  in  Tiflis 
nieder,  wurde  Prosector  am  Stadthospital  und  städt. 
Sanitätsarzt,  eröffnete  zuletzt  in  Odessa  ein  chemisch- 
bacteriologisches  Laboratorium,  wo  er  sich  mit  Tuber- 
culose  inficirte,  war  vielfach  literarisch  thätig,  besonders 
über  Tuberculose,  Cholera,  Typhus  u.  andere  bacterio- 
logische  Themata,  f  in  Italien,  Febr.,  41  J.  alt. 
(Petersb.  W.  No.  19.  p.  90.)  —  318)  Reed,  Walter, 
Surgeon-M^or  in  der  Armee  der  Vereinigten  Staaten, 
Präsident  d.  amerikan.  Commission  nach  Cuba  zur  Er- 
forschung des  Gelbfiebers,  *  in  Qloucester  county,  Va., 
1851,  graduirt  a.  d.  Virginia  Univ.  und  am  Bellevue 
Hnsp.  Med.  Coli.  1875,  seit  1898  Curator  d.  Army  Med. 
Museum  in  Washington,  machte  1900  den  Feldzug  nach 
Havana  mit,  f  in  Washington  im  allgemeinen  Garnison- 
lazareth,  28.  Nov.  (Med.  Rec.  Vol.  62.  No.  22.  p.  858; 
Med.  News.  Vol.  81.  No.  22.  p.  1044.  No.  23.  p.  1089. 
No.  26.  p.  1219;  J.  Am.  Ass.  XXXIX.  No.  22.  p.  1402; 
Brit.J.  1903.  L  p.58.)  —  319)  Reineboth,  Hermann, 
Universitätsprofessor  in  Halle,  zuletzt  Herausgeber  der 
von  M.  Mendelsohn  begründeten  Zeitschrift  f.  Kranken- 
pflege, *  14.  6.  1867,  war  Assistent  unter  Tb.  Weber 
a.  d.  inn.  Klinik  in  Halle,  habilitirte  .sich  1897,  erhielt 
1900  den  Professortitcl,  +  3.  8.  (Ztschr.  f.  Krankenpfl. 
XXIV.  No.  8.)  —  320)  Reisz,  Karl  Marinus,  Prof.  d. 
Pathologie  in  Kopenhagen,  *  6.  2.  1829  zu  Viborg 
(Jütlaud),  seit  1863  Doeent,  seit  1865  Prof.,  seit  1869 
Mitredacteur  d.  Nord  med.  Ark.,  f  18.  7.  (Jul.  Petersen 
in  Ugeskr.  f.  Lag.  30;  Allg.  Central-Z.  No.  60.  S.  718.) 

—  321)  Remmert,  Adolf  Alexandrowitsch  v.,  General- 
stabsarzt der  russ.  Armee,  Ober-Militär-Medioinal-In- 
spector.  Wirklicher  Geheimrath,  Ehrenleibarzt  d.  Kaisers, 
*  1836,  absolvirte  1858  die  medico-chir.  Academie, 
Dr.  med.  1872,  von  1359-62  Ordinator  a.  d.  Elisabeth- 
Kinderklinik,  1862—65  am  Kinderhospital  d.  Prinzen 
von  Oldenburg,  Ordinator  am  k.  geburtshülfl.  Institut, 
1872  Chef  d.  Hedicinalwesens  d.  Civilressorts  im  Kau- 
kasus u.  Transkaukasien,  seit  Ende  der  70  er  Medicinnl- 
inspector  d.  kaukas.  Militärbezirks,  seit  1882  Ebren- 
leibmedicus  des  Kaisers,  seit  1887  Ober-Medicinal- 
Inspector,  führte  die  Reorganisation  der  Versorgung 
der  Armee  mit  Medicamenlen  durch,  besserte  die 
materielle  Lage  der  Militärärzte  und  brachte  sein 
Ressort  auf  dieselbe  Höhe  wie  im  übrigen  Europa, 
nach  langem,  schwerem  Leiden  in  Abas-Tuman  f  26.  7. 
[8.  8.].  (Petersb.  W.  No.  31.  p.  317;  Berl.  W.  No.  83. 
S.  792.)  —  822)  Ren  du,  Henri  J.  L.,  Prof.  agrege, 
Arzt  am  Hup.  Necker  in  Paris,  Mitgl.  d.  Acad.  d.  m^d., 
General-Secretär  d.  Soc.  m6d.  des  hop-,  Arzt  d.  National- 
bihliothek,  *  24.  7.  1844,  Dr.  med.  1873,  Agreg6  1878, 
Verf.  zahlreicher  Artikel  für  das  grosse  Dictiono.  encycl. 
von  Dechambre,  eines  2  bändigen  Werks  ,Le(;ons  de 
clinique  m^dicale*  (Paris  1890)  u.  v.  a.  Arbeiten,  t  im 
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April.  (Gaz.  m.  d.  P.  No.  17.  p.  132;  Gaz.  d.  hop. 
No.  44.  p.  438;  A.  Sevestre  in  Progr.  No.  17.  p.  244; 
Lereboullet  in  Gaz.  hebd.  No.  32.  p.  372;  La 
France  m.  No.  11.  p.  215;  Br.  J.  I.  1185.)  —  323) 
Rex,  Igoaz,  Oberstabsarzt  in  Prag,  seit  1882  Vor- 
sitzender des  Vereins  deutscher  Aerzte  in  Prag,  von 
1887 — 1901  Präsident  des  medicinischen  Doctoren- 
collegiums,  Vater  des  Prof.  e.  o.  der  Anatomie 
Hugo  R.,  t  15.  2.,  80  J.  alt.  (W.  kl.  R.  No.  22. 
S.  465;  Heilkunde.  VI.  Heft  3.  S.  130.)  —  324) 
Riant,  R.  A.,  in  Paris,  Vicepräsident  der  Soci6t6 
fraD<;aise  de  Secours  aux  b1ess6s  militaires,  Ehren- 
Generalsecretär  der  Vereinigung  der  Aerzte  Frank- 
reichs, tüchtiger  Hygieniker,  Dr.  med.  1866,  Verf.  ver- 
schiedener Publicationen  über  Hj-giene,  t  Sept.  (Gaz. 
m.  d.  P.  No.  37.  p.  293;  Prog.  No.  38.  p.  191.)  — 
325)  Richardson,  George  Mann,  Prof.  d.  Chemie  a.  d. 
Leland  Stanford  üniversity  in  California,  *  in  Ohio, 
Herausgeber  verschiedener  Lehrbücher  der  Chemie,  an 
Tuberculose  t  26.  7.,  38  J.  (J.  Am.  Ass.  XXXIX. 
No.  7.  p.  387.)  —  326)  Richardson.  Ida  E.,  eine 
der  hervorragendsten  Aerztinnen  in  Philadelphia.  Mit- 
begründerin des  West  Philadelphia  Hosp.  f.  Women, 
Attending  Physic.  am  Womans  Hosp.,  graduirt  1879, 
Lehrer  d.  pract.  Med.  am  Womans  Coli.,  t  9-  5.,  57  J. 
(J.  Am.  Ass.  XXXVIIL  No.  21.  p.  1386;  Med.  Rec. 
Vol.  61.  No.  22.  p.  864.)  —327)  Richardson,  John  E., 
in  Brooklyn,  eine  Zeit  lang  Chiefsurgeon  am  Long 
Island  Railroad,  +  22.  3.,  57  J.  (Med.  Rec.  Vol.  61. 
No.  13.  p.  502;  N.  Y,  J.  LXXV.  No.  13.  p.  558.)  — 
328)  Richmond,  Cassius,  Zahnarzt  in  New  York,  Er- 
finder der  Goldkrone  in  der  Zahnheilkunde,  f  Ende  Mai, 
67  J.  (Klin.  therap.  W.  No.  22.  p.  766;  AI  Ig.  Ctr.  Z. 
No.  46.  p.  550.)  — 329)  Ritchie,  Robert  Peel,  M.  D., 
F.  R.  C.  P.  E.,  F.  R.  S.  E.,  Consulting  Physic.  am 
Hosp.  f.  Kinder  in  Edinburg,  ♦  daselbst  1835,  tüchtiger 
Pädiater  und  fleissiger  Schriftsteller,  f  10.  2.  (Br.  J. 
L  488;  Edinb.  J.  IV.  S.  XL  3.  p.  304.  LIII.  No.  561.) 
—  330)  Robert,  B.,  Prof.  d.  spec.  med.  Pathologie  in 
Barcelona,  hervorragendes  Mitglied  der  spanischen 
Deputirtenkammer,  früher  Alcalde  in  Barcelona,  durch 
dessen  Bemühungen  die  dortige  ärztliche  Gesellschaft 
gegründet  wurde.  Bei  der  Feier  des  Jahrestages  dieser 
Gesellschaft  wollte  R.  auf  die  ihm  dargebrachten 
Ovationen  antworten,  stürzte  aber  schon  nach  wenigen 
Worten  todt  nieder,  war  1899  Präsid.  d.  II.  span.  oto- 
rhino-laryngol.  Coogresses,  t  10.  April.  (Br.  J.  I.  1005; 
Ann.  d.  malad,  d.  l'oreille,  du  larynx  par  Lermoyez  et 
Sebileau.  XXVIH.  No.  6.  p.  545.)  —  331)  Roberts, 
Charles,  F.  R.  C.  S.,  früher  Secretair  d.  anthropo- 
metriscben  Comites  d.  Brit.  Assoc,  t  1.  1.,  Abends. 
(Br.  J.  L  181.)  —  332)  Rodman,  James,  tüchtiger 
Psychiater,  1863—89  Med.  Superintendent  d.  Irren- 
anstalt in  Hopkinsville,  Ky.,  *  in  New  Castle,  Ky., 
1829  t  in  Hopkinsville  Ende  Jan.  (J.  Am.  Ass.  XXXVIIL 
No.  4.  p.  262  mit  Bild.)  —  333)  Rörapler,  Theodor, 
Sanitätsrath  in  Görbersdorf,  Leiter  einer  1875  be- 
gründeten Privatheilanstalt  für  Lurigentuberculöse  nach 
dem  Muster  der  bekannten  Brehmer'schen,  Arzt  seit 
1872,  Verf.  verschiedener  Publicationen  über  die  Er- 
gehnisse seiner  Kurmethoden,  f  26.  4.  —  334)  Ross, 
Lucretius  D.,  Arzt  in  Pultney,  Vi,  einer  der  ältesten 
Practiker  des  Bezirks,  eine  Zeit  lang  auch  Militärarzt, 
t  25.  8.,  75  J.  (Boston  J.  CXLVIL  No.  10.  p.  284.)  — 
335)  Ross,  E.  F.,  sehr  geschätzter  Gynäkolog  in  Sydney, 
daselbst  *,  in  London  und  Brüssel  ausgebildet,  f  25.  12., 
45  J.  (Br.  J.  1903. 1.  p.  524.)  —  836)  Ruh i a, Rauz  de  la, 
bek.  span.  Baineolog,  t  Ende  Febr.  (?).  (Br.  J.  I.  623.) 
337)  Satwornicki,  Alexander,  in  Archangelsk,  Senior 
d.  dortigen  Aerzte,  der  populärste  Arzt  daselbst,  Mit- 
glied fast  aller  Wohlthätigkeitsanstalten,  gründete  1868 
die  Gesellschaft  der  Archang.  Aerzte,  Vicepräsident  u. 
Ehienmitgl.  derselben,  t  80.  7.,  73  J.  (Petersb.  W. 
No.  37.  p.  371.)  —  338)  Schede,  Max  Eduard  Her- 
mann,   angesehener   Chirurg,    Geh.  Mcd.-Rath    u.    ord. 


Prof.  d.  Chir.  in  Bonn  seit  1895.  *  7.  I.  1844  zu 
Arnsberg  i.  Westf.,  Dr.  med.  Hai.  1866,  Schüler  voo 
R.  v.  Volkmann,  habilitirt  1872,  seit  1875  dir.  Chirurg 
am  Friedrichshainkrankenh.  in  Berlin,  seit  1880  Dir.  d. 
chir.  Abth.  des  Allgem.  Krankenh.  in  Hamburg,  hoch- 
verdient speciell  um  die  Lehre  von  den  Gelenk-  und 
Knochenerkrankungen,  Resectionen,  Eingeweidechirurgte, 
allgemeine  Wundbehandlung  etc.  t  31.  12.  (Wiener 
Pr.  1903.  No,  1.  p.  89;  Med.  W.  1903.  No.  2. 
p.  17;  H.  Fischer  in  Deutsche  med.  Wochen.  1903. 
No.  3.  S.  58  mit  Bild;  H.  Tillmanns,  Centralbl.  f. 
Chir.  1903.  No.  4.  S.  97—99;  M.  Blumberg 
(Berlin),  D.  Pr.  1903.  No.  2.  S.  15;  Johann  Nico- 
laysen  in  Norsk.  mag.  f.  laegevidensk.  1903.  LXIV. 
No.  2.  Febr.  p.  174:  Graff-Bonn  in  Münch.  Woch. 
1903.  No.  5.  S.  212—215  mit  Bild;  A.  Kümmell 
(Hamburg)  Beri.  klin.  Woch.  1903.  No.  6.  S.  138: 
Thorkild  Rovsing  in  Hosp.  Tidende.  4  R.  XL  1. 
p.  31.  1903;  Revue  de  chir.  1903.  XXIIL  No.  2. 
p.  282—284.  —  389)  Scheffer,  Emil,  Prof.  d.  Chemie 
in  Louisville,  Entdecker  der  Methode  zur  Bereitung 
flüssigen  Pepsins,  t  22.  1.,  80  J.  (Journ.  Am.' Ass. 
XXXVIIL  No.  5.  p.  327  u.  837.)  —  340)  Schenk, 
Leopold,  Prof.  d.  Embryologie  in  Wien,  der  in  jüngster 
Zeit  mit  seiner  eigenthüm liehen  Theorie  zur  willkür-  | 
liehen  Erzeugung  eines  bestimmten  Geschlechts  mehr 
in  die  Oeffentlichkeit  hervorgetreten  war.  *  1840  im 
Komitat  Neutra  in  Ungarn,  Dr.  med.  1865,  seit  1868  f.  { 
Embryologie  habilitirt,  seit  1873  Prof.  ord.,  1900  eme- 
ritirt.  t  18.  8.  (AI Ig.  W.  M.  Z.  No.  35.  p.  371; 
Neue  med.  Pr.  ed.  Birnbaum.  No.  17.  p.  195.)  —  j 
341)  Schider,  Eduard,  Geh.  San.-Rath,  einer  der  b«-  j 
kanntesten  Badeärzte  Gasteins,  f  in  Salzburg  im  Juni.  '• 
56  J.  —  342)  Schiller,  Hermann,  bekannter  Päda- 
goge, hochverdient  um  die  Förderung  der  Schulhygiene 
und  besonders  die  Einführung  von  Schulärzten.  *  1839 
in  Wertheim,  von  1876—99  Gymnasialdirector  u.  üni- 
versitätsprofessor  in  Giessen,  dann  durch  seine  frei- 
müthige  Kritik  der  Gymnasialzustände  in  Hessen  eme- 
ritirt,  siedelte  nach  Leipzig  über,  hier  t  Anfang  Juni 
(Voss.  Ztg.  No.  vom  12.  Juni,  Abendausgabe.)  —  348) 
Schlesinger,  Hermann,  Geh.  San.-Rath,  sehr  bekann- 
ter und  geschätzter  Arzt  in  Berlin,  •  1836  in  Tamo- 
witz  O./S.,  studirte  in  Berlin,  Dr.  med.  1859  mit  einer 
preisgekrönten  Arbeit  über  Kälteanästhesie,  beabsich- 
tigte ursprünglich  die  Docentenlaufbahn  zu  ergreifen, 
Hess  sich  1860  als  Arzt  in  Berlin  nieder,  gab  gut  fre- 
quentirte  physiologische  Curse  an  Staatsexaminanden, 
erlangte  bald  als  Gewerksarzt  eine  grosse  Praxis,  be- 
theiligte sich  lebhaft  an  der  Förderung  der  Standesan- 
gelegenheiten, war  Mitbegründer  und  langjähriges  Vor- 
standsmitglied d.  Nordvereins,  und  gehörte  zu  denen, 
die  s.  Z.  in  der  Berl.  med.  Gesellsch.  lebhaft  für  die 
Beseitigung  des  berüchtigten  §  200  und  für  die  Ein- 
fügung der  Aerzte  unter  die  Gewerbeordnung  eintraten 
und  in  diesem  Sinne  petitionirten,  1884  San.-R.,  1900 
Geh.  San.-R.,  gest.  23.  8.  (Verb.  d.  V.  f.  inn.  Med. 
vom  15.  Oct.  Allg.  C.  Z.  No.  85.  S.  1012.)  —  344) 
Schob  1,  Josef,  Prof.  d.  Augenheilkunde  a.  d.  czecbi- 
schen  Univ.  Prag.  •  16.  8.  1887,  t  «•  *•  (J-  H-  i" 
Hirschberg's  Centralbl.  f.  pr.  A.  XXVL  April.  S.  124 
bis  125;  Prag.  Woch.  No.  15.  p.  179;  Przemislaw 
Rudzki  in  Nowiny  lekarski.  Posen. — 845)  Schöten- 
sack,  Hermann,  Arzt  in  Grossbodungen.  f  18.  10. 
(Thür.  Corr.  Bl.  No.  10.  S.  464.)  —  346)  Scholz, 
Franz,  Primararzt  a.  D.  und  Hoftatb  in  Wien,  *  1820, 
Dr.  med.  1845,  seit  1855  ord.  Arzt  d.  Filialspitals  im 
2.  Bezirk,  1857  Primärarzt  des  Allg.  Krankenhauses, 
schrieb  über  Geisteskrankheiten  bei  Sträflingen,  Erfah- 
rungen über  das  Wechselfleber,  med.  u.  chir.  Casuistik, 
erwarb  sich  ein  grosses  Verdienst  durch  Einführung  der 
subcutanen  Injectionen  (cfr.  Wien.  med.  Woch.  1861. 
No.  2).  t  18.  5.  (Wien.  med.  Woch.  No.  21.  S. 
1026.)  —  347)  Schuermans,  Adolph,  Augenarzt  am 
Hop.  St.  Jean  in  Brü.ssel.    t  Juni  (?).     (Brit.  Journ.  L 
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1657.)  —  348)  Schul«,  Otto,  Sanitätsrath,  dirig.  Arzt 
d.  Jobanniter-Ordens-Krankeabauses  in  Sonnenbarg  i. 
M.,  hervorragender  Chirurg,  Arzt  seit  1883,  Assistent 
an  Bethanien  unter  Rose,  publicirte  Aber  HOftgelenks- 
auslösang  bei  Verbluteoden,  Exstirpation  d.  Scapula, 
innere  Bauchbrflche,  Behandl.  d.  diffusen  eitrigen  Peri- 
tonitis u.  A.  t  December,  44  J.  alt.  (Voss.  Ztg.  vom 
7.  Dec.)  —  849)  Schwanert,  Hugo,  ord.  Prof.  der 
Chemie  u.  Pharmacie  in  Greifswald.  *  17.  12.  1828  in 
Braunscbweig,  seit  1875  ord.  Prof.  t  12.  10.  —  350) 
Schwendt,  Antoni,  Privatdocent  d.  Oto-  und  Laryo- 
gologie  io  Basel.  *  21.  10.  1853,  Dr.  med.  1882,  Do- 
cent  seit  1889,  schrieb  «Bestimmungen  der  Wellenlänge' 
und  Schwingungszahl  höchster  hörbarer  Töne",  ,fiber 
das  Hörvermögen  der  Taubstummen*  u.  A.  f  12-  10. 
(Schweiz.  Corr.-Bl.  XXXII.  No.  21.  S.  675;  Müuch. 
W.  No.  42.  S.  1784;  Zeitschr.  f.  Ohrenheilk.  heraus«. 
V.  Knapp,  Körner,  Hartmann  u.  Pritchard.  XLII.  H.  1. 
S.  112;  Bull,  de  laryng.  V.  p.  278—284  nebst  Bild.  — 
351)  Secretan,  Louis,  Prof.  d.  Oto-Laryngologie  in 
Lausanne,  f  18.5.,  50  J.  (Sir  Felix  Semon  im  Intern. 
Ctribl.  f.  Larj-ngol.  XYIII.  No.  6.  S.  268.)  —  852) 
Selenka,  Bmil,  bekannter  Zoologe  und  Professor  der 
Zoologie  in  München,  *  1842  io  Braunsehweig,  stud. 
von  1863—66  in  Göttingen,  Dr.  phil.  Lips.  1867,  seit 
1874  Ordin.  iu  Erlangen,  seit  1895  Prof.  honor.  ord.  in 
München,  Verf.  verschiedener  zootom.  u.  embryol.  Publi- 
eatiooen,    Hitbegründer   des    biol.    Centratbl.,  f  21.  1. 

—  353)  Serraoo,  M.  Nieto,  Marquis  de  Guadalerzas, 
in  Madrid,  Director  des  „Siglo  med.**,  der  grösste  philo- 
sopiscbe  Mediciner  Spaniens  im  19.  Jahrhundert,  *  1818 
in  Palencia,  Licentiat  d.  Med.  seit  1886,  war  zuerst 
Militärarzt,  seit  1839  Mitgl.  d.  med.  Acad.,  eine  Zeit 
lang  Herausgeber  der  „Semanario  medic",  der  „Gaceta 
medica",  Begründer,  Eigenthümer  und  Herausgeber  der 
Sigio  medico,  Verf.  von  „Ensayo  de  filosofia  medica", 
,Patologia  general",  „Brosquajo  de  la  Ciencia  viviante", 
,1a  naturaleza  et  espiritu  y  el  hombre"  u.  v.  A.,  +  3.  7. 
(Gaz.   m.    d.    P.    No.  29.    p.  228;  Br.  J.    II.     1098.) 

—  354)  Shapter,  Thomas,  M.  D.  Edinb.,  P.  R.  C.  S. 
Lind.,  lange  Jahre  Arzt  am  Devon  u.  Exeter  Hosp., 
Kenner  der  Klimatol.  u.  Epidemiol.,  besonders  der  be- 
züglichen Verhältnisse  in  Devon,  Verf.  einer  Geschichte 
der  Choleraepidemie  von  Exeter,  verdient  um  dessen 
bygien.  Aufbesserung,  seit  den  letzten  Jahren  nach 
London  übergesiedelt,  f  Ende  Dec.  im  94.  Lebeosjahre. 

—  355)  Shurtleff,  George  A.,  em.  Prof.  d.  Psychiatrie 
n.   gerichtl.    Med.    an    der  med.  Fac.  d.  Univ.  v.  Cali- 
fornia, Präsid.  d.  Galifornia  State  Med.  Directory  1872, 
Delegirter  a.  d.  Intern.  Congr.  1876,   Mitgl.  d.  Americ. 
Med.  Psychol.  Assoc.  u.  d.  State  Med.  Soc,  vor  18  Jahren 
auch  Med.  Superintendent    d.    State  Insane  Asylum   in 
Stockton,  82  J.  alt.     (Br.  J.    I.    750.)    —    856)  Sie- 
damgrotzky,  Dr.  phil.  et  med..    Geh.  Med.-R.,    Prof. 
a.  d.  thierärztlichen  Hochschule  in  Dresden    seit  1870, 
t  Ende  Juni  in  Wiesbaden.    —    857)  Siefart,  Hugo, 
Geh.  San.-B.    in    Berlin,  f  16.  5.,    82  J.  alt.      (Küster 
in  Berl.  Ae.  Corr.-Bl.    No.  21.    S.  85.)  —  358)  Sieg- 
mund,  August   Gustav,    Geb.    Sanitätsrath   in    Berlin, 
sehr  geschätzter  und  allgemein   beliebter  Arzt,  *  1820 
zu  Magdeburg,    studirte  seit  1838  Anfangs  Philosophie, 
später,  seit  1849,  besonders  auf  Anregung  von  Virchow 
und  als   dessen    Schüler   Med.,    Dr.  med.  Berol.  1858, 
Anfangs  wissenschaftlich   ausschliesslich  thätig  u.  Verf. 
mehrerer  werthvoUer  physiol.-  n.  pathol.-chem.  und  ex- 
perimenteller Arbeiten,   später  von  der  Praxis  sehr  be- 
anspmcht,  Inhaber  verschiedener  med.  u.  anderer  Ehren- 
ämter,   langjähriger    med.  Decement   d.  städt.  Armen- 
direction,  Vorstandsmitgl.  der  Berl.  Med.  Ges.  u.  v.  A., 
t  14.  2.    (Berl.   Kl.  W.     No.  8.     S.  180.)    —    359) 
Sigel,  Albert,    Prof.  u.  Dirig.  d.  Kinderhospitals  in  d. 
Olgaheilanstalt  in  Stuttgart,  *  daselbst  1840,  seit  1871 
daselbst  Arzt,    Lehrer   der   Naturwiss.    am  Karls-Gym- 
nasium,   sowie    der    Hygiene    und    Anthropologie    am 
Lebrerinnensemioar,  Teröffentlicbte  Abhandlungen   über 


den  Einfluss  der  Schule  auf  die  Gesundheit  (1868)  und 
über  die  württemb.  Saoitätszüge  (1871),  auch  sehr  ver- 
dient um  die  Förderung  der  Standesangelegenbeiten. 
t  80.  9.  (Aerztl.  Vereinsbl.  XXXI.  No.  483.  Gotbr. 
II.  S.  464;  Württ.  ä.  Corr.-Bl.  No.  51.  S.  883  bis 
887.  Nebst  Bild.)  —  360)  Sims,  Frederick  Manley, 
geschätzter  Practiker  im  Westend  von  London,  *  19.  6. 
1341  in  Stokeby-Naylaod  in  Suffolk,  eine  Zeit  lang  De- 
moDstrator  am  St.  Georges  Hosp.,  M.  R.  C.  S.  1865,  L. 
R.  C.  P.  1886,  F.  R.  C.  S.  1869,  t  8.  12.  an  Herzleiden. 
(Br.  J.  IL  1934;  Laue.  IL  1729.)  —  861)  Skillman, 
Henry  M.,  einer  der  angesehensten  Aerzte  im  Staate 
Kentucky,  *  in  Leiington  4.  9.  1824,  t  daselbst  21.  8. 
(J.  Am.'  Ass.  Vol.  XXXVIII.  No.  13.  p.  884.)  — 
862)  Skrzeczka,  Karl,  bekannter  gerichtl.  .Mediciner, 
Prof.   d.   ger.  Med.   und   Staatsarzneikunde   in   Berlin, 

•  29.  8.  1883  zu  Königsberg  in.  Pr.,  Dr.  med.  1855, 
seit  1865  Prof.  e.  o.,  seit  1891  ord.  Honorar-Prof.  in 
Berlin,  gerichtl.  Physikus  von  1865—75,  bis  1882  Reg.- 
u.  Med.-Rath  beim  Polizei-Präsidium,  dann  vortr.  Rath 
und  seit  1888  Geh.  Ob.-Med.-B.  im  Cultusminist,  1898 
emerit.,  f  20.  5.  in  Steglitz  bei  Berlin.  (Ztschr.  f. 
Med.-Beamte.  XV.  No.  11.  S.  412;  M.  P.  in  D.  M. 
W.  No.  29.  S.  530;  Vierteljahraschr.  f.  ger.  M.  XXIV. 
H.  1.  p.  178.)  —  868)  Snowball,  William,  in  Victoria, 
der  erste  Specialist  für  Kinderkrankheiten  daselbst, 
t  22.  4.,  47  J.  alt.  (Lanc.  IL  1806.)  —  364)  So- 
bieranski,  Wenzel,    Prof.  d.  Pharmacol.  io  Lemberg, 

•  1860,  t  Dec,  41  J.  (AUg.  Ctrl.-Z.  No.  102.  S.  1219 ; 
Br.  J.  1903.  I.  118;  Przeglad  lekarski.  Krakau.)  — 
865)  Solar,  Meliton  Gonzalez  de,  Prof.  d.  Hygiene  a. 
d.  med.  Fac.  in  Buenos  Aires,  f  Sept.  (Br.  J.  IL 
1190.)  —  866)  Sommer,  Ferdinand,  emerit.  Prof.  d. 
Anatomie  u.  Director  d.  anat.  Instituts  in  Greifswald, 
Geh.  Med.-Rath,  *  1829  zu  Bergen  a.  Rügen,  Dr.  med. 
1855,  von  1884— 97  Prof.  ord.,  Verf.  zahlreicher  Publicat. 
anat.  u.  vergl.  anat. Inhalts,  tl2.  6.  —  367)  Sommer, 
Richard    Hermann    Ernst,    Oberstabsarzt    in    Potsdam, 

*  25.  9. 1851  in  Bartenstein  in  Ostpr.,  f  ao  Unterleibs- 
typbus 16.  12.  (Ä.  in  D.  milit.  ä.  Ztscbr.  XXXII. 
1903.  H.  1.  S.  49.)  —  868)  Sotier,  Med.-Rath,  ge- 
schätzter Badearzt  in  Kissingen,  f  20.  11.  (D.  M.  W. 
No.  49.  S.  892.)  —  369)  Spakowski,  Bronislaw,  in 
Odessa,  früher  Oberarzt  d.  psychiatr.  Abth.  d.  Stadt- 
hospitals seit  1887,  *  in  Minsk,  war  Schüler  von  Balin- 
ski  a.  d.  med.-chir.  Acad.  in  Petersburg,  f  25.  9.,  58  J. 
(Petersb.  M.  W.  No.  40.  S.  402.)  —  870)  Spencer, 
Bertram,  Prof.  d.  gerichtl.  Med.  in  Toronto,  f  Anf. 
Oct.  (Med.  News.  Vol.  81.  No.  15.  p.  715.)  —  871) 
Spitzmüller,  Julius,  eine  der  markantesten  und  an- 
gesehensten   Persönlichkeiten    der  Wiener  Aerzteschaft, 

*  1834  als  Sohn  eines  bekannten  Alt- Wiener  Arztes, 
Dr.  med.  1856,  von  1861—68  Gericbtsarzt,  von  1874 
bis  83  Mitglied  des  Geschäftsraths  des  Wiener  Doctoren- 
CoUegiums,  sehr  verdient  om  die  Angelegenheiten  des 
ärztl.  Standes  in  Wien,  t  IL  Nov.  (Bergmeister  in 
W.  kl.  W.  No.  47.  S.  1259;  Allg.  W.  Z.  No.  42. 
S.  459.)  —  372)  Stirling,  Stewart,  angesehener  Prac- 
ttker  in  Edinburg,  M.  D.  St.  Andrews,  F.  R.  C.  S. 
Edinb.,  12  J.  lang  Arzt  am  Brit.  Secmannshospital  in 
Kronstadt,  kehrte  vor  20  Jahren  nach  Edinburg  zurück, 
Präsident  der  dortigen  Goethe-Gesellschaft,  t  12.  12., 
58  J.  (Brit.  J.  IL  1974.)  —  378)  Stiven,  Eduard 
William  Flemyng,  in  Harrow,  *  August  1851  in  Indien, 
Mitgl.  d.  Local  Board  u.  Chairman,  hervorragender 
Wundarzt,  f  12.  7.  (Br.  J.  IL  293.)  —  874)  Stok- 
vis,  Barend  Joseph,  hochberühmter  holländ.  Kliniker, 
seit  1877  Prof.  d.  allgem.  Pathol.,  Pharmaeodynamik 
u.  med.  Klinik  a.  d.  Univ.  in  Amsterdam,  *  daselbst 
1834,  stud.  hier  u.  in  Utrecht,  Dr.  med.  1856,  besachte 
Wien,  Prag,  Paris,  arbeitete  im  physiol.  Laboratorium 
in  Amsterdam,  erhielt  1874  die  Professur  am  Atiien. 
illustre,  Verf.  zahlreicher  hervorragender  Arbeiten  über 
die  verschiedensten  Capitel  der  Pathologie,  Pharmac.  u. 
pathol.  Chemie,   vergl.  Rassenpathol.,   med.  Geographie 
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u.  A.,  begründete  1896  mit  Peypers  den  „Janus,  Arch. 
intern,  pour  l'hist.  de  la  mfed.",  f  29.  9.     (Janus.  VII. 
p.  559    mit  Bild;     G.  K.  Pel    in  D.  M.  W.     No.  42. 
S.  749  mit  Bild;    W.  S.  in  Br.  J.    II.     1883;    Edinb. 
M.  J.    N.  S.    XII.    No.  5.    p.  494;    Pekelharing  in 
Münch.  W.  No.  46.  S.  1920—22  nebst  Bild;  C.  H.  Kuh  n 
in  Nederl.  Weekblad.    No.  14.    p.  673  B.;  Ziegler  in 
Beitr.  z.  path.  Anat.    XXXII.    8.    S.  XVII.)   —    375) 
Straban,    Samuel    Alexander    Kensy,    Psychiater    in 
London,  Verf.  zahlreicher  Beiträge  zum  Journ.  of  mental 
science,  zu  Med.  Magaz.  u.  a.  Organen,  t21.2.    (Lanc. 
I.    708.)  —    376)  Strange,  Arthur,  tüchtiger  Psychi- 
ater, Superintendent  d.  Shropshire  and  Hontgomeryshire 
CountyAsylum  in  Bicton  Heath  bei  Shrewsburj-,  ill.b. 
(Br.  J.    I.    1454.)   —  377)  Strapart,  emer.  Prof.  d. 
inn.  Med.    (Pathologie)    a.    d.    med.  Schule    in  Reims, 
t  Nov.    (Sem.  m.    No.  47.)  —  378)  Struck,  Heinrich, 
Generalarzt    ä  la  Suite    des  Sanitätscorps,    Geh.  Ober- 
Eegierungsrath,   von  1876—84  Director  des  Eeicbs-Ge- 
sundbeitsamts,  *  1825  zu  Borgloh  in  Hannover,  Anfangs 
Apotheker,    besuchte    die    med.-chirurg.  Academie    in 
Münster,    diente  im  Hilitärlazareth  in  Bielefeld,    vurde 
dann  Eleve  der  jetzigen  K.Wilhelms- Academie,  Dr.  med. 
1854,    Arzt    seit  1857,    Stabsarzt  1866,    Oberstabsarzt 
1872,  eine  Zeit  lang  Leibarzt  d.  Fürsten  Bismarck,  bis 
1894    Mitgl.    d.  Prüfungscommission     für  Ober-Militär- 
ärzte, 1884  Generalarzt  IL  Cl.,  1890  Generalarzt  I.  Cl., 
nach    längerem  Leiden    in  Blankenburg  a.  H.    f  7.  12. 
(Köhler,     Geh.    Ob.-Reg.-Rath,    Berlin,    in  D.  M.  W. 
1903.    No.  1.    S.  24)    —    879  Studer,  J.  S.,  ange- 
sehener Arzt  in  Kirchberg  (Cant.  Bern),   ♦  19.  8.  1848 
zu    Kappel    bei    Ölten,    f  H-  2.      (Schweiz.  Corr.-Bl. 
No.  9.    S.  288.)     —    380)    Switalski,  Louis,  Privat- 
docent    d.  Geburtsh.    u.   Gynäc.     in    Krakau,    *  1865, 
t  Sept.    (Przemislav  Rudzki  in  Nowiny  lekarskie; 
Przeglad     lekarski,    Krakau.)    —    381)    Tappeiner, 
Franz  v.,  Nestor  d.  Aerzte  in  Meran,  hochverdient  nicht 
blos  um  den  Aufschwung  dieses  Kurortes,  sondern  auch 
durch  intensive    anthropologische,    bacteriologische  und 
botanische   Studien,    *  1816    zu  Laas   im  Vintschgau, 
stud.     seit    1836    in    Prag    und    Wien    Medicin    und 
Botanik,    practicirte    zuerst    in    seiner   Heimath    und 
siedelte  später  nach  Heran  über,    wies  zuerst  das  Vor- 
kommen des  Tuberkel  bacillus  ausserhalb    des    mensch- 
lichen  Organismus    nach,    f  20.  8.      (Hausmann    in 
Münch.  W.      No.  40.      S.  1657—1659    mit  Bild.)     — 
382)    Targioni-Tozzetti,    Adolfe,    emerit.    Professor 
der  Zoologie   und  vergleichenden  Anatomie  in  Florenz, 
*  daselbst  18.  2.  1823,  f  18.  9.  in  Careggi  (Lanc.    II. 
902.)  —  388)  Taruffi,  Cesare,  emer.  ord.  Professorder 
pathologischen  Anatomie  in  Bologna,  *  1821,  Verf.  zahl- 
reicher Originatarbeiten,  f  Juli.  (Biogr.  Lex.  ed.  Hirsch 
und  Gurlt  V.  619;    G.  Martinotti   in  Beitr.  zur  patbol. 
Anat.  u.  allg.  Path.,  hrsg.  v.  Ziegler.  XXXII.  3.  S.  IX; 
Ziegler.    Ebendas.    XXXIL  8.    S.  II.)  —  384)  Tein- 
turier,  Edmond,  in  Paris,   einer  der  ältesten  Freunde 
und    Mitarbeiter   des    Progres,  •  1839  in  Ambenay  bei 
Rugles   (Eure),    tüchtiger    Psychiater,    Mitarbeiter    an 
,Mid.  contemporaine",    an    „Mouvement    m6dical"   seit 
1865,   an  Journ.  de  m6d.  mentale,    seit  1878   an    dem 
von  Bourneville  begründeten  „Progres",  Verf.  verschie- 
dener gerichtl.  med.  Studien  über  die  Secte  der  Skopzen, 
über  philosophisch-historische  Themata,  f  im  Septemb. 
(Progr.    No.  86.   p.  156;  Gaz.  m6d.  P.   No.  38.  p.  300.) 
—  385)    Tezner,    Ferdinand,    beliebter  Arzt  in  Prag, 
daselbst  seit  25  Jahren  thätig,  f  23.  5.,  49  Jahre  alt 
(Prager  W.  No.22.  S.  268.)  —  386)  Theobalds,  John 
Robert,    verdienter   Surgeon    General    beim    Ind.  milit. 
med.  Stabe,   in    Madras,  *  in  Indien,  f  7.  8.  79  Jahre 
alt  (Lanc.    L  856.)  —  387)  Thdrese,  Louis,  Arzt  am 
Hop.  des  Dames  Fran^ises,    Präparator  an  der  medic. 
Facultät,  ehemal.  Interne  d.  höp.,  f  17.  2.  (Gaz.  m.  de 
P.     No.  9.    p.  69.)  —  388)  Thomas,  Woldemar,    der 
älteste  Arzt  des  Sophienkinderhospitals  in  Moskau,  Arzt 
seit  1868,  Anfangs  Landschaftsarzt,  seit  1871  ununter- 


brochen  am   obigen    Kinderapital,  f  10.  8.,    60  Jahre 
(Petersb.  M.  W.   No.  35.    S.  356.)  —  889)  Tichomi- 
row,  Michael,  Professor  der  Anatomie  von  1890-1902 
in  Kiew.   Decan    der   dortigen    medioinischen  Facultät, 
stud.  med.  Moskau,  seit  1872  Arzt  und  Prosectorgehülfe 
daselbst,  seit  1882  Professor  an  der  Universität  und  an 
der  Malerschule  bis  1890,  t  17.  5.,  51  Jahre  (Petersb. 
M.  W.    No.  21.    p.  209;  D.  M.  W.    No.  26.  p.  476.)  - 
390)  Todd,  Lyman  Beecher,    in    Lexingtou,  Ky.,  »iiner 
der  behandelnden  Aerzte  von  Präsident  Lincoln,  f  Hai, 
70  Jahre  (Br.  J.  L  1455.)  —  391)  Török,  Guido  von, 
Operateur  und  Militärarzt  in  Wien,  *  1850  in  Bukarest, 
Dr.  med.  1877,    von  1875—77  Demoostrator   der  Ana- 
tomie, von  1877 — 80  Operateur   an    der   Billrotb'scben 
Klinik,  dann  Militärarzt  in  der  chirurgischen  Abtheilnng 
des  Gariiisonspltals  No.  1,    1884  Chefarzt    der   chinirg. 
Abtheilung   des    Garnisonspitals    No.  2,    1888  Chefarzt 
des  k.  k.  Officialspitals   in  Wien,  t  20.  5.  (W.  kl    W. 
No.  21.    S.  568.)    —    892)    Toller.    Seymour  Graves, 
M.  D.  Lond.,  M.  R.  C.  P.  London,  Prof.  der  med.  Klinik 
an  der  med.  Schule  in  Cairo,  f  19.  2.  in  Cairo,  35J.  a. 
(Lanc.  I.  636;    Br.  J.    L  504;    Sem.  m.    No.  11.)  — 
393)   Tollin,    Henri,    bekannter  Pastor  und  Licentiat 
der  Theologie  in  Magdeburg,  Specialforscher  über  Servet, 
Verfasser    verschiedener    Publicationen,    durch    die    er 
diesem  theologischen  Märtyrer,    dem    ersten  deutlichen        i 
Beschreiber  des  kleinen  Kreislaufs,  auch  die  Entdeckung 
des    grossen    vor    Harvey   vindiciren  wollte,    Dr.  med. 
honor.  Jenens,    f  H-  6->  69  J-  alt.    —   394)  Tomka,        i 
Samuel,    einer   der    bekanntesten  Ohrenärzte    in  Buda- 
pest,  stürzte   sich   aus  Verzweiflung  über  einen  Dieb-        ; 
stahl,    der   sich  jedoch  später  als  erfunden  in  der  Ab- 
sicht der  Erlangung  einer  grossen  Versicherungssumme 
herausstellte,    aus    dem    4.   Stockwerk    eines    Hauses, 
t  11.  1.    —  895)  Trautmann,  Ferdinand,  bekannter 
Ohrenarzt,    Generalarzt  a.  D ,   Geh.  Medicinalrath    und 
Professor  e.  o.  d.  Otologie,  dirigirender  Arzt  d.  Ohren- 
klinik an  der  Charite,  *  1883  in  Wittenberg,  seit  1888 
Professor  e.  o.,  seit  1893  dirigirender  Arzt  der  neu  er- 
errichteten    otologiscfaen    Cbarit6-Abtheilung,    f    4.   5. 
(Hartmann    in    Zeitschr.  f.  Ohrenheilk.     XLI.    H.  2. 
S.  195;    Seh  aper.   Rede   bei   der  Gedenkfeier  in  der 
Gesellsch.  d.  Charit^ärzte  29.  5.,    Berl.  kl.  W.    No.  29. 
S.  690—692;    D.  militärärztl.  Zeitschr.    XXXL    H.  5. 
S.  265;     Schwartze    in    Archiv   f.    Ohrenheilk.    LV. 
H.  3/4.     S.  306;     Ann,    d.    malad,    de    Toreille    et  du 
larynx  etc.  p.  Lermoyez  et  Sebileau.    XXVIII.    No.  7. 
p.  79.)    —    396)    Truman,    Edgar   Beskit,    M.  D.  St. 
And.,  M.  R.  C.  S.  Eng.,  L.  S.  A.,  angesehener  Arzt  in 
Nottingham,  studirte  am  Guys  Hosp.,  M.  R.  C.  S.  1860, 
M.  D.  1861,  1868—95  Consulting  Surg.  am  Nottingham 
Gen.  Dispensary,  1881 — 95  Surgeon  am  Samaritan  Hosp. 
f.  Frauen,    auch    tüchtiger    Chemiker,   Lehrer    der   an- 
organischen Chemie,    Erfinder    eines   Apparats    zur  Ex- 
traction    und   Analyse    von   in  Wasser  gelösten  Gasen, 
Verfasser  verschiedener  Publicationen  über  Vergiftungen, 
Abdominalsectionen,  Colostrumkörper  in  der  Milch,  An- 
ästhesie   durch    Aether    und    Chloroform    u.    A.    m., 
t  31.  10.,  68  J.    (Br.  J.    IL    1623;    Lanc.    IL  1861.) 
—   397)    Tschazkin,  Isaak  Andrejewitsch,   einer  der 
populärsten  Aerzte    in  Odessa,    woselbst   er   seit  1869 
practicirte,  studirte  in  Moskau,  beschäftigte  sich  speciell 
mit   Lungenkrankheiten    und   war   auf   diesem  Gebiete 
auch  schriftstellerisch  thätig,  Verfasser  einer  russischen 
Ausgabe    von  Virchow's  Cellularpathologie,    Mitarbeiter 
an    zahlreichen   russischen  Zeitschriften,    veröffentlichte 
1858   im    „Russky   Westnik"    „Physiologische    Briefe*, 
gab  auch  eine  russische  Uebersetzung  von  Lebert's  An- 
leitung zur  practischen  Medicin,  sehr  verdient  durch  Be- 
mühungen zur  Hebung  der  Lage  seiner  Glaubensgenossen, 
t  15.  4.,  70  J.  alt.     (Petersb.  M.  W.    No.  17.    S.  167; 
Allgem.  Ztg.  d.  Judenthums.    No.  25.    S.  293.)  —  898) 
Tuchmann,    Maro,    Blasenspecialist    in    London    seit 
1870,  vorher  in  Paris,  •  in  Nürnberg,  studirte  in  Würx- 
burg,  Erfinder  einer  Hamleitcrpincette,  t  >"»  November. 
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fD.  W.  No.  47.  S.  852.)  —  899)  Tücke r  Ervin 
Aldeo,  einer  der  tüchtigsten  jüngeren  Gfcäcologen  in 
New  York.  •  2.  2.  1862  in  Attleboro,  Mass.,  t  an 
Pneumonie  8.  8.  (Med.  News.  Vol.  80.  No.  10.  p.469. 
Nebst  Bild;  Med.  fiec.  Vol.  61.  No.  10.  p.  884; 
Boston  J.  CXLVI.  No.  11.  p.  297.)  —  400)  Tweed, 
Jobn  James,  angesehener  Senior  der  Äerzte  Londons, 
F.  R.  a  S.  fing.,  •  1819,  t  22.  2.  (Lancet.  I.  708.) 
—  401)  TJmnow,  Michael,  früher  Professor  der  ver- 
gleichenden Anatomie  in  Kasan,  studirte  in  St.  Peters- 
burg, hauptsächlich  als  Schüler  von  Owsjannikow,  dann 
io  Leipzig,  Zürich  und  Wien,  wurde  1885  Prof.  e.  o., 
seit  1900  wegen  Krankheit  emeritirt,  f  29.  9. 
(St.  Petersb.  med.  Wochenschr.    No.  41.    S.  418.)   — 

402)  Unterlugauer,  Josef,  ehemal.  Sanitätschef  d. 
Landesverwaltung  von  Bosnien-Herzegowina,  in  dieser 
Stellung  von  1882—99,  zugleich  als  Landesaanitäts- 
leferent,  Regierungsrath,  verdient  um  die  Bekämpfung 
d.  Choleraepidemie  1886,  •  1841,  f  12.  Sept.  in  Graz, 
wo  er  als  Emeritus  lebte.    (Allg.  M.  C.  Z.  No.  77.)  — 

403)  Valle,  Carmona  y,  Prof.  d.  med.  Klinik  in  Mexico. 
(Sem.  m.  No.  48  vom  26.  Nov.)  —  404)  Valude, 
Julien,  Arzt  in  Paris,  *  in  Vierzon  (Cher),  Interne  d. 
hop.  1877,  Bruder  des  bekannten  Augenarztes,  f  Ende 
Oct.  (Gaz.  m.  d.  P.  No.  44.  p.  850.)  —  405)  Van 
Basselt.  A.  W.  M.,  ehemal.  ärztl.  Generalinspector  d. 
holländ.  Armee-Sanitätsdienstes,  f  Sept.  (Binnendijk  in 
Niederl.  Weekbl.  U.  12.  —  406)  Vertrees,  Woodford 
M.,  emer.  Prof.  d.  Therapie  und  Arzneimitteil,  am 
Nasbville  Med.  Coli.,  f  22.  10,  76  J.  (J.  Am.  Asa. 
XXXIX.  No.  19.  p.  1198.)  —  407)  Victorino,  M., 
Arzt  und  Wandarzt  io  Rio,  vorher  Prof.  d.  Chirurgie 
in  seiner  Vaterstadt  Bahia,  dann  Staatsgouverneur, 
Senator,  zuletzt  Vicepräs.  d.  Republik,  f  9.  11.,  47  J. 
(J.  Am.  Ass.  XL.  No.  1.  p.  46.)  —  408)  Yirehow,  Rudolf, 
*  13.  10.  1821  in  Schievelbeio  in  Pommern,  f  5.  9. 
in  Berlin.  (Zur  Erinnerung,  Blätter  des  Dankes  für 
meine  Freunde.  Virch.  Arch.  CLXVIL  S.  1—15;  Walter 
de  Gruyter.  Ibid.  CLXX.  p.  1;  Oscar  Israel, 
S.  2—8  mit  Bildniss;  Waldeyer,  Berl.  klin.  W. 
No.  87.  S.  861—864;  W.  Körte,  V.'s  Unfall  und 
Krankheit.  Ebendas.  No.  48.  S.  1010—1012  mit  Röntgen- 
bildern; Ortb,  Gedächtuissrede.  Ebendas.  No.  44. 
S.  1021—1027.  1903.  No.  6.  S.  131—134;  Waldeyer, 
in  D.  M.  W.  No.  38.  S.  673,  Excellenz  v.  Bergmann, 
in  Yerh.  d.  Berl.  Med.  Ges.  Sitz.  v.  29.  10.;  Berl.  kl. 
W.  No.  46.  S.  1083;  C.  Posner  io  Jahresber.  d.  ges. 
Ked.  U.  Abtb.  1;  Ewald,  Berl.  kl.  W.  No.  88.  S.  904; 
H.  Ribbert  in  D.  M.  W.  No.  87.  S.  657—658;  Allg. 
M.  Centr.  Z.  No.  73.  S.  868;  D.  M.  Z.  No.  78.  S.  861; 
Weichselbaum,  Gedächtuissrede  geb.  in  der  Sitzung 
i.  k.  k.  Ges.  d.  Aerzt.  Wien  17.  10.;  W.  klin.  W. 
No.  37.  S.  981  u.  No.  44.  S.  1168-1171;  H.  Chiari, 
Gedenkrede  im  Verein  d.  deutschen  Aerzte  Prag  17. 10.; 
Prag.  W.  No.  48.  S.  537—539;  0.  Bollinger  in 
Münch.  W.  No.  89.  S.  1621—1624:  Alfred  Wolff  in 
kl.  Tberap.  W.  No.  38.  S.  1253;  Emil  Schwarz  in  W. 
kl.  Eundsch.  No.  38.  S.  733  mit  Bild;  W.  Pr.  No.  36. 
S.  1601-1602  und  Carl  Sternberg  in  W.  M.  Pr. 
No.  37.  S.  1641-1650  mit  Bild;  W.  klin.  Bundsch. 
No.  .H7.  S.  717;  W.  M.  W.  No.  37.  S.  1729—1734; 
klin.  therap.  W.  No.  87.  S.  1210—1214;  Neuburger 
in  Med.  BL  No.  87.  S.  621  und  Med.  Chir.  Centralbl. 
Ko.  87.  S.  477;  Münch.  W.  No.  87.  S.  1521;  Berl. 
Aerzt  Corr.  No.  87.  S.  149—150;  Med.  R«f.,  Berlin, 
Ko.  37.  S.  845;  Aerztl.  Vereinsbl.  XXXI.  No.  481. 
S.  419:  D.  M.  Pr.  No.  18.  S.  143;  Neue  Med.  Pr. 
No.  18.  S.  207—211  (Birnbaum);  St.  Petersb.  M.  W. 
No.  35.  S.  849.  S.  854;  Ungar.  Med.  Pr.  No.  25. 
S.  559;  Württemb.  Corr.-BI.  No.  38.  S.  658;  Beichs- 
Med.-Anz.  No.  20.  S.  883;  die  Heilkunde,  herausg. 
Ton  J.  Weiss.  S.  425;  Allg.  W.  M.  Z.  No.  88.  S.  395 
bis  896;  Mendel's  Neurol.  Centralbl.  No.  18.  S.  833; 
Robert.  Was  verdankt  die  Krankenpflege  R.  V.?  Zeit- 
schrift f.  Krankenpflege,  hrsg.  von  Robert  und  Gramer. 


XXIV.  Heft  10.  S.  296—298;  A.Baginsky,  in  Arch. 
f.  Kinderheilkunde.  XXXV.  Heft  1—2;  Intemation. 
Centralbl.  f.  Laryngol.  XVlIl.  No.  10.  S.  401—403: 
D.  mil.-ärztliche  Zeitschr.  XXXI.  Heft  10.  S.  544; 
Medicinische  Woche  ed.  Meissner.  No.  37,  mit  Bild;  S. 
Neumann,  V.'s  Arbeiten  über  seine  Geburtsstadt 
Schivelbein.  Med.  Ref.  No.  43.  S.  412;  Progr.  No.  87. 
p.  171,  nebst  Bild  (J.  Noir);  Fortschritte  der  Medicin. 
XX.  No.  27;  Centralbl.  f.  allg.  Pathologie  und  pathol. 
Anatomie  von  Ziegler.  XIII.  No.  16.  S.  625;  Gaz.  d. 
hop.  No.  108.  p.  1025;  Gaz.  med.  de  P.  No.  37. 
p.  292,  mit  Bild:  Gaz.  hebd.  No.  73.  p.  864;  Le 
mus^e  Virchow  in  Corresp.  m^d.  Septembre  (L6on  La- 
veyssiere);  Tribüne  m^d.  vom  24.  Sept.;  La  France  m. 
No.  17.  p.  328;  Revue  de  chir.  XXII.  No.  10. 
p.  614;  Revue  de  m.  XXII.  N.  10.  p.  940;  Lancet. 
IL  p.  819  und  p.  762—765,  nebst  Bild;  Br.  J.  IL 
795—803,  nebst  Bild.  IL  987;  B.  F.  C.  Leith  in 
Edinburgh  M.  J.  LIV.  No.  568.  p.  891—398;  Glas- 
gow J.  LVIIL  No.  4.  p.  266—272;  G.  Dembo  in 
Vratscheln.  Gaz.  St.  Petersb.  1901.  VIU.  773—777, 
mit  Portiait;  Russische  med.  Rundschau,  hrsg.  u.  red. 
von  Semson  Lipliawsky  und  S.  Weissbein,  Berlin.  No.  1. 
S.  1,  mit  Bild  und  Dukat.  Ib.  S.  90;  Francis  Har- 
bitz  in  NoTsk.  mag.  f.  laegevidensk.  LXIII.  No.  10. 
p.  1136—1151;  Carl  Sandbergin  Hygiea.  N.  F.  L 
1901.  No.  12.  p.  623;  Pagel  in  Janus.  VII.  p.  502 
bis  504.  Ibidem,  p.  481,  501;  The  Med.  Age.  XX. 
No.  18.  p.  700;  J.  Am.  Med.  Ass.  XXXIX.  No.  11. 
p.  641—642,  mit  Bild;  Med.  Reo.  Vol.  62.  No.  11. 
p.  424;  No.  12.  p.  468  (Frank  S.  Billings) ;  Med.  News. 
Vol.  81.  No.  11.  p.  518—521;  Philadelphia  M.  J. 
X.  No.  11.  p.  337—862  (Maurice  Ostheimer,  Wil- 
liam H.  Welch,  Alfred  Stengel,  Joseph  Mc  Far- 
land)  und  ibidem  No.  12.  p.  871;  A.  KöUiker  in 
Allg.  Z.  München.  No.  210;  GeorgBuscbau,  Stettiner 
Generalanzeiger.  No.  211,  Sep.-Abz.;  J.  Marcuse,  Die 
Cultur.  S.  568—578;  Robert  Drill,  Frankfurt  a.  M., 
Das  freie  Wort,  hrsg.  von  Max  Henning,  begründet  von 
Carl  Saenger.  IL  No.  13.  S.  402;  Zeitschr.  f.  Ethnol. 
XXXIV.  Heft  3-4;  D.  M.  Pr.  ed.  Birnbaum.  No.  19. 
p.  221  (Billroth  über  Virchow);  Bouchard  (de  l'In- 
stitut),  Revue  internationale  de  l'enseignoment.  XLIV. 
No.  10.  p.  859;  Oscar  Israel,  Deutsche  Rundschau, 
ed.  Rodeuberg,  Decemberheft ;  H.  Cobn  (Breslau),  Per- 
sönliche Erinnerungen  an  Virchow;  Wochenschrift  für 
Therapie  und  Hygiene  des  Auges,  hrsg.  von  Wolffberg. 
V.  No.  52.  Dresden,  Sep.-Abz.  4  Ss.;  Derselbe, 
Virchow's  Verdienste  um  die  Schulhygiene.  Vortrag, 
gehalten  bei  der  Virchow-Feier  im  Humboldt- Verein  für 
Volksbildung  zu  Breslau  am  6.  December.  Zeitschr.  f. 
Schulgesundbeitspflege.  XV.  S.  665—679;  Foa,  Ge- 
dächtnissrede, gebalten  am  7.  December  in  der  naturw. 
Abtheilung  d,  Accad.  d.  Lincei  in  Rom;  Mendel,  Curt, 
V.'s  Bedeutung  für  die  Neurologie  und  Psychiatrie. 
Berl.  kl.  W.  No.  50.  S.  1181—1184;  C.  A.  Pekel- 
haring  in  Nederl.  Weekbl.  II.  11;  German  Sims 
Woodbead  in  J.  of  pathol.  and  bacteriol.  VIII.  3. 
p.  874;  Rosen f cid  in  Glasgow  J.  LVIII.  4.  p.  266. 
October;  M.  Löwit  (Innsbruck),  Rudolf  Virchow  und 
die  pathologische  Physiologie.  Prag.  U.  W.  No.  51. 
S.  683-635.  No.  52.  S.  647—651;  Zeitschr.  f.  Ethn. 
XXXIV.  Heft  V.  S.  811—330;  Marchand,  V.  als 
Patholog.  Gedächtnissrede.  München.  35  Ss.;  F.  von 
Becklinghausen,  Nachruf  beim  Beginn  der  Tagung 
der  deutschen  pathologischen  Gesellschaft  in  Carlsbad 
am  22.  9.  Virchow's  Arch.  1903.  Bd.  171.  Heft  1. 
S.  2—7;  Räskai  in  Magyar  Orvosok  Lapja.  No.  37. 
p.  581;  Junius  in  Budapesti  Hirlap.  6.  September; 
Anton  Genersich  u.  Otto  Pertik  in  Orvosi  Hetilap. 
No.  37.  p.  601.  No.  88.  p.  615;  Pester  med.-chir. 
Pr.  No.  87.  S.  885;  Przemislaw  Rudzki  in  Nowiny 
lekarski,  Posen;  Stanislaus  Ciechanowski  in  Prze- 
glad  lekarski,  Krakau;  Ulrik  Quensel  in  Upsala  lä- 
karefören.    Förhandl.    N.  F.    VIIL    1.    p.  l;  A.Rose 
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in  Post-Üraduate.  XVII.  11.  p.  1201.  Nov.)—  409) 
Vondörfer,  S.,  einer  der  ältesten  Aerzte  Böhmens, 
Stadt-  und  emeritirter  Babnarzt,  k.  k.  Reg.-Arzt 
I.  Cl.  a.  D.  in  Deutscbbrod,  Dr.  med.  1846,  f  23.  5., 
81  Jahre  alt.  (Prager  W.  No.  22.  S.  268.)  ~ 
410)  Vordermann,  A.  G.,  Inspector  d.  med.  Civil- 
dienstes  von  Java  u.  Madeira,  Verf.  verschiedener  Pu- 
blicationen  zur  Tropenpatbologie,  Mitredacteur  d.  Janus. 
t  57  Jahre    alt   in  Weltevreden    (Janus  VII.    p.  448.) 

—  411)  Waicker,  Otto,  chir.  Assistent  am  Stadt. 
Krankenb.  Friedricbsbain  Berlin,  hoffnungsvoller  Chi- 
rurg, t  24.  10.  30  J.  (Deutsche  med.  Woch.  Ver- 
einsbeilage. No.  51.  S.  866.)  —  412)  Walter,  Her- 
mann, Arzt  u.  Mitglied  d.  Polarexpedition  d.  Baron 
Toll.  *  in  Ermes  in  Livland,  stud.  von  18847—91  in 
Dorpat,  Dr.  med.  1892,  war  Assistent  a.  d.  städt.  Cbo- 
lerabarackc  in  Riga  und  darauf  im  Riga'scben  Stadt- 
kraukenhause, vervollkommnete  sich  in  Berlin  u.  Wien, 
liess  sieb  1896  in  Juijew  (Dorpat)  nieder,  machte  1899 
die  Expedition  des  Academikcrs  Knipowitsch  an  die 
Mwunanküste  mit,  wo  er  sich  eifrig  mit  zoologischen 
Untersuchungen  beschäftigte  und  begab  sich  dann  mit 
Baron  Toll  auf  der  „Sarza"  nach  Bennet-Land.  Wäh- 
rend der  Ueberwinterung  iu  der  Taimyr-Bucht  erkrankte 
er  April  1901  schwer  an  Gelenkrheumat.  und  starb 
plötzlich  auf  der  Insel  Kotelny  der  neusibirischen  Insel- 
gruppe 21.  12.  im  38.  Lebensjahre.  (Petersb.  med.  W. 
XXVIL  No.  11.  p.  103.)  —  413)  Walther,  Anton, 
Privatdocent  a.  d.  milit.  med.  Academie  in  St.  Peters- 
burg. *  20.  2.  1870  als  Sohn  eines  Arztes,  Arzt  seit 
1893,  Dr.  med.  1897,  seit  1897    auch  Privatdocent  für 

•Physiol.  a.  d.  Acad.,  Verf.  von  „Beobachtungen  über 
den  Verlauf  centraler  und  extramaculärer  negativer 
Nachbilder"  (1899),  „zur  Lehre  vom  Tetanus  des  Her- 
zens" (1900),  verunglückte  während  einer  Eisenbahn- 
fahrt,   t  3.  7.    (Petersb.  med.  Woch.    No.  28.    p.  283.) 

—  414)  Ward,  Miss  Jessie  Miller,  die  erste  wissen- 
schaftliche Masseuse  in  New  York,  Verf.'in  von  „Notes 
on  massage".  t  6.  4.  (Med.  News.  Vol.  80.  No.  16. 
p.  756.)  —  415)  Warner,  George  M.,  Prof.  d.  Arznei- 
mittellehre u.  Therapie  am  Louisville  Med.  Coli,  von 
1885—1902.  t  16.  3.,  44  J.  (J.  Am.  Ass.  XXXVUI. 
No.  13.  p.  834;  Brit.  J.  I.  982).  —  416)  Wash- 
bourn,  John  Wychenfbrd,  C.  M.  G.,  M.  D.,  B.  S.  Lond., 
F.  R.  C.  P.,  F.  R.  C.  S.,  Phy.sician  an  Guy's  Hosp. 
*  1863  in  Gloucester,  studirte  an  Guy's  Hosp.  in  Lon- 
don, sowie  in  Wien  u.  Königsberg,  erwarb  bereits  wäh- 
rend der  Studienzeit  mehrere  goldene  Medaillen  als 
Preise  für  Arbeiten,  Dr.  med.  1887,  F.  R.  C.  S.  1888, 
M.  R.  C.  P.  London  1889,  F.  R.  C.  S.  1894,  Demon- 
strator  d.  Anat.  a.  Guy's  Hosp.  Med.  School  1888, 
Assistant  Phys.  1890,  Physician  1897,  machte  als  Arzt 
am  Imperial  Yeomanry  Hosp.  den  afrikan.  Feldzug  mit 
u.  erkrankte  dadurch,  war  ein  guter  Arzt  u.  Lehrer, 
noch  mehrere  Jahre  lang  Lecturer  d.  Physiol.  u.  Bac- 
teriol.  am  Guy's  Hosp.  Med.  School,  auch  Physic.  am 
London  Fever  IIosp.,  einer  der  Ehrenschriftführer  d. 
Metropolitan  Counties  Branch  of  Br.  H.  Ass.  f  in 
TuMbridge  Wells  20.  6.  (Br.  J.  I.  1627,  II.  85  mit 
Bild;  Lanc.  11.  p.  52;  Edinb.  M.  J.  N.  S.  XII.  No.  2. 
Aug.    p.  196;  J.  Am.  Ass.     XXXIX.    No.  3.    p.  146.) 

—  417)  Watson.  Alexander,  Inspector  General,  gra- 
duirt  1847  in  Edinburgh,  f  17.  4.  (Brit.  Joum.  I. 
1127.)  —  418)  White,  John  L.,  angesehener  Arzt  im 
Staate  Illinois,  f  13.  5.,  69  J.  (Journ.  Am.  Ass. 
XXXVllI.  No.  21.  p.  1386.)  —  419)  Whitehead, 
William  B.,  Veteran  d.  Krimkrieges,  angesehener  Arzt 
u.  Mitbegründer  d.  Med.  Departement  d.  Univ.  v.  Co- 
lorado u.  Denver,  f  in  Denver  13.  10.,  70  J.  (Joum. 
Am.  Ass.  XXXIX.  No.  19.  p.  1198.)  —  420)  Whil- 
tier,  Edward  N.,  in  Boston,  1877  Instructor  d.  klin. 
Med.  u.  V.  1884—88  Assistant  Prof.  a.  d.  Harvard  Med. 
School.  1 14. 6.,  Gl  J.(J.  Am.  Ass.  XXXIX.  No. 3.  p.  147.)— 
421)  Wiehert,  Lars  Adolf  Erich,  emerit.  Stadtarzt  in 
Riga,  *  8.  10.  1831,   Dr.  med.  Dorpat  1859,  seit  1877 


Arzt  in  Riga,  vorher  Landarzt,  seit  1885  „Stadtanf, 
t  28.  6.  (Petersb.  M.  W.  No.  28.  S.  283.)  —  422)  Wie- 
land, Umil,  in  Rbeinfelden  in  der  Schtreiz,  daselbst 
*  24.  12.  1830  als  Sohn  des  Arztes  und  aai^gauiscbea 
Staatsmannes  J.  Fidel  W.,  studirte  in  MüncbeD,  Wie«, 
Prag,  Jahre  lang  Arzt  der  Erziehungsanstalt  Olsbeig 
bei  Rheinfelden,  Bezirkaarzt  und  Arzt  im  frübecen 
Armenbade,  jetzigen  Sanatorium  für  unbemittelte  SmI- 
badbedürftige,  f  in  Königsfelden  15.  10.  (H.  Keller  in 
Schweizer  Corr«spbl.  XXXU.  No.  4.  S.  13.)  —  423) 
Wilde,  Max,  erster  Assistent  am  hygieniscbea  Institut 
und  Privatdocent  in  München,  in  Folge  eines  Hetzlei- 
dens t  20.  11.,  82  Jahr.  —  424)  Wilm,  Max,  Mario«- 
Oberstabsarzt  a.  D.,  *  26.  1.  1862  in  Wolliu  als  Sohn 
eines  Arztes,  Leiter  des  Pesthospitals  in  Hongkong,  De- 
cernent  in  der  Medicinalablbeilung  des  Beicbs-Marioe- 
Amts,  t  3.  12.  (Bassenge  in  D.  mil.-ä.  Ztschr.  19(3. 
XXXIL  Heft  1.  S.  48.)  -  425)  Wirgman,  Charles, 
lange  Zeit  Trustee  des  Je&erson-Uospitals  und  Visiting 
Physician  verschiedener  Hospitäler  in  Philadelphia, 
t  19.  4.  (Med.  News.  Vol.  80.  No.  17.  p.  797.)  —  4J6) 
Winter,  Jobn  T.,  Mitbegründer  der  National  Univers.- 
Medical  School  in  Washington,  *  1842  in  Petersrille 
+  22.  6.  (Med.  Rec.  Vol.  62.  No.  1.  p.  19.)  —  427) 
Wise,  Julius,  Professor  der  Arzneimittellehre  und  The- 
rapie am  Memphis  Med.  Coli,  in  Chicago,  sehr  beliebt« 
und  angesehener  Lehrer,  auch  bervorrag.  um  die  Ange- 
legenheiten seiner  israelitischen  Glaubensgenossen  ve)^., 
eifriger  Mitarbeiter  am  „American  Israelite"  unter  dem 
Pseudonym  „Nickerdown",  gest.  19.4.  in  Chicago,  53  J. 
alt  (Med.  Reo.  Vol.  61.  No.  17.  p.  667.).  —  428)  Wiili- 
cenus,  Johannes,  bekannter  Chemiker  und  ord.  ProL 
der  Chemie  in  Leipzig,  *  24.  6.  1835,  f  5.  12.  (Pfailad. 
J.  1903.  Vol.  11.  No.  8.  p.  106.)  —  429)  Wolff,  Ju- 
lius, bekannter  Chirurg  und  Orthopäd  in  Berlin,  Ge- 
heimer Medicinalrath,  Prot.  e.  o.,  Director  der  orthop. 
Universitäts-Poliklinik,  Autor  ausgezeicbueter  Forschun- 
gen auf  dem  Gebiet  der  Enochenarcbitectur  („Knocben- 
wolff"),  einer  der  eifrigsten  Vertheidiger  des  sogenannten 
Transformationsgesetzes  zur  Erklärung  der  pathologischen 
Knocbenstructurveränderungen,  beliebter  Lehrer,  *  1836 
zu  Märkisch  Friedland,  habilitirt  seit  1868  in  Berlin, 
Verf.  von  Arbeiten  über  Hasenschartenoperation,  Kropf- 
operation, Operation  am  hängenden  Kopfe,  Kehlkopfs- 
operation u.  V.  A.,  t  18.  2.  (Berl.  kl.  W.  No.  8.  S.  180; 
JoachimsthaL  Ebendas.  No.  9.  S.  20S;  A.  Hoffa, 
Müncb.W.  No.  18.  S.  532— 584;  Max  David  in  Mtschr. 
für  orthop.  Chir.  IL  8;  Alex  Fraeokel  in  W.  kl,  W. 
No.9.  S.238;  Gustav  Muskat  in  Med.  W.  No.9.  8.92, 
mit  Bild;  H.  Fischer  in  D.  W.  No.  9.  S.  160;  The- 
rapie der  Gegenwart.  S.  144;  A.  Baginsky  in  Arebiv 
für  Kinderheilk.  XXX IV.  I/ü.  S.  158;  Rev.  d.  ehir. 
XXU.  No.  4.  p.  510—612;  Moritz  Urstein  in  Nowiny 
lekarskie.  Posen.)  —  430)  WoUensack,  Heinrich,  an- 
gesehener schweizerischer  Curarzt,  *  6.  7.  1847  in  Wien, 
Dr.  med.  1872,  Anfangs  Arzt  und  Schularzt,  auch  As- 
sistent bei  Winternitz  in  Wien,  1882  Dirigent  der 
Wasserbeilanstalt  Bucfaentbal  im  Canton  St  Gallen, 
seit  1888  Curarzt  in  Arco,  im  Sommer  Dirigent  der 
Wasserheila.  am  Giessbach,  f  4. 10.  in  Arco  (Schweiz,  ä. 
Corr.Bl.  1903.  XXXIU.  No.  3.  S.98.)  —  481)  Wood, 
Oswald  Gillespie,  Colonel,  M.  D.  Edinb.,  C.  B.  Royal 
Army  Med.  Corps,  f  8.  1.  in  Kroonstad  (Br.  J.  L  17*9.) 
—  432)  Woodhouse,  Thomas  James,  Med.  Officier  am 
Kgl.  Hosp.  f.  Incurable.  fH-  6.  68  J.  (Br.  J.  IL  167.) 
438)  Woods,  George  Worth,  em.  Med.  Director  d.  U. 
S.  Navy,  eine  Zeit  lang  auch  Med.  Director  am 
Naval  Hospital  in  Brooklyn,  fruchtbarer  Schrift- 
steller, t  in  San  Francisco  10.  6.,  64  Jahre.  (J.  Ame- 
rican Association.  XXXVIII.  No.  25.  p.  1635.)  — 
434)  Wosskressenski,  Michael,  Privatdocent  d.  G«- 
burteh.  u.  Gynäkol.  in  Kiew,  Arzt  seit  1883,  t  25.  2., 
44  J.  (Petersb.  M.  W.  No.  10.  S.  90.)  —  485)  Wulffert, 
Fiedrieb,  Sanitätsrath  in  Berlin,  Arzt  seit  1878,  in 
Berlin  seit  1888,  eifriger  Förderer  d.  Antialkoholisnas, 
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Begründer  und  langjähriger  Vors.  d.  Berliner  Vereins 
ibstinenter  Aerzte,  auch  literarisch  tbätig,  t  5.  11., 
19  J.  alt.  (Voss.  Z.  V.  8.  11.)  —  436)  Wykesmith, 
IrValter,  F.  R.  C.  S.  Edinb.,  L.  R.  C.  P.  Edinb.,  M.  R. 
1  S.  Eng.,  *  5.  8.  1844,  practicirte  zuerst  in  Wimbome, 
juletzt  in  Poole,  Dorsetsbire,  angesehener  Arzt,  f  3.  2. 
Br.  .1.  I.  428;  Lanc.  I.  483.)  —  437)  Xaroyenne, 
^rof.  d.  (iynäkol.  und  Director  d.  gynäkol.  Klinik  in 
.yoD,  t  Ende  Dez.  (Lanc.  1903.  I.  p.  139.)  —  438) 
foung,  Jchn,  eraerit.  Prof.  d.  Naturwissensch.  an  d. 
Jtiiv.  Glasgow,  •  in  Edinburgh  17.  Nov.  1885,  seit 
866  Prof.  d.  Naturgesch.  inclus.  Zoologie  u.  Geologie 
n  Glasgow,  Curator  d.  Huntcr  Museums  u.  d.  Biblio- 
hek,  tüchtiger  Zoolog  und  Palaeontolog  und  angesehener 
iChrer,  trat  1899  vom'  Lehramt  zurück,  +  13.  12. 
Brit.  J.  II.  1934;  Glasgow  J.  LIX.  1903.  No.  1.  p.  49.) 
-  439)  Zaaijer,    Teunis,    Prof.   d.  Anat.    in    Leiden, 

1837  in  Dirksland,  Dr.  med.  Leiden  1862,  studirte 
ucli  io  Wien  und  Berlin.  1866  E.  o.  als  Nachfolger  von 
lalbertsma,  1870  Ord.,  f  22.  12.  (Hector  Treub  in 
lederl.  Weekbl.  IL  26.)  —  440)  Zakrzewska,  Marie 
).,  tüchtige  Frauenürztin  in  Boston,  eine  der  bahn- 
recbenden  FUbreriiinen  in  der  Frauenarztbewegang, 
legründerin  d.  New  England  Hosp.  für  Frauen  und 
inder,  ärztliche  Lehrerin  desselben,  *  1829  in  Berlin, 
iedelte  zum  Studium  d.  M.  1853  wieder  nach  Berlin 
ber,    promov.    1856     an  Western    Res.    Med.    School, 

20.  5.  in  Jamaica,  Piain.  (Med.  Rec.  Vol.  61.  No.  21. 
.  823.)  —  441)  Zangemeister,  Karl,  bekannter 
rof.  der  Philolog.  und  Geschichte  in  Heidelberg,  ist 
egen  seiner  vielen  Veröffentlichungen  zur  Epigraphik 
ir  die  Gesch.  d.  Med.  im  Mittelalter    bemerkenswertb, 

10.  6.  —  442)  Zeller,  Ernst  von,  Obcrmedicinal- 
ith,  ehemal.  langjähr.  Leiter  der  Irrenanstalt  Winnen- 
lal,  *  2.  12.  1830  als  Sohn  des  bekannten  Psychiaters 
Ibert  V.  Z.  und  Enkel  de.s  Verlegers  Georg  Reimer, 
;ad.  med.  Berolinens.,  approbirt  1854,  anfangs  Hülfs- 
'zt  von  Jacobi  in  Siegburg,  seit  1857  Assistent  a.  d. 
hurgaui'schen  Landes-Irrenaustalt  Münsterlingen,  seit 
362  Assistent,  seit  1877  Nachfolger  seines  Vaters, 
JOO  emcritirt,  t  18.  9.,  71  J.  (Württemb.  ärztl. 
orr.-BI.  No.  44.  S.  776  mit  Bild;  Allg.  Z.  f.  Psvck, 
iriiisg.  V.  Laehr.  LX.  Heft  1/2.  S.  301—802.)  -  "443) 


Ziemssen,  Hugo  r.,  berühmter  Kliniker,  zuletzt  ord. 
Prof.  und  Director  der  1.  med.  Univ.-Klinik  in  Hünchen, 
bekannt  als  Herausgeber  grosser  Handbücher  der  Patho- 
logie, Therapie  und  Hygiene,  als  Verf.  der  sehr  ge- 
schätzten Darstellung  der  Electricität  i.  d.  Medicin, 
durch  zahlreiche  Einzelstudien  über  die  verschiedensten 
Kapitel  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie,  Lungen- 
tuberculose,  Typhus,  Choler<-s  Nierenaflfectionen  und 
v.  A.,  ausgezeichneter  Lehrer,  sehr  verdient  um  den 
Aufschwung  des  klin.  Unterrichts  durch  Begründung 
des  sogen,  klin.  Instituts  in  München,  sowie  nm  die 
Förderung  der  ärztl.  Standesangelegcnbeiten,  *  18.  12. 
1829  in  Greifswald,  stud.  med.  daselbst  seit  1848,  Dr. 
med.  1854,  habilitirt  1856,  seit  1863  ord!  Prof.  in 
Erlangen,  seit  1874  in  München,  f  21.  1.  (Hermann 
Rieder  in  Berl.  kl.  W.  No.  8.  S.  176-178;  Leube 
in  D.  M.  W.  No.  6.  S.  105  mit  Bildniss;  Altschul, 
Prag.  M.  W.  No.  5.  S.  59;  Fritz  Voit  in  klin.  thcrap. 
W.  No.  5.  S.  163;  Lennhoff,  Med.  Ref.  No.  4.  S.  25; 
Aerztl.  Vereinsbl.  XXXL  No.  466.  S.  55;  W.  M.  W. 
No.  4.  S.  192;  D.  Archiv  f.  kl.  M.  Bd.  72.  Heft  2. 
S.  V— VIII;  Emil  Schwarz  in  W.  kL  W.  No.  10. 
S.  267:  Zeitsobr.  f.  klin.  Med.  XLV.  Heft  1  und  2. 
S.  V— VlI;  Gaz.  m.  d.  P.  No.  5.  p.  38;  Lanc.  L  341; 
Med.  News.  Voi.  80.  No.  4.  p.  182;  Med.  Rec.  Vol.  61. 
No.  4.  p.  145;  R.  Landau  (Nürnberg)  in  Bayer,  ärztl. 
Corr.BL  No.  6,  Sep.-Abz.  6  Ss.;  Johann  Wenhardt, 
Orvosok  Lapja.  No.  5.  p.  75;  Ernst  Jendrassik, 
Orvosi  Hetilap.  No.  5.  p.  77;  Moritz  Urstein  in 
Nowiny  lekarski.  Posen;  A.  K.  in  Przeglad  lekarski. 
Krakau.)  —  444)  Zinsmeister,  Otto,  Chirurg  in 
Troppau,  *  4.  4.  1860  in  Ustron  in  Schlesien,  stud.  m. 
prom.  1884  in  Wien,  1885—87  Operationszögling  bei 
Albert,  darauf  2  Jahre  lang  erster  Secundärarzt  bei 
Salzer,  1889—90  Zögling  bei  Cbrobak,  dann  Chirurg. 
Secundärarzt  in  Troppau,  1896  Primarchirurg  daselbst, 
t  26.  6.  (R.  Chrobak  in  W.  klin.  W.  No.  27.  S.  705.) 
—  445)  Broes  van  Doert,  bolländ.  Dermatolog,  f  im 
Sept.   (D.  M.  W.   No.  37.   S.  673.) 

[Ciecbanowski,  Stanislaus,  Rudolf  Virchow 
(1821—1902).  Przeghjd  lekarski.  Krakau.  (Polnisch.) 
Necrolog.  Lachs  (Krakau).] 
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A.  Medicinische  Geographie  und  Statistili 
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Stabsarzt  Dr.  SCHWIBNINQ  in  Berlin. 


I   Zur  allgemeinen  medicinischen 
Geographie  und  Statistik. 

1)  Altschul,  Th.,  Bacteriologie,  Epidemiolofpe 
und  medicinische  Statistik.  Vierteljabrssehr.  f.  Gesund- 
heitspflege. S.  S45.  (Kritische  Arbeit.  Die  Resultate 
der  Bacteriologie  sind  noch  sehr  IQckeahart  und  müssen 
durch  epidemiologische  und  medicinalstatistische  For- 
schungen ergänzt  werden.)  —  2)  Ascher,  Was  ist 
sociale  Hygiene  und  wie  soll  sie  betrieben  werden? 
Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Infectionskrankheiten.  (Verf.  er- 
läutert an  einer  Reihe  von  Beispielen  die  Nothwendig- 
keit,  dass  sich  medicinisch-hygienische  und  national- 
öconomiscb-soeiologische  Forschungen  gegenseitig  er- 
gänzen, wodurch  nicht  nur  der  Hygiene,  sondern  auch 
der  Sociologie  manche  Voitheile  erwachsen  werden.)  — 
3)  Bevölkerungsbewegung  in  den  letzten  Decennien. 
Courad's  Jahrbücher  f.  Nationalökonomie  und  Statistik. 
III.  F.  Bd.  23.  S.  786.  (Geburts-,  Heiraths-  u.  Sterbe- 
ziffer für  eine  grosse  Reihe  europäischer  und  ausser- 
europäischer  Staaten.)  —  4)  Bevölkerung,  Die  Zu- 
nahme der  —  in  den  hauptsächlichsten  Culturstaaten 
während    des    19.  Jahrhunderts.    Ebenda.     S.  788.)  — 

5)  Breitenstein,  H,,  Hygiene  in  den  Tropen.  Prager 
med.  Wochenschr.     No.  311,   .'$29,    339,   351,    867.   — 

6)  Derselbe,  Acciimatisation  der  Europäer  in  den 
Tropen.  Ebenda.  S.  415.  —  7)  Conrad,  J.,  Grund- 
riss  zum  Studium  der  politischen  Oeconomie.  IV.  Theil. 
Statistik.  I.  Theil.  Die  Geschichte  und  Theorie  der 
Statistik.  Die  Bevölkerungsstatistik.  2.  erg.  Aufl. 
Jena.  —  8)  Crombie,  Physische  Tauglichkeit  für  das 
Leben  in  den  Tropen.  Vortrag,  geb.  in  der  Hedical 
Society  of  London.  Ref.  in  Wiener  med.  Presse.  S.  286. 
(Besprechung  des  Verlaufs  einiger  Krankheiten  in  den 
Tropen.)  —  9)  Le  Dantec,  La  medecine  coloniale. 
Questions  diplomat.  et  coloniales,  15.  1.  —  10)  Engel- 
mann, J.,  Birth-  and  Deathrate  as  influenced  by  ob- 
stetric  and  gj-necic  progress.  fiost.  med.  and  surg. 
Journ.  p.  505.  (Die  Fortschritte  der  Geburtshülfe  und 
Gyuäcologie  haben  keinen  wesentlichen  Einfluss  auf  die 
Geburts-  bezw.  Sterbeziffer  ausgeübt.)  —  ll)FeilcheD- 


feld,  W.,  Diphtheriestatistik  undSerumbebandlung.  The- 
rapie der  Gegenwart  S.  197. —  12)  Florschueti,  G, 
Statistik.  Aerztl.  Sachverst-Zcitung.  S.  193.  —  18) 
Gottstein,  A.,  Die  Todesursachen  in  früherer  Zeit 
und  in  der  Gegenwart  und  die  Beziehungen  zwischen 
Krankheit  und  Sterblichkeit.  Zeitscbr.  f.  Socialwissen- 
schaft.  Bd.  5.  S.  225,  409.  —  14)  Grijns,  G.,  Be- 
palingen  van  den  enkevoudingen  reactietijd  by  Europeanen 
en  Haleiers.  Geneesk.  Tijdschr.  voor  Nederi.-Iadie. 
S.  197.  —  15)  Grotjahn,  A.  und  F.  Krieget,  Jahre»- 
bericht  über  Fortschritte  und  Leistungen  auf  dem  Ge- 
biete der  socialen  Hygiene  und  Demographie.  Bd.  1. 
1900  und  1901  umfassend.  Jena.  (Besonders  werthvoU 
dadurch,  dass  die  dem  Mediciner  meist  nur  schwer  zu- 
gängliche nationalökonomiscbe  Literatur  berücksichtigt 
wird.)  —  16)  Hanauer,  W.,  Die  Statistik  der  Kranken- 
versicherung und  ihr  Ausbau  zum  Zwecke  der  Mor- 
biditätsstatistik. Hyg.  Rundschau.  S.  853.  —  17) 
Huebncr-Juraschek,  Geographisch-statistische  Ta- 
bellen aller  Länder  der  Erde.  Frankfurt  a.  M.  —  18) 
Hueppe,  F.,  Acciimatisation  oder  Hygiene  in  den 
Tropen.  Prager  med.  Wochenschr.  S.  379.  —  19) 
Juglar,  Cl.,  Y-a-t-il  des  p6riodes  pour  les  mariages 
et  les  naissances,  comme  pour  les  erises  comroerciales? 
Journ.  de  la  Soci6t6  de  Statistique  de  Paris.  43  e  aonee. 
No.  7  u.  8.  (Verf.  bejaht  die  Frage  und  führt  als  Be- 
weise die  betr.  Statistiken  für  Paris,  London,  Frank- 
reich,   England,    Preussen    resp.  Deutschland   ao.)  - 

20)  Karup,  GoUmer  und  Florschuetz,  Aus  der 
Praxis  der  Gothaer  Lebensversicherungsbank.   Jena.  — 

21)  Lemanski,  Hygiöne  du  colon  ou  vade  mecum  d« 
l'Europ6en  aux  colonies.  —  22)  Longevity,  Ij 
-iocreasing?  Brit.  med.  Journ.  T.  II.  p.  266.  (Be- 
sprechung eines  Aufsatzes  von  Roger  S.  Tracy  über 
diese  Frage.  Die  statistischen  Unterlagen  geben  keinen 
genügenden  Anhalt  dafür,  dass  die  Lebensdauer  im 
19.  Jahrhundert  wesentlich  zugenommen  hat)  —  83) 
Masing,  Etwas  Statistik  aus  Lebensversicherungen. 
Selbstreferat  in  der  St.  Petersburger  medic.  Wochenschr. 
27.  Jahrg.  S.  524.  —  24)  Nocht,  Die  hygienischen 
Aufgaben    unserer  Colonien.     Vortrag,    geh.    auf  dem 
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deutschen  Colonial-CoDgresa  in  Berlin.    Ref.  io  Wiener 
klJD.  Wochenscbr.    S.  1205,  auch   im  Arcb.  f.  Scfaiffs- 
u.  Trep.-Hyg.    S.  390.  —  25)  Ou  weh  and.  C.  D.,  De 
leococyteo-fbrmule   van   het  bloed  by  Inländers  en  hj 
Europeanem  in  den   tropen.    Geneesk.  Tijdscbr.  voor 
Nederl.-Indie.   p.  211.   (1.  Die  Leuoocyten zahl  im  peri- 
pherischen Blat  gesunder  Menseben   schwankt   in    den 
Tropen  zwischen  weiten  Grenzen,  welche  ungefähr  die- 
selben  sind   wie   in    Europa.    2.    Das  Verbältniss    der 
Leococ]rten    zu   den    anderen    Blutkörperohen    im  Blut 
normaler  Menschen  ist  sehr  wechselnd.    Der  Gebalt  an 
poljDueleären  Leucocyten  ist  kleiner,  an  Lympbocyten 
pösser;  das  Procentverhältniss  von  eosinophilen  Zellen 
ist  bei  Inländern  bedeutend  hSber  als  bei  Europäern.) 
—  26)  Plehn,    Fr.,   Tropenhygiene  mit  specieller  Be- 
rücksichtigung der  deutschen  Colonien.    Jena.   —    27) 
Derselbe,  Uebergangsstationen  für  Tropenkranke.  Arch. 
f.  Schiffs-  u.  Tropenhyg.    S.  871.    (Verf.  empfteblt  als 
solche  die   kanarischen  Inseln    sowie  Egypten.)  —  28) 
Fohle,  L.,  BeTÖlverungsbewegung,  CapitalbilduDg  und 
periodische     Wirthschaftskrisen.      Göttingen.     —     29) 
Prinzin g,  Fr.,  Die  mannigfachen  Beziehungen  zwischen 
Statistik   und    Hedicin.     Allgem.    stat.    Arcb.    VI.  Bd. 
S.  1.   (Verf.  tritt  ebenfalls  [vergl.  Ascher  unter  No.  2] 
lür  einen   engeren  Zusammenschluss    der  Socialwissen- 
scbaftund  der  medicinischen  Statistik  ein.)  —  30)  Der- 
selbe, Aerzlicbes  Berufsgefaeimniss  und  Todesursachen- 
statistik.    Aerztl.    Sachverst.-Zeitung.     S.  35.    —    81) 
Derselbe,  Die  Erkrankungshäufigkeit  nach  Beruf  und 
Alter.    Zeitscbr.  für    die    gesammte  Staatswissenjchaft. 
LYIII.    S.  432  u.  684.  —  32)  Derselbe,  Die  Wand- 
Inngen  der  Heiratfashäufigkeit  und  des  mittleren  Heiraths- 
alters.    Zeitscbr.   f.  Socialwissenschaft.     S.  656.  —  83) 
Räth,   Z.,   Sur  la  methode  la  plus  simple  de  mesurer 
Is  f^condit6  des  mariages.    Bulletin  de  l'Institut  inter- 
latioDal  de  statistique.    T.  XIII.    2.  livr.    Budapest.  — 
34)  Rost,    Hans,    lieber   Ursachen,    Folgen    und  Aus- 
gleichung der  numerischen  Ungleichheit  der  Geschlechter. 
Sociale    Bevue.     IL    Jahrg.     1.  Quartalsheft.     —    35) 
Buppin,    A.,    Der   Einfluss    des    Alters    auf  die  Ent- 
stehung   des     Geschlechts.      Politisch-anthropologische 
Revue.    I.  Jahrg.    Heft  8/9.    —    36)   Schellmann, 
HeraerkrankuDgen    durch  tropische  Einflüsse.     Vortrag, 
geb.  auf  dem  deutschen  Colonial-Congr.    Ref.  in  Wiener 
Hin.  Wochenscbr.  S.  1207.  —  37)  Stille,  G.,  Malthu- 
sianische  Bestrebungen   in  Westeuropa.    Zeitschrift  für 
Socialwissenschaft.    S.  837  u.  926.     (Das  sicher  zu  er- 
vartende  Fortschreiten    derartiger  Bestrebungen   würde 
sieht  bedenklich  sein,  wenn  die  Geburtenfrequenz  nicht 
in  so  hohem  Häasse  beschränkt  würde,  dass  ein  völliger 
Stillstand  der  Bevölkerung  oder  gar  ein  Rückgang  ein- 
träte [Frankreich !]  und  wenn  es  die  armen  Bevölkerungs- 
schichten wären,  die  am  wenigsten  Nachkommen  hätten; 
leider  findet  wohl  überall  das  Gegentheil  statt.)  —  38) 
Wniffert,    Wie  ist  es  nach  unseren  Kenntnissen  der 
ilcoholwirkuDg  und  nach  den  Erfahrungen  der  Tropen- 
hevobner  zu  erklären,    dass  die  Trinksitte  ein  wesent- 
liches Hinderniss    für   die  Acclimatisation    der  weissen 
Basse  in  den  Tropen  bildet?  Vierteljahrsschr.  f.  gerichtl. 
Medic.   S.  393.  —  89)  Zahn,  Fr.,  Die  sociale  Statistik 
des  Auslandes    auf   der   Pariser  Weltausstellung  1900. 
Conrad's  Jahrb.  f.  Nationalökonomie  u.  Statistik.  III.  F. 
Bd.  28.    S.  105.  —  40)  Zimmermann,  F.W.  B.,  Das 
intenationale    statistische  Institut  und  seine  Verband- 
langen  in  Budapest  1901.     Zeitscbr.  für  die  gesammte 
Staatswissenschaft.    48.  Jahrg.    S.  98.    (Aus  den  letzt- 
genannten   Verhandlungen    beanspruchen    u.    a.    medi- 
einisches    Interesse:      Chyzer,     üeber    Irrenstatistik; 
T.  KÖTÖsy,    Untersuchungen    über    die    Fruchtbarkeit 
der  Ehen  bei  näherer  Berücksichtigung  der  verschiedenen 
Dauer  derselben  und  des  verschiedenen  Alters  der  Ebe- 
scbliessenden ;    Bertillon,    Ueber   die    weiteren  Fort- 
icbritte,    welche    die    internationale    Nomenclatur    der 
Todesursachen  gemacht  bat) 


Breitenstein  (5,  6)  berichtet  über  seine  tropen- 
hygienischen Erfahrungen,  die  er  während  eines  zwanzig- 
jährigen Aufenthaltes  im  indischen  Archipel  gesammelt 
hat.  Hinsichtlich  der  Malariaverbreitung  glaubt  er 
neben  den  Mosquitos  auch  dem  Wasser  und  der  Luft 
eine  gewisse  Bedeutung  zuschreiben  zu  müssen.  Er 
hält  ebenfalls  den  Alcobol  als  einen  der  Hauptgegner 
der  Anpassungsmöglichkeit  der  Europäer  in  den  Tropen, 
glaubt  aber  doch,  dass  eine  Acclimatisation  weisser 
Rassen  in  tropischen  Gegenden  sehr  wohl  möglich  sei 
und  auch  schon  stattgefunden  habe.  Im  Gegensatz 
hierzu  hält  Hueppe  (18)  an  seiner  schon  früher  aus- 
gesprochenen Ansicht  fest,  dass  eine  völlige  Acclima- 
tisation der  Europäer  in  den  heissen  Ländern  mit  Er- 
haltung ihrer  Artmerkmale  nicht  möglich  sei.  Diese 
Frage  sei  aber  auch  ersetzt  durch  die  lösbare  Frage 
der  individuellen  Anpassung  des  Einzelnen  durch  die 
Tropenbygiene ;  damit  sei  unsere  Herrschaft  in  den 
Tropen  auch  für  die  Zukunft  gesichert 

Wulffert  (38)  siebt  die  Gefahren  des  Alcohol- 
genusses  in  den  Tropen  hauptsächlich  darin,  dass  der- 
selbe das  Verdauungs-,  Nerven-  und  Gefässsystem 
schädlich  beeinflusse,  damit  die  pbysicalische  Wärme- 
regulirung  hemme  und  die  Widerstandskraft  des  Körpers 
gegen  Krankheit  erzeugende  Hicroorganismen  herabsetze. 
Ein  Volk  von  weisser  Hautfarbe,  welches  der  Trinksitte 
huldigt,  wird  niemals  die  tropischen  Länder  besiedeln 
können. 

Der  erste  deutsche  Colonial-Congress,  welcher  im 
October  1902  in  Berlin  tagte,  brachte  auch  den  Tropen- 
ärzten und  -Hygienikern  vielerlei  Anregung.  Von 
Einzelheiten  seien  nur  die  Ausführungen  von  Nocht 
(24)  genannt,  welcher  die  Gesundheitsverbältnisse  in 
den  beissen  Klimaten  überhaupt  besprach  und  die 
wichtigeren  Tropenkrankheiten  —  einheimische  wie  ein- 
geschleppte —  einer  Erörterung  unterzog,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Malaria.  Scbellmann  (86)  be- 
richtete, dass  bei  einer  grossen  Zahl  von  aus  den 
Tropen  zurückgekehrten  Leuten  sich  Herzstörungen 
finden,  welche  sich  in  einer  Beschleunigung,  Schwäche 
und  Unregelmässigkeit  des  Pulses,  Verbreiterung  der 
Herzdämpfung,  in  Herzklopfen  und  Athembescbwerden 
bemerkbar  machen.  In  den  Jahren  1898—1901  sind 
4,2  pCt.  aller  Schutztruppenmannschalten  wegen  der- 
artiger Störungen  invalidisirt;  58,1  pCt.  aller  Invalidi- 
sirungen  sind  dadurch  bedingt  gewesen.  Schellmann 
hält  das  Leiden  nicht  für  ein  rein  nervöses,  sondern 
zum  grössten  Tbeil  bedingt  durch  eine  Myocarditis  nach 
Malaria,  Ueberanstrengung  und  Ueberreizung  der  Herzens. 

Grijns  (14)  hat  Untersuchungen  darüber  angestellt, 
ob  die  sogen.  Reactionszeit,  d.  b.  die  Zeit,  welche 
jemand  braucht,  um  auf  einen  bestimmten  Reiz  mit 
einer  bestimmten  Bewegung  zu  reagiren,  durch  den 
Aufenthalt  in  den  Tropen  verlängert  wird.  Er  kommt 
zu  dem  Ergebniss,  dass  in  der  That  eine  Verlängerung 
nachweisbar  ist,  die  bei  den  erst  kurze  Zeit  in  den 
Tropen  lebenden  weniger  ausgesprochen  ist,  als  nach 
längerem  Aufenthalt. 

Florscbuetz  (12)  führt  den  Mangel  anvertrauen 
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zu  statistischen  Untersuchungen  im  Allgemeinen  und 
zur  Medicinalstatistilc  im  Besonderen  darauf  zurück, 
dass  viele  Statistiken  nuf  ungenügenden  Grundlagen 
aufgebaut  werden  und  dass  den  Verfassern  die  elemen- 
tarsten Grundbegriffe  der  statistischen  Methoden 
fehlen.  Für  die  Zuverlässigkeit  richtig  angelegter 
Statistiken  führt  er  die  Lebensfähigkeit  der  Lebens- 
versicherungsgesellschaften an,  und  beleuchtet  dann 
eine  Reibe  von  besonders  häufig  gemachten  Fehlern, 
z.  B.  dass  bei  Mortalitätsstatistiken  die  Zahl  der 
Lebenden  und  namentlich  die  Besetzung  der  einzelnen 
Altersklassen,  ferner  die  Trennung  nach  Geschlecht» 
Berufsarten  u.  a.  m.  nicht  genügend  berücksichtigt 
■wird.  Er  unterstützt  seine  klaren  Ausführungen  durch 
Beispiele  aus  der  Gothaischen  Lebensversicherungsbank. 
Anlässlich  des  75jährigen  Bestehens  dieser  Bank  haben 
Karup,  Gollmer  und  Florscbuetz  (20)  eine  Reihe 
von  Aufsätzen,  welche  bereits  früher,  theils  als  Manu- 
script  gedruckt,  theils  in  Conrad's  Jahrbüchern  für 
Nationalökonomie  und  Statistik  erschienen,  aber  relativ 
wenig  bekannt  geworden  sind ,  zu  einem  Bande  ver- 
einigt und  damit  in  dankenswertber  Weise  einem 
grösseren  Leserkreise  zugänglich  gemacht.  Aus  dem 
reichem  Inhalt  seien  nur  folgende,  hier  besouders  inter- 
essirende  Artikel  angeführt:  1.  die  Mortalitätsverhält- 
nisse des  ärztlichen  Standes;  2.  des  geistlichen  Standes; 
3.  die  Sterblichkeit  nach  Todesursachen  unter  den  Ver- 
sicherten der  G.  L.  V.  B.  f.  D.  während  der  Jahre  1829 
bis  1878;  4.  die  Mortalitätsverhältnissc  der  Lehrer; 
ferner  aus  dem  zweiten,  versicherungs-medicinischem 
Tbeile:  14.  die  Sterblichkeit  bei  der  Germania  (Stettin) 
und  bei  „Gotha":  17.  eine  Syphilisstatistik,  wie  sie 
nicht  sein  soll;  19.  die  Abweisungen  bei  der  Gothaer 
Bank  in  den  Jahren  1895—1899;  25.  eine  Unter- 
suchung über  die  Sterblichkeit  nicht  versicherter  Aerzte. 
Masiug  (23)  hat  39518  TodesPälle,  welche  in  den 
Jahren  1885  —  1901  bei  3  grossen  Lebensversicberungs- 
gescllscbaften,  von  denen  eine  nur  in  Russland,  eine 
nur  in  Deutschland  und  die  dritte  international  ar- 
beitet, vorgekommen  sind,  einer  Analyse  unterworfen 
und  sich  dabei  die  Fragen  gestellt:  1)  Woran  sterben 
die  mei-stcn  Menschen?  2)  Beibt  das  Verhältniss  der 
Todesursachen  untereinander  durch  die  vielen  Jahrzehnte 
das  gleiche?  £r  kommt  zu  dem  Ergebnis»,  dass  in 
Deutschland  und  Russland  die  chronischen  Krankheiten 
der  Circulationsorgane  bei  weitem  die  erste  Stelle  unter 
den  Todesursachen  einnehmen,  wobei  er  allerdings  zu 
diesen  auch  sämmlliche  Apoplexien  gerechnet  hat. 
Danu  folgen  die  chron.  Krankheiten  der  Athmungs- 
organe,  acuten  Pneumonien,  chron.  Gehirn-  und  Rücken- 
maskslcidcn  (bes.  progressive  Paralyse),  Altersschwäche, 
Typhus.  Hinsichtlich  der  zweiten  Frage  findet  er,  dass 
die  Todesfälle  in  Folge  von  Infectionskrankheiten  ab- 
genommen, diejenigen  an  „Degencrationskrankheiten" 
(vor  allem  an  Krebs,  Herz-,  Geisteskrankheiten  und 
Diabetes)  zugenommen  haben.  Die  Untersuchungen 
leiden  an  dem  oben  (12)  angeführten  Mangel,  dnss 
scheinbar  das  Alter  und  Geschlecht  der  Verstorbenen 
picht  berücksichtigt  ist,  was  gerade  bei  einem  Vergleich 


verschiedener  Versicherungsanstalten   leicht  zu  falschen 
Schlüssen  führen  kann. 

Dass  die  Grundlagen  der  Medicinalstatistik.  in&be- 
sondere  was  die  Todesursache  betrifft,  z.  Th.  oock 
grosse  Mängel  aufweisen,  wird  von  keinem,  auch  noch 
so  eifrigen  Vertreter  der  statistischen  Wissenschaft  ge- 
leugnet. Um  für  die  Todesursachenstatistik  sichere 
Unterlagen  zu  gewinnen,  fordert  Prinzing  (30),  dass 
der  Arzt  zur  Angabe  der  Todesursache  bei  den  vca 
ihm  Behandelten  gesetzlich  verpflichtet,  dass  aber  zu- 
gleich eine  Art  der  Erhebung  eingeführt  werde,  welche 
die  Wahrung  des  ärztlichen  Berufsgeheimnisses  gewähr- 
leiste. P.  empfiehlt  das  in  der  Schweiz  Abliebe  Ver- 
fahren, wo  die  genaue  Diagnose  auf  einem  vom  eigent- 
lichen Todtenscbein  abtrennbaren  Coupon  notirt  wird, 
der  dann  in  verschlossenem  Couvert  der  statistischen 
Centralbehörde  übermittelt  wird.  Das  System  soll  sich 
dort  gut  bewährt  haben. 

Gottstein  (18)  hält  unser  beute  noch  geltend» 
Krankheitsscbema  als  Grundlage  der  Mortalitätsstatistik 
für  unzureichend,  einmal  aus  technischen  Gründen,  wfil 
die  verschiedenen  Krankheiten  zur  Sterblichkeit  nur  n 
loser  Beziehung  stehen,  sodann  aus  principiellen  Grundes, 
weil  für  das  Schema  nur  der  anatomische  Befund  und  die 
äusscreUrsacbe  massgebend  gewesen  ist ;  als  neuen  Gesichts- 
punkt will  er  den  Ausgang,  die  Prognose  mehr  als  bisher 
berücksichtigt  wissen,  für  welche  wiederum  die  Anlage 
oder  Constitution  von  Bedeutung  ist,  deren  Grösse  durrh 
genealogische  und  soziale  Einwirkungen  bestimmt  wird: 
die  hierbei  mitwirkenden  Factoren  aufzudecken  mu&$ 
das  Ziel  der  Medicinalstatistik  sowie  der  Hygiene  und 
Medicin  überhaupt  sein. 

Der  wundeste  Punkt  der  Medicinalstatistik  ist  im 
Allgemeinen  die  Morbiditätsstatistik.  Wertfavollc 
Bereicherung  könnte  dieselbe  durch  die  Statistiken  der 
Krankenkassen  erfahren.  Hanauer  (16)  weist  erneut 
hierauf  hin;  nachdem  er  zunächst  eine  Reihe  von  Er- 
gebnissen der  bisher  schon  vorliegenden  einscblägigrn 
Untersuchungen  gebracht,  macht  er  einige  Reformrar- 
schläge, in  welcher  Weise  das  werthvolle  Material  besser 
als  bisher  ausgenützt  werden  könnte.  Er  fordert,  dasj 
aus  einer  St.%tistik  der  Krauken  Versicherung  einf 
solche  der  Versicherten  werden  muss;  das  kann  uur 
durch  eine  Individualstatistik  geschehen,  wie  sie  z.'B. 
schon  von  Bleicher  in  Frankfurt  a.  M.  angebahnt  ist 
Das  Minimum,  was  verlangt  werden  muss,  sind  Angabeo 
über  das  Alter  und  den  Beruf  alier  Hitglieder,  über 
die  Krankheit,  ob  letztere  mit  Erwerbsunfähigkeit  ver- 
bunden ist  oder  nicht.  Die  Aufarbeitung  des  so  ge- 
wonnenen Materials  könnte  in  mehrjährigen  Periodey 
an  einer  Centralstelle  —  etwa  im  Rcichsgesundheitsamu 
—  erfolgen. 

Dass  auch  jetzt  schon  derartige  Untersuchungen 
werthvolle  Ergebnisse  zeitigen  können,  zeigt  die  Arbeit 
von  Prinzing  (31)  über  die  Erkrankungshäufigkeit 
nach  Beruf  und  Alter.  Sie  stützt  sich  hauptsächlich 
»uf  die  Krankenkassenstatistiken  aus  Oesterreich  und 
Frankfurt  a.  M.  und  behandelt  die  Morbidität  in  den 
Klein-    und    Grossbetrieben,    getrennt    nach    Berufsart, 
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Geschlecht  and  Alter.  Die  Eiozelbeiten  entziehen  sich 
einem  karzen  Referat. 

Feilchenfeld  (11)  -warnt,  das  Sinken  der  Diph- 
tbericmortalität  seit  Mitte  der  neunziger  Jahre  des 
vorigen  Jahrhunderts  allein  auf  die  Binfübrung  des 
Heilserums  zu  schieben;  er  führt  eine  Reihe  von  Bei- 
spielen auch  anderer  Infectionskrankheiten  an,  in  denen 
die  Murtalität  ebenfalls  plötzliche  und  dauernde  Ab- 
oabme  zeigt,  ohne  dass  dafür  besondere  therapeutische 
BrruDgenschaften  verantwortlich  gemacht  werden  können, 
die  vielmehr  nur  auf  Besserung  der  allgemeinen  hygie- 
nischen und  socialen  Zustände  zurückgeführt  werden 
müssen.  — 

n.  Zur  speciellen  medicinischen  Geographie 
und  Statistik. 

1.  Europa. 

a)  Deutschland. 

1)  Bayern,  Generalbericht  über  die  Sanitäts-Ver- 
valtuDg  im  Königreiche  — .  XXXI.  Bd.  (Neue  Folge 
XX.  Bd.),  das  Jahr  1900  umfassend.  München.  —  2) 
Bayern,  Die  Bewegung  der  Bevölkerung  im  König- 
reiche —  während  des  Jahres  1901.  Zeitschr.  des 
SSnigl.  bayerischen  statistischen  Bureaus.  XXXIV. 
S.  142.  —  3)  Bayerns,  Die  Morbidität  in  den  Heil- 
anstalten —  während  des  Jahres  1901.  Ebendaselbst. 
S.  125.  —  4)  Bayern,  Erkrankungen  an  Infections- 
krankheiten  in  —  im  I.— IV.  Vierteljahr.  1901.  Ver- 
gffentlicbungen  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamtes.  S.  770/771. 

—  5)  Becher,  C,  Lebensalter  und  Diensljahre  der 
bayerischen  Amtsärzte.  München.  Sep.-Abdr.  —  6) 
Bevölkerungsvorgänge,  Nachweisung  der  —  in 
deutschen  Orten  mit  15(K)0  und  mehr  Einwohnern  i.  J. 
1900.  Veröffentlichungen  des  Kaiserl,  Gesundheitsamtes. 
S.  11.  (A.  Absolute  Zahlen,  B.  Verhältnisszahlen.  Text 
dazu  S.  391.)  —  7)  Boeckh,  B.,  Statistisches  Jahr- 
buch der  Stadt  Berlin.  26.  Jahrg.  Enthaltend  die 
Statistik  des  Jahres  1899,  nebst  Theilen  von  1900, 
einschl.  der  Volkszählung.  Berlin.  (Die  Einwohnerzahl 
von  Berlin  ist  bei  der  Volkszählung  auf  1  888  848  er- 
mittelt worden.)  —  8)  Boeckh,  B.  und  M.  Klatt,  Die 
Alters-  und  Sterblichkeitsverhältnisse  der  Directoren 
und  Oberlehrer  in  Preussen.  Halle  a.  S.  1901.  —  9) 
Breslauer  Statistik.  Bd.  XXI.  Heft  3.  (Enthält 
u.  A.  Bevölkerungswechsel,  Erkrankungen.)  —  10) 
Brugger,  Rudolf,  Uebcr  die  Sterblichkeit  und  Ernäh- 
ningsverhältnisse  der  Kinder  im  1.  Lebensjahre  in 
München.  Dissert.-Inaug.  München.  —  11)  Char- 
lottenburger Statistik.  Heft  12:  Stand  und  Be- 
völkerung bis  zum  Jahr  1901.  Charlotteuburg.  —  12) 
Charlotten  bürg,  Bericht  über  die  Verwaltung  und 
'den  Stand  der  Gemeinde-Angelegenheiten  der  Stadt  — 
ffir  das  Jahr  1900.  (Die  Bevölkerungszunahme  betrug 
im  Jahre  1900  fl899]  4,2  [6,3]  pCt.  Von  1895-1900 
bat  Ch.  um  43  pCt.  zugenommen.  Geburtsziffer  betrug 
36,23  pM.  d.  E.,    1899:    27,44  pM.,    1890:    38,73  pM.) 

—  13)  Deutsche  Reich,  Statistisches  Jahrbuch  für 
te  — .  23.  Jahrg.  —  14)  Danzig,  Verwaltungs- 
bericht des  Magistrats  der  Stadt  ~  für  das  Jahr  1901. 
Danzig.  —  16)  Dresden,  Verwaltungsbericht  der 
Stadt  —  für  das  Jahr  1900.  Dresden.  1901.  —  16) 
Dnenschmann,  H.  E.  A.,  Epidemiologie  des  Thypboids 
in  Wiesbaden  im  19.  Jahrhundert.  Vierteljahrsschr.  f. 
gerichtl.  Medicin.  3.  P.  XXIII.  1.  (Die  meisten  Epi- 
demien pflegten  mit  Wassermangel  zu  coincidiren.  Die 
Abnahme  der  Typhussterblichkeit  geht  mit  der  Ver- 
besserung der  Wasserversorgung,  namentlich  in  quanti- 
tativer Beziehung,  parallel.)  —  17)  Die  Ehe- 
schliessungen,   Geburten  und  Sterbefälle   im  Jahre 


1900.  Vierteljahrshefte  zur  Statistik  des  Deutschen 
Reiches.  11.  Jahrg.  L  Heft.  S.  69.  —  18)  Elsass- 
Lothringen,  Statistisches  Handbuch  für  — .  Stras.s- 
burg.  (Enthält  u.  A.  Bevölkerungsstand,  Bewegung  der 
Bevölkerung,  Unfall-,  Kranken-  und  Invalidenversiche- 
rung, Medicinalwesen.)  —  19)  Evert,  G.,  Zur  Woh- 
Duugsstatistik  in  Preussen.  Zeitschr.  d.  Köuigl.  Preuss. 
Statistischen  Bureaus.  III.  Vierteljahrsheft.  S.  151.  — 
20)  Geburten  und  Sterbefallzahlen  des  Jahres  1900 
in  95  Städten  und  sonstigen  grösseren  Wohnorten 
deutscher  Zunge.  München.  1901.. —  21)  Geburts- 
und Sterblichkeitsverhältnisse  der  Städte  Berlin  und 
Frankfurt  a.  M.  im  Jahre  1901.  Veröffentlichungen  d. 
Kaiserl.  Gesundheitsamtes.  S.  878/879.  (Tabellen  nach 
Monaten,  Alter  und  Todesursachen.)  —  22)  Geburts- 
und Sterblichkeitsverhältnisse  der  Städte  Cöln,  Königs- 
berg i.  P.  im  Jahre  1901.  Ebendas.  S.  1270/71.  — 
23)  Geburts-  und  Sterblichkeitsverhältnisse  der  Städte 
Breslau,  München,  Leipzig  und  Hamburg  im  Jahre  1901. 
Ebendas.  S.  302.  —  34)  Hamburgischcn  Staates, 
Statistik  des  — .  Heft  20:  Die  Bewegung  der  Bevölke- 
erung  in  den  Jahren  1892—1899.  Hamburg.  —  25) 
Dasselbe.  Heft  21,  1.  Hälfte:  Die  Volkszählung  vom 
1.  December  1900.  Hamburg.  —  26)  Hanauer,  W., 
Gesundbeitsstatistik  deutscher  Städte.  Aerztl.  Sachver- 
ständigen-Zeitung. S.  137.  (Besprechung  und  Auszüge 
aus  dem  statistischen  Jahrbuch  deutscher  Städte,  heraus- 
gegeben von  Dr.  Neefe.  Jahrg.  9.)  —  27)  Hei  mann, 
G.,  Die  Studirendeo  der  Medicin  in  Deutschland  im  An- 
fang des  20.  Jahrhunderts.  Klinisches  Jahrbuch.  —  28) 
Hessen,  Beiträge  zur  Statistik  des  Grossberzog- 
thums  — .  Herausgegeben  von  der  grossher/.oglichen 
Centralstelle  für  Landesstatistik.  Darmstadt.  —  29) 
Hirtmann,  C,  Statistische  Erhebungen  über  Arbeits- 
und Lohnverhältnisse  der  Steinarbeiter  Deutschlands  mit 
Berücksichtigung  der  Krankheitsart  und  -dauer,  sowie 
der  Zahl  und  Ursachen  der  Todesfälle.  Vom  1.  Juli 
1900  bis  30.  Juni  1901.  Berlin.  —  30)  Krautwig, 
P.,  Ueber  Säuglingssterblichkeit  und  ihre  Herabminde- 
rang,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Verhältnisse 
der  Stadt  Cöln.  Centralbl.  f.  allgemeine  Gesundheits- 
pflege. 21.  Jahrg.  S.  97.  —  31)  Krieger,  J.,  Jahr- 
buch der  Hedioinal-Verwaltung  in  Elsass-Lothringen. 
XV.  Bd.  Strassburg.  —  32)  Landesversicherungs- 
anstalt Berlin,  Verwaltungsbericht  der  —  für  das 
Rechnungsjahr  1901.  Berlin.  (Interessante  Einzelheiten 
über  die  Resultate  der  Heilverfahren,  besonders  bei 
Lungenkranken.)  —  33)  Leipzig,  Der  Bevölkerungs- 
wechsel in  der  Stadt  —  im  Jahre  1900.    Leipzig.  1901. 

—  34)  Lommatzscb,  Georg,  Die  Bewegung  der  Be- 
völkerung im  Königreich  Sachsen  während  des  Jahres 
1900.  Zeitschr  d.  Königl.  sächsischen  statistischen 
Bureaus.  48.  Jahrg.  No.  1  u.  2.  —  36)  Derselbe, 
Die  Säuglingssterblichkeit  im  Königreich  Sachsen  wäh-, 
rend  der  Jahre  1891—1900.  Ebendas.  47.  Jahrg. 
Heft  3  u.  4.  Ausgegeben  im  Januar  1902.  —  86)  Der- 
selbe, Die  Hehrlingsgeburten  im  Königreich  Sachsen 
in  den  Jahren  1876-1900.    Ebendas.   48.  Jahrg.  S.  80. 

—  37)  Losch,  Die  Bewegung  der  Bevölkerung  Württem- 
bergs im  Jahre  1900.  Württemb.  Jahrbücher  f.  Statistik 
u.  Landeskunde.  XXIII.  Stuttgart.  —  38)  Müller, 
E.,  Beitrag  zur  Statistik  der  Diphtheriemortalität  in 
Deutschland.  Jahrbuch  f.  Kinderheilk.  LV.  S.  389. 
(Bestätigt  die  Abnahme  der  Todesfälle  an  Diphtherie 
seit  Einführung  des  Heilserums.)  —  39)  München, 
Mittheilungen  des  statistischen  Amtes  der  Stadt  — . 
Bd.  XVIL  Heft  2.  München.  (Inhalt:  Geburten  und 
Stcrbefälle  in  den  Jahren  1900  und  1901.)  —  40)  Das- 
selbe. Bd.  XVIII.  Heft  1.  München.  (Medicinal- 
statistik.)  —  41)  Nürnberg,  Bericht  über  die  Gesund- 
beitsverhältnisse  und  die  Gesundheitsanstalten  in  — . 
Herausgegeben  vom  Verein  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege, unter  Mitwirkung  des  Stadtmagistrats.  Nürn- 
berg. —  42)  Petersilie,  Universitätsbesuch  und  Stu- 
dentenschaft auf  den  deutschen  bezw.  preussischen  Uni- 
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versitäten.  Zeitschr.  d.  Königl.  Preuss.  Statistischen 
Bureaus.  I.  und  II.  Vierteljahrsbeft.  ^Enthält  S.  65/67 
interessante  Nachrichten  über  das  Studium  der  Medicin.) 

—  43)  Pfaffenholz,  Säuglingssterblichkeit  und  Kinder- 
railch.  Centralblatt  für  allgemeine  Gesundheitspflege. 
21.  Jahrgang.  S.  183.  —  44)  Plauen  i.  V.,  Be- 
richt über  die  Bewegung  der  Bevölkerung  in  — 
im  Jahre  1901.  Plauen.  —  45)  Preussen,  Ge- 
burtsziffer und  Volksvermehrung  in  — .  Zeitsehrilt  des 
Königl.  Preussischen  Statistischen  Bureaus.  I.  und 
II.  Vierteljahrsheft.  S.  XVIU.  —  46)  Preussen, 
Todesursachen  der  1900  in  —  gestorbenen  Personen. 
Ebendaselbst.  S.  II.  —  47)  Preussen,  Die  Selbstmorde 
in  —  1900.  Ebendaselbst.  S.  XIX.  (üebersicht  nach 
Art,  Beweggrund  und  Jahreszeit.)  —  48)  Preussi- 
sche  Statistik.  Heft  169.  Die  Geburten,  Ehe- 
scbliessungen  und  Sterbefdlle  im  preussischen  Staate 
während  des  Jahres  1900.  —49)  Dasselbe,  Heft  171. 
Die  Sterblichkeil  nach  Todesursachen  u.  s.  w.  im 
preussischen  Staate  während  des  Jahre«  1900.  —  50) 
Dasselbe.  Heft  175.  Die  Irrenanstalten  im  preussi- 
.schen  Staate  während  der  Jahre  1898-1900.  —  51) 
Preussischen  Staates,  die  Sterblichkeit  der  Ge- 
sammtbevölkerung  des  —  1900.  Zeitschr.  des  Künigl. 
Preuss.  Statistischen  Bureaus.  I.  und  II.  Vierteljahrs- 
heft. S,  XI.  —  52)  Preussischen  Staate?,  Das 
Sanitätswesen  des  —  während  der  Jahre  1895,  1896 
und  1897.  Bearbeitet  in  der  Medicinal-Abtheilung  des 
Ministeriums  für  geistliche  pp.  Angelegenheiten.   Berlin. 

—  58)  Die  preussiscbe  Todesursachen-Statistik.  Zeit- 
schr. des  Königl.  Preuss.  Statistischen  Bureaus.  I.  und 
II.  Vierteljahrsheft.  S.  XVII.  —  54)  Prinzing,  Fr.,  Die 
uneheliche  Fruchtbarkeit  in  Deutschland.  Zeitschr.  für 
Socialwissenschaft.  V.  Jahrg.  S.  37.  (Die  uneheliche 
Fruchtbarkeit,  welche  an  den  Schwankungen  der  ehe- 
lichen Fruchtbarkeit  nicht  tbeilnimmt,  wird  hauptsäch- 
lich bedingt  durch  das  Verhältniss  der  vorhandenen 
zeugungsrdhigen  unverheirateten  Männer  und  der  ge- 
bärfähigen unverbeiratbeten  Frauen.  Diese  Regel  wird 
allerdings  vielfach  durch  gesetzliche  Bestimmungen  über 
Verehelichungsfreiheit,  durch  Sitten  und  Gebräuche  u. 
s.  w.  modificirt.)  —  55)  Derselbe,  Die  Wandlungen 
der  Sterblichkeit  Württembergs  im  19.  Jahrhundert. 
Medic.  Currespondenzblatt  des  Württemberg,  ärztlichen 
Landesvercins.  Bd.  7'2.  S.  577.  —  56)  Rabts,  Er- 
gebnisse der  Todesursachenstatistik.  1899.  Medicinal- 
statistiscbe  Mittheitungen  des  Kaiserl.  Gesundheitsamts. 
Bd.  VII.  S.  83.  —  57)  B.  Richter,  Untersuchungen 
über  die  Sterblichkcittverbältnisse  im  Regierungsbezirk 
Breslau,  insbesondere  über  die  Säuglingssterblichkeit 
und  die  Harktmilch  in  Waidenburg.  Waidenburg.  — 
58)  A.  Ruppin,  Die  socialen  Verhältnisse  der  Juden 
in  Preussen  und  Deutschland.  Conrad's  Jahrbücher 
für  Nationalökonomie  und  Statistik.  III.  Folge.  23.  Bd. 
S.  374  und  760.  (Der  procentuale  Antheil  der  Juden 
an  der  Bevölkerung  gegenüber  den  Christen  ist  seit 
1880  dauernd  gesunken;  ausschlaggebend  hierfür  ist 
der  bedeutende  Rückgang  der  Geburten  bei  den 
Juden,  von  30,82  pM.  in  den  Jahren  1878/82  auf  22,25 
in  den  Jahren  1893/97 ;  die  Abnahme  der  jüdischen  Be- 
völkerung würde  noch  grösser  sein,  wenn  nicht  die 
Sterbeverhältnisse  sehr  günstige  wären.  Weitere  inter- 
essante Einzelheiten,  namentlich  über  Selbstmorde, 
Mischehen  und  Fruchtbarkeit  derselben  u.  a.  m.  müssen 
im  Original  nachgelesen  werden.)  —  59)  Sachsen, 
33.  Jahresbericht  desKönigl.Landes-Medicinal-Collegiums 
im  Königreich  —  auf  das  Jahr  1901.  Leipzig.  —  60) 
Sachsen,  Ergebnisse  der  Volkszählung  in  —  vom 
1.  December  1900.  Zeitschr.  des  Königl.  sächs.  stat. 
Bureaus.  Beilage  zum  48  Jahrg.  (Die  Einwohnerzahl 
ist  auf  4  202216  .Seelen  ermittelt,  was  einer  Zunahme 
von  fast  20  pCt.  im  letzten  Jahrzehnt  entspricht.  Im 
ganzen  Jahrhundert  hatS.  um  251,00  pCt.  zugenommen, 
und  steht  damit  an  3.  Stelle,  während  die  beiden  ersten 
Stellen  von  Hamburg  mit  399,07  pCt.  und  Bremen  mit 


348,20  pCt.  eingenommen  werden.  In  Preussen  beträgt 
die  Zunahme  im  ganzen  Jahrhundert  151,46  pCt.,  für 
das  Gebiet  des  Deutschen  Reiches  126,90  pCt.)  —  61) 
Selbstmorde,  die  —  in  den  Jahren  1898—1900. 
Vierteljahrshefte  zur  Statist,  des  Deutschen  Reiches. 
11.  Jahrg.  S.  57.  (Im  Jahre  1900  mit  30,3  auf 
100000  Einwohner  eine  geringe  Zunahme  gegenüber  deo 
Voijahren,  aber  immer  noch  niedriger  als  im  Anbog 
der  neunziger  Jahre,  wo  stets  über  21  Selbstmorde  auf 
100000  E.  kamen.  Am  wenigsten,  wie  in  den  Vor- 
jahren, in  der  Provinz  Posen  mit  9,1 ,  am  böcbsten  in 
Sachsen-Coburg  Gotha  mit  44,6 ;  in  Preussen  19,4, 
Bayern  14,4,  Sachsen  30,8,  Württemberg  17.2,  Baden 
20,0,  Hessen,  24,9,  Mecklenburg-Schwerin  23,5.)  —  62) 
Sterblichkeit  in  einigen  grösseren  Verwaltuogsge- 
bieten  des  In-  und  Auslandes  im  Jahre  1900.  Ver- 
öffentlichungen des  Kaiserl.  Gesundheitsamtes.  S.  601 
(Tabellen).  —  63)  Sterblichkeit  in  deutschen  Orten 
mit  1500)0  und  mehr  Einwohnern  in  den  einzelnen  Mo- 
naten des  Jahres  1901.  Ebendaselbst.  S.  1060  (Ta- 
bellen). —  64)  Sterblichkeit  in  deutschen  Orten  mit 
40000  und  mehr  Einwohnern ,  nach  Wochen.  In  jeder 
Nummer  der  Veröffentlichungen  des  Kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes. —  65)  J.  St.  (uebben),  Wachsthum  und 
Bevölkerungsdichtigkeit  rheinischer  Städte.  Centralbl. 
für  allgem.  Gesundheitepflege.  21.  Jahrg.  S.  429.  — 
66)  Derselbe,  Die  Wohnungsverhältnisse  der  Stadt 
Essen  nach  der  Aufnahme  vom  1.  December  1900. 
Ebendaselbst.  S.  201.  —  67)  Volkszählung,  Weitere 
Ergebnisse  der  — .  Vierteljahrshefte  zur  Stat.  des 
Deutschen  Reiches.  11.  Jahrg.  I.  Heft.  S.  87.  —  6vS) 
Dasselbe,  Ebendaselbst  III.  Heft.  S.  66.  —  69) 
W.  Weinberg.  Medicinal-statistiscber  Jahresbericht 
über  die  Stadt  Stuttgart  im  Jahre  1901.  Stuttgart.— 
70)  Württemberg,  Medicinalboricht  von  —  für  das 
Jahr  1900.  Herausgegeben  vom  Königl.  Medicinal-Colle- 
gium.  Stuttgart  —  71)  Zahn,  Die  Bevölkerung  des 
Deutschen  Reiches  im  19.  Jahrhundert.  Vierteljahrs- 
hefte zur  Slatistik  des  Deutschen  Reiches.  11.  Jahrg. 
Heft  I.  S.  161.  —  72)  Zeitimann,  Die  Erkrankung»-, 
Invaliditäts-  und  Sterblichkeitsverhältnisse  der  bayeri- 
schen Eisenbahnbediensteten.  Bericht  über  die  Ver- 
handlungen des  5.  Verbandstages  deutscher  Babnänte 
zu  München  am  18.  und  19.  September  1902.  Nürn- 
berg. S.  20.  (Eingebende,  durch  zahlreiche  graphi- 
sche Darstellungen  erläuterte  Erörterung  der  frag- 
lichen Verbältnisse,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  einzelnen  Dienstgruppen,  der  täglichen  Dienst- 
leistung u.  s.  w.  Werthvolle  Arbeit,  da  über  die  Mor- 
biditäts-  pp.  Verhältnisse  einzelner  Berufsgruppen  re- 
lativ wenig  Material  bisher  vorliegt.  Vergl.  oben  I.  16 
und  31.  Eine  ausführliche  Veröffentlichung  der  abso- 
luten Zablenunterlagen  erscheint  erwünscht.) 

Die  demologiscben  Arbeiten  des  Jahres  1903  stehen 
vielfach  unter  dem  Zeichen  der  Volkszählung  vom  Jahre 
1900.  Zahn  (71)  giebt  einen  kurzen  Ucberblick  über, 
die  Bntwickelung  der  Bevölkerung  im  deutschen  Reiche 
im  19.  Jahrhundert;  setzt  man  die  BeTSIkerung  von 
1816  =  100,  so  stieg  dieselbe  1855  auf  145,  1871  auf 
165,  1900  auf  227.  Was  die  absolute  Einwohnerzahl 
betrifft  so  wird  Deutschland  nur  von  Russland  und  den 
Vereinigten  Staaten  übertroffen.  Z.  erörtert  dann  weiter 
die  Ursachen  dieser  günstigen  Entwickelung  und  kommt 
zu  dem  Schluss,  dass  die  Bevölkerung  sich  nicht  nur 
quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  verbessert  habe,  da 
das  Anwachsen  der  Bevölkerung  zugleich  von  einer 
wirthscbaftlichen,  socialen  und  culturellen  Hebung  der 
einzelnen  Volksschichten  und  von  einer  Zunahme  des 
Volkswohlstandes  begleitet  gewesen  sei. 

Was   die   Bevölkerungsbewegung  im   dent- 
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scheu  Reiche  im  Jahre  1900  (1899)  betrifft,  so  sind 
(17}  geboren  2  060  657  Kinder  =  36,79  (37,11)  pM.  der 
EiDWohDer.  Gestorben  sind  1 300900  =  28,23  (22,68)  pU. ; 
der  Geburtenttberschuss  betrug  demnach  759  757  = 
13,56  pH.,  war  also  etwas  niedriger  als  der  Durch- 
scbnitt  der  Jahre  1891/99  (13,89  pM.),  aber  immer  noch 
höher  als  deijenige  der  Jahre  1881/90  (11,70  pH.)  und 
1872/80  (12,71  pH.). 

Die  Geburtsziffer  war  am  grössten  in  Reuss  j.  L. 
(40,6  pH.),  dann  folgt  Sachsen-Altenburg  (40,5),  Reuss 
ä.  L.  (40,0)  und  das  Königreich  Sachsen  (39,4).  Ucber 
dem  Darehschnitt  (86,8)  stehen  von  grösseren  Staaten 
Doch  Preussen  (37,3)  und  Bayern  (37,9). 

Abgenommen  hat  die  Geburtsziffer  gegenüber  1899 
io  Preussen  ( — 0,3),  Bayern  (—0,1),  Sachsen  ( — 1,0), 
Baden  (—  0,8),  Mecklenburg  (—  0,1),  Sachsen-Alten- 
burg (—  0,2),  Sachsen-Coburg-Gotha  (—  0,6),  Anhalt 
(—  0,3),  Schaumburg-Lippe  ( —  0,4),  Bremen  ( —  0,1), 
Hamburg  ( —  0,8),  Elsass-Lothringen  (—  0,6). 

Die  höchste  Toiesziffer  weist  Bayern  auf  mit 
26,6  pH.  In  Bayern,  Württemberg,  Baden,  Mecklen- 
burg-Schwerin, Mecklenburg-Strelitz,  Oldenburg  und 
Waldeck  sind  mehr  Personen  gestorben  als  im  Durch- 
schnitt 1891/1900. 

Dem  Jahre  1899  gegenüber  weisen  eine  Zunahme 
der  Sterbefälle  auf  Preussen  (+  0,4),  Bayern  (+  1,2), 
Württemberg  (+  2,5),  Baden  (+  1,6),  Hessen  (+  1,2), 
Mecklenburg-Schwerin  (+  1,3),  Mecklenburg-Strelitz 
(+  0,4),  Oldenburg  (+  1,8),  Braunschweig  (+  0,8), 
Sachsen-Meiningen  (+  0,4),  Anhalt  ( f-  0,4),  Reuss  ä.  L. 
(+  1,2),  j.  L.  (+  1,4),  Bremen  (+  1,3,  Hamburg  (+  0,4), 
Elsass-Lothringen  (+  1,2). 

Aus  den  Rahts'schen  Untersuchungen  über  die 
Sterbefälle  im  deutschen  Reiche  während  des  Jahres 
1899  (55)  sei  hervorgehoben,  dass  die  Zunahme  der 
Todesfälle,  welche  im  Ganzen  etwa  6  pCt.  gegenüber 
1898  betrug,  am  wenigsten  unter  den  Kindern  des 
ersten  Lebensjahres  sich  bemerkbar  gemacht  hat.  am 
meisten  unter  denjenigen  Personen,  welche  das 
60.  Lebensjahr  zurückgelegt  hatten.  Gewisse  Schwan- 
kungen der  Säuglingssterblichkeit  scheinen  durch  die 
Höhe  der  Niederschläge  bceiuflusst  zu  werden,  denn  für 
die  einzelnen  Monate  des  Berichtsjahres  ist  bei  einer 
im  Vergleich  zum  Vorjahre  geringen  Regenmenge  eine 
höhere  Säuglingssterblichkeit,  andererseits  bei  reich- 
lichen Niederschlägen  eine  geringere  Säuglingssterblich- 
keit festzustellen  gewesen.  —  Von  den  nach  Ablauf  des 
15.  Lebensrjabres  gestorbenen  Personen  hatten  weit  mehr 
Personen  als  in  den  beiden  Vorjahren  das  60.  Lebens- 
jahr überschritten.  Durchschnittlich  hatten  also  die  im 
Jahre  1899  gestorbenen  erwachsenen  Personen  ein 
höheres  Lebensalter  erreicht  als  in  den  beiden  Vor- 
jahren. Ein  hohes  Lebensalter  —  von  60  Jahren  und 
darüber  —  wurde  von  den  nach  Ablauf  der  Kinderjahre 
Gestorbenen  am  häufigsten  erreicht  in  Mecklenburg- 
Schwerin  (618  pH.  der  fraglichen  Todesfälle),  Schleswig- 
Holstein  (598  pH.).  Ostpreussen  (587),  Schwarzburg- 
Sondersbausen  (615  pH),  Waldeck  (591  pM.):  am  sel- 
tensten in  Berlin  (380  pH.),  Bremen  (410),  Hamburg 
(432),  Westfalen  (453),  Rheinprovinz  (489),    Königreich 
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Sachsen  (492)  und  im  linksrheinischen  Bayern  (491). 
Die  letztgenannten  Staaten  zeichnen  sich  durch  hohe 
Bevölkerungsdichtigkeit  aus  (über  140  Einwohner  auf 
1  qkm);  in  den  erstgenannten  Staaten  und  Gebieten 
war  dieselbe  sehr  gering  (weniger  als  75  Einwohner  auf 
1  qkm).  Für  Kinder  von  1 — 15  Jahren  wm  die  Ster- 
bensgefahr zwar  am  grössten  in  den  vier  besonders 
ärztearmen  Provinzen  Ostpreussen,  Schlesien,  West- 
preussen  und  Posen;  andererseits  aber  sehr  gering  in 
einigen  ebenfalls  ärztearmen  westlichen  Gebieten,  wie 
Scbaumburg-Lippe,  Elsass-Lothringen,  Schleswig-Holstein 
und  Mecklenburg-Schwerin.  Ein  Zusammenhang  zwischen 
hoher  Kindersterblichkeit  und  Aerztemangel  lässt  sich 
also  statistisch  nicht  nachweisen. 

Im  preussischen  Stnate(48)  sind  im  Laufe  des 
Jahres  1900  1275  712  Geburten,  293  064  Ebe- 
schliessungen  und  785  416  Sterbefälle  beurkundet  wor- 
den. Sowohl  bei  den  Geburten  wie  bei  den  Sterbe- 
fällen  sind  39  993  Todtgeburten  mitgerechnet  worden. 
Der  Ueberschuss  der  Geborenen  über  die  Gestorbenen 
stellt  sich  mithin  auf  490  296  Personen  oder  1,4  pCl 
der  am  1.  December  1900  ermittelten  orteanwesenden 
Bevölkerung.  Die  Geburteziffer,  auf  1000  Einwohner 
berechnet,  betrug  37,5  (1899  37,8).  Von  sämmtlichen 
Geburten  (einschl.  Todtgeburten)  entfallen  im  Jahre 
1900  (1899)  auf  das  Land  772  473  =  39,5  (39,8)  pH. 
der  Landbevölkerung;  auf  die  Städte  503  239  =  34,8 
(35,1)  pH.  der  Stadtbevölkerung.  Im  Gegensatz  hierzu 
war,  wie  stets  seit  1867,  die  Heirathsziffer  auf  dem 
platten  Lande  mit  15,7  (15,7)  pH.  niedriger  als  in  den 
Städten,  wo  19,3(19,2)  Eheschliessungen  auf  1000  Ein- 
wohner kommen.  Im  ganzen  Staat  betrug  die  Heiraths- 
ziffer 17,2  (17,2)  pH.,  im  34jährigen  Durchschnitt 
1867/1900  16,8  pH.  Von  den  1275  712  überhaupt  Ge- 
borenen waren  656  532  männlichen  und  619  180  weib- 
lichen Geschlechts.  Von  1000  Kindern  waren  928,99 
in  der  Ehe  und  71,01  ausser  der  Ehe  geboren.  Von 
1000  todtgeborenen  Kindern  waren  nur  875,93  ehelich 
und  124,07  unehelich  geboren. 

Hehrgeburten  sind  16  587  (16  483)  Hai  vorge- 
kommen. In  16-429  Fällen  handelte  es  sich  um  Zwil- 
linge, 154  Hai  um  Drillinge  und  4  Hai  um  Vierlinge. 
Von  den  Kindern  waren  31663  lebend   und  1673  todt. 

Lässt  man  die  39993  Todtgeborenen  ausser  Rech- 
nung, so  beträgt  die  Zahl  der  Todesfälle  im  Jahre 
1900  in  Preussen  (49)  745423,  d.  i.  24842  mehr  als 
im  Voijahre.  Auf  1000  der  am  1.  Januar  1900  Leben- 
den berechnet,  beträgt  die  Sterbeziffer  überhaupt  22,3 
(im  Vorjahre  21,8),  und  zwar  23,8  (23,3)  für  die  männ- 
liche und  20,9  (20,4)  für  die  weibliche  Bevölkerung. 
In  den  Jahren  1894  bis  1899  war  die  Sterbeziffer  gün- 
stiger. 

Unter  den  Regierungsbezirken  steht  Anrieh, 
wie  im  Voijahr  mit  16,6  pH.  am  günstigsten;  dann  folgt 
Osnabrück  (17,7),  Schleswig.  Lüneburg  und  Hinden  mit 
18,2.  Am  ungünstigsten  steht  Danzig  (27,8),  Breslau 
(27,2),  Liegnitz  und  Oppeln  (25,9).  14  Bezirke  haben 
eine  höhere  Sterblichkeit  als  der  Staat  im  Ganzen  ge- 
habt, 
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Von  je  1000  Lebenden  der  betreffenden  Altersklasse 
starben 


männlich 

weiblich 

im  Älter 

von 

1900 

(1899) 

1900 

(1899) 

0—1  Jahr 

283,4 

(272,9) 

232,7 

(224,9) 

1—2  Jahre 

54,1 

(55,3) 

51,6 

(53,3) 

2-3 

n 

20,2 

(21,8) 

19,5 

(20,9) 

3—5 

n 

11,6 

(12,5) 

11,4 

(12.1) 

5-10 

» 

4,9 

(5,2) 

5,1 

(5,9) 

10—15 

n 

2,9 

(2,8) 

3.3 

(8,1) 

15—20 

» 

4,2 

(4,0) 

3,6 

(3,5) 

20-26 

1) 

6,2 

(6,1) 

5,1 

(5,1) 

25-30 

n 

6,1 

(5,9) 

6,1 

(5.8) 

30-40 

» 

8,1 

(8,1) 

7,5 

(7,8) 

40-50 

n 

14,8 

(14,6) 

9,9 

(9.7) 

50-60 

» 

25,0 

(24,3) 

17,3 

(16,8) 

60-70 

n 

52,4 

(50,3) 

44,1 

(42,3) 

70-80 

» 

103,8 

(101,2) 

97,5 

(95,4) 

über  80 

» 

265,7 

(249,1) 

257,1 

(249,1) 

Auch  in  diesem  Jahre  weist  in  der  Altersklasse  von 
5 — 15  Jahren  das  weibliche  Geschlecht  eine  höhere 
Sterblichkeit  auf,  als  das  männliche. 

Bezflglich  einiger  wichtigeren  Todesursachen 
(vgl.  auch  Mo.  46)  sind  46  Pockentodesfälle  hervorzu- 
heben gegen  25,  12  bezw.  5  in  den  3  Voijabren ;  davon 
betrafen  29  das  männliche  und  17  das  weibliche  (xe- 
schlecht  Ferner  starben  von  je  1000  Eiowohnem  an 
Scharlach  3,60  (im  Voijahre  3,67),  Masern  und  Röthein 
2,04  (2,95),  Diphtherie  und  Croup  4,83  (5,68),  Keuch- 
husten 3,98  (4,04),  Typhus  1,38  (1,88),  Ruhr  0,21  (0,37), 
Brechdurchfall  10,08  (9,83),  Brechdurchfall  der  Kinder 
8,91  (7,75),  Tuberculose  21,13  (20,71),  Krebs  6,11  (6,06), 
Lungen-  und  Brustfellentzündung  17,16  (17,24),  durch 
Verunglückung  4,14  (4,06),  im  Kindbett  2,40  (2,43). 
An  Säuferwahnsinn  sind  739  (gegen  783  und  587  in 
den  beiden  Vorjahren),  an  Sonnenstich  286  (75),  an 
Syphilis  387  (335),  an  Hundswuth  1  (7),  an  Zucker- 
krankheit 1896  (1406)  gestorben.  Die  Zahl  der  Todes- 
fälle an  InAuenza  hat  sich  mit  14329  =  4,29 
auf  10  000  Lebende  gegenüber  dem  Vorjahre  (7810 
=  221  pZM.)  fast  verdoppelt. 

Durch  Selbstmord  (vgl.  auch  No.  47)  endeten 
6660  Personen,  darunter  5257  Männer  und  1408  Frauen, 
d.  i.  auf  100000  Lebende  berechnet  32,0  (30,9)  Männer 
und  8,3  (8,0)  Frauen  oder  zusammen  19,9  (19,3).  Die 
Erhebungen  über  das  Alter  der  Selbstmörder,  die  Be- 
weggründe, Art  und  Weise  des  Selbstmordes  haben  den 
Voijahren  analoge  Ergebnisse  gehabt. 

Die  Zahl  der  tödtlichen  Verunglückungen  hat 
gegen  1899  um  526  zugenommen.  Es  verunglückten, 
einschl.  durch  Mord  und  Todtschlag,  11624  Männer  und 
2851  Frauen,  zusammen  14475  =  43,3  von  100000 
Lebenden. 

Anlässlich  des  25jährigen  Bestehens  der  Todes- 
ursachen-Statistik wird  in  Heft  171  der  preussi- 
scben  Statistik  (49,  vergl.  auch  58)  ein  Rückblick  auf 
die  Entwickelung  derselben  geworfen,  die  Art  der  Er- 
bebungen und  Verarbeitung  des  Urmaterials  näher  er- 
örtert und  schliesslich  der  Werth  der  Todesursachen - 
Statistik  beleuchtet.  Dieselbe  entspricht,  was  die  Frage 
des  Alters  und  Geschlechts  der  Verstorbenen  betrifft, 
den  höchsten  Anforderungen.  Die  Angaben  über  die 
Todesursachen  selbst  können  aus  bekannten  Gründen 
nicht  denselben  Anspruch  auf  Zuverlässigkeit  machen 
(vgl.  oben  I.  13  und  30);  doch  ist  in  dieser  Beziehung 


im  Laufe  des  Vierteljahrbonderts  auch  eine  deutliche 
Besserung  bemerkbar,  was  schon  daraus  hervorgeht, 
dass  die  Rubrik  „andere,  bezw.  unbekannt  gebliebene 
Todesursachen"  immer  kleinere  Zahlen  aufweist.  Auch 
die  Abnahme  der  Diagnose  „Wassersachf,  unter  der 
trüber  die  verschiedenartigsten  Erkrankungen  geführt 
wurden,  spricht  für  eine  Zunahme  der  Zuverlässigkeit 
'  der  bez.  ärztlichen  Angaben.  Eine  weitere  Besserung 
kann  natürlich  nur  von  der  Einführung  der  obligato- 
rischen ärztlichen  Leichenschau  erwartet  werden. 

Zum  dritten  Mal  ist  der  in  der  Medicinalabtheilung 
des  Köoigl.  preussischen  Ministeriums  für  geistliche 
etc.  Angelegenheiten  bearbeitete  Bericht  über  „das  Sa- 
nitätswesen des  preussischen  Staates"  erschienen  (52). 
Er  umfasst,  wie  seine  beiden  Vorgänger,  drei  Jahre, 
nämlich  1895,  1896,  1897.  Wenn  somit  auch  der  Be- 
richtszeitraum bereits  weiter  zurückliegt,  so  wird  da- 
durch der  Werth  der  Berichte  nicht  beeinträchtigt.  Sio 
bilden  eine  unentbehrliche  Hülfsquelle  medicioal- 
statistischer  Forschungen.  Auf  Einzelheiten  kann  hier 
nicht  eingegangen  werden. 

Im  Königreich  Bayern  (1)  betrug  in  der  Mitte 
des  Jahres  1900  (1899)  nach  rechnerischer  Ermittelung 
die  Zahl  der  Einwohner  6175153  (6074807).  Lebeod 
geboren  wurden  226213  =  8,66  (8,69)  pM.  d.  E.;  todt 
geboren  wurden  6879  (6806)  Kinder,  ausserefaelich 
30696  =  13,17  (13,54)  pCt  der  überhaupt  Geborenen. 
Gestorben  sind  (ohne  Todtgeburten)  156408  Personen 
■=  25,8  (24,2)  pM.  d.  E.  Unter  den  Regierungsbezirken 
steht  die  Oberpfalz  mit  einer  Sterbeziffer  von  30,6  pM. 
am  höchsten,  die  Pfalz  mit  19,9  (18,9)  pM.  am  gün- 
stigsten. Von  100  Lebendgeborenen  starben  27,8  (25,1) 
im  ersten  Lebensjahr.  Das  Bezirksamt  Brückenau 
(Unterfranken)  hatte  mit  10,2  pCt.  die  niedrigste, 
Stadtamhof  (Oberpfalz)  mit  60,7  pCt.  die  höchste  Säog- 
lingssterblicbkeit. 

Die  Zahl  der  Selbstmorde  betrug  885  (785).  Auf 
je  eine  Million  Einwohner  kommen  bei  der  städtischen 
Bevölkerung  206  (201),  bei  der  ländlichen  119  (103) 
Selbstmorde.  Bei  39,2  (44,1)  pCt. 
krankheit  als  Ursache  angegeben. 
Selbstmörder  wareu  Männer. 

Von  je  100000  Einwohnern 
lose  298,7  (284,9),  Keuchhusten 
therie  und  Croup  29,4  (38,8),  Masern  61,0  (28,7),  Kind- 
bettfieber 6,0  (6,86),  Typhus  4,5  (4,9),  Scharlach  4,0 
(4,2),  Rothlauf  3,7  (5,2),  epidemischer  Genickstarre 
0,92  (0,81),  Ruhr  0,21  (0,23),  Masern  0.11  (0,10). 
Blatteru  0,2  (0,02).  Nur  Mittel-  und  Unterfranken 
zeigten  eine  Abnahme  der  Tubereulosesterbliehkeit,  alle 
andern  Bezirke  eine  Zunahme,  am  stärksten  Nieder- 
bayern und  Schwaben. 

Im  Königreich  Sachsen  (69)  ist  die  mittlere 
Einwohnerzahl  für  das  Jahr  1901  (1900)  auf  4243023 
(4166120)  berechnet  worden.  Lebend  geboren  sind 
156864  (158566)  Kinder  =  87,0  (38,1)  pM.  d.  E. ;  todt- 
geboren  wurden  5466  (5535)  =  3,3  (3,4)  pCt.  der  über- 
haupt Geborenen.  Gestorben  sind  90081  (94684)  = 
21,2  (22,7)  pM.  d.  E. 

Gestorben  sind  an  Diphtherie  und  Croup  993  (960), 
Keuchhusten  1201  (940),  Scharlach  347  (301),  Masern 
753  (642),  Typhus  268  (261),  Tuberculose  der  Lungen 
7160  (7942),  anderer  Organe  1199  (1229),  Lungenent- 
zündung 3846  (3752),   Kindbettfieber  310  (214),  Neu- 


der  Fälle  ist  Geistes- 
78,1  (75,9)  pCt  der 

starben  an  Toberca- 
33,3    (40,26),  Diph- 
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bilduDgen  4127  (8899),  durch  Veruoglfickung  1344  (1409), 
Selbstmord  1S84  (1330). 

Die  Arbeit  von  Lommatzsch  (34)  Aber  die  Bewe- 
gung der  Bevölkerung  in  Sachsen  während  des 
Jahres  1900  enthält  interessante  Rückblicke  auf  frühere 
Jahre.  Der  regelmässigen  Abnahme  der  Geburten  steht 
auch  ein  fast  regelmässiger  Rückgang  der  Sterbefälle 
gegenüber.  Von  1000  Einwohnern  starben  im  Durch- 
schnitt der  Jahre  1886/90:  27,2,  1891/95:  25,2, 
1896/1900:  nur  32,7.  So  ist  es  erklärlich,  dass  der 
Geburtenüberschuss  doch  zugenommen  bat;  derselbe 
betrag  in  den  drei  genannten  Jahrfünften  14,5  —  14,7 
-  16,3  pM.  d.  E. 

Derselbe  Verfasser  (35)   bat   die  Säuglings- 
sterblichkeit   in    Sachsen    während    der    Jahre 
1891/1900  einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen. 
Wenn  auch  im  Allgemeinen   die  Säuglingssterblichkeit, 
die  in  Sachsen  sowohl  im  Vergleich  mit  anderen  deut- 
schen   Bundesstaaten,    als    auch    mit   ausserdeutsohen 
Staaten    stets   sehr  hoch  gewesen  ist,  eine  absteigende 
Tendenz  zeigt  (1896/1900:  26,53,    1891/95:  28,00  pCt. 
der  Lebendgeborenen),   so   ist    doch  eine  stetige  Ab- 
nahme nicht  nachzuweisen;   die  einzelnen  Jahre  zeigen 
vielmehr    erhebliche    Schwankungen,    worauf  besonders 
das  Wetter  und  hier  wieder    der  Verlauf  des  Sommers 
maassgebend    gewesen    zu   sein    scheint,    ähnlich    den 
Rahts'schen    Ergebnissen,    über    die    oben     (No.   56) 
berichtet   ist.    Die   Knaben  zeigten  durchw<>g  eine  um 
4—5  pCt.  höhere  Sterblichkeit  als  die  Mädchen,  ebenso 
war    diejenige   der  unehelichen  Kinder  erheblich  höher 
(37,53  pCt.  im  Durchschnitt  der  Jahre  1891/1900),   als 
diejenige  der  ehelichen  (25,75  pCt.) 

Im  Königreich  Württemberg  (70)  betrug  im 
Jahre  1900  (1899)  die  berechnete  mittlere  Bevölkening 
2165000  (2148000)  Seelen.  Geboren  sind  iusgesammt 
76671  Kinder  =  35,41  (85,55)  pM.  d.  E.  Todtgeboren 
waren  2378  (2388).  Gestorben  sind  50647  (47597)  Per- 
soDCD  =  24,49  (22,21)  pM.  d.  E.  Unter  den  Todes- 
ursachen sind  zu  erwähnen:  Hasern  362  (74),  Keuch- 
husten 1114  (G85),  Scharlach  205  (170),  Diphtherie 
980  (1049),  Typhus  155  (118),  Tuberculose  der  Lungen 
4623  (4319),  anderer  Organe  600  (550),  Kindbettfieber 
118  (98),  Neubildungen  2034  (3013),  durch  Verun- 
glückung  880,  Selbstmord  373. 

Die  verbältnissmässig  niedrige  Geburtsziffer,  welche 
Württemberg  seit  einer  Reibe  von  Jahren  zeigt, 
hängt  nach  Prinzing  (55)  nicht  nur  von  einer  wirtb- 
scbaftlichen  Depression  ah,  sondern  ist  in  hohem  Grade 
beeinflusst  durch  die  eifrige  Verfechtung  MaUhusianischer 
Bevölkerungstheorien,  welche  gerade  in  Württemberg 
durch  Mohl  und  Ruemelin  verbreitet  sind  und 
fruchtbaren  Boden  gefunden  haben. 

In  den  Beichslanden  (31)  wurden  im  Jahre  1901 
(1900)  51708  Kinder  lebend  geboren  =  30,1  (31,7)  pM. 
der  Einwohner,  deren  Zahl  am  1.  Dezember  1900  auf 
1719470  festgestellt  ist.  Todtgeboren  wurden  1452 
eheliche  und  183  uneheliche  Kinder,  zusammen  =  3,2 
;3,1)  pCt.  aller  Geborenen.  Gestorben  sind  (ausschl. 
Todtgeburten)  36549  Personen  =  21,8  (20,1)  pM.  d.  E- 
Der  Geburtenüberschuss  betrug  demnach  15154  (18017) 
Seelen-    Im  1-  Lebensjahr  starben  10541  Kinder  =  20,4 


(19,2)  pCt.  der  Lebendgeborenen.  Die  Todesfälle  waren 
u.  A.  bedingt  durch  Unterleibstyphus  383  (318),  Kind- 
bettfieber 57  (102),  Keuchhusten  233  (543),  Scharlach 
37  (31),  Diphtherie  und  Croup  348  (444),  Tuberkuloser 
3849  (3616),  Neubildungen  1354  (1341),  Altersschwäche 
3985  (8804),  Selbstmord  232  (222),  Unglücksfälle  911 
(890).  Pockenerkrankungen  sind  9  mal  vorgekommen  : 
bei  4  der  Erkrankten  war  die  Ansteckung  in  Paris  er- 
folgt, die  übrigen  5  haben  sich  bei  den  erstgenannten 
infizirt.    Gestorben  ist  nur  1  der  Erkrankten. 

Auf  die  Berichte  über  die  Bevölkerungsbewegung 
bezw.  das  Hedicinalwesen  in  grösseren  Verwaltungs- 
bezirken (57,  62),  bezw.  in  deutschen  Städten  (6,  20, 
25,  68,  64,  65),  besonders  in  Berlin  (7,  21),  Hamburg 
(33,  24,  25),  Breslau  (9,  23),  Frankfurt  a.  M.  (31), 
Charlottenburg  (11,  12),  Danzig  (14),  Königs- 
berg i.  Pr.  (32).  Cöln  (32),  München  (23,  39,  40), 
Nürnberg  (41),  Dresden  (15),  Leipzig  (23,  33)< 
Stuttgart  (69)  kann  hier  nur  kurz  hingewiesen 
werden. 

Die  Sterblichkeit  der  Säuglinge  hat  von 
jeher  die  Medioinalstatistiker  nicht  minder  als  die  Be- 
TÖlkerungsstatistiker  in  besonderem  Maasse  beschäftigt. 
Auch  in  diesem  Jahre  liegen  wieder  einige  Arbeiten 
über  dieses  Thema  vor,  die,  wenn  auch  in  erster  Linie 
vom  kinderärztlichen  bezw.  socialbygienischen  Stand- 
punkt« geschrieben,  doch  z.  Th.  reiches  statistisches 
Material  beibringen,  so  von  Rrautwig  (30),  der  neben 
der  eingehenderen  Besprechung  der  fraglichen  Verhält- 
nisse in  Cöln  eine  übersichtliche  Tabelle  über  die 
Kindersterblichkeit  in  55  deutschen  Städten  aufgestellt 
hat;  ferner  Bruggcr  (10),  der  die  Säuglingsmortalität 
in  München  für  die  Jahre  1888  und  1898  mit  einander 
vergleicht  und  namentlich  interessante  Daten  über  die 
Ernährungsweise  bei  den  Gestorbenen  anführt.  Die 
Einzelheiten  dieser  Arbeiten,  sowie  derjenigen  von 
Pfaffen  bolz  (43),  welche  nur  kurze  summarische, 
statistische  Angaben  enthält,  müssen  im  Original  nach- 
gelesen werden,  — 

Ueber  die  Morbiditäts-  bezw.  Mortalitäts- 
verhältnisse bestimmter  Berufsgruppen  liegen 
bisher  relativ  wenig  brauchbare  Angaben  vor;  die 
meisten  derartigen  Untersuchungen  sind  auf  Grund  der 
Materialien  von  Lebensversicherungen  aufgebaut,  be- 
ziehen sich  also  auf  einen  ausgesuchten  Beobachtungs- 
kreis und  können  nicht  ohne  Weiteres  verallgemeinert 
werden  (vergl.  auch  oben  I,  16,  20,  31;  II,  la,  72). 
Um  so  werthvoUer  sind  Untersuchungen,  wie  sie 
Boeckb  und  Klatt  (8)  auf  Grund  amtlichen  Materials 
über  die  Alters-  und  Sterbliobkeitsverhältnisse  der 
Directoren  und  Oberlehrer  in  Preussen  in  den  Jahren 
1884—1898  angestellt  haben.  Aus  dem  reichen  Inhalt, 
dessen  Grundlagen  in  zahlreichen  Beilagen  enthalten 
sind,  sei  nur  hervorgehoben,  dass  auch  hier  wieder  die 
auch  anderweitig  gemachte  Beobachtung  zu  Tage  tritt, 
dass  die  Pensionirten  eine  sehr  viel  grössere  Sterblich- 
keit zeigen  als  die  noch  im  Dienst  Lebeoden.  Im 
Uebrigen  sind  die  Mortalitätsverbältnisse  der  Lehrer 
nicht  unwesentlich  günstiger  als  man  sie  sonst  für  die 
allgemeine   Bevölkerung  Preussens    kennt,   namentlich 
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zeicbneD  sieb  die  jüngeren  AlterslilasseD  durch  günstige 
gesundheitliche  Bedingungen  aus ;  aber  auch  die  älteren 
Jahresklassen  stehen  relativ  günstig  da. 

Evert  (19)  hat  das  gesammte,  im  Königl.  Preuss- 
statistischen  Bureau  vorhandene  Material  über  die 
Wohnungsfrage  aus  den  Jahren  1890/1900  einer  ein. 
gehenden  Bearbeitung  unterzogen  und  dabei  folgende 
Punkte  besonders  berücksichtigt:  1.  Ist  Obdachlosigkeit 
in  erheblichem  Umfange,  namentlich  auch  für  Familien 
hervorgetreten?  2.  Hat  ein  erheblicher  Theil  der  Woh- 
nungen kein  heizbares  Zimmer  —  oder  nur  1  heiz- 
bares Zimmer?  Wie  stellt  sich  absolut  und  procentual 
die  Einwohnerzahl  in  diesen  Wohnungen?  insbesondere 
in  welchem  Umfange  sind  sie  von  einer  grösseren 
Personenzahl  bewohnt?  3.  Ist  auch  sonst  noch  ein  er- 
heblicherer Theil  der  Wohnungen  überfüllt?  4.  Wie 
hoch  ist  der  durchschnittliche  Hiethspreis  der  kleineren 
Wohnungen?  5.  Hat  ein  erheblicher  Theil  der  Haus- 
haltungen, insbesondere  solcher  in  kleinen  Wohnungen 
mit  einem  oder  zwei  Wohnräumen  und  solche  mit 
Kindern,  Untermietber  (Chambregarnisten),  Kost- 
und  Quartierleute  oder  Scblafgänger?  Wenn  die 
Ergebnisse  auch  z.  Th.  rein  nationalökonomische  Be- 
deutung haben,  so  müssen  manche  der  festgestellten 
Tfaatsacben  doch  auch  hohes  medicinalstatistiscbes 
Interesse,  insbesondere  vom  hygienischen  Standpunkte 
aus,  beanspruchen.  Wobnungen  mit  keinem  beizbaren 
Zimmer  sind  relativ  selten;  um  so  häufiger  solche  mit 
nur  einem  heizbaren  Räume  —  in  manchen  (iross- 
städten,  wie  Berlin,  Breslau,  Magdeburg,  Königsberg  i.  Pr., 
Halle  a.  S.,  Barmen,  Posen,  Bixdorf,  Görlitz,  machen 
diese  Wohnungen  über  50  pCt.  der  ResammtzabI  aus. 
Die  hohe  Zahl  derartiger  kleiner  Wohnungen  wäre  un- 
bedenklich, wenn  die  in  ihm  Wohnenden  nur  einen 
kleinen  Procentsatz  der  Bevölkerung  ausmachten,  d.  h, 
wenn  sie  von  einzelnen  Personen  oder  kleinen  Familien 
bewohnt  wurden.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall.  So 
hatten  z.  B.  1895  in  Königsberg  i.  Pr.  56,42  pCt.  aller 
Wohnungen  nur  ein  heizbares  Zimmer,  in  ihnen  wohnten 
aber  54,14  pCt.  der  Bevölkerung.  Für  das  Jahr  1900 
lauteten  die  entsprechenden  Zahlen  für 

Berlin  50,38  und  43,64, 

Breslau  47,53     „     40,87, 

Magdeburg  50,53  ,  45,84, 
Halle  a.  S.  47,68  ,  42,98, 
Posen  50,93     ,     44,81, 

Riidorf  58,80    ,    54,07, 

Oörlitz  53,11     „    44,70. 

Aber  auch,  wenn  die  kleinen  Wohnungen  im  ge- 
meindestatistischen Sinne  nicht  als  überfüllt  anzusehen 
waren  (nicht  mehr  als  5  Bewohner  auf  das  Zimmer), 
so  mussten  doch  vom  hygienischen  Standpunkte  aus 
viele  dieser  Wohnungen  als  überfüllt  und  ungeeignet 
bezeichnet  werden.  Nicht  nur  moralstatistiscbcs  In- 
teresse verdienen  auch  die  Nachrichten  über  das  Schlaf- 
gänger- pp.  -wesen.  Wenn  in  Berlin  z.  B.  48  Haus- 
haltungen mit  nur  einem  Wohnraum  Schlafgänger 
beiderlei  Geschlechts  (61  Männer  und  64  Frauen)  be- 
herbergten, oder  überhaupt  in  1958  Haushaltungen  mit 
nur  einem  Wohnraum  2316  Schlafgänger  Platz  gefunden 


hatte,  so  dürfte  dies  auch  erbebliche  sanitätspolizeiliche 
Beachtung  verdienen.  Die  Zahl  der  Kellerwohnungen 
ist  erfreulicherweise  zurückgegangen,  dagegen  ist  die 
der  Hinterwobnungen,  wenigstens  in  den  grossen  Sädten 
eine  recht  grosse;  in  Berlin  und  seinen  Nachbarorten 
wohnten  z.  B.  rund  40pCt.  aller  Einwohner  in  solchen 
Wohnungen. 

Welche  Wandlungen  die  Wohnungsfrage  im  Laufe 
der  Zeit  in  Folge  des  steigenden  Werthes  von  Grund 
und  Boden  durchgemacht,  zeigt  auch  eine  kurze  Mit- 
theilung von  Stuebben  (66)  über  die  Wohnungsver- 
bältnisse  der  Stadt  Essen.  Die  nachfolgende  kleine 
Tabelle,  welche  auch  gleichzeitig  die  bessere  Lage  der 
westlichen  Städte  zeigt,  illustrirt  die  Sache  am  besten. 

Von  100  bewohnten  Gebäuden  waren: 
in  Essen    ein-      zwei-     drei-      vier-      fünf-    sechs- 
stöckig stöckig  stöckig  stöckig  stöckig  stöckig 
1878        26,2      57,8      15,8        0,2        -  — 

1900         3,0      16,4      33,9      48,5        3,2         — 
in  Charlottenburg 

1900         8,0      14,6      10,1       10,5      48.0        8,8 
In  Essen  wohnten  noch  nicht  1  pCt.  der  Bevölkerung 
im  4.  Stockwerk,  in  Cöln  gegen  2  pCt.,   in  Charlotten- 
burg 37  pCt.  — 

b)  Oesterreich-Ungarn. 

1)  Altseh ul,  Tb.,  Zwei  Landes-Sanitätsberichte 
für  das  Jahr  1900.  Prager  med.  Wochcnschr.  27.  Jahrg. 
S.  293.  (Bespre>:hung  der  Sanitätsberichte  für  Böhmen 
und  Mähreu.)  —  2)  Bewegung  der  Bevölkerung, 
Vorläufige  Ergebnisse  der  —  im  Jahre  1901.  Statist 
Monatsschrift,  herausgegeben  von  der  k.  k.  Central- 
coramission.  N.  F.  VII.  Jahrg.  S.  779.  (Tabellarische 
Uebersichten  nach  Vierteljahren,  Halbjahren  und  für 
das  ganze  Jahr.  Es  belief  sich  die  Zahl  der  Trauungen 
auf  214228  =  8,19  p.  M.  d.  £.,  der  Lebendgeburten 
auf  963 140  =  37,88  p.  M.  d.  E.,  der  Todtgeburtcn 
auf  27504,  der  Sterbeßlle  auf  632107  =  24,17  p.  M. 
d.  E.)  —  3)  Bratassevic,  Die  Sterblichkeit  in  den 
grösseren  Städten  und  Gemeinden  Oesterreicbs  im  Jahre 
1901.  Ebendas.  S.  93.  —  4)  Derselbe,  Die  lo- 
fectionskrankheiten  in  Oesterreicb  während  des  letzten 
Decenniums  1890/99.  Ebendas.  S.  384.  —  5)  C,  E., 
Die  Wohnungs-  und  Gesundheitsverhältnisse  der  Heim- 
arbeiter in  der  Kleider-  und  Wäscheconfection  einiger 
österreichischer  Bezirke.  Conrad's  Jahrbücher  für 
Nationalökonomie  und  Statistik.  III.  Folge.  24.  Bd. 
S.  233.  —  6)  Hoenig,  Izso,  Die  Lebensdauer  des 
Menschen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Sterb- 
licfakeitsverhältnisse  der  Aerzte  in  Ungarn.  Bulletin  de 
l'Association  Internationale  des  M6decins-Experts  des 
Compagnies  d'Assurances.  Heft  2.  Ausführlich  be- 
sprochen in  Masius  Rundschau.  Blätter  für  Versiche- 
ruogswissenschaft  N.  F.  XIV.  Jahrg.  Heft  7.  (Be- 
spricht zunächst  den  Einfluss,  welchen  das  Alter, 
Geschlecht,  die  Ehe,  Klima,  Beruf  u.  s.  w.  auf  die 
Lebensdauer  ausüben  können.  Für  die  ungarischen 
Aerzte  stellt  er  fest,  dass  ihre  Lebensverhältnisse  nicht 
so  ungünstig  sind,  wie  früher  allgemein  angenommen 
wurde.  Ihre  durchschnittliche  Lebensdauer  sei  sogar 
grösser  als  bei  den  Juristen  und  Lehrern  und  wurde 
nur  von  denjenigen  der  Geistlichen  übertroffen.)  —  7) 
Hongric,  La  produotion  de  l'alcool  en  —  de  1891/92 
ä  1899/1900.  L'Eeonomiste  fran^ais.  p.  883.  —  8)  J., 
Ergebnisse  der  Volkszählung  vom  31.  December  1900 
in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone.  Statistische 
Monatsschr.  Herausgegeben  von  der  k.  k.  Statist.  Cen- 
tralcommission,      N.  F.      VII.  Jahrg.     S.  516.     —    9) 
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Klaezenko,  B.,  Sanitätsbericbt  der  Bukowina  für  das 
Jahr  1899  und  1900.  Cernowitz.  —  10)  Krankheits- 
statistik, Die  Gebarung  und  die  Ergebnisse  der  — 
der  nach  dem  Gesetze  vom  30.  3.  1888,  betreffend  die 
KraDkenversicberung  der  Arbeiter,  eingerichteten  Kran- 
kenkassen im  Jahre  1900.  Wien.  —  11)  Oester- 
reichiscbes  Sanitätswesen.  No.  4.  Beil.  Daimer, 
J.,  Geburten  und  Sterblichkeitsverbältuisse  während 
der  Jahre  1819—1899.  Referirt  in  den  Veröffentl. 
des  Raiserl.  Gesundheitsamtes.  S.  678.  —  No.  37. 
Beil.  Daimer,  J.,  Todesursachen  in  Oesterreich 
während  der  Jahre  1878—1900.  Referirt  ebendas. 
S.  1152.  (Vergl.  auch  Wiener  mediciuische  Presse. 
Sp.  1959.)  —  Infectionskrankheiten  in  Oesterreich  im 
Jahre  1901.     Referirt  ebendaselbst.     1903.    S.  248.  — 

12)  Oesterreichische  Statistik,  Bd.  55.  Heft  8. 
Bewegung  der  Bevölkerung  der  im  Reichsratha  vertrete- 
nen Königreiche  und  Länder  im  Jahre  1898.    Wien.  — 

13)  Dasselbe.  Bd.  60.  Hett  1.  Statistik  des  Sani- 
tätswesens in  den  im  Reichsrathe  u.  s.  w.  für  das  Jahr 
1899.  Wien.  (Krankenhausstatistik.)  —  14)  Das- 
selbe. Bd.  62.  Heft  3.  Bewegung  der  Bevölkerung 
der  u.  s.  w.  im  Jahre  1899.  Wien.  —  15)  Dasselbe. 
Bd.  63.  Heft  1.  Die  Ergebnisse  der  Volkszählung  vom 
31.  December  1900  in  den  u.  s.  w.  1.  Heft  Die  sum- 
marischen Ergebnisse  der  Volkszählung.  Wien.  —  16) 
Dasselbe.  Bd.  64.  Heft  1.  Die  Ergebnisse  der 
Volkszählung  in  den  u.  s.  w.  Bd.  II.  Heft  1.  Die 
anwesende  Bevölkerung  nach  ihrer  Heimathbereebtigung. 
Wien.  —  17)  Preindlsberger,  J.,  Weitere  Miithei- 
lungen  über  Lithiasis  in  Bosnien-Herzegowina.  Wiener 
klin.  Rundschau.  No.  41.  (Das  Vorkommen  von 
Lithiasis  ist  in  Bosnien  an  gewisse  geologische  For- 
mationen —  Trias,  Urgestein  —  gebunden;  hier  ende- 
misch, ausserhalb  dieser  Region  nur  sporadisch.  Christ- 
liche Bevölkerung  stärker  befallen  als  die  islamitische.) 
—  18)  Prinzing,  Fr.,  Die  Kindersterblichkeit  in 
Oesterreich.  Allgemeines  Statist.  Archiv.  Bd.  VI. 
S.  199.  —  19)  Rosenfeld,  S.,  Die  Infectionskrank- 
heiten in  Wien  nach  Geschlecht  und  Alter.  Centralbl. 
für  allgem.  Gesundheitspflege.  S.  243.  —  20)  Der- 
selbe, Die  Krebsstatistik  Oesterreichs.  Oesterreicbi- 
scbes  Sanitätswesen.  No.  45.  —  21)  von  Twardow- 
ski.  Statistische  Daten  über  Oesterreich.  (Mit  einem 
Anhang  über  Ungarn.)  Wien  und  Leipzig.  (Inhalt: 
I.  Politische  Gestaltung.  II.  Flächeninhalt  und  Grund- 
besitz. III.  Bevölkerungsverbältnisse.  IV.  Geistige 
Cultur  u.  s.  w.)  —  22)  Unfallstatistik,  Die  Geba- 
rung und  die  Ergebnisse  der  —  der  am  Grande  des 
Gesetzes  vom  28.  12.  1887,  betreffend  die  Unfallversiche- 
rung der  Arbeiter,  errichteten  Ärbeiterunfallversiche- 
rungsanstalten  im  Jahre  1900.  Wien.  —  23)  Ungari- 
sches statistisches  Jahrbuch.  N.  F.  IX.  1901.  Amtliche 
UebersetzuDg.  Budapest.  Inhalt  u.  A.-.  Bevölkerung, 
Sanitätswesen.)  —  24)  Ungarische  statistische 
littheilungen.  Neue  Serie.  1.  Bd.  Volkszählung 
in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  vom  Jahre  1900. 
Budapest.  (Ungarisch!)  —  25)  Ungarn's,  Das  Irren- 
wesen — .  Veröffentlicht  vom  Königl.  Ungarischen 
Ministerium  des  Innern.  Budapest.  —  26)  Wien,  Ge- 
burts-  und  Sterblichkeitsverhältnisse  der  Stadt  —  im 
Jahre  1901.  Veröffentl.  des  Kaiserl.  Gesundheitsamtes. 
S. 878/879.  (Tabellen,  nach  Monaten,  Alter  und  Todes- 
aisacbeo.)  —  27)  Wien,  Statistisches  Jahrbuch  der 
Stadt  —  für  das  Jahr  1899.  —  28)  Wiener,  Jahr- 
buch der  —  k.  k.  Krankenanstalten.  VIII.  Jahr.  1899. 
Wien. 

Die  14  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  und 
Länder  des  österreichischen  Staates  waren  nach  der  am 
31.  December  1900  abgehaltenen  Volkszählung  (15)  von 
26 150  708  Personen  bewohnt,  auf  1  qkm  kommen 
87  Bewohner  (gegen  80  im  Jahre  1890,  74  im  Jahre 
1880  und  18  im  Jahre  1845). 


Für  das  Ende  des  Jahres  1898  (1899)  ist  die 
„eflective  Gesammt  -  Bevölkerung"  auf  25791907 
(26074869)  errechnet  worden  einschliesslich  187  507 
activen  Militärpersonen  (12,14).  Lebend  geboren  wur- 
den 923  241  (960  205)  Kinder  =  35,80  (36,82)  pM.  der 
Einwohner.  Die  Geburtsziffer  war  in  den  einzelnen 
Ländern  des  Reiches  sehr  verschieden,  am  höchsten  in 
Galizien  mit  40,73  (43,69)  pM.  und  in  der  Bukowina 
mit  38,56  (40,92)  pH.;  am  niedrigsten  in  Steiermark 
(1898  29,7  3),  bezw.  Tirol  mit  Vorarlberg  (1S99  30,1  pM.). 
Todtgcborcu  waren  26  738  (28234)  Kinder.  Von  je 
100  Geborenen  waren  demnach  2,82(2,86)  todtgeboren ; 
14,39  (13,93)  waren  unehelicher  Abstammung.  Die 
Todtgeburtenquoto  nimmt  mit  dem  Alter  der  Mutter 
zu,  nur  bei  den  Müttern  unter  17  Jahren  (besonders 
bei  den  unehelichen  (icbnrten)  ist  sie  erheblich.  Es 
entfielen  im  Jahr  1898  auf  100  Geborene,  deren  Mütter 

Todtgeburten 

im  Alter  von  v    ■  •    u  ,.    ■  •   l 

ehelich    unehelich 

unter  17  Jahren  standen      2,44  4,06 

17-20      ,  ,  1,68  2,91 

20—25      „  „  1,90  3,43 

25-30      ,  ,  2,21  4,44 

30-40      ,  ,  2,78  4,28 

über  40      ,  „  3,91  5,16 

Gestorben  sind  635  115  (658  269)  Personen  =  24,88 
(25,25)  pM.  der  Einwohner.  Die  Sterbeziffer  war  1898 
am  höchsten  in  Galizien  (27,28),  im  Küstenlande  (26,21), 
Schlesien  (25,39),  Bukowina  (25,88),  Salzburg  (25,65); 
am  niedrigsten  in  Niederösterreich  (21,78),  besonders  in 
Wien  (20,37),  ferner  in  Tirol  mit  Vorariberg  (22,84)  und 
in  Steiermark  (22,90).  Im  Jahre  1899  stand  am  un- 
günstigsten Schlesien  (28,55),  Galizien  (27,06),  Triest 
(27,21);  am  günstigsten  wieder  Vorarlberg  (19,29)  und 
Stadt  Wien  (20,68). 

Von  1000  Lebendgeborenen  starben  im  ersten 
Lebensjahr  224  (219)  Kinder:  für  die  ehelich  geborenen 
Kinder  betrug  die  Säuglingssterblichkeit  212  (208),  für 
die  unehelichen  301  (284)  pH. 

Die  Todesursache  war  bei  68  (69)  pCt.  aller 
Gestorbenen  ärztlich  beglaubigt.  Es  starben  im  Ganzen 
an  Tuberculose  der  Lungen  und  anderer  Organe  83  682 
(88  251),  Lungenentzündung  56  665  (62  888),  Diphtherie 
und  Croup  19  740  (18 198),  Scharlach  und  Masern 
28  774  (26  170),  Keuchhusten  10  622  (12  307),  einhei- 
mischem Brechdurchfall  11054(9208),  Unterleib.styphus 
6619  (5597),  Ruhr  3557  (2583),  Flecktyphus  508  (693), 
Pocken  2521  (1899),  Kindbcttüeber  1961  (2381),  bös- 
artigen Neubildungen  17  667  (17  961),  durch  Selbst- 
mord 4083  (4168),  Mord  und  Todtschlag  581  (576)  Un- 
glücksfälle 7928  (8295). 

Die  Kahl  der  Krankenhäuser  belicf  sich  im  Jahre 
1899  (1898)  im  österreichischen  Reiche  (13)  auf  609 
(653);  davon  waren  217  (212)  öffentliche  und  452  (441) 
private.  In  Triest  und  Wien  kommen  auf  1  Kranken- 
bett 85  (86)  bezw.  198  (197)  Einwohner,  in  Bukowina 
und  Galizien  dagegen  1296  (1244)  bezw.  1242  (1264). 
Im  Ganzen  wurden  in  den  Krankenanstalten  verpflegt 
475  572  (458  545)  Kranke;  von  diesen  starben  8,1 
(7,9)  pCt.     Die  am  häufigsten    vertretenen  Krankheits- 
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formen  waren  Verletzungen  mit  8,0  (8,0)  pCt.  aller 
Fälle,  Syphilis  mit  7,5  (7,6)  pCt.,  Augenkrankheiten 
mit  5,8  (5,7)  pCt.  und  Tuberculose  mit  5,4  (5,2)  pCt. 
Auch  1899  fiel,  wie  im  Vorjahre,  fast  der  vierte  Theil 
aller  in  den  Krankenhäusern  Gestorbenen  der  Tubercu- 
lose zur  Last,  trotzdem  nur  etwas  ttber  10  (9,6)  pCt. 
aller  Tuberculosesterbeßlle  in  Oesterreich  in  Kranken- 
anstalten erfolgten. 

In  39  Irrenanstalten  wurden  22  505  (21  438)  Kranke 
verpflegt  1  Verpflegter  kam  auf  1053  (1105)  Ein- 
wohner. Die  Zahl  der  in  Irrenanstalten  behandelten 
Personen  machte  45,2  (44,5)  pCt.  aller  Geisteskranken 
aus;  11,1  (11,0)  pCt.  waren  in  Versorgungsanstalteu 
und  43,7  (44,5)  pCt.  in  Privatpflege  untergebracht.  Erb- 
liche Belastung  fand  sich  bei  14,9  (15,6),  Alcoholismus 
bei  15,7  (14,0)  pCt.  der  Neuaufgenomraenen  als  Er- 
krankungsurbache  angegeben. 

Die  Zahl  der  Geburten  Oesterreichs  ist  nach 
Daimer  (11)  von  591648  im  Mittel  der  Jahre  1819 
bis  1830  auf  952463  im  Mittel  der  Jahre  1891—1899, 
demnach  um  rund  61  pCt.  gestiegen,  während  sich  für 
die  Bevölkerung  in  der  gleichen  Zeit  eine  Zunahme  von 
nahezu  93  pCt  ergeben  hat.  Der  im  Vergleich  mit 
letzterer  geringeren  Vermehrung  der  absoluten  Geburten- 
zahl entspricht  ein  allmähliches  Sinken  der  Geburts- 
ziffer von  40,6  auf  38,1  pH.  der  Einwohner;  über  die 
auf  das  gesammte  Reichsgebiet  entfallende  durch- 
schnittliche Geburtsziffer  von  39,2  pM.  ging  diejenige 
von  Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  Galizien  und  der  Bu- 
kowina hinaus,  anderseits  wurden  in  Tirol  und  Vorarl- 
berg nur  30  bis  31  pM.  verzeichnet.  Die  Sterblich- 
keit, welche  1819—1830  28,9  pM.  betrug,  ist  während 
der  beiden  folgenden  Jahrzehnte  bis  33,3  gestiegen, 
alsdann  bis  1870  wieder  auf  31  pM.  gesunken  und  nach 
einer  vorübergehenden  Steigerung  auf  31,6  in  den  bei- 
den letzten  Jahrzehnten  auf  29,7  und  26,6  pM.  weiter 
heruntergegangen.  Eine  ungewöhnliche  Höhe  erreichten 
die  Sterbeziffern  1831,  1847,  1848,  1855,  1866,  1873. 
ihren  höchsten  Stand  mit  44,2  im  Jahre  1847.  '  Regel- 
mässig waren  Epidemien  Ursache  der  hohen  Sterblich- 
keit. Eine  andauernd  höhere  Mortalität  herrschte  in 
den  östlichen  Ländern,  verhältnissmässig  niedrig  war 
sie  im  allgemeinen  in  den  Alpenländern  und  in  Dal- 
matien.  Weitere  Einzelheiten  über  Todtgeburten ,  Un- 
ehelichkeit, Sterblichkeit  nach  Altersklassen  müssen  im 
Original  nachgelesen  werden. 

Derselbe  Verfasser  giebt  auch  eine  zusammen- 
fassende Darstellung  der  Todesursachen  in  Oesterreich 
während  der  Jahre  1873—1900.  (11).  Er  bespricht  in 
erster  Linie  die  Todesfälle  durch  Infectionskrankheiten ; 
diese  zeigen  insgesammt  eine  nicht  unbeträchtliche  Ab- 
nahme, namentlich  Pocken,  Keuchhusten,  Diphtherie, 
Ruhr  und  Typhus.  Andere,  wie  Scharlach,  Masern 
zeigen  zwar  grosse  jährliche  Schwankungen,  ohne  eine 
ausgesprochene  absteigende  Tendenz  wahrnehmen  zu 
lassen.  Die  Tuberculosesterblichkeit  schwankt  in  ver- 
hältnissmässig engen  Grenzen  und  fordert  auch  in  den 
letzten  Jahren  noch  immer  ziemlich  dieselben  Opfer, 
wie  in  den  früheren  Zeiten.  Die  bösartigen  Neubildun- 
geu  haben,  wie  auch  anderwärts,  zugenommen.    In  den 


einzelnen  Eronländern  liegen  die  Verhältnisse  z.  Th. 
sehr  verschieden,  und  in  manchen  Gebieten  ist  der 
Sanitätsverwaltung  noch  ein  weites  Feld  hinsichtlich 
der  Besserung  der  gesundheitlichen  Verhältnisse  ge- 
blieben. 

Den  relativ  günstigen  Stand,  welchen  die  Infec- 
tionskrankheiten im  Jahre  1900,  dem  Schlus.<ijabr  in  der 
Daimer'schen  Bearbeitung,  erreicht  hatten,  hat  das  Jahr 
1901  nicht  innegehalten  (11).  Den  300  510  Erkran- 
kungen an  Pocken,  Scharlach,  Masern,  Diphtherie,  Un- 
terleibstyphus, Fleckfleber,  Ruhr  und  Kindbettfieber  mit 
27790  Todeslällen  des  Jahres  1900  stehen  388395  Er- 
krankungen mit  31660  TodesFällen  im  Jahre  1901 
gegenüber.  Doch  ist  die  Zahl  der  Sterbefälle  noch 
grösser;  nach  den  Sanitätsberichten  sind  an  oben  ge- 
nannten Krankheiten  sowie  an  Keuchhusten  55,669  (im 
Vorjahre  54  989)  Personen  gestorben.  Die  Zunahme 
ist  hauptsächlich  auf  Kosten  der  Masern  mit  8265 
(5773)  und  des  Scharlachs  mit  12  512  (10  457)  Todes- 
fällen zu  rechnen,  während  die  Zahl  der  Todesfälle  an 
den  übrigen  Krankheiten  um  rund  10  pCt.  abgenommen 
hat.  Scharlach  hat  besonders  in  Galizien  und  Böhmen 
eine  Zunahme  gegenüber  dem  Vorjahre  gezeigt,  wo 
21511  (10  658)  bezw.  8140  (4618)  Erkrankungen  zur 
Kenntniss  kamen.  Für  Masern  war  die  Zunahme  am 
beträchtlichsten  in  Böhmen  (73  882  gegenüber  35  481), 
Mähren  (33  375—11212),  Steiermark  (19  620- 
5959),  in  der  Bukowina  (8939  —  456),  Schlesien  6727 
—  18  708)  und  Kärnthen  (3768  —  1420).  Zum  Theil 
mag  allerdings  diese  Zunahme  auf  einer  gewissenhafteren 
Erfüllung  der  Anzeigepflicht  beruhen.  Mit  Heilserum 
wurden  17  413  von  28  373  Diphtheriekranken  behan- 
delt, von  denen  13,9  gegenüber  87,5  pCt.  bei  anderer 
Behandlung  starben. 

Auch  Bratassevid  (4)  giebt  eine  zusammfasscnde 
Darstellung  der  Infectionskrankheiten  in  Oesterreich  in 
den  Jahren  1890—99;  er  bespricht  die  Blattern,  Schar- 
lach, Masern,  Diphtheritis,  Typhus,  Flecktyphus,  Dys- 
enterie und  das  Kindbettfieber  kronlandsweise,  während 
die  übrigen  Krankheiten  nur  summarisch  für  das  ganze 
Reich  angeführt  werden.  Einzelheiten  müssen  im  Origi- 
nal nachgelesen  werden,  ebenso  wie  in  der  Arbeit  von 
Rosenfeld  (19)  über  die  Infectionskrankheiten  in  Wien 
nach  Geschlecht  und  Alter.  Letzterer  betont  in  der 
Einleitung,  gegenüber  der  einseitigen  bacteriologischen 
Forschung,  dass  erst  die  Epidemiologie  in  vielen  Fällen 
die  Factoren  ausserhalb  des  Organismus  kennen  lehren 
könne,  welche  das  Gedeihen  des  Parasiten  fördern  und 
hemmen.  Die  hierzu  erforderliche  breite  Unterlage  sei 
in  der  Statistik  der  Infectionskrankheiten  gegeben,  die 
allerdings  früher  an  dem  Mangel  gelitten  habe,  dass  sie 
nur  die  Mortalität,  nicht  die  Morbidität  berücksichtige. 
Wenn  die  letztere  Statistik  auch  neuerdings  noch  nicht 
völlig  einwandsfrei  sei,  so  sei  sie  doch  zur  Beurtheilung 
mancher  Verhältnisse  ausreichend. 

Bratassevid  (3)  hat  auch  die  Sterblichkeit  in 
58  Städten  und  Gemeinden  Oesterreichs  mit  über  15000 
£inwohnei°n  in  dem  Jahre  1901  bearbeitet.  Ans  dem 
reichen  Inhalt  sei  nur  auf  die  grossen  Unterschiede  auf- 
merksam  gemacht,   die   zwischen   den  einzelnen  Orten 
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herrschten.  Während  z.  B.  in  Olmiitz  11,8,  in  Inns- 
bruck 12,00  Lebendgeburten  auf  1000  Einwohner  kom- 
men, betrug  das  Verhältniss  in  Drohobycz  47,3,  in 
Floridsdorf  40,9.  Noch  grösser  ist  der  Unterschied  bei 
den  Todtgeburten ;  in  den  beiden  erstgeDannten  Städten 
kommen  nur  8,1  bezw.  3,8  Todtgeburten  auf  10000 
Einwohner,  in  Strj-j  dagegen  deren  41,6.  Von  Interesse 
ist  auch,  wie  sich  die  Sterblicfakeitszahlen  ändern,  je 
nachdem  man  die  ortsanwesende  Bevölkerung  zu  Grunde 
legt  oder  die  Ortsfremden  ausser  Betracht  lässt.  So 
zeigten  z.  B.  die  höchsten  HortalitätszifFem  (in  pif.  der 
Einwohner)  die  Städte  Zara  (37,1),  Kiagenfurt  (33,1), 
Laibach  (33,0),  Prag  (31,1);  ohne  die  Todesfälle  der 
Ortsfremden  stellten  sich  die  gleichen  Zahlen  auf  19,1 
—  19,8  —  22,8  —  19,2.  In  den  Orten  mit  niedriger 
Sterblichkeitsziffer  ändert  diese  Auslassung  der  liVemden 
allerdings  wenig  oder  gar  nichts;  so  betrug  die  Hortali- 
tätsziffer  mit  (ohne)  Ortsfremde  in  Königlich.  Weinberge 
11,5  (11,5),  in  Olmütz  12,8  (12,1). 

PrinziDg  (18)  hat  die  Kindersterblichkeit  in 
Oesterreich  einer  genauen  Untersuchung  unterworfen 
und  ist  zu  folgenden  Resultaten  gekommen:  1.  Im  All- 
gemeinen findet  man  eine  Abnahme  derselben  von  Ost 
nach  West.  2.  Die  Art  der  Ernährung  giebt  den  Aus- 
schlag. 8.  Bei  den  Deutseben  schwankt  die  Kinder- 
sterblichkeit im  Durchschnitt  der  Jahre  1891/95 
zwischen  19,87  in  Vorarlberg  und  39,86  in  Friedinnd 
(Böhmen),  bei  den  Slaven  zwischen  13,9  in  Hakarska 
(Dalmatien)  und  34,50  in  Grödek  (Galizien).  4.  In 
den  Ackerbauländern  ist  die  Kindersterblichkeit  im 
Allgemeinen  niedriger  als  in  den  Industrieländern,  in 
den  ersteren  ist  aber  —  mit  wenigen  Ausnahmen  — 
eine  Zunahme,  bei  den  letzteren  eine  Abnahme  zu  con- 
statiren.  5.  Eine  hohe  Geburtsziffer  erhöht  die  Kinder- 
sterblichkeit nur  da,  wo  trotz  der  Zunahme  der  Be- 
TÖlkeruDg  keine  neuen  Erwerbsquellen  erschlossen 
werden;  sehr  niedrige  Geburtsziffern  vermindern  die 
Kindersterblichkeit.  6.  Die  Zahl  der  unehelichen  Kinder 
übt  keinen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Höhe  der 
Kittdersterblichkeit  aus:  doch  ist  die  Berechnung  un- 
genau, da  die  in  den  Städten  geborenen  unehelichen 
Kinder  oft  auf  das  Land  gebracht  werden,  wodurch  die 
Kindersterblichkeit  in  den  Städten  zu  klein  erscheint. 

Rosenfeld  (20)  berichtet  über  seine  Unter- 
suchungen zur  Krebsstatistik  in  Oesterreich.  Auch  hier 
ist,  wie  sonst  überall,  eine  beständige  Zunahme  zahlen- 
mässig  nachzuweisen,  die  für  das  männliche  Geschlecht 
stärker  ist  als  für  das  weibliche.  Territorial  ist  die 
Krebsmortatit&t  sehr  verschieden;  doch  macht  R.  auf 
den  Umstand  aufmerksam,  dass  überall  dort,  wo  ver- 
bältnissmässig  wenig  Todesursachen  ärztlich  beglaubigt 
änd,  auch  die  Krebssterblicfakeit  unter  dem  Durch- 
schnitt stehe,  und  hält  dies  Zusammentreffen  für  kein 
zafälliges.  Mit  der  Grösse  der  Wohnorte  scheint  die 
Sterblichkeit  zuzunehmen.  R.  bespricht  weiter  den 
Einfluss  der  Berufe,  ferner  die  Krebsstatistik  für  Wien, 
dann  den  Einfluss  von  Stadt  und  Land,  von  Bev?lke- 
rongsdiehte,  Bodengestaltung  und  der  Basse,  ohne 
wesentliche  Anhaltspunkte  für  eine  fördernde  oder  hem- 
mende Wirkung  der  betr.  Factoren  zu  finden.    Im  All- 


gemeinen steht  er  der  Frage  der  Vermehrung  überhaupt 
etwas  skeptisch  gegenüber,  betont  aber  vor  Allem,  dass 
eine  selbst  zugegebene  Steigerung  nicht  für  die 
parasitäre  Natur  des  Krebses  ins  Feld  geführt 
werden  könne. 

In  Wien  (27)  betrug  die  für  die  Mitte  des  Jahres 
1899  (1898)  berechnete  Einwohnerzahl  1598253. 
Lebend  geboren  wurden  51998  Kinder  ^  82,08  pM. 
(82,75)  d.  E.,  todtgeboren  3372  =  2,08  (2,10)  pM. 
Von  100  Lebendgeborenen  waren  81,78,  von  100  Todt- 
geborenen  33,51  unehelicher  Abkunft.  Nach  Abzug  der 
in  Wien  verstorbeneu  Ortsfremden  sind  32684  Personen 
gestorben  =  20,16  (19,63)  pM.  d.  E.  Von  den  Ver- 
storbenen standen  9855  (9935)  im  ersten  Lebensjahr. 
Es  starben  an  Diphtherie  und  Croup  489  (520)  Per- 
sonen, an  Keuchhusten  188  (125),  Scharlach  266  (227), 
Masern  725  (794),  Pocken  1  (— ),  Unterleibstyphus  67 
(.93),  Lungentuberculose  6180  (5543),  Tuberculose  an- 
derer Organe  1273  (1131),    Neubildungen  2120  (2052). 

c)  Balkanstaaten. 

1)  Bulgarien,  Bewegung  der  Bevölkerung  des 
FQrstenthums  —  während  des  Jahres  1900.  II.  Theil: 
Geburten,  Todesfälle  und  Trauungen.  Sofia.  (Bulga- 
risch.) —  2)  Cardamatis,  P.,  De  la  fievre  bilieuse 
h6moglobinurie  observ6e  en  Gr^ce.  Le  Progres  m^dical. 
No.  87  u.  ff.  (Verf.  hält  die  fieberhafte,  biliöse  Hämo- 
globinurie nicht  für  verwandt  mit  Malaria;  diese  sei 
nur  eine  indirecte  Ursache,  indem  sie  den  Organismus 
schwächt  und  zum  Ausbruch  der  Krankheit  geeignet 
macht.  Aus  den  umfangreichen  statistischen  Angaben 
scheint  hervorzugehen,  dass  Chinin  bei  der  Hämoglobin- 
urie nicht  nur  nichts  nutzt,  sondern  eher  schädlich 
wirkt.)  —  3)  Constantinople,  Statistique  de  la mor- 
talite  dans  la  ville  de  —  et  la  banlieue  pendant 
l'ann6e  financiere  1316—1900/01.  Beierat  in  den  Ver- 
öffentlichungen des  Kaiserl.  Gesundheitsamtes.  S.  986. 
(Vom  1.  März  1900  bis  28.  Februar  1901  sind 
5893  Christen  und  6689  Muselmänner,  zusammen 
12582  Personen  gestorben;  davon  u.  A.  an  Diphtherie 
62,  Scharlach  61,  Hasern  73,  Pocken  30,  Typhus  233, 
Kinderdiantöe  165,  Tuberculose  1845.)  —  4)  Härsu, 
M.,  Ueber  die  Verbreitung  des  Kretinismus  in  Rumänien. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  S.  494.  (Wird  hauptsäch- 
lich in  den  Bergen  und  fast  nur  in  dem  Bauernstände 
gefunden.  Aetiologie  noch  unklar.)  —  5)  P^richitch, 
M.,  La  Syphilis  en  Serbie.  These  de  Nancy.  —  6) 
Serbie,  Statistique  de  la  royaume  de — .  Tome  XVII. 
Mouvement  de  la  population  du  royaume  de  Serbie 
en  1893.  Beigrade.  —  7)Stoicescu,  Paludisme  en 
Roumanie  (statistique  et  prophylaxie).    These  de  Paris. 

d)  Schweiz. 

1)  Basel,  Statistische  Mittheilungen  des  Cantons 
—  Stadt.  Bericht  über  den  Civilstand,  die  Todes- 
ursachen und  die  ansteckenden  Krankheiten  im  Jahre 
1898.  Basel.  1901.  —  2)  Buehler,  F.,  Der  Aussatz 
in  der  Schweiz.  I.  Abth.  Zürich.  —  3)  Hürlimann, 
Die  schweizerische  Mortalitätsstatistik  und  ihre  Be- 
ziehungen zum  Kampf  gegen  die  Tuberculose.  Zeitscbr. 
f.  schweizerische  Statistik.  S.  362,  —  4)  Kaeppeli 
sen.,  A.,  Die  Tuberculose  in  der  Schweiz,  deren  Ver- 
breitung und  Bekämpfung.  Ebendas.  S.  297.  —  5) 
Merz,  C.,  Ueber  die  Nothwendigkeit  einer  Enquete  zur 
Erlorschung  der  Ursachen  der  Tuberculosesterblichkeit 
in  der  Schweiz  und  die  Art  und  Weise  ihrer  Durch- 
führung. Ebendas,  S.  378.  —  6)  Meuriot,  P.,  La 
population  de  la  Suisse  en  1900.  Journ.  de  la  Societe 
de   Statistique    de   Paris,    p.  225.    —    7)   Schweiz, 
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Statistisches  Jahrbuch  der  — .  11.  Jahrg.  Bern.  (In- 
halt u.  A.  2.  Bevölkerung.  3.  Bevölkerungsbewegung: 
Die  Sterblichkeit  nach  Altersgruppen  der  Gestorbenen 
in  den  Jahrzehnten  1871/80  und  1881/90.  10.  Ergeb- 
nisse der  ärztlichen  Rekruten  Untersuchungen  von  1883 
bis  1901.  —  Es  waren  tauglich  in  den  5  Jahren  1898 
bis  1902:  62,2,  52,4,  51,8,  49,0,  48.8  pCt.  der  Vorge- 
stellten. Die  niedrigsten  Tauglichkeitsziffern  weisen  die 
Jahre  1880  und  1881  mit  42,2  und  44,4  pCt.  auf.  — 
12.  Todesursachen  in  den  15  Städten  mit  10000  und 
mehr  Einwohnern  in  den  Jahren  1879/1900.)  —  8) 
Schweizerische  Statistik.  Lieferung  133:  Die  Be- 
wegung der  Bevölkerung  in  der  Schweiz  im  Jahre  1900. 
Bern.  —  9)  Dasselbe.  Lieferung  135:  Die  Bewegung 
der  Bevölkerung  in  der  Schweiz  im  Jahre  1901.  Bern. 
—  10)  Sterblichkeit  in  15  grösseren  Gemeinden  in 
der  Schweiz  im  Jahre  1900.  Veröffentlichungen  des 
Kaiserl.  Gesundheitsamtes.  S.  605.  (Kurze  Tabelle.)  — 
11)  Uneheliche  Geburten,  Die  Entwickelung  der  — 
in  der  Schweiz.  Zeitschr.  f.  Socialwissenscfaaft.  Bd.  V. 
S.  373.  (Während  der  letzten  30  Jahre  hat  die  unehe- 
liche Geburtenfrequenz  nach  Cantonen  eine  völlige  Um- 
schichtung durchgemacht.  In  den  ländlichen  und  be- 
sonders in  katholischen  Cantonen  ist  eine  ausserordent- 
liche Verbesserung  in  dieser  Beziehung  eingetreten,  die 
städtischen  Caotone,  ganz  besonders  Zürich  und  Basel- 
Stadt  haben  diese  Verbesserung  zu  nichte  gemacht.  Die 
Gründe  für  diese  Verschiebung  sind  zum  grössten  Theil 
noch  unerforscht.)  —  12)  Vogelsänger,  J.,  Die  Volks- 
zählung vom  1.  Dezember  1900.  Schweizerische  Blätter 
für  Wirthschafts-  und  Socialpolitik.    X.  Jahrg.    Heft  1. 

Die  Volkszählung  am  1.  Devember  1900  hat  eine 
Einwohnerzahl  von  3315443  ergeben  (6),  das  bedeutet 
eine  Zunahme  seit  1850  um  38,7  pCt.  Seit  1888  hat 
sich  die  Volkszahl  um  397  6S9  Seelen  =  18,68  pCt. 
vermehrt.  Während  1850  nur  58  Einwohner  auf 
1  qkm  kamen,  war  dies  1880  bei  69  und  1900  bei 
80  der  Fall.  Nur  I  Canton  (Glarus)  zeigt  eine  Ab- 
nahme; 5  Gantone  haben  um  weniger  als  5  pCt., 
9  Cantone  um  5—10  pCt,  8  Cantone  um  10-20  pCt. 
zugenommen.  Ueber  20  pCt.  Zunahme  war  in  Genf, 
Zürich  und  Basel-Stadt  (52,9  pCt. !)  zu  verzeichnen. 

Die  18  Städte  mit  über  10000  Einwohnern  haben 
sich  in  ihrer  Einwohnerzahl  seit  1888  um  41  pCt.  ver- 
mehrt; 52,5  pCt.  der  Gesammtzunahme  entfällt  auf 
diese  Städte.  Aber  auch  die  kleineren  Städte  (mit 
5 — 10000  Einwohnern)  haben  einen  Bevölkerungszuwachs 
von  22,64  pCt.  aufzuweisen  gehabt.  Von  319  Orten 
mit  über  1000  m  Höhenlage  haben  171  abgenommen, 
im  Ganzen  ist  aber  ihre  Einwohnerzahl  noch  um 
6,38  pCt.  gewachsen. 

In  der  Schweiz  (8,9)  sind  in  den  Jahren  1901 
(1900)  25378  (25537)  neue  Ehen  geschlossen.  Lebend 
geboren  sind  100635  (97695)  Kinder,  davon  unehelich 
4217  (4214).  Todtgeburten  waren  3359  (8120)  zu  ver- 
zeichnen. Gestorben  sind  60018  (63606)  Personen, 
darunter  7879  (8700)  Kinder  unter  1  Jahr. 

Die  Todesfälle  waren  veranlasst  durch  Lebens- 
schwäche 3915  (4094),  Altersschwäche  2227  (5640), 
Selbstmord  747  (764),  Verunglückung  2159  (1908), 
Pocken  37  (30),  Masern  829  (809),  Scharlach  71  (34), 
Dipththerie  1052  (981),  Keuchhusten  846  (695),  Typhus 
240  (220),  Kindbettfieber  250  (193),  Lungentuberculose 
6241  (6692),  Tuberculosc  anderer  Organe  2603  (2289), 
Neubildungen  4095  (4142). 

Auf   der   Jahresversammlung    der    Schweizerischen 


statistischen  Gesellschaft  am  29.  September  1902  stand 
die  Tuberculosenfrage  zur  Discussion.  Käppeli  sen.  (4) 
referirte  über  die  Verbreitung  der  Tuberculose  in  der 
Schweiz:  Auf  10000  Lebende  kamen  Todesfälle  durch 
Tuberculose 

der  Lungen    anderer  Organe 
1881/1885  20,9  4,9 

1886/1890  21,3  5,6 

1891/1895  19,7  6.7 

1896/1900  19,0  6,8. 

8,2  pCt.  aller  in  den  70  grossen  Krankenanstalten 
der  Schweiz  aufgenommenen  Patienten  litten  an  Tuber- 
culose, 11,5  pCt.  an  sonstigen  infcctiösen  Krankheiten. 
Käppeli  giebt  ferner  die  Vertheilung  der  Tuberculose 
nach  Kantonen,  dem  Alter  der  Verstorbenen,  nach  Be- 
rufen u,  s.  w.  Besonders  werden  die  Verhältnisse  von 
Luzern  erörtert.  Aus  dem  reichen  Tabellenmaterial  sei 
noch  folgende  interessante  kleine  Tabelle  mitgetheiit. 
Von  100  bei  der  Rekrutenuntersuchung  vorgestellten 
Leuten  wurden  als  untauglich  erklärt  wegen 

ins-        Tuber-     Scrophulose,    "'fcj*' 
gesammt    culose   Rachitis  u.  s.  w.   .ch^tk. 

1883/1886  38,2  1,1  1,8  19,3 

1887/1891  86,8  1,2  1,7  16,7 

1892/1896  84,9  1,8  1,5  15,3 

1897/1901  88,4  2,0  1,4  13,9. 

Hürlimann  (8)  besprach  die  Beziehungen  der 
Mortalitätsstatistik  zum  Kampfe  gegen  die  Tuberculose. 
Die  Statistik  bildet  gegenwärtig  in  diesem  Kampfe  die 
Grundlage:  sie  „ist  der  Ausgangspunkt  der  ernsten  Be- 
wegung gegen  die  Tuberculose  und  die  Quelle,  aus 
welcher  alle  Arbeiten  schöpfen".  Er  erörtert  die  in  der 
Schweiz  gebräuchliche  Art  der  Mortalitätsstatistik  (vergl. 
oben  I,  80),  die  heute  genauer  und  zuverlässiger  sei  als 
diejenige  anderer  Länder,  weil  sie  sich  auf  directe  und 
oonfidentielle  Angaben  der  Aerzte  stfitzeo.  Auch  sei 
die  schweizerische  Nomenclatur  der  Todcsursicben, 
welche  sich  auf  der  Aetiologie  aufbauen,  besser  als 
das  internationale  Bertillon'sche  System,  welches  nach 
dem  Sitz  der  Krankheit  aufgestellt  sei. 

Merz  (5)  gebt  endlich  auf  die  näheren  Ursachen 
der  Tuberculose  ein,  betont,  dass  bisher  vielfach  die 
bacteriologische  Forschung  zu  einseitig  berücksichtigt 
sei,  und  dass  man  mehr  die  Rolle,  welche  die  Dis- 
position spiele,  wieder  erforschen  müsse.  Hierzu  schlägt 
er  eine  umfangreiche  Fragebogenenquete  vor,  auf  deren 
Einzelheiten  hier  nicht  eingegangen  werden  kann. 

e)  Italien. 

1)  Cause  di  morte,  Statistica  delle  —  nell' 
anno  1900.  Roma.  —  2)  Censimento  della  popola- 
zione  del  Regno  d'Italia  al  10  Febbraio  1901.  Vol.  L 
Popalazione  dei  communi  et  delle  respettive  frazioni 
diviza  in  agglomerata  e  sparza  e  popolazioni  dei  man- 
damenti  amministrativi.  Roma.  —  3)  Devoto,  Luigi, 
Contributi  alla  patalogia  della  Pellagra.  Clin.  med.  ital. 
p.  694.  —  4)  Infcctionskrankheiten  in  Italien 
während  des  Jahres  1901.  Veröffentlichungen  des  Kais. 
Gesundheitsamtes.  S.  702.  (Nach  Gazzetta  offizialc  del 
Regno  d'Italia  1901/1902.)  —  5)  Mailand,  Bewegung 
der  Bevölkerung  und  Gesnndheitsverhältnisse  in  —  in 
den  Jahren  1899/1900.  Ebendas.  S.  497.  —  6)  Popo- 
iazione,  Statistica  della  — .  Movimento  dello  stato 
civile.    Anno  1900.    Roma. 

Die  berechuete  Einwohnerzahl  Italiens  (6)  'belief 
sich  im  Jahre  1900  (1899)  auf  32463366.  Lebend- 
geboren wurden  1067376  Kinder  =  33,00  (34,82)  pM. 
d.  E.,  todtgeboren  45679  (45910).  Die  höchste  GeburU- 
ziffer  wies  wiederum  Apulien  auf,  die  niedrigste  Pie- 
mont.   Gestorben  sind  (ausschliesslich  der  Todtgeburten) 
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768917  =  23,77  (21,89)  pM.  d.  E.,  darunter  Kinder 
im  ersten  Lebensjahr  185823  (168244).  Von  1000  Le- 
koden  dieser  Altersclasse  starben  etwa  174  (155).  Von 
je  1000  ehelich  geborenen  Kindern  starben  -während 
des  ersten  Leben^ahres  171,  von  1000  ausserehelichen 
dagegen  228. 

Von  758 S98  Todesfällen  mit  bekannten  Ursachen 
(1)  waren  veranlasst  im  Jahre  1900  (+  1899)  durch 
Pocken  316  (+  102),  Diphtherie  6790  (—  1108),  Ty- 
phus 15060  (+  97),  Influenza  17806  (+  13042),  Ma- 
laria 12815  (+  4210),  Malariakachexie  8050  (+  844). 
Tuberculose  der  Lungen  39894  (+  4316),  des  Darms 
9155  (+  375),  Keuchhusten  6565  (—  1321),  Masern 
8827  (+  1394),  Scharlach  1488  (-  3004),  Tetanus 
702  (—  26),  Milzbrand  und  Karbunkel  830  (—  131), 
Pellagra  3788  (—  48),  bösartige  Geschwülste  16873 
(+  193),  Altersschwäche  47  760  (+  5890),  Selbstmord 
«040  (+  21),  Mord  und  Todschlag  1306  (—  111),  Un- 
glfieksßlle  10184  (—  45). 

f)  Spanien. 

1)  Censo  de  la  poblacioä  de  Espafia  segun  el 
empadronamiento  becho  en  la  peninsular  e  islas  adjv 
eeates  el  31  de  diciembre  de  1900.  Tome  I.  Madrid. 
-  2)  Hawelka,  Die  spanische  Volkszäblung  im  Jahre 
1900.  Statistische  Monatsschrift.  Herausgegeben  von 
der  k.  k.  stat.  Centralcommission.  No.  X.  VII.  Jahrg. 
S.  583.  (Besprechung  von  1.  Die  Einwohnerzahl  be- 
trag 18618086;  seit  der  letzten  Zählung  im  Jahre  1897 
Zunahme  von  485611  =  2,68 pCt.)  —  3)  Krebskrank- 
beit,  die  Verbreitung  der  —  in  den  Provinzialhaupt- 
städten  Spaniens.  Nach  Gazeta  de  Madrid  vom  19.  10. 
1902  refer.  in  den  Veröffentlichungen  des  Kais.  Gesund- 
heitsamtes.    1903.    S.  196.     (Kurze  Zahlenangaben.) 


g)  Frankreich. 

1)  Berti  Hon,  Jacques,  Du  degr6  d'efficacit^  de 
U  loi  du  24.  12.  1874  (loi  Th^ophile  Roussel).  Journ. 
de  la  Soci6t6  de  Statistique  de  Paris.  43  e  ann6e.  No.  9. 
(Bespricht  die  Kindersterblichkeit  in  Frankreich  und 
speciell  in  Paris,  nach  Alter,  Ernährung,  Civilstand, 
Tode.%arsachen,  unter  Berücksichtigung  der  Erfolge  des 
Kinderfürsorgegesetzes.)  —  2)  Gau  der  Her,  M.  C.,  La 
loi  qui  regle  les  naissauces.  Ibid.  No.  1  u.  2.  —  3) 
Derselbe,  Les  lois  de  la  popuIation  en  France.  Avec 
ane  preface  par  E.  Levasseur.  Paris.  —  4)  Derselbe, 
Les  causes  de  la  depopulation  de  la  IVance.  Etüde 
presentee  ä  la  Sooiet6  d' Anthropologie  de  Paris.  Paris. 

—  5)  Le  Creps,  A.,  De  la  depopulation  et  de  la  re- 
population  de  la  France.  Petition  au  Senates  a  la  Cham- 
bre  des  d6putes.  Toulouse.  —  6)  Deuombrement 
de  la  Population  de  France  1901.  Paris.  —  7)  Les 
resultats  officiels  du  d6nombrement  de  1901.  L'Econo- 
mist«  francais.  p.  42.  —  8)  Depopulation,  Commis- 
sion  de  la  — .  R6v.  d'hyg.  No.  4.  —  9)  Depopulation, 
La  —  de  la  France.  Ibid.  p.  94.  —  10)  Drivon,  J., 
Les  Tenias  de  la  region  Lyonnaise.  Lyon  möd.  No.  18 
und  19.  —  11)  Durkheim,  E.,  L'ann^e  sociologique. 
V.  ann6e  (1900/1901).  Paris.  (2  Tbeile.  1.  Original- 
arbeiten. 2.  Referate  über  Arbeiten  sociologisch-statisti- 
aeheo  Inhalts.)  —  12)  Endel,  Travail  d'ensemble  sur 
la  dipbthörie  ä  Nantc^  depuis  1897.    These    de    Paris. 

—  13)  Fontaine,  A.,  Rapport  sur  le  mouvement  de 
la  Population  de  la  France  en  1900.  Journ.  de  la  So- 
eiete  statistique  de  Paris,  p.  5.  —  14)  Fournier,  de 
la  Flaii,  E.,  Le  mouvement  des  professions  en  France 
de  1866  ä  1896.  L'Economiste  fran;.  p.  8.  (Auf  die 
Enrerbstbätigen    entfallen   in  Frankreich   etwa  19  Mil- 


lionen. Davon  1896  (1866)  Landwirthschaft  44  (38)  pCt., 
Industrie  33  (25)  pCt.,  Handel  9  (5)  pCt.,  freie  Ge- 
werbe 3,5  (3)  pCt.,  Dienstboten  5  (6)  pCt.)  —  1-5)  de 
Foville,  A.,  Paradoxes  d6mographiques.  L'Economiste 
franQ.  p.  487.  (Kritische  Bemerkungen  über  mittlere 
Lebensdauer,  Fruchtbarkeit,  Heirathsziffer,  Heiraths- 
alter  und  Geburtenüberschuss  —  auf  Grund 
der  zuletzt  veröffentlichten  ofQciellen  Statistiken 
über  die  Bevölkerung  Frankreichs.)  —  16)  France, 
Annuaire      sanitaire     de      —      pour      1901.       Paris. 

—  17)  Frankreichs,  Die  Bevölkerung  —  im  Jahre 
1901.  Zeitschr.  des  Königl.  Preuss.  statist.  Bureaus. 
Heft  I  und  IL  S.  XVI.  —  18)  Frenze!,  La  mortalite 
par  tuberculose  pulmonaire  ä  St.  Petersbourg  et  ä 
Paris  (1880—1899).  These  de  Paris.  —  19)  Gary, 
A.,  Depopulation  ruraie  de  la  Haut- Garonne.  These 
de  Toulouse.  —  20)  Gibouz,  J.,  La  scarlatine  ä  Paris 
dans  les  trcnte-sept  dernieres  ann^es.    These  de  Paris. 

—  21)  Gonnard,  Ren6,  Depopulation  et  Ugislateurs. 
Rev.  d'economie  politique.  XVI.  ann^e.  p.  811. 
(1.  Theil.)  —  22)  Landouzy,  Voeux  du  rapport  g6- 
neral  sur  les  6pid6mie8  en  France  et  aux  colonies  en 
1900.  Annal.  d'hyg.  p.  85.  —  23)  Lansezeur, 
Etüde  d6mographique  et  sanitaire  de  la  ville  de  Rennes 
(1832—190^.  These  de  Paris.  —  24)  Lebreton,De 
l'actinomycose  dans  le  d6partement  de  la  Seine.  These 
de  Paris.  —  25)  Levasseur,  E.,  Observations  sur  le 
recensemeut  de  la  popuIation  et  le  rapport  officiel  de 
concernant.  L'Economiste  fran?.  p.  75.  (L.  tritt  der 
Ansicht  entgegen,  dass  der  Zuwachs  von  444  613  Seelen 
allein  durch  Geburtenüberschuss  hervorgerufen  sei.)  — 
26)  Lobligeois,  Demographie  et  mortalite  urbaine, 
Densite  de  la  popuIation  et  iosalubrite  du  quartier 
Bonne-Nouvelle  (II.  arrondissement  de  Paris).  Annal. 
d'hyg.  p.  526.  —  27)  Löwenthal,  La  statistique  sa- 
nitaire des  villes  de  France  et  d'Algerie.  Ebendas. 
p.  325.  Auch  im  Journ.  de  la  Societe  de  statistique 
de  Paris.  No.  5.)  —  28)  Maurel,  E.,  Causes  de  notre 
depopulation;  Relevement  de  notre  natalite;  Secours  ä 
la  vieillesse.  Paris.  —  29)  Moreau,  Une  des  causes 
de  la  depopulation.  Paris.  —  30)  Mortalite,  nata- 
lite et  depopulation.  Paris.  —  31)  Nivard,  T.,  L'ap- 
provisionnement  et  la  consommation  de  la  viande  ä 
Paris.  L'Economiste  franc;.  p.  807.  —  32)  Paris, 
Annuaire   statistique    de    la   ville    de  —  XX  e    annee. 

1899.  Paris.     —     33)    Dasselbe.      XXIe    annee. 

1900.  Paris.  —  34)  Paris,  La  popuIation  de  —  et 
du  departement  de  la  Seine  depuis  1801.  L'Econo- 
miste fran?.  p.  576.  —  35)  Poncet,  A.  et  L.  B6- 
rard.  De  l'actinomycose  humaine  en  France,  sa  fre- 
quence;  son  prognostic  dloigne.  Gaz.  des  höpit. 
No.  38;  Gaz.  hebdom.  de  med.  et  de  chir.  No.  27. 
(Actinomycose  ist  in  Frankreich  nicht  häufiger  als  in 
anderen  Ländern.  Die  Verff.  sind  überzeugt,  dass  sie 
häufiger  gefunden  würde,  wenn  die  Aerzte  häufiger  da- 
nach fahnden  bezw.  überhaupt  an  diese  Diagnose  den- 
ken würden.  Aus  65  Departements  sind  überhaupt 
keine  Fälle  bekannt;  die  beschriebenen  144  Fälle  be- 
schränken sich  auf  22  Departements.)  —  86)  Prallet, 
F.,  La  depopulation  en  France.  Ses  remedes.  These 
de  Lyon.  —  37)  Roussel,  Theophile  et  Bertillon, 
Etüde  statistique  sur  la  mortalite  des  enfants  proteges 
par  la  loi.  (1897  starben  von  1000  unter  staatlicher 
Fürsorge  stehenden  Kindern  vom  10.  bis  365.  Lebens- 
tage 203;  im  Ganzen  betrug  die  Kindersterblichkeit 
nur  125  pM.,  in  den  Departements  um  Paris  160  bis 
170  pM.)  —  38)  Statistique  annuelle  du  mouve- 
ment de  la  popuIation  par  les  annees  1899 — 1900. 
Annee  XXIX  et  XXX.  Paris  1901.  (Besonders  werth- 
voll  durch  die  zahlreichen,  fast  das  ganze  vorige  Jahr- 
hundert umfassenden  Tabellen  über  die  Bevölkerungs- 
vorgänge.) —  39)  Turquan,  V.,  Contribution  ä  l'etude 
de  la  popuIation.  Lyon.  —  40)  Vins,  La  production 
des    —    et   des    cidres   en    France   et    en   Algerie    en 

1901.  L'Economiste  fran?.    p.  74. 
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Das  Jahr  1900  (13)  theilt  mit  den  Jahren  1890, 
1891,  1892  und  1895  den  traurigen  Vorzug,  dass  die 
Zahl  der  Sterbefälle  diejenigen  der  Lebendgeburten 
nicht  unbeträchtlich  übersteigt;  es  wurden  nämlich  im 
Ganzen  geboren  866543  Kinder:  22,4  pH.  d.  B.,  davon 
todt  39246,  lebend  827297,  während  853  285  Personen 
=  22,1  pM.  starben.  Die  oben  genannte  Geburtsziffer 
ist  die  niedrigste  seit  Anfang  des  vorigen  Jahr- 
hunderts. In  55  Departements  sind  mehr  Personen 
gestorben  als  Kinder  geboren,  nur  in  30  Departements 
ist  ein  Ueberschuas  von  Geburten  nachweisbar;  am 
grössten  ist  derselbe  in  Pas  de  Calais  (9  pH.  d.  £.), 
Finistere  (8,2),  Nord  (6,8)  und  Horbihan  (5,8);  im 
Ganzen  beträgt  der  Geburtenüberschuss  in  den  30  Be- 
zirken 46800,  davon  entfallen  auf  die  genannten  vier 
Departements  allein  30000,  für  die  übrigen  26  ist  er 
also  nur  ganz  geringfügig.  Der  Ueberscbuss  der  Sterbe- 
fälle über  die  Geburten  war  am  grössten  (auf  1000  Ein- 
wohner berechnet)  in  Gers,  Orne  (je  9,5),  Calvados, 
Lot  (je  7,4),  Lot  ot  Garonne  (7,2),  Yonne,  Tarn  etGa- 
ronne  (je  6,6),  Haute-Garonne  (6,4),  Eure  (5,2),  Aube 
(5,1).  —  Der  Abnahme  der  Geburten  steht  aber  eine 
Zunahme  der  Ehen  um  3332  gegenüber;  ihre  Zahl  be- 
trug 299084=  15,4  pM.  d.  E.,  die  höchste  seit  1876 
beobachtete  Heiratsziffer. 

lu  Paris  (32,  33)  sind  im  Jahre  1900  (1899)  von 
einheimischen  Hüttern  55923  (54884)  Kinder  lebend, 
5207  (5214)  todt  zur  Welt  gebracht;  von  ortsfremden 
Hüttern  wurden  3832  (3619)  lebende  und  214  (217) 
todte  Kinder  geboren.  Gestorben  sind  51725  (50549; 
Personen  =  20,6  (20,1)  pH.  d.  E.,  darunter  6629 
(6594)  im  1.  Lebensjahr.  Ausserdem  starben  noch 
3667  Ortsfremde  in  den  Krankenhäusern. 

Von  meldepflichtigen  Krankheiten  gelangten  zur 
Anzeige  Unterleibstyphus  4922  (4329)  mit  1274  (1182) 
Todesfällen;  Pocken  und  Variolois  1617  (256)  mit  633 
(62)  t;  Scharlach  3838  (5060)  mit  1117  (1451)  t;  Diph- 
therie 2967  (2996)  mit  898  (894)  f-  Ferner  starben 
an  Keuchhusten  211  (412),  Tuberculose  der  Lungen 
10  759  (10547),  anderer  Organe  2658  (2313),  darunter 
1021  (991)  Meningitis  tuberculosa,  Krebs  2982  (2951), 
Alcoholismus  206  (116),    durch  Selbstmord    736  (788). 

Lobligeois  (26)  sucht  nachzuweisen,  dass  die 
Dichtigkeit  der  Wohnbevölkerung  und  die  Unsauberkeit 
bestimmter  Stadtgegenden  mit  maassgebend  sind  für 
die  Entstehung  von  Krankheiten ,  insbesondere  infec- 
tiöser  Natur.  Er  vergleicht  die  Bezirke  Bonne-Nouvelle, 
wo  1049  Einwohner  auf  1  ha  kommen,  und  Gaillon  mit 
380  Einwohnern  auf  1  ha;  im  ersteren  sind  7,5  mal  so 
viel  Stcrberälle  vorgekommen  als  in  Gaillon. 

Bei  der  Volkszählung  (6)  im  Jahre  1901  sind 
38  961  945  Einwohner  in  Frankreich  gezählt  worden, 
was  eine  Zunahme  von  444  618  gegenüber  1896  be- 
deutet. Die  Zunahme  war  etwas  grösser  als  in  der  vor- 
letzten Zählungsperiode  1891/96,  in  der  sie  nur  175  027 
betrug  (7,17).  Rechnet  man  zehnjährige  Perioden,  so 
betrug  die  Zunahme  1872/81—1882/91  und  1892/1901 
1302  369  bczw.  937  005  bezw.  619  640,  also  eine 
dauernde  Verringerung.  Auf  die  Einwohnerzahl  be- 
rechnet,   stellt    sich     die    Zunahme    in     den    Jahren 


1891/1901  in  Frankreich  auf  16  pH.,  in  Oestemich- 
Ungarn  auf  96,  in  Gressbritannien  auf  100,  in  Deatseh- 
land  auf  140  pH.  Die  nachweisbare  Zanahme  Tcrihdit 
sich  aber  nicht  auf  ganz  Frankreich,  sondern  nnr  laf 
35  Departements,  während  62  eine  Abnahme  der  B^ 
völkerung  gezeigt  haben.  Am  grössten  war  der  Zu- 
wachs im  Seinedepartement  (829  416  Seelen),  so  daa 
für  die  übrigen  nur  115  197  übrig  bleiben.  Von  dem 
Plus  von  329  416  Personen  im  Seioedepartement  siid 
aber  auch  nur  241054  auf  Gebartenäberseboas  n 
rechnen,  das  übrige  ist  auf  Binwandemng  zorückiu- 
führen.  Die  71  Städte  mit  mehr  als  30000  Einwohnen 
haben  allein  eine  Vermehrung  ihrer  Bevölkerung  vn 
458  376  Personen  aufzuweisen ;  es  bleibt  also  für  du 
ganze  übrige  Land  nur  ein  Zuwachs  von  13763  Seeleo, 
trotzdem  diese  71  Städte  nur  20,75  pCt  der  Gesammt- 
bevölkerung  enthalten. 

Das  ungünstige  Ergebniss  der  letzten  Volksiähluif 
sowie  die  trüben  Eifabrungen  über  die  Bewegung  der 
Bevölkerung  in  den  letzten  Jahren,  besonders  1900, 
haben  die  Aufmerksamkeit  der  Hygieniker,  Demologeo 
und  Staatsmänner  erneut  auf  die  Gefahren  hingeleakt, 
denen  Frankreich  in  Folge  der  nicht  mehr  zu  leugaen- 
den  Verminderung  seiner  Einwohnerzahl  gegenübersteht: 
wie  sehr  man  sich  mit  dieser  Frage  beschäftigt,  zeigt 
auch  die  grosse  Zahl  der  mehr  oder  minder  umlug- 
reichen  Arbeiten,  welche  die  .Dipopulation"  zum  Gegeo- 
Stande  haben  (2,  4,  5,  9,  21,  28,  29,  3U,  88),  auf  die 
hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann.  Ebeue 
zahlreich  sind  natürlich  auch  die  Vorschläge,  der 
drohenden  Entvölkerung  Einhalt  zu  tbun;  aus  iieaet 
Besorgniss  ist  auch  die  seitens  des  Hinisteriums  einge- 
setzte ,Commission  de  la  depopulation"  entstanden,  die 
sich  wieder  in  zwei  Untercommissioneu  theilt,  welche 
Vorschläge  ausarbeiten  soll  1.  zur  Erhöhung  der  Vita- 
lität und  2.  zur  Herabsetzung  der  Hortalität  (8). 

Cauderlier  hat  in  einem  früheren  Werke  ,Les 
lois  de  la  population  et  leur  application  ä  la  Beigiqae' 
eine  Reibe  von  Gesetzen  aufgestellt,  deren  Richtigkeit 
er  nun  an  der  Bevölkerung  Frankreichs  (2,  8)  zo  b^ 
weisen  sucht.  Die  von  ihm  formulirten  Gesetze  haben 
folgenden  Wortlaut:  1.  Die  Zahl  der  Ehen  in  einer  b^ 
stimmten  Bevölkerung  ist  ein  sicheres  Anzeichen  für  die 
Leichtigkeit,  mit  welcher  sich  diese  Bevölkemng  die 
noth  wendigen  Lebensmittel  verschaffen  kann.  Sie  steigt 
mit  der  Erleichterung  dieser  Möglichkeit  und  sinkt  mit 
ihrer  Erschwerung,  vorausgesetzt,  dass  die  Gesetzgebung, 
welche  die  Eheschliessungen  regelt,  keine  wesentlichen 
Veränderungen  erfährt.  2.  Die  eheliche  Fruchtbarkeit 
der  Frauen  ist  eine  constante,  vorausgesetzt,  dass  die 
öconomischen  Verhältnisse  ebenso  wie  diejenigen  too 
Alter  und  Aufenthaltsort  sowie  der  Dauer  der  Ehen 
nicht  wechseln.  Die  Fruchtbarkeit  steigt,  wenn  a)  die 
wirtbschaftlichen  Verhältnisse  sich  bessern,  b)  das 
durchschnittliche  Heiratbsalter  abnimmt,  c)  die  dunk- 
schnittliche  Dauer  der  Ehe  abnimmt,  d)  das  Verhältnis 
der  Stadt-  zur  Landbevölkerung  abnimmt.  Die  Fnii^t- 
barkoit  fällt,  wenn  die  entgegengesetzten  Verhältoine 
eintreten.  3.  Die  Schwankungen  der  Sterblichkeit 
hängen  mehr  von  der  Unwissenheit  als  vom  Elend  ab; 
indem  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  und  Indastrie 
die  hygienischen  Forderungen  des  Lebens  befriedigten 
und  auf  diese  Weise  sowohl  die  natürliche  Sterblichkeit 
als  auch  die  Wirkung  störender  Ursachen,  wie  Epide- 
mien, Hungersnoth  und  Kriege,   verringern.     Alle  dies« 
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Einzelgesetze  fasst  C.  dann  zusammen  in  dem  Gesammt- 
gesetz:  ,Die  Grösse  der  GesammtbevölkeniDg  ist  be- 
grenzt durch  die  Leichtigkeit  der  Befriedigung  der 
Lebensbedürfnisse.  Sie  wächst,  wo  diese  Möglichkeit 
tunimmt,  und  fällt  mit  der  Verringerung  der  Möglich- 
keil Die  Abnahme  findet  statt  durch  Auswanderung, 
freiwillige  Verringerung  der  Eben  und  mehr  oder  minder 
freiwillige  Abnahme  der  ehelichen  Fruchtbarkeit."  Das 
Werk  (3)  ist  noch  besonders  wertbvoll  als  statistisches 
Quelleuwerk,  da  es  sehr  zahlreiche  Tabellen,  an  Karten 
ete.,  erläutert,  über  die  Bevölkerung  Frankreichs,  ge- 
trenot  nach  Departements,  enthält. 

Loewentbal  (27)  untersucht  den  Wertb  der  offi- 
cielieo  Todesursacbenstatistik  Frankreichs.  Nur  in 
eisigen  grösseren  Städten  ist  eine  geregelte  Anzeige- 
plicht  über  die  Todesursachen  vorhanden ;  in  kleineren 
Städten  fehlt  —  abgesehen  von  den  Krankenhäusern  — 
meist  jede  Einrichtung  für  eine  zuverlässige  Begistri- 
rong  der  Todesursachen;  die  Aerzte  theilen  sie  den 
Standesbeamten  trotz  Aufforderung  theils  aus  Interesse- 
losigkeit, tbeils  unter  Berufung  auf  das  ärztliche  Be- 
mfSKeheimDiss,  nicht  mit  So  kommt  es,  dass  in  zahl- 
Kicben  Orten  unter  Hunderten  von  Todesfällen  kein  ein- 
ziger in  Folge  tod  lafectionikrankheitcn  angeführt  wird; 
dagegen  sind  TOpCt.  und  mehr  als  „unbekannte"  oder 
.andere  Todesarsachen"  bezeichnet,  während  z.  B.  in 
Paris  und  unter  anderweitigen  geregelten  Verbältnissen 
die  „anbekannten  Todesursachen"  nur  0,5  pCt.,  die 
.anderen"  etwa  19  pCt.  betragen.  So  ist  es  natürlich, 
dass  alle  Schlüsse,  besonders  über  den  günstigen  Stand 
der  Infectionskrankheiten,  ohne  Werth  sind  (vgl.  oben 
L30;  IL  1,  a.  49  u.  53;  d.  3;. 

h)  Belgien. 

1)  La  Population  de  la  Belgiqne  au  rdcen- 
Mtneot  du  I.  janv.  1901.    L'Economiste  fran;.    p.  149. 

—  2)  Recensement  gen^ral  de  la  population  au 
31.  12.  1900.  Relev6  du  nombre  des  habitants  du 
Ssjaume  de  Bcigique  par  provinces,  par  arrondissement 
administratif  et  par  commune.  Bruxelles.  —  3)  Annuaire 
sUtistique  de  la  Belgique.    32.  Bd.     1900.    Bruielles. 

—  4)  Gesundheitsverhältnisse  in  Brüssel  im 
Jahre  1900.  Nach  „Rapport  presente  au  Conseil  com- 
Dunal  par  le  College  des  bourgemestre  et  6chevins" 
referirt  in  den  Veröffentlichungen  des  Eaiserl.  Gesund- 
heitsamtes. S.  881.  —  5)  Gesundbeitsverbältnisse 
in  der  Stadt  Antwerpen  im  Jahre  1901.  Referat 
ebendas.    1903.    S.  20. 

Die  Einwohnerzahl  von  Belgien  betrug  nach  der 
Tolkszählnng  von  1900  6693810  Personen,  gegenüber 
S069321  im  Jahre  1891  und  8785814  im  Jahre  1831 
11,2). 

Geboren  wurden  im  Jahre  1900  (1899)  193789 
Kinder  =  28,95  (28,8)  p.  M.  d.  E.  Auf  21,5  Geburten 
kam  durchschnittlich  eine  Todtgeburi  Gestorben  sind 
129046  Personen  =  19,28  (18,82)  p.  M.  d.  E.  Von 
len  Todesursachen  sind  zu  erwähnen:  acute  Krankheiten 
ier  Athmungswerkzeage  22951  (21810),  Herzkrank- 
idten  11792  (11918),  Lungentuberculose  9117  (9818) 
Pocken  198  (297),  Unterleibstyphus  1702  (1682). 

i)  Niederlande. 

1)  Accidents,  Statistique  des  —  en  Hollande.  De 
»ersekemingsbode.    No.  8.      (In    Holland    kamen  1901 


(1900)  88760  (79020)  Verunglüokungen  vor,  darunter 
2269  in  Spinnereien,  43656  in  anderen  Fabriken.  1085 
=  1,24  pCt.  waren  tödtlicb.)  —  2)  Amsterdam,  Sta- 
tistisch jarboek  der  gemeente  — .  6.  jaargang.  1900.  Re- 
ferat in  den  Veröffentlichungen  des  Kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes. S.  1233.  —  8)  Amsterdam,  Verslag 
omtrent  de  verriebtingen  van  den  gemeenteligken  ge- 
sondbeidsdienst  te  —  over  1900.  Amsterdam. 
(Handelt  von  der  Beaufsichtigung  des  Nahruugsmittel- 
verkehrs,  Anzeigepflicht  bei  ansteckenden  Krankheiten, 
Desinfection  u.  s.  w.)  —  4)  Ned  er  landen,  Bydragen 
tot  de  Statistik  van  — .  Nieuwe  volgreehe.  No.  XVIII. 
Statistik  der  Todesfälle,  nach  Lebensdauer  und  Todes- 
ursachen im  Jahre  1901.  —  5)  Dasselbe.  No.  XXL 
Statistik  der  Bevölkerungsbewegung  im  Jahre  1901. 
s'Gravenhage.  —  6)  Niederländischen  Sanitäts- 
berichten, Aus  den  —  für  das  Jahr  1900.  Referat 
in  den  Veröffentlichungen  des  Kaiserl.  Gesundheits- 
amtes. S.  1045.  —  7)  Verrijn-Stuart,  C.  A.,  Nata- 
lit6,  mortioatalit^  et  mortalite  enfantile  selon  le  degr6 
d'aisance,  dans  quelques  villes  et  un  nombre  des  com- 
munes  rurales  dans  les  Pays-Bas.  Bullet,  de  l'Institut 
intern,  de  statistique.  Tome  XIII.  Livre  2.  Budapest. 
(Vergl.  Referat  in  diesem  Jahresbericht.  1901.  Bd.  I. 
S.  409.) 

Nach  der  Volkszählung  vom  31.  December  1899 
(6)  lebten  in  den  Niederlanden  5103979  Personen;  die 
Bevölkerung  hat  somit  seit  1889,  wo  4510815  Ein- 
wohner gezählt  wurden,  um  18,1  pCt.  zugenommen. 
Im  Jahre  1900  .sind  162611  Rinder  lebend,  7292  todt- 
geborcn  und  92036  Personen  gestorben.  Gegen  1899 
hat  die  Zahl  der  Geburten  um  677  ab-,  diejenige  der 
Sterbefälle  um  4719  zugenommen.  25242  der  Gestor- 
benen standen  im  1.  Lebensjahre  =  155  p.  M.  der 
Lebendgeborenen,  wobei  allerdings  zu  beachten  ist,  dass 
die  bis  zum  8.  Tage  nach  der  Geburt  gestorbenen 
Kinder  noch  als  todtgeboren  verrechnet  wurden.  Von 
den  Todesursachen  sind  hervorzuheben  1900  (1899): 
Typhus  544  (588),  Lungen-  und  Rehlkopftuberculose 
8454  (8242),  Erkrankungen  der  Äthmuugsorgane  14490 
(11893),  Pocken  6,  Masern  1326,  Diphtherie  696(694), 
Keuchhusten  1180  (1488),  Krebs  4783  (4900),  Selbst- 
mord 253  (241). 

In  Amsterdam  (2)  betrug  die  Einwohnerzahl  nach 
der  Volkszählung  510853,  gegenüber  408 061  im  Jahre 
1889,  was  einer  Zunahme  von  25pCt.  entspricht.  Im 
Jahre  1900  wurden  14  975  Kinder  lebendgeboren  = 
29,04  p.  M.  d.  E.  790  =  5,3  pCt.  der  Geborenen 
varen  ausserehelich.  Todtgeboren  wurden  736,  davon 
72  unehelich.  Gestorben  sind  (ohne  Todtgeburten) 
8605  (+  661  gegenüber  dem  Vorjahre)  =  16,68  p.  M. 
d.  E.  Im  ersten  Lebensjahr  starben  2124  Kinder  = 
142  p.  M.  der  Lebendgeborenen.  Es  starben  1900 
(1899)  an  Lungen-  und  Kehlkopftuberculose  949  (S68), 
acuten  Krankheiten  der  Athmungsorgane,  einschl.  In- 
fluenza 1428  (1077),  Krebs  507  (540),  Typhus  64  (57), 
Diphtherie  und  Croup  48  (42),  Masern  176  (11),  Keuch- 
husten 140  (109),  durch  Selbstmord  11  (23). 

k)  England. 

1)  Ackland,  G.,  The  British  Offices  lifes  tables, 
1893;  an  investigation  of  the  rates  of  mortality  in 
different  classes  of  the  assurance  experience,  and  of 
the  rcsulting  net  premiums  and  policy  reserves.  Journ. 
of  the  Institute   of  Actuaries.   No.  CCVIIL  —   2)  Age 
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distributioD  in  London.  Brit.  med.  Journ.  I.  p.  664. 

—  8)  Birmingham,  Report  on  the  heaetb  of  tbe  city 
o(  —  for  the  year  1901.  Birmingham.  —  4)  Death- 
rates,  Tbe  —  of  Metropolitan-Borougbs  during  1901. 
Brit.  med.  Journ.  II.  p.  372.  (Die  Geburts-  und  Sterbe- 
ziffer ist  in  den  einselnen  Stadttbeilen  sehr  verschieden ; 
z.  B.  kommen  in  City  of  London  13,7,  in  Finsbury 
37,7  Geburten  auf  1000  Einwohner;  die  Sterbeziffer 
betrug  in  Hampstead  10,7,  in  Shoreditch  21,9  pH.  d.  E.) 

—  5)  Census,  England  and  Wales.  1901.  London. 
(Enthält:  Grundfläche,  Häuser  und  Bevölkerung;  Alters- 
klassen, Civilstand,  Beschäftigung,  Gebürtigkeit  und 
Gebrechlichkeitsstatistik.)  —  6)  Census,  The  —  and 
the  birth-rate.  Brit.  med.  Journ.  L  p.  281.  (Die  Volks- 
zählung hat  4Ö9043  Personen  weniger  ergeben,  als 
erwartet  werden  konnte,  wenn  der  Geburten überschuss 
auf  der  Höhe  geblieben  wäre,  wie  in  der  letzten  Zäb- 
I  ungsperiode.  Hinweis  auf  den  Einiluss,  den  der  süd- 
afrikanische Kieg  auf  die  Ehehäufigkeit  und  Geburten- 
ziffer gehabt  haben  kann.)  —  7)  Mc.  Dougall, 
B.  Seebohm  Bowntree,  C.  fi.  Drydale,  Discussion 
on  the  relation  oi  poverity  and  disease.  Sitzung  der 
Brit.  med.  Association  v.  29.  7. — 1.  8. 1900  in  Hancbaster. 
Ebendas.  II.  p.  447.  —  8)  Edinburgh,  Annual  report 
of  the  medieal  officer  of  health  of  the  city  of  —  1901. 
(Das  Jahr  1901  bat  mit  24,99  pM.  d.  E.  die  niedrigste, 
bisher  beobachtete  Geburtsziffer  erreicht;  die  Sterbe- 
ziffer betrug  17,76  pM.)  —  9)  England,  Annual  report, 
LXIIIrd,  of  tbe  Registral-General  of  birth,  deaths  and 
marriages  in—  (1900).  London.  —  10)  Expectation, 
The  —  of  life  in  London.  Brit.  med.  Journ.  II.  p.  1853. 
(Die  Lebenserwartung  hat  gegen  früher  etwas  zuge- 
nommen. Für  London  ist  sie  im  Vergleich  mit  anderen 
grossen  Städten  ziemlich  günstig,  im  Vergleich  mit  ganz 
England  und  Wales  ungünstig.)  —  11)  Expectation, 
The  national  —  of  life.  Ibid.  I.  p.  554.  (Die  Sterblich- 
keitsziffer war  1881/90  für  Männer  in  England  und 
Wales  um  10,6  pCt.  geringer  als  1371/80.  Die  Abnahme 
betraf  alle  Altersklassen,  mit  Ausnahme  der  von  65  bis 
75  Jahren,  die  eine  Zunahme  der  Sterblichkeit  von 
0,9  pCt.  aufweist.  Hinweis  auf  die  verschiedenen  Re- 
sultate der  Lebenserwartung,  je  nach  der  Art  der  Be- 
rechnung.) —  12)  Gairdner,  W.  T.,  Infant  mortality. 
Ibid.  II.  642.  —  18)  Geburten,  Eheschliessungen 
und  Sterberälle  in  England  und  Wales,  sowie  in  Preussen 
während  des  Jahres  1900.  Zeitschr.  des  Königl.  preuss. 
Statist.  Bureaus.  I.  und  II.  Heft.  S.  XVI.  (Es  betrug 
in  England  und  Wales  die  Lebendgeburtsziffer  28,7, 
die  Trauungsziffer  16,0,  die  Sterbeziffer  18,2  pM.  d.  E.: 
für  Preussen  lauten  die  3  Zahlen  36,1— 17,1— 21,8  pM. 
Der  Geburtenüberschuss  betrug  also  in  England  und 
Wales  10,5,  in  Preussen  14,3  pM.)  —  14)  Hayward, 
P.  E.,  On  life  tables.  Journ.  of  the  Royal  Statistical 
Society.  Vol.  LXV.  part.  2.  p.  364.  (Bespricht  die  ver- 
schiedenen Berecbnungsarten  von  Sterbetafeln  u.  s.  w.) 

—  15)  Housing,  The  —  of  London.  Brit.  med.  Journ.  I. 
p.  611.  (Interessante  Mittheilungen  über  die  Wohnungs- 
verhältnissc  in  London,  bes.  über  die  Wohnungen  mit 
weniger  als  5  Räumen,  die  Zahl  ihrer  Bewohner  und 
ihren  Einiluss  auf  die  Sterblichkeit.  Die  Stadttheile 
mit  den  kleinsten  und  überfülltesten  Wohnungen  haben 
die  höchste    allgemeine  und  Tuberculose-Sterblichkeit.) 

—  16)  Koerösy,  Some  obsen'ations  on  the  influence 
of  social  Standing,  food  and  patemalage  on  the  occurence 
of  phthisis.  Lancet  No.  4065.  (Die  Untersuchungen  er- 
streckten sich  auf  57910  Todesrälle  von  Männern  und 
49034  von  Frauen  aus  der  Zeit  von  1874—1890.  Am 
günstigsten  standen  die  Aerzte  mit  einer  Tuberculose- 
sterblichkeit  von  11,8  pCt.  aller  Todesfälle,  am  un- 
günstigsten die  Buchdrucker  mit  60,6  pCt.  Von  1000 
Sterbefilllen  wohlhabender  Leute  waren  159,43;  armer 
Leute  223,39  durch  Tuberculose  veranlasst.  Die  aus- 
führlichen Tabellen  müssen  im  Original  nachgelesen 
werden.)  —  17)  Lancashire,  The  census  returns 
for  — .  Brit.  med.  Jnurn.  I.  p.   1034.  —  18)  London, 


9.  Aooual  Report  of  the  medieal  officer  of  bealUi  of 
the  Administrativ  County    of    —    for    1900.    Loodon. 

—  19)    London,    Statistical   abstract   for   —   190J. 
Compiled  by  tbe  Statistical  officer  of  the  London  Coastjr- 
Council.    London.   —   20)  London  Statistics,  1900 
to   1901.  Vol.  XL  London.  (Inhalt  u.  A.-.  BevölkeniDgs-   | 
bewegung,6esundbeitsverbältnisse,  Beschäftigung,  Anaea-  j 
wesen.)  —  21)  London,  Geburts-  und   Sterblichkeits-  I 
Verhältnisse   im  Jahre    1901.    Yeröffentl.    des   Kaisetl.  ' 
Gesundheitsamtes.  S.  1270/71  (Tabelle).  —  22)Mortalitj, 
French  and  English  — .    Brit.  med.  Jouro.    IL   p.  719. 

—  23)  Proebsting,  Die  Pockenepidemie  in  Loodoi. 
Centralblatt  f.  allgem.  Gesundheitspflege.  S.  314.  (Too 
den  geimpften  Pockenkranken  starben  14,31  pCt.,  tod 
den  nicht  geimpften  50,52  pCt.)  —  24)  Rhodes, 
£.  Wilson,  Infant  mortality.  Brit  med.  Jonm.  U. 
p.  456,  821.  —  25)  Scotland,  Annual  Report 
XLVIIth,  of  the  Registrar-General  on  the  birds,  deaths, 
and    mariages  in  —  during   the   year  1901.    Glasgow. 

—  26;  Stuart,  T.  J.,  A  eriticism  on  tbe  recent  report 
of  the  tubcrculosis  comitee  of  the  medico-psycbologiul 
Association.  Brit  med.  Journ.  II.  p.  1351.  (Nachweis 
zahlreicher  statistischer  Fehler  in  den  Berecbnaogen, 
auf  Grund  deren  ungünstige  Schlüsse  über  die  Ueb«r 
tragung  der  Tuberculose  in  den  Irrenanstalten  ben. 
über  geringe  Erfolge  der  Behandlung  gezogen  «ordeo 
sind.)  —  27)  Urban  mortality,  English  —  in  1901. 
Ibid.  L  p.  871.  (Von  38  Städten  hatte  die  böebst« 
Geburtsziffer  Gateshead  mit  36,8  pM.  d.  B.,  die  niedrigste 
Halifax  mit  22,5  pM.;  die  höchste  Sterbeziffer  war  in 
Liverpool  mit  22,3  pM.,  die  niedrigste  in  Croydon  mit 
12,9  pM.)  —  28)  Whitacker,  Jos.,  Almanach  for  the 
year  of  our  Lord  1908.  London,  (ü.  A.  Bevölkerungs- 
statistik für  Grossbritannien.) 

Im  Jahre  1900  (1899)  sind  in  England  und 
Wales  (9)  bei  einer  auf  32261013  Seelen  berechneten 
Bevölkerung  927062  lebende  Kinder  geboren  =  28,7 
(29,3)  pM.  d.  E.;  damit  ist  seit  1837  die  niedrigste 
Geburts  Ziffer  erreicht.  Am  niedrigsten  war  die  Ge- 
burtsziffer in  Butlandshire  (21,9),  Sussex  (32,3);  an 
höchsten  in  Durham  (85,3).  Gestorben  sind  587  830  Per- 
sonen =  18,2  (18.3)  pM.  d.  E.  Am  niedrigsten  war  die 
Sterbeziffer,  wie  im  Voijabre,  in  deu  3  Grafschaften 
Butlandshire  (13,7),  Middlessex  (14,5)  und  Surrey  (14,6); 
am  höchsten  in  Lancashire  (21,3)  und  Staffordshire 
(20,5).  In  den  Städten  betrug  die  Sterbeziffer  18,9 
(19.2),  in  den  ländlichen  Bezirken  16,6  (16,3)  pM. d.E. 
Von  den  Todesfällen  waren  u.  a.  veranlasst  dotch 
Pocken  85  (174),  Masern  12710  (9998),  Sebariach  S844 
(3722),  Diphtherie  11467  (10129),  Influenza  16245 
(12417),  Typhus  5591  (6804),  Krebs  26721  (26825), 
Kindbettfleber  1941  (1908),  Lungenschwindsucht  42987 
(42408),  Unglücksfälle  17967  (18665).  Selbstmord  289« 
(2844). 

In  Schottland  (25)  betrug  im  Jahre  1901  (1900) 
die  geschätzte  Einwohnerzahl  4483  880  Seelen.  Geboren 
wurden  182178  Kinder  =  29,5  (30,4)  pM.  d.  B.,  ge- 
storben sind  80103  Personen  =  17,9  (19,1)  pM.  d.  E. 
In  den  8  grossen  Städten  sind  15,44  (18,75)  pa  aller 
Todesfälle  auf  Infectioaskrankbeiten  zurückzuführen; 
darunter  auf  Masern  939  (798),  Scharlach  226  (303), 
Keuchhusten  1457  (1057),  Diphtherie  244  (297).  Typhos 
296  (242),  Influenza  594  (137)  mal.  Ferner  starben  an 
Krebs  1487  (1396)  Personen  =  4,35  (4,28)  pGt.  aller 
in  den  8  Städten  Gestorbenen.  Der  Tubercula««  er- 
lagen   2933  (3117)  =  9,0  (9,43)  pCt   aller  Todesfille. 
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In  London  (18)  wurde  die  EiDwobaenahl  in  der 
Kitte  des  Jahres  1900  (1899)  auf  4526700  Kescbätzt. 
Die  Zahl  der  Geburten  betrug  131362  =  29,1  (29,3)  pM. 
d.  E.;  diese  Geburtsziffer  war  die  niedrigste,  die  London 
je  gehabt  hat.  Gestorben  sind  83987  Personen  =  18,6 
(19,6)  pM.  d.  E.;  von  diesen  standen  20773  im  1.  Lebens- 
jahre. Die  Todesursache  bildeten  u.  a.  Scharlach  361 
(3»8),  Masern  1930  (2141),  Keuchhusten  1948  (1728), 
Typhus  717  (759),  Ruhr  und  Durchfall  3537  (4196), 
Krebs  4251  (4234),  Lungentuberculose  7825  (8291) 
=>  1,79  (1,88)  pM.  d.  E.,  Diphtherie  1540  (1946);  von 
je  100  Diphtheriefällen  hatten  1891  22,5,  1895  20,4 
und  1900  nur  12,8  einen  tödtUcben  Verlauf. 

Von  Interesse  sind  die  beiden  folgenden  Tabellen 
aber  den  Altersaufbau  (2)  in  England  und  Wales 
betw.  in  London.  Von  1000  Einwohnern  standen  in 
England  und  Wales  im  Alter  von 


1  .o 

o 

"» 

o 

>n 

•n 

K» 

•n 

>n 

la 

« 

64 

«9 

■>  1 

•a 

C£> 

CO 

Jahren 

S 

1 

i 

1 

1 

1 

1 

1 

k> 

a 

tn 

>o 

o 

»o 

>a 

o 

>o 

.o 

9 

^H 

" 

04 

<N 

05 

•* 

Ift 

sa 

1871 

185 

119 

107 

96 

88 

147 

118 

88 

60 

47 

1881 

136 

120 

108 

98 

90 

146 

113 

83 

59 

47 

1891 

123 

117 

111 

102 

91 

151 

115 

86 

57 

47 

in  London 


!  »o 

o     2 

o 

o 

o 

lÖ 

o 

>o 

«o 

<M 

04 

CO 

■* 

US 

to 

<c 

Jahren    $ 

T    1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

!r. 

■    2 

«5        Ö 

>o 

s 

«o 

o 

ti 

m 

Xl 

» 

'^ 

04 

«5 

■* 

m 

■■a 

1871 

130 

108 

95 

1 

94      99 

170 

124 

89 

54 

37 

1881 

130 

110 

96 

97    101 

167 

123  1  84 

54 

38 

1891 

119 

108 

99 

99    102 

171 

124 ;  88 

52 

38 

1901 

109 

98 

92 

98 

105 

179 

130 

91 

57 

41 

Rhodos  (24)  bespricht  die  Kindersterblichkeit 
in  England,  welche  in  den  einzeloea  Gegenden  .sehr 
rerscbieden  ist.  Während  im  ganzen  Reiche  154  pH. 
aller  Neugeborenen  wieder  sterben,  ist  dies  in  Rutland 
nur  bei  79  pM..  in  Lancasbire  dagegen  bei  180  pH.  der 
Fall.  Klimatische  Verhältnisse  sind  nicht  maassgebend ; 
in  Gegenden  mit  demselben  Klima  ist  die  Säuglings- 
sterblichlreit  oft  sehr  verschiedenartig.  Rhodos  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  zwischen  Säuglingssterblichkeit 
und  Ungebildetheit  der  Hütter  mit  wenigen  Ausnahmen 
ein  Parallelismus  bestehe;  wo  viele  Frauen  des  Lesens 
und  Schreibens  unkundig  sind,  dort  herrscht  auch  eine 
hohe  Kindersterblichkeit.  Femer  dort,  wo  die  Frauen 
den  ganzen  Tag  ausser  Hause  arbeiten  müssen.  Des 
«eiteren  besteht  ein  Zusammenhang  zwischen  Illegiti- 
mität und  Säuglingssterblichkeit. 

Gairdner  (12)  erinnert  aiilässlich  des  Rhodes- 
seben Aufsatzes  an  eigene  Untersuchungen  über  das- 
selbe Thema,  die  er  in  früheren  Jahren  (1838—1844) 
angestellt  bat. 

1)  Dänemark,  Schweden,  Norwegen. 

1)  Dänemarks,  Die  Sterbefälle  in  den  Staaten  — 
während  des  Jahres  1900.  Referat  in  den  Veröffent- 
lichungen des  Kaiserl-  Gesundheitsamtes.  S.  615.  (Die 
Sterbeziffer  betrug  im  Jahre  1900  bezw.  1899   in  den 


75  Städten  Dänemarks  16,8  bezw.  18,0  pH.  der  auf 
896900  Einwohner  berechneten  Bevölkerung.)  —  2) 
Hjelt,  Aug.,  Aus  der  Geschichte  der  schwcdisch-finn- 
ländischen  Bevölkerungsstatistik.  Allgem.  stat.  Arcb. 
Bd.  VI.  S.  58.  (In  dem,  im  Jahre  1748  zur  Ein- 
führung gelangten,  sogenannten  »Tabellenwerk"  besitzt 
Schweden  die  ersten,  einigermaassen  sicheren  be- 
völkerungsslatistischen  Grundlagen,  die  auch  über  die 
Hortalität  und  Todesursachen  Auskunft  geben.)  —  3) 
Kopenhagen,  Stadslaegens  aarsberetning  for  1901.  — 
4)  Kristiania.  Beretning  fra  —  Sundhedskommission 
for  aaret  1901.  Kristiania.  —  5)  Kristiania,  Statis- 
tisk  aarbog  for  —  by  Femtende  aargang  1900.  Kris- 
tiania. 1901.  (Enthält  u.  a.  Bewegung  der  Bevölkerung, 
öffentliches  Gesundheitswesen,  Todesursachen.)  —  6) 
Norges  officiolle  Statistik.  Fjerde  Raekke.  No.  27. 
Beretning  an  Sundhedsstillstanden  ogmedicinalforholdene. 
Norge.  1899.  Kristiania.  —  7)  Dasselbe.  No.  29. 
(Statistik  der  Irrenanstalten  im  Jahre  1900.)  —  8) 
Stockholm,  Berättelse  an  Almänna  Hälsotillstandet; 
—  under  Aret  1901.  Stockholm.  —  9)  Sveriges 
officieller  Statistik,  Bidrag  tili — .  A.  Befolknings- 
statistik.  Ny  följd.  XLII.  1.  Berättelse  (ör  ar  1900. 
L  Afdelingen.  (Trauungen,  Geburten,  Todesfälle, 
nebst  Ein-  und  Auswanderungen.)  Stockholm.  —  10) 
Ziemann,  Hans,  Gesundheitsverhältnisse  auf  den 
Färöern.     Arch.  f.  Schiffis-  u.  Tropenhyg.    S.  382. 

Für  Kopenhagen  (3)  wird  die  mittlere  Ein- 
wohnerzahl im  Jahre  1901  (1900)  auf  rund  381000  an- 
gegeben. Lebendgeboren  wurden  10920  Kinder  =  28,66 
(29,0)  pH.  der  Einwohner,  gestorben  sind  6786  Per- 
sonen =  17,8  (15,5)  pH.  Von  den  Gestorbenen  standen 
2023  im  ersten  Lebensjahr.  —  50736  (43228)  Er- 
krankungen epidemischer  Natur  wurden  gemeldet.  Ge- 
storben sind  u.  a.  an  Tuberculose  825  (877),  Diph- 
therie und  Croup  51  (77),  Typhus  82  (42),  Krebs  543 
(515)  Personen. 

Die  Einwohnerzahl  von  Norwegen  (6)  wird  für 
die  Hitte  des  Jahres  1899  auf  2167500  geschätzt. 
Lebendgeboren  sind  66413,  todtgeboren  1690  Kinder, 
gestorben  86  563  Personen.  7006  Kinder  =  10,6  pCt. 
der  Lebendgeborenen  starben  im  1.  Lebensjahre.  Von 
den  an  bekannter  Todesursache  Verstorbenen  starben 
an  Diphtherie  und  Croup  284  (im  Vorjahre  379) ;  Keuch- 
husten 450  (869),  Tuberculose  der  Lungen  4773  (4391), 
anderer  Organe  1466  (1292),  bösartigen  Neubildungen 
1931  (1808),  Lepra  36  (51),  durch  Selbstmord  128  (137). 

m)  Russland. 

1)  Finlands  officiela  Statistik,  Bidrag  tili —. 
VI.  Befolkningsstatistik.  No.  33.  (Hauptsächlichste 
demographische  Elemente  der  finnländischcn  Bevölke- 
rungsstatistik in  den  Jahren  1750—1890.)  —  2)  Das- 
selbe. XXL  Pattigvardsstatistik.  No.  9.  Ar  1901. 
Helsingfors,  (Gebrechlicbkeitsstatistik.)  —  3)  J.,  Von 
der  ersten  allgemeinen  russischen  Volkszählung  in  Russ- 
land. Statistische  Honatsschrift,  heiausgegeben  von  der 
k.  k.  statistischen  Centralcommission.  S.  823.  —  4) 
Körber,  B.,  Die  Stadt  Dorpat  (Jurgew)  in  statistischer 
und  hygienischer  Beziehung.  Jurgew.  —  5)  Kinder- 
sterblichkeit im  Gouvernement  Hoskau.  1888/97. 
Bd.  VI  und  X  der  Veröffentlichungen  des  Statistischen 
Amtes  zu  Hoskau,  Referat  in  den  Veröffentlichungen 
des  Kaiserl.  Gesundheitsamtes.  1903.  S.  280.  —  6) 
Kupczanko,  Greg.  Iwan,  Russland  in  Zahlen.  Stati- 
stisches Sammelwerk.  Leipzig.  —  7)  Nukolski,  D., 
Ueber  die  Ursachen  der  Kindersterblichkeit  in  Russ- 
land.    Eshenedelnik.    1901.    p.  30.  —  8)  St.  Peters - 
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buTK,  Statistisches  Jahrbuch  von  —  für  das  Jahr  1899. 
19.  Jahrg.  1901.  Referat  io  den  YeröffentlichuDgen 
des  Kaiserl.  Gesundheitsamtes.  S.  889.  —  9)  Petersen, 
0.  T.,  Ein  Fall  von  Orientbeule  (Aschabadka),  mit 
Finsen'scber  Phototherapie  behandelt.  St.  Petersburger 
med.  Wocbenschr.  S.  49.  (Der  zunehmende  Verkehr 
zwischen  Russland  und  seinen  centralasiatischen  Pro- 
vinzen lässt  eine  Zunahme  der  Orientbeule  [Aleppo- 
beule]  in  Russland  befürchten.)  —  10)  Premier  id- 
censement  g^neral  de  la  population  de  I'Empire  de 
Russie  1897.  Publication  du  Comit6  central  de  Stati- 
stique  sous  la  r^daction  de  N.  Trotnitzky.  St.  P6ters- 
bourg.  1899.  —  11)  Reinhard,  G.,  Ein  Beitrag  zur 
Trachomstatistik  in  Kurland.  St.  Petersburger  medicin. 
Wochenschr.  S.  239.  (34,7  pCt.  aller  Augenkranken 
waren  durchschnittlich  trachomatös;  am  stärksten  bei 
den  Letten  [35  pCt.],  am  wenigsten  bei  den  Russen 
[4,8  pCt.].  Das  weibliche  Geschlecht  ist  stärker  be- 
fallen als  das  männliche;  das  5. — 20.  Lebensjahr  am 
empfänglichsten.  Mindestens  20  pCt.  der  Landbevölke- 
rung ist  trachomatös.)  —  12)  Revue  abr^g^e  des 
principales  maladies  epidemiques  en  1900  dans  17  gou- 
vernements  russes  de  Zemstvo,  Hoskau.  Referat  in  den 
Veröffentlichungen  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes. 
S.  1059. 

Die   erste   allgemeine  russische  Volkszäh- 
lung  vom  Jahre  1897  (3,  10)   hat   für  das  gesaramte 
Reich    eine    Einwohnerzahl    von    125668190    ergeben. 
Davon  entfielen  auf: 
Europäisches  Russland  ohne  Finnland    93  467  786 

Polen 9  401 097 

Kaukasien 9  291  090 

Sibirien 5  726  719 

Centralasien 7  740  394 

Sonstige  russische  Bevölkerung  ...  41  154 

Während  im  ganzen  Reich  auf  1  qkm  nur  6,5  Ein- 
wohner kommen,  betrug  diese  Zahl  im  europäischen 
Russland  22,2,  in  Polen  84,8,  in  Kaukasien  22,5,  in 
Centralasien  2,5  und  in  Sibirien  nur  0,5.  Im  ganzen 
russischen  Reiche  (europäischen  Russland,  Polen)  wohnten 
in  Orten  von  1—50  Einwohnern  5,2  (5,8—5,0)  pCt.  der 
Gesammtbtivölkerung;  von  51 — 5000  Einwohnern  76,8 
(76,7—72)  pCt.;  von  5000-50000  Einwohnern  11,7 
(10,8—13,0)  pCt.;  von  50001—200000  Einwohnern  3,0 
(3,3—3,6)  pCt.;  von  über  200000  Einwohnern  3,3 
(3,4—10,0)  pCt.  Orte  von  der  letztgenannten  Grösse 
giebt  es  in  ganz  Russland  nur  7,  davon  in  Polen  2. 

Im  Gouvernement  Hoskau  (5),  welches  1897 
2  436  197  Einwohner  zählte,  betrug  die  Geburtsziffer  im 
Durchschnitt  der  Jahre  1883/87:  47,98  pH.,  1888/92: 
47,86  pM.,  1893/97:  47,92  pH.  d.  E.  Dementsprechend 
war  auch  die  Sterblichkeitsziffer  eine  sehr  hohe;  sie  be- 
trug in  den  genannten  Jahren  43,56—40,30—89,71  pH. 
d.  E.;  am  höchsten  war  sie  im  Jahre  1885  mit  50,49  pU„ 
1890  mit  44,35  pH.  und  1895  mit  43,00  pH.  Von 
1000  Lebendgeborenen  starben  im  1.  Lebensjahre  in 
denselben  Zeitabschnitten  37,81—35,91—35,31  Kinder. 
Die  höchsten  bez.  Ziffern  entfielen  auf  die  Jahre  1885 
(45,51),  1890  (40,22)  und  1895  (40,21),  entsprechend 
der  hoben  allgemeinen  Sterblichkeit. 

In  Petersburg  (8)  betrug  die  Bevölkerung  im 
Jahre  1899  1403  444  Personen.  Lebend  geboren  wur- 
den 1.  im  Stadtbezirk  35  478  Kinder  =  28,9  pM.  d.E., 
2,  in  den  Vorstädten    6399  =   36,4  pH.  d.  E,    Davon 


waren  ausserehelich  1.  8577  =  24,2  pCt,  2.  7S3  = 
18,1  pCt.  Gestorben  sind  1.  28  532  =23,2pM.  iE.. 
2.  5141  --=  29,3  pH.  1.  29,4  pCt,  2.  36,5  pCt  all« 
Gestorbenen  betrafen  Kinder  des  ersten  Lebensjahres. 
Es  starben  an  Typhus  1094,  Fleckfieber  27,  Pocken  113. 
Ruhr  113,  Kindbettfieber  41,  Diphtherie  und  Croup  125}, 
Lungentuberculose  4286,  Tuberculose  anderer  Organe 
1090,  bösartigen  Neubildungen  1244,  Alcoholismus  3$g, 
Lues  84,  durch  Selbstmord  153,  Unglücksfall  566,  Moni 
und  Todtscblag  57. 

2.  Asien. 

1)  Anderson,  W.  J.  Webb,  Notes  on  the  recaii 
Cholera  outbreak  in  Canton,  South  China.  Lancet 
27.  9.  p.  855.  —  2)  Breitenstein,  H.,  21  Jahrein 
Indien.  Aus  dem  Tagebuche  eines  Hilitärarztes.  IIL  Th«il. 
Sumatra.  Leipzig.  —  3)  Britisch  Ostindien,  Xedi- 
cinalstatistiscbe  Hittheilungen  aus  —  für  1899  «gj 
1900.  Veröffentlichungen  des  Kaiserl.  Gesundheits- 
amtes. (Ostindien  S.  111,  420;  Caicutta  S.  HS,  616; 
Assam  S.  112;  Bengalen  S.  113,  616;  Benar  S.  113; 
Birma  S.  113,  616;  Madras  S.  616,889;  Punjab  S.616; 
Centralprovinzen  S.  114;  Rajputanagebiet  S.  114: 
Nordwestprovinzen  und  Oudh  S.  421;  Präsidentwhaft 
Bombay  S.  616,  889.)  —  4)Coulland,  L'hygiene  cor- 
porelle  en  Chine,  Annaics  d'hyg.  p.  39.  (Wenn  auch 
das  gewöhnliche  Volk  vielfach  sehr  schmutzig  ist,  n 
pflegen  die  besser  gestellten  Chinesen  sehr  ihren  Körper. 
Verf.  beschreibt  die  Badeoinrichtungen,  die  in  allen 
grösseren  Städten  in  grosser  Zahl  vorbanden  sind,  die 
Barbiergeschäfte,  die  Mund-  und  Nagelpflege  imd 
schliesslich  die  Verstümmelungen  der  Franeofüsse.)  — 
5)  Fitzner,  Rud.,  Niederschlag  und  Bevölkemng  in 
Kleinasicn.  Petermann's  Hittheilungen.  Ergänzucgi- 
heft  140.  Gotha.  —  6)  Girand,  Henry,  Le  Baut- 
Tonkin ;  Essai  de  climatologie  m6dical.  Arch.  gen.  med. 
N.  S.  T.  Vm.  S.  513.  —  7)  Guichard,  M.,  U 
maison  chinoise.  Son  hygiene.  Hontp.  m6d.  p.  1115 
u.  1167.  —  8)  de  Haan,  J.,  Indische  Spruw.  G«. 
Tgdschr.  v  Ned.  Indie.  XLIL  p.  311.  (Casuistische 
Hittbeiluog.)  —  9)  Indian  sanitary  reports,  A 
fatal  year.  Brit.  med.  Jonrn.  I.  p.  808.  (Angaben 
über  Bevölkerungsbewegung  und  sanitäre  Zustände  in 
Indien  während  des  Jahres  1900.)  — 10)  Japon,  Mon- 
vement  de  la  population  de  l'empire  du  — .  33  annee 
de  Hevji.  1899.  Tokio.  (Japanisch,  mit  französischeo 
Text  in  den  Köpfen  der  statistischen  Tabellen.)  —  11; 
Japon,  R63um6  statistique  de  l'empire  du  — .  (Tra- 
duction  fraocjaise.)  XVI  e  ann^e.  Tokio,  au  bureau  de 
la  Society  de  statistique.  (Inhalt  u.  a.;  Bevölkerang, 
öffentliches  Gesundheitswesen  u.  s.  w.)  —  12)  Kiau- 
tschou-Gebietes,  Denkschrift,  betr.  die Entwickelung 
de»  —  in  der  Zeit  vom  October  1900  bis  October  1901. 
(Cap.  5  behandelt  die  Gesuodheitsverhältnissc.  Typhus 
ist  selten.  Ruhr  und  acute  Darmcatarrhe  sind  wiÜireDd 
des  Sommers  häufig.  Im  Allgemeinen  sind  die  sanitären 
Verhältnisse  günstig,  aber  noch  verbesserungsfäbig.)  — 
13)  Kiewiet  de  Jong,  Knokkelkoorts.  Gen.  Tijdsrhr. 
voor  Nederl.  Indie.  XLIL  p.  303.  (Beschreibung 
zweier  Fälle,  welche  die  Möglichkeit  der  Uebertraggog 
der  Dengue  durch  Gesunde  beweisen.)  —  14)  Perthes, 
Erfahrungen  aus  der  ärztlichen  Praxis  bei  Chinesen. 
Münch.  med.  Wochenschr.  S.  1968.  (Interessante  Be- 
obachtungen über  Krankheiten  und  ärztliche  Kunst  bei 
Chinesen,  gewonnen  in  einer  mit  Hilfe  der  Londoner 
Mission  eingerichteten  Poliklinik  in  Peking  im  Jabi: 
1901.)  —  15)  Qu6tand,  V.,  Un  mot  de  m6deciB  et 
de  Chirurgie  Arabes.  Montp.  m^d.  p.  658.  —  16) 
Regnault,  H^decine  et  pbarmacie  chez  les  Cbinois  et 
chez  les  Annamites.    Challamel. 
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3.  Afrika. 

1)  Egypten,  Sterblichkeit  in  —  im  Jahre  1900. 
VeröSentlichuDgen  des  Kaiserl.  Gesundheitsamtes.  S.  835. 
(Die  geschätzte  Einwohnerzahl  der  Eingeborenen  betrug 
10809569,  der  Fremden  112574;  von  ersteren  starben 
328838  =  21,8  p.  M.,  von  letzteren  2280  =  20,9  p.  M. 
i  E.;  hohe  Sterbeziffern  hatten  die  Eingeborenen  in 
Kairo  mit  37,4  p.  M.,  IsmaVla  mit  36,7  p.  M.,  Alexandria 
mit  38,0  p.  M.  Die  Geburtsziffer  der  Eingeborenen  be- 
trug 38,9  p.  M.)  —  2)  Alg^rie,  Statistique  g6n6rale 
de  1'—.  Ann6e  1900.  ?ubli6e  par  le  Gouvernement 
g^oeral  de  l'Algerie.  Alger.  —  8)Aucaigne,  De 
la  Syphilis  chez  les  Arabes.  Lyon  m6dic.  No.  S5.  — 
4)  D'Aufreville,  L.,  L'bygiene  de  rEurop6en  k  Ua- 
dagascar.  Annal.  d'hyg.  XLVI.  p.  500.  (Bespricht 
Wohnung,  Kleidang,  N^ruog,  Getränke,  Lebensgewohn- 
heiten, Arbeit  und  Ruhe.) —  5)  Deutschen  Schutz- 
gebieten, Mittheilungen  aus  den — .  Arb.  a.  d.  Kaiserl. 
Gesundheitsamte.  XIX.  Bd.  S.  362.  —  6)  Do  ve.  Das  Klima 
in  Westafrika.  Verhandlungen  des  deutschen  Colonial- 
Congresses.    Ref.  in  Wiener  klin.  Wocbenscbr.    S.  1206. 

—  7)  Engel  Bey,  Statistique  sanitaire  des  villes 
d'Egypte.  Resum£  de  la  p6riode  decennale  de  1891  ä 
1900.  Referat  in  den  VeröffentUcfaungen  des  Kaiserl. 
Gesandheitsamtes.  S.  1008.  —  8)  Friedrichsen,  Die 
Gesundheitsverhältnisse  in  Sansibar  während  der  Monate 
Jasuar  bis  März  1902.  Arcb.  f.  Schiffs-  und  Tropen- 
Hygiene.  S.  379.  —  9)  Gillot,  0.,  Quelques  coDsid6- 
ntions  sur  la  pathologie  des  Arabes  en  Algeric.  Lyon 
med.  p.  864.  —  10)  Kermorgat,  M.,  Le  Nagama  au 
Chan.  Acad.  des  scienc.  p.  574.  (Vorkommen  von 
Trjpanosoma  in  Chari  in  Centralafrika.)  —  11)  Maurer, 
Das  Klima  in  Ostafrika.  Verbandl.  des  deutschen  Co- 
losial-CoDgresses.  Referat  in  Wiener  klin.  Wochenschr. 
S.  1215.  —  12)  Ollivier,  Thomas,  Gold  miners 
pbtbisis  and  some  of  tbe  dangers  to  healtb,  incidental 
to  gold  mining  in  tbe  Transvaal.  Lancet.  p.  1677. 
(Beschreibung  einer  bei  den  Minenarbeitern  vorkom- 
meodeD  Lungenerkrankung,  welche  hauptsächlich  durch 
die  Einatbmuog  von  Staub  bedingt  ist.  Diese  Staub- 
entvickelung,  in  Verbindung  mit  der  hoben  Tempe- 
rator  in  den  Schächten,  sowie  das  Arbeiten  mit  Cyan- 
ealium  bei  der  Reinigung  des  Goldes  sind  die  Haupt- 
gefahren des  Goldbergbaues.)  —  13)  Proust,  M.  A., 
Cbolera  d'Egypte  de  1902.  Bull,  de  l'Acad.  p.  867. 
(Bespricht  die  Mheren  Epidemien,  dann  diejenigen  von 
1903,  über  deren  Ausgangspunkt  noch  Unklarheit 
henscbt.)  —  14)  Quennec,  Notice  sur  la  Syphilis 
dans  l'Afrique  tropicale.  Arcb.  f.  Schiffs-  und  Tropen- 
Hygiene.  S.  127.  —  15)  Raynaud,  L.,  Alcool  et 
Alcoolisme  au  Maroc.  Annal.  d'hyg.  XLVI.  p.  211. 
(Trotz  des  Alcoholverbotes  ist  der  Alcoholverbrauch  in 
Marokko  sehr  verbreitet  und  Delirium-  tremens  in  den 
Incuananstalten  sehr  häufig.  Der  Alcohol  wird  tbeils 
eingeführt,  tbeils  aber  auch  im  Lande  selbst^  besonders 
in  den  Küstenstädten  aus  Rosinen,  Honig,  Datteln  und 
Feigen  fabricirt.  In  Mogador  z.  6.  werden  im  Jahr  un- 
gefähr 270000  I  Wein  und  72000 1  Schnaps  aus  Trauben 
kergestellt)  —  16)  Steuber,  Ueber  Krankheiten  der 
Eingeborenen  in  Deutscb-Ostafrika.  Arch.  f.  Schiffs-  u. 
Ibpen-Hjrg^ene.  S.  111.  —  17)  Tun6sie,  La  popu- 
latioD  fran^aise  en  -—  au  15.  d^cembre  1901.  L'Eco- 
aomiste  franc;.  p.  883.  (Die  Einwohnerzahl  betrug 
38889,  darunter  14688  Militär.)  —  18)  Washbourn, 
1.  B.,  Typhoid  fever  in  South  Africa.  Lancet.  18.  1. 
p.  139.  (Casuistiscbe  Mittheilungen,  namentlich  über 
Fälle  von  zweimaligem  üeberstehen,  sowie  über  die  Er- 
gebnisse der  therapeutischen  und  präventiven  Impfungen. 
£in  endgültiges  Urtbeil  darüber  ist  noch  nicht  möglich.) 

—  19)  Wiggins,  C.  A.,  Notes  on  sieeping  sickness. 
Lancet  13.  12.  p.  1622.  —  20)  Ziemann,  Hans, 
Beitrag  zur  Pathologie  der  warmen  Länder,  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Cap  Verdischen  Inseln, 
.^ch.  f.  Schiffs-  u.  Tropen-Hygiene.    S.  270.    —    21) 


Derselbe,  Ist  die  Schlafkrankheit  der  Neger  eine  In- 
toxications-  oder  Infectionskrankheit?  Centralbl.  f. 
Bact,  Parasitenkunde  und  Infeotionskrankheiten.  Bd. 
XXXIL  No.  6.  —  22)  Derselbe,  Tse-tse-Krankheit 
in  Togo  (West- Afrika).  Berl.  klin.  Wochenschr.   S.  930. 

Die  Mittbeilungen  aus  den  deutseben 
Schutzgebieten  (5)  bringen  die  Berichte  der  betr. 
Regierungsärzte.  In  Ostafrika  waren  die  sanitären 
Verhältnisse  im  Jahre  1899/1900  besser  als  imVoijahr; 
insbesondere  hat  die  Hungersnoth  und  die  Pockenepi- 
demie aufgehört.  Auch  das  Jahr  1900/01  kann  als 
günstig  bezeichnet  werden.  Die  Einwohner  sind  jetzt 
durch  die  vorhergegangenen  Epidemien  und  durch  im 
Grossen  durchgeführte  Impfungen  so  weit  immun,  dass 
grössere  Pockenepidemien  so  gut  wie  ausgeschlossen 
sind.  Weitere  Einzelheiten,  sowie  die  Berichte  über 
Kamerun,  z.  Tb.  von  A.  Plehn,  sowie  über  Togo 
und  Deutscb-Südwestafrika  (von  Luebbert  und 
Schoepwinkel)  müssen  im  Original  nachgelesen 
werden. 

Nach  Gillot  (9)  unterscheiden  sich  die  Araber  in 
gesundheitlicher  Beziehung  in  2  Punkten  von  den  Euro- 
päern: 1.  dass  sie,  namentlich  hinsichtlich  der  Ernährung, 
besondere  hygienische  Grundsätze  befolgen,  und  2.  dass  sie 
ein  sehrwenigsensibles  Nervensystem  besitzen;  der  Araber 
kann  die  grössten  Schmerzen  ohne  Wimperzucken  ertragen. 
Unterleibstyphus  ist  selten,  Fleckfleber  aberhäufig.  Tuber- 
culose  ist  auf  dem  Lande  nur  selten  zu  finden,  in  der 
Stadt  aber  häufig,  wo  die  Araber  wie  die  Europäer 
leben,  sich  demgemäss  kleiden  und  Alkohol  trinken. 
Der  Eingeborene  kennt  keine  Neurasthenie,  auch  die 
sonst  sehr  verbreitete  Lues  localisirt  sich  nur  sehr  selten 
im  Gehirn.  Verf.  theilt  einen  derartigen  Fall  mit,  der 
Kranke  war  aber  gleichzeitig  Alcoholiker.  Kommen 
Nervenkrankheiten  vor,  so  ist  fast  immer  der  Alcohol 
die  Hauptursacbe  derselben. 

Steuber  (16)  berichtet  über  die  Ergebnisse  einer 
Sammelforschung  über  das  Krankenmaterial  aus  den 
Polikliniken  und  Lazarethen  für  Farbige  in  Deutsch- 
Ostafrika.  Von  allgemeinen  Infectionskrankheiten 
sind  Pest,  Lepra,  Framboesia  tropica  und  Malaria  die 
häufigsten.  Framboesia  hat  in  den  letzten  Jahren  sehr 
zugenommen,  z.  Tb.  leiden  50—60  pCt.  aller  Einge- 
borenen daran ;  überraschend  sind  die  Erfolge  mit  Jod- 
kalium. Scbwarzwasserfieber  kommt  bei  den  Negern 
und  Indiern  nicht  vor,  wohl  aber  bei  den  Goanesen. 
Von  parasitären  Krankheiten  werden  Bilharzia, 
Medinawurm,  Filaria  (elephantiastische  Form)  und  An- 
chylostomum  duodenale  beschrieben.  Ruhr  und  Leber- 
abscesse  sind  nicht  selten ;  die  Sandflohplage  hat  etwas 
abgenommen. 

Quennec  (14)  bringt  eine  ausführliche  Darstellung 
der  Verbreitung  der  Syphilis  in  Afrika.  An  der  West- 
küste ist  Lues  auf  dem  rechten  Ufer  des  Senegal  sehr 
verbreitet,  am  linken  Ufer  und  an  seinen  Ursprüngen 
Bakoi  und  Ba-Fing,  sowie  am  oberen  Niger  und  seinen 
Zuflüssen  ist  sie  sehr  selten.  An  der  Ostküste  ist 
der  Hauptherd  Port  Said.  Von  dort  aus  ist  Saigon 
(Cocbinchina)  und  Saint  Denis  (R^union)  angesteckt; 
die  Scbiffsreisen  dauern  gerade  20  Tage  und  jedes  Schiff 
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bringt  wechselseitig  neuen  Infectionsstoff  mit  sich.  Auf 
den  Comoreo,  Nossi-be  und  Madagascar  verhalten  sich 
die  einzelnen  Volksstämme  sehr  verschieden  gegen  Lues. 
Nach  PortSaVd  sind  Steamer- Point  und  Coeur-Saignant 
die  Hauptpunkte  an  der  Ostküste.  Von  Saigon  in 
Indo-Cfaina  wird  dann  Haiphong   in  Tonking  verseucht. 

Aucaigne  (8)  bat  in  Vialar  in  15  Monaten  bei 
15000  Einwohnern  Aber  1300  Syphilisfälle  beobachtet- 
Er  schätzt  75 — 80  pCt.  aller  Eingeborenen  als  luisch. 
PrimärafFect  kommt  selten  zur  Behandlung,  nur  schwere 
Fälle  pbagedänischen  Cbaracters.  Uebertragung  viel- 
fach extragenital  (Beschneidung,  Tätowirung,  Varioli- 
sation,  Scarificationen,  Zahnziehen  u.  s.  w.).  Auch 
secundäre  Erscheinungen  kommen  wegen  der  Nach- 
lässigkeit der  Eingeborenen  nur  selten  zur  Bebandlungi 
am  häufigsten  tertiäre  und  hereditäre  Formen.  Das 
Universalmittel  ist  Jodkalium,  wirksamer  als  Hg.  Leider 
lässt  sich  der  Eingeborene  nur  so  lange  behandeln,  wie 
Erscheinungen  sichtbar  sind;  von  der  Nothwendigkeit 
einer  weiteren  Behandlung   ist  er  nicht  zu  überzeugen- 

Wiggins  (19)  hat  bei  denWa-Semi,  einem  Volke 
an  der  Nordküste  von  Victoria-Nyanza,  l'/j  Tagereisen 
von  Kisumu,  der  Endstation  der  Ugandabahn,  150  Fälle 
von  Schlafkrankheit  beobachtet.  Er  hat  nie  im  Blut 
Filaria  perstans  gefunden  —  im  Gegensatz  zu  Hodges, 
der  sie  in  100  pCt.  der  Kranken  und  auch  bei  Ge- 
sunden häufig  gefunden  haben  will. 

Auch  Ziemann  (21)  hat  im  Blute  eines  in  Vic- 
toria, am  Fasse  des  Kamei-ungebirges,  beobachteten 
Falles  keine  nach  den  üblichen  Methoden  zücbtbaren 
Krankheitserreger  nachweisen  können.  Z.  hält  die 
Schlafkrankheit  für  eine  Intoxication,  im  Sinne  etwa  der 
Pellagra,  namentlich  durch  den  Genuss  von  unzweck- 
mässig bereitetem  Maniok. 

4.  Amerika. 

1)  Brömont,  £.,  De  la  n6phrite  chez  les  cher- 
cbeurs  d'or  ä  la  Guyane  fran^ise.  These  de  Paris.  — 
2)  Census  reports  volume  IV.  u.  XII.  Census  of 
tbe  United  States  taken  iu  the  year  1900  (William  R. 
Merriam,  director).  Vital  statistics  part  II:  Statlstic 
of  deaths.  Washington.  —  3)  Guadeloupe,  La  popu- 
lation  de  la  — .  L'Economiste  frani;.  p.  348.  —  4) 
Hoffmann,  Fred.  L.,  The  vital  statistics  of  the  Census 
of  1900.  Quarterly  publication  of  the  American  Statis- 
tical Association.  New  Series.  No.  60.  Dec.  p.  127. 
—  5)  Kuczinski,  B.,  The  fecundity  of  the  native  and 
foreign-born  population  in  Massachusetts.  Quarterly 
Journ.  of  Economies.  Febr.  —  6)  Leroy-Beaulieu, 
Pierre,  Le  mouvement  Sconomique  et  social  aux  Etats- 
Unis.  Le  rolevement  de  l'immigration.  Pays  d'origine 
et  r^partition  des  immigrauts  aux  Etats-Unis.  L'Econo- 
miste fran?.  p.  793.  (Während  die  Auswanderung 
nach  Amerika  aus  England,  sowie  den  nordischen 
Ländern  sehr  abgenommen  hat,  ist  sie  aus  den  süd- 
lichen Staaten,  Frankreich,  Spanien  und  Portugal, 
Oesterreich-Ungarn,  Rumänien,  Türkei  und  Griechenland, 
sowie  aus  Russland  ganz  bedeutend  gestiegen.)  —  7) 
Lyon,  Irving  Phillips,  A  review  of  echinucoccus  dis- 
ease  in  North  America.  Americ.  Journ.  p.  124.  (Zu- 
sammenstellung von  241  Fällen  aus  der  Literatur;  fast 
ausschliesslich  bei  Eingewanderten,  besonders  Deutschen, 
Italienern  und  Isländern.)  —  8)  Population,  La  — 
des  Etats-Unis,  de  1700  ä  1900,  d'apres  des  documents 
officiels.     Journ.  de  la  Societe  de  statistique  de  Paris. 


XLIL  1901.  No.  12.  —  9)  Rouland,  E.,  L'Uruguy. 
sa  Situation  iconomique  et  financiere.  L'Econombb 
franQ.  p.  415.  (Enthält  auch  Angaben  über  Bevölkeniogs- 
Vorgänge.)  —  10)  Saiterain,  J.  de,  La  mortalidad  de 
Montevideo,  des  de  Decembre  de  1900  basta  Novenlm 
de  1901  (inclisive).  Montevideo.  —  11)  Santiigo, 
Movimento  de  la  casa  de  orates  (Irrenanstalteo^  de  - 
en  el  anno  1901.  Santiago  de  Chile.  —  12)  Seoo, 
N.,  Glimpses  of  the  practice  of  medicine  and  augin 
in  British  and  Spanisb  Honduras.  Journ.  of  tbe  imtr. 
med.  Assoc.  26.  April  und  3.  Mai.  (Feuilletonistisdie 
Beschreibung  über  Land  und  Leute  in  Honduras,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  medicinischen  und 
hygienischen  Verhältnisse.)  —  18)  Veröffentliehnn- 
gen  des  Kaiserl.  Gesundheitsamtes.  (An  uhl- 
reichen  Stellen  Referate  über  Medicinal-  etc.  Berichte 
amerikanischer  Staaten,  und  zwar:  für  das  Jahr  1897/98: 
über  Michigan.  S.  248;  1896/99:  Maine  247;  im-. 
New-York,  32  —  Pennsylvania,  1100  —  Philadelphia, 
1100;  1899/1900:  Indiana,  986  —  New-Yersey,  10: 
1900:  Massachusetts,  305  —  New-Tork,  1059  —  Ohio. 
1255  —  Rhode  Island,  675  —  Trinidad,  363  —  Uni- 
guay,  1119  —  Argentinien,  Rosario  de  Santa  Fe,  1101; 
1900/01:  St.  Louis,  960  —  Columbia,  903  —  Kei- 
Orleans,  1185  —  Montevideo,  525;  1901:  Baltimore, 
1081  —  Havanna,  675  —  Rio  de  Janeiro,  904  - 
Minneapolis,  904.) 

5.   Australien,  Südseeinseln. 

1)  Coghlan,  P.  A.,  Results  of  a  Census  of  Net 
South  Wales,  taken  for  tbe  night  of  the  31.  3.  1901. 
Part.  I.  Age  of  the  peoples,  Population.  Sydney.  — 
2)  Derselbe,  New  South  Wales,  statistieal  re- 
gister  for  19()0  and  previoas  years.  Compiled  üvn 
official  retums.  Sydney.  —  3)  Deutseben  Sehnti- 
gebieten,  Mittheilungen  aus  den  — .  Arbeiten  des 
Kaiseri.  Gesundheitsamtes.  XIX.  Bd.  S.  433.  (ümfasst 
die  Berichte  über  Neu-Guinea,  einschliesslich  des  losel- 
gebietes  der  Karolinen,  Paloni  und  Mariannen,  bearbeitet 
von  Girschner,  bez.  Sunder.)  —  4)  Eraemer, 
Die  Gesundheitsverhältnisse  auf  den  Südsee-Inseln.  Ter- 
handl.  des  Deutsch.  Colon.  Congr.  Ref.  in  Wien.  klio. 
Wochenschr.  S.  1208.  —  ,5)  Nouvelle-CaUdonie, 
La  population  en  — .  L'Economiste  fran;.  p.  279. 
(Zahlen  für  Numea.)  —  6)  Queensland,  vital  sta- 
tistics, 1901.  XLII.  Annual  report  of  tbe  Registrar- 
General.  Brisbane.  —  7)  Queensland,  IX th  Census 
of  —  taken  on  the  31.  of  March.  1901.  (BevölkeruDg, 
Altersaufbau,  Geburtsorte  der  Einwohner,  Krankheib- 
und Gebrechlichkeitsstatistik.)  —  8)  South  Austra- 
lia,  Census  of  1901.  Part.  IL  Age  of  the  people. 
Adelaide.  —  9)  Sterblichkeit  in  Australien  gegen 
jene  in  Europa.  Zeitschr.  f.  Socialwissenscbafl.  Bd.  V. 
S.  980.  (Die  Sterblichkeit  ist  in  Australien  viel  (te- 
ringer  als  in  Europa,  z.  B.  1881/90:  14  pM.:  1895: 
11,9  pM.;  1899:  12,4  pM.  d.  E.) 


m.  Zur  geographischen  Pathologie. 

1)  Allen,  H.  B.,  Cancer,  an  introductory  address. 
Intercolonial]  medical  congress  of  Australia.  Sexth 
Session.  Tasmania.  —  2)  Derselbe,  Statistics  ccn- 
cerning  Cancer  in  Australia.  Ebendaselbst.  (Zahlreiche, 
verthvolle  medicinal-  und  bevölkerungsstatistische  Ta- 
bellen für  Australien.)  —  3)  Anderson,  Die  Spiteio- 
Wirkungen  des  Aufenthaltes  von  Europäern  in  den 
Tropen.  Ref.  in  der  Wiener  med.  Presse.  S.  486. 
(Die  Erfahrungen  der  Lebensversicherungsgesellschafteii 
sprechen  zu  Ungunsten  der  Leute,  welche  längere  Zeit 
in  den  Tropen  gelebt  haben.)  —  4)  Asohoff.  A.,  Ver- 
breitung des  Carcinoms  in  Berlin.  Klinisch.  Jafarbneh. 
VIIL  Bd.  S.  337.  —  5)  Bovis,  R.  de,  L'augmeota- 
tion  de  frequence  du  Cancer,  sa  predominaoce  dans  les 
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villes  et  sa  predilection  pour  le  sexe  feminin  sont-elles 
reelles  ou  apparentes?  Sem.  m^d.  p.  297.  —  6) 
Cancer  amoog  Jews.  Brit.  med.  Jouru.  I.  p.  681. 
(Der  Artikel  tritt  der  Ansicht  entgegen,  dass  Kiebs  bei 
den  Juden  weniger  häufig  vorkomme;  der  ungenannte 
Verfasser  glaubt  dafür  eine  andere  Alterszusammen- 
setzuDg  Terantwortlieh  machen  zu  sollen.  —  7) 
Cancer  in  India.  Ebendaselbst.  I.  p.  1625.  (Hin- 
weis, dass  Krebs  auch  in  tropischen  Uegenden  vor- 
komme.) —  8)  Cancer  in  Italy.  Ebendaselbst. 
II.  p.  345.  (Nach  Ruata  ist  eine  Zunahme  des 
Krebses  in  Italien  nachweisbar.)  —  9)  Dalgethy, 
Cancer  in  Tropical  countries.  Journ.  of  Trop.  medic. 
15.  April.  (Unter  den  Hindus  und  Muselmännern  in 
Adamport,  Britisch-Ostindien ,  ist  Krebs  verhältniss- 
mässig  selten.  Namentlich  kommt  kein  Mammakrcbs 
vor;  vielleicht  spielt  die  leichte  Kleidung  dabei  eine 
Rolle.  Ein  Antagonismus  zwischen  Malaria  und  Krebs 
nicht  nachweisbar.  Die  Seltenheit  des  Krebses  hängt 
Tielleieht  damit  zusammen,  dass  die  dortige  Bevölke- 
ruDg  relativ  früh  stirbt.)  —  10)  Ekbom,  A.  E.,  Naagot 
Statistik  fraon  död-och  begrapningsböckerna  i  Felling- 
bro  1801 — 1900,  jämte  förslag  tili  Sveriges  läkare  an- 
gaande  samarbete  for  utredande  af  kräftejuksdomarnas 
frekvcns.  Hj-giea.  Januar.  (Im  Lauf  des  Jahrhunderts 
ist  die  Krebs-Mortalität  in  Fellingbro  [Schweden]  von 
2,1  in  den  Jahren  1801/10  auf  118  in  den  Jahren 
1891/1900,  für  100000  Einwohner  berechnet,  gestiegen.) 

—  11)  Finger,  Zum  gehäuften  Vorkommen  des 
Krebses.  Zeitsehr.  f.  Medicinalbeamte.  No.  9.  —  12) 
Juliusburger,  Statistische  Mittheilungen  über  Krebs 
und  LebensTersicberungsgesellscbaften.  Verhandl.  des 
Comitees  für  Krebsforschung.  Deutsche  med.  Wochen- 
schrift. Vereinsbeilage.  S.  292.  —  13)  v.  Karnowski, 
Die  Tuberculose  in  der  Provinz  und  insbesondere  in 
dem  Regierungsbezirk  Posen.  Zeitsehr.  f.  Tuberc.  und 
Beilstättenwesen.  S.  44.  —  14)  Kolb,  Karl,  Die  Ver- 
breitung der  bösartigen  Neubildungen  in  SUddeutsch- 
land  und  Schlussfolgerungcn  über  ihre  Aetiologie.  Zeit- 
schrift f.  Hyg.  und  Infectionskraukheiten.  Heft  3.  — 
15)  Comitee  für  Krebsforschung,  Bericht  über 
die  vom  —  am  15. 10. 1900  erhobene  Sammelforschung, 
herausgegeben  vom  Vorstand  des  Comitees.  Jena.  I.  Er- 
günzungsband  vom  klin.  Jahrbuch.  —  16)  Madden, 
Frank  C,  Cancer  in  tropical  countries.  Brit.  med.  Journ. 
II.  p.  730.  (In  Egypten  bei  der  schwarzen  Rasse  kein 
Krebs.  Dazu  gehören  die  Berber  und  Sudanesen,  welche 
Muselmänner  sind  und  vegetarisch  leben.)  —  17) 
Prinzing,  Die  Krebstodesfälle  in  Italien.  Centralbl. 
für  allgem.  Gesundheitspflege.  S.  142.  (Italien  steht, 
hinsichtlich  der  Krebshäufigkeit  günstiger  da  als  andere 
Länder.  Die  Frequenz  nimmt  nach  dem  Süden  zu  ganz 
bedeutend  ab;  am  häufigsten  ist  Krebs  in  den  nörd- 
lichen Landschaften  Hittelitaliens  und  in  Oberitalien. 
Da  die  Vertheilung  auf  die  Körpergegenden  überall 
ziemlich  die  gleiche  ist,  auch  die  Todesursachen  —  mit 
Ausnahme  von  Sardinien  —  überall  fast  gleich  häufig 
ärztlich  constatirt  werden,  so  kann  die  verschiedene 
Häufigkeit  des  Krebses  nicht  auf  die  genauere  Dia- 
gnosenstellung  in  den  häufiger  befallenen  Gegenden 
zorückzufübren  sein.  Die  Ursache  hierfür  ist  unbekannt; 
allerdings  dort,  wo  viel  Malaria,  weniger  Krebs,  aber 
kein  ausgesprochener  Antagonismus.  P.  glaubt,  Rassen- 
unterschiede verantwortlich  machen  zu  sollen.)  —  18) 
Hrochnik,  L.,  Carcinom  und  Malaria.  Wiener  klin. 
Wochenscbr.  S.  1 13.  (Berichtet  über  Krebserkrankungen 
in  den  Tropen  bei  Leuten,   die  Malaria  gehabt  haben.) 

—  19)  Riechelmann,  Eine  Krebsstatistik  vom  patho- 
logischen Standpunkte.  Berl.  klin.  Wochenscbr.  S.  728, 
^i8.  (Verf.  glaubt,  dass  ein  Theil  der  Zunahme  der 
Krebserkrankungen  auf  die  grössere  Zahl  der  Menschen 
m  beziehen  sei,  die  in  das  krebsfähige  Alter  kommen, 
ein  zweiter  Theil  auf  die  Verbesserung  der  Diagnose, 
ein  dritter  Theil  auf  das  Auftreten  der  anatomischen 
Diagnose  in  den  Statistiken,  wodurch  die  Zahl   der  zur 

Jiliresb«richt  der  gesunmten  Kediciu.     1902.    Bd.  I. 


Kenntniss  kommenden  Carciuome  recht  bedeutend  — 
in  R.'s  Stati.stik  um  21,94  pCt.  —  steigt.  Ob  danach 
noch  etwas  für  die  wirkliche  Zunahme  des  Krebses 
übrig  bleibt.,  miis.ste  erst  noch  cruirt  werden.)  —  20) 
Rovighi,  A.,  Cancro  e  malaria.  Gaz.  degli  ospedali 
e  delle  cliniche.  No.  114.  (Ein  Gegensatz  zwischen 
Malaria  und  Krebs  besteht  nicht.)  —  21)  Scheube, 
B.,  Die  venerischen  Krankheiten  in  den  warmen  Län- 
dern. Arch.  f.  Schiffs-  und  Tropenhygienc.  S.  147,  187, 
219.  (Vgl.  diesen  Jahresbericht.  1901.  L  S.  414.)  — 
22)  Tatham,  John,  Cancer  Mortalily  in  England  and 
Wales  within  the  la.st  forty  years.  Dubl.  Journ.  p.  332. 
(Auf  1  Million  Einwohner  kamen  1861/70-1891/1900 
Krebstodesfälle  bei  Männern  242—597,  bei  Frauen  519 
bis  903;  die  Zunahme  betrug  also  bei  ersteren  147, 
bei  letzteren  74  pCt.)  —  23)  Williams,  W.  Roger, 
Cancer  in  Egypt  and  the  causation  of  Cancer.  Brit. 
med.  Journ.  II.  p.  917.  (In  Eg)pten  und  den  sonstigen 
am  Miltelmeer  gelegenen  Ländern  ist  Krebs  sehr  selten. 
In  diesen  Gegenden  leben  die  Leute  sehr  massig,  wenig 
Fleischkost.  W.  glaubt  daher,  die  geringe  Frequenz 
für  seine  Theorie,  dass  zu  reichliche  Nahrungsaufnahme 
zu  Krebs  disponire,  ins  Feld  führen  zu  können.  Dafür 
spricht  auch,  dass  bei  den  afrikanischen  Negern,  so 
lange  sie  als  Scl^tvcn  sehr  hart  zu  arbeiten  und  kärg- 
lich zu  leben  hatten,  wenig  Krebs  vorkam,  während 
nach  Aufhebung  der  Sclaverei  und  Besserung  der  Le- 
bensverhältnisse die  Carcinommortalität  bedeutend  zu- 
nahm. Dieselben  Verhältnisse  sollen  auch  bei  den  nord- 
amerikanischen Indianern  geherrscht  haben.)  —  24) 
Derselbe,  Cancer  among  Jews.  Brit.  med.  Journ.  I. 
p.  747.  (Vgl.  oben  unter  6.  W.  betont,  dass  man  nicht 
die  jüdische  Bevölkerung  mit  der  Gcsammtbevölkerung 
Londons  vergleichen  könne,  da  die  sociale  Lage  der 
einzelnen  Schichten  zu  verschieden  sei.)  —  25)  Wins- 
low,  E.  E.  A.,  A  Statistical  study  of  the  fatality  of 
typhoid  fever  at  different  seasons.  Quarterly  Publica- 
tions  of  the  American  Statistical  Association.  New  Se- 
ries.  No.  59.  September.  —  26)  Wutzdorff,  Ucber 
die  Verbreitung  der  Krebskrankheit  im  deutschen 
Reiche.    Deutsche  med.  Wochenscbr.    S.  161. 


Wutzdorff  (26)  kommt  auf  Grund  seiner  Unter- 
suchungen, welchen  das  Todesursachenmaterial  des 
Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  zu  Grunde  liegt,  zu  fol- 
genden Schlüssen:  1.  Im  deutschen  Reich  ist  nach 
Ausweis  der  amtlichen  Todesursachenstatistik  von  1892 
bis  1898  die  Krebskrankheit  in  erheblicher  Zunahme 
begriffen,  am  meisten  in  Württemberg,  im  Hamburger 
Staatsgebiet,  in  der  Provinz  Posen  und  Bayern  links 
des  Rheins,  am  wenigsten  in  der  Provinz  Hannover,  im 
Königreich  Sachsen,  in  Westfalen,  Hessen  und  Ost- 
preussen;  eine  Abnahme  Hess  sich  allein  tür  Hohen- 
zollern  und  Sachsen-Coburg-Gotha  feststellen.  2.  Aus 
den  im  Jahre  1898  verzeichneten  Todesfällen,  auf  die 
lebende  Bevölkerung  berechnet,  zu  schlicssen,  ist  die 
Krebskrankbeit  am  verbreitetsten  im  Lübecker  und  im 
Hamburger  Staatsgebiet,  in  Baden,  Bayern  rechts  des 
Rheins,  Berlin,  Hessen,  Württemberg,  im  Königreich 
Sachsen,  in  Braunschweig  und  im  Bremer  Staatsgebiet, 
am  wenigsten  verbreitet  in  Schaumburg-Lippe,  der  Pro- 
vinz Posen,  Sachsen-Coburg-Gotha,  Westfalen,  West- 
preussen,  Hohenzollcrn,  Ostpreussen  und  in  der  Rhein- 
provinz. 3.  Abgesehen  von  den  jüngsten  Altersklassen 
der  Bevölkerung,  hat  in  allen  übrigen  die  Zahl  der 
Krebstodesfälle  erheblich  stärker  zugenommen  als  das 
Wachsthum  der  Bevölkerung.  4.  Die  Krebskrankheit  be- 
fallt gegenwärtig  die  Bevölkerung  in  einem  durchschnitt- 
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lieh  jüngeren  Lebensalter  als  früher,  ö.  Von  der  Krebs- 
krankheit werden  Frauen  häufiger  befallen  als  Häuner, 
doch  nimmt  diese  Uefahr  fär  die  Männer  stärker  zu  als 
für  die  Frauen. 

Hinsichtlich  der  Verbreitung  der  Krebskrankheit  in 
Deutschland  kommt  der  vom  Comitc  für  Krebsfor- 
schung erstattete  Bericht  über  seine  Sammel- 
forsohung  (15)  im  Wesentlichen  zu  gleichen  Resul- 
taten. Bezüglich  der  Vertheilung  auf  die  Geschlechter, 
das  Lebensalter,  den  Einfluss  der  Verheirathung,  des 
Berufes  bestätigt  der  Bericht  im  grossen  Ganzen  die 
aus  der  Krebsmortalitätsstatistik  gewonnenen  Erfah- 
rungen. Eine  wesentliche  Bedeutung  der  erblichen  Be- 
lastung wird  in  Abrede  gestellt,  dagegen  scheinen  die 
Zahlen  mehr  für  die  Möglichkeit  der  Uebcrtragung  von 
Person  zu  Person  und  damit  für  die  parasitäre  Natur 
des  Krebses  zu  sprechen. 

Die  letztere  glaubt  auch  Kolb  (14)  annehmen  zu 
müssen:  im  Uebrigen  schliesst  er  aber  aus  der  Verthei- 
lung der  Krebstodesfälle  in  Süddeutschlaud  auf  einen 
hemmenden  oder  fördernden  Einfluss  des  Bodens,  und 
zwar  wirke  nicht  sein  geologischer  Bau  an  sich,  sondern 
seine  physikalische  und  chemische  Beschaffenheit.  Noch 
wichtiger  sei  vielleicht  der  Wasserreichthum  einer 
Gegend,  besonders  moorige  und  sumpfige  Strecken.  Die 
Frage  der  Einwirkung  der  Basse  auf  die  Entstehung 
des  Krebses  hält  er  für  noch  nicht  spruchreif.  Als  auf 
ein  bisher  noch  nicht  beachtetes  Moment  macht  er  da- 
rauf aufmerksam,  dass  in  Gefängnissen  Krebs  sel- 
tener als  in  der  frei  lebenden  Bevölkerung  vorzukom- 
men scheine;  er  hält  nähere  Untersuchungen  hierüber 
namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Theorie  Williams' 
für  erwünscht,  dass  überreichliche  Nahrung  die  Krauk- 
heitsentstehung  begünstige. 

Auch  JuHusberger  (12)  schliesst  aus  seinen  an 
dem  Todesursachenmaterial  der  Lebensversicherungs-Gc- 
sellschaft  „Friedrich  Wilhelm"  angestellten  Berechnungen, 
dass  der  Krebs  in  den  letzten  15  Jahren  im  Allge- 
meinen zugenommen  habe.  Diese  Zunahme  sei  bei  den 
Männern  der  niederen  Volksschichten  eine  etwas 
grössere  als  bei  denen  der  besser  Situirten;  dagegen 
habe  sich  das  Leiden    bei  den  Frauen    der  bemittelten 


Stände  bedeutend  mehr  als  bei  den  wenig  bemittelten 
Frauen  gesteigert. 

Für  Berlin  kann  Aschoff  (4)  ebenfalls  eine  Zu- 
nahme der  Krebstodesfälle  constatiren.  Es  kamen  1$$5 
auf  je  1000  Sterbefälle  bei  Männern  30,  bei  Frauen 
50  Todesfälle  durch  Krebs;  1895  stellte  sich  das  Ver- 
hältniss  auf  53  bezw.  72.  Im  Uebrigen  haben  seine 
genauen  Erhebungen  binsicbllich  des  Einflusses  von  Be- 
ruf, Jahreszeit,  Bevölkerungsdichte,  socialer  Lage  der 
Kranken,  Bodenbeschaffenbcit,  Trinkwasserversorgung 
und  Ernähruugsverhältnisso  im  Wesentlichen  nur  nega- 
tive Ergebnisse  gezeitigt. 

Diesen  Ansichten,  welche  eine  Zunahme  der 
Krebskrankheit  als  sicher  festgestellt  betrachten,  stehen 
andere  gegenüber,  welche  sich  zu  der  Frage  sccptischer 
stellen.  So  Rosenfeld  und  Riechclmann,  deren 
Arbeiten  bereits  oben  (II.  1,  6,  20,  bezw.  III.  19)  an- 
geführt sind. 

Allen  (1,  2)  glaubt,  dass  die  in  Australien  sta- 
tisli.sch  nachweisbare  Vermehrung  der  Krebstodesfälle 
zum  Theil  wenigstens  nur  eine  scheinbare  sei,  bedingt 
durch  Veränderungen  in  der  Altersbesetzuug,  der 
besseren  und  häufigeren  ärztlichen  Behandlung,  dfr 
besseren  Diagnostik  und  der  zuverlässigeren  Registri- 
rungen  der  Todesfallursachen  überhaupt. 

De  Bovis  (5)  sucht  aufGrund  zahlreicher  Einzel- 
statistiken nachzuweisen,  dass  die  leicht  diagnosticir- 
baren  Krebserkrankungen  der  äusseren  Organe  tbeils 
stationär  geblieben  seien  —  z.  B.  des  Kectums  — . 
theils  sogar  eine  deutliche  Abnahme  zeigten  —  z.  B. 
Uterus,  Mamma,  Extremitäten  — ;  die  sonst  nachweis- 
bare Zunahme  müsse  also  durch  eine  Vermehrung  der 
Krebserkrankungen  der  inneren  Organe  bedingt  sein. 
Verf.  glaubt,  dass  diese  Zunahme  zum  Theil  vielleicht 
wirklich  vorhanden  sei,  zumal  die  vielen  Schädigungen 
unseres  heutigen  Lebens  die  Widerstandskraft  des  Kör- 
pers, namentlich  des  Verdauungstractus,  herabzusetzen 
geeignet  seien.  Doch  hält  de  B.  die  Zunahme  der 
Krebserkrankungen  in  Wirklichkeit  für  lange  nicht  so 
bedeutend,  wie  sie  die  Statistik  erscheinen  lasse:  die 
gewaltigen  Alarmrufe,  welche  jetzt  zum  Kampfe  gegen 
den  Krebs  erschallten,  ständen  daher  in  keinem  Ver- 
hältniss  zur  Grösse  der  wirklich  vorhandenen  Gefahr. 
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B.  EDdemische  Krankheiten 

bearbeitet  von 
Marine-Oberstabsarzt  und  Privatdocent  Dr.  REINHOLD  RÜGE  in  Kiel. 


].  Malaria. 

1)  Argutinsky,  P.,  Malariastudien.  2.  Hittbeilg. 
Zur  Morphologie  des  Tertianparasiteu.  (Plasmod.  vivax 
Grassi-Fel.)  Arch.  f.  roicroscop.  Anat.  Bd.  61.  —  2) 
Aschoff,  L.,  Krebs  und  Malaria.  Deutsche  med. 
Wocb.  S.  437.  —  3)  van  Assen,  D.,  Een  geval  van 
Zwartwater  Koorts.  Weekbl.  v.  b.  Nederl.  Tijdschr.  v. 
Geneesk.  1901.  No.  22.  —  4)  Badaloni,  C.  G.,  La 
malaria  in  rapporto  alla  coltivazione  del  riso  nella  pro- 
rincia  di  Bologna.    Bull,  scienz.  med.  Bologna.    Marzo 

—  5)  Baggio,  C,  Gontributo  allo  studio  della  profi- 
lassi  malarica.  Suppl.  Riv.  med.  —  6)  Barnes,  W. 
G.  K.,  Two  notes  on  malarial  fever  in  China.  Journ. 
of  trop.  med.  p.  6b.  —  6a)  Barrow,  H.  P.  W.,  Ma- 
laria breated  by  the  bypodermic  injection  of  quiuine. 
Brit.  med.  journ.  Vol.  L  p.  201.  —  7)  Bertarelli, 
G.,  La  lotta  antimalarica  e  gli  studi  sulla  malaria  in 
Italia  nel  1901.     Rivista  d'igien.  e  san.  pubbl.  p.  444. 

—  8)  Beyer,  Zur  Frage  der  Bekämpfung  der  Malaria 
in  unseren  westafrikanischen  Culonien.  Deutsche  msd. 
Wooh.  S.  472.  —  9)  Billet,  A.,  Contribution  ä 
Tetude  du  paludisme  et  de  son  bematozaire  en  Alg6rie 
(Constantine).  Ann.  de  l'Institut  Pasteur.  Mars.  — 
10)  Derselbe,  De  la  recherche  de  l'hematozoaire  du 
paludisme  dans  le  sang  et  de  sa  coloration.  Le  Caducee, 
Journ.  de  Chir.  et  de  Med.  d'Armee.  p.  181.  —  11) 
Derselbe,  De  la  fievrc  quarte.    Bull.  Med.  de  l'Algörie. 

—  12)  Birdwood,  G.  T.,  Some  practical  suggestions 
for  the  preveotion  of  malarial  fevers.  Indian  Med.  Record. 
5.  II  —  13)  Bisleri,  F.,  Esperimenti  di  profilassi 
malarica  coli'  Esanofele  (üiugno-Ottbr.  1901)  nella  Co- 
lonia  Agricola  di  Surigbeddu  ect.  Milano.  Suppl. 
Bivista  med.  —  14)  Bordoni-Uffreduzzi  e  Betti- 
aetti,  Esperimenti  di  profilassi  meccanica  contro  la 
malaria  nel  Commune  di  Milano.  Giorn.  d.  R.  Soc. 
Ital.  d'Igiene.  No.  3.  —  15)  Brahmachari,  U.  N., 
Quartan  fever  in  Galcutta  and  Dacca.  Ind.  med.  Gaz. 
p.  93. —  16)  Brancaleone-Ribaudo,  P.,  Compendio 
storico  di  patologia  malarica.  Palermo.  —  17)  Brault, 
J.,  Harche  de  la  temperature  dans  les  formes  inter- 
mittentes  de  la  malaria  dans  les  pays  chauds.  Arch. 
gen.  de  med.  Sept.  —  18)  Brazzola,  F.,  Di  una 
zona  malarica  nel  comune  di  Bologna.  Ann.  d'igien. 
sperim.  Vol.  XIL  Pasc.  4.  p.  537.  —  19)  Brengues, 
ü  paludisme  ä  Hatien  (Indo-Cbine).  Annal.  d'hyg.  et 
de  med.  colon.  p.  200.  —  20)  Philip  King  Brown, 
Acute  lympbemia  with  estivo-autumnal  Malaria.  Boston 
med.  and  surg.  Journ.  20.  lU.  —  20b)  Brown,  H.H., 
The  prevention  of  Malaria.  Brit.  med.  journ.  Vol.  I. 
p.  121.  —  21)  Brnmpt,  E.,  Anopheles  et  paludisme. 
Notes  et  observations  sur  les  maladies  parasitaire.<i. 
2e  sWe.     No.  IX.     Arch.    de  Parasit.     T.  V.     p.  149. 

—  22)  Caccini,  Ä.,  AIcune  osservazioni  sulla  epide- 
miologia  della  malaria  ect.  Policlinico.  7.  VI.  —  23) 
Calmette,  E.,  Du  paludisme  et  de  son  hcmatozoaire. 
Le  Caducee,  Journ.  de  Chir.  et  de  Med.  d'Armee. 
p.  181.  —  24)  Camuffo,M.,  Resoconto  sulle  esperienze  di 
profilassi  malarica  eseguiti  a  ura  della  Societä  a  Treporti 
di  Burano.  Suppl.  al  Rivisda  medica.  —  25)  Capo- 
grossi,  A.,  Intomo  all'  azione  della  chinina  sui  para- 
sitti  della  malaria.  Riforma  med.  p.  183  flF.  —  26) 
Celli,  A.,  Die  Malaria  in  Italien  im  Jahre  1901.  Arch. 
f-  Hyg.  Bd.  44.  Heft  3  und  in  Ann.  d'igien.  speriment. 


Vol.  XII.  Pasc.  2.  p.  258.  —  27)  Celli,  Ä.,  Car- 
ducci,  A.,  Casagrandi,  0.,  Primi  tentativi  di  ricercha 
di  una  emolisiua  nella  malaria.  Ibid.  Vol.  XIL  B'asc.  2. 
p.  215.  —  28)  Celli,  A.  e  G.  Gasperini,  Stato  pa- 
lustre  ed  anofelico  (paludismo)  senza  malaria.  Ibid. 
Vol.  XIL  Fase.  2.  p.  227.  —  29)  Chalmer»,  A.  J., 
A  theory  to  explain  how  man  and  the  anopheles  origi- 
nally  became  infected  with  the  malarial  germ.  Journ. 
of  trop.  med.  p.  133.  —  30)  Chatterjee,  B.  G.,  A 
peculiar  casc  of  malignant  tertian  fever.  Ind.  med. 
Gaz.  p.  131.  —  81)  Cochcz,  A.,  Le  traitement  ar- 
rhenique  des  lievres  palustres  en  Algerie.  Presse  me- 
dicale.  27.  VIIL  —  32)  Collingwood,  Tr.  G.,  The 
suctorial  bulb  in  „Culex*.  Brit.  Med.  Journ.  Vol.  L 
p.  197.  —  33)  O'Connel,  M.  D.,  Environment  as  a 
cause  of  ague.  Lancet.  Vol.  U.  p.  662.  —  34) 
Cook,  A.  R.,  Malarial  fever  as  met  with  in  tbe 
Great  Lake  region  of  Central  Afrika.  Journ.  of  trop. 
Med.  VoL  V.  —  34b)  Derselbe,  Carcinoma  and 
Malaria.  Brit.  med.  Journal.  Vol.  I.  p.  710.  — 
35)  Craig,  Ch.  F.,  Latent  and  masked  malarial  fevers. 
Medical  Rec.  1.5.  IL  —  36)  Cropper,  J.,  The  geo- 
graphica! distribution  of  Anopheles  and  malarial  fever 
in  Upper  Palestine.  Journ.  of  hygien.  Vol.  IL  p.  47.  — 
37)  Curry,  The  fevers  of  the  Philippines.  Boston  med. 
and  surg.  Journ.  1901.  —  38)  Dalgetty,  H.  B.,  New 
growths  in  tropical  countries.  The  journ.  of  trop.  med. 
No.  8.  —  39)  Daniels,  C.  W.,  Notes  on  malaria  and 
other  tropical  diseases  ect.  Brit.  Guiana  med.  annual. 
p.  40  und  Journ.  of  trop.  med.  p.  271.  —  39  a) 
Davidson,  J.  S.,  Carcinoma  and  Malaria.  Brit.  med. 
Journal."  Vol.  L  p.  77.  —  40)  Dionisi,  A.,  Sulle 
variazioni  dcgii  elementi  figurati  del  sangue  nelle  fcbbre 
raalariche.  Policlinico.  1901.  —  41)  Dönitz,  W.,  Bei- 
träge zur  Kenntniss  der  Anopheles.  Zeitschr.  f.  Hyg. 
u.  Inf.  41.  Bd.  —  42)  Duboucher,  D.,  Malaria  et 
quinine.  Bull.  m6d.  de  l'Algörie.  1901.  —  43)  Ewing, 
J.,  Contribution  to  the  patholog.  anatom.  of  malarial 
fever.  Journ.  of  experiment.  medicine.  5.  IL  Vol.  VI. 
No.  2.  —  44)  Ey seil,  A.,  Wie  weist  man  Hämosporidien 
im  Culicidenleibe  nach?  Arch.  f.  Schiffs-  u.  Trop. -Hyg. 
S.  160.  —  45)  Derselbe,  Bemerkungen  über  die 
Flügel  der  japanischen  Anopheles-Müeken.  Ebendas. 
S.  296.  —  46)  Pajardo,-F.,  0  impaludismo  no  Rio  de 
Janeiro.  Rio  de  Janeiro.  —  47)  Derselbe,  Molestias 
tropicaes.  Ibidem.  — -  48)  Ferguson,  C.  G.,  The 
treatment  of  chronic  malarial  fever  by  subcutaneous 
injections  of  quinine  bihydrobromate.  Brit.  med.  journ. 
Vol.  L  p.  439.  —  49)  Fermi,  Cl.  und  Cano-Brusco, 
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Chiniiibehnndlung  bei  Malaria.  Arch.  f.  Schiffs-  und 
Trop.-Hyg.  S.  63.  —  160)  Schlayer,  C.  W.,  Beitrag 
zur  Casuistik  der  Malaria  und  des  Schwarzwasserßebers. 
Deutsch,  med.  Wocb.  No.  28.  —  161)  Schoo,  U.  J. 
M.,  Over  Malaria.  Weekblad  van  het  Nederl.  Tijdsch. 
V.  Geneesk.  1901.  14.  Dec.  2.  Theil.  —  162)  Der- 
selbe, Malaria  in  Noord-Uolland.  Ibidem.  Vol.  I. 
No.  4.  —  163)  Derselbe,  La  raalaria  in  Gianda.  Atti 
per  la  Soc.  d.  Malaria.  Vol.  IIL  —  164)  Derselbe, 
Malaria  in  Krommenie.  Weekbl.  Nederl.  Tijdschr.  v. 
Geneesk.  No.  10.  l.  Theil.  —  165)  Derselbe,  Ma- 
laria. Wat  kan  er  aan  Prophylaxis  der  Malaria  in 
Nederland  gcdaau  worden?  Ibidem.  No.  17.  —  166) 
Schüffner,  W.,  Ueber  Malariaparasiten  im  Anopbeles 
an  der  Ostküste  von  Sumatra.  Geneesk.  Tijdschr.  v. 
Nederi.-Ind.  und  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Inf.  H.  I.  Bd.  41. 
p.  80.  —  167)  Sims,  A.,  The  duration  of  latency  of 
malaria.  Journ.  of  trop.  Med.  Vol.  V.  p.  28.  —  168) 
Smyth,  John,  The  treatmcnt  of  ague  by  the  hypo- 
dermic  injection  of  quinine.    Lancct.    Vol.  II.    p.  1583. 

—  169a)  Soper,  G.  A.,  Mosquito  destruction.  Med. 
News.  Aug.  —  169b)  Spitzly,  J.  H.,  Carcinoma  and 
Malaria.  Brit.  med.  journ.  Vol.  I.  p.  16.  —  169c) 
Stephens,  J.  W.  W.,  Blackwater  Fever.  Brit.  med. 
Journ.  Vol.  L  p.  688.  —  170)  Stcuber,  Ueber  Krank- 
heiten der  Eingeborenen  iu  Deutsch-Ostafrika.  Arch.  f. 
Schiffs-  u.  Trop.-IIyg.  S.  111.  —  171)  Stoicescu,  D., 
Paludisme  en  Roumanic.  These.  Paris.  —  172)  Stro- 
meyer,  L.,  Mosquitos  and  malaria.  Some  objections 
to  the  thcory.  Ind.  Med.  Gaz.  p.  36.  —  173)  O'Sul- 
livan-Beare,  D.  R.,  Notes  concerning  a  native  remedy 
for  blackwater  fever.  Lancot.  Vol.  I.  —  174)  Taylor, 
M.  L.,  Sccond  progrcs.s  report  of  the  campaign  against 
mosquitoes  in  Sierra  Leone.  Liverpool  School  of  trop. 
Med.  Mem.  V.  Part  2.  —  175)  Terburgh,  J.  T., 
Chronische  Malaria-Intoxication.  Geneesk.  Tijdschr.  v. 
Nederl.  Indie.  —  176)  Derselbe,  Malaria-gevalleu  met 
langdurige,  regelmatigc  tuschenpoozen  (Febbri-malariche 
a  lunghi  intcrvalli).     Ibidem.     1901.    Deel  XLL  afl.  3. 

—  177)  Derselbe,  Congcnitale  Malaria.  Ibidem. 
Deel  XLH.  afl.  1  u.  2.  —  177a)  Derselbe,  Malaria- 
ouderzoekingeu  te  .\mbarawa.  Ibidem.  Deel  LXII. 
Ad.  5.  —  178)Tcsti,  F.  c  Mariotti-Bianchi,  G.  B., 
Le  opidemie  familiär!  di  malaria  secondo  le  moderne 
vedute  ctiologiche.  Policlinico.  23.6.  —  179)Thayer, 
A  casc  of  aestivo-autumoal  fever  with  unusually  few 
parasites  in  pi-riphcrical  circulntiuu.  Bull.  Johns  Hopk. 
IIosp.  Vol.  XIV.  p.  59.)  —  180)  Thiele,  Ueber  Ma- 
laria in  der  Jever'schen  Marsch.     Deut&eb.  med.  Wocb. 
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No.  3G.  —  181)  Treupel,  G.,  Ueber  das  Malaria- 
(Surapf-)Fieber  uud  seine  Bekämpfung.  Ber.  d.  naturf. 
Ges.  Freiburg  i.  Br.  1901.  Bd.  XI.  S.  168.  —  182) 
Tsuzuki,  J.,  Malaria  und  ihre  Vermittler  in  Japan. 
Areh.  f.  Schiffs-  u.  Trop.-Hyg.  S.  285.  —  183)  Tsu- 
zuki, K.,  Ueber  die  Ergebnisse  meiner  Halariaforschung 
in  Hokkaido.  Ccntralbl.  f.  Bakt.  Abth.  I.  Bd.  31. 
S.  763.  -—  184)  Vivante,  R.,  La  malaria  in  Venezia. 
Riv.  d'igien  e  san.  pubbl.  p.  234.  —  184a)  Volhard, 
Ueber  die  neueren  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
Malaria.  Heilkunde.  S.  385.  —  185)  Weissenberg, 
H.,  Ueber  Malaria  in  Oberschlesien.  Deutsch,  med.  Woch. 
S.  867.  —  186)  Werner,  Ist  bei  Schwarzwasserfieber- 
anurie  die  Nephrotomie  indicirt?  Ebendas.  IG.  Octnb. 
K.  763.  —  186a)  Wigdortscbik,  N.,  Ein  Jahr  in 
einem  Malariaorte.  Wratsch.  gaz.  (Russisch.)  —  187) 
Williamson,  O.A.,  Statistics  of  thc  blood  exaraination 
in  cases  of  malaria  in  Cyprus  during  a  pcriod  of  twelve 
months.  British  mcdical  Journal,  p.  961.  —  188) 
Wright,  J.  H.,  A  rapid  method  for  the  differential 
staining  of  blood  films  and  malarial  para.sites.  The 
journ.  of  med.  Research.  Vol.  Vll.  No.  1.  —  189) 
Wright,  B.  L.,  H.  D.,  A.ss.  Surgeon,  U.  S.  N.,  Malaria: 
a  summaiT  of  recent  progress  in  the  knowledge  of  its 
etiology  and  Prophylaxis.  Americ.  journ.  of  med.  scienc. 
Üctob.  —  190)  Ziemann,  H.,  Ueber  Malaria  einstund 
jetzt  in  den  Marschen.  Deutsch.  Med.  Ztg.  —  191) 
Derselbe,  Beitrag  zur  Anopheles-Fauna  Westafrikas. 
Areh.  f.  Schiffs-  u.  Trop.-Hyg.  S.  360.  —  191)  Der- 
selbe, Beitrag  zur  Pathologie  der  warmen  Länder  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Cap-Verdi'schen  Inseln. 
Ebendas.    S.  270. 

Allgemeines.  Manson  (99)  gicbt  eine  Ueber- 
«tieht  über  den  Stand  der  modernen  Malariaforscbung. 
Bemcrkenswerth  ist,  dass  er  behauptet,  dass  Schwarz- 
wasscrfieber  in  vielen  Fällen  ohne  Chiningebrauch  auf- 
getreten wäre.  (Nur  mit  Mühe  sind  einzelne  Fälle 
derart  nachgewiesen  worden.  Ref.)  M.  neigt  ferner  zu 
der  Ansicht,  dass  das  Schwarzwasserfieber  eine  Krank- 
seit  sui  generis  ist,  verursacht  durch  einen  bisher  un- 
bekannten Parasiten.  Ross(147)  wahrt  seine  Priorität 
in  Bezug  auf  die  Entdeckung  der  Weitcrentwickelung 
der  Malariaparasiten  in  der  Mücke  gegenüber  Grassi. 
King  (84)  stellt  eine  Reihe  unfruchtbarer  Hypothesen 
auf.  Rüge  (151)  zieht  aus  der  weitgehenden  Ueberein- 
stimmung,  die  in  gewissen  Beziehungen  zwischen  dem 
Verlauf  der  Syphilis  und  Malaria  bestehen,  den  Schlu&s, 
dass  die  Erreger  der  Syphilis  denjenigen  der  Malaria 
nahe  stehen  müssen.  Grössere  Monographien  über  die 
Malariaparasiten  und  Malariaficber  sowie  die  Bekämpfung 
des  letzteren  sind  von  Fajardo  (46),  Krumpholz  (87) 
und  Rüge  (153)  erschienen.  xVlle  3  Verff.  vertreten 
die  Malaria- Moskito-Lehre.*) 

Sehr  beraerkenswcrtb  ist  die  Angabe  von  Schau- 
dinn  (157),  dass  die  Gameten  (Macrogameten)  des 
Tertianparasiten  sich  in  .Schizonten  zurückverwandeln 
können  und  auf  diese  Art  die  Rückfälle  der  Wechsel- 
lieber  auslösen.  Eine  Bestätigung  der  S.'schen  Angaben 
von  anderer  Seite  ist  noch  nicht  erfolgt. 

Malariaparasitcn.  Schoo  (161)  stellte  fest, 
dass  die  Sichelkeimc  der  holländischen  Tertianparasiten 
im  Annphcles  maculip.  bei  einer  ständigen  Temperatur 
von  SO^C.  bereits  nach  10  Tagen  in  den  Speicheldrüsen 
erscheinen,  bei  einer  ständigen  Temperatur  von  25  "  C. 

*)  Wegen  Man);el  an  Raum  können  diese  grossen 
Arbeiten  leider  nicht  (.'ingehend  besprochen  werden. 


nach  14  Tagen.  Bei  einer  ständigen  Temperatur  von 
IS'C.  finden  sich  erst  nach  18  Tagen  aichelkeimhaltigc 
Cysten  am  Magen,  aber  noch  keine  Sichelkcime  in  den 
Speicheldrüsen.  Ist  die  Temperatur  während  der  ersten 
beiden  Tage  nach  der  Infection  des  Anopheles  mit  Ter- 
tianparasiten hoch,  d.  h.  schwankt  sie  zwischen  15  ud<] 
18''C.  oder  beträgt  sie  ständig  25''C.,  so  kommen  die 
Tertianparasiten  in  der  Stechmücke  Anopheles  zur  vollen 
Entwickelung,  auch  wenn  die  Temperatur  später  niedrig 
ist  und  zwischen  10  und  15"  C.  schwankt.  Ist  die 
Temperatur  aber  am  Anfang  niedrig,  schwankt  sie  etva 
zwischen  12  und  lö^C,  so  findet  keine  Entwickelung 
mehr  statt. 

Besondere  Untersuchungen  über  die  Morphologie  der 
Tertianparasiten  hat  Argutinsky  (1)  angestellt.  Er 
glaubt,  dass  die  Malariaparasiten  in  den  in  der  gewühn- 
lichen  Welse  mit  Alcohol  fixirten  Trockenpräparateo  nur 
als  Zerrbilder  erscheinen  und  dass  die  sogenannten 
„Ringe"  nur  Kunstproducte  sind.  Um  die  Malariapara- 
sitcn in  ihrer  richtigen  Gestalt  zu  erhalten,  müssen  sie 
im  feuchten  Präparat  mit  Osmiumsäure  ftxirt  werden. 
Goldhorn  (62)  macht  d.-irauf  aufmerksam,  dass  in 
alten  Fällen  von  Tertiana  atypische  Ringformen  vor- 
kommen. 

Ray  Lankester  (136)  hat  eine  neue  Terminologie 
für  die  verschiedenen  Entwickelungsstufen  der  Halatia- 
parasiten  vorgeschlagen.  Der  Vorschlag  muss  aber 
z.  Th.  als  wenig  glücklich  bezeichnet  werden.  So  ist 
z.  B.  die  Bezeichnung  „männlicher"  und  „weiblicher* 
Halbmond  an  Stelle  von  Microgametocyt  und  Macro- 
gamet  nur  für  den  Tropenparasiten  anwendbar,  nicht 
aber  für  die  geschlechtsreifen  Formen  der  grossen  Ka- 
lariaparasitenarten.  Das  hat  Verf.  auch  richtig  erkanot 
und  schlägt  daher  für  diese  Formen  die  Bezeichnung 
.  „Halbmond-Sphäre"  vor. 

Das  Verhältniss  der  Tropicaparasiten  zu  den  Blut- 
körperchen behandelt  Maurer  (106).  Er  kommt  tu 
demselben  Resultat  wie  Marchoux  (1897),  d.  h.  der 
Tropicaparasit  sitzt  Anfangs  der  Blutkörperchenoberfläcbe 
auf  und  dringt  erst  später  in  deren  Inneres  ein.  Der- 
selbe Autor  stellte  auch  den  Entwickelungsgang  der 
Halbmonde  auf.  Bestätigt  sind  seine  diesbezüglichen 
Angaben  bis  jetzt  noch  nicht.  Schaudinn  (157)  hin- 
gegen legte  den  Entwickelungsgang  der  Gameten  des 
Tertianparasiten  fest  und  Rüge  (154),  der  unabhängig 
von  Schaudinn  arbeitete,  konnte  dessen  Angaben  z.  Tb. 
bestätigen. 

Epidemiologie.  Auf  modemer  Grundlage  ruhend 
zeigt  uns  der  bemerkenswerthe  Aufsatz  von  Mühlens 
(118),  dass  die  Malaria  in  den  nordwestdeutschen 
Marschen  seit  dem  Jahre  1901  wieder  im  Zunehmen  be- 
griffen ist.  Ueberall,  wo  M.  Malaria  fand,  fand  er  anrb 
Anopheles  und  zwar  stellenweise  massenhaft.  Er  war 
ferner  im  Stande,  an  verschiedenen  Stellen  nicht  nur 
ausgesprochene  Hausepidemien  von  Malaria  festzustellen, 
sondern  er  konnte  auch  wiederholt  die  Quelle  dieser 
Hausepidemien  ausfindig  machen.  Fast  immer  waren 
es  Schulkinder,  die  die  Malaria  aus  der  Schule  mitge- 
bracht hatten.  Denn  unter  den  Schulkindern  fanden 
sieh  manchmal  10  pCt.  Inficirte,    die  keine   subjectivcn  ' 
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Krankheitserscheinungen  boten,  aber  Parasiten  im  Blute 
hatten.  An  ier  Decke  der  Schulzimmer  hinf^cn  zahl- 
reiche /..  Th.  mit  Blut  vollgesogenc  Anopheles.  Ausser- 
dem fanden  sich  die  Anopheles  massenhaft  in  den 
Schlafräumcn  (Alcoven),  in  denen  die  Leute  dicht  ge- 
drängt logen,  und  in  den  Viehstiillen,  namentlich  den 
Schweineställen.  Die  Erkrankungen  an  sich  verliefen 
alle  gutartig.  Rs  handelte  sich  in  allen  Fällen  um 
Tertiana.  Aber  die  Leute  behandelten  sich  meist  selbst 
und  so  kam  es,  dass  in  einem  Ort  40  pCt.  der  Ein- 
wohner malariakrank  gefunden  wurden. 

Kiitspreclicnde  und  noch  eingehendere  Unter- 
suchungen hat  Schoo  (l(i4)  in  Krommenic  (Holland) 
gemacht.  Verf.  gicbt  genaue  epidcmiologi.schc  Curven 
und  einen  Plan  der  Verbreitungsweise  der  Malaria  in 
Krcimmcnie.  Daneben  finden  wir  genaue  Angaben  über 
dius  Auftreten  und  die  Lebensgewohnheiten  der  Anopheles 
und  deren  Einfluss  auf  den  Gang  der  epidemiologischen 
Malariaourve.  Auch  in  Krummenie  herrscht  allein  das 
Tcrtianficber.  Beraerkenswerth  ist,  dass  Verf.  in 
den  Speicheldrüsen  von  Anopheles,  die  über- 
winterten, nie  Sichelkcime  fand.  Nach  Ansicht 
S.'s  inficiren  sich  die  überwinternden  Anopheles,  die 
gegen  Ende  Februar  anfangen,  ihre  Winterquartiere  zu 
verlassen,  um  Blut  zu  saugen,  an  den  zahlreichen  Rück- 
fiillen,  die  im  Januar  und  Febru.ir  beobachtet  werden. 
Da  die  Temperatur  nur  während  der  ersten  Tage  hoch 
zu  sein  braucht,  um  die  Parasitencutwickelung  im 
Anopheles  in  Gang  zu  briogen,  die  Anopheles  diese 
nütbige  Temperatur  aber  in  den  Wohnhäusern  finden 
und  sie  sich  nach  dem  Saugen  immer  einige  Tage  in 
den  Wohnräumen  aufhalten,  so  entwickeln  sie  die  Para- 
siten weiter  und  diese  Anopheles  sind  es,  die  die  Neu- 
erkrankungen im  Frühjahr  hervorrufen. 

Ueber  das  epidemiologische  Verhalten  der  Malaria 
in  Athen  berichtet  Karami tsas  (81)  im  Allgemeinen. 
Die  intermittirenden  Fieber  sind  die  häufigsten.  Perni- 
ciüse  Fieber  kommen  etwa  1  pM.  mit  einer  zwischen 
Vs— 3Va  pCt.  schwankenden  Mortalität  vor.  Das  Coma 
und  die  Algidität  sind  seine  häufigsten  Erscheinungen. 
Merkwürdigerweise  ist  Verf.  der  Ansicht,  dass  bis  jetzt 
noch  nicht  festgestellt  wäre,  dass  verschiedene  Para- 
Ritenarten  verschiedene  Fiebertj-pen  hervorriefen.  In 
Italien  stellen  sich  nach  Celli  (26)  die  Verhältnisse 
folgendermaassen.  Der  45.  Breitengrad  bildet  eine 
Grenze.  Nördlich  davon  herrschen  die  gutartigen  mit 
geringer,  südlich  davon  die  bösartigen  Fieber  mit  hoher 
Mortalität.  Auffallend  ist,  dass  die  Quartanfieber  fast 
ziemlich  gleicbmässig  über  ganz  Italien  verbreitet  sind 
und  am  seltensten  vorkommen.  Ihr  Antheil  schwankt 
zwischen  5'/,  und  20  pCf.  der  Gesamratficberzahl. 
Während  nun  in  Norditalien  die  Malariaepidemie  mit 
leichter  Tertiana  beginnt  und  ziemlich  lange  dauert  — 
nur  Januar  bis  Mai  sind  fieberfrei  —  und  die  Tertiana 
ständig  vorherrscht,  fehlen  in  Süditalien  die  Frühjahrs- 
tertianfieber  und  die  Epidemie  setzt  sofort  mit  dem 
Sommer-Herbstfieber  ein.  Die  Quartanat'älle  treten  hin- 
gegen erst  im  Herbst  auf. 

Aasgezeichnete  Untersuchungen  über  die  Verbrei- 
tung   der    Malaria    unter    den  Eingeburenen    in  Tanga 


(Deutsch-Ost-Afrika)  hat  Pause  (127)  gemacht.  Er 
untersuchte  die  eingeborene,  seit  Generationen  in  dem 
innersten  Stadttheil  von  Tanga  angesessene  Negerbevölke- 
rung, später  auch  einen  grossen  Tbeil  der  anderen 
farbigen  Bevölkerung  und  zwar  möglichst  alle  zu  an- 
nähernd gleicher  Zeit.  Die  Gesammtzahl  der  Unter- 
suchten betrug  2227.  Kur  Untersuchung  der  Blut- 
präparate wurde  die  Chromatinfärbung  benutzt.  Von 
den  2227  Untersuchten  waren  545  (=  24,4  pCt.)  mit 
Malaria  inficirt.  Weitaus  die  meisten  der  erwachsenen 
Inficirten  erschienen  gesund,  während  oft  schwer  unter 
der  Malaria  leidende  Kinder  zur  Beobachtung  kamen. 
Am  stärksten  inficirt  waren  die  Kinder  von  1 — 3  Jahren 
und  zwar  einjährige  mit  74  pCt.  (88  pCt.),  2jähTige 
mit  93,5  pCt.  (85  pCt.)  und  3jährige  mit  78  pCt. 
(89,2  pCt.)*),  während  Kinder  unter  Vi  Jahr  zu20pCt. 
(37,5  pCt.),  solche  von  V2— 1  Jahr  '-u  66,6  pCt.  inficirt 
waren.  Verf.  führt  den  geringen  Procenlsatz  der  kleinsten 
Kinder  darauf  zurück,  dass  diese  kleinsten  Kinder  von 
der  Mutter  auf  dem  Rücken,  in  Zeug  eingebunden,  ge- 
tragen werden  und  auf  die  Art  den  MUcken.stichen  nicht 
so  sehr  preisgegeben  sind,  wie  die  älteren  kleinen 
Kinder,  die  sich  vollkommen  nackt  hcrumtummeln.  Da 
nun  aber  die  meisten  Leute  nur  einmal  untersucht 
werden  konnten  und  sehr  häufig  nur  ganz  vereinzelte 
Parasiten  bei  ihnen  gefunden  wurden,  also  solche 
einzelne  Parasiten  wohl  mitunter  übersehen  wurden  und 
ausserdem  die  Malariaparasiten  nicht  zu  jeder  Zeit  bei 
den  Inficirten  im  Fingerblut  gefunden  wurden  und  viele 
der  Untersuchten  zwar  keine  Parasiten,  aber  Poly- 
chromatophilie  und  basophile  Körnung  zeigten,  so  glaubt 
Verf.  die  Anzahl  der  Inficirten  in  Tanga  auf  35  pCt. 
schätzen  zu  dürfen.  Dabei  Hess  sich  eine  deutliche 
Schwankung  in  den  Proccntzahlen  der  Inficirten  während 
der  einzelnen  Monate  feststellen.  In  den  Monaten  Juni 
bis  September  und  im  December  wurden  die  höchsten 
Zahlen  gefunden  und  das  steht  mit  der  Vertheilung  der 
Niederschläge  im  Einklang.  Bemerkenswerth  aber  ist, 
dass  nicht  nur  die  kleineren  Kinder,  sondern  auch  ältere 
Kinder  und  Halberwachsene  mit  39,4  pCt.,  sogar  Er- 
wachsene mit  15,3  pCt.  inficirt  gefunden  wurden.  Vor- 
wiegend gefunden  wurden  Tropenparasiteo.  Am  meisten 
von  den  Farbigen  litten  die  Goancsen  unter  der  Malaria. 
Auf  Grund  dieser  seiner  Untersuchungen  und  nament- 
lich in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  in  Tanga 
15,3  pCt.  der  Erwachsenen  und  noch  39,4  pCt.  der 
älteren  Kinder  und  Halberwachsenen  mit  Malaria  inficirt 
waren,  kommt  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass  die  einzige 
Methode  der  Malariabekämpfung,  die  Aussicht  auf  Er- 
folg bietet,  diejenige  von  R.  Koch  ist.  Alle  die  anderen 
lassen  den  Feind  unberührt.  Trotz  aller  Drahtnetze 
würde  es  dauernd  85  pCt.  inficirte  Farbige  in  Tanga 
geben,  und  der  Europäer  würde  sich  stets  der  Gefahr 
der  Infection  aussetzen,  sobald  er  sein  sicheres  Haus 
verlässt.    Andererseits  lässt  sich  mit  Hülfe  von  intelli- 

*)  Die  eingeklammerten  Zahlen  geben  die  Procentc 
der  Inficirten  von  der  ganzen  farbigen  Bevölkerung,  die 
nicht  eingeklammerten  Zahlen  diejenigen  in  der  inneren 
Stadt  an,  in  der  di<'  absolut  sesshafte  schwarze  Be- 
völkerung lebt. 
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genten  Laien  durch  einen  für  diesen  Kweclc  besonders 
angestellten  Arzt  die  Malaria  im  Koch'sclien  Sinne  in 
Tanga  mit  Aussicht  auf  Erfolg  bekämpfen. 

Nach  Patterson  (128)  treten  seit  dem  Spanisch- 
Amerikanischen  Kriege  einzelne  Fälle  von  endemischer 
Tropica  in  New  York  und  Dmgcgcnd  auf. 

Um  zu  beweisen,  dass  die  Malariaparasiten  in  der 
That  durch  Mücken  übertragen  werden,  wurde  auf 
Manson's  Anregnng  von  der  London  School  ofTropical 
Medicine  zwei  Versuche  angestellt.  Einmal  wurden  von 
Rom  nach  London  eine  Anzahl  von  Anopheles  geschickt, 
die  an  Kranken  gesogen  hatten,  die  an  Tertianfieber 
litten.  Von  diesen  Anopheles  Hessen  sich  2  englische 
Acrzte,  Man  so  n  jun.  und  Warren,  die  beide  nie 
mnlariakrank  gewesen  waren  und  .sich  seit  Jahren  in 
London,  wo  es  keine  Malaria  gicbt,  aufhielten,  stechen. 
Beide  erkrankten  an  Fieber  und  bei  beiden  wurden 
Tertianparasiten  im  Blute  gefunden.  Es  musste  also 
andererseits  gelingen,  in  einer  Malariagegcnd  auf  die 
Dauer  gesund  zu  bleiben,  wenn  man  sich  vor  Mücken- 
stichen schützte.  Deshalb  verbrachten  Sambon  und 
Low  (156)  die  Fieberzeit  im  Sommer  1900  in  der 
nächsten  Nähe  des  wegen  seiner  Fieber  berüchtigten 
Ostia  in  einem  mückensicheren  Hause.  Sie  bewegten 
sich  den  ganzen  Tag  im  Freien,  gruben  dauernd  die 
Erde  um  ihr  Haus  herum  auf,  tranken  anfangs  auch 
das  schlechte  Wasser  aus  einem  neben  dem  Hause  be- 
findlichen Ziehbrunnen,  suchten  aber  stets  vor  Sonnen- 
untergang ihr  Haus  auf  und  verliessen  es  erst  nach 
Sonnenaufgang.  Sie  blieben  gesund,  weil  ihr  Haus 
moskitosicher  war,  d.  h.  alle  Fenster  und  Thüren  waren 
mit  Drahtnetzen  versehen.  Die  Umwohner  hingegen 
litten  schwer  unter  der  Malaria.  Da  Sambon  und 
Low  auch  späterhin,  als  sie  nach  England  zurückge- 
kehrt waren,  andauernd  fieberfrei  blieben,  so  ist  durch 
die  2  Versuche  der  Beweis  geliefert,  duss  die  Malaria- 
parasiten in  der  That  nur  durch  den  Anopheles  über- 
tragen werden.  (Ein  solcher  Versuch  lässt  sich  aber 
mit  dem  gewünschten  Erfolg  nur  in  einem  Lande  an- 
stellen, in  dem  die  vorherrschende  Anopheles-Art  nur 
während  der  Nacht  fliegt  und  sticht,  wie  es  bei  dem 
hier  in  Frage  kommenden  Anopheles  maculip.  und 
superpictus  der  Fall  ist.    Ref.) 

Hartini  (103)  stellte  fest,  dass  die  Halariaepide- 
mie  im  Harlinger-  und  Jeverlande  durch  holländische 
Deicharbeiter,  von  denen  20  wegen  Malaria  behandelt 
worden  waren,  entstanden  war.  Die  Epidemie  war  hier 
in  südöstlicher  Richtung  fortgeschritten.  Sie  war  dem 
Hauptverkehrsweg  gefolgt.  Verf.  bringt  auch  den  Haupt- 
wind, den  Nordwest,  mit  dieser  Thatsache  in  Verbin- 
dung. Er  meint,  dass  iuficirte  Anopheles  allmählich 
durch  den  Nordwest  nach  Südost  getrieben  würden. 
An  anderen  Orten,  wo  die  Deicharbeiten  durch  gesunde 
Inländer  ausgeführt  worden  waren,  waren  die  Malaria- 
crkrankungen  ausgeblieben.  Als  aber  an  derselben 
Stelle,  an  der  früher  Inländer  gearbeitet  hatten,  Hol- 
länder die  Arbeiten  auslübrten,  traten  plötzlich  Malaria- 
fiille  auf.  Die  in  Leer  beobachteten  Malariarälle  führt 
Verf.  auf  die  100  bei  den  Erdarbeiten  beschäftigten 
Italiener  zurück.    Anuphelcs  fanden  sich  überall.    Uray 


und  Low  (68)    stellten  fest,    dass  in  St.  Lucia  (West- 
Indien)    in    den    HoDaten  Januar-März   von  230  unter- 
suchten Eingeborenen  (Neger   und    verschiedene  Misch- 
linge zwischen  Negern  und  Weissen)    137    mit  Malaria 
inficirt  waren.     Im    Gegensatz    zu   den  Beobachtungen 
von  Koch  und  Stephens  und  Christopbers  landen 
sich  auch  die  Erwachsenen  häufig  inficirt,  bis  zu  50pCt. 
Die  VerlT.    führen    das    auf  den  Umstand  zurück,  dass 
eine  starke  Mischung    mit   europäischem  Blute  stattge- 
funden hat.    (Nach  Ansicht  des  Referenten  kommt  aber 
ein  zweiter  Umstand    in  Betracht.     Die  Leute,  die  zur 
Untersuchung    kamen,     fühlten    sich    alle    mehr  oder 
weniger  krank  und  der  Procentsatz  der  Inficirten  «ürde 
wesentlich  geringer  ausgefallen  sein,  wenn  die  Gesamnit- 
bcvölkerung  hätte  untersucht  werden  können).    Es  fau- 
dcn    sich    109  Fälle    von   Tropenfieber,    12  Fälle  von 
Tertiann,  2  Fälle  von  Quartana  und  6  Hischinfectionen 
(Tertiana  -|-  Tropica).    Der  üeberträger  war  der  Ano- 
pheles albipcs  (Tbeobald),  der  nicht  nur  auf  St.  Lucia, 
sondern    auch    auf    Dominica    und    Antigua    gefunden 
wurde.    Schoo  (162)  berichtet,  dass  die  Malaria  in  der 
Provinz  Nord-Holland    seit  dem  Jahre    1900  bedeutend 
zugenommen  hat.    Es  traten  zwar  nur  gutartige  Fieber 
—  sehr   viel  Tertiana   und    nur    vereinzelte  Fälle  von 
Quartana  —  auf,    aber    diese  waren  stellenweise  recht 
zahlreich.  Verf.  führt  dies  erneute  Auftreten  der  Malaria 
auf  die  starke  Vermehrung    der  Anopheles  zurück.    Er 
giebt  verschiedene  sehr  gut  beobachtete  Beispiele  über 
Entstehung   von    Hausepidemieen    und    die  Weiterver- 
breitung von  Malaria. 

Pathologische    Anatomie.      Auf    Grund    von 

9  sehr  genau  untersuchten,  tödtlich  verlaufenden  Fällen 
von  Malariafiebern  (7  Tropica  und  2  Tertiasen),  dem 
ein  Fall  von  Streptococcensepsis  angeschlossen  wird, 
um  die  Pigmentbildungen  bei  den  beiden  Krankheiten 
vergleichen  zu  können,  kommt  Ewing  (43)  zu  folgen- 
den Resultaten.  1.  Macroscopisch  bieten  die  Färbungen 
und  Beschaffenheiten  der  Schnittflächen  au  MiU,  Leber, 
Gehirn,  Nieren  und  Knochenmark  durchaus  nicht  immer 
etwas  für  Malaria  Characteristisches,  2.  die  Vertheilusg 
der  Parasiten  in  den  einzelnen  .Organen  entspricht  nicht 
immer  den  klinischen  Symptomen.  E.  beschreibt  eineo 
Fall  von  prolongirtem  Coma  (14  Tage  lang)  bei  eioem 
Tropenfieber,  bei  dem  im  peripherischen  Blute  zwar 
immer  Halbmonde  und  Sphären,  post  mortem  aber  keine 

in  den  Gebirncapillaren  zu  finden  waren.     Ebenso  Ter-      ' 
hielt  es  sich    bei  einer   tödtlich  verlaufenden  Tertiana. 
Das  Coma  dauerte  hier  3  Tage,  war  durch  Chinin  nicht 
zu   beeinflussen    (Gesammtkrankheitsdauer    etwa    8  bis 

10  Wochen)  und  bei  der  Section  fanden  sich  wohl  zahl- 
reiche Tertianparasiten  in  der  Milz,  aber  keine  im  Ge- 
hirn. Verf.  scbliesst  aus  diesen  Vorkommnissen,  dass 
Gebirnerscheinungen  auch  durch  die  von  den  Halaria- 
parasiten  gebildeten  Toxine  hervorgerufen  werden 
können.  Andererseits  tbeilt  er  auch  eine  Reihe  von 
F'ällen  mit,  in  denen  die  klinischen  Symptome  durch 
die  Anhäufung  von  Parasiten  in  bestimmten  Organen 
hervorgerufen  sein  mussten.  So  fanden  sich  einmal  bei 
Coma  massenhafte  Parasiten  in  den  Gehirncapillaren, 
bei    auSallender  Herzschwäche   die   Parasiten    in    ganz 
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unglaublichen    Mengen    in    den   Capillaren    des    Herz- 
muskels, bei  hämorrhagischer  Nephritis  in  den  Nieren- 
capillaren     und     bei    einem    Tropenfieber,     das    den 
Blutbefund  der  perniciösen   Anämie   bot,   im  Knocben- 
mark.    Hingegen    fehlten  Parasitenanhäufungen   in  den 
Darracapillarea   bei    einem    Falle,    der   mit  Dickdarm- 
katirrb  und  in  einem  zweiten,  der  mit  Ruhr  complicirt 
«rar.   Im  letzteren  Falle  wurden  in  der  Submucosa  des 
Colon  reichlich   Dysenterie- Amoeben    nachgewiesen.  — 
—   Bemerkenswerth    ist,    dass    Verf.   in    allen    seinen 
Fällen  mehr  oder  weniger  schwere  Läsionen  der  Nieren 
fand.    Sonst   stimmen    seine  pathologisch-anatomischen 
Befunde   im  Grossen    und  Ganzen    mit  denjenigen  von 
liuarnieri    und  Bignarai    überein.     Besondere  Auf- 
merks-imkeit  wendete  Verf.  dem  Studium  der  Pigmcnt- 
bildung  zu.     Er  kommt  zu    dem  Schluss,  dass  das  von 
Malariaparasiten  gebildete  schwarze  Pigment  (Melanin) 
hcemisch  von    dem    bei  Scpticämien    aus    dem  Hb  der 
rotben  Blutzellcn  gebildeten  Pigmente   nicht  zu  unter- 
scheiden ist  und  dass  morphologische  Unterschiede  nur 
insofern  bestehen,  als  das  Malariapigment  nie  krystalli- 
niscb,  sondern  stets  kömig;  die  anderen  Pigmente  aber 
nur  im  Anfang  kristallinisch    und   später  auch  körnig 
Tic  das  Malariapigment  werden  könnten.    Ausgeschieden 
aus  den  Organen  wird    das  Pigment   derartig,    dass  es 
3  Wochen  nach  dem  Aufhören  der  Malaria  nur  noch  in 
Gestalt   eines  Netzwerkes  verstreut  erscheint    und  drei 
Monate  später   sich    nur    noch   in   den  bindegewebigen 
Theilen  findet. 

Klinisches.  Fontoynont  (52)  beschreibt  eine 
Reibe  von  Halariafiebern  vom  Hochlande  von  Madagas- 
kar, bei  denen  ein  heftiger  nächtlicher  Duicbfall  cha- 
rakteristisch war,  der  jeder  nicht  specifischen  Behandlung 
trotzte,  aber  auf  Chinin  im  Laufe  ron  2  Tagen  ver- 
schwand. Zwei  Fälle  sind  durch  Blutuntersuchungen 
gestützt. 

Gavalas  (58)  berichtet  über  2  Fälle  von  Typho- 
Malaria,  in  denen  es  gelang,  nachzuweisen,  dass  es  sich 
um  eine  Compliration  von  Typhus  und  Malaria  han- 
delte. Im  ersten  Falle  wurden  Malariaparasiten  gefun- 
den und  die  Widal'sche  Probe  (allerdings  1  :  50)  fiel 
positiv  aus;  im  zweiten  Falle  Hessen  sich  im  Milz- 
punctionsblut  neben  Halbmonden  Typhusbacillen  nach- 
weisen. 

Ford  (52a)  beobachtete  auf  den  Philippinen  fünf 
Fälle  von  Tropenfieber,  die  zunächst  das  Bild  einer 
Perityphlitis  darboten,  so  dass  er  im  ersten  Falle  ope- 
rirte.  Da  er  den  Wurmfortsatz  gesund  fand  und  nach 
der  Operation  Fieber  auftrat,  so  machte  er  eine  Blut- 
untersucfaung  und  fand  Tropica-Parasiten.  Auch  in  den 
übrigen  vier  Fällen  wurden  Tropenparasiteu  gefunden. 
Es  handelte  sich  stets  um  Malariarückfälle  oder  Ca- 
cbexie.  Auch  bei  zwei  Fällen  von  schwerer  catarrhali- 
scher  Pneumonie  wurden  Tropenparasiten  gefunden, 
aber  erst  am  11.  Tage  resp.  noch  später,  weil  die 
Kranken  als  chronische  Bronchitis  resp.  Influenza 
hereingeschickt  waren.  Der  Diploeoccus  pncum.  wurde 
nicht  gefunden.  In  einem  Falle  bestand  Milzvergrösse- 
ruDg.  Chinin  in  grossen  Dosen  brachte  in  allen  Fällen 
rasch    Heilung.     Der   gleiche    Befund    wurde  bei  einer 


croupösen  Pneumonie  erhoben,  bei  der  sich  die  Tropen- 
parasiten auch  in  dem  Lungensaft,  allerdings  nicht  zahl- 
reicher als  im  peripherischen  Blute  fanden.  Die  Frage, 
ob  die  Dannerkrankungen,  die  sich  auf  den  Philippinen 
so  oft  an  (durch  Parasitenbefund  festgestellte)  Malaria 
anschliessen,  durch  die  Malaria  selbst  hervorgerufen 
würden,  lässt  Verf.  offen.  Denn  diese  Fälle  können 
sehr  oft  nicht  ohne  Chinin  geheilt  werden.  Anderseits 
kommen  sie  aber  trotz  Vertilgung  der  Malariaparasiten 
nur  durch  Klimawechsel  zur  Heilung.  Ferner  wurden 
beobachtet  fünf  Fälle  von  Typhomalaria:  Complication 
von  Typhus  (Widal  positiv)  und  Malaria  (Tropenfieber- 
parasiten).   Zwei  dieser  Fälle  endeten  tödtlich. 

Craig  (35)  berichtet  über  195  Fälle  von  Malaria, 
bei  denen  entweder  gar  keine  klinischen  Symptome  von 
Malaria  vorhanden,  oder  durch  Complicationen  verdeckt 
waren.  Die  ersteren  Fälle  nennt  er  „latente",  die  letz- 
teren »maskirte"  Malaria.  Es  handelt  sich  immer  um 
Soldaten,  die  von  den  Philippinen  zurückgeschickt 
worden  waren,  und  zwar  hauptsächlich  unter  den  Dia- 
gnosen: chronische  Dysenterie  (54 mal),  andere  chroni- 
sche Verdauungsstörungen  (27  mal),  Tuberculose  der 
Lungen  (Hrnal),  Wunden  und  Verletzungen  (9  mal), 
acute  Bronchitis  und  Pharyngitis  (3  mal)  u.  s.  w.  52  mal 
war  die  Diagnose  unbestimmt  gelassen.  Das  Alter  der 
Infection  schwankte  zwischen  V:  und  2  Jahren.  In  allen 
diesen  Fällen  konnte  Verf.  Malariaparasiten  nachweisen 
und  zwar  44  mal  Tertiana,  Imal  Quartana  und  150  mal 
Tropenfieber  (llTmal  Tertian-Aestivo-Autumnal-  und 
32  mal  Quotidian-Aestivo-Autumnal-Parasiten,  1  Miseh- 
infectioD  zwischen  beiden).  Chinin  wirkte  in  allen 
Fällen  günstig,  namentlich  bei  den  chronischen  Ver- 
dauungsstörungen. Manchmal  hörten  bei  den  als  chro- 
nische Dysenterie  bezeichneten  Fällen  die  dysenteri- 
schen Stühle  sofort  auf,  nachdem  Chinin  gegeben  war. 
Verf.  ist  daher  geneigt,  anzunehmen,  dass  in  diesen 
Fällen  die  Dysenterie  eine  Malariaerscheinung  war. 
Andererseits  hebt  er  aber  hervor,  dass  zweifellos  es 
sich  in  vielen  Fällen  um  Complicationen  von  Dysen- 
terie und  Malaria  handelte.  Er  fand  auch  vier  Fälle 
von  Amöbendysenterie  und  Malaria  complicirt.  —  Er 
beobachtete  ferner  einen  Fall  von  Tropenfieber  bei 
einem  Mädchen,  das  San  Francisco  während  der  letzten 
2  Jahre  vor  ihrer  Erkrankung  nicht  verlassen  hatte, 
und  glaubt,  da  bisher  nichts  von  Tropenfieber  in  San 
Francisco  bekannt  war,  dass  malariakranke  Soldaten 
von  Cuba  oder  den  Philippinen  das  Tropenfieber  ein- 
geschleppt hätten. 

Geraudet  (59)  bespricht  die  Malariacirrhose  der 
Milz  und  Leber.  Diese  Affectionen  sind  verhältniss- 
mässig  günstig.  Ihre  Entwicklung  nimmt  Jahre  in  An- 
spruch und  dabei  kann  sich  das  Individuum  lange  Zeit 
relativ  wohl  befinden.  Er  unterscheidet  drei  Perioden: 
die  präicterische,  die  icterische  und  die  terminale,  die 
ungefähr  das  Bild  eines  Icterus  gravis  darbietet.  Im 
1.  und  2.  Stadium  ist  noch  Heilung  durch  Jodkali-, 
weniger  durch  Chinin-  und  Hydrotherapie  zu  erzielen, 
im  3.  Stadium  nicht  mehr. 

King  Brown  (20)  berichtet  über  einen  Fall  vun 
Tropenticber  mit  lymphatischer  Leucämie. 
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Mehr  Interesse  verdient  der  von  Peters  (131) 
beschriebene  Fall  von  Malariaübertragung  von  der 
Mutter  au(  das  Kind.  Unter  eingebender  Berücksichti- 
gung aller  Umstände  kommt  P.  zu  dem  Schluss,  dass 
die  Malariaparasiten  doch  von  der  Mutter  auf  das  Kind 
direct  übertragen  wurden  und  dass  die  Infection  nicht 
erst  post  partum  erfolgte,  obgleich  unmittelbar  nach 
der  Geburt  das  Blut  des  Kindes  frei  von  Malariapara- 
siten war.  Er  glaubt,  dass  die  Infection  nicht  eher  er- 
folgen kann,  als  bis  die  Geburt  begonnen  hat  und  die 
Trennung  der  Placenta  Gelegenheit  bietet,  dass  das 
kindliche  Blut  mit  dem  mütterlichen  sich  mischt. 

Jackson  (79)  beobachtete  5  Fülle  von  angeblich 
microscopi.sch  nachgewiesener  Malaria  (nur  in  einem 
Falle  sind  Tertianparasiten  genannt),  die  unter  dem 
Bilde  von  Äppendicitis,  allgemeiner  septischer  Perito- 
nitis oder  Pelvcoperitonitis  verliefen.  Die  Fälle  betrafen 
4  Frauen  und  nur  einen  Mann.  3mal  handelte  es  sich 
um  Neuerkrankungen,  2  mal  um  Rückfalle.  Da  alle 
Kranken  dauernd  in  der  Umgebung  von  Boston  lebten, 
so  muss  wohl  angenommen  werden,  dass  es  Tcrtian- 
oder  Quartanparasiten  waren,  die  diese  Erscheinungen 
hervorriefen. 

Manson  (100)  warnt  davor,  die  Diagnose  Malaria 
lediglich  aus  dem  Fieberverlaufe  zu  stellen.  Das  ist 
nur  angängig,  wenn  Tertian-  oder  Quartantypus  des 
Fiebers  vorhanden  ist.  Die  Chininwirkung  kann  zur 
Diagnose  nur  herangezogen  werden,  wenn  das  Chinin 
in  richtiger  Weise  verabreicht  worden  ist.  Die  einzig 
sichere  Diagnose  ist  die  microscopische,  die  aber  nur 
in  der  Hand  des  Geübten  brauchbare  Resultate  liefert. 
Sind  keine  Parasiten  mehr  zu  finden,  so  gelingt  es  oft 
noch  mit  Hülfe  der  von  Christophers  u.  Stephens 
gefundenen  Erscheinung,  die  von  Daniels  u.  Rogers 
bestätigt  wurde,  die  Diagnose  zu  stellen.  Beträgt  näm- 
lich die  Menge  der  grossen  mononucleären  Leucocyten 
mehr  als  12  pCt.  der  Gesammtmenge  der  Leucocyten, 
so  ist  anzunehmen,  dass  vor  Kurzem  Malaria  bestand. 
Nach  kürzlich  überstandenem  Fieber  finden  sich  die 
grossen  mononucleären  Leucocyten  bis  zu  20  pGt.  und 
40  pCt.  im  peripherischen  Blute.  Diese  Erscheinung 
besteht  gewöhnlich  noch  2 — 3  Wochen  nach  dem  Fie- 
ber, wird  nicht  von  Chinin  beeinilusst  und  schwindet 
erst  allmählich.  Nur  wenn  eine  Complicatioo  besteht, 
bei  der  —  wie  z.  B.  bei  Pneumonie  —  die  polynucle- 
ären  Leucocyten  vermehrt  sind,  ist  die  oben  erwähnte 
Erscheinung  zur  Diagnose  nicht  zu  verwerthen.  Die 
Schwierigkeit,  die  darin  besteht,  die  grossen  Lympho- 
cyten  von  den  grossen  mononucleären  Leucocyten  zu 
unterscheiden,  ist  bei  einiger  Uebung  leicht  zu  über- 
winden. 

Brault  (17)  bat  eingehende  Studien  über  den 
Gang  der  Temperatur  bei  den  intermittirenden  Mala- 
riafiebern, zu  denen  er  die  Quotidiana,  Tertiana  und 
Quartana  rechnet,  gemacht.  Er  land  durch  stündliche, 
ja  sogar  >/<  stündliche  Messungen,  dass  der  Anstieg  der 
Temperatur  viel  schneller,  als  der  Abfall  erfolgt  und 
dass  sich  bei  der  Tertiana  und  Quotidiana  häufiger 
Doppelspitzen  zeigen.  Er  bezeichnet  solche  Fälle  als 
Acct-ä  pseudodouble  und  Acces  tierce  vraiment    double 


oder  double  quarte.  Leider  ist  nicht  angegeben.  Ab  e; 
sich  bei  diesen  Fällen  um  Neuerkrankungen  oder  Rück- 
fälle handelte.  Auch  fehlen  bis  auf  einen  Fall  die  Bliit- 
untersuchuugen  und  das  ist  doppelt  zu  bedauera,  di 
einige  als  Quotidiane  gegebene  Curven  von  derjeuigen 
einer  Tropica  nicht  zu  unterscheiden  sind.  Zweitra^ 
wird  ein  Fall  mitgetheilt,  in  dem  eine  Quartana  nacli 
0,25  Chinin  subcutan  verschwand  und  nach  14  Tagen 
das  Fieber  bei  demselben  Kranken  als  Tertiana  auftrat 
Der  Kranke  war  während  dieser  Zeit  im  Hospital  ge- 
blieben und  nach  Ansicht  des  Verf.  war  eine  Neu-lo- 
fection  ausgeschlossen.  Verf.  folgert  ans  diesem  Tj-pus- 
Wechsel  des  Fiebers,  dass  der  Malariaparasit  einheit- 
lich ist.  Ferner  beobachtete  Verf.,  dass  die  Tertiao- 
ficber  mehr  am  Vormittag,  die  Quartanfieber  häufl)!«r 
am  Nachmittag  auftraten.  Ein  nicht  behandeltes  Ter- 
tianfieber  heilte  erst  nach  12  Anfällen  aus. 

Mathis  (105)  berichtet  über  zwei  Fälle  von  Poly- 
neuritis nach  Malaria,  die  er  in  Französi.sch  Guyana  be- 
obachtete. Das  eine  Mal  war  ein  europäischer  Stn(- 
gefangener,  das  andere  Mal  ein  Neger  befallen.  Bei 
Beiden  war  Lepra  und  Syphilis  oder  Bleivergiftung  als 
Ursache  ausgeschlossen.  Aber  Beide  hatten  wiederholt 
an  Malaria  gelitten.  Bei  dem  Europäer  waren  der  recht« 
Arm  und  das  rechte  Bein  gelähmt.  Der  N.  ulnari« 
zeigte  in  der  Ellenbogenfurche  knotige  Verdickungen, 
wie  man  sie  sonst  nur  bei  Lepra  findet.  Diese  Erkran- 
kung war  14  Tage  nach  einem  pcrniciösen  Fieber  ent- 
standen, wieder  zurückgegangen,  nach  vier  Jahren  in 
Folge  einer  heftigen  Erkältung  wieder  aufgetreten  und 
geblieben.  Bei  dem  Neger  trat  eine  Lähmung  beider 
Beine  ohne  nachweisbare  Gelegenbeitsursachc  auf.  Blut- 
untersuchungen fehlen.  Keine  Milz-  oder  Leberver- 
grösseruug.  Ob  dieser  zweite  Fall  auf  Malaria  zurück- 
zuführen ist,  erscheint  sehr  zweifelhaft. 

Therapie.  Iwanoff  (78)  glaubt,  bei  der  Me- 
thyleublaubebandlung  Veränderungen  an  den  Tertian- 
parasiten bemerkt  zu  haben.  Diejenigen  Formen,  die 
wenig  Protoplasma  enthielten,  Hessen  keine  Verände- 
rungen erkennen.  Wohl  aber  zeigten  die  erwachsenen 
Formen  am  Ende  des  zweiten  rcsp.  Anfangs  des  dritten 
Behandlungstages  (3  mal  0,3  Methylenblau  pro  die)  Los- 
trennung kleiner  Plasmastückchen.  Die  amöboide  Be- 
weglichkeit war  verringert.  Beim  Tropenfieberparasiteii 
zeigten  nur  die  Halbmonde  (?  Ref.)  Veränderungen.  Ihr 
Plasma  wurde  körnig,  die  Polfärbung  verschwand  und 
die  Halbmonde  erschienen  als  schwach  gefärbte  Protp- 
plasmastreifen,  von  denen  schliesslich  nur  noch  das 
Pigment  übrig  blieb. 

Gautier  (56)  glaubt,  in  einer  Natriumverbindong 
des  Arsens,  dem  Natr.  kakodylicum,  ein  Specifirum 
gegen  alte,  rebellische  Malariafieber  gefunden  zu  haben. 
Er  berichtet  über  sieben  Fälle  fortwährend  recidiviren- 
der  Malaria,  die  resistent  gegen  Chinin  waren  und  durch 
eine  einmalige  oder  mehrmalige  Dosis  von  0,075  bis 
0,15  Natr.  kakodyl.  geheilt  wurden.  Unangenehme 
Nebenwirkungen  hatte  das  Mittel  nicht.  Die  Erfolge 
der  Behandlung  wurden  durch  Blutuntersuchungen  eon- 
trollirt.  Später  berichtet  er  über  14  weitere  mit  Ar- 
senik (mclhylarsinatc  sodique  =  Natr.  kakodylic.)  be- 
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handelte  Fälle  Ton  Malaria,  die  einer  Chininbebandlang 
widerstanden  hatten.  Es  vnrden  die  gleichen  Dosen 
wie  oben  gegeben,  .ausserdem  vurdc  aber  die  Behand- 
lung —  gleichgültig,  ob  Fieber  bestand  oder  nicht  — 
über  einen  Monat  hin  fortgesetzt.  Die  besten  Resultate 
wurden  bei  Tertiana  simpl.  erzielt,  sehr  viel  geringer 
waren  die  Ergebnisse  bei  Tertiana  dupl.  und  Quartana. 
Seine  Beobachtungen  sind  durch  Blutuntersuchungen 
gestützt.  Trotzdem  liisst  sich  aus  seinen  Angaben  kein 
Vergleich  zwischen  der  Chinin-  und  Arsenbehandlung 
ziehen,  weil  jede  genauere  Angabe  über  die  Art  der 
vorangegangenen  Chininbebandlung  fehlt.  Nur  einmal 
wird  angegeben,  dass  Chinin,  hydrochlor.  1,5  subcutan 
wirkungslos  geblieben  war. 

Ilovorka,  Edl.  v.  Zdcras  (75)  behandelte 
iS  Fälle  von  Malaria,  bei  denen  5  mal  keine  Parasiten 
ii.ichgewiesen  werden  konnten,  mit  Kuhn'schem  Serum. 
D.is  Serum  wurde  bei  Erwachsenen  in  Dosen  von  5  bis 
10  ccm  gegeben,  bei  Kindern  entsprechend  weniger.  Es 
wurde  einige  Stunden  vorm  oder  im  Beginn  des  Anfalls 
eingespritzt.  Nach  Ansieht  des  Verf.  wohnt  dem  Serum 
„eine  gewisse  Heilkraft"  inne,  die  am  deutlichsten  bei 
Tropica,  am  schwächsten  bei  Quartana  war.  Unange- 
nehme Nebenwirkungen  fehlten  fast  ganz  (einmal  Nessel- 
ausschlag,  einmal  Erythem,  einmal  Schmerzhaftigkeit). 
Die  Malariaparasiten  erschienen  nach  den  Einspritzungen 
zerrissen. 

Malariaprophylaxe.  Allgemeine.  Wright(189) 
spricht  sich  entschieden  für  Ausrottung  der  Mücken  und 
Schutz  gegen  Mückenstiche  durch  Drahtnetze  aus. 
Chininprophylaxe  kennt  er  nicht. 

Schoo  (161)  glaubt,  dass  das  Koch'sche  Verfahren 
der  Malariaausrottung  nicht  ausführbar  ist,  weil  1.  die 
Halbmonde  des  Tropenfiebers  trotz  Chinin  die  Fähigkeit 
der  Weiterentwickelung  im  Mückenmagen  behalten 
(nach  den  Untersuchungen  von  Gualdi  und  Marti- 
rano)  und  2.  weil  die  Leute  das  Chinin  nie  genügend 
lange  nähmen,  als  dass  die  Tertiangameten.  die  die 
Fähigkeit  der  Weiterentwickelung  im  Mückenmagen 
schon  sechs  Stunden  nach  einer  (iabe  von  Chinin  1,0 
verlieren,  ausgerottet  werden  könnten.  In  einer  spä- 
teren Arbeit  (165)  führt  er  weiter  aus,  dass  das  Aus- 
rotten der  Mücken  in  Holland  unmöglich  ist,  denn  1. 
können  die  Mückenlarven  enthaltenden  Canäle  nicht 
trocken  gelegt  werden,  weil  sie  zum  Schiffsverkehr 
nötbig  sind,  2.  darf  das  Wasser  in  ihnen  nicht  durch 
Seewasser  ersetzt  werden.  Es  wäre  das  wohl  teehoisch 
möglich,  aber  dann  würden  nicht  allein  die  Mücken- 
larven  abgetödtet,  sondern  auch  der  Graswuchs  geschä- 
digt werden  und  die  Kühe  würden  nicht  mehr  die  noth- 
wendige  Milch  geben.  3.  dürfen  die  kleineren  Wasser- 
ansammlungen nicht  mit  Petroleum  begossen  werden, 
denn  die  Milch  der  Kühe,  die  von  diesem  Wasser 
saufen,  schmeckt  nach  Petroleum.  Mit  CfainiD  lässt  sich 
die  Malaria  in  Holland  auch  nicht  ausrotten,  denn  trotz 
lange  fortgesetzter  Chininbehandlung  giebt  es  doch  Ke- 
cidive.  Verf.  fand,  dass  von  25  Tertiankranken,  die 
nur  während  der  ersten  vier  Tage  nach  dem  Anfall  je 
'','*  S  Chinin  erhalten  hatten,  15  in  der  Zeit  vom  12. 
bis  40.  Tage  nach  Aufhören  der  Behandlung  RliektälJe 


bekamen.  25  Tertiankranke  erhielten  auä?erdem  noch 
14  Tage  lang  früh  Morgens  je  0,5  Chiniti,  Von  ihnen 
hatten  9  Rückfälle  18—22  Tage  nach  Aufhören  der 
Behandlung.  22  Tertiankranko  erhiel-tcn  vier  Tage  lang 
je  V«  8  Chinin  und  dann  zwei  Monate  lang  jeden  10. 
und  11.  Tag  Chinin  je  0,5.  Nur  drei  bekamen  Rück- 
fälle 24,  32  und  46  Tage  nach  dem  Aufhören  der  Be- 
handlung. Auch  als  diese  Behandlung  fünf  Monate 
fortgesetzt  wurde,  bekam  von  drei  so  Behandelten  einer 
einen  Rückfall.  Ausserdem  kann  man  die  Malaria- 
kranken nicht  zwingen,  sich  behandeln  zu  lassen.  Aber 
durch  Drahtgaze  kann  man  sich  schützen,  wenn  man 
seine  Häuser  so  einrichtet,  wie  die  Italiener  dies  gethan 
haben. 

Celli  (26)  berichtet  über  Versuche,  die  mit  der 
medicamentüsen  und  mechanischen  Prophylaxe  erzielt 
wurden.  Da,  wo  z.  B.  Euchinin  0,25—0,5  pro  die  ge- 
geben wurde  und  diese  Behandlung  monatelang  durch- 
geführt wurde,  waren  [die  Resultate  sehr  gut.  Rück- 
fälle traten  während  dieser  Zeit  überhaupt  nicht  auf, 
Neuerkrankungeu  in  4—9,3  pCt.  Bei  ungenügender  Be- 
handlung traten  reichlich  Rückfälle  und  Neuerkran- 
kungen auf.  Die  durch  Drahtgaze  geschützten  Personen 
erkrankten  durchschnittlich  zu  1,9  pCt.  frisch  und  zu 
21  pCt.  an  Rückfällen.  Waren  nur  die  Schlafzimmer 
geschützt,  so  stellten  sich  die  entsprechenden  Kahlen 
auf  15,8  bezw.  16,9  pCt.  Von  einer  allgemeinen  Aus- 
rottung der  Stechmücken  ist  er  zurückgekommen,  ob- 
gleich er  fand,  dass  sich  stellenweise  an  der  Küste 
durch  Einpumpen  von  Meerwasser  die  in  den  Süss- 
wassercanälen  befindlichen  Mückenlarven  leicht  abtödten 
Hessen. 

Laveran  (91),  der  kurz  über  die  Malariaverhält- 
nisse von  Corsica  berichtet  und  angiebt,  dass  die  Ost- 
seite der  Insel  so  von  Malaria  durchseucht  ist,  dass  die 
Bewohner  der  Ebene  von  Aldria  während  der  Fieberzeit 
in  die  Berge  flüchten  müssen,  hält  die  Chininprophy- 
laze  für  die  in  erster  Linie  ausführbare  in  Corsica.  Da- 
neben sollen,  natürlich  so  weit  als  angängig  ist,  auch 
die  Brutplätze  der  Anopheles  zerstört  Verden  und 
Drahtscbutznetze  an  den  Häusern  angebracht  werden. 
Er  beantragt,  dass  in  Frankreich  auch  ein  dem  italie- 
nischen Gesetz  vom  23.  December  1900  entsprechendes 
Gesetz  eingeführt  wird,  d.  h.  dass  den  Armen  in  Ma- 
lariagegenden überall  gutes  Chinin  kostenlos  geliefert 
wird. 

Schwarzwasserfieber.  Da  Sohwarzwasserfieber, 
bei  denen  eine  Anurie  länger  als  24  Stunden  besteht, 
fast  ausnahmslos  tödtlich  verlaufen,  so  wirft  Werner 
(186)  die  Frage  auf,  ob  in  solchen  Fällen  nicht  die 
Nephrotomie  indicirt  wäre,  die  bei  chronischen  und 
acuten  Scbwellungszuständen  der  Niere  mit  gutem  Erfolg 
ausgeführt  worden  ist.  Otto  (124)  tbeilt  einen  Fall 
von  Schwarzwasserfieber  mit,  der  entstand,  als  einem 
an  Quartana  Leidenden,  dessen  Fieber  4  Wochen  ohne 
Chinin  behandelt  worden  war,  Chinin  0,5  gegeben  wurde. 
Also  auch  in  diesem  Falle  wurde  das  Schwarzwasser- 
fieber durch  Chinin  ausgelöst  und  zwar  ohne  den  Ein- 
fluss  des  tropischen  Klimas.  Denn  der  Kranke  hatte 
seine  Malaria  in  Galizicn  erworben  Mtiär^-ar  jiie_pus 
üigitized  by ' 
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Mitteleuropa  herausgekommen.  In  dem  Falle  von  van 
Asson  (3)  trat  ebenso  wie  in  den  beiden  Fällen  von 
Werner  der  Schwarzwa-sserfiebcranfall  nach  einer 
Chiningabe  auf  bei  einem  Manne,  der  an  chronischer 
Malaria  litt.  Letzterer  Fall  zeigt  auch,  dass  man  bei 
einem  Versuch,  den  Kranken  wieder  an  Chinin  zu  ge- 
wöhnen, sehr  vorsichtig  sein  mus.s.  Dosen  von  Va  """^ 
Vä  g  Chinin  sind  für  diesen  Versuch  zu  gross. 

Pansc(126),  der  35  genau  beobachtete  Fälle  von 
Schwarzwivsscrfieber  mittheilt  —  bei  10  Fällen,  deren 
Curven  er  in  mustergültiger  Weise  bringt,  sah  er  das 
Schwarzwasserfieber  entstehen  —  hat  den  Versuch  ge- 
macht, das  Wesen  dieser  Erkrankung  klar  zu  legen. 
F)r  geht  von  der  Erfahrung  aus,  dass  es  1.  Ha- 
larialänder  ohne  Schwarz  Wasserfieber,  2.  Schwarzwasser 
im  Gefolge  von  anderen  Medicamenten  als  Chinin  und 
3.  kein  Schwarzwasseriieberland  ohne  Malaria  gicbt. 
Im  Anschluss  hieran  stellt  er  die  Frage:  „Besteht  ein 
ursächlicher  Zusammenhang  zwischen  Malaria  —  nicht 
vorcangeganger,  „disponirender",  sondern  einer  momentan 
vorliegenden  Infectioii  —  und  Schwarzwasserfieber  oder 
nicht?  Müssen  wir  nicht  in  jedem  einzelnen  Fall  eine 
zu  der  Zeit,  wo  Schwarzwasserfieber  auftritt,  bestehende 
Malariainfcction  als  eine  wenigstens  nothwendige  Vor- 
aussetzung für  sein  Zustandekommen  betrachten,  wie 
nach  den  bisherigen  Feststellungen  den  Eiufluss  von 
Chinin  oder  anderen  Medicamenten?  Nun  wies  P.  in 
allen  Fällen  von  Schwarzwasserfieber,  die  er  vor  ihrem 
Ausbruch  beobachten  konnte  —  zehn  an  Zahl  —  nach 
dass  stets  zur  Zeit  der  das  Schwarzwasserfieber  aus- 
lösenden Chiuingabe  Malariaparasiten  im  Blute  waren. 
In  8  Fällen  verschwanden  die  Parasiten  unmittelbar 
nach  dem  Schwarzwasserfiebernnfall  und  nur  in  2  Fällen 
waren  sie  noch  nach  24  resp.  48  Stunden  nachzuweisen. 
In  25  anderen  Italien  aber,  die  erst  in  seine  Behandlung 
kamen,  nachdem  das  Schwarzwasserfieber  bereits  zum 
Ausbruch  gekommen  war,  konnte  er  nur  6  mal  Malaria- 
parasiten nachweisen.  Daraus  scbliesst  er  ganz  richtig, 
dass  diejenige  volle  Chinindosis,  die  das  Schwarzwasser- 
fieber auslöste,  auch  zugleich  die  Parasiten  aus  dem 
peripherischen  Blute  austrieb.  Man  darf  also  aus  dem 
Umstand,  dass  da,  wo  nach  Ausbruch  eines  Schwarz- 
wasserfiebers die  Malariaparasiten  im  peripherischen 
Blute  fehlen,  nicht  schliessen,  dass  sie  vor  dem  Ein- 
setzen des  Schwarzwasserfiebers  auch  fehlten. 

Da  nun  ferner  der  einzige  constante  Factor  in  der 
Aetiologie  des  Scbwarzwasserfiebers  die  Malaria  ist  und 
da  ausser  dem  Chinin  auch  noch  andere  Medicamente, 
wie  Pbenacetin,  Antipyrin  und  sogar  Methylenblau  oder 
aber  Durcbnässungen  und  Erkältungen  die  Gelegenlieits- 
ursache  für  den  Schwarzwasserfieberausbruch  abgeben 
können,  so  muss  „nach  alldem  das  Schwarzwasserfieber 
bis  auf  Weiteres  als  das  Resultat  einer  Zusammen- 
wirkuug  von  Malaria  und  einem  anderen  Moment  be- 
trachtet werden,  bei  der  aber  der  Malaria  als  dem 
einzigen  constanten  Factor  die  Hauptrolle  zufallen 
muss."  Im  Anschluss  hieran  wirft  nun  Verf.  folgende 
Frage  auf:  Bewirkt  die  Malariainfcction  an  und  für 
sich  schon  einen  ausgedehnten  Zerfall    auch    nicht   in- 


ficirter  Blutkörperchen  mit  nachfolgender  Hämoglo- 
binurie und  ist  das  Schwarzwasser  nichts  anderes  als 
ein  höherer  Grad  dieses  Vorganges,  verursacht  durch 
eine  höhere  Intensität  der  Infection,  oder  nicht?  Ut 
das  erstere  der  Fall,  dann  können  wir  dem  Chinin  ond 
den  anderen  Gelegenheitsursacben  aber  nicht  mehr  die 
Entstehung  des  Blutkörperchenzerfalls  zuschreiben, 
sondern  nur  noch  eine  Steigerung  dieses  von  der  Ma- 
laria bedingten  Zustandes.  Das  müjscn  die  weiteren 
Untersuchungen  über  Schwarzwasserfieber  festzusicllcn 
suchen.  In  allen  von  P.  beschriebenen  Fällen  von 
Schwarzwasserfieber  war  —  mit  2  Ausnahmen  —  vor 
dem  Ausbruch  Chinin  genommen  worden.  Einmal  war 
Methylenblau  (1,0  pro  die)  gegeben  worden  und  nur  in 
einem  einzigen  Falle  Hess  sich  über  etwaigen  Cliinin- 
gebrauch  nichts  feststellen.  Die  epidemiologische 
Curve  der  Erkrankungen  an  Schwarzwasserfieber  verlie' 
detjenigen  der  Malariaerkrankungon  entsprechend.  Im 
Monat  x\ugust  traten  die  meisten  Malarinfieber-  und 
damit  auch  die  höchste  Anzahl  an  Schwarzwasserfieber- 
erkrankungen auf. 

Rüge  (152)  und  Schlaycr  (160)  theilen  je  einen 
Fall  von  Schwarzw.isscrfieber  mit,  die  bei  2  Angebürigen 
der  deutschen  Marine  beobachtet  wurden.  Beide  waren 
während  ihres  Aufenthaltes  in  Kamerun,  von  ihrer  An- 
kunft an,  der  A.  Plehn'schen  Prophylaxe  —  alle 
5  Tage  je  0,5  Chinin  —  unterworfen  worden.  Bei  dem 
einen  in  Rede  stehenden  Fill  trat  aber  schon  in 
Kamerun  selbst  Fieber  und  nach  '/'«jährigem  Aufent- 
halt trotz  fortgesetzter  Prophylaxe  Schwarzwasserfieber 
auf.  Der  andere  blieb  während  seines  Aufenthaltes 
daselbst  fieberfrei  und  auch  bis  zu  seiner  Ankunft  in 
Deutschland.  Bis  zu  diesem  Zeitpunkte  hatte  er  regel- 
mässig alle  5  Tage  je  0,5  Chinin  genommen.  Nun 
setzte  er  damit  aus,  erkrankte  bereits  nach  9  Tagen 
an  Fieber,  erhielt  Pbenacetin  0,75,  bekam  danach 
Schwarzwasserfieber  und  hatte  neben  zahlreichen  Bingen 
auch  Halbmonde  im  Blute.  Rüge  zieht  aus  seinem 
B'alle  den  Schluss,  dass  die  von  R.  Koch  aufgestellte 
Ansicht  richtig  ist,  dass  die  Halbgrammprophrlaie 
unter  Umständen  die  Disposition  zum  Schwarzwasser- 
fieber schafft,  weil  sie  nicht  genügt,  um  das  Blut  von 
Malariaparasiten  zu  befreien.  A.  Plehn  (133)  macht 
hingegen  darauf  aufmerksam,  dass  in  Kamerun,  seit  die 
von  ihm  empfohlene  Halbgrammprophylaxe  durchgeführt 
wurde,  die  Malariaerkrankungen  und  damit  auch  die 
Schwarzwasserfieberfälle  ganz  bedeutend  abgenommen 
hätten.  Er  verlangt  jetzt  allerdings,  dass  das  Chinin 
in  Halbgrammdosen  auch  noch  Monate  lang  nach  dem 
Verlassen  der  Fiebergegend  weiter  genommen  werden 
soll.  „Bei  den  12  nach  Kamerun  Rückgekehrten 
kamen  in  zusammen  87  Dienstmonaten,  so  lange  sie 
nicht  prophylactisch  Chinin  nahmen,  64  Malariafälle, 
17  mal  complicirt  mit  Schwarzwasserfieber,  und  zwei 
Todesfälle  daran  vor.  Bei  den  13  nach  der  Rückkehr 
früher  oder  später  zur  Chininprophylaxe  übergegangenen 
Urlaubern  wurden  weder  Todesfälle  noch  Schwarzwasser- 
fieber beobachtet".  Ferner  erkrankten  in  der  Zeit  vom 
1.    Februar    1897    bis    zum    1.    Februar    1899    Nicht- 
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prophylactiker  an  Schvarzwasserficber  d?'/«  pCt.,  drei 
starben;  vou  den  Prophylactikern  aber  nur  If^'U  pCt. 
uud  keiner  starb.  Ausserdem  verliefen  die  Sobwarz- 
irasserfieber  bei  Propbylactikern  sehr  viel  milder  als 
bei  Nichtpropbylactikern.  In  der  Zeit  vom  April  1900 
bis  November  1901  starben  3  Angestellte  ('2  an  Schwarz- 
«asscrfieber,  einer  an  uncomplicirtcr  Malaria).  Es  waren 
Nicbtpropbylaetiker.  „Von  den  gewissenbaften  Prophy- 
lactikern  ist  also,  soweit  die  Beobiichtung  reicht,  kein 
eiDtiger  dem  Scbwarzwasserfieber  erlegen.  Die  ganze 
Halariamortalität  in  Kamerun  kommt  auf  Kechnung  der 
Kichtprophylactiker  oder  nacblilssigen  Cbininnehmer". 
l/eber  die  Morbidität  werden  leider  keine  Angaben  ge- 
macht für  diesen  Zeitraum. 

O'Sullivan-Beare  (173)  glaubt  in  der  Wurzel 
der  Gassia  Beareana  ein  Heilmittel  gegen  Scbwarzwasser- 
fieber gefunden  zu  haben.  Diese  Wurzel  wird  von  den 
Eingeborenen  Ost-Afrikas  als  Heilmittel  gegen  Schwarz- 
vassertieber  und  wahrscheinlich  auch  gegen  die  durch 
die  Bilbarzia  baematobia  hervorgerufene  Hämaturie  be- 
nutzt Sie  kochen  12  zolllange  Stücke  dieser  Wurzel 
in  4  Liter  Wasser  und  geben  von  dem  Aufguss  alle 
Stunden  1  Tassenkopf  voll.  Verf.  versuchte  dies  Mittel 
bei  2  Eingeborenen  des  Innern,  die  angeblich  nie  mit 
Europäern  in  Verbindung  gewesen  waren,  nie  Chinin 
und  doch  Schwarzwasserfieber  bekommen  hatten  und 
ebenso  bei  2  Arabern  und  einem  Beludschen,  die  gleich- 
falls angeblich  seit  Monaten  kein  Chinin  genommen 
hatten  und  doch  an  Scbwarzwasserfieber  erkrankt  waren. 
Der  Erfolg  dieses  Cassia- Aufgusses  war  so  günstig,  dass 
Verf.  sich  in  London  einen  Extract  aus  diesen  Wurzeln 
herstellen  liess,  um  mit  kleineren  Dosen  operireu  zu 
bünneo.  Nach  seinen  Angaben  würden  mit  diesem  Ex- 
tract  auch  bei  Europäern,  die  an  Scbwarzwasserfieber 
litten,  gute  Erfolge  erzielt.  Er  hatte  damit  auch  bei 
biliösem,  remittirenden  Fieber,  das  der  Cbininbehandlung 
fiederstaoden  hatte,  gute  Erfolge.  (Leider  ist  die  Dia- 
gnose Malaria  in  keinem  der  Fälle  durch  eine  Blut- 
uatersuchung  gestützt  und  es  ist  daher  der  Verdacht 
nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  dass  es  sich  bei  den 
Eingeborenen  um  die  durch  die  Bilhnrzia  baematobia 
Tenirsachte  Hämaturie  bandelte.)  Moffat  (111)  ist 
einer  derj^igen,  der  die  Abhandlung  Koch 's  über 
Scbwarzwasserfieber  falsch  verstanden  hat  und  der 
VeinuDg  ist,  dass  Koch  glaubt,  jedes  Scbwarzwasser- 
fieber würde  einzig  uud  allein  durch  Chinin  hervor- 
gerufen. M.  stellt  die  Behauptung  auf,  dass  das 
Scbwarzwasserfieber  durch  eine  Erkältung  (cbill)  ent- 
stände, die  irgend  einen  alten  Malarinleider  in  einem 
bestimmten  Entwicklungsst-xdium  der  Malariaparasiten 
träfe.  Namentlich  während  der  Apyrexie  soll  diese 
Erkältung  gefäbrlich  sein.  Sobald  ein  alter  Malaria- 
leider  sich  unwohl  fühlt,  soll  er  sofort  ins  Bett  gehen 
snd  dieses  erst  24  Stunden  nach  Ablauf  des  Fiebcr- 
anfallcs  verlassen.  Bei  so  behandelten  Leuten  hat  M. 
nie  Scbwarzwasserfieber  entstehen  sehen.  Auch  be- 
hauptet M.,  dass  diejenigen  Fälle  von  Schwarzwasser- 
fieber, die  ohne  Chinin  entstehen,  die  gefährlich.stcn 
sind.  Kr  giebt  ferner  an,  dass  er  selbst  an  Schwarz- 
*asserficbcr  erkrankte,  als  er  2  Monate  kein  Chinin  ge- 


nommen hatte  und  will  unter  indischen  Sepoys  wieder- 
holt Scbwarzwasserfieber  beobachtet  haben,  ohne  dass 
Chinin  vorher  gegeben  worden  wäre. 

2.  Gelbfieber. 

1)  Carter,  H.  C,  Are  vesscis  infected  with  yellow 
fever?  Some  personal  observations.  Medical  Becord. 
22.  HL  —  2)  Durham,  H.  E.,  The  Report  of  the 
Yellow  Fever  Expedition.  Thompson  Yates  Laboratories 
Report.  Vol.  IV.  Part.  2.  p.  485.  —  3)  Gorgas, 
W.  C,  Besults  obtained  in  Havana  from  the  destruc- 
tion  of  the  Stogomyia  fasciata  infected  by  yellow  fever. 
Sanitary  Department  Havana-Cuba.  Series  4.  —  4) 
Derselbe,  The  propagation  of  yellow  fever.  Ibidem. 
Series  5.  —  5)  Derselbe,  Results  in  Havana  during 
the  year  1901  of  disinfcction  for  yellow  fever.  Lancet. 
Vol.  IL  6.  IX.  p.  667.  —  G)  Derselbe,  Mosquito 
work  in  Havaua.  Medical  Rccord.  19.  VII.  —  7)  Der- 
selbe, Report  of  vital  statistics  of  the  eitles,  Havana 
and  Guanabacoa  etc.  April  und  Mai.  Headquarters 
department  of  Cuba  oftice  chief  sanitary  officicr.  —  8) 
Guiteras,  Experimental  yellow  fever  etc.  Sanitary 
Department  Havana-Cuba.  Series  6.  —  9)  Poey,  A., 
Les  Moustiques  et  la  fievre  jaune  ä  la  Havane.  C.  R. 
T.  135.  No.  3.  21.VIL  —  10)  Derselbe,  Le  moustique 
et  la  fievre  jaune  ä  la  Havane.  Gaz.  med.  de  Paris. 
No.  32.  —  10  Proust,  Sur  la  pcste  et  la  fievre  jaune 
en  1901.  Bull,  de  l'Acad.  p.  48  u.  ff.  —  12)  Souchon, 
E.,  The  mosquito  on  board  of  vessels  at  quarantined 
ports  as  a  factor  in  the  transmission  of  yellow  fever. 
Med.  Record.  16.  VUI.  —  13)  Yellow  Fever  Institute. 
Bulletin,  a)  No.  8:  Eager,  J.  M.,  Yellow  fever  in 
France,  Italy,  Great  Britain  and  Austria.  b)  No.  10: 
Carter,  H.  R.,  The  methods  of  the  conveyance  of 
yellow  fever  infeotion. 

Kurze  geschichtliche  Notizen  über  das  Einschleppen 
von  Gelbfieber  nach  Europa  giebt  Eager  (13a).  In 
welcher  Weise  Gelbfieber  an  Bord  von  Schiffen  auftritt 
und  unter  welchen  Umständen  es  durch  Schiffe  weiter 
verbreitet  werden  kann,  bespricht  Carter  (1).  Bei 
einem  Schiffe,  das  einen  Gelbfieberhafen  verlässt,  ist  zu 
unterscheiden:  a)  Irgend  Jemand  inficirt  sich  irgendwo 
an  Land,  erkrankt  an  Bord  an  Gelbfieber  und  die  bereits 
an  Bord  vorhandenen  Stegomyia-Mücken  inficiren  sieb 
an  ihm.  b)  Die  Stegomyia-Mücken  kommen  bereits 
inficirt  an  Bord.  Im  ersten  Falle  folgen  der  primären 
Gelbfiebererkrankung  die  secundären  2 — 3  Wochen 
später,  vorausgesetzt,  dass  die  zur  Entwickelung  der 
Gelbfieberkeime  nöthige  Temperatur  vorhanden  ist.  Im 
zweiten  Fall  treten  die  Erkrankungen  kurz  nach  dem 
Verlassen  des  inficirten  Hafens  in  rascher  Aufeinander- 
folge auf. 

Souchon  (12)  hat  Angaben  darüber  gesammelt, 
wie  lange  Mücken  an  Bord  von  Schiffen  sich  hatten, 
die  aus  mittel-  und  südamerikaui.schen  Häfen  nach  den 
Vereinigten  Staaten  kommen.  In  6  Dampfern  konnten 
keine  gefunden  werden,  einmal  wurden  welche  während 
der  ersten  3  Rci.sctage  gefunden,  2  mal  fanden  sich  bei 
der  Ankunft  einzelne  und  einmal  zahlreiche  Exemplare 
an  Bord.  Eine  spanische  Barke,  die  von  Rio  de  Janeiro 
kam,  war  mit  Mücken  übersät.  Nach  Angaben  des 
Capitäns  waren  die  ersten  Mücken  am  21.  Tage  nach 
dem  Verlassen  von  Rio  bemerkt  worden.  Sie  kamen 
zum  Vorschein,  als  der  W.isscrtank  geöffnet  wurde. 
Nach  einer  anderen  Beobachtung  wurden  Mücken 
10  Seemeilen    weit    von    Land  (Louisiana-Marschen)  an 
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Bord  eines  Schiffes  getrieben.  Leider  fehlt  jede  Angabe 
über  die  Art  der  aufgefundenen  Hucken. 

Bemerkeoswerth  sind  die  Berichte  von  Uorgas 
(3—7)  über  die  Bekämpfung  des  Gelbfiebers  in  der 
Stadt  Havana.  Kurz  nach  Beendigung  des  spanisch- 
amerikanischen  Krieges  wanderten  36000  Personen  in 
Havana  ein  (Juli  1899  bis  December  1900).  Diese 
Leute  vraren  alle  nicht  immun  gegen  Gelbfieber.  Durch 
die  Einwanderung  dieser  zahlreichen  nicht-immunen 
Leute  entstand  nach  Ansicht  des  Verf.'s  die  intensive 
Epidemie  des  Jahres  1900,  obgleich  die  amerikanischen 
Sanitätsbehörden  Alles  thateu,  um  die  Stadt  zu  assa- 
niren.  Sie  erreichten  dadurch  bei  einem  monatlichen 
Aufwand  von  100000  Mk.  wohl,  dass  die  Sterblichkeit, 
die  1898  91,8  pM.  betragen  hatte,  1899  auf  38,67  und 

1900  auf  24,40  herunterging,  indess  das  Gelbfieber  nahm 
zu.  Die  Maassrcgeln,  die  gegen  die  Verbreitung  des 
Gelbfiebers  ergriffen  worden  waren,  hatten  in  einer  Ab- 
sperrung der  befallenen  Häuser,  deren  Desinfectiou 
durch  Formalin  und  Sublimat  und  in  Verbrennung  der 
(.ielbfieberleichen    bestanden.      Da    erschienen    Anfang 

1901  die  Veröffentlichungen  des  Army  Board  über  die 
Untersuchungen  betreffend  die  Annahme  l'inlay's 
(Charles),  dass  die  Stcgomyiafasciata  (Theobald)*),  das 
Gelbfieber  überträgt.  Diese  Mücke,  die  die  Eigenschaft 
hat,  in  dicht  bevölkerten  Quartieren  zu  brüten,  sich 
nicht  weit  von  ihrem  Brutplatz  zu  entfernen  und  stets 
nur  in  die  näcbstgclegenen  Häuser  eindringt,  war  ausser- 
ordentlich zahlreich  in  Havana.  Auf  Grund  dieser  That- 
sachen  entschloss  sich  Verf.  im  Februar  1901  gegen  die 
Stegomyia  zu  Felde  zu  ziehen.  Es  wurde  von  jetzt, 
ab,  sobald  ein  Gelbfieberfall  gemeldet  wurde,  das  be- 
treffende Haus  sofort  durch  Verschliessen  aller  Fenster 
und  Thüren  mittelst  Drahtgaze  „mückensicher"  gemacht, 
dann  die  Zimmer  mit  Pyrethrumpulver  ausgeräuchert, 
die  durch  den  Rauch  betäubten  Mücken  zusammen- 
gekehrt und  getödtet  und  schliesslich  eine  Wache  auf- 
gestellt, die  dafUr  zu  sorgen  hatte,  dass  der  mücken- 
sichere Verschluss  auch  mückensicher  blieb.  Zu  gleicher 
Zeit  wurden  im  Winter  40,  im  Sommer  bis  zu  150  Mann 
angestellt,  die  die  Brutplätze  der  Stegomyia  aufzusuchen 
und  zu  vernichten  hatten.  Die  Larven  dieser  Mücke 
fanden  sich  in  den  Regentonnen,  die  in  jedem  Hof  auf- 
gestellt sind,  und  ebenso  in  den  Senkgruben  und  deren 
Ausflüssen.  Beim  ersten  Versuch  wurden  in  der  Stadt 
•26000  verschiedene  Brutplätze  der  Stegomyia  gefunden. 
Nach  einem  Jahre  aber  nur  noch  300.  Die  Rosten 
dieser  Mosquitovertilgung  betrugen  ca.  80000  Mk.  Alle 
Wassertounen  wurden  mit  Drahtnetzen  überzogen. 
Nebenbei  wurden  in  der  Umgebung  der  Stadt  die  Brut- 
plätze des  Anopheles  zu  vernichten  gesucht.  Dabei 
zeigte  es  sich  aber,  dass  in  dem  sumpfigen  Graslande, 
wo  jeder  Fusstritt  des  weidenden  Rindviehs  einen  Brut- 
platz für  den  Anopheles  schaffte,  mit  Oel  oder  Petro- 
leum nichts  auszurichten  war  und  dass  drainirt  werden 
musste.     Der  Kampf   gegen  die  Stegmoyia  gelang  aber 


•)  Stegomyia  fasciata  (Theobald)  =  Culex  fasciatus 
(Fabricius)  =■  Culex  taeuiatus  (Meigen)  =  Culex  elegans 
(Ficalbi)  ist  ein  Tagthier. 


sehr  gut,  und  da  jedesmal  die  Hückenausräochening 
in  jedem  Krankenzimmer  noch  einmal  wiederholt  wurde, 
ehe  es  frei  gegeben  wurde,  so  sank  die  Anzahl  der 
Gelbfiebererkrankungen  ganz  erheblich  herab.  Während 
in  den  Jahren  1890—1900  in  Havana  die  durchschnitt- 
liche jährliche  Sterblichkeit  an  Gelbfieber  462  Pille, 
1900  allein  801  betragen  hatte,  sank  sie  im  Jahre  1901 
auf  ö  Fälle !  Verf.  zieht  daraus  mit  Recht  den  Schlnss, 
dass  die  Stegomyia  fasciata  die  alleinige  Ueberträgerin 
des  Gelbfiebers  ist.  Nebenbei  fiel  die  Mortalität  der 
Malaria,  die  1900  344  Todesfälle  aufgewiesen  hatte,  im 
Jahre  1901  auf  151  und  schätzungsweise  wird  ange- 
geben, dass  etwa  nur  '/lo  «Jer  früheren  Mückeumeng« 
vorhanden  gewesen  wäre.  Vom  October  1901  bis  Juni 
1902  (so  weit  reichen  die  zur  Verfügung  stehenden  Be- 
richte) ist  Havana  gelbfieberfrei  geblieben,  während  in 
den  früheren  Jahren  die  Gelbfieberepidemie  regelmässig 
im  April  und  Mai  begann. 

Carter  (13b)  wägt  die  Gründe  und  Erfahrungeo^ 
die  für  und  wider  die  Annahme  einer  Uebertragung  des 
Gelbfiebers  durch  eine  bestimmte  Mfickenart  sprecben. 
gegen  einander  ab.  Er  kommt  zu  dem  Schluss,  dass 
sich  alle  Thatsachen  der  Gelbfieberepidemiologie  nur 
durch  Uebertragung  seitens  einer  gewissen  Mückenart 
erklären  lassen.  Guiteras  (8)  hoffte,  ermuthigt  durch 
die  günstigen  Ergebnisse,  die  die  Amerikanische  Armee- 
commission gehabt  hatte,  durch  künstliche  Ueberkagung 
leichte  Gelbfiebcrerkrankungen  und  im  Anschluss  dann 
Immunitäterzielen  zukönnen.  Zunächst  zeigte  es  sieb,  dass 
die  Gelbfiebermücken  (Stegomyia),  sobald  sie  an  mil- 
den Gelbfieberrällen  gesogen  hatten,  die  Krankheit  durch 
ihren  Stich  nicht  fibertrugen.  Verf.  meint,  dass  anzu- 
nehmen sei,  dass  diese  Fälle  entweder  keine  Gelbfieber- 
fälle waren  oder  dass  bei  ihnen  die  Gelbfieberkeime  zu 
der  Zeit,  zu  der  die  Mücken  sogen,  nicht  im  periphe- 
rischen Blut  kreisten.  Ausserdem  stellte  sich  heraus, 
dass  die  Stegomyia  den  Gelbfieberkranken  am  1.  bis 
3.  Krankbeitstag  stechen  muss,  wenn  sie  sich  infieireD 
soll  und  dass  sie  12—17  Tage  braucht,  um  den  Gelb- 
fieberkeim übertragbar  zu  machen.  Leute,  die  von 
einer  Stegomyia  gestochen  wurden,  die  diese  beiden 
Bedingungen  erfüllte,  erkrankten  fast  regelmässig.  Die 
Incubationszeit  schwankte  zwischen  3  un^  5  Tagen. 
Von  8  derart  Infieirten  starben  8.  Auch  0.  giebt  an, 
dass  alle  diejenigen  Nichtimmunen,  die  mit  Gelbfieber- 
kranken verkehrten,  sie  pflegten  und  bei  ihnen  schliefen, 
gesund  blieben,  sobald  sie  sich  vor  den  Stichen  der 
Stegomyia  schützten.  Um  den  Einwurf  zu  widerlegen, 
dass  sich  die  Stegomyia  durch  die  Se-  und  Eicrete 
und  nicht  etwa  durch  das  Blut  der  Gelbfieberkran keo 
iuficirte,  wurden  nicht  inficirte  Mücken  (Stegomyia)  io 
Behälter  gesetzt,  in  denen  sich  von  Gelbfieberkranken 
gebrauchte  und  beschmutzte  Wäschestücke  befanden  etc. 
Mücken  (Stegomyia)  der  Art  gebalten,  infieirten  nie 
durch  ihren  Stich.  Auch  erkrankten  Leute,  die  in  von 
Gelbfieberkranken  benutzten  Betten  schliefen,  nicht  an 
Gelbfieber,  sobald  sie  nur  vor  dem  Stich  der  Stegomyia 
geschützt  waren.  Sehr  ausführlich  berichtet  Dnr- 
ham  (2)  über  die  Ergebnisse  der  englischen  Gelbfieber- 
expedition  nach  Parä!    Die  Expedition  verlief  insofern 
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uDgfiastig,  als  beide  Mitglieder  an  üelbtieber  erkraiiktOD 
und  Meyers  daran  starb.  Die  Hauptergebuisse  dieser 
Forschung  siud  scheu  im  vorjährigen  Bericht  in  dieser 
l'ebersicht  wiedergegeben. 

3.  Pest. 

1)  Abel,  R.,  Was  wusstcn  unsere  Vorfahren  von 
der  Empränglicbkeit  der  Ratten  und  Mause  für  die 
Beulenpest  des  Menschen.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Inf. 
Bd.  86.  —  2)  Aujesky,  A.  u.  Wenhardt,  J.,  Bei- 
träge zur  Agglutination  des  l'cstbacillus.  Berl.  klln. 
Wochenscbr.  1902.  S.  748.  —  3)  Blackmore,  G.  J., 
Rats  and  plague.  Lancet.  1902.  Vol.  II.  p.  984.  — 
4)  Borel,  Observations  sur  la  pcste.  Revue  d'hygienc. 
1902.  p.  7G9.  —  5)  Farrar,  R.,  Plague  as  a  soil- 
infection.  Brit.  med.  jouru.  1902.  Vol.  II.  p.  454. 
-  6)  Kolle,  W.  u.  Martini,  E.,  Ueber  Pest.  Deutsche 
med.  Woeh.  1902.  S.  1  u.  ff.  —  7)  Kolle,  W.  und 
Otto,  R.,  Vergleichende  Werthprüfungen  von  Pest- 
serum verschiedener  Herkunft.  Zeitschr.  f.  llvg.  u.  Inf. 
Bd.  40.  S.  595.  —  8)  Oberndörfer,  G.,  Pesterkran- 
kungen auf  einem  deutschen  Dampfer.  Münch.  med. 
Woch.  1902.  S.  360.  —  9)  Proust,  Sur  la  peste  et 
la  Revre  jaune  en  1901.  Bull,  de  l'Acad.  1902.  p.  43. 
Seance  1.  VII.  u.  22.  Vit.  —  10)  Tavel,  Krum- 
bein u.  Glücksmann,  Ueber  Pestschutzmaassregeln. 
Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Inf.  Bd.  40.  S.  239.  —  11)  Wurtz, 
ei  Boarges,  Rechercbes  experimentales  sur  rimmunite 
coDfer6e  par  le  vaccin  de  Haffkine.  Arch.  de  m&ä.  ex- 
perim.  etc.     1902.     p.  145. 

Abel  (1)  weist  an  der  Band  von  Quellenstudien 
nach,  dass  die  Ansicht  von  Sticker  und  Nuttal,  es 
»äre  in  Europa  schon  in  früherer  Zeit  die  Empfänglich- 
keit der  Ratten  für  Pest  bekannt  gewesen  und  in 
unächiichen  Zusammenhang  mit  dem  Auftreten  von 
Pestepidemien  gebracht  worden,  falsch  ist.  Proust  (9) 
giebt  eine  Uebersicht  über  die  Verbreitung  der  Pest 
in  Jahre  1901,  und  die  in  Bombay,  Aegypten  etc.  ge- 
troffenen Abwehrmaassnahmen.  Diejenigen  in  Bombay 
und  namentlich  auf  den  Schiffen  der  British  India  Comp, 
getroffenen  erklärt  er  für  völlig  ungenügend.  Black- 
more  (3)  weist  nach,  doss  die  Pest,  die  nach  Port 
Elisabeth  im  Jahre  1901  von  La  Plata  eingeschleppt 
worde,  durch  Ratten  verbreitet  wurde  und  wahrschein- 
lich auch  durch  Ratten,  die  mit  Mais  gelandet  wurden, 
Dach  P.  E.  kam.  Von  33  Pestkranken,  die  scheinbar 
regellos  über  die  ganze  Stadt  zerstreut  gefunden  wurden, 
hatten  29  in  einer  Zone  gearbeitet,  in  der  pestinficirte 
Ratten  gefanden  wurden.  Nur  in  4  von  den  33  Fällen 
Hessen  sich  pestinficirte  Ratten  als  Verbreitungsursache 
nicht  direct  feststellen.  Ansteckung  von  Mensch  zu 
Mensch  wurde  nicht  beobachtet,  da  Fälle  von  Lungen- 
pest fehlten.  Als  Zwischenträger  zwischen  Mensch  und 
Ratte  sieht  Verf.  den  Floh  an.  Das  beste  und  zuver- 
lässigste Rattentödtungsmittel  bleibt  immer  noch  das 
Legen  von  Gift.  Farrar  (5)  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  baarfussgehende  Leute  unvergleichlich  viel  öfter 
von  Pest  befallen  werden  als  schuhtragende.  Borel  (4) 
stellt  folgende  Sätze  auf:  1.  Die  Sterblichkeit  unter 
den  Ratten  gebt  den  ersten  Pestfällen  unter  den 
Menschen  etwa  einen  Monat  voran.  2.  Die  Rolle  der 
Effecten  bei  der  Uebertragung  ist  ungefähr  gleich  Null. 
(Er  schliesst  das  aus  der  günstigen  Wirkung  der  Ver- 
setzung einer  inficirten  Bevölkerung  mit  ihren  Sachen 
in  ein  Lager.)     3.  Kranke,  die  an  Bubonenpest   leiden. 


sind  nicht  im  Stande,  die  Krankheit  auf  Gesunde  zu 
übertragen.  4.  Kranke,  die  an  Pestsepticämie  oder 
Lungenpest  leiden,  verbreiten  die  Krankheit  nicht  über 
ihre  nächste  Umgebung  hinaus.  5.  Fälle  von  Pest- 
septicämie und  Pestpneumonie  leiten  eine  Pestepidemie 
nicht  ein,  sondern  schliessen  sich  stets  an  eine  voran- 
gehende Buboueopestepidemie  an.  6.  Allein  die  Ratten 
und  andere  Nager  spielen  in  der  Verbreitung  der  Pest 
eine  active  Rolle.  Dasselbe  gilt  nicht  nur  für  Land-, 
sondern  auch  für  Bordverhältnisse.  Daher  sind  auch 
Schiffe,  die  nur  Bubonenpestfälle  an  Bord  haben  — 
ohne  Rattenpest  —  nicht  gefährlich.  Ebenso  wenig 
sind  Schiffe  gefährlich,  die  Pestsepticämie  und  Lungen- 
pest an  Bord  haben  —  wieder  vorausgesetzt,  dass  die 
Rattenpest  an  Bord  fehlt  —  sobald  die  Kranken  aus- 
geschifft und  isolirt  sind.  Hingegen  sind  solche  Schiffe 
sehr  gefährlich,  auf  denen  die  Rattenpest  herrscht. 
Auch  wenn  keine  Menschen  daran  erkranken.  Durch 
diese  Schiffe  ist,  wie  Verf.  an  verschiedenen  Beispielen 
nachweist,  die  Fest  wiederholt  eingeschleppt  worden, 
namentlich  dann,  wenn  die  Rattensterblichkeit  nicht 
bemerkt  wurde.  Verf.  neigt  zu  der  Ansicht,  dass  Pest- 
sepsis durch  Stiche  von  Mücken  und  anderen  blut- 
saugenden Insecten  entsteht.  Kolle  und  Martini  (6) 
stellten  fest,  dass  sich  die  cutane  Ueberimpfung  von 
Pestbacillen  auf  die  rasirte  Haut  eines  Meerschweinchens 
ganz  besonders  gut  eignet,  um  die  Virulenz  einzelner 
Peststämme  zu  bestimmen.  Die  grösste  Virulenz  der 
Pestbacterien  wurde  durch  Rattenlungenpassage  erzielt. 
Andererseits  wurde  festgestellt,  dass  die  chronische 
Form  der  Pest  bei  Ratten  in  Gestalt  von  abgekapselten 
Herden  in  den  Submaxillar-  oder  Bronchialdrüsen 
häufiger  vorkommt,  als  man  bisher  annahm.  Verkäste 
Bronehialdrüsen  enthielten  lebensfähige  Pestkeime. 
Dieser  Umstand  ist  wichtig  für  die  Epidemiologie.  Zur 
Pestdiagoose  eignete  sich  wiederum  die  cutane  Infection 
des  Meerschweinchens  am  besten.  Auch  da,  wo  es  sich 
um  einzelne  Pestkeime  in  faulenden  Flüssigkeiten  oder 
Leichentheilen  handelte,  gelang  auf  diese  Art  noch  der 
Nachweis  der  Pestbacillen.  »Wie  auf  einer  Agarplatte 
wird  das  Material  auf  der  rasirten  Bauchhaut  ausgesät, 
und  gewissermaassen  selbstthätig  reichert  der  Thier- 
körper  nicht  nur  die  Pestkeimc  an,  sondern  liefert  sie 
in  Reincultur."  Es  folgt  nun  eine  genaue  Anweisung 
für  den  Gang  der  Diagnosestellung  und  im  Anschluss 
daran  das  Ergebniss  der  Prüfung  des  Pariser  Pest- 
serums. Die  Heilwirkung  gegenüber  hoch  virulenten 
Cultureu  war  bei  Meerschweinchen,  Ratten  und  Mäusen 
sehr  gering.  Es  gelang  nie  ein  schwerkrankes  Thier 
damit  am  Leben  zu  erhalten.  Schutzwirkung  hingegen 
ist  vorhanden  Dank  der  im  Serum  enthaltenen  bacterio- 
lytischen  Stoffe.  Aber  die  durch  das  Serum  verliehene 
passive  Immunität  hält  nicht  lange  an.  Auch  giebt 
das  trocken  versendete  Pariser  Serum  noch  in  Ver- 
dünnungen l :  6000  die  specifische  .Agglutination  der 
Pestbacterien,  wenn  nach  den  Angaben  der  Verff.  ver- 
fahren wird.  Die  Praecipitine  sind  aber  weder  zur 
Diagnose  noch  zur  Differenzirung  zu  gebrauchen.  Um 
Pesteinschleppung  und  -weiterverbreitung  zu  verhüten, 
ist  es  vor  Allem  nöthig,  die  Rattenpest  zu  bekämpfen. 
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Die  active  Immunisirung  durch  abgetödtete  PestcuUuren 
verleiht  weder  einen  absoluten  noch  einen  laugdauerndea 
Schutz.  Bei  der  Werthprüfung  des  Berner,  Pariser  und 
indischen  Pestserums  fanden  Kelle  und  Otto  (7), 
dass  dem  Berner  die  grösste,  dem  indischen  die  geringste 
Sohutzwirkung  eigen  war  und  zwar  warei;  die  Resultate 
bei  Hatten  erheblich  besser  als  bei  Mäusen.  Auffallend 
war,  d.iss  zur  Erzielung  einer  Schutzwirkung  fast  ebenso 
grosse  Dosen  gebraucht  wurden,  wie  zur  Erzielung  einer 
Wirkung  bei  Injection  des  Serums  nach  erfolgter  In- 
fcction.  Das  indische  Serum  wollen  die  Verff.  wegen 
seiner  geringen  Wirkung  von  der  Behandlung  bei 
kranken  Menschen  ausgeschlossen  wissen.  Bestanden 
Mischinfcctionen  von  Pestbacillen  und  Streptococcen, 
so  fehlte  allen  3  Serienarten  jede  Schutzwirkung.  Tavel, 
Krumbein  und  Glücksmann  (10)  geben  an,  dass 
nach  ihren  Untersuchungen  das  Vaccin  Haffkine,  das 
der  deutschen  Commission  und  das  Vaccin  Lustig  in 
Bezug  auf  den  Immunisirungseffect  gleichwerthig  sind. 
Im  übrigen  scheint  das  Lustig'sche  Vaccin  das  ge- 
eignetste zu  sein,  weil  es  die  geringsten  Reizerscbel- 
nungen  macht,  sich  sehr  lange  in  wirksamem  Zustande 
aufbewahren  und  am  leichtesten  dosiren  lässt.  Im 
Auscbluss  hieran  wird  die  Herstellungs weise  des  Berner 
Pestserums  eingehend  beschrieben  (Herstellung  ohne 
Verwendung  chemischer  Mittel).  Um  ein  gut  bactericid 
wirkendes  Pestserum  zu  gewinnen,  ist  es  trotz  des  ge- 
fährlichen Ärbeitcns  unumgängig  nothwendig,  Pferde 
mit  vollvirulenten  lebenden  Pestculturen  zu  behandeln- 
Im  Uebrigen  haben  Verff.  dieselbe  Beobachtung  wie 
Kolle  und  Otto  gemacht,  dass  nämlich  zu  grosse 
Serumdosen  schädlich  auf  die  pestinficirten  Thiere 
wirken,  weil  sie  die  Complemente  ablenken.  Wurtz 
und  Bourges  (11)  stellten  fest,  dass  Mäuse,  die  mit 
Haffkin'schem  Vaccin  geimpft  waren  ('/io  cm')  einen 
geringen  Grad  von  Immunität  gegen  Pestinfection  (bei 
Impfung  mittelst  einfachen  Hohlnadelstiches  an  der 
Schwanzwurzel)  erwarben.  Einzelne  Exemplare  blieben 
sogar  am  Leben. 

4.  Lepra. 

1)  Besnier,  E.,  Sur  la  crcation  d'un  Sanatorium 
prive  pour  lepreux  dans  les  Vosges.  Bull,  de  l'Acad. 
p.  635).  —  2)  Haltenhoff,  Un  cas  de  lepre  avec 
localisatlons  oculaires.  Rev.  miä.  de  la  Suisse  rom. 
No.  4.  —  3)  Jeanseime,  E.,  Les  courants  d'emigration 
et  l'expansion  de  la  Icpre.  Gaz.  des  Höpit.  p.  448. 
—  4)  Klingmüller,  V.,  Ein  Fall  von  Lepra  tuberosa 
aus  Obcrschlesien.  Deutsch,  med.  Woch.  S.  667.  — 
5)  Derselbe,  Unsere  gegenwärtigen  Kenntnisse  von 
der  Lepra.  Die  Heilkunde.  S.  290.  —  6)  Krulle, 
Die  Lepra  auf  den  Marschallinseln  und  Karolinen. 
Deutsch,  med.  Woch.  S.  707.  —  7)  Levy,  Pr.,  La 
coltora  artificiale  dell  bacillo  della  lepra.  Giorn.  R. 
Soc.  Ital.  d'lgiene.  p.  219.  —  8)  Montgomery,  D.  W., 
Instances  of  .spontaneous  eure  in  a  leper  family.  Med. 
Record.  19.  4.  —  9)  Neve,  E.  F.,  On  the  spread  of 
Icprosy  and  an  examination  of  the  fish  hypothesis  of 
Icpro.sy  as  applied  to  Kashmir.  Brit.  med.  Journ.  Vol.  I. 
p.  1080.  —  10)  Schlesinger,  H.,  Die  Leprafrage  in 
der  österreichisch  -  ungari-schcn  Monarchie.  Wien.  med. 
Woch.  No.  38.  —  11)  Sic,  Marcel,  Les  traitements 
de  la  lepre.  Gaz.  des  Höpit.  p.  599.  —  12)  Tibur^ 
tius,   Franziska,    Leprahäuser   im  Osten    und  WeatenT 


Deutsch,  med.  Woch.  S.  364.  —  13)  Unna,  P.  G., 
Die  Localtherapie  der  Lepra.  Therapie  der  Gegenwart. 
S.  292. 

Klingmüller  (5)  giebt  einen  ganz  kurzen  Ueber- 
blick  über  den  gegenwärtigen  Stand  unserer  Kenntnisse 
von  der  Lepra  und  berichtet  dann  (4)  Ober  einen  Fall 
von  Lepra  tuberosa  aus  Oberschlesicn.  Es  ist  dies  das 
erste  Mal,  dass  diese  Krankheit  in  Oberschicsien  beob- 
achtet worden  ist.  Die  Kranke  hat  sich  vermuthlich  in 
Russlaud,  wo  sie  wiederholt  in  Diensten  war,  angesteckt 
und  5  Jahre  dann  in  Kattowitz  gelebt,  ehe  ihre  Krank- 
heit erkannt  wurde,  so  dass  die  Möglichkeit  vorliegt, 
dass  sie  bereits  andere  Personen  inficirt  bat. 

Jeanselmc  (3)  weist  darauf  hin,  dass  die  Inder, 
die  Neger  und  vor  Allem  die  Chinesen  die  Lepra  weiter 
verbreiten.  Warum  in  dem  einen  Falle  die  frisch  ein- 
geschleppte Lepra  unter  der  eingeborenen  Bevölkerung 
rasch  um  sich  greift  und  in  anderen  Fällen  nicht,  ist 
nicht  immer  mit  Sicherheit  zu  entscheiden.  Doch  liegt 
das  wahrscheinlich  an  den  verschiedenen  Lebensgewobn- 
heiten.  Da  wo  sich  z.  B.  der  Weisse  von  den  Farbigen 
streng  absondert,  wird  er  von  der  Lepra  nicht  ergriffen, 
während  er  da,  wo  er  mit  leprösen  Farbigen  in  naber 
Berührung  lebt,  wie  z.  B.  auf  Neu-Caledonien,  da  macht 
die  Lepra  schnelle  Fortschritte  auch  unter  den 
Europäern.  Andererseits  machen  die  Eingeborenen  der 
europäischen  Colonien  gar  keine  Miene,  sich  gegen 
Lepra  zu  schützen;  denn  sie  werden,  sobald  sie  leprös 
sind,  in  Leprahospitälern  isolirt.  Dort  brauchen  sie 
aber  nicht  mehr  zu  arbeiten  und  das  ist  ihre  Sehnsucht. 

Um  sich  von  der  Lepra  frei  zu  halten,  müsste 
jeder  Staat,  so  wie  es  die  Engländer  und  Ämerikaoer 
gemacht  haben,  die  Einwanderung  fremder  Lepröser 
verbieten.  In  den  französischen  und  holländischen 
Colonien  fehlen  solche  Gesetze  noch.  Krulle  (6)  be- 
richtet, dass  es  auf  den  Marschallinseln  6  Leprakranke 
giebt;  auf  den  Carolinen  nur  2.  Die  Kranken  sind 
isolirt.  Schlesinger  (10)  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  in  jüngster  Zeit  in  verschiedenen  Gegenden  Oester- 
reichs  (Tirol,  Böhmen,  Siebenbürgen),  die  bisher  als 
leprafrei  gegolten  hatten,  Leprakranke  angetroffen 
wurden,  die  diese  Gegenden  nie  verlassen  hatten. 
Ausserdem  berichtet  er  über  einen  Sectionsbefund  bei 
Lepra,     bei     dem    Syringomyelie    festgestellt    wurde. 

Tiburtius  (12)  giebt  an,  dass  in  Palästina  die 
Lepra  als  eine  Schande  gilt  und  die  Furcht  vor  An- 
steckung so  gross  ist,  dass  die  Leprösen  rücksichtslos 
aus  der  Gesellschaft  ausgestossen  werden.  Der  Staat 
sorgt  in  keiner  Weise  für  sie  und  in  das  deutsche 
Lepraheim  gehen  die  Kranken  erst,  wenn  sie  sich  nicht 
mehr  bewegen  können. 

Neve  (9)  bespricht  die  Verbreitung  der  Lepra  in 
Kaschmir  und  kommt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen 
zu  dem  Schluss,  dass  die  Verbreitungsweise  gegen  die 
Annahme  spricht,  dass  Lepra  durch  Genuss  verdorbener 
Fische  verbreitet  werde.  Denn  es  sind  vorwiegend 
Hirten,  die  in  elenden  Hütten  dicht  gedrängt  bei  ein- 
ander wohnen  und  dcijenige  Theil  der  ackerbauenden 
Bevölkerung,  die  näher  mit  den  Hirten  verkehren,  von 
Lepra  befallen.  Die  vorwiegend  iiscbessende  Bevölkerung 
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stellt  nnr  sehr  venig  Leprakranke  und  sehr  viele  der 
Leprakranken  gaben  auf  das  Bestimmteste  an,  dass  sie 
Die  Fisch  gegessen  hätten. 

üeber  einen  Fall  von  Lepra  mizta,  entstanden 
durch  directe  Uebertragung  —  Schlafen  mit  dem 
leprösen  Vater  in  einem  Bett  —  berichtet  Halten- 
hoff  (3).  Bei  diesem  Kranken  fanden  sich  kleine 
Lepraknoten  in  nächster  Umgebung  der  Hornhaut,  die 
diese  bereits  an  ihren  Rändern  getrübt  hatten.  Es  be- 
stand eine  Art  leichter  Ptosis  wie  bei  Trachom.  Dies 
Befallenverdeo  der  Augen  bei  Lepra  ist  häufig,  '/s  d<)^ 
LeprSseo  -werden  dadurch  blind.  In  letzter  Zeit  hat 
Rapaud  d'AIger  angeblich  mit  gutem  Erfolg  Ein- 
spritzuDgen  von  Natr.  kakodyl.  angewendet. 

Hontgomery  (8)  giebt  die  Krankengeschichte 
einer  Missionarsfamilie  in  Honolulu,  von  der  zahlreiche 
Hitglieder  in  absteigender  Linie  von  maculöser  Lepra 
bebJlen  wurden,  aber  alle  zur  Heilung  kamen.  Da 
einzelne  Mitglieder  in  Honolulu,  andere  in  Califomien 
gesund  wurden,  so  kann  das  Klima  an  sich  die  Heilung 
nicht  begünstigt  haben.  Erblich  ist  die  Krankheit  nicht. 
Die  Ansteckungsquellen  lassen  sich  z.  Tb.  sicher  nach- 
weisen. 

Deber  die  Behandlung  der  Lepra  berichtet  eingehend 
S^e  (11).  Ein  Specificum  gegen  Lepra  besitzen  wir 
nicht  Wohl  bessert  sich  der  Zustand  von  Leprakranken, 
die  aus  Lepraländern  in  leprafreie  Länder  kommen,  oft 
erheblich.  Aber  das  liegt  daran,  dass  sie  keinen  Neu- 
infectionen  mehr  ausgesetzt  sind.  Vou  allgemeinen 
Mitteln  wirken  heisse  Bäder  mit  nachfolgendem  Schwitzen 
recht  gut.  Aber  alle  die  andern  Mittel:  Entfernen  der 
Knoten  durch  Messer  oder  Aetzung  oder  Glühdralit, 
locale  und  allgemeine  Behandlung  durch  Medicamente 
oder  Serum  haben  bei  den  verschiedenen  Autoren  stets 
rerschiedene  Resultate  gegeben.  Auch  muss  man  stets 
daran  denken,  dass  die  Lepra  oft  stille  steht  und  dieser 
Stillstand  leicht  der  angewendeten  Behandlung  zuge- 
schrieben wird.  Am  überzeugendsten  sind  die  Aus- 
führungen Un  n  a's  (13)  über  die  Leprabehandlung,  weil 
er  sich  von  anatomisch-bacteriologischen  Befunden  leiten 
lässt.  Er  'bespricht  vorwiegend  die  Localbehandlung. 
Handelt  es  sich  um  Lepra,  bei  der  nur  die  sensiblen 
zur  Haut  gehenden  Nerven  befallen  sind  und  die  Haut 
noch  bacitlenfrei  ist,  bei  der  die  Verstümmelungen  an 
Fingern  und  Zehen  entstehen,  so  helfen  nur  heisse 
Localbäder  und  auch  die  nur  in  sehr  geringem  Grade. 
Günstiger  für  die  Behandlung  liegen  die  Fälle  bacillen- 
freier  Neurolepriden,  noch  besser  bei  der  häufigsteu 
Form,  den  sogenannten  „Hautknoten".  Auch  hier  sind 
die  Lympbspalten  der  Cutis  propria  noch  nicht  mit 
Bacillen  erfüllt.  Man  findet  sie  höchstens  in  der  näch- 
sten Umgebung  der  Blutgefässe.  Dagegen  ist  das  sub- 
cutane Gewebe  massenhaft  von  ihnen  durchsetzt.  Pyro- 
gallol  mit  Salicylsäurezusatz  in  Form  von  2— lOproc. 
Salben  aaf  den  ganzen  Körper  eingerieben  wirken  am 
besten  in  Form  von  Scbmierkuren.  Eigentlichen  Cutis- 
lepromen  gegenüber  versagt  diese  Kur  merkwürdiger 
Weise  aber  gänzlich  und  zwar  vermuthlich  deshalb, 
weil    bei    den    cutaaen   Lepromen   alle  Lymphspalten 
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derart  mit  Bacillen  vollgestopft  sind,  dass  jede  Re- 
sorption aufhört.  Da  die  Leprabacillen  in  fetthaltige 
Schleimmassen  eingehüllt  sind,  so  versucht  U.  das  Fett 
durch  Aetzung  mit  caustischen  Alkalien  zu  verseifen 
und  wendet  daher  mit  gutem  Erfolge  eine  Kalischmierkur 
an.  Zur  Allgemeinbehandlung  wird  Chaulmoogra-Oel  in 
Form  von  Gynocardseifenpillen  (Jahre  lang  zu  nehmen) 
empfohlen.  Auch  heisse  Bäder  35 — 40  "  C.)  sind  gut. 
Auffallend  günstig  wirken  intercurrente,  hochgradige 
Fieber.  Ausserdem  lässt  Verf.  die  Leprösen  reichlich 
Muskelarbeit  verrichten,  weil  er  fand,  dass  die  Bacillen- 
invasion  vor  dem  Muskelgewebe  Halt  macht.  Um  dem 
Blutstrom  den  Weg  zu  den  Bacillen  frei  zu  machen, 
suchte  Verf.  das  die  Leprome  umgebende  collagene  Ge- 
webe durch  Thiosinamin  zu  lösen  und  hatte  in  einem 
Falle  damit  einen  glänzenden  Erfolg. 

5.  Dysenterie. 

I)  Dock,  Amoebic  Dysentery  in  Michigan.  Journ. 
of  the  Americ.  Med.  Assoc.  18.  IX.  (D.  beobachtete 
einen  hartnäckigen  Fall  von  Amöbendysenterie.  Ob- 
wohl unter  geeigneter  Behandlung  der  Stuhl  bereits 
nach  lU  Tagen  fest  wurde,  blieben  die  sehr  beweglichen 
Amöben  doch  in  den  anhängenden  Schleimflocken  noch 
nach  Monaten  in  Menge  nachweisbar.  Verf.  weist  darauf 
hin,  dass  dies  der  erste  in  Michigan  beobachtete  Fall 
von  Amöbendysenterie  ist  Er  sieht  die  Amöben  als 
die  eigentlichen  Krankheitserreger  an  und  wendet  sich 
gegen  Schuberg,  der  auch  bei  Leuten,  die  nicht 
darmkrauk  waren,  nach  Verabreichung  von  Karlsbader 
Salz  in  der  Hälfte  der  Fälle  im  Stuhle  Amöben  nach- 
gewiesen haben  will  und  die  Amöben  daher  nicht  als 
Krankheitserreger  ansieht.  Verf.  hat  die  Versuche 
Schubcrg's  in  200  F.ällen  wiederholt  und  nur  in  einem 
einzigen  Falle  —  Mastdarmkrebs  —  Amöben  gefunden. 
Doch  waren  diese  Amöben  viel  kleiner  als  die  Dysen- 
terieamöben und  enthielten  nie  wie  diese  Blutkörperchen.) 
—  2)  Rickmanu,  J.  Godlee.  Lancet  Vol.  I.  p.  1452. 
(Verf.  behandelt  eingehend  die  Klinik  und  Behandlung 
des  tropischen  Leberabscesses.) 


6.  Framboesie. 

G logner,  Ueber  Framboesie  und  ähnliche  Er- 
krankungen in  den  Tropen.  Virch.  Arch.  Bd.  168. 
S.  443.  (G.  berichtet  über  4  Fälle  von  Framboesie, 
die  er  bei  Javanen  beobachtete.  Es  wurden  6  Fram- 
boesiewarzen  entfernt  und  im  pathologischen  Institut 
in  Berlin  untersucht  Es  wurden  in  der  Hauptsache 
eine  Proliferation  der  Zellen  der  Epidermis,  des  Binde- 
gewebes und  der  Lymphgefäss-Endothelien  beobachtet. 
Ausserdem  hatte  Verf.  bereits  vorher  bei  den  betreffenden 
Kranken  eine  geringe  Zunahme  der  Lymphocyten  fest- 
gestellt Die  Lymphocyten  machten  30—50  pCt.  der 
weissen  Blutkörperchen  aus.  Bei  der  Verruga  peruviana 
aber,  die  von  einzelnen  Autoren  als  mit  Framboesie 
identisch  angesprochen  wird,  sind  Haut,  Epidermis  und 
Papillen  atrophirt  und  die  gesammten  Hautschichten 
von  uni-  und  multinucleären  Leucocyten  durchsetzt. 
Also  sind  Verruga  peruviana  und  Framboesie  zwei  ver- 
schiedene Krankheiten.) 

7.  Beri-Bori. 

1)  Iusabato,E.,  Beri-Beri.  Clin.  med.  ital.  p.  159. 
—  2)  Ross,  R.,  Arsenic  in  the  hair  of  Beri-Beri-patients 
from  Penang.  Brit.  Med.  Journ.  Vol.  I.  p.  329.  (R. 
fand  unter  20  Fällen  von  Beri-Beri  6  mal  Arsenik  im 
Haar  der  Kranken  und  zwar  waren  5  Fälle   erst  5  bis 
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20  Tage  krank  und  nur  ein  einziger  5  Monate.  R.  lässt 
die  Präge,  inwiefern  Arsenik  als  Kranklieitsursache  mit- 
wirken kann,  offen. 

8.  Dengue. 

Pridmore,  W.  G.,  Dengue  fever  in  Burmab,  und 
Skae,  F.  M.  T.,  Dengue  fever  in.  Penang.  Brit.  med. 
Journ.  Vol.  II.  p.  1581.  (Verff.  beobachteten  epide- 
misches Auftreten  von  Dengue-Fieber,  das  in  beiden 
Fällen  von  Hongkong  eingeschleppt  worden  war.) 

9.  Aleppo-Beule. 

Walzberg,  Tb.,  Zur  chirurgischen  Behandlung 
der  Aleppobeule.  Arch.  f.  klin.  Chirurg.  Bd.  66.  (W. 
berichtet  über  einen  Fall,  in  dem  es  ihm  gelang,  die 
am  rechten  oberen  Augenlide  sitzende  Aleppobeule 
durch  Umschneidung  der  Geschwulst  weit  im  Gesunden 
so  zu  entfernen,  dass  der  Kranke  recidivfrei  blieb. 


10.  Pellagra. 

1)  Ceni,  C,  Ricerche  sul  potere  riproduttivo  e 
sull'  ereditarictä  nella  Pellagra  sperimentale,  Riv.  spe- 
riment.  Freniatria  etc.  Bd.  27.  p.  94.  --  2)  Der- 
selbe, 61i  Aspergilli  neil'  etiologia  e  nella  patogenesi 
della  Pellagra.  Ibidem.  Bd.  28.  p.  149.  —  3)  Lui, 
A.,  Degenerazione  e  Pellagra.  Dal  Manicomio  Provinc. 
d.  Breacia  etc.     Clin.  med.  Ital. 

Ceni  (1)  kommt  auf  Grund  eingehender  Unter- 
suchungen zu  folgenden  Schlüssen:  1)  Die  Pellagra 
wird  durch  eine  Äspergillusinfection,  die  ihren  Sitz 
hauptsäahlich  in  Lunge,  Pleura,  Pericardium  und  den 
Meningen  hat,  hervorgerufen.  2.  Aspergillus  fumi- 
gatus  oder  flavescens  oder  beide  zusammen  sind  die 
Krankheitserreger.  3.  Sie  gelingen  in  Sporenform  in 
den  Verdauungscanal  und  von  da  nach  den  Prädilec- 
tionsstellen,  wo  sie  dann  ein  intensiveres  Gift  produ- 
ciren.  4.  Die  Krankheitserscheinungen  sind  abhängig 
von  der  Wirkung  der  Erreger  und  entsprechen  dem  Ent- 
wickelungsgang  des  Aspergillus.  5.  Die  mit  Aspergillus 
inflcirte  Maisnahrung  ist  die  directe  Ursache  der  Asper- 
gillose. 

11.  Filariakrankheit. 

1)  Calvert,  W.  J.,  Eosinophilia  in  Filariasis. 
Johns  Hopk.  Hosp.  Bull.  (C.  beobachtete  in  Hanila  in 
vier  Fällen  von  Pilariainfection,  dass  in  der  nächsten 
Umgebung  derjenigen  Lymphgefässstelle,  an  der  sieh 
ein  Filariawurm  fand,  eine  ganz  ausserordentlich  starke 


Anhäufung  von  eosinophilen  Zellen  stattgefunden  hatte 
und  dass  im  peripherischen  Blute  diese  Zunahme  von 
eosinophilen  Zellen  während  der  Zeit,  während  welcher 
die  Filarien  im  peripherischen  fehlten,  ebenfalls  be- 
stand. Die  eosinophilen  Zellen  konuten  dabei  bis 
22  pCt.  aller  Leucocyten  betragen.  Sobald  die  Filarien 
im  Blute  erscheinen,  nehmen  die  eosinophilen  Zellen  ab. 
Diese  Erscheinung  machte  .sich  zusammen  mit  einer 
Leucocytose  [18  000  Leucocyten  im  cmm]  namentlich 
in  frischen  Fällen  bemerkbar,  verlor  sich  aber  mit  drr 
Dauer  der  Krankheit.) —  2)  Low,  G.  C,  Notes  on  Fi- 
laria  Demarquii.  Brit.  Med.  Journ.  Vol.  I.  p.  197. 
(L.  berichtet,  dass  in  St.  Lucia,  W.  J.,  die  mit  Filaria 
inflcirten  alle  —  mit  verschwindenden  Ausnahmen  — 
aus  einem  Dorfe  an  der  Xordseite  der  Insel  stammten. 
Selten  fand  sich  die  Infection  mit  Filariaembryouen  in 
Dominica,  in  Barbados  fehlte  sie  ganz,  fand  sich  .iber 
bis  zu  71  pCt.  unter  den  eingeborenen  Indianern  im 
Innern  von  Britisch-Guyana.  Irgendwelche  Krankheits- 
erscheinungen rief  diese  Infection  nicht  hervor.  Der 
Zwischenwirth  konnte  nicht  gefunden  werden.)  —  3; 
Vincent,  G.  A.,  Ob.<iervatioDS  on  human  Filariasis  in 
Trinidad,  W.  J.  Brit.  Med.  Journ.  Vol.  1.  p.  189. 
(Verf.  giebt  an,  dass  die  Filaria  nocturna  in  Trinidad 
ziemlich  verbreitet  ist.  Schwarze  waren  zu  4,9  pCt., 
Weisse  zu  10,9  pCt.,  Indicr  [eingewandert  von  Ost- 
Indien]  zu  2,4  pCt.  damit  inKcirt.  Davon  waren  6,5  pCt. 
bezw.  14,5  bezw.  3,2  pCt.  von  Elephantiasis  befallen. 
Der  Culex  fatigans  und  der  Anophelcs  albimanus  ent- 
wickelten die  Embryonen  weiter,  der  Culex  taeniatus 
nicht.) 

12.  Trypanosoniakrankheit. 

Diese  Krankheit  war  bis  .jetzt  nur  bei  Tbieren  be- 
obachtet worden,  wie  Lavcran  und  Mcsnil  (De  Tcvo- 
lution  du  Nagaua  et  de  sa  variabilitü  suivant  les  es- 
pcces  animales.  Bull,  de  l'Acad.  3.  VI.)  und  Lavcran 
im  Verein  mit  Nocard  (Au  sujct  et  des  mcsures  pro- 
phylactiques  ä  prendre  contre  les  maladies  ä  Trypano- 
äomes.  Ibidem.  1.  VIL)  ausfuhrlich  schildern.  Aber 
in  jüngster  Zeit  hat  Everelt  Dutton  (Prelimioary 
note  upou  a  Trypauosome  occuring  in  the  blood  of  man, 
Thompson  Yatos  Laberatories.  Liverpool.  Vol.  IV. 
Part.  II.  p.  455)  einen  Fall  beschrieben,  der  zeigt, 
dass  auch  Menschen  vom  Trypanosoma  befallen  werden 
können.  Es  bandelte  sich  um  einen  Engländer,  den 
Bootssteucrcr  des  englischen  Regierungsbootes  auf  dem 
Gambia.  Verf.  nimmt  an,  dass  die  Infection  durch 
Mangrovenfliegcn  (Tabanus  dorsovitta,  Welka  und  (ilos- 
sina  longipalpis,  Wiedormann.  var.  Fachinoides.  West- 
wood) vermittelt  wurde. 


Dniek  Ton  L.  Rrliumaeher  in  Berlin. 
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1.  Allgemeines. 

1)  Abba,  F.,  Manuale  tecnico  di  microscopia  e 
batteriologia  applicate  all'  igiene.  Guida  pratica  per 
ufficiali  sanitari  etc.  2.  editione.  Torioo.  671  pp. 
Con  351  &g.  —  2)  Alexander,  C,  Die  Lygienische 
Bedeatong  der  Bescboeidung.  Vortrag.  Frankfurt  a.  M. 
20  Ss.  —  3)  Arnould,  E.,  Nouveaux  el^meots  d'hy- 
gieoe  du  Jules  Arnould.    4e  6d.    Avec  300  fig.    Paris. 

—  4)  Arppe,  N.  J.,  Terveydenboitoa  Kansau  lasgoille 
Kerroksille  (Volksgesundbeitspflege).  Duodecim.  XVIII. 
3—4.  S.  187.  —  5)  Ascher,  Was  ist  sociale  Hygiene 
uod  wie  soll  sie  getrieben  werden?  Zeitscbr.  f.  Hyg. 
u.  InfectioDskrank.  XLI.  1.  p.  1.  —  6)  Baker,  N., 
HuDicipal  Engineering  and  Sanitation.  London-New  Y. 
315  p.  —  7)  Bashore,  H.  B.,  Sanitary  protection  for 
rural  districts.     New  Y.  med.  Itec.    LXII.    11.  p.  423. 

—  8;  Behring,  E.  v..  Die  Serumtherapie  in  der  Heil- 
kunde und  Heilkunst.  Nord.  med.  ark.  Afd.  II.  3.  F.  I.  4. 
.No.  18.  —  9)  Beretning  fra  Kristiania  Sundbedskom- 
mission  for  aaret.  1900.  Kristiania.  —  10)  Beriebt 
über  die  Gesundheitsverbältnisse  und  Gesundheits-An- 
stalten in  Nürnberg.  Herausgeg.  v.  Verein  f.  öffentliche 
Gesundheitspflege  unter  Hitw.  des  Stadtmagiatr.  Jahrg. 
1901.  325  Ss.  —  11)  Biberfeld,  Die  Bekämpfung 
der  Kurpfuscherei.  Deutsche  med.  Wcbscbr.  XXVIII. 
38.  —  12)  Bluzet,  A.,  L'application  de  la  loi  sur  la 
protection  de  la  sante  publique.  Revue  d'hyg.  XXIV. 
p.  625. —  13)  Boeckh,  R.,  Statistisches  Jahrbuch  der 
Stadt  Berlin.  XXVI.  Jahrg.  Berlin.  750  Ss.  (Enthal- 
tend die  Statistik  des  Jahres  1899  nebst  Theilen  von 
1900,  einschliesslich  der  Volkszählung.)  —  14)  Bus- 
scbere,  A.,  La  ligislation  de  police  sanitaire.  Bru- 
lelles.    —    15)  Cameron,  Ch.  A.,  Some  controversial 
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points  in  preventive  mediein.  Dubl.  Joum.  CXIV. 
p.  161.  —  16)  Combastel,  G.,  E16ments  d'hygiene 
pratique  ä  l'usage  des  6coles  normales,  des  instituteurs 
et  des  familles.  Avec  12  fig.  Paris. —  17)  Cazalis, 
Des  risques  patbologiques  du  manage,  des  h6redit6s 
morbides  et  d'un  examen  mödical  avaut  le  mariage. 
Presse  m6d.  belg.  LIV.  18.  —  18)  Cohn,  H.,  Prof. 
Rieh.  Förster's  Verdienste  um  die  Hygiene  im  Allge- 
meinen und  um  die  Augenhygiene  im  Besonderen.  Allg. 
med.  Centralztg.  LXXI.  90,  91.  —  19)  Congresso 
sanitario  X.  dell'Alta  Italia,  Montova,  4.— 6.  sett.  Gazz. 
degli  Osped.  XXIII.  105.  —  20)  Dill,  J.  F.  G.,  Some 
coDsiderations  upon  tbo  possibilities  of  future  legisla- 
tioD  in  matters  of  public  bealtb.  Lancet.  Nov.  15.  — 
21)  Discus.sion  on  the  relation  of  poverty  and  disease. 
Brit.  med.  Joum.  Aug.  16.  —  22)  Dornblütb, 
Naturheilkunde  und  öffentliche  Gesundheitspflege.  D. 
Vierteljahrsschr.  f.  öffentliche  Gesundheitspfl.    XXXIV. 

2.  S.  324.  —  23)  Durham,  H.  E.  and  W.  Myers, 
Notes  on  sanitary  conditions  obtaining  in  Parä,  June 
1900  to  April  1901.  Liverpool  school  of  tropical  me- 
dicine  memoirs.  London.  —  24)  Eames,  G.  F.,  Oral 
hygiene.  Journ  of  the  Am.  medic.  Associat.  XXXIV. 
p!  482.  —  25)  Ebstein,  W.,  Dorf-  und  Stadthygiene. 
Unter  besonderer  Rücksichtnahme  auf  deren  Wechsel- 
beziehungen. Für  Aerzte  und  für  die  mit  der  Wahr- 
nehmung der  Interessen  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege betrauten  Verwaltungsbeamten.  160  Ss.  m.  2  Abb. 
Stuttgart.  —  26)  Emmerich,  Rudolph  und  Heinrich 
Trillich,  Anleitung  zu  hygienischen  Untersuchungen. 

3.  verm.  Aufl.  München.  424  Ss.  mit  123  Abb.  —  27) 
v.  Esmarch,  Hygienisches  Taschenbuch  für  Medicinal- 
und  Verwaltungsbeamte,  Aerzte,  Techniker  und  Schul- 
männer.    3.  Auflage.     Berlin.    295  Ss.  —  28)  Feldt- 
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mann,  E.,  Anthropologie  und  Gesundheitslehre  zur 
Benutzung  in  Schule  und  Haus.  Berlin.  7d  Ss.  mit 
40  Abb.  —  29)  Fillassicr,  A.,  De  la  düterraination 
des  pouvoirs  publica  en  matiere  d'hygicne.  2e  edition. 
Paris.  —  30)  Flatau,  G.,  Hygienischer  Hausfreund. 
Berlin.  188  Ss.  —  31)  Flügge,  K.,  Grundriss  der 
Hygiene  für  Studierende'  und  practiscbe  Aerzte,  Medi- 
cinal-  und  Verwaltungsbeamte.  5.  Auflage.  Leipzig. 
713  Ss.  mit  173  Abb.  —32)  Caches,  L.,  A  guidc  to 
tbe  Public  Health  Acts,  1875  and  1890,  and  thc  Local 
Government  Acts,  1888  and  1894,  with  thc  incorpo- 
rated  Acts  rclating  to  urban  and  rural  district  Coun- 
cils, together  with  the  private  street  worlis  act  1892. 
London.  fi07.  —  83)  Giglioli,  G.  Y.,  Le  malatlie  del 
lavoro:  note  di  patologia  e  d'igienc.  Roma.  478  pp. 
—  34)  Glennan,  A.  H.,  The  study  of  quarantine  in 
tbe  light  of  modern  progress.  New  York  med.  Record. 
LXL  13.  p.  484.  —35)  Goebel,  Der  internationale 
Gesundheitsrath  in  Alexandrien.  Deutsche  medicinische 
Wochenschr.  XXVII.  7.  —  36)  Goldschmidt,  F., 
Die  Sterblichkeit  in  Nürnberg  unter  dem  Einfluss  hy- 
gienischer Maassnabmen.  Nürnb.  Festschr.  S.  114. — 
37)  Grassmann,  K.,  Der  Einfluss  der  Kurpfuscher  auf 
Gesundheit  und  Leben  der  Bevölkerung.  Vortrag  auf 
der  27.  Versamml.  d.  Deutschen  V.  f.  öffentl.  Gesund- 
heitspflege. —  38)  Grotjahn,  A.,  Die  hygienische 
Cultur  im  19.  Jahrhundert.  Berlin.  55  Ss'.  —  39) 
Grotjahn,  A.  u.  F.  Kriegel,  Jahresbericht  über  die 
Fortschritte  und  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  so- 
cialen Hygiene  und  Demographie.  I.  Bd.  Bericht  über 
die  Jahre  1900  u.  1901.  Jena.  370  Ss.  —  4:0)  Hahn, 
M.,  Berufswahl  und  körperliche  Anlagen.  München. 
64  Ss.  mit  9  Fig.  —  41)  Hamer,  W.  H.,  Manuel  of 
hygiene.  London.  622  pp.  —  42)  Hanauer,  W.,  Die 
Statistik  der  Krankenversicherung  und  ihr  Ausbau  für 
die  Zwecke  der  Morbiditätsstatistik.  Hygien.  Rundsch. 
Xn.  S.  853.  —  43)  Hanausek,  T.  F.,  Lehrbuch  der 
Somatologie  und  Hygiene  für  Lehrer-  und  Lehrerinnen- 
seroinarien.  3.  Aufl.  Leipzig.  163  Ss.  mit  104  Abb. 
u.  7  färb.  Taf.  —  44)  Hayward,  T.  E.,  On  the  con- 
struction  and  use  of  Life-tables  from  a  public  health 
point  of  view.  Journ.  of  Hygiene.  II.  p.  1.  —  45) 
Hill.  A.,  The  relationship  of  voluntary  effort  to  con- 
stituted  authority  in  promoting  sanitary  reform.  Man- 
chester. 10  pp.  —  46)  Hoffmann,  A.  u.  H.Simon- 
Wohlfahrtspflege  in  den  Provinzen  Rheinland,  West, 
falen,  im  Regierungsbezirk  Wiesbaden,  den  Städten 
Offen bach  und  Hanau.  Düsseldorf.  217  S.  —  47) 
Howard,  L.  0.,  How  insects  affsct  health  in  rural  di- 
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Die  Wechselbeziehungen  zwischen  Stadt 
und  Land  in  gesundheitlicher  Beziehung  be- 
leuchtet E.  Roth  (97)  in  einem  ausführlichen  Referate  auf 
der  27.  Versammlang  des  Deutschen  Vereins  für  öffentl. 
Gesundheitspflege.  Seine  Schlusssätze  lauten:  Da  die 
gesundheitlichen  Einrichtungen  des  Landes  in  seiner 
Allgemeinheit  hinter  denjenigen  der  Städte,  namentlich 
der  Gross-  und  Mittelstädte,  auf  dem  Gebiet  der  Wasser- 
versorgung, der  Beseitigung  der  Abfallstoffe,  der  Senchen- 
tilgung,  des  Vertriebes  von  Nahrungs-  und  Genuss- 
mitteln u.  a.  zurückstehen,  sind  die  Städte  durch  den 
stets  reger  werdenden  Verkehr  zwischen  Stadt  und  Land 
gesundheitlich  gefährdet  An  dieser  Gefährdung 
sind  auch  die  Garnisonen  betheiligt. 

Durch  die  Verkehrs-  und  wirthscbaftlichen  Be- 
ziehungen können  Infectionskrankheiten,  nament- 
lich Typhus  verbreitet  werden.  Ausser  dem  directen 
Verkehr  kommt  das  Wasser  der  Flüsse,  Bäche,  Teiche, 
Seen  (auch  in  gefrorenem  Zustande),  sowie  der  Brunnen 
als  Vermittler  in  Frage,  femer  Nabrungs-  und  Genuss- 
mittel,  namentlich  Milch  und  deren  Producte,  Obst, 
Gemüse  u.  a. 

Besondere  Aufmerksamkeit  erfordern  die  Gast- 
und  Scbankvirtbscbaften  auf  dem  Lande,  so- 
wie die  einheimischen  und  fremdländischen  Wander- 
arbeiter, ferner  in  Folge  der  regeren  Verkehrsbe- 
ziebungen  die  Vororte,  die  Sommerfrischen,  Bade-  und 
Kurorte  und  die  Industriebezirke. 

Die  Stadt  gefährdet  das  Land  ausser  durch 
die  verunreinigte  Stadtluft  hauptsächlich  durch  Ver- 
schleppung ansteckender  Krankheiten,  wobei  der 
Verkehr,  Nahrungs-  und  Genussmittel  und  die  Abfall- 
stoffe des  menschlichen  Haushalts  als  Vermittler  in 
Frage  kommen. 

An  der  Sanirung  des  Landes  hat  die  Stadt  ein  um 
so  grösseres  Interesse,  als  das  Land  an  sich  für  die 
Gesunderhaltung  der  Städter  von  der  grössten  Bedeu- 
tung und  in  Zeiten  körperlicher  und  geistiger  Noth  un- 
entbehrlich ist. 

MaassnabmcD  zur  Sanirung  des  Landes, 
a)  Im  Allgemeinen.  Durch  regelmässige  Ortsbesich- 
tigungen bat  der  Medicinalbeamte,  soweit  möglich  in 
Gemeinschaft  mit  den  Gesundbeitscommissionen, 
auf  die  Verbesserung  der  Hygiene  des  Landes  hinzu- 
wirken und  das  Verständniss  bierfür,  namentlich  für 
Sauberkeit  und  Reinlichkeit  am  Körper  und  in  Haus 
und  Hof,  wie  beim  Vertrieb  von  Nabrungs-  und  Ge- 
nussmitteln, für  Bau-  und  Wobnungshygiene  und  Wob- 
nungspfiege,  für  rationelle  Ernährung  u.  s.  w.  zu 
wecken. 

Die  Beobachtung  der  wichtigsten  Forderun- 
gen der  Bau-  und  Wohnungshygiene  ist  durch 
Gesetz,  bezw.  baupolizeiliche  Vorschriften  sicher  zu 
stellen,    die    sich    auf  Beschaffenheit    des   Baugrundes, 
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Grösse  der  zu  bebauenden  Fläche,  Bauweise,  Zahl  der 
Stockwerke,  Baumaterial  (Zwischenfülluug,  Fussboden), 
Schutz  gegen  aufsteigende  Bodenfeuchtigkeit,  Trennung 
von  Stallungen,  Aborten,  rorscbriftsmässige  Beseitigung 
der  menschlichen  und  tbierischen  AbfallstoSe  und  der 
Abwässer,  sowie  der  Meteorwässer  zu  erstrecken  haben. 
Besondere  Beachtung  erfordern  die  Abort-  und  Ab- 
wässeranlagen auf  den  Grundstacken  der  Gast-  und 
Schankwirthscbaften  und  der  öffentlichen  Gebäude 
(Schulen,  Gemeindehäuser  u.  a.);  zur  Aufnahme  des 
Urins  müssen  hier  wasserdichte  Behälter  vorgesehen 
sein.  Für  Einzelgehöfte  wie  in  Ortschaften  mit  offener 
Bauweise  werden  binsiehtUch  der  Beseitigung  der  festen 
und  flüssigen  Abfallstoffe  geringere  Anforderungen  zu 
stellen  sein,  als  in  städtisch  ausgebauten  Ortschaften. 
Die  an  Wasserentnahmestellen  für  Trink- 
und  Gebrauchszwecke  zu  stellenden  Forderungen,  na- 
mentlieb  auch  hinsichtlich  der  Entfernung  von  Abort' 
und  Düngergruben,  sowie  Stallungen  sind  durch 
besondere  polizeiliche  Vorschriften  nebst  Ausführungs- 
anweisuog  (Brunnenordnung)  sicher  zu  stellen.  Dreh-, 
Zieh-  und  Schöpfbrunnen  sind  bei  Neuanlagen  unzulässig. 
Wo  die  Schaffung  eines  einwandfreien  Wassers  aus  ört- 
lichen Gründen  besonderen  Schwierigkeiten  begegnet, 
ist  eine  Betheiligung  der  weiteren  Communalverbände 
und  des  Staats  im  öffentlichen  Interesse'  geboten.  Be- 
sondere Anforderungen  sind  an  die  Gemeindebrunnen, 
die  Schulbrnnnen,  die  Brunnen  auf  den  Grundstücken 
der  Gastwirthsebaften  und  gewerblichen  Anlagen 
(Sammelmolkereien,  Meiereien,  Fleischereien,  Brauereien 
u.  a.)  zu  stellen.  Mit  Bücksicht  auf  die  grössere 
Sicherheit  einer  dauernden  Reinhaltung,  namentlich 
gegenüber  Flachbrunnen,  bleibt  die  Schaffung  centraler 
Wasserversorgungsanlagen  in  erster  Linie  erstrebens- 
wertb. 

Unter  Berücksichtigung  der  örtlichen  Verhältnisse 
und  Lebensgewohnbeiten  sind  Musterentwürfe  länd- 
licher Wohnhäuser  und  ihrer  Nebenanlagen  für 
Tagelöhner,  Häusler,  Büdner,  Kossäten  und  Bauern  der 
ländliehen  Bevölkerong  zur  Verfügung  zu  stellen.  Fa- 
milienwohnungen jsollen  aus  mindestens  zwei  beizbaren 
Räumen  besteben. 

Die  Hauptverkehrsstrassen  sind  zu  befestigen  und 
rein  zu  halten.  Gräben  und  Tümpel  (Dorfteiche)  sind 
nach  Bedarf  zn  räumen,  erforderlichenfalls  zuzuschütten, 
Höfe  und  Gärten,  desgleichen  öffentliche  Plätze  von 
menschlichen  Dejecten  freizuhalten- 

Zur  Verhütung  der  Verbreitung  anstecken- 
der Krankheiten  ist  neben  dem  Erlass  zeitgemässer 
seuchenhygienischer  Vorschriften  die  Bereitstellung 
schneller  ärztlicher  Hilfe,  geeigneten  Pflegepersonals, 
leicht  erreichbarer  Krankenunterkunftsräume,  sowie  von 
Dcsinfeotionseinrichtungen  und  Desinfectoren-  erforder- 
lich. Erst«  und  verdächtige  Fälle,  namentlich  von 
Typhus  und  Cholera,  sind  bacteriologisch  festzustellen. 
Bei  Gefahr  im  Verzuge  muss  der  Medicinalbeamte  das 
Recht  der  Initiative  haben.  Der  Bevölkpruog  sind  leicht- 
fasslicbe  Schutzmaassregeln  bei  ansteckenden  Krank- 
heiten zugängig  zu  machen,   deren  Befolgung  zu  über- 


wachen- ist.  Der  Unsitte,  dass  die  Landberölkenug 
ihre  an  ansteckenden  Krankheiten  leidenden  Kinder  in 
die  Stadt  zum  Arzt  bringt,  ist  auf  alle  Weise  eot- 
gegenzuwirkeo.  Das  sog.  Umbalten  oder  Bandessen  ist 
zu  verbieten,  desgleichen  die  Veranstaltung  von  Leichen- 
feiern und  Bewirthungen  im  Sterbebause  beim  Vorliegen 
ansteckender  Krankheiten. 

Nothwendig  ist  ferner  die  Bereitstellung  eines 
Leichenraumes  in  jeder  Ortschaft. 

Die  sachgemässe  Organisation  der  Kranken- 
pflege auf  dem  Lande  hat  die  Bereitstellung  von  Ge- 
meinde- und  WoobenpAegerinncn,  von  Krankeopfleg». 
geräthschaften  und  von  Krankenunterkunftsräomen  mr 
Voraussetzung,  unter  Mitwirkung  gemeinnütziger  Vereioe 
(Frauenvereine,  Krankenpflegevereine  u.  a.). 

Als  besonders  bedeutungsvoll  für  die  ländliche 
Krankenpflege  ist  die  Ausdehnung  der  Krankenver- 
sicherung auf  die  land-  und  forstwirthschaft- 
liehen  Arbeiter  zu  erachten. 

Die  Einwirkung  der  landwirthscbaftliehea 
Beschäftigung  auf  jugendliche  Personen  und  aaf 
Frauen,  insbesondere  auf  solche  in  den  letzten  Monaten 
der  Schwangerschaft,  ist  ebenso  wie  der  Hausindustrie 
und  deren  Folgen  in  gesundheitlicher  Hinsicht  seitens 
der  Medicinalbeamten  besondere  Aufmerksaiqkeit  zum- 
wenden. 

Auf  eine  rationelle  Ernährung,  insbesondere 
der  Kinder  und  Säuglinge,  wie  auf  eine  ausreichende 
Wartung  und  Pflege  der  letzteren  ist  hinzuwirken. 

Zum  Zweck  der  Nahrungsmittel  controlle  anf 
dem  Lande  haben  regelmässige  und  sachgemässe  Probe- 
entnahmen und  Untersuchungen  zu  erfolgen.  Die  Ueber- 
wachung  des  Milchverkebrs,  an  der  die  Medicinal- 
beamten mehr  wie  bisher  zu  betheiligen  sind ,  hat  äch 
nicht  bloss  auf  Sammelmolkereien,  sondern  auch  auf 
den  Kleinbetrieb  und  die  ProductionssteKen  zu  er- 
strecken. Die  Reinlichkeit  an  der  Productionsstellung 
bei  der  Wartung  des  Milchviehs,  beim  Melken,  bei  der  j 
Aufbewahrung  und  beim  Versand  ist  durch  Aufnahme 
entsprechender  Bestimmungen  in  den  Lieferungsvertrag 
und  durch  sachgemässe  Controle  sicher  zu  stellen. 

Zum  Verkauf  bestimmte  Nahrungs-  und  Genuss- 
mittel dürfen  nicht  in  Schlaf-  oder  KrankenräumeD  oder 
mit  diesen  unmittelbar  zusammenhängenden  Vorraths- 
räumen  aufbewahrt  werden.  Läden  für  Nahrungsmittel 
müssen  von  Sehlafräumen  genügend  getrennt,  Vorratbs- 
räume  sauber  und  ordentlich  gehalten  sein. 

Beim  Aultreten  ansteckender  oder  als  solche  ver- 
dächtiger Krankheiten  muss  der  Verkauf  von  Milch  und 
sonstigen  Nahrungsmitteln  aus  einer  Haushaltung,  die 
mit  diesen  landwirthschaftlichen  Erzeugnissen  Handel 
treibt,  so  lange  verboten  sein,  als  nach  dem  Gutachten 
der  Medicinalbeamten  die  Gefahr  einer  Verschleppung 
von  Krankheitskeimen  vorliegt.  Personen,  welche  an 
ansteckenden  Krankheiten  leiden  oder  mit  der  Pflege 
solcher  Kranker  zu  thun  haben,  dürfen  weder  die 
Wartung  oder  das  Melken  der  Kühe  besorgen,  noch 
sonst  mit  der  Behandlung  oder  dem  Vertrieb  der  Milch 
sich  befassen. 
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In  den  Sammelmolkereieu  (Heiereien)  müssen 
die  gesammten  Milcbvorrätbe  zuverlässig  pasteurisirt 
«erden.  Ausserdem  muss  für  peinlichste'  Sauberkeit 
des  Personals,  der  Räume  und  des  Betriebes  gesorgt  sein. 

Auf  dem  Gebiete  der  Fleiscbbygiene  erfordern 
die  Notbschlachtungen  und  die  privaten  Scblacbtbäuser 
(Wurstkfichen),  sovie  die  Beseitigung  des  zum  mensch- 
lichen Genuss  ungeeigneten  Fleisches  strengste  Ueber- 
vachuog. 

Zu  den  wichtigsten  Forderangen  auf  dem  .Gebiete 
der  Schulhygiene  gehören  die  amtsärztliche  Begut- 
achtung der  Baupläne,  insbesondere  auch  des  Bau- 
platzes, und  regelmässige  Schulbesicbtigungen.  In  allen 
grösseren  ländlichen  Gemeinden,  den  Vororten,  Cur-  und 
Badeorten  und  den  Industriebezirken  ist  auf  die  An- 
stellung von  Schulärzten  hinzuwirken.  Beim  Auftreten 
ansteckender  Krankheiten  sind  Maassnsihmen  zu  treffen, 
die  eine  Infection  der  SchuUocalität  verhüten;  dabei 
bedarf  der  Besuch  des  Confirmanden-  (Beicht-)  Unter- 
richts derselben  Beschränkungen,  wie  sie  für  die 
Schulen  vorge.<ich rieben  sind.  Für  eine  sacbgemässe 
nnd  gründliche  Reinigung  der  Schulräume  muss  seitens 
der  Schulgemeinden  gesorgt  werden-  Die  Reinigung 
durch  Schulkinder  ist  unzureichend  und  nicht  im  Inter- 
esse der  Schulkinder  gelegen. 

Durch  Schaffung  von  Badegelegenheiten  ist  auf  die 
Hebung  des  Reinlichkeitssinnes  hinzuwirken.  In 
Ermangelung  von  Schul brausebädern  muss  den  Schul- 
kindern durch  Bereitstellung  von  Wasser,  Seife  und 
Handtuch  Gelegenheit  zum  Waschen  der  Hände  ge- 
geben sein. 

Voraussetzung  für  die  Durchführung  dieser  Maass- 
nahmen  ist  Weckung  des  Verständnisses  für  die 
An/gaben  der  Dorfhygiene,  Aufnahme  der  wich- 
tigsten Regeln  der  Gesundheitspflege  und  der  ersten 
Hülfe  in  das  Lehrprogramm  der  Gemeindeschulen  und 
der  höheren  und  niederen  landwirthschaftlicben  Schulen. 

b)  Im  besonderen.  In  den  Industriebezirken, 
in  Sommerfrischen,  Bade-  und  Curorten  ist  die 
Bildung  von  Gesundheitscommissionen  vorzusehen. 
Für  einwandfreie  Wasserversorgung  und  Beseitigung  der 
Abfallstoffe,  Bereitstellung  von  Unterkunftsräumen  für 
ansteckende  Kranke,  Desinfectionseinrichtungen  und 
Desittfectoren  (Gesundheitsaufsehern,  Seuchenwärtern) 
zu  sorgen  und  eine  regelmässige  Wohnungsaufsicht  ein- 
zurichten. Soweit  die  Durchführung  .  der  allgemeinen 
Pflicht-Leichenschau  nicht  erreichbar  ist,  muss  in  den 
Ortschaften  der  Industriebezirke,  in  Sommerfrischen, 
Bade-  und  Curorten  die  obligatorische  ärztliche 
Leichenschau  gefordert  werden. 

Von  Sommerfrischen,  Bade-  und  Curorten,  sowie 
von  solehen  ländlichen  Orten,  in  denen  Genesungsheime, 
Heü-  oder  Pflegestätten  sich  befinden,  müssen  ge- 
werbliche, mit  Verunreinigung  der  Luft  einhergehende 
Anlagen  ferngehalten  werden. 

In  allen  verkehrsreichen  Ortschaften  empfiehlt  sich 
die  Organisation  eines  allgemeinen  Rettungsdienstes 
(Bereitstellung  von  Rettungskästen,  Transportgeräth- 
Schäften),  Ausbildung  von  Sanitätscolonnen  (Samaritern) 


in  organischer  Verbindung  mit  den  Vereinen  vom  Rothen 
Kreuz  und  unter  Aufsicht  des  Hedicinalbeamten.  - 

Für  die  Vororte  und  solche  ländlichen  Gemeinden, 
die  mit  den  benachbarten  Städten  in  regen  wirtbsohaft- 
liehen  lind  Verkefarsbeziehungen  stehen,  kommt  ausser- 
dem die  Eingemeindung,  die  Bildung  eines  gemeinsamen 
Polizeibezirks  oder  für  besondere  Aufgaben  eines  Zweck- 
verbandes und  die  Zulegung  zu  dem  benachbarten 
städtischen  Medicinalbezirk  in  Frajge. 

Der  Einfluss  der  Kurpfuscher  auf  Gesund- 
heit und  Leben  der  Bevölkerung  beschäftigte 
ebenfalls  die  27.  Versammlung  des  Deutschen  Vereins 
für  öffentliche  Gresu'ndheitspflege.  Das  Referat  K.  Grass- 
mann's  (87)  gipfelt  in  folgenden  Sätzen: 

1.  Die  durch  Curpfuscfaerei  verursachten  Schädi- 
gungen treten  bezüglich  des  Gemeinwohles  hauptsäch- 
lich zu  Tage  auf  dem  Gebiete  der  Volksseuchen  und 
der  andern  ansteckenden  Krankheiten,  namentlich  Ge- 
schlechtskrankheiten, der  Krankenversorgung  und  Irren- 
pflege, des  Impfwesens,  der  Schulhygiene,  der  Kranken- 
und  Unfallversicherung,  der  öffentlichen  Moral. 

Dazu  kommt  die  Schädigung  von  Treu  and  Glauben 
im  öffentlichen  Leben  durch  planmässige  Untergrabung 
des  Vertrauens  zu  den  staatlich  geprüften  Aerzten,  den 
berufenen  Vertretern  der  Heilkunde. 

Der  Einzelne  wird  geschädigt  durch  rücksichtslose 
pecuniäre  Ausbeutung,  Verzögerung  oder  Abhaltung 
sachverständiger  Hülfe,  Wegfall  des  ärztlichen  Berufs- 
geheimnisses, directe  Gesundbeitsschädigung  durch  fahr- 
lässige Körperverletzung  oder  Tödtung. 

2.  Der  hierin  liegende  gemein geräbriiche  Character 
des  Pfuscherthums,  sowie  der  Grad  der  Pfuscherei- 
schäden  ist  gegen  früher  beträchtlich  gestiegen. 

a)  Seit  Freigabe  der  Heilkunde  durch  die  Reichs- 
gewerbcordnung  (1869  resp.  1873)  hat  die  Cur- 
pfuscherei  in  Deutschland  ausserordentlich  zu- 
genommen. 

b)  Abgesehen  von  der  gesetzlichen  Anerkennung  als 
freies  Gewerbe  zeigt  die  gegenwärtige  Form  derCur- 
pfuscherei  principielle  Unterschiede  gegen  früher: 

An  Stelle  des  früheren  Einzelbetriebes  tritt 
immer  mehr  eine  ausgebreitete  Organisation  der- 
selben. Diese  bedient  sich  unter  dem  Vorwande, 
eine  neue  wissenschaftliche  Bewegung  zu  ver- 
treten, und  mit  Nachäffung  von  äusseren  Formen 
ärztlicher  Kunstausbildung  aller  modernen  Mittel 
der  Agitation  im  grössten  Maassstabe. 

Das  heutige  Pfuscherthum  in  Deutschland 
sucht  mit  Hülfe  seiner  Organisation  das  Volk 
systematisch  gegen  den  Aerztestand  zu  verhetzen 
und  die  wissenschaftliche  Heilkunde  in  Misscredit 
zu  bringen. 

c)  Als  geschlossene  Macht  dem  staatlich  organi- 
sirten  Gesundheiswesen  sich  entgegenstellend, 
durchkreuzt  das  Curpfuscherthum  immer  häufiger 
viele  vom  Staate  eingerichtete  hygienische  Maass- 
nahmen  für  die  allgemeine  Wohlfahrt  und  hemmt 
die  volle  Wirkung  der  modernen  socialpolitischen 
Gesetzgebung. 
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3.  Der  Umfaog  der  Schädigungen  durch  organisirte 
und  nichtorganisirte  Curpfascher  ist  durchaus  unzuläng- 
lich bekannt.  Das  Studium  dieser  Frage  verdient  das 
vollste  Interesse  nicht  nur  der  Hygieniker,  sondern  auch 
der  Verwaltungs-  und  Justizbeamten,  sowie  der  National- 
öconomen  und  gesetzgebenden  Körperschaften. 

4.  Das  natiirliche  und  berechtigte  Interesse  des 
deutschen  Aerztestandes  an  der  energischen  Bekämpfung 
des  Pfuscherthums  wird  heute  weit  ttbertroffen  von  dem 
Interesse  des  Gemeinwohles  an  der  Verminderung  des- 
selben. 

Daher  obliegt  der  Kampf  gegen  das  Pfuscher- 
Unwesen  beute  in  erster  Linie  den  Organen  des  Staates 
und  der  Gemeinden ;  denn  er  bildet  einen  nothwendigen 
Bestandtheil  der  öffentlichen  Gesundheitspflege.  Die 
Aeizte  haben  die  Aufgabe,  als  Sachverständige,  sowie 
durch  Verbreitung  von  Aufklärung  hierzu  wertfavoUe 
Beibiilfe  zu  leisten, 

5.  Durch  weiteren  Ausbau  und  ücbärfere  Hand- 
habung der  Beichsgesetze,  sowie  gemeinsames  Vorgehen 
der  Bundesstaaten  auf  dem  Wege  der  Landesgesetz- 
gebuog  lässt  sich  das  Curpfuscherthum  wirksam  be- 
kämpfen. 


2.  Wohnstätten  und  deren  Coraplexe  als 
Infectionsherde. 

a)  Städte. 

1)  Baumeister,  R.,  Stadtbaupläne  in  alter  und 
neuer  Zeit.  Stuttgart.  34  Ss.  —  2)  Bauordnung  der 
Stadt  Chemnitz.  Chemnitz.  70  Ss.  —  3)  Bischoff,  G., 
Die  Strassenreinigung  von  Paris.  Aus  einem  Vortrag. 
Leipzig.  12  Ss.  —  4)  Hanauer,  W.,  Gesundheits- 
statistik deutscher  Städte.  Aerztl.  Sachverst.  Ztg.  No.  7. 

—  5)  Hofmokl,  E.,  Die  Österreich.  Bauordnungen  in 
hjgien.  Beziehung.  Deutsch.  Vierteljahrsschr.  f.  öffent. 
Gesundheitspfl.  30CXIV.  4.  S.  615.  —  6)  Lobligeois, 
Demographie  et  mortalit6  urbaine;  density  de  la  popu- 
lation  et  insalubrit6  du  quartier  Bourae-Nouvelle.  Ann. 
d'Hyg.  3,  S.  XLVm.  6.  p.  526.  —  7)  Merkel,  S., 
Nürnberger  hygienische  Um-  und  Ausblicke.  Nürnb. 
Pestschr.  S.  345.  —  8)  Nielsen,  H.  A.,  Die  Strassen- 
h>-giene  im  Alterthum.    Arcb.  f.  U>-g.  XLKI.  2.  S.  85. 

—  9)  Olshausen,  H.,  Baupolizeigesetz  der  Stadt 
Hamburg  vom  20.  Aug.  1882.  Textausgabe  mit  Ein- 
fügung der  nachträglich  erlassenen,  mit  dem  Baupolizei- 
gesetz im  Zusammenhang  stehenden  Verordnungen,  An- 
merkungen etc.  Hamburg.  191  Ss.  —  10)  Reese, 
Ueber  Trinkwasserversorgung  der  Städte  in  techn.  Be- 
ziehung. Centralbl.  f.  allg.  Gesundheitspfl.  XXI.  9  und 
10.  S.  303.  —  11)  V.  Ritgen,  0.,  Der  Schutz  der 
Städte  vor  Schadenfeuer.  Handbuch  der  Hygiene. 
Rerausgeg.  v.  Th.  Weyl.  II.  Supplementsbd.  1.  Liefrg. 
Jena.  108  Ss.  mit  86  Abb.  —  12)  Weyl,  Th.,  Dr., 
Die  Assanirung  der  Städte  in  Einzeldarsiellungen. 
I.  Bd.  2.  Heft.  Die  Assanirung  von  Wien.  Bearbeitet 
für  den  technischen  Theil  von  Paul  Kortz  u.  A.,  für 
den  medicinal-statistiscben  Tbeil  von  Dr.  Grünberg  u.  A., 
mit  einem  Vorwort  von  Stadtbaudirector  Krz.  Berger 
und  Dr.  A.  Löffler.  Leipzig.  194  Ss.  mit  76  Teit- 
figuren  und  14  Tafeln.  —  13)  Woodward,  W.  C, 
Some  Problems  in  municipal  sanitation  from  ezecutive 
Standpoint.    Pbilad.  med.  Joum.  IX.   20.   p.  889. 

b)  Haas-,  Bau-  und  Wobnungshygiene. 

1)  Bertin-Sans,  H.,  L'habitation.  Proc^des  de 
recherche   et  de   controle.    Pr6face   par  P.  Brouardel. 


Fascicnle  premier:  L'emplacement  de  l'habitation.  Paris. 
226  pp.  avec  28  (ig.  —  2)  Böklen  und  Keil,  Arbeiter 
Wohnungen.  Neue  Folge.  lo  12  Lieferungen.  1.  und 
2.  Liefrg.  je  5  Tafeln.  Stuttgart.  —  3)  Brevans,  Ide, 
Les  maisons  enfumöes.  Ann.  d'Hyg.  3.  S.  XLVH.  2. 
p.  148.  —  4)  Cochrane,  C,  Rural  bousing  and  sani- 
tation. London.  8  pp.  —  5)  Coester,  Dr.,  Ueber  ge- 
sunde Wohnungen  und  gesundes  Wohnen.  Vortrag. 
Leipzig.  20  Ss.  —  6)  Fuebs,6.  F.,  Die  Wohnungsnoth 
und  ihre  Bekämpfung.  Stuttgart.  30 Ss.  —  7)GardDer, 
F.W.  and  J.  F.  Young,  Domestic  science  and  general 
hygiene.  London.  195  pp.  —  8)  Garnier,  H.,  La 
Legislation  et  la  R^glementation  anglaise  en  matien 
de  salubrite  de  l'faabitation.  Apercu  de  la  legislatioi 
fran^aise.  Loi  du  15  Fivrier  1902,  relative  ä  la  pro- 
tection de  la  sante  publique.  Paris.  —  9)  Derselbe, 
Salubrite  de  l'habitation  anglaise.  Prescriptions  legi», 
latives  et  r^glementaires  concemant  l'6vacuation  des 
matieres  usees.  Revue  d'hyg.  XXIV.  p.  883.  —  10) 
Gibsone,  John,  Bodenwucher  und  WobnungsnoÜi. 
Vortrag.  Danzig.  16  Ss.  —  11)  Guichard,  La  maison 
chinoise,  son  hygiine.  Arch.  de  M^d.  et  de  Pharm,  mil. 
XL.  11.  p.  376.  —  12)  Hartig,  R.,  Der  echte  Haus- 
schwamm und  andere  das  Baubolz  zerstörende  Pilze. 
2.  Aufl.,  bearbeitet  v.  E.  Frhr.  v.  Tubeuf.  Berlin.  105  Sa. 
mit  33  Abb.  —  18)  Harz,  H.  C.  V.,  Wohnungsfrage 
und  sociale  Frage!  Altena.  82  Ss.  —  14)  Hundt, 
Robert,  Bergarbeiter-Wohnungen  im  Ruhrrevier.  Berlin. 
84  Ss.  mit  Abbildungen  und  14  Tafeln.  —  15)  Bunter, 
R.  Sir,  The  Preservation  of  open  spaces.  Second  edition. 
London.  —  16)  Jäger,  E.,  Die  Wohnungsfrage.  L  Bd. 
Berlin.  352  Ss.  —  17)  Kamp,  0.,  Wohnung,  Hausratli 
und  Wirthschaftsführung  im  deutseben  Arbeiterhaushalt 
Leipzig.  80  Ss.  —  18)  Kröhnke,  0.  und  H.  Mälleo- 
bach,  Das  gesunde  Haus.  Stuttgart  644  Ss.  mit  337 
Abbild.  —  19)  Van  der  Moere,  A.,  Habitations 
ouvrieres.  Loi  du  9  aout  1899.  Roulers.  —  20)  Ho  er- 
mann, C,  Ueber  den  Eiofluss  der  Mauerfeuchtigkeit 
auf  die  Wärmeleitung.  Journ.  f.  Gasbeleuchtung  und 
Wasservers.  No.  30.  S.  548.  —21)  Reichenbach,  S., 
Einige  Versuche  mit  staubbindenden  Fussbodenöleo. 
Zeitschr.  f.  Scbulgesundheitspfl.  XV.  S.  355.  —  22) 
Santschi,  J.  J.,  Ccntribution  ä  l'bygieDe  des  habi- 
tations. Recherches  sur  les  microorgaoismes  des  sieges 
des  cabinets  d'aisanoe.  Tb^e.  Lausanne.  —  23) 
Sentemann,  Carl,  Die  deutsche  Wohnungsstatistik, 
ihr  gegenwärtiger  Stand  und  ihre  Bedeutung  für  die 
Wohnungsreform.  Heft  6  von:  Die  Wohnungsfrage  und 
das  Reich.  Göttingen.  52  Ss.  —  24)  Sinzheimer,  L., 
Die  Arbeiterwohnungsfrage.  Stuttgart.  —  25)  Spaet, 
F.,  Beobachtungen  über  Wohnungsklima.  Deutseh. 
Vierteljahrsschr.  f.  öffent.  Gesundheitspfl.  XXXIV.  4. 
S.  631.  —  26)  Stubben,  J.,  Die  Bedeutung  der  Bau- 
ordnungen und  Bebaungspläne  für  das  Wohnungswesen. 
Heft  5  von:  Die  Wohnungsfrage  und  das  Reteh. 
Göttingen.  55  Ss.  —  27)  Tubeuf,  C.  v.,  Beitrag  inr 
Kenntniss  des  Hausschwammes,  Merulius  lacrymans. 
Centralbl.  f.  Bact.  IL  Abth.  IX.  S.  951.  —  28)  Ver- 
handlungen des  Vereins  für  Socialpolitik  über  die 
Wohnungsfrage  und  die  Handelspolitik.  Mit  Referaten 
von  C.  J.  Fuchs,  E.  v.  Pbilippovich,  Sanders,  Brands, 
Proff.  W.  Lotz,  H.  Schuhmacher,  L.  Pohle,  und  einem 
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lieber  feuchte  Wohnungen.  Ursache,  Ein- 
flass  auf  die  Gesundheit  und  Mittel  zur  Ab- 
hülfe referirten  R.  Abel  und  H.  Olshausen  auf  der 
JabresversammluDg  des  D.  Vereins  für  öffentl.  Gesund- 
heitspflege.   Die  Leitsätze  sind  folgende: 

1.  Die  Ursachen  der  Feuchtigkeit  von  Wohnungen 
lann  man  als  ndauernde'  und  „vorübergehende" 
bexeichnen. 

2.  Als  dauernde  Ursachen  der  Feuchtigkeit  sind 
nachfolgende  Fehler  bei  der  Errichtung  eines  Gebäudes 
lu  bezeichnen :  Verwendung  ungeeigneter  Baumaterialien 
—  ungenügende  Sicherung  gegen  Ueberschwemmung 
und  gegen  Bodenfeuchtigkeit  —  ungenügender  Schutz 
gegen  Schlagregen  und  Spritzvasser  —  ungenügende 
Mauerstärken  —  schlechte  Herstellung  der  Dachdeckung 
und  Regenvasserableitung,  sowie  der  Wasserversorgungs- 
und  Entwässerungsanlagen. 

3.  Als  vorübergehende  Ursachen  der  Feuchtig- 
keit sind  zu  bezeichnen:  die  Neubaufeuchtigkeit  —  ge- 
sundheitswidrige Benutzung  einer  Wohnung  —  mangel- 
hafte bauliche  Erhaltung,  namentlich  der  Dachdeckung, 
der  Regenvasserableitnngen ,  der  Wasserrersorguogs- 
nnd  Entwässerungsanlagen. 

4.  Statistisch  einwandsfrei  erwiesen  ist  die  tie- 
suodbeitsschädlichkeit  feuchter  Wobnungen  bisher 
nicht;  nach  den  zahlreich  vorliegenden  Einzelbeob- 
achtungen ist  sie  jedoch  nicht  zu  bezweifeln. 

5.  Feuchte  Wehnungen  können  schädigend  auf  die 
Gesundheit  in  erster  Linie  durch  Hervorrufung  von 
Störungen  in  der  „Wärmeöconomie*  der  Bewohner 
wirken.  Von  gesundheitlicher  Bedeutung  ist  aber  ferner 
auch,  dass  in  feuchten  Wohnungen  die  Luft  in  Folge 
der  Beförderung  von  Zersetzungsrorgängen  durch  die 
Feuchtigkeit  meist  schlecht  ist,  dass  manche  Infections- 
keime  in  ihnen  besonders  gute  Existenzbedingungen 
finden,  und  dass  Nahrungsmittel  in  ihnen  leicht  ver- 
derben. Ausserdem  verliert  in  Bäumen,  die  hochgradig 
feucht  sind  und  dadurch  in  baulicher  Hinsicht  leiden, 
der  Bewohner  Gefühl  und  Interesse  für  Reinlichkeit 
und  Ordnung  der  Wohnung,  was  wiederum  weitere 
schädliche  Folgen  für  die  Gesundheit  nach  sich 
ziehen  kann. 

6.  Demgemäss  sind  zunächst  „Erkältungskrank- 
heiten" im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  dann  aber  auch 
Störungen  der  Körperentwickelung  bei  Kindern,  Herab- 
setzung der  Widerstandsfähigkeit  gegen  ansteckende 
Krankheiten,  Häufung  bestimmter  Infectionskrankbeiten, 
Schädigungen  der  Verdauungsorgane  mehr  oder  weniger 
unmittelbar  mögliche  und  thatsächlich  beobachtete 
Wirkungen  des  Bewobnens  feuchter  Räume. 

7.  Die  Gesundheitsgefährlichkeit  einer  feuchten 
Wohnung  ist  in  gewissen  Grenzen  abhängig  von  dem 
Maasse  and  der  Dauer  der  Feuchtigkeit.  Aus  prac- 
tiscben  Gründen  —  und  zwar  namentlich  wegen  des 
Mangels  an  handlichen  Verfahren  zur  genauen  Fest- 
stellung des  Feucbtigkeitsmaasses  von  Wohnungen  — 
empfiehlt  es  sich,  auch  geringe  Grade  von  Feuchtigkeit 
für  gesundheitlich  bedenklich  und  der  Abstellung  be- 
dürftig anzusehen. 


8.  Der  Entstehung  feuchter  Wobnungen 
kann  bei  Errichtung  eines  Gebäudes  vor- 
gebeugt werden:  durch  Verwendung  geeigneter  Bau- 
materialien —  durch  Hecfalage  der  unteren  Gebäude- 
theile  über  Hoch-  und  Grundwasser  —  durch  Schutz 
der  unter  der  Erdoberfläche  liegenden  Gebäudetheile 
gegen  Bodenfeuchtigkeit,  sowohl  in  horizontaler  wie 
auch  in  verticaler  Richtung  —  durch  ausreichende 
Uauerstärken  —  durch  Herstellung  von  Luftschichten 
in  den  Aussenwäuden  —  durch  sorgfältige  Herstellung 
der  Dachdeckung,  der  Regeowasserableitung,  der  Wasser- 
versorgungs-  und  Entwässerungsanlagen. 

9.  Die  aus  den  unter  3  genannten  vorüber- 
gehenden Ursachen  entstandene  Feuchtigkeit 
einer  Wohnung  kann  beseitigt  werden:  durch  er- 
forderlichenfalls im  Wege  der  Gesetzgebung  vorzu- 
schreibende Fristen  zwischen  Fertigstellung  des  Roh- 
baues und  Beginn  der  Verputzung  in  Neubauten  — 
durch  künstliche  Austrocknung  der  putzfertigen  Neu- 
bauten mittelst  Heizung  und  Lüftung  —  durch  Ein- 
haltung einer  längeren  Frist  zwischen  der  Fertig- 
stellung des  Verputzes  und  dem  Bekleben  der  Wände 
mit  Tapeten  oder  dem  Anstriche  der  Wände  mit  Oel- 
farbe  —  durch  Verhinderung  einer  zweckwidrigen  und 
gesundheitsschädlichen  Benutzung  von  Wohnungen  — 
durch  gute  Instandhaltung  aller  deijenigen  baulichen 
Anlagen,  deren  Mängel  die  Feuchtigkeit  einer  Wohnung 
herbeiführen  kann,  als:  Dachdeckung,  Regenwasser- 
ableitung, Wasserversorgungs-  und  Entwässerungs- 
anlagen. 

10.  Zur  Beseitigung  feuchter  Wohnungen,  möge 
die  Feuchtigkeit  ihren  Grund  in  den  unter  2  auf- 
geführten baulichen  Mängeln  oder  in  den  unter  3  auf- 
geführten vorübergehenden  Ursachen  haben,  ist  die 
Schaffung  einer  zweckmässigen  ständigen  Wohnungs- 
beaufsichtigung durch  Organe  des  Staates  oder  der 
Gemeinde  erforderlich;  diese  Organe  müssen  mit  den 
nöthigen  Machtmitteln  ausgestattet  sein,  um  die  zweck- 
widrige und  gesundheitswidrige  Benutzung  einer 
Wohnung  zu  verhindern  und  die  zur  Beseitigung  vor- 
handener Feuchtigkeit  erforderlichen  Maassregeln  an- 
zuordnen. 
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In  einem  Gutachten  der  Kgl.  wissenschaft- 
lichen Deputation  für  das  Hedieinalweseo,  be- 
treffend die  Canalisation  der  Stadt  Harburg 
a.  E.,  erstattet  von  Rubner  und  Schraidtmann  (88), 
werden  die  derzeitigen  Verbältnisse  der  Abwässerbesei- 
tiguDg  Harburgs  als  äusserst  abänderungsbedürftig  ge- 
kennzeichnet. Das  Gutachten  stimmt  in  dem  vorliegen- 
den Falle  im  Princip  der  projectirten  Trennung  der 
Meteorwässer  von  dem  sonstigen  Sielwasser  bei  und 
stellt  ffit  die  Sanimng  Harburgs  besonders  zu  berück- 
sichtigende Punkte  auf.  Während  die  Meteorwasser- 
leitung nach  dem  Hafen  führen  soll,  ist  die  Einleitung 
der  Haus-  und  Abfallwässer  in  die  Süderelbe  geplant 
Unter  Berücksichtigung  der  eigenartigen  Verhältnisse  an 
der  Süderelbe  glaubt  die  wissenschaftliche  Deputation 
diese  Ableitung  nach  dem  Flusse  befürworten  zu  dürfen, 
da  sie  voraussichtlich   eine   erhebliche  Belastung  nidit 
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herb«ifiihren  dürfte,  sofern  eine  vorherige  Beseitigung 
der  leicbt  sedimentirenden  Partikel  und  der  gröberen 
Schirimmstoffe  stattfindet.  Eine  strenge  Ausführung 
der  DesinfectioD  bei  gemeingefährlichen  Krankheiten 
moss  der  Stadt  stur  Pfliebt  gemacht  werden,  ebenso  hat 
eine  Prüfung  der  Wirkung  der  Canalisationswässer  auf 
die  Flussreiobeit  stattzufinden.  Die  durch  die  Sielmün- 
dang  wesentlich  betroffene  Commune  soll  mit  städti- 
schem Leitungswasser  versorgt  werden. 

Gegen  das  im  vorigen  Bericht  I.  S.  48ö  erwähnte 
Gutachten  der  Kgl.  wissenschaftlichen  Deputation  über 
die  Einwirkung  der  Kaliindustrie-Abwässer 
auf  die  Plfisse  hatte  Kraut  (28)  io  einer  Broschüre 
Stellang  genommen.  Sie  ist  hier  zu  übergehen,  da  sie 
etwas  Neues  nicht  enthält,  sondern  rein  polemischer 
Natur  ist.  Ihre  Spitze  richtet  sie  gegen  die  Referenten 
Rubner  u.  Schmidtmann,  und  zumal  gegen  den  erste- 
ren.  Rubner  ergreift  hierzu  das  Wort  (37).  In  einer  Ein- 
leitung resümirt  er  zunächst  die  ganze  Bntwickelung  der 
Kaliabwässerfrage,  hebt  die  vom  Kaiserlichen  Gesundheits- 
amt in  der  gleichen  Frage  in  den  Jahren  1893  und 
1901  erstatteten  Gutachten  hervor  und  schildert  ooeb- 
mab  eingebend  die  Beweggründe,  welche  die  wisseo- 
sehaitliebe  Deputation  za  ihrem  voijährigen  Urtheil  ge- 
führt haben.  Sodann  wird  nachgewiesen,  dass  Kraut 
sich  in  den  wesentlichen  Punkten  noch  vor  wenigen 
Jahren  gegentheilig  ausgesprochen  bat,  im  Grunde 
{enommen  jetzt  gegen  sich  selbst  polemisirt,  und  dass 
die  ganze  Frage  der  Kaliabwässer-Beseitigung  aus  dem 
engsten  kaufmännischen  Gesichtskreis  heraus  aufge- 
bauscht und  tendenziös  verwerthet  wird.  Gegenüber 
den  die  sanitären  Momente  betreffenden  anmaassenden 
Aeossemngen  Kraut's  antwortet  Rubner  an  anderer 
Stelle  (vgl.  S.  488). 

Die  Einleitung  von  Kaliabwässern  in  Flüsse 
bespricht  auch  H.  Berger  (1)  mit  specieller  Berück- 
sicbtigung  Hannoveraner  Verhältnisse.  Wesentlich 
neue  Gesichtspunkte  sind  in  der  Arbeit  nicht  ent- 
halten. 

Eine  auf  Rubner's  Veranlassung  unternommene 
Stndie  über  den  Fettreichtbum  der  Abwässer 
und  das  Verhalten  des  Fettes  im  Boden  der 
Sieseifelder  Berlins  verdanken  wir  K.  Schreiber 
(40).  Nach  Schilderung  der  Fettbestimmungsmethode 
berechnet  er  auf  Grund  der  durch  die  Analyse  gewonne- 
nen Daten  den  Fettgebalt  eines  Liters  Kanalwaaser  auf 
0,167  g,  das  macht  pro  Kopf  und  Tag  18,871  g. 
Hienn  kommen  noch  0,564  g,  die  abgefahren  werden, 
so  dass  rund  30  g  Fett  pro  Kopf  und  Tag  anzunehmen 
sind.  Seh.  erörtert  dann  die  Herkunft  des  Fettes  im 
Canaiwasser  und  berechnet  die  pro  Jahr  den  Riesel- 
feldern Berlins  übergebenen  Fettmengen  auf  13  945  t. 
Diese  Fettmengen  sind  nun  nicht  gleicfamässig  vertheilt, 
sie  lagern  sich  zum  Theil  in  den  Absatzgruben  der 
Rieselfelder  ab;  da  sie  fast  ausschliesslich  in  den 
Schwebestoffen  zu  suchen  sind,  so  finden  sie  sich  auf 
dem  berieselten  Boden  im  Schlick.  Von  solchen 
Strecken,  die  Schlick  tragen,  ergaben  die  Analysen  im 
Mittel  einen  Fettgebalt  von  16,25  g  in  100  g  Schlick. 
Sind  das  auch  ausgesuchte  fettreiche  Schlicksorten,   so 


ergiebt  sich  doch  unter  Zugrundelegung  des  Fett- 
gehaltes der  Abwässer,  dass  i.  A.  1  cbm  feuchten 
Schlicks  IS  kg  und  1  cbm  an  der  Sonne  völlig  ge- 
trockneten Sohlicks  etwa  54  kg  Fett  enthält.  Was  die 
Selbstreinigung  des  Bodens  von  Fett  betrifft,  so  stellt 
Seh.  fest,  dass  das  Fett  auf  den  Rieselfeldern  da,  wo 
es  in  feiner  Vertheilung  auftritt,  im  verschlickten  Boden 
eine  beträobtiiche  Zunahme  an  freien  Fettsäuren  zeigte. 
Je  eoncentrirter  das  Fett,  desto  niedriger  ist  i.  A.  auch 
sein  Gehalt  an  freien  Fettsäuren.  In  den  tieferen 
Bodenschichten  macht  sieb  die  fortschreitende  Spaltung 
des  Fettes  in  der  Zunahme  der  Seifen  gegenüber  dem 
Neutralfett  geltend.  Nach  eingehenden  Erörterungen 
über  das  Schicksal  des  Fettes  im  Canaiwasser  und  auf 
den  Rieselfeldern  führt  Seh.  noch  Versuche  an  über  die 
Filtrationsgescbwindigkeit  von  Wasser  in  verschieden 
fetthaltigoo  Sandproben;  aus  denselben  gebt  u.  a.  her- 
vor, dass  das  Fett  den  Boden  vor  zu  schneller  Aus- 
laugung schützt.  Scb.  kommt  zu  dem  Schluss,  dass 
geringer  Fettgehalt  des  Rieselbodens  im  Allgemeinen 
bedeutungslos,  manchmal  vielleicht  nützlich  für  die 
Pflanzeuvegetation  ist,  dass  aber  der  hohe  Fettgehalt 
unbedingt  Sohaden  zufügt.  Für  die  Präzis  der  Riesel- 
wirthschaft  kommt  allerdings  beim  Beurtheilen  der  Nach- 
theile des  Schlieks  ausser  dem  Fett  noch  die  in  dem 
Schlick  vorhandene  Cellulosemenge  in  Betracht  ebenso 
wie  die  Detritusmassen.  —  Aus  der  Arbeit  ergeben  sich 
eine  Reihe  von  Anregungen  sowie  Fragen  wirthschaft- 
licher  Art,  die  Beachtung  verdienen. 

Unter  dem  Titel  „Mittbeilungen  aus  der 
Königl.  Prüfungsanstalt  fürWasserversorgung 
und  Abwässerbeseitigung  zu  Berlin*  (80)  geben 
A.  Schmidtmann  und  C.  Günther,  Leiter  und  Vor- 
steher der  am  1.  April  1901  ins  Leben  gerufenen  An- 
stalt, eine  neue  Fachschrift  heraus.  In  einem  Vorwort 
zum  ersten  Heft  wird  von  den  Herausgebern  zunächst 
eine  kurze  Darstellung  von  der  Gründung  und  Ent- 
wiokelung  der  Anstalt  während  des  ersten  Jahres  ihres 
Bestehens  gegeben.  Geschäftsanweisung,  Gebübrenord- 
nuDg,  Fragebogen,  betr.  die  Untersuchung  von  Wasser, 
Anweisung  zur  Entnahme  von  Wasserproben  werden  im 
Wortlaut  wiedergegeben.  Beim  Rückblick  auf  das  erste 
Betriebsjahr,  in  welchem  121  gebührenpflichtige  Auf- 
träge aufzuweisen  waren,  fassen  die  Herausgeber  die 
seitherigen  Erfahrungen  mit  der  Anstalt  dabin  zusam- 
men, dass  sie  einem  dringenden  practischen  Bedürfniss 
genügt  und  in  der  Lage  ist,  eine  gewisse  finanzielle 
Selbstständigkeit  zu  bewahren.  Durch  die  Gründung 
eines  Vereins  für  Wasserversorgung  uud  Abwässer-Be- 
seitigung, dem  bisher  55  grössere  und  grösste  Städte 
Preussens  sowie  11  der  ersten  technischen  Verbände 
beitraten,  ist  die  weitere  Unterstützung  der  Anstalt  ge- 
sichert Die  Grundsätze  für  die  gemeinsame  Arbeit  der 
Anstalt  mit  dem  genannten  Verein  werden  ebenfalls 
wörtlich  veröffentlicht. 

Dass  die  Anstaltsmitglieder  eifrig  bei  der  Arbeit 
sind,  practischen  Interessen  zu  dienen  und  dabei  wissen- 
schaftliche Fragen  zu  klären,  dafür  sind  die  in  dem 
ersten  Hefte  niedergelegten  Arbeiten  ein  erfreulicher 
Beweis. 
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R.  Kolkwitz  und  M.  Harsson  (26)  besprechen 
die  Grundsätze  für  die  biologische  Beurtheiluag  des 
Wassers  nach  seiner  Flora  und  Fauna.  Wie  voriges 
Jahr  zu  berichten  war,  trat  auf  Anregung  Schmidt- 
mann's  eine  Commission  nus  Chemikern,  Bacteriologon, 
Botanikern  und  Zoologen  zusammen  mit  der  Aufgabe, 
über  einen  längeren  Zeitraum  hin  —  ein  ganzes  Jahr 
—  einige  verschmutzte  Wasserläufe  in  der  Nähe  von 
Berlin  systematisch  nicht  nur  unter  Berücksichtigung 
der  Hicrofauna  und  -ilora,  sondern  des  gesammten 
Thier-  und  Pflanzeolebens  zu  untersuchen.  K.  und  H. 
berichten  nun  in  ihrer  Arbeit,  deren  reichen  Inhalt  hier 
kurz  wiederzugeben  unmöglich  ist,  dass  durch  das  Zu- 
sammenwirken von  Chemie,  Botanik,  Bacteriologic  und 
Zoologie  in  der  Beurtheilung  der  Beschaffenheit  eines 
Gewässers  wesentliche  Fortschritte  gemacht  und  weitere 
zu  erwarten  sind.  Bei  richtiger  Anwendung  der  er- 
wähnten Wissenszweige  ist  es  i.  A.  kaum  mehr  möglich, 
ein  natürliches  Gewässer  bezüglich  seines  Ver- 
schmutzungsgrades unzutreffend  zu  beurtheilen.  Für 
die  Forderung  practischer  Haassnahmen  ist  der  Um- 
stand von  Wichtigkeit,  dass  unter  Zugrundelegung 
solcher  Beurtheilung  viel  weniger  Gefahr  gelaufen  wird, 
dass  unnütze  Härten  unterlaufen,  weil  der  Begutachter 
weit  weniger  in  die  Nothwendigkeit  versetzt  wird,  den 
höchsten  Reinheitsgrad  von  Abwässern,  welche  in  eine 
Vorfluth  eingeleitet  werden,  generell  zu  fordern.  Für 
die  Controle  von  Klärverfahren  wird  der  Geübte  durch 
Berücksichtigung  der  im  ablaufenden  Wasser  auftreten- 
den Organismen  einen  tieferen  und  schnelleren  Ein- 
blick in  die  Wirkungsweise  des  Klärverfabrens  nunmehr 
gewinnen  können.  Von  den  einzelnen  Abschnitten  der 
Arbeit  sind  die  über  Leitorganismen  und  Leitbiocönosen, 
über  die  Indicatoren  der  Verschmutzung,  über  die  bo- 
tanisch-zoologische Untersuchung  und  Beurtheilung  des 
Trinkwassers  besonders  hervorzuheben,  ihr  Studium  ist 
jedem,  der  hier  auf  dem  Laufenden  bleiben  will,  uner- 
lässlicb. 

0.  Emmeiling  (11)  wendet  den  stickstoff- 
freien Substanzen  bei  dem  biologischen  Klärvorgang 
seine  Aufmerksamkeit  zu  und  findet,  dass  auch  auf  sie 
ebenso  wie  auf  die  stickstoffhaltigen  das  biologische 
Verfahren  vorzüglich  einwirkt.  £.  bestätigt  auch  die 
von  Dun  bar  und  Thumm  ausgesprochene  Ansicht, 
dass  man  die  Wirkung  des  biologischen  Verfahrens 
nicht  so  auffassen  dürfe,  als  ob  ein  Theil  der  organi- 
schen Substanz  im  Filter  absorbirt  werde,  der  andere 
unverändert  abliefe.  Vielmehr  ist  der  ablaufende  Theil 
fast  vollständig,  nach  bestimmter  Zeit  gänzlich  verän- 
dert. Zwar  wirkt  er  noch  reduoirend  auf  Permanganat, 
hat  aber  seine  ursprüngliche  Form  und  seine  Gährfähig- 
keit  verloren. 

Ueber  die  Bestandtheile  der  Sohwimm- 
schicht  und  ihr  Entstehen  auf  den  Abwässern 
!n  den  Faulbassins  biologischer  Anlagen  be- 
lichtet ebenfalls  0.  Emmerling  (10).  Bei  offenen 
oder  nur  leicht  bedeckten  Faulbecken  hat  die  Schwimm- 
schiebt insofern  eine  erhebliche  Bedeutung,  als  sie  eine 
stinkende  Ga.se  nicht  durchlassende  Decke  bildet,  so- 
dass eine  Reruchsbelästigung   der  Umgebung  gehindert 


wird.  E.  berichtet  über  die  Zusammensetzung  einer 
Schwimmschichtprobe  aus  dem  Tempelhofer  Fanlraom 
und  über  Laboratoriumsversuche,  welche  dem  StudiaB 
der  einzelnen  Phasen  der  Deckenbildung  dienten.  Eine 
wesentliche  Rolle  für  das  Zustandekommen  der  Decke 
überhaupt,  sowie  für  das  seitliche  Auftreten,  ist  der 
Temperatur  zuzuschreiben.  Einen  wichtigen  Bestand- 
theil  der  Decke  bilden  Schimmelpilze,  deren  dichte 
Decke  den  Luftzutritt  bindert  und  damit  anaerobe  Be- 
dingungen schafft. 

Werthvolle  Beiträge  zur  Kenntniss  des  sog. 
biologischen  Verfahrens  und  eine  2usammeD- 
fassung  der  bei  der  Herstellung  und  dem  Betriebe 
biologischer  Abwasserreinigungsanlagen  sn  beachtende! 
allgemeinen  Gesichtspunkte  bringt  K.  Thumm  (47). 
In  einem  allgemeinen  Theil  werden  die  Vorgänge 
während  des  Voll-  und  Leerstehens  eines  Ozydations- 
körpers  besprochen,  während  Im  speciellen  Tbeile  Tb. 
der  Herstellung  der  Ozydationskörper  seine  Aufmerk- 
samkeit widmet.  Was  die  Art  des  OzydaUonskörper- 
materials  betrifft,  so  hält  es  Th.  für  empfeblenswerth, 
eisenhaltige  Stoffe  an  erster  Stelle  als  Ozydationsköiper 
zu  verwenden  und  für  die  Bewerthung  eines  Materialci 
den  Eisengehalt  der  fraglichen  Stoffe  festzustellen.  Der 
Grad  der  Porosität  eines  Materials  erscheint  ihm  in 
Bezug  auf  seine  qualitative  Leistungsfähigkeit  ohne  Be- 
deutung, hingegen  verdient  poröses  Material  in  quan- 
titativer Beziehung  den  Vorzug  vor  nicht  porösem.  Es 
ist  die  Verwendung  von  Schlacke,  Koks,  Ziegelbroeken 
zunächst  ins  Auge  zu  fassen.  Je  feineres  Material  mm 
Aufbau  eines  Oxydationskörpers  verwendet  wird,  eine 
um  so  weiter  gebende  Reinigung  des  Abwassers  kann 
erreicht  werden.  Es  empfiehlt  sich,  die  einzelnen  zum 
Aufbau  eines  Körpers  benutzten  Komgrössen  nicht 
schichtenweise  nach  Art  der  Sandfilter,  sondern  mehr 
oder  weniger  gleichmässig  mit  einander  gemischt  in 
Verwendung  zu  nehmen.  Es  folgen  noch  eine  gaoie 
Reihe  von  Beobachtungen  und  Rathschlägen  tech- 
nischer Art. 

H.  Thiesing  (46)  äussert  sich  über  die  Frage 
der  Müllbeseitigung  mit  specieller  Berücksiebtigaiig 
der  landwirthschaftlicben  Verwerthuag.  Diese  Fnge 
hat  bekanntlich  eine  befriedigende  Lösung  noeh  nicht 
gefunden,  da  ja  die  hygienischen  Interessen  dabei  nicht 
die  einzigen  sind.  Th.  gelangt  zu  der  Forderung,  das 
Müll  im  Interesse  seiner  hygienischen  Beseitigung  ab 
Dünger  und  als  Meliorationsmittel  für  Böden,  die  sieii 
in  schlechtem  Culturzustande  befinden,  zu  verwendea. 
Ein  Universalverfabreu  für  alle  Verhältnisse  würde  dies 
nicht  sein  können,  aber  bei  zweckmässiger  Methode  für 
viele  Städte  das  beste.  Alle  bisherigen  Erfahrangen 
mit  der  Müllbeseitigung,  seine  Zusammensetzang  n.  s.  f. 
werden  eingehend  besprochen. 

Ueber  die  Verarbeitung  der  Rückstände  ans 
der  Schmutzwasser-Reinigungs- Anlage  der 
Stadt  Kassel  berichten  Höpfner  und  Panlmana 
(21).  Kassel  hat  bekanntlich  mechanische  Klärung. 
Wie  überall,  so  stösst  auch  hier  dieSchlammverwertfaungs- 
frage  auf  Schwierigkeiten.  Man  wandte  sich  dem 
Degener'schen   Verfahren    zur  Verwerthung  der   Rüek- 
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stände  xa,  nach  welchem  eine  Verarbeitung  auf  Fett 
und  Kunstdünger  durch  eine  besondere  Anstalt  (Beck  und 
Henkel,  Kassel)  stattfindet.  Die  Verarbeitung  der 
Schiamtnmasseu  löst  sich  in  die  einzelnen  Processe  auf: 
Befreiung  von  Lumpen,  Holztheilen  etc.,  Mischung  mit 
Schwefelsäure;  Erhitzen  in  Montejus  auf  ca.  100"  C. ; 
Abpressen  in  Filterpressen;  Zerkleinem  und  Trocknen 
der  Presskucben;  Entfetten  der  Presskucben  durch 
Benzol;  Destillation  des  erhaltenen  Fettes.  So  wird 
Kunstdünger  und  Fett  gcvonnen.  Der  Kunstdünger 
hat  einen  Wassergebalt  zwischen  10,18  und  50,62  pCt. 
In  d»  wasserfreien  Substanz  finden  sich  2,35 — 5,90  pCt. 
Sticksto£r,  0,71—5,89  pGt.  Fett;  0,41—1,13  pCt  Phos- 
phcrsäiire;  0,03 — 0,15  pCt.  Kali.  Die  Ausbeute  an 
Kett  aus  der  Trockensubstanz  ergab  im  Durchschnitt 
des  ersten  Betrieb^abres  15,16  pCt.  Auf  Grund  dieser 
Resultate  wird  der  Bau  einer  grösseren  Klärschlamm- 
(erwertbungsaolage  projectirt,  die  jährlich  15000  cbm 
Schlamm  verarbeiten  soll.  Was  die  wirthschaftliche 
Seite  dieses  Verfahrens  anlangt,  so  äussern  sich  H.  u.  P. 
Doeb  sehr  vorsichtig.  Im  Ganzen  sind  sie  der  Ueber- 
leoguDg,  dass  dies  Degener'sche  Verfahren  die  Schlamm- 
fra^e  in  befriedigender  Weise  löst. 

Die  kleine  Gastpar'sche  Schrift  (17)  über  die  Ab- 
vasserfrage  in  Stuttgart  orientirt  nicht  nur  über 
die  Stuttgarter  Verhältnisse,  sondern  gewinnt  dadurch 
an  Werth,  dass  der  Vorf.  durch  zahlreiche  locale  Be- 
dcbtigungen  und  Erhebungen  im  In-  und  Ausland  sich 
einen  Einblick  in  den  derzeitigen  Stand  der  Abwässer- 
beseitigungsfragen überhaupt  verschafft  und  seine  Ein- 
drficke  schildert.  Der  Blick  des  Verf. 's  ist  gesund  und 
practisch  und  so  belehrt  uns  das  Schriftchen  denn  über 
so  Manches,  was  in  bisherigen  Auslassungen  anderer 
iutoren  verschwiegen  blieb. 

In  einer  ausführlichen  Arbeit  besprechen  Dun  bar 
ond  Thumm  (9)  den  Stand  der  Abwasserreini- 
gungsfrago  und  berichten  speciell  über  ihre  ein- 
gebenden, lange  Zeit  durchgeführten  Versuche  mit  dem 
biologischen  Reinigungsverfahren.  Es  wurde  das  ein- 
fache Oxydationsverfahren  sowie  das  doppelte  geprüft, 
bei  welchem  das  W'asser  erst  der  Behandlung  im  pri- 
mären, sodann  im  secundären  Oxydationskörper  unter- 
worfen wird.  Die  Erfahrungen  mit  dem  letzteren  Ver- 
fahren sind  noch  nicht  abgeschlossen.  Eine  zusammen- 
fassende Uebersicht  über  den  Inhalt  der  Dunbar- 
Thamm'scben  Schrift  giebt  Hesse  in  No.  5  u.  6  der 
Hygicn.  Rundschau. 

3.   Beleuchtung,  Heizung  und  Ventilation. 

a)  Beleuchtung. 

1)  Bermbach,  W.,  Das  electrische  Bogenlicht- 
Joam.  f.  Gasbeleuchtg.  u.  Wasservers.  No.  23.  S.  402. 
—  2)  Cohn.  H.«  Ueber  die  neue  Wingen'sche  Methode, 
das  Tageslicht  in  den  Schulen  zu  prüfen.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  S.  84ff.  —  3)  Czaplewski,  Ueber 
eine  schnelle  Methode  zur  Prüfung  der  Lichtstärke  auf 
den  Arbeitsplätzen  in  Schulen,  Bureaux  und  Werk- 
stätten. Hygien.  Rundsch.  XII.  S.  845.  —  4)  Downes, 
L,  The  acetylene  light  in  omnibuses.  Lancet.  April  5. 
p.  993.  —  5)  Drehschmidt,  H.,  Mittheilungen  über 
Gasglüblicht  u.  Starklichtbrenner.  Journ.  f.  Gasbeleuch- 


tung u.  Wasservers.  No.  47.  S.  873.  —  6)  Ebner, 
lieber  das  Lukas-Licht.  Ebendas.  No.  8.  S.  125.  — 
7)  Eisele,  W.,  Ueber  Gasversorgung  von  Vorortge- 
meinden. Ebendas.  No.  17.  S.  29.?.  —  8)  Ferch- 
land  u.  E.  Vahlen,  Ueber  Verschiedenheit  von  Leucht- 
gas- ,und  Kohlenoxydgasvcrgiftung.  Arch.  f.  experim. 
Patbol.  u.  Pharmac.  XLVIII.  1  u.  2.  p.  106.  (Die 
Leuchtgasvergiftung  ist  nicht  nur  eine  CO- Vergiftung.) 

—  9)  Fodor,  v..  Die  neuesten  Fortschritte  der  Be- 
leuchtungstechnik. Journ.  f.  Gasbeleuchtg.  u.  Wasser- 
vers.  No.  30.  S.  547.  —  10)  Fritzsche,  P.,  Die 
schweren  Kohlenwasserstoffe  im  Leuchtgase.  Ebendas. 
No.  16.  S.  281.  —  11)  Haymann,  Die  Wassergas- 
anlage im  Gaswerk  Nürnberg.  Ebendas.  No.  14. 
S.  242.  —  12)  Derselbe,  Ergebnisse  der  Wassergas- 
anlage in  Nürnberg.  Ebendas.  No.  25.  S.  437.  — 
18)  Keppeler,  G.,  Ueber  die  Verunreinigungen  des 
technischen  Acetylens  u.  seine  Reinigung.  Ebendas. 
Nr.  43.  S.  802.  —  14)  Krüss,  H.,  Apparate  zur  Be- 
stimmung der  Flächenhelligkeit.  Ebendas.  XLV. 
S.  788.  —  15)  Michaelis,  L.,  Sauerstoffatbmung  gegen 
Gasvergiftungen.  Ebendas.  No.  24.  S.  420.  —  16) 
Masi,  M.,  Bull'  illuminazione  a  gas  acetilene  studiata 
del  punto  di  vista  dell'igiene.  Ann.  d'igiene  sperim. 
XIL  N.  S.  p.  50.  —  17)  Reicbenbach.  S.,  Ueber 
den  Einfluss  der  Farbe  künstl.  Lichtquellen  auf  d. 
Sehschärfe.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infectionskrankh.  XLI. 
2.  S.  257.  —  18)  Remane,  H.,  Die  Osmium lampe. 
Journ.  f.  Gasbeleucht.  u.  Wasservers.    No.  46.    S.  864. 

—  19)  Ruzicka,  St.,  Studien  zur  relativen  Photo- 
metrie. Arch.  f.  Hyg.  XLUI.  85  Ss.  —  19  a)  Eine 
neue  Methode  zur  Messung  der  Lichtvertheilung  zu 
hygienischen  Zwecken.  Wien.  klin.  Wochenschr.  No.  26. 

—  20)  Sieverts,  W.,  Ein  neuer  Gasglühlichtbrenner. 
Journ.  f.  Gasbeleucht.  u.  Wasservers.    No.  37.    S.  684. 

—  21)  Steger,  A.,  Vergiftiging  door  watergas.  Nederl. 
Weckbl.  n.  19.  —  22)  Volk,  Ueber  Neuerungen  auf 
dem  Gebiete  der  Äuer-Gasglüblichtbeleuchtung.  Journ. 
f.  Gasbeleucht.  u.  Wasservers.  No.  7.  S.  109.  — 
23)  Weber,  L.,  Die  Tageslichtbeleuchtung  der  Schul- 
zimmer und  die  Baubehörden.  Das  Schulhaus.  4.  Jahrg. 
No.  1.  —  24)  Wobbe,  G.,  Ursache  der  Lichtabnahme 
bei  Auerbrennern.  Journ.  f.  Gasbeleucht.  u.  Wasser- 
versorg.   No.  37.    S.  677. 

Nach  den  gemeinsam  mit  Des  Coudres  ausge- 
führten Versuchen  S.  Reichenbach's  (17)  stehen 
Nernst-  und  Auerlampe  einer  Glühlampe  von 
gleicher  optischer  Helligkeit  soweit  an  Sehschärfen- 
helligkeit nach  wie  einer  Verminderung  der  optischen 
Helligkeit  um  12 — 14  pCt.  entspricht.  Die  Nernstlampe 
nutzt  die  electrische  Energie  fast  doppelt  so  gut  aus, 
wie  die  Glühlampe,  und  der  Auerbrenner  das  Gas 
6  mal  so  gut  wie  der  Argandbrenner.  Daher  ist  die 
wirtschaftliche  Ueberlegenheit  der  beiden  Lampen  so 
bedeutend,  dass  die  etwas  geringere  Sehschärfenhellig- 
keit dagegen  nicht  in  Betracht  kommt.  Nach  R.'s  An- 
sicht würde  ein  Photometer,  das  die  Sehschärfenhellig- 
keit bestimmt  und  nicht  die  optische  Helligkeit,  ein 
richtigeres  Bild  von  der  wirklichen  Leistung  der  Licht- 
quelle geben  müssen. 

Ruzicka  (19)  beschreibt  in  dem  Artikel  „Studien 
zur  relativen  Photometrie"  eine  Methode  der  Hellig- 
keitsbestimmung, deren  Princip  auf  der  Licbt- 
empfindlichkeit  präparirten  Papiers  beruht.  Andresen 
hatte  Bromsilberpapier  mittels  des  Bhodamins  B  der- 
art sensibilisirt,  dass  es  ausser  dem  alten  Empfindlich- 
keitsmaximum in  Violett  noch  ein  starkes  zweites  im 
Gelben  besitzt.    Um  nun  nur  die  leuchtenden  Strahlen 
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auf  das  Papier  einvirken  zu  lassen,  filtrirt  Andreseo 
den  violetten  Theil  durch  Auflegen  einer  mit  Auramin 
gefdrbtea  Glasplatte  auf  rein  empfindliches  Papier  ab. 
Da  die  Haadbabung  dieses  Papiers  für  die  Praxis  durch 
diese  Doppeleigenschaft  erschwert  ist,  so  änderte  R.  es 
dahin  ab,  dass  es  ohne  Vorschaltung  eines  blauviolette 
Strahlen  absorbirenden  Filters  ganz  an  und  für  sich 
schon  nur  das  eine  Maximum  im  Gelben  besitzt.  Das 
Papier  ist  auf  der  empfindlichen  Fläche  leuchtend 
oraagegelb  und  wird  durch  Lichteinwirkung  bräunlich 
bis  schwarzbraun.  Eingehende  Versuche  mit  diesem 
zweifellos  Vortheile  bietenden  Papier  will  R.  noch  aus- 
führen. Er  geht  davon  aus,  dass  wir  noch  keine  cor- 
recte,  practisch  brauchbare  Methode  zur  Bestimmung 
der  Lichtvertheilung  besitzen.  Immerhin  kann  eine  re- 
lative Methode,  die  B.  beschreibt,  schon  von  Vortheil 
sein:  es  gelingt  mit  derselben,  die  Belichtungsintensi- 
täten aller  gewählten  Plätze  eines  Raumes  im  Verhält- 
niss  zu  einem  beliebig  gewählten  von  ihnen  z.  B.  zu 
dem  dunkelsten  oder  lichtesten,  oder  zur  Lichtiutensität 
vur  dem  Fenster,  im  Freien  —  für  einen  und  denselben 
Zeitabschnitt  zu  bestimmen.  Man  hat  so  in  jedem 
Falle  das  exact  adäquate  Vergleichsobject,  Lioht  des- 
selben Ursprungs.  Da  das  nene  Papier  möglichst 
.netzhautadäquat"  ist,  so  hofft  R.  damit  genauere 
Messungen  vornehmen  zu  könneü.  Seine  bisher  mit 
Celloidinpapier  (Pencee)  ausgeführten  Bestimmungen 
beschreibt  er  eingehend  und  legt  den  Gedankengang 
für  weitere  Versuche  nieder. 

Eine  schnell  auszuführende  Methode  zur  Prüfung 
der  Lichtstärke  auf  den  Arbeitsplätzen,  in  Schulen, 
Bureaux  und  Werkstätten  beschreibt  K.  Pfeiffer,  der 
im  Verein  mit  Zink  um  eine  Verbesserung  der  bis- 
herigen Methoden  sich  bemüht.  Dieser  Lichtmesser 
bestimmt  die  optische  Helligkeit  und  gestattet  die 
Helligkeit  in  Meterkerzen  ausgedrückt  direct  abzulesen. 
Die  Bestimmung  ist  eine  approximative  und  soll  2  Män- 
gel der  Wingen'sohen  Methode  die  chemische  Wirkung 
der  Strahlen  und  die  Differenzbeurtheilung  beseitigen. 
Durch  diese  Mittheilung  veranlasst,  berichtet  Czap- 
lewski  (3)  über  Versuche  mit  dem  Photometre  Decou- 
dun,  das,  zunächst  für  photographische  Zwecke  bestimmt, 
von  Czaplewski  in  ähnlicher  Weise  wie  das  Pfeiffer- 
Zink'sche  zur  Verwendung  kommt  und  noch  weiterer 
Prüfung  bedarf. 

Von  diesen  genannten  Verfahren  bedeutet  das 
Pfeiffer-Zink'sche  einen  Fortschritt  und  besitzt  Vor- 
theile zumal  vor  der  Wingen'sohen  Methode,  die 
eine  Helligkeitsmessung  derart  ausführt,  dass  Blätt- 
chen Aristopapier  auf  dem  Platz  dem  Lichte  zugekehrt 
aufgestellt  und  1  Stunde  lang  exponirt  werden.  Man  ver- 
gleicht dann  den  Grad  der  Bräunung  mit  einem  solchen 
Papier,  das  die  gleichlange  Zeit  einer  Helligkeit  von 
50  Meterkerzen  ausgesetzt  wurde.  Diese  Methode  wird 
von  H.  Cohn  vorher  beschrieben,  sie  dürfte  aber  durch 
das  Pfeiffer-Zink'sche  Verfahren  überholt  sein. 

b)  Heizung  und  Ventilation. 

1)  Gentscb,W.,  Zum  Capitel  der  Gasexplosionen 
(bei  Badeöfen).  Gesundheits-Ing.  S.  90.  —  2)  Grüner, 


Luftheizungsanlage  nach  Wuttke's  System  in  eiDen 
Schulhause,  nach  mehrjähriger  Erfahrung  beschriebeiL 
Leipzig.  20  Ss.  mit  1  Abb.  —  3)  Haase,  P.,  Zur 
Frage  der  generellen  Wärmeregulirung  bei  Ceottal- 
heizungen.  Gesundheits-log.  S.  241.  —  4)  Halbig, 
Frz.,  Die  französ.-belgischen  Luftheizungssysteme  nod 
deren  Anwendung  für  Kircbeu,  insbes.  für  den  Stnis- 
burger  Münster.  Ebendas.  No.  5.  S.  71.  —  5)  Hesse, 
E.,  Ueber  den  Ventilationsvorgang.  Monatsschr.  f.  6«. 
sundheitspfl.  7,  8.  —  6)  Home,  W.  E.,  The  Venti- 
lation of  ships  witb  a  description  of  an  efficadoos- 
method.  Lancet.  June  7.  —  7)  Kahlson,  G.  F, 
Wärmeregulirung  bei  Dampfheizungen.  Gesundbeits- 
Ing.  S.  37,  53.  —  8)  Mehl,  W.,  Ueber  hemmeDde 
Einflüsse  in  der  Bntwickelung  der  Heizuogs-  md 
Lüftungstechnik  unter  Beachtung  hygienischer  Grund- 
sätze. Halle.  24  Ss.  —  9)  Pfahler,  G.  E.,  Indi- 
cations  that  our  methods  of  furaigation  are  fanlty. 
Proceed.  of  tbe  patbol.  Soc.  of  Philad.  N.  S.  V.  S. 
p.  285.  —  10)  Rietsohel,  Einiges  über  die  Nieder- 
druck-Dampfheizung. Gesundheits-Ing.  S.  121.  (An- 
gaben über  die  erforderliche  Grösse  der  Spannung  des 
Dampfes.  Generelle  Regulirung  der  Wärmeabgabe 
durch  Spannuugsregulirung  ist  unroöglieb.)  —  11] 
Rietschel,  H.,  Leitfaden  zum  Berechnen  and  Ent- 
werfen von  Lüftungs-  und  Ueizungsanlageo.  Dritte, 
vollständig  neu  bearbeitete  Auflage.  2  Th.  Berlin. 
462  Ss.  mit  72  Textfiguren,  21  Tab.   und  XXVIIl  Tit 

—  12)  Schiele,  E.,  Die  Warmwasserheizung  „Sj-sten 
Reck".     Gesundheits-Ing.    S.  344  u.  364. 

4.  Kleidung. 

1)  Behrens,  J.,  Untersuchungen  über  die  G^ 
winnung  der  Hanffaser  durch  natürliche  Röstmetbodes. 
Ctrlbl.  f.  Bact.  II.  Abth.  VIIL  S.  114.  —  2)  Broi- 
ardel,  P.,  A.  Riebe  et  L.  Thoinot,  Un  cas  d'in- 
toxication  par  des  chaussures  jaunes  noircies  ä  l'aniline. 
Ann.  d'Hyg.  8.  S.  XLVIIL  8.  p.  385.  —  3)  Duncan, 
A.,  The  Prophylaxis  of  sunstroke.  Brit.  med.  Joun. 
Sept  20.  —  4)  Froussard,  R6flezions  sur  le  corset 
Gaz.  des  Hop.  67.-6)  Riss  kalt,  C,  Ueber  die  Ab- 
sorption von  Gasen  durch  Kleidungsstoffe.  Arch.  L 
Hyg.  XLI.  S.  197.  ~  6)  Lehmann,  K.  B.  u.  Frani 
Göbel,  Ueber  das  Vorkommen  löslicher  Antimonvet- 
bindungen  in  Kleidungsstoffen.    Ebendas.    XLU.  S.116. 

—  7)  Lester,  H.  J.,  Die  hygroscopische  Natur  der 
Baumwolle.  Journ.  Soc.  Chem.  Ind.  21.  388.  —  8) 
Schultze,  P.,  Cultur  des  weiblichen  Körpen  als 
Grundlage  der  Frauenkleidung.  Mit  133  III.  Leipng. 
152  Ss.  —  9)  Westergren,  J.,  Uotersuchun);  ron 
Kunstseide.  Chem.  Ztg.  26.  116.  —  10)  Witthauer, 
K.,  Corsets  et  ccintures.  Bull,  de  Ther.  CXLIIL  p.il39. 

Ueber  das  Vorkommen  von  löslieheo  Anti- 
monverbindungen in  Kleidungsstoffen  stellten 
K.  B.  Leb  mann  und  J.  Göbel  (6)  Untersuchungen 
an.  Bekanntlich  findet  die  Färbung  einer  sehr  grossen 
Anzahl  von  Kleidungsstoffen  aus  Baumwolle  und  Wolle 
mittels  Verbindungen  des  Antimons  statt  Nun  «eiss 
man,  dass  Antimonverbindungen  Hautentzündangen. 
schwere  Eczeme,  pustulöse  Affectionen  hervorrufen.  L. 
und  G.  zogen  eine  grössere  Zahl  von  Baumwoll-  und 
anderen  Stoffproben  (im  Ganzen  41)  zu  eingehender 
Untersuchung  heran  und  fanden,  dasa  in  denselben 
nur  Spuren  wasserlöslichen  Antimons  vor- 
handen waren  (0,1  bis  0,3  mg  in  100  qcm  Stoff  oder 
etwa  4  bis  10  mg  in  100  g);  es  gehört  also  zu  den 
grossen  Ausnahmen,  wenn  Stoffproben  in 
uns  Ter  Zeit  nenn  enswerthe  Mengen  von  wasser- 
löslichen Antimonsalzen  enthalten. 
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U«ber  die  Absorption  von  Gasen  durch  Klei- 
duDgsstoffe  berichtet  Kisskalt  (5).  Er  untersuchte 
Wolltricot  und  BaumTolltricot;  der  erstere  nahm  bei 
weitem  mehr  NHg  auf.  Im  benetzten  Zustande  stiegen 
die  Wertbe  beträchtlich  an ,  am  meisten  wieder  bei 
Wolltricot.  Auch  gegenüber  Salzsäure  und  Schwefel- 
«asseistoff  erwies  sich  das  AbsorptionsvermSgen  der 
Wolle  grösser  als  das  der  Baumwolle. 

5.  Schiffe,  Eisenbahnen  und  andere  Transport- 
mittel. 

1)  Barwise,  S.,  Motor  bicycles.  Lancet.  p,  480. 
—  2)  B^oech,  L.,  Hygiene  des  voyageurs  en  chemin 
de  fer.  Paris.  124  pp.  —  8)Braehmer,  Der  Eiseobabn- 
oDfall  bei  Paderborn  im  Lichte  der  Verkebrsbygiene. 
Aentl.  Saohverst  Ztg.  VIII.  1.  —  4)  Calmette,  A.  et 
Hautefeuille,  Rapport  sur  la  d6sinfection  par  le 
fioceii  Clayton  ä  bord  des  navires.  Rerue  d'hyg. 
XXIV.  p.  865.  —  5)  Doty,  A.B., Are  vessels  infected 
with  yellow  fever?  New  York  med.  Record.  LXII.  23. 
p.894.  Deo.  —  6)  Farquharson,  A.  C,  Motor  bicycles. 
Lancet.  Aug.  9.  p.  404.  —  7)  Friedrichsen,  Moskitos 
auf  Schiffen.  Deutsches  Colonialbl.  15.  VI.  —  8) 
Home,  W.  E.,  The  Ventilation  of  ships,  witb  a  des- 
eriptioD  of  an  efficacious  method.  Lancet.  Juoe  7.  — 
9)  Jaulin  (d'0r16aDs),  L'hygiene  ä  bord  des  Paguebots. 
Revue  d'hyg.  XXIV.  p.  598.  —  10)  Oberndorfer, 
S.,  Pesterkrankungen  auf  einem  deutschen  Dampfer. 
Müoeh.  med.  Woehenschr.  XLIX.  9.  —  11)  Beieben - 
bach,  H.,  Versuche  über  Formalindesinfection  von 
Eisenbahnwagen.  Zeitschr.  f.  Hyg.  und  Infectionskrankb. 
XXXIX.  3.  p.  428.  —  12)  Soper,  G.  A.,  The  sanitary 
eondition  of  street-cars  in  New  York.  Med.  News.  LXXX. 
16.  p.  736.  —  13)  Souchon,  B.,  Treatment  of  vessels 
from  yellow  fever  ports.  New  York  med.  Record.  LXI. 
6.  p.  207.  —  14)  Derselbe,  On  the  transportation 
of  mosquitoes  by  vessels.  Ibid.  LXII.  p.  8.  —  15) 
Strauch,  A.,  Die  prophylact.  Maassregeln  auf  dem 
österr.  Dampfer  Gundulic  in  Folge  der  Pestfälle.  Wien, 
tlio.  Rundscb.  XVI.  47. 

Formalindesinfectionsrersuche  in  Eisenbahn- 
vagen  führte  Reichenbacb  (11)  aus.  Dabei  erwies 
sich  unter  Anwendung  von  Milzbrandsporen  und  Staphl. 
pyog.  aar.  als  Testobjecte  die  Formalinmenge  von 
äOO  cc  für  Viehwagen  als  nicht  ausreichend,  wenn 
der  Fussboden  grössere  Spalten  hat,  durch  welche  eine 
Verdünnung  der  Formalindämpfe  eintritt.  R.  empfiehlt 
SOO  ccm  und  gleichzeitige  Begiessung  der  Fugen  mit 
Sublimat  1:1000.  Kosten  pro  Wagen  1,10  Mk.  Von 
Personenwagen  wurde  ein  Wagen  4.  Gl.  durch  600  ccm 
Formalin  sicher  desinficirt.  Für  einfache  Coup6s  3.  Cl. 
hält  B.  300  ccm  für  ausreichend.  Viel  ungünstiger  ge- 
stalteten sich  die  Resultate  der  Desinfection  der  1.  u. 
2.  Classe,  Milzbrandsporen  und  Diphtberiebacillen  wurden 
in  einem  Abtheil  mit  Polsterung  erst  bei  1000  ccm 
Vormalin  abgetödtet,  hingegen  nicht  Staphylococcen. 
Da  hierbei  die  polierten  Holztheile  leiden  und  das 
Verfahren  theuer  wird,  so  dürfte  die  Frage  der  prac- 
tischen  Desinfection  solcher  Wagen  noch  der  Lösuog 
bairen.  Freilich  ist  zu  bedenken,  dass  dies  Verfahren 
vorderhand  noch  die  grösste  Sicherheit  bietet.  — 

6.  Desinfection. 

1)  Abifeld,  F.j  Die  Zuverlässigkeit  der  Heiss- 
vasser-Alkohol-üändedesinfection.     Monatsschr.    f.   Ge- 


burtsh.  und  GynSk.  XVL  5.  S.  843.  —  2)  Arnold, 
C.  und  E.  Mentzel,  Ein  empfindliches  Verfahren  zum 
Nachweise  von  Formaldehyd.  Zeitsohr.  f.  Untersuchung 
der  Nahrungs-  und  Genussm.  V.  S.  354.  —  3)  Ball, 
U.  A.,  Method  of  preparing  sterilised  catgot.  Brit.  med. 
Journ.  Jan.  4.  p.  58.  —  4)  Beckmann,  B.,  Ein  neuer 
Dampfsterilisator  für  cbirurg  und  bact.  Zwecke. 
Deutsch.  Zeitschr.  f.  Cbir.  LXIV.  1—3.  S.  127.  —  5) 
Beitzke,  H.,  Ueber  eine  einfache  Desinfectionsmethode 
mit  Formaldehyd.  Hygien.  Rundscb.  XII.  S.  521. 
(Günstige  Erfahrungen    mit   dem  Krell'schen  Apparat.) 

—  6)  Blum  her g,  M.,  Untersuchungen  über  die  Wirkung 
des  Sublamins  (Quecksilbersulphat-Aethylendiamin)  als 
Desinfectionsmittel.  Müoch.  med.  Woehenschr.  XLIX.  37. 

—  7)  Bonhoff,  H.,  Ueber  Hautdesinfection.  Centralbl. 
f.  Bact.  XXXIL  8u.  9.  —  8)  Boni,  J.,  Sul  potere  dis- 
infettante  della  calce  viva  rignardo  agli  sputi  tuber- 
colari.  Gazz.  degli  Osped.  XXIIL  182.  —  9)  Braatz, 
E.,  Zur  Theorie  und  Praxis  der  cbirurg.  Dampf- 
desinfection.  Arch.  f.  klin.  Chir.  LXVIII.  8.  S.  678.  — 
9a)  Derselbe,  Zur  Dampfdesinfeotion  in  d.  Chirurgie. 
Deutsch.  Zeitschr.  f.  Chir.  LXV.  5  und  6.  S.  541.  — 
10)  Derselbe,  Röhrenkessel-Dampfsterilisator  und 
neue  Verbandstoffeinsätze.  Chir.  Centralbl.  XXIX. 
S.  476.  ■—  11)  Calmette,  La  pratique  de  la  des- 
infection a  la  campagne.    Echo  m6d.  du  Nord.  VI.  14. 

—  12)  Calmette,  A.  et  Hautefeuille,  Rapport  sur 
la  desinfection  par  le  proc6de  Clayton  ä  bord  des 
navires.  Echo  m6d.  du  Nord.  VI.  43. —  13)  Cameron, 
Cb.  A.,  The  disinfection  of  new  clothes.  Brit.  med. 
Journ.  Febr.  15.  —  14)  de  la  Camp,  Desinfection 
tuberculösen  Sputums  in  Anstalten.  Charit6-Ann.  XXVI. 
S.  58.  —  15)  Cipollina  e  V.  Maragliano,  Süll 
azione  battericida  dei  raggi  x.  Gazz.  degli.  Osped. 
XXIIL  147.  —  16)  Claudius,  M.,  Haandlesinfection. 
Ugeskr.  f.  Läger  28.  —  17)  Cohn,  Er.,  Ueber  d.  anti- 
sept.  Werth  d.  Argent.  colloidale  Cred^  und  seine  Wir- 
kung bei  Infection.    Centralbl.  f.  Bact.    XXXII.    10. 11. 

—  18)  Derselbe,  Dasselbe.  loaug.  Diss.  Königsberg. 
57  Ss.  —  19)  Czaplewsky,  Dr.,  Ueber  die  Wobnungs- 
desinfection  mit  Formaldebyd  in  Köln.  Hünchen.  66  S. 
Deutsche  Praxis.  XI.  S.  238,  267,  299,  326.  —  20) 
Danielsohn  und  Hess,  Alkohol  und  Sublamin  als 
Händedesinfectionsmittel.  Mit  Bemerkungen  v.Fürbringer. 
Deutsche  med.  Woehenschr.  XXVIL  37.  —  21)  Dopter, 
Ch.,  Sur  la  desinfection  des  locaux  par  la  puU-erisation 
d'une  Solution  de  Formol.  Revue  d'hyg.  XXIV.  p.  131. 

—  22)  Engels,  Weitere  Studien  über  die  Sterilisation 
von  Trinkwasser  auf  ehem.  Wege.  Centralbl.  f.  Bact. 
XXXIL  7.  —  28)  Derselbe,  Bacteriol.  Prüfungen 
desinficirter  Hände  mit  Hülfe  des  Paul-Sarwey'schen 
Kastens,  a)  nach  Desinfection  mit  Heisswasseralkohol, 
Seifenspiritus  und  Combination  von  Alkohol  und 
Formaldehyd,  b)  nach  Desinfection  mit  Bacillol.  Arch. 
f.  Hyg.  XLV.  3.  S.  218,  268.  —  24)  Derselbe, 
Bacteriol.  Prüfung  desinficirter  Hände  mit  Hülfe  des 
Faul  Sarwey'schen  sterilen  Kastens  nach  Desiofection 
mit  Quecksilbersulphat-  Aethylendiamin  (Sublamin). 
Arch.  f.  Hyg.  XLV.  S.  377.  —  25)  Esmarch.  E.  v.. 
Die  Wirkung  von  Formalinwasserdämpfen  im  Des- 
infectionsapparat.  Hygien.  Rundscb.  XII.  S.  961.  — 
26)  Fendler,  G.,  Ueber  Sanatol  und  Phenolschwefel- 
säure als  Desinfectionsmittel.  Pbarmac.  Ztg.  S.  242. 
(Zusammensetzung  und  Herstellung  von  Sanatol,  Des- 
infectionsversuche  fehlen.)  —  27)  Fett,  K..  Ein  weiterer 
Beitrag  zum  microscop.  Nachweis  von  Eindringen  des 
Alkohols  in  die  Haut  bei  der  Heissweisseralkobol- 
desinfection.  Zeitschr.  f.  Geburtsh.  und  Gynäk.  LVII.  3. 
S.  464.  —  28)Füth,  H.,  Beiträge  zur  Händedesinfection. 
Gynäk.  Centralbl.  XXVL  89.  —  29)  Gastpar,  Die 
Wohnuogsdesinfection  in  Stuttgart.  Württemb.  Corr.- 
Bl.  LXXn.  16.  —  30)  Ger  so  n,  K.,  Seifenspiritus  als 
Desinficiens  raedic.  Instrumente.  Deutsche  medicin. 
Wochenschrift.  XXVIIL  13.  —  31)  Gorgas,  W.  C, 
Besults    in    Havana    during   the    Year    1901    of   dis- 
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infectioD  for  yellow  fever.  Lancet.  Sept.  6.  — 
32)  Haazen,  V.,  Desiofectioo  au  moyen  de  la  forraa- 
line.  Angers.  12  pp.  Avec  figures.  —  33)  Hammer, 
F.,  Einiges  über  die  Verwendbarkeit  des  Lysoforms  in 
der  üeburtsbülfe.  Gynäcol.  Centralbl.  XXVI.  17.  — 
34)  Hartwig,  F.,  Eugenol  als  Antisepticum  und  An- 
ästheticum  in  der  Zabnbeitkunde.  Wien,  zahnärztl. 
Monatsschr.  IV.  2.  S.  54.  —  35)  Jacobitz,  E.,  lieber 
desinficirende  Wandanstriche.  Hygien.  Ruodscb.  XII. 
S.  209.  —  36)  Jaeger  und  MagDU.s,  Versuche  über 
Desinfection  mittels  Formalin  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  militär.  Verhältnisse  (Improvisationen). 
Ebendas.  XII.  S.  313.  —  37)  Rausch,  0.,  Die  Ent- 
wickelung  der  Formaldehyddesin/ection.  Centralbl.  f. 
Bacteriol.  XXXI.  8.  —  38)  Derselbe,  Das  Ozon  als 
Desinfectionsmittel.  Ebendas.  XXXI.  5.  —  39)  Der- 
selbe, Die  letzten  Neuheiten  auf  dem  Gebiete  der 
Desinfection  und  Sterilisation.  Ebendas.  XXXII.  14. 
15.  —  40)  Kerez,  H.,  Ueber  das  bactericide  Vermögen 
des  Fluorsilbers  (Tachiol  Paterno)  im  Vergleich  zum 
Silbernitrat,  zur  Carbolsäure  und  zum  Sublimat.  Eben- 
daselbst. XXXII.  8.  9.  -  41)Kokubo,  Kaisakow, 
Die  combinirte  Wirkung  chemischer  Desinfectionsmittel 
und  heisser  Wasserdämpfe.  Ebendas.  XXXII.  3.  — 
42)  Konrädi,  D.,  Ueber  die  bactericide  Wirkung  der 
Seifen.  Arch.  f.  Hyg.  XLIV.  2.  S.  101.  —  48) 
Lange,  L.,  Versuche  über  die  Wohnuugsdesinfection 
nach  dem  Verfahren  von  Krell-Elb.  Hygien.  Rundsch. 
XII.  S.  729.  —  44)  Lehmann,  F.,  Beitrag  zur  Be- 
urtheilung  der  Cred^'schen  Silberpräparate.  Tberap.  d. 
Gegen w.  N.  F.  IV.  3.  S.  144.  -  45)  Link,  A., 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  Lysolvergiftung.  Arb.  a.  d. 
patb.  anat.  Abth.  Posen.  S.  253.  —  46)  Lönnberg, 
J.,  Lysoform,  ett  nytt  antisepticum.  Upsala  läkarefören. 
förh.  N.  F.  VII.  6  und  7.  p.  478.  —  47)  Markl, 
G.,  Ueber  die  Bedeutung  des  Danysz'schen  Bacillus  bei 
der  Rattenvertilgung.  Centralbl.  f.  Bact.  XXXI.  5.  — 
48)  Marx,  H.,  Ueber  die  bactericide  Wirkung  einiger 
Riechstofie.  Ebendas.  XXXIIL  1.  —  49)  Mayer,  E. 
und  H.  Wolpert,  Ueber  d.  Verfahren  u.  Apparate  zur 
Entwinkelung  von  Pormaldehyd  für  die  Zwecke  der 
Wohnungsde.sinfection.  Arch.  f.  Hyg.  XLII.  S.  167.  — 
49a)  Dieselben,  Ueber  die  Verstärkung  der  Des- 
infectionswirkung  des  Formaldehyds  durch  d.  allseitigen 
künstl.  Innenwind.  Ebendas.  XLIIL  S.  171.  —  49b) 
Dieselben.  Ueber  d.  Eiufluss  der  Lufttemperatur  auf 
die  DesinfectioDswirkung  des  Formaldehvds.  Ebendas. 
XLin.  S.  221.  —  50)  Nagelschmidt",  J.,  Ueber  die 
toiicolog.  Eigenschaften  des  Lysoform.  Ther.  Monatsh. 
XVL  9.  p.  487.  —  51)  Pelnär,  J.,  Beitrag  zur 
Prüfung  der  Desinfectionsmittel.  Sublimat.  Wien.  klin. 
Rundsch.  XVI.  44.  45.  —  52;  Pfuhl,  A.,  Ueber 
Lysoform  u.  Albargin.  Hygien.  Rundsch.  XIL  p.  105. 
—  58)  Pontoppidan,  F.,  Lysoform.  Hosp.  Tid.  4. 
R.  X.  17.  —  54)  Proskauer  u.  Conradi,  Ein  Bei- 
trag zur  Desinfection  von  Thierbaaren  mittels  Wasser- 
dampfes. Zeitscbr.  f.  Hyg.  u.  Infectionskrankb.  XL.  1. 
S.  134.  —  55)  Quenu  et  Landel,  Les  microorganismes 
de  l'air  dans  les  sallcs  d'operation  et  d'höpital;  re- 
cberche  d'un  procede  de  desinfection.  Soc.  de  chir. 
Seance  10.  deo.  p.  1184.  —  56)  Rabinowitsch,  L., 
Ueber  desinficirende  Wandanstriche  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Tuberculose.  Zeitscbr.  f.  Hyg.  u. 
Infectionskrankb.  XL.  3.  S.  525.  —  57)  Raikow, 
P.  N.,  Untersuchungen  über  Formaldehyd.  Chem.  Ztg. 
26.  135.  —  58)  Rieder,  H.,  Nochmals  die  bacterien- 
tödtende  Wirkung  der  Röntgenstrahlen.  Münch.  med. 
Wochenschr.  XLIX.  10.  —  59)  Rogers,  L.,  An  Ex- 
perimental  Enguiry  on  the  Disinfection  of  Floors  for 
Plague.  Journ.  of  Hygiene.  IL  p.  129.  —  60) 
Schaeffer,  R.,  Der  Alcohol  als  Händedesinfections- 
mittel.  Berl.  klin.  Wochenschr.  XXXIX.  9.  10.  — 
61)  Schicklberger,  K.,  Ueber  eine  neue  Sterilisations- 
büchse f.  Jodoformgaze.    Chir.  Centralbl.  XXIX.  S.  105. 


—  62)  Schumburg,  Ueber  die  Desinfectionskraft  d« 
beissen  Luft.  Zeitscbr.  f.  Hyg.  u.  lofectionsktaskL 
XLL  2.  S.  167.  —  63)  Seydewitz,  0.,  Unter- 
suchungen über  die  keimtödtende  und  eotwieklanp- 
hemmende  Wirkung  des  Lysoforms.  Centralbl.  f.  Baet 
XXXIL  3.  —  64)  Tonzig,  C,  Ueber  die  Gtenie  der 
practischen  Wirksamkeit  der  Desinfection  der  Bäuat 
und  über  2  besondere  Apparate  zu  ihrer  Ausfübning. 
Hygien.  Rundsch.  XIL  S.  797.  —  65)  Derselbe, 
Beitrag  zum  Studium  der  sogen,  desinfieirenden  Seifen 
mit  besond.  Berücksichtigung  der  Creolinseifen.  Wien. 
klin.  Rundsch.  XVL  7.  8.  —  66)  Ueberholz,  An- 
leitung für  den  Unterricht  zur  Ausbildung  von  Det 
inlectoren.  Trier.  27  Ss.  —  67)  Vaillard,  La  des- 
infection par  le  formol.  Arch.  de  Med.  et  de  Pbana. 
mil.  XXXIX.  3.  p.  169.  —  68)  Voges,  0.,  Ein  B». 
trag  zur  Frage  der  Anwendung  des  Formaldehydguts 
zur  Desinfection.  Centralbl.  f.  Bact  XXXIL  4.  — 
69)  Weigl,  J.,  Untersuchungen  über  die  bactericide 
Wirkung  des  Aethylalcobols.  Arcb.  f.  Hyg.  XLIV.  4. 
S.  273.  —  70)  Derselbe,  Sterilisatioosapparat  f.  Ver- 
bandmaterialien von  0.  Klien.  Münch.  med.  Wocbeoidir. 
XLIX.  8.  —  71)  Wirgin,  G.,  Zur  Wirkung  des  Aethyl- 
alcobols auf  Microorganismeu.  Zeitscbr.  f.  Hyg.  «.  In- 
fectionskrankb.   XL.    2.    S.  307. 


Seine  vorjährigen  Versuche  über  dosinficireode 
Wandanstriebe  dehnt  Jacobitz  (85)  auf  mehrere 
andere  Farben  aus  und  zwar  auf  2  Amphibolintvbea 
von  C.  Uluth  (Hamburg),  auf  Zoneafarbe  101  und  Pvr- 
cellanemaillefarbe  Pef.  2098  B  (Pefton)  der  Finu 
Rosenzweig  u.  Baumann,  Cassel.  Dabei  liess  sich  fest- 
stellen, dass  die  Amphibolinfarbe  II  zwar  hinter  den 
Poroellanemaille-  und  Oelfarben  in  der  Desinfectionj- 
wirkung  zurücksteht,  aber  doch  eine  gewisse  desinfici- 
rende Kraft  besitzt.  Peftonanstricfa  war  besser  als  der 
mit  Zoneafarbe  hergestellte. 

In  Ergänzung  der  von  anderen  Autoren,  insbeson- 
dere vom  vorgenannten,  ausgeführten  Untei^ucbunget 
über  die  desinficirende  Wirkung  von  Wandan- 
strichen beschäftigte  sich  L.  Rabinowitsch  (56) 
speciell  mit  der  keimvernicbtenden  Eigenschaft  der- 
selben gegenüber  Tuberkelbacillen.  Es  zeigte  sich,  dass 
bereits  am  4.  Tage  nach  Auftragen  von  tubereulösem 
Sputum  auf  die  mit  Porcellaoemaillefarbe  Pef.  Lo.  (Firma 
Rosenzweig  u.  Baumann)  und  mit  Email  lefarbe  (Hom 
u.  Frank)  bestrichenen  und  bei  Licht  aufbewahrtes 
Platten  die  Tuberkelbacillen  vollkommen  abgetödtet 
waren,  während  dies  auf  der  Peftonplatte  (Rosenzweig 
u.  Baumann)  und  der  Zoncaplatte  erst  am  6.  Tage  der 
Fall  war.  Auf  der  zur  Controle  angelegten,  mit  Sputun 
inficirten  Holzplatte  hatte  das  Sputum  noch  narb 
81  Tagen  seine  Virulenz  bewahrt;  es  wurde  hier  eist 
nach  4  Monaten  ein  negatives  Resultat  erhalten. 

Unsere  Anschauungen  über  die  desinficirende 
Wirkung  von  Seifen  muss  durch  Versuche,  die 
D.  Konrädi  (42)  anstellte,  eine  Erweiterung  erfahreo. 
K.  konnte  bei  näherer  Untersuchung  der  Desinfec- 
tionswirkung  einer  Resorcinseife  die  Beobachtung 
machen,  dass  die  Seife  nur  nach  Hinzugabe  der  odo- 
rirenden  Mittel  desinficirte,  weder  das  Resorcin  noch 
die  anderen  Seifenbestandtheile  übten  eine  uenneos- 
werthe  desinfectorische  Wirkung  aus,  wie  sich  durch 
Entnahme  von  Proben   in   alten  Phasen  der  Seifenher- 
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sttlluDg  ergab.  Auch  andere  Seifen  ausser  der  Re- 
sorcioseife,  die  die  gleiche  Mischung  odorirender  Stoffe 
enthielten,  waren  gleich  wirksam.  Diese  Odeure  waren 
Ttrpinöl,  Vanilin,  Cumarin  und  Heliotropin.  Kament- 
lieh Terpioöl  besass  nach  der  Einzelprüfung  eine  starke 
WirkoDg  auf  Milxbrand. 

Mit  Hülfe  des  von  Paul  und  Sarwey  angegebenen 
sterilen  Kastens  unternahm  Engels  (23)  Händedes- 
iafectionsTersuche  und  zwar  mit  Heisswasseralcohoi, 
Seifenspiritus  in  Combination  von  Alcohol  und  Formal- 
dehfd,  sowie  mit  Lysoformalcohol.  Am  wirksamsten 
erwiesen  sich  die  Formalinalcobole,  welche  Lösungen 
aber  in  Folge  des  constant  auftretenden  Eczems  der 
Haut  and  des  Geruchs  des  Formalins  für  die  practische 
Verwendung  völlig  ungeeignet  erscheinen  müssen.  Dem- 
Bächst  erreichte  der  2  proc.  Lysoformalcobol  die  beste 
Wirkung,  die  diejenige  des  Seifenspiritu«  und  des  Heiss- 
vasseralcobols  noch  übertraf.  Die  günstige  Wirkung 
erklärt  sieh  damit,  dass  während  der  ganzen  Dauer  der 
Desinfection  durch  den  seifigen  Antheil  des  Lysoforms 
üe  Haut  geschmeidig  und  locker  gehalten  wird;  nun 
kÖDoen  Alcohol  sowohl  wie  die  Formalinbestandtheile 
des  Lysoforms  leichter  in  die  Tiefe  dringen  und  mehr 
Keime  abtödteo. 

Derselbe  Autor  prüfte  in  ähnlicher  Weise  das 
Bacillol  als  Händedesinfectionsmittel,  der  Bacillolal- 
eokol  war  dem  Baeillolwasser  in  der  desinficirenden 
Wirkong  erheblich  überlegen,  in  2  proc.  Lösung  wirkte 
er  am  sichersten,  er  greift  die  Hände  in  keiner  Weise 
an  und  wirkt  durch  den  Geruch  nicht  unangenehm. 
INe  folgenden  Untersuchungen  betreifen  die  Wirkung 
des  Sublamins  (Quecksilbersulfat-Aethylen- 
diamin)  (24)  auf  den  Keimgehalt  der  Bände.  Es  zeigt 
sieb,  dass  das  Sublamin  in  2  und  Sprom.  wässriger 
Lösung  ein  hervorragendes  "Händedesinficiens  bt,  weil 
es  die  Haut  nicht  reizt,  Eczeme  nicht  hervorruft,  in 
die  Tiefe  dringt  und  dort  die  Keime  grösstentheils  ab- 
ntödten  vermag;  selbst  die  Eitererreger  vernichtet  es 
inSprom.  Concentration.  Es  löst  sich  schnell  und  voll- 
kemmen  und  ist  dem  Sublimat  vorzuziehen.  Auch  das 
moss  als  Vortbeil  erscheinen,  dass  es  Nickeliostrumente 
nicht  angreift.  Es  ist  wesentlich  ungiftiger  als  Sublimat, 
allerdings  ist  es  etwas  theurer.  Die  Resultate  mit  Sub- 
lamin-AlcohoI  ergaben,  dass  Sublamin  in  1—2  und 
Sprom.  Concentration  zu  ca.  99  proc.  Alcohol  ebenfalls 
äusserst  günstig  desinficirend  wirkt,  namentlich  die 
ifnm.  Lösung  ist  zu  empfehlen.  Diese  Mischungen 
kickeru  das  Gewebe  auf  und  machen  die  Haut  ge- 
acbmeidig,  greifen  ebenfalls  Nickel,  Holz  etc.  nicht  an. 
Zu  berüsksicbtigen  ist,  dass  die  Sublamin  pastillen  in 
Alcohol  nur  zum  Tbeil  löslich  sind. 

Die  Heisswasser  -  Alcoholmethode  zur 
Händedesittfeetion  empfiehlt  Schäffer  (60),  da  sie 
ihm  die  bei  weitem  besten  Resultate  gab,  wiewohl  sie 
«HC  völlige  Keimfreibeit,  die  überhaupt  unerreichbar 
iit,  natürlich  auch  nicht  ergiebt.  Die  Mikulicz'scbe 
Seifenspiritusmetbode  leistet  demnächst  am  meisten, 
Iiysoform  und  Chinosol  waren  am  wenigsten  wirksam. 
Die  Sehleich'sche  Marmorseife  wirkt  wie  einfache  Heiss- 
wasser-Seifenwascbang,  also  ungenügend. 


Sublamin  alsDesinfeetiousmittel  prüfte  auch  B I  u  m  - 
berg  (6).  Nach  seinen  Versuchen  steht  es  dem  Sub- 
limat an  Desinfectionskraft  nicht  nach,  es  reizt  selbst 
in  hohen  Concentrationen  die  Haut  nicht,  sodass  es  ge- 
gebenenfalls in  viel  stärkeren  Concentrationen  wie  Sub- 
limat angewendet  werden  kann.  Es  ist  leicht  löslich 
und  in  Pastillenform  herstellbar. 

Nach  A.  Pfuhl  (52)  besitzt  das  Lysoform  eine 
stark  keimtödtende  Kraft;  schon  in  1  proc.  Lösung  ver- 
nichtet es  den  Staphyloc.  pyog.  aur.,  sowie  den  Pyo- 
cyaneus  und  Typhusbacillus  (an  Fäden  getrocknet) 
binnen  1—3  Stunden.  In  3  proc.  Lösung  ist  es  hin- 
sichtlich der  Desinfectionskraft  dem  5  proc.  Carbolwasser 
gleichkommend,  steht  aber  zurück  hinter  der  Wirkung 
von  Sublimat  1  pM.  3  pCt.  Lysoform  auf  Verbandstoffe, 
Chirurg.  Instrumente  angewendet,  ist  unsicher  in  der 
Wirkung.  Giftige  Eigenschaften  besitzt  es  nicht,  als 
Wasohwasser  angewendet  besitzt  es  keine  ätzenden 
Wirkungen.  Hinsichtlich  der  Kosten  steht  es  in  der 
Mitte  zwischen  Sublimat  und  Carbolsäure.  Albargin 
(Doppelverbindung  von  salpetersaurem  Silber  mit  Gela- 
tose)  hat  nach  den  Untersuchungen  P.'s  in  0,1 — 0,2  proc. 
wässriger  Lösung  stark  bactericide  Wirkung,  doch  bleibt 
sie  hinter  der  des  Argent.  nitr.  in  gleicher  Concentration 
zurück.  Den  gleich  starken  Lösungen  von  Zinc,  sulfuric- 
dagegen  ist  sie  weit  überlegen.  Es  wird  gegen  Go- 
norrhoe empfohlen,  doch  bedarf  es  in  dieser  Hinsicht 
noch  der  eingehenderen  Prüfungen. 

Die  Versuche  über  die  bactericide  Wirkung 
des  Aethylalcohols  unterwirft  Weigl  (69)  einer 
Nachprüfung.  Er  gebt  von  der  von  früheren  Beob- 
achtern festgestellten  Tbatsacbe  aus,  dass  der  50  bis 
70  proc.  Alcohol  stärker  wirke  als  der  80  proc.  Das 
schien  ihm  gegen  die  Annahme  zu  sprechen,  dass  wir 
im  Alcohol  wirklich  ein  Desiofectionsmittel  besitzen, 
denn  es  wäre  ein  Novum,  wenn  ein  Desinflciens  in 
höheren  Concentrationen  schwächer  wirke  als  in  niederen. 
W.  findet  in  der  That,  dass  der  80  und  90  proc.  Al- 
cohol eine  den  niedrigeren  Concentrationen  überlegene 
Wirkung  zeigt,  wenn  er  die  Versuchsanordnung  dahin 
änderte,  dass  ein  gewisser  Wassergebalt  bei  dem  zu 
desinficirenden  Material  vorhanden  ist  und  dass  die  Ent- 
stehung von  gröberen  Niederschlägen  vermieden  wurde. 
Die  bactericide  Wirksamkeit  wird  femer  durch  An- 
säuemng  oder  Alkalisirung  desselben  gesteigert.  So 
wirkten  der  alkalische  Seifenspiritus  energischer  als  der 
einfache  50  proc,  und  der  sauere  80  proc.  .alcohol  besser 
als  der  einfache. 

Während  die  Wirkung  hochprocentigen  Aethyl- 
alcohols auf  Microorganismen  schon  von  einer  grösseren 
Reibe  von  Autoren  untersucht  worden  ist,  ist  der  Ein- 
fluss  geringprocentigen  Alcohols  von  G.  Wir- 
gin (71)  zum  ersten  Male  eingebender  studirt  worden. 
Alle  untersuchten  Bacterien  wurden  schon  durch  die 
kleinsten  Alcobolprocente,  von  0,1  pCt.  ab,  beeinflusst. 
Die  Wirkung  war  aber  schwach  und  war  bald  nicht 
mehr  merkbar.  Unter  gewissen  Bedingungen  konnten 
sich  alle  Bacterien  noch  bei  S  pCt.  Alcohol  entwickeln, 
die  meisten  noch  bei  6,5  pCt.  Eine  Sarcine  und  Micr. 
pyogenes   konnten   noch  bei  7,5  pCt.  wachsen,  B.  vis- 
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cosus  noch  bei  8  pCt.,  eine  Hefe  noch  bei  8,5  pCt 
Bei  MilzbrandbaolHea  trat  eine  Verhinderung  der 
Sporenbildung  schon  bei  2 — 3  pCt.  Alcobol  im  Nähr- 
boden ein.  Durch  mehrere  Ueberimpfungen  auf  einem 
4,öproc.  Alcoholagar  bei  33o  konnte  eine  asporogene 
Hilzbraodrasse  von  „wenigttens  relativer  Constanz"  er- 
zeugt -werden.  —  Der  Alcohol  kann  aber,  wie  bekannt, 
auch  begünstigond  wirken.  Das  Wachsthum  einiger 
Essigbacterien  in  Würze  wurde  noch  von  5—7  proc. 
Alfohol  befürdert.  Bei  10  pCt.  kam  auch  hier  Wachs- 
thum  nicht  mehr  zu  Stande.  Hat  ein  Wein  10  pCt. 
Alcobol,  so  kann  er  eine  Infection  nicht  erleiden. 

Die  bekannte  unsichere  Desinfectienswirkung 
trockener  beisser  Luft  bestätigt  Schum bürg  (62). 
Enthält  die  Luft  aber  55—05  pCt.  relative  Feuchtig- 
keit, so  tödtet  sie  selbst  die  widerstandsfähigsten  sporen- 
freien pathogenen  Bacterien  ab.  Gegenüber  dem 
Wasserdampf  hat  diese  Desinfection  mit  feuchter  heisser 
Luft  den  Yortheil,  dass  selbst  ein  Aufenthalt  von 
mehreren  (6—8)  Stunden  in  feuchter  heisser  Luft  Leder- 
sachen nicht  angreift. 

Die  Verfahren  und  Apparate  zur  Bnt- 
Wickelung  von  Formaldehyd  für  die  Zwecke 
der  Wohnungsdesinfection  werden  von  E.  Uajrer 
und  H.  Wolpert  (49)  kurz  besprochen.  Sie  halten 
die  Verdampfung  aus  wässrigen  Lösungen  für  das 
Richtigste  und  schildern  einen  neuen,  einfachen  und 
billigen  (2—3  M.!)  Apparat,  der  in  der  Hauptsache  aus 
einem  Emailletopf  mit  einem  Weissblecbtrichter  als  Auf- 
satz besteht,  sodass  die  Fonnaldehyddämpfe  nicht  Feoer 
fangen  können.  Zur  Desodorirung  wandten  sie  das 
von  Rubner  in  Vorschlag  gebrachte  Ammoniumcarbonat 
an,  dem  Lavendelöl  zugesetzt  war. 

In  einer  weiteren  Arbeit  berichten  E.  Mayer  und 
H.  Wolpert  (49a)  über  in  Rubner's  Laboratorium 
ausgeführte  Versuche  zur  Verstärkung  der  Des- 
infectienswirkung des  Formaldebyds  durch 
allseitigen  künstlichen  Innenwind.  Obwohl 
Formaldehyd  schwerer  als  Luft  ist,  wird  er  doch  bei 
jeder  Entwickelung  auf  warmem  Wege  zunächst  nach 
oben  geführt,  die  unteren  Zimmerschichten  müssen 
dann  eine  geringere  Wirkung  erfahren.  Aber  gerade 
die  untere  Zimmerhälfte  bedarf  in  der  Praxis  weit  mehr 
der  Desinfection  als  die  oberen  Zimmerpartien.  Um 
diese  Desinfectionswirkung  gleichmässig  zu  gestalten, 
benutzten  Verff.  einen  transportablen  Flügelventilator, 
der  für  gründliche  Luftmischung  sorgte.  Dabei  war 
aber  ein  besserer  Desiufectionseffect  nicht  zu  erzielen. 
Sowie  sie  aber  den  Flügelventilator  auf  eine  rotirende 
Unterlage  brachten,  sodass  er  sich  um  sich  selbst 
drehte,  erzielten  sie  eine  günstigere  Wirkung,  die  also 
weniger  der  besseren  Luftmiscbung  als  einer  ver- 
mehrten Luftbewegung,  die  sich  in  einem  allseitigen 
Winddruck  und  Anprall  der  formaldobydhaltigen  Luft 
äusserte,  zu  verdanken  war.  Die  gesteigerte  Wirkung 
Hess  sich  insbesondere  an  den  versteckter  liegenden 
Desinfectionsobjecten  feststellen.  Es  kommt  hinzu,  dass 
bei  Verwendung  des  selbstrotirenden  Ventilators  auch 
eine  wesentliche  Ersparung  an  Formaldehyd  stattfinden 
konnte.     Gleichwohl   verhehlen   sich   die  Verff.   nicht, 


dass   äussere  Schwierigkeiten   einer   weitgehenden  An- 
wendung dieses  verbesserten  Verfahrens  entgegenstebea.  i 
Wo  aber  Motor  und  Kraft  verfügbar  ist,  wird  man  ihn  ' 
insbesondere   für   hohe  Räume   mit  Vortheil  benutiai.  1 


Auch  zur  raschen  Vertreibung  der  FormaUndämpfe 
nach  erfolgter  Desinfection  ist  seine  Anwendoig 
empfehlenswerth. 

Weitere  Versuche  Mayer's  und  Wolpert's  (49b) 
beziehen  sich  auf  den  Einfluss  der  Lufttempera- 
tur auf  die  Desinfectionswirkung  des  Formal- 
dehyds.    Hierbei  Hess  sich  im  Allgemeinen  feststellen, 
dass  die  Desinfectionswirkung  um  so  günstiger  ausfällt, 
je    höher    die    Zimmertemperatur    steigt.     Bei  — S* 
richtete    die    3— 6  fache  Menge    des    sonst    wirksamen 
Formaldehyds   nichts   aus.      Um  10*  herum    bis  gegen 
ISO  ist  ein  Temperaturenplus  von  jedem  Grad  von  tx- 
kennbarem  Nutzen;  jeder   Grad    mehr    bedeutet  eine 
Verstärkung  der   Desinfectionswirkung.     lo  Versuchen 
für  ruhende  Luft   hatte  durchschnittlich  eine  Erhöhung 
von  90  auf   130  die  Wirkung  auf  das   Doppelte  ge- 
steigert.    Es   ist   also  anzuratben,   die  Fonnalindesin- 
fection  bei  möglichst  hoher,  eventuell  durch  Heizen  a- 
höhten   Temperatur  vorzunehmen ,   in    solchen   Fällen 
wird    sogar   der  Nachtheil    einer   trockenen  Luft  öber- 
compensirt.     Eine    übermässige  Wassermenge   schadet, 
es  genügt  soviel,  dass  der  Feuebtigkeitsgebalt  der  Luft 
von  dem  Sättigungspunkt  noch  erheblich  entfernt  bleibt 
(40—80  pCt.  r.  F.  bei  SO»,   bei  niedrigeren  Tempera- 
turen 80  pCt.  r.  F.).    Dann   tritt  keine   Condensatioa 
ein.     Wo    Heizung   mittelst   Ofen    unmöglich,    können  1 
Coakskörbe    oder  Holzkofaleobecken    zur  Erhöhnng  der 
Lufttemperatur  mit  Vortheil  benutzt  werden. 

Zwei  neue  Apparate  zur  Zerstäubung  des-i 
inficirender  Flüssigkeiten,  1.  von  De  Francesr 
Chi,  2.  von  Borgonzoli  angegeben,  beschreibt  Ton- 
zig  (64)  und  bespricht  die  Grenzen  der  practischen. 
Wirksamkeit  der  Desinfection  von  Räumen. 

Im  Gegensatz  zu  einer  ganzen  Reibe  voo  AutortnJ 
findet  L.  Lange  (43),  dass  mittelst  des  Krell-Elb'j 
sehen  Verfahrens  der  Wohnungsdesinfection  ias 
der  von  der  Fabrik  angegebenen  Weise  eine  sicherM 
Desinfection  nicht  zu  erreichen  ist.  Auch  na^ 
Variimng  der  Wasserverdampfung,  sowie  der  I.>aA-] 
temperatur  konnten  bessere  Resultate  nieht  eihaltea; 
werden.  —  ; 

Ueber  die  combinirte  Wirkung  ohemischei 
Desinfectionsmittel  und  heisserWasserdämpU 
stellte  Kokubo  (41)  Versuche  an  und  findet,  dia 
durch  Zusatz  von  relativ  geringen  Mengen  chemiad 
wirkender  Desinfectionsmittel  —  z.  B.  Kreosot.  Tn 
kresol,  Essigsäure  und  vor  Allem  Fonnalin  —  iH 
strömenden  Wasserdampf  die  Desinfectionskraft  da 
Dampfes  beträchtlich  erhöht  werden  kann.  VersuelM 
die  V.  Esmarch  (25)  in  dieser  Hinsicht  für  die  practis^ 
Desinfection  anstellte,  ergaben,  dass  der  Zosal 
von  Formalin  zu  dem  Wasser  der  DampfdesinfectioB^ 
apparate  sich  besonders  empfiehlt,  wenn  man  besondei 
umfangreiche  und  festverpackte  Objeete  (Lumpen  etei 
zu  sterilisiren  bat,  dann  tritt  nicht  nur  eine  sicherer 
Sterilisation  ein,   sondern  es  kann  auch  die  Zeit  de] 
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Einvirkung  wesentlich  eio geschränkt  Verden. 
Für  die  Desinfectioospraxis  sind  ferner  die  günstigen 
Erfahrungen  von  Bedeutung,  die  t.  Esmarcb  mit  der 
Einwirkung  von  solchen  combinirten  Dämpfen  von  70" 
0.  auf  Ledersachen,  Felle,  Borsten,  Haare  etc. 
machte,  hier  trat  ebenfalls  schon  in  relativ  kurzer  Zeit 
eine  ausreichende  Desinfection  ein. 

Dnss  zur  Desinfection  von  Thierhaaren  eine 
3/4  Stunde  lange  Einwirkung  iiberhitzten  Dampfes  mit 
einem  Ueberdruck  von  Vm  Atm.  nicht  genügt,  stellen 
Proskauer  und  Conradi  (54)  fest. 

[Jörgensen,  A.,  Ueber  Desinfection  mit  Formal- 
debyd.    Sonderabdr.  aus  „Der  HilitärArzt".    Kopenbag. 

Im  Auftrage  des  Hilitäretats  hat  Verf.  die  Formalin- 
desinfection  von  Uniformsachen  studirt  und  gefunden, 
dass  dies  bei  entsprechender  Anordnung  des  Versuches 
zu  erreichen  ist.  Rücksichtlich  der  Details  muss  auf 
das  Original  verwiesen  werden. 

F.  Levison  (Kopenhagen).] 

7.  Luft. 

1)    Abderhalden,    E.,    lieber   den  Kinfluss  des 
Höhenklimas  auf  die  Zusaromeosetzung  des  Blutes.  In- 
auguraldissertation,     München.    —     la)    Derselbe, 
Weitere  Beiträge  zur  Frage    nach    der  Einwirkung  des 
Höhenklimas    auf    die    Zusammensetzung    des    Blutes. 
Ztechr.  f.  Biol.    XLIII.    3.  u.  4.    S.  443.  —  1  b)  Der- 
selbe,  Das  Blut  im  Hochgebirge.    Archiv  f.  Physiol. 
.XCII.     10—12.    S.  615.  —  2)  Aron,  E.,  Zur  Ursache 
der  Einwirkung  verdichteter   und    verdünnter  Luft  auf 
den  Tbierkörper.     Virchow's  Archiv.    CLXX.  2.  S.  264. 
—    3)    Caspar),  W.,   Die  Expedition  zur  Erforschung 
der  physiologischen    Wirkungen    des  Hochgebirges.    D. 
med.  Wochenschr.    XXVIU.    6.    9.    —    4)  Chlopin, 
(r.  W.,  Ein  ncueä  Reagens  auf  Ozon.    Ztschr.  f.  Unter- 
suchung   d.    Nahrungs-    «.    Genussmittel.     V.     S.  504. 
(Ursel  D,  A.-Gesellsch.  f.  Anilinfabrikation,  Berlin,  wird 
empfohlen.)  — 5)Cuylits,  L'assainissement  de  l'atmo- 
sphcre  de  Bruxelles.    Presse  m6d.  belg.    LIV.     19.  — 
6)  Desgrez,  A.  et  V.  Balthazard,  Nouvelle  methode 
de  regeneration  de  l'air  confin6.     Ann.  d'hyg.    8e  ser. 
XLVm.    1.    p.  19. —  7)  Determann  u.  Schroeder, 
Die  Einwirkungen  des  Höhenklimas   auf  den  Menschen. 
Leipzig.    54  Ss.   —   7)   am  Ende,  Paul,  Die  Abwehr 
von  Rauch  und  Russ,    hauptsächlich   in    den   Bezirken 
der  Curorte.     Vortrag.     Dresden.     25  Ss.    —    9)    Gu- 
f(liclminetti,    La  poussiere    et  les  diflcrents  morens 
de  la  combattre.    Rev.  d'hyg.    XXIV.    p.  526.  — '  10) 
I  d  e ,  Zur  Methodik   der  Nordseeluftkuren.    Zeitschr.  f. 
Diätetik  u.  physik.  Ther.   VI.   2.    S.  119.  —  10a)  Kir- 
stein,  F.,   Ueber   die  Dauer    der  Lebensrdhigkeit   von 
Krankheitserregern    in     der    Form    feinster  Tröpfchen 
und    Stäubchen.      Zeitschrift    für    Hygiene    und    In- 
fectionskrankheiten.    XXXIX.     1.    S.  99.    —    11)  La- 
<j  u  e  u  r,  A.,  Ueber  Rauchvergiftungen.     Internat.  Beitr. 
z.   inn.  Med.    IL    S.  421.  —  12)  Nicholson,  William, 
Practical  smoke  prevention.    London.     152  pp.  —  13) 
Paul,  L.,  Ueber  die  Bedingungen  des  Eindringens  der 
Bacterien  der  Inspirationsluft  in  die  Lungen.    Zeitschr. 
f.   Hyg.  u.  Infectionskrankb.    XL.    3.    S.  468.   —    14) 
Quönu  et  Landel,  Les  raicroorganismes  de  l'air  daos 
les   salles  d'op^ration  et  d'höpital;  recherche  d'un  pro- 
cc'le   de  desinfection.    Soc.    de    chir.,    seance    10.  die. 
p.    1184.   —    15)  Sanarelli,  (i.  et  U.  Biffi,  L'esala- 
y/ione   polmonale  delle  sostanze  tossiche  volatili  e  il  va- 
lore    dell'  acido   cirbonico   come   indice    dell'  inguina- 
mento  atmosferico.    Ann.  d'igiene  sperim.    XII.    N.  S. 
p.    90.    —    16)Schmatolla,    Enist,  Rauchplage  und 
Brennstoffversehwendung   und  deren  Verhütung.     Han- 
nover.    84  Ss.  mit  Abb.    —    17)    Schrötter,    H.  v., 
Ueber   Höhenkrankheit  mit  besonderer  Berücksichtigung 

Jabretbcriebt  der  gestmait»  Hedieln.    1902.    Bd.  I. 


der  Verhältnisse  im  Luftballon.  Wien.  med.  Wcbschr. 
LIL  27.  28.  29.  —  18)  Voornfeld,  H.  J.  A.  V.,  Das 
Blut  im  Hochgebirge.    Arch.  f.  Phys.    XCIII.    S.  289. 

—  19)  Wachholz,  L.  u.  J.  Lemberger,  Experimen- 
telles zur  Lehre  von  der  Kohlenoiydgasvergiftung. 
Vierteljabrsschr.  f.  ger.  Med.     8.  F.    XXIII.  2.    S.  223. 

—  20)  Wedding,  W.,  Verschlechterung  der  Luft  durch 
Kohlensäure.    Zeitschr.  f.  Tub.  u.  Heilst.    III.    1.   S.  37. 

—  21)  Wens,  E.,  Ein  Apparat  zur  Herstellung  von  mit 
Feuchtigkeit  gesättigter  Luft  von  beliebiger  Temperatur. 
Krankenpll.  II.  1.  S.  42.  —  22)  Wolff-Immer- 
rounu,  F.,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Höhenklimas. 
Deutsche  Praxis.  XI.  S.  257,  289.  —  28)  Wolpert, 
H.,  Ueber  den  Einfluss  des  Windes  auf  die  Athmungs- 
grösse  des  Menschen.  Arch.  f.  Hyg.  XLIII.  S.  21. — 
24)  Derselbe,  Ueber  den  Einfluss  der  Besonnung  auf 
den  Gaswcchsel  des  Menschen.  Arch.  f.  Hyg.  XLIV.  4. 
S.  322. 

Nachdem  Kirstein  in  einer  früheren  Arbeit  den 
Nachweis  geführt  hatte,  dass  Prodigiosus-  und 
Typhusbacillen,  welche,  in  feinsten  Tröpfchen 
verspritzt,  dem  Tageslicht  ausgesetzt  wurden,  inner- 
halb sehr  kurzer  Zelt,  meist  schon  innerhalb  24  Stun- 
den, zu  Grunde  gingen,  dehnt  er  seine  Untersuchungen 
im  Gaifky'scben  Institute  auf  weitere  Microorganismen 
aus.  Diphtheriebacillen  hielten  sich,  mit  feinsten 
Tröpfchen  verspritzt,  am  zerstreuten  Tageslicht  aufbe- 
wahrt, durchschnittlich  24—48  Stunden,  im  Keller  fünf 
Tage.  Dieselben  Verspritzungsversuche,  mit  tubcrcu- 
lösem  Sputum  angestellt,  ergaben  eine  Lebensfähig- 
keit der  Tuberkelbaciüen  bei  Tageslicht  noch  nach  vier 
Tagen,  im  Keller  noch  nach  22  Tagen.  Im  ersteren 
Falle  war  ein  Absterben  der  Tuberkelbacillen  nach 
5  Tagen  zu  constatiren.  Eitercoccen  (Stapbylococcus 
pyogenes  aureus  und  Streptococcus  longus)  erwiesen 
sich  bei  gleichen  Versuchen  am  Tageslicht  nach  etwa 
10  Tagen  als  abgestorben,  im  Keller  erst  nach  35  bis 
38  Tagen.  Mit  Recht  hebt  im  Anschluss  an  die  Mit- 
theilung dieser  Versuche  K.  die  conservirende  Wirkung 
der  dunklen  Räume  hervor.  Auch  ist  für  die  Versuchs- 
anordnangen  die  Masse  der  dem  Austrocknen  ausge- 
setzten Bacterien  von  ausschlaggebender  Bedeutung. 
Die  zweite  Serie  von  Versuchen  betrifft  die  Haltbarkeit 
von  Microorganismen  im  trockenen  Stäubchen.  Staphylo- 
coccen  aus  Reinculturen  erwiesen  sich  am  zerstreuten 
Tageslicht  erst  nach  28  Tagen  als  abgestorben.  Auch 
aus  den  Prodigiosusversuchen  ergab  sich  eine  längere 
Lebensdauer  der  durch  trockene  Zerstäubung  gewonne- 
nen Bactericnmassen  als  der  mit  feinsten  Tröpfchen 
verspritzten  Microorganismen.  Im  ersteren  Falle  han- 
delt es  sieh  um  Conglomcrate,  die  deu  schädigenden 
Einflüssen  erheblicheren  Widerstand  lei.stcn  als  die 
durch  feinste  Tröpfchen  in  weitgehender  Vertheilung  in 
die  Ausscnwelt  gelangenden  Keime,  auf  die  die  Schäd- 
lichkeiten —  .\ustrocknung,  Licht  —  unmittelbar  ein- 
wirken können.  Leider  konnten  die  Versuche  nicht  auf 
verstäubtes  tuberculöses  Sputum  ausgedehnt  werden. 
Auf  Grund  seiner  Erfahrungen  hält  K.  es  für  sehr 
schwer,  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  bei  der  Verbrei- 
tung der  Tuberculose  den  mit  feinsten  Sputumtrüpfchen 
verspritzten  Tuberkelbacillen  oder  den  aus  eingetrock- 
netem tuberculösen  Lungenauswurf  entstandenen  Stäub- 
chen die  Hauptrollo   zugeschrieben    werden  muss:    d' 
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feinsten  Tröpfeben  können  ja  vor  ihrer  Ablagerung  In- 
fcetionen  bewirken  und  andererseits  ist  es  ihm  wahr- 
scheinlich gewerden,  dass  die  Tuberkelbacillen  in 
trockenen  Sputummassen  länger  sich  lebensfähig  er- 
halten als  die  mit  feinsten  Tröpfchen  verschleppten. 
Die  von  B.  Fränkel  empfohlene  Scbutzmaske  hält 
K.  für  unzweckmässig,  weil  im  Verlaufe  neuer  Husten- 
stösse  von  den  bereits  an  der  Maske  angetrockneten 
Sputumtheilcben  Tuberkelbacillen  wieder  losgerissen 
werden  können. 

Durch  Zerstäubung  von  Methylenblaulösung  hatte 
Sänger  den  Nachweis  zu  erbringen  versucht,  dass  der 
inspirirte  Luftstrom  nicht  in  der  Lage  sei,  Tröpf- 
chen schwebend  durch  gekrümmte  und  gewundene 
Röhren  fortzulühren,  bei  Anwendung  von  Glasröhren 
schlugen  sich  alle  Methylenblautröpfchen  an  der  ersten 
Knickung  des  verwendeten  Glasrohres  nieder.  Auch 
eine  Versuchsperson  Hess  er  die  gleiche  Lösung  inha- 
liren  und  fand  dann  zwar  im  Bachen,  aber  nicht  im 
Kehlkopf  und  an  den  Stimmbändern  Tröpfchen  der 
Lösung.  Eine  Nachprüfung  dieser  Experimente  unter- 
nimmt im  Flügge'schen  Institute  L.  Paul  (13),  der 
zunächst  die  Möglichkeit  eines  Durchganges  von 
feinsten  Metbylenblautröpfchcn  durch  enge  ge- 
wundene Röhrchen  feststellt  und  sodann  in  grösseren 
Versuchsreihen  sich  davon  überzeugt,  dass  auch  bei 
normaler  Athmung  feinste  Tröpfchen  und  Stäubchen 
die  oberen  Luftwege  durchfliegen.  I'.  erinnert  hierbei 
an  die  vorjährigen  Versuche  Nenninger's.  deren  An- 
ordnung P.,  um  noch  sicherere  Itesultatc  zu  erhalten, 
abändert  (Vermeidung  der  Agonc  der  nach  Inhalation 
getöteten  Thiere,  Entnahme  von  Lungenstücken  während 
des  Lebens  unter  thunlichstem  Fernhalten  vertiefter 
Inspirationen).  Auch  hierbei  Hess  sich  feststellen,  dass 
bei  hohem  Keimgehalt  der  Luft  mit  der  luspirationsluft 
sehr  zahlreiche  Bactcrien  bis  in  die  Lungen  gelangen. 
Nach  .den  Erfahrungen  P.'s  liegen  auch  bei  erheblich 
geringerem  Keimgehalt  der  Luft  die  Vcrhältnis.se  nicht 
anders.  Des  Weiteren  machen  es  die  Thierversuche 
P.'s  wahrscheinlich,  dass  auch  beim  Menschen  ein 
Springen  von  bacterienhaltigcn  Blasen  und  ein  Los- 
reisseu  feinster  Tröpfchen  von  dem  reichlich  bacterien- 
haltigen  Schleim  des  Respirationstractus  in  die  Lungen 
hinein  vorkommen  kann;  Wie  erklärt  sich  nun  nach 
allen  diesen  Beweisen  der  Belastung  der  Lungen  mit 
Keimen  die  so  oft  bewiesene  Keimarmut  derselben  unter 
normalen  Verhältnissen?  Orientirende  Versuche  P.'s 
über  die  Beseitigung  inhalirter  Keime  aus  den  Lungen 
von  Kaninchen  ergaben  eine  überraschend  schnelle  und 
massenhafte  Beseitigung.  Werden  sie  durch  den  Lymph- 
strom fortgeschafft  oder  an  Ort  und  Stelle  vernichtet? 
Um  der  Beantwortung  dieser  Frage  näher  zu  treten, 
nahm  P.  nicht  mehr  die  weniger  widerstandsfähigen  Pro- 
digiosuskeime  sondern  Snbtilissporco  zum  Inhalircn.  Da 
Hess  sich  gegenüber  der  raschen  Abnahme  der  einge- 
athmeten  Prodigiosusbacillen  eine  nur  langsame  und 
geringe  Abnahme  der  Zahl  der  Subtilissporen  erweisen, 
sodass  wir  uns  vorstellen  müssen,  dass  die  Befreiung 
der  Lungen  von  eingedrungenen  Keimen  weniger  durch 
den  sie  durchspülenden  Lymph.strum  bewirkt  wird,  als 


durch    bacterienfeindliche    Stofie    oder    energisch   wir- 
kende Phagocytose,  also  durch  die  Lungen  selbst 

Eine  Bestätigung  der  hauptsächlichsten  Resultate 
der  P.'scben  Arbeit  liefert  eine  gleichzeitig  erschienene 
Arbeit  aus  dem  C.  Fräokerschen  Institute  von  D. 
Quensel,  der  das  Vorkommen  von  Keimen  in  des 
Lungen  uud  bronchialen  Lymphdrüsen  gesunder  Thiere 
prüfte.  Er  fmdet  sowohl  in  den  Lungen  als  auch  den 
bronchialen  Lymphdrüsen  Bactcrien,  die  sicherlich  nicht 
auf  nachträgliche  Verunreinigungen  zu  beziehen  waren. 
Auch  Q.  ist  der  Uebei-zeugung,  dass  eine  gewisse  Menge 
von  Luftkeimen  bis  in  die  Lungen  vorzudringen  ver- 
mag, dio  Zahl  ist  von  mannigfachen  Bedingungen  ab- 
hängig: anatom.  Bau  der  oberen  Bezirke,  Sebleimhaat- 
beschaffenheit,  Thierart  (bei  Schweinen  enthielten  die 
Broncbiallymphdrüsen  am  häufigsten  Bacterien)  etc. 

Wolpcrt  (23)  hatte  früher  nachgewiesen,  dass 
bei  mittelhohen  Lufttemperaturen  (25—850)  ^i«  ^fi■„. 
kung  des  Windes  im  Wesentlichen  in  einer  geänderten 
und  zwar  ausserordentlich  verminderten  Wasserdampf- 
abgabe der  Haut  besteht,  weniger  durch  Acnderungen 
der  Kohlensäurebildung  sich  äussert:  dass  aber  die 
letzteren  bei  niedrigeren  Lufttemperaturen  (10 — 20— 
25')  sich  bedeutend  geltend  machen:  unter  dem  Ein- 
lluss  des  Windes  erwies  sich  die  COj-Bildung  als  er- 
heblich gesteigert,  ebenso  auch  die  Wasserdampfabgabe; 
bei  ganz  hohen  Temperaturen  (35—40*)  war  die 
Wasserdampfabgabe  sehr  gesteigert,  vielleicht  auch  die 
C02-Bildung  in  geringerem  Maasse.  Die  vorliegenden 
Untersuchungen  behandeln  den  Einfluss  des  Windes 
auf  die  Athmungsgrösse  des  Menschen.  Uabeiliess 
sich  feststellen,  dass,  wenn  die  Wirkung  des  Windes  sich 
durch  wenn  auch  geringgradigste  Kältesymptome  (Gänse- 
haut u.  s.  w.)  zu  erkennen  giebt,  Athmungsgrösse  sowohl 
wie  COj-Bildung  nebst  0-Verbrauch  auch  die  Wasser- 
dampfabgabe aus  Respiration  bedeutend  höher  sind  als 
bei  Windstille.  Unter  mittleren  Verhältnissen,  wo  man 
bewegte  und  unbewegte  Luft  unterschiedslos  für  die 
Wärmcempfindung  hinnimmt,  werden  Athmungsgrösse 
und  C02-Blldung  durch  den  Wind  nicht  beeinfiusst,  die 
Wasserdampfabgabe  (aus  Perspiration)  jedoch  bedeutend 
durch  den  Wind  herabgesetzt.  Wenn  bewegte  Luft  als 
eine  AnnehmUchkeit  empfunden  wird  (höhere  Tempe- 
raturen [etwa  30"  und  mehr],  ist  die  Athmungsgrösse 
durch  den  Wind  gesteigert,  die  C02-Bildung  etwas 
vermindert,  die  Wasserdampfabgabe  (aus  Perspiration) 
bedeutend  durch  den  Wind  herabgesetzt.  Bei  extrem 
hohen  Temperaturen  f  Lult  wärmer  als  der  Körper)  sind 
Athmungsgrösse,  auch  C02-Bildung  in  bewegter  Luft 
höher  als  in  ruhender  Luft,  die  Wasserdampfabgabe 
(aus  Perspiration)  in  bewegter  Luft  bedeutend  höher 
als  in  ruhender  Luft. 

Weiterhin  berichtet  Wolpert  (24)  über  den 
Einfluss  der  Besonnung  auf  den  Gaswechsel 
des  Menschen.  Diese  Besonnungswirkung  äussert  sich 
darin,  dass  die  wärmende  Wirkung  der  Sonne  in  einer 
dem  Steigen  der  Lufttemperatur  gleichwerthigen  Weise 
nach  Maassgabe  der  Hälfte  des  Temperaturübersebusses 
der  Sonnen-  über  die  Schattentemperatur  zu  Tage  tritt. 

Die  COj-BilduDg   wird  i.  A.  durch   die  Besonnung 
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bei  tiefer  Lufttemperatur  in  absolut  unbewegter  Luft, 
wie  letztere  nur  für  den  allseitig  gescblosseneu  Kaum 
annehmbar  ist,  vermindert,  jedoch  regelmässig  gestei- 
gert bei  Uebcrgang  vom  Schatten  des  Zimmers  in  den 
Sonnenschein  der  bewegten  freien  Luft;  die  COj-Bilduog 
bei  mittlerer  Lufttemperatur,  15 — 25",  zeigt  sich  je 
nach  SchattentemperatuT  und  Strahlungsintensität  durch 
die  Besonnung  erhöht,  insbesondere  bei  geringer  Strah- 
lung, durch  die  Besonnung  nicht  oder  unwesentlich  be- 
einflusst,  insbesondere  bei  nässiger  Strahlung,  durch 
die  Besonnung  vermindert  insbesondere  bei  starker 
Strahlung;  die  C02-Bildung  wird  endlich  in  hoch- 
warmer  Luft  durch  die  Besonnung  regelmässig  ver- 
mindert. 

W.  stellt  ferner  fest,  dass  die  relative  Feuchtig- 
keit der  Luft  auf  die  Wasserverdunstung  durch 
die  (todte)  Haut  einen  starken  Einfluss  hat:  bei 
gleichen  Temperaturen  verdampft  in  sehr  trockener 
Luft  ungefähr  doppelt  soviel  Wasser  durch  die  (todte) 
Baut  als  in  sehr  feuchter  Luft. 

Bisher  waren  exactc  experimentelle  Erhebungen 
über  den  Einfluss  der  Pflege  der  Haut  speciel] 
der  Einreibungen  mit  Salbe  auf  die  Wasser- 
abgabe noch  nicht  angestellt.  W.  untersucht  die 
Frage  systematisch,  zumal  sie  ja  auch  nach  der  thera- 
peutischen Seite  hin  nicht  unwichtig  ist.  Er  stellte 
Versuche  mit  todten  Hautstücken  und  am  Lebenden  an. 
Die  Einwirkungen  in  den  letzteren  Versuchen  waren 
abhängig  vom  Fehlen  oder  vom  Grad  der  Schweiss- 
secretion.  Fehlt  sie,  so  giebt  die  eingefettete  Haut 
weniger  Wasser  ab  als  die  normale.  Beginnt  die 
Sehweisssecretion,  .so  giebt  die  eingefettete  Haut  gleich- 
viel Wasser,  wie  die  normale  Haut  ab.  Infolge  der 
Einfettung  tritt  eine  ausgesprochene  Schweisssteigerung 
auf.  Die  Verdampfung  wächst  auf  geringe  Temperatur- 
steigerung stark  an,  aber  bleibt  vorläufig  unter  derHöhedes 
Normalzustandes  zurück.  Bei  starker  Sehweisssecretion 
endlich  giebt  die  eingefettete  Haut  mehr  Wasser  ab  als 
die  normale;  verstärkt  wird  durch  die  Einfettung  die 
Schweissabsonderung  und  auch  die  Verdunstung.  Da 
man  so  Verminderung  der  Wasserdampfabgabe  wie  auch 
die  Erzeugung  starken  Schweisses  in  der  Hand  hat, 
muss  eine  Verwendung  von  Lanolineinreibinigeu  zu  the- 
rapeutischen Zwecken  auf  Grund  dieser  Versuche  als 
der  Prüfung  wertb  erscheinen, 
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schen  Prüfungsversuchen  des  Bromverfahrens  nach 
Schumburg.  Mit  Entgegnung  von  Schüder.  Zeitschr. 
f.  Hyg.  und  Infectionskrankh.  XXXIX.  3.    S.  518,  532. 

—  53)  Pignet  et  E.  Hue,  Nouveau  proc^dc  rapide 
pour  l'analyse  chimique  de  l'eau.  Paris.  —  54) 
Pleissner,  M.,  Ueber  das  electrische  Leitungsver- 
mögen natürlicher  Wässer.  Pharm.  Centralh.  43.  143.  — 

56)  Prall,  Fr.,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Nährböden  für 
die  Bestimmung  der  Keimzahl  im  Wasser.  Arbeiten 
aus   dem   Kaiserl.  Gesundheitsamt.    XVIII.    S.  436.  — 

57)  Prinz,  E.,  Eisenhaltiges  Grundwasser  und  die 
constructive  Behandlung  von  Enteisenungsanlagen. 
Journ.  f.  Gasbeleuchtung  und  Wasservers.  No.  9.  S.  141. 

—  58)  Reese,  F.,  Die  Wasserwirtlischaft  im  Gebiet 
der  Ruhr  und  die  Entwickelung  der  Wasserversorgung 
von  Dortmund  und  Umgebung.  Ebcndas.  No.  41. 
S.  757.  —  59)  Rigler,  G.  v..  Die  Bacterienfiora  der 
natürlichen  Mineralwässer.  Hvgien.  Rundsch.  XII. 
S.  473.  —  60)  Rubner.  M.,  Die  hygien.  Beurlheiluug 
der  anorgan.  Bestandtheile  des  Trink-  und  Nutzwassers. 
Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  3.  F.  XXIV.  Suppl.  S.  29. 

—  61)  Savage,  W.  G.,  The  Significance  of  Bacillus 
Coli  in  Drinkingwater.    Journ.  of  Hygiene.    II.    p.  820. 

—  62)  Sarthou,  Ueber  den  Stickstoff  der  Cisternen- 
wässer.  Journ.  Pharm.  Chim.  15.  102—104.  —  63) 
Schindler,  R.,  Trinkwasserreinigung  durch  Ozon  nach 
System  Siemens    und  Halske.     Gesundheits-Ing.    S.  73. 

—  64)    Schmidtmann,  A.    und    G.  Günther,    Mit- 


theilungen  aus  der  Egi.  Prüfungsanstalt  für  Wasser- 
versorgung und  Abwasserbescitigung  zu  Berlin.  1 .  Heft. 
Berlin.  166  Ss.  mit  Abb.  —  65)  Schreiber,  Prof., 
Die  Wirkungen  von  Sammelbecken  (Tbalsperren)  aU 
Glieder  wasserwirtbschaftlicher  Maassnabmen,  haupt- 
sächlich für  die  Forst-  und  Landwirtbscbaft.  Vortrag. 
Dresden.  38  S.s.  —  66)  Schröder,  B.,  Das  Hamburger 
Wasserwerk  etc.  Hamburg.  35  Ss.  mit  Abbild,  und 
5  Tafeln.  —  67)  Schüder,  Ueber  das  Hünermaan- 
sche  Verfahren  der  Wasserdesinfection  nebst  Bemerk- 
ungen über  die  bei  der  Prüfung  derartiger  Des- 
infectionsmittel  anzuwendenden  UotersucbungsmetiiodeD. 
Zeitschr.  f.  Hyg.  und  Infectionskrankh.  XXXIX.  3. 
S.  379.  —  68)  Schüder  und  B.  Proskauer,  Ver- 
suche mit  dem  fahrbaren  Triiikwasserbereiter  von 
Rietschel  und  Ilenneberg.  Ebeodas.  XL.  3.  S.  627.  — 
68a)  Dieselben,  Ueber  die  Abtödtung  pathogeoer 
Bacterien  im  Wasser  mittels  Ozon  nach  dem  System 
Siemens  und  Halske.  Ebendas.  XIJ.  2.  S.  227.  —  69) 
Schüder  und  Schumburg,  Ueber  das  Brom  verfahren 
zur  Trinkwasserreinigung.  Zeitschr.  f.  Hyg.  XL.  1. 
S.  196,  199.  —  70)  Schumburg.  Das  Wasserreioi- 
gungsverfahren  mit  Brom.  Zeitschr.  f.  Hyg.  und  In- 
fectionskrankh. XXXIX.  3.  S.  511,  516.  —  71)  Simmons, 
D.  G.,  The  influcnce  of  contarainated  water  in  tbe 
development  of  diseases.  Am.  Pract.  and  News.  XXXIV. 
5.  p.  181.  —  72)  Sion,  F.  und  V.  Negel.  Ucb*r 
eine  von  einem  atyp.  Colibacillus  veranlasste  typbus- 
ähnl.  Hausepidemie  hydriscben  Ursprungs.  Centralbl. 
f.  Bact.  XXXII.  7.  —  73)  Teufer,  B.,  Beitrag  zur 
Kenntniss  der  Wasserenteisenung.  Gesundbeits-Ing. 
S.  105.  —  74)  Thema,  G.  E.  und  A.  Hall,  Neue 
Apparate  für  Wasseruntersuohung.  Journ.  Am.  Cbem. 
Soc.  24.  535.  —  75)  Trotmann,  S.  R.  u.  H.  Peters, 
Die  Bestimmung  von  Nitraten  im  Wasser  mittels  der 
Indigocarmin-Methodc.    Journ.  Soc.  Chem.-Iud.  21.  694. 

—  76)  Vaillard,  L'eparation  de  l'eau  potable  en 
campagne.  Arch.  de  Med.  et  de  Pharm,  mil.  XL.  7.  p.  I. 

—  77)  V.  Vollenhoven,  Zur  Wasserversorgung  der 
Nordseeinselu.  Gesundbeits-Ing.  S.  41.  —  78)  Wasser- 
versorgungs-Bureau, Das  Kgl.  Bayerische.  Journ.  i. 
Gasbeleuchtung  und  Wasservers.  No.  17.  S.  296.  — 
79)  Winkler.W.  L.,  Ueber  das  Verhalten  der  Salpeter- 
und  salpetrigen  Säure  zur  Brucin-Schwefelsäure. 
Zeitschr.  f.  angew.  Chemie.  15.  S.  170.  —  80)  Zicgier, 
P.,  Ueber  die  Nothwendigkcit  der  Einbeziehung  von 
Thalsperren  in  die  Wasserwirthschaft  und  die  Bildung 
von  Genossenschaften  für  derartige  Anlagen.  Zeitschr. 
f.  Gewässerkunde.  IV.  S,  49. 

Rubner  (60)  lenkt  in  umfassender  Darstellung  die 

Aufmerksamkeit  auf  die  anorganischen  Bestand- 
theile des  Trink-  und  Nutzwassers  und  ihre 
hygienische  Beurtheilung.  Die  zu  verschiedenen 
Gelegenheiten  aufgestellten  Anforderungen  an  Trink- 
und  Nutzwasser  bedüifen  nach  B.  in  einzelnen  Punkten 
der  Revision.  Was  zunächst  die  Härte  des  Wassers 
betrifit,  so  hat  man  bisher  eine  einheitliche  Bezeich- 
nung für  hartes  und  weiches  Wasser  nicht  durchgeführt 
R.  constatirt,  dass  von  68  Städten  mit  8,3  Millionen 
Einwohnern  20,8  pCt.  Flusswasser  und  79,2  pCt.  Grund- 
und  Quellwasser  aufnehmen,  von  den  letzteren  haben 
23,9  pCt.  Wasser  unter  5"  Härte,  55,8  pCt.  zwischen 
5—10°,  18,0  pCt.  zwischen  10—20'»  und  2,7  pCt. 
zwischen  20—30*  Härte.  Das  Mittel  des  Flusswassers 
bewegt  sich  zwischen  1,2—9,0,  im  Mittel  um  5"  Härte. 
Wir  sind  hinsichtlich  der  Beurtheilung  der  Härte  des 
Wassers  bei  den  schon  im  Jahre  1864  aufgestellten  Be- 
schlüssen der  Wiener  Conferenz  stehen  geblieben,  in- 
dem wir  über  eine  Härte  von  18—20"  zu  einer  öffent- 
lichen Wasserversorgung  nicht  hinausgeben.   Ein  solches 
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Wasser  wird  den  Bedürfhissen  als  Trink-  und  Nutz- 
wasser fürs  llaus  noch  gerecht.  Wenn  der  Grenzverth 
etwas  überschritten  wird,  so  braucht  ein  solches  Wasser, 
wenn  es  sonst  gut  ist  und  besonders,  wenn  es  transi- 
torisch  hart  ist,  Doch  keine  nachtheiligen  Folgen  zu 
haben.  Das  wünschenswertheste  Verhältoiss  zwischen 
transitorischer  und  permanenter  Härte  ist  noch  nicht 
festgestellt,  obwohl  dieser  Punkt  sehr  wichtig  ist.  Hin- 
sichtlich der  Beziehungen  der  anorganischen 
Bestandtheile  des  Trinkwassers  zur  Ernäh- 
rung hebt  R.  hervor,  dass  die  Kalksalze  des  Trink- 
wassers das  Kalkbedürfniss  des  Menschen  decken  helfen 
und  dass  die  Verköstigung  mit  Fleisch,  Brod,  Kartoffel 
in  keinem  Falle  so  viel  Kalk  einlührt,  als  dem  Bedürf- 
nisse entspricht.  Es  sind  also  die  Kalksalze  keineswegs 
ganz  nebensächliche  Beigaben  im  Trinkwasser.  — 
Hagnesiahaltige  Wässer  führen  Salze  ein,  die  für 
die  Verwendung  im  Körper  keine  weitere  Bedeutung 
haben,  da  die  gemischte  Kost  reich  an  Magncsiasalzen 
ist.  Man  muss  also  mit  Bezug  auf  die  Ernährung  den 
Sammelbegriff  Härte  fallen  lassen  und  zwischen  Kalk- 
uod  Magnesiabärte  unterscheiden.  Der  von  einigen 
Seiten  geäusserten  Ansicht  des  Zusammenhanges  kalk- 
armer Bodenwässer  mit  Zahncaries  steht  B.  zunächst 
noch  skeptisch  gegenüber;  er  hält  es  für  sehr  schwierig, 
hierfür  beweisendes  statistisches  Material  beizubringen. 
Was  die  gesundheitliche  Bedeutung  der  Magnesiasalze 
betrifft,  so  ist  der  überwiegendste  Tbeil  der  täglich  auf- 
genommenen Magnesiasalze  ein  unnöthiger  Ballast  für 
den  Körper,  wir  haben  30  mal  soviel  Kalk  als  Magnesia 
notbwendig.  Sicher  wissen  wir,  dass  die  Magncsiasalze 
über  eine  gewisse  Grenze  hinaus  medicinelle  Wirkungen 
haben.  Dass  kleinere  Magnesiamengen  bei  fortgesetztem 
öenuss  bei  einem  Tbeile  der  Bevölkerung  schon  Wir- 
kungen zeigen  werden,  ist  anzunehmen.  —  In  einem 
weiteren  Capitel  werden  die  Beziehungen  einiger 
Härte  gebenden  Substanzen  zu  den  Nahrungs- 
und Genussmitteln  sowie  die  Wirkungen  des 
Kochsalzes  besprochen.  Auf  Anregung  R.'s  prüfte 
A.  P.  F.  Richter,  welche  physiologische  Wirkung  die 
Härtung  der  Erbsen  durch  ungeeignetes  Kochwasser  er- 
zeugt. Es  Hess  sich  feststellen,  dass  der  Nährwerth 
der  Leguminosen  mit  der  Härte  des  Wassers 
sinkt.  Die  übrigen  Beziehungen  harten  Wassers  zu 
Leguminosen  sind  bekannt.  Der  Einfluss  desselben  auf 
Fleisch  ist  unerheblich.  Dass  Kaffee  und  Thee  durch 
hartes  Wasser  am  stärksten  im  Geschmack  leiden,  ist 
eine  alte  Beobachtung.  B.  unterzieht  auch  diese  Frage 
einer  Prüfung  und  constatirt  die  Geschmacksveränderung 
und  Wertblosigkeit  dieser  Getränke  bei  Verwendung 
harten  Wassers,  das  durch  Verdünnung  der  Laugen  von 
Kalifabriken  hergestellt  war.  Es  eignet  sich  nach  allen 
Versuchen  ein  Wasser  von  26  Härtegraden  (permanent) 
nicht  mehr  für  Kochzwecke.  Danach  muss  man  eine 
bis  30*  Härte  steigende  Veränderung  des  Wassers  durch 
Einleiten  von  Abwässern,  welche  permanente  Härte 
liefern,  verurtheilen.  In  weit  hervorragenderem  Maasse 
als  bei  der  Bereitung  der  Speisen  aber  sind  wir  hin- 
sichtlich der  Reinlichkeit  auf  weiches  Wasser  ange- 
wiesen.    Ein  über  SO"  hartes  Wasser  stört  den  Wasch- 


act  und  ist  unhygienisch.  „Zu  hartes  Wasser  oder 
künstliches,  durch  Abwässer  hart  gemachtes  Wasser  ist 
sozusagen  ein  Diebstahl  an  Seife."  —  Die  Härte  des 
Wassers  wirkt  nicht  nur  auf  die  Hautwäsche,  sondern 
auch  auf  die  Reinigung  der  Kleidung  und  Leibwäsche 
ein:  ein  Mehraufwand  von  Seife  und  Soda  ist  nöthig, 
Kalk-  und  Magnesiaseifen  ziehen  sich  in  die  Poren  der 
Kleidungsstoffe  hinein,  wie  R.  experimentell  an  Flanell 
feststellt.  Reine  Wäsche  aber  ist  ein  nicht  zu  unter- 
schätzendes Erziehungsmittel.  Nach  alledem  ist  es  klar, 
dass  eine  künstliche  Härtung,  wie  sie  Kraut  für  die 
Wässer  und  zwar  in  einer  Höhe  von  30**  mit  Substanzen 
von  permanenter  Härte,  noch  dazu  mit  Chloriden  (und 
zwar  der  Magnesia)  für  gleichgültig  ansieht,  unzweck- 
mässig und  schädlich  ist. 

Für  den  Genusswerth  des  Wassers  ist  der  Ge- 
schmack von  wesentlicher  Bedeutung,  das  wird  oft 
genug  vernachlässigt,  und  doch  entscheidet  der  Geschmack 
des  Wassers  seine  Verwendung  als  Geträuk  weit  mehr 
als  alle  sonstigen  Eigenschaften.  Wir  besitzen  nur  sehr 
wenige  exacte  Unterlagen  für  die  Geschmacksbeurthei- 
lung.  Diese  Lücke  bemühte  sich  R.  auszufüllen.  Bei 
der  Geschmacksprüfung  kommt  es  1.  wesentlich  auf  die 
Temperatur  an,  Temperaturen  zwischen  20—25°  geben 
die  besten  Resultate;  2.  auf  die  Menge  des  aufge- 
nommenen Wassers;  3.  ob  man  das  Wasser  im  Munde 
herumbewegt  oder  nicht;  und  4.  ob  geschluckt  wird 
oder  nicht  Bei  der  Frage  des  Geschmackes  der  Salze 
ist  es  zu  berücksichtigen,  dass  sie  keineswegs  einfache, 
sondern  vielfach  ganz  complexe  Geschmacksempfindungen 
erregen.  So  konnte  R.  bei  Untersuchungen  an  Chlor- 
magnesium feststellen,  dass  die  bittere  Empfindung  sich 
ganz  anders  verhält  als  die  salzige,  dass  sie  bei  grösseren 
Verdünnungen  und  zwar  merkwürdiger  Weise  bei  ge- 
schmacklosen Verdünnungen  als  eine  zeitlich  getrennte 
bittere  Nacbcmpfindung  auftritt.  Als  niemals  störend 
im  Geschmack  muss  das  Kaikbicarbonat  angesehen 
werden.  Für  das  Kochsalz  liegt  nach  R.  die  Grenze 
um  350  mg  pro  1  Liter.  Der  Gips  wird  bei  500  mg 
wahrgenommen,  doch  gehört  er  zu  den  „wenigst  auf- 
dringlichen Salzen  des  Wassers".  Acbnlich  verhält  sich 
Magnesiumsulfat.  Für  Chlorcaicium  rechnet  R.  die 
äusserste  practische  Grenze  der  Wahrnehmbarkeit  eben- 
falls 500  mg  pro  1  Liter.  Beim  Cblormagnesium  erweist 
sich,  wie  schon  bemerkt,  dass  wir  die  eigentlichen  Em- 
pfindungen des  Trinkactes  und  die  Nachempfindung  zu 
unterscheiden  haben.  Dieselbe  ist  boi  Chlorcaicium 
schwach  und  wenig  störend,  bei  Chlormagnesium 
(46,3  mg  MgCl2)  langdauernd,  bitter,  kratzig.  Grenze 
des  durch  diesen  Nachgeschmack  wahrnehmbaren  Chlor- 
magnesiums ist  bei  28  mg  MgClj  anzunehmen.  Eine 
Mischung  von  Salzen  complicirt  die  Frage  ausserordent- 
lich, und  man  darf  die  mit  destillirtcm  Wasser  oder 
salzarmem  Trinkwasser  angestellten  Versuche  nicht  ohne 
Weiteres  auf  Fälle  übertragen,  in  denen  Zusatz  fremden 
Salzes  im  Verhältniss  zu  den  schon  vorhandenen  Sub- 
stanzen gering  ist.  Die  besonderen  Geschmacksproben, 
die  mit  Kaliabwässern  angestellt  wurden,  ergaben,  dass 
sie  bei  lOOOfacher  Verdünnung  mit  destiilirtem  oder 
mit  weichem  (5"  Härte)  Wasser  am  Nachgeschmack  zu 
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erkenoeo  waren.  Eine  weitere  Frage  bei  der  Beur- 
theilung  der  Wässer  ist  sehr  wohl  zu  berücksiehtigen : 
ob  sie  sich  auch  zur  Speisenbereitung  eignen.  Fleisch- 
brühe, die  mit  destillirtem  Wasser,  Viooo  Kaliabwasser, 
concentrirtem  Gipswasscr  hergestellt  war,  wich  vom 
sonstigen  Geschmack  nicht  ab;  die  Phosphate  des 
Fleischwassers  binden  den  bitteren  Geschmack  des  Chlor- 
magnesiums.  Ganz  anders  verhält  sich  das  Chlormagne- 
sium gegenüber  den  Leguminosen.  Hier  macht  der  un- 
erträglich bittere  Nachgeschmack  die  Ernährung  unmög- 
lich. Dabei  ist  die  Beobachtung  wichtig,  dass  die  bittere 
Empfindung  oft  5,  10  Minuten  nach  dem  Essen  zum 
Vorschein  kommt.  Auch  die  Bereitung  von  Kaffee  und 
Thee  wird  mit  solchem  Wasser  zur  Unmöglichkeit,  auch 
hier  schliesst  sich  der  bittere,  selbst  brecherregende 
Nachgeschmack  an.  Kochsalz  in  2  prom.  Lösung  ist 
ebenfalls  unbrauchbar  für  die  Herstellung  von  Getränken 
wegen  des  bitterlichen  Geschmacks.  Da  die  richtige 
Normirung  der  Härte  eines  Wassers  an  sich  schon  die 
abnorme  Geschmacksbeschaifenheit  ausschlicsst,  so  sind 
i.  A.  nur  NaCl  und  MgCl2  als  Verbindungen  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  bei  deren  Bemessung  die  Geschmacks- 
grenzen herangezogen  werden  können.  Eine  fest  zu 
normirende  Grenze  hier  anzugeben,  muss  bedenklich  er- 
scheinen. 

Es  folgen  weiterhin  Angaben  über  Bauwasscr.  ß. 
stellt  fest,  dass  hinsichtlich  des  Verhaltens  der  chlorid- 
reichen Kaliabwässer  gegenüber  Blei  Bedenken  nicht 
erstehen  können,  eine  Verstärkung  der  bleilösendcn 
Wirkung  gegenüber  Berliner  Leitungswasser  war  nicht 
zu  constatiren.  Aber  eine  Benachtheiligung  der  Mauern 
durch  Chloride  besteht  zweifelsohne.  —  Im  nächsten 
Capitel  bespricht  R.  den  Einfluss  des  Flusswassers  auf 
Grundwasser.  Er  hebt  hervor,  dass  wir  allen  Grund 
haben,  Flusswasser  rein  zu  erhalten,  nicht  nur  weil  es 
für  allgemeine  Wasserversorgungen  voraussichtlich  immer 
in  Frage  kommen  muss,  sondern  auch  weil  von  seiner 
Beschaffenheit  oft  genug,  wie  an  Beispielen  bewiesen 
wird,  die  Güte  des  Grundwassers  abhängt.  In  den 
Scblusscapiteln  weist  R.  nach,  dass  wir  auch  die  In- 
dustrie und  Land  wirthschaft  vor  einer  künstlichen 
Härtung  der  Wässer  zu  schützen  haben  und  betont 
nochmals,  dass  „man  unter  keinen  Umständen  bei  einem 
Flusslauf,  der  selbst  oder  dessen  beeinflusstes  ürund- 
wassergebiet  zur  Wasserversorgung  herangezogen  wird, 
eine  grösstcntheils  permanente  Härte  von  30"  wird  zu- 
lassen können,  und  dass  ebenso  i.  A.  die  Einleitung 
der  Kaliabwässer  bei  nur  lOOOfacher  Verdünnung  un- 
zulässig ist". 

Ueber  die  hygienische  Ueberwachung  der 
Wasserläufe  referirten  A.Gärtner  und  Schumann 
(17)  auf  der  XXVII.  Versammlung  des  Deutschen  Ver- 
eins für  öffentliche  Gesundheitspflege.  Ihre  Leitsätze 
lauten : 

1.  Die  bisherigen  Maassnabmeu  haben  nicht  ver- 
mocht, der  zunehmenden  Verunreinigung  der  Wasser- 
läufe Einhalt  zu  thun;  sie  bedürfen  daher  für  ihre  Auf- 
gabe, die  Allgemeinheit  vor  gesundheitlichen  und  wirth- 
schaftlichen  Schäden  zu  schützen,  einer  wesentlichen 
Verbesserung  und  Vertiefung. 


Wenn  auch  im  Allgemeinen  rohes,  d.  h.  ungerei- 
nigtes Flusswasser  nicht  als  Trinkwasser  anzuerkennen 
ist,  so  muss  doch  ein  solcher  Reinheitsgrad  der  öffent- 
lichen und  privaten  Wasserläufe  verlangt  werden,  dass 
ihr  Wasser  für  den  Hausgebrauch,  zum  Baden,  für  die 
Zwecke  der  Industrie,  der  Landwirthschaft  und  Fisch- 
zucht Verwendung  finden  kann. 

3.  Solleu  die  Wasserläufe  in  einem  der  vorstehen- 
den Forderung  entsprechenden  Zustande  erhalten  wer- 
den, sollen  solche,  die  den  Anforderungen  nicht  mehr 
entsprechen,  möglichst  aufgebessert  werden,  so  ist  eine 
ständige,  in  der  Hauptsache  sanitäre  Ueberwachung 
der  Wasserläufe,  und  zwar  der  öffentlichen  wie  der  pri- 
vaten, erforderlich. 

4.  Dieselbe  hat  sich  zu  erstrecken: 

a)  auf  eine  genaue  Feststellung  der  Gesammtbeit 
der  hydrologischen  Verhältnisse  einschliesslich  des  Rein- 
heitsgrades des  einzelnen  Wasserlaufes  oder  einer  ent- 
sprechenden Theilstrecke  desselben; 

b)  auf  die  Ifeststellung  der  einzelnen,  den  privaten 
oder  öffentlichen  Wasserlauf  treffenden  oder  drohenden 
Verunreinigungen,  wobei  es  keinen  Unterschied  macht, 
ob  letztere  von  Städten  oder  Ortschaften,  von  indu- 
striellen oder  landwirthschaftlichen  Betrieben  oder  von 
der  Flussbevölkerung  herstammen; 

c)  auf  den  Einfluss  der  Verunreinigungen  auf  den 
Vorfluther  unter  den  wechselnden  Bedingungen  der 
natürlichen  Verhältnisse;  hierbei  ist  dem  sog.  Selbst- 
reiuigungsprocess  die  gebührende  kritische  Aufmerksam- 
keit zuzuwenden. 

5.  Soll  die  aufgestellte  Forderung,  einen  guten 
Reinheitsgrad  der  Gewässer  zu  erhalten,  wirklich  erfüllt 
werden,  so  ist  die  sanitäre  Ueberwachung  für  alle 
Wasserläufe,  wenn  auch  in  verschieden  hohem  Grade, 
erforderlich.  Ferner  ist  es  wegen  der  Grösse  der  za 
überwachenden  Objecto  und  der  an  demselben  Floss- 
lauf  oft  stark  wechselnden  hydrologischen  oder  wirtb- 
schaftlichen  Verhältnisse  nothwendig,  dass  die  Wasser- 
läufe in  Beobachtungstheilstrecken  zerlegt  werden,  die 
sich  am  besten  den  kleineren  politischen  Verwaltungs- 
bezirken anschliessen. 

6.  Wegen  der  Vielseitigkeit  der  in  Frage  stehenden 
Interessen  und  der  Menge  des  zu  bewältigenden  Ar- 
beitsraatcrials  ist  die  sanitäre  Ueberwachung  einer 
Commission  anzuvertrauen,  die  im  Allgemeinen  aus 
einem  Verwaltungs-,  Wasserbau-,  Medicinal-  und  Ge- 
werbebeamten bestehen  soll.  Die  Commission  ist  ver- 
pflichtet, die  betheiligten  Kreise,  also  Gemeinden,  In- 
dustrielle u.  s.  w.,  zu  ihren  Arbeiten  mit  heranzu- 
ziehen. 

7.  Die  Commission  soll,  entsprechend  No.  4  der 
Leitsätze,  nachdem  die  Voruntersuchungen  beendet  sind, 
ihrer  Aufgabe  gerecht  werden  durch  eine  dauernde 
Ueberwachung  der  Wasserläufe  durch  ünterbeamte  und 
gelegentliche  oder  nach  Bedarf  auszuführende  eigene 
Besichtigungen,  durch  mindestens  vierteljährlich  abzu- 
haltende Conferenzen,  eine  mindestens  jährlich  ein- 
malige Bereisung  der  überwachten  Wasserläufe  durch 
sie    selbst,    durch    Führung    von    Wasserbüchern    und 
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jährliche  BericbterstatttiDg  an  die  übergeordnete  Dienst- 
behörde. 

Die  Commission  bat  das  Recbt,  Ratbschläge  zu 
geben,  BrmahoungeD  zu  ertheilen,  Processe  zu  führen 
und  Strafen  zu  verhängen  im  Rahmen  der  Executive 
der  Polizeibehörde  des  Verwaltungsbezirkes. 

8.  Die  Kosten  sind  von  den  Verwaltungskörpern 
(Kreisen,  Amtsbezirken  etc.)  zu  tragen,  zu  deren  Ressort 
die  überwachten  Wasserläufe  gehören. 

9.  Als  revidirende  und  als  Appellinstanz  functio- 
niren  die  höheren  Verwaltungsbehörden.  In  den 
grösseren  Bundesstaaten  sind  Landesinstitute  einzu- 
richten zur  Verarbeitung  des  von  den  einzelnen  Ueber- 
wachungsstationen  eingelieferten  Materials,  zur  Lösung 
TOD  practisch  und  theoretisch  wichtigen  BVagen,  welcbc 
sich  auf  die  Reinhaltung  der  Wasserläufe  beziehen,  und 
zur  Abgabe  von  Obergutacbten. 

Ad  der  von  Siemens  u.  Halskc  errichteten  Versuchs- 
anlage für  O'zon-Wasserreinigung  in  Martiniken- 
felde  führten  Ohlmüller  und  Prall  (47)  Versuche 
aus.  Sie  konnten  eine  reichliche  Keimveralchtung  be- 
obachten, die  die  Abscheidung  der  Bacterien  durch  cen- 
trale Sandfiltration  übertraf.  Cholera-  und  Typhusbnc- 
terien  wurden  abgetödtet.  In  chemischer  Beziehung 
«ird  nach  ihren  Untersuchungen  das  Wasser  nur  inso- 
fern beeinflusst,  als  eine  Abnahme  der  üxydirbarkeit 
und  eine  Zunahme  des  freien  Sauerstoffs  eintritt:  durch 
beide  Momente  verbessert  sich  das  Wasser.  Das  Ozon, 
welches  bei  dem  Verfahren  das  Wasser  in  Lösung 
nimmt,  ist  in  technischer  und  gesundheitlicher  Be- 
ziehung belanglos,  da  es  sehr  rasch  in  die  Form  von 
Sauerstoff  übergebt.  Färbende  Substanzen  werden  zer- 
stört, einen  fremdartigen  Geruch  oder  Geschmack  nimmt 
das  Wasser  nicht  an.  Die  Verff.  sind  der  Ueberzeu- 
guDg,  das.s  das  Ozonverfahren  mit  den  anderen  Reini- 
gungsverfahren concurriren  kann. 

Im  Gegensatz  zu  Ohlmüller  und  Prall  halten 
Schüder  und  Proskauer  (68a)  die  Desinfectiouswir- 
kung  dieses  selben  Verfahrens  unter  denselben  Verhält- 
nissen für  unzureichend.  Sie  veranlassten  eine  dahin- 
gehende Aenderung  der  Martinikenfelder  Versuchs-An- 
lage, dass  der  Sterilisationsthurm  an  Stelle  der  bühnerei- 
bis  faustgrossen  Kiesstücke  feinkörniges  Material  als 
Füllung  erhielt,  von  da  ab  wurden  die  Ergebnisse  gün- 
stiger. Es  trat  eine  Abtödtung  der  für  Wasserversor- 
gungen in  Betracht  kommenden  Krankheitserreger  ein 
bei  einer  Ozonconcentration  von  3,4 — 4,0  g  Ozon  für 
1  cbm  Luft,  Durchgang  von  25  cbm  der  letzteren  in 
der  Stunde,  bei  einer  Durchlaufsgescbwindigkeit  von  8,5 
bis  9  Min.  pro  cbm  Wasser  und  bei  einer  Ahuabme  der 
Oxydirbarkeit  des  Wassers  durch  die  Ozonisirung  von 
0,05 — 0.92,  in  einem  Falle  auch  sogar  von  2,24  mg 
Sauerstoffverbrauch  pro  I.  Die  Verff.  betonen,  was  für 
jeden  biologisch  denkenden  Menschen  allerdings  selbst- 
verständlich ist,  dass  derartige  Prüfungen  von  Fall  zu 
Fall  bei  jeder  einzelnen,  für  die  Wasserversorgung  be- 
stimmten Anlage  schon  mit  Rücksichtnahme  auf  die 
verschiedene  Beschaffenheit  des  zur  Verwendung  kom- 
menden Wassers  anzustellen  sind.  Kosten  der  Ozoni- 
sirung incl.  Vorfiltrirung   z.  B.    bei    einer    120    I    pro 


Stunde    leistenden  Anlage   pro  1  cbm    1,72G  Pfg.,   bei 
grösseren  Anlagen  Erniedrigung. 

Zur  Wasserdesinfection  hatten  Hünermann  und 
Deiter  (vergl.  Jahresbcr.  1901.  I.  S.  446)  das  schon 
von  früheren  Autoren  angewandte  Natriumbypo- 
Chlorid  —  NaOCI  —  neuerdings  empfohlen.  Schüder 
(67)  unterzieht  dies  Verfahren  einer  Nachprüfung,  er 
findet,  dass  dasselbe  in  der  That  den  Keimgehalt  eines 
auch  stärker  keimhaltigen  Wassers  erheblich  herabzu- 
setzen, in  einzelnen  Fällen  vielleicht  völlig  zum  Schwin- 
den zu  bringen  scheint.  Cbolerabacillen  wurden  in 
einzelnen  Fällen  mit  Sicherheit  vernichtet,  doch  ge- 
hörten diese  Fälle  zur  Ausnahme.  Meist  fand  nur  eine 
Verringerung  der  Zahl  statt.  Unsicher  ist  die  Wirkung 
auf  Trphusbacillen,  ebenso  auf  Ruhrbacillen.  Immer- 
bin ist  die  Wirkung  auf  Typbusbacillen  sowie  das  Ver- 
mögen dieses  Verfahrens  überhaupt  besser  als  die  der 
Schumburg'sfhen  Bromdesinfection,  sodass  S.  nicht  an- 
steht, das  Verfahren  als  einen  Fortschritt  zu  bezeichnen. 
—  Dass  die  S.'schen  Versuche  von  den  Hünermann- 
Deiter'schen  so  erheblich  abweichende  Resultate  er- 
geben, hat  wie  immer,  wenn  in  der  Bacteriologie  zwei 
dasselbe  thun,  in  der  angewandten  Methodik  seinen 
Grund,  Wann  werden  wir  wohl  so  weit  kommen,  dass 
hierüber  einheitliche  Vereinbarungen  getroffen  werden, 
es  ist  doch  beute  noch  so,  dass  man  in  deu  meisten 
Fällen  der  Desinfectionsprüfungen  beweisen  kann,  was 
man  will.  Auch  hier  ergaben  sich  beispielsweise  durch 
veränderte  Aussaatmengen  des  zu  prüfenden  Wassers, 
sowie  unter  Anwendung  flüssiger,  nicht  fester  Nähr- 
böden solche  Differenzen,  dass  die  zuerst  bekannt  ge- 
wordenen Resultate  der  Wirkung  des  Verfahrens  kaum 
wieder  zu  erkennen  sind.  Es  liegt  auf  der  Hand, 
welche  Unsicherheiten  sich  hieraus  ergeben.  Wir 
können  in  der  Beurtbeilung  solcher  Desinfectionsver- 
suche  nicht  vorsichtig  genug  sein,  es  wäre  wünschens- 
wertb,  dass  die  Veröffentlichungen  dem  Wechsel  der 
Versuchsbedingungeu  mehr  Rechnung  trügen,  damit 
nicht  jedem  publicirteu  Desinfectionsverfabren  eine  ab- 
schwächende Publication  zu  folgen  hat. 

Schumburg  (70)  bleibt  trotz  der  gegentheiligen 
Behauptung  Schüder's  dabei,  da.ss  0,06  pro  mille 
freien  Broms  Cholera-  und  Typbusbacillen  im  Wasser 
sicher  abtödtet  und  dass  es  gelingt,  auf  einfache  Weise 
das  Brom  wieder  aus  dem  Wasser  herauszuschaffen,  so 
dass  ein  durchaus  schmackhaftes  Trinkwasser  erhalten 
wird.  Eine  Bestätigung  der  Schumburg'schen  Versuche 
bringt  A.  Pfuhl  (52),  der  eine  Abtötung  vön  Cholera- 
und  Typhusbacterien  durch  Brom  immer  beobachtete, 
sofern  diese  nicht  in  gröberen  Bröckeln  der  Wirkung  des 
Broms  ausgesetzt  wareu.  Pfuhl  hält  dann  ferner  die 
Rothreaction  für  sich  allein  nicht  für  ein  sicheres 
Mittel,  um  eine  cinwandsfreie  Entscheidung  über  das 
Vorhandensein  von  lebenden  Choleravibrionen  abzu- 
geben, wie  das  Schüder  behauptet  hatte.  —  Dem 
gegenüber  hält  Schüder  seine  Verurtheilung  des 
Bromverfahrens  aufrecht. 

Ueber  günstige  Resultate  mit  einem  von  Rietschel 
und  Henneberg  construirten  fahrbaren  Trink- 
wasserboreiter  können  Schüder   und  Proskauer 
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(68)  berichten.  Hit  demselbeo  konnten  die  für  Trink- 
wasser in  Betracht  kommenden  Krankheitserreger  mit 
von  Sicherheit  abgetödtet  werden.  Auch  ein  mit  Millionen 
Keimen  und  Sporen  verschiedenster  Art  verunreinigtes 
Wasser  wurde  so  gut  wie  steril.  Selbst  bei  doppelter 
Leistung  des  Apparates  (600  I  pro  Stunde)  wurden  die 
für  practiscbe  Zwecke  in  erster  Linie  zu  berück- 
sichtigenden Typhusbacillen  vernichtet.  Wichtig  ist 
auch,  dass  die  Temperaturunterschiede  zwischen  Roh- 
und  Reinwasscr  nur  geringe  waren  und  als  weiterer 
Vortheil  des  Apparates  ist  es  anzusehen,  dass  er  vor 
Inbetriebsetzung  mittelst  Dampf  desinficirt  werden 
kann. 

Die  in  Cagliari  erhältlichen  Selterwasser  unter- 
suchte G.  Cao  (3)  auf  ihren  Bleigehalt  und  konnte 
bei  einer  Reihe  von  Fabrikaten  die  Anwesenheit  von 
Blei  feststellen.  Die  näheren  Ermittelungeu  ergaben, 
dass  die  Gegenwart  von  Blei  im  Selterwasser  ausser 
der  tehlerhaften  Construction  oder  Instandhaltung  der 
HerstelluDgsgeräthschaften  auch  dem  Hetallverscbluss 
der  Ausschankflaschen  zugemessen  werden  muss. 

Die  Bacterienflora  von  65  zumeist  ungarischen 
natürlichen  Mineralwässer  prüfte  v.  Rigler  (59) 
und  findet,  dass  es  geradezu  zur  Seltenheit  gehört,  ein 
natürliches  Mineralwasser  zu  finden,  welches  in  bacte- 
riologischer  Hinsicht  den  Anforderungen  der  Hygiene 
entspricht.  Er  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  es  höchste 
Zeit  ist,  zweck  massigere  Methoden  bei  der  Flascben- 
reinigung  und  Verkorkung,  sowie  auch  besseres 
Material  zur  Yerschliessung  der  P'laschen  zu  gebrauchen. 

Vergleichende  Versuche  über  verschiedene 
Nährböden  für  die  Keimzahlbcstimmung  im 
Wasser  stellte  Prall  (56)  an.  Dabei  zeigte  sich,  dass 
die  Wasserbacterien  auf  Agar-Gelatiuemischungen  besser 
wuchsen  als  allein  auf  Gelatine  oder  Agar.  L  A.  ist 
P.  mit  dem  Heydenagar  zufrieden,  obwohl  er  für  den 
Nachweis  von  Cholera-  und  Typhusbacillen  unbrauch- 
bar ist.  Will  man  Zahl  und  Arten  bestimmen,  so  soll 
man  neben  Heydenagar  auch  Fleischwasserpepton-Nähr- 
böden  benutzen. 

9.  Boden. 

1)  Beijerinck,  M.  W.  und  A.  van  Dclden, 
Ueber  die  Assimilation  des  freien  Stickstoffs  durch 
Bacterien.  Ctribl.  f.  Bact.  IL  Abth.  IX.  S.  3.  — 
2)  Binot,  J.,  Etüde  bact^riologique  du  massif  du  mont 
Blanc.  Compt.  rend.  T.  134.  p.  673.  —  3)  Buhlcrt, 
H.,  Ein  weiterer  Beitrag  zur  Frage  der  Arteiuhcit  der 
Knöllchenbacterien  der  Leguminosen.  Clrbl.  f.  Bact. 
IL  Abth.  IX.  S.  892.  —  3a)  Derselbe,  Unter- 
suchungen über  die  Arteinheit  der  Knöllchenbacterien 
der  Leguminosen  und  über  die  landwirlhschaftliohe  Be- 
deutung dieser  Frage.    Ebendas.   IL  Abth.    IX.    S.  148. 

—  4)  Ellrodt,  G.,  Ueber  das  Eindringen  von  Bac- 
terien in  Pflanzen.     Ebendas.     IL  Abth.     IX.     S.  639. 

—  5)  Uerlach  und  Vogel,  Stickstoffansammelnde 
Bacterien.  Ebendas.  IL  Abth.  VII I.  S.  669.  —  6) 
Hittner,  L.,  Ueber  neuere  Ergebnisse  auf  dem  Ge- 
biete der  Boden  bact eriologie.    Vortrag.  Dresden.    19  Ss. 

—  7)  Jacobitz,  Ueber  stickstoffsammelnde  Bacterien 
und  ihre  Bedeutung  für  die  Landwirthschaft.  HUnch. 
med.  Wochenschr.  XLIX.  36.  --  8)  Höflich,  L., 
Vergleichende  Untersuchungen  über  die  Denitrifications- 
bacterien  des  Mistes,  des  Strohes  und  der  Erde.  Ctribl. 


f.  Bact.  IL  Abth.  VIIL  S.  245.  —  9)  Nobbe,  F. 
und  L.  Richter,  Ueber  den  Einfluss  des  Nitratstick- 
stoffes und  der  Humussubstanz  auf  den  Impferfolg  bei 
Leguminosen.  Landwirlhsch.  Versuchsstat.  56.  441. 
—  10)  Omelianski,  W,  Kleinere  Mittbeiluogen  über 
Nitrificationsmicroben.  Ctribl.  f.  Bact.  IL  Abth.  VIIL 
S.  785.  IX.  S.  63.  113.  —  11)  Poore,  G.  V.,  The 
Earth  in  relation  to  the  preservation  and  destructioo 
of  coutagia.  London.  268  pp.  with  13  illustr.  —  12) 
Remy,  Th.,  Bodenbacteriologische  Studien.  Ctribl.  f. 
Bact.  IL  Abth.  VIIL  S.  657.  —  13)  Thiele,  R., 
Ein  Kasten  für  Bodenuntersuchungen.  Ebendas.  IL  Ahtb. 
IX.    S.  330. 


10.  Nahrungs-  und  Genussmittel. 

a)  Allgemeines. 

1)  Beckurts,  H.  und  G.  Fi'erichs,  Jahresbericht 
über  die  Fortschritte  in  der  Untersuchung  der  Nahniogs- 
und  Genussmittel.  Göttingen.  194  Ss.  —  2)  Be- 
darf niss.  Das  —  grösserer  Sauberkeit  im  Kleinvertrieb 
von  Nahrungsmitteln.  18  Aufsätze,  veröffentlicht  in 
Folge  eines  allgemeinen  Preisausschreibens  von  dr:m 
Deutschen  Verein  lür  öffentliche  Gesundheitspflege. 
Zweiter  unveränderter  Abdruck.    Frankfurt  a.  M.   76 Ss. 

—  3)  Berntrop,  J.  C,  Ueber  den  Nachweis  von 
kleinen  Mengen  von  Arsen  in  Nahrungsmitteln.  Ztscbr. 
f.  analyt.  Chemie.  S.  11.  (üeberführen  der  Arsen- 
verbindungen  mittelst  Brom  in  arsensaure  Verbindun- 
gen, Niederschlagen  derselben  als  Ammonium-Magnesium- 
arseniat  mit  Hülfe  von  gleichzeitig  ausgefälltem  Am- 
monium-Magnesiumphospbat.)  —  4)  Beythien,  A., 
Bericht  über  die  Thätigkeit  des  Chemischen  Unter- 
suchungsamtes der  Stadt  Dresden  im  Jahre  1901. 
Dresden.  36  Ss.  —  5)  Brat,  H.,  Ueber  die  Bedeutung 
des  Leims  als  Nährmittel  und  ein  neues  Nährpräparat 
„Gluton".     Deutsche  med.  Wochenschr.    Ver.-Beil.   41. 

—  6)  Brüning,  H.,  Zur  Frage  der  Ernährung  kranker 
Kinder  mit  ,Odda".  Ther.  d.  Gegenw.  N.  F.  IV. 
S.  306.  —  7)  Campbell,  H.,  Observations  on  diet. 
Lancet.  p.  313.  —  8)  Campeggiani,  M.,  Contributo 
allo  studio  deiralimentazione  del  contadino  italiaoo 
(Alimentazione  di  patate,  erbe  e  granturco).  Annal. 
d'igieni  sperim.  XII.  N.  S.  p.  117.  —  9)  Cohu,  S., 
Das  Pflanzeneiweiss  Roborat  in  der  Ernährung  Tuber- 
culöscr.  Ther.  d.  Gegenw.  N.  F.  IV.  5.  S.  195.  — 
10)  Eppler,  A.,  Uebungsheft  beim  Unterricht  in  der 
Nahrungsmittelkunde  zur  bildlichen  Darstellung  der 
chemischen  Zusammensetzung  der  Nahrungsmittel  des 
Menschen  und  zur  Berechnung  ihres  Näbrwerthes  und 
ihres  Nährgeldwerthes.  Wolfenbüttel.  37  El.  mit  6  Sa. 
Text.  —  11)  Derselbe,  Nahrungsmittelkunde.  Wolfen- 
büttel.  144  Ss.  —  IIa)  Derselbe,  Tabellen  über  die 
procentischc  chemische  Zusammensetzung  der  Nahrung 
des  Mensebeo.  Wolfenbüttel.  30  farbige  Tafeln  mit 
2  Ss.  Text.  —  12)  Pinkler  und  H.  Lichtenfeit, 
Das  Eiweiss  in  Hygiene  und  Wirtbschalt  der  EmäliruDg. 
Bonn.  186  Ss.  —  13)  Flatau,  G.,  Ueber  Roborat  in 
der  Privatpraxis.  Deutsche  med.  Wochenschr.  XXVIU. 
31.  —  14)  Fränkel,  C.  und  M.  Klostermann,  Be- 
riebt über  die  Untersuchung  von  Nahrungsmitteln  etc. 
im  hygienischen  Institut  zu  Halle  a.  S.  für  die  Zeit 
vom  1.  April  1900  bis  30.  März  1901.  Leipzig.  24  Ss.  — 
15)  Frucht,  Soihlet's  Näbrzucker.  Ein  neues  Kinder- 
näbrmittel.  Münchener  med.  Wochenschr.  IXL.  57. 
(Das  neue  Präparat  erhielt  S.  durch  Verzuckerung  der 
Stärke,  auf  1  Thcil  Dextrin  kommt  1  Theil  Maltose. 
Angenehmer  Malzgeruch  und  Geschmack.  Wird  gern 
genommen  und  gut  vertragen.  Neigung  zur  Verstopfung 
kam  zur  Beobachtung.)  —  16)  Gabrilowit.<ich,  D., 
Kumyss  und  seine  Bedeutung  in  hygienisch-diätetischer 
Beziehung.  Wratsch.  Gas.  1.  —  17)  Galeotti,  ü. 
und  E.  Zardo,  Ueber  einen  aus  d.  Murex  bradatus 
isoiirten  pathogen  en  Microorganismus.  Beitrag  zur  Kennt- 
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uiss  der  Nabninfi^iDfectionen.  Centralbl.  f.  Bacteriol. 
XXXI.  13.  —  18)  Gaus,  üeber  Nabruogsausnutzung 
des  Neugeborenen.  Jahrb.  f.  Kiiiderbeilk.  3.  F.  V. 
2.  S.  129.  —  19)  Grotjahu,  A.,  Ueber  Wandlungen 
iD  der  Volksernäbrung.  Leipzig.  72  Ss.  —  20)  Ha  ig, 
A.,  Diät  und  Nahrungsmittel.  Ihre  Beziehung  zur  Kraft- 
leistttog  und  Ausdauer,  Training  und  Athletik.  Nach 
der  3.  engl.  Auflage  übersetzt  von  Knocb.  Berlin. 
87  Ss.  Mit  3  Fig.  —  21)  Hamburg,  M.,  Ueber  die 
Kost  einer  Wiener  Speiseanstalt  für  junge  Männer. 
Wiener  kl.  Wochenschr.  XV.  10.  —  22)  Heiberg, 
M.  E.,  Analyse  zweier  essbaren  Erdarten  aus  Ceutral- 
afrika.  Zeitschr.  f.  diätet.  u.  physical.  Therapie.  VI. 
9.  S.  526.  —  28)  Heinrich,  E.,  Untersuchungen  über 
den  Umfang  der  Eiweissverdauung  im  Magen  des  Menschen, 
auch  bei  gleichzeitiger  Darreichung  von  Kohlehydraten. 
Müacbener  medic.  Wochenschr.  XLIX.  48.  —  24) 
Hirschfeld,  F.,  Ueber  Ernährung  in  der  heissen  Jahres- 
zeit und  im  warmen  Clima.  Deutsche  med.  Wochen- 
schrift. XXVIII.  38.  —  25)  Hoppe,  J.,  Ueber  Roborat 
and  andere  Eiweisspräparate  in  ihrer  Verwendung  bei 
der  Rrankencmährung.  Müncbener  med  Wochenschr. 
XLIX.  12.  —  26)  Hösslin,  H.,  Das  Isodynamiegesetz. 
Mit  Bemerkung  von  H.  Rubner.    Ebendas.    XLIX.    19. 

—  27)  Kirchner,  M.,  Ernährung  und  Trinkwasserver- 
sorgung im  Felde.  Vortrag.  Jena.  28  Ss.  —  28) 
Koch,  R.,  Wie  ernähren  wir  uns  gesundheitsgemäss? 
Berlin.  96  Ss.  Mit  Abbild.  —  29)  König,  J.,  Pro- 
centische Zusammensetzung  und  Nährgeldwerth  der 
meDschlichen  Nahrungsmittel,  nebst  Ausnutzungsgrösse 
derselben  und  Kostsätzen,  graphisch  dargestellt.  VIII.  Aufl. 
Berlin.  8  Ss.  Text  u.  färb.  Tabelle.  —  30)  Kran  er, 
J.,  Die  Verwendung  des  Roborats  in  der  Kranken- 
pflege. Deutsche  Krankenpfl.-Ztg.  V.  9.  S.  135.  — 
31)  Kratscbmer,  F.,  Gutachten  des  k.  k.  Obersten 
Saoitätsrathes  über  den  zulässigen  Bleigvbalt  der  Glasur 
von  Töpferwaaren,  die  als  Ess-,  Koch-  und  Trinkge- 
schirr dienen.  Oesterr.  Sanitätswesen.  14.  9 — 15.  — 
33)  Kraus,  E.,  Ueber  den  Wcrth  des  Hrgiama  als 
Nährmittel.  Therap.  Monatsh.  XVL  12.  'S.  635.  — 
33)  Kurella,  H.,  Der  neue  Zolltarif  und  die  Lebens- 
haltung des  Arbeiter.«!.  Berlin.  45  Ss. — 34)  Laquer, 
B.,  Ueber  Nahrung  und  Ernährung.  Ztscbr.  f.  diätet. 
u.  pbysic.  Ther.  VI.  8.  S.  458.  —  35)  Lardetde 
la  Charriere  et  A.  Joltrain,  Que  doit-on  boire? 
Boissons  bien  faisantes;  boissons  ä  redouter;  falsifi- 
cations.  Paris.  —  36)  Leb  bin,  Ueber  das  Dr.  Thein- 
bardt'scbe  Nährpräparat  Hvgiama.  Allg.  med.  Centr.- 
Ztg.  LXXI.  60.  —  37)  Lehmann,  K.  B.,  Ueber  die 
Glasuren  unserer  irdenen  Geschirre  und  die  emaillirten 
Eisengefäsae  vom  Standpunkte  der  Hygiene.  Sitz.-Ber. 
der  physic.-med.  Ges.  zu  Würzb.  2.  S.  24.  Ausführ- 
licher publicirt:  Hygien.  Rundsch.  XII.  S.  758.  — 
38)  Lehmann,  K.  B.,  Felix  Meyer  u.  Moritz  Götz, 
Ueber  die  Bedeutung  der  Zerkleinerung  u.  des  Kochens 
der  Speisen  für  die  Verdauung.  Arch.  f.  Hyg.  XLII. 
2.  S.  123.  —  39)  Lescoeur  und  Vermesch,  Ver- 
giftung durch  Zink  aus  dem  Email  eines  Kücbenge- 
räthes.  Annal.  chim.  analyt.  7.  64.  —  40)  de 
Luynes,  V.,  üeber  die  Untersuchung  der  Glasuren 
von  Thonwaaren.  Compt.  rend.  134,  480.  —  41) 
Macfadden,  B.,  Strcngth  from  Eating.  How  and  wfaat 
to  eat  and  drink  to  develop  the  highest  degree  of  hcaltb 
and  strength.  London.  194  pp.  —  42)  Malmejac, 
F.,  L'Eau  dans  l'alimentation.  Paris.  —  43)  Manget, 
Ch.,  Tableaux  synoptiques  pour  l'analyse  et  Texamen 
des  conserves  alimentaires.  Paris.  16  pp.  avec  13fig. — 
44)  Meyer,  W.,  Die  Untersuchung  der  Nahrungs-  und 
tienussmittel.  Berlin.  24  Ss.  —  45)  Ne.stler,  A., 
Die  Verfälschungen  der  Nahrungs-  und  Genussmittel 
aus  dem  Pflanzenreiche.     Prag.    13  Ss.     Mit  7  Textfig. 

—  46)  Neumann,  R.  0.,  Experiment.  Beiträge  zur 
Lehre  von  dem  tägl.  Nahrungsbedarf  des  Menschen 
unter  Berücksichtigung  der  notbwendigen  Eiweissmenge. 
Arch.  f.  Hyg.     XLV.     1.     S.  1.     —     47)  Prausnitz, 


W.,  Bemerkungen  zur  „Abwehr  gegen  Herrn  Prausnitz 
und  N.  Zuntz"  (Ueber  Soson).  Ztschr.  f.  Biol.  XLIIf. 
2.  S.  213.  —  48)  Pulawski,  A.,  Versuch  der  Nähr- 
wertbbestimmung  in  einer  Heilanstalt.  Ztschr.  f,  klin. 
Med.  XLVL  1-4.  S.  148.  -  49)  Ranke,  K.  E., 
Der  Nahrungsbedarf  im  Hochgeb'rgsvinter.  Müncb. 
med.  Wochenschr.  XLIX.  19.  —  50)  v.  Raumer  u. 
E.  Spaeth,  Vergiftungen  durch  bleihaltige  Glasuren 
von  Töpferwaaren.  Ztschr.  f.  Unters,  v.  Nähr.-  u.  Ge- 
nussm.  V.  S.  414.  —  51)  Riegler,  G.  v..  Die  Serum- 
diagnose in  der  Untersuchung  der  Nahrungsmittel. 
Oesterr.  Chem.-Ztg.  S.  97.  —  52)  Rosenfeld,  F., 
Ueber  Roborat.  Ztschr.  f.  diätet.  u.  pbysic.  Ther.  VI. 
4.  S.  223.  —  53)  Rubner,  M.,  Das  Isodynamiegesetz. 
Müncb.  med.  Wochenschr.  XLIX.  6.  —  54)  Der- 
selbe, Beiträge  zur  Ernährung  im  Knabenalter  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Fettsucht,  nach  ge- 
meinsam mit  Dr.  Wolpert  und  Kuschel  vorgenommenen 
Untersuchungen.  Berlin.  80  Ss.  —  55)  Derselbe, 
Die  Gesetze  des  Energieverbrauchs  bei  der  Ernährung. 
Wien.  426  Ss.  —  56)  Ruzicka,  St.,  Ein  Selbstver- 
such über  Ausnutzung  der  Nährstoffe  bei  verschiedenen 
Quantitäten  des  mit  dem  Mahle  eingeführten  Wassers. 
Arch.  f.  Hyg.  XLV.  4.  S.  409.  —  57)  Schilling, 
F.,  Vegetarismus  oder  Fleischkost?  Wien.  klin.  Rund- 
schau. XVL  20.  —  58)  Schottelius,  M.,  Die  Be- 
deutung der  Därmbarterien  für  die  Ernährung.  Arch. 
f.  Hyg.  XLIL  S.  48.  —  59)  Schürraayer,  B.,  Die 
Dr.  Theinhardt'schen  Nährpräparate  in  der  ärztlichen 
Praxis.  Deutsche  Praxis.  XL  19.  S.  580.  —  61) 
Seil,  £.,  Gewinnung  und  Darstellung  der  wichtigsten 
Nahrungs-  und  Genussmittel.  Ein  Lehr-  und  Nach- 
schlagebuch für  Chemiker,  Apotheker,  Aerzte  u.  Juristen. 
Stuttgart.  478  Ss.  —  62)  Smolensky,  P.  0.,  Unter- 
suchungen über  Ernährung  der  Bevölkerung  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Nord-Amerika.  Hyg.  Rundschau. 
No.  20,  22.  —  63)  Sommerfeld,  P.,  Die  chemische 
und  calorimetrische  Zusammensetzung  der  Säuglings- 
nahrung. Stuttgart.  26  Ss.  —  64)  v.  Soxhlet,  Nähr- 
mittel-Unwesen. Leipzig.  2  Ss.  —  65)  St  aedler, 
H.,  Hygiene  der  Nahrungsmittel  und  der  Verdauung. 
Leipzig.  103  Ss.  —  66)  Szumowski,  W.,  Zein  als 
Nährstoff.    Ztschr.  f.  physiol.  Chemie.    XXXVI.  S.  198. 

—  67)  Uhlenhuth,  Bemerkungen  zu  der  Arbeit  von 
Prof.  G.  V.  Biegler  „Die  Serumdiagnose  in  der  Unter- 
suchung der  Nahrungsmittel*.  Oesterr.  Chem.-Ztg.  V. 
222,  245.  Nebst  Entgegnungen  von  v.  Riegler  (Priori- 
tätsstreit). —  68)  Varges,  Einiges  über  Truppener- 
nährung.    Dtsch.  mil.-ärztl.  Ztschr.    XXXI.    5.    S.  251. 

—  69)  Variot,  G.,  Danger  des  gobelets  d'etain  plom- 
bifere.  Ann.  d'Hyg.  3.  S.  XLVIL  1.  p.  79.  —  70) 
Virchow,  C,  Stoffwechselversuch  mit  Aleuronat.  Allg. 
med.  Ctr.-Ztg.  LXXL  51.  —  71)  Voit,  C.  Das  Iso- 
dynamiegesetz.    Müncb.  med.  Wochenschr.     XLIX.     6. 

—  72)  Weil,  L.,  Contribution  ä  Paotion  de  la  soma- 
tose.  Belg.  m6d.  IX.  33.  —  73)  Wernicke,  E., 
Prof.,  üeber  Volksernährung,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung  der    Posener  Verhältnisse.      Posen.     24  Ss. 

—  74)  Winterberg,  J.  u.  R.  Braun,  Ueber  die  Ver- 
wendung und  den  Nährwerth  des  Tropon-Cacao.  Wien, 
klin.  Rundsch.  XVL  30.  —  75)  Wintgcn,  M.,  Ueber 
einige  neue  Nährmittel  aus  Pflanzenprotein.  Zeitschr. 
f.  Untersuch,  v.  Nahrungs  u.  Genussm.    V.     S.  289. 

In  einem  grösseren  Werke,  betitelt  „Die  Gesetze 
des  Energieverbrauchs  bei  der  Ernährung" 
übergiebt  Rubner  (55)  der  Oeffentlichkeit  ein  grosses 
Material  wissenschaftlicher  Arbeiten  und  Beobachtungen 
aus  dem  Gebiete  der  Ernährungslehre,  die  ihre  Deutung 
unter  dem  einheitlichen  Gesichtspunkte  der  energetischen 
Auffassung  der  Ernährungsvergänge  erfahren.  Indem 
uns  R.  so  den  Gang  der  Untersuchungen  in  den 
16  Jahren    seiner   Münchener,  Marburger   und  Berliner 


Digitized  by 


Google 


494       RUBNBR  UND  FiCKBR,   GbSUNDHBITSPFLBGB  UND   ÜBBKTRAGBARB  ThIEBKRANKHBITSN. 


Laboratoriamstbätigkeit  auf  diesem  Arbeitsfelde  schildert, 
sehen  wir  hier,  wie  sich  vom  ersten  Fundament  ab 
unter  seinen  Händen  Stein  auf  Stein  zu  dem  ganzen 
Bau  zusammenfügt.  Wer  heute  sich  in  physiologischer, 
klinische!  oder  hygieoischer  Hinsicht  auf  dem  Gebiete 
der  Ernährung  betbätigen  will  oder  auch  ein  Urtheil 
über  den  wissenschaftlichen  Stand  der  Dinge  sich  zu 
bilden  hat,  für  den  ist  das  Studium  des  Werkes  uner- 
lässlich,  das  dadurch  noch  besonders  Anregungen  aus- 
säen dürfte,  als  R.  hier  oft  genug  von  der  theoretischen 
Erörterung  der  Fragen  zum  practischen  Leben  zurück- 
kehrt. 

lu  monogfitphiscber  Darstellung  giebt  Kuhn  er  (54) 
ferner  Beiträge  zur  Ernährung  im  Knabenalter 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Fett- 
sucht. Er  berichtet  über  Stoffwechselversuche 
an  2  Knaben,  einem  fetten  und  nicht  fetten, 
die  bei  freigewählter  Kost  jedesmal  4  Tage  im  Respi- 
rationsapparat gehalten  wurden.  Hinsichtlich  der 
Methodik  sei  erwähnt,  dass  zu  dem  sonst  von  R.  ge- 
übten Verfahren  die  directe  Bestimmung  des  Wärme- 
werths  mit  Hülfe  der  Berthelot'schen  Bombe  hinzutrat. 
Es  liess  sich  feststellen,  dass  der  Fettsüchtige 
keinen  verminderten  Stoffumsatz  hatte,  wie 
vielfach  irrthümlich  angenommen  wird:  die  Erhaltungs- 
diät beim  Mageren  und  Fetten  differirte  nicht,  wie  sich 
nach  Reduction  der  Calorienmengen  auf  die  Gewichte 
der  Versuchspersonen  ergab.  Was  die  Wärmebildung 
betrifft,  so  erhielt  R.  bei  der  Berechnung  auf  1  kg 
Lebendgewicht  für  den  mageren  Knaben  52,0  Calorien, 
für  den  fetten  nur  43,6  Calorien.  Dieser  geringere 
Umsatz  des  Fetten  ist  aber  nur  scheinbar:  die  Ge- 
wichtseinheit beim  Fetten  enthält  viel  weniger  Eiweiss- 
menge  als  die  beim  Magern :  wenn  bei  dem  Fetten 
ca.  Vs  Körpersubstanz  von  normaler  Beschaffenheit,  '/a 
aber  Fett  ist,  so  durfte  der  Fette  nur  Vs  52,  d.  h. 
85  Calorien  pro  Kilogramm  umsetzen.  Wenn  er  in  der 
That  43,6  umsetzt,  so  muss  sein  lebendes  Eiweiss  sogar 
thätiger  sein  als  das  des  Mageren.  Insbesondere  ist 
auch  die  verschiedene  Oberflächenentwicklung 
zu  berücksichtigen:  berechnet  man  das  Verhältuiss  der 
Calorien  zur  Oberflächeneinheit,  so  ergiebt  sich,  dass 
auf  1  qm  Oberfläche  nahezu  die  gleichen  Calorien- 
mengen beim  Fetten  und  Magern  treffen.  WasRubner 
bekanntlich  früher  an  Hunden  verschiedener  Grösse  in 
Erfahrung  brachte,  das  gilt  auch  für  die  Beurtheilung 
der  Unterschiede  zwischen  Jung  und  Alt:  die  grössere 
Oberfläche  des  jüngeren  Organismus  erklärt  vollauf 
den  lebhafteren  Energiebedarf  des  jugendlichen  Alters. 
Der  Energieverbrauch  im  jugendlichen  Alter  ist  nicht 
specifisch  anders  als  beim  Erwachsenen.  Rubner  er- 
innert hierbei  auch  an  die  Versuche  an  einem  6,6  kg 
schweren,  20jährigen  Zwerg,  der  dieselbe  Wärmebildung, 
auf  die  Oberflächeneinheit  berechnet,  hatte  wie  ein 
1,2  kg  leichter  Säugling:  der  Energieverbrauch  beim 
Zwerge,  auf  Kilogramm  berechnet,  hingegen  war  ein 
enormer.  Der  Gegensatz  zwischen  Jung  und  Alt 
liegt  vor  allem  in  der  verschiedenen  maximalen 
Zellloistungsfähigkeit  bei  der  Arbeitsleistung. 
Die    von    Sonden    und    Tigerstedt   erhobenen  Ein- 


wände gegen  das  von  Rubner  gefundene  Elementar- 
gesetz  des  Oberflächeneinflusses  werden  eingehend 
widerlegt  unter  Hinweis  auf  die  in  den  Versuchen  tn 
berücksichtigenden  Ernährungszustände,  die  Art  und 
Weise  der  Ernährung  sowie  die  Körperbewegung.  —  Von 
Interesse  muss  femer  die  von  Rubner  constatirte 
geringere  Eiweissausnutzung  beim  Fetten  er- 
scheinen, so  dass  also  der  Körper  thatsächlicb  weniger 
Eiweiss,  aber  relativ  viel  Fett  und  Kohlehydrate  n- 
geführt  erhält,  was  auf  den  Fettansatz  begünstigend 
wirken  muss.  Es  handelt  sich  demnach  bei  vielen  Fällen 
von  Fettsucht  nicht  sowohl  um  eine  Ernährungs-  ab 
um  eine  Verdauungsanomalie.  Schliesslich  be- 
spricht R.  noch  die  Ergebnisse  der  Prüfung  der  Wasser- 
dampf-Ausscheidung  des  Fettsüchtigen,  die 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  massiger  Feuchtigkeit 
ebenso  wie  beim  normalen  Menschen  von  der  Körper- 
obcrflächengrösse  abhänfc-t.  Bei  erhöhter  Aussenwärme 
aber  und  zunehmender  Luftfeuchtigkeit  erfolgt  beim 
Fettsüchtigen  eine  ungleich  grössere  Ausscheidung,  die 
hn  bald  minder  leistungsrähig  macht,  zumal  bei  der 
Arbeit,  die  wegen  der  grösseren,  Bewegung  erfordernden 
Masse  sowieso  schon  an  den  Stoffwechsel  höhere  An- 
sprüche stellt. 

Da  Angaben  über  die  Ernährung  des  russi- 
schen Mittelstandes  nicht  bekannt  waren,  unter- 
suchte Pulawski  (48)  in  einer  privaten  Heilanstalt 
die  Kost,  die  er  als  Typus  der  Nahrung  in  diesen 
Classen  ansieht.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Tageskost  in 
derselben  einen  Werth  von  4600  Calorien  (725  Eiweiss, 
1450  Fette  und  2425  Kohlehydrate)  besitzt,  die  Be- 
rechnung der  assimilirbaren  Calorien  ergab  4000 
(570  Eiweiss,  1300  Fett,  2130  Kohlehydrate). 

Wälirend  eine  ganze  Reihe  von  Thierversuehen 
von  den  verschiedensten  Forschern  unternommen  wurden, 
um  den  eiweisssparenden  Einfluss  der  Kohle- 
hydrate und  des  Fettes  zu  erweisen  —  Versuche, 
durch  welche  zumeist  auch  die  Tbatsacbe  erwiesea 
wurde,  dass  beim  Thiere  die  Kohlehydrate  kräftiger  als 
Fett  das  Eiweiss  des  Körpers  vor  Zerfall  schützen  — , 
ist  am  Menschen  nur  1  Versuch,  und  zwar  von  Kayser 
ausgeführt,  bekannt  geworden,  der  dem  Fette  ebenfalls 
eine  geringere  Sparwirkung  zuschreibt.  Auf  Anregung 
Rubner's  prüfte  Tallquist  diese  Frage  unter  Be- 
rücksichtigung practischer  Verhältnisse  aufs  Neue.  T. 
beweist,  dass  bereits  die  practische  Schwankung  des 
Fett-  und  Kohlehydratgehaltes  der  Kost  einem  ver- 
schiedenen Bedarf  an  N  entspricht  und  dass  die  Kohle- 
hydrate dabei  thatsächlicb  mehr  als  das  Fett  an  ß- 
weiss  einsparen.  Unter  den  eingehaltenen  Bedingungen 
übten  sie  aber  einen  erheblichen  Einfluss  auf  den  Ge- 
sammt-N-Bestand  des  Körpers  nicht  aus.  Bei  beiden 
Kostformen  blieb  der  Harn-C-Gehalt  der  gleiche. 

Nachdem  K.  B.  Lehmann  (38)  früher  schon  von 
J.  Gaudenz  Versuche  über  die  Zerkleinerung  unserer 
Speisen  beim  Kauact  hatte  anstellen  lassen,  ergänzt  er 
neuerdings  dieselben  und  berichtet  über  die  Bedeutung 
der  Zerkleinerung  und  des  Kochens  der  Speisen 
für  die  Verdauung.  Nach  den  Versuchen  über  Ei- 
wcissverdauung  und  Lösung  von  Kohlehydraten,  die  in 
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grosser  Zahl  unteniommen  wurden,  ist  die  hohe  Wichtig- 
keit der  Zerkleinerung  der  Speisen  evident,  weil  da- 
durch eine  bedeutende  Verbesserung  der  Verdauung  er- 
sielt  wird.  Dabei  ist  immer  noch  ein  bedeutender 
Unterschied  zwischen  der  mittelfeinen  Zerkleinerung 
(ca.  1  mm)  und  der  feinsten  Zerreibung  zu  constatiren. 
Die  Bedeutung  des  Kochens  tritt  bei  den  Vegetabilien 
besonders  stark  hervor,  weil  hier  durch  Quellen  der 
Stärke  zu  Kleister  die  Zellwände  gesprengt  werden  und 
die  verkleisterte  Stärke  von  den  Verdauungssäften  viel 
energischer  angegriffen  wird  als  die  rohe.  Sehr  ein- 
leuchtend erscheint  umgekehrt,  dass  derbe  Kost,  die 
beim  Kauen  nicht  sehr  fein  zerlegt  wird,  z.  B.  grobes 
Schrotbrod,  längere  Zeit  hindurch  im  Magen  verweilt, 
da  sie  langsamer  gelöst  wird.  Eine  solche  Kost  lässt 
längere  Zeit  das  Gefühl  der  Sättigung  andauern  und 
wird  deshalb  vielfach  in  ihrem  Nährwerth  überschätzt. 
Eine  „farbenanalytisehe  Studie*  über  einige 
neuere  Nährpräparate  bringt  Weissbein,  der  der 
microscopischen  Farbenanalyse  nach  Posner  als  Er- 
gänzung der  chemischen  Analyse  und  des  klinischen 
Versuchs  eine  hohe  Bedeutung  beimisst.  Er  verwendet 
an  Stelle  des  Triacids  von  Ehrlich  die  Pappen- 
heim'sche  panoptische  Triacidlösung.  Nach  seinen  Er- 
fahrungen über  die  Analyse  bei  10  Nährpräparaten 
empfiehlt  er  die  einfach  zu  handhabende  Methode  aufs 
Beste,  da  sie  uns  über  die  Art  des  Eiweisses  in  den 
künstlichen  Nährmitteln  Auskunft  giebt  —  ob  Albu- 
ninate  oder  Nucleoalbumine  oder  Klebereiweiss  u.  s.  f. 
vorhanden  sind,  ob  die  Stärke  unverändert  oder  auf- 
geschlossen und  dextrinisirt  ist,  ob  das  Nährpräparat 
fetthaltig  oder  cellulosereich  sei.  So  könne  eine  Be- 
urtheilung  der  Nährpräparate  hinsichtlich  des  Werthes 
und  der  Zusammensetzung  erfolgen,  noch  ehe  Stoff- 
wechselversuche  angestellt  sind. 

Durch  Behandlung  von  Leim  mit  Säure,  nachheriger 
Neutralisation  und  Eindampfen  des  Filtrats  zu  einem 
Pulver  erhielt  Brat  (5)  ein  Präparat  „Gluton",  das 
nicht  mehr  gelatinirt  und  daher  in  grösseren  Mengen 
»ie  Gelatine  verabreicht  werden  kann.  Gluton  soll 
nach  Versuchen  des  Verf.'s  nicht  nur  Leim,  sondern  bei 
gemischter  Nahrung  auch  Eiweiss  völlig  ersetzen  können. 
Br.  zählt  die  Krankheitsformen  auf,  bei  denen  Glutou- 
verabreichung  angezeigt  erscheint. 

Bei  Untersuchungen  über  die  Bleiabgabe 
irdener  Geschirre  konnte  K.  B.  Lehmann  (37) 
feststellen,  dass  von  50  in  Würzburg  zum  Kauf  ge- 
botenen Geschirren  14  d.  h.  28  pCt.  ungefähr  den  An- 
forderungen des  deutschen  Reichsgesetzes  betr.  den 
Verkehr  mit  blei-  und  zinkhaltigen  Gegenständen  vom 
25.  Juni  1887  entsprechen,  14  pCt.  enthielten  1—5  mg, 
22  pCt.  6 — 10  mg.  Va  oller  Proben  enthielt  über 
10  mg  pro  1  Ltr.  Wurde  mehrmals  gekocht,  so  gab 
nur  ausnahmsweise  die  2.  Auskochung  einen  höheren 
BIcigehalt  als  die  erste:  es  genügt  unter  allen  Um- 
ständen die  Constatirung  einer  einmaligen  starken  Blei- 
abgabe, um  zu  dem  Schlüsse  zu  berechtigen,  dass  das 
betreffende  Geschirr  lange  Zeit  beim  häuslichen  Ge- 
brauch Blei   abgeben    wird.    Die  Prüfung   von    Email- 


geschirren ergab,  dass  keines  der  untersuchten  mehr 
als  Spuren  ergab.  L.  unterzieht  sodann  die  reichs- 
gesetzl.  Bestimmungen  einer  Kritik:  er  hält  es  für  keine 
glückliche  Fassung,  zu  verlangen,  dass  eine  Glasur  gar 
kein  Blei  abgeben  darf,  vielmehr  sollen  sie  nur  bean- 
standet werden,  wenn  sie  mehr  als  3 — 5  mg  Blei  ab- 
giebt. 

Vergleichende  Untersuchungen  über  Boborat 
Aleuronat  neuund  Energin  nahm  Wintgen  (74)  vor. 
Roborat  zeigte  die  beste  Quellbarkeit,  Energin  die  ge- 
ringste. Hit  Mehl  gehen  sämmtliche  3  gut  zu  ver- 
backen. Was  den  Rohproteingebalt  anlangt,  so  steht 
Energin  mit  83,75  pCt.  an  der  Spitze.  Den  grössten 
Stärkegehalt  (6,05  pCt.)  wies  Aleuronat  auf.  Bei  Pep- 
sin-Salzsäure-Verdauung (6  h  lang)  blieben  beim  Aleu- 
ronat 3,7,  bei  Energin  6,0,  bei  Roborat  7,5  pCt.  un- 
verdaut. Stoffwechselversuche  am  Menschen  ergaben 
für  Roborat  eine  Ausnutzung  von  92,84,  Energin  97,82, 
Aleuronat  98,75  pCt. 

b)   Animalische  Nahrungsmittel. 

a)  Fleisch.     Eier. 

1)  Altschüler,  E.,  Die  Conservirung  des  Hack- 
fleisches mit  (neutralem)  schwefligsaurem  Natrium  und 
einige  Bemerkungen  über  die  Beurtheilung  des  Zustan- 
des  von  Hackfleisch.    Inaug.-Diss.    Strassburg.    66  Ss. 

—  2)  Anweisung  für  die  Probeentnahme  u.  chemische 
Untersuchung  von  Fleisch  u.  Fetten.  Ausführungsvor- 
schriften zum  Gesetz  vom  3.  Juli  1900  betr.  die 
Schlachtvieh-  u.  Fleischbeschau.  Berlin.  17  Ss.  —  3) 
Ausführungsbestimmungen  vom  30.  Mai  1902  zu  dem 
Gesetz  vom  3.  Juni  1900,  betreffend  die  Schlacht- 
vieh- und  Fleischbeschau.  Berlin.  235  Ss.  —  5) 
Ball  and,  A.,  Compnsition  et  valeur  alimentaire  des 
mammifcres,  des  oiseaux  et  des  reptiles.  Ann.  d'Hyg. 
3.  S.  XLVm.  2.  p.  128.  —  6)  Beerwald,  K., 
Fleischextract  u.  Hefepräparate.  Zeitschr.  t.  diätet.  u. 
physik.  Ther.  VL  4.  p.  232.  —  7)  Brettreich, 
Fr.,  Gesetz,  betr.  die  Schlachtvieh-  u.  Fleischbeschau 
vom  3.  Juni  1900.  Textausgabe  u.  Erläuterungen, 
Ausführungsbestimmungen  etc.  München.  265  Ss.  — 
8)  Brouardel,  Les  conserves  de  viande  causes  des 
accidents  d'intoxication  et  moyens  d'y  reraedier.  Cor- 
beil.  18  pp.  —  9j  V.  Buchka,  K.,  Gesetz,  betr.  die 
Schlachtvieh-  u.  Fleischbeschau  vom  13.  Juni  1900 
nebst  Ausführungsbestimmungen.  Berlin.  184  Ss.  — 
10)  Edelmann,  R.,  Lehrbuch  der  FIcischhygiene  mit 
bes.  Berücksichtigung  der  Schlachtvieh-  u.  Fleischbe- 
schau.   Jena.    335  Ss.    Mit  172  Textabbild,  u.    2  Taf. 

—  11)  Feldmann,  G.,  Ueber  die  Anforderungen, 
welche  vom  gesundbeitl.  Standpunkte  aus  an  ein  öffentl. 
Schlachthaus  zu  .stellen  sind.  Deutsche  Vierteljahrsschr. 
f.  öffentl.  Gcsundhcitspfl.  XXXIV.  3.  p.  454.  —  12) 
Fischer,  B.,  Zur  Aetiologie  der  sogen.  Fleischvergif- 
tungen. Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Iiifectionskrankh.  XXXI. 
3.  S.  446. —  13)  Fischer,  B.,  Bemerkungen  zur  Aetio- 
logie u.  Prophylaxe  des  Botulismus.  Deutsche  militär- 
ärztl,  Zeitschr.  XXXL  12.  p.  612.  —  14)  Fisch- 
oeder.  F.,  Leitfaden  der  practischcn  Fleischbeschau 
einschliesslich  der  Trichinenschau.  Vierte  neu  bearb. 
Auflage.  Berlin.  251  Ss.  mit  Abbildungen.  —  15) 
Forssmann,  J.  et  E.  Lundström,  Sur  la  raarche  de 
la  cuurbe  d'antitoxine  dans  l'immunisation  active  contre 
le  botulisme.     Ann.  de  l'Inst.  Past.    XVI.    4.    p.  294. 

—  16)  Frentzel,  J.  u.  M.  Scbreuor,  Verbrennungs- 
wärme u.  physiol.  Nutzwerth  der  Nährstoffe.  III.  Der 
Nutzwcrth  des  Fleisches.  Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol. 
S.  282.  —  17)  Guillery,  Bemerkungen  zur  Aetiologie 
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und  Prophylaxe  des  Botulismus.  Deutsche  milit-ärztl. 
Zeitscbr.  XXXI.  II.  S.  581.  —  18)  Hamard,  M.  A. 
J.,  Essai  sur  la  viande  et  les  conserves  de  viaude. 
These.  Paris.  114  pp.  —  19)  Härtung,  C,  Der 
Eisengehalt  des  Hiibuereies.  Zeitschr.  f.  Biol.  XLIII. 
S.  195.  —  20)  Hasterlik,  A.,  Der  chemische  Nach- 
weis von  Pferdefleisch.  Zeitschr.  f.  Unters,  d.  Nahrgs.- 
u.  Oenussmittel.  V.  S.  156.  —  21)  v.  Hippel,  Das 
Fleischbeschaugesetz  vom  3.  Juni  1900  nebst  Ausfüh- 
rungsbestimmungcn.  Berlin.  414  Ss.  —  22)  Johne, 
A.,  Der  Trichinenschauer.  Leitfaden  für  den  Unterricht 
in  der  Trichinenschau.  7.  Aufl.  mit  einem  Aubange: 
Gesetzliche  Bestimmungen  üb  er  Trlcbinen.schau  etc. 
Berlin.  173  Ss.  mit  127  Textabb.  —23)  Kaufmann, 
M.,  Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Fleischmast.  Centralbl. 
f.  Stoffw.  u.  Verd.-Krankh.  III.  10.  —  24)  Kohl- 
raann,  B.,  Ucber  die  Beurtheilung  des  Zusatzes  mehl- 
baltiger  Stoffe  zur  Wurst.  Zeitscbr.  f,  öffeutl.  Chemie. 
Vlll.  201.  („Semmelwurst"  ist  wasserreicher,  der 
Fleischgehalt  ist  geringer  als  bei  mehlfreier  Wurst.)  — 
25)  Long  u.  Preusse,  Pract.  Anleitung  zur  Trichinen- 
schau. 3.  Aufl.  Berlin.  67  Ss.  Mit  Abb.  —  26)  Mc. 
Masters,  D.  M.,  Is  disease  transmitted  to  man  through 
meat  and  milk?  Philad.  med.  Journ.  X.  15.  p.  517. 
—  27)  Micko,  K.,  Vergleichende  Untersuchung  von 
Fleischextracten  u.  deren  Ersatzmitteln.  Zeitscbr.  für 
Unters,  d.  Nahrungs-  u.  Genuss.  V.  S.  193.  —  28) 
Nötel,  Ueber  ein  Verfahren  zum  Nachweis  von  Pferde- 
fleisch. Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  lufectionskraukh.  XXXIX. 
8.  S.  873.  —  29)  Oppenheim,  0.,  Die  Gefahren 
des  Fleischgenusses  und  ihre  Verhütung.  Lundenburg. 
95  Ss.  —  30)  Ostertag,  R.,  Ueber  die  Verwendung 
scbwefligsaurer  Salze  als  Conserviningsmittel  für  Hack- 
fleisch. Aerztl.  Sachverst.-Ztg.  VIII.  1.  —  31)  Oster- 
tag, K.,  Handbuch  der  Fleischbeschau  für  Thierärzte, 
Aerzte  und  Richter.  4.  Aufl.  Stuttgart.  896  Ss.  mit 
260  Abb.  u.  1  Farbentafel.  —  32)  Piorkowski,  M., 
Die  specifiscben  Sera  und  ihre  Verwertbung  bei  der 
FIciscbuntersucbung.  Ber.  Deutsch.  Pharm.  Gesellsch. 
12.  30—38.  —  33)  Plumert,  A.,  Ueber  giftige  See- 
thiere  im  Allgemeinen  und  einen  Fall  von  Massenver- 
giftung durch  Secmuscbeln  im  Besonderen.  Arch.  für 
Schiffs-  u.  Tropenbyg.  VL  No.  1.  S.  15.  (Epidemie 
infolge  Genusses  von  BrandhornmuschelD  [Murex  bran- 
daris].)  —  34)  v.  Rohrscheid t,  K.,  Das  Fleisch- 
bescbaugesetz  vom  3.  Juni  1900.  Mit  sämmtlichen 
Ausfübrungsbestimmungeii  f.  d.  Deutsche  Reich  u.  dem 
preuss.  Ausführungsgesetze  vom  28.  Juni  1902.  2.  Aufl. 
Leipzig.  291  Ss.  —  35)  Ruppin,  E.,  Zum  Nachweise 
von  Pferdefleisch,  Zeitschr.  f.  Untersuch,  v.  Nahrungs- 
u.  Genussra.  V.  S.  356.  —  86)  Schmidt-Nielsen, 
S.,  Zur  Kenntni.ss  der  Analyse  des  Fischfleisches.  Beitr. 
z.  ehem.  Phys.  u.  Patb.  HI.  S.  266.  —  37)  Schmidt- 
Nielsen,  Ueber  den  Reifungsvorgang  beim  Pöckeln 
von  Häringen.  Dct  Kgl.  Videns  Kabers  Selskabs 
Skrifta.  No.  5.  —  88)  Schneid e müh I,  G.,  Die  ani- 
malischen Nahrungsmittel.  4.  u.  5.  (Schluss-)  Abtheil. 
Wien.  S.  577—1011  mit  224  Abbild.  —  39)  Seh  um - 
bürg,  Wurstvergiftung.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infections- 
krankh.  XLL  2.  S.  183.  —  40)  Thesen,  Jörgen, 
Studien  über  die  paralytische  Form  von  Vergiftungen 
durch  Muscheln  (Mytilis  edulis  L.)  Arch.  f.  experim. 
Path.  XLIV.  311.  —  41)  Till  mann,  J.,  Die  Be- 
deutung des  Bindegewebes  für  die  Zähigkeit  desScIilacht- 
fleisches.  Inaug.-Diss.  Würzburg.  —  42)  Tissier],  H. 
etMartelly,  Recherches  sur  la  putrefaction  de  la 
viande  de  boucherie.  Ann.  de  l'Instit.  Fast.  XVI.  12. 
p.  865.  —  43)  Vignou,  G.,  Contribution  ä  l'etude  des 
intoxicalions  alimentaires  produites  par  les  poissons. 
These.  Paris.  94  pp.  —  44)  Weiser,  St.  u.  A.  Zait- 
schek,  Beitr.  zur  Kenntnis»  der  ehem.  Zusammen- 
setzung u.  Bildung  des  Gänsefettes.  Arch.  f.  Physiol. 
XCIII.    3.  u.  4.    S.  128. 

Eine  ausführliche  Zusammenstellung  unserer  Kennt- 
nisse über  die  Actiolngie    der   sogen.  Fleisch  Vergif- 


tungen mit  neuen  Beiträgen  bringt  B.  Fischer  (12). 
Man  hat  zu  unterscheiden  zwischen  Fleischvergiftungeii 
im  engeren  Sinne  und  der  Wurstvergiftung  (Botulismiu, 
Allan(iasis).  Bei  den  Fleischvergiftungen  stammt  das 
die  Erkrankung  bedingende  Fleisch  in  der  Regel  ros 
kranken  Scblachtthieren ;  das  Fleisch  erweist  sich  sehoD 
unmittelbar  nach  dem  Schlachten  als  gesundheitsschäd- 
lich. Bei  der  Wurstvergiftung  entwickelt  sich  das  Gift 
nur  in  einzelnen  Theilen  eines  Schlacbttbieres;  in 
Fleisch  rührt  von  völlig  gesunden  Tbieren  her  niid 
nimmt  erst  im  Laufe  der  Zeit  giftige  Eigenschaften  an. 
Das  übliche  Braten  oder  Kochen  vernichtet  dasWont- 
gift,  bei  Fleischvergiftungen  hingegen  sind  auch  Erkran- 
kungen durch  gut  zubereitetes  Fleisch  zu  Stande  ge- 
kommen. F.  bespricht  zunächst  die  bei  Fleischvergif- 
tungen bisher  aufgefundenen  Krankheitserreger,  deren 
Charactcristica  er  zusammenfasst.  Im  Anscbluss  daran 
berichtet  er  über  die  in  den  letzten  10  Jahren  im  hy- 
gienischen Institut  Kiel  bei  9  Fleischvergiftungen  vorge- 
nommenen Untersuchungen.  In  3  Fällen  Hessen  sich 
die  Gärtner'schtn  Enteritisbacterien  nachweisen,  fem« 
2  mal  ein  Bactcrium,  das  vom  Bact.  coli  comm.  nicht 
zu  unterscheiden  war;  in  4  Fällen  blieben  alle  Ver- 
suche negativ,  in  1  Fall  starben  wohl  Mäuse  nach  der 
Vei  fütterung,  der  Nachweis  von  Krankbeitserregem  g^ 
lang  jedoch  nicht.  Eingehend  werden  die  mit  den  iso- 
lirten  Bacterien  vorgenommenen  Thierversucbe  erörtert. 
Schliesslich  berichtet  F.  über  Immunisirungsveisuehe 
mit  Enteritisbacterien.  Es  gelang  aber  nicht,  Tbiere  zu 
immunisiren:  das  Blut  der  Tbiere  erlangte  wobl  speci- 
fisch  agglutinirende,  aber  keine  bacteriolytischen  Eigen- 
schaften, ebenso  wenig  besass  es  antitozische  Fähig- 
keiten. Die  Agglutininbildung  war  hingegen  derart 
hervorstechend,  dass  F.  diese  Reaction  zur  Difierenc- 
rung  der  Arten  heranziehen  zu  können  glaubte.  Ueber 
die  Resultate  dieser  Agglutinationsversucbe  mit  den 
verschiedensten  bekannteren  Fleiscbvergiftungsbaeterien 
berichtet  F.  am  Schluss  seiner  wertbvoUeo  Arbeit  und 
empfiehlt,  die  Serodiagnostik  auch  auf  die  Fleisehver- 
giftungsfälle  auszudehnen,  wobei  der  GärtnerVhe  Eote- 
ritisbacillus,  die  Fleischvergiftungsbacillen  von  Kaensrhe 
und  Günther,  der  Bac.  morbificans  von  Basenau  und 
das  Grünthaler  Bacterium  zur  Prüfung  heranzuziehen 
sind. 

AiLsser  Jess  und  Uhlenhuth  beschäftigte  sich 
auch  Nötel  (28)  mit  der  Nutzbarmachung  der  speci- 
fiscben Blutreaction  für  die  Fleischbeschau. 
Er  ist  dabei  zu  einer  practisch  verwerthbaren  Methode 
gelangt  und  empfiehlt  sein  im  Flügge'schen  Institut 
ausgearbeitetes  Verfahren  zum  Nachweis  von  Pferde- 
fleisch. Wenn  mau  Kaninchen  mit  Pferdefleischpress- 
saft (direct  gewonnen  oder  nach  Uebergiessen  von 
Fleischstücken  mit  O,lproc.  Sodalösung  und  3  Stunden 
langem  Halten  bei  37  *)  10 — 12  mal  behandelt  —  in 
2 — 3  tägigen  Intervallen  je  8 — 10  ccm  Saft  — ,  so  er- 
hält man  ein  wirksames  Serum.  Will  man  UIlg^ 
räucherte  Waaren  auf  Pferdefleisch  untersuchen,  so 
werden  die  zerkleinerten  Stücke  mit  Wasser  oder 
0,1  proc.  Sodalösung  übergössen.  Nach  zwei  Stunden 
l.'uigem  Stellen  im  warmen  Zimmer  wird  die  Flüs.sigkfit 
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abgegossen  uad  flitrirt.  S  Tropfen  Filtrat  werden  mit 
3—4  Tropfen  Serum  versetzt,  die  Röhrchen  bei  37  '  ge- 
halten. Nach  10—40  Minuten  bind  die  von  Pferde- 
fleisch stammenden  Proben  getrübt.  Bei  kalt  ge- 
räucherten Wurstwaaren  macht  sich  eine  mehrmalige 
Filtration  des  Auszuges  nöthig.  Die  mit  Serum  ver- 
setzten Filtrate  sowie  die  ohne  Serum  belassenen  Con- 
trollröhrchen  sind  dann  im  Wasserbad  bei  40 "  C.  fünf 
Minuten  zu  halten.  Tritt  innerhalb  dieser  Zeit  in  den 
serumbaltigen  Röhrchen  Trübung  auf,  während  die  un- 
versetzten  Controllröhrchen  klar  bleiben,  so  ist  der 
Nachweis  von  Pferdefleisch  erbracht. 

Hasterlik  (20)  führt  einige  Beispiele  an,  in 
welchen  sein  Irüher  angegebenes  Verfahren  des  che- 
mischen Nachweises  von  Pferdefleisch  brauch- 
bare Resultate  lieferte.  Dasselbe  gründet  sich  auf  das 
Jodabsorptionsrermögen  des  zwischen  den  Muskelfasern 
abgelagerten  Fettes.  Die  Isoliruog  des  Fettes  geschieht 
mit  Petroläther  aus  der  Trockensubstanz,  seine  Charac- 
terisiruDg  durch  Bestimmung  der  v.  Hübl'schen  Jod- 
lahl.  Es  gelang  so,  einen  Sauerbraten  und  Kochfleisch 
als  Pferdefleisch  zu  identiftciren.  Leider  ist  das  Ver- 
fahren auf  feingehacktes  Fleisch  und  Wurstwaaren  nicht 
anwendbar. 

ß)  Milch  und  Milchproducte. 

Auerbach,  N.,  Wie  können  Rieselgüter  für  die 
Versorgung  der  Grossstädte  mit  guter  Kindermilch  bc- 
bufs  Herabminderung  der  Säuglingssterblichkeit  nutzbar 
gemacht  werden?  Hyg.  Rundsch.  XII.  S.  152.  —  2) 
Baier,  Ed.,  Erfahrungen  über  die  refractometrische 
Prüfung  der  Butter  und  über  ein  neues  Specialthermo- 
meter zum  Butterrefractometcr.  Zeitschr.  f.  Unters,  d. 
Nahrungsmittel.  S.  1145.  —  3)  Beger,  C.  u.  H.  Wolfs, 
Die  Gerber'sche  Fettbestimmung  in  ihrer  Anwendung 
auf  Schafsmilcb.  Chem.-Z.  S.  309.  —  4)  Beghin,  A., 
Analyse  du  beurre.  Paris.  Avec  fig.  —  5)  Behia, 
R.,  Die  Sammelmolkereien  als  Typhusverbreitcr.  Jena. 
60  Ss.  mit  5  Abb.  imText.  —  6)  Berkheim-Karrer, 
J.,  Untersuchungen  über  das  Fibrinferment  der  Milch. 
Centralbl.  f.  Bact.  XXXI.  9.  —  7)  Bilik,  L.  B., 
L'appareil  du  Dr.  Hippius  pour  la  pasteurisation  du 
lait  et  sa  Sterilisation.  Arch.  russ.  de  Path.  XIII.  1. 
p.  22.  —  8)  Bischoff,  B.,  Zur  Beurtheilung  der  Voll- 
milch. Apotb.-Z.  XVII.  240.  (B.  hält  das  Gerber- 
sche  Verfahren  der  Milchfetthestimmung  für  das  zuver- 
lässigere. Die  Mittheilung  enthält  ausserdem  ver- 
ficicbende  Beobachtungen  über  die  Nitratreactionen 
Diphenylamin-  und  Formalinprobe].)  —  9)  Blin,  H., 
La  bonne  vache  laitiere,  ses  caracteres,  moyens  de  la 
reconnaitre.  Paris.  37  pp.  —  10)  Bömer,  A.,  Ueber 
den  Nachweis  von  Margarine  in  Butter  mittelst  der 
Phytosterinacetatprobe.  Zeitschr.  f.  Unters,  d.  Nahr.- 
B.  Genussm.  V.  S.  1018.  —  11)  Brudsinsky,  Die 
Bedeutung  der  Umikow'schen  Reaction  zur  Bestimmung 
der  Qualität  und  der  Periode  der  Frauenmilch.  Russky 
Wratscb.  X.  1.  740.  —  12)  Burr,  R.  H.,  The 
soorce  of  the  acid  organisms  of  milk  and  cream.  Cen- 
tralblatt  f.  Bact.  II.  Abth.  Vlll.  S.  236.  —  13) 
Camescasse,  Un  des  mefaits  du  lait  sterilise.  Bull, 
de  ther.  CXLm.  17.  p.  661,  —  14)  Cozzolino, 
0..  Ueber  die  Vegetation  von  Bact.  coli  comm.  in  der 
Kuh-,  Ziegen-,  Eselin-  und  Frauenijiilch.  Archiv  i. 
Kinderhoilkde.  XXXIII.  3—6.  S.  405.  —  15)  Do- 
lore, X.,  Ud  obturateur  nouveau  pour  la  Sterilisation 
du  lait  Lyon.  mdd.  XCIX.  p.  849.  —  16)  Eckert, 
Untersuchung  verschiedener  Käsesorten  auf  Schweine- 
rothlaufbacterien.  Inaug.-Diss.  Erlangen. —  17)  Eich- 
bolz,  W.,    Ein    neues   Bacterium    der   sciligeu   Milch. 


Centralbl.  f.  Bact.  II.  Abtheil.  IX.  S.  631.  —  18) 
Epstein,  St.,  Untersuchungen  über  die  Reifung  vou 
Weichkäsen.  Arch.  f.  Hyg.  XLIIL  1.  S.  1  u.  XLV. 
4.  S.  854.  —  19)  Freudenreich,  E.  v..  Milchsäure- 
fermente und  Käsereifung.  Ctribl.  f.  Bact.  II.  Abth. 
VIIL  S.  674.  —  20)  Pleischmann,  W.,  Ueber  die 
specifische  Wärme  der  Milch.  Journ.  f.  Landw.  L.     33. 

—  21)  Ellenberger,  Die  Zusammensetzung  und  die 
Eigenschaften  der  Eselinmilch.  Arch.  f.  Anat.  u.  Pbys. 
Suppl.  2.  S.  313.  —  22)  Fliegel,  J.,  Die  Wirkungs- 
weise der  Milch-Pasteurisirapparate  und  deren  Wärme- 
regulatoren. Versuchsergebnisse.  Leipzig.  75  Ss.  mit 
16  Hclzschn.  —  23)  Friedmann,  Die  Beurtheilung 
der  Qualität  der  Frauenmilch  nach  ihrem  microscopi- 
schen  Bilde.    Deutsche  med.  Wochenschr.   XXVIII.   30. 

—  24)  Gerber,  N.  u.  P.  Wieske,  Die  hohe  Bedeu- 
tung der  Nitratreaction  hinsichtlich  der  Milchhygiene 
und  Milchvermischung.  Molkerei-Ztg.  12.  61.  —  25) 
Girard,  Ch,  et  Bordas,  Le  lait  et  la  morbidite  in- 
fantile. Paris.  32  pp.  —  26)  Gorini,  C,  Ueber  die 
aäurelabbildenden  Bacterien  der  Milch.  Ctribl.  f.  Bact. 
IL  Abth.  Vm.  S.  137.  —  27)  Grassberger,  R.  u. 
A.  Schattenfrob,  Ueber  Buttcrsäurcgäbrung.  Zur 
Morphologie  der  beweglichen  Buttersäurebacillen.  Bio- 
logisches Verhalten  des  beweglichen  Buttersäurebacillus. 
Arch.  f.  Hyg.  XLII.  S.  219.  —  28)  Gruber,  Th., 
Beitrag  zur  Kenntniss  der  Erreger  der  schleimigen  und 
fadenziehenden  Milch  und  Characterisirung  des  Coccus 
lactis  viscosi.     Ctribl.  f.  Bact.     II.  Abth.    IX.     S.  785. 

—  29)  Haacke,  P.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  quan- 
titativen Zersetzung  des  Milchzuckers  durch  den  Bac. 
ac.  lact.  Archiv  f.  Hyg.  XLIL  S.  16.  —  30)  Harri - 
son,  F.  C,  Bitter  milk  and  cheesc.  Ctribl.  f.  Bact. 
n.  Abth.  S.  206.  —  31)  Härtung,  C,  Zusammen- 
setzung und  Nährwerth  der  Backhausmilch.  Jahrb.  f. 
Kinderhoilkde.  8.  F.  V.  6.  S.  676.  —  32)  Her- 
feld t.  Das  Färben  der  Magermilch  als  Mittel  gegen 
deren  betrügerische  Beimischung  zur  Vollmilch.  Milch- 
Ztg.  31.  23.—  33)  Hesse,  A.,  Vereinfachte  Gottlieb- 
scbe  Fettbestimmung  in  der  Milch.  Molk.-Ztg.  16.  49. — 
34)  Hippius.  A.  E.,  Einige  Fragen  über  die  Pasteuri- 
sation der  Milch.  Djestk.  Med.  2.  —  34a)  Derselbe, 
Ueber  Milcbpasteurisirung  in  der  Kinderpraxis.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  XXVIII.  47.  —  35)  Hohl,  J.,  Ein 
neuer,  aus  Stroh  isolirter,  das  Fadenziehen  der  Milch 
verursachender  Coccus  (Carphococcus  pituitoparus). 
Centralbl.  f.  Bact.  II.  Abth.  IX.  S.  338.  —  36)  Hope, 
E.  W.,  Milk  as  a  vehicle  of  tubercle  and  present  local 
legislation  in  regard  to  it.  Thompson  Yate's  Labor. 
Rep.  IV.  1.  p.  169.  —  37)  Jensen,  0.,  Studien  über 
das  Ranzigwerden  der  Butter.  Centralbl.  f.  Bact.  II. 
Abth.  VIII.  S.  11.  —  38)  Kickton,  A.,  Ueber  Butter- 
untersuchung. Zeitschr.  f.  Unters,  d.  Nahrungs-  und 
Genussm.  V.  S.  458.  —  39)  Kirsten,  A.,  Untersuch- 
ungen über  die  Abnahme  des  Säuregrades  der  Milch. 
Ebendas.  S.  97.  —  39a)  Derselbe,  Beiträge  zur 
Untersuchung  und  Kenntniss  der  Zusammensetzung 
des  Milchfettes.  I.  Die  unvcrseifbare  Substanz  des 
Milcbfettes.  Ebendas.  S.  833.  —  40)  Klimmer,  M., 
Untersuchungou  über  den  Keimgehalt  der  Eselinmilch, 
über  die  Bacterienvernichtcnde  Eigenschaft  der  un- 
erhitzten Eselin-  und  Kuhmilch  und  über  die  Producte 
der  gasigen  Gährung  der  Eselinmilch.  Zeitschr.  f.  Tbier- 
med.  VI.  3.  S.  189.  —  41)  Kloepfer,  Die  Schwank- 
ungen im  Fettgehalte  der  Milch  und  die  Milchcontrcle. 
Leipzig.  39  Ss.  —  42)  König,  J.,  A.  Spieckcrmann 
und  J.  Tillmans,  Das  Fadenziehend-  und  Sohleimig- 
werden  der  Milch.  Zeitschr.  f.  Unters,  d.  Nabrungs- 
und Genussm.  V.  898.  945.  —  43)  Kröhnke,  0., 
Beitrag  zur  Frage  über  die  Reinigung  von  Milch. 
Gegen  Prof.  Dr.  W.  Dunbar  und  Apotheker  Dr.  R.  Weil. 
Hamburg.  30  Ss.  mit  Abb.  —  44)  Krüger,  Einfluss 
des  Melkens  auf  Milchmenge  und  Fettgehalt.  Deutsche 
Milchwirtbschaftl.  Ztg.  145.  —  45)  Langstein,  L., 
Die  Ernährung    gesunder   und    kranker   Säuglinge    mit 
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gelabter  Kubmilch.  Jahrb.  f.  Kinderbeilk.  37.  V.  1.  S.  91. 

—  46^  Lesch,  E.  A.,  Zur  Frage  über  den  Cbaracter 
der  beim  Ranzigwerden  einiger  Fette  und  fetten  Oele 
entstehenden  freien  Fettsäuren.  Pharmac.  Journ.  41. 
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—  52)  Oui,  Sur  l'cmploi  du  lait  st6rilisc  industrielle- 
ment  dans  l'alimentation  des  nourrissons  des  grandes 
villes.  Echo  med.  du  Nord.  VI.  16.  ~  53)  Park.Wm. 
Hallock  and  Rose  A.  Bebb,  The  great  bacterial 
contamination  of  Ihe  milk  of  cilics.  New  York  Univers. 
Bull,  of  the  med.  Sc.  I.  2.  p.  71  (1901).  -  54)  Patein, 
G.,  Bestimmung  des  Milchzuckers  in  der  Milch.  Repert. 
Pharm.  58.  289.  (Klärung  mit  Merkurinitrat.  dadurch 
vollständige  Ausfälliing  der  Eiwcissstuffe  der  Milch.)  — 
55)  Podwys.sozki,  W.,  Der  Kefir  (Ferment  und  Heil- 
getränk aus  Kuhmilch).  Uebersetzt  von  Rechtshamer. 
Zeitschr.  f.  diätet.    und    physik.  Therap.  V.  8.    S.  643. 

—  56)  Polizei-Verordnung  betr.  den  Verkehr  mit  Kuh- 
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—  66)  Ru II mann,  W.,  Ucber  Pastcurisiren  und 
Sterilisiren  der  .Milch  und  über  das  Gerber'sche  Ver- 
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Ztschr.  f.  Unters,  d.  Nähr.-  u.  Genussm.     V.     S.  1113. 

—  71)  Schi  p in,  D.,  Zur  Bacterioingie  des  Kumys. 
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feld. M.,    Der  Nachweis  der  Milchverwässerung    durch 
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Ztschr.    f.  Unters,    d.  Nabr.-  u.  Genussm.     V.     S.  914. 

—  76)  Sil,  L.,  Contribution  ä  l'etude  du  lait  mater- 
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Frauenmilch.     Ztschr.    f.    Biologie.     XLIV.     1.     p.  67. 

—  78)  Sutherst,  W.  F„  Die  chemiscbeo  Verände- 
rungen bei  der  Käsereifung.  Journ.  Soc.  Chem.  Industr. 
XXI.  219.  (Wasser-  und  Säureabnahme,  Fettzunabme. 
Gesammt-N-Zunahme,  Casein-  und  Albuminabnabme, 
ebenso  Albumosen  und  Peptone,  Zunahme  von  KHj 
und  Amiden.)  —  79)  Utz,  F.,  Nachweis  gekochter  und 
ungekochter  Milch.  Milch-Ztg.  XXXI.  145.  —  80; 
Val  vassori-Peroni,  C,  Le  ultimc  questioni  ris  guar- 
danti  il  latte  nella  pratica  dell'  allattamento  artificiale. 
Gazz.  degli  Osped.  XXIIL  130.  —  81)  Vieubled. 
M.,  Lait  sterilise  et  rachitismc.  These.  Paris.  —  82, 
Wauters,  J.,  Ueber  anormale  Milch.  Bull.  Assoc. 
Beige  Chim.  XVL  106.  —  83)  Weber,  E.,  Ueber 
ein  Verfahren  zur  Unterscheidung  roher  von  gekochter 
Milch.  Ztschr.  f.  Thiermed.  VI.  5  u.  6.  S.  419.  - 
84)  Wentworth,  A.  H.,  The  importance  of  milk  ana- 
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CXLVL  p.  683.-85)  Winter.  A.,  Die  Beurtbeilung 
der  Qualität  der  Frauenmilch  nach  ihrem  microseo- 
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—  86)  Winterstein  u.  Thöny,  Beiträge  zur  Kennt- 
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f.  phys.  Chemie.  XXXVL  1.  S.  28.  —  87)  Wyss- 
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untersucbung.  Für  schweizerische  Verbältoisse  bear- 
beitet. Frauen  feld.  131  Ss.  mit  19  Abb.,  5  Tab.  u. 
2  Taf. 

Ueber  die  Reifung  von  Weichkäsen  stellte 
Epstein  (18)  Untersuchungen  an.  Er  fand  in  30  Ca- 
membert-Käsen constant  2  Organismen:  ein  pcptooi- 
sirendes  Kurzstäbuheu  und  einen  Milchsäure 
bildenden  Coccus.  Die  letztere  Bacterieoart  ist  ia 
Reinculfur  in  dem  wei.'sen  Kern  des  Käses  vorhanden. 
Die  Reifung  dieser  Weichkäse  schreitet  von  der  Ober- 
fläche, an  der  die  Kurzstäbchen  prävalireu,  nach  dem 
Innern  fort.  Durch  die  alcalischen  Stoffwechseiproducti; 
der  aussen  vegetirendcn  peptonisireuden  Bacterieo  wird 
die  Milchsäure  des  Kerns  neutralisirt,  damit  wird  da> 
Material  ungeeigneter  für  die  Vegetation  der  Milch- 
säurebacterien,  die  von  der  Oberfläche  nach  dem  Inoeni 
schichtweise  absterben.  E.  gelang  es,  ganz  exact  diese 
Reifung  auf  das  Zusammenwirken  dieser  2  Bacterien- 
arten  zurückzuführen,  insbesondere  iit  hervorzuheben, 
dass  er  auch  aus  sterilisirter  Milch  nach  geeigneter 
Vorbehandlung  mit  Lab  und  nach  Impfung  der  Käse- 
masse mit  den  beiden  Bacterienarten  den  characte- 
ristischen  Geruch  und  Geschmack  des  Cauierobertkäses 
erzeugen  konnte.  Hieran  reiht  sich  eine  L'ntersuchuog 
über  die  Keimflora  des  Brie-Käses,  bei  dem  vor 
allem  Penicillinm  glauc.  und  album,  Hefe-  und  Milch- 
säurebactcrien  zu  finden  waren.  Durch  exacle  Versuche 
konnte  festgestellt  werden,  dass  die  Schimmelpilze 
hierbei  die  wichtige  Aufgabe  haben,  die  durch  die  ganz« 
Käsemasse  hindurch  gebildete  Milchsäure  zu  beseitigen. 
Die  Milchsäuregährung  verhindert  ein  zu  schnelles 
Reifen    und  Verschimmeln   des  Käses.     Von  Bedeutung 
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für  die  Güte  des  Productes  ist  das  Verbältoiss  der 
beiden  Sebimmelsorten  zu  einander.  Bei  Ueberwiegen 
Ton  Peniciil.  glaucum  wird  die  Oberfläche  grttn,  der 
Eäse  nimmt  scblecbten  Geruch  und  Geschmack  an. 
Bei  systematischen  Versuchen  ervies  sich  das  Ver- 
bältoiss von  20  Penic.  alb.  zn  1  Penio.  glauc.  am 
günstigsten,  da  var  der  Geschmack  am  angenehmsten. 
Für  die  Praxis  der  Molkerei  ergeben  sich  aus  diesen 
und  ähnlichen  systematischen  Untersuchungen  vertbvolle 
Anhaltspunkte,  auf  die  E.  noch  näher  eingeht. 

lieber  das  Ranzigwerden  der  Butter  ver- 
öffentlicht 0.  Jensen  (37)  eine  eingehende  Studie,  die 
unsere  bisherigen  Kenntnisse  darüber  zusammenfasst 
und  neue  Versuchsresultate  zur  Klärung  der  Frage 
bringt.  Darnach  spielt  die  Luft  eine  directe  Rolle  bei 
dem  Verderben  der  Butter  nur,  wenn  diese  dem  Sonnen- 
lichte oder  einer  höheren  Temperatur  ausgesetzt  ist. 
Die  Butter  vird  dann  oxydirt  und  bekommt  dadurch 
einen  sehr  unangenehmen  Geschmack  und  Geruch,  aber 
m  «ird  nicht  ranzig.  Das  wird  sie  nur  durch  die 
Einwirkung  gewisser  Microorganismen.  Diese  sind  alle 
aerob,  daher  schreitet  das  Ranzigwerden  der  Butter 
TOD  aussen  nach  innen,  ganz  wie  die  Käseieifung,  vor. 
Für  das  Conserviren  der  Butter  ist  es  somit  angezeigt, 
sie  hermetisch  zu  verpacken  oder  ihr  jedenfalls  eine 
möglichst  geringe  Oberfläche  zu  geben  (Aufbewahren 
in  grossen  Stücken).  Soll  die  Butter  zum  Zwecke  des 
Kleinverkaufes  iu  kleine  Stücke  geformt  worden,  so  ist 
die  Würfelform  wegen  ihrer  relativ  kleinen  Oberfläche 
den  üblichen  flachen  Formen  vorzuziehen.  Jensen 
konnte  nun  eine  ganze  Reihe  von  Hicroorganismen  fest- 
stellen, welche  das  Ranzigwerden  der  Butter  hervor- 
rufen: so  Oidium  lactis,  Cladosporium  butyri,  Bacillus 
fluorescens  liquefaciens  und  Bac.  prodigiosus,  letzterer 
kommt  allerdings  nur  höchst  selten  in  Frage.  Alle 
diese  Microorganismen  spalten  das  Butterfett.  Die 
tüchtigen  Fettsäuren  werden  anfänglich  von  den  Bac- 
terien  und  später  durch  das  Zusammenwirken  der 
2  Schimmelpilze  gebildet.  Durch  die  Zusammenwirken 
entstehen  auch  die  Buttersäureester.  Mittels  Kochsalzes 
kann  man  die  Bitdung  von  flüchtigen  Fettsäuren  und 
mittels  Milchzuckers  die  Esterbildung  einschränken. 
Sieber  gestellt  ist  noch  nicht,  ob  man  vielleicht  durch 
die  vereinigte  Wirkung  von  Kochsalz  und  Milchzucker 
das  Ranzigwerden  vermeiden  könnte.  Bac.  fluoresc. 
(und  ebenso  Bac.  prodigios.)  kommen  mit  dem  Wasser 
io  die  Butter.  Oidium  lactis  und  Cladosporium  butyri 
stammen  aus  der  Luft.  Um  eine  haltbare  Butter  herzu- 
stellen, darf  man  deshalb  die  Milch,  den  Rahm  und 
die  Butter  so  wenig  als  möglich  mit  Wasser  in  Be- 
rührung bringen  und  so  wenig  als  möglich  der  Luft 
aussetzen.  Die  Versuche  ergaben  weiterhin,  dass  mau 
durch  Ansäuern  des  Rahms  die  Gefahr,  die  eine  Wasser- 
iolection  mit  sich  bringt,  in  bedeutendem  Maasse  ver- 
mindern kann,  doch  muss  man  zu  diesem  Zwecke 
wirkliehe  Reinculturen  von  Milchsäurefermenten  ver- 
wenden, denn  mit  unreinen  Säureweckern  riskirt  man 
eine  starke  Schimmelpilzinfeetion.  Die  für  die  Haltbar- 
keit der  Butter    schädlichen    Microben    werden    durch 


Pasteurisirung  bei  So"  C.  sämmtlich  abgetödtet.  Ge- 
schieht nun  aber  die  .Abkühlung  darnach  so,  dass  der 
Ruhm  in  dünner  Schicht  über  den  Kühlapparat  bei 
ungehindertem  Luftzutritt  herabrinnt,  und  bewahrt  man 
ihn  in  offenen  Gefässeu  auf,  so  ist  er  der  Luftinfecticn 
ausgesetzt.  So  kann  das  Pasteurisircn  illusorisch 
werden,  zumal  wenn  man  die  Butter  dann  mit  unge- 
kochtem Wasser  wäscht.  Jensen  schlägt  deshalb  für 
ein  sicheres  Arbeiten  vor,  den  pasteurisirten  Rahm  in 
geschlossenen,  von  sterilisirter  (filtrirter)  Luft  durch- 
strömten Kühlern  abzukühlen,  die  Rahmtonne  immer 
zuzudecken  und  die  Butter  nur  mit  ausgekochtem 
Wasser  in  Berührung  kommen  zu  lassen.  Selbstver- 
ständlich ist  auch  Rücksicht  auf  Infection  durch  das 
Verpackungsmaterial  zu  nehmen. 

Ueber  die  Abnahme  des  Säuregrades  der 
Milch  veröffentlicht  Kirsten  (39)  Untersuchungen. 
Er  findet,  dass  beim  Stehenlassen  der  Milch  in  offenen 
Gefdssen,  beim  Centrifugiren  und  beim  Kochen  in  offenen 
Gefässen  die  Säure  der  Milch  eine  Abnahme  erfährt. 
Diese  Abnahme  lässt  sich  auf  den  theilweisen  Verlust 
der  in  der  Milch  gelösten,  freien  CO2  zurückführen.  Es 
wird  somit  die  Säure  der  frischen  Milch  nicht  allein 
durch  die  in  der  Milch  enthaltenen  sauren  Phosphate, 
sondern  zum  Theil  auch  durch  den  Gehalt  der  Milch 
an  gelöster  freier  CO2  bedingt.  Unter  Incubations- 
stadium  versteht  K.  im  Gegensatz  zu  der  Soxhiet'scben 
Auffassung  denjenigen  Zeitraum,  iu  welchem  durch  die 
Thätigkeit  der  Hilchsäurebacterien  nur  soviel  Milchsäure 
gebildet  wird,  wie  der  beim  Stehenlassen  der  Milch 
entweichenden,  in  Bezug  auf  die  Säurewirkung  gleich- 
werthigcn  Menge  CO2  entspricht.  Die  Milch  kann  iu 
diesem  Stadium  entweder  ein  Gleichbleiben  oder  auch 
eine  Abnahme  der  Säure  zeigen,  je  nachdem  die  Hilch- 
säurebildung  im  gleichen  Maasse  des  C02verlustes  statt- 
findet oder  hinter  demselben  zurückbleibt. 

A.  Eckert  (16)  glaubt  eine  Käsevergiftung' 
die  20  Personen  betraf,  auf  die  Wirksamkeit  von 
Schweinerothlaufbacillen  beziehen  zu  dürfen,  die 
nachträglich  in  Proben  solchen  Käses  aufgefunden 
wurden.  Der  sichere  Beweis  dafür  steht  aber  aus. 
Eine  Reihe  der  gebräuchlichsten  Käsesorten  enthielten 
bei  der   näheren  Untersuchung    keine  Rothlaufbacillen. 

c)    Vegetabilische  Nahrungsmittel. 

1)  Albu,  A.,  Die  vegetarische  Diät.  Kritik  ihrer 
Anwendung  f.  Gesunde  u.  Kranke.  Leipzig.  170  Ss. 
—  2)  Bai  er.  Ed.,  Neuer  Versuchs-Backofen.  Deutsch. 
Müller.  XXIL  153.  —  3)  Bai  land ,  M.,  Das  Cou- 
servebrot  in  d.  verschiedenen  Armeen.  Zeitschr.  f. 
diätet.  u.  physik.  Ther.  VL  S.  302.  —  4)  Barany, 
R.,  Ueber  lein  neues  cellulosereiches  Brod  und  seine 
Verwendung  bei  Darmträgheit,  Fettleibigkeit  u.  Diabetes. 
Wien.  med.  Wochenschr.  LIL  9.  —  5)  Barth,  G., 
Die  Prüfung  des  Mehles  auf  Backfahigkeit.  Zeitschr.  f. 
Unters,  d.  Nahrungs-  u.  Genussm.  V.  S.  449.  —  6) 
Bauermeister,  W.,  Ueber  die  Verwendung  des  Ca- 
seins  zu  Backzwei'ken  vermittelst  einer  neuen  Gährungs- 
technik  u.  über  Diabetikerbrote  im  Allgemeinen,  wie 
über  das  nach  obiger  Methode  hergestellte  (Salus)  Fa- 
brikat dess.  Zeitschr.  f.  diät.  u.  phys.  Ther.  VI.  10. 
S.  564.  —  7)  Berntrop,  J.  C,  Ueber  die  Bestimmung 
des  Fettgehaltes  von  Weizenbrot  und  die  Beantwortung 
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der  Frage,  ob  dasselbe  mit  Hilcb,  mit  Wasser  od.  ant. 
UinzufüguDg  eines  anderen  Fettes  als  Milcbfett  ge- 
backen ist.  Zeitschr.  f.  angev.  Chemie.  S.  121.  — 
8)  Bertrand,  G.,  Sur  le  bleuissement  de  certains 
Champignons  du  genro  boletus.  Ann.  de  l'Inst.  Past. 
XVI.  3.  p.  179.  —  9)  Beytbien,  A.,  Chocoladen- 
mehle.  Zeitschr.  f.  Untersuch,  d.  Nahrungs-  und  Ge- 
nussmiltcl.  V.  S.  555.  —  11)  Bräutigam,  W., 
Ein  Beitrag  zur  Honigprüfung.  Pharm.  Zeitg.  47.  109. 
(Naturbonig  enthält  0,48— 2  pCt.  Eiweisskörper,  Kunst- 
honig nicht.  Dieses  Naturbonig- Eiweiss  soll  sich  auch 
von  künstlich  zum  Kunstbonig  zugesetzten  durch  das 
Verfahren  unterscheiden  lassen.)  —  12)  Clemm,  W., 
N.,  Zur  Frage  der  Kohlehydrat-Zerlegung  durch  thier. 
u.  pilanzl.  Fermente  u.  Enzyme.  Arch.  f.  Physiol. 
LXXXVI.  S.  517.  —  18)  Co II ins.  S.  H.,  Ucber  Auf- 
nahme von  Arsenik  durch  Gerste  aus  dem  Boden. 
Journ.  Soc.  Chemie.  Industr.  XXI.  221.  —  14) 
V.  Czadek,  0.  u.  K.  Kornauth,  Ueber  fadenziehen- 
des Brot.   Zeitschr.  landv.  Versuchsv.  Oesterr.  V.  885. 

—  15)  Dangers  que  peut  presenter  la  consommation 
des  legumes  et  des  fruits.  Ann.  d'Hyg.  S.S.  XLVIII.  1. 
p.  35.  —  16)  Degener,  P.,  Die  Fabrication  der  Mar- 
meladen.    Zeitschr.  Ver.  Deutsch.  Zucker-Ind.    39,  193. 

—  17)  Erismann,  F.,  Die  russischen  Hungerbrote  u. 
ihre  Ausnutzung  durch  d.  Menseben.  Zeitschr.  f.  diät, 
u.  pbysik.  Tbcr.  V.  8.  S.  627.  —  18)  Foi,  R. 
Hingston,  Powdered  malt  extract  as  a  nutrient.  Brit. 
med.  Journ.  April  5.  p.  835.  —  19)  Giesenbagen, 
K,,  Die  gesetzlichen  Grundlagen  der  marktpolizeilichen 
Controlle  des  Pilzbandeis  in  München.  Zeitsch.  f.  Un- 
tersuch, der  Nahrungs-  u.  Genussm.  V.  S.  593.  —  20) 
Haddon,  J..  Thcrapeutic  value  of  vegetable  diet. 
Brit.  med.  Journ,  p.  1311.  —  21)  Heller,  P.,  Ueber 
eine  Cacaopräparat  der  Firma  A.  Hofer  in  Salzburg. 
Wien.  med.  Wochenschr.  LH.  8.  S.  389.  —  22) 
HoUiger,  W.,  Bacterinlogische  Untersuchungen  über 
Mehlteiggährung.  Centralbl.  f.  Bact.  II.  Abtb.  IX. 
S.  305.  —  23)  Insinna,  A.  e  D.  Viola,  I  caratteri 
dcl  glutiae  nelle  alterazioni  naturali  dello  farine  di 
frumento.    Annal.  d'igine  sperim.     XII.    N.  S.    p.  421. 

—  24)  Juckeuack,  A.  u.  R.  Sendtner,  Neuere 
Beiträge  zur  Untersuchung  u.  Beurtheilung  der  Teig- 
waarcn  des  Handels.  Zeitschr.  f.  Unters,  d.  Nahrungs- 
u.  Genussm.  V.  997.  —  25)  Kanger,  A.,  Material 
zur  Frage  über  d.  ehem.  Zusammensetzung  u.  pharma- 
col.  Wirkung  der  Preisseibeere  (Vaccinium  vitis  idaea). 
Wratsch.  Gas  1.  —  26)  König,  J.,  Spieckermann, 
A.  u.  J.  Tillmans,  Das  Fadenziehendwerdeu  des 
Brotes.  Ztschr.  f.  Untersuch,  d.  Nahrungs-  u.  Genussm. 
V.  S.  737.  —  27)  Lehmann,  K.  B.,  Neue  Studien 
über  die  Acidität  des  Brotes,  ihre  Ursachen  und  die 
beste  Bestimmungsmethode.  Arch.  f.  Hyg.  XLIV.  2. 
S.  214.  —  28)  Derselbe,  Hygienische  Untersuchungen 
über  Mehl  u.  Brot.  Ueber  die  Bedeutung  der  Schalung 
u.  Zermalmung  des  Getreides  f.  d.  Ausnutzung.  Arch. 
f.  Hyg.  XLV.  2.  p.  177.  —  29)  Derselbe,  Hy- 
gienische Untersuchungen  über  Mehl  u.  Brot.  X.  Neue 
Studien  über  die  Acidität  des  Brotes,  ihre  Ursachen  u. 
ihre  beste  Bestimmungsmethode.  Ebendaselbst.  Bd.  44. 
H.  3.  S.  214.  —  30)  Levy,  H.,  Mel  und  Mel  depu- 
ratum.  D.  A.  B.  IV.  Pharm.  Ztg.  47.  227.  —  31) 
Lindet,  L.,  Ueber  die  Umwandlung  von  frischem  Brot 
in  altbackenes.  Compt.  rcnd.  134.  908.  —  32)  Loh- 
mann, W.,  Die  Unterscheidung  natürlicher  von  künst- 
lichen Fruchtsäften.  Ber.  d.  Deutsch.  Pharm.  Gesellscb. 
11.  48fi.  —  38)  Marberger,  S.,  Untcrsucbungeu  mit 
Malz-Cakcs.  Magyar.  Orvosok  Lapja.  17.  —  34)  Mau- 
rizio,  A.,  Die  Backfnbigkeit  des  Weizens  und  ihre  Be- 
stimmung. Landw.  Jahrb.  XXXL  179.  (Die  Bestim- 
mung des  specifischen  Gewichts  des  Brotes  ist  für  die 
Beurtheilung  der  Backfähigkeit  des  Mehles  und  der  Kör- 
ner sehr  geeignet.)  —  35)  Medicus,  L.  u.  CA. 
Wellenstein,    Ueber  die  Veränderungen  des  Bienen- 


wacbses  durch  die  cbemisebe  Bleiche.  Zeitschr.  för 
Untersuch,  d.  Nahrungs-  u.  Genussm.  V.  S.  1091  ~ 
36)  Medicus,  L.  u.  H.  Kober,  Ueber  Unkraulsameo. 
besonders  Kornrade,  im  Hehl.  Ebendas.  V.  S.  1077. 
—  37)  Papasotiriu,  J.,  Untersuchungen  über  in 
Vorkommen  von  Bact.  coli  in  Teig,  Uebl  u.  Getreid«. 
nebst  einigen  Bemerkungen  über  die  Bedeutung  des 
Bact.  coli  als  Indicator  f.  Verunreinigung  von  Wassn 
mit  Fäcalien.  Arch.  f.  Hyg.  XLI.  S.  204.  —  331 
PollatzecR,  P.,  Ueber  Kokosbutter.  Chem.  Rer. 
Fett-  u.  Harz-Ind.  9.  4—5,  28—29.  —  39)  v.  Räu- 
mer u.  E.  Spaeth,  Eine  Arsenvergiftuog  nach  (iem 
Genüsse  von  Schwarzbrot.  Zeitschr.  f.  Untersuch.  lon 
Nahrungs-  u.  Genussm.  V.  S.  411.  —  40)  Schmidt 
H.,  Die  Bestimmung  des  Rohrzuckes  in  gezuckertes 
Früchten.  Arbeit,  a.  d.  Kais.  Gesundbts.-Amt.  XIX. 
S.  284.  —  41)  Derselbe,  Beiträge  zur  Zuckerbestim- 
mung nach  Anlage  B  u.  E  der  Ausfübrungsbestini- 
mungen  zum  Zuckersteuergesetz.  Ebendaselbst.  XIX. 
S.  337.  —  42)  Toi  man,  M.  L.,  Die  Polarisation  v«c 
Früchten,  Gelees,  Marmeladen  u.  Honig.  Journ.  Amer. 
Chem.  Soc.  24.  515.  —  43)  Walter,  Ueber  den 
Wassergebalt  des  Brotes.  Schweiz.  Wochenschr.  Chem. 
u.  Pharm.  40.  75.  —  44)  Zega,  A.,  Essbar«  Pilz«. 
Chem.  Ztg.    26.    10. 

Seine  hygienischen  Untersuchungen  über  Mehl  und 
Brod  setzt  K.B.Lehmann  (28)  mit  einer  Arbeit  über 
die  Bedeutung  der  Schalung  und  ZermahluD| 
des  Getreides  für  die  Ausnutzung  fort  Seio 
Urtbeil  über  das  mit  grosser  Reclame  von  England  ans 
verbreitete  Avcdyk-Desgoffe-Vollbrod  lautet  da- 
hin, dass  das  gepriesene  Brod  ebenso  wenig  wie  das 
früher  untersuchte  Gelinckbrod  einen  Fortschritt  dar- 
stellt. Schon  macroscopisch  verräth  sich  bei  demselben 
die  geringe  Zerkleinerung  des  Korns  und  der  hohe 
Kleiegehalt.  Der  letztere  macht  sich  beim  Genoss  un- 
angenehm bemerkbar  (Sägespäne-Empfindung).  Die  Aus- 
nutzung der  Gesammt-Trockensubstanz  ist  eine  sehr 
schlechte.  L.  berichtet  dann  weiter  über  vergleicheode 
Untersuchungen  über  die  Ausnutzung  von  Gebäck  aas 
Steinmetzroggenmehl  und  gewöhnlichem  Rogges- 
mebl.  Das  Steinmetzverfahren  besteht  in  der  Haupt- 
sache in  einer  Waschung  des  Getreides  und  Bothülsung. 
Nach  L.'s  umfassenden  Versuchen  ist  bei  den  Stein- 
metzmehlen weder  die  Ausnutzung  der  Trockensubstani 
noch  des  Stickstoffs  besser  als  bei  den  in  üblicher 
Weise  hergestellten  Controlmehlen.  Steinmetzmehl 
resp.  -Brod  mit  nicht  unter  15  pCt.  Kleieabsonderung 
ist  etwa  dem  in  der  Volksernährung  üblichen  Roggen- 
mehle  nach  diesen  Befunden  L.'s  gleichwertbig.  Dem 
gewöhnlichen  Schrotbrod,  dem  Gelinck-  und  Avedyk- 
brod  ist  das  Steinmetzbrod  bei  guten  Verdauuogsorgaoen 
selbst  bei  nur  6  pCt.  Kleieentfernung,  aber  ordentlieber 
Zermablung  vorzuziehen.  Da,  wie  durch  Rubner's 
Arbeiten  längst  bekannt  ist,  wenigstens  für  viehzurfat- 
treibende  Gegenden  keine  Veranlassung  geboten  ist 
dass  der  Mensch  kleiereiches  Brot  isst,  so  wird  eine 
Einführung  des  Steinmetzverfahrens  an  Stelle  der  ge- 
wöhnlichen Roggenmehlgewiunung  kaum  in  Betracht 
kommen.  Schliesslich  wird  noch  über  Versuche  be- 
richtet, die  die  schon  von  anderen  Autoren  beobachtete 
bessere  Ausnutzung  des  Weizenmehls  gegenüber  dem 
Roggenmehle  erweisen. 
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Die  weitereo  UiitersttchuDgen  Lebmann's  (29) 
bereichern  unsere  Kenntnisse  über  die  Acidität  des 
Brodes.  Nach  frQberen  Resultaten  ist  der  in  Aetber 
lösliche  Aotheil  der  Brodacidität  zusammeogesetzt  aus 
flüchtigen  Säuren,  von  denen  namentlich  Essigsäure,  da- 
neben Spuren  von  Ameisensäure  in  Betracht  kommen, 
ferner  aus  nichtflücbtigen  äther-  und  wasserlöslichen 
Säuron,  die  als  Milchsäure  identi6cirt  werden  konnten, 
und  schliesslich  aus  einer  wechselnden  Menge  höherer 
Fettsäuren.  Neuerdings  stellt  L.  fest,  duss  Verlänge- 
rung der  üärdauer  den  Milcbsäuregehalt  des  Brodes 
steigert  und  dass  der  in  Aether  unlösliche  Theil  der 
BrudadditSt  zum  grössten  Tbeil  wasserlöslich  iüt.  Dieser 
Antheil  verdankt  seine  Säure  der  Anwesenheit  saurer 
Phosphate.  Die  sehr  geringe  Acidität  des  mit  Aether 
und  Wasser  erschöpften  Brodrückstandes  muss  einst- 
weilen auf  die  Eiweisskörper  bezogen  werden.  Für  die 
Aciditätsbestimmung  in  der  Praxis  empfiehlt  sich  die 
Titrirung  des  frischen  Brodes  mit  Normalnatronlauge 
mit  genügend  viel  Phenolphthalein  als  Indicator.  Die 
von  Prausuitz  und  Menicanti  empfohlene  Säure- 
bestimmung liefert  zu  hohe  Werthe. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Bacterium  coli  in  Teig, 
Mehl  und  Getreide  stellte  J.  Papasotiriu  (37)  Ver- 
suche an  und  findet,  dass  entgegen  den  Angaben  von 
H.  Chick  in  Teig  und  Mehl  stets  das  Vorkommen  von 
Bacterium  coli  nachzuweisen  ist,  ebenso  sehr  oft  in  Ge- 
treide, sowie  man  eine  Vorcultur  benutzt.  Für  diesen 
Thtil  der  Frage  ist  die  Methode  von  H.  Chick  (Gela- 
tioeplatte  direct)  geradezu  uDzweckmässig,  denn  bei 
Substanzen,  die  unter  practiscb  leicht  erfüllbaren  Be- 
dingungen zu  guten  Nährstoffen  für  die  Bacterien  werden 
köouen,  wie  Mehl,  interessirt  uns  bloss,  ob  der  frag- 
liche Organismus  überhaupt  anwesend  ist,  da  er  sich 
ja  unter  Umständen  mächtig  vermehrt  (Teig). 

Aus  den  Versuchen  von  H.  Chick  folgt  nur,  dass 
reine  Wässer  und  die  meisten  reinen  Nahrungsmittel 
keine  grösseren  Mengen  von  Bacterium  coli  ent- 
halten. Aehnliches  geht  auch  aus  den  Versuchen  von 
Hammerl  hervor,  der  selbst  in  massig  verunreinigtem 
Plusswasser  ohne  Vorcultur  nur  in  60  pCt.  Bacterium 
coli  züchten  konnte.  Wenn  dagegen  Schardinger 
trotz  Verwendung  einer  Vorcultur  zu  ähnlichen  Resul- 
taten kam  wie  U.  Chick,  so  ist  dies  wohl  anders  zu 
deuten.  Es  macht  den  Eindruck,  als  ob  theils  Verwen- 
dung von  zu  wenig  Wasser,  theils  sehr  enge  Fassung 
des  Begriffes  Bacterium  coli  an  dem  Ergebniss  schuld  .sei. 

In  Wasser  ist  die  Anwesenheit  von  spärlichen 
Keimen  von  Bacterium  coli  ohne  jede  diagnostische  Be- 
deutung. Durch  Anwendung  einer  Vorcultur  kann  man 
mindestens  die  Anwesenheit  von  spärlichen  Individuen 
von  Bacterium  coli  sehr  oft  nachweisen,  wie  Weissen- 
fe Id  gezeigt  hat. 

Die  Anwesenheit  zahlreicher  Individuen  von 
Bacterium  coli  in  einem  frisch  geschöpften  Wasser 
kann  den  Verdacht  auf  täcale  Verunreinigung  eines 
Wassers  erwecken.  Es  muss  aber  bei  der  weiten  Ver- 
breitung des  Bacterium  coli  der  Scbluss  auf  das  wirk- 
liche Bestehen  dieser  Verunreinigung  noch  durch  andere 
Hiilfsmittel  gestützt  sein. 

Jthruberieht  der  gesummten  Uediciu.    IWJ.    Bd.  I. 


d)  Genussmittel,  Alcohol  und  alcoholische 
Getränke. 

1)  Alber,  A.,  Der  Einfluss  des  Alcohols  auf 
motorische  Functionen  des  Menschen.  Beitr.  z.  psycbiatr. 
Klinik.  1.  1.  S.  23.  —  2)  Allen,  A.  H.,  Ein  Bei- 
trag zur  Kenntniss  der  Chemie  des  Apfelweines.  Ana- 
lyst. 17.  183—192.  —  3)  Arbeit,  Die  —  des  Blauen 
Kreuzes  in  Deutschland.  Barmen.  21  Ss.  —  4)  Baer, 
A.,  Der  Antrag  des  Abgeordneten  Dr.  Graf  Douglas, 
betr.  die  Bekämpfung  des  übertriebenen  Alcoholgenusses. 
Deutsche  med.  Wochensohr.  XXVllI.  25.  —  5)  Bara- 
ti er,  A.,  Les  victimes  de  l'alcool.  Paris.  131  pp. — 
6)  Benedict,  F.  G.,  The  nutritive  value  of  alcohol. 
Boston  med.  and  surg.  Journ.  CXLVII.  p.  31.  —  7) 
Bericht  über  die  18,  Jahresversammlung  des  Deutschen 
Vereins  gegen  den  Missbrauch  geistiger  Getränke  zu 
Breslau  am  29.  und  30.  October  1901.  Hildesheim.  — 
8)  Bernard,  M.,  Die  chemische  Untersuchung  des 
Weines.  Pharm.  Ztg.  47.  140.  —  9)  Bernheimer, 
St.,  Bemerkungen  zur  Tabaks-  und  Alcohol-Amblyopie 
und  über  den  reflectorischen  Nystagmus.  Bericht  der 
29.  Vers.  d.  ophth.  Ges.  S.  205.  —  10)  Beythicn. 
A.,  Einige  Paprika-Analysen.  Zeitschr.  f.  Unters,  der 
Nahrungs-  u.  Genussmitt.  V.  S.  858.  —  11)  Der- 
selbe, Zur  Tbeeuntersuchung.    Ebendas.    V.    S.  457. 

—  12)  Bouret,  0.,  ün  nouveau  cas  de  cafeisme  chro- 
nique.  Echo  med.  du  Nord.  VI.  15.  —  13)  Boute- 
quoy,  L'Ivrognerie  d'autrefois  et  I'Alcoolisme  d'au- 
jourd'hui.  Chatillon-sur-Seine.  —  14)  Bresler,  J., 
Alcohol  auch  in  geringen  Mengen  Gift    Halle.    56  Ss. 

—  15)  Brunton,  Lauder  and  F.  W.  Tunnicliffe, 
Concerning  injurious  constituents  in  wbisky  and  their 
relation  to  flavour.  Lancet.  June.  7.  —  16)  Buch- 
ruoker.  Der  Alcohol.  Vortrag.  Villingen.  15  Ss.  — 
17)  Butjagin,  P.  H.,  „Gfaauchin",  ein  chinesischer 
Branntwein.  Chem.  Ztg.  26.  Rep.  85.  —  18)  Carlos, 
P.,  Vanillin  und  Vanille.    Rep.  de  Pharm.     14.    5—7. 

—  19)  Caspari,  W.,  Alcohol  als  menschliches  Nahrungs- 
mittel. Fortscbr.  d.  Med.  XX.  83.  S.  1121.  —  20) 
Clopatt,  A.,  Ueber  die  Einwirkung  des  Alcohols  auf 
den  Stoffwechsel  des  Menschen.)  Berl.  klin.  Wochensohr. 
XXXIX.  39.  —  21)  CoUa,  J.  E..  Die  Alcoholfrage 
und  ihre  Bedeutung  für  den  Arzt.  Basel.  23  Ss.  — 
22)  Crothera,  T.  D..  The  influence  of  alcoholic  here- 
dity  in  diseases  of  children.  Med.  News.  LXXXI.  22. 
p.  1023.  —  23)  Cutler,  E.G.,  The  influence  of  alcohol 
OD  the  human  organism.  Bost.  med.  and  surg.  Journ. 
CXLVI.  11.  p.  281.  —  24)  Discussion  du  rapport 
sur  l'alcoolisme  et  les  liqueurs  ä  essences.  Bull,  de 
l'Acad.  3.  S.  XLVIII.  26.  p.  21.  —  25)  Emmer- 
ling,  0.,  Ueber  das  Vorkommen  von  normalem  Butyl- 
alcobol  im  Kornfuselöl.  Ber.  d.  Deutsch,  chem.  Ges. 
S.  694.  —  26)  Erdmann,  E.,  Ueber  das  Kaffeeöl  und 
die  physiologische  Wirkung  des  darin  enthaltenen  Fur- 
furalcohols.  Arch.  f.  exper.  Path.  u.  Pharm.  XLVIII. 
S.  233.  —  27)  Parkas,  K.,  Ueber  die  physiologische 
Wirkung  einiger  Bestandtheile  des  Hopfens.  Arch.  f. 
Physiol.  XCII.  S.  61.  -  28)  Fock,  Alcohol  und 
Rassenhygiene.  Basel.  13  Ss.  —  29)  Folet,  H.,  La 
guerre  ä  l'alcool.  Echo  med.  du  Nord.  VI.  6.  —  30) 
Frutil,  Ein  alcoholfreies  Getränk.  Pharm.  Centralh. 
43.  63.  —  31)  Geill,  Chr.,  Alcohol  und  Geistes- 
krankheit. Irrenfreund.  XLII.  11  u.  12.  —  32) 
Grösz,  J.,  Ueber  Alcoholismus  im  Kindesalter.  Arch. 
f.  Kinderheilk.  XXXIV.  1  u.  2.  S.  15.  —  33)  Haber- 
mann, J.,  Ueber  den  Blausäuregehalt  des  Cigarren- 
rauchs.  Zeitschr.  f.  physiolog.  Chemie.  XXXVII.  1. 
S.  1.  —  34)Hähnel,  Fr.,  Alcoholismus  und  Erziehung. 
Eiscuach.  80  Ss.  —  35)  Hebebrand,  A.,  Ein  neues 
Verfahren  zur  Bestimmung  des  Kartoffelmehles  in  Hefe. 
Zeitschr.  f.  Unters,  d.  Nahrungs-  u.  Genussmitt.  V. 
S.  58.  —  36)  Heck  mann,  J.,  Ueber  verfälschte  (künst- 
liche) weisse  Pfefferkörner.  Ebendas.  V.  S.  302.  — 
37)    Herzog,    R,    0.,    Ueber    alcoholische    Qährung. 
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Zeitschr.  f.  phjsiol.  Chemie.  XXXVII.  2.  S.  149.  — 
38)  Hoppe,  Neuere  Arbeiten  über  Alcoholismus. 
Centralbl.  f.  Nervenheilk.  u.  Psych.  N.  F.  XXIII. 
S.  681.  —  39)Kassovitz,  M.,  Alcoholismus  im  Kindes- 
alter.  Berlin!  82  Ss.  —  39a)  Derselbe,  Nahrung 
und  Gift.  Ein  Beitrag  zur  Alcobolfrage.  Arch.  f. 
Physiol.  XC.  9  u.  10.  S.  421.  —  40)  Kraepelin, 
E.,  Alcohol  und  Jugend.  Nach  einem  Vortrage.  Basel. 
16  Ss.  —  41)  KorczynsVi,  L.  von,  Ueber  den  Ein- 
fluss  der  Gewürze  auf  die  secretorische  und  motorische 
Thätigkeit  des  Magens.  Wien.  klin.  Wocheuschr.  XV. 
18.  —  42)  Kugler,  J.,  Bericht  über  den  8.  inter- 
nationalen Congress  gegen  den  Alcoholismus,  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  dessen  Ergebnisse  für  die  Schule. 
Wien.  70  Ss.  —  43)  Laborde,  J.  V.,  Sur  les  boissons 
spiritueuses,  liqueurs,  ap^ritifs  et  leurs  essences  et  pro- 
duits  oomposants  les  plus  dangereux.  BulL  de  l'Acad. 
S.S.  XLVII.  23.  p.  685.  —  44)  Lacabe-Plasteig, 
A.,  Intemp6rance  et  sobriet6.  Quaranta  semaioes  d'en- 
seignement  anti-alcoolique.  Paris.  —  45)  Laquer,  B., 
Ueber  die  Stellungnahme  der  Aerzte  zur  Alcobolfrage. 
Deutsche  Praxis.  XL  17.  S.  505.  —  46)  Larba- 
letrier,  A.,  L'Alcool,  au  point  de  vue  chimique,  agri- 
cole,  industriel,  hygi^nique  et  fiscal.  Paris.   Avec  62  fig. 

—  47)  Lebbin,  G.,  Das  Weingesetz  vom  24.  Mai  1901. 
Mit  den  ergangenen  Ausführungsbestimraungen  erläutert. 
Berlin.  168  Ss.  —  48)  Lehmann,  K.  B.  und  G. 
Bohrer,  Besitzen  die  flüchtigen  Bestandtheile  von  Thee 
und  Kaffee  eine  Wirkung  auf  die  Respiration  des 
Menschen?  Arch.  f.  Hyg.  Bd.  44.  H.  8.  S.  208.  — 
49)  Macnamara,  C.  E.,  Inebriety  and  how  to  meet  it. 
London.  —  50)  Mann,  C,  Ueber  quantitative  Be- 
stimmung ätherischer  Oele  in  Gewürzen.  Arch.  f.  Pharm. 
240.  149—166.  —  51)  Mayet,  L.,  Les  diff6rentes 
foimes  mentales  de  Tivresse  alcoolique.  Ann.  d'Hyg. 
3.  S.  XLVII.  2.  p.  112.»—  52)  Meltzer,  S.  J.,  The 
influence  of  alcohol  upon  infeotion  and  its  use  in  the 
treatment  of  acute  infectious  diseases.  Best.  med.  and 
surg.  Journ.  CXLVIIL  p.  66.  —  53)  Mohr.  0.,  Nähr- 
werth  der  Würze  und  des  daraus  entstehenden  Bieres. 
Wocbenschr.  f.  Brauerei.  •  XIX.  1.  2.  —  54)  Monod, 
W.,  Un  Probleme  moral.  L'Alcoolisme.  Paris.  —  55) 
Nestler,  A.,  Nachweis  von  extrahirtem  Thee  durch 
Sublimation.  Zeitschr.  f.  Unters,  v.  Nahrungs-  u.  Ge- 
nussmitt  V.  S.  245.  —  56)  Ogston,  F.,  A  new 
danger  to  bear  drinkers  from  lead  poisoning.  Rdinb. 
med.  Journ.  N.  S.  XII.  6.  p.  550.  —  57)  Oster- 
mayer,  E.,  Heidelbeerwein,  ein  natürlicher  Eisen- 
manganwein. Pharmac.  Ztg.  S.  316.  —  58)  Ott,  A., 
Ueber  den  Einfluss  des  Alcohols  auf  den  Eiweissstoff- 
wcchsel  bei  Fiebernden.  Arch.  f.  exper.  Path.  u.  Pharm. 
XLVn.  3  u.  4.  S.  267.  —  59)  Partheil,  A..  Die 
Milchsäure  ein  integrirender  Bestandtheil  der  flüchtigen 
Säuren  des  Weines.  Zeitschr.  f.  Unters,  v.  Nahrungs- 
und Genussmitt.  V.  S.  1053.  —  60)  Petit,  A.  L., 
Confdrences  sur  l'alcoolisme.  Avec  une  preface  de 
M.  E.  Valiin.  Paris.  —  61)  Radafinä,  Etüde  sur 
l'alcoolisme  ä  Madagascar  avant  la  conqurtc  fran(;aise. 
These.  Paris.  —  62)  Raumer,  E.  v.  u.  E.  Spaeth, 
Fälschungen  von  Gewürzen  und  anderen  Nahrungs- 
mitteln. Zeitschr.  f.  Unters,  v.  Nahrungs-  u.  Genussmitt. 
V.  S.  409.  —  63)  Raynaud,  L.,  Alcool  et  alcoolisme 
au  Maroc.     Ann.  d'Hyg.    3.  S.    XLVH.    3.   p.  211.  — 

64)  Reille,  P.,  L'alcooli.sme  et  la  loi  sur  les  accidents 
du    travail.     Ibidem.    3.  S.    XLVIU.     6.    p.  529.    — 

65)  Robyns,  F.  A.  et  Alb.  Robyiis,  Manuel  d'anti- 
alcoolisme.  Maeseyck.  —  6fi)  Kosemann,  A.,  Er- 
widerung auf  die  Arbeit  von  Dr.  R.  0.  Neuroann  „Die 
Wirkung  des  Alcohols  als  Eiweisssparer".  Arch. .  f. 
Pbysiol.  LXXIX.  3.  u.  4.  S.  178.  —  67)  Büsler, 
Zur  Alcobolfrage.    Prag.  med.  Wocbenschr.    XXVII.  37. 

—  68)  Rothera,  Ch.  L.,  Drink  and  insanity.  Lancet. 
p.  1283.  —  69)  Rotter,  E.,  Ein  Volksersatzgctränk 
für  Alcohol,  für  daheim  und  draussen.  München. 
19  Ss.  —  70)  Roubinovitch,  J.,  Alcoolisme  infantile. 


Gaz.  des  höp.  66.  —  71)  Rüdio,  B.,  Auffassung  und 
Merkfähigkeit  unter  Alcobolwirkung.  Psych.  Arb.  IV. 
3.  S.  495.  —  72)  Sashin,  J.,  Ueber  die  Herediat 
des  Alcoholismus.  Woenno.  med.  Shurn.  1.  —  73) 
Schwiening,  Die  Erkrankungen  an  Alcoholismus  io 
der  Armee.    Deutsche  militärärztl.  Zeitschr.    3.  p.  133. 

—  74)  Shadvell,  A.,  Drink,  temperance  and  legis- 
lation.  London.  322  pp.  —  75)  Schnitzer,  U.. 
Alcoholismus  und  Geistesstörung.  Berlin.  29  Ss.  — 
76)  Stutzer,  A.,  Zucker  und  Alcohol.  Die  Eigeu- 
sobaften  von  Zucker  und  Alcohol  in  physiologischer, 
socialer  und  volkswirthschaftlicher  Beziehung.  Berlin. 
60  Ss.  —  77)  Triboulet,  H.,  La  lutte  contre  l'alcool 
par  les  medecins.  Gaz.  des  Hop.  19.  —  78)  Valen- 
tin o,  Gh.,  Du  mode  d'action  de  l'alcool  sur  l'economi« 
dans  l'alcoolisme  aigu.   Revue  de  Med.    XXII.   1.  p.  7S. 

—  79)  W indisch,  K.,  Ergebnisse  der  Untersuchung 
reiner  Naturweine  des  Jahres  1900  aus  den  preussischen 
Weinbaugebieten.  Zeitschr.  f.  Unters,  v.  Nahrungs-  u. 
Genussmitt.  V.  S.  49.  —  79a)  Derselbe.  Zur  Frage 
dos  Vorkommens  von  Salicylsäure  in  Naturweinen. 
Ebendas.  S.  653.  —  80)  Derselbe,  WeingeseU. 
Gesetz,  betr.  den  Verkehr  mit  Wein,  weinhaltigen  uod 
weinähnlichen  Getränken  vom  24.  Mai  1901.  Vom 
technischen  Standpunkte,  besonders  zum  Gebrauche 
fürPractiker  erläutert  Berlin.  159  Ss.  —  81)  Zadek, 
Der  Alcohol.  No.  8.  der  hygienischen  Volksscbrifleo. 
Berlin.    16  Ss. 

Nachdem  K.  B.  Lehmann  im  Verein  mit  Wilhelm 
und  Ten  dl  au  bei  früheren  Versuchen  eine  gröbere 
Wirkung  von  Kaffee-  und  Thee-Destillaten 
auf  den  menschlichen  Organismus  nicht  hatten 
constatiren  können,  indem  Herzaction,  Musculatur, 
Psyche  unbeeinflusst  blieben,  veranlassten  die  neuer- 
lichen Mittheilungen  Binz's,  der  insbesondere  eine 
Vermehrung  des  Respirationsvolumens  in  Folge  Er- 
höhung der  Zahl  der  Respirationen  gefunden  hatte. 
Lehmann  (48)  zur  Wiederaufnahme  der  Versuche, 
die  an  2  Männern  und  einem  Mädchen  von  12  Jahren 
angestellt  wurden.  Unter  der  eingehaltenen  Versucbs- 
anordnung  konnte  L.  weder  durch  Thee-  noch  Kaffee- 
destillat einen  nennenswerthen  vorübergehenden  oder 
bleibenden  Einfluss  auf  die  Athmungszahl  constatiren. 
Wenn  auch  Frequenzänderungen  um  2 — 6  pGt  zur 
Beobachtung  gelangten,  so  ist  dem  entgegenzuhalten, 
dass  auch  beim  Wassertrinken  eine  Frequenzsteigerung 
einmal  um  13  pCt.  eintrat.  .4uch  diesmal  blieb  eine 
Wirkung  auf  Psyche  und  Muskelgefühl  aus. 

Der  hauptsächlichste  Bestandtheil  der  Fuselöle 
ist  der  Amylalcohol.  Daneben  ist  in  wechselnden 
Mengen  Isobutylalcohol  anzutreffen.  Das  Vorkommen 
des  Butylalcohols  war  bisher  nur  selten  zu  constatiren. 
Emmerling  (25)  konnte  im  Kartoffelfuselöt  niemals 
Butylalcohol  nachweisen,  dagegen  fand  er  ibn  im  Korn- 
fuselöl in  kleinen  Mengen. 

Heidelbeerweine,  die  unter  dem  Namen  San- 
guigenweine  im  Handel  sind,  untersuchte  Ostermayer 
(57)  und  fand,  dass  sie  zwischen  0,85  und  0,46  g  Feiro- 
mangan  in  100  ccm  enthielten.  Alcoholgehalt  9.2  bis 
13,2  g,  Extract  2,86—8,25  g  pro  100  ccm. 

[Rychliiiski.  Carl,  Mittel  zur  Abwehr  des  Alco- 
holismus.   Mowiny  lekarskie.    No.  21.     1900. 

Der  Verf.  fordert  in  erster  Reibe,  dass  die  Staaten 
gemeinsam  auf  gesetzlichem  Wege  die  Production  des 
Alcohols  vermindern    und    den  Verkauf   dieses   Mittels 
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der  Bevölkerung  erschweren.  In  zweite  Reibe  ist  die 
sociale  Organisation  behufs  Bekämpfung  des  Älcohol- 
missbrauches  zu  stellen.  Endlich  fordert  er  Einrichtung 
specieller  Anstalten  zur  Therapie  der  Alcoholiker. 

M.  Blsssber^  (Krakau).J 

e)  Conservirungsmittel.  Farben. 
1)  Bej-thicn,  A.,  Zur  Bestimmung  der  Borsäure 
iu  Margarine.  Zeitscbr.  f.  Unters,  d.  Nabr.-  u.  Genussm. 
V.  S.  764.  —  la)  Beythien  und  Bohrisch,  Ucber 
amerikanisches  getrocknetes  Obst.  Ebendaselbst.  V. 
S.  401.  —  2)  Boehm,  R.,  Zur  Beurtbeilung  der  Bor- 
säure und  des  Borax  als  FleiscbcoDserriruugsmittel. 
Müncb.  med.  Wochenschr.  XLIX.  49.  —  3)  Byk, 
R.,  Zur  Schädlichkeit  des  Präservcsalzes.  Deutsche  m. 
Wochenschr.  XXVÜI.  33.  —  4)  Chlopin,  G.  W., 
Ueber  die  Giftigkeit  und  Schädlichkeit  einiger  Theer- 
farbstoffe.  Ztschr.  f.  Unters,  d.  Nähr.-  u.  Genussm.  V. 
S.  241.  (Metanilgelb  wird  als  uogiftig,  Mandarin  als 
schädlich  angesehen.)  —  5)  Conserves  de  viande.  Ann. 
d'hyg-  3.  S.  XLVIIt.  2.  p.  152.  —  6)  Dosquet- 
Manasse,  Vi.,  Ueber  den  Missbrauch  der. Borsäure. 
Berl.  klin.  Wochenschr.  XXXIX.  60.  —  7)  Parn- 
steiner,  K.,  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Borsäure. 
Ztschr.  f.  ünt.  d.  Nähr-  u.  Genussm.  V.  S.  1.  —  7  a) 
Derselbe,  Ueber  organisch  gebundene  schweflige 
Säure  in  Nahrungsmitteln.  Ebendas.  S.  1124.  —  8) 
Franke  1,  J.,  Untersuchung  von  Farbstoflen,  welche 
zum  Färben  von  Wurst,  Fleisch  und  Conserviren  dienen. 
Arbeit  aus  dem  Kais.  Gesdhtsamt.    XVIII.     S.  518.  — 

9)  Günther,  A.,  Chemische  Untersuchung  eines  neuen 
im  Handel  befindlichen  , Dauerwurstsalzes  Borolin"  und 
eines  „Dauerwurstgewürzes".  Ebendas.  XIX.  S.  446. 
(Borolin  enthält  18,25  pCt.  Borsäure  und  5,91  pCt. 
Borax,  das  Dauerwurstgewüra  11,21  pCt.  Borsäure.)  — 

10)  Girard,  Note  sur  l'aoalyse  chimiquc  des  conserves 
de  viande.  Arch.  de  m6d.  et  de  pharm,  mil.  XL.  12. 
p.  485.  —  11)  Grixoni,  G.,  Su  una  pericolosa  e  poco 
Dota  alterazione  delle  carni  conservate.  Rif.  med.  XVIII. 
278.  —  12)  Hagemann,  Ueber  die  Conservirung  von 
Getränken  mit  chemischen  Mitteln  vom  Standpunkte 
der  öffentlichen  Gesundheitspflege.  Vierteljahrsschr.  f. 
ger.  Med.  3.  F.  XXIII.  2.  S.  845.—  18)  Harnack, 
E.,  Einige  Betrachtungen  über  Fleischpräservesalze. 
Deutsche  medicin.  Wochenschr.  XXVIII.  49.  —  14) 
Hebebrand,  A.,  Ein  einfaches  Verfahren  zur  Bestim- 
mung der  Borsäure.  Ztschr.  f.  Unt.  d.  Nähr.-  u.  Genuss- 
mittel. V.  S.  55.  —  14a)  Derselbe,  Ueber  Menge 
und  Bestimmung  der  Borsäure  in  Vegetabilien.  Ebds. 
721.  —  15)  Hefftcr,  A.,  Ueber  den  Einfluss  der  Bor- 
säure auf  die  Ausnutzung  der  Nahrung.  Arbeit,  aus 
d.  Kais.  Gesundheitsamt.  XIX.  S.  97.  —  16)  Heffter. 
Die  chemischen  Conservirungsmittel  der  Nahrungsmittel 
und  ihre  Bedeutung  für  den  menschlichen  Organismus. 
Schweiz.  Corr.-Bl.  XXXII.  21.  S.  666.  —  17)  Hof- 
mann,  F.,  Die  angebliche  Unschädlichkeit  von  Bor- 
säure im  Fleische.  Deutsche  med.  Wochschr.  XXVIII. 
46.  —  18)  Kionka,  H.,  Die  Giftwirkungen  des  als 
Präservativsalz  zur  Fleisobconser\'irung  verwandten 
schwefligsauren  Natrons.  Ebendaselbst.  XXVIU.  6. 
—  19)  Derselbe,  Zur  Frage  nach  der  Giftigkeit  der 
Präservesalze.  Ebendaselbst.  XXVIII.  83.  —  20) 
Kionka,  H.  u.  L.  Ebstein,  Ueber  die  chronische 
Sulfltvergiftung.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infectionskrankh. 
XLI.  S.  123.  —  21)  Kuschel,  Ueber  die  Wirkung 
des  Einlegens  von  Fleisch  in  verschiedene  Salze.  Arch. 
f.  Hyg.  XLII.  2.  S.  134.  —  22)  Lehmann,  K.  B., 
Untersuchungen  über  die  hygienische  Bedeutung  des 
Zinns,  insbesondere  in  den  Conserven.  Ebendaselbst. 
XLV.  1.  S.  88.  —  23)  Lesguillon,  Empoisonne- 
ment  vraisemblablement  attribuable  ä  l'ingestion  de 
conserves  de  sardines  ä  l'huile;  recherches  bact6riolo- 
giques.  Gaz.  hebd.  XLIX.  20.  —  24)  Lippmann, 
E.  0.  V.,  Ein  Beitrag  zur  Borsäurefrage.  Chem.-Ztg. 
S.  465.  —  25)  Meyer,  Hans,  Beitrag  zur  pharmacolo- 


gischcu  Beurtbeilung  der  Borpräparate.  Eine  kritische 
Erörterung.  Hygien.  Rundsch.  XII.  S.  1283.  —  26) 
Neumann,  R.  0.,  Ueber  den  Einfluss  des  Borax  auf 
den  Stoffwechsel  [des  Menschen.  Arbt.  a.  d.  Kais.  Ge- 
sundheitsamt. XIX.  S.  89.  —  27)  Partheil,  A.  u. 
J.  Rose,  Die  directe  gewichtsanalytiscbe  Bestimmung 
der  Borsäure  iu  Nahrungsmitteln.  Zeitschr.  f.  Unt.  v. 
Nähr.-  u.  Genussm.  V.  S.  1094.  —  28)  Polenske,  E., 
Ueber  den  Borsäuregehalt  von  frischen  und  geräucherten 
Schweineschinken.  Arb.  a.  dem  Kais.  Gesundheitsamt. 
XIX.  S.  167.  —  29)  Riechelmaun  u.  Leuscha, 
Nachweis  von  Tbeerfarbstoffen  in  Eierleigwaaren.  Zeit- 
schrift f.  öff.  Chem.  VIII.  204.  —  30)  Dieselben, 
Nachweis  von  Tbeerfarbstoffen  iu  eingemachten  Früch- 
ten, t'ruchtmarmeladen  etc.  Ebendas.  VIII.  205.  — 
31)  Dieselben,  Schneller  Nachweis  von  Borsäure  in 
Leberwursten.  Ebendas.  VIIL  205.  (Verrühren  mit 
Salzsäure wasser;  Filtriren;  erkalten  lassen,  bis  Fett  er- 
starrt. Filtriren  durch  nasses  Filter,  Filtrattropfen  auf 
Curcumapapier,  trocknen  bei  60 ".  Gebräunte  Streifen 
mit  V:o^-'^ll<!ili  2U prüfen.)  —  81a)  Richter,  Albrecbt 
P.  F.,  Bactcrielles  Verhalten  der  Milch  bei  Boraxzusatz. 
Arch.  f.  Hyg.  XLII.  2.  S.  151.  —  32)  Rolly,  Zur  Ana- 
lyse der  Borax-  und  Borsäurewirkung  bei  Fäulnissvor- 
gängen nebst  Studien  über  Alkali-  und  Säureproduction 
der  Fäulnissbacterien.    Arch.  f.  Hyg.    XLI.    4.    S.  348. 

—  83)  Rost.  E.,  Ueber  die  Wirkungen  der  Borsäure 
und  des  Borax  auf  den  thierischen  und  menschlichen 
Körper  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Verwen- 
dung zum  Conserviren  von  Nahrungsmitteln.  Arb.  aus 
dem  Kais.  Gesdhtsamt.  XIX.  S.  1.  —  34)  Rubner, 
M.,  Ueber  die  Wirkung  der  Borsäure  auf  den  Stoff- 
wechsel des  Menschen.  Hyg.  Rundsch.  XII.  S.  161. 
Arb.  a.  d.  Kais.  Gesundheitsamt.  XIX.  S.  70.  —  35) 
Salzungsmethoden  des  Schweinefleisches.  Milch-Zeitg. 
XXXI.  405.  (Ausführlicher  51.  Bericht  des  dänischen 
Versuchslaboratoriums  in  Copenbagen.)  —  36)  Sänger, 
H.,  Zur  Aussenfärbung  von  Wurstwaaren.  Zeitscbr.  f. 
Unt.  V.  Nähr.-  u.  Genussm.  V.  S.  861.  —  37)  Schulz, 
A.,  Ueber  die  Berechtigung  des  Bundesrathsbescblusses 
vom  18.  7.  1902  bezüglich  des  Verbots  der  schwefligen 
Säure  und  ihrer  Salze.  Deutsche  med.  Wochenschrift. 
XXVIIL  38.  —  88)  Sonntag,  G.,  Borsäure  und 
Borax  als  Conservirungsmittel.    Ebendas.    XXVIII.  27. 

—  39)  Derselbe,  Ueber  die  quantitative  Untersuchung 
des  Ablaufs  der  Borsäureabscbeidung  aus  dem  mensch- 
lichen Körper.  Arbtn.  aus  dem  Kais.  Gesundheitsamt. 
XIX.  S.  110.  —  40)  Vaillard,  L.,  Les  conser\-es  de 
viande.  Revue  d'hyg.  XXIV.  p.  17.  —  41)  Weitzel, 
A.,  Ueber  die  Labgerinnung  der  Kuhmilch  unter  dem 
Einfluss  von  Borpräparaten  und  anderen  chemischen 
Stoffen.  Arb.  a.  d.  Kais.  Gesdhtsamt.  XIX.  S.  126.  —  42) 
Wynter  Blyth,  Der  Nachweis  von  künstlichen  Farb- 
stoffen in  frischer  und  saurer  Milch.  Analyst.  XXVIL  146. 

Bei  dem  Interesse,    das    die    weitesten  Kreise    der. 
Frage  der  Wirkung  von  Borpräparaten    auf  den 
menschlichen  Organismus  entgegenbringen,  sollen 
die  Resultate  der  darauf  bezüglichen  Arbeiten  hier  aus- 
führlich wiedergegeben  werden. 

Rost  (33)  kommt  auf  Grund  von  Versuchen  am 
Thier  und  am  Menschen  zu  dem  Schluss,  dass  der  Bor- 
säure und  dem  Borax  ein  speciflscher  Einfluss  auf  die 
Verdauungsenzyme  nicht  zukommt;  ihre  Wirkung  ist 
lediglich  bedingt  durch  den  geringen  Säuregrad  der 
Borsäure  oder  die  Alkalescenz  des  Borax.  Auf  die  Lab- 
gerinnung äussern  die  in  der  Praxis  der  Milch  zuge- 
setzten Mengen  von  Borax  aber  bereits  so  stark  hem- 
mende Wirkung,  dass  mit  1  g  Borax  auf  1  Liter  ver- 
setzte Milch  erst  nach  Stunden  Labgerinnung  zeigt.  — 
Ocrtliche  Wirkungen,  bestehend  in  Röthung,  Entzündung 
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und  Verätzung  des  Magens  und  Anfangstheils  des  Darms 
entfalten  die  Borpräparate  nur  in  sehr  grossen  Mengen 
und  starken  Coocentrationen  und  besonders  bei  solchen 
Versuchsthieren,  welche  sich  nicht  durch  Erbrechen 
gegen  eine  reizende  Menge  im  Magen  zu  schützen  ver- 
mögen. Aoch  auf  anderen  Schleimhäuten,  Plimmer- 
epitbel,  serösen  Häuten,  erweisen  sie  sich  nur  in  grossen 
Dosen  als  örtlich  reizend.  Desgleichen  sprechen  die 
Erfahrungen  mit  Einspritzung  von  Borsäurelösung  unter 
die  Haut  beim  Menschen  und  solche  grösseren  Umfanges 
bei  verschiedenen  Thieren  und  Liebreichs  BespQlungen 
der  Magen-  und  Darmvand  mit  Borsäurelösung  gegen 
eine  practisch  ins  Gewicht  fallende  örtliche  Reizwirtung. 

—  Doch  erzeugen  sie  in  nicht  zu  kleinen  Mengen  Di- 
arrhoen. Eine  Herabsetzung  der  Ausnutzbarkeit  der 
Eiweissnahrung  im  Darm  ist  den  Borpräparaten  eigen- 
thümlicb,  und  zwar  in  kleinen  Mengen  (0,5  g)  schon 
auftretend.  Sie  ist  durch  Ausnutzungs-  und  Stoff- 
wechselversuche am  Thier  und  am  Menschen  erwiesen 
und  überdies  als  innerhalb  der  ersten  Stunden  nach 
der  Boraufnahme  bestehend  durch  indirectc  Versuche 
(Beobachtung  der  Ausscheidungscurve  des  Stickstoffes 
im  Harn  und  der  Temperaturcurve  nach  einer  bor- 
haltigen  Nahrung)  sichergestellt  worden.  Ausser  Er- 
zeugung einer  Diarrhoe  ist  die  Möglichkeit  einer  zur 
y^Ilabstossung  und  vermehrten  Schleimabsonderung 
fühlenden  Reizung  des  Darms  als  Ursache  für  die  Re- 
sorptionsverzögerung und  Verschlechterung   zuzugeben.  ■ 

—  Der  Eiweissstoffwechsel  wird  durch  die  Borpräparate 
weder  beim  Hund  noch  beim  Menschen  erhöht;  grosse 
Gaben  steigern  allerdings  beim  Hund  den  Eiweissum- 
satz,  aber  nur,  wenn  sie,  entsprechend  den  Neutral- 
salzen (Kochsalz,  Salpeter)  und  den  alkalisch  rengirenden 
Alkalisalzen,  in  Folge  Salzvirkung  den  Körper  ent- 
wässern. Sie  setzen  in  grosser  Gabe  im  Gegen  theil 
häußg  den  Eiweissverbrauch  beim  Hund  ein  wenig 
herab,  wenn  gleichzeitig  genügend  Wasser  gereicht 
wird,  um  einen  Wasserverlust  nicht  auftreten  zu  lassen. 
Diese  auf  den  Umsatz  des  Eiweisses  gerichtete  Wirkung 
der  Borpräparate  kommt  im  Versuch  am  Menschen  schon 
bei  Tagesgaben  von  3  g  zur  Beobachtung.  —  Nach  dem 
übereinstimmenden  Ausfall  länger  dauernder  Stoff- 
wecbselversuche  an  2  Hunden  und  5  erwachsenen,  ge- 
sunden Personen  (7  Versuche  mit  3  g  Borsäure  oder 
Borax)  bringen  die  Borpräparate  das  Körpergewicht  zu 
einem  Abfall,  der  bisweilen  zum  jähen  Absturz  und 
bedrohlich  werden  kann.  Dieser  Gewichtsverlust  wird 
durch  die  der  Borsäure  eigenthümlichc  Diure&c  nicht 
ausreichend  erklärt.  Das  Verhalten  der  Versuchsper- 
sonen während  und  nach  der  Borsäureaufnahrae  Hess 
als  Ursache  dieser  Abmagerung  mit  grösster  Wahr- 
scheinlichkeit eine  gesteigerte  Inanspruchnahme  des 
Fettes  erkennen,  eine  Annahme,  welche  durch  Versuche 
in  dem  Kespirationsapparat  als  erwiesen  gelten  kann. 
Diese  entfettende  und  harntreibende  Wirkung  würde, 
besonders  von  dem  Gesichtspunkte  aus,  dass  die  Bor- 
säure nicht  nur  den  Eiweisszerfall  unberührt  läs.st, 
sondern  ihn  sogar  schont,  klinisch  bei  Entfettungs- 
curen  zu  untersuchen  sein.  Eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit würde  dabei  den  Nieren  zuzuwenden  sein  wegen 


der  Möglichkeit  der  Ausscheidung  von  Eiweiss  mit  dem 
Harn.  Die  vollständige  Ausscheidung  der  Borsäure  aas 
dem  Körper  geht  langsam  vor  sich;  sie  kann  sich  über 
Tage  und  bei  Nierenkranken  über  Wochen  hinziehen, 
wodurch  die  Möglichkeit  einer  Anhäufung  und  etwaigen 
cumulativen  Wirkung  gegeben  ist.  —  Für  das  Vor- 
handensein ausgesprochener  pharmacologiscber  Wir- 
kungen von  Gaben,  die  etwa  den  bei  Epileptikern  ver- 
ordneten entsprechen  dürften,  auf  das  Centralnerven- 
system  haben  sich  Anhaltspunkte  im  Thierkörper  nicht 
auffinden  lassen,  ebenso  wie  der  behauptete  Einfluss 
der  Borpräparate  auf  die  weiblichen  Unterleibsorgane 
schon  durch  Binswanger  widerlegt  ist.  —  Das  Be- 
stehen einer  sogen.  Nephritis  borica  ist  bis  jetzt  nicht 
erwiesen,  eine  Einwirkung  auf  den  Wärmebaushalt  und 
auf  das  in  der  Ader  fliessende  Blut  hat  sich  nicht  auf- 
finden lassen.  Die  Todesursache  ist  bei  der  Borver- 
giftung eine  aufsteigende,  centrale  Lähmung,  zu  der 
Wärmevcrlust  in  Folge  schwerster  Diarrhoe  unterstützend 
treten  kann.  Die  Borsäure  und  der  Borax  unterscheiden 
sich  nur  da  von  einander,  wo  sie  ihre  verschiedene 
Reaction  auf  Schleimhäute  entfalten  können.  Die  ört- 
lichen Wirkungen  treten  dann  bei  Borax  deutlicher  als 
bei  Borsäure  in  die  Erscheinung.  Die  Aufsaugungs- 
fähigkeit  ist  aber  in  den  einzelnen  Gebieten  des  Körpers 
(Schleimhaut  des  Magens  und  Dünndarms,  Mastdarms 
und  der  Blase  im  erkrankten  Zustand,  seröse  Höhlen, 
Wundflächen,  Hautdrüsen)  die  gleiche,  eben  so  wenig 
unterscheiden  sie  sich  in  ihren  Allgeroeinwirkungen  und 
bezüglich  ihrer  Ausscheidung  durch  die  Nieren,  Haut 
u.  s.  w.  von  einander. 

Anschliessend  an  diese  Mittbeilung  der  umfassen- 
den und  wesentlich  neue  Gesichtspunkte  in  die  Beur- 
theilung  der  Borpräparate  hineintragenden  Unter 
suchungen  Rost's  berichtet  Rubner(34)  über  Respi- 
rationsversuche an  2  Versuchspersonen,  die  eine 
zeitweise  Borsäurezugabe  zur  Nahrung  erhielten.  Erst 
durch  diese  Feststellung  des  gesammten  Stoffwechsels 
konnte  die  auffallende  Beobachtung  Rost's  von  drr 
Gewichtsabnahme  des  menschlichen  Körpers  nach  Bor- 
genuss  der  Erklärung  näher  geführt  werden.  Dreierlei 
Momente  hebt  Rubner  als  verändert  im  Stoffwechsel 
dieser  Leute  hervor:  einmal  die  schon  von  Andern  be- 
obachtete veränderte  Kothausscheidung:  die  Färes 
waren  dünnflüssiger,  Gewichtsmasse  vermehrt,  N  u.  C 
wurden  reichlicher  ausgeschieden.  Zweitens,  als  neue 
Beobachtung  kommt  hinzu,  dass  an  den  Borsäuretageo 
das  Mittel  der  Kohlensäureausscheidung,  wie  auch  die 
Wasserausscheidung  anstieg.  Die  Borate  üben  einen  den 
Fett-  und  Kohlehydratumsatz  steigernden  Einfluss  aus, 
ein  Einfluss,  der  bei  Menschen  im  Nahrungsgleicb- 
gewicbt  ein  nachfolgendes  Sinken  des  Körpergewichts 
unter  Schwinden  des  Körperfettes  erzielen  kann.  Eine 
Mehrausscheidung  von  Wasserdampf  in  der  Borperiode 
ist  auf  eine  Mehrung  von  Wasserausscheidung  durch 
die  Haut  zu  beziehen.  So  ergiebt  sich  also,  dass  nach 
Borgenuss  eine  Reihe  wichtiger  taten  ter  Veränderungen 
sich  einstellen:  nicht  nur  die  Verdauungsorgane,  son- 
dern auch  der  ganze  Stoffwechsel  des  Menschen  kann 
darunter  leiden.     Rubner    betont  die  Wichtigkeit  der 
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Beobachtung,  dass  der  Stoffwechsel  eines  Henscben 
durch  den  Borsäuregeouss  dabin  verändert  wurde,  dass 
ein  Mehrverbrauch  au  Energie  von  22  pCt.  herbei- 
geführt und  der  Umsatz  der  N  freien  Stoffe  um  fast 
30  pCt.  erhöbt  wurde.  Eine  solche  Erscheinung  gehört 
sicherlich  unter  den  Begriff  der  Gesundheitsschädigung, 
,da  der  Fettbestand  eines  Organismus  von  grosser  Be- 
deutung fQr  die  Erhaltung  des  Lebens  sein  kann  und 
seine  Reduction  gegebenen  Falles  zu  einem  weiteren 
Zusammenbruch  auch  des  eiweisshaltigen  Materials 
führen  muss." 

Ueber  einen  Selbstversuch  mit  Borax  berichtet 
R.  0.  Neumann  (26).  Er  findet,  da.ss  der  Borax  hier- 
bei einen  vermehrten  Sticlsstoffumsatz  nicht  veranlasste 
und  die  Ausnutzung  des  Eiweisses  und  Fettes  in  der 
Nahrung  nicht  herabsetzte.  Die  Diurese  nahm  unter 
Boraxgenuss  in  geringem  Maassc  zu,  das  Körpergewicht 
sank  erheblich.  Bemerkenswerth  ist  das  lange  Verweilen 
des  Borax  im  Organismus:  die  vollständige  Ausschei- 
dung aus  dem  Körper  erforderte  18  Tage. 

Auch  Sonntag  (39)  kann  dies  langsame  Vorsich- 
gehen  der  Borsäureausscheidung  constatiren:  nach  ein- 
maliger Gabe  von  3  g  Borsäure  war  der  Körper  erst 
nach  5,  8  und  9  Tagen  in  3  Versuchen  von  der  Bor- 
säure gänzlich  befreit.  Die  nähere  quantitative  Bestim- 
mung der  in  den  einzelnen  Zeitabschnitten  ausgeschie- 
denen Borsäure  ergab,  dass  der  Körper  die  Hauptmenge 
sehr  schnell  abstüsst.  Die  höchste  Ausscheidungsziffer 
gaben  schon  die  Harne  der  ersten  12  Stunden  (öOpCt.). 

Ueber  Versuche  zur  Bestimmung  des  Ein- 
flusses der  Borsäure  auf  die  Ausnutzung  der 
Nahrung  berichtet  ferner  Heffter  (15),  der  die 
früheren  von  Sehlenker  und  Förster  ausgeführten 
Versuche  bestätigt:  Vermehrung  des  Trockenkothcs  und 
des  darin  enthaltenen  Stickstoffs  unter  dem  Einflüsse 
des  Genusses  von  Borsäure.  Die  Mehrausscheidung  des 
Kothes  ist  nicht  nur  durch  ein  Anwachsen  des  in  den 
angewandten  Lösungsmitteln  unlöslichen  Rückstandes, 
der  aus  Eiweiss  und  Scbleimstoffen  nebeu  Mineralsub- 
stanzen zusammengesetzt  ist,  sondern  auch  durch  Ver- 
mehrung der  in  Alcohol  und  Aether  löslichen  Sub- 
stanzen (Fett,  Fettsäuren,  Cholestoarin)  bedingt  ist. 
Es  ist  klar,  dass  eine  Substanz,  die  die  Ausnutzung  der 
Nährstoffe  im  Darm  des  Menschen  .schon  bei  Anwen- 
dung geringer  Dosen  beeinträchtigt,  nicht  als  ein  unbe- 
denkliches Conservirungsmittel    angesehen  werden  darf. 

Poienske  (28)  untersucht  die  Frage,  ob  bei 
geräucherten  Schinken,  falls  dieselben  in  Borax 
oder  Borsäure  verpackt  waren,  ein  Eindringen  dieser 
Substanzen  stattfindet,  was  bei  Verpackung  von 
frischem  Fleisch  bekanntlich  der  Fall  ist.  Es  zeigte 
sich,  dass  in  der  That  Borsäure  und  Borax  auch  in  ge- 
räucherten Schinken  einzudringen  vermögen  und  zwar 
bis  in  die  mittleren  Partien,  so  dass  im  gegebenen 
Falle  die  Entscheidung  nicht  getroffen  werden  kann, 
ob  borsäurehaltige,  in  Borax  oder  Borsäure  verpackte 
geräucherte  Schinken  vor  der  Räucherung  mit  diesen 
Conservirungsmitteln  bebandelt  worden  sind,  oder  ob 
der  gefundene  Borsäuregehalt  auf  das  Verpackungs- 
mittel zurückzuführen  ist. 


Hans  Meyer  (25)  wirft  sein  Urtheil  lu  Gunsten 
des  Bundesrathsbeschlusses  vom  18.  Februar  1902,  be- 
treffen i  das  Verbot  von  Conservirungsmitteln  bei  der 
gewerbsmässigen  Zubereitung  von  Fleisch  und  Fleisch- 
waaren,  in  die  Wagscbaale.  -In  einer  kritischen  Erör- 
terung nimmt  er  vor  Allem  Rost  in  Schutz,  der  wegen 
der  oben  erwähnten  Versuche  in  einer  an  Entstellungen 
reichen  Arbeit  von  V.  6  er  lach  angegriffen  wurde. 
Auf  diese  beleidigenden  Auslassungen  Gerlach's  soll 
hier  nicht  eingegangen  werden,  sie  fallen  durch  die 
sachliche  Kritik  H.  Meyer's  in  Nichts  zusammen.  Her- 
vorzuheben ist,  dass  Meyer  ebenso  wie  Rost,  Rub- 
ncr,  Heffter  u.  s.  w.  auf  dem  Standpunkt  steht, 
dass  die  Gefahr  der  Schädigung  durch  Borpräparate 
ohne  allen  Zweifel  erwiesen  ist. 

Auch  F.  Hofmanu  (17),  Böhm  und  Harnack 
nehmen  Stellung  zu  der  Frage  der  Schädlichkeit 
der  Borpräparate.  Der  erstere  kritisirt  insbesondere 
Liebreicb's  Magenspülung  beim  Hunde  und  weist 
nach,  dass  Verfütterung  von  2,5  pCt.  borsäurehaltigem 
Fleisch  an  Hunde  tiefgreifende  Veränderungen  im  Magen 
und  Darmcanal  dieser  Thiere  hervorrief;  dass  1— 3proc. 
Borsäurelösungen  im  Darmcanal  von  Kanineben  schwere 
Entzündung  und  Epithelabstossnng  zur  Folge  hatte; 
dass  Fische  in  0,25 proc.  Borsäure  nach  1 — 2  Tagen  zu 
Grunde  gingen  unter  schweren  Darmerscheinungen, 
dass  ebenso  Frösche  selbst  an  der  äusseren  wider- 
standsfähigen Hautbedeckung  Schaden  leiden  (Brand- 
blasen) und  zu  Grunde  gehen;  dass  also  die  Borsäure 
ein  starkes  Zellgift  darstellt. 

Ebenso  hält  Böhm  (2)  die  Borverbindungen  nicht 
für  pbarmacokgisch  indifferent:  länger  fortgesetzter 
mcdicamentöser  Gebrauch  kann  Verdauungsstörungen, 
Hautausschläge  zur  Folge  haben,  tödtliche  Bor- 
säurevergiftungen sind  ebenfalls  bekannt.  Die  aus  den 
im  Kaiserl.  Gesundheitsamt  angestellten  Versuchen  ge- 
zogenen Folgerungen  erscheinen  vollkommen  gerecht- 
fertigt. 

In  ähnlichem  Sinne  äussert  sich  Harnack  (IS), 
der  es  vor  Allem  betont,  dass  es  absolut  unzulässig  ist, 
der  menscblichen  Nahrung  willkürüch  Substanzen  zuzu- 
setzen, die  dem  Organismus  fremdartig  sind.  In  der 
Heilkunde  verwendete  und  practisch  bewährte  anti- 
septische  und  desinficirende  Substanzen  dürfen  nicht 
ohne  Weiteres  als  für  die  lebenden  Substrate  des  Körpers 
unschädlich  angesehen  werden.  Insbesondere  hält  H. 
den  Borax  schon  als  alkalisch  reagirendes  Salz  nach 
eigenen  reichen  Erfahrungen  nicht  für  indifferent:  Das 
Zulassen  dieses  Salzes  als  Conservirungsmittel  würde 
ein  Ignoriren  wichtiger  wissenschaftlicher  Forschungen 
bedeuten.  Aus  der  Thatsache,  dass  die  Borsäure  ein, 
wenn  auch  mildes,  Antisepticum  ist,  folgt  schon,  dass 
auch  sie  für  lebende  Zellen  nicht  unschädlich  sein 
kann.  Wenn  man  Spuren  von  Borsäure  in  normalen 
Früchten  (Erdbeeren  u.  s.  f.)  nachweisen  kann,  so  be- 
weist das  gar  nichts  gegen  die  Schädlichkeit  grösserer 
Mengen,  ebenso  wenig  wie  man  Jodkalium  der  mensch- 
lichen Nahrung  zuzusetzen  gestatten  würde,  weil  man 
Jod  in  der  Schilddrüse  findet. 

Auf  Veranlassung  Rubuer's  uniersuchte  A.  P.  F. 
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Richter(31a)  das  Verhalten  der  käuflichen  Vollmilch  bei 
Zusatz  von  Borax  und  gelangte  zu  folgenden  Schluss- 
folgeruDgen : 

1.  Die  Entwickelang  der  Bacterien  in  Milch  scheint 
bei  ganz  kurzer  Einwirkung  von  Borax  angeregt  zu 
werden.  Vielleicht  ist  aber  die  Ursache  der  erhöhten 
Bacterienzahlen  nur  der  Umstand,  dass  durch  den 
Boraxzusatz  die  Vertheilung  der  Bacterienhäufchen  er- 
leichtert wird. 

2.  Das  Wacbsthum  des  Oidium  lactis  wird  durch 
Boraxzusatz  erheblich  gehemmt. 

3.  Ebenso  das  Wachsthum  des  Bact.  acidi  Inclici 
Hueppe  und  Baut,  acidi  lactici  Günther. 

'4.  Verflüssigende  und  andere  Bacterien  der  li'äulniss 
(B.  fluoresc.  liq.,  Proteusarten,  B.  Zopfii)  werden  nicht 
durch  Boraxzusatz  gehemmt,  gehen  aber  spüter  von 
selbst  zu  Grunde. 

5.  In  den  ersten  Tagen  bilden  die  Hauptzahl  der 
Bacterien  (besonders  bei  der  unveiTäctzten  Milch)  die 
Hueppe'schen  Milchsiiurebacterien,  sie  werden  später 
von  den  Günther'schen  abgelöst. 

6.  Die  grösste  Colonienzahl  findet  sich  am  2.  bis 
3.  Tage,  am  C. — 11.  Tage  tritt  sowohl  bei  der  unver- 
setzten  wie  bei  der  Boraxmilch  ein  erhebliches  Absinken 
der  Colonienzahl  ein. 

7.  Die  schliesslich  restirenden  Bacterien  waren  fast 
ausschliesslich  Luftcoccen,  hauptsächlich  roicrococc. 
candicans  Flügge. 

Die  Borax-  und  Borsäurewirkung  bei  Fäul- 
njssvorgängen  studirte  RoUy  (32)  im  Rubner- 
schen  Laboratorium.  In  verdünnten  Fleischlösungen 
konnte  er  bei  >/«  und  </g  pCt.  Boraxzusatz  keine  hem- 
mende Wirkung  auf  die  Fäulniss  wahrnehmen,  erst  bei 
V2  p'^t.  bis  zu  2  pCt.  Zusatz  zeigte  sich  eine  Ver- 
minderung der  Bacterienzahl,  die  alsdann  aber  wieder 
stark  stieg.  Bestimmte  Bacterienarteo,  auf  die  der 
Borsäure-  oder  Boraxzusatz  stärker  eingewirkt  hätte 
als  auf  andere,  waren  nicht  zu  ermitteln.  Bei  der 
Boraxwirkung  auf  das  Bactorieuwachsthum  ist  eine  Bor- 
und  eine  Alkaliwirkung,  bei  Zusatz  von  Borsäure  eine 
Bor-  und  eine  Säurewirkung  zu  unterscheiden.  Die 
auf  eine  anrdngliche  Verminderung  der  Zahl  der  Fäuluiss- 
bacterien  folgende  starke  Vermehrung  ist  in  flüssigen 
Nährlösungen  bei  den  Boraxzusätzen  an  die  Abnahme 
des  Alkali,  bei  Borsäurezusätzen  an  die  Säureabnahme 
gebunden. 

Im  Rubner'schen  Institut  arbeitete  Kuscbel  (21) 
über  die  Wirkung  des  Einlegens  von  Fleisch 
in  verschiedene  Salze  und  zwar  Borsäure,  Borax, 
scbwefligsaures  Natron,  Salpeter  und  Koch- 
salz. Nach  Vorversuchen  von  Rubner  hatten  diese 
Salze  eine  sehr  ungleiche  Wirkung  auf  Fleisch  aus- 
geübt. K.  gab  Rindfleischstücken  in  das  betreffende 
Salz  hinein,  sodass  sie  vollkommen  eingebettet  waren 
und  bewahrte  sie  8  Tage  lang  auf,  je  eine  Versuchs- 
reihe bei  18—20°,  eine  bei  ca.  +  4"  und  eine  bei  37". 
Darnach  wurde  der  Gewichtsverlust  und  von  einem 
Mittcistück  die  aufgenommene  Salzmenge  bestimmt. 
Borsäure,  Borax  und  Salpeter  besitzen  darnach  ein 
geringes    Austrocknungsvermögen      und     wirken     sehr 


schwach  desinficirend.  Da  jedoch  grosse  Mengen  dieser 
Stoffe  in  das  Fleisch  einwandern,  so  müssen  hygienische 
Bedenken  gegen  .solches  Fleisch  geltend  gemacht  werden. 
Dasselbe  gilt  vom  schwefligsauren  Natron,  das  ausser- 
dem noch  stark  wasseren  tzieheod  wirkt.  Kochsalz 
trocknet  das  Fleisch  hochgradig  aus,  sodass  es  mit  Aus- 
nahme von  dem  bekannten  Verfahren  für  die  Coo- 
servirung  nicht  in  Betracht  kommt.  Ein  absoluter  Ent- 
scheid über  die  Gründe  der  verschiedenen  Austrooknung 
ist  z.  /i.  nicht  möglich. 

(iegcnüber  in  den  letzten  Jahren  erschieneneu 
Versuchen  einiger  Autoren,  die  Unschädlichkeit  des 
schwefligsauren  Natrons  als  Fleischconservirungs- 
mittel  darzuthun,  unternahmen  H.  Kionka  und  L.  Eb- 
stein (20)  eine  abermalige  Prüfung  dieser  Frage.  Es 
wurden  Ffittcrungsversuche  an  6  Hunden  ausgeführt. 
Die  Hunde  erhielten  durch  64—67  Tage  täglich  Hack- 
fleisch, das  für  3  Hunde  mit  Natr.  sulfurosum  pumm 
crystall.  pro  analysi  (.Merck),  für  die  3  anderen  mit 
vom  Händler  bezogenem  Präservesalz  versetzt  war.  Dii" 
Thiere  der  ersten  Versuchsreihe  bekamen  0,2  pCt.  Xa- 
triumsulfit,  die  der  zweiten  0,1  pCt.  Präservesalz  bei- 
gemengt. Nach  durchgeführter  Fütterung  folgten  i 
Tage  gemischter  Kost,  dann  wurden  die  Thiere  durch 
Verbluten  getödtet  (bei  zwei  Thieren  Verblutung  durch 
intravitale  Durchspülung  von  0,75  proc.  Kochsalzlösung). 
Die  Organe  sämmtlichcr  Versuchsthiere  wiesen  schwere 
Veränderungen  der  verschiedensten  Art  auf:  3  Hunde 
hatten  Blutungen  bezw.  Gerässverlegungen  in  den  Lungen, 
4  hatten  subendocardiale  Blutungen  im  Herzmuskel, 
sowie  Blutungen  im  Magen;  bei  3  waren  Blutungen  im 
Darm,  bei  5  Blutungen  in  der  Leber,  bei  einem  entzünd- 
liche Schwellung  der  Gallenblase  und  bei  sämmtlicheo 
Entzündungen  der  Nieren,  meist  acute  hämorrhag.  Ne- 
phritis zu  constatiren.  Auch  eine  Wiederholung  der 
früheren  Versuche  an  Kaninchen  (Einverleibung  von 
Natriumsuliit  mittelst  Schlundsonde  in  den  Magen)  er- 
gab das  frühere  Resultat:  Zugrundegehen  der  Kanin- 
chen in  kürzester  Frist  (Blutungen  in  Herz,  Magen  etc.). 
Somit  halten  die  Verff.  an  dem  schon  früher  von  Kiooka 
vertretenen  Satz  fest,  dass  das  schwefligsaure  Natron 
bezw.  das  Präservesalz,  auch  wenn  es  nur  in  den  üb- 
lichen Mengen  als  Conservirungsmittel  dem  Fleische 
zugesetzt  wird,  bei  länger  fortgesetztem  Genüsse  ge- 
sundheitsschädlich sei. 

Bei  der  enormen  Ausdehnung  der  Herstellung  von 
Conserven  in  verzinnten  Blechbüchsen  müssen  uns  ein- 
gehende Untersuchungen  über  die  hygienische 
Bedeutung  des  Zinns  willkommen  sein:  Dieselben 
führte  K.  B.  Lehmann  (22)  aus  und  kam  zu  folgenden 
Ergebnissen : 

1.  Acute,  aber  meist  leichte  Verdauungsstörungen 
können  durch  den  Genuss  von  Nahrungsmitteln  hervor- 
gebracht werden,  welche  grössere  Mengen  Zinn  (100  bis 
mehrere  Hundert  Milligramm)  in  löslicher  Form  ent- 
halten. Speciell  scheinen  ältere  Aepfel-  und  Weinsäoie 
enthaltende  Conserven  nicht  unbedenklich  —  wenn 
grosse  Mengen  auf  einmal  verzehrt  werden.  Die  Zahl 
der  hierher  gehörenden  sicheren  Vergiftungen  ist  noch 
sehr  klein. 
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2.  Die  gewöhnUcben  nicht  sauren  oder  niebt  stark 
saaren  Fleisch-  und  Gemüseconserven  scheinen  zu  einer 
acuten  Ver((irtuDg  kaum  jemals  Anlass  zu  geben, 
wenigstens  ist  kein  ganz  sicherer  Fall  dieser  Art  trotz 
des  enorm  rerbreiteten  Cooserrengenusses  bekannt. 
Man  wird  bei  , acuten  Zinnvergiftungen"  stets  an  Ver- 
giftungen durch  verdorbene  Conserven  denken  müssen 
und  erst  dann  das  Zinn  anschuldigen  dürfen,  wenn  jede 
andere  Erklärung  fehlt.  Zeitungsnotizen  über  acute 
Zinnvergiftungen  sind  mit  grösster  Skepsis  aufounehmen, 
wie  alle  Zeitungsnotizen. 

8.  Chronische  Zinnvergiftungen  durch  die  Mengen, 
wie  sie  in  Conserven  längere  Zeit  aufgenommen  werden 
können  (4—6  mg  Zinn  pro  Kilo  und  Tag)  sind  bisher 
niemals  am  Menschen  beobachtet.  Im  Katzenversueh 
sind  noch  10—14  mg  Zinn  pro  1  Kilo  und  Tag  bei 
1 — IV2  Jahre  lang  dauernden  Versuchen  nicht  merklich 
schädlich  befunden  worden. 

4.  Idiosynkra.sische  Empfindlichkeit  gegen  Zinn  bei 
acuter  oder  chronischer  Zufuhr  muss  für  einzelne  Men- 
schen als  theoretische  Möglichkeit  zugegeben  werden, 
einen  sicheren  Beweis  dafür  kennen  wir  nicht. 

5.  Es  erscheint  also  keine  besondere  Vorsicht  beim 
Gcnuss  von  Conserven  aus  Zinnbücbsen  geboten,  vor- 
ausgesetzt, dass  es  sich  nicht  um  stark  wein-  oder 
apfelsaure  Objecte  handelt.  Solche  sollten  nur  in 
(ilas,  Porcellau  oder  Holz  verpackt  werden  dürfen. 
Nach  den  Untersuchungen  von  Kayser  scheinen  Con- 
serven in  Essig  auch  bei  Verwendung  von  Weissblech 
wenig  bedenklich,  doch  wären  über  den  Zinngehalt 
marinirter  Häringe  etc.  weitere  Untersuchungen  er- 
wünscht Ebenso  sind  noch  Untersuchungen  über  das 
Verhalten  des  Zinns  gegen  Milchsäure  und  Citronen- 
säure  anzustellen. 

6.  Trotz  der  geringen  Schädlichkeit  des  Zinns  wäre 
die  Erfindung  einer  Verpackung  der  Conserven  zu  be- 
grüssen,  welche  die  Zinnmengen,  die  heute  noch  beim 
Conservengenuss  mit  verzehrt  werden  müssen,  von  der 
menschlichen  Nahrung  ausschlösse. 

Formaldehyd  weist  man  in  Lebensmitteln 
nach  Arnold  und  Mentzel  (vgl.6No.2  S. 481)  dadurch 
schnell  nach,  dass  maninS— 5ccm  der  zu  prüfenden  kalten 
Flüssigkeit  ein  erbsengrosses  Stück  salzsaures  Phenylhy- 
drazin löst,  2—4  Tropfen  einer  5—10  proc.  Nilroprussid- 
natriumlösungund  hierauf  8 — 12Tropfen  einer  10— löproc. 
Alkalihydroxydlösung  hinzufügt,  worauf  sofort  eine  blaue 
bis  blaugrüne  Färbung  erfolgt.  Verwendet  man  an 
Stelle  von  Nitroprussidnatrium  Ferricyankalium,  so  ent- 
steht eine  scharlachrothe  Färbung.  Empfindlichkeits- 
grenze  1 :  200000  bis  1  :  400  000! 

In  einer  Abhandlung  über  die  Conservirung 
von  Getränken  mit  chemischen  Mitteln  vom 
Standpunkte  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege fasst  Hagemann  (12)  seine  Ansichten  dabin 
zusammen,  dass  für  Milch  jodes  chemische  Conservi- 
mngsverfahren  zu  verweifen  ist,  dass  für  die  alkoholi- 
schen Getränke  eine  radicale  Beseitigung  der  chemischen 
Conservirungsmittel  zur  Zeit  noch  nicht  angängig  sei, 
da  wir  der  schwefligen  Säure  bei  der  Weinbebandlung 
bedürfen   und  die  Salicylsäure  bei  der  Behandlung  des 


Bieres  kaum  entbehrlich  sei.  Für  die  Haltbarmachung 
der  Fruchtsäfte  sind  empfehlenswerthe  chemische  Zu- 
satzmittel nicht  vorhanden  und  auch  nicht  nöthig. 

Zur  Bekämpfung  von  Pflanzenschädlingen  ist  schon 
oft  Blausäure  mit  Erfolg  benutzt  worden.  Neuerdings 
kommt  nun  aus  Australien  die  Nachricht,  dass  man  in 
Victoria  versucht,  frische  Früchte  durch  Blausäuregas 
zu  conserviren.  Das  gab  H.  Schmidt  Anlass,  im 
Kaiser).  Gesundbeilsamt  die  Einwirkung  gasförmiger 
Blausäure  auf  frische  Früchte  zu  untersuchen. 
Dabei  zeigte  sich,  dass  alle  Früchte  im  Stande  sind, 
gasförmige  Blausäure  aufzunehmen  und  dass  diese  auf- 
genommene Blausäure  nur  zum  Theil  wieder  abgegeben 
wird,  zum  anderen  Theil  aber  in  den  P'rüehten  verbleibt 
(wahrscheinlich  gebunden  an  Zucker).  Grosse  Blau- 
säuremengcn  wirkten  auf  die  meisten  Früchte  abtödtend 
und  veränderten  sie  in  Farbe  und  Consistenz  so,  dass 
sie  unverkäuflich  wurden.  Diesem  australischen  Ver- 
fahren kann  eine  Bedeutung  nicht  zukommen,  weil  eine 
Blausäureatmosphäre,  wie  sie  zur  Anwendung  gelangen 
kann,  ohne  die  Zucht  selbst  zu  schädigen,  die  Pilz- 
sporen nicht  tödtet  und  demnach  eine  Conservirung 
nicht  herbeiführt.  Das  Verfahren  kann  femer  als  keines- 
wegs unbedenklich  angesehen  werden,  da  beim  Genuss 
solcher  Früchte  eine  Gefahr  für  die  menschliche  Ge- 
sundheit nicht  ausgeschlossen  erscheint. 

Bisher  hatte  der  Nahrungsmittelhygieniker  bei  der 
Controle  getrockneten  Obstes  vor  Allem  auf  die  amerika- 
nischen Apfelscbnitte  und  ihren  Zinkgehalt  sein  Augen- 
merk gerichtet.  Nach  neueren  Untersuchungen  Bey- 
thien's  und  Bohrisch's  (la)  (vgl. S.  500 No.  10)  ent- 
hielten sämmtliche  untersuchten  Proben  von  californi- 
schen  Aprikosen,  Birnen  und  Pfirsichen  und 
ferner  auch  italienische  Prünellen  und  Birnen 
theilweise  ganz  bedeutende  Mengen  von  schwefliger 
Säure  (0,05ö  bis  0,294  pCt.  SOj).  Da  diese  geschwe- 
felten Compottfrflchte  zweifellos  zu  Gesundheitsschädi- 
gungen Anlass  geben  können,  so  ist  gegen  die  Einfuhr 
solcher  Früchte  Front  zu  machen. 

1 1.  Infectionskrankbeiten. 

a)  Allgemeines. 

1)  Achalme,  P.,  Recherches  sur  quelques  bacilles 
ana^robes  et  leur  diff6rentation.  Ann.  de  l'Inst.  Past. 
XVI.  9.  p.  641.  —  2)  Albrecht,  P.,  Ueber  Infec- 
tionen  mit  gasbildenden  Bacterien.  Arch.  f.  klin.  Chir. 
LXVII.  S.  514.  —  3)  Altobelli,  A.  und  G.  Memmo, 
Ueber  die  Erscheinung  der  Agglutination.  Centralbl.  f. 
Bact.  XXXI.  5.  —  4)  Altschul,  Tb.,  Bacteriologie, 
Epidemiologie  und  medicinische  Statistik.  Unmoderne 
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loro  contenuto  batterico  e  della  loro  attitudine  come 
mezzi  di  conservazione  e  propagazionc  dei  germi  pat«- 
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p.  34.  —  167)  Derselbe,  On  exaltation  of  b.icterial 
virulence  by  passage  outside  the  animal  bodr.  Brit 
med.  Journ.  Oct.  18.  —  168)  Derselbe,  the  dis- 
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Bei  den  Untersuchungen  über  das  Verhalten  des 
Blutes  den  Microorganismen  gegenüber  bat  man  das 
Hauptaugenmerk  auf  das  Serum  oder  das  defibrioirte 
Blut  gerichtet.  A.  Pettersson  (134)  prüft  dem  gegen- 
über das  Blutplasma  auf  seine  baetericiden  Eigen- 
schaften und  findet,  dass  auch  das  Plasma  des  krei- 
senden Blutes  keimfeindliche  Stoffe  (Alexin)  enthält. 

Nach  dem  Austreten  des  Blutes  aus  dem  Tbier- 
körper  kann  die  bactericide  Wirkung  sich  ändern  und 
zwar  bald  erhöht  und  bald  vermindert  werden. 

Die  Menge  des  Alexins  kann  dadurch  rergrössert 
werden,  dass  Alexin  aus  den  Leucocyten  austritt. 

Die  Alexinmenge  des  Serums  kann  dadurch  ver- 
kleinert werden,  dass  der  Faserstoff  Alexin  absorbirt. 
Die  ÄlexinwirkuDg  kann  durch  Entstehen  besserer  Er- 
nährungszustände für  die  Bacterien  abgeschwächt 
werden,  indem  gute  Nährstoffe  aus  den  Blutkörperchen 
austreten. 

Im  Blute   gewisser  Thiere    erscheint    die    Abgab« 
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von  Aleiin  Seitens  der  Leucocyten  ausserhalb  des 
KSrpers  gewöhnlich  so  klein  zu  sein,  dass  das  Serum 
in  bacterieider  Wirkung  dem  Plasma  nachsteht. 

Bei  anderen  Thieren  k»nn  dagegen  nach  dem  Knt- 
bluten  bisweilen  eine  so  grosse  Menge  van  Alexin  aus 
den  Leucocyten  austreten,  dass  die  durch  die  ab- 
schwächenden Momente  hervorgerufene  Verminderung 
der  bactericiden  Wirkung  nicht  nur  ersetzt  wird,  sondern 
da'is  sogar  eine  Erhöhang  derselben  entsteht. 

Das  in  gewöhnlicher  Wei.se  entstandene  Serum  soll, 
um  dem  normalen  Plasma  in  bacterieider  Wirkung  zu 
entsprechen,  sobald  als  möglich  dem  Blutgerinnsel  ent- 
nommen werden. 

Bei  Fortführung  seiner  Untersuchungen  über  den 
Mechanismus  der  Agglutination  constatirt  A. 
.1(103  (71),  dass  die  mit  agglutinirbarcr  Substanz  zu- 
sammengebrachte agglutinircnde  Substanz  durch  die 
entere  gebunden  wird,  ohne  dass  eine  macroscopische 
oder  microscopische  Veränderung  diese  Bindung  kenn- 
zeichnet. Die  .solcher  Art  modificirten  Microben  bleiben 
lebend,  frei  und  beweglich.  Die  Einführung  einer  Spur 
von  Salz  in  die  Mischung  ruft  sofortige  Agglutination 
hervor.  Das  Volumen  des  erhaltenen  Niederschlages 
steht  im  Verhältniss  zur  Menge  des  zugesetzten  Salzes 
und  der  zugesetzten  Serummenge.  Die  Rolle  des  Salzes 
ist  keine  passive,  wie  Bordet  annimmt,  sondern  eine 
active,  das  Salz  tritt  in  die  Verbindung  der  agglutinir- 
baren  mit  der  agglutinirenden  Substanz  ein.  Man  kann 
selbst  in  einer  salzfreien  Flüssigkeit  eine  characteristische 
Agglatination  erhalten,  wenn  die  Bacterien  salzhaltig 
sind.  Die  Verbindung  zwischen  den  specifischen  Sub- 
stanzen und  dem  Salze  muss  als  eine  chemische  Er- 
scheinung angesehen  werden,  weil  zwischen  der  rela- 
tiven Menge  der  drei  in  die  Verbindung  eintretenden 
Substanzen  eine  rege  und  constante  Beziehung  besteht. 
Die  Verbindung  kann  sich  unter  diesen  3  Substanzen 
in  mehreren  Proportionen  vollziehen  und  so  verschiedene 
Verbindungen  ergeben.  Die  so  gebildete  Verbindung 
ist  ein  neuer  Körper,  dessen  Eigenschaften  ganz  ver- 
schieden sind  von  denjenigen,  welche  die  Körper,  von 
denen  er  herstammt,  characterisiren.  Bei  der  Aggluti- 
Dationserscbeinung  ist  eine  grosse  Anzahl  anderer  Salze 
an  Stelle  des  Chlomatriums  anwendbar.  Je  nach  der 
Natur  des  Salzes  vollzieht  sich  die  Erscheinung  mehr 
oder  weniger  energisch.  Die  Theorien,  nach  welchen 
die  Agglutination  einem  Aufquellen  der  Hülle  der  Mi- 
croben zuzuschreiben  ist,  oder  welche  auf  die  Aenderung 
ihrer  Vitalität  gestützt  sind,  müssen  verlassen  werden. 
Die  anderen  Theorien,  welche  in  der  Agglutination  eine 
intra-  oder  eitracelluläre  Niederschlagbildung  mit  Auf- 
quellung  der  Bacterienhüllc  ansehen,  sind  nicht  be- 
wiesen. Die  physicalische  Theorie,  welche  die  Nieder- 
schlagung der  Microben  durch  specifisches  Serum  den 
zusammentrefiendeu  physicalischcn  Kräften  zuschreibt, 
ist  gleichfalls  durch  kein  Experiment  unterstützt.  Nach 
J.'s  Experimenten  bat  die  Agglutinationserscheinung 
durch  die  chemische  Bindung  drei  Substanzen  hervor- 
gerufen. Diese  sind:  die  specifisch  agglutinirbarc  Sub- 
stanz der  Bacterien,  die  specifisch  agglutinirende  Sub- 
stanz des  Serums  und   das  Salz.    Die  Agglutinations- 


erscheinung ist  der  Bitdung  der  Doppelsalze  sehr 
ähnlich. 

Hit  der  Agglutination  bei  Mischinfectionen 
beschäftigte  sich  A.  Castellani  (22).  Er  findet,  dass 
bei  den  experimentellen  gemischten  Infectionen,  die 
gleichzeitig  hervorgerufen  worden  sind,  das  Blutserum 
für  alle  Microorganismen,  mit  denen  das  Thier  geimpft 
wurde,  Agglutinationsvermögen  annimmt.  Anfang,  In- 
tensitätsgrad und  Dauer  der  Agglutination  für  jeden 
Bacillus  entspricht  den  bei  Thieren,  die  nur  mit  dem 
einen  Bacillus  injicirt  worden  sind,  gefundenen  Werthen. 
Wenn  man  im  Verlaufe  einer  experimentellen  Infection 
eine  zweite  verursacht,  und  zwar  am  Anfang  oder 
Schluss  der  ersten,  so  nimmt  das  Blut  Agglutinations- 
vermögen für  die  Erreger  beider  Infectionen  an,  welche 
sich  identisch  denjenigen  verhalten,  die  man  bei  gleich- 
zeitigen gemischten  Infectionen  beobachtet.  Wird  die 
zweite  Infection  einige  ^eit  nach  dem  Beginn  der  ersten 
hervorgerufen,  d.  h.  wenn  das  Agglutinationsvermögen 
für  den  Erreger  derselben  schon  sehr  entwickelt  ist,  so 
beobachtet  man,  dass  das  Blutserum  in  gleicher  Inten- 
sität die  AgglutinationsfHhigkeit  für  den  ersten  Micro- 
organismus beibehält.  In  den  meisten  Fällen  nimmt 
das  Serum  auch  ein  Agglutinationsvermögen  für  den 
zweiten  Bacillus  an  und  zwar  ist  dies  hinsichtlich  des 
Zeitpunktes  des  Auftretens,  der  Intensität  und  Dauer 
gleich  demjenigen,  welches  bei  Thieren,  die  nur  mit 
dem  betr.  Bacillus  behandelt  wurden.  In  einzelnen 
Fällen  wird  der  Beginn  der  Agglutination  verzögert 
und  in  einzelnen  sehr  seltenen  Fällen  nimmt  das  Serum 
für  den  zweiten  Bacillus  nur  einen  sehr  unerheblichen 
Agglutinationswerth  an.  Für  Mischinfectionen  beim 
Menschen  ist  es  ebenfalls  sehr  wahrscheinlich,  dass  das 
Serum  ein  Agglutinationsvermögen  jeder  der  einzelnen 
Keimarten  gegenüber  annimmt.  Die  Gruber'sche  ße- 
action  kann  in  einzelnen  l'ällen  zur  Diagnose  einer 
Mischinfection  dienen,  allein  in  anderen  (z.  B.  bei  Miscb- 
infection  von  Typhus  und  B.  coli)  reicht  sie  nicht  ohne 
Weiteres  für  die  Diagnose  aus,  da  sich  die  betreffenden 
Microorganismen  gegenseitig  beeinflussen.  Auch  in 
solchen  Fällen  gewinnt  man  durch  die  Tom  Verf.  ge- 
übte Methode  —  Sättigung  der  Agglutination  des  Blut- 
serums durch  die  in  Frage  kommenden  Bacterien  — 
werthvolle  Anhaltspunkte  für  die  Diagnose  der  Misch- 
infection. 

Ueber  die  Beeinflussung  der  Alexinwirkung 
durch  Absorption  arbeitete  systematisch  H.Wilde 
(176)  und  erhielt  dabei  Resultate,  die  auch  an  dieser 
Stelle  hervorgehoben  zu  werden  verdienen.  Durch  Con- 
tact  mit  den  verschiedensten  Elementen  (lebende  oder 
abgetödtete  Bacterien,  Ilefczcllen,  rothe  Blutkörperchen, 
zertrümmerte  Organzellen,  unlösliche  Eiweissstoffe  und 
bes.  Aleuronat)  kann  die  bactericide  (und  hämolytische) 
Wirkung  der  Alexine  von  Rinder-,  Hunde-  und  Ka- 
nincheuserum  vollständig  beseitigt  werden.  Diese  Auf- 
hebung der  activen  Eigenschaften  der  genannten  Sera 
erfolgt  durch  die  Bindung  des  Alexius  an  den  Reactions- 
körper  und  beruht  auf  chemischer,  nicht  nur  physica- 
lischer  Absorption.  Dabei  ist  Menge  und  Zeit,  in 
welcher  diese  Substanzen  mit  dem  Serum  in  Berührung 
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kommen,  massgebend  und  ebenso  die  Temperatur.  Bei 
O"  tritt  keine  oder  unbedeutende  Absorption  des  Alexins 
ein.  Eine  Regeneration  des  einmal  gebundenen  Alexins 
findet  nicht  statt.  Die  genannten  Substanzen  erhalten 
ihr  Absorptionsvermögen  auch  bei  Siedetemperatur. 
Die  Versuche  ergaben  keine  Stütze  für  die  Ansicht  von 
der  Vielheit  der  Alexine  im  Serum,  sowie  für  die  Noth- 
vendigkeit  eines  besonderen  Zwiscbeiikorpers  für  das 
Zustandekommen  der  Alexinwirkung  normaler  Sera. 
Von  Interesse  müssen  besonders  die  Befunde  erscheinen, 
dass  auch  im  Thicrkörper  Bindung  des  Alexins  ein- 
treten kann,  sodnss  Meerschweinchen  der  intraperito- 
nealen Infection  einer  an  sich  nicht  tödtlichcn  Dosis 
von  Cholera-  und  Typhusbacillen  erliegen,  wenn  zu- 
gleich mit  diesem  eine  gewisse  Menge  solchen  absor- 
birenden  Materials  den  Tbieren  einverleibt  wurde.  Der 
Beweis,  dass  hierfür  der  Urund  in  der  Bindung  freien 
Alexins  zu  suchen  ist,  kounte  durch  Controllversuche 
mit  Aleuronnt  geliefert  werden,  welchem  durch  vorauf- 
gehende Sättigung  mit  fremden  Alexinen  die  Fähigkeit, 
noch  weiter  Alexine  zu  bilden,  genommen  war.  Der 
so  vom  Aleuronat  gesetzte  Reiz  des  Peritoneums  be- 
wirkte eine  stärkere  Vernichtung  der  injicirten  Bacterien 
durch  reichlicher  üutret^nde  Alexine. 

Versuche  über I n f e c ti e n  durch  cutane  Impfung 
bei  Thieren  stellte  Pritsche  (52)  an.  Es  zeigte 
sich,  dass  von  der  rasirten  Haut  aus  eine  ganze  Reihe 
von  Hicroorganismen  eine  tödtliche  Infection  hervor- 
rufen können.  Pestbacillen,  die  Erreger  des  Milzbrands, 
der  Diphtherie,  des  Schweinerothlaufs,  der  Schweine- 
seuche, der  Geflügelcholera,  des  Rotzes,  ferner  der 
Streptococcus  pyogenes,  Diplococcus  lanceolatus  Fränkel, 
Staphylococcus  pyogenes  aureus  sowie  endlich  die  Er- 
reger der  Menschen-  und  Thicrtuberculose.  Aus  der 
Uruppe  der  hämorrhagischen  Septicämie  erhielt  F.  nur 
mit  dem  Pestbacillus  positive  Resultate.  Was  den 
Krankheitsverlauf  betrifft,  so  war  eine  längere  Dauer  zu 
beobachten  wie  bei  subcutanen  Impfungen.  Bei  Diph- 
therie war  Schorfbilduog  und  Necrose  der  Impfstelle 
nach  der  cutanen  Einreibung  zu  constatiren.  Ebenso 
trat  bei  cutancr  Impfung  mit  Rotz  Schorfbildung  und 
später  Geschwürsbildung  ein.  Der  Weg,  den  die  Bac- 
terien von  der  Oberfläche  nach  der  Tiefe  einschlagen, 
ist  bei  den  einzelnen  Arten  verschieden.  Manche,  z.  B. 
Milzbrand,  Schweinerothlaufbacillen  und  Staphylococcen, 
bevorzugen  die  Haarbälge,  andere,  wie  die  Diphtherie- 
bacillen,  dringen  überhaupt  nicht  in  die  Tiefe  ein. 
Pest-,  Rotzbacillen  und  Streptococcen  benutzen  haupt- 
sächlich die  Lymphwege  oder  endlich  Schweineseuchc-, 
Geflügelcholerabacillen  und  Diplococcus  lanceol.  die 
Capillaren  und  Blutgefässe. 

Die  eingehenden  Untersuchungen  Matzuschita's 
(118)  über  die  Microorganismen  des  mensch- 
lichen Kothes  führten  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1.  Als  günstigster  fester  Näfarbodec  für  die  Bac- 
terien der  Fäces  hat  sich  im  Allgemeinen  ein  mit  Leber- 
abkocbung  bereitetes  Nähragar  erwiesen. 

2.  Bei  Züchtung  unter  Wasserstoff  wachsen  in  der 
Regel  erheblich  mehr  Bacteriencolonien  aus  den  B'äces 
als  bei  Züchtung  unter  Luftzutritt. 


3.  Züchtung  bei  Brüttemperatur  lässt  in  der  Regel 
erheblich  mehr  Bacteriencolonien  zur  Entwickelong 
kommen  als  Züchtung  bei  Zimmertemperatur. 

4.  Neutrale  oder  schwach  saure  Reaction  des  Nähr- 
bodens scheint  dem  Wacbstbum  der  Fäcesbacterieo  in 
Allgemeinen  günstiger  zu  sein  als    alkalische  Reactioa. 

5.  Die  Zahl  der  entwickelungsrähigen  Microorganis- 
men  ist  in  verschiedenen  Kothproben  ausserordeotlict 
verschieden. 

6.  Die  höchste  Zahl  der  unter  den  günstigsten  Be- 
dingungen aus  1  mg  Fäces  gewachseneu  Bacteriencolc- 
uien  (ca.  18  Mill.)  bleibt  noch  weit  zurück  hinter  der 
Zahl  der  aus  1  mg  einer  Oberfläcbencultur  vom  Bac- 
teriura  coli  commune  gewachsenen  Colonien  (ca.  TCO  bis 
1000  Mill). 

7.  Die  in  den  Fäces  vorhandenen  Bacterienarteo 
kommen  offenbar  durchaus  nicht  alle  in  unseren  Cul- 
turen  zur  Entwickelung.  Immerhin  konnte  V.  aus 
48  Kothproben  44  Arten  von  Microorganismen  isolireu. 

8.  W^iderstandsHihigc  D.iuerformen  von  llicnwirga- 
nismen  sind  in  den  Fäces  nur  ia  verhältnissmässig  setir 
geringer  Zahl  vorhanden. 

9.  In  aufbewahrten  Kothproben  findet  im  Allge- 
meinen zunächst  eine  .Abnahme  der  entwickelungs- 
rähigen Bacterien,  dann  aber  vieder  eine  auf  venige 
Arten  beschränkte  Zunahme  stitt. 

In  das  Chaos  der  Kapselbactericn  surbt 
Clairroont  (25)  mit  Hilfe  der  Serumreaction  differen- 
zirende  Ordnung  zu  br'ugen.  Es  kamen  im  Ganzen 
38  Culturstämme  zur  Untersuchung  (aus  Ozaenasecret, 
von  Pneumonien,  Fäces,  Cystitis  etc.).  Die  durch  Vor- 
behandlung von  Kaninchen  gewonnenen  IG  Immuosera 
zeigten  auffallenderweise  in  der  Mehrheit  keine  agglu- 
tinirendc  Wirkung  auf  den  Immunstamm,  nicht  einmal 
im  Verhältniss  1:1.  Nur  4  Immunsera  agglutinirtea 
den  homologen  Stamm  ^1  :  100).  Nur  bei  Immunisiruog 
mit  dem  Eschericb'schen  Bact.  lactis  ai-rogenes  traten 
die  Agglutinine  im  Immuuseium  auf.  Ebensowenig  wie 
die  Prüfung  auf  Agglutinine  führte  die  Untersuchung 
auf  Antikörper  zum  gewünschten  Ziele:  alle  Versuche, 
im  Serum  verschiedener  immunisirter  Tbiere  Schatz- 
körper nachzuweisen,  blieben  negativ.  Es  musste  so- 
mit auf  die  morphologische,  culturelle,  biologisch-che- 
mische Prüfung  unter  Berücksichtigung  des  Thiereipc- 
riments  zur  Differenzirung  zurückgegriffen  werden.  Da- 
nach hält  Cl.  eine  Abtrennung  des  Bact.  lactis  aero- 
genes  von  dem  Bact.  pneumoniae  Friedlaender  für  be- 
rechtigt, hingegen  identiücirt  er  die  „Ozaenabacilleo* 
mit  dem  Bac.  pneum.  Friedlaender,  unterscheidet  aber 
zwei  Varietäten.  Eine  Differenzirung  des  Sclerom- 
bacillus  vom  ,Pneumo-  und  Ozaenabacillus"  hält  Cl. 
für  richtig,  wobei  die  Reaction  der  Lackmusmolke,  die 
Gasbildung  bei  Wacbstbum  in  Zuckerlösungen  und  die 
Thierpathogenität  berücksichtigt  wurden. 

Matzuschita  (119)  stellte  Untersuchungen 
über  die  Physiologie  der  Sporenbildung  der 
Bacillen  an  und  knüpft  daran  Bemerkungen  über  das 
Wachsthum  einiger  Anaeroben.  Er  fand,  dass  für  das 
Wachsthum  der  obligaten  Anaeroben  der  maiimnle  Ge- 
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halt  an  Sauerstoff  ungefähr  0,0081  pH.  beträgt.  Das 
Minimum  von  Luftdruck  für  das  Wacbstbum  der  obli- 
gaten Änaeroben  erscheint  ausserordentlich  niedrig,  es 
ist  Luftleere  anzunehmer.  Was  die  Sporenbildung  be- 
trifft, so  tritt  dieselbe  niemals  unter  den  günstigsten 
WachsthurasbediDgungen  ein:  Nährstoffmangel  ist  die 
nächste  Veranlassung  der  Sporenbildung.  Hinsichtlich 
der  Beziehungen  der  Sporenbildung  zum  Sauerstoff 
stellt  M.  fest,  dass  facultatire  Anaeroben  und  obligate 
Aoaeroben  bei  Sauerstoffzntritt  sehr  rasch  Sporen 
bilden.  Die  Sporenbildung  der  Anaeroben  erfolgt  bei 
Luftzutritt  und  unter  sonstigen  günstigen  Bedingungen 
schnell,  trotzdem  der  Nährboden  noch  sehr  viel  Nah- 
rung enthält.  A(>roben  bilden  unter  Wasserstoff  und 
bei  einem  Luftdruck  von  veniger  als  30  mm  nie  Sporen. 
Die  Anacroben  bilden  in  2proc.  Traubenzuckergelatine, 
riel  schneller  Sporen  als  in  2proc.  Traubenzuckerbouillon 
Für  die  Sporenbildung  der  Anaeroben  beträgt  der  opti- 
male Gehalt  an  Kochsalz  0,25—0,5  pCt.,  an  Trauben- 
zucker 5 — 10  pCt.  Das  Temperaturoptimum  für  die 
Sporenbildung  der  Anaeroben  scheint  eine  Temperatur 
TOD  34 — 38'  zu  sein.  Die  Anaeroben  haben  viel  ge- 
ringere Widerstandskraft  gegen  Säure  als  gegen  Alkali. 
Z.  B.  5  Anaeroben  entwickeln  sich  nicht  mehr  in  0,15 
bis  0,25  proc.  salzsäurehaltiger  Nährgelatine,  während 
in  Sodagelatine  erst  bei  10— 15  proc.  Gehalt  ihre  Ent- 
wickelung  aufhört. 

Die  reducirenden  Wirkungen  derBacterien 
untersuchten  Cathcart  und  Hahn  (24).  Sie  empfehlen 
für  das  Studium  der  reducirenden  Eigenschaften  die  Be- 
nutzung 1 — 2tägiger  üultursuspensionen  unter  Verwen- 
dung von  Methylenblau  als  Indicator.  Bacterienart  und 
-zahl  beeinflusst  die  Wirkung,  die  beim  Erhitzen  der 
Culturen  auf  60 "  erlischt.  Die  anaiTobe  Züchtung 
vermehrt  bei  facuitativen  Anaerobiern  die  reducirenden 
WirkuDgeo.  Andererseits  wirkt  Luftabschluss  auf  das 
Reductioosvermögen  von  Suspensionen  aerob  gewachsener 
Bacterien  conservirend.  Günstige  Nährböden  für  die 
Entfaltung  der  reducirenden  Wirkungen  sind  die  sonst 
das  W^aehsthura  am  besten  ermöglichenden.  N-baltige 
Bestandtheile  scheinen  die  wichtigste  Rolle  darin  zu 
spielen.  Äntiseptica  vermindern  das  Keductions-Ver- 
mögen.  Starke  Zusätze  von  Natriumsulfat,  Glyeerin, 
Rohrzucker  c«nservircn  dasselbe.  Durch  Zusatz  von 
SOproc.  Rohrzucker  oder  Glyeerin  zu  den  Suspensionen 
und  nachberiger  Digestion  bei  Brutwärme  gelingt  es, 
die  Reductionswirkung  zu  vermehren:  was  wahrschein- 
lich durch  eine  Lösung  des  Zellprotoplasmas  bedingt 
ist.  Die  Agglutination  schädigt  die  Reductionswirkung 
der  Choleravibrionen  nicht.  Es  ist  gelungen,  Trocken- 
präparate von  Bacterien  darzustellen,  welche  keine  Vcr- 
mehrungsfäfaigkeit,  wohl  aber  noch  ein  wenn  auch  ge- 
mindertes Reductionsvermögeu  zeigen.  Dadurch  wird 
es  wahrscheinlich,  dass  die  reducirenden  Wirkungen 
hauptsächlich  an  die  Bacterienzclle  geknüpft  sind  und 
von  ihr  durch  einen  nur  auf  bestimmte  Reize  hiu  ab- 
gesonderten, enzymartigen  Körper  ausgeübt  werden. 
Zwischen  Giftigkeit  bczw.  Virulenz  der  Culturen  und 
ihrem  Reductionsverroögen  konnte  ein  Zusammenhang 
nicht  gefunden  werden. 


Die  Einwirkung  des  Traubenzuckers  auf 
einige  biologische  Eigenschaften  des  Sta- 
phyl.  pyog.  untersuchte  H.  Kayser  (vgl.  S.  542, 
No.  32)  und  findet,  dass  die  Virulenz  der  Staphylo- 
coccen  durch  Züchtung  auf  2  procent.  Traubenzucker- 
bouillon dauernd  geschwächt  wird.  Eine  Säureanhäufung 
ist  an  dieser  Wirkung,  wie  man  denken  könnte,  nicht 
betbeiligt.  Die  Hämolysinbildung  leidet  vorübergehend 
unter  dem  Traubenzuckereinfluss.  Ein  besonders  inten- 
sives Wachsthum  erfolgt  auf  den  2  proc.  Deitrosenähr- 
böden  ebenso  wie  eine  starke  Säurebilduog. 

R.O.  Neumann  (127a)  untersuchte  111  normale 
Nasen  und  95Na8enaffectionen  und  fand  im  Ganzen 
19  Bacterienspecies.  Am  häufigsten  fand  er  Pseudo- 
diphtheriebacillen  und  weisse  Micrococcen.  Weniger 
häufig  orange,  graue  und  gelbe  Micrococcen,  Fränkel- 
sche  Pneumococcen,  Streptococcen,  Friedländer'sche 
Pneumoniebacillen,  Diphtheriebacillen,  vereinzelt  Coli, 
Hefe,  Schimmel,  breite  Stäbchen,  Sarcinen.  Micrococcus 
pyog.  albus  ist  in  86 — 90  pCt.,  Pseudodiphtberiebacillen 
sogar  in  98  pCt.  der  Fälle  anwesend,  soda.ss  man  mit 
Recht  behaupten  kann,  letztere  finden  sieb  in  jeder 
gesunden  und  kranken  Nase.  Die  zartere  Form  ist 
viel  häufiger  als  die  üppigere  Form.  Beim  Schnupfen 
treten  die  an  sich  pathogcnen  Organismen:  Fränkel's 
Pneumococcen,  Friedländer's  Pneumoniebacillen, Strepto- 
cocc.  pyog.  und  Diphtheriebacillen  gegenüber  den 
normalen  Nasen  mehr  in  den  Vordergrund.  Der  Pseudo- 
diphtheriebaciltus  erwies  sich  immer  als  Meerschweincben- 
avirulent,  er  ist  nur  als  ein  harmloser  Sapropbyt  auf- 
zufassen. N.  hält  es  i&t  bewiesen,  dass  virulente 
Diphtheriebacillen  und  Fränkel'sche  Pneumococcen  die 
klinischen  Erscheinungen  des  gewöhnlichen  Schnupfens 
hervorbringen  können.  Einen  speciflscben  Schnupfen- 
erreger konnte  er  nicht  nachweisen. 

b)  Tuberculose. 

1)  Abbott,  A.  C.  .and  N.  Gildersleeve,  The 
etiological  significance  of  the  acid-resisting  group  of 
bacteria  and  the  coincidence  in  favor  of  their  botanical 
relation  to  bacillus  tuberculosis.  Univers,  of  Pennsylv. 
med.  Bull.  XV.  p.  106.  —  2)  Dieselben,  On  the 
actinomyces-like  development  of  some  of  the  aeid 
resisting  bacilli.  Centralbl.  f.  Bact.  XXXL  12.  —  3) 
Adami,  J.  6.,  On  tbe  relationship  between  human  and 
bovine  tuberculosis.   Philad.  med.  Journ.  IX.  8.  p.  356. 

—  4)  Althoff,  F.,  B.  Fränkel,  C.  Gerhardt,  E. 
V.  Leyden,  G.  Pannwitz,  Tuberculosis.  Monatssohr. 
des  internationalen  Centralbureaus  zur  Bekämpfung  der 
Tuberculose.  L  Bd.  1.  H.  28  Ss.  Im  Jahr  12  Nummern. 

—  5)  Andoord,  Kr,  F.,  Tuberculosens  mortalitet  og 
morbiditet.  Norsk.  mag.  f.  Lägevidensk.  4  R.  XVI.  5. 
S.  525.  —  6)  Angelici,  G.,  Sulla  pretesa  tossicitä 
dclla  tubercoline  e  malleina  nelle  rane,  sulla  tossicitä 
del  fenolo  e  fenolcanforato  nelle  rane  e  cavie.  Rif.  med. 
XVIII.  123.  —  7)  Anglade,  De  la  propagation  de  la 
tuberculose  pair  les  bacilles  contenus  dans  les  selles. 
Prcponderance  de  ce  mode  de  propagation  dans  les 
asiles  d'alien6s.  Ann.  med.-psychol.  8.  XV.  1.  —  7  a) 
Annett,  H.  E.,  Tubercular  eipectoration  in  public 
thorough  fares.  Thompson  Yate's  Labor.  Rep.  IV.  2. 
p.  359.  —  8)  Armand-Delile,  P.,  Reaction  des 
meninges  ä  certains  poisons  du  bacille  tuberculeux 
humain.  Arch.  de  med.  exper.  XIV.  p.  279.  —  9) 
Armit,  H.  W.,  Die  Bekämpfung  der  Tuberculose  in 
England.      Zeitschr.  f.  Tubercul.  u.  Heilst.    S.  521.  — 
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10)  Aronsobu,  E.,  Beziehungen  zwischen  Tuberculose 
und  Krebs.    Deutsche  med.  Wochenschr.    XXVIII.    47. 

—  11)  Aubcrt,  P.,  Pour  lutter  contrc  les  maladics 
des  pouDions.  Paris.  95  pp.  —  12)  Aujeszky,  A., 
lieber  das  Vorkommen  der  Tuberkelbacillen  in  der 
Budapester  Marktbutter.    Centralbl.  f.  Bact.  XXXI.    4. 

—  13)  Ausset,  L'isolemeut  et  le  traitement  des  tuber- 
euleux  pauvres.  Echo  med.  du  Nord.  VI.  39.  —  14) 
Bandelier,  Ueber  die  diagnostische  Bedeutung  des 
alten  Tuberculins.  Deutsche  med.  Wochenschr.  XXVIII. 
20.  —  15)  Bang,  B.,  Ueber  die  Abtödtung  der  Tuberkel- 
bacillen bei  Wärme.     Zeitscbr.  f.  Thiermed.  VI.  S.  81. 

—  16)  Baradat,  Les  ctablissements  centralises  d'edu- 
cation  et  la  tuberculose.  Paris.  16  pp.  —  17)Baranni- 
kow,  J.,  Zur  Kenntniss  der  säurefesten  Microben. 
Centralbl.  f.  Bact.  XXXI.  7.  —  18)  Barth,  H.,  Encore 
les  Sanatoriums  populaires  pour  tuberculeux  pauvres. 
Paris.  33  pp.  —  19)  Batemann,  A.  G.,  The  treat- 
ment  of  consuraption.  Brit.  med.  Journ.  Jan.  11.  p.  113. 

—  20)  Baudoillart,  Jean,  Livret  d'^ducntion  contre 
la  tuberculose.  Paris.  —  21)  Bäumel,  A.,  Vorschläge 
zur  Bekämp/ung  der  Tuberculose,  insbesondere  jener 
der  Lungen.  Prag.  med.  Wochenschr.  XXVII.  38.  — 
22)  Baur,  A.,  Die  Tuberculose  und  ihre  Bekämpfung 
durch  die  Schule.  Gemeinverständlich  dargestellt.  Berlin. 
66  Ss.  mit  Karten,  Plänen  und    statistischen  Tabellen. 

—  23)  Behring,  E.  v.,  Beiträge  zur  experimentellen 
Therapie.  5.  Heft:  Tuberculose,  1.  Theil.  Marburg. 
28  Ss.  mit  6  Taf.  und  5  Tab.,  nebst  Anlage  S.  29—90 
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Aeliologie  der  Lungentuberculose.  Virchow's  Archiv. 
CLXVn.  1.  S.  116.  —  247)  Salle,  H.,  Ueber  die 
Erfolge  der  Tuberculinbebandlung  bei  Gonjunctival- 
tuberculose.  Inaug.-Diss.  Göttingen.  —  248)Salmon, 
D.  E.,  Relation  of  bovine  tuberculosis  to  the  public 
health.  Washington.  36  pp.  —  249)  Salvarelli, 
J.  A..  Notions  pratiques  sur  la  tuberculose.  Thes«>. 
Paris.  49  pp.  —  250)  Samways,  D.  W.,  The  pre- 
vention  of  tuberculosis.  Brit.  med.  Journ.  Jan.  25. 
p.  239.  —  251)  Schlüter,  R.,  Die  fötale  tuberculose 
Infection.  Wien.  38  Ss.  —  252)  Schmidt,  F.  A., 
Körperpflege  und  Tuberculose.  Leipzig.  48  Ss.  — 
253)  Schrapf,  La  tuberculose,  son  diagnostic  pröcoce 
par  la  sero-agglutination.  Arch.  de  Med.  et  de  Pharm, 
mil.  XXXIX.  2.  p.  89.  —  254)  Schröder,  G.  und 
W.  Nagelsbach,  3.  Jahresbericht  der  neuen  Heil- 
anstalt für  Lungenkranke  zu  Schöneberg,  0.  A.  Neuen- 
berg, nebst  Bemerkungen  zur  Behandlung  der  Larynx-  « 
tuberculose.  Württ  Corr.  Bl.  LXXII.  11.  —  255) 
Schrötter.  L.  v..  Das  internationale  Comit6  zur  Be- 
kämpfung der  Tuberculose.  Zeitscbr.  f.  Tub.  u.  Heilst, 
in.  3.  S.  191.  —  255a)  Derselbe,  Ueber  den  Stand 
der  Bestrebungen  zur  Bekämpfung  der  Tuberculose  in 
Oesterreich.  Wien.  klin.  Wochenschr.  XV.  46.  — 
256)  Schürmayer,  L.,  Die  Beziehungen  zwischen  der 
menschlichen  und  der  tbierischen  Tuberculose,  die  Pro- 
phylaxis der  Phthisis  und  die  Beziehungen  der  Er- 
fahrungswissenschaft zum  Dogmatismus.  München. 
28  Ss.  —  257)  Schweinitz,  E.  A.  de  und  M.  Dorset, 
The  compo.sition  of  the  tubercle  bacilli  derived  from 
various  animals.  Centralbl.  f.  Bact.  XXXII.  3.  — 
258)  Serbenski,  W.,  Tuberkelbacillen  in  der  Butter. 
Russky  Wratsch.   1.    1536.  —  259)  Scrsiron,  Compte 
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renclu  du  premier  coDgrcs  des  Oeuvres  antituberculeuses. 
Paris.  56  pp.  —  260)  Sichel,  G.,  Consumption  in 
the  navy.  Bril.  med.  Jouro.  Oct.  4.  —  261)  Smith, 
Tb.,  The  relation  between  bovine  and  human  tuber- 
culosis.  Med.  News.  LXXX.  8.  p.  343.  —  262) 
Sobotta,  E.,  ZurTuberculose  und  HeilstättcnbeweguDg 
im  Ausland.    Zeitschr.  f.  Tab.  u.  Heilst.    III.    1.   S.  64. 

—  263)  Derselbe,  Die  Lungentuberculose.  Deutsche 
Praxis.  XI.  S.  865.  —  264)  Sommerfeld,  5.  Gene- 
ralversammlung deü  Deutschen  Centralcomitcs  zur  Er- 
richtung von  Heilstätten  für  Lungenkranke.  Berlin. 
14.  April.  Deutsche  med.  Wochenschr.  XXVIIl.  20. 
Ver.-Bell.  20.  —  265)  Sommerfeld,  Th.,  Die  Tuber- 
culose  und  ihre  Bekämpfung.  Heft  6  der  Hygienischen 
Volksschriften.  Berlin.  14  Ss.  —  266)  Spengler,  K., 
üeber  das  Koch'sche  TR  und  Tuberkclbacillensp  litter. 
"Wien.  med.  Wochenschr.  LH.  14.  —  267)  Spronck, 
C.  H.  H.  et  K.  Hoefnagel,  Transmission  ä  l'homme, 
par  inoculation  accidentelle  de  la  tuberculose  bovine, 
et  r6inoculation  ezperimentalc  au  veau.  Semaine  med. 
XXIL  42.  —  268)  Stcnström,  0.,  Die  Tuberculose 
der  Menschen  und  der  Rinder.  Zeitschr.  f.  Thiermed. 
VL  4.  S.  289.  —  269)  Derselbe,  Beitrag  zur  Frage 
über  das  Vorkommen  von  Tuberkeibiicillen  in  der  Miich 
von  reagirenden  Kühen.  Ebendas.  VL  4.  S.  24L  — 
270)  Stornberg,  C,  Experiment.  Untersuchungen 
über  die  Wirkung  todter  Tuberkelbacillen.  CentraTbl. 
f.  allg.  Path.  u.  patb.  Anat.  XIIL  S.  753.  —  271) 
Stubberl,  J.  E.,  Some  practica!  points  on  Sanatorium 
treatment  of  pulmonary  tuberculosis.  Post  Grad.  XVII. 
7.  p.776.  —  272)  Swithingbank,  H.,  The  virulence 
of  dried  tuberculous  Sputum.    Brit.  med.  Journ.    S.  999. 

—  273)  Sz6kel)-,  A.,  üeber  die  Frage  der  Identität 
der  menschlichen  und  tbierischen  Tuberculose.  Orvosi 
Hetilap.  85,  87,  88.  —  274)  Tartarin,  A.  C, 
Tuberculose  et  Sanatoriums.  Paris.  —  275)  Tat h am, 
J.,  Remarks  on  mortality  in  England  and  Wales  from 
pulmonary  phthisis  and  other  diseases  of  the  respiratory 
System.  Dubl.  Journ.  CXIIL  p.  244.  —  276)Teleky, 
L.,  Zur  Bekämpfung  der  Tuberculose.  Wien.  klin. 
Wochenschr.  XV.  20.  -^  277)  Tcndeloo,  N.  Ph., 
Studien  über  die  Ursachen  der  Lungenkrankheiten. 
Wiesbaden.  480  Ss.  Mit  1  Fig.  —  278)  Tcutsch, 
R.,  Les  öcueils  du  traitement  hygienique  et  de  l'cdu- 
eation  prophylactique  publique  dans  la  tuberculose 
pulmonaire.  Paris.  23  pp.  —  279)  Thellung.  F., 
Experimenteller  Beitrag  zur  Frage  der  Agglutination 
der  Tuberkelbacillen  und  zur  Behandlung  der  Tuber- 
culose mit  N'eutuberculin  Koch  (Bacillcncmulsion). 
Centralbl.  f.  Bact.  XXXIL  1.  —  280)  Thurgau,  E., 
Die  Lungenschwindsucht  und  die  Ansteckungsfurcht. 
Bamberg.  64  Ss.  —  281)  Tidcy,  S.,  The  height  of 
sanatoria  for  consuniptivcs.    Brit.  med.  Journ.     p.  641. 

—  282)  Tjaden,  Rinder-  und  Menscheiituberculose. 
Deutsche  Vierteljahrschr.  f.  offentl.  Gesundhpfl.  XXXIV. 
3.  S.  366.  —  283)  Transactions  of  the  British  Con- 
gress  on  Tuberculosis.  London.  July.  22—26.  1901. 
Kour  Volumes.  Vol.  I.  2.55  pp.  Vol.  II.  545  pp. 
Vol.  in.    680  pp.     Vol.  IV.    177  pp.  —  284)  Unter- 

•  berger,  S.,  Die  neuesten  Forschungen  über  die  Pseudo- 
tuberkelbaeillen.  Petersb.  med.  Wochenschr.  N.  F. 
XIX.  \b.  —  284a)  Derselbe,  Die  Tuberculosefrage 
zur  Zeit  der  Tuberculoseconferenz  in  Berlin.  Kbendas. 
N.  F.  XIX.  49.  —  285)  Upson,  Ch.  R.,  Dust,  dirt 
dampness  and  darkness  as  ctiological  fuctors  in  tuber- 
culosis. New- York  med.  Rec.  LXII.  9.  p.  334.  — 
286)  Valiin,  Berthod,  Martin  (A.  J.\  Martin  (L.), 
Letulle  et  Drouncau,  Rapport  sur  la  declaration 
obligatoire  de  la  tuberculose.  Revue  d'hvg.  XXIV. 
p.  460.  —  287)  Vi  dal,  K.,  La  lutte  contre  la  tuber- 
culose pulmonaire  au  point  de  vue  sociologiqiie  et  le 
Sanatorium  Alice- Fagnicz  ä  Ilyrres.  Paris.  23  pp.  — 
288)  Yinrace,  D.,  The  war  against  consumption.  A 
populär  handbook  of  the  prooeedings  of  the  British 
Congrcss   on    Tuberculosis,     yccond    edition.     London, 


194  pp.  —  289)  Vintras,  L.,  La  Icpre  et  la  tuber- 
culose. Revue  d'hyg.  XXIV.  p.  224.  —  290)  Weber, 
A.,  Ueber  die  tuberkelbacillenähnlichen  Stäbchen  und 
die  Bacillen  des  Smegmas.  Arbeit,  a.  d.  Kais.  Gesund- 
heitsamt. XIX.  S.  251.  (Auf  fetthaltigen  Nährböden 
können  Bacterien  die  Eigenschaft  der  Säure-  beiw. 
Säurcalcoholfestigkeit  erwerben.)  —  291)  Weichsel- 
baum, A.,  Der  gegenwärtige  Stand  der  Lehre  von  der 
Entstehung  und  Verhütung  der  Tuberculose.  Wien.  klia. 
Wochenschr.  XV.  15.  16.  —  292)  Derselbe,  Ueber 
einige  Zeit-  und  Streitfragen  aus  dem  Gebiete  der 
Tuberculose.  Mit  Antwort  von  J.  Orth.  Berl.  klio. 
Wochenschr.  XXXIX.  38.  —  293)  Weigert,  E.,  De 
l'agglutination  des  bacilles  tuberculeux  et  de  son  appli- 
cation  au  traitement  des  plithisiques  d'aprcs  Koch. 
Gaz.  des  Hfip.  2.  —  294)  Derselbe,  Los  Tuberculines. 
Expörimentation,  diagnostic,  th6rapeutique.  Lyon.  — 
295)  Weil  1-Manton,  J.,  Guerre  ä  la  tuberculose. 
Paris.  —  296)  Weintraud,  W.,  Die  Fürsorge  für  den 
ambulant  zu  behandelnden  Schwindsüchtigen.  Zeitschr. 
f.  Tub.  u.  Heilst.  IV.  1.  S.  14.  —  297)  Weiss- 
mayr,  A.  v..  Internationale  Tubercnlose-Conferenz  in 
Berlin.  Wien.  klin.  Wochenschr.  XV.  46.  —  298) 
Wetzler,  B.,  Wohnungsnoth  und  Wohnungbreform. 
Zur  Frage  der  Bekämpfung  der  Tuberculose.  Wien. 
44  Ss.  —  299)  Williams.  C.  Th.,  On  the  treatment 
of  pulmonary  tuberculosis  by  hygiene.  Lancet.  June  14. 

—  800)  Windheuser,  E.,  Tuberculosebekämpfung  und 
Schule.  Hamburg.  24  S.S.  —  801)  Winternitz,  W, 
Die  Bekämpfung  der  Tuberculose  als  Volkskrankfaeit 
und  die  Bacillenfurcht.  Bl.  f.  klin.  Hydrother.  XIL 
7.  —  802)  Winternitz,  H.,  Ueber  die  Krankenhaus- 
behandiung  der  Lungentuberculose.  Deutsche  Aente- 
Zeitung.  1.  —  303)  Witte,  J.,  Studien  über  das  Ver- 
hältniss  von  elastischen  P'asern  und  Tuberkelbacillen 
im  tuberculösen  Sputum.    Inaug.-Diss.  München.  34  Ss. 

—  804)  Wolf.  J.,  Zur  Frühdiagnose  der  Tuberculose. 
Inaug.-Diss.  Würzburg.  —  805)  Wolff,  M.,  Perisucht 
und  menschliche  Tuberculose.  Deutschs  med.  Wochen- 
schrift. XXVIIL  32.  Berl.  klin.  Wochenschr.  XXXIX. 
46.  —  306)  Wrede,  L..  Ueber  Pseudotuberculose- 
bacillen  beim  Menschen.  Beitr.  z.  pathol.  Anat.  u.  allg. 
Path.  XXXII.  S.  526.  —  307)  Zibulski,  S.,  üeber 
die  Auswahl  der  passenden  Fälle  von  Schwindsucht  für 
die  Behandlung  in  den  Sanatorien  und  über  die  Früh- 
diagnose der  Schwindsucht.     Wratsch.     Gas  40. 

Trotz  der  Fülle  literarischer  Erscheinungen  über 
Tuberculose  sind  wesentliche  Fortschritte  hier  nicht  zu 
verzeichnen,  sie  dürften  nur  auf  dem  Veterinärgebiet« 
(v.  Bchring's  Kälberimmunisirung)  zu  suchen  sein. 

Aus  den  Mittheilungeu  de  Jong's  (135)  über  die 
Virulenz  der  Tuberkelbacillen  vooi  Menschen 
und  vom  Rinde  soll  nur  hervorgehoben  werden,  dass 
de  Jong  in  Uebereinstimmung  mit  anderen  Autoren 
eine  erheblich  höhere  Virulenz  der  vom  Rinde  isolirten 
Tuberkelbacillen  gegenüber  den  verschiedensten  Ver- 
sucbsthieren  constatiren  konnte  als  der  menschlichen 
Tuberkelbacillen,  so  dass  er  die  Rindertuberkelbacillen 
als  auch  für  den  Menschen  besonders  schädlich  an- 
zusehen geneigt  ist.  Die  cutanen  Impfungen  beim 
Menschen  mit  ihren  Misserfolgen  vermag  de  Jong  des 
eingeschlagenen  Impfmodus  wegen  nicht  anzuerkennen. 
Bei  intravenöser  Injection  waren  die  nienschlicheo 
Tuberkelbacillen  auch  für  Rinder,  Ziegen,  Schafe  in- 
fectiös.  Er  bekämpft  schliesslich  die  Koch'sche  An- 
sicht von  der  Verschiedenheit  der  beiden  Tuberculose- 
erreger. 

Ueber  die  Bedeutung  der  Cigarrcn  und  be- 
sonders  der  Stummel    derselben    im  Hinblick   auf  die 
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Verbreitung  der  Tubcrculose  stellte  Peserieo 
(3U)  Uotersuchungea  an.  Dabei  findet  er,  dass  die 
Stummel  der  von  Tuberculosen  gerauchten  Cigarren 
die  Tabcrculose  mit  Sicherheit  unmittelbar,  nachdem 
sie  geraucht  sind  und  selbst  bis  zu  2  Wochen  nachher, 
wenn  sie  am  trockenen  Orte  aufbewahrt  sind,  zu  über- 
tragen vermögen.  Feucht  aufbewahrt,  können  sie  nach 
etwa  10  Tagen  diese  Infectionsfäbigkeit  verlieren.  Aus 
allerdings  nicht  sehr  zahlreichen  Versuchen  an  auf  den 
Strassen  und  in  den  Cafes  aufgelesenen  Stummeln  ireht 
hervor,  dass  in  Padua  wenigstens,  trotz  der  hohen 
Morbidität  der  Tuberculose,  die  Gefahr  der  Uebertragung 
mittels  der  Stummel  keine  grosse  ist,  die  Veriiucbo 
Helen  negativ  aus.  Ebenso  waren  die  in  Läden  ge- 
kauften Cigarren  frei  von  virulenten  Tuberkelbacillen. 
Ueberhaupt  ist  der  Keimgehalt  der  Cigarren  und  Ciga- 
retten  ein  geringer  und  einfönniger:  Schimmelpilze  und 
Kartoffelbacillen  prävaliren.  Ginige  Male  waren  pyogene 
Coccen  nachzuweisen. 

Der  von  W.  Hesse  für  die  Züchtung  von  Tu- 
berkelbacillen angegebene  Heyden-agar  bewährte 
sich  in  der  Hand  H.  Menzi's  (181)  gut.  M.  stellt 
fest,  dass  sich  auf  diesem  Nährboden  die  Tuberkel- 
bacillen des  Sputums  in  wenigen  Tagen  bedeutend  an- 
reichern. Auch  im  Urinsedimente  Hessen  sich  die  Tu- 
berkelbacillen, wenn  sie  reichlich  vorbanden  waren,  im 
Hesseagar  leicht  nachweisen.  Bei  spärlichem  Vorkommen 
hingegen  bietet  für  diese  Fälle  die  Züchtung  keinen 
Vortheil  vor  der  directen  microscopischen  Untersuchung. 
Dass  die  Begleitmicroorganismen  im  Anfang  auf  dem 
Hesseagar  zurückgehalten  werden,  bestätigt  U.;  da  sie 
aber  schliesslich  doch  wachsen  und  zwar  noch  ehe  der 
Tuberkelbacillus  macroscopisch  sichtbare  Colonien  bildet, 
so  ist  und  bleibt  zur  Herstellung  der  Reincultur  des 
Tuberkelbacillus  die  Thierpassage  die  beste  Methode. 
Das  neue  Verfahren  hat  der  bacteriol.  Diagnostik  keinen 
besonderen  Vortheil  gebracht.  Für  das  Auffinden  spär- 
licher Tuberkelbacillen  ist  der  Thierversuch  dem  Hesse- 
agarverfabren  überlegen.  Eine  Trennung  der  Tuberkel- 
bacillen von  den  Begleitbacterien  im  Sputum  durch  Er- 
wärmung auszuführen  misslang,  da  die  Tuberkelbacillen 
dabei  ebenfalls  abstarben  und  zwar  geschah  dies  bei 
5 — 15  Minuten  langem  Halten  des  Sputums  bei  65  bis 
70°  C.  Nach  l'/2  Stunden  langer  Erwärmung  auf  50° 
waren  die  Bazillen  noch  virulent.  — 

Die  Anreicherungsverfahren  zum  Nachweis 
von  Tuberkelbacillen  im  Sputum  verglich 
Beitzke  (24)  und  empfiehlt,  das  Mühlhäuser-Czap- 
lewski'sche  Verfahren  dann  anzuwenden,  wenn  die  ein- 
fache microscopische  Untersuchung  eines  verdächtigen 
Sputums  die  gesuchten  Tuberkelbacillen  vermissen 
liisst.  Am  Halle'schen  städtischen  Untersuchungsamt 
für  ansteckende  Krankheiten  hat  das  Verfahren  bisher 
bei  10  unter  167  solcher  Sputa  Tuberkelbacillen  zu 
Tage  gefördert,  also  noch  in  6  pCt.  dieser  Fälle.  Er 
beschreibt  das  Verfahren  so,  wie  es  sich  in  seiner  Hand 
am    zweckmässigsten  erwiesen  hat. 

Ein  anderes  Verfahren  zum  Nachweis  geringer 
Mengen  von  Tuberkelbacillen  empßelt  Hempel 
(IIC),    der   zunächst   nach  dem  Vorgang«  von  Ficker 


das  Sputum  durch  Wärme  homogenisirt  und  dann  auf 
diese  dünnflüssig  geworden«  Sputummasse  das  Brücke- 
sche Reagenz  einwirken  lässt.  Nach  den  ciact  ausge- 
führten quantitativen  Bestimmungen  muss  diese  Methode 
allerdings  als  dazu  geeignet  erscheinen,  auch  vereinzelte 
Tuberkelbacillen  dann  erkennen  zu  lassen,  wenn  andere 
Verfahren  im  Stiche  lassen.  Die  Leistungsräfaigkeit 
bezw.  Unfähigkeit  anderer  Sedimentirmethoden  wird  ein- 
gebend und  an  Beispielen  erörtert. 

Jocbmann  (134)  combinirt  seine  biologische  An- 
reicherung mit  einem  Sedimentirvcrfahrcn  zum  Nachweis 
von  Tuberkelbacillen  (Anreicherung  in  Heydenbouillon, 
Fällung  nach  van  Ketel)  und  glaubt  dies  Verfahren  als 
sicherstes  für  den  Nachweis  kleiner  Tuberkelbacillen- 
mengen  empfehlen  zu  können. 

[1)  Boeg,  Edidemiologischer  Beitrag  zur  Lehre 
von  der  Aetiologie  der  Lungenphthise.  Diss.  Kopen- 
hagen. (Verf.,  Arzt  in  den  Färoer-Inseln,  hat  354  Fälle 
von  Phthise  epidemiologisch  untersucht  und  in  77  pCt. 
der  Fälle  die  Möglichkeit  und  Wahrscheinlichkeit  einer 
Infection  als  Krankheitsursache  gefunden.)  —  2)  Hei- 
berg, P.,  Die  Dauer  der  letalen  Fälle  von  Tuberculose 
in  den  verschiedenen  Gewerben.  Ugeskrift  f.  Lag.  p.  1051. 
(Statistische  Berechnung  von  1000  letalen  Tuberculose- 
fällen,  die  unter  Handwerkern  in  Kopenhagen  in  den 
Jahren  1890 — 1899  vorgekommen  sind.)  —  3)  National- 
verein zur  Bekämpfung  der  Tuberculose.  Ugeskrift  f.  Lag. 
p.  374.  (Im  Jahre  1901  hat  sich  in  Dänemark  ein 
Verein  zur  Bekämpfung  der  Tuberculose  gebildet,  der 
schon  22000  Mitglieder  zählt  und  schon  im  Begriff  ist, 
4  Sanatorien  für  arme  Phthisiker  zu  erbauen.)  —  4) 
Saugmann,  Chr.,  Mittheilungen  aus  VejIeQord  Sana- 
torium. Kopenhagen.  (Bericht  über  die  im  Vejleford- 
Sanatorium  für  Phthisiker  im  Jahre  1901  erreichten 
Resultate  nebst  einem  Vortrage  Verf.'s  über  die  Heilbar- 
keit der  Lungentuberculose.) 

F.  LeTison  (Kopenhagen).] 

c)  Blattern  und  Impfung. 

1)  Abbott,  S.  W.,  Legislation  with  reference  to 
smallpox  and  vaccination.  Boston  med.  and  surg.  Journ. 
CXLVII.  p.  263.  —  2)  Acland,  T.  D.,  Vaccination 
and  common  sense.  Brit.  med.  Journ.  April  26.  — 
3)  Arnes,  A,  Compulsory  vaccination  essential.  The 
eiample  of  Porto  Rico.   Med.  News.   LXXV.  16.  p.  721. 

—  4)  Anderson,  G.,  On  the  administration  of  the 
laws  for  the  prevention  of  epidemic  small-pox.  Brit. 
med.  Journ.  Jnly  5.  —  5)  Andre w es,  P.  W.,  Some 
figures  as  regards  susceptibility  to  revaccination.  Lanc. 
Jan.  11.  —  6)  Arneill,  J.  B.,  Smallpox.  Physic.  and 
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infection,  vaccination.    Revue    d'hyg.     XXIV.    p.  591. 
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1902.  Kjobenhavn.  59  pp.  —  18)  Brown,  E.,  The 
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med.  and  surg.  Journ.  CXLVI.  5.  p.  114. —  35)  Dux- 
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Freemann,  W.  T.,  Difficultiesin  the  diagnosis  of  small- 
pox.  Lancet.  July  5.  —  50)  Freyer,  M.,  Impfan- 
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Reglementation  et  r6sultats  de  la  Vaccine  obligatoire  cn 
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Gubb,  A.,  La  variolu  en  Angleterre  depuis  un  demi 
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Finland.   Finska  läkaresällsk.  haudl.    XLIV.    10.  S.  268. 

—  59)  Kantor,  Zur  Taktik  der  Impfgegner.  Prager 
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Ann.  d'hyg.  et  de  med.  col.  p.  497.  —  68)  M6nard, 
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11.  Jaarsverslag  van  het  Parc'  vaccinogene  te  Welte- 
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Amer.  med.  Assoc.  XXXIX.  15.  p.  905.  —  91) 
Stelwagon,  H.  W.,  Concerning  some  vaccinal  erup- 
tions.  IbW.  XXXIX.  p.  1291.  —  92)  Stewart.  B. 
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—  95)  Tanaka,  Keisuke,  Ueber  die  Untersuchung  des 
Pockenerregers.  Centralbl.  t.  Bact.  XXXII.  10.  — 
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eruptioos.  Bost.  med.  and  surg.  Journ.  CXLVII.  10. 
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Levy  (64)  empfiehlt  auf  Grund  von  Erfahrungen 
mitStrassburger  Kälberlympbe  für  die  Erstimpfungen 
an  der  in  Elsass-Lothringen  allgemein  eingeführten 
Maassregel  festzuhalten,  nur  Impfstoffe  zu  verwcnduii, 
die  mindestens  1  Monat  alt  sind.  Für  Wieder- 
impfungen ist  eine  jüngere,  stärkere  Lymphe  heran- 
zuziehen, die  nicht  länger  als  2—8  Wochen  unter  dem 
Einflüsse  von  Glycerin  gestanden  hat. 
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Denn.  u.Syph.  LX.  S.259.  —  18)  Dubois-Hovenith, 
La  lutte  contre  la  syphilis  et  les  maladies  veueriennes. 
Policlin.  XL  p.  78.  —  14)  Dufour,  P.,  Ge.schichte 
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Auf  welche  Weise  kann  man  die  Prophylaxe  der  vene- 
rischen Krankheiten  durch  Errichtung  von  Heil-,  Be- 
handlungs-  und  Pflegestätten  am  besten  erleichtern? 
Wien.  klin.  Wocbenscbr.  XV.  37.  —  19)  Gailleton, 
Conference  internationale  de  Bruxelles  pour  la  propby- 
laxie  des  maladies  v^n^riennes.  Lyon  medic.  XCIX. 
p.  480.  —  19a)  Derselbe,  La  syphilis  des  verriers 
au  point  de  vue  de  la  propbylaxie  et  de  la  reponsabi- 
litc  lögale.  Ibid.  XCIX.  p.  777.  -  20)  Graeser,  C, 
Ueber  Seemannsordnung  und  Geschlechtskrankheiten. 
Hüncb.  med.  Wocbenscbr.  XLIX.  47.  —  21)  Greife, 
A.,  Zur  Prophylaxe  der  Gonorrhoe.  Shurn.  akusch  i 
shensk.  bol.  1.  —  22)  Griffin,  E.  H.,  What  can  be 
done  to  prevent  the  spread  of  syphilis.  New  York 
med.  Rec.  LXIL  26.  p.  1003.  —  28)  Hopf,  Ein  Bei- 
trag zur  Bekämpfung  der  sexuellen  Krankheiten:  das 
belgische  Merkblatt  für  Geschlechtskrankheiten.  Münch. 
med.  Wocbenscbr.  XLIX.  —  23a)  Derselbe,  Die 
2.  internationale  Conferenz  zur  Bekämpfung  d.  Syphilis 
und  der  venerischen  Krankheiten  zu  Brüssel  vom  1.  bis 
6.  Sept.  1902.  Ebendas.  XLIX.  36,  40.  —  24)  Jesio- 
nek,  Die  baulichen  Veränderungen  auf  der  Abtheilung 
für  geschlechtskranke  Frauen  im  städtischen  Kranken- 
haus I.  d.  Isar.  Ein  Beitrag  zum  Studium  der  Prosti- 
tutionsfrage. Ebendas.  XLIX.  20,  21.  —  25)  Joseph, 
M.  und  Piorkowski,  Beitrag  zur  Lehre  von  den  Sy- 
pbilisbacillen.    Bt-rl.  klin.  Wocbenscbr.  XXXIX.  12, 13. 

—  26)  Dieselben,  Weitere  Beiträge  zur  Lehre  von 
den  Sypbilisbacillen.  Deutsche  med.  Wochenschrift. 
XXVIIL  50,  51,  52.—  27)  Kirchner,  M.,  Die  sociale 
Bedeutung  der  Geschlechtskrankheiten.  Mitth.  d.  Ges. 
/,ur  Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheit.  I.  1  u.  2. 
S.  23.  —  28)  Knabe,  H.  Untersuchungen  über  die 
Lebensdauer  nach  erworbener  Syphilis.  Inaugural- 
Diss.  Jena.  27  Ss.  —  29)  Kornfeld,  F.,  Gonorrhoe 
und  Ehe.  Wiener  med.  Wocbenscbr.  LH.  36 — 40.  — 
30)  Ledcrmann,  R.,  Zur  Verhütung  und  Bekämpfung 
der  Syphilis.  Berlin.  16  Ss.  —  81)  Derselbe,  Die  Unter- 
suchung von  Ehestandscandidaten  mit  Bezug  auf  voran- 
gegangene Geschlechtskrankheiten.  Allg.  med.  Ctlztg. 
Nr.  12/13.  —  82)  Leppington,  B.,  The  state 

of  Prostitution.  Lancet.  Nov.  1.  p.  1223.  -■  33) 
Lesscr,  £.,  Die  Gefahren  der  Geschlechtskrankheiten. 
Mitth.  d.  Ges.  z.  Bekämpfung  d.  Geschlechtskrankheiten. 
I.  1  u.  2.  S.  18.  —  34)  Levinsohn,  C,  Det  sani- 
taere  Tilsvn  med  Prostitutionen.  Ugeskr.  f.  Laeger. 
43.  p.  1Ö24.  —  35)  Levinsohn,  G.,  Prostitution.s- 
sageu.    Ibidem.    SC.     —    36)  Matthes,  M.,    Martin, 
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Dörfer  u.  Knabe,  Statist.  Uotersacbung  fiber  d.  Folgen 
der  Lues.  Müncb.  med.  Wchschr.  XLIX.  6.  7.  — 
37)  Merk,  L.,  Vorschläge  für  die  2.  internationale  Con- 
ferenz  zur  Prophylaxe  der  Syphilis  und  der  venerischen 
Krankheiten  zu  Brüssel.  1 — 6.  Sept.  1902.  Hj-gien. 
Rundsch.  XII.  S.  681.  —  38)  Moty,  Prophylaxie  des 
roaladies  v^neriennes.  Echo  med.  du  Nord.  VI.  33. 
—  39)  Neisser,  A.,  Rapport  ä  la  seconde  Conference 
internationale  pour  la  prophylaxie  de  la  syphilis  et  des 
raaladies  venüriennes.  Bruxelles.  89  pp.  —  40)  Neu- 
mann, J.,  0er  extragenitale  Primäraffect  in  seiner 
klin.  u.  volkshyg.  Bedeutung.  Wien.  klin.  Wchschr. 
XV.  39.  —  40)  Fat ois,  La  Prostitution  !v  Lille.  Echo 
med.  du  Nord.  VL  32.  36.  —  42)  Pontoppidan, 
E.,  Det  sanitaere  Tilsyn  med  Prostitutionen,  ügeskr. 
f.  Laeger.  40.  —  43)  Raoult,  F.,  Etüde  sur  la  pro- 
phylaxie   de    la  Syphilis.    These.     Paris.    238  pp.    — 

44)  Seh ü Her,  M.,  lieber  eigenartige  Parasitenbefunde 
bei    Syphilis.     Ctrbl.    f.  Bact.    XXXII.     5.    6.    7.    — 

45)  Ribbing,  S.,  Die  sexuelle  Hygiene  und  ihre  ethi- 
schen ConscqucozcD.  3  Vorträge.  Deutsch  v.  0.  Reyter. 
Stuttgart.  215  Ss.  —  46)  Scheube,  H.,  Die  veneri- 
schen Krankheiten  in  den  warmen  Ländern.  Leipzig. 
59  Ss.  —  47)  Schultze,  E.,  Zur  Prophylaxe  der  Ge- 
schlechtskrankheiten, specielt  d.  Trippers.  Deutsche 
med.  Wchnschr.  XXVIII.  45.  —  48)  Silber,  M., 
Womit  sind  die  ansteckenden  Geschlechtskrankheiten 
als  Volksseuche  in  Deutschland  wirksam  zu  bekämpfen? 
Preisschrift.  Leipzig.  64  Ss.  —  49)  Stern,  C,  Be- 
merkungen zur  2.  Internat.  Conferenz  zur  Verhütung 
der  Syphilis  u.  der  vener.  Krankheiten  in  Brüssel.  Mit 
Antwort  von  A.  Blaschko.  Dtsch.  med.  Wchnschr. 
XXVin.  43.  —  50)  Sticker,  G.,  Tripperseuchen 
unter  Kindern  in  Krankenhäusern  u.  Bädern.  Viertelj. 
f.  ger.  Med.  3.  J.  XXIV.  1.  S.  140.  —  61)  S  trauss, 
A.,  Zur  Aufklärung  über  das  günstige  Verbältniss  der 
Verbreitung  der  Gescblechtskrankfaeiten  in  Barmen  zu 
anderen  gleich  grossen  Städten.  Dtsch.  med.  Wchschr. 
XXVIII.  40.  —  52)  Tarnowsky,  Die  syphilitische 
Familie  und  ihre  Descendenz.  RuKskij  Shuru.  Koshu  i 
wener.  bol.  10-12.  (1901.)  --  53)  Thalmann,  A., 
Zur  Biologie  der  Gonococcen.  Ctrbl.  f.  Bact.  XXXI. 
14.  —  54)  Tschistjakow,  M.  A.,  üeber  die  Infection 
mit  Syphilis  durch  d.  Zufüttcrn  fremder  Neugeborener 
in  d.  Gebärasylen.  Prakt.  Wratesch.  19.  —  55) 
Weber,  F.  P.,  A  note  on  syphilis  in  relation  to  life 
assurance  with  an  examination  of  500  consecutive  Claims. 
Lancet.  Sept.  27.  —  56)  Weh m er,  K.,  Rückblicke 
auf  die  2.  internationale  Sypbilisconferenz  in  Brüssel. 
Vjhrsschr.  f.  off.  üeshpfl.  XXXIV.  4.  S.  689.  — 
57)  Welandcr,  E.,  Zur  Frage:  Wie  kann  man  d.  durch 
eine  syphilit.  Schwangerschaft  verursachte  sociale  Ge- 
fahr bekämpfen?  Arch.  f.  Dermal  u.  Syph.  LXIII. 
2.  u.  8.  S.  293.  —  58)  Wildbolz,  H.,  Zur  Biologie 
der  Gonococcen.     Ctrbl.  f.  Bact.    XXXI.    4. 

Mit  anschaulichen  Worten  schildert  H.  Berger  (3) 
die  Prostitution  in  Hannover.  Er  befürwortet  für 
die  Lebenslage  der  Prostituirten  die  Antheilnabme  der 
Frauenvereine,  insbesondere  der  vaterländischen  Frauen- 
vereine zu  erwecken  und  für  gefallene  Mädchen  den 
Arbeitsnachweis  einzurichten.  Er  wünscht  eingehende 
Belehrung  der  Mädchen  über  Krankheiten  und  über 
sonstiges  Verhalten,  Stellung,  Gefahren.  Die  Unter- 
suchung auf  Geschlechtskrankheiten  bat  in  der  Wohnung 
des  Arztes  stattzufinden,  die  Einrichtung  von  Bordellen 
ist  zu  gestatten.  Ein  dringendes  sociales  Bedürfniss 
ist  die  Einrichtung  von  Heil-  und  Pflegestätten  für 
Geschlechtskranke. 

L.  Merk  (37)  bringt  eine  Reihe  von  Vorschlägen, 
die  für  die  2.  internationale  Conferenz  zur  Prophylaxe 


der  Syphilis  und  der  venerischen  Krankheiten  zu  Brüssel, 
1. — 6.  Sept.,  bestimmt  sind.  Er  behandelt  die  Fragen; 
welche  allgemeinen  .  prophylactischen  Maass. 
nahmen  und  zwar  in  Form  von  gesetzlichen  Bestim- 
mungen sind  im  Interesse  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege zu  erreichen  und  welche  sind  die  gleicbmässigen 
Grundlagen,  auf  denen  eine  für  alle  Länder  brauchbare 
Statistik  ermöglicht  würde?  Die  in  letzterer  Hinsiebt 
gemachten  Vorschläge  gründen  sich  auf  Erfahrungen 
des  Verf.'s,  der  zum  Schluss  eine  Reihe  von  Beispielen 
für  eine  zweckdienliche  Statistik  als  Beilagen  bringt 

e)  Diphtherie. 

1)  Allen,  M.  K.,  Diphtheria.  Amer.  Pract.  and 
News.  XXXIII.  8.  p.  281.  —  2)  Anden,  G.  A.,  Diph- 
theria in  the  newly  born.  Lancet.  p.  1104.  —  3} 
Arloing,  F.,  Influence  de  la  mucidtne  sur  le  bacille 
diphthürique  et  sa  toxine.     Lyon  m6d.  XCVIII.    p.  79. 

—  4)  Axenfeld,  Th.,  Zu  Behring's  neuester  Diph- 
therietheorie. Müncb.  med.  Wochenschr.  XLIX.  14.  — 
5)  Berestnew,  N.  M.,  Ueber  die  Zubereitung  starken 
Autidiphtheriescrums.  Djetsk.  Med.  2.  —  6)  Blume, 
C.  A.,  Bemärkninger  om  Difteriens  og  Scarlatinaens 
Forekomst  paa  Utterslev  Mark  i  1901.  Ugeskr.  f. 
Läger  21.  —  7)  Bomchtein,  Essai  de  transformation 
du  bacille  diphth6riquc  non  virulent  et  du  bacille 
pseudo-dipbtberique  en  bacilles  virulents  dipbtheriques. 
Arch.  russes  de  Palhol.  etc.  XIV.  2.  p.  707.  —  8) 
Bosse,  Statistisches  zur  Behandlung  der  Diphtherie. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  XXVIII.  6.  —  9)  Bous- 
field.E.C,  Diphtheria  and  its  Ireatment  at  Colchester. 
Lancet.  p.  245.  —  10)  Bronstein,  J.  et  G.  Grün- 
blatt, Contribution  au  diagnostic  differentiel  entre 
le  bacille  dipbtberique  et  le  bacille  pseudo-diphtheri- 
que.  Arch.  russes  de  Pathol.  XIII.  p.  431.  Cenü^lbl. 
f.  Bact.  XXXIL  6.  —  11)  Brown,  G.,  Diphtheria  and 
its  treatment  at  Colchester.    Lancet.    July  19.  p.  182. 

—  12)  Brown  ler,  J.,  The  antitoxin  treatment  of  diph- 
theria in  the  City  of  Glasgow  Fever  Hosp.  Belvidere 
during  6>/3  years.  Glasgow  med.  Journ.  LVit.  4.  p.  241. 

—  13)  Brunon,  R.,  La  dipbtb6rie  ä  l'bospice  general 
de  Rouen  de  1882  h  1901.  Bull,  de  l'Acad.  3.  S. 
XLVin.  27.  p.  32.  —  14)  Butjagin,  P.  W.,  Ueber 
die  Veränderungen  des  Blutes  der  gegen  Diphtherie 
immunisirten  Pferde.     Hygien.  Rundsch.   XII.    S.  1193. 

—  15)  Carlsen,  J.  og  P.  Heiberg,  Om  Varigheden 
af  de  dödelige  Difteritifalde  i  den  danske  Bybefolkning 
uden  for  Köbenhavn  i  Aarene  1895—1901.  Ugeskr.  f. 
Läger  41.  —  16)  Caron,  J.,  Etüde  sur  les  injectioos 
preventives  de  sürum  antidiphterique.  These.  Paris. 
80  pp.  —  17)  Chiadini,  M.,  II  valore  immunizzaote 
del  siero  antidifterico  studiato  a  dirersi  periodi  di 
tempo  della  preparazione  Gazz.  degli  Osped.  XXIIf.  60. 
— 18)  Chichester,  Ed.,  Diphtheria  and  its  treatment 
at  Colchester.  Lancet.  Aug.  2.  p.  311.  —  19)  Clancy, 
C.  C,  Antitoxin  and  the  treatment  of  diphtheria. 
Physic.  and  Surg.  XXIV.  p.  359.  —  20)  Cuno,  F., 
Verlauf  und  Ursache  einer  Hospitaldiphtherieepidemie. 
Deutsehe  med.  Wochenschr.  XXVIIL  43.  —  21)  Dean, 
G.  and  Cb.  Todd,  Experiments  on  the  Relation  of  the 
Cow  to  Milk-Diphthcria.  Journ.  of  Hygiene.  II.  p.  194. 
-—  22)  Deguy,  M.  et  B.  Weill,  Manuel  pratiqne  du 
traitement  de  la  diphthdrie:  Sirothörapie,  Tubage, 
Tracheotomie.  Paris,  arec  69  figures.  —  23)  Dzierz- 
gowsky.  S.  K.,  De  l'iramunisation  des  animauz  contre 
la  diphtherie  et  la  pr6paration  du  s^ruro  antidiph- 
thürique.  Areh.  des  Sc.  biol.  de  St.  Pctersb.  IX.  5. 
p.  293.  —  24)  Eudel,  Travail  d'ensemble  sur  la 
diphterie  ä  Nantes  depuis  1897.    These.    Paris.  64  pp. 

—  25)  F alleres.  Des  granulations  polaires  du  bacill« 
diphthürique.  These.  Bordeaux.  —  26)  Feilchenfeld, 
W.,  Diphtberiestatistik    und    Serumbehandlung.    Ther. 
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d.  Gegen*.  N.  F.  IV.  5.  S.  197.  —  27)  Fourniols,  M., 
CoQtribution  ä  l'etude  de  la  serotberapie  antidiphtörique. 
These.  Paris.  72  pp.  —  28)  Fussel I,  M.  H.,  The 
valae  of  dipbtheria  aotitoxiD.  Proceed.  of  tbe  Pbilad. 
CouQty  med.  Soc.  N.  S.  IV.  p.  239.  Philad.  med.  Journ. 
X.  17.  p.  600.  —  29)  üanghofnor,  Zur  bacteriol. 
Diagnose  der  Diphtherie.  Prag.  med.  Wocbenschr. 
XXVII.  15.  —  80)  Gottstein,  A.,  Zur  li)pidemio)ogie 
der  Diphtherie.  Therap.  Monatsb.  XVI.  S.  176.  —  31) 
Grabam-Smith,  G.  S.,  The  Measures  taken  to  check 
the  Dipbtheria  Outbreak  of  1901  et  Colchcster.  Journ. 
of  Hygiene.  II.  170.  —  32)  Le  Gros,  F.  L.,  Mono- 
graphie des  streptocoques  et  des  agents  des  septi- 
cemies  metadipht^riques,  particuliörement  des  diploco- 
ques.  These.  Paris. —  38)Grösz,J.,  Die  anlidiphther. 
Serumtberapie.  Ungar,  med.  Presse.  VII.  2.  —  34) 
Guerin,  C,  Sur  la  uon-identit6  de  la  diphtberie 
bumaiue  et  de  la  diphtberie  aviaire.  Echo  med.  du 
Nord.  VI.  39.  —  85)  Haan,  J.  de,  Diphtberitis. 
üeueesk.  Tijdsch.  XLII.  big.  314.  —  36)  Heaven, 
J.  C,  Tbe  increase  of  typhoid  and  dipbtheria.  Brit. 
med.  Journ.  p.  865.  —  37)  Heiberg,  P.,  Et  Pur 
Bemerkniuger  til  Kassowitz's  Artikler  om  Serumbehand- 
lingens    Uesultater    ved    Difteri.      Ugeskr.  f.  Lüger  40. 

—  38)  Derselbe,  Difteriebacillens  lüngde.   Hosp.  Tid. 

4.  B.  X.  42.-39)  Hill.H.W.,  Notes  on  the  morpho- 
logy  of  bacterium  diphtbcriae.  Boston.  — 40)  Jaeger, 
Die  Resultate  der  Diphtberiebebandlung  im  Mühlhauser 
Bürgerspital  vor  und  nach  der  Anwendung  des  Bcbring- 
schen  Heilserums.  Deutsches  Arcb.  f.  klin.  Med.  LXXIII. 

5.  555.  —  41)  Jaenicke,  0.,  Dipbtberiestatistik  eines 
practischen  Arztes.  Ther.  d.  Gegenw.  N.  F.  IV.  5. 
S.  237.  —  42)  Josias,  Etudes  sur  la  diphtberie  ä 
l'bopital  Bretonneau  peodant  l'annee  1901 — 1902.  Bull, 
de  l'Acad.  3.  S.  XLVIII.  31.  p.  215.  —  43)  Jump, 
H.  D.,  Duratiott  of  immunity  by  dipbtheria  autitoxin. 
Philad.  med.  Journ.  IX.  2.  p.  69.  —  44)  Kassowitz, 
Die  Erfolge  des  Diphtheriebeilserum.  Therap.  Monatsb. 
XVI.  5.  S.  223.  Ebendas.  XVI.  10.  p.  499.  —  45) 
Korcboufle,  S.,  Sur  le  diagnostic  bacteriologique  de 
la  diphtberie.     Arcb.  russes  de  Patbol.  XIII.  1.    p.  34. 

—  46)  Kriege,  Ueber  die  sanitätspolizeilichen  Haass- 
nabmen  zur  Verminderuug  d.  Verbreitung  d.  Diphtherie. 
Viertelj.  f.  ger.  Med.  3.  F.  XXIII.  S.  179.  —  47) 
Langer,  Zur  bacteriol.  Diagnose  der  Diphtherie.  Prag, 
med.  Wocbenschr.  XXVIL  15.  —  48)  Le  Roy  des 
Barre s,  Relation  comparee  de  5  epiddmies  de  diph- 
tberie ä  la  Maison  nationale  d'Educaciou  de  Saiot-Denis. 
Revue  d'hyg.  XXIV.  p.  121.  —  49)  Lesieur,  Ch.,  Les 
Bacilles  dits  pseudo-dipbteriques.  Paris.  234  pp.  av.  1  pl. 
50)  Lipstein,  A.,  Ueber  Immunisirung  mit  Diph- 
tberiebacillen.  Deutsche  med.  Wochenscbr.  XXVIII. 
46.  —  51)  Marenghi,  G.,  Nouvelles  observations  sur 
l'action  reciproque  de  la  toxine  et  de  l'antitoxine  diph- 
therique.  Arcb.  ital.  de  Biol.  XXXVII.  p.  279.  — 
52)  Haxutow,  A.  M.,  Das  Verhalten  des  menschlichen 
Diphtheriebacillus  zum  Bacillus  der  Vogeldiphtberie. 
Russk.  Wratsch.  12.  —  53)  Mitschka.  Die  Erfolge 
der  Heilserumtberapie  bei  Diphtherie  im  politischen 
Bezirke  Melk  vrährend  der  letzten  5  Jahre.  Wien.  klin. 
Wocbenschr.  XV.  21.  —  54)  Müller,  E.,  Beitrag 
zur  Statistik  der  Dipbtheriemortalität  in  Deutschland. 
Jahrb.  f.  Kinderheilk.  3.  F.  V.  4.  S.  389.  —  55) 
Metter  et  Bourges,  Betour  offensif  de  la  diphtberie 
ä  Paris  mesures  ä  prendre  pour  s'y  opposer  et  par- 
ticulieremeat  dans  les  ccoles.  Revue  d'hyg.  XXIV. 
p.  443.  —  56)  Netter,  Bourges  et  ßergeron, 
Propbylaiie  de  la  diphtberie  par  les  injections  pre- 
ventives  de  serum.  Bull,  de  l'Acad.  3.  S.  XLVII.  11. 
p.  366.  —  57)  Neumaun,  H.,  Schutzimpfung  bei 
Diphtherie.  Deutsche  med.  Wochenscbr.  XXVIII.  36. 
—  58)  Neumann,  B.  0.,  Virulente  Diphtheriebacillen 
bei  einfacher  Rhinitis.  Centralblatt  für  Bacterio- 
logie.  XXXL  2.  —  60)  v.  Niessen,  Diph- 
theriebacillen   im    Blute   und    im   BchriDg'scbeu    Heil- 


serum. Wien.  med.  Wochenscbr.  LH.  4.  7.  48.  — 
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0.,  Die  Wellenbewegung  der  Seuchen  und  das  Diph- 
therieserum. Ther.  Monatsb.  XVI.  3.  S.  113.  —  67) 
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serum.  Therap.  Monatsb.  XVL  S.  369.  —  77)  Der- 
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von  1896—1900.    Jahrb.  f.  Kinderheilk.    3.  F.    V.    1. 

5.  80.  —  78)  Sommerville,  D.,  Clinical  as  baoterio- 
logical  aspects  of  dipbtheria.  Brit.  med.  Journ.  p.  390. 
—  79)  Süss  wein.  F.,  Das  Schicksal  der  Diphtherie- 
bacillen im  Verdauungscanale  und  die  dasselbe  be- 
stimmenden   Factoren.     Wien.  klin.  Wochenscbr.    XV. 

6.  —  80)  Wassermann,  A.,  Ueber  eine  neue  Art 
von  Dipbtherieserum.  Deutsche  med.  Wocbenschr. 
XXVm.  44.  —  81)  Wettstein,  A.,  Weitere  Mit- 
tbeilungen über  die  Resultate  der  Diphtheriebehandlung 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Serumtherapie. 
Diss.  Zürich.  70.  L  —  82)  Whitey,  H.,  The  bac- 
teriological  diagnosis  and  treatment  of  diphtheria. 
Lancet.  July.  26.  p.  246.  —  83)  Williams,  A.  W., 
Persistance  of  varicties  of  the  bacillus  diphtberiae  and 
of  diphtberia-like  bacilli.  Proceed.  of  the  New-York 
patbol.  Sc.  N.  S.  II.  3.  p.  41.  —  84)  Zupnik,  L., 
Die  Aetiologie  der  Diphtherie.  Prag.  med.  Wocbenschr. 
XXVII.     30-34. 


In  einer  ausführlichen  Arbeit  bespricht  Kriege 
(46)  die  sanitälspolizeilichen  Maassnabmen  zur  Ver- 
minderung der  Verbreitung  der  Diphtherie;  er 
verlangt  u.  A.  Untersuchungsämter,  die  die  Diagnosen 
unentgeltlich  ausführen,  ferner  einheitliche  Regelung  der 
sanitätspolizeilichen  Maassnabmen  durch  ein  preussisches 
Lande.sgesetz.  Eingehend  bespricht  K.  die  Anzeige- 
pflicht, von  der  auch  der  Curpfuscher  nicht  zu  befreien 
ist,  weiterhin  die  Absonderung,  die  Verkehrsbeschrän- 
kungen, Desinfection,  Serumbehandlung  u.  s.  f.  Die 
verwendete  Literatur  umfasst  213  Nummern. 
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Die  VeränderuDgen  des  Blutes  der  gegen 
Diphtherie  immunisirten  Pferde  untersucht 
Butjagin  (14)  und  findet,  dass  während  der  Immuni- 
siruDg  der  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  beim  de- 
fibrinirten  Blut  sowie  im  Serum  zunimmt.  Der  Fibrin- 
gebait  des  Blutes  zeigte  keine  bestimmten  und  con- 
stanten  Aenderungen,  der  HämoglobiDgebalt  nimmt  mit 
der  Anhäufung  von  Antitoxin  zu,  ebenso  ist  der  Alka- 
lescenzgrad  des  antltoxischen  Blutes  merklich  erhöbt. 
Die  BesistenzHibigkeit  der  rothen  Blutkörpereben  von 
gegen  Diphtherie  immunisirten  Pferden  nimmt  ab,  der 
£iweissgebalt  des  antitoxischen  Serums  ist  grösser,  das 
electrische  Leitungsvermögen  nimmt  mit  Zunahme  der 
Immunität  ab,  das  Hämoglobin  wird  weniger  resistent 
(gegen  NaOH). 

[Heiberg  und  Carlsen,  Die  Krankheitsdauer  bei 
letalen  Fällen  von  Diphtherie,  ügeskrift  for  Läger. 
p.  961. 

Bei  statistischer  Berechnung  der  letalen  Diphtherie- 
rdlle  aus  den  Provinzialstädten  Dänemarks  hatte  Verf. 
für  die  Periode  1896—1901  gefunden,  dass  28  pCt. 
aller  Fälle  nur  8  Tage  dauerten  (gegen  24pCt.  in  den 
Jahren  1886 — 94).  In  den  nachfolgenden  9  Tagen  trat 
Exitus  in  53  pCt.  ein  (gegen  63  pCt.),  noch  später  in 
18  pCt.  (gegen  14  pCt.).  Sowohl  die  ganz  frühen 
Todesfälle  als  die  sehr  späten  haben  sich  somit  auf 
Kosten  der  übrigen  Fälle  vermehrt. 

F.  Levison  (Kopenhagen).] 
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med.  Eec.  LXII.  4.  p.  121.  —  117)  Wendt,  F., 
Nachprüfung  der  Weil'schen  Methode  zur  Schnclldia- 
gDOse  der  Typhusbacillen.  Inaug.-Diss.  Königsberg. 
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von  Typhusbacillen  aus  dem  Wasser.  Russk.  Wratsch. 
19.  —  120)  Wolff,  A.,  Die  Ergebnisse  der  Neutral- 
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Nach  den  Erhebungen  von  A.  Lotz  (75)  über  den 
Typhus  in  Kleinbasel  während  der  Jahre  1875 
bis  1900  erweist  sich  bei  den  Kleinbaseler  Epidemien 
die  den  grössten  Tbeil  des  Richenpumpenwassers  cou- 
sumireode  , innere  Stadt"  stets  ganz  unverhältniss- 
müssig  stark  betroffen  im  Gegensätze  zu  den  epidemie- 
freien Zeiten  derselben  Jahre  und  .in  noch  stärkerem 
Gegensätze  zu  den  mit  Grossbasel  gemeinsamen  Epi- 
demien, in  welchen  die  „äussere  Stadt"  von  Klcinbasel 
absolut  grössere  Zahlen  aufweist,  als  die  innere.  Nach 
der  im  December  1890  stattgefundenen  Ausschaltung 
des  Riehenpumpwerkes  bleiben  die  specifiscben  Klein- 
baseler Epidemien  gänzlich  aus  und  es  fällt  die  Ty- 
phusmorbidität  Kleinbasels  überhaupt  dauernd  unter 
diejenige  Grossbasels.  Danach  kommt  L.  zu  dem  noth- 
wendigen  Schluss,  dass  die  Typhuskeime  durch  das  aus 
dem  Riehenpumpwerk  stammende  Wasser  ihre  Verbrei- 
tung fanden  und  dass  die  vor  1891  aufgetretenen  Elein- 
baseler  Epidemien  durch  dieses  verunreinigte  Riehen- 
puropwasser  verursacht  wurden. 

Epidemiologische  Erhebungen  über  den 
Typhus  in  Wiesbaden  im  XIX.  Jahrhundert 
Teröffentlicht  H.  E.  A.  Dünschmann  (86).  Er  weist 
nach,  dass  das  Auftreten  des  Typhus  hier  immer  an 
das  Zusammentreffen  von  4  Bedingungen  gebunden 
war:  1.  die  Canalisations-  uud  Abfuhrverbältnisse 
Hessen  an  vielen  Stellen  eine  Durchseuchung  von  Boden 
und  Grundwasser  zu.  2.  die  Krankheit  haftete  mit 
Vorliebe  an  gauz  bestimmten  Localitäten  und  Herden. 
3.  die  zahlreichsten  Fälle  gruppiren  sich  zeitlich  in 
typischer  Weise  —  es  besteht  dafür  eine  locale  Regel 
(Minimum  Februar — Mai,  Maximum  Juli).  4.  der  Aus- 
bruch der  Krankheit  pflegt  mit  Wassermangel  zu  eo- 
incidiren. 

Seine  Anschauungen  und  Erfahrungen  über  die 
Erkennung  des  Typhus  als  Krankheit  und  als 
Seuche  fasst  Musehold  (86)  in  einem  lesenswertben 
Artikel  zusammen.  Er  hebt  an  Beispielen  aus  der  im 
Herbst  1900  beobachteten  Typhusepidemie  bei  einer 
Feldartillerie- Abtheilung  in  Strassburg  die  Schwierig- 
keit der  Krankheitserkennung  auf  Grund  der  klini- 
schen Beobachtungen  hervar  und  versucht  die  Ursache 
für  das  wechselnde  Krankbeitsbild  mit  dem  jeweiligen 
Verhalten  der  Typbuskeime,  das  ganz  verschieden  sein 


kann,  zu  erklären.  Für  die  diagnostische  Verwerthbar- 
keit  der  Gruber- Widal'schen  Blutprobe  ist  zu  berück- 
sichtigen, dass  man  auch  einmal  positives  Resultat  er- 
halten kann,  wo  es  sich  sicher  nicht  um  Typbus  ban- 
delt, er  führt  dafür  ein  Beispiel  von  MiliartubercoWs« 
und  Pneumonie  an.  Anamnestische  Erhebungen,  üb  die 
betreffenden  Patienten  vielleicht  früher  Typhus  über- 
standen hatten,  werden  nicht  mitg<;tbeilt.  Er  befür- 
wortet nicht  das  Höherscbrauben  des  Mindestwerthes 
der  Agglutination  auf  1  :  100,  wie  das  von  anderer 
Seite  gefordert  wird,  vielmehr  soll  man  1  :  50  als  Hiu- 
dcstwcrth  gelten  lassen.  Da  man  auch  einmal  nega- 
tives Resultat  bei  klinisch  ausgesprochenem  Typbus  er- 
halten kann,  so  ist  für  die  Erkennung  zweife1h.ifter 
Fälle  der  Nachweis  der  Typhusbacillen  in  den  .Aus- 
scheidungen oder  Organsäften  nicht  zu  umgeben.  Di- 
bei  berichtet  M.  über  seine  Erf<abrungen  mit  dem 
neuen  v.  Drigalski-Conradischen  Nährboden.  Es  ist 
nicht  angängig,  kritiklos  jeden  von  verdächtiger  Colooie 
abgenommenen,  in  Jmmunscrum  bei  massigen  Verdün- 
nungen Agglutination  aufweisenden  Keim  als  Typhus 
anzusprechen,  selbst  die  Verdünnung  des  Serums  auf 
1  :  1000  kann  noch'Tüuschungeu  bringen,  wie  M.  nach- 
weist. Es  sind  also  die  von  den  genannten  Autoren 
gemachten  Angaben  zu  modificiren,  das  neue  Verfahren 
ist  nur  in  der  Hand  eines  kundigen  Bactcriologeu  nutz- 
bringend. Wir  müssen  daher  bei  einer  weiteren  Iden- 
tificirung  der  isolirten  Keime  beharren.  —  Bei  der  Be- 
sprechung der  Erkennung  des  Typbus  als  Seuche  be- 
tont M.,  dass  man  den  Uebertragungsbeziehungcn  vvn 
Person  zu  Person  mehr  Aufmerksamkeit  zuwenden 
müsse. 

Von  ausserordentlicher  Wichtigkeit  für 
die  Epidemiologie  des  Typbus  ist  eine  Mittfaei- 
lung  von  Levy  u.  Jacobsthal  (72),  wonach  sich  die 
aus  Abscessen  in  Milz  und  Leber  einer  geschlachteten 
Kuh  isolirten  Microorganismen  nach  allen  Regeln  der 
modernen  Systematik  als  echte  Typhusbacillen  heraus- 
stellten. Es  ist  das  der  erste  Fall  einer  Rindserkran- 
kung durch  Typhusbacillen,  der  bekannt  wurde  und 
eingehend  untersucht  worden  ist.  Es  ist  klar,  dass 
durch  solche  Erkrankungsfälle  die  Verbreitung  von 
Typhusbacillen  möglich  ist  und  eine  Infection  von 
Menschen  nach  Genuss  des  Fleisches,  das  nicht  genü- 
gend desinficirender  Zubereitung  unterworfen  war,  statt- 
haben kann.  Wir  müssen  nun  also  auch  den  Typhos- 
bacillus  unter  die  Flciscbvergiftuogserreger  rechnen  uad 
die  Mitwirkung  bacterio logisch  geschulter  Thieränte 
für  die  Erforschung  der  Typhusverbreitung  für  er- 
wünscht halten. 

Unsere  Kenntnisse  über  die  Verbreitung  der 
Typhusbacillen  im  menschlichen  Körper  be 
der  Typhuserkrankung  sind  in  diesem  Jahre  wesentlich 
erweitert  worden,  es  ist  dies  um  so  verwunderlicher,  als 
gerade  genug  Untersuchungen  hierüber  schon  vorlagen. 
Es  erhellt  aus  den  zu  erwähnenden  Arbeiten,  wie 
wichtig  die  Methodik  der  Untersuchung  ist,  die  unter 
geeigneter  Abänderung  auch  bei  Fragen,  die  längst  als 
erledigt  galten,  wesentlich  neue  Ergebnisse  zu  Tage 
fördert. 
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Courmont  (30)  konnte  im  Blut  von  9  Typhus- 
kranken Typhusbacillen  nachweisen,  veon  er  das  Blut 
in  der  Menge  von  ca.  3  ccm  entnahm  und  sofort  in 
800 — 500  ccni  Näbrbouillon  aussäte.  Da  dieser  Nach- 
ireis  gelingt,  noch  che  klinische  Erscheinungen  oder  die 
Widal'sche  Probe  die  Diagnose  sichern,  so  ist  die  Me- 
thode diagnostisch  ververthbar. 

Aehnliches  berichtet  Castellani  (22),  der  die 
Methode  schon  im  Jahre  IS99  anwandte.  Insbesondere 
müssen  aber  hier  die  Untersuchungen  Schottmüller's 
(107)  genannt  werden,  der  im  Jahre  1899  im  Krankenhaus 
St.  Georg-Hamburg  bei  Blutuntersuchungen  an 
Typhuskranken  in  80  pCt.,  im  Jahre  1900  bei 
84  pCt.  und  im  Eppendorfer  Krankenbause  im  Jahre 
1901  ebenfalls  bei  84  pCt.  der  Fälle  positive  Resultate 
hatte.  Methode:  Agargussplatten,  in  je  1  Röhrchen 
2—3  ccm  Blut.  Bemerkenswerth  ist,  dass  schon  am 
2.  Tage  in  einem  Falle  Typhusbacillen  gezüchtet 
werden  konnten,  bei  Recidiven  sogar  schon  am  1.  Tag! 
Am  3.,  4.  und  5.  Tage  gelang  es  in  zahlreichen  Fällen. 
Der  Bacillcnnachweis  gelang  fast  ausnahmslos  während 
der  2.  und  3.  Krankheitswocbe.  Interessant  ist  der  Be- 
fund von  Typhusbacillen  im  Blut  von  reconvalescirenden 
Typhuskranken  bei  plötzlichen  ephemeren  Temperatur- 
Steigerungen,  die  zu  keinem  Recidiv  führen  und  für  die 
man  klinisch  gar  keine  Erklärung  hatte.  Der  hohe 
diagnostische  Werth  der  Blutuntersuchungen  bei  Typhus, 
vorausgesetzt,  dass  die  klinischen  Bacteriologen  die 
Methodik  beherrschen,  steht  also  ausser  Zweifel.  Dass 
auch  der  Pathologe  aus  diesen  Befunden  lernen  kann, 
darauf  weist  Schottmüller  am  Schluss  seiner  werth- 
voUcn  Arbeit  bin:  das  Krankheitsbild,  speciell  das 
Fieber  bei  Typhus,  wird  durch  die  Anwesenheit  der 
Bacillen  im  Blute  sehr  wesentlich  beeinflusst,  wenn 
nicht  beherrscht.  Man  muss  deshalb  den  Typhus  als 
Bacteriämie  oder  Sepsis  auffassen.  Zum  Bilde  des 
Typhus  .sind  die  Darmveränderungen  nicht  unbedingt 
erforderlich. 

Im  Sputum  von  mit  Pneumonie  complicirten 
Typhusfällen,  ebenso  wie  im  Lungeosaft  solcher  Pa- 
tienten konnte  Jehle(61a)  Typhusbacillen  häufig  nach- 
weisen, mitunter  in  Reincultur.  Es  gelang  aber  auch 
wiederholt,  abweichend  von  den  bisherigen  Beobachtun- 
gen, bei  klinisch  und  anatomisch  uncomplicir- 
ten  Bronchitiden  Typhusbacillen  im  Sputum 
festzustellen.  Auch  die  Beobachtung  verdient  unsere 
Aufmerksamkeit,  dass  im  Sputum  noch  längere  Zeit 
nach  Ablauf  der  Typhuserkrankung  Typhusbacillen  auf- 
zufinden sind,  so  dass  wir  künftighin  nicht  nur  Urin 
und  Fäces,  sondern  auch  Sputum  von  Typhusrecon- 
Talescenten  unschädlich  zu  machen  haben. 

In  18  von  25  Typhusfällen,  also  bei  72  pCt., 
konnte  A.  Burdach  (18)  im  Stuhl,  Urin,  Blut,  Roseolen 
oder  Eiter  sorgfältig  identificirte  Typhusbacillen  nach- 
weisen. Die  Resultate  dürften  durch  die  inzwischen 
verbesserten  Verfahren  des  Typhusbacillennacbweises 
bald  überholt  werden.  Die  Literatur  der  Methodik  des 
Typhusbacillennacbweises  sowie  der  bisherigen  Befunde 
beim  Menschen  ist  mit  grossem  Fleisse  zusammenge- 
tragen. 


In  einer  sehr  ausführlichen  Abhandlung  über 
Typhusagglutinine  und  -präcipitine  kommt 
0.  Bail  (5)  zu  dem  Schluss,  dass  die  Agglutinine  des 
Typhusimmunserums  keine  einheitlichen  Körper  sind, 
wie  man  bisher  annahm.  Ihre  Constitution  setzt  sie 
vielmehr  in  vollkommene  Analogie  mit  den  Bacterio- 
und  Hämolysinen.  Wie  diese  bestehen  sie  aus  einem 
spccißsch  wirksamen  Antheile,  dem  Agglutinophor,  der 
von  dem  zweiten,  nicht  specifischen,  dem  Hemiaggluti- 
nin,  durch  Erwärmen  eines  Serums  auf  75'  getrennt 
werden  kann.  Die  von  Ehrlich  zuerst  auf  die  Agglu- 
tinine angewendete  Zweitheilung  ihrer  Wirkung  in  den 
Effect  einer  haptophoren  und  einer  zymotoxischen  Gruppe 
trifft  vollständig  zu.  Es  entspricht  der  Agglutinophor 
der  haptophoren,  das  Hemiagglutinin  der  zymotoxischen 
Gruppe  Ehrlich's.  Die  Wirksamkeit  der  haptophoren 
Gruppe  ist  zunächst  eine  unsichtbare.  Sie  verm.ig  sich 
mit  dem  zugehörigen  Bacterium  zu  verbinden  und  ver- 
setzt dasselbe,  trotz  seines  normalen  Aussehens,  seiner 
ungestörten  Yermehrungsfähigkeit  u.  dgl.  in  einen  be- 
sonderen Zustand,  welcher  dem  der  ersten  Agglutina- 
tionsphase Bordet's  entsprechen  dürfte.  Dieser  Zu- 
stand ist  dadurch  characterisirt,  dass  das  für  sich  allein 
unwirksame  Hemiagglutinin  sich  jetzt  ebenfalls  an  das 
Bacterium  anlagern  und  dasselbe  zur  Haufenbildung 
bringen  kann.  Die  Hemiagglutinine  im  freien  Zustande 
lassen  sich  in  verschiedenen,  theils  agglutinirenden, 
tbeils  nicht  agglutinirenden  Flüssigkeiten  nachweisen; 
am  reichlichsten  scheinen  sie  im  Exsudate  intraperi- 
toneal mit  Typhus  inficirter  Meerschweinchen  aufzu- 
treten, ohne  dass  man  ihnen  aber  deswegen  eine  Spe- 
cifltät  zuschreiben  darf.  Durch  diese  Ergäozungsmög- 
lichkeit  der  freien  haptophoren  Gruppe,  des  Agglutino- 
pbors,  durch  eine  freie  zymotoxischo,  das  Hemiagglutinin, 
wird  der  ersteren  der  Character  eines  Amboceptors  ver- 
lieben. Das  fertige  Agglutinin  gehört  daher  in  die 
Reihen  der  Receptoren  3.  Ordnung,  während  die  Re- 
ceptoren  2.  Ordnung,  bei  denen  die  beiden  Gruppen 
untrennbar  verbunden  sein  sollen,  und  für  welche  kein 
weiteres  sicheres  Beispiel  bekannt  ist,  als  die  bisher 
dazu  gerechneten  Agglutinine,  nicht  länger  aufrecht 
erhalten  werden  können.  —  In  Folge  der  Besetzung 
eines  Typhusbacteriums  mit  dem  isolirten  Agglutino- 
phor wird  dasselbe  in  einer  Flüssigkeit,  welche  nur 
fertige  Agglutinine  enthält,  inagglutinabel.  Eine  der- 
artige Besetzung  erfolgt  unter  natürlichen  Verhältnissen 
in  der  Bauchhöhle  intraperitoneal  mit  Typhus  inficirter 
Meerschweinchen.  Während  dieser  Infection  kommt  es 
anfänglich  zur  reichlichen  Bildung  von  freien  Hemi- 
agglutininen ;  Beweis  dafür  die  Möglichkeit,  mit  früh- 
zeitig entnommenen  Exsudaten  freie  Agglutinophore 
ergänzen  zu  können.  Daneben  werden  auch  Agglutino- 
phore gebildet,  aber  in  geringer  Menge.  Dieselben 
treten  sofort  mit  den  Hemiagglutininen  zu  fertigen  Ag- 
glutininen  zusammen.  Etwa  3  Stunden  nach  Ein- 
spritzung grösserer  Culturmengen  hört  die  Bildung  der 
freien  Hemiagglutinine  auf,  während  die  der  Agglutino- 
phore andauert,  unter  fortwährender  Bindung  derselben 
an  die  im  Exsudate  befindlichen  Bacterieo.  —  Bei  der 
Infection    mit  Choleravibrionen   unterbleibt   eine  weit- 
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gehende  Ausbildung  freier  Agglutioopbore;  deno  die 
Vibrioneu  im  Exsudate  sind  der  Wirkung  eines  Immun- 
serums zugänglich.  Sonst  aber  lässt  sich  auch  für  ein 
Choleraserum  die  Zusammensetzung  der  Agglutinine  aus 
Agglutinophor  und  Hemiagglutiuin  nachTeisen. 

In  Anlehnung  an  die  von  einer  Reihe  von  Autoren 
(Wurtz,  Kashida  etc.)  beschriebene  Beobachtung, 
dass  Bact.  coli  einen  mit  Lackmustinctur  und  Milch- 
zucker versetzten  Nähragar  rotb  färbt,  während  die 
Typbusbacillen  die  blaue  Farbe  nicht  verändern, 
empfehlen  v.  Drigalski  und  H.  Couradi  (34)  einen 
Agar  zum  Nachweis  von  Typbusbacillen,  der,  aus 
Fleischwasser,  Pepton,  Kochsalz  und  Nutrose  bereitet, 
einen  Zusatz  von  Lackmuslösung,  Milchzucker  und 
Crystallviolett  B.  Höchst  erhält.  Die  letztere  Zutbat 
bezweckt  ein  Hintanbalten  des  Wachsthums  von  sapro- 
phytischen  Keimen.  Solchen  Agar  lässt  man  in  Doppel- 
schalen, die  zweckmässig  einen  Durchmesser  von  lö 
bis  20  cm  haben,  in  mindestens  2  mm  dicker  Schiebt 
erstarren.  Die  Oberfläche  überstreicht  man  mittels 
eines  Glasspatels  mit  dem  auf  Typbusbacillen  zu  unter- 
suchenden Material.  Nach  20 — 24  stündigem  Verweilen 
bei  37*  sind  die  Bact.  coli- (Kolonien  von  2—6  mm 
Durchmesser  mit  leuchtend  rother  Farbe,  nicht  durch- 
sichtig zu  erkennen,  während  die  Typbusbacillen  zu 
Colonien  von  1 — 3  mm  Durchmesser  mit  blauer  Farbe, 
glasiger,  nicht  doppelt  contourirter,  ihautropfenäbniicber 
Structur  ausgewachsen  sind.  Ebenfalls  blau  wachsen 
die  Stäbchen  der  Bac.  subtilis  -  Gruppe,  die  Colonien 
sollen  aber  durch  Grösse  und  Structur  von  Typhus- 
colonien  verschieden  sein.  Schwerer  von  Typhuscolonien 
zu  unterscheiden  sind  die  Colonien  von  Keimen  der 
Proteusgruppe,  ferner  von  Bac.  fluoresc.  und  Bac. 
faecalis  alcaligenes.  Es  genügt  also  keineswegs  das 
Constatiren  von  blaugewacbsenen  Colonien,  sondern  die 
verdächtigen  Colonien  sind  weiterbin  zu  ideotificiren. 
Man  sticht  sie  mit  feiner  Platinnadel  an  und  fertigt 
einen  Häogetropfen  von  verdünntem  hochwerthigen 
Immunserum,  in  welchem  Tropfen  man  die  an  der 
Nadelspitze  anhaftende  Bacterienmasse  verreibt.  Handelt 
es  sich  um  Typbusbacillen,  so  werden  sie  agglutiniit. 
Dabei  warnen  die  Verff.  vor  Verwechselung  mit  Pseudo- 
agglutination: manche  Bacterienarten  lassen  sich  in 
Tröpfchen  nicht  so  gleichmässig  auseinander  reiben  und 
bilden  lockere  Häufchen.  Man  soll  aber  im  letzteren 
Falle  zwischen  den  Häufehen  immer  hreiliegende,  einzeln 
angeordnete  Bacillen  wahrnehmen  können.  Es  empfiehlt 
sich  immer  neben  einem  200  fachen  noch  ein  1000  fach 
verdünntes  Immunserum  anzuwenden.  Schliesslich  con- 
statiren die  Verff.  noch,  dass  in  wenigen  Fällen  die 
angestochenen  Colonien  ,Misch''-Colonien  waren,  die 
aus  2  oder  3  verschiedenen  Keimarten  bestanden. 

Mit  Hülfe  dieses  Nährbodens  gelang  es  den  Verff. 
in  50  Typhusrällen,  die  sich  in  den  verschiedensten 
Stadien  befanden,  Typbusbacillen  in  den  Entleerungen 
aufzufinden.  Practisch  wichtig  war  dabei,  dass  der 
Nachweis  der  Typbusbacillen  in  den  Fäces  schon  zu 
einer  Zeit  gelang,  wo  alle  sonstigen  diagnostischen 
Hülfsmittel  im  Stich  Hessen.  Zum  Schluss  berichten 
die  Verff.  über  die  Untersuchung  von  den  Entleerungen 


solcher  Personen,  welche  sich  in  der  unmittelbaieo 
Umgebung  von  Typbuskranken  aufhielten.  Dabei  lies 
sich  die  epidemiologisch  wichtige  Thatsache  frststelleo, 
dass  xMenscben  aus  der  typhusverseuchten  Umgebagg 
die  Typbusbacillen  aufnehmen,  mit  sich  herumtragen 
und  trotzdem  keinerlei  Krankheitsanzeichen  darbieteo*. 

Die  von  v.  Drigalski-Conradi  hervorgehobene 
Thatsache,  dass  auf  ihrem  Nährboden  nur  einige  leicht 
vom  Typhus  zu  unterscheidende  Arten  den  Lackmus- 
farbstoff blau  lassen,  berichtigt  H.  Kayser  (63),  der 
jetzt  schon  über  8  zwischen  Bact.  typhi  und  coli 
stehende  Arten  verfügt,  die  ganz  das.selbe  Verhalten 
wie  Typhus  auf  dem  genannten  Nährboden  zeigen. 

Die  Auffindung  von  Typbusbacillen  glaubt  eben- 
falls F.  Krause  (69)  durch  einen  neuen  Nährboden 
erleichtert  zu  haben.  Er  veranlasst  die  Typhuskeime 
durch  Zuthat  von  Harnstoff  und  einer  bestimmten  Acidität 
zum  Auswachsen  in  Fäden  und  vermag  durch  ein  Agar- 
gelatinegemisch,  das  eine  besondere  Weichheit  besitzt 
den  entstehenden  Colonien  eine  characteristische  Form 
zu  geben:  Typhuscolonien  sind  kenntlich  durch  reich- 
liche Ausläufer,  Colicolonien  haben  durch  einen  glas- 
splitterartigen  Hof  ein  besonderes  Gepräge.  Die  Ver- 
wendung des  Agars  bietet  zweifellos  den  Vortbeil,  dass 
peptonisirende  Bacterieu  weniger  stören  wie  auf  der 
ähnliche  Grundsätze  verfolgenden  Piorkowski'schen  Gela- 
tine. Eine  weitere  Identificirung  der  Keime  aus  charac- 
teristischen  Colonien  ist  natürlich  auch  hier  von  Nölfaen. 

[Herberg,  P.,  Die  Letalität  des  typhoiden  Fiebers 
in  Kopenhagen.  Tidschrift  for  Sundbedsplege.  B.  8. 
p.  165. 

Die  Letalität  des  Typhoid  ficbers  in  Kopenhagen  ist 
nach  Verf.  in  den  letzten  -25  Jahren  recht  constant, 
9  pCt.  der  Fälle,  gewesen.     F.  Levison  (Kopenhagen).] 

g)  Paratyphus. 

1)  Brion,  A.  u.  H.  Kayser,  Ueber  eine  Erkran 
kung  mit  d.  Befund  eines  typhusähnlichen  Baeteriom 
im  Blute  (Paratyphus).  Münch.  med.  Wochensehr. 
XLIV.  15.  —  2)  Coleman.  W.  and  B.  H.  Buitoo, 
Paratyphoid  infections.  Amer.  Journ.  of  med.  Sc. 
CXXIIL  6.  p.  876.  —  3)  Feyfcr,  F.  M.  G.  de  u. 
H.  Kayser,  Eine  Endemie  von  Paratyphus.  Manch, 
med.  Wochensehr,  XLIX.  41.  Nederl.  Weekbl.  IL 
25.  —  4)  Haan,  J.  de  en  G.  W.  Kiewiet  de  Jonge, 
Colibacillosis  pseudotyphica.  Geneesk.  Tijdschr.  Big. 
281.  —  5)  Hoffmann,  W.,  Zur  Frage  des  Paratyphus 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  bei  ihm  fehlenden 
Widal'schen  Reaction.  Hygien.  Rundscb.  XU.  S.  893. 
—  6)  Hewlett,  A.  W.,  Report  of  a  case  of  para- 
typhoid fever.  Amer.  Journ.  of  med.  Sc.  CXXIV.  3. 
p.  200.  —  7)  Johnston,  W.  B.,  Paratyphoid  fever. 
Ibid.  CXXIV.  2.  p.  187.  —  8)  Schmidt,  R.,  Zur 
Kenntniss  der  Paratrphusbacillosen.  Wiener  klin. 
Wochensehr.  XV.  49!  —  9)  Streng,  R.  B.,  Para- 
colonbacillus.  Bull,  of  the  Johns  Hopkins  Hosp.  XUL 
134.    p.  107. 

Eine  wesentliche  Vertiefung  unserer  Kenntoisie, 
aber  freilich  nicht  eine  Vereinfachung  der  ganzen  Ty- 
phusfrage haben  uns  die  Studien  über  den  Para- 
typhus gebracht.  Nachdem  es  Schottmüller  and 
Kurth  bei  mehreren  Fällen,  die  zwar  den  klinischen 
Erscheinungen  des  Typhus  zeigten,  aber  sieh  hei  Prü- 
fung nach  Widal  negativ  verhielten,  gelungen  vv, 
typhusähnliche  Bacillen  herauszuzüchten,  von  denen  es 
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wahrscheinlich  varde,  dass  sie  mit  der  beobachteten 
Krankheit  in  ursächlichem  Zusammenhang  stfinden,  die 
aber  mit  dem  Tjpus  des  Typhusbacillus  sich  nicht 
decicten,  widmete  man  diesen  Widal-negativcn  Fällen 
grössere  Aufmerksamkeit.  So  beschreiben  Brion  und 
Kayser  (1)  einen  Fall,  der  als  typhusverdächtig  be- 
zeichnet werden  musste,  Widal:  negativ.  Die  Blut- 
antersuchung  ergab  das  Vorbandensein  eines  typhus- 
äholichen  Stäbchens,  das  dem  einen  von  Scbott- 
mfiller  beschriebenen  Typus  ähnlich  war.  Dasselbe 
wurde  von  Typhusseram  nicht  agglutinirt,  hingegen 
Tom  Serum  der  Patientin  bei  1 :  1000.  Dasselbe  Stäb- 
chen konnte  aus  dem  Urin,  aus  Vaginal-  und  Uretbral- 
scbleim,  aus  Boseolen  und  Stuhl  der  Patientin  ge- 
iQchtet  werden.  Die  Wirkungsweise  des  Serums  der 
Patientin  auf  den  Paratyphus.itamm  Schottmüller  A 
ergiebt  die  Wahrscheinlichkeit  der  Identität  des  letzt- 
genannten Stamms  und  des  von  Brion  und  Kayser 
isolirten. 

Diesen  Beobachtungen  an  einem  einzelnem  Falle 
schliessen  sich  weitere  von  de  Feyferund  Kayser  (3) 
gemachte  an,  die  deshalb  besonderes  Interesse  erwecken, 
weil  sie  eine  Endemie  von  Paratyphus  betreffen 
In  Eibosgen,  Provinz  Gelderland  (Holland),  waren  14 
Krankheitsfälle  typhusähnlichen  Charakters  aufgetreten, 
die  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Wassergenuss,  wenigstens 
ia  einigen  Fällen,  zurückzuführen  sind.  Das  Serum 
dieser  Patienten  agglutinirte  den  B.  Paratyphi  (Typus 
6,  Scbottmüller,  Stamm  Seemann  und  Kurth'scher 
Bacillus)  zwischen  1  :  130  u.  1  :  5700.  Dieselben  Sera 
hatten  auf  B.  paratyphi  Typus  A  (B.  Brion  Kayser 
u.  Schottmüller  Stamm  Müller)  keinen  Einfluss- 
Was  das  Verhalten  dieser  Sera  gegenüber  dem  Typhus- 
bacillus  betrifft,  so  wurde  derselbe  durch  die  niedrig- 
wertbigen  Patientensera  nicht  agglutinirt,  hingegen  durch 
2  hochwertbige  Sera,  die  den  Paratyphusbacillus  noch 
bei  1  :  5700  aggluUuirten.  wurde  auch  der  Typhus- 
bacillus  bei  1  :  60  u.  1  :  83  beeinflusst.  In  eiuem 
Falle  jedocb  wurden  Typhusbacillen  bei  1  :  720  und 
Paratyphus  (Typ.  B)  bis  1  :  1440  von  dem  gleichen 
Patientenserura  agglutinirt.  Nach  Gaste llani's  Vor- 
gang (Absättigen  der  Agglutinine)  konnte  hier  eine 
Mischinfection  von  Typhus  und  Paratyphus  constatirt 
werden. 

Die  in  letzter  Zeit  sich  mehrenden  Berichte  über 
fehlende  Widal'sehe  Reaction  bei  klinisch  sicherge- 
stellten Typhusfällen  und  über  die  Isolirung  typhus- 
äbolicber  Stäbchen  aus  dem  Körper  der  Kranken  ver- 
anlassten W^.  Hoffmann  (5)  die  Literatur  daraufhin 
durchzusehen,  ob  nicht  schon  früher  derartige  Fälle  er- 
wähnt werden,  die  man  als  Paratyphusfälle  aufzu- 
fassen habe.  Aus  der  sorgrältigen  Zusammenstellung 
folgt,  ,dass  es  eine  gewiss  nicht  geringe  Anzahl  von 
typbnsähn liehen  Erkrankungen  giebt,  die  nicht  durch 
den  Typhusbadllus  hervorgerufen  sind;  dass  infolge 
dessen  in  solchen  Fällen,  bei  denen  die  Untersuchung 
mit  den  üblichen  Nährböden  Typhusbacillen  nicht  er- 
giebt, typhusähnliche  Bacillen  berücksichtigt  werden 
müssen  und  endlich,  dass  bei  Typhuserkrankungen,  bei 
denen  die  Widal'sehe  Reaction    bei  mehrfacher  Unter- 


suchung negativ  ausfällt,  das  Serum  auf  seine  Wirk- 
samkeit auf  typhusähnliche  Bacillen  geprüft  werden 
muss."  Im  Anschluss  hieran  berichtet  H.  über  in  Rub- 
ner's  Institut  ausgeführte  Nachprüfungen,  die  er  mit  2 
Paratyphusstämmeo  (Kayser  u.  Schottmüller)  vor- 
nahm. Von  Interesse  muss  namentlich  das  Verhalten 
des  Serums  der  mit  den  Stämmen  vorbehandelten  Ka- 
ninchen erwecken:  das  Serum  verhielt  sich  ganz  spe- 
cifisch. 

Bei  einer  in  der  Garnison  Saarbrücken  ausgebroche- 
nen Typhusepidemie  mit  38  Erkrankungen  ergaben,  wie 
Hünermann  (vgl.  S.  525  No.  58)  berichtet,  nur42pCt. 
eine  positive  Widal'sehe  Reaction  in  Verdünnung  1 :  100. 
Die  Epidemie  trug  einen  milden  Character.  Gleichwohl 
mussten  nach  dem  obigen  Befund  hier  noch  besondere 
Eigenthümlichkeiten  in  der  Krankheitsform  in  Frage 
kommen.  Bei  7  Kranken  wurden  aus  Stuhl  und  Harn 
typhusähnliche  Stäbchen  isolirt,  die  von  Typhusbacillen 
insofern  verschieden  waren,  als  sie  Traubenzucker- 
bouillon vergährten,  Rothberger'schen  Agar  unter  Gas- 
entwickelung mit  Flurorescenz  entfärbten,  auf  Gelatine 
anders  wuchsen  und  eine  starke  Kaninchenvirulenz  be- 
sassen,  von  Bact.  coli  unterschieden  sie  sich  durch 
Wachsthum  auf  Kartoffel,  Milch,  v.  Drigalski-Agar, 
durch  Fehlen  der  Indolbildung  in  Bouillon.  Durch  das 
Blutserum  von  19  Kranken  wurden  diese  Stäbchen  in 
der  Verdünnung  von  1  :  100  od.  1  :  2000  innerhalb  30 
bis  45  Minuten  völlig  agglutinirt.  Die  Agglutinations- 
kraft des  Serums  dieser  Kranken  war  nach  8  Wochen 
noch  unvermindert,  als  sie  für  Typhusbacillen  längst 
verschwunden  oder  stark  herabgemindert  war.  Serum 
von  5  Typhuskranken  von  einer  anderen  Epidemie 
zeigte  mit  echten  Typhusbacillen  sofort  in  starker  Ver- 
dünnung Agglutination,  dagegen  mit  den  von  Hüner- 
mann beschriebenen  Stäbchen  nicht  die  geringste. 
Von  den  genannten  19  Patienten  agglutinirte  das  Se- 
rum echte  Typhusbacillen  in  11  Fällen  bis  1  :  100,  in 
2  Fällen  1  :  60,  in  4  Fällen  1  :  30,  in  2  Fällen  gamicht. 
Auf  Grund  dieser  Befunde  hält  Hünermann  die  iso- 
lirten Stäbchen  für  die  Erreger  der  genannten  Epidemie, 
zumal  der  die  Epidemie  einschleppende  Musketier  ein 
dieselben  Stäbchen  in  2000facher  Verdünnung  agglu- 
tinirendes  Serum  besass. 

b)  Milzbrand. 

1)  Bajardi,  A.,  Azione  delle  gelatino-culture  pro- 
teolizzati  del  bacillo  del  carbonchio  nei  conigti.  Rif. 
med.  XVIII.  93.  —  2)  Bainbridge,  F.  A.,  Some 
observations  on  the  bacillus  anthracoides.  Journ.  of 
Pathol.  and  Bacteriol.  VIII.  1.  p.  117.  —  3)  Ba- 
fOSKii  P->  C'itso  di  setticemia  carbonchica  guarita  col 
siero  Sclavo.  Gaz.  degli  Osped.  XXIII.  57.  —  4) 
Dietrich,  A.  und  G.  Liebermeister,  Sauerstoff- 
übertragende Körnchen  in  Milzbrandbacillen.  Centralbl. 
f.  Bact.  XXXU.  12.  —  5)  Emmerich,  R.,  Schutz- 
impfung durch  Anthrakase-ImmunproteVdin  gegen  Milz- 
brand. Ebendas.  XXXIL  11.  —  6)  Gottstein,  Ernst, 
Ein  Beitrag  zur  Milzbranddiagnose.  Hygien.  Rundscb. 
XU.  S.  1185.  —  7)  Grojean,  J.  M.  L.,  Les  champs 
maudits  de  Lorrnine;  etude  sur  Ia  localisation  du 
charbon  bacteridien  en  Lorraine.  These.  Nancy.  — 
8)  Kessler,  H.,  Ueber  die  Beeinflussung  der  Milzbrand- 
sporen durch  den  Gerbeprocess.  Inaug.-Diss.  Würz- 
burg.   —    9)  Martel,  H.,   Rechercbes    experimentales 
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sur  la  variabilite  du  bacillus  anthracis.  Paris.  —  10) 
MeloDJ,  F.,  11  siero  anticarbODcbioso  Sclavo  nella  cura 
della  pustola  maligna,  (laz.  degli  Osped.  XXIII.  123. 
—  11)  Mosebacb,  0.,  Ueber  Verbreituni?  des  Milz- 
brandes durch  Rohwolle,  Rosshaare  und  Torfstreu. 
Inaug.-Diss.  Bonn.  —  12)  Sanfelice,  F.,  Unter- 
suchungen Über  die  Wirksamkeit  des  Milzbrandseruro 
des  Hundes  als  Schutz-  und  Heilmittel.  Centralbl.  f. 
Bact.  XXXIII.  1.  —  13)  Slupski,  R.,  Bildet  der 
Milzbrandbacillus  unter  streng  anaeroben  Verhältnissen 
Sporen?  Inaug.-Diss.  Königsberg.  —  14)  Snel,  J.  J., 
Der  Untergang  der  Milzbrandbacillen  in  der  normalen 
Lunge.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infectionskrankh.  XL.  1. 
S.  103.  —  15)  Sobernheim,  Ueber  ein  neues  Ver- 
fahren der  Schutzimpfung  gegen  Milzbrand.  MÜDch. 
med.  Wochenschr.  XLIX.  27.  S.  1160.  —  16)  Thön- 
nessen,  J.,  Darstellung  des  Änthracasc-Immunproteiidin 
und  dessen  immunisirende  Wirkung  gegen  Milzbrand. 
Centralbl.  f.  Bact.  XXXIL  11.  —  17)  Vaerst,  K.. 
Immunisirung  gegen  Milzbrand  mit  Fyocjanase  und 
CombinatioD  derselben.  Ebendas.  XXXI.  7.  8.  — 
18)  Wilde,  M.,  Ueber  das  Verhalten  der  bactericiden 
Kraft  des  Kanincbenserums  bei  der  Milzbrandinfection. 
Zeitschr.  f.  Hjg.  u.  Infcctkrankh.    XXXIX.    3.    S.  404. 

Snel  (14)  stellt  fest,  dass  die  normale  Meer- 
schweincbenluDge  eingebrachte  Milzbrandba- 
cillen abzutödten  vermag,  und  dass  bei  intacter  Mu- 
cesa  eine  Infection  von  SeiteD  der  Athemwege  gering 
ist;  er  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  normale 
Lunge  auch  auf  andere  pathogene  Keimarten  bactericid 
wirke. 

E.  Gottstein  (6)  berichtet,  dass  sich  ihm  bei  der 
Untersuchung  milzbrandbaltigen  Materials  im 
Rubncr'schen  Laboratorium  der  Tbierversuch  als 
dem  Plattcnverfahren  überlegen  erwiesen  hat,  auch 
wenn  die  Platten  vom  Centrifugen  -  Bodensatz  der 
Waschflfissigkeit  nach  dem  Vorgange  Heim 's  gefertigt 
wurden,  blieb  das  Resultat  negativ,  während  der  Tbier- 
versuch Milzbrand  ergab.  Man  wird  also  bei  der 
Untersuchung,  um  möglichst  vielseitig  vorzugehen, 
mehrere  Mäuse  zu  impfen  und  eine  grössere  Platten- 
serie anzuwenden  haben.  Auf  jeden  Fall  ist  reichliches 
Material  für  die  Thierversuche  zu  benutzen.  Wichtig 
ist  die  Beobachtung,  dass  eine  Erhitzung  des  zu 
untersuchenden  Materials  zur  Abtötung  der  vege- 
tativen Formen  concurrirender  Organismen  (25  Min.  80") 
ausschlaggebend  für  die  Erreichung  eines  positiven 
Resultates  sein  kann.  Am  zweckmässigsten  combinirt 
man  diese  Erhitzung  mit  der  Anwendung  der  Centri- 
fuge,  man  hat  so  die  Chancen  selbst  in  einem  milz- 
brandsporcn armen  Material  positive  Resultate  zu  er- 
halten. Hygienisch  werthvoll  ist  der  Nachweis  von 
Milzbrand  am  Werkzeug  (Scheere)  eines  an  Mil/.brand 
verendeten  Gerbcrgesellen,  für  die  Prophylaxe  wird  man 
also  bei  einem  in  einem  Betriebe  vorkommenden  Milz- 
brandfall zum  mindesten  die  Werkzeuge  des  betreffenden 
desinficiren  können. 

i)  Rauscbbrand. 

Leclainchc  et  Vallöe.  Rccherches  cxpcr.  sur  le 
charbon  symptomatique.  Ann.  de  l'Inst.  Past.  XVI. 
12.     p.  933. 

k)  Rotz. 

1)  Babes,  V.,  Die  Bekämpfung  der  Rotzkrankheit 
der  Pferde.      Zeitschr.  f.  Hyg.    Bd.  39.     2.  H.    —    2) 


Mac  Call  um,  W.  G.,  Beitrag  zur  pathologischen  Aoa- 
tomie  des  Lungenrotzes.  Beitr.  z.  path.  Anat.  u.  allfr. 
Pathol.  XXXI.  S.  440.  —  3)  Frothingham.  L. 
Die  Diagnose  des  Rotzes  nach  der  Strauss'scben  Me- 
thode. Zeitschr.  f.  Thiermed.  VI.  2.  S.  98.  —  4} 
Sawwaitow,  N.,  Zur  Statistik,  Symptomatologie  und 
pathologischen  Anatomie  des  acuten  Rotzes  beim  Men- 
schen.   Boln.  gas.  Botk.    37,  38.  39.     (1901.) 

[Strzemii'iski,  J.,  Ein  Fall  von  primärem  Malieus 
der  Augenlidbindebaut.  Poster  okulistycznv.  No.  1. 
2.     1900. 

Bei  einem  36jährigen  Thierarzt  excidirte  Verf.  von 
der  Bindehaut  des  linken  unteren  Augenlides  ein  erbsen- 
grosses  Knötchen,  das  in  Begleitung  einer  acuten  Cod- 
junctivitis  entstand.  In  dem  Knötchen  wurden  von 
Noniewicz  Malleusbacillen  nachgewiesen.  Die  In- 
fectiousquelle  war  nicht  zu  eruiren.  Malleusveräode- 
rungen  des  Auges  sind  überhaupt  selten,  primäie 
Malleusinfection  am  Auge  äusserst  selten.  Gegenüber 
dem  immer  tödtlichen  Ausgange  des  Malleus  beim  Men- 
schen ist  in  S.'s  Fall  Heilung  erzielt  worden. 

Cieehanowski  (Krakau).] 

1)  Tetanus. 

1)  Allen,  L.,  2  cases  of  tetanus  foUowing  vacci- 
nation.  Boston  med.  and  surg.  Journ.  CXLVI.  31. 
p.  544.  —  2)  Bonome,  A.,  Sulla  formazione  dei  tos- 
soidi  nclle  culture  di  bacillo  del  tetano.  Rif.  med. 
XVIII.  202.  -  3)  Derselbe,  Ueber  die  Erzeugung 
der  Toxoide  aus  den  Culturen  des  Tetanusbacillos. 
Centralbl.  f.  Bact.  XXXI.  15.  —  4)  Collina,  M.. 
Ricerche  sugli  enzimi  contenuti  nelle  culture  filtrate  di 
tetano.  Gazz.  degli  Osped.  XXIII.  33.  —  5)  Ch re- 
tten, R.,  Traitement  du  t6tanos  par  les  iojections  phe- 
niqu6es  (methode  de  Baccelli).  These.  Lyon.  —  6) 
Cioffi,  E.,  Tetano  reumatico  e  traumatieo  e  tetano 
sperimentale  di  fronte  al  metodo  Baccelli.  Rif.  med. 
XVin.  14.  15.  —  7)  Debrand,  L.,  Sur  un  nouveau 
proced6  de  culture  du  t6tanos.  Ann.  de  Tlnst.  Pasteur. 
XVL  p.  427.  —  8)  Detot,  E.  et  H.Grenet,  Tetanol 
traumatique;  injections  intrarachidiennes  de  serum  anti- 
t6tanique.  Gaz.  hebd.  XLIX.  98.  —  9)  Erbse,  F., 
Ein  Fall  von  Tetanus  mit  interessantem  Rückenmarks- 
befunde, nebst  Darstellung  der  neueren  Ergebnisse  der 
Tetanusforschung.  Inaug.-Dissert.  Würzburg.  —  10) 
Pries,  F.,  Beitrag  zur  Frage  über  den  Werth  der 
Serumtherapie  bei  Tetanus.  Inaug.-Diss.  München. 
39  S.S.  —  11)  Piebiger,  J.,  Die  Resultate  der  Te- 
tanusbehandlung mittels  Einspritzung  von  Gebimemul- 
sion.  Zeitschr.  f.  Thiermed.  VI.  3.  p.  101.  —  12) 
Gradenwitz,  R.,  Tetanus  nach  Gelatineinjection. 
Gynäc.  Centralbl.  XXVL  37.—  13)  Hochhalt.  K. 
u.  E.  V,  Herczel,  Tetanus  nach  Gelatineinjection. 
Ung.  med.  Presse.  VIL  21.  —  14)  Krug,  Tetaons 
nach  Gelatineinjectionen.  Therap.  Monatsh.  XVI.  6. 
S.  282.  —  15)  Levy,  E.  u.  H.  Bruns,  Gelatine  und 
Tetanus:  Resistenzfähigkeit  der  Tetanussporen;  Sterili- 
sation der  Gelatine.  Mitth.  a.  d.  Grenzgeb.  d.  Med.  n. 
Chir.  X.  1  u.  2.  S.  235.  —  15a)  Dieselben,  üeber 
den  Gehalt  der  käuflichen  Gelatine  an  Tetanuskeimen. 
Deutsche  med.  Wochschr.  XXVIIL  8.  —  IG)  Marie, 
A.  et  V.  Morax,  Rccherches  sur  Tabsorption  de  li 
toxine  tetanique.  Ann.  de  l'instit.  Pasteur.  XVI.  II. 
p.  818.  —  17)  Marx,  E.,  Ueber  die  das  Tetanuspft 
neutralisirende  Eigenschaft  des  Gebims.  Zeitschrift  f. 
Hyg.  u.  Infectionskrankh.  XL.  S.  231.  —  18)  Mc 
Farland,  J.,  Tetanus  and vaccination.  Lanc.  Sept.  13. 
Proceed.  of  the  Philad.  County  med.  Soc.  N.  S.  IV. 
1.  p.  166.  Sept.  —  19)  Meyer.  Hans,  Die  Entstehong 
der  Muskelstarre  bei  der  Tetanusvergiftung.  Mit  Er- 
widerung von  L.  Zupnik.  Wien.  kl.  Wochenschr.  XV. 
9.  —  20)  Morax,  V.  et  A.  Marie,  Action  de  la  ch»- 
leur  st'che  sur  les  spores  et  sur  la  toxine  t6t»niqnes 
Ann.  de  l'Inst.  Pasteur.    XVI.     p.  418.    —   21)  Pas- 
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quini,  Pio,  Suita  preseoza  del  veleno  tetanico  De^Ii 
organi  degli  animali  morti  per  tetano.  Rif.  med.  XVIII. 
97,  98.  —  22)  Rozenraad,  0.,  Die  neuereu  Ergeb- 
nisse io  der  Behandlung  und  Prophylaxe  des  Tetanus. 
loaug.-Diss,  Leipzig.  —  23)  Schmiedicke,  Weiteres 
über  Tetanuskeime  in  der  käuflichen  Gelatine.  Dtscbo. 
med.  Wochenschrift.  XXVIIl.  11.  —  24)  Silber- 
schmidt,  W.,  Bacteriologisches  über  einige  Fälle  von 
^Oangr^ue  loudroyante"  von  Phlegmone  und  vom  Te- 
tauus  beim  Menschen.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der 
pathogenen  Anaeroben.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infections- 
krankb.  Bd.  XLI.  S.  427.  —  25)  Ullrich.  Neun 
Fälle  von  Tetanus.  Ein  Beitrag  zur  Antitoiinbehand- 
laug  dieser  Krankheit.  Inaug.-Diss.  Breslau.  —  26) 
Willson,  B.  N.,  Abstract  of  an  analyais  of  52  cases 
of  tetanos  foUowing  vaccinia.  Procecd.  of  tbe  Pbilad. 
County  med.  Soc.    N.  S.    IV.    J.    p.  149. 

E.  Man  (17)  stellt  fest,  dass  die  Tetanusgift 
neutralisirenden  Wirkungen  des  Meerschwcin- 
chengehirnes  und  des  Antitoxins  sich  bei  Einwir- 
kung auf  das  Gift  in  vitro  summiren.  Man  ist  berech- 
tigt, hieraus  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  die  Tetanus- 
gift neutralisirenden  Wirkungen  des  Meerschweinchen- 
gebiroes  und  des  Antitoxins  Functionen  sind,  die  prin- 
cipiell  als  gleicbwerthige  angesehen  werden  müssen. 

Aus  der  mehr  auf  klinisches  Gebiet  herüberreichen- 
den Arbeit  Silberschmidt's  (24)  über  einige  Fälle 
TOD  Gangrene  foudroyante,  Phlegmonen  und  Tetanus 
beim  Menschen  sei  hervorgehoben,  dass  Tetanusbacillen 
in  einem  i'alle  von  Frostgangrän  sehr  günstige  Wachs- 
thumsbedingungen  gefunden  hatten  und  im  Ausstrich- 
präparat in  reichlichen  Mengen  zu  finden  waren.  Auch 
in  einem  Falle  von  Vcrlctzungsgangrän  fanden  sie  gutes 
Fortkommen. 

[Gedgowd,  Waleny,  Beitrag  zur  Therapie  des 
Tetanus.     Eronika  lekarska.    No.  5.    1900. 

Der  Verf.  beschreibt  einen  Tetanusfall  mit  4tägiger 
Incubationszeit  und  sehr  intensiven  Krankheitssym- 
ptomen. Im  Anfangsstadium  der  Krankheit  erscheinen 
starke,  allgemeine  Muskelkrämpfc.  die  sich  öfter  als  alle 
5  Minuten  wiederholten.  Nach  der  dritten  Injection 
des  Heilserums  wurden  die  Anlälle  seltener,  bis  sie  bei 
■»eiterer  Serumbehandlung  gänzlich  verschwanden.  Die 
Krampfanfälle  wurden  sehr  oft  von  Bewusstlosigkeit  be- 
gleitet. Ausserdem  waren  Begleiterscheinungen  seitens 
der  Haut  bei  der  Anwendung  des  Serums  sichtbar.  An- 
fangs war  eine  Miliaria  crystallina,  dann  ein  mascrn- 
äbnlicher  und  später  ein  scharlachähnlicher  Ausschlag 
zu  sehen;  dann  traten  Ocdeme  der  Haut.  Furunkeln 
und  endlich  Urticaria  auf.     M.  Blassberg  (Krakau).] 

[l)Drozdowski,  A.  (Kalisz),  Ein  Fall  von  Tetanus 
traumaticus.  Subcutane  Injection  von  Gehirnemulsion, 
flaz.  lekarska.    No.  43.     1900. 

Bei  einem  33j.  Arbeiter,  bei  welchem  die  Sym- 
ptome von  schwerem  Tetanus  8  Tage  nach  einer  Hand- 
verletzung zu  Tage  traten,  wurde  am  3.  Krankheitstage 
—  bei  Erfolglosigkeit  der  üblichen  symptomatischen 
Behandlung  —  eine  nach  Krokiewicz'  Methode  steril 
ausgeführte  subcutane  Injection  von  17  g  einer  Kanin- 
cbengebirnemulsion  applicirt.  Tod  nach  4  Stunden, 
Dach  einer  rasch  vorübergehenden  Besserung. 

2)  Rodys,  W.  T„  Ein  Fall  von  Tetanus,  mit  Serum 
erfolgreich  behandelt.    Medycyna.     No.  14.     1900, 

Ein  Fall  von  mittelschwerem  Tetanus  bei  einem 
lOj.  Mädchen.  Die  Sernmbehandlung  begann  um  sie- 
benten Krankheitstage  (mit  20  ccm),  im  (lanzen  wur- 
den 100  ccm  verbraucht.  Nach  jeder  Injection  beob- 
achtete der  Verf.  eine  scheinbare  Verschlimmerung, 
welche  nach    ungefähr   zwei  Stunden    regelmässig    ver- 


schwand.   Deutliche    Besserung    seit   dem    14.  Kraok- 
heitstagc. 

3)  Zeleiiski,  Tadeus,  Drei  mit  specitischem 
Serum  behandelte  Tetanusrällc.  Przeglivd  lekarski. 
No.  8. 

Sämmtlichc  3  Fälle  werden  vom  Verf.  trotz  eines 
protrahirten  Verlaufes  als  sehr  schwer  bezeichnet.  Zwei 
Fälle  genasen;  in  beiden  Fällen  begann  die  Behandlung 
recht  spät  (nach  3-  bezw.  6 wöchentlicher  Krankheits- 
dauer). In  sämmtlichen  3  Fällen  wurde  neben  der 
specißschen  Behandlung Chloral  gegeben;  in  beiden  ge- 
heilten Fällen  fand  eine  locale  Behandlung  der  Wun- 
den (nach  Baccelli)  statt.     Ciechanowski  (Krakau).] 

[Landau,  Johann,  Ein  Fall  von  Tetanus.  Przegl. 
lekarski.     No.  36.     1900. 

Ein  Fall  von  Tetanus,  behandelt  mit  Anti- 
tetanusserum.  Derselbe  betrifft  einen  5j.  Knaben, 
welcher  23  Tage  hindurch  Erscheinungen  des  Bauch- 
typhus darbot.  Nachdem  die  Diagnose  Tetanas  ge- 
stellt, wurde  die  Behandlung  mit  Bujwid's  Antitetanus- 
serum  begonnen  und  nach  10  Tagen  Genesung  erzielt. 

Landau.] 

[M^czkowski,  Beitrag  zur  Serumbehandlung  des 
Tetanus.    Uaz.  lekarska.    No.  23. 

Von  11  Fällen  genasen  5.  Verf.  schüesst:  1.  das 
Serum  vermindert  die  Sterblichkeit;  in  mehr  chroni- 
schen Fällen  ist  seine  Wirkung  ausgesprochener.  2.  Je 
länger  das  Incubationsstadium  dauert,  um  so  besser  ist 
die  Prognose.  3.  Nach  Entstehung  des  Tetanus  soll 
man  rasch  die  Serumbehandlung  einleiten,  die  Dosen 
sollen  gross  sein  und  die  Application  häufig  wiederholt 
werden.  4.  In  verdächtigen  Fällen  soll  man  prophy- 
lactiscb  das  Serum  injiciren.  5.  Es  ist  besser,  sub- 
cutan einzuspritzen;  die  intracraniellen  und  venösen 
Einspritzungen  bieten  keine  Vortheile.  6.  Die  Wirkung 
des  Serum  ist  langsam  und  graduell. 

B.  Zmigröd  (Krakau).] 

m)  Masern. 

1)  Heubner,  0.,  Masern  (Morbilli,  Mcasles,  Rou- 
geole). Deutsche  Klinik.  VII.  S.  185.  —  2)  Leh- 
mann, 0.,  Zur  Tenacität  des  Masemgiftes.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  XXVIIl.  5.  —  3)  von  Niessen, 
Der  Masernbacillus.  Arch.  f.  Dorm.  u.  Syph.  LX.  3. 
S.  429.  —  4)  Parker,  W.  R.,  The  arrest  of  commen- 
cing  epidemics  of  measles.  Brit.  med.  Journ.  Nov.  29. 
p.  1745.  —  5)  Renner,  C,  The  dose  and  length  of 
incubation  in  measles  and  vaccination.  Lancet.  p.  618. 
—  6)  Rumjanzew,  F.D.,  üeber Masern  indemlvano- 
Matreninskji-Kinderhospital  1896—1899.  Djestk.  Med. 
5.  —  7)  Schnurr,  G.,  Infectionskrankheiten  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  von  Masern  und  Scharlach. 
Leipzig.     142  Ss. 

n)  Scharlach. 

1)  Baginsky,  A.,  Ueber  Antistreptococcenserum 
bei  Scharlach.  Berl.  klin.  Wochenschr.  XXXIX.  48. 
49.  —  2)  Baginsky.  A.  und  P.  Sommerfeld,  Bacte- 
riologische  Untersuchungen  bei  Scarlatina.  Archiv  f. 
Kinderhcilk.  XXXIU.  1  u.  2.  S.  1.  —  3)  Birt,  G., 
Starlet  fever  at  seasidc  health  re.snrts.  British  medical 
Journal,  p.  1514.  —  4)  Bovis,  R.  de,  La  scarlatne, 
traumatique.  Semaine  med.  XXII.  5.  —  5)  Charltoin 
G.  A.,  Preliminary  note  upon  employment  of  an  jinti- 
streptococcusserum  in  severe  cases  of  searlet  fever. 
Montreal  med.  Journ.  Oct.  17.  —  0)  Everard,  A.  ü., 
A  fifth  attack  of  .searlet  fever.  Brit.  med.  Journal. 
Oct.  25.  p.  1342.  —  7)  Giboux,  J.,  La  scariatine  h. 
Paris  dans  les  trente-sept  dernitTcs  anntres.  These. 
Paris.  63  pp.  26  fig.  —  8)  Heubner,  0..  Schariach- 
fieber  (Scarlatina,  Searlet  fever,  Scariatine).  Deutsche 
Klinik.  VIL  S.  261.  —  9)  Jaques,  W.  K.,  The  micro- 
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scope  in  the  diagnosis  of  scarlet  fever.  Journ.  of  tlie 
Amcric.  med.  Assoc.  XXXIX.  23.  p.  1443.  —  10) 
Joy,  N.  H.,  Return  cases  of  scarlet  fever.  Brit.  med. 
Journ.  Aug.  30.  p.  641.  —  11)  Kaye,  J.  R.,  Scarlet 
fever:  how  far  to  statistics  prove  or  disprovo  the  utility 
of  hospttal  Isolation ?  London.  24  pp.  —  12)  La- 
piner,  N.,  Scbarlacbangina  als  Ursache  von  Gesichts- 
erj-sipel.  Djestk.  Med.  5.  —  13)  Leyden,  E.  v.,  Die 
Behandlung  des  Scharlachs  mit  Reconvalescentenserum. 
Deutsches  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXIII.  S.  616.  —  14) 
Libow,  B.,  Zur  Frage  über  die  Scharlachrötbein  als 
eine  besondere  Krankbeitsform.  Wratscb.  Gas  1.  — 
15)  Marriott,  E.  D.,  Return  cases  of  scarlet  fever. 
Brit.  med.  Journ.  p.  1000.  —  16)  Miliard,  C.  K., 
The  etiology  of  retarn  cases  of  scarlet  fever.  Ibidem. 
Aug.  16.  —  16a)  Derselbe,  Retum  cases  of  scarlet 
fever.  Ibid.  Sept.  13.  p.  821.  —  17)  Derselbe, 
The  supposed  infectivity  of  desquamation  in  scarlet 
fever.  Lancet.  April  5.  —  18)  Moser,  P.,  Die  Be- 
handlung des  Scharlachs  mit  einem  Scharlacbstrepto- 
coccenserum.  Wiener  klin.  Wocbenschr.  XV.  41.  — 
19)  Newsholme,  A.,  On  an  Outbreak  of  Sore  Throats 
and  of  Scarlet  Fever  caused  by  Infected  Milk.  Journ. 
of  Hygiene.  II.  p.  150.  -  20)  Robertson,  Wm., 
Retum  of  scarlet  fever.  Brit.  med.  Journ.  Sept.  20. 
p.  917.  —  21)  Schnurr,  G.,  Infectionskrankheiten  mit 
besonderer  Berücksichtigung  von  Masern  und  Scharlach. 
Leipzig.  142  Ss.  —  22)  Sohn,  W.,  Zur  Prophylaxe 
des  septischen  Scharlachs.  Petersb.  med.  Wochenschr. 
N.  F.     XIX.     15. 


o)  Typbus  exanthematicus. 


Vacat. 


p)  Lepra. 


1)  Caldarone,  C,  Contributo  clinico,  batteriolo- 
gico  e  anatomo-patologico  allo  studio  della  lepra  sistc- 
matica  nervosa  della  siriugomielia  e  dclla  malattia  di 
Morvan.  Messioa.  —  2)  Deventer,  J.  B.  von,  Lepra- 
verslag  over  hct  jaar  1900.  Genecsk.  Tijdschr.  XLI. 
big.  767  (1901).  —  3)  Eiermann,  Leprahäuser  im 
Osten  und  Westen.  Deutsche  med.  Wochensch.  XXVIII. 
23.  —  4)  Eins  1er,  Observations  on  leprosy  in  the 
holyland,  Trauslated  by  L.  E.  Holmes.  Pbilad.  med.  J. 
IX.  p.  974.  —  5)  Gerber,  P.  H.,  Beiträge  zur  Kennt- 
niss  der  Lepra  der  oberen  Luftwege  und  die  Verbrei- 
tung der  Leprabacillen.  Archiv  if.  Larj-ng.  Bd.  XIL 
H.  1.  —  6)  Hirschberg,  M.,  Erfahrungen  über  die 
Behandlung  und  Heilung  der  Lepra  im  Riga'schen  städt. 
Leprosorium.  Dermatol.  Zeitschr.  IX.  5.  S.  626.  —  7) 
Houtum,  G.  van,  A  successfuU  attempt  to  cultivate 
the  bacillus  leprae.  Journ.  of  Pathol.  and  Bacteriol. 
VIII.  3.  p.  260.  —  8)  Iwanow,  W.  W.,  Sur  le  sort 
des  bacilles  de  la  lepro  dans  l'organisme  des  animaux 
(cobayes).  Ann.  de  l'Inst.  Past.  XVI.  10.  p.  795.  — 
9)  Kermorgant,  A.,  Des  dangers  que  oous  fait courir 
la  lepre.  Le  Caducee.  Paris,  p.  19.  —  10)  Kling- 
müller,  V.,  Ein  Fall  von  Lepra  tuberosa  aus  Ober- 
schlesien. Deutsehe  med.  Wochenschr.  XXVIl.  87.  — 
11)  Krylow,  D.,  Zur  Frage  der  In fectiosität  der  Lepra. 
Woenno.  med.  Shurn  2.  —  12)  Neve,  E.  F.,  On  the 
spread  of  leprosy  and  on  examination  of  the  fist  hypo- 
thesis  of  leprosy  as  applied  to  Kashmir.  Brit.  med.  J. 
May  8.  —  13)  Sand,  A.,  Jagttagelser  over  lepra,  Sta- 
tistik belyste  ved  tabellcr  over  de  i  Reitgjärdets  plei- 
estiftelse  ved  Trondbjem  fra  1861  til  1900  bebandlete 
tilfdlde.  Norsk.  Mag.  f.  Lägevidensk.  4.  R.  XVI.  4. 
p.  400.  —  14)  Schlesinger,  H.,  Die  Leprafrage  in 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie.  Wien.  med. 
Wochenschr.  LH.  38.  —  15)  Tashiro,  Y.,  Uebertra- 
gungsversuche  von  Lepra  auf  Thiere.  Centralbl.  f.  Bact. 
XXXI.  7.  —  16)  Tiburtius,  F.,  Leprahäuser  im 
Osten  und  Westen.  Deutsche  med.  Woch.  XXVIII. 
20,21.  —  17)  Urbanowicz,  P.,  Ueber  die  bisherigen 


Erfahrungen  io  der  Leprabebaodlung  im  Kreise  Memel. 
Klin.  Jahrb.  Bd.  8.  S.  367.  —  18)  Vintras,  L.,  U 
lepre  et  la  tuberculose.    Revue  d'hyg.    XXIV.    p.  2i4. 

—  19)  Werner,  Untersuchungen  über  Lepra  an  Kran- 
ken der  Leproserie  in  Bagamoyo.  .\rcb.  f.  Schiffs-  und 
Tropenhyg.  VL  S.  49.  —  20)  Wirschillo,  W.  A.. 
Die  Lepra  in  der  Stadt  Krassnij  Jar  im  Astracban'scben 
Gouvernement.     Russk.  Wratsch.     23. 

Gerber  (5)  bestätigt,  dass  als  bedeutendste  lo- 
fectionsträger  bei  Lepra  die  Secrete  der  Nase 
und  des  Halses  anzusehen  sind.  Von  Zwischenträgern 
beansprucht  die  Wäsche  die  grösste  Aufmerksamkeit 
Lepröse  sollten  für  Taschentücher  nur  solche  Materia- 
lien benutzen,  die  nach  dem  Gebrauch  sofort  rernicbtel 
werden  können. 

Urbanowicz  (17)  schildert  die  Ausbreitung  der 
Lepra  in  Norwegen,  deu  russischen  Ostseeprovinzen  uud 
im  Kreise  Memel.  £r  beschreibt  das  neue  Leprabeim. 
Hinsichtlich  der  Leprabehandlung  betont  er,  die- 
selbe müsse  vor  Allem  eine  vorbeugende  sein-,  sorg- 
fältige Absuchung  der  Leprösen  und  strenge  Absonde- 
rung von  den  Gesunden  am  besten  in  wohleingerich- 
teten Lepraheimen.  Eine  fortlaufende  Controle  der  An- 
gehörigen der  ermittelten  Leprösen  muss  durch  5—10 
Jahre  hindurch  stattfinden,  um  auch  sämmtliche  im 
Incubationsstadium  befindlichen  Fälle  zu  entdecken. 
Die  weiteren  Erfahruugeu  über  die  Leprabehandlung 
sind  mehr  von  klinischem  Interesse. 

q)  Influenza. 

1)  Boltenstcrn,  0.  v..  Die  Influenza.  Leipzig. 
167  Ss.  —  2)  Cantani  jun.,  A.,  Zur  Biologie  der  In- 
fluenzabacillen.  Centralbl.  f.  Bact.  XXXIL  10.  —  $) 
Czaplowski,  E.,  Ein  Beitrag  zur  Züchtung  des  In- 
fluenzabacillus.  Ebendas.  XXXIL  8,  9.  —  4)  Flesch, 
H.,  Die  luflueiiza  im  Säuglingsalter.  Jahrb.  f.  Kioder- 
heilk.  3.  F.  V.  4.  S.  456.  —  5)  Frank,  G.,  Ceber 
einen  neuen  Bacillus  aus  der  Gruppe  des  Influenza- 
bacillus.    Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infectionsk.    XL.    S.  3S8. 

—  6)  Ghou,  A.  und  W.  Preyss,  Studien  zur  Bio- 
logie des  loflucnzabacillus.  Centralbl.  f.  Bact.  XXXII. 
2.  —  7)  Küster,  K.,  Die  Vielgestaltigkeit  der  In- 
fluenza. Berl.  klin.  Wochenschr.  XXXIX.  81.  —  81 
Onorato,  R.,  Der  Widerstand  des  Influenzabacillus 
gegen  phys.  und  chemische  Mittel.     Centralbl.  f.  Bact. 

XXXI.  14.  —  9)  Ortner,  0.,  Die  Influenza  seit  der 
letzten  Pandemie.  Deutsche  Klin.  II.  S.  417.  —  10) 
Schroen,  F.,  Verlauf  einer  Influenza  -  Dorfendemie. 
Allg.  med.  Centr.-Ztg.    LXXL     76,  77. 

r)  Pneumonie. 

1)  Borini,  A.,  Die  Leucocytose  nach  Digitali:>- 
gebrauch   bei    Pneumonieinfection.     Centralbl.    f.  Bact. 

XXXII.  3.  —  2)  Bourgcs,  Consid^rations  pratiques 
sur  l'etiogenie  de  la  pneumonie.  Paris.  —  3)  Bourla, 
M.  0.,  Virulence  du  pneumocoquc  dans  ccrtaines  formes 
de  congestion  pulmonaire.  These.  Paris.  —  4)  Cole, 
R.,  Blood  cultures  in  pneumonia.  Bull,  of  the  Johns 
Hopk.  Hosp.  Xm.  135.  —  5)  E 1  y ,  R.  S.,  Epidemie 
pneumonia  at  West  Townsend,  Mass.  Boston  med.  and 
surg.  Journ.  CXLVI.  10.  p.  249.  —  6)  Hochheim, 
K.,  Ein  Beitrag  zur  Casuistik  der  Pneumonomycosis 
aspergillina.  Virch.  Arch.  CLXIX.  S.  163.  —  7) 
Hub  er,  F.  0.,  Die  Agglutination  des  Pneumococcos. 
Centralbl.  f.  iun.  Med.  XXIIL  17.  —  8)  Jossu, 
Armand.  Contribution  ä  l'ctude  de  la  contagion  de  la 
Pneumonie.  These.  Paris.  —  9)  Kindborg,  A.,  Ein 
die  Gelatine  verflüssigender  Pneumocoocus.    Centralbl. 
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f.  Bact.  XXXII.  8.  u.  9.  —  10)  Loncope,  W.  T., 
Streptococcus  mucosus  (Howard)  aod  its  relatioD  to 
micrococcus  lanceolatus.  Pruceed,  of  tbe  patbol.  Soc. 
of  Philad.  N.  S.  V.  p.  130.  —  11)  Hc  Kibben, 
W.  W.,  BroQcbopneumonia  in  epidemic  form.  Boston 
med.  and  surg.  Journ.  CXLVI.  9.  p.  230.  —  12) 
Menelrier  et  Aubertio,  Infection  pneumococcique 
gencralisce.  Gaz.  des  Höp.  26.  —  13)  Henzer,  Ueber 
Angina,  Gelenkrheumatismus,  Erytbema  nodosum  und 
Pneumonie,  nebst  Bemerkungen  über  die  Aetiologie  von 
lufectionskrankheiten.  Berl.  kiin.  Wocheoschr.  1.  2.  — 
14)  Micbaelis,  L.,  Ueber  Degenerationsformen  von 
Pneumococcen  in  pleuritiscben  Exsudaten.  Ebendas. 
.XXXIX.  20.  —  15)  Müller,  E.,  Beitrag  zur  Pneu- 
moniestatistik.  Deutsche  med.  Wocbenscbr.  XXVIII. 
34.  —  16)  Müller,  W.,  Experimentelle  und  klinische 
Studien  über  Pneumonie.  Deutsches  Arch.  f.  klin.  Med. 
LXXIV.  S.  80.  —  17)  Neufeld,  F.,  Ueber  die  Agglu- 
tination der  Pneumococcen  und  über  die  Theorien  der 
Agglutination.  Zeitschr.  f.  Eyg.  u.  Infectionskrankh. 
XL.  S.  54.  —  18)Rymovitch,  F.,  Contribution  ä  la 
cultivation  du  pneumococque.    Arch.  nisses  de  Pathol. 

XIV.  2.  p.  708.  Centralbl.  f.  Bact.  XXXII.  5.  — 
19)  Sachs,  M.,  Zur  Kenntniss  der  durch  den  Pneumonie- 
bacillus  (Friedlaendcr)  verursachten  Erkrankungen.  Zeit- 
schrift f.  Heilk.  8.  P.  III.  S.  384.  —  20)  Sauer,  B., 
Die  Entvickelung  und  der  jetzige  Stand  der  Serum- 
therapie der  Pneumonie.  Inaug.-Diss.  38  Ss.  —  21) 
Streng,  0.,  Pneumococcitoxineista.  (Ueber  Pneumo- 
coccentoiin.)  Duodecim.  XVIII.  p.  251.  ~  22)  Tom- 
forde.  Eine  Endemie  von  croupöser  Pneumonie  im 
Dorfe  Landmihlen,  Kreis  Neubans  a.  d.  Oste.  Jan.  1902. 
Deutsche  med.  Wochenschrift.  XXVIII.  82.  —  23) 
Walsh,  James  J.,  Pneumonia.  Journ.  of  the  Amer. 
med.  Assoc.  XXXIX.  20.  p.  1285.  —  24)Washbourn, 
J.  W.,  On  the  natural  history  and  pathology  of  pneu- 
monia. Brit.  med.  Journ.  Nov.  15.  —  25)  Wells, 
G.  F.,  Pneumonia.  Journ.  of  the  Amer.  med.  Assoc. 
XXXIX.  20.  p.  1231.  —  26)  White,  Ch.  P.,  Should 
pneumonia  be  classified  among  tbe  specific  infective 
diseases.    Lance  t.    p.  1577. 

Bei  Agglutinationsversuchen  mit  Pneumo- 
coccen beobachtete  Neufeld  (17)  eigenthümliche 
Quellungen  der  Coccen.  Bei  Zusatz  von  Serum  im 
Verhältniss  1  :  4 — 8  trat  eine  analoge  Erscheinung  ein 
wie  bei  der  sogen.  Fadenagglutination:  Die  Pneumo- 
coccen ordneten  sich  zu  langen  Ketten.  Die  stärksten 
geprüften  Sera  agglutinirten  noch  die  50—60  fache 
Venge  Bouilloncultur.  Diesen  und  anderen  Beob- 
achtungen schliesst  N.  Bemerkungen  über  die  Im- 
munisirnng  gegen  Pneumococcen  an,  die  viel 
leichter  gelingt  vie  die  Herstellung  agglutinirender 
Sera.  N.  verwendet  zunächst  abgetödtete,  dann  lebende 
Bacterienkörper,  die  durch  Centrifugiren  frischer Bouillon- 
culturen  gewonnen  werden.  Unter  Umständen  haben 
starke  Immunsera  keine  agglutinirende  Fähigkeit.  Bei 
5  Pneumoniereconvalescenten  zeigte  das  Serum  agglu- 
tinirende Eigenschaft,  und  zwar  war  diese  voll  aus- 
gebildet am  Tage  nach  der  Krisis. 

s)  Cerebrospinalmeningitis. 

1)  Albreoht,  H.  und  A.  Ghon,  Noch  einmal  der 
Meningococcus  intracellularis.    Wien.  klin.  Wocbenscbr. 

XV.  46.  —  2)  Eichhorst,  H.,  Epidemische  Cerebro- 
spinalmeningitis. Deutsche  Klin.  II.  S.  321.  —  3) 
Heubner,  0.,  Noch  einmal  der  Meningococcus  intra- 
cellularis. Jahrb.  f.  Kinderheilk.  3.  F.  VI.  3.  S.  3^9. 
—  4)  Hoffmann,  Die  epidemische  Genickstan-e  im 
tirossberzogtbum  Mecklenburg-Schwerin,  im  Resonderen 

Jikraberiebt  der  geaunaten  Mediein.    1902.    Bd.  I. 


in  Rostock  im  Jahre  1897.  Deutsche  militärärztl.  Zeit- 
schrift. XXXI.  1.  S.  23.  —  5)  Jaeger,  M.,  Zur 
Frage  der  morphologischen  und  biologischen  Characte- 
risirung  des  Meningococcus  intracellularis.  Centralbl. 
f.  Bact.  XXXIII.  1.  —  6)  Magunna,  De  la  voie  d'in- 
fection  nasale  de  la  meningite.  These.  —  7)  Murray, 
F.  A.  G.,  Report  of  an  epidemic  of  cerebrospinal  menin- 
gitis.  Philad.  med.  Journ.  X.  2.  p.  62.  —  8)  Ray- 
naud, A.,  La  Möningite  oerebro-spinale  epidcmique  ä 
Marseille.  These.  Lyon.  —  9)  Salomon,  H.,  Ueber 
Meningocoocensepticämie.  Berl.  klin.  Wochenschrift. 
XXXIX.  45.  —  10)  Schiff,  A.,  At>-pisch  verlaufener 
Fall  von  epidemischer  Cerebrospinalmeningitis.  Mitth. 
d.  Ges.  f.  innere  Med.  Wien.  I.  16.  S.  241.  —  11) 
Seager,  H.  W.,  The  epidemic  of  cerebro-spinal  monin- 
gitis  at  Lisbon.    Lancet.    Nov.  1. 

t)  Cholera   asiatica. 

1)  Anleitung  für  die  bacteriol.  Feststellung  der 
Cholerafälle.  Brlass  des  Ministers  der  geistl.  etc.  An- 
gelegenheiten vom  6.  Nov.  1902.  Ministerialbl.  f.  Medi- 
cinal-  und  med.  Unterrichtsangelegenheiten.  Bd.  II. 
S.  347.  — 2)  Ascher,  L.,  Die  Leucocyten  als  Comple- 
mentbildner  bei  der  Cholerainfection.  Centralbl.  f. 
Bact.  XXXIL  6.  —  8)  Die  Cholera  in  Aegypten  im 
Jahre  1902.  L'Egypte  medicale.  No.  5.  p.  193.  —  4) 
Duncan,  A.,  A  phase  in  tbe  history  of  cholera  in 
India.  Edinb.  med.  Journ.  N.  S.  XI.  2.  p.  123.  —  5) 
Friedb orger,  E.,  Ueber  die  Immunisirung  von  Ka- 
ninchen gegen  Cholera  durch  intravenöse  Injection 
minimaler  Mengen  abgetödteter  Vibrionen.  Internat. 
Beitr.  z.  inn.  Med.  IL  S.  435.  —  6)  Gläser,  J.  A., 
Krit.  Bemerkungen  zu  d.  Vorlesung  d.  Herrn  W.  Dönitz 
über  „die  Infection"  in  deutsch.  Klin.  1901.  1.  Liefrg. 
nebst  einigen  Bedenken  über  den  Einfluss  des  Herrn 
Robert  Koch  auf  den  Verlauf  der  Hamburger  Cholera- 
epidemie von  1892.  Allg.  med.  Centr.-Ztg.  LXVI. 
81,  82,  83.  —  7)  Hasselt,  S.  F.  W.  van.  De  Cholera 
af  duling  van  het  militair  hospital  te  Soerabaia. 
Geneesk.  Tijdschr.  XLU.  5.  blz.  459.  —  8)  MacKaig, 
Andrew,  Insects  and  cholera.  Edinb.  med.  Journ.  N.  S. 
XIL  2.  p.  137.  —  9)  Pfeiffer,  R.,  Ueber  das  Wesen 
der  Bacterienvirulenz  nach  Untersuchungen  an  Cholera- 
vibrionen. Berl.  klin.  Wocbenscbr.  XXXIX.  25.  —  10) 
Proust,  A.,  Le  cholera  d'Eg)-pte  de  1902.  Bull,  de 
l'Acad.  3.  S.  XLVIL  35.  p.  411.  -  11)  Rnffer,  M.A. 
and  C.  Zachariades  Bey,  On  some  results  obtained 
hy  disinfection  and  Isolation  against  cholera.  Brit.  med. 
Journ.  July  12. --12)  Schauffler,  W.  G.,  Die  Färbung 
von  Diphtheriebacillen  und  Choleravibrionen.  Vorl. 
Mittheil.    Allg.  med.  Centr.-Ztg.  LXXL  70. 

u)  Bubonenpest. 

1)  Anweisung  zur  Bekämpfung  der  Pest.  Fest- 
gestellt in  der  Sitzung  des  Bundesraths  vom  3.  Juli 
1901.  Amtliche  Ausgabe.  Berlin.  74  Ss.  —  2)Aujeszky, 
AI.  und  J.  Wenbardt,  Beiträge  zur  Agglutination  des 
Pestbacillus.  Berl.  klin.  Wocbenscbr.  XXXIX.  32.  — 
3)  Barnett,  H.  N.,  2  cases  of  bubonic  plague  occur- 
ring  on  board  ship.  Brit.  med.  Journ.  May  30.  p.  1333. 
—  4)  Bein  aro  witsch,  S.  K.,  Sur  la  question  de 
l'immunitc  contre  la  peste  bubonique.  Arch.  des  Sc. 
biol.  de  St.  Petersb.  IX.  p.  843.  —  5)  Berestneff, 
N.  M.,  La  peste  ä  Batoum  en  nov.  1901.  Arch.  russes 
de  Pathol.  XIIL  6.  p.  540.  —  6)  Besredka,  De  l'im- 
munisation  active  contre  la  peste.  Ann.  de  l'Inst.  Past. 
XVL  12.  p.  920.  —  7)  Blackmore,  G.  J.,  Rats  and 
plague.  Lancet.  Oct.  11.  —  8)  La  Bonnardicre  et 
Xanthoclides,  De  l'existence  des  bacitles  pesteux. 
Ann.  d'hyg.  3.  S.  XLVIL  p.  323.  —  9)  Borel,  Obser- 
vations  sur  la  peste  et  son  mode  de  propagation. 
Revue  d'hyg.  p.  769.  —  10)  Carougeau,  Recherches 
sur  la  duree  de  la  pr6sence  du  microbe  de  la  peste 
inject«   vivant   dans    les   veincs    du    cheval.     Ann.   de 
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l'Inst.  Fast.  XVI.  11.  p.  842.  —11)  Corthorn,  A.  M., 
Inoculatiou  in  the  incubation  stage  of  plague.  Brit. 
med.  Journ.  Jan.  25.  —  12)  Derselbe,  The  coagula- 
ting  power  of  tbe  blood  in  plague.  Ibid.  May  10. 
p.  1143.  —  13)  Cruz,  G.,  Le  vaccin  contre  la  peste. 
Centralbl.  f.  Bact.  XXXII.  12.  —  14)  Ponesca,  A., 
A  peste:  historia,  etiologia  e  anatomia  patologica. 
Porto.  255  pp.  —  15)  Farrer,  R.,  Plague  as  a  soll 
infectioD.  British  medical  Journal.  August  16.  — 
16)  Fergus,  3.,  Account  of  an  outbreak  of  bubonic 
plague  in  a  large  hötel  in  Gla.<>gov.  Glasg.  med.  Journ. 
LVmi.  4.  p.  279.  —  17)  Flexner,  S.,  Bubonic 
plague.  Uflivers.  of  Pennsjiv.  med.  Bull.  XV.  9. 
p.  278.  —  18)  Galli-Valerio,  ß..  Contributions  to  the 
study  of  bac.  pestis.  Brit.  med.  Journ.  Sept.  27.  — 
19)  Griffitb,  A.  St.,  An  isolatcd  case  of  plague. 
Thompson  Tate's  Lab.  Rep.  IV.  2.  p.  379.  —  20) 
Grünvald,  C,  Pestverdächtige  Ziegenfelle.  Viertel- 
jahrsschr.  f.  ger.  Med.  III.  7.  XXIII.  p.  343.  — 
21)  Easenfeld,  A.  u.  J.  Wenhardt,  Die  Wirkung 
des  Pestserum  u.  des  Haffkine'schen  Impfstoffes  auf  die 
Circulation.  Magyar  Orvosi  Arch.  3.  —  22)  Horni- 
kes,  E.,  Beitrag  zum  tinctoriellen  Verbalten  des  Bact. 
pestis.  Centralbl.  f.  Bact.  XXXII.  12.  —  23)  Hor- 
nabrook,  R.  W.,  Prophylactic  iooculation  in  the  in- 
cubation period  of  plague.  Brit.  med.  Journ.  Oct.  18. 
p.  1284.  —  24)  Jennings,  W.  E.,  Papers  and  sta- 
tistics  relating  to  the  eiperiments  made  in  Bombay 
«itb  Professor  Lustig's  curative  plague  serum.  Bom- 
bay. 90  pp.  —  25)  Khayat,  R.,  Prophylaxie  de  ia 
peste  par  la  destruction  des  insectes  et  des  roogeurs. 
These.  Paris,  102  pp.  —  26)  Klein,  E.,  Ueber  ein 
d.  Pestbacillus  ahnt.  Bacterium :  Bacterium  Bristoleose. 
Centralbl.  f.  Bact.  XXXII.  10.  —  27)  Koch,  R.,  £. 
V.  Behring,  R.  Pfeiffer,  W.  Kolle  u.  E.  Martini, 
Berichte  über  die  WerthbestimmaDg  des  Pariser  Pest- 
serums. Aus  den  Acten  des  Kgl.  preuss.  Kultus- 
ministeriums. Jena.  62  Ss.  —  28)  Kolle,  W.  u.  E. 
Martini,  Ueber  Pest.  Deutsch  med.  Wochenschr. 
XXVIII.  1.  2.  3.  —  29)  Kolle,  W.  u.  R.  Otto,  Ver- 
gleichende Werthprüfuugen  von  Pestserura  verschiede- 
ner Herkunft.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  lufeotionskrankheit. 
XL.  8.  p.  595.  —  30)  Langlois,  J.  P.  et  A.  Loir, 
La  destruction  des  rats  ä  bord  des  bäteaux  comme  me- 
sure  prophylactique  contre  la  peste.  Revue  d'hyg. 
XXIV.  411.  —  31)  Leroux,  Ch.,  Des  accidents  con- 
s6cutifs  aux  injections  pr6veotives  du  serum  antipesteux. 
Paris.  14  pp.  —  32)  Martini,  E.,  Ueber  die  Wir- 
kung des  Pestserums  bei  experimenteller  Pestpneumo- 
nie  au  Ratten,  Katzen,  Meerschweinchen  u.  Kaninchen. 
Jena.  40  Ss.  —  33)  Derselbe,  Beschleunigung  und 
Sicherung  der  Pestdiaguose  in  zweifelhaften  Fällen. 
Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Intectionskrankb.  XLI.  1.  p  153. 
—  34)  Mercatelli,  V.,  Sulla  vaccinazione  antipestosa 
per  via  gastrica.  Rif.  med.  XVIII.  181.  —  35)  Mi- 
cela,  S.,  La  peste  bubbonica.  Gazz.  degli.  Osped. 
XXIII.  102.  —  36)  Levin,  E.,  Bubonenpesten  i 
Kap  1901.  Hygiea.  2.  F.  II.  p.  141.  —  37)  Noc, 
Rapport  du  laboratoire  de  bactcriologie  sur  l'6pid£mie 
de  peste  de  1901  ä  Noumea.  Ann.  d'hyg.  et  de  med. 
col.  p.  439.  —  38)  Oberndorfer,  S.,  Pesterkrankun- 
gen auf  einem  deutschen  Dampfer.  Hünchen.  med. 
Wochenschr.  XLIX.  9.  —  39)  Otto,  R.,  Ueber  den 
Einfluss  der  Tbierpassagen  auf  d.  Virulenz  der  Pest- 
bacillen  f.  d.  verschiedenen  Thierarten.  Zeitsch.  f.  Hyg. 
u.  Infcctionskrkh.  XLL  3.  S.  880.  —  40)  Pellissier, 
J.,  La  peste  au  Frioul  (Lazaret  de  Marseille)  en  1900 
et  1901.  These.  Paris.  247  pp.  —  41)  Proust, 
Sur  la  peste  et  la  fievre  jaune  en  1901.  Bull,  de 
l'Acad.  3.  S.  XLVIII.  27,  28,  29.  p.  48.  —  42) 
Row,  R,  Serum  reaction  of  bacillus  pestis  in  plague. 
Brit.  med.  Journ.  Dec.  20.  —  48)  Scheffer,  P.,  Zur 
Frage  über  die  prophylactischen  Impfungen  gegen  Pest. 
Woj.-med.  Shurn.  8.  —  44)  Schwiening,  Mittheilun- 
gen   über    die    Verbreitung    von    Volksseucben.     Pest. 


Deutsche  med.  Wochenschr.  XXVIII,  30.  —  45)  Ste- 
wart, Cb.  H.,  The  report  of  the  indian  plague  com- 
mission.  Edinb.  med.  Journ.  M.  S.  XI.  p.  45  und 
151.  —  46)  Strauch,  A.,  Die  Pestfälle  auf  d.  österr. 
Dampfer  6unduli6.  Wien.  klin.  Rundscb.  XVI.  13. 
13.  —  47)  Timbacopoulo,  D.,  De  la  Peste  et  parti- 
culierement  de  l'epiddmie  de  Zogazig   en  1901.     Paris. 

—  48)  Tavel,  Krumbein  a.  Glücksmann,  Ueber 
Pestschutzmaassregeln.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infections- 
krankh.  XL.  2.  p.  239.  —  49)  Toyama,  C,  Ueber 
die  Widerstandsfähigkeit  der  Pestbacillen  gegen  die 
Winterkälte  in  Tokyo.    Centralbl.  f.  Bact    XXXIL  3. 

—  50)  Vassal,  La  s6roth^rapie  de  la  peste  bubo- 
nique.  Epidemie  du  Port  (R^union).  1900—1901. 
Ann.  d'hyg.  et  de  m6d.  col.  p.  558.  —  51)  Del 
Vecchio,  £.,  La  peste  bubbonica,  stato  attuale  delle 
conoscenze  con  cenni  sulla  recente  epidemia  di  Napoli. 
Napoli.  72  pp.  —  52)  Voges.  0.,  Die  Bubonenpest 
am  La  Plata.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infectionskrankh. 
XXXIX.  2.  S.  801.  —  53)  Wright,  A.  E.,  ConU- 
minatioD  of  plague  Vaccine  in  Indie.  Brit.  med.  Journ. 
Dec.  18.  p.  1878.  —  54)  Wurtz  et  Bourges,  Be- 
cherche3  exp6rimentales  sur  l'immunite  par  le  vaccin 
de  Haffkine.     Arch.  de  miä.  exp6r.     XIV.     2.    p.  145. 

—  55)  Zirolia,  G.,  Der  Pestbacillus  im  Organismus 
der  FISbe.    Centralbl.  f.  Bact.     XXXI.     14. 

Voges  (52)  deckte  eine  im  Sept.  1899  in  Assun- 
cion  (Paraguay)  ausgebrochen e  Epidemie  unbekanDten 
Cbaracters  als  Pestepidemie  auf  und  machte  dabei 
eine  Reihe  von  Beobachtungen,  die  von  den  Angaben 
anderer  Forscher  zum  Tbeil  abweichen.  So  hebt  er 
hervor,  dass  er  im  Gegensatz  zu  den  Berichten  von 
Kitasato  und  Tersin,  die  die  Pestbacillen  in  aller- 
grössten  Mengen  im  Buboneninhalt  fanden,  nur  äusserst 
selten  erheblichere  Mengen  Bacillen  hier  fand,  meist  waren 
sie  so  spärlich,  dass  eine  Cultur  auf  Agar  oder  Gelatine 
nicht  gelang,  vielmehr  nur  durch  Verimpfung  grüssei«r 
Bubonenpartikel  auf  Bouillon  sich  bersteilen  Hess. 
Auch  in  den  Organen  und  im  Blut  war  das  spärliche 
Vorhandensein  der  Bacillen  die  Regel,  sodass  V.  an 
eine  besonders  geringe  Disposition  des  Südamerikaners 
für  Pest  glaubt.  V.  meint,  dass  die  Fleischkost  des 
Südamerikaners  und  seine  bessere  Ernährung  überhaupt 
als  Grund  für  diese  geringere  Disposition  anzusehen  ist, 
während  ja  die  leicht  empfänglichen  Asiaten  und  Neger 
Pflanzeoesser  seien.  —  Von  Interesse  erscheict  die  Er- 
krankung eines  Mitgliedes  der  argent.  Pestcommission: 
derselbe  klagte  über  Halsschmerzen.  Ein  Abstrich  dej 
Mundschleims  von  der  gerötheten  Pharynxwand  ergab 
Pestbacillen.  Am  3.  Tage  Fieber.  Ei  entwickelte  sich 
ein  typischer  Pcstfall  mit  Bubonen,  Pneumonie,  Septik- 
ämie.  Im  Auswurf  nach  4  Wochen  noch  massenhafte 
Pestbacillen,  als  der  Kranke  schon  lange  Reconvalescent 
war.  V.  hält  den  Auswurf  der  Pestkranken  für  die 
hauptsächlichste  Infectionsquelle.  Der  Auswurf  ist  auch 
infectiös,  wenn  keine  Pneumonie  vorlieget.  Auf  Grund 
dieser  Befunde  fordert  V.,  dass  bei  allen  Pestquaran- 
tänepflichtigen systematische  Untersuchungen  der  Mund- 
höhle auf'  Pestbacillen  durchgeführt  werden.  Ebenso 
hält  er  die  Forderung,  dass  Niemand  aus  dem  Hospital 
entlassen  werde,  der  noch  Pestbacillen  in  sich  beher- 
berge, für  viel  wichtiger  als  den  Vernichtungskampf 
gegen  die  Ratten,  die  fälschlich  beschuldigt  würden, 
die  Hauptverbreiter  der  Pestbacillen  zu  sein.  —  Das 
von  V.  verwendete   Pariser   Pestserum   hatte  keinerlei 
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Erfolg,  als  Propbylacticum  versagte  es  ebenfalls  (in 
einem  Fall  erzeugte  es  sogar  einen  typischen  Bubo!). 
Eine  Reibe  werthvoller  Angaben  über  Pestschuti- 
ma'ssregeln  verdanken  wir  Tavel,  Krumbein  und 
Glücksmann('18).  Bei  vergleichenden  Versuchen  mit  den 
verschiedenen  Pestvaccins  (Ha£fkine,  Deutsche  Com- 
mission,  Lustig,  modißeirtes  Lustig)  ergab  sich,  dass 
unter  Berücksichtigung  des  bei  Meerschweinchen  zu  er- 
zielenden immunisirenden  Effectes  dem  Vaccin  Lustig 
der  Vorzug  zu  geben  ist,  die  Lustig'sche  Methode  ge- 
stattet ein  exactes  quantitatives  Arbeiten  und  bat  nicht 
so  intensive  ßeizerscheinungen  zur  Folge.  Von  den 
zur  Verwendung  gekommenen  Pestbacillen  genügte 
0,01  ccm  einer  2  tägigen  Bouillonoultur,  um  eine  Ratte 
von  150—200  g  bei  subcutaner  Impfung  in  der  Ingui- 
nalgegend  innerhalb  2 — 3  Tagen  zu  tödten.  Ratten 
sind  empränglicher  als  Meerschweinchen.  Der  immani- 
sirende  Effect  ist  bei  Ratten  viel  leichter  und  in  viel 
höherem  Grade  zu  erreichen  als  bei  Meerschweinchen. 
Die  intraperitoneale  Infeotion  wirkt  rascher  als  die  sub- 
cutane. Die  längste  Incubationszeit  hat  die  Infection 
bei  Impfung  auf  die  äussere  Haut  (Binreibung).  —  Am 
Schlüsse  ihrer  Arbeit  geben  die  Verff.  eine  Beschreibung 
der  Sectionsbefunde,  der  Herstellung  von  Pestserum, 
sowie  des  Pestuntersuchungskastens. 

Vergleichende  Werthprüfangen  von  In- 
dischem (Lustig'schem),  Pariser  und  Berner 
Pestserum  führten  W.Kolle  und  R.  Otto  (129)  aus. 
Nach  ihren  Erfahrungen  bei  Ratten  und  Mäusen  ist  die 
Wirkung  des  Indischen  Präparates  so  gering,  dass  man 
es  zur  Anwendung  beim  pestkranken  Menschen  nicht 
zulassen  sollte,  hierfür  ist  nur  das  Berner  oder  Pariser 
Serum  zu  empfehlen,  soweit  man  aus  den  Ergebnissen 
der  Versuche  mit  Serum  an  Thieren  überhaupt  auf  die 
Wirksamkeit  am  kranken  Menschen  zu  schliessen  be- 
rechtigt ist.  Bei  Mischinfectionen  (Pestbacillen  und 
Streptococcen)  versagte  das  Serum  völlig ;  während  das 
Serum  (Bemer  und  Pariser  Serum)  bei  einer  Pestin- 
fection  ca.  75,7  bezw.  60  pCt.  der  Thiere  am  Leben 
erbalten  hatte,  vermochten  die  gleichen  Serumproben 
bei  Mischinfectionen  nicht  eine  einzige  von  38  Ratten 
am  Leben  zu  erhalten.  Da  nach  den  verschiedensten 
Berichten  der  Pestforscher  gerade  Mischinfectionen  von 
Pestbacillen  und  Streptococcen  vielfach  zur  Beobachtung 
kamen,  so  ist  es  nach  diesen  Befunden  bei  Thierver- 
sucben  nicht  ausgeschlossen,  dass  hier  der  Grund  für 
Serummisserfolge  bei  Pesterkrankungen  zu  suchen  ist. 
lo  einem  Nachtrage  berichten  K.  und  0.,  dass  auch 
bei  einer  Prüfung  des  Lustig'schen  Serums  an  Meer- 
schweinchen in  keinem  Falle  eine  Lebensrettung,  nur 
eine  geringe  Lebensverlängerung  festzustellen  war. 

Zur  Beschleunigung  der  Pestdiagnose  beim 
Vorbandensein  nur  vereinzelter  Keime  und  zur  Diagnose- 
stellung bei  Anwesenheit  von  wenig  oder  nicht  virulenten 
Pestbacillen  empfiehlt  Martini  (33)  das  folgende  Vor- 
geben: 1.  Mischen  des  verdächtigen  Materials  mit  der 
etwa  dreifachen  Menge  Bouillon,  so  dass  schwer  ver- 
reibbare Tbeile  nicht  mehr  vorhanden  sind.  Gründ- 
liches Verreiben  des  Gemenges  auf  der  zwischen  Rippen- 
bogen und  Nabel   rasirten  Baucbbaut   von  5 — 6  Meer- 


schweinchen mit  Scalpellrücken.  3.  24  Stunden  darauf 
Fühlen  nach  Buboneu,  das  täglich  zu  wiederholen  ist. 
Selbst  bei  hanfkorogrossen  ist  schon  ein  Punctionsver- 
such  mittelst  Pravazspritze  zu  machen.  4.  Aussäen 
des  aufgezogenen  Saftes  in  a)  1 — 2  Agarplatten  (Colo- 
nienform!),  b)  1 — 2  Agarröhrchen  (Polfärbung  der  im 
Condenswasser  gewachseneu  Pestbacillen),  c)  Deckglas- 
präparat und,  falls  polgefärbte  Bacterien  im  Deckglas- 
präparate angetroffen  wurden,  intraperitoneale  Impfung 
der  Ratten  mit  der  Punctionsmasse.  5.  Identifici- 
rung  durch  Colonienform,  Polfärbung,  Agglutination. 
6.  Untersuchung  der  eventuell  verendeten  beiden  Ratten. 
Lebenbleiben  der  Ratt«n  spricht  nur  gegen  die  Dia- 
gnose „virulente  Pestkeime",  nicht  gegen  die  „aviru- 
lente". 

Den  Einfluss  der  Thierpassagen  auf  die 
Virulenz  von  Pestbacillen  prüfte  R.  Otto  (39) 
und  konnte  feststellen,  dass  die  Pestbacillen  nach  zahl- 
reichen Thierpassagen  in  keinem  Falle  eine  Abnahme 
der  Virulenz  für  die  betreffende  Thierart  erkennen 
Hessen.  Auch  zu  einer  wesentlichen,  dauernden  Stei- 
gerung der  Virulenz  der  allerdings  von  Anfang  an  gut 
virulenten  Cultur  kam  es  trotz  zum  Theil  sehr  zahl- 
reicher Passagen  nicht,  dagegen  wurde  eine  besonders 
bei  den  Rattenpassagen  sehr  hervortretende  Neigung 
zur  Localisation  in  den  Drüsen  mit  Steigerung  der 
Toxicität  der  Pesterreger  beobachtet.  Ein  Antagonismus 
in  Bezug  auf  die  Virulenz  für  die  verschiedenen  Thier- 
arten  nach  längerer  Passage  durch  eine  Thierart  liess 
sich  nicht  nachweisen;  nur  die  längere  Zeit  durch  Ka- 
ninchen geschickte  Cultur  hatte,  frisch  aus  dem  Ka- 
ninchenkörper gezüchtet,  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
an  Virulenz  für  Ratten  eingebüsst,  ohne  dass  eine  Ab- 
nahme derselben  für  Kaninchen  selbst,  für  Meer- 
schweinchen und  Mäuse  festzustellen  war.  Diese  Viru- 
lenzabschwächung  war  keine  dauernde,  sondern  war 
bereits  nach  zweimaliger  Züchtung  über  Agar  nicht 
mehr  vorhanden. 

v)  Gelbfieber. 

1)  The  Army  Commission's  Work  in  Yellow  Fever. 
The  New-York  medic.  Journal.  17.  V.  —  2)  Beyer, 
G.  E.  0.,  Pothier,  Couret  and  J.  J.  Lemann,  Biol., 
eiperimental  investigations  with  bacillus  Sanarelli  and 
experimental  investigations  with  malaria  in  connection 
with  the  mosquitos  of  New  Orleans.  New  Orleans. 
78  pp.  1  tabl.  38  fig.  —  8)  Bor  das,  F.,  La  destruc- 
tion  des  stegomya  fasciata  et  la  fievre  jaune.  Ann. 
d'Hyg.  3.  S.  XLVin.  1.  p.  5.  —  4)  Derselbe, 
Fievre  jaune  et  moustiques.      Ibidem.      XL VIII.    p.  5. 

—  5)  Carter,  H.  R.,  Are  vessels  infected  with  yellow 
fever?  New  York  med.  Record.  LXI.  p.  441.  —  6) 
Discussion  on  yellow  fever.  Brit.  med.  Journ.  Sept. 
20.  —  7)  Doty,  A.  H.,  Are  vessels  infected  with  yellow 
fever?    New  York   med.   Record.    LXII.    23.    p.  894. 

—  8)  Derselbe,  Regarding  the  infectious  agent  of 
yellow  fever.  Ibidem.  LXI.  p.  365.  —  9)  Durbam, 
H.  E.,  The  report  of  the  yellow  fever  expedition. 
Thompson  Yate's  Labor.  Rep.  IV.  2.  p.  485.  —  10) 
Gorgas,  W.  C,  Results  in  Havana  during  the  year 
1901  of  disinfection  for  yellow  fever.   Lancet.   Sept.   6. 

—  10a)  Derselbe,  Discussion  on  the  report  on  yellow 
fever  on  the  U.  S.  ship  Plymouth  in  1878  and  1879. 
New  York  med.  Reo.  LXU.  14.  p.  530.  —  lOb) 
Derselbe,   The  Propagation  of  Yellow  Fever  by  Mos- 
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quitoes.  New  York  med.  Journ.  LXXV.  No.  2.  —  11) 
Gray,  G.,  A  note  on  the  diagDosis  of  yellow  fever. 
Brit.  med.  Journ.  p.  200.  366.  —  12)  Hancook, 
F.  H.,  Yellow  fever.     I'hilad.  med.  Journ.    X.    p.  258. 

—  18)  Harden,  A..  Fermentation  of  glucose  by  bac- 
terium  icteroides  (Sanarelli).  Transact  of  the  pathol. 
Soc.  of  London.  LH.  p.  115.  —  14)  Hewlett,  K. 
Tanner,  The  microorganism  of  yellow-fever.  Brit.  med. 
Journ.  Sept.  27.  p.  1000.  —  15)  Low,  G.  C,  The 
difFerential  diagnosis  of  Yellow  fever  and  malignant 
malaria.  Ibidem.  Sept.  20.  —  16)  Proust,  La  peste 
et  la  fievre  jaune  en  1901.  Bull,  de  l'Acad.  3.  S. 
XLVIU.  p.  132.  —  17)  Reed,  W.,  Rccent  researches 
concerning  the  etiology,  propagation  and  prevention  of 
yellow  fever  by  the  United  States  army  commission. 
The  Journ.  of  Hyg.  No.  2.  —  18)  Souchon.  E.,DThe 
mosquito  on  board  of  vessels  at  quarentined  ports  as 
a  factor  in  the  transmission  of  Yellow  fever.  New  York 
med.  Bec.  LXII.  7.  p.  256.  —  19)  Derselbe,  On 
the  eradication  of  Yellow  fever  in  Havana.  Ibidem. 
LXU.     17.    p.  648. 

w)  Actinomyces. 

1)  Bara(;z,  R.  v.,  Ueber  die  Actinomycose  des 
Menschen  auf  Grund  eigener  Beobachtungen.  Arch.  f. 
klin.  Chir.  LXVIIL  4.  S.  1050.  —  2)  Boyee,  R., 
Pseudo-actinomyces  of  the  udder  of  the  cow.  Thomp- 
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Ueber  die  Malaria  in  Italien  im  Jahre  1901 
schreibt  A.  Celli  (13)  eine  ausführliche  Abhandlung, 
in  deren  erstem  Theile  die  epidemiologischen  Be- 
obachtungen niedergelegt  sind.  Danach  war  das 
Epidemiejahr  1901  ein  mildes,  was  vielleicht  durch  die 
im  Vorjahre  mit  schwerer  Malaria  erworbene  Immunität 
zu  erklären  ist.  C.  stellt  die  epidemischen  Unterschiede 
der  Malaria  Nord-  und  Süditaliens  genauer  fest.  Die 
Sterblichkeitsziffer  in  Süditalien  ist  im  Yerhältniss 
weit  höher,  während  die  Zahl  der  Erkrankungen  an 
Malaria  in  einigen  norditalienischen  Districten  sehr  er- 
heblich diejenige  unteritalienischer  Provinzen  überwiegt. 
Wenn  auch  für  die  geringe  Sterblichkeit  in  Norditalicn 
der  grössere  Chinin  verbrauch  in  Betracht  kommt,  so 
steht  andererseits  fest,  dass  die  Parasiten  des  Aestiv- 
Autumnalfiebers  einen  rerscbiedcnen  Virulonzgrad  be- 
sitzen, der  u.  A.  in  Unteritalien  stärker  ist.  Wahr- 
scheinlich giebt  es  dort  auch  eine  perniciöse  Varietät. 
C.  glaubt  es  allgemein  aussprechen  zu  können,  dass 
die  leichten  Tertianafieber  für  Orte  und  Jahre  mit 
leichter  Malaria,  die  Aestiv-Autumnalfieber  für  Orte 
und  Jahre  mit  schwerer  Malaria  characteristisch  sind. 
Am  wenigsten  kamen  in  Italien  die  Quartanaparasiteu 
vor,  sie  sind  am  gleichmässigsten  über  ganz  Italien 
verbreitet.  Was  den  Verlauf  der  Halariarecidive  anlangt, 
so  findet  C.  überall  die  Tbatsachc  der  präepidemischen 
Zunahme  der  Recidive  der  Quartana-  und  leichten  Ter- 
tianafieber bestätigt  und  ebenso  als  Hauptmerkmal  der 
Malaria  die  Recidive  nach  langen  Zwischenräumen  nach 
allen  möglichen  Curen.  Als  eins  der  interessantesten 
und  für  Therapie  und  Prophylaxe  wichtigsten  Probleme 
sieht  er  die  Diagnosticirung  der  latenten  Malaria  an. 
Er  hebt  sodann  hervor,  dass  die  geographische  Ver- 
theilung  der  Anopheles  nicht  mit  der  Malariakarte  über- 
einstimmt und  dass  die  Frage  des  Reisbaues  im  Zu- 
sammenhang mit  Malaria  noch  weiterer  Studien  bedarf. 
C.  beschreibt  dann  den  Verlauf  der  verschiedenen  be- 
obachteten Malariatypen  und  geht  dann  zum  2.  Theil 
gCiner  Arbeit,  der  Halariaprophylaxe,  über.  Auf 
Grund  seiner  weiteren  Erfahrungen  betont  er  aufs  Neue, 
dass  Koch 's  Anschauung  von  der  Ausrottung  der  Ma- 
laria durch  Chinin  übertrieben  sei,  gerade  in  der  ver- 
gangenen Malariacampagne  konnte  sich  C.  wieder  von 
der  Hartnäckigkeit  überzeugen,  mit  der  die  Fieber  trotz 
jeder  curativeo  Behandlung  recidiviren.  Als  Prophy- 
Jacticum  bewährte  sich  Chinin,  bisulf.  und  hj-drochl. 
am  besten  gegenüber  dem  Euchinin  und  empfohlenen 
Mixturen  (Eisen,  Arsenik).  C.  hält  das  Chinin  für  das 
einzige  specifische  Präventivmittel,  das  besonders  dann 
anzuwenden  ist,  wenn  die  mechanische  Prophylaxe  nicht 
möglich  erscheint.  Die  letztere  Art  der  Prophylaxe  ist, 
wo  man  sie  anwenden  kann,  die  praktischste  und  be- 
quemste. 

In  inhaltreicher,  hervorragender  Arbeit  fasst  F. 
Schaudinn  (86)  seine  Beobachtungen  über  Plasmo- 
dium vi  Vax,  dem  Erreger  des  Tertianfiebers  beim 
Menschen  zusammen.  Die  wichtigsten  Abschnitte  sind 
wohl  die  über  die  Entstehung  der  Recidive,  über  das 
Eindringen  der  Sporozoiten  in  die  Blutscheiben,  sowie 
über  die  Morphologie   und   Entwicklungsgeschichte  der 


Geschlechtsindividuen.     Das  Studium    dieser  Arbeit  ist 
dringend  zu  empfehlen. 

Nach  den  amtlichen  Berichten  der  Regieraogsänte 
aus  Dar-es-Salaam,  Loma  und  Kleinpopo  ist  in  den 
Tropen  ein  Moskitoschutz  durch  Drahtgaze  zu 
erreichen,  im  Ganzen  aber  ist  die  Verwendung  äusserst 
schwer  durchzuführen,  schon  infolge  des  häufigen  De- 
fectwerdens  der  Netze,  dann  aber  auch  infolge  der  Be- 
lästigungen, wie  sie  durch  Abhalten  der  erfrischenden 
Seebrise,  Störung  der  Behaglichkeit  etc.  gegeben  sind. 
Die  Kosten  stellen  sich  sehr  hoch. 

In  einer  werthvollen  Abhandlung  beleuchtet  W. 
Schüffuer  (S9)  die  Beziehungen  der  Malaria- 
parasiten zu  Mensch  und  Mücke  an  der  Ostküste 
Sumatras.  Bei  eingehender  Beobachtung  der  anzu- 
treffenden Anophelesarten  stellte  sich  heraus,  dass  der 
KUslenanopheles  ins  Binnenland  eingeschleppt  mitunter 
wohl  eine  Zeit  lang  seine  Art  kräftig  fortzupflanzen 
vermag,  wenn  er  zufällig  günstigen  Boden  findet,  dass 
er  aber  nach  einigen  Generationen  degenerirt.  —  Seh. 
giebt  den  sporogonetischen  Lebenslauf  der  Parasiten  im 
Anopheles  in  trefflichen  Photographien  wieder.  Er  .stellt 
sich  auf  den  Standpunkt  von  Bignami  und  Bostianelli 
und  hält  das  Plasmodium  vivax  im  Mückenkörper  für 
verschieden  von  der  Laverania  Malariae,  eine  Ansicht, 
die  er  auf  die  weniger  lichtbrechende  Beschaffenheit 
des  Protoplasmas  der  Tertianaeysten  im  frischen  Zu- 
stande, sowie  auf  Unterschiede  in  Form  und  Anordnung 
der  Oocysten  bczw.  der  Sporozoiten  stützt.  Seh.  glückte 
die  Injection  des  Anopheles  mit  Plasmodium  vivai. 
sowie  mit  Laverania  mal.  Er  erhielt  die  meisten  In- 
fectionen  im  Anfang  August  in  heisser  Zeit.  Häafig 
genug  war  der  Verlauf  abortiv,  insbesondere  mit  Ein- 
tritt der  kühlen  Regenzeit.  Als  Grund  der  häufigen 
Misserfolge  können  nur  Verrauthungen  angeführt  werden. 
Den  Quartanaparasiten  auf  den  Anopheles  zu  über- 
tragen, gelang  Seh.  niemals.  —  Erwähnenswerth  ist, 
dass  Seh.  auch  den  Identitätsbeweis  erbringt  und  sich 
der  Infection  mit  Tertiana  unterzog  durch  Anopbelen, 
die  12  Tage  vorher  Blut  von  einem  Tertianknnken 
gesogen  hatten.  —  Hinsichtlieh  der  Malariaprophylaxe 
tritt  Seh.  für  die  consequente  Heilung  aller  Malaria- 
kranken durch  lang  fortgesetsten  Chiningebraach  ein. 
Dass  die  Kinder  am  meisten  unter  Malaria  leiden,  ist 
wohl  damit  in  Zusammenhang  zu  bringen,  dass  bei  der 
Zartheit  und  Dünne  ihrer  Haut  sie  den  Stichen  nicht 
nur  der  kräftigen,  sondern  auch  der  schwächeren  Mücken 
ausgesetzt  sind,  die  dem  Erwachsenen  mit  seiner 
dickeren  Haut  nichts  anzuhabon  vermögen.  Den 
3.  Weg  der  Prophylaxe,  Vernichtung  der  Mücken,  einzu- 
schlagen, hält  Seh.  für  gar  nicht  so  ungangbar,  sofern 
man  nur  die  Bigenthümlichkeiten  der  Anophelen  be- 
rücksichtigt. Seh.  konnte  z.  B.  durch  Anlegen  von 
künstlichen  Wasserlachen  zur  trockenen  Jahreszeit  die 
noch  fliegenden  Mücken  anlocken  und  so  in  ein  leicht 
controlirbares  Gebiet  bringen.  —  Schliesslich  wendet 
sich  Seh.  noch  gegen  Koch,  der  die  nassen  Reisfelder 
(Sawah's)  für  die  gegebenen  Brutplätze  der  Anopheles 
hält.  Seh.  ist  der  Ueberzeugung,  dass  der  Sawahbau 
das  Land  an  sich    nicht    zu  einer  Fiebergegend  mache 
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und  kein  Hinderniss  sei,  um  einer  Gegend  die  Malaria- 
immunität zu  erhalten,  an  der  Vertbeilung  der  Malaria 
sind  einzig  und  allein  die  Lebenseigenschaften  der 
Anopbelen  schuld,  die  dauernd  nur  an  der  Kfiste  ge- 
deihen, im  Binnenlande  höchstens  vorübergehend  sich 
einnisten,  um  schliesslich  zu  entarten.  Das  ist  auch 
der  Grund  für  die  geringe  Zahl  von  Malariafällen  in 
Batavia,  die  Koch  auf  den  Chininverbrauch  zurückführt. 
Seh.  rechnet  aber  aus,  dass  dort  die  Cbininmeoge  viel 
zu  klein  sei,  um  einen  Heileffcct  zu  erzielen,  ja  dass 
die  unzureichende  Chinindarreichung  an  wirklichen 
Fieberplätzen  zu  einer  Vermehrung  der  Morbidität  ge- 
führt haben  muss,  weil  der  natürlich  ablaufende  loimuni- 
sirungsprocess  dadurch  gestört  wird,  sodass  auch  der 
ältere  Theil  der  Bevölkerung  befallen  wird.  Wenn 
Batavia  früher  angeblich  verseucht  war  und  heute 
nahezu  frei  von  Malaria  sei,  so  ist  nicht  ausser  Acht 
zu  lassen,  dass  man  früher  „auf  Grund  fehlerhafter 
Diagnosen  unter  Malaria  viel  mehr  subsummirte  als  ihr 
zukam".  Scb.  meint,  dass  mit  der  Verallgemeinerung 
der  eiacten  Malariadiagnose  die  Ziffern  über  Malaria 
noch  weiter  herunter  gehen  werden  und  warnt  davor, 
die  früheren  Berichte  für  die  Beurtheilung  der  Epidemio- 
logie ohne  Weiteres  zu  verwerthen.  — 

[Urem,  Chr., Fall  von  inländischer  Malaria.  Hospital- 
stid.    p.  537. 

Verf.  fand  bei  einer  in  der  Nähe  von  Kopenhagen 
lebenden  Frau  Intermittens;  Plasmodien  wurden  im 
Blute  nachgewiesen:  auch  die  Anopbelen  waren  in  der 
betreffenden  Gegend  vorhanden. 

F.  LeviBon-(Kopenhagen).] 

y)  Hundswuth. 

1)  Babes,  V.,  Ueber  Wuthtoiine.  Internat.  Beitr. 
z.  inn.  Med.  I.  S.  39.  —  2)  Perre,  G.,  L'institut 
antirabique  de  la  ville  de  Bordeaux.  Ann.  de  Tlnstit. 
Fast.  XVI.  p.  391,  —  3)  Hamalei,  P.,  Ein  Fall  von 
Tollwutb  beim  Menschen  nach  starkem  Schreck  mit 
einer  lacubationsperiode  von  10  Monaten.  Wratsch. 
Gas.  40.  —  4)  Heim,  L.,  Die  Pasteur'sche  Schutz- 
impfung gegen  Tollwuth.  Hfgien.  Rundsch.  XII.  S.  581. 

—  5)  Kasparek.  Tb.  u.  K.  Teuner,  Ueber  einen 
Fall  von  Ausbruch  der  Tollwuth  sieben  Monate  nach 
der  Pasteur'schen  Schutzimpfung.  Berl.  kl.  Wochschr. 
XXXIX.  36.  —  6)  Kraiouchkine,  V.,  Les  vaccina- 
tions  antirabiques  ä  St.  Pelersbourg.  Arch.  des  Sc. 
biol,  da  St.  Pötersb.  IX.  3.  p.  387.  —  7)  Kras- 
mitski,  V.,  Immnnisation  antirabique  au  moyen  des 
injections  intravasculaires.  Ann.  de  l'institut  Pasteur. 
XVI.  p.  393.  —  8)  Kraus,  R.  u.  B.  Kreisl,  Ueber 
den  Nachweis  von  Schutzstoffen  gegen  Hundswuth  beim 
Menschen.  Centralbl.  f.  Bact.  XXXII.  11.  —  9) 
Kraus,  R.,  E.  Keller  u.  P.  Clairmont,  Ueber  die 
Bildung  von  Immunsubstanzen  gegen  das  Lyssavirus  bei 
natürlich  empfänglichen  und  unempfänglichen  Tbieren. 
Zeitscbr.  f.  Hyg.  u.  Inicctionskrankh.    XLI.    3.   S.  527. 

—  10)  Krokiewicz,  A.,  Beitrag  zur  Lehre  von  der 
Lyssa  humana.  Wien.  kl.  Wochschr.  XV.  6.  —  II) 
Loir,  A.,  Statistique  de  l'institut  antirabique  de  Tunis. 
Ann.  de  l'Inst.  Past.  XVI.  p.  386.  —  12)  Pace,  D. 
e  L.  D.  Arnato,  Le  vaccinazioni  antirabiche  nel 
triennio  1898—1900.  Napoli.  44  pp.  —  13)  Patton, 
Ch.  J.,  Rabies.  Bost.  med.  and  surg.  Journ.  GXLVI. 
6.  p.  140.  —  14)  Rambaud,  G.  G.,  The  antirabio 
vaccinations  at  the  New  York  Pasteur  Institut  during 
1900  and  1901.  Med.  News.  LXXX.  14.  p.  635.  — 
1.5)  Recs,  U.  and  D.  C.  Rowland,  A  case  of  rabies 
atent  for  20  months.   Lancet.    p.  1764.  —  16)  Tonin, 


R.,  Istituto  antirabbico  di  Cairo;  primo   triennio  1899 
bis  1901.    Cairo.    22  pp. 

Bei  Studien  über  das  Lyssavirus  im  Central- 
nerven System  immuner  Thiere  können  R.  Kraus, 
E.  Keller  und  P.  Clairmont  (9)  die  schon  früher 
bekannte  Thatsache  bestätigen,  dass  das  Serum  im- 
muner Thiere  die  Eigenschaft  besitzt,  das  Wuthgift  in 
vitro  abzutödten.  Sie  erbringen  femer  den  Beweis,  dass 
im  immunisirten  Tbier  das  Virus  bei  intravenöser  Ap- 
plication ebenso  wie  bei  subduraler  nicht  nachweisbar 
ist,  dass  es  zerstört  wird  im  Gegensatz  zum  empfäng- 
lichen Thiere,  bei  welchem  es  constant  nach  bestimmten 
Zeiträumen  in  der  Medulla  oblongata  bezw.  im  Lenden- 
mark nachzuweisen  ist.  Es  liegt  nahe,  die  Erscheinung 
auf  an  der  Infectionsstelle  bereits  in  Wirksamkeit  tre- 
tende rabicide  Kräfte  zurückzuführen. 

Untersuchungen  von  R.  Kraus  und  R.  Maresch 
behandeln  die  Frage,  ob  bei  natürlich  empfäng- 
lichen und  unempfänglichen  Organismen  gegen 
das  Lyssavirus  nach  Immunisirung  Schutz- 
stoffe im  Blute  dieser  Thiere  nachweisbar 
sind.  Dabei  wurde  beobachtet,  dass  die  empfind- 
lichen Kaninchen  und  Hunde  physiologischerweise  in 
ihrem  Serum  keine  rabiciden  Substanzen  besitzen.  Die 
Kaninchen  und  Hunde  geben  nach  Immunisirung  mit 
Virus  fixe  ein  rabicides  Immunserum.  Tauben,  die  für 
Lyssa  empfindlich  sind,  besitzen  normalerweise  kein 
rabicides  Serum.  Auch  nachdem  sie  mit  Virus  fixe  be- 
handelt worden  sind,  besitzen  sie  keine  Immunsubstanzen 
im  Blute.  Hühner,  die  für  das  Lyssavirus  wenig 
empfindlich  sind,  haben  normalerweise  im  Serum  rabi- 
cide Substanzen.  Sie  produciren  nach  Immunisirung 
mit  Virus  fixe  für  gewöhnlich  keine  rabiciden  Stoffe. 

Eine  dankenswerthe  Zusammenfassung  unserer 
Kenntnisse  über  die  Pasteur'sche  Schutzimpfung 
gegen  Tollwuth  bringt  Heim  (4),  der  zugleich  die 
im  Institut  für  Infectionskrankheiten  zu  Berlin  übliche 
Behandlung  sowie  die  dort  geübte  Herstellung  des  Impf- 
stoffs eingehend  schildert. 

[Krokiewicz,  A.,  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Lyssa 
humana.     Gaz.  lekarska.    No.  8. 

Der  vom  Verf.  beschriebene  Fall  betrifft  eine  20j. 
Bauernfrau  im  achten  Monate  der  Schwangerschaft.  Sie 
wurde  10  Wochen  vor  Aufnahme  in  die  Abtheilung  von 
einem  unbekannten  Hunde  gebissen  und  suchte  keinen 
Arzt  auf.  Erst  die  Unmöglichkeit,  weder  feste  noch 
flüssige  Speisen  zu  schlingen,  bewog  sie,  ärztliche  Hilfe 
aufzusuchen.  Zwei  Tage  später  starb  sie  plötzlich. 
Verf.  impfte  in  der  von  der  Pasteur'schen  Schule  an- 
gegebenen Weise  eine  in  physiologischer  Kochsalzlösung 
vom  Rückenmark  der  Mutter  bereitete  Lösung  einem 
Kaninchen  unter  die  Dura  mater  ein.  Eine  ähnliche 
Emulsion  von  einem  Rückenmarkstück  des  Kindes 
wurde  einem  anderen  Kaninchen  eingeimpft.  Das  an 
Lyssa  gefallene  erste  Kaninchen  und  das  vollkommen 
gesunde  andere  Thier  sprechen  dafür,  dass  das  Lyssa- 
gift  auf  dem  Wege  des  Placentarkreislaufes  von  der 
Mutter  auf  das  Kind  nicht  übergegangen  ist. 

M.  Blassberg  (Krakau).] 

[1)  Bujwid,  0.  und  Z.  Klemensiewicz,  Bericht 
über  die  Thätigkeit  des  Krakauer  Instituts  für  Wuth- 
schutzimpfungen   pro  1901.     Przeglad  lekarski.     No.  6. 

Von  den  gemeldeten  647  Personen  wurden  600  be- 
handelt; bei  40  wurde  von  der  Behandlung  Abstand 
genommen,   weil  die  beissenden  Thiere  naohgewiesener- 
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maaasen  nicht  wutbkrank  varen ;  bei  7  Persooen  vurde 
die  Behandlung  nicht  beendigt.  Unter  den  Bebandelten 
waren  281  Kinder  (unter  15  Jahre  alt);  auf  Kopfwunden 
entfallen  38  Fälle,  auf  Rumpf  und  Oberextremitäten  418, 
auf  Unterextremitäten  191.  Wuth  vurde  bei  beissenden 
Thieren  festgestellt:  45 mal  durch  Thierversucb,  836  mal 
durch  tbierärztliche  Leichen  Untersuchung;  sonst  durch 
klinische  Symptome.     Die  Behandlung   begann    nur  in 

14  Fällen  gleich  nach  der  Verwundung,  in  55  Fällen 
am  3.,  in  109  Fällen  am  3.  Tage;  sonst  begann  sie 
später.  Die  Verwundeten  melden  sich  leider  meistens 
sehr  spät  zur  Behandlung.  Von  den  Behandelten 
starben  2  =  0,33  pCt. 

2)  Palmirski  und  Karlowski,  Resultate  der 
'Schutzimpfungen  nach  der  Pasteur'schen  Methode  im 
Jahre  1899.    Medycyna.    No.  49.     1900. 

Behandelt   wurden    918  Fälle,    darunter   512  über 

15  Jahre  alt.  Die  Behandlung  begann  in  182  Fällen 
am  1. — 2.  Tage  nach  dem  Bisse,  in  446  Fällen  nach 
2—5  Tagen,  in  213  nach  5—10  Tagen,  in  63  Fällen 
nach  10—20  Tagen,  in  14  Fällen  nach  20—40  Tagen. 
Die  Wutbkraukheit  wurde  bei  den  beissenden  Thieren 
nachgewiesen:  184  mal  experimentell,  auf  Grund  der 
Symptome  und  der  Autopsie  143  mal,  lediglich  auf 
lirund  der  intravitalen  Symptome  591  mal.  Unter  den 
Behandelten  starben  4  (0,43  pCt.),  ausserdem  ein  Kranker 
vor  Beendigung  der  Behaudlung.  Verff.  haben  von  7 
tödtlicben  nicht  behandelten  Fällen  Nachricht  be- 
kommen, ausserdem  starb  in  der  Anstalt  vor  Beginn 
der  Behandlung  eine  durch  einen  nachgewiesenermaassen 
wuthkranken  Uund  verletzte  Kranke  nicht  an  Wuth, 
soiidern  an  Paralysis  Landry  ohne  nachweisbare  ana- 
tomische Veränderungen.  (Die  mit  der  Nervensubstanz 
der  Frau  geimpften  4  Kaninchen  blieben  über  6  Monate 
beim  Leben  und  erkrankten  nicht.)  Die  Behandlung 
wurde  mit  8  tägigem  Kaninchenrückenmark  begonnen 
und  nach  12—14 — 21  Tagen  mit  1— 2tägigem  beendigt; 
täglich  wurde  2 — 3  mal  je  3  com  der  Emulsion  ein- 
verleibt. Im  zweiten  Halbjahr  1899  wurde  die  Be- 
handlung, besonders  bei  Kopfverletzungen,  von  2  auf 
4  Wochen  verlängert.  Ciechanowski  (Krakau).] 

[Palmirski,  W.  und  Z.  Karlowski,  Die  sta- 
tistischen Ergebnisse  der  präventiven  Impfungen  gegen 
die  ToUwuth  in  Warschau  für  1898.  Medycyna.  No.  4. 
XXVIIL 

Von  1078  die  im  angegebenen  Jahre  durch  prä- 
ventive Impfungen  gegen  ToUwuth  behandelt  wurden, 
starben  kaum  5  Patienten.  Die  Mortalitätsziffer  betrug 
also  0,52  pCt.  Unter  den  behandelten  Fällen  ist  auch 
einer  insofern  bemerkenswerth,  weil  hier  die  Infection 
von  einem  anderen  Menschen  ausging.  Hls  soll  dies  nach 
Ansicht  der  Verff.  der  erste  und  einzige  in  der  Literatur 
verzeichnete  Fall  gewesen  sein.     Schudmak  (Krakau).] 

[Bujwid,  Odo,  Unnützliche,  ja  manchmal  schäd- 
liche Cauterisation  nach  Hundebissen.  Prezeglad  lekarski. 
No.  5. 

Verf.  meint,  dass  es  erfolglos  ist,  nach  einem  Bisse 
eines  tollwüthigen  Thiercs  zu  cauterisiren,  weit  die 
Cauterisation  nicht  so  tief  gemacht  sein  kann,  wie  der 
scharfe  Zahn  des  Thieres  hineindringt.  Es  eignet  sich 
am  besten  dazu  Jodtinctur,  weil  sie  tief  eindringt  und 
das  specifische  Gift  vernichtet,  dabei  ist  sie  auch  für 
die  Gewebe  unschädlich.  Dann  soll  in  jedem  Falle  die 
Pasteur'sche  Impfung  vorgenommen  werden. 

Boleslaw  Zinigrid  (Krakau). 

z)  Dysenterie. 

1)  Am  OS,  Sbeldon,  A  critical  review  of  recent 
work  on  the  etiology  and  pathology  of  dysentery. 
Journ.  of  Pathol.  and  Bacteriol.  VIII.  3.  p.  346.  — 
2)  Bertrand,  L.  E.,  Quelques  considerations  sur  le 
m^canisme  de  l'infectiou  intestinale  dans  la  dysenterie. 
Revue  de  MM.    XXIL    7.    p.  599.  —  3)  Buchanan, 


W.  J.,  The  prevention  and  treatment  of  dysenteiy  in 
institutions  in  the  tropica.    Brit  med.  Journ.  Sept  30. 

—  4)  Celli,  A.,  Zur  Aetiologie  der  Dysenterie,  Inter- 
nat. Beitr.  z.  inn.  Medic.  I.  p.  627.  —  5)  Chante- 
messe,  A.,  Le  microbe  de  la  dysenterie  epidemique. 
Bull,  de  l'Acad.  3.  S.  XLVIIL  29.  p.  144.  —  6) 
Comte.  H.,  La  dysent6rie  au  camp  de  Cbälons;  epi- 
demica de  1899  et  1900.  Arcb.  de  m6d.  et  de  Pharm, 
mil.  XXXIX.  L  p.  1.  —  7)  Corseri  e  Valentini, 
AIcuni  casi  di  dissenteria  epidemica  nel  Comooe  di 
Vitorchiano  curati  col  siero  antidissenterico.  Ann. 
d'igiene  sperim.  XII.  N.S.  p.  866.  —  8)  Dabney, 
T.  S.,  Tropical  dysentery.    Therap.  Gaz.    8.  S.   XVIU. 

4.  p.  224.  —  9)  Discussion  ou  dysentery.  Brit.  med. 
Journ.  Sept  20.  —  10)  Dupasquier,  E.  M.,  Dysen- 
tery in  New  Orleans.  Therap.  Gaa.  3.  S.  XVUL  4. 
p.  228.  —  11)  Fleiner,  S.,  Bacillary  dyseoteiy. 
Therap.  Gaz.  3.  S.  XVIII.  p.  218.  Proceed.  of  tbe 
Philad.  Caunty  med.  Soc.  N.  S.  IV.  1.  p.  46.  - 
12)  Foulertou,  A.  6.  R.,  The  etiological  signiftcance 
of  bacitlus  dysenteriae  (Flexner)  as  tested  by  the  agglu- 
tinative  reaction  witb  tbe  serum  of  palienta  suSeriog 
from  dysenterie  Symptoms.  Centralbl.  f.  Bact.  XXXL 
B.  —  13)  Galliot,  A.,  Dysenterie  aigue  et  ebroniqae. 
Etiologie,  bact^riologie,    anatomie   patbologique.    Paris. 

—  14)  Gay,  F.  P.,  Vaccination  and  serum  tbenpy 
against  the  bacillus  of  dysentery.  Univers,  of  Pennsviv. 
med.  Bull.  XV.  9.  p.  307.  —  15)  Geirsvold,'!., 
Dysonteri-epidemien  i  A  a  seral.  Norsk.  Mag.  f.  Läge- 
vidensk.  4  R.  XVII.  8.  S.  896.  —  16)  Griffio, 
W.  E.,  Specific  dysentery.  Pbysic.  and  Surg.  XXIV. 
3.  p.  109.  —  17)  Jaeger,  H.,  Die  in  Ostpreusseii 
beimische  Ruhr  eine  Amöbendysenterie.  Centralbl.  f. 
Bact.  XXXIL  12.  —  18)  Derselbe,  Ueber  Amöben- 
befund  bei  der  in  Ostpreussen  herrschenden  Rohi. 
Ebendaselbst.  XXXIL  12.  —  19)  Klopstock,  M.. 
Beitrag  zur  Differenzirung  von  Typhus-,  Coli-  u.  Ruhr- 
bacitlus.  Berl.  klin.  Wochenschr.  XXXIX.  34.  — 
20)  Kriege,  H.,  Ueber  3  Rubrepidemien  in  Barmen  in 
den  Jahren  1869—1901.  Deutsches  Arch.  f.  klia. 
Med.  LXXIIL  S.  175.  —  21)  Lentz,  C,  Ver- 
gleichende  culturelle  Untersuchungen  über  d.  Rubr- 
bacillen u.  ruhrähnl.  Bacillen  nebst  einigen  Bemerkun- 
gen über  den  Lackmusfarbstoff.  Zeitschr.  f.  Hyg.  und 
Infectionskrankb.  XLL  p.  550.  —  22)  Macdonald, 
P.  W.,  General  remarks  on  asylum  dysentery  and  its 
treatment  by  infections  of  permanganate  of  potasb. 
Lancet.  March.  1.  —  23)  Martini,  E.  u.  O.  Lenti, 
Ueber  die  Differenzirung  der  Rubrbacillen  mittels  der 
Agglutination.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  InfectionskraaUi. 
XLI.  8.  S.  540.  —  24)  Moreul,  Tb.  et  Rieux. 
Unicite  patbog^nique  de  la  dysenterie.  Sp^ifiti  de 
son  germe;  indications  s^ro-tbdrapiques.  Revue  de  MR 
XXIL  2.  p.  122.  —  25)  Müller,  P.Tb.,  Ueber  den 
bacteriol.  Befund  bei  einer  Dysenterieepidemie  in  Süd- 
Steiermark.  Centralbl.  f.  Bact.  XXXI.  12.  —  26) 
Osler,  W.,  Amebic  dysentery.  Therap.  Ga«.  S.S. 
XVIII.  4.  p.  217.  Proceed.  of  the  Philad.  Coanty 
med.  Soc.  N.  S.  IV.  1.  p.  44.  —  27)  Park,  W. 
H.,  Several  cases  of  dysentery  referable  to  the  barillus 
of  Shiga.    Proceed.  of  the  New  York  pathol.  Soc.    N. 

5.  IL  5.  p.  95.  —  28)  Pfuhl,  E.,  Vergleichende 
Untersuchungen  über  die  Haltbarkeit  der  Ruhrbacillen 
u.  der  Typbusbacillen  ausserhalb  des  menschl.  Eörpen. 
Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infectionskrankb.    XL.    3.    S.  555. 

—  29)  Rogers,  L.,  Tropical  or  amoebic  abscess  of 
the  liver  and  its  relations  to  amoebic  dysentery.  Brit 
med.  Journ.  Sept.  20.  —  80)  Schmidt,  G.,  Zur  Frage 
der  Widerstandsrähigkeit  der  Shiga-Kruse'schen  Ruhr- 
bacillen gegen  Winterfrost.  CentralbL  f.  Bact  XXXI. 
11.  —  31)  Shiga,  K.,  Die  in  Ostpreussen  einheimische 
Ruhr    eine   AmBbendysenterie.    Ebendaselbst    XXXII. 

6.  —  32)  Derselbe,  Weitere  Studien  über  den  Dy- 
senteriebacillus.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infectionskrankb. 
XLL    2.    p.  355.  —  38)  Spronck,  C.  H,  H.,  Onder- 
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toekiogeD  iiaar  de  etiologie  der  acute  dysenterie  in 
Nederland.  Nederl.  Weekbl.  II.  18.  —  34)  Vedder, 
E.  B.  and  C.  W.  Duval,  The  «tiology  of  acute  dysen- 
tery  in  tbe  United  states.  Proceed.  of  tbe  pathol.  Soc. 
of  Philad.  N.  S.  V.  p.  89.  (Die  Verff.  finden  in 
einer  Reibe  von  Dyaenteriefällen  in  verscbiedenen  Orten 
den  Dysenteriebacillus.)  —  35)  Yersin,  G.  G.,  Note 
sur  uue  petite  €pid6mie  de  d7scnt6rie  6pidemique  en 
Suis3e.  Revue  mii.  de  la  Suisse  rom.  XXII.  10. 
1>.  711.    Oct 

Ueber  die  Haltbarkeit  der  Dysenterieba- 
cillen  ausserhalb  des  menscblichen  Körpers 
arbeitete  E.  Pfuhl(28)  und  bringt  damit  diejenige  des 
Typhusbacillus  zum  Vergleich.  In  feuchter  Gartenerde 
hielten  sich  Ruhrbacillen  101  Tage,  Typhusbacillcn 
88  Tage,  in  trockenem  Sande  Ruhrbacillen  13,  Typhus- 
bacitlen  28  Tage,  in  feuchter  Torfstreu  Ruhrbacillen  29, 
Typhttsbacillen  21  Tage:  an  Leinwand  angetrocknet 
Ruhrbacillen  17,  Typhusbacillen  97  Tage;  in  Berliner 
Leitungswasser  die  Rubrbacillen  bei  7—10»  C.  9,  bei 
Zimmertemperatur  5  Tage,  die  Typhusbacillen  bei  7 
bis  10»  C.  26  Tage;  im  Selterwasser  die  Ruhrbacillen  in 
einer  Probe  mindestens  23  Tage,  die  Typhusbacillen  in 
einer  Probe  15  Tage,  in  einer  anderen  Probe  mindestens 
27  Tage.  In  der  Milch  blieben  die  Rubrbacillen  in  einer 
Probe  8  Tage,  in  einer  anderen  Probe  27  Tage,  Typhus- 
bacillen 13  und  11  Tage  lebeDsfähig;  in  der  Butter  die 
Rubrbacillen  9,  die  Typhusbacillen  24  Tage.  Dieselbe 
Haltbarkeit  wiesen  sie  im  Gervais-Käse  auf.  Ks  wider- 
stehen also  die  Ruhrbacillen  den  äusseren  Einflüssen, 
namentlich  der  äustrocknung,  nicht  so  gut  als  die 
Typhusbacillen,  doch  halten  sie  sich  immerhin  so  lange, 
dass  ihre  Weiterverbreitung  und  Uebertragung  auf  die 
gleiche  Weise  erfolgen  kann  wie  beim  Typhus,  wenn 
auch  nicht  so  lange  Zeit  hindurch  als  beim  letzteren. 
Pf.  hält  es  daher  für  zulässig,  die  epidemiologischen 
Erfahrungen,  die  wir  über  Entstehung,  Weiterverbreitung, 
YerhütuDg  und  Bekämpfung  des  Typhus  gesammelt 
haben,  auch  bei  der  Ruhr  zu  verwerthen. 

Nach  weiteren  Studien  Shiga's  (32)  über  den 
Dysenteriebacillus  ist  sein  Dysenteriestamm  aus  Japan 
identisch  mit  den  beiden  Kruse'schen  Stämmen; 
die  bactericiden  Reagensglas  versuche  sowie  Aggluti- 
nationsversuche ergaben  dies.  Das  von  Sh.  in  den 
Jahren  1898  bis  1900  zu  therapeutischen  Zwecken  ver- 
wendete Dysenterie-Immunserum  vom  Pferd  ist  ein  sehr 
hocbwertbiges  und  ist  das  erste  derartige  Serum,  dessen 
Completirbarkeit  durch  ein  menschliches  Serum  nach- 
gewiesen worden  ist.  Die  Neisser-Wechsberg'sche  Com- 
plementablenkung  war  damit  sehr  leicht  zu  consta- 
tlreu  und  ergab  einen  neuen  Weg  zur  spccifischen  An- 
reicherung von  Bacterien  in  Gemischen.  Die  Um- 
wandlung des  Aggintinins  in  Proagglutinoid  gelang  bei 
Dysenterie-  und  Typhusseruro.  Verschiedene  Stämme 
können  einen  etwas  verschiedenen  Receptorenapparat 
besitzen.  Durch  dauernde  Milchpassage  war  eine  ge- 
wisse Aenderung  im  Verbalten  des  Receptorenapparates 
eines  Dysenteriestammes  zu  erzielen. 

Da  die  Frage  nach  der  Identität  der  bisher 
gefundenen  Ruhrerreger  noch  nicht  in  ausreichender 
Weise  geklärt  ist,    beschäftigten  sich  E.  Martini  und 


0.  Lentz  (23)  mit  der  Differenzirung  dieser  Microor- 
ganismen mittels  der  Agglutination.  Da  Meerschweinchen 
und  Kaninchen  sich  als  überaus  empfindlich  gegen  die 
Dysenterietoxine  erwiesen,  wurde  eine  Ziege,  mit  dem 
Shiga'schen  Stamm  behandelt,  das  Serum  gewann  einen 
Agglutinationswerth  von  1 :  500.  Es  ergab  sich,  dass 
die  Ruhrbacillen  Shiga,  Kruse,  Tb.  Müller,  Kleiner  von 
New  Haven,  E.  Pfuhl  aus  China  und  der  Döberitzer 
Epidemie  des  Sommers  1901  identisch  sind  —  auf- 
fallenderweise sämmtliche  Bacillen,  die  bei  Ruhrfällen 
aus  Epidemien  in  der  nördlichen  gemässigten  Zone  ge- 
funden werden.  Alle  anderen  bei  Ruhr  gezüchteten 
Bacterien:  Flexner  von  Manila,  Streng  von  Manila, 
Deycke  von  Constantinopel,  Kruse  bei  Dysenterie  der 
Irren  sind  von  obigen  verschiedene  Arten.  Zur  Fest- 
stellung der  Gleichartigkeit  der  bei  verschiedenen  Ruhr- 
fällen aus  Darminhalt  oder  Organen  gezüchteten  Ba- 
cillen ist  die  Verwendung  von  Ruhr-Reconvalescenten- 
serum  unbrauchbar,  vielmehr  ist  hierfür  lediglich  ein 
mittelst  eines  echten  Ruhrstammes  erzeugtes  hocb- 
wertbiges Immurserum  geeignet. 

In  einer  weiteren  Arbeit  bemüht  sich  Lentz  (21;,  zu 
eruiren,  ob  die  durch  Agglutination  als  verschieden  er- 
kannten Dysenteriestämme  auch  culturell  Ver- 
schiedenheiten aufweisen.  Es  gelang  ihm  das  durch 
Mannit-Lackmus-Agar.  Diesen  lässt  echte  Ruhr  unver- 
ändert, während  die  meisten  anderen  Stämme  ihn  roth 
färben,  zum  Theil  unter  Gasbildung.  Zwei  den  Mannit- 
agar  leicht  bläuende  Paeudodysenteriestämme  machten 
Laokmusmolke  alkalisch,  die  von  echter  Ruhr  gesäuert 
wird. 

Das  Agglutinationsvermögen  des  Serums 
Dysenteriekranker  und  von  Reconvalescenten 
untersucht  Foulerton  (12).  Als  Testcultur  verwen- 
dete er  den  Flexner'schen  Stamm  (von  den  Philippinen). 
Nur  in  einem  Falle  von  chronischer  Dysenterie  war  die 
Serumprobe  negativ,  in  den  anderen  7  Fällen  agglutinirte 
das  Serum  1 :  40,  oft  auch  1 :  100.  Serum  von  Typhus- 
kranken und  diarrhoischen  Patienten  beeinflusste  den 
Diphteriebacillus  nicht. 

aa)  Keuchhusten. 

1)  Gundobin,  N.,  Der  Keuchhusten  und  seine 
Behandlung.  Wratsch.  Gas.  1.  —  2)  Jochmann,  G. 
und  P.  Krause,  Zur  Aetiologie  des  Keuchhustens. 
Centralbl.  f.  Bact.  XXXIL  1.  —  3)  Karmin,  S.,  Zur 
Frage  der  infectiösen  Kinderkrankheiten  in  Curorten 
und  Sommerfrischen,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Pertussis.  Ung.  med.  Revue.  II.  6.  —  4)  Leurieux, 
L'agcnt  pathogene  de  la  coqueluche  et  la  s£roth6rapie 
de  cette  affection.  Semaine  med.  XXII.  29.  —  5) 
Stamm,  C,  Zur  Prophylaxe  des  Keuchhustens.  Münch. 
med.  Wochenschr.  LXIX.  39.  —  6)  Vincenzi,  L., 
Zur  Aetiologie  des  Keuchhustens.  Centralbl.  f.  Bact. 
XXXI.  7. 

bb)  Cjontagiöse  Augenentzttndungen. 

1)  Andrade,  E.,  A  case  ef  Ophthalmia  neonato- 
rum caused  by  tbe  diplobacillus  of  Morax  and  Axen- 
feld.  Amer.  Journ.  of  med.  Sc.  CXXIII.  2.  p.  284.  — 
2)  Axenfeld,  Tb.,  Das  Trachom  (Coivjunctivitis  gra- 
nulosa,  egyptische  Augenentzündung).  Freiburg  i.  B. 
86  Ss.  —  3)  Frubinsholz,  A.,  La  blennorrhagie  dans 
ses  rapports  avec  la  grossesse  et  la  puerperalite.    Gaz. 
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des  Hop.  110.  —  4)  Griffith,  A.  S.,  The  flora  of  the 
uonjuQctiva  in  bealth  and  discase.  Thompson  Yate's 
Hosp.  Rep.  IV.  1.  p.  99.  —  5)  Leopold,  G.,  Zur 
Verhütung  der  Augenentzündung  der  Neugeborenen  durch 
Crcd^isirung.  Berl.  klin.  Wochenschr.  XXXIX.  33.  — 
6)  Morax,  V.,  Recherches  bacteriologiques  sur  l'dtio- 
logic  de  la  conjonctivite  granuleuse.  Ann.  d'Oculist. 
CXXVIIl.  1.  p.  33.  —  7)  Pes,  0.,  Klinische  und  bac- 
teriologische  Beobachtungen  über  den  acuten  Binde- 
hautcatarrh.  Arch.  f.  Augenheilk.  XLV.  3.  p.  2Qb.  — 
8)  Pinard,  A.,  Prophylaxie  des  ophthalmies  ou  con- 
joDCtivites  des  nouveau-n6s.  Arch.  de  Gynecol.  LVII. 
p.  1.  Janv.  —  9)  Reinhard,  G.,  Ein  Beitrag  zur 
Tracbomstatistik  in  Curland,  Petersb.  med.  Wocben- 
.schrift.  No.  1.  XIX.  24.  —  10)  Röscher,  A.,  Zur  Bacte- 
riologie  der  Conjunctivitis  crouposa.  Klin.  Hon.-Bl.  f. 
Augenhkd.  XLII.  p.  36.  —  U)  Runge,  E.,  Die  Er- 
folge der  Crcdeisirung  Neugeborner.  Berl.  klin.  Woch. 
XXXIX.  20.—  12)  Sagraudi,  Ophthalmie  granuleuse 
dans  le  cercle  de  Lagbouat  (province  d'Alger).  Bull, 
de  l'Acad.  3.  S.  XLVII.  21.  p.  619.  —  13)  Schanz, 
F.,  Die  Augenentzündung  der  Neugeborenen  und  der 
Gonococcus.  München,  med.  Wochenschr.  XLIX.  49. 
p.  2067.  —  14)  Schmidt,  üeber  das  Vorkommen  in- 
fectiöser  äusserer  Augenentzündungen  im  westfälischen 
Industriebezirk.  Arch.  f.  Augenhkd.  XXVI.  S.  1.  — 
15)  Soipiades,  E.,  Die  Krage  der  Prophylaxis  der 
Ophthalmoblennorrhoea  neonatorum  mit  Berücksichti- 
gung der  Erfolge  der  Silberacctat-Instillation.  Leipzig. 
36  Ss.  und  Orvosi  Hetilap.  20,21.  —  15a)  Derselbe, 
Noch  einige  Worte  über  den  Werth  des  Argent.  aeet. 
in  der  Prophylaxe  der  Ophthalmoblennorrhoe.  Leipzig. 
10  Ss.  —  16)  Sevray,  P.,  L'ophthalmie  purulente  des 
nouveau-nes;  sa  prophylaxie;  son  traitement.  These. 
Paris.  —  17)  Shumway,  E.  A.,  Report  of  several 
cases  of  corneal  complication  in  Conjunctivitis,  due 
Koch  Week's  bacillus.  Philad.  med.  Journ.  IX.  17. 
p.  765.  —  18)  Spiegelhoff,  J.  H.,  Beitrag  zur  Lehre 
von  der  Conjunctivitis  blennorrhoica.  Inaug.-Dissertat. 
Giessen.  46  Ss.  —  19)  Standish,  M.,  Contagious  Con- 
junctivitis. Boston  med.  and  surg.  Journ.  CXLVK.  14. 
p.  367.  —  20)  Stock,  W.,  Ueber  Infection  vom  Con- 
junctivalsaok  und  von  der  Nase  aus.  Klin.  Honatsbl. 
f.  Augenhkd.  XLL  S.  116.  —  21)  Thomin,  F.,  Des 
ophthalmies  purulentes  des  nouveau-n6s.  Revue  d'0st6tr. 
XV.  p.  91,  122.  —  22)  Wecker,  L.  de,  La  transmis- 
sion  des  granulations  en  Egypte.  Annal.  d'Oculist. 
CXXVII.  1.  p.  54.  —  23)  Weill,  W.  J.,  A  plea  for 
the  general  employment  of  Cred6s  method  (ophthalmo- 
blennorrhoea). Philad.  med.  Journ.  X.  24.  p.  955.  — 
24)  Wilson,  R.,  Ophthalmia  neonatorum.  Philad.  med. 
Journ.  IX.  15.  p.  664.  —  25)  Wilson,  Andr.,  A  note 
on  the  prevention  and  treatment  of  Conjunctivitis  of 
the  new-born.    Glasgow  med.  Journ.    LVII.  5.    p.  380. 

—  26)  Wolffberg,  L.,  Schutzmaassregeln  gegen  die 
AugeneiteruDg  der  Neugeborenen  und  gegen  Ansteckung 
durch  dieselbe.     Dresden.     16  Ss.  mit  1  Abb. 

cc)  Andere  Infectionskrankheiten. 

1)  Allen,  H.  B.,  Statistics  concerning  Cancer  in 
Australasia.  Tasmania.  43  pp.  —  2)  Antonini,  G.  und 
A.  Mariani,  Untersuchungen  über  die  Toxicität  des 
Blutserum  bei  frischer  Pellagra  und  über  die  antitox. 
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storia,  eziologia,  patogenesi,  profilassi.    Milano.  166  pp. 

—  4)  Asch  off,  A.,  Verbreitung  des  Carcinoms  in 
Berlin.  Jena.  30  Ss.  mit  3  Plänen.  —  5)  Bastian, 
H.  Ch.,  The  nature  of  the  socalled  Cancer  body.  Brit. 
med.  Journ.  Febr.  15.  p.  425.  —  6)  Boas,  Ueber 
Untersiichungsstationen  für  Krebsverdächtige.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  XXVIIL  44.  —  7)  Bovis,  R.  de, 
L'augmentation  de  fr6quence  du  Cancer,  sa  predomi- 
nance  dans   les  villes  et  sa  predilcction   pour    le    sexe 


feminin  sont-elles  reelles  ou  apparentes  ?  Semaioe  med. 
XXII.  37.  —  7a)  Derselbe,  Du  röle  des  principaui 
facteurs  aocessoires  dans  r6tiologie  du  Cancer.  Ibid.  33. 

—  8)  Braithwaite,  J.,  Is  salt  a  probable  cause  of 
Cancer?  Lancet.  p.  400.  —  9)  Brand,  A.  T.,  Caneero- 
derms  and  cancer  inlection.     Brit.  med.  Journ.  p.  494. 

—  10)  Brieger,  L.,  Impfmetastasen  der  Caivioome. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  XXVIII.  47.  —  11) 
Bryant,  J.  U.,  The  supposed  increase  of  caouer.  Brit 
med.  Journ.  p.  1188.  —  12)  Ceni,  C.  und  C.  Best», 
Ueber  die  Toxine  von  Aspergillus  furaig.  und  A^tpeiig. 
flavescens  und  deren  Beziehungen  zur  Pellagra. 
Centralbl.  f.  allg.  Path.  u.  path.  An.  XIII.  23.  —  13) 
Coho,  Br.,  Ueber  Inoculationscarcinome.  luaug.  Diss. 
Freiburg.  24  Ss.  —  14)  Cohn,  E.,  Untersuchungen 
über  eine  neue  thierpathogene  Hefeart  (Hefe  Klein). 
Centralbl.  f.  Bact.  XXXL  15.  —  15)  Craig,  Case  of 
contiuuous  fever  due  to  the  bacillus  enteritidis  of 
Gärtner.  Dubl.  Journ.  CXIV.  p.  221.  —  16)  Discussicn 
on  beriberi.  Brit.  med.  Journ.  Sept.  20.  —  17)  Dis- 
cussion  sur  Tinoculabilite  du  Cancer  aux  animaui.  Lroo 
med.  XCVIII.  p.  48.  —  18)  Fahre,  P.,  Les  oreillons 
ü  la  derniere  cpidemie  observee  ä  Commentrv,  1899 
ä  1900.  Paris.  20  pp.  —  19)  Foulerton,  A.'  G.  B., 
Reports  from  the  cancer  rcsearch  laboratories.  London. 
204  pp.  —  20)  Gairdner,  W.  T.,  The  supposed 
increase  of  Cancer.  Brit.  med.  Journ.  Oct.  11.  p.  USS. 

—  21)  Glynn,  E.  E.,  The  relation  between  bacillus 
enteritidis  sporogeues  of  Klein  and  diarrhoea.  Thompson 
Yate's  Labor.  Rep.  III.  2.  p.  181.  —  22)  Gold- 
schmidt, J.,  Malaria  und  Carcinom.  Deutsche  med. 
Wochenschr.  XXVIIL  28.  —  23)  Graham,  H.,  Dengue, 
a  study  of  its  mode  of  propagation  and  pathologr. 
New  York  med.  Record.  LXL  6.  p.  204.  —  24)  Grand- 
clement, Le  Cancer  est-il  inoculable  et  contagicux? 
Lyon  med.  XCIX.  p.  317.  —  24a)  Grassberger,  R. 
und  Ä.  Schattenfrob,  Ueber  den  Bacillus  d.  malignen 
Oedems  (Vibrion  septique).  Hünch.  med.  Wochenschr. 
XLIX.  38.  —  25)  Grün  bäum,  0.,  CytolyHc  milk  for 
Cancer.  Brit.  med.  Journ.  p.  1582. —  26)  Hanscmann, 
D.  T.,  Ueber  die  parasitäre  Aetiologie  des  Carcinoms. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  XXVIII.  3.  —  27)  Hei - 
mann,  G.,  Zur  Krebsstatistik.  Ebendas.  29.  —  28) 
Hödimoser,  Ueber  eine  wabrscbeiul.  als  Recurrens  zu 
deutende  fieberhafte  Erkrankung  nebst  Bemerkungen 
über  abortiven  Typhus.  Wien.  klin.  Rundscb.  XVL 
27.  28.  —  29)  Hoyten,W.  J.,  Serumtherapeutics  and 
Carcinoma.  Brit.  med.  Journ.  Oct.  25.  p.  1342.  —  30) 
Israel,  0.,  Das  Problem  der  Krebsätiologie.  Arch.  f. 
klin.  Chir.  LXVU.  S.  446.  -  31)  Karlinski,  J.,  Zur 
Aetiologie  des  Recurrenstypbus.  Centralbl.  f.  Bact 
XXXI.  12.  —  32)  Kayser,  H.,  Die  Einwirkung  des 
Traubenzuckers  auf  verschiedene  Lebensäusserungen 
des  Staphylococcus  pyogenes  (Virulenz,  Hämolysin). 
Zeitschr.  f.  Hyg.  und  Infectionskrankh.  XLI.  S.  21.  — 
33)Kiewiet  de  Jon ge,  G.  W.,  Knokkelkoorts  (Dengue). 
Geneesk.  Tijdschr.  XLXII.  3.  biz.  303.  —  34)  Kli- 
menko,  W.  N.,  Eine  Nachprüfung  der  Arbeit  Dr. 
Feinberg's  über  seine  Krebsparasiten.  Beitr.  zur  Frage 
über  die  Einschlüsse  in  und  zwischen  den  Krebszellen. 
Centralbl.  f.  allg.  Pathol.  und  path.  Anat  XIU.  21. 
S.  837.  —  35;  Kolb,  K.,  Die  Verbreitung  der  bös- 
artigen Neubildungen  in  Süddeutschlaiid  und  Schluss- 
folgerungen über  ihre  Aetiologie.  Zeitschr.  f.  Hvg.  und 
Infectionskrankh.  XL.  3.  S.  373.  —  36)  Röster,  G., 
Ueber  die  ätiolog.  Beziehungen  der  Chorea  minor  zu 
den  Infectionskrankheiten,  insbes.  zur  rheumatischen 
Infection.  Münch.  med.  Wochenschr.  XLIX.  32.  —  37) 
Levy,  Ueber  die  Parasiten  des  Carcinoms.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  XXVIII.  20.  Ver.-Beil.  20.  —  38) 
Leyden,  E.  v.,  Kirchner,  Wutzdorff,  v.  Hanse- 
mann, George  Meyer,  Bericht  über  die  vom  Comite 
für  Krebsforschung  am  15.  September  1900  erhobene 
Sammelfoischung.  Jena.  77  Ss.  mit  2  Plänen  und 
3  farbigen  Karten.  —  39)  Dieselben,  Verhandlungen 
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der  Comttes  für  Krebsforschung.  1.  Heft.  1900  bis  1902. 
Leipzig.  90  Ss.  mit  graphischen  Darstellungen  und 
2  Karten.  —  40)  Leyden,  E.  v.  u.  V.  Blumenthal, 
Vurläaf.  Hittheilungen  über  einige  Ergebnisse  der 
Krebsforschung  auf  d.  I.  med.  Klinik.  Deutsche  med. 
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Wutzdorff,  V.  Hansemann  und  G.  Meyer,  Ver- 
öffentlichungen des  Comit6s  für  Krebsforschung.  II.  Er- 
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Brii  med.  Jouru.  Jan.  18.  —  47)  May  et,  Inoculation 
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—  48)  Derselbe,  Production  du  Cancer  chez  les  rats 
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Öaz.  hebd.  XLIX.  6.  —  49)  Mensch  ig,  C.  P., 
Ueber  die  Contagiosität  des  Krebses.  Leipzig.  29  Ss. 
M)  Menzer,  A.,  Die  Aetiologie  des  acuten  Gelenk- 
rheumatismu.s,  nebst  kritischen  Bemerkungen  zu  seiner 
Therapie.  Mit  einem  Vorwort  von  Geh.  Med.-Rath  Prof. 
Dr.  Senator.  Bibliothek  v.  Coler.  13.  Bd.  Berlin. 
127  Ss.  Mit  15  Taf.  —  51)  Meyer,  Fr.  Zur  Einheit 
der  Streptococcen.  Berl.  klin.  Wochenschr.  XXXIX. 
40.  —  51a)  Derselbe,  Die  Agglutination  der  Strepto- 
coccen. Deutsche  med.  Wochenschr.  XXVIIL  42.  — 
52)  Mohr,  H.,  Zur  Bedeutung  der  Scbucher'schen 
Krebsparasiten.  Ebendas.  XXVIIL  47.  —  53)  Messe, 
M.,  Ueber  Angina  als  Infectionskrankheit.  Deutsche 
Klin.  II.  S.  345.  —  64)  Noesskc,  H.,  Zur  Frage  der 
Krebsparasiten.     Arch.  f.  klin.  Cbir.     LXYII.    S.  954. 

—  55)  O'Neill,  W.,  Eicess  of  salt  in  the  diet  as  a 
cause  of  Cancer.    Brit.  med.  Journ.    Oct.    11.    p.  1190. 

—  56)  Olsbausen,  Impfmetastasen  der  Carcinome. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  XXVIIL  42.  —  57) 
D'Ormea,  0.,  Reazioni  del  sanguc  pellagroso  sul 
sangue  estraneo  e  sul  plasma  dei  propri  tessuti.  Rif. 
med.  XVm.  7.  —  58)  Pick,  Fr.,  Einiges  über  Mumps 
(Parotitis  epidemica).    Wien.  klin.  Rundscb.    XVI.    16. 

—  59)  Power,  D'Arcy,  A  further  investigation  into 
the  causation  of  Cancer.  Edinb.  med.  Journ.  N.  S. 
XII.  1.  p.  30.  —  60)  Prinzing,  F.,  Die  Krebs- 
todesfälle  in  Italien.  Centralbl.  f.  allg.  Gesundheitspfl. 
XXL  S.  142.  —  61)  Radestock,  2  Fälle  von  Cancer 
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noms.  (Vorläufige  Mittbeilung.)  Dtsch.  med.  Wchschr. 
XXVm.  21.  —  62)  Rank  in  g,  G.  S.  A.,  Cancer  in 
India  and  China.  Lancet.  March.  22.  p.  847.  —  68) 
Report,  first  and  second  annual,  of  the  Cancer  Com- 
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Auftreten  der  Otitis  media  acuta  bei  Kindern.  Jahrb. 
f.  Kinderheilk.  3.  F.  V.  3.  S.  339.  —  65)Royburn, 
8.,  Causes  of  Cancer.  New  York  med.  Record.  LXII. 
5.  p.  171.  —  66)  Rigal,  M.,  Contribution  ä  l'etude 
du  traitement  de  la  fievre  puerp6rale.  These.  Paris. 
75  pp.  —  67)  Roch6,  H.,  Sur  la  transmissibilitc  de 
la  cocotte  (fievre  aphtheuse,  stomatite  apbtheuse)  des 
animaui    ä    l'homme.     Progrfes  med.    3.  S.    XVI.    46. 

—  68)  Saldanha,  C.  N.,  Cancer  among  hindoes. 
Lancet.  Febr.  15.  p.  476.  —  69)  Sanfelice,  F., 
ZelleinschlQsse,  Zellentartungen  und  endocelluläre 
Parasiten  bei  bösartigen  Geschwülsten.  Centralbl.  f. 
Bact.  XXXI.  6.  —  70)  Schneider,  W.,  Zur  Aetio- 
logie der  Weil'schen  Krankheit.    Inaug.-Diss.    Leipzig. 

—  71)  SchüUer,  M.,  Zur  parasitären  Entstehung  von 
Krebs  und  Sarcom.  Cbir.  Centralbl.  XXIX.  8.  — 
72)   Schütz,    Josef,    Zur    Aetiologie    des    Carcinöms. 


Arch.  f.  Dermat.  u.  Syph.  LXII.  1.  S.  91.  —  73) 
Shaw,  W.  V.,  The  Cancer  problem.    Lancet.    Sept.  20. 

—  74)  Snow,  H.,  The  real  and  fictious  Cancer  Pro- 
blems. Brit.  med.  Journ.  Oct.  4.  p.  1095.  —  75) 
Soltmann,  0.,  Zur  Lehre  von  der  Pathogenität  des 
Bac.  pyocyaneus.  Deutsches  Arch.  f.  klin.  Med.  LXXIII. 
S.  650.  —  76)  Sorokin,  Eine  Epidemie  von  Pemphigus 
acutus.  Ru.ssk.  Shurn.  Koschn.  i.  wener  bol.  III.  4. 
5.  —  77)  Spitzly,  J.  H.,  Carcinoma  and  malaria. 
Brit.  med.  Journ.  Jan.  4.  p.  16.  —  78)  Stedman, 
F.  0.,  An  epidemic  of  dengue  fever.    Ibidem.   July.  12. 

—  79)  Stephens,  H.  F.  D.,  Eicess  of  salt  in  the  diet 
as  a  cause  of  Cancer.  Ibidem.  Oct.  4.  p.  1095.  — 
80)  Sternberg,  Carl,  Experimentelle  Untersuchungen 
über  pathogene  Hefen.  Beitr.  z.  pathol.  Aoat.  u.  allg. 
Path.  XXXIl.  I.  p.  1.  —  81)  Sticker,  A.,  Car- 
cinomlitteratur.  Beitage  zur  Deutschen  Medicinal-Ztg. 
12  Nummern.  Berlin.  —  82)  Sykes,  W.,  Exccss  of 
salt  in  diet  as  a  cause  of  Cancer.  Brit.  med.  Journ. 
p.  1095.  —  83)  Tatham,  J.,  Cancer  mortality  in 
England  and  Wales  within  ti)e  last  40  years.  Dubl. 
Journ.  CXIII.  p.  332.  —  84)  Tugendreich,  G., 
Der  Krebs  in  den  Provinzen  Ost-  und  VVestpreussen ; 
Beitrag  zur  Krebsstatistik.  Inaug.-Diss.  Leipzig.  — 
85)  Uckermann,  V.,  L.  Abrahamsen  und  P.  S.  Krey- 
berg,  Indstilling  fra  berberi-Komileen.  Christiania. 
156  pp.  —  86)  Urguhart,  A.  R.,  Excess  of  salt  in 
in  the  diet  as  a  cause  of  Cancer.  Brit.  med.  Journ. 
p.  1095.  —  87)  Voges,  0.,  Die  Differentialdiagnose 
der  verschiedenen  in  die  Gruppe  der  Bacterien  der 
hämorrhagischen  Septicämie  gehörigen  Microorganismen 
mit  Hülfe  der  specifischcn  Serumreaction.  Centralbl. 
f.  Bact.  XXXL  13.  —  88)  Weijerman,  W.  J.,  Het 
septic-tank-stelsel.  Weekblad.  No.  4.  p.  190.  —  89) 
Williams,  W.  R.,  Cancer  among  jews.  Brit.  med. 
Journ.  p.  747.  —  90)  Derselbe,  Cancer  in  India 
and  in  China.  Lancet.  Jan.  18.  p.  192.  —  91) 
Winter,  G.,  Ueber  die  Principien  der  Carcinom- 
statistik.  tiynäkol.  Ctribl.  XXVI.  4.  —  92)  Wutz- 
dorff, Ueber  die  Verbreitung  der  Krebskrankheit  im 
Deutschen  Reiche.  Deutsche  med.  Wochenschr.  XXVIIL 
10.  —  93)  Zammit,  T.,  Mediterranean  fever  from  a 
sanitory  point  of  view.  La  Valette.  13  pp.  —  94) 
Ziemann,  H.,  Ist  die  Schlafkrankheit  der  Nager  eine 
Intoxications-  oder  Infectionskrankheit?  Centralbl.  f. 
Bact.  XXXIL  6.  —  95)  Zorn,  L.,  Beitrag  zur  Kennt- 
niss  der  Amöbenenteritis.  Deutsches  Arch,  f.  klin.  Med. 
LXXII.    S.  366. 

[Walkowski,  J.,  Zur  Frage  der  Uebertragungs- 
fähigkeit  der  Maulklauenseuche  von  den  Thieren  auf 
Menschen.     Przeglad  lekarski.    No.  26.     1900. 

Verf.  hat  während  einer  ziemlich  starken  Epidemie 
von  Maulklauenseuche  über  20  Fälle  von  epidemisch 
bei  Kindern  und  Erwachsenen  auftretender  fieberhaften 
vesiculös-ulcerüsen  Stomatitis  beobachtet.  Diese  Stoma- 
titis musste  in  Anbetracht  des  eigenartigen  klinischen 
Bildes,  characteristischen  Verlaufes  und  des  zeitlichen 
Zusammenfallens  mit  der  Thierseuche  als  diese  letztere, 
auf  Menschen  übertragene  Krankheit  erachtet  werden. 
Aehn  liehe  Fälle  sind  zwar  in  der  Literatur  verzeichnet 
worden,  aber  bis  heute  als  selten  bezeichnet,  dahingegen 
vom  Verf.  betont  wird,  dass  sie  wahrscheinlich  viel 
häufiger  vorkommen,  als  allgemein  angenommen  wird. 
Ciechanowski  (Krakau).] 


12.  Gewerbehygiene. 

1)  Axenfeld,  Tb.,  Die  Prophylaxe  der  septischen 
Infection  des  Auges,  besonders  seiner  Berufsverletzun- 
gen. Münch.  medic.  Wochenschr.  XLIX.  81,  33.  — 
2)  Bamberger,  J.,  Ueber  die  Septumperforation  der 
Chromarbeiter.  Ebendaselbst.  XLIX.'  51.—  3)  Bat- 
telli.  F.,  La  mort  et  les  accidents  par  les  courants 
electriques.     Revue  med.  de  la  Suissc  rom.    XXII.     9. 
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p.  637.  —  4)  Bertbeoson,  L.,  Zur  Frage  über  die 
NormiruDf;  der  Arbeitszeit  in  Bezug  auf  besonders 
schädliche  Gewerbe.  St  Petersburg.  20  Ss.  —  5)  Der- 
selbe, Sur  la  question  de  la  reglement  du  travail 
daos  les  induslries  specialement  iosalubres  en  Russie. 
Revue  d'hyg.  XXIV.  p.  422.  —  6)  Boston,  L.  N., 
Leukocytosis  in  lead  workers.  Proceed.  o(  tbe  Pbilad. 
County  med.  Soc.  N.  S.  IV.  2.  p.  246.  —  7) 
Brouardel,  G.,  Accidents  du  travail:  evaluation  des 
infirniit6s  permanentes.  Ann.  d'hyg.  3.  S.  XLVII.  6. 
p.  520.  —  8)  Chaumier,  A.,  La  Variole,  maladie  pro- 
fessionelle ^vitable:  6tude  d'hygieno  sociale.  These. 
Paris.  87  pp.  —  9)  Da  mm  er,  Otto,  Handbuch  der 
Arbeiterwohlfabrt.  1.  Lfg.  Stuttgart.  2  Bde.  von  ca. 
60  Bogen  mit  zahlreichen  Textfig. —  10)  Desouches, 
6.  et  G.  Brouardel,  Loi  du  9.  avril  1898  sur  les  ac- 
cidents de  travail.  Ann.  d'hyg.  3.  S.  XLVIII.  3. 
p.  227.  —  11)  Discussion  on  tbe  value  of  systematic 
examination  of  vorkers  in  dangerous  trades.  Brit.  m. 
Journ.  Sept.  13. —  12)  Ducbauffour,  A.,  Accidents 
du  travail.     Ann.  d'hyg.     3.  S.    XLVIll.    4.    p.  3-4. 

—  13)  Fiedler,  L.,  L'assistance  sociale  aux  ouvriers 
en  Allemagne.    Zeitscbr.  f.  Tub.  u.  Heilst.    III.    S.  390. 

—  14)  Fischer,  C,  Beiträge  zur  Kenotniss  über  die 
im  Handel  befindlichen  Zündwaaren  und  über  ihre 
Untersuchung.  Arbtn.  aus  dem  Kais.  Gesundheitsamt. 
XIX.  S.  300.  —  15)  Fischer,  H.,  Ist  Lungenemphy- 
sera  die  Folge  des  Spielens  von  Blasinstrumenten? 
Münch.  med.  Wochenschr.  XLIX.  17.—  16)  Flatau, 
G.,  Ueber  Gesundheitsstörungen  nach  Einwirkung  von 
Starkstrom.  Allgem.  med.  Centralztg.  LXXI.  35.  — 
17)  Gielen,  A.,  Les  accidents  du  travail.  Analyse  du 
rapport  de  la  section  centrale  chargee  d'examiner  le 
projet  de  loi  sur  la  r6paration  des  dommages  r6sul- 
tant  des  accidents  du  travail.  La  loi  actuelle,  la  loi 
nouvelle.  Bruxelles.  116  pp.  —  18)  Gilbert,  D., 
Les  filateurs  de  lin.  Etüde  d'hygiene  professionelle. 
Rapport  d'enquete.  Bruxelles.  463  pp.  —  19)  Gole- 
biewski,  E.,  Les  accidents  du  travail  en  Allemagne 
traduit  par  P.  Riche.     Ann.  d'hyg.    publ.    XLVL    97. 

—  20)  Hartmann,  Schutz  gegen  ünfallgefahren  in 
gewerblichen  Betrieben.  Berlin.  —  21)  Hauck,  K., 
Schutz  der  Staubarbeiter.     Wien.     15  Ss.  m.  22  Zeichn. 

—  22)  Heermann,  G..  Ueber  Caissonkrankheit.  Nach 
einem  Vortrage.  Leipzig.  20  Ss.  mit  Figuren.  —  23) 
Hepburn,  H.  L.,  Caisson  disease.  Brit  med.  Journ. 
May  10.  p.  1179.  —  24)  Hepton,  J.  Cussons,  Indu- 
strial  poisoning.  Ibidem.  Dec.  6.  p.  1807.  —  25) 
Hoppe,  Erste  Hülfe  (Selbstbülfe)  bei  Kalkverletzung 
des  Auges  im  Baugewerbe.  Centralbl.  f.  Äugenhlkde. 
XXVL  S.  33.  —  26)  Jellinek,  S.,  Zur  Klinik  der 
durch  atmosphärische  und  technische  Electricität  verur- 
sacbten  Gesundheitsstörungen.  Wien.  kl.  Wochenschr. 
XV.  46.  —  27)  Kalt,  A.,  Ein  Beitrag  zur  Casuistik 
der  Unfälle  durch  Electricität  Schweiz.  Corr.-Bl.  XXXII. 
22.  —  28)  Kirstein,  F.,  Die  Beschaffenheit  der  Luft 
in  den  Lade-  und  Formirräumen  von  Accumulatoren- 
batterien  und  ihre  hygienische  Bedeutung.  Vierteljahrs- 
schrift f.  offen«.  Gesundheitspflege.  XXXIV.    2.  p.  308. 

—  29)  Korn,  G.,  Allgemeine  üewerbehygiene.  Ein 
gemeinverständl.  Abriss  der  gewerbl.  Gesundheitslebre. 
Leipzig.  86  Ss.  —  30)  Macmorran,  A.  H.  M.,  Ob- 
servations  on  „caisson  disease"  and  its  prevention. 
Brit  med.  Journ.  April.  26.  —  31)  Marchi,  B.,  Les 
accidents  du  travail  et  les  bons  de  pansement  Ann. 
d'hyg.  3.  S.  XLVm.  3.  p.  193.  —  32)  Merkel, 
S.,  Zur  Hygiene  im  Schneidergewerbe.  Dtsche.  Viertel- 
jahrsschr.  f.  öff.  Gesundheitspflege.    XXXIV.    4.  p.  597. 

—  38)  Micela,  S.,  Aicune  considerazioni  sul  lavoro 
degti  operai  nelle  minien  di  zoHo.  Gazz.  degli  Osped. 
XXm.  39.-34)  Momo,  G.,  La  ma'attia  delle  mine. 
Ibidem.  XXIIL.  98.  —  35)  Oldenberg,  K.  und 
6.  Staake,  Arbeiterschutz  in  Gast-  und  Schankwirth- 
schaften.  Jena.  74  Ss.  —  36)  Oliver,  Th.  Gold  mi- 
ners disease  and  some   of   tbe    dangers  to  health  inci- 


dental  to  gold  mining  in  the  Transvaal.  Lanc.  June  14. 
—  37)  Pal,  J.,  Glycosurie  bei  Chromsäurevergifwicj. 
Wien.  med.  Wochenschr.  LIL  18.  —  38)  Peter«, 
A.,  Ist  der  Nystagmus  der  Bergleute  labyrintbären  Ur- 
sprungs? Arch.  f.  Augenheilk.  XLIV.  4.  S.  301.- 
39)  Poree,  Rapport  sur  la  non-assimilatioa  aux  acci 
dents  du  travail  de  l'intoxication  saturaioe.  Rerue 
d'hyg.  XXIV.  p.  905.  —  40)  Porter,  Ch.,  Feit  htt 
making,  its  processes  and  hygiene.  Brit  med.  Joure. 
Febr.  15.  —  41)  Reille,  P.,  La  legislation  sauitairt 
industrielle  en  France  et  ä  l'etranger.  Ann.  d'tv£. 
8.  S.  XLVIll.  3.  p.  412.  —  42)  Roepke,  J.,  Dir 
Berufskrankheiten  des  Obres  und  der  oberen  Luftce;.-. 
Wiesbaden.  147  Ss.  —  43)  Sanfeüce,  F.  e  V.l 
Malato  Calvino,  Le  miniere  della  Sardegna.  Ansi'.: 
d'igiene  sperimentale.  XII.  N.  S.  p.  1.  —  44 
Schmidt,  Die  Entwickelung  der  Armmusculatur  U 
den  Glasmachern  (Glasbläsern).  Monatsscbr.  f.  Unfall' 
heilkde.  IX.  2.  S.  40.  —  45)  Schuler,  Bleivetgit- 
tung  bei  den  Blattstich webern  in  Appenzell.  Sctivfii 
Corr.-Bl.  XXXIL  4.  —  46)  SeeligmüUer,  .\..  Zir 
Pathologie  der  chronischen  Bleiintoxicatlon.  Deutset'; 
med.  Wochenschr.  XXVIII.  18.  —  47)  Shattuct. 
F.  C,  Caisson  disease.  Boston  med.  and  surg.  Jurin. 
CXLVL  16.  p.  414.  —  48)  Silberstern,  Ph,.  Hy- 
giene der  Arbeit  in  comprimirtcr  Luft  (Handb.  d,  Bh' 
V.  Th.  Weyl,  1.  Suppl.-Bd.)  Jena.  36  Ss.  -  4? 
Tanquerel  des  Plauches,  R.,  Contribution  ä  iViu!' 
des  intoxications  professionelles  (cuprisme,  zinrisa.'. 
hydrargisme).  These.  Paris.  120  pp.  —  50)  Vail- 
lant,  M.,  La  salubrite  du  m6tier  de  peintre.  Rtr^- 
d'hyg.  XXIV.  p.  160.  —  51)  Vogel,  M..  Die  w.; 
Hilfe  bei  Unfällen  mit  besonderer  Berücksichtigung  d^r 
Unfälle  im  Bergbau  und  in  den  verwandten  Beirieb.'.. 
Berlin.  93  Ss.  mit  81  Abb.  —  52)  Wagener.  0. 
Ueber  Gesundheitsschädigungen  in  AccumulatorenfabntK 
und  gesundheitspolizeiliche  Maassregelo  dagegen.  Dü(^ 
Vierteljahrsschr.  f.  öff.  Gesundheitspflege,  XXXIV.  4 
S.  529. 

Berthenson  (4)  tritt  in  einem  Aufsatz  über  i- 
Frage  der  Normirung  der  Arbeitszeit  in  Bezug  j-' 
besonders  schädliche  Gewerbe  dafür  ein,  dass  die  ' 
Russland  gesetzlich  festgesetzte  llV2Stündige  Arba'- 
zeit  für  schädliche  und  gefährliche  Gewerbe  der  .\'- 
kürzung  bedarf,  auf  Grund  der  Erfabruogen  der  i> 
Werbehygiene  und  der  Fabrikinspectorenberichte  sei  - 
könne  diese  Einführung  der  abgekürzten  Arbejuic' 
geschehen.  An  der  Ausarbeitung  von  Gesetzesb^-- 
mungen  in  Betreff  der  Normirung  der  Arbeitszeit  j:: 
ebenso  an  der  Aufsicht  über  das  Einhalten  der  hi'f- 
setzten  Normen  müssen  ausser  Technikern  and  h^,;' 
striellen  noch  Aerzte  tbeilnehmen.  SanitätsärzUiche  &  - 
aufsichtigung  der  Fabriken  ist  zur  Verhütung  voh  •'■  ■ 
Werbekrankheiten  und  zur  schöpferischen  Ausarbe/ii:-- 
der  Prophylaxe  unerlässlichJ  Der  Fabrikarxt  m\ii^  ■ 
abhängiges  und  vollberechtigtes  Mitglied  der  Fibrr 
inspection  sein.  Erst  nach  Schaffung  des  Institute»  ■■ 
Fabrikärzte  könne  eine  weitgehende  Assanirung  de."' 
werbe  und  eine  wesentliche  Besserung  der  LebensbK. 
gungen  der  Arbeiter  erfolgen. 

In  seinem  auf  der  27. Versammlung  des  DeKtsci-- 
Vereins    für    öffentliche    Gesundheitspflege     CTstai>.'- 
Referate    über   das   Bäckergewerbe    vom    hygieoi^o^-' 
Standpunkt  für  den  Beruf  und  die  Cousumenten  k.'s:'' 
R.  Emmerich  zu  folgenden  Folgerungen: 

1.  Durch  private  und  amtliche  Ermittclaogeu,  < 
z.  B.    durch    die    „statistischen    Erhebungen    des  V' 
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bandes  der  Bäcker  und  Berufsgenossen  Deutschlands 
(Hamburg  1898)"  wurde  festgestellt,  dass  in  vielen 
Bäckereien  deutscher  Städte  grobe  hygienische  Miss- 
stände  in  Bezug  auf  Arbeitszeit,  Lage,  Grösse,  Beleuch- 
tung, Beheizung  und  Ventilation  der  Arbeitsräume,  Ent- 
wässeruDgs-  und  Abortanlagen,  Wasch-  und  Bade- 
gelegenheit, Reinlichkeit  des  Betriebes,  Schlafräurae 
u.  s.  w.  herrschen. 

2.  Das  in  den  Bäckereien  massenhaft  vorkommende 
Ungeziefer  (Blatta  oricntalis,  Tenebrio  molitor  etc., 
Ratten,  Mäuse)  kann  in  nicht  assanirten  Städten  patho- 
gene  Bacterien  aus  dem  Boden,  den  Aborten  etc.  auf 
das  gebackene  Brot  übertragen.  Die  Femhaltung  dieses 
Ungeziefers  aus  den  Bäckereien  ist  daher  vor  Allem  zu 
erstreben.  Die  hierzu  nöthigen  Maassnabmen  können 
auch  in  alten  Bäckereien  ausgeführt  werden. 

3.  Zur  Beseitigung  hygienischer  Missstände  in 
Bäckereien  sind  nicht  Pläne  für  Mnsterbäckereien, 
sondern  Mindestforderungen  aufzustellen.  Im  Wesent- 
lichen aber  ist  der  vom  Bundesrat hzusammengestellte 
Entwurf  reicbsreobtlicher  Bestimmungen  für  Bäckereien 
und  Gonditoreien,  jedoch  mit  mehrfachen  Abände- 
rungen zu  befürworten. 

Uebcr  Gesundbeitsschädigungen  in  Accu- 
mulatorenfabriken  stellte  0.  Wagen  er  (52)  ein- 
gehende Erhebungen  an  und  bespricht  dabei  die  gc- 
sundhcitspolizcilichen  Maassregeln.  Er  constatirt,  dass 
seil  der  durch  den  Bundcsrathserlass  vom  11.  Mai  1898 
geschaffenen  durchgreifenden  Aufbesserung  der  Arbeits- 
rerhältnisse  die  Bloierkrankungen  i»  Accumulatoren- 
abriken  an  Zahl  und  Intensität  abgenommen  haben, 
•"reilich  ist  in  einigen  Betrieben  eine  beträchtliche  An- 
aiil  von  Erkrankungen  noch  immer  zu  finden;  es 
laiidelt  sich  da  immer  um  Fabriken,  in  denen  eine 
tricte  Trennung  der  einzelnen  gesundheitsschädlichen 
(e.scbäftigungsarten  noch  nicht  durchgeführt  ist.  Auch 
>t  Aussicht  vorhanden,  dass  mit  dem  steten  Fort- 
■breiten  des  Ersatzes  des  Bandbetriebes  durch  maschi- 
elle  Bearbeitung  diese  Trennung  in  ab.<sehbarer  Zeit 
1  einer  allgemeinen  Regel  gemacht  werden  kann, 
chliesslich  bebt  W.  hervor,  dass  die  gesetzliche  Fin- 
ibrung  des  Respirators  für  alle  mit  Bleistaub  verbun- 
;>neii  Hantirungcn  wünschcnswerth  ist. 

3.  Gemeinnützige  Anstalten  und  Einrichtungen. 

a)  Schule  und  Kinderpflege. 

1)  Abel,  R.,  Die  8.  Jahresversammlung  des  Allg. 
jutscb.  Vereins  für  Schulgesundheitspflege  am  20.  bis 
:.  Mai  1902  in  Weimar.  Ztscbr.  f.  Schulgesundheitspfl. 
/.  S.  291.  —  2)  Agahd,  C,  Kinderarbeit  und  Ge- 
tz  gegen  die  Ausnutzung  kindlicher  Arbeitskraft  in 
'utscbland.  Unter  Berücksichtigung  der  Gesetzgebung 
i,  Auslandes  und  der  Beschäftigung  der  Kinder  in  der 
nd-wirtbschaft.  Jena.  206  Ss.  —  3)  Albert,  B., 
>  Aufgaben  der  Schulärzte.  Die  Neue  Zeit.  No.  20. 
01/0-2.  —  4)  Altschul,  Th.,  Einige  ärztliche  ße- 
rkUDgen  zu  Prof.  Dr.  Doliioger's  Artikel  „Der  Fuss- 
l-'.      Zeitschr.    f.  Schulgesundheitspfl.    XV.     S.  324. 

3)    American  physical  Education  Review.     Vol.  VI. 

6)  Axmann,  Zur  Behandlung  kranker  Schulkinder 
-ch  Beihülfe  der  Lehrerschaft.  Zeitschr.  für  Schul- 
undheitspnege.    XV.     S.  148.  —   7)  Baradat,  Les 


ctablissements  centralisSs  d'6ducation  et  la  tuberculose. 
Ztscbr.  f.  Tub.  u.  Heilst.  III.  3.  S.  228.  —  8) 
Barbe  ur,  P.  F.,  Child  labor.  Amer.  Pract.  and  News. 
XXXIII.  10.  S.  361.  —  9)  Baur,  A.,  Das  kranke 
Schulkind.  Anleitung  zum  physiologisch-psychologischen 
Beobachten  in  der  Schule.  Für  Schulvorstände,  Schul- 
ärzte, Lehrer  und  Schulbibliotheken.  Stuttgart.  305 
Ss.  mit  1  Farbentafcl  und  138  Abbildungen.  —  10) 
Derselbe,  Die  Organisation  des  sobulhyg.  Unterrichts 
an  den  SchuUehrerseminarien.  Pädagog.  Blätter.  No. 
2.  5.  —  11)  Ben  da,  Tb.,  Die  Schwachbegabten  auf 
höheren  Schulen.  Leipzig  u.  Berlin.  IB  Ss.  —  12) 
Benastein,  A.,  Die  Reinigung  der  Schulzimmer.  Dt.- 
Wilmersdorf-Berlin.  24  Ss.  —  13)  Berger,  Kreisarzt 
und  Schulhygiene.  Hamburg.  88  Ss.  —  14)  Berg- 
knecbt,   J.,    Ferieocolonien.     Frankfurt  a.  H.    83  Ss. 

—  15)  Bericht  und  Antrag  des  Stadtraths  von  Luzern 
an  den  Grossen  Stadtrath  betr.  Einführung  einer  stän- 
digen schulärztlichen  Aufsicht  an  den  Gemeindeschulen 
der  Stadt  Luzern.  Febr.  1902.  10  S.  —  16)  Ber- 
nin ger,  J.,  Anträge  und  Leitsätze  zur  Schulhygiene, 
der  X.  Generalversammlung  des  „Kathol.  Lehrerverban- 
des des  Deutschen  Reiches"  in  Düsseldorf  zu  Pfingsten 
1902  vorgelegt.  Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspfl.  XV. 
S.  439.  —  17)  Derselbe,  Zwei  „Elternabende"  im 
Dienste  der  Volks-  und  Schulhygiene.  Donauwörth. 
63  Ss.  —  18)  B Ode,  W.,  Schule  und  Alkoholfrage. 
Weimar.  183  Ss.  —  19)  Brackett,  E.  G.,  The  sohool 
in  its  effects  on  tbe  bealth  of  girls.  Boston  med.  and 
surg.  Journ.  CXLVL  25.  p.  373.  —  20)  Burger- 
stein, Leo,  und  Aug.  Netolitzky,  Handbuch  der 
Schulhygiene.  Zweite  umgearbeitete  Auflage.  Jena. 
997  Ss.  mit  350  Abbildungen.  —  21)  Gassei,  .f., 
Ueber  geistig  minderwerthige  Kinder  in  den  Berliner 
Gemeindeschulen.  Hyg.  Rundsch.  XII.  S.  663.  — 
22)  Cayla,  J.,  Alimentation  et  hygiene  des  enfants. 
Paris.  —  23)  Cohn,  H.,  Der  Zeilcnzähler  zur  Beur- 
theilung  schlechten  Bücberdrucks.  Berl.  klin.  Wochschr. 
XXXIX.  20.  —  24)  Derselbe,  Virchow's  Verdienste 
um  die  Schulhygiene.  Vertrag.  Zeitschr.  für  Schul- 
gesundheitspflege. XV.  S.  665.  —  25)  Derselbe, 
Messungen  des  Tageslichts  in  den  Hörsälen  der  Bres- 
lauer Universität.  Wochenschr.  f.  Ther.  u.  Hyg.  des 
Auges.  V.  No. 40.  —  26)  Derselbe,  Die  Augen  der 
in  Breslau  Medicin  Studirenden.  Arcb.  f.  Augenheilk. 
XLVl.  1.  S.  29.  —  26a)  Derselbe,  Ueber  die  neue 
Wingen'schc  Methode,  das  Tageslicht  in  Schulen  zu 
jprüfen.     Deutsche   med.  Wochenschr.     XXVIII.     6.    6. 

—  27)  Coli  ins,  H.  Reale,  The  hygiene  of  sohools  and 
scholars.     For  teachers  and  parents.    London.     156  pp. 

—  28)  Conferenz,  X.,  f.  d.  Idiotenwesen  n.  Schulen  f. 
schwachsinnige  Kinder.  Ztscbr.  f.  d.  Behandl.  Schwach- 
sinniger u.  Epilept.  XXVIII.  6  u.  7.  —  29)  De- 
lobel,  J.,  Le  surmenage  scolaire.  Gaz.  des  Hop.  p. 
582.  —  30)  Devaillc,  C,  et  A.  Breucq,  La  Sante 
de  l'ecolier.  Guide  hygidnique  et  medical  des  Maitres, 
des  Medecins  d'dtablissements  scolaires,  des  Proviseurs, 
Chefs  d'institutions  et  d'usines,  des  Del^gucs  can- 
tonaui  etc.  Pr6face  du  Dr.  A.  J.  Martin.  8.  edition. 
Paris.  Avec  figures  et  3  planches.  —  31)  Doli,  K., 
Aerzliche  Untersuchungen  aus  der  Hülfsschule  für 
schwachsinnige  Kinder  zu  Karlsruhe.    Karlsruhe.    62  Ss. 

—  32)  Doli  in  ger,  J.,  Der  Fussball.  Aus  d.  Ungar, 
übers,  von  A.  Juba.  Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspfl. 
XV.  S.  141.  —  33)  Dreyfuss,  J.,  Die  Volksschulen 
der  Stadt  Kaiserslautern  in  hygien.  Beziehung.  Ver. 
Bl.  d.  pfälz.  Aerzte.  XVIIL  S.  156.  —  34)  Eckard t. 
Fr.,  Turnen  im  Freien.  Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspfl. 
XV.  S.  260.  —  35)  Eder,  J.  M.,  Verwendung  gelb- 
empfindlicher photograph.  Papiere  zur  photomctr.  Be- 
stimmung der  Helligkeit  von  Arbeitsplätzen  in  Sohul- 
zimmcrn  und  Arbeitsräumen.  Wien.  klin.  Wochenschr. 
XV.  29.  —  36)  Ergebnisse,  Die  —  der  Sommerpflege 
in  Deutschland  (Feriencolonien,  Kinderheilstätten  u.s.w.) 
im  Jahre  1900.     Beriin.    53  Ss.    —    37)  Floras,  Tb., 
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Der   Kindcrschutz   in  Constantinopel.      Deutsche    med. 
Wochenschr.     XXVIII.     17.     —    38)    Fournicr,    A., 
Pour  DOS  fils  quand  ils  auront  dh-buit  ans.     Quelques' 
conseils    d'un    njedecin.      Paris.     —    89)    Franken- 
berger,    0.,    Die    oberen    Luftwege    der   Schullcinder. 
Monatsschr.    f.   Ohrenheilkunde.    XXXVI.    5.    —    40) 
Krenzel,  Fr.,    Bemerkungen    über   die  Verhandlungen 
der  X.  Conferenz  für  Idiotenpflege  und  für  Hülfsscbulen 
zu    Elberfeld    am    17.— 20.  Sept.  1901.      Zeitsobr.    für 
Schulgesundheitspfl.    XV.    S.  493.    —    41)   Gersten- 
berg,  H.,  Die  Pflege  der  Leibesübungen  auf  den  höhe- 
ren   Schulen   Hamburgs    und    die    neuen    preussischen 
Lehrpläne.    Körper  und  Geist.    No.  10.    —    42)    Ge- 
sammtbericht   über   die   Thätigkeit   der   Schulärzte    in 
Wiesbaden  im  Jahre  1901/1902.    Wiesbaden.    8  Ss.  — 
43)  Gesunde  Jugend.   II.  —  44)  Giroud,  G.,  Observa- 
tions  sur  le  d^veloppement  de  l'enfant.    Preface  de  E. 
Duclaux.    Paris.    Avec  20  figs.    et  2  planches.  —  45) 
Goldman  n,  J.  A.,  Beiträge  zur  Kinderernährung.    Prof. 
Dr.  V.  Seiblet's  Nährzucker.    Leipzig.     8  Ss.     —    46) 
Griesbach,  H.,  Gesundheit  und  Schule.    Leipzig.     82 
Ss.  —  47)  Gutachten  der  vom  Stuttgarter  ärztl.  Verein 
zur  Bearbeitung   der  Schularztfrage    eingesetzten  Com- 
mission.     Württemb.    Corr.-Bl.      LXXII.    27.     —    48) 
Haakonson-Hansen,  M.  K.,  Die  Schularztinstitution 
in  Drontheim.     Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspflege.    XV. 
S.  435.    —    49)  Hardt,  Wie  entwickeln    und  erhalten 
wir  in  unseren  Kinde.rn  die  Freude  an  Beinlichkeit  und 
Gesichtspflege.      Zeitschr.    f.   Schulgesundheitspfl.    XV. 
S.  483.  —  50)  Hartmann.  A.,  Der  Schularzt.    Aerztl. 
Veremsbl.  f.  Deutschland.    Nr.  483.  —  51)  Hartwell, 
E.  M.,  Statistics  regarding  health  of  school  girls.    Boston 
med.    and    surg.    Journ.      CXLVI.      15.    p.    378.     — 
52)  Hecker,    Die    sogenannte  Abhärtung    der  Kinder. 
Münch.  med.  Wochenschr.    XLIX.    47.  —  53)  Henie, 
C,  Schulküchen.  Unterricht  in  Christiania.  1895—1900. 
Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspflege.    XV.    S.  69.  —  54) 
Hochsinger.    C,    Gesundheitspflege    des    Kindes    im 
Eltemhause.    Leipzig  u.  Wien.    248  Ss.  —  55)  Holst, 
Axel.  Studien  über  Schulkopfweh.     Arch.  f.  Hyg.    XLI. 
S.  256.  —  56)  Honebrinker.  F.,  Die  hygienische  Be- 
deutung der  Classenreinigung.    Pädag.  Reform.    No.  29. 
—  57)  Hopkins,   E.,    The  early  training  of  girls  and 
boys.    London.     59  pp.    —    58)  Hüls,  Die  Schulbank 
mit    fester   Null-    oder   Minusdistauz.    Pädag.  Zeitung. 
No.  87.    —    59)  Jahrbuch   der  Schweizerischen  Gesell- 
schaft  für  Schulgesundheitspflege.     III.  Jahrg.     Zürich. 
92  Ss.    —    60)  Jahrbuch  für  Volks-  und  Jugendspiele. 
XI.  Jahrg.    Leipzig.    864  Ss.  —  61)  Jahresbericht  über 
die  schulärztliche  Thätigkeit  in  den  Mittel-  und  Stadt- 
schulen   der  Haupt-    und  Residenzstadt  Darmstadt   im 
Schuljahre  1901/1902.     24  Ss.    —    62)  Kandier,    M., 
Katechismus    einer    natürlichen   Schulgesundheitspflege. 
Obercrinitz  i.  S.    31  Ss.    —    68)  Kannegiesser,  E., 
Wie    wird    die    Hülfsschule    der   Individualität   geistig 
schwacher  Kinder  gerecht.     Zeitschr.  f.  Schwachsinn  u. 
Epilept.    XVm.     1—4.  —  64)  Kassowitz,  M.,  Alco- 
holismus    im     Kindesalter.     Berlin.     32    Ss.    —     65) 
Kastorsky,    F.,    Wandernde  Schulmuscen    als   Mittel 
zur  Verbreitung    der  Naturkenntriiss    und    der  Hygiene 
(russ.).     Petersburg.    12  Ss.  —  66)  Kelly,  S.  J.,  The 
effect  of  public  school  education  upon  the  health  of  the 
College    girls.     Boston   med.  and  surg.  Journ.     CXLVI. 
15.    p.  380.  —  67)  Klein,  Gh..  Der  Schularat.    Wien, 
klin.  Wochenschr.    XV.     7.    —    68)  Klette,  W.,  Er- 
ziehung nervöser  und  nervös  beanlagter  Kinder.  Berlin. 
32  Ss.  —  69)  Koch.  A.,  Der  neue  Adler-Bücherhalter 
und  seine  Verwendung  in  Schulen.    Mit  2  Abb.     Zeit- 
schrift   f.    Schulgesundheitspfl.    XV.     S.   156.    —    70) 
Kugler,    J.,   Bericht   über  den  achten  internationalen 
Congress    gegen     den    Alcoholismus,     mit    besonderer 
Rücksicht  auf  dessen  Ergebnisse  für  die  Schule.   Wien. 
70  Ss.    —    71)  Kuhn,    A.,    Die    Prophylaxe   der   an- 
steckenden Krankheiten  in  den  Schulen  von  Frankreich 
und  Elsass- Lothringen.    Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspfl. 


XV.  S.  679.  —  72)  Landau,  R.,  Nervöse  Schulkinder. 
Vortrag.  41  Ss.  —  73)  Lange,  0.,  Zur  Lösung  der 
Scbularztfrage.  Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspfl.  XV. 
S.  601.  —  74)  Lankford,  J.  S..  School  life  aod  in- 
sanity.  Medical  News.  Sept.  27.  p.  600.  —  75) 
Laquer,  L.,  Ueber  schwachsinnige  Schulkinder.  Halle. 
44  Ss.  —  76)  Lejeune,  M.,  L'enseignement  de  Thygiene 
dans  Ics  6coles  et  les  lycees.  These.  Paris.  78  pp.  — 
77)  Leubuscher,  G.,  Staatliche  Schulärzte.  Sammluog 
y.  Abhandl.  a.  d.  Gebiete  d.  pädag.  Psych,  u.  PhysioL 
v.  Schiller  u.  Ziehen.  V.  Bd.  2.  S.  68  Ss.  —  78) 
Loyett,  R.  W.,  The  health  of  school  girls.  Boston 
med.  and  surg.  Journ.  CXLVI.  15.  p.  376.  —  79) 
Magen  nis,  E.,  The  Eyesight  of  school  children.  London. 
32  pp.  —  80)  Majer,  Kohlenoxydvergiftuog  in  einer 
Schule.  Württemb.  Corresp.-Bl.  LXXIL  48.  —  81) 
Mauchain,  A.,  Pupitre  hygi^nique.  Geoeve.  23  pp. 
Avec  2  tabl.  et  17  fig.  —  82)  Maurer,  Der  er- 
zieherische Werth  des  Jugendspieles  und  seine  obli- 
gatorische Einführung  im  Sommer.  Gesunde  Jugend. 
I.  IL  —  83)  Moses,  J.,  Schulhygienische  Betrachtiuigen 
über  Gliederung  und  Organisation  der  deutseben  Volks- 
schule.    Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspfl.     XV.    S.  4^7. 

—  84)  Mouton,  J.  M.  C,  Bericht  über  die  neuesten 
Augeuuntersuchungen  in  den  Schulen  Amsterdams. 
Ebendas.  XV.  S.  1.  —  85)  Müller,  C,  Die  nn- 
getheilte  Unterrichtszeit  an  Volksschuien.  Der  Vor- 
mittagsunterricht. Berlin.  72  Ss.  —  86)  Müller,  P.  J, 
Moderne  Schulbänke.  Vortrag.  Berlin-Tempelbof.  28  Ss. 

—  87)  Newsholme,  Arthur,  School  hygiene.  The  la« 
of  health  in  relation  to  school  life.  New  editioo.  London. 
152  pp.  —  88)  Newton,  R.  C,  The  doctor  and  the 
school  teacher,  can  they  not  work  more  in  harmony? 
New  York  med.  Record.  LXIL  16.  p.  614.  —  89) 
Derselbe,  Why  is  modern  school  life  so  often  dis- 
astrous  to  the  scholars,  especially  to  girl?  Ibidem. 
LXn.  10.  p.  352.  —  90)  0  ebb  ecke,  Jahresbericht 
über  den  schulärztlichen  Ueberwarhungsdienst  in  den 
Volksschulen  zu  Breslau  für  das  Schuljahr  1901. 
Breslau.  60  Ss.  —  91)  Orlipski,  Auch  eine  Aufgabe 
des   Schularztes.    Allg.  med.  Centr.-Zeitg.     LXXI.   Ö6. 

—  92)  Peerz,  R.  E.,  Zur  Steilschriftfrage.  Zeitschr. 
f.  Schulgesundheitspfl.  XV.  S.  9.  —  98)  Pfeiffer,  E., 
Ueber  eine  schnelle  Methode  zur  Prüfung  der  Licht- 
stärke auf  den  Arbeitsplätzen  in  Schulen,  Büreaui  und 
Werkstätten.  Münch.  med.  Wochenschr.  XLIX.  22.  — 
94)  Pick  er t,  G.,  Der  Kinderarzt  im  Hause.  2.  Aufl. 
Leipzig.  65  Ss.  Mit  Abb.  —  96)  Pipping,  W, 
Skolu'ng  domens  fysiska  utveckling.  Hygiea.  2.  F.  D. 
S.  186.  —  96)  Poetter,  A.,  Die  Schulärzte  in  Leipzig 
und  ihre  bisherige  Thätigkeit,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Untersuchung  der  in  die  Schule  neu  ein- 
getretenen Kinder.  Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspfl.  XV. 
S.  214.  —  97)  Prager,  Die  sanitäre  Erziehung  erblich 
belasteter  Kinder  oder  wie  kräftigen  wir  kranke  und 
kränkliche  Kinder?  Leipzig.  43  Ss.  —  98)  Press- 
land, A.  J.,  The  annual  report  of  the  central  board 
of  education  for  Zürich.  Edinb.  med.  Journ.  N.  S. 
XU.  1.  p.  53.  —  99)  Prytherch,  J.  R.,  School 
attendance  and  pulmonary  consumption.  Brit.  med. 
Journ.  p.  980.  —  100)  Quirsfeld,  Ed.,  Ergebnisse 
einer  Schulkinder-Untersuchung.  Prag,  medic.  Wochen- 
schrift. XXVIL  S.  814.  —  101)  Ravenhill,  A.,  On 
the  Teaching  of  Hygiene  in  the  Schools  and  Colleges 
of  the  United  States  of  America.  Journal  of  Sanitarr 
Instit.  Vol.  XXIII.  —  102)  Reese,  H.,  Die  neueren 
Schulhäuser  der  Stadt  Basel.  Zürich.  Mit  21  Tafeln 
u.  2  Tabellen.  —  103)  Richter,  C,  Ueber  Krankheiten 
der  Athmungsorgane  bei  Lehrern,  Zeitschr.  f.  Schnl- 
gesundhcitspfl.  XV.  S.  616.  —  104)  Rohleder,  H.. 
Die  Masturbation.  Mit  Vorwort  von  H.  Schiller.  2.  Aufl. 
Berlin.  386  Ss.  —  105)  Roller,  K.,  Das  Bedürfniss 
nach  Schulärzten  für  die  höheren  Lehranstalten. 
Wissenschaftliche  Beilage  zum  Jahresbericht  der  Gross- 
herzoglichen   Oberrealschule    zu   Darmstadt   (Schuljahr 
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1901/02).  Programm  No.  719.  Darmstaiit.  28  Ss.  — 
105a)  Derselbe,  Dasselbe.  Hamburg.  52  Ss.  — 
106)  Roth,  M.,  Der  Lehrer  und  die  Schwachen  u.  Ge- 
fährdeten unter  seineu  Schülern.  Vortrag.  Jauer. 
23  Ss.  —  107)  Rühl,  Eine  Bemerkung  über  die  Ver- 
vendung staubbindender  Fussbodenöle  in  Schulräumen. 
Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspfl.  XV.  p.  573.  —  108) 
Schenk,  P.,  Die  Beschäftigung  von  Kindern  unter 
14  Jahren  im  Kleingewerbe  und  in  d.  Hausindustrie 
Yom  gesuudheitl.  u.  sittl.  Standpunkte  betrachtet. 
Deutsche  Vierteljahrsschr.  f.  öffentl.  Gesundheitspflege. 
XXXIV.  2.  p.  185.  —  109)  Schmi  d,  Fr..  Die  schulhygie- 
nisehen  Vorschriften  in  der  Schweiz.     Zürich.    439  Ss. 

—  110)  Schmid-Monnard,  C.  u.  R.  Schmidt, 
Schulgesundheitspflege.  Ein  Handbuch  für  Lehrer, 
Aerzte  u.  Verwaltungsbeamte.  Leipzig.  184  Ss.  — 
111)  Schmidt,  F.  A.,  Körperpflege  u.  Tuberculose. 
Ein  Mahnruf.  Leipzig.  46  Ss.  Mit  2  Taf.  —  112) 
üchulthess,  W.,  Schule  und  Rückgratsverkrümmung. 
£ine  schulhjgienische  Studie.  39  Ss.  Mit  5  Abbil- 
dungen. —  114)  Schmidt,  F.  A.,  Zur  körperlichen 
Erziehung  unserer  Mädchen.  I.  Der  natürl.  Schritt  als 
Grundlage  der  Gangübungen.  Körper  u.  Geist.  II. 
Jahrg.  No.  1.  —  115)  Schmüderrich,  B.,  Kinder- 
pflege u  Kinderernährung  besonders  in  den  ersten  Le- 
bensjahren. 60  wichtige  Fragen  u.  Antworten  für 
Mütter  aus  dem  Bürger-  u.  Arbeiterstande.  2.  Aufl. 
Essen.  24  Ss.  —  116)  Schroeder,  Fr.,  Der  Turn- 
unterricht in  der  Volksschule  u,  in  den  unteren  Klassen 
der  höheren  Lehranstalten.  Mit  Abb.  Berlin.  —  117) 
Schulthess,  W.,  Schüleruntersuchungen  in  Lausanne. 
Schweiz.  Corr.-Bl.  XXXIL  12.  S.  349.  —  118) 
Siefrig,  S.,  The  normal  School  hygiene.  London. 
500  Ss.  —  119)  Sieg,  Wie  prüft  man  Schulbänke? 
Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspfl.  XV.  p.  362.  --  120) 
Sikorsky.  J.  A.,  Die  Seele  des  Kindes  nebst  kurzem 
Urundriss  d.  weiteren  psych.  Evolution.  Leipzig.   80  Ss. 

—  121)  Spitzner,  Alfr.,  Die  pädagogische  Pathologie 
im  Seminarunterricbt.  Gotha.  51  Ss.  —  122)  Stadel- 
mann, H.,  Schulen  für  nervenkranke  Kinder.  Wiener 
med.  Presse.  49.  —  123)  Steiger,  A.,  Einige  Be- 
merkungen über  Methode  u.  Resultate  der  Augenunter- 
suchungen in  den  Volksschulen  der  Stadt  Zürich.  Zeit- 
schrift f.  Gesundheitspfl.  XV.  p.  419.  —  125)  Suck, 
ß..  Die  Hygiene  der  Schulbank.  Berlin.  74  Ss.  mit 
17  Abb.  —  125a)  Derselbe,  Noch  einmal  die  Rettig- 
bank.    Zeitschr.    f.    Schulgesundheitspfl.     XV.    p.  369. 

—  126)  Szana,  A.,  Ueber  die  Beaufsichtigung  der  in 
unentgelt.  Armenpflege  gegebenen  Kinder,  mit  besond. 
Berücksichtigung  eines  in  Temesvär  angewandten  neuen 
Systems.  Deutsche  Vierteljahrsschr.  f.  öiT.  Gesundheits- 
pflege. XXXIV.  2.  S.  205.  —  127  Derselbe.  Ueber 
die  Lage  der  auf  öffentliche  Unterstützungen  ange- 
wiesenen   Kinder   in    Ungarn.     Kozegesz.  Kalang  1314. 

—  128)  Theodor,  F.,  Practische  Winke  zur  Ernäh- 
rung u.  Pflege  der  Kinder  in  gesunden  u.  kranken  Ta- 
gen. Ein  Nachscblagebuch  für  Mütter.  2.  Aufl.  Ber- 
lin. 125  Ss.  —  129)  Törnell,  G.,  Nigra  ord  om 
arbetsbelastningen  vid  Hernosands  folksskoleläraresemi- 
narium  fran  skolhygienisk  synpunkt.  Hygiea.  2.  F.  II. 
6.  p.  665.  —  130)  Trüper,  J.,  Die  Anfänge  der  ab- 
normen Erscheinungen  im  kindl.  Seelenleben.  Alten- 
burg. 82  Ss.  —  181)  Verbandlungen  der  III.  Jahres- 
versammlung des  Allg.  Deutschen  Vereins  für  Scbul- 
gesundheitspflege.  Ergänzungsheft  zu  „GesuudeJugend". 
ni.  Bd.  Leipzig.  182  Ss,  —  132)  Veit,  E.,  Eine 
modiflcirte  Rettigbank.  Mit  5  Abb.  Zeitschr.  f.  Schul- 
gesundheitspfl. XV.  547.  — -  133)  Vollert,  J.,  Ein 
Wort  über  die  Gesundheitslehre  als  Unterrichtsgegen- 
stand. Körper  u.  Geist.  No.  20,  —  134)  Wald  mann, 
Th,,  Ueber  d.  Hygieneunterricht  in  Schulen,  Magyar 
Orvosok  Lapja  20,  21,  —  135)  Wallis,  E,  Wh,,  Health 
in  schools,  Brit,  med,  Journ,  April,  19,  p,  998.  — 
136)  Warner,  F.,  On  mental  school  hygiene.    Lancet, 


Jan,  11,  —  137)  Weber,  L,,  Die  Tageslichtbeleuch- 
tung der  Schulzimmer  u,  die  Baubehörden,  Das  Schul- 
haus, 4,  Jahrg.  No,  1.  —  138)  Windheuser.  E,, 
Tuberculosebekämptung  und  Schule,  Hamburg,  24  Ss, 
—  139)  Winters,  J,  E,,  The  food  factor  as  a  cause 
of  health  and  disease  during  childhood  or  the  adaption 
of  food  to  the  necessities  of  the  growing  organism. 
New  York,  med,  Rec,  LXI,  4,  p,  121,  —  140) 
Wright,  F,  W.,  The  influencc  of  school  life  over 
healtb.  Bost.  med.  and  surg.  Journ.  CXLVI.  13. 
p.  338, 

Axel  Holst  (55)  Arzt  der  Kathedralschule  in 
Cristiania,  kommt  nach  Durchsicht  der  einschlägigen 
Literatur  zu  dem  Schluss,  dass  die  Frage  von  der 
Ausdehnung,  in  welcher  die  Schularbeit  die  Ge- 
sundheit der  Schüler  schädigt,  noch  nicht  aus- 
reichend ventilirt  worden  ist,  wiewohl  sie  doch  eine  der 
Grundfragen  der  Schulhygiene  ist,  A,  H,  suchte  unter 
den  kränklichen  Schülern  diejenigen  heraus,  die  an 
häufigen  Kopfschmerzen  litten.  Das  Auftreten 
dieses  Leidens  wird  ja  vor  Allem  'auf  das  Conto  der 
Schule  gesetzt  (Hirnarbeit,  Haltung,  Schulanämie). 
„Häufiges  Kopfweh"  (mindestens  1  mal  alle  14  Tage) 
war  bei  I2V2  pCt.  der  von  A.  H.  untersuchten  432 
Schüler  zu  constatiren.  Von  diesen  55  Fällen  waren 
sofort  17  Fälle  auszuscheiden,  deren  eigentliche  Ur- 
sache dem  Schulgange  nicht  zugeschrieben  werden 
kann  (12  waren  vorübergehender  Natur,  2  infolge  chron. 
Enteritis  etc.)  Von  den  übrigbleibenden  38  Fällen 
war  bei  11  ein  erblicher  Einfluss  festzustellen,  insofern 
als  die  Eltern  oder  Geschwister  etc.  ebenfalls  an  Kopf- 
weh litten.  Bei  10  weiteren  Schülern  war  eine  erbliche 
Belastung  (Tuberculose  etc.)  nachweisbar.  Von  den  so 
verbleibenden  17  müssen  wiederum  9  abgezogen  wer- 
den, die  schon  vor  dem  Anfange  des  Schulganges  an- 
ämisch waren  etc.  A.  H.  findet  schliesslich,  dass  die 
Schularbeit  an  der  genannten  Schule  jedenfalls  nur  als 
sehr  seltene  Ausnahmen  häufiges  Kopfweh  bei  Schülern 
aus  gesunden  Familien  hervorruft  und  dass  die  eigent- 
liche Ursache  der  Häufigkeit  dieses  Leidens  darin  zu 
suchen  ist,  da  soviele  Schüler  wegen  verschiedener  Ver- 
hältnisse, die  mit  der  Schularbeit  gamichts  zu  thun 
haben  und  unter  denen  besonders  erbliche  und  an- 
ämische Zustände  zu  erwähnen  s.nd,  an  und  für  sich 
für  das  Leiden  disponirt  sind.  —  Den  günstigen  Ein- 
fluss der  Sommerferien  schiebt  A.  H.  vor  Allem  auf 
die  kräftigere  Nahrung  in  dieser  Zeit,  die  den  Schülern 
auf  dem  Lande  geboten  wird.  Auf  die  kümmerliche 
Nahrung  als  Ursache  für  das  Schulkopfweh  weist  A.  H. 
noch  besonders  hin  und  beruft  sich  dabei  auf  seine  Er- 
folge mit  der  Beschaffung  zweckmässigerer  Kost. 

[Putermann,  Einfluss  der  Schulprüfungen  auf 
das  Gefässsystem.     Gazeta  lekarska.     No.  7,  8. 

Der  Verfasser  beobachtete  die  erregende  psychische 
Wirkung  auf  das  Gefässsystem  vermittels  des  Gärtner- 
schen  Tonometers.  Er  untersuchte  43  Schüler  der  un- 
teren vier  Classen  der  Realschule  im  Alter  von  10  bis 
16  Jahren,  und  bemerkte,  dass  bei  den  Schülern  der 
höheren  Classen  die  Steigerung  des  Blutdruckes  und 
die  Pulsbeschleunigung  verhältnissmässig  öfter  vor- 
kommen, als  bei  Schülern  der  unteren  Classen,  und 
dass  bei  den  ersteren  der  Blutdruck  nach  der  Prüfung 
eine    längere    Zeit    erhöht   war,    als   bei  den  letzteren. 
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Natürlich  sind  solche  sich  iriederbolende  Reize  für  das 
Alter  der  physiologischeD  Entvickelung  nacbtheilig. 
H.  BlMsberg,  (Krakau).] 

b)  Krankenhäuser  und  Krankenpflege. 

1)  Bernheim,  F.,  Le  pour  et  le  contre  du  Sana- 
torium. Gaz.  hebd.  XLIX.  15.  —  2)  Brandenburg, 
K.,  Die  Ausvahl  der  Kranken  für  die  Lungenheilstätten 
und  die  frühzeitige  Erkennung  der  Lungentuberculose 
in  der  ärztlichen  Praxis.  Berlin.  37  Ss.  —  3)  Chauf- 
fard,  A.,  De  la  r6forme  du  regime  alimentaire  dans 
les  hopitaui.  Ann.  d'Hyg.  3.  S.  XLVIII.  3.  p.  198.  — 
4)  Dukes,  Gl.,  Isolation  hospitals.    Lancet.     p.  1153. 

—  5)  Eschle,  Das  Arbeiter  -  Sanatorium.  München. 
26  Ss.  —  6)  Derselbe,  Kurzer  Abriss  der  Gesund- 
heits- und  Kraukenpflege.  4.  Aufl.  64  Ss.  —  7)  Ewald, 
Die  Arbeiterheilstätten  der  Arbeiter  -  Landesversicbe- 
rungsanstalt  Berlin  bei  Beelitz.  Berl.  klin.  Wochensch. 
XXXIX.  45.  —  8)  Fessler,  J.,  Taschenbuch  der 
Krankenpflege.  Mit  einem  Vorwort  von  0.  v.  Anger  er. 
München.  382  Ss.  mit  Abb.  —  9)  Guttstadt,  Die 
Anstaltsfürsorge  für  Kranke  und  Gebrechliche  bei  Be- 
ginn des  20.  Jahrhunderts.   Hyg.  Rundsch.  XII.  S.  508. 

—  10)  Jahrbuch  der  Wiener  k.  k.  Krankenanstalten. 
VIII.  Jahrg.  1899.  Wien.  554  Ss.  —  10a)  Jahrbücher 
der  Hamburgiscben  Staatskrankenanstaltcn.  Unter  Red. 
von  Lenhartz.  Hamburg  und  Leipzig.  239  u.  684  Ss. 
-—  11)  Jollj-,  Erläuterungen  zum  Neubau  der  psy- 
chiatrischen und  Nervonklinik  der  Königl.  Charitc. 
Charite-Ann.  XXVL  S.  336.  —  12)  Kaufmann,  S., 
8.  Jahresbericht  über  die  pfälzische  Kinderheilstätte  zu 
Dürkheim  a.  H.  Vereinsbl.  f.  pfälzische  Aerzte.  XVIII. 
S,  103.  —  13)  Knopf,  S.  A.,  Report  on  the  case  of 
the  sick  poor  of  the  stote  of  New  York.  Med.  News. 
LXXXL  24.  p.  1111.— 14)  König,  F.,  Die  Schwestern- 
pflege der  Kranken.  Ein  Stück  moderner  Culturarbeit 
der  Frau.  Berlin.  12  Ss.  —  15)  Liebe,  G.,  P.  Jacob- 
sohn und  G.  Meyer,  Handbuch  der  Krankenversorgung 
und  Krankenpflege.    11.  Bd.    3.  Abth.    Berlin.   1078  Ss. 

—  16)  Liebreich,  0.,  Ueher  die  öffentliche  Kranken- 
küche der  Frau  vom  Rath.  Therapeut.  Monatsh.  XVI. 
2.  S.  89.  —  17)  Marx,  Handbüchlein  der  Kranken- 
pflege zu  Hause  und  im  Hospitale.  4.  Aufl.  Paderborn. 
144  Ss.  mit  IC  Holzschn.  —  18)  Merkel,  Weibliche 
Krankenpflege.  Nürnb.  Festschr.  S.  252.  —  19)  Meyer, 
G-,  Ernst  von  Leyden's  Wirken  auf  dem  Gebiete  der 
Gesundheit»-  und  Krankenpflege.  Deutsche  med.  Wochen- 
schrift. XXVIII.  16.  —  20)  Nahm,  Heilstätten-,  Zeit- 
und  Streitfragen.  Therap.  Monatsh.  XVI.  5.  S.  235.  — 
21)  Naunyn,  B.,  Moderne  Kliniken  und  Kranken- 
häuser. Rede.  Jena.  12  Ss.  —  22)  Oehlkers,  F.,  Vade- 
mecum  für  den  Samariter.  Eine  Anwei.sung  zur  Hülfe 
bei  plötzlichen  Unglücksfällen.  Hannover.  60  Ss.  — 
23)  Reverdy,  G.,  Hygiene  des  Höpitaux.  Gonstniction. 
Installation.  Amenagement.  Paris.  221  pp.  —  29) 
Rupprecht,  P.,  Die  Krankenpflege  im  Frieden  und 
im  Kriege.  4.  Aufl.  Leipzig.  460  Ss.  mit  524  Abb.  — 
25)  Sagols,  Sanatoriums  et  höpitaux  marins.  Le  Sa- 
natorium maritime  de  Banyul-sur  mer  pour  enfants 
lymphatiques,  scrofuleux  et  rachitiques.  These.  Paris. 
149  pp.  avec  12  planches.  —  26)  Rosen,  R.,  Die 
Krankenpflege  in  der  ärztlichen  Praxis.  Berlin.  197  Ss. 
mit  75  Abb.  —  27)  Schaper,  H.,  Die  Krankenpflege 
im  Kriege.  Vortrag.  Jena.  22  Ss.  mit  1  färb.  Taf.  — 
28)  Schlesinger,  H.,  Die  Bereitung  der  Krankenkost. 
Lehrgang  in  10  Abenden.  Hit  Vorrede  von  0.  Lieb- 
reich. Frankfurt.  170  Ss.  —  29)  Schneider,  Pfeil, 
Die  Frau  als  Krankenpflegerin.  Deutsche  Vierteljahrs- 
schrift f.  öff.  Gesundheitspfl.  XXXIV.  4.  S.  649.  — 
30)  Schön,  Th.,  Die  Entwickelung  des  Krankenhaus- 
wesens und  der  Krankenpflege  in  Württemberg.  Württ. 
Corr.-Bl.  LXXIL  82.  —  31)  Schwalbe,  J.,  Die  Ein- 
richtung eines  Centralnachweises  f.  das  Krankenpflege- 
personal in  Berlin.    Deutsche  med.  Wochensch.    XLIX, 


17.  —  32)  Sersiron,  Le  Sanatorium  de  Bligny.  Paris. 
19  pp.,  15  Fig.  --  33)  Treupel,  G.,  Das  Sanatorium 
Wehrawald.  Emmendingen.  31  Ss.  mit  21  Abb.  —  34) 
Unterberger,  S.,  Volksheilstätten  oder  Baos-Saoa- 
torien.  Petersb.  med.  Wochenschr.  N.  F.  XIX.  27.  — 
35)  Vogel,  M.,  Die  erste  Hülfe  bei  Unfällen  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Unfälle  im  Bergbau  und 
in  den  verwandten  Betrieben.  Berlin.  93  Ss.  mit  81  Abb. 

—  36)  Vulpius,  0.,  Das  Krüppelheim.  Heidelbeij. 
39  Ss.  —  37)  Wallmenich,  Gl.  v..  Die  weibliche 
Berufspflege:  Die  Krankenpflege  von  Männern  durch 
Frauen.  München.  48  Ss.  —  88)  Weicker,  H.,  Bei- 
träge zur  Frage  der  Volksheilstätten.  Mittheilungen  aus 
Dr.  Weicker's  Volkssanatorium  „Krankenheim".  Jahres- 
bericht 1900.  Leipzig.  38  Ss.  —  39)  Weissmayr, 
A.  v..  Die  Handhabung  der  Krankespflege  in  Longea- 
heilstätten.  Krankenpfl.  II.  1.  S.  37.  —  40)  Witt- 
hauer, C.,  Leitfaden  für  Krankenpflege  im  Kranken 
haus  und  in  der  Familie.  2.  neu  bearb.  Aufl.  Halle. 
192  Ss.  mit  76  Abb. 

c)  Körperpflege  und  Bäder, 

1)  Albu,  Das  Licht-Luft-Sportbad  am  Kurfürsteo- 
damm  in  Berlin.  Deutsche  med.  Wochenschr.  XXVIU 
24.  —  2)  Berger,  Das  Volksbad  in  Giessen.  Joum 
f.  Gasbeleuchtg.  u.  Wasservers.  No.  29.  S.  522.  — 
3)  Bericht  über  die  Jabresvers.  d.  deutschen  Gesellscb. 
für  Volksbäder.     Berl.  klin.  Wochenschr.     XXXIX.  24. 

—  4)  Buxbaum,  L.,  Zur  Frage  der  Abhärtung.  Bl. 
f.  klin.  Hydrother.  XII.  12.  —  5)  Ekgren,  E.,  Das 
Verbalten  der  Leucocyten  im  menschl.  Blute  unter  dem 
Einflüsse  der  Massage.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
XXVIII.  29.  —  G)  Hermann,  A..  Rathgeber  zur  Ein- 
übung der  Volks-  und  Jugendspiele.  Im  Auftrage  des 
Centralausscbusses  neu  bearbeitet.  4.  Aufl.  mit  3  Abb. 
Leipzig.  77  Ss.  —  7)  Hill  er,  A.,  Der  Hitaschlag  auf 
Märschen.  Bibliothek  von  Coler.  14.  Bd.  Berlin. 
284  Ss.  mit  6  Holzschn.  u.  3  Curven.  —  8)  Kaup,  J., 
Ein  Beitrag  zu  der  Lehre  vom  Einfiuss  der  Muskelarbeit 
auf  den  Stoffwechsel.    Zeitschr.  f.  Biol.   XLHL    S.  221. 

—  9)  Libow,  B.,  Kann  ein  Reinigungsbad,  angewandt 
bei  Kreissenden,  Krankheiten  nach  der  Geburt  bedingen? 
Wratsch.  Gas.  34.  —  10)  Meerberg,  A.  v..  Die  Be- 
wegungsspiele im  Freien.  Eine  Sammlung  und  Be- 
schreibung der  beliebtesten  Bewegungsspiele  im  Freien 
für  jedes  Alter  und  Geschlecht.  Leipzig.  89  Ss.  Mit 
Abbild.  —  11)  Mehl,W.,  Bathschläge  zur  Beschaffung 
von  Hausbädern.  Ein  Beitrag  zur  Förderung  der  Be- 
strebungen der  Deutsch.  Ges.  f.  Volksbäder.  München. 
16  Ss.  Mit  Abbild.  —  12)  Müller,  O.,  Ueber  den 
Einfluss  von  Bädern  und  Douchen  auf  den  Blutdruck 
beim  Menschen.  Deutsch.  Arcb.  f.  klin.  Med.  LXXIV. 
3  u.  4.  S.  316.  —  13)  Petersen,  Ueber  die  Be- 
deutung der  russ.  Badstube  bei  der  Bekämpfung  der 
ansteckenden  Hautkrankheiten.  Russk.  Shum,  Koschn. 
1  coener  bol.  3.  —  14)  Rem-Picci,  G.,  Ueber  Albn- 
minausscheidung  nach  kalten  Bädern.  Uebersetzt  von 
W.  Wertheimer.  Bl.  f.  klin.  Hydrother.  XH.  3.  — 
15)  Sauer,  F.,  Die  Art  und  Weise  der  Wirkung  der 
Stahlbäder.  München.  19  Ss.  —  16)  Scbenkendorff, 
E.  V.,  Rathgeber  zur  Pflege  der  körgerlicben  Spiele  an 
deutschen  Hochschulen.  2.  Aufl.  Leipzig.  56  Ss.  — 
16a)  Scbenkendorff,  E.  t.  und  Dr.  med.  F.  A. 
Schmidt,.  Jahrbuch  für  Volks-  und  Jugendspiele. 
XI.  Jahrg.  Leipzig.  365  Ss.  Mit  Abb.  u.  1  Taf.  — 
17)  Schumburg,  Hygiene  des  Marsches  und  der 
Truppenunterkunft.  Vortrag.  Jena.  26  Ss.  —  18) 
Veröffentlichungen  der  deutschen  Gesellschaft  für  Volks- 
bäder. Herausgeg.  v.  d.  geschäftsführenden  Anssobuss. 
7.  Heft.  Berlin.  155  Ss.  —  19)  Vetter,  L.,  Das 
Stuttgarter  Schwimmbad  und  die  Entwickelung  des  mo- 
dernen Badewesens  in  Württemberg  mit  einem  Rück- 
blick auf  vergangene  Zeiten.  Württemb.  Corr.-Bl. 
LXXII.     10.    —    20)    Winternitz,    H.,    Ueber    die 
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Wirkung  verschiedener  Bäder  (Sandbäder,  Kohlensäure- 
bäder  u.  s.  w.),  insbes.  auf  den  Stoffwechsel.  Deutsch. 
.Arch.  f.  klin.  Med.  LXXIl.  S.  258.  —  21)  Wiuter- 
niti,  W.  und  Tripold,  Einfluss  kalter  Soolbädor  auf 
Körpertemperatur  und  Wärmeabgabe.  Bl.  f.  klin.  Hy- 
drother.    XU.     12. 

d)  Entbindungsanstalten  und  Hebammen- 
wesen. 

1)  Ahlfeld,  F.,  Ergänzuugsblatt  3  und  8  zum 
preuss.  Hebammenlebrbuch.  Gynäe.  Centr.-Bl.  XXVI. 
82.— la)  Derselbe,  Die  Zukunft  un.seres  Hebammen- 
standes.  Ebendas.  XXVI.  35.  —  2)  Angerer,  E., 
Unsere  Hebamme.  Hünch.  med.  Wochenschr.  XLIX. 
49,  50.  —  3)  Beaucamp,  Dr.,  Die  Pflege  der  Wöch- 
nerinnen und  Neugeborenen.  4.  Aufl.  116  Ss.  —  4) 
Bcnischek,  Die  Todesfälle  in  der  k.  Landeshebammen- 
schule in  Stuttgart.  Württomb.  Corr.-Bl.  LXXU.  19. 
—  5)  Eberhart,  F.,  Zur  Hebammenfrage.  Centralbl. 
f.  allg.  Gesundheitspfl.  XXI.  S.  153.  —  6)  Ekstein, 
B.,  Geburtsbülfliche  Neuorganisationen  in  Oesterreich. 
Stuttgart.  53  Ss.  —  7)  Freund,  H.  W.,  Vorschläge 
!ur  weiteren  Reform  des  Hebammenwesens.  Wien. 
62  Ss.  —  8)  Haultain,  F.  W.  N.  and  Ferguson, 
J.  H.,  Handbook  of  Obstetric  Nursing.  4th  editioo. 
London.  284  pp.  With  37  cngravings.  —  9)  Havcll, 
C.  G.,  The  registration  of  nurses.  Brit.  med.  Joum. 
Febr.  8.  p.  3ß3.  —  10)  Leopold,  G.  n.  P.  Zweifel, 
Die  geburtshülfl.  Untersuchung  und  die  wichtigsten 
Neuerungen  des  Bebamroenlehrbuchs.  4.  Aufl.  Leipzig. 
31  Ss.  Mit  13  Abb.  —  11)  Lewi,  M.  J.,  What  shall 
we  done  with  the  professional  midwife?  Albauy  med. 
Ann.  XXm.  p.  141.  —  12)  Mobrmann,  R.,  Uebcr 
die  Entstehung  des  Puerperalfiebers  auf  hämatogcnem 
Wege.  Inaug.-Diss.  Marburg.  41  Ss. —  13)  Piskacek, 
L.,  Lehrbuch  für  Schülerinnen  des  Hebammenwesens 
und  Nachschlagebuch  für  Hebammen.  3.  Aufl.  Wien. 
228  u.  42  Ss.  Mit  100  Abb.  —  14)  Rissmann,  Die 
Vereinigung  deutscher  Hebammenlehrer.  Gynäc.  Centr.- 
Bl.  XXVI.  31.  —  15)  Runge,  Ein  Wort  zur  Hcb- 
ammenreform.  Monatsschr.  f.  Geburtsh.  u.  Gynäc.  XVI. 
3.  p.  326.  —  16)  Schatz,  Ist  das  jetzige  deutsche 
Hebammenwesen  im  Princip  beizubehalten  ?  Wien.  med. 
Wochenschr.  LH.  12.  —  17)  Vogel,  G.,  Die  neuesten 
Vorschläge  zur  Reform  des  Hebammenwesens.  Gynäc. 
Centralbl.  XXVL  24.  —  18)  Winternitz,  Das  Bad 
als  Infectionsquelle  (in  der  Geburtshilfe).  Thcrap. 
Monatsh.     XVI.     9.    S.  450. 

Angerer  (2)  weist  nach,  dass  das  Hebammen- 
vesen  in  Bayern  in  vieler  Hinsicht  einer  Aufbesse- 
rung bedürftig  ist.  Es  müssen  strengere  Anforderungen 
bei  Auswahl  der  Schülerinnen  hauptsächlich  mit  Rück- 
sicht auf  ein  besseres  Verständniss  der  Antisepsis  ge- 
stellt werden;  eine  materielle  Besserstellung  der  Heb- 
ammen durch  Bildung  grösserer  Bezirke,  event.  Zuschuss 
ans  öffentlichen  Kassen  und  eine  entsprechende  Alters- 
fürsorge ist  anzustreben ;  Verlängerung  des  Hcbammen- 
cursus,  Unterricht  für  die  älteren  Hebammen  in  der 
Antisepsis,  kostenlose  Lieferung  der  Desinfectionsmittel 
in  der  Armenpraxis,  Einfübruog  einer  zweckmässigeren 
Controle  und  Beaufsichtigung  der  Hebammen  sind 
wünschenswerth. 

e)  Pflege  der  Neugeborenen  und  Säuglinge. 

l)  Abrams,E.  T.,  Somephases  of  infantile  feeding. 
Med.  News.  LXXXI.  22.  p.  1015.  —  2)  Adam.  M., 
Nahrungsmengen  künstlich  ernährter  Kinder,  nebst  einem 
neuen  Vorschlage  zur  Nahrungsmengenberechnung.  Jahrb. 
f.  Kinderheilk.  3.  F.  VL  1.  S.  29.  —  3)  Ashby, 
E,  Health  in  the  nurscry.  Third  edition.  London.  With 
Jabruberieht  der  geaunnten  Mediein.    1902.    BJ.  I. 


25  illustr.  —  4)  Auerbach,  N.,  Pflege  und  Ernäh- 
rung des  Säuglings.  Heft  5  der  Hygienischen  Volks- 
schriften. Berlin.  16  Ss.  —  6)  Baginsky,  A.,  Butter 
milk  as  on  Infant  food.  Brit.  med.  Jouro.  Sept.  6.  — 
6)  Barellion,  L'cmploi  du  lait  de  chevre  dans  Pali- 
mentation  des  enfants.  Bull,  de  l'Acad.  3.  S.  XLVII. 
14.  p.  460.  —  7)  Bec,  F.,  De  la  mortalite  des  enfants 
du  premier  äge  dans  le  departement  de  Vaucluse. 
These.  Montpellier.  56  pp.  —  8)  Beuthner,  W., 
Beobachtungen  über  die  Nahrungsmengen  von  Brust- 
kindern unter  Berücksichtigung  des  Energiequotienten 
(Heubncr).  Jahrb.  f.  Kinderheilk.  3.  F.  VI.  Erg.- 
Heft,  S.  446.  —  9)  Bocquillon,  F.,  Quelques  consi- 
dcrations  sur  la  diarrhee  infantile  ä  Reims.  These. 
Paris.  —  10)  Bodo,  E.,  Die  Kinderstube  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  ländlichen  Verhältnisse. 
Stutlgart.  69  Ss.  Mit  19  Abbild.  —  11)  Brodes.J. 
M.,  Infant  mortality.  Brit.  med.  Jouro.  Aug.  16.  — 
12)  Brüning,  B.,  Resultate  mit  der  v.  Dungern'schen 
gelabten  Milch  auf  der  Säuglingsabtheilung  des  Kinder- 
krankenhauses zu  Leipzig.  Leipzig.  13  Ss.  —  13) 
Brugger,  R.,  Ueber  die  Sterblichkeit  und  Ernährungs- 
verhältnisse der  Kinder  im  ersten  Lebensjahre  in 
München.  Inaug.-Dissert.  München.  —  14)  Budin, 
P.,  Alimontalion  de  la  premiere  enfance.  Progresmed. 
3.  S.  XV.  27.  —  15)  V.  Bunge,  G.,  Die  zunehmende 
Unfähigkeit  der  Frauen,  ihre  Kinder  zu  stillen.  Die 
Ursachen  dieser  Unrdhigkeit,  die  Mittel  zur  Verhütung. 
2.  Aufl.  München.  32  Ss.  —  16)  Caro,  W.,  Ueber 
Buttermilch  als  Säuglingsnahrung.  Arch.  f.  Kinderheilk. 
XXXIV.  S.  321.  —  17)  Chapin,  H.  D.,  The  theory 
and  praotice  of  Infant  feeding.  London.  —  18)  Cron- 
heim,  W.  und  E.  Müller,  Versuche  über  den  Stoff- 
und  Kraftwechsei  des  Säuglings  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  Organ,  gebundenen  Phosphors.  Zeitschr. 
f.  diät.  u.  phys.  Therapie.  VL  S.  92.  —  19)  Czcrny, 
A.,  Rohe  Milch  als  Säuglingsnahrung.  Centralbl.  f. 
Stoffwechsel-  u.  Verdauungskrankh.  III.  4.  —  20) 
Czerny.  A.  und  A.  Keller,  Des  Kindes  Ernährung, 
Ernährungsstörungen  und  Ernährungstherapie.  Ein  Hand- 
buch für  Aerzte.  3.  u.  4.  Abth.  S.  321—480.  Mit 
14  farbigen  Tafeln.  Wien.  —  21)  Discu.ssion  on  the 
modification  of  milk  in  the  fceding  of  infants.  Brit. 
med.  Journ.  Sept.  6.  —  22)  Duval.  C.  W.  and 
V.  H.  Basset  t,  The  etiology  of  the  summer  diarrhoeas 
of  infants.  Centralbl.  f.  Bact.  XXXIH.  1.  —  23) 
Effler,  Die  Organisation  der  Ziehkinderpflege  in  Danzig. 
Leipzig.  SSs.  —  24)  Emerson,  E.  E.,  Infant  feeding. 
Boston  med.  and  surg.  Journ.     CXLVII.    23.    p.  616. 

—  25)  Eu  stäche,  G.,  La  Pu6riculture,  hygicne  et 
assistance.  Paris.  812  pp.  —  26)  Feer,  E.,  Weitere 
Beobachtungen  über  die  Nahrungsmengen  von  Brust- 
kindern. Jahrb.  f.  Kinderheilk.  8.  F.  VI.  Erg.-Heft. 
S.  421.  —  27)  Derselbe,  Zur  Ernährung  des  Säug- 
lings. Schweiz.  Correspondenzbl.  XXXII.  S.  761.  — 
28)  Fischer,  L.,  Summer  disorders,  dietetic  mana- 
gement  and  milk  Substitutes  in  children.  New  York 
med.  Record.  LXIL  5.  p.  169.  —  29)  Flachs, 
Practische  Gesichtspunkte  zur  Säuglingsemährung.  Arch. 
f.  Kinderheilk.  XXXIIL  3-6.  S.  237.  —  30)  Flamm, 
R.,  Die  Pflege  der  Wöchnerin  und  die  Pflege  des 
Neugeborenen,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
wichtigsten  im  ersten  Lebensjahre  auftretenden  Krank- 
heiten. Leipzig.  91  Ss.  —  31)  Frucht,  Soihlet's 
Nährzucker,  ein  neues  Kindernährmittel.  Müncbener 
medicinische  Wochenschrift.  2.  —  32)  Gairdner,  W. 
T.,  Infant  mortality.  Brit.  med.  Journ.  p.  642.  — 
33)  Girard,  Ch.  u.  F.  Bordas,  Le  lait  et  la  morta- 
lite  infantile  dans  les  principales  villes  de  France.  Ann. 
d'hyg.  3.  S.  XLVIU.  2.  p,  139.  —  34)  Goerges, 
Th.,  Das  Kind  im  ersten  Lebensjahr.    Berlin.     136  Ss. 

—  35)  Gregor,  K.,  W.arum  ernähren  wir  Kinder  mit 
Schweizer   Milch?     Allg.  med.  Centralztg.     LXXI.     67. 

—  36)  Harris,  W.  L.,  The  summer  diarrhoeas  of 
children.     Philad.  med.  Journ.    X.    4.    p.  128.  —  37) 
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Hedenius,  Ueber  das  Schicksal  der  Kohlehydrate  im 
Säuglingsdarm.  Ärch.  f.  Verdauungskrankb.  VIII.  4 
u.  5.  S.  379.  —  38)  Heubner,  0.,  Bemerkungen 
über  die  Kubmilcbräces  des  Säuglings.  Verb.  d.  Ges. 
f.  Kinderheilkde.  S.  280.  —  39)  Jeannin,  C,  Ktio- 
logie  et  patbogenie  des  infections  purperales  putrides. 
Rechercbes  cliniques  et  bacteriologiques.  These.  Paris. 
262pp.  —  39a)  Derselbe,  Alim«ntation  du  nouveau- 
n6.  Gaz.  des  hop.  48,  51.  —  40)  Jelski,  L.,  Pro- 
vinzial-Säuglingshäuser.    Krankenpflege.    II.    4.    S.  347. 

—  41)  Jobannessen,  A.,  Die  Säuglingssterblichkeit 
in  Norwegen.  Jahrb.  f.  Kinderheilkde.  3.  F.  VI.  3. 
S.  253.  —  42)  Kabrak,  B.,  Ueber  Sterilisation  von 
Säuglingsmilch  bei  möglichst  niedrigen  Temperaturen. 
Berl.  kl.  Wocbenscbr.  XXXIX.  9.  (P/j  h  60— 65  «  C. 
tödtet  Streptococcen,  Coli-  und  Dipbtheriebacillen  in 
dem  angegebenen  Apparat.)  —  43)  Krautwig,  P., 
Ueber  Säuglingssterblichkeit  und  ihre  Herabminderung, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  der 
Stadt  Cöln.  Centralblatt  f.  allgem.  Gesundheitspflege. 
XXI.  S.  97.  —  44)  Kühler,  M.  S.,  Das  Buch  der 
Mutter.  5.  Aufl.  Leipzig.  434  Ss.  —  45)  Landau, 
J.,  Ueber  künstliche  Säuglingsernährung.  New  Y.  med. 
Monatsschr.  XIV.  6.  S.  241.  —  46)  Lange,  C.  de, 
Zur  Anstaltspflege  von  Säuglingen.  Archiv  f.  Kinder- 
heilkunde. XXXm.  S.  415.  —  47)  Langstein,  L., 
Die  Ernährung  gesunder  und  kranker  Säuglinge  mit  ge- 
labter Kuhmilch.  Jahrb.  f.  Kinderheilkde.  3.  F.  V. 
S.  91.  —  48)  Leopold,  A.,  Beitrag  zur  Frage  der 
künstlichen  Säuglingsernäbrung.  Leipzig.  6  Ss.  —  49) 
Lepage,  Champetier  de  Ribes,  M6ry,  Oui  et  Var- 
nier,  Doit-on  continuer  ä  recommander  l'emploi  du 
lait  st6rilis6  dans  Pallaitement  mixte  et  lors  du  sevragc 
des  nourrissons  parisiens?  Revue  d'Obstetr.  et  de  Paed. 
XV.  p.  154.  —  54)  Liebe,  E..  Zur  Frage  der  künst- 
lichen Säuglingsernährung.  Uit  Erwiderung  von  S. 
Weissbein.    Deutsche  med.  Wochensohr.     XXVIII.    49. 

—  51)  Martin,  A.,  Hygiene  des  Wochenbetts  und 
Pflege  des  Neugeborenen.  Jungen  Müttern  gewidmet. 
Berlin.  29  Ss.  —  52)  Mensingn,  Ueber  Stillungsnoth. 
Leipzig.  35  Ss.  —  53)  Hering,  v..  Zur  Frage  der 
Säuglingsernährung.    Tberap.  Monatsh.    XVI.   4.  S.  173. 

—  54)  Monrad,  S.,  Ueber  Benutzung  von  rober  Milch 
bei  Atrophie  und  chronischem  Magen-  und  Darmcatarrh 
bei  Säuglingen.  Jahrb.  f.  Kinderheilkde.  3.  F.  V.  1. 
S.  62.  —  55)  Neumann,  H.,  Körpergewicht  der  Säug- 
linge nach  socialer  Gruppirung.  Ebendas.  3.  F.  VI. 
5.  S.  719.  —  56)  Derselbe,  Ueber  die  Häufigkeit  des 
Stillens.  Deutsche  med.  Wocbschr.  XXVIII.  44.  —  57) 
Niclas-Jouanne,  Jeunes  mores  et  nouveau-n6s.  Paris. 
32  pp.  —  58)  Nordmann,  A.,  Ueber  einen  positiven 
chemischen  Befund  bei  Unverträglichkeit  der  Muttermilch. 
Monatsschr.  f.  Geburtshilfe  u.  Gynäc.  XV.  S.  152.  — 
59)  Orbftn,  R.,  Ueber  die  Errichtung  von  Säuglings- 
spitälern. Magyar  Orvosok  Lapja.  20,  21.  —  60) 
Peters,  H.,  Ueber  die  Grösse  der  Einzelmahlzeiten  der 
Säuglinge  bei  natürlicher  Ernährung.  Arch.  f.  Kinder- 
heilkde. XXXm.  3-R.  S.  295.  —  61)  Pfaffen- 
holz, Ueber  wichtige  Aufgaben  der  öffentlichen  und 
privaten  Wohlfahrtspflege  auf  dem  Gebiete  der  künst- 
lichen Ernährung  des  Säuglings.  Centrnlbl.  f.  allgem. 
Gesundheitspflege.  XXL  11.  12.  S.  393.—  62)  Der- 
selbe, Säuglingssterblichkeit  und  Kindermilch.  Eben- 
daselbst. XXI.  5  u.  6.  S.  183.  —  63)  Pflege, 
Die  —  des  Kindes.  10  Briefe  an  eine  junge  Frau  von 
einem  Arzte.  Mannheim.  152  Ss.  —  64)  Pillow,  M. 
H.,  Nurscry  cookery.  Second  ed.  London.  1 14  pp.  — 
65)  Pinard,  Doit-on  continuer  ä  recommander  l'em- 
ploi du  lait  sterili.se  dans  Tallaitement  mixte  et  lors 
du  sevrage  des  nourri.ssons  parisiens?  Revue  d'Obstetr. 
XV.  p.  101.  —  66)  Plantenga,  B.  P.  B..  Kinders- 
terfte  en  zuigelingcn  klinieken.  Nodcrl.  Weckbl.  IL  18. 

—  67)  Prausnitz,  W.,  Physiol.  u.  social-hyg.  Studien 
über  Säuglingsemährung  und  Säuglingssterblichkeit. 
München.  126  Ss.  mit  Abb.  und  Tab.  —  68)  Derselbe, 


Säuglingssterblichkeit    und    Kindetmilch.     Mit  Antwort 
V.  Pfaifenholz.    Centralbl.  f.  allg.  Gesundheitspfl.  XXI. 
7  und  8.     S.  266.  —    69)  Reichelt,  J.,    Beitrag   wr 
Kinderernährung  im  Säuglingsalter.  Ernährungsversuche 
mit  Mumme.     Therap.  Monatsh.  XVI.  2.    S.  62.  —  70) 
Rh  od  es,  J.  M.,  Infant   mortality.     Brit.    med.   Jouni. 
p.  821.  —  71)  Richter,  R.,  Untersuchungen  über  die 
Sterblichkeitsverhältnisse    im  Regierungsbezirk  Breslau, 
insbes.  über  die  Säuglingssterblichkeit  und    die  Markt- 
milch  in  Waidenburg    in  Schi.     39  Ss.    —    72)  Eiss- 
mann, Ueber  Säuglingsemährung.  Arch.  f.  Kiuderfaeilk. 
XXXIV.    3  u.  4.    S.  249.    —    73)  Rodel la,  A.,  Ueber 
die  Bedeutung   der    im    Säuglingsstuble  vorkommenden 
Microorganismen    mit   besonderer  Berücksichtigung  der 
auaüroben  Bactericn.    Zeitscbr.  f.  Hyg.  und  Infections- 
krankh.  XLI.   S.  466.  —  74)  Rudaux,  P.,  De  la  mort 
apparente  du  nouveau-ne.  Revue  d'Obstetr.  et  de  Paed. 
XV.  p.  52.  —  75)  Saint- Pau,  P.  R.  A.,  Contributiöo 
ä  l'etude  de  l'hygiene  de  la  premiere  enfance.    These. 
Bordeaux.     37  pp.    —   76)  Salge,  B.,  Buttermilch  als 
Säuglingsnahrung.    Jahrb.  f.  Kinderheilk.    3.  F.   V.  1 
S.  157.    Vers.  d.  Ges.   f.  Kinderheilk.    S.  208.    —  77) 
Derselbe,  Bericht  über  die  Säuglingsabtbeilungen  der 
k.  Charite    vom    1.    April    1899    bis    31.    März   1901. 
Charit6-Ann.  XXVL  S.  139.  —  78)  Schlossmann,  A., 
Ueber    Errichtung    und     Einrichtung    von    Säuglings- 
krankenaustalten.    Arch.  f.  Kinderheilk.  XXXIII.  3—6. 
S.  177.    —    79)    Schlossmann,  A.    und  H.  Peters, 
Ueber  Häufigkeit  und  Ursachen  des  Todes  bei  der  An- 
staltsbehandlung kranker  Säuglinge.    Ebendas.    S.  246. 
—  80)  Seguin,  Ch.,  La   mcdecine    infantile    che»   les 
Grecs  et  les  Romains.     These.     Paris.     48  pp.   —  81) 
Seiter,  Ueber  die  Nothwendigkeit  der  Mutterbrust  für 
die    Ernährung   des    Säuglings.    Centralbl.  f.  allg.  Ge- 
sundheitspfl. XXL  11.  12.  S.  377.  —82)  Singert,  F.. 
Die    Säuglingsheilstätte    und    ihre  Bedeutung    für   die 
Aerzte.     Müncb.  med.  Wochenschr.   XLIX.    14.  —  83) 
Synnott,  M.  J.,  Summer  diarrhoea  in  youog  children. 
New  York  med.  Record.  LXIL  8.  p.  295.  —  84)  Szaoa, 
A.,  Die  Frage  der  Säuglingsspitälcr  mit  besond.  Rück- 
sicht auf  Ungarn.    Magyar  Orvosok  Lapja.  20 — 24.  — 
85)  Szontagh,  F.  v.,    Der    gegenwärtige     Stand    der 
Säuglingsernäbrung.    Magyar  Orvosi  Arch.  2.   —   85a) 
Derselbe,  Beiträge  zur  künstlichen  Säuglingsemähruof;. 
Jahrb.    f.    Kinderheilk.    3.    F.   VI.    3.     S.  321.  -  86) 
Trump p.  Die  Magen-Darmkrankheiten    im    Säuglings- 
alter.    Würzburg.    28  Ss.    —    87)  Weissbein,  S.,  Zur 
Frage  der  künstl.  Säuglingsernäbrung    mit  besond.  Be- 
rücksichtigung   von     Soxhlet's   Nährzucker.     Deutsche 
med.    Wochenschr.    XXVIII.    30.    —    88)  Werbe.  G.. 
Ernährung    und  Pflege    des  Säuglings    mit    besonderer 
Berücksichtigung  des  Magendarm katarrhs  und    der  eng- 
lischen Krankheit.  Hamburg.  32  Ss.  —  89)  Westland, 
A.,  The  wife  and  raotber.  A  medical  guide  to  the  care 
of  her  health  and  management  of  her  children.  Fourth 
edition.    London.    296  pp.  —   90)  Zweifel,  P.,  Mehl- 
haltige  Kindernabrungsmittel.  Schweiz.  Corr.-Bl.  XXXIL 
20.  Beil. 

Nach  den  Untersuchungen  Rodella's  (73)  über 
die  Microorganismen  des  Säuglingsstubles  siod 
beim  gesunden  Säugling  peptonisirende  Arten  vor- 
handen, die  ihre  Wirkung  sowohl  aerob  als  anaerob 
entfalten.  Die  Peptonisirung  der  Milch  ist  grösser  ia 
Culturen,  welche  mit  Stuhl  von  Flaschenkindern  ge- 
impft werden  als  mit  solchen  von  Brustkindern.  In 
pathologischen  Fällen  ist  die  Peptonisirung  am  grössten. 
Vielen  neben  B.  coli  comm.  und  B.  lactis  aörogeaes 
im  Säuglingsdarme  auftretenden  Microorganismea 
kommen  gasbildende  Eigenschaften  zu.  Viele  peptoni- 
sirende und  gasbildende  Arten  sind  anaerob.  Für  die 
Isolirung    der    letzteren  ist  es   nöthig,  für  Anlage  von 
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Cultureo  gisichzeitig  Gelatine  und  Zuckeragar  zu  ver- 
wenden; das  vorherige  Erwärmen  des  Materials  ist  be- 
sonders für  die  Anaerobenuntersucbaag  in  patho- 
logischen Fällen  empfehlenswertb.  Ueber  die  that- 
sächliche  Rolle,  welche  die  Anaeroben  in  physiologischen 
und  pathologischen  Fällen  spielen,  wissen  wir  einst- 
weilen noch  nichts  Bestimmtes;  doch  kann  die  Be- 
deutung der  grossen  Zersetzungsfähigkeit,  die  diesen 
Microorganismen  eigen  ist,  für  manche  pathologischen 
Fälle  nicht  bezweifelt  werden.  Die  Krankheitserreger 
bei  Darmkrankbeiteu  dürfen  wir  nicht  mehr  ausschliess- 
lich in  der  Coligruppe  und  unter  den  aerobwachsenden 
Microorganismen  suchen. 

f)  Irrenpflege. 

1)  Alter,  W.,  Versuche  mit  zellenloser  Behand- 
lung und  hydrotherapeutische  Maassnahmen.  Centralbl. 
f.  Nervenheilk.  u.  Psych.  N.  F.  XV.  S.  153.  —  2) 
Behr,  H.,  Ueber  die  Familienpflege  in  ^  Göttingen. 
Psych,  neurol. 'Wochenschr.  IV.  39.  —  8)*  Bleuler, 
Die  Abschaffung  der  Einzelzimmer.  Psych.  Wochenschr. 
III.  49.  —  4)  Brero,  P.  C.  J.  van,  Einige  Bemer- 
kungen über  den  Bau  tropischer  Irrenanstalten.  AI  lg. 
Zeitschr.  f.  Psych.  LIX.  S.  98.  —  5)  Deiters,  Der 
Stand  des  Irrenwesens  innerhalb  der  deutschen  Sprach- 
gebiete im  Jahre  1900—1901.  Halle.  32  Ss.  Psych.- 
neurol.  Wochenschr.  IV.  17—21.  —  6)  Dietz,  Der 
heutige  Stand  der  Irrenfürsorge  in  Württemberg  und 
die  neue  Irrenanstalt  Weinsberg.  Württ.  Corr.-Bl. 
IXXII.  44.  —  7)  Fauser,  Die  Irrenabtheilung  des 
Bürgerhospitals  in  Stuttgart.  Ebendas.  LXXII.  44.  — 
8)  Fischer,  Mai,  Die  Irrenfürsorge  in  Baden.  Psych, 
neurol.  Wochenschr.  IV.  8.  9.  10.  —  9)  Fuchs,  W., 
Staatliche  Prophylaxe  in  der  Psychiatrie:  Die  Nerven- 
heilstättenbewegung.     Deutsche  Praxis.   XI.    8.    S.  225. 

—  10)  Gaupp,  Zur  Lage  der  Irrenfürsorge  in  Baden. 
Centralbl.  f.  Nervenheilk.  u.  Psych.   N.  F.    XVI.    S.  230. 

—  11)  Geill,  Chr.,  Alcohol  und  Geisteskrankheit. 
Irrenfreund.  XLII.  11  u.  12.  —  12)  Härsu,  M., 
Ueber  die  Verbreitung  des  Cretinismus  in  Rumänien. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  XXVIII.  27.  —  13) 
Haushalter,  P.  und  P.  Jeandelize,  Note  sur  un 
centre  ancien  d'endemie  cretino-goitreuse  dans  une 
commune  de  Meurthe-et-Moselle.  Gaz.  hebd.  XLIX. 
42.  —  14)  Herting,  Die  6.  rheinische  Heil-  und 
Pflegeanstalt  für  Geisteskranke  in  Galkhausen.  Ctrlbl. 
f.  allg.  Gesundbpfl.  XXI.  S.  26.  —  15)  Hoppe,  Die 
Alcoholabstinenz  in  Irrenanstalten.  Psych.  Wochschr. 
III.  52.  —  16)  Jahresversammlung  des  Vereins  der 
deutschen  Irrenärzte  in  München  am  14.  und  15.  April 
1902.  Allg.  Zeitschr.  f.  Psych.  LIX.  5.  S.  695.  — 
17)  JoUy,  Erläuterungen  zum  Neubau  der  psychia- 
trischen und  Nervenklinik  der  Kgl.  Charit6.  Charite- 
Ann.  XXVI.  S.  336.  —  18)  Kaiser  Franz- Josef-Landes- 
Heil-  und  Pflegeanstalt  in  Maner-Oehling.  Psych,  neurol. 
Wochenschr.  IV.  22.  —  19)  Kalmus,  E.,  Skizze 
des  gegenwärtigen  Standes  der  Irrenfürsorge  in  Böhmen 
und  daraus  abzuleitende  Forderungen  nach  Weiteraus- 
gestaltung derselben.  Ebendas.  IV.  31.  32.  —  20) 
Kolb,  G.,  Project  eines  Stadtasyles.    Ebendas.    IV.  26. 

—  21)  Derselbe,  Sammelatlas  für  den  Bau  von  Irren- 
anstalten. 3.  u.  4.  Lief.  Halle  a.  S.  S.  31—107.  Mit 
6  n.  7  Originalentwürfen.  —  22)  Kreuser,  Geschicht- 
licher Ueberblick  über  die  Entwickelung  des  Irren- 
wesens in  Württemberg.    Württ.  Corr.-Bl.    LXXII.    44. 

—  23)  Masoin,  P.,  Congres  international  de  l'assi- 
stance  des  ali6n6s  et  spccialement  de  leur  assistance 
familiale.  Anvers.  Sept.  1.-7.  Ann.  m6d.-psychol. 
8.  p.  853.  —  24)  Mendel,  E.,  Wann  ist  ein  Geistes- 
kranker aus  der  Familie  zu  entfernen  und  einer  Irren- 
anstalt zn  überweisen?    Krankenpfl.     IT.     3,    S.  191. 


—  25)  Mendel,  K.,  Welchen  Schutz  bietet  unsere  Zeit 
den  Geisteskranken?  Berlin.  64  Ss.  —  26)  Mendel- 
söhn,  A.  L.,  Die  Lage  der  Geisteskranken  in  St.  Peters- 
burg, ßussk.  Wratsch.  2.  3.  —  27)  Nawratzki,  E., 
Ueber  schwachsinnige  Kinder.  Zeitschr.  f.  d.  Behandl. 
Schwachsinn,  u.  Epilept.  XVIII.  12.  —  28)  Derselbe, 
Ueber  Ziele  und  Erfolge  der  Familienpflege  Geistes- 
kranker nebst  Vorschlägen  für  eine  Abänderung  des 
bisher  in  Berlin  angewandten  Systems.  Allg.  Zeitschr. 
f.  Psych.  LIX.  4.  S.  411.  —  29)  Ol  ab,  Gustav, 
Zur  Frage  der  Grösse  und  Benennung  der  Irrenanstalten. 
Psych.-neurol.  Wochschr.  IV.  10.  —  30)  Schaefer, 
Zimmermann  und  K.  Alt,  Wie  gross  sollen  neue 
öffentliche  Gehirnkrankenanstalten  gebaut  werden? 
Ebendas.  IV.  4.  —  31)  Scholz,  L.,  Irrenfürsorge 
und  Irrenhülfsvereine.  Halle  a.  S.  79  Ss.  —  82) 
Siemerling,  E.  und  G.  Lokr,  Der  Neubau  der  psy- 
chiatrischen und  Nervenklinik  der  Universität  Kiel. 
Klin.  Jahrb.  VIIL  8.  S.  425.  —  33)  Snell,  R., 
Irrenhülfsvereine.    Psych,  neurol.  Wochenschr.   IV.    15. 

—  34)  Starlinger,  Referate  und  Anträge  betreffend 
die  Reform  des  Irrenwesens  in  Oesterreicb.  Ebendas. 
IV.  38.  —  35)  Derselbe,  Zur  Frage  der  grossen 
Irrenanstalten.  Ebendas.  IV.  9.  —  36)  Stier,  E., 
Ueber  Verhütung  und  Behandlung  von  Geisteskrank- 
heiten in  der  Armee.  Hamburg.  43  Ss.  —  37)  Wey- 
gandt,  W.,  Eine  Irrenanstalt  in  der  Levante.  Psych, 
neurol.  Wochenschr.  IV.  14.  —  88)  Wiedenmann, 
Die  Privat-Irrenanstalt  Rottenmfinster  bei  Rottweil. 
Württ.  Corr.-Bl.  LXXIL  44.  —  39)  Wildermuth, 
Die  Fürsorge  für  Idioten  und  Epileptische  in  Württem- 
berg.   Ebendas.    LXXII.    44. 

g)  Gefängnisswesen. 

Kullmanu,  Ueber  den  Einfluss  der  Gerängnisskost 
auf  die  peptische  Kraft  des  Magens.  Vierteljahrsschr. 
f.  gerichtl.  Medicin.    8.  F.    XXIII.     2.    S.  314. 

Uebereinstimmend  ist  die  Beobachtung  in  Gefange- 
nenanstalten, dass  die  beutige  Gefaug  enen kost  trotz 
aller  Verbesserungen  doch  noch  von  einer  grossen  Zahl 
von  Gefangenen  zeitweise  oder  überhaupt  nicht  vertra- 
gen wird,  so  dass  diese  einer  Anregung  der  darnieder- 
liegenden Verdauungsthätigkeit  bedürfen.  Ausser  der 
stofflieben  Zusammensetzung  der  Nahrung  muss  ebenso 
sehr  die  Grösse  der  zu  ihrer  Bewältigung  von  dem  Or- 
ganismus zu  leistenden  Arbeit  als  wichtiger  Factor  be- 
rücksichtigt werden.  Xullmann  legt  sich  die  Frage 
vor,  ob  diesen  Beschwerden  bestimmte  nachweisbare 
Veränderungen  der  Saftsecretion,  also  der  peptischen 
Kraft  zu  Grunde  liegen  und  kommt  auf  Grund  seiner 
Untersuchungen  zu  dem  Scbluss,  dass,  bezogen  auf  die 
Zahl  der  Untersuchten,  bei  etwa47pCt.,  auf  den  durch- 
schnittlichen Gesamratbeleg  der  berücksichtigten  Anstalt 
mit  ca.  490  Sträflingen  bei  etwa  13  pCt.  der  Insassen 
dyspeptische  Störungen  zur  Beobachtung  gelangten, 
welchen  nachweisbare  Veränderungen  im  Sinne  einer 
mehr  oder  weniger  erheblichen  Verminderung  der  pep- 
tischen Kraft  zu  Grunde  lagen,  während  die  bei  53  pCt. 
der  Untersuchten  bezw.  14  pCt.  des  Gesammtbeleges 
aufgetretenen  Magenerkrankungen  als  Folgen  eines 
chronischen  Reizzustandes  der  Hagenschleimhaut  mit 
krankhaft  gesteigerter  Empfindlichkeit  der  sensiblen 
Magennervpn  anzusehen  sind,  wobei  die  Saftsecretion 
theiis  normale,  theils  relativ  hohe  Säurewerthe  im  Sinne 
einer  relativen  Hyperacidität  zeigt.  Er  glaubt,  dass 
diese  Störungen   im  Zusammenhange  mit  der  Anstalts- 
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kost  stehen,  in  der  Mohrzahl  der  Fälle  verminderter  Ver- 
dauungskraft die  typische  Form  der  chronischen  Gastritis, 
in  der  Ifintlerzahl  derselben  eine  rein  functionelle  Her- 
absetzung der  Secretion  hei  annähernd  intacter  Magen- 
schleimhaut nachgewiesen  ist  und  es  sich  in  den  Fällen 
mit  relativer  Hyperaoidität  auf  Grund  des  Vergleichs 
der  bei  den  langzeitigen  Zuchthaussträflingen  gewonne- 
nen Resultate  mit  denen  der  Zellenstrafanstalt  wahr- 
scheinlich um  das  hyperacide  Beizstadiuro  eines  begin- 
nenden Magencatarrhs  handelt,  welches  bei  längerer 
Strafbaft  in  die  gewöhnliche  Form  des  subaciden  Ca- 
tarrbs  übergeht.  Die  Verdauungsstörungen  gelangen 
fast  durchweg  frühestens  vom  6.  Monat  der  Strafhaft 
ab  zur  Beobachtung  und  betreffen  vorwiegend  Gefangene 
mit  sitzender  Lebensweise.  Eine  weitere  Studie  will  K. 
der  motorischen  Function  des  Magens  widmen. 

b)  Taubstummenpflege. 

1)  Bezold,  J.,  Die  Taubstummheit  auf  Grund 
ohrenärztl.  Beobachtungen.  Eine  Studie  zur  Gewinnung 
einer  künftigen  verlässigen  Taubstummenstatistik.  Wie.s- 
baden.  133  Ss.  mit  6  Textabbildungen  u.  1  Tafel.  — 
2)  Deutsch,  E.,  üeber  die  Taubstummheit.  Magyar 
orvosok.  Lapja  30.  —  8)  Jürgens,  E.,  Ueber  meine 
Untersuchungen  an  55  Taubstummen  des  Instituts  in 
Warschau.  Petersb.  med.  Wochenschr.  N.  F.  XIX. 
50.  51.  —  4)  Koebel,  Untersuchungsergebnissed.  Zög- 
linge d.  2  württemb.  Taubstummenanstalten  in  Gmünd. 


Zeitschr.  f.  Ohrenheilkunde.  XXI.  2.  S.  126.  —  5) 
Kreidl,  A.,  und  G.  Alexander,  Entwurf  zu  einer 
Statistik  der  körperl.  u.  geist.  Entwictelung  Taubstum- 
mer in  Oesterrcich  während  der  ersten  Lebensjahre. 
Wien.  klin.  Wochenschr.  XV.  16.  —  6)  Neubauer, 
A.,  Ueber  den  Unterricht  der  Taubstummen.  Magyar 
Orvosok.  Lapja  20.  21.  —  7)  Schubert,  P.,  Taub- 
stummenuntersuchungen an  den  Anstalten  von  Nürn- 
berg, Zell  und  Altdorf.     Nürnb.  Festschr.     S.  464. 

14.  Tod. 

Leichen-  und  Bestattungswesen. 

1)  Abel,  K.,  Sollen  Pestleichen  verbrannt  werden? 
Techn.  Gemeindebl.  No.  2.  (Pestleichen  brauchen 
nicht  anders  wie  die  Leichen  der  an  anderen  Infectioos- 
krankheiten  Verstorbenen  behandelt  zu  werden.)  —  2) 
Horoskiewicz,  St.  v.,  Gasuist.  Beitrag  zur  Lehre  von 
der  Benagung  der  Leichen  durch  Insecten.  Vierteljahts- 
schrift  f.  ger.  Med.  3.  F.  XXII.  2.  S.  227.  —  8) 
V.  Lasser,  M.,  Der  neue  östliche  Friedhof  zu  München, 
mit  einer  historischen  Einleitung  über  das  Münchener 
Begräbnissvesen  und  die  älteren  Münchener  Friedhöfe. 
München.  68  Ss.  —  4)  Niezabitowski,  E.  v..  Ei- 
perimentelle  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Leichenfauna. 
Viertelj.  f.  ger.  Med.  3.  F.  XXIII.  S.  44.  —  5) 
Schmelck,  L.,  Zur  Kenntniss  der  Leichenverwesuog. 
Chem.  Ztg.  S.  11.  —  6)  Westcott,  W.  W.,  On  the 
coroner  and  bis  relations  with  the  medical  practitiooer 
and  death  certification.  Brit.  med.  Journ.  Dec.  6.  — 
7)  Winkler,  P.,  Verbrennen  oder  begraben?  Ein  Wort 
zur  Feuerbestattungsfrage.    Innsbruck.     16  Ss. 


Gerichtliche  Medicin 

bearbeitet  von 
Prof.  Dr.  DITTRICH  in  Prag*). 


I.  Grössere  Werke  und  Aufsätze  allgemeinen 
Inhalts. 

1)  Bergeron,  Medecine  legale  et  jurisprudence 
roedicale.  Paris.  —  2)  Glaister,  A  textbook  of  me- 
dical jurisprudence.  Toxicology  and  publ.  health.  Lon- 
don. —  3)  E.  v.  Hofmann's  Lehrbuch  der  gericht- 
lichen Medicin.  9.  Aufl.  Wien.  —  4)  Lefert,  Aide- 
memoire  de  medecine  legale.  5.  ed.  Paris.  —  5) 
Mann,  J.  D.,  Forensic  medicine  and  toxicology.  3.  ed. 
London.  —  6)  Poore,  A  treatise  on  medical  jurispru- 
dence. 2.  ed.  London.  —  7)  Dendy,  M.,  The  fceble- 
minded  and  crime.  The  Lancet.  May  24.  —  8) 
Lesser,  A.,  Stereoscopischer  gerichtsärztlicher  Atlas. 
Abth.  1.  50  Tafeln  mit  64  Ss.  Text.  Breslau.  1903. 
—  9)  Wehmer,  Die  neuen  Medicinalgesetze  Preussens. 
Berlin.  (Unter  Berücksichtigung  der  neuen  Reichs- 
gesetze, der  neuen,  von  Verwaltungsbehörden  erlassenen 


Bestimmungen  und  der  gerichtlichen  sowie  verwaltungs- 
gerichtlichen Judicatur.)  —  10)  Medicinalbcricht  von 
Württemberg  für  das  Jahr  1899.  Stuttgart  —  11) 
Gross,  Hans,  Psychopathischer  Aberglaube.  Archiv  f. 
Crim.in-Anthropol.  Bd.  IX.  S.  253.  —  12)  Siefert, 
Der  Fall  Fischer.    Ebendaselbst.    Bd.  K.    S.  160.  - 

13)  Fischer,  H.,  Beitrag  zum  Capitel  der  Erkennung 
der  verschiedenen  Berufsarten  in  foro:  Der  Musiker. 
Friedreich's  Bl.  f.  gerichtl.  Med.  Heft  5.  (Verf.  führt 
an,  dass  jedes  einzelne  Saiteninstrument,  welches  der 
Mensch  regelmässig  spielt,  ganz  bestimmte  Spuren  in 
Gestalt  von  Schwielen    auf  der   Haut   zurücklässt)  — 

14)  Gross,  Hans,  Beweis  durch  Photographien.  Arch. 
f.  Crim.-Anthropologie,  Bd.  VIII.  S.  110.  (Verf.  geht 
davon  aus,  dass  man  z.  B.  zum  Scherze  Photographien 
über  irgend  eine  Situation  aufnimmt,  dann  auf  dem 
Bilde  den  Kopf  einer  aufgenommenen  Person  abdeckt, 
durch  den  einer  anderen  Person  ersetzt   und    neu  auf- 


*)  Die  Referate   über   italienische  Arbeiten    sind  von   Dr.  Carlo    Perrai,    Assistenten    am  gerichtl.- 
medicin.  Institute  zu  Genua  abgefasst,  Dittrich. 
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nimmi  Dann  besitzt  man  ein  Bild,  nanh  welchem  sich 
diese  zweite  Person  in  einer  Situation  befunden  hätte, 
in  der  sie  aie  gewesen  ist.  Sagen  wir,  es  photographirt 
Jemand  ein  nacktes  Mädchen,  ersetzt  auf  dem  Bilde 
ihren  Kopf  durch  den  einer  Dame,  die  er  ärgern  will, 
und  photographirt  nun  neu,  so  wird  diese  Dame  nun 
als  vollständig  nackt  dargestellt.  Wir  können  uns  aber 
auch  denken,  dass  solche  Bilder  zu  ernsten  Zwecken 
[Ehescheidung!]  —  Ehebruchsseenen  etc. —  angefertigt 
werden,  so  dass  unter  Umständen  auch  hier  Vorsicht 
geboten  wäre.)  —  15)  Pribrara,  Die  Farbenphotogra- 
pbie  im  Dienste  der  Rechtspflege.  Ebendas.  Bd.  VIII. 
S.  106.  (Verf.  bespricht  die  früheren  Versuche  der 
Farbenphotographie,  welche  aber  die  Farbenwiedergabe 
nicht  soweit  bringen  konnten,  dass  sie  forensen 
Zwecken  dienen  könnten.  Solche  wären  aber  sehr  be- 
deutend, da  manchmal  Farben  von  grösster  Wichtigkeit 
sind,  sich  aber  einerseits  überhaupt  schwer  wiedergeben 
lassen,  andererseits  aber  regelmässig  sehr  raschen  Ver- 
änderungen unterworfen  sind:  Blutspuren,  Haarfarben, 
Verletzungen,  Veränderungen  der  Schleimhaut  des  Ver- 
dauungstractus  durch  Gifte  etc.,  gewisses  Hautcolorit, 
Verbrennungserscheinungea,  endlich  Fälschungen  etc. 
geben  reichliche  Beispiele  für  die  Wichtigkeit  der  Er- 
haltung gewisset  Farben.  Verf.  meint,  dass  das  Ver- 
fahren von  Dr.  Ad.  Hesekiel  in  Berlin  einfach  und 
sicher  genug  sein  dürfte,  um  nach  gewissen  Vervoll- 
kommnungen  eine  grosse  Rolle  auf  dem  Gebiete  forenser 
Photographie  übernehmen  zu  können.)  —  16)  Reiss, 
Einiges  über  die  signaletiscbe  Photographie  (System 
Bertillon)  und  ihre  Anwendung  in  der  Anthropologie 
und  Medicin.  Hünchen.  —  17)  Fürst,  C.  M.,  Index- 
tabellen zum  anthropometrischen  Gebrauche.  Jena.  — 
18)  Gastpar,  üeber  die  Verwendbarkeit  des  Röntgen- 
verfahrens  in  der  gerichtlichen  Medicin.  Vierteljahrsschr. 
f.  geriehtl.  Med.  u.  öfftl.  Sanitätsw.  3.  Folge.  XXIII. 
Suppl.-Heft.  —  19)  Benedikt,  M.,  Das  Röntgenlicht 
im  Dienste  der  Krankheiten  des  Schädels  und  des  Ge- 
hirns und  der  gerichtlichen  Medicin.  Deutsche  medic. 
Wochenschr.  No.  23.  —  20)  flolzknecht.  Das 
BÖDtgenlicht  im  Dienste  der  Krankheiten  des  Schädels 
und  des  Gehirns  und  der  gerichtlichen  Medicin.  Be- 
merkungen zu  der  vorläufigen  Mittheilung  von  M.  Bene- 
dikt. Ebendaselbst.  No.  34.  —  21)  Kornfeld,  U., 
Ueber  überflüssige  Sectionen.  Arch.  f.  Crim.-Anthrop. 
Bd.  VIII.  S.  192.  (Verf.  sucht  darzuthun,  dass  eigent- 
lich viel  zu  viel  gerichtliche  Sectionen  vorgenommen 
werden.  In  einer  Anmerkung  erklärt  der  Herausgeber 
des  Archivs,  Prof.  Gross  in  Prag,  dass  er  im  Gegen- 
theil  davon  überzeugt  sei,  dass  noch  viel  zu  wenig  se- 
cirt  werde  und  dass  mancher  , Selbstmord",  manches 
.plötzliche"  Hinscheiden,  „Magenleiden",  ,kolikartige 
Anfälle",  „unstillbares  Erbrechen"  vor  den  Geschwo- 
renen erörtert  werden  würde,  wenn  man  nicht  die  Kosten 
der  gerichtlichen  Section  „erspart"  hätte.)  —  22) 
Richter,  M.,  Ueberflttssige  Sectionen.  Arch.  f.  Crim.- 
Anthropol.  u.  Criminalistik.  Bd.  IX.  —  23)  Näcke, 
Die  Vermehrung  der  Sectionen.  Arch.  f.  Crim.-Anthr. 
Bd.  IX.  S.  215.  (Verf.  spricht  sich  gegen  die  Ein- 
schränkung der  gerichtlichen  Sectionen  aus.)  —  24) 
Kornfeld,  Herrn.,  „Gerichtsärztlicbe  Sammlungen". 
Zeitschr.  f.  Medicinalbeamte.  No.  8.  (Verf.  macht  auf 
die  Wichtigkeit  derartiger  Sammlungen  für  das  Studium 
der  gerichtlichen  Medicin  sowie  für  die  Fortbildungs- 
curse  der  Medicinalbeamten  aufmerksam  und  wünscht, 
dass  höheren  Orts  veranlasst  würde,  dass  seitens  der 
Gerichts-  sowie  anderer  Aerzte  für  das  Studium  der  ge- 
richtlichen Medicin  interessante  Präparate  und  Objecto 
den  gerichtlich-medicinischen  Instituten  zugewiesen 
werden.)  —  25)  Biberfeld,  Ablehnung  eines  Sach- 
verständigen wegen  Befangenheitbei  zuvorlgerAbgabe  eines 
Privatgutachtens  auf  Anlass  einer  Partei.  Ebds.  No.22.  — 
26)  Prinzing,  Aerztliches  Berufsgeheirani.ss  und  Todes- 
ursachenstatistik.  Aerztl.  Sachverst.-Ztg.  No.  2.  (Sollen 
Conflicte  mit  dem  §  SOO  D.  St.  G.  B.   vermieden   und 


eine  genaue  Erhebung  der  Todesursache  in  Fällen,  in 
denen  ein  Bekanntwerden  derselben  für  die  Familie  des 
Gestorbenen  oder  für  den  Arzt  unangenehm  wäre,  er- 
möglicht werden,  so  ist  es  unerlässlich,  den  Arzt  zur 
Angabe  der  Todesursache  bei  den  von  ihm  Behandelten 
gesetzlich  zu  verpflichten  und  zugleich  eine  Art  der 
Erhebung  einzuführen,  die  die  Wahrung  des  ärztlichen 
Geheimnisses  gewährleistet.)  —  27)  Biberfeld,  Die 
Schweigepflicht  des  Arztes.  Zeitschrift  für  Medicinalb- 
No.  18.  —  28)  Fromme,  Die  rechtliche  Stellung  des 
Arztes  und  seine  Pflicht  zur  Verschwiegenheit  im  Be- 
ruf. Berliner  Klinik.  165.  Heft.  —  29)  Kühner,  Der 
Arzt  vor  Gericht.  Deutsche  Medicinal-Zeitiing.  No.  15 
und  16.  (Besprechung  des  Auftretens  des  Arztes  vor 
Gericht  als  Zeuge,  als  Sachverständiger,,  oder  als  Zeuge 
und  Sachverständiger.)  —  30)  v.  Bahr,  Medicinische 
Forschung  und  Strafrecht.  Aus  der  Göttinger  Fest- 
schrift für  Regelsberger.  1901.  —  31)  Aerztliche  Be- 
rufspflicht und  Humanität  im  Conflict  mit  dem  Straf- 
gesetz. München.  Aerztl.  Rundschau.  —  32)  Preuss, 
J.,  Die  strafrechtliche  Verantworlichkeit  des  Arztes  im 
Alterthum.  Münch.  med.  Wochenschr.  No.  12.  —  33) 
Schreickert,  Die  oivilreehtliche  Haftpflicht  der  Sach- 
verständigen. Jurist.  Wochenschr.  XXX.  No.  41,  42. 
—  34)  Maxwell,  De  quelques  cas  de  responsabilite 
medicale.  Annales  d'hyg.  publ.  3.  s6rie.  T.  XLVIl. 
No.  1.  —  85)  Heinemann,  „Diensteid  —  Sachver- 
ständigeneid." Zeitschr.  f.  Med.-Beamie.  No.  10.  (H.  be- 
richtet, dass  er  bei  dem  Kgl.  Laudgerichte  zu  Marburg 
mit  dem  Antrage  durchgedrungen  ist,  dass  der  Dienst 
eid  des  Kreisarztes  von  den  Gerichten  seines  Amts- 
bezirkes als  Sachverstäudigeneid  sowohl  in  Straf-  als 
in  Civilsachen  anzusehen  ist,  und  räth  den  Collegen, 
in  ihren  Amtskreisen,  unter  Berufung  auf  den  dies- 
bezüglichen Erlass,  dieselbe  Praxis  zur  Durchführung 
bringen  zu  wollen.)  —  36)  Heymann,  Die  Anmelde- 
pflicht der  praktischen  Aerzte.  Aerztl.  Sachverständ.- 
Zeitung.  —  87)  Haberda,  Ueber  die  Art  des  Voll- 
zuges der  Todesstrafe.  Arch.  f.  Criminal-Anthropologie, 
Bd.  X.  —  38)  Näcke,  Gedanken  eines  Mediciners 
über  die  Todesstrafe.  Ebendas.  Bd.  IX.  S.  816.  —  39) 
Puppe,  Ueber  Fortbildungscurse  für  Medicinalbeamte. 
Aerztl.  Sachverst.-Ztg.  No.  2.  (Dieselben  sollen  sich 
erstrecken  auf  gerichtliche  Medicin  mit  Uebungen  im 
Begutachten  von  gerichtlichen  Fällen  und  mit  Uebungen 
in  den  gerichtlich-medicinischen  Untersuchungsmethoden, 
auf  pathologische  Anatomie,  auf  praktische  Unter- 
suchungen in  der  Hygiene  und  auf  Gesetzeskunde,  end- 
lich auf  Psychiatrie.)  —  40)  Kutsohera,  R.  v.,  üeber 
Fortbildungscurse  für  Medicinalbeamte.  Aerztl.  Sach- 
verst.-Ztg.  No.  4.  (Hinweis  auf  jene  Fortbildungscurse, 
die  in  Wien  bereits  seit  dem  J.  1900  abgeh.  werden.)  — 
41)  Hoffmann,  Vorsicht  beim  Ausstellen  ärztlicher 
Atteste.  Zeitschr.  f.  Medicinalb.  No.  4.  (Ein  ent- 
mündigter, an  primärer  Verrücktheit  leidender  52jähr. 
Mann,  der  von  zwei  öfTentliohen  Irren-Anstalten  und 
dem  zuständigen  Physicus  für  „unheilbar"  erklärt 
worden  war,  stellt  kurz  hinter  einander  zwei  Mal  den 
Antrag  auf  Wiederaufhebang  der  Entmündigung.  Seinen 
Antrag  unterstützt  er  jedesmal  mit  zwei  ärztlichen 
Attesten,  ausgestellt  von  vier  verschiedenen  Aerzten; 
drei  dieser  Gutachten  schliessen:  X.  ist  völlig  geistig 
normal  ...  X.  ist  vollständig  zurechnungstahig  .  .  . 
Der  Aufbebung  der  Entmündigung  stehen  keine  Be- 
denken entgegen  .  .  .  und  nur  der  vierte  Gutachter 
hält  eine  länger  dauernde  Beobachtung  für  angezeigt. 
Die  gerichtliche  Vernehmung  verlief  resultatlos:  X.  dis- 
simulirte  sehr  geschickt  und  nur  nach  weiterer  Beob- 
achtung zeigten  sich  die  früheren  fixen  Ideen  in  „ver- 
mehrter und  verbesserter  Auflage".)  —  42)  Grotwahl, 
Beitrag  zur  Lehre  vom  Selbstmord.  Kiel.  1901.  — 
43)  .\udiffrent.  Du  suicide.  Arch.  d'anthropol.  cri- 
minelle, p.  389.  (Verf.  bespricht  die  Ursachen  des 
Selbstmordes,  die  Prädisposition  in  Folge  hereditärer 
Belastung,  den  Selbstmord  Geisteskranker,  Kummer  als 
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Ursache  des  Selbstmordes,  sowie  Terschiedene  sociale 
Zustände,  die  einen  zum  Selbstmord   treiben    können.) 

—  44)  Dupr6,  Les  auto-accusateurs  au  point  de  vue 
m6dico-l£(;al.  Gazette  hebdom.  de  med.  et  de  cbir. 
No.  66.  —  45)  Urtheil  des  Reichsgerichts,  Für 
den  Thatbestand  der  fahrlässigen  Tödtung  kommt  es 
nicht  darauf  an,  dass  erfahrungsgemäss  der  tödtliche 
Erfolg  nur  bei  Personen  von  bestimmter  Körperbe- 
schaffenheit einzutreten  pflegt  und  eine  Person  ge- 
tödtet  wurde,  die  diese  bestimmte  Körperbeschaffenheit 
nicht  hatte.    Refer.  in  Zeitscbr.  f.  Medicinalb.    No.  13. 

—  46)  Strassmann,  Gesundheitszustand  in  civilrecht- 
licher  und  strafrechtlicher  Beziehung.  Abdruck  aus  d. 
klin.  Jahrbuch.  (Besprechung  der  Beurtheilung  der 
Haft-  und  TerminsFähigkeit,  der  Fähigkeit  also  eines 
Zeugen  oder  Angeklagten,  im  Termin  zu  erscheinen, 
eines  Venirtheilten,  die  ihm  auferlegte  Freiheitsstrafe 
zu  verbüsseo,  der  strafrechtlichen  Bestimmungen  über 
Verletzungen,  des  operativen  Handelns  gegenüber  dem 
Strafgesetze,  des  künstlichen  Abortus  und  der  Perfo- 
ration des  lebenden  Kindes,  der  civilrechtlichen  Unter- 
suchungen über  Erwerbsfäbigkeit  und  ihre  Beeinträch- 
tigung durch  Krankheiten  und  Verletzungen,  der  Con- 
currenz  der  Todesarten  und  der  Priorität  des  Todes. 
Verf.  spricht  sich  gegen  die  Ueberweisung  der  Beur- 
theilung ärztlicher  Fahrlässigkeitsdelicte  an  aus  Medi- 
cinern  und  Juristen  zusammengesetzte  Gerichtshöfe  aus.) 

—  47)  Deutsch,  Ueber  die  Gefahren  für  Gesundheit 
und  Leben,  welche  nach  der  Exstirpation  der  Struma 
die  Operirten  bedrohen,  nebst  einer  Darstellung  der 
Erfahrungen,  welche  die  experimentellen  Untersuchungen 
über  die  Exstirpation  der  Schilddrüse  bei  Thiercn  ge- 
liefert haben,  vom  gerichtsärztlichen  Standpunkte. 
Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  3.  F.  XXIII.  Suppl.- 
Heft.  —  48)  Wassermann,  Infection  und  Autoin- 
fection.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No.'  7.  —  49) 
Secr6tan,  L'estimation  des  dommages  permanents. 
Revue  m6d.  de  la  Suisse  romande.    No.  4. 

An  der  Hand  mehrerer  practiscber  Fälle,  in  wel- 
chen der  Mörder  Theile  vom  Körper  des  Ermordeten 
oder  Kleiderfetzen  desselben  am  Tbatorte  ausgebreitet, 
oder  aufgehängt  hat,  sucht  Gross  (11)  darzuthun,  dass 
diesem  ebenso  auffallenden  als  sonst  unerklärlichen 
Vorgehen  irgend  ein  bisher  unbekannter,  wohl  krank- 
hafter Aberglauben  zu  Grunde  zu  liegen  scheine.  Diese 
Annahme  wird  um  so  gerechtfertigter,  als  in  den  einzelnen 
Fällen  auch  aus  anderen  Umständen  nachgewiesen  wer- 
den konnte,  dass  die  betreffenden  Thäter  auch  ander- 
weitig abergläubischen  Auffassungen  unterworfen  sind. 
Es  wäre  sehr  wichtig,  wenn  durch  vermehrte  Casuistik 
diese  manchen  unerklärlichen  Fall  aufklärende  Annahme 
unterstützt  werden  könnte. 

Die  Arbeit  Siefert's  (12)  enthält  eine  objective 
Darstellung  des  Falles,  der  das  psychiatrische  Interesse 
in  weitgehenderem  Maasse  gefesselt  hat.  Eingehend 
wird  aui  Grund  der  Acten  die  Vorgeschichte  des  Mor- 
des, den  der  Student  der  Rechte  Fischer  mittelst  eines 
Revolverschusses  an  seiner  Geliebten  beging,  erörtert 
und  im  Anschluss  daran  die  Verhandlng  vor  dem 
Schwurgericht  zu  Weimar,  die  zur  Verurtheilung  wegen 
Todschlags  führte,  zur  Darstellung  gebracht.  Die  Gut- 
achten der  beiden  Sachverständigen  stimmten  insofern 
überein,  als  sie  eine  abnorme  Constitution  der  psy- 
chischen Persönlichkeit  bei  dem  Angeklagten  fest- 
stellten: Erbliche  Veranlagung,  Hydrocephalus  und  epi- 
leptiforme  Zustände  in  der  Kindheit,  krankhaft  ge- 
steigerte Affectthätigkeit,  abnorme  Richtung  der  geisti- 


gen Interessen,  verschrobene  Auffassung  und  Beurthei- 
lung der  Personen  und  Vorgänge  seiner  Umgebung  mit 
Neigung  zu  krankhafter  Eigenbeziehung,  Ausbildung 
einer  abstrusen,  durch  die  Leetüre  unverstandener 
Philosophen  beeinflussteo  Weltanschauung,  Neigung 
zu  Excessen  in  Alcohol  mit  abnormer  Reaction  gegen 
denselben,  intellectuelle  Minderwerthigkeit ,  schliesslich 
ein  periodisches  Schwanken  der  psychischen  Gescheh- 
nisse waren  die  vorwiegend  in  Betracht  kommendeD 
Momente.  Beide  Gutachter  stimmten  femer  darin  über- 
ein, das  F.  unmittelbar  nach  der  übrigens  nach  keiner 
Richtung  genügend  motivirten  That  sich  in  einem  Zu- 
stande von  Bewusstlosigkeit  im  Sinne  des  §  51  R.-Str.-G. 
befunden  hat;  dagegen  trat  eine  Differenz  der  An- 
schauungen insofern  hervor,  als  der  eine  Sachverständige 
für  den  Zeitpunkt  der  Strafthat  selbst  nur  geminderte 
Zurechnungsfähigkeit  annahm,  während  der  andere  die 
Voraussetzungen  des  §  51  für  gegeben  erachtete.  Der 
Staatsanwalt  schloss  sich  in  seinem  Playdoyer  der 
letzteren  Auffassung  an,  die  Geschworenen  sprachen  in- 
des ihr  Schuldig  aus. 

Gastpar  (IS)  bespricht  die  einschlägige  Literatur 
bis  1900  mit  dem  Ergebniss:  In  erster  Linie  wird  die 
gerichtl.  Medicin  auf  dem  Gebiet  der  Verletzungen  durch 
Anwendung  der  Röntgenstrahlen  gefördert  werden. 
Vor  Gericht  sind  die  Röntgenphotographien  bequeme 
Demonstrationsmittel,  allerdings  mit  der  Einschränkung, 
dass  über  dem  Röntgenbefund  der  übrige  Untersuchungs- 
befund nicht  vergessen  werden  darf.  Die  Entlarvung 
von  Simulanten  ist  seltener  als  man  erwartete.  —  Die 
Heranziehung  der  Röntgenstrahlen  zur  Feststellung  des 
Alters  und  der  Identität  von  Leichen  resp.  Leichen- 
theilen  wird  erst  mit  der  Zeit  in  ausgedehnterem 
Maasse  möglich  werden,  wenn  die  Grundlagen,  die 
hauptsächlich  in  der  Herstellung  präciser  Atlanten  ge- 
geben sind,  breiter  sein  werden.  Ebenso  wird  es  sich 
mit  der  Ottolenghi' sehen  Lungenprobe  verhalten. 

Da  Kornfeld  vor  einiger  Zeit  behauptet  hatte,  es 
sei  eine  grosse  Anzahl  von  gerichtlichen  Sectiooen 
überflüssig  weist  Richter  (22)  daraufhin,  dass  im  moder- 
nen Strafrecht  der  Beweis  für  eine  strafbare  Handlung 
objectiv  erbracht  werden  müsse  und  dass  ein  solcher 
Beweis  z.  B.  im  Falle  einer  gewaltsamen  Tödtung  oft 
gamicht  anders  zu  erbringen  sei,  als  durch  die  Oh- 
duction;  auch  könne  diese  für  die  Beantwortung  man- 
cher Fragen  Aufschlüsse  geben ,  die  anderweitig  nicht 
zu  erlangen  sind.  Eventuelle  Einwendungen  des  Ver- 
theidigers  betreffend  die  mangelhafte  Feststellung  der 
Todesursache  könnten  gar  nicht  widerlegt  werden,  wenn 
nicht  im  Vorverfahren  die  Obduction  vorgenommen 
wird.  Dies  gelte  insbesondere  für  die  Leichen  neuge- 
borener Kinder,  bezüglich  welcher  die  alte  österreichi- 
sche Vorschrift  über  die  gerichtliche  Leichenschau  mit 
Recht  bestimme,  dass  die  Obduction  stets  votzn- 
nehmen  sei.  Die  Notbwendigkeit  der  Obduction  in 
solchen  Fällen  werde  am  besten  illustrirt  durch  die 
von  K.  mitgetbeilte  Beobachtung,  in  welcher  ohne  See- 
tion  ein  Urtheil  über  die  Art  des  Todes  garnicht  hätte 
abgegeben  werden  können.  Allerdings  sei  das  von 
Kornfeld    abgegebene    Gutachten    in    diesem    Falle 
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durchaus    nicht  einwandfrei,    wie  Verf.  durch    kritische 
Besprechung  desselben  nachzuweisen  sucht. 

Da  aller  Voraussicht  nach  in  dem  in  Vorbereitung 
befiodlicben  Regierungsentwurfe  eines  neuen  üster- 
reichischen  Strafgesetzes  die  Todesstrafe  beibehalten 
sein  wird,  wirft  Haberda  (37)  die  Frage  auf,  ob  es 
zweckmässig  sei,  sie  wie  bisher  in  Oesterreich  durch 
Erbenken  zu  vollziehen.  Aus  den  bekannten  Argu- 
menten folgert  I].,  dass  die  Constrictiun  des  Halses 
durch  den  Strang  sofortige  volle  Bewusstlosigkeit  setze; 
der  Tod  allerdings  trete  in  der  Regel  erst  nach  Minuten 
ein,  ja  in  einem  von  II.  beobachteten  Falle  durch  Er- 
heuken  waren  an  dem  Delinquenten  noch  durch 
16  Minuten  Herzbewegungen  nachweisbar.  Dieses 
relativ  langsame  Sterben  der  Erhenkten  bedingt  es, 
dass  Wiederbelcbuugen  frühzeitig  vom  Strafgerüste  Ab- 
genommener möglich  sind,  ein  Nachtheil  der  Methode 
des  Erhenkens,  der  nur  durch  längeres  Hängenlassen 
der  Delinquenten  ausgeschaltet  werden  kann.  H. 
plaidirt  für  Abkürzung  der  qualvollen  Zeit  zwischen 
Ankündigung  und  Vollzug  der  Todesstrafe,  die  nach 
dem  gegenwärtigen  Gesetze  noch  einen  vollen  Tag  be- 
trägt und  für  möglichst  einfache  und  rasche  Vollziehung. 
Auch  beim  Köpfen  erlischt  das  Bewusstsein  sofort,  eine 
Wiederbelebung  ist  selbstverständlich  ausgeschlossen, 
doch  hat  die  Methode  den  Nacbtheil,  dass  Blut  fliesst. 
Einer  allgemeinen  Einführung  der  Tödtung  durch  hoch- 
gespannte electrische  Ströme  stehen  vielerlei  Bedenken 
entgegen.  H.  widerlegt  die  unter  Laien  noch  allgemein 
verbreitete  Ansicht,  dass  der  Henker  dem  Delinquenten 
am  Galgen  die  Halswirbel  luxire  und  berichtet  nebenher 
auch  über  Sectiousbefunde  von  durch  Erhenken  Hin- 
gerichteten. Es  kann  selbst  in  solchen  Fällen  jede  Spur 
von  Blutunterlaufung  und  Verletzung  an  den  Hals- 
gebilden fehlen.  In  einem  Falle  fand  H.  reactionslose 
Durchquetschung  des  linken  Kopfuickers  und  der  linken 
aryepiglottischen  Falte. 

Näeke  (38)  betont  zunächst,  dass  seit  Jahren  in 
Sachen  der  Todesstrafe  weder  pro  noch  contra  etwas 
gesagt  wurde,  dass  weiter  die  ganze  Frage  immer 
weniger  von  Belang  sei,  da  überall  diese  Strafe  im  Ab- 
nehmen begriffen  sei.  Verf.  beleuchtet  dann  weiter  das 
Recht  des  Staates  eventuell  die  Todesstrafe  zu  ver- 
hängen, besonders  vom  Standpunkte  der  künftigen 
Gattungsmoral  aus.  Nur  in  grossen  Ausnahmefällen 
soll  sie  aber  gelten:  nicht  bei  Leidenschaftsverbrechen, 
nicht  bei  der  gewöhnlichen  Eindesmörderin,  sondern  nur 
bei  den  seltenen,  kalten  Verbrechern,  die  nicht  mehr 
zu  bessern  sind,  wo  von  Reue  und  Besserung  keine 
Rede  mehr  sein  kann.  Hier  ist  es  einmal  der  Schutz 
der  Gesellschaft,  der  dies  verlangt  —  Gefängnissmauern 
schützen  nicht  genug!  — ,  dann  werden  diese  Ver- 
brecher auch  am  Zeugen  meist  sehr  fragwürdiger  Nach- 
kommen gehindert.  Ein  Justizmord  ist  ausserordentlich 
selten.  Zu  verlangen  ist  aber,  dass  vor  Verhängung 
der  Todesstrafe  der  Delinquent  stets  psychia- 
trisch untersucht  werde.  Die  Humanität  verlangt 
aber  auch,  dass  dem  Verbrecher  nicht  mitgetheilt  wird, 
wann  er  hingerichtet  werden  soll.  Als  die  humanste 
Uinrichtungsart  wird  endlich  die  Guillotine  bezeichnet. 


vielleicht   in  Zukunft   einmal    auch    die  amerikanische 
„Electro-Execution*. 

Deutsch  (47)  kommt  zu  folgenden  Schlusssätzen: 

1.  Die  Schilddrüse  ist  ein  lebenswichtiges  Organ. 

2.  Einerseits  dient  sie  dem  Organismus  als  ein  die 
Hirncirculation  regulirender  Apparat,  andererseits  hat 
sie  Stoffe,  welche  intoxirend  wirken,  unschädlich  zu 
machen.  Eines  dieser  schädlichen  Stoffwecbselprodacte 
ist  vielleicht  das  Mucin. 

3.  Dieses  Ziel  wird  von  der  Schilddrüse  durch  Ab- 
sonderung eines  oder  mehrerer  physiologisch  wirksamer 
Stoffe  erreicht.  Es  sind  dies  wahrscheinlich  organische 
Jodverbindungen,  unter  denen  Jodothyrin  die  wirksamste 
und  im  Colloid  enthalten  ist. 

4.  Die  Totalexstirpation  der  Schilddrüse  wegen 
kropfiger  Entartung  ist  deshalb  keine  mehr  physiologisch 
erlaubte  Operation. 

5.  Den  Gefahren  der  Kropfoperationen  (Tetania  und 
Cachexia  strumi-  s.  thyrcopriva)  wird  begegnet  durch  die 
Prophylaxe,  indem  bei  der  Strumectomie  unter  allen 
Umständen  daran  festzuhalten  ist,  dass  stets  ein  func- 
tioustüchtiges  Stück  Drüse  zurückgelassen  wird. 

6.  Die  anderweitigen  Gefahren  der  Kropfoperationen 
(Blutung,  Luftembolie,  asphyctiscbe  Zufälle,  Verletzungen 
der  Speiseröhre  und  der  Halsnerven,  Wundinfection, 
Pneumonie)  werden  so  lange  von  der  Vornahme  einer 
solchen  abhalten,  als  durch  anderweitige  Behandlung 
die  durch  das  Kropf  leiden  selbst  verursachten  und  unter 
Umständen  das  Leben  bedrohenden  Störungen  binten- 
angehalten  bezw.  beseitigt  werden  können.  Dürfen  die 
medicamentöse  und  die  Organotherapie  wegen  drohender 
unmittelbarer  Lebensgefahr  nicht  mehr  versucht  werden, 
ist  mit  dem  operativen  Eingriffe  nicht  zu  zaudern. 

7.  Um  die  unheilvolle  Complication  des  post- 
operativen Myxödems  zu  umgehei],  darf  bei  Kropf- 
operationen nur  derjenige  Theil  des  Kropfes  entfernt 
werden,  welcher  Sitz  der  Erkrankung  ist,  und  von 
welchem  die  grössten  Beschwerden  verursacht  werden. 
Es  kommen  also  nur  die  Enucleation  einzelner  Kropf- 
knoten und  die  partielle  Exstirpation  (Resection) 
eines  grösseren  oder  kleineren  Kropfabschnittes  in  Be- 
tracht. 

8.  Die  Erfolge  der  operativen  Eingriffe  beim  Kröpfe 
räumen  denselben  —  bei  Berücksichtigung  der  vor- 
stehend kurz  angedeuteten  Indicationen  —  einen  wohl- 
berechtigten Platz  im  chirurgischen  Handeln  ein. 

n.  Monographien  und  Journalaufsätze. 

A.  Verletzungen.  —  Plötzlicher  Tod.  —  Leichen- 
erscheinungen. 

1)  Israel,  0.,  Feststellung  des  Todes  und  der 
Todesursache.  Abdruck  aus  dem  Klinischen  Jahrbuch. 
(Besprechung  der  Leichenerscbeinungen,  des  Herztodes 
und  Lungentodes,  resp.  des  Herzschlags  und  Lungen- 
schlags, der  Encephalitis  neonatorum,  der  Fragmentatio 
myocardii,  der  Embolie  der  Lungencapillaren,  der  Ver- 
giftungen, der  concurrirenden  Todesursachen.)  —  2) 
Puppe,  Traumatische  Todesarten.  Abdruck  aus  dem 
Klinischen  Jahrbuche.  (Besprechung  der  vitalen  Re- 
action  von  Verletzungen,  der  postmortalen  und  ago- 
nalen    Verletzungen,    der    einzelnen    Arten    von    Ver- 
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letzungeo,  dabei  der  Enthauptung  als  Hinrichtungsform.) 
—  3)  Amscbl,  Der  tford  an  Therese  Pucber.  Arcb. 
f.  Criminal-Anthropol.  VIII.  Heft  8  u.  4.  (Der  von 
Staatsanwalt  Ämschl  in  Graz  mitgetbeilte  Fall  behandelt 
den  Mord  an  Th.  P.  Dieselbe  wurde  durch  12  Axt- 
hiebe grausam  getödtet.  In  der  Hand  der  Ermordeten 
fanden  sich  drei  Haare,  die  sie  dem  Thäter  beim  Ringen 
entrissen.  Die  microscopiscbe  Untersuchung  ergab  einen 
hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  die 
Haare  vom  Sohne  der  Ermordeten,  welcher  der  Thäter- 
schaft  verdächtig  erschien,  herrühren,  doch  erklärten  die 
Sachverständigen,  dass  hier  ebenso  wenig  wie  in  anderen 
ähnlichen  B'ällen  ein  absolut  sicherer  Schluss  auf  die 
Identität  gezogen  werden  kann.  Das  Verfahren  gegen 
den  Sohn  wurde  auf  Grund  eines  Alibibeweises  einge- 
stellt. Kurze  Zeit  darnach  wurde  ein  13 mal  vorbe- 
straftes, sehr  bemakeltes  Individuum  J.  M.  wegen  Dieb- 
stahls eingeliefert.  Die  Polizei  vermuthete,  dass  er  mit 
jenem  Mord  in  Zusammenhang  stehen  könnte,  der  Ge- 
richtsarzt jedoch  erklärte  bei  der  Einlieferung,  dass  die 
Haare  des  Betreffenden  mit  den  in  der  Hand  der  Er- 
mordeten gefundenen  gar  nicht  übereinstimmen.  Trotz- 
dem wurde  J.  H.  auf  Grund  eines  erdrückenden  Indicien- 
beweiscs  wegen  Raubmordes  zu  lebenslangem  schweren 
Kerker  verurtheilt.  Die  Sachverständigen  [andere  als 
die  ersten]  erklärten  gutachtlich,  dass  die  Haare  in  den 
Fingern  der  Ermordeten  ganz  gut  von  H.  herstammen 
konnten.  Eines  muss  jedoch  in  der  Darstellung  auf- 
fallen, worauf  auch  der  Verfasser,  allerdings  nur  in  sehr 
versteckten  Andeutungen,  hinweist:  Hat  M.  den  Mord 
verübt,  so  mussten  .seine  Kleider  unbedingt  mit  Blut 
besudelt  sein.  Vier  Zeugen  bestätigten  jedoch,  dass 
M.'s  Kleider  nicht  die  geringste  Blutspur  aufwiesen. 
Ob  es  sich  hier  um  eine  Lücke  im  Strafverfahren  oder 
nur  um  eine  Lücke  in  der  Protocollirung  handelt,  ist 
fraglich.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  dieser  wichtige 
Punkt  im  Vor-  oder  Hauptverfahren  übersehen  wurde; 
auf  jeden  Fall  aber  wäre  die  protocollarische  Fest- 
stellung derartiger  Momente  sehr  gerathen,  da  ja,  wie 
dieser  Fall  zeigt,  solche  Processacten  noch  viele  Jahre 
nach  der  Tbat  in  verschiedene  Hände  und  Instanzen 
wnnderh  müssen.  Vermisst  man  so  wichtige  Fest- 
stellungen, dann  beginnt  der  Zweifel  und  es  besteht 
die  Gefahr,  dass  ein  wolilgegründetes  Urtheil  im  Laufe 
der  Zeiten  erschüttert,  ja  vielleicht  abgeändert  wird, 
ohne  dass  die  späteren  Urthciler  ihre  Erkenntnisse  und 
Entscheidungen  auf  die  einzig  verlässliche  Basis  eines 
unmittelbaren,  öffentlichen  und  mündlichen  Verfahrens 
zu  gründen  vermöchten.)  —  4)  Kornfeld,  Lustmord 
oder  Tod  im  epileptischen  Anfall?  Zeitscbr.  f.  Med.- 
Beamte.  No.  13.  (Für  die  Annahme  eines  Lustmordes 
fehlte  es  vom  technischen  Gesichtspunkte  aus  an  einem 
genügenden  Anhalte.)  —  5)  Thomas,  H.Simon,  Mord- 
tbaten  von  Geisteskranken.  Vicrteljabrsschr.  f.  gerichtl. 
Medicin.  8.  F.  XXIV.  1.  (Verf.  theilt  4  Fälle  von 
durch  Geisteskranke  verübten  Mordtfaaten  mit;  in  allen 
Fällen  fiel  die  Erheblichkeit  der  Verletzungen  auf.)  — 
6)  Wilbelmi,  Axel,  Aus  der  gericbtsärztlichen  Praxis. 
Ebendas.  XXIV.  1.  (Todtschlag,  verübt  im  Zustande 
der  Trunkenheit.)  —  7)  Urbantschitsch,  Verletzung 
des  Ohres;  leichte  oder  schwere  Verletzung?  Wiener 
klin.  Wochenschr.  No.  7.  Facultätsgutacbten.  (Die 
von  Seite  des  Gerichtes  gestellten  Fragen  wurden  da- 
hin beantwortet,  dass  die  Hörrdhigkeit  des  linken  Ohres 
höchstwahrscheinlich  bereits  vor  dem  Trauma  herab- 
gesetzt war,  aber  durch  das  Trauma  eine  weitere  Be- 
einträchtigung erfahren  bat.  In  diesem  Sinne  stehen 
die  am  linken  Obre  nachgewiesenen  Hörstörungen  nur 
zum  Theile  mit  dem  Trauma  in  einem  Causalzusammcn- 
hange.  Die  Trommelfellruptur  sowie  die  durch  das 
Trauma  bedingten  Hörstörunsen  waren  allem  Anschein 
nach  15  Tage  nach  dem  Trauma  nicht  mehr  vorhanden. 
Die  Verletzung  war  als  eine  an  sich  leichte  aufzufassen; 
sie  bedingte  eine  Gesundheitsstörung  von  weniger  als 
20  Tagen    und  nach  der  Sachlage  keine  Berufsunfähig- 


keit.) —  8)  Slavik,  Casuistiscbe  Beiträge  über  schwere 
körperliche  Beschädigungen  im  Sinne  der  §§  152  nnd 
155a  (österr.  St.-G.)  und  Differentialdiagnose  zwischen 
schweren  und  leichten  Verletzungen.  Zeitscbr.  d.  bühm. 
Aerzte.  —  9)  Strebe,  L.,  Beitrag  zur  Würdigung  der 
forensischen  Leberzuckeruntersucbung.  Vierteljabrsschr. 
f.  gerichtl.  Med.  3.  XXIV.  1.  (Verf.  kommt  zu  dem 
Resultat,  dass  auch  bei  Kindern  Zuckergebalt  der  Leber 
nicht  plötzlichen  oder  gewaltsamen  Tod,  Fehlen  r«D 
Zucker  in  der  Leber  langsamen  Tod  in  Folge  t»d 
Krankheit  oder  langer  Agonie  beweise.  Die  lieber- 
zuckerprobo  habe  keinen  forensischen  Werth.  Aus  dem 
Zuckergehalt  der  Leber  einer  Leiche  kann  kein  sicherer 
Hückschluss  auf  die  Todesart  gezogen  werden.)  —  10) 
Dittrich,  Ueber  dieBeurtheilung  angeblicher  undthat- 
säcblicher  Misshandlungen  vom  gericbtsärztlichen  Stand- 
punkte nebst  Bemerkungen  über  die  Wichtigkeit  sanitäts- 
polizeilicber  Obductionen.  Prager  med.  Wochenschr. 
No.  20—2.5.  —  11)  Priedemann,  Ueberfahrenwerden 
ohne  äussere  Verletzungen.  Zeitscbr.  f.  Med.-Beamte. 
No.  22.  (Bezugnehmend  auf  einen  Artikel  Schmidt's, 
betreffend  einen  Fall  von  Ueberfahrenwerden  ohne  äussere 
Verletzungen,  weshalb  der  Scbluss  gezogen  wurde,  dass 
es  sich  um  ein  Ueberfahrenwerden  von  einem  mit  Pneu- 
matirs  versehenen  Automobil  gebandelt  haben  dürfte, 
berichtet  Verf.  über  mehrere  ähnliche  Fälle,  die  dunh 
Ueberfahrenwerden  mit  verschiedenen  Fuhrwerken  ent- 
standen waren.  Verf.  zeigt  an  diesen  Fällen,  dass  es 
hauptsächlich  auf  die  Art  der  Unterlage  ankomme,  ob 
Verletzungen  entstehen  oder  nicht.)  —  12)  Haebler, 
Schwerste  Eingeweideverletzungen  bei  unversehrten 
äusseren  Weichtheilen.  Aerztl.  Sachverst.-Ztg.  No.  15. 
(Unbekannter  Mann.  Ueberfahren  durch  einen  Eisen- 
bahnzug. Stock  mit  Manschetten  stand  neben  dem 
Geleise.  Der  Kopf  war  dicht  am  Rumpf  abgerissen,  so 
dass  ein  Tbeil  der  Wirbelsäule  frei  hervorragt.  Beide 
Arme  fehlen  nicht  weit  vom  Scbultergelenk,  beide  Beine 
von  der  Mitte  der  Oberschenkel.  Sonst  am  Rumpf  keine 
äussere  Verletzung  als  ein  2  cm  langer  Hautriss  in  derHöhe 
der  3.  Rippe  links  vom  Brustbein.  Der  Brustkorb  rou 
hinten  nach  vorn  etwas  zusammengedrückt,  die  Bippen 
vielfach  gebrochen.  Neben  dem  Rumpf  lag  die  rechte  i 
Lunge,  rechte  Niere,  Theile  der  Leber,  zur  Halsöffnung 
hing  eine  Darmschlinge  heraus.  Ferner  fand  sich  das 
Herz  an  den  grossen  Gelassen  abgerissen,  die  Leber  lag 
an  Stelle  der  rechten  Lunge,  Magen  und  Dünndarm  zum 
Tbeil  in  der  Brusthöhle.)  —  13)  Schmidt,  F.  C.  Th, 
Ein  seltener  Fall  von  tödtlicher  Verletzung  der  HaU- 
wirbelsäule.  Zeitscbr.  f.  Hedicinalb.  No.  19.  —  U) 
Kornfeld,  H.,  Todtschlag  in  Folge  Gehörstäusebang. 
Friedreich's  Blätter  f.  gerichtl.  Medicin.  (Wieder  ein 
Fall,  wo  die  Geistesstörung  [ballucinatoriscbe  Paranoia] 
sich  äusserlich  der  Familie  wie  den  Nachbarn  gegen- 
über durch  nichts  verrieth,  bis  zu  dem  ganz  plötzlich 
erfolgten  Todtschlag  der  Frau.  Orientirung,  Erinnerungs- 
vermögen unversehrt.  Der  Thäter  hatte  sich  unmittel- 
bar nach  der  Tbat  in  der  Nacht  selbst  der  Polizei  ge- 
stellt. Das  Unmotivirte  der  Tbat  machte  Geistesstörung 
von  vornherein  wahrscheinlich,  die  dann  auch  in  der 
Irrenanstalt  festgestellt  wurde.)  —  16)  Kölpin,  Bei- 
trag zur  klinischen  und  forensischen  Beurtheilang  der 
traumatischen  Erkrankungen  des  Nervensystems.  Eben- 
daselbst. 53.  Jahrg.  Heft  3.  (33jähriger,  früher  ge- 
sunder Arbeiter.  Vor  8  Jahren  schwere  Verletzung  in 
der  Gegend  des  Hinterhaupts.  Seitdem  fast  ständig 
Kopfschmerzen  und  Sausen  in  den  Obren.  Der  Kranke 
wurde  reizbar  und  eigensinnig.  Hochgradige  Gedächtniss- 
defecte,  Merkfähigkeit  sehr  reducirt.  —  Die  körperliche 
Untersuchung  ergab:  Rechtsseitige  homonyme  Hemian- 
opsie, hochgradige  concentr.  Einengung  der  Gesichts- 
felder; rechte  Pupille  in  toto,  linke  in  ihrer  temporalen 
Hälfte  blasser  als  normal.  Rechtsseitige  Uemianästhesic 
mit  Betheiligung  der  Sinnesorgane.  Ganz  taumelig, 
ähnlich  wie  bei  cercbellarer  Ataxie.  Sehnenreflexe  ge- 
steigert,  mitunter  Clonus.     Es  bestanden  somit  neben- 
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einander:  1.  Symptome  einer  organischen,  mitDemenz  ein- 
her^henden  Erkrankung  des  Gehirns ;  2.  Symptome  einer 
traumatischen  Neurose  [Hysterie].  Der  Kranke  war  wegen 
Diebstahls  angeklagt ;  Oeispreohuug  auf  Urund  des  §51.) — 
16)  Werner,  lieber  die  Geisteskrankheiten  nach  Kopf- 
verletzungen. Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  3.  F.  XXllI. 
Suppl.  —  17)  Troeger,  Die  durch  Kopfverletzungen 
entstehenden  Geistesstörungen.  Friedreich's  Blätter  f. 
gericbtl.  Med.  —  18)  Hoffmann,  Fünf  Fälle  von 
tödtlichen  Schädelbasisbrüchen.  Vierteljahrscfar.  f.  ger. 
Med.  u.  öffentl.  Sanitätswesen.  3.  F.  XXllI.  Bd.  2.  H. 
(Verf.  Terbreitet  sich  zunächst  über  die  Theorien,  die 
zur  Erklärung  der  Schädelbasisbrüche  aufgestellt  sind 
und  bespricht  an  der  Hand  der  jetzt  gültigen  Theorie 
vier  in  Kürze  obdacirte  Fälle  von  Scbädelbasisfractureo. 
DasFacit  ist  der  .aussprach  v.  Wahl's:  »Aus  der  Rich- 
tung der  Bruchspalten  lösst  sich  auf  die  Richtung  der 
(iewalteinwirkung  schliessen".  Ein  fünfter  Fall  von 
Schädetbasisverletzung  zeigt  den  rapiden  Verlauf  einer 
traumatischen  Meningitis,  hervorgerufen  durch  einen 
Stich  in  ein  Nasenloch,  durch  die  Schädelbasis  und 
Dura  hindurch.)  —  19)  Köhler,  A.,  Zur  Casuistik 
merkwürdiger  Sohädelverletzungen.  Charite-Änn.  S.  160. 
(Lochfractur  des  Schädels  mit  tiefem  Eindringen  von 
Knochensplittern,  Haaren  und  Schmutz,  mit  Entleerung 
von  Himsubstanz;  geringfügige  Beschwerden,  Fehlen 
jedes  ernsteren  Symptoms.)  —  20)  Hermann,  Zur 
Casuistik  der  Kopfverletzungen.  Friedreich's  Blätter  f. 
ger.  Med.  Heft  5,  (Vorzugsweise  durch  Blutung  ans 
der  Art  meningea  media  verursachter  extraduraler 
Bluterguss  ia  Folge  von  Schlägen  gegen  den  Kopf.)  — 
21)  Defranceschi,  Tod  durch  Zerreissung  der  mitt- 
leren Himhautarterie  ohne  Schädelverletzung.  Asrztl. 
Sachverständigen- Ztg.  No.  7.  (Ein  vollkommen  ge- 
sunder Bauer  erhielt  mit  einem  harten,  stumpfen  Werk- 
leuge  mehrere  Schläge  auf  den  Kopf.  Tags  darauf 
wurde  er  bewusstlos  und  verstarb  nach  48  Stunden. 
Die  ersten  Sachverständigen  begutachteten  noch  zur 
Lebenszeit  des  Beschädigten  die  sichtbaren  Verletzungen 
am  rechten  Stirnhöcker  und  an  der  linken  Hinterhaupts- 
hälfte als  leicht,  während  die  Bedeutung  der  bereits 
eingetretenen  halbseitigen  Lähmung  nicht  genügend  klar 
auseinandergesetzt  wurde.  Der  Knochen  zeigte  keine 
Spuren  eines  Sprunges.  Zwischen  der  harten  Hirnhaut 
nnd  dem  Schädeldache  fand  man  linkerseits  einen 
Klumpen  geronnenen  Blutes,  wodurch  die  harte  Hirn- 
haut abgelöst  und  das  Gehirn  abgeplattet  erschien. 
Da  auch  das  Obductionsgutacbten  die  tödtlicbe  Ver- 
letzung nicht  mit  Bestimmtheit  bezeichnete,  wurden  die 
Gericbtaärzte  am  Sitze  des  Gerichtshofes  eingeladen, 
eine  gutachtliche  Aeusserung  abzugeben:  1.  ob  sich 
nachweisen  lasse,  dass  die  tödtlicbe  Verletzung  in  Folge 
des  ersten  Schlages  hinter  das  linke  Ohr  oder  mög- 
licherweise in  Folge  eines  späteren  Schlages  entstanden 
sei;  2.  ob  mehrere  Schläge  auf  die  linke  Kopfhältte  ge- 
fallen sein  konnten;  endlich  S.  ob  die  Zerreissung  des 
Blutgefässes  nicht  auch  durch  einen  Schlag  erfolgen 
konnte,  der  äusserlich  überhaupt  keine  Spuren  einer 
Verletzung  hinterliess.  Die  Sachverständigen  erklärten: 
1.  der  Getödtete  erhielt  am  Kopfe  3  Verletzungen:  am 
rechten  Stimhöcker,  an  der  linken  Hälfte  des  Hinter- 
hauptes und  an  der  linken  Schläfe.  Ein  weiterer  Schlag 
»on  Bedeutung  könnte  auf  den  Kopf  nicht  geführt 
worden  sein,  man  hätte  sonst  in  den  weichen  Schädel- 
decken eine  Blutunterlaufung  finden  müssen;  2.  die 
Verletzungen  an  der  Schläfe  und  am  Hinterhaupte 
könnten  mit  einem  Schlage  nicht  geführt  worden  sein, 
da  man  mit  einem  geraden  Werkzeuge  die  zwei  be- 
zeichneten Punkte  am  ovalen  Schädel  nicht  auf  einmal 
treSfen  kann;  3.  die  Verletzung  an  der  Schläfe,  obzwar 
an  der  äusseren  Haut  nicht  sichtbar,  war  tödtlich  durch 
Zerreissung  des  hinteren  Astes  der  mittleren  Hirnhaut- 
arterie, das  Blut  sickerte  langsam  aus  den  zerrissenen 
Gelassen  heraus  und  der  daraus  entstandene  Blut- 
klumpen plattete  das  Gehirn  ab,  worauf  sich  Lähmungen 


einer  Körperhälftc  einstellten.  Die  Fragen  der  Staats- 
anwaltschaft wurden  dann  folgendermaassen  beant- 
wortet: ad  1.  da  nicht  erwiesen  ist,  ob  der  Verstorbene 
gleich  nach  dem  ersten  Schlage  zu  Beden  stürzte,  ist 
nicht  nachweisbar,  dass  der  erste  Schlag  die  tödtlicbe 
Verletzung  erzeugte;  ad  2.  auf  die  linke  Hinterhaupt- 
hälfte ßel  nur  ein  Schlag,  ein  anderer  auf  die  Schläfe; 
ad  3.  durch  eben  diesen  Schlag  wurde  das  Blutgefäss 
zerrissen  und  dadurch  die  Gehirn  lähmung  erzeugt.  — 
In  einer  Anmerkung  stellt  Verf.  die  Behauptung  auf, 
dass  die  Gesundheitsstörung  nicht  länger  andauern 
könne  als  die  BerufsunTähigkeit,  denn  der  kranke 
Mensch  ist  nicht  im  Stande,  mit  vollen  Kräften  seinem 
Berufe  nachzugehen,  könne  ihn  daher  nicht  früher  aus- 
üben, bevor  er  vollkommen  gesund  ist.)  —  22)  Oss- 
wald,  K.,  Tod  durch  einen  im  epileptischen  Krampf- 
anfall entstandenen  Schädelbruch;  Zerreissung  der  Art. 
meningea  media;  extradurales  Hämatom.  Aerztl.  Sach- 
verständ.-Ztg.  No.  8.  (29jühr.  kräftiger  Epileptiker 
erleidet  im  Geben  einen  Anfall,  stürzt  mit  dem  Hinter- 
kopf auf  den  Fussboden.  Tod  ca.  7  Std.  nach  dem 
Fall.  Section:  Keine  Beule,  keine  äussere  Weichtheil- 
verletzung,  innen  Einriss  der  Galea  mit  blutiger  Suffu- 
sion  der  linken  Scbläfengegend.  Halbbirnförmiges  extra- 
durales festes  Hämatom  in  der  linken  mittleren  Schädel- 
grube. Basisfriictur  links.  Die  Art.  mening.  med. 
kurz  nach  ihrem  Eintritt  in  die  Schädelhöble  einge- 
rissen, daher  der  Bluterguss.  In  den  diesem  anliegenden 
Rindenpartien  bis  bohnengrosse  Zertrümmerungsherde, 
kleinere  in  der  Substanz  des  linken  Stirn-  und  Riech- 
lappens. Solche  von  der  Gewalteinwirkung  entfernte 
kleine  HirnzertrUmmerungen,  die  zunächst  symptomlos 
verlaufen,  bilden  wohl  öfters  den  Ausgangspunkt  für 
spätere  Geistesstörungen  nach  Trauma.  Der  Ge- 
richtsarzt wird  sich  unter  Umständen  der  beschrie- 
benen Genese  einer  Schädel fractur  und  der  letzter- 
wähnten kleinen  Hirnverletzungen  erinnern  müssen.)  — 
28)  Müller,  A.,  Zur  Casuistik  der  Schädelverletzungen 
mit  besonderer  Berücksichtigung  ausgedehnter  prae- 
duraler  Haematome.  Inaug.  Dissert.  Kiel.  —  24) 
Matthes,  Spätblutungen  ins  Hirn  nach  Kopfver- 
letzungen, ihre  Diagnose  und  gerichtsärztliche  Be- 
urtheilung.  Volkmann's  Sammlung  klin.  Vorträge. 
No.  322. —  25)  Donath,  lieber  traumatische  Läsionen 
der  inneren  Capsel  nebst  einem  Beitrag  zu  den  In- 
solationspsychüsen.  Wiener  med.  Presse.  No.  27.  — 
26)  Amberger,  Zur  Casuistik  der  Schädel-  und  Ge- 
hirn Verletzungen.  Beitr.  z.  klin.  Chir.  35.  Bd.  —  27) 
Borchard,  Ueber  das  Auftreten  und  die  Ursache  von 
Glycosurie,  Albuminurie,  Cylindrurie  nach  schweren 
Schädelverletzungen.  Monatsschr.  f.  Unfallheilk.  No.  12. 

—  28)    Till  mann,    Ueber     Hirnverletzungen    durch- 
stumpfe  Gewalt  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Brüchen 
des  knöchernen  Schädels,     Arch.  f.  klin.  Chir.    66.  Bd. 

—  29)  Haug.  Ueber  Ohrfeigen,  ihre  Folgen  und  Be- 
gutachtung. Aerztl.  Sachverst.-Ztg.  No.  13,  14,  15. 
(Besprechung  der  Folgewirkung  der  mit  der  Hand 
auf  die  Ohrgegend  appticirten  Schläge.  Einfache 
Trommelfellrupturen  sind  als  leichte  Verletzungen  auf- 
zufassen, Labyrintherschütterungen  mit  oder  ohne  Zer- 
reissung  des  Trommelfells    als    schwere  Verletzungen.) 

—  30)  Troeger,  Ohreiterungen  vom  gerichtsärztlichen 
Standpunkte.   Friedreich's  Blätter  f.  ger.  Medicin.  H.  5. 

—  31)  Bayer,  Fr.,  Die  forensische  Bedeutung  der 
Nasenbeinbrücho.  Reicbenberger  Corr.-Bl.  No.  3.  (Nicht 
jede  solche  Verletzung  ist  als  schwer  zu  qualificiren; 
man  mnss  die  Verhältnisse  des  concreten  Falles  berück- 
sichtigen.) —  32)  Lockhart  Stephens,  A  case  of 
fatal  homicidal  fracture  of  the  larynx.  Guy's  hosp. 
reports.  Vol.  54.  —  33)  Hertle,  J.,  Ueber  stumpfe 
Verletzungen  von  Strumen.  Zeitschr.  f.  Heilk.  XXIIl.  12. 

—  34)  Placzek,  Experimentelle  Herzverletzung  und 
Hämatopericard.  Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  u.  ö£f.  Sanit. 
3.  F.  XXIII.  H.  2.  (Mit  Hülfe  eines  eigenartigen 
Troikarts,   der    es    ermöglichte,    dass    die   Herzbeutel- 
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Öffnung  noch  vor  dem  Stich  in  die  Herzwand  ver- 
schlossen war  and  andauernd  verschlossen  blieb, 
studirte  Verf.  das  experimentelle  Hämatopericard.  Er 
kommt  zu  folgenden  Schlusssätzen:  1.  Die  experimentell 
erzeugte  Rose'sche  Tamponade,  d.  h.  die  Ansammlung 
von  Blut  im  Herzbeutel  bewirkt  niemals  plötzlichen 
Eintritt  des  Todes.  2.  Der  Tod  erfolgt  erst  nach 
längerer  Zeit  und  wird  bewirkt  a)  durcli  Einfluss  des 
Depressors  auf  das  Vasomotorencentrura;  b)  durch 
Steigerung  des  Druckes  im  Herzbeutel  und  dement- 
sprechende  Erschwerung,  bezw.  Hemmung  (Verhinde- 
rung) der  Herzdiastole.  3.  Wirken  die  zwei  Momente 
zusammen,  so  scheint  doch  den  stärksten  Einfluss  die 
räumliche  Beengung  der  Herzdiastole  zu  üben.  4.  Ist 
auch  ein  Analogieschluss  vom  Thier  auf  den  Menschen 
nicht  ohne  Weiteres  statthaft,  so  machen  doch  die  Vor- 
gänge bei  der  experimentellen  Herztamponade  speciell 
das  längere  Ueberleben  und  die  Möglichkeit  zur  Vor- 
nahme von  Handlungen  verständlich.)  —  35)  Der- 
selbe, Zur  Kenntuiss  der  Herzbeutel-Tamponade. 
Ebendas.  XXIV.  2.  (Max  Sichter  hatte  sich  gegen  die 
experimentelle  Prüfung  der  Herzbeutel-Taroponade  mit 
der  Begründung  gewandt,  dass  nur  die  Erlahrung  am 
menschlichen  Leichenmaterial  nützen  könnte.  Verf. 
weist  nach,  dass  die  hier  gewonnene  Erfahrung:  ,Bei 
spontaner  Herzruptur  trete  der  Tod  rasch  ein,  bei 
traumatischer  erst  nach  verschieden  langer  Zeit",  eine 
keineswegs  einwandsfrei  bewiesene  These  darstelle.)  — 
36)  Richter,  H.,  Zur  Kenntniss  der  Herzbeutel- 
Tamponade.  Vierteljahrsschr.  f.  gerichtl.  Med.  3.  F. 
XXIV.  1.  —  37)  Pinkelstein,  Studien  zur  Kenntuiss 
der  zufälligen  (nicht  operativen)  Verletzungen  der 
grösseren  Venenstämme.  Aerztl.  Sachverst.-Ztg.  No.  17, 
18,  21.  —  38)  Uartmann,  üeber  einen  chirurgischen 
Fall  von  eiteriger  Thrombophlebitis.  Ebendas.  No.  3. 
(H.  berichtet  über  einen  Fall  von  eiteriger  Thrombo- 
phlebitis bei  einem  14 jährigen  Mädchen,  die  sich  in 
Folge  einer  kleinen,  beim  Waschen  entstandenen 
Schrunde  am  1.  Zeigefinger  entwickelt  hatte.  Die  Vena 
cephalica  fand  sich  bis  zur  Ellenbeuge  ebenso  wie 
2  schräg  über  den  Handrücken  verlaufende  Seitenäste 
mit  eiterigen  Thrombusmassen  angefüllt.  Coupiruog  des 
Processes  durch  Resection  der  erkrankten  und  gänzlich 
frei  gelegten  Venen.)  —  39)  Finkelstein,  Beitrag  zur 
Frage  der  Leberrupturen.  Deutsch.  Zeitsch.  f.  Chir.  63.  Bd. 
40)  Boeser,  Ein  Beitrag  zur  Chirurgie  der  Milz-  und 
Leberverletzungen.  Beitr.  z.  klin.  Chir.  86.  Bd.  —  41) 
Schön  werth,  Deber  subcutane  Milzrupturen.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  No.  25.  (In  dem  vom  Verf.  mitge- 
theilten  Falle  war  die  Verletzung  durch  einen  Huf- 
scblag   gegen   den  Unterleib  zu  Stande  gekommen.)  — 

42)  Schaefer,  Die  offenen  Milzwunden  und  die  traus- 
pleurale  Laparotomie.    Beitr.  z.  klin,  Chir.    36.  Bd.  — 

43)  Berger,  Erich,  Die  Verletzungen  der  Milz  und 
ihre  chirurgische  Behandlung.  Arch.  f.  klin.  Chirurgie. 
68.  Bd  —  44)  Wyss,  M.  0„  Zwei  Decennien  Niereu- 
chirurgie.  Beitr.  z.  klin.  Chir.  32.  Bd.  —  45)  Wald- 
vogel, üeber  Nierenverletzungen.  Deutsche  Zeitschr. 
f.  Chir.  64.  Bd.  —  46)  Goldstein,  Verletzungen  der 
Nieren.  Ebendas.  65.  Bd.  —  47)  Kaotz,  Bericht  über 
Bauchwandbrüche  nach  Ochseuhornstoss,  zugleich  ein 
Beitrag  zur  Volksmedicin  in  Bosnien.  Aerztl.  Sach- 
verst.-Zeitg.  No.  5.  (Frauen  im  Alter  von  40  bezw. 
80  Jahren  erhielten  einen  heftigen  Ochseuhornstoss 
gegen  den  Bauch.  Im  1.  Fall  legte  sich  die  schlaffe, 
äusserst  dehnbare  Haut  wie  ein  Handschuhlinger  um  die 
Homspitze  ohne  zu  reissen,  während  die  Bauchmuskeln 
auseinanderrissen;  im  2.  Fall  bestand  auch  eine  Haut- 
wunde, die  (von  Landleuten!)  über  dem  Darmprolaps 
vernäht  wurde.  In  beiden  Fällen  bildete  sich  zwar  keine 
echte  Hernie,  aber  doch  eine  Vorlagerung  von  Därmen 
zwischen  Haut  und  Muskelschicht,  welche  in  Folge  ent- 
zündlicher Veränderungen  und  später  immer  fester 
werdender  Verwachsungen  irreponibel  wurde  und  nebst 
Schmerzen  hauptsächlich  Störungen  der  Darmentlcerung 


verursachte,  die  im  1.  Falle  zu  Entkräftung  führtto, 
im  2.  Falle  jedoch  durch  Laparotomie  und  Radical- 
Operation  vollkommen  und  dauernd  behoben  wurden. 
Eingeflochten  sind  interessante  Beobachtungen  über 
Volkschirurgie  in  Bosnien.)  —  48)  Würth  v.  Wür- 
thenau.  Die  modernen  Principien  in  der  Behandlung 
der  penetrirenden  Bauchwunden.  Beitr.  z.  klin.  Chir. 
34.  Bd.  —  49)  Gross,  A.,  Ueber  Ulcus  ventiicnli 
traumaticum.  Mittheilungen  aus  den  Grenzgebieten  d<r 
Medicin  und  Chirurgie.  Bd.  X.  H-  5.  (Verf.  theilt 
einige  klinische  Beobachtungen  mit,  welche  die  bis- 
herige Annahme  bestätigen,  dass  durch  stumpfe,  die 
Magenwand  treffende  Gewalten  die  Erscheinungen  eines 
Magengeschwürs  hervorgerufen  werden  können.  Da» 
Trauma  giebt  dabei  nur  den  ersten  Anstoss  zur  de- 
scbwürsbilduug;  damit  aber  daraus  ein  chronisches  { 
Magengeschwür  entsteht,  muss  noch  eine  mangelhafte 
Heilungsteudenz  hinzukommen,  die  bereits  dem  Träger 
eigenthümlich  ist.)  —  50)  Ritter,  R.,  Ueber  Ver- 
letzungen des  Darmcanals  in  gericbtsärztlicher  Be- 
ziehung. Friedreich's  Blätter  f.  gerichtliche  Medicio. 
H.  8.  —  51)  V.  Mosetig- Moorhof,  Zwei  Fälle  trau- 
matischer  Darmruptur.     Wiener  med.  Presse.     No.  li. 

—  52)  Neu  mann,  A.,  Ueber  subcutane  Darmrupturen 
nach  Bauchcontusionen.   Deutsche  Zeitschr.  f.  Chirurgie. 

64.  Bd.  —  53)  Thommen,  Klinische  und  experimen- 
telle Beiträge  zur  Kenntniss  der  Bauchcontusionen  und 
der  Peritonitis  nach  subcutanen  Darroverletzuogea. 
Archiv  f.  klin.  Chir.  66  Bd.  —  54)  Grassmann, 
Tödtliche  Blutung  in  die  Bursa  omentalis,  unter  dem 
Bilde  des  acuten  Darmverschlusses  verlaufend.  Müocb. 
med.  Wochenschr.  No.  32.  —  55)  Kratter,  Ueber 
Pancreasblutungen  und  ihre  Beziehung  zum  plützlicbeo 
Tode.     Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.     3.  F.     XXIII.    1. 

—  56)  Pich I er,  K.,  Ein  F'all  von  traumatischer  Pan- 
creasc^ste.  Wiener  klin.  Wochenschr.  No.  52.  (Durch 
Hufschläge  entstanden.)  —  57)  Spiridonow,  Zw« 
Fälle  von  Fractur  der  Wirbelsäule  in  pathologisch-ana- 
tomischer und  klinischer  Hinsicht.     Arch.  f.  klin.  Chir. 

65.  Bd. —  58)  Linser,  Ueber  Beckenluxationen.  Beitr. 
z.  klin.  Chir.  35.  Bd.  —  59)  v.  Noorden,  Schulter- 
verrenkung mit  Abreissen  der  Art.  thoracica  longa  von 
der  Achselarterie.    Deutsche  Zeitschr.  f.  Chir.    63.  Bd. 

—  60)  Imbert,  Forgue  et  Rauzier,  Fracture  de 
l'avant-bras.  Determination  retrospective  de  la  date  de 
consolidation  au  moyen  de  documents  radiographiques. 
Annales  d'byg.  publ.     3.  serie.    Tome  XLVII.     No.  5. 

—  61)  Katz,  Ueber  einen  Fall  von  Luxatio  centralis 
capitfemor.mitDarmrupt.  Bruns Beitr. z.  kl. Ch.  33. Bd.— 
62)  Schulz,  Friedrich,  Zur  Kenntniss  der  sog.  trauma- 
tischen Myositis  ossilicans.  Beitr.  z.  klin.  Chir.,  33. 
Band.  —  63)  Schuler,  Heinrich,  Ueber  traumatische 
Exostosen.  Ebendas.  33.  Band.  —  64)  Stöltzing, 
Zum  Nachweis  von  geheilten  Knochenbrüchen  durch  das 
Röntgenverfabren.  Zeitschrift  für  Medicinalbeamte.  Heft 
13.  1902.  —  (Die  Arbeit  bespricht  die  Bedeutung 
eines  negativen  [normalen]  Knochenbefundes  bei  Rönt- 
genaufnahmen bezüglich  der  Frage  einer  vorausgegange- 
nen Knochenverletzung.  3  casuistische  Beiträge:  1.  Ab- 
sprengung  und  Verlagerung  des  inneren  Epicondylus 
des  Ellbogens,  2.  Absprenguu^  eines  kleinen  Knochen- 
stUckes  aus  der  Gelen kfläcbe  des  Daumen  nagelgeleokes 
In  beiden  Fällen  zunächst  normale  Knocfaenbilder:  erst 
durch  eine  zweite  Aufnahme  in  einer  zur  ersten  senk- 
rechten Ebene  wurde  die  Diagnose  möglich.  3.  Typi- 
sche Clavicularfractur  mit  bedeutender  Dislocatio  ad 
longitudinem  geheilt,  so  dass  das  innere  Brucbeode 
unter  der  Haut  sichtbar  vorspringt.  Auf  technisch  gut 
gelungener  Platte  [Structurbild]  bietet  das  Schlüssel- 
bein ein  völlig  normales  Bild.  Es  ergeben  sich  hieraus 
die  Regeln:  a)  Negativer  Befund  auf  der  Röntgenplatte 
beweist  nichts  für  die  Integrität  der  Knochen,  b)  In 
allen  zweifelhaften  Fällen  ist  bei  negativem  Ausfall 
einer  Platte  stets  eine  zweite  Aufnahme  in  einer  tat 
vorigen   senkrechten  Richtung   vorzunehmen.    Wo  dies 
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nicht  möglich,  vie  in  Fall  3,  muss  man  wenigstens  ver- 
snoben,  durch  schiefe  Beleuchtung  eine  Veränderung  der 
Projectionsrerhältnisse  zu  erreichen.)  —  66)  Schlag, 
Selbstmord  durch  Eröffnung  der  Vena  saphena  magna. 
Zeitschr.  f.  Med.-Beamte.  No.  11.  (Der  Fall  betraf 
eine  52jährige  Alcobolikerio,  welche  sich  durch  einen 
seichten  Schnitt  oberhalb  des  rechten  inneren  Fuss- 
knöcbels  die  stark  erweiterte  Vena  saphena  eröffnet 
hatte.  Der  Verblutungstod  wurde  dadurch  begünstigt, 
dass  di«  Vene  erweitert  und  mit  dem  Periost  der  Tibia 
durch  Bindegewebe  eng  verwachsen  war.)  —  66)  Aron- 
beim,  Ausgedehntes  Bautemphysem  nach  einer  kleinen 
Stichwunde  des  Thorax.  Monatsschr.  f.  Unfallheitk.  No. 
11.  —  67)  Briele,  £in  Fall  von  isolirter  Durchschnei- 
dung des  Nervus  sympathicus  bei  Stichverletzung. 
Deutsche  Ztschr.  f.  Chir.  64.  Band.  —  68)  Grekow, 
Beitrag  zur  Casuistik  der  Stich-Schnittverletzungen 
der  Leber.  Ebendas.  63.  Band.  —  69)  Tuben thal, 
Stichwunde  in  die  Niere.  Miinch.  med.  Wochenschr. 
No.  45.     (Zufällige  Verletzung  mit  einem  Seitengewehr.) 

—  70)  KUttner,  H.,  Stichverletzung  des  Pancreas. 
Beitr.  z.  klin.  Chir.  82.  Band.  —  71)  v.  Bergmann, 
E.,  Geheilte  Schädelschüsse.  Deutsche  medicin.  Wochen- 
schrift. No.  14.  —  72)  Freund,  H.,  Die  Schusswunden 
and  ihre  Behandlung  im  Burenkriege.  Allg.  militärärztl. 
Zeitung  —  Beil.  zur  „Wiener  med.  Presse".  No.  12, 
18.  —  78)  Hildebrandt,  Beobachtungen  über  die 
Wirkungen  des  kleincalibrigen  Geschosses  aus  dem 
Burenkriege  1899—1900.     Arch.  f.  klin.  Chir.   65.  Band. 

—  74)  Derselbe,  Beobachtungen  über  Artillerie- 
rerletzungen  im  Burenkriege.  Ebendas.  65.  Band.  — 
75)  Derselbe,  Ueber  die  Bauch  Verletzungen  durch 
Kleincalibergeschoss  und  ihre  Behandlung  im  Felde. 
Ebendas.  67.  Band.  •—  76)  Perthes,  Ueber  einige 
Schussverletzungen.  Deutsche  Ztschr.  f.  Chir.  63. Band.  — 
77)  Linser,  Ueber  die  in  der  Tübinger  chirurgischen 
Klinik  während  der  Jahre  1891—1901  beobachteten 
SchnssverletzuDgen.  Beitr.  z.  kl.  Chir.  33.  Bd.  —  78) 
Majewski,  Zur  Morphologie  der  wirksamen  Spreng- 
stücke von  Artilleriegescbossen.  Galiber  7 — 15  cm. 
Allgem.  militärärztl.  Ztg.  Beil.  z.  Wien.  med.  Presse. 
No.  12.  —  79)  Leiewer,  Beweisführung  über  die  Um- 
stände einer  Schussabgabe  aus  den  Schusserfolgen.  Arch. 
f.  Crim.-Anthropol.  Bd.  IV.  S.  194.  (Ein  Wachposten 
hatte  einen  Knaben  erschossen,  —  wie  er  später  be- 
hauptete, lediglich  in  Folge  unglücklichen  Zufalles  [es 
sei  ihm  das  Gewehr  von  der  Schulter  abgeglitten],  wie 
anderweitig  angegeben  wurde,  in  Folge  eines  dummen 
Scherzes  [der  Posten  hätte  im  Scherze  auf  den  Knaben 
angelegt  und  losgedrückt,  weil  er  vielleicht  vergessen 
hatte,  dass  das  Gewehr  geladen  war].  Durch  reine  Con- 
structionsarbeit  am  Tbatorte  und  genaue  Feststellung 
aller  Entfernungen  und  Kicbtungen  —  im  Sinne  der 
von  H.  Gross,  Handbuch  f.  Untersuchungsrichter,  ge- 
gebenen Methode  —  konnte  zweifellos  nachgewiesen 
werden,  dass  nur  die  Angabe  des  Wachpostens  richtig 
sein  könne.)  —  80)  Strassmann,  Ein  eigenartiger 
Fall  traumatischer  Psychose.  Aerztl.  Sachverst.-Ztg. 
No.  17.  (Leiche  eines  Selbstmörders,  der  sich  er- 
schossen bat.  Nebst  den  auf  den  Schuss  zu  beziehen- 
den Verletzungen  fand  sich  nahe  dem  Scheitel  eine  un- 
bewegliche Narbe,  unter  ihr  eine  Knochenimpression. 
Bei  Abtrennong  der  Weicblbeile  fand  sich  zwischen 
diesen  in  die  Knochenimpression  eingelagert  und  mit 
ihr  fest  verwachsen  ein  rothes  Drainrohr  von  etwa  6 
bis  7  mm  Lichtung.  Der  äusseren  Impression  ent- 
sprach an  der  Innenfläche  eine  doppelte  Infraction  der 
Innentafel,  die  etwa  1  cm  weit  in  das  Innere  vorragte. 
Das  Gehirn  zeigte  an  dieser  Stelle  eine  napfförmige  Ver- 
tiefung, deren  Grund  gelb  gefärbt  erschien.  Der  Ver- 
storbene war  einige  Zeit  vor  dem  Tode  an  einer  Geistes- 
krankheit behandelt  worden ;  es  hatte  sich  um  eine  epi- 
leptische Psychose  gehandelt;  offenbar  war  dies  eine 
traumatische  Epilepsie,  deren  Eintreten  durch  Alcoho- 
lismus  begünstigt  wurde.)    —    81)    Langer,    A.,    Ein 


interessanter  Fall  eines  Selbstmordversuchs.  Der  Mil.- 
Arzt.  No.  11  u.  12.  (Selbstmordversuch  durch  Schuss 
aus  einem  Manlichergewehr.  Einschuss  unter  dem 
linken  Jochbein,  Ausschuss  oberhalb  des  linken  Stirn- 
höckers. Verlust  von  Hirnsubstanz  in  einer  Gewichts- 
menge von  ca.  1  dg;  trotzdem  keine  Motilitäts-  und 
Sensibilitätsstörungen.  Heilung.)  —  82)  Diwald,  Per- 
forirender  Schädelschuss  mit  Hirnzertrümmerung  (Man- 
lichergewehr, 8  mm  Gal.).  Heilung.  Wien,  klinische 
Wochenschr.  No.  4.  (19j.  Cadettonschäler,  der  in 
selbstmörderischer  Absicht  sich  den  Schädel  durchschoss 

—  Nahschuss  — .  Einscbuss  in  der  Stirnmitte,  Aus- 
schuss 9  cm  davon  schräg  nach  aufwärts  und  2  cm  von 
der  Medianlinie  des  Schädels  entfernt.  In  derScbädel- 
schwarte  zwischen  Ein-  und  Ausschuss  intacte  Haut, 
am  Knochen  ein  grosser  Defect,  der  Ein-  und  Ausschuss 
verbindet,  ausgefüllt  mit  zahllosen  kleineren  Knochen- 
splittern und  zertrümmerter  Hirnmasse,  deren  Gesammt- 
verlust  approximativ  60—80  g  betrug.  Fünf  Monate 
nach  der  Verletzung  war  der  Knochenspalt  bis  auf 
wenige  Millimeter  verschmälert.  Patient  setzte  sieben 
Monate  nach  der  Verletzung  seine  Studien  fort;  erst  ein 
Jahr  danach  Auftreten  eines  epileptischen  Anfalls,  von 
da  an  weiterer  Verlauf  unbekannt.)  —  83)  Thiel, 
Operativ  geheilte  Schussverletzung  beider  linken  Lungen- 
lappen. Ctribl.  f.  Chir.  No.85.  —  84)  Christiansen, 
Ein  Fall  von  Schussläsion  durch  die  centralen  optischen 
Bahnen.  Wien.  med.  Bl.  No.  43  u.  44.—  85)  Wolf 
u.  Friedjung,  Schussverletzung  des  Schädels.  Eben- 
daselbst. No.  29.  (Revolverschuss  mit  tödtlichem  Aus- 
gang bei  einem  5j.  Mädchen.  —  86)  Francke,  Zur 
Casuistik  der  vielfachen  Schussverletzung  des  Dünn- 
darms. Arch.  f.  kl.  Chir.  66.  Bd.  —  87)  Hug,  Ueber 
einen  Fall  von  Staphylococcentoxämie  nach  Revolver- 
schuss. Beitr.  z.  kl.  Chir.  88.  Bd.  —  88)  De  Domi- 
ni eis,  A.,  Piombo  sulle  ossa  nelle  ferite  d'armi  da 
fuoco.    Gazzetta  interuazionale  di  Med.  pratica.  No.  12. 

—  89)  Kühn,  H.,  Bericht  über  zwei  interessante 
Schrotschussverletzungen.  Aerztl.  Sachverst-Ztg.  No.  14. 
(1.  Fall:  Schwerste  Weicbthcilverletzung  der  linken 
Hüftgegend  mit  Absprengung  eines  Knochenstückes  vom 
grossen  Hol  Ihügel  und  Verletzung  des  Hüftgelenks  durch 
versprengte  Schrottheilchen.  Septicämie  schwerster  Art. 
Tod  am  59.  Tage  nach  der  Verletzung.  Nebst  hoch- 
gradiger allgemeiner  Abmagerung  fand  sich  eine  colos- 
sale  Fettleber,  die  sich  ganz  acut  innerhalb  8 — 4  Wochen 
entwickelt  haben  musste.  2.  Fall :  Schrotverletzung  des 
Gesichts  mit  Verletzung  beider  Augen.  Am  rechten 
Auge  war  das  untere  Lid  dicht  an  seinem  Rande  von 
einem  Schrotkorn  durchschlagen  und  dieses  selbst  lag 
frei  beweglich  in  der  unteren  Umschlagsfalte  der  Con- 
junctiva;  am  linken  Auge  hatte  ein  Schrotkorn  die 
Conjunctiva  bulbi  dicht  am  Hornhautrande  durchbohrt, 
war  aber  dann  um  den  Bulbus  herumgefahren  und  hatte 
einen  Schusscanal  von  1  cm  Länge  gebildet.  —  90) 
Kenyeres,  Fremdkörper  in  Verletzungen.  Archiv  f. 
Crim.-Anthropol.  8.  Bd.  3.  u.  4.  H.  —  91)  Schade, 
Wanderung  eines  Nagels  vom  Nasenrachenraum  in  das 
Mittelohr.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  44.  (Ein 
junger  Mann  wollte  aus  einem  Cigarreukistendeckel  den 
verbogenen  Nagel  mit  den  Zähnen  herausziehen.  Der- 
selbe sei  ihm  damals  —  vor  4  Jahren  —  in  den  Mund, 
dann  in  den  Nasenrachenraum  gerutscht.  In  Folge  von 
Manipulationen  nach  dem  Unfälle  war  der  Fremdkörper 
in  die  Tuba  Eustachii  eingedrungen,  daselbst  über 
4  Jahre,  ohne  wesentliche  Beschwerden  zu  verursachen, 
gelegen;  wahrscheinlich  erst  in  letzter  Zeit  war  er  ins 
Mittelohr  gewandert,  um  schliesslich  durch  den  äusseren 
Gehörgang  abzugehen.  Der  Fremdkörper  erwies  sich 
als  ein  etwa  12  mm  langer,  1  mm  dicker,  in  seiner 
Mitte  rechtwinkelig  umgebogener  Nagel.)  —  92) 
Fischer,  B.,  Fremdkörper  in  der  Herzwand  und  Caries 
der  Wirbelsäule  bei  einem  13j.  Knaben.  Deutsche  m. 
Wochenschr.  No.  35.  (Der  Fremdkörper  war  eine 
spitze  Nadel.    Auf  welchem  Wege   die   Nadel   in   die 
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Herzwand  gelangt  und  wie  lange  sie  darin  gesteckt  war, 
liess  sich  nicht  eruiren,  da  die  Anamnese  diesbezüglich 
gar  nichts  ergab;  das  derbe  Narbeogewebe  um  die  Nadel 
herum  spricht  aber  dafür,  dass  die  Nadel  schon  ziem- 
lich lange  im  Herzen  gesteckt  hat.)  —  93)  Scheren- 
berg, Fremdkörper  im  Mastdarm.  Hünchen,  medicin. 
Wochenscbr.  No.  37.  (Ein  Mann  hat  sich  eine  Rad- 
fahrerluftpumpe  in  den  After  eingeführt,'  um  sich  ein 
Clystier  zu  geben;  das  Instrument  ist  dabei  seinen 
Fingern  entglitten  und  in  den  Darm  gerutscht.)  —  94) 
Krautwig,  lieber  plützlicbe  Todesfälle  im  Kindesalter. 
Archiv  f.  Kinderheilkde.  S.  259.  (Betrifft  hauptsäch- 
lich den  „Tbymustod". —  95)  ätoenescu,  Considera- 
tions  sur  quelques  cas  de  mort  subite.  Ann.  d'byg. 
publ.  3.  s6rie.  T.  XLVIII.  No.  4.  (Fälle  von  Ver- 
legung der  Luftwege  durch  Fremdkörper,  durch  spon- 
tane Herzruptur,  durch  Herzfehler  und  -geschwülste, 
durch  Erkrankungen  der  Hirngefässe,  durch  Hirnblutung, 
durch  Vergiftung,  in  der  Schwangerschaft,  durch  spon- 
tane Ruptur  von  Varicen.)  —  96)  Poirault,  La  mort 
subite  par  Inhibition.  Gaz.  des  hop.  No.  44.  —  97) 
Bogdan,  Un  nouveau  cas  de  mort  subite  par  16sions 
chroniques  du  coeur.  —  Suspicion  d'homicide.  Arch. 
d'anthropol.  criminelle,  p.  403.  —  98)  Putermann, 
Zur  Frage  des  Vorkommens  einer  Lungenembolie  nach 
Knochenfracturen.  Deutsche  med.  Wochenscbr.  No.  24. 
(Casuistische  Mittheilung.  Die  Symptome  der  Embolie 
traten  in  der  3.  Woche  nach  der  Fractur  in  Folge  der 
Lageveränderung  des  kranken  Beines  auf.l  —  99) 
Euphrat,  Fettembolie  nach  Oberschenkelhalsbruch 
als  plötzliche  Todesursache  während  der  Chloro- 
form -  Narcose.  Ebendaselbst.  No.  29.  —  100) 
Lotheisen,  Zur  Embolie  der  Lungenarterie  nach 
Verletzungen  und  operativen  Eingriffen.  Beitr.  z.  klin. 
Chir.  82.  Bd.  —  101)  Curschmann,  üeber  tödtliche 
Blutungen  bei  chronischer  Pfortaderstauung.  Deutsche 
medicin.  Wochenscbr.  No.  16.  (Erweiterter  klinischer 
Vortrag.)  —  102;  Magnanimi,  R.,  Sul  punto  di  con- 
gelamento  del  Sangue  a  varie  epoche  della  morte. 
Nota  preventiva.  II  Policlinico.  IX.  Fase.  5.  —  103) 
Cartellieri,  Josef,  Fragmente  mensohlicher  Schädel 
aus  praehistorischer  Zeit  im  Franzensbader  Moor.  Im 
Museum  der  Stadt  Franzensbad  befindlich.  Prag.  med. 
Wochenscbr.  No.  38.  Mit  4  Abbild.  (Schon  im  Jahre 
1872  wurde  den  auf  dem  Grunde  des  Franzensbader 
Moorlagers,  im  Südosten  der  Stadt  vorgefundenen  zahl- 
reichen aufrecht  stehenden  und  gruppenweise  angeord- 
neten Holzpfäblen  von  hohem  Alter  und  den  zwischen 
ihnen  vorkommenden  Fundgegensländen  aus  praehisto- 
rischer Zeit  eingehende  Beachtung  geschenkt.  Im 
weiteren  Verfolge  liess  sich  eine  deutlich  ausgeprägte 
Culturscbicbt  nachweisen,  Eüchenabrälle,  zerschlagene, 
zerspaltene,  zersplitterte  tfaierlsche  Knochen  in  Be- 
gleitung von  Zähnen  bearbeiteten  Knochen  und  Geweih- 
stücken; es  fanden  sich  ein  Kupferflachbeil,  zwei  Bruch- 
stücke von  Flachbeilen  aus  polirtem  Hemblendeschiefer, 
eine  geschlagene  Feuersteinspitze,  ein  messerklingen- 
artiger geschlagener  Feuersteinspan,  ein  Knochenschaber, 
primitiv  geformte  Gefässe  aus  ungebranntem  Ton.  In 
den  Tbierresten  sind  von  der  Pfalilbaufauna  vertreten 
das  Torfrind,  das  Torfschwein,  der  Torfhund,  letzterer 
in  zwei  Arten.  Somit  bestand  hier  eine  Pfahlbau- 
ansiedelung aus  dem  Ende  der  Steinzeit  uud  dem  Be- 
ginn der  Metallzeit.  An  menschlichen  Skelettresten  war 
die  Ausbeute  bisher  sehr  spärlich:  einzig  Fragmente 
dreier,  anscheinend  in  übereinstimmender  Weise  zer- 
stückelter Schädel.  Nach  dem  gewaltsamen  Einschlagen 
des  Hinterhauptes  scheint  eine  geradlinige  Dnrcb- 
trennung  der  Schädelkapscl  über  die  Scheitelbeine  hin- 
weg vorgenommen  worden  zu  sein.  Es  mag  die  Ab- 
sicht vorgelegen  haben,  aus  dem  Schädel  eines  erlegten 
Feindes  einen  Knocbenskalp,  eine  Kriegstrophäe,  eine 
Trinkschale  herzustellen.)  —  104)  v.  Horoszkiewicz, 
Casuistischer  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Benagung  der 
Leichen  durch  Insecten.    Vierteljahrsschr.    f.  gor.  Med. 


XXIII.  2.  (Anamnestisch  wurde  erhoben,  dass  die  an 
einer  Kindesleiche  vorgefundenen  HautveränderungeD 
durch  Küchenschaben  verursacht  worden  waren.  Han 
fand  zahlreiche  Excoriationen  ohne  Blutunterlaufunj, 
die  nach  ihrer  Lage  und  Anordnung  den  Verdacht  des 
gewaltsamen  Todes  und  eines  Nothzuchts Versuchs  vatb- 
rufen  konnten.)  —  105)  Kellner,  Ein  neues  Leiebeo- 
oonservirungsverfahren.  Areh.  f.  Crimin.-Anthropol. 
Bd.  VIIL  S.  864.  (Der  Prosector  am  Militärleicheühol 
in  Wien,  Dr.  Brosch,  vertheilt  sein  Conservirungsmitttl 
lediglich  mit  einer  grossen  Hohlsonde  durch  Hamrührt 
und  Harnblase  in  den  ganzen  Körper  und  bat  so 
Leichen  schon  über  14  Monate  unverändert  erhalten. 
Wenn  dies  richtig  ist,  so  wäre  diese  einfache  Hethod« 
für  forense  Zwecke  von  grösstem  Werthe.)  —  106) 
V.  Niezabitowski,  E.  R.,  Experimentelle  Be\inge 
zur  Lehre  von  der  Leichenfauna.  Vierteljahrsschr.  für 
ger.  Med.  8.  P.  XXIK.  1.  (Der  Verf.  hat  eine  Reih« 
von  Untersuchungen  über  die  Insecten,  welche  in  der 
wärmeren  Jahreszeit  auf  den  der  freien  Luft  aasge- 
setzten Thier-  und  Menschenleicheo  vorkommen,  ange- 
stellt. Die  Leichen  wurden  theils  in  der  Nähe  da 
Wohnungen,  theils  fern  von  denselben  am  Feld  und  im 
Walde  ausgesetzt.  Die  Insecten  wurden  mehrmals  täg- 
lich gesammelt.  Diese  Versuche  lehrten,  dass  im 
Hochsommer  in  einem  Zeiträume  von  14  Tagen,  die 
Leichen  von  Aasinsecten  vollständig  bis  auf  das  Skelet: 
zerstört  wurden.  Dabei  konnte  man  nachstehend« 
Reihenfolge  der  hier  wirkenden  „Todesarbeiter"  fest- 
stellen: Am  1.  Tage  schreiten  an  das  Zerstörungswerk 
Fliegen  und  zwar  Musca  domestica  L.  oder  M.  corvioa 
Fabr.,  Lucilia  caesar  L.,  Calliphora  vomitoria  L.  oder 
Cal.  erytbrocephala.  Während  aber  die  beiden  erst- 
und letztgenannten  Fliegen  in  den  nächstfolgenden 
Tagen  meist  schon  ausbleiben,  so  mehrte  sieb  di« 
Menge  von  Lucilia  caesar  von  Tag  zu  Tag.  erreichte 
ihr  Maximum  am  5.  und  6.  Tage  und  nahm  dann 
schnell  ab,  um  nur  einzeln  bis  zum  14.  Tage  zum  Vor- 
schein zu  gelangen.  Am  1.  Tage  erschien  auch  Sarco- 
phaga  carnaria  L.,  aber  erst  am  2.  Tage  kam  ihr  Maii- 
mum  hervor.  Während  des  ganzen  14tägigen  Zeit- 
raumes erschien  reichlich  die  Pyophila  nigriceps.  Vom 
3.  Tage  angefangen  erschienen  Käfer  und  zwar  die 
Gattung  Silpha  sinuata  Fabr.,  welche  um  den  6.  Tag 
am  reichlichsten  vertreten  war,  vom  7.  Tage  an  aber 
schnell  abnahm,  nachdem  sich  einer  der  grössten  Sil- 
phiden  der  Necrodes  littoralis  Leach.  zeigte.  Derselbe 
erreichte  das  Maximum  seiner  Anzahl  am  3.  u.  4.  Tag. 
worauf  er  dann  bis  zum  14.  Tage  mehr  sporadisdi 
vorkam.  Hit  dem  Sinken  der  Necrodeszahl  erschienen 
wiederum  die  durch  denselben  verdrängteu  Silphen. 
Am  5.  Tag  erschienen  stets  die  Käfer  Emus  maiillosus 
Fabr.  und  Pbilanthus  aeneus  Rossi-  In  den  nächsten 
3  Tagen,  am  6.,  7.  und  8.  Tage  erreichten  sie  ibr 
Maximum,  sodann  blieb  vom  10.  Tage  an  Philoatbos 
vollkommen  aus,  hingegen  kamen  bis  zur  vollständigen 
Leichenzerstörung  stets  einzelne  Emusexemplare  vor. 
Hister  cadaverinus  Hoffm.  erschien  meist  am  5.  Tage, 
am  7.  Tage  war  er  am  stärksten  vertreten,  sodann  ver- 
schwand er  ziemlich  schnell.  Am  4.  Tage  erschien  die 
Käfergattang  Saprinus  nitidulus,  herrschte  vom  6.  bi) 
9.  Tage  vor,  sodann  nahm  er  schnell  ab.  Am  4.  und 
5.  Tage  erschienen  Necrophoren  und  zwar  am  häafig- 
sten  Necrophorus  vespillo  oder  N.  vespilloides,  seltener 
N.  fossor,  sehr  selten  der  schwarze  kleinere  N.  humator 
und  der  grosse  N.  germanious.  Diese  Versuche  lehrten 
auch,  dass  einige  Leicheninsecten  nur  dann  auftreten, 
wenn  die  Leiche  in  der  Nähe  von  Menschenansiedlungen, 
andere,  wenn  sie  weit  von  diesen  auf  Feldern  oder  im 
Walde  zu  liegen  kommt.  So  kommt  z.  B.  Musca  do- 
mestica, Calliphora  erythrocephala,  Aglossa  und  Der- 
mestes  nur  an  Leichen  vor,  die  nahe  bei  Menscben- 
wohnungen  den  Insecten  zum  Raub  fallen;  liegt  hin- 
gegen die  Leiche  weit  von  Wohnungen  im  Felde,  so 
erscheint   an    Stelle    der  Hausfliege  die  Husca  corvioa 
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Fabr.,  an  Stelle  der  Callipliora  errthrocephala  die  C. 
Tomitoria,  ausserdem  Verden  die  Äginssa-  und  Der- 
mestesartCD  vermisst.  Liegt  endlich  eine  Leiuhe  im 
Walde,  so  erscheint  die  mit  rolhem  Rumpf  ausgestaltete 
Silpba  thoracica  L.  Diese  Untersuchungen  ergaben  auch, 
dass  entgegen  der  Anschauung  Laboulbene's  Leichen 
gewisser  Tbiere  nur  durch  für  sie  specilische  Lcichen- 
insecten  zerstört  «erden,  denn  es  etabliren  sich  ganz 
dieselben  Insecten  auf  menschlichen,  wie  auch  an  thie- 
rischen  Leichen.  —  107)  Hoff  mann,  Ueber  postmor- 
tale Verdauung.  Offioieller  Beriebt  über  die  19.  Haupt- 
rersammluDg  des  Preussiscben  Medicinalbeamtenvereins. 
(Bericht  über  einschlägige  Thierversuche.  —  108)  Fer- 
rai,  C,  Della  digestione  duodenale  studiata  nel  cada- 
rere.  Communicazione  preventiva.  Bollettino  R.  Accad. 
med.  di  Genova.  XVIL  No.  2.  —  109)  Derselbe, 
Zur  Kenntniss  der  Duodenalverdauung  des  Eiweisscs  in 
der  Leiche  untersucht.  Mit  3  Textfiguren.  Pflüger's 
Archiv  für  die  ges.  Physiologie.  Bd.  89.  —  HO) 
Ottolengbi,  S.  e  U.  Rossi,  II  glicogeno  o  il  glucosio 
dei  muscoli  e  del  fegato  nel  cadavere  a  diverse  epoche 
della  morte.  Siena.  Tipogr.  S.  Bernardino.  —  111) 
Ferrai,  C,  Influenza  della  putrefazione  sulla  sostanza 
agglutinante  per  il  tifobacillo  in  rapporto  alla  medicina 
legale.  Sollet.  R.  Accad.  Medica  di  Geuova.  XVII. 
No.  15.  —  112)  Masini,  U.  M.,  Sulla  resistenza  e 
sul  comportamento  della  sostanza  colloide  tiroidea  di 
froote  ai  processi  putrefattivi.    II  Policlinico.  Vol.  VIII. 

—  113)  Magnanimi,  R.,  Sülle  modificazioni  dei  corpi 
azotati  durante  l'irrigidimento  cadaverico.  Bullet.  R. 
Accad.  med.  di  Roma.  XXVIU.  Heft  1—3.  —  114) 
Curini-Galletti,  C,  La  ricerca  del  glicogeno  e  del 
glucosio  dei  muscoli  nelle  morti  violente  e  nelle  morti 
lente.  Gazetta  degli  Ospedali  e  delle  cliniche.  No.  153. 
1901.  —  115)  Biondi,  C,  Contributo  alla  fauna 
cadaverica.  Lo  Sperimentale.  No.  1.  —  117) 
Borri,  L.,  Contributo  alla  conoscenza  del  pro- 
cesso  di  saponificazione  dei  cadaveri.  Ibid.  No.  1.  — 
118)  Ottolengbi,  S.,  La  temperatura  e  il  raffredda- 
meoto  del  cadavere  nelle  morti  violente.  Atti  della  R. 
Accad.  dei  Pisiocritici  di  Siena.  —  118)  VasoiD,B., 
Dell'  azione  della  temperatura  sulla  pupilla  post  mor- 
tem.   Atti    R.   Istituto    veneto    sc.  let.  cd    arti.     LXI. 

—  120)  Rossi,  U.,  Ricerchc  microscopiche  sulla  putre- 
fazione del  polmone.  Vasi  e  riassunto  generale.  Atti 
R.  Accad.  dei  Pisiocritici  di  Siena.  XIII.  —  121)  Per- 
rando,  G.  G.,  Ricerche  di  anatomia  patologica  sulla 
tiroide.  Stndi  sassaresi.  —  122)  Tirclli,  V.,  Studi 
ematologici  sulla  morte  per  famc.  Torino  Tipogr.  Ar- 
tigianelli. 

Dittrich  (10)  erörtert  zunächst  den  Begriff 
gMisshandlung*  vom  juridischen  und  mediciniscben 
Standpunkte  und  führt  dann  mehrere  Fälle  aus  seiner 
gerichtsärztlichen  Praxis  an,  von  denen  einige  Momente 
ergaben,  die  für  die  gericbisärztliche  Praxis  gelegent- 
lich Bedeutung  haben  und  deren  Einzelheiten  für  die 
Beurtheilung  analoger  Fälle  als  Anleitung  dienen 
können,  ausserdem  aber  auch  für  die  gericbtsärztliche 
Begutachtung  von  Körperverletzungen  Oberhaupt  ver- 
wertbbar  sein  dürften.  Im  Anschlüsse  an  einen  der 
erwähnten  Fälle,  in  welchem  bei  einem  Kinde  schwere 
Verietzungen  des  Schädels  nur  als  zuräl  liger  Obductions- 
befund  aufgedeckt  wurden,  betont  Verf.  die  Nothwen- 
digkeit,  dass  die  Vornahme  sanitäts-polizeilicber  Sec- 
tionen  eher  eine  Erweiterung  als,  wie  da  und  dort  die 
Tendenz  besteht,  eine  Einschränkung  erfahren  sollte 
und  richtet  bei  dieser  Gelegenheit  an  die  Aerzte  über- 
haupt, namentlich  aber  an  jene,  denen  die  Vornahme 
der  Todtenbescbau  obliegt,  das  Mahnwort,  nicht  leicht- 


fertig oder  durch  gewisse  übertriebene  sociale  Rück- 
sichten beeinflusst,  selbst  in  Documente  Todesursachen 
einzutragen,  die  sie  nicht  verantworten  können,  ins- 
besondere aber  dann  nicht  von  einer  behördlichen  An- 
zeige abzustehen,  wenn  sie  zu  Leichen  plötzlich  Ver- 
storbener gerufen  werden,  ohne  dass  ein  Arzt  Auskunft 
über  etwaige  dem  Tode  vorangegangene  Krankheits- 
symptome geben  könnte,  überhaupt  der  Verstorbene 
während  der  letzten  Lebenszeit  nicht  ärztlich  unter- 
sucht worden  ist 

Der  von  F.  C.  Tb.  Schmidt  (13)  mitgetheilte 
Fall  betrifft  einen  60—70  Jahre  alten  Mann,  dessen 
Leiche  eines  Morgens  früh  z.  Tb.  in  einem  Chaussee- 
graben liegend  gefunden  wurde.  Während  die  Haut 
des  Halses  ebenso  wie  das  Unterhautbindegewebe,  Kehl- 
kopf, Luftröhre  und  Zungenbein  nicht  die  Spur  einer 
Verletzung  zeigt-en,  war  der  Körper  des  6.  Halswirbels 
zum  grössten  Theil  in  einen  blutigen  Brei  verwandelt. 
Die  Yorderfläch«  des  8.  und  4.  Halswirbelkörpers  zeigten 
quer  zur  Längsachse  der  Wirbelsäule  gerichtete,  mehr 
oder  weniger  tiefe  Eindrücke.  Der  Fall  blieb  unauf- 
geklärt. S.  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  es  sich  um 
ein  Ueberfabren  durch  ein  Automobil  mit  luftgefüllten 
Gummireifen  handelt,  wofür  auch  die  Begleitumstände 
sprachen. 

W  e  r  n  e  r  (16)  kommt  zu  folgenden  Hauptergebnissen : 
1.  Geisteskrankheiten  können  nach  jeder  Kopf- 
verletzung auftreten.  2.  Bei  der  Wirkungsweise  einer 
Kopfverletzung  kommen  als  ursächliche  Factoren  für 
Geisteskrankheiten  sowohl  deren  psychische,  wie  mecha- 
nische Einwirkung  in  Frage.  Jeder  dieser  Factoren 
kann  allein  Geisteskrankheit  hervorrufen;  häufig  wirken 
sie  beide  zusammen.  8.  Bei  rein  oder  hauptsächlich 
psychischer  Einwirkung  erfolgt  der  Ausbruch  einer 
Geisteskrankheit  nach  Kopfverletzung  in  der  Kegel  nur 
bei  bestehender  individueller  Disposition  zu  psychischen 
Störungen.  4.  Auf  einer  durch  alleinige  oder  haupt- 
sächlich mechanische  Einwirkung  bedingten  Grundlage 
kann  auch  bei  einem  vorher  Gesunden  Geisteskrankheit 
nach  Kopfverletzung  auftreten.  In  Betracht  kommen 
dabei  besonders  solche  Kopfverletzungen,  die  eine  aus- 
gedehnte Beeinflussung  der  Hirnrinde  im  Gefolge  haben ; 
vor  Allem:  a)  ausgedehntere  Blutungen  an  der  Hirn- 
oberfläche und  b;  die  Gehirnerschütterung,  a)  Aus- 
gedehntere Blutungen  an  der  Himoberfläche 
können  entweder  —  bei  nachfolgender  Resorption  — 
zu  vorübergehenden  Reiz-  und  Schwächezuständen 
psychischer  Art  führen,  oder  —  im  entgegengesetzten 
Falle  —  zu  dauernden  psychischen  Schwächezu- 
ständen, b)  Die  Hirnerschütterung  bezw.  ihre  Folgen 
sind  als  eine  wesentliche  Grundlage  für  das  Zustande- 
kommen einer  direct  durch  die  Kopfverletzung  be- 
dingten Geisteskrankheit  anzusehen.  Durch  die  Hirn- 
erschütterung wird  in  erster  Linie  das  cerebrale  Gefäss- 
system  betroffen.  Etwaige  Folgebeziehungen  der  Hirn- 
erschüttorung  zu  diffuser  Hirnrindenbeeinflussung  werden 
als  wesentlich  durch  das  Gefässsystem  vermittelte  an- 
zusehen sein  und  zwar:  1.  durch  nachhaltige  Alteration 
des  Gefässnervensystems  (in  leichteren  Fällen);  2.  durch 
daneben     resultirende     Gefässwandveränderungen     (in 
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schweren  Fällen).  5.  Die  auf  (irundlage  der  mecha- 
nischen oder  gleichzeitig  mechanischen  und  psychischen 
Einwirkung  direct  durch  die  Kopfverletzung  bedingten 
Geisteskrankheiten  können  unter  den  verschiedensten 
Irreseinsformen  in  mannigfaltigen  Krankheitsbitdem  auf- 
treten, deren  Symptome  zwar  einzeln  betrachtet  nichts 
Specifisches  haben,  aber  in  ihrer  Gesammtheit  meist 
characteristische  Eigenart  zeigen.  Die  allgemein  kenn- 
zeichnenden Momente  bestehen  im  Wesentlichen  in  dem 
Vorwalten  psychischer  Schwächezustände  mit  Neigung 
zur  Entartung  und  Demenz,  einer  oft  auffallenden  Ge- 
mfithsreizbarkeit,  sowie  einer  häufigen  Complication 
dieser  Zustände  mit  vasomotorischen,  sensiblen  und 
motorischen  Störungen,  die  theils  den  Character  der 
Reizung,  theils  der  Schwäche  haben  und  tbeils  organi- 
scher, theils  functioneller  Art  sein  können,  a)  Der 
cerebrasthenische  Symptomencoraplex  nach  Kopfver- 
letzungen beruht  wahrscheinlich  auf  Schwankungen  in 
der  Ernährung  der  Rindenzellen  zu  Folge  functionell 
vasomotorischer  Störungen.  Letztere  können  als  Folge 
mechanischer  (Hirnerschütterung)  oder  psychischer  Ein- 
wirkung oder  gewöhnlich  beider  zusammen  auftreten. 
Von  Einfluss  auf  Entstehung  ist  neben  der  Häufigkeit 
und  Intensität  der  Ernährungsschwankungen  wesentlich 
die  individuelle  Hirn-  und  Gefdssqualität.  Der  zuweilen 
beobachtete  Uebergang  von  traumatischer  Cerebrasthenie 
in  Demenz  dürfte  unter  obiger  Voraussetzung  als  Ueber- 
gang einer  bis  dahin  functionellen  Gefässstörung  in  eine 
solche  organischer  Art  anzusehen  sein.  Die  nach  Hirn- 
erschütterung beobachteten  Folgezustände  stehen  mit 
einer  solchen  Annahme  in  Einklang,  b)  Die  trau- 
matisch bedingten  organischen  psychischen 
Schwächezustände  treten  in  der  Regel  auf:  a)  als 
Idiotie  (mit  oder  ohne  cerebrale  Kinderlähmung): 
meist  auf  Grundlage  von  Meningealblutungen  oder 
localen  Rindenzerstörungen  mit  secundären  Sclerosirungs- 
processen,  Atrophie  der  betreffenden  Hemisphäre  oder 
Porencephalie.  ß)  als  Dementia  traumatica  (mit 
oder  ohne  Herdcomplicationen) :  1.  primär;  meist  im 
Anschluss  an  ausgedehnte  traumatische  Meningeal- 
blutungen mit  mehr  oder  minder  ausgesprochenen  Com- 
pressionserscheinungen  oder  hämorrhagischer  Infarcirung 
der  Rinde  und  consecutiver  Rindenscbädigung.  —  Von 
Einfluss  auf  Entstehung  und  Grad  der  Demenz  ist  die 
individuelle  Hirn-  und  Gerässqualität.  3.  Secundär 
nach  schwerer  Gehirnerschütterung:  mit  mehr  oder 
minder  langem  Vorstadium.  Die  Grundlage  bilden 
meist  von  Localherden  der  Rinde  (symptomlosen 
Meningealblutungen,  Quetschungsberden  etc.)  reactiv 
angeregte  chronisch-encephalitiscbe  Processe;  hinsicht- 
lich der  allgemeinen  Ausdehnung  begünstigt  durch  die 
traumatische  Gefässschädigung  (nach  schwerer  Hirn- 
erschütterung). —  Für  das  event.  Eintreten,  den  Grad 
und  die  Ausdehnung  solcher  allgemeineren  (nicht  nur 
localreactiven)  encephalitischen  Processe  scheint  neben 
dem  Grad  der  traumatischen  Gefässschädigung  wesent- 
lich das  individuelle  Maass  von  Hiruerschöpfung  bezw. 
Hirnwiderstandsrähigkeit  Ausschlag  gebend.  —  Es  ist 
wahrscheinlich,  dass  der  traumatisch-encephalitische 
Bindenprocess    unter    denselben     ätiologischen    Vorbe- 


dingungen ähnliche  Ausdehnung,  wie  der  paralytiscbt 
annehmen  kann.  Die  traumatische  Demenz  kann  eiiin 
verschieden  hohen  Grad  erreichen.  Häufig  bleibt  ät 
dann  lange  stationär,  besonders  bei  den  primär  trau- 
matischen und  den  leichteren  secundär-traumatiseheg 
Fällen.  Häufig  besteht  im  Krankbeitsbilde  Aebniichkrit 
mit  der  Paralyse,  jedoch  lassen  sich  die  meisten  Fälle, 
wie  wir  ausgeführt  haben,  von  ihr  differeocirai. 
Schwierig  ist  dies  nur  in  den  Fällen,  wo  eine  Beiiie 
ähnlicher  Factoren  disponirend  gewirkt  hatte,  wie  bei 
der  Paralyse.  Es  ist  nicht  zu  beweisen  und  auch  od- 
wahrscheinlich,  dass  ein  Kopftrauma  allein  den  para- 
lytischen oder  einen  ihm  an  Intensität  und  Ausdehnno; 
analogen  Rindenprocess  bei  rüstigem  Gehirn  veran- 
lassen kann.  Dagegen  ist  es  sicher,  dass  bei  ent- 
sprechender individueller  Disposition  ein  Kopftrauma 
1.  den  letzten  Anstoss  zur  Entwicklung  der  Paralräc 
geben,  dieselbe  einleiten  kann,  2.  den  Ausbruch  der- 
selben zu  beschleunigen,  3.  bestehende  Paralyse  weseDt- 
lieh  zu  verschlimmern  vermag.  Von  den  Kopfta^amen 
kommt  in  dieser  Hinsicht  besonders  die  Gebini- 
erschütterung in  Betracht,  insofern  eine  solche  geeignet 
erscheint,  durch  die  beschriebene  Allgemein  seh  ädigug; 
der  Hirngefässe  chronisch  encephaliiische  Processe  all- 
gemeiner Art  zu  begünstigen,  c)  Bei  der  traumatisekeii 
Epilepsie  ist  unter  den  ätiologisch  in  Betracht 
kommenden  traumatischen  Schäden  neben  etwaigeo 
localen  Rindenherden  und  selten  in  Frage  kommenden 
peripheren  Kopfnarben  auch  die  traumatisch  bedingte 
allgemeine  Schädigong  des  cerebralen  Gefässsystems  lu 
nennen,  wie  solche  nach  Hirnerschütterung  vorkommt 
6.  Wesentlich  nur  als  auslösendes  Moment  für  Geistes- 
krankheiten wird  die  etwaige  Kopfverletzung  bezw.  ihre 
Folge  in  Betracht  kommen:  1.  bei  acut  einsetiender 
Geistesstörung  nach  geringfügiger  oder  wesenUieh  nni 
psychisch  wirkender  Kopfverletzung  und  gleichzeitig  b^ 
stehender,  meist  in  Form  von  hereditärer  Belastung 
oder  psychopathischer  Constitution  nachweisbarer  in- 
dividueller Disposition  (manische  Erregungszustände, 
zuweilen  mit  Sinnestäuschungen  oder  paranoischer 
Färbung,  melancholische,  hypochondrische,  hysterische 
Zustände,  typische  Paranoia  chronica);  2.  bei  prä- 
senilem Gehirnzustande  und  Auftreten  von  D^ 
mentia  senilis  praecox  nach  Kopfverletzung;  3.  bei 
Ausbruch  und  Entwicklung  echter  Dementia  paralytica. 
Troeger  (17)  stellt  folgende  Schlusssätze  auf:  1. 
Zangengeburt  giebt  in  2,9  pCi  und  Kopftrauma  während 
oder  kurz  nach  der  Geburt  in  6,99  pCt.  der  Fälle  .\n- 
lass  zu  späterer  psychischer  Erkrankung.  2.  Die  patho- 
logisch anatomischen  Befunde  hierbei  haben  nichts 
charactcristisches.  Sie  sind  im  Wesentlichen  dieselben' 
die  man  nach  jeder  Hirnquetschung  erbeben  kann.  Sie 
sind  vor  allen  Dingen  von  der  Zeit  abhängig,  die 
zwischen  Trauma  und  Section  liegt.  3.  Die  psychischen 
Störungen  bestehen  so  gut  wie  ausnahmslos  in  einer 
Verminderung  der  Intelligenz.  Es  werden  alle  Ueber- 
gänge  von  einer  einfachen  Schwächung  des  Verstandes 
bis  zu  völligem  Blödsinn  beobachtet.  4.  Die  klioiscbe 
Diagnose,  zu  der  man  per  exclusioncra  der  übrigen 
ätiologischen    Momente    gelangt,    wird    für    gewöhnlich 
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Idiotie  lauten.  Ist  in  einem  speciellen  Falle  der  Sitz 
der  Erkrankung,  in  einem  Hirndefect  bestehend,  aus 
körperlichen  Erscheinungen  mit  Sicherheit  zu  localisiren, 
so  kann  die  Diagnose  auch  Porencephalic  mit  Intelli- 
genzstörung lauten.  5.  Die  Prognose  ist  eine  absolut 
schlechte  und  die  Therapie  fällt  mit  der  allgemeinen 
Therapie  bei  Verminderung  der  Intelligenz  zusammen. 
6.  Die  Angaben  über  das  procentuale  Verhältniss  der 
Geistesstörungen  und  Kopfverletzungen,  die  erst  mehrere 
Jahre  nach  der  Geburt,  im  Allgemeinen  den  aus- 
gebildeten Kopf  trafen,  unterliegen  ziemlich  grossen 
Schwankungen  (l  pCt.  bis  43  pCt.).  Diese  Schwankungen 
hängen  von  der  persönlichen  Auffassung  der  Beobachter 
ab.  Man  ist  jedenfalls  berechtigt  zu  sagen,  dass  Geistes- 
störung nur  selten  nach  Kopfverletzung  eintritt.  7.  Art 
und  Ort  des  Traumas  la.ssen  keinen  Schluss  zu,  ob 
überhaupt  eine  Psychose,  noch  viel  weuiger,  welche 
klinische  Form  zum  Ausbruch  kommt.  Die  schweren 
Kopfverletzungen,  zumal  solche  mit  Betheiligung  des 
Stirnhirns,  scheinen  zu  Psychosen  häufiger  Anlass  zu 
geben,  als  die  leichten  Kopfverletzungen.  8.  Die  patho- 
logisch anatomischen  Befunde  haben  im  Allgemeinen 
keine  characteristischen  Merkmale  für  Psychosen  nach 
Kopfverletzung;  es  werden  vielmehr  meist  nur  solche 
Befunde  erhoben,  wie  sie  nach  Verletzungen  üblich  sind, 
je  nachdem  das  Hirn  und  seine  Häute  bezüglich  der 
Knochen  in  mehr  oder  minder  grosser  Ausdehnung  an 
der  Verletzung  betheiligt  war.  Es  scheint  jedoch,  dass 
bei  reiner  Gehirnerschütterung  den  capillären  Blutungen 
in  die  Hirnsubstanz  eine  characteristische  Bedeutung 
für  Kopftrauma  zukommt.  Kleine  winzige  Narben  an 
der  Basis  des  Stirnhirns  sollen  so  gut  wie  mit  Sicher- 
heit, solche  an  den  Spitzen  des  Schläfenlappens,  sowie 
an  den  Hinterhauptslappen  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit auf  eine  traumatische  Entstehung  hinweisen. 
Auch  Defecte  der  äusseren  Rindenschicht  in  Gestalt 
von  Einziehungen  und  Grübchen  sollen  fast  stets  den 
ScbiDss  auf  ein  Kopftrauma  zulassen.  Finden  sich  in 
den  Narben  oder  Defeeten  Blutrestc,  so  gewinnt  die 
Wahrscheinlichkeit  des  traumatischen  Ursprungs  noch. 
Eioe  dritte  characteristische  Folge  von  Gehirnerschütte- 
ruDg  scheint  eine  Veränderung  der  kleinen  und  kleinsten 
Geßsse  zu  sein,  die  in  Verdickung,  Lymphzelleninfil- 
tration,  Kernwucherung  und  hyaliner  Degeneration  der 
(lefässwände  besteht.  Den  gefundenen  Veränderungen 
an  den  Nervenzellen,  mögen  dieselben  sein,  welche  sie 
wollen,  ist  zur  Zeit  keine  Bedeutung  beizumessen. 
9.  An  jede  Kopfverletzung  kann  sich  jede  klinische 
Form  der  bekannten  Geistesstörungen  anschliessen.  Das 
traumatische  Irresein  bildet  zur  Zeit  noch  kein  klinisch 
scharf  abgegrenztes  Krankfaeitsbild.  Es  giebt  jedoch 
einige  Symptome,  welche  bei  dem  traumatischen  Irresein 
sehr  häufig  zur  Beobachtung  kommen;  diesen  ist  ent- 
schieden bei  der  Diagnose  eine  Bedeutung  beizumessen. 
Dieselben  bestehen  in  allerhand  Sensationen  im  Kopfe, 
wie  Sehmerz,  Druck,  Kribbeln  etc.,  in  Schwindel,  Be- 
wusstlosigkeit,  grosser  Reizbarkeit  und  Nervosität,  in 
Wuthanfällen  (explosive  Diathese  Kaplan's),  Intoleranz 
gegen  Alcohol  und  Tabak.  Es  besteht  grosse  Vergess- 
Ucbkeit,  die  Denkfähigkeit  hat  gelitten,  es  besteht  Un- 


vermögen Eindrücke  festzuhalten,  die  Patienten  brüten 
am  liebsten  dumpf  vor  sich  bin  (Koppen),  bücken  sie 
sich,  so  schiesst  ihnen  das  Blut  in  den  Kopf,  die 
Arbeitsfähigkeit  ist  ihnen  genommen.  Tritt  in  dem 
Symptomencomplex  noch  eine  grosse  Abwechselung 
hervor,  so  ist  sie  geeignet,  die  Diagnose  stark  an 
Wahrscheinlichkeit  gewinnen  zu  lassen.  10.  Die  Psy- 
chosen, die  sich  unmittelbar  an  ein  meist  schweres 
Kopftrauma  anschliessen,  bilden  häufig  das  klinische 
Bild  des  Typus  Wille,  d.  h.  die  Patienten  gelangen 
nach  der  schweren  Kopfverletzung  für  kurze  Zeit, 
nachdem  Bewusstlosigkeit  bestanden  hatte,  wieder  zum 
Bewusstsein,  um  dann  abermals  in  Somnolenz  zu  ver- 
sinken. Die  jetzt  einsetzende  Psychose  besteht  in 
enormer  Aufregung,  die  jedoch  meist  in  Heilung,  ohne 
grösseren  Intelligenzdefect,  ausgeht.  Die  übrigen  psy- 
chischen Anomalien  bei  dem  primär  traumatischen  Irre- 
sein sind  sehr  zahlreich  und  wechselvoll,  doch  ist  ihnen 
ein  schwachsinniger  Zug  und  periodisches  Auftreten 
eigenthümlich.  Der  Ausgang  ist  hier  gewöhnlich  Blöd- 
sinn. 11.  Das  Stadium  prcdromorum  bei  den  secundär 
traumatischen  Psychosen  besteht  in  allgemeinem  Krank- 
heitsgefühl, in  Mangel  an  Widerstand  gegen  alle  körper- 
lichen und  seelischen  Einflüsse  und  in  Characterver- 
änderungen  nach  der  schlechten  Seite  hin.  Die  psy- 
chischen Anomalien  der  eingetretenen  Psychose  selbst 
bieten  ein  ungemein  wechselndes  Bild.  Die  Intelligenz 
ist  meist  stark  herabgesetzt  und  der  schliessliche  Aus- 
gang ist  häufig  Blödsinn.  '  12.  Progressive  Paralyse 
kann  in  seltenen  Fällen  durch  Kopfverletzung  ausgelöst 
werden.  Für  gewöhnlich  kommen  jedoch  Demenzen  zur 
Beobachtung,  die  sich  von  der  progressiven  Paralyse 
trennen  lassen,  die  jedoch  mit  Paralysen,  im  Anfangs- 
stadium oder  mit  undeutlichen  Symptomen,  leicht  ver- 
wechselt werden  können.  13.  Der  ursächliche  Zu- 
sammenhang zwischen  einer  Psychose  und  einem  Kopf- 
trauma ist  als  erwiesen  anzusehen  bei  dem  primär 
traumatischen  Irresein  und  den  Reflexpsychosen,  sowie 
dem  secundär  traumatischen  Irresein,  wenn  eine  un- 
unterbrochene Kette  von  Prodromen  zu  der  Psychose 
führt.  Er  ist  auch  in  den  Fällen  als  erwiesen  anzu- 
sehen, in  denen  die  Section  die  Kopfverletzung  bestätigt 
und  die  Symptome  intra  vitam  nicht  dagegen  sprachen. 
In  seltenen  Fällen  wird  erst  nachträglich  durch  die 
Section  die  Diagnose  gestellt  werden  können,  bezüglich 
in  traumatisches  Irresein  geändert  werden  müssen.  In 
allen  anderen  Fällen  muss  der  Nachweis  durch  psy- 
chische Anomalien  post  trauma  unter  Ausschluss  der 
anderen  ätiologischen  Momente  gefordert  werden.  14.  Die 
Prognose  des  primär  traumatischen  Irreseins  und  der 
Reflexpsychosen  ist  eine  relativ  günstige  zu  nennen. 
Die  secundär  traumatischen  Psychosen  haben  durchweg 
eine  schlechte  Prognose.  Die  Prognose  bei  den  Psy- 
chosen, die  mehr  den  psychischen  Shok  wie  der  Ver- 
letzung selbst  zuzuschreiben  waren,  muss  vorsichtig  ge- 
stellt werden,  da  es  sich  fast  stets  um  psychopathische 
Individuen  handelt.  Nach  Koppen  ist  bei  allen  trau- 
matischen Psychosen  die  Prognose  in  dubio  zu  lassen, 
da  noch  nach  Jahren  plötzlich  der  Tod  eintreten 
kann,  obwohl  anscheinend  eine  Ausheilung  erfolgt  war. 
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15.  Die  Therapie  des  traumatischen  Irreseins  ist  eine 
chirurgische,  insoweit  die  Möglichkeit  vorhanden  ist, 
durch  Operation  die  gesetzten  Veränderungen,  die  den 
Anomalien  der  Psyche  zu  Grunde  liegen,  zu  beseitigen. 
Die  Therapie  in  den  Fällen,  in  denen  dies  aus  irgend 
einem  Grunde  nicht  angängig  ist,  fällt  mit  der  sonstigen 
Therapie  der  Geisteskrankheiten  zusammen.  16.  Die 
psychischen  Störungen  bei  Epilepsie,  Hysterie  und 
Neurasthenie,  welche  ihrerseits  auf  ein  Kopftrauma  zu- 
rückzuführen sind,  unterscheiden  sich  in  Nichts  von 
den  Geistesstörungen  bei  diesen  Neurosen,  wenn  sie 
eine  andere  ätiologische  Basis  haben.  Die  Prognose 
hängt  zum  Theil  davon  ab,  ob  durch  einen  chirurgischen 
Eingriff  eine  Beseitigung  der  Ursache  möglich  ist.  Aber 
selbst  d»nn  ist  sie  bei  Hysterie  und  Neurasthenie  noch 
vorsichtig  zu  stellen,  da  es  sieb  meist  um  psycho- 
pathiscbe  Menschen  handelt.  Nach  Schär  kann  durch 
ein  rechtzeitiges  actives  Vorgehen  der  Ausbruch  der 
Epilepsie  verhindert  werden.  17.  Auch  die  Geistes- 
störungen bei  traumatischen  Hirntumoren  haben  nichts 
characteristisches  für  Trauma,  und  treten  den  Herd- 
symptomen gegenüber  stark  in  den  Hintergrund.  Die 
Prognose  und  die  Therapie  ist,  abgesehen  von  den 
luetischen  Tumoren  dieselbe,  wie  bei  den  nichttrauma- 
tischen Tumoren.  18.  Die  Psychosen  nach  Augenver- 
letzungen, die  ausserordentlich  selten  sind,  haben  einen 
proteusartigen  Wechsel  der  Erscheinungen,  jedoch  nichts 
characteristisches.  Die  Prognose  ist  eine  gute  und  die 
Therapie  je  nach  der  Ursache  ein«  locale  iui  den  Augen 
oder  eine  allgemeine. 

T  r  0  e  g  e  r  kommt  (30)  in  seiner  Arbeit  über  0  h  r  e  i  t  e- 
rungen  zu  folgenden  Schlusssätzen:  1.  Forensische  Ohr- 
eiterungen entstehen  durch  Verletzungen  mechanischer, 
chemischer  und  thermischer  Natur,  absichtlich  oder 
unabsichtlich  zugefügt.  In  letzterem  Falle  sind  es  vor- 
wiegend therapeutische  Maassnahmen  von  Aerzten. 
2.  In  circa  80  pCt.  aller  in  den  ersten  Lebensjahren 
verstorbener  Kinder  findet  sich  ein  Exsudat,  meistens 
Eiter  in  der  Paukenhöhle.  Nach  Aschoff  giebt  es 
keine  Otitis  med.  supp.  neonatorum,  sondern  es  handelt 
sich  um  eine  Fremdkörpereitemng;  Gradenigo, 
Penzo  und  Pollitzer  glauben,  dass  die  Verände- 
rungen durch  die  rasche  Fäulniss  bedingt  sind,  da 
keine  pathogenen  Microorganismen  gefunden  würden. 
Schengelilize  hat  1901  nachgewiesen,  dass  die 
Paukenhöhlen  todter  Säuglinge  nie  steril  sind,  sondern 
stets  pathogene  Microorganismen  enthalten.  Wir  haben 
es  demnach  mit  einer  wirklichen  Eiterung  durch  patho- 
gene Microorganismen  bedingt  zu  tbun,die  sich  für  gewöhn- 
lich an  der  Peripherie  des  Ostium  tubae  pharyngeum,  im 
Na.sen-Rachenraum  und  in  den  Lungen  finden.  3.  Der 
Pncumococcus  ist  als  der  gutartigere  Erreger  der  Mittel- 
ohreiterung anzusehen.  Siousthrombose  ist  fast  aus- 
schliesslich Domaine  der  Streptococcen.  Der  cbron. 
Verlauf  der  Ohreitcrungen  wird  durch  Secundärinfection 
mit  Staphylococcen  und  Saprophyten  bedingt,  denen 
jedoch  eine  besondere  Bedeutung  nicht  beizumessen  ist. 
Die  acute  genuine  Otitis  media  ist  sehr  häufig  durch 
den  Diplococcus  lanccolatus  B'ränkel  bedingt.  4.  An 
jede    Eiterung    des     äusseren    Ohres    kann    sich    eine 


tödtliche  Complication  anschliessen.  Eigenthümlirb 
sind  dem  äusseren  Gehörgange  Eiterungen  auf  Grund 
von  Epidermispfröpfen.  5.  Eine  Classifizirung  der  llittel- 
obreiterungen  vom  bacteriologischen  Standpunkte  ist 
zur  Zeit  noch  nicht  möglich,  da  die  Virulenzgrade  d«r 
Microorgauismeu  schwanken.  6.  Bei  Otitis  media  soppur., 
die  im  Kindesalter  in  etwa  '/z  '^^i'  Pälle  mit  Lungen- 
affectionen  complicirt  ist,  kann  der  Sitz  der  Eiterung 
für  gewöhnlich  aus  der  Lage  der  Trommelfellperforation 
entnommen  werden,  wenn  eine  solche  vorbanden  ist. 
7.  Scierose  des  Warzenfortsatzes,  zu  deren  zu  Staode- 
kommen  durch  Eiterung  eine  10 — 25  jährige  Daner 
derselben  erforderlich  ist,  ist  nicht  als  ein  Scbutzdamm 
gegen  Weitergreifen  der  Eiterung  anzusehen,  sondern 
als  eine  erschwerende,  unglückliche  Complication.  Von 
den  acuten  Mastoideiterungen  zeigen  33  pCt,  von  den 
chronischen  65  pCt.  kein  Fieber.  8.  Wird  das  innere 
Ohr  bei  einer  Hittelohreiterung  mitbefallen,  so  erkrankt 
in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  der  horizontale 
Bogengang  und  zwar  meist  im  Anscbluss  an  chronisdie 
Mittelohreiteruogen,  die  ihrerseits  in  etwa  Vs  der  Fälle 
Cholesteatombildung  veranlasst  haben.  9.  Unter  57659 
(Gruber  und  Paulsen)  Sectionsberichten  war  der 
Tod  in  280  Fällen  fin  0,512  pCt.)  durch  intracraniell« 
Complicationen  otitischen  Ursprungs  bedingt  Die  Weg- 
leitung ist  sowohl  vom  mittleren  wie  inneren  Ohre  fast 
ausnahmslos  patholog.  anatom.  feststellbar.  In  der 
überwiegend  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  wird  die 
hintere  Scfaädclgrube  afficirt.  Die  primäre  Obreiterung 
ist  häu6g  bereits  ausgeheilt,  und  freier  Eiter  nicht 
mehr  nachweisbar.  10.  Die  otitische  Pyaemie  kommt 
durch  Thrombose  der  Knocbenvenen  zu  Stande  und  ist 
characterisirt  durch  die  Fiebercurve  und  Metastasen, 
welche  am  häufigsten  in  den  Lungen  sitzen  (Sinus 
transversus).  Characteristisch  für  Thrombose  des  Sinus 
cavernosus  sind :  Exophthalmus,  Augenmuskellähmungen, 
Lidödem,  Neuritis  nervi  optici,  Chemosis  und  Blatuni^o 
der  Conjunctivae  Bulbi,  Retioalvenenhyperaemie, 
Trigeminusanaesthesie.  11.  Ein  Himabscess  otitischeo 
Ursprungs  sitzt  in  der  Regel  dicht  an  der  Stelle  der 
Pars  petrosa  und  kann  Jahre  lang  latent  bleiben.  Das 
Fehlen  einer  Abscessmembran  berechtigt  nicht  auf 
kurze  Dauer  des  Abscesses  zu  schliessen,  da  es  alte 
Abscesse  ohne  Balg  giebt.  Um  Symptome  machen  zu 
können,  muss  der  Abscess  eine  gewisse  Grösse  haben. 
Ein  streng  localisirter  und  fixirter  Kopfschmerz  ist  ge- 
wöhnlich am  Sitze  des  Abscesses  vorhanden.  13.  Es 
giebt  3  Formen    von    Meningitis    otitiscben  Ursprungs: 

1.  die    apoplectiform     auftretende,    rapid    verlaufende, 

2.  die  mehr  schleichend,  latent  sich  abspielende,  3.  eine 
Form  mit  intermittirendem  Character.  13.  Zur  Tuber- 
culose  des  äusseren  Obres  ist  meist  ein  Trauma  als 
auslösendes  Moment  erforderlicb ;  die  Tuberc.  des  Mittel- 
obres kommt  meist  durch  Aspiration  durch  die  Tube 
zu  Stande.  Klinisch  giebt  es  eine  subacute  Form  nüt 
catarrh.  oder  eitrigem  Secret,  2.  eine  chronische, 
8.  eine  seltene  acute  Form.  Der  Beweis,  dass  eine 
Tuberculose  vorliegt,  ist  im  Allgemeinen  durch  den 
Befund  von  Tub.  Bac.  als  erbracht  anzusehen,  doeh 
darf  mit  Sicherheit  aus  dem  Fehleo   der  Tub.  Bacillen 
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weder  im  Anfang:»-  noch  im  Endstadiura  ein  Schluss 
auf  den  nicht  tubercalösen  Process  gezo((en  werden. 
Heilungen  kommen  vor.  14.  Die  Hasern-Otitiü  ist  als 
eine  Theilerscbeinaog  der  Allgemeinerkrankung  aufzu- 
fassen. Der  Eiter  macht  meistens  keine  Symptome 
und  wird  ebenfalls  meistens  wieder  völlig  resorbirt, 
ohne  Störungen  zu  hinterlassen.  15.  Auch  bei  Diph- 
therie scheint  das  Mittelobr  regelmässig  in  Hitleiden- 
schaft gezogen  zu  werden  und  zwar  nicht  per  continui- 
tatem.  Das  Trommelfell  ist  nie  perforirt  gefunden 
worden.  16.  Jede  Otitis  (media)  suppur.  bei  Influenza 
ist  als  eine  schwere  Infection  anzusehen.  Es  scheint, 
dass  dabei  häufig  Bläschen  mit  blutigem  Inhalt  zur 
Beo'bachtung  kommen.  16.  Auf  dem  günstigen  Boden, 
welchen  eine  chronische  Ohreiterung  darbietet,  können 
sich  bösartige  Neubildungen  wie  Krebs  und  Sarcom 
entwickeln.  Auch  die  Perlgeschwulst  dankt  fast  aus- 
schliesslich einer  chronischen  Ohreiterung  ihre  Ent- 
stehung. 17.  Die  Prognose  der  Ohreiterungen  im  All- 
gemeinen ist  keine  ungünstige.  In  der  Mehrzahl  der 
Fälle  tritt  Heilung  ein,  ohne  (rehörsherabsetzung  und 
ohne  bleibende  subjective  Gehörsempfindungen.  Dies 
gilt  auch  für  die  tuberculöse  Eiterung  des  äusseren 
Ohres,  während  die  der  andern  Ohrabschnitte  eine 
schlechte  Prognose  hat.  Finden  sich  bei  Otitis  med. 
Streptococcen  im  Ohreiter,  so  soll  der  Patient  der 
Hastoidoperation  nicht  entgehen.  Hat  die  Eiterung  im 
Labyrinth  oder  in  der  Scbädelböhle  ihren  Sitz,  so  ist 
die  Prognose  stets  eine  infauste.  18.  Das  Ergebniss 
der  bacteriolog.  Untersuchung  des  Ohreiters  kann  in 
keinem  Falle  eine  Indication  zur  Vornahme  einer 
Operation  abgeben.  Bei  den  Radicaloperationen  müssen 
die  Indicationen  schärfer  wie  bisher  gestellt  werden. 
Bei  Labyrintheiterung  ist  die  Eröffnung  desselben  ein 
berechtigter  Eingriff.  Bei  Pyaemie  muss  die  Operation 
schon  beim  ersten  Eingriff  sich  auf  die  breite  Er- 
öffnung des  Sinus  erstrecken.  19.  Ist  der  Tod  durch 
eine  Ohreiterung  eingetreten  (§  226  d.  St.  6.  B.),  so 
kommt  es  für  den  Richter  nur  darauf  an,  dass  der  Be- 
weis für  den  ursächlichen  Zusammenhang  zwischen  Ohr- 
eiterung und  Tod  erbracht  wird.  Bei  Abgabe  seines 
Gutachtens  wird  der  Gerichtsarzt  etwaige  andere  Krank- 
heiten des  Verstorbenen  ausschliessen,  bezüglich  be- 
rücksichtigen. 20.  Kommt  eine  Ohreiterung  erst  nach 
mehrtägigem  Bestehen  zur  Begutachtung,  .so  ist  ein 
Zusammenbang  zwischen  Verletzung  und  Eiterung  nur 
anzunehmen,  wenn  1.  die  Verletzung  mit  Sicherheit 
erwiesen  ist  und  2.  wenn  feststeht,  dass  der  Ver- 
letzte   auf     dem      Ohre    vollkommen      gesund      war. 

21,  Selbst  bei  Wunden  des  äusseren  und  mittleren 
Ohres  kann  trotz  sofortiger  sachgemässer  Behand- 
lung unter  Umständen  der  Eintritt  einer  Eiterung 
und    selbst    des     Todes     nicht     verhindert    werden. 

22.  Ist  bei  einer  Ohrverletzung  eine  Ohreiterung  zu 
Stande  gekommen,  so  gelingt  es  fast  stets,  den  etwai- 
gen Ausgang  der  Infection  von  der  Verletzungsstclle 
und  somit  den  causalen  Zusammenhang  zwischen  In- 
fection und  Verletzung  festzustellen.  Setzt  die  Eiterung 
entfernt  von  der  Verletzungsstelle  ein,  so  finden  sich 
auch   an    der  Verletzungsstelle    anatomische  Verände- 
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rungcn,  seien  sie  noch  so  geringgradig.  23.  Bei  der 
Frage,  ob  und  in  welcher  Zeit  eine  Verletzung  zu  einer 
Infection  geführt  hat,  ist  es  das  Wichtigste,  festzu- 
stellen, ob  der  Verletzte  nicht  etwa  schon  vor  der 
"Verletzung  inficirt  war.  Die  Frage  des  Richters,  wo- 
durch eine  Infection  einer  Wunde  erfolgte,  kann  man 
nur  mit  einem  hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit 
beantworten.  24.  Ist  durch  Ohreiterung  auf  beiden 
Ohren  Ertaubung  eingetreten,  so  ist  sie  als  schwere 
Körperverletzung  nach  §  224  zu  begutachten.  Bei  der 
Beurthcilung,  ob  Verfall  in  Siechthum  vorliegt,  ist  nur 
der  Grad  der  Hinfälligkeit  und  die  Beeinträchtigung 
des  Allgemeinbefindens,  sowie  der  Schwund  der  Körper- 
kräfte maassgebend.  Auch  Verfall  in  Geisteskrankheit 
kann  entschieden  durch  eine  Ohreiterung  bedingt  sein. 
Ein  otitischer  Hirnabscess,  der  nicht  völlig  latent  ist, 
muss  ebenfalls  stets  nach  §  224  begutachtet  werden. 
25.  Jede  Ohrverletzung,  die  eine  Eiterung  zur  Folge 
hat.  ist,  wenn  sie  nicht  unter  den  §  226  und  224  Tal  11, 
nach  §  223  als  leichte  Körperverletzung  zu  begutachten. 
Ob  qualificirte  Körperverletzung  vorliegt,  kann  nur  von 
Fall  zu  Fall  entschieden  werden,  dürfte  jedoch  in  der 
grossen  Hehrzahl  der  Fälle  zu  begutachten  sein,  da 
eben  so  ziemlich  jeder  Gegenstand  geeignet  ist,  am 
Ohre  erhebliche  Verletzungen  zu  machen.  26.  Ist  ein 
Arzt  angeklagt,  durch  Erzeugung  oder  falsche  Behand- 
lung einer  Ohreiterung  den  Patienten  verletzt  oder  so- 
gar getödtet  zu  haben,  so  kommen  die  §§  222  bezügl. 
280  d.  St.  G.  B.  in  Betracht.  Die  Frage  der  Fahriäs- 
sigkeit,  die  eine  active  und  passive  sein  kann,  darf  nur 
entschieden  werden  durch  die  Würdigung  des  Einzel- 
falles, aller  denselben  belastenden  und  entlastenden 
Uomente,  der  begleitenden  Umstände,  der  einzelnen 
Individualisirung.  Ob  ein  Kunstfehler  vorliegt,  wird  der 
Sachverständige  im  Allgemeinen  davon  abhängig  machen, 
ob  das  einge.schlagene  Verfahren  gegen  diejenigen  all- 
gemeinen Erfahrungssätze  der  Wissenschaft  und  Kunst, 
welche  einem  Systemwechsel  nicht  unterworfen  sind, 
verstösst,  und  ob  -es  mit  der  erforderlichen  Aufmerk- 
samkeit durchgeführt  wurde  oder  nicht.  27.  Die  Folgen 
einer  Ohreiterung,  wie  Tod,  Taubheit  etc.,  sind  aus- 
nahmslos mittelbare.  Civilrechtlich  ist  dies  von  Bedeu- 
tung, da  bei  unmittelbaren  Folgen  die  Strafen  schärfer 
sind.  28,  In  Civil-  und  Unfallsachen  gilt  der  Satz, 
dass  die  verminderte  Leistungsfähigkeit  und  beschränkte 
Erwerbsfähigkeit  sich  nicht  nach  allgemeinen  Urtheilen 
schematisch  begutachten  lässt.  Hier  muss  je  nach  der 
Lage  des  einzelnen  Falles,  unter  Berücksichtigung  aller 
Umstände  das  Gutachten  begründet  werden.  In  Unfall- 
sachen ist  die  Möglichkeit  einer  Verschlimmerung  oder 
das  Uebergreifen  auf  lebenswichtige  Organe  nicht  zu 
berücksichtigen,  da  jeder  Zeit  das  Verfahren  wieder 
aufgenommen  werden  kann. 

Richter  (36)  erhebt  einige  Einwände  gegen  die 
von  S.  Plaozek  gemachten  Behauptungen.  Es  sei  zu- 
nächst nicht  richtig,  dass  ein  uncomplicirtes  Hämato- 
pericard  ein  äusserst  seltenes  Vorkommniss  darstelle. 
Wer  plötzlich  Gestorbene  zu  seciren  Gelegenheit  hat, 
kann  diesen  Befund  nicht  selten  constatiren.  So  sah 
R.  in  5  Monaten    bei  einer  Gesammtzahl  von  376  Ob- 
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ductionen  10  Fälle  von  Hämatopericard  infolge  von 
Herzvand-  oder  Aortenruptur.  Dabei  war  es  niemals 
zu  einer  Ruptur  des  Pericards  mit  Bluterguss  in  eine 
Pleurahöhle  oder  gar  in  die  Bauchhöhle  gekommen, 
während  nach  P.  dieses  Ereignis»  bei  spontanem  Hä-' 
matopericard  häufig  eintreten  soll.  —  Weiter  sei  es 
durchaus  nicht  fraglich,  wie  Placzek  meint,  ob  der 
Tod  durch  Verblutung,  oder  durch  Tamponade  ein- 
trete. Dass  der  Austritt  von  300—600  com  Blut  in 
den  Herzbeutel  keine  Verblutung  herbeiführen  könne, 
ergebe  sich  aus  den  Erfahrungen  über  den  Tod  durch 
Verblutung,  nach  welchen  die  Hälfte  und  selbst  zwei 
Drittel  der  gesammten  Blutmenge  verloren  gehen 
können,  ohne  dass  der  Tod  eintritt.  —  Für  die  foren- 
sische Praxis  seien  die  Ergebnisse  der  P.'schen  Ver- 
suche nicht  zu  verwerthen.  Während  man  nach  diesen 
annehmen  müsste,  daas  bei  „spontanem"  Hämatoperi- 
card ein  längeres  Ueberleben  der  Herz-  und  Aorten- 
ruptur stattfinde  und  die  Möglichkeit  zur  Vornahme 
von  Handlungen  besteht,  lehrt  die  Erfahrung,  dass  ge- 
rade in  solchen  Fällen  die  Bewusstlosigkeit  und  der 
Tod  sehr  rasch  eintrete,  was  B.  durch  Mittheilung  der 
oben  erwähnten  Fälle  belegt.  Dagegen  liege  bei  Stich- 
verletzungen  des  Herzens  die  Möglichkeit  eines  län- 
geren Ueberlebens  vor,  was  für  die  Praxis  zu  wissen 
wichtig  sei  und  von  R.  in  einer  früheren  Arbeit  (Viertel- 
jahrsschr.  III,  F.  XI.  B.)  ausführlich  erörtert  wurde. 
Finkelstein  (37)  gelangt  zu  folgendem  Resume: 

1.  Es  giebt  keine  Vene  im  Körper  des  Menschen  (viel- 
leicht mit  Ausnahme  der  Vena  cava  superior  und  in- 
ferior nicht  weit  von  ihren  Mündungsstellen  in  den 
rechten  Vorhof),  welche  der  Operateur  zu  unterbinden 
nicht  berechtigt  wäre  in  denjenigen  Fällen,  wo  die 
Unterbindung  durch  Naht  nicht   ersetzt   werden    kann. 

2.  In  sämmtlichen  Fällen  von  Venen  Verletzung  ist  die 
Erhaltung  des  Gefässlumens  anzustreben,  trotzdem  die 
Gefahr  einer  nach  der  circuläre.n  Unterbindung  ein- 
tretenden Störung  nicht  gross  ist.  3.  Die  Hauptgefahr 
bei  zurälligen  Verletzungen  besteht  in  primärer  bezw. 
secundärer  Blutung.  Lufteintritt  spielt  eine  gering- 
fügige Rolle.  4.  Am  häufigsten  unterliegen  zufälligen 
Verletzungen  die  am  oberflächlichsten  gelegenen  Vena 
jugularis  interna  und  Vena  femoralis;  es  folgen  dann 
die  Vena  subclavia  und  die  Vena  axillaris;  zufällige 
isolirte  Verletzungen  anderer  Venenstämme  sind  äusserst 
selten. 

Ritter  (50)  fasst  die  Hauptergebnisse  seiner  Arbeit 
in  folgende  Sätze  zusammen:  1.  Das  Entstehen  einer 
Darmruptur  wird  durch  das  Vorhandensein  einesUnter- 
leibsbruchs  begünstigt.  2.  Ulcerative  Darmdurch- 
bohrungen können  zu  Verwechslungen  mit  traumatischen 
führen.  8.  Die  Entstehung  einer  traumatischen  Bauch- 
fellentzündung ist  nur  in  dem  Sinne  möglich,  dass 
durch  das  Trauma  eine  Lösion  der  Darmwand  eintritt, 
die  dieselbe  für  die  Microorganismen  des  Dnrminncren 
durchgängig  macht.  4.  Gewalteinwirkungen,  die  den 
Unterleib  treffen,  können  durch  Shok  tödten,  ohne 
dass  grobanatomiseh  nachweisbare  Veränderungen  an 
den  Organen  des  Unterleibes  zu  finden  sind.  Zu  ver- 
muthen  sind  Veränderungen  an  den  Nerven  des  Darm- 


canates.  5.  Durch  eine  Verletzung  kann  eiu  Unter- 
leibsbruch nur  in  seltenen  Fällen  und  nur  bei  Leuten 
mit  präformirten  Bruchpforten  entstehen.  Die  Folgen 
einer  solchen  Verletzung  bedingen  kein  Verfallen  in 
Siechtbum.  6.  Die  Serosa  des  Darmes  besitzt  eine  be- 
sondere Spaltbarkeitsrichtung,  die  namentlich  bei  der 
gerichtsärztlichen  Beurtheilung  von  Stichwunden  von 
Bedeutung  ist.  7.  Die  Merkmale  der  Nahschüsse  treteo 
am  Darmcanale  nur  dann  hervor,  wenn  die  Wirkung 
der  Pulvergase  zur  Geltung  kommt.  8.  Verletzungen 
des  Darmcanales,  die  beim  Versuche  der  künstlichen 
Unterbrechung  der  Schwangerschaft  oder  bei  der  wider- 
natürlichen Unzucht  entstehen,  haben  für  den  Gericbts- 
arzt  eine  vorwiegend  diagnostische  Bedeutung,  weil' ihr 
Vorhandensein  in  der  Regel  ein  deutliches  Zeichen  für 
die  betrefiende  strafbare  Handlung  darstellt.  9.  Die 
Gerährlichkeit  einer  Darmdurcbbohrung  ist  abhängig 
a)  von  der  Grösse  der  Oeffaung,  b)  von  der  Lage  des 
verletzten  Darmabschniltes,  c)  von  dem  Füllungsgrad 
desselben.  10.  Eine  Kothfistel,  mit  Ausnahme  der 
Mastdarmfistel  oder  ein  widernatürlicher  After  bedingt 
in  der  Regel  ein  Verfallen  in  Siechthum.  1 1.  Jede 
Darmperforation  ist  eine  so  schwere  Verletzung,  dass 
ihr  ungünstiger  Ausgang  nie  dem  behandelnden  Ante, 
sondern  dem  Thäter  zur  Last  gelegt  werden  muss. 

Kratter  (55)  hat  die  „Pancreasblutungen  und 
ihre  Beziehung  zum  plötzlichen  Tode"  zum  Gegenstande 
einer  auf  lOjähriger  sorgfältiger  Beobachtung  fussenden 
Untersuchung  gemacht  und  konnte  so  53  Fälle  der 
Arbeit  zu  Grunde  legen.  Er  kommt  zu  folgenden  An- 
schauungen: 1.  Kleine  Blutungen  (capillärcr  Art  nnd 
in  mehrfacher  Zahl)  finden  sich  in  der  Bauchspeichel- 
drüse nicht  allzuselten  bei  plötzlichem  Tode  und  zwar 
sowohl  bei  traumatisch-mechanischem  Tode  als  bei 
mechanischer  und  innerer  Erstickung,  wie  auch  hei  Ver- 
giftungen. 3.  Diese  sind  (von  den  traumatisch  be- 
wirkten Zerreissungen  der  Drüse  abgesehen)  den  Tiel- 
fachen  capillären  Blutungen  an  anderen  Stellen  bei 
solchen  Todesarten  gleichwerthige  Veränderungen,  ge- 
wissermaassen  eine  besondere  Localisation  von  Ecchr- 
mosen.  3.  Sie  sind  nicht  die  Ursache  des  plötzlichen 
Todes,  sondern  eine  Folge  desselben  und  werden  nach 
des  Autors  Meinung  durch  den  Sterbevorgang  mecha- 
nisch hervorgerufen  (Erstickungskrämpfe). 

Kenyeres  (90)  betont,  dass  bei  gerichtsärztlichen 
Untersuchungen  meistens  nicht  genügende  Sorgfalt  auf 
das  Aufsuchen  der  in  Verletzungen  event  vorhan- 
denen Fremdkörper  gelegt  wird.  In  einem  Falle  wnrde 
die  abgebrochene  und  im  Knochen  eingekeilte  Hesser- 
spitze  übersehen,  in  einem  anderen  Falle  wurden  sogar 
grobe  Schrotkörner  im  Kopfschusse  nicht  aufgefunden 
und  die  Verletzung  als  Hiebwunde  bezeichnet.  Verf. 
theilt  interessante  Fälle  mit,  welche  die  Wichtigkeit 
des  Auffindens  von  Fremdkörpern  beweisen.  In  einem 
Falle  wurde  im  Besitze  des  Verdächtigten  ein  mit 
Scharten  besetztes  Rasirmesser  aufgefunden,  dessen 
Scharten  durch  die  in  der  Halsschnittwunde  der  Er- 
mordeten aufgefundenen  Splitter  vollkommen  ersetJt 
werden  konnten,  in  einem  anderen  Falle  wurde  im 
Schädelbruche   eingekeilt  eine   Buchenholzfaser  aufge- 


Digitized  by 


Google 


DiTTRiOH,  Gerichtliche  Mkdioin. 


667 


funden  und  konnte  hierdurch  entschieden  werden,  wel- 
cher von  den  zwei  Verdächtigten  die  tödtlicbe  Wunde 
gesetzt  hatte;  in  einem  dritten  Falle  wurde  in  der 
Tiefe  des  Schusscanals  unter  Ilackblei  auch  das  abge- 
meisselte  Stück  einer  Schraube  aufgetunden,  das  andere 
Stück  in  der  Thür  des  vom  Verdächtigten  bewohnten 
Hauses.  In  Fällen  von  Wundinfectioneu  können  Fremd- 
körper deren  Quelle  bezeichnen  und  so  eventuell  Mil- 
dernngsgründe  für  den  Thäter  schaffen;  in  Fällen  von 
absichtlich  erzeugten  Krankheitszuständen  können  sie 
die  Simulation  entlarven.  Beim  Aufsuchen  der  Fremd- 
körper genügt  meist  das  freie  Auge;  wo  es  angeht,  pflegt 
Verf.  die  Verletzung  herauszuschneiden  und  in  reinem 
Wasser  auszubeutein,  wobei  die  Fremdkörper  frei  wer- 
den und  von  der  Blutbesudelung,  die  sie  manchmal  un- 
kenntlich macht,  befreit  werden. 

Ferrai  (108,  109)  kommt  auf  Grund  zahlreicher 
eiperimeotellcr  Untersuchungen  zu  folgenden  Resultaten: 
1.  Führt  man  in  das  Duodenum  eines  Hundes,  bei  dem 
der  Verdauungsprocess  in  vollem  Gange  ist,  eine  gewisse 
Menge  geronnenes  Eiweiss  ein,  indem  man  das  Thier 
gleichzeitig  tödtet,  so  wird  das  Eiweiss  in  hohem  Maasse 
verdaut.  In  den  verschiedenen  Zeiträumen  nach  dem 
Tode  ist  diese  Verdauung  nicht  etwa  eine  gleicbmässige ; 
vielmehr  fällt  die  höchste  Intensität  derselben  in  die 
ersten  Stunden  post  mortem,  um  dann  rasch  abzu- 
nehmen und  nach  ungefähr  neun  Stunden  gänzlich  zu 
schwinden.  Diese  Abnahme  ist  nicht  blos  abhängig 
von  der  Erkaltung  der  Leiche,  sondern  auch  von  ande- 
ren, noch  nicht  genauer  ermittelten  Momenten.  Die 
äussere  Temperatur  übt  auf  die  Intensität  dieser  post- 
mortalen Verdauung  im  Duodenum  blos  einen  be- 
schränkten Einfluss  aus.  Je  nachdem  zur  Zeit  der 
Einführung  des  Eiweisses  in  den  Darm  die  Verdauung 
der  vorangegangenen  Fleischmahlzeit  mehr  oder  weniger 
vorgeschritten  ist,  schwankt  die  Intensität  der  Ver- 
dauungsprocesse  im  Duodenum  bei  gleicher  äusserer 
Temperatur  und  gleich  langem  Verbleiben  des  Eiweisses 
im  Darm  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen,  sie  steigt 
rasch  bis  auf  ein  Maximum,  das  erreicht  wird,  wenn 
der  Tod  in  einem  Abstände  von. ca.  2'/2  Stunden  auf 
die  Mahlzeit  folgt.  Sind  zwischen  Mahlzeit  und  Tod 
mehr  als  vier  Stunden  verflossen,  bemerkt  man  eine 
allmähliche  Abschwäcbung  der  Verdauungsprocesse. 

Aus  Ottolenghi's  und  Rossi's  (110)  Unter- 
suchungen über  die  hepatische  Dokimasie  nach  La- 
cassague  geht  hervor,  dass  in  der  Leber  und  den 
Muskeln  stwohl  bei  rasch  als  bei  langsam  eintretendem 
Tode  Gljrcogen  nachweisbar  ist,  freilich  in  ersterem 
Falle  in  grösserer  Menge.  Die  Fäulnissprooessc  bringen 
das  Glycogen  sehr  rasch  (bei  einer  Temperatur  von  22  " 
bis  26"  war  2  Tage  nach  dem  Tode  bereit«  nichts  mehr 
davon  zu  sehen),  das  Glycosurin  etwas  langsamer  zum 
Verschwinden.  In  der  fötalen  Leber  und  in  der  Leber 
kurz  nach  der  Geburt  gestorbener  Neugeborener  ist 
Glycogen  in  grosser  Menge  vorhanden,  um  so  reichlicher, 
je  scboeller  und  gewaltsamer  der  Tod  eintrat. 

Um  die  Widerstandsfähigkeit  der  agglutini- 
renden  Eigenschaften  des  Blutes  gegenüber 
den  Fättlnissprocessen    zu    ermitteln,  wurden  von 


Ferrai  (111)  zahlreiche  Versuche  an  Blutsera  mit  hohem 
Agglutinationsvermögen  für  Typbusbacillus  und  an  mit 
TyphuscuUuren  injicirten  und  nachträglich  der  Fäuloiss 
überlassenen  Thierorganen,  sowie  auch  an  in  toto  verscharr- 
ten Thierleichen  angestellt.  Die  Ergebnisse  seiner  Versuche 
berechtigen  zu  nachstehenden  Scblussfolgerungen:  Die 
Fäulnissprocesse  bedingen  eine  Herabsetzung  des  Aggluti- 
nationsvermögens, die  bis  zur  vollständigen  Aufhebungdes- 
selben  gejien  kann,  wenn  die  Fäulnissprocesse,  unter 
günstigen  Bedingungen,  eine  genügende  Intensität  und 
Dauer  erreichen.  Die  Schnelligkeit  des  Herabsinkens 
des  Agglutinationsvermögens  steht  im  Verhältniss  zu 
der  Intensität  der  Fäulnissprocesse  selbst  und  somit 
zu  den  Ursachen,  die  auf  diese  Intensität  begünstigend 
oder  hemmend  wirken.  Die  Schnelligkeit,  mit  welcher 
das  Agglutinationsvermögen  abfällt  und  verschwindet, 
steht  in  keinem  engen  Zusammenbange  mit  der  ur- 
sprünglichen Höhe  des  Agglutinationsvermögens  selbst. 
Das  Organ,  welches  zuerst  sein  Agglutinationsvermögen 
verliert  (besonders  wenn  die  Organe  einzeln  der  Fäul- 
niss  überlassen  werden)  ist  das  Knochenmark;  am 
längsten  bleibt  es  erbalten  in  der  Lunge.  Das  Agglu- 
tinationsvermögen verschwindet  bei  den  in  der  faulenden 
Leiche  in  loco  gelassenen  Organen  schneller,  als  wenn 
letztere  einzeln  der  Fäulniss  überlassen  werden;  dies 
gilt  besonders  für  die  Abdominalorgane  und  steht 
sicherlich  in  Zusammenhang  mit  dem  verschiedenen 
Verlauf  und  der  verschiedenen  Intensität  der  Fäulniss- 
processe in  beiden  Fällen  und  mit  dem  Zustande  des 
Abdominalinhalts  in  Thieren,  die  mit  TyphuscuUuren 
injicirt  wurden.  An  der  exhumirten  Leiche  ist  es  noch 
längere  Zeit  nach  der  Beerdigung  möglich,  einen  posi- 
tiven Ausfall  der  Agglutinationsreaction  zu  erzielen, 
selbst  wenn  die  Fäulnissprocesse  schon  ziemlich  vorge- 
schritten sind;  um  den  Wahrscheinlichkeitsgrad  eines 
positiven  Resultats  richtig  zu  bemessen  oder  den  Werth 
eines  negativen  Ergebnisses  richtig  zu  schätzen,  muss 
jedoch  der  Experte  der  seit  dem  Tode  verstrichenen 
Zeit  einen  weit  grösseren  Werth  beilegen,  als  dem  Ent- 
wickelungsgrad  des  Fäulnissprocesses.  In  solchen  Fällen 
bat  ein  scharfes,  deutliches  positives  Ergebniss  Beweis- 
kraft, während  einem  negativen  Resultat,  bei  wonig 
vorgeschrittener  Fäulniss,  bloss  ein  Wahrscheinlichkeits- 
werth  beizumessen  ist. 

Biondi  (115)  fügt  den  von  M^gnin  angeführten 
Fliegenarten  zwei  weitere  Arten  bei,  die  wahrschein- 
lich der  italienischen  Leicbenfauna  eigen  sind,  nämlich: 
Aphyra  anthrax  und  Aristalis  tenax.  Zugleich  weist  er 
nach,  dass  die  chronologische  Reihenfolge  der  Entwicke- 
lung  der  verschiedenen  Fliegenarten  in  der  Leiche,  wie 
sie  von  Mcgnin  aufgestellt  worden  ist,  nicht  in  jedem 
Falle  der  Wirklichkeit  entspricht. 

Borri  (tl7)  hielt  ein  Stück  Muskel  von  112  g  Ge- 
wicht ungefähr  8V2  Jahre  lang  in  Kalkmilch  unterge- 
taucht. Darauf  ermittelte  die  chemische  Analyse  in 
diesem  Muskel  einen  Gebalt  von  2,25  g  an  Fettsäuren, 
entsprechend  einem  Verhältniss  von  2,14  pCt.  Aus 
dem  Vergleich  dieses  Werthes  mit  den  Durchschnitts- 
werthen  der  Analyse  normaler  Muskeln  folgert  Verf., 
dass  sich  in  der  betreffenden  Muskelsubstanz  eine  nicht 

Digitized  by  VjOOQ IC 


568 


DiTTRICH,   GERICHTLICHB   MbDICIN. 


unbeträchtliche  Menge  Fett  gebildet  hat.  Der  Muskcl- 
brei  war  steril.  Daraus  schliesst  Verf.,  dass  1.  der 
VerseiTungsprocess  keineswegs  an  die  Gegenwart  beson- 
derer Hicroorgauismen  gebunden  ist,  dass  man  2.  bei 
längerem  Verbleiben  der  Muskeln  in  einer  microben- 
freien  Fliissigkeit  Fett  vorfindet,  das  unzweifelhaft  von 
einer  Neubildung  in  der  Muskelsubstanz  selbst  herrührt, 
und  dass  endlich  3.  diese  endogene  Fettbildung  mioro- 
chemiscb  nachweisbar  ist. 

Ottolenghi  (118)  untersuchte  an  Thieren  die 
Leichenerkaltung  beim  gewaltsamen  Tode.  Ausser  der 
Rectaltemperatur  wurde  noch  derjenigen  verschiedener 
anderer  Organe,  wie  Muskeln,  Gehirn,  Leber  etc.,  Rech- 
nung getragen.  Verf.  weist  nach,  dass  die  Temperatur 
in  den  ersten  3  Stunden  äusserst  rasch,  in  den  folgen- 
den drei  minder  schnell  abßllt;  von  der  6.  Stunde  ab 
ist  der  Temperaturabfall  ein  äusserst  langsamer.  Die 
Erkaltung  der  centralen  Partien  geht  langsamer  und 
gleichartiger  vor  sich.  Dem  Vorscbreiten  der  Muskel- 
starre in  den  Extremitäten  entspricht  eine  Verlangsa- 
mung der  Erkaltung.  Den  Verlauf  dieser  Erkaltung  be- 
dingen weiter  die  umgebende  Temperatur,  die  Schnellig- 
keit und  Art  des  Todes  und  die  Leichenerscbei- 
nungen. 

Die  Beschaffenheit  der  Schilddrüse  untersuchte 
Perrando  (121)  an  lebend  und  todt  geborenen  Föten 
und  an  solchen  aus  verschiedenen  Entwickelungsstadien. 
Er  gelangt  zu  folgenden  Schlüssen:  Im  Embryo  von 
35 — 45  cm  Länge  beträgt  das  Gewicht  der  Drüse  fast 
1  g,  bei  fertig  ausgebildeten  Früchten  l'/2— 2  g.  Bei 
Früchten,  die  gelebt  haben,  häufiger  2  g.  Beim  weib- 
lichen Geschlecht  pflegt  das  Gewicht  um  eine  Kleinig- 
keit höher  zu  sein.  Syphilis  steigert  gleichfalls  das 
Gewicht  der  Drüse,  während  dasselbe  durch  cachectische 
Zustände  verringert  wird.  Aus  der  histologischen  Unter- 
suchung, für  welche  Verf.  nebenbei  einige  technische 
Winke  giebt,  erbellt,  dass  die  Histogenese  eine  äusserst 
verschiedene  sein  kann,  und  von  zahlreichen  indivi- 
duellen und  mütterlichen  Factoren  abhängt.  Die  ersten 
Athemzüge  beeinträchtigen  die  Menge  des  ColloidstofTes 
nicht,  der  am  180.  Tage  noch  nachweisbar,  am  20.  nach 
der  Geburt  regelmässig  noch  reichlich  vorhanden  ist. 
Nach  Erstickung  bemerkt  man  eine  Erweiterung  der 
Drüscoschläuche  und  kleine  Blutergüsse.  Ererbte  Sy- 
philis bedingt  eine  Vergrösserung,  zugleich  aber  zeigt 
dieselbe  einen  noch  embryonalen  Aufbau  (GefässlUcken, 
geringe  Colloidsecretion),  auch  findet  man  zuweilen  £nt- 
wickelungsstörungen  der  bindegewebigen  Elemente  der 
Gefässwandung.  Dieser  histogenetische  Stillstand  ver- 
anlasst Bilder,  die  lebhaft  an  die  sogenannten  Zell- 
knospen (Schmidt)  erinnern.  Diese  Zellknospen  wer- 
den aber  oft  auch  durch  endovasale  Wucherungen  und 
thrombotische  Ablagerungen  vorgetäuscht.  Die  derben 
Stellen  der  Drüse  sind  entweder  durch  die  Erhaltung 
fötal-embryonaler  Herde  entstanden  oder  durch  das  Zu- 
sammenschrumpfen entleerter  Drüsentubuli  oder  endlich 
durch  cirrhotische  Atrophie;  in  jedem  Fall  sind  jedoch 
diese  Befunde  leicht  auseinanderzuhalten.  Selten  und 
zudem  zweifelhaft  ist  eine  Entartung  der  Schilddrüsen- 
epitbelien.    Endlich    erörtert  Verf.  noch   einige  Verän- 


derungen, welche  das  Organ  in  Folge  von  cadaveriscbea 
Processen  erleiden  kann,  und  stellt  deren  histologische 
Differentialdiaguose  auf  gegenüber  den  echt  pathologi- 
schen Vorgängen  in  der  Schilddrüse. 

[Sokotowski,  A.,  Ob  und  in  welchem  Grade  kaon 
das  Trauma  Entstebungsursache  der  Lungentuberculose 
sein?    Gaz.  lekarska.    No.  28. 

Auf  Grund  der  eigenen  Casuistik  (4  Fälle)  und  der 
von  anderen  Autoren  beschriebenen  Fälle  kommt  Verf. 
zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Ein  strenger,  directer  ätiologischer  Zusammen- 
bang zwischen  einem  Trauma  des  Brustkastens  und  der  da- 
durch entstandenen  Tuberculose  ist  wissenschaftlich  nicht 
annehmbar.  In  der  Mehrheit  der  Fälle  tritt  das 
Trauma  zur  schon  existirenden,  entweder  vor  dem  Arzt« 
absichtlich  verheimlichten,  oder  bisher  mit  unbedeuten- 
den Symptomen  verlaufenden  Tuberculose  hinzu.  Erst 
nach  dem  Trauma  sind  die  Kranken  geneigt,  ihm  die 
Ursache  des  Leidens  zuzuschreiben. 

2.  Nur  in  einer  sehr  geringen  Gruppe  von  Fällen 
könnte  man  —  aber  nur  bedingt  —  einen  ZusammcD- 
hang  zwischen  dem  Trauma  und  der  Tuberculose  an- 
nehmen, und  zwar  insofern,  wenn  das  Trauma  die  Lunge 
bei  disponirten  Kranken  beschädigt,  welche  in  Folge 
dessen  in  die  Lage  kommen,  eine  nicht  entsprechende 
Lebensweise  zu  führen,  z.  B.  länger  im  Spital  zu  ver- 
bleiben. 

Die  Frage,  ob  das  hinzugetretene  Trauma  eine  Ver- 
schlimmerung der  schon  existirenden  Lungentuberculose 
hervorrufen  kann,  kann  in  vielen  Fällen  bejaht  wer- 
den. Denn  durch  das  Trauma  kommen  viele  von  den 
Beschädigten,  zumal  diejenigen,  die  sonst  in  freier  Lutt 
arbeiten,  in  sehr  ungünstige  Bedingungen  (Betthüten  in 
enger,  schlecht  ventilirter  Wohnung,  bei  schlechter  Nah- 
rung, Kummer  wegen  Brotverlust  etc.)  oder  die  un- 
mittelbar nach  dem  Trauma  entstandene  BippenfelleDt- 
zündung  nimmt  den  Character  einer  tuberculösen  Ent- 
zündung an,  wonach  ein  schnelles  Fortschreiten  des 
tuberculösen  Processes  folgt. 

M.  Blasskeri;  (Krakau).] 


B.  Verbrennungen. 

1)  Weideufeld,  St.,  Ueber  den  Verbrennungstod. 
Habilitationsschrift.  Arch.  f.  Dermal,  u.  Sypb.  61.  Bd. 
1.  Heft.  —  2)  Tr eitel,  Zwei  Fälle  von  Verbrühung 
des  Ohres.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  82.  — 
3)  Perrando,  G.G.,  Di  aicuni  reperti  riscontrati  sulle 
vittime  dell'  esplosione  della  strega.  Giornale  di  med. 
legale.  IX.  No.  5.  —  4)  Hiller,  Der  Hitzschlag  auf 
Märschen.  Berlin.  —  5)  Gozzano,  Un  caso  di  cata- 
ratta  da  fulminazione.  Giornale  med.  del  R.  Eserrito. 
No.  2.  —  6)  Terrien,  Des  troubles  visuels  d'origiii* 
electrique  au  point  de  vue  medico-legal.  Le  prugres 
mdd.  No.  49.  —  7)  Jellinek,  S.,  Histologische  Ver- 
änderungen im  menschlichen  und  thierischen  Nerven- 
system, tbeils  als  Blitz-,  theils  als  electrische  Stark- 
stromwirkung. Virchow's  Archiv.  170.  Bd.  Heft  1.  — 
8)  Nemanitsch,  Ein  zerkochter  Ermordeter.  Arch. 
f.  Crimin.-Anthropol.  Bd.  VIIL  S.  327.  (Ein  Grund- 
besitzer im  südlichen  Steiermark  wurde  von  seiner 
Frau,  seiner  Schwiegermutter  und  seinem  taubstummen 
Stiefsohn  ermordet,  der  Leichnam  in  einem  grossen 
Kessel  zerkocht  und  den  Schweinen  verfüttert.  Diesem 
höchst  seltsamen  Vorgange  scheint  eine  leider  nicht 
klargelegte  abergläubische  Vorstellung  zu  Grunde  zu 
liegen.)  —  9)  Hoffmann,  L.,  Ueber Leichenverbrennang 
und  ihre  Beziehung  zur  Verheimlichung  von  Ver- 
brechen. Ref.  in  Zeitschr.  f.  Medicinalb.  No.  5.  (Hin- 
weis darauf,  dass  in  Amerika  im  Grossen  und  Garnen 
genügende  Vorsichtsmaassregeln  fehlen,  die  bei  Leichen- 
verbrennungen die  Verheimlichung  eines  Verbrechens 
verhüten  könnten.) 


Digitized  by 


Google 


DiTTRICH,  GeMOHTLICBB  MbMCJN. 


569 


Durch  zahlreiche  Messunj^en  wurden  von  Weiden- 
feld (1)  die  Mittelwerthe  der  Oberfläche  ciazelaer 
Körpertheile  im  Verhältnisse  zur  Uesammthautober- 
fläcbe  berechnet;  auf  Grund  der  sich  daraus  ergebenden 
Tabelle  wurde  in  einer  Reihe  von  Fällen  das  Äbhängig- 
keitsverhältniss  zwischen  Tod  und  verbrannter  Haut- 
oberfläche zu  bestimmen  gesucht.  Dabei  ergab  sich, 
dass  Fälle,  die  drittgradig  die  Hälfte  der  Körper- 
oberfläche verbrannt  hatten,  in  6 — 16  Stunden,  Fälle, 
die  Vs  der  Körperoberfläche  verbrannt  hatten,  in  20 
bis  36  Stunden,  Fälle,  die  V«  ^^^  Körperoberfläche  ver- 
brannt hatten,  in  40—54  Stunden,  Fälle,  die  »/e  «ä««" 
Körperoberfläche  verbrannt  hatten,  in  64—82  Stun- 
den, Fälle,  die  i/g  der  Körperoberfläche  verbrannt 
hatten,  in  92  Stunden  tödtlich  endeten.  —  Bei 
Verbrennungen  zweiten  Grades  ändert  sich  dieses 
Verhältniss,  indem  die  Patienten,  die  sich  Vs  >'>i'^'' 
Körperoberfläche  verbrüht  hatten,  nach  120  Stunden, 
solche,  die  sich  Vs  ihrer  Rörperoberfläche  verbrüht 
hatten,  nach  70  Stunden,  solche,  die  sich  fast  total 
verbrüht  hatten,  nach  60  Stunden  starben.  —  Ver- 
gleicht man  diese  Fälle  mit  den  Fällen  drittgradiger 
Verbrennung,  bei  denen  der  Tod  nach  der  gleichen 
Zeit  erfolgt,  so  ersieht  man,  dass  z.  6.  bei  zweitgradiger 
Verbrennung,  die  V»  ^*r  Körperoberfläcbe  betraf,  der 
Tod  nach  der  gleichen  Zeit  eintrat,  wie  bei  Vs  dritt- 
gradig verbrannter  Oberfläche.  Es  folgt  daraus,  dass 
nicht  allein  die  Flächenausdehnung  der  Verbrennung, 
sondern  auch  die  Tiefe  derselben  von  Belang  ist,  dass 
es  sich  also  um  die  verbrannte  Masse  handelt.  —  Auch 
die  Untersuchung  der  klinischen  Symptome  weist  mit 
Wahrscheinlichkeit  auf  eine  Intoxication  hin.  Man  kann 
2  Typen  von  Verbrennungsarten  unterscheiden,  eine 
apathische  und  eine  erethische.  Die  zweite  Art  findet 
sich  bei  Patienten  mit  zweitgradiger  Verbrennung.  Im 
Laufe  der  Zeit  gesellen  sich  Somnolenz,  Singultus  und 
Erbrechen  hinzu.  Oft  ist  auch  das  Bewusstsein  getrübt 
und  die  Patienten  deliriren.  Fieber  ist  in  den  meisten 
Fällen  zu  constatireu,  die  Pulszahl  und  Temperatur 
sind  erhöht.  In  den  ersten  Stunden  besteht  Anurie.  — 
Mao  tbeilt  am  vortheilhaftesten  die  Verbrennung  in 
drei  Grade  ein,  die  dem  Verbrennungsprocesse  selbst 
am  besten  entsprechen,  und  zwar  in  Röthung,  Blasen- 
bildung und  Schorfbildung.  Am  zweiten  oder  dritten 
Tage  bildet  sich  um  den  Schorf  ein  Demarcationsraum. 
lo  sehr  seltenen  Fällen  zeigt  sich  am  zweiten  oder 
dritten  Tage,  ausgehend  von  den  verbrannten  Stellen, 
ein  rasch  sich  ausbreitendes  Erythem,  das  auch  an 
anderen  Körperstellen  auftritt.  Der  pathologische  Be- 
fund ist  in  den  allermeisten  Fällen  negativ.  — 
Viele  Autoren  fassteo  den  Verbrennungstod  als  Shok 
auf  und  suchten  diese  Auffassung  durch  den  ex- 
perimentellen Nachweis  zu  erhärten.  Eine  andere  Reihe 
von  Autoren  jedoch  glaubte  den  Tod  auf  Verände- 
rungen des  Blutes  zurückführen  zu  müssen,  und  zwar 
auf  die  Bildung  von  Thromben  in  verschiedenen  Or- 
ganen, besonders  im  Centralnerveusystem  oder  in  den 
inneren  Organen.  Dagegen  führte  eine  Gruppe  von 
Autoren  den  Tod  auf  eine  Veränderung  in  der  Serum- 
dichte zurück  oder  auf  Veränderungen  der  Blutkörper- 


chen. In  neuerer  Zeit  trat  wieder  die  Intoxications- 
theorie  in  den  Vordergrund.  Die  ältere  Ansicht  geht 
dahin,  den  Verbrennungstod  als  eine  Autointoxication 
anzusehen.  In  neuerer  Zeit  traten  aber  immer  mehr 
Ansichten  auf,  welche  die  toxischen  Substanzen  ent- 
weder in  der  Haut  selbst  entstehen  lassen  oder  als  Pro- 
ducte  des  intermedianen  Stoffwechsels  auffassen,  der 
durch  die  Verbrennung  gestört  erscheint.  Um  den  durch 
diese  Auseinandersetzungen  nahegerückten  Gedanken, 
dass  es  sich  bei  der  Verbrennung  um  eine  Autointoxi- 
cation handelt,  unzweideutig  experimentell  nachzugehen, 
wurde  die  Giftigkeit  der  Haut  selbst  durch  Versuche 
zu  beweisen  getrachtet.  Zu  diesem  Bebufe  wurden  nicht 
Extracte  verbrannter  Hauttheile  benutzt,  sondern  die 
verbrannte  Haut  selbst  auf  ihre  Giftigkeit  geprüft.  Da- 
bei zeigte  sich  in  derTfaat,  dass  verbrannte  Haut  giftig 
ist  und  dass  bei  einer  bestimmten  Menge  sicher  der 
Tod  des  Thieres  erfolgt.  Dabei  war  es  gleichgültig,  ob 
man  die  verbrühte  Haut  subcutan  oder  intraperitoneal 
einnähte.  In  gleicher  Weise  wie  die  Haut  verbalten 
sich  auch  Muskelsubstanz  und  andere  Gewebe.  Die 
Symptome,  unter  denen  die  Tbiere  zu  Grunde  gingen, 
waren  ziemlich  ähnlich  denjenigen,  unter  denen  Thiere 
nach  Verbrühung  ihrer  Haut  starben.  Aus  den  Ver- 
suchen folgt,  dass  in  der  verbrannten  Haut  Giftstoffe 
entstehen,  die  in  bestimmter  Menge  den  Tod  des  Tbieres 
nach  sich  ziehen.  Bei  subcutanem  Einnähen  verbrannter 
Haut  zeigte  sich  jedoch,  dass  es  nicht  gleichgültig  ist, 
ob  die  ganze  Haut  an  einer  Stelle  oder  an  verschie- 
denen Stellen  eingenäht  wurde.  Im  ersten  Falle  wurden 
die  Thiere  krank,  im  zweiten  gingen  sie  nach  ent- 
sprechender Zeit  zu  Grunde.  Es  folgt  daraus,  dass 
die  Resorptionsmöglichkeiten  von  grosser  Wichtigkeit 
sind.  Die  verbrannte  Haut  kann  durch  Wasserdurcb- 
spülung  entgiftet  werden,  woraus  geschlossen  wer- 
den kann,  dass  die  Gifte  in  Wasser  löslich  sind. 
—  Berechnet  man  beim  Menschen  pro  Kilogramm 
Körpergewicht  die  letale  Hautdosis,  so  ergiebt  sich,  dass 
rund  50  qcm  drittgradig  verbrannter  Hautoberfläche  den 
Tod  in  den  allermeisten  Fällen  nach  sich  ziehen.  Da- 
bei muss  aber  noch  auf  die  Besorptionsmöglichkeit  der 
entstandenen  <jifte  Rücksicht  genommen  werden,  in 
Folge  dessen  bei  drittgradiger  Verbrennung  eigentlich 
nur  die  dem  intacten  Gewebe  am  nächsten  liegenden 
verbrannten  Hautstellen  in  Betracht  gezogen  werden 
können.  Aus  ganz  gleichen  Ursachen  ist  auch  der  Tod 
der  Kinder  nach  relativ  sehr  kleinen  Hautverbrennungen 
zu  erklären.  Da  das  Körpergewicht  des  Kindes  im  Ver- 
hältnisse zu  seiner  Oberfläche  zwei  bis  dreimal  kleiner 
ist,  als  das  der  Erwachsenen,  so  genügt  also  Va  der  für 
den  Erwachsenen  letalen  verbrannten  Hautfläche,  um 
den  Tod  eines  Kindes  zu  veranlassen.  Aus  diesem 
Grunde  handelt  es  sich  beim  Verbrennungstode  vorzugs- 
weise um  eine  von  der  verbrannten  Partie  selbst  er- 
zeugte Intoxication. 

Perrando  (3)  beschreibt  unter  anderen  Befunden 
an  7  Artilleristen,  die  der  Explosion  eines  Festungs- 
geschützes zum  Opfer  fielen,  eigenartige  explosive  Herz- 
brüche, die  er  als  Folge  des  plötzlich  eintretenden  Luft- 
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druckwechsels    deutet,    eine  Auffassung,    die   er  durch 
Thierversuche  zu  stützen  sucht. 

[Sobieszczaüski,  Ludwik,  Zwei  Fälle  von  Tod 
durch  Electricitäi     Przegl^d  lekarski.     No.  26.     1900. 

S.  fand  bei  der  Section  zweier  Arbeiter,  die  in 
Folge  eigener  Unvorsichtigkeit  durch  den  electriscben 
Strom,  dessen  Spannung  zwischen  300  und  400  Volt 
betrug,  getödtet  wurden,  ausser  Verletzungen  an  den 
Körpertbeilen,  die  unmittelbar  mit  dem  Strom  in  Be 
rührung  kamen,  BlutüberfüUung  der  Lungen  und  Nieren, 
zahlreiche  subpericardiale  Ecchymosen,  in  den  Gefasseu 
wie  auch  im  Herzen  dunkles  fliis.siges  Blut.  Trotz  sorg- 
fältiger Untersuchung  fand  S.  keine  Blutaustritte  unter 
anderen  serösen  Häuten  wie  auch  längs  der  Wirbel- 
säule. Horoszkiewicz.j 

C.  Erstickung. 

1)  Puppe,  Tod  durch  gewaltsame  Erstickung  und 
abnorme  Temperatur.  Abdruck  aus  dem  klinischen 
Jahrbuche.  (Besprechung  der  Erstickung  im  Allge- 
meinen, der  einzelnen  Formen  der  gewaltsamen  Er- 
stickung, des  Todes  durch  abnorm  hohe  und  abnorm 
niedrige  Temperaturen.  —  2)  Carrara,  M.,  Sulla  coa- 
gulabilitä  del  sangue  asfittico  fuori  dall'organismo. 
Giornale  di  Medicine  legale.  No.  5.  —  3)  Sarda,  G„ 
Recherohes  expcrimentales  sur  l'etat  du  coatenu  car- 
diaque  dans  la  mort  par  asphyxie  m^canique.  Annal. 
d'hyg.  publ.  3.  s4rie.  Tome  XLVII.  No.  6  u.  Mont- 
pellier m6dical.  No.  34.  —  4)  Berg,  Latente  Pneu- 
monie. Z.  f.  Med.  B.  1902.  No.  19.  (Anknüpfend 
an  die  Beobachtung  Littlejohns  im  Bd.  Med.  Journ. 
Apr.  1902,  dass  von  33  plötzlich  an  latenter  Pneumonie 
Verstorbenen  nur  einer  kein  Trinker  war,  wird  vom 
Verf.  ein  analoger  Fall  beschrieben.  —  5)  Burgl,  Ein 
Fall  von  Tb}'mustod,  vermuthlich  durch  Herzläfamung. 
Friedreich's  Bl.  f.  gerichtl.  Medicin.  Heft  6.  —  6) 
Penkert,  Ueber  die  Beziehungen  der  vergrösserlen 
Thymusdrüse  zum  plötzlichen  Tode.  Deutsche  medic. 
Wochenschr.  No.  45.  —  7)  Targhetta,  Etüde  sur  le 
thymus,  envis.  sp6c.  au  point  de  vue  de  la  medecine 
legale.  Paris.  —  8)  Schlecfatendahl,  Lungengan- 
grän nach  Aspiration  einer  Kornähre.  Münchener  med. 
Wochenschr.  No.  U.  (Bei  der  Section  fand  sich  die 
Kornähre  im  rechten  Bronchus.  Im  Eiter  aus  der  Nach- 
barschaft der  Kornähre  fanden  sich  Actinomycespilze, 
doch  kam  die  Aktinomycose  der  Lunge  hier  nicht  zur 
Entwickelung.  —  9)  Horst,  Erstickung  durch  Aspira- 
tion necTotischer  Massen  aus  einer  perforirten  tubercu- 
lösen  tracbealen  Lymphdrüse.  Jahrb.  f.  Kinderheilk. 
S.  217.  —  10)  Killian,  Acuter  Verschluss  der  Speise- 
röhre bei  einem  5jährigen  Kinde.  Münchener  medic. 
Wochenschr.  No.  38.  (Bewirkt  durch  ein  oberhalb 
der  Cardia  stecken  gebliebenes  Fleischstück.  —  11) 
M.  Wagner,  Ein  Fall  von  Erstickung  in  Folge  Ver- 
legung des  Kehlkopfeinganges  durch  Spulwürmer. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  49. —  12)  v.  Eicken, 
Ein  Kragenknopf  im  linken  Hauptbronchus.  Beitr.  zur 
klin.  Chir.  34.  Band.  —  13)  Schleuder,  Ueber 
Fremdkörper  in  den  Luftwegen.  Deutsche  Zeitscbr.  f. 
Chir.  64.  Band.  —  14)  Amschl,  Ein  Mord  am  eige- 
nen Kinde  unter  mildernden  Umständen.  Arch.  f.  Crim.- 
Anthropol.  X.  H.  1  u.  2.  (Ein  Vater  tödtete  sein 
Kind  dadurch,  dass  er  ihm  Lehm  und  Erde  in  Mund 
und  Nase  schmierte,  es  in  einen  Sack  steckte  und  ver- 
barg. Das  Kind  ist  erstickt.  Der  Fall  hat  hauptsäch- 
lich psychologisches  und  sociales  Interesse.  —  15) 
Werner  Schmidt,  Ein  Beitrag  zur  Statistik  des  Er- 
hängungstodes.  (Inaug.-Dissert.  Berlin.  1901.  —  16) 
Reuter,  Gehirnblutung  bei  einem  Erhängten.  Viertel- 
jahrsschr.  f.  gcr.  Med.  3.  F.  XXIV.  2.  (Etwas  aty- 
pischer Fall  von  Erhängen,  bei  dem  sich  ein  frischer 
bis  3  cm  langer  und  bis  2,5  cm  breiter  Blutungsherd 
im  rechten  Linsenkern  und  eine  beiderseitige  beginnende 


„ambulatorische"  Pneumonie  im  Stadium  der  blutigen 
Anschoppung  vorfand.  Die  Stauung  allein  konnte  die 
Blutung  im  Linsenkern  nicht  erklären;  in  der  Nach- 
barschaft dieses  Btutungsherdes  fanden  sich  Residuen 
einer  alten  Blutung,  auf  deren  Boden  sich  die  frische 
Blutung  entwickelt  hatte.  Die  locker  geronnene,  z.  Th. 
noch  flüssige  Beschaffenheit  des  Blutes  im  Bereiche  des 
frischen  Blutungsherdes,  die  nur  in  geringem  Grade 
vorhandenen  Verdrängungserscheinungen  der  umgeben- 
den Gehirnsubstanz  spricht  dafür,  dass  die  Blutong 
eine  agonale,  während  des  Erhängungstodes  zu  Stande 
gekommene  Veränderung  darstellt.)  ^—  17)  Riekeo, 
Ist  das  Gehirn  bei  der  Strangulation  der  Einwirkung 
des  Kreislaufes  völlig  entzogen?  Vierteljahrsscbr.  f. 
gerichtl.  Medic.  3.  F.  XXIII.  2.  (Verf.  weist  auf 
Grund  klinischer  Erfahrung  darauf  hin,  dass  die  resnl- 
tatlosen  Athembewegungen,  die  erhebliche  Blutdruck- 
steigerung und  besonders  der  Verschluss  aller  Abiluss- 
wege  vom  Gehirn  durch  Vermittelung  des  Spinalkanals 
den  Schädelinnendruck  erheblich  erhöben  müssen.)  —  18) 
Edel,  Ueber  bemerkenswerthe  Selbstbeschädigungsver- 
suche.  Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  4.  (1.  Selbst- 
erdrosselungsversuch einer  Frau  mit  ihren  eigenen 
Haaren.  2.  Selbsterdrosselungsversuch  eines  jungen 
Mannes  mit  einem  Stück  seines  Hemdes,  welches  zu 
einem  Knebel  zusammengewickelt  war;  durch  das  eine 
Ende  der  Schlinge  hatte  er  das  rechte  Bein  bis  zum 
Oberschenkel  gesteckt,  durch  dessen  Ausstrecken  ein 
starker  Zug  uud  dadurch  eine  Zusammenschnürung  des 
Halses  bewirkt  wurde.)  —  19)  Slavik,  Mord  durch 
Erwürgen,  Tod  durch  Verhungern  und  Missbandlung 
oder  natürlicher  Tod  iu  einem  epileptischen  Anfalle? 
Facultätsgutachten.  Zeitschr.  der  böhm.  Aerzte.  —  20) 
Revenstorf,  Ueber  den  Werth  der  Ko'oscopie  zur 
Diagnose  des  Todes  durch  Ertrinken.  Münchener  med. 
Wochenschr.  No.  45.  —  21)  De  Domin icis,  A-,  Ri- 
cerche  sul  reperto  anatomo-patologico  dell'  aunegamento. 
Giorn.  di  Medicina  legale.  IX.  No.  G.  —  21)  Car- 
rara, Untersuchungen  über  den  osmotischen  Druck  u. 
die  specifische  electrische  Leitßhigkeit  des  Blutes  bei 
der  gerichtsärztlichen  Diagnose  des  Ertrinkungstodes  und 
beiderFäulniss.  Vierteljahrsscbr.  f.ger.  Med.  3.  F.  XXIV.  2. 
22)  Wachbolz,  L.,  Ueber  den  diagnostischen  Werth 
der  flüssigen  Blutbeschaffenbeit  bei  plötzlichem  Er- 
stickungstod und  über  den  Werth  der  Lacassagne-Var- 
tin'schen  ,Docimasie  höpatigue".  Vierteljahrsscbr.  für 
ger.Med.  3. F.  Bd.XXUL  1.  (Aus  Anlass  eines  von  W. 
begutachteten  Falles  von  Tod  durch  Erwürgen,  wobei 
im  Herzen,  zumal  in  der  linken  Herzkammer,  sich  zahl- 
reiche feste,  zwischen  die  Trabekeln  eingeflochtene 
Blutgerinnsel  vorfanden,  unternahm  W.  an  Hunden  und 
Katzen  eingebende  Untersuchungen  über  das  postmor- 
tale Verhalten  des  Blutes.  Das  10  Minuten  nach  ein- 
getretenem Tode  (durch  Erdrosseln,  Ertränken  oder  Er- 
stickung unter  einer  Glasglocke)  den  Versuchsthieren 
entnommene  Blut,  welches  von  18  Leichen  17  mal 
flüssig  war,  gerann  fast  sofort  in  Glascylindera  und 
enthielt  unbedeutend  weniger  Leucocyten  ab  zu  Leb- 
zeiten des  Thieres.  Bei  Thieren,  die  34  Stunden  nach 
dem  Erstickungstode  secirt'  worden  waren,  fand  W.  in 
den  Herzhöhlen  stets  neben  flüssigem  Blut  lockere  und 
in  12  Leichen  von  18  entfärbte  feste,  zwischen  Tr»b«- 
keln  eingeflochtene  Fibringerinnsel.  In  dem  noch  flüssig 
gebliebenen  Blute  war  die  Zahl  der  Leucooyten  be- 
trächtlicher herabgesetzt.  Das  Sinken  der  Zahl  der 
Leucocyten  hielt  somit  gleichen  Schritt  mit  der  Bil- 
dung von  Gerinnseln.  Das  den  Thieren  24  Stunden 
post  mortem  entnommene,  noch  flüssig  gebliebene  Herz- 
blut blieb  in  Glasbehältern  längere  Zeit  flüssig,  zuletzt 
gerann  es  locker.  Auf  111  Fälle  mechanischen  Er- 
stickungstodes bei  Menschen,  die  im  Institut  des  V. 
in  12  Jahren  zur  Section  gelangten,  fanden  sich  in 
15  Fällen  lockere,  in  3  Fällen  feste  und  entfärbte  Ge- 
rinnsel im  Herzen.  Die  von  Lacassagne-Martin 
empfohlene   Zucker-Leberprobe    erwies    sieh   als   nicht 
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sticbhaltiK,  indem  Verf.  aus  Lebern  Erwachsener,  die 
eines  plötzlichen  Todes  starben,  manchmal  negative 
Erfolf^e  bei  der  Prüfung  auf  Zucker,  oder  weniger  als 
5  pCt.  Zucker,  andererseits  bei  langsam  verstorbenen 
Erwachsenen  aus  den  Lebern  bis  1,5  pCt.  Zucker  er- 
hielt In  50  pCt.  der  Fälle  langsamen  und  natürlichen 
Todes  von  Kindern  bis  zu  3  Jahren  erhielt  W.  aus  den 
Lebern  zwischen  0,5  und  2  pCt.  Zucker.)  —  23)  Car- 
rara,  H.,  Nuove  ricerche  sulla  morte  per  annegamcnto. 
Archivio  per  le  Scienze  mediche.     Fase.  3. 

Nach  Carrara's  (2)  Untersuchungen  entfaltet 
Kohlensäure  in  vitro  keine  coagulationshemmende  Wir- 
kung auf  Kanineben-  und  Hundeblut,  sie  scheint  im 
Gegentheil  die  Gerinnung  ^u  begünstigen.  Erstickungs- 
blut gerinnt  in  vitro  rascher  als  normales,  um  so 
rascher,  je  rascher  der  Erstickungstod  eintrat.  Die  Er- 
gebnisse dieser  Versuche  legen  die  Annahme  nahe, 
dass  diese  gesteigerte  Gerinnbarkeit  auf  Rechnung  der 
grösseren  Mengen  Ca-Ionen  zu  setzen  seien,  die  infolge 
der  ErstickuDgsvorgänge  (Bildung  löslicher  Bicarbonate) 
frei  werden.  Der  osmotische  Blutdruck  steigt  bei  Er- 
stickung um  ein  unbedeutendes,  wenn  die  Erstickung 
durch  plötzliche  oder  langsame  Tracbealocclusion  er- 
folgt, in  höherem  Maasse  bei  der  Erstickung  durch 
Kohlensäure  oder  Einathmung  abgeschlossener  Luft. 

Ravenstorf  (20)  hat  den  Werth  der  Gefrier- 
punktbestimmung des  Blutes  beider  Herzhälflen  zur 
Diagnose  des  Ertrinkungstodes  für  forensische 
Zwecke  geprüft.  Unter  12  Fällen  konnte  5  mal  der  Ertrin- 
kungstod cryoscopisch  festgestellt  werden.  In  einemFalle, 
in  dem  ein  Werftarbeiter  beim  Fall  ins  Was.ser  einen 
Schädelbasisbruch  erlitt,  ergab  die  Anwendung  der 
Methode  gleichfalls  Tod  durch  Ertrinken.  Zu  verwerthcn 
sind  nur  die  absoluten  Werthe  des  Blutes  im  linken 
Herzen  und  Arteriensystem,  die  derartig  niedrig  sein 
müssen,  dass  sie  nur  durch  die  Resorption  von  £r- 
tränkuDgsflüssigkeit  erklärt  werden  können.  Kleinere 
Unterschiede  in  der  Concentration  des  Herzblutes 
kommen  auch  bei  nicht  Ertrunkenen  vor;  nach  statt- 
gehabtem Uebertritt  von  Wasser  ins  Blut  ist  die  Diffe- 
renz regelmässig  erheblich  (0,10* -0,27»).  Die  Methode 
ist  nur  bei  frischen  Leichen  anwendbar. 

Carrara  (21)  betont,  dass  während  des  Ertrin- 
kens immer  eine  gewisse  Menge  Flüssigkeit  in  die  Luft- 
wege eindringt  und  durch  dieselben  bis  in-  das  Blut 
gelangt.  Je  nachdem  die  Ertrinkungsflüssigkeit  einen 
grösseren  oder  geringeren  osmotischen  Druck  besitzt 
als  das  Blut,  nimmt  der  osmotische  Druck  des  Blutes 
zu,  oder  er  sinkt  herab.  Dies  kann  ganz  leicht  durch 
cryoscopische  Untersuchungen  nachgewiesen  werden. 
Verf.  weist  auf  die  Wichtigkeit  solcher  Thatsachen  für 
verschiedene  gerichtlich- mediciniscbe  Fragen  hin  und 
stellt  die  Ergebnisse  einiger  experimenteller  Unter- 
suchungen zusammen.  Ferner  zeigt  Verf.  einen  Plan 
eines  systematischen  physikalisch-chemischen  Studiums 
der  Fäulniss.  Beim  Ertrinken  ist  im  frischen  Leich- 
nam die  Blutverdünnung  durch  den  im  Blute  der  einen 
und  andern  Herzbälfte  vergleichsweise  ermittelten  osmo- 
tischen Druck  und  die  electrische  Leitungsfahigkcit 
mit  grösserer  Sicherheit  und  Genauigkeit  nachweisbar, 
als    durch    alle    audercn    quantitativen   Bestimmungen 


der  Blutbestandtheile:  Dichte,  Hämoglobingehalt,  Zahl 
der  rothen  Blutkörperchen,  Gehalt  des  Wassers  an 
festem  Rückstande,  an  Aschen  und  Eisen.  Fei 
einem  unter  Wasser  gehaltenen  Leichnam  findet 
kein  Eindringen  der  Flüssigkeit  ins  Blut  statt. 
Ist  der  Tod  nicht  durch  Ertrinken  hervorgerufen 
worden  und  sind  bis  zur  Vornahme  der  Untersuchung 
schon  einige  Tage  verflossen,  so  bestehen  ganz  geringe 
Unterschiede  zwischen  dem  osmotischen  Druck  und  der 
electrischen  Leitungsfähigkeit  des  Blutes  in  den  beiden 
Herzhälften.  Durch  die  cryoscopiscbe  Untersuchung  und 
die  Bestimmung  der  electrischen  Leitungsfähigkeit  lässt 
sich  mit  Sicherheit  angeben,  ob  die  ins  Blut  einge- 
drungene Flüssigkeit  eine  grössere  oder  geringere  Mo- 
Iccularconcentration  als  das  Blut  hatte,  und  besonders, 
ob  es  sich  um  Süss-  oder  um  Meerwasser  handelte. 
Die  Bestimmung  des  osmotischen  Druckes  und  der 
electrischen  Leitungsrähigkeit  bietet  ein  zuverlässigeres 
Mittel  für  die  Differentialdiagnose  (die  Pal  tauf  auf 
scharfsinnige,  gewöhnlieh  aber  sehr  mühevolle  Weise 
zu  lösen  suchte)  zwischen  Ertrinkungstod  und  Tod  durch 
Lungenödem,  wenn  man  den  als  bekannten  Werth  an- 
zusehenden Gefrierpunkt  der  schaumigen  Flüssigkeit, 
die  sich  in  den  Bronchien  und  Lungen  findet  und  aus- 
schliesslich von  Transsudat  herrührt,  mit  der  in  den 
fraglichen  Fällen  gefundenen,  aus  Transsudat  und  Er- 
tränkuDgsflüssigkeit  bestehenden  Flüssigkeit  vergleicht. 
Eine  andere  Reihe  von  Untersuchungen  zeigt,  wie  sich 
das  Blut  hinsichtlich  seiner  in  Rede  stehenden  physi- 
kalisch-chemischen Eigenschaften  bei  der  Fäulniss  ver- 
hält; es  scheint,  dass  in  den  die  Fäulniss  begleitenden 
proteolytischen  Processen  Perioden,  in  denen  die  Re- 
aotionsschnelligkeit  eine  weniger  intensive  ist,  regel- 
mässig mit  Perioden  von  grösserer  Reactionsschnellig- 
keit  abwechseln  und  die  Fäulniss  nicht  gleichrörmig 
verläuft.  Dieser  Verlauf  der  Fäulniss,  besser  gesagt  der 
Zersetzung  der  Biweissmolecüle,  variirt  nach  den  Va- 
riationen und  dem  Vorherrschen  der  einen  oder  andern 
Art  von  specifischen  Fäulnisserregem.  Endlich  berührt 
V.  die  Frage,  ob  und  welche  Modificationen  der  ge- 
nannten zwei  Eigenschaften  eine  Eiweisslösung  dar- 
böte, wenn  die  Spaltung  der  Molecüle  durch  besser 
bekannte  Enzyme,  d.  h.  durch  Pepsin,  Papain  u.  s.  w. 
bewirkt  würde.  Bei  den  meisten  dieser  Experimente 
nahm  der  osmotische  Druck  mit  dem  Vorschreiten  der 
enzymatischen  Proteolyse  etwas  zu. 


D.  Vergiftungen. 

1)  Liebreich,  üeber  die  Beurtheilung  von  Ver- 
giftungen. Abdruck  aus  dem  klin.  Jahrbuohe.  (An- 
führung von  Beispielen,  die  zeigen  sollen,  dass  bei  der 
Beurtheilung  von  Vergiftungen  sich  nicht  ein  einheit- 
liches Princip  aufstellen  lässt,  nach  dem  man  sich  ein- 
für allemal  richten  könne,  sondern  dass  durch  die 
Eigenartigkeit  der  Substanz,  abgesehen  von  der  Eigen 
artigkeit  der  Individuen,  jeder  Fall  einer  ganz  beson 
deren  kritischen  Betrachtung  bedarf.  Wie  die  Sub- 
stanzen unter  sich  in  ihren  Eigenschaften  meistens 
keine  Aehnlichkeit  darbieten,  so  ist  auch  bei  den  Ver- 
giftungen jedesmal  ein  neues  Bild  geschaffen,  für  dessen 
Betrachtung    es    der    schärfsten    Kritik    bedarf.)  —  2) 
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D'Anna,  Dell'azione  di  alcuoi  vcleni  rainerali  sui  vasi 
saaguigni.  Archivio  di  Farmacologia.  X.  7 — 8.  — 
3)  Kramsztyk,  lieber  Vergiftung  mit  Natronlauge 
bei  Kindern.  Jahrb.  für  Kinderheilk.  S.  326.  —  4) 
r.  Boltenstern,  Ein  Fall  too  schwerer  Schwefelsäure- 
Vergiftung  bei  einem  Kinde.  Therapeut.  Monatshefte. 
Octob.  (10  Wochen  altes  Kind.  Enorme  Ausdehnung 
der  gesetzten  Verätzungen,  an  welchen  nicht  allein  der 
Verdauungstractus,  sondern  auch  die  Luftwege  in  her- 
vorragender Weise  betbeiligt  waren.)  —  5)  Picht, 
Ueber  drei  Vergiftungen  durch  Einathmen  salpetrig- 
saurer Dämpfe.  Zeitschr.  /.  Medicinal-Beamte,  Sonder- 
heft November.  (Drei  Arbeiter  einer  chemischen  Fabrik 
reinigten  eine  Bleikammer.  Die  Arbeit  dauerte  V«  Stun- 
den. Die  Arbeiter  betraten  die  Bleikammer  dreimal 
und  blieben  je  eine  Viertelstunde  darin.  Die  Säure 
war  vorher  abgezogen,  der  schlammige  Rückstand  mit 
Wasser  wiederholt  ausgewaschen  und  die  Kammer 
durch  grosse  Löcher  veotilirt  worden;  auch  trugen  die 
Arbeiter  zum  Schutze  der  Lungen  ein  feuchtes  Tuch 
vor  dem  Munde.  Erst  bei  dem  3.  Gange  stellte  sich 
etwas  Kratzen  im  Halse  und  Hustenreiz  ein;  beides 
verschwand  bald  wieder,  sodass  alle  drei  sieb  nach  be- 
endeter Arbeit  völlig  wohl  fühlten,  doch  erkrankten  sie 
sämmtlich  nach  einigen  Stunden.  Die  Krankheits- 
erscheinungen waren  bei  allen  drei  Kranken  die  gleichen 
und  unterschieden  sich  nur  durch  ihre  Intensität. 
Mattigkeitsgefühl,  Anpt,  völlige  Schlaflosigkeit,  Kopf- 
schmerzen, schweres  Krankheitsgefühl  bei  völlig  freiem 
Scnsorium,  Schmerzen  unter  dem  Brustbein,  Durst,  be- 
schleunigte Athmung,  beschleunigter  Puls,  cyanotisches 
Gesicht,  quälender  Husten,  blutiges,  in  den  ersten 
Tagen  citronengelbes,  später  weisslich  schaumiges 
Sputum.  Ueber  beiden  Lungen  Rasselgeräusche.  Keine 
Verdichtungen  in  den  Lungen,  keine  Temperatur- 
erhöhung. Der  Urin  stets  frei  von  Zucker  und  Eiweiss, 
ebenso  fehlten  in  ihm  organisirte  Bestandtheile.  Der 
Appetit  war  vermindert.  Stuhl  erfolgte  erst  nach 
4  Tagen  auf  grosse  Dosen  von  Ricinusöl.  Bei  einem 
der  Arbeiter  am  8.  Tage  bei  völlig  negativem  Befunde 
grosse  Lichtscheu,  die  sich  nach  einigen  Tagen  verlor. 
Arbeitsfähigkeit  nach  8  Tagen  bezw.  3  Wochen  wieder- 
gekehrt. Unter  Berücksichtigung  der  Literatur  kommt 
Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Nitrosedämpfe  in  der 
Hauptsache  ein  Gift  sind,  durch  dessen  Aufnahme  in 
das  Blut  Veränderungen  desselben  hervorgerulen  werden 
und  zwar  dadurch,  dass  der  Chemismus  des  Blutes 
durch  den  Zutritt  der  Säure  sich  verändert  und  dass 
hierdurch  direct  der  Gasaustausch  in  der  Lunge  beein- 
trächtigt oder  das  Centralnerveosystem  beeinHusst  wird. 
Betreffs  der  Prophylaxe  wird  auf  die  Unfallverhütungs- 
vorschriften der  Berufsgenossenschaft  der  chemischen 
Industrie  verwiesen,  die  vom  Reichsversicherungsamte 
unterm  22.  Juli  1899  genehmigt  und  am  I.  Januar  1900 
in  Kraft  getreten  sind.  Die  Therapie  war  rein  sympto- 
matisch.) —  6)  Kobert,  R.,  Ein  Fall  von  Oxalsäure- 
rergiftung.  Centralbl.  f.  innere  Med.  No.  40.  (Selbst- 
mord; ungemein  rascher  Eintritt  des  Todes.)  —  7) 
Goldenberg,  Ueber  einen  Fall  von  Carbolsäurever- 
giftung.  Refer.  in  Aerztl.  Sachverst.-Ztg.  No.  19.  (Die 
Vergiltung  erfolgte  durch  ein  Versehen.)  —  8)  Tausch, 
Zwei  Fälle  von  Ly.solvergiftung.  Berl.  klin.  Wochschr. 
No.  34.  (In  beiden  Fällen  Selbstmord.)  —  9)  Bayer, 
Fr.,  Eine  Lysolvergiftung.  Reichenberger  Corr.-Bl. 
No.  7.  (Binnen  12  Stunden  tödtlich  verlaufene  Ver- 
giftung eines  einjährigen  Kindes,  welches  irrthümlich 
Lysol  getrunken  hatte.)  —  10)  Heuck,  G.,  Zur  Be- 
handlung der  Verätzungen  der  Speiseröhre  und  des 
Magens  mit  Gastroentero-  und  Jejuuostomie.  Beitr.  z. 
klin.  Chir.  Bd.  34.  —  11)  Marcinowski,  Ein  Fall 
von  Vergiltung  durch  sogenannte  Essigessenz.  Aerztl. 
Sach verst. -Ztg.  No.  7.  —  12)  Curschmann,  Ueber 
zwei  Fälle  von  Kssigessenzgenuss.  Kbendas.  No.  11. 
(In  dem  einen  Falle  fast  gar  keine  Krankheitserschei- 
nungen, im  zweiten    sehr  schweres  Vergiftungsbild.)  — 


13)  Scbäffer,  E.,  Sectionsbefund  bei  Vergiftung  mit 
Frankfurter  Essigessenz  (80  pCt.  Essigsäure)  nebst  Be- 
merkungen über  den  freien  Handelsverkehr  derselben. 
Ebendas.  No.  11  u.  12.  (60  jähr.  Mann  trank  nicht 
ganz  Vs  Liter  unverdünnter  Frankfurter  Essigessenz. 
Nach  kurzer  Zeit  Erbrechen  blutiger  Massen,  Hämaturie, 
schwerei  Collaps,  Exitus  6  Stunden  nach  Einfühivog 
der  Essigessenz.  Sectionsbefund:  Blaurotbe  Todtenflecke 
am  Körper,  gelbe  Scierae,  conjunctivale  Blutungen, 
weissgraue  Verätzung  und  Erweichung  der  Schleimbaat 
von  Mund,  Rachen,  Speiseröhre,  grosse,  flächenbafte, 
bis  2  cm  dicke  Blutungen  im  Magen,  masseabafte 
Blutungen  im  Zwölffingerdarm.  —  Essigsäurereaction 
des  Destillates  aus  dem  Mageninhalt.  Microscopisch : 
1.  Blut.  Starke  Abblassung,  z.  Tb.  totale  EaUärbuog 
der  theils  kugelig  gequcLleneo,  theils  stark  geschrumpften 
rothen  BlutzeUen.  Spectroscop.  Absorptionsstreifen  des 
Hb.  —  2.  Urin  (sUrk  alkalisch).  Heller'sche  Blut- 
reaction,  reichliches  Bämoglobinscdiraent.  Spectroscop. 
Hb.-Nachweis  —  Hb.-Cyliuder.  —  3.  Nieren.  Schwere 
toxische  Nierendegeneration,  hochgradige  Hämoglobio- 
urie,  die  Harncanälchen  sind  förmlich  ausgestopft  mit 
Hb.-Massen,  theils  noch  in  deutlicher  Tropfenform, 
theils  zu  umfangreichen  Cylindern  zusammengeflossen. 
Epithel  der  Ganälcben  durch  die  Hb.-Pfröpfe  vollständig 
plattgedrückt.  —  4.  Magen.  Hochgradige  Quellung 
von  Bindegewebe  und  Muskelfasern,  keine  Ulcerationen. 
Verf.  theilt  im  Anschluss  an  seine  Beobachtung  ein  der 
Staatsanwaltschaft  in  Mainz  erstattetes  Gutachten  über 
die  Frage,  ob  Essigessenz  als  Gift  zu  betrachten  sei, 
mit.  Unter  Bejahung  der  Frage  fordert  Verf.  reichs- 
gesetzlicbe  Regelung  des  freien  Handelsverkehrs  mit 
der  Frankfurter  Essigessenz.)  —  14)  Brandt,  Eis 
Todesfall  in  Folge  Vergiltung  mit  Essigessenz.  Eben- 
daselbst. No.  13.  (Ein  3>/2 jährig.  Kind  nahm  einen 
Schluck  einer  SOproc.  Essigsäure.  Tod  nach  36  Stun- 
den. SectioD:  graubrauner  Aetzschorf  im  Rachen  und 
Oesophagus,  Magenbefund  negativ,  grosse  broncbnpneu- 
monische  Herde  in  beiden  Lungen,  weshalb  angenommen 
wurde,  dass  das  Kind  im  Aufschrecken  einen  tiefen 
Athemzug  gemacht  und  eine  Menge  der  Essigessenz 
aspirirt  haben  dürfte.)  —  15)  Ostertag,  Ueber  die 
Verwendung  schwefligsaurer  Salze  als  Conserviruogs- 
mittel  für  Hackfleisch.  Ebendaselbst.  No.  1.  —  16} 
Kionka,  Die  Giftwirkuogen  des  als  „ Präservesalz'  zur 
Fleiscbconserviruug  verwandten  schwefligsauren  Natrons. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  6.  (Verf.  bezeichnet 
es  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  als  Pflicht  der 
Behörden,  der  Verwendung  scbwefligsaurer  Salze  zur 
Conservirung  von  Nahrungsmitteln  wegen  dessen  Giftig- 
keit mit  aller  Entschiedenheit  entgegenzutreten.)  — 
17)  Kionka,  Die  Unzulässigkeit  des  scbwefligsaaren 
Natrons  (Präservesalz)  zur  Fleischconservirung.  Aentl. 
Sachverst.-Ztg.  No.  4.  (Verf.  spricht  sich  für  das  un- 
bedingte Verbot  des  Zusatzes  von  schwefligsauren 
Salzen  zum  Fleisch  aus.)  —  18)  Byk,  Zur  Schädlich- 
keit des  Präservesalzes.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
No.  33.  —  19)  Schulz,  Ueber  die  Berechtigung  des 
Bundesrathsbeschlusses  vom  18.  Februar  1902  bezüglich 
des  Verbotes  der  schwefligen  Säure  und  ihrer  Salze. 
Ebendas.  No.  38.  (Die  schweflige  Säure  and  deren 
Salze  sind  für  den  thierischen  Organismus  schon  in 
nicht  eiccssiven  Mengen  gesundheitsschädlich.  Es  er- 
scheint aussichtslos,  durch  Versuche  am  Menschen  lu 
einer  bestimmten  Feststellung  darüber  zu  gelangen, 
welche  Menge  Präservesalz  eventuell  noch  als  gesund- 
heitlich unbedenklich  zu  gestatten  ist;  daher  ist  es  be- 
rechtigt, grundsätzlich  den  Zusatz  von  Präserresalz  lo 
verbieten.)  —  20)  Keferstein,  Ueber  das  Verbot  der 
Anwendung  von  gesundheitsschädlichen  und  täuschenden 
Zusätzen  zu  Fleisch  und  dessen  Zubereitungen  nach 
§  21  des  Schlachtvieh-  und  Fleischbeschaugesetzes 
unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Präserve- 
salzes. Zeitschr.  für  Medicinalbeamte.  No.  14.  — 
21)    Mandl   J.,    Fälle    von  Selbstbescbädigung   durch 
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AeteuDg.  Der  Militärarzt,  No.  11  u.  12.  —  22)  Cevi- 
dalli,  Ijo  stato  del  sangae  nell'  avTeleDamento  di  fos- 
foro.  Riforma  medica.  A.  XVIIl.  d.  283—286.  — 
38)  Älessaodri,  P.  E.,  Sulla  ricerca  del  fosforo  nei 
casi  di  avvelenamento.  Oro.si.  XXIV.  No.  12.  — 
34)  Ziemke,  E.,  lieber  das  Vorkommen  von  Arsen  in 
menschlichen  Organen  und  seinen  Nachweis  auf  biolo- 
pschem  Wege.  Vierteljahrsscbrift  für  gerichtl.  Medicin. 
m.  F,  Bd.  XXIU.  1.  Heft.  S.  51.  —  25)  De  Do- 
minicis,  A.,  Contributo  alla  dimostrazione  dell'  ar- 
senico.  Gaz.  internaz.  di  med.  pratica.  V.  No.  1-  — 
26)  Giudice,  G.,  Sul  proeesso  di  Selmi  per  ta  ricerca 
tossicologica  dell'  arsenico.  Atti  del  K.  Istituto  veneto 
di  Sc.  lett.  ed  arti.  LXl.  1.  63.  —  27)  Vitali,  D., 
Osserrazioni  sulta  ricerca  chimico-tossicologica  del  mer- 
curio.  Äccad.  delle  Scienze  di  Bologna.  Maggio.  — 
28)  Weber,  A.,  Seltene  Ursachen  der  Bleivergiftung. 
Behandlung  der  Koliken  mit  Atropin.  Münchner  med. 
Wochenschr.  No.  17.  (Die  Vergiftungen  waren  einer- 
seits durch  Wasser,  welches  durch  Bleiröhren  geleitet 
varde,  andererseits  dadurch  zu  Stande  gekommen,  dass 
bleihaltiges  „Steinmehl",  von  einem  Mühlsteine  herrüh- 
rend, in  einer  Mühle  dem  Mahlgute  zugeschüttet  worden 
war.)  —  29)  Seeligmüller,  Zur  Pathologie  der  chro- 
niseben  Bleiintoxication.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
No.  18.  —  30)  Lowinsky,  Zwei  Gutachten  über 
Schwefelkohlenstoff- Vergiftungen.  Aerztl.  Sachverst.-Ztg. 
No.  G.  (Zwei  Fälle,  in  denen  die  eigenartige  Erkran- 
kung wahrscheinlich  vom  Aufenthalt  in  Räumen  her- 
rührte, in  denen  Kautschuk  auf  kaltem  Wege  unter  An- 
wendung grösserer  Mengen  Scbwefelkohleostoff  vulcani- 
sirt  wurde.  Einer  der  Arbeiter  hatte  2  Jahre,  der  andere 
5  Wochen  in  solchen  Räumen  gearbeitet.  Im  ersten 
Falle  ein  der  multiplen  Scierose  ähnliches  Krankheits- 
bild, im  zweiten  Zittern  der  Hände,  Herabsetzung  der 
motorischen  Kraft  bei  normaler  electrischer  Erregbarkeit 
und  leichte  Radialisparese.)  —  31)  v.  Brunn,  Zwei 
Fälle  tödtlicher  Vergiftung  durch  Genuss  von  Schwefel- 
kohlenstoff. Ztschr.  f.  Medicioalb.  No.  18.  (Irrthüm- 
liehes  Trinken  von  Schwefelkohlenstoff.  Beide  Male 
wurde  der  Irrtbura  sogleich  bemerkt.  Gastrische  Er- 
scheinungen, nach  circa  einer  Stunde  Schwund  des  Be- 
«usstseins.  Die  characterislischen  Leichenersrheinungen 
bestanden  in  auffallend  heller  Farbe  der  Todtenflecken, 
in  dem  einen  Falle  mit  stecknadelknopf-  bis  linsen- 
grossen,  kirscbrotben  Ecchymoseu,  sowie  im  Allgemeinen 
kuschrother,  flüssiger  Beschaffenheit  des  Blutes,  Blut- 
überfüllung des  Gehirns  und  seiner  Häute,  gelbgrünli- 
cher Verfärbung  des  Gehirns,  besonders  der  grauen 
Substanz,  etwas  weniger  ausgesprochen  der  weissen. 
Schwacher  Geruch  nach  Schwefelkohlenstoff  in  dem 
einen  Falle  bei  Eröffnung  der  Bauchhöhle  und  der 
Nieren,  im  anderen  beim  Aufschneiden  des  Magens.  Bei 
der  chemischen  Untersuchung  wurde  in  jedem  Falle 
Schwefelkohlenstoff  gefunden.  Die  spectroscopische 
Untersuchung  des  Blutes  hat  keine  für  Schwefelkohlen- 
stoffvergiftung characteristischen  Merkmale  ergeben.)  — 
32)  Kirch,  Ein  Beitrag  zur  Casuistik  der  acuten 
Str^chninvergiftung.  Deutsche  medicin.  Wochenschr. 
No.  3.  (Verschlucken  von  mehr  als  0,8  g  Strychninum 
nitricum;  Behandlung  mit  grossen  Dosen  von  Morphium; 
Heilung.)  —  33)  Litterski,  Ein  in  der  Geschichte 
kaum  dagewesener  Fall  von  Strychninvergiftung  und 
Tod,  nämlich  eines  katholischen  Geistlichen  am  Altare. 
Aerztl.  Sachverst.-Ztg.  No.  10.  (Verf.  nahm  Giftmord 
an.)  —  34)  Derselbe,  Einige  nachträgliche  Bemer- 
kungen zu  dem  Aufsatze:  Ein  in  der  Geschichte  kaum 
dagewesener  Fall  von  Strychninvergiftung  und  Tod, 
Dämlich  eines  katholischen  Geistlichen  am  Altare. 
Ebendas.  No.  16.  (Verf.  begründet,  weshalb  nicht 
Selbstmord,  sondern  fremdes  Verschulden  angenommen 
worden  ist.)  —  86)  Bnrgl,  Zur  Ca.sui.Htik  der  Ver- 
giftungen. Friedreioh's  Bl.  f.  gerichtl.  Medicin.  Heft  6. 
(1.  Strj-chninvergiftung  [Selbstmord];  2.  Sublimat- 
vergiftung [irrthümliche  Verwechselung;  äusserliche  An- 


wendung einer  25proc.  Sublimatlösung];  8.  Chloroform- 
vergiftung durch  Selbstnarcotisiren;  4.  Vergiftung  durch 
Vitriolöl  [Nordhäuser  Schwefelsäure],  zu  Stande  gekom- 
men dadurch,  dass  der  betreffenden  Frauensperson  eine 
mit  Vitriolöl  gefüllte  Flasche  an  den  Kopf  geworfen 
wurde.)  —  36)  Schmidt,  A.,  Beitrag  zur  Sicherung 
des  physiologischen  Ezperimentes  bei  Verdacht  auf 
Strychninvergiftung.     Zeitscbr.   f.  Medicinalb.    No.  24 

—  87)  Salant,  William,  Ueber  den  Einfluss  des  Dick- 
darminbaltes  auf  Strychnin.  Chi.  f.  innere  Medicin. 
No.  44.  (Verf.  schliesst  auf  Grund  seiner  Untersuchun- 
gen, dass  der  Dickdarminhalt  etwas  enthält,  was  im 
Stande  ist,  eine  gewisse  Dose  Strychnin  so  zu  verän- 
dern, dass  es  mit  unseren  jetzigen  Methoden  nicht  mehr 
chemisch  nachweisbar  ist.)  —  88)  Edel,  Ueber  be- 
merkenswerthe  Selbstbeschädigungsversuche.  Berl.  klin. 
Wochenschr.  No.  4.  (Selbstmordversuch  einer  Frau 
mit  etwa  6  mg  Atropin.  Trotz  relativ  geringer  Menge 
Tobsuchtsanrälle.)  —  89)  Friedländer,  Vergiftung 
durch  ein  Hausmittel.  Deutsche  medicin.  Wochenschr. 
No.  42.  (Abkochung  von  Brombeerblättem  mit  Candis- 
zucker:  darnach  Symptome  einer  Atropinvergiftung, 
welcher  Umstand  schliessen  Hess,  dass  den  Brombeer- 
blättern versehentlich  Belladonnablätter  beigemengt  ge- 
wesen sein  müssen.)  —  40)  van  Ledden-Hulse- 
boscb,  M.  L.  Q.,  Vergiftung  mit  Mobnfrüchten.  Arcb. 
f.  Crimin.-Anthropol.  Bd.  VIII.  S.  817.  (Eine 
Wärterin  hatte  einen  leeren  Mohnkopf  mit  Wasser 
und  Zucker  gekocht  und  davon  einem  16  Tage 
alten  Kinde  einige  Theelöffel  voll  gegeben,  da  es 
unruhig  war.  Am  nächsten  Tage  starb  das  Kind.  — 
41)  Feuerstein,  Ein  Fall  von  schwerer  Intoxication 
mit  Tinctura  opii  simplex  bei  einem  sieben  Wochen 
alten  Kinde.  Wiener  med.  Wochenschr.  No.  5.  (Dem 
Kinde  irrthümlich  verabreicht.)  —  42)  Katzenstein, 
Ein  Fall  von  Morphiumvergiftung  im  frühesten  Kindes- 
alter. Münch.  med.  Wochenschr.  No.  44.  (24  Tage 
altes  Kind.  Die  Vergiftung  erfolgte  durch  ein  0,(X)7  g 
Morphium  hydrochloricum  enthaltendes  Pulver,  welches, 
für  einen  Erwachsenen  bestimmt,  von  einer  Wärterin 
dem  Kinde  gegeben  worden  war.)  —  48)  Pilf,  Ein 
Fall  von  absichtlicher  Morpbiumvergiftung,  veranlasst 
durch  unbefriedigten  und  unbezwinglichen  Geschlechts- 
trieb. Zeitschr.  f.  Medicinalb.  Sonderheft.  —  44) 
Troeger,  Die  acute  Morphiumvergiftung  in  gerichtlich- 
mediciniscber  Beziehung.  Friedreich's  Blätter  für  ge- 
richtl. Med.  —  45)  Schütze,  A.,  Zur  Casuistik  des 
chronischen    Morphinismus.      Charit6-Annalen.    S.  474. 

—  46)  Di  Mattei,  E.,  Sul  riconoscimento  degli  alcaloidi 
vegetali  per  mezzo  dei  precipitati  ottenuti  col  reattivo 
di  Boucbardat.  Arcbivio  di  Farmacologia  e  Sc.  affini. 
I.  XI.  —  47)  Frey,  Ueber  die  Vergiftung  mit  Cyan- 
kali,  insbesondere  in  gerichtsärztlicher  Beziehung. 
Zeitschr.  f.  Medicinalb.  Sonderheft.  (Verf.  bespricht 
die  chemischen  Eigenschaften  des  Cyankali,  die  Häufig- 
keit und  das  Vorkommen  dieser  Vergiftung,  die  Krank- 
heitserscheinungen, das  Wesen  der  Cyankalivergiftung, 
den  Sectionsbefund,  den  Nachweis  des  Cyankali,  die 
Differentialdiagnose  und  die  conenrrirenden  Todesur- 
ursachen.)  —  48)  Wachholz,  L.,  Selbstmord  durch 
Vergiftung  mit  Kirschlorbeerwasser  u.  s.  w.  Friedreich's 
Blätter  f.  ger.  Med.  (W.  theilt  einen  Fall  von  Selbst- 
mord durch  Vergiftung  mit  ca.  700  g  Kirschlorbeer- 
wasser, in  welchem  der  Tod  erst  nach  6Vs  Stunden 
eintrat,  mit.  Die  Todtenflecke  waren  gewöhnlich  ver- 
färbt, trotzdem  das  Blut  in  den  venösen  Hirnleitem 
eine  beller  rothe  Farbe,  als  sonst  aufwies.  Dieses  Blut 
lieferte  dennoch  das  gewöhnliche Oxyhämoglobinspectrum. 
Zuletzt  folgt  eine  Zusammenstellung  aller  bisherigen 
Arbeiten  über  die  Verbindungsart  des  Cyanwasserstoffes 
mit  dem  Blutfarbstoff,  sowie  über  das  von  Arnold 
zuerst  beschriebene  neutrale  Hämatin.)  —  49)  Majer, 
Kohlenoxydvergiftung  in  einer  Schule.  Med.  Gorr.-Bl. 
d.  Württemb.  ärztl.  Landesvereins.  No.  43.  (Schaden 
an  dem  Schulofen.)    —     50)  Laqueur,  Ueber  Rauch- 
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Vergiftungen.    Festsehr.    f.    Leyden.      Bd.  2.    —    51) 
Wacbholz,  L.  und  Lemberger,  Experimentelles  zur 
Lehre    von  der  Koblenoxydvergiftung.     Vierteljahrsschr. 
f.ger.Med.  3.F.  XXIII.  2.  —  52)  Wacbholz,  L.,  Selbst- 
morddurcbKoblenduDstvergiftungetc.  Ebend.  3.F.  XXIII. 
2.  —  53)  Slavik,  Koblenoxydvergiftung.  Prag.  (Kurze 
Studie    über    die    Ursachen    derselben    und    über    die 
Maassregeln    gegen    zufällige    Vergiftungen.)     —     54) 
Mirto,  D.,  SuU'  importanza  della  diffusione  delP  ossido 
di  carbonio  nei  tessuti   del    cadavere   per    la  diagaosi 
di  avvelenamento  reale  ed  apparente.    Atti  della  Acca- 
detnia    delle    Scienze     mediohe    di    Palermo.    —    55) 
Laqueur,    Ueber   Chloroformtod    durch   Herzlähmung. 
Deutsche  med.  Wochenschr.    No.  7.    (Mittheilung  eines 
einschlägigen  Falles    und  Warnung   vor    der  Chlorofor- 
miruDg  von  Kindern    mit   sogen,  lymphatischer  Consti- 
tution.—  56)  Roth,  Ein  Fall  von  Chloroformvergiftung 
per   OS.     Zeitschr.  f.  Medicinalb.    No.  8.      (Selbstmord 
durch  Trinken    von  Chloroform.    Tod  nach  8  Stunden. 
Im  Verdauungscanal  zeigte  sich  bei  der  Section,  soweit 
das  Chloroform  eingedrungen  war,  eine  heftige  Entzün- 
dung der  Schleimhaut,  am  stärksten  im  Magen,  wo  sich 
ebenso  wie  im  Duodenum  Blutungen  zeigten.)    —    57) 
Cohn,    Max,    Ein    Fall    von    protrahirter    Cbloroform- 
wirkung  mit   tödtlichem  Ausgange.    Deutsche  Zeitschr. 
f.  Cbir.    64.  Bd.  —  58)  Ho  ff  mann,   Ein  Todesfall  in 
der  Chloroform-Narcose.    Zeitschr.  f.  Medicinalb.  No.  11. 
(Plötzlicher  Tod    eines    SSjähr.,    kräftigen    Mannes    in 
einer  Chloroformnarcose.    Im  Ganzen  waren  nicht  über 
20  g  Chloroform    verbraucht.     Vom  Obductionsbefunde 
sei   Folgendes    erwähnt:    Thymus  3  cm    lang,    1,5  cm 
breit  und  dick.    Herz  schlaff,  gross,  mit  Fett  bewachsen; 
im  Herzen  dunkles,  flüssiges  Blut.    Die  grossen  Gefässe 
ausserhalb    des    Herzbeutels    strotzend    gefüllt.      Blut 
überall  dünnflüssig,  dunkel,  ohne  Luftblasen,  ohne  Ge- 
rinnsel.   Microscopisch  starke,  feinkörnige  Trübung  der 
Herzmusculatur.      Die    chemische  Untersuchung    ergab 
mittels  der  Isouitril-Reaction  Spuren  von  Chloroform  im 
Gehirn,  Herzen,  in  der  Milz,  Leber  und  in  den  Nieren.) 
—    59)  Seiler,    Ein    Fall    von    Antipyrinintoxication. 
Corr.-Bl.  f.  Schweiz.  Aerzte.    No.  15,    (Medicinale  Ver- 
giftung.) —  60)  ß  0 1  h  e ,  Zwei  Vergiftungsfälle.    Deutsche 
med.  Wochenschr.  No.  8.  (1.  Vergiftung  mit  Nitrobenzol, 
„unechtem  Bittermandelöl";  2.  Morphiumvergiftung.)  — 
61)  Mohr,  Ueber   Blutveränderungen    bei  Vergiftungen 
mit    Benzolkörpern.    Deutsche    medicin.    Wochenschr. 
No.  5.   —    62)  Rosenblath,    Neurasthenie    hervorge- 
rufen   durch    Binathmen    von    Xyloldämpfen.    Aerztl. 
Sachverst.-Ztg.  No.  10. —  63)  Schütz,  J.,  Folgen  nach 
Gebrauch  eines   sogenannten    unschädlichen  Haarfärbe- 
mittels. Ebendas.  No.  6.  (Hinweis  auf  die  Gefährlichkeit 
von    Haarfärbemitteln,    welche    Fhenylendiamine     ent- 
halten.) —  64)  Oehmke,  Selbstmord    durch  Schwefel- 
dunst.   Erstickung  oder  Vergiftung?     Zeitschr.  f.  Medi- 
cinalb. No.  6.    (Die  spectroscopische  Blutuntersucbung 
ergab  das  Spectram  des   reducirten  Haemoglobins    und 
ein  Absorptionsband    im   rothen  Feld,  von  welchem  es 
zweifelhaft    ist,  ob    dasselbe  von  Methaemoglobin    oder 
Sulfmethaemoglobin     herrührte.      Die    Frage,    ob     der 
Mann    in    Folge    der   Einathmung    der  Gase    vergiftet 
worden  oder  erstickt  sei,  Hess  sich  nicht  mit  Bestimmtheit 
entscheiden,    war    übrigens    sachlich    in    diesem  Falle 
irrelevant.)    —    65)  Heitz,    Casuistische    Beiträge    zur 
acuten    Chromsäurevergiftung.     Friedreich's  81.  f.  ger. 
Med.    Heft  4.    (Mittheilung    von    vier  Fällen;    in    zwei 
Fällen  reagirte  der  Organismus  auf   das  eingenommene 
Kalibichromat,  besonders  mit  Erscheinungen  seitens  der 
Nieren  und  des  Magendarmcanals,  in  den  2  anderen  Fällen 
nur  mit  leichter  Reizung  des  Magendarmcanals.)  —  66) 
Pal,  Glycosurie  bei  Chromsäurevergiftung.  Wien.  med. 
Wochenschr.    No.  18.  —   67)  Audibert,  Ein  Fall  von 
Vergiftung  durch  Kaliumbichromat.    Refer.  in  Zeitschr. 
f.  Medicinalb.    No.  18.  —  68)  Biondi,  C,  Contributo 
clinico  e  sperimentale  allo    studio  dell'  avvelenamento 
per  petrolio.  Rivista  critica  di  clinica  medica.    No.  44. 


—  69)  Friedeberg,  Einige  Bemerkungen  über  zwei 
seltene  Vergiftungen.  Centralbl.  f.  innere  Medicin. 
No.  42.  (I.  Intoxication  durch  Extractum  hydrastis 
fluidum;  II.  Intoxication  durch  Petroleum.)  —  70! 
Dost,  Ueber  einen  Fall  von  Saprol Vergiftung.  Arch.  f. 
Criminal-Anthropol.  Bd.  X.  Heft  1  u.  2.  (Bine  Geistes- 
kranke nahm  Saprol,  ein  flüssiges,  ölartiges,  mU  ca. 
40  pCt.  Cresolen,  sowie  desinficirenden  und  desodoti- 
sirenden  Kupferverbindungen  bestehendes  Desinfections- 
mittel  zu  sich.  Schnelle  Bewussttosigkeit,  Reactious- 
losigkeit  der  Pupillen,  Erloschensein  der  Reflexe,  Er- 
brechen, Dyspnoe,  Nachlassen  der  Herzthäligkeit,  Tod 
nach  36  Stunden.  Die  Section  ergab-  als  hauptsäch- 
lichste Befunde  eine  Anzahl  oberflächlicher  Substanz- 
verluste der  Schleimhaut  der  Speiseröhre  und  des 
Magens,  ferner  vermehrten  Btutgehalt  der  Schädelböbl« 
und  vor  Allem  starke  Blutüberfüllung  und  Oedem 
beider  Lungen,  welch  letzteres  offenbar  die  unmittel- 
bare Todesursache  bildete.)  —  71)  Dosquet-Manasse, 
Ueber  den  Misshrauch  der  Borsäure.  Berliner  klin. 
Wochenschr.  No.  50.  (Betrifft  die  Conservirung  ran 
Nahrungsmitteln.)  —  72)  Ger  lach,  Zur  acuten  Forraalin- 
vergiftung.  Münoh.  med.  Wochenschr.  No.  36.  (Die  be- 
treffende Person  hatte  Formalin,  das  sie  zu  Scheiden- 
ausspülungen erhielt,  getrunken.)  —  73)  Graefe,  A„ 
Ein  interessanter  Fall  von  Vergiftung  durch  Chloroiyd 
und  Chlordioxyd.  Deutsche  med.  Wocbenscbr.  No.  11. 
(Entstanden  in  einem  Räume,  in  welchem  mit  ,Blitz- 
licbt"  photographirt  worden  war.  Verf.  empfiehlt,  reines 
Magnesiummetall  zu  verwenden.)  —  74)  Klingmülbr. 
M.,  Eine  Vergiftung  mit  Bilsenkrautsamen.  Zeitschr.  f. 
Medicinalb.  Sonderheft.  (Vergiftung  mit  Bilsenkraut- 
samen bei  einem  5  jährigen  Knaben.  Es  bestätigte  sich, 
dass  Hyoscyamin  in  der  Wirkung  auf  den  thieriscben 
bezw.  menschlichen  Organismus  mit  dem  Atrupin  grosse 
Aebnlichkeit  zeigt.  Als  abweichend  muss  das  Auf- 
treten eines  ausgedehnten,  scharlachähnlichen  Haut- 
erythems  angeführt  werden,  das  sonst  von  den  meistec 
Forschern  gerade  als  Characteristicum  nach  grassen 
Atropindosen  hervorgehoben  wird.  Interessant  war  im 
vorliegenden  Fall  noch,  dass  trotz  der  colossaleo  Doss, 
die  der  Knabe  genossen  (3  Kapseln  ä  250  Samenkörner), 
Genesung  erfolgte,  während  andere  angeben,  dass  15  bis 
20  Samenkörner  von  Hyoscyamus  niger  bei  Kiodeni 
schon  bedenkliche  Erscheinungen,  ja  selbst  den  Tod 
herbeiführen  können.)  —  75)  Kiwull,  Bromoformvef- 
giftung  bei  einem  dreijährigen  Kinde  mit  tüdt- 
tichem  Ausgang.  Centralb.  f.  innere  Medicin.  No.  50.— 

76)  Magill,  Vergiftung  durch  Akonit.  Ref.  in  Zuchr. 
f.  Medicinalbeamte.    No.  10.     (Der   Fall    Conrton.)  — 

77)  Laborde  u.  Meillere,  Zur  Paraphenylendiamin- 
vergiftung.  Ebendaselbst.  No.  10.  (Vergiftung  durch 
ein  Haarfärbemittel,  das  aus  einer  Mischung  von  Para- 
phenylendiamin  und  Resorcin  bestand.)  —  78)  Di 
Mattei,  E.,  L'acido  cacodilico  in  medicina  legale.  Giom. 
di  medicina  legale.  IX.  No.  6.  —  79)  Schneider, 
Beiderseitige  Ophthalmoplegia  interna,  hervorgenifei 
durch  Bxtractum  Seealis  comuti.  Müncb.  m.  Wchsfbr. 
No.  39.  —  80)  Knaut,  Zwei  Fälle  von  Strammoniao- 
vergiftung.  Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  51.  —  81; 
Neudörffer,  Ein  Fall  von  Vergiftung  durch  die  Dou- 
glasfichte  (Tsuga  Douglasii).  Centralbl.  f.  inn.  Uedicio. 
No.  40.  (Die  Vergiftung  betraf  eine  Gärtnersfrau,  die 
Tage  lang  Kränze  aus  Zweigen  der  Douglasfichte  ge- 
flochten hatte.)  —  82)  Brabec,  Vergiftung  mitVipero- 
gift.  Wien.  med.  Wochenschr.  No.  43  u.  44,  —  SS' 
irischer,  Bernh.,  Zur  Aetiologie  der  sog.  Fleischver- 
gittungen.  Zeitschr.  f.  Hygiene.  XXXIX.  3.  —  841 
Wilder,  J.,  Pilzvergiftung  mit  trockenen  Pilzen.  Wien, 
med.  Bl.     No.  52. 

Cevidalli  (22)  untersuchte  an  Hunden  die  Besehaf- 
fenheit  des  Blutes  bei  subacuter  Phosphorver- 
giftung.  Er  fand,  dass  in  den  letzten  Stadien  der Ver- 
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giftuDg  das  Fibrinogen  und  das  freie  gerinnende  Fer- 
ment aas  dem  Blute  verschwinden  oder  doch  ungeheuer 
herabgesetzt  werden.  Diese  und  noch  andere  Erschei- 
nungen bei  Phosphorvergiftung  schiebt  Verf.  den  toxi- 
schen Producten  zu,  die  sich  in  Folge  der  umfang- 
reichen Zerstörung  der  zeltigen  Blutelemente  bilden. 

Nach  Gautier's  Untersuchungen  soll  sich  in  ge- 
wissen Organen  des  Menschen  normalerweiseArsen  als 
integrirender  Bestandtbeil  finden,  so  in  der  Schilddrüse, 
im  Gehirn,  in  der  Thymusdrüse.  Ziemke  (24)  hat  so- 
wohl auf  die  von  Gaatier  vorgeschriebene  Weise  wie 
nach  einer  Reihe  anderer  neuerdings  angegebener  Me- 
thoden, welche  alle  einen  Verlust  von  Arsen  bei  dessen 
Nachweis  vermeiden  sollen,  eine  grössere  Zahl  mensch- 
licher Organe  untersucht,  ohne  jemals  auch  nur  Spuren 
von  Arsen  zu  finden.  Auch  der  biologische  Nachweis 
mittels  des  Schimmelpilzes  Penicillium  brevicaule  wurde 
versucht,  gleichfalls  mit  negativem  Erfolge. 

Pilf  (43)  berichtet  über  einen  Fall  von  absicht- 
licher Morphiumvergiftung,  veranlasst  durch  unbe- 
friedigten und  unbezwinglichen  Geschlechtstrieb.  Ein 
22 jähriges,  gebildetes  Mädchen,  von  Kindheit  an  mit 
einem  sehr  starken  Geschlechtstrieb  ausgestattet,  der 
Masturbation  ergeben,  jedoch  aus  Furcht  vor  den  Folgen 
den  geschlechtlichen  Umgang  mit  Männern  scheuend, 
wird  Morphinistin,  um  Ruhe  vor  ihrer  Leidenschaft  zu 
haben.  Nach  jahrelangem  erfolglosen  Horphiumgenuss 
erfolgt  Selbstmord  durch  100  Morphiumpulver  zu  0,01. 
Zwei  Selbstmordversuche  durch  geringere  Dosen  waren 
vorausgegangen.  Das  Morphium  erhielt  das  Mädchen 
auf  6 — 8  verschiedene  ärztliche  Recepte  ohne  erneute 
ärztliche  Verordnung  verbotener  Weise  in  den  Apo- 
theken. 

Troeger  (44)    stellt    folgende    Schlusssätze    auf: 

1.  Die  acute  Morphiumvergiftung  gehört  in 
Deutschland  zu  den  häufiger  beobachteten  Ver- 
giftungen. Die  Mehrzahl  derselben  sind  sogenannte 
Medicinal  -  Vergiftungen  im  weitesten  Sinne  des 
Wortes,  und  betreffen  .relativ  häufig  das  zarteste 
Kindesalter.  Die  Beantwortung  der  Frage,  ob  eine 
fremde    Schuld     vorliegt,    ist     häufig    nicht    möglich. 

2.  Zu  Mordzwecken  bei  Erwachsenen  wird  Morphium 
nur  selten  angewendet;  wie  häufig  dies  im  Kindesalter 
durch  die  verschiedenen  Präparate,  in  denen  Morphium 
allein  vorhanden  oder  das  allein  wirksame  Princip  ist, 
entzieht  sich  der  Beurtheilung.  Zu  Selbstmordzwecken 
wird  es  meist  von  Leuten  des  gebildeten  Standes  be- 
nutzt, denen  die  Wirkung  bekannt  ist.  3.  Bei  der 
therapeutischen  Anwendung  im  Kindesalter  ist  äusserste 
Vorsicht  geboten.  Eine  Tabelle  der  grössten  Gaben  für 
das  Kindesalter  aufzustellen,  ist  bis  beute  nicht  ge- 
lungen. 4.  Von  Erwachsenen  werden  die  erlaubten 
Maiimaldosen  meist  anstandslos  vertragen,  doch  bilden 
auch  acute  Vergiftungen  innerhalb  derselben  keine 
Seltenheit.  Bei  Dosen  über  0,4  g  Morphium  tritt  so 
gut  wie  mit  Sicherheit  der  Tod  ein,  bei  Dosen  bis  zu 
0,4  g  Morphium  ist  Ausgang  in  Heilung  mehrfach  be- 
obachtet worden.  5.  War  das  Morphium  in  Form  von 
Tropfen  oder  subcutan  dem  Organismus  einverleibt 
worden,    so   muss   bei    der  Berechnung   der  Dosis   das 


Tropfengewicht  und  der  Inhalt  der  Spritze  genau  be- 
rechnet werden.  6.  Die  verschiedenen  Applicationswege 
sind  nur  durch  den  schnelleren  oder  langsameren  Ein- 
tritt der  Vergiftung  verschieden.  7.  Morphium  wird 
schlecht  vertragen  bei  allen  Erkrankungen  des  Herzens 
und  der  Lunge,  gut  bei  allen  Erkrankungen,  die  mit 
starker  motorischer  Unruhe  einhergehen.  8.  In  die 
Muttermilch  und  den  fötalen  Blutkreislauf  scheint  das 
Morphium  überzugehen.  9.  Von  allen  Krankheits- 
symptomen, die  bei  der  acuten  Horphiumvergiftung 
zur  Beobachtung  kommen,  ist  kein  einziges  so  cbarac- 
teristiscb,  dass  es  gelegentlich  in  einem  zweifellosen 
Falle  nicht  einmal  fehlen  könnte.  10.  Pathologisch- 
anatomisch  bietet  die  acute  Morpbiumvergiftung  weder 
macroscopisch  noch  microscopisch  einen  characte- 
ristischen  Befund.  11.  Der  Oi-ganismus  sucht  sich  des 
ihm  einverleibten  Morphiums  durch  den  Harn,  den 
Magen-Darmcanal  und  den  Speichel  wieder  zu  ent- 
ledigen. Ob  die  grössere  Menge  durch  den  Harn  oder 
den  Magen-Darmcanal  zur  Ausscheidung  gelangt,  ist 
nach  den  neuesten  Untersuchungen  wieder  strittig  ge- 
worden. Nach  Lesser's  Resultaten  an  Menschen  ist 
die  Wahrscheinlichkeit,  den  Nachweis  einer  acuten  Ver- 
giftung durch  die  chemische  Untersuchung  des  Harns 
zu  führen,  eine  grosse.  In  den  Organen  lagert  es  sich 
am  meisten  in  der  Leber  ab.  Es  kann  sich  jedoch 
auch  in  allen  übrigen  Körperbestandtbeilen  und  Körper- 
flüssigkeiten der  Leiche  ablagern  und  den  chemischen 
Nachweis  gestatten.  12.  Das  Morphium  wird  im  Or- 
ganismus zum  Theil  zersetzt,  zum  Theil  bleibt  es  un- 
verändert Die  Vorgänge  hierbei,  speciell  die  Um- 
waodlungsproducte  des  Morphiums,  bedürfen  noch 
weiterer  Aufklärung.  13.  Morphium  ist  in  der  Leiche 
noch  nach  Monaten  unverändert  gefunden  worden,  und 
ist  dos  Gelingen  seines  Nachweises  nicht  so  sehr  von 
der  gewählten  Methode  wie  von  der  Uebung  des  Unter- 
suchers abhängig.  14.  Auch  in  zweifellosen  acuten  Ver- 
giftungen kann  der  chemische  Nachweis  ein  negativer 
sein.  Quantitativ  gelingt  derselbe  nur  selten.  15.  Auf 
den  physiologischen  Nachweis  des  Morphiums  ist  Ver- 
zicht zu  leisten.  16.  In  der  Beweisführung  einer  acuten 
Morphiumvergiftung  kommt  den  intra  vitam  beobachteten 
Vergiftungssymptomen  die  grösste  Bedeutung  zu,  die 
geringste  kommt  dem  Sectionsbefund  zu.  Ein  negativer 
chemischer  Befund  schliesst  eine  acute  Vergiftung  nicht 
aus,  ein  positiver  sichert  die  Diagnose. 

Wachholz  und  Lemberger  (51)  gelangen  auf 
Grund  ihrer  experimentellen  Untersuchungen  zu  dem 
Schlüsse,  dass  in  bei  höherer  Temperatur  an  Ubrgläsern 
angetrocknetem,  künstlichem  Kohlenozydblute  das 
Kohlenoxydhämoglobin  nach  Verlauf  von  2'/2  Monaten, 
in  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur  angetrocknetem 
oder  der  Fäulniss  überlassenem  Blute  erst  nach 
51/2  Monaten  spectroscopisch  nicht  mehr  nachgewiesen 
werden  kann.  Diese  Fristen  sind  kürzer  bei  Blut  von 
in  Koblendunst  erstickten  Menschen.  Bedeutend  länger 
(Jahre  lang)  lässt  sich  Kohlenoxydhämoglobin  nach- 
weisen, wenn  das  Blut  vor  Fäulniss  geschützt  (Jäder- 
holm's  Verfahren),  in  luftdicht  verschlossenen  Fläschchen 
aufbewahrt    wird.    In    faulenden,  durch  CO  getödteten 
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TbierleicheD  liess  sich  noch  nach  1  Mooat  Kohleuoxyd- 
faämoglobin  spectroscopisch  nachweisen,  trotzdem  die  Szi- 
geti'sohe  Koblenoxyd-Hämochromogenpnbe  bereits  stets 
negativ  ausfiel.  Als  die  empfindlichste  Koblenoxyd-Blut- 
probe  bezeichnen  Verff.  die  nach  Wach  holz- Sie  radski 
modificirte  Tanninprobe,  mittels  welcher  noch  ö  pCt. 
Kohlenox}'dbämoglobin  nachweisbar  sind,  während  die 
Spectralprobe  schon  20pCt.  Kohlenoxydhämoglobin  nicht 
nachzuweisen  vermag.  Das  Kohlenoxydgas  durchdringt 
mit  Leichtigkeit  unversehrte  Körperdecken  menschlicher 
Leichen,  verbindet  sich  mit  dem  Hämoglobin  und  sättigt 
allmählich  das  ganze  Leichenblut.  Somit  beweist  der 
Nachweis  von  Kohlenoxydhämoglobin  im  Blute  einer 
Leiche,  die  längere  Zeit  in  einer  Kohlenoxydatmospbäre 
im  abgeschlossenen  Baum  gelegen  ist,  noch  keineswegs, 
dass  der  Tod  durch  Kohlenoxydvergiftung  eintrat.  Die 
Fäulniss  schreitet  in  Leichen,  die  in  einer  Kohlenoxyd- 
atmosphäre  liegen,  langsamer  fort,  und  zwar  deswegen, 
weil  das  Kohlenoyydhämoglobin  nur  sehr  langsam  in 
Methämoglobin  übergeht. 

Wach  holz  (52)  beschreibt  einen  Fall  von  Selbst- 
mord durch  Kohlendunstvergiftung,  in  welchem 
der  17jähr.  Selbstmörder  erst  7  Tage  nach  der  Vergiftung 
an  fortschreitender  Lähmung  starb.  Noch  kurz  vor  dem 
Tode  liess  sich  an  seinem  rechten  Vorderarme  ein  bell- 
rother  Fleck  wahrnehmen.  Trotz  siebentägigen  lieber- 
lebens  der  Vergiftung  liess  sich  bei  der  Section  in  dem 
grossen  Venen  entnommenem  Blute  mittelst  der  nach 
Wachholz  -  Sieradski  modificirten  Tanniuprobe 
Kohlenoxydhämoglobin  nachweisen  und  nach  der  von 
W.  empirisch  zusammengestellten  Scala  quantitativ  in 
einer  Menge  zwischen  10  und  5  pCt.  Kohlenoxydhämo- 
globin feststellen. 

Hirto's  (54)  Versuche  über  die  Art  der  Kohlen- 
oxyd Verbreitung  in  der  Leiche  hatten  den  Zweck,  solche 
Merkmale  zu  ermitteln,  die  es  ermöglichen,  die  Kohlen- 
oxydvergiftungen  sicher  von  der  postmortalen  Diffusion 
dieses  giftigen  Gases  im  Organismus  zu  unterscheiden. 
In  der  That  fand  M.,  dass  sich  im  Cadaver  ein  mit  dem 
Kohlenoxydhämoglobin  anscheinend  identischer  Stoff 
bilden  kann,  doch  erfolgt  die  Verbreitung  in  diesem 
Falle  centripetal  von  der  Peripherie  aus,  und  zwar  am 
leichtesten  kurz  nach  dem  Tode.  Wenn  das  Kohlen- 
oxyd erst  in  der  Leiche  entstanden  ist,  erscheint  die 
Leber  nur  an  ihrer  Vorderfläche  lebhaft  gefärbt;  des- 
gleichen zeigen  die  Blutgerinnsel  im  Herzinuern  dieselbe 
lebhaft  rothe  Färbung  nur  oberflächlich,  innerlich  sind 
sie  dunkel.  Auch  scheint  das  im  Leiclicnblut  gebildete 
Kohlenoxydhämoglobin  gegenüber  den  Fäulnissprocessen 
eine  geringere  Widerstandsfähigkeit  zu  besitzen. 

Biondi  (68)  beobachtete  mehrere  Vergiftungsfälle 
durch  Petroleum  und  andere  Hydrocarbure.  Wenn 
Störungen  des  Vcrdauungscanals  das  Krankenbitd  be- 
herrschen, handelt  es  sich  um  die  höheren  Productc 
der  Petroleumdestillation,  treten  hingegen  narcotische 
Erscheinungen  in  den  Vordergrund,  so  ist  das  einge- 
führte Gift  wahrscheinlicher  Benzin.  Mit  Salpetersäure 
zeigt  dann  der  Harn  die  cbaracteristische  Rcaction. 


E.  Gerichtliche  Geburtshülfe. 

1)  Olshausen,  Ueber  Fortpflanzungsfähigkcit, 
Schwangerschaft  und  Geburt.  Abdruck  aus  dem  klini- 
schen Jahrbuche.  (Besprechung  der  Fortpflanzunp- 
fdhigkeit,  der  Dauer  der  Schwangerschaft,  der  gebotts- 
hülflicheu  Kunstfebler  der  Aerzte  und  HebanuncD,  da 
tödtlich  verlaufenden  Fälle  von  Uterusruptur,  in 
puerperalen  Sepsis,  der  geburtshülflicben  Blutangco, 
des  Todes  durch  Lufteintritt  in  die  üterusvenen,  der 
Atonia  uteri.)  — 2)  Wedeies,  üeber  Einführuog einer 
geregelten  Geburtsbeschau.  Prager  med.  Wocbemcbr. 
XXVIl.  No.  48.  (Verf.  hält  die  Einführung  einer  g^ 
regelten  Geburtsbeschau,  die  analog  der  Todtenbesduu 
in  Oesterreich  durch  Aerzte  vorzunehmen  wäre,  io 
hygienischer  und  socialer  Beziehung  für  sehr  wichtig. 
Er  glaubt,  dass  sich  durch  eine  solche  Maassregel  dw 
grosse  Säuglingssterblichkeit,  besonders  in  den  onteno 
Bevölkerungsklassen  herabsetzen  Hesse,  dass  ferner 
durch  entsprechende  ärztliche  Belehrung  Fehler  in  der 
Pflege  des  Säuglings  sowie  zahlreiche  Erkrankungen  der 
Neugeborenen,  sowie  der  Hütter  sich  verhüten  liessto. 
Ferner  verspricht  sich  Verfasser  von  einer  derartigen 
Einführung  eine  bessere  Ucberwachung  der  Hebammen, 
die  mit  Rücksicht  auf  die  ständige  Controlle,  ihre  Io- 
structionen  gewissenhafter  befolgen  würden.  —  3) 
Hitschmann  und  Lindenthal,  Ueber  das  Wachs- 
tbum  der  Placenta.  Centralbl.  für  GynäcoL  No.  ü. 
(Vorläufige  Mittheilung.)  —  4)  Palotai,  Ueber  Erst- 
gebärende unter  16  Jahren.  Bbendaselbst.  No.  52.— 
5)  Knapp,  L.,  Ueber  unstillbare  Blutungen  im  Kt- 
Schlüsse  an  die  Geburt.  Prager  med.  Wochenschr. 
No.  83  ff.  (An  der  Hand  einer  Casuistik  von  4  Fällea 
auf  11,000  Geburten  wird  die  Behandlung  intrs  und 
post  partum  besprochen  und  die  intrauterine  Taopo- 
nade  bei  Atonie  empfohlen.  Als  die  forensische  Seite 
berührend  sei  der  Schlusssatz  der  Arbeit  citirt:  ,Bei 
sachgemässem  Vorgeben  dürfte  dem  Arzte  ein  unglüct- 
licher  Ausgang  berechtigter  Weise  nicht  zur  Last  ge- 
legt werden.  Dass  man  die  vollkommenste  Vertrautheit 
mit  der  intrauterinen  Tamponade  von  jedem  geburts- 
hülflich  tbätigen  Arzte  verlangen  muss,  steht  ausser 
Frage;  damit  hat  der  practische  Arzt  seine  Schuldig- 
keit vollends  gethan;  sich  bei  unstillbarer  Blatungiur 
Totalexstirpation  des  puerperalen  Uterus  zu  entscbliessec, 
kann  nach  den  bisherigen  Hisserfolgen  der  Kliniken 
nicht  gefordert  werden'.)  —  6)  Schenk,  Ueber  die 
Werthigkeit  der  einzelnen  Symptome  und  Zeicheo  der 
beginnenden    Schwangerschaft.    Ebendaselbst.    No.  3. 

—  7)  Cohn,  Rieh.,  Eine  Geburt  bei  vorgeschrittener 
Tabes.  Centralbl.  f.  Gyn.  No.  16.  (37jähriger  Nelli- 
para.  Vollkommen  schmerzloser  Geburtsverlauf.  —  8) 
Schauta,  Die  Einleitung  der  Geburt  wegen  innerer 
Erkrankungen.    Monatsschr.  f.  Geb.  u.  Gynäc.   Bd.  XVI. 

—  9)  Müller,  Totale  Umstülpung  der  Gebärmutter 
bei  normal  verlaufener  Geburt.  Corr.-Bl.  d.  allgen. 
ärztl.  Vereins  von  Thüringen.  No.  2.  —  10)  Seng- 
ler, Ein  Fall  von  Lufteintritt  in  die  Venen  des  puer- 
peralen Uterus  mit  tödtlichem  Ausgang.  Münchener 
med.  Wochenschr.  No.  5.  (Bei  manueller  Lösung  der 
Placenta  erfolgt.  Tympanitischer  Percussionsschall  aa 
Stelle  der  Herzdämpfung.  —  11)  Moebius,  F.,  Beitrag 
zur  Casuistik  der  Extrauteringravidität  bei  lebender  u- 
lebensfähiger  Frucht.  Monatsschr.  f.  Geb.  u.  Gynif. 
Bd.  XV.  —  12)  Bamberger,  Ein  Fall  von  Cwü- 
carcinom  als  Geburtshinderniss  am  normalen  Sch»aa- 
gerschaftsende.    Münchener  med.  Wochenschr.    No.  31. 

—  13)  Durlacher,  Krampfhafte  Zusammenziehung  de» 
Muttermundes  als  relatives  Geburtshinderniss.  Centril- 
blatt  f.  Gynäc.  No.  50.  —  14)  Jaklin,  Strictura  u- 
ginae  als  absolutes  Geburtshinderniss.  Wiener  med. 
Wochenschr.  No.  48.  —  15)  Kermauner,  Schwan- 
gerschaft und  Geburtscomplicationen  bei  Atresie  und 
Stenose    der    Scheide.     Monatsschr.    f.  Geb.   u.  Gynäc. 
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Bd.  XVI.  —  16)  Langsdorff,  Atresia  vaginae.  Cen- 
iralbl.  f.  Gynäo.  No.  37.  —  17)  Woyer,  Geburts- 
störung durch  Narbeustenose  des  Muttermundes  infolge 
TOD  Syphilis.  Wiener  mediciuische  Presse.  —  18) 
Kien,  lieber  die  Entstebuugsweise  der  Rectovaginal- 
rupturen  bei  spontaner  Geburt.  Honatsschr.  f.  Geb. 
M.  Uynäc  Bd.  XV.  —  19)  Kober,  Zur  Frage  der 
Uttrusruptur  in  frühen  Monaten  der  Sobwaogerschaft. 
MÜDcheoer  med.  Wochenschr.  No.  36.  —  20)  Prölls, 
Eio  Fall  von  Uterusruptur.  Friedreich's  Bl.  f.  gerichtl. 
Ked.  Heft  4.  (Fall  von  Uterusruptur  mit  tödtlicbem 
.Ausgange;  spontane  Entstehung  der  Ruptur  angenom- 
men.) —  21)  Kriwski,  Zur  Casuistik  einer  wieder- 
holten Uterusruptur.  Mouatsschr.  f.  Geb.  u.  Gynäo. 
Bd.  XV.  —  22)  Feh  am,  Ueber  Uterusruptur  in  Nar- 
ben. Centralbl.  f.  Gyn.  No.  4.  (Hinweis  auf  die  Häufigkeit 
Ton  Wiederzerreissungen  von  Narben  u.  vonVergrösserung 
kleiner  Risse,  die  bei  früheren  Geburten  entstanden.  — 
iS)  Törngren,  Zwei  Fälle  von  Laparotomie  wegen 
spontaner  Uterusruptur  bei  der  Entbindung.  Centralb. 
f.  Gynäkol.  No.  1.  —  24)  Klein erts,  Ein  Fall  von 
spontaner  completer  Uterusruptur.  Ebendas.  No.  40. 
35)  Schultze,  Beitrag  zur  instrumentellen  Perforation 
des  Uterus.  Ebendas.  No.  27.  (Bei  Sondirung  ohne  jede 
Gewaltanwendung  Perforation  des  Fundus  uteri.  Das 
Gewebe  erwies  sich  bei  microscopischer  Untersuchung 
krankhaft  verändert.)  —  26)  Rommel,  Spontane  Ruptur 
der  Scheide  mit  colossalem  Darmvorfall.  Deutsche 
Zeitschr.  f.  Chir.  64.  Bd.  —  27)  De  Arcangelis, 
Rottara  della  sinfisi  pubica  in  segnito  ad  operazione  di 
forcipe.  Arch.  di  Ostetricia  e  Ginec.  No.  7—8.  —  28) 
Hirsch,  Ein  Fall  von  innerer  Blutung  durch  vorzeitige 
totale  Lösung  der  Placeuta  bei  normalem  Sitz.  Deutsch, 
med.  Wochenschr.  No.  12.  —  29)  Mayer,  „Doppelte 
Placenta  bei  einfacher  Frucht.  Manuelle  Lösung  der 
iweiten  Placenta."     Zeitschr.  f.  Med.  Beamte.    No.  22. 

—  30)  Meyer,  C,  Zur  forensi.scbeu  Bedeutung  des 
Puerperalfiebers.  Corr.-Bl.  f.  Schweizer  Aerzte.  No.  17. 
(Bei  der  Abfassung  derartiger  Gutachten  muss  die 
Möglichkeit  einer  Wocheubettinfection  durch  schmutzige 
Wäsche,  Hände  der  Wöchnerin  etc.  iu  Betracht  gezogen 
werden,  obgleich  solche  Infectionen  grosse  Seltenheiten 
darstellen.  In  den  meisten  Fällen  wird  ein  absoluter 
Schuldbewcis  ausserordentlich  schwierig  zu  erbringen 
sein,  und  es  ist  deswegen  nicht  zu  bcfürcliten,  dass 
aas  leichtfertigen  Anschuldigungen  aus  dem  Publicum 
eine  ernste  Gefahr  einer  gerichtlichen  Verurtheilung 
erwachsen  könne.)  —  31)  Krönig,  Zur  Frage  der 
Selbstiufection  in  der  Geburtshiilfe.  Münch.  medicin. 
Wochenschr.  No.  26.  —  32)  Mazzarotto,  G.,  Una 
Vera  superfetazione.  Gazz.  degli  Ospedali.  XXIII.  No.  54. 

—  33)  Condio,  Vergiuitä  ostetrica  e  verginitä 
legale.  Prolusioue.  H  Progresso  medico  I.  No.  6.  — 
H)  Mann,  Ueber  das  Verkennen  der  Schwangerschaft 
seitens  der  Mutter.  Eine  geriehtsärztliche  Studie. 
Friedreich's  Blätter  f.  ger.  Med.  Heft  2.  (Es  ist  mög- 
lich, dass  Schwangere  über  ihren  Zustand  selbst  in  den 
letzten  Monaten  im  Unklaren  bleiben  können,  obwohl 
»ie  von  dem  vorausgegangenen  Coitus  Kenutniss  hatten 
und  desshalb  die  später  in  ihrem  Organismus  auf- 
tretenden Veränderungen  wohl  mit  jenem  in  Cau.sal- 
neius  bringen  konnten;  doch  ist  zuzugeben,  dass  ceteris 
paribus  ein  Verkennen  der  Schwangerschaft  seitens  der 
Mutter  noch  weit  leichter  vorkommen  kann  in  den 
Fällen,  da  die  Frauen  in  bewusstlosem  Zustande  miss- 
braucht wurden,  von  dem  geschehenen  Beischlaf  also 
keine  Ahnung  hatten.  Ja  die  Möglichkeit  des  Ver- 
kennens  wäre  unter  solchen  Umständen  sogar  dann 
luzngeben,  wenn  sich  vielleicht  ganz  auffallende 
Schwangerschaftsveränderungen  einstellen  würden.  Eine 
Schwängerung  in  völlig  bewusstlosem  Zustande  der 
Frau  kann  thatsächlich  vorkommen  und  zwar  unter 
folgenden  Umständen:  a)  wenn  ein  Mann  einer  im 
tiefen  Schlaf  liegenden  Frau  beiwohnte,  ohne  dass  diese 
davon  erwachte.    Dies  wird  wohl    nur   äusserst  selten, 


^m  ersten  noch  bei  Melirgebäreuden,  die  wegen  der 
relativen  Weite  der  Geschlechtstheile  keinen  Schmerz 
von  dem  Akt  haben,  vorkommen  können;  b)  bei  Ohn- 
mächtigen ;  c)  bei  durch  betäubende  Arzneimittel,  welche 
den  Betreffenden  heimlich,  oder  von  sachverständiger 
Seite  zu  anderen  Zwecken  beigebracht  wurden,  in  be- 
wusstlosen  Zustand  übergeführten  Mädchen;  d)  bei 
narcotisirten  Personen;  e)  bei  durch  den  Genuss 
geistiger  Getränke  berauschten  Personen;  0  bei  hyp- 
notisirten  Personen;  g)  sogar  Scheintodte  können 
en^'ungfert  und  geschwängert  werden,  ohne  nach- 
heriges  Bewusstsein  von  dem  geschehenen  Acte.)  — 
35)  König,  Ueber  Abtreibung  der  Leibesfrucht.  Halle. 
—  36)  Corin,  Gabr.,  Recherches  sur  certaines  causes 
de  rupture  de  l'utörus  au  cours  de  l'avortement.  Annales 
de  la  Soci6t^  de  Mddeoine  lögale  de  Belgique.  —  37) 
Kratter,  Ueber  Phosphor  und  Arsen  als  Fruchtab- 
treibungsmittel. Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  3.  F. 
XXIIL  1.  —  88)  Kornfeld,  H.,  Tödtlicher  Abort 
nach  Citronensäure.  Friedreich's  Bl.  f.  ger.  Med.  (Die 
unv.,  23j.  E.,  erkrankte  eines  Abends  mit  Schmerzen 
und  Erbrechen  und  starb  Nachmittags  des  folgenden 
Tages.  Die  Absicht,  etwas  zum  Abtreiben  zu  nehmen, 
hatte  sie  vorher  geäussert.  Die  Section  ergab:  Zer- 
reisslichkeit  des  schwappend  mit  grünlicher,  saurer 
Flüssigkeit  gefüllten  Magens,  dessen  Aussenfläche  ebenso 
wie  jene  des  einen  gleichen  Inhalt  zeigenden  Zwölf- 
fingerdarms leicht  injicirt  ist.  Schleimhaut  gequollen, 
leicht  abstreifbar,  blassgrün-röthlich,  reichlich,  be- 
sonders im  Grunde  roth  bis  schwärzlich  punctirt.  Milz 
und  Niereu  blutreich,  weniger  die  Leber.  Schleimhaut 
des  Darmes  zum  Theil  stark  gefaltet,  gequollen,  vielfach 
ruth  punctirt;  die  des  Zungenrückens  stark  gerunzelt, 
rauh,  grünlich.  In  der  Gebärmutter  ein  1  :  l'/z  cm 
grosser  Fötus.)  —  39)  De  Crecchio,  G.,  1  colpi  con- 
tundcnti  sull'  addome  come  causa  di  aborto.  Giorn. 
dell'  assoc.  napol.  dei  Med.  e  Natur.     XII.    No.  2.  — 

40)  Rechtsprechung,  Versuch  der  Kindesabtreibung 
mit  untauglichen  Mitteln,  begangen  von  einer  Nicht- 
schwangeren. Beil.  z.  Zeitschr.  f.  Medicinalb.  No.  2. 
(Im  angefochtenen  Urtbeile  ist  festgestellt,  dass  die  Au- 
geklagte nicht  schwanger  war,  dass  sie  aber  in  der 
Meinung,  schwanger  zu  sein,  und  in  der  Absicht,  ihre 
Leibesfrucht  abzutreiben,  ein  Mittel  gebrauchte,  das 
hierzu  absolut  untauglich  war.  Das  Reichsgericht  be- 
zeichnet es  als  rechtsirrig,  einen  Unterschied  zu  machen 
zwischen  Versuch  mit  tauglichen  und  Versuch  mit 
(absolut  oder  relativ)  untauglichen  Mitteln;  ferner  den 
Versuch  des  Verbrechens  der  Kindesabtreibung  für 
straflos  zu  erklären,  wenn  und  weil  die  Tbäterin  sich 
über  ihre  Schwangerschaft  geirrt,  es  also  an  dem  Ob- 
jecto des  Verbrechens  gefehlt  hat,  endlich  überhaupt 
für  den  „Anfang  der  Ausführung"  eines  Verbrechens 
andere  thatsächliche  Voraussetzungen  zu  verlangen  als 
solche  Handlungen,  die  nach  der  Vorstellung  des  Thäters 
den  Thatbestaud  des  Verbrechens  erfüllen  sollten  und 
über  blosse  Vorbereitungshandlungen  hinausgingen.)  — 

41)  Füth,  Ueber  die  Dauer  der  menschlichen  Schwanger- 
schaft. Centralbl.  f.  Gynäcol.  No.  39.  (Bebandelt  die 
rechtliche  Seite  dieser  Frage.)  —  42)  Zweifel,  Be- 
merkungen zu  vorstehendem  Aufsatze  (von  Füth) 
Ebendas.    No.  39. 

Corin(36)berichtetüber3FällevonUterusruptur 
nach  Abortus  in  Folge  von  Eingriffen.  Im  ersten 
Falle  handelte  es  sich  zweifellos  um  eine  chirurgische  Per- 
foration. Eine  Frauensperson,  bei  der  eine  Hebamme 
einen  Abortus  herbeigeführt  hatte,  wurde  von  schwerer 
puerperaler  Sepsis  befallen  und  von  zwei  Aerzten  wenige 
Stunden  vor  dem  Tode  curettirt.  Bei  der  Obduction 
fand  man  viel  frisch  geronnenes  Blut  in  der  Bauchhöhle. 
Die  Gebärmutter  und  das  Mesocolon  waren  perforirt, 
die  Ränder  der  Perforationen  waren  stark  ecchymosirt, 
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blutend.  Im  zweiten  Falle  schwankte  die  Diagnose 
zwischen  einer  abortiven  und  einer  chirurgischen  Per- 
foration. Die  abortirtc  Frau  wurde  zwei  Tage  vor  dem 
Tode  curettirt.  Die  Ränder  der  Uterusperforation  waren 
gangränös.  Zeichen  von  allgemeiner  Sepsis  und  Subli- 
matvergiftung  waren  vorbanden.  Ein  Liter  Viooo  Subli- 
matlösung waren  in  den  Uterus  bezw.  iu  die  Bauchhöhle 
eingespritzt  worden.  Im  dritten  Falle  fühlte  Denata, 
gleich  nach  einer  (abortiven)  intrauterinen  Wasserein- 
spritzung,  einen  heftigen  Schmerz,  fiel  ohnmächtig  zu- 
sammen und  wurde  von  einer  schweren  Sepsis  befallen. 
Der  zwei  Tage  später  hinzugerufene  Arzt  curettirte  die 
Gebärmutter;  der  Tod  erfolgte  am  folgenden  Tage.  Bei 
der  ObductioQ  fand  C.  im  Fundus  uteri  einen  zwei 
Finger  langen,  mit  gangränösen  Bändern  versehenen 
Riss.  Bei  Abwesenheit  frischer  Reactionspbänomene 
schliessen  die  Obducenten,  dass  die  Verletzung  von  der 
Einspritzung  herrührte.  Jedoch  konnte  C.  an  der  Leiche 
einer  4  monatlichen  Schwangeren  selbst  mit  3  Meter 
Wasserdruck  eine  Uterusruptur  nicht  hervorrufen.  Bei 
diesem  Versuche  wurde  die  Uteruswand  stark  ödematös, 
zerriss  aber  nicht. 

«Ucber  Phosphor  und  Arsen  als  Fruchtabtrei- 
bungsmittel"  berichtet  J.  Kratter  (37)  auf  Grund 
einer  verhältnissmässig  reichen  Casuistik,  aus  welcher  her- 
vorgeht, dass  wenigstens  für  das  Beobacbtungsgcbiet  (die 
Alpcnläudcr,  speciell  Steiermark),  sowohl  der  Phosphor 
wie  der  Arsenik  recht  oft  für  den  gedachten  Zweck  in 
Verwendung  gezogen  werden.  Selbstverständlich  sind 
beide  Gifte  höchst  gefährliche  Abortiva,  da  sie  immer 
schwere  und  recht  oft  tödtliche  Vergiftungen  herbei- 
führen. Dabei  kommt  es  entweder  zu  Abortus  und 
nachträglichem  Tode  oder  es  tritt  der  Tod  schon  vor 
dem  Fruchtabgang  ein.  Endlich  kann  auch  die  Ver- 
giftung überstanden  und  ein  ausgetragenes,  lebendes 
Kind  zur  Welt  gebracht  werden.  Für  alle  diese  Arten 
des  Erfolges  (beziehungsweise  Misserfolges)  werden  Fälle 
beigebracht.  Eine  auch  für  die  Frage  des  Gebrauches 
von  Arsen  und  Phosphor  für  Fruchtabtreibungszwecke 
lehrreiche  Statistik  der  Todesfälle  an  diesen  Giften  in 
Graz  von  1884 — 1900,  aus  der  der  häufigere  Gebrauch 
des  Phosphors  erhellt,  beschliesst  die  Arbeit. 

F.  Untersuchungen  an  Neugeborenen. 

1)  Palm,  Congenitale  Vergrösserung  einer  normal 
gebauten  Niere  bei  Defect  der  anderen :  ein  Beweis  für 
die  Tbätigkcit  der  Nieren  im  embr}-onalen  Leben.  Arch. 
f.  Gynäc.  66.  Bd.  S.  460.—  2)  Mirto,  D.,  La  mieli- 
nizzazione  del  nervo  ottico  come  segno  di  vita  estra- 
uterina  protratta  nei  neonati  prematuri  ed  a  termine. 
II  Pisani.  XXUL  1».  —  3)  Lönnberg,  Ein  Fall  von 
ungewöhnlich  kleinem  Foetus  compressus.  Monatsschr. 
f.  Geb.  u.  Gynäc.  Bd.  XVI.  —  3a)  v.  Liebem,  Zwei 
Fälle  von  Foetu.s  papyraceus.  Ccntralbl.  f.  Gynäcolog. 
No.  6.  —  4)  Weil,  Ueber  die  Bedeutung  des  Meco- 
niumpfropfes  beim  Neugeborenen.  Deutsche  medicin. 
Wochenschr.  No.  43.  (Hinweis  auf  die  Seltenheit  dieses 
Befundes,  dem  übrigens  Verf.  keine  erheblichere  foren- 
sische Bfideutung  beilegt.)  —  5)  Rcidhaar,  Ein  Fall 
von  Vagitus  uterinus.  Ccntralbl.  f.  Gynäc.  No.  0.  — 
6)  Pl.iczek,  Eine  neue  Lungenprobe.  München,  med. 
Wochenschr.  No.  7.  (Der  Dnick  im  Pleuraraum  bei 
fötalen    Lungen    ist   Null,    bei  Lungen,    die   geathmet 


haben,  ist  er  negativ.  Durch  raanometriscbe  Bestio- 
muug  des  Druckes  könne  somit  festgestellt  werden,  ob 
es  sich  um  Fötal  atelectatiscbe  oder  um  lufthaltige  Luii|reo 
handelt.)  —  7)  U  n  gar,  Bemerkungen  zu  der  von  Planet 
angegebenen  neuen  Lungenprobe.  Ztschr.  f.  Hediäoil- 
beamte.  No.  12.  (Verf.  kommt  in  Folge  tbeoretisctwr 
Erwägungen  bezüglich  der  Verwendbarkeit  der  nmo 
Lungenprobe  zu  dem  Schlüsse,  dass  derselben  nictit  nui 
keinerlei  Vorzug  gegenüber  der  Lungenschwimmprobe 
zuzuerkennen  sei,  sondern  dass  sie  der  letzteren  ao  Ter- 
lässlichkeit  sogar  nachstehe,  ja  sogar  in  Folge  der 
grösseren  Schwierigkeit  ihrer  Ausführung,  besonders  io 
Händen  von  weniger  Geübten,  leicht  zu  missUcheo  Tia- 
schungen  Anlass  geben  könne.)  —  8)  Aroo,  &,  Eine 
neue  Lungenprobe.  Bemerkungen  zu  Dr.  Placzek't  Ar- 
tikel. Münch.  med.  Wochenschr.  No.  13.  (Verf.  be- 
tont, dass  er  als  der  Erste  directc  Messungen  des  ne- 
gativen Druckes  im  Pleurasäcke  am  Menschen  ansp- 
führt  und  gefunden  hat,  dass  der  intrapleurale  Dnck 
am  lebenden  Menschen  kleiner  ist  als  der  Donders- 
scheWerth,  welcher  an  Leichen  gefunden  worden  ist) 

—  9)  Placzek,  Eine  neue  Lungenprobe.  Erwideniif 
auf  die  Bemerkungen  von  Dr.  E.  Atod.  Ebendaselbst. 
No.  16.  (Hinweis  darauf,  dass  directe  Messungen  des 
negativen  Druckes  im  Brustraum  zuerst  von  Dondeis 
vorgenommen  worden  sind.)  —  10)  Büdingen,  Der 
Thoratdruokmesser  und  die  neue  Lungenprobe.  Eben- 
daselbst. No.  22.  (Verf.  weist  auf  den  bereits  Ter 
einigen  Jahren  von  ihm  construirten  Thoraxdrackoesset 
hin  und  betont,  dass  sich  derselbe  gewiss  auch  zu  dea 
von  Placzek  vorgeschlagenen  gerichtlich-mediciniscben 
Zwecke  eignet.)—  11)  Placzek,  Bemerkungen  lu  Dr. 
Büdingen:  „Der  Thoraxdruckmesser  und  eine  neue 
Lungenprobe.'  Ebendaselbst.  No.  27.  (Gegenüber  B. 
hebt  Verf.  hervor,  dass  die  Verwerthung  des  Thora- 
innendruckes  bei  Neugeborenen  für  gerichtlich-mediei- 
niscbe  Zwecke,  speciell  zur  Mitentscheidung  der  Frige, 
ob  ein  Neugeborenes  geathmet  hat  oder  nicht,  neu  bt) 

—  12)  Wachholz,  Leo,  Ueber  die  neue  Lungenprobt 
Ebendaselbst.  No.  89.  (W.  berichtet  über  seine  mt 
dem  Placzek'scben  Troicart  unternommene  Prüfung  der 
von  Placzek  angegebenen  neuen  Lungenprobe  und  ge- 
langt zu  dem  Schlüsse,  dass  dieser  Probe  ein  Wenb 
nicht  abgesprochen  werden  kann,  daas  sie  aber  lile 
gegen  die  alte  Schwimmprobe  erhobenen  Einwände  mit 
ihr  theilt,  in  der  Ausführung  aber  weit  umständlicber 
ist.  W.  räth,  diese  neue  Probe  mit  Hilfe,  eines  mi- 
theiligen Troicarts  auszuführen,  dessen  seitlicher  Ära 
mit  einem  Wasser-  und  nicht  mit  einem  Quecksilber- 
manometer  constant  zu  verbinden  wäre.  Uebrip» 
müsste  aber  neben  dieser  Probe  die  Scbwimnprobe 
vorgenommen  werden.)—  13)  Sarda,  G.,  Putr^facüM 
gazeuse  des  poumons  de  mort-n£s.  Montpellier  med. 
No.  1.  —  14)  Ottolenghi,  S.,  Le  fibre  elastiche  del 
polmone  fetale  e  del  polmone  del  neonato.  Siena.  Tipogr. 
S.  Bemardino  e  Atti  R.  Acc.  Fisiocritici.  —  15)  Hitscb- 
mann  u.  Lindenthal,  Zur  Frage  der  VerwerthbaAeil 
der  Lungenschwimmprobe  bei  Keimgebalt  der  üterts- 
böhle,  Archiv  f.  Gynäc.  66.  Bd.  (Verff.  schliessen  nf 
Grund  ihrer  Untersuchungen,  dass  in  Lungen,  rdtk 
nicht  geathmet  haben,  durch  «naerobe  Bacillen  ths  ff- 
bildet  werden  kann,  dass  somit  der  positive  Ausfall  da 
Lungenschwimmprobe  weder  bei  frischen  noch  bei  fwl«» 
Früchten  zur  Entscheidung  der  Frage  beitragen  kui- 
ob  das  Kind  gelebt  hat  oder  nicht,  insofern  die  Wirk- 
samkeit gasbildender  Bacterien  nicht  anszuschliesse« 
ist.)  —  16)  Haberda,  Zur  Frage  des  Beweiswerthe» 
der  Lungenprobe.  Ebendas.  Bd.  67.  —  17)  Krönl?. 
Zur  IVage  der  Verwerthbarkeit  der  Lungenschwm- 
probe  bei  Keimgehalt  der  Uterushöhle.  Monatasclir.  I 
Geb.  n.  Gyn.  Bd.  16.  (Verf.  stimmt,  gestützt  auf  bactenA 
Untersuchungen,  den  Schlussfolgerungen  HitscbmMn» 
und  Lindenthals  bei,  dass  der  positive  Ausfall  der  Lunpo- 
schwimmprobe  an  und  für  sich  weder  bei  frischen  nwi 
bei  faulen  Früchten  zur  Entsefaeiduug  der  Frage  beitngn 
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kaon,  ob  das  Kind  geathmet  hat   oder  nicht.)    —    18) 
Ungar,   Zur  Frage    der  Verwerthbarkcit    der  Lungen- 
scbwiinniprobc  bei  Keimgehalt  der  Uterushöhle.    Ctrlbl. 
I.  CiyDac.    No.  27.    (Verf.  botout,  entgegen  der  Ansicht 
von  Hitschmanii  und  Liudcnthal,  dass  weder  die  prac- 
tischc  Verwerthbarkeit  der  Lungenprobe  noch  jene  der 
Vagendarmscbwimroprobc   durch    den    Kcimgebalt    der 
Uterushiible  eine  Eiubusse  erleide,   selbst   dann    nicht, 
wenn  thatsächlich  Lungen  oder  Magen  des  Fötus  inner- 
halb des  Uterus  durch  Ansiedelung  anaCrober  Bacillen 
schwimmläbig  werden  können.    Jedenfalls    könnte   dies 
Dur  unter  ganz  besonderen  Verhältnissen  geschehen,  auf 
welche  ja  bei  der  Bewerthung   der    genannten  Lcbens- 
proben  ohnedies  Rücksicht   genommen    werden  müsse.) 
—  19)  Dörner,  Ueber Verletzungen  des  Kindes  durch 
Spontangeburt.      Vierteljahrsschrift  f.  ger.  Med.      3.  F. 
XXIV.    2.    —    20)  Riether,  Clavicularfracturen  Neu- 
geborener bei  spontaner  Geburt.     Wien.  kl.  Wochschr. 
No.  24.   —    21)    Westphalen,    Doppelte  Ruptur  der 
Nabelvene  mit  (doppelter)  Hümatombildung    bei    spon- 
taner Geburt.     Ctrlbl.  f.  Gynäc.    No.  12.    (Die  Nabel- 
vene war  varicös  entartet.) —  22)  Shukowaki,  Ueber 
einen  Fall  von  Leberzerreissung  bei  einem  neugeborenen 
Kinde.     Ref.  in  Aerztl.  Sachv.-Ztg.      No.  21.    —    23) 
Schüller,  Arthur,  Drei  Fülle  von  Entbiudungslähmung 
am   Arme.    Bemerkungen    über    die   Beziehung   dieser 
LäbmuDgsform  zum  angeborenen  Schiefhals.    Wien.  kl. 
Wocbenschr.    No.  K7.    (1.  Fall:  Beckenendlage,  Manual- 
hilfe.   Caput  obstipum   dextrum.    Typische  Duchenne- 
Erb'scbe  Plexuslähmung   des   rechten  Armes.     2.  Fall: 
Bntbindnng  mit  der  Zange,  Anwendung  des  Braun'schen 
Hakens   zur   Schulterextraction.     Atypische   Plezusläh- 
mang   des    rechten    Armes.      3.  Fall:    Zangengeburt. 
Caput  obstipum  sinistrum.    Ausgedehnte  Plexusläbmung 
des  linken  Armes.    Oculo-pupillärc  Symptome  am  linken 
Auge.  —  Das  Vorbaudensein  eines  Caput  obstipum  auf 
der  Seite  der  Armlähmung  in   zwei  von   den  drei  be- 
schriebenen Fällen  dürfte  kein  zufälliges  Ereigniss  sein. 
Vielmehr  legt  die  gegenwärtig  weit  verbreitete  Annahme, 
dass  das  Caput  obstipum  congenitum  eine  bereits  intra- 
uterin entstandene  Belastungsdifformität  darstellt,    den 
uedanken  nahe,  dass  dem  Caput  obstipum  eine  prädis- 
ponirende  Rolle  bei  der  Entstehung    von  Entbindungs- 
läbmungen     am     Arme    zukommt.      Die    Weichtheile, 
darunter    auch    die     Nervenstämme,      der     betreffen- 
den   Ualsseite    sind     verkürzt    und    werden    bei    der 
im     Laufe      der     Geburt      nothwendig      eintretenden 
(leradstellung    des  Kopfes    abnorm    stark   gedehnt.)  — 
24)  Gottschalk,    Crimineller  Abort  und  Kindesmord. 
Abdruck  aus  dem  klinischen  Jahrbucbe.    (Besprechung 
der  Diagnose    des  Abortus,    der   Momente,   welche    auf 
den  criminellen  Character   desselben  hinweisen,  der 
Beurtheilung    der  Tauglichkeit   der   Abtreibungsmittel, 
des  Causalconnexes    des  Todes  und  einer  schweren  Er- 
krankung der  Schwangeren  (Sepsis,  Vergiftung),  und  der 
Bestimmung,  ob  der  Fruchttod  zur  Zeit  der  Abtreibungs- 
Tersuche  eingetreten  ist;  ferner  Besprechung  der  Unter- 
suchung des  Neugeborenen,    der  Feststellung   des  Ent- 
vickelungsgrades  des  Kindes,   sowie    des   extrauterinen 
Lebens,  sowie  einiger  Arten  des  Kindesmordes.)  —  25) 
Bornträger,  Vorsätzliche    Kindstüdtung   (Kindsmord) 
durch  Erdrosselung   mit  der  Nabelschnur;    verschieden 
gedeutete     Bedeutung    ausgedehnter    Blutergüsse    am 
Kopfe.     Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.    3.  Jahrg.  XXIII. 
2.  —  26)  V.  Josch,    Ein  Fall  von  Kindsmord.     Arch. 
f.  Crimin.-Anthropol.    Bd.  IX.    S.  332.    (Verf.  berichtet 
über  einen  Kindsmord,  bei  welchem  zuerst  angenommen 
wurde,  dass  er  von  einer  Magd  und  einem  italienischen 
Arbeiter   verübt    wurde,    zumal    festgestellt  (!)    wurde, 
dass   das    Kind    , italienische  Gesichtszüge"  (!)  besitze. 
Durch  interessante,  umständliche  und  höchst  exact  vor- 
genommene Versuche  konnte  aber    festgestellt   werden, 
dass  das  Kind  durch  den  Abort  eines    vorbeifahrenden 
Zuges    auf    die  Schienen    geworfen    sein    musste:    der 
Augenschein    hatte    recht  Unwahrscheinliches    ergeben. 


da  das  Kind  auf  der  rechten,  Blut  auf  der  linken 
Schiene  gefunden  wurde.  Auch  diesfalls  ergaben  die 
Versuche,  dass  feste  Körper  durch  die  durchlaufende 
Bremsstange  nach  rechts,  Flüssigkeiten  nach  links  ab- 
geleitet werden,  so  dass  die  physicalischen  Momente 
des  Augenscheins  völlig  erklärt  wurden.  Endlich,  als 
die  Thät«rin  entdeckt  war  und  Sturzgeburt  behaup- 
tete, konnte  durch  die  Versuche  auch  festgestellt 
werden,  dass  das  Kind  beim  blos.sen  Fall  (wegen  der 
Klappe)  nicht  durch  die  Oeffnung  passieren  konnte, 
sondern  durchgepresst  worden  sein  muss.)  —  27) 
Seh  Cef,  Kindstüdtung  durch  Umdrehen  des  Halses. 
Med.  Corr.-B!.  des  Württemb.  ärztlich.  Landesvereins. 
No.  50,  51.)  —  28)  Kob,  Kindesmord  oder  Kindes- 
sturz. Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  8.  F.  XXIV.  1. 
(Mittheilung  zweier  Obductionsbefunde;  in  einem  Falle 
wurde  Erfrierung,  im  zweiten  Erstickung  als  Todesur- 
sache angenommen.)  —  29)  Audiffrent,  Quelques 
considcrations  sur  l'infanticide.  Arch.  d'anthropol.  cri- 
minelle, p.  1.  —  30)  Corrado,  G.,  Rapport!  metrici 
fra  le  varie  parti  del  corpo  fetale.  Giornale  dell'  assoc. 
napol.  di  med,  e  natural.  XII.  No.  2.  —  31)  Filo- 
musi-Guelfi,  G.,  Pretcsa  soffocazione  de  neonate  ed 
ecchimosi  sottosicrose.  Giornale  di  med.  leg.  No.  6. 
1901.  —  32)  Perrando,  G.  G.,  Alterazioni  istilogicbe 
della  tiroide  nei  feti  sifilitici  e  non  vitali.  Gazz.  degli 
Osped.  e  delle  Clinicbe.  No.  21.  —  33)  De  Arcan- 
gelis,  E.,  Un  caso  raro  di  anomalie  cardio-vascolari 
in  una  bambina  vissuta  tre  giorni.  Giorn.  di  Medic. 
legale.  IX.  No.  6.  —  34)  Magnanimi,  R.,  Sulla 
composizione  morfologica  del  sangue  del  neonato. 
Clinica  ostetrica.  1.  Heft.  —  35)  Seitz,  Ueber  intra- 
uterine Todtenstarrc  und  die  Todtenstarre  immaturer 
Früchte.     Volkmann's  Sammlung  kliu.  Vortr.    No.  343. 

Ueber  die  Hyelinisation  des  Sehnervs  bei  Neu- 
geborenen hat  Mirto  (2)  interessante  Untersuchungen 
angestellt.  Er  hat  gefunden,  dass  sowohl  bei  unreifen 
als  bei  fertig  ausgebildeten  aber  todtgeborencn  Früchten 
der  Sehnerv  überall  gleichmässig  zartrosig  gefärbt  er- 
scheint, und  zwar  in  Folge  des  Fehlens  des  Myelins. 
Bereits  in  den  ersten  Lebeosstunden  nimmt  er  jedoch 
eine  perl mutter weisse  Färbung  an,  die  sich  allmählich 
vom  Cbiasma  dem  distalen  Ende  zu  erstreckt,  so  dass 
nach  4—5—6  Tagen  der  Nerv  vollständig  weiss  er- 
scheint. Dieser  Befund  hat  einen  grossen  gerichtlich- 
medicinischen  Werth  und  ist  leicht  macroscopisch  fest- 
zustellen. — 

Ottolengbi  (14)  beweist,  von  welchem  Nutzen 
bei  gerichtlich-medicinischen  Untersuchungen  ein  genau- 
eres Studium  der  elastischen  Lungenfasern  werden 
kann,  welches  wichtige  Rückschlüsse  über  das  Reife- 
stadium der  Frucht  und  die  event.  stattgefundene  Athmung 
gestattet.  Gleich  nach  den  ersten  Athemzügen  zeigen 
die  Lungenalveolen  weitläufige  Veränderungen:  ihre 
Gänge  und  Mündungen  erscheinen  erweitert,  letztere 
nehmen  eine  kreisrunde  Gestalt  an  und  die  sie  um- 
ringenden elastischen  Fasern  zeigen  eine  intensivere 
Färbung  und  einen  minder  welligen  Verlauf;  die  inter- 
alveolären Septa  erscheinen  verdünnt.  Auch  unreife 
Früchte  zeigen  ähnliche  jedoch  minder  ausgeprägte  Er- 
scheinungen. Somit  kann  selbst  eine  theilweise,  auf 
kleinere  Lungenbezirke  beschränkte  Athmung  diagnos- 
ticirt  werden. 

Bekanntlich  hat  die  Lehre  von  Bordas  und 
Descoust,  dass  luftleere  Lungen  durch  Fäulniss  nicht 
schwimmfahig  werden,    die  Lungcnschwimmprobe  daher 
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bei  positivem  Ergebnisse  uubedingt  Leben  und  Alhmca 
des  Kindes  beweise,  mit  Recht  allgemeine  Anerkennung 
nicht  gefunden,  denn  wenn  auch  hundertfältige  Erfah- 
rungen lehren,  dass  luftleere  Lungen  namentlich  solcher 
Kinder,  die  vor  oder  während  der  Geburt  ohne  vor- 
zeitige Atfaembeweguogen  abgestorben  waren,  der  Fäul- 
niss  widerstehen,  so  kommt  es  doch  auch  in  ihnen 
schliesslich  zu  Gasbildung,  wofür  Haberda  (16)  Bei- 
spiele beibringt.  Hitschmann  und  Lindenthal 
wiesen  nach,  dass  auch  ohne  gewöhnliche  Fäulniss  durch 
die  Tbätigkeit  gasbildender  Bacterien  in  der  Leiche 
des  neugeborenen  Kindes,  in  Sonderheit  auch  in  den 
Lungen,  Gasbildung  auftreten  kann,  die  zur  Schwimm- 
fähigkeit der  Lungen  führt.  Sie  brachten  zum  Beweis 
ihrer  Angaben  Beobachtungen,  die  allerdings  alle  ver- 
zögerte Geburten,  zum  Theil  bei  Tympania  uteri,  be- 
treffen. In  ihren  Schlüssen  über  die  forensische  Be- 
deutung ihrer  Beobachtungen  gingen  sie  zu  weit.  Sie 
vermeinten,  es  könnte  in  solchen  Fällen  ein  Irrthum 
nicht  allein  bei  Beantwortung  der  (Vage,  ob  das  Kind 
lebend  geboren  wurde,  sondern  auch  jener  nach  der 
Todesursache  des  Kindes  unterlaufen.  H.,  der  den 
theoretischen  Werth  der  Beobachtungen  von  Hitsoh- 
mann  und  Lindenthal  wohl  anerkennt,  zeigt  in  län- 
geren Auseinandersetzungen,  dass  diesen  eine  praktische 
Bedeutung  nicht  zukomme  und  setzt  auseinander,  dass 
bei  genauer  Vornahme  der  Lungeuprobe  —  nicht  allein 
der  Schwimmprobe  —  und  Erforschung  der  objectiven 
Merkmale  der  Todesursache,  wobei  er  auf  die  micros- 
copische  Untersuchung  des  Inhaltes  der  Luftwege  und 
des  Luugensaftes  besonderes  Gewicht  legt,  ein  die 
Kindesmutter  belastender  Irrthum  in  der  Beantwortung 
der  Frage,  ob  das  Kind  lebend  geboren  wurde  und 
woran  es  gestorben  sei,  nicht  vorkommen  könne. 

Dorn  er  (19)  bespricht  einen  in  der  Dresdener 
Frauenklinik  beobachteten  und  in  dem  dortigen  patho- 
logisch-anatomischen Institut  zur  Section  gelangten  Fall 
eines  spontan  geborenen  Kindes,  das  post  partum 
zahlreiche  Verletzungen  aufwies.  Geburt  genau 
klinisch  beobachtet,  jede  Kuusthülfe  ausgeschlossen. 
Gcburtshülflich  handelte  es  sich  um  ein  massig  ver- 
engtes plattes  Becken  mit  muthmaasslicher  abnormer 
Osteophylenbildung  nach  Art  des  Stachelbeckens,  bei 
verzögertem  Kopfeintritt  in  Hinterscheitelbeinstellunglla. 
Geburtsdauer:  2  Tage  3  Stunden  20  Minuten.  Bei 
der  Section  fanden  sich  ausser  typischen  Verletzungen, 
bedingt  durch  den  Druck  des  Promontoriums  und  des 
entsprechenden  horizontalen  Schambeinastes,  subperi- 
ostaie,  sowie  subdurale  Blutergüsse,  aussergewöhnlich 
grosse  Ventrikelblutungen,  speciell  im  Bereich  des 
Kleinhirns,  sich  abnorm  tief  bis  zur  Cauda  cquina  fort- 
setzend. Ausserdem  fand  sich  ein  relativ  grosser  Bluterguss 
über  dem  Manubrium  sterni,  sowie  —  was  den  Fall 
besonders  interessant  macht  —  riss-  und  zackenförmig 
linear  angeordnete  Verletzungsspuren  auf  der  rechten 
Halsseite,  speciell  über  der  Trachea  und  Carotis.  (Die 
Verletzungen  werden  auf  einer  2  Figuren  enthaltenden 
Tafel  veranschaulicht.)  Nach  kurzem  Ueberblick  über 
die    durch    Spontangeburt,     speciell    an    Kopf    und 


Hals  möglichen  Verletzungen,  bespricht  D.  differm- 
tial-diagnostisch  die  erwähnten  Verletzungen  an 
Halse  —  in  diesem  Falle  bedingt  durch  abnom 
hohe  Fortsetzung  des  Vorbergdrucks  —  gegenüber  im 
Spuren  des  Erwürgungstodes,  sowie  der  Selbsthülfe. 
—  Zum  Schluss  erwähnt  D.  die  Wichtigkeit  des 
Druckstreifens  bei  der  Beurtheilung  von  Verletzungen 
durch  Spontangeburt,  der  rinnen-,  bezw.  löffelförmigeo 
Knochenimpressionen  am  Schädel,  sowie  der  entsprecheo- 
den  Blutungen  und  warnt  vor  allgemeinem  Schematis- 
mus in  der  Beurtheilung  derartiger  Fragen. 

Riether  (20)  berichtet  über  eine  fast  ganz  ua- 
bekannte  Beobachtung  von  Schlüsselbeinbrüeben 
bei  Neugeborenen  nach  spontaner  EDtbindang. 
Unter  dieser  ist  ein  Geburtsverlauf  verstanden,  bei 
welchem  keine  andere  Hülfe  geleistet  wurde  als  die, 
welche  die  Hebammen  als  schulgerechte  Handgriffe  zur 
Entwickelung  der  kindlichen  Schultern  lernen.  Lage 
und  Position,  sowie  Körpergewicht  und  Schädelumfaog 
des  Kindes  sind  dabei  eben.soweDig  maassgebend,  als 
Zahl  der  vorhergebenden  Geburten  und  BeckenmaasM 
der  Mutter.  Es  scheint  sich  vielmehr  lediglich  um  eioe 
zu  energische  Hülfeleistung  seitens  der  Hebamme  bei 
der  Schulteren  twickeluQg  zu  handeln,  wobei  die  gegen- 
überliegende Schulter  als  Hypomochlion  zu  sehr  gegen 
die  Symphyse  oder  den  Beckenboden  der  Mutter 
(ersteres  ist  häufiger)  gedrückt  wird  und  bricht  Die 
vorhandene  Fractur  wird  am  Neugeborenen  sehr  oft 
übersehen;  auch  Verf.  ist  einigemale  erst  durch  die 
Callusbildung  auf  ihr  Vorbandensein  aufmerksam  ge- 
worden. Es  wurden  im  Verlaufe  eines  Jahres  65  Fälle 
diagnosticirt,  denen  sich  seither  weitere  48  Fälle  an- 
gereiht haben.  Die  Zahl  der  jährlich  aufgenommenen 
Säuglinge  beträgt  in  der  Wiener  Findelanstalt  gegen 
acht  Tausend. 

Borntraeger  (26)  berichtet  über  einen  der  sehr 
seltenen  Fälle  von  Kindstödtung  durch  Erdrosselung 
mit  der  Nabelschnur,  erwiesen  durch  Befund  und  Gt- 
ständniss.  Als  eventuell  concurrirende  Todesursache 
waren  ausserdem  ausgedehnte  Blutergüsse  am  Kopfe 
vorhanden,  zumal  a'uf  und  unter  der  Knochenhaut  des 
Schädels  und  auf  und  unter  den  weichen  Hirnhäuten, 
welche  zu  einem  Vorgutachten  verleitet  hatten,  der 
Tod  sei  durch  Einwirkung  mit  einem  stumpfen  Werk- 
zeug auf  den  vermuthlich  mit  Tüchern  umwickelten 
Kopf  hervorgerufen.  Das  B^ehlen  jeder  Verletzung  an 
der  Kopfhaut,  den  Knochen  und  den  Nähten  des  Schä- 
dels einerseits  und  die  Zeichen  der  plötzlichen  Er- 
stickung andererseits,  deren  Unterscheidung  von  lang- 
samer Erstickung  Verf.  auch  hier  als  wichtig  stets  zu 
machen  empfiehlt,  beweisen  das  Irrige  dieser  Annahme. 
Der  beschriebene  Fall  ist  ein  neuer  Beweis  dafür,  wie 
erhebliche  Blutaustritte  am  Kopfe  durch  den  Geburts- 
act  hervorgerufen  werden  können,  dass  solche  gerade 
bei  einer  Sturzgeburt  vorkommen  und  dass  sie  norh 
immer  auf  Sachverständige  gelegentlich  irreführend 
wirken. 

Nach  Perrando's  (32)  Untersuchungen  kann  Sy- 
philis   in    der   fötalen  Schilddrüse  entweder  (doch  sehr 
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selten)  specifische  Graoulome  oder  andersartige  Ver- 
änderungen bedingen,  velcb'  letztere  sich  dann  beson- 
ders in  pathologischen  Zuständen  der  Gefässwandungen 
und  Hyperplasie  dea  bindegewebigen  Drüsenstroma,  die 
eine  freie  Bildung  der  Colloidscbläucbe  hindert,  äussert. 
Die  ererbte  syphilitische  Infection  bedingt  auch  stets 
eine  Vergrösserung  des  Schilddrüsenkörpers  entweder 
in  Folge  einer  Hyperplasie  der  Drüsenparenchyme  oder 
einer  bedeutenden  Neubildung  von  Bindegewebe. 

Seitz  (85)  hebt  zunächst  jene  Factoren  hervor, 
welche  befördernd  und  beschleunigend  auf  den  Gr- 
starrangsprocess  einwirken,  sowie  jene,  die  im  umge- 
kehrten Sinne  wirksam  sind.  Verf.  betont  u.  A.,  dass 
gelegentlich  die  Erstarrung  mit  dem  Momente  des  Todes 
eintreten  kann,  wie  dies  experimentell  an  durch  Elec- 
tricität  getödteten  Thieren  hervorgeht;  auch  bei  Men- 
schen, die  unter  Krämpfen  zu  Grunde  gingen,  wurde 
der  unmittelbare  Debergang  der  Krampfstellung  in  die 
Todtenstarre  beobachtet.  Nach  Verf.  ist  die  Annahme, 
dass  Todtenstarre  bei  Föten  unter  7  Monaten  nicht 
eintritt,  falsch.  Auch  die  fötale  Leiche  verfällt  inner- 
halb der  Gebärmutter  der  Starre;  dafür  sprechen  auch 
jene  Fälle,  in  denen  vor  Kurzem  abgestorbene  Kinder, 
die  noch  keine  Maceratiooserscheinungen  aufweisen, 
im  schlaffen  Zustande  geboren  werden  und,  ohne  mehr 
der  Todtenstarre  zu  verfallen,  in  demselben  verharren. 
Hier  hat  sich  der  ganze  Vorgang  der  Starre  und  deren 
Lösung  schon  in  utero  abgespielt. 

G.  Delicto  gegen  die  Sittlichkeit.  —  Geschlecht- 
liche Verhältnisse. 

1)  Morache,  Le  mariage.  Etüde  de  socio-biol. 
et  de  med.  leg.  Paris.  —  2)  Bechtspreehung:  Be- 
griff der  widernatürlichen  Unzucht  gemäss  §  175  des 
deutschen  St.-G.-B.  Auch  die  zur  Unzucht  mit  einem 
anderen  Manne  sich  nur  hingebende  Mannsperson 
ist  strafbar,  gleichgültig,  ob  sie  in  eigener  wollüstiger 
Absicht  handelt  oder  nicht.  (Urtheil  des  Reichsgerichtes.) 
Beilage  zur  Zeitschr.  f.  Medicinalb.  No. 3.  —  3) Mo II, 
Wann  dürfen  Homosexuelle  heirathen?  Deutsche  med. 
Wochenschr.  No.6.  —  4)  Näcke,  Angebot  und  Nachfrage 
von  Homosexuellen  in  Zeitungen.  Arch.  f.  Criminal- 
.\ntbropel.  Bd.  VIII.  S.  839.  (Verf.  macht  darauf 
aufmerksam,  welche  grosse  Anzahl  von  Annoncen  homo- 
sexuellen Inhalts  in  den  Zeitungen  erscheinen  und  führt 
eine  Menge  von  Beispielen  an.  Der  Character  dieser 
Annoncen  zeigt  sich  zum  Theil  im  Inhalt  oder  in  den 
bezeichnenden  Chiffren  [„Uranos",  ,Sappho",  ^Antinous" 
etc.].)  —  5)  Krauss,  Widernatürliche  Unzucht,  be- 
gangen von  einem  Manne  an  einer  Henne.  Württemb. 
Correspond. -Blatt.  No.  84.  (U.  A.  fanden  sich  bei 
microscopischer  Untersuchung  Fasern  von  Vogelfedern 
in  Smegmaresten  ans  der  Eichelrinne  des  Mannes.)  — 
6)  Tb  0  m  s  e  n ,  Nothzucht  einer  Greisin.  Vierteljahrsschr. 
f.  gerichtl.  Med.  3.  F.  XXIII.  2.  (Verübt  von  einem 
18jährigen  Burschen  an  einer  64jährigen,  altersschwachen 
Prau.)  —  7)  Näcke,  Vortäuschung  eines  sittlichen  De- 
lictes.  Arch.  f.  Criminal-Anthropol.  Bd.  IX.  S.  215. 
(Verf.  erzählt,  wie  ein  Mann  auf  einem  Platze  in  Paris 
aulgegriffen  wurde,  weil  er  den  Leuten  nach  den  Hosen- 
taschen und  der  Genitalgegend  tastete.  Gerichtsärzt- 
lich wurde  festgestellt,  dass  es  sich  um  einen  Tabiker 
bandle,  der  zufällig  keinen  Stock  bei  sich  hatte  und 
deshalb  mit  seinen  [völlig  anästhetiscfaen]  Händen  um- 
hergriff, lediglich  um  eine  Stütze  zu  linden.)  —  8) 
Rechtsprechung:  Ankündigung  von  zu  unzüchtigem 
(lebrauoh  bestimmten  Gegenständen.  Darunter  sind 
JihrMb*ri«h(  der  geaanunten  Hedidn.    IWi.    DU.  I. 


solche  zu  verstehen,  die  sich  wegen  ihrer  besonderen 
Eigenschaft  dazu  eignen  und  erfahrungsmässig  hierzu 
Verwendung  ünden;  „Präservativs"  fallen  darunter. 
(Urtheil  des  Reichsgerichts.)  Beilage  zur  Zeitschr.  f. 
Medicinalb.  No.  4.  —  9)  Placzek,  Zur  forensischen 
Beurtheilung  frühzeitiger  Onanie.  Aeristl.  Sachverst.- 
Zeitung.  No.  22.  (Das  Leiden  begann  bei  dem  be- 
treffenden Kinde  bereits,  als  es  7  Monate  alt  war:  auf 
manuellem  Wege  wurden  unzweifelhafte  Erectionen  her- 
vorgerufen; es  entwickelte  sich  ein  zielbewusstes,  fort- 
dauerndes Onaniren.  Verf.  hält  es  für  wahrscheinlich, 
dass  hier  eine  seltene  frühzeitige,  instinctive  Betbäti- 
gung  eines  Naturtriebes  vorliegt.)  —  10)  Sud  hoff, 
Eine  Feilenzwinge  über  den  Penis  geschoben.  Münch. 
med.  Wochenschr.  No.  7.  —  11)  Olpp,  Eiserner  Ring 
über  den  Penis  geschoben.  Ebendas.  No.  25.  —  12) 
Volpert,  Drohende  Gangrän  des  Penis  in  Folge  Ab- 
scbnürung  durch  einen  Stabiring.  Deutsche  medicin. 
Wochenschr.  No.  49.  —  13)  Gailleton,  La  Syphilis 
des  verriers  au  point  de  vue  de  la  prophylaiie  et  de 
la  responsabilitd  I6gale.  Lyon  m6d.  No.  49.  —  14) 
Profeta,  G.,  Separazione  ccniugale  per  sifilide.  Bell, 
delle  malat.  veneree.  No.  1.  —  15)  Fischer,  Uebcr 
Urethritis  gonorrhoica  bei  Kindern  männlichen  Ge- 
schlechtes. Mfinchener  med.  Wochenschr.  No.  46.  — 
16)  Neugebauer,  Fr.,  üeber  Vererbung  von  Hypo- 
spadie  und  Scheinzwitterthum.  Mcnatsschr.  f.  Geb.  u. 
Gynäk.  Bd.  XV.  —  17)  Derselbe,  Interessante  Be- 
obachtungen aus  dem  Gebiete  des  Scbeinzwitterthums. 
Eine  synoptische  Zusammenstellung  aus  der  Casuistik. 
Sonderabdr.  aus  dem  „Jahrbuch  für  sexuelle  Zwischen- 
stufen". 4.  Jahrg.  —  18)  Derselbe,  Ein  interessanter 
Fall  von  zweifelhaftem  Geschlecht  eines  erwachsenen 
als  Frau  verheirateten  Scheinzwitters.  Centralbl.  f. 
Gynäkol.  No.  7.  —  19)  Matzner,  E.,  Ueber  einen  Fall 
von  geschlechtlicher  Missbildung.  Wiener  med.  Wochen- 
schr. No.  2.  (Eine  angebliche  Frauensperson,  an  der 
ein  Nothzuchtattentat  verübt  worden  sein  soll,  erwies 
sich  bei  Untersuchung  der  Geschlechtsorgane  als  Mann 
mit  stark  zurückgebliebener  Entwickelung  der  äusseren 
Genitalien  und  hochgradiger  Hypospadie.)  —  20) 
Donati,  Casuistische  Beiträge  zum  Scheidendefect. 
Centralbl.  f.  Gynäkol.  No.  8.  —  21)  Herz,  E.,  Ein 
Fall  von  rudimentärer  Entwickelung  der  Vagina  und 
des  Uterus  (Uterus  unicornis  sinister).  Wiener  medic. 
Wochenschr.  No.  23—25.  —  22)  Stömmer,  Ein  Fall 
von  Menstruatio  praecox.  Münch.  medic.  Wochenschr. 
No.  37.  (Rachitisches  Individuum.  Erste  Genitalblutung 
im  Alter  von  l'/a  Jahren;  zu  Beginn  des  6.  Lebens- 
jahres wurde  die  Menstruation  seltener,  zu  Ende  des 
8.  Jahres  sistirte  dieselbe.)  —  23)  Pincus,  L.,  Zur 
Amenorrhoe  dem  Alter  nach  geschlechtsreifer  Mädchen. 
Centralbl.  f.  Gynäkol.  No.  52.  —  24)  Mennicke, 
Ueber  plötzlichen  Tod  durch  Verblutung  sub  coitu. 
Ein  Beitrag  zur  gerichtsärztlicben  Beurtheilung  der 
Verletzungen  der  weiblichen  Sexualorgane.  Vierteljahrs- 
schr. f.  ger.  Med.  3.  F.  XXIV.  2.  (Der  Grund  der  Ver- 
blutung lag  in  einem  7,5  cm  langen  Riss  des  hinteren 
Scheidengewölbes;  die  Möglichkeit  der  Entstehung 
dieser  Verletzung  durch  die  Cohabitation  wurde  von 
den  Sachverständigen  zugegeben,  wenn  auch  eine  Ent- 
stehung derselben  durch  Einführung  der  Finger  oder 
eines  fremden  Gegenstandes  nicht  für  unmöglich  erklärt 
werden  konnte.  Als  disponirende  Momente  kamen  in 
Betracht  die  Trunkenheit  und  die  durch  Zeugen  be- 
kundete Brutalität  des  Mannes,  die  eigentbümliche 
Position  während  der  Cohabitation,  indem  der  Mann 
versucht  hatte,  den  Beischlaf  von  hinten  zu  vollziehen, 
sowie  die  durch  das  Climacterium  bedingte  Involution 
der  Geschlechtstheile  der  Frau.)  —  25)  Hermes,  Zur 
Verletzung  der  Scheide  beim  Coitus.  Centralbl.  f. 
Gynäkol.  No.  32.  (Verf.  macht  in  seinem  Falle  zwei 
Momente  für  das  Zustandekommen  des  Scheidenrisses 
verantwortlich  und  zwar  die  übergrosse  geschlechtliche 
Erregung  des  Mädchens  und   die   abnorme  Position,  in 
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der  der  Coitus  ausgeführt  -wurde  (halbsitzende  Blcken- 
lage,  während  der  Mann  über  sie  gebeugt  war).  —  36) 
Bohnstedt,  Zur  Frage  über  Verletzucgen  der  Scbeiden- 
gewölhe  sub  coitu.  Ebendas.  No.  17.  (NachO.  Scbaeffer 
kann    eine    isoUrte    Verletzung    des    Scheideogevölbes 
sub  coitu  durch  einen  Kratnpfzustand  derBeckenboden- 
musculatur  mit  straffer  Spannung  der  Scheidengewölbe 
auf   neuropathischer  Grundlage   entstehen.     B.  meint, 
das  veranlassende  Moment  könne    auch  eine  besonders 
gesteigerte   geschlechtliche  Erregung    der  Frau  bilden.) 
—  27)  Woyer,  G.,    Beitrag    zur    Casuistik     der   Ver- 
letzungen des  weiblichen  Genitales.  Wien.  med.  Presse. 
No.  31.     (In  einem  Falle    handelte    es   sich    um    eine 
Coitusverletzung   bei    einer  Frauensperson    mit  unvoll- 
kommenem, medial  gestelltem  Septum  vaginae,  welches 
von    seinem  Ansätze    an    der  vorderen  Vaginalwand  in 
toto  abgerissen  wurde.     Im    zweiten  Falle    handelte  es 
sich  um  eine  ausgebreitete  Zerreissung  durch  ein  Stuhl- 
bein   bei    einem  Sturz.)  —  28)  Solbrig,  Ein  Fall  von 
Selbst- Gas tration.      Zeitschr.    f.    Hedicinalb.     Heft    16. 
(Ein  26  jähr.  Kanu    aus   gesunder   Familie,    der   selbst 
keinerlei    geistige   Abnormitäten    erkennen    Hess,    kam 
mit    einer   frischen,  glattrandigen  Castrationswunde    in 
stark  anämischem  Zustande    in  Behandlung.    Nachdem 
fortgesetzt  eine  versehentliche  Verletzung  angegeben 
war,  bequemte  sich  der  Verletzte  nach  Wochen  zu  dem 
Geständniss,    dass    er   sich    ,aus   Spielerei'  castrirt 
habe    unter   Benutzung    seines    Taschenmessers.    Dass 
die     Verletzung      von      fremder      Hand      beigebracht 
wurde,    erschien    nach    den  Umständen    ausgeschlossen 
und    musste    angenommen   werden,    dass    es   sich    um 
Selbst-Castration    aus    unbekannter  Veranlassung  (viel- 
leicht   zur   Heilung   von  Onanie?)   gebandelt  hat.)  — 
29)Schmidt-Petersen,  Ueber  Selbstcastration.  Zeit- 
schrift  f.  Medicinalb.     No.  20.    (Den  Grund    über   die 
Selbstcastration     sucht    Verf.     in     einer    periodischen 
seelischen    Erkrankung;    der    Betreffeode    entstammte 
einem  Incest  zwischen  Vater  und  Tochter,  ein  günstiges 
Moment  zur  Degeneration.)  —  30)  Bergholm,  Ueber 
Microorganisroen  des  Vaginalsccretes  Schwangerer.  Arch. 
f.  Gjnäcol.     66.  Bd.    3.     (B.  kommt  auf  Grund  seiner 
Untersuchungen  zu  dem  Resultat,  dass  die  im  Vaginal- 
secret    Schwangerer    am    gewöhnlichsten    vorhandenen 
Microorganismen    für  Thiere  nicht  pathogen  sind.    Die 
Flora  des  Vulvarsecretes  ist  wesentlich  verschieden  von 
der  des  Vaginalsccretes.     In  den  meisten  Fällen  leben 
im  Vulvarsecret  Bacterien,    die    bei  Luftzutritt  auf  ge- 
wöhnlichen   alkalischen  Nährmedien  gut  wachsen.    Die 
am  häufigsten   im  Vulvarsecret  vorhandenen  Bacterien- 
artcn    sind    Staphjlococcus    cereus    albus    Passet    u. 
Bacterium  coli  commune  Escherieb.)  —  31)Ravasini, 
C,    Zur  Casuistik  der  Fremdkörper  der  Harnblase  und 
Harnröhre.    Wiener  medic.  Presse.     No.  31,    32.     (Die 
Fremdkörper  waren  Catheter,  Strohhalme,  Halme  einer 
Virginiacigarrc,    ein    Federstiel,    eine    mit   Salzen    in- 
crustirte  Bougie,  Stückchen  Seide,    eine  Haarnadel,  ein 
Stäbchen  aus  Wachs.)  —  32)  v.  Brunn,  Zur  Kenntniss 
von    den    Fremdkörpern    der    Harnblase.      Berl.    klin. 
Wochenschr.    No.  33.    (Ein  ganzer  Catheter  war  beim 
Cathcterisiren  plötzlich  in  die  Harnblase  gerutscht.)  — 
33)  Hermann,  A.,  Ueber  das  Vorkommen  von  Fremd- 
körpern im  Uterus.    Münch.  med.  Wochenschr.    No.  19. 
(In  forensisch-medicinischer  Hinsicht  ist  hervorzuheben, 
dass    es   nach  den  Darlegungen  des  Verf.'s  für  Frauen 
gar  nicht  so  schwierig  ist,  fremde  Körper  selbst  in  den 
Uterus  einzuführen  und  dadurch  Gelegenheit  zur  Herbei- 
führung   des    Abortus    zu    geben,   und    zwar   so,    dass 
fremde  Personen  nicht  zu  Mitwissern  gemacht  zu  werden 
brauchen.)  —  34)  Toff,  Zwei  B'älle  von  Fremdkörpern 
im    Uterus.     Ebendas.    No.  38.    (In    einem    Falle    ein 
1  Jahr  lang  getragener  Streifen  von  Jodoformgaze,    im 
zweiten  ein  früher  zum  Zwecke  des  Abortus  eingeführtes 
Stäbchen  von  Helleborus  niger. 

[Ncugebauer,  Fr.,    19  Fälle  von  Coincidenz  von 
Geistesstörungen  mit  Pseudohermaphroditismus,  4  Selbst- 


mordfälle  der  Pseudobermapbroditcn  sowie  57  gericht- 
lich medicinische  Beobachtungen,  die  Hermaphroditen 
betreffend.  Kronika  lekarska.  No.  9,  10,  13,  14.  1900. 
Die  vom  Verfasser  beschriebenen  Fälle  von  Coin- 
cidenz der  Geistesstörung  mit  Pseudohermaphroditismus, 
die  er  als  Gerichts- Ezpert  zwecks  Beantwortung  der 
Frage,  ob  zwischen  der  Anomalie  der  Geschlechtsorgane 
und  Geistesstörung  ein  eausales  Verhältniss  existire, 
gesammelt  hat,  scheinen  für  die  Existenz  eines  solchen 
Verhältnisses,  wie  es  bereits  Debierre  behauptete,  za 
sprechen.  Selbstmord  wurde  verübt  in  moralischer  De- 
pression wegen  der  Last  der  gegennatürlichen  widrigen 
socialen  Zwangsstellung.  Von  den  gericbts-ärztlichen 
Fällen  fielen  nur  in  zweien  die  Pseudohermaphroditeo 
zum  Opfer  alterius,  alle  anderen  Processe  betrafen 
Sittenlosigkeit,  unzüchtige  Handlungen,  Sodomie,  Gewalt- 
entführung, Incest,  Alimentation  etc. 

M.  Blagglters  (Krakau).] 

[Neugebauer,  Fr.  (Warschau),  Ein  neuer  Bei- 
trag zur  Lehre  vom  Pseudohermaphroditismus  mit 
35  Beobachtungen.    Gazeta  lekarska.  No.  16—26.  1900. 

Ausser  den  aus  der  Literatur  zusammcngestellteo 
führt  N.  folgende  eigene  Beobachtungen  an:  1.  41  jähr. 
(seit  16  Jahren  verbeiratbete)  Bauernfrau  G.  Männlicher 
Körperbau.  H)'pospadiasis  peniscrotalis.  In  beiden 
Hälften  des  zweitheiligen  Scrotums  ist  je  ein  eiförmiger 
Körper  (prob.  Hoden),  beiderseits  in  der  Gegend  des 
Ingüinalcanals  harter  Strang  (Samenstrang)  zu  fühlen. 
Unterhalb  der  Harnröhrenöffnung  existirt  eine  mit  deot- 
licben  Hymenresten  umgebene  Scheidenöffoung.  Die 
Scheide  (?)  ist  6  cm  lang;  durch  die  Scheide  ist  weder 
ein  Uterus,  noch  Ovarien  palpabel:  bei  der  Rectum- 
untersuchung  fühlt  man  zwischen  dem  Rectum  und  der 
Harnblase  eine  Art  häutige  Falte,  welche  vielleicht  als 
rudimentärer  Uterus  mit  rudimentären  Eileitern  zu 
deuten  wäre.  Keine  Menstruationen,  keine  Pollutioneo. 
Etwaige  Mündungen  der  Ductus  ejaculatorii  sind  nicht 
zu  finden.  2.  Der  im  Jahre  1899  in  „Gazeta  lekarska' 
von  N.  publicirte  Fall  einer  33jährigcn,  seit  10  Jahren 
verheiratheten  Tunisianerin  Sefti  Alkalisa,  welche  an- 
geblich menstruirt,  einmal  abortirt  und  einmal  geboren 
haben  sollte.  Es  handelt  sich  um  einen  männlichen 
Hypospadiaeus  mit  rudimentärer  Scheide.  3.  Der  von 
Grepciewicz  und  Pietraszkiewicz  untersuchte 
männliche  Pseudobermaphrodit  mitHypospadiasis  peni- 
scrotalis, rudimentärer  6  cm  langer  Scheide  und  Kryp- 
torchie.  Erectionen  und  Ejaculationen,  keine  Menstrua- 
tionen. 4  u.  5.  Zwei  Fälle  von  Hypospadiasis  peni- 
scrotalis mit  im  zweitheiligen  Scrotum  liegenden  Boden 
(ohne  genauere  Beschreibung  der  äusseren  Genital- 
organe), beide  bei  Prostituirten.  6.  20jäbriger,  als  ein 
Mädchen  erzogener  männlicher  Hypospadiaeus  mit  Hypo- 
spadiasis peniscrotalis,  rudimentärer  l'/2  cm  langer 
Scheide,  rudimentären  kleinen  Labien,  wohlausgebil- 
deten im  Hodensack  liegenden  Hoden.  Ejaculationen 
mit  Oligozoospermie.  7.  Aehnlicher  Fall  bei  einer 
21jährigen  „Bäuerin":  Hypospadiasis  penis,  Hypospa- 
diasis der  oberen  Hodenhälfto,  rudimentäre  Scheide. 
Ejaculationen.  In  diesem  Fall  wurde  in  den  aus  den 
scheinbaren  Labia  majora  operativ  entfernten  „Knoten* 
die  Structur  von  Hoden  histologi.sch  nachgewiesen. 
8.  21jähriges  Mädchen  von  weiblichem  Habitus  und 
mit  weiblichen  Brüsten,  dagegen  von  männlichem 
Knochenbau.  Penis  sehr  klein,  Hypospadiasis  peniscro- 
talis, seht  kleine  und  kurze  rudimentäre  Scheide  mit 
Andeutung  des  Hymens  und  der  Labia  minora.  Hoden 
im  Hodensack;  per  rectum  Vasa  deferentia  palpabel, 
die  Vorsteherdrüse  und  die  Vesiculae  seminales  sind 
nicht  nachgewiesen  worden.  9.  Ein  19jähr.  „Fräulein' 
mit  Hypospadiasis  peniscrotalis,  rudimenärer,  sehr  kuner 
Scheide  und  Kryptorchismus.  Die  kleinen  Labien  sehr 
deutlich;  der  ganze  Sinus  urogenitalis  ist  scheinbv 
mit  dunkelrother  Schleimhaut  ausgekleidet.  Etwaige 
Hoden  sind  weder  im  Bereiche  der  äusseren  Genitaüen, 
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noch  bei  der  BectumuntersucbuDf;  za  finden;  Prostata 
ebenfalls  nioht  nachweisbar.  Per  rectum  ist  im  kleinen 
Becken  hinter  der  Harnblase  eine  Querfalte  palpabel, 
welche  wohl  als  rudimentärer  Uterus  bicornis  zu  deuten 
wäre.    Körperbau  u.  s.  w.  männlich. 

Gieelisiowski  (Krakau).] 

[Wachholz,  L.,  Kritische  Bemerkungen  über  die 
widernatfirliche  Unzucht.  Krytyka  lekarska.  No.  7 
und  8.    1900. 

In  einer  Abhandlung,  in  welcher  die  entsprechende 
Literatur  berücksichtigt  wird,  gelangt  W.  zum  Schluss, 
dass  die  widernatürliche  Unzucht  nur  in  den  Fällen 
gestraft  sein  sollte,  in  welchen  sie  mit  Notbzucbtigung 
oder  Verführung  Ton  Kindern  verbunden  ist,  oder 
wenn  sie  öffentliches  Aergerniss  hervorruft. 

Horoszkiewiez.] 

H.  Eanstfehler. 

1)  Brückmann,  Zur  Frage  der  strafrechtlichen 
Verantwortlichkeit  des  Arztes  für  operative  Eingriffe. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  18.  —  3)  Fritsch, 
Ceber  die  Bedeutung  der  Einwilligung  der  Patienten 
zu  operativen  Eingriffen.  Officieller  Bericht  über  die 
I.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Hedicinalbeamten- 
Vereins.  Verf.  fixirt  den  ärztlichen  Standpunkt  hin- 
sichtlich dieser  Frage  in  folgenden  Punkten:  1.  Gesetz- 
liche Bestimmungen  über  die  Nothwendigkeit  der  Ein- 
willigung des  Patienten  zu  einer  Operation  liegen  nicht 
im  Interesse  der  Aerzte,  noch  weniger  im  Interesse  der 
Patienten.  2.  Das  EinfaoleQ  der  Einwilligung  des  Pa- 
tienten zu  einer  beabsichtigten  Operation  ist  eine 
ethische  ärztliche  Pflicht,  kann  aber  nicht  zur  Exculpi- 
ruDg  bei  fehlerhaftem  Handeln  und  zur  Rechtfertigung 
des  ärztlichen  Handelns  überhaupt  dienen.)  —  S) 
Dobrn,  Ueber  die  gesetzliche  Verantwortlichkeit  des 
Arztes  hei  geburtshülflichen  Operationen.  Volkmann's 
Sammlung  klin.  Vortr.  No.  886.  —  4)  Sippel,  Ueber 
die  Berechtigung  der  Vernichtung  des  kindlichen  Lebens 
zur  Rettung  der  Uutter,  vom  geburtshülflichen,  gericht- 
lich-medicinischen  u.  ethischen  Standpunkte.  Tübingen. 
—  5)  Keferstein,  Verurtheilung  eines  practiscben 
Arztes  wegen  fahrlässiger  Körperverletzung  in  5  Fällen 
durch  Einlegen  eines  von  ihm  erfundenen  besonderen 
lotrauterin-Pessars  als  Frauenscbutz.  Centralbl.  für 
Gynaec.  No.  23.  Der  Arzt  hatte  sein  Pessar  mit  fe- 
derndem Schenkeldruck  700—800  Frauen  als  unschäd- 
liches Mittel  zur  Verhinderung  der  Empfäagniss  em- 
pfohlen. 

Nach  Dohrn  (3)  gestaltet  sich  ein  Perforations- 
fall, der  vor  den  Strafrichter  kommt,  nach  der  üb- 
lichen Rechtsprechung  so,  dass  der  Nachweis  zu  führen 
ist,  dass  1.  ein  Notbstand  vorlag,  welcher  zur  Entbin- 
dang  die  Perforation  erheischte,  2.  die  Gebärende  in 
die  Perforation  des  Kindes  einwilligte,  3.  die  Operation 
so  ausgeführt  wurde,  wie  das  der  Beruf  des  Arztes  er- 
forderte. Wenn  dieser  Thatbestand  vollkommen  festge- 
stellt ist,  so  kann  der  Ankläger  keine  Handhabe  fin- 
den, welche  zu  einer  Verurtheilung  des  Tbäters  führen 
könnte.  Für  die  Punkte  1  und  8  ist  die  Heranziehung 
von  Sachverständigen  unabweislich,  aber  ihre  Ansichten 
nnterliegen  der  ausschliesslichen  Würdigung  des  Rich- 
ters. Der  künstliche  Abortus  kann  gerechtfertigt 
werden,  wenn  unter  Einwilligung  der  Kranken  der 
Arzt  zur  Abwendung  einer  augenblicklichen  Lebens- 
gefahr den  künstlichen  Abortus  einleitet.  Gleichwie 
bei  der  Perforation  muss  der  vorhandene  Notbstand 
durch  das  sachverständige  Urtbeil  des  Arztes  anerkannt 
werden.    Von  besonderem  Gewichte  ist  dabei,   die  Be- 


stimmung festzuhalten,  dass  es  sich  bei  dieser  Indioa- 
tion  nur  um  eine  augenblickliche  Lebensgefahr  handeln 
darf.  Sollte  es  sich  dagegen  in  solchem  Falle  nur  um 
eine  entfernt  liegende  Möglichkeit  handeln,  so  müsste 
die  Nothwendigkeit  der  Operation  nur  als  fragwürdig 
zu  betrachten  sein.  Beim  Kaiserschnitt,  nament- 
lich bei  der  Porro'schen  Methode,  hat  sich  der 
Operateur  sicher  zu  stellen,  dass  er  in  seinem  Opera- 
tionsverfahrea  nach  seinem  eigenen  Ermessen  alle  Ge- 
burtstbeile  wegnehmen  darf,  aus  deren  Verbleiben  der 
Kreissenden  eine  Gefahr  für  ihre  Gesundheit  und  für 
ihr  Leben  entspringen  kann.  Der  Operateur  muss  für 
siofa  das  Recht  in  Anspruch  nehmen,  bei  der  Operation 
nach  seinem  Ermessen  auch  die  für  etwaige  spätere 
Zeugung  nöthigen  Geburtstheile ,  wenn  sich  deren  Bo- 
lassuDg  als  gerährlich  erweisen  sollte,  wegzunehmen. 
Nur  nach  Einwilligung  der  Betheiligten  darf  dieser  Ein- 
griff vorgenommen  werden.  Sollte  in  solchem  Falle  nach 
gelungener  Operation  der  Arzt  wegen  unnöthiger  Weg- 
nahme wichtiger  Geburtstheile  vor  den  Strafrichter 
gestellt  werden,  so  hat  der  §  224  des  Deutschen  St.-G. 
in  Anwendung  zu  kommen. 

I.   Untersuchung  verdächtiger  Spuren. 

1)  Wolff,  Ueber  den  jetzigen  Stand  des  sero- 
diagnostischen Verfahrens  zur  Unterscheidung  der  ver- 
schiedenen Alten  von  Blut,  Milch  u.  s.  w.  Officieller 
Bericht  über  die  I.  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Medicinalbeamten -Vereins.  —  2)  Wassermann  und 
Schütze,  Ueber  die  Entwickeluug  der  biologischen 
Methode  zur  Unterscheidung  von  menschlichem  und 
tbierischem  fiiweiss  mittels  Praeciptine.  Deutsche  med. 
Wochenschr.  No.  27.  —  3)  Uhlenhuth,  Practische 
Ergebnisse  der  forensischen  Serodiagnostik  des  Blutes. 
Ebendas.  No.  37.  (Die  specifiscbe  Serumdiagnose  zur 
Erkennung  von  Blut  forensisch  arbeitet  ausserordentlich 
exact  und  sicher;  doch  bedarf  es  längerer  Uebung  und 
Erfahrung.  Zu  einer  exacten  forensischen  Blutunter- 
suchung gehört  ein  brauchbares,  staatlich  geprüftes 
Serum  und  ein  erfahrener  Sachverständiger.  Die  Er- 
richtung einer  Centralstelle  für  die  Gewinnung  und 
Prüfung  des  Serums,  sowie  für  die  Untersuchung  und 
Belehrung  der  gerichtlichen  Sachverständigen  ist  ein 
dringendes  Bedürfniss.)  —  4)  Kister,  J.  und  H.  Wolff, 
Zur  Anwendung  der  Uhlenhuth'schen  Reaction.  Zeit- 
schr.  f.  Medicinalb.  No.  7.  Vorläufige  Mittheilung.  — 
5)  Dieselben,  Zur  Anwendbarkeit  des  serodiagno- 
stischen  Blutprüfungsverfahreus.  Zeitschr.  f.  Hyg.  und 
Infectionskrankh.  41.  Bd.  8.  Heft.  (Ein  durch  Behand- 
lung von  Kaninchen  mit  einer  bestimmten  Blutart  ge- 
wonnenes bochwerthiges  Activserum  zeigt  nicht,  wie 
bisher  fast  allgemein  angenommen  wurde,  ausschliess- 
lich in  dem  zur  Vorbehandlung  verwandten  homologen 
Blut  bezw.  diesen  verwandten  Blutarten,  sondern  auch, 
klare  Lösungen  vorausgesetzt,  im  heterologen  Blute 
eine  praecipitirende  Wirkung.  So  rief  z.  B.  ein  Pferde- 
Kaninchenserum  in  einer  Verdünnung  von  1  :  80  in 
einer  Menscheublutlösung  von  1 :  320  innerhalb  2  Stunden 
eine  deutliche  Reaction  hervor.  Die  Reaction  tritt  im 
heterologen  Blute  allerdings  langsamer  und  weniger 
intensiv  auf  und  bleibt  bei  Verdünnungen,  die  dem 
auf  das  homologe  Blut  eingestellten  Titer  des  Prae- 
cipitinserums  nahe  kommen,  aus.  Es  ist  daher  bei  der 
practiscben  Verwerthung  der  Methode  die  Kenntniss  der 
Grenzen  der  Wirksamkeit  des  Activserums  sowohl  für 
homologes  wie  für  heterologes  Blut  erforderlich.  Be- 
sondere Vorsicht  in  der  Beurtheilung  erscheint  bei 
Blutgemiseben    geboten.)    —    6)    Kister,  J.   und  W. 
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Weiohardt,  Weiterer  Beitrag  zur  Frage  des  biolo- 
gischen Blutnachweises.  Zeitscbr.  f.  Medicinalb.  No.  20. 
(Da  ein  Praecipitinactivsenim  nicht  nur  im  homologen, 
sondern  auch  im  heterologen  Blute  eine  Reaction  aus- 
löst, so  vermag  in  der  Praxis,  vo  man  über  die 
Qualität  und  Quantität  einer  fraglichen  Blutspur  nur 
ungefähre  Anhaltspunkte  hat,  wo  überdies  mit  Blut- 
gemischen zu  rechnen  ist,  der  Abstand  der  Reactioos- 
grenzen  des  Praecipitinsenims  für  das  homologe  und 
heterologe  Blut  nicht  mit  Sicherheit  Irrtümer  bei  der 
Beurtheilung  der  Blutart  auszuschliessen.  Hier  ist  ein 
specifisches  Serum  erforderlich.  Ein  solches  stellten 
Verff.  dadurch  dar,  dass  sie  einem  Praecipitinactiv- 
senim die  auf  eine  heterologe  Blutart  reagirenden 
Senimbestandtheile  nahmen.  Einem  P/erdepraccipitin- 
serum  (Titer:  homolog  2500/200)  wurde  z.  B.  Menschen- 
blutserum so  lange  hinzugesetzt,  bis  ein  weiterer  Zu- 
satz keine  Beaction  mehr  hervorrief.  Das  so  gewonnene, 
von  dem  Niederschlag  befreite  Activserum,  gab  nur 
noch  im  Pferdeblut,  nicht  mehr  im  Heoschenblut  eine 
Reaction.  Man  ist  im  Stande  bei  einer  Reihe  von 
gleichen  Activseris  je  eine  beliebige  heterologe  Reaction 
auszuschalten  oder  ein  und  dasselbe  Activserum  gegen 
mehrere  heterologe  Blutarten  reactionslos  zu  machen. 
Diese  Methode  ermöglicht  einen  absolut  einwandsfreien 
Nachweis  der  Blutart.)  —  7)  Corin,  G.,  Zur  prao- 
tischen  Verwerthung  der  Sero-Diagnostik  des  menschlichen 
Blutes.  Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  3.  F.  XXIII.  I. 
(Verf.  kommt  zu  folgenden  Schlussfolgerungen:  „Beim 
Hunde  kann  man  ein  das  menschliche  Blutserum  prae- 
cipitirendes  Serum  erhalten,  wenn  man  diesem  Thiere 
statt  menschlichen  Blutserums  Serumglobulin  oder 
Globulin  der  menschlichen  Transsudate  injicirt.  Ferner 
ist  bei  dem  activen  Serum  die  active  Substanz  Paro- 
globulin  und  kann  demgemäss  durch  Magnesiumsulfat 
praecipitirt  und  in  dieser  Form  lange  aufbewahrt 
werden.  Getrocknetes  Serum  kann  auch  seine  Eigen- 
schaften längere  Zeit  behalten.")  —  8)  Strubc,  Bei- 
träge zum  Nachweis  von  Blut  und  Eiweiss  auf  biolo- 
gischem Wege.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  24. 
(Die  Blutpraecipitinreaction  ist  nach  des  Verf.'s  Ver- 
suchen nicht  specifisch  in  dem  ihr  Anfangs  zuge- 
sprochenen Sinne,  dass  jedes  Hämatoactivserum  nur  auf 
die  homologe  Blutart  fällend  einwirkt,  sondern  je  hoch- 
wertbiger  es  ist,  um  so  stärker  wirkt  es  auch  auf 
heterologe  Blutarten  selbst  von  verwandtschaftlich  fem- 
stehenden Tbierspecies.  Daher  muss  für  die  forensische 
Anwendung  der  biologischen  Blutprobe  unbedingt  ge- 
fordert werden,  dass  die  Werthigkeit  des  praecipitiren- 
den  Serum  gegen  das  homologe  und  gegen  heterologe 
Blutarten  festgestellt  wird.  Zur  Methode  der  Ge- 
winnung und  Anwendung  des  Activserums  bringt  die 
Arbeit  Beiträge,  aus  denen  sich  zugleich  Schlüsse  auf 
die  allgemeine  Natur  des  Praecipilirungsvorganges 
ziehen  lassen.  Ein  Sperma  praecipitirendes  specifisches 
Serum  herzustellen,  ist  dem  Verf.  nicht  gelungen.)  — 
9)  Okamoto,  Yanamatsu,  Untersuchungen  über  den 
forensisch-practischen  Werth  der  serumdiagnostischen 
Methode  zur  Unterscheidung  von  Menschen-  und  Thier- 
blut.  Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  3.  F.  XXIV.  2. 
(Verf.  kam  durch  ausgedehnte  systematische  Unter- 
suchungen zu  folgenden  Ergebnissen:  1.  Blutserum 
von  mit  Menschenblut  vorbehandelten  Kaninchen  (mit 
M-Serum  bezeichnet)  wirkt  nicht  immer  präcipi- 
tirend  auf  Menschenblut,  auch  mit  Rinderblut  vor- 
behandelte Kaninchen  liefern  ein  Serum  (R-Serum  ge- 
nannt), welches  in  Lösungen  von  Rinderblut  nicht 
immer  Niederschläge  hervorrief.  Die  Misserfolge  be- 
tragen 15,38  pCt.,  d.  h.  von  Menschenblutproben,  die 
mit  M-Serum  geprüft  werden,  kann  ungefähr  1/7  er- 
folglos bleiben.  2.  M-Serum  kann  mitunter  nicht  nur 
in  Lösungen  von  Menschenblut,  sondern  auch  in  an- 
deren Thierblutarten,  wie  Schwein,  Rind,  Taube,  Huhn 
und  Ente,  und  umgekehrt  R-Serum  in  Blut  von  Men- 
schen und  anderen  Tbierspecies  Niederschläge  erzeugen. 


0.  erhielt  9,28  pCt.  solcher  Fehlschlage.  Es  folgt  dar»as, 
dass  man  Vn  von  untersuchten  Thierblatproben  für 
Menschenblut  zu  halten  gefährdet  ist.  3.  Schon  im 
Serum  allein  entstehen  mitunter  in  den  ersten  24  Stun- 
den flockige  Niederschläge.  Das  Lösungsmittel  ist  oft 
entscheidend  für  den  Ausfall  der  Beaction ;  Ueberhitzen 
des  Blutes  und  starke  Fäulniss  machen  sie  ganz  un- 
möglich. Eine  sichere  Conservirung  des  specifiscben 
Serums  ist  bisher  nicht  gelungen.  4.  Die  Semm- 
reaction  ist  keineswegs  specifisch  für  menschliches 
Blut,  sondern  für  menschliches  Eiweiss.  Daher  geben 
auch  Auszüge  anderer  menschlicher  Gewebe  und  Secrete, 
wie  Samenflüssigkeit,  eiweisshaltiger  Harn,  Hydroceleo- 
und  Ascitesflüssigkeit  u.  a.,  die  Serumreaction.)  —  10) 
Kratter,  Ueber  den  forensischen  Werth  der  biolo- 
gischen Methode  zur  Unterscheidung  von  Thier-  und 
Menscbenblut.  Arch.  f.  Crimin.-Anthropol.  X.  —  des 
Derselbe,  Zur  forensischen  Serumdiagnostik  (In 
Blutes.  Wiener  med.  Wochenschr.  1903.  No.  1.  11) 
einem  auf  der  Naturforscherversammluog  zu  Karlsbad 
gehaltenen  Vortrage  über  diesen  Gegenstand,  tbeilte  K. 
die  Versuchsergebnisse  mit,  auf  Grund  deren  er  vor 
der  vorbehaltlosen  Anwendung  der  biologischen  Me- 
thode im  Ernstfälle  warnen  zu  müssen  glaubt,  da 
folgenschwere  Irrthümer  nicht  ausgeschlossen  erscheinen; 
es  sollten  vorerst  durch  weitere  Untersuchungen  die 
möglichen  Fehlerquellen  aufgedeckt  und  so  die  der 
Methode  noch  anhaftenden  Unvollkommenheiten  be- 
seitigt werden.)  —  12)  Minovici,  Ueber  die  neae 
Methode  zur  Unterscheidung  des  Blutes  mittels  Serum. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  24.  (Nach  Mit- 
theilung einiger  einschlägiger  Untersuchungen  weist 
Verf.  auf  die  Schwierigkeit  der  Bereitung  des  Serums 
hin  und  plaidirt  für  die  Bereitung  desselben  in  einem 
eigenen  Laboratorium.  Anders  wäre  eine  practisehe 
Verwerthung  der  biologischen  Methode  in  grösserem 
Umfange  nicht  zu  erwarten.)  —  13)  Biondi,  Cesare, 
Beitrag  zum  Studium  der  histologischen  Methode  für  die 
speciflsche  Diagnose  des  Blutes.  Vierteljahrsschr.  f.  ger. 
Med.  8.  F.  XXIII.  Suppl.  (Verf.  spricht  sich  für  die 
Verwendung  von  Blutserum  zur  Einführung  in  den  Or- 
ganismus desjenigen  Thieres,  welches  für  die  forensische 
Medicin  das  brauchbare  Activserum  zur  specifiscben  Dia- 
gnose des  Menschenblutes  liefern  soll,  aus;  er  spricht  sich 
gegen  die  Anwendung  von  Transsudaten,  Exsudaten  und 
eiweisshaltigem  Harn  aus.  Er  empfiehlt,  die  iDJectiooen 
intraperitoneal  vorzunehmen  und  sich  bezüglich  der 
Dosenmenge  und  der  Wiederholung  der  Injectionen  nach 
dem  Zustande  des  Thieres  zu  richten;  für  forensische 
Zwecke  wäre  es  angezeigt,  das  Activserum  zu  trocknen 
und  in  vor  Feuchtigkeit  geschützten  Röfarchen  aufzube- 
wahren.)—  14)  Schulz,  Zum  Capitel  des  biologischen 
Blutnachweises.  Zeitscbr.  f.  Medicinalbeamte.  No.  IS. 
(Verf.  berichtet  über  mannigfaltige  Versuche,  die  er  mit 
dem  biologischen  Verfahren  an  Menscbenblut  bezw. 
Serum  nach  mehreren  Richtungen  hin  angestellt  bat 
wobei  er  insbesondere  verschiedene  Verdünnungen  des 
Blutes  bezw.  des  Serums  in  Betracht  zog.)  —  15) 
Schwabe,  Beitrag  zur  Beurtheilung  der  Leistungs- 
fähigkeit der  Wassermann  -  Schätze  -  Uhlenbutb'sehen 
Serumprobe  auf  Menscbenblut.  Ebendaselbst.  No.  6. 
(Todtscblag  nach  missglücktem  Nothzuchtsversuch. 
Blutspuren,  die  an  einem  Ellernstamm,  mit  welchem 
Schläge  gegen  den  Kopf  des  Mädchens  geführt  worden 
waren,  vorgefunden  wurden,  erwiesen  sich  nach  dem  Er- 
gebnisse der  Serumprobe  als  von  Menschenblut  herrüh- 
rend.) —  16)  Stoenesco,  La  difförenciation  du  sang 
par  le  serum  sp6cifique.  Ann.  d'hyg.  publ.  S.  serie. 
T.  XLVIIL  No.  3.  —  17)  Pugnat,  Le  sero-diagnostic 
du  sang  bumain  et  son  utilisation  en  m^decioe  legale. 
Arch.  d'anthropol.  crim.  p.  709.  —  18)  Nuttall,  Pro- 
gress  report  upon  the  biological  test  for  blood  as  applied 
to  over  500  bloods  from  various  sources,  together  with 
a  preliminary  note  upon  a  method  for  measuriug  the 
degree   of  reaction.    The  British  med.  joarn.    April  5. 
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19)  Masini,  H.  U.,  Valutazlone  dei  precipitati  non 
specifici  dei  sieri  oellc  soluzioni  di  sangue.  Clinica  mo- 
derna.  VIII.  No.  23.  —  20)  Arthus  u.  Vansteen- 
bergbe,  Ein  neues  Verfahren,  ein  Serum  zu  erhalten 
uod  lu  conserviren,  das  menschliches  Blutserum  präci- 
pitirt.  Ref.  in  Zeitschr.  f.  Medicioalbeamte.  No.  13. 
(Anwendung  von  Hundeserum,  welches  von  Hunden  ge- 
«ODoen  wird,  denen  Ascitesflüssigkeit  vom  Menschen  in- 
jicirt  worden  ist.  Das  Serum  wird  mit  Natriumfluorid 
in  Sproc.  Lösung  conservirt.) — 31)  Butza,  Eine  neue 
practische  Methode  zur  Unterscheidung  von  Menscben- 
und  Thierblut.  Ref.  in  Zeitschr.  f.  Medicioalbeamte. 
No.  13.  Verf.  empfiehlt  die  Anwendung  des  centrifu- 
girten  Serums  von  Pleuraergüssen  vom  Menschen  statt 
des  schwerer  zu  beschaffenden  menschlichen  Blutserums.) 
—  22)  Carrara,  M.,  Siero  precipitante  specifico  per  il 
sangue,  ottenuto  mediante  iuiezioue  di  uucleoproteidi. 
Rivista  er.  di  clinica  medica.  III.  37.  — 
23)  Linossier  et  Lemoine,  Quelques  remarques  sur 
la  recherche  medico-legale  du  sang  ä  l'aide  des  serums 
precipitants.  Bull,  de  l'Acad.  No.  12.  —  24)  Wood, 
The  serum  test  for  blood.  Boston  medical  and  surgical 
Journal.  Vol.  146.  No.  17.  —  25)  Halban  und  Land- 
steiner, Ueber  Unterschiede  des  fötalen  und  mütter- 
lichen Blutserums  und  über  eine  agglutiuations-  und 
fällungshemmende  Wirkung  des  Normalserums.  Münch. 
med.  Wochcnschr.  No.  12.  —  26)  Liepmann,  W., 
Ueber  ein  für  menschliche  Placenta  specifisches  Serum. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  51.  —  27)  Haas e, 
Der  Todtscblag  bei  R  .  . .,  Untersuchung  auf  Blut  und 
Haare.  Vierteljabrsschr.  f.  gericbti.  Med.  3.  F.  XXIU. 
1.  (Im  vorliegenden,  in  verschiedener  Richtung  inter- 
essanten und  lehrreichen  Falle  hat  die  Untersuchung 
auf  Blut  und  Haare  wesentlich  zur  Ueberführung  des 
Tbäters  beigetragen.  Für  den  Gerichtshof  bildeten  die 
eigentbümlicben  Beziehungen  zwischen  den  Bissver- 
letzungen am  linken  Ringfinger  des  Angeschuldigten 
und  dem  Gebiss  des  Ermordeten,  der  vielfache  Nach- 
weis von  Blut  an  seinen  Kleidern  und  die  Ueberein- 
stimmung  der  Haare  in  seiner  linken  Hosentasche  mit 
deo  Kopfhaaren  des  Getödteten  eine  wesentliche  Unter- 
lage für  den  Nachweis  der  Schuld  des  Angeklagten.)  — 

28)  Grigorjew,  Zur  Frage  der  Technik  bei  der  Unter- 
suchung von  Blut-  und  Samenflecken  in  gerichtlich- 
medicinischen  Fällen.    Ebendas.    8.  F.    XXIV.     l.  — 

29)  De  Dominicis,  Un  duovo  e  migliore  metodo  per 
ottenere  l'ematopsrfirina  alcalina.  Giorn.  di  med.  legale. 
No.  5.  —  30)  Derselbe,  Influenza  dei  raggi  solari 
sul  sangue.  Ibid.  No.  1.  —  31)  Strzyzowski,  Ueber 
ein  neues  Reagens  und  dessen  Empfindlichkeit  für  den 
crystallographischen  Blutnachweis.  Therapeut.  Monats- 
hefte. September.  (Verf.  empfiehlt  zur  Darstellung 
Teicbmann'scher  Blutcrystalle  ein  Reagens,  dessen  Zu- 
sammensetzung folgende  ist:  Eisessig,  Wasser,  Alcohol 
je  1  com,  versetzt  mit  Jodwasserstoffsäure  [spec.  Gew. 
1,5]  3  Tropfen  [bis  5  Tropfen  eveut.].  Dieses  Reagens 
ist  wenig  haltbar,  muss  daher  stets  frisch  bereitet 
werden;  es  übertrifft  an  Empfindlichkeit  das  Natrium- 
chlorid und  die  Essigsäure.)  —  32)  Tuccimei,  G., 
Sopra  la  reazione  dei  Van  Deen  nell'  esanie  medico- 
legale  dei  sangue.  Rivista  di  fisica  matem.  e  fc.  nat. 
—  33)  Borri,  L.,  Coordinamento  comparativo  e  loca- 
lizzazione  assoluta  degli  spettri  di  assorbimento  dclla 
emoglobina  e  dei  suoi  derivati.  Memorie  dellaR.  Accad. 
di  Scienze  in  Modena.  IIL  J.  Bd.  IV.  —  34)  Per- 
rand o  e  Gianelli,  Sulla  coagulazione  dei  liquide  di 
idrocele  perazione  dei  latte  umano.  Riforma  medica. 
XVIIL  No.  220.  —  35)  Beumer,  Die  Unterscheidung 
von  Menschen-  und  Tbierknochen  auf  biologischem  Wege. 
Zeitschr.  f.  Medicinalb.  No.  23.  (Verf.  hatte  in  einem 
gerichtlichen  Falle  sich  dahin  zu  äussern,  ob  die  ihm 
vorgelegten  Rnochenreste  von  einem  menschlichen 
Körper  herrühren.  Sämmtlicbe  Knochen  zeigten  mehr 
oder  minder  die  Spuren  intensiver  Hitzewirkuog.  An 
den  Knochen  befanden  sich  verbrannte  Weicbtheile  und 


zwar  Rest^  von  Periost  und  Muskelstückchen.  Auf  bio- 
logischem Wege  konnte  mit  Hülfe  specifischer  Sera  nach- 
gewiesen werden,  dass  es  sich  um  Rinderknochen,  aber 
nicht  um  Henschenknocben  handelt.  Verf.  empfiehlt  für 
analoge  Fälle,  sich  der  den  Knochen  anhaftenden  Weicb- 
theile zur  Anwendung  der  biologischen  Methode  zu  be- 
dienen, wodurch  es,  vorausgesetzt,  dass  die  Metbodo 
einwandsfrei  angewendet  wird,  leicht  fällt,  zu  ent- 
scheiden, ob  Menschen-  oder  Tbierknochen  vorliegen; 
auch  wird  auf  diese  Weise  unschwer  die  betreffende 
Thierart  zu  erkennen  sein.)  —  86)  Strassmann,  Sach- 
verständigentbätigkcit  und  Technik  des  Gerichtsarztes. 
Abdruck  aus  dem  Klinischen  Jahrbuch.  (Besprechung 
der  Sacbverständigentbätigkeit,  insbesondere  des  prac- 
tischen  Arztes,  sowie  der  Untersuchung  auf  Blut, 
Sperma  und  Haare.)  —  37)  Matsuura,  Die  Dicken- 
schwaokungen  des  Kopfhaares  des  gesunden  und  kranken 
Menseben.      Archiv    f.    Dermat.  u.  Syph.     Bd.  62.     — 

38)  Schütze,  W.,  Beiträge  zur  Lehre  des  Sachbeweises, 
insbesondere  der  Fussspuren.  Archiv  f.  Criminal- 
Anthropologie  u.  Criminalistik.  Bd.  9.  Heft  2  u.  3. 
Verf.  —  Assessor  in  Rostock  i.  M.  —  bespricht  be- 
sonders einen  Fall,  in  dem  ein  Büdner,  der  1871  und 
1889  wegen  je  eines  Mordes  unter  Anklage  stand,  fast 
nur  dadurch  mit  Sicherheit  überführt  werden  konnte, 
dass  aus  den  aufgefundenen  Fussspuren  die  Gangart 
des  Thäters  erkennbar  war.  Diese,  besonders  starkes 
Aufsetzen  der  Hinter-  und  Aussenseite  des  Hackens 
und  der  ganzen  Aussenseite  der  Sohle,  das  besonders 
auffällig  nur  beim  rechten  Fuss  hervortritt,  hat  der  im 
Zuchtbaus  Dreibergen  befindliche  Mann  noch  heute. 
1871  kam  hinzu,  dass  infolge  Verletzung  des  linken 
Fussballens  die  Schritte  mit  dem  linken  Fuss  kürzer 
waren,  1889  die  Feststellung,  dass  eine  Wunde  in 
seinem  rechten  Arm  von  einem  Schrotschuss  und  nicht, 
wie  er  angab,  von  einem  Forkenstich  herrührte.  Bei 
jeder  wichtigen  Fuss.spur  sollte  man  den  Arzt  hören. 
Mitgetheilt  ist  endlich  ein  Sectioosbefund  (Schussver- 
letzuDg  in  der  Oberbauchgegend)  und  Gutachten  der  Medi- 
cinalcommission  Rostock  über  Gleichartigkeit  beschlag- 
nahmter Kugeln  mit  der  bei  der  Leiche  gefundenen.  — 

39)  Muskat,  Eine  neue  Methode  Fussabdrücke  anzu- 
fertigen. Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  25.  (Verf. 
ging  von  der  Idee  aus,  nicht  einen  Abdruck,  sondern 
einen  Aufdruck  herzustellen.  Gewöhnliche  Hectographen- 
tinte  wurde  auf  gutes  feines  Papier  in  dünner  Schicht 
aufgetragen  und  ruhig  im  Schatten  getrocknet.  Platten 
von  Holzpappe,  der  ungefähren  Grösse  des  Fusses  ent- 
sprechend, werden  gut  durchfeuchtet,  ein  mit  der  Farbe 
imprägnirtes  Blatt  vorsichtig  darauf  gelegt  und  der 
betreffende  Körpertheil  fest  aufgesetzt.  Umgrenzung 
der  Ränder  mit  einem  halbscharfen  Instrument.  Der 
Aufdruck  zeigt  genau  die  gewünschten  Verhältnisse, 
wenn  auch  nicht  in  der  Feinheit  des  P'ussabdruckes.  — 

40)  Bettmann,  Zur  Technik  der  Fusssohlenabdrücke. 
Centralbl.  f.  Chirurgie.  No.  27.  Verf.  empfiehlt  die 
Anwendung  von  Celluloidin-Copirpapier.  Man  bestreicht 
die  Fusssohle  am  besten  mit  etwas  Natronlauge,  wie 
zum  Fixirbad  gebräuchlich,  oder  mit  Thonfixirbadlösiing 
gerade  so  viel,  dass  sie  eben  angefeuchtet  ist  und  lässt 
dann  den  betreffenden  Menschen  auf  das  Papier  für 
einige  Secuuden  treten.  Setzt  man  das  Papier  hellem 
Tageslicht  aus,  so  erscheint  schon  nach  einigen  Secun- 
den  der  Abdruck  ausserordentlich  scharf  bis  in  die 
kleinsten  Details.  Man  legt  dann  das  Bild  ins  Thon- 
fixirbad  und  bebandelt  es  weiter  wie  jede  Copic.  Ein 
solcher  Abdruck  übertrifft  einen  Russahdruck  bei 
Weitem  an  Sauberkeit,  Schärfe  und  Einfachheit  in  der 
Herstellung.  —  41)  Schilling,  Die  Verdaulichkeit  der 
Speisen  nach  microscopischer  Untersuchung  der  Fäces. 
Wiener  med.  Presse.  No.  32. —  40)  Miiiovici,  Beitr. 
zur  Kenntniss  der  Zellbau-Vcränderungcn  in  d.  Fleisch- 
hülle der  Pflaumen  bei  verschied.  Zubereitung.  Viertcl- 
jahrschr.  f.  ger.  Med.  3.  F.  XXIII.  1.  —  41)  van 
Ledden-Hulsebosch    und    Ankersnu-t,    Ueberydie 
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Hauptctnflüsse,  welchen  Schriftstücke  und  Werthpapiere 
ausgesetzt  sein  können.  Arcb.  f.  Crimin.-Anthropol. 
Bd.  VIII.  S.  351.  (Darüber,  welche  Keit  nötbig  ist, 
damit  die  verschiedenen  Athmosphärilien  an  Papieren 
und  Schriften  gewisse  Veränderungen  hervorbringen,  ist 
eigentlich  sehr  wenig  bekannt,  obwohl  diese  Frage  vom 
foreosen  Standpunkte  sehr  wichtig  werden  kann.  Dan- 
kenswerther Weise  haben  es  nun  die  Verfasser  unter- 
nommen, verschiedene  Papiere  mit  verschiedenen  Tinten 
beschrieben,  verschiedenen  Einflüssen  (Luft,  Wasser, 
Erde  etc.)  auszusetzen  und  den  Erfolg  von  Zeit  zu  Zeit 
festzustellen.  Zusammensetzung  von  Papier,  Tinte  und 
Einfluss  ist  ezact  genau  festgelegt  und  der  Erfolg  sorg- 
fältig verzeichnet. 

Grigorjew  (28)  empfiehlt  nachstehende  Methoden 
zur  Blut-  und  Samenfleckenuntersuchung,  wel- 
che ihm  bessere  Resultate  als  die  bisher  gebräuchlichen 
gegeben  haben  sollen.  1.  Um  mit  Hülfe  des  Microscopes 
rothe  Blutkörperchen  zu  finden,  empfiehlt  Verf.,  Gewebs- 
stUckchen,  die  man  aus  den  Flecken  ausschneidet,  wie 
auch  StotTtheilchen,  die  man  von  ihnen  abkratzt,  18 — 18 
Stunden  mit  einem  Reagens  folgender  Zusammensetzung 
zu  behandeln:  12  Theile  Aetzkali,  40  Theile  Seignette- 
salz  und  100  Theile  Wasser;  oder  aber  mit  einem  Re- 
agens, welches  sich  von  diesem  durch  einen  grösseren 
Aetzkaligehalt  unterscheidet:  Aetzkali  P/x  Theile, 
Seignettesalz  1  Theil  und  Wasser  2  Theile.  In  vielen 
Fällen  wurde  selbst  bei  Untersuchung  alter  Blutflecken 
dank  der  guten  Fixirung  des  Hämoglobins  in  den  rothen 
Blutkörpern,  besonders  bei  Gebrauch  des  ersten  Re- 
agens, ein  so  gutes  microscopisches  Bild  der  rothen 
Blutkörperchen  erzielt,  dass  man  Messungen  der  Blut- 
elemente zum  Zweck  der  Untersuchung  von  Menschen- 
blut und  Blut  solcher  Thiere,  deren  Blutkörper  be- 
deutend in  ihrer  Grösse  von  jenen  beim  Menschen  sich 
unterscheiden,  anstellen  konnte.  2.  Von  den  verschie- 
denen Methoden  der  Spectraluntersuchung  des  Blutes 
erscheint  als  bequemste  und  einfachste  die  Herstellung 
des  Hämatochromogenspectrums.  Zu  diesem  Zwecke 
werden  die  abgeschabten  oder  ausgeschnittenen  Gewebe- 
tbeilchen  zuerst  auf  den  Objectträger  mit  dem  ersten 
der  oben  genannten  Reagentien  18 — 24  Stunden  lang 
bearbeitet,  dann  1 — 6  Stunden  mit  dem  zweiten  Re- 
agens; dann  wird  1  Tropfen  Scbwefelammonium  zuge- 
setzt eine  halbe  Minute  lang,  und  das  Präparat  zwischen 
2  Gläsern  zerrieben,  darauf  mit  Hülfe  des  Microspectro- 
scops  bei  schwacher  oder  mittlerer  Vergrösserung  unter- 
sucht. 3.  Zur  Vereinfachung  der  Methode  zur  Gewin- 
nung specifischen  Blutserums,  um  Menschenblut  von 
Thierblut  zu  unterscheiden,  empfiehlt  Verf.  statt  frischen 
Menscfaenblutes,  welches  man  nicht  immer  erhalten  kann, 
auch  Blut  in  ausgetrockneter  Form,  nach  Lösung  des- 
selben in  physiologischer  Kochsalzlösung,  zu  verwenden. 
Die  Versuche  ergaben,  dass  man  auch  durch  trocknes, 
sehr  altes  Blut  (3  Jahre)  ebenso  brauchbares  Serum  er- 
halten kann,  wie  durch  Einspritzung  frischen  Blutes. 
Es  wurde  ausserdem  Conservirung  von  specifischem 
Serum  in  trockner  Form  ausversucht,  wobei  sich  in 
Uebereinstimmung  mit  den  Untersuchungen  anderer 
Autoren  fand,  dass  trockenes  Serum  auch  zur  Unter- 
scheidung des  Menschenblutes  von  Thierblut  brauchbar 
ist.     4.    Um    Spermatozoon    in    Samenflecken   zu   ent- 


decken, empfiehlt  Verf.  eine  sehr  einfache  Methode, 
nämlich  die  Bearbeitung  der  ausgeschnittenen  Gewebe- 
tbeilchcn  mit  concentrirter  Schwefelsäure  4 — 34Stundeo 
lang.  In  Folge  der  Zerstörung  der  organischen  Sub- 
stanz durch  die  Säure  treten  in  den  Präparaten  die 
SamenTäden  häufig  in  grosser  Zahl  mit  allen  ihren  eha- 
ractrristischen  Besonderheiten  deutlich  hervor. 

Um  alkalisches  Hämatoporphyrin  aas  der 
durch  Schwefelsäure  gewonneoeo  Hämatoporpbjrinlösusj 
zu  erbalten,  empfiehlt  De  Dominicis  (29),  letzteremit 
einem  Piridinüberschuss  zu  sättigen. 

In  einer  umfangreichen,  mit  vortrefflichen  Tafeln 
ausgestatteten  Arbeit,  die  nicht  leicht  zusammenzurassen 
ist,  kommt  Borri  (33)  zu  dem  Schlüsse,  dass  unsere  bis- 
herigen Anschauungen  über  die  Absorptionsspeetra 
des  Blutfarbstoffes  und  seiner  Derivate  in  mancher  Hin- 
sicht einer  Berichtigung  und  Bereicherung  dureh  neue 
und  genauere  Angaben  bedürien. 

Auf  Grund  zahlreicher  Versuche  erweisen  Perrando 
und  Gianelli  (34)  die  Annahme  von  Horo  und  Ham- 
burger als  irrig,  nach  der  in  der  Fraueomileb  ein  be- 
sonderes Ferment  enthalten  wäre,  welches  im  Stande 
ist,  die  ungerinnbare  Hydroceleflüssigkeit  zur  GerioDuiig 
zu  bringen.  Die  Coagulation  erfolgt  blos  in  gerinnungi- 
fähigen  Flüssigkeiten  (obwohl  sehr  langsam).  Demnach 
würde  die  menschliche  Milch  einfach  befördernd  und 
beschleunigend  auf  diese  Gerinnung  wirken,  ähnlich  wie 
noch  viele   andere  wenig  diffundirende  Stoffe  (Gummi). 

Beim  Localaugcnschein  anlässlich  eines  StrafEilles 
bemerkte  mau  u.  A.  eingemachte  Pflaumen  am  Fusi- 
boden  ausgeschüttet,  in  welche,  nach  den  hinterlasseaen 
Fussspuren  zu  schliessen,  der  Thäter  hineingetreteo 
sein  musste.  An  den  Sandalen  eines  Individuums  wurde 
nun  eine  klebrige  Masse  gefunden,  die  anscheinend  einen 
Beweis  der  Schuld  des  Betreffenden  bildeten.-  Es  han- 
delte sich  nun  darum,  ob  diese  klebrige  Substanz  von 
eingemachten  oder,  wie  der  Beschuldigte  behaaptete, 
von  gedämpften  Pflaumen  herrühre.  Zur  Entscheidung 
dieser  Frage  hat  nun  Minovioi  (42)  microscopische 
Untersuchungen  angestellt  und  auf  diese  Weise  coosta- 
tirt,  dass  die  an  den  Sandalen  gefundenen  Massen  t«o 
gedämpften  Pflaumen  herrühren,  was  der  Angabe  des 
Beschuldigten  entsprach.  Die  Untersuchung  ergab,  dass 
das  Fruchtfleisch  unter  verschiedenen  Verhältnissen  ver- 
schiedene Verwandlungen  erfährt,  und  dass  die  Straetm, 
die  es  annimmt,  öfter  zur  Lösung  wichtiger  Fragen  bei- 
tragen kann.  Das  Verfahren  wurde  in  diesem  Falle 
eingestellt  und  der  in  Haft  genommene  Beschuldigte 
freigelassen. 

[Wachholz,  L.,  Ueber  das  neutrale  Hämatin  Ton 
Arnold.     Przeglad  lekarski.    No.  6  u.  10.     1900. 

Die  Abhandlung  von  Arnold  (s.  Virch.  Jahiesb. 
1899)  über  das  von  ihm  gefundene  Spectrum  des  neu- 
tralen Hämatins  veranlasste  W.  zu  gründlichen  Unter- 
suchungen, auf  Grund  welcher  er  behauptet,  dass  das 
Spectrum  des  neutralen  Hämatins  das  eines  Hämochn)- 
mogens  sei.  In  zwei  sich  folgenden  Publicatiooen  giebt 
W.  eine  ganze  Reihe  von  Merkmalen  an,  welche  die 
Richtigkeit  seiner  Anschauungen  bestätigen  sollen. 
Was  die  beiden  Absorptionsstreifen  des  vermuth liehen  neu- 
tralen Hämatins  anbelangt,  so  sind  dieselben  in 
jederBeziehung  identisch  mit  denen  desHämochromogens, 
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sie  sind  jedoch  nicht  so  scharf  markiert,  da  die 
Lösungen,  welche  man  mittelst  Verfahren  von  Arnold 
erhält,  sich  sofort  oder  nach  äusserst  kurzer  Zeit 
trüben.  Die  Farbe  der  neutralen  Hämatinlösung  ist 
hellroth,  also  dieselbe,  wie  die  einer  Hämocbromogen- 
lösung  und  zeigt  bei  Enrärmen  und  nachfolgendem  Er- 
kälten dieselben  Veränderungen  wie  die  Lösung  eines 
Hämochromogens,  d.  h.  wird  braunroth  nach  Erwärmen 
und  zeigt  dann  das  Spectrum  des  alkalischen  Hämatins 
und  hellroth,  wenn  man  sie  wieder  erkältet,  wobei  die 
zwei  Absorptionsstreifen  zuräckkebren.  Das  Entstehen 
von  Hämochromogen  bei  dem  Verfahren  von  Arnold 
erklärt  W.,  indem  er  die  Hauptrolle  dem  beigemengten 
Alcobol  zuschreibt,  dessen  Reductionsvermögen  seit 
lange  schon  bekannt  ist;  diese  Behauptung  wird  noch 
dadurch  bekräftigt,  da  es  sowohl  Arnold  wie  auch 
Waohholz  nicht  gelungen  ist,  das  neutrale  Hämatiu 
in  wässeriger  Lösung  zu  erbalten.  Der  Zusatz  der 
Lösung  von  neutralen  Salzen,  bei  deren  Anwesenheit 
nach  Arnold  nur  möglich  ist,  das  Spectrum  des  neu- 
tralen Hämatins  zu  erzielen,  ist,  wie  die  diesbezüglichen 
Nachforschungen  W.'s  ergaben,  nicht  nöthig,  da  W. 
auch  ohne  diese  Salze  das  erwähnte  Spectrum  zu  er- 
halten im  Stande  war.  Horoszkiewicz.] 

[1)  Karlinski,  J.,  Beitrag  zur  richtigen  Beur- 
theilung  der  von  Blut  herrührenden  Flecke.  Festschr. 
f.  Hofr.  Prof.  v.  Korczynski.  1900.  —  2)  Witalinski, 
W.  u.  S.  Horoszkiewicz,  üeber  die  Florencc-Probe 
und  ihre  Bedeutung  für  die  gerichtsärztliche  Praxis. 
Ebendas.     1900. 


In  einem  zu  begutachtenden  Falle  konnte  Kar- 
liiiski  (1)  in  der  ihm  zur  Untersuchung  überlassenen 
Spur,  trotzdem  er  daselbst  Blut  durch  OHb-Spectrum 
und  durch  Hämincrystalle  nachgewiesen  hat,  keine 
rothen  Blutzellen  auffinden.  Zufälliger  Weise  über- 
zeugte er  sich,  dass  auch  in  von  Fliegen  herstammenden 
Flecken  Blut  mittels  OHb-Spectrum  und  Hämincrystallen, 
nicht  aber  durch  Nachweis  von  rothen  Blutzellen  con- 
statirt  werden  kann.  Da  er  noch  sowohl  in  der  vom 
Gericht  ihm  überbrachten  Spur,  wie  auch  in  den  Fliegen- 
flecken gestreifte  Muskelfasern  fand,  so  gab  er  ein  un- 
sicheres Gutachten  ab,  worauf  der  eines  Todtschlages 
Angeklagte  nach  durchgeführter  Untersuchung  als  un- 
schuldig entlassen  wurde.  K.  fordert  auf,  man  solle 
bei  einschlägigen  Untersuchungen  stets  auch  auf  rothe 
Blutzellen  die  gegebenen  vermeintlichen  Blutspuren 
prüfen. 

W.  und  H.  (2)  gelangen  auf  Grund  ihrer  experi- 
mentellen Untersuchungen  zum  folgenden  Endschluss: 
Da  alle  lecitbiDbaltigen  Gewebe  in  einem  gewissen 
Grade  von  Fäuluiss  den  positiven  Ausfall  der  Florence- 
probe  ergeben,  beweist  dieser  positive  Erfolg  keines- 
wegs die  Anwesenheit  Spermas  in  der  untersuchten 
Spur.  Da  aber  in  der  Praxis  zumeist  Spuren  von 
frisch  ergossenem  Samen  zur  Untersuchung  gelangen, 
so  kann  man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  bei  nega- 
tivem Erfolg  der  Probe  die  Samenanwesenheit  aus- 
schliessen.  Nur  wenn  Samenfäden  festgestellt  werden, 
darf  man  mit  vollster  Gewissheit  von  Samenflecken 
reden.  Waehholz.] 


Forensische  Psychiatrie  (streitige  geistige 

Zustände). 


bearbeitet  von 
Prof.  Dr.  K.  SIEMERLING  in  Kiel*). 


L  Allgemeines.    Lehrbücher. 

1)  Benedict,  Die  Wiener  Schule  und  die  Cri- 
minal- Anthropologie.  Med.  Bl.  No.  3.  —  2)  Berge- 
ron,  H.,  Medecine  legale  et  jurisprudence  m^dicale. 
Paris.  —  3)  Hofmann,  E.  v.,  Lehrbuch  der  gericht- 
lichen Hedicin.  9.  Aufl.  Mit  141  Holzschn.  Wien.  — 
4)  Lefert,  P.,  Aide-m6moire  de  mddecine  legale.  5.  ed. 
Paris.  —  6)  Mann,  J.  D.,  Forensic  medicine  and  toxi- 
cology.  8.  ed.  London.  —  G)  Pfister,  H.,  Strafrecht- 
lich-psychiatrisches Gutachten.  Stuttgart.  —  7)Püore, 
G.  V.,  A  treatise  on  medical  jurisprudence.  With  ill. 
2.  ed.  London.  —  8)  Reiss,  R.  A.,  Einiges  über  die 
sygnalitische  Photographie  (Sj-stem  Bertillon)  und  ihre 
Anwendung  in  Anthropologie  und  Medicin.  München. 
—  9)  Schrenck-Notzing,  v.,  Criminalpsychologische 
and  psfcho-pathologische  Studien.  Leipzig.  —  10) 
Schultze,  E.,  Wichtige  Entscheidungen  auf  dem  Ge- 
biete   der   gerichtlichen    Psychiatrie.     Halle.     —     11) 


Vierteljahrsschrift  für  gerichtliche  Medicin  und  öffent- 
liches Sanitätswesen.  Hrsg.  von  Schmidtmann  u.  Strass- 
mann.  S.  F.  Bd.  23  u.  24.  (Zus.  4  Hefte.  Berlin. 
—  12)  Dasselbe.  General-Register.  Jg.  1852— 1901  incl. 
Berlin.  —  13)  Wehmer,  R.,'  Die  neuen  Medicinal-Ge- 
setze  Preussens  unter  Berücksichtigung  der  neuen  Reichs- 
gesetze.   Berlin. 

n.  Selbstmord. 

Viallon,  Suicide  et  folie.  Ann.  med.  psych.  (Aus- 
führliche Arbeit  mit  Casuistik  und  Literatur.) 

m.  strafrechtliche  Zurechnungsfähigkeit. 
Dispositionsfähigkeit.     Entmündigung. 

1)  Gudden,  H.,  Mittheilung  einiger  Entmündi- 
gungsgutachtcn.  Friedreich's  Bl.— 2)  Kornfeld,  Ab- 
lehnung einer  Entmündigung.    Zeitschr.  f.  Psych.    (Be- 


*)  Bei  der  Abfassung   des  Berichts   hat  sich  Hen  Privatdoccnt  Dr.  E.  Meyer  in  dankeuswerther  Weise 
betheiligt. 
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trifft  die  schwierige  Frage  der  Entmündigung  bei  Pa- 
ranoia chronica.)  —  3)  Levis,  Otto,  Amtsrichter  in 
Pforzheim,  Die  Entmündigung  Geisteskranker.  Das 
Entmündigungs-Beschlussverfahren  gegen  Geisteskranke 
und  Geistesschwache.  Nach  dem  Bürgerlichen  Gesetz- 
buche und  der  Civitprocessordnung.  —  4)  Maxwell 
(avocat  g^neral),  L'amnesie  au  point  de  vue  de  la  roe- 
decine  judiciaire.  Ann.  d'hyg.  publ.  (Allgemein  ver- 
ständliche Besprechung  der  verschiedenen  Arten  der 
Amnesien  an  der  Hand  geeigneter  Beispiele.)  —  5) 
Noyes,  B.,  The  criminal  equivalent  of  insanity.  Med. 
News.  Oct.  11.  p.  619.  —  6)  Siemerling,  Drei 
Obergutachten,  betreffend  Testirßbigkeit.  Friedreich's 
Bl.  —  7)  Thayer,  Five  Haine  «Murders".  Boston  m. 
and  surg.  Journ.  (Im  Staate  Haine  sind  nach  Th.'s 
Hittheilung  nicht  weniger  wie  5  Uörder,  obwohl  sie  zur 
Zeit  der  Tbat  zweifellos  geisteskrank  waren  und  obwohl 
ihre  Unzurechnungsfähigkeit  von  den  Sachverständigen 
einstimmig  dem  Gericht  gegenüber  festgestellt  war,  doch 
verurtheilt.  Th.  wendet  sich  unter  ausführlicher  Mit- 
theilung der  betreffenden  Fälle  entschieden  gegen  ein 
solches  Verfahren.) 

In  dem  ersten  Falle  handelt  es  sich,  wie  Siemer- 
ling (6)  mittbeilt,  um  Inanitionsdelirien  bei  einer  Frau 
mit  Uteruscarcinom.  Anfechtung  eines  Testamentszettels 
und  Widerrufs  (5.  und  9.  VIII.  94)  zu  dem  bereits  er- 
richteten Testament.  27.  VIII.  94  Tod.  Intensität  der 
Delirien  wechselnd,  keine  continuirliche  Geisteskrank- 
heit. Annahme  von  Dispositionsfähigkeit.  In  dem 
zweiten  Fall  bestanden  seit  Jahren  Zeichen  von  Alters- 
blödsinn, doch  liess  sich  nicht  der  Nachweis  erbringen, 
dass  dieser  zu  der  fraglichen  Zeit  schon  in  solchem  Um- 
fange bestand,  um  ihn  testirunfähig  zu  machen.  Ein 
dritter  Fall  bot  zwar  seit  Jahren  gewisse  Erscheinungen 
von  Schwachsinn,  doch  liess  sich  keine  continuirliche 
Fortdauer  einer  ausgesprochenen  Geistesstörung  er- 
weisen, speciell  zur  Zeit  der  Testamentsabfassung,  so 
dass  auch  hier  Testirfähigkeit  angenommen  wurde. 


IV.  Simulation. 

1)  AUison,  Medico-legal  notes.  Amer.  journ.  of 
insanity.  April.  (1.  Allgemeine  Betrachtungen  über 
die  Einwanderung  von  „defective  classes",  2.  Hittheilung 
eines  Falles  von  Simulation,  in  dem  der  Betreffende 
selbst  später  die  Simulation  eingestand.)  —  2)  Gar- 
nier, L'amnesie  au  point  de  vue  m6dico-legal,  affaiie 
Dussollier.  Ann.  d'Hygiene  publ.  (Hittheilung  eines 
forensisch  interessanten  Falles  von  wahrscheinlich  vor- 
getäuschter Amnesie.  Es  bestanden  keinerlei  epilepti- 
sche Antecedentien  oder  sonst  nachweisbare  psychische 
oder  nervöse  Abnormitäten.  Näheres  im  Original!)  — 
3)  Baimann,  Ueber  Simulation  von  Geistesstörung. 
Jahrb.  f.  Psych,  u.  Neur.    XXII. 

Raimann  (3)  theilt4  Beobachtungen  mit,  in  denen 
nach  seiner  Ansicht  Simulation  von  Geistesstörung  vor- 
lag. Die  Einzelheiten  der  zum  Theil  complicirten  und 
schwierig  zu  beurtheilenden  Fälle  müssen  im  Original 
nachgelesen  werden.  K.  weist  darauf  hin,  dass  der 
Versuch,  längere  Zeit  geistige  Störung  vorzutäuschen, 
in  der  Regel  nur  von  Individuen  gemacht  würde,  die 
geistig  nicht  ganz  normal  seien.  Dass  der  anscheinende 
Widerspruch  mit  den  bekannten  Formen  geistiger  Stö- 
rung keineswegs  an  sich  beweisend  für  Simulation  ist, 
hebt  auch  R.  hervor. 

Als  diagnostisch-therapeutische  Haassnahmen  will 
R.  hydrialische  Proceduren  und  den  faradischen  Pinsel 
empfehlen,  doch  wird  man  sich  auch  dabei  darüber  klar 
sein  müssen,  da.ss  diese  Mittel  ja  auch  bei  Psychosen, 
Hysterie,  Hebephrenie  u.  A.  Aenderungcn  im  Verhalten 
sehr  wohl  bedingen  können.  So  wird  jeder  einzelne 
Fall  die  grösste  Vorsicht  bei  der  Beurtheilung  erfordern. 


V.     Casuistik.      Zurecbnungsfäliigkeit    bei 
einzelnen  Formen. 

1)  Hacdonald  andSpitzka,  The  trial,  eieeution, 
autopsy  and  mental  Status  of  Leon  F.  Czolgocz,  alias 
Fred  Niemann,  the  assassin  of  president  McKinley,  vitb 
a  report  of  the  post-mortem  examination.  Amer.joun. 
of  insan.  Januar.  (U.  und  Sp.  konnten  bei  Czolgott, 
dem  Hörder  McKinley's,  weder  im  Leben  noch  nach 
dem  Tode  etwas  nachweisen,  was  auf  Geistesstöning 
hinwiese.)  —  la)  Dieselben,  Dasselbe.  Med.  Reeord. 
—  Ib)  Dieselben,  Dasselbe.  Lancet.  —  2)  Meytr, 
E.,  Casuistische  Beiträge  zur  forensischen  Psychiatrie 
(4  Fälle  von  Brandstiftung).  Vierteljahrsschr.  f.  ger. 
Med.  —  3)  Thomas,  Simon,  Hordthaten  von  Geistes- 
kranken. Ebendas.  3.  F.  XXIV.  1.  (I.  Fall:  Vater- 
mord durch  den  Sohn  in  einem  Anfall  von  Tobsoeht 
[scheint  chron.  halluc.  Paranoia].  II.  Fall:  Gatteo- 
mord  durch  die  Frau  im  Zustande  von  Raptus  melan- 
cholicus.  III.  Fall:  Gatten-  und  Kindermord  durch 
einen  Mann  in  dem  Zustand  von  Raptus  epilepticas. 
IV.  Fall:  Mord  und  Selbstmord,  wahrscheinlich  im  Zu- 
stande von  Raptus  melancholicus.) 

Meyer  (2)  theilt  4  Fälle  von  Brandstiftung  mit 
in  deren  ersten  es  sich  um  ein  ISjähriges  schwer  be- 
lastetes Individuum  mit  Imbecillität  handelte,  das  im 
pathologischen  Rauschzustand  (wiederholte?)  Brand- 
stiftung begangen  hatte.  Experimentelle  Erzeugung 
eines  pathologischen  Rausches.  Ausser  Verfolgung  ge- 
selzt.  Der  2.  Fall  betraf  einen  17jährigen  jungen 
Henschen  mit  Imbecillität,  die  sich  besonders  in  völliger 
UnTäbigkeit  zu  jeder  Thätigkeit,  bei  verhältnissmäaag 
gutem  GedächtnLss,  schwerem  moralischen  Dcfect 
läppischem  und  stumpfem  Wesen  sowie  Unsauberkeit 
äusserte.  Ausser  Verfolgung  gesetzt.  Die  3.  Kranke 
hatte  in  einem  Raptus  melancholicus  das  elterliche 
Haus  angesteckt;    sie  wurde  ausser  Verfolgung  gesetzt 

In  dem  letzten  Falle  bestand  eine  hysterische 
Psychose  von  stark  paranoischem  Gepräge.  Die  here- 
ditär belastete,  gut  begabte  Kranke  hatte  seit  der 
Kindheit  hysterische  Anfälle.  Sie  war  sehr  launenhaft, 
hatte  in  Folge  gemischter  Ehe  der  Eltern  fortwährend 
religiöse  Skrupel  und  Versündigungsideen;  Selbstmord- 
versuche. 2  malige  Brandstiftung  bei  ihrer  Herrschaft, 
Autodenanciationen,  schliesslich  umfassendes  Ueständ- 
niss:  Habe  den  Tod  von  Menschen  herbeiführen  wollen, 
um  selbst  zum  Tode  verurtheilt  zu  werden.  Ausser 
Verfolgung  gesetzt.  Dauernd  ablehnend,  launenhaft 
meist  verstimmt,  leicht  erregt,  schreckhafte  Siddcs- 
täuscbungen. 

VL    Alcohol.     Alcoholische  GeistesstOrong. 

1)  Döhn  (Landrichter),  Bemerkungen  zum  Fall 
Rüger.  Forens. -psych.  Vereinig.  Dresden.  66.  Sitzung. 
27.  Juni  1901.  Allgem.  Zeitschr.  f.  Psych.  S.  7C5. 
Bd.  59.  (Hält  nicht  für  richtig,  dass  das  Gericht  die 
Untersuchung  resp.  Beobachtung  abgelehnt  hat.  In 
der  Discussion  kommt  zum  Ausdruck,  dass  es  sich  um 
einen  p<ithoIogiscben  Rauschzustand  oder  um  einen  epi- 
leptischen Dämmerzustand  gehandelt  haben  könnte.)  — 
2)  Jones,  Robert,  Mental  dissolution  tfae  resnit  of 
Alcohol.  Lancet.  Oct.  25.  (Allgemeine  Besprechung) 
—  3)  Mönkemöller,  Deckung  eines  Erinnemngs- 
defectes  durch  Hallucinationen.  Vierteljahrsschr.  f. 
geriehtl.  Hed.  8.  F.  XXIIL  1.  (Chronischer  Al«o- 
holist  mit  Eifersuchtswahn,  legt  Feuer  an.  Will  An- 
fangs nichts  von  der  That  wissen,  legt  dann  6  Tage 
später  ein  Geständniss  ab  mit  der  Motivirung,  es  sü 
ihm  in  der  Untersuchung  durch  eine  innere  Stimme 
eingegeben,  dass  er  es  gethan  habe.)  —  5)  Roubino- 
witsch,  Alcoolisme  infantile.  Gaz.  des  höpit.  14.juni. 
(Eingehende  Besprechung  des  hereditären  wie  erwor- 
benen kindlichen  Alcoholismus.    Aetiologie,  Symptoma- 


Digitized  by 


Google 


SiBltBBLIMO,  FORBMSISOHB  PSTOHI&TRIB. 


589 


tologte  und  Prophylaxe  werden  gewürdigt.)  —  5)  Tri- 
boulet,  La  lutte  contre  ralcoolisme  par  les m^decins. 
Ibid.  No.  19.  75.  Jahrg.  No.  19.  —  6)  Weber, 
Deber  die  Zurechnungsfäbigkeit  für  Deticte,  die  im 
Bausch  begangen  -worden  sind.  For.-psycb.  Vereinig. 
Dresden.  68.  Sitzung.  Allgem.  Zeitschr.  f.  Psj-ch. 
Bd.  59.  S.  768.  —  7)  Wilhelmi,  Axel,  Aus  der  ge- 
richtsärztlichen Praxis.  Gutachten  über  einen  Tod- 
scblag,  ob  in  «Bewusstlosigkeit  durch  Trunkenheit" 
Yerübt.  Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  3.  F.  XXIV.  1. 
(Keine  Bewusstlosigkeit  angenommen.  In  der  Haupt- 
verhandlung  legte  der  Angeschuldigte  Goständniss  ab. 
Er  habe  bis  dahin  geleugnet  bezw.  Erinnerungslosigkcit 
behauptet  in  dem  Gedanken,  er  habe  mit  dem  Ge- 
ständniss  noch  Zeit  bis  zur  Hauptverhandlung.) 

Weber  (6)  giebt  eine  Schilderung  des  Bausches 
als  eines  krankhaften  Zustandes  und  seiner  Folgen  für 
die  Geistestbätigkeit,  plädirt  dafür,  dass  bei  schwereren 
Rauschzustäaden  und  erheblicheren  Delicten  der  ärzt- 
liebe Sachyerständige  zu  hören  sei.  Vor  Allem  ist 
darauf  zu  achten,  ob  der  Thäter  nicht  ein  abnormes, 
degenerirtes  Individuum  sei. 

In  der  sich  anschliessenden  Discussion  wird  von 
juristischer  Seite  hervorgehoben,  dass  es  auf  das  Aus- 
geschlossenscin  der  freien  Willensbestimmung  ankomme. 

In  dem  juristischen  Correferat  (ibid.  p.  780)  von 
Rechtsanwalt  Dr.  Klöckner-Dresden  kommt  dieser 
Standpunkt  noch  mehr  zum  Ausdruck.  Eine  Bestrafung 
der  Trunkenheit  überhaupt  ist  nicht  anzuempfehlen. 

VIL  Epilepsie  und  epileptische  SeeleostOrung. 

1)  Courtney,  Psjrchic-epilepsy.  Med.  News.  Juni. 
—  2)  Düms,  Epileptische  Dämmerzustände  bei  Sol- 
daten. Deutsche  militärärztl.  Zeitschr.  —  3)  Kundt, 
Diebstahl  im  Dämmerzustand.  Friedreich's  Blätter. 
(Theoretische  Erörterungen  über  den  Begriff  „Bewusst- 
sein"  im  Anschluss  an  einen  Fall  von  Diebstahl  im 
epileptischen  Dämmerzustande.)  —  4)  Scholze,  Epi- 
lepsie, Hysterie  oder  Obnmacbtszustände.  Deutsche 
militärärztliche  Zeitschr.  H.  7.  —  5)  Tamburini,  A., 
II  processo  Musolino  e  le  perigie  psychiatrice.  Freniatria. 
p.  397  ff. 

Tamburini  (5)  wendet  sich  zunächst  allgemein 
gegen  das  Verfahren,  von  Seiten  der  Anklage  und  von 
Seiten  der  Vertheidigung  besondere  Sachverständige  auf- 
zustellen. Im  vorliegenden  Falle  kamen  zwar  beide 
Theile  zur  Diagnose  Epilepsie.  Die  Sachverständigen 
der  Anklage  aber  erklärten  Musolino  für  zurechnungs- 
fähig, die  der  Vertheidigung  für  unverantwortlich  für 
seine  Hand  langen,  da  die  bekannte  epileptische  psychische 
Veränderung  bei  ihm  vorliege.  T.  steht  auf  Seiten  der 
letzteren  und  macht  den  Sachverständigen  der  Anklage 
zum  Vorwurf,  sich  zu  sehr  an  den  Buchstaben  des 
Strafgesetzes  gebunden  zu  haben. 

Die  BeurtheiluDg  epileptischer  Geistesstörungen  ist, 
wie  Dflms  (2)  hervorhebt,  für  Militärärzte  schwieriger, 
weil  nach  der  Heerordnung  erst  der  sicher  beobachtete 
epileptische  Krampfanfall  die  Diagnose  Epilepsie  ge- 
stattet. D.  hat  durch  umfassende  Nachfragen  bei  Irren- 
anstalten festzustellen  versucht,  wie  weit  Individuen, 
die  später  als  Epileptiker  erkannt  wurden,  gedient 
haben,  wie  weit  insbesondere  nachweisbar  ist,  dass  die 
Epilepsie  schon  vor  oder  während  der  Dienstzeit  vor- 
handen war.  Wenn  auch  ein  Theil  der  Fälle  auf  den 
späteren  Alcoholmissbrauch  zurückzuführen  sei  und  all- 
gemeine procentuale  Angaben    nicht   zu   machen   sind. 


so  macht  D.  doch  darauf  aufmerksam,  dass  man  noch 
genauer  auf  alle  Erscheinungen  achten  müsse,  die  even- 
tuell epileptischer  Natur  seien.  D.  bespricht  dann  im 
Einzelnen  die  epileptischen  Dämmerzustände,  deren  Be-  ' 
urtheilung  ja  besonders  schwer  ist,  und  schildert  speciell, 
wie  sich  diese  Störungen  im  Rahmen  der  militärischen 
Disciplin  äussern  (unsinnige,  verkehrte  Handlung,  Ent- 
weichen, Ungehorsam,  Schimpfen  im  Gliede  u.  dergl.). 
D.  weist  Mit  Recht  auf  die  Wichtigkeit  körperlicher  Be- 
gleiterscheinungen hin:  Knirschen  der  Zähne,  Versagen 
der  Sprache,  Zittern,  Störungen  des  Ganges  etc.  Die 
Arbeit  bringt  noch  manches  Interessante,  was  im  Original 
nachzulesen  ist. 

Vni.  Hysterische  Geistesstörung. 

1)  Bürgl,  Die  hysterische  Lügenhaftigkeit  vor  dem 
Strafrichter.  Festschrift  des  NOrnb.  ärztl.  Vereins.  (B. 
hebt  die  forensische  Bedeutung  der  hysterischen  Lügen- 
haftigkeit hervor,  die  er  mit  der  Anästhesie  der  Hyste- 
rischen vergleicht.)  —  2)  Stegmann,  Ein  ungewöhn- 
licher Fall  von  hysterischem  Dämmerzustand.  For.- 
psych.  Vereinigung.  69.  Sitzung.  Allgem.  Zeitschr.  f. 
Psych.    Bd.  59.    S.  777. 

(3)  Junges  Mädchen,  die  früher  schon  hysterische  Er- 
scheinungen gehabt  hatte  (Krampfanrälle,  Erregungs- 
zustände), wurde  wegen  thätlicher  Angriffe  auf  ihre 
Dienstherrin  einer  Irrenanstalt  überwiesen.  Nachö  Jahren 
entlassen,  systematisch  fortgesetzte  Unterschlagung  von 
Geldern  in  ihrer  Stellung  als  Austrägerin  von  Milch. 
In  der  Anstalt  hysterischer  Antall,  dann  wechselndes 
Verbalten,  endlich  Dämmerzustand  (phantastische  Er- 
lebnisse, lebhafter  Appetit,  Unorientirtheit).  Im  Hin- 
blick auf  die  schwere  Veränderung  ihrer  Persönlichkeit 
ist  auch  anzunehmen,  dass  sie  auch  für  die  anscheinend 
freie  Zeit,  während  welcher  sie  die  strafbaren  Hand- 
lungen beging,  als  krank  anzusehen  ist  (im  Sinne  des 
§  51). 

IX.  Verrücktheit  (Paranoia).    Querulanten- 
wahnsina 

Borri,  L.,  Paranoia  e  capacitä  civile.  Freniatria. 
p.  890ff.  (Erörterung  der  Frage  der  Geschäftsfähigkeit 
in  einem  Falle  von  Qnerulantenwahn,  dessen  Krank- 
heitsgeschicbte  mitgetheilt  wird.) 

X.  Perverser  Sexualtrieb. 

1)  Bloch,  I.,  Beiträge  zur  Aetiologie  der  Psycho- 
pathia  seiualis.  1.  Theil.  Dresden.  —  2)  Bulenburg, 
A.,  Sadismus  und  Masochismus.  Wiesbaden,  —  3) 
Fleischmann,  A.,  Gesammelte  Schriften  überPsycho- 
logia  sexualis.  Leipzig.  —  4)  Krauss,  Widernatür- 
liche Unzucht,  begangen  von  einem  Manne  mit  einer 
Henne.  Württemb.  Correspond.-Blatt.  34.  —  5)Fritsch, 
Ueber  Exhibitionismus.    Jahrb.  f.  Psych,  u.  Neur.  XXII. 

Fritsch  (5)  bespricht  auf  Grund  von  11  eigenen 
Fällen  den  Exhibitionismus,  speciell  seine  forensische 
Bedeutung.  Er  weist  darauf  hin,  dass  in  einem  Theil 
der  Fälle  durch  das  Vorhandensein  ausgesprochener 
Geisteskrankheit  die  Beurtbeilung  einfach  sei,  in  anderen 
Fällen  handle  es  sich  um  Individuen  mit  neuro-psycho- 
pathischer  Veranlagung. 

Dabei  komme  es  auf  eine  genaue  Analyse  des 
Einzelfalles  an,  die  auch  da,  wo  ausgesprochene  nervöse 
oder  psychische  Anomalien  fehlten,  nothwendig  sei. 
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I,  Allgemeine  pharmacologische  und 
toxicologische  Studien. 

1)  Aloy,  J.  et  E.  Bardier,  Toiicologie  des  me- 
taux  alcalino-terreui  et  du  magnesium.  Arcb.  internat. 
de  Pharmacodj-n.  Bd.  X.  Heft  5  u.  6.  p.  399.  —  2) 
d'Anna,  £.,  Dell'aziooe  di  aicuni  veleni  minerali  sui 
vasi  sanguigni.  Arch.  di  farmacol.  X.  P.  7—8.  p.  257. 
—  8)  Anten,  Henri,  üeber  den  Verlauf  der  Ausschei- 
dung des  Jodkaliums  im  menschlichen  Harn.  Arch.  f. 
«per.  Path.  48.  Bd.  5.  und  6.  Heft.  S.  331.  —  4) 
Audebert  et  Lafon,  Action  utero-motrice  de  quel- 
ques substances  (en  particulier  de  la  quinine)  injectees 
dans  l'espace  sous-arachnoidien.  Gaz.  hebdom.  No.  33. 
p.  875.  —  5) Barker,  A.  E.,  A  short  note  on  the  surgical 
use  of  subcutaneous  injections  of  carbobydrates ,  in  ex- 
hausting  diseases.  Brit.  med.  Joum.  29. März.  —  6)  Beer- 
wald, K.,  Fleischextractu.  Hefepräparate.  Ztschr.  f.  diätet. 
u.  phys.  Ther.  Bd.  VI.  H.  4.  S.  232.  —  7)  B  e  1 1  e  n  c  o  n  t  r  e, 
E.,  L'huile  hyperjod6e  en  tberapeutique  oculaire.  Jedipin, 
Lipiodol.  Progresm^d.  No.  33.  p.  97.  —  8)  Bernstein, 
A.,  Jod-  u.  Kreosotvasogene.  Aerztlicbe  Praxis.  No.  2.  — 

9)  Bial,  M.,  Ueber  den  physikalisch-chemischen  Mechanis- 
mus der  antiseptischea  Wirkung  verdünnter  Säuren.  Ver- 
handl.  d,  phys.  Gesellsoh.  Berlin.   28.  Febr.    S.  861.  — 

10)  Bois,  Emile,  Technique  des  injections  des  huiles 
jod6e  et  brom6e.  Arch.  gfin6r.  T.  VII.  p.  450.  —  11) 
Broadbent,  William,  On  chemical  Constitution  and 
physiological-tberapeutioal  action.  t.  Leydenfestsohriit. 
S.  621.  —  12)  Brouardel,  P.,  Les  empoisonnements 
criminels  et  accidentels.  Paris.  538  Ss.  —  13)  Der- 
selbe, Haladies  et  accidents  pouvant  simuler  l'em- 
poisonnement.  Annal.  d'byg.  Jan.  p.  12.  —  14)  Lauder 
Brunton,  On  the  use  of  alkalies  in  relieving  pain. 
Brit.  Med.  Journ.  18.  Oct.  —  15)  Derselbe,  The 
undesired  and  unexpected  actions  of  medicines,  inclu- 
diog  tolerance  and  idiosynkrasy  to,  or  abnormal  re- 
sults  from,  ordinary  doses.  Ibid.  11.  Oct.  p.  1159.  — 
16)  Bumke,  Faraldehyd  und  Skopolamin  (Hyoscio) 
als  Schlaf-  und  Beruhigungsmittel  für  körperlich  und 
geistig  Kranke.  Muoch.  med.  Wochenschrift.  No.  47. 
S.  1958.  —  17)  Campbell,  Collin,  The  materia  me- 
dica  of  the  intratracheal  treatment  of  pulmonary  di- 
seases. Brit.  Med.  J.  18.  Oct.  p.  1283.  —  18)  Carrieu, 
Leucocytose  produite  par  le  v6sicatoire.  Hontp.  m6d. 
No.  29.  p.  721.  —  19)  Chilian,  Otto,  Ueber  die  Be- 
einflussung der  Vergiftung  mit  Nitrobcnzol,  Dinitro- 
benzol,  Paranitrochlorbenzol  und  Dinitrochlorbenzol 
durch  Alcohol.  Inaug.-Diss.  Würzburg.  —  20)  Clemm, 
Walther  Nie,  Ueber  die  Bedeutung  verschiedener  Zucker 
für  Physiologie  und  Therapie.  Wien.  klin.  Rundschau. 
No.  30,  31.  S.  597,  615.  —  21)  Derselbe,  Die  Be- 
deutung verschiedener  Zucker  im  Haushalt  des    gosun- 

•)  Unter  Mitwirkung  von  Herrn  Dr.  Jacobson. 


den  und  des  kranken  Körpers.  Med.  Woche.  No.  33, 
39.  S.  392.  403.  —  22)  Cloetta,  M.,  Ueber  den  Un- 
terricht in  der  Arzneimittellehre.  Hfincb.  med.  Wochen- 
schrift. No.  1.  S.  25.  —  23)  Cordier,  Bmploi  des 
injections  gazeuses  en  thörapeutique.  Lyon  med.  No.  13, 
18.  p.  490.  —  24)  Danielsohn  und  Hess,  Aleobol 
und  Sublamin  als  HändedesiufectionsmittM.  Deutsch« 
med.  Wochensch.  No.  87.  S.  662.  —  24a)  FOrbrin- 
ger,  Bemerkungen  zu  obiger  Abhandlung.  Ebeodas. 
No.  37.  S.  664.  —  25)  Darier,  A.,  Deux  analgdsiques 
locaux  presque  exempts  de  toxicite  (Acoine,  Dionine). 
Bull,  de  l'Aoad.  de  m6d.  Paris.  No.  5.  p.  87.  —  26; 
Dixon,  Walter  E.,  Hypodermic  purgatives-  Brit  med. 
Journ.  18.  Oct.  p.  1244.  —  27)  Dreser,  Zur  Con- 
trole  der  einzelnen  Tabletten  und  Pulver  aaf  ibreo 
Gehalt  an  stark  wirkenden  Arzneimitteln.  Tberapeat 
Monatshefte.  August.  S.  415.  —  28)  Ebstein,  Wil- 
helm, Ueber  das  Emodin  und  Purgatin  als  Abführ- 
mittel. Therapie  d.  Gegenw.  Jan.  S.  2.  —  29)  Ehr- 
lich, P.,  üeber  die  Beziehungen  von  chemischer  Cen- 
stitution,  Vertheilung  und  pharmacologischer  Wirkung. 
V.  Leyden-Festechrift.  S.  647.  —  30)  Ferchland  und 
E.  Vahlen,  Ueber  Verschiedenheit  von  Leuchtgas- und 
Kohlenoxydvergiftung.  Arch.  f.  exp.  Path.  Bd.  48.  H.  2. 
S.  106.  —  31)  Foderä,  F.  A.  e  G.  ü.  Bugatti, 
Studii  sulle  anestesie  miste.   Arch.  di  farmacol.  p.36S. 

—  32)  Fünfstück,  Walther,  Versuch  einer  physi- 
kalischen Biologie  mit  besonderer  Berücksichtigung  d«r 
Giftwirkung  und  des  Giftschutzes.  Arch.  internat.  de 
Pharmacodyn.  Bd.  X.  Heft  1  und  2.  S.  26.  —  3S) 
Galeotti,  G,  e  C.  Todde,  Alterazioni  istologiche 
provocate  da  soluzioni  metalliche  colloidi  o  elettro- 
litigamente  dissociate.  Speriment  p.  841.  —  34)  (ia- 
riel,  Bourquelot  et  Ivon,  Sur  les  travaux  de  la 
Conference  internationale  pour  l'unification  de  la  for- 
mule  des  mddicaments  h6roiques,  tenue  ä  Bruxelles  le 
15.  septembre  1902.  Bull,  de  l'Acad.  de  m6d.  ParU. 
No.  82.  p.  273.  —  35)  Görges,  Ueber  neuere  Arznei- 
mittel: Aspirin  und  Digitalis-Dialysat.  Berliner  klin. 
Wochensch.  No.  32.  S.  758.    (Discussion  No.  24.  S.  575.} 

—  36)  Gorowitz,  M.,  Revue  de  pharmacologie  sur 
quelques  nouveaux  produits.  Bull,  de  th6rap.  8.  Juli, 
p.  18.  (Giebt  eine  Uebersicht  über  folgende  Präparate: 
l)Oxykampher(Oxaphor),  2)Valyl,  8)  Albargin,  4)Gaa- 
jasanol,  5)  Hetot,  6)  Pepsin,  7)  Chininnm  lygosinatam, 
8)  Peroxole.)  —  37)  Groedel,  Theodor.  Ueber 
die  physiologische  Wirkung  von  Calcium  -  Natriun- 
und  Kaliumchloridbädern  insbesondere  auf  den 
Blutdruck.      Inaugural  -  Dissertation.      München.     — 

38)  Haake,  B.  und  K.  Spiro,  üeber  die  diuretischt 
Wirkung  dem  Blute  isotonischer  Salzlösungen.  Beitr. 
z.  ehem.  Phys.  u.  Path.     Bd.  2.    Heft  4.     S.  149.   — 

39)  Harnack,    Brich,    Die    relative    Immunität    neu- 
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geborener  Salamandra  maculata  gegen  Arsen  und  ihr 
Verhalten  gegen  verschiedene  Hetallsalzlösuugen.  Arcb. 
f.  exper.  Path.  Bd.  48.  Heft  1  u.  2.  S.  61.  —  40) 
Hayashi,  H.  und  K.  Huto,  lieber  Athem versuche  mit 
einigen  Giften.  Ebendaselbst.  Bd.  47.  S.  209.  —  41) 
Dieselben,  Ueber  die  Ursache  der  Atbemlähmung  bei 
der  Coniin-  und  Blaosäurevergiftung.  Ebendas.  Bd.  48. 
Heft  5  tt.  6.  S.  356.  —  42)  Heinemann,  Alfred,  Zur 
Statistik  der  in  der  medic.  Klinik  zu  Uöttiugeii  be- 
obachteten Fälle  von  acuten  und  chronischen  Intoxi- 
eationen.  Inaug.-Diss.  Göttingen.  —  43)  Herter  ui^d 
Wakomann,  Ueber  Adrenalioglycosurie  und  verwandte, 
durch  die  Wirkung  reducirender  Substauzeu  und  anderer 
Gifte  auf  die  Pancreaszelle  hervorgerufene  experimenteile 
Glycosurien.  Virchow's  Arch.  Bd.  169.  Heft  3.  —  44) 
Hess,  A.,  Zur  klinischen  Würdigung  einiger  neuer 
Arzneimittel  (Agurin,  Purgatin,  Yofa'mbin.  Tberap.  d. 
Gegenw.  Juni.  S.  247.  —  4ö)  Hildebrandt,  Herm., 
Zur  Pharmacologie  der  Camphergruppe.  Arch.  f.  exper. 
Path.  Bd.  48.  Heft  5  u.  6.  S.  451.  —  46)  Hondo, 
T.,  Zur  Frage  der  Substitution  des  Chlors  durch 
Brom.  Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  10.  S.  205.  — 
47)Houchard,  H.,  La  midication  diuretique:  digitale 
et  th^obromine.    Bull,  de  tberap.    23.  August,    p.  266. 

—  48)  Jacob}-,  C.  und  J.  Hagenberg,  Ueber  die 
Wirkung  der  Tetramethyl-  und  Aethylammoniumjodide. 
Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  muscarinartigen  Am- 
moniumbasen. Arch.  f.  exper.  Path.  Bd.  48.  Heft  2. 
S.48.  —  49)  Jodibauer,  A.,  Die  Wirkung  der  Bitter- 
mittcl  im  Dünndarm.  Arcb.  internation.  de  Pharma- 
codyn.  Bd.  X.  Heft  3  u.  4.  S.  201.  —  50)  Jordan, 
A.  C,  Ueber  die  Wirkung  gewisser  organischer  Säuren 
auf  die  Eingeweide  mit  Rücksicht  auf  die  Behandlung 
des  Durchfalls.  The  Practit.  September.  —  51)  Keil, 
Albert,  Ueber  die  sogenannte  körnige  Entartung  der 
rothen  Blutkörperchen  bei  Vergiftungen.  Arch.  inter- 
oatioo.  de  Pharmacodyn.    Bd.  X.    Heft  1  u.  2.    S.  121. 

—  52)  Kunkel,  A.  J.,  Ueber  Verschiedenheit  von 
Leuch^;as-  und  Koblenoxyd- Vergiftung.  Würzb.  Bcr. 
No.  4.  S.  61.  —  53)  Kustermann,  Ein  neues  In- 
strumentarium für  Morphium-  und  Campherinjectionen. 
Münch.  med.  Wochenschr.  No.  22.  S.  927.  —  54) 
Laffont,  Marc,  Rechercbes  sur  les  variations  pro- 
Toquees  dans  la  toxicit6  de  certains  composes  min6- 
raax  ou  organiques,  suivant  les  groupements  chimiques 
auxquels  ils  sont  lies  dans  leurs  compos6s  solubles. 
Compt.  rend.  Acad.  des  sc.  T.  184.  No.  15.  p.  861 
und  Progr.  med.  No.  17.  p.  269.  —  56)  Launoy,  L., 
Sur  l'action  prot6o1ytique  des  venins.  Compt.  rend. 
Acad.  des  so.  T.  135.  No.  9.  p.  401.  —  66)  Leech, 
Daniel,  John,  The  pharmacological  action  and  thera- 
peutic  uses  of  the  nitrites  and  allied  Compounds  inoluding 
the  croonian  lectures  for  1903.  Manchester.  187  pp. 
und  28  Tafeln.  —  57)  Lehmann,  E.  B.  und  Georg 
Rohrer,  Besitzen  die  flüchtigen  Bestandtheile  von 
Tbee  und  Kaffee  eine  Wirkung  auf  die  Respiration  des 
Menschen  ?  Arch.  f.  Hyg.  Bd.  44.  Heft  3.  S.  203.  — 
58)  Lesser,  Fritz,  Experimentelle  Untersuchungen  über 
die  gleichzeitige  Darreichung  von  Quecksilber-  und  Jod- 
präparaten. Arcb.  f.  Derm.  Bd.  60.  S.  91.  —  69) 
Logucki,  August,  Parachlorpbenol  und  Mentborol  in 
der  Therapie  der  Tuberculose  der  oberen  Luftwege. 
Therap.  Monatshefte.  Januar.  S.  17.  —  60)  Lumiere, 
Auguste,  Louis  Lumiere  et  J.  Cbevrottier,  Pro- 
priit^s  pbarmacodynamiques  de  certaines  semicarbazides 
aromatiques.  Compt.  rend.  Acad.  des  sc.  T.  185.  No.  3. 
p.  187.  — '  61)  Manasse,  Karl,  Ueber  den  practischen 
Werth  der  internen  Gonorrboetherapie  (Copaivabalsam, 
Cubeben,  Oleum  Santali,  Locher's  Antineon.).  Heil- 
knnde.  März.  S.  111.  —  62)  Mariani  e  Patella, 
La  terapia  endovenosa.  Gazz.  Lombard.  28.  October. 
p.  461.  —  63)  Marsball,  CR.,  The  action  of  Heroin 
and  Dionin  on  the  respiration.  Brit.  Med.  Journ. 
18.  October.  p.  1219.  —  64)  Maurel,  E.,  Essai  sur 
les   lois   paraissant   regir   l'action  generale  des  agents 


therapeutiques  et  toxiques.  Bull,  de  tberap.  28.  IL 
8.  15.  23.  30.  III.  8.  IV.  p.  277.  325.  362.  408. 
440.  485.  —  65)  Mayor,  A.,  Les  d6riv6s  de  la  mor- 
phine utilises  en  therapeutique.  Etüde  pharmaco- 
dynamique.  Suite.  Bev.  med.  Suisse  romande.  No.  2.  3. 
p.  187.  237.  —  66a)  Meltzer,  S.  J.,  Some  experimental 
data  on  the  significance  of  concentration  and  of  multi- 
plicity  of  area  in  hypodermic  injections.  Journ.  of 
exper.  med.  V.  No.  6.  1901.  —  66)  Müller,  G.  J., 
Imprägnirte  medicamentöse  Puder.  Monatshefte  für 
pract.  DermatoL  Bd.  35.  No.  3.  —  67)  Nevinny, 
J.,  Pharmacologie  und  Receptirkunde.  Wiener  klin. 
Rundschau.  No.  4.  S.  66.  —  68)  Noe,  Joseph, 
Les   venins.     Archiv,   gener.    T.  8.    p.  101.   220.   — 

69)  Oh le mann.  Methylalcohol  und  Furfurol.  Wochen- 
schrift f.  Therapie  des  Auges.    No.  8,  9.    S.  67,  66.  — 

70)  Ohiraacher,  Outbreak  of  food  intoxication.  Am. 
Journ.  Juli.  p.  69. —  71)  Panseri,  A.,  L'azione  del 
rubidio  et  del  oadmio  sul  cuore.  Arcb.  di  farmocol. 
speriment.  Vol.  L  Fase.  IV.  p.  146. —72)  Pettey, 
Geo  E.  Drug  babit,  Review  oi  articies  by  Drs.  Hare  and 
Lott.  Amer.  Med.  News.  18.  Oct.  p.  735.  —  73) 
Pfuhl,  A.,  Ueber  Lysoform  und  Albargin.  Hyg.  Rund- 
schau. No.  3.  S.  105.  —  74)  Phisalix,  C,  Etüde 
compar6e  de  l'bematolyse  par  les  venins  chez  le  chien 
et  le  lapin.  Compt.  rend.  Acad,  des  sciences.  T.  135. 
No.  4.  p.  267.  —  76)  di  Pietro,  Salvatore,  Modo  -di 
comportarsi  di  aicuni  gas  (O.CO2.AZ.H)  iniettati  nell' 
addome  di  animali  viventi  e  morti.  Arcb.  di  farmacol. 
p.  147.  —  76)  v.  Pohl,  Ueber  die  Rolle  der  Kataly- 
satoren des  Organismus  im  Allgemeinen  und  über  Sper- 
min, Cerebrin  und  Adrenalin  im  Speciellen.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  No.  60.  Vereinsbeilage.  S.  358.  — 
77)  Pohl,  Julius,  Ueber  Allantoinausscheidung  bei  In- 
tosicationen.  Archiv  f.  exp.  Path.  48.  Bd-  5.  u.  6.  H. 
S.  367.  —  78)  Rohrer,  Georg,  Ueber  die  Wirkung  von 
CoS'eoD  und  Tbeeöl  auf  die  Inspiration  des  Menschen. 
Inaug.-Diss.  Würzburg.  —  79)  Rothe,  Zwei  Vergif- 
tungsfälle.    Deutsche  med.  Wochenschr.   No.  8.   S.  137. 

—  80)  Bothberger,  Julius, Weitere  Mittheilungen  über 
Antagonisten  des  Curarins  (Nicotin,  Guanidin,  Veratrin, 
Phenolreihe,  Cresole,  Triätbylammoniumjodid).  Pflüg. 
Arch.  Bd.  92.  Heft  8  und  9.  S.  398.  —  81)  Sab- 
batini, L.,  Citrato  e  metafosfato  sodico  in  rapporto 
alla  funzione  del  caicio.    Policlinico.    No.  19.    p.  126. 

—  82)  Novi,  Ivo,  Sul  esperienze  dell  prof.  Sabbatini 
in  rapporto  con  la  funzione  dell  caloio.  Ibid.  No.  32. 
p.  238.  —  83)  Sachs,  Otto,  Experimentelle  Unter- 
suchungen über  Hamantiseptica.  Wien.  kl.  Wocbscbr. 
No.  17,  18.  S.  447,  473.  —  84)  Saenger,  M.,  Ueber 
Expectoration  und  expeotorirende  Mittel  und  Metboden. 
Wien.  kl.  Rundschau.  No.  19,  20.  S.  393,  414.  —  85) 
Scberk,  Carl,  Die  Bedeutung  der  anorganischen  Sub- 
stanzen in  der  Therapie.  Apoth.-Ztg.  No.  63.  Sond.- 
Abdr.  —  86)  Schittenhelm,  Alfred,  Das  Verhalten 
von  Adenin  und  Guanin  im  thierischen  Organismus. 
Archiv  f.  exp.  Path.    Bd.  47.    Heft  6  und  6.     S.  432. 

—  Siy  Sobotta,  E.,  Vergleich  über  die  Wirksamkeit 
verschiedener  Bandwurramittel  nebst  Versuchen,  das 
Ricinusöl  bei  der  Bandwurmcur  theilweise  durch  andere 
Abffihrmitel  zu  ersetzen.  Ther.  Monatshefte.  August. 
S.  407.  —  88)  Sollmann,  Torald  and  E.  D.  Brown, 
Experiments  on  the  effects  of  injection  of  egg-albumen 
and  some  other  proteids.  Jonrn.  of  exp.  med.  Vol.  VI. 
No.  3.  p.  207.  —  89)  Stern,  R.,  Ueber  innere  Des- 
infection.  v.  Leyden-Pestschr.  S.  683.  —  90)  Stok- 
vis,  B.-J.,  L'intensitö  de  l'action  toxique  medicamen- 
teuse  et  son  rapport  avec  le  titre  des  Solutions  des 
agents  chimiques.  Etüde  posologique.  Bull,  de  th£r. 
23.  Nov.  p.  726.—  91)  Derselbe,  Der  Verdünnungs- 
grad der  Lösungen  und  der  Einfluss  desselben  auf  le- 
talen und  toxischen  Effect.  Archiv  f.  kl.  Med.  Bd.  78. 
S.  657.  —  92)  Soulier,  H.,  Des  m6dicaments  d'epargne. 
Gaz.  hebdom.  No.  29  p.  325  und  Lyon  med.  No.  18. 
p.  478.  -  93)  V.  Tappeiner,  H.,  Uehei,  die  Wirkung 
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der  Hucilaginosa.  Ärcb.  internat.  de  Pharmacodyn. 
Bd.  X.  Heft  1  u.  2.  S.  67.  —  94)  Urban,  Micliaol, 
Ueber  Volksbeilmittel  als  Beitrag  zur  Volksbeilkuade 
in  Deutsch-Böhmen.  Prag.  med.  Wochenschr.  No.  14, 
28.  S.  161,  342.  —  95)  Vicario,  Valeur  comparee 
des  principaux  dissolvants  de  l'acide  urique.  Bull,  de 
th6rap.  23.  März.  p.  416. —  96)  Victor,  Otto,  üeber 
die  Resorption  von  Jodalkalien,  Natriumsalicylat,  Cblo- 
ralhydrat  und  Strj'cbnio  im  Magen.  Inaug.-Diss.  Er- 
langen.—  97)  VignoD,  Georges,  Les  intoxications  ali- 
mentaires  produits  par  les  poissoiis.  Gaz.  des  höpit. 
No.  102.  p.  1009.  —  98)  v.  Vietinghoff-Scheel, 
Frhr.  Eduard,  Zur  Giftwirkung  des  neutralen  ci- 
tronsauren  und  veinsauren  Natriums  und  über  ihren 
Einfluss  auf  die  Blutgerinnung  und  die  Caseingerin- 
nuug  mit  Lab.  Arcb.  internat.  de  Pharmacodyo. 
Bd.  X.  Heft  1  u.  2.  S.  145.  —  99)  Mo  Walter, 
Some  suggested  Standards  for  pharmacopocial  prepa- 
rations.  Brit.  med.  Journ.  18.  Oct.  p.  1242.  —  100) 
Wedenski,  N.  E.,  Les  eicitants  et  les  poisons  du  nerf. 
Compt.  rend.  Acad.  des  sc.  T.  135.  No.  15.  p.  584. 
—  101)  Weichhardt,  W.,  Ueber  Zellgifte  und Schuta- 
einricbtungen  im  menschlicben  Organismus.  MQncfa.  m. 
Wocbenscbr.  No.  44.  S.  1825.  —  102)  Weiss,  J., 
Vergleich  der  Methoden  von  Stas-Otto  und  Hippenberger 
zum  Nachweis  von  Alcaloidpn.  Müncb.  med.  Wochscfar. 
No.  9.  S.  367.  —  103)  Wells,  Johu  W.,  The  digesti- 
bility  of  fats  and  oils,  with  special  reference  to  emul- 
sions.  Brit.  med.  Journ.  18.  Oct.  p.  1222.  —  104) 
Wiechowski,  Wilhelm,  Ueber  den  Einfluss  der  Anal- 
getica  auf  die  intracranielle  Blutcirculation.  Archiv  f. 
exp.  Path.  48.  Bd.  5.  u.  6.  Heft.  S.  376.  —  106) 
Wild,  R.  B.  and  J.  N.  Platt,  The  action  of  acids 
upon  voluntary  muscies  and  blood  vessels.  Brit.  med. 
Journ.  18.  Oct.  p.  1238.  —  106)  Yagi,  Itsuro, 
Einiges  aber  Adstringentien  und  deren  Ersatzmittel  in 
der  Augenheilkunde.  Inaug.-Diss.  Rostock.  —  107) 
Zahn,  Hermann,  Ueber  Protoplasmagifte.  Inaug.-Diss. 
1901.    Eriangen. 

Nach  äusserlicher  Anwendung  von  Jodvasogen 
(mit  6  pCt.  Jod)  konnte  Bernstein  (8)  bereits  inner- 
halb 4  Stunden  Jod  im  Urin  nachweisen ;  innerlich  ver- 
ordnet, erzeugte  es  fast  nie  Jodismus,  doch  wurde 
häufig  ein  schlechter  Geschmack  im  Munde  angegeben. 
Es  wurde  mit  3  mal  täglich  5  Tropfen  begonnen  und 
auf  3  mal  täglich  20  Tropfen  gesteigert.  Mit  gutem 
Erfolg  wurde  Jodvasogen  bei  Pleuritis,  Bronchitis, 
Rheumatismus,  äusserliob  zu  8—5  g  bei  Epididymitis, 
Gonitis,  UIcera  cruris  eto.  gegeben.  Creosotvasogen 
hatte  weniger  gute  Erfolge;  seine  Anwendung,  innerlich 
und  äusserlicb,  beschränkte  sich  auf  Erkrankungen 
tuberculöser  Natur. 

Die  Krankheiten  rufen  nicht  neue  Processe  hervor, 
sondern  abnorme  Einflüsse  auf  das  Zellenleben,  und 
diese:  die  Veränderungen  des  Zelleuwachsthums,  der 
fnnctionellen  Tbätigkeit,  der  structurellen  Integrität 
müssen  studirt  werden.  Die  Erklärung  der  pharmaco- 
logischen  Wirkung  beruht  schliesslich  in  den  chemischen 
Beziehungen  zwischen  der  ins  Blut  eingeführten  Sub- 
stanz und  der  besonderen  Structur,  welche  dieselbe  be- 
einflusst,  resp.  der  Function,  welche  sie  verändert. 
Wenn  wir  die  Ursachen  einer  gegebenen  Krankheit 
kennen  würden  und  die  Art,  auf  dio  dieselben  durch 
die  Heilmittel  aufgehoben  werden,  dann  hätten  wir 
einen  Grad  von  wissenschaftlicher  Präcision  der  thera- 
peutischen Wirkung  der  Arzneimittel.  Broadbcut  (11) 
führt  an  einzelnen  marcanten  Medicamenten  (Morphium, 


Nitroglycerin  etc.)  unsere  geringe  Einsicht  näher  aus 
und  kommt  zu  folgenden  Schlüssen:  1.  Es  muss  eine 
Beziehung  bestehen  zwischen  der  angewandten  Substtsi 
und  dem  menschlichen  Organ,  von  dem  die  henor- 
gerufencD  Wirkungen  abhängen.  2.  Die  Basis  dieser  Be- 
ziehungen kann  nur  in  den  chemischen  Eigenscbaften 
beruhen.  Daraus  folgt,  dass  a)  die  physiologische  und 
und  die  therapeutische  Eigenschaft  derselben  Substani 
in  ihrer  Art  ähnlich  sein  mu.ss;  b)  dass  die  Tbätigkeit 
der  Nährmittel  und  der  Gifte  in  gleicher  Weise  zu  er- 
klären sein  muss;  c)  dass  chemische  Gruppen  auch 
therapeutische  Gruppen  bilden  müssen. 

Paraldehyd  und  Scopolamin  sind  zwei  sich  gegen- 
seitig ergänzende  Schlafmittel,  mit  welchen  sich  jede 
Form  von  Schlaflosigkeit  bekämpfen  lässt.  Das  Paralde- 
hyd hat  Erfolg,  wenn  es  in  Dosen  von  3  g,  ev.  bb 
6  g  gereicht  wird.  Nebenwirkungen  gehen  ihm  völlig 
ab,  es  besteben  daher  auch  keine  Contraindicationeo 
für  seine  Anwendung.  Nach  Dosen  von  30—60  g  ist 
ein  bald  vorüber  gebender,  dem  Alcoboldelirium  äbnelo- 
der  Zustand:  der  Paraldebydismus,  beobachtet  wordeo. 
3—15  Minuten  nach  dem  Einnehmen  tritt  der  Schlaf 
ein,  welcher  5—8  Stunden  dauert.  Bumke  (16)  hält 
Paraldehyd  für  indicirt  bei  allen  Formen  der  Agrypoie, 
doch  stören  heftige  Schmerzen  den  Eintritt  des  Schlafes, 
ebenso  ist  bei  schweren  Aufregungszuständeo  die 
Wirkung  unsicher. 

Bei  diesen  schweren  Aufregungszuständeo,  ferner 
bei  Manie,  Melancholie,  Demenz,  Paralyse  und  Alten- 
blödsinn ist  das  Scopolamin  am  Platze.  Es  wird  in 
Dosen  von  0,0005 — 0,0015  g  subcutan  injicirt.  Wenige 
Minuten  darauf  beginnt  die  Herabsetzung  der  Erreg- 
barkeit, die  meist  6 — 10  Stunden  anhält.  Neben- 
wirkungen sind  vorhanden:  lange  anhaltende  Mydriasis, 
Herabsetzung  der  Speichel-  und  Schweisssecretion. 

Vergleichende  Untersuchungen  mit  der  Leuchtgas- 
und  Kohlenoxydvergiftung  haben  Ferchland  und 
Vahlen  (80)  angestellt.  Zu  Versuchstbiercn  dienten 
Hunde  und  Frösche.  Als  Resultat  stellte  sich  heraus, 
dass  bei  Fröschen  das  Leuchtgas  als  Ganzes,  sehr  viel 
giftiger  als  reines  Koblenoxyd  ist,  von  welchem  es 
9,1  pGt.  enthält.  Es  ist  also  erwiesen,  dass  die  Leucht- 
gasvergiftung nicht  bloss  eine  Kohlenoxydvergiftung  ist 
Welche  Substanzen  nun  im  Leuchtgas  die  Vergiftung 
veranlassen,  haben  Ver£f.  bisher  nicht  eruirt,  behalten 
sich  aber  vor,  dies  in  einer  späteren  Arbeit  zu  ver- 
suchen. 

Gehen  Tbiere  an  Atbemläbmung  zu  Grunde,  wenn 
eine  combinirte  Lähmung  des  Centralnervensystems  und 
der  motorischen  Nerven  besteht,  so  kann  die  Ursache 
des  Todes  entweder  central  oder  peripher  gelegen  sein. 
Um  die  Frage  nach  der  Ursache  der  Atbemläbmung 
einwandfrei  zu  entscheiden,  haben  Hayashi  und 
Muto  (40)  Athemversuche  mit  einigen  Giften,  speciell 
mit  Andromedotoxin  angestellt.  Ihre  Versuche  führen 
zu  folgenden  Schlussfolgerungen: 

1.  Andromedotoxin  in  passender  Dosis  .<iteigert  die 
Erschöpfbarkeit  der  motorischen  Nerven  derartig,  dass 
sie  gegen  den  electriscben  sowie  Witlensreiz  zunächst 
zwar  ganz   wie    normal   reagiren,    durch    einen    knrz- 


Digitized  by 


Google 


LlBBBBlüH,  PHARMACOLOGIB  UND  TOXIOOLOUIK. 


693 


dauernden  starken  Raiz  aber  völlig  gelähmt  werden 
und  nach  der  Rübe  in  einer  gewissen  Zeit  ibre  Erreg- 
barkeit wieder  erlangen.  Diese  Veränderung  beobachtet 
man  bei  den  motorisoben  Nerven  des  Frosches  sowie 
des  Eaniachens. 

2.  Bei  der  nicht  tödtlichen  Vergiftung  des  Ka- 
ninchens ist  die  Athem&törung  durch  eine  centrale  Ur- 
sache bedingt.  Der  Phrenicus  ist  dabei  in  seiner 
electrischen  Erregbarkeit  nicht  verändert. 

3.  Die  Todesursache  bei  Kaninchen   nach  der  Ao 
dromedotoxinvergiftung   ist   Äthemstillstand,   hervorge- 
rufen durch  Phrenicuserschöpfung;  dabei  ist  die  Erreg- 
barkeit des  Atbemcentrums  noch  nicht  völlig  erloschen. 

In  einer  zweiten  Arbeit  (41)  beschäftigen  sich  die 
Verf.  mit  der  Ursache  der  Atbemlähmung  bei  der 
Goniin-  und  Blausäurevergiftung. 

Die  vollständige  Lähmung  des  Phrenicus  tritt  beim 
Kaninchen  schon  ein  nach  intravenöser  Injection  von 
15  mg  Conünum  bydrocfaloricam  pro  Kilogramm  Thier, 
gebt  aber  sehr  bald  vorüber.  Die  Dosis  von  15  mg 
pro  Kilogramm  ist  nicht  tödtlich,  weil  die  Zwerchfell- 
athmang  sich  sehr  bald  wieder  herstellt,  bevor  das 
Tbier  durch  die  mangelhafte  Ventilation,  welche  von 
den  accessorischen  Athemmuskeln  ausgeführt  wird,  zu 
Grunde  geht.  Aber  20  mg  des  Giftes  intravenös  in- 
jicirt,  lähmen  den  Phrenicus  etwas  länger,  daher  geht 
das  Thier  ohne  Hülfe  von  künstlicher  Respiration  sicher 
SU  Grunde.  Die  motorischen  Nerven  der  accessorischen 
Athemmuskeln  scheinen  erst  nach  grösseren  Dosen  ihre 
Tbätigkeit  eiuzubüssen.  Die  allgemeine  Lähmung  tritt 
erst  ein  nach  einer  Dose  von  mehr  als  50  mg  pro  Kilo- 
gramm; wenn  das  Thier  dabei  durch  künstliche  Respi- 
ration am  Leben  erhalten  wird,  so  bekommt  zuerst  der 
Phrenicus  seine  Erregbarkeit  wieder,  und  die  anderen 
Nerven  erst  später.  Die  Musculatur  selbst  ist  bei  einer 
grossen  Gabe  von  Gift  nicht  gelähmt. 

Die  Versuche  mit  Cyankalium  bezweckten  eine  ge- 
naue Beobachtung  der  vom  Centrum  aus  verursachten 
Atbemlähmung.  0,004  g  pro  Kilo  intravenös  injicirt, 
rufen  Lähmung  sämmtlicher  Athembewegungen  hervor, 
die  motorischen  Nerven,  speciell  der  Phrenicus,  bleiben 
intaet.  Das  Gleiche  gilt,  wenn  0,005  g  pro  Kilo  sub- 
cutan einverleibt  werden.  Der  Äthemstillstand  bei  der 
Blausäurevergiftung  ist  daher,  wie  bekannt,  durch  die 
Lähmung  des  Atbemcentrums  verursacht. 

Dass  Adrenalin  Glycosurie  erzeugen  kann,  lehren 
die  Ergebnisse  einer  experimentellen  Untersuchung 
von  Herter  und  Wakemann  (43).  Sie  beobachteten 
die  Zuckeraussch^idung,  wenn  sie  höhere  Dosen  sub- 
cutan, schwächere  intravenös  und  noch  schwächere 
iotraperitoneal  injicirten.  Hierbei  wirkte  das  injicirte 
Adrenalin  direct  auf  das  Pancreas.  Auch  wenn  sie 
Adreoalinlösung  auf  die  isolirte  Drüse  aufpinselten,  er- 
hielten sie  schon  nach  kurzer  Zeit  eine  Zuckeraus- 
scheidung, gleichgiltig,  ob  sie  den  an  Gefässinseln  armen 
Kopf  oder  den  an  ihnen  reichen  Schwanz  wählten. 

Eine  pharmacologische  Prüfung  des  Tetramethyl- 
ammoniuBitrvjodids  (CB3)4NJs  und  verwandter  Körper 
haben  Jacoby  und  Hagenberg  (48)  vorgenommen. 
Das  Trijodid,  welches  83  pCt.  Jod  enthält,  ist  ein  ab- 


solut unlösliches,  jodähnlicb  aussehendes  Pulver.  Wurde 
es  als  Glycerinemulsion  injicirt,  so  erzeugte  es  bei 
Warm-  und  Kaltblütern  curareartige  beim  Frosch  schon 
nach  5  Hinuten  auf  0,005  g  beginnende  Lähmung. 
Neben  dieser,  die  motorischen  Nervenapparate  lähmen- 
den Wirkung  liess  sich  beim  Frosch  eine  Erregung  der 
Nervenendapparate  des  Vagus  im  Herzen  nachweisen. 
Bei  der  Katze  betheiligten  sieb  an  der  Erregung  die 
Nervenendigungen  der  drüsigen  Organe  sowie  der  Darm- 
wand, so  dass  ein  Vergiftungsbild  wie  bei  der  Musca- 
rinvergiftung  bestand.  Aus  der  für  die  Katze  gefundenen 
letalen  Dosis  (0,1 — 0,13  pro  Kilo)  berechnet  sich  für 
den  Menschen  von  70  Kilo  die  tödtliche  Dosis  zu  7  bis 
8  g,  die  toxische  zu  3—5  g. 

Das  Tetraäthylammoniumjodid  ruft  nur  die  Curare- 
wirkungen  hervor  und  keine  muscarinäbnliche,  doch 
treten  beim  Frosch  fibrilläre  Huskelzuckungen  auf, 
welche  durch  Erregung  der  motorischen  Endapparate 
bedingt  ist.  Das  Tetraätbylammoniurotrijodid  dagegen 
zeigte  weder  Curare-  noch  Huscarinwirkung,  sondern 
bewirkte  bei  0,002  g  pro  g  Tbier  eine  massig  starke 
Hypnose.  Letztere  Verbindung  ist  daher  als  relativ 
ungiftig  zu  bezeichnen  und  erscheint  vielleicht,  da  sie 
leicht  Jod  abspaltet,  an  Stelle  von  Jodoform  verwendbar. 

Hit  der  Wirkung  der  Bittermittel  im  Dünndarm 
beschäftigt  sich  Jod  Ib  au  er  (49).  Hunden,  bei  denen 
eine  Dünndarmfistel  angelegt  war,  wurde  Traubenzucker- 
lösung eingegossen,  die  nach  einer  gewissen  Zeit  aus- 
gespült wurde.  Das  im  Spülwasser  vorhandene  Cblor- 
nutrium  gab  Aufschluss  über  die  Secretion.  Als 
Resultat  ergab  sich:  1.  Bittermittel  verändern  die  Re- 
sorptionsrähigkeit  des  Darmes  nicht  sogleich ;  auch  üben 
dieselben  meist  keinen  sofort  einsetzenden  Einfluss  auf 
die  Secretion  aus.  3.  Dagegen  wird  Resorption  und 
Secretion  gesteigert,  wenn  die  Bittermittel  eine  Stunde 
vor  dem  Resorptionsversuch  in  den  Dünndarm  gelangen. 
3.  Diese  Resorptions-  und  Secretionserböhung  kann  bis 
zum  4.  Tage  anhalten.  4.  Die  Wirkung  der  Bittermittel 
ist  eine  locale  und  scheint  eine  specifische  zu  sein. 

Laffont(54),  welcher  sich  mit  den  Veränderungen 
beschäftigt,  welche  die  Toiicität  organischer  oder  an- 
organischer Verbindungen  durch  Eintritt  von  chemischen 
Gruppen  in  das  Holekül  erfährt,  giebt  an,  dass  Kako- 
dylnatrium,  ein  Dimethylderivat,  5  Mal  weniger  giftig 
ist,  als  das  Monomethylderivat,  das  Arrhenal.  Während 
letzteres  für  die  interne  Darreichung  geeignet  ist,  zer- 
setzt sich  das  erstere  bei  Verabreichung  per  os,  ist  aber 
für  die  subcutane  Darreichung  passend,  da  es  schnell 
wirkt  und  sieb  im  Blut  nicht  zersetzt.  Der  Eintritt 
der  OH-Gruppc  in  den  Beuzolkcrn  erhöht  dessen  Giftig- 
keit, ebenso  deijenige  der  Hethylgruppe.  Durch  Es- 
terificirung  wird  sie  dagegen  herabgesetzt;  es  ist  daher 
das  Aspirin  dem  Natriumsalicylat  vorzuziehen,  da  es 
zugleich  auch  diuretisch  und  analgetisch  wirkt.  Am 
vollständigsten  setzt  die  Gruppe  SO3H  die  Giftigkeit 
der  Phenole  herab,  es  macht  sie  inofiensiv. 

Um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  die  flüchtigen 
Bestandtheile  von  Kaffee  und  Thee  eine  Wirkung  auf 
die  Respiration  des  Menschen  ausüben,  haben  Lehmann 
und  Rohr  er  (57)  nach  Verabreichung  von  Thee-  und 
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Kaffeeextract  die  AthmuDKsfrequeoz  beobachtet.  Einen 
Dennenswerthen  Einfloss  haben  sie  nicht  nachweisen 
können;  die  leichten  Frequenzänderangen  von  2— 6pCt 
sind  nicht  maassgebend,  da  schon  nach  Wassertrinken 
eine  Steigerung  von  13  pCt.  beobachtet  -vurde. 

Die  phsrmacologischen  Eigenschaften  gewisser  aro- 
matischer Semicarbazide  von  der  allgemeinen  Formel 
R— NH— NH— CO— NHa,  speciell  des  Phenyl-,  Bromo- 
phenyl-,  Methozyphenyl-,  Äethozyphenyl-  und  Hetabenz- 
aminosemicarbazides  haben  A.  Lumiere,  L.  Lumiere 
und  Cbevrottier  (60)  untersucht.  Das  letztere,  wel- 
ches die  Formel 

p  P  /CO-NH,  (1) 

^«"*\NH— NH-CO— NH,  (3) 

hat,  besitzt  ebenso  wie  die  andern  hierher  gehörigen 
Körper  antipyretische  Eigenschaften.  Wurde  dieser, 
Kryogenin  genannte  Körper  tuberculös3n  Meerschwein- 
chen, welche  eine  Temperatur  von  39,5—40  "  aufweisen, 
in  einer  Dose  von  0,01—0,1  g  pro  Kilo  gereicht,  so 
sank  die  Temperatur  auf  38,5  <>. 

Harshall  (63),  welcher  den  Einfluss  von  Heroin 
und  Dionin  auf  die  Athmung  untersuchte,  fand  das 
Heroin  in  geeigneten  Fällen  im  Stande,  die  Inspiration 
zu  verlängern  und  die  Tiefe  der  Respiration  zu  ver- 
stärken; in  geringea  Mengen  übt  es  eine  Depression 
auf  das  Respirationscentrum  aus.  Die  Versuche  waren 
vom  pharmacologischen  Standpunkt  aus  interessant 
wegen  der  Aehnlichkeit  in  der  chemischen  Zusammen- 
setzung zwischen  diesen  beiden  Substanzen  und  Mor- 
phium. Bei  klinischer  Verwendung  des  Heroins  konnte 
übrigens  ein  besonderer  Vorzug  gegenüber  Morgbium 
nicht  festgestellt  werden.  Mit  Dionin  wurden  keine 
klinischen  Experimente  angestellt. 

Versuche  von  Meltzer  (65a)  beruhen  auf  der 
Nachprüfung  der  Versuche  von  Czyhlarz  und  Donath, 
die  Strycbnin  und  Schlangengift  in  die  abgeschnürte 
Extremität  eines  Meerschweinchens  ohne  folgende  Gift- 
wirkung einspritzten.  Die  Ursache  bierfür  sahen  Verff.  in 
der  unvollkommenen  Absorptionsfähigkeit  des  abgebun- 
denen Beines.  Sie  injicirten  deshalb  dieselbe  Giftmenge 
in  3  abgeschnürte  Extremitäten  und  sahen  dann  bald 
nach  Lösung  der  Schnürungen  in  Folge  der  ver- 
grösserten  Absorptionsfläche  Krämpfe  auftreten.  Der 
Effect  war  hier  grösser,  als  wenn  die  dreifache  Gift- 
meoge  in  nicht  abgeschnürte  Extremitäten  injicirt  wurde. 
Auch  mehrere  andere  Experimente  gaben  das  Ergebniss, 
dass  dieselbe  Giftmenge  (Tetanus),  an  mehrere  Stellen 
vertheilt,  bedeutender,  schneller  und  stärker  wirkt  als 
an  einer  Stelle  und  dass  sie  auch  schneller  und  stärker 
wirkt,  je  concentrirter  die  Lösung  ist,  also  z.  B.  1  g 
in  100  g  Wasser  schneller  als  in  1000  g  Wasser  auf- 
gelöst. 

In  einem  Fall  von  Massenvergiftung,  deren  Ursache 
mit  Sicherheit  in  den  genossenen  Speisen  zu  suchen 
war,  konnte  Ohimacher  (70)  weder  in  der  Milch, 
Butter,  noch  in  anderen  Nahrungsmitteln  etwas  Ver- 
dächtiges nachweisen.  Der  Verdacht  lenkte  sich  schliess- 
lich nun  auf  Hnfermehl,  das  in  einem  Räume  gekocht 
wurde,  in  welchem  der  entwickelte  Dampf  ohne  Abzug 
an  die  Decke    schlug   und  den  Mörtel  ablöste,  welcher 


in  seinem  feinen  Staube  mit  Bacterien  beladen  war 
und  auf  die  Brode  fiel,  wo  sieh  die  Microorganismea 
dank  der  hohen  Temperatur  sehr  günstig  entwickela 
konnten.  Der  Beweis  hierfür  wurde  durch  Impfaog 
von  Plattencnlturen  mit  dem  Mörtelstaub  erbraebt, 
wobei  u.  A.  B.  coli,  sowie  Proteus  vulgaris  naehg^ 
wiesen  werden  konnte. 

Aus  Versuchen  PfuhTs  (78)  über  desiDfizireode 
Wirkung  von  Lysoform  und  Albargin  ei|;i«bt  sieh,  da» 
Lysoform  eine  starke  keimtödtende  Kraft  besitzt.  Es 
wirkt  in  1  pCt.  Lösung  etwa  gleich  einer  3  pCt.  Carbol- 
lösung,  steht  aber  hinter  der  1  "/oo  Sublimatlösung  xd- 
rück.  Entwickelungsbemmend  wirkt  es  eist  im  Yei- 
hältniss  1:100  den  Nähiflüssigkeiteo  zugesetat  Giftige 
Eigenschaften  besitzt  es  nicht;  selbst  5  com  reines 
Lysoform  unter  die  flaut  gespritzt  oder  in  den  Mageo 
eingegossen  riefen  keine  Störungen  hervor.  AU  Wasch- 
wasser  in  3  proc.  Lösung  wirkt  es  auf  die  Haut  nidit 
ätzend  ein,  schädigt  auch  nicht  metallene  Instrumente. 
Albargin  besitzt  schon  in  0,1 — 0,2  pCt.  Lösung  eioe 
hochgradige  keimtödtende  Wirkung,  do«h  bleibt  sie 
hinter  der  gleichprocentigen  Silbemitratlösang  zorüd, 
ist  dagegen  dem  ZinksuUat  in  3  proc.  Lösung  über- 
legen. In  frischen  Fällen  von  Gononiioe  seheiot 
Albargin  eine  grosse  Heilkraft  zu  besitzen,  in  chro- 
nischen Fällen  leistet  es  nicht  mehr  als  andere  Mittel. 

Untersuchte  Sachs  (83)  den  Urin  von  Personal, 
welche  Antiseptica  eingenommen  hatten,  auf  seine 
Wirkung  gegenüber  Culturen  von  Typbus  und  Staphylo- 
coccsn,  so  stellte  sich  heraus,  dass  es  durch  die  Anti- 
septica entwickelungshemmende  und  bacterientödtende 
Eigenschaften  gewonnen  hatte;  auch  Cystitish&m  erhält 
diese  Fähigkeit.  Am  wirksamsten  entwickelte  sich 
diese  Eigenschaft  im  Harn  nach  täglichem  Gebiaueh 
von  4  g  (und  mehr)  Urotropio,  femer  von  Salicylsänn 
(aber  erst  in  Dosen,  welche  nicht  selten  Nebenwirkungen 
hervorriefen).  Weniger  stark  war  die  antimycotische 
Wirkung  des  Harn  nach  Verabreichung  von  Oleom 
santali,  Methylenblau,  Salol,  Copaivabalsam,  Cafflphe^ 
säure.  Terpentinöl  zeigte  diese  Wirkung  nach  grossen 
Dosen  ebenfalls,  aber  in constant;  sie  fehlte  gänzlich  nach 
Gebrauch  von  Kaliumchlorat,  Borsäure,  Folia  uvae  uä. 

Vergleichende  Untersuchungen  über  die  Wirksam- 
keit der  verschiedenen  Bandwurmmittel  hat  Sobotta(87) 
angestellt.  Es  ergiebt  sich  aus  ihnen,  dass  Pell^ 
tierinum  tannicum  in  allen  6  Fällen  versagt  hat 
Filixextract  war  dagegen  in  Dosen  von  7 — 8  g  wirksam. 
Diese  Dosis  genügt  für  den  Erwachsenen,  wenn  verlier 
evacuirt  worden  war.  Intoxication  ist  bei  Sorge  für 
schnelle  und  reichliche  Stublentleerung  nicht  zn  be- 
fürchten. Es  ist  noch  nicht  erwiesen,  ob  die  gleiehxeitip 
Verwendung  von  Filixextract  und  Ricinusöl  eine  Uisaehe 
der  beobachteten  Vergiftungen  ist.  Nöthig  ist  Ot 
gleichzeitige  Verordnung  des  Oeles  nicht,  da  die  Kar 
sich  mit  Filixextract  allein  auch  erfolgreich  enreist 
Als  Abführmittel  kann  auch  Senna,  weniger  gut  Natriam- 
sulfat  gereicht  werden,  wenn  vor  der  Kur  der  Darm  dnrth 
Ricinusöl  entleert  worden  ist  Das  Fasten  begünstigt 
den  Erfolg  wegen  Leerhalten  des  Darms.  Eine  Vor- 
bereitungskur (Häring  etc.)  ist  unnöthig. 
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lo  einer  Studie  über  den  Effect  der  Injection  von 
EMereiweiss  geben  Sollmann,  Torald  und  Brcwn 
(88)  folgende  Resultate  an:  Die  Ausscheidung  des  in- 
jicirten  £iweiss  als  solches  ist  keine  vollkommene,  die 
zurückgehaltene  Menge  schwankt  zwischen  23  und 
100  pCt.:  diese  Schwankung  hängt  ab  direct  von  der 
Langsamkeit  der  Absorption,  der  Zeit,  während  welcher 
das  Proteid  im  Körper  bleibt,  indirect  daher  von  der 
Schnelligkeit  der  Ausscheidung,  der  injicirten  Menge  etc. 
Das  ausgeschiedene  ProteVd  coagulirt  bei  denselben 
Temperaturen,  wie  das  injicirte  Albumin.  Injection  von 
Eialbumin  verursacht  kein  Auftreten  von  Globulinen 
im  Urin.  Alkalialbumin  sowohl  als  auch  Muskelproteide 
werden  vollständig  zurückgehalten,  eine  geringe  Menge 
von  Proteid  (weniger  als  5  pCt.)  wird  unverändert  in 
den  Faeces  ausgeschieden.  Die  Gesammtstickstoffaus- 
scbeidung  steigt  über  den  Betrag  des  als  Albumin  ein- 
geführten Stickstoffs. 

Die  Injection  von  Eialbumin  verursacht  nur  geringe 
histologische  Veränderungen  (Congestionen  der  Nieren, 
leichten  Grad  von  Nephritis).  Natürliches  Eiweiss  in 
die  Vena  femoralis  eines  Hundes  injicirt,  führte  in  einem 
Falle  zu  einem  tödtlichen  Ende  mit  Convulsionen  und 
Coma.  Dieser  Fall  ist  aber  zurückzuführen  auf  gleich- 
zeitige Einführung  anderer  Toxine,  da  weitere  Versuche 
ergaben,  dass  frisches  Eiweiss  keine  Toxine  enthält. 

Stokvis  (91)  hat  den  Einfluss  des  Verdünnungs- 
grades von  Lösungen  auf  den  letalen  und  toxischen 
Effect  am  Froschherzen  studirt.  Wurden  der  Durch- 
strömungsAüssigkeit  kleine  Mengen  KBr  zugesetzt,  so 
ergab  sich,  dass  der  Grad  der  Vergiftung  nicht  von  der 
durchströmenden  Menge  KBr,  sondern  von  der  Con- 
centration  der  Lösung  abhängig  ist.  Wird  die  Con- 
centration  der  Lösung  höber  als  2  pM.  gewählt,  so  wird 
das  Herz  in  so  kurzer  Zeit  abgetödtet,  dass  nur  ca. 
0,002  g  KBr  auf  100  g  Herz  zur  Einwirkung  kommen. 
Das  Herz  kann  jedoch  ohne  dauernde  Schädigung  bei 
Wahl  einer  geringeren  Concentration,  0,4  pM.,  0,025  g 
auf  100  g  Herz  berechnet,  ertragen. 

Wenn  Physiologen,  Kliniker  und  Therapeuten  von 
einer  Sparwirkung  sprechen,  so  sollen  sie  —  wie 
Soulier  (92)  in  einem  Aufsatz  über  Sparmittel  aus- 
führt —  nur  die  Ersparung  des  Körperciweisses  im 
Auge  haben.  Der  Physiologe  betrachtet  als  Sparmittel 
hauptsächlich  die  drei  grossen  Classen  von  Nahrungs- 
mitteln, welche  den  Körper  im  Stickstoffgleichgewicht 
halten,  nämlich  Eiweiss,  Kohlehydrate  und  Fett.  Ein 
kräftigeres  Sparmittel  als  Kohlehydrat  und  Fett  ist  in- 
dessen der  Leim,  welcher  vollständig  als  Harnstoff  aus- 
geschieden wird.  Der  Kliniker  sieht  in  der  Sparwirkung 
das  Resultat  einer  Veränderung  der  Ernährung,  einer 
Verringerung  der  Oxydationen,  einer  Verlangsamung  des 
Zerfalls.  Die  Bezeichnung  Sparmittel  gebührt  allein  der 
Gruppe  Kola-Kaffee,  welche  chemisch  characterisirt  ist 
durch  den  Gehalt  an  Xanthinalkaloiden.  DieGlicder  dieser 
Gruppe  beeinträchtigen  nun  keineswegs  die  Ernährung, 
sondern  scheinen  vielmehr  Stimulantien,  Oxydations- 
mittel zu  sein.  Jedenfalls  sind  sie  nicht  Sparmittel  des 
Körperciweisses;   hauptsächlich    sind   sie   berdhigt,    bei 


Mangel  an  Nährstoffen  die  Reservestoffe  des  Organismus 
nutzbar  zu  machen.  Der  Arsenik,  welcher  von  anderer 
Seite  als  ein  Stoff  betrachtet  wird,  der  die  Ernährung 
herabsetzt,  gehört  ebenfalls  in  die  Gruppe  Kola-Kaffee. 
Er  mobilisirt  den  Sauerstoff  und  regt  die  Fermentationen 
an,  ja    er  kann  selbst  als  Ferment  betrachtet  werden. 

Aus  dem  Vergleich  des  Stas-Otto  und  Kippen- 
berger'schen  Verfahrens  zum  Nachweis  der  Alkaloide 
den  Weiss  (102)  anstellte,  ergab  sich  in  allen  Fällen 
eine  Ueberlegenheit  der  Stas-Otto'schen  Methode. 
Wurden  z.  B.  100  ccm  Speisebrei  mit  10  ccm  2proc. 
Strj-chninlösung  versetzt,  so  konnten  nach  Stas-Otto 
90  pCt.,  nach  Kippenberger  dagegen  nur  47  pCt., 
nach  dessen  Aceton  verfahren  sogar  nur  11  pCt.  ge- 
wonnen werden.  Weiss  sieht  daher  keinen  Grund,  von 
der  Stas-Otto'schen  Methode  zur  Isolirung  der  Alka- 
loide abzuweichen. 

Nach  den  Untersuchungen  Wiechowski's  (104) 
über  den  Einfluss  der  Analgetica  auf  die  intracranielle 
Blutcirculation  scheint  die  analgetische  Wirkung  eine 
antogonistische  zu  sein  und  ihr  Wesen  in  der  Be- 
seitigung eines  pathologischen  vasomotorischen  Effects 
zu  liegen.  Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  werden 
wie  folgt  zusammengefasst: 

1.  Die  Analgetica  haben  ausgesprochene,  zum  Theil 
elective  Wirkungen  auf  die  Gefässweite  innerhalb  der 
Schädelkapsel  gesunder  und  fiebernder  Tbiere,  und  zwar 
(mit  Ausnahme  der  Salicylsäure)  im  Sinne  einer  Er- 
weiterung. 

2.  Diese  Wirkung  tritt  schon  bei  Verabreichung 
verhältnissmässig  kleiner  .Dosen  ein ;  sie  ist  häufig  die 
einzig  sichtbare  oder  erste  vasomotorische  Wirkung 
dieser  Stoffe.  —  Darin  unterscheiden  sich  die  Analgetica 
von  den  Narcoticis,  welche  stark  erweiternd  auf  die 
iutracraniellen  Gefässe  wirken,  aber  gewöhnlich  erst  zu 
einer  Zeit,  da  in  tiefer  Narcose  auch  eine  Erweiterung 
der  Körpergefässe  erfolgt. 

3.  Die  Beeinflussung  der  Weite  der  intracraniellen 
Gefässe  ist  nicht  eine  Eigenschaft,  welche  allen  vaso- 
motorisch wirksamen  Stoffen  zukommt  (Alcohol  in  den 
obigen  Versuchen  und  Strychnin,  welche  stark  Blut- 
druck steigernd  wirkten,  haben  keinen  Einfluss  auf  die 
Weite  der  intracraniellen  Gefasse). 

Lehrbücher,  Monographien    und  Aufsätze  all- 
gemeinen Inhaltes. 

1)  Arznei-Taxe,  Kgl.  preuss.,' für  1902.    Berlin. 

—  2)  Dieselbe,  f.  das  Königr.  Sachsen.  14.  Aufl. 
Dresden.  —  3)  Hager's  Handbuch  der  Pharmaceuti- 
schen  Praxis.  (Schluss-)  Bd.  Berlin.  —  4)  Heyl,  G., 
Erklärung  der  technischen  Prüfungsmethoden  des 
deutschen  Arzneibuches  IV.  M.  Fig.  Berlin.  —  5) 
Sollmann,  Th.,  A  text-book  of  pharmacology  and 
some  allied  sciences.  London.  —  6)  Aud'houi,  V., 
Trait6  de  therapcutique  et  de  matiere  medicale.    Paris. 

—  7)  Boltenstern,  0.  v..  Die  Vergiftungen.    Leipzig. 

—  8)  Durand-Breffort,  Methode  des  injections  6pi- 
durales  par  voie  sacree.  Paris.  —  9)  Hager,  H., 
Pharmaceut-technisches  Manuale.  7.  Aufl.  1.  Liefrg. 
Leipzig.  —  10)  Janeeek,  G.,  Pharmacopoearum 
austriacae  ed  VII.  Wien.  —  11)  Bardet,  G.,  Formu- 
laire    des  nouveaux  remedes.     13.  ed.     Paris.    —    12) 
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Collin,  E.,  Preois  de  mati^re  medieale.  Av.  473  fig. 
Paris.  —  18)  Eobert,  Rud.,  Lehrbuch  der  Intoxioa- 
tionen.  2.  Aufl.  (In  2  Bd.)  1.  Bd.:  Ällgem.  Tbeil. 
M.  69  Abb.  Stuttgart.  —  14)  Lemanski,  L'art  prac- 
tique  de  formuler.  2.  6d.  Paris.  —  15)  Mez,  C,  Mi- 
croscopiscbe  Untersuchuagen,  vorgesohr.  Tom  Deutsehen 
Arzneibuch.  Mit  113  Fig.  Berlin.  —  16)  Schneider 
u.  Süss,  Handcommentar  zum  Arzneibuch  f.  das 
Deutsche  Reich.  4.  Ausg.  S.  Aufl.  H.  Abb.  Göttin- 
gen. —  17)  Schule  der  Pharmacie.  II.  Tbl.  Thoms, 
Chemischer  Tbl.    Mit  88  Abbildung.    8.  Aufl.    Berlin. 

—  18)  Herzen,  V.,  Guide-formulaire  de  th^rapeutique. 
2.  ed.  Paris.  —  19)  Hirsch,  B.,  Universal-Pharma- 
copöe.  2.  Bd.  (M— Z).  2.  Aufl.  üöttingen.  —  20) 
Kreuz,  C.  R.,  Üateria  medica.  Ein  Lehr-  und  Hil/s- 
buoh  für  Apotheker.  (20  Lief.)  1.  Lief.  Leipzig.  — 
21)  Praxis,  pharmaceutische.   Herausg.  r.  Longinovits. 

1.  Jahrgang.  April— Decbr.  9  Hefte.  Wien.  —  22) 
Rostoki,   Zur  Kenntniss  der  Präcipitine.    Würzburg. 

—  23)  Specialitäten-Taxe  f.  Apotheker.  Herausg. 
vom  Verein  der  Apotheker  Münchens.  München.  — 
24)  Gas  pari,  Gh.,    A  treatise  on  pharmacr.     London. 

—  25)  Dupuy,  E.,  Cours  de  pharmacie.  2  6d.  Tome 
1  et  2.  At.  fig.  Paris.  —  26)  Jahresbericht  der 
Pharmacie.     Bearb.    t.    Beckurts.    35.    Jahrg.     1900. 

2.  Hälfte.  Göttingen.  —  27)  Jaquet,  A.,  Grundriss 
der  Arzneiverordnungslehre.  Basel.  —  28)  Pharma- 
copoea  croatico-slavonica.  (In  croat.  u.  latein.  Sprache.) 
Ed.  IL  Agram.  -  29)  White,  W.  H.,  Hateria  medica, 
pharmacy,  pbarmacology  and  therapeutics.  7.  ed.  Lon- 
don. —  30)  Bieohele,  M.,  Anl.  zur  Erkennung  und 
Prüfung  aller  im  Arzneibuch  (IV.  Ausg.)  aufgen.  Arznei- 
mittel. 11.  Aufl.  Berlin.  —  31)  Ergänzungs-Taxe 
zur  Kgl.  preuss.  Arzneitaxe  1902  für  d.  Gebr.  im  Grh. 
Baden.  10.  Aufl.  Karlsruhe.  —  32)  Jacobson,  G., 
Leitfaden  f.  die  Revisionen  der  Drogen-,  Gift-  u.  Par- 
benhandlungen.  2.  Aufl.  Berlin.  —  33)  Pouohet, 
G.,  Lccons    de  pbarmacodynamie   et   matiere  medieale. 

3.  Serie.  Av.  33  fig.  Paris.  —  34)  Schmidt,  E., 
Ausf.  Lehrb.  der  pharmaceut.  Chemie,  2.  Bd.  Organ. 
Chemie,  4.  Aufl.  M.  115  Abbild.  Braunschweig.  — 
35)  Schreiber,  C.  Gh.,  Arzneiverordnungen.  6.  Aufl. 
Frankfurt.  —  36)  Teit-book  of  pbarmacology  and 
therapeutics.  Ed.  by  White.  London.  —  37)  Cra- 
cau,  Job.,  Comment.  zur  K.  Verord.  betr.  den  Verkehr 
mit  Arzneimitteln  v.  22.  X.  1901.  Dresden.  —  88) 
Crinon,  G.,  Revue  des  medicameuts  nouveaux  et  de 
quelq.  mcdic.  nouv.  8.  ed.  Paris.  —  39)  Eichhoff, 
P.  J.,  Practische  Cosmetik  f.  Aerzte  etc.  2.  Aufl. 
Wien.  —  40)  Heger,  H.,  Die  officinelle  Arzneitaxe  f. 
d.  J.  1902.  qu.  gr.  Fol.  Wien.  —  41)  Liebreich  u. 
Langgaard,  Compendium  d.  Arzneiverordnung.  5.  Aufl. 
Berlin.  —  42)  Paul,  Tb.,  Die  Aufgaben  der  heutigen 
wissenschaftlichen  Pharmacie.  (S.-A.)  Berlin.  —  43) 
Bocquillon,  H.,  Etüde  botan.  et  pharm,  des  xantbo- 
xyl6es.  Av.  6  fig.  Paris.  Bailiiere  et  fils.  —  44) 
Gloetta,  A.,  Lehrbuch  der  Arzneimittellehre  and 
Arzneiverordnungslehre.  10.  Aufl.  Tübingen.  —  45) 
Ecalle,  Nouv.  proc6d6  de  dosage  des  alcaloides.  Paris. 
46)  Paul,  Th.,  Die  chemischen  Untersuchungsmethoden 
des  deutschen  Arzneibuches.  Tübingen.  —  47)  Hau- 
ser, K.,  Die  Maximaldosen  in  Versen.    Berlin.     16  Ss. 

—  48)  Jessner,  Dermatologische  Heilmittel.  (Phar- 
niacopoea  dermatologica).  Würzburg.  95  Ss.  —  49) 
Nitznadel,  E.,  Therapeutisches  Jahrbuch.  Kurze 
diagnostische,  therapeutische  und  pharmacologische  An- 
gaben, entnommen  der  deutschen  medicinischen  Journal- 
literatur  des  Jahres  1901.     Leipzig  und  Wien.    213  Ss. 

—  50)PoIlatschek,  A.,Die  therapeutischen  Leistungen 
des  Jahres  1901.  Ein  Jahrbuch  für  practische  Aerzte. 
XIII.  Jahrgang.  Wiesbaden.  —  51)  Peters,  Die 
neuetsen  Arzneimittel  und  ihre  Dosirung  inclusive  Se- 
rum- und  Organtherapie  in  alphabetischer  Reihenfolge. 
Für  Aerzte  und  Apotheker.  III.  Aufl.  Leipzig  und 
Wien.    496  Ss.    —    52)    Schmiedeberg,  0.,  Grund- 


züge der  Pharmacologie  in  Bezug  auf  Arzneimittel  und 
Toxicologie.  Leipzig.  496  Ss.  —  53)  Valentine, 
Chimica  legale  (Tossicolugia).  Mailand.  —  54)  Piei- 
nini,  Farmacoterapia  con  formulario.    Mailand. 

n.    Die  einzelnen  Arzneimittel  und  Gifte  *> 

Acocantherin  s.  Pfeilgifte. 

Aoonitin. 

1)  Cash,  J.  Theodore,  On  the  pharmacologieal 
action  and  therapeutical  employment  of  pseodaconitioe 
and  japaconitine.  Brit.  med.  Joum.  18.  October. 
p.  1248.  —  2)  Magill,  W.  Seagrove,  Peisoning  by  am- 
nitine  (the  condon  case)  and  the  physiologieal  analyses 
of  alkaloids.    (Amer.)    Med.  News.     31.  Mai.    p.  1019. 

—  8)  Spineanu,  6.  D.,  Recherches  experimentalei 
sur  l'aconitine  amorphe.  Arch.  intemation.  de  Pbv- 
makodyn.  Bd.  X.  Heft  8  u.  4.  S.  281.  —  4)  Deses- 
quelle.  Ed.,  Les  pr6parations  officinales  d'aconit 
Lear  posologie.    Bull.  m6d.    No.  50.    p.  589. 

Die  toxische  Dosis  des  amorphen  Aconitios  für 
den  erwachsenen  Menschen  berechnet  Spineanu  (S) 
zu  0,01  bei  subcutaner,  zu  0,038  g  bei  innerlicher 
Verabreichung;  therapeutische  Dosen  sind  0,0014  resp. 
0,0021  g.  In  grossen  Dosen  ruft  Aconitin  Salivation 
hervor;  der  Athmungstypus  wird  derart  verändert,  dass 
die  Inspiration  länger  dauert  als  die  Exspiration. 
Schliesslich  erfolgt  Respirationsstillstand.  Der  Blut- 
druck wird  herabgesetzt  und  der  Herzschlag  nadi 
vorübergehender  Verlangsamung  bis  zum  Tetanas  be- 
schleunigt. Auf  die  Pupille  wirkt  Aconitin  erweiternd  ein. 

Adrenalin  s.  Organotherapeutica  und  L  43. 

Agurin  (Theobromin-Natrium  aceticum)  U.L44. 

1)  Reye,  Klinische  Erfahrungen  mit  „Agurin".  Heil- 
kunde. Juni.  S.  242.  —  2)  v.  Ketly ,  Ladislaus,  Klinische 
Erfahrungen  über  Agurin.     Ebendas.     August.   S.  337. 

—  3)  Michaelis,  L.,  Klinische  Beobachtungen  über 
Agurin  (ein  neues  Theobrominpräparat).  Deutsche 
Aerzte-Ztg.  No.  24.  1901.  Sonderabdruck.  —  4) 
T au szk,  Franz,  Agurin,  ein  neues  Diureticum.  Pester 
med.  chir.  Presse.  No.  36.  S.  863  und  Klin.  tfaenp. 
Wochenschr.  No.  38.  S.  1241.  —  5)  Cerwinka,  B, 
Ueber  Agurin,  ein  neues  Theobrominpräparat.  Prager 
med.  Wochenschr.  No.  48.  S.  600.  ~  6)  Ostrovici, 
Nachträgliche  Mittheilung  über  Agurin  (Bayer).  Therap. 
Monatshefte.  Mai.  S.  275.  —  7)  Nu  seh,  A.,  Aguiin, 
ein  neues  Diureticum.  Münch.  med.  Wochenschr. 
No.  51.  S.  2145.  —  8)  Zernick,  Zur  Receptur  des 
Agnrins.  Pharm.  Ztg.  No.  90.  S.  286.  —  9)  Zur 
Receptur  des  Agurins.  Ebendas.  No.  33.  S.  817.  — 
10)  Holle,  A.,  Klinische  Beobachtungen  über  Agurin. 
Inaug.-Diss.  München.  —  ll)Solacolu,  Etüde  cli- 
nique  sur  un  sei  soluble  de  th6obromine,  ragurine. 
These  de  Paris. 

Die  Vorzüge  des  Agurin  vor  anderen  Diureticis, 
speciell  Diuretin,  betonen  Reye  (1)  und  v.  Ketly  ($. 
Während  ersterer  Agurin  auch  bei  interstiellen  Nieren- 
afFectionen  mit  Erfolg  verordnen  konnte,  sah  v.  Ketly 
nur  bei  Schrumpfniere  in  Folge  von  Artcriosclerose 
Nutzen;  bei  den  übrigen  Nierenerkrankungen  versagte 
das  Mittel.  Sicher  ist  seine  Wirkung  bei  allgemeinen 
Stauungswassersuchten  auch  bei  localen  Stauungs-  oder 


*)  Die  beigesetzten  Ziffern  weisen  auf  die  Nummen 
im  ersten  Abschnitt  S.  590  hin. 
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Entzündungswassersuchten,  doch  sind  zur  Erreichung 
eines  sichern  Erfolges  mindestens  3  g  pro  die  noth- 
wendig.  Michaelis  (3)  äussert  sich  in  ähnlicher 
Weise.  Der  Angriffspunkt  des  Aguria  ist,  im  Gegen- 
satz zur  Digitalis,  nicht  das  Hens,  sondern  die  Niere. 
Es  wirkt  am  promptesten  bei  intacter  Niere,  doch  re- 
agirt  auch  mitunter  eine  leichte,  besonders  chronische, 
iDteistitielle  Nephritis. 

Tauszk  (4)  empfiehlt  Agurin  als-  ein  ausgezeich- 
netes und  rasch  wirkendes  Antistenocardiacum.  Zur 
Ceupining  der  heftigsten  stenocardischcn  Aufälle  sind 
Dosen  von  1 — 2  g  ausreichend,  zur  Vorbeugung  der- 
selben genügen  Tagesdosen  von  1 — 1,5  g. 

Die  zweckmässigste  Verordnung  von  Agurin  ge- 
schieht in  dosirten  Pulvern  oder  in  Uelatinecapseln. 
Treten  Magenstörungen  auf,  so  ist  es  in  Lösungen  zu 
geben.  Es  ist  jedoch  darauf  zu  achten,  dass  die  Lösung 
gut  verschlossen  gehalten  wird,  da  bei  Luftzutritt 
durch  den  Kohlensäuregehalt  der  Luft  leicht  freies, 
schwer  lösliches  Theobromin  abgespalten  wird.  Aus 
gleichem  Grund  sind  Combioationcn  mit  Sirupen  oder 
Uummilösungen  zu  vermeiden,  da  nach  Zernick  (8) 
dfis  Natriumsalz  durch  Säurebildung  /.erlegt  wird.  In 
einer  redactiouellen  Notiz  (9)  wird  darauf  hingewiesen. 
das.4  der  Eintritt  einer  sauren  Gährung  kaum  Veran- 
lassung der  Fällung  sein  kann,  da  diese  schon  nach 
Stunden  sieb  einstellt.  Wahrscheinlicher  ist  es,  dass 
der  Zucker  mit  dem  Alkali  des  Agurins  ein  Snccharat 
bildet,  SU  dass  Theobromin  ausfällt.  Eine  zweck- 
mässige Formel  ist  folgende:  Agurin  6—10,  Aqua 
Menthae  piperitae  400,  eventuell  mit  Zusatz  von 
Saccharin  0,005. 

Airol. 

Wanach,  R.,  Ueber  die  Bruns'sche  Airolpaste. 
Fetersb.  med.  Wocheuschr.    No.  40. 

Zur  Bedeckung  genähter  Wunden  und  als  Ersatz 
von  Bindenverbändeu  empfiehlt  Wanach  die  Bruns'sche 
Airolpaste.  Dieselbe  hat  folgende  Zusammensetzung: 
Airol  5,  Mucilag.  Gummi  arabici,  Glycerini  aa  10,  Boli 
albi  q.  s.  ut  f.  pasta  mollis.  Um  eine  Jodabschcidung 
zu  verhüten,  ist  eine  Berührung  der  Paste  mit  Me- 
tallen zu  vermeiden. 

Albargin  s.  L  73  und  Silber. 
Alboferin. 

1)  Fuchs,  Carl,  Klinische  Erfahrungen  über  Albo- 
ferin. Wiener  klin.Wochenschr.  No.  9.  Separatabdruck. 
—  2)  Zanietowski,  Beobachtungen  über  den  Einfluss 
von  Alboferin  auf  Blutdruck  und  Nervenerregbarkeit  bei 
Nervenkranken.  Wiener  medicin.  Presse.  No.  36,  38. 
S.  1608,  1702. 

Die  günstigen  Erfolge  bei  Anämien  und  Bleichsucht 
durch  Alboferin  werden  von  Fuchs  (1)  bestätigt. 
Die  subjectiven  Beschwerden  schwinden  meist  nach  2 
bis  3  wöchentlicher  Darreichung,  objectiv  zeigt  der  Hämo- 
globingehalt durchschnittlich  bei  4  wöchentlicher  Behand- 
lungsdauer eine  Zunahme  von  30  pCt.  Auffallend  ist 
die  gleichzeitige  erbebliche  Erhöhung  des  Körpergewichts. 
welche  durch  den  hohen  Eiweissgebalt  und  durch  die 
appetitanregende,  die  Verdauung  fördernde  Wirkung  des 
Alboferins  erklärt  wird. 

J*lin*beriekt  der  gesuimtaii  Mediciu.    1902.    Ud.  I. 


Auch  Zanietowki  (2)  empfiehlt  Alboferin  als  ein 
Mittel,  welches  das  Nervensystem  vortheilhaft  beein- 
llusst,  da  es  die  nervösen  Symptome,  Schmerzen,  Angst- 
gefühl etc.  beseitigt  und  eine  ßeguliruug  des  Blut- 
druckes und  der  Nervenerregbarkeit  herbeiführt, 

Alcarnose. 

Goldmann,  J.  Arnold,  Das  Nährpräparat  „Alcar- 
nose" und  seine  diätetisch-therapeutiüche  Bedeutung. 
Therap.  Monatshefte.    Mai.    S.  246. 

Ueber  günstige  Erfolge  mit  Alcarnose  berichtet 
Gold  mann.  Sein  Gehalt  an  Nährstoffen  beträgt  100  pCt. 
(Albumosen  23,6  pCt.,  Kohlehydrate:  Maltose  etc. 
55,3  pCt.,  feineroulgirtes  Fett  17,7  pCt.,  lösliahe  Nähr- 
salze incl.  Kaliumpbosphat  und  Eisen  3,4  pCt.).  G. 
empfiehlt  es  bei  dyspeptischen  Erkrankungen,  bei  acuten 
und  chronischen  fieberhaften  Krankheiten,  in  dcrRecoc- 
valesconz  und  bei  Enteritiden,  wo  es  zugleich  thera- 
peutische Wirksamkeit  entfaltet. 

Alkaloidnachweis,  Methoden  L  102. 

Alcohol  (Aethyl). 

1)  Kassowitz,  Nahrung  und  Gift.  Ein  Beitrag 
zur  Alcoholfrage.  Pflüger's  Arch.  Bd.  90.  Heft  9  u. 
10.  S.  421.  —  2j  Clopatt,  Arthur,  Ueber  die  Ein- 
wirkung des  Alcohols  auf  den  Stoffwechsel  des  Menschen. 
Berl.  klia.  Wochenschr.  No.  39.  S.  911.  —  3)  Ott, 
A.,  Ueber  den  Einfluss  des  Alcohols  auf  den  Eiweiss- 
stoffwechsel  bei  Fiebernden.  Arch.  f.  experim.  Pathol. 
Bd.  47.  Heft  3  u.  4.  S.  267.  —  4)  Swientochowski, 
J.,  Ueber  den  Binfluss  des  Alcohols  auf  die  Blutcircu- 
latioD.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  46.  Heft  1—4. 
Sonderabdr.  —  5)  Räuber,  A.,  Wirkung  des  Alcohols 
auf  Thiere  und  Pflanzen.  Leipzig,  —  6)  Flade,  Erich, 
Zur  Alcoholfrage.  Berichte.  Hygienische  Rundschau. 
No.  13,  21.  S.  625,  1081.  —  7)  Clomm,  Walter  Nie, 
Alcohol  als  Genuss-,  als  Nahrungs-  und  als  Heilmittel. 
Wider  die  Guttempler.    Med.  Woche.    No.  27.    S.  289. 

—  8)  Neumanu,  R.  0.,  Die  Wirkung  des  Alcohols 
als    Eiweisssparer.     Arch.  f.  Hygiene.    Bd.  41.     S.  85. 

—  9)  Rosemann,  R.,  Erwiderung  auf  die  Arbeit  von 
R.O.  Neumann:  Die  Wirkung  des  Alcohols  als  Eiweiss- 
sparer. Pflüger's  Arch.  Bd.  89.  Heft  3  u.  4.  S.  178. 
(Polemisch.)  —  10)  Kaufmann,  R.,  Geschichtliche 
Beiträge  zur  äusseren  Alcoholtberapie.  Deutsche  Aerzte- 
Zeitung.  No.  7.  S.  148.  —  11)  Diessl,  Carl,  Ueber 
acute  Alcoholvergiftung  mit  tödtlichcra  Ausgang.  Inaug.- 
Dissert.  München.  —  12)  Roubinovitch,  J.,  Alcoo- 
lisme  infantile.  Gaz.  des  böp.  No.  66.  —  13)  Valen- 
tine, Charles,  Du  mode  d'action  de  l'alcool  sur  l'eco- 
numie  dans  l'alcoolisme  aign.  L'alcool  comme  toxique 
et  comme  dcshydratant.    Rev.  de  med.    Januar,  p.  73. 

—  14)  Benedict,  Francis  G.,  The  nutritive  value  of 
alcohol.  Boston  Journ.  No.  2.  p.  31.  —  15)  Hewes, 
Henry  F.,  The  value  of  alcohol  as  a  therapeutic  agent 
in  medicine.  Ibid.  No.  11.  p.  11.  p.  271.  —  16) 
Meltzer,  S.  J.,  The  inüuence  of  alcohol  upon  infection 
and  its  use  in  the  treatment  of  acute  infectious  diseases. 
Ibidem.  No.  2,  3.  p.  42,  66.  —  17)  Shattuck, 
F.  C,  A  clinician's  estimate  of  alcohol  as  a  therapeutic 
agent.    Ibid.     No.  11.    p.  279. 

Der  Alcohol  darf  nach  Kassowitz  (1)  weder  bei 
Gesunden  noch  bei  Kranken  zum  Zwecke  der  Ernährung 
angewendet  werden.  Da  jeder  Reiz  und  jedes  chemisch 
wirkende  Gift  das  hoch  complicirte  labile  Protoplasma- 
molekül zerfallen  lässt  und  Alcohol  reizend  und  giftig 
auf  das  Protoplasma  einwirkt,  so  kann  er  nicht  assi- 
milirt  werden.    Das  Protoplasma  zerfällt  unter  der  Ein- 
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irirkuDg  von  Älcohol  entweder  in  Fett  und  stickstoff- 
haltige Auswurfistoffe  oder  in  leimgebende  Gewebe  in 
Form  von  Bindegevebsfibrillen.  In  dem  ersten  Falle 
hat  die  Uiftwirkang  eine  vermehrte  Stickstoffansschei- 
dung, in  dem  anderen  aber  eine  Stickstoffretention  zur 
Folge,  welche  noch  durch  das  Auftreten  entzündlicher 
Producte  unterstützt  werden  kann.  Auf  die  Inner- 
vationscentren  der  Musculatur  wirkt  der  AlcohoI  erst 
erregend,  dann  lähmend,  es  wird  daher  weniger  Kohlen- 
säure producirt.  Wird  im  Stoffwechsclversuch  in  der 
Alcoholperiode  ein  Minus  an  Stickstoff  und  Kohlensäure 
gefunden,  so  ist  dies  indirecte  Folge  der  Giftwirkung 
des  Alcohols  und  ist  nicht  als  Ersparung  von  Körper- 
eiweiss  und  Körperfett  anzusehen.  So  lehrt  auch  die 
practische  Erfahrung,  dass  die  ArbeitsHihigkeit  verringert 
wird  und  der  Körperbestand  Einbusse  leidet,  wenn  ein 
Theil  der  stickstofffreien  Nahrung  durch  eine  Alcohol- 
menge  von  gleichem  Brennwerth  ersetzt  wird.  Der  im 
Körper  umgesetzte  AlcohoI  ist  demnach  als  Nahrungs- 
stoff werthlos. 

Entgegengesetzter  Ansicht  ist  Clopatt  (2),  welcher 
auf  Grund  eines  13  tägigen,  an  sich  selbst  angestellten 
Stoffwecbselversuches  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  der 
AlcohoI  nicht  nur  stickstofffreie  NahrungsstoSe,  sondern, 
nachdem  der  Körper  sich  an  denselben  gewöhnt  hat, 
auch  Eiweiss  zu  sparen  vermag.  Eine  nachweisbare 
Wirkung  auf  die  Resorption  der  Nabrungsstoffe  im  Darm 
übt  der  AlcohoI  nicht  aus. 

Die  Untersuchungen  von  Swientochowski  (4) 
lehren,  dass  dem  AlcohoI  jeder  erregender  Einfluss  fehlt, 
ja  dass  er,  wenn  auch  nur  in  gewissem  Grade  das  ganze 
Circulationssystem  schwächt,  ebenso  wie  er  auch  andere 
Systeme,  z.  B.  das  Nerven-  und  Huskelsystem  lähmend 
beeinflusst.  Der  einzige  Fall,  bei  welchem  es  in  der 
Therapie  erlaubt  ist,  den  AlcohoI  anzuwenden,  ist  der, 
wenn  es  darauf  ankommt,  die  Erregbarkeit  des  Kranken 
zu  schwächen. 

Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Wirkungen 
des  Alcohols  auf  Thiere  und  Pflanzen  liegen  von  Rauber 
(5)  vor.  Wird  die  Zuckerblume,  Impatiens  sultani,  der 
Wirkung  des  Alcoholdunstes  ausgesetzt,  so  lässtste  nach 
24  Stunden  die  Blätter  hängen;  an  frische  Luft  ge- 
bracht, erholt  sie  sich  erst  nach  Tagen.  Wird  die  Topf- 
erde mit  5  proc.  AlcohoI  gegossen,  so  geht  die  Pflanze 
innerhalb  8  Tagen  zu  Grunde;  Stecklinge  sterben  in 
2  proc.  AlcohoI  schnell  ab.  Die  Kleinlebewesen,  z.  B. 
Saccharomyces  cerevisiae,  sind  widerstandsfähiger;  sie 
sterben  erst  bei  Einwirkung  von  20  proc.  AlcohoI  ab. 
Würmer  sterben  ebenfalls  schnell  in  2  proc.  AlcohoI, 
auch  Flusskrebse  leiden  schwer  durch  die  gleiche  Con- 
centration.  Fische,  z.  B.  Perca  fluviatilis.  verlieren  in 
demselben  Medium  innerhalb  15  Minuten  die  Fähigkeit, 
das  Gleichgewicht  zu  bewahren,  und  sterben,  wenn  sie 
zwei  Stunden  iu  der  Flüssigkeit  belassen  werden.  Der 
AlcohoI  ist  daher  für  alles  Protoplasma  als  Gift  zu  be 
trachten. 

Der  Alcoholismus  des  Kindesalters  ist  nach  Rou- 
binovitch  (12)  entweder  ererbt  oder  erworben.  Beim 
hereditären  Alcoholismus  liegen  die  Ursachen  entweder 
beim  Vater,  dessen  Testikel  in  Folge  chronischen  Alco- 


bolmissbrauches  ein  minderwertfaiges  Sperma  liefero, 
oder  bei  der  Matter,  wenn  sie  während  der  Scbwaoger- 
scbaft  dem  Alcoholmissbrauch  fröhnt.  Die  Folgen  lür 
die  Kinder  sind:  Schwächliche  Constitution,  Wider- 
standsl osigkeit  gegen  Krankheiten,  Neigung  zur  Erkran- 
kung an  Tuberculose,  femer  Hysterie,  Neurastheole, 
Epilepsie,  Chorea.  Störungen  psychischer  Art  sind: 
Geistige  Schwäche,  Imbecilifät,  Idiotie,  Melancholie,  Ma- 
nie, Demenz. 

Bei  dem  erworbenen  Alcoholismus  kann  das  Gift 
direct  oder  mit  der  mütterlichen  Milch  aufgenommen 
werden.  Die  Symptome  sind  namentlich  in  der  psydii- 
schen  Sphäre  intensiver  als  bei  der  hereditären  Form. 
Der  acute  Alcoholismus  der  Säuglinge  ist  ausgezeichnet 
durch  epileptische  Convulsionen  und  Meningitis,  der 
chronische  durch  Erregtheit,  Schlaflosigkeit,  Abmage- 
rung, Convulsionen,  Strabismus,  Gastroenteritis  und 
Atrophie.  Auch  bei  älteren  Kindern  sind  diese  beiden 
Stadien  zu  unterscheiden,  dazu  kommt  als  drittes  die 
Trunkenheit.  Comatöse  Apopleiie  kommt  häufiger  als 
bei  Erwachsenen  vor,  nach  Aufnahme  grösserer  Mengen 
AlcohoI  kann  plötzlicher  Tod  erfolgen. 

Meltzer  (16)  vertheidigt  die  Anwendung  des  Al- 
cohols, welcher  in  nicht  zu  grossen  Dosen  den  allge- 
meinen Blutdruck  nicht  beeinflusst.  aber  einen  Wechsel 
in  der  Blutvertheilung  hervorruft  bei  Infectionskrank- 
heiten.  Hier  ist  seine  stimulirende  Wirkung  auf  Circu- 
lation  und  Respiration  eine  über  allen  Zweifel  erhabene 
Thatsache.  Wenn  auch  AlcohoI  für  den  Gesunden  oft 
ein  Fluch  ist,  so  erweist  er  sich  doch  für  den  Kranken 
meist  segensreich. 


AlcohoI  (Methyl). 

Hunt,  Reid,  The  toxicity  of  methyl  alcohol. 
kins  Hosp.  Bull.    Aug. -Sept.    p.  213. 


Hop- 


Die  Anwendung  des  Methylalcohols  ist  heute  eine 
ausgedehntere  (Firniss,  Bay-Rum,  Pfefferminzesseni). 
daher  kommen  Todesrälle  nicht  mehr  so  selten  vor. 

Acute  Hethylalcoholvergiftung.  Sieist  ähn- 
lich der  Vergiftung  mit  Aethylalcohol,  nur  tritt  die  Wir- 
kung langsamer  ein  und  dauert  länger  an.  Coma  nach 
venöser  Injection  tritt  nach  den  Untersuchungen  von 
Jeffrey  und  Serveauz,  die  darüber  experimentell  zn- 
erst  arbeiteten,  nicht  ein.  NachExpeiimenten  von  Hunt 
ist  aber  Aethylalcohol  in  gleichen  Dosen  toxischer  wirkend 
bei  Hunden  und  Kaninchen  als  Methylalcohol :  beim 
Menschen  ist  das  Verhältniss  vielleicht  umgekehrt: 
dies  zeigt  die  Häufigkeit  von  Blindheit  nach  Methyl- 
alcoholvergiftung. 

Chronische  Methylalcoholvergiftung.  Ex- 
perimente Verf.s  mit  Hunden  und  Kaninchen  zeigen,  dasa 
der  Methylalcohol  viel  toxischer  wirkt  wie  Aethylalcohol. 
wenn  er  in  kleineren,  nicht  tödtlichen  Dosen  längere 
Zeit  gegeben  wird.  Die  Ursache  dafür  liegt  darin,  dass 
Methylalcohol  im  Körper  zur  deutlich  toxischen  Ameisen- 
säure, der  Aethylalcohol  dagegen  zu  COs  und  H,0 
oxydirt  wird. 

AlcohoI,  Händedesinfectionsmitte]  I  28. 
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Araylenol. 

Martin,  Odilon,  Traitement  des  douleurs  articu- 
'laires  et  des  coliques  hcpatiques  par  Tarnj-lenol.  Mont- 
pell.  med.    No.  10.    p.  289. 

Bestätigung  der  von  Lyonnet  angegebenen 
schmerzstillenden  Wirkung  des  Salicylsäureamylesters 
bei  rbeumatiscben  Erkrankungen.  Auch  zur  Bekäm- 
pfung der  (jallensteinkoliken  lässt  es  sich  erfolgreich 
rerwerthen. 

Amyloform. 

1)  Lepa,  Hermann,  Amyloform,  ein  Specificum 
gegen  Schnupfen.  Allg.  med.  Central-Ztg.  No.  4.  S.  39. 
—  2)  Gerlach,  August,  lieber  den  Werth  des  Amylo- 
fonns  (als  Ersatz  für  Jodoform)  in  der  Praxis.  Therap. 
Monatsb.    October.    S.  518. 

Das  Amyloform  vermag  nach  Ger  lach  (3)  das 
Jodoform  vollständig  zu  ersetzen.  Als  Wundstreupulver 
eignet  es  sich  zur  Behandlung  frischer  Wunden,  ganz 
besonders  aber  seiner  antiseptiscben  Wirkung  vegen 
bei  eiternden  Wunden,  wo  es  die  Granulationsbildung 
befördert  und  die  Heilungsdauer  erheblich  abkürzt 
Sehr  brauchbar  ist  es  ferner  bei  nässenden,  bei  ge- 
werblichen und  scrophulösen  Eczemen. 

Anaoardium. 

Fornet,  M.,  üobec  Cardoldermatitis.  Arch.  f. Derm. 
Bd.  60.    S.  249. 

Zwei  Vergiftungsfälle  durch  die  Früchte  von  Ana- 
cardium  Orientale  und  occidentale  sind  von  Fornet 
beobachtet  worden.  Im  ersten  Fall  entstanden  nach 
Auflegen  der  Nüsse  wegen  Schmerzen  in  der  Knie- 
gegend erythematöse  Plaques,  im  zweiten  Fall  an  der 
Wangenhaut  Schwellung,  Rötbung,  Bläschenbildung, 
Erosion,  welche  auch  auf  Stirn,  Brust,  Scrotum  und 
Fingergegeod  übergriff.  F.  hält  die  als  Vanillismus  be- 
nannte Erkrankung  der  Vanille-Arbeiter  ebenfalls  als 
eine  Cardolintoxication,  da  die  Vanilleschoten  häufig 
mit  Anacardiaöl  behufs  Conservirung  abgerieben  werden. 

Anaesthesin. 

1)  Noorden,  Carl  v.,  lieber  Para-Amidobenzoe- 
säure-Ester  als  locales  Anästheticum.  Bert.  klin.  Woch. 
No.  17.  S.  373.  —  2)  Lengemann,  Anaesthesin  in 
der  Wundbehandlung.   Centralbl.  f.  Chir.  No.  22.  S.  585. 

—  3)  Kenne I,  A.,  Anaesthesin  (Dr.  Rittsert),  ein 
therapeutischer  Versuch.  Berl.  klin.  Wochensch.  No.  52. 
S.  1218.  —  4)  Dunbar,  Beitrag  zur  localen  An- 
ästhesie unter  Anwendung  des  Para-Amidobenzoesäure- 
Esters.     Deutsche  med.  Wochenschr.     No.  20.     S.  367. 

—  5)  Derselbe,  Weiteres  über  die  Anwendung  des 
Para-Amidobenzocsäure-Esters  zur  Erzeugung  localer 
Anästhesie.  Ebendas.  No.  22.  S.  402.  —  6)  Kassel, 
Carl,  Zur  Anwendung  des  Anaesthesins.  Therap.  Mo- 
natshefte. Juli.  S.  386.  —  7)  Kammstedt,  lieber  die 
Anwendung  des  salzsauren  Anaesthesins  (Ritsert)  zur 
localen  Betäubung.    Centralbl.  f.  Chir.    No.  38.    S.  999. 

—  8)  Hartmann,  Otto,  Die  Anwendung  des  Anaesthe- 
sins in  der  chirurgischen  Praxis.  Therap.  d.  Gegenw. 
Oct.  S.  475.  —  9)  Spiess,  G.,  Anaesthesin,  ein  neues 
LocalaDoestheticum,  vom  Gesichtspunkte  der  Heilwir- 
kung der  Anaestbetica.  Hünchen.  med.  Wochenschrift 
No.  39.    S.  1611. 

Das  Anaesthesin,  der  p  -  Amidobenzoesäure- 
Aethylester  CeH4(NHj)C00C2H5,  ist  von  v.  Noorden  (1) 
als   locales  Anaestheticum   empfohlen   worden.    Es  ist 


ein  weisses,  gesohmaok-  und  geruchloses  Pulver,  welches 
in  kaltem  Wasser  schwer,  in  heissem  Wasser  leichter 
und  sehr  leicht  in  Alcofaol,  Aether,  Chloroform,  sowie 
in  Fetten  und  Oelen  löslich  ist  Wie  Binz  u.  Kobert 
festgestellt  haben,  ist  der  Ester  relativ  ungiftig;  erst 
in  grossen  Dosen  erzeugt  er  vorübergebend  leichte  Met- 
hämoglobinämie. In  Pulverform  benutzte  v.  N.  das 
Hedicament  in  Dosen  von  0,3 — 0,5  g  zwei-  bis  dreimal 
täglich  bei  Hyperästhesie  des  Magens  in  Folge  von 
nervöser  Dyspepsie  und  von  Ulcus  ventriculi,  ferner  bei 
Hustenreiz  und  Schlingbeschwerden  in  Form  von  Tro- 
chisci,  bei  Hyperästhesie  des  Kehlkopfinnern  als  Inha- 
lation (in  lOproc.  Emulsion)  und  zum  Bestäuben  in 
3proc.  wässrig-alcoholiscber  Lösung.  Suppositorien  mit 
je  0,2 — 0,5  Anaesthesin  waren  erfolgreich  bei  schmerz- 
haften Hämorrhoidalknoten,  versagten  dagegen  bei  Te- 
nesmus.  Besonders  wirksam  war  das  Mittel  bei  Pruritus 
vulvae  in  Fällen  von  Diabetes  mellitus;  hier  kamen 
lOproc.  Lanoliusalben  zur  Anwendung,  ebenfalls  bei 
juckenden  chronischen  Eczemen. 

Analgetica  s.  1.  104. 

Andromedotoxin  s.  I.  40. 

Anilin. 

Brouardel,  P.,  A.  Riebe  et  L.  Thoinot,  Un 
cas  d'intoxication  par  des  chaussures]  jaunes  noircies 
ä  l'aniline.    Annal.  d'byg.    T.  XLVIII.    No.  5.    p.  385. 

Vergiftung  durch  einen  Schuhlack.  Die  auffällig- 
sten Symptome  bestanden  in  Kopfschmerzen,  Erbrechen, 
schwarzer  Verfärbung  des  Gesichtes  und  der  Schleim- 
häute, sowie  iti  Scbwarzfärbung  des  Urins.  In  Anschluss 
an  diesen  Fall  geben  die  Vcrff.  eine  Aufzählung  meh- 
rerer in  den  letzten  Jahren  beobachteter  Anilin- 
vergiftungen. 

Lc  Roy  des  Barres,  De  l'anilisme  professionel. 
Conseil  d'hygiene  publique  2.  Mal.  Bull.  med.  No.  46. 
p.  537. 

Zusammenstellung  sämmtlicber  in  den  letzten 
30  Jahren  vom  Verf.  beobachteten  Anilinintoxicationen. 

Antimellin. 

1)  Noorden,  C.  v.,  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatz 
von  Fr.  Bluth  „Zur  Antimellinwirkung  bei  Diabetes". 
Deutsche  Aerzte-Ztg.  No.  2.  S.  30.  —  2)  Gold- 
schcider  und  H.  Hirschfcld,  Bemerkungen  zu  der 
Arbeit  von  Friedrich  Bluth  „Zur  Antimellinwirkung 
bei  Diabetes  mellitus".     Ebendas.    No.  3.    S.  59. 

Antimorphin. 

1)  Lewin,  L.,  „Antimorphin'.  Deutsche  med. 
Wochenschr.  No.  22.  S.  402.  —  2)  Emmerich,  0., 
Die  Zusammensetzung  des  Antimorphin.  Ebendas. 
No.  32.  S.  584.  (Weisen  den  Morphingehalt  des  Prä- 
parates nach.) 

Antisputol. 

(icrtler,  Norbert  Ueber  Antisputol.  Ein  desin- 
ficirendes  Spucknapfpulver.  Wien.  med.  Wochenschr. 
No.  ai.    S.  509. 

Gertler  macht  ein  desinftcirendes  Pulver  bekannt, 
welches  zum  Füllen  von  Spucknäpfen  dienen  soll.  Es 
besteht  aus   einem  Gemisch  von  Torfmull  mit  Kupfer- 
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Sulfat  und  Formatin,  welches  durch  ätherisches  Gel 
parfümirt  ist.  Dieses  Pulver,  Antisputol  genannt, 
saugt  die  Sputa  leicht  auf,  entfernt  ihren  unangenehmen 
Geruch  und  beugt  einer  Zerstäubung  von  Bacterien 
durch  Äbtödtung  vor.  Eine  mit  Antisputol  angestellte 
bacteriologische  Prüfung  ergab,  dass  im  Auswurf  vor- 
handene Staphjlocoocen,  Streptococcen,  Dipbtherie- 
bacillen,  Typhnsbacillen,  Choleravibrionen,  Tuberkel- 
bacillen,  Pneumoooccen  etc.  gänzlich  veniicbtet  werden, 
wobei  es  gleichgültig  blieb,  ob  die  Oberfläche  des  Spu- 
tums mit  Antisputol  bestreut  wurde  oder  nicht. 

Antipyrin. 

1)  Seiler,  D.,  Ein  Kall  von  Antipyrin-Intoxication. 
Schweizer  Corr.-Bl.  No.  15.  S.  470.  —  2)  Ferran- 
nini.  6.,  Contributo  alla  conocenza  del  mecanismo  di 
azione  dell'  antipirino.     Gazz.  d.  üsped.    No.  132. 

Zur  Vorsicht  bei  der  Verordnung  von  Antipyrin 
mahnt  Seiler  (1).  Er  hatte  einer  an  Gelenkrheuma- 
tismus leidenden  Patientin  Antipyrin,  3  g  pro  die,  ver- 
ordnet. Nach  Verbrauch  von  12  g  trat  ein  starkes 
Oedem  im  Gesicht  und  ein  intensives,  scharlachartiges 
Exanthem  am  ganzen  Körper  auf.  Temperatur  40,5", 
Puls  145—160,  ferner  Schwindel  und  Brechreiz.  Die 
Sensibilität  war  noch  am  folgenden  Tage  stark  ver- 
mindert. 

Ferrannini  (2)  hat  versucht,  auf  experimentelle 
Weise  die  Wirkung  von  Antipyrin  auf  die  Temperatur 
des  fiebernden  und  normalen  Organismus  klarzulegen. 
Er  vertritt  die  Anschauung,  dass  die  antipyretische 
Wirkung  im  Wesentlichen  dadurch  zu  Stande  kommt, 
dass  Antipyrin  direct,  ohne  Vermittelung  von  nervösen 
Einflüssen,  auf  die  Leberzellen  in  dem  Sinne  einwirkt, 
dass  eine  Umsetzung  des  Glycogens  in  Zucker  ver- 
hindert wird. 

Aphthisin. 

1)  Kölbl,  Fr.,  Beitrag  zur  Behandlung  der 
Lungeutuberculose  mit  besonderer  Berücksichtigung  des 
Aphthisin.  (Synonym:  Gunjacolum  compositum  Hell), 
einer  löslichen  Guajacol-Petro.sulfol-Verbindung.  Wiener 
med.  Presse.  No.  45.  S.  2028.  —  2)  Friescr,  J.  W., 
Uebcr  die  therapeutische  Verwendung  des  Aphthisin 
(Syrupus  guajncoli  compositus  „Hell")  bei  catarrha- 
lischen  und  entzündlichen  Affectionen  der  Athmungs- 
organe.  Med.-Chir.  Centr.-Blatt.  No.  44.  Separatab- 
druck. 

Das  Aphthisin  oder  Gu^acoluni  compositum  ist 
nach  Kölbl  (1)  und  Frieser  (2)  ein  Guajacol  in  gut 
löslicher,  leicht  resorbirbarer  und  leicht  verdaulicher 
Form,  dessen  Wirkung  eine  möglichst  reizlose  und  un- 
schädliche ist.  Es  ist  im  Wesentlichen  eine  Verbindung 
von  guajacolsulfosauren  Kalium  und  petrosulfosaurem 
Ammonium;  in  den  Handel  gelangt  es  in  Sirupform 
oder  in  Capseln. 

Apomorphin. 

Rabow,  S.,  Apomorphin  als  Beruhigungs-  und 
Schlafmittel,    v.  Leyden-Festschr.    11.     S.  79. 

Auf  die  beruhigende  und  schlafbringende  Wirkung 
des  Apomorphins  macht  Rabow  aufmerksam.  Da 
es  subcutan  beigebracht  werden  kann,  eignet  es  sich 
besonders  bei  erregten  Geisteskranken.   Der  Schlaf  tritt 


schnell  —  häufig  nach  dem  Erbrechen  —  ein,  ist  ge- 
wöhnlich tief  und  dauert  lange  an.  Contraindicirt  ist 
das  Mittel  bei  schwächlichen  Kranken,  Kindern  und 
älteren  Leuten.   Die  Dosis  schwankt  zwischen  3 — 10  mg. 

Arh6ol. 

Ravasini, Carlo,  Therapeutische  Erfahrungen  über 
Arheol.    Therap.  d.  Gegenw.    December.    S.  534. 

Den  von  Riehl  aus  dem  Santelöl  isolirten  Älcohol 
CisHhO  hat  Ravasini  beim  Tripper  und  seinen  Folge- 
krankbeiten  augewendet.  Der  Arheol  genannte  Äl- 
cohol, welcher  im  Oel  in  Mengen  von  SO — 90  pCt.  ent- 
halten ist,  stellt  eine  farblose,  ölige  Flüssigkeit  dar: 
in  den  Handel  gelangen  Capseln  mit  je  0,2  g  lobalt. 
Die  Wirkung  des  Mittels  ist  prompt;  sie  kommt  auch 
dort  zur  Geltung,  wo  alle  andern  Mittel  versagen.  Ter 
ordnet  werden  6  bis  12  Capsel  pro  die. 

Aristocbin  s.  Chinin. 

Arrhenal  (Methyldinatriumarseniat)  s.  auch  I.M. 

1)  Gautier,  Armand,  Sur  le  methylarsioate  de 
soude  ou  arrhenal.  Les  applicatioos  therspeatiqaes. 
Bull,  de  l'Acad.  de  m6d.  Paris.  T.  XLVII.  Ko.  8. 
p.  189.  —  2)  Derselbe,  Remarques  relatives  ä  la 
demonstration  des  propri6t6s  tberapeutiques  du  metbyl- 
arsinate  de  soude-  Compt.  rend.  Acad.  des  sc.  T.  134. 
No.  12.  p.  G85.  —  3)  Derselbe,  Action  therapeatique 
du  metbrlarsinate  de  soude  ou  arrhenal.  Bull,  de 
thirap.  23.  März.  p.  423.  30.  März.  p.  448.  —  4) 
Derselbe,  Sur  le  methylarsinate  de  soude.  Ibidem. 
9.  April,  p.  572.  —  5)  Derselbe,  Sur  un  traitement 
sp6cifique  trcs-puissant  des  fievres  palud^ennes  (l'ar- 
rhdnal).  Ibidem.  —  6)Guerin,  Note  sur  les  re:>ultats 
tberapeutiques  de  rarrh6nal  contre  le  paludisme. 
Ibidem.  30.  Juli.  p.  128.  (Die  Angaben  Uautier's 
über  die  Wirkung  von  Arrhenal  bei  Malaria  werden 
voll  bestätigt.)  —  7)  Adrian,  Sur  les  principaoi 
caracteres  de  purete  de  l'arrh6nal.  Ibidem.  23.  Man. 
p.  418.  —  8)  Thdbault,  V.,  L'arrh^nal.  Ibidem, 
p.  273.  —  9)  Chaumier,  Edmond,  üne  Observation 
de  migraine  traitee  par  l'arrbenal.  Ibidem.  35.  JunL 
p.  85.  —  10)  Vai'as,  E.,  La  medication  par  le  methyl- 
arsinate de  soude.  These  de  Paris.  —  11)  Noel,  L_ 
L'arsenic  organique.  Le  mois  therap.  No.  10.  p.  110. 
—  12)  Monneyrat,  De  la  medication  arsenicale. 
These  de  Paris.  —  13)  Stahl,  Etüde  clinique  et 
thcrapeutique  sur  le  methylarsinate  disodique.  These 
de  Paris. 

Das  Arrhenal,  welches  von  Gautier  (1 — 5)  in 
die  Therapie  eingeführt  worden  ist,  ist  ein  Methyl- 
dinatriumarseniat und  unterscheidet  sich  von  den  Kako- 
dylaten,  den  Dimethylnatriumarseniateo,  durch  den 
Mehrgebalt  der  Gruppe  ONa  und  den  Mindergehalt 
einer  Methylgruppe. 

C&XoNa  ^^«-^<S 

Natriumkakodylat  Arrhenal. 

Arrhenal  crystallisirt  in  weissen  Prismen,  welche  leicht 
in  Wasser,  schwierig  in  Alcohol,  löslich  sind.  Es  ent- 
hält 34  pCt.  Arsen  =  45  pCt.  Arsensäure.  Vor  den 
Kakodylaten  hat  Arrhenal  den  Vorzug,  ungiftig  za  sein: 
es  verleiht  der  Exspirationsluft  keinen  Knoblauchgeruch, 
und  erzeugt  weder  Gastritis  noch  Albuminurie.  Es  kann 
daher  in  hohen  Dosen,  bis  zu  0,2  g  pro  die,  ohne  Ge- 
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fahr  der  Intoxication  gegeben  werden.  Die  gebrauch - 
liebe  Tagesdose  ist  0,025—0,1  g.  Gautier  bat  Arrbenal 
mit  gutem  Erfolge  bei  Lungentuberculose,  Bronchitis, 
Bmpbj'sem,  Asthma,  Chorea,  Leucämie  und  ganz  be- 
sonders bei  Malaria,  aber  auch  bei  Hautkrankheiten, 
Syphilis  und  Krebs  in  Anwendung  gezogen.  Die  günstige 
Wirkung  bestätigt  in  allen  Fällen,  welche  eine  Arsen- 
therapie erfordern,  Th6bault(8);  er  hält  das  Arrheual 
als  das  am  zuverlässigsten  wirkende  Arsenpräparat. 
Ghaumier  (9)  bat  an  sich  selbst  die  vorzügliche 
Wirkung  des  Arrhenals  bei  Migräne  in  Dosen  von 
0,025—0,05  pro  die  erprobt. 

Mit  der  Chemie  des  Präparates,  insbesondere  mit 
der  Prüfung  auf  Reinheit  der  Substanz  beschäftigt  sich 
Adrian  (7).  In  einer  Tabelle  sind  die  Fällungs- 
reactionen  des  Arrhenals  und  zum  Vergleich  diejenigen 
von  Natriumarsenit,  Natriumarsen iat  und  Natriumkako- 
dylat  angegeben. 

Arsen  s.  auch  Arrhenal,  Kakodylsäure. 

1)  Jesionek,  Die  Modification  der  subcutanen 
Arseniktherapie  nach  Ziemssen-Speth.  Hünch.  med. 
Wochenschr.  No.  30.  S.  1254.  —  2)  Cybulski,  H., 
Subcutane  Injection  von  Arsenik  bei  der  Therapie  der 
Phthise.  Ebendas.  No.  38.  S.  1393.  —  3)  Rille, 
Zur  Frage  der  Arsenikdermatosen.  Wien.  klin.  Wochen- 
schrift. No.  17.  S.  487.  —  4)  Neumann,  Ueber  ein 
durch  den  internen  Gebrauch  von  Solutio  Fowleri  ent- 
standenes Erytbema  gyratum,  papulosum  und  bullosum. 
Ebendas.  No.  47.  1901.  Separatabdruck.  —  5)  De 
Busscher,  L.,  L'antidote  de  l'arsenic  est  nuisible  en 
cas  d'empoissonnement  par  l'anhydride  ars6uieux  et 
d'une  efficacit6  temporaire  contre  la  Liqueur  de  Fowler. 
Arch.  Internat,  de  Pharmacodyn.  Bd.  X.  Heft  5  u.  6. 
p.  415.  —  6)  Ehrlich,  Bruno,  Ueber  subcutane  Arsen- 
behandlung bei  Leucämie.  Inaug.-Diss.  Leipzig.  — 
7)  Haas,  Alfred,  Ueber  Vergiftung  durch  Arsenwasser- 
stofiEigas.  Inaug.-Diss.  München.  —  8)  Rosenthal,  0., 
Ein  Fall  von  Arsenintoxication.  Dermatol.  Zeitschr. 
Bd.  IX.  Heft  5.  —  9)  Woodyatt,  J.  F.,  Arsenical 
beer  poisoning  at  the  Halifax  union  poor-law  bospital. 
Brit.  Med.  Journ.  7.  Juni.  p.  1400.  —  10)  Reynolds, 
E.  Septimus,  An  account  of  the  epidemic  outbreak  of 
arsenical  poisoning  occurring  in  beer  drinkers  in  the 
north  of  England  and  the  midland  counties  in  1900. 
Med.  chir.  sur.  of  London.  1901.  p.  409.  —  11) 
Tattersal,  C.  H.,  The  outbreak  of  arsenical  poisoning. 
Brit.  Med.  Jonm.  August  p.  452.  —  12)  Stock- 
mann, Ralph,  The  therapeutic  value  of  arsenic  and 
tbe  justification  of  its  continued  use  in  tbe  light  of 
recent  observations  concerning  its  toxication.  Ibidem. 
18.  October.  p.  1227.  —  13)  Pope,  Frank  M.,  Arsenic 
in  tbe  treatment  of  Chorea.  Ibidem,  p.  1229.  —  14) 
Schild,  Waltber,  Das  Atozyl  (Metaarsensäureanilid), 
ein  neues  Arsenpräparat  und  dessen  dermato-thera- 
peutiscbe  Verwendung.  Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  18. 
S.  279.  —  15)  Blumen thal,  Ferdinand,  Ueber  Meta- 
arsensäureanilid (Atoxyl).  Med.  Woche.  No.  15.  S.  163. 
—  16)  Die  Hülfsmittel  der  modernen  Arsentherapie. 
Pharm.  Zeitung.  No.  88.  S.  816.  (Zusammenstellung 
der  modernen  Arsenpräparate,  auch  Angabe  der  Unter- 
scheidungsmerkmale der  Mcthylarsinate  von  den  Kako- 
dylaten.) 

Die  zur  subcutanen  resp.  intramusculären  Injection 
dienende  Ziemssen-Speth'sche  Arsenlnsung  wird  wie 
folgt  bereitet:  1  g  glasige  arsenige  Säure  kocht  man 
bis  zur  vollständigen  Lösung  mit  5  ccm  Normalnatron- 
lauge.     Man  verdünnt  sodann  auf  100  Wasser  und  füllt 


die  filtrirte  Lösung  in  2  ccm  haltende  Gläschen,  welche 
im  Dampfstrom  sterilisirt  werden.  Da  zur  Bereitung 
nur  die  Hälfte  der  berechneten  Menge  NaOH  benutzt 
wird,  enthält  die  Flüssigkeit  das  saure  Salz  der  meta- 
arsenigen  Säure  (NaAsOa  +  HAsOj  -|-  H2O).  Jesio- 
nek (1),  welcher  diese  Lösung  ausschliesslich  benutzt, 
hebt  ihre  vollständige  Reizlosigkeit  hervor.  Toxische 
Nebenerscheinungen  hat  er  nach  ihrem  Gebrauch  so  gut 
wie  niemals  beobachtet,  dabei  war  die  Arsenwirkung 
stets  rasch  und  kräftig  zu  erzielen.  Begonnen  wird 
mit  0,5  ccm  der  Lösung,  die  man  jeden  zweiten  Tag 
injicirt;  schon  nach  wenigen  Tagen  steigert  man  bis 
1  ccm. 

Ebenfalls  subcutane  Injectionen  hat  Cybulski  (2) 
bei  Phthisis  pulmonum  vorgenommen.  Er  benutzt  eine 
warme  Lösung  von  0,2  g  Natr.  arsenici  in  20  g  einer 
Vi  proc.  Carbollösung,  die  er  anfänglich  zu  0,1  ccm  täg- 
lich injicirt  und  innerhalb  14  Tagen  auf  1,0  ccm  stei- 
gert Die  Erfolge  waren  massig:  nur  4  von  10  Fällen 
zeigten  nach  21  Injectionen  eine  Einwirkung.  Appetit 
und  Körpergewicht  nahmen  etwas  zu,  die  febrile 
Temperatur  wurde  dagegen  nur  vorübergehend  herab- 
gesetzt. 

Nach  Gebrauch  von  40  g  Solutio  Fowleri  inner- 
halb 83  Tagen  (=  0,4  g  Acid.  arsenicos.)  sah  Neu- 
mann (4)  bei  einer  an  Furunculose  leidenden  Patientin 
ein  typisches  Arsenexanthem  mit  Oedemen  and  Erup- 
tion von  Bläschen  sich  entwickeln.  Befallen  waren 
Gesicht,  Scrotum,  innere  Schenkelfläche,  Afterkerbe, 
Handteller  und  Fusssohlen.  Ausserdem  bestanden 
Jucken  und  Brennen,  Schlaflosigkeit,  Unruhe  und  Auf- 
regung. 

Mit  der  Therapie  der  Arsenvergiftung  beschäftigt 
sich  eine  Arbeit  von  De  Busscher  (5).  Wird  Tbieren, 
die  mit  der  kleinsten  letalen  Dose  von  arsenigsaurem 
Kalium  vergiftet  sind,  sofort  nach  Aufnahme  des  Giftes 
das  gebräuchliche  Antidotum  arsenici  beigebracht,  so 
gehen  sie  trotzdem  zu  Grunde,  ebenso  wenn  die  Fowler- 
sche  Lösung  direct  vor  der  Verabreichung  mit  dem 
Antidot  gemischt  wird.  Direct  schädlich  ist  das  Anti- 
dot bei  der  Vergiftung  durch  Arsenigsäureanbydrid,  da 
aus  diesem  das  mehr  toxisch  wirkende  Eisenarsenit  ge- 
bildet wird.  Ebenso  unwirksam  ist  bei  Arsenvergiftung 
die  Verabreichung  von  löslichen  Schwefelverbindungen, 
da  stets  Sulfoarsenite  entstehen,  welche  leicht  zur  Re- 
sorption kommen.  Von  den  mechanischen  Mitteln,  das 
Arsen  zu  eliminiren,  lassen  —  wenigstens  im  Thier- 
versuch  —  die  Magenspülung  und  die  Purgantien  im 
Stich,  vortheilhaft  erscheint  allein  die  Darreichung  von 
Brechmitteln. 

Rosenthal  (8)  hat  bei  einem  Kranken,  welcher 
an  Liehen  ruber  planus  litt,  eine  chronische  Arsen-In- 
toxication  beobachtet,  nachdem  innerhalb  3  Monate  fast 
4  g  arsenige  Säure,  zum  grössten  Theil  als  Pillen,  zum 
kleineren  Theil  subcutan,  verbraucht  worden  war.  Die 
Symptome  bestanden  in  hochgradiger  Schwäche,  Affec- 
tionen  im  Mund  und  Rachen  und  in  Entzündungen  des 
Laryni,  der  Bronchien  sowie  des  Verdauuugstractus. 
Die  Haut  wies  eine  Dermatitis  und  keratotische  und  ty- 
lotische  Verdickungen  auf,  die  Fingernägel  wurden  ab- 


Digitized  by 


Google 


602 


LiEBRBICH,   PHARMACOLOaiB  UND  TOXICOLOQIB. 


gestossen.  Hyper-,  Par-  und  Äoästhesien,  atactische 
Symptome,  Paresen  und  Uuskelatrophicn  sowie  Herz- 
palpitationen  bewiesen  die  Betbeiligung  des  Nerven- 
systems. Die  Symptome  Schwanden  nach  Aussetzen  der 
Medication,  doch  blieb  noch  längere  Zeit  eine  Hyper- 
hidrosis zurück. 

Vier  Fälle  von  Arsenvergiftung  durch  Biergenuss, 
von  denen  einer  tödtlich  endete,  theilt  Woodyatt  (9) 
mit.  In  einem  Fall  bestanden  Anämie,  Unfähigkeit  zu 
gehen,  allgemeines  Oedem,  rauhe  Stimme,  Pigmentation 
der  Haut,  i^eblen  der  Reflexe  und  Diarrhoe.  Wahr- 
scheinlich ist  das  Arsen  durch  Benutzung  von  Antbracit- 
kohle  beim  Malzen  in  das  Bier  gelangt. 

Ein  neues  Arsenpräparat,  das  Atoxyl,  ist  von 
Schild  (14)  und  Blumenthal  (15)  geprüft  worden. 
Das  Atoxyl,  chemisch  Uetaarsensäureanilid  CgHj  .  NH  . 
ASO2,  ist  ein  weisses,  in  Wasser  lösliches  Pulver  mit 
einem  Arsengehalt  von  37,69  pCt.  Als  letale  Dosis 
wurde  für  Kaninchen  ermittelt  0,5  g  per  os,  0,4  g  sub- 
cutan und  0,2  g  intravenös  pro  kg  Thier;  es  ergiebt 
sich  daraus,  dass  das  Präparat  etwa  40  mal  weniger 
giftig  ist  als  Fowler'sche  Lösung.  Die  Resultate,  welche 
die  Autoren  bei  Hautkrankheiten  und  Chlorose,  Anämie 
sowie  Carcinom  mit  Atoxyl  erzielten,  waren  die  gleichen, 
als  wenn  andere  Arsenpräparate  benutzt  worden  waren. 
Da  schon  kleine  Gaben  Atoxyl,  per  os  verabreicht, 
Störungen  des  Appetits  hervorriefen,  wurden  intramns- 
cnläre  und  subcutane  Injectionen,  die  reiz-  und 
schmerzlos  ertragen  wurden,  vorgenommen.  Injicirt 
wurden  von  der  20proc.,  angewärmten  Lösung  am 
ersten  Tage  0,2  ccm,  bis  zum  fünften  Tage  um  täglich 
je  0,2  ccm  ansteigend.  War  die  Dose  von  1  ccm 
( =  0,2  Atoxyl)  erreicht,  so  wurde  in  zweitägigen 
Zwischenräumen  dieselbe  Dosis  injicirt.  Als  Neben- 
wirkungen werden  Frösteln,  Schwindel,  Kopfschmerz, 
Kratzen  im  Halse  beobachtet.  Contraindicirt  ist  Atoxyl 
wegen  folgender  Dyspnoe  und  Herzklopfen  bei  Herz- 
fehlem. 

Arsenhämot  s.  Elisenpräparate. 

Aspirin. 

l)  Wielsch,  Friedrich,  Erfahrungen  über  Aspirin. 
Wien.  med.  Presse.  No.  5.  S.  209.  —  2)  Merkel, 
Siegmund,  Weitere  Mittheilungen  über  das  Aspirin. 
München,  med.  Wochenschr.  No.  9.  S.  357.  —  3) 
Wobr,  Franz,  Erfahrungen  über  362  mit  Aspirin  be- 
handelte Krankheitsrälle.  Heilkunde.  April.  S.  158. 
—  4)  Derselbe,  Einige  Bemerkungen  aus  der  Praxis 
zur  Wirkungsweise  des  Aspirins.  Med.  Woche.  No.  30. 
S.  326.  —  5)  Filippi,  F.  und  G.  Nesti,  Ueber  die 
Ausscheidung  des  Aspirins.  Allgem.  med.  Ceiitral-Ztg. 
No.  52.  S.  613.  —  6)  Lehmann,  D.,  Dysmonorrhe 
und  Aspirin.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  32. 
S.  583.  —  7)  Cybulski,  H.,  Aspirin  in  der  Therapie 
der  Lungentuberculose.  Ther.ip.  d.  Gegenw.  Septem- 
ber. S.  424.  —  8)  Hirschberg,  Mittbeilung  über 
einen  Fall  von  Nebenwirkung  des  Aspirin.  Deutsche 
med.  Wochenschr.     No.  23.     S.  416. 

Die  guten  Erfolge,  die  bisher  mit  Aspirin  erzielt 
worden  waren,  werden  von  Wielsch  (I),  Merkel  (2), 
Filippi  u.  Nesti  (5),  Lehmann  (6)  uud  Cybulski 
(7)  bestätigt.  Wobr  (3  u.  4),  welcher  das  Präparat  in 
362  Fällen  angewendet  hat,  macht  darauf  aufmerksam, 


dass  es  nicht  mit  Alkalien  oder  alkalischen  Wässern 
combinirt  goreicht  werden  darf,  da  sonst  im  Magen  die 
Zerlegung  in  die  Componenten  erfolgt.  Das  Kittel 
kann  auch  in  Klysmenform  verordnet  werden;  er  lässt 
Aspirin  10  g  in  wenig  absolutem  Alcobol  lösen  und  Gly- 
cerin  10  und  warmes  Wasser  150  hinzufügen.  Von 
Nebenwirkungen  hat  er  nur  geringfügigen  Schweissaus- 
bruch  und  Ohrensausen  beobachtet,  doch  traten  diese 
Erscheinungen,  entsprechend  dem  langsamen  Zerfall  des 
Präparates,  nur  sehr  langsam  auf. 

Hirschberg  (8)  bat  dagegen  einen  Fall  mitge- 
theilt,  welcher  beweist,  dass  Aspirin  keineswegs  frei 
von  üblen  Nebenwirkungen  ist  Nach  Einnahme  von 
1  g  Aspirin  trat  wenige  Stunden  später  stark  iofil- 
trirte  Schwellung  der  Augenlider  und  Unterlippe  auf; 
die  geschwollene  Kopfhaut  war  mit  scbarlachrothen 
Flecken  bedeckt,  die  Rötbung  war  auch  an  der  Nackeo- 
baut  bis  zum  1.  Brustwirbel  und  an  den  Raeheogebil- 
den  vorhanden.  Am  3.  Tage  schwanden  die  Symptome, 
welche  vielleicht  durch  locale  Reizwirkung  des  Pulvers 
zu  Stande  gekommen  waren. 

[Viobrowski,  S.,  üebcr  Aspirin.  Przeglfjd  le- 
karski.    No.  7.     1900. 

Das  Aspirin  (Acetyl  der  Salioylsäurc)  wurde  von 
V.  in  13  Fällen  versucht  uud  das  Ergebniss  war,  iass 
es  in  den  meisten  Fällen  den  acuten  Gelenks-  und 
Muskelrheumatismus  günstig  beeinflusst,  indem  die  Ent- 
züudungserscbeinungen,  besonders  das  Fieber  und  der 
Schmerz  schwinden.  Bei  Darreichung  von  0,50  Gramm- 
dosen viermal  täglich  waren  auch  keine  Nebenerschein- 
ungen des  Verdauungstractes,  der  Kreislauforgaue  und 
im  Nervensysteme  zu  beobachten.  Obwohl  schon  drei 
Stunden  nach  Darreichung  von  Aspirin  Salicylsäure  im 
Urin  nachgewiesen  werden  konnte,  beobachtete  V.  nie 
Eiweiss  im  Urin.  Verf.  stellt  das  Mittel  höher  als  die 
Salicylsäure,  da  es  keine  üblen  Nebenerscbeinungen 
verursacht.  Johann  Landau  (Krakau).] 

Asterol  s.  Quecksilber. 
Aethylchlorid  s.  Chloräthyl. 
Atoxyl  s.  Arsen. 

Atropa  Belladonna. 

1)  Bergmann,  Ueber  Atropinvergiftung.  Theiap. 
Monatshefte.  Februar.  S.  107.  (Vergiftung  dardi 
0,01  g  Atropin.  Heilung.  —  2)  Collomb,  Aug.,  Co 
cas  d'empoisonnement  par  Ingestion  d'une  forte  dost 
d'atropine.  Survie.  Rev.  m6d.  Suisse  romande.  No.  10. 
p.  714.  (Vergiftung  durch  0,05  Atropinsulfat).  —  8) 
Fried  I  an  der,  Julius,  Vergiftung  durch  ein  Hausmittel. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  42.  S.  761.  —  4) 
Ostermaier,  Paul,  Zur  Darm  Wirkung  des  Atropins. 
Münch.  med.  Wochenschr.  No.  86.  45.  —  5)  Gebelf, 
H.,  Weitere  Bemerkungen  über  Atropin.  Ebendaselbst 
No.  42.  S.  1746.  —  6)  Aronheim,  Zur  Darmwirkanü 
des  Atropins.  Ebendas.  No.  42.  S.  1748.  —  7)  Pal, 
J.,  Zur  Erklärung  der  Darmwirkung  des  Atropin  mit 
Rücksicht  auf  dessen  Anwendung  beim  Ileus.  Ebendas. 
No.  47.  S.  1954.  —  8)  Gebauer,  E.,  Ein  Beitrag 
zur  Casuistik  der  Atropinbehandiung  des  Ileus.  Deutsche 
med.  Wochenschr.  No.  47.  —  9)  Vaubel,  Ludwig, 
Vorläufige  Mittheilung  über  die  pharmacologische  und 
therapeutische  Wirkung  des  Methylatropinbromids. 
Wochenschr.  f.  Therap.  des  Auges.    No.  2.     S.  9. 

Friedländer  (3)  theilt  einen  Fall  mit,  in  wel- 
chem eine  Frau  nach  Genuss  von  Thee  aus  Brombeer- 
blättern unter  den  Symptomen  der  Atropinvergiftung 
erkrankt  war.    Fr.  nimmt  an,  dass  der  Thee  mitBella- 
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donnablättern  verfälscht  war,  die  immerfaiD  im  troeknen 
Zustande  mit  Brombeerblättern  verwechselt  werden 
können. 

Hit  der  Einwirkung  des  Atropins  auf  den  Darm 
speciell  bei  Ileus  befassen  sich  eine  Reibe  von  Autoren. 
Osterraaier  (4)  sieht  die  Atropinwirkung  in  der  An- 
regung der  Peristaltik  und  einer  Lähmung  der  nervösen 
Elemente  in  der  Darmwand,  wodurch  ein  krampfstillen- 
der  Effect  zu  Stande  kommt;  zugleich  werden  die  He- 
senterialgefässe  zur  Contraction  gebracht.  Auch  Aron- 
heim  (6)  sieht  in  dem  Atropin  ein  vorzügliches  Nar- 
coticum,  welches  namentlich  bei  Blinddarmentzündungen 
schnell  den  Schmerz  beseitigt.  Gebele  (5)  und  auch 
Gebauer  (8)  äussern  sich  dagegen  sceptisch  über  den 
Nutzen  der  Atropintherapie  bei  Ileus.  Eine  narcotische 
Wirkung  geht  Atropin  ab;  kleine  Gaben  erregen, 
grössere  lähmen  die  Husculatur  der  Darmwand.  Es  ist 
daher  nur  bei  leichten  Fällen  von  Incarceration  indi- 
cirt,  bei  Coprostase,  Atonie  und  paralytischem  Ileus.; 
in  schweren  Fällen  von  Incarceration  wirkt  es  direct 
schädlich.  Aus  seinen  Thierversuchen  folgert  P  al  (7), 
dass  Atropin  weder  die  Darmmusculatur  noch  die  der 
Peristaltik  vorstehenden  Ganglien  lähmt;  nur  die  Nerven- 
endapparate des  Vagus  und  des  Splanchnicus  werden 
geschädigt.  Atropin  darf  daher  bei  der  auf  mechani- 
schem Ileus  beruhenden  Darmstenose  nicht  verwendet 
werden,  dagegen  ist  es  indicirt  beim  dynamischen  resp. 
paralytischen  Ileus. 

DasHethylatropinbromid,  Atropinum  methylo- 
bromatum,  krystallisirt  in  weissen,  bei  222—2230 
schmelzenden  Blättchen,  die  in  Wasser  und  verdünntem 
Alcohol    leicht   löslich   sind.    Seine  Formel  ist 

/CH, 
CijH»  =  N-CHg.    Vaubel  (9)   hält    das   Präparat 

\Br 
für  weniger  giftig  als  Atropinsulfat.  Ohne  irgend  welche 
Nebenwirkung  erzeugen  2  Tropfen  der  1  proc.  wässrigen 
Lösung  4  Stunden  anhaltende  Pupillendilatation  ;  inner- 
liche Dosen  0,006—0,012  g  beseitigen  die  Nacbtschweisse 
der  Pbtbisiker  und  nervöse  Sehweisse  sowie  abnorme 
Speichelsecretion  bei  Neurasthenikern  und  Hysterischen. 

Aucuba  japonica. 

Bourquelot,  Em.  et  U6rissey,  H.,  Sur  un  gly- 
coside  nouveau,  raucubioe,  retirö  des  graiues  d' Aucuba 
japonica.    Compt.  rend.  Acad.  des  sc.    T.  134.  p.  1441. 

Das  Glykosid  Aucubin,  welches  Bourquelot 
und  H6ri8sey  aus  dem  Samen  von  Aucuba  japonica 
darstellten,  crystallisirt  in  farblosen  bittem  bei  181° 
schmelzenden  Crystallen,  welche  in  Wasser  und  Alco- 
hol, besonders  beim  Erwärmen  löslich  sind.  Es  ist 
linksdrebend  (a^  —  173,1).  Bei  der  Hydrolyse  durch 
Emulsin  oder  verdünnte  Schwefelsäure  zerfällt  es  in 
Zucker  (Deitrose),  einen  stark  riechenden  Körper  und 
eine  braune,  in  Wasser  unlösliche  Substanz. 

Zn  seiner  Darstellung  zieht  man  die  Samen  mit  Al- 
cohol aus,  veijagt  ihn  und  lässt  den  in  Wasser  vertheil- 
ten  Rückstand  4—5  Tage  mit  Hefe  vergähren.  Unter 
Zusatz  von  Calciumcarbonat  wird  aufgekocht  und  mit 
Thierkoble  entfärbt.  Den  trockenen  Rückstand  kocht 
man   am  RückflnsskUhler    mit   95  proc.   Alcohol    und 


stellt  48  Stunden   zur  Grystallisation   bei  Seite.    Aus- 
beute circa  3  pCt.  der  frischen  Samen. 

Aureol. 

Wolters,  M.,  Ueber  Hautaffectionen  nach  dem 
Gebrauch  von  Aureol.  Dermatol.  Zeitschr.  Band  9. 
Heft  5. 

Das  Aureol,  ein  Haarfärbemittel,  welches  aus  Me- 
tol,  Amidophenolchlorhydrat,  Monoamidodiphenylamiu, 
schwefligsaurem  Natron  und  Alcohol  besteht,  ist  keines- 
wegs, wie  behauptet  worden,  ein  unschädliches  Mittel. 
Nach  seiner  Anwendung  auf  dem  Kopf  sah  Wolters 
in  mehreren  Fällen  Jucken  und  Brennen  der  Kopfhaut, 
sowie  Pustelbildung  und  Oedeme  auftreten;  später  folgte 
ein  juckendes  Erythem,  Schwellung  im  Rachen  und 
nervöse  Unruhe. 

Bacillol. 

Engels,  Bacteriologische  Prüfung  desinficirter 
Hände  mit  Benutzung  des  Paul-Sarwey'schen  Kastens 
nach  Desinfection  mit  Bacillol.  Areh.  f.  Hyg.  Bd.  XLV. 
Sonderabdruck. 

Aus  seinen  Thierversuchen  berechnet  Engels  für 
Bacillol  die  Dosis  toxica  zu  0,93  g,  die  Dosis  letalis  zu 
1,81  g  pro  Kilo  Meerschweinchen  bei  subcutaner  Dar- 
reichung, zu  0,25  g  resp.  0,52  g  pro  Kilo  bei  Injection 
in  die  Bauchhöhle.  Bei  der  Prüfung  des  Bacillols  als 
Händedesinficiens  ergaben  die  alcoholischen  Bacillol- 
lösungen  die  günstigsten  Resultate.  Dies  hat  seinen 
Grund  darin,  dass  durch  die  im  Bacillol  enthaltene  Seife 
die  Haut  aufgelockert  wird,  sodass  nunmehr  sowohl  der 
Alcohol  als  auch  die  Kresole  grössere  Tiefenwirkung  zu 
entfalten  vermögen. 

Band  wurm  mittel,  Wirkung  verschiedener.  I.  87. 

Benzol  s.  auch  DinitrobenzoL 

Mohr,  L.,  Ueber  Blutveränderungen  bei  Vergiftungen 
mit  Benzolkörpern.  Deutsche  med.  Wochenscbr.  No.  5. 
S.  78. 

Sechs  Fälle  von  chronischer  Vergiftung  mit  Nitro- 
benzolen  hat  Mohr  bebandelt.  Die  Vergiftung  betraf  Fa- 
brikarbeiter, welche  sämmtlicb  —  wenn  auch  massig  — 
dem  Alcoholgenuss  ergeben  waren.  Im  Blute  Hessen  sich  als 
Zeichen  einer  degenerativen  Veränderung  fragmentarische 
rothe  Blutkörperchen  und  Micro-  sowie  Macrocyten,  die 
mehr  oder  weniger  tingibel  waren,  nachweisen.  Während 
das  Stroma  der  Erytlirocyten  keinen  Farbstoff  aufnahm, 
liess  sich  ein  kernartiger  Zelleinschluss  intensiv  färben. 
Auch  regenerative  Veränderungen  waren  vorhanden,  wie 
die  Anwesenheit  kernhaltiger  rother  Blutkörperchen  be- 
wies. Es  bestand  ferner  Hämoglobinämie  und  Hämatopor- 
phyrinurie.  Als  Nervensymptome  führt  M.  Bewusstseins- 
störung,  Schlafsucht,  in  einem  Falle  auch  Neuritis  optica 
an.  Therapeutisch  erwies  sich  die  Inhalation  von  Sauer- 
stoff (30 — 40  1  pro  die)  von  Nutzen. 

Bismutose. 

1)  Ma nasse,  Carl,  Ueber  den  practischcn  Werth 
der  „Bismutose".  Tberap.  Monatshefte.  Januar.  S.  33. 
—  2)  Künkler,  Ueber  Bismutose.  Allg.  med.  Centr.- 
Zeitung.  No.  24.  S.  276.  —  3)  Witthauer,  Gurt, 
Ueber  Bismutose.    Deutsche  med.  Wochenscbr.    No.  19, 
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S.  349.  —  4)  Lissauer,W.,  Bismutose  bei  Diarrhöen 
kleiner  Kinder.  Ebenda«.  No.  33.  S.  599.  —  5) 
Reinhardt,  H.,  Ueber  Bismutose.  Pbarmac.  Zeitung. 
No.  65.  Separatabdruck.  —  6)  Starck,  Hugo,  Ueber 
den  therapeutischen  Werth  der  Bismutose.  Hüncbener 
med.  Wochenschr.    No.  47.    S.  1956. 

Die  sich  mit  Bismutose  beschäftigenden  Arbeiten 
von  Hanasse  (1),  Künkler  (2),  Witthauer  (8), 
Lissauer(4),  BeiDhardt(5)  und  Stark  (6)  spreclien 
sich  übereinstimmend  günstig  über  das  Mittel  aus. 
Seine  adstringirende  und  tonisirende  Wirkung  lässt  bei 
Brechdurchfall,  acutem  Darmcatarrh  und  anderen  Er- 
krankungen der  Yerdauungsorgane  nicht  im  Stich,  es 
wird  stets  willig  genommen  und  äussert  keinerlei  schäd- 
liche Nebenwirkung.  Stark  empfiehlt  die  Verordnung 
als  Mixtur:  Bismutose,  Mucilag.  gummi  arab.  ana  30, 
Aqua  ad  200,  davon  stündlich  1 — 2  Kaffeelöffel  voll  zu 
nehmen. 

Bittermittel,  Wirkung  im  Dünndarm  I.  49. 

Blausäure,  Athemlähmung  durch  dieselbe    I.  41. 

Blei. 

1)  Lacour,  P.,  Empoisonnement  coUectif  et  acci- 
dentel  par  le  plomb.  Lyon  med.  No.  5.  p.  149  und 
Gaz.  hebdom.  No.  12.  p.  138.  —  2)  Smith,  T. 
Wilson,  Poisoning  by  lead  Chromate.  Guy's  Hosp.  Rep. 
No.  154.  p.  281.  —  3)  Quensel,  F.,  Zur  Kenntniss 
der  psychischen  Erkrankungen  durch  Bleivergiftung. 
Archiv  f.  Psychiatrie.  Bd.  35.  Heft  3.  Separat-Abdr. 
—  4)  Hoppe,  Psychose  nach  Bleiintoxication.  Viertel- 
jahrsschr.  f.  gerichtl.  Medicin.  22.  Bd.  Heft  1.  —  5) 
Ferrand,  M.,  L'intoxication  saturnine  chez  les  clectri- 
ciens.  Med.  moderne.  No.  3.  p.  17.  —  6)  Romme, 
R.,  L'intoxication  saturnine  chez  l'enfant.  Progrcs  med. 
No.  C5.  —  7)  Seeligmüller,  A.,  Zur  Pathologie  der 
chronischen  Bleiintoxication.  Deutsche  med.  Wochen- 
schrift. No.  18.  S.  317.  —  8)  Weber,  Adolf,  Seltenere 
Ursachen  der  Bleivergiftung.  Behandlung  der  Coliken 
mit  Atropin.  Müuchener  med.  Wochenschr.  No.  17. 
S.  704.  —  9)  Schul  er,  Bleivergiftung  bei  den  Blatt- 
stichwebern in  Appenzell  a.  Rh.  Schweizer  Coiresp.- 
Blatt.    No.  4.    S.  98. 

Eine  Massenvergiftuug  durch  bleihaltiges  Wasser 
beschreibt  Lacour  (1).  Von  den  Insassen  eines  Klosters 
boten  12  klinische  Symptome  einer  Bleivergiftung.  Ur- 
sache der  Vergiftung  war  ein  Brunnen,  aus  dem  das 
Trinkwasser  geschöpft  wurde;  in  denselben  mündete  ein 
Bleirohr  behufs  Zuführung  von  Regenwasser.  Die  Ana- 
lyse wies  0,0027  g  Bleicarbonat  im  Liter  Wasser  nach. 

Zwei  Fälle  von  Encephalopathia  satumina  theilt 
Quensel  (3)  mit.  In  dem  einen  tödtlich  endenden 
Falle  konnte  in  der  Gehirnsubstanz  Blei  —  bei  einer 
Probe  in  150  g  Gehirn  0,0675  g  Bleisulfat  —  nachge- 
wiesen werden.  Verf.  hat  eine  genaue  microscopische 
Untersudiung  der  Gehirnsubstanz  vorgenommen,  deren 
Ergebnisse  im  Original  nachzulesen  sind. 

Die  bedeutende  Abnahme  der  Bleivergiftungen  be- 
ruht nach  Seeligmüller  (7)  auf  der  gewissenhafteren 
Befolgung  der  antitoxischen  Vorsichtsmaassregeln,  so- 
dann darauf,  dass  die  früher  in  den  Werkstätten  her- 
gestellten bleihaltigen  Producte  nunmehr  fertig  aus  den 
Fabriken  bezogen  werden.  S.  macht  auf  zwei  weniger 
bekannte  Folgen  der  chronischen  Bleivergiftung  aufmerk- 
sam:   frühzeitige  Artcrioscierose  und  häufige  habituelle 


Aborte.    Auch    von   ihm   wird  ein  Fall  von  satumioet 
Encepbalopathie  ausführlich  geschildert. 

Als  eine  seltene  Ursache  der  Bleiintoxication  er- 
kannte Wtober  (8)  in  einem  Falle  die  in  Bleiröhren 
zageführte  Wasserleitung,  in  anderen  Fällen  bleihaltiges 
Mehl  (mit  0,025  pCt  Blei).  Die  Bleikoliken  behandelt 
W.  nicht  durch  Opium,  sondern  mit  Atropio,  das  er 
dringend  zu  weiteren  Versuchen  empfiehlt. 

Borsäure  und  Borax. 

I)  Rost,  E.,  Ueber  die  WirkuogeD  der  Borsäure 
und  des  Borax  auf  den  thieriscben  und  menschlichen 
Körper,  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Verwto- 
dung  zum  Conserviren  von  Nahrungsmitteln.  Arbeiteo 
a.  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamte.  Bd.  19.  Heft  1.  S.  1. 
—  2)  Rubner,  Ueber  die  Wirkung  der  Borsäure  »ul 
den  Stoffwechsel  des  Menschen.  Ebendas.  S.  70  und 
Hygienische  Rundschau.  No.  4.  S,  161.  —  3)  Neu- 
mann, R.  0.,  Ueber  den  Einfluss  des  Borax  auf  den 
Stoffwechsel  des  Menschen.  Arbeiten  a.  d.  Kaiserl.  tie- 
Sundheitsamte.  Bd.  19.  Heft  l.  S.  89.  —  4)  Heffter, 
A.,  Ueber  den  Einfluss  der  Borsäure  auf  die  Ausnutzunj 
der  Nahrung.  Ebendas.  S.  97.  —  5)  Sonntag,  G., 
Ueber  die  quantitatiwe  Untersuchung  des  Ablaufs  der 
Borsäureausscheidung  aus  dem  menschlichen  Körper. 
Ebendas.  S.  110.  —  6)  Weitzel,  A.,  üeber  die  Üb- 
gerinnung  der  Kuhmilch  unter  dem  Einfluss  von  Bor- 
präparaten und  anderen  chemischen  Stoffen.  Ebendas. 
S.  126.  —  7)  Allgemeine  Versammlung  von  Interessenten 
behufs  Besprechung  der  Bundesraths-Verordnuog  vom 
18.  Februar  1902,  betreffend  die  Ausführung  des  §  i\ 
des  Reichsgesetzes  über  die  Schlachtvieh-  und  Fleisch- 
beschau. Berlin.  89  Ss.  —  8)  Dight,  Charles  F.,  k 
Study  of  the  effect  of  Borax  and  Boric  Acid  oo  tbe 
Human  Body,  with  Particular  Reference  to  their  Us*  as 
Food  Preservatives.  Minneapolis.  —  9)  Tunniciiffe, 
F.W.  and  Otto  Rosenheim,  On  the  influence  of  boric 
acid  and  borax  upon  the  general  metabolismof  cbildren. 
Journ.  of  Hyg.  Vol.  L  No.  2.  April  1901.  Separat- 
abdruck. —  10)  Gerlach,  V.,  Zur  Borsäure-Frage. 
Eine  Kritik  der  Arbeit  des  Regieruogsrathes  Dr.  P.  Rost 
Nürnberg.  —  11)  Rost,  Die  Ergebnisse  der  neueren 
Arbeiten  über  die  Wirkungen  der  Borsäure.  Therapie 
d.  Gegcnw.  Juli.  S.  315.  —  12)  Boehm,  R,  Zur 
Beurtheilung  der  Borsäure  und  des  Borax  als  Fleisch- 
conserviruugsmittel.  Münchener  medicin.  Wochenschr. 
No.  49.  S.2048.  —  13)  Dosquet-Manasse,  Wilhelm, 
Ueber  den  Missbraucb  der  Borsäure.  Berli  ner  klinische 
Wochenschr.  No.  50.  S.  1167.  —  14)  Meyer,  Hans, 
Beitrag  zur  pbaimacologisehen  Beurtheilung  der  Bor- 
präparate. Hyg.  Rundschau.  No.  24.  S.  1233.  —  15) 
Gerhardt,  C,  Ueber  Fettsucht.  Therapie  d.  Gegen». 
Jnni.    S.  241. 

Mit  der  Frage,  ob  Borsäure  und  Borax  einen  schäd- 
lichen Einfluss  auf  den  thieriscben  und  meDschlichen 
Organismus  auszuüben  vermögen,  speciell  mit  Berück- 
sichtigung ihrer  Verwendung  als  Nahrungsconservirungs- 
mittel,  beschäftigen  sich  zahlreiche  Autoren.  Bost(l). 
welcher  hauptsächlich  Thier-  und  nur  einige  Stoffwechsel- 
versuche  an  Menschen  angestellt  bat,  will  aus  ihnen  ein 
Verbot,  Borpräparate  zur  Nahrungsmittelconservirnng  la 
benutzen,  herleiten.  Er  führt  aus,  dass  Borax  in  starker 
Weise  die  Labgerinnung  der  Milch  hemmt,  dass  aber 
sonst  den  Borpräparaten  kein  schädigender  Einfluss  auf 
die  Verdauungsenzyme  zukommt.  In  grösseren  Gaben 
sollen  Borpräparate  Diarrhoe  ersieugen.  Diese  Be- 
hauptung wird  gestützt  durch  Versuche,  in  welchen 
Borax  und  Borsäure    theils    subcutan,    tbeils   in   über- 
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grossen  Heagen  mit  Wasser  bis  zu  400  ccm  (!)  per  o» 
Kacincbea  verabreicht  wurde.  Unter  dem  Einfluss  der 
Borpräparate  soll  ferner  die  Äusnutzborkeit  der  lüiweiss- 
nahrung  im  Darm  leiden;  der  Eiweissstoffwechsel  wird 
durch  sie  nicht  erhöbt.  Nach  der  Bordarreichung  soll 
das  Körpergewicht  eine  Abnahme,  zuweilen  bis  zum 
jähen  Absturz  erleiden.  Diese,  bisher  nicht  bestätigte 
Beobachtung  erklärt  sich  nach  Rost  aus  einer  ge- 
steigerten iDanspruchnabroe  des  Fettes;  weniger  trägt 
dazu  die  gesteigerte  Diurese  bei.  Diese  Wirkung  der 
Borsäure  würde  sich  vielleicht  zu  Entfettungscuren  ver- 
wenden lassen. 

Rubner('2)  scbliesst  aus  den  von  ihm  angestellten 
Stoifwechselversuchen,  dass  die  Borsäure  nur  eine  leichte 
Gewichtsabnahme  und  nicht  einen  Absturz  bedingt, 
ferner  dass  ein  Mehrverbrauch  an  Energie  und  ein  er- 
höhter Umsatz  der  stickstofffreien  Stoffe  unter  ihrem 
Einfluss  eintritt. 

Ein  Selbstversuch  von  Neu  mann  (3)  ergab  zwar 
eine  erheblichere  Abnahme  des  Körpergewichtes,  doch 
war  der  Stickstoffumsatz  nicht  vermehrt  und  ebenso 
wenig  die  Ausnutzung  des  Eiweisses  und  des  Fettes  — 
entgegen  der  Angabc  von  Rost  —  herabgesetzt. 

Ebenfalls  einen  Selbstversuch  stellte  Beffter  (4) 
an.  Er  fand  eine  Hehrausscheidung  des  Kothes  in  der 
Bcrperiode  und  will  daraus  auf  eine  beeinträchtigte 
Ausnutzung  der  Nährstoffe  im  Darm  schliessen. 

Ueber  den  Verlauf  der  Ausscheidung  von  Borsäure 
liegt  eine  Arbeit  von  Sonntag  (5)  vor,  in  welcher  er 
die  früheren  Angaben  über  langes  Verweilen  der  Bor- 
säure im  Körper  zu  stützen  sucht. 

Aus  seinen  Untersuchungen  über  die  Labgerinnung 
der  Kuhmilch  unter  dem  Einfluss  von  Borpräparaten 
und  anderen  chemischen  Stoffen  folgert  Weitzel  (6), 
dass  Borax  schon  in  der  Concentration  von  0,01 — 0,04 
pCt.  die  Gerinnungsfähigkeit  der  Milch  erheblich  hemmt 
und  bei  Zusatz  von  0,1  pCt.  aufhebt.  Diese  Wirkung 
soll  wahrscheinlich  auf  der  Alcalescenz  des  Salzes  be- 
ruhen, da  alle  übrigen  Salze  von  alkalischer  Reaction 
analoge  Wirkung  zeigen. 

Die  Rost'schen  Ausführungen  finden  eine  ein- 
gehende Kritik  durch  Gerlach  (10),  welcher  diesen 
Scblussfolgerungen  lebhaft  widerspricht.  Besonders  aus- 
führlich wird  der  angebliche  Gewichtssturz  behandelt 
und  gezeigt,  dass  dieser  keineswegs  der  Borsäure,  sondern 
andern  Umständen  zur  Last  zu  legen  sei. 

Diese  Ger  lach 'sehe  Kritik  der  Rost'schen  Arbeit 
sucht  Meyer  (14),  ohne  indess  seine  Behauptungen 
durch  neue  Beobachtungen  zu  stützen,  in  einem  pole- 
misch gehaltenen  Aufsatze  als  unzutreffend  zurückzu- 
weisen, muss  aber  doch  einräumen,  dass  eine  Reihe 
von  Einwänden  Gerlach's  richtig  seien.  Für  ihn 
sei  die  Möglichkeit,  dass  Borpräparate  eine  Schädigung 
rter  Gesundheit  veranlassen  können,  vorhanden,  jedoch 
nicht  erwiesen. 

Dosquet-Manasse  (13)  benutzt  die  Gelegen- 
heit, in  einem  „Bemerkungen  zur  Conservierung  des 
Fleisches  und  der  Fleischpräparate'  lautenden  Vortrage, 
der  später  unter  dem  Titel  „Ueber  den  Missbrauch  der 
Borsäure"    publicirt   worden   ist,    auf    die    angeblichen 


Schädigungen,  die  durch  den  Genuss  borazierten  Fleisches 
entstehen  können,  hinzuweisen  und  zugleich  eine  von 
ihm  angegebene  Methode  der  Conservierung  zu  em- 
pfehlen. In  der  sich  an  den  Vortrag  anschliessenden 
Discussion  werden  sämmtliche  Angaben  über  die  Schäd- 
lichkeit von  Liebreich  als  unzutreffend  zurückgewiesen. 

In  einer  zusammenfassenden  Uebersicht  über  die  Er- 
gebnisse der  neueren  Arbeiten  über  die  Wirkungen  der 
Borsäure  bespricht  Rost  (11)  die  von  ihm  selbst, 
Bubner  und  anderen  erhaltenen  Resultate  und  hält 
das  durch  Bundesrathsbeschluss  erlassene  Verbot  des 
Zusatzes  von  Borsäure  zu  Nahrungsmitteln  für  gerecht- 
fertigt. 

Dem  Rost'schen  Vorschlage  folgend,  hat  Gerhardt 
(15)  Borax  in  drei  Fällen  von  Fettsucht  versucht.  Als 
Resultat  giebt  er  an,  dass  die  Dose  von  dreimal  täg- 
lich 0,25  g  nicht  oder  wenig  wirken,  dass  0,5  g  wirken 
und  gut  vertragen  werden,  während  1  g  entgegen 
sonstigen  Beobachtungen  Uebelkeit  und  Kopfdruck  ent- 
wickelte. Die  Abnahme  des  Körpergewichtes  betrug 
in  einem  Falle  nach  fünfwöchentlichem  Boraxgebrauche 
4  kg.  Dieselbe  ist  jedoch  nicht  allein  dem  Borax- 
gebrauch zuzuschreiben. 

Bromeigon. 

Silberstein,  James,  Ueber  die  Behandlung  von 
Nervenkrankheiten  mit  Bromeiweisspräparaten  (Brom- 
eigonen).    Tberap.  Monatshefte.    Januar.    S.  29, 

Die  Bromeigone  haben  zwar  nur  11  pCt.  Brom 
gegenüber  67  pCt.  im  Bromkalium,  doch  wird  dieser 
Hangel  dadurch  ausgeglichen,  dass  die  Wirkung  der 
Bromeiweisskörper  eine  protrahirte  ist.  Nach  Einnahme 
von  5  g  Brompepton  ist  noch  nach  8  Stunden  Brom 
im  Harn  nachzuweisen,  nach  Verabfolgung  der  ent- 
sprechenden Menge  Bromkali  ist  der  Harn  nach  6  Stun- 
den bromfrei.  Die  Bromeigone  sind  auch  frei  von 
Nebenwirkungen.  Die  Verordnung  erfolgt  am  besten  in 
Pulverform.  Für  das  zerfliessliche  Brompepton  ist  die 
20proc.  wässrige  Lösung  geeignet;  auch  in  Klysmen- 
form  können  die  Präparate  verabfolgt  werden. 

Bromhaemol  s.  Eisenpräparate. 

Bromipin. 

Kejzlar,  Job.,  Hittheilungen  über  Bromipin.  Klin.- 
ther.  Wochenschr.    No.  39.    S.  1288. 

Bromocoll. 

1)  Reich  und  Ehrcke,  Bromoco'l,  ein  neues  Brom- 
mittel in  der  Behandlung  der  Epilepsie.  Therap.  Mo- 
natshefte. Februar.  S.  68.  —  2)  Hönigschmied, 
Die  therapeutische  Anwendung  des  Bromocoll.  Klin.- 
therap.  Wochenschr.  No.  12.  S.  391.  —  3)  Leder- 
mann, R.,  Ueber  Bromocollresorbin.  Fortschritte  d. 
Hed.  No.  14.  Separat-Abdruck,  (Das  20  proc.  Bromo- 
collresorbin ist  ein  brauchbares  Antipruriginosum,  wel- 
ches L.  bei  Pruritus  ani,  vulvae,  senilis,  nervosus,  bei 
Liehen,  simpl.  chron.  und  ruber  planus,  bei  Urticaria 
mit  Erfolg  benutzt  hat.) 

Reich  und  Ehrcke  (1),  welche  Bromocoll  als  Er- 
satzmittel für  Bromkalium  bei  Epilepsie  geprüft  haben, 
kommen  zu  dem  Ergebniss,  dass  das  Präparat  zwar 
nicht  stärker  als  Bromkalium  wirkt,  wohl  aber  dasselbe 
leistet.    Es  wurde  stets  willig  genommen,  belästigt  nicht 
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den  Magen  und  beeinflusst  in  keiner  Weise  den  Stofi- 
ansatz.  Vor  Acneeruption  schützt  es  nicht  sicher,  doch 
erzeugt  es  diese  nur  bei  dazu  disponirten  Personen, 
venn  es  in  grossen  Quantitäten  gereicht  wird.  Die 
Acne  tritt  nur  leicht  auf  und  zeigt  Tendenz  zur  Hei- 
lung. Nervöse  Erscheinungen  werden  nach  Bromocoll- 
gebrauch  nicht  beobachtet. 

Bromoform. 

Kiwull,  E.,  Brorooformvergiftung  bei  einem  drei- 
jährigen Rinde  mit  tödtlichcm  Ausgang.  Centralbl.  f. 
inn.  Med.    No.  50.    S.  1233. 

Eine  letal  endende  Bromoformvergiftung  tbeilt  Ki- 
vull  mit.  Ein  3 jähriges  Kind  hatte  den  Rest  einer 
Emulsion,  welche  aus  12  g  Bromoform  und  30  Tropfen 
Oleum  Thymi  auf  150  g  Flüssigkeit  bestand,  erhalten. 
Wenige  Minuten  später  traten  Zuckungen  und  Bewusst- 
losigkeit  auf.  Weitere  Symptome  waren:  Blässe  des 
Uesichts,  Cyanose,  kleiner  Puls,  Muskelerschlaffung, 
Fehlen  der  Reflexe,  oberflächliche,  zuweilen  aussetzende 
Atbmung,  Trachealrasseln,  Lungenödem.  Bei  der  Sec- 
tion  fanden  sich  starke  Hyperämie  der  Piagefässe,  Blut- 
punkte auf  Schnitten  durch  die  Hirnsubstanz,  flüssiges 
Blut  in  den  grossen  Gefässen  und  im  Herzen.  Den 
stürmischen  Verlauf  erklärt  K.  durch  die  hohe  Dosis 
sowie  daraus,  dass  der  Rest  der  Emulsion  fast  aus 
reinem  Bromoform  bestand,  das  sich  auf  den  Boden  ge- 
senkt hatte. 

Bufonin  s.  Thiergifte. 

Bufotalin  s.  Thiergifte. 

Cactus  grandiflorus. 

1)  V.  Zeleäski,  Taddaeus,  Ueber  die  Wirkung  des 
Extractum  fluidum  Cacti  grandiflori.  Klin.-therap. 
Wochenschr.  No.  22.  S.  787.  -  2)  Renault,  Con- 
tribution  ä  l'dtude  du  Cereus  grandiflora.  These  de 
Paris. 

Das  Cactusextract,  eine  hellgrüne,  characteristisch 
riechende  und  süsslich  schmeckende  Flüssigkeit,  dessen 
wirksamer  Bestandtheil  bisher  noch  nicht  bekannt  ist, 
hat  V.  Zelenski  (1)  bei  einer  Reibe  von  Kreislauf- 
störungen benutzt.  Das  Mittel  ist  frei  von  allen  Neben- 
erscheinungen und  erzeugt  selbst  in  Dosen  von  170 
Tropfen  pro  die,  mehr  als  einen  Monat  gebraucht,  keine 
Intoxication.  Am  wirksamsten  scheint  das  Extract  bei 
uncompensirten  Aortenklappentehlern  zu  wirken,  das  die 
Dyspnoe,  Arhythmie,  Oedeme  sicher  beseitigt,  weniger 
leistet  es  bei  Erkrankungen  der  Mitralis.  Brauchbar  ist 
es  ferner  bei  zögernder  Resorption  pleuritischer  Exsudate 
und  bei  Herzschwäche.  Um  ausgiebige  Wirkung  zu  er- 
zielen, sind  täglich  mindestens  3  Mal  30  Tropfen  zu 
reichen. 

Calcium. 

1)  Silvestri,  Dell' azioni  emostatica  delle  iniezioni 
endovenosi  di  cloruro  di  calcio.  Gazz.  degli  ospedal. 
No.  39.  —  2)  Delogu  Gino,  Sulla  tossicitä  compa- 
rata  del  calcio.  Arch.  di  farmacol.  X.  Fase.  7—8. 
p.  287.  —  3)  Regoli,  P.,  Süll'  uso  del  calcio  oome 
emostatieo.  Rivista  Clin.  Med.  No.  51.  p.  901.  —  4) 
Tichy,  Franz,  Chlorkalklösung  als  Antisepticum  bei 
Brandwunden.  Deutsche  med.  Wochenschrift.  No.  29. 
S.  529. 


Untersuchungen  von  Silvestri  (1)  über  die  hämo- 
statische  Wirkung  der  endovenösen  InjectieDeD  roa 
Chlorcalcium  ergaben,  dass  es  schon  in  kleinen  Heogti 
ein  resistentes  Blutcoagulum  zu  erzeugen  rennag. 
Wahrscheinliah  beruht  die  hämostatische  Wirkung  der 
Gelatine  auf  ihrem  Gehalt  an  Chlorcalcium  (eira 
0,6  pCt). 

Tichy  (4)  benutzt  eine  0,5proc.  kampferbaltige 
Lösung  von  Calcaria  bypochlorosa  zum  Verbände  ge- 
öffneter Brandblasen.  Der  Verband,  welcher  öfter  mit 
der  Lösung  angefeuchtet  wird,  ist  nach  24  Stunden  u 
wechseln,  sodann  jeden  4. — 6.  Tag,  bis  die  S«creti«a 
aufgehört  hat.  Nachtheilige  Nebenwirkungen  wurden 
nicht  beobachtet. 

Cannabis  indica. 

Burton,  Cannabis  indica  in  chorea  and  pertussis. 
Brit.  Med.  Joum.      13.  September.      (Günstige   Erfolge 
kleiner   Dosen    der  Tinctur   auf   die    Spasmen,   welthe 
schnell  aufhörten,  ohne  dass  Nebenwirkungen  beobachtet     . 
wurden.)  i 

Cardol  s.  Anacardium. 

Cascara  sagrada. 

Joukowsky,  W.  P.,  Ueber  die  Wirkung  der  Cas- 
cara sagrada  bei  Obstipation  der  Kinder.  Allg.  med. 
Central-Ztg.    No.  46,  47.    S.  539,  551. 

Empfehlung  von  Cascara  sagrada  als  bestes  Mittel 
gegen  Obstipation  und  Dyspepsie  kleiner  Kinder,  das 
auch  längere  Zeit  hindurch  als  mildes  Abführmittel 
benutzt  werden  kann  und  keine  Nebenwirkungen  zeigt 
Dosirung:  20  Tropfen  pro  dosi  in  Sirup  oder  in  Ponn 
der  Sagrada-Pastillen. 

Cerebrin. 

1)  Lion,  M.,  Weiteres  über  die  Cerebrintherapie 
der  Epilepsie.  Deutsche  med.  Wochenscb.  No.  50.  S.  905. 
—  3)  Eulenburg,  A.,  Cerebrin  bei  Epileptiken. 
Ebendas.  S.  907.  —  8)  Pantschenko,  W.  K.,  Gere- 
brinum  Poehl  als  Mittel  bei  Epilepsie.  Allgem.  med. 
Central-Ztg.    No.  71.    S.  889. 

Das  Cerebrinum  Poehl  ist  nach  Lion  (1)  bei 
Epilepsie  ein  vollständiger  Ersatz  der  Brompräparate: 
Eulenburg  (2)  spricht  sich  jedoch  reservirter  aus. 
Lion  steigert  die  Darreichung  der  Ccrebrintabletteo 
innerhalb  2—3  Wochen  auf  6  Stück  ä  0,8,  die  er  Mor- 
gens nüchtern  jeden  3.  Tag  nehmen  lässt.  Subcutane 
Injectionen  nimmt  er  jeden  2.  oder  3.  Tag  vor  und 
injicirt  dann  den  Inhalt  zweier  Ampullen  auf  einmal. 
Bei  Vorwiegen  neurasthenischer  Symptome  combinirt  er 
Cerebrin  mit  Spermin. 

Pantschenko  (8)  hat  ebenfalls  befriedigende  Re- 
sultate mit  Cerebrin  erreicht.  Am  geeignetsten  für  die 
Cerebrinbehandlung  sind  solche  Epileptiker,  welche 
noch  garnicht,  oder  doch  vor  längerer  Zeit  Brompräpa- 
rate erhalten  haben. 

Chielin. 

Hey  mann,  H.,  Ueber  Chielin.  Deutsche  med. 
Wochenscb.    No.  83.    S.  599. 

Chielin  ist  ein  Extract  aus  der  Tulpenzwiebel  nnd 
stellt  eine  braune,  klebrige,  angenehm  riechende,  leicht 
in  Wasser  lösliche  Masse  dar.     In   den  Handel  gelangt 
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es  als  Seife,  mit  neutraler  Olivenseife  bereitet,  und  als 
Creme,  velcher  aas  Cbielin,  Byrolio,  neutraler  Oliven- 
ölseife, Glycerin  und  Wasser  besteht.  Hit  dem  Creme 
enielte  Hey  mann  g:ute  Erfolge  bei  chronischen  Ecze- 
men,  Pityriasis  versicolor,  Lieben  ruber,  mit  der  Cbie- 
lioseife  bei  Seborrhoe,  Comedonen,  Akne  und  Liehen 
pilaris.  Vorzflge  der  Präparate  sind  die  Reinlichkeit  in 
der  Anwendung,  die  Uagiftigkeit  und  Reizlosigkeit.  Bei 
acuten  und  nässenden  Eczemformen  ist  jedoch  ihre  An- 
wendung nicht  gerathen. 

Chinasäure. 

Huber  und  Lichtenstein,  Ueber  Gicht  und 
ihre  Behandlung  mit  Chinasäure.  Berl.  klin.  Wochensch. 
No.  28.    S.  668. 

Die  Chinasäure  verringert,  wie  Huber  u.  Lich- 
tenstein nachgewiesen  haben,  die  Ausscheidung  der 
Harnsäure.  Durch  specifische  Einwirkung  auf  äi",  Leber 
ändert  die  Säure  den  Stoffwechsel  wahrscheinlich  der- 
artig, dass  der  grösste  Theil  der  aus  dem  Zerfall  der 
Nucleiue  herstammenden  Purinkörper  zerstört  und  nur 
ein  geringer  Theil  in  Harnsäure  übergeführt  wird.  Am 
geeignetsten  hat  sich  beim  Gicbtanfall  zur  Beseitigung 
der  Schwellungen  und  Schmerzen  das  Neu-Sidonal 
Chinasäure- Anhydrid,  in  einer  Dosis  von  10  g  pro  diei 
erwiesen. 

Chinin. 

1)  Merkel,  Adolf,  Stoffwechselproducte  des  Chinin. 
Arch.   f.  exper.  Path.    Bd.  47.     Heft  3  u.  4.     S.  165. 

—  2)  Marx,  Hugo,  Die  Bedeutung  des  Chinins  für  die 
Wundbehandlung.  Hünch.  med.  Wochenschr.  No.  16. 
S.  660.  —  3)  Derselbe,  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss 
der  Chininwirkung.  Wien.  klin.  Rundschau.  No.  37. 
S.  722.  —  4)  Heim,  Paul,  Die  Chinintherapie  des 
Keuchhustens.  Pester  med.  chir.  Presse.  No.  31 
S.  741.  —  5)  Dreser,  H.,  Ueber  geschmackfreie. 
Cbininderivate.     Deutsche   Aerzte-Ztg.    No.  5.    S.  97. 

—  6)  Ferguson,  The  treatment  of  chronic  malarial 
fever  by  subcutaneous  injections  of  quinine  dihydrobro- 
mate.  Brit.  med.  Journ.  22.  februar.  p.  439.  (In- 
jectionen  des  leicht  löslichen  Chinindibydrobromids  weisen 
Id  chronischen  Malariafällen  noch  Erfolge  auf,  wenn 
die  andern  Chininsalze  und  Jodarsen  versagen.  Injicirt 
werden  2  bis  S  Stunden  vor  Beginn  des  Anfalls  0,18  g 
des  Salzes  (1,2  ccm  einer  Lösung  3 :  20).  Zur  Heilung 
sind  meist  nur  6  Injecttonen  erforderlich.)  —  7)  Barrow, 
Malaria  treated  by  hypodermic  injections  of  quinine. 
Ibid.  25.  Januar.  (Bestätigung  des  guten  Erfolges  der 
Ferguson'schen  Methode.)  —  8)  Uevesi,  J.,  Chininum 
lygosinatum,  ein  neues  Wundbehandlungsmittel.  Ccntr.- 
Bl.  f.  Chir.  No.  1.  Separatabdruck.  —  9)  Szendrö, 
Josef,  Ueber  Chininum  lygosinatum,  ein  neues  Mittel 
zur  Wundbehandlung.  Wien.  med.  Wochenschr.  No.  40. 
S.  1890.  —  10)  Stursberg,  H.,  Ueber  Aristochin, 
ein  geschmackloses  Chininderivat.  Münch.  med.  Wochen- 
schrift. No.  45.  S.  1879.  (Aristochin,  der  Dichinin 
Koblensäureester,  hat  bei  18  Fällen  von  Pertussis  etwa 
in  der  Hälfte  der  Fälle  versagt,  bei  den  übrigen  ein 
günstiges  Resultat  gegeben.  Kinder  bis  zu  1  Jahr  er- 
hielten 0,05—0,1,  grössere  bis  zu  0,3  g  dreimal  täglich.) 

—  11)  Audry,  J.,  Note  sur  l'efficacite  d'euquinine. 
Lyon  m6d.  No.  52.  p.  893.  (Vorzügliche,  specifische 
Wirkung  des  Euchinins  bei  Sumpffieber.)  —  12)  Reid, 
i.,  Quinine  as  a  dressing.    Lancet.    15.  Februar,  p.  443. 

Einen  Beitrag  zu  der  Frage  nach  den  Stoffwechsel- 


producten  des  Chinins  liefert  Merkel  (1).  Er  fand, 
dass  das  Alkaloid  in  dem  Hundeorganismus  bis  auf 
12—14  pCt.  zerstört  wird,  gleich  von  Beginn  der  Dar- 
reichung an.  Der  Rest  des  Chinins  wird  durch  den 
Harn  in  Form  eines  Umwandlungsproductes  ausge- 
schieden, welches  aus  dem  Chinin  durch  Alkylirung 
und  gleichzeitige  Oxydation  des  Chininmolecüls  ent- 
steht, ohne  dass  Sauerstoff  aufgenommen  wird.  Eine 
Analyse  des  Platinsalzes  dieses  basischen  Umwandlungs- 
productes führte  auf  die  Formel  C23H22N2O22HCI  PtCI«. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  weitgehende  Zerstörung 
des  Chinins,  von  welchem  andere  Producte  nicht  auf- 
funden  werden  konnten,  erscheint  es  geboten,  in  der 
Therapie  stets  maximale  Dosen  zu  benutzen,  da  von 
kleinen  Gaben  wegen  der  schnellen  Zersetzung  des  re- 
sorbirten  Chinins  im  Organismus  sich  ein  Heileffect 
nicht  erwarten  lässt.  Die  beste  Applicationsweise  des 
Chinins  ist  jedenfalls  die  subcutane  Injcction. 

Dreser (5)  hat  die  geschmackfreieu  Chininderivate 
miteinander  verglichen.  Der  bittere  Geschmack,  der 
abhängig  ist  von  dem  Grade  der  Löslichkeit,  fehlt  dem 
schwerlöslichen  Salochinin  und  dem  Aristochin ;  schwach 
bitter  schmeckt  das  Euchinin,  unangenehm  das  Chinin- 
tannat.  Werden  die  Derivate  dagegen  in  der  erforder- 
lichen Menge  Salzsäure  gelöst,  so  ist  der  bittere  Ge- 
schmack ebenso  stark  wie  der  der  freien  Base;  sie 
dürfen  daher  nicht  mit  Säure  zusammeu  verordnet 
werden.  Trägt  man  0,1  Chinin  und  dem  Chiningehalt 
entsprechende  Mengen  der  Derivate  in  Hagensaft  ein, 
so  ergeben  sich  für  die  geringsten  Mengen  Magensaft, 
die  zur  Lösung  erforderlich  sind,  folgende  Zahlen: 
Chinin  4,7,  Euchinin  4,9,  Aristochin  5,3,  Salochinin  8,7, 
Cbinintannat  47,6  ccm.  Beim  Passiren  des  Dünndarms 
bleiben  Chinin,  Euchinin  und  Aristochin  gelöst,  Salo- 
chinin fällt  zum  grossen  Theil,  Chinintannat  vollständig 
aus.  Die  Resorption  ist  am  vollständigsten  bei  dem 
salzsauren  Chinin,  dann  folgen  Euchinin  und  Aristochin ; 
weniger  resorbirt  werden  das  freie  Chinin  und  Salo- 
chinin, am  schlechtesten  das  Tannat.  Der  Magen  wird 
am  wenigsten  von  Aristochin  und  dem  schwer  löslichen 
Tannat  belästigt;  Euchinin  und  Salochinin  wirken  auf 
die  Magendarmschleimhaut  in  gleicher  Weise  wie  Chinin. 
Aristochin  ist  zugleich  am  wenigsten  giftig. 

Zur  Wundbehandlung  wird  von  Hevesi  (8)  und 
von  Szendrö  (9)  ein  hellrothes,  amorphes,  geruchloses 
Pulver  empfohlen,  das  Chininum  lygosinatum,  das 
Chininsalz  des  Diorthokumarketons 

„  n     /O  (HC20H24NJOJ)    (C20H24N2O2H)  Ol    p  H 

^•"*  \        CH=CH— CO-CH=CH        /  ^«"*- 

Es  enthält  70,9  pCt.  Chinin.  Das  Präparat  kam  als 
Streupulver,  Yerbandgaze,  in  Glycerinsuspension  und 
in  Pilasterform  zur  Verwendung.  Hervorgehoben  wird 
die  austrocknende,  desodorirende  Wirkung  des  Chinin- 
lygosinates,  welches  zugleich  ein  vorzügliches  Blut- 
stillungsmittel ist.  Die  styptische  Wirkung  erfolgt 
wahrscheinlich  durch  Berörderung  des  Gerinnungsver- 
mögens des  Blutes.  Eine  Aetzung  der  Wunde  oder 
ihrer  Umgebung  wurde  nicht  beobachtet. 

Chinin,  subarachnoide  Injection  l.  4. 


Digitized  by 


Google 


608 


LiBBRKICH,  PhARMAOOLOQIB  UND  TOXICOLOOIB. 


Chiuosol. 

I)  Kipp,  Fr.,  Anwendung  des  CbiDOsels  (Oxychino- 
linsulfosaures  Kaliums.  Allgem.  med.  Centr.-Ztg.  No.  27. 
S.  312.  —  2)  Derselbe,  Ein  Fall  von  Pustula  ma- 
ligna unter  Cbinosoltberapie.  Ebendaselbst.  No.  50. 
S.  589. 

Das  Cbinosol  ist  nach  Kipp  (1)  in  0,1— Iproc. 
Lösungen  vorzüglich  zur  Behandlung  von  Carbunkeln, 
Pustula  maligna,  auch  von  Frauenkrankheiten  geeignet. 
Bei  Gebärmuttercatarrb  und  Infarct  erfolgt  die  Verord- 
nung in  Vaginalkugeln  mit  je  0,1  Cbinosol  und  0,02 
bis  0,05  Cocain.  Innerlich  ist  es  bei  Schviodsucht  zu 
0,75  g  pro  die  in  Pillen  mit  Guigacolcarbonat  und 
Codein  combinirt  von  Nutzen.  Stahlinstrumente  werden 
von  den  Lösungen  angegriffen;  auf  die  äussere  Haut 
wirken  stärkere  Lösungen,  wie  1  :  500,  reizend  ein. 

Chloräthyl. 

1)  Malherbe,  A.  et  J.  Roubinowitcb,  Un  pro- 
c^de  nouveau  d'anesth6sie  g6n6rale  par  le  chlorure 
d'ethyle.  tiaz.  des  höp.  No.  65.  (Zur  Narcose  wird 
auf  Compressen,  welche  iu  der  üofalhand  gehalten  wer- 
den, Aethytchlorid  gegossen  und  damit  Mund  uud  Nase 
des  Kranken  bedeckt.  Es  genügen  2—3  ccm,  um  inner- 
halb 10 — 15  Secunden  Narcose  eintreten  zu  lassen.  Ab 
und  zu  findet  sich  im  Harn  nach  Benutzung  von  Chlor- 
äthyl Uallenfarbstoff  und  spurenweise  Albumen.)  —  2) 
Dieselben,  Nouveau  proced6  d'anesthesie generale  par 
le  chlorure  d'ethyle.  Becherches  exp6rimentales  et  cli- 
niques.  Bull.  med.  No.  47.  p.  551.  — 3)  Bossart, 
Arthur,  Zur  Chloräthylnarcose.  Schweiz.  Correspdzbl. 
No.  19.  S.  595.  —  4)  de  Cr6santignes,  Inbalateur 
ä  r6servoir  d'air  pour  l'anesthisie  par  le  bromure 
d'6thyle,  le  chlorure  d'ethyle  etc.  Bull,  de  th6rap. 
5.  Juni.  p.  847.  (Empfehlung  eines  Apparates  zur 
Erzielung  einer  bequemen  und  schnellen  Narcose  statt 
der  bisher  üblichen  Maske.) 

Malherbe  und  Roubinowitch  (2)  betrachten  als 
Zeichen  der  completen  Chloräthylnarcose  Erschlaffung 
der  Musculatur  (ohne  voraufgegangene  Contractur), 
regelmässige  Respiration  und  Gefühl  von  Kälte,  das  die 
die  Compresse  aufdrückende  Hand  bei  jeder  Exspiration 
empfindet.  In  24  Fällen  haben  sie  vor,  während  und 
nach  der  Narcose  Blutdruck  und  Puls  beobachtet.  Der 
Blutdruck  weist  während  der  Narcose  eine  Verminde- 
rung auf,  kehrt  aber  äusserst  schnell  beim  Erwachen 
zu  der  anfänglichen  Höhe  zurück;  das  Gleiche  gilt  vom 
Puls. 

Chloroform. 

1)  Laqueur,  L.,  Ueber  Chloroformtod  durch  Herz- 
lähmung. Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  7.  S.  1 14. 
—  2)  Cohn,  M.,  Ein  Fall  von  protrahirter  Chloroform- 
wirkung mit  tödtlichem  Ausgang.  Deutsche  Zeitschr.  f. 
Chir.  Bd.  64.  S.  189.  —  3)  Falk,  E.,  Beiträge  zur 
Chemie  der  Chloroform-Sauerstoffnarcose.  Deutsche  m. 
Wochenschr.  No.  48.  S.  862.  —  4)  Embley,  E.  H., 
The  causation  of  death  daring  the  administration  of 
Chloroform.  Brit.  med.  Journ.  5.  10.  19.  April.  —  5) 
Hayward,  J.  A.,  Death  from  Chloroform  poisoning. 
Ibidem.  11.  Oct.  —  6)  Langgaard,  A.,  Zur  Prüfung 
des  Chloroforms.     Th.  Monatshefte.     Mai.     S.  278.  — 

7)  Scholvien,  L.,  Zur  Prüfung  des  Chloroforms. 
Pharm.  Ztg.   No.  50,  77.   S.  488,  756.    (Polemisch.)  — 

8)  Gerlinger,  Paul,  Die  Demonstration  der  Zersetzung 
des  Chloroforms  im  Gaslichte.  Archiv  f.  exp.  Pathol. 
Bd.  47.    Heft  5  u.  6.     S.  488.    —    9)    Burgl,  Georg, 


Zur  Casuistik  der  Vergiftungen.  3.  Cbloroformvergiftoog 
durch  Selbstnarcotisiren.  Friedr.  Bl.  Nov.,  Decemb. 
S.  445.    (LeUler  Fall  durch  Selbstvergiftung.) 

Laqueur  (1) berichtet  über  einen  Fall,  in  welchem 
ein  14jähriger,  sonst  gesunder  Knabe,  der  zum  Zweck  einer  j 
Enucleation  nach  Trauma  chloroformirt  worden  war, 
nach  Verbrauch  von  2  g  Chloroform  einer  Herzlähmnng 
erlag.  Auch  hier  erwies  die  Section  wie  in  anderen  Fällen 
von  Chloroformherztod  eine  Hypertrophie  der  Thymus- 
drüse. Auf  eine  solche  ist  daher  vor  Einleitung  der 
Narcose  zu  achten;  die  Diagnose  der  Thymushyper- 
plasie wird  erleichtert,  wenn  eine  Vergrösseniug  der 
Follikel  des  Zungengrundes,  die  sie  fast  stets  begleitet, 
und  auch  gleichzeitig  die  Tonsillen,  die  Rachenvand- 
follikel  und  die  Rachentonsille  hypertrophisch,  die  Hill 
vergrössert  gefunden  wird, 

Die  Ursachen  des  Chloroform todes  hat  Embley  (4) 
durch  zahlreiche,  an  Hunden  vorgenommene  Versuche 
aufzuklären  unternommen.  Es  scheint  danach,  als  ob 
der  plötzliche  Herzstillstand,  welcher  sich  einstellt, 
wenn  der  Gebalt  der  Inspirationsluft  an  Chloroform 
etwa  8  pCt.  beträgt,  auf  Reizung  des  Vaguscentrums 
beruht.  Durch  Durchschneidung  der  Vagi  kann  die 
Lähmung  geheben  bezw.  ihr  Eintritt  verhindert  werden. 
Am  Gefässsystem  setzt  Chloroform  den  Tonus  der  kleioefl 
Arterien  herab;  das  vasomotorische  Centrum  selbst  wird 
durch  Chloroform  gereizt.  Die  Blutdnicksenkung  er- 
folgt durch  Lähmung  der  Musculatur  des  Herzens  and 
der  kleinen  Arterien ;  sie  wird  noch  verstärkt  dureh  die 
Verlangsamung  der  Herzthätigkeit.  Diese  Blutdruck- 
senkung veranlasst  auch  die  Sistirung  der  Athmong, 
welche  sich  mit  dem  Heben  des  Blutdruckes  wieder 
herstellt. 

Einen  Todesfall  nach  Verschlucken  von  ca.  50  g 
Chloroform  theilt  Hayward  (5)  mit;  die  Symptome 
bestanden  in  blutigem  Erbrechen,  blutigen  Stühlen  uad 
Coma.  Die  Section  erwies  das  Vorhandensein  von  Hä- 
morrhagien  im  Magendarmcaiial. 

Langgaard  (6)  hat  zur  Prüfung  des  Chloroforms 
Proben  von  je  50  ccm  der  wichtigsten  Handelsmarken 
bis  auf  den  kleinen  Rest  von  2 — 3  ccm  in  langhabigen 
Kolben  verdunstet  und  den  Rückstand  auf  seinen  Ge- 
ruch geprüft.  Es  ergab  sich  ein  bedeutender  Unter 
schied  der  verschiedenen  Sorten,  nur  einzelne  waren 
geruchlos,  andere  wiesen  einen  Geruch  nach  gechlorten 
Producten  etc.  auf.  Auch  dem  Marquis'schen  Reagens 
(Mischung  von  3  com  Schwefelsäure  mit  2  Tropfen  For- 
malin)  gegenüber  verhielten  sich  die  Proben  verschieden. 
L.  hält  es  für  möglich,  dass  die  durch  beide  Methodea 
nachgewiesenen  Verunreinigungen  Ursache  mancher  übles 
Zufälle  bei  der  Chloroformnarcose  sein  können.  Da 
sämmtliche  Proben  die  von  der  Pharmacopoe  vorge- 
schriebene Prüfung  ausgehalten  hatten,  fordert  L.  die 
Einführung  der  Formalin-Schwefelsäureprobe,  sowie  eine 
Verschärfung  der  Geruchsprobe. 

Chloroxyd. 

Graefe,  A.,  Ein  interessanter  Fall  von  Vergiftung 
durch  Chloroxyd  und  Chlordioxyd.  Deutsche  med. 
Wochenschr.    No.  11.    S.  191. 
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Beim  Betreten  eines  Raumes,  in  welchem  zahlreiche 
photographiscbe  Aufnahmen  mit  Blitzlicht  vorgenommen 
vareo,  wurde  ein  Haan  bewusstlos.  Nach  2  Stunden 
kam  er  zu  sich,  erbrach,  klagte  über  Kopscbmerzen  und 
taubes  Gefühl  in  den  Extremitäten.  Puls  50.  Beider- 
seits bestand  hochgradige  Mydriasis,  links  Abducens- 
lähmuDg;  die  Linsen  waren  beiderseits  getrübt.  Graefe 
erklärt  die  Vergiftung  aus  der  Einwirkung  von  Chlor- 
sauerstoffverbinduDgen,  Chloroiyd  und  Chlordioxyd, 
welche  sich  beim  Verbrennen  der  aus  Hagnesiumpulver 
and  Kaliumchlorat  bestehenden  Blitzlichtpatronen  bilden. 

Cholin. 

Formänek,  Emanuel,  Ueber  die  Einwirkung  des 
Cholinchlorids  auf  den  Blutkreislauf.  Arcb.  internation. 
de  Pharmacodyn.    Bd.  X.     Heft  3  u.  4.     S.  177. 

Das  Cbolinchlorid  bewirkt  intravenös  beim  Hunde 
in  Dosen  von  0,04  g  einen  Abfall  des  Blutdruckes 
unter  gleichzeitiger  Pulsbeschleunigung,  hierauf  Anstieg 
über  die  anlängliche  Höhe  mit  Verlangsamung  der 
Herzarbeit,  wobei  die  Pulswellen  an  Höhe  zunehmen. 
Formänek  sieht  die  Pulsbeschleunigung  und  wahr- 
scheinlich auch  die  Depression  des  Blutdruckes  in  der 
directen  Einwirkung  des  Cholius  auf  das  Herz. 

Chondroitin. 

Kettner,  A.,  Ueber  Fütterungsversuche  mitChon- 
droitinscbwefelsäure.  Arch.  f.  cxper.  Path.  Bd.  47. 
S.  178. 

Die  Chondroitiuschwefelsäure  steht  zur  amyloiden 
Degeneration  in  naher  Beziehung;  das  Amyloid  selbst 
ist  eine  esterartige  Verbindung  dieser  Säure  mit  Eiweiss- 
Stoffen.  Durch  Fütterungsversuche  hat  aber  experimentell 
keine  amyloide  Erkrankung  erzeugt  werden  können. 
KettDer  hat  nun  in  der  Annahme,  dass  Amyloidbildung 
erfolgen  wird,  wenn  die  Alkalescenz  des  Blutes  herab- 
gesetzt wird,  seinen  Versuchsthieren  erst  saure  Nahrung 
und  freie  Salzsäure,  sodann  Chondroitiuschwefelsäure 
dargereicht.  Die  Thiere,  welche  innerhalb  30  Tagen 
bis  zu  150  g  dieser  Säure  erhielten,  gingen  unter  den 
Erscheinnngen  der  typischen  Säurevergiftung  zu  Grunde, 
ohne  dass  irgend  welche  Amyloidentartung  aufgefunden 
werden  konnte.  Eine  Zerlegung  des  Cbondroitins  er- 
folgt wahrscheinlich  in  der  Leber,  da  weder  der  Magen 
noch  der  Pancreassafl  die  Substanz  angreift;  durch  den 
Koth  oder  durch  den  Urin  wird  sie  nicht  ausgeschieden. 

Die  grossen  Mengen  Säure,  die  mit  dem  Futter  auf- 
genommen werden,  werden  durch  den  Alkaligehalt  der 
Gewebe,  später  durch  den  des  Blutes  neutralisirt;  bei 
Erschöpfung  dieser  Quellen  gehen  die  Thiere  zu  Grunde. 
Keinesfalls  erfolgt  die  Neutralisation  durch  Abgabe  von 
Ammoniak. 

Chromsäure. 

1)  Pal,  J.,  Glycosurie  bei  Chromsäurevergiftung. 
Wien.  med.  Wochenschr.  No.  18.  S.  845.  —  2)  Hertz, 
Friedrich,  Casuistische  Beiträge  zur  acuten  Chromsäure- 
vergiftung.  Inaug.-Diss.  München  und  Friedreich's 
Blätter.  Heft  IV.  S.  253.  (3  Fälle  von  Intoiication 
durch  Kaliumbichromat.)  —  3)  Trompke,  Alexander, 
Ueber  einen  Fall  von  Chromsäurevergiftung.  laaug.- 
Diss.  Kiel.  —  4)  Bamberger,  Js.,  Ueber  die  Septum- 
perforation  der  Chromarbeiter.  Münch.  med.  Wochen- 
schrUt.    No.  51.    S.  2144. 


Im  Anschluss  an  eine  Vergiftung  mit  Chromsäure 
sah  Pal  (1)  neben  gastrischen  und  cerebralen  Er- 
scheinungen erst  Anurie,  dann  Albuminurie,  Polyurie 
und  Glycosurie  sich  entwickeln.  Die  Zuckerausscheidung, 
welche  sich  erst  am  10.  Tage  der  Intoiication  bemerkbar 
machte,  hielt  noch  wochenlang  an.  Auf  Grund  von 
Thierrersuchen  hält  Kossa  die  Zuckerausscheidung 
nach  Chromsäurevergiftung  für  eine  nephrogene;  jeden- 
falls ist  sie  keine  diabetische,  auch  gehört  zu  ihr  nicht 
die  Polyurie. 

Die  bekannte  Erscheinung,  dass  Arbeiter  in  Chrom- 
fabriken als  erstes  Symptom  der  Aetzwirkung  eine 
Septumperforation  aufweisen,  erklärt  Bamberger  (4) 
aus  dem  Bau  der  Nase.  Der  Inspirationsstrom  wird  von 
der  Seitenwand  der  Nase  in  einem  aufwärts  gerichteten 
Bogen  nach  dem  Septum  hinübergeleitet.  Hier  erfolgt 
nun  eine  Aetzwirkung,  falls  die  Luft  Chrompartikel  ent- 
hält. Schnupfende  Arbeiter  sind  deshalb  der  Erkrankung 
weniger  ausgesetzt,  weil  ihr  Septum  mit  Schnupftabak 
bedeckt  ist  und  weil  ihre  Nase  in  Folge  der  ständigen 
Reizung  eine  stärkere  Secretion  aufweist,  die  die  Chrom- 
partikel wegschwemmt. 

Chrysoph  an  säure. 

Bonanni,  A.,  II  dosaggio  ottico  del'  acido  criso- 
fanico  (diossimetilantrachinone).  Arcb.  di  farmacol. 
speriment.     Vol.  1.    Fase.  2.    p.  91. 

Citrophen. 

1)  Silberstein,  James,  Neuere  Erfahrungen  über 
Citrophen.  Allg.  med.  Central-Ztg.  No.  49.  S.  577.  — 
2)  Saint-Gene,  Le  citrophene.  Progrcs  med,  No.  1. 
p.  14. 

Silberstein  (1)  rühmt  das  Citrophen  als  hervor- 
ragendes Antipyreticum  und  Antineuralgicum,  das  voll- 
ständig frei  von  Nebenwirkungen  ist.  Seine  Wirkung 
ist  sicher  bei  Neuralgien  auf  rheumatischer  Grundlage, 
Herpes  Zoster,  multipler  Neuritis,  auch  bei  Schmerzen 
diabetischen  und  ischiadischen  Ursprungs,  unsicher  da- 
gegen bei  Hemicranie  und  ausbleibend  bei  Nerven- 
schmerzen, die  durch  andere  Processe,  wie  Zahncaries, 
Otitis  media  bedingt  werden. 

Cocain. 

I)  Achard,  Ch.  et  Ch.  Laubry,  Herpes  de  la 
face  consecutif  ä  l'injection  intravertibrale  de  cocaine. 
Gaz.  hebdom.  No.  95.  1901.  p.  1129.  —  2)  Fuchs, 
Ernst,  Ueber  Cocain.  Wien.  klin.  Wochenschr.  No.  38. 
S.  962.  —  3)  Böse,  Kailas  Chunder,  Cocain  intoii- 
cation and  its  demoralizing  effects.  Brit.  Med.  Journ. 
April,  p.  1020.  —  4)  Chatelin,  F.,  Determination 
des  divers  equivalents  de  la  cocaine  injectce  directe- 
ment  sur  le  bulbe  du  chien.  Arch.  de  med.  exper. 
T.  XIV.    p.  257. 

Achard  und  Laubry  (1)  machen  auf  ein  Symptom 
aufmerksam,  welches  sie  in  3  Fällen  nach  der  lojection 
von  Cocain  in  den  Rückenmarkscanal  beobachtet  haben 
und  welches  bisher,  abgesehen  von  Pul  16  (L'iniezone 
alta  Bier  nella  sciatica.  Riform.  med.  Vol.  I.  p.  519. 
1901)  nicht  mitgetbeilt  worden  ist.  Es  handelte  sich  um 
die  Eruption  eines  Herpes  faciei,  welcher  sich  unter 
Voraufgang  von  Kopfschmerzen,  Erbrechen  und  Fieber- 
erscheinungen in  den  der  lojection  folgenden  Tagen 
entwickelte. 
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Fuchs  (2)  Tarnt  vor  der  allzu  häufigen  Anwendung 
des  Cocains  bei  Augenerkrankungen.  Es  kann  das 
Ilornhautepithel  trüben  und  selbst  eine  Abstossung 
desselben  hervorrufen.  Als  Anästheticum  vor  Opera- 
tionen, bei  Iridoc>-oIitis,  Glaucom,  gegen  Lichtscheu  bei 
eozematöser  Conjunctivitis  ist  es  am  Platze,  dagegen 
ist  CS  bei  den  schmerzhaften  Angenleiden  der  Horn- 
haut, Episclera  und  des  Uvealtractus  durch  Dionin  oder 
Aspirin  zu  ersetzen. 

Subarachnoidale  Injectionen  von  Cocain  in  den 
Bulbustheil  nahm  Chatelin  (4)  vor.  Wird  in  das 
Rückenmark  des  Hundes  zwischen  Occiput  und  Atlas 
Cocain  injicirt,  so  erweist  sich  eine  Dosis  toxisch,  welche 
in  die  Lumbaigegend  injicirt  kein  Vergiftungssymptom 
darbietet.  Im  Vergleich  zu  den  subcutanen  und  intra- 
venösen Injectionen  ergiebt  sich,  dass  diese  sechs-  resp. 
dreimal  weniger  gefährlich  sind,  als  Injection  in  den 
retrobulbären  Aracbnoidalraum.  Man  erzielt  hier  nur 
eine  Anästhesie  des  Vordcrtheils,  selbst  toxische  Dosen 
ergeben  keine  Anästhesie  des  Hinterkörpers. 

Codein. 

Clausse,  Jules,  De  l'emploi  du  phosphate  de  co- 
deine dans  les  etats    melaocholiques.    These  de  Paris. 

Codein  ist  das  beste  Mittel  bei  Melancholie  und 
melancholischen  Zuständen,  ohne  dass  es  die  Neben- 
wirkungen wie  Opium  und  Morphium  zeigt.  Zu  ver- 
meiden ist  es  bei  starker  Erregung,  sowie  bei  mania- 
kaliscber  Aufregung. 

Coffeon,  Wirkung  auf  die  Respiration  L  78. 

Colchicin. 

Mabiile,  H.,  Empoisonnement  par  la  colchicine. 
Bull,  de  th6rap.    28.  Feb.    p.  312. 

Ein  Gichtkranker,  welchen  Mabiile  behandelte, 
hatte  längere  Zeit  hindurch  täglich  4—6  mg  Colchicin 
in  Granules  genommen.  Es  stellten  sich  seit  einigen 
Monaten  täglich  8-  10  Durchfälle  ein,  schliesslich 
wurde  Patient  fast  bewegungslos  und  aphonisch.  Die 
Haut  war  kühl  und  trocken,  Puls  klein  und  faden- 
förmig, Durstgefühl,  Uebelkeit,  gesteigerte  Reflexe, 
Zuckungen  und  Contractionen  der  Muskeln  bei  Be- 
rührung, nebst  heftigen  Schmerzen  waren  die  weiteren 
Symptome.  Nach  Injectionen  von  künstlichem  Serum 
und  Sparteinsulfat  schwanden  die  Vcrgiflungserschei- 
nungen  innerhalb  50  Stunden. 

Collargol  s.  Silber. 

Coniin,  Atbemlähmung  durch  dasselbe,  I.  41. 

Corynanthe  Yohimbe  s.  auch  I.  44. 

l)  Berger,  Weitere  therapeutische  Erfahrungen 
über  Yohimbin.    Münch.  med.  Wochenschr.  No.  2.  S.  86. 

—  2)  Kühn,  H.,  Uebei  Yohimbin  Spiegel.  Kasuisti- 
scher Beitrag  zur  Beurtbeilung  seiner  Wirkung  gegen 
Impotenz.     Deutsche  med.  Wochenschr.    No.  8.    S.  55. 

—  3)  Eulenburg,  A.,  Subcutane  Injectionen  von 
Yohimbin  (Spiegel).  Ebendas.  No.  22.  S.  402.  —  4) 
Lewitt,  M.,  Y'ohimbin  (Spiegel),  ein  neues  Alkaloid, 
Specificum  gegen  Impotenz.  Sammelreferat.  Ebendas. 
No.  47.  S.  853.  —  5)  Seitz,  Klinische  Erfahrungen 
über  Yombin  Spiegel.  Med.  Woche.  No.  48.  S.  502.  — 
6)  F'rcyhan,  Yohimbin  Spiegel,  ein  neues  Specificum 
gegen  Impotenz.    Sammelrelerat.    Deutsche  Aerzt«-Ztg. 


No.  9.  S.  205.  —  7)  Amat,  Ch.,  La  yohimbine.  Son 
efficacite  dans  l'impuissance.    Bull,  de  tberap.    p.  735. 

—  8)  T ausig,  A.,  Ueber  Versuche  mit  einem  neueo 
Aphrodisiacum.    Wien.  med.  Presse.    No.  46.    S.  2078. 

—  9)  Boss,  Neuere  Erfahrungen  mit  Vobimbin.  hydro- 
chloric.  .Riedel".  Vorläufige  Mittheilung.  Altg.  med. 
Central-Ztg.    No.  102.    S.  1212. 

Die  Erfolge  der  Y'ohimbinbebandlung  bei  nerröser 
Impotenz  werden  allseitig  bestätigt  Eulen  bürg  (3) 
verordnet  das  Alkaloid  subcutan.  Er  injicirt  Vs~l 
Spritze  der  2proe.  Lösung  erst  täglich,  dano  alle  zwei 
oder  3  Tage  und  setzt  nach  20  Injectionen  längere 
Zeit  aus. 

Tausig  (8)  und  Boss  (9)  berichten  ebenfalls  über 
günstige  Wirkung  bei  neurastheuischer  Impotenz.  Beide 
benutzten  ein  neues  Yohimbinpräparat,  das  Y'obimbi- 
num  hydrochloricum  Riedel. 

Cotoin  s.  Fortoin. 

Digitalis. 

1)  Pocke,  Ueber  die  jahreszeitlichen  Schwaokun- 
gen  in  der  Stärke  der  officinellen  Folia  digitalis.  Eigene 
Beobachtungen  und  Historisches.  Therapie  d.  Gegen*. 
Jan.  S.  44.  —  2)  Derselbe,  Was  lehrt  die  medicini- 
sche  Casuistik  über  die  jahreszeitlichen  Scbwanknngen 
in  der  Stärke  der  officinellen  Digitalisblätter?  ZeitscL 
f.  klin.  Med.    Bd.  46.    Heft  5  und  6.    Separatabdmck. 

—  3)  Frank el.  Albert,  Ueber  die  physiologische  Do- 
sirung  der  Digitalispräparate.  Therapie  d.  Gegenwart. 
März.  S.  106.  —  4)  Wolff,  A.,  Dasselbe.  Ebendas. 
Sept  S.  423.  —  5)  Brasse,  Ueber  eine  neue  Art  der 
Digitalisaowendung.  Allg.  med.  Central-Ztg.  No.  103. 
S.  1212.  —  6)  Benedicenti,  A.,  Ueber  die  Wirkung 
der  Stoffe  der  Digitalisgruppe  bei  exocardialer  Applica- 
tion.   Arcb.  f.  eip.  Path.    Bd.  47.    H.  5  und  6.   S.  360. 

—  7)  Gottlieb,  R.  und  R.  Magnus,  Ueber  den 
Einfluss  der  Digitaliskörper  auf  die  HimcircuIatioD. 
Ebendas.  Bd.  48.  H.  3  und  4.  S.  262.  —  8)  Jacobi, 
Abraham,  Prslonged  raedication  with  special  referenee 
to  digitalis.  (Amer.)  Med.  News.  11.  Jan.  p.  53.  — 
9)  Cushny,  Arthur  R.,  On  the  action  of  digritalis. 
Ibid.  p.  61.  —  10)  Porter,  William  Henrj-,  The  right 
and  wroDg  use  of  digitalis  in  basedow  cardiac  pathology. 
Ibidem.  3.  Mai.  p.  826.  —  11)  Curioni,  Fernando, 
Azione  terapeutiea  della  digitossina  Merk  nellc  mio- 
carditi.  Clinica  med.  ital.  p.  660.  —  12)  Brighetti. 
Gualtiero,  Ricerche  sperimentali  sulle  modificazioni  dei 
globuli  del  sangue  dell'  emoglobina,  del  peso  specifico 
et  deir  isotonismo  in  seguito  all'  uso  deila  digitale, 
della  digitalina  et  digitossina.    Clin.  med.  ital.    p.  679. 

—  13)  Schubert,  C,  Ein  Fall  von  gewohnheits- 
mässigem  Digitalismissbrauch.  Münch.  med.  Wochensch, 
No.  38. 

Aus  sorgfältiger  Untersuchung  der  medicinischea 
Casuistik  und  aus  zahlreichen  Thierversuchen  zieht 
Focke  (1)  den  Schluss,  dass  die  Kraft  der  Digitalis- 
blätter alljährlich  in  einem  Yerhältniss  von  4 :  i 
schwankt.  So  wirkt  ein  Infus  aus  0,75  :  150,0  in  den 
Monaten  Juli-September  stets  kräftig;  in  dem  IV.  Quar- 
tale wirkt  es  noch  etwa  in  der  Hälfte  der  Fälle  gut. 
dagegen  ist  eine  Wirkung  im  I.  und  II.  Quartal  nicht 
erkennbar.  Um  einen  gleich  massigen  Erfolg  zu  erzielen, 
verordnet  Verf.  im  Juli  nach  dem  Blätterwechsel  io 
den  Apotheken  ein  Infus  aus  0,5  g,  steigt  bis  zum  Oe- 
tober  auf  1,0,  bis  Januar  auf  1,5  g  und  endet  im  Jul. 
bei  2,0  g.  Diese  Zahlen  sind  jedoch  nur  als  Anhalts- 
punkte  für   eine   individuelle  Dosirung  zu  betrachten. 
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In  einer  zweiten,  ausführlicheren  Arbeit  (2)  weist  er 
die  Ricbtigheit  seiner  Angaben  unter  Beifügung  der 
medicinischen  Casuistik  nach.  Aussergewöhnlich  starke 
Wirkungen  sind  allein  im  Spätsommer  vorgekommen; 
auch  ergiebt  sieb  aus  der  Casuistik,  dass  die  Schwan- 
kungen iu  der  Stärke  der  getrockneten  Digitalisblätter 
,su  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  in  ganz  regel- 
mässigem Zusammenhange  mit  der  Jahreszeit  gestanden 
haben". 

Ebenfalls  mit  der  experimentellen  Prüfung  des 
Wirkungswertbes  der  Digitalis-  und  auch  Strophiintus- 
präparate  beschäftigt  sich  Fränkel  (3).  Als  Maass- 
stab für  die  Werthigkeitsbestimmung  benutzte  er  den 
Eintritt  des  systoliscbeu  Stillstandes  des  Froschherzens. 
Die  von  ihm  geprüften  Digitalisinfuse  ergaben  Unter- 
schiede von  100 — 275  pCt.,  die  Digitalistincturen  einen 
solchen  von  100-400  pCt.,  während  bei  den  Stro- 
phantustincturen  Schwankungen  von  100 — 6000  pCt. 
vorhanden  waren.  Es  würde  daher  einem  schon  öfters 
betonten  Bedürfni.ss  entsprechen,  wenn  galenische  Prä- 
parate mit  bestimmtem  Titrc  angefertigt  würden. 

Wolff  (4)  weist  demgegenüber  darauf  hin,  dass 
Folia  digitalis  und  Tinctura  digitalis  und  Stropbantfai 
mit  pharmacodynamisohem  Titre  bereits  im  Handel  vor- 
banden sind.  Die  Blätter  werden  an  regenfreien  Tagen 
von  der  wild  wachsenden  Pflanze  gesammelt  und  inner- 
halb weniger  Stunden  im  Vacuum  getrocknet.  Durch 
dieses  Verfahren  bleibt  der  Droge  das  wirksame  Princip 
(Digitoxin)  vollständig  erhalten,  zugleich  wird  verhin- 
dert, dass  die  gefährlichen  Spaltungsproducle:  Digitali- 
resin  und  Toxiresin,  auftreten. 

Die  cutane  und  percutane  Injection  eines  Digitalis- 
infuses  (0,5 — 1,0:  10,0)  bei  Varicen  empfieht  Brasse 
(5).  Die  Injection  erfolgt  in  der  Nähe  der  erweiterten 
Gefässe,  doch  ist  ein  Anstechen  desselben  zu  vermei- 
den. TJebermässiger  Schmerz  kann  event.  durch  Cocain- 
tusatE  gemildert  werden. 

Ihre  Studien  über  die  Einwirkung  der  Digitalis- 
körper auf  die  Gefässe  setzen  Gottlieb  und  Magnus 
(7)  fort.  Der  Hirnkreislauf  verhält  sich  iu  Bezug  auf 
die  Blutdrucksteigerung  wie  die  peripheren  Gefässe; 
während  Strophanthin  eine  Zunahme  des  Blutstromes 
im  Gehirn  hervorruft,  erzeugt  Digitoxin  eine  Verenge- 
rung der  Hirngerä.sse,  doch  ist  diese  hier  weniger  stark  als 
an  den  Uuterleibsorganen.  Die  Digitaliskörper  reihen  sich 
also  in  Bezug  auf  Wirkung  den  Neben nierenpräparaten 
an.  Ob  die  Ursache  der  Gerässcontraction  central  oder 
peripher  angreift,  immer  besteht  neben  einer  Verengerung 
desSplanchnicusgebietes  eine  Erweiterung  derHirngefässe. 
Diese  Erweiterung  kommt  auf  indirectem  Wege  zu  Stande, 
und  zwar  wird  sie  mechanisch  oder  reflectorisch  durch 
die  Verengerung  der  Unterleibsgefässe  hervorgerufen. 

Jacobi  (8)  hat  sich  davon  überzeugt,  dass  Digi- 
talis in  Form  der  Tinctur,  des  Infuses,  der  Fluid- 
extracte,  dagegen  nicht  in  Form  chemischer  Präparate 
zu  0,6  bis  0,7  g  in  Pausen  von  3 — 5  Stunden  verordnet, 
bei  Dilatation  selbst  schweren  Grades  die  Störungen  be- 
seitigt; chronische  Uerzscbwäcfae  oder  Insufticienz  weicht 
innerhalb  5  Wochen  einer  täglichen  Gabe  von  0,3—0,6  g. 
Werden   die  Dosen    noch  kleiner  gewählt,  so  hat  man 


selbst  bei  monatelangem  Gebrauch  eine  cumulative 
Wirkung  nicht  zu  fürchten.  Die  kleinen  Dosen  ändern 
den  Tonus  der  Blutgerässe  nur  in  geringem  Grade;  die 
massige  Blutdrucksteigerung  kommt  dem  erschöpften, 
in  seiner  Ernährung  geschädigten  Herzen,  das  ein  täg- 
liches Stimulans  nöthig  hat,  selbst  zu  Gute. 

Als  Indicationen  für  die  Anwendung  der  Digitalis 
betrachtet  J.  die  InsufScieiiz  des  Herzmuskels  und 
Fehler  der  Mitralklappe;  contraindicirt  ist  sie  dagegen 
bei  acuter,  aber  nicht  bei  chronischer  Myocarditis.  Die 
Insufflcienz  der  Aortenklappen  ist  nur  im  Beginn  ein 
günstiges  Feld  für  die  Digitalisanwendung. 

Das  Digitoxin  wirkt  nach  Curioni  (11)  schon 
innerhalb  4 — 5  Stunden  günstig  auf  die  Qualität  des 
Pulses  ein  und  steigert  den  arteriellen  Druck.  So  be- 
seitigen Dosen  von  0,0005—0,00075  g  bei  der  Myo- 
carditis den  dicroten  Puls  und  lassen  den  Blutdruck 
intensiv  ansteigen. 

Ein  Herzkranker  hatte  sich  an  den  täglichen  Ge- 
brauch von  einigen  Esslöffeln  eines  1  proc.  Digitalis- 
infuses  gewöhnt  Schubert  (13)  fand  bei  ihm  neben  den 
Symptomen  der  Herzerkrankung  einen  grossen,  harten, 
gespannten  Puls  mit  Frequenz  56  als  Ausdruck  der 
Digitaliswirkung.  In  den  letzten  5  Jahren  vor  dem 
Tode  hatte  Pat.  etwa  5 — 600  g  Digitalis  verbraucht. 

Dinitrobenzol  s.  auch  Benzol. 

l)  White,  R.  Prosser,  John  Hay  aud  W.  J. 
Orsmann,  Some  notes  from  an  inquiry  into  the  action 
of  dinitrobenzene  upon  the  urine  of  man.  Lancet 
17.  Mai.  p.  1393.  —  2)  Monks,  E.  H.,  Remarkable 
cases  of  acute  poisoning  by  dinitrobenzene.  Ebendas. 
11.  Januar,    p.  89. 

Bei  der  Untersuchung  des  Einflusses  der  Dinitro- 
benzole  auf  den  Urin  fanden  White,  Hay  und  Ors- 
mann (1),  dass  tödtiichc  Dosen  den  Urin  des  Menschen 
nicht  veränderten,  dagegen  zeigte  der  Harn  von  Thiereo, 
die  längere  Zeit  kleinere  Dosen  erhalten  hatten,  deut- 
liche Veränderungen  wie  Cylinder  und  Hämoglobin- 
gehalt. Die  chronische  Vergiftung  der  Arbeiter  verur- 
sacht eine  typische  dunkle  Verfärbung.  Die  Vergiftung 
erfolgt  meist  durch  Resorption  von  der  Haut  aus;  nur 
selten  gelingt  es,  im  Harn  Dinitrobenzolc  nachzuweisen. 
Da  die  Nitrotoluole  weniger  toxisch  sind,  als  die  Nitro- 
benzole,  sollten  in  der  Technik  letztere  durch  erstcre 
ersetzt  werden. 

Dionin  s.  auch  I.  68. 

1)  Weigl,  J.,  Dionin,  ein  neues  Morphiiiderivat. 
Wien.  klin.  Rundsch.  No.  48.  S.  922.  —  2)  Kurtz, 
Alfred,  Beobachtungen  über  das  Herck'sche  Dionin. 
Therap.  d.  Gegenw.  März.  S.  143.  —  3)  Scherer, 
Aug.,  Dionin  bei  Erkrankungen  der  Athmungsorgane. 
Therap.  Monatshefte.  März.  S.  126.  —  4)  Frank  1, 
Oscar,  Dionin  in  der  gynäkologischen  Praxis.  Ebenda». 
Juni.  S.  286.  —  5)  Luniewski,  Die  therapeutische 
Bedeutung  des  Dionins  in  der  okulistischen  Praxis. 
Heilkunde.  Februar.  S.  65.  —  6)  Bloch,  Richard, 
Dionin  in  der  oculistischen  Therapie  des  Practikers. 
Ebendaselbst.  November.  S.  492.  —  7)  v.  Arit,  F., 
R.,  Wirkung  des  Dionins  auf  die  nach  Pannus  tracho- 
mat.  zurückbleibenden  Cornealnarben.  Wochenschr.  f. 
Ther.  u.  Hyg.  des  Auges,  No.  46.  S.  361.  —  8) 
Gottschalk,    Beitrag    zur    Dioninwirkung.    Ebendas. 
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No.  48.    S.  377.  —  9)  Bourdeaui,  La  dionine  et  ses 
eSets  sur  l'oeil.    These  de  Paris. 

Dormiol. 

1)  Baroch,  Eugen,  Experimentelle  Untersuchungen 
über  Dormiol.  Allgem.  med.  Central-Ztg.  No.  3.  S.  25. 
—  2)  Derselbe,  Hittbeilungen  Aber  neue  Experimente 
mit  Dormiol.  Ebendas.  No.  99.  S.  1175.  —3)  Hoppe, 
J.,  Die  Anwendung  des  Dormiols  bei  Epileptikern. 
Münch.  med.  Wochenschr.  No.  17.  S.  701.  —  4) 
Wederhake,  K.  J.,  Ueber  Dormiol.  Inaug.-Dissertat. 
Bonn.  —  5)  di  Noia,  Angelo,  II  dormiolo  nelle 
malattie  mentali.    Policlinico.    No.  13.    S.  80. 

Subcutane  Injectionen  von  Dormiol  an  Kaninchen 
bat  Baroch  (1)  rorgenommen.  Die  R«izerscheinungen, 
welche  in  schmerzhaften  Rötbungen,  Entzündungen, 
Absoessbildungen,  Gewebsnecrosen  und  Hautgangrän 
bestanden,  fallen  der  Chloralh>~dratcomponente  zur 
Last.  Die  lähmende,  sedative  und  hypnotische  Wirkung 
des  Dormiols  geht  ebenfalls  vom  Chloralhydrat  aus 
doch  wird  sie  wahrscheinlich  durch  das  Amylenhydrat 
unterstützt.  Die  Atfamung  ist  ruhig,  regelmässig,  leicht 
verlangsamt,  Sensibilität  und  Reflexe  sind  vermindert; 
grössere  Dosen  erzeugen  Reflexlähmung,  Anästhesie, 
Muskelläbmung,  noch  grösseres  Sinken  der  Temperatur, 
der  Puls-  und  Respirationszahl. 

Als  letale  Gabe  für  Kaninchen  betrachtet  Ba- 
roch (2)  1,0  g  Dormiol  bei  subcutaner  Verabreichung 
und  3,0  g  per  rectum  pro  Kilo  Thier.  Bei  dieser  Dosis 
tritt  der  Tod  nach  30  Hinuten  ein ;  werden  5,0  g  pro 
Kilo  gegeben,  so  kann  der  Eintritt  des  Todes  mit  Hülfe 
von  Injectiou  von  4,0  g  Kampherspiritus  bis  zu  7  Stun- 
den hinausgeschoben  werden. 

Douglasfichte  s.  Tsuga. 
Dymal. 

1)  Hunk,  Jac,  Ueber  die  Verwendbarkeit  des 
Dymal  in  der  Chirurgie.  Aerztl.  Central-Ztg.  Wien. 
No.  13.  Separatabdruck.  —  2)  Derselbe,  Ueber  die 
Verwendbarkeit  des  Dymal  in  der  Wundbehandlung. 
Pester  med.-chir.  Presse.     No.  43.    S.  1029. 

Das  feinpulverige,  Amylum  ähnliche  Dymal  ist 
nach  Munk  (1,  2)  ein  brauchbares  Wundstreupulver, 
welches  weder  auf  frischen  noch  granulirenden  Wunden 
irgend  eine  Reizwirkung  ausübt.  Es  wirkt  austrocknend 
und  antiseptisch,  ohne  eine  Verklebung  zu  erzeugen, 
da  es  vollständig  resorbirt  wird.  Auch  Insufflationeu 
bei  Nasen-  und  Rachencatarrhen  sind  von  Nutzen,  doch 
ist  hier  eine  gewisse  Vorsicht  nöthig,  weil  grössere 
Mengen,  in  die  Nase  gebracht,  einen  heftigen  Reflexreiz 
auslösen  können. 

Eisen, 

1)  Landau,  Henryk,  Experimentelle  Untersuchun- 
gen über  das  Verhalten  des  Eisens  im  Organismus  der 
Tbiere  und  Menschen.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  46. 
Heft  1 — 4.  Separatabdruck.  —  2)  Matrai,  Gabriel, 
Beiträge  zur  Lehre  über  den  Einfluss  des  Eisens  auf 
die  Blutbildung.  Pester  med.-chir.  Presse.  No.  13. 
S.  293.  —  3)  Müller,  Franz,  Die  wissenschaftlichen 
Grundlagen  der  Eisentherapie.  Med.  Woche.  No.  38. 
S.  389. 

Das  Verhalten  der  anorganischen  Eisensalze  im 
Organismus  ist  von  Landau  (l)  experimentell  an 
Thieren,  aber  auch    an  Menschen  studirt  worden.    Auf 


Grund  seiner  Untersuchungen  kommt  er  zu  dem  Er- 
gebuiss,  dass  die  Eisensalze  ausschliesslich  im  Duode- 
num resorbirt  werden.  Die  Epitbelzellen  des  Darmes 
nehmen  sie  auf  und  befördern  sie  mit  Hülfe  der  Lympb- 
wege  in  den  Blutkreislauf;  es  gelangt  —  unter  physio- 
logischen Verbältnissen  —  nur  eine  äusserst  geringe 
Menge  Eisen  in  die  Blutbahn.  Nach  der  Resorpti«i 
wird  es  in  enger  organischer  Verbindung  in  der  Milz. 
Leber  und  dem  Knochenmark  abgelagert.  Die  Leber 
ist  auch  der  Ott,  wo  das  in  Folge  ungünstiger  Eraäh- 
rungsbedingungen  durch  den  Zerfall  der  rothen  Blut- 
körperchen abgeschiedene  Eisen  und  zwar  hier  in  Form 
einer  labilen  organischen  Verbindung  deponirt  wird.  Aus- 
geschieden wird  das  Eisen  in  den  untern  Darmabschnitteo 
und  in  geringem  Maasse  —  wenigstens  in  der  Norm  — 
durch  das  Nierenepithel.  Wird  Eisen  in  anoi^aniscbn- 
Form  dem  Futter  zugefügt,  so  steigt  der  Bisengehalt 
der  Leber  und  Milz  der  Thiere  (Kaninchen)  beträcht- 
lich an.  Die  anorganischen  Eisenverbindungen  steigern 
ebenfalls,  wenn  sie  zu  künstlicher  eisenfreier  Nahrung 
zugesetzt  werden,  den  Eisengehalt  der  Thiere,  allerdings 
nicht  in  dem  Maasse,  dass  derselbe  dem  Ebengebalt 
der  normal  gefütterten  Thiere  gleich  werde.  Auch  hier 
lässt  sich  ein  günstiger  Einfluss  auf  die  Entwickelungs- 
fähigkeit  und  den  Allgemeinzustand  der  Thiere  narb- 
weisen. Bei  manchen  anämischen  Zuständen  wirken 
die  anorganischen  Eisensalze  nicht  durch  Reizung  der 
blutbildenden  Organe,  sondern  direct  durch  Lieferung 
des  Materials  zur  Bildung  des  Hämoglobin  und  der 
rothen  Blutkörperchen. 

Den  Einfluss  der  anorganischen  Eisensalze,  speciell 
das  Sirupus  hypophosphit  comp.,  auf  den  Hämoglobio- 
gehalt  des  Blutes  und  auf  die  Zahl  der  rothen  Biat- 
körperchen  weist  Matrai  (2)  an  einigen  Fällen  von 
Blutarmuth  nach.  Die  Hämoglobinmenge  stieg  oadi 
3  monatlichem  Gebrauch  von  3  mal  täglich  einen  Kaffee- 
löffel des  Sirupus  von  10,05  auf  12,78  pCt.,  resp.  tob 
6,38  auf  10,86  pCt.  (Die  Zahlen  geben  hier  den  ab- 
soluten und  nicht,  wie  sonst  üblich,  den  relativen  Hä- 
moglobinwerth  an.)  Zu  gleicher  Zeit  vermehrten  sieb 
die  rothen  Blutzellen  von  3,2  auf  4,1,  resp.  von  3,089 
auf  4,208  Millionen.  Vier  weitere  Fälle,  in  denen  der 
Eisensirup  2  bis  1  Monat  hindurch  gereicht  wurde, 
weisen  folgenden  Anstieg  auf:  10,22  auf  13,4,  10,54 
auf  12.46,  8,94  auf  12.18  und  9,26  auf  13,4  pCt.  Hämo- 
globin. 

Eisenmanganmilchzucker  s.  Eisenpräparate. 

Eisenpräparate  s.  a.  Alhoferrin,  FerrichthoL 

1)  V.  Matzner,  Erich,  Hämatotherapeutische  Unter- 
suchungen. I.  Roborin.  II.  Hämol,  Hämogallol,  Fer- 
hämol,  Jodquecksilberhämol,  Arsenhämol,  Bromhämol. 
Heilkunde.  März,  Hai.  S.  106,  201.  —  2)  Kiesc- 
ritzky.  Gerb.,  Ueber  die  Bacterienfiora  des  Hämatogen 
Trampedach  &  Co.  Petersb.  med.  Wochenschr.  No. 
31.  S.  313.  —  3)  Steiner,  Karl,  Blut  und  Eisen. 
Klinisch-therapeutische  Studie  über  Eisen manganmileh- 
zucker.  Med.  Blätter.  No.  47.  48.  49.  S.  787.  803. 
820.  —  4)  Fries  er,  J.  W.,  Einiges  zur  Eisentherapie. 
Der  therapeutische  Werth  des  Mangan-Eisen-Peptoo 
„Gudc*.  Therap.  Monatshefte.  April.  S.  193.  (Vor- 
züge des  Präparats  bei  Anämien,  Chlorose,  Rhadiitis 
vor   anderen  Eisenpräparaten.)    —    5)   Dor,  L.,  Une 
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nouvelle  m£dicatiou  martiale:  1e  nucleinate  de  fer. 
Lyon  med.  No.  16.  p.  589.  —  6)  Gallonin,  Mau- 
rice, ContributioQ  ä  l'£tude  des  iDJections  faypoderm- 
iques  ferrugineuscs  du  citrate  de  fer  ammoniacal  vert. 
LyoD.  62  pp.  —  7)  Manasse,  Karl,  Neuere  Indica- 
tionen  zur  ÄnwenduDg  des  Ferratins  und  seiner  Jod- 
verbinduDf^D.  Heilkunde.  Hai.  S.  214.  —  8)  Heim, 
Max,  Ueber  moderne  Eisentberapie.  Deutsche  Aerzte- 
Ztg.    No.  10.    S.  216. 

Eine  Zusammenstellung  fremder  und  eigener  Er- 
fahrungen mit  einer  Anzahl  von  Eisenpräparaten  giebt 
r.  Matzner  (1).  Das  Eisenb  ämol,  welches  das  Eisen 
in  zweifach  verschiedener  Weise  organisch  gebunden 
enthält,  wirkt  kaum  anders  als  Hämol  und  kann  durch 
licses  ersetzt  werden.  Jodquecksilberhümol  mit 
12,35  pCt.  Quecksilber-  und  38,68  pCt.  Jodgehalt, 
nusste  in  einem  Falle  wegen  aufgetretener  heftiger 
)(ircbrälle  ausgesetzt  werden,  sonst  wurde  es  gut  ver- 
ragen.  Theils  in  Pillenform,  theils  als  Gelatineauf- 
:chwemmung  injicirt,  ist  es  im  Stande,  selbst  schwere 
uetische  Infectioneu  zu  heilen.  Die  Wirkung  des 
irsenhämols  ist  von  deijenigen  der  Solutio  Fowleri 
licht  verschieden,  doch  ist  neben  der  Arsenwirkung  ein 
lutregenerativer  Effect  des  Hämols  erkennbar.  Brom- 
ärool  war  in  einem  Fall  von  schwerer  Neurasthenie 
on  eclatantem  Nutzen;  die  Erythrocjrtenzahl  nahm 
OD  2,965  auf  3,63  Millionen  zu,  der  Hämoglobingehalt 
neg  von  47  auf  61  pCt.,  das  Körpergewicht  von  61  auf 
5  Kilo. 

Die  von  Bümowitsch  gemachte  Angabe,  dass  im 
ämatogen  zahlreiche  Bacterien  (Staphylococcus  p}'og. 
ir.  und  alb.)  vorbanden  seien,  ist  von  Kieseritzky 
')  einer  Nachprüfung  unterzogen  worden.  Er  kann 
istätigeo,  dass  in  dem  Hämatogen  sich  constant  Bac- 
rien  finden,  und  zwar  in  Überwiegender  Anzahl  ein 
propbytischer  Kettencoccus,  spärlicher  ein  den  Sta- 
lylococcen  der  Lymphe  entsprechender  Microorganis- 
lis.  Fyogene  Staphylococcen  konnte  er  dagegen  nicht 
dem  Präparat  nachweisen. 

Ein  neues  Eisenpräparat  wird  von  Dor  (5)  empfoh- 
I.  Es  ist  das  Eisennucleat,  eine  Verbindung  von  der 
rmel  C4oH„N,4,  4(Fe»0,)04,  SPjOg,  8H2O  mit  einem 
lengehalt  von  20  pCt.  Die  Nucleinsäure  wurde  aus 
^chmilch  hergestellt;  sie  erwies  sich  identisch  mit 
-  vou  Salkowski  aus  CaseVn  gewonnenen  Para- 
jleYiisäure.  Dor  empfiehlt  Dosen  von  0,5  g  pro  die, 
lebe  gut  vertragen  werden  und  schnell  ein  Resultat 
>eD. 

Seine  Erfahrungen  mit  Ferratose,  dem  Sirupus 
Talini  und  mit  Jodferratose  thoilt  Manasse  (7) 
Ferratose  ist  bequemer  in  der  Verordnung  als 
ratin;  es  enthält  0,3  pCt.  Fe  und  zeigt  dieselben 
enscbaften  wie  letzteres.  In  der  Jodferratose  mit 
3in  constanten  Gebalt  von  0,8  pCt.  Eisen  und  Jod 
das  Jod  durch  Beagentien  nicht  direct  nachweisbar, 
h  kann  es  leicht  abgespalten  und  resorbirt  werden, 
n  Ersatz  des  Sirupus  ferri  jodati  ist  es  als  ein  vor- 
liches  Antiscrophulosum  und  Roborans  und  Tonicum 
empfehlen. 

Die  Wirkung   der  Eisenmangan-Hämoglobin- 
7 leiten    Gladbach    bespricht   Heim    (8).      Das 

Jabroberieht  der  geaammten  Hediein.     IfXyJ.    ItJ.  1. 


Präparat  enthält  reines  Hämoglobin  und  sämmtliche 
Blutsalze  des  frischen  defibrinirtcu  Blutes  (Eisenoxyd 
1,6  pCt.,  Eisenoxydul  0,94  pCt,  Manganoxydul  1,5  pCt., 
Fett  0,61  pCt.,  Alkalisalze  2  pCt.,  Milchzucker  1,56  pCt.). 
In  18  Fällen  von  Anämie,  Chlorose,  Amenorrhoe, 
Neurasthenie,  Scropbutuse  und  Phthise  zeigte  sich  schon 
nach  wenigen  Tagen  nach  Gebrauch  der  stets  gern  ge- 
nommenen Tabletten  Appetitsteigerung,  nie  dagegen 
Verdauungsstörungen  oder  Obstipation.  Der  Erfolg  war 
in  allen  Fällen  zufriedenstellend;  in  einem  Falle  stieg 
nach  vierwöcbentlicbem  Gebrauch  die  Anzahl  der  rothen 
Blutkörperchen  von  3,8  auf  4,6  Hillionen,  der  Hämo- 
globingehalt von  80  auf  55  pCt.,  während  zugleich  das 
Gewicht  um  2,75  Kilo  zunahm.  In  einem  zweiten  Fall 
waren  die  entsprechenden  Zahlen  5  Wochen  nach  dem 
Beginn  der  Hedication  folgende:  3,8  auf  5,4  Hillionen, 
40  auf  85  pCt.,  Gewichtszunahme  3,5  Kilo. 

Eiweiss,  Injectionen  von:  I.    88. 

Epinephrin  s.  Organotherapeutica. 

Epiosin  s.  Morphium. 

Epitbol. 

Hoffmaun,  L.,  Aseptisches  Hetallpulver.  Ein 
neues  Wundheilmittet.  Berl.  Tbierärztl.  Wochenschr. 
No.  1.    Separatabdruck. 

Unter  dem  Namen  Epithel,  gold  und  E  ,  silber 
sind  von  Hoff  mann  Metalllegirungen,  aus  Zinn  und 
Kupfer  bestehend,  in  die  Therapie  als  Wundbeilmittel 
eingeführt.  Das  ausserordentlich  feine  Pulver,  auf  einer 
Wunde  festgedrückt,  haftet  in  Folge  seiner  starken  Äd- 
häsionkraft  so  fest,  dass  es  nur  durch  Abwaschen  mit 
Seile  entfernt  werden  kann;  die  Wundfläche  erscheint 
durch  das  Pulver  wie  vergoldet  oder  wie  versilbert.  Es 
lässt  sich  bequem  anwenden,  da  sich  ein  Verband  er- 
übrigt, es  lässt  sich  femer  leicht  durch  Erhitzen  steri- 
lisiren  und  schliesslich  ist  es  frei  von  Reizerscheinungen 
oder  Giftwirkungen. 

Ergotin  s.  Seeale. 

Erden. 

[Heiberg,  M.  E.,  Analyse  af  2  spiselige  Jordarter. 
Hospitalstidende.    p.  1001. 

Analyse  zweier  Erdarten,  die  vou  den  Eingeborenen 
in  Kongo  gegessen  werden.  Beide  Erdarteu  enthielten 
eine  geringe  Henge  einer  orgauiscben,  stickstoffhaltigen 
Substanz,  weiter  die  eine  Kieselsäure,  Tbonerde,  Natron 
und  ganz  wenig  Eisen,  die  andere  Kieselsäure,  Tbon- 
erde und  eine  schwache  Spur  von  Eisen. 

Dr.  Bock  (Kopenhagen).] 

E  ubiose. 

Lebbin,  Bubiose,   ein    nrues  Blutpräparat.    Hed. 
Woche.    No.  5.    S.  47. 
Euchinin  s.  Chinin. 

Eukain. 

1)  Marcinowski,  Das  Eukain  B.  Eine  Studie 
über  das  Eukain,  seine  Vorgeschichte  und  seine  Ver- 
wendung in  der  Praxis,  nebst  eigenen  Beobachtungen 
und  Versuchen  mit  Eukain  B.  Deutsche  Zeitschr.  f. 
Chir.  Bd.  65.  Heft  5  u.  6.  S.  417.  —  2)  Hausman, 
Jaroslav,  Selbstbeobachtungen  bei  der  lumbalen  Anal- 
gesie mit  Eukain  a.  Klin.  therap.  Wochenschr.  No.  4. 
S.  106. 
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In  einer  Studie  über  Eukain  B.  verlangt  Marci- 
nowski  (1)  in  der  Cliirurgie  den  Ersatz  des  Cocaina 
durch  das  3,75mal  weniger  giftige  Eukain  B.  Nur 
bei  Operationen  in  der  Nase  führt  es  zu  Unzuträglich - 
keiten  und  ist  wegen  der  folgenden  Hyperämie  bei 
Iritis  direot  contraindicirt.  Es  ist  reizlos,  wenn  es  in 
isotonischer  Concentration  (Zusatz  von  0,6—0,8  pCt. 
Chlornatriumlösung)  für  die  Körpersäfte  und  blutwarm 
benutzt  wird.  Im  Gegensatz  zum  Cocain  hat  Eukain  B 
folgende  Eigenschaften : 

a)  Es  ruft  unbedeutende  Gefässerweiteruog  hervor. 

b)  Es  verändert  weder  die  Weite  der  Papille  noch 
beeinflusst  es  die  Accomodation  oder  die  Reaction  auf 
Lichteinfail. 

c)  Es  setzt  den  Tonus  des  Äugapfels  kaum  merklich 
herab. 

d)  Es  lässt  die  Hornhaut  intact. 

In  Bezug  auf  anästherisende  Kraft  hat  Cocain 
keinen  Vorzug  vor  Eukain  B.  Man  benutzt  meist  1 
bis  5  proc.  Lösungen,  welche  bei  Operationen  in  Hals  und 
Rachen,  auf  Schleimhäuten  und  bei  Wunden  auf  10  pCt. 
(mittelst  Pinselung  oder  Spray)  erhöht  werden  können. 
Für  die  Schleich'sche  Infiltrationsanästhesie  kommen 
0,1 — 1  proc.  Lösungen  zur  Verwendung.  Die  Lösungen 
sind  unbegrenzt  haltbar  und  lassen  sich  durch  Kochen 
ohne  Zersetzung  sterilisiren. 

Europhen  s.  Jodoform. 

Exalgin. 

Seifert,  Otto,  üeber  Exalginvergiftung.  Wien, 
klin.  Rundsch.    No.  26.    S.  525. 

Das  Exalgin,  Hethylacetanilid,  wird  von  Seifert 
als  ein  gefährliebes  Mittel  dargestellt,  welches  in  einigen 
Fällen  Intoxicationen  zur  Folge  hatte.  Die  Symptome 
bestanden  in  Schwindel,  Coma,  Mydriasis,  Cyanose, 
Sinken  der  Athmungs-  und  Herzthätigkeit  und  Convul- 
sionen.  Gaben  von  0,25 — 0,4  g  beseitigen  zwar  die 
Schmerzen  verschiedenster  Provenienz,  können  aber  durch 
Reizung  des  Vaguscentrums  Pulsverlangsamung  und 
Blutdrucksteigerung  herbeiführen. 

Fenchon  s.  Kampfer. 
Ferhaemol  s.  Eisenpräparate. 
Ferratin  s.  Eisenpräparate. 
Ferratose  s.  Eisenpräparate. 
Fel'richthol  s.  Ichthyol. 

Fermente. 

1)  Hemeter,  John  C,  The  use  and  abuse  of  di- 
gestive ferments.  Med.  News.  7.  Juni.  p.  1078.  — 
2)  Mendel,  Lafayette  B.,  Observations  on  vegetable 
proteolytic  enzymes,  with  special  reference  to  papain. 
Americ.  Journ.     August,    p.  810. 

Die  Ursache  des  vielen  Verschreibens  von  Fer- 
menten (Pepsin,  Pancreatin)  sieht  Hemeter  (1)  I.  in 
der  ungenauen  Diagnose  der  Mageuerkrankung,  2.  in  der 
Reclame  der  chemischen  Gesellschaften,  die  die  bisher 
nutzlosen  und  billigen  Drüsen  jetzt  verarbeiten-  Man  soll 
nicht  bei  Mangel  von  HCl  und  Pepsin  diese  Substanzen 
geben,  sondern  den  Mageninhalt  untcrsachec.  So  sind  die 
Fermente  contraindicirt  bei  Hyperchlorhydrie;  wenn 
HCl  genügend  vorhanden  ist,  ist  auch  genug  Pepsin  an- 
wesend.   Pepsin  und  Pepsinweine  sind  unwirksam,  eine 


Pepsinversohreibung  ist  daher  fast  überflüssig.  Pao- 
creatin  verliert  seine  digestive  Kraft  mit  der  Zeit 
Es  ist  unwirksam,  da  es  von  der  HCl  des  Magens,  ftlb 
diese  noch  vorhanden,  zerstört  wird.  Aach  das  Ein- 
schliessen  des  Pancreatins  in  ünna's  Keratincapseln,  die 
sieh  erst  im  alkalischen  Darmsaft  lösen,  ist  nicht 
rationell,  da  sich  die  Capseln  zu  langsam  lösen.  Da- 
gegen wirkt  Pancreatin  zusammen  mit  Natr.  biearboo. 
(0,25  g)  in  Tabletten  2 — i,  15  Minuten  nach  der  Mahl- 
zeit genommen,  gut  bei  vollständiger  Abwesenheit  von 
HCl  und  Magenfermenten  zur  Ausnutzung  der  Eiwdit- 
stoffe  und  Kohlenhydrate  im  Magen. 

Pancreon,  ein  geruchloses  Pulver,  wird  durch  HCl 
des  Magens  nicht  zerstört;  es  wirkt  gut  b«i  Aekylia 
gastrioa,  Gastritis  chronica  und  intestinaler  Atrophie. 

Mendel  (2)  bespricht  die  vegetabilen  proteoly- 
tischen Enzyme,  und  zwar  vor  allem  das  Papaüa,  indem 
er  besonders  auf  seine  im  Jahre  1901  veröffentlichtes 
Untersuchungen  (Transactions  of  the  Connecticut  Aea- 
demy  of  Arts  and  Science.  October  1901.  Vol.  XI) 
verweist  und  diese  citirt,  ohne  sonst  etwa*  Neues  n 
bringen. 

Filix,  s.  auch  L  87. 

Straub,  Walther,  Pharmacologiscbe  Studien  über 
die  Substanzen  der  Filixsäuregruppe.  Arch.  f.  eiper. 
Path.    Bd.  48.    Heft  1  u.  2.    S.  1. 

Die  Studien  Straub's  über  die  pharmacologiscbe 
Wirkung  der  Körper  aus  der  Filixsäuregruppe  sind  so 
reich  an  Einzelheiten,  dass  sie  nicht  erschöpfend  referirt 
werden  können;  diese  sind  im  Original  nachxuleseiu 
Die  Einwirkung  der  Substanzen  auf  die  Muskeln  worde 
mit  Hülfe  des  durch  sie  erzeugten  chemischen  Demar- 
cationsstromes  gegrüft.  Es  wurde  gefunden,  dass  die 
Filixstoffe  eine  Abnahme  der  Vitalität  des  Frostk- 
muskels,  die  sich  als  Minderung  aller  Lebensäusserungei 
des  Muskelplasmas  kund  giebt,  bewirken.  Auch  eiistirt 
eine  Wirkung  der  Filixsäure  auf  die  Nervensubstaia 
Das  Endresultat  der  Giftwirkung  ist  das  völlige  Er- 
löschen aller  Lebeusäusserungen,  der  Tod  der  Mukel- 
zellen,  und  zwar  wirkt  das  Gift  im  Muskel  als  Be- 
schleuniger des  Absterbeprocesses.  Für  niedere  Thiere 
sind  die  Substanzen  der  Filixsäuregruppe  starke  Muskel- 
gifte; die  Wirkung  des  Filixextractes  als  BandwmiB- 
mittel  beruht  auf  der  Muskellähmung,  die  durch  die 
wirksamen  Stoffe  hervorgerufen  wird. 

Eine  endgültige  Anschauung  über  das  Schicksal 
der  Filixsäure  im  Säugethierorganismus  wurde  nicht  ge- 
wonnen. Ein  kleiner  Theil  der  eingeführten  Filixsinre 
verlässt  unzersetzt  den  Körper  mit  dem  Koth,  der  weit- 
aus grösste  Theil  —  über  80  pCt.  —  wird  im  Oigi- 
nismus  zerstört;  im  Harn  treten  die  Abbauproduete  dbt 
in  Spuren  auf. 

Fisch  gifte  s.  Thiergifte. 
Fleischvergiftung  s.  Thiergifte. 

Fluor  s.  auch  Tachiol. 

1)  Tischer,  W.  und  A.  Beddies,  üeber  orga- 
nische Fluor-Medicamente.  Aerztl.  Bundsch.  No.  43, 
49.  —  2)  Meitncr,  Wilh.,  Erfahrungen  mit  FIdot- 
Rheumin.    AUgem.  med.  Central-Ztg.   No.  87.  S.  lOSl- 
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Ein  Salbenpräparat,  welches  ebenso  wie  Antitussin 
zur  Bekämpfung  des  Keuchhustens  empfohlen  wird  und 
vie  dieses  fluorhaltig  ist,  heisst  Fluor-Bheumin. 
Tischer  und  Beddies  (l)  haben  das  Präparat  auch 
mit  Erfolg  bei  Exsudaten  nach  arthritischen  Processen 
benutzt.  Die  Wirkung  des  Mittels  beruht  nach  ihnen 
auf  der  Resorption  der  organischen  Fluorverbiodungen, 
welche  vom  Blute  aufgenommen  in  ihm  Jcreiseo.  Dieser 
Anschauung  tritt  Heitner  (2)  entgegen.  Er  sieht  den 
wesentlichen  Theil  der  Wirkung  in  der  constant  ein- 
tretenden Umwandlung  der  örtlichen  Blutcirculation, 
welche  sich  durch  eine  starke  Hyperämie  zu  erkennen 
giebt.  Eine  weitere  Hautwirkung,  insbesondere  Reiz- 
wirkung, kommt  dem  Mittel  nicht  zu.  Bei  Exsudaten, 
Sehnenscheidenentzündungen,  rheumatischen  Erkran- 
kungen wirkt  Fluor-Rbeumin    als  promptes  Anodynum. 

Formalin. 

1)  Ger  lach,  Aug.,  Zur  acuten  Formalinwirkung. 
Munchener  med.  Wochenschr.  No.  36.  S.  1503.  —  2) 
Odebrecht,  Die  Formalinbehandlung  der  chronischen 
Endometritis.    Centralbl.  f.  Gynäc.     No.  49. 

Nach  Genuss  von  ca.  60 — 70ccm  Söproc.  Formalins 
sah  Gerlach  (1)  bei  einer  Patientin  soporösen  Zu- 
stand, leichten  Schweiss  und  Erbrechen  folgen.  Die 
Bewusstseinsstörung  hielt  noch  den  folgenden  Tag  an; 
im  Urin  fand  sich  Albumen  und  Ameisensäure.  Am 
3.  Tage  waren  die  Erscheinungen  geschwunden. 

Fortoin. 

Zajanczkowski,  Julius,  Fortoin  (Cortex  Coto, 
Cotoinum  verum.  Deutsche  Praxis.  No.  11.  Separat- 
abdruck. 

Durch  Einwirkung  von  Formaldehyd  auf  Cotoin  wird 

Formaldehydcotoin  oder  Fortoin  CH2/H'<2"a'     als 

gelbes  Pulver  mit  zimmtähnlichem  Geschmack  und  ohne 
Geruch  erhalten,  das  in  Wasser  unlöslich,  in  Alkalien, 
Chloroform  und  Aceton  leicht  löslich  ist.  Mit  Fortoin 
bat  Zajanczkowski  bei  chronischer  Enteritis  und  bei 
Darmtaberculose  recht  günstige  Erfolge  erzielt:  die 
Durchfälle  nahmen  an  Zahl  ab  und  im  Harn  verringerte 
sich  die  Indicanmenge.  Dosen  von  0,2 — 0,5  dreimal 
täglich  genügen  meistens. 

Furfuralcohol  s.  Kaffeeöl. 

Gallogeo. 

Engelbrecht,  Ad.,  Gallogen,  ein  neues  Darm- 
adstringens. Pharm.  Ztg.  No.  59.  S.  580.  (Gallogen 
ist  Bllagsäure,  die  an  Stelle  des  Tannins  empfohlen 
wird.) 

Gelatine. 

1)  Miwa,  J.,  Beitrag  zur  Geschichte  der  Gelatine 
als  Hämostaticum.     Centralbl.  f.  Chir.     No.  9.    S.  249 

—  2)  Landerer,  A.,  Zur  Frage  der  Gelatineinjectiooen 
Württerab.  Corresp.-Blatt.  No.  20.  S.  313.  —  3)  Ue 
raldini,  Contributo  allo  studio  delle  applicazioni  tera 
peutiche    della    gelatina.      Gazz.  degli  osped.    No.  69 

—  4)  Steensma,  F.  A.,  Over  den  invioed  van  gela- 
tine-oplossingen  op  de  bloedstolling.  Weekblad.  No.  21 
p.  1218.  —  5)  Zuppinger,  Ueber  subcutane  Gelatine 
injectionen  im  Kindesalter.  Wiener  klin.  Wochenschr. 
No.  52.  S.  1384.  —  6)  Tschuschner,  Joh.  Alfred 
Ueber    Gelatina   animalis    per    os    als    Hämostaticum, 


Prager  med.  Wochenschr.  No.  19.  S.  223.  —  7) 
Thi  em  e,  Ludwig,  Zur  Behandlung  der  Lungcublutungen 
mit  subcutanen  Gelatineinjectionen.  Hünchcner  med. 
Wochenschr.  No.  5.  S.  184.  —  8)  Hesse,  Innerliche 
Gelatinebehandlung  bei  Hämophilie.  Therapie  d.  Gegen- 
wart. September.  S.  888.  —  9)  Stursberg,  H., 
Ueber  die  Einwirkung  subcutaner  Gelatine-Einspritzungen 
auf  experimentell  erzeugte  Nierenerkrankung.  Ein  Bei- 
trag zur  Kenntniss  der  Gelatine.  Virchow's  Archiv. 
Bd.  1C7.  Heft  2.  S.  851.  —  10)  Stich,  Conrad, 
Keimfreie    Injectionen.    Pharm.  Ztg.    No.  41.    S.  399. 

—  11)  Margoniner  und  Hirsch,  Die  subcutane 
Gelatineii^ection  und  ihre  Gefahren.  Therap.  Monats- 
hefte. Juli.  S.  334,  —  12)  Levy,  Ernst  und  Hugo 
Bruns,  Gelatine  und  Tetanus.  Resistenzfähigkeit  der 
Tetanussporen.  Sterilisation  der  Gelatine.  Grenz- 
gebiete. Bd.  X.  S.  285.  —  13)  Krug,  Tetanus  nach 
Gelatineinjection.    Therap.  Monatshefte.    Juni.    S.  282. 

—  14)  Krause,  Paul,  Ueber  die  Gefahr  der  Tetanus- 
infection  bei  subcutaner  Anwendung  der  Gelatine  zu 
therapeutischen  Zwecken  und  ihre  Vermeidung.  Berl. 
klin.  Wochenschr.  No.  29.  S.  673.  —  15)  Schmie- 
dicke,  Weiteres  über  Tetanuskeime  in  der  käuflichen 
Gelatine.    Deutsche  med.  Wochenschr.    No.  11.  S.  19L 

—  16)  Woerncr,  Tetanus  nach  Gelatineinjection. 
Württemb.  Correspond.-Blatt.  No.  51.  1901.  S.  757. 
(Kurze  Mittheilung,  dass  zwei  Collegeo  je  einen  Fall 
beobachtet  haben,  wo  nach  Gelatineinjection  Phlegmone, 
Tetanus  und  Tod  bei  jungen  Frauen  auftrat.) 

Subcutane  Injectionen  von  Gelatine  haben  sich 
Ge raldini  (3)  bei  dysenterischen  Darmblutungen  vor- 
züglich bewährt.  Die  Verabreichung  per  clysma  bietet 
die  gleichen  Erfolge,  zugleich  vermeidet  man  die  (iefahr 
einer  Infection  mit  Tetanuskeimen.  Die  im  Handel  er- 
schienene sterilisirte,  tetanuskeimfreie  Gelatine  ist  doch 
mit  Vorsicht  zu  benutzen,  da  ihr  coagulirender  Effect 
in  Frage  steht. 

Die  Frage,  ob  subcutane  Gelatine-Einspritzungen 
Schädigungen  des  erkrankten  Nierenparenchyms  hervor- 
rufen, hat  Stursberg  (9)  mit  Hülfe  des  Tbierexpc- 
riments  zu  entscheiden  versucht.  Aus  seinen  Versuchen 
geht  hervor,  dass  die  normale  Niere  die  Gelatine  nicht 
in  den  Harn  übertreten  lässt,  dass  dagegen  die  künst- 
lich krank  gemachte  Niere  in  erheblichem  Grade  für  die 
Gelatine  durchlässig  ist.  Reine  Gelatine  ist  ohne  wesent- 
lichen Einfluss  auf  die  experimentell  erzeugte  Nieren- 
entzündung; bei  Benutzung  eines  minderwerthigen  Prä- 
parates kommt  eine  schwere  Schädigung  der  Gefäss- 
knäuel  —  vielleicht  durch  beigemengte  Bacterienpro- 
ducte  —  zu  Stande.  Es  ergiebt  sich  also,  dass  die  An- 
wendung der  Gelatine  beim  nierenkranken  Menschen 
nicht  contraindicirt  ist,  dass  aber  nur  absolut  zuver- 
lässige Waare  benutzt  werden  darf. 

In  13  Proben  von  käuflicher  Gelatine  haben  Levy 
und  Bruns  (12)  achtmal  Tetanuskeime,  deren  An- 
wesenheit durch  das  Thierexperiment  sichergestellt  wurde, 
nachweisen  und  2mal  ReincuUuren  von  Tetanusbacillen 
aus  der  Gelatine  gewinnen  können.  Da  die  Sporen  eine 
hohe  Re.sistenzfähigkeit  gegenüber  strömendem  Wasser- 
dampf zeigen,  so  verlangen  Vcrff.,  dass  Gelatiuelösungen 
vor  der  Benutzung  zu  subcutanen  Injectionen  40  Minuten 
auf  100"  erhitzt  werden  und  zwar  in  Autoclavcn,  ein- 
gefüllt in  mit  Watte  verschlosseneu  Reagensgläsern. 

Giftfische  9.  Thiergifte. 
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Gluton. 

Brat,  H.,  Die  Bedeutung  des  Leims  als  Nähr- 
mittel und  ein  neues  Nährpräparat  „Gluton".  Deutsche 
med.  Wochenschr.  No.  1.  S.  21. 

Gl]rcerolatum. 

Herxheimer,  K.,  Ueber  Glycerolale.  Berl.  klin. 
Wochenschr.  No.  47.  S.  1089. 

Herxheimer  lässt  jetzt  in  dem  schon  seit  Jahren 
empfohlenen  Glycerolatom  aroroaticum  den  Spiritus 
durch  das  schneller  verdunstende  Aceton  ersetzen. 
Das  durchsichtige  leimartigeGlycerolathatdieZusammen- 
setzung:  Tragacantha  4,  Acetonum  30,  Glycerinum  46, 
Aqua  18,  welchem  Gemisch  noch  4  Theile  Parfüm  zu- 
gesetzt «erden.  Nach  Bedarf  können  dem  Glycerolat 
Ärzneisubstanzen  zugemischt  werden :  Zinkoiyd  10  pCt., 
Theer  1—10  pCt,  Naphtol,  Turaenol,  Perubalsam 
5— lOpCt.  etc. 

Gonosan. 

Boss,  Zur  Behandlung  der  Gonorrhoe  mit  Gonosan 
(Kawasantal),  einem  neuen  Antigonorrhoicum.  Deutsche 
Medicinal-Ztg.  No.  98,  S.  1153. 

Eine  Kombination  von  Sandelöl  mit  den  aus  der 
Wurzel  von  Piper  methysticum,  der  Kawa,  gewonnenen 
Harzen  empfiehlt  Boss.  Das  Kawasantal  oder  Gonosan 
ist  eine  gelbgrüne,  aromatisch  riechende  Flüssigkeit, 
welche  in  Kapseln  mit  je  0,3  g  Inhalt  (Harz  0,06  g, 
Oleum  Santali  0,24  g)  bei  Gonorrhoe  verwendet  wird. 
Das  anästhesierend  wirkende  Harz  macht  die  Harnröhre 
schnell  unempfindlich;  auch  die  Heilungsdauer  wird 
durch  Gonosan  abgekürzt:  meist  ist  die  Secretion  am 
Ende  der  dritten  Bebandlungswoche  völlig  geschwunden. 
Neben  der  Darreichung  von  8— 10  Kapseln  pro  die  sind 
während  der  ganzen  Befaandlungsdauer  Injectionen  von 
Protargol  resp.  Argentamin,  später  von  Zinksulfat  zu 
verordnen. 

Guacamphol. 

V.  Ketly,  Ladislaus,  Klinische  Erfahrungen  über 
Guacamphol.     Heilkunde.  October.  S.  446. 

Guacamphol  ist  nach  v.  K6tly  das  beste  .Schweisse 
be$<!itigende  Mittel;  schon  in  Dosen  von  0,2— 0,3  g  ist 
es  wirksam.  Die  Wirkung,  welche  nach  der  ersten 
Gabe  zu  Stande  kommt,  hält  nach  5— lOtägigem  Ge- 
brauch noch  2—3  Wochen  an.  Eine  Gewöhnung  an 
das  Mittel  findet  nicht  statt. 

Guajacolum  composit.  Hell  s.  Aphthisin. 
Hämatogen  s.  Eisenpräparate. 
Hämol  s.  Eisenpräparate. 
Hämogallol  s.  Eisenpräparate, 

Harnstoff. 

1)  Harper,  Henry,  Pure  urea  in  the  treatment  of 
tuberculosis.  Brit.  med.  Journ.,  18.  October,  p.  1285. 
—  2)  Pearsou,  S.  V.,  Pure  urea  in  the  treatment  of 
chronic  pulmonar}-  tuberculosis.    Lancet.  22.  November. 

Hedonal. 

1)  Marberger,  Alexander,  Ein  neues  Hypno- 
licum:  Das  Hedonal.  Pester  med.-cbir.  Presse.  No.  51, 
52.  1901.  Separatabdruck.  —  2)  Hepner,  Franz, 
Ueber  Hedonal  als  Schlafmittel  und  dessen  Anwendung 
in  der  inneren  Medicin.  Prag.  med.  Wochenschr.  No.  51. 
1901.  S.  613.  —  3)  Arndt,  Erich,  Ueber  Hedonal. 
Therap.  Monatshefte.  April.  S.  179.  —  4)  Scherf,  W.. 
Hedonal,    ein   neues  Hypnoticum.    Wien.  med.  Blätter, 


22.  Mai.  —  5)  Fritscb,  Joh.,  Therapeutische  Notii 
über  Hedonal,  Wien.  med.  Presse  No.  24.  S.  1129.  - 

6)  Tendlau,  B.,  Weitere  Mittheilungen  über  Hedooal. 
Fortschr.    d.    Med.,   XX.    No.    5.     Separatabdruck.   — 

7)  Chapelle,  Etüde  cbimique,  physiologique  et  eliniqne 
sur  rh6donal  nouvel  hypnotiqoe  du  groupe  des  uretbius. 
Paris. 

Uebereiostimmend  wird  über  die  günstigen  mit 
Hedonal  erzielten  Erfolge  berichtet,  welches  nur  bei 
Agrypnie  in  Folge  grosser  Schmerzen  im  Stiebe  lässt-, 
Zusatz  von  Morphium  bringt  auch  in  diesem  Fall 
prompten  Schlaf.  Marberger  1)  bezeichnet  Hedonal 
als  das  beste,  unschädlichste  Hypnoticum,  das  bei 
Schlaflosigkeit  nach  Operationen  gereicht  werden  kana. 

Hefe. 

1)  Rapp,  Rudolf,  Die  Dauerfaefepräparate  des 
Handels.  Münch.  med.  Wochenschr.  No.  36.  S.  1494. 
—  2)  Albert,  W.,  Sterile  Dauerhefe  und  ihre  vaginale 
Anwendung.  Centralbl.  f.  Gynäcol.  No.  38.  —  $) 
Paschkis,  Heinrich,  Die  Hefe  als  Arzneimittel.  Wien, 
klin.  Wochenschr.  No.  81.  —  4)  Durand,  De  l'emploi 
de  la  levure  de  biere  en  thörapeutique.  Lyon  med. 
No.  6.  p.  195.  —  6)  Co  nebe,  Note  sur  Temploi  de 
la  levure  de  biere  dans  les  ^ruptions  varioliques. 
Ibidem.    No.  41.    p.  500. 

Rapp  (1)  hat  mit  5  Dauerhefepräparaten  ver- 
schiedenen Ursprungs,  und  zwar  Aceton-Dauerbefe 
(Zymin),  Levure  de  Biere  S^curit^  Furonculine,  Bier- 
hefetabletten (Rons)  und  Hefetabletten  einer  Münefaener 
Firma  vergleichende  Untersuchungen  angest«llt  ood 
kommt  zu  folgenden  Ergebnissen: 

I.  Den  geringsten  Wassergehalt  besitzt  weitaus 
Aceton -Dauerhefe  (Zymin),  dann  folgt  Levure  de  Biere 
S6curite  mit  um  zwei  Drittel  vergrössertem  Wasser- 
gehalt. 

II.  Die  höchste  Gährkraft  kommt  der  Aoetoo- 
Dauerhefe  (Zymin)  zu,  dann  folgt  Levure  de  Biere 
Securite  mit  etwa  halb  so  grosser  Gährwirkung;  die 
übrigen  Präparate  zeigen  überhaupt  keine  Gährwirkung. 

III.  Als  practisch  steril  und  insbesondere  frei  von 
lebenden  Hefezellen  können  nur  die  Aceton-Dauerbe& 
(Zymin)  und  die  Hefetabletten  der  Müocheoer  Firma, 
die  aber  keine  Gährkraft  besitzen,  bezeichnet  werden. 
Levure  de  Biere  Securite  enthält  grosse  Heugea 
lebender  Hefe. 

IV.  Die  verdauende  Wirkung  war  am  stärksten 
bei  den  Hefetabletten  nach  Prof.  Roos,  die  aber  über- 
haupt keine  Gährwirkung  und  grosse  Mengen  lebender 
Hefe   aufweisen;    dann  folgt  Aceton -Dauerhefe  (Zymin). 

V.  Bactericide  Wirkung  besitzen  nur  Aceton-Daner- 
hefe  (Zymin)  und  Levure  de  Biere  Securiti,  welche 
letztere  aber  den  Nacbtheit  eines  hohen  Gehaltes  aa 
lebenden  Hefezellen  aufweist. 

Ueber  die  therapeutische  Wirkung  der  Hefe  äussert 
sich  Paschkis  (8).  Bei  Furunculose,  Acne  und  FolU- 
culitis  zeigte  sich  schon  nach  wenigen  Tagen  ein  Er- 
folg, wenn  Hefepräparate  (Bier-  oder  Bäckerhefe)  in 
Dosen  von  5—10  g  dreimal  täglich  während  der  Mahl- 
zeit in  Bier  resp.  Milch  verrührt  gereicht  wurden.  Die 
Wirkung  kommt  vielleicht  dadurch  zu  Stande,  dass  di« 
Entstehung  anormaler  Verdauungsproducte  durch  die 
Gegenwart  der  Hefe  verhindert  wird. 
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Helmitol. 

Rosentbal,  Paul,  Ueber  das  Helmitol,  ein  neues 
Harnantiseptdcum.  Tberap.  d.  Gegenw.  December. 
Sonderabdruck. 

Ueber  Versuche  mit  einem  neuen  Hamantisepticum, 
dem  Helmitol,  berichtet  Rosen thal.  Es  ist  chemisch 
aobydromethylencitronensaures  Hexamethylentetramin, 
velcbes  im  Körper  in  Urotropin  und  Methylencitronen- 
säure  zerfällt;  aus  letzterer  wird  Formaldehyd  regenerirt, 
das  zum  Tbeil  frei  ausgeschieden,  zum  Theil  gebunden 
und  vielleicht  auch  zu  Ameisensäure  ozydirt  wird. 
Das  Helmitol,  ein  wasserlösliches,  angenehm  säuerlich 
schmeckendes  Pulver,  wird  zu  1 — 1,5  g  öfters,  bis  zu 
4,0  g  pro  die,  bei  Urethritis  gonorrhoic.  post.  chron., 
und  Cystitis  an  Stelle  von  Urotropin,  dessen  Wirkung 
es  übertrifft,  gegeben. 

Hermophenyl  s.  Quecksilber. 

Heroin  s.  auch  I  63. 

1)  Elischer,  J.,  Ueber  die  Anwendung  von 
Heroinum  hydrochloricum  in  der  Gynäcologie.  Heil- 
kunde. Februar.  S.  62.  —  2)  He Ib ich,  Karl,  Er- 
fahrungen mit  Heroin  in  der  allgemeinen  Praxis. 
Ebendas.  Hai.  S.  209.  —  3)  Grinewitsch,  Beob- 
achtungen aber  die  Wirkung  des  Heroins.  Allg.  med. 
Central-Ztg.  No.  25.  S.  286.  —  4)  Strauss,  Arthur, 
Das  Heroinum  hydrochlorieum  als  Änaphrodisiacum. 
Münch.  med.  Wochenschr.    No.  36.     S.  1494. 

Das  Heroin  erweist  sich  auch  als  ein  brauchbares 
Sedativum  für  Erregungszustände  der  sexuellen  Sphäre. 
Strauss  (4)  konnte  mit  Heroin  (0,01  g  Abends)  in 
10  Fällen  schnelles  Nachlassen  der  Pollutionen  con- 
statiren;  bei  sexueller  Neurasthenie,  Impotenz  und 
Samenfluss  leistete  es  weniger  gute  Dienste,  dagegen 
«ar  die  Wirkung  prompt  bei  schmerzhaften  Erectionen 
während  Gonorrhoe,  bei  CystitU  gonorrhoica,  sowie  bei 
Erectionen  und  Schmerzen  im  Gefolge  von  Operationen. 

Hetol. 

1)  Landerer,  A.,  Die  Hetolbehandlung  und  ihre 
Gegner.  Deutsche  Med.-Ztg.  No.  40.  Sep.-Abdr.  — 
2)  Heusser,  Theod.,  Die  Behandlung  der  Tuberculose 
mit  Zimmtsäure  (Hetol).  Schweiz.  Corrspdzbl.  No.  1. 
Sep.-Abdr. —  8)  Krokiewicz,  Anton,  Zur  Behandlung 
der  Lungentuberculose  mit  subcutanen  Injectionen  von 
Hetol  und  Natrium  sozojodolicum.  Klin.-th.  Wochschr. 
No.  2.  S.  41.  —  4)  Katzenstein,  Erfahrungen  über 
Hetolbehandlung  in  der  allgemeinen  ärztlichen  Praxis. 
Manchen,  med.  Wochenschr.  No.  83.  S.  1890.  —  5) 
Meyer,  P.,  Contribution  ä  l'^tude  du  traitement  de 
la  taberculose  pulmonaire  par  le  cinnamate  de  soude. 
Revue  m6d.  Suisse  rom.  No.  11.  —  6)  Rebsamen, 
August,  Kritischer  Beitrag  zur  Behandlung  der  Tuber- 
eulose mit  Zimmtsäure  (Hetol)  nach  Landerer.  Inaug.- 
Diss.  Lausanne.  —  7)  Drage,  Lovell,  The  subcuta- 
neous  injection  of  cinnamate  of  sodium:  A  new  depar- 
ture  in  tberapeutics.  Lancet,  12.  Juli.  p.  66.  —  8) 
Berndt-Rohmer,  Die  Behandlung  der  Tuberculose 
mit  Zimmtsäure.  Deutsche  Aerzte-Ztg.  No.  12,  13,  14. 
S.  275,  302,  319.    (Uebersichtsref.) 

Landerer  (1)  zählt  von  Neuem  die  Vorzüge  seiner 
Methode  auf,  doch  verlangt  er  eine  strengere  Auswahl 
der  Fälle,  da  vorgesebrittener  Tuberculose  gegenüber 
die  Hetolanwendung  versagt.  Zustimmung  findet  er  von 
Heusser  (2),    welcher    die  Hetolbehandlung  innerhalb 


der  ihr  von  Landerer  gezogenen  Grenzen  und  bei 
sachverständiger  Anwendung  für  völlig  gefahrlos  und 
für  fähig  hält,  eine  uncomplicirte  Tuberculose  mit 
grösster  Sicherheit  zur  Vernarbung  und  Heilung  zu 
bringen.  Heyer  (5)  hat  zwar  mit  Hetol  keine  bemer- 
kenswerthen  Erfolge  erzielen  können,  hält  aber  die  Me- 
thode als  ein  nützliches  Unterstützungsmittel  der  Luft- 
und  Ruhecur.  Rebsamen  (6)  hat  die Hetolinjectionen 
als  unbrauchbar  definitiv  aufgegeben ;  als  einzige  Wir- 
kung beobachtete  er  eine  Verminderung  der  Secretion 
bei  Bronchorrhoe.  Günstig  wiederum  urtheilt  über  die 
Hetolbehandlung  Drage  (7),  welcher  das  Hittel  dagegen 
nicht  intravenös,  .sondern  in  Glycerin  gelöst  subcutan 
iojicirt.  Der  Injection  folgt  eine  Umwandlung  der  ein- 
kernigen Leukocytcn  in  vielkernige. 

Honthin. 

Tischer,  W.  u.  A.  Beddies,  Versuche  mit  Hon- 
thin als  Antidiarrboicum.  Arch.  f.  Verdauungskrankh. 
Bd.  7.    Heft  6. 

Honthin  ist  in  Gaben  von  10—20  g,  für  Kinder 
von  2 — 6  g  bei  Zuständen,  welche  sich  in  Diarrhoen 
äussern,  ein  brauchbares  Darmadstringens. 

Humulus  lupulus. 

Parkas,  Coloman,  Ueber  die  physiologische  Wir- 
kung einiger  Bestandtbeile  des  Hopfens.  Pflüg.  Arch. 
Bd.  72.     Heft  1  u.  2.    S.  61. 

Aus  Versuchen  an  Warm-  und  Kaltblütern  folgert 
Parkas,  dass  von  den  beiden  im  Hopfen  enthaltenen 
Bittersäuren  die  a-Säure  hauptsächlich  die  peripheren 
Muskeln,  die  stärker  toxische  ß-S'ixxie  mehr  das  Nerven- 
system angreift.  In  dem  wässerigen  Samenauszuge  ist 
ferner  ein  stark  wirkendes  Herzgift  anwesend,  das  aber 
ebenso  wie  die  Bittersäuren  nur  von  der  Blutbahn  und 
nicht  vom  Hagen  aus  toxisch  wirkt.  Diese  Hopfengifte 
kommen  daher  beim  Biergenuss  nicht  zur  toxischen 
Wirkung. 

Hygiama. 

1)  Leb  bin,  Ueber  das  Dr.  Theinhardt'sche  Nähr- 
präparat „Hygiama*.  Allgem.  med.  Centralztg.  No.  60. 
S.  707.  —  2)  Aronsobn,  J.,  Ueber  die  Anwendung 
von  Hygiama  in  der  Kinderpraxis.  Deutsche  Aerzteztg. 
No.  11.  S.  250.  —  3)  Hempt,  Adolf,  Ueber  Versuche 
mit  Hygiama.  Wien.  med.  Presse.  No.  43.  Sep.-Abdr. 
(Guter  Erfolg  als  alleiniges  Nährpräparat  in  Fällen  von 
acutem  bezw.  subacutem  Magencatarrfa,  bei  acuter 
Nephritis,  Luogenspitzencatarrh  sowie  in  der  Reconva- 
lescenz.    Es  wirkt  zugleich  stimulirend.) 

Hyoscin. 

Robin,  Albert,  De  l'emploi  du  bromhydrate 
d'hyosciue  dans  le  traitement  des  tremblements.  Bull, 
de  th6rap.  23.  Febr.  p.  257.  —  2)  Rosenberger, 
R.  C,  The  hvoscine  treatment  of  a  morphine  habitue. 
(Am.)  Med.  News.  29.  Nov.  p.  1013.  —  3)  Hare,  A 
new  metbod  of  treating  the  morphine  and  alcohol  ha- 
bits.     Med.  News.    7.  Juni.     p.  1076. 

Einen  Morphinisten,  der  zugleich  grosse  Mengen 
Chtoralhydrat  gewobnheitsmässig  brauchte,  fand  Rosen- 
berger (2)  nach  Genuss  besonders  grosser  Mengen 
zwecks  Selbstmord  in  einem  maniakalischen  Zustande. 
Auf  Darreichung  von  0,0006  g  Hyoscinum  hydrobromi- 
cum    und    weiteren   Gaben  von  zweistündlich  0,0003  g 
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gingen  die  Symptome  innerhalb  30  Tagen  zurück.  Um 
die  Einwirkung  des  Hyoscins  auf  das  Herz  zu  verhüten, 
vurde  vierstündlich  0,003  g  Strrchninnitrat  gereicht. 
Das  Bedürfniss  nach  Morphin  war  von  diesem  Zeitpunkt 
an  gänzlich  geschwunden. 

Auch  Hare  (3)  redet  der  Anwendung  von  Hyoscin 
bei  Morphinismus  das  Wort.  £s  wurde  in  6  Fällen  von 
ihm  mit  gutem  Erfolge  angewendet.  Es  ergab  sich:  1. 
Der  Mensch  verträgt  grosse  Dosen  (täglich  0,016)  ohne 
schädliche  Nebenwirkungen.  2.  Die  Abstinenzerschei- 
nungen sind  sehr  gering.  3.  Der  Morphiumhunger 
verschwindet  nach  wenigen  Tagen  fast  vollständig.  Bei 
dem  ersten  Patienten  zeigten  sich  nach  der  Hyoscin- 
injcction  Pupillenerweiterung,  trockene  Zunge,  leichte 
Delirien,  al.so  die  Erscheinungen  einer  Belladonna- 
vergiftung; der  Dauererfolg  war  gut.  Auch  in  einem 
Fall  von  Alcoholismus  und  Morphinismus  war  der  Erfolg 
ein  guter. 

Hypnopyrin. 

Bolognesi  et  Charpentier,  Note  sur  l'action 
tb6rapeutique  d'uu  nouveau  medicament  analgesique, 
antithermique  et  hypnotique:  l'hypnopyrine.  Bull,  de 
therap.     30.  Juli.    p.  130. 

Ueber  ein  neues  Analgeticum  und  Antipyreticum 
berichten  Bolognesi  und  Charpentier.  Das  Hy- 
puopyrin,  ein  gechlortes  Chininderivat,  crystallisirt 
in  langen,  prismatischen,  perlmutterartig  glänzenden, 
bitter  schmeckenden  und  schwach  riechenden  Nadeln, 
die  leicht  in  Wasser  und  Alcohol  löslich  sind.  An  der 
Luft  zersetzen  sie  sich  unter  GelbFärbung.  Das  Mittel 
ist  in  Tagesdosen  von  2  g  völlig  unschädlich;  höhere 
Dosen  erzeugen  vorübergehend  Ohrensausen,  aber  weder 
Magenstörungeu,  noch  Schweisse  oder  Collaps.  Gaben 
von  0,5  g  lindern  nach  wenigen  Minuten  Schmerzen  der 
verschiedensten  Art  auf  wenigstens  5  Stunden;  durch 
die  gleiche  Dosis  wird  die  erhöhte  Temperatur  allmäh- 
lich auf  die  Dauer  von  einigen  Stunden  um  '/2  "  herab- 
gesetzt. Verordnet  wird  Hypnopyrin  in  Kapseln  ä  0,25 
bis  0,5  g,  in  Pillen  a  0,2  g  oder  in  Suppositorien,  auch 
als  Sirup.  Bei  Rheumatismus  werden  täglich  2 — 4 
Kapseln,  welche  0,25  g  Hypnopyrin  und  0,75  g  Na- 
triumsalicylat  enthalten,  verordnet. 

Ichthargan  s.  Silber. 

Ichthyol. 

1)  Astrachan,  J.  D.,  Ichthyol  bei  Lungentuber- 
culose.  AUg.  med.  Central-Ztg.  No.  18.  19.  S.  206. 
219.  —  2)  Robden,  B.,  Die  therapeutische  Bedeutung 
des  Ichthyolsalicyls.  Klin.-ther.  Wochenschr.  No.  18. 
S.  600.  —  3)  Derselbe,  Pilulae  resorbentes  (Ichthyol- 
salicylResorptionspillen).  Therap.  Monatshefte.  April. 
.S.  221.  —  4)  Aufrecht,  »Das  Ferrichthol",  ein 
Ichthvol-Eisenpräparat.  Deutsche  Aerzte-Ztg.  No.  5. 
S.  107. 

Pillen,  bestehend  aus  50proc.  Ichthyolsalicyl  und 
Coffeinum  citricum,  empfiehlt  Rohden  (3)  zur  Erzie- 
lung einer  Rückbildung  von  OrganentzUndungen,  wie 
Lungcntuberculose,  Pleuritis,  Rheumatismus,  Gicht.  Das 
Ichthyolsalicyl  ist  auch  angezeigt  bei  Erkrankungen  der 
Harnwege,  bei  para-  und  perimetritischen  Aifectionen, 
schliesslich    auch    bei    Morbus    Brightii    und    Diabetes 


mellitus.     R.    lässt   dreimal  täglich    eine  Pille  nehmen 
und  allmählich  bis  auf  dreimal  3 — 4  Pillen  steigern. 

Jequiritol. 

1)  Kattwinkel,  Wilhelm,  Klinische  Erfahrnngen 
mit  Jequiritol  und  Jequiritolserum.  Inaug.-Diss.  Bonn. 
—  2)  Best,  Ueber  Jequiritolbebandlung  nach  Römer. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  33.  Vereinsbeilage. 
Separatabdruck.  —  8)  Coppez,  Henri,  Le  jequiritol. 
Journ.  m6d.    Bruxelles.    No.  52.    p.  821. 

Jequiritol  ist  ein  baltbares  Abrinpräparat,  welches 
eine  exacte  Dosirung  ermöglicht.  Es  kommt  in  vier, 
immer  um  das  lOfache  steigenden  Giftcoucentrationen  in 
den  Handel.  Das  Jequiritolserum,  der  Antikörper,  lässt 
gleichfalls  eine  genaue  Dosirung  zu.  Best  (2)  räth 
bei  der  Behandlung  von  Hornhautflecken  durch  Jequi- 
ritol ein  langsames  Vorgehen  an,  da  schnell  auf  ein- 
ander folgende  Dosen  cumulativ  wirken. 

Jod  und  Jodsalze. 

1)  Stepanow,  A.,  Ueber  die  Zersetzung  des  Jod- 
kaliums im  Organismus  durch  Nitrite.  Arcb.  f.  eiper. 
Path.  Bd.  47.  Heft  5  und  6.  S.  411.  —  2)  Kar- 
funkel, Eine  neue  Methode  des  Nachweises  von  Jod- 
alkalien im  Blute.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No. 
36.  S.  642.  —  3)  Anten,  Henri,  Ueber  den  Verlauf 
der  Ausscheidung  des  Jodkaliums  im  menschlichen 
Harn.  Arch.  f.  exper.  Path.  Bd.  48.  Heft  5  und  6. 
S.  331.  —  4}  Jodibauer,  Kann  man  eine  Jodwirtung 
bei  Arteriosclerose  pbarmacologisch  begründen?  Münch. 
med.  Wochenschr.  No.  16.  S.  653.  —  5)  Richter, 
P.,  Der  innere  Gebrauch  von  Jodtinctur  an  Stelle  roo 
Jodkali.  Deutsche  Aerzte-Ztg.  No.  4.  S.  78.  —  6] 
Fiser,  Josef,  Jodpräparate  und  Stauungspapille. 
Wochenschr.  f.  Ther.  u.  Hyp.  d.  Auges.  No.  31.  S. 
241.  —  7)  Uli  mann,  Karl,  Ueber  den  therapeutischen 
Werth  und  die  Indicationen  von  Jodbädern  in  ihrem 
Verhältnisse  zur  sonstigen  Jodtherapie.  Allg.  Wies, 
med.  Ztg.  No.  87.  S.  365.  —  8)  Fürth,  Karl,  Acnter 
Jodismus  unter  dem  Bilde  einer  mumpsäbnlicheo  Er- 
krankung. Wien.  klin.  Wochenschr.  No.  45.  I9ÖI. 
Separatabdruck.  —  9)  Landouzy,  Sur  un  memoiir 
de  M.  le  Dr.  Billet,  au  sujet  des  applications  thera- 
peutiques  de  l'iode  ä  l'dtat  m^talloidique.  Bull,  de 
l'Acad.  de  med.  Paris.  29.  Juli.  p.  165.  —  10) 
Thaussig,  Rieh.,  Zur  Kenntuiss  der  Gefass Wirkung  d«^ 
Jod  (bez.  Jedipin).  Wien.  med.  Wochenschr.  No.  äS. 
S.  1899.  •—  11)  Seil  ei,  Josef,  Beiträge  zur  Frage 
der  Wirkung  der  Jodalkalien  und  des  Jodipins  bä 
Syphilis.  Monatsschr.  f.  pract.  Dermatol.  Bd.  34.  Se- 
paratabdruck. (Der  Jodismus  wird  bei  Darreichung  roo 
KJ  und  von  Jedipin  durch  chlorfreie  Diät  nicht  ver- 
hindert. Er  tritt,  wenn  KJ  gebraucht  wurde,  frnh«r 
auf,  als  wenn  Jodipin  benutzt  wurde.) 

Eine  neue  Methode,  Jodalkalien  im  Blute  nachn- 
weisen,  hat  Karfunkel  (2)  ausgearbeitet.  Die  Ualo- 
genhämincrystalle  sind  verschieden  gefärbt  und  teign 
die  Eigenschaft  des  Pleochroismus.  Untersucht  mu. 
im  polarisirten  Licht  parallel  der  SchwingungsrichtTUig 
des  Nicol,  so  erscheinen  sämmtliche  Crystalle  dunkd. 
Aendert  man  die  Richtung  um  90*>,  so  sieht  man  die 
dunkelbraunen  Chlorhäroincrystalle  sich  aufbellen  mi 
fast  farblos  werden;  das  Gleiche  gilt  von  dem  Broa- 
hämin.  Die  Jodhämincrystalle  hellen  sich  dagegen  fait 
garnicht  auf,  besitzen  also  den  geringsten  Grad  voi 
Pleochroismus.  Man  kann  mit  HUIfe  dieser  Metfaod« 
nach  Gaben  von  1 — 2  g  KJ  schon  nach  5  Minuten  iai 
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im  Blate  Dachveisen.    Im  Blute  verweilt  Jod  5 — 6  Tage 
nach  der  letzten  Darreichung. 

Anten's  (3)  Untersuchangen  ttber  den  Verlauf  der 
Ausscheidung  des  Jodkaliums  durch  den  Harn  ergaben 
folgendes  Resultat: 

Nach  einmaliger  Dosis  von  0,5  KJ  findet  die  höchste 
Ausscheidung  in  der  2.,  ausnahmsveise  in  der  1.  und 
3.  Stunde  statt  Die  mittlere  ausgeschiedene  Menge 
beträgt  75  pCt.  Die  Dauer  der  Ausscheidung  beträgt 
Dach  0,5  EJ  etwa  40  Stunden,  nach  3  innerhalb  5  Stun- 
den genommenen  Dosen  56  Stunden,  nach  8  in  10  Stunden 
gereichten  Gaben  77  Stunden.  Gleichzeitig  genossene 
Mueilaginosa  reizögem  in  den  ersten  2  Stunden  die 
Ausscheidung  merklich,  da  die  Resorption  herabgesetzt 
ist,  Kaliumnitrat  und  Natriumchlorid  befördern  die  Aus- 
scheidung. Eine  Stütze  für  die  Nitrithypothese  des 
Jodismus  wurde  nicht  gefunden.  Natriumbicarbonat  hat 
keinen  Einfluss  auf  die  Ausscheidung  und  verhindert 
den  Jodschnupfen  nicht  Auch  die  Angab«  von  Gl.  Ber- 
naid,  dass  Jod  sich  wochenlang  nach  der  letzten  Gabe 
im  Speichel,  dagegen  nicht  im  Harn  findet,  wurde  nicht 
bestätigt:  die  Jodreaction  schwindet  aus  dem  Speichel 
5—6  Stunden  früher  als  aus  dem  Harn.  Das  Nasen- 
seeret  bei  Jodschoupfen  enthält  0,9 — 1,5  pCt  des  auf- 
genommenen Jodkaliums. 

Die  Jodwirkung  bei  Arteriosclerose  sucht  Jodl- 
bauer  (4)  pharmacologisch  wie  folgt  zu  begründen: 
Bieten  die  peripheren  Arterien  grosse  Druckwiderstände, 
so  kommt  es  zu  einer  Blutstauung  im  Herzen.  Wird 
der  Druck  in  den  Arterien  herabgesetzt,  so  kann  jetzt 
mit  jeder  Systole  eine  grössere  Blutmenge  in  die  Ge- 
fässe  geworfen  werden,  das  Herz  wird  somit  entlastet. 
Bei  der  Arteriosclerose  ist  nun  thatsäcblicb  ein  hober 
Druck  in  den  Arterien  vorhanden ;  die  Gerässerweiterung 
ist  hier  auch  deshalb  von  Nutzen,  weil  sie  —  wenn  sie 
sich  auf  die  Coronargefässe  erstreckt  —  eine  kräftigere 
Herzthätigkeit  durch  bessere  Ernährung  des  Herzens  be- 
günstigt. Hit  der  Erweiterung  der  Gefässe  gebt  Hand 
in  Hand  eine  Beschleunigung  und  Vermehrung  des 
Lympbstromes,  was  zur  Entlastung  der  Gewebe  beiträgt. 

Fürth  (8)  beschreibt  einen  Fall  von  acutem  Jodis- 
mus, welcher  unter  dem  Bilde  einer  mumpsähnliehen 
Erkrankung  verlief. 

Nach  Gebrauch  von  0,5  Jodnatrium  pro  die  traten 
am  23.  Tage  Kopfschmerzen  und  Schwellung  der  Augen- 
lider auf.  Nach  lltägiger  Pause  wurde  von  Neuem 
0,5  g  NaJ  genommen.  Wenige  Stunden  darauf  be- 
merkte Fat.,  dass  das  Sprechen  mühsam  wurde;  es 
traten  Herzklopfen,  Hitzegefühl  und  eine  starke  An- 
schwellung der  Kieferbogen  auf.  Die  Zunge  war  durch 
eine  Geschwulst  emporgehoben;  die  Geschwulst  war  auf 
Druck  empfindlich,  teigartig  weich,  sie  erwies  sich  als 
die  fingerdick  angeschwollenen  Plicae  linguales.  Das 
Fieber  (89°)  schwand  nach  Aussetzen  der  Jodmedication, 
die  Geschwulst  blieb  aber  noch  5  Tage  sichtbar.  14 
Tage  später  nahm  Fat.  wieder  0,5  NaJ  ein  und  wiederum 
erschienen  die  Anschwellungen  an  Kieferwinkel  und 
den  Plicae. 

Fürth   hält  es  für  möglich,   dass  derartige  Fälle 


auf  dem  Einfluss  des  in  seiner  Ausscheidungsgrösse 
schwankenden  Rhodans  auf  die  Jodverbindungen  beruhen. 

Auf  Grund  von  Beobachtungen  an  drei  Kranken, 
die  an  Bleikolik  litten  und  nach  Darreichung  von  Jedi- 
pin unter  Nachlass  der  Schmerzen  und  Sinken  des  Blut- 
druckes bald  Stuhlgang  hatten,  empfiehlt  Tbaussig 
(10)  die  Darreichung  von  Jod  als  ein  die  Bauchgefässe 
erweiterndes  Mittel  hei  der  Colica  satumina. 

Jodferratose  s.  Eisenpräparate. 

Jodipin. 

Feibes,  Ernst  J.,  Betrachtungen  über  das  Jodipin. 
Dermatol.  Zeitschr.    Bd.  9.    Separatabdruck. 

Die  Erfahrung,  dass  Jodipin  in  subcutaner  Injection 
niemals  Jodintoxication  oder  stark  ausgeprägten  Jodis- 
mus zur  Folge  bat,  sondern  dass  die  Resorption  des 
abgelagerten  Jodfettes  nur  allmählich,  nie  plötzlich  er- 
folgt, dass  sn  die  im  Körper  circulirende  Jodmenge  und 
damit  der  Jodgehalt  des  Urins  nie  eine  gewisse  Grenze 
überschreitet,  bat  Feibes  experimentell  durch  syste- 
matisch ausgeführte  Bestimmungen  der  Jodausscheidung 
bewiesen.  Das  Jodipin  wird  im  Körper  vollständig, 
jedoch  allmählich  gespalten ;  das  Jod  tritt  in  den  Harn 
theils  in  anorganischer,  theils  in  organischer  Form,  wohl 
als  Jodhamsäure  und  Jodharnstoff.  Ein  nicht  unerheb- 
licher Theil  wird  auch  durch  den  Speichel  abgeschieden, 
wenig  dagegen  durch  den  Koth  und  gar  nichts  durch 
den  Schweiss.  ludicirt  erscheint  die  Jodipinbebandlung, 
wo  Jodkali  versagt  oder  schlecht  vertragen  wird.  Feibes 
benutzt  das  25  proc.  Jodipin,  das  er  auf  Körpertempe- 
ratur erwärmt  und  unter  leichtem  Druck  mittelst  Troi- 
kart  in  das  subcutane  Gewebe  der  Glutäalgegend  ein- 
spritzt. Wird  eine  raschere  Wirkung  verlangt,  so  kann 
es  auch  in  Kapseln  gereicht  werden;  der  Magen  wird 
durch  das  Präparat  nicht  belästigt,  da  es  erst  im  Darm 
zerlegt  wird.  Jodipin  ist  ausser  bei  Syphilis,  wo  es 
selbst  bei  den  hartnäckigsten  Fällen  Erfolge  zeitigt,  mit 
Nutzen  auch  bei  Ischias  sowie  bei  veralteter  Psoriasis 
gereicht  worden. 

Jodkalium,  Verlauf  der  Ausscheidung.    I.    3. 

Jodoform    und    Jodoformersatzmittel    s.    auch 
Knochenkohle. 

1)  Mohr,  Michael,  Die  Jodoformvergiftung  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  deren  Erscheinungen  am  Auge. 
Arch.  f.  Augenheilk.  Bd.  45.  S.  184.  —  2)  Roulet, 
Die  Ersatzmittel  des  Jodoforms  in  der  Chirurgie.  Med. 
Woche.  No.  42.  (Handelt  über  Wismutjodat,  Aristol, 
Jodol,  Europhen.   Letzteres  ist  am  meisten  zu  empfehlen.) 

—  8)  Israel,  Eugen,  Bericht  über  Jodylin  als  Ersatz 
fUr  Jodoform.  Med.  Woche.  No.  13.  S.  189.  (Jodylin 
ist  ein  ausreichender,  geruchloser  Ersatz  für  Jodoform. 
Israel  empfiehlt  die  Benutzung  der  7V2proc.  Jodylin- 
gaze,  doch  kann  auch  das  Pulver  pur  benutzt  werden.) 

—  4)  Müller,  G.  J.,  Jodyloform,  ein  neues  Wundstreu- 
pulver.    Allg.  med.  Central-Ztg.    No.  38.     S.  443. 

Ein  Jodoformersatzmittel  ist  das  Jodylotorm,  eine 
Gelatine  mit  10  pCt  Jod  in  Form  eines  haltbaren 
braunrothen  groben  oder  feinen  Pulvers  im  Handel  er- 
hältlich. Müller  (4)  verwendet  das  Präparat  seit  Jahren 
an  Stelle  von  Jodoform  in  der  kleinen  Chirurgie.  Bei 
venerischen  UIcerationen  wirkt  es  ebenso  prompt  wie 
Jodoform,    doch    etwas    langsamer  wie  dieses;   Reizung 
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entsteht  nur  bei  Neigung  zu  Balanitis.  Ganz  besonders 
brauchbar  ist  Jodyloform  bei  eröffneten  Leistendrüsen - 
abscessen. 

Jodol  s.  Jodoform. 

Jodothyrin  s.  Organotberapeutica. 

Jodpräparate  und  Quecksilber,  gleichzeitige  Dar- 
reichung I.  58. 

Jodquecksilberhämol  s.  Eisenpräparate. 

Jcdvasogen  I.  S. 

Jodylin  s.  Jodororm. 

Jodyloform  s.  Jodoform. 

Ipecacuanha. 

1)  Kobert,  Rud.,  Ucber  die  Radix  Ipecacuanhae 
und  ihre  Alcaloide.  Rostocker  Aerzteverein  12.  April. 
Münch.  med.  Wocbenscbr.  No.  24.  S.  1027.  —  2) 
Derselbe,  lieber  Ipecacuanha.  Therap.  Monatshefte. 
August.  S.  387.  —  8)  Wild,  R.  B.,  The  clinical  use 
of  the  ipecacuanha  alcaloids.  Lancet.  6.  September, 
p.  654.  —  4)  Löwin,  Carl,  Beiträge  zur  Kenntiiiss 
der  Ipecacuanha.  I.  Theil.  Ueber  die  Ipecacuanha- 
Alkaloide.  Arch.  Internat,  de  Pharmakodyn.  Bd.  XI. 
Heft  1  und  2.    S.  9  und  Inaug.-Dlss.    Rostock. 

Die  Pharmakopoe  lässt  nur  eine  Ipecacuanhasorte 
zu  und  zwar  die  aus  Brasilien  stammende  Uragoga  Ipe- 
cacuanha Baillon.  Von  Alkaloiden  enthält  diese  sog. 
Rio-Ipecacuanba  das  expectorierend  wirkende  Emetin 
(l  pCt.)  und  das  erbrechenerregende  Cephaelin  (0,6  pCt.) 
In  dem  Handel  trifft  man  häufig  die  Carthagena-Ipe- 
cacuanha  an,  welche  in  Kolumbien  heimisch  ist  und 
welche  gleichviel  Emetin  und  doppelt  so  viel  Cephaelin 
enthält  wie  die  Rio-Drogc.  Kobert  (2)  empfiehlt  da- 
her, als  Brechmittel  die  Carthagena-Sorte,  als  Expec- 
torans  die  Rio-Sorte  zu  verwenden,  falls  man  nicht 
vorzieht,  die  letztere  wegen  der  herzschwächenden  Wir- 
kung des  Emetins  überhaupt  nicht  per  os,  sondern  nur 
als  Gargarisma  oder  als  Spray  für  Rachen  und  Schlund- 
kopf zu  benutzen.  Für  diese  Anwendungsweise  wäre 
die  alkaloidreichere  und  zugleich  billigere  Carthagena- 
Sorte  vorzuziehen.  Kobert  macht  zugleich  darauf  auf- 
merksam, dass  das  so  beliebte  Ipecacuanha-Infus  eine 
recht  unzwecKmässige  Verordnung  ist.  Besser  als  diese 
die  leicht  zetsetzbaren  Alkaloide  nur  unvollkommen 
extrahierende  Form  ist  jedenfalls  das  Fluidextract  oder 
auch  die  Tinctur. 

Wegen  des  schwankenden  Gebaltes  beider  Drogen 
an  den  wirksamen  Alkaloiden  will  Wild  (3)  die  gale- 
nischen  Präparate  der  Ipecacuanha  durch  die  reinen 
Alkaloide  ersetzt  wissen.  Das  Emetinum  hydrochloricum 
oder  hydrobromicum  ist  ein  brauchbares  Expectorans 
und  Emeticum,  das  am  besten  per  os  gereicht  wird, 
da  es  subcutan  locale  Reizung  erzeugt;  die  Dosis  be- 
trägt für  Erwachsene  5 — 10  Tropfen  einer  wässrig- 
alcoholischen  Lösung  von  Emetin.  hydrobromic.  0,06  :  28 
als  Expectorans  und  3 — 9  g  der  Lösung  als  Eme- 
ticum. (Dies  würde  entsprechen  0,0004—0,0016  resp. 
0,0065 — 0,02  g  Emetinsalz.)  Das  Cephaelin  ist  weniger 
brauchbar,  da  seine  Salze  unbeständiger  sind  und  weil 
es  tagelang  anhaltende  Nausea  hervorruft. 

Hit  den  Ipecacuanha -Alkaloiden  beschäftigt  sich 
eine  Arbeit  von  Löwin  (4).  Emetin  sowohl  wie  Ce- 
phaelin wirken  specifisch  irritierend  auf  die  Schleim- 
häute,  es  fehlt  beiden  jede  Reizwirkung  auf  das  sub- 


cutane Gewebe.  Emetin  schädigt  das  Herz  und  beein- 
trächtigt die  Schlagfolge,  Cephaelin  wirkt  erst  io  grös- 
seren Dosen  verflachend  auf  die  Contractionen  und 
so  den  Blutdruck  herabsetzend.  Auf  die  Nieren  wirken 
beide  und  zwar  CepbaSlin  mehr  deletär  ein.  Die  Lunge 
scheint  vom  Emetin  nicht  pathologisch  verändert  zn 
werden,  auch  nach  Cephaelinvergiftuug  fanden  sich  oor 
unbedeutende  Blutextravate. 
Itrol  s.  Silber. 

Juniperus. 

[Szulc,  B.  K.  (Petersburg),  Bacteriologische  und 
chemische  Eigenschaften  des  Oleum  betulinum  juniperi. 
Czasopismo  towadzystwa  aptekarskiego.    No.  20.    1900. 

Im  Oleum  betulinum  juniperi  sind  Hethyl-Guajaoui, 
Aethyl-Uuajacol,  Prepyl-Guajacol,  Spuren  von  Guajacol. 
endlich  Pyrogallol  und  seine  Derivate  entbalteu.  An 
Phenolen  ist  dieses  Präparat  ärmer  als  Oleum  betulinum 
pini;  die  antiseptische  Wirkungistschwächer,  als  diejenige 
der  sonstigen  Gattungen  des  Oleum  betulinum.  Die 
decinficirendc  Wirkung  wurde  vom  Verf.  an  Cholera-, 
Typhus-,  Pyocyaneus-,  Prodigiosus-,  Staphylococcus- 
(albus  et  aureus),  Streptococcus-  und  Tuberculose- 
bacillus-Culturen  erprobt,  wobei  nachgewiesen  wnrde: 
1.  dass  eine  5  proc.  Mischung  von  Oleum  betulinum 
juniperi  mit  Wasser  fast  keine  antiseptischen  Eigen- 
schaften besitzt,  indem  Cholera-  und  Typbusculturen 
nach  zweitägiger  Einwirkung  dieser  Mischung  noch  voll 
virulent  waren;  2.  dass  eine  alkalische  Lösung  des 
Oleum  betulinum  juniperi  (5  g  pro  100  einer  1  proc. 
KOH-Lösung)  wohl  antiseptisch,  wenn  auch  schwächer, 
als  analoge  Lösung  von  Oleum  bet.  pini  etc.,  wirkt 
Eine  5  proc.  Lösung  vernichtet  die  Choleravibriooeo 
nach  20—30  Minuten,  die  Typhushacillen  nach  2  Mio. 
(Nb.  bei  einem  Volumenverhältniss  1  Lösung  :  I  Cultnr). 
Eine  25  proc.  Lösung  wirkt  auf  Tuberculoseculturen  ab- 
schwächend, ohne  dieselben  selbst  nach  24  Stunden  zo 
tödten.  Ciechsnowski  (Krakau).J 

IzaL 

Tunnicliffe,  F.  W.,  Izal  in  the  treatment  <4 
phthisis.    Lancet.     18.  Januar. 

Die  Verordnung  von  Izal,  welches  ein  zuverlässiges 
und  verhältnissmässig  unschädliches  Darmantisepticum 
ist,  das  aber  auch  durch  die  Lungen  ausgeschieden 
wird,  erfolgt  nach  Tunnicliffe  zu  10 — 15  Tropfen  pro 
die  in  Kapseln  zugleich  mit  Leberthran-  Zur  Unter- 
stützung der  Wirkung  läsat  er  das  Mittel  auch  in  den 
Krankenzimmern  während  der  Nacht  verdunsten.  Selbst 
Fälle  von  vorgeschrittener  Phthise  und  solche  mit  Ca- 
vernenbildung  und  starker  foetider  Secretion  werden 
durch  die  Izalbehandlung  günstig  beeinflusst. 

Kaffeeöl. 

Erdmann,  E.,  Ueber  das  Kaffeeöl  und  die  phy- 
siologische Wirkung  des  darin  enthaltenen  Furfuralco- 
hols.  Archiv  f.  esp.  Pathologie.  Bd.  48.  H.  3  n.  4. 
S.  233. 

Aus  dem  Kaffee  hat  Erdmann  in  einer  Menge 
von  0,057  pCt.  das  schon  bekannte  Kaffeeöl  abgeschie- 
den und  aus  ihm  1.  Valeriansäure  (Hethyläthylessig- 
säure),  2.  Furfuralcohol,  8.  einen  stickstoShaltigeD 
Riechstoff  (Träger  des  Kaffeearomas)  und  4.  verschie- 
dene Phenole  isolirt.  Der  Hauptbestandtheil  ist  der 
Furfuralcohol,  welcher  im  Oel  zu  50  pCt  vorhanden 
ist.    Die   pharmacologische  Prüfung  dieses  Körpers  er- 
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gab,  dass  für  Kaninchen  die  letale  Dosb  etwa  0,6  g 
pro  Kilo  beträgt.  Der  Tod  erfolgt  durch  Kespirations- 
läbmung.  Symptome  der  Vergiftung  sind  Abnahme  der 
Athemfrequenz,  Verringerung  der  Sensibilität,  Schläf- 
rigkeit und  Apathie,  welche  sich  bis  zur  Narcose  stei- 
gern, Erniedrigung  der  Körpertemperatur  durch  vermin- 
derte Wärmeproduction.  Daneben  zeigt  sich  Salivation, 
Steigerung  der  Diärese,  Durchfall  und  bei  brechfäbigen 
Thieren  Erbrechen.  Im  Körper  wird  der  Furfuralcohol 
zu  Brenzschleimsäure  oiydirt;  seine  Wirkung  ist  aber 
nicht  als  Säurevirkung  aufzufassen,  da  gleichzeitige 
Gaben  von  Natriumcarbonat  den  letalen  Ausgang  nicht 
zu  verhindern  vermögen. 

Kaffee,  Wirkung  auf  die  Respiration,  I.  57. 

Kakodylsäure  s.  auch  Arsen. 

1)  Hendel,  F.,  Ueber  die  therapeutische  Verwen- 
dung des  kakodylsaureu  Natrons  und  die  intravenöse 
Arsenbehandlung.     Therap.  Monatshefte.    April.   S.  178. 

—  2)  Edlefsen,  G.,  Zur  Geschichte  der  Kakodylsäure- 
behandlung.  Ebendas.  Juni.  S.  285.  —  3)  Allard, 
Ed.,  Kakodylsäure  und  Lungentuberculose.  Therapie  d. 
üegenw.  November.  S.  494.  —  4)  Cianni,  Aug., 
Ricerche  comparative  suU'  azione  ematogena  del  caco- 
dilato  e  metil-arsinato  dt  sodio.  Arch.  di  farmacol. 
Bd.  X.  Heft  9  u.  10.  p.  401.  —  5)  Collet,  Le  caco- 
dylate   de  soude  dans  la  tuberculose.     These  de  Paris. 

—  6)  Reynaud,  L.,  Emploie  du  cacodylate  de  soude 
dans  la  lepre.  Le  mois  therap.  No.  5.  p.  55.  —  7) 
Eyssöric,  Le  cacodylate  de  strychnine  contre  la  tuber- 
culose. These  de  Paris.  —  8)  Fräser,  Th.  R.,  The 
relative  in  efficacy  of  cacodylates  as  therapeutic  agents. 
Scott,  med.  Journ.    Hai. 

Als  stets  zuverlässige,  im  Heileffcct  schnellste  und 
«irksamste  Applicationsform  des  kakodylsauren  Natrons 
bat  sich  Hendel  (1)  die  intravenöse  lojcction  erwiesen. 
400  Injectionen,  an  80  Patienten  vorgenommen,  be- 
weisen die  Ungefährlichkeit  der  Hethode.  Zur  Beband 
lung  kamen  Fälle  von  Anämie  und  Chlorose,  Tubercu- 
lose, Diabetes,  Kropf,  Nerven-  und  Hautkrankheiten. 
Abgesehen  von  einigen  Hisserfolgen  bei  Tuberculose 
waren  die  Erfolge  der  Kakodylsäurebehandlung  zufrieden- 
stellend, in  einzelnen  Fällen,  so  bei  Blasentuberculose, 
Higräne  geradezu  glänzend;  stets  machte  sich  die  toni- 
sirende  Wirkung  durch  Hebung  des  Allgemeinbefindens. 
Besserung  des  Appetits  und  Zunahme  des  Körper- 
gewichts geltend. 

Kalomel  s.  Quecksilber. 

Kampfer. 

1)  Hofmann,  Julius,  Ueber  die  Anwendung  des 
Kampfers  bei  Horpbium-Entziehuog.  Therap.  Honats- 
hefte.  Juli.  S.  881.  —  2)  Hildebrand,  Herrn.,  Zur 
Pbatmacologie  der  Kampfergruppe.  Arch.  f.  experim. 
Pathol.  Bd.  48.  Heft  5  u.  6.  S.  451.  —  3)  Rimini, 
E.  e  A.  Baldoni,  Azione  fisiologica  della  pemitro- 
socanfora.     Arch.  di  farmacol.    Vol.  I.    Fasr.  3.    p.  130. 

Hofmann  (1)  plaidirt  für  die  Benutzung  des 
Kampfers  in  der  Äbstinenzperiode,  in  welcher  das  Herz 
eine  Dilatation  aufweist  Hier  entfaltet  er  also  seine 
herzcontrahirenden  und  gefässtenisirenden  Eigenschaften ; 
der  Spasmus  der  Gefässe  wird  gelöst,  auch  auf  die 
Nervencentren  wirkt  der  Kampfer  stimulirend  ein.  Eine 
Gewöhnung  an  den  Kampfer  findet  nicht  statt.    Hit  der 


Kampferdarreichuug  können  Schlafmittel  combinirtwerden 
und  als  Analepticum  zugleich  Validol  verordnet  werden. 

Aus  den  Untersuchungen  Hitdebrand's  (2)  gebt 
hervor,  dass  die  Wirkungsweise  von  Thujon  und  Fenchon 
auf  das  Warmblüterberz  eine  grundverschiedene  ist. 
Thujon  erzeugt  eine  etwa  10  Hinuten  anhaltende  Steige- 
rung des  Blutdrucks,  Fenchon  nicht.  Die  Pulszahl  wird 
von  beiden  Körpern  zunächst  vermindert,  ihre  Höhe  ge- 
steigert, auch  während  der  Hitteldruck  sinkt.  Später 
jedoch  nimmt  bei  Thujon  die  Pulszahl  wieder  zu,  wäh- 
rend die  Höhe  der  Pulswellen  abnimmt  und  gleichzeitig 
der  Blutdruck  sinkt.  Bei  Fenchon  beobachtet  man  ein 
beständiges  Sinken  des  Blutdrucks,  die  Pulszahl  bleibt 
klein;  dagegen  wird  die  Amplitude  der  Pulsationen  fast 
umgekehrt  proportional  dem  Absinken  des  Hitteldrucks 
zusehends  grösser.  Durch  Kampferdarreicbung  wird  in 
diesem  Zustande  des  Herzens  bewirkt,  dass  bei  unge- 
änderter  niedriger  Zahl  die  Höbe  der  Pulse  beträcht- 
lich zunimmt,  ohne  dass  jedoch  der  sehr  gesunkene 
mittlere  Blutdruck  ansteigt.  Der  Kampfer  wirkt  also 
stimulirend  auf  den  Herzmuskel,  so  dass  die  Systole 
kräftiger  wird,  ohne  dass  dadurch  auch  nur  annähernd 
die  Wirkung  erzielt  wird,  welche  Kampfer  am  nicht 
bereits  geschädigten  Herzen  ausübt  Kampfer  steigert 
also  hier  die  „Ansprucbsfäbigkeit"  oder  die  Erregbarkeit 
des  Herzens  in  derselben  Weise,  wie  es  unlängst  Gott- 
lieb am  isolirten  Herzlungenkreislaufe  des  Kaninchens 
nachwies. 

Kamphoroxol  s.  Perozole. 

Kaukroin. 

1)  Kugel,  L.,  Ueber  einen  Fall  von  Krebsheilung 
nach  Injection  von  Serum  Adamkiewicz.  Berl.  klin. 
Wochenschr.  No.  24.  S.  567.  —  2)  Adamkiewicz, 
A.,  Neue  Erfolge  des  Cancroin  beim  Krebs  der  Zunge, 
des  Kehlkopfes,  des  Hagens  und  der  Brustdrüse. 
Ebendas.  No.  24.  S.  569.  —  8)  Nothnagel,  H., 
Bemerkung  zu  dem  Aufsatz  von  A.  Adamkiewicz  „Neue 
Erfolge  des  Cancroin  beim  Krebs  der  Zunge,  des  Kehl- 
kopfes, der  Speiseröhre,  des  Hagens  und  der  Brust- 
drüse. Ebendas.  No.  28.  S.  659.  —  4)  v.  Eisels- 
berg,  Bemerkungen  zu  der  Arbeit  des  Prof.  Adam- 
kiewicz: Neue  Erfolge  des  Cancroin  beim  Krebs  der 
Zunge,  des  Kehlkopfes,  der  Speiseröhre,  des  Hagens 
und  der  Brustdrüse.  Ebendas.  No.  28.  S.  659.  — 
5)  Poten,  Zur  Krebsbehandlung  mit  Cancroin  (Adam- 
kiewicz). Ebendas.  No.  28.  S.  660.  —  6)  Kretzmer, 
lieber  die  Behandlung  des  Krebses  mit  Cancroin  Adam- 
kiewicz. Petersb.  med.  Wochenschr.  No.  20.  —  7) 
Decker,  J.,  Ueber  Cancroin  , Adamkiewicz".  Hünch. 
med.  Wochenschr.    No.  51.    S.  2146. 

Die  Erfolge  mit  dem  Adamkiewicz'schen  Krebs- 
serum bestätigt  Kugel  (1).  Nach  Operation  eines 
Brustkrebses  waren  Hetastasen  in  der  anderen,  nicht 
operirten  Brust  aufgetreten.  Da  eine  Operation  als 
aussichtslos  abgelehnt  wurde,  wurden  Injectionen  mit 
Kankroin,  0,5  pro  die,  vorgenommen,  welche  nach 
3  Wochen  die  Schmerzen  und  Oedeme  im  Arme  be- 
seitigten. Die  Injectionen,  welche  später  in  Zwischen- 
räumen von  1,  dann  8.  resp.  14  Tagen  fortgesetzt 
wurden,  bewirkten  zugleich  mit  einer  Besserung  im 
Aussehen  und  des  Kräftezustandes  des  Pat.  eine  fort- 
schreitende Abnahme  der  fühlbaren  Knoten.  In  der 
rechten  Brust  war  der  Knoten    schliesslich    völlig   ver- 
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Schlünden.  Gleicher  Ansiebt  über  die  günstigen  Er- 
folge der  SerumbehandluDg  ist  Eretschmer  (6). 

Sechs  Fälle  von  Krebsheiluog  durch  Kankroin  führt 
Adamkie'wicz  (2)  an.  Es  bandelte  sich  um  Krebs- 
erkrankuDgen  der  Zunge,  des  Kehlkopfes,  der  Speise- 
röhre, des  Magens,  sowie  der  Brustdrüse.  Die  Besserung 
stellte  sich  zum  Theil  schon  nach  einigen  Injectionen 
ein.  Auffällig  erscheint  besonders  der  Fall  von  Hagen- 
caroinom,  in  welchem  7  Monate  bestehendes  Erbrechen 
durch  Kankroin  beseitigt  wurde,  so  dass  Pat.  in  kurzer 
Zeit  als  geheilt  entlassen  werden  konnte.  Nothnagel 
(8)  bemerkt  zu  diesem  Fall,  dass  auf  seiner  Klinik  an 
das  Bestehen  einer  malignen  Neubitdung  wohl  gedacht, 
die  Diagnose  aber  nur  auf  Anacidität  gestellt  worden 
sei.  Ein  Beweis  Tür  die  Existenz  eines  Carcinoms  und 
somit  auch  für  dessen  Heilung  sei  nicht  erbracht. 

Auch  V.  Eiseisberg  (4)  hält  in  dem  Fall  von 
Oesophaguskrebs  einen  Einfluss  des  Kankroins  auf  die 
Besserung  nicht  für  bewiesen.  Es  handelt  sich  jeden- 
falls um  eine  Abstossung  eines  Stückes  des  ulcerirten 
Tumors,  welcher  Vorgang  erfabruogsgemäss  mit  vorüber- 
gehender Besserung  verbunden  zu  sein  pflegt. 

Gänzlich  negativen  Erfolg  sah  P«ten  (5)  in  zwei 
später  zur  Obduction  gelangten  Fällen  von  Krebs  der 
Genitalien  und  der  Brustdrüse.  Nur  solche  Fälle  sind 
für  die  Beurtbeilung  der  Eankroinwirkung  ausschlag- 
gebend, in  welchen  die  maligne  Natur  der  Wucherung 
durch  roicroscopische  Untersuchung  sicher  diagnosti- 
cirt  ist. 

Karbolsäure. 

1)  Edelmann,  Melchior,  Carbolvergiftungen.  Pest. 
med.-chir.  Presse.  No.  15,  16.  S.  841,  369.  —  2) 
Men eiere,  Louis,  Emploi  de  l'acide  ph6nique  pur  ou 
conoentr^  dans  l'ör^sipele  et  l'ostiomy6lite  aigue. 
Gaz.  m6d.  de  Paris.  No.  43.  p.  337.  —  3)  Wain- 
wright,  J.  W.,  Poissoning  from  the  application  of 
carbolio  acid  to  the  unbroken  skiu.  Boston  Journ. 
No.  14.    p.  361. 

Edelmann  (1)  theilt  eine  tödtliche  Vergiftung 
eines  Säuglings  mit,  welcher  wegen  eines  Eczems  mit 
2  pCt.  Carbolöl  eingerieben  worden  war.  Bald  derauf 
trat  Coma,  Cyanose,  am  2.  Tage  der  Tod  ein;  der  Harn 
zeigte  die  typischen  Erscheinungen.  Die  Section,  die 
sonst  ein  negatives  Ergebniss  hatte,  erwies  das  Fehlen 
einer  Niere.  Vielleicht  ist  dieser  Bildungsfehler  die 
Ursache,  dass  die  geringe  Menge  der  Säure  (0,32  g)  den 
letalen  Ausgang  veranlassten. 

[Kroft,  L.,  Behandling  of  Karbolsynfergiftningen. 
Nordisk  Tidsskrift  foi  Terapi.    p.  8. 

Der  Verf.  findet  bei  seinen  Experimenten,  dass 
Transfusion  eine  sonst  letal  verlaufende  Carbolvergiftnng 
heilen  kann,  wenn  die  angenommene  Carbolmenge 
höchstens  l'/t  der  Dosis  min.  letalis  ausmacht.  Als 
die  beste  Transfusiousflüssigkeit  empfiehlt  er  Natrium 
chloratum  6  g,  Natrium  phosphoric.  sioc.  2,5  g,  Wasser 
1000  g.  Dr.  Boek  (Kopenhagen).] 

Kefir. 

Podwyssozki,  W.,  Der  Kefir  (Ferment  und  Heil- 
getränk aus  Kubmilch).  Geschichte,  Bereitung,  Zusam- 
mensetzung des  Getränks,  Morphologie  des  Fermentes 
und  dessen  Erkrankungen;  physiologische  und  thera- 
peutische Bedeutung   des  Getränks.    Uebenetzt  aus  d. 


Busaiseben  von  Dr.  Beebtshammer.    Zeitschr.  f.  diät  n. 
physiol.  Therap.    Bd.  V.    Heft  7  u.  8. 

Kieselsäure. 

Schulz,  Hugo,  Einige  Bemerkungen  über  Kiesel- 
säure.    Münch.  med.  Wochenscbr.    No.  11.    S.  440. 

Auf  die  Bedeutung  der  Kieselsäure  im  Haushalt 
der  Thiere  und  Pflanzen  macht  Schutz  aufmerksam. 
In  den  Pflanzen  können  bedeutende  Mengen  Kieselfäore 
aufgespeichert  werden;  die  Asche  von  Equisetum  Tel- 
matija  enthält  z.  B.  bis  70  pCt.  davon.  Eine  grosse 
Bedeutung  hat  die  Säure  für  die  Epitbelialgebilde  der 
Thiere:  sie  findet  sich  nach  S.  constant  in  der  Linse 
des  Auges  und  im  Bindegewebe.  Dass  die  Kieselsäure 
nicht  nur  als  Ballast  sieb  in  den  Organen  findet,  be- 
weist der  Umstand,  dass  die  bindegewebige  Milzkapsel 
Kieselsäure  in  einem  höheren  Procentsatze  enthält,  als 
die  Milzpulpa.  Auch  in  pathologischen  ProducteD, 
im  Eiter  und  in  dem  Inhalt  von  Ovarialcysten  ist  die 
Substanz  gefunden  worden.  Mit  zunehmendem  Alter 
des  Gewebes  nimmt  der  Gehalt  an  der  Säure  ab;  er 
ist  im  embryonalen  Bindegewebe,  der  Wharton'scben 
Sülze,  um  ein  mehrfaches  höher,  als  in  den  Sehnen  jun- 
ger resp.  erwachsener  Personen. 

Therapeutisch  ist  die  reine  Kieselsäure  bisher  nicht 
benutzt  worden,  wenn  man  von  der  Homöopathie  und 
der  Volksarznei  absieht.  Da  aber  eine  Kieselsäure- 
bilanz existirt,  so  würden  sich  die  Folgen  einer  Störung 
derselben  unzweifelhaft  durch  Einführung  von  Kiesel- 
säure in  gelöster  Form  beseitigen  lassen. 

Kippenberger'sche  Methode,  Vergleich  mit 
Stass-Otto'scher.  I.   103. 

Kirsch  lor  beer  Wasser. 

Wachbolz,  Leo,  Selbstmord  durch  Vergiftung  mit 
Kirschlorbeerwasser.  Bemerkungen  über  die  Verbindung 
des  Cyanwasserstoffes  mit  dem  Blutfarbstoff  und  ül>er 
das  neutrale  Hämatin.  Friedreieb's  Blätter.  Heft  IV. 
S.  269. 

Einen  sehr  selten  vorkommenden  Fall  von  Vergif- 
tung mit  Kirschlorbeerwasser  beschreibt  Wacbboli. 
Ein  Selbstmörder  hatte  etwa  700  g  Aqua  laurocerasi 
getrunken  und  war  ca.  6  Stunden  später  gestorben. 
Bei  der  Section  wurden  im  Magen  noch  etwa  500  g 
einer  nach  Bittermandeln  riechenden  Flüssigkeit  ange- 
funden; das  in  den  venösen  Hiroleitem  befindliche 
Blut  zeigte  eine  heller  roth  als  sonst  erscheinende  Far- 
bennuance. 

Knochenkohle. 

1)  Frommer,  Arthur,  Knochenkohle  als  Ersab 
für  Jodoform.  Deutsche  medic.  Wochenscbr.  No.  12. 
S.  203.  —  2)  Fraenkel,  Alex.,  Knochenkohle  als  Er- 
satz für  Jodoform.  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatz  des 
Herrn  Arthur  Frommer  in  No.  II.  Ebendas.  No.  21. 
S.  387. 

Frommer  (1)  hat  mit  der  von  Fränkel  als 
Jodoformersatz  empfohlenen  Knochenkohle  so  wenig  er- 
freuliche Resultate  erzielt,  dass  er  weitere  Versuche  als 
unnütz  aufgegeben  hat.  Bei  Einspritzung  der  Kohlen- 
pulverglycerinemulsion  in  tuberculöse  Gelenke  kam  es 
zu  schmerzhafter  Anschwellung  und  Fieber  bis  la  39*; 
in  einem  Falle  kam  es  sogar  zur  Absoessbildnog. 
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Kohlenoxyd  a.  auch  I.  80. 

1)  Majer,  Kohlenoxydvergiftung  in  eioer  Schule. 
Württemb.  Correspondenzbl.  No.  43.  S.  783.  —  2) 
Bloch,  Otto,  Beiträge  zur  KoblenoxydvergiftUDg.  In- 
augur.-Diss.  Leipzig.  —  3)  Laborde,  J.  V.,  L'asphyxie 
toxique  et  la  mort  apparente  par  l'oxyde  de  carbone. 
Traiteinent  par  les  tractions  de  la  laDgue.  Bull,  de 
l'Acad.  de  mM.  Paris.  No.  82.  p.  252.  —  4)  Vab- 
!eo,  Brost,  lieber  das  Verhalteo  des  Kohlenoxydnickels 
im  Thierkörper.  Arch.  f.  exper.  Pathol.  Bd.  48.  Heft 
1  und  2.  S.  117.  —  5)  Wachholz,  L.  und  J.  Lera- 
berger.  Experimentelles  zur  Lehre  von  der  Kohlen- 
oiydTergiftung.  Vierteljahrsscbr.  f.  ger.  Med.  Bd.  23. 
Heft  2.    S.  228. 

Mit  dem  Kohlenoxydnickel  oder  Nickeltetracarbonyl 
Ni(C0)4  hat  Vablen  (4)  eine  Anzahl  von  Thierver- 
suchen  vorgenommen.  Die  farblose  Flüssigkeit,  velche 
io  Alcohol  und  Chlorororm  löslich  ist,  wurde  Kaninchen 
subcutan  beigebracht.  Die  Todesursache  liegt  nach  V. 
nicht  in  dem  abgespaltenen  CO,  auch  nicht  in  einer 
Nickelvergiftung,  sondern  in  der  Substanz  als  solcher. 
Wahrscheinlich  wirkt  sie  durch  fortschreitende  centrale 
Lähmung  tödtlich.  Besonders  beachteuswerth  ist  die 
coDstant  und  rasch  eintretende  Temperaturerniedrigung, 
welche  nach  Injection  von  1  ccm  innerhalb  3  Stunden 
über  10"  beträgt  (39,0»  auf  28,7«). 

Krebsserum  s.  Kankroin. 

Kreosot. 

1)  Thomson,  W.  H.,  Carbonate  of  Creosote  in 
Pneumonia.    New  York.    med.  Record.     1.  Februar.  — 

2)  Sewening,  Ueber  den  Werth  des  Kreosots  und 
Kreosotais.     Deutsche  Aerzte-Ztg.    No.  19.    S.  436.  — 

3)  Meitner,  Wilhelm,  Creosotal  bei  acuten,  nicht  tu- 
berculösen  £rkrankungen  der  Bespirationsorgane  im 
Säuglings-  und  Kindesalter.  Allgem.  med.  Central-Ztg. 
No.  7.  8.     S.  74.  85. 

Das  Creosotal  hat  nach  Thomson  (1)  einen 
eigenartigen  Einflnss  auf  die  Temperaturen rve  bei  Pneu- 
monie. In  75  pCt.  der  behandelten  Fälle  endete  die 
Krankheit  durch  Lysis  und  nur  in  25  pCt.  durch  Krisis. 
Auch  die  begleitende  Tympanitis  scheint  durch  Creoso- 
tal günstig  beeinflusst  zu  werden.  Verordnet  wird  das 
Mittel  io  zweistündtichen  Dosen  ä  1  g  Tag  und  Nacht, 
also  12  g  pro  die. 

Kreosotvasogen  I.  8. 

Kröten  gif  t  s.  Tbiergifte. 

Kreuzspinnengift  s.  Tbiergifte. 

Kryogenin  I.  60. 

Kumys. 

Loewensohn,  H.,  Der  Kumys  und  seine  Anwen- 
dung bei  der  Lungentuberculose.  Zeitschr.  f.  diät.  u. 
phys.  Therap.    Bd.  V.     H.  4. 

Kupfer. 

Brouardel,  Intoxieation  par  les  sels  de  cuivre- 
La  med.  moderne.    No.  38.    p.  305. 

Die  Zubereitung  oder  Aufbewahrung  von  Speisen 
(Conserven)  in  Kupfergeschirren  oder  kupferhattigen 
Büchsen  darf  gestattet  werden,  da  das  Kupfer  in  den 
hier  in  Betracht  kommenden  geringen  Mengen  zu  keiner 
Oesundbeitsscbädigung  führt.  Brouardel  macht  weiter 
darauf  aufmerksam,  dass  bei  der  Kupfervergiftung  eine 
Veihärtung  des  Mastdarms  vorhanden  ist,   während  sie 


bei  der  Conservenvergiftung   fehlt.    Sonst  zeigen  beide 
Vergiftungen  viele  Aehnlicbkeit. 

Lachnanthes  tinetoria. 

Gardner,  J.  A.,  Spitta  and  Latham,  Prelimin- 
ary  note  on  the  chemical  and  therapeutic  properties 
of  Lachnanthes  tinetoria.     Lancet.     12.  Juli.    p.  72. 

Die  Untersuchung  von  Lachnanthes  tinetoria  ergab 
Gardner,  Spitta  und  Latham  folgendes  Resultat: 
Lachnanthes  scheint  einen  oder  mehrere  harzige  Be- 
standtheile  sowie  einen  Körper  zu  enthalten,  welcher 
durch  Bleiacetat  gefällt  wird  und  in  Wasser  löslich  ist. 
5  ccm  des  alcohoHschen  Extracts  genügen,  um  Heer- 
schweinchen  zu  tödteo,  während  abwechselnde  Mengen 
von  1 — 8  ccm  das  Fortschreiten  der  Tuberculose  nicht 
nur  nicht  hindern,  sondern  eher  zu  beschleunigen 
scheinen.  Ueber  weitere  E!xperimente  soll  noch  berichtet 
werden. 

Lecithin. 

1)  Degrez,  A.  et  AlyZaky,  Etüde  de  l'influencc 
des  16cithines  sur  l'organisme  animal.  Journ.  de  phys. 
No.  4.  p.  662.  —  2)  Leclero  et  Posteret,  Con- 
tribution  ä  l'etude  de  la  l^cithiue.  Lyon  med.  No. 
80.  p.  101.  —  8)  Carriere,  G.,  Traitement  du 
rachitisme  par  l'huile  de  foie  de  morue  lecithine.  Compt. 
rend.  Acad.  des  sc.  T.  134.  No.  15.  p.  888. 
(Empfehlung  von  Lecithin-Leberthran  2  :  500  bei  Rbach- 
itis  in  täglichen  Dosen  von  1 — 4  Esslöffelo.)  —  4) 
Moricheau-Beauchant,  Etüde  th6rapeutique  sur  la 
16cithiae.  These  de  Paris.  —  5)  Massaciu,  Corael, 
Ueber  den  Einfluss  des  Lecithins  auf  den  Eiweissansatz. 
Deutsche  med.  Woohenschr.    No.  42.    S.  756. 

Degrez  und  Zaky  (1)  ziehen  aus  ihren  Unter- 
suchungen folgende  Schlussfolgerung: 

1.  Die  Lecithine  beeinflussen  den  Stoffwechsel  in 
günstigem  Sinne,  was  sich  aus  der  Steigerung  der  Harn- 
stoffausscheidung, des  Gesammtstickstoffes  sowie  des 
Ausnutzungscoefficienten  des  Stickstoffs  ergiebt.  Con- 
stant  ist  die  Ausscheidung  der  Phosphorsäure  vermin- 
dert. Der  Appetit  und  das  Körpergewicht  erfahren  eine 
Steigerung. 

2.  Frösche,  welche  im  Hungerzustande  Lecithin  er- 
halten, leben  länger  als  die  Controlthiere,  obwohl  sie 
beim  Tode  den  gleichen  Gewichtsverlust  aufweisen.  Die 
Ernährung  ist  bei  den  Lecithin thieren  deshalb  eine 
bessere,  weil  sie  ihre  Besenrestoffe  und  die  Eiweissstoffe 
ihrer  Gewebe  besser  ausnutzen. 

3.  Die  Gewichtszunahme  der  Lecithintbiere  ist 
nicht  abhängig  von  einer  verlangsamten  Nahrungsaus- 
nutzung, z.  B.  von  der  Fettaufspeicherung,  sondern  be- 
zieht sich  auf  das  Knochen-  und  Nervensystem.  Das 
Knochenwachsthum  erfolgt  durch  Aufnahme  von  mehr 
Mineralstoffeu,  z.  B.  von  Phosphorsäure;  die  Nerven- 
substanz erfährt  eine  Anreicherung  des  Phosphor-  sowie 
des  Lecithingehaltes. 

4.  Den  günstigen  Einfluss  auf  den  Stoffwechsel  übt 
im  Lccithinmolecül  die  Glycerinphosphorsäure  aus,  wäh- 
rend die  basische  Componente  des  Holecüls,  das  Cholin, 
die  Pbospborretention  bewirkt.  Das  Cholin  hebt  auch 
gleichzeitig  den  Ernährungszustand. 

Wahrscheinlich  wird  das  eingeführte  Lecithin  durch 
das  Pancreasferment  zerlegt  und  zwar  in  Seifen,  Gly. 
cerinphosphorsäure  und  in  Basen,    aus  denen  im  Orga- 


Digitized  by 


Google 


624 


LiBBBEICH,   PhARUACOLOOIB  UND  TOXIOOLOQIB. 


nismus  entweder  Lecithin  regenerirt  oder  Nucleioe 
gebildet  werden.  Der  Umstand,  dass  die  Glycerin- 
phospborsäure  sich  mit  Basen  zu  combiniren  vermag, 
lässt  das  Lecithin  als  Heilmittel  erscheinen  für  diejeni- 
gen Krankheiten,  bei  welchen  die  Anhäufung  der  Basen 
im  Organismus  zur  Intoxication  führt,  wie  bei  Diabetes 
mellitus. 

Der  Einfluss  des  Lecithins  auf  den  Stoffwechsel  und 
das  Körpergewicht  scheint  nach  Moricheau-Beau- 
chant  (4)  darauf  zu  beruhen,  dass  das  Wacbstbum  be- 
fördert und  eine  Zellvermehrung  eingeleitet  wird.  Es 
lässt  sich  nachweisen,  dass  es  bei  Thieren  die  Zahl  der 
Erjrtbrocyten  und  den  Hämoglobingehalt  des  Blutes  an- 
steigen lässt.  Bei  verschiedenen  Krankheiten  gereicht, 
befördert  Lecithin  den  Appetit,  die  Kräftezunafame  und 
das  Ansteigen  des  Körpergewichtes,  Im  ersten  Stadium 
der  Lungentuberculose  ist  die  Wirkung  des  Lecithins 
von  deutlichem  Erfolge,  ohne  dass  ihm  jedoch  eine  spe- 
cifisohe  Wirkung  zukommt;  weniger  leistet  es  im  zwei- 
ten Stadium.  Ferner  kann  es  mit  Nutzen  bei  Diabete.s 
mellitus,  bei  Anämien  und  Cacbexien,  sowie  bei  Neur- 
asthenie gegeben  werden.  Es  ist  gleichgültig,  ob  die 
Verabreichung  per  os  oder  subcutan  erfolgt.  Die  Dosis 
beträgt  0,2 — 0,8  pro  die,  subcutan  injicirt  man  jeden 
Tag  oder  alle  zwei  Tage  0,05—0,1  g.  Nebenwirkungen 
sind  auch  bei  grösseren  Dosen  bisher  nicht  beobachtet 
worden. 

Stoffwechselversuche,  welche  Massaciu  (5)  mit 
Lecitbin-Eiweiss  (Boborat)  anstellte,  ergaben  als  be- 
merkenswertbes  Resultat,  dass  das  Lecithin  eine  N-Ke- 
tention  (5,91  g  pro  die)  und  daneben  auch  eine  PjOf 
fietention  bewirkt,  ohne  dass  zugleich  das  Körpergewicht 
vermehrt  wird.  Die  Ursache  dieser  Eiweissmast  ist 
jedenfalls  eine  Aufstapelung  von  circulirendem  oder  Re- 
serveeiweiss.  Eine  Erklärung,  warum  trotz  des  Eiweiss- 
ansatzes  das  Körpergewicht  eine  Einbusse  erleidet,  kann 
Verf.  nicht  geben. 

Lenigallol  s.  PjrrogalloL 

Leuchtgas  s.  auch  L    30- 

Tbomalla,  Ueber  eine  schwere  Leucbtgasvergif- 
tung.  Aerztl.  Sachversi-Ztg.  No.  16.  1901.  Sonder- 
abdruck. 

Die  Symptome  eines  von  Tbomalla  behandelten 
Falles  von  Leuchtgasvergiftung  bestanden  in  Coma, 
kupferrother  Färbung  des  Gesichtes,  erweiterten,  re- 
actionslosen  Pupillen,  unfühlbarem  Pulse.  Künstliche 
Athmung  Hess  nach  3  Stunden  den  Herzschlag  wieder 
in  Gang  kommen;  am  anderen  Tage  erst  kehrte  das 
Bewusstseiu  zurück.  Der  Urin  enthielt  reichlich  Eiweiss, 
aber  keinen  Zucker. 

Lösungen,  Verdünnungsgrad  u.  letaler  Effect.  1.91. 

Lysoform  s.  auch  I.    78. 

1)  Seydewitz,  Otto,  Untersuchungen  über  die 
keimtödtende  und  entwickelungshemmende  Wirkung  des 
Lysoforms.  Centralbl.  f.  Bacter.  I.  Abth,  Bd.  32. 
No.  3.  Separatabdruck.  —  2)  Nagelscbmidt,  Franz, 
Ueber  die  toxicologiscben  Eigenschaften  des  Lysoforms. 
Therap.  Monatshefte.  September.  S.  487.  —  3)  Els- 
ner,  Ueber  CarboUysoform.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
No.  29.  S.  513.  —  4)  Hammer,  Fritz,  Einiges  über 
die  Verwendbarkeit  des  Lysoforms  iu  der  Geburtshülfe. 


Centralbl.  f.  Gynäc.  No.  17.  —  5)  Vertun,  Lysoform 
als  Antisepticum.  Bemerkungen  zu  der  Arbeit  des 
Herrn  Fritz  Hammer:  , Einiges  über  die  Verwendbarkeit 
des  Lysoforms  in  der  Geburtshülfe".  Ebendas.  No.  30. 
Separatabzug. 

Aus  seinen  Untersuchungen  über  die  desinficirende 
Kraft  des  Lysoforms  zieht  Seydewitz  (1)  den 
Scbluss,  dass  es  patbogene  Bacterien  sowohl  io  Aussaat 
wie  in  Cultur  abzutödten  vermag,  dass  es  jedoch  dazu 
einer  relativ  langen  Einwirkungsdauer  im  Vergleich  mit 
anderen  DesinBcientien  bedarf.  Die  entwickelungs- 
hemmende Kraft  des  Lysoforms  ist  recht  bedeutend,  sie 
übertrifft  die  der  Carbolsäure  und  kommt  der  des  Forma- 
lins  gleich. 

Das  Lysoform  hält  Nagelscbmidt  (2)  für  das  re- 
lativ ungiftigste  Desiofectionsmittel,  wie  aus  der  Tabelle 
hervorgebt,  in  welcher  die  letalen  Dosen  zusammen- 
gestellt sind: 

Kaninchen  Meerschweinchen 

Sublimat    .  0,015  — 

Carbolsäure    0,268—0,348  — 

Lysol     .    .  2,45  — 

Bacilioi.    .      2,87—8,55  — 

.       ,  /  6,15  subcutan  „  . 

Lysoform    .  [^^    .^^^^  8.4 

Wider  Erwarten  ist  das  Lysoform  weit  ungiftiger,  als 
jede  der  beiden  Componenten,  Seife  und  Formaldehyd. 
Auf  das  blossgelegte  Froscbberz  wirkt  Lysoform  in  der 
Weise  ein,  dass  nach  Injection  von  1 — 2  g  auf  35—50  g 
Froschgewicht  die  Herzfrequenz  von  72  auf  56  Schläge 
sinkt  und  dass  die  Pulsationen  der  Herzkammer  un- 
regelmässig werden  und  aussetzen,  so  dass  auf  mehrere 
Vorbofcontractionen  erst  eine  Herzkammercontractioa 
erfolgt.  Lysoform  ist  demnach  ein  lähmendes  Gilt  für 
den  Herzmuskel,  das  aber  auch  den  Innervationsappaiat 
beeinflusst. 

Gegenüber  Hammer  (4),  welcher  dem  Lysoform 
jeden  Werth  als  Desinfectionsmittel  abspricht  und  es 
nur  als  Desodorans  und  Cosmeticum  gelten  lassen  will, 
hält  Vertun  (5)  an  seiner  schon  früher  betonten  An- 
sicht fest,  dass  Lysoform  als  Antisepticum  und  Des- 
odorans, besonders  für  die  Frauenheilkunde  und  die 
Kinderprazis  angelegentlich  zu  empfehlen  ist. 

Lysol. 

1)  Assfalg,  Carl,  Ein  Fall  von  tödtlicber  inneitr 
Lysolvergiftung.  Therap.  Monatshefte.  Januar.  S.  4$. 
—  2)  Tausch,  Zwei  Fälle  von  Lysolvergiftung.  Berl. 
klin.  Wochenschr.     No.  34.    S.    802. 

Einen  Fall  von  Lysol  Vergiftung  berichtet  Ass- 
falg (1).  Ein  l'/«  jähriges  Kind  hatte  aus  einer  Lysol- 
flasche  etwa  einen  Esslöffel  voll  getrunken,  wurde  gleich 
darauf  bewustlos,  cyanotisch;  die  AuscuUation  eigab 
das  Vorbandensein  von  Lungenödem.  Auf  Magenaus- 
spülung  und  Darreichung  von  Excitantien  trat  Besserung 
ein,  doch  erlag  das  Kind  am  folgenden  Tage  dem  fort- 
geschrittenen Lungenödem. 

Unter  Aufführung  zweier  Fälle  von  Vergiftung  mit 
Lysol  in  selbstmörderischer  Absicht,  von  denen  der 
eine  tödtlicb  endete,  stellt  Tausch  (2)  die  bisher  be- 
kannt gewordenen  Intoiicationen  durch  Lysol  zusammen. 
Es  ergiebt  sich  daraus  die  starke  Giftwirkung  des  Prä- 
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parates.  In  20  Fällen  von  Lysolvergiftung  trat  10  mal 
der  Tod  ein,  und  zwar  bei  15  Fällen  nach  innerlichem 
Gebrauch  7  mal,   nach  äusserlicber  Anwendung  3  mal. 

Malzeitraot. 

Wolff,  A.,  üeber  trockene  Halzeztracte,  sowohl 
rein  wie  mit  medicamentösen  Zusätzen.  Deutsche  Aerztc- 
Ztg.    No.  19.     S.  439. 

Die  trocknen  Malzextracte,  welche  durch  Hünmaischen 
der  gewalzten  Gerste  und  Eindampfen  zur  Trockne  im 
Vacuum  gewonnen  werden,  enthalten  die  Diastase  in 
ungeschwächter  Wirksamkeit  und  sind  unbegrenzt  halt- 
bar.   Ihre  Zusammensetzung  ist  folgende: 

Feuchtigkeit    .    .    .      0,55    pCt. 
Hineralstoffe    ...      1,60       , 
StickstofTsubstanz     .      4,943     , 

Maltose 76,32       , 

Deitrine  ....  16,587  , 
Die  Berechnung  ergiebt,  dass  in  1  Esslöffel  Malzextract 
etwa  der  Nährwarth  eines  Eies,  (c.  60  Calorien)  enthalten 
ist.  Hergestellt  werden  Combinationen  mit  Arznei- 
körpern: Eisen,  citronensaurem  Eisen-Chinin,  phosphor- 
saurem  und  milchphosphorsaurem  Kalk,  Pepton  und 
Pepsin.  Auch  mit  Hämol  3  pCt.  und  mit  einem  Leber- 
thrangehalt  von  25  resp.  50pCt.  werden  die  trocknen 
Malzextracte  verbunden.  Im  letzteren  Präparat  ist  der 
unangenehme  Leberthrangeschmack  vollständig  verdeckt. 
Mangan-Eiscn-Pepton  s.  Eisenpräparate. 

Mannitolpentanitrat. 

C.  R.  Marsball  and  J.  H.  Wigner,  The  pbarma- 
cological  action  of  mannitol  pentanitrate.  Brit.  med. 
Joum.     18.  October.    p.  1231. 

Marsball  und  Wigner  fassen  ihre  Anschauungen 
über  Mannitolpentanitrat  dahin  zusammen,  dass  dieser 
Körper  weniger  wirkungsvoll  als  Erythroltetranitrat, 
aber  wirksamer  als  Mannitolbexanitrat  ist.  Es  ist 
billiger  als  dieses,  ruft  in  doppelter  Dosis  dieselbe 
Wirkung  hen'or  wie  Erythrolhcxanitrat  und  kann  leicht 
rein  erhalten  werden.  Es  besitzt  die  gewöhnlichen 
schlechten  Eigenschaften  der  organischen  Nitrate: 
schwache  Wirkung  und  Neigung  zu  Kopfschmerzen, 
bitteren  Geschmack.  Im  Gegensatz  zum  Er}'tbroltetra- 
nitrat  ist  es  explosiv.  Schnell  erhitzt  oder  geschlagen, 
detoniert  es  uud  zerstäubt;  vorsichtig  behandelt  ist  es 
dagegen  sehr  ungerährlich.  Nach  Mischen  mit  Cacao- 
butter  lässt  es  sich  zu  Tabletten  comprimieren,  der 
am  meisten  practischen  und  ökonomischeu  Verordnungs- 
weise, da  es  unnötig  ist,  die  Nitrate  zu  crystrallisieren 
bevor  man  sie  mit  Cacaobutter  mischt.  Mannitolpenta- 
nitrat besitzt  gegenüber  dem  Erytbrol  Vorzüge,  vor 
allem  da  es  beständiger  und  leichter  löslich  in  Cacao- 
butter ist. 

Menabea. 

1)  Heckel,  Edouard,  Nouvelles  observations  sur 
le  Tangbin  du  M6nabe  (Menabea  veiienata  Baitl.)  et  sur 
sa  raeine  tozique  et  medicamenteuse.  Compt.  rend. 
Äcad.  des  sc.  T.  134.  No.  7.  p.  441.  —  2)  Model, 
A.,  Medicinisch- botanische  Streifzüge.  III.  Menabea 
venenata  (Baill.)  rediviva.  Münch.  med.  Wochenscbr. 
No.  31.    S.  1303.    (Hat  nur  botanisches  Interesse.) 


Menthol. 

Laquer,  L.,  Zur  äusseren  Anwendung  des  Menthol. 
Therap.  d.  Gegenwart.  August.  S.  381.  (Empfehlung 
eines  Metallkästchens  mit  einem  in  3  pCt.  spirituöser 
Menthollösung  getränkten  Schwamm  an  Stelle  des 
Meutholstiftes  zur  Behandlung  der  Migräne.) 

Menthozol  s.  Perozole. 

Mercurcolloid  s.  Quecksilber. 

Mesotan  s.  Salicylsäure. 

Metacbloral. 

Balewski,  Minko,  Die  hypnotische  Wirkung  des 
Metacblorals.     Inaug.-Diss.    Halle. 

Ein  Umformungsproduct  des  Chlorais,  das  Meta- 
cbloral, bat  Balewski  auf  seine  hypnotische  Wirkung 
geprüft.  Es  ist  ein  polymeres  Chloral  (C  Cl« :  COH)x, 
welches  durch  Einwirkung  von  Aluminiumchlorid  auf 
Chloral  als  weisses,  unlösliches  Pulver  erhalten  wird. 
Obgleich  ohne  Geschmack,  hinterlässt  es  doch  einen 
unangenehmen  und  anhaltenden  Nachgeschmack  im 
hinteren  Rachen.  Metacbloral  erwies  sich  als  ein  wenig 
zuverlässiges  Hypnoticum.  Gaben  von  1,5—2,0  g,  die 
besser  wirken,  wenn  sie  mit  4  g  Natriumbicarbonat 
combiniert  werden,  führen  in  '/j — 8  Stunden  Schlaf 
herbei,  der  —  am  Tage  —  IV2 — 2  Stunden,  wenn  am 
Abend  gereicht,  bis  zum  Morgen  andauert.  Ab  und  zu 
wurde  nach  dem  Erwachen  über  leichte  Kopfschmerzen, 
über  Schwindel  und  über  leichte  Beuommenbeit  des 
Kopfes  geklagt;  zweimal  —  unter  25  Fällen  —  machten 
sich  Verdauungsstörungen  bemerkbar  und  einmal  trat 
Erbrechen  auf,  dagegen  wurde  keine  Einwirkung  aut 
Puls  oder  Athmung  beobachtet. 

Metakresolany  toi. 

Rosenbaum,  lieber  die  Behandlung  des  Erysipels 
mit  Metakresolanytol.     Portschr.  d.  Med.     No.  16. 

Das  Metakresolanytol,  dem  nachgesagt  wird,  dass 
es  in  gleicher  Weise  wie  Ichthyol  die  Haut  und  Schleim- 
häute zu  durchringen  und  noch  stärker  als  dieses  und 
als  Carbolsäure  auf  Bacterien  einzuwirken  vermag,  hat 
Rosenbaum  mit  zweifelhaftem  Erfolg  bei  Erysipel 
benutzt.  Nur  einige  Fälle  von  59  wurden  günstig  be- 
einflusst.  Benutzt  wurde  eine  8  proc.  Lösung,  mit 
welcher  die  erysipelatösen  Hautpartien  und  ihre  Um- 
gebung alle  2  Stunden  10  Min.  lang  bepinselt  wurden. 

Metatlpulver,  aseptisches,  s.  Epithel. 

Methylatropinbromid  s.  Atropin. 

Methyldinatriumarsenit  s.  Arsen. 

Methylenblau. 

Recknadel,  ti.  W.,  Ueber  die  Ausscheidung  des 
Methylenblau  durch  den  Harn.     Inaug.-Dis.s.    Erlangen. 

Mirmol. 

Ranelletti,  Aristide,  Ueber  eine  neue  Behand- 
lungsmethode der  einem  operativen  Eingriffe  unzugäng- 
lichen krebsigen  und  anderweitigen  Eingriffen  unzu- 
gänglichen bösartigen  Neubildungen  und  des  Lupus. 
Klin.-therap.  Wochenscbr.    No.  51,  52. 

Als  Mirmol  bezeichnet  Ranelletti  eine  klare,  farb- 
lose, neutral  reagirende  Flüssigkeit,  welche  10  pCt. 
Formol  und  0,3  pCt.  Phenol  enthält.  Der  Name  ist 
von  txüpiirfi,  Ameise,  abgeleitet,  weil  in  ihr  Ameisen- 
säure   als  Oxydationsproduct    des   Formaldefayds    vor- 


Digitized  by 


Google 


626 


LiBBBEICH,   I>HARMAKOLOaiEi  UNO  TOXICOLOOIB. 


kommt.  Das  Präparat  wird  bei  der  Behandlung  bös- 
artiger Geschwülste  benutzt,  so  speciell  bei  Neoplasmen 
der  Körperoberfläche,  bei  Carcinom  des  Uterus,  der 
Vaginst,  Mundhöhle,  Zange,  des  Bectums,  ferner  bei 
lupösen  Infiltrationen  und  Ulcerationen,  bei  Gangräna 
humida  (nach  Embolie  bei  Arteriosclerosis,  Diabetes, 
Tabes  etc.),  schliesslich  bei  gangränösen  Phlegmonen. 
Die  Wirkung  von  Mirmol  besteht  wesentlich  in 
einer  Austrocknung,  Mumificirung  der  Gewebe;  daneben 
wirkt  es  hämostatisch,  reinigend,  desodorirend  und  anti- 
septisch.  Die  Neoplasmen  werden  unter  der  Hirmolbe- 
handlung  zunächst  roth,  dann  weisslich  grau  und  braun, 
schliesslich  schorfartig  schwarz  und  hart.  Diese  Schorfe 
stossen  sich  ab;  doch  kann  auch  die  ganze  Geschwulst 
mumificirt  werden  und  sich  erst  nach  langer  Zeit  in 
toto  abstossen.  Die  Mumification  verhütet  und  be- 
seitigt einerseits  die  hartnäckigen  Blutungen,  die  übel- 
riechende Secretion,  die  Absorption  fauliger  Producte, 
sowie  die  Schmerzen,  anderseits  hemmt  sie  bedeutend 
die  Entwicklung  der  Geschwulst.  Die  Anwendung  ge- 
schieht derart,  dass  Wattebäusche  mit  einer  Lösung 
von  Hirmol  1 : 9  getränkt  und  auf  die  Geschwulst- 
flache  festgebunden  werden. 

Honometbyixanthin. 

Impens,E.,  Sur  la  3-Mouomcthylexanthine.  Arcb. 
internat.  de  Pharmocodyn.  Bd.  X.  Heft  5  und  6. 
p.  463. 

Morphium  s.  auch  I.  10. 

1)  Vahlen,  E.,  Die  chemische  Constitution  des 
Morphins  in  ihrer  Beziehung  zur  Wirkung.  Arch.  f. 
exper.    Path.      Bd.  47.    Heft  5  u.  6.    Separatabdruck. 

—  2)  Becker,  Hugo,  Pharmacologische  Untersuchung 
über  einige  Morphinderivate.  Inaug.-Diss.  Rostock.  — 
3)  Mayor,  A.,  Les  d6rives  de  la  morphine  utilises  en 
tb6rapeutique.  Ktude  pharmacodynamique.  ßev.  med. 
Suisse  romande.  No.  12.  1901.  p.  705.  No.  2,  3. 
1902.  p.  139,  237.  —  4)  v.  Krafft-Ebing,  Ueber 
Morphiumentwöhnung.  Allg.  Wiener  med.  Ztg.  No.  18, 
19.  —  5)  Derselbe,  Ueber  Morphinodipsie.  Wien, 
klin.  Wochenschr.  No.  39.  —  6)  Hirsch  1  äff,  Leo, 
Ein  Heilserum  zur  Bekämpfung  der  Morphium-Vei^ 
giftung  und  ähnlicher  Intoxicationeo.  Berl.  klin. 
Wochenschr.  No.  49,  50.  S.  1149,  1174.  —  7) 
Katzensteiu,  Ein  Fall  von  Morphiumvergiftung  im 
frühesten  Kindesalter.  Münch.  med.  Wochenschr.  No.  44. 
S.  1840.  —  8)  Willoughby,  Edward  T.,  Gase  of 
poisoning  by  Morphid  injection  treated  by  infusion  of 
Salt  Solution.  Laucet.  10.  Hai.  p.  1816.  —  9)  Harris, 
F.  A.,  A  case  of  possible  fatal  morphin  poisoning;  a 
difficult    diagnosis.    Boston.  Journ.     14.  Aug.    p.  184. 

—  10)  Rosenberger,  Rändle  C,  The  hyoscine  treat- 
ment  of  a  morphine  habitue.  (Amer.)  Med.  News. 
29.  November,  p.  1013.  —  11)  Kraewski,  W.  J., 
Ein  Vergleich  der  Wirkung  des  Morphins  und  seiner 
Derivate  (Heroin,  Peronin,  Dionin  und  Codein)  auf  die 
Atbmungsthätigkeit.     AUg.  Wiener  med.  Ztg.     No.  43. 

Eine  chemische  und  pharmacologische  Studie  über 
Horphinderivate  liegt  von  Vahlen  (1)  vor.  Im  Morphin- 
molecül  ist  wahrscheinlich  der  Phenanthrenkern  Träger 
der  Wirkung,  doch  ist  wohl  auch  zugleich  der  Stickstoff 
an  ihr  betheiligt.  V.  hat  nun  ein  N-haltiges  Phenan- 
tbrenderivat  dargestellt,  das  Oxamidophenanthren, 
CiiHjiON,  welches  er  Morphigenin  nennt,  da  sich  von 
ihm    Körper    mit    morphinähnlicher  Wirkung    ableiten 


lassen.    Ein  solches  Derivat  ist  das  Epiosio,C|(H|]N2- 
von  der  Constitution 


Die  Substanz  crystallisirt  in  glashellen  Prismen,  bei 
195°  schmelzend,  löslich  in  Alrobol  und  Chloreforn, 
unlöslich  in  Wasser  und  Aetber.  Sie  erwies  sieb  ideu- 
tisch  mitdem  bereits  bekannten  Methyldiphenylenimidaiol. 

Die  niorphinähnliche  Wirkung  wurde  am  Froscli 
klargestellt.  Vorübergehend  wird  die  Fähigkeit  des  Gross- 
hims,  Reize  als  Empfindungen  aufzunehmen  und  Im. 
pulse  zu  Bewegungen  zu  geben,  beeinträchtigt.  Die 
Willkürbewegungen  werden  unbeholfen,  bleiben  dann 
aus  und  kehren  allmählich  zurück.  Später  wird  in 
Rückenmark  beeinflusst,  ohne  dass  die  Reflexe  aber 
gänzlich  erlöschen.  Bei  Hunden  erzeugt  Epiosin  Ab- 
nahme der  Schmerzempfindlichkeit  und  Benommeoheit, 
in  hohen  Dosen  auch  convulsivische  Muskelzuckungto, 
aber  keinen  Schlaf.  Regelmässig  erfolgt  Kothentleenng, 
Harnabgang  und  Speichelfluss.  Der  Blutdruck  wird  ge- 
steigert, die  Respiration  langsamer  und  flacher,  der  Pols 
wird  nicht  beeinflusst.  Seiner  schmerzlindernden  Eigen- 
schaft wegen  scheint  Epiosin  als  Heilmittel  geeignet  zn 
sein.  Die  bisher  vorliegenden  Versuche  am  Menschen 
ergaben  in  Dosen  von  0,1— 0,13  g  eine  beruhigende  und 
schlafmachende  Wirkung. 

Vergleichende  Studien  über  die  Morphinderirate 
Heroin,  Dionin,  Codein,  Peronin  sind  von  Mayor  (3) 
und  auch  von  Kraewski  (11)  angestellt  worden.  Naeh 
Mayor  sind  Codein  und  speciell  Dionin  viel  gefähr- 
lichere Gifte  als  Morphin  und  speciell  Heroin;  das 
Peronin  ist  als  gefährliches  Herzgift  cbaracterisirt,  auf 
dessen  Anwendung  am  besten  verzichtet  wird.  Kraewski 
bezeichnet  dagegen  als  giftigsten  Körper  Dionin,  sodann 
Heroin,  Morphin,  Codein  und  schliesslich  Peronin. 

V.  Krafft-Ebing  (5)  theilt  die  Krankengesebicht« 
eines  Dipsoraanen  mit,  welcher  an  epileptischen  Zu- 
ständen, verbunden  mit  Schwindelgefübl,  Wandertrieb 
und  Amnesie  litt  und  diese  mit  einer  grossen  Dose 
Morphium  zu  beseitigen  pflegte.  Ausserhalb  des  Au- 
falles bestand  kein  Hang  zum  Morphiumgebrauch. 

Eine  Morphiumsüchtige  hatte  sich  auf  einmal  0,2  g 
Morphinsulfat  injicirt.  Die  Athmung  kam  nach  Ein- 
leitung künstlicher  Athmung  besser  in  Gang,  die  Nar- 
cose  wich  erst  —  nachdem  Atropin,  Strychnin  und 
Aether  injicirt  war  —  einer  Kochsalzinfusion.  Den 
Effect  der  Infusion  erklärt  Willoughby  (8)  aus  der 
Erhöhung  des  intraabdominellen  Druckes  und  bierdurch 
bewirkten  schnelleren  Elimination  des  Morphins  durch 
die  Nieren. 

Hirschlaff  (6)  hat  Kaninchen  an  steigende  Dosen 
Morphin  gewöhnt  und  von  den  Thieren,  nachdem  bis 
zu  63  g  Morphin  injicirt  waren,  Serum  entDomncn. 
Wurde  nun  anderen  Thieren  dieses  Serum  in  Mengen 
von  1 — 5  ccm  eingespritzt  und  dann  nach  24  Stunden 
bis  0,38  g  Morphin  pro  Kilo  verabfolgt,  so  blieben  fast 
alle  Thiere  am  Leben,  während  Controlthiere  einer  Dosis 
von   0,24  g  pro  Kilo   erlagen.    Bei  Mäusen    liegt  die 
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letale  Dose  bei  0,0007  g  pro  Gramm  Haus;  mit  Hülfe 
TOD  Schutzserum  vird  von  vielen  Tbiereo  auch  eine 
3— 4  fach  tödtliehe  Dosis  ertragen.  Bei  Uebertragung 
dieser  Versuche  auf  an  Morphiumgaben  gewöhnte  Patienten 
stellte  sieh  heraus,  dass  nach  Serumdarreicbung  die 
brflske  Entziehung  keine  Abstinenzerscheinungen  hervor- 
rief. Die  wenigen  —  5  —  Beobachtungen  erlauben  in- 
dess  noch  kein  abschliessendes  Urtbeil  über  den  Wertb 
dieses  Heilserums. 

Morphinismus,  Behandlung s.Hyoscin  u. Kampher. 
Hucilaginosa  I.  98. 

Hucin. 

Stuart- Low,  William,  The  topical  application 
of  mucin  in  certain  affections  of  the  nose,  throat,  and 
ear.    Lancet.    5.  April,    p.  961. 

Stuart-Low  hat  versucht,  durch  Behandlung 
der  atrophischen  Formen  der  Rhinitis  und  Pharyngitis 
mit  Mucin  dieselben  zur  Heilung  rosp.  Besserung  zu 
bringen.  Nach  ihm  ist  das  Mucin  von  hervorragender 
Bedeutung  für  die  Schleimhäute  und  ruft  nach  seiner 
Ansicht  Mangel  an  Mucin  die  gefürcbteten  Erschei- 
nungen der  locrustation,  Ulceration,  Hämorrhagien  und 
Schmerzen  hervor.  Nach  seinen  Untersuchungen  ist 
Hucin  1.  von  hemmendem  Einfluss  auf  das  Wachsthum 
der  Bacterien,  2.  hygroskopisch  und  zwar  ca.  '/«  ^^ 
stark  wie  Glycerin.  Er  erzielte  gute  Erfolge  durch 
locale  Application  des  Mucins  auf  die  erkrankte  Schleim- 
haut, und  zwar  verwandte  er  eine  von  Borrough- 
Wellcome  hergestellte  Mischung,  1,0  Mucin,  1,0  Natr. 
bicarboD.,  0,2  Menthol.,  100,0  Wasser. 

Bei  trockenem  Hittelohrkatarrh  spritzte  er  mit 
grossem  Erfolg  diese  Lösung  in  die  Tuba  Eustachii. 

Muskatoussvergiftnng  s.  Nux  moschata. 

Nähr-  u.  Blutpräparate  s.  Alboferin,  Alcarnose, 
Arsenhämol,  Bismutose,  Eubiose,  Ferratin,  Gluton,  Häma- 
togen, Plasmon,  Puro,  Boborat,  Somatose,  Sozhlet  Nähr- 
lucker,  Tropon. 

Naphthol. 

J.  van  der  Hoewe,  Schadelijk  werking  von 
jS- Naphthol  in  therapeutische  doses  op  de  retina. 
Nederl.  Tijdschr.     1901.    S.  207. 

Nach  Behandlung  eines  Ekzems  mittelst  Sproo. 
i$-Naphtholsa1be  erzeugte,  wie  van  der  Hoewe  mit- 
theilt, nach  14  Tagen  Beizerscheinungen  am  Auge. 
Trotz  Aussetzen  der  Medication  folgten  nach  6  Mo- 
naten Veränderungen  an  der  Betina  und  doppelseitige 
Linsentrübung.  Diese  Veränderungen  fallen  dem  ß- 
Naphtbol  zur  Last,  da  auch  bei  Tbieren  durch  dieses 
Mittel  Retinitis  und  Katarakt   erzeugt   werden  konnte. 

Naphthoxol  s.  Peroxole. 

Natriumbicarbonat. 

Martin  Odilen,  Le  bicarbonate  de  soude  et  le 
traitement  alcalin.  Hontpell.  med.  No.  14.  p.  321. 
(Enthält  nur  Bekanntes.) 

Natriumchlorid. 

1)  E.  Tavel,  La  Solution  salee-sodique  en  Chirurgie. 
Revue  de  chir.  XXL  No.  5.  —  2)  Baisch,  üeber 
die  Gefährlichkeit  der  Tavel'schen  Kochsalz-Sodalösung 
bei  subcutaner  Anwendung.  Deutsche  med.  Wochenschr. 


No.  85.  36.  S.  621.  647.  —  8)  Tavel,  Die  Salz-Soda- 
lösung in  der  Chirurgie.  Ebenda.  No.  42.  S.  767.  — 
4)  Küttner  und  Baisch,  Erwiderung  auf  vorstehende 
Antwort.  Ebenda.  No.  42.  S.  767.  —  6)  E.  Worm- 
ser,  Ueber  Hautgangrän  nach  subcutaner  Injection. 
Ebenda.    No.  41.    S.  741. 

Nicolicin. 

1)  Fischer,  Bernhard  und  BeaDO  Wagner,  Ueber 
das  Nicolicin,  ein  angebliches  Heilmittel  des  chrouischen 
Horphinismus.  Hüuch.  med.  Wocheuscbrift.  No.  51. 
S.  2149.  —  2)  Hörner,  Carl  Th.,  Nicolicin.  Deutsche 
med.  Wochenschr.    No.  49.    S.  892. 

Beide  Arbeiten  weisen  in  dem  neuesten,  gegen 
Morphinismus  empfohlenen  Präparate  eine  erhebliche 
Dosis  Morphium,  auf  Morphiumsulfat  berechnet  4,37  pCt. 
nach. 

Nitroclycerin  s.  I.  10. 
Nucleinsäure  s.  Eisenpräparate. 

Nux  moschata. 

Pitter,  Robert  A.,  A  case  of  nutmeg  poisoning. 
Lancet.    12.  April,    p.  1035. 

Ueber  einen  Fall  von  Muscatnussvergiftung  berichtet 
Pitt  er.  Er  fand  Patientin  in  Collaps,  die  Extremi- 
täten klebrig,  der  Puls  schwer  zu  fQhlen,  die  Pupillen 
etwas  erweitert  und  schwache  Lichtreaction.  Die 
Symptome  waren  der  Alcoholvergiftung  ähnlich,  aber 
der  Athem  roch  nach  Muscatnuss.  Verf.  erfuhr,  dass 
Pat.  eine  geraspelte  Muscatnuss  in  einem  Glase  Wach- 
holderschnaps  zum  Zwecke  der  Fruchtabtreibung  eine 
Stunde  vorher  genommen  hatte.  Verf.  machte  Magen- 
ausspülung, doch  delirirte  Pat.  noch  die  Nacht  und 
schlief  noch  mehrere  Nächte  unruhig. 

Olivenöl. 

l)Walko,  Karl,  Ueber  die  Behandlung  des  Ulcus 
ventriculi  mit  Olivenöl.  Centralbl.  f.  inn.  Med.  No.  45. 
S.  1113.  —  2)  Cohnheim,  Paul,  Die  Heilwirkung 
grosser  Dosen  Olivenöl  bei  organischen  und  spastischen 
Pylorus-  und  Duodenalstenosen  und  deren  Felgezustände 
(Gastreotasie).     Tberap.  d.  Gegenw.     Februar. 

Das  Olivenöl,  das  bisher  bei  Magenerkrankungen 
nur  bei  hyperaciden  Zuständen  und  femer  als  diagnos- 
tisches Hfllfsmittel  benutzt  worden  ist,  wendet  Wal  ko  (1) 
auch  bei  Ulcus  ventriculi  an.  In  frischen  Fällen  reicht 
er  es  esslötfelweise,  später  zu  50  ccm  3  mal  täglich. 
Nur  da,  wo  grosser  Widerwille  besteht,  ist  die  Ein- 
führung mittelst  weicher  Sonde  angezeigt.  Nach  3  bis 
6  Tagen  können  vorsichtig  Nahrungsmittel  gereicht 
werden.  Auch  in  chronischen  Fällen  ist  eine  —  14  Tage 
fortgesetzte  —  Darreichung  von  Olivenöl  erfolgreich. 
Ebenso  wie  in  den  acuten  Fällen  ist  auch  hier  strenge 
Bettruhe  anzuordnen. 

Opium. 

1)  Oestreich,  R.,  Die  Wirkung  des  Opiums  auf 
den  Darm.  t.  Leyden-Festscbr.  S.  695.  —  2)  Feuer- 
stein, N.,  Ein  Fall  schwerer  Intoxication  mit  Tinctura 
Opü  Simplex  bei  einem  7  Wochen  alten  Kinde.  Wien, 
med.  Wochenschr.  No.  5.  S.  220.  —  3)  Edlefsen, 
G.,  Ein  Fall  von  Opiumvergiftuog.  Therap.  Monatsh. 
April.  S.  206.  —  4)  Beddard,  A.  P.,  Some  condi- 
tions  in  which  opium  is  dangerous.  Guy's  Hosp.  Rep. 
p.  35.  —  5)  Young,  Oscar  C,  On  the  use  of  the 
Opiates,  especially  morphine  (Amer.)  Med.  News. 
25.  Januar,    p.  154. 
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Sectionsbefunde  an  Leichen,  welche  vor  dem  Tode 
Opium  erhalten  hatten,  lehren,  -wie  Oestreich  (1) 
mittbeilt,  dass  Opium  nur  auf  den  Dickdarm  durch 
Lähmung  der  Musculatur  einwirkt,  da  dieser  stets  allein 
eine  Gasauftreibung  aufweist.  Der  spärliche  Inhalt  ist 
breiig  flüssig,  nur  selten  fest.  Opium  theilt  diese  iso- 
lirte  Wirkung  auf  den  Dickdarm  mit  andern  Giften',  z. 
B.  mit  Quecksilber  und  mit  den  Toxinen  der  Urämie 
und  allgemeinen  Sepsis. 

Feuerstein  (2)  berichtet  über  Opiumvergiftung 
eines  7  Wochen  alten  Kindes,  welches  einen  Kinder- 
löffel voll  Tinct.  Opii  simpl.  erhalten  hatte.  Die  schwe- 
ren Symptome  der  Intoxication  konnten  durch  energische 
Magenausspülung  mit  Kaliumpermanganat  und  lieber- 
giessungen  im  warmen  Bade  beseitigt  werden.  In  dem 
von  Edlefsen  (3)  mitgetheilten  Fall,  der  dagegen  le- 
'  tal  endete,  hatte  ein  7  Monate  altes  Kind  wegen  Brech- 
durchfall im  Ganzen  0,7  g  Opiumtinctur  erhalten. 

Orexin. 

Matzncr,  Erich,  Die  practische  Verwendbarkeit 
des  Orexintannates.  Heilkunde.  September.  S.  400. 
October.    S.  447. 

Das  Hauptanwendungsgebiet  des  Orexintannates, 
welches  Matzner  in  90  Fällen  mit  stets  promptem  Er- 
folge —  das  Mittel  versagte  nur  in  einem  Falle  —  be- 
nutzte, bilden  die  Formen  von  Anorexie,  welche  durch 
Fieber,  Mageuerkrankungen  (Hypo-,  Hyperacidität,  Pe- 
psinmangel, Catarrhe,  Neurosen,  nervöse  Dyspepsie, 
Ulcus,  Carcinom),  Darmstörungen  (träge  Peristaltik, 
Coprostase,  Durchrälle,  Duodenalcatarrb),  Anämie  und 
Neuralgie  hervorgerufen  sind.  Auch  die  Anorexien  des 
Kindesalters  (Darmcatarrhe,  Infectionskrankheiten)  wei- 
chen dem  Orexintaonat;  desgleichen  lassen  sich  durch 
dasselbe  das  Erbrechen  der  Schwangeren  und  das  Er- 
brechen nach  Chloroformnarcosen  schnell  und  sicher 
beseitigen.  In  letzteren  Fällen  kommen  kleine,  wieder- 
holte Dosen  von  0,3—0,4  g  zur  Anwendung.  Unange- 
nehme Nebenwirkungen,  wie  sie  der  freien  Base  und 
dem  salzsauren  Salz  eigen  waren,  werden  durch  Orexin- 
tannat  niemals  hervorgerufen. 

Organotherapeutica,      Nebenniere,      Leber, 
Ovarien,  Schilddrüse  s.  a.  Cerebrin  u.  Pankreon. 

Allgemeines. 

1)  Osborne,  Therapeutic  uses  of  the  organic  ex- 
tracts.  New  York.  Med.  News.  12.  Juli.  p.  49.  —  2) 
Huismans,  L.,  Bemerkungen  zur  Organtherapie  im 
Anschluss  an  Fälle  von  Acromegalie,  Myxoedema  infan- 
tile und  Morbus  Addisonii.  Therap.  d.  Gegenw.  Aug. 
S.  341.  —  3)  Hopf,  Ludwig,  Weiteres  zur  Geschichte 
der  Organotherapie.  Württembg.  Corrcspondenzbl. 
No.  30.  31.  S.  521.  547.  —  4)  Davies,  Arthur  T., 
The  Hunterian  oration  on  organo  -  therapie.  Lancet. 
19.  April,  p.  1089.  —  5)  v.  Korczyiiski,  Errungen- 
schaften und  gegenwärtiger  Stand  der  Organotherapie. 
Wien.  Klinik.     Heft  2  u.  3. 

Osborne  (1)  giobt  eine  Zusammenstellung  der 
therapeutischen  Wirkung  der  Organextracte.  Die  Schild- 
drüsensubstanz besitzt  neben  ihrer  gefässerweiternden 
Wirkung  auch  einen  reizenden  Einfluss  auf  das  Gehirn. 
Ihre  Darreichung  bei  bestehendem  Diabetes  ist  contra- 
indicirt,  da  sie  auch  bei  normalen  Individuen  in' grösse- 
ren Dosen    neben  Schwindel,  Schweissausbruch ,  Steige- 


rung der  Diurese  und  Ohnmacht,   auch  Glyeosurie  er-      j 
erzeugt.    Zur  Heilung  des  Cretinismus  dürfen  bei  KIn-      | 
dem  Dosen  von   täglich  0,03  g   der  trockenen  Drüseo- 
substanz  nicht  überstiegen  werden;  auch  bei  Myxödem      ' 
und  nach  Thyreoidectomie   ist   das  Mittel   von  Nutzen, 
steht  jedoch  bei  einfacher  Strumenbildung  den  Jodpiä- 
paraten    nach.     Der  Gebrauch    der  Substanz    verbietet 
sich  ebenfalls    bei  Morbus  Basedowii,    wenn  Uerapalpi- 
tationen,  Aufregungszustände  und  Abmagerung  Torinn- 
den  sind.    Kleine  Dosen  sind   femer  bei  Fettsucht  t«o 
Nutzen,  ebenfalls  bei  Amenorrhoe  und  zögernder  Iten- 
stmation.   Bei  längerem  Gebrauch  können  Hämonhagieo 
auftreten. 

Die  Darreichung  von  Hypophysensubstanz  pflegt 
bei  Acromegalie  Kopfschmerz  und  Muskelscbwäche  zu 
bessern.  Die  Substanz  der  Thymusdrüse  benutzt  man 
zu  0,4—0,6  g  zur  Hebung  des  Ernährungszustandes  bei 
Phthisis  incipiens.  Die  Nebenniere  besitzt  einen  ge- 
fässverengenden  und  herzanregenden  Einfluss;  sie  kann 
auch  bei  Diabetes  vorübergehend  die  Zuckerausschei- 
dung herabsetzen. 

Davis  (4)  bringt  in  einer  Abhandlung  zusammen- 
gestellt die  bisherigen  Erfahrungen  in  klinischer,  phar- 
macologischer  und  therapeutischer  Hinsicht  über  fol- 
gende Orgaopräparate:  Testikeleitract,  Ovarialeitract 
Schilddrüsenextract,  Nebennierenextract,  Tbymusdrüseo- 
extract,  Hypophysisextract,  Leberextract,  Pancreasextract, 
Darmextract,  Nierenextract,  Milzextract,  Lungeneitract, 
Nervenextract,  Brustdrüsenextract,  Parotisextract.  Von 
seinen  eigenen  Erfahrungen  theilt  Verf.  nur  mit,  dass  er 
17  Fälle  von  Myxödem  mit  gutem  Erfolge  mit  Thyreoid- 
extract,  einen  Fall  von  diabelischer  Phthise  mit  Leber- 
extract unter  Verschwinden  des  Zuckers  behandelt  habe. 

Nebenniere. 
1)  Umber,  F..  Neuere  Untersuchungen  über  die 
wirksamen  Substanzen  der  Nebennieren.  Therap.  der 
Gegenw.  Aug.  S.  864.  -  2)  Singer,  Heinrich,  Die 
Nebennieren  und  ihr  wirksames  Princip.  Ther»p.  Mo- 
natshefte. Jan.,  Febr.  S.  21.  84.  —  8)  Samberger, 
Fr.,  Ueber  die  Wirkung  wiederholter  Injectionen  von 
Nebennierenextract.  Wien.  klin.  Rundschau.  No.  29. 
S.  577.  —  4)  Kasten,  Friedrich,  Ueber  den  thera- 
peutischen Werth  der  Nebennierensubstanz.  Inaugur.- 
Diss.  Rostock.  —  5)  v.  Fürth,  Otto,  Mahnung  zur 
Vorsicht  beim  Gebrauch  von  Nebennierenpräparaten. 
Deutsche  med.  Wochensohr.  No.  48.  S.  783.  —  6) 
Rosenberg,  Albert,  Nebennierenextract  in  der  Rhioo- 
Laryngologie.  Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  26.  S.  604. 
—  7)  Adam,  Suprarenalextract  as  a  haemostatic.  Brit 
med.  Journ.  18.  Januar.  --  8)  Floersheim,  Samuel, 
A  report  of  forty-five  unpublished  cases  of  bemorrfaagt 
treated  by  the  internal  administration  of  the  suprareoal 
capsule.  (Amer.)  Med.  News.  4.  Januar,  p.  17.  — 
9)  Radzych,  Ueber  die  Anwendung  des  Nebennieren- 
extracts  in  der  Rhino-Laryngologie.  Allgem.  med.  Ceo- 
tral-Ztg.  No.  84.  85.  S.  995.  1007.  —  10)  Abel, 
John  J.,  On  a  simple  method  of  preparing  epinephrin 
and  its  Compounds.  Hopkins  Hosp.  Bull.  Febnur- 
März.  p.  29.  —  11)  Oppenheim,  La  fonction  anti- 
toxique  des  capsules  surrenales.  These  de  Paris.  — 
12)  Goldschmidt,  S.,  Adrenalin  in  der  Urologie. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  41.  S.  745.  (Ad- 
renalin ruft  beim  Betupfen  oder  beim  Einspritzen  auf  der 
Harnröhrenschleimhaut  eine  starke  Anämie  hervor,  durch 
welch»  die  Blutung  zum  Stehen  gebracht  wird.  Auch 
prophylactisch  gegen  Blutungen   beim  Boogires   ist  es 
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anwendbar.)  —  13)  Lebmann,  Deber  Adrenalin  (Thier- 
versucbe).  Müncb.  med.  Wocbenscbr.  No.  49.  S.  2048. 
—  14)  Schabiger  -  Hartmano,  F.,  AdrenaliD. 
Schweizer  Correspondenzbl.  No.  21.  S.  660.  —  15) 
Amat,  eh.,  Note  sur  radrdnallne.  Bull,  de  th^rap. 
23.  Juni.  p.  885.  —  16)  Coppez,  H.,  Sur  Temploi 
ie  Tadrenaline  en  therapeutique  oculaire.  Journ.  m6d. 
Bruielles.  No.  51.  p.  809.  —  17)  Taramasio, 
Plioio,  Etüde  tozicologiqne  de  radr^nalino.  Bev.  m6d. 
Suisse  Tomande.  No.  8.  p.  589.  —  18)  Noir,  J., 
L'opoth^rapie  capsulaire;  un  nouvel  b6mostatique: 
l'adrenaline.  Progres  m^d.  No.  27.  p.  6.  —  19)  Bu- 
kofzer,  H.,  Untersuchungen  fiber  die  Wirkung  von 
Nebenniereneitract  (Adrenalin)  auf  die  Scbleimhaot  der 
obern  Luftwege  bei  äusserlicber  Anwendung.  Arch.  f. 
Lar>-ngol.  Bd.  32.  H.  2.  Separatabdruck.  —  20) 
Derselbe,  üeber  Adrenalin.  Seine  Wirkung  auf  die 
Capillaren  und  deren  active  Contractilität:  seine  rhino- 
laiyngologische  Verwendung.  Allgem.  med.  Central- 
Ztg.  No.  44.  S.  515.  —  21)  Rhode,  Friedrich,  Das 
Adrenalin  in  der  Rhino-Laryngologie.  Wien.  klin.  Bund- 
schau. No.  33.  34.  S.  655.  669.  —  22)  Herter, 
Note  on  the  glycosuria  following  experimental  injections 
cf  adrenalin.  (Amer.)  Med.  News.  1.  Februar.  —  23) 
Ba6za,  Ueber  Adrenalinum  Chlorid  mit  Chloretone 
(Chloroform  -\-  Aceton)  und  dessen  Anwendung  in  der 
Rbinologischen  Praxis.  Berl.  klin.  Wocbenscbr.  No.  52. 
S.  1217. —  24)  Lermoyez,  M.,  Un  grand  raedicament 
de  l'avenir:  L'adrenaline.  Presse  med.  No.  37.  —  25) 
Goldscbmidt,  Bruno,  Zur  practiscben  Verwertbbar- 
teit  d.  Nebennierenpr'äparate :  „Benoform"  ein  Scbnupfen- 
mittel.  Therap.  d.  Gegenw.  August.  S.  382.  —  26) 
Kuhn,  A.,  £inige  Erfahrungen  fib.  den  therapeutischen 
Werth  der  Nebennierensubstanz.  Bbendas.  S.  347.  — 
27)  Longworth,  Stephen,  G.,  Clinical  Observation» 
on  tbe  action  of  some  suprarenal  preparations.  Brit. 
med.  Joura.     19.  Juli.    p.  170. 

Das  virksame  Princip  der  Nebennieren,  das  als 
markanteste  Symptome  locale  Anämie  und  erbebliche, 
rasch  vorübergehende  Blutdrucksteigerung  hervorruft, 
ist  —  wie  Singer  (2)  anfährt  —  ein  in  Wasser,  AI. 
cohol  und  Glycerin  lösliche  Substanz,  welche  dialysir- 
bar  ist,  reducirende  Eigenschaften  besitzt  und  durch 
Erhitzen  auf  110*  zerstört  wird.  Das  von  Abel  (10) 
dargestellte  Bpinepbrin  und  das  Suprarenin  von 
V.  Fürth  sind  wahrscbeinlicb  Zersetzungsproducto  dieses 
bisher  nicht  rein  dargestellten  Körpers. 

Die  interne  Darreichung  von  Nebenniereneitract 
bei  Blutungen  aus  dem  Hagen  verbietet  sich  aus 
zweierlei  Gründen:  erstens  ist  es  zweifelhaft,  ob  das 
Eitract  im  Hagen  resorbirt  wird,  zweitens  kann  der 
Brechreiz  gesteigert  oder  der  bereits  geschwundene  aufs> 
Neue  hervorgerufen  werden.  Adam  (7)  verordnet  daher 
um  Blutungen  im  Magendarmcanal  zu  stillen,  Neben- 
nierenextract  in  Dosen  von  0,6  g  per  Clysma,  welche 
zweistündlich,  später  vierstündlich  bis  zum  gewünschten 
Erfolge  zu  wiederholen  sind. 

Ueble  Nebenwirkungen  hat  dagegen  Ploersheim 
(8)  von  der  innerlichen  Verabreichung  von  Nebenniereu- 
substanz  in  Pulverform  nicht  beobachtet;  nur  selten 
folgte  Uebelkeit  oder  Erbrechen.  Hit  Dosen  von  0,3  g 
ev.  in  sechsstündigen  Zwischenräumen  bat  er  in 
45  Fällen  von  Blutungen  aus  inneren  Organen  —  da- 
runter auch  einen  Fall  von  Magenblutung  —  die  Hä- 
mcrrhagien  zu  stehen  bringen  können. 

Abel  (10)  stellt  das  Epinephrin  durch  Aus- 
schütteln des  Nebennierenextractes   mit  Benzoylchlorid 
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und  Natronlauge  als  Benzoylverbindung  her,  welche  er 
unter  Druck  mit  verdünnter  Schwefelsäure  zerlegt,  mit 
Ammoniak  föllt  und  als  Picrat  crystallisirt  gewinnt. 
Epinephrin  ist  eine  leicht  zersetzliche  Base  von  der 
Formel  CjsHisNO«,  welche,  durch  Alkalien  gespalten, 
ein  primäres  Amin,  Methylindol,  Epiuephrinsäure  und  eine 
coniinartig  riechende  Base  liefert.  Das  Epinephrin 
ruft  ebenfalls  locale  Anämie  und  Blutdrucksteigerung 
hervor. 

Versuche  über  die  Einwirkung  von  Adrenalin 
auf  parenchymatöse  Blutungen  liegen  von  Lehmann 
(13)  vor.  Incidü-te  er  Stücke  aus  dem  Leberparencbym 
und  applicirte  er  auf  die  blutenden  Stellen  Watte- 
bäusche, die  mit  Adrenalin  getränkt  waren,  so  ver- 
hinderte das  ausfliessende  Blut  eine  Berührung  der 
Lösung  mit  dem  Gewebe  und  die  Blutung  kam  nicht 
zum  Stehen.  Nach  vorau/gegangener  Injection  von  1 
bis  2  ccm  der  Lösung  in  das  Lebergewebe  können  nach 
wenigen  Minuten  Stücke  des  jetzt  blutleer  gewordenen 
Gewebes  ohne  jede  Spur  von  Blutung  abgetragen  werden. 
Die  nach  30 — 40  Minuten  auftretende  Hyperämie  be- 
wirkt keine  Nachblutung,  weil  entweder  eine  Tbrombo- 
sirung  der  Capillaren  eingetreten  ist  oder  weil  die  Ge- 
rinnungsfähigkeit des  Blutes  durch  das  Adrenalin  er- 
höht ist.  Diese  von  L.  präventive  Adrenalin- 
injection  genannte  Methode  wird  sich  unschwer  bei 
Operationen  anwenden  lassen. 

Scbubiger-Hartmann  (14)  benutzt  bei  Ope- 
rationen in  der  Nase  eine  Mischung  aus  einigen  Tropfen 
Adrenalin  mit  gleichviel  einer  20  proc.  Cooainlösung, 
mit  welcher  er  2 — 8  mal  in  Intervallen  von  2—3  Minuten 
die  zu  operierende  Stelle  bestreicht.  Die  Blutleere 
dauert  1 — 2  Stunden,  zugleich  geben  die  Schwellungen 
schnell  zurück.  Bei  Epistaxis  ist  dagegen  Adrenalin  un- 
wirksam, da  das  fliessende  Blut  die  Lösung  verdünnt 
oder  binwegscbwemmt. 

Nach  Baeza  (23)  bewirkt  1  Tropfen  Adrenalin- 
lösung, in  das  Auge  gebracht,  eine  totale  Schleimhaut- 
ischämie; die  Conjunctiva  erscheint  weich  in  Folge  der 
Contraction  der  Capillaren.  In  der  Nase  erscheint  die 
Concha  bei  jungen  Personen  gleich  nach  dem  Betupfen 
als  ein  weissgelber,  verscbrumpfter  Körper,  bei  älteren 
Leuten  tritt  die  Schrumpfung  langsamer  und  nicht  so 
ergiebig  ein.  Innerlich  genommen  ist  Adrenalin  keines- 
wegs indifferent,  da  1  Tropfen  0,065  g  der  frischen 
Drüse  entspricht.  Die  Dose  30  Tropicn  ^  2  g  Drüse 
pro  die  sollte  nicht  überschritten  werden.  Vorsicht  er- 
fordert die  Darreichung  bei  älteren  Leuten  und  bei  ge- 
fässkranken  Personen  wegen  der  folgenden  Blutdruck- 
steigerung. Bei  der  Chloroformsynkope  und  der  Cloral- 
vergiftuug  kann  Adrenalin  als  Gegenmittel  versucht 
werden. 

Das  von  Goldschmidt  (25)  angegebene  Schnupf- 
mittel besteht  aus  einem  indifferenten  Pulver,  welchem 
1 — 2  pCt.  Eitract.  suprareo.  zugesetzt  sind.  Dieses 
Benoform  genannte  Schnupfpulver,  welches  in  der- 
selben Weise  wie  die  Lösungen  des  Eitractes,  die  ischä- 
mischen Symptome  und  deren  Folgezustände  hervorzu- 
rufen vermag,  wird  bei  acuten  und  chronischen 
Schwellungszuständen  der  Nase  empfohlen. 
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Leber.    Ovariam. 

1)  Arcbambault,  L6od,  L'6tat  actuel  de  l'opo- 
th6rapie  h^patique.  6az.  m6d.  de  Paris.  No.  6.  p.  41. 
(Nichts  Neues.)  —  2)  Derselbe,  Opotherapie  ova- 
rienne.  Ibid.  No.  27,  28,  34,  36,  40.  p.  209,  217,  265, 
281,  813.  (ZusammenstelluDg  der  bisherigen  Beobach- 
tungen.) —  3)  Dalch6,  P.  et  E.  L6pinois,  Opo- 
therapie oTarienne.  Bull,  de  tbdrap.  T.  148.  8.  Jan. 
p.  40.  —  4)  Neumann,  S.  und  B.  Vas,  Ueber  den 
Einfluss  der  Ovariumpräparate  auf  den  Stoffwechsel. 
Monatssch.  f.  Geburtsb.    Bd.  15.    Ergänzungsh. 

Dalch6  und  L6pinois  (3)  fanden  in  6  Fällen 
nach  Verabreichung  von  Ovarienextract  per  os  folgende 
Veränderungen  in  der  Urinausscheidung:  die  Menge  des 
Urins  var  meistens  und  zwar  sofort  vermehrt,  der  6e- 
halt  an  Phosphorsäure  stieg  an  und  in  der  Hälfte  der 
Fälle  war  auch  die  Harnstoffausscheidung,  ebenfalls  in 
3  Fällen  auch  die  Harosäureausscheidung  erhöht.  Die 
Ovarienpräparate  gehören  demnach  zu  den  oxjrdirend 
wirkenden  Heilmitteln.  Es  dürfen  mit  Rücksicht  auf  die 
Veränderungen  in  der  Ernährung  nur  kleine  Dosen  ge- 
reicht  werden. 

Den  Einfluss  der  Ovarienpräparate  auf  den  gesun- 
den Organismus  und  femer  auf  das  castrirte  Tbier 
haben  Neumann  und  Vas  (4)  studirt.  Beim  gesunden 
Thier  trat  nach  Verabreichung  von  Tabletten  keine 
wesentliche  Veränderung  auf,  nur  wurde  eine  geringe 
Vermehrung  der  Caloiumpbospbate  im  Urin  gefunden. 
Bei  Benutzung  eines  selbst  angefertigten  Ovarial- 
eitractes  konnte  auch  eine  anhaltende  Steigerung  der 
N-Ausscheidung  constatirt  werden.  Bei  castrirten 
Thieren  erleidet  die  Ausscheidung  der  Calciumphoa- 
phate  durch  Ovariumpräparate  eine  beträchtliche,  länger 
anhaltende  Steigerung,  während  eine  solche  des  N  nur 
ii]  ganz  geringem  tirade  vorhanden  war.  Trotzdem  nahm 
das  Versucbsthier  an  Körpergewicht  zu. 
Schilddrüse. 

1)  Remedi,  Vittorio,  Sui  poteri  antitossici  della 
glandula  tiroide.  Ricerche  sperimentali.  Sperimentale. 
p.  500.  —  2)  Roos,  E.,  Klinische  Erfahrungen  mit 
Jodothyrin.  Hüncheuer  med.  Wochenschrift.  No.  39. 
S.  1607. 

Reos  (2)  berichtet  über  die  Erfolge  der  Jodo- 
thyrin-Medication.  Bei  Strumen  genügen  meist  6  bis 
10  g,  bei  täglicher  Darreichung  von  l  g,  zur  Rückbil- 
dung, nur  fibröse  Kröpfe  erfordern  grössere  Dosen. 
Auch  bei  Cystenkröpfen  kann  eine  Besserung  der  Be- 
schwerden durch  Jodothyrin  erzielt  werden.  Als  Ent- 
fettungsmittel angewendet,  hatte  Jodothyrin  nicht  in 
allen  Fällen  eine  erhebliche  (iewichtsabnahrae  zur 
Folge,  doch  erfuhren  auch  hier  die  Beschwerden  eine 
Besserung. 

Orthoform. 

Wassermann,  M.,  Ueber  die  Nebenwirkungen  des 
Orthoforms  und  ihre  bisher  unerklärte  Aetiologie. 
V.  Lcyden-Festschrift.    S.  819. 

Die  schwerwiegenden  Störungen,  die  nach  Ortho- 
formgebrauch  —  wenn  auch  immerhin  selten  —  auf- 
treten, finden  nach  Wassermann  darin  ihre  Erklä- 
rung, dass  das  Orthoform,  obwohl  es  antiseptischen 
Werth  besitzt,  das  Wachsthum  der  anaeroben  Bacterien 
auffallend  begünstigt,  weil  es  als  starkes  Reductions- 
mittel    der   in    dem    Nährboden    befindlichen  Luft  den 


Sauerstoff  entzieht.  Gerade  die  anaeroben  Bacterien 
verursachen  die  phlegmonös  gangränescirenden  Eatiüo- 
dungen,  die  als  Nebenwirkung  des  Orthoforms  beschrie- 
ben worden  sind.  Orthoform  darf  daher  nur  bei  sicher 
aseptisch  und  vollständig  gereinigten  Wunden  ange- 
wendet werden. 

Oxalsäure. 

1)  Corbey,  Victor,  Recherches  sui  la  nature  in- 
time de  la  toxicit^  de  l'acide  oxalique  et  des  Oxalates. 
Arch.  intemation.  de  Pbarmakodyn.  Bd.  X.  H.  3  n.  4. 
p.  293.  —  2)  Robert,  R.,  Ein  Fall  von  Oxalsäun- 
vergiftung.  Centralblatt  für  innere  Ifedicin.  No.  46. 
S.  1137. 

Aus    den    Untersuchungen    Corbey's  (1)    erg;iebt 

sich,    dass    die    Oxalsäure    und    ihre  Salze  Ituskelgi/te 

sind,    welche    die  Thätigkeit  der  willkürlichen  Muskeln 

und  des  Herzmuskels  herabsetzen.    Auf  das  Athmuns»- 

centrum    wirken    sie   stark    erregend.    Der  Tod  erfolgt 

entweder   schnell    unter  Krämpfen,  die  auf  eine  starke 

Reizung    der    bulbären    Centren    hinweisen    oder    erst 

später  unter  Lähmungserscheinungen    der  willkfiriieben 

Musculatur,    des    Myocards    und   der  Gefässmuseulatur. 

Die   Oxalsäure   wirkt   femer  verzögernd  auf  Stoff-  und 

Gaswechsel;   im  Harn  nehmen  die  festen  Bestsndtbeile 

ab,  auch  erscheint  in  ihm  eine  recbtsdrebende  Substanx. 

CO 
Der  respiratorische  Quotient  -^    fällt   bis   unter  0,6, 

das  Thier  nutzt  also  nicht  mehr  die  Kohienwasser- 
stoffe  aus,  sondem  zehrt  vom  eignen  Ei  weiss.  Nur  das 
Auftreten  zahlreicher  Kalkoxalatcrystalle  im  Harn  und 
in  den  Nieren,  sowie  die  Gegenwart  des  Giftes  in  den 
Verdauungswegen  sind  Beweise  für  das  Vorliegen  einer 
OxalsäurevergiftuDg. 

Eine  Oxalsäurevergiftung  mit  fast  blitzartig  ein- 
tretendem letalen  Ausgang  schildert  Kobert  (2).  Die 
Obdttction  ergab  macroscopisoh  das  Vorhandenseiii  von 
Schorfen  in  der  Mundhöhle,  Speiseröhre,  Magea  und 
obern  Dünndarm.  Aus  dem  Mageninhalt  iiesseo  sieb 
0,84  g  Oxalsäure  gewinnen.  Das  Herzblut  blieb  auch 
nach  8  Tagen  ungeronnen  und  gerann  erst  auf  Zosatx 
von  Calciumchlorid ;  microscopisch  wurden  im  einge- 
trockneten Blut  Oxalatcrystalle  aufgefunden.  Die  Nieren 
waren  frei  von  Crystallen,  weil  der  Tod  erfolgte,  bevor 
das  Gift  ausgeschieden  werden  konnte. 

Oxychinolinsulfosaures    Kalium  s.  Cbinosol. 

Ozon. 
Schrohe,    Ozon  im  Krankenzimmer.     Therapie  i. 
Gegenw.    August.    S.  381. 

Empfehlung  eines  Apparates,  bestehend  aus  einer 
porösen  Thonplatte,  auf  welcher  terpentinreiches  Hanoi 
verdunstet  und  so  Ozon  liefert,  zur  Reinigung  der  Luft 
im  Krankenzimmer.  Zugleich  ist  von  der  Ozonwirkung 
eine  günstige  Einwirkung  bei  Erkrankungen  der  Luft- 
wege und  Verminderang  des  Keimgehaltes  der  Lnft  zn 
erwarten. 

Pankreon. 

1)  Köppern,  Pankreon  bei  chronischer  Enteritis. 
Therapie  d.  Gegenw.  Nov.  S.  528.  —  2)  Rosenberg, 
Siegfried,  Ueber  Ersatz  des  Bauehspeichels  durch  Pan- 
kreon, nebst  Bemerkungen  über  die  Wirkung  der  Zy- 
mase  bei  Diabetes  mellitus.  Deutsche  Aerzte-Zeitung. 
No.  17,  18.    S.  885,  412. 


Digitized  by 


Google 


Liebreich,  Phabmacologib  önd  Toxicoloqib. 


631 


Köppern  (1)  empfiehlt  aDgelegentlich  bei  cbro- 
Discbem  Darmcatarrh  den  Gebrauch  von  Pankreon, 
einem  Pankreaspräpnrat,  das  sich  bis  zu  5  Stunden 
gegen  den  sauren  Magensaft  viderstandsßbig  erhält. 

Papain  s.  Fermente. 

Paraldehyd  (s.  auch  I.  16). 

Seward,  Arthur  H.  M.,  A  case  ofparaldehyd  poi- 
MDing.    Lanoei     6.  Sept.    p.  673. 

Eine  an  Schlaflosigkeit  leidende,  mit  Uteruskrebs 
behaftete  Kranke  nahm  irrtbttmlioh  statt  der  von  Se- 
ward verordneten  Drachme  Paraldehyd  (ca.  4  g)  eine 
ganze  Unce  (ca.  30  g)  ein.  Bald  darauf  traten  Athem- 
beschwerden  auf,  sie  vurde  halb  bewusst-  und  gefühl- 
los gegen  Schmerz  und  unfähig,  sich  zu  bewegen.  Auf 
Stiychnin  und  Digitalisdarreicbung  besserte  sich  die 
Schleimabsonderung,  der  vorher  unregelmässige  Puls 
wurde  regelmässig,  die  Bewusstlosigkeit  aber  hielt  noch 
an  und  wich  erst  am  folgenden  Tage. 

Pegnin. 

Birschfeld.  H.,  Zur  Pegnintherapie.  Deutsche 
med.  Wochenschr.    No.  36.    S.  655. 

Mit  Pegnin,  einem  sterilen,  an  Milchzucker  ge- 
bundenen Labferment,  hat  Hirschfeld  bei  einem  zwei 
Monate  alten,  in  Folge  von  spastischer  Pylorusstenose 
hochgradig  abgemagerten  Kinde  das  ständige  Erbrechen 
erfolgreich  bekämpft  und  nach  sechswöchentlichem  Ge- 
brauch erhebliche  Uewichtszunahme  erzielt.  Zum  Gebrauch 
wird  einem  Liter  warmer  Kubmilch  ein  Esslöffel  Pegnin 
zugesetzt;  nach  Ausfallen  des  Caseins  wird  geschüttelt, 
bis  die  groben  Flocken  verschwunden  sind  und  das  Ca- 
sem  in  feinste  Emulsion  übergeführt  ist.  Die  Milch 
kann  dann  nach  Belieben  verdünnt  werden. 

Perdynamin. 

1)  Krottheim,  Otto,  Perdynaroin.  Deutsche  med. 
Wocheosebr.  No.  27.  S.  495.  —  2)  Liebreich.  Os- 
car, lieber  Perdynamin.  Therap.  Monatshefte.  August 
S.  423. 

Ein  Präparat,  das  zugleich  Nährmittel  und  Eisen- 
präparat ist,  das  Perdynamin,  ist  von  Kronbeim 
(1)  empfohlen  worden.  Es  ist  ein  Mittel,  das  seines 
Wohlgeschmackes  wegen  stets  willig  genommen  wird. 
Man  reicht  das  flüssige  Präparat,  das  in  allen  den 
Fällen,  wo  man  den  Ernährungszustand  und  die  Blut- 
bildung heben  will,  von  Nutzen  ist,  entweder  rein  oder 
mit  Wein  vermischt,  liqueurglasweise.  AU  besonders 
zuverlässig  hat  K.  das  Mittel  zur  Stillung  des  Er- 
brechens der  Schwangeren  gefunden. 

Liebreich  (2)  hat  den  Einfluss  von  Perdynamin 
auf  die  Blutbildung  durch  Untersuchung  des  Hämoglo- 
bingehaltes bestimmt.  Bei  einem  Kaninchen,  das  täg- 
lich 5  ccm  Perdynamin  erhielt,  stieg  der  Uämoglobin- 
gehalt,  gemessen  mittels  des  Gärtner'scben  Hämato- 
graphen,  innerhalb  11  Tagen  von  53  auf  70  pCt.  und 
hielt  sich  auf  dieser  Höhe. 


Peroxole. 


Beck,  Ueber  Peroiole. 
No.  4.    S.  77. 


Deutsche   Aerzte-Zeitung. 


Peroxole  sind  Mischungen  von  Wasserstoffsuperoxyd 
ein   Sproc.  wässrig-alcobolischer   Lösung)    mit   Thymol 


\  pCt.  (Thymoxol),  Menthol  1  pCt.  (Menthoxol),  Campher 
1  pCt.  (Gamphoroxol)  oder  /!-NaphtoI  2  pCt.  (Napbt- 
oxol);  ausserdem  enthalten  sie  Spuren  Pbosphorsäure. 
Beck  hat  den  Desinfectionswcrih  der  gut  haltbaren 
Peroxole  in  lOproc.  Lösung  ebenso  hoch  wie  den  einer 
Iprom.  Sublimatlösung  und  höher  als  den  einer  5proc. 
CarboU  oder  einer  2proc.  Aluminiumacetatlösung  ge- 
funden. Günstige  Erfolge  ergaben  die  völlig  ungiftigen 
Präparate  bei  Verbänden  eiternder,  übelriechender 
Wunden;  sie  sind  auch  zur  Desinfectioo  der  Haut  ge- 
eignet. 

Fertussin. 

1}  Model,  A.,  Noch  ein  Wort  über  das  „Per- 
tussin"  (Taeschner).  Tber.  Monatshefte.  Juli.  S.  354. 
—  2)  Ostrowicz,  Noch  ein  Wörtchen  über  das  ,Per- 
tussin"  Taeschner.  Ebenda-selbst  Nov.  S.  605. —  3) 
Barasch,  Heinrich,  Ueber  Pertussin  bei  Keuchhusten. 
Med.  Bl.    No.  17. 

Das  Pertussin  (Extractum  Thymi  saccbaratum) 
rühmt  Model  (1)  bei  der  Behandlung  acuter  laryngiti- 
scber  und  bronehitisober  Zustände.  Der  trockne  Husten 
wird  gemildert  und  die  Lösung  sowie  die  Expectoration 
tritt  auffallend  schnell  ein.  Ebenso  wird  die  Aphonie 
bei  acuter  Laryngitis  rasch  beseitigt  Verf.,  der  an 
chronischera  Broncbialcatarrb  und  Lungenemphysem 
leidet,  hat  an  sich  selbst  den  auffallend  rasch  sich  ein- 
stellenden Erfolg  des  Pertussin  beobachtet 

Ostrowicz  (2),  welcher  das  Pertussin  ebenfalls  an 
sich  selbst  bei  einem  Broncbialcatarrb  erprobt  bat,  be- 
stätigt die  Angaben  Model's  über  den  prompten  und 
ausgezeichneten  Erfolg.  Es 'scheinen  freilich  grosse 
Dosen  —  fünfmal  stündlich  20  g  —  zum  Erfolg  erfor- 
derlich zu  sein. 

Petroleum. 

Fisher,  Theodore,  A  brief  note  of  the  use  of  pe- 
troleum  emulsion  as  an  intestinal  drug.  Lancet  Febr. 
p.  801. 

Fisher  hat  sich  durch  Experimente  davon  über- 
zeugt, dass  das  von  ihm  früher  als  intestinales  Anti- 
septicum  empfohlene  Petroleum  keinen  hemmenden  Ein- 
fluss auf  das  Wachsthum  der  Microorganismen  ausübt. 
Dagegen  hat  sich  ihm  die  Petroleumemulsion  in  einem 
Fall  von  chronischer  Diarrhoe  bei  einem  Kinde  bewährt 
Ebenso  nützlich  erwies  sich  Petroleum  bei  Oxyuris  ver- 
micularis. 

Pfeilgifle. 

1)  Brieger,  L.,  Ueber  Pfeilgifte  aus  Deutsch-Ost- 
Afrika.  Beri.  klin.  Wochenschr.  No.  13.  S.  277.  — 
2)  Faust,  Edwin,  S.,  Ueber  das  Acocantherin.  Ein 
Beitrag  zur  Kenntniss  der  afrikanischen  Pfeilgifte.  Arcfa. 
f.  exper.  Path.     Bd.  48.     Holt  3  u.  4.     S.  272. 

Die  aus  Deutsch-Ost- Afrika  stammenden  Pfeilgifle 
hat  Brieger  (1)  untersucht  Aus  dem  Pfeilgift  der 
Wakamba  isolirte  er  ein  crystallinisches  Glykosid  von  der 
Formel  Cm  H^g  O3,  welches  den  Herzgiften  zuzuzählen 
ist.  Bei  Warmblütern  erfolgt  nach  Einführung  des  Giftes 
Dyspnoe,  Aufschreien,  Krämpfe,  fibrilläre  Zuckungen  und 
unaufhörliches  Erbrechen,  selbst  bei  Meerschweinchen; 
schliesslich  der  Tod.  Die  Dosis  letalis  beträgt  0,0003  g 
des  reinen  Glykosids  pro  Kilo  Kaninchen.  Einträufelung 
in  das  Auge  verursacht  Anästhesie  der  Cornea,  Erwei- 
terung, sodann  Verengerung   der   Pupille.    Ein  Hen- 
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gift,  das  die  gleichen  Symptome  macht,  bei  Einträufe- 
lung  ins  Auge  dagegen  keine  Anästhesie,  aber  stunden- 
lang anhaltende  Pupillenverengerung  erzeugt,  ist  als 
Pfeilgift  weit  verbreitet.  Aus  den  Pfeiigiften  aus  dem 
Bezirk  Bukoba,  aus  Gross-Arusfaa,  aus  Ukwaia,  aus 
Kilossa  und  Kisaki  konnte  ein  amorphes  Glykosid  iso- 
lirt  werden,  welches  sieb,  wie  spätere  Untersuchungen 
ergaben,  mit  einem  aus  den  Fruchtkernen  von  Aco- 
canthera  abyssinica  gewonnenen  toiischen  Körper 
als  identisch  erwies.  Auch  in  den  Blättern  und  Zweigen, 
aus  denen  die  Eingeborenen  ihr  „Mshungu"  genanntes 
Pfeilgift  herstellen,  ist  dieser  Körper  vorhanden,  dagegen 
ist  das  Fruchtfleisch  ungiftig. 

Neben  diesem  acut  wirkenden  Gift  fand  Br.  noch 
ein  langsam  tödtendes  Gift,  das  nach  seiner  Ansicht 
der  Kandelaber-Euphorbie  entstammt.  Der  Saft  dieser 
Pflanze  erzeugt  eingespritzt  Infiltration;  in  den  folgen- 
den Tagen  stösst  sich  die  infiltrirte  Partie  ab  und  die 
Tbiere  gehen  marastisch  ein.  Wahrscheinlich  ist  in  dem 
Euphorbiagift  eine  den  Toxalbuminen  (Rioin,  Äbrin) 
verwandte  Substanz  enthalten,  doch  Hess  sich  bisher 
keine  künstliche  Immunirung  erzeugen. 

Auch  für  das  Shashi- Pfeilgift  ist  Acocanthera  abyssi- 
nica  die  Stammpflanze.  Faust  (3)  gewann  aus  dem  Gifte 
eine  hellgelbe,  pulrerisirbare,  aber  äusserst  hygrosko- 
pische Hasse,  das  Acocantherin,  ein  Glykosid,  aus 
dem  sich  Rhamnose  abspalten  lässt  und  welchem  er 
die  Formel  Cs2  H50  0]2  beilegt.  Es  dürfte  mit  dem  von 
Brieger  erhaltenen  amorphen  Glykoside  identisch  sein. 
Bei  Fröschen  erfolgt  nach  Gaben  von  0,0005  g  Herz- 
Peristaltik  und  systolischer  Herzstillstand.  Kaninchen 
erliegen  nach  voraufgehender  Dyspnoe  und  Convulsionen 
dem  Herztode,  für  sie  liegt  die  letale  Dosis  bei  0,004  g 
pro  Kilo.  Der  Blutdruck  wird  bei  Hunden  durch  Aco- 
cantherin erheblich  gesteigert.  Diese  Tbiere  zeigen  auch 
starkes,  bis  zum  Tode  anhaltendes  Erbrechen,  das  nach 
VI2  Stunden  auf  subcutane  Application  von  0,002  bis 
0,003  g  Acocantherin  pro  Kilo  erfolgt. 

Phenolphthalein  s.  Purgen. 

Phosphor. 

1)  Vogel,  Julius,  Ueber  die  Wirkung  des  Phos- 
phors auf  die  rothen  Blutkörperchen  bei  Hühnern. 
Arch.  Internat,  de  Pharmakodyn.  Bd.  X.  Heft  8  u.  4. 
p.  187.  '—  2)  Hassel  et  Gamet,  Du  röle  des  hypo- 
phospbits  dans  la  medication  phosphatee  et  hypophos- 
phitee.  Hontp.  med.  No.  7.  p.  156.  —  3)  Ungar, 
E.,  Zur  Phosphorbebandlung  der  Rachitis.  Münchener 
med.  Wöcbenschr.  No.  24.  S.  999.  —  4)  Hartin- 
dale, Harrison,  The  influence  of  phosphorous  on  organic 
substanccs  in  pills.     Brit.  med.  .Tourn.    8.  Harz.  p.  578. 

—  !))  Plavec,  Vaclav,  Die  Phosphorvergiftung  und 
Wirkung  des  Terpentinöls  auf  den  resorbirtcn  Phosphor. 
Arch.  f.  experim.  Pathol.    Bd.  48.     Heft  1  u.  2.  S.  150. 

—  6)  Fischer,  Hax,  Ueber  die  Prognose  der  acuten 
Phosphorvergiftung  nach  Eintritt  von  Icterus  und  Leber- 
schwellung, beziehentlich  schwerer  Intoxicationserschei- 
nungen.  Inaug.-Dissert.  Leipzig.  —  7)  Gilbert,  H., 
Ueber  acute  Phosphorvergiftung.  Hünch.  med.  Wochen- 
schrift. No.  17.  S.  723.  —  8)  Kraus,  F.  und 
A.  Sommer,  Ueber  Fettwanderung  bei  Phosphorintoii- 
cation.  Beitr.  z.  ehem.  Physiol.  u.  Pathol.  Bd.  2. 
Heft  1—3.  S.  86.  --  9)  Krinner,  Anton,  Ueber 
7  acute  Phosphorvergiftungen  mit  Berücksichtigung  der 
neueren  Theorien    über   diese  Vergiftung.    Inaug.-Diss. 


Hönchen.  —  10)  Vollbracht,  Franz,  Zur  Casuistik 
der  peripheren  Gangrän  bei  Phospborvergiftung.  Wiener 
klin.  Wochenschr.  No.  52.  1901.  Separatabdnick.  — 
11)  Stich,  Conrad,  Zur  Tozicologie  des  Phosphors. 
Hünchener  med.  Wochenschr.  No.  82.  S.  1347.  —  12) 
Derselbe,  Zur  Phosphorölfrage.  Pharm.  Ztg.  No. 51.  , 
S.  500.  —  13)  Gerlinger,  Paul,  Bestimmung  des 
freien  Phosphors  in  Phosphoröl.  Centralbl.  f.  innere 
Hedicin.  No.  14.  S.  337.  —  14)  Binz,  C,  Bemer- 
kungen zu  vorstehender  Abhandlung.  Ebendas.  S.  347. 
—  15)  Schweissinger,  Ueber  haltbaren  Phospbor- 
leberthran  (Oleum  jeooris  aselli  desoxydatum).  Gesell- 
schaft f.  Natur-  u.  Heilk.  Dresden.  22,  Harz.  Hüneb. 
med.  Wochenschr.    N«.  20.    S.  854. 

Hit  der  Einwirkung  des  Phosphors  auf  die  rothen 
Blutkörperchen  bei  Hühnern  hat  sich  experimentell 
Vogel  (1)  beschäftigt.  Derselbe  fand  nach  Verfütte- 
rung  kleiner,  nicht  letaler  Dosen  schon  am  zweiten  Tage 
eine  nachweisbare  Verminderung  der  Erytbrocyten.  Die 
Zahl  nimmt  weiter  ab  und  ist  am  8. — 6.  Tage  bis  unter 
die  Hälfte  der  Norm  gesunken;  von  da  an  bleibt  die 
Zahl  constant.  Zu  gleicher  Zeit  nimmt  die  Hämoglobin- 
menge  ab.  Wird  die  Phospbordarreichung  unterbrochen, 
so  steigt  die  Erythrocytenzahl  und  der  Hämoglobin- 
gehalt  innerhalb  8  Tagen  wieder  zur  Norm  an.  Da  die 
Blutmenge  selbst  nicht  vermindert  ist,  so  ist  man  be- 
rechtigt, auf  eine  Zerstörung  der  Blutkörperchen  durch 
den  Phosphor  zu  schliessen:  hierfür  spricht  auch  der 
microscopische  Befund  des  Blutes  und  der  Leber,  .■»wie 
die  reichliche  Gallen  ausscheidung. 

Eine  antidoiarische  Wirkung  des  Terpentinöls  auf 
den  resorbirten  Phosphor  ist,  wie  aus  den  Thierrer- 
suchen  Plaveo's  (5)  hervorgeht,  nicht  vorhanden, 
höchstens  eine  chemische  Wirkung,  welche  aber  ohne 
therapeutische  Bedeutung  ist.  Im  Urin  konnte  narb 
Phosphordarroichung  niemals  freier  Phosphor  nachge- 
wiesen werden.  Wo  im  Körper  die  Bigeoschaft  des 
Phosphors  zu  leachten  verloren  geht,  wurde  nicht  unter- 
sucht; das  mit  dem  Urin  ausgeschiedene  Terpentinöl 
vermag  das  Leuchten  jedenfalls  nicht  zu  unterdrücken. 
Durch  die  Sectionsbefunde  wird  bestätigt,  dass  auch 
der  subcutan  dargereichte  Phosphor  eine  unter  Um- 
ständeu  hochgradige  hämorrhagische  Gefässinjection  im 
Dünndarm,  besonders  im  Duodenum  hervorruft. 

Ueber  zwei  Fälle  von  peripherer  symmetrischer 
Gangrän  nach  Phosphorvergiftung  berichtet  Vollbracht 
(10).  In  dem  ersten  Fall  war  der  linke  Fuss  bis  zum 
untersten  Antheil  des  Unterschenkels  violettgrau  vet- 
rärbt,  kalt  und  ödematös  geschwollen,  der  rechte  eben- 
so wie  der  linke,  aber  nur  bis  zum  Sprunggelenk.  Der 
zweite  Fall  wies  in  der  Hitte  jeder  Gesässbacke  eines 
etwa  handtcllergrossen,  rundlichen,  schwarzblauen  Fleck 
auf;  eine  ebensolche  Verrärbung  erstreckte  sich  auch 
auf  die  Haut  an  beiden  Oberschenkeln  und  Unter- 
schenkeln, war  auch  am  rechten  Oberarm  vorhanden. 
Einschnitte  in  die  verfärbten  Stellen  legten  ein  ge- 
schwollenes Unterhautzellgewebe  bloss,  in  dem  die  ein- 
zelnen Fettläppchen  durch  Blutextravasate  deutlich  ah 
gegrenzt  erschienen.  Die  Ursache  dieser  Gangrän,  die 
nur  selten  beobachtet  worden  ist,  ist  nach  V.  die  all- 
gemeine Circulationsstörung,  welohe  naturgemäss  an  den 
am    meisten   peripheren  Theilen  des  Körpers   zuuäcbst 
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lur  Geltung  kommt.  Begünstigend  wirken  Enge  des 
arteriellen  Systems  und  Druck  auf  umschriebene  Stellen 
des  Körpers. 

Die  toxische  Wirkung  des  ?hosphors  im  Organis- 
mus beruht,  wie  Stich  (11)  annimmt,  auf  seiner  Eigen- 
schaft als  Sauerstoffüberträger;  er  löst  —  ohne  zunächst 
selbst  verändert  zu  werden  —  Oxydationen  aus,  welche 
die  pathologischen  Veränderungen  der  Gewebe  bedingen. 
Das  ozonisierte  Terpentinöl  wirkt  nun  insofern  der 
Phosphorvergiftung  entgegen,  als  es  einmal  die  Ver- 
dunstung des  Phosphors  behindert  und  die  Resorption 
verzögert,  sodann  weil  es  durch  seinen  Sauerstoffgehalt 
die  durch  den  Phosphor  gesteigerten  resp.  abgelenkten 
Oxydationsvorgänge  ermöglicht  oder  ausgleicht;  auch 
kann  das  Terpentinöl  eine  Einwirkung  in  dem  Sinne 
ausüben,  dass  es  den  Ablauf  der  durch  Phosphor  in 
Bezug  auf  ihre  Geschwindigkeit  geänderten  Reactionen 
reguliert.  Eine  Bildung  von  terpeutinphosphoriger  Säure 
ist  jedenfalls  nicht  anzunehmen. 

Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  von  freiem 
Phosphor  in  Phosphorölen  hat  Qerlinger  (13)  aus- 
gearbeitet. Sie  gründet  sich  darauf,  dass  ölige  Lösungen 
von  Phosphor  beim  Erwärmen  aufleuchten  und  zwar 
tritt  dies  Aufleuchten  bei  um  so  höherer  Temperatur 
ein.  je  weniger  Phosphor  die  Lösung  enthält.  Zur  Aus- 
führung werden  von  der  Lösung  des  Phosphors  in 
Sesamöl  einige  Tropfen  auf  den  Boden  eines  Reagens- 
glases gebracht  und  dieses  dicht  am  Thermometer  in 
einem  Quecksilbeibade  befestigt.  Es  wird  dan;)  im 
Daokeln  langsam  erhitzt  und  beim  Aufleuchten  Tem- 
peratur und  Barometerstand  abgelesen.  Innerhalb  der 
Verdünnungsgrenzen  1  :  5000 — 30000  ergeben  sich  für 
Phosphoröle  folgende  Sätze: 

1.  Kür  ein  gegebenes  Pbosphoröl  steigt  die  Leucht- 
temperatur im  directen  Verhältniss  mit  dem  Atmo- 
sphärendruck; und  zwar  ist 

t„  =  t  -f  0,06  (760— b). 

2.  Die  auf  normalen  Druck  bezogene  Leuchttem- 
peratur tn  eines  Pbosphoröles  ist  eine  Function  seiner 
Concentration,  und  zwar  ist 

t„  =  57  +  V"  0,17316  (V— 2900) 

V  =  2900  4    ^*=-^^ 
-r      017316 

wo  V  den  reciproken  Werth  der  Concentration  (die 
Verdünnung)  bedeutet. 

Eine  Tabelle  zum  practisuhen  Gebrauch  ist  bei- 
gegeben. 

Die  Genauigkeit  der  Bestimmungen  nimmt  mit 
steigender  Verdünnung  des  Pbosphoröles  ab  und  erfährt 
durch  Spuren  von  Aether,  Schwefelkohlenstoff  eine  er- 
hebliche  Störung. 

Die  Bestimmungen  lehrten,  dass' Phosphoröle,  auch 
ohne  Cautelen  aufbewahrt,  ihren  Gehalt  an  freien 
Phosphor  noch  nach  6  Wochen  bewahrt  hatten.  G  Mo- 
nate altes  Phosphoröl  wies  Verluste  auf. 

In  einigen  Bemerkungen  zu  der  Gerliuger'schen 
Arbeit  fordert  Biuz  (14),  dass  in  den  Apotheken 
Phospboröl  stets  frisch  und  nicht  durch  Verdünnen  alter 
vorrätbiger  Lösungen  angefertigt  werden  soll.  Als  Lö- 
sungsmittel   sollte    statt    des    schlecht    schmeckenden 


Leberthrans  Sesamöl   oder   auch    das  allerdings  tbeure 
Süssmandelöl  gewählt  werden. 

Pilocarpin. 

1)  Frank,  Otto  und  Fritz  Voit,  Die  Wirkung 
von  Pilocarpin  auf  die  Zersetzungen  im  thierischen 
Organismus.  Ztschr.  f.  Biol.  Bd.  44.  S.  111.  —  2) 
Pelzl,  Otto,  Die  Pilocarpinbehandlung  der  croupösen 
Pneumonie.    Wien.  med.  Wochenschr.    No.  48,  49. 

Pelzl  (3)  weist  auf  den  Nutzen  von  Pilocarpinchlor- 
bydraten  bei  Pneumonieen  in  Dosen  von  20—40  Tropfen 
der  1  proc.  Lösung  (=  0,0135  resp.  0,025  g  Pilocarpin)  hin, 
welche  prompt  einen  mehrstündigen  Schweissausbrauch 
und  dadurch  Erleichterung  der  subjectiven  Beschwerden 
und  auch  des  Hustens  bewirken. 

Plasmon. 

Neumann,  R.  0.,  Beitrag  zur  Frage  der  Resorp- 
tion und  Assimilation  des  Plasmons,  im  Vergleich  zum 
Tropon,  Soson  und  zur  Nutrose.  Arch.  f.  Hvg.  Bd.  41. 
S.  1. 

Präservesalz  s.  schweflige  Säure. 

Primula  obconica. 

1)  Dreyer,  Primula  obconica  als  Krankheits-* 
Ursache.  Müncb.  med.  Wochenschr.  No.  14.  S.  574.  — 
2)  Gassmann,  A.,  Ueber  die  durch  Primula  obconica 
erzeugte  Hautkrankheit  und  über  einen  durch  Primula 
sinensis  verursachten  Dermatitisfall.  Schweiz.  Corresp.- 
Bl.  No.  11.  —  8)  Wechselmann,  Wilhelm,  Ueber 
die  durch  Primelgift  hervorgerufene  Entzündung.  Monats- 
hefte f.  pract.  Derm.  Bd.  35.  No.  1.  S.  1.  —  4)  Buri, 
Ein  Fall  von  chronischer  Primeldermatitis.  Ebendas. 
Bd.  83.    No.  11.    S.  580. 

Das  Gift  der  Primula  obconica,  das  durch  die  auf 
der  Unterseite  der  Blätter  sitzenden  Härchen  oder  auch 
durch  eine  flüchtige  Substanz  übertragen  wird,  veran- 
lasst bei  den  zur  Intoxication  disponirten  Personen 
hartnäckige,  urticariaähnliche  Hauterkrankungen,  Con- 
junctivitis und  Schwellung  der  Lider.  Prophylactisch 
empfiehlt  Dreyer  (l)  bei  Hantirungen  mit  der  Pflanze 
das  Tragen  von  Handschuhen  und  Waschungen  mit 
Salmiak. 

Gassmann  (3)  hat  auch  durch  Primula  sinensis 
eine  Dermatitis  entstehen  gesehen.  Er  ist  der  Ansicht, 
dass  nur  directe  Berührung  der  Pflanze  den  Ausschlag 
hervorruft,  da  das  Gift  nicht  flüchtig  ist;  durch  Aus- 
trocknen wird  es  nicht  zerstört.  Die  Behandlung  der 
Erkrankung  besteht  in  Verordnung  von  Waschungen 
mit  Alcohol  oder  Benzin,  von  heissen  Bädern  und 
Kühlpasten. 

Nach  Wechsel  mann  (8)  wird  als  Ursache  der 
Giftwirkung  von  den  Endgliedern  der  an  der  Oberseite 
der  Blätter  aufsitzenden  Haare  eine  dickflüssige,  gelb- 
licbgrüne  Substanz  abgesondert,  in  welcher  sich  Kry- 
stalle  einer  organischen  Säure  vorfinden.  Dieses  Gift 
wirkt  nicht  sofort  nach  Berührung  der  Pflanze,  sondern 
erst  nach  Stunden  und  Tagen,  .weil  es  —  in  Wasser 
unlöslich  —  sich  in  dem  Hautfett  löst  und  nur  all- 
mählich in  die  tieferen  Hautpartien  eindringt. 

Protargol  s.  Silber. 

Purgatin  s.  auch  I.  44. 

1)  V.  Hössliu,  Ueber  ein  neues  Abführmittel 
„Purgatin'*.    Uüuch.  med.  Wucheusehi\No.  32.  S.  1337. 
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—  2)  Harshall,  C.  K.,  Some  remarks  on  tbe  action 
of  purgatin.  Scott,  med.  Journ.     Mai. 

Die  milde,  vcder  Leibschmerzen  noch  Diarrhoe 
hervorrufende  Wirkung  des  Purgatins  bestätigt 
V.  Hösslin  (1).  Es  wird  von  den  Patienten  aus- 
nahmslos gerne  genommen  und  kann  seines  geringen 
Volumens  wegen  in  Dosen  bis  zu  2  g  verordnet  werden. 
Die  Wirkung  tritt  auf  diese  Dosen  durchschnittlich  nach 
6,3  Stunden,  auf  Dosen  von  1—1,5  g  nach  13  Stunden 
ein,  doch  lässt  der  Erfolg  auch  häufig  länger  als 
24  Stunden  auf  sich  warten.  Die  Stühle  und  der  Urin 
nehmen  nach  Purgatingebrauch  eine  rotbbraune  resp. 
burgucderrothe  Farbe  an,  auf  welchen  Umstand  die 
Patienten  aufmerksam  zu  machen  sind. 

Auch  Marshatl  (2)  hält  das  Purgatin  für  ein 
langsam  aber  sicher  wirkendes  Ablübrmittel,  welches  nur 
gelegentlich  leichte  Colik  erzeugt.  Da  grosse  Dosen 
Nierenreizung  hervorrufen  können,  erscheint  es  bei 
nicht  völlig  intacten  Nieren  contraindicirt. 

Purgen. 

1)  V.  Vamossy,  Z.,  Ueber  ein  neues  Ablübrmittel 
'(Purgen).  Therapie  d.  Gegenw.  Mai.  S.  201.  —  2) 
Wenhardt,  Johann,  Ueber  Purgen,  ein  neues  Abführ- 
mittel. Heilkunde.  Mai.  S.  212.  —  8)  Unterberg, 
Eugen,  Beiträge  zur  abführenden  Wirkung  des  Purgens. 
Therap.  d.  Üegenw.  S.  203.  —  4)  Tunnicliffe,  K.  W., 
Synthetic  purgatives :  the  purgative  action  of  dihydroxy- 
phthalophcnone  (Phenolphthalein,  Purgen).  Brit.  med. 
Journ.     18.  Ootober.    p.  1224. 

Das  Phenolphthalein,  dessen  eccoprotischc  Wirkung 
von  v.  Vamossy(l)  entdeckt  worden  ist,  kommt  unter 
dem  Namen  Purgen  in  Form  von  Tabletten  in  dreierlei 
Stärken,  zu  je  0,05,  0,1  und  0,5  g  Phenolphtalein,  in 
den  Verkehr.  Wenhardt  (2)  hält  je  den  Umständen 
nach  die  Dosis  von  0,05 — 2,0  g  zur  Hervorrufung  von 
1 — 2  Stühlen  innerhalb  2 — 5  Stunden  für  ausreichend. 
Die  hohen  Dosen  bewirken  auch  4  und  mehr  Ent- 
leerungen. Die  Form  des  Stuhles  ist  meist  breiig,  nur 
nach  grösseren  Dosen  wässrig;  nur  selten  wird  von  den 
Patienten  geringes  Bauchgrimmen  angegeben.  Die  Er- 
kcnntniss  der  Wirkungsweise  des  Mittels  ist  dadurch 
erschwert,  dass  es  bei  Thieren  keine  Diarrhoe  erzeugt 
das  Thiereiperimeut  daher  nicht  herangezogen  werden 
kann.  Wahrscheinlich  bewirkt  es  auch  Dünndarm- 
diarrboe,  da  im  Kotb  unveränderte  Gallenfarbstoffe 
aufgefunden  werden  können.  Der  grösste  Theil  des 
Phenolphthaleins  wird  mit  dem  Koth  ausgeschieden,  nur 
ein  kleiner  Theil  unterliegt  der  Resorption.  T  u  n  n  i  c  1  i  f  f  e 
(4)  führt  noch  an,  dass  in  Fällen  hartnäckiger  Obsti- 
pation bei  Erwachsenen  die  Dosis  von  1,0  g  genügt. 
Auf  die  Nieren  wirkt  es  in  keiner  Weise  reizend  ein, 
so  dass  es  auch  bei  bestehender  Albuminurie  gereicht 
werden  kann.  Auch  bei  Icterus  wirkt  es  stuhlerzeugend, 
ohne  dass  jedoch  ein  Einfluss  auf  die  Gallensecretion 
zu  erkennen  ist. 

Furo. 

1)  Fürst,  L.,  „Puro"  in  der  Krankendiät.  Therap. 
Monatshelte.  Januar.  S.  25.  —  2)  Flato,  Ueber 
Fleischsaft  Puro  und  seine  Anwendung  in  der  Praxis. 
Aerttl.  Praxis.  No.  11.  —  3)  Nied,  Ueber  die  thera- 
peutische Verwendung    von   „Puru".     Heilkunde.     Juli. 


Pyoctanin. 

Weill,  George,  Ueber  die  Anwendung  de»  Pro- 
ctanins  in  der  Augenheilkunde  und  bei  Cancroiden. 
Klin.-ther.  Wochenschr.  No.  41.  S.  1343.  (Empfeh- 
lung des  Pyoctatiins  als  Antisepticum  bei  (Conjunctiv- 
itis, Ulcus  corneae,  Bleonorrhoea  neonatorum  in  Iprom. 
bis  1  proc.  Lösung  oder  als  Pulver  f  1 :  100  Taicum]. 
Bei  Blepharitis  ulcerosa  und  eczematosa  wird  in  Sul^- 
stanz  geätzt.  Auch  Cancroide  der  Haut  weichen  einer 
Pyoctaninbehandlung,  wenn  dasselbe  —  monatelang  — 
in  Substanz  anfänglich  täglich,  später  in  Zwischenräu- 
men von  Tagen  aufgestreut  wird.) 

Pyramiden. 

1)  Jaffe,  H.,  Ueber  das  chemische  Verhalten  des 
Pyramidons  im  Organismus,  v.  Leyden-Festschrift.  S. 
3.  —  2)  Albreoht,  Ueber  Pyramiden,  besonders  bei 
Astbma.  Therap.  d.  Gegenwart.  October.  S.  476.  — 
3)  Mesnard,  P.  Arsene,  Emploi  tberapeutique  du  Py- 
ramidon.  Presse  m^d.  No.  64.  —  4)  Debidour,  A., 
Contribution  ä  l'etude  du  pyramidon  et  de  ses  sals  dans 
la  fievre  des  tuberculeux.    These  de  Paris. 

Nach  Gebrauch  von  Pyramidon  ist  wiederholt 
ein  rother  Farbstoff  im  Harn  beobachtet  worden.  Jaffe 
(1)  bat  nun  Hunde  mit  Pyramidon  (3—5  g  pro  die) 
gefüttert  und  einen  Harn  erhalten,  welcher  beim  Stehen 
an  der  Luft  und  nach  Ansäuern  mit  Salzsäure  reichlich 
den  Farbstoff  in  rothen  Flocken  abschied.  Der  Farb- 
stoff lässt  sich  mit  Hülfe  von  Ammoniak  uod  Essig- 
äther in  Form  von  rothen  Nadeln  gewinnen,  welche  in 
Wasser  unlöslich,  in  Alcohol  schwer,  in  Essi^ther  und 
Chloroform  leicht  löslich  sind  und  bei  184*  bchmelzen. 
Durch  die  Analyse  wurde  die  Substanz  als  Rubazon- 
säure  C20H17NSO2  erkannt.  Diese  Säure  entsteht  beim 
Verfüttern  in  einer  Menge,  welche  3  pCt.  des  verbrauch- 
ten Pyramidons  entspricht.  Aus  dem  die  Hauptmenge 
der  Umwandlungsproducte  enthaltenden,  von  der  Ruba- 
zonsäure  abfiltrirten  Harn  Hessen  sich  eine  nicht  näher 
untersuchte  Glucuronsäure  sowie  ein  Körper  gewinnen, 
der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  Antipyrylham- 
stoff  (Uramidoantipyrin)  CMH14N4O2  identisch  ist.  Die 
Bildung  der  beiden  Substanzen,  der  Rubazonsäure  und 
des  Antipyrylharnstoffes,  setzt  voraus,  dass  PytamidoD 
im  Organismus  zerlegt  wird;  bei  Bildung  des  letzteren 
werden  die  beiden  am  Amidostickstoff  befindlichen  Me- 
thylgruppen  abgespalten  und  der  Atomcomplex  CHNO 
angelagert,  bei  Entstehung  der  Rubazonsäure  dagegen 
werden  alle  drei  mit  N  verbundenen  Methylgruppen 
eliminirt. 

Pyridin. 

Bräutigam,  Walter,  Ueber  die  Harnsäure  lösende 
Eigenschaft  des  Pyridins,  dessen  Nachweis  und  desinfi- 
cirende  Wirkung.     Pharmaceut.  Ztg.     No.  51.    S.  498. 

Pyrogallol. 

Clemm,  Walter  Nie,  Ueber  Pyrogalloltriacetat- 
behandlung  nicht  parasitärer  Haataffectionen.  Therap. 
Monatshefte.    September.    S.  466. 

Das  Pyrogalloltriacetat  oder  Lenigallol  wird  von 
Clemm  zur  Behandlung  chronischer  Eozeme  auf  scrophu- 
löser  Basis  warm  empfohlen.  Lenigallol  wird  als  20proc. 
Paste  messerrückendick  aufgetragen;  dieselbe  bleibt 
mehrere  Tage  lang  liegen,  worauf  dann  selbst  hart- 
näckige Eczeme  zur  Heilung  gebracht  werden. 
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Quecksilber. 
1)  Hoffmann,  Erich,  Ueber  Quecksilberdermatitis 
uDd  die  ihr  zu  Grunde  liegenden  histologischen  Verän- 
derungen nebst  Bemerkungen  über  die  dabei  beobach- 
tete locale  und  Bluteosinopbilie.  Berl.  kl.  Wocfaenschr. 
N«.  39.  S.  908.  —  2)  Pollio,  Ueber  die  Action  des 
Qaecksilbers  auf  das  syphilitische  Gewebe.  Arohiv  f. 
Denn.  Bd.  60.  S.  119.  — -  8)  Donat,  L.,  Elimination 
du  mercure  par  les  voies  lacrymales.  Epiphora  mercu- 
riel.  Bull.  med.  No.  36.  p.  419.— 4)  Gilbert,  La 
medieation  hydrargyrique.  M6d.  mod.  No.  40,  42. 
p.  321,  337.  —  5)  Serafini,  Ä.,  Ueber  die  endo- 
Teoösen  Injectionen  von  Aetzsublimat.  Einige  Beob- 
achtungen und  Eiperimente.  Mflncb.  med.  Wochenschr. 
No.  16.  S.  650. —  6)  Pelnär,  Josef,  Beitrag  zur  Prü- 
fung der  Desinfectionsmittel.  Sublimat.  Wien.  klin. 
Rundschau.  No.  44,  45.  S.  846,  863.  —  7)  Deses- 
qnelle.  Ed.,  A  propos  d'une  incomptabilite  du  calo- 
mel.  Bull.  mii.  No.  54.  p.  631.  —  8)  de  Silva, 
Ribeiro,  Sur  un  cas  d'intoxication  par  le  ealomel  k  dose 
purgative.  Gaz.  bebdom.  No.  88.  p.  1083.  —  9) 
Werl  er,  Oscar,  Ueber  practische  Erfahrungen  mit  der 
HercurcoUoidbehandlung  unter  besonderer  Berücksichti- 
gung des  chemischen  Nachweises  der  Quecksilberaus- 
scbeidungen.  Therap.  Monatshefte.  März,  April.  S.  133, 
197.—  10)  Scho lern,  Georg, Unguentumhydrargyri  col- 
loidalis  (Mercurcolloid),  seine  Anvendungsweisc  und 
Wirkung.  Inaug.-Diss.  Leipzig.  —  11)  Muller,  L6on, 
Contribution  ä  l'^tude  du  traitement  de  la  syphilispar 
les  injections  de  cyanure  de  mercure.    These  de  Paris. 

—  12)  Asch,  Paul,  Das  Hydrargyrum  oiycyanatum  in 
der  nrologischen  Praxis.  Wien.  kl.  Rundsch.  No.  47. 
Sep.-Abdr.  —  13)  Schuftan,  Adolf,  Ueber  Sublamin 
und  dessen  toxische  Wirkung  im  Vergleich  zu  der  des 
Sublimats.  Inaug.-Diss.  Berlin.  —  14)  Blum  borg, 
M.,  Untersuchungen  über  die  Wirkung  des  Sublamins 
(Quecksilber-Aethyleodiamin)  als  Desinfectionsmittel. 
Münch.  med.  Wochenschr.  No.  37.  S.  1534.  —  15) 
Engels,  E.,  Bacteriologische  Prüfung  desinficirter 
Hände  mit  Hilfe  des  Paul-Sarwey'schen  sterilisirten 
Kastens  nach  Desiufection  mit  Quecksilber-Aethylen- 
diamin  (Sublamin).  Archiv  f.  H)g.  Bd.  45.  Heft  4. 
16)  Desesquelle,  Ed.,  Le  benzoate  de  mercure  en 
injections  hvpodermiques  dans  le  traitement  de  la  Sy- 
philis. Buli.  de  th6rap.  8.  Jan.  p.  29.  —  17)  Bau- 
doin,  6.,  Injections  mercurielles.  Ibidem.  23.  Jan. 
p.  85.  —  18)  Jullien,  A  propos  des  injections  mercu- 
rielles. Ibidem.  8.  August,  p.  165.  —  19)  Lafay, 
La  question  des  injections  mercurielles.    Ibid.    p.  182. 

—  20)  Lere d de,  Dasselbe.     Ibidem.    23.  Feb.    p.  245. 

—  21)  Pouchet,  Absorption  et  dissemination  des  oom- 
pos^  mercuriels  dans  l'organisroe.  Ibidem.  8.  Mai. 
p.  652.  —  22)  Weber,  Oü  convient-il  de  practiquer 
les  injections  mercurielles.      Ibidem.    28.  Oct.    p.  584. 

—  23)  Danlos,  H.,  Les  injections  mercurielles.  Ibid. 
28.  Oct.  p.  586.  —  24)  Renault,  Alexandre,  A  pro- 
pos des  injections  mercurielles  dans  le  traitement  de  la 
Syphilis.  Ibidem.  30.  Oct.  p.  619.  —  25)  Lafay, 
Nouvelle  contribution  thSorique  et  clinique  k  l'ötude 
des  injections  mercurielles.    Ibidem,    8.  Nov.    p.  655. 

—  26)  Desesquelle,  Ed.,  Quelques  reflexions  sur  la 
question  des  injections  mercurielles.   Ib.  8.  Nov.  p.  665. 

—  27)  Leredde,  Rcsum6  et  conclusions.  Ibidem. 
15.  Nov.  p.  695.-28)  Pouchet,  Quelques  mots  zur 
l'action  pharmacodynamique  des  composäs  mercuriels. 
Ibidem.  80.  Nov.  p.  774.  —  29)  Dan  los,  Discussion 
sur  les  injections  mercurielles.  Ibidem.  15.  Decemb. 
p.  856.  —  80)  Erben,  S.,  Quecksilberzittern.  Wien, 
med.  Wochenschrift.  No.  15.  —  81)  Burgl,  Georg, 
Zur  Casuistik  der  Vergiftungen.  2.  Sublimatvergiftung. 
Priedreich's  Bl.  Nov.,  Dec.  S.  440.  (Kopfwaschung 
mit  25proc.  Sublimatlösung  statt  Sabadillessig  wegen 
Kopfläusen.  Nach  2  Stunden  Blasenbildung  und 
Schmerzen,    am   nächsten  Tage   Stomatitis,   Erbrechen, 


diarrboische,  blutige  Stühle,  Albuminurie,  dann  Anurie. 
Am  18.  Tage  Exitus  letalis.  Es  fand  sich  eine  dipb- 
therieähnliche  Entzündung  der  Dickdarmscbleimhaut  so- 
wie frische,  parenchymatöse  Nephritis.  Wahrscheinlich 
hatte  Pat.  wegen  Syphilis  schon  längere  Zeit  eine 
Schmiercur  gebraucht,  da  auch  Zeichen  einer  älteren 
Nierenentzündung  bestanden.)  —  82)  Mournaud,  De 
rhermoph6nyl  et  de  son  emploi  pour  le  traitement  de 
la  Syphilis.  These  de  Lyon.  —  33)  Kielet,  Les  in- 
jections d'hermoph6nyl  dans  la  Syphilis.  Arch.  m£dec. 
beiges.  Juli.  —  84)  Baer,  Carl,  Die  Behandlung  der 
Syphilis  mit  Asterol.  Wien.  med.  Wochenschr.  No.  31, 
32,  88,  34.  S.  1489,  1532,  1583,  1626.  —  85)  Har- 
ri son,  Mac  Kcan,  Two  cases  of  acute  intestinal  ob- 
struction  successfully  treated  witb  quicksilver.  Brit.  m. 
Journ.  26.  April.  (Behandlung  zweier  Fälle  von  acu- 
tem Darmverschluss  mit  je  425  g  Hg.  Stuhlgang  er- 
folgte am  nächsten  Tage  nach  der  Verabreichung.  Be- 
sorptionserscheinungen  waren  nicht  vorhanden.)  —  86) 
Oppenheim,  Ueber  das  Auftreten  von  Quecksilber  im 
Mundspeichel.  Arch.  f.  Dermatologie.  Bd.  56.  H.  8. 
Den  Binfluss  intravenöser  Sublimatinjectionen  auf 
den  Verlauf  von  Infectionskrankheiten  hat  Serafini 
(5)  experimentell  klarzulegen  versucht.  Wurden  Ka- 
ninchen mit  Milzbrand  oder  Hühnercholeraculturen  in- 
fioirt,  so  war  in  beiden  Fällen  die  intravenöse  Injection 
von  Sublimat  bis  zur  nicht  letalen  Maximaldosis  (0,005  g) 
ohne  irgend  welchen  Einfluss  auf  den  Ablauf  der  In- 
fection.  Diese  Methode  ist  also  Infectionen  gegenüber 
wirkungslos,  nur  wo  es  sich  um  speciiische  Infectionen, 
wie  Syphilis,  handelt,  kann  sie  wirksam  sein,  ist  aber 
auch  hier  nur  mit  grosser  Vorsicht  anzuwenden. 

De  Silva  (8)  beschreibt  einen  Fall  von  Vergiftung 
durch  Calomel,  in  welchem  eine  84jährige  Frau  wegen 
Obstipation  0,8  g  Calomel  erbalten  hatte  und  am  zweiten 
Tage  darauf  die  Zeichen  einer  Quecksilberintoxication : 
heftige  Stomatitis,  Schwellung  der  Submaxillardrüsen 
und  Salivation  darbot,  welche  14  Tage  anhielt.  Viel- 
leicht war  in  diesem  Falle  der  gewohnheitsrnässige  Ge- 
brauch von  Morphium  Ursache  der  Retention  und  Re- 
sorption. 

Seine  Erfahrungen  mit  der  Anwendung  von  Mercur- 
colloid theilt  Werler  (9)  mit.  Die  Mercurcolloid-Prä- 
parate  sind  leistungsfähige  Antisyphilitica.  Zur  Einrei- 
bungscur  am  meisten  geeignet  ist  das  lOproc.  Ung. 
hydrarg.  colloid.,  welches  in  Bezug  auf  schnelle  Wir- 
kung, vollständige  Resorption  und  Sauberkeit  der  offi- 
cinellen  grauen  Salbe  überlegen  ist,  dazu  mild  und  reiz- 
los wirkt  und  ungiftig  ist.  Innerlich  in  Pillenform  ge- 
reicht, erscheint  das  Mercurcolloid  als  eins  der  besten 
Quecksilbermittel  für  die  interne  Syphilisbehandlung. 
Für  die  locale  Application  ist  die  lOproc.  Mercurcolloid- 
salbe  sowie  das  Collemplastrum  Mercurcolloid  geeignet. 
Ausgeschieden  wird  Mercurcolloid  regelmässig  und  lang- 
sam, wodurch  eine  nachhaltige  Wirkung  der  Merourcol- 
loidscbmiercur  bedingt  wird. 

Das  Hydrargyrum  oxycyanatura  ist  nach  den 
Beobachtungen  von  Asch  (12) ein  reizloses,  ebenso  schnell 
wie  andere  Präparate  bei  acutem  Tripper  wirkendes  Mittel, 
es  versagt  jedoch  manchmal  in  späteren  Stadien  der 
Erkrankung.  Ausgezeichnet  ist  seine  Wirkung  bei  der 
mit  Prostatitis  oder  Epidydimitis  complicirten  Gonorrhoe, 
ferner  bei  subacuter  Urethritis  posterior  und  Urethro- 
cystitis.    A.  beginnt  die  Behandlung  mit  einer  Lösung 
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vöu  0,05  :  150  und  steigt  dann  auf  0,1  :  100;  zuJanet- 
schen  Spülungen  -werden  Lösungen  von  1  :  10  000  bis 
1  :  2000  benutzt. 

Mit  dem  Sublamin,  dem  Quecksilbersulfat- Aethy- 
lendiamin,  beschäftigen  sich  Arbeiten  von  Schuftan 
(13),  Blumberg  (14)  und  Engels  (15).  Als  sicher 
tödtliche  Dosis  fand  Schuftan  für  Sublamin  0,04  bei 
der  Darreichung  per  os,  0,01  subcutan  und  0,0075  g 
intravenös  injicirt  pro  Kilo  Thier.  Die  entsprechenden 
Zahlen  für  Sublimat  lauten  0,01,  0,01  und  0,005  g. 
Seine  (iiftigkeit  ist  also  unter  Berücksichtigung  des  Hg- 
Gehaltes  bei  subcutaner  und  intravenöser  Anwendung 
höber  als  Sublimat,  doch  ist  es  wegen  seiner  absoluten 
Reizlosigkeit  zu  Injectionen  bei  Syphilis  besonders  ge- 
eignet. Blumberg  prüfte  den  Werth  des  Sublamins 
als  Desinfectionsmittel  für  die  Hände.  Er  fand,  dass 
dasselbe  dem  Sublimat  nicht  nachsteht,  dass  es  da- 
gegen nicht  wie  dieses  die  Haut  reizt.  Man  kann  es 
daher  in  viel  stärkeren  Coucentrationen  wie  Sublimat 
anwenden.  Es  ist  ferner  wahrscheinlich,  dass  es  eine 
viel  grössere  Tiefenwirkung  ausübt  als  Sublimat.  Seine 
Anwendung  wird  erleichtert  durch  seine  grosse  Löslich- 
keit in  Wasser.  Auch  Engels  hat  den  Werth  des  Sub- 
lamins als  Händedesinfectionsmittel  geprüft.  Die 
0,3proc.  Lösung  vernichtete  sämmtliche  Eitererreger, 
greift  dabei  die  Haut  und  auch  Nickelinstrumente  nicht 
an.  Noch  vortheilhafter  erscheint  eine  Combination  des 
Sublamins  mit  Alcohol,  durch  0,2proc.  Sublamin-Alcohol- 
lösung  konnte  fast  vollständige  Keimfteiheit  der  Hände 
erzielt  werden. 

lieber  seine  Erfolge  mit  der  Anwendung  des 
Asterol  Roche,  des  paraphenolsulfosauren  Queck- 
silber-Ammoniumtartrats,  berichtet  Baer  (34).  Esver-' 
mag  bei  den  gewöhnlichen  Formen  von  secundärer  Sy- 
philis günstige  curative  Resultate  hervorzubringen,  steht 
jedoch  den  an  Hg  reicheren  löslichen  Präparaten  (Subli- 
mat, Sozojodolquecksilber)  nach. 

Die  Untersuchungen  Oppenbeim's  (96)  über  das 
Auftreten  von  Quecksilber  im  Hundspeichel  führte  zu 
folgenden  Resultaten: 

1.  Quecksilber  wird  bei  Hg-Curen  zirmlicb  constant 
durch  den  Speichel  ausgeschieden. 

2.  Bei  der  Injectionscur  erscheint  es  früher  im 
Speichel  als  bei  Inunctionen,  aber  beide  Male  später 
als  im  Urin  und  Koth. 

3.  Bei  der  Injectionscur  mit  löslichen  Hg-Präpa- 
raten  verschwindet  es  früher  aus  dem  Speichel  als  bei 
der  Inunctionscur  und  in  beiden  Fällen  früher  als  aus 
dem  Urin. 

4.  Nur  bei  längerem,  dauernden  Aufenthalte  in 
Räumen,  in  denen  Hg  verdampft,  erscheint  es  im 
Speichel. 

Quecksilber  und  Jodpräparate,  gleichzeitige  Dar- 
reichung I.  58. 

Rauch. 

Laqueur,  A.,  Ueber  Rauchvergiftungen,  v.  Leyden- 
Festschrift.    p.  423. 

Die  Rauchvergiftung  ist  im  Wesentlichen  eine 
Kohlendunstvergiftung,  doch  sind  bei  den  chronischen 
Folgezuständen,    welche   nicht   selten    der  Intoiication 


folgen,  auch  andere  bisher  nicht  bekannte  Rauchbestaod- 
theile  ätiologisch  mitbetheiligt.  Die  Nachkrankbeiteo, 
welche  einer  funetionellen  Neurose  ähneln,  charaktcri- 
siren  sich  durch  Ueberempfindlichkeit  gegen  Geräosebe. 
Schwindel  und  Anfälle  von  Herzklopfen  mit  Steigerung 
der  Pulsfrequenz.  In  schwereren  Fällen  ist  das  Bco- 
berg'sche  Symptom  stark  ausgeprägt.  Die  Prognose 
ist  nach  Laqueur  in  solchen  Fällen  zweifelhaft,  jedu- 
falls  ist  der  Verlauf  der  Erkrankung  chronisch.  Tben- 
peutisch  erzielt  man  die  besten  Erfolge  durch  mhigeo 
Landaufenthalt  und  hydrotherapeutische  Proceduren. 

Renoform  s.  Organtherapeutica. 

Rheumatin  s.  Salicylsäure. 

Rbodan. 

1)  Treupel,  G.  und  Edinger,  A„  Untersuchungen 
über  Rbodauverbiadungen.  Münch.  med.  WocheDsthr. 
No.  14.  S.  563.  —  2)  Hausmann,  A.,  Ueber  die  Be 
einflussung  der  Acidität  des  Harus  durch  Rfaodan- 
verbindungen.    Arcb.  f.  klin.  Med.   Bd.  74.    Heft  1  u.  1 

In  Fortführung  ihrer  Untersuchungen  über  Rbodu- 
Verbindungen  fanden  Treupel  und  Edinger  (1)  dass 
Gaben  von  0,3— 0,5  g  Rhodannatriura,  die  ohne  Schädi- 
gung vertragen  werden,  bei  fortgesetztem  Gebrauch  die 
Acidität  des  Harns  beträchtlich  vermindern;  daneben 
erfährt  .luch  die  Harnsäure  und  Phosphorsäureausschei- 
dung eine  Abnahme.  Weitere  Versuche  zeigten  zugleich 
mit  dem  Sinken  der  Acidität  eine  VermiuderuDg  der 
sauren  Phosphate  im  Harn. 

Rh  US. 

I)  Schwalbe,  Karl,  Die  giftigen  Arten  der  Pi- 
milie  Rhus:  Rhus  diversilobn,  Rhus  Toxicodendron  und 
Rhus  venenata.  Münch.  med.  Wocheuschr.  No.  19. 
S.  1616.  —  2)  Buraczyöski,  Andreas,  Dermatitis 
toiica,  hervorgerufen  durch  Rhus  vernicifera.  Wien. 
klin.  Rundsch.     No.  50.    S.  955. 

Zu  den  giftigen  Species  der  Familie  Rhus  rechnet 
Schwalbe  (1)  Rh.  diversiloba,  Toxicodendron 
und  venenata;  nach  Buraozyüski  (2)  gehört  n 
ihnen  auch  Rh.  vernicifera,  der  japanische  Fimiss- 
baum.  Giftiges  Princip  ist  das  ölartige  Toiicodendrol. 
welches  durch  die  den  Milchgefässen  der  Blätter  auf- 
sitzenden Härchen  in  die  Luft  getragen  wird  und 
die  Vergiftung  iu  der  nächsten  Umgebung  der  Pflanzen 
vermittelt.  Die  Intoiication  charaktcriairt  sich  ab 
schwere  Dermatitis.  Das  Toiicodendrol  vermag  schon 
in  Dosen  von  Viooo  mg  Bläschenbilduog  und  Oedem 
hervorzurufen.  Die  Härchen  haften  besonders  an  den 
SchweLssdrüsen,  daher  sind  nicht  oder  nur  wenig 
schwitzende  Personen  häufig  immun  gegen  das  Gift,  eben- 
falls die  Herbivoren,  dagegen  erliegen  Hunde  leicht  der 
Vergiftung.  Prophylactiseh  empfehlen  sich  Waschungen 
mit  '/*~1  proo-  Caliumcarbonat-  oder  von  l,6proe. 
Salmiaklösung. 

Ricinus  communis. 

Loret,  Victor,  Le  Ricin  et  ses  emplois  mMicinaui 
dans  l'ancienne  Egypte.  Rev.  de  m6d.  T.  XXII.  p.  G87. 
(Hat  nur  historisches  Interesse.) 

Ricinusöl  und  Filizeitract.    I.    87. 

Roborat  s.  auch  Lecithin. 
1)  Hoppe,  J.,  Ueber  Roborat  und  andere  Eiweiss- 
präparate    in     ihrer    Verwendung    bei     der    Kranken- 
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eroähruDg.    Ifüach.  med.  Wochenscbr.    No.  12.    S.  479. 

—  2)  Flatau,  G.,  Ueber  „Roborat"  in  der  Privat- 
praxis.   Deutsche  med.  WocheDscbr.    No.  31.    S.  562. 

—  3)  Rosenfeld,  Fritz,  Ueber  Roborat.  Ztscbr.  f. 
diätet.  u.  phys.  Ther.    Bd.  VI.     Heft  4.    S.  223. 

Das  Roborat,  welches  83,2  pCt.  Eiweiss  enthält, 
»ird,  wie  Hoppe  (1)  zeigt,  sehr  gut  verarbeitet.  In 
2  Stoffwechselversuchen  wurde  von  der  ersten  Person 
das  Roborat  zu  94,6,  von  der  zweiten  zu  92  pCt.  aus- 
genutzt Aehnliches  fand  H.  für  Tropen  und  Plasmon. 
Vom  Mastdarm  aus  wurde  Tropon  garnicht,  Plasmon 
und  auch  Roborat  etwa  zu  40  pCt.  rcsorbirt.  H.  konnte 
auch  bestätigen,  dass  bei  Ersatz  der  Eiweissuahrung 
durch  Roborat  die  Harnsäureausscheidung  geringer  wird. 
Ebenso  war  auch  die  Ausscheidung  der  Chloride  eine 
geringere. 

Roborin  s.  Eisenpräparate. 

Salicylsäure  s.  auch  Ulmaren. 

1)  Cahen,  Albert,  Un  cas  d'action  Invcrse  du 
salicviate  de  soude  au  cours  du  rhumatisme  articulaire 
aigu."  Bull,  de  th6rap.  23.  Januar,  p.  89.  —  2) 
Scheyer,  Max,  Ueber  Erkrankungen  des  inneren  Ohres 
nach  internem  Gebrauch  von  Salicrlpräparaten.  Wien, 
med.  Presse.  No.  22.  —  3)  Hilbert,  De  l'cmploi  des 
Ethers  salicyliques  dans  le  traitement  du  rhumatisme. 
These  de  Paris.  —  4)Desesquelle,  Ed.,  Salic}-Iate 
de  methyle.  Bull.  med.  No.  35.  p.  413.  —  5)  Cham- 
bard-Henon,  Traitement  du  zona  par  lea  badigeon- 
nages   au    salicylate  de  m6thyle.    Lyon  med.     No.  35. 

—  6)  Floret,  Tb.,  Mesotan,  ein  äusserlich  anwend- 
bares Antirheumaticum.  Deutsche  med.  Wocbenschr. 
No.  42.  S.  765.  —  7)  Reichmann,  Ed..  Practische 
Erfahrungen  über  Mesotan  (Salicylsäuremethylmethoxyl- 
ester),  ein  Mittel  zur  percutanen  Anwendung  der  Sali- 
cylsäure.     Therap.    d.  Gegenwart.     December.    S.  582. 

—  8)  Röder,  Heinrich,  Mesotan,  ein  äusserlich  anzu- 
wendendes Salicylpräparat.  Münch.  med.  Wochenscbr. 
No.  50.  S.  2077.  —  9)  Pieper,  Rheumatin,  ein  neues 
Ersatzmittel  für  Salicyl.  Ther.  d.  Gegenwart.  Mai. 
S.  239.  —  10)  Tauszk,  Franz,  Ueber  Saincbinin. 
Klin.-tberap.  Wochenscbr.  No.  1.  S.  10.  —  11)  Stern- 
berg, Josef,  Ueber  Salochinin,  ein  neues  Febrifugans. 
.\ent\.   Central-Ztg.    Wien.     No.  23.    Separatabdruck. 

—  12)  V.  Kolozsväry.  Sandor,  Ueber  die  Wirkung 
eines  neuen  geschmacklosen  Chininpräparates,  des  Salo- 
chioins,  auf  die  Malaria.     Heilkunde.    Septbr.    S.  396. 

Scheyer  (2)  bespricht  die  nach  Salicylgebrauch 
auftretenden  Affectioncn  des  Gehörorgans.  Dieselben 
umfassen  alle  Stufen  der  Störungen  des  Organs,  vom 
leichten  Schwindel  und  Ohrensausen  mit  rasch  vorüber- 
gehender Schwerhörigkeit  bis  zu  den  schwersten  La- 
byriothaffectionen  mit  langdauernder  Schwerhörigkeit 
und  selbst  completer  Taubheit.  Dem  Arzt  wird  eine 
sorgrältige  Prophylaxe  zur  Pflicht  gemacht,  da  die  Iia- 
byrinthaffectionen  nur  eine  geringe  Neigung  zur  Besse- 
rung zeigen.  Besonders  ist  bei  nervöser  Disposition,  bei 
Geistesstörungen,  Nierenerkrankungen  und  schleichenden 
MittelohraffectioDCD  das  Natriumsalicylat  besser  durch 
andere  Mittel  zu  ersetzen. 

Als  Ersatzmittel  für  das  schlecht  riechende  Gaul- 
theriaöl  wird  zum  äusserlichen  Gebrauch  von  BMoret 
(6)  das  Mesotan,  der  Metbyloxymethytester  der  Sali- 
cylsäure,  empfohlen. 
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Es  ist  eine  klare,  gelbliche,  nur  schwach  aromatisch 
riechende  Flüssigkeit,  welche  mit  Alcohol,  Aetber  und 
Oeten  mischbar  ist.  Mesotan  wird  vOn  der  Haut  rasch  auf- 
genommen und  von  den  Körpersäften  zerlegt.  F.  benutzt 
zu  den  Einreibungen  bei  Schmerzen  auf  rheumatischer 
Basis  eine  Mischung  mit  gleichen  Tbeilen  Olivenöl,  die 
er  2 — Smal  täglich  vornimmt.  Röder  (8)  sab  nach 
MeBotangobrauch  vorzügliche  Erfolge  bei  auf  Erkältung 
beruhenden  Erkrankungen  peripherer  Natur;  das  Mittel 
versagt  dagegen  bei  den  sensiblen  Neuritiden  der 
grossen  Stämme  der  Extremitäten.  Von  Nebenwirkungen 
wurden  bisher  nur  Er^-them  und  leichte  Dermatitis  be- 
obachtet. Eine  universelle  Dermatitis  Urticaria  kam  bei 
Neuritis  zu  Stande,  hier  aber  wohl  nur,  weil  die  Haut 
in  Folge  der  Nervenerkrankung  widerstandsloser  ge- 
worden war. 

Rheumatin,  das  Salicylchininsaticylat,  ist  ein 
weisses,  geschmackloses,  schwer  in  Wasser  lösliches 
Pulver.  Pieper  (9)  hält  das  Präparat  für  eiueu  voll- 
werthigen  Ersatz  des  Salicyts  und  Aspirins,  das  selbst 
in  Fällen  von  hartnäckig  recidivirendem  Rheumatismus 
noch  Erfolge  aufweist  und  frei  von  den  läsfigen 
Scbweissen  ist,  die  sonst  die  Salicyldarreichung  be- 
gleiten. Grössere  Mengen  Rbeumatio  erzeugen  freilich 
ebenfalls,  aber  nicht  in  erheblichem  Maasse  Ohrensausen 
und  Appetitstörungen.  Die  Dosis  des  Mittels  beträgt 
1  g  viermal  während  der  Nachmittagsstunden   gereicht. 

Tauszk  (10),  Sternberg  (11)  und  v.  Kolozs- 
väry (12)  berichten  über  Erfolge  mit  einem  gescbmack- 
freien  Chininpräparat,  dem  Salochinin.  Dasselbe,  der 
Salicylsäureester  des  Chinins,  ist  geruch-  und  geschmack- 
los und  wirkt  in  Dosen  bis  zu  2  g  pro  die  bei  Malaria 
und  auch  Ileotyphus  wie  Chinin,  doch  setzt  es  die 
Temperatur  weniger  energisch  herab. 

Salochinin  s.  Salicylsäure. 

Salzsäure. 

1)  Bailey,  Results  of  swalloing  strong  hydro- 
chloric  acid.  Brit.  med.  Journ.  1.  März.  (Fall  von 
tödtlicher  Vergiftung  durch  Salzsäure.  Tod  trotz  Gastro- 
stomie nach  10  Wochen.  Die  Section  ergab  fast  voll- 
ständige Stricturirung  des  Oesophagus,  Ulcerationen 
der  Schleimhaut,  im  Magen  GeschwUrsbildung,  Stenosen 
am  Pförtner.)  —  2)  Soupault,  La  diarrb£e  cbronique 
et  son  traitement  par  l'acide  ohlorhydrique  ä  haute 
dose.  Coropt.  rend.  de  la  Societe  de  Ther.  12.  Febr. 
—  3)  Soupault,  M.  et  R.  Fran^ais,  Note  sur  le 
traitement  de  la  diarrbee  cbronique,  specialement  par 
l'acide  chlorhydrique.  Bull,  de  ther.  No.  4.  12.  März, 
p.  145.  — 4)  Lovell-Kcays,  L.,  Two  eases  of  hydro- 
chloric  acid  poisoning.  Brit.  med.  Journ.  30.  August. 
p.  617. 

Salz-Sodalösuug  s.  Natriumchlorid. 

Sandelöl  s.  Arbeol,  Gonosau. 

Saponin. 

1)  Scbanzenbacb,  W.,  Zur  Kenntniss  der  hämo- 
lytischen Saponinwirkung.  Münchener  med.  Wocbenschr. 
No.  44.  S.  1827.  —  2)  Stewart,  G.  N.,  A  contribu- 
tion  to  our  knowledge  of  the  actiou  of  saponin  on 
the  blood  corpuscles  and  pus  corpuscies.  Journ.  of 
expcr.  med.     Vol.  VI.    No.  3.    p.  257. 

Ste  wart's  (2)  Untersuchungen  über  die  Einwirkung 
des  Saponins  auf  Blut-  und  Eiterkörpereben  ergaben 
folgendes  Resultat: 
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1.  Die  Zuoabme  der  Leitfähigkeit,  welche  Saponin 
in  durch  Formaldeh^d  gehärtetem  Blute  verursacht,  ist 
auf  eine  Zunahme  der  Leilfähigkeit  der  Formelemeote 
zurQckzufüfaren.  Die  Zunahme  der  Durchlässigkeit  vird 
verursacht  durch  eine  ätzende,  lösende  oder  eraulgirende 
Wirkung  des  Saponins  auf  irgend  einen  nichtproteiden 
Bestandtheil  der  Gerüsthülle. 

2.  Im  ersten  Stadium  der  Wirkung  des  Saponins 
auf  Blut  scheint  auch  eine  Zunahme  der  Durchlässig- 
keit der  Formelemeote  für  Ionen  zn  besteben,  sogar 
bevor  Hämoglobin  frei  geworden  ist.  Das  Freiwerden 
von  Hämoglobin  mag  secundär  durch  Wasseraufnahme 
als  Folge  der  Störung  des  osmotischen  Gleichgewichtes 
bedingt  sein. 

3.  Eiterkörpereben  sind  ebenso  wie  Blutkörperchen 
schlechtere  Leiter  als  das  Serum,  in  welchem  sie  sus- 
pendirt  sind.  Im  Gegensatz  zu  letzteren  zeigen  sie 
Neigung  für  Ammoniumchlerid  im  Vergleich  mit  Koch- 
salz. Andererseits  wächst  die  Leiträbigkeit  des  Eiters 
durch  die  Einwirkung  von  Saponin  genau  so  wie  Blut 
und  zwar  offenbar  durch  ^ie  Einwirkung  auf  die  Form- 
elemcnte  und  nicht  auf  das  Serum.  Die  Härtung  der 
Eiterkörperchen  durch  Formaldehyd  verhindert  nicht 
diese  Wirkung  des  Saponins. 

Sardinenvergiftung  s.  Thiergifte. 

Sauerstoff. 

1)  Gärtner,  Gustav,  Ueber  intravenöse  Sauerstoff- 
Infusionen.  Wiener  klinische  Wochenschr.  No.  27,  28. 
S.  691,  727.  —  2)  Kovacs,  Josef,  Experimentelle  Bei- 
träge über  die  Wirkung  von  Sauerstoffinhalationen. 
Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  16.  S.  362.  —  3)  Sa- 
saki,  U„  Ueber  Sauerstoffinhalationen.  Inaug.-Dissert. 
Hünchen.  —  4)  Vicars,  Gase  of  fetid  bronchorrboea 
by  prolonged  oxygen  inhalations.  Brit.  med.  Journ. 
1.  März.  —  5)Salomonski,  A.,  Zur  Geschichte  der 
Sauerstoffther.ipie.  Inaugural-Dissertation.  Leipzig.  — 
6)  Gallois,  Paul,  Emploi  de  l'eau  oxygeoee  comme 
epilatoire.     Bull,  de  th6rap.    23.  Oct.    p.  629. 

Der  in  die  Venen  eingeführte  Sauerstoff  gelangt 
zur  Resorption,  ohne  ein  Circulationshinderniss  zu  bilden, 
wie  es  der  mit  Luft  eingeführte  Stickstoff  thut,  welcher 
direct  als  Fremdkörper  wirkt.  In  seinen  Experimenten 
liess  Gärtner  (1)  den  Sauerstoff  oontinuirlicb  in  das 
Gefässsystem  eintreten.  Plätschernde  resp.  gurgelnde 
Geräusche  am  Herzen,  die  auch  bei  langsamem  Gasstrom 
auftreten,  bedeuten  keine  Gefahr,  so  lange  sie  nur  bis 
zu  einem  Abstände  von  ca.  0,5  m  vom  Thiere  gehört 
werden  können.  Intravenöse  Sauerstoffinfusionen  würden 
indicirt  sein:  1.  um  eine  Kräftigung  des  unter  chro- 
nischer Erstickung  leidenden  Herzens  anzustreben,  2.  bei 
Kohlenoxydgasvergiftungen,  3.  bei  Asphyxie  der  Neuge- 
borenen. Bedingung  wäre  die  Verwendung  eines 
chemisch  reinen  Gases,  geringe  Geschwindigkeit  im  Be- 
ginn, sowie  dauernde  Beobachtung  des  Pulses,  des  Blut- 
drucks, der  Berzgrenzen,  um  beim  Auftreten  bedroh- 
licher Symptome  die  Gaszufuhr  sofort  unterbrechen  zu 
können. 

Säuren,  Wirkung  auf  Muskel  I.  105. 

Schlangengift  s.  Thiergifte. 

Schneeberger  s.  Veratrum. 


Schwefelkohlenstoff. 

Haupt,  Hans,  Georg,  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Schwefelkohlenstoffvergiftung.  Inaug.-Diss.  Rostock  und 
Arch.  Internat,  de  Pharmacod.  Bd.  XI.  Heft  3  u.  4.  p.  155. 

Die  Schwefelkohlenstoffvergiftung  bat,  wie  Haupt 
anführt,  2  Stadien:  das  der  Excitation  und  das  der 
Lähmung.  Die  Leber  zeigt  nach  dem  Tode  eine  vacoo- 
läre  Degeneration  des  Parenchyms;  selbst  ein  Gefäss 
in  der  Leber  kann  arrodirt  werden;  ferner  wuchert  das 
intraacinöse  Gewebe.  Die  Milz  zeigt  dagegen  nur  gt 
ringe  Veränderungen.  Die  Nerven  werden  bei  dirwter 
Einwirkung  bei  intramusculärer  Injection  ebenso  wie  die 
Muskelsubstanz  gereizt  und  dann  gelähmt.  Die  Nerven- 
fasern verfallen  einer  fettigen  Degeneration.  Das  Blut 
zeigt  folgende  Veränderungen:  Erythrocyten  gehen  in 
grosser  Zahl  zu  Grunde,  der  Hämoglobingebalt  vermin- 
dert sich;  die  geschädigten  Blutkörperchen  zerfallen  in 
Schatten  und  Hämoglobin;  später  verschwinden  di<: 
Schatten.  Das  im  Serum  gelöste  Hämoglobin  wird  von 
den  eosinophilen  Leucocyten  mit  Beschlag  belegt  und 
im  Knochenmark  abgelagert  (Hyperleucocytose).  £ine 
Methämoglobinbildung  findet  nicht  statt,  da  gerade  der 
Schwefelkohlenstoff  Methämoglobiu  in  Oxyhämoglobio 
umzuwandeln  vermag. 

Schwefelsäure. 

Burgl,    Georg,    Zur   Casuistik     der  Veigiftuogeo. 

4.  Vergiftung  durch  Vitriolöl  (Nordhäuser  Schwefelsäure). 
Friedreich's  Blätter.-  November,  Decembcr.  S.  447. 
(Eine  Frau  warf  einer  anderen  eine  Flasche  mit  ca.  0.5  i 
Vitriolöl  ins  Gesicht.  Diese  erlitt  eine  Quetschwunde 
am  rechten  Kopf  und  verschluckt«  einen  Tbeil  der 
Säure.    Tod  am  andern  Tage.) 

Schweflige  Säure  und  schwefligsaures  Natron. 

1)  Kionka,  H.,  Die  Giftwirkung  des  als  .Prä- 
servesalz" zur  Fleischconservirung  verwandten  scbwef- 
ligsauren  Natrons.    Deutsche  med.  Wochenschr.    No.  6. 

5.  89.  —  2)  Derselbe,  Zur  Frage  nach  der  Giftigkeit 
der  Präservcsalze.  Ebendaselbst.  No.  33.  S.  598.— 
3)  Byck,  Zur  Schädlichkeit  des  „Präservesalies'. 
Ebendaselbst.  No.  33.  S.  598.  —  4)  Lebbin  ood 
Kall  mann,  Ueber  die  Giftigkeit  des  Präservesahtes. 
Eine  Erwiderung  an  Prof.  H.  Kionka  in  Jena.  Med. 
Woche.  No.  11.  S.  109.  —  5)  Lebbin,  Ueber  schwef- 
lige Säure  und  deren  Salze,  sowie  unterst'hwefligsanre 
Salze.  Vortrag  in  d.  allgemeinen  Versamml.  v.  Inter- 
essenten behufs  Besprechung  d.  ßundesrathsverordoung 
vom  18.  Febr.  Berlin.  —  6)  Schulz.  Arthur,  üeber 
die  Berechtigung  des  Bundesrathsbescblusses  vom 
18.  Febr.  bezüglich  des  Verbots  der  schwefligen  Säure 
und  ihrer  Salze.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  38. 
S.  685.  —  7)  Kionka  u.  Ebstein,  Ueber  die  chro- 
nische Sulfitvergiftung.  Zeitschr.  f.  Hyg.  Bd.  41.  H.  1. 
S.  123.  —  8)  Harnack,  Erich,  Einige  Betrachtungen 
über  die  Fleischpräservesalzc.  Deutsche  med.  Woehen- 
Schrift.  No.  49.  S.  887.  —  9)  Liebreich,  0.,  Ueber 
die  Wirkung  des  schwefligsauren  Natrons.  Ebendis. 
No.  30.  Vereinsbeilage.  S.  280.  —  10)  Bois,  Emile 
et  Joseph  Noe,  Inactivit6  de  rhyposulfite  de  soude 
comme  neutralisant  de  l'abrine  et  du  phenol.  Areb. 
gdn.  de  med.    T.  VIU.     12.  Dec.    p.  641. 

Gegenüber  der  Ansicht  anderer  Autoren  hält 
Kionka  (1  u.  7)  seine  Anschauung  über  die  gesund- 
heitsschädigende Wirkung  des  mit  Präservesalz  conser- 
virten  Fleisches  aufrecht.  Neue  Thierversuche  ergaben 
ihm  das  Resultat,  dass  Fütterung   mit  Fleisch,  welcbes 
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mit  0,3  pCt.  Natriumsuifit  versetzt  var,  das  normale 
Verhalten  nicht  ändert.  Eine  Hündin  warf  jedoch  am 
28.  and  30.  Tage  je  ein  todtes  Junges,  eine  zweite 
Hündin,  welche  Präservesalz  (1  :  1000  Fleisch)  erhalten 
hatte,  warf  am  34.  Tage  ein  todtes  und  drei  lebende 
Junge,  von  welchen  ebenfalls  zwei  in  den  nächsten 
Tagen,  das  vierte  am  14.  Tage  starben.  K.  glaubt,  dies 
Verwerfen  dem  Sulfit  zur  Last  legen  zu  sollen.  Die 
gefütterten  Hunde  wiesen  nach  der  Tödtung  Organyer- 
änderuDgen  auf:  Blutungen,  entzündliche  bezw.  degene- 
rative Processe,  intravitale  Gefässverlegungen.  Beson- 
ders waren  |Nieren,  Magendarmcanal,  auch  Leber  be- 
troffen. Versuche  am  Menschen,  unter  ControUe  ausge- 
führt, ergaben  ein  negatives  Resultat.  Hit  Rücksicht 
auf  den  Sectionsbefuud  bei  den  Hunden  verlangt  K. 
ein  gesetzliches  Verbot,  Präservesalz  den  Nahrungs- 
mitteln zuzusetzen. 

Lebbin  und  Kall  mann  (4)  geben  eine  eingehende 
Kritik  der  Kionka'schen  Thierversuche.  Es  sei  falsch, 
znr  Feststellung  der  Giftigkeit  eines  Fleischpräparates 
Hunden  Mischkost  zu  reichen,  da  diese  Magencatarrh 
auslösen  kann.  Eine  Nephritis  hätte  bereits  bei  Leb- 
zeiten festgestellt  werden  müssen,  desgleichen  die  Leber- 
veränderuDgen.  Bei  Hunden  finden  sich  ferner  häufig 
im  linken  Herzen  „Macula"  vor,  welche  Petechien  vor- 
täuschen können.  Auffällig  erscheint  weiterhin,  dass 
Kiouka  nur  in  der  Hälfte  seiner  Fälle  schwere  Schädi- 
gungen im  Magendarmcanal  beobachtet  hat,  während 
die  andere  Hälfte  gesund  blieb.  Auch  ist  schwer  an- 
zunehmen, dass  so  heftig  erkrankte  Thiere  bis  zum  Tode 
Gewichtszunahme  bezw.  Gewivhtsconstanz  zeigen  können. 
Die  nur  im  Referat  vorliegenden  Ausführungen 
Liebreich 's  (9)  stützen  sich  auf  Thierversuche,  in 
denen,  analog  wie  bei  den  Kionka'schen,  nach  Dar- 
reichung von  Fleisch  mit  Sulfitzusatz  Durchspülungen 
vorgenommen  wurden.  Bei  den  Hunden  fanden  sich  nur 
gelegentlich  in  den  Nieren  undurcfagäogige  Stellen, 
doch  waren  diese  durchaus  nicht  auf  die  Wirkung  des 
Salzes  zu  beziehen.  In  den  Glomerulis  fanden  sich 
allerdings  feinkörnige  Eiweissausscheidungen,  die  jedoch 
nur  als  Ausdruck  einer  alimentären  Albuminurie  in 
Folge  der  Hackfleischemährung  anzusehen  sind,  da 
auch  die  Coutrolthiere  diese  Ausscheidungen  aufwiesen. 
Da  bisher  weder  bei  Menschen  noch  bei  Tbieren  sich 
Schädigungen  durch  den  Zusatz  von  schwefligsaurem 
Natron  zur  Nahrung  haben  nachweisen  lassen,  ist  das 
Verbot,  Präservesalz  Nahrungsmitteln  zuzusetzen,  un- 
gerechtfertigt. 

Kionka(2)  sucht  in  einer  Richtigstellung  das  Vor- 
handensein intravitaler  Gerässverlegungen  nach  Sulfit- 
darreichung  aufrecht  zu  halten.  Die  geringfügigen  Ver- 
änderungen, die  Liebreich  bei  seinen  Hunden  gefun- 
den hat,  sollen  mit  den  von  K.  als  Giftwirkung  des 
Natriumsulfits  erhobenen  schweren  pathologischen  Be- 
funden nichts  zu  thun  haben. 

Nach  Genuss  von  Speisen,  zu  denen  Hackfleisch 
benutzt  worden  war,  will  Byk  (3)  jedesmal  Unbehagen 
in  der  Magengegend,  selbst  heftige  Uebelkeit  mit  Brech- 
neigung, jedoch  nur  bei  sich  selbst,  nicht  bei  den  Haus- 
genossen,  verspürt  haben.    Er  neigt  der  Annahme  zu, 


dass  diese  Störungen    durch   den  Zusatz  von  Präserve- 
salz veranlasst  seien. 

Die  Bereobtigung  des  Bundesrathsbeschlusses,  be- 
treffend das  Verbot  der  schwefligen  Säure  und  ihrer 
Salze  sucht  Schulz  (6)  durch  neue  Versuche  an  drei 
Hunden  zu  stützen.  Als  Resultat  der  Fütterung  mit 
Präservesalzfloisch  bezeichnet  er  Erbrechen,  unüberwind- 
lichen Widerwillen  und  von  Organveränderungen:  Blu- 
tungen in  den  Lungen,  Catarrh  der  Magenschleimhaut 
mit  starker  Wulstung,  Röthung  und  Wulstung  der 
Schleimhaut  des  Duodenums,  ferner  Nierenentzündung. 
Die  von  Seh.  benutzten  Hunde  waren  jedoch  räudige, 
mit  Perubalsam  und  Creosot  behandelte  kranke  Hunde. 

Die  Frage,  ob  Präservesalze  Nahrungsmittt-ln  zu- 
gesetzt werden  dürfen  oder  nicht,  behandelt  auch  Har- 
nack  (8),  ohne  jedoch  seine  Anschauung  durch  Bei 
bringung  neuer  Thatsacben  zu  stützen. 

Seeale. 

1)  Palm,  Hermann,  Untersuchungen  über  die  Be- 
deutung des  Mutterkorns  und  seiner  Präparate  für  die 
Geburtshülfe,  mit  specieller  Berücksichtigung  des  Spha- 
celotoxins.  Arch-  f.  Gyoäo.  Bd.  67.  Heft  3.  Separat- 
abdruck. —  2)  Stoeder,  W.,  Seeale  cornutum  en  prac- 
paraten.  Weekblad.  No.  23.  1901.  p.  1279.  —  3) 
Solt,  Ergotin  als  Prophylacticum  und  „Specificum* 
beim  Wocbenbettfieber.  Therap.  Monatshefte.  Februai^ 
S.  57.  —  4)  Stich,  Conrad,  Ergotinum  Lipsicnse  St. 
Jacob.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  28.  S.  510. 
—  5)  Schneider,  Beiderseitige  Ophthalmoplegia  in- 
terna, hervorgerufen  durch  Eitractum  secalis  cornuti. 
Mönch,  med.  Wochenschr.  No.  39.  (Vorübergehende 
Pupillen-  und  Accommodationslähmung  nach  Gebrauch  ' 
von  16  Pulvern  ä  0,2  g  Secaleextract.) 

Das  nach  der  Vorschrift  der  Pharmacopoecommission 
des  deutschen  Apothekervereins  hergestellte  Mutterkorn- 
eitract  enthält  nicht  die  Gesammtmenge  des  in  der 
Droge  enthaltenen  Ergotinins,  ebensowenig  das  Präparat 
der  niederländischen  Pharmacopoe.  Stoeder  (2)  hat 
nun  ein  Extractum  secalis  cornuti  liquidum 
hergestellt,  welches  in  100  Theilen  das  gesammte  Ergo- 
tinio  aus  160  g  Seealepulver  enthält.  1  g  des  Präparates 
enthält  ungefähr  0,0045  g  Ergotinin;  es  entspricht  daher 
ca.  2,4  g  des  in  den  Niederlanden  officinellen  Präpa- 
rates, das  einen  Gehalt  von  0,0019  g  Ergotinin  auf- 
weist. Die  von  Stoeder  angegebene  Mixtura  cum 
Ergotino  besteht  aus  Extract.  sec.  corn.  liq.  2,  Pulv. 
gumm.  arab.  5,  Mixtura  sulf.  acid.  2,  Sir.  simpl.  20, 
Aq.  cinnam.  50,  Aq.  fönt.  125.  Dosis  l  Theelöffel. 
Zur  subcutanen  Injection  geeignet  ist  die  Lösung  von 
l  g  des  flüssigen  Extractes  in  Spiritus  4  und  Glycerin  5. 

Seife. 

Konradi,  Daniel,  Ueber  die  bactericidc  Wirkung 
der  Seifen.  Pester  med.-chir.  Presse.  No.  27.  28.  S. 
645.  675.  und  Arch.  f.  Hyg.    Bd.  44.     S.  101. 

Semicarbacide  s.  1.  60. 

Septoforma. 

1)  Sternberg,  Josef,  Das  Septoforma,  ein  neues 
Antisepticum.  Aerztl.  Rundschau.  No.  31.  Separat- 
abdruck. —  2)  Mittheilungen  über  Septoforma.  Cölu 
a.  Rh.  —  3)  Septoforma,  ein  neues  Antisepticum. 
Sammelreferat.    Med.  Woche.    No.  40.     S.  414. 

Septoforma  besteht  aus  den  Condensationspro- 
ducten  des  Formaldehyds  mit  Substanzen  aus  der  Gruppe 
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der  Terpene,  Naphtlialine  uod  Phenole,  hauptsäeblich 
mit  Dioiyuapbtbylmethao  (CioH,0)2CH2,  welche  in  einer 
alcoholischen  Leinölseifenlösung  gelöst  wird.  Das  in 
Wasser  lösliche,  gelbliche,  durchsichtige  Präparat  macht 
die  Haut  zwar  weich  und  glatt,  aber  nicht  schlüpfrig 
wie  Lysol.  Wegen  der  starken  Wirkung  auf  Micro- 
organismen  ist  es  nach  Sternberg  (1)  ein  gutes  Des- 
iDßciens  und  Desodorans,  welches  zu  Ausspülungen  in 
1,5  proc.  Lösung,  in  der  Wundbehandlung  in  3  proc. 
Lösung  benutzt  wird. 

Sesamöl. 

Eisenstadt,  U.  L.,  lieber  die  therapeutische  Ver- 
wendung des  Sesamöls.  Deutsche  med.  Presse.  No. 
22.    S.  173. 

Das  Sesamöl  ist  ein  zweckmässiger  Ersatz  für 
Lebertbran ;  im  Geschmack  ist  es  dem  Olivenöl  vor- 
zuziehen. In  der  Kinderpraxis  wird  es  bei  Rbachitis 
als  Lösungsmittel  für  Phosphor  benutzt,  dient  aber 
vorzugsweise  aJs  Nutriens  bei  Scrophulotuberculose, 
Anämie.  Eisenstadt  hat  eine  wohlschmeckende Sesam- 
ölemulsioD,  Sesamin,  angefertigt,  welche  er  auch  mit 
Heilkörpern  wie  .lodeisen,  Guajacol,  Santal,  Kampber 
combiniert  verwendet.  Dosis  des  Sesamöls  3  mal  täglich 
ein  Esslöffel,  für  Kinder  tbeelölfelweise. 

•  Silber. 

1)  Trouw,  B.,  Nog  iets  over  collargol.  Weckblad. 
No.  12.  S.  696.  —  21  Toff,  E.,  Einige  Bemerkungen 
über  die  Anwendung  des  Unguentum  argenti  colloidalis 
(Crede).  Münch.  med.  Wochenscbr.  No.  17.  S.  705. 
—  3)  Lehmann,  R.,  Beitrag  zur  Beartheilung  der 
Credfe'schen  Silberpräparate.  Therap.  d.  Gegenw.  März. 
S.  144.  —  4)  Beyer.  H.,  Das  Verhalten  des  löslichen 
Silbers  im  Körper.  Hünch.  med.  Wochenschr.  No.  8. 
S.  331.  —  5)  Klotz,  C.  L.,  Endocarditis  septica  ge- 
heilt durch  intravenöse  Silberinjection.  Deutsche  med. 
Wochenschr.  No.  29.  S.  524.  —  6)  Wolfberg, 
Augenärztliche  Ertahrungen  mit  Collargolum  (Argentum 
coUoidale  Crede)  insbesondere  bei  Ophthalmia  gonorrhoica. 
Wochenschr.  f.  Ther.  u.  Hyg.  des  Auges.  No.  50.  S. 
393.  —  7)  Müller,  Job.,  Die  intravenöse  Injection 
von  Argentum  coUoidale  Crede  (Collargol)  bei  septischen 
Erkrankungen.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  11. 
S.  194.  —  8)  Trommsdorff,  Richard.  Zur  Frage 
der  Wirksamkeit  des  Collargol.  Münch.  med.  Wochschr. 
No.  31.  S.  1300.  —  9)  Sehrage,  Ueber  einen  Fall 
von  Milzbrand.  Heilung  durch  intravenöse  Injection 
von  Argentum  coUoidale  Crede.  Allg.  med.  Ceutr.-Ztg. 
No.  64  S.  755.  —  10)  Klotz,  IL  G.,  Albargin  or 
Gelatose  Silver  in  the  treatment  of  Gonorrhoea  (Amer). 
Med.  News.  29.  November.  S.  1019.  —  11)  Saal  fei  d  , 
Edmund,  Zur  Icbtharganbehandlung  der  Gonorrhoe. 
Therap.  Monatshefte.  März.  S.  137.  —  12)  Goldberg, 
Berthold,  Ichthargan  bei  Gonorrhoe.  Ebenda.  S. 
140.  —  13)  Guttmann,  Emil,  Ichthargan  in  der 
Augenheilkunde.  Wochenschr.  f.  Ther.  u.  Hyg.  des 
Auges.  No.  86.  S.  283.  —  14)  Rudolf,  Friedrich. 
Ichthargan  als  Antigonorrhoicum.  Wien.  med.  Presse. 
No.  28.  S.  1313.  —  15)  Lewitt,  M.,  Ueber  die  Ver- 
wendung von  Protargol  bei  der  Blennorhoe  der  Neu- 
geborenen. Sammelreferat.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
No.  24.  S.  439.  —  16)  Ruppe  I,  R.,  Ueber  Protargol. 
Ophthal  miatr.  Klinik.  No.  17.  Separat- Abdruck.  — 
17)  Benario,  Zur  Behandlung  der  Gonorrhoe  mit  Pro- 
targolgelatinc.  Münch.  med.  Wochenschr.  No.  51.  S. 
2147.,—  18)  V.  Arlt,  F.  R.,  Bisherige  Erfahrungen 
über  Trachorabehandlung  mit  Cuprocitrol  nebst  einigen 
Bemerkungen  über  Itrol  Crede.  Wien.  klin.  Wochschr. 
No.  18.    S.  472.    —    19)   Cervicek,   Ueber   die  An- 


wendung des  Itrol  und  Cuprocitrol.  Miliiairarzt.  19,  % 
—  20)  v.  Karwowski,  Adam,  Ueber  die  B«hao4liu( 
der  Gonorrhoe  mittelst  des  citronensauren  Silbers  (Itwli 
Med.  Woche.    No.  19,  20.    S.  201,  212. 

Die  Beobachtungen  von  Toff  (2)  über  die  Wirhif 
des  colloidalen  Silbers  bei  puerperalen  Infectionen  «i- 
gabeu  die  Brauchbarkeit  des  Präparates.  Er  fordert, 
dass  die  Silberscbmiercur  in  solchen  Fällen  und  tej 
septischer  Allgemeinerkrankung  nie  nnterlassen  *eHa 
soll.  K  lotz  (5)  berichtet  über  einen  Fall  von  septiMhcc 
Endocarditis.  in  welchem  auf  intravenöse  Injectianea 
von  7 — 9  ccm  der  1  proc.  Collargollösung  an  drei  auf- 
einanderfolgenden Tagen  stets  zunehmende  Bessenu{  1 
eintrat.  M  ü  1 1  e  r  (7)  benutzt  die  intravenösen  Injectionn  ' 
bei  septischen  Erkrankungen  wie  Erysipel,  parametrisel» 
Infection,  Mastitis,  Lympfaangitis,Panaritien,  PhlegmoiKii, 
auch  bei  Gelenkrheumatismus,  exsudativer  Pleuritii, 
Appendicitis  etc.  stets  mit  günstigem  Erfolge,  so  im 
er  von  der  specifischen  Wirkung  des  Mittels  überzeugt  ist 

Trommsdorff  (8)  bat  das  Collargol  Thiere«. 
welche  mit  Rothlauf  und  Schweineseuche  inficiat 
worden  waren,  mit  vollständig  negativem  Erfolge  ein- 
gespritzt; alle  mit  Collargol  behandelten  Thiere  starben 
ebenso  prompt  wie  die  Coutrolltbierc. 

[Brunner,  Georg,  Argentum  coUoidale  uadscii 
therapeutischer  Werth.  Kronika  lekarska.  No.  I,  i. 
1900. 

Der  Verfasser  untersuchte  experimentell  die  bu- 
teriologiscben  und  physiologischen  Eigeuscbafteo  des  .Ar- 
gentum coUoidale  und  behauptet,  dass  seine  vermeint- 
liche Einwirkung  aui  allgemeine  Infections-  uod  sep- 
tische Processe  unerwiesen  sei.  Dagegen  kann  es  als 
Mittel,  welches  auf  die  Entwickelung  der  Hicroor|;aiiiy 
mcn  hemmend  einwirkt,  bei  localen  begrenzten  Infections- 
Processen  z.  B.  bei  beginnenden  A  bscessen  und  Furun- 
keln, um  dem  Erysipel  vorzubeugen,  angewendet  werden. 
M.  Blusberg  (Krakau).] 

Sirolin  s.  Tbiocol. 

Sirupus  Guajacoli  comp.  s.  Apbtbisin. 
Scopolamin  s.  auch  1.  16. 

1)  V.  Steinbüchel,  Vorläufige  Mittheilung  über 
die  Anwendung  der  Scopolamin-Horphiuminjeciiooeo  in 
der  Geburtshülfe.  Centralbl.  f.  Gyn.  No.  48.  -  i) 
Korff,  B,,  Morpbin-Scopolamin-Narcosc.  Münch.  med. 
Wochenschr.  No.  27.  S.  1133.  -  3)  Schick Ibcrger. 
K.,  Beilrag  zur  Morphin-Scopolamin-Narcose.  Wien.  klin. 
Wochenschr.    No.  51.    S.  1357. 

Solanum. 

Trush,  Solanum  Carolinense.    Phil.  med.  J.    19. 

Solanum  Carolinense  wird,  wie  Trush  mitthcili 
von  den  Negern  schon  seit  langer  Zeit  gegen  Epilepsie 
verwendet.  Die  günstigen  Erfolge  der  Droge  hat  Luior 
in  25  Fällen  bestätigt.  Wirksam  ist  sie  bei  den  idi«- 
pathischen  Formen  und  bei  Hysterocpilepsic.  Itisttt 
aber  beim  petit  mal  weniger.  Zuweilen  erweist  sie 
sich  den  Broropräparaten  überlegen,  so  bei  vorge- 
schrittener Epilepsie  mit  Neurondegeneration.  Beoutit 
wird  das  Fluidextract.  IntoxicationserscbeinuDgen  snd 
nicht  beobachtet  worden. 

Somatose. 

1)  Sucbanneck,  H.,  Nähr-  und  Eisenmittel  mit 
Erfahrungen  über  Bisensomatose.  Deutsche  Praxis. 
No.  14.    Separatabdruck.  —  2)  Levai,  Desider,  Neue 
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Beiträge   zur   Frage   der  Nährpräparate.    Wiener  med. 
Presse.    No.  51.    S.  2339. 

Soxhlet's  Nährzucker. 

1)  Frucht,  Soxhlet's  Nährzucker  —  ein  neues 
Kindernährmittel.  Münch.  med.  Wochenschr.  No.  2. 
S.  57.—  2)  Weisbein,  S.,  Zur  Frage  der  künstlichen 
SäugÜDgscroähruDg  mit  besonderer  Berücksichtigung 
Ton  Soxhlet's  Nährzucker.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
No.  30. 

Sparmittel  I.  92. 

Spartein. 

Thomas,  Etüde  clinique  sur  l'emploi  de  sparteine. 
Bev.  m6A.  Suisse  romande.    No.  8.    p.  197. 

Id  einer  klinischen  Studie  fiber  den  Gebrauch  des 
Sparteins  weist  Thomas  nach,  dass  es  in  Bezug  auf 
die  Diurese  dem  Theobromin  bedeutend  nachsteht; 
seine  Herzwirkung  ist  ähnlich  der  Digitalis,  doch  wirkt 
es  langsamer  und  weniger  intensiv,  aber  ohne  toxischen 
nnd  cumulativen  Effect.  Indicirt  ist  Spartein  bei  Myo- 
carditis  chronica,  Asystolie  und  bei  subjectiven  StS- 
ruDgen;  stärkere  Herztonica  sind  erforderlich  bei  be- 
stehenden Ciroulationsbinderniasen  in  der  Leber  oder 
den  Lungen.  Verwendet  kann  es  ferner  bei  Herz- 
schwäche und  Arythmie  werden.  Die  Dosis  —  inner- 
lich in  Pillen  oder  Lösung  oder  subcutan  —  beträgt 
dreimal  täglich  0,05  g. 

Stass-Otto'sche  Methode,  Vergleich  mit  Kip- 
peobergcr'scher,  1.  102. 

Stramonium. 

Knaut,  Zwei  Fälle  von  Stramoniura-Vergiftung. 
Berl.  klin.  Wochensch.    No.  51.    S.  1201. 

Typische  Vergiftung  nach  Genuss  von  Kraut  und 
Samen.  Ein  Kind  bot  die  Erscheinung  des  Cfaeyne- 
Stoke'schen  Athraungstypus.  Therapie:  Essigklystiere, 
Apomorphio,  Aether.    Heilung. 

Strychnin. 

1)  Kisch,  B.,  Ein  Beitrag  zur  Casuistik  der  acuten 
Str)-chninvergiftung.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  8. 
S.  48.  —  2)  Salant,  William,  üeber  den  Einfluss  des 
Dickdarminbaltes  auf  Str>chnin.  Centralbl.  f.  inn.  Med. 
No.  44.  S.  1089.  —  3)  Meltzer,  S.  J.  and  W.  Salant, 
The  effects  of  subminimum  doses  of  strychninc  in 
Depbrectomized  rabbits.  Joum.  of  exper.  med.  5.  Febr. 
P-  '07.  —  4)  Jacobi,  A.,  Remarks  on  strychnioe. 
International  cliuics.  Vol.  IV.  Separat- Abdruck.  — 
5)  Burgl,  Georg,  Zur  Casuistik  der  Vergiftungen. 
1.  Strychninvergiftung.  Friedreich's  Blätter.  November, 
December.    S.  438. 

Strychninum  nitricum  in  Mengen  von  0,001  g  dem 
Mageninhalt  beigemischt,  lässt  sich  mit  Leichtigkeit 
nachweisen,  ebenso  wenn  es  dem  DUnndarminhalt  unter- 
mischt wird.  Wurde  jedoch  die  gleiche  Menge  dem  In- 
halt des  Blind-  oder  Dickdarmes  zugefügt,  so  konnte 
Salant  (2)  in  keinem  Falle  Str)-chnin  nachweisen. 
Der  Nachweis  gelang  auch  nicht,  wenn  Strychnin  dem 
Mageninhalt  beigemischt  und  dann  Dickdarminhalt 
hinzugefügt  wurde.  Es  müssen  also  im  Dickdarm- 
inhalte Stoffe  —  noch  unbekannter  Natur  —  vorhanden 
sein,  welche  das  Strychnin  chemisch  zu  verändern  ver- 
mögen. 

Meltzer  und  Salant  (3)  erhalten  aus  ihren  Unter- 


suchungen folgende  Resultate:  1.  Für  ein  Kaninchen 
ist  nach  Entfernung  der  Nieren  die  minimale  toxische 
und  letale  Dosis  von  Strychnin  nicht  kleiner  als  die  für 
nicht  nepbrectomirte  Tbiere.  2.  Bei  einem  Kaninchen 
ohne  Nieren  ruft  die  einfache  cumulative  toxische  Dosis 
von  Strychnin  nur  einen  oder  wenige  Anßlle  hervor; 
danach  erholt  sich  das  Thier  wieder.  8.  Wenn  Dosen 
unterhalb  der  letalen  in  nicht  zu  grossen  Intervallen 
uephrectomirten  Kaninchen  gegeben  werden,  so  vertragen 
sie  die  3  mal  tödtliche  Dosis,  ohne  dass  Wirkung  ein- 
tritt. Verff.  neigen  deshalb  der  Ansicht  zu,  dass  gerade 
die  Nieren  es  sind,  die  die  cumulative  Wirkung  des  Strych- 
nins  hervorrufen  und  glauben,  dass  aus  ihren  Experimenten 
der  practiscbe  Scbluss  gezogen  werden  kann,  die  cumu- 
lative Wirkung  von  längere  Zeit  gegebenen  Medioamenten 
besonders  bei  kranken  Nieren  in  Rechnung  zu  ziehen. 
Veranlassung  zur  Arbeit  Jacobi's  (4)  war  der 
Umstand,  dass  Amerikaner  häufig  Strychnin  gebrauchen, 
wo  die  Digitalis  nicht  mehr  ausreicht;  deshalb  ist  der 
Glaube  entstanden,  die  beiden  Mittel  hätten  in  ihrer 
Wirkung  etwas  identisches.  Man  muss  bei  der  Wirkung 
des  Strychnins  auf  das  Herz  die  Anatomie,  Physiologie 
und  Pathologie  desselben  berücksichtigen.  Häufig  sind 
nur  Theile  des  Myocards  erkrankt,  daher  äussert  sich 
oft  die  Wirkung  der  Arzneimittel  theils  nur  auf  ge- 
sunde, theils  nur  auf  kranke  Theile  des  Myocards. 
Strychnin  ist  ein  eminent  vasomotorisches  Heilmittel, 
das  indicirt  ist,  die  unregelmässige  Vcrtheilung  des 
Blutes  zu  verbessern.  Es  übt  einen  Reiz  auf  den 
Vagus  aus  und  ruft  eine  Contraction  der  diesem  unter- 
stehenden Blutgefässe  hervor,  besonders  der  des  Herzens 
und  der  Bauchhöhle. 

[Sadkowski,  Heinrich,  Beitrag  zur  Pharmacologie 
des  Strychnins.  Ueber  den  Einfluss  der  (iehirnhalb- 
kugeln  auf  die  Rückeumarksrefiexe.  Kronika  lekarska. 
No.  22.     1900. 

Durch  eine  Reihe  von  Experimenten  an  Fröschen 
beweist  der  Verfasser,  dass  bei  Vergiftung  mit 
Strychnin  die  refiectorische  Fähigkeit  des  Rücken- 
marks nach  seinem  Durchschneiden  um  vieles  schneller 
und  stärker  in  Wirkung  tritt,  als  ohne  Durchschneiden 
desselben.  Nach  Herausschneiden  der  grossen  Gehirn- 
halbkugeln rief  schon  das  Strychnin  in  verhältniss- 
mässig  kleiner  Dosis  bedeutende  Wirkung  und  Steigerung 
der  Reflexe  hervor.  Es  sind  dies  experimentelle  Be- 
weise für  den  schon  längst  bekannten  hemmenden  Ein- 
fluss des  Gehirns  auf  die  RUckenmarksreflexe. 

M.  Blassberg  (Krakau).] 

Sublamin  s.  Quecksilber. 
Sublimat  s.  Quecksilber. 

Sulfonal. 

Alexander,  H.  de  M.,  A  case  of  sulphonal  poi- 
soning.     Braiu.     October.     p.  755. 

Alexander  berichtet  über  den  Tod  einer  jungen 
Frau  in  Folge  Sulfonalvergiftung  nach  2 jähriger  Sul- 
phonalsucht. 

Die  Leucocyten  zählten  5642  per  Ctibikmillinaetcr 
und  blieben  bis  zuletzt  unter  6000.  Der  Urin,  welcher 
eine  tiefe  dunkle  Portweinfarbe  hatte,  enthielt  eine  Spur 
Albumin,  ausserdem  wurde  etwas  Hämatoporpbyrin 
nachgewiesen. 
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Tabak. 


1}  Lohde,  Richard,  Die  chronische  Tabakvergif- 
tuDg.  Inaug.-Diss.  Leipzig.  —  2)  Le  Juge  de  Ser- 
gais, De  l'impuissance  provoquee  par  l'abus  du  tabac. 
Arch.  g6n6r.  April.  —  8)  Zalackas,  B.,  Deui  cas  de 
psychoses  nicotiniques.  Progres  in6cl.  No.  6.  —  4) 
Maine,  Tobacco  beart,  «bat  is  it  aod  wbat  its  treat- 
ment.  (Amer.)  Med.  News.  26.  Juli.  —  5)  Hirsch- 
berg, De  la  proph^Iaxie  du  nicotisme.  Bull,  de  tb6- 
rap.     15.  März.    p.  876. 

Le  Juge  de  Sergais  (2)  leukt  die  Aufmerksam- 
keit auf  eine  weniger  beachtete  Wirkung  der  chroni- 
schen Tabakvergiftung,  auf  die  Beeinträchtigung  der  Po- 
tenz. Im  Beginn  pflegt  die  Potenz  nur  eine  Abnahme 
zu  zeigen,  in  höheren  Graden  der  Vergiftung  erlischt 
sie  zuweilen  gänzlich,  stellt  sich  auch  nicht  immer 
wieder  ein,  wenn  der  Tabaksgenuss  aufgegeben  wird- 
Petit  konnte  bei  Thieren  nach  Verfütterung  von  Tabak 
anatomische  Veränderungen  an  den  Genitalorganen  eon- 
statiren ;  wahrscheinlich  beruht  also  die  Tabaksimpotenz 
auf  ähnlichen  organischen  Veränderungen. 

Zwei  Fälle  von  Nicotinvergiftung  theilt  Zalackas(8) 
mit.  Die  Symptome,  welche  in  beiden  Fällen  nur  hin- 
sichtlich der  Intensität  verschieden  waren,  bestanden  in 
Hallucinationen  des  Gesichts  und  Gehirns,  Selbstmord- 
gedanken, Schwächeanwandlungen  und  Äppetitmangel. 
Die  Hallucinationen  steigerten  sich  nach  5  Monaten, 
dann  bildete  sich  ein  Depressionszustand  und  schliess- 
lich hochgradige  geistige  Schwäche  aus.  Der  Tabak 
wurde  allmählich  entzogen,  da  eine  brüsque  Enthaltung 
schwere  neivöse  Erscheinungen  zeitigte.  Nach  3  Mo- 
naten erfolgte  Krholung.  Bei  Prüfung  von  Heilmitteln 
stellte  sich  durch  das  Thiereiperiment  heraus,  dass 
zwischen  Nicotin  und  Strychnin  kein  Antagonismus  be- 
steht und  dass  Eserin  nur  auf  nicht  toxische  Dosen  von 
Nicotin  eine  Einwirkung  zeigt.  Das  beste  Antidot  ist 
eine  Combination  von  Nasturtium  olficinale  mit  Coffein- 

Maine  (4)  sieht  die  Herzwirkung  des  Tabakmiss- 
brauches als  indirectc  an,  bedingt  durch  Lähmung  der 
kleinen,  das  Nervensystem  versorgenden  Gefässe.  Als 
Vagusaffection  sind  der  Husten  und  die  Dyspepsie  zu 
betrachten,  später  bildet  sich  durch  Vaguslähmung  das 
Tabaksherz  aus,  indem  die  Frequenz  schnell  unter 
Nachlass  der  Kraft  steigt  und  nervöse  Palpitationen  und 
Unregelmässigkeit,  später  auch  Hypertrophie  des  linken 
Ventrikels  resp.  des  ganzen  Herzens  auftreten.  Nur 
völlige  Abstinenz  verbunden  mit  Strychnindarreicbung 
kann  Heilung  bringen. 

Tachiol  s.  auch  Fluor. 

1)  Perez,  ü.,  Sul  potere  antisettico  del  „tachiolo" 
(Fluoruro  d'argeoto)  e  sue  applicazioui  nella  practica 
chirurgica.  Policlinico.  No.  66.  p.  434.  —  2)  Ing- 
hilleri.  F.,  Richerche  sperimentali  sul  potere  anti- 
settico del  tachiolo,  Arch.  di  farmacol.  speriment. 
Vol.  I.  Fase.  2.  p.  87.  —  3)  Kerez,  H.,  Ueber  das 
bactcricide  Vermögen  des  Fluorsilbers  (Tachiol  Paterno) 
im  Vergleich  zum  Silbernitrat,  zur  Carbolsäure  und  zum 
Sublimat.  Cciitralbl.  f.  Bact.  Band.  32.  Heft  8—9. 
S.  644. 

Das  Fluorsilber  oder  Tachiol  ist,  wie  Perez  (1) 
ausführt,  den  andern  Silbersalzcn  in  Bezug  auf  antibac- 
terielle  Wirkung  überlegen.  In  einer  Concentration  von 
1:20  000—200  000   tödtet    es    pathogene  Mikroorganis- 


men, in  0,1 — 0,5  proc.  Lösung  vernichtet  es  aneh  die 
Sporen.  Ein  weiterer  Vorzug  des  Tachiols  bestellt  di- 
rin,  dass  es  grosse  Tiefenwirkung  ausübt  und  veniga 
leicht  eiweisshaltige  Flüssigkeiten  coagulirt.  Therapeg- 
tisch  ist  es  zu  Ausspülungen  der  Scheide  und  da  Blase, 
zum  Verband  von  Wunden,  sowie  zu  Injectioatn  in 
kalte  Abscesse  und  tuberculöse  Fisteln  vervendtt 
worden. 

Tannigen. 
Schandelbauer,    H.,    Behandlung    von   Dan- 
catarrhen  mit  Tanoigen.    Wien.  med.  Presse.    No.  fi, 
S.  1271. 

Das  Tannigen  ist  ein  sieber  und  prompt  wiiienda 
Darmadstringens,  dessen  Wirkung  sich  bis  in  den  Diel- 
darm erstreckt.  Nach  Schandelbauer  bewährt  es 
sich  speciell  bei  subacuteo  und  chronischen  Enteritiden 
sowie  bei  den  verschiedensten  Darmerkrankungen  der 
Säuglinge.  Seh.  beginnt  mit  der  Darreichung  boter 
Dosen  von  0,5  g  (Kindern  weniger)  und  lässt  duE 
einige  kleinere  Gaben  weitemebmen. 

Tavel'scbe  Kocbsalz-Sodalösung  s.  Natrina- 
chlorid. 

Taxus. 

Barling,  A.  Stanley,  Poisoniog  by  irish  yev. 
Lancet.     19.  April,     p.  1103. 

Barling  berichtet  über  einen  Fall  vod  Ver- 
giftung durch  „Irischen  Eibenbaum  (Taxus)*,  fix 
schwangere  Frau  wollte  zum  Zwecke  des  Aborts  Std^ 
baumtioctur  einnehmen  und  nahm  irrtbümlicb  eioa 
Decoct  aus  Zweigen  und  Blättern  des  irischen  lattr, 
sie  erkrankte  unter  schweren  Vergiftangserscbeinunpn, 
welche  dem  Alkaloid  Taxin  zugeschrieben  werden,  dessto 
Zusammensetzung  aber  noch  nicht  ermittelt  ist;  sie 
wurde  gebeilt  und  nach  sechs  Monaten  von  einem  los- 
getragenen  Kind  entbunden,  das  aber  bald  starb. 
Terpentinöl. 

Mayer,  Moritz,  Erfahrungen  über  die  AoweDdmi; 
von  Terpentinöl  und  verwandten  Mitteln  bei  Blind- 
darmentzündung. München,  med.  Wochensch.  No.  ü. 
S.  1342. 

Nutzen  von  Oleum  pini  pumilionis  8  mal  3  Tropfet 
bei  dieser  Erkrankung.  Es  folgen  jedoch  ab  uDd  n 
Harnbeschwerden,  blutiger  Auswurf  bei  Lungenkrastia, 
Oppression  und  Verstärker  Hustenreiz. 

Tetraäthylammoniumtrijodid  I.  48. 

Tetrametbylammoniumtrijodid  I.  48. 

Thee,  Wirkung  auf  die  Respiration,  I.  57. 

Theeöl,  Wirkung  auf  die  Respiration,  l.  78. 

Theocin. 

Minkowski,  0.,  Ueber  Theocin  (Theophyllin 
als  Diureticum.  Therapie  der  Gegenwart.  November. 
S.  490. 

Minkowski  berichtet  über  ein  Diureticum.  dis 
Theocin  (Theophyllin),  welches  nach  der  Traube'sd» 
Synthese  aus  der  Cyanessigsäure  und  Dimetbylh»ni$t«ff 
dargestellt  wird.  Theocin,  das  farblose  Täfelchen  bildft. 
ist  in  179  Th.  Wasser,  in  172  Th.  Magensalzsäare  md 
in  64  Th.  Darmsoda  löslich,  also  löslicher  als  Th«- 
bromin,  das  erst  in  1600  Th.  Wasser  löslich  ist.  D«s 
Theocin  erwies  sich  als  ein  werthvolles,  in  gewis«» 
Fällen  mächtig  wirkendes  Diureticum,  das  in  eioemFiU 
von  Aorteninsufficienz  mit  Oedemen  die  ürinmeDgerci 
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820  auf  7600  com  ansteigen  Hess.  Im  Mittel  -vrird  die 
Urinmenge  auf  3000—  5000  ccm  gesteigert,  doch  sinkt  sie 
nach  Aussetzen  des  Mittels  wieder  ab.  Das  Herz  vird 
nicbt  erregt,  vohl  aber  wirkt  das  Mittel  ähnlich  wie 
Coffein  auf  das  Nervensj'stem  ein.  Zuweilen  tritt  nach 
seinem  Gebrauch  Uebelkeit  und  Erbrechen  auf.  Die 
Dosen  betragen  0,8—0,5  g  in  Pulverform  oder  in  Thee 
gelöst  und  nach  den  Mahlzeiten  gereicht. 
Tbymoxol  s,  Peroiole. 

Thiergifte. 

Schlangen,  Zecken,  Kröten,  Fische,  Muscheln, 

Spinnen,  Fleisch. 

Schlangen. 
1)  Kjes,  F.,  Ueber  die  Wirkung  des  Cobragiftea. 
Berl.  klin.  Wochcnschr.  No.  88,  39.  S.  886,  918.  — 
2)  Brabec,  AI.,  Vergiftung  mit  Vipemgift.  Wien.  med. 
Wochenschr.  No.  43,  44.  S.  2029,  2086.  —  8)  Auch6, 
B.,  La  moelle  osseuse  dans  l'envenimation.  Joum.  de 
med.  de  Bordeaux.  No.  14.  —  4)  Aucbe,  B.  et  L. 
Vaillant-Hovins,  Alt^rations  du  sang  produits  par 
les  morsures  des  serpents  venimeux.  Arcb.  de  m6d. 
exp.  No.  2.  p.  221.  —  5)  Calmette,  A.,  Sur  l'action 
hemolytique  du  renin  de  cobra.  Compt.  rend.  Acad. 
des  sc  T.  184.  No.  24.  p.  1446.  —  6)  Launoy,  L., 
L'elaboration  du  zymogene  dans  les  glandes  gastriques 
de  la  vipera  Berns.  Ibid.  T.  135.  No.  3.  p.  195.  — 
7)  Derselbe,  L'61aboration  du  v^nogcne  et  du  venin 
dans  la  glande  parotide  de  la  Vipera  Aspis.  Ibidem. 
T.  135.  No.  14.  p.  539.  —  8)  Delezenne,  C,  Sur 
Texiätence  d'une  kinase  dans  le  venin  des  serpents. 
Ibid.  T.  135.  No.  6.  p.  328.  —  9)  Ho  well,  Notes  of 
a  case  of  snake-bite  treated  with  Calmette's  antive- 
nene;  recovery.  Brit.  med.  J.  25.  Jan.  —  10)  Lamb, 
George.  On  the  precipitin  of  cobra  venom:  a  means  of 
distioghuishing  between  the  proteids  of  different  snake 
poison.  Lancet.  16.  August,  p.  431.  —  11)  Flexner, 
Simon  and  Hideyo  Noguchl,  Snake  venom  in  rela- 
tion  to  haemolysis,  bacteriolysis  and  toxioity.  Journ. 
of  exp.  med.    Vol.  VI.    No.  3.    p.  277. 

Kyes  (1),  welcher  die  Wirkung  des  Cobragiftes 
auf  verschiedene  Blutarten  studirt  hat,  behauptet  die 
Amboceptorennatur  des  Giftes;  das  in  den  rothen  Blut- 
körperchen enthaltene  Endocomplement  ist  das  für  den 
Amboceptor  des  Cobragiftes  passende  Coraplement.  Der 
Beweis  für  diese  Auüassung  wird  dadurch  erbracht, 
dass  es  gelingt,  durch  in  Wasser  aufgelöste  Blutkörper- 
chen gewisser  Thiere  Complementwirkungen  auf  das 
Cobragift  bei  solchen*  Blutkörperchen  auszulösen,  die 
durch  Cobragift  allein  nicht  gelöst  werden.  Neben 
diesen  Endocomplementen  besitzen  die  dem  Cobragift 
gegenüber  empfindlichen  Blutkörperchen  zugleich  Be- 
ceptoren.  Auch  im  Serum  können  die  Complemente 
vorhanden  sein.  Frisches  Ochsenserum  wird  durch  Er- 
hitzen auf  56*  völlig  inactivirt;  wird  es  dagegen  auf 
65"  und  höher  erhitzt,  so  bewirkt  es  wieder  Hämolyse 
und  zwar  stärker  als  das  frische  Serum.  Es  beweist 
dieser  Versuch,  dass  zwei  verschiedene  Arten  der  Ac- 
tivirung  auftreten:  1.  durch  Complemente,  2.  durch 
Substanzen,  welche  erst  durch  Erhitzen  manifest  wer- 
den. Durch  weitere  Versuche  wurde  gefunden,  dass  in 
dem  Serum  ein  Activator  vorbanden  ist,  welcher  dem 
Serum  eben  beim  Erhitzen  hämolytische  Eigenschaften 
verleiht  und  dass  dieser  Activator  in  Alcobol  und 
Aether  löslich  ist.    Dieser  Activator  ist  nun  das  Leci. 


tbin  und  in  der  That  bringt  diese  Substanz  alle  Blut- 
körperchen bei  gleichzeitiger  Einwirkung  des  Cobra- 
giftes zur  Auflösung.  Es  ergab  sich  femer,  dass  Cobra- 
gift und  Lecithin  sich  mit  einander  vereinigen,  und 
zwar  ist  es  der  Cobraamboceptor,  der  die  Verbindung  mit 
Lecithin,  das  gLecithid"  des  Cobragiftes,  bildet.  In  der  so 
entstehenden  giftigen  Doppelverbindung  stellt  vielleicht 
der  Cholinrest  des  Lecithins  die  toxophore  Gruppe  dar. 

Brabec  (2),  welcher  einen  Fall  von  Vergiftung  mit 
Viperngift  mittheilt,  sprichtsich überdies Giftwiefolgt aus: 

Die  Gefahr  bei  einem  Vipernbiss  beruht  in  der 
combinirten  Einwirkung  des  Schlangengiftes  auf  das 
Vagus-  und  Vasomotorencentrum;  die  Gefahr  wird  er- 
höht durch  die  Tendenz  zu  Hämorrhagien,  bedingt 
durch  die  Paralyse  der  Vasomotoren.  In  erster  Reihe 
ist  es  das  Herz,  welches  Sitz  der  Hämorrhagien  ist, 
und  zwar  betreffen  diese  nicht  blos  das  Endocard,  son- 
dern auch  das  Epicard,  ja  oft  auch  das  Myocard;  con- 
stant  findet  man  sie  auch  am  Pericard,  an  der  Pleura 
und  in  den  Lungen,  oft  in  den  Bronchien,  im  Magen, 
Intestinum,  Pancreas  und  in  den  Nieren.  Dieser  hä- 
morrhagische Character  tritt  auch  nach  aussen  hervor, 
und  zwar  nicht  allein  an  der  Bissstelle,  sondern  auch  in 
einiger  Entfernung  von  derselben  und  hat  den  Anlass  zur 
volksthümlicben  Bezeichnung  „Schwarzwerden*  gegeben. 

In  dem  Knochenmark  von  Kaninchen,  welche  durch 
Biss  von  Trigonocephalus  getödtet  waren,  fand  Auch 6 
(3)  als  Zeichen  einer  heftigen  Reaction  starke  Blutübcr- 
fülluug  mit  reichlicher  Bildung  neutrophiler  Myelocyten 
und  normaler  Leucocyten. 

Auch6  und  Vaillaint-Hovins  (4)  beobachteten 
bei  Meerschweinchen  auf  Schlangenbiss  oder  auf  Injec- 
tion  einer  Glycerinlösung  des  getrockneten  Giftes  Unter- 
gang der  Erythrocyten,  rasch  sich  entwickelnde  Lympho- 
cytose  und  Anstieg  der  polynucleären  Zellen  bei  Ver- 
minderung der  Leucocyten.  Wurden  Thiere  mit  Cal- 
mette'schem  Serum  injicirt,  so  fand  sich  ein  kurzan- 
dauemder  Anstieg  der  polynucleären  Zellen  und  Rück- 
gang der  Lymphocyten ;  die  Erythrocyten  waren  an  Zahl 
nicht  verändert. 

Das  Cobragift  wirkt  auf  die  rothen  Blutkörperchen 
auflösend.  Calmette (5)  zeigt,  dass  die  Blutkörperchen 
von  Pferden,  Hunden,  Kaninchen,  Meersehweinchen  und 
Ratten  sehr  schnell  gelöst  werden,  während  diejenigen 
der  Rinder,  Hühner,  Tauben  und  Frösche  resistenter 
sind.  Das  Blut  besitzt  einen  natürlichen  Schutzstoff 
gegen  das  Cobragift,  das  Antihämolysin,  welches  wie 
die  Alexine  durch  Erhitzen  auf  56°  zerstört  wird;  da- 
gegen wird  die  hämolytisch  wirkende  Substanz  des  Cobra- 
giftes durch  die  Siedbitze  nicht  geschädigt. 

In  dem  von  Ho  well  (9)  beobachteten  Fall  von 
Vergiftung  durch  Biss  der  Cobraschlange  erwies  sich 
die  Injection  von  Calmette'scbem  Serum,  das  zuerst  in 
Dosen  von  3,  .später  von  7  ccm  zur  Anwendung  kam, 
als  lebensrettend.  Symptome  der  Intoxicatiou  waren: 
Beschleunigung  der  Respiration  und  des  Pulses,  Cya- 
nose,  Schwäche  in  den  Beinen,  soporöscr  Zustand.  Die 
Injectionen  selbst  wurden  ohne  Sehmerz  gut  vertragen 
und  zeigten  nur  als  Nebenwirkung  starken,  lang  an- 
haltenden Schweissausbnicb. 
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Die  umfangreiche,  experimentelle  Arbeit  von  Lamb 
(10)  bringt  folgende  Resultate:  1.  Das  nach  dem  üblichen 
Verfahren  der  Präcipitindarstellang  erhaltene  Serum  ist 
aotiv  für  diejenigen  Proteide  im  Cobragift,  die  durch 
Hitze  nirht  coagulireii.  2.  Die  Erhitzung  des  Serums 
in  massigem  Grade  setzt  die  Präcipitineigenscbaft  des- 
selben nicht  herab.  6  Thsile  Präcipitinserum  von  Kanin - 
cheublut  neutralisiren  einen  Tbeil  eines  0,5  proc.  Cobra- 
giftserums.  Bei  anderen  Schlangen  fand  Verf.  ganz  an- 
dersartige Präcipitine  als  bei  der  Cobra. 

Flexner  uud-Noguchi  (11)  haben  in  einer 
umfangreichen  £xperimentalarbeit  das  Verhalten  von 
verschiedenen  Schlangengirten  gegenüber  der  Hämolyse, 
Bacteriolyse  und  Toxicität  an  vielen  Thieren  studirt. 
Das  Ergebniss  ist  folgendes:  I.  In  Bezug  auf  Bacterio- 
lysis:  1.  Alle  Schlangengifte,  ia  passenden  Dosen  an- 
gewendet, zerstören  die  bactericiden  Eigenschaften  des 
normalen  Blutserums.  2.  Die  Art  der  Zerstörung  be- 
steht in  der  Fixation  der  Serumcomplemente  durch  die 
Gifte.  3.  Die  Gifte  haben  keinen  Binfluss  auf  Ceptoren 
des  Serums.  4.  Wenn  das  Gift  sich  nicht  mit  den 
Complementen  vereinigen  kann,  dann  bleiben  die 
bactericiden  Eigenschaften  des  Serums  unverändert 
trotz  Anwesenheit  des  Giftes.  II.  In  Bezug  auf  Hämo- 
lysis:  1.  Die  Schlangengifte  enthalten  Stoffe,  die  agglu- 
tinirend  und  auflösend  auf  die  weissen  Blutkörperchen 
wirken.  2.  Das  aggUitinirende  Princip  der  Gifte  ist 
gleichartig  für  weisse  und  rothe  Blutkörperchen.  3.  Das 
auflösende  Princip  für  die  rotheo  ist  von  dem  für  die 
weissen  verschieden.  4.  Die  verschiedenen  Arten  der 
weissen  Blutkörperchen  des  Kaninchens  verhalten  sich 
der  Wirkung  der  Gifte  gegenüber  verschieden  empfang- 
lieh.  III.  In  Bezug  auf  Toxicität:  1.  Dass  das  neuro- 
toxische  und  hämolytische  Princip  physiologisch  ver- 
schieden sind.  2.  Dass  bei  Injection  eines  Hehrfachen 
des  Minimums  der  letalen  Dosis,  aus  der  das  neuro- 
toxische  Princip  entfernt  ist,  doch  Tod  durch  Hämo- 
lyse eintritt.  Schliesslich  experimentirten  die  Verff.  mit 
Antiveniu  Calmettc  und  fanden,  dass  dasselbe  das  Gift 
ueutraiisirt  und  die  hämolytische  und  die  antibacterio- 
lytische  Eigenschaft  aufhebt. 

Zecken. 
Grützner,  P.,  Ueber  die  Wirkung  der  Zecken  auf 
thierisches  Blut.  Dtsch.  med.Wochenschr.  No.  81.  S.  656. 

Die  häufig  an  Hunden,  seltener  an  Menschen  ge- 
fundenen Zecken,  Ixodes  ricinus,  siud  .strotzend  voll 
mit  einem  dicklichen  dunkelrothcii  Brei  angefüllt.  Wie 
Grützner  angiebt,  besteht  dieser  Brei  aus  mikroskopisch 
kleinen  gut  entwickelten  Hämoglobincrystallen.  Durch 
Zecken  wird  also  dem  Blute  Sauerstoff  entzogen;  die 
reihen  Blutkörperchen  werden  dann  durch  die  Ver- 
dauungssäfte unter  Entbindung  von  Hämoglobin  zerstört 
Kröten. 

1)  Phisalix,  C.  i-t  Gab.  Bertraud,  Sur  les 
principcs  actifs  du  veuin  de  crapaud  comroun  (Bufo 
vulgaris  Tj).  Compt.  rcnd.  Acad.  des  sc.  T.  135. 
No.  1.  p.  J6.  —  2)  Bertrand.  Gabriel,  Sur  la  naturo 
de  la  bufoninc.  Ibid.  p.  49.  —  3)  Faust,  Edwin,  S., 
Ueber  Bufooin  und  Bufotalin,  die  wirksamen  Bcstand- 
theile  des  Krötenhautdrüsensccrets.  Arch.  f.  exper.  Path. 
Bd.  47.     Heft  3  und  4.    S.  278.  -  4)  Heuser,  Otto, 


Ueber  die  Giftfestigkeit  der  Kröten.    Arch.  intemat.  de 
Pharmacodyn.    Bd.  X.    Heft  5  und  6.    p.  483. 

Aus  der  Haut  von  Kröten  bat  Faust  (3)  swei 
nach  Art  der  Digitalisgruppe  wirkende  Körper,  d» 
stark  wirksame  Bufotalin,  Cs4  Hjg  Ojg,  und  das 
schwächer  wirkende  Bufonin,  Cm  H54  Oj,  isolirt.  Zur 
Darstellung  des  Bufonins  wird  der  alcoboliscbe  Auszug 
der  Häute  nach  dem  Veijagen  des  Alcohols  mit  Wasser 
erschöpft  und  mit  96  proc.  Alcohol  behandelt.  Durch 
Einengen  des  Filtrates  und  Umcrystallisiren  gevinnt 
man  das  Bufonin  in  Form  von  schneeweissen  feineo 
Nadeln  oder  derben  Prismen,  welche  bei  152°  scbmelscB 
und  in  Chloroform,  sowie  heissem  Alcohol  leicht, 
schwerer  in  Aether  und  sehr  wenig  in  kaltem  Alcohol 
und  Wasser  löslich  sind. 

Das  Bufotalin  erhält  man,  wenn  man  den  nach 
dem  Veijagen  des  Alcohols  zurückbleibenden  Rückstand 
des  Krötenbautauszuges  mit  verdünnter  Sodalösung  be- 
bandelt und  das  Filtrat  mit  verdünnter  Säure  rersetzt 
Der  sich  in  Flocken  absetzende  Niederschlag  wird  mit 
Chloroform  aufgenommen,  das  Chloroform  veijaf^  und 
das  zurückbleibende  Oel  im  Vacuum  über  Schwefel- 
säure getrocknet;  es  resultirt  eine  spröde,  harzartige 
Masse,  welche  sich  zu  einem  hellgelben  Pulver  ver- 
reiben lässt.  Das  Bufotalin  ist  in  Chloroform,  Alcohol 
und  wässrigen  Alkalien  leicht,  in  Wasser  schwer  löslich. 

Das  Bufotalin  zeigt  eine  Herzwirkung:  die  Zahl 
der  Pulse  wird  vermindert,  die  Systolen  werden  ver- 
stärkt, schliesslich  werden  die  HerzcontractioDen  un- 
regelmässig und  es  tritt  systolischer  Stillstand  ein, 
während  die  Vorböfe  noch  kurze  Zeit  fortscblagen. 
Neben  der  Blutdrucksteigerung  sind  Erscheinungen  der 
Bufotalin  Vergiftung:  Verlangsamung  und  Vertiefung  der 
Athmung,  Speichelfluss,  Erbrechen,  schliesslich  Convol- 
sionen.  Die  letale  Dosis  für  das  Säugethier  ist  bei  sub- 
cutaner Application  ca.  0,5  mg  pro  Kilo;  per  os  ver- 
tragen die  Thiere  die  vielfache  (über  10  fache)  Menge. 
Locale  Reizung  wird  durch  Bufotalin  bei  subcutaner 
Darreichung  nicht  hervorgerufen,  weil  die  in  den  alka- 
lischen Gewebssäften  entstehende  Natriumverbindung 
als  leicht  lösliches  Salz  schnell  resorbirt  wird.  Auf  den 
Magendarmcanal  wirkt  es  dagegen  reizend  ein. 

Weitere  Versuche  ergaben  mit  Wahrscheinlichkeit, 
dass  das  Bufooia,  aus  welchem  das  Bufotalin  durch 
Oxydation  entsteht,  ein  cbolesterinartiger  Körper  von 
der  Zusammensetzung 

HO  .  HjsC'j  — C17H26  .  OH 
ist.  Faust  konnte  auch  aus  dem  Cholesterin  eine  Ver- 
bindung  darstellen,    welche    an    Fröschen    systolischeo 
Herzstillstand  hervorrief.  Weitere  Mittheilungen  werdes 
iu  Aussicht  gestellt. 

Fisch». 

1)  Kobert,  R.,  Ueber  Giftfische  und  Fiscb(tifte. 
Med.  Woche.  No.  19.  20.  21.  22.  Ss.  199.  209.  221.  236. 
—  2)  Lesguillon,  Empoisonnement  vraisemblablement 
attribuable  ä  l'ingestion  de  conserves  de  sardines  i 
l'huilc  (Rccherchesbact6rio1ogiques).  Gaz.hebdom.  No.20. 

Genuss  von  1 — 8  Stück  Oelsardinen  erzeugte  bei 
3  Personen  (Vater,  Mutter  und  Kind)  Erbrechen, 
Diarrhoe,  Schwindel,  Sebstörungen,  Schluckbeschwerdeo, 
Aphonie,  Larynxkrämpfe  mit  ErstickangsanfiUen,   Con- 
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TuIsiooeD,  Coma  und  Herzschwäche.  Der  Tod  trat  bei 
dem  Kinde  am  zweiten  Tage,  bei  den  Eltern  etwas 
später  ein.  Es  fanden  sich  bei  der  Obduction  Hämorr- 
hagien  und  Ekchymoseu  im  Magendarmcanal,  in  den 
Uoterleibsdrüsen  und  besonders  ausgeprägt  in  den 
Nieren.  Die  Untersuchung  einer  übriggebliebenen  Sar- 
dine ergab  das  Vorhandensein  von  Schimmel  sowie  fau- 
ligen Geruch.  Ptomaine  konnten  in  ihr  nicht  aufge- 
fundeo  werden,  doch  waren  diese  reichlich  in  den 
Eingeweiden  vorhanden.  Bacterio logisch  wurde  die  An- 
vesenbeit  eines  patbogenen  Bacillus  im  Blute  festge- 
stellt, welcher  nach  Lesguillon  (2;  ein  Para-Coli- 
bacillus  war. 

Muscheln. 

Thesen,  Jörgen,  Studien  über  die  paralytische 
Form  der  Vergiftung  durch  Huscheln  (Mytilus  edulis  L) 
Areh.  f.  exper.  Path.    Bd.  47.    Heft  5  und  6.    S.  3lf 

In  seinen  Studien  über  die  paralytische  Form  von 
Vergiftung  durch  Muscheln  theilt  Thesen  7  Fälle  von 
HuschelvergiftuDg  z.  Tb.  eigner  Beobachtung  mit,  von 
denen  2  tödtlich  endeten. 

Der  eine  verstorbene  Patient  hatte  5 — 6  Muscheln 
(Hytilus  edulis)  verzehrt.  In  der  Nacht  klagte  er  über 
schlechten  Geschmack,  Gefühl  der  Parese  im  Munde  und 
in  den  Wangen,  Uebelkeit,  Durst;  es  trat  Parese  der 
Extremitäten  auf,  Dyspnoe,  Zuckungen,  Pupillenerwei- 
terung. Der  Tod  erfolgte  etwa  7  Stunden  nach  dem 
Verzehren  der  Muscheln.  Bei  dem  zweiten  Patienten 
entwickelte  sich  nach  Genuss  von  ca.  80  Muscheln 
Schwäche  der  Beine,  Erbrechen,  Lähmung  der  Arme. 
Tod  nach  wenigen  Stunden. 

Aus  dem  Mageninhalt  beider  Verstorbenen  Hess 
sich  ein  Extract  gewinnen,  dass  Mäuse  unter  den  Symp- 
tomen der  Muschelvergiftung  tödtete.  Auch  aus  Muscheln 
extrahierte  Th.  einen  toxisch  wirkenden  Körper,  jedoch 
erwiesen  sieb  die  Muscheln,  demselben  Orte  zu  anderer 
Jahreszeit  entnommen,  giftfrei.  Die  Giftigkeit  der  Muscheln 
kann  nun  entweder  durch  Krankheit  der  Thiere  oder 
durch  Aufnahme  und  Aufspeicherung  von  Giften  bedingt 
sein.  Verf.  lässt  nur  die  zweite  Möglichkeit  zu.  Er 
konnte  nachweisen ,  dass  die  Muscheln  Curare  und 
Strychnin  aas  dem  umgebenden  Wasser  aufzunehmen 
rermögen  und  ebenso  das  paralytisch  wirkende  Gift, 
ohne  selbst  ein  äusseres  Zeichen  von  Vergiftung  dar- 
zubieten. Dieses  letztere  Gift  ist  in  Wasser  und  Alcohol 
leicht  löslich  und  verträgt  längere  Zeit  ein  Erhitzen 
auf  110**;  durch  Bacterienwirkung  wird  es  leicht  gespalten, 
es  ist  daher  zur  Conservierung  ein  Zusatz  von  Chloro- 
form ootbwendig.  Mit  dem  Brieger'schen  Mytilotoxiu 
ist  dieses  Gift  nicht  identisch. 

Spinnen. 

I)  Kobert,  B.,  Giebt  es  für  den  Menschen  gefähr- 
liche Spinnen?  Med.  Woche.  No.  15.  S.  164.  —  2) 
Derselbe,  Wirkung  des  Spinnenbisses  auf  den  Urin. 
Ebenda.  No.  81.  S.  386.  —  3)  Sachs,  H.,  Zur  Kennt- 
niss  des  Kreuzspinnengiftes.  Beitr.  z.  ehem.  Phys. 
Bd.  2.    Heft  1—8.    S.  125. 

Es  giebt  eine  Anzahl  von  Spinnen,  deren  Biss  auch 
für  den  Menseben  nicht  ungefährlich  ist.  Kobert  (1) 
fiibrt  von  (^ftigen  einheimischen  Arten  an:    1.   Chira- 

Jihresbariclit  der  geMunmteu  Hedleiu.    1902.    Bd.  I. 


cauthium  nutrix  Walck,  2.  Kpeira  diadema 
Walck  und  lob  ata.  K.  neigt  der  Ansicht  zu,  das* 
auch  die  an  deren  Species  von  Kreuzspinnen  giftig  sind 
Der  Biss  von  Chiracanthium  erzeugt  heftigen,  von  der 
Bissstelle  weithin  ausstrahlenden  und  etwa  zwei  Wochen 
anhaltenden  Schmerz,  Schwäche,  Schüttelfrost  und  Eite- 
rung der  Bissstelle.  Die  aus  der  Kreuzspinne  durch 
Wasser  ausziehbaren  Eiweissstoffe  fand  K.  subcutan  und 
intravenös  (wenige  Milligramme)  für  Katzen  tödtlich- 
Wahrscheinlich  wirkt  das  Drüsengift  noch  stärker 
toxisch  als  der  Auszug  des  ganzen  Körpers  der  Kreuz- 
spinne. Von  ausländischen  Spinnen  sind  die  Tarantel- 
arten Tarantula  Apulian  (in  Italien),  Lycosa  bel- 
lenioa  (griechische  T.)  und  Trochosa  singoriensis 
(russische  T.)  für  Säugethiere  nicht  giftig;  ihr  Biss  ist 
nur  wenig  schmerzhaft.  Ebenfalls  ungiftig  ist  Galeo- 
des  araneoides,  die  gefUrchtete  asiatische  Walzen- 
spinne.  Gefährlich  kann  dagegen  dem  Menschen  die 
Vogelspinne,  Mygale  avicularia  Latr.,  und  die  in 
Spanien  und  Frankreich  vorkommende  Minirspinne, 
Nemesia  caementaria  s.  Mygale  fodiens  Sauv- 
werden.  Stark  giftig  sind  die  Lathrodectesarten :  La- 
throdectes  tredecim  guttatus,  in  Italien  Malmi- 
gnatto  genannt,  L.  conglobatus  (Griechenland),  L. 
Erebus  s.  tredecim  guttatus  var.  lugubris, 
die  schwarze  Spinne  ßusslands  und  L.  mactans  aus 
Amerika.  Die  aus  diesen  Arten  in  den  wässerigen 
Auszug  übergehenden  giftigen  Stoffe,  die  selbst  in  den 
Beinen  und  den  unbefruchteten  Eiern  vorhanden  sind, 
tödten  Warmblüter  unter  Lungenödem  und  Krämpfen. 
Von  Delio  Aguilar  wurden  11  Fälle  von  Erkran- 
kungen nach  Spinnenbiss  gesammelt,  von  denen  7  = 
68  pCt.  mit  dem  Tode  endeten.  Die  Symptome  waren 
intensiver  Schmerz  an  der  Beissstelle,  Oedem  und  bläu- 
liche Verfärbung,  Fieber  (bis  39,5  *),  Erscheinungen 
schwerer  Lebererkrankung  (Gelbsucht),  Albuminurie, 
starkes  Erbrechen,  aussetzender  Puls,  Herzschwäche. 

In  einem  zweiten  Artikel  bespricht  Kobert  (2)  im 
Ansehluss  au  eine  Hittheilung  von  F.  Landolpb  (Em- 
poisonnement  par  une  piqudre  d'araign6e.  Bivista  det 
la  Soc.  med.  argentina.  X.  No.  54.  März-April,  p.  185) 
die  Wirkung  des  Spinnenbisses  auf  den  Urin.  In  einem 
Falle  wurde  im  Urin  eine  enorme  Menge  von  Eiweiss 
am  Tage  des  Spinnenbisses,  reichlich  Methämoglobin, 
Oxybämoglobin  und  Urobilin  gefunden,  ausserdem  ein 
optisch  inaotives,  gäbrungsfähiges  Kohlehydrat  in  reich- 
licher Menge.  Ein  mit  diesem  fast  identisches  Kohle- 
hydrat war  auch  im  Blute  vorhanden. 

Aus  dem  Extracte  von  Epeira  diadema  konnte 
Sachs  (3)  ein  toxinartiges,  hämolytisch  wirkendes  Blut- 
gift gewinnen,  das  Ar  ach  no  lysin,  welches  schon  bei 
Zimmertemperatur  und  fast  momentan  die  für  dieses 
Gift  empfindlichen  Blutkörperchen  aufzulösen  im  Stande 
ist.  Eine  Kreuzspinne  von  1,4  g  Gewicht  enthielt  ge- 
nügend Gift,  um  2,5  1  Kanincheoblut  vollständig  zu  zer- 
stören. Untersuchungen  über  den  zu  diesem  Toxin  ge- 
hörenden Antikörper  werden  in  Aussiebt  gestellt. 

Fleisch. 
1)  Levy,    E.  und    Erwin    Jakobstbai,    Fleisch- 
vergiftung und  Typhus.    Arch.  f.  Hyg.    Bd.  44.    Heft  2. 
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S.  113.  —  2)  Fischer,  Berohard,  Zur  Actiologie  der 
sogenaDDten  Fleischvergiftung.  Ktschr.  f.  Hyg.  Bd.  89. 
S.  447.  —  3)  Guillery,  Bemerkungen  zur  Aetiologie 
und  Prophylaxe  des  Botulismus.  Deutsche  milit.  ärztl. 
Ztschr.  No.  11.  S.  581.  4)  Fischer,  Bernhard,  Das- 
selbe. Erwiderung  auf  vorstehenden  Aufsatz.  Ebenda. 
No.  12.    S.  612. 

Die  Fleischvergiftung  verläuft  nach  Fischer  (2)  in 
zvei  Formen,  welche  sich  streng  von  einander  scheiden 
lassen.  Die  erste  Form,  der  Botulismus,  wird  durch 
Fleischspeisen  hervorgerufen,  welche  zwar  aus  dem 
Fleisch  gesunder Thiere  zubereitet  worden  sind,  aber 
später  sei  es  in  Folge  der  Aufbewahrung,  Conservirung 
oder  Zubereitung  durch  Entwickeluug  von  giftigen  Pro- 
ducten  zu  Gesundheitsstörungen,  nicht  selten  selbst  zum 
Tode  fähren.  Die  Symptome  des  Botulismus,  welcher 
eine  Mortalität  von  15 — 50pCt.  aufweist,  sind  folgende: 
Erbrechen,  Magenschmerzen,  Sensibilitätsstörungen,  Trü- 
bung des  Bewusstseins,  Lähmungen  der  Augenmuskel-, 
Schlund-  und  Keblkopftierven,  Obstipation,  Anurie, 
Schwächung  der  Atbmung  und  der  Hcrzaction.  Die 
zweite  Form  der  Vergiftung,  welche  sieb  in  septischen, 
enteritischen  und  pyämischen  Processen  äussert,  ent- 
steht durch  Genuss  von  Fleisch  kranker  Thiere.  Die 
Speisen,  welche  diese  Erkrankungsform  hervorrufen, 
können  durch  die  Siedfaitie  nicht  UDSchädlich  gemacht 
werden,  dagegen  kann  das  Wurstgift,  das  den  Botu- 
lismus verursacht,  durch  Kochen  zerstört  werden. 

Gegen  diese  Ansicht  wendet  sich  Guillery  (8), 
welcher  auf  die  Schäden  hinweist,  die  leicht  eintreten 
können,  wenn  in  der  Praxis  die  verdächtigen  Fleisch- 
waaren  durch  Kochen  oder  Braten  wieder  genussfähig 
gemacht  werden  würden.  Er  betont,  dass  durch  Braten 
nur  an  der  Oberfläche  oder  in  geringer  Tiefe  in  grösseren 
Fleischstücken  eine  Temperatur  sich  erzielen  lässt, 
welche  zur  Zerstörung  des  Giftes  ausreicht.  Wahrschein- 
lich ist  es  ferner,  dass  es  ausser  dem  durch  den  Bacillus 
botulinus  erzeugten  Gifte  noch  andere  giebt,  welche 
dasselbe  Krankheitsbild  hervorrufen  können.  Alle  irgend- 
wie verdächtigen  Nahrungsmittel  sind  zu  beanstanden 
und  jeder  Versuch,  sie  wieder  genussfähig  zu  machen, 
ist  zu  unterlassen. 

[Hansen,  H.,  Nogle  Tilfield  af  Fergiftning  of  for- 
diewel  Köel.    Ugeskrift  for  Läger.     p.  582. 

Der  Verf.  hat  10  Fälle  von  Vergiftung  nach  dem 
Genuss  von  Fleisch  eines  Kalbes,  das  wegen  Krank- 
heit geschlachtet  wurde,  beobachtet.  Die  Pat.  er- 
krankten unter  dem  Bilde  starker  Mattheit  und  Müdig- 
keit, bei  einigen  wurde  Erbrechen  und  Diarrhoe  beob- 
achtet.   Keiner  der  Vergifteten  starb. 

Dr.  Bock  (Kopenhagen).] 

Thiocol. 

1)  Fuchs,  Carl,  Klinisch-therapeutische  Erfahrungen 
über  Thiocol  und  Sirolin.  Wien  klin.  Bundscb.  No. 
21.  22.  Separatabdruck.  —  2)  Drago,  S.,  und  A. 
Motta  Co  CO,  Klinisch-experimentelle  Untersuchungen 
über  die  Wirkung  des  Tbiocols  und  des  Sirolins.  Klin.- 
tberap.  Wochenschr.  No.  81.  32.  Separatabdruck.  — 
3)  Vogt,  E.,  A  propos  du  traitement  medical  de  la 
tuberculose  pulmonaire  de  l'adulte.  Action  de  l'ortho- 
sulfogaiocolate  de  potassium  (thiocol).  Bull,  de  th^rap. 
8.  Januar,    p.  1. 

Das  Thiocol  begünstigt,  wie  Drago  und  Coco  (2) 
fanden,  die  Zunahme  der  Eiweisskörper  des  Blutplasmas 


und  steigert  auch  im  Serum  den  Albumingehalt  gegen' 
über  dem  Globulin.  Die  Zahl  der  rotben  Blutkörper- 
chen und  die  Hämoglobiomenge  nimmt  zu,  die  Leneo- 
cyten  vermehren  sich  auf  Kosten  der  polynucleären 
2Sellen,  auoh  die  Isotonie  des  Blutes  wird  gesteigert, 
ebenso  die  Alkalescenz.  Es  besitzt  femer  «rfaeblidte 
bacterieide  Eigenschaften. 

Thioform. 

[Kopytowski,  Wt.,  Kurzer  Beitrag  zur  Verwai- 
dung  des  Thioforms  in  der  Theiapie  der  Haut-  und  Ge- 
schlechtskrankheiten.    Kronika  lekarska.     No.  S.    1900. 

Während  zweier  Jahre  verwendete  Verf.  mit  Vor- 
theil  das  Thioform  in  folgenden  Fällen: 

1.  Bei  Schankergeschwüren  in  Combination  mit 
2— 8tägiger  Cauterisation  mit  Argentum  nitricum  oder 
Chlorzink. 

2.  Bei  nicht  specifischen  eiternden  Geschwüren  auf 
den  Geschlechtstheilen. 

3.  Bei  den  Endstadien  des  acuten  und  Exacerba- 
tionen des  chronischen  Trippers. 

4.  Bei  Behandlung  chronischer  Fussgeschwüre. 

M.  Bla88b«rg  (Krakau).]. 
Thujon  s.  Kampfer. 

Toluylendiamin. 

Schwalbe,  Ernst  und  J.  B.  Solley,  Die  morph*- 
logischen  Veränderungen  der  Blutkörperchen,  speciell 
der  Erythrocyten  bei  der  Toluylendiamin-Vei^iftoBg. 
Virchow's  Arch.    Bd.  168.    S.  899. 

Traubencur. 

Moreigne,  H.,  Action  du  jus  de  raisin  sur  l'orgao- 
isme  (eure  de  raisin).     Gaz.  hebdom.     No.  41.     p.  470. 

In  einer  Abhandlung  über  die  Wirkung  des  Trau- 
bensaftes auf  den  Organismus  führt  Moreigne  aus,  dasi 
die  am  meisten  zur  Traubencur  geeigneten  Arten  die 
Chasselastraube,  Gutedel,  Oesterreicher  und  Kleinbei^er 
sind.  Die  Pulpa  enthält  bis  80  pCt.  Wasser,  14  bis 
15  pCt.  Traubenzucker,  0,5—0,6  pCt.  Kaliumtartarat. 
0,3— 0,5pCt.  freie  Wein-  oder  Apfelsäure,  1,2— l,5pCt 
Eiweissstoffe,  ferner  in  geringer  Menge  anorganische 
Stoffe.  Gerbsäure  findet  sich  nur  in  der  Hülle,  und 
zwar  bei  weissen  Sorten  0,3  pCt.,  bei  blauen  zu  1,5  pCt 

Der  Traubensaft  gleicht  in  Folge  seiner  Salze 
einem  natürlichen  Wasser,  auch  bestehen  zwischen  ihm 
und  den  Molken  Analogien.  Die  Menge  Trauben,  die 
täglich  genossen  werden,  schwanken  zwischen  0,5  und 
3  Kilo,  je  nach  der  Erkrankung;  man  beginnt  mit 
kleinen  Quantitäten  und  steigert  diese  Tag  für  Tag. 

Trienal. 

Barkley,  J.  Noonan  Meade,  Trional  in  Chorea 
Brit.  Med.  Journ.    2.  November,    p.  1339. 

Tropon. 

Winterberg,  J.  und  Robert  Braun,  Ueber  die 
Verwendbarkeit  und  den  Nährwerth  des  Tropon-Cacaos. 
Wien.  klin.  Rundschau.     No.  30.    S.  599. 

Tsuga  Douglasii. 

Neudörffer,  R.,  Ein  Fall  von  Vergiftung  durch 
die  Douglasfichte  (Tsuga  Douglasii).  Centralbl.  f.  inn. 
Med.    No.  40.    S.  998. 

Durch  Hantiren  mit  Zweigen  der  Douglasfichte 
(Tsuga  Douglasii)  und  Aufenthalt  in  einem  geschlosse- 
nen Räume,  in  welchem  die  Luft  mit  dem  balsamischen 
Duft  der  Pflanze   angefüllt  war,   erkrankte   eine  Fraa 
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unter  folgenden  Symptomeu:  Kopfschmerz,  Uebelkeit 
soporöser  Zustand,  unfreiwilliger  Abgang  von  Urin  und 
Koth,  RöthuDg  des  Gesiebtes,  Verwirrung,  Albuminurie. 
Schliesslich  bildete  sich  eine  Parese  im  Arm  aus,  die 
ebenso  wie  die  Störung  des  Sensoriums  noch  wochenlang 
anhielt.  Neudörffer  nimmt  an,  dass  nicht  das  Ter- 
pentiDÖI,  sondern  vielleicht  ein  Stoff,  der  im  Blut  che- 
misch gebunden  worden  ist,  zur  Intoxication  Veran- 
lassuDg  gegeben  bat;  die  lange  Dauer  der  Giftwirkung 
würde  sich  durch  eine  langsam«  Ausscheidung  des  Giftes 
erklären  lassen. 

Tuberculen. 
Hitulescu,   J.,    Einfluss    des    neuen    Tuberculins 
auf  den  Zellstoffweohsel.     Deutsche  med,  Wochenschr. 
No.  39.  40.     S.  697.  725. 

Ulmaren. 

1)  Bardet  et  Chevalier,  L'ulmarene.  Bull,  de 
tberap.  80.  Juni.  p.  929.  —  2)  Hesnard,  P.  Arsene, 
L'ulmarene  dans  les  affections  rhumatismales.  Presse 
med.  No.  101.  p.  1207.  —  3)  Chevalier,  Note  sur 
l'ulmarene.     Bull,  de  tberap.    30.  Juli.    p.  129. 

Ulmaren  besteht  aus  einer  Mischung  von  Salicyl- 
säureestern  der  aliphatischen  Alcohole,  ansteigend  nach 
dem  Moleculargewicbt.  Es  ist  eine  lichtbrechende,  gelb- 
rothe  Flüssigkeit,  leicht  in  Alcobol  löslich,  mit  einem 
Salicylsäuregebalt  von  75  pCt.  Sein  Geruch  ist  schwach, 
salolartig.  Das  Präparat  ist  wenig  giftig,  hohe  Dosen 
erzeugen  bei  Hunden  Erbrechen  und  Diarrhoe.  Intra- 
peritoneal, noch  schneller  intravenös,  tödtet  Ulmarin 
Tbiere  unter  Asphyxie,  wenn  Dosen  von  0,7 — 0,8  pro 
Kilo  injicirt  werden.  Bardet  und  Chevalier  (1)  und 
Hesoard(2)  haben  dasUlmaren  bei  Gelenkrheumatismus, 
Lumbago,  Gicht  in  Form  von  Pinselungen  (4—  15  g)  oder 
als  itOproc.  Lanolinsalbe  verordnet.  Die  schmerzstillende 
Wirkung  zeigte  sich  schon  nach  wenigen  Stunden.  Im 
Harn  trat  die  Salicylsäurereaction  innerhalb  3  Stunden 
nach  dem  Einpinseln  auf. 

Utroaren  wird  von  einem  wässerigen,  kalt  bereiteten 
Leberauszug  innerhalb  24  Stunden  bei  einer  Temperatur 
von  38°  fast  rollständig  verseift.  Da  diese  Zerlegung 
des  Esters  durch  Aufkochen  des  Auszuges  verbindert 
wird,  so  sieht  Chevalier  (8)  in  einem  diastatischen 
Ferment  der  Leber  die  Ursache  der  Umsetzung. 
Wässerige  Auszüge  der  Nieren  gaben  eine  unvoll- 
standige  VerseifuDg;  bei  Einwirkung  von  Blut  oder 
Auszügen  anderer  Organe  Hess  sich  eine  Zerlegung 
nicht  erzielen. 

UroL 

Frieser,  J.  W.,  Einiges  zur  Behandlung  der  Gicht 
uud  harnsauren  Diathese.  Erfahrungen  über  den  thera- 
peutischen Werth  des  Urol.  Allg.  med.  Central-Zeitg. 
No.  48.    S.  568. 

Urol,  die  Verbindung  von  Chinasäure  und  Harn- 
stoff; wird  von  Frieser  auf  Grund  seiner  günstigen 
Erfahrungen  als  gut  wirkendes  Gicbtmittel  empfohlen, 
das  weder  die  Verdauungswege  belästigt  noch  sonstige 
StöruDgen  der  Körperfunctionen  verursacht. 
Urotropin. 

1)  Lubowski,  H.,  Ueber  Urotropin  und  dessen 
therapeutische  Bedeutung.  Sammelreferat.  Allg.  med. 
Central-Zeitung.  No.  89,  40,  41,  42.  S.  455,  470, 
*82,  493,  505.  —  2)  Fuchs,  Ernst,  Zur  Wirkung  des 


Urotropius  bei  Typhusbacteriuric.  Wien.  kliu.  Wochen- 
schrift. No.  7.  Separat-Abdruck.  —  3)  Czyrnianski, 
J.,  Die  Wirkung  des  Urotropins  als  Harnantisopticum. 
Allg.  Wien.  med.  Ztg.  No.  38.  S.  397.  —  4)  Götzl, 
Arthur  und  Uottlieb  Salus,  Zur  Wirkung  des  Uro- 
tropins. Zeitschr.  f.  klin.  Med.  Bd.  45.  Heft  5  u.  6. 
Separat-Abdruck. 

In  Fällen  von  Typhusbacteriurie  sah  Fuchs  (2) 
durch  Urotropinverabreichung  eine  schnelle,  aber  nicht 
andauernde  Abnahme  in  der  Menge  der  ausgeschiedenen 
Typhusbacillen  eintreten.  Das  Mittel  wirkt  nicht  gerade 
antiseptiscb,  sondern  eben  nur  entwicklungshemmend. 
Es  ist  daher  bei  Typbusreconvalescenten  so  lange  zu 
reichen,  bis  die  Bacteriurie  geschwunden  ist. 

[Ortowski,  W.  (St.  Petersburg),  Ueber  bactericide 
Wirkung  des  Urotropins  und  seine  Verwendung  bei 
Harnblasencatarrhen.  Gazeta  lekarska.  No.  12,  13.  1900. 

Seine  Experimente  hat  der  Verf.  in  der  Weise  an- 
gestellt, dass  er  die  Wasser-  und  Bouillonlösungen  des 
Urotropins  mit  verschiedenen,  48  Stunden  alten,  nach- 
gewiesenerweise  virulenten  Baeterienculturen  (constant 
mit  derselben  Platinöse)  inficirt  und  dann  ans  den 
inficirten  und  im  Thermostat  bei  87,50  0.  aufbewahrten 
Lösungen  in  verschiedenen  Zeitabschnitten  Contrel- 
culturen  in  Peptonfleischbrühe  und  auf  Agarnäbrboden 
anlegte.  Gleichzeitig  wurden  mit  denselben  Bacterien- 
stäramen  (Cholera,  Staphylococcus  aureus,  Bact.  coli, 
Anthraxsporen)  Controluntersuchungen  vermittelst  der 
Garbolsäure-  und  Sublimatlösung  ausgeführt.  In  dieser 
Weise  wurde  festgestellt,  dass  Urotropin  bei  Cholera- 
vibrionen, Colibacillen  und  Staphylococcen  schwächer 
als  jene  wirkt.  Durch  Anwesenheit  von  Albuminaten 
wird  die  bactericide  Wirkung  des  Urotropins  beein- 
trächtigt bezw.  abgeschwächt.  Ausserdem  hat  Verf.  das 
Urotropin  bezüglich  seiner  Wirkung  gegenüber  den 
Harnfermentationen  studü't  und  nachgewiesen,  dass  es 
auf  die  alkalische,  wie  auch  auf  die  saure  Fermentation 
stark  hemmend  wirkt,  und  dass  diese  Wirkung  viel 
stärker  zu  Tage  tritt,  wenn  das  Urotropin  den  Or- 
ganismus passirt  hat  (wobei  es  tbeilweise  zur  Form- 
aldehydbildung kommt).  Die  antiseptiscbe  Wirkung  des 
Urotropins  bezüglich  der  Harnfermentationbacterien  ist 
als  stärker  die  Salolwirkung.    Cieehanowski  (Krakau).] 

Validol. 

Laqueur,  W.,  Das  Validol  als  Analepticum.  Berl. 
klin.  Wochenschr.  No.  29.  S.  695.  (Empfehlung  des 
Validol  auf  Grund  einer  Selbstbeobachtung  als  vorzüg- 
lich wirkendes  Analepticum  bei  Herzschwäche  im  Ge- 
folge einer  Infectiou  oder  Intoxication.) 

Valyl. 

Klemperer,  G.,  Valyl,  ein  empfeblenswerthes 
Baldrianpräparat.     Therap.  d.  Gegenw.    Januar.    S.  48. 

Das  von  Kionka  und  Liebrecht  eingeführte 
Valyl  hat  Klemperer  bei  34  Personen  geprüft.  Die 
Dosis  betrug  3  Kapseln  ä  0,125  g  pro  die,  welche  bis 
auf  brennendes  Aufstossen  nach  der  Einnahme  gut  ver- 
tragen wurden.  Zur  Behandlung  kamen  nervöse  Er- 
regungszustände, hysterische  Krämpfe,  Schlaflosigkeit. 
Migräne,  welche  fast  sämmtlich  durch  das  Mittel  günstig 
beeinflusst  wurden.  Nervöse  MagenscÜmerzen  und  An- 
gina pectoris  widerstanden  dem  Präparat,  dagegen  war 
der  Erfolg  vorzüglich  bei  nervösen  Herzbeschwerden. 

Vanadium. 

1)  Lusini,  Valerie,  SuU'  azione  farmacoterapeu- 

tica    dcl    metavanadato    di    sodio.     Arch.    di  farmacol. 

p.  228.  —    2)  Luzzatto,  Biccardo,  Contributo  allo 

studio   biologico   del  vanadio.     Sperimentale.     p.  136' 
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Bernhardt,  Elbgtrothbrafie. 


Veratrum. 

Schröder,  W.,  Zwei  Fälle  schwerer  Otitis  media 
acuta  purulenta  durch  .Schneeberger".  Münch.  med. 
Wochenschr.  No.  47.  S.  1963.  (Nach  einmaligem 
Schnupfen  tod  Scbneeberger-Schnupftabak  entwickelte 
sich  bei  zwei  Patienten  acute  eitnge  Mittelohrentziindung, 
die  später  ausheilte.) 

Verdauungsfermente  s.  Fermente. 
Yerdünnunsgrad  und  letaler  EfFectderLösungen.  1 91. 


Wassergas. 

1)  Heijermans,  L.,  Vergifting  door  watergas. 
Weekblad.  No.  15.  S.  732.  —  2)  Steeger,  Alph., 
Vergiftiging  door  watergas,  repliek  aan  L.  Heijermans. 
Weekblad.    No.  19.    p.  984. 

Wismuijodat  s.  Jodoform. 


Xeroform. 

1)  Pfeiffeoberger,  6.  Carl,  Beitrag  sur  Xero- 
form-Therapie. Wien.  med.  Presse.  No.  10.  S.  456. 
—  3)  Dieminger,  Heilung  von  Hagengescbwär  mit 
Xeroform.    Allg.    med.    Central-Ztg.     No.  61.    S.  719. 

Xeroform  ist  nach  Pfeiffen berger  (1)  ein  reii- 
loses,  secretionsbeschränkendes  Antisepticum,  das  mit 
Vortbeil  als  Verbandmittel  bei  chron.  Ekzemen  und  bei 
Verbrennungen  anzuwenden  ist.  Es  besitzt  auch  deso- 
dorierende Eigenschaften. 

Yohimbin  s.  Corynaothe  Tohimbe. 

Zecken  s.  Tbiergifte. 

Zimmtsäure  s.  Hetol. 

Zink. 

Wittuer,    Hugo,   Ein   casuistischer  Beitrag   zur 
Kenntniss  der  Chlorzinkvergiftung.    loaug.-Dlss.  Breslau. 
Zymin  s.  Hefe. 


Electrotherapie 
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L  Allgemeines.     Physiologisches.    Electro- 
diagnostik.    Methoden. 

1)  Eulenburg,  A.,  Ueber  einige  neuere  electro- 
therapeutische  Methoden.  Vortrag  auf  der  Karlsbader 
Naturforscher- Versammlung.  Therapie  d.  Gegenwart. 
October.  —  2)  Cohn,  T.,  Leitfaden  der  Electro- 
diagnostik  und  Electrotherapie  für  Practiker  und  Stu- 
dirende.  Berlin.  II.  Aufl.  —  3)  Weil,  E.  A.,  Manuel 
d'electrotherapie  et  d'electrodiagnostic.  Gaz.  des  Hop. 
No.  51.  —  4)  King,  W.  H.,  Electricity  in  medicine 
and  surgery,  including  the  X  Ray,  2.  Edition,  witb  a 
section  on  Electro-Physiology  by  W.  Y.  Cowl  and  a 
section  on  the  Bottini  Operation  by  A.  Freudenberg. 
New  York.  —  5)  Macin tyre,  J.,  The  new  electrical 
pavillon  of  the  Glasgow  royal  infirmary.  The  Glasgow 
med.  Journal.  Sept. —  5a)  Derselbe,  Becent  electro- 
therapeutic  work  in  medicine  and  surgery.  Ibid.  Aug. 
November.  —  6)  Jones,  H.  L.,  The  present  and  future 
of  electro-therapeutics.  Lancet.  Febr.  22.  (Vorlesung.) 
—  7)  Morton,  W.  J.,  Becent  advances  in  electrotbera- 
peutics.  Med.  News.  No.  26.  —  8)  Hellmer,  E., 
Fortschritte  der  Electro-Medicin.  Wiener  medic.  Bl. 
No.  29.  —  9)  Mund,  Neuere  Arbeiten  über  Frankiini- 
sation.  Sammelreferat.  Zeitschr.  f.  Electrotherapie  etc. 
No.  1.  —  10)  Weil,  A.,  Electrotherapie  et  Orthopedie. 
Ebendas.  No.  9.  (Die  Abhandlung  enthält  Bekanntes, 
theils    vom  Verf.  schon    anderen  Ortes  Publicirtes.)  — 

11)  Scbnyder,  L.,  Einzelheiten  über  die  Ergebnisse 
des  II.  internationalen  Congresses  für  mediciniscbe  Elec- 
trologie  und  Radiologie  in  Bern.     1. — 6.  September.  — 

12)  II.  Congres  international  d'Electrologie  et  de  Radio- 
logie medicales.  Tenu  ä  Beme,  du  1.  au  G.  Septemb. 
Areb.  d'Electr.  med.  Sept.  —  13)  Mann,  L.,  Rapport 
über   den  gegenwärtigen    Stand    der   Electrodiagnostik. 


Zeitschr.  f.  Electrotherapie  etc.   No.  9.  —  14)  Cluiet, 
J.,  Sur   r6tat   actuel   de    l'electrodiagDOstic.     Archives 
d'Electric.  mid.  Aoiit.    (Verf.  wiederholt  in  diesem  Be- 
sume  im  Wesentlichen    die   schon    früher   tod   ihm  gt- 
äusserten  Ansichten,    über   welche    auch    früher   schim 
referirt  ist.    Man  vergl.  (Jafaresber.  t.  1901.    I.    S.  638.) 
Die  elecirodiagnostische  Methode   der  Zukunft  ist  nach 
Cl.  die  Untersuchung  mittels  CondensatorenentladuogeD.) 
—  15)  Hoorweg,  J.  L.,   Bemarque  sur  le  rapport  de 
M.  J.  Ciuzet   sur   l'etat  actuel    de    rclectro-diagnostic 
Zeitschr.  f.  Electrotherapie.  etc.    No.  10.  —    16)  Qui- 
jano,  M.  G.,  Rapport  des  Ions  aveo  l'organisme  vivanfc 
leur  röle  sur  la  r^sistance  6lectrique  du  corps  humaio. 
Ebendaselbst.    No.  7  u.  8.    —    17)  Beck,  R,  Unter- 
suchungen über  den  electrischen  Leituogswideistaod  da 
Menschen.   Wiener  med.  Wochenschr.    No.  11.    —   IS) 
Galeotti,  G.,   Ueber   die  electrische  Leitfähigkeit  der 
thieriscben    Gewebe.    Zeitschr.  f.  Biol.     Bd.  43.    H.  3 
bis  4.  —  19)  Oddo  et  Darcourt,  Les  r6actions  ele«- 
triques    dans    la  paralysie   famitiale  periodique.     Arcb. 
d'Electricite  med.    Janvier.  —  20)  B ergo  nie,  J.,  Me- 
thode rapide  et  pratique   de  mesure  des  r^sistanees  en 
clinique.    Beun.  biol.    de  Bordeaux.     6.  Mai.     (Soc.  de 
Biol.    No.  16.    —    21)  Laquerriere  et   Delherme. 
Action  motrice    de   la  faradisation   sur  l'intestin    greie. 
Soc.  de  Biologie.  No.  13.  —  21a)  Dieselben,  Action 
motrice  du  courant   de    ,de  Watteville"   sur    riotestio 
gr61e.    Ibid.    No.  15.  —  22)  Bordier  et  Schicke!«. 
Becherches   exp6rimentales   sur  la   galvanofaradisatiea. 
Arch.  d'Electr.  mii.    Nov.  —  23)  Bordier,  H.,  Eff»ts 
de  la  galvanofaradisation  rythm6e  sur  la  Dutrition  et  le 
developpement   du    muscle   de    Thomme.     Ibid.    Joia. 
(Durch  Experimente  an  Menschen   hat  sich  Verf.  über 
zeugt,  dass  man  durch  die  in  der  Ueberschrift  genaonte 
Metibode  eine  erhebliche  Kräftigung  der  so  behandeltes 
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MaskelD  und  eine  Vermehrung  ihres  Volumens  crzeuf^en 
kann.)  —  24}  Cluzet,  Etüde  de  ia  galvauofaradisa- 
tion.  Ibid.  Juillet.  —  25)  Pilcz,  Ueber  Ergebnisse 
electriscber  Untersuchungen  an  Geisteskranken.  Karls- 
bader Naturforscher- Versamml.  Sept.  —  26)  Mc.  Cas- 
key.  6.  W.,  Electrica!  reactions  of  the  gastro-intestinal 
muscatature  and  their  tberapeutio  value.  Med.  Record. 
July  26.  —  27)  May,  On  the  supposed  reversal  of  the 
law  of  contraction  in  degenerated  muscles.  Braio, 
Spring-Number.  —  28)  Cluzet,  J.,  Sur  Ia  loi  ,d'exci- 
tation  des  nerfs  a  l'£tat  pathologique.  Arcb.  d'Electri- 
cit6  m6d.  Aviil.  —  29)  Schnyder,  Influence  du  cou- 
rant  Kalvanique   sur    Ia   force  musculaire.     Ibid.     Oct. 

—  80)  BergoDi6,  J.,  De  l'61ectrodiagnostic  sur  le  nerf 
mis  ä  DU  chez  l'homme.  Ibid.  Acut.  —  31)  Cluzet, 
J.,  Sur  Ia  loi  d'ezcitation  des  nerfs  et  des  muscles. 
Ibid.  Janrier.  —  32)  Chanoz,  H.,  Loi  de  l'excitation 
6lectrique  des  nerfs  sensitifs  au  raoyen  des  condensa- 
teurs.  Ibid.  Nov.  (Um  die  Erregbarkeitsschwelle  der 
sensiblen  Nerven  mittelst  Condensatorenentladung  zu 
erhalten,  muss  man  eine  Quantität  Electricität  anwen- 
den, welche  die  Summe  zweier  Factoren  darstellt:  die 
eine  ist  beständig,  die  andere  wechselnd  und  der  Dauer 
der  electrischen  Erregung  proportional.  Die  sensiblen 
Nerven  gehorchen  in  Bezug  auf  ihre  Erregbarkeit  dem- 
selben Gesetz,  wie  die  motorischen  Nerven.)  —  83) 
Flora,  ü.,  Ricerebe  sperimentali  sulP  affatioamento 
elettrico  muscolare  e  suUa  reazione  miastenica.  Riv. 
critica  di  clin.  med.  P.  3.  p.  280.  —  34)  Leduc, 
St.,  Production  du  sommeil  et  de  l'anesth6sie  ginörale 
par  le»  courants  ^lectriques.  Comptes  rendus.  T.  135. 
No.  20.  —  35)  Derselbe,  L'inhibition  cerebrale 
^lectrique  chez  l'homme.  Archives  d'Electric.  med. 
Dec.  15.  —  36)  Leduc,  St.,  A.  Malherbe  et  A. 
Rousseau,  Production  de  l'inhibition  c6r£brale  chez 
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dämpfte, sehr  schnelle  Wechselströme.  Zeitschr.  f. 
Electrotber.  No.  10  u.  11.  —  43)  Calugareanu  et 
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reodns.  24.  F6vr.  —  44)  Alexander,  G.  und  A. 
Kreidet,  Ueber  die  Beziehungen  der  galvanischen  Re- 
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Aerztl.  Rundschau.  No.  51.  —  47)  Bordier,  H.  et 
Lecomte,  Action  des  courants  de  haute  fr^quence 
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—  48)  Arloing,  S.,  Contribution  ä  Ia  connaissance  de 
Vaction  des  courants  ^iectriques  Continus  ä  haut  voltage 
sur  les  chevaux.  Journal  de  Physiologie  etc.  No.  6. 
p.  967.  —  49)  Stembo.  L.,  Ueber  die  physiologische 
Wirkung  und  therapeutische  Anwendung  hochgespannter 
Ströme  von  starker  Wechselzahl  (Arsonvalströme). 
Petersb.  Med.  Wochenschr.  No.  11.  —  50)  Bordier, 
H.  et  A.  Lecomte,  Action  des  courants  de  baute  fr6- 
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maux. Areh.  d'Electricit^  möd.  F6vrier.  —  51)  Bä- 
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Electricität  verursachten  Gesundheitsstörungen.  Wiener 
klin.  Wochenschr.  No.  46.  —  57)  Derselbe,  Histo- 
logische Veränderungen  im  menschlichen  und  thierischen 
Nervens>-stem,  theils  als  Blitz-,  theils  als  electrische 
Starkstromwirkung.     Virchow's  Arcb.    Bd.  170.    S.  56. 

—  58)  Jessen,  F.,  Zur  Kenntniss  der  Starkstromver- 
letzungeo.  Münch.  med.  Wochenschr.  No.  5.  (Ein 
46jähr.  Mann  erhielt  einen  Schlag  durch  den  Leitungs- 
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das  Auftreten  feinster  Hirnläsionen  denken  lassen 
konnten,  ging  in  Heilung  aus.)  —  59)  Bateil i.  F.,  La 
mort  par  les  courants  des  bobines  d'induction.  Journ. 
de  Physiologie  etc.  Janvier.  p.  12.  —  60)  Bordier 
et  Pilry,  Nouvelles  rechercbes  exp^rimeotales  sur  les 
lesions  des  cellules  nerveuses  d'animaux  foudroy6s  par 
le    courant    industriel.    Sociöte   de    Biologie.    No.  26. 

—  61)  Bang,  S.,  Weitere  Versuche  mit  Eisenelectroden. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  9.  Jan.  —  61a)  Finsen, 
Niels  R.,  Bemerkungen  betreffend  die  Dermo-Lampe. 
Ebendas.  —  62)  Jansen,  H.,  Die  Dermo-Lampe.  Wien. 
Rundschau.  No.  49.  —  62)  Kattenbracker,  Erwide- 
rung auf  den  Artikel  des  Dr.  H.  Jansen  „Die  Dermo- 
Lampe".  Ebendas.  (Polemisches.)  —  68)  Laqer,  L., 
Ueber  eine  einfache  Methode  der  therapeutischen  Ver- 
wendung des  electrischen  Lichtes.  Deutsche  med. 
Wochenschr.  No.  22.  —  64)  Oudin,  Die  durch  X- 
Strahlen  hervorgerufenen  Gesundheitsschädigungen.  Zeit- 
schrift f. Electrotber. etc.  No.  10.  —  65) Derselbe,  Sur 
les  accideuts  dus  aux  rayons  X.  Arcb.  d'Electr.  m6d. 
etc.  Sept.  —  66)  Grunmach,  E.,  Referat  über  die 
Radiographie  und  Radioscopie  der  inneren  Organe. 
Zeitschr.  f.  Electrotber.  etc.  No.  10.  —  67)  BicUre, 
Die  Radioscopie  und  Radiographie  der  Brusteingeweide. 
Ebendas.  —  68)  London,  E.  S.,  La  radiologie  m6di- 
cale.  Arch.  des  sciences  biolog.  (Petersbourg.)  IX. 
(4.)  —  69)  Metzner,  Transportables  Röntgen-Universal- 
instrumentarium  für  den  Gebrauch  des  practischen 
Arztes.  Münch.  Med.  Wochenschr.  No.  24.  —  70) 
Grünbaum,  Die  therapeutische  Verwendung  der  Rönt- 
genstrahlen. Wien.  Med.  Bl.  No.  40.  —  71)  Henne, 
L.,  Ueber  einen  Röntgen-Apparat  für  practische  Aerzte. 
Ebendas.  No.  35.  —  72)  Guilleminot,  H.,  Mode 
op^ratoire  pour  obtenir  les  projections  orthogonales  ra- 
dioscopiques.  Arch.  d'Electr.  m^d.  Nov.  —  73)  Grun- 
mach, £.,  La  Radiographie  et  Ia  Radioscopie  des  or- 
ganes  internes.  Ibid.  Nov.  —  74)  Lilienfeld,  C, 
Der  Electromagnetismus  als  Heilfactor.  Therapie  der 
Gegenwart.  Sept.  —  75)  Rodari,  P.,  Nochmals  einige 
electrolherapeutiscbe  Reflexionen.  Schweizer  Corr.-Bl. 
No.  4.  (Vergl.  Jahresber.  f.  1901.  I.  S.  642.)  —  76) 
Müller,  E.  K.,  Ueber  das  Princip  der  Permea-Electro- 
tberapie.  Zeitschr.  f.  Electroth.  etc.  No.  11.  — 
77)  Müller,  W-,  Historisch-technische  Notizen  über 
die  Entstehung  der  Eugen  Konrad  (Hüller)'sohen  Permca- 
Elcctrotherapie.  Ebendas.  No.  7  u.  8.  —  78)  Lilien- 
feld,  Mittheilungen  aus  den  Instituten  für  eleotro- 
magnetiscbe  Therapie.  (System  Eugen  Konrad.)  —  79) 
Frankenhäuser,  F.,  Ueber  einen  neuen  Versuch  zur 
Einführung  des  Magneten  in  die  Therapie.  Zeitschr. 
f.  diätetische  und  physicalische  Therapie.  VI.  (1.)  — 
80)  Maragliano,  V.,  Di  un  nuovo  mctodo  di  terapia 
fisica.    La  terapia   elettromagnetioa.    Gaz.  degli  ospc- 
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-dali.  No.  132.  (Befürwortung  des  von  K.  Müller  er- 
fundeoeu  und  in  Deutschland,  der  Schweiz  und  Oester- 
reich  schon  vielfach  verwendeten  Apparates.)  —  81) 
Ifoorden,  C.  v.,  Ueber  das  electrische  Vier-Zellen-Bad. 
Die  Krankenpflege.  Bd.  1.  H.  1.  —  81a)  Lossen, 
H.,  Das  electrische  Vier-Zellen-Bad.  Ebendas.  (Vergl. 
.Tahresber.  f.  1901.  I.  S.  642.)  —  82)  Schnee,  A., 
Ueber  Versuche  mit  dem  electrischen  Vier-Zellen-Bad. 
Balneol.  Centr.-Ztg.    No.  6. 

Von  den  auf  dem  zweiten  internationalen  Congress 
für  Electrolo^c(12)  in  Bern  vom  1. — 6.  September  ge- 
pflogenen Verhandlungen  heben  wir  als  wichtig  die  von 
Mann  und  Cluzet  gegebenen  Berichte  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Electrodiagnostik  hervor,  sodann  die 
Auseinandersetzungen  Dubois',  in  denen  er  seine  in 
früheren  Arbeiten  niedergelegten  Ansichten  über  die 
physiologische  Action  der  Ströme  und  (Condensatoren-) 
Entladungen  gegenüber  den  ihm  von  verschiedenen 
Seiten  gemachten  Angriffen  vertheidigt.  Eine  grosse 
Reibe  der  Vorträge  bezieht  sich  auf  die  Fortschritte  der 
Radiologie,  des  Verfahrens  der  Röntgographie,  andere 
anf  die  Behandlung  der  verschiedensten  Krankheiten  — 
Tuberculose,  Hämorrhoiden,  febrile  Zustände,  Herz- 
und  Darmkrankheiten  u.  s.  w.  —  durch  die  Electri- 
cität. 

Da  die  Mehrzahl  der  gehaltenen  Vorträge  später 
ausführlich  veröffentlicht  werden  soll,  weisen  wir  den 
interessirten  Leser  vorläufig  nur  auf  die  in  den  Ar- 
chives  d'Blectricite  m6dicale  vom  September  1902  be- 
kannt gegebenen  kürzeren  Berichte  hin,  indem  wir  uns 
vorbehalten,  nach  dem  Erscheinen  der  ausführlichen 
Arbeiten  auf  dieselben  zurückzukommen. 

Indem  wir,  was  die  genaueren  Versuchsanordnungen 
hetrifft,  auf  das  Original  verweisen,  bemerken  wir,  dass 
sich  Beck  (17)  der  zuerst  von  Martius  construirten 
Electroden  bediente,  welche  durch  Bänder  am  ent- 
sprechenden Körpertheil  so  angebunden  waren,  dass  sie 
leicht,  aber  unverrückbar  aulsassen.  Die  Stromintensi- 
täten wurden  durch  den  Nadelausschlag  am  Galvano- 
meter bestimmt  und  daraus  der  Schluss  auf  das  Ver- 
halten des  Körperwiderstandes  gezogen  (Erb'sche  Me- 
thode). Da  für  jeden  Versuch  E  und  w  constant 
waren,  so  bestand  eine  umgekehrte  Proportion  zwischen 
dem  Körperwiderstande  und  der  durch  den  Nadelaus- 
schlag bestimmten  Intensit.ät  Die  Leicbentheile,  welche 
zu  den  Versuchen  dienten,  waren  mögliebst  frisch,  gut 
erhalten,  die  Haut  nicht  verfärbt.  Zum  Zweck  der  Ap- 
plication der  verschiedenen  (70  qcm  und  1  qcm)  grossen 
Electroden  auf  die  Haut  wurde  ein  Hautstück  von  ca. 
150  qcm  Flächeninhalt  vom  subcutanen  Fettgewebe 
durch  Abpräpariren  des  letzteren  befreit  und  dann 
zwischen  zwei  Stativen  frei  und  isolirt  aufgehängt. 

Waren  die  Electroden  gleich  gross,  so  trat  auch 
bei  den  Versuchen  des  Verf.s  1.  das  Stromwendungs- 
gesetz von  Martius  in  die  Erscheinung.  2.  Sind  die 
Electroden  verschieden  gross,  beträgt  aber  der  Unter- 
schied in  der  Grösse  nicht  mehr  als  70  qcm  und  20  qcm, 
so  erhält  man  Resultate  wie  bei  gleich  grossen  Elec- 
troden. 3.  Ist  bei  Anwendung  sehr  differenter  Elec- 
troden (70  qcm  und  1  qcm)  das  Minimum  des  Wider- 
standes für  diese  Stromrichtung,  wenn  die  kleine  Elee- 


trode  die  Kathode  darstellt,  erreicht,  so  ist  nach  Wen- 
dung auf  die  Anode  der  Körperwiderstand  im  Moment 
der  Nadeleinstellung  meist  ebenso  gross  wie  bei  Er- 
reichung des  relativen  Minimums.  Nach  2—3  Minuten 
Steigens  erreicht  er  dann  einen  relativen  Wertfa,  welcher 
wesentlich  grösser  ist  als  zur  Zeit  des  relativen  Mini- 
mums. Die  nächste  Wendung  auf  die  Kathode  bringt 
sofort  eine  erhebliche  Widerstandsverminderung  hervor, 
worauf  dann  der  Widerstand  im  Verlauf  von  1 — 3  Mi- 
nuten wieder  allmählich  ansteigt.  Der  dann  erreichte 
endgiltige  Werth  ist  geringer  oder  ebenso  gross,  nie 
grösser  als  der  Widerstand  zur  Zeit  des  Minimums  war. 
—  Dieses  Gesetz  tritt  auch  bei  Strömen  von  einer  In- 
tensität von  einigen  Hundertsteln  oder  Zehnteln  von 
M.  A.  auf,  und  zwar  sowohl  beim  lebenden  Menschen 
als  auch  an  Leichentheilen ;  es  gilt  auch  dann,  wenn 
die  Electroden  an  einem  Stück  Haut  applicirt  wurden. 
Aber  in  den  letzten  beiden  Fällen  kommen  oft  Ab- 
weichungen vor:  nach  der  Wendung  auf  die  Kathode 
ist  der  Widerstand  oft  so  gross  oder  grösser  -als  zur 
Zeit  des  relativen  Minimums;  er  lallt  im  Verlauf  von 
1 — 3  Minuten  ab  und  erreicht  dann  seinen  definitiven 
Werth,  welcher  kleiner  oder  ebenso  gross  ist  als  der 
Widerstand  zur  Zeit  des  relativen  Minimums.  In  eini- 
gen Leichenversuchen  fand  sich  dieses  Verbalten  ahtt 
nicht. 

Aus  den  Versuchen  mit  sehr  geringon  Stromstärken 
und  an  Leichentheilen  folgt,  dass  die  Erscheinangen 
nicht  durch  physiologische  Wirkungen  des  Strome» 
(Hyperämie,  vermehrte  Schweisssecretion)  verursacht 
sind,  sondern  dass  sie  in  der  Haut  liegen.  Die  Er- 
scheinung beruht,  wie  schon  von  Martius  vermuthet 
wurde,  auf  Kataphorese.  Setzte  man  die  Electroden  b« 
Lebenden  oder  an  Leichen  in  verschiedenen  Abständen 
auf  die  Haut,  so  bekam  man  in  Bezug  auf  das  obige 
Gesetz  bald  nur  undeutliche,  bald  gar  keine  Resultat«. 
Es  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  die  Wirkung  einer 
jeden  Electrode  sich  stets  über  den  Umfang  der  Appli- 
cationssteilc  hinaus  erstreckt,  und  zwar  um  so  mein, 
je  bedeutender  die  Stromstärke:  die  Wirkungen  gehen 
in  einander  über  und  die  specifische  einer  jeden  ein- 
zelnen wird  so  verwischt. 

Oddo  und  Darcourt  (19)  hatten  Gelegenheit, 
einen  neuen  Fall  von  periodisch  wiederkehrender  fami- 
lialer  Lähmung  bei  einem  17  Jahre  alten  italienischen 
Arbeiter  zu  beobachten.  Die  Anfälle  traten  etwa  alle 
8  oder  10  Tage  ein  und  wurden  durch  Ruhe  und  die 
Unthätigkeit  der  Muskeln  während  des  Schlafes  hervor 
gerufen.  Die  Grossmutter,  die  Mutter  und  eine  Schwester 
des  Kranken  litten  an  der  gleichen  ASection.  Weitet 
glauben  Vff.  Folgendes  festgestellt  zu  haben :  Die  indi- 
recte  Reizung  war  wirksamer,  als  die  directe.  Auf  den 
faradischen  Reiz  traten  Zuckungen  leichter  ein,  als  anf 
den  galvanischen.  Die  während  eines  Anfalles  auf- 
tretenden electrischen  Anomalien  (Aufhören  der  Erreg- 
barkeit etc.)  erfolgten  für  die  nämlichen  Mnskeln  und 
Nerven  jeder  Seite  in  ungleicher  Weise.  Einige  Mal« 
waren  die  Störungen  der  electrischen  Erregbarkeit  aut- 
geprägter, als  die  der  willkürlichen  Bewegrung.  Schliess- 
lich glauben  die  Vff.  ein  schnelleres  Aufhören  der  B«- 
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veguogsstörangen  und  der  Anomalien  der  elcutrisrhen 
Erregbarkeit  gefuuden  zu  haben,  jedesmal  weun  der 
Kranke  der  Faradisation  untervorfen  gewesen  var. 

Während  jedes  Anfalles  trat  eine  Modifioation  der 
electrischen  Erregbarkeit  ein,  gleichviel  ob  direct  oder 
indireel  gereizt  wurde.  Bs  bandelte  sich  um  eine  event. 
bis  zum  Tollkommenen  Verschwinden  gebende  Abnahme 
der  Erregbarkeit.  Entartungsreaction  wurde  nie  beob- 
achtet. —  Die  Herabsetzung  der  Erregbarkeit  steht  in 
einem  direeten  Yerhältniss  zu  dem  Grade  der  Lähmung 
und  begleitet  sie  in  ihrer  Topographie  und  Entwicklung. 
In  den  Intervallen  werden  die  eleetrischen  Reactionen 
wieder  normal,  höchstens  bleibt  eine  massige  Herab- 
setzung der  Erregbarkeit  bestehen. 

1.  Die  Experimente  von  Laquerriere  und  Del- 
berme  (21)  sind  an  Heencbweinchen,  Kaninchen  und 
Hunden  angestellt.  Bringt  man  zwei  kleine  Electroden 
direct  auf  den  Darm,  so  tritt  im  Niveau  derselben  eine 
Contraction  ein.  Sie  erscheint  sowohl  am  positiven  wie 
negativen  Pol  und  wächst  mit  der  Stromstärke.  Hat 
die  Contraction  ihr  Maximum  erreicht,  so  bleibt  sie  so, 
solange  man  den  Strom  nicht  öffnet;  sie  bleibt  auch 
im  Allgemeinen  dieselbe,  ob  man  den  freien  Rand  des 
Darms  oder  seinen  mesenterialen  Rand  reizt.  Bei  ge- 
ringen Stromstärken  sieht  man  nur  eine  Einschnürung 
durch  die  queren  Fasern  und  nur  wenige  Fältchen, 
rielleicht  durch  die  Reizung  longitudinaler  Fasern. 
Diese  Einschnürung  kann  sich  beim  Kaninchen  bis  zu 
einem  halben  Centimeter  ausdehnen  auch  bei  Anwendung 
einer  punctföimigen  Eleotrode.  Die  Ausdehnung  erfolgt 
nur  nach  oben  von  der  Electrode,  nie  nach  abwärts 
bin.  Bei  sehr  starken  Strömen  kann  es  zur  Invagination 
kommen.  In  der  interpolaren  Strecke  werden  die  prä- 
existierenden Bewegungen  gesteigert:  dies  geschieht, 
wenn  die  beiden  Electroden  von  einander  entfernt  sind. 
Stehen  sie  nahe  bei  einander,  so  wird  die  Peristaltik 
vermehrt;  mit  starken  Strömen  erhält  man  eine  Con- 
tractnr  en  masse  der  ganzen  interpolaren  Strecke. 
Bewegungen  kommen  auch  in  der  extrapolaren  Strecke 
zu  Stande.  Der  Process  der  Invagination  bezeugt,  dass 
auch  die  longitudinalen  Fasern  erregt  werden.  Ströme, 
welche  durch  Bollen  mit  feiner  Drahtwindung  geliefert 
werden,  wirken  kräftiger,  als  solche,  welche  durch 
Rollen  mit  mittleren  oder  dicken  Drahtwindungen  be- 
dingt worden  sind.  — 

2.  Bei  Anwendung  von  ,de  Watteville'schen"  Strö- 
men sieht  man,  dass  die  Contraction  am  positiven  Pol 
stärker  ist,  als  die  am  negativen ;  sie  kommt  leicht  und 
schnell  zu  Stande  und  erreicht  bald  ihr  Maximum.  Sie 
zeigt  sich  in  gleicher  Stärke  am  ganzen  Umfang  des 
Organs  gleichviel,  wo  man  gereizt  bat;  sie  verschwindet 
sehr  bald  nach  der  Oeffnung  des  Stromes.  Am  nega- 
tiven Pol  kommt  alles  langsamer  zu  Stande;  die  Con- 
traction begrenzt  sich  meist  am  Orte  der  Reizung;  sie 
erscheint  und  verschwindet  später. 

Im  Allgemeinen  sind  also  die  Resultate  denen 
äbnlieb,  welche  man  mit  dem  galvanischen  Strom 
erzielt,  — 

'  In  der  interpolaren  Strecke  ist  die  Peristaltik  stark 
vermehrt;    dasselbe    gilt   auch    für   die    extrapolaren 


Strecken;  wo  also  die  Electroden  nicht  hinkommen,  da 
verhalten  sich  die  Dinge  so  wie  bei  faradischcr  Reizung. 
Auch  bei  dieser  Reizung  sind  feindrähtige  Spulen  wirk- 
samer als  dickdrähtige. 

Aus  den  Untersuchungen  Cl  uzet 's  (24)  ergiebt 
sich  zunächst,  dass  Muskeln  und  Nerven  dem  galvano- 
faradischen  Strom  durch  stärkere  Contractionen  ant- 
worten, wenn  Batterie  und  Inductionsstrom  hinter  ein- 
ander geschaltet  sind,  als  wenn  der  Inductionsstrom  allein 
angewendet  wird.  Ist  die  Stromesriebtung  beider  Ströme 
aber  eine  entgegengesetzte,  so  fallen  die  Contractionen 
schwächer  aus,  als  wenn  der  Inductionsstrom  allein 
wirkt. 

Handelt  es  sich  um  die  Erregung  glatter  Muskeln, 
so  tritt  die  grösstc  Wirkung  dann  ein,  wenn  die  Anode 
die  active  Electrode  beider  Ströme  darstellt,  im  Gegen- 
satz zu  dem,  was  man  bei  quergestreiften  Muskeln  beob- 
achtet. Weiter  ist  bemerkeuswerth,  dass  Rollen  mit 
dickem  Draht  fast  dieselben  Wirkungen  haben,  als  solche 
mit  feinem !  auch  sind  die  so  erzielten  Resultate  weniger 
schmerzhaft,  als  wenn  Rollen  mit  feinen  Drähten  ange- 
wendet werden.  Was  nun  die  Wirkung  anf  die  sensiblen 
Nerven  betrifft,  so  kann  mau  bei  entgegengesetzter 
Richtung  beider  Ströme  eine  noch  so  lebhafte,  durch 
den  faradischen  Strom  hervorgerufene  Empfindung  durch 
allmähliche  Verstärkung  des  galvanischen  vollkommen 
unterdrücken.  Verf.  empfiehlt  dieses  Verfahren  be- 
sonders bei  der  Behandlung  von  neuralgischen  Zuständen. 

Bei  der  Behandlung  der  Muskelatropbieen  benutzt 
man  die  hinter  einander  geschalteten  Ströme,  ebenso 
bei  der  electrischen  Behandlung  vieler  Magen-  und 
Darmaffectionen.  Für  die  Therapie  der  Neuralgieen 
empfiehlt  de  Watteville  die  Kathode  der  hinter  einander 
geschalteten  Ströme,  während  andere  die  entgegengesetzt 
geschalteten  Ströme  so  verwerthen,  dass  vom  galva- 
nischen Strom  die  Anode,  vom  faradischen  die  Kathode 
benutzt  wird:  es  sollen  so  die  schmerzstillenden  Wir- 
kungen des  Anelectrotonus  und  die  revulsorischen  des 
faradischen  Stromes,  welche  ihrerseits  schmerzstillend 
wirken,  benutzt  werden. 

Bei  diesen  Untersuchungen  von  Pilcz  (25)  wurde 
besonders  auf  das  Vorhandensein  von  Zuckungsträgbeit 
geachtet.  Als  Beispiele  sicherer  neuritisober  Ver- 
änderungen dienten  4  Fälle,  bei  welchen  neben  der 
Diagnose  der  Geisteskrankheit  (z.  B.  Korsakoff'sche  Psy- 
chose, Alcoholoeuritis)  das  Bestehen  einer  Polyneuritis 
keinem  Zweifel  unterlag.  Die  fast  immer  nachzu- 
weisenden electrischen  Veränderungen  fanden  sich  be- 
sonders an  den  kleinen  Hand-  und  Fussmuskeln  (M. 
extens.  digit.  communis  brevis).  Electrische  Verände- 
rungen fanden  sich  aber  auch  da,  wo  jedes  Symptom 
einer  Neuritis  zu  fehlen  schien,  t.  B.  bei  Amentia.  — 
Bei  Alcoholdeliranten  waren  neuritische  Veränderungen 
häufiger  anzutreffen  und  schwerer,  als  bei  den  nicht 
mit  Delirien  einhergehenden  Formen.  Von  untersuchten 
Paralytikern  zeigten  einige  Zuckungsträgheit,  andere 
wieder  normale  Reactionen.  Vorläufig  unterlässt  es  P. 
noch,  aus  diesen  Befunden  bindende  Schlüsse  zu  ziehen. 

Alle  einzelnen  Experimente  anzuführen,  welche 
Mc  Caskey  (26)  angestellt  hat,  um  die  Erreichbarkeit  des 
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Magens  und  der  Därme  für  electrische  Ströme  bei 
cutaner  Application  zu  erweisen,  geht  des  Baumes 
Tegen  nicht  an;  vir  begnügen  uns,  die  Resultate  seiner 
Untersuchungen  im  Wesentlichen  mit  des  Autors  eige- 
nen Worten  wiederzugeben.  Erwähnt  sei  nur,  das  Verf. 
bei  einigen  seiner  Versuche  dieselbe  Methode  benutzt 
hat  wie  vor  Jahrzehnten  schon  Erb,  als  dieser  die  Treff- 
barkeit  des  Gebims  und  des  Rückenmarks  durch  per- 
cutan  applicirte  Ströme  erwies. 

Folgende  sind  die  Resultate  derMc  Caskej-'sohen 
Untersuchungen:  Die  Electricität  ist  bei  musculärer 
Atonie  des  Magens  und  der  Därme  ein  sehr  werthvolles 
Hülfsmittel.  Faradisation  ist  der  Galvanisation  vor- 
zuziehen. Der  von  den  Schleimhäuten  des  Magendarm- 
canals  der  Electricität  entgegengesetzte  Widerstand  ist 
kein  wesentliches  Hinderniss  für  die  Anwendung  des 
electrischen  Stromes.  Derselbe  geht  direct  durch  die 
Hohlorgane  des  Magens  oder  des  Darms,  gleichviel  ob 
beide  Electroden  auf  der  Baut  stehen,  oder  eine  der- 
selben in  den  Magen  resp.  Darm  —  Mastdarm  —  ein- 
geführt ist. 

Es  ist  auf  keine  Weise  möglich,  durch  electrische 
Reizung  des  Magens  eine  peristaltische  Bewegung  des- 
selben auszulösen.  Faradisation  innerhalb  des  Magens, 
vielleicht  auch  percutane  Erregung  vermehren  die 
Tonicität  der  Magenwandung  und  bewirken  eine  massige 
Verminderung  seines  Volumens.  Lebhafte  peristaltische 
Darmbewegung  wird  dagegen  ausgelöst,  wenn  eine 
Electrode  im  Colon  —  Mastdarm?  —  ruht,  während 
sich  die  andere  im  Magen  befindet:  der  Strom  muss 
einige  Secunden  durchfliessen.  Ein  starker,  auf  die 
Schleimhäute  applicirter  Strom  kann  localisirte  Zu- 
sammenziehungen der  Magen-  und  Darmmusculatur  be- 
wirken; bei  andauernder  Reizung  entstehen  peristaltische 
Bewegungen  des  Darms,  aber  nicht  des  Magens. 

May  (27)  hat  Versuche  an  degenerirten  Muskeln  von 
Kaninchen  angestellt,  welche  ihm  erwiesen,  dass  es 
eine  sogenannte  Umkehr  der  normalen  Zuckuogsformel 
bei  degenerirten  Muskeln  nicht  giebt.  Man  hat  nach 
ihm  die  peripolaren  Wirkungen  der  Electroden  nicht 
beachtet;  reizt  man  nämlich  nicht  in  der  gewöhnlichen 
Weise  mit  breiteren,  sondern  mit  punctförmigen  Elec- 
troden, so  wird  man  immer  die  Katbodenschliessuogs- 
zuckung  bei  geringeren  Stromstärken  auftreten  sehen, 
als  die  Anodenschliessungszuckung.  Die  Art,  wie  wir 
klinisch  percutan  durch  die  unverletzte  Haut  hindurch 
reizen,  verdeckt  durch  das  Entstehen  peripolarer  Elec- 
troden das  eigentlich  richtige  Resultat.  Dero  Verfasser 
ist  dabei  durchaus  entgangen,  dass  wir  in  Deutschland 
diese  Dinge  schon  kannten  und  dass  diese  Verhältnisse 
namentlich  durch  die  vorzügliche  Arbeit  von  Wiener 
(vgl.  .Jahresber.  f.  1898.  Theil  I.  S.  420)  aufgeklärt 
worden  sind. 

Sehn )' der  (29)  bestätigt  zwar  die  Resultate  Ca- 
priati's  (vgl.  Jahresber.  f.  1900,  Th.  I,  S.  437)  über  die 
Stärkung  der  Muskelkraft  durch  Galvanisation  der  Wirbel- 
säule, zeigt  aber,  dass  diese  Wirkung  nicht  der  Elec- 
tricität als  solcher  zukommt,  sondern  dass  man  durch 
andere  Eicitantien  ähnliche  Wirkungen  erzielen  kann, 
z.  B.  durch  das  Legen  eines  Senfteiges. 


Bergoni6  (30)  hatte  Gelegenheit,  in  zwei  Fällen,  bä 
denen  der  verletzte  Nerv  auf  operativem  Wege  bloß- 
gelegt wurde,  die  electrische  Untersuchung  anzastellea. 
Er  kommt  zu  folgenden  Schlüssen:  Die  faradiscbe  Er- 
regbarkeit eines  während  einer  Operation  blossgelegten 
Nerven  ist  ohne  besondere  Mühe  festzustellen.  Es  er- 
geben sich  damit  wertbvolle  Fingerzeige  für  Prognose 
und  Diagnose.  Ist  die  Unerregbarkeit  festgestellt,  lo 
ist  die  Prognose  eine  sehr  trübe. 

Flora  (33)  verschaffte  sich  nach  Mosso'scber  Methode 
Ermüdungscurven  von  Muskeln  Kranker  und  Gesunder, 
welche  entweder  direct  oder  indireet  gereizt  worden 
waren.  Der  Ermüdung  gehen  CoDtractnrerscbeinuDgeo 
vorauf;  es  folgt  dann  ein  Auf-  und  Abwogen.  Der 
faradische  Strom  führt  die  Ermüdung  eher  herbei,  als 
der  galvanische:  electrische  Reizung  ermüdet  eher,  als 
Reizung  durch  den  Willen.  Ein  nach  electriseber 
Reizung  ermüdeter  Muskel  kann  durch  den  Willen  noch 
zu  erheblicher  Arbeit  benutzt  werden;  das  Umgekehrte 
ist  nicht  der  Fall.  Die  myasthenische  Reaetion,  d.  b.  der 
schnelle  Eintritt  der  Ermüdung  kommt  sowohl  bei  orga- 
nischen als  bei  funetionellen  Nervenleiden  vor.  (Erb- 
sehe  Krankheit,  Sclerose,  Tabes,  Neurasthenie,  Hysterie, 
Kleinhirntumoren.)  Auch  in  diesen  Fällen  macht  elec- 
trische Reizung  die  Ermüdung  eher  auftreten  als  der 
Willensreiz  und  directe  Erregung  eher,  als  indirecte. 
Die  bei  derartigen  Untersuchungen  gewonnenen  Corven 
ermächtigen  den  Arzt,  wirkliche  Krankheit  von  Simu- 
lation zu  unterscheiden. 

Mit  Strömen  von  10—80  Volt  Spannung  und  einer 
Unterbrechung  von  150—200  in  der  Secnnde  kann  man 
nach  L  e  d  u  c  (34)  bei  Thieren  Schlaf  and  allgemeine  Empfin- 
dungslosigkeit bewirken.  Bei  Benutzung  eines  Rheostaten 
ohne  Selbstinduction  und  ganz  allmählicher  VenaehniDg 
der  Stromstärke  kann  man  nach  den  neuesten  Unter- 
suchungen L.'s  diesen  Zustand  ohne  jegliche  unan- 
genehme Nebenerscheinung  und  gefahrlos  herbeiführen. 

Leduc  und  Malherbe  (86)  haben  die  oben  be- 
schriebenen Experimente  auch  am  Menschen  ausgeführt 
Es  gelang,  ohne  Störung  des  Pulses  und  der  Respira- 
tion einen  Zustand  zu  schaffen,  während  welchem  das 
Individuum  sich  nicht  rühren,  nicht  sprechen,  nicht 
schreien  konnte  und  selbst  schmerzhafte  Eindrücke  nur 
sehr  abgeschwächt  empfand.  Was  in  der  Umgebung 
vorging,  wurde  wie  im  Traum  wahrgenommen.  Die 
Rückkehr  der  Hirnfunctionen  stellte  sich  nach  der  Unter- 
brechung des  Experimentes  sofort  ein.  Die  Versuchs- 
person (eiucr  der  Autoren)  hatte  nach  zwei  hintereio- 
ander  folgenden  Sitzungen  von  je  etwa  20  Minuten 
Dauer  nicht  nur  keine  nachtheiligen  Folgen,  sondern 
verspürte  eine  Art  Wohlbehagen  und  physischer  Kraft 

F£r6(88)  hat  über  den  Einfluss  des  Magneten  auf 
die  Muskelkraft  ergographische  Versuche  angestellt,  aus 
deoeo  hervorgeht,  dass,  wenn  man  einen  Magneten 
während  der  Ruhezeit  an  die  Seite,  welche  Arbeit  leisten 
soll,  applicirt,  die  Arbeitsleistung  vermindert  wird.  Bei 
Annäherung  an  die  gegenüberliegende  Körperseite  da- 
gegen wird  die  Arbeitsleistung  vermehrt.  Jedenfolls 
haben  seine  Versuche  F.  gelehrt,  dass  es  sich  hierbei 
nicht  um  Zustände  der  Suggestion  handelt. 
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Den  scboD  im  Jahre  1901  referirten  Angaben  über 
den  (raWanischeD  Schvriociel  bei  Ohrenkranken  fügtBa- 
binski  (39)  nunmehr  die  Beobachtung  hinzu,  dass  bei 
doppelseitig  vollkommen  Tauben  selbst  ein  sehr  starker 
Strom  kein  Sehwindelgeffihl  hervorruft,  keine  Neigung 
des  Kopfes  weder  nach  rechts  noch  nach  links :  er  bleibt 
unbewegt  oder  neigt  sich  etwas  nach  hinten.  Bei  der 
hysterischen  Taubheit  dagegen  treten  die  gewöhnlichen 
Erscheinungen  ein;  es  kann  dies  also  als  differential- 
diagnostisches Symptom  sehr  gut  von  Otologen  und 
Neurologen  verwerthet  werden. 

Bei  der  physiologischen  Verwendung  nichtgedämpfter, 
sehr  schneller  Wechselströme  zeigt  sich  nach  Wert- 
iieim-Salomonson  (42),  dass  sich  der  Strom  für  dia- 
gnostische Zwecke  ziemlich  gleich  dem  gewöhnlichen 
faradiscben  Strom  verhält.  Immerhin  tritt  bei  partieller 
Entartungsreaction  eine  etwas  schnellere  Erschöpfung 
des  Muskels  ein.  In  einem  Falle  peripherer  Lähmung 
konnte  W.  mit  diesem  Strom  die  Herabsetzung  der 
Muskelerregbarkeit  einen  Tag  früher  zeigen,  als  mit  dem 
faradischen  Strom.  Diese  Tbatsache  war  bei  höchster 
Frequenz  sehr  in  die  Augen  fallend.  Die  Application 
ist  sehr  wenig  schmerzhaft.  Man  sieht  und  fühlt  den 
Muskel  sich  contrahiren,  spürt  aber  eigentlich  kaum 
etwas  an  der  Applicationsstelle.  Bei  nicht  starker 
Darchfeuchtung  der  Haut  und  der  Electrode  kommt  ein 
eigenthümliches  Prickeln  zu  Stande,  welches  mit  dem 
durch  den  galvanischen  Strom  hervorgerufenen  Aehn- 
lichkeit  hat.  Bei  peripherischen  Lähmungen  zeigte  sich 
die  Wirkung  des  Stromes  der  des  faradischen  überlegen. 
Weitere  Mittheilnngen  sollen  folgen. 

Bei  dem  Studium  des  electrischen  Widerstandes 
der  rothen  Blutkörperchen  hat  man  nach  Calugareanu 
und  Henri  (43)  ausser  dem  Austritt  des  Hämoglobins 
noch  den  Austritt  der  Salze  aus  den  rothen  Blutkörper- 
chen zu  bestimmen.  Dies  kann  in  genauer  Weise  durch 
die  Messung  der  electrischen  Leitungsfäbigkeit  der 
Lösungen  erreicht  werden.  Es  zeigt  diese  Methode, 
dass  die  rothen  Blutkörperchen  einen  Theil  ihrer  Salze 
verlieren  können,  ohne  ihre  Färbsubstanz  nach  aussen 
hin  abzugeben.  Diese  Verarmung  an  Salzen  kommt  in 
bemerkenswerthem  Verbältniss  zu  Stande,  wenn  man 
die  Körperchen  mit  einer  iso-  oder  hypertonischen  Saccha- 
roselösung mischt,  welche  auf  die  färbende  Substanz 
der  Blutkügelchen  ohne  Einfluss  ist. 

Die  Untersuchungen  Alexander-Kreidel's  (44) 
sind  zu  dem  Zweck  angestellt,  klar  zu  legen,  ob  die 
galvanische  Prüfungsmethode  an  Taubstummen  in  dem 
Sinne  klinisch  zu  verwerthen  sei,  dass  man  entscheiden 
kann,  ob  angeborene  oder  erworbene  Taubstummheit 
vorliegt.  Zu  diesem  Zweck  wurden  eine  grössere  An- 
zahl von  Taubstummen  untersucht.  Es  wurden  Strom- 
stärken bis  zu  30  M.-A.  verwendet;  bei  der  galvanischen 
Beaction  wurde  nur  auf  die  Kopfbewegungen  bei 
Schliessung  und  Oeffnung  des  constanten  Stromes  Bück- 
siebt genommen  und  diejenige  Reaction  als  die  normale 
bezeichnet,  bei  welcher  bei  Stromschluss  Neigung  des 
Kopfes  zur  Anode  und  bei  Stromöffnung  zur  Kathode 
erfolgte. 


DieVerff.  kamen  zu  folgenden  hier  wörtlich  wieder- 
gegebenen Resultaten: 

1.  Bei  der  angeborenen  Taubstummheit  überwiegen 
bei  Weitem  die  Fälle  mit  normaler  galvanischer  Be- 
action über  die  Zahl  derjenigen  mit  negativer  oder 
zweifelhafter  Beaction. 

2.  Bei  erworbener  Taubstummheit  zeigt  nur  eine 
geringe  Anzahl  der  Fälle  normale  galvanische  Beaction ; 
die  nicht  normal  reagirenden  befinden  sich  in  der 
Ueberzabl. 

3.  Unter  den  von  Geburt  Tauben  finden  sich  un- 
gefähr ebenso  viele  galvanisch  Normale  (68,8  pCt.)  als 
unter  den  nach  der  Geburt  taubstumm  Gewordenen 
Nichtnormale  (71,1  pCt.). 

4.  Das  galvanische  Verhalten  allein  gestattet  noch 
keine  Differentialdiagnose  zwischen  congenitaler  und 
erworbener  Taubstummheit,  dagegen  ist  ihm  neben 
anderen  differential-diagnostischen  Hülfsmitteln  die  kli- 
nische Verwcrtbbarkeit  nicht  abzusprechen. 

ö.  Nach  der  Zusammenstellung  von  Mygind  lässt 
nur  die  Minderzahl  der  von  Geburt  Taubstummen 
(8ö,8  pCt.)  grob-anatomische  Veränderungen  im  Vesti- 
bularapparat  erkennen,  während  unter  den  später  Er- 
taubten solche  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  (85  pCt.)  ge- 
funden werden. 

6.  Die  Häufigkeit  der  galvanisch  nicht  Normalen 
unter  den  von  Geburt  Taubstummen  (31,2  pCt.)  stimmt 
ungefähr  überein  mit  der  Häufigkeit  des  Befundes 
schwerer  anatomischer  Läsionen  im  Vestibularapparate 
bei  congenitaler  Taubheit  (35,3  pCt.). 

7.  Das  gleiche  Verhalten  zeigt  sich  bei  der  Be- 
trachtung der  erworbenen  Taubstummheit,  bei  welcher 
die  Zahl  der  galvanisch  nicht  Normalen  (71,1  pCt.)  der 
Zahl  der  Befunde  schwerer  pathologiseh-aDatoroischer 
Veränderungen  des  Vestibularapparats  (85  pCt.)  an- 
nähernd entspricht. 

8.  Danach  besteht  zwischen  dem  Ausfall  der  galva- 
nischen Reaction  und  der  Schwere  der  pathologisch- 
anatomischen  Veränderungen  im  Vestibularapparate  ein 
Zusammenhang  der  Art,  dass  bei  Nichtvorhandensein 
hochgradiger  anatomischer  Veränderungen  normale  Be- 
action beobachtet  wird,  während  der  Bestand  ausge- 
dehnter Bildungsanomalien  oder  Zerstörungen  im  Be- 
reiche des  Vestibularapparates  die  normale  Beaction 
ansschliesst. 

9.  Der  Procentsatz  der  galvanischen  Versager  in 
einem  Taubstummenmaterial  ist  im  Wesentlichen  durch 
das  Zahlenverbältniss  der  erworbenen  zur  angeborenen 
Taubheit  in  dem  betreffenden  Zöglingsmaterial  bedingt. 

Bei  directer  Application  können  nach  Bordier 
und  Lecomte  (47)  hochfrequente  Wechselströme  für 
Kaninchen  sehr  gefährlich  werden ;  je  kleiner  das  Tbier, 
um  so  eher  und  intensiver  sind,  wie  z.  B.  bei  Ueer- 
schweinchen,  die  verderblichen  Folgen.  Die  Versuche 
beweisen,  dass  die  in  Frage  stehenden  Ströme  durch- 
aus nicht  blos  an  der  Oberfläche  bleiben,  sondern  in 
die  Tiefe  dringen.  Die  schweren  Folgen  für  den  Orga- 
nismus erklären  sich  wahrscheinlich  aus  den  auf  die 
Bespirationscentren  ausgeübten  Hemmungswirkungen. 

d'Arsonval(47a)  macht  auf  die  hohe  Wärmeentwick- 
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luDg  bei  derartigeo  Versuchen  aufmerksam,  durch 
velcbe  Gerinnungen  und  Embolien  bedingt  werden. 
Aach  nach  ihm  dringen  diese  Ströme  in  die  Tiefe. 

Aus  seinen  experimentellen  Versuchen  an  Pferden 
über  die  Wirkung  hochgespannter  Ströme  zieht  Arlo- 
ing  (48)  folgende  Schlüsse:  Pferde  werden  durch 
Ströme  von  450 — 500  Volts  niedergeschmettert,  wenn 
sie  mit  einem  mit  Hufeisen  versehenen  Bein  auf  den 
positiven  Pol  treten  und  wenn  der  Boden  in  der  Um- 
gebung gut  leitet.  Geht  nun  der  Strom  nur  etwa 
30  Secunden  durch  die  Pferde,  so  können  sie  sich 
wieder  erbeben  and  erholen;  dauort  es  länger,  60 — 80 
Secunden,  so  sterben  sie.  Zuerst  werden  die  Muskeln 
tonisch  zusammengezogen,  später  werden  die  Zuckungen 
mit  der  Abnahme  der  Erregbarkeit  des  Nervensystems 
oloniscb.  Unterbricht  man  nach  eingetretenem  Tode 
den  Strom,  so  folgt  noch  eine  allgemeine  Convulsion, 
zum  Zeichen,  dass  das  Nervensystem  noch  nicht  ganz 
erschöpft  war.  Die  tonischen  Convulsionen  heben  die 
Atbmung  auf;  bei  kürzerer  Dsuer  des  electrischen 
Reizes  stellt  sie  sich  wieder  her.  Die  Ciroulation 
scheint  auch  während  der  Dauer  der  tonischen  Convul- 
sionen fortzudauern.  Pferde  sind  also  weniger  empfind- 
lich wie  Hunde.  Kann  man  ein  hingefallenes  Pferd  so- 
fort vom  positiven  Pol  losbringen  und  ist  der  umge- 
bende Boden  trocken  (z.  B.  von  Holz),  so  verringert 
sich  die  Gefahr. 

Characteristische  Läsionen  werden  kaum  gefunden ; 
indessen  lassen  die  Congestionen  innerer  Organe  und 
Verbrennungen  der  Haut,  sowie  die  Farbe  des  Blutes 
auf  den  Tod  durch  Electricität  sehliessen,  wenn  ein 
Pferd  auf  einer  Tramway-Linie  plötzlieb  zu  Boden  ge- 
stürzt und  verendet  ist 

Aus  der  Stembo 'sehen  Arbeit  (49)  wäre  zuerst 
hervorzuheben,  dass  Verf.  bei  Reizung  der  Baut  mit 
d'Arsonvalströmen  bei  seinen  Patienten  sehr  empfind- 
liches Brennen  erzeugen  konnte  und  dass  er  bei  Lei- 
tung dieser  Ströme  auf  motorische  Punkte  in  den  ent- 
sprechenden Muskeln  Zuckungen  erhielt.  Es  wurden 
sehr  verschiedene  Krankheitszustände  behandelt.  Am 
besten  bewährte  sich  diese  Behandlungsart  bei  neur- 
asthenischer  Schlaflosigkeit.  Andere  Erfolge  waren  un- 
sicher. 

Aus  den  an  Kaninchen  angestellten  calorimetri- 
sehen  Versuchen  von  Bordier  u.  Lecomte  (50)  geht 
hervor,  dass  unter  dem  Einfluss  d'Arsonval'scher 
Ströme  die  Wärme  erzeugende  Kraft  um  etwa  Vis  ver- 
mehrt ist.  Sie  glauben  in  diesem  Resultat  eine  Bestä- 
tigung der  von  d'Arsonval  gemachten  Behauptung 
über  den  günstigen  Einfluss  der  in  Rede  stehenden 
Ströme  bei  Krankheiten  mit  verlangsMutem  Stoffumdatz 
zu  erblicken. 

Ueber  den  Inhalt  eines  Tbeils  dieser  Arbeit  Ba- 
telli's  (51)  ist  schon  früher  referirt  worden.  Inter- 
essant sind  die  Mittbeilungen  über  die  Methode  der 
Hinrichtungen  durch  Electricität.  Zuerst  wird  durch 
das  betreffende  Individuum  ein  Strom  sehr  hoher  Span_ 
nung  (1700—2000  Volt)  geleitet;  nach  etwa  7  Secun. 
den  wird  er  auf  300 — 400  Volt  vermindert  und  etwa 
eine  halbe  Minute  hindurchgeleitet.  Bemerkt  man  hier- 


nach noch  Athembewegungeo,  so  wird  das  Verfahren 
noch  einmal  wiederholt.  Ueber  die  bei  Unfällen  doreli 
hochgespannte  Ströme  eintretenden  Erseheinangen  ist 
wiederholt  gesprochen  worden;  wichtig  sind  die  vom 
Verf.  bei  derartigen  UnßUlen  empfohlenen  Maaasregelo: 
Vor  Allem  muss  der  Contact  des  Verunglückten  mit 
dem  Strom  unterbrochen  werden;  ist  es  auf  andere 
Weise  nicht  thunlieh,  so  hat  man  den  YeruBglüekten 
durch  einen  Fusstritt  von  dem  Contact  zu  befreien. 
Wenn  das  Herz  noch  schlägt,  so  ist  sofort  künsUiebe 
Athmung  einzuleiten,  ist  aber  das  Hen  schon  im  Zn- 
stand librillärer  Zuckungen,  so  ist  meist  alle  Mühe  der 
Wiederbelebung  vergebens. 

Die  Abhandlung  Aspinall's  (52)  bebandelt  prac- 
tisoh  sehr  wichtige  Fragen  betreffs  der  nach  Staik- 
stromverletzuDgen  beim  Menschen  eintretenden  Zu- 
stände. Es  sind  mannigfaltige  Ursachen,  welche  die 
Menschen  für  die  Einwirkungen  des  electrischen  Stromes 
verschieden  empfindlieh  machen.  So  verringern  z.  B. 
Nierenkraukheiten  den  Widerstand  der  Haut  (setzen 
ihn  herab)  und  geistige  Schwäche  (Imbecillität)  bewirkt 
es,  dass  derartig  Leidende  selbst  stärkere  Ströme  an- 
standslos ertragen.  Stark  durchschwitzte  Kleidung  kann 
gelegentlich  wie  eine  Nebenscblie.<<sttng  den  Strom  für 
das  Individuum  relativ  unwirksam  machen,  und  in 
gleicher  Weise  bilden  Trunkenheit  und  fester  Schlaf 
einen  Schutz  gegen  selbst  sehr  starke  Ströme. 

Sehr  wichtig  ist  der  Weg,  welchen  der  Sbon 
durch  den  0(ganismus  nimmt.  Des  hoben  Interesses 
wegen  seien  hier  einige  Beobachtungen  A.'s  angeführt 
Bei  einem  von  einer  zur  anderen  Hand  gehenden 
Strom  z.  B.  fühlte  das  Individuum  einen  Schlag  in  der 
Brust;  ein  anderer,  bei  dem  der  Strom  von  der  rechten 
Hand  zum  rechten  Fuss  ging,   empfand  nichts  u.  s.  w. 

Die  linke  Seite  erschien  im  Allgemeinen  leichter 
verwundbar,  als  die  rechte.  Breite  Contactflächen  sind 
gerährlicher  als  kleine;  aber  bei  verschiedenen  Perso- 
nen, ja  sogar  bei  derselben,  wechseln  die  Widerstände 
je  nach  den  Hautstellen.  Ist  die  Berührungsfläche 
klein,  so  ist  die  Gefahr  der  Verbrennung  der  Haut 
zwar  eine  grössere,  aber  gerade  die  verbrannte  Hant 
ist  nach  A.  ein  Schutz  für  den  Körper.  Die  meisten 
Menschen  stossen  im  Moment  des  Tod  bringenden  Con- 
tacts  einen  Schrei  aus,  ohne  nachher  auch  nur  ein 
Wort  noch  zu  äussern;  es  kann  aber  nach  Verf.  auch 
vorkommen,  dass  der  Schrei  nicht  ausgestossen  und 
anderseits  auch  nach  dem  fatalen  Schlag  noch  etwas 
gesprochen  wird.  A.  hält  die  Erschütterung  nach  Con- 
tact mit  einem  starken  Gleichstrom  für  gefährlicher  als 
den  mit  einem  ebenso  starken  Wechselstrom.  Tritt  der 
Tod  nach  dem  electrischen  Shook  ein,  so  sind  bdde 
Ströme  in  gleicher  Weise  gefährlich;  ist  der  Tod  aber 
eine  Folge  der  Brandwunden,  so  ist  nach  dieser  Rich- 
tung der  Gleichstrom  der  gefährlichere.  Weiu  also 
Verf.  auch  annimmt,  dass  Verbrennungen  gleichsam 
einen  Schutz  gegen  den  electrischen  Shock  bilden,  so 
können  sie  doch  andererseits,  wenn  sie  sehr  stark  und 
ausgedehnt  sind,  von  sich  aus  den  letalen  Ausgang  be- 
dingen. 

Uebrigens    darf    man    nie    vergessen,     dass    bei 
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Wechselströmen  meist  mit  weit  höherer  Voltspannung 
gearbeitet  wird,  als  bei  Gleichströmen.  Eine  Yoltspan- 
nang  (unabhängig  von  der  Richtung  des  Stromes)  unter 
600  V.  vird  nur  bei  sehr  günstigen  anderweitigen  Be- 
dingungen den  Ted  herbeiführen.  Die  Bedingungen 
müssen  günstige  sein,  soll  der  Strom  von  1000  V. 
tödtenj  je  mehr  die  Spannung  1000  V.  übersteigt,  um 
80  eher  bieten  sich  Bedingungen  dar,  welche  den  Tod 
herbeiführen. 

In  Bexog  auf  die  sichere  Feststellang  des  einge- 
tretenen Todes  glaubt  A.  dem  Zeichen  des  relazirten 
Spbincter  (ani?)  einen  gewissen  Werth  beilegen  zu 
sollen.  Nach  Verf.  wirkt  der  electriscbe  Shock  wie  ein 
Anästheticum  (Chloroform);  er  empfiehlt  Niedriglegung 
des  Kopfes  behufs  Verbesserung  der  Blutzufuhr  zum 
Gehirn.  Selbstverständlich  ist  der  Einleitung  künst- 
licher   Respiration    ein    bedeutender  Werth  beizulegen. 

Die  Gefahren  einer  eleotrischen  Entladung  von  500 
Volt  sind  nach  Pelham  (53)  missverstanden,  sehr  über- 
trieben und  nur  wenig  untersucht  worden.  Trockenes 
Holz  und  trockene  Stiefel  ohne  Nägel  bieten  wegen  des 
grossen  Widerstandes  eine  fast  absolute  Sicherheit.  Bei 
nassem  Wetter  und  nassen  Stiefeln  ändern  sich  die  Ver- 
hältnisse. Der  Tod  tritt  bei  einer  Stromstärke  von  500 
Volt  nur  ausnahmsweise  ein.  Kit  ganzen  und  trockenen 
Kleidern  kann  man  nach  Verf.,  solange  man  will,  auf 
dem  vom  Strom  durchfiossenen  electriachen  Geleise 
liegen,  ohne  geschädigt  zu  werden,  die  entblösste  Haut 
darf  aber  das  Geleise  nicht  berühren. 

Animalische  Effecte  der  Eleotricität  sind  nach  Jel- 
liDek(54)  durch  den  Strom  hervorgerufene  Veränderungen 
des  menschlichen  und  thieriscben  Körpers;  sie  wurden 
tbeils  durch  zufällige,  theils  durch  absichtliche  Strom- 
einwirkung hervorgerufen.  Aus  der  sehr  interessanten 
Arbeit  seien  hier  die  wichtigsten  Punkte  hervorgehoben. 
Zunächst  beschäftigte  sich  J.  mit  Ermittelungen  des 
Widerstandes  des  thierischen  Körpers;  er  fand  dabei 
die  bemerfcenswerthe  Thatsache,  dass  die  directe  Ge- 
websveränderung eine  Herabsetzung  des  Widerstandes 
bedingt.  Diese  Thatsache  hat  für  die  Unfailslehre  einen 
grossen  Werth :  die  Zeit,  während  welcher  Jemand  einem 
starken  Strom  ausgesetzt  gewesen  ist,  ist  hiernach  aus 
doppelten  Gründen  berücksiehtigenswerth.  Weiter  hat 
Verf.  Untersuchungen  über  die  Widerstände  angestellt, 
welche  die  verschiedenen  Gewebe  des  Körpers  dem  elec- 
trischen  Strom  bereiten;  es  bot  die  Leber  den  gering- 
sten, Knorpel,  Knochen  und  namentlich  die  Haut  den 
bedeutendsten;  auch  bei  Fröschen,  Mäusen,  Meer- 
schweinchen, Kaninchen  und  Schildkröten  wurden  der- 
artige Bestimmungen  gemacht.  (Näheres  siebe  im 
Original.)  Andere  Untersuchungen  ergaben  das  Auf- 
treten einer  wohl  messbaren  Temperaturerhöhung,  wenn 
man  hochgespannte  Ströme  durch  Thiere  oder  Leicben- 
tbeile  leitete.  In  Bezug  auf  electrolytische  Wirkungen 
glaubt  J.  nachgewiesen  zu  haben,  dass  der  electrische 
Geschmack  eine  Folge  der  specifischen  Beizung  der  Ge- 
schmaoksnerven  sei;  auch  bei  ganz  seh  wachen  Wechsel- 
strömen hat  man  eine  stechend  saure  Empfindung  auf 
der  Zunge,  welche  sofort  nach  Aufhören  des  Stromes 
erlischt,  was   kaum   der  Fall   sein  könnte,   wenn  eine 


electrolytiscb  abgespaltene  Substanz  den  Geschmack 
hervorgerufen  hätte. 

Obgleich  der  Strom  in  das  Innere  des  Körpers 
sicher  eintritt,  so  kommen  doch  niemals  Schmerzen  im 
Innern  von  Personen  zu  Stande,  wie  Verf.  an  sich  selbst 
ergrobt  hat  (Wechselströme  bis  zu  860  Volt,  Gleich- 
ströme bis  zu  500  Volt).  Nur  an  der  Contactstelle  und 
den  zunächst  gelegenen  Gelenken  empfindet  man  bei 
Berührung  einen  stechend  brennenden  Schmerz.  Wech- 
selstrom ist  unangenehmer  und  gefährlicher,  als  Gleich- 
strom bei  gleicher  Spannung;  wichtig  sind  bei  ersterem 
die  Perioden,  d.  i.  die  Zahl  der  Polwechsel  in  der  Se- 
cunde;  40—50  Polwecbsel  machen  sich  am  unange- 
nehmsten bemerkbar.  Ein  Wechselstrom  mit  ISO  Perioden 
thut  viel  weniger  weh,  als  ein  gleich  hoch  gespannter 
mit  nur  43  Perioden.  Aehnliches  haben  auch  Prdvost 
und  Batelli  berichtet 

Bei  Unfällen  ist  die  Bahn  des  Stromes  von  Bedeu- 
tung für  den  Effect  auf  das  Individuum,  die  Organe 
scheinen  bei  solchen  Unfällen  am  meisten  betroffen  zu 
werden,  wo  ein  starker  Strom  durch  die  Hände  ein- 
und  ausgetreten  ist;  hier  wird  selten  über  einen  günsti- 
gen Ausgang  berichtet. 

Des  Weiteren  erörtert  J.  die  Frage,  ob  zwei  elec- 
triscbe Ströme  von  gleichem  mathematischen  Effect 
(d.  i.  von  derselben  Wattgrösse)  stets  dieselbe  Wirkung 
auf  den  thierischen  Organismus  haben.  Das  ist  nicht 
der  Fall.  Nimmt  man  z.  B.  an,  dass  jedes  Product 
aus  J  und  E  bei  zwei  Strömen  1000  Watt  betrage,  und 
Strom  1  hätte  1000  Volt  Spannung  und  1  Ampere  lo- 
tensität,  Strom  2  100  Volt  und  10  Ampere,  so  ist  der 
Effect  auf  Menschen  und  Thiere  sehr  verschieden.  Wäh- 
rend Strom  1  mitunter  sicher  tödtet  (ein  hierher  ge- 
höriger Fall  von  einem  18jährigen  Monteur  wird  mit- 
getheilt),  ist  Strom  2  für  den  Menschen  bei  Weitem 
nicht  so  gefährlich  und  für  Kaninchen  sicher  ganz  harm- 
los: mit  1000  Volt  dagegen  wird  ein  Kaninchen  oft  so- 
gleich getödtet. 

In  Bezug  auf  die  Widerstandsfähigkeit  verschiedener 
Thiere  gegen  hochgespannte  Ströme  ermittelte  Verf., 
dass  Frösche  gegen  Ströme  bis  zu  3000  Volt  förmlich 
immun  sind.  Verbrennt  ein  Frosch  nicht  im  eleotri- 
schen Flammenbogen,  durch  den  Strom  allein  vermag 
man  ihn  nicht  zu  tödten.  Im  Gegensatz  hierzu  werden 
g^aue  und  speciell  weisse  Mäuse  schon  durch  einen 
Strom  von  50—60  Volt  getödtet.  Mehr  schon  vertragen 
Meerschweinchen,  sie  sterben  erst  bei  einer  Stromstärke 
von  300  Volt,  wenn  die  Electroden  im  Rachen  und 
Rectum  ruhen.  Kaninchen  ertrugen  sogar  einen  Strom 
von  in  maximo  2000  Volt  Spannung. 

Schildkröten  konnten  durch  einen  noch  so  hoch 
gespannten  Strom  überhaupt  nicht  getödtet  werden  (der 
Panzer  isolirt  fast  vollständig).  Wie  Verf.  schon  früher 
mitgetheilt,  erwies  sich  bei  chloroformirten  Kaninchen 
ein  hochgespannter  Wechselstrom  von  42  Peripden  direct 
lebensrettend,  nicht  chloroformirte  Thiere  starben  oder 
wurden  wenigstens  schwer  verletzt 

Dagegen  wurden  dieselben  Thiere  schneller  ge- 
tödtet wenn  sie  vorher  eine  intravenöse  Injection  von 
Morphium  oder  Cocain  erhalten  hatten. 
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Forensisch  wichtig  ist  die  Beobachtung,  doss, 
wenn  man  bei  KaniDchen  oder  Heerschweiophen  einen 
Pol  eines  Hocbspannungsstromes  von  1000 — 3000  und 
10  000  Volt  unter  leiser  Berührung  auf  die  vorher  be- 
feuchtete Brust-  oder  Bauchhaut  aufsetzt  und  den  Strom 
für  den  Bruchtheil  einer  Secunde  schliesst,  lochförmige, 
Schasswunden  ähnliche  Substanzverluste  gesetzt  wurden, 
durch  welche  die  Brust-  oder  Bauchhöhle  eröffnet 
wurde ;  das  anliegende  Innonorgan  —  Lunge  oder  Darm 
—  war  nie  verletzt.  Zweitens  ist  die  Bemerkung  für 
die  gerichtliche  Hedicin  wichtig,  dass  mau  mit  dem 
Strom  Thiere  tödten  kann,  ohne  dass  man  bei  der  Ob- 
duction  nur  die  geringste  Veränderung  zu  finden  im 
Stande  wäre. 

Die  Fäulniss  trat  bei  den  durch  Starkstrom  ver- 
endeten Thieren  nicht  früher  ein  als  bei  solchen, 
welche  nach  Durchschneiden  der  Carotis  verblutet 
waren.     Leichenstarre  bePällt  den  Körper  früh. 

Schliesslich  berichtet  Verf.  noch  über  microscopi- 
sche  Untersuchungen  des  Nervensystems  durch  den 
Strom  gctödteter  Kaninchen.  Es  fanden  sich  Degenera- 
tionen in  den  Hinter-  und  Seitensträngen  und  in  den 
Hinterhörneru,  sowie  Veränderungen  der  gangliösen 
Elemente. 

Interessant  und  gleichfalls  klinisch  und  forensisch 
wichtig  ist  die  von  J.  experimentell  nachgewiesene 
Tbatsacbe,  dass  Lähmungen  erst  später  —  in  einem  Ex- 
periment erst  48  Stunden  nach  dem  Trauma  —  auf- 
treten können. 

Dies  die  hauptsächlichsten  Resultate  der  Arbeit  J.'s, 
welche  der  Autor  später  in  einer  grösseren  Publication 
noch  ausführlicher  mitzutbcilen  gedenkt. 

Aus  der  vorliegenden  Arbeit  Jellinek's  (57) 
beben  wir  zunächst  hervor,  dass  Verf.  bei  den  Todes- 
fällen durch  Electricität  nur  die  Veränderungen  im 
Nervensystem  als  reine  Blectricitätswirkung  auffasst,  in 
denen  der  Tod  momentan  erfolgt  ist. 

Bei  der  experimentellen  Prüfung  dieser  Frage 
müssen  die  Electroden  leicht  und  lose  und  dabei  doch 
in  innigem  Contact  aufgelegt  werden.  Ferner  darf  der 
Stromschluss  nur  für  den  Bruchtheil  einer  Secunde  er- 
folgen. Auch  durch  momentanes  einmaliges  Strömen 
kommen  im  centralen  und  peripherischen  Nervensystem 
histologische  Veränderungen  zu  Stande.  Die  feinsten 
Zellen  und  die  zartesten  Gefässverzweigungen  erleiden 
eine  Hassenverschiebung  und  vielleicht  auch  eine  Vo- 
lumensveränderung  und  eine  Deformation.  Je  nachdem 
derartige  Veränderungen  reparabel  sind  oder  nicht, 
kommt  es  zu  leichteren  vorübergehenden  Functions- 
störungen  oder  zu  ernsteren  Gefährdungen  und  zum 
Tode.  Man  hat  es  nach  Verf.  bei  Unfällen  durch  Elec- 
tricität mit  rein  organischen  Erkrankungen  zu  thun, 
die  in  vielfachen  Beziehungen  zur  Commotio  cerebri 
stehen. 

Die  frischen  Befunde  bei  plötzlich  entweder  durch 
Blitz  oder  Starkstrom  getödteten  Menschen  oder  Thieren 
sind  capilläre  Blutungen,  Zerreissungen  feinster  Gefässe 
und  verschiedene  Zellveränderuogen.  Auch  primäre 
Veränderungen    peripherischer    Nervenfasern     und    der 


Rückenmarksstränge  kommen  vor,  wenn  die  Acbsen- 
cylinder  von  einem  Starkstrom  durchflössen  sind. 

lodern  wir,  was  die  Obductionsbefunde  zweier  durch 
Blitzschlag  getödteten  Menschen  und  die  bei  experi- 
mentell durch  Starkstrom  eingegangenen  Meerscbveio- 
eben  bezw.  Kaninchen  betrifft,  auf  die  ausfübrlicben 
Berichte-  im  Original  verweisen,  heben  wir  hervor,  dass 
vom  Verf.  ausgedehnte  Blutungen  im  Gehirn,  im  Cen- 
tralcanal  und  Hämorrhagien  um  und  in  die  Ganglien- 
zellen in  den  Vorderhömem  gefunden  wurden.  Bei 
einem  Kaninchen,  bei  dem  ein  Weehselstom  von  1000 
Volt  zur  Anwendung  kam,  zeigte  sich  nur  eine  Parese 
eines  Beins;  bei  der  microscopiscben  Untersuchung  fand 
sich  nur  eine  frische  Degeneration  des  Ischiadicus  der 
betreffenden  Seite.  Bei  einem  anderen  Kaninchen  be- 
stand nach  Starkstromverletzung  eine  Faraplegie  beider 
hinteren  Extremitäten,  links  stärker  ausgeprägt,  Blaseo- 
Mastdarmlähmung,  Anästhesie,  Fehlen  der  Sehnenreflexe, 
tropbiscbe  Störungen  der  Haut  am  Hinterkörper.  Bei 
der  microscopischen  Untersuchung  fand  man  frische  De- 
generation der  Hinterstränge  im  oberen  Halsmark,  alte 
Degeneration  der  Seitenstränge,  zerstreute  frische  De- 
generation im  Brustmark,  tabesähnliche  Degeneration 
des  untersten  Lendenmarks,  frische  Degeneration  beider 
Nn.  iscbiadici,  Veränderungen  der  Spinalganglien. 

Die  Erkrankungen  nach  Blitzschlag  oder  Stark- 
strömen beruhen  also  auf  organischer  Grundlage.  Der 
Tod  durch  Electricität  ist  nicht  als  Shockwirknng  oder 
innere  Erstickung  und  Aehnliches  aufzufassen,  sondern 
findet  in  den  pathologisch-anatomischen  Befanden  seine 
hinreichende  Erklärung. 

Die  Experimente  Batelli's  (59)  sind  an  Hunden, 
Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Ratten  ausgeführt 
Wir  geben,  den  Leser  in  Bezug  auf  die  Anordnung  der 
einzelnen  Versuche  auf  das  Original  verweisend,  hier 
nur  möglichst  mit  B.'s  eigenen  Worten  die  Endresultate 
wieder. 

Beim  Hunde  ruft  der  selbst  von  einer  sehr  dicken 
Induetionsspirale  gelieferte  Strom  keine  schwereren 
Störungen  hervor.  Nur  bei  sehr  lange  fortgesetzter 
Electrisation  tritt  der  Tod  ein  (Asphyxie  durch  Tetanns 
der  Atbemmuskeln).  Die  Unwirksamkeit  des  Stromes 
beruht  auf  seiner  geringen  Stärke  und  nicht  darauf, 
dass  er  etwa  nur  die  Oberfläche  des  Körpers  paasirt 
Schwere  Störungen  treten  dagegen  beim  Meerschweinchen 
und  der  Ratte  ein,  sei  es  von  Seiten  des  Herzens 
(fibrilläre  Zitterbewegungen)  oder  von  Seiten  des 
Nervensystems  (Convulsionen  und  Respirationsatillstand). 

Dieser  Unterschied  in  der  Wirkung  bei  den  ge- 
nannten Tbiergattungen  beruht  auf  der  grösseren 
Dichtigkeit  des  Stromes  bei  den  kleineren  Thieren 
(kleinerer  Wuchs  derselben).  Die  Wirkungen  von 
Strömen  einer  mittelgrossen  Spirale  sind  den  eben  be- 
schriebenen ähnlich.  Der  Extracurrent  einer  mittel- 
dicken  Spirale  kann  bei  allen  Thieren  schwere  Störungen 
bedingen  (Convulsionen,  fiespirationsstillstand,  Herztod). 
Der  Extracurrent  wird  noch  gefährlicher,  wenn  die  Rolle 
mit  einem  Condensator  verbunden  wird.  Auch  das 
Schlitteninductorium  von  du  Bois-Reyraond  kann 
die  eben  genannten  Wirkungen  haben,  wenn  die  Strom- 
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stärke  gross  und  die  Unterbrecbangen  in  der  Zeiteinheit 
bedeutend  sind.  Unter  gleichen  Bedingungen  ist  der 
Inductionsstrsm  genannten  Apparates  etwas  gefährlicher, 
als  der  Extracurrent.  —  Der  du  Bois'sche  laductions- 
strom  ist  gefährlicher,  als  der  einer  dicken  Spirale, 
weil  seine  Intensität  eine  grössere  ist.  FQr  Vcnschen 
werden  die  Inductionsströme  nur  ganz  ausnahmsweise 
gefährlich. 

Nachdem  Bordier  und  Piery  (60)  früher  bereits 
nachgewiesen  hatten,  dass  bei  erwachsenen  Meer- 
schweinchen der  plötzliche  Tod  durch  einen  Strom  von 
120  Volt  ohne  Veränderung  der  Ganglienzellen  von 
Bulbus  und  Rückenmark  erfolgte,  haben  sie  jetzt  durch 
Platinnadeln,  die  in  Hals-  und  Lendenmark  eingestochen 
waren,  einen  Strom  von  mindestens  600  Milliampere  für 
8*/4  Minuten  hindurohgesandt.  Auch  jetzt  waren  nur 
die  direct  durch  den  Stich  betroffenen  Theile  verletzt; 
die  swischen  beiden  Electroden  gelegenen  Rückenmarks- 
theile  liessen  mit  der  Nissl 'sehen  Methode  keine  Ver- 
änderung der  Ganglienzellen  erkennen,  völlig  überein- 
stimmend mit  den  früheren  Versuchen. 

Nach  Lilien  fei d  (74)  kommen  dem  wechselnden 
magnetischen  Feld  ausschliesslich  sedative  Wirkungen 
auf  das  Nervensystem  zu;  eine  Einwirkung  auf  die 
motorischen  Nerven  konnte  nicht  beobachtet  werden. 
In  mehreren  Fällen  von  Tabes  war  die  prompte 
schmerzstillende  Wirkung  auf  die  heftigen  lanainirenden 
Schmerzen  bemerklich;  zugleich  trat  auch  eine  Besserung 
der  Ataxie  ein.  Ebenso  wurde  ein  jahrelang  bestehender 
schmerzhafter  Zustand  im  Amputationsstumpf  eines 
Oberschenkels  nach  siebenmaliger  Application  geheilt 
Insgesammt  wurden  177  Fälle  behandelt:  davon  wurden 
24  oder  14  pCt.  geheilt,  92  oder  53  pCt.  gebessert, 
ungebessert  blieben  61  oder  33  pCt. 

Müller  (76)  zieht  aus  seinen  Beobachtungen  und 
denen  anderer  folgende  Schlüsse: 

1.  Die  merkwürdigerweise  nie  bestrittene  Induction 
electrischer  Ströme  in  Flüssigkeiten  und  organischen 
Körpern  durch  magnetische  Felder  existirt  nicht. 

2.  Es  besteht  unter  Umständen  die  bisher  wissen- 
schaftlich negirte  Eigenschaft  der  magnetischen  Kraft, 
organische  lebende  Körper  direct  nachweisbar  zu  be- 
einflussen. 

3.  Weiter  ist  die  Fähigkeit  festgestellt,  auf  orga- 
nische und  unorganische  Lösungen  und  Flüssigkeiten 
einzuwirken,  eine  Eigenschaft,  wie  sie  iu  ähnlicher  Art 
der  Electricität  in  allen  ihren  bekannten  Formen  nicht 
eigen  ist. 

Die  Mittheilung  Lilien  fei  d's  (78),  welche  durch 
den  Aufsatz  von  A.  Eulenburg  ergänzt  wird,  ergiebt, 
dass  dem  wechselnden  magnetischen  Felde  ausschliess- 
lich sedative  Wirkungen  aul  das  Nervensystem  zu- 
kommen. Eine  Einwirkung  auf  die  motorischen  Nerven 
konnte  nicht  beobachtet  werden.  Prompte  schmerz- 
stillende Wirkungen  traten  auch  bei  den  heftigen 
lancinirenden  Schmerzen  der  Tabiker  ein,  deren  Ataxie 
ebenfalls  eine  Besserung  erfuhr.  Auch  ein  Fall  von 
Amputationsneuralgie  (im  StumpO  wurde  gebessert  und 
schliesslich  geheilt. 

Ans  dem   Referat  Eulenburg 's:    Ueber    einige 


neuere  electrotherapeutisehe  Methoden  geht  hervor, 
dass  durch  die  electromagnetische  Therapie  (System 
Konrad)  in  der  Berlin-Charlottenburger  Anstalt  vom 
April  bis  Juli  117  Fälle  längere  Zeit  behandelt  wurden. 
Es  waren  Algien  aller  Art,  Schlaflosigkeit,  Neurasthenie, 
Hysterie,  neuralgische  Störungen  des  Gastro-Intestinal- 
tractus,  Tabes,  Arthritis  etc.  Von  diesen  Fällen  wurden 
14  pCt.  geheilt,  53  pCt.  gebessert,  insgesammt  also 
67  pCt.  günstig  beeinflusst.  Schweizer,  Wiener,  Unga- 
rische Berichte  stimmen  damit  übereio. 

Mit  dem  schon  im  vorigen  Bericht  erwähnten 
Schnee'schen  Vierzellenbad  hat  E.  nicht  unbefriedigende 
Ergebnisse  erzielt;  bei  Paralysis  agitans  wurde  keine 
Besserung  erhalten;  in  einem  Falle  wurden  tabische 
Schmerzen  vorübergebend  gebessert. 

Gute  Erfolge  erzielte  Schnee  (82)  in  einem  Fall 
von  Krampf  und  Schmerz  im  rechten  Handgelenk,  ferner 
bei  je  einem  Fall  von  Paraplegia  infantilis  und  pes 
varus  paralyticus  duplex. 


n.  Electrotheraple  der  Nerven-  und  Muskel- 
krankheiten. 

1)  Vernay,  Traitement  de  la  nivralgie  faciale 
par  les  courants  galvaniques.  Arch.  d'Electricit6  med. 
Mars.  (Vgl.  Jahresschr.  f.  1901.  1.  S.  643.)  —  2) 
Laquerriere  et  L.  Delherme,  Consid6rations  sur  le 
traitement  61ectrique  des  nevralpes  au  sujet  de  deux 
cas  rebelles  gu6ris  par  l'electricitd.  Progres  m6d. 
No.  36.—  3)  Allard,  F.,  Traitement  61eotrique  de  la 
sciatique.  Arch.  d'Electricite  med.  Mars.  (Nichts 
Neues.)  —  4)  Albert-Weil,  £.,  Le  traitement  61ec- 
trique  de  la  paralysie  infantile.  Etüde  clioique.  Arch. 
d'Electric.  m6d.  Juillet.  —  5)  Smith,  Electrotherapie 
bei  Depressionszuständen  sog.  functioneller  Neurosen 
(gewisser  Formen  von  Neurasthenie,  Hysterie,  Epilepsie 
und  Melancholie).  Allgem.  Zeitschr.  f.  Psychiatrie  etc. 
Bd.  59.  H.  1.  —  6)  Pic.  A.  et  H.  Bordier,  Maladie 
du  sommeil  de  nature  probablemeot  hyst^rique.  Son 
traitement  electrique.  Arch.  d'Electricite  med.  Mai. 
(Heilung  eines  abnorm  lange  schlafenden  22jährigen 
Mannes  durch  den  galvanischen  Strom,  welcher  in 
einer  Stärke  von  15—20  M.-A.  täglich  eine  halbe  Stunde 
hindurch  durch  den  Kopf  geleitet  wurde.  Ricfatuog 
Stirn- Nacken ;  der  Strom  wurde  rhythmisch  unterbrochen ; 
er  floss  eine  Secunde  und  pausirte  eine  Secuiide.)  — 
7)  Fei  In  er,  L.,  Beitrag  zu  den  Indicationen  des  elec- 
trischen  Zweizellenbades  (System  Prof.  Gärtner).  Wien, 
med.  Woehenschr.  No.  26.  —  8)  Sala,  G.,  Sopra  un 
caso  di  gastropatia  isterica  trattato  colle  oorrenti  ad 
alta  frequenza.  Gaz.  med.  Lombarda.  No.  26.  (Ueber- 
schrift  besagt  den  Inhalt.)  —  9)  Laquerriere,  A., 
De  l'impuissance  sexuelle  et  de  son  traitement  elec- 
trique. Progres  mid.  No.  19.  (Empfiehlt  starke,  auf- 
steigende galvanische  Ströme  längs  der  Wirbelsäule.) 
—  ll)Mally,  M.,  Comment  doit-on  appliquer  le  traite- 
ment 61ectrique  dans  la  maladie  de  Basedow  et  quels 
resultats  peut-on  en  attendre?  Arch.  d'Electr.  m6d. 
Juillet.  (Man  kann  alle  Arten  eleotrotherapeutischer 
Proceduren  zur  Behandlung  der  Basedow'schen  Krank- 
heit verwenden :  faradischen,  galvanischen  und  Spannungs- 
strom. Mit  einer  Stromesart  nur  zu  behandeln,  geht 
nicht  an.  Bei  heruntergekommenen  Kranken  ist  die 
Franklinisation  von  Vortheil;  bei  Erweiterung  der  Caro- 
tiden,  Thyreoideahypertrophie,  Exophthalmie,  Tacby- 
cardie,  paretiscben  Zuständen  ist  der  faradische  Strom 
vortheilbaft.  Allein  oder  mit  der  faradischen  Behand- 
lung combinirt  ist  auch  die  Galvanisation  von  Nuteen.) 
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Laquerricre  und  Delherm  (2)  bcricbtcii  über 
die  Heilung  einer  sehr  hartnäckigen  lotereostalDeuralgie 
und  einer  Ischias  mittelst  Electricität.  Bei  der  Behand- 
lung der  Interoostalneiiralgie  hatten  sich  sogar  schwere 
operative  Eingriffe  erfolglos  erwiesen:  Behandlung  mit 
dem  faradischen  Pinsel  führte  Heilung  herbei.  Bei  der 
Ischias  war  die  Cocainaisation  des  Wirbelcanals  und 
andere  electrische  Proeeduren  erfolglos  gewesen:  der 
galvanische  Strom  brachte  Heilung. 

Indem  wir,  was  die  Einzelheiten  der  obigen  Fälle 
betrifft,  auf  das  Original  verweisen,  geben  wir  einige 
allgemeine  Bemerkungen  der  Autoren  hier  wieder. 
Auch  sie  empfehlen,  was  übrigens  Referent  uud  Andere 
schon  längst  gethau,  nicht  hartnäckig  bei  einer  Methode 
der  eicctrischen  Behandlung  zu  verharren,  wenn  in  ab- 
sehbarer Zeit  kein  Erfolg  eintritt,  sondern  die  Methode 
zu  wechseln.  Am  wirksamsten  zeigte  sich  den  Verff. 
bei  der  Behandlung  von  Neuralgien  die  faradiscbe  Pin- 
selung  und  die  polare  positive  Galvanisation,  aber  mit 
hohen  Stromstärken.  Für  die  Galvanisation  sind  grosse 
und  sich  gut  an  die  verschiedenen  Oberflächen  an- 
schmiegende Electroden  zu  verwenden,  und  zwar  für 
den  negativen  Pol  eine  ganz  besonders  grosse.  Sitzun- 
gen von  10 — 40  Minuten  und  Stromstärken  von  80  bis 
40  M.  A.  und  mehr.  Für  die  Behandlung  mit  dem  fa- 
radischen Pinsel  ist  die  Haut  mit  Vaseliu  zu  be- 
streichen; empfohlen  wird  der  Tripier'scbe  Kamm  (eine 
runde  Electrode  mit  abgestumpften  Spitzen,  die  halb 
mit  dem  einen,  halb  mit  dem]  anderen  Pol  verbunden 
sind).  Es  muss  die  ganze  schmerzhafte  Region  womög- 
lich täglich  durch  3—8  Minuten  mit  hoher  eben  noch 
zu  ertragender  Intensität  behandelt  werden. 

Bei  der  Behandlung  der  spinalen  Kinderlähmung 
wendet  Albert-Weil  (4)  kurz  nach  Beginn  der  Krank- 
heit nur  den  galvanischen  Strom  an.  Positive  Electrode 
(100  qu.  cm)  kommt  in  die  Gegend  der  Markanschwel- 
lung (Nacken-  odei]Lendenan$chwellung),  die  befallene 
Extremität  oder  Extremitäten  tauchen  in  ein  Bad  lau- 
warmen Wassers,  welches  mit  dem  negativen  Pol  ver- 
bunden ist.  Stromstärke  höchstens  10  M.-A.  Sitzungs- 
dauer 15 — 20  Min.,  dreimal  wöchentlich. 

Sind  etwa  drei  Wochen  seit  Beginn  des  Leidens 
verflossen,  so  werden  der  geschilderten  Procedur  rhyth- 
mische Unterbrechungen  des  Stromes  hinzugefügt.  Be- 
merkt man,  dass  einzelne  Muskeln  noch  auf  faradischen 
Reiz  antworten,  so  wird  unter  Belassung  der  grossen 
Electrode  an  der  Wirbelsäule,  mit  der  anderen  der  ein- 
zelne Muskel  behandelt:  grobdrähtige  Spule,  langsame 
Unterbrechungen.  Ist  die  faradische  Erregbarkeit  er- 
loschen, so  wird,  statt  des  Bades,  eine  zweite  Electrode 
unter  Benutzung  des  galvanischen  Stromes  über  die  ge- 
lähmten Muskeln  hingeführt  und  der  Strom  bin  und 
wieder  unterbrochen  oder  'gewendet.  Verf.  beschreibt 
gute  Erfolge  dieser  seiner  Behandlung. 

Smith  (5)  hat  bei  einem  bedeutenden  Procentsatz 
Deprossivkranker  starke  Herzvergrösscrung  feststellen 
können.  Als  wirksamste  therapeutische  Beeinflussungen 
haben  sich  unterbrochene  electrische  Ströme  erwiesen, 
faradischc  oder  sinusoidale  Wechselströme  eines  Dreh- 
strommotors,   Die  Anwendung   dieser  Ströme  geschieht 


am  besten  in  einem  lauen  Bade,  etwa  10  Minuten  täg- 
lich oder  einen  um  den  andern  Tag;  die  Stromstäite 
wird  nach  der  Toleranz  des  Kranken  bestimmt.  Auch 
die  electrische  Douche  der  Influenzmaschine  sowei  die 
d'Arsonval'sche  Autoconduction  erweist  sich  nützlich. 
Die  Behandlung,  nach  welcher  längere  Ruhe  angezeigt 
ist,  wird  durch  Digitalis,  Campber  und  besonders  durch 
Validol  erheblich  unterstfitzt.  Vermeidung  von  Aleohol 
und  Essig,  vegetabilische  Kost  ist  zu  empfehlen.  Verl. 
hat  Aufnahmen  gemacht,  welche  die  Uebereinstiramung 
der  mit  seiner  Methode  (Phonendoscopie)  gewonnenen 
Herzumrisse  mit  denen  des  Moritz'schen  ortbodiagraphi- 
schen  Röntgenverfahrens  zeigen;  aus  einer  Reibe  von 
Curven,  in  denen  die  Herzgrösse  bei  verschiedenen 
Krankheiten  täglich  registrirt  ist,  gebt  hervor,  dass  der 
Herzvergrösscrung  jedesmal  ein  Depressivzustand  erfolgt. 

Gegen  die  Ansichten  des  Verf.  wird  von  Gaupp 
und  Kräpelin  Einspruch  erhoben,  welche  Sm.  zurück- 
weist. 

Fellner  (7)  sah  gute  Erfolge  von  den  in  der 
Ueberschrift  genannten  Bädern  bei  Schlaflosigkeit,  ner- 
vöser Aufregung  und  Neuralgien,  sowie  bei  Impotenz 
der  Männer  und  Dysmenorrhoe  der  Frauen.  Als  Bade- 
wasser  fand  das  cisenreiche  Fransensbader  Wasser  Ver- 
wendung. Diese  electrischen  Eisenbäder  wirkten  femer 
sehr  günstig  bei  Harnbeschwerden,  sowohl  bei  Harnver- 
haltung als  bei  Incontinenz.  Es  werden  im  Ganieo  5 
bis  6  Bäder  verordnet,  drei  galvanische  und  drei  fara- 
dische. Bei  Sphincterlähmung  und  Impotenz  werden 
faradiscbe  vorgezogen.  Hinsichtlich  der  Stromstärke 
wird  mit  80  M.-A.  begonnen  und  bis  SO,  höchstens 
75  M.-A.  gestiegen:  Dauer  des  Bades  18 — 15  Minuten. 
Erst  wenn  der  Patient  ins  Bad  gestiegen,  wird  der 
Strom  geschlossen;  vor  der  Wendung  wird  er  langsam 
ausgeschaltet  und    nach    derselben  vorsichtig  verstärkt 

m.  Electrotheraple  anderer  Organe.  —  Gal- 
vanochirurgie —  Electrolyse. 

(Vgl.  Chirurgie,  Laryngologie,  Gynäcologie,  Dermato- 
logie etc.) 

1)  Decker,  A..  lofluenz-Electricität  und  Electro- 
lyse. Eine  epicritische  Bemerkung.  Zeitschr.  f.  Elec- 
trotber.  etc.  No.  12.  (Polemik  gegen  Schatzky).  —  2) 
Guilloz,  Rapport  sur  16lectrolyse  et  la  galvanocanstie 
Chirurgieale.  Ebendas.  No.  12.  —  8)  Derselbe,  Sar 
l'electrolyse  et  la  galvanocaustie  chirurgicales.  Arcb. 
d'eleotr.  med.  etc.  Oct.  —  4)  Begg,  Gh.,  Cataphoreas 
in  the  treatmcnt  of  gout,  rheumatism,  and  rheumatoid 
arthritis.  Edinb.  Med.  Journ.  Dec.  —  5)  Bucelli, 
N.,  Sulla  elettroterapia  dello  stomaco.  Pammaione. 
(Nach  B.'s  Versuchen  übt  nur  intrastomacale  Faradi- 
sation  oder  Galvanisation  einen  unzweifelhaften  Einflnss 
auf  die  Motilität  des  Magens  aus,  doch  scheint  die  gal- 
vanische Behandlung  mehr  Vortheiie  zu  bieten.  Die 
äussere  Application  der  Electricität  ist  von  unsicherem 
Erfolg.  Vielleicht,  dass  bei  nervöser  Atonie  auch  die 
äussere  Anwendung  des  faradischen  Stromes  von  einigem 
Nutzen  ist.)  —  6)  Crombie  and  Bokenham,  The 
treatment  of  atonie  dilatation  of  the  storoach  by  means 
of  high-frequency  currents.  The  Lanoet.  18.  Oct  — 
7)  Barret,  Les  reactions  6Iectriques  du  nerf  ocoustique 
et  le  traitement  par  l'61ectricite  de  quelques  affections  de 
Toreille.  Arch.  d'Electricit^  m6d.  Avril.  (Im  Wesent- 
lichen Bekanntes.)  —  8)  Bayer,  L.  et  A.  Penninckz, 


Digitized  by 


Google 


Bbunhardt,  Elbotrothrrafib. 


669 


De    l'^lectricite  statique  en  etologie.    Journal  med.  de 
Bnuelles.    No.  89.  —  9)  Bordier  et  CoUet,  Traite- 
ment  de  l'oztoe  par  les  courants  de   haute   frequence. 
Arohives  de  d'Electric.  m6d.    Aoüt.     (Verff.  sahen  sehr 
gute  Besultate.)    —    10}  Gandil,  Action  caratiTe  des 
courants  de  haute  fr6quence  sur  un  cas  de  diabete  ar- 
thritique  h^i^ditaire.    See.  de  Biol.     14.  Nov.    (Bericht 
über  die  fast  vollkommene  Heilung  eines  schweren  Dia- 
betes   durch   d'Arsonvalströme.)    —     11)   Leduc,  St., 
Action  des  courants  Continus  sur  les  tissus  sclSreux  et 
cicatriciels.     Arcbives  d'Electric.  ni6d.    Aoüt.    (Zur  Er- 
weichung  harter,    die  Bewegung    oft    erbeblieh    beein- 
trächtigender  Narben    empRehlt   L.    den    galvanischen 
Strom;  die  mit  einer  schwachen  Chlornatriumlösung  be- 
fencbtete    Kathode    kommt    auf    die    Narbe.)     —     12) 
Pansier.  P.,  Traitement  6lectrolytique  du  Xanthelasma. 
Ibid.  Jnillet.  —  18;  Lebon,  H.,  Les  courants  de  haute 
fr^quence   en    dermatologie    (Traitement    des    maladies 
cutanies  et  ven6riennes).     Paris.  — r    14)  Regnier,  L. 
R.,  Les  courants  de  haute  fr^queuce    cn    dermatologie. 
Progres    m6d.    No.  20.      (Bin    schon    Bekanntes    refe- 
rireDder  Berieht.)  —  15)  Leredde,  Mode  d'action  des 
agents  physiques  faisant  partie   du   domaine    d'Electri- 
cit€    m^dicale    dans    le   traitement   des   Lupus.    Arch. 
d'Electricite  m6d.     Juin.     —     16)  Freund,  L.,  Ueber 
die  Behandlung  von  Dermatosen    mit  Spaunungselectri- 
cität.     Monatsscbr.   f.  pract.  Dermatol.     15.  Juli.    (Zu- 
sammenfassendes Referat.)  —  17)  Billinkin,  An6sth6sie 
par  I'effluve   de  haute   frequence   dans   Vablation    des 
hdmorroides  procidents  et  des  condylomes  h^morroidauz. 
Arch.  d'Electric.  m6d.     D6c.  15.    —     18)  Imbert,  L. 
et  J.  Denoy^s,  Note  sur  le    traitement   des    tubercu- 
loses  chinirgicales  par  les  courants  de  haute  frequence. 
Gas.  des  Höp.   No.  15.    (Verff.  haben  in  einigen  Fällen 
tuberculöser    Gelenk- Knochen-    und     Lymphdrüsener- 
krankung  von  der  Anwendung  d'Arsonval'scher  Ströme 
gate  Erfolge  gesehen:    Heilung   in  einem,  Besserung  in 
iwei  Fällen.    Namentlich  die  Schwäche  und  die  Schmerzen 
wurden  günstig  beeinflusst.     Verff.  bedienten    sich    der 
loealen  Applicationen    mittelst    des    Oudin'schen   Reso- 
nators.)   —    19)  Bergoni^,  J.,  Technique  de  l'appli- 
cation  du  traitement  6leetrique   dans   les  seolioses   de 
l'enfance    on   de    l'adolescence.      Arch.    d'Electr.    med. 
Nov.      (Rhythmischer    faradischer  Strom,   jede  Secunde 
eine  Unterbrechung;  die  beiden  l(X)qcm  grossen  Eleo- 
troden    werden   auf  die  conveie  Seite  der  Wirbelsäule 
aufgesetzt      Die  Stromstärke    muss    derart    sein,    dasa 
gute  Contraetionen  erhalten  werden;   Sitzungen  täglich 
von  einstündiger  Dauer.)    —    20)  Regnier,  L.  B.  et 
H.  Didsbury,    Nouveau  proeedö  d'analgesie  des  dents 
par  relectricite.    Comptes  rendus.    No.  6. —  20a)  Die- 
selben, Dasselbe.    Progres  m6d.    No.  18.  —  21)  Die- 
selben, Nouveau  proc6d6  d'analg^ie  des  dents  a  l'aide 
de    räectrieit6.     Areh.    d'Electricite.    Fövrier.    (Vergl. 
Jahresber.  f.  1901.    I.    S.  648.)  —  22)  Barret,  Tech- 
nique employee  dans  le  Service  du  Prof.  Bergoni^  pour 
le  traitement  du  Symptome  h^morrhagie  ut^rine.    Eben- 
daselbst.   K6vTier.    (Der  Aufsatz  bringt  eigentlich  nichts 
Neues;    die  schon  von  Apostoli  gegebenen  Vorschriften 
werden  wiederholt  und  etwas  weiter  ausgeführt.) 

Crombie  und  Bockenham  (6)  theilen  17  Fälle 
von  atoniscber  Dilatation  des  Magens  mit,  bei  denen  die 
Anwendang  hochgespannter  Ströme  nach  d'Arsooval 
meist  sehr  günstig  gewirkt  hat  objectiv  durch  Ver- 
ringeniDg  der  Magengrösse,  subjectiv  durch  Besserung, 
mitunter  auch  völlige  Beseitigung  dyspeptisoher  Be- 
sebwerdeo.  Dio  Diagnose  wurde  gestellt  durch  genaue 
Aufnahme  der  Magengrenzen  und  durch  das  Vorhanden- 
sein von  Plätschergeräuschen:  die  diagnostische  Aus- 
beberung  wurde  nicht  verwerthet.   Es  handelt  sich  um 


Fälle,  bei  denen  die  Magendilatation  durch  Erschlaffung 
der  Hagenvandung  nicht  durch  ein  organisches  Hinder- 
niss  ara  Pylorus  bedingt  und  die  von  meist  recht  be- 
trächtlichen dyspeptischen  und  nervösen  Beschwerden 
begleitet  waren.  Selbstverständlich  wurde  auch  neben 
der  electrisehen  Behandlung  eine  strenge  Diät  inne- 
gehalten; doch  betonen  die  Verf.,  dass  durch  letztere 
allein  oder  in  Verbindung  mit  den  üblichen  Arzneien 
kein  so  eclatanter  Erfolg  erzielt  werden  konnte,  als  bei 
Anwendung  der  hochgespannten  Ströme.  Die  Zahl  der 
Sitzungen  variirte  zwischen  10  und  20.  Die  Appli- 
cation des  Stromes  wurde  nicht  schmerzhaft  empfunden : 
die  Patienten  haben  zuerst  das  Gefühl,  als  ob  ihnen 
heisser  Sand  auf  die  Magengegend  gestreut  würde,  nach 
wenigen  Minuten  spüren  sie  dann  deutliche  peristaltische 
Bewegungen  der  Magenmusculatur.  An  einer  Reibe 
von  Zeichnungen  ist  die  Magengrösse  vor  und  nach 
dieser  Behandlung  veranschaulicht:  aus  ihnen  ist  eine 
bedeutende  Verringerung  des  Umfangs  des  Magens  und 
eine  Rückkehr  zur  Norm  ersichtlich. 

Nach  dem  Vorgang  von  Libotte  und  mit  Benutzung 
der  von  diesem  Autor  construirten  Ohrelectrode  haben 
Bayer  und  Penninckz  (8)  mit  Erfolg  eine  Reihe  von 
Kranken,  welche  an  Ohrensausen  oder  scierotischen 
Processen  litten,  mit  statischer  Electricität  bebandelt, 
yür  die  Behandlung  des  Ohrensausens  wandten  sie  den 
„Proc6de  d'aigrette",  den  electrisehen  Hauch  und  die 
von  der  Electrode  ausgehenden  Lichtbüschel  an.  Das 
innere  Ende  der  Electrode  bleibt  dabei  etwa  einen 
Centimeter  vom  Trommelfell  entfernt.  Die  Wirkung 
soll  eine  anämisirende,  beruhigende  sein.  Während 
hierbei  das  Ueberspringen  von  Funken  möglichst  ver- 
mieden werden  soll,  werden  diese  direct  benutzt,  wenn 
es  sich  um  die  Behandlung  scierotischer  Processe  im 
Ohr  handelt. 

Vff.  beschreiben  eine  Reihe  sehr  guter  Resultate, 
betonen  aber,  dass  der  electrisehen  eine  sorgfältige  Be- 
handlung congestiver  Zustände  in  der  Tuba  Eust.  oder 
im  Mittelohr  vorauszugehen  habe.  Die  ausführlichen 
Krankengeschichten  sind  im  Original  nachzulesen,  nacb- 
tbeilige  Folgen  der  Behandlung  sind  nie  beobachtet 
worden. 

Mit  Hülfe  d'Arsonval'scher  Ströme  und  einer  Elec- 
trode, deren  Construction  im  Original  nachzulesen  ist, 
haben  es  R6gnier  und  Didsbury  (20)  erreicht,  die 
verschiedensten  Operationen  an  den  Zähnen  schmerzlos 
auszuführen.  Das  Zahnfleisch  muss  vorher  mit  über- 
mangansaurem Kali  und  Alcohol  gründlich  gereinigt 
werden;  der  Stuhl,  auf  welchem  der  Kranke  sitzt,  darf 
keinen  metallischen  Theil  enthalten;  die  Stromintensität 
wechselt  zwischen  150—300  M.  A.  Nicht  periostitisch 
afficirte,  einwurzelige  Zähne  werden  bei  Anwendung 
der  eben  erwähnten  Stromstärke  binnen  drei  bis  fünf 
Minuten  vollkommen  analgesirt;  bei  mehrwurzeligen 
Zähnen  ist  eine  Stromstärke  von  250—300  M.  A.  und 
eine  Zeitdauer  von  fünf  bis  acht  Minuten  notbwendig. 
Bei  periostitisch  afficirten  Zähnen  schwindet  die  Empfind- 
lichkeit nicht  vollständig. 


Digitized  by 


Google 


660 


ThILBNIDS,   BALNBOLOaiE. 


IV.  Electrotberapeutische  Apparate. 

1)  Bartels,  M.,  Electrotherapeutischer  Inductions- 
apparat  mit  dem  Faradaystrom  gleichrichtender  Alu- 
miniumzelle, Doppelanker  und  droiStromentnabmepolen. 
Zeitschr.  f.  Eleetrotherapie  etc.  No.  7  und  8.  —  2) 
Schwalbe,  C,  Ein  neuer,  einfacher,  billiger  und  guter 
Rheostat.  Corresp.-Bl.  f.  Schweizer  Aerzte.  No.  22. 
(Der  von  Schwalbe  beschriebene  Bheostat  scheint 
dem  Bef.  eine  ungemeine  Aebnlichkeit  mit  dem  Rchou 
vor  17  Jahren  von  Hecker  (Neurol.  Centr.-Bl.  1885. 
S.  147)  beschriebenen  zu  besitzen.  —  3)  Delgade,  D., 
Nouvel  excitateur  SIectrostatique  de  grande  sensibilite. 
Arch.  d'Electricit^  med.    Janvier.  —   4)  Stembo,   L., 


Ueber  die  monodischen  Toltaströme  reo  Jodko- 
Narkiewicz  und  einige  Verbesserungeo  im  Armameo- 
tarium  bei  Anwendung  derselben.  Deutsche  median. 
Wochenschr.  No.  10.  S.  178.  —  5)  Verbesserung  der 
TSpler-Holz'schen  Influenzmaschine.  Zeitschr.  f.  Elee- 
trocther.  No.  2  und  3.  —  6)  Poroaz,  M.,  Die  Eleetii- 
sirung  der  Prostata  und  die  neueren  Instrumente  (Elec- 
tropsychrophor  für  Rectum  und  Urethra).  Monatschr. 
f.  pract.  Dermatol.  Bd.  36.  No.  2.  —  7)  Guille- 
mioot,  H.,  Seif  de  reglage  pour  les  rösonateui«  de 
haute  fr^quenee.  Arch.  d'Electric.  m6d.  D£c.  15.  — 
8)  Bordier  et  Nogier,  De  l'emploi  d'un  electroljl« 
place  en  d^rivation  sur  le  couraot  priraaire  d'une 
bobine  dans  la  production  des  Rajroos  X  et  des  couraots 
de  haute  friqaence.     Arch.  d'Electric.  med.     Die.  15. 
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Allgemeines.    Lehrbücher.     Zeitschriften. 
Lehrinstitute. 

1)  Bau  ml  er,  Ch.,  Die  Balneotherapie  in  ihrem 
Verbältniss  zur  Gesammtmedicin.  Ther.  d.  Gegenw. 
H.  11.  —  2)  Bial,  M.,  Ueber  die  Anwendung  physi- 
calisch-chemischer  Gesetze  auf  eine  Frage  der  Hagen- 
pathologie. Berlin,  klin.  Wochenschr.  No.  20.  —  8) 
Claude  ,  H.  u.V.  Balthazard,  La  cryoscopie  des urines, 
application  cä  l'etude  des  affections  du  coeur  et  des 
Heins.  Paris.  —  4)  Fuchs,  Ueber  den  Werth  der 
Beckmann'schen  Gefrierpunktsbestimmungen  von  Blut 
und  Harn  zu  diagnostischen  Zwecken.  Naturf.-Vers.  — 
5)  Grünhut,  L.,  Physicalisch-chemiscbe Untersuchun- 
gen an  Mineralquellen.  Zeitschrift  f.  angew.  Chemie. 
H.  26.  —  6)  Derselbe,  Neue  physicalisch-cheraisohe 
Anschauungen  in  ihrer  Anwendung  auf  Mineralwässer 
und  deren  Eintbeilung.  Allgem.  deutsch.  Bäderv.  — 
7)  Hamburger,  H,  S.,  Groningen,  Osmotische  Druck- 
und  lonenlehre.  Wiesbaden. —  8)  Höber,  Rud.,  Zürich, 
Physicalische  Chemie  der  Zelle  und  der  Gewebe.  Leipzig. 
—  9)  Hymanns  van  der  Bergh,  Der  Werth  der  Ge- 
frierpunktsbestimmungen von  Blut  und  Barn  bei  Nieren- 
erkrankungen. Aerztl.  Ver.  Hamburg.  —  10)  Kisch, 
E.  H.,  Das  erste  österreichische  balneologische  Unter- 
suchuDgsamt.  Prag.  med.  Wochenschr.  No.  51.  —  11) 
Koppe,  H.,  Giessen,  Osmotischer  Druck  und  Diurese. 
Balneol.  Congr.  1903.  Berlin.  —  12)  Derselbe, 
Ueber  den  Salzhunger.  Ebendaselbst.  1902.  —  18) 
Kraus,  Fr.,  Berlin,  Ueber  die  Beeinflussung  pathologi- 
scher Anschauungen  durch  die  physicalische  Chemie. 
Ebendaselbst.  1903.  —  14)  Laboratorium.  Internat. 
Hineralqu.-Ztg.  No.  G2.  —  15)  Loewy,  A.,  Ueber  die 
Wirkung  des  Sauerstoffs  auf  die  osmotische  Spannung 
des  Blutes.  Berl.  kl.  Wochenschr.  No.  2.  1908.  — 
16)  Meyer,  Wilh.,  Wunderkräfte  im  Wasser.  Intern. 
Mineralqu.-Ztg.  No.  58.  —  17)  Meyerhoffer,  Die 
chemisch-physicalische  Beschaffenheit  der  Heilquellen. 
Hamburg.  —  18)  Ogston,  Alexander,  Die  Gefrier- 
punktsbestimmungen des  Blutes    und  der   Seerete   als 


Hilfemittel  zur  Stellung  einer  richtigen  Prognose.  Lan- 
cet.  1901.  —  19)  Pauli,  Ueber  lonenwirkungen  und 
ihre  therapeutische  Verwendung. —  20)  Prüssian,A., 
Die  neuereu  Methoden  der  physicalischen  Chemie  and 
ihre  Bedeutung  für  die  Balneologie.  St.  Petersb.  med. 
Wochenschr.  —  21)  Roloff,  M.,  Die  Theorie  der  elec- 
trolytischen  Dissociation.  Berlin.  —  22)  Roozeboom- 
Backhuis,  H.  W.,  Amsterdam,  Die  heterogenen  Gleich- 
gewichte vom  Standpunkte  der  Phasenlehre.  Braan- 
scbweig.  —  23)  Rumpel,  0.,  Erfahrungen  über  die 
praotische  Anwendung  der  GefrierpunktsbestimmuDgen 
von  Blut  und  Urin  für  die  Diagnostik  der  NiereniuDc- 
tionen.     Manch,  med.  Wochenschr.    No.  2  u.  3.     1903. 

—  24)  Strauss,  H.,  Ueber  Osmodiätetik.  Naturf.- 
Vers.  —  25)  Derselbe,  Ueber  osmotische  und  che- 
mische Vorgänge  am  menschlichen  Chylus  (nach  Unter- 
suchungen an  einer  Fistel  des  Ductus  thoracicus.  Ther. 
d.  Gegenw.  10.—  26)  Zickel,  H.,  Lehrbuch  der  kli- 
nischen Osmologie  als  functionelle  Pathologie  und  The- 
rapie. Berlin.  —  27)  Balneologische  Gesellschaft,  ver- 
öffentlicht d.  Hufeland-Gesellschaft.  Berlin.  —  28) 
Allgemeiner    deutscher    Bäderverband.     11.  Jahresver^ 

—  29)  Der  31.  schlesische  Bädertag.  Beinerz.  —  30) 
Balneol.  Centralzeitung.  —  31)  Balneol.  Zeitung.  —  32) 
Balneol.  Rundschau. 

Bei  der  grossen  Ausdehnung  der  Literatur  ist  e> 
aus  Mangel  an  Platz  kaum  möglich,  den  wichtigsten 
Arbeiten  eine  Besprechung  zu  widmen,  uod  es  muss 
deshalb  den  Balneologen  überlassen  bleiben,  einzeloe 
Arbeiten  im  Original  zu  studiren. 

Hamburger  (7).  Das  Interesse,  das  sich  für  die 
Anwendung  der  physicalischen  Chemie  in  fast  allen 
Zweigen  der  medicinischen  Wissenschaften  in  immer 
steigeudem  Maasse  offenbart,  hat  Verf.  veranlasst,  in 
historisch-kritischer  Darstellungsweise  ein  neues  Lehr- 
buch zu  bieten.  Das  Werk  erstrebt  ein  doppeltes  Ziel. 
Erstens  und  hauptsächlich  soll  es  ein  Nachschlagebuch 
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fnr  Denjenigen  sein,  welcher  in  einschlägiger  Richtung 
arbeitet  und  sich  über  den  Stand  einzelner  Fragen  ein 
selbstständiges  Urtheil  bilden  irill.  Zweitens  soll  es 
eine  übersichtliche  Einführung  in  das  bieten,  was  die 
Lehre  Tom  osmotischen  Druck  und  der  electroljtischen 
Diss«ciation  bisher  geleistet  hat.  In  dieser  Absicht  hat 
Verf.  sowohl  dem  rein  pbysicalisch- chemischen  Theile, 
wie  auch  den  anderen  Capiteln  eine  zusammenfassende 
Uebersicht  hinzugefügt. 

Der  erste  Theil  enthält  die  grundlegenden  Theorien 
und  üntersuchungsmethoden  über  den '  osmotischen 
Druck  und  die  electrolytiscbe  Dissociation,  der  zweite 
Theil  deren  Anwendung  auf  die  Physiologie  und  Patho- 
logie des  Blutes  mit  zahlreichen  noch  unveröfientlicbten 
eigenen  Untersuchungen.  Es  werden  behandelt  die 
rotben  und  weissen  Blutkörperchen,  das  Blutserum,  die 
Structur,  Permeabilität,  Formveränderung  unter  dem 
Einflüsse  des  respiratorischen  Gaswechscis,  die  Volum- 
änderungen der  Zellen  durch  hvper-  und  hypotonische 
Lösungen  u.  s.  w.  Gerade  auf  diesem  Gebiete  sind  in 
den  letzten  Jahren  eine  grosse  Zahl  widersprechender 
Beobachtungen  veröffentlicht  worden  und  es  ist  ein  Ver- 
dienst Hamburger's,  die  zerstreute  Literatur  gesam- 
melt und  kritisch  beleuchtet  zu  haben.  Der  2.  Band, 
welcher  demnächst  erscheinen  wird,  wird  sich  in  glei- 
chem Sinne  mit  der  Physiologie  und  Pathologie  der 
Lymphe,  der  Resorption,  der  Nierentbätigkeit  und  an- 
deren Capiteln,  z.  B.  aus  dem  Gebiete  der  Pharmaco- 
logie  und  Bacteriologie,  beschäftigen. 

Meyerhoffer  (17).  Nach  einer  Einführung  in  den 
Begriff  des  osmotischen  Druckes  und  in  die  lonentheorie 
behandelt  Verf.  die  Analyse  der  Mineralwässer,  wie  auch 
deren  physiologische  Wirkung  und  zum  Schluss  die 
Frage  des  Unterschiedes  zwischen  natürlichen  und  künst- 
lichen Mineralwässern.  Die  Summe  der  Gramm-Mole- 
cüle  und  Gramm-Ionen  in  einer  Lösung  nennt  man 
deren  osmotische  Conceotration  und  deren  Bestimmung 
die  osmotische  Analyse.  Die  Ionen  sind  nur  in  ge- 
löstem Zustande  vorhanden;  lässt  man  eine NaCl-Lösuog 
bis  zur  Trockenheit  verdampfen,  so  verbinden  sich  die 
Na-  und  Cl-Ionen  und  treten  als  festes,  neutrales,  un- 
electrisches  NaCI  aus.  Die  osmotische  Analyse  stellt 
eine  Ergänzung  der  gewöhnlichen  chemischen  Analyse 
dar,  indem  letztere  die  verschiedenen  Molecüle  und 
Ionen  der  Lösung  wägt,  während  die  osmotische  Analyse 
alle  Molecüle  einerseits  und  alle  Ionen  andererseits 
zählt.  Früher  wurde  die  Analyse  der  Mineralwässer 
in  Grammgewicht  der  Salze  ausgedrückt.  Aber  in  der 
Zusammenstellung  der  analytischen  Daten  liegt  eine 
gewisse  Willkür.  Die  Analytiker  waren  sich  von  je  her 
darüber  klar,  dass  man  in  einer  Lösung,  welche  bei- 
spielsweise Na2C0g  und  K2SO4  enthält,  diese  Bestand- 
tbeile  mit  demselben  Rechte  als  K2COS  und  Na2S04 
angeben  könne.  Demgemäss  hat  v.  Than  schon  im 
Jahre  1865  den  Vorschlag  gemacht,  nur  die  durch  die 
Analyse  wirklich  gefundenen  Elemente  oder  Radicale 
anzugeben,  also  z.  B.  das  K,  das  Na,  das  CO3  und  SO4, 
dagegen  die  Zusammenstellung  zu  Salzen  als  zu  will- 
kürlich fortzulassen.  Durch  die  lonentheorie  hat  na- 
türlich diese  Forderung  eine  wirksame  Unterstützung 
JibrMkarieht  dar  gMuamton  Mtditin.  ISOZ.  Bd.  L 


erfahren,  und  v.  Than  hat  bald  nach  ihrer  Entstehung 
eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Mineralwässer 
auf  Grund  der  neuen  Lehre  veröffentlicht.  Diese  von 
V.  Than  vorgeschlagene  Berechnung  nach  Ionen  ver- 
dient gewiss  ungetheilte  Zustimmung.  Nur  wird  man 
nicht  annehmen  dürfen,  dass  die  in  Ionen  ausgedrückte 
Zusammensetzung  den  thatsächlichen  Zustand  der  Lö- 
sung genau  wiedergiebt,  denn  die  Dissociation  ist  nie- 
mals eine  vollständige;  es  existiren  also  noch  unzer- 
setzte  Molecüle  und  in  welcher  Weise  dieser  unzersetzte 
Theil  gruppirt  ist,  entzieht  sich  zur  Zeit  unserer  Kennt- 
niss.  Wenn  also  auch  die  moderne  Analyse  der  Mine- 
ralwässer auf  Grund  der  lonentheorie  uns  der  Wahrheit 
näher  bringt,  als  die  alte  Analyse,  mitder  Berechnung  nach 
Salzen,so  sind  wir  doch  heute  noch  nicht  in  der  Lage,  den 
Zustand  der  gelösten  Salze  in  einem  auch  nur  halbwegs 
complicirten  Mineralwasser  exact  anzugeben.  Die  Zeit  für 
genaue  osmotische  Analysen  natürlicher  Mineralwässer  ist 
demnach  noch  nicht  gekommen  und  Verf.  spricht  gegen 
derartige  Analysen,  welche  von  verschiedenen  Autoren 
.angeführt  sind,  seine  schweren  Bedenken  aus.  Aber 
deswegen  muss  dem  in  Ionen  ausgedrückten,  analyti- 
schen Resultat  gegenüber  dem  älteren  Modus,  der  Be- 
rechnung nach  Salzen,  der  Vorzug  zuerkannt  werden, 
weil  es  eben  die  Ionen  sind,  welche  die  Reaction  und 
somit  auch  die  specifische  Wirkung  entfalten  und  eine 
vergleichende  und  feinere  Untersuchung  der  Mineral- 
wässer erst  möglich  machen.  Es  ist  daher  dringend 
geboten,  dass  die  Mediciner  sich  mit  den  neuen  An- 
schauungen vertraut  machen. 

Hinsichtlich  der  specifischen  Wirkung  einzelner 
Heilwässer  auf  den  menschlichen  Organismus  lassen 
sich  bereits  einige  Thatsachen  zusammentragen, 
welche  im  Lichte  der  osmotischen  Theorie  ihre  Erklä- 
rung finden  können.  Ein  vortreffliches  Mittel,  um  die 
Reinheit  des  Wassers  festzustellen,  ist  die  Messung  der 
Leiträhigkeit.  Reines  Wasser  ist  ein  Protoplasmagift. 
Die  den  Alpinisten  wohlbekannte  Sohädlichkeit  des 
Gletschereises  und  -Wassers,  sowie  die  Unbekömmlich- 
keit  des  destillirten  Wassers  erbalten  in  ihren  geringen 
Leitfähigkeiten  einen  zablenmässigen  Beleg.  Bezüglich 
der  specifischen  Wirkung  einzelner  Heilquellen  auf  den 
menschlichen  Organismus  vom  Standpunkte  der  osmoti- 
schen Theorie  aus  hat  H.  Strauss  gefunden,  dass 
hypertonische  Lösungen,  d.  h.  solche  mit  stärkerer  os- 
motischer Concentration  als  das  Blut  (dessen  osmoti- 
scher Druck  0,56  beträgt),  länger  im  Magen  verweilen 
als  isotonische,  und  letztere  länger  als  hypotonische; 
auch  können  letztere  Wässer  den  osmotischen  Druck 
der  Ingesta  herabsetzen.  Auch  das  Erscheinen  der 
freien  Salzsäure  ist  abhängig  von  der  osmotischen  Con- 
centration, indem  bei  hypertonischen  Ingesten  die  Salz- 
säure später  erscheint  als  bei  hypotonischen. 

Nun  haben  die  Hehrzahl  der  Eisenwässer,  die  al- 
kalischen und  Tafel-Wässer,  einen  auffallend  niedrigen 
Werth  für  die  Gefrierpunkts-Erniedrigung  0,217—0,007. 
In  Folge  dessen  verschwinden  sie  rasch  aus  dem  Magen, 
was  bei  dem,  bei  Anämischen  häufigen  Vorkommen  von 
Myoparese  und  Anästhesie  des  Magens  werthvoll  ist, 
indem    dadurch    der    Magen    geschont    wird.      Solche 


Digitized  by 


©oogle 


662 


Thilbniüs,  Balneologie. 


Wässer  dienen  also  nicht  blos  als  Reiz  für  unsere  Ge- 
scbmacksnerrcD  und  für  die  Nerven  des  Digestions- 
apparates, sondern  auch  im  Wesentlichen  zum  Ver- 
dünnen der  einen  hoben  osmotischen  Druck  besitzenden 
Ingesta,  z.B.  der  Weine,  wie  Rauenthaler  mit  ^  =  5,04", 
Bordeaux  mit  ^  =4,12";  dieselben  leisten  daher  dem 
Magen  einen  besonderen  Dienst. 

Im  schroffen  Gegensatz  hierzu  mit  kurzer  Verweil- 
dauer im  Magen  stehen  die  erdig-sutfatischtn  Quellen, 
während  die  alkalisch-sulfntischen  etwa  die  Mitte  halten. 
Die  deutsch-ungarischen  Bitterwässer  haben  eine  sehr 
hohe  osmotische  Concentration.  Strauss  empfiehlt  da- 
her in  allen  Fällen  von  Schwäche  in  der  Musculatur 
Wässer  zu  gebrauchen,  welche,  in  gleicher  Menge  ge- 
reicht, denselben  therapeutischen  Effect  erzielen,  ohne 
dass  sie  einen  höheren  osmotischen  Druck  besitzen,  als 
jenen  des  Blutes.  Die  chemisch-physikalische  Analyse 
wird  also  hier  stets  berücksichtigt  werden  müssen.  Für 
die  osmotische  Untersuchung  der  warmen  CO:  haltigen 
Wässer  müssen  gewisse  Vorsichtsmaassregeln  beobachtet 
werden  und  giebt  Verf.  practiscbe  Vorschläge,  den  ge- 
nannten Unsicherheiten   zu    entgehen. 

Verf.  bespricht  sodann  die  Frage  der  Löslicbkcit  des 
harnsauren  Natriums  durch  doppelkohlensaures  Natrium 
bei  der  Behandlung  der  harnsauren  Diatbese  und  erwähnt 
die  Auffassung  vouHis  jun.  und  Paul,  nach  welchen  die 
Einnahme  von  doppeltkohlensaurem  Natron  eine  ver- 
mehrte Abscbeidung  der  Harnsäureconcremente  zur 
Folge  haben  muss.  In  der  That  konnten  die  genannten 
Forscher  diesen  aas  der  Theorie  gefolgerten  Schluss 
durch  Experimente  in  vitro  vollauf  bestätigen. 

Auch  nimmt  M.  Stellung  zu  der  viel  umstrittenen 
Frage,  ob  künstliche  und  natürliche  Mineralwässer  die- 
selben Heilresultate  hervorbringen  oder  nicht.  Diese 
Frage  wird  von  den  Baineologen  und  Klinikern  verneint 
und  zwar  zunächst  auf  Grund  der  Erfahrung,  welche 
die  besten  Erfolge  im  Badeort  selbst  festgestellt  hat. 
Vom  physicaliscb  -  chcroiscben  Standpunkte  besteht 
zwischen  künstlichen  und  natürlichen  Mineralwässern 
eine  Verschiedenheit,  für  welche  einige  Erklärungen  ge- 
geben werden.  Bei  den  Säuerlingen  gelten  als  Ursache 
des  verschiedenen  Verhaltens  die  Bildung  der  Bicarbo- 
nate  und  die  sogenannten  Uebersättigungserscbeinungen 
Bei  anderen  Mineralwässern  ist  es  die  rein  chemische 
Wirkung  von  sehr  geringen  Mengen  gewisser  Stoffe, 
z.  B.  das  spurweise  Auftreten  von  Jod  und  Arsen, 
welche  den  künstlichen  Wässern  fehlen,  jedoch  für  den 
menschlichen  Organismus  von  Bedeutung  sind. 

Ferner  ist  die  katalysatorische  Wirkung  von  Stoffen, 
kleinste  Menge  von  organischen  und  auch  aoorganischen 
Substanzen,  welche  man  unter  dem  Sammelnamen  der 
„Fermente"  oder  „Katalysatoren"  begreift,  von  grosser  Be- 
deutung. Das  „Platinsol",  eine  colloide  Lösung  von  Platin, 
vermag  schon  bei  enormer  Verdünnung  chemische  Pro- 
cesse  stark  zu  beeinflussen  und  es  entsteht  die  Frage, 
ob  nicht  in  den  natürlichen  Mineralquellen  solche  ana- 
lytische Agentien  thätig  sind.  Schliesslich  wird  auch 
noch  auf  die  Möglichkeit  hydrolytischer  und  anderer 
Wirkungen    durch    das  Licht  hingewiesen,    welche  die 


aus  der  Tiefe  der  Erde  kommenden  Mineralwässer  nicht 
zu  erleiden    brauchen. 

Verf.  wirft  am  Schlüsse  seiner  Betrachtungen  einen 
Rückblick  auf  die  seltsamen  Kräfte,  welche  gleichsam  im 
Schoosse  der  Quelle  schlummernd  erst  im  Körper  des 
Menschen  zu  freier  Bethätigung  erwachen  und  drückt  den 
Wunsch  aus,  dass  die  neuen  Theorien  der  physikalischen 
Chemie  berufen  seien,  die  Brücke  des  Verständnisses 
zwischen  der  chemischen  Zusammensetzung  und  den 
wunderb<iren  Heilwirkungen  der  Mineralwässer  zuschlagen. 
Kraus  (13):  Die  2  Grundsätze,  welche  heute  die 
wissenschaftliche  Fragestellung  der  Klinik  und  Balneo- 
logie verbinden,  sind  die  Lehre  der  Theorie  der  ver- 
dünnten Lösungen  und  die  Phasenlehre.  Die  verschie- 
denen, in  sich  physikalisch  und  chemisch  homogenen 
Complexe,  welche  ein  inhomogenes  System  bilden,  und 
sowohl  ein  physikalisches  Gemenge  wie  eine  chemische 
Verbindung  sein  können,  nennt  man  die  Phasen  des 
Systems. 

„Wenn  wir  z.  B.  im  geschlossenen  Baum  Wasser 
und  Dampf  neben  einander  haben,  bilden  diese  da 
heterogenes  System  aus  zwei  Phasen,  flüssigem  und 
gasrörmigem  Wasser;  Gleichgewicht  besteht  darin  bei 
jeder  Temperatur  nur  unter  bestimmtem  Dampfdruck." 
„In  einem  Systeme  aus  zwei  Stoffen,  z.  B.  Wasser 
und  Chlornatrium,  ist  die  Lösung  bei  geringer  Koch- 
salzmenge  homogen,  mit  Dampf  darüber.  Bei  reich- 
licherem Zusatz  von  Kochsalz  löst  sich  dies  schliesslich 
nicht  mehr,  festes  Salz  und  gesättigte  Lösung  treten  als 
zwei  coexistente  Phasen  auf  u.  s.  f."  Die  Phasenlehre  hat 
darum  ein  Interesse  für  die  Baineologen,  weil  es  in  der 
Analyse  der  Mineralwässer  eine  Anordnung  nach  festen 
Salzen  giebt.  Entzieht  man  nämlich  einer  complicirten 
Lösung  successive  das  Wasser,  so  fallen  die  verscbie- 
denen  gelösten  Salze  nach  einer  gewissen  Ordnung  aus, 
bis  schliesslich  alle  in  fester  Form  vorhanden  sind. 
(So  Gnden  sich  an  den  Ufern  asiatischer  Steppenseen 
von  hohem  Salzgebalt  die  einzelnen  gelösten  Salze  in 
verschiedenen  Schichten  getrennt  vor,  chemisch  rein 
auscrystallisirt,  also  nicht  gemengt,  wie  im  Seewasser. 
D.  R.)  Die  dann  bestehende  Gruppirung  der  Salze  ist 
eine  völlig  bestimmte  und  nur  von  der  Versuehstcmpe- 
ratur  abhängig. 

Verf.  erörtert  dann  die  Begriffe  der  Ionen,  der  elec- 
triscben  Leitfähigkeit  von  Lösungen,  der  Gefrierpunkts- 
emiedriguug  als  Ausdruck  der  molecularen  Concentra- 
tion. Die  osmotische  Analyse  stelle  eine  Er(^nzung 
der  chemischen  dar.  Für  die  Untersuchung  der  Mine- 
ralquellen müssten  wir  dem  in  Ionen  ausgedrückten 
analytischen  Resultate  gegenüber  dem  älteren  Verfahren 
den  unbedingten  Vorzug  geben,  denn  vielfach  seien  es 
gerade  die  Ionen,  welche  die  Reaction  und  damit  auch 
die  therapeutische  Wirkung  ausüben.  Die  Schwierig- 
keit, die  nicht  an  Carbonate  gebundene  Rohlensäui« 
unterzubringen,  würde  noch  überwunden  werden.  Be- 
denklich sei  eine  zu  weit  gehende  Verallgemeinerung 
der  Gesetze  der  semipermeablen  Membran  auf  physio- 
logische Vorgänge  selbst 

Des  Weiteren    bespricht  der  Verf.    dann  noch  die 
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therapeutischen  Gesichtspunkte,  die  sich  aus  diesen 
neueren  Forschungen  ergeben  und  schliesst  mit  dem 
Hinweis  auf  das  starke  Interesse,  welches  am  Kranken- 
bette, dieser  Stätte  der  tiefsten  Bewegungen  und  Sorgen 
des  Menschenlebens,  auch  aller  jener  natürlichen  Schätze, 
die  durch  eine  wissenschaftliche  Balneologie  gehoben 
werden,  durchaus  nicht  entbehren  könne. 

In  den  Rahmen  eines  Referates  der  Bedeutung 
dieses  Vortrags  in  toto  gerecht  zu  werden,  ist  nicht 
möglich;  er  muss  gelesen  werden.  £s  wird  nicht 
nur  ein  erschöpfender  Ueberblick  über  den  Stand  der 
verschiedenen  Fragen  gegeben,  sondern  auch  ein  Ausblick 
durch  Hinweis  auf  neue  Gesichtspunkte  und  Metboden. 

H.  Koeppe  (12).  Das  Bedürfniss,  welches  Menschen 
und  Thiere  nach  Salz  haben,  ist  uralt  und  wird  nicht 
durch  den  Salzgehalt  der  gewöhnlichen  Nahrung 
befriedigt,  sondern  durch  den  Zusatz  von  Salz  zur 
Nahrung.  Dieser  Salzhunger  findet  sich  bekanntlich 
bei  Pflanzenfressern  in  ausgeprägtem  Maasse,  derselbe 
ist  aber  nicht  als  ein  Bedürfniss  nach  Kochsalz  zu  be- 
zeichnen, sondern  vielmehr  als  ein  Bedürfniss  nach 
anorganischen  Salzen  überhaupt,  also  nach  solchen 
Salzen,  die,  in  Wasser  gelöst,  dissociiren,  Jonen  bilden. 
Für  die  letztere  Annahme  sprechen  einige  Beobachtungen, 
i.  6.  die,  dass  in  Ermangelung  von  Kochsalz  mit  Pflanzen- 
ascbe  gewürzt  wird;  femer  auch  die  merkwürdige  That- 
sacbe,  dass  anstatt  des  chemisch-reinen  Steinsalzes  all- 
gemein das  unreine,  d.  h.  mit  Nebcnsalzeii  versetzte 
Siede-  und  Seesalz  zu  Speisezwecken  verwendet  wird, 
trotzdem  dieses  unansehnliche  und  bis  10  pCt.  Neben- 
salze enthaltende  Salz  noch  dazu  3 — 4  Mark  pro  100  kg 
tbeurer  ist  als  das  chemisch  reine  Steinsalz.  Die  vom 
Verf.  angestellten  Untersuchungen  betreffen  Bestim- 
mungen der  Quantität  der  anorganischen  und  organisch 
gebundenen  Salze,  sowie  den  Aschengehalt  in  den 
Pflanzen.  Die  Frage,  warum  gerade  bei  vegetabilischer 
Nahrung  der  Salzhunger  auftritt,  erscheint  schwierig  zu 
beantworten,  weil  gerade  die  vegetabilische  Nahrung 
mehr  Salze  enthält  oder  enthalten  soll  als  die  animale. 
Bei  näherer  Betrachtung  stimmt  dies  nicht.  Allerdings 
enthalten  die  Vegetabilien,  wenn  wir  die  Asche  beider 
vergleichen,  mehr  anorganische  Substanz  als  die  animale 
Nahrung.  Aber  Aschengehalt  und  Salzgehalt  sind  zwei 
verschiedene  Dinge.  Die  Asche  ergiebt  den  Gehalt  der 
Pflanze  an  organischen  Holecülen,  welche  beim  Ver- 
brennen der  Pflanze  übrig  bleiben,  aber  nicht  in  der 
Form,  wie  sie  in  der  Pflanze  enthalten  sind.  Aus  der 
Leiträhigkeitsbestimmung  erhält  man  Anhaltspunkte  für 
den  Gehalt  an  gelösten  anorganischen  Salzen  (Jonen) 
und  in  Bezug  hierauf  enthalten  die  Pflanzen  weniger 
anorganische  Bestandtheile,  als  die  Aschenanalyse  er- 
warten lässt.  Demnach  ergiebt  sich  die  scheinbar 
paradoxe  Tbatsache,  dass  die  Pflanzen  trotz  hohen 
Aschengehaltes,  also  Reichthums  an  mineralischen  Be- 
standtheilen,    doch    arm  an  anorganischen  Salzen  sind. 

Grünhut  (6).  Für  jede  Lösung  kennen  wir  8 
Constanten,  den  osmotischen  Druck,  die  Gcfrierpunkts- 
erniedrigung  und  die  Siedepunktserhöhung,  deren  Grösse 
nicht  von  der  besonderen  Natur  der  in  Lösung  be- 
findlichen Substanz  abhängt,  sondern  ausschliesslich  zu 


der  Anzahl  der  in  der  Volumeneiuheit  der  Lösung  ent- 
haltenen Molecüle  in  Beziehung  steht.  Wir  können 
daher  entweder  aus  der  bekannten  Conoentration  die 
8  Constanten  berechnen  oder  umgekehrt  aus  einer  der 
drei  experimentell  bestimmten  Constanten  die  beiden 
übrigen  und  die  Concentration  ableiten.  Unter  einem 
Grammmolecül  oder  einer  „Mol"  einer  beliebigen  Sub- 
stanz verstehen  wir  soviel  Gramm  derselben,  als  ihr  Mole- 
eulargcwicht  anzeigt.  Es  enthalten  daher  gleichviel  Molen 
beliebiger  Substanzen  auch  eine  gleiche  Anzahl  Molecüle. 

Nach  einem  Rückblick  auf  die  chemische  Natur 
der  Ionen  folgt  eine  Erklärung  der  Dissociation  und 
der  electrisehen  Leitfähigkeit.  Letztere  sind  Erschei- 
nungen, die  stets  mit  einander  Hand  in  Hand  gehen, 
die  als  Ursache  und  Wirkung  zu  einander  in  Beziehung 
stehen.  Zwischen  Atomen  bezw.  Atomgruppen  einerseits 
und  den  gleichnamigen  Ionen  andererseits  besteht  ein 
Unterschied,  welcher  durch  die  electrische  Ladung  be- 
dingt ist,  indem  dem  Natrium-Ion  die  electrische  Ladung 
zukommt,  während  dieselbe  dem  Natrium-Atom  fehlt. 
Diese  Unterscheidung  hilft  uns  auch  über  die  Schwierig- 
keit hinweg,  welche  die  Vorstellung  in  uns  erweckt, 
dass  z.  B.  in  wässerigen  Kochsalzlösungen  freies  Natrium 
existieren  soll.  Natrium  ist  in  Wasser  nicht  beständig, 
es  zersetzt  dieses  unter  Wasserstoffentwicklung,  indem 
es  selbst  in  Aetznatron  NaOH  übergeht.  Diese  Reaction 
ist  aber  eine  Reaction  des  Natriumatoms,  nicht  eine 
solche  des  Natriumions.  Das  letztere  ist  gegen  Wasser 
beständig  und  darum  in  Wasser  existenzfähig.  Erst  in 
dem  Augenblicke,  in  dem  es  bei  der  Electrolyse  an  der 
entgegengesetzt  electrisch  geladenen  Kathode  auf  seiner 
Wanderung  anlangt,  wird  es  entladen.  Dadurch  aber 
wird  es  zum  gewöhnlichen  Natriumatom  und  nun  zer- 
setzt es  Wasser  unter  Wasserstoffentwickelung.  Die 
nahen  Beziehungen  zwischen  electriscber  Leitfähigkeit 
und  Dissociation  gestatten  aus  der  Bestimmung  der 
ersteren  den  Grad  der  letzteren  zu  berechnen. 

Die  Salzlösung  enthält  sowohl  ungespaltene  Mole- 
cüle als  auch  Ionen.  Die  Menge  der  Ionen  überwiegt 
bedeutend  die  der  ungespaltenen  Molecüle  und  zwar 
nimmt  der  Dissociationsgrad  mit  der  Verdünnung  zu. 
Auch  in  den  MiDcralquellen  sind  vorwiegend  Ionen  ent- 
halten, die  Zahl  der  ungespaltenen  Molecüle  tritt  we- 
sentlich zurück. 

Die  Balneologie  erklärte  bisher  die  Heilwirkung 
eines  Mineralwassers  für  eine  Salzwirkung,  woraus 
das  Bedürfniss  erwuchs,  die  Zusammensetzung  des 
Mineralwassers  in  Form  von  Salzen  auszudrücken.  Aber 
bei  der  Umrechnung  der  direct  gefundenen  Ana- 
lysenergebnisse blieb  dem  Ermessen  und  somit  der 
Willkür  des  Analytikers  ein  gewisser  Spielraum.  Die 
gleichen  analytischen  Ergebnisse  gewährten  ein  sehr 
verschiedenartiges  Bild,  sodass  eine  Vergleichung  und 
Classification  der  Mineralwasser,  wie  man  sie  doch 
wünschte,  ernstlichen  Schwierigkeiten  begegnete.  Verf. 
verlangt  daher,  in  den  Quellenanalysen  die  alte  Be- 
rechnung auf  Salze  zu  verlassen  und  nunmehr  die  Zu- 
sammensetzung in  Ionen  auszudrücken,  um  nicht  nur 
einen  theoretisch  richtigen  Ausdruck  für  die  Zusammen- 
setzung des  Mineralwassers  zu  erhalten,  sondern  gleich- 
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zeitig  Schwierigkeiten  zu  vermeiden,  die  uns  auf  dem 
bisherigen  Wege  begegneten  und  die  «ir  niemals  über- 
winden konnten. 

Auch  wurden  die  Mineralwässer-Analysen  meist 
auf  Gewichtsconcen  trationcn  berechnet.  Um  der 
neuen  Lehre  gerecht  zu  werden,  müssen  wir  dazu  über- 
geben, den  Analysenbericbt  so  zu  formuliren,  dass  wir 
erkennen,  wie  viel  Gramme  jedes  Jons  in  1  Liter  Mi- 
neralwasser vorhanden  sind.  Diese  Umrechnung  lässt 
sich  auch  bei  älteren  Analysen  mit  Hülfe  des  fast 
immer  bestimmten  specißschen  Gewichts  ohne  Weiteres 
ausführen. 

Eine  moderne  Mineralwasser-Analyse  wird  demnach 
enthalten:  1.  die  auf  Ionen  berechneten  Bestandtheile, 
und  zwar  in  drei  Parallelspalten  die  Gramme,  die 
Millimolen  und  die  Milligramm-Aequivalente.  2.  Die 
Gefrierpunktserniedrigung  J  und  die  speciiische  elec- 
trisohe  Leitungsfähigkeit  x,  sowie  den  aus  den  letzteren 
berechneten  Dissociationsgrad  a,  und  V.  war  ermäch- 
tigt zu  erklären,  dass  obiges  Schema  für  das 
von  dem  Kaiserlichen  Gesundheitsamt  in 
zweiter  Auflage  verarbeitete  Werk  über 
Deutschlands  Bäder  und  Heilquellen  ange- 
nommen worden  ist. 

Es  liegen  bereits  eine  Anzahl  neuer  Analysen  vor, 
welche  diesem  Schema  nahezu  oder  vollständig  ent- 
sprechen. 

Den  Balneelogen  erwartet  hier  ein  grosses  Arbeits- 
feld. Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  moderne 
Analyse  für  die  Frage  nach  der  physiologischen  und 
pbarmacologischeu  Wirkung  eines  Mineralwassers  ein 
geeigneteres  Material  bietet,  als  die  rein  chemische 
Analyse  und  daher  erscheint  das  neue  Schema  der 
Analyse  als  eine  unentbehrliche  Grundlage  künftiger 
Forschung.  Ferner  fanden  durch  die  Lösungstheorie 
eine  ganze  Reihe  physiologischer  Vurgäuge  im  Orga- 
nismus, die  zu  Diffusionserscbeinungen  in  irgend  einer 
Beziehung  stehen,  wie  Resorption  und  Secretion,  eine 
klarere  Behandlung.  Dagegen  scheint  die  bisherige 
Classification  der  Mineralwässer  durch  die  Berechnung 
der  Mineralwässer  auf  Ionen  statt  auf  Salze  an  Klar- 
heit einzubüssen,  weil  die  Beurtheilung  der  Zugehörig- 
keit zu  der  einen  oder  anderen  Gruppe  erschwert  wird. 

Um  dem  practischen  Arzt  den  Uebergao;;  von  der 
bisherigen  Ausdrucksweise  zu  der  neuen  zu  erleichtern, 
ist  beschlossen  worden,  dem  neuen  Aualysenschcma 
durchweg  noch  einmal  die  auf  Salze  berechnete  Ana- 
lyse beizufügen. 

Hintze  u.  Grünhut  haben  auch  versucht,  durch 
die  graphische  Darstellung  der  Analysenergeb- 
nisse einen  Modus  aufzufinden,  der  ohne  Weiteres,  also 
auch  ohne  Berechnung  der  Salze,  aus  der  modernen 
Analyse  die  Zugehörigkeit  zu  einer  bestimmten  Gruppe 
erkennen  lässt.  Eine  solche  graphische  Darstellung 
gicbt  eine  beigegebene  Tafel. 

Laboratorium,  Lehrinstitute.  Zum  Ausbau 
der  Balneotherapie  wurde  vor  mehreren  Jahren  auf  dem 
Balneologischen  Congress  Berlin  von  Kisch-Marienbad 
die  Forderung  gestellt,  dass  in  jedem  grösseren  Cur- 
orte   ein    mit    allen   Apparaten    der   vervollkommneten 


chemischen  und  physikalischen  Arbeitsmetbodeo  aus- 
gestattetes Laboratorium  errichtet  werde,  welchem  die 
Aufgabe  zufiele,  die  Wirkung  der  Heilquellen  doreh 
Stoffwechseluntersuchungen  am  gesunden  und  kranken 
Menschen  zu  studiren,  den  intacten  Stand  der  Quellen 
zu  controliren  u.  s.  f.  —  eine  Forderung,  welche  dann 
auch  in  Deutschland  von  Koeppe-Giessen,  Kobert- 
Rostock  und  dem  Ref.  nachdrücklich  vertreten  wurde. 
Ref.  hat  vor  längerer  Zeit  den  Curverwaltungen,  welche 
nicht  über  die  Geldmittel  für  Einrichtung  und  Betrieb 
solcher  Laboratorien  verfügen,  die  entsprechenden  Wege 
gezeigt.  Es  wurde  u.  A.  der  Vorschlag  gemacht,  dass 
die  Aerzte  eines  Curortes  sich  z.  B.  zur  Einrichtung 
eines  Inhalatoriums  zusammenscbliessen,  um  aus  dessen 
Brträgniss  die  Besoldung  von  specialistisch  ausgebildeten 
Kräften  zu  bestreiten.  Der  Gemeinsinn  würde  hier  das 
zu  Stande  bringen,  was  der  Einzelne  nicht  vermag. 
Nachdem  nun  ganz  besonders  die  Balneologie  bestrebt 
ist,  die  physikalisch-chemischen  Methoden  and  An- 
schauungen zur  Lösung  ihrer  speeifischen  Aufgabe 
heranzuziehen  und  für  die  Anwendung  der  Mineral- 
wässer neue  feste  Normen  zu  schaffen,  tritt  die  For- 
derung nach  solchen  Laboratorien  immer  mehr  und 
mehr  in  den  Vordergrund.  Mit  grosser  Genugtiiuang 
ist  es  daher  zu  begrüssen,  dass  das  Marienbader  Stadt- 
verordneteneoUegium  infolge  des  in  dieser  Hinsicht  un- 
ermüdlichen Betreibens  des  dortigen  Aerztevereins  be- 
schlossen hat,  ein  solches  balneologisehes  und  hygieni- 
sches Untersuehungsamt  und  Laboratorium  zu  schaffen. 

Kisch  (10).  Die  Fortschritte  und  Neuforscfaungen 
der  Gegenwart  haben  dargethan,  dass  man  über  die 
pbysicalisch-chemischeu  Eigenschi^ten  der  Mineralwässer 
nur  dann  einwandfreie  Ergebnisse  erhält,  wenn  man 
diese  Wässer  an  Ort  und  Stelle  ihres  Ursprungs  unter- 
sucht, nicht  aber  im  versendeten  Zustande,  in  welchem 
selbst  bei  bester  Fällung  immerhin  Verändeningen  des 
molecularen  Zusammenhanges  stattfinden. 

Das,  was  Koeppe  die  physicalisch-chemische  Ana- 
lyse eines  Mineralwassers  genannt  hat,  nämlich  die  Ge- 
frierpunktsbestimmung und  dieLeitrafaigkeitsbestimmang, 
ist  Aufgabe  des  balneologischen  Laboratoriums.  Die- 
selben werden  an  der  Urspruogsstelle  vorgenommen, 
um  au  einer  Vivisection  dieser  Quelle  ihr  wahres, 
lebensvolles  Bild  gleichsam  von  der  Geburt  an  zu  er- 
halten. 

Weitaus  gründlicher  werden  ferner  auch  unsere 
Kenntnisse  durch  eiperimentelle  Arbeiten  mit  dem  un- 
veränderten, frischen  Mineralwasser  an  kranken  Men- 
schen bezw.  Curgästen  sein.  Leider  sind  Jahre  und 
Jahrzehnte  hindurch  fast  alle  exacten  Untersuchungen 
über  die  Wirkung  der  Heilquellen  auf  den  Stoffwec^l 
an  gesunden  Menschen  oder  gar  an  Thieren  angrestellt 
worden.  In  den  Laboratorien  in  Curorten  dagegen 
würden  sich  ganz  andere  und  der  Wahrheit  mehr  ent- 
sprechende Resultate  ergeben  als  in  den  Hospital- 
räumen  der  Stadt,  in  welchen  vier  Wochen  lang 
ein  Curexperiment  mit  dem  Trinken  eines  Mineral- 
wassers an  einem  Spitalpfiegling  vorgenommen  wird. 
Auch  würde  den  practicirenden  Aerzten  in  Curorten  ein 
solches  Institut  Gelegenheit  bieten,  sich  mit  eiperimeo- 
tellen  und  Laboratoriumsarbeiten  zu  beschäftigen. 
Jeder  einzelne  wäre  in  die  Lage  gesetzt,  die  Curerfolge 
kritisch  streng  zu  prüfen  und  nichts  von  dem  Ruhme 
der  Heilquellen  auf  der  offenen  Strasse  der  Praxis  ju 
verkünden,  was  nicht  am  Arbeitstisch  des  Laboratoriums 
und  am  Beobaohtungsbett  der  Klinik  die  Probe  be- 
standen hätte. 
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Alljährlich  vorzunehmende  genaue  chemische  Ana- 
Ijrsen  vOrden  zugleich  darüber  Controlle  üben,  welchen 
Einflass  atmosphärische  Verhältnisse,  Veränderungen 
der  Quellenfassungen,  Beimengungen  organischer  Sub- 
stanzen auf  die  quantitatire  Ergiebigkeit  und  qualita- 
tiTC  Beschaffenheit  der  llineralvässer  haben,  und  ein 
Gleiches  gilt  von  der  Ueberwachung  einer  zweckent- 
sprechenden und  haltbaren  Füllung  des  zu  versenden- 
den Mineralwassers. 

Durchdrungen  von  der  grossen  Bedeutung,  welche 
neben  der  Physik  und  Chemie  auch  für  die  Medioin  die 
Chemie  als  selbstständige  Wissenschaft  hat,  ist  von  ver- 
schiedenen Seiten  die  Ansicht  geäussert  worden,  dass 
es  an  der  Zeit  sei,  jetzt  ein  ,6alneologisches  Central- 
Laboratorium'  zu  gründen,  vielleicht  im  Anschluss  an 
das  Reichsgesundheitsamt,  um  damit  zugleich  einen 
Lehrstuhl  für  diese  neue  Disciplin  zu  verbinden.  Denn 
ebenso  wenig  wie  dem  Mediciner  ein  Colleg  der  Physik 
und  Chemie  allein  genügt  und  er  deshalb  die  Verwer- 
tbung  und  Anwendung  der  Physik  und  Chemie  bei  der 
Behandlung  medicinischer  Probleme  in  besonderen  Col- 
legien  vorgetragen  erhält,  ebenso  wenig  genügt  der 
Unterricht  des  Physico-Cbemikers;  es  bedarf  hier  eines 
speciell  für  den  Mediciner  zugeschnittenen  Vortrags 
dieser  Wissenschaft. 

Einem  solchen  Institute  fiele  gleichzeitig  die  Lösung 
socialer  Aufgaben  zu,  insofern  als  die  neue  Disciplin 
einen  hochwichtigen  Factor  in  der  Ernährunglehre  ein- 
nehmen wird.  Der  Staat  hat  ein  Interesse  daran,  die 
Bedeutung  der  Salze  für  die  Ernährung  zu  erforschen; 
er  darf  solche  Untersuchungen  nicht  der  „Näbrsalze" 
fabriairenden  Industrie  überlassen,  sondern  ist  ver- 
pflichtet, deren  Fabrikate  zu  überwachen.  Es  würde 
dann  an  die  Stelle  vager  Behauptungen  das  genaue 
Resultat  diesbezüglicher  Untersuchungen  des  Laborato- 
riums treten. 

Es  giebt  wohl  heute  keinen  Baineologen,  welcher 
nicht  überzeugt  ist,  dass  die  physicalische  Chemie  die 
Grundlage  einer  exacten  balneologischen  Forschung  ist. 
Es  ist  ferner  daber  eine  berechtigte  Auffassung,  dass 
die  Unterrichtsverwaltung  ein  Interesse  daran  habe, 
dem  Badearzt  Gelegenheit  zu  bieten,  sich  als  Special- 
arzt auszubilden.  Von  allen  Specialärzten  wird  ein 
längeres  Studium  in  ihrem  Specialfach  gefordert,  ehe  sie 
die  Berechtigung  erlangen,  sich  „Specialarzt"  zu  nennen; 
nur  vom  Badearzt  nicht.  Dieser  wird  nicht  allein  so- 
fort Baineologe,  sondern  sogar  Spectalist  für  ein  be- 
sonderes Bad!  Das  Ansehen  der  deutschen  Badeorte 
und  deren  Aerzte  würde  durch  ein  solches  Institut  be- 
deutend gewinnen  und  der  Zuzug  von  Kranken  nament- 
lich aus  dem  Auslande  vermehrt  werden. 

Zum  Scbluss  sei  der  Hinweis  gestattet,  dass  der 
Staat  dadurch  eine  unparteiische  wissenschaftliche  Aus- 
kttoftsstelle  in  manchen  socialen  Fragen  des  Bäder- 
wesens hätte. 

Aus  diesen  wenigen  Zeilen  ist  schon  zu  ersehen, 
welche  Fülle  wichtiger  und  folgenreicher  Aufgaben  ein 
solches  unabhängiges  Institut  zu  lösen  hätte;  es  würde 
eine  ausserordentlich  segensreiche  Einrichtung  geschaffen, 
welcher  von  allen  Seiten  sicherlich  das  regste  Inter- 
esse   entgegengebracht     werden    würde.      Denn    auf 


solche  Weise  würden  Theorie  und  Praxis  sich  ergänzen 
und  die  Curorte  zu  speeiellen  Kliniken  ohronisober 
Kranken  werden ;  es  würde  die  Balneotherapie  mehr  als 
bisher  eine  Wissenschaft  sein  und  der  Badearzt  ausser 
seinem  Berufe  mit  Stolz  und  Freude  eine  wissenschaft- 
liche Thätigkeit  ausüben. 

n.  Untersuchungen.     Geologisches. 

1)  B.  K.,  Die  chronischen  Verbindungen  der  Salze 
in  den  Miueralwässem.  Int.  Min.-Ztg.  No.  56.  —  2) 
Bohle  manu,  D.  v..  Die  physicalisch-chemische  Unter- 
suchung der  Salvalorquelle.  Ebendas.  No.  48.  —  3) 
Engelmann  (Kreuznach),  Die  Arbeiten  mit  dem  Hä- 
matokriten von  Koeppe.  Zeitschr.  f.  diät.  u.  physic. 
Tber.  Bd.  VI.  H.  12.  1902/1908.  —  4)  Derselbe, 
Blutuntersuchungen  mittelst  des  Hämatokriten.  Baln.- 
Congr.  1903.  —  5)  Grossmann,  D.  (Bukarest),  Ueber 
den  Einfluss  von  Triukcuren  mit  Mineralwässern  auf 
den  osmotischen  Druck  des  menschlichen  Körpers. 
Deutsche  med.  Wechenschr.  No.  16.  1903.  —  6) 
Grube,  C.  (Neuenahr),  Ueber  den  Einfluss  der  Mineral- 
wässer auf  das  Blut.  1.  Mitth.:  Einfluss  auf  den  os- 
motischen Druck  und  den  Wassergehalt.  Zeitschr.  f. 
diät.  u.  physic.  Ther.  Bd.  VI.  H.  6.  1902/1908.  — 
7)  Derselbe,  Weitere  Untersuchungen  über  den  Ein- 
fluss von  Mineralwässern  aufs  Blut.   Baln.-Congr.  1903. 

—  8)  Giutl,  Uebersicbt  über  die  Ergebnisse  der  im 
Jahre  1900—1901  vorgenommenen  physicalisch-che- 
mischen  Untersuchungen  des  Karlsbader  Sprudels. 
Münch.  med.  Wochenschr.  No.  49.  —  9)  Grünhut, 
Physicalisch- chemische  Untersuchungen  an  Mineral- 
quellen. Baln.  Ztg.  No.  18.  —  10)  Hintze-Grünhut, 
Chemisch-physic.-chemische  Untersuchung  des  grossen 
Sprudels  in   Bad   Neuenahr.    Ebendas.    No.  6.     1903. 

—  11)  Dieselben,  Chemische  und  physicalisch-che- 
mische  Untersuchung  des  Rhenser  Sprudels  bei  Rhens. 
Ebendas.  No.  22.  —  12)  Koeppe,  H.  (Giessen),  De- 
monstration des  Hämatokriten  in  Verbindung  mit  einer 
neuen  electriscben  Centrifuge.  Baln.  Centr.-Ztg. 
No.  1.  1908.  —  18)  Derselbe,  Zur  physicalisch- 
chemiscben  Untersuchung  der  Mineralwässer.  Therap. 
Monatsh.  No.  8.  —  14)  Kos  mann,  Die  chemischen 
Verbindungen  der  Salze  in  den  Mineralwässern.  Int. 
Min.-Qu.-Ztg.  No.  57.  —  15)  Laveran,  M.,  Sor  les 
travaux    des   stagiaires    aux  eauz  minerales  pour  1901, 

—  16)  Ludwig,  E.,  Ueber  Mineralwässer.  Ebendas. 
No.  38,  39,  40.  —  17)  Ludwig,  Panzer  u.  v.  Zeyner, 
Ueber  Untersuchung  der  Thermalwässer  des  neuen 
Springers,  des  Mühlbrunnens  und  der  Franz-Joseph- 
Quelle  in  Karlsbad.  Baln.  Ztp.  No.  1.  1908.  —  18) 
Oebbekc,  Die  Stellung  der  Mineralogie  und  Geologie 
an  den  technischen  Hochschulen.  Int.  Min.-Qu.-Ztg. 
No.  60.  —  19)  Du  Pasquier,  Rapport  sur  les  boues 
minerales  du  Sud-Ouest  de  la  France.  Bull,  de  l'acad. 
14.  1.  —  20)  Roloff,  M.  (Balle),  Kritisches  über  die 
physicalische  Analyse  der  Mineralquellen.  Zeitschr.  f. 
angew.  Chemie.  No.  88  u.  39.  —  21)  Suess,  E., 
Ueber  heisse  Quellen.  Int.  Min.-Ztg.  No.  55  u.  56.  — 
22)  Quellenschutz  in  Sachsen-Weimar.  Baln.  Ztg. 
No.  7.  190S.  —  23)  Verhandlungen  des  preussischen 
Abgeordneten-Hauses  über  Quellenschutz-Gesetz.  Eben- 
daselbst. No.  5.  1903.  —  24)  Quellenschutzfrage. 
Int.  Min  -Qu.-Ztg.  No.  62.  1903.  —  25)  Der  Quellen- 
schutz in  Oesterreich.  Ebendas.  No.  59.  —  26)  Der 
Entwurf  eines  neuen  bayerischen  Wasserrechtgesetzes. 
Baln.  Ztg.  1908.  No.  11.  —  27)  Zum  Kampf  der 
natürlichen  Mineralwässer  gegen  die  künstlichen.  Int 
Min.-Qu.-Ztg.  No.  38.  —  28)  Die  Nachprüfung  der 
chemischen  Beständigkeit  der  Mineral-Heil-  und  Trink- 
quellen.   Baln.  Ztg.    No.  15. 

Engel  mann  (4):  Die  Beziehungen  zwisehen  den 
rothen    Blutkörperchen  und  der  Blutflüssigkeit   richten 
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sieb,  vie  besonders  Hamburger  und  Koeppe  nach- 
wiesen, nach  den  Gesetzen,  die  für  beliebige  Lösungen 
gelten.  Trota  der  Wichtigkeit  der  gefundenen  That- 
sachen  sind  die  von  den  genannten  Forschern  ange- 
gebenen Methoden  der  Untersuchung  mittels  des  Hä- 
matokriten selten  augewandt  worden.  V.  hat  zahlreiche 
derartige  Untersuchungen  an  Gesunden  und  Kranken, 
auch  an  sich  selbst  vorgenommen.  Er  stellt  fest,  dass 
der  osmotische  Druck  des  Blutes  keine  constante  Grösse, 
sondern  sehr  wechselnd  ist  und  nicht  unwesentlich  ab- 
weicht ron  dem  häufig  angegebenen  Werthe  von  0,56  C. 

Dem  Vortr.  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dass  die 
moleculare  Concentration  des  Blutes  eine  sehr  labile 
Grösse  ist,  die  bedeutenden  und  raschen  Schwankungen 
unterworfen  ist.  Schwankungen  müssen  auftreten; 
denn  stets  wechselt  die  Zufuhr  und  gleichzeitig  der 
Verbrauch  oder  die  Umänderung  der  Molecüle.  Con- 
stanz,  Bube,  vollkommener  Ausgleich  würde  Tod  be- 
deuten, während  Bewegung  Leben  ist.  üeberraschend 
sei  nur,  dass  die  Schwankungen  so  bedeutend  seien, 
grösser  als  Vortr.  erwartete.  Vortr.  betont  nochmals, 
dass  der  osmotische  Druck  des  Blutes  keine  feste  Grösse 
sei,  die  moleculare  Concentration  des  Blutes  sei  unter 
normalen  Verhältnissen  keine  Standardzahl,  welche,  wie 
behauptet  wird,  mit  zäher  Festigkeit  vom  Organismus 
auf  den  Werth  von  etwa  0,56°  C.  eingestellt  werde. 

Vortr.  ist  sich  bewusst^  dass  alle  Versuche  sehr 
der  Ergänzung  bedürfen,  dass  nur  ein  reiches  Material 
Aufklärung  bringen  könne  und  giebt  der  Ueberzeugung 
Ausdruck,  dass  die  Hämokritenmethode  berufen  sein 
dürfte,  noch  werthvolle  Aufschlüsse  zu  geben  über 
Lebensbedingungen  der  wichtigsten  Salzlösungen  in 
unserem  Organismus. 

Grube  (6),  1.  Mittheilung:  ßinfluss  auf  den  osmo- 
tischen Druck  und  den  Wassergehalt.  Die  hier  wieder- 
gegebenen Versuche  enthalten  den  Einfluss  auf  den  os- 
motischen Druck  und  den  Wassergehalt  und  zerfallen 
in  3  Perioden: 

1.  einer  3 — 5tägigen  Periode  genau  geregelter 
Lebensweise  mit  zwei  täglicbea  Blutbestim- 
mungen ; 

2.  einer  5 — Ttägigcn  Periode  einfachen  Wasser- 
genusses mit  drei  täglichen  Blutbestimmungen ; 

3.  einer  dreiwöchentliehen  Periode  des  Genusses 
von  Mineralwasser  mit  ebenfalls  drei  täglichen 
Blutbestimmungen 

und  hatten  folgende  Resultate: 

1.  Unter  gleichen  Lebensbedingungen  bleiben  der 
osmotische  Druck  und  der  Wassergebalt  constant. 

2.  Der  regelmässige,  einige  Zeit  lang  fortgeführte 
Genuss  einfachen  warmen  Wassers  hat  eine  Abnahme 
des  osmotischen  Druckes  und  eine  Abnahme  des  Wasser- 
gebaltes des  Blutes  zur  Folge. 

3.  Der  regelmässige,  längere  Zeit  fortgeführte  Ge- 
nuss eines  warmen  Mineralwassers  hat  eine  Zunahme 
des  osmotischen  Druckes  und  eine  Abnahme  des  Wasser- 
gehaltes zur  Folge. 

4.  Diese  Veränderung  der  Blutbeschaffenheit  zeigt 
sich  schon  sehr  bald  nach  der  Aufnahme  des  betreffen- 
den Wassers.     Sie    wird    während    der   folgenden    drei 


Stunden  ausgeprägter  und  klingt  dann  allmählich  wieder 
ab.  Bei  fortgesetztem  Genuss  des  Mineralwassers  tritt 
aber  innerhalb  24  Stunden  keine  Rückkehr  zur  Norm 
ein,  sondern  diese  Veränderung  des  Blutes  wird  dauernd. 

Bngelmann  (3).  Die  Bestimmung  des  Salz- 
gehaltes des  menschlichen  Blutes  ist  von  hervorragender 
Bedeutung  nicht  allein  für  die  Kenntniss  des  Blutes 
selbst,  sondern  auch  zum  Vergleich  mit  den  anderen 
Salzlösungen  des  Körpers.  Denn  die  Untersuchungea 
der  letzteren  können  nur  einen  sehr  beschränkten  Werth 
haben,  wenn  sie  nicht  mit  den  Untersuchungen  des 
Blutes  verbunden  sind.  Dies  haben  auch  verschiedeoe 
Forscher  erkannt  und  darum  sich  auf  das  Tbierexperi- 
ment  beschränkt.  Selbstredend  können  aber  solche 
Experimente  den  Versuch  an  Menschen  nicht  ersetzen, 
besonders  wenn  es  sich  um  die  Erforschung  patho- 
logischer Vorgänge  handelt.  Nun  ist  es  aber  nicht 
leicht  bei  Benutzung  der  früheren  Metboden,  sich 
menschliches  Blut  in  hinreichender  Menge  zu  beschaffen, 
es  sei  denn  durch  eine  Venaesection.  Dies  ist  aber 
lästig  und  bei  Reihenuntersuchungen  kaum  durchführbar. 
Und  doch  sind  gerade  länger  fortgesetzte  Reihenunter- 
suchungen allein  geeignet,  Klarheit  in  das  Dunkel  zo 
bringen.  Einzel-Untersuchungen  sind  fast  werthlos. 
Verf.  empfiehlt  daher  dringend,  den  Hamatokriten- 
Koeppe,  welcher  allen  Anforderungen  in  vollem  Maasse 
genüge  und  sichere  Resultate  in  bestimmten  Grenzen 
gäbe. 

Bis  jetzt  leide  der  Hämatokrit  ja  noch  an  gewissen 
Unvollkommenheiten,  aber  diese  tbeile  er  übrigens  mit 
den  anderen  physikalisch-chemischen  Methoden.  Auch 
die  Gefrierpunktsbestimmung,  wenigstens  in  der  gewöhn- 
lichen Weise  nach  Beckmann  ausgeführt,  gäbe  nicht 
genaue  Resultate,  in  geringerem  Maasse  auch  die  Be- 
stimmung der  electrischen  Leitfähigkeit. 

Gerade  bei  den  Versuchen,  bei  welchen  der  Hämo- 
tokrit  in  erster  Linie  Verwendung  finden  soll,  nämlich 
den  Reihenuntersuchungen,  bandelt  es  sieh  weniger  um 
absolute  Genauigkeit,  als  um  sichere  Vergleichszahlen. 
Sein  Hauptvorzug  vor  den  anderen  Methoden  besteht 
darin,  dass  die  Blutmenge,  die  er  bedarf,  eine  sehr 
kleine  ist.  Dadurch  giebt  er  die  Möglichkeit,  die  Ver- 
suche am  Menschen  und  an  sich  selbst  anzustellen, 
und  zwar  täglich  wiederholt  längere  Zeit  hindurch  und, 
was  besonders  wichtig  ist,  am  kranken  Menschen. 
Denn  es  handelt  sieb  nicht  allein  um  die  Erforschnng 
physiologischer  Vorgänge,  sondern  vor  allen 
Dingen  um  pathologische. 

Grossmann  (5)  führt  die  von  Terschiedeoeo 
Forschern  unternommenen  Versuche  auf,  um  die  Art 
der  Einwirkung  der  Mineralwässer  auf  das  physikalisch- 
chemische Verhalten  des  menschlichen  Blutes  festza- 
stellen.  Sämmtlicbe  Experimentatoren  waren  zu  dem- 
selben Schluss  gelangt,  dass  der  osmotische  Druck  des 
Blutes  deutliche  Schwankungen  bezw.  einen  beträcht- 
lichen Anstieg  unter  dem  Einflüsse  von  Salzzafuhr  er- 
fahre. 

In  vollem  Gegensatz  zu  diesen  Ergebnissen  stehen 
die  Untersuchungen  von  H.  Strauss,  welcher  fand, 
dass   bei  ioDerlichem  Gebrauche    von  KochsaUlösuogeo 
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80  gut  irie  keine  SchwankuDgen  eiDtreten.  Derselbe 
führte  seine  Untersuchungen  an  dem  aus  einer  Fistel 
des  Ductus  thoracicus  fliessendeo  menschlichen  Chylus 
ans  und  zeigte,  dass  der  menschliche  Organismus  in 
hohem  Grade  die  Fähigkeit  besitzt,  den  osmotischen 
Druck  des  Chylus  alimentären  Angriffen  gegenüber  con- 
stant  zu  erhalten.  Dieser  Widerspruch  veranlasst  Verf. 
zu  einer  kritischen  Besprechung  der  verschiedenen  Ver- 
suche. Die  Versuche  Dünscbmanu's  varen  bereits 
von  H.  Strauss  unter  Benutzung  einvandsfreler  Me- 
thodik widerlegt  worden.  Bei  den  Versuchen  Engel- 
mann's  und  Grube's  war  die  nach  Ansicht  des  Ver- 
fassersweniger sichere  Hämatokritmethode  benutzt  worden. 
Verf.  entschloss  sich  daher  zu  einer  Ueberprüfung  der 
Versuche  mittelst  der  Gefrierpunktsmethode. 
Er  unterzog  sich,  um  den  Einfluss  eines  hypotonischen, 
wie  eines  hypertonischen  Wassers  zu  studiren,  einer 
20tägigen  Trinkkur  mit  Neuenahrer  Sprudel  und  Salz- 
schlirfer  Booifaciusbrunnen. 

Femer  wurden  einer  Säugenden  500  ccm  Bonifacius- 
quelle  gegeben  und  nach  5  Stunden  der  osmotische 
Druck  der  Milch  bestimmt.  Das  Ergebniss  aller  dieser 
Versuche  war  eine  Constanz  der  Gefrierpunktswerthe 
während  der  ganzen  Versucbszeit;  es  hat  also  weder 
die  Zufuhr  eines  hypo-  noch  die  eines  hypertonischen 
Wassers  irgend  eine  nennenswerthe  Aenderung  in  der 
osmotischen  Concentration  des  Blutes  erzeugt.  Eine 
Nachprüfung  der  Hämatooritmethode  hat  Verf.  nicht 
gemacht. 

Die  tägliche  und  ständliche  Verschiedenheit  der 
Werthe  des  osmotischen  Drucks  gestatten  nur  dann 
einen  Schluss  zu  ziehen,  wenn  dieselben  Verschieden- 
heiten in  einer  grossen  Zahl  von  Fällen  wiederkehren. 
Es  gehört  also  dazu  eine  grosse  Zahl  genauer  Beob- 
achtungen. Da  die  Gefrierpunktsbestimmungen  jedoch 
grössere  Mengen  von  Blut  bedOrfen,  so  ist  die  Zahl 
solcher  Untersuchungen  immerbin  eine  beschränkte  und 
diese  Methode  daher  weniger  geeignet  als  die  Bluts- 
tropfen-Untersuchung mittelst  des  üämatocriten.  Es 
galt  daher  die  Hämatooritmethode  weiter  auszubilden 
und  vor  allen  Dingen  die  Centrifuge  und  Pipetten  zu 
vervollkommnen.  In  jüngster  Zeit  ist  dies  nun  ge- 
lungen und  steht  deswegen  zu  erwarten,  dass  der  Ein- 
fluss der  Salzlösungen  auf  das  Blut  immer  mehr  sich 
klären  wird.  cf.  Die  neue  electrisch  getriebene  Centri- 
fuge von  Koeppe  u.  Ref. 

Koeppe  (12).  Demonstration  des  Hämatocriten 
in  Verbindung  mit  einer  neuen  electrischen  Centrifuge. 

Jeder  der  einmal  an  der  Hand  der  Versuchsergeb- 
nisse sich  darüber  orientiert  hat,  wie  empfindlich  die 
rothen  Blutkörperchen  auf  die  geringsten  Concentrations- 
unterschiede  durch  Aenderungen  ihres  Volumens  reagiren, 
dass  die  physikalisch-chemischen  Verbältnisse  sich  klar- 
legen, dass  DissociationscoeftlcieDten  und  die  Abhängig- 
keit der  Dissociationscoeflicienten  von  der  Concentration, 
die  Giltigkeit  des  Henry-Dalton'schen  Gesetzes  auch 
für  Lösungen,  sich  zahlenmässig  und  eiact  nachweisen 
lassen  —  der  wird  dieser  Methode  seine  Anerkennung 
nicht  versagen. 

Der  Grund  für  die  Niehtverwendung  des  Hämato- 
criten bisher  lag  wohl  daran,  dass  die  bisher  hierzu 
angewandte  Kreiselcentrifuge  ein  möglichst  rasches  und 


auch  umständliches  Arbeiten  erforderte.  Diesem  Uebel- 
stände  ist  jetzt  abgeholfen  durch  die  nach  V.  Angabe 
von  W.  Petzoldt  in  Leipzig-Zschocher  gebaute  electrische 
Centrifuge.  Die  Achse  besagter  Centrifuge  ist  mit 
einem  Gleichstrommotor  versehen,  welcher  für  Spannung 
von  HO  Volt  aufwärts  verwendbar  ist,  die  höchste 
Tourenzahl,  3000  in  der  Minute,  wird  erreicht  bei 
110  Volt  Spannung.  Diese  Zahl  ist  gewählt  worden, 
um  die  Centrifuge  direct  an  die  Lichtleitung  anzu- 
schliessen,  von  denen  die  meisten  110  Volt  Spannung 
haben.  In  Orten,  deren  Centrale  Gleichstrom  von  320 
Volt  Spannung  liefern,  kann  die  Centrifuge  gleichfalls 
an  die  Lichtleitung  angeschlossen  werden,  doch  müssen 
dann  einige  Glühlampen  in  geeigneter  Weise  vorge- 
schaltet werden. 

Da  in  den  meisten  Orten  nur  Wechsel-  bezw.  Dreh- 
strom zur  Verfügung  steht,  so  hat  Ref.  eine  ähnliche 
Centrifuge  für  Drebstrom  gebaut.  Dieselbe  wird,  um 
ihr  eine  höhere  Tourenzahl  zu  geben,  als  der  Wechsel- 
strom liefert,  mit  Motor,  Vorgelege  und  Riemen  ge- 
trieben, gestattet  dadurch  jede  Tourenzahl,  bis  zu  6000 
und  mehr.  Dass  die  Electricität  durch  jede  andere 
Krattquelle,  Spiritus,  Petroleum,  Gas,  Benzin  ersetzt 
werden  kann,  bedarf  nur  der  Erwähnung. 

Während  die  mit  Gleichstrom  getriebene  Centrifuge 
frei  aufgestellt  werden  kann  und  verhältnissmässig  wenig 
Geräusch  macht,  verlangt  die  durch  Wechselstrom  lau- 
fende, wie  jeder  Riemenbetrieb,  einen  sehr  festen  Stand 
und  verursacht  entsprechenden  Lärm. 

Solche  hochtourigen  Centrifugen  gewähren  ausser- 
ordentliche Vortheile.  Sie  ermöglichen  eine  Sedimentirung 
schon  nach  5  Minuten,  Blut  und  eiterbaltiger  Urin  sind 
schon  nach  3  Minuten  vollkommen  klar  sedimentirt. 
Eine  grosse  Erleichterung  und  Abkürzung  erfährt  die 
die  Untersuchung  der  Sputa  auf  Tuberkelbacillen  etc. 
Ganz  ausgezeichnete  Resultate  liefert  die  bocbtourige 
(4 — 6000  Umdrehungen)  im  Hämatokriten.  Nach  An- 
sicht des  Ref.  sind  die  Urtheile  über  die  Zuverlässigkeit 
der  mittelst  Hämatokriten  gewonnenen  Untersuchungs- 
resttltate  deswegen  so  gethcilt,  weil  bisher  mit  einer 
zu  geringen  und  einer  ganz  verschiedenen  Tourenzahl 
gearbeitet  worden  ist.  Ein  Vergleichen  der  Resultate 
ist  wahrscheinlich  nur  gestattet,  wenn  unter  gleicher 
Tourenzahl  gearbeitet  wird.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch 
die  hoohtourigeWeohselstromcentrifuge  mit  einem  Touren- 
zähler, Tachometer,  versehen,  welcher  die  Umdrehungen 
auch  während  des  Betriebes  zuverlässig  erkennen  lässt. 
Da  ferner  die  bisher  construirten  Pipetten  bei  dieser 
hochtourigen  Centrifuge  leicht  ihren  Platz  verlassen,  wo- 
durch der  Versuch  werthlos  wird,  so  haben  die  Pipetten- 
hülsen eine  ganz  andere  Consiruction  erhalten,  welche  ein 
durchaus  sicheres  Arbeiten  ermöglicht.  Die  Hämatokrit- 
methode wird  eine  werthvolle  Controle  der  übrigen 
Untersuchungsmethoden  des  Blutes  sein  und  unterliegt 
es  für  Ref.  keinem  Zweifel,  dass  sie  in  Zukunft  als 
klinische  Methodu  Eingang  finden  wird. 

Hintze-Grünhu  t  (10).  Erfreulicherweise  mehren 
sich  jetzt  die  physikalisch-chemischen  Untersuchungen 
der  Mineralquellen.  Die  neueste  ist  die  von  Hintze 
und  Orünhut  über  den  Neuenahrer  Gross-Sprudel. 
Die  Tabelle  der  chemisch-phrsikalischun  Analyse  drückt 
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den  Jonengebalt  nach  dem  neu  aufgestellten  Schema 
in  dreierlei  Einheiten  aus,  nämlich  in  Grammen  per 
Liter,  in  Milligramm-Atom-  bezv.  Holeculargewicbten 
(Hilli-Molen)  per  Liter  und  schliesslich  in  Milligrammen 
Aequiralenzge^richten  per  Liter.  Auf  die  theoretischen 
Erörterungen  pb}'sikalisch-chemischer  Natur  genauer  ein- 
zugeben, würde  den  Rahmen  eines  Referates  über- 
schreiten, sie  müssen  im  Original  nachgelesen  Verden. 
Wir  können  aus  denselben  ersehen,  vie  mannigfache 
Fragen  physikalisch-chemisch  und  chemisch  noch  zu 
lösen  sind. 

Ludwig  (17).  Die  Untersuchung  ergab,  dass  die- 
selben sowohl  uotereinaader,  als  auch  mit  den  Wässern 
der  übrigen  Karlsbader  Thermalquellen  qualitativ  gleich 
zusammengesetzt  sind.  Eine  Vergleicbung  der  neuen 
Analyse  mit  der  alten  von  1879  zeigte  eine  soweit 
gehende  Uebereinstimmung,  dass  der  Scbluss  erlaubt 
ist,  die  CoDcentiation  der  untersuchten  Tbermalwässer 
habe  seither  keine  nennenswerthe  Veränderung  erfahren. 

Koeppe  (13)  erwidert  auf  Jüttener's  Kritik 
(Deutsche  med.  Wocfaenscbr.  Jabresber.  1901)  seiner 
Arbeiten,  dass  er  weit  davon  entfernt  sei,  das  von  ihm 
aufgestellte  Schema  der  pbysic.-cbem.  Analyse  für  etwas 
Vollkommenes  zu  halten,  dass  er  unter  chem.-physic 
Analyse  nicht  eine  blosse  Bestimmung  der  Gefrier- 
punktseruiedrigung  und  der  Leitfähigkeit  verstanden 
wissen  möchte,  sondern  eine  ausgiebige,  nach  allen 
Richtungen  hin  erfolgte  Durchforscbung  der  Quellen 
und  zwar  physicaliscb-cbemisch  und  chemisch.  Denn 
je  eingehender  die  Untersuchungen  und  die  Kritik,  desto 
mehr  Gewinn  für  die  medicinische  Wissenschaft  Die 
Bodländer'schen  Untersuchungen  lassen  sich  nur  bedingt 
auf  Mineralquellen  anwenden,  weil  Bodländer's  Unter- 
suchungen sich  auf  Lösungen  nur  eines  Salzes  be- 
ziehen, während  in  den  Mineralwässern  die  Verhältnisse 
durch  die  Mischung  verschiedener  Salze  complicirt  sind.  — 

Die  Forderung  nach  einem  Quellenschutzgesetz 
tritt  immer  schärfer  hervor  und  ist  in  jüngster  Zeit 
wieder  im  Preussischen  Abgeordnetenbaus  vom  Abge- 
ordneten Osthaus  in  Anregung  gebracht  worden.  In 
Preussen  geniessen  die  grossen  Vortbeile  eines  solchen 
Gesetzes,  wie  bekannt,  nur  die  Bäder  des  ehemaligen 
Herzogtfaums  Nassau.  Dadurch,  dass  nun  die  Königliche 
Staatsregierung  in  Ems  am  eigenen  Leibe  erfährt,  zu 
welchen  Unbequemlichkeiten  und  Processen  es  fübren 
kann,  wenn  das  Terrain  für  die  Mineralquellen  nicht 
gesetzlich  örtlich  begrenzt  ist,  darf,  nach  Ausspruch  des 
Ministers,  eine  alle  Tbeile  befriedigende  gesetzliche 
Regelung  dieser  wichtigen  Materie  erwartet  werden. 

(26)  Entwurf  eines  neuen  bayrischen  Wasser- 
gerechtgesetzes an  Stelle  des  alten  Gesetzes  von  1852. 

Dasselbe  ist  in  neun  Unterabtheilungen  eingetheilt 
und  behält  die  seitherige  Eintbeilung  in  öffentliche  und 
Privatgewässer  bei.  Von  Wichtigkeit  ist  hier  die  That- 
sacbe,  dass  der  Entwurf  einen  besonderen  Schutz  der 
Heilquellen  gegen  Abbohrungen,  Verunreinigungen  u.  s.  w. 
Besonders  eingehend  ist  das  Quellenrecht  bebandelt, 
indem  das  Gesetz,  wie  es  in  der  Begründung  heisst,  die 
Quellen  gegenüber  das  Gemeinwohl  schädigender  Aus- 
nützung schützen  will. 

Süss  (21).  Früher  bestand  die  Auffassung,  dass 
heisse  Quellen  durch  inültrireude  Tagwässer  gespeist  wer- 


den, welche  in  einer  gewissen  Tiefe  ihre  hohe  Temperatnr 
annehmen  und,  mit  dieser  Temperstur  aufsteigend,  dem 
Gestein  ihre  festen  Bestandtheile  durch  Lösung  ent- 
nehmen, dass  also  die  Beschaffenheit  der  Tbermeo 
gleichsam  ein  Spiegel  der  Beschaffenheit  der  durdi- 
strömten  Felsarten  wäre.  Aber  zwischen  der 
Menge  des  Niederschlages  und  der  Ergiebigkeit  der 
Quellen  war  keine  Uebereinstimmung;  der  Hauptreieh- 
thura  der  festen  Bestandtheile  musste  daher  aus  dem 
unbekannten  Erdianern  kommen  und  blieb   räthselbaft 

Man  kann  die  Quellen  eintheilen  in  vadose  und 
juvenile;  vadose,  das  ist  seichte  Wasser,  geben  aas  der 
Infiltration  von  Tagewässern  hervor,  während  die  Be- 
zeichnung juvenil  für  jene  gilt,  welche  als  Nachwir- 
kungen vulkanischer  Thätigkeit  aus  den  Tiefen  des  Erd- 
körpers aufsteigen  und  deren  Wasser  zum  ersten  Male 
dann  au  das  Tageslicht  treten. 

Das  Wasser  des  Karlsbader  Sprudels  ist  juveniles 
Wasser,  weil  es  unmöglich  ist,  ein  Infiltrationsgebiet 
an  der  Oberfläche  abzugrenzen  und  die  Tiefe  seines 
Ursprungs  aus  irgend  einer  sogenannten  Tbermalstnfe 
zu  ermitteln. 

Mit  einer  Besprechung  der  Entstehung  der  Vulkane 
führt  darauf  V.  aus,  dass  dieselben  die  Aeusserung 
einer  Entgasung  des  Erdkörpers  sind,  welche  seit  der 
beginnenden  Erstarrung  begonnen  hat  und  heute  noch 
nicht  abgeschlossen  ist. 

Die  Salze  de»  Meeres  sind  heute  vados,  jedoch  ein- 
mal juvenil  gewesen.  Denn  die  Vulkane  werden  nicht 
von  Infiltrationen  des  Meeres  gespeist,  sondern  die 
Meere  erhalten  durch  jede  Eruption  eine  Vermehrung. 
Diese  juvenile  Bereicherung  empfängt  auch  die  Atmo- 
sphäre, denn  alle  die  grossen  Mengen  Koblensäure, 
welche  dem  Boden  entweichen,  sind  als  juvenil  anzu- 
sehen; sie  vermehren  den  Kohlensäuregebalt  der  Atmo- 
sphäre, sofern  sie  nicht  durch  die  Pflanzenwelt  aufge- 
nommen werden. 

Man  kann  5  Gruppen  von  Quellen    unterscheiden: 

1.  Die  gewöhnlichen  süssen  Trinkquellen. 

2.  Die  vadosen  mit  der  mittleren  Bodentemperatur 
entspringenden  Wässer,  wie  die  Jod-  und  Bitterwässer. 

8.  Die  Wildbäder. 

4.  Die  juvenilen,  nicht  schwankend  mit  den  Jahres- 
zeiten in  Menge  oder  in  Temperatur,  bald  indifferent, 
bald  schwach-  bald  hochmineralisirt  mit  Glaubersalz, 
Kochsalz  und  Soda. 

5.  Die  Siedequellen,  ebenfalls  juvenil.  Die  heissesten, 
trockenen  Fumarolen,  die  salzsauren  Regen  des  Vesuvs 
und  das  Kochsalz  des  Bergbaus  von  Altensalza,  die 
heissen  Dämpfe,  welche  kürzlich  auf  Martinique  die 
Körper  vieler  Unglücklieben  verbrannten,  ohne  die 
Kleider  zu  entzünden,  und  die  heilbringenden  heissen 
Quellen,  sie  alle  sind  Glieder  einer  einzigen  untrenn- 
baren Kette  von  Erscheinungen. 

in.  Wirkungsweise  einzelner  Mineralquellen. 

Trinkkuren. 

1)  Allard,  E.,  Ueber  den  Einfluss  eines  natürli- 
chen Bitterwassers  (Mergentheimer  Karlsquelle)  auf  den 
Stoffwechsel  bei  Diabetes  mellitus  und  Fettsucht.  — 
3)  Berthensoo,  L,  Die  Mineralwäs.ser,  Moore  und 
Seebäder  in  Russland  und  im  Auslände.  St.  Petersburg. 
—  3)  Bresgen,  M.,  Die  Bedeutung  des  Wiesbadener 
Thermalwassers  für  die  Erkrankung  der  Athemwege. 
Wiesbaden.  —  4)  Domergue,  Jules,  Die  Sommer- 
frischen- und  Mineralwasser-Industrie  in  Frankreich. 
Int.  Min.-Qu.-Ztg.  67.  —  5)  Fragebogen  für  Heil- 
quellen. Ebendas.  41.  —  6)  Fresenius,  H.,  Ueber 
den  Eisengehalt  des  abgefüllten  Lamscheider  Mineral- 
wassers. Deutsche  med.  Wochenschr.  47.  —  7)  Galli, 
G.,  Römische  Mineralquellen:  Aqua  acetosa  —  Aqua 
Santa  —  Aqua  albule.  —  8)  Grube.  K.  (Neaeoahr), 
Ueber  den  Einfluss  der  Mineralwässer  auf  das  Blut  — 
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9)  Jaworski  (Krakaii),  Ueilvässer  und  Triakheilstätten. 
Wien.  med.  Pr.  1.  —  9a)  Derselbe,  Ueber  rationelle 
Zosainmensetzuug  in  therapeutischer  Verwendung  der 
Mioeralbeiiwässer  in  lleitbädera  für  Soinmerkuren. 
Berlin.  —  9b)  Derselbe.  Wasserkünste.  Int.  Min.- 
Qu.-Ztg.  40.  —  10)  Die  Individualität  der  Heil- 
quellen. Ebendas.  40.  —  11)  Karfunkel  (Cudowa). 
Brunoencaren    im    Hause.     31.  Schles.  Bäderbuch.    — 

13)  Krüger  (Wildungen),  Wildungen;  Brunnen  und 
Brttnneneureu  in  früheren  Jahrhunderten.  —  13)  Lieb- 
reich.   0.,  Vichy.     Int.  Min.-Qu.-Ztg.     62.     1903.    — 

14)  Lorand,  Ueber  die  Wirkung  der  Karlsbader  Wässer 
auf  den  Diabetiker.  Naturf.-Vers.  Karlsbad.  —  15) 
Nenadovicz,  Zur  wissenschaftlichen  Verordnung  der 
Franzensbader  Moorbäder  bei  Frauenkrankheiten.  Therap. 
Monatsh.  No.  2.  1903.  —  16)  Ostrowicz,  Zur 
Tissenschaftlicben  Verordnung  der  Franzensbader  Moor- 
bäder bei  Frauenkrankheiten.  Tberap.  Monatsh.  No.  3. 
1903.  —  17)  Penzoldt,  Franz,  Die  Wirkung  der  COj 
auf  dio  Magenverdauung.  Deutsch.  Areb.  f.  klin.  Med. 
Band 73.  —  18)  Rössler  (Baden-Baden),  Ueber  natür- 
liche Bisenwässer.  Med.  Woche.  42.  —  19)  Roh  den, 
Liboriusquelle    in  Lippspringe.     Ebeudas.    No.  42.    — 

20)  Saudison,  Brock  G.,  Notes  on  the  tberapeutic  uses 
of  the  Salsomaggiore  waters.    Tbe  Lancet.    Aug.  2.  — 

21)  Scherck,  Die  Verwerthung  anorganischer  Sub- 
stanzen bei  Gebrauch  der  Mineralwassercuren.  Baln. 
Central-Ztg.  No.  29.  —  22)  Schreiber,  E.,  Einfluss 
des  Levicowassers  auf  den  Stoffwechsel.  Münch.  med. 
Wochenschr.  No.  36.  —  23)  Stehr,  A.  H.,  Die  Koch- 
salzquellen.  —  24)  Wachtel,  L.,  Einiges  über  die 
Wirkung  der  Franzensbader  Eisenquelle  auf  die  Zähne. 
Prag.  Med.  Wochensc.hr.  No.  38.  —  25)  Weber  and 
Hinsdale,  Health  ressorts  —  Mineral  Springs.  —  26) 
Wendriner,  Oeber  den  Einfluss  des  Neuenahrer  Spru- 
dels auf  den  Stoffwechsel  des  Menschen.  Berl.  klin. 
Wocbensebr.    No.  32. 

Penzoldt  (17).  Weidert's  Selbstversuch  hatte 
(ich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Aufenthaltsdauer  der 
Speisen  im  Magen  und  das  quantitative  Verhalten  des 
Magensaftes  unter  dem  Einfluss  der  Kohlensäure  zu  er- 
mitteln. Das  Ergebniss  war,  dass  die  Kohlensäure  dio 
Magenverdauung  nicht  erheblich  beeinflusst,  aber  doch 
rweifellos  verbessert.  Die  Säureabscbeidung  beginnt 
früher  und  erreicht  durchschnittlich  höhere  Grade. 
Wenn  sie  früher  abfällt,  so  hängt  das,  wie  zweifellos 
eonsbktirt  wurde,  mit  dem  schneiten  Ablauf  der  Magen- 
verdauung zusammen.  Die  über  den  Gebranch  der 
Säuerlinge  vorliegenden  Erfahrungen  dürften  hier  eine 
Stütze  finden.  In  der  Behandlung  der  Magenkrank- 
heiten können  demnach  noch  mehr  als  bisher  die  Kohlen- 
säuerlinge zur  Anwendung  kommen.  Die  Beliebtheit 
der  koblensäurebaltigen  Wässer  als  Getränk  bei  Fie- 
bernden erscheint  begründet,  ebenso  deren  reichliche 
Anwendung  zur  Erhöhung  der  Diurese  bei  den  ver- 
schiedenartigsten Krankheiten. 

Fresenius  (6):  Binz  hat  den  Nachweis  geführt, 
dass  der  Gebalt  natürlicher  Eisenwässer  an  gelöstem 
Eben  gering  sei.  weil  sich  ein  grosser  Theil  des  ur- 
sprünglich in  dem  Wasser  als  kohlensaures  Oxydul  ge- 
lösten Eisens  als  die  unlösliche  Oiydform  auf  die 
Innenwand  niederschlage.  Verf.  hat,  da  das  Lam- 
scheider  Mineralwasser  nach  einer  besonderen  Metbude 
abgefüllt  wird,  mit  verschiedenen  Proben  dieses  Wassers 
Untersuchungen  vorgenommen  und  constatirt,  dass  ein 
Vergleich  des  frisch  verschickten    und  des  längere  Zeit 


aufbewahrten    Lamscbeider    Wassers    eine    recht   gute 
Uebereinstimmung  ergiebt. 

Berthen son  (2):  Der  l.  Theil  enthält  die  Mi- 
neralwässer, Moore  und  Seebäder  nach  einer  vom  Verf. 
in  Vorschlag  gebrachten,  streng  durchgeführten  Classi- 
fication, nebst  den  physikalisch  -  chemischen  Unter- 
suchungen auf  Grund  der  modernen  Osmose  lehre.  Der 
Scbluss  bringt  die  Verordnung  von  Mineralwässern, 
Mooren  und  Seebädern  bei  verschiedenen  Krankheiten. 
Der  2.  Theil  giebt  ein  alphabetisch  geordnetes  Ver- 
zeichniss,  einen  Wegweiser  der  Curorte. 

[Arnstein,  F.,  Ueber  die  balneotberapeutiscbe 
Behandlung  der  Fettleibigkeit,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Behandlung  der  Fettleibigkeit  in  Ciecho- 
cinek.     Medycyna.     No.  15—16.    XXVIIl. 

Verf.  kommt  auf  Grund  seiner  in  Ciechocinek  ge- 
sammelten Erfahrung  zu  folgenden  Schlüssen  in  Bezug 
auf  die  Behandlung  der  Fettleibigkeit: 

1.  Dass  das  balneotherapeutische  Heilverfahren  in 
Fällen  von  Fettleibigkeit  sowohl  vom  theoretischen, 
wie  vom  klinischen  Standpunkte  begründet  sei,  weil  es 
der  pathogenetischen  Auffassung  dieser  Krankheit  am 
besten  entspricht; 

2.  dass  dasselbe  die  rationellste  Empfeblungs- 
methode  bildet,  weil  sieh  in  ihm  alle  Momente  concen- 
triren,  die  für  die  Entfettung  in  Betracht  kommen, 
ohne  dass  der  Gesammtorganismus  dadurch  zu  leiden 
hätte,  ähnlich  wie  dies  bei  anderen  neueren  Methoden 
geschieht; 

3.  dass  die  Entfettungscur  in  Ciechocinek  in  der 
grössten  Mehrzahl  der  Fälle  glänzende  Resultate  auf- 
zuweisen hat  und  demzufolge  in  Zukunft  verordnet 
werden  soll; 

4.  dass  die  Hauptindication  für  Ciechocinek  die 
pletboriscbe  Adipositas  bildet,  und  dass  endlich  Fälle, 
welche  von  hochgradiger  Anämie  oder  hochgradigen 
Veränderungen  im  Circulationsapparate  begleitet  sind, 
als  contraindicirt  erscheinen,      schndmsk  (Krakau).] 

Bäder. 

1)  Boebr,  E.,  Ueber  die  Behandlung  Herzkranker 
mit  Kreuznacher  Bädern.—  2)  Burwinkel,  0.,  Ueber 
die  Anwendung  der  kohlensäurereicben  Soolbäder  bei 
Herz-  und  Stoffwecbselerkraukungen.  Baln.  Centr.-Ztg. 
25.-3)  Chelius,  (Darmstadt),  Soole,  Mutterlauge, 
Badesalz.  —  4)  Dumas,  Salzbäder  bei  Traumen.  Areb. 
g6n.  d'Hydrol.  —  5)  Engelmann,  Kreuznach.  Baln. 
Congr.  08.  —  6)  Heller,  R.,  Studien  über  die  niitür- 
lichen  Salzburger  Moorbäder.  Salzburg.  —  7)  Herv^, 
Mechanismus  der  Wirkung  der  Salzbäder.  Absorption 
des  Na-Cl  durch  die  Haut.  RSv.  int.  d.  Tber.  phys. 
No.  21.  —  8)  Hirsch,  Die  neuen  Tbermalsprudelbäder 
des  neuen  Carlbrunnen.  Baln.  Cent.-Ztg.  23.  —  9) 
Josenhaus,  W.,  Die  Wildbadcur.  Minden  i.  W.  — 
10)  Kiscb,  £.  H.,  Zur  Bäderbehandlung  der  nervösen 
fanctionellen  Herzstörung.  Balneol.  Congress.  —  11) 
Löwin,  Soolbäder  bei  Herzaffectionen.  Ther.  d.  Gegenw. 
No.  7.  —  12)  Lind u er,  W,,  Beitrag  zur  Wirkungs- 
und Anwendungsweise  der  Franzensbader  COj-Bäder. 
Prag.  Med.  Wochensch.  38.  —  13)  Loebel,  A.,  Bei- 
trag zur  Wirkung  der  Moorbäder  bei  Herzmuskelerkran- 
kungen auf  Grund  von  Blutdruck  und  neuramobime- 
trischen  Messungen.  Zeitschr.  f.  diät.  u.  phys.  Ther. 
H.  7.  —  14)  Marcuse,  J.,  Bäder  und  Badewesen  in 
Vergangenheit  und  Gegenwart.  Stuttgart.  1903.  —  15) 
Müller,  Ottfried.  Leipzig,  Ueber  den  Einfluss  von  Bä- 
dern und  Douchen  auf  den  Blutdruck  des  Menschen. 
Cong.  f.  inn.  Medicin. —  16)  Nenadovicz,  Zur  wissen- 
scbattlicben  Verordnung  der  Franzensbader  Moorbäder 
bei  Frauenkrankheiten.  Ther.  Monatsh.  2.  —  17)  Der- 
selbe,   Ueber   die  Wirkung   der  Franzensbader  Moor- 
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bäder  auf  die  physiologischen  Vorgänge  des  mensch- 
lichen Organismus.  —  17)  Ostrowicz.  Die  kalten 
Scbvefelwässer  von  Preston  und  die  Scbvefeltbermen 
von  Landeck.  Ther.  Monatsh.  2.  —  18)  Roethlis- 
berger.  Zum  Studium  der  kohlensäurehaltigen  Cblor- 
natrium-Schwefeltbermen  von  Baden.  Zeitschr.  f.  diät. 
u.  pbys.  Ther.  V.  H.  8.  —  20)  Rothschild,  D.,  Herz- 
kranke in  Soden  im  Taunus.  B.iln.  Ceut.-Z.  24.  —  21) 
Schott,  Tb.,  Ucber  Verbesserungen  und  Erweiterungen 
des  Naubeimer  Heilapparates.  Deutsche  med.  Woch. 
No.  22.  —  22)  Shansky,  Max,  Die  Kohlensäurebäder 
Franzensbads  und  die  Bedeutung  dieses  Curortes  als 
Herzheilbad.  Med.  BI.  Wien.  No.  51.  —  23)  Siebelt- 
Flinsberg,  Die  Balneologie  und  die  Lehre  von  der  Un- 
durchdringlicbkeit  der  Haut  für  im  Wasser  aufgelöste 
Salze  und  sonstige  Substanzen.  Sl.  schlesiscber  Bäder- 
tag. —  24)  Sauer,  F.,  Die  Art  und  Weise  der  Wir- 
kung der  Stahlbäder.  München.  —  25)  Ullmann,  C, 
Ueber  den  therapeutischen  Wcrth  und  die  Indicationen 
von  Jodbädern  in  ihrem  Verhältnisse  zur  sonstigen  Jod- 
therapie. Allg.  Wien.  med.  Ztg.  37.  —  26)  Wachen - 
feld.  Die  Naubeimer  Bäder,  ihre  Wirkung  und  die 
Grenzen  ihrer  Wirksamkeit.    Allg.  Med.  Cent.-Ztg.    31. 

—  27)  Weiz,  D.  E.,  Ueber  Gicht.  Schwefelschlammbad 
Pitzgau.  BalD.  Gong.  —  28)  Wen  drin  er,  Ueber  den 
Einfluss  des  Neuenahrer  Sprudels  auf  den  Stoffwechsel 
des  Menschen.    Zeitsch.  f.  diät.  u.  phys.  Ther.  IV.  H.  4. 

—  29)  Winkler,  A.,  Neuudorf,  Zur  Balneotherapie 
des  chronischen   Gelenkrheumatismus.     Baln.  Cong.  03. 

—  30)  Winternitz,  H.,  Ueber  die  Wirkung  verschie- 
dener Bäder,  Sandbäder,  Soolbäder  und  Kohlensäure- 
bäder, insbesondere  auf  den  Gaswechsel.  Deutsch.  Arch. 
f.  klin.  Med.  Bd.  72.  —  31)  Wobre-Trenesen,  Teplitz. 
Schlammbehandlung.    Baln.  Cent.-Ztg.    89. 

In  der  Annahme,  dass  eine  Resorption  von  Be- 
standtheilen  des  Bades  durch  die  Haut  stattfindet,  hatte 
man  lange  Zeit  die  physiologische  Bäderwirkung,  welche 
unleugbar  feststeht,  durch  die  Lehre  von  den  natür- 
lichen Reizen,  dem  hautreizenden  Effecte,  in  der  Weise 
zn  erklären  gesucht,  dass  die  Salzlösungen  bis  zu  den 
Enden  des  peripheren  Nervensystems  vordrängen  und 
hier  Reizwirkungen  entfalteten,  welche  auf  das  übrige 
Nervensystem  übertragen,  eine  Einwirkung  auf  den  ge- 
sammten  Körperhaushalt  ermöglichten.  Aber  diese 
Wirkungsäusserang  gab  auf  die  Dauer  keine  Befriedi- 
gung und  so  lag  es  nahe  zu  untersuchen,  in  welcher 
Weise  der  osmotische  Druck  des  Blutes  durch  diese 
Bäder  beeinflusst  wird.  Eine  Reihe  von  Untersuchungen 
mittelst  des  Hämatocriten  liegt  bereits  vor  und  es  wäre 
wohl  möglich,  dass  diese  Frage  einmal  mit  dieser  Unter- 
sucbungsmethode  gelöst  werden  wird.  Die  bis  1902 
gewonnenen  Resultate  haben  aber  eine  Klarstellung 
in  keiner  Weise  gebracht,  unterliegen  vielmehr  sehr  der 
Kritik. 

In  jüngster  Zeit  hat  Engelroann  (5)  folgende 
beacbtenswerthe  Untersuchung  raitgetheilt.  1.  Das 
Süsswasserbad  von  einer  Stunde  Dauer  hat  keinen  Ein- 
fluss  auf  den  osmotischen  Druck  des  Blutes,  ebensowenig 
auf  Puls,  Temperatur  und  Urinmenge.  Anders  verhält 
es  sich  mit  dem  starken  Mutterlaugenbad.  Bei  10  1 
Mutterlauge,  1  kg  Kochsalz  und  1  Std.  Dauer  beträgt 
die  Erhöbung  des  osmotischen  Drucks  nach  dem  Bade 
im  Durchschnitt  von  neun  Bädern  0,04 — 0,09"  G.  Die 
Körpertemperatur  zeigte  eine  durchschnittliche  Erhöhung 
von  V?  "  C. 

Die  tägliche  und  stündliche  Verschiedenheit  der 
Werte  des  osmotischen  Drucks  ist  aber  nach  Beobach- 
tung des  Verf.  eine  so  grosse,  dass  Schlüsse  nur  dann 
erlaubt  sind,  wenn  dieselben  Verschiedenheiten  in  einer 


grösseren  Zahl  von  Fällen  wiederkehren.  Aas  der  ia 
Durchschnitt  0,05  betragenden  Erhöhung  des  osmotisches 
Drucks  des  Blutes  im  Bade  die  resorptionsanregeode 
Kraft  der  Bäder  erklären  und  den  Scblusa  ziehen  u 
wollen,  dass  diese  Erhöhung  der  Ausdruck  eines  er- 
höhten Stoffwechsels  sei,  würde  voreilig  sein.  Denn  die 
Vermehrung  der  Stoffwechsetproducte  lässt  sich  niät 
durch  den  Hämatokriten  bestimmen,  weil  dieselben  für 
die  Blutkörperchen  diffusibel  sind.  Verf.  nimmt  u, 
dass  der  erhöhte  osmotische  Druck  des  Blutes  nach 
dem  Bade  bedingt  sei  durch  den  Uebertritt  von  Mol«- 
cülen  in  den  Organismus  durch  die  Haut.  Würde  aueh 
hier  eine  grosse  Zahl  von  Versuchen  die  gefundenen 
Thatsachen  bestätigen,  so  wäre  damit  die  Annahme 
berechtigt,  dass  die  Haut  für  in  Wasser  gelöste  Salz- 
molecüle  durchgängig  sei.  Bei  Deutung  so  compliciiter 
Processe  räth  Verf.  zu  grosser  Vorsieht,  besonders  vena 
es  sich  um  einen  osmotischen  Austausch  handele. 

Siebelt  (23).  Die  Balneologie  hat  ein  grosses 
Interesse  daran,  die  Resorptionsfrage  der  Bäderwirkung 
zu  erklären.  Schon  Haidenhain  sah  es  sehr  wohl 
für  möglich  an  und  sprach  dies  auch  in  seinen  Ver- 
lesungen aus,  dass  durch  Bäder,  welche  längere  Zeit 
hindurch  fortgesetzt  würden,  die  Haut  derartige  Ver- 
änderungen erfahre,  dass  die  Resorption  erheblicher 
Mengen  von  gelösten  Substanzen  ihrerseits  denkbar  sei. 
Nicht  mehr  bestritten  wird  die  Thatsacbe,  dass  Gase, 
wie  Kohlensäure,  Schwefelwasserstoff,  Kohlenoxyd  u.  A. 
im  Stande  sind,  die  Haut  unverändert  zu  passireu  und 
die  ihnen  eigentbümlicben,  oft  giftigen  Eigenschafteo 
zu  entfalten.  Für  Flüssigkeiten  gelten  aber  ganz  ähn- 
liche osmotische  Gesetze  wie  für  Gase  und  Verf.  kommt 
auf  Grund  vielfacher  in  der  Literatur  niederlegten  Be- 
obacbtuDgen  sowie  eigener  Erfahrungen  zu  dem  Scblnsie, 
dass  eine  Aufnahme  wirkisamer  Bestandtbeile  durch  die 
Haut  anzunehmen  sei. 

Winternitz  (30).  Die  mitgetheilten Untersuchungen 
handeln  über  die  Reizwirkung  von  heissen  Bädern,  Sool-, 
Sand-,  Senf- und  kohlensauren  Bädern.  Heisse  Bäder 
wirken  als  Ableitungsmittel  wie  ein  die  ganze  Hant 
treffender  Sinapismus  und  sind  z.  B.  geradezu  ein 
Specificum  bei  capillaren  Bronchitiden.  Unter  deiea 
Gebrauch  findet  eine  so  beträchtliche  Vermehrung  des 
SauerstofFverbrauches  und  der  Kohlensäurebildung  statt, 
dass  die  Steigerung  des  respiratorischen  Gaswccbseb 
selbst  die  bei  hoch  fieberhaften  Processen  nachgewiesene 
erheblich  überschreitet.  Der  im  Soolbad  ausgeübte 
Hautreiz  entsteht  weniger  durch  das  Kochsalz,  als  viel- 
mehr durch  die  übrigen  Salze,  Chlorkalium,  Chlorcalciani, 
Chlormagoesium  u.  A.  Die  Steigerung  der  Oxydations- 
producte  ist  im  Soolbade  von  indifferenter  Temperatur 
34,5 — 35,8*  C.  relativ  gering.  Ganz  anders  wirken 
stark  hautreizende  Bäder,  wie  Senfbäder:  sie  mteo 
einen  gesteigerten  Kohlenstoffumsatz  und  vermehrte 
WärmebilduQg  hervor.  Eine  gewisse  Sonderstellung 
nehmen  die  kohlensäurereichen  Bäder  ein,  weil 
sich  bei  ihnen  neben  den  fixen  Bestandtheilen  die  Wir- 
kung der  Kohlensäure  geltend  macht.  Im  Kohlensäure- 
bade findet  auf  Grund  einwandfreier  Versuche  that- 
sächlich  eine  Resorption  von  Kohlensäure  durch  die 
Haut  statt.  Zu  dem  directen  Reiz  der  resorbirtea 
Kohlensäure  auf  das  Athemcentrum  tritt  noch  ein 
anderer  reAectorisch  wirksamer  Reiz  hinzu,  um  die  ge- 
sammte  Steigerung  der  Athemtbätigkeit  herbeizuführen. 
Wir  sind  wohl  berechtigt  anzunehmen,  dass  die  ha 
der  Resorption  der  Kohlensäure  erfolgende  Reizung  sta- 
sibler  Nervendigungen  als  reflectorisch  wirksamer 
Reiz  sich  geltend  macht.  Es  tritt  eine  erbebliche  Ver- 
mehrung des  Athemvolumens  ein,  die  sich  durch  Zu- 
nahme der  A  themtiefe  äussert.  Ferner  wird  dnidt 
Zusatz  von  2 — 3  pCt.  Cblornatrium  oder  Stassfnrter 
Badesalz  die  Resorption  der  Kohlensäure  begünstigt; 
denn  dieselbe  erfolgt  und  erreicht  zumeist  auch  böbeie 
Werthe.  Das  Kohlensäurebad  übt  eine  specifische,  tob 
der  anderer  bautreizender  Bäder  durchaus  verscbiedeDC 
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WiikuDg  aus,  welche  auf  die  CirculationsyerhältDJsse 
der  introthoracaien  Gerässe,  vor  allem  der  Venen  und 
zvar  auf  dem  inspiratorischen  Zufluss  des  venösen 
Blutes  zum  Herzen  und  die  Grösse  der  Diastole  von 
Einfluss  sein  muss.  Damit  sind  aber  Elemente  für  eine 
Therapie  chronischer  Herzkrankheiten  gegeben  und  die- 
selben spielen  als  eine  besondere  Form  der  Uebungs- 
tberapie  eine  hervorragende  Rolle. 

Sandbäder.  Die  physiolof^chen  Beobachtungen 
über  deren  Wirkung  betreffen  die  Schweisssecretiou,  das 
Verhalten  der  Körpertemperatur,  des  Pulses  und  der 
Atbmung.  Die  Schweisssecrelion  ist  sehr  reichlich  und 
beginnt  frühzeitig.  Der  Anstieg  der  Körpertemperatur 
erfolgt  lange  nicht  in  dem  Masse,  wie  im  beissen  Bad 
oder  Dampfbad,  ebenso  wird  die  Puls-  und  Athmungs- 
tbätigkeit  relativ  wenig  vermehrt,  sodass  Sandbäder 
trotz  ihrer  intensiven  Wirkung  auf  die  Schweisssecrelion 
besser  vertragen  ^erden,  als  Heisswassor-  oder  Dampf- 
bäder. Die  hautreizende  Wirkung  der  Sandbäder  be- 
ruht auf  die  Beschaffenheit  des  Materials,  dazu  kommt 
noch  der  Druck,  den  das  Gewicht  der  bedeckenden 
Saodschicht  ausübt.  Beide  Factoren  bedingen  wahr- 
seheinlich  die  noch  stärkere  Oxydationssteigerung  gegen- 
über dem  Heissluftbad ;  denn  die  höher  temperirten 
Heissluft-  und  Lichtbäder  steigern  die  Oxydations- 
processe,  wie  Salomon  nachgewiesen,  nur  unbedeutend. 

Muller  (15).  Bei  allen  unbewegten  Bädern  wird 
der  Blutdruck  im  Wesentlichen  durch  den  thermi- 
schen, bei  allen  bewegten  Bädern  und  Douclien  aber 
durch  den  mechanischen  Reiz  beeinflusst. 

Die  Blutdruckuntersuchungen  im  Wasservollbade 
ergaben,  dass  Bäder  unterhalb  der  mittleren  Temperatur 
der  Körperoberfläcbe  den  Blutdruck  steigern  und  die 
Pulsfrequenz  herabsetzen.  Die  Grösse  beider  Verände- 
ruDgen  nimmt  mit  dem  Sinken  der  Temperatur  bis  zu 
bedeutenden  Werthen  zu.  Wässerbäder  von  40"  und 
mehr  verursachen  bei  gesunden  Menschen  mit  leistungs- 
fähigem Herzen  eine  hochgradige  Drucksteigerung,  da- 
gegen ist  die  Pulsfrequenz  anstatt  vermindert,  stark 
vermehrt.  In  gleicher  Weise  verhalten  sich  die  Sand-, 
Dampf-,  Heissluft-  und  Glühlichtbäder. 

Inhalationen. 

1)  Emmerich,  R.,  Kann  in  Inhalatorien  bei  rich- 
tigem Betrieb  eine  grössere  Menge  der  zerstäubten 
Flüssigkeit  in  die  Lunge  gelangen?  München,  medic. 
Wochenschr.  No.  39.  —  2)  Ger  lach,  V.,  Unter- 
lucbuDgen  über  den  Wassmuth'schen  luhalationsapparat. 
Therap.  Monatsh.  No.  6.  —  3)  Hagenbach-Beuck- 
hardt,  üeberSauerstoffinbalationen  bei  Kindern.  Jahrb. 
f.  Kioderbeilkde.  Bd.  54.  H.  4.  —  4)  Liebreich, 
0.,  Berlin,  lieber  Inhalationstherapie.  Balneol.  Congr. 
—  5)  Michaelis,  M.,  Ueber  Sauerstofftherapie.  Zeit- 
schrift f.  physic.  u.  diät.  Ther.  Bd.  IV.  No.  2.  —  6) 
Beif,  Der  neue  Reifsche  Inhalationsapparat.  Balneol. 
Ztg.  März  1908.  —  7)  Zoepffel,  Norderney,  Die 
poeomatische  Therapie.    Med.  Woch.    No.  50. 

Liebreich  (4).  Ueber  luhalationstherapie.  Die 
lubalationstherapie  bat  in  den  letzten  Jahren  auf  Grund 
theoretischer  Erwägungen  eine  Einschränkung  erfahren. 
Auf  experimentellem  Wege  war  in  den  Lungen  von 
Thieren,  welche  Farbstofflösungen,  ebenso  durch  charac- 
teristische  Reactionen  kenntlich  gemachte  Salzlösungen 
eingeathmet  hatten,  bei  der  Section  auch  nicht  eine 
Spur  der  Stoffe  gefunden  worden.  Selbst  die  genaue 
microscopische  Untersuchung  der  blutleer  gemachten 
Lunge  konnte  nichts  entdecken.  Dieses  negative  Re- 
sultat aber  beweise  nichts  gegen  die  Methode,  sondern 
sei  nur  ein  Zeichen  der  sehr  bedeutenden  Resorptions- 
kraft der  Lunge.  Ferner  werden  bei  Thieren  in  Folge 
des  eigentbümlichen  Baues  der  Luftwege,  welche  die 
mit  Medicamenten  zerstäubte  Luft  passiren,  die  Sub- 
stanzen in  den  Schleimhäuten  der  Cboanen  zurück- 
gehalten   oder   durch   die    rückläufige    Bewegung    des 


Flimmerepithels  wieder  herausgeschafft.  Nun  liegen 
aber  die  Verhältnisse  beim  Menschen  ganz  anders.  Wir 
wissen,  dass  gasförmige  Substanzen,  ätherische  Oele, 
Terpentin  von  den  Lungen  rcsorbirt  werden  und  die 
practischen  Erfahrungen  geben  den  unzweideutigen  Be- 
weis, dass  die  Inhalation  ein  ganz  wesentliches  und 
wichtiges  Moment  ist.  Beim  Menschen  findet  im  Gegen- 
satz zum  Thier  eine  Mundathroung  statt  und  es  ist  da- 
her darauf  zu  achten,  dass  die  Nasenathmung  ausge- 
schieden wird  und  durch  Aufsetzen  eines  Nasenklem- 
mers ausschliesslich  durch  den  Mund  geathmet  wird. 


IV.  Seebäder. 

1)  Ide,  Job.,  Ueber  die  Wirkung  des  Seeklimas 
auf  den  Stoffwechsel.  Zeitschr.  f.  phys.  u.  diät.  Ther. 
B.  V.  H.  2.  —  2)  Lehmann,  Felskowski.  Die  hohe 
See  als  Luftcurort.  Berlin.  Boll  &  Pickardt.  —  8) 
Siebelt,  Flinsberg.  See-  und  Gebirgsklima,  See-  und 
Mineralbad.  Baln.  Centr.-Zeitg.  20.  —  4)  Weber, 
G.,  Norderney.  Die  Indicationen  der  Nordsee  bei 
Nervenkrankheiten.    Baln.  Congr.     1903. 

Weber  (4).  Die  auf  das  Nervensystem  günstig 
einwirkenden  Heilfactoren  der  Nordseeinseln  sind  die 
gleichmässige  Luftwärme,  welche  die  Uautnerven  ab- 
härtet, der  hohe  Luftdruck,  welcher  eine  Vertiefung  der 
Atbmung  und  Erhöbung  des  Blutdrucks  hervorruft  und 
die  Seeluft,  welche  beständig  dem  Körper  Wärme  ent- 
zieht, die  Blutcirculation  beschleunigt  und  die  Haut- 
athmung  vermehrt.  Von  ^osser  Bedeutung  ist  deren 
hoher  Feuchtigkeitsgebalt  und  die  Seltenheit  der  trocknen 
Ostwinde.  Als  stärkstes  Reizmittel  gilt  aber  das  See- 
bad, welches  ein  kaltes  Soolbad  mit  Wellenschlag  dar- 
stellt. Die  Gesaromtwirkung  dieser  Factoren  ist  eine 
starke  Anregung  des  Stoffwechsels,  eine  Steigeruhg  der 
Oxydationsvorgänge  im  Körper  und  eine  bedeutende 
Hebung  der  Gesammtconstitution. 

V.  schildert  nun  die  missbräucblicbe  Anwendung 
der  Heilfactoren  (cf.  Jahresber.  1901)  und  betont,  dass 
Nervenkranke  mit  besonderer  Vorsicht  zu  behandeln 
seien.  Contraindioirt  ist  die  Nordsee  bei  Neigung  zu 
Apoplexie,  zu  Lungen-  und  Magenblutung,  bei  schweren 
Herzaffectionen  und  inneren  Organerkrankungen;  ferner 
bei  Geistes-  und  Gehirnkrankbeiten,  Epilepsie,  Neur- 
asthenie, Hysterie  mit  starken  Erregungszuständen. 

Dagegen  wirkt  die  Nordsee  ausserordentlich  günstig 
bei  den  allgemeinen  Neurosen  leichten,  mittleren  und 
schweren  Grades.  Neurastheniker  mit  sexuellen  Stör- 
ungen erfahren  bald  eine  Besserung  ihres  Leidens,  die 
mit  nervösen  Herz-  und  Magenaffectionen  behafteten 
verlieren  ihre  Beschwerden  und  der  Appetit  stellt  sich 
ein.  Auch  Asthma  und  Heuschnupfen  werden  günstig 
beeinflusst,  ebenso  sensible  und  motorische  Störungen, 
Chorea,  Tic  g6n6ral,  Paralysis  agitans,  Basedow,  ferner 
diffuse  und  Systemerkrankungen  des  Rückenmarks. 

Elimatologie. 

1)  Amrein,  0.,  Das  Hochgebirge,  sein  Klima  und 
seine  Bedeutung  für  den  Gesunden  und  Kranken. 
Koppel.  St.  Gallen.  —  2)  Abderhalden,  Emil,  Ueber 
den  Einfluss  des  Höhenklimas  auf  die  Zusammensetzung 
des  Blutes.  Zeitschr.  f.  Biolog.  Bd.  42.  —  3)  Der- 
selbe, Weitere  Beiträge  zur  Frage  nach  der  Einwirkung 
des  Höhenklimas  auf  die  Zusammensetzung  des  Blutes. 
Ebenda.  Bd.  43.  —  4)  Derselbe,  Das  Blut  im  Hoch- 
gebirge. Zur  Abwehr.  —  5)  Bela-Bosanyi,  Lukas- 
bad. Der  VI.  internationale  Congress  für  Hydrologie 
und  Climatologie  zu  Grenoble.  Baln.  Zeitg.  7.  03.  — 
6)  Campell,  W.  A.,  Ueber  Blutuntersucbungen  im 
Hochgebirge.  Journ.  of  Balneol.  and  Climatol.  —  7) 
Caspari,  W.,  Eine  Expedition  zur  Forschung  der  phy- 
siologischen Wirkungen  des  Hochgebirges.  Deutsche 
med.  Wochenschr.     6  u.   9.     —    8)  Determann  und 
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Schroeder,  Die  Einvirkungen  des  HöbeDklimas  auf 
die  Uenscben.  Leipzig,  Breitkopf  &  Härtet.  Samml. 
klin.  Vorträge.  —  9)  Edel,  Wyk.  Lässt  sich  das 
Klima  der  Nordseeinselu  auch  im  Herbst  und  Winter 
therapeutisch  verwenden  ?  Zeitschr.  f.  diät.  phys.  Ther. 
Dec.  —  10)  Gilbert,  W.  H.,  Einiges  über  Klima. 
Baln.  Centr.-Zeitg.  3  u.  4.  —  11)  Derselbe,  Congress, 
Hydrologie,  Climatologie.  Grenoble.  —  12)  öirard, 
Henry,  Le  Haut  Tonkin.  Arch.  gen.  de  med.  Dec.  — 
13)  Jaquet,  A.,  Basel.  De  l'influence  du  climat  de 
l'attitude  sur  les  echanges  respiratoires.  —  14)  Klose, 
Reiuctz.  Erweiterung  der  meteorologischen  Beobachtung. 
30.  schles.  Bädertag.  —  15)  Deutsch,  meteorolog.  Jahr- 
buch für  1901.  Veröffentlichungen  des  meteorologischen 
Observatoriums.  Aachen.  —  16)  Krone,  Todtmoos. 
Winterkuren  in  deutschen  Kur-  und  Badeorten.  Allg. 
deutsch.  Bäderverb.  —  17)  Laquer,  Wiesbaden.  Ueber 
Winterkuren  im  Hochgebirge.  Ncurol.  Centralbl.  23. 
—  18)  Maurel,  Influence  des  climats  et  des  Saisons 
sur  les  depenses  de  l'organisme  chez  l'homme.  Paris. 
Dein.  —  19)  Maurer,  H.,  Zur  Klimatologie  von  Deutsch- 
Ostafrica.  Hamburg.  Friedrichsen  &  Co.  —  20) 
Meadic,  Alexander,  Climatologie  of  California.  The 
medical  News.  No.  20.  —  21)  Naumann,  H.,  Der 
klimatische  Hcifactor  beim  Morbus  Brightii.  Ther.  d. 
Gegenw.  Juli.—  22)  Pacht,  Th..  Ueber  die  Veränder- 
ungen des  Blutes  im  Hochgebirge.  XIII.  Biol.  Aerztet. 
zu  Riga.  St.  Petersbg.  med.  Wochenschr.  50.  —  23) 
Polis,  P.,  Deutsches  meteorolog.  Jahrb.  f.  1901.  — 
24)  Prissmann,  S.,  Einiges  über  das  Clima  von  Libau. 
St.  Petersbg.  med.  Wochenschr.  62.  —  26)  Ranke, 
Karl  Ernst,  Der  NahrungsbdBarf  im  Hochgebirgswinter. 
Münch.  med.  Wochenschr.  No.  19.  —  26)  Derselbe, 
Der  Nahrungsbedaif  im  nochgebirgswinter.  Wien.  med. 
Presse.  No.  27.  —  27)  v.  Schrötter,  Wien  u.  Zuntz, 
N.,  Berlin.  Ergebnisse  zweier  Ballonfahrten  zu  physiol. 
Zwecken.  Pflügers  Arcb.  —  28)  v.  Schrötter,  H., 
Wien.  Ueber  Höhenkrankheit  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Verhältnisse  im  Luftballon.  Wien.  med. 
Wochenschr.  No.  29.  —  29)  Staehlin,  Rudolf,  Der 
Gaswecbsel  des  Menschen  im  Höhenklima.  Leipzig, 
Hirschfeld.  —  30)  Treupel,  G.,  Sanatorium.  Wehra- 
wald.  —  31)  Veiten,  Bonn.  Winterstationen.  Berl. 
klin.  Wochenschr.  No.  46.  —  32)  van  Voornveld, 
H.,  Das  Blut  im  Hochgebirge.  Pflügers  Arch.  —  33) 
Weber,  Parkes,  Climatology.  Healtb-Resorts,  Mineral 
Springs.  London.  Rebman.  —  34)  Wolff-Immer- 
mann.  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Höhenklimas.  Mün- 
chen. Leitz  u.  Seh.  —  35)  Wolpert,  H.,  Ueber  den 
Einfluss  der  Besonnung  auf  den  Gaswechsel  des  Men- 
schen. Arch.  f.  Hygiene.  —  36)  Zangger,  Th.,  Ueber 
die  Gefahren  der  Bergfahrten  ins  Hochgebirge  speciell 
für  ältere  Leute.  Corresp.  f.  Schweiz.  Aerzte.  1903. 
No.  5.  —  37)  Zuntz,  N.,  Berlin.  Die  Einwirkung  des 
Höhenklimas  und  des  Bergsteigens  auf  den  Menschen. 
Jahresb.  1902.    Sect.  Berlin  d.  D.  u.  Oe.  Alpenvereins. 

Das  Ergebniss  der  naturwissenschaftlichen  Ex- 
pedition zur  Erforschung  der  physiologischen  Wirkung 
des  Hochgebirges  liegt  noch  nicht  vor;  eine  weitere 
Klarstellung  der  Wirkung  des  Höhenclimas  auf  die 
BlutbeschafTenhcit  des  Menschen,  dieser  feinen  und 
interessanten  Regulireinrichtung,  stehr  heute  noch  aus. 

Zuntz  (37).  Zwei  Reihen  von  Einwirkungen  auf 
den  menschlichen  Körper  wurden  untersucht.  Die 
Wirkung  des  Aufenthaltes  in  verschiedenen  Höhen  über 
dem  Meere,  des  Höhenclimas  und  diejenige  der  körper- 
lichen Arbeit  des  Steigens  und  des  Kletterns. 

Bei  der  ungemeinen  Zweckmässigkeit,  welche  alle 
Vorgänge  in  der  lebenden  Natur  erkennen  lassen,  liegt 
es  nahe  anzunehmen,  dass  in  verdünnter  Luft  sich  die 
Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  vergrössert,  um  die 
Sauerstoifzufuhr  zu  den  Organen  zu  sichern.  Denn  fehlt 
dieser  Ausgleich,  so  treten  die  Erscheinungen  der  Berg- 


krankheit, Kopfschmerz,  Benommenheit,  Uebelkeit, 
Appetitlosigkeit,  Durchrälle,  auf.  In  der  That  haben 
auch  schon  frühere  Forscher  eine  solche  Zunahme  des 
Blutfarbstoffes  bei  Menschen  und  Tbieren,  welche  in 
grösseren  Höhen  leben,  festgestellt  und  man  hat  daher 
diese  Wirkungen  der  Höhe  zu  Heilzwecken  beim 
Menschen  ausgenützt.  Bis  in  die  neueste  Z«it  aber 
sind  nicht  unberechtigte  Widersprüche  gegen  die  Lehre, 
dass  der  Blutfarbstoff  in  der  Höhe  eine  Zunahme  er- 
fahre, vorgebracht  werden.  Es  ist  zwar  sicher,  dass  die 
Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  und  auch  die  Menge 
des  Farbstoffes  bei  Menschen,  welche  einige  Wochen  io 
gewisser  Höbe  gelebt  haben,  erhöbt  gefunden  werdeo. 
Diese  Erhöhung  könnte  aber  durch  andere  Vertheilung 
der  den  Farbstoff  tragenden  rethen  Blutkörperchen  iia 
Blute  bedingt  sein.  Die  Factoren  des  Hochgebirges, 
Kälte,  Besonnung,  Wind,  welche  die  Capillargefässe 
wesentlich  beeinflussen,  können  auch  Wechsel  in  der 
Vertheilung  der  Blutkörperchen  in  circulirendem  Blut« 
bedingen  und  auf  diesem  Wege  grosse  Unterschiede  in 
der  Blutkörperchenzahl  bewirken.  Der  vollgültige  Be- 
weis einer  wirklichen  Vermehrung  der  rothen  Blat- 
körpercben  ist  daher  nur  zu  führen,  wenn  man  dieselbeo 
für  den  gesammten  Körper  bestimmt,  was  natürlieb 
nur  an  Thiereu  nach  Tödtung  derselben  möglich  ist. 
Schweizer  Forscher  haben  schon  auf  diesem  Wege  die 
Frage  zu  lösen  gesucht,  sind  aber  zu  widersprechenden 
Resultaten  gekommen. 

Verf.  fand,  dass  die  Menge  des  rothen  Knochen- 
marks bei  den  Gebirgshunden  eine  grössere  und  die 
Lebhaftigkeit  der  Wachstbumsvorgänge  in  ihm  eine  viel 
bedeutendere  war;  es  zeigte  sich  daher  in  unzwei- 
deutiger Weise,  dass  der  Uöhenautenthalt  vermehrend 
auf  die  Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  gewirkt  hatte, 
dass  also  thatsächlich  jene  zweckmässige  Einrichtung, 
die  Vermehrung  des  Blutroth  in  grösseren  Höhen,  im 
Organismus  besteht. 

Abderhalden  (2,  3).  An  einer  grosseu  Zahl  tod 
Blutkörperchen-  und  Uämoglobin-Bestimmungen  sowohl 
im  Selbstversuch  als  auch  an  Tbieren  werden  die 
früheren  Befunde  bestätigt,  dass  sofort  in  der  Höhe  die 
Zahl  der  Blutkörperchen  und  proportional  der  Hämo- 
globingehalt zunehmen,  und  dass  beide,  bei  der  Rück- 
kehr der  Versuchsiudividueu  in  die  Ebene,  ganx  all- 
mählich wieder  abnehmeu.  Dagegen  ergab  die  Be- 
stimmung des  Gesammt-Hämoglobingehalts,  dass  letzterer 
unbeeeinllusst  bleibt.  Die  mitgetheilten  Versuchsreihen 
zeigen  deutlich,  welche  Schwierigkeiten  die  individuelles 
Unterschiede  der  Versuchsthiere  bei  Beurtheilung  der 
Resultate  entgegenstellen. 

Verf.  vertritt  den  Erklärungsversuch  Buoge's,  wo- 
nach die  Blutkörperchenvermehrung  auf  eine  Verengerung 
des  Gefässsystems  zurückgeführt  wird.  Bei  gleich- 
bleibender Blutkörperchenzahl  wird  Plasma  in  die 
Lympbräume  ausgepresst  und  so  eine  relative  Blut- 
körperchenvermehrung vermittelt. 

Bekanntlich  hat  Gottstein  die  Behauptung  aof- 
gestellt,  dass  die  Thoma-Zeiss'scb«  Zählkammer  voo 
äusserem  Luftdruck  beeinflusst  werde.  Eine  vergleichende 
Nachprüfung  habe  aber  einwandsfrei  ergeben,  dass  die 
Kammer  vom  Luftdruck  unabhängig  sei. 

Jaquet  (13)  hatte  folgende  Resultate.  Die  Atfaen- 
mechanik  in  der  Höhe  difierirt  nicht  von  der  in  der 
Ebene,  die  Ventilationsgrösse  ist  sogar  etwas  herab- 
gesetzt. Die  Sauerstoffaufnahroe  ist  um  ungefähr  9  pCt., 
die  Kohlensäureabgabe  etwa  um  16  pCt  vermehrt;  es 
werden  also  die  Verbrennungsvorgänge  im  Organismus 
in  grösseren  Höhen  angeregt. 

Campbell  (6).  Die  Zahl  der  Erythrocyten  steigt 
im  Gebirge  um  50000  im  Cubikmillimeter  mit  je 
1000  Fuss;  sie  ist  aber  keine  absolute,  sondern  eine 
Folge  des  veränderten  vasomotorischen  Tonus  der  in 
der  Peripherie  gelegenen  Uefässe,  die  wieder  auf  der 
Verminderung  des  barometrischen  Drucks  beruhen. 
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Au  Meerschweinoben  konnte  nachgewiesen  werden, 
dass  deren  Mesenterial gerässe  entsprechend  weniger  rothe 
Blutkörperchen  enthielten  als  die  peripheren  Gefässe. 
Die  Pulsfrequenz  folgt  ganz  proportional  der  Vermehrung 
der  rothen  Blutkörpercben,  so  dass  es  den  Anschein 
gewinnt,  als  ob  das  Herz  die  durch  die  barometrischen 
Schwankungen  hervorgerufene  Veränderung  der  Blut- 
zusammensetzung auszugleichen  suche.  Der  Häraoglobin- 
gehalt  steigert  sich  nicht.  Bei  langem  Aufenthalt  im 
Hochgebirge  tritt  eine  Angewöhnung  des  Organismus 
und  eine  merkliche  Vermehrung  der  rothen  Blutkörper- 
chen und  des  Hämoglobingehalts  auf. 

V.  Schrötter-Zuntz  (27).  Aeronautisch-raedici- 
nische  Erfahrungen  zeigen,  dass  die  Beschwerden  und 
Gefahren,  welchen  der  Organismus  bei  der  Luftver- 
dünnuDg  ausgesetzt  ist,  durch  verminderte  Sauerstoff- 
lufabr  hervorgerufen  werden.  Dementsprechend  erwies 
sich  dem  V.  stets  die  Sauerstoffinhalation  als  souveränes 
Mittel  zur  Bekämpfung  der  bei  vermindertem  Luftdruck 
drohenden  Erscheinungen. 

Krone  (16).  V.  versucht  den  Nachweis,  dass  das 
Klima  der  deutschen  Mittelgebirge  Wintercuren  zulasse, 
wenn  zugleich  die  topographischen  Verhältnisse  günstig 
sind. 

Hydrotherapie. 

1)  Arienzo,  G.,  Ueber  das  sogenannte  Reactions- 
fieber  bei  Wassercuren.  Annali  di  Blecttricitta  medica 
e  Terapia  Ficica.  Febrajo.  —  2)  Baruch,  S.,  Die  Be- 
förderung der  Reaction  nach  kalten  Wasserproceduren. 
Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  8.  1903.  —  3)  Baruch - 
Eellmer  (New  York),  Ein  Deconnium  Hydrotherapie. 
Blätter  f.  klin.  Hydrotherapie.  No.  5.  —  4)  Baum, 
S.,  Zur  Abhärtung  mittels  hydriatischer  Proceduren. 
Ebendas.  No.  2.  1903.  —  5)  Derselbe,  Hydro- 
therapie bei  Diabetesbehandlung.  Ebendas.  No.  3.  — 
6)  Becker,  Ernst,  Ueber  die  Veränderungen  der  Zu- 
sammensetzung des  Blutes  durch  vasomotorische  Beein- 
flussungen, insbesondere  durch  Einwirkung  von  Kälte 
auf  den  ganzen  Körper.  Ebendaselbst.  No.  8.  —  7) 
Bottey,  Hydrotherapie  im  Winter.  Journ.  de  la  sante. 
No.  983.  —  8)  Brieger,  L.,  Bemerkungen  zur  hydria- 
tischen  Behandlung  der  Lungenentzündungen.  Zeitschr. 
f.  diät  u.  phys.  Therapie.  Bd.  V.  S.  1.  —  8a)  Der- 
selbe, Iscbiasbebandlung.  Gesellsoh.  d.  Charit^ärzte, 
Berlin.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  12.  Vereins- 
Beilage.  —  9)  Buxbaum,  B.,  Zur  Frage  der  Ab- 
härtung. Blätter  f.  klin.  Hydrotherapie.  No.  11.  — 
10)  Derselbe,  Die  Receptirkunst  in  der  Hydrotherapie. 

—  11)  Derselbe,  Lehrbuch  der  Hydrotherapie.  Leipzig. 

—  12)  Duval,  E.,  Practische  Hydrotherapie.  Therap. 
Monatsb.  No.  9.  —  13)  Glos,  A.,  Wo  liegt  der  Schwer- 
punkt der  Hydrotherapie?  Blätter  f.  klin.  Hydro- 
therapie. No.  10.  —  14)  Hecker,  Die  sogenannte  Ab- 
härtung der  Kinder.  Aerztl.  Verein  München.  Eben- 
daselbst. No.  11.  —  15)  Heil,  Hedwig,  Deutsche 
Landeserziehungsbeime  und  die  Frage  der  Abhärtung. 
Ebendas.  No.  1.  —  16)  Kellog,  G.  H.,  Massage  und 
Hydrotherapie.  Mod.  Medicin.  No.  5.  —  17)  Krebs, 
W.  (Berlin),  Zur  Frage  der  Abhärtung.  Berl.  klin. 
Wochenschr.  No.  7.  1903.  (V.  widerspricht  in  mancher 
Beziehung  den  von  Hecker  geäusserten  Anschauungen 
and  empfiehlt  eine  vorsichtige  und  systematische  Ab- 
härtung der  Kinder.)  —  18)  Kreidel,  Alois,  Beobach- 
tungen über  das  Verhalten  der  Hautgefässe  auf  ther- 
mische  Reize.    Blätter   f.  klin.  Hydrotherapie.    No.  4. 

—  19)  Laquer,  A.  und  W.  Löwenthal,  Ueber  die 
Beeinflussung  der  Blutzusammensetzung  durch  locale 
hydrotherapeutische  Proceduren.  Berl.  klin.  Wochenschr. 
No.  32.  —  20)  Gesellschaft  der  Charitcärzte,  Berlin. 
Februar.  (V.  hat  die  Blutveränderungen  nach  heissen 
und  kalten  Umschlägen  an  verschiedenen  Kürpertheilen 
untersucht.  Die  Veränderungen  waren  meist  gering. 
Dagegen  zeigte  sich  am  Orte  der  Anwendung  eine  ge- 
ringe Zunahme  der  Leucocyteu,  sodass  eine  leucotactische 


Wirkung  constatirt  werden  konnte.)  —  21)  Lefevre, 
J.,  Ueber  den  Einfluss  von  kaltem  Wasser  und  kalter 
Luft  auf  die  Wärmeabgabe.  Journ.  d.  Phys.  et  Pathol. 
generale.  —  22)  Lester  (Roos),  Ueber  die  therapeu- 
tischen Vorzüge  der  Eispackungen.  Philadelphia  med. 
Journal.  —  23)  Loebel,  Arth.  (Dorna),  Zur  Mechano- 
und  Hydrotherapie  der  Kreislaufstörungen.  Blätter  f. 
klin.  Hydrotherapie.  No.  5.  —  24)  Munter,  S.,  Die 
Hydrotherapie  der  Tabes.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
No.  21.  —  24a)  Derselbe,  Die  Hydrotherapie  der 
Lungentuberculose.  Berl.  klin.  Wochenschr.  No.  10. 
(M.  bespricht  die  verschiedenen  hydriatischen  Haass- 
nahmen  und  warnt  vor  forcirten  thermischen  Kältereizen, 
besonders  in  vorgeschrittenen  Stadien.)  —  25)  Paul - 
son,  Hydrotherapie  bei  Pneumonie.  Blätter  f.  klin. 
Hydrotherapie.  No.  4.  —  26)  Pick,K.  (Kaltleutgebcn), 
Kurzgefasste  practische  Hydrotherapie.  Berlin.  (Auf 
Grund  einer  20jährigen  Erfahrung  an  der  Winternitz- 
schen  Anstalt  giebt  P.  im  ersten  Theile  die  physiolo- 
gische Begründung  der  Hydrotherapie  nach  der  Lehre 
von  Winternitz  und  dessen  Schülern.  Der  2.  Theil  ent- 
hält die  Technik.  —  27)  Bem-Picci,  G.,  II  Policlinico. 
Ueber  Albuminausscheidung  nach  kalten  Bädern.  Blätter 
f.  klin.  Hydrotherapie.  No.  3.  —  28)  Schütze,  Funda- 
roentalsätze  der  Hydrotherapie.  —  29)  Vetter,  Leo, 
Bäder  in  alter  und  neuer  Zeit.  Blätter  f.  klin.  Hydro- 
therapie. No.  4.  —  30)  Vinaj  (Turin),  L'Idroterapie. 
Mailand.  —  31)  Wertheimer,  W.  (Kaltleutgebcn),  Zur 
Hydrotherapie  des  Basedow.  Blätter  f.  klin.  Hydro- 
therapie. No.  9.  —  32)  Wiener,  E.,  Ueber  das  Ver- 
halten der  rothen  Blutkörperchen  bei  höheren  Tempe- 
raturen. Wiener  klinische  Wochenschr.  26.  —  33) 
Winkler,  F.,  Studien  über  die  Beeinflussung  der  Haut- 
gerässe  durch  thermische  Reize.  Kaiserl.  Academie  d. 
Wissensch.  Wien.  Juni.  —  34)  Winternitz,  W.  und 
Tripold,  Einfluss  kalter  Seebäder  auf  die  Körper- 
temperatur. Blätter  f.  klin.  Hydrotherapie.  12.  —  35) 
Dieselben,  Lungentuberculose  und  Hydrotherapie. 
Wiener  med.  Presse.  No.  3.  —  36)  Dieselben,  Pneu- 
monie und  Hydrotherapie.     Baln.  Congr. 

Hecker  (14.  Die  heute  in  vielen,  besonders  ge- 
bildeten Kreisen  übliche  Methode,  kleine  Kinder  mittels 
Kaltwasserproceduren  „systematisch"  abzuhärten,  ist 
häufig  geradezu  gesundheitsschädlich. 

Diese  „systematische"  (d.  h.  schematische  und 
kritiklose)  Kaltwasserabbärtung  erhöht  die  Empfäuglich- 
keit  für  die  sogenannten  Erkältungskrankheiten. 

Sie  führt  daher  häufig  zu  Schnupfen,  Halsentzün- 
dungen, Bronchitis,  Lungenentzündung.  Sie  kann  ausser- 
dem folgende  Schädigungen  veranlassen.  Ausgesprochene, 
ja  schwerste  Anämie,  Erkrankungen  des  Gesammt- 
nervensystems,  wie  allgemeine  Nervosität,  Neurasthenie, 
Appetitlosigkeit,  unruhiger  Schlaf,  nächtliches  Auf- 
schreien, psychische  Reizbarkeit  mit  auffallender  Unruhe 
und  Aufregungszuständen ;  Veränderungen  des  Charak- 
ters, Launenhaftigkeit,  Jähzorn,  stilles  Wesen  etc. 
Acute  und  chronische  recidivirende  Darm-,  spec.  Dick- 
darmkatarrhe. Sie  erschwert  den  Ablauf  aller  der  ge- 
nannten, sowie  auch  anderer  zufälliger  Erkrankungen, 
besonders  des  Keuchhustens. 

Eine  gewisse  körperliche  Abhärtung  ist  beim  Kinde 
nothwendig,  sie  geschehe  aber  nach  folgenden  Grund- 
sätzen : 

1.  Die  Abhärtung  sei  nicht  Selbstzweck,  sondern 
sie  habe  immer  ihr  eigentliches  Ziel  im  Auge:  die 
Wehrhaftmachung  des  Körpers  gegenüber  den  Angriffen 
aus  der  Natur. 

2.  Dieses  Ziel  kann  nur  durch  die  Anwendung 
adäquater,  i.  e.  natürlicher  Mittel  erreicht  werden, 
solche  Mittel  sind: 

a)  Gewöhnung  an  die  Luft  des  Zimmers.  Zeit- 
weilig Biossiegen,  Gewährung  des  Biossstrampeins  im 
Schlafe  unter  Vermeidung  von  sog.  Schlafsäcken,  Barfuss- 
laufen,   Nacktlaufeu  vor    dem  Schlafengehen.     Schlafen 
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bei   offenem  Fenster    nur    im  Hochsommer   und  nur  in 
Orten  mit  mildem  Klima. 

b)  Gewöhnung  an  die  Luft  im  Freien.  Vom  zweiten 
Halbjahr  ab  Ausfahren  oder  Ausgehen  bei  jeder  Witte- 
rung, ausser  bei  Nordostwinden,  grosser  Kälte,  Schnee- 
stürmen etc.  Bei  grösseren  Kindern  Luft-  und  Sonnen- 
bäder im  Sommer,  Barfusslaufen. 

c)  Richtige  Anpassung  der  Keidung  an  Klima  und 
Jahreszeit.  Kein  bestimmtes  „Regime".  Vorsicht  in 
den  Uebergangszeiten  des  Jahres.  Keine  Pelzverweich- 
lichung im  Winter.  Womöglich  freien  Hals.  Nackte 
Beine  nur  im  Sommer,    bei   mageren  Kindern  Vorsicht. 

d)  Gewöhnung  an  kühles  Wasser.  Dasselbe  werde 
nicht  kälter,  nicht  häufiger  und  nicht  früher  angewandt, 
als  es  sich  mit  dem  allgemeinen  Wohlbefinden  des 
Kindes  verträgt.  Waschungen  sind  den  Uebergiessungen 
vorzuziehen  und  sollen,  wenn  sie  den  ganzen  Körper 
betreffen,  nicht  mehr  als  einmal  täglich  vorgenommen 
werden. 

3.  Jede  Abhärtung  geschehe  allmählich  und  un- 
merklich. 

4.  Jede  Abhärtung  sei  absolut  individuell  und  be- 
rücksichtige stets  den  jeweiligen  Körperzustand,  die 
Bedürfni.sse  und  die  Empfindsamkeit  des  Kindes.  Es 
giebt  kein  bestimmtes  Abhärtungsschema. 

5.  Keinerlei  Abhärtung  (auch  nicht  die  Luft- 
abfaärtung)  zu  früh  beginnen.  Säuglinge  sind  überhaupt 
nicht  abzuhärten,  sondern  unter  allen  Umständen  warm 
zu  halten. 

6.  Ohne  vorangegangene  ärztliche  Untersuchung 
sollen  bei  Kindern,  spcciell  bei  anämischen  und  ner- 
vösen, keinerlei  Kaltwasscrproceduren  vorgenommen 
werden. 

Winternitz  (36).  Die  Lungenentzündung  ist 
gewissermassen  der  Pegel,  an  dem  Werth  oder  Unwerth 
der  wechselnden  pathologischen  und  therapeutischen 
Systeme  gemessen  werden  können.  Die  relativ  günstigsten 
Resultate  wurden  bisher  mit  einem  indifferenten  toni- 
sirenden  Verfahren  erzielt.  Die  Hydrotherapie  bei  Pneu- 
monie sei  allgemein  anerkannt,  indem  sie  die  Gefahr 
des  Herzcollapses  vermindere,  die  Pulsspannung  erhöhe, 
die  Pulsfrequenz  herabsetze,  Respiration  und  Inner- 
vation bessere.  Nur  setze  die  Durchführung  dieser  als 
nützlich  anerkannten  Methode  ein  sehr  gut  eingeübtes 
Personal  voraus.  Verf.  empfiehlt  das  Halbbad  von 
höchstens  20"  C,  das  auf  16»  im  Verlaufe  von  10 
Minuten  abgekühlt  wird,  im  Bade  ein  coutinuirlicbes 
Frottiren  von  2 — 3  Wärtern. 

Ferner  betont  Verf.  in  vorgeschrittenen  Stadien 
der  Pneumonie  die  Theilwaschung,  welche  überall,  auch 
ohne  geschultes  Personal  durchführbar  und  in  ihren 
thermischen  und  mechanischen  Reizen  beliebig  producir- 
bar  sei.  Wenn  auch  mit  der  Wasserkur  nicht  alle 
Pneumoniekranke  geheilt  würden,  so  würde  doch  eine 
günstige  Umstimmung  in  dem  Krankheitsverlauf  herbei- 
geführt. Jedenfalls  sei  diese  Methode  allen  bisher  be- 
kannten Methoden  überlegen. 

Monographien. 

1)  Aly,  W.,  Oeynhausen  und  seine  Erfolge  bei  Ge- 
lenkrheumatismus, Gicht  und  anderen  Gelenkkrankheiten. 
Oeynhausen.  —  2)  Derselbe,  Die  Ruhigstellung  des 
Unterleibs  bei  den  chronischen  Entzündungen  des  Ge- 
nitalapparats der  Frauen  neben  dem  Gebrauch  der 
Bäder  in  Oeynhausen.  —  3)  Arensburg  und  seine  Cur- 
mittel.  Riga.  —  4)  Auphan,  V.  et  G.  Beuchet, 
Aix-les-Thermes.  Med.  49.  —  5)  Baumstark,  Bad 
Homburg  und  seine  Heilquellen.  Wiesbaden.  1901.  — 
6)  Crook,  James,  A  word  about  american  mineral  wa- 
ters and  mineral  spring  resorts.  Med.  Rec.  June  28. 
—  7)  Dieffenbacher,  Sanatorium  Wehrawald  im  süd- 
lichen badischen  Schwarzwald.  —  8)  Eiben,  R.,  Be- 
schreibung der  Mineralquellen  und  Mineralbäder  Würt- 
tembergs.    Med.  Corr.-Bl.    No.  10.—  9)  Engelmann, 


Dreissig  Jahre  Badepraxis.  Kreuznach.  1901.  —  10} 
V.  Fodor,  C,  Schlammbad  Pistyan  in  Ungarn.   Wies. 

—  II)  Gilbert  u.  Oliven,  Bad  Lobenstein  und  seint 
Curmittel.  Baln.  Centr.-Ztg.  —  12)  Gilbert,  Meii- 
ner  u.  Oliven,  Die  bei  der  ersten  deutschen  Aent^ 
Studienreise  besuchten  Nordseebäder.    Ebendaselbst — 

—  13)  Gilbert,  W.  H.,  Baden-Baden  und  seine  Cnr- 
mittel.  Baden-Baden.  —  14)  Gilbert  u.  MeisDcr, 
Bad  Münberg   und    seine    Curmittel.    Baln.  Ceotr.-Zt{. 

—  15)  V.  Hartmann,  J.,  Die  Heilquellen  and  Heil- 
bäder Württembergs.  Med.  Corr.-Bl.  No.  10.  —  16) 
Haupt,  A.,  Soden  a.  T.  —  17)  Hoffnung,  J.,  hzit- 
orte,  Heilquellen  und  Heilanstalten  in  Deutschlaad, 
Oesterreich-Ungarn  und  in  der  Schweiz.  XXUL  Ast. 
Grieben's  Reisebücher.  Bd.  17.  Berlin.  —  18)  Kiseb, 
H.,  Die  höhmischen  Curorte  im  Jahre  1901.  Intentt 
Mineralquellen-Ztg.  No.  48.  —  19)  Derselbe,  Die 
Entwickelung  der  böhmischen  Badeorte  in  den  letttet 
75  Jahren.  Ebendaselbst.  No.  39.  —  19a)  Ludwig. 
E.,  Ueber  die  Therme  von  Töplltz  bei  Rudolphswertli 
Wien.  klin.  Wochenschr.  No.  28.  —  20)  Marcnse, 
Wehrawald  im  badischen  Schwarzwald.  Lit.-Beilage  i. 
Deutsch,  med.  Wochenschr.  No.  31.  —  21)  Nen- 
mann,  H.,  Einiges  über  Bad  Brückenau.  seine  Cor-, 
mittel,  iasbesondere  die  Wernarzer  Quelle.  —  K; 
Rboden,  Ueber  Eisentherapie  und  die  Bedeutung  des 
Lippspringer  Kalkstahlbrunnens.  Int.  med.  Qn.-Zeitg. 
No.  62.  1903.  —  28)  Robertson,  M'Gregor,  The  d»- 
tural  and  artificial  mineral  waters  of  Nauheim.  Ediab. 
med.  journ.  July.  1901.  —  24)  Schorr,  A.,  Tepliti- 
Schönau  in  Böhmen.  —  25)  Screiber,  E.,  Einflussd« 
Levikowassers  auf  den  Stoffwechsel.  —  26)  Schwan, 
J..    Die  Heilquellen    von  Baden    bei  Wien.     Wien.  - 

27)  Steinsberg,  Der  Heilapparat  Franzensbad  zur  Be- 
handlung Herzkranker.      Wien,  medic.  Presse.    18.  — 

28)  Treupel,  G.,  Sanatorium  Wehrawald.  —  ti) 
Wobr,  Franz,  Schlamm-  und  Schwefelbad  Trencsen- 
Teplitz,  Ober-Ungarn.  Baln.  Centr.-Ztg.  27.  —  30; 
Wick,  L.,  Die  warmen  Quellen  und  Curort  Gastein. 
Wien. 

Hygiene. 

1)  Büdingen,  Schutz  vor  Lungenschwindsucht  in 
Curorten  und  in  offenen  Curanstalten.  Int.  Min.  Ztg. 
64.  1903.  —  2)  am  Ende,  P.  (Dresden),  Die  Abwehr 
von  Rauch  und  Russ  hauptsächlich  in  den  Beiirtti 
der  Curorte.  Baln.  Centr.-Ztg.  No.  82.  —  3)  Erlass 
des  Ministers  der  Medicinal-  ete.  Angelegenheiten  betr. 
gesundheitliche  Mindestforderungen  an  Badeorten.  BsId. 
Ztg.  7.  1903.  —  4)  Entwurf  eines  Ausführungsge- 
setzes zum  Gesetze  über  die  Bekämpfung  gemeing^ 
fährlicher  Krankheiten.  Ebendas.  No  5.  1903.  - 
5)  Michael  (Ilmenau),  Ueber  Wohnungsdesinfection, 
insbesondere  durch  Formaldehyd  unter  Berücksichtigung 
der  Curorte  und  Badeorte.  —  6)  Meyen  (Musla«), 
Ueber  das  Seucbengesesz  in  seinen  Beziehungen  zn  den 
Bädern.  Baln.  Ztg.  36.  31.  schles.  Bädertag.  —  7) 
Derselbe,  Desinfection  und  Stand  derselben.  30.  seble& 
Bädertag.  —  8)  Rigler,  G.  v.,  Die  Bacterienflora  der 
natürlichen  Mineralwässer.  Hyg.  Rundschau.  Berlit. 
10.  —  9)  Röchling  (Misdroy),  Die  Reizbarkeit  des 
Gehöreindrucks  bei  Neurasthenie,  nebst  practiscfaen  Fol- 
gerungen für  die  Curorte.  Allg.  d.  Bäderverb.  —  10) 
Siebelt  (Flinsberg),  Anforderungen  der  Hygiene  an 
ein  Wohnhaus  für  Curgäste.    31.  schles.  Bädertag.    - 

11)  Ueber  das  Seuchengesetz.    31.  schles.  Bädertag. - 

12)  Vollmer  (Kreuznach),  Eine  practische  Methode  im 
Bestimmung  der  Trink  Wasserverhältnisse   in  Badeorten. 

Technisches. 

1)  Anwärmeapparat  für  kohlensaure  Soole.  81.  schles. 
Bädertag.  —  2)  Bauer  (Darmstadt),  Einiges  über  Mine- 
ralquellen. Int.  Min.-Ztg.  36.  —  3)  Czernicki.  A. 
(Wien   Preblau),    Füllmethode   Crystallpatent  Kothny. 
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fealn.  Ztg.  6  u.  7.  —  4)  Grünhut  (Wiesbadeo),  War- 
puDg  vor  metallnen  Leitungsrohren  in  Curorten  mit 
electrischen  Bahnen.  Ebendas.  32.  —  5)  Isbert 
(Frankfurt  a.  M.),  Hölzerne  Röhren  und  ihre  Verwendung 
•u  Leitungen  von  Mineral-  und  Thermalwasser.  Baln. 
Centr.-Ztg.  47.  —  6)  Sipöo«,  L.  (Karlsbad),  Technik 
der  Sprudelsalzgewinnung.  Baln.  Ztg.  83  u.  34.  — 
l?)  Tecklenburg  (Darmstadt),  Interessantes  aus  dem 
iGebiete  der  Tiefbautechnik.  Ebendas.  28.  —  8)  Vau- 
gel  er  (Kissingen),  Die  neue  Erwärmungsart  der  knhlen- 
saoren  Mineralbäder  in  Kissingen.  Baln.-Congress.  1903. 
—  9)  Vorrichtung  zur  Vertheilung  von  Gasen  in  Bade- 
flüssigkeit. Baln.  Ztg.  4.  1903.  —  10)  Win  kl  er 
(Neundorf),  lieber  technische  Neuerungen  bei  lustalla- 
tioneo    von    Mineralbädern.     Baln.    Centr.-Ztg.    No.  6. 

Einrichtungen. 

1)  Adam    (Flinsberg),    Bereithaltung    von    Hülfs- 
personal  für  Unglücksrdlle  und  Erkrankungen  der  Gäste 


in  ländlichen  Curorten.  Baln.  Centr.-Ztg.  83.  —  2) 
Edel  '"Wyk),  Das  neue  Inhalatorium  im  Nordseebade 
Wyk  auf  Föhr.  Ebendas.  36.  —  3)  Henius  (Berlin), 
Badeverwaltung  und  Aerzte.  Deutsche  med.  Wocbenscbr. 
31.  —  4)  Hirsch  (Nauheim),  Die  Krankenkost  in  den 
Curorten.  Baln.  Centr.-Ztg.  51.  —  5)  Kohler,  J., 
Die  Curtaxe.  —  Betrachtungen  über  ihre  rechtliche 
Natur.  Berlin.  —  6)  Kümmert  (Kolberg),  Ueber  die 
sogen.  Vergünstigungen  fihr  die  Aerzte  in  den  Curorten. 
Baln.  Centr.-Ztg.  3.  1903.  —  7)  Michaelis,  Ueber 
die  Stellung  der  Badeärzte  zu  den  Badeverwaltungen 
und  über  die  Bedeutung  der  badeärztlichen  Thätigkeit. 
Ebendas.  50.  —  8)  Röcbling  (Misdroy),  Die  Ver- 
günstigung der  Aerzte  in  den  deutschen  Bade-  und 
Curorten.  Allgem.  d.  Bäderverband.  —  9)  Rössler 
(Baden-Baden),  Das  erste  Inhalatorium  in  Baden-Baden. 
Baln.  Centr.-Ztg.  38.  —  10)  Siebelt  (Plinsberg),  Das 
Wohnhaus  im  Curorte.  31.  schles.  Bädertag.  —  11) 
Derselbe,  Winterkocheurse  für  Damen  zur  Ausbildung 
und  Herstellung  von  Krankenkost.    Baln.  Ztg.    32. 


Thierseuchen  und  ansteckende  Thier- 

krankheiten*) 

bearbeitet  von 
Prof.  Dr.  ELLENBERGER  in  Dresden  und  Prof.  Dr.  SCHÜTZ  in  Berlin. 


L    Seuchen  und  Infectionskrankheiten. 

k.  üeber  Senchen.  InfactioiukranUieiten  uni  licro- 
organumsB  im  Allgemeinen. 

1)  Angelici,  Die  antitoiischen  Eigenschaften  des 
Organismus  und  der  Gewebe  hinsichtlich  einiger  Gifte 
(Giorn.  della  R.  Soc.  ed  Accad  Vet.  It.  p.  1146.  — 
2)  Bushneil,  Fred  F.,  Ein  morphologisch  dem  Tetanus- 
Bacillas  gleicher  Bacillus.  Americ.  Veteriu.  Review. 
August,  p.  405.  —  3)  Cohn,  E.,  Untersuchungen 
über  eine  neue  thierpatbogene  Hefeart.  Ccntralblatt 
f.  Bact.  S.  789.  —  4)Disselhorst,  Ueber  Geschichte 
und  Wesen  der  Immunität,  Berliner  tbierärztliche 
Wocbenscbr.  S.  85.  —  5)  Feistmantel,  C,  Säure- 
uod  Alcoholfestigkeit  des  Streptothrii  fnrcinica  und 
die  Beziehungen  der  Streptothricbeeti  zu  den  säurefesten 
Pilzen.  Centralbl.  für  Bact.  S.  4.S3.  —  6)  Galtier, 
Impfzurälle  nach  der  Schutzimpfung  u.  Mischinfectionen. 
Journal  de  med.  veter.  p.  697.  —  7)  Joest,  Unbe- 
kannte Infectionsstoüe.  Centralbl.  für  Bact.  31.  Bd. 
S.  362.  —  8)  Karnilowitsch,  Eine  einfache  Methode, 
Blut  auf  Objectträgern  zu  fixiren.  —  Russ.  Zeitschr. 
„Arzt".  No.  46.  1901.  —  9)  Leclainche  u.  Vallee, 
Ueber  Impfzufälle.  Ursachen  und  Vorbauung.  Revue 
vet6r.  p.  701.  —  10)  Man,  Zur  Einführung  in  d.  Sero- 
diagnosfik.  Zeitschrift  für  Thiermedicin.  VI,  388.  — 
11)  Piorkowski.  Ueber  Streptococcensera.    Berl.  thier- 


ärztl.  Wocbenscbr.  >S.  803.  —  12)  Weber,  A.,  Ueber 
die  tuberkelbacillenähnlichen  Stäbchen  und  die  Bacillen 
des  Smegmas.  Arbeiten  a.  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamte. 
19.  Bd.     2.  Heft.     S.  251. 

Ueber  die  antitoxischen  Eigenschaften  des 
Organismus  und  der  Gewebe  hinsichtlich  einiger  Gifte 
liegen  kritische  und  Experimcotalstudien  von  Angelici 
(1)  vor. 

Galtier  (6)  betont,  dass  der  Organismus  für 
eine  Microbenart  empfänglich  wird  resp.  die  vor- 
handene Empfänglichkeit  sich  steigert,  wenn 
die  Stoffwechselproduote  desselben  oder  einer  andern 
Microbenart  dem  Körper  einverleibt  werden. 

Gewisse  Microben  fabricireu  für  sich  selbst  oder  für 
andere  Microben  prädisponirende  Stoffe.  Das  Kaninchen 
wird  für  Milzbrand  empränglich,  sobald  man  demselben 
intravenös  Muskelsaft  eines  an  Milzbrand  eingegangenen 
Thieres  einimpft;  gewisse,  nicht  pathogenc  Microben 
können,  in  die  vordere  Augenkammer  verbracht,  da- 
selbst, weil  sie  vor  der  Phagocytose  geschützt  sind, 
ihre  Produete  absondern,  welche  in  den  Säftestrom 
übergehen  und  den  Organismus  empfänglich  machen 
(Rauscbbrand  beim  Kaninchen,  Milzbrand  bei  der 
Taube). 

Die  Pathogenität  zahlreicher  Erreger  wird  zweifel- 


•)  Im  Uebrigen  wird  auf  den  Jahresbericht  über  die  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Veterinärmedicin  von 
E'llenberger  und  Schütz  über  das  Jahr  1902  verwiesen. 
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los  durch  die  gleichzeitige  Anwesenheit  anderer  Erreger 
gesteigert;  sie  präpariren  den  Nährboden.  Für  viele 
Infectionskrankheiten  spielt  die  Mischinfection  eine  be- 
deutende Rolle. 

Andererseits  wird  der  organische  Widerstand  für 
einen  bestimmten  Erreger  abgeschwächt,  wenn  die  In- 
fection  gleichzeitig  an  verschiedenen  Körperstellen  er- 
folgt (Impf- Rotz  beim  Hund,  Impf- Milzbrand  beim 
Kaninchen).  Ebenso  kann  eine  Mischinfection  die  Viru- 
lenz des  pathogenen  Erregers  erhöhen. 

Leclainche  u.  Vallee  (9)  betonen,  dass  die 
nach  Rauscbbraudimpfungen  manchmal  gehäuft  auf- 
tretenden Impfzufälle  nicht  dem  Impfstoff,  sondern  der 
Impfung  zugeschrieben  werden  müssen  und  durch  die 
ungleiche  EmDfängl'chkeit  der  Geimpften  verursacht 
werdi'n :  Käst  stets  handelt  es  sich  um  eine  bereits  be- 
stehende, aber  latente  Infection,  welche  durch  die  Im- 
pfung geweckt  und  zum  Ausbruch  gebracht  wird. 

So  kann  die  Impfung  einen  spontanen  Ausbruch 
des  Milzbrandes,  Rauschbrandes,  Rothlaufs  veranlassen. 
Nicht  der  Impfstoff,  die  Impfung  ist  hier  schädlich. 
Leider  sind  die  Thiereigenthümer  für  derartige  subtile 
Unterscheidungen  wenig  zugänglich. 

Dieser  Gefahr  der  Erweokung  einer  vorhandenen 
latenten  Infection  kann  man  begegnen  durch  die  vor- 
herige Serumimpfung. 

Karnilowitsch  (8)  veröffentlicht  eine  einfache 
Methode,  Blut  auf  Objectträgern  zu  fixiren,  die 
darin  besteht,  dass  der  aus  einem  aseptisch  beigebrachten 
Nadelstich  hervorquellende  Blutstropfen  mit  einem  in 
Alcohol  entfetteten,  in  Wasser  ausgewaschenen  und  mit 
einer  Lösung  von  1,0  Osmiumsäure,  0,6  Kochsalz  und 
100,0  dcstill.  Wasser  durchnässten  Haarpinsel  abge- 
tupft und  durch  Ausstreichen  auf  einen  Objectträger 
übertragen  wird.  Nach  dem  Austrocknen  des  Präpa- 
rates bei  Zimmertemperatur,  was  im  Verlauf  von  3  bis 
5  Minuten  geschiebt,  kann  sofort  zur  Färbung  ge- 
schritten werden,  ohne  dass  das  Präparat  Gefahr  läuft, 
vom  Glase  abgewaschen  zu  werden. 

Bushneli  (2)  fand  in  einer  Geniekfistel  eines 
Pferdes  einen  mit  dem  Tetanusbacillus  zu  verwech- 
selnden .solchen,  der  sich  aber  dann  durch  seine  Cul- 
turen  und  nicht  pnthogene  Wirkung  auf  Meerschwein- 
chen von  ihm  unterscheiden  liess. 

B.  SeBChen  nnd  InfectisBSkrankheiteB  In  EtauslneB. 

1.  Rinderpest. 

1)  Conti,  Die  Rinderpest  in  der  Colonie Erythrea. 
II  nuovo  Ercolani.  p.  28.  —  2)  Nicollc  et  Adil- 
Bey,  Etiologie  de  la  peste  bovine.  Note  contenue  dans 
un  pli  cachete  depose  le  24.  juillet  1899.  Comptes 
renducs.  p.  321.  —  3)  Dieselben,  Etudes  sur  la 
peste  bovine.  Annales  de  l'Institut  Pasteur.  Bd.  XVI. 
Heft  1.  —  4)Nockolde,  Coleman,  Pest  (Rinderpest 
auf  der  Insel  Maranduque).  Am.  Vct.  Rcv.  August, 
p.  411.  —  5)  R6fik-Bey,  Modificatinns  leucocytaires 
dans  la  peste  bovine.  Annales  de  l'Institut  Pasteur. — 
6)  Rogers,  Leonard,  Experimentelle  Erforschung  der 
Methoden  der  Impfung  gegen  Rinderpest.  The  Veter. 
Januar)-,  p.  21.  — 7)  Tschegis,  Ueber  die  Rinderpest 
bei  Kameelen.  Arcb.t.Veterinärw.S. 882.— 8)  Wijnike- 
witsch,  Ueber  die  Rinderpestimmnnisation  in  der  trans- 
baicalischen  Gegend  während  der  Jahre  1899, 1900  und 
1901.  Archives  des  sciences  biologiques  publiees  par 
l'institut  imperial  de  mcdecine  experimentale  äSt.  Peters- 
bourg.     Tome  IX.     No.  2. 

Conti  (1)  bat  seine  Erfahrungen  über  die  Rinder- 
pest,   welche    in    der   italienischen    Colonie    Erythrea 


herrschte,  niedergelegt.  Aus  der  urafaogreieben  Arbeit 
ergeben  sich  folgende  von  den  bisherigen  Anscbauungen 
über  die  Rinderpest  abweichenden  Gesichtspunkte: 

Die  Seuche  tritt  am  intensivsten  während  der 
Regenperiode  auf,  und  zwar  in  Höhen  bis  zu  2300  o. 
Die  Verluste  schwanken  zwischen  2d  und  82,1  pCt.  der 
Erkrankten. 

Sie  ergreift  auch  Dromedare,  Ziegen  und  Schafe 
und  wohl  auch  Antilopen. 

Das  Bild  der  Rinderpest  war  stets  das  bekannte, 
dagegen  war  die  Krankbeitsdauer  etwas  verlängert  — 
zehn  Tage,  allenfalls  neun  — .  Cutane  Form,  sowie 
leichte  catarrhalische  Formen,  Melanosis  und  Icterus 
konnte  C.  niemals  feststellen,  dagegen  zuweilen  Ero- 
sionen an  der  Backenschleirahaut,  der  Zunge,  dem 
Gaumen,  dem  Flotzmaul  und  der  Schani. 

Die  Empfänglichkeit  für  die  Seuche  ist  gleich  beim 
Küsten-  und  Hocblandsvieh,  ersteres  zeigt  aber  eine 
grössere  Mortalität.  Bei  Schafen  und  Ziegen  konnte  C. 
eine  sehr  verschiedene  Empfänglichkeit  für  die  Binder- 
pest je  nach  der  Rasse  feststellen. 

In  einem  Falle  impfte  C.  3  Binder  mit  je  100  cem 
Blutserum  eines  durchseuchten  Rindes  und  2  andere  mit 
je  lOccm  Galle  eines  kranken.  Die  3  ersteren  starbea 
nicht,  dagegen  die  2  letzteren.  Da  später  in  demselben 
Stalle  von  51  Erkrankten  28  spontan  heilten,  möchte 
C.  dem  Versuch  nicht  zu  viel  Werth  beimessen.  Er 
führt  aber  die  sofortige  Rückkehr  des  Appetits  nach  der 
Impfung  mit  Serum  auf  diese  zurück. 

C.  hat  das  Serum  durchseuchter  Rinder  auf  seinen 
Werth  als  Heil-  und  Vorbeugungsmittel  geprüft.  Er 
hat  ein  hochwerthiges  Serum  dadurch  erhalten,  dass  er 
einem  spontan  durchseuchten  Rinde  mehrmals  bis  lu 
3'/:  I  hochgiftigeu  Kinderpestblutes  subcutan  beibrachte. 
Durch  Verimpfung  solchen  Serums,  vermischt  mit  viru- 
lentem Rinderpestblut,  gelang  es  C.  eine  Präcautions- 
impfung  vorzunehmen. 

C.  fasst  das  Ergebniss  seiner  Versuche  dahin  zu- 
sammen : 

1.  Es  ist  rathsamer,  präventiv  zu  impfen,  als  sich 
auf  die  Heilkraft  des  Serums  zu  verlassen. 

2.  Serum  allein  schafft  eine  kurzdauernde  Immunität 
und  erfordert  zu  grosse  Mengen  davon. 

3.  Die  Simultanimpfung  (Serum  und  Virus)  ist  die 
beste,  gefahrloseste  und  wirksamste  Impfmethode. 

Schutzimpfung.  Wijnikewitsch  (8)  bespricht 
zunächst  die  Geschichteder  Rinde rp est for sc bnn; 
und  die  Versuche,  die  Rinderpest  durch  Schutz- 
impfungen mit  Rinderpestvirus  zu  bekämpfen. 
Nach  zahlreichen  vergeblichen  Versuchen  in  dieser  Rich- 
tung beschloss  man  zunächst,  alle  rinderpcstkrankca 
Tbiere  zu  tödtcn  und  Quarantäneanstalten  zu  errichten. 
Diese  Massregel  erwies  sich  als  sehr  wirksam,  jedoch  als 
enorm  kostspielig.  Trotz  dieser  Verordnung  nahmen  die 
Forschungen  ihren  F'ortgang,  bis  es  im  Jahre  1893  Na- 
garsky  gelang,  Kälber  zu  immunisiren,  indem  er  ihnen 
Milch  einer  rinderpestkranken  Kuh  injicirte.  Die  Tbat- 
sacbe  bildete  den  Ausgangspunkt  zu  zahlreichen  For- 
schungen bezüglich  des  Blutes  und  des  Serums  rinder- 
pestkranker Thiere. 

1895  erschienen  die  Untersuchungen  von  Nencki 
über  die  Aetiulogie  der  Rinderpest.  Dieser  Poiscbet 
trat  an  die  Spitze  einer  Expedition,  die  unter  dem  Pro- 
tectorate  des  Grossherzogs  von  Oldenburg  n.-oh  Nord- 
kaukasien  zur  Erforschung  der  Rinderpest  gesebicH 
wurde.  1896  fand  Nencki  die  Immunität  erzeugende 
Kraft  des  Serums  rinderpestkranker  Thiere.  Die  Unter- 
suchungen   Koch's   etc.  in   Südafrika   bestätigten  die 
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EutdeckuDgeD  Nencki's,  welcher  im  Jahre  1897  im 
Institut  für  experimentelle  Medicin  bewies,  dass  das 
Serum  gegen  Rinderpest  immuner  Tbiere  die  Fähigkeit 
habe,  auch  andere  Tbiere  zuiyimunisiren.  Gegen  Ende 
1897  errichtete  Nencki  eine  Impfstation  in  Iknewi,  die 
zwar  gute  Resultate  zu  verzeichueu  hatte,  jedoch  mancher 
Schwierigkeiten  halber  bald  wieder  einging. 

In  Folge  der  enormen  Verwüstungen,  die  die  Rinder- 
pest in  der  traosbaikalischen  Gegend  anrichtete  —  der 
Verlust   betrug    während    der   Jahre  1897 — 1899   etwa 

1  908  330  Rubel  — ,  wurde  beschlossen,  in  dieser  Gegend 
eine  Impfstation  nach  Nencki'scbem  Huster  einzu- 
richten.  Dem  Verf.  wurde  die  Leitung  dieses  Instituts 
übertragen.  Er  giebt  in  seiner  Abhandlung  einen  ge- 
nauen Bericht  von  der  Lage,  Bauart,  Baupreis  etc.  der 
Imputation,  deren  Thätigkeit  im  Volke  solchen  Anklang 
fand,  dass  schon  nach  3  Monaten  nicht  weniger  als 
67  Städte  und  408  Dörfer  um  Impfung  ihres  Viehes 
baten.  In  Folge  dessen  musste  die  Zahl  der  Lymphe 
liefernden  Thiere  mehr  und  mehr  erhöbt  werden.  Die 
Impfmethode  war  folgende: 

Van  injicirte  subcutan  mittels  Pravaz'schcr  Spritze 
0.2  ccm  des  Rinderpestvirus  auf  der  linken  Halsseite, 
darauf  40  ccm  in  die  rechte  Schamgegend.  In  6  ver- 
seuchten Ortschaften  schwand  die  Rinderpest  nach  der 
Impfung    und   trat   erst   nach  15  Monaten   wieder  auf, 

2  seucbefrcie  Ortschnften  sind  auch  nach  der  Impfung 
seuchefrei  geblieben.  An  2  Orten  trat  trots  der  Impfung 
eine  neue  Epidemie  auf,  weil  einige  Besitzer  die  Impfung 
verweigert  hatten. 

Aus  den  in  den  transbaikaliscben  Gegenden  ge- 
machten Beobachtungen  über  die  Vortheile  der  verschie- 
denen Immunisirungsmetboden  gebt  mit  Klarheit  her- 
vor, dass  man  nicht  allein  die  Rinderpestherde  auf- 
suchen muss,  sondern  dass  man  den  geimpften  Thieren 
auf  möglichst  lange  Zeit  Immunität  verleihen  muss, 
was  sich  vielleicht  dadurch  erreichen  lässt,  dass  man 
den  Thieren  0,2  ccm  Blut  pestkranker  Rinder  einimpft. 
Verfasser  führt  hierfür  ein  Beispiel  aus  seiner  Impf- 
praxis an. 

Die  guten  Erfolge  der  Impfung  veranlassten  den 
Minister  des  Innern,  die  Immuoisation  als  ein  ebenso 
erfolgreiches  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Rinderpest  an- 
zusehen wie  die  Tödtung  seucbekranker  Thiere. 

Verf.  ist  der  Meinung,  dass  es  nützlicher  und 
billiger  ist,  bei  stark  immunisirten  Thieren  einen  Ader- 
lass  zu  machen,  sobald  sie  einen  gewissen  Grad  von 
Immunität  erreicht  haben,  d.  h.  sobald  einem  Thier 
12  g  Blut  rinderpestkranker  Thiere  eingeimpft  wurden 
und  zwar  ist  er  betreffs  der  .Anwendung  der  Aderlässe 
folgender  Ansicht: 

1.  Ein  einmaliger  kräftiger  -Aderlass  fördert  mehr 
Blut  zu  Tage  als  mehrere  kleine  und  nach  einander 
stattfindende. 

2.  Gegen  Rinderpest  immunisirte  Rinder  können 
nicht  mehrere  Jahre  lang  Serum  liefern,  wie  das  bei 
Pferden  der  Kall  ist,  die  man  gegen  Diphtherie  immu- 
nisirt  und  durch  oft  wiederholte  Injectionen  auf  einen 
hohen  Immunisiruogsgrad  erhält.  So  lange  man  den 
Erreger  der  Rinderpest  nicht  auf  künstlichen  Nährboden 
züchten  kann,  ist  man  gezwungen,  sich  des  Blutes 
rinderpestkranker  Rinder  zu  bedienen.  In  Folge  wieder- 
holter Injectionen  in  grossen  Quantitäten  bildet  sich  bei 
dem  Thiere  an  der  Injectionsstelle  Narbengewebe.  Das- 
selbe haben  wiederholte  Aderlässe  zur  Folge,    so    dass 

JabrMb«ric1it  der  gesiminten  Medicin.     190.1.    Bd.  I. 


schliesslich  keine  günstigen  Injcctionsstelleii  mehr  vor- 
handen sind. 

3.  verliert  das  Thier  durch  die  Aderlässe  bedeutend 
an  Werth. 

Weiterhin  wendet  sich  Verf.  gegen  die  Behauptung 
der  Impfgegner,  dass  das  Impfverfahren  für  den  Staat 
zu  theuer  sei  und  beweist  das  Gegentheil. 

Zum  Schlüsse  geht  W.  auf  einen  Artikel  von  Prof. 
Kolle  ein,  der  sich  ebenfalls  mit  Rinderpestimmunisa- 
tion  beschäftigt. 

Aetiologie.  Nicolle  und  Adil-Be}- (2)  wollen 
mehrmals  den  microscopiscb  nicht  nachweisbaren  Er- 
reger der  Rinderpest  rein  gezüchtet  haben,  doch 
sollen  die  Culturen  sehr  rasch  ihre  .Virulenz  eingebüsst 
haben. 

Geringe  Mengen  mit  Wasser  gemischten  detibri- 
nirten  Blutes  erwiesen  sich,  nachdem  sie  das  Berkefeld- 
Filter  passirt  hatten,  als  nicht  virulent. 

Zu  gleichen  Theilen  mit  Wasser  vermengte  viru- 
lente Cerebrospinalflüssigkeit  verlieh  einem  Rinde,  dem 
es  nach  der  Filtration  in  einer  Menge  von  30  ccm 
unter  die  Haut  gespritzt  worden  war,  Immunität. 

Wurden  sehr  grosse  Mengen  (mehrere  Liter)  zu 
gleichen  Theilen  mit  Wasser  gemischten  und  filtrirteu, 
defibrinirten  und  virulenten  Blutes  Rindern  eingespritzt, 
so  erkrankten  die  Thiere  an  Rinderpest. 

Da  das  Berkefeld-Filter  No.  2  mit  einer  Wand- 
stärke von  5 — 6  mm  nur  den  Rinderpesterreger  durch- 
lässt,  andere  Organismen  aber  zurückhält,  so  empfehlen 
Verfasser,  sich  zu  Filtrationsversuchon  dieses  zu  be- 
dienen. Gleichzeitig  machen  sie  darauf  aufmerksam, 
dass  es  sich,  um  eine  möglichst  grosse  Menge  von  Er- 
regem im  Filtrat  zu  erhalten,  empfehlen  dürfte,  die  im 
defibrinirten  Blute  enthaltenen  Leucocyten,  an  denen 
nach  der  Annahme  die  Rinderpesterreger  haften,  durch 
Zerreiben  etc.  zu  vernichten. 

Nicolle  und  Adil-Bey  (3)  berichten  in  der 
3.  Veröffentlichung  ihrer  Forschungen  über  die 
Rinderpest.  Ihre  vorliegenden  Untersuchungen  be- 
ziehen sich  auf  die  Filtration  des  Rinderpest- 
Virus. 

Sie  gelangen  auf  Grund  ihrer  Versuche,  welche  mit 
einer  verdünnten  Berkefeld-Kerze,  der  normalen  Berke- 
feld-Kerze  un  1  der  normalen  Chamberland-(P)Kerze  an- 
gestellt sind,  zu  dem  Sehluss,  dass  der  muthmasslicbe 
Pest-Microbe  durch  die  genannten  Filter  hindurchgehen 
kann.  Derselbe  durchdringt  sie  jedoch  nur,  wenn  be- 
stimmte Bedingungen  erfüllt  sind.  Unter  gewissen 
Verhältnissen  erhält  man  so  ein  unwirksames,  ein  mit 
Schutzwirkung  ausgestattetes  und  ein  infectiöses  Filtrat. 
Das  Ergebuiss  der  Versuche  bestärkt  endlich  die  Autoren 
ausser  anderen  Gründen  in  ihrer  Ansicht,  dass  das 
Pest-Virus  gewöhnlich  sich  nicht  frei  im  Blute  oder  in 
den  anderen  Körperflächen  vorfinde,  sondern  „intra- 
leucocytär"  seinen  Sitz  habe,  und  sie  glauben,  dass 
die  Kenntniss  von  dem  intraleucocytäreu  Sitz  gewisser 
jetzt  noch  unentdcckter  Parasiten  vielleicht  für  deren 
Erforschung  noch  gute  Dienste  leisten  kann. 

Blutuntersuchung.  Refik-Bey  (5)  untersuchte 
die  im  Verlaufe  der  experimentell  erzeugten  Rinder- 
pest auftretenden  Schwankungen  der  Zahl  der  weissen 
Blutkörperchen. 

Er  konnte  3  Phasen  unterscheiden:  1.  eine  nnfäng- 
liehe  Vermehrung,  2.  eine  Verminderung  und  3.  eine 
Endvermehrung  der  Gesammtzahl  der  Leucoeyten.  Die 
anfällgliche  Vermehrung  tritt  ein  am  2.  oder  3.  Tage 
nach  der  Infection  und  beginnt  am  4.,  bisweilen  am 
3.  Tage  zu  fallen.   Der  tiefste  Stand  der  Verminderung 
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ist  am  5.,  manchmal  am  4.,  ausnahmsweise  am  6.  oder 
7.  Tage  erreicht,  im  Allgemeinen  am  Tage  der  fieber- 
haften Erkrankung.  Die  zum  Schlüsse  wieder  ein- 
tretende Vermehrung  der  Leucocyten  enolgt  gewöhnlich 
am  8.,  manchmal  am  7.,  ausnahmsweise  am  9.  Tage. 
R.  macht  auch  genaue,  durch  Curven  graphisch  darge- 
stellte Zahlenangaben  über  die  Schwankungen,  welche 
die  mononucleäreu  Leucocyten  und  Lymphocyten,  die 
polynucleären  und  eosinophilen  Zellen  in  "den  drei 
Phasen  beobachten  lassen. 

R.  beimKameel.  Tschegis  (7)  beobachtete  im 
Sommer  1898  im  Schemacha'schen  Kreise  eine  Rinder- 
pestepizootie  an  ca.  800  Kameelen,  die  4  Monate 
anhielt  und  der  ca.  5  pCt.  der  Thiere  zum  Opfer  fielen. 

2.  Milzbrand. 

1)  Bongert,  Beitrag  zur  Milzbranddiagnose.  Zeit- 
schrift I.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII.  S.  193,  237.  — 
2)  Detre  (Deutsch),  L.,  Anthrax  Serum.  Orvosi  Hetilap. 
H.  50.  p.  812.  (Ungarisch.)  —  3)  Deutsch,  L,  Ueber 
die  Schutzimpfstoffe  gegen  Milzbrand  (und  Schweine- 
rothlauO-  Veterinarius.  8.  H.  (Polemisch)  —  4) 
Fraenkel,  Zum  Nachweis  der  Milzbrandbacillen.  Hyg. 
Rundsch.  1901.  No.  13.  —  5)  Frank,  Ein  Fall  un- 
beabsichtigter Iropfimmnnität  bei  Milzbrand.  Wochen- 
schrift f.  Thierh.  S.  136.  —  6)  Gottstein,  E.,  Ein 
Beitrag  zur  Milzbranddiagnose.  Hygieo.  Rundsch. 
No.  23.  —  7)  Gordsialkowsky,  Milzbrandschutz- 
impfungen im  Neuladogaschen  Kreise  im  Jahre  1901. 
Arch.  f.  Veterinärwissenschaften.  S.  653.  (Russisch.) 
—  8)  Hosang,  Zur  Milzbranddiagnose.  Arch.  f.  w.  u. 
pr.  Thierheilk.  28.  Bd.  372.  —  9)  Lewald,  A  case 
ef  anthrax.  New  York  path.  soc.  Febr.-März.  S.  25 
u.  26.  —  10)  Lignicres  und  Durrieu,  Abnorme 
Formen  des  Milzbrandbacillus  aus  dem  Blute  eines  an  der 
natarlicben  Krankheit  gestorbenen  Stieres.  Bull,  de  la 
soc.  centr.  LVI.  Bd.  p.  102.  —  11)  Minder,  A.,  Be- 
handlung des  Milzbrandes  mit  Aciduro  carbolicum. 
Schweiz.  Arch.  Bd.  44.  H.  6.  267.  —  12)  Moebius, 
Wahrscheinliche  Uebertragung  des  Milzbrandes  durch 
einen  Aderlass.  Sachs.  Veterinärbericht.  S.  14.  — 
13)  Derselbe,  Zur  Milzbrandbehandlung.  Berl.  th. 
Wchschr.  S.  266.  —  14)  Ortmann,  Geheilter  Milz- 
brand einer  Kuh.  Ebendas.  S.  125.  —  15)  Preisz, 
H.,  Einige  Worte  über  die  Schutzimpfstoffe  gegen  Milz- 
brand (und  SchweinerothlauO-  Veterinarius.  5.-6.  H. 
(Ungarisch.)  —  16)  Riesel,  Ueber  einen  Fall  von  In- 
halationsmilzbrand. (Medicin.  Gesellsch.  in  Leipzig.) 
Deutsche  med.  Wochenscbr.  No.  36.  —  17)  Rost, 
Heilung  von  Milzbrand  durch  Crcolin.  Sachs.  Veterinär- 
bericht. S.  14.  —  18)  Schroaltz,  Nachprüfung  der 
Milzbranddiagnosen.  Bert.  th.  Wchschr.  S.  382.  — 
19)  Siedamgrotzky,  Uebertragungen  von  Milzbrand 
auf  Menschen  im  Königreiche  Sachsen.  Sachs.  Vete- 
rinärbericht. S.  15.  —  20)  Sobernheim,  G.,  Ueber 
ein  neues  Verfahren  der  Schutzimpfung  gegen  Milz- 
brand. Berl.  kl.  Wchschr.  No.  22.  —  21)  Vaerst, 
Immunisirung  gegen  Milzbrand  mit  Pyocyanase  und 
Combinationen  derselben.  Ctrbl.  f.  Bact.  S.  293.  —  22) 
Volmer,  Ueber  das  Verbrennen  der  Milzbrandcadaver 
auf  freiem  Felde.  Berl.  th.  Wchschr.  S.  617.  —  23) 
Wirtz,A.W.Il.,Allgemeiner  Bericht  über  Schutzimpfungen 
gegen  Milzbrand  während  des  Jahres  1900  in  den 
Niederlanden. 

Aetiologie.  Lignicres  und  Durrieu  (10)  be- 
schreiben neue  abnorme  Formen  des  Milzbrand- 
bacillus, die  sie  aus  dem  Blute  eines  an  der  natür- 
lichen Krankheit  gestorbenen  Stieres  isolirten.  Es  fanden 
sich  die  abweichenden  Formen  unter  normalen  in  der 
Cultur.     Die   Autoren   glauben,    dass   die   veränderten 


Formen  dadurch  bedingt  seien,  dass  das  fragliehe  Thier 
ca.  4  Wochen  vor  dem  Tode  einmal  geimpft  worden 
sei,  welcher  Schutz  aber  nicht  genügte,  das  Thier  vor 
dem  Untergange  zu  retten. 

Diagnose.  Bongert  (1)  stellt«  ausgedehnte  Unter- 
suchungen über  den  Nachweis  des  Milzbrand- 
bacillus an.  Das  Ergebniss  seiner  Arbeiten  fasst  er 
in  folgende  3  Sätze  zusammen : 

1.  Der  morphologische  Nachweis  des  IQlzbrud- 
bacillus  durch  Aufstrichpräparate  bietet  für  sieb  allein 
in  vielen  Fällen  keine  sichere  Gewähr,  ob  ein  Thier  u 
Milzbrand  zu  Grunde  gegangen  ist. 

2.  Als  die  beste  und  sicherste  Methode  der  bac- 
teriologischen  Diagnose  des  Milzbrandes  ist  das  Plattea- 
verfabren  anzusehen. 

3.  Die  zweckmässigste  Aufbewahrung  von  Mili- 
brandmaterial  zwecks  späterer  bacteriologischer  Prüfung 
geschieht  durch  langsames  Eintrocknenlassen  in  dicker 
Schiebt  auf  Objectträgem  oder  an  der  Innenwand  von 
Reagenzröhrcben  (nach  Art  der  „Rollröhrcben"). 

Ferner  weist  Bongert  in  einem  Nachtrag  darauf 
hin,  dass  Kitt  das  Verdienst  gebühre,  zuerst  die  langt 
Haltbarkeit  eingetrockneter  Milzbrandbacillen  nach- 
gewiesen zu  haben. 

Gottstein  (6)  machte  Versuche  mit  faulendem 
Material,  um  in  demselben  den  Milzbrand  nach- 
zuweisen. Er  kam  dabei  zu  folgenden  Ergebnissen: 
Immer  erwies  sich  der  Tbierversuch  als  erfolgreich, 
während  das  Plattenverfahren  meist  nicht  zum  Ziele 
führte.  Sind  die  Milzbrandkeime  nicht  sehr  zahlreich 
in  dem  Material  enthalten,  so  ist  die  Erhitzung  desselben 
auf  800  2ur  Erzielung  eines  positiven  Ausfalles  des 
Thierversuches  erforderlich.  Durch  die  Erhitzung  werden 
die  zahlreichen  Formen  der  übrigen  in  dem  Material 
enthaltenen  Keime,  welche  andernfalls  die  spärlichen 
Milzbrandkeime  stets  überwuchern,  abgetödtet.  Die 
Milzbrandkeime,  welche  in  Form  von  Sporen  in  dem 
faulen  Material  enthalten  sind,  erleiden  durch  die  Er- 
hitzung keine  Schädigung  und  gelangen  nun  nach  Aus- 
schaltung einer  grossen  Zahl  der  übrigen  Keime  zor 
Entwicklung. 

Verhütungund  Behandlung.  Sobernheim(20) 
empfiehlt  ein  von  ihm  erfundenes  Schutzimpfungs- 
Verfahren  gegen  Milzbrand.  Er  immunisirte  Pferde, 
Rinder  und  Schafe  mit  Culturen  steigender  Viruleu 
gegen  Milzbrand  und  gewann  von  jedem  dieser  Thiere 
ein  Schutzsorum.  Jedoch  nur  die  Sera  von  Rind  und 
Schaf  fanden  für  die  eigentlichen  Versuche  Verwendung. 
Zu  den  Versuchen  wurden  im  Ganzen  33  Schafe  und 
18  Rinder  herangesogen.  Diese  Thiere  wurden  in  zwei 
Versuchsreihen  benutzt. 

Bei  der  einen  Versuchsreihe  wurde  die  passive 
Immunisirung  angewandt.  Es  erhielten  die  Thiere  das 
Serum  in  Mengen  von  10 — 100  ccm  subcutan  injicirt, 
worauf  nach  wenigen  Minuten  die  Infection  mit  vim- 
lentestem  Material  folgte.  Bei  der  zweiten  Versoehs- 
reihe  gelangte  die  combinirte  Immunisirung  zor  Ver- 
wendung. Es  wurden  5—10—15  ccm  Serum  und  un- 
mittelbar darauf  0,5—1  ccm  einer  leicht  abgeschwächten 
Milzbrandcultur  subcutan  eingespritzt  Nach  etwa  12 
bis  14  Tagen  erfolgte  die  Infection  mit  voll  virulenten 
Milzbrand.   In  beiden  Formen  der  Anwendung  soll  sich 
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das  Mihbran<]serum  bei  Sohafen  und  Rindern  io  gleich 
zuverlässiger  Weise  bewährt  haben.  Endlich  gab  das 
Miltbraodserum  auch  Heilkraft  zu  erkennen.  S.  ver- 
suchte nun  sein  Verfahren  in  der  Praxis.  In  Pommern 
Turden  theils  durch  ihn  selbst,  theils  durch  Thierärzte 
2700  Rinder  geimpft.  Bei  200  Thieren  kam  die  reine 
Serumimmunisirung  zur  Anwendung,  bei  den  übrigen 
Thieren  ausschliesslich  das  combinirte  Verfahren. 
S&mmtlicbe  Thiere  haben  die  Impfung  ohne  irgendwie 
erheblichere  Gesundheitsstörungen  überwunden,  kein 
einziges  ist  der  Injection  erlegen.  Mit  Hülfe  der  Schntz- 
impfiing  wurde  die  Seuche  coupirt;  keines  der  geimpften 
Thiere  erkrankte  mehr  an  Milzbrand.  Der  Impfschutz 
dauerte  während  einer  Beobachtangszeit  yon  über 
9  Monaten.  In  mehreren  Fällen  wurden  schwer  er- 
krankte Thiere  durch  Milzbrandserum  geheilt.  Gegen- 
über der  Pasteur'sohen  Schutzimpfungsmethode  hebt  S. 
folgende  Vorzüge  seines  Verfahrens  hervor:  1.  Die 
Impfung  führt  zu  keinen  Thierverlusten.  2.  Die  Impfung 
wird  an  nur  einem  Tage  ausgeführt.  8.  Es  werden 
stärkere  und  wirksamere  Culturmengen  verimpft,  wo- 
dorch  ein  höherer  und  anhaltenderer  Impfschutz  erzielt 
wird.  4.  Das  Milzbrandserum  kann  auch  zur  Heilung 
kranker  Thiere  benutzt  werden,  was  bei  der  Pasteur- 
schen  Methode  niemals  der  Fall  ist. 

Detre  (2)  stellte  ein  wirksames  Antbrax-Serum 
dar  durch  vorsichtige  Immunisirung  von  Pferden,  denen 
zuerst  I.  Vaccin,  später  II.  Vaccin,  endlich  virulente 
Cultureo  (^suboutan  ?)  injicirt  werden. 

Nach  4  monatlicher  Behandlung  ertragen  die  Pferde 
300  ccm  einer  zweitägigen  Cultur  ohne  andere  Krank- 
heitserscheinungen als  1 — 2  Tage  dauerndes  Fieber 
und  4 — 5  Tage  dauernde  locaSe  entzündliche  An- 
schwellung. 1/2 — 1  ccm  von  dem  Serum  in  die  Ohren- 
vene eines  1500  g  schweren  Kaninchens  injicirt  schützen 
dasselbe  gegenüber  einer  24  Stunden  nachher  erfolgenden 
lofection  mit  einem  Viru.<i,  das  Controllthiere  in  21/2 
Tagen  tödtet.  250  gr  schwere  Meerschweinchen  werden 
durch  8  ccm  Serum  gegenüber  einer  in  U/s  Tagen 
tödtlicben  intraperitonealen  Inlection  geschützt.  Bereits 
inficirte  Kaninchen  werden  durch  eine  12—18  Stunden 
später  gemachte  Injection  von  10  ccm  Serum  am 
Leben  erbalten;  in  einigen  Fällen  hatte  eine  solche 
Behandlung  auch  nach  Verlauf  von  80  Stunden  bei 
bereits  fiebernden  Kaninchen  (40o  C.)  einen  günstigen 
Erfolg. 

Das  Serum  enthält  einen  Antikörper,  der  Anthrax- 
Bacillen  für  die  Absorption  des  Alexins  befähigt;  das- 
selbe agglutinirt  in  einer  Verdünnung  von  1 :  50  Bouillon- 
culturen,  namentlich  solche  im  II.  Vaccin ;  endlich  ent- 
hält es  auch  wenig  specifisches  Praecipitin.  Das  Serum 
soll  sich  auch  bei  Behandlung  milzbrandkranker  Rinder 
in  einigen  Fällen  wirksam  erwiesen  haben.  (Die  vor- 
läufige Mittheilung  enthält  diesbezüglich  keine  näheren 
überzeugenden  Angaben.) 

Die  in  den  letzten  Jahren  bei  den  Milzbrand- 
impfungen in  einigen  nördlichen  Gouvernements  Russ- 
taods  erzielten  Misserfolge  veranlassten  die  Veterinär- 
verwaltung, Gordsialkowsk}'(7)  zu  beauftragen.  Ver- 
suche mit  der  von  ihm  bereiteten  Milzbrand  Vaccine 
anzustellen. 

Es  wurden  2  verschiedene  Stämme  der  1.  Vaccine 
und  8  Stämme  der  2.  Vaccine  geprüft.  Mit  der  ersten 
Vaccine  impfte  er  185  Pferde  und  84  Rinder,  mit  der 
zweiten  82  Pferde  und  58  Rinder.  Von  den  mit  der 
3.  Vaccine  geimpften  82  Pferden  wiesen  18=  23,3  pCt. 
an  der  Impfstelle  faust-  bis  2  tellergrosse  Geschwülste 
auf.  Von  den  53  Rindern  reagirten  nur  9  =  17  pCt. 
mit  einer  höchstens  faustgrossen  Geschwulst.  Um  zu 
prüfen,  ob  die  Impfungen  Immunität  hinterlassen, 
wurde  6  Pferden,  4  Rindern  und  zur  Controlle  2  un- 
geimpften  Pferden  0,1  einer  virulenten  Milzbrandcultur 


injicirt  Von  den  Controllpferden  fiel  1  =  50  pCt., 
von  den  geimpften  ebenfalls  ein  Pferd  u.  zw.  eins,  das 
eine  schwächere  2.  Vaccine  erhalten  hatte,  auf  die  es 
nicht  reagirt  hatte. 

Autor  kommt  auf  Grund  seiner  Versuche  zu  fol- 
genden Schlussfolgerungen  : 

1.  Bei  gehöriger  Vorsiebt  kann  die  Milzbrandschutz- 
impfung mit  bestem  Erfolg  auch  an  Pferden  und  Rindern 
des  nördlichen  Rayons  Russlands  angewandt  werden. 

2.  Die  2.  Vaccine  zu  0,25  verimpft  garantiert  unter 
Zurücklassung  einer  genügenden  Immunität  vor  schweren 
CompUcationen. 

3.  Die  1899  bei  den  Milzbrandimpfungen  erhaltenen 
Misserfolge  lassen  sich  muthmaasslich  auf  die  Verwendung 
einer  zu  starken  Vaccine,  hauptsächlich  aber  auf  das 
Missverhältniss  der  Dosis  zum  Eroäbrungs-  und  Kräfte- 
zustand  der  geimpften  Thiere  zurückführen.  Die  Dosis 
für  die  Pferde  der  nördlichen  Rayons  muss  halb  so 
klein  bemessen  werden,  als  für  die  Pferde  Südrusslands. 

Wirtz  (23)  berichtet,  dass  Schutzimpfungen 
gegen  Milzbrand  stattfanden  bei  729  Rindern,  25 
Pferden  und  8  Ziegen  von  52  Besitzern.  Es  waren 
theils  Präventiv-  theils  Nothimpfungen.  In  Limburg 
und  in  Nordholland  starben  4  geimpfte  Rinder  an  Milz- 
brand, von  denen  2  nach  2  Monaten,  1  nach  4  Monaten 
und  das  andere  nach  9  Monaten. 

Der  Bericht  enthält  weiter  eine  vergleichende  üeber- 
sicht  der  Anzahl  der  Gemeinden,  Gehöfte  und  ge- 
impften Thiere  in  den  Provinzen  Nordholland,  Nord- 
brabant,  Zeeland,  Südholland,  Gelderland,  Groningen, 
Drente,  Overyssel  und  Friesland  in  den  18  Jahren 
1888—1900. 

Pre'sz  (15)  beleuchtet  kritisch  die  bisher  in  An- 
wendungstehenden Schutzimpfungs  verfahren  gegen 
Milzbrand  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  bisher 
kein  Schutzimpfstoff  gegen  Milzbrand  bekannt  ist,  der 
nachgewiesenermaassen  dem  Pasteur'sohen  Impfstoffe 
mindestens  gleichwerthig  wäre. 

Rost  (17)  sah  bei  2  Kühen  Heilung  von  Milz- 
brand durch  Creoliu. 

Min  der  (11)  behandelt  denMilzbrand  nach  der  von 
Prof.  Dr.  Hess  angegebenen  Methode,  wonach  den  an 
Milzbrand  erkrankten  Thieren  je  nach  umständen  und 
Gefahr  alle  V4~4  Stunden  je  1 — 2  Liter  0,5proc.  Carbol- 
säure  per  os  beigebracht  wird.  Man  kann,  wie  auch 
die  Versuche  von  Hess  beweisen,  einem  Thiere  ohne 
jegliche  Gefahr  einer  Carbolsäurevergiftung  sehr  grosse 
Quantitäten  verabreichen.  Die  Rumination  sowie  die 
Verdauung  werden  nicht  im  geringsten  gestört,  die 
Ausscheidung  der  Carbolsäure  geschieht  sehr  rasch 
durch  den  Harn,  welch'  letzterer  in  sehr  vermehrter 
Menge  abgesondert  wird  und  dabei  eine  grünliche  Fär- 
bung annimmt.  Diese  Behandlung  wurde  bei  elf  er- 
krankten Thieren  angewendet  und  stets  mit  gutem 
Erfolge. 

M.  beim  Menschen.  Lewald  (9)  beschreibt  einen 
Fall  von  Milzbrand  beim  Menschen,  welcher  in  Folge 
einer  kleinen  Verletzung  beim  Verladen  von  Schaffellen 
entstanden  war.  Von  der  Wunde  aus  entwickelte  sich 
ein  starkes  Oedem  des  Kopfes,  des  Halses  und  des 
Kehlkopfes,  das  innerhalb  24  Stunden  und  4  Tage  nach 
stattgehabter  Verletzung  zum  Tode  führte.  Bei  der 
Autopsie  fanden  sich  reichlich  Milzbrandbacillen  an  der 
Eingangspforte,  im  Blute  und  in  den  Organen,  dagegen 
fehlten  vollkommen  die  Schwellung  der  Milz  und  sonstige 
Erscheinungen  einer  schweren  Septikämie. 
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Riesel  (16)  berichtet  über  einen  tödtlichen  Fall 
von  Inhalationsmilzbrand  bei  einer  Arbeiterin.  Als 
initiale  Hilzbrandpustel  erwies  sich  bei  der  micro- 
scopiscben  Untersuchung  ein  kleines,  hämorrhagisches 
Fleckchen  im  linken  Bronchus.  Interessant  ist  bei 
diesem  Falle  die  Art  der  Infection:  die  Kranke  hatte 
eine  Schüttelmaschine  bedient,  in  der  Robdroguen  zer- 
rieben vurden,  unter  Anderem  Sarsaparillwurzeln,  die 
aus  Argentinien,  in  rohe  Thierhäute  verpackt,  einge- 
führt werden.  Zu  der  für  die  Absendung  in  Frage 
kommenden  Zeit  herrschte  in  Argentinien  Milzbrand. 

Nach  Siedamgrotzky  (19)  kamen  im  Jahre  1901 
im  Königreiche  Sachsen  bei  26  Personen,  von  denen  4 
starben,  Uebertragungen  des  Milzbrandes  zur  Fest- 
stellung. 24  derselben  waren  mehr  oder  weniger  an 
Nothscblachtungen  betheiligt  gewesen. 

3.  Rauschbrand. 

1)  Arloing,  F.,  De  la  propriet^  chimiotaxique  du 
s6rum  immunisant  contre  le  charbon  symptomatique  et 
de  sa  neutralisatiou  par  l'acide  lactique.  (Compt.  rend. 
de  la  Soc.  Biol.  T.  58.  No.  22.  p.  625.)  —  2)  Dawson, 
Ch.  F.,  Die  Präpsration  von  Rauchbrand-Vaccine.  Amer. 
Veter.  Reviev.  Novbr.  p.  764.  —  8)Fürthmeier, 
Der  Impfrauadibrand.  Thierärztl.  Centralbl.  XXV.  Heft24. 
S.  370.  —  4)  Kitt,  Neues  über  den  Rauschbrand. 
Sammelreferat  in  den  Monatsheften  für  l'bierheilkunde. 
13.  Bd.  S.  245.  —  5)Monseur,  ßauschbrand  beim 
Schaf.  Annal.  de  m6d.  vet^r.  LI.  p.  645.  —  6) 
Nörgaard,  Victor  A.,  Die  kostenlose  Vertheilung  der 
Rauschbrandlymphe.  Was  ist  dadurch  erreicht  worden ; 
die  Nothwendigkeit  ihrer  Fortführung;  die  wirklichen 
Küsten  der  Herstellung  und  Vertheilung.  Seventeenth 
Annual  Report  of  the  Bureau  of  Animal  Industry. 
Washington.  1901.  —  7)  Schattenfroh,  Ueber  den 
Rauscbbrand.  Vortrag,  gehalten  in  der  Ländergruppe 
„Niederösterreich"  des  Vereins  der  Thierärzte  in  Ocster- 
reich.  Thierärztl.  Centralbl.  XXV.  No.  23.  S.  S53. 
—  8)  Bradsot  der  Schafe  (letal  verlaufende,  infectiöse, 
hämorrhagische  Labmagenentzündung),  stationär  in  den 
Kreisen  Greifswald  und  Grimmen.  Veröffentlich,  aus  den 
Jabres-VeteriDär-Berichten  der  beamteten  Thierärzte 
Preussens  f.  1901.    II.  Th.     S.  24. 

Verhütung  und  Behandlung.  Schatteniroh 
(7)  giebt  in  einem  Vortrage  über  Rauschbrand  eine  über 
sichtliche  Darstellung  der  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit 
Grassberger  seit  längerer  Zeit  betriebenen  Rausch- 
brand-Studien, namentlich  aber  über  die  neuen  Immu- 
nisirungsverfahren,  welche  Rinder  vor  dem  Weide- 
Rauschbrand  schützen  soll.  Ausführliche  Mittheiluogen 
werden,  sobald  die  betr.  Versuche  abgeschlossen  sind, 
in  Aussicht  gestellt. 

F.  Arloing  (1)  hat  das  Rauschbrand-Seruro, 
welches  S.  Arloing  zu  Schutzimpfungen  und  zu  Heil- 
zwecken bereitete,  auf  seine  cheraotactische 
Eigenschaften  untersucht.  Zu  diesem  Zwecke 
sind  kleine,  vorher  sterilisirte  Bläschen  aus  Goldschläger- 
häutchen  mit  2 — 3  ccm  Immun-Serum  gefüllt  in  die 
Bauchhöhle  der  Kaninchen  eingeführt  worden.  Nach 
24  Stunden  sind  die  Versuchsthiere  getödtet  und  die 
Zahl  der  Leukocyten  in  1  ccm  der  Flüssigkeit  ohne  Di- 
lution  mit  dem  Hayem-Nachet'schen  Hämatometer 
gezählt  worden.  Natürlich  sind  nur  diejenigen  Bläschen 
verwendet  worden,  deren  Inhalt  rein  blieb  von  Bac- 
terien. 

Die  Untersuchungen  ergaben,  dass  das  so  behan- 
delte normale  Serum  einer  Färse  in  1  ccm  nur  49 — 72 
Leukocyten  enthielt,  wogegen  das  Immun-Serum  385 — 


389  Leukocyten,  die  oft  in  grösserer  Zahl  (20—25)  ag- 
giutinirt  waren.  Das  Rauschbrandsenim  besitzt  also 
eine  sehr  ausgesprochene  positive  chemotactische  Eigen- 
schaft.  Diese  chemotactische  Wirkung  kaan  jedoch 
vermindert  werden  oder  auch  ganz  aufhören,  wenn  man 
zu  dem  Immnn-Serum  eine  chemische  Substanz  g;iebt, 
welche  negative  chemotactische  Eigenschaften  besitzt 
Verf.  bat  das  Serum  mit  Milchsäure  im  Verhältniss  von 
1 :  10,  1:12,  1 :  50  und  1  :  100  vermischt  und  dabei 
beobachtet,  dass  die  Milchsäure  (1:10 — 1:12)  in  den 
erwähnten  Bläschen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Trü- 
bung und  bei  37<'Coagulation  verursachte,  und  im  Se- 
rum konnte  man  gar  keine  Leukocyten  finden ;  wogegen 
in  einer  Mischung  von  1  :  50 — 1 :  100  auch  bei  38-— 40* 
nur  eine  Trübung  entstand,  und  in  der  Flüssigkeit 
nur  wenige  Fibrinflocken  zu  sehen  waren.  Auch  in 
diesem  letzten  Falle  war  die  positive  Chemotaxis  be- 
deutend vermindert,  denn  der  Inhalt  der  Bläschen  ent- 
hielt bloss  85—90  Leukocyten,  die  beinahe  ausschliess- 
lich polynucleär  waren. 

i.  Lvingenseuche. 

1)  Hess,  Albrecht  von  Haller's  Abhandlung  über 
die  Lungenseucbc.  Sonderabdruck  aus  „Schweizer 
Bauer".  Bern.  —  2)  Leistikow,  Ueber  die  Impfung 
der  Lungenseuche.  Berl.  th.  Woch.  S.  437.  —  3)Martel, 
Ueber  das  Vorkommen  der  Lungenseuche  in  der  chroni- 
schen Form  in  Centralfrankreicb.  Bull,  de  la  soc.  Cent 
LVI.  Bd.  S.  174.  —  4)  Nocard,  Lungenseucbe  nnd 
Milchdrüse.  Ebendas.  LVI.  Bd.  S.  88.  —  5)  Ru- 
dofsky,Die  Lungenseuche  der  Rinder.  Oest.  Monatsschr. 
f.  Thierbeilk.    27.  Jahrg.    S.  1  u.  200. 

Impfung.  Leisticow  (2)  kommt  in  einem  Vortrag 
über  die  Impfung  der  Lungenseuche  zu  folgenden 
Schlüssen :  1.  Die  Impfung  gegen  die  Lungenseuche  ist 
wissenschaftlich  noch  nicht  erforscht.  Unsere  Kennt- 
nisse über  dieselbe  sind  rein  empirische.  2.  Die  Impfung 
ist  ein  sehr  schätzbares  Mittel,  um  in  grösseren  ver- 
seuchten Beständen  die  Seuche  schneller  zum  Erlöschen 
zu  bringen  und  die  Tilgungskosten  zu  verringern.  3.  Die 
Schutzimpfung  seuchenfreier  Bestände  auf  private  Ver- 
anlassung ist  für  die  veterinärpolizeiliche  Bekämpfung 
der  Seuche  nicht  förderlich,  da  sie  zur  Verschleierung 
der  Seuchenherde  führt. 

5.  Poeken. 

1)  Bosc,  F.  J.,  Etüde  des  lesions  claveleuses. 
Leur  assimilation  complete,  au  point  de  vue  macrosco- 
pique  et  histologique,  avec  les  16sions  de  la  Vaccine, 
de  la  variole,  de  la  syphilis  et  du  Cancer.  Montpellier 
med.  No.  12.  p.  282.  —  2)  Derselbe,  Traitement 
preventif  de  la  clavel6e.  SSrum  anticlaveleuz.  Compt 
rend.  hebdom.  des  s^ance  de  l'accad.  des  sciences. 
T.  135.  No.  9.  p.  405.  —  3)  Derselbe,  Demonstra- 
tion de  la  rirulence  du  sang  dans  la  clavel^e.  (Com- 
munication  ä  la  Soc.  de  Biologie,  1.  tiv.  1902.)  Mont- 
pellier med.  No.  12.  p.  279.  —  4)  Borrel,  Serum- 
therapie der  Schafpocken.  Bull,  de  la  soc.  cent.  LVI.  Bd. 
S.  646.  —  5)  Calmette  und  Gu^rin,  Ueber  die  Re- 
generation des  abgeschwächten  Pockenvirus.  Ann.  de 
in6d.  vet.  LL  p.  378.  —  6)  Ishigami,  Ueber  die  Cnltor 
des  Vaccine-  bezw.  Variolaerregers.  Ctbl.  f.  Bact.  S.  794. 

—  7)  Lienaux  und  H6brant,  Untersuchungen  über 
das  intramammäre  Wachsthnm  des  Pockenvirus  bei  der 
Kuh.  A.  de  m^d.  v6t.  LL  p.  857.  —  8)  Nocard, 
Ed.,  Ueber  die  Po<-kenschiitzimpfung  der  algerischen 
Schafe.  Revue  veter.  —  9)  Derselbe,  Dasselbe. 
Repert.    de    police    sanitaire    vet      No.    8.      p.    325. 

—  10)  Pourquier,  Die  Scbutzpocken-impfung  der 
algcrischeu  Schafe.    Revue  v6ter.    p.  385. 
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Bekämpfung.  Nocard(8)  spricht  sich  entschie- 
den für  die  PocJcenimpfung  der  aas  Algier  nach 
Frankreich  importirten  Schafherden  aus.  Er  hält 
die  Impfung  für  das  wirksamste  Mittel  gegen  die  Weiter- 
verbreitung  der  Seuche.  Die  Schafe  sollen  mindestens 
50  Tage  vor  der  Exportation  aus  Algier  dort  geimpft 
und  mit  einer  das  Impfdatum  tragenden  Harke  versehen 
sein.  N.  hält  den  Herbst  für  die  beste  Zeit  zur  Im- 
pfung. 

Pourquier  (10)  erinnert  daran,  dass  die  franzö- 
sische Schafzucht  den  Landesbedarf  auf  8  Monate  deckt; 
zur  Deckung  des  Ausfalls  an  Schaffleisch  ist  eine  Ein- 
fuhr von  IV2  Million  Schafen  erforderlich ;  Algerien 
einzig  lieferte  1  Million  Stück;  die  neuesten  Vor- 
schriften der  Viebseuchenpolizei  haben  indessen  die 
Einfuhr  aus  Algerien  derart  reducirt,  dass  die  dortige 
Zucht  vom  Ruin  bedroht  ist.  Nach  diesen  Vorschriften 
ist  die  Schutzimpfung  gesunder  französischer  Schaf- 
herden verboten,  dieselbe  aber  für  zum  Export  nach 
Frankreich  bestimmte  algerische  Schafe  obliga- 
torisch erklärt,  und  zwar  soll  dieselbe  mindestens 
80  Tage  vor  der  Verladung  erfolgen.  Verf.  erklärt  diese 
Vorschriften  als  verfehlt  und  schlägt  dagegen  vor,  die 
Schutzimpfung  aller  der  Ansteckung  ausgesetzten  süd- 
französischen  Schafherden  obligatorisch  zu  erklären. 

Bosc  (2)  theilt  seine  Versuche  mit,  die  er  an 
Lämmern  angestellt  hat,  um  ein  gegen  die  Schat- 
pocken  wirksames  Serum  zu  erhalten.  Durch 
gleichzeitige  Einverleibung  von  Blutberum  durchseuchter 
Schafe,  das,  wie  Ducicrt  gezeigt  bat,  schützende 
Stoffe  enthält,  von  Pockeolymphe  und  sonstigem  mit 
Pockengift  verunreinigtem  Material  ist  es  ihm  gelungen, 
ein  Serum  zu  gewinnen,  das  in  der  Dosis  von  10  bis 
20  ccm  gesunde  Schafe  vor  der  Ansteckung  schützt. 
Neuere,  an  dem  gegen  Schafpocken  immunen  Esel  an- 
gestellte Untersuchungen,  über  die  Verf.  später  be- 
richten will,  haben  ergeben,  dass  der  Esel,  abgesehen 
von  der  weit  grösseren  Menge,  auch  ein  weit  höher- 
wertfaiges  Serum  liefert,  als  das  Lamm. 

Li^nauz  und  H6brant  (7)  cultivirten  das 
Pockenvirus  intramammär  bei  der  milchenden 
£uh.  Die  Resultate  waren  die  gleichen,  wie  sie  Borrel 
bei  der  intramammären  Inoculation  bei  einem  Schaf 
erhielt. 

Nach  Injection  des  Virus  in  die  unverletzten  Milch- 
wege bildet  sich  bald  eine  Entzündung  des  betreffenden 
Viertels  aus,  die  in  Schwellung,  Härte  und  Schmerz- 
haftigkeit  der  Euterpartie  und  in  Klumprigwerden  der 
Milch  besteht.  Vom  2.  bis  gegen  Ende  des  3.  Tages 
ist  gewöhnlich  ein  mittelgradiges  Fieber  zugegen.  Vom 
9.  Tage  ab  erscheint  ein  eitriges  Secret,  welches  in  den 
darauf  folgenden  Tagen  selbst  blutig  wird.  Die  Virulenz 
der  Milch  nach  der  Impfung  wurde  durch  Inoculation 
vor  allem  an  Kühen  und  Kalben  geprüft.  Dabei  stellte 
sich  heraus,  dass  die  Virulenz  des  Mammavaccins  der- 
jenigen bei  gewöhnlicher  Manipulation  vollkommen 
gleichstand.  Die  Virulenz  erhält  sich  auch  ziemlich 
lange  im  Euter,  noch  14  Tage  nach  Inoculation  waren 
sehr  gute  Pusteln  zu  erbalten.  Es  ist  also  nach  den 
Autoren  möglich,  das  Vaccin  in  dem  Euter  der  Rinder 
zu  cultiviren.  Bei  oben  geschilderter  Procedur  handelt 
es  sich  nicht  um  eine  eigentliche  Cultur  des  Vaccins 
in  der  Milch,  sondern  um  echte  Vaccineeruption  der 
Schleimhaut  der  Milchwege. 

Borrel  (4)  veröffentlicht  seine  Untersuchungen 
über  die  Serumtherapie  der  Schafpocken.  Er 
beweist  zunächst,  dass  das  Virus  der  Schafpocken,  wie 


dasjenige  der  Lungenseuche,  Maul-  und  Klauenseuche, 
Horsc-sickness,  Rinderpest  und  Geflügelpest  durch  ge- 
wisse Porzellanfilter  hindurchgehen  kann.  Er  stellte 
ein  Äntiserum  her,  welches  vorbauend  und  heilend  wirkt. 
Aus  seinen  Versuchen  geht  augenscheinlich  hervor,  dass 
Impfungen  mit  Serum  in  günstiger  Weise  die  Krankheit 
beeinflussen. 

6.  Rotz. 

1)  Andrianopolit,  Beitrag  zur  Diagnostik  des 
Rotzes.  Dis.sert.  Warschau.  —  2)  Arpäd,  J.,  Beitrag 
zur  Agglutination  der  Rotzbacillen.  Veterinarius.  8.  H. 
(Ungarisch.)  —  3)  Babes,  Die  Bekämpfung  der  Rotz- 
krankheit des  Pferdes.  Zeitschr.  f.  Hygiene  u.  Infections- 
krankh.  Bd.  39.  U.  2.  S.  217.  — "  4)  Kedorowsky, 
Zur  Frage  über  die  Agglutination  der  Rotzbacillen  vom 
vergleichend  pathologischen  u.  differentialdiagnostischen 
Standpunkt  aus  betrachtet.  Dissertation.  Petersburg. 
(Russisch.)  —  5)  Gal  tier,  Zur  Ucbcrtragung  des  Rotzes. 
Welche  Gefahren  bestehen  für  Personen,  welche  einer 
zufälligen  Rotzinfection  ausgesetzt  sind?  Journal  de 
Lyon.  p.  197.  —  G)  Hunting,  Wm.,  Rotz.  The 
Veterinarian.  August,  p.  409.  —  7)  Langdon- 
Krothingham,  Die  Diagnose  des  Rotzes  nach  der 
Strauss'scheu  Methode.  Zeitschr.  f.  Thiermed.  VI.  98. 
—  8)  Hutyra,  Mallein-Impfungen.  Ungar.  Veterinär- 
bericht pro  1901.  S.  54.  —  9)  Pokchichevsky,  Die 
Agglutination  als  diagnostisches  Hülfsmittel  bei  der 
Diagnose  der  Rotzkrankheit.  Semaine  mddic.  19.  März. 
Ref.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII.  S.  353.  — 
10)  Rabieaui,  Beitrag  zur  Serodiagnostik  des  Rotzes. 
Bull.  d.  la  soc.  centr.  LVL  Bd.  p.  303.  —  11)  Der- 
selbe, Dasselbe.  Journal  de  Lyon.  p.  463.  —  12) 
Rickmann  und  Käsewurm,  Ein  eigenthümlicher  Fall 
von  Rotzkraukheit  bei  einem  Pferde  in  Deutsch -Süd- 
west-Afrika. Archiv  f.  Thierheilk.  28.  Bd.  S.  142.  — 
13)  Samborski,  S.  J.,  Der  veterinär-sanitäre  Zustand 
St.  Petersburgs  im  Jahre  1901.  Arch.  f.  Veterinärwiss. 
Heft  8.  S.  255—288.  —  14)Schantyr,  Ueber  die 
Lebensdauer  des  Bac.  maltei  auf  künstlichen  Nähr- 
böden. Ebendas.  S.  833.  (Russisch.)  —  15)  Troester, 
Zur  Diagnose  der  Rotzkrankheit.  Zeitschr.  f.  Veterinärk. 
XIV.  8./9.  Heft.  S.  372.  ~  16)  Trofimow,  Zur  Frage 
über  die  Diagnostik  des  Rotzes.  Arch.  f.  Veterinär- 
Wissensch.  S.  134—152.  (Russisch.)  —  17)  Wirtz, 
A.  W.  H.,  Allgemeiner  Bericht  über  Versuche  mit 
Malleineinspritzungen,  welche  im  Jahre  1900  von  Seiten 
der  Regierung  in  den  Niederlanden  zur  Erkennung  der 
Rotzkrankheit  angeordnet  wurden.  —  18)  Zieler, 
Chronischer  Rotz  (Scblesische  Gesellschaft  für  vater- 
ländische Cultur  in  Breslau).  Deutsche  med.  Wochen- 
schrift.    No.  35. 

Bacteriologisches.  Rabieaux  (1 1)  erinnert  da- 
ran, dass  die  Widal'sche  Reaction  des  Typhus  abdom. 
hom.  seither  durch  zahlreiche  Forscher  für  andere  In- 
fectionskrankeiten  erprobt  worden  ist;  zumal  haben 
Mc.  Fadyean  u.  A.  seither  auch  bei  Botzserum 
Agglutination  beobachtet. 

Vor  Kurzem  haben  Wladimiroff,  Bourgs  und 
Mery  u.  Pokchichewsky  gezeigt,  dass  die  Sera  eines 
rotzkranken  resp.  rotzfreien  Pferdes  im  Agglutinations- 
vermögen erheblich  verschieden  sind  und  die  Metbude 
practisch  anwendbar  ist  da,  wo  die  andern  Methoden 
der  Diagnostik  (Malleinprobe,  Thieriropfung)  nicht  in 
Frage  kommen  resp.  fehlgeschlagen  haben. 

Verf.  untersuchte  das  Blutserum  von  9  rotzkranken 
und  11  rotzfreien  Pferden.  Das  sterile  Blutserum  wird 
mit  Aq.  dest.  1:10—1500  verdünnt  und  zu  gleichen 
Theilen  mit  einer  24—72  Stunden  alten  Rotzcultur 
(glycerinfreier  Peptonnäbrbodcn)  vermischt;  die  Mischung 
wird  im  Brutschrank  bei  83—37"  gehalten  und  in  ver- 
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schiedenen  Zeitabständen  microacopisch  untersucht.  Die 
A|;glutiaation  der  rotzbacillenhaltigen  Blutserummiscbung 
ist  viel  intensiver  und  tritt  viel  rascher  ein  als  in  der 
Mischung  mit  Blutserum  eines  rotzfreien  Pferdes;  ganz 
besonders  ist  dies  der  Fall  bei  Verdünnungen  von 
1 :  500—1000  (siehe  oben)  und  bei  einer  Temperatur 
von  60—650. 

Verf.  zieht  aus  seinen  Untersuchungen  den  Schluss, 
dass  ein  Pferd,  dessen  Serum  bei  einer  Verdünnung 
von  1 :  1000  deutlich  agglutinirt,  als  rotzig  zu  er- 
klären ist. 

Arpad  (2)  fand,  dass  Botzbacillen  durch  nor- 
males Blutserum  gesunder  Pferde  höchstens  im  Ver- 
hältniss  von  1  :  350,  durch  solches  kranker  Pferde  hin- 
gegen in  mindestens  2— 3mal  so  starken  Verdünnungen 
(in  einem  Falle  1:1600)  agglutinirt  werden.  Vor- 
herige Mallein-Impfung  erhöbt  die  aggutinirende  Fähig- 
keit des  Pferdeblutes  (1 :  1200—1600),  dieselbe  nimmt 
'edoch  rasch  ab  (nach  7  Tagen)  (1  :  600—800)  und 
kehrt  wahrscheinlich  in  einigen  Wochen  auf  die  Norm 
zurück. 

Fedorowsky  (4)  stellte  sich  die  Aufgabe,  die 
Agglutination  der  Rotzbacillen  vom  vergleichend 
pathologischen  und  differentialdiagnostiscben  Standpunkt 
aus  zu  untersuchen. 

Er  prüfte  zunächst  in  143  Versuchen  die  Wirkung 
des  Blutes  vom  Menschen  und  15  verschiedenen  Thier- 
arten,  sowohl  in  normalem  Zustand,  wie  nach  erfolgter 
Rotzinfection  und  hierauf  in  118  Versuchen  ganz  speciell 
die  Agglutinationserscheinungen  der  Rotzbacillen  bei 
Benutzung  von  Blut  normaler,  rotziger  und  an  ver- 
schiedenen andern  Krankheiten  leidender  Pferde.  Die 
Resultate  der  Versuche  hat  F.  am  Schluss  der  Arbeit 
übersichtlich  in  Tabellen  gruppirt.  £r  kommt  auf 
Grund  seiner  Untersuchungen  zu  folgenden  Schlussfol- 
gerungen : 

1.  Das  Blut  aller  von  ihm  untersuchter  Thiere 
(Meerschweinchen,  Katze,  Kaninchen,  Hund,  Schaf,  Ziege, 
Affe,  Ratte,  Schwein,  Rind,  Huhn,  Taube,  Ente,  Gans, 
Pferd)  agglutinirt  die  Rotzbacillen  in  höherem  und  ge- 
ringerem Maasse.  Der  Grad  der  Agglutination  steht  in 
einem  gewissen  Verhältniss  zu  der  natürlichen  Empfäng- 
lichkeit der  Tbierc  dem  Rotz  gegenüber  und  zwar  ist 
er  um  so  höber,  je  stärker  die  Immunität. 

2.  Arterielles  Blut  agglutinirt  den  Rotzbacillus 
etwas  stärker  als  venöses;  seröse  Exsudate  wirken 
schwächer  als  venöses  Blut. 

8.  Die  Versuche  F.'s  bestätigen  die  Behauptung 
Affanassiews,  dass  Serum,  welches  im  Dunklen  auf- 
bewahrt wurde,  mindestens  11  Monate  lang  sein  Agglu- 
tinationsvermögen  nicht  verliert. 

4.  Das  Agglutinationsvermögen  des  Serums  sinkt 
durch  Erwärmen  auf  50—55*  C.  und  noch  mehr  durch 
längeres  Einwirken  von  directem  resp.  zerstreutem 
Sonnenlicht. 

5.  Filtriren  durch  Thonkerzen  verändert  das  Agglu- 
tinationsvermögen nicht. 

6.  Das  ursprüngliche  Agglutinationsvermögen  des 
Blutes  nimmt  bei  Rotzintoxicationen  und  Rotzinfection 
zu  und  zwar  sowohl  bei  rotzempränglichen  wie  auch 
bei  rotzimmunen  Thieren. 

7.  Die  durch  eine  Rotzintoxication  hervorgerufene 
Steigerung  des  Agglutinationsvermögens  sinkt  bald 
wieder  zur  Norm  herab. 


8.  Rotzbacillen,  der  Agglutination  abgesetzt,  wer- 
den hierdurch  in  ihren  vegetativen  und  viruleDten 
Eigenschaften  abgeschwächt. 

9.  Die  Agglutinationsprobe  gelingt  nicht  nur  mit 
lebenden,  sondern  aueh  mit  abgetödteten  Rotzbaeilleii. 

10.  Die  mit  abgetödteten  Bacillen  Torgenommene 
Agglutinatioosprobe  hat  ausser  der  Gefahrlosigkeit  auch 
noch  den  Vortbcil  des  schnelleren  und  deuUieberea 
Hervortretens  der  Beaction. 

11.  Das  Agglutinationsvermögen  des  Blutes  steigt 
bei  Pferden  nicht  nur  bei  einer  Infection  mit  Rotz, 
sondern  auch  bei  einigen  anderen  Infectionen. 

12.  Die  Fähigkeit  des  Blutes  rotzkranker  Thiere 
Rotzbacillen  zu  agglutiniren  übertrifft  diese  Fähigkeit, 
bei  andern  Krankheiten  in  solchem  Maasse,  dass  die 
differentialdiagnostische  Bedeutung  der  AgglutinatioDS- 
reaction  bei  Rotz  nicht  zu  leugnen  ist. 

Schantjrr   (14)  untersuchte    die   Lebensdaner 

des   Rotzbacillus  auf   künstlichen   Nährböden  und 

zwar   auf    Kartoffel-,  Agar-,    Bouillon-    und    Gelatioe- 
culturen. 

2  Kartoffelculturen,  welche  3  Tage  bei  34— 36«C. 
im  Thermostat  gebalten  und  nachher  4  Monate  in  einem 
dunklen  Schrank  aufbewahrt  wurden,  erwiesen  sich  beim 
Ueberimpfen  als  nicht  virulent.  Ebenfalls  hatten  zwei 
Agarculturen,  welche  im  Dunkeln  aufgehoben  und  dem 
Austrocknen  ausgesetzt  'waren,  nach  4  Monaten  ihre 
Virulenz  verloren.  Auf  5  proc.  GlycerinbouilloD  bei 
Zimmertemperatur  und  im  Dunklen  aufbewahrt,  blieben 
die  Bacillen  dagegen  5  Monate  und  auf  Fleisch-Pepton- 
Glycerin  sogar  8'/a  Monate  am  Leben.  5  Monate  alte 
Bouillonculturen  und  5 — 7  Monate  alte  Gelatineculturen 
tödteten  bei  intraperitonealer  Impfung  Meerschweinchen 
in  7 — 13  Tagen.  Aus  den  angeführten  Versuchen 
schliesst  Autor,  dass  die  Rotzbacillen  in  Culturtn 
länger  lebensfähig  bleiben,  als  gewöhnlich  angenommen 
wird.  Er  nimmt  an,  dass  dsis  Rotzcontagium  unter 
gewissen  Umständen  auch  unter  natürlichen  Verhält- 
ni.ssen  längere  Zeit  virulent  bleiben  und  die  Weiter- 
verbreitung der  Infection  verursachen  kann. 

Pathologie.  Trofimow  (16)  hat  die  1887  voa 
Noniewitsch  aufgestellte  Behauptung,  dass  bei 
rotzkranken  Pferden  während  der  Mallein- 
reaction  im  Blut  stets  Rotzbacillen  zu  fiodei 
sind,  an  6  Pferden  nachgeprüft  Sowohl  vor  der  Mal- 
leinreaction  wie  10— 12  Stunden  nach  derselben  worde 
den  rotzigen  Pferden  Blut  aus  der  V.  jugularis  ent- 
nommen und  Meerschweinchen  zu  1 — 2  ccm  verimpft, 
ausserdem  wurde  das  entnommene  Blut  zu  Caltoren 
und  microscopisofaen  Präparaten  verarbeitet.  Das  Re- 
sultat war  in  allen  Fällen  ein  negatives ;  weder  vor 
noch  nach  der  Reaction  Hessen  sich  im  Blut  Botz- 
bacillen nachweisen. 

Diagnose  und  Bekämpfung.  Troester  (15) be- 
spricht die  Strauss'scbe  Methode  der  intraperi- 
tonealen  Impfung  von  Meerschweinchen  be- 
hufs schneller  Erkennung  der  Rottkraokheit 
und  zieht  ihr  die  subcutane  Impfung  vor.  Er  meint, 
daas  der  Thierarzt  in  zweifelhaften  Fällen  am  besten  so 
verfahre,  dass  er  3—4  Meerschweinchen  subcutan  impft 
und  die  Ergebnisse  für  sein  Urtheil  verwerthet.  .Stehen 
ihm  die  erforderlichen  Einrichtungen  für  bacteriologisebe 
Arbeiten  zur  Verfügung,  so  wird  es  sich  empfefaleu,  da- 
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neben  auch  noch  eine  gleiche  Anzahl  von  Thieren  nach 
der  Strauss'scben  Methode  zu  impfen." 

Langdon  -  Frothingham  (7)  bespricht  die 
Strauss'sche  Methode  der  Rotzdiagnose.  Er  hat 
darüber  eine  grosse  Anzahl  von  Versuchen  angestellt 
und  zum  Theil  positive,  zum  Tbeil  negative  Resultate 
erhalten. 

Es  handelt  sich  um  peritoneale  Injectionen  bei 
Meerschweinchen.  Enthält  das  verdächtige  Impfmaterial 
Tinilente  Rotzbacillen,  dann  entsteht  Peritonitis  und 
characteristiscbe  Vereiterung  der  Peritonealauskleidung 
des  Hodensackes. 

Das  Impfmaterial  stammte  von  Pferden  und  zvrei 
verdächtigen  Menseben.  Gerade  die  beiden  letzten  Fälle 
zeigten  den  hohen  Wertb  der  Strauss'schen  diagnosti- 
schen Methode,  weil  auf  keinem  anderen  Wege  eine  Dia- 
gnose möglich  gewesen  war.  F.  scbliesst  seinen  Artikel 
mit  folgenden  Worten: 

,Icb  glaube,  dass  diese  diagnostische  Methode  die 
werthvollste  ist,  die  wir  zur  Verfügung  haben.  Ein  po- 
sitiver Versuch  besagt  alles,  ein  negativer  nichts,  wenn 
auch  mehrere  negative  von  grossem  Werthe  sind.  Die 
Methode  würde  noch  wertbvolier  sein,  wenn  wir  Thiere 
impfen  könnten,  die  von  Natur  empfänglicher  für  Rotz 
sind  —  die  Feldmaus  beispielweise  sicher.  Die  Ver- 
wendung von  anderen  Pferden,  von  Mauleseln  oder 
Eseln  zur  Impfung  steht  ausser  Frage,  obgleich  ich 
öfter  daran  gedacht  habe,  dass  sich  die  subcutane 
Seibatimpfung  des  verdächtigen  Thieres  mit  seinen 
eigenen  Ausscheidungen  von  Werth  erweisen  müsste. 
unter  den  gegenwärtigen  Umständen  und  der  Nothwcn- 
digkeit,  das  Meerschweinchen  zu  benutzen,  glaube  ich, 
dass  man  die  besten  Resultate  erhält,  wenn  man  für 
jeden  Versuch  3  oder  4  Meerschweinchen  verwendet  und 
wenn  jedes  Thier  eine  lojection  von  l'/j  ccm  der  Auf- 
schwemmung erhält,  von  welcher  ein  kleiner  Antbeil 
im  subcutanen  Gewebe  verbleiben  und  der  Rest  in  die 
Peritonealhöhle  eingeführt  werden  sollte." 

Rabieaux  (10)  machte  Experimente  über  die  Ver- 
wendbarkeit der  Serodiagnostik  zur  raschen  Er- 
kennung des  Rotzes.  Er  untersuchte  das  Serum  von 
neun  rotzigen  (8  mit  chronischem,  1  mit  acutem  Rotz 
behaftet)  und  elf  gesunden  Pferden  auf  die  agglutini- 
nirende  Wirkung.     Seine  Scblusssätze  lauten: 

Der  wohl  ausgeprägte  Unterschied  zwischen  dem 
Agglutinationsvermögen  des  Blutserums  von  rotzigen 
und  nicht  rotzigen  Thieren  kann  als  Methode  zur  Dia- 
gnose des  Rotzes  dienen. 

In  allen  Fällen,  wo  ein  Serum  Agglutinations-Er- 
scheinungen in  einer  Verdünnung  von  1  :  1000  hervor- 
ruft, muss  das  Thier,  welches  das  Serum  lieferte,  als 
rotzig  angesehen  werden. 

Die  Methode  der  Serumdiagnose  des  Rotzes  ist  eine 
Methode  des  Laboratoriums  und  wird  es  immer  bleiben. 
In  Folge  dessen  wird  sie  die  gewöhnlich  geübten  dia- 
postischen  Hilfsmittel,  welche  heute  an  der  Tagesord- 
nung sind,  weder  verdrängen  noch  ersetzen  können. 
Trotzdem  kann  sie  gegebenenfalls  in  der  Praxis  ange- 
wendet werden  zur  ControUe  der  anderen  Methoden, 
wenn  deren  Resultate  nicht  genügend  sicher  sind,  oder 
um  sie  zu  vertreten,  wenn  die  Methoden  nicht  anwend- 
bar sind. 


Bei  Anwendung  der  Serodiagnostik  räth  R.  an,  dass 
zu  gleicher  Zeit  neben  den  Versuchen  mit  dem  Serum 
des  verdächtigen  Thieres  solche  mit  Serum  von  einem 
gesunden  Pferde  angestellt  werden,  um  eventuelle  Irr- 
thümer  zu  vermeiden.  Die  beste  Temperatur  zur  Probe 
ist  eine  solche  von  35—37  »  C.  oder  von  60—65  »  C, 
oder  man  benutzt  eine  Rotzbacillencultur,  die  sterilisirt 
wurde.  Ist  das  zu  verwendende  Serum  nicht  rein,  so 
ist  es  nöthig,  das  Serumculturgemisch  einer  Temperatur 
von  60 — 65  *  C.  auszusetzen  oder  das  Serum  zu  steri- 
lisiren.  R.  wendete  die  Methode  auch  practisch  an: 
zweimal  wurde  mit  eingesandtem  Serum  die  Diagnose 
Rotz  gestellt,  welche  durch  andere  Methoden  schon  ge- 
sichert war  und  auch  durch  die  Section  für  richtig  er- 
kannt wurde.  Im  Spital  konnte  er  bei  einem  verdäch- 
tigen Pferde  innerhalb  einiger  Stunden  die  sichere  Rotz- 
diagnose stellen.  In  einem  weiteren  Falle  fiel  die 
Serumdiagnose  und  die  Impfung  auf  Meerschweinchen 
positiv  aus,  während  die  Malleinimpfuog  ein  negatives 
Resultat  ergeben  hatte.  Durch  die  Section  wurde  Rotz 
in  den  Lungen  und  der  Trachea  festgestellt. 

Adrianopolit  (1)  prüfte  die  Sacharow'sche 
Methode  der  Rotzdiagnose,  hauptsächlich  um  fest- 
zustellen, inwieweit  durch  sie  die  Zeit  für  die  Rotzdia- 
gnose verkürzt  werden  kann. 

Die  Methode  besteht  in  Folgendem: 

Mit  dem  Nasenausfluss  verdächtiger  Pferde  werden 
2 — 3  Katzen  in  eine  Hauttasche  am  Genick  geimpft. 
Bei  fehlendem  Nasenausfluss  sucht  man  ihn  durch  Be- 
wegung, Inhalationen  oder  Niederbeugen  des  Kopfes 
unter  gleichzeitigem  Beklopfen  der  Nasen-  und  Stirn- 
knochen hervorzurufen.  Vor  der  Impfung  bestimmt  man 
die  Normaltemperatur  der  Katzen,  und  sobald  nach  der 
Impfung  Fiebertemperatur  eintritt,  werden  dieselben 
48  Stunden  nach  der  Impfung  getödtet,  aus  Leber, 
Niere  und  namentlich  aus  der  Milz  Kartoffelculturen 
angelegt,  wobei  unbedingt  reichliche  Mengen  Material 
mit  dem  Scalpell  —  nicht  mit  der  Platinnadcl  —  in 
die  Oberfläche  der  Kartoffel  einzureiben  sind:  das 
Wachsthum  -der  Cultur  sichert  die  Diagnose. 

Die  Methode  wurde  an  14  verdächtigen  Pferden 
erprobt,  von  denen  6  an  ausgeprägtem  Rotz  litten,  8 
aber  nur  einige  verdächtige  Symptome  zeigten. 

Mit  dem  von  diesen  Pferden  entnommenen  Material 
wurden  insgesammt  63  Katzen  geimpft.  51  von  diesen 
wurden  2  Tage  nach  der  Impfung  getödtet  und  bei  48 
oder  94,11  pCt.  erhielt  A.  aus  den  inneren  Organen 
Reinculturen  des  Bac.  mallei,  3  Katzen  gaben  ein  nega- 
tives Resultat;  14  Katzen  wurden  nicht  getödtet  und 
fielen  in  6 — 12  Tagen  nach  der  Impfung  an  Rotz,  zwei 
Katzen  fielen  an  zufälligen  Ursachen. 

Autor  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  die  Rotzdia- 
gnose bei  Benutzung  der  Sacharow'schen  Methode 
bereits  in  4—5  Tagen  sichergestellt  ist.  Von  dieser 
Zeit  kommen  2  Tage  auf  die  Verbreitung  des  Rotzpro- 
cesses  im  Katzenorganismus  und  2 — 3  Tage  auf  die 
Entwickelung  der  Rotzcultur  im  Thermostat. 

Aus  dem  Bericht  von  Wirtz  (17)  ergiebt  sich, 
dass  bei  30  Pferden  Mallein-Einspritzungen  zur 
Feststellung  der  Rotzkrankheit  vorgenommen  wurden. 
Von  26  sind  nähere  Einzelheiten  angegeben  worden. 
Von  9  stellte  es  sich  heraus,  dass  sie  an  dieser  Krank- 
heit litten,  indem  bei  2  die  Malleinisation  wiederholt 
wurde.  Von  diesen  2  wurde  noch  1  wegen  Rotz  ge- 
tödtet. 

Weiter  wurde  die  Hallein-Einspritzung  bei  72 
aus  Grossbritaonien  und  Irland  cingefübrlen  Pferden 
(Arbeitspferden)  vorgenommen.  Das  Resultat  war  negativ. 
Als  Schlachtpferde  wurden  aus  obengenanntem  Reiche 
1673  in  Amsterdam  und  5288  Pferde  in  Rotterdam 
eingeführt,  von  denen  13  resp.  14  an  Rotz  litten,  also 
0,89  pCt. 
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Nach  Hutyra's  (8)  Zusammeostellung  der  io 
Ungarn  vorgenommenen  Hallein -Impfungen  ist 
von  94  auf  Urund  typischer  Mal  lein -Reaction  vertilgten 
P/erden  die  Krankheit  bei  88  Stück,  d.  i.  93,6  pCt. 
durch  die  Sectiun  mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden. 
Vier  abgemagerte  und  abgetriebene  Pferde  haben  rea- 
girt,  sind  aber  nicht  krank  befunden  worden;  weitere 
fünf,  ebenfalls  stark  abgemagerte  Pferde  haben,  trotz- 
dem sie  krank  waren,  nicht  reagirt.  Diese  Fälle  be- 
stätigen die  frühere  Erfahrung,  dass  bei  abgetriebenen 
mageren  Thieren  die  Mallein-Impfung  zuweilen  kein 
richtiges  Resultat  crgiebt. 

Babes  (3)  will  durch  zahlreiche  Untersuchungen 
an  einem  Material  von  über  7000  Pferden  festgestellt 
haben,  dass  das  Malle  in  bei  nicht  licberndeii.  ausge- 
ruhten, genügend  genährten  und  gegen  Witterungs- 
unbildcn  geschützten  Pferden  eine  specifische  Reaction 
auszulösen  vermag.  Als  solch«  betrachtet  er  einen 
steilen  Temperaturaufstieg  6  bis  8  Stunden  nach  der 
Injeotion,  wenigstens  um  2  Grad  und  über  40"  C.  und 
ein  nochmaliges  Ansteigen  der  Körperwärme  über  die 
Initialtemperatur  am  nächsten  Tage,  in  Verbindung 
mit  einer  ausgesprochenen  localen  Reaction.  Das  Auf- 
hören der  Reaction  nach  öfteren  Injectionen  soll  eine 
Tendenz  zur  Heilung  des  Rotzes  anzeigen  und  soll 
letztere  Erscheinung  durch  systematische  Injectionen 
mit  steigenden  Dosen  von  Mallein  bedeutend  beschleu- 
nigt werden  können. 

Aus  der  längeren  differentiat  diagnostischen  Be- 
sprechung über  die  pathologische  Anatomie  und  Histo- 
logie der  in  den  Lungen  vorkommenden  Knötchen  gegen- 
über dem  Rotz  mag  hier  als  besonders  bemcrkenswerth 
nur  erwähnt  werden,  dass  Verfasser  den  Rotzknötchen 
die  Eigenschaft  zuspricht,  verkalken  zu  können.  Zum 
Scbluss  giebt  B.  genaue  Vorschriften  zum  Zwecke  der 
Bekämpfung  der  Rotzkrankheit  mittelst  Mallein. 

R.  beim  Menschen.  Zieler  (18)  berichtet  über 
einen  Fall  von  chronischem  Rotz  bei  dem  I7jäh- 
rigen  Sohne  eines  Landwirthes.  Das  einzige  Pferd 
des  Vaters  soll  gesund  gewesen  sein.  Die  Affection, 
die  an  der  Nase,  an  den  Lippen,  den  Augen  sich  loca- 
lisirte,  begann  mit  hohem  Fieber  (39,6  Grad).  Es  wurde 
an  Syphilis  und  Tubcrculose  gedacht.  Tuberculin- 
reactiou,  Quecksilber-  und  Jodbcbandlung  waren  aber 
negativ.  Nach  Uebertragungsversuehen  auf  geeignete 
Thiere  fanden  sich  in  sämmtlichen  Präparaten  zahl- 
reiche Rotzbacillen. 

Galtier  (5)  bespricht  die  Uebertragung  des 
Rotzes  auf  Menschen;  er  betont,  dass  diejenigen 
Personen,  welche  rotzkranke  Pferde  untersuchen,  be- 
handeln oder  pflegen  resp.  Sectionen  vornehmen,  über- 
haupt rotziges  Material  oder  mit  Rotzvirus  verunreinigte 
Gegenstände  bandhaben,  einer  bedeutenden  Gefahr  aus- 
gesetzt sind. 

Die  Infection  kann  erfolgen  von  einer  jeden  Ab- 
surptionsfläche  aus:  Hautwunden,  Bindehaut,  Lippen, 
Nasenschleimhaut  etc.  Die  Resorption  des  Kofzgifts 
geschieht  so  rasch,  dass  ein  10  resp.  5  Minuten  nach 
der  Infection  vorgenommenes  Ausbrennen  der  Infections- 
stelle  mit  dem  Glühei.seu  oft  erfolglos  ist. 

G.  empfiehlt  folgende  Vorsichtsmassregeln; 
Ställe,  welche  |mit  rotzkranken  Thieren  belegt  sind, 
darf  Niemand  zum  Schlafen  benutzen;  dem  Wartpcrsonal 
wird  untersagt:  a)  das  Barfussgehen  im  Stall,  b)  das 
Liegen  auf  der  Streue,  c)  den  Gebrauch  der  Pferde- 
decken u.dgl.  zu  persönlichen  Zwecken;  Verletzungen 
der  Hand«  sollen  .sofort  avsgeätzt,  die  Hände  nach  jeder 


Hautirung  an  den  betr.  Pferden  grüadlieh  gewascbes 
werden  etc.  etc.  Als  Desinfectionsmittel  für  die  Bände 
sind  zu  verwenden:  Jodtinctur,  Höllenstein,  Phenol- 
wasser 3 — 4  pCt. 
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Bd.  41.  Heft  3.  S.  486.  —  22)  Krokiewicz,  Beitrag 
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selbe,  Spontane  Heilung  der  Wutb  bei  einem  Kanin- 
eben.  Ebenda.  S.  210.  —  25)  Mitton,  Tollwulb 
bei  6  Kühen.  Progres  vet.  IL  Sem.  p.  537.  —  26) 
Nicolas  et  Lesieur,  Le  traitemcnt  antirabique  dans 
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677-692.  —  80)  Babieaux,  Ueber  die  histologische 
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p.  95—104.  —  33a)  Rambaud,  Tbe  antirabic  vacci- 
natioDs  at  the  New  York  Pasteur  institute  during  1900 
acd  1901.  Medical  News.  April  5.  p.  635—642.  — 
33b)  Rodet  et  Galavielle,  Influeoce  du  s6jour  pro- 
l0Dg£  dans  la  glyc6rine  sur  le  virus  rabique.  Compt. 
rend.   de    ja   Soc.  de  Biol.    T.  53.     No.  40.    p.  1147. 

—  33c)  Dieselben,  Influence  de  la  dessiccation  sur 
les  moelles  rabiques.  Marcbe  de  la  perte  de  virulence. 
Ibidem.  T.  53.  No.  40.  p.  1144.  —  34)  Ronzier- 
Joly,  ün  cas  de  rage.  Montpellier  ro6d.  No. 
28.  p.  716. —  35)  Salmon,  D.E.,  Tollwuth:  Ursache, 
Verbreitung  und  Bekämpfung.  Seventeenth  Annual 
Report  of  tbe  Bureau  of  Animal  Industry.  Washington. 
1901.  —  36)  Siedamgrotzky,  Uebertraguugen  von 
Tollwuth  auf  Menschen  im  Königreiche  Sachsen.  Sachs. 
Veterinärbericht.  S.  17.  —  37)  Sipiere,  Das  Aetzen 
der  Bisswunden  von  tollen  Tbieren.  Progres  v6t.  1902. 
I.  Sem.  p.  65.  —  38)  Spitzuoco,  Die  Tollwuth.  II 
nuovo  Ercolani.  1902.  p.  26.  —  39)  Szakäll,  J., 
Die  Verbreitung  der  Wutbkraukheit  und  die  Hundesteuer 
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—  40)  Weissgärber,  Zur  Diagnose  der  Tollwuth  beim 
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Wittlinger,  Beobachtungen  über  die  Tollwuth  im 
Kreise  Habelschwedt. 

Aetiologie.  Babes  (8)  glaubt,  dass  für  die  Gegen- 
wart der  Wuthtoxine    folgende  Tbatsachen  sprechen: 

1.  das  prämonitorisehe  und  initiale  Wutbfieber, 

2.  die  Leucocytose,  die  im  Gehirn  zur  Gerässver- 
stopfung  und  Knötchenbildung  Anlass  giebt, 

3.  dicVtTuthknötcheD,  Gefassdilatationeo  und  Hämor- 
rbagien. 

4.  glaubt  B.  die  Gegenwart  solcher  Toxine  durch 
Impfungen  mit  grösseren  Mengen  filtrirten,  abgeschwäch- 
ten oder  zerstörten  Virus  bewiesen  zu  haben,  welche 
keine  Wutb,  aber  doch  Marasmus  und  Tod  der  Ver- 
sucbsthiere  zur  Folge  hatten. 

5.  Für  ein  Wuthtoxin  sprechen  ferner  die  para- 
lytischen und  myelitischen  Erscheinungen  nach  Hunds- 
wuthimpfungen. 

6.  Es  gelingt  die  Erzeugung  eines  antirabischen 
Serums;  das  Serum  von  B.  ist  allerdings  wesentlich 
microbicid  und  hebt  die  Wirkung  der  Gehirnemulsion 
im  Verhältniss  von  1  :  10  bis  1 :  100  auf.  Trotzdem 
spielen  aber  nach  B.'s  Ansicht  bei  der  Wutbkrankheit 
toxische,  aus  den  Leibern  des  Microorganismus  stam- 
mende Substanzen  eine  Rolle.  Die  Eztraction  dieser 
Substanzen  aus  dem  Gehirn  wüthender  Thiere  gelingt 
nicht. 

Im  Gegensatz  zu  Marx,  welcher  glaubt,  dass  das 
zur  Immunisirung  benutzte  Virus  fixe  im  menschlichen 
Organismus  sicher  abgetödtet  wird,  ehe  es  das  Nerven- 
system erreicht,  und  der  nun  frei  werdende  Inhalt  der 
Microben  die  Bildung  der  specifischen  Antikörper  ver- 
mittelt, und  dass  dies  bei  Benutzung  von  Strassenvirus 
nicht  geschehe,    kommt  B.    auf  Grund  seiner  Versuche 


zu  anderen  Schlüssen.  Er  ist  der  Ansieht,  dass  ver- 
schiedene Thierspecies  das  Virus  verändern  bezw.  ver- 
stärken, und  dass  es  so  stärker  giftige  Substanzen  bilden 
könnte.  Man  dürfe  allenfalls  annehmen,  dass  das  Virus 
fixe  als  stärkeres  Gift  auch  stärkeres  Gift  liefere,  wel- 
ches den  Organismus  vor  dem  Eintreffen  des  Microben 
im  Gehirn  gründlicher  vorbereite,  als  das  Strasseogift, 
nicht  aber,  dass  das  Virus  selbst  im  Allgemeinen 
schwächer  geworden  sei.  Das  Virus  fixe  sei  dem  Gehirn 
gegenüber  sogar  virulenter  als  Strassenvirus.  Das  Blut 
immuoisirter  Menschen  immunisire  kräftiger,  als  das  von 
Tbieren,  und  sogar  normales  Menschenblut  und  mensch- 
liche Gehimsubstanz  schütze  besser  gegen  Wuth,  als 
normales  Blut  und  Gehirn  von  Kaninchen.  Nach  B.'s 
Ansicht  müsste  man  versuchen,  Thiere  zu  finden,  welche 
rasch  eine  Vermehrung  des  Immunkörpers  in  Folge  der 
Wutbgiftinjection  zulassen.  Dann  wären  die  passenden 
Complemeote  zu  ermitteln,  event.  müsste  man  mit 
Mischungen  der  Sera  verschiedener  Thiere  impfen.  Ferner 
sollte  man  bei  der  bisherigen  Schutzimpfung  grössere 
Mengen  Impfmaterial  verwenden,  um  neben  den  Micro- 
ben auch  die  im  Gewebe  enthaltenen  Stoffe  zu  benutzen. 
Endlich  müsste  man  versuchen,  die  virulente  Emulsion 
durch  Zusatz  von  Organsäften,  die  im  Sinne  eines  Im- 
munkörpers oder  Complements  wirken  könnten,  wirk- 
samer zu  gestalten.  B.  hofft,  dass  es  auf  diesem  Wege 
gelingen  wird,  ein  genügend  wirksames  passives,  also 
gleich  nach  der  Impfung  wirkendes  Schutzmaterial  zu 
bereiten. 

Rodet  und  GalavieWe  (33b)  haben  den  Ein- 
fluss  des  Glycerins  auf  das  Wuthvirus  untersucht. 

Zu  diesem  Zwecke  sind  die  Gehirne  von  durch 
Virus  fixe  getödteten  Kauinchen  in  15 — 20  ccm  steriles 
und  neutrales  Glycerin  von  80**  B.  gelegt  und  bei 
Zimmertemperatur  in  einem  halbdunklen  Schranke  auf- 
bewahrt worden.  24  Gehirne  sind  der  Art  untersucht 
worden,  nachdem  dieselben  3  Wochen  bis  2*/*  Jahre  in 
Glycerin  gelegen  sind;  12  zeigten  sich  mehr  oder 
weniger  virulent  bei  der  subduralen  Impfung.  Nach 
diesen  Versuchen  wird  das  Wuthvirus  in  Glycerin  meh- 
rere Wochen  durch  gut  conservirt,  ein  längeres  Ver- 
weilen verursacht  aber  eine  bedeutende  Modification  bis 
zum  Verschwinden  der  Virulenz.  Gehirne,  die  mehr  als 
9 — 10  Monate  in  Glycerin  liegen,  verursachen  selten  die 
Krankheit.  Von  12  Impfungen  mit  mehr  als  10  Monate 
alten  Gehirnen  fielen  nur  2  positiv  aus.  Bis  10  Monate 
verursacht  das  Glycerin  nur  eine  unbedeutende  Ab- 
schwächung  der  Virulenz,  welche  sich  als  Verlängerung 
der  Incubation  äussert.  Es  zeigt  sich  eine  grosse  Aeho- 
licbkeit  in  der  Wirkung  des  Glycerins  und  der  Aus- 
trocknung, indem  die  Abschwäcfaung  nicht  graduell 
verläuft,  abgesehen  davon,  dass  bei  dem  in  (ilycerin 
conservirten  Virus  manchmal  die  Incubation  auffallend 
verlängert  wird.  Erwähnenswerth  ist  es  noch,  dass  man 
auch  mit  dem  in  Glycerin  unwirksam  gewordenen  Ge- 
hirne eine  gewisse  Immunität  zu  Stande  bringen  kann, 
was  Verff.  so  erklären  wollen,  dass  die  virulenten  Ele- 
mente nicht  gänzlich  zerstört  werden,  sondern  nur  ver- 
deckt sind  durch  irgend  welchen  antagonistischen  Einfluss. 

Kraus  (20b)  suchte  es  festzustellen,  ob  die  Galle 
Lyssavirns   schädigende  Eigenschaften  besitzt. 

Zuerst  bat  R.  Koch  in  der  Galle  rinderpest- 
kranker Thiere  ein  schützendes  Mittel  gegen  diese 
Krankheit  gefunden.  Frantzius  behauptete,  dass  die 
Galle  wuthkranker  Kaninchen  auch  die  infectiösen 
Eigenschaften  des  Lyssavirus  zerstört.  Vall^e  bestätigte 
diese  Beobachtung  und  bezeichnete  die  Wirkung  der 
Galle  nicht  antitoxisch,  sondern  antiseptisch,  indem  er 
mit  der  Galle  gesunder  Kaninchen  den  gleichen  Erfolg 
hatte. 

Verf.  behauptet,  dass  die  Untersuchungen  von 
Frantzius  und  Val^e  nicht  beweiskräftig  wären,  weil 
seine  sowie  Biedl's  Experimente  zeigten,  dass  die  nor- 
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male  Galle,  subdural  verimpft,  schon  \n  den  kleinsten 
Mengen  die  Kanineben  tödtet  und  weil  die  Impfver- 
sucbe  in  die  vordere  Augenkammer  sehr  unsicher  sind. 
Als  er  aber  das  Wutbvirus  mit  normaler  Galle  mischte 
und  die  letztere  mittelst  Centrifugiren  und  Auswaseben 
entfernte,  fand  er  die  Behauptung  bestätigt,  denn  die 
Galle  zerstört  wirklich  das  Wutbvirus.  Während  die 
Controltbiere  prompt  an  Lyssa  zu  Grunde  gingen, 
blieben  die  Kaninchen,  mit  einem  Gemisch  von  Galle 
und  Virus  fixe  geimpft,  am  Leben.  Durch  diese  Ver- 
sachsordnung ist  es  also  gelungen,  die  von  Frantzius 
angenommene  Eigenschaft  der  Galle  eiact  zu  beweisen. 

Rodet  und  Galavielle  (38c)  haben  experimen- 
telle Untersuchungen  gemacht,  um  feststellen  zu  können, 
wie  weit  das  fixe  Wutbvirus  durch  Austrocknung  be- 
einflusst  wird. 

Die  nach  der  Pasteur'schen  Methode  getrockneten 
Rückenmarkstheile  sind  dann  gleich  an  Kaninchen  ver- 
impft worden  oder  blieben  zuerst  einige  Tage  lang  in 
Glycerin.  Die  Austrocknung  dauerte  4 — 7  Tage  und 
die  Impfung  geschah  subdural.  Bei  den  Impfversueben 
zeigte  sich  das  Virus  geschwächt,  indem  die  Incubation 
der  Krankheit  länger  wurde,  ohne  jedoch  immer  gleich 
zu  sein.  Nach  der  Verimpfung  des  5  Tage  lang  ge- 
trockneten verschiedenen  Markes  wechselte  die  Incu- 
bation zwischen  8 — 9 — 11  Tage,  ja  sogar  in  manchen 
Fällen  besassen  dieselben  gar  keine  Virulenz  mehr. 
Auch  dasselbe  Rückenmark  zeigte  keine  progressive 
Abschwächung  bei  längerer  Austrocknung.  Die  Verff. 
glauben  diese  Erscheinungen  dadurch  zu  erklären,  dass 
sie  einerseits  die  Milderung  der  virulenten  Elemente 
und  andererseits  die  Anwesenheit  eines  verdichtenden 
Stoffes  im  Rückenmark  annehmen. 

Fr  an  (ja  (8  c)  behauptete  in  einer  früheren  Mit- 
theilung, dass  die  sogenannten  Wuthknötchen 
(nodules  rabiques),  die  man  in  Nervcncentren  und 
Ganglien  findet,  Leucocyten  sind.  Zum  Beweise  seiner 
Auffassung  präparirte  er  ein  leucotoxisches  Serum,  in- 
dem er  einer  Ziege  mehrmals  Milzemulsion  eines  Hundes 
injicirte.  Das  Serum  dieser  Ziege  zeigte  in  vitro  eine 
starke  leucotoiische  Wirkung.  Vom  Serum  injicirte 
dann  Verf.  subcutan  einem  wuthkranken  Hunde,  welcher 
schon  Paralyse  der  hinteren  Extremitäten  zeigte.  Das 
Thier  verendete  nach  4  Tagen  und  die  histologische 
Untersuchung  zeigte,  dass  die  Wuthknötchen  sehr  selten 
und  die  perivasculäre  Infiltration  der  Nervcncentren  und 
Ganglien  weniger  ausgesprochen  waren.  Alle  Leuco- 
cyten  waren  sehr  verändert,  indem  das  Protoplasma 
blasig  erschien  und  die  Kerne  deformirt  waren  oder 
nur  aus  feinen  Körnchen  bestanden. 

Aus  diesen  Untersuchungen  schliesst  Verf.:  1.  das 
leucotoxische  Serum  bei  wuthkranken  Thieren  ist  fähig, 
die  pathologischen  Veränderungen  bedeutend  zu  ver- 
ändern; 2.  im  Bulbus  und  in  den  Nervenganglien 
werden  die  Nervenzellen  in  Folge  des  Wutbvirus  durch 
Leucocyten  angegriffen. 

Kraus,  Keller  und  Clairmont  (21)  stellten 
durch  ihre  Versuche  über  das  Verhalten  des  Lyssa- 
virus  im  Cootralnervensystem  von  Thieren  Fol- 
gendes fest: 

1.  Es  ergaben  sich  im  Vergleiche  zu  den  Versuchen 
mit  Virus  fixe  zeitliche  Unterschiede  in  der  Fortleitung 
des  Strassenvirus  im  Centralnervensystem  gesunder  Ka- 
ninchen. Während  nach  subduraler  Infection  mit  Virus 
fixe  die  Medulla  bereits  am  8.  und  4.  Tage  infectiös 
ist,  ist  sie  dies  nach  Infection  mit  Strassenvirus  nicht 
vor  dem  6.  Tage,  gewöhnlich  später,  sogar  erst  am 
10,  Tage. 

3.  Es  findet  keine  Vermehrung  des  Virus  fixe  im 
todten  Gehirn  empfänglicher  Thiere  statt. 

3.  Das  Lyssavirus  im  Gehirn  subdural  inficirter 
Hühner  pflanzt  sich  fort  und  vermehrt  sich,    die  nega- 


tiven Uebertragungsversache  auf  Kaninchen  dürfttn 
daher  in  einer  Abschwächung  des  Virus  ihren  Gnuid 
haben. 

4.  Das  Lyssavirus  verschwindet  im  activ  immmii- 
sirteu  Kanincbengehim  und  RQckenmark  und  entzieht 
sich  dem  Nachweis. 

5.  Normales,  frisches  Kaninchenserum  ist  nicht  io 
Stande,  das  Virus  fixe  auch  nicht  nach  längerer  Zeit, 
weder  bei  Haut-  noch  bei  Zimmertemperatur  zu  zer- 
stören; das  Serum  immuner  Kaninchen  vermag  sowohl 
Virus  fixo  als  auch  Strassenvirus  in  vitro  zu  vemiebten. 

Kraus  und  Maresch  (20a)  ermittelten  durch  ei- 
perimentelle  Forschung  über  die  Bildung  von  Immun- 
substanzen  gegen  das  Wuthgift  bei  natürlich 
empfänglichen  und  unempfänglichen  Thieren  Folgendes: 

1.  Die  empfänglichen  Kanineben  und  Hunde  be- 
sitzen physiologischer  Weise  in  ihrem  Serum  keine  ra- 
biciden  Substanzen. 

2  Kaninchen  und  Hunde  geben  nach  Immnnisinmg 
mit  Virus  fixe  ein  rabicides  Immunserum. 

3.  Tauben,  die  für  Lyssa  empfänglich  sind  be- 
sitzen normaler  Weise  kein  rabicides  Serum. 

4.  Tauben  besitzen  auch,  nachdem  sie  mit  Vinis 
fixe  bebandelt  worden  sind,  keine  Immunsubstanien  im 
Blute. 

5.  Hübner,  die  für  das  Lyssavirus  wenig  empfäng- 
lich sind,  haben  normaler  Weise  im  Serum  rabieidc 
Substanzen. 

6.  Hühner  produciren  nach  Immunisirung  mit  Vinis 
fixe  gewöhnlich  keine  rabiciden  Substanzen. 

Pathologie.  Rabieaux  und  Nicolas  (31)  be- 
richten über  ihre  Untersuchungen  des  Harns  wuthkranker 
Thiere;  der  positive  Zuckernaehweis  im  Harn  hat  nach 
ihrer  Meinung,  namentlich  bei  der  Section,  stets  einen 
directen  diagnostischen  Wertb.  Die  Fehling'scbe  Ke- 
action  ist  hierzu  weniger  brauchbar  als  diejenige  mit 
Phenylhydrazin,  welch'  letztere  viel  genauere  Resultate 
ergiebt. 

Rabieaux  et  Nicolas  (32)  machten  Unter- 
suchungen über  die  Glycosurie  bei  der  Wuth  und 
stellten  in  den  meisten  Fällen  Traubenzucker  im  Hain 
wuthkranker  Thiere  fest.  Auf  Grund  ihrer  Versuche 
kamen  sie  zu  folgendem  Ergebniss:  Bei  den  Fleisch- 
fressern kann  der  Nachweis  des  Traubenzuckers  im 
Harn  als  diagnostisches  Hülfsmittel  zur  Erkennung  der 
Wuth  benutzt  werden,  ist  aber  ffir  sich  allein  nicht 
ausschlaggebend,  da  einerseits  bei  der  Wuth  zaweilen 
die  Glycosurie  auch  fehlen  kann,  andererseits  Zucker 
bei  manchen  ähnlichen  Krankheiten  im  Harn  auftritt 
Bei  den  Pflanzenfressern  hingegen  ist  die  Glycosurie 
von  grösserem  Wertb,  da  sie  sich  stets  bei  der  Woth 
feststellen  lässt  und  nur  wenige  Krankheiten  in  Be- 
tracht kommen,  bei  denen  sich  gleichfalls  Zucker  im 
Harn  findet. 

Lisi  (23)  stellte  im  Harn  von  an  Tollwuth  lei- 
denden Thieren  Zucker  fest  und  fand,  dass  die  Menge 
desselben  in  directem  Verhältniss  zur  Dauer  der  Srank- 
heit  steht.  Führt  die  Tollwuth  schnell  zum  Tode,  dann 
ist  der  Harn  arm  an  Zucker  oder  enthält  gar  keioeo, 
dagegen  finden  sich  in  ihm  beträchtliche  Mengta 
Zucker,  wenn  die  Krankheit  einige  Zeit  anhält 

Courmont  und  Lesieur  (8b)  haben  die  Leoko- 
cytose  bei  der  Wuthkrankheit  der  Menschen  nad 
Thiere  untersucht,  um  eine  Methode  zur  raschen 
Diagnose  zu  erfinden. 
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Bei  zvei  Menschen  fanden  sie  1  bezw.  5  Stunden 
vor  dem  Tode  24,800  Leukocyten  und  84—88  pCt. 
neutrophile  polynucleäre.  Bei  Hunden  94,  bei  Meer- 
sehweincben  85  und  bei  Kaninchen  75  pC.  Bemerkens- 
Terth  ist  es  aber,  dass  die  polynucleären  Leukocyten 
auch  bei  anderen  Krankheiten,  z.  B.  bei  der  Tubercu- 
lose  der  Bunde,  vermehrt  sein  können.  Yerff.  be- 
haupten also,  dass,  wenn  auch  die  Polynucleosis  nicht 
ganz  beweisend  ist  für  die  Wutbdiagnose,  dennoch 
ihre  Abwesenheit  dagegen  zu  sprechen  scheint,  denn 
dieselbe  ist  bei  der  Wuthkrankheit  constant.  Von  den 
weiteren  Untersuchungen,  die  sie  über  die  Frage  noch 
anstellen  wollen,  soll  es  also  entschieden  werden,  ob 
diese  Erscheinung  diagnostisch  verwendbar  ist 

Diagnose.  Äujeszky  (2)  beobachtete  in  einem 
Valle  nach  subduraler  Injection  des  Strassen- 
virus  von  einer  Katze  bei  einem  Kaninchen  eine  neun- 
tägige Incubationsdauer,  vom  letzteren  ebenfalls  weiter- 
geimpft tödtete  das  Virus  erst  nach  43  Tagen  das 
zweite  Kaninchen.  Im  erstereo  Falle  dauerte  die  Krank- 
heit nur  einige  Stunden  und  ein  solcher  Verlauf  wurde 
in  fünf  von  65  Fällen  beobachtet. 

Im  Kgl.  ung.  bacteriologischen  Institut  hatten  übri- 
gens in  43  Fällen  die  Impfungen  einen  positiven  Er- 
folg; die  Incubationsdauer  betrug  nach  subduraler 
Impfung  durchschnittlich  16,  nach  intramusculärer 
Impfung  durchschnittlich  19  (im  Maximum  43)  Tage. 
Von  mit  sieher  infectiösem  Material  subdural  geimpften 
38  Thieren  blieb  nur  eins,  von  intramusculär  geimpften 
27  Thieren  blieben  4  am  Leben. 

Zur  Sicherung  der  Diagnose  wurden  nach  Johne 
(13)  im  Jahre  1901  dem  pathologischen  Institute  der 
thierärztlichen  Hochschule  zu  Dresden  44  Köpfe  von 
wuthverdächtigen  Hunden  und  1  Kopf  einer  wutbver- 
dächtigen  Katze  eingesendet. 

Das  Gesammtresultat  der  mit  den  tiehirnen  der 
44  Hundeköpfe  angestellten  Impfungen  von  Kanin- 
chen war  in  26  Fällen  positiv,  in  18  Fällen  negativ, 
d.  b.  in  59  pCt.  (72,88  püt.  im  Vorjahre)  wurde  die 
durch  die  Section  gestellte  Diagnose  bestätigt,  in  41  pCt. 
(27,12  pCt.  im  Vorjahre)  der  Fälle  nicht.  Hiervon 
wären  noch  iu  Abzug  zu  bringen  3  Fälle,  in  denen  die 
betreffenden  Einsender  die  Köpfe  nur  zur  Sicherheit  ein- 
gesandt hatten,  obgleich  sie  dieselben  als  nicht  wuth- 
verdächtig  bezeichnet  hatten.  Damit  würde  die  Zahl 
der  unbestätigten  klinischen  Diagnosen  auf  15  herab- 
gesetzt 

Von  den  obengenannten  26  positiven  Fällen  starben 
in  21  Fällen  beide,  in  5  Fällen  nur  ein  Impftbier  an 
Wuth. 

Die  mit  dem  Gehirn  der  eingesendeten  Katze  ge- 
impften Thiere  blieben  am  Leben. 

Bohl  (7)  besprichtdie  bei  Wuth  characteristi- 
schen  Gewebsveränderungen  und  kommt  be- 
züglich ihres  diagnostischen  Werthes  zu  folgenden 
Schlüssen : 

1.  Weder  die  von  Babes  im  Centralnervensjstem 
noch  die  von  Neils  und  van  Gebuchten  in  den  ner- 
vösen Ganglien  beschriebenen  Veränderungen  sind  con- 
stant bei  der  Wuth  vorhanden. 

2.  Da  diese  Läsionen  sich  auch  zuweilen  bei  an- 
deren Krankheiten  zeigen,  so  haben  sie  auch  nichts 
Characteristisches  für  die  Wuth.  Immerhin  sind  sie 
aber  als  ein  werthvolles  Symptom  anzusehen,  welches 
in  Gemeinschaft  mit  den  anderen  Erscheinungen  sonst 
zu  Lebzeiten  wie  bei  der  Section,  die  Diagnose  der 
Wuth  sehr  erleichtert. 


4  Beim  Nachweis  derselben  verdient  die  Methode 
von  Nelis  ihrer  Einfachheit  wegen  den  Vorzug,  in 
zweifelhaften  Fällen  sollte  man  sich  aber  auch  der 
Babes'schen  Methode  bedienen. 

5.  Der  Gbaracter  der  Neubildung  entspricht  einem 
infectiösen  Granulom,  welches  nicht  nur  in  der  Um- 
gebung der  Nervenzellen,  sondern  auch  im  interstitiellen 
Gewebe  auftritt. 

Rabieaui  (30)  bestätigt  auf  Grundlage  der  Sec- 
tionsbefunde  bei  wuthkranken  Hunden  die  Angaben  von 
Babes,  Nelis  und  van  Gebuchten,  nach  welchen 
die  histologischen  Veränderungen  des  Ganglion 
plexiforme  für  die  positive  Diagnose   massgebend   sind. 

Belitzer  (6)  hat  die  von  Galli-Valerio  em- 
pfohlene Methode  der  Uebertragung  von  La- 
boratoriums -  ToUwuth  (durch  Einbringen  des 
Virus  fixe  in  die  Nasenhöhle  vermittelst  eines  Drahtes) 
für  die  Strassenwuth  nachgeprüft 

Di«  von  Wera  Solomon  angewandte  Galli-Vale- 
rio'sehe  Technik  wurde  von  B.  insofern  verändert,  als 
er  anstatt  eines  Drahtes  eine  dünne  Bacterien-Pincette 
benutzte.  Nach  Fixirung  des  Kopfes  vom  Kaninchen 
wurde,  um  die  Siebbeinschleimhaut  zu  verwunden,  und 
um  zu  bestimmen,  wie  tief  die  Pincette  einzuführen  ist, 
in  die  Nasenöffoungen  eine  zugespitzte  Stricknadel  ein- 
geführt, die  nach  leichtem  Berühren  der  Schleimhaut 
sofort  wieder  entfernt  wurde.  Die  Infection  geschah, 
indem  er  einen  um  die  Spitze  der  Pincette  gewickelten, 
mit  Gehirnemulsion  getränkten  Wattebausch  in  die 
Nasenhöhlen  einführte. 

Als  Impfmaterial  dienten  Hundegehirne,  die  dem 
^jäsan'schen  bacteriologischen  Laboratorium  zur  Dia- 
gnose zugeschickt  wurden.  Insgesammt  wurden  nach 
dieser  Metbude  16  Kaninchen  geimpft;  13 mal  wurde 
zur  Controle  gleichzeitig  auch  ein  zweites  Kaninchen 
nach  der  Pasteur'schen  Methode  subdural  geimpft  In 
drei  Fällen  waren  die  Resultate  nach  beiden  Methoden 
negativ,  in  allen  andern  positiv. 

Incubationszeit  und  Krankheitsverlauf  waren  bei 
den  nach  Galli-Valerio  geimpften,  mit  Ausnahme 
eines  Falles,  bedeutend  kürzer  als  bei  den  subdural 
geimpften.  Die  in  die  Nasenhöhle  geimpften  Thiere 
fielen  durchschnittlich  fast  5  Tage  früher. 

Spizoco  (38)  bespricht  die  Umständlichkeit 
der  Diagnose  bei  gestorbenen  wuthverdächtigen 
Hunden  und  empfiehlt  die  schnellere  chemische  Unter- 
suchung des  Wuthgiftes. 

Beck  (5)  bespricht  die  Frage  der  Differential- 
diagnose zwischen  ToUwuth  und  Hunde- 
staupe. 

Nachdem  B.  die  Impfung  der  Kaninchen  bei  Fällen 
von  Wutbverdacht  und  die  Folgen  der  Impfung  be- 
sprochen hat,  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  sich 
bei  der  Beurtheilung  der  Ursache  der  nach  der  Im- 
pfung der  Kaninchen  eintretenden  Lähmung  und  des 
Todes  in  dem  Falle  Schwierigkeiten  zeigen,  wenn  das 
Impfmaterial  von  einem  an  der  nervösen  Form  der 
Staupe  eingegangenen  Hunde  herrührt.  Dieses  Leiden 
giebt  bekanntlich  Anlass  zu  Verwechselungen  mit  der 
Wuth.  Nun  führen  aber  auch  die  mit  der  Gehirosub- 
stanz  eines  an  Staupe  eingegangenen  Hundes  beim 
Kaninchen  zu  Lähmungserscheinungen.  Die  Gefahr  einer 
Verwechselung  beider  Krankheiten  liegt  also  nicht  nur 
bei  der  Beobachtung  und  Untersuchung  der  Hunde, 
sondern  auch  beim  Tbierversuche  durch  Impfung  an 
Kaninchen  vor.  Bei  Impfungen  von  an  Staupe  leiden- 
den Hunden  tritt  aber  bei  den  Impfkaninchen  nicht 
nur  Lähmung  der  ßeckengliedmaassen,  sondern  auch 
Lähmung   des   Mastdarms    und  der  Blase  ein;  die  Ex- 
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tremitätenlähmuDg  unterscheidet  sich  auch  von  der- 
jenigen, die  mau  bei  Impfuiigeii  mit  der  Uehirnsubstauz 
tollvutbkranker  Hunde  an  den  Kaninchen  beobachtet. 
B.  scbliesst  seinen  Artiliel  mit  folgenden  Worten: 

leb  möchte  daher  diese  beiden  Punkte,  die  Läh- 
mung der  Blase  und  des  Hastdarms  bei  den  mit  dem 
Staupecoiitagium  inficirten  Kaninchen  und  die  Unmög- 
lichkeit, die  Krankheit  vom  Kaninchengebirn  aus  weiter 
zu  verimpfen,  differentialdiagnostiscb  als  von  grösster 
Bedeutung  erklären.  Hierdurch  ist  man  in  den  Stand 
gesetzt,  zwischen  der  Lyssa  einerseits  und  der  Staupe 
anderseits  mit  Leichtigkeit  unterscheiden  zu  können, 
was  für  die  Praxis  von  hohem  Wertbe  ist. 

Behandlung  und  Bekämpfung.  Sipiere(37) 
spricht  sich  gegen  das  Ausätzen  und  Ausbrennen 
von  Wunden  aus,  die  durch  den  Biss  tollwuthkrankcr 
Thiere  entstanden  sind.  Man  könne  sich  keinesfalls 
auf  die  Abtödtung  des  Virus  verlassen,  da  die  Be- 
handlung meist  unkuudig  und  zu  spät  ausgeführt  werde; 
es  könnte  im  (iegentheil  angenommen  werden,  dass  die 
physische  Erregung,  welche  der  durch  das  Ausbrennen 
verursachte  Schmerz  bedinge,  die  Entwicklung  des  Wuth- 
giftes  beschleunige. 

Galavielle  und  Martin  (10)  versuchten  durch 
Einspritzung  einer  Emulsion  von  Kaninchengebirn,  das 
längere  oder  kürzere  Zeit  in  Glycerin  gelegen  hatte, 
Kaninchen  und  Hunde  gegen  die  subdural 
oder  intraocular  erfolgte  Infection  mit  voll- 
virulentem  Strassenwutbgift  zu  schützen. 

Von  9  Kaninchen,  die  6—11  Injectionen  von  in 
(ilycerin  aufbewahrtem  Gehirn  eines  wutbkrankea 
Kaninchens  subcutan  erhalten  hatten,  blieben  bei  der 
nachträglich  erfolgten  Infection  3  am  Leben,  während 
6  Thiere  nach  verlängerter  Incubation  an  Wuth  starben. 
Wurde  die  Schutzimpfung  intraperitoneal  ausgeführt,  so 
waren  die  Erfolge  weniger  günstig. 

Von  8  Kaninchen,  denen  nach  erfolgter  Infection 
während  der  Incubationsperiode  das  Schutzgift  subcutan 
einverleibt  wurde,  starben  2  an  Wuth,  während  eins 
am  Leben  blieb.  Auch  für  diesen  Fall  erwies  sich  die 
intraperitoneal  ausgeführte  Schutzimpfung  als  weniger 
erfolgreich. 

Nach  Ausbruch  der  Wuth  bei  den  Tbieren  war 
durch  oben  genannte  Behandlung  ein  Schutz  nicht  zu 
erzielen. 

Von  8  subcutan  schutzgeimpften  Hunden  blieb 
einer  bei  nachträglicher  Infection  am  Leben  und  erwies 
sich  auch  bei  einer  nach  SVz  Monaten  vorgenommenen 
nochmaligen  Infection  als  immun. 

Verfasser  glauben,  dass  die  derart  ausgeführte 
Schutzimpfung  sich  als  brauchbar  erweisen  wird,  wenn, 
wie  in  Wirklichkeit,  das  virulente  Strassenwutbgift  den 
Thieren  nicht  unter  die  harte  Hirnhaut  oder  in  die 
vordere  Augenkammer,  sondern  in  die  Unterhaut  ge- 
bracht wird. 

W.  beim  Menschen.  Ronzier-Joly  (84)  be- 
richtet über  folgenden,  trotz  rechtzeitig  vorgenommener 
Schutzimpfung  beim  Menschen  beobachteten  Fall  von 
Wuth. 

Ein  42  Jahre  alter  Jäger  bemerkte  am  2.  November 
1901,  dass  sein  Hund  das  ihm  vorgesetzte  Futter  nicht 
abschluck'.'n  konnte.  In  der  Meinung,  dass  der  Hnnd 
einen  Fremdkörper  im  Rachen  habe,  untersuchte  der 
Jäger  mit  seinen  kleine  Wunden  aufweisenden  Fingern 
die  Maulhöble  des  Tbieres.  Da  ein  Fremdkörper  nicht 
nachweisbar  war,  der  Unterkiefer  des  Hundes  trotzdem 
hcrabhing,  so  wurde  der  Hund  2  Thierärzten  vorgeführt, 
die  an  demselben  die  Erscheinungen  der  Wuth  fest- 
■stvUteu.     Der    Hund    starb    am    11.  November.     Am 


12.  November  unterzog  sieb  der  Jäger  einer  31  tägign 
Schutzimpfung  am  Institute  Bouisson-Bertrani 
Am  gleichen  Institute  wurde  auch  durch  die  oaebträg- 
lich  vorgenommene  diagnostische  Impfung  der  Wat£- 
verdacbt  bei  dem  Hunde  am  13.  December  1901  be- 
stätigt. Am  19.  December  1901  erkrankte  der  Im 
dahin  vollständig  gesund  gebliebene  Mann  plötzlich  ag  j 
permanentem  Kopfschmerz,  Lähmung  des  rechten  Armes  i 
und  Schlaflosigkeit.  Diese  Erscheinungen  steigerten 
sich  in  den  nächsten  Tagen  und  es  stellten  sid)  is 
Folge  von  Scblundkopf  lähmung  Scbluckbescbwerden  eis. 
Der  Kranke  war  sehr  unruhig,  sein  Puls  beschleuoigt 
Wasserscheu  und  Geschlechtstrieb  bestanden  oiebL 
Unter  zunehmenden  Läbmungserscheinungea  starb  der 
Mann  am  22.  December  1901. 

Nach  Siedamgrotzky  (36)  sind  (soweit  den  Be- 
z!rksthierärzten  bekannt  geworden  ist)  im  Jahre  1901 
im  Königreiche  Sachsen  15  Personen  von  wuthkrankcn 
Hunden  gebissen  worden.  14  di.rselben  wurden  in 
Berlin  geimpft;  2  davon  sind  trotz  der  Impfung  an 
Lyssa  gestorben. 

Patton  (28)  berichtet  über  3  Fälle  von  Woth 
beim  Menschen. 

Der  erste  dieser  war  von  seiuem  eigenen  Hunde  it 
den  Daumen  der  rechten  Hand  gebissen  worden.  Troti- 
dem  die  Wunde  von  einem  Arzte  geätzt  und  behandelt 
wurde,  erkrankte  der  Mann  nach  11  Wochen,  nachden 
er  6  Tage  vorher  die  ersten  Anzeichen  der  Krankheit, 
Unbehagen  und  Nervosität,  gefühlt  hatte.  Nach  weitem 
2  Tagen  starb  der  Patient.  Seine  Frau  war  zu  der- 
selben Zeit  von  eben  demselben  Hunde  gebissen  worden, 
blieb  aber  gesund.  Im  zweiten  Falle  erkrankte  der 
Gebissene  über  6  Monate  nach  erfolgtem  Biss  eiaes 
Hundes;  im  dritten  Falle  war  der  Biss  durch  die  Wange 
erfolgt  und  die  ersten  Anzeichen  der  Wutfa,  die  ii 
Schluckbeschwerden  und  allgemeinem  Unbehagen  be- 
standen, zeigten  sich  schon  nach  2  Wochen.  Bei  der 
Aufnahme  ins  Hospital  schwankte  der  letztere  Patient 
wie  ein  Betrunkener.  Die  Wunde  war  auch  im  letzteres 
Falle  sofort  durch  einen  Arzt  geätzt  worden.  In  keinen 
der  Fälle  hatten  die  Hunde  Tollwutbverdacht  erweckt 

Ferner  beschreibt  P.  die  Wutbknötcben,  die  nacti 
Babes,  van  Gebuchten  und  Nelis  aus  einer  An- 
sammlung von  Rundzellen  um  die  grossen  motorischen 
Ganglienzellen  in  den  Vorderbörnern  des  Bttckeamaifa 
bestehen  und  deren  Degeneration  verursachen. 

Kasparek  und  Teuner  (15)  beobachteten  den 
Ausbruch  derTollwuth  sieben  Monate  nack 
der  Pasteur'schen  Schutzimpfung. 

Ein  siebenjähriges  Mädchen  war  am  11.  September 
1900  mit  noch  8  Knaben  von  einem  tollen  Hunde  ge- 
bissen worden  und  wurde  mit  zwei  der  Knaben  vom 
24.  September  bis  9.  Octobcr  in  der  k.  k.  Anstalt  für 
Wuthscbutzimpfung  in  Wien  der  Schutzimpfung  unter- 
worfen. Die  beiden  geimpften  und  der  nngeimpfte 
Knabe  blieben  gesund.  Dagegen  erkrankte  das  Mädcben 
am  9.  Mai  1901  au  Wuth  und  starb  am  17.  Mai  1901. 
Die  Diagnose  wurde  durch  subdurale  Impfung  von 
Kaninchen  in  k.  k.  Anstalt  für  Wuthscbutzimpfung  in 
Wien  und  im  Institute  für  Thierseuchenlehre  in  Prag 
sichergestellt. 

K.  und  T.  stellen  aus  der  Literatur  22  Fälle  mit 
eiuer  Incubationsdauer  von  8  Monaten  bis  20  Jahren 
(?  der  Ref.)  zusammen,  hegen  aber  ebenso  wie  Högyes 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Diagnose  in  den  Fällen, 
wo  sie  nicht  durch  Impfung  sichergestellt  worden  sei. 
Sie  empfehlen  zur  Diagnose  bei  wuthkranken  Thieren 
auch  die  polynucleäre  Leucocytose  zu  benutzen.  Ferner 
sind  sie  im  Gegensatz  zu  Högyes  der  Ansicht,  da» 
sich  durch  diagnostische  Impfungen  nicht  sicher  ent- 
scheiden lässt,  ob  der  Tod  eines  gebissenen  und  schuti- 
geimpften  Menschen  durch  den  Hundebiss  oder  darcb 
das    zur  Schutzimpfung    verwendete  Virus  fixe   henor- 
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;erufen  ist.  Ferner  könne  nngeoommen  werden,  dass 
nit  Ausnahme  bei  der  subduralen  Infection  die  Länge 
ler  Incubationsdauer  nicht  abhängig  sei  von  der  Länge 
ler  Nervenstrecke  der  Infectionsstelle  bis  zum  Gehirn, 
lad  dass  es  viel  seltener  auf  die  Localisation  ankomme, 
la  ganz  gewiss  in  den  meisten  Fällen  der  Transport 
les  Virus  zum  Centralnerveosystem  anders  als  durch 
lie  Nerven  zu  Stande  komme. 

Paviot  und  Lesieur  (29)  beschreiben  in  ihren 
Uudes  cliniques  et  anatomiques  sur  trois  cas 
le  rage  humaine  genau  den  klinischen  Verlauf  von 
rei  Wuthrällen  beim  Menschen  und  anschliessend 
aran  die  bei  der  Autopsie  gefundenen  Veränderungen. 

Sie  bestätigen  die  von  van  Gebuchten  zuerst  be- 
bachteten Veränderungen  in  den  Ganglien  und  die  von 
lab  es  beschriebene  Anhäufung  neugebildeter  Zellen 
n  Rückenmark  und  Gehirn.  Sie  konnten  ferner  eine 
'erstopfung  der  Capillaren  der  Spiualganglien,  des 
kückenmarkes,  des  Gross-  und  Kleinhirns  durch  polr- 
uclcäre  Leucocyten  feststellen. 

Krokiewicz  (22)  versuchte  eine  an  Lyssa 
umana  erkrankte,  im  9.  Monate  schwangere  Frau 
urch  eine  zweimalige  Einspritzung  einer  Emulsion  aus 
inem  ganzen  Gehirn  eines  jungen  Kaninchens  in  physio- 
■gischcr  Kochsalzlösung  zu  heilen. 

Die  Injection  geschah  in  die  Bauchdecken.  Die 
'rau  war  Anfangs  April  1901  von  einem  Hunde  ge- 
issen  worden.  Am  19.  Juni  zeigte  dieselbe  die  ersten 
i'rscheinungen  von  Schluckboschwerden,  wurde  am  22. 
nd  23.  Juni  in  der  oben  angegebenen  Weise  behandelt 
nd  starb  plötzlich  am  24.  Juni,  Vormittags  8  Uhr, 
acbdem  eine  scheinbare  Besserung  eiiigetr<!ten  war. 

Mit  Emulsionen  aus  dem  verlängerten  Marke  von 
lutter  und  Kind  wurden  zwei  Kaninchen  vonDr.  Zmi- 
röd  subdural  geimpft.  Das  mit  Rückenmark  der 
lUtter  geimpfte  Kaninchen  zeigte  nach  ungefähr  14  Tagen 
äbmiingserscheinungen  und  starb  in  der  Nacht  vom 
3.  auf  den  14.  Juli.  Das  mit  dem  fötalen  Rücken- 
lark  geimpfte  Kaninchen  blieb  gesund.  Nach  Ansicht 
es  Verfassers  spricht  der  vorliegende  Fall  nicht  für 
nen  Uebertritt  des  Wuthgiftes  durch  die  Placenta  von 
utter  auf  Kind,  wie  solcher  von  Lafosse,  Canillac, 
olesnikov,  Perroncito,  Carita  beschrieben 
Orden  ist,  während  Pasteur,  Horsley,  Celli,  de 
lasi,  Zagari  die  Möglichkeit  eines  solchen  auf  Grund 
iblreicher  Versuche  entschieden  in  Abrede  stellen. 

Heim  (11)  beschreibt  das  Verfahren  der  Pasteur- 
;hen  Schutzimpfung  gegen  ToUwuth,  wie  es 
der  Abtheilung  für  Schutzimpfung  gegen  ToUwuth 
1  Institut  für  Infectionskrankheiten  in  Berlin  ge- 
bt wird. 

Ferner  giebt  derselbe  einen  Auszug  aus  den  in 
;r  Literatur  veröfFentlichten  Angaben  über  Empfäng- 
irbkeit  der  einzelnen  Thierarten;  Incubation,  Syropto- 
atologie  der  Wuth  beim  Hunde  und  beim  Menschen; 
;n  Sitz  des  noch  unbekannten  lufectionserrcgers;  den 
'eg,  welchen  das  Virus  bis  zum  Centralnervensystem 
nnimmt;  den  pathologisch-anatomischen  Befund  am 
sniralncrvensystem;  die  Widerstandsfähigkeit  des  Toll- 
utherregers  gegen  Chemiealien,  Kälte,  Wärme,  Licht, 
i>nt{{enstrahlen  und  Fäulniss;  über  Conservirung  des 
iftes;  Virulenz  des  Erregers  und  ihre  Aenderung  bei 
assagen  durch  den  Hund  (Celli  und  Zuppi),  den 
ffen  (Pasteur),  die  Ziege  (Pourtale),  die  Katze 
e   Blasi  u.  Travali)  und  das  Kaninchen  (Pasteur). 

Zur  Schutzimpfung  wird  das  Rückenmark  an  Toll- 
jtb  erkrankter  Kaninchen  (Virus  fixe)  verwandt, 
>Icbe9  getrocknet  und  dann  mit  Bouillon  (Pasteur) 
ler  frisch  mit  0,7  pCt.  Kochsalzlösung  (Högyes)  ver- 
üben  subcutan  eingespritzt  wird.    Nach  Pasteur  wird 


die  nöthige  Abscbwäcbung  der  verschiedenen  Impf- 
stoffe durch  mehr  oder  minder  langes  Austrocknen  be- 
wirkt, nach  Högyes  durch  verschiedene  Verdünnung 
der  Röckenmarksemulsion. 

Nach  den  Veröffentlichungen   des  Kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes sind  in  Berlin  behandelt  worden: 
Im  Jahre  1898  137  Gebissene,  davon  starb  Niemand, 
,      ,     1899  380        ,  ,     starben  2  =  0,52  pCi, 

,      ,     1900 187         ,  „     starb  keiner. 

Galavielle  (9)^berichtet  Aber  Impfungen  gegen 
Wuth,  die  seit  dem  1.  November  1897  bis  81.  De- 
cember  1901  im  Institut  Bouisson-Bertrand  vor- 
genommen worden  sind. 

1080  Personen  wurden  im  Ganzen  und  832  im 
Jahre  1901  geimpft.  Die  grösste  Zahl  der  Geimpften 
stammte  aus  den  Departements  Herault,  Aude,  Aveyron, 
Gard,  Haute-Garoone,  Pyr^n6cs-Orientales,  Taru-et-Ga- 
ronne  und  Taru. 

Die  Vertheilung  der  332  Fälle  des  Jahres  1901 
wird  nach  Departements  und  Monaten  durch  zwei  Ta- 
bellen erläutert  Die  Zahl  der  Geimpften  verringert 
sich  im  Jahre  1901  eigentlich  auf  329,  da  die  Ver- 
impfung  des  Gehirns  der  beissenden  Tbiere  in  8  Fällen 
negativ  verlief. 

In  54  Fällen  wurde  die  Wuth  bei  dem  beissenden 
Thiere  durch  Impfung  sichergestellt,  in  185  Fällen 
wurde  die  Wuth  bei  dem  Thiere  nach  eigener  Unter- 
suchung durch  einen  Thierarzt  bescheinigt  und  in  90 
Fällen  war  die  Wuth  bei  den  Thieren,  welche  gebissen 
hatten,  nach  den  Aussagen  der  Gebissenen  mehr  oder 
weniger  wahrscheinlich.  Hierher  gehören  auch  die 
Fälle,  in  denen  die  Atteste  nicht  sehr  überzeugend 
sind.  In  weiteren  8  Tabellen  giebt  G.  an,  wie  sich 
die  einzelnen  Fälle  des  Jahres  1^1  nach  dem  Sitz  der 
Wunden,  dem  Alter  der  Gebissenen  und  dem  Nachweis 
der  Wutii  bei  den  beissenden  Thieren  vertheilen.  Ge- 
bissen wurden  217  Männer  und  Knaben  und  112  Frauen 
und  Mädchen. 

Die  beissenden  Tbiere  waren  298  mal  Hunde, 
21  mal  Katzen,  5mal  Kühe,  Imal  ein  Pferd,  Imal  ein 
Schaf  und  1  mal  eine  Ziege.  In  2  Fällen  erfolgte  die 
Ansteckung  durch  Biss  von  wuthkranken  Menschen. 

3  weitere  Tabellen  zeigen  die  Vertheilung  der  329 
Fälle  nach  dem  Sitz  der  Bisse,  ob  dieselben  geätzt 
wurden  oder  nicht,  der  Zeit,  welche  zwischen  der  Ver- 
wundung und  der  Behandlung  verstrichen  war,  und  der 
Dauer  der  Behandlung. 

Ein  Geimpfter  starb  an  Wuth. 

Behandelt  wurden  im  Jahre  1897  und  1898  —  176 
(0  Todesfälle),  1899—247  (2  Todesfälle  =  0,81  pCt.), 
1900  —  308  (1  Todesfall  =  0,82  pCt.),  1900  —  829 
(1  Todesfall  --  0.80  pCt.).  Die  vorerwähnten  Zahlen 
begreifen  sämmtliche  Todesfälle  in  sich.  Bei  der  Sta- 
tistik des  Instituts  Pasteur  ist  es  hingegen  Gebrauch, 
die  Wuthr&lle  auszuscheiden,  die  im  Verlaufe  der  Be- 
handlung eintreten  und  selbst  diejenigen,  welche  bis 
zu  IS  Tagen  nach  Beendigung  der  Behandlung  sich 
zeigen.  Ebenso  beurtheilt  würde  sich  die  Uesammtzahl 
der  Todesfälle  von  4  ^  0,87  pCt.  auf  3  =  0,28  pCt. 
verringern. 

Nicolas  und  Lesieur  (26)  berichten  über  die 
Impfungen  gegen  Wuth,  welche  aus  dem  bacterio- 
logischen  Institut  von  Lyon  und  dem  Südosten  zum 
ersten  Male  seit  der  Gründung  von  Arloing  und 
Courmont  veröffentlicht  worden  sind. 

Die  gewöhnliche  Behandlung  dauert  in  Lyon  18 
Tage.  Der  sonst  geübten  Behandlung  hat  man  noch 
eine  neue  Serie  von  3  Tagen  hinzugefügt,  während 
welchen  noch  einmal  das  Rückenmark,  das  5,  4  und 
3  Tag«  abgeschwächt  worden  ist,  einverleiht  wird.  Die 
intensivere  Behandlung  dauert  21  oder  24  Tage  je  nach 
der  Schwere  der  Infectioa. 
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1900  und  1901  sind  1800  Personen  geimpft  worden, 
und  zwar  617  im  Jahre  1900  und  692  im  Jahre  1901; 
347  -wurden  der  intensiveren  Behandlung  unterworfen. 
9  Personen  sind  gestorben,  davon  5  im  Jahre  190Ö  und 

4  im  Jahre  1901.  Wenn  man  1  Fall,  der  10  Tage 
(1900),  2  Fälle,  die  14  Tage  (1900  und  1901),  1  Fall, 
der  8  Tage  (1901)  nach  Beendigung  der  Impfung  und 
2  weitere  Fälle,  die  während  der  Behandlung  mit  dem 
Tode  endigten,  abzieht,  so  verringert  sich  die  Zahl  der 
behandelten  Personen  auf  1818.  Von  diesen  sind  ge- 
storben 3=0,23  pCt.  und  zwar  von  614  Geimpften  im 
Jahre  1900  —  2  =  0,325  pCt  und  von  689  im  Jahre 
1901  —  1=0,145  pCt. 

In  einer  Tabelle  werden  die  statistischen  Ziffern 
des  Instituts  Pasteur  aus  Paris,  Zahl  der  Geimpften, 
Zahl  und  Procentzahl  der  Todesfälle  aus  den  Jahren 
1886—1901  angegeben. 

Die  Geimpften  theilen  sie  in  2  Kategorien.  Ent- 
weder ist  die  Wuth  bei  dem  beissenden  Thier  durch 
thierärztliche  Untersuchung  bei  Lebzeiten  oder  nach 
dem  Tode  festgestellt,  oder  durch  den  Ausbruch  der 
Wuth  bei  anderen  gebissenen  Thieren,  oder  endlich 
durch  Impfung  nachgewiesen;  oder  andererseits  das 
Thier  ist  nur  der  Wuth  verdächtig.  Nach  diesen  Ge- 
sichtspunkten und  nach  dem  Sitze  der  Verletzungen, 
sowie  nach  den  Departements,  aus  denen  die  Fälle 
stammen,  stellen  die  Verfasser  2  Tabellen  auf. 

Von  den  1309  Gebissenen  waren  825  Männer 
(896  —  1900  und  429  —  1901)  und  484  Frauen  (221 
—  1900  und  268  —  1901). 

Die  beissenden  Tbiere  waren  in  den  Jahren  1900 
und  1901  1 168  mal  (544  +  624)  Uunde,  88mal  (44  +  44) 
Katzen,  28mal  (12  +  16)  Rinder,  11  mal  (7  +  4)  Ziegen, 

5  mal  (5  +  0)  Menschen,  3  mal  (0  +  3)  Esel,  2  mal 
(2  +  0)  Meerschweinchen.  1  mal  (0  -f-  1)  Pferde,  1  mal 
(1  +  0)  Schweine,  2  mal  (2  +  0)  Hühner. 

Art  der  Infcctioneu:  durch  Verletzungen  839 
(397  +  442)  mal;  durch  Lecken  470  (220  +  250)  mal. 

Verletzungen:  einfache  401  (191 -f  210),  mehrfache 
438  (206  +  232). 

Zum  Schluss  beschreiben  die  Verfasser  noch  die 
Krankengeschichten  vnn  den  2  Personen,  die  während 
der  Behandlung  von  Wuth  ergriffen  wurden,  ferner  der 
4  Individuen,  welche  weniger  als  15  Tage  nach  Beendi- 
gung der  Behandlung  an  Wuth  erkrankten,  ferner  von 
den  3  behandelten  Personen,  die  später  an  der  Wuth 
starben,  und  endlich  von  8  nicht  behandelten  Indivi- 
duen. 

Högyes  (16)  berichtet  über  die  in  dem  seiner 
Leitung  unterstehenden  Pasteur-Institut  in  Buda- 
pest vorgenommenen  Impfungen. 

Im  Laufe  des  Jahres  1901  sind  im  Ganzen  2608  Per- 
sonen ausschliesslich  nach  seiner  Methode  geimpft 
worden.  Der  vollständige  Impfcyclus  wurde  bei 
2563  Personen  durchgeführt  und  hiervon  sind  in  der 
Folge  26  Personen,  d.  i.  1,01  pCt.  an  der  Wuth  ge- 
storben, doch  sind  16  Personen  bereits  innerhalb  der 
ersten  zwei  Wochen  nach  Beendigung  der  Impfung  er- 
krankt, nach  deren  Abzug  alsdann  das  Mortalitätsprocent 
nur  0,30  pCt.  beträgt.  In  den  Fällen,  wo  die  Wuth 
des  beissenden  Thleres  mit  Gewissheit  festgestellt 
war,  betrug  das  Mortalitätsprocent  nach  Kopfwunden 
bei  32  Fällen  6,25  pCt.,  nach  Verwundung  der  Hände 
bei  70  Fällen  0  pCt.,  nach  Fuss-  und  Rumpfwunden 
bei  85  Fällen  2,35  pCt.,  im  Durchschnitt  von  187  Fällen 
2,13  pCt. 

Rambaud  (33a)  berichtet  über  das  New  Yorker 
Pasteur'sehe  Institut. 

Es  sind  243  Menschen  gegen  Wuth  behandelt 
worden,  von  denen  2  innerhalb  der  ersten  15  Tage 
starben  und  ein  Kind  trotz  sofortigen  Ausbrennens  der 
Bisswnnden  mit  rauchender  Salpetersäure  und  28tägiger 
Behandlung   am    70.  Tage  nach  dem  Bisse  starb.     Die 


Diagnose  auf  Wuth  beim  Hunde  stützte  sich  theils  auf 
die  klinischen  Erscheinungen,  theils  auf  die  micn- 
scopische  Untersuchung  der  Ganglien  und  den  Ueber- 
tragungsversuch.  Zu  den  ersteren  rechnet  Verfasser 
besonders  das  veränderte  Benehmen  des  Hundes  seiner 
Umgebung  gegenüber,  die  veränderte  Stimme  beim  Belleo, 
grosse  Erregung,  Schnappen  nach  vorgehaltenen  Gegen- 
ständen, Fressen  von  Stroh  etc.,  das  Unvermögen,  feste  Nah- 
rung hinunterzuschlucken,  den  schwankenden  Gang  und 
erweiterte  Pupille.  Die  histologische  Diagnose,  d.  h.  der 
Nachweis  von  Rundzetlen  in  der  Umgebung  der  Cerebr»- 
spinalganglien,  stimmte  jedesmal  mit  dem  Ergebniss  der 
Impfung  überein.  Zur  microscopiscben  Untersuchung 
wurden  die  Ganglien  nach  van  Gebuchten  in  Essig- 
säure 1,  Chloroform  8,  absolutem  Alcobol  4,  fixirt  und 
mit  Mayer's  saurem  Hämalaun  und  van  Gieson's 
Picro-acid.  Fuchsin  gerdrbt.  Verf.  macht  es  jedem  Tbier- 
arzt  zur  Pflicht,  alle  von  Hunden  gebissenen  Mensehen 
nach  einem  Pasteur'scben  Institute  zu  schicken.  In 
seinem  Institute  sind  iu  1 1  Jahren  1608  Personen  recht- 
zeitig geimpft  worden,  wovon  nur  10  starben,  alle 
übrigen  haben  die  Impfung  ohne  die  geringsten  Folgen 
ertragen. 

Kraiuschkine  (19)  berichtet  über  die  Impfun- 
gen gegen  Tollwuth  in  St.  Petersburg. 

Im  Jahre  1900  stellten  sich  708  durch  versefaiedene 
Thiere  i^ebissene  Personen  vor.  89  Personen  wurden 
aus  verschiedenen  Gründen  nicht  geimpft.  Gebis&ea 
wurden 

durch  Hunde  ....    483  Pen. 
,      Katzen.    ...      55      „ 
,      Pferde.    ...        2      , 
„      Rinder.     ...         1      „ 
„      Schweine  ...         1      „ 
,      Füchse     ...        1      , 
,     Menschen ...        1      , 
In    der  Mehrzahl   waren    Bi.sse    an    dea  Annen  zu 
constatircn.     270  Menschen    wurden    in  drm  zur  Impf- 
station selbst  gehörigen  Hospital  behandelt.    I  Patient 
starb  daselbst  trotz  der  Impfung.     Die  Mortalitätsziffer 
betrug  0,18. 

8.    Maul-  und  Klauenseuche. 

1)  Amadrui,  Erfolge  der  Behandlung  der  Maul- 
und  Klauenseuche  mit  intravenösen  Sublimatinjeetionen. 
Giorn.  della  R.  Soc.  ed  Accad.  Vet.  It.  p.  46.  —  2) 
Bernhardini,  Beitrag  zur  Behandlung  der  Maul-  und 
Klauenseuche  nach  Baccelli.  La  clin.  vet.  p.  566.  — 
3)  Bertolotti,  Unwirksamkeit  der  Behandlung  der 
Maul-  und  Klauenseuche  nach  Baccelli.  Giorn.  della 
R.  Soc.  ed  Accad.  Vet.  It.  p.  42.  —  4)  Bianchi. 
Behandlung  der  Maul-  und  Klauenseuche.  Ibidem, 
p.  168.  —  5)  Bolz  und  Probst,  Beobachtungen  über 
bösartige  Maul-  und  Klauenseuche.  Woch.  f.  Thieii. 
S.  468.  —  6)  Boschett),  Das  Sublimat  bei  der  Be- 
handlung der  Maul-  und  Klauenseuche.  Giorn.  della 
R.  Soc.  ed  Accad.  Vet.  It.  p.  32.  —  7)  Brigbenti, 
Maul-  und  Klauenseuche  und  die  Behandlung  derselben 
mit  Sublimat.  Ibidem,  p.  161.  —  8)  Buccianti, 
Die  Behandlung  der  Maul-  und  Klauenseuche  nach 
Baccelli.  II  nuovo  Ercolani.  p.  49.  —  9)  Cantoni, 
Maul-  und  Klauenseuche  und  die  Methode  Baccelli. 
Giorn.    della  B.  Soc.   ed  Accad.  Vet.  It    p.  1035.    — 

10)  Cfaarpellier,  Die  apoplectische  Form  der  Aphthen- 
Seuche.    Bull,  de  la  soc.  centr.     LVI.  Bd.     p.  453.  — 

11)  Ciuti-Luciani,  Die  Bebandluug  der  Maul- und 
Klauenseuche  nach  Baccelli.    La  Clin.  Vet.    p.  899.  — 

12)  Del  Beno,  Ergebnisse  der  Serumtherapie  bei  der 
Maul-  und  Klauenseuche.  Giorn.  della  R.  Soc.  cd  Accad. 
Vet.  It.  p.  67.  —  13)  Dellepiane,  Behandlung  der 
Maul-  und  Klauenseuche  mit  Sublimat  und  Quecksilber- 
vergiftung 24  Tage  nach  der  Injection.  Ibidem,  p.  86. 
—  14)  Garetto,  Die  Serumtherapie  bei  der  Maul-  und 
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KlaueDseuehe.  Ibidem,  p.  198.  —  15)  Graffunder, 
BebandluDg  der  Maul-  und  Klauenseuche  mit  Jod. 
(Vorläufige  Hittbeilung  von  nocb  im  Gange  befindlicben 
Versuchen.)  Berl.  th.  Wochensch.  S.  430.  —  16) 
Gaerrieri,  Die  Behandlung  der  Maul-  und  Klauen- 
seuche nach  Baccelli.  11  nuovo  Ercolani.  1901.  p.  467. 
1902.  p.  8.  —  17)  Hirzel,  J.,  Sublimat-InjectioDen 
bei  Blasenscucbe.  Scbveiz.  Arch.  Bd.  44.  H.  2. 
S.  69.  —  18)  Koske,  Beobachtungen  über  das 
Baecelli'ache  HeilTerfahren  bei  der  bösartigen  Haul- 
und  Klauenseuche.  Berl.  th.  Wochensch.  S.  145.  — 
19)  Lanzillotti-Buonsanti,  Zum  Bericht  der  König- 
lichen Preussischen  Commission  über  die  Behandlung 
der  Maul-  und  Klanenseuche  n.ich  Baccelli.  La  Clin. 
Vet.  p.  258.  ~  20)  Derselbe,  Die  Behandlung  der 
Maal-  und  Klauenseuche  nach  Baccelli  in  Portugal. 
Ibidem,  p.  196.  —  21a)  Loeffler-Ühlenhuth,  Be- 
riebt der  Königlich  Preussischen  Commission  zur  £r- 
iorschung  der  Haul-  und  Klauenseuche  (Geh.  Bath 
Loef  ler  und  Stabsarzt  Uhlenhuth)  über  das  Baccelli- 
sche  Heilverfahren.  Erstattet  an  den  Herrn  Minister 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal-Angelegen- 
heiten.  D.  med.  W.  No.  14.  —  21b)  Dieselben, 
Ueber  die  Schutzimpfung  gegen  die  Maul-  und  Klauen- 
seuche, im  Besonderen  über  die  practische  Anwendung 
ehies  Scbutzserums  zur  Bekämpfung  der  Seuche  bei 
Schweinen  und  Schafen.  Ctbl.  f.  Bacter.  1.  Abtfa. 
Bd.  29.  No.  1.  S.  19.  —  22)  Lorenz,  Die  Anwendung  des 
Baccelli'schen  Verfahrens  in  Hessen.  Berl.  th.Wooh.  S.  67. 
—  23)Magenta,  Quecksilbervergiftung  beim  Rinde  nai;h 
intravenöser  Anwendung  von  Sublimat  bei  der  Maul- 
und  Klauenseuche.  Giorn.  della  B.  Soc.  ed  Accad.  Vet. 
It.  p.  40.  —  24)  Mi  essner,  H.,  Die  Maul-  und 
Klauenseuche  des  Bindes  und  die  Behandlung  derselben 
nach  der  Baccelli'schen  Methode.  Deutsche  medicin. 
Wocbenschr.  No.  10.  —  25)  Moebius,  Todessymptome 
bei  einer  an  Maul-  und  Klauenseuche  erkrankten  Kuh. 
Sachs.  Veterinber.  S.  21.  —  26)  Nencioni,  Die 
Haul-  und  Klauenseuche  und  ihre  Behandlung  nach 
Baccelli.  11  nuovo  Ercolani.  S.  43.  —  27) 
Nosotti,  Die  Behandlung  der  Maul-  und  Klauenseuche 
nach  Baccelli  in  der  Villa  Pamphili  zu  Rom.  Clin, 
vet.  p.  172.  —  28)  Oriani,  Behandlung  der 
Maul-  und  Klauenseuche  nach  Baccelli.  Clin.  vet. 
p.  45.  —  29)  Per  dorn  i,  Behandlung  der  Maul-  und 
Klanenseuche  nach  Baccelli.  Giom.  della  R.  Soc.  ed 
Accad.  Vet.  It.  p.  44.  —  30)  Ravaglia,  Die 
Maul-  und  Klauen.seuche  in  Rom  und  die  Behandlung 
nach  Baccelli.  II  nuovo  Ercolani.  p.  110.  — 
31)  Riva,  Quecksilbervergiftung  bei  der  Behandlung 
der  Maul-  und  Klauenseuche.  Giorn.  d.  Accad.  vet. 
p.  90.  —  82)  Roch6,  H.,  Sur  la  transmissibilit6  de 
ja  cocotte  (fievre  aphteuse,  stomatite  apbteuse)  des 
3Dimaux  ä  l'hommc.  Le  Progres  M6dieal.  No.  46.  — 
38)  Rosso,  Ergebnisse  der  Sublimatbehandlung  bei  der 
Maul-  und  Klauenseuche.  Giorn.  della  R.  Soc.  ed  Accad. 
Vet.  It.  1902.  p.  88.  —  34)  Rosso  und  Garetto, 
Behandlung  der  Maul-  und  Klauenseuche  mit  intra- 
venösen Sublimatinjectionen.  IbHem.  p.  378.  —  85) 
Sanfelici,  Zur  Behandlung  der  Maul-  und  Klauen- 
seuche nach  Baccelli.  Ibidem,  p.  89.  —  36)  Scagliosi, 
6.,  Untersuchungen  über  das  centrale  Nervensystem  bei 
Maul-  und  Klauenseuche  der  Rinder.  Deutsche  med. 
Wocbenschr.  No.  12.  —  37)  Sigl,  Sectionsergebnisse 
bei  der  bösartigen  Maul-  und  Klauenseuche.  Wocben- 
schr. f.  Thierheilk.  S.  477.  —  38)  Stocchi,  Behand- 
lung der  Maul-  und  Klauenseuche  nach  Baccelli. 
Clin.  vet.  p.  9.  —  89)  Streb el,  M..  Sublimat,  das 
neueste  Heilmittel  gegen  die  Aphthenseuche.  Schweiz. 
Arch.  Bd.  44.  Heft  1.  S.  19.  —  40)  Der- 
selbe, Nichtbewäbrung  des  Baccelli'schen  Heilverfahrens 
gegen  die  Aphthenseucbe.  Sammelreferat.  Ebenda. 
Bd.  44.  Heft  2.  S.  72.  —  41)  Strozzi,  Quecksilber- 
vergiftung bei  Behandlung  der  Maul-  und  Klauenseuche. 
Giorn.  della  B.  Soc.  ed.  Accad.  Vet.  It.    1902.    p.  117. 


—  42)  Tambornini,  Die  Behandlung  der  Maul-  und 
Klauenseuche  nach  Baccelli.  Ibidem,  p.  238.  —  43) 
Thuneckp,  Neues  zur  veterinär-polizeilicben  Bekämpf- 
ung dei  Maul-  und  Klauenseuche.  Berl.  thierärztl.  Woch. 
S.47.  — 44) Weidmann,  Mohilisirmig gegen  die  Aphthen- 
seucbe. Oestcrreich.  Monatsschr.  f.  Thierbeilkd.  27. 
Jahrg.  S.  255.  —  45)  Weinsheimer,  Die  Behandlung 
der  Maul-  und  Klauenseuche.  Deutsche  Thierärztlicbe 
Wocbenschr.  S.  153—155.  —  46)  Zam belli.  Zur 
Behandlung  der  Maul-  und  Klauenseuche  mit  Sublimat. 
Giorn.    della    R.    Soc.    ed    Accad.    Vet.    It.      p.    91. 

—  47)  Zimmermann,  Geschichtliches  zur  Maul-  und 
Klauenseuche.  Berl.  th.  Woch.  S.  313.  —  48)  Zlinsky, 
Die  Bekämpfung  der  Haul-  und  Klauenseuche  beim 
Wiederausbruche.    Thierärztl.  Centralbl.    XXV.    S.  45. 

—  49)  Warum  giebt  es  in  Ungarn  fast  keine  Maul-  u. 
Klauenseuche?  Mllch-Ztg.  S.  215.  —  50)  Landespolizei  zu 
Coblenz.  Bekämpfung  der  Maul-  und  Klauenseuche. 
Beri.  th.  Wocbenschr.  S.  16.  —  51)  Bacccili's  Heilver- 
fahren. (Referat.)  Thierärztl.Centralbl.  XXV.  S.  9.  —  52) 
Das  Baccelli'sche  Heilverfahren  und  sein  Ende.  Thier- 
ärztl. Centralanz.  VIII.  75.  —  53)  Regierung  von 
Rumänien,  Freiheit  für  die  Maul-  und  Klauenseuche. 
Berl.  th.  Wocbenschr.     S.  16. 

Del  Bono  (12)  wendet  bei  der  Maul-  und 
Klauenseuche  schon  seit  längerer  Zeit  Heilserum 
an.  Ueber  die  Resultate  berichtet  er  folgende  Einzel- 
heiten : 

In  einem  Stalle  war  die  Maul-  und  Klauenseuche 
kaum  erloschen.  Sämmtliche  während  des  Hcrrschens 
der  Seuche  geborene  Kälber  starben  bald  nach  der  Ge- 
burt. Alle  Kälber,  welche  1(X)  ccm  Heilserum  erhielten, 
blieben  leben. 

Von  37  schwer  an  der  Seuche  erkrankten  Rindern 
waren  bereits  4  Stück  gestorben,  als  die  Anwendung 
des  Serums  die  Seuche  coupirte  und  kein  Todesfall 
mehr  eintrat.  8  gesunde  Ochsen,  welche  der  Infection 
fortwährend  ausgesetzt  waren,  blieben  nach  der  Anwen- 
dung des  Heilserums  gesund. 

In  einen  Zuchtstall  war  eine  maul-  und  klauen- 
seuchekranke Kuh  gekommen.  Diese  Kuh  sowie  die 
übrigen  88  Stück  wurden  mit  Serum  geimpft  und  dann 
alle  durch  Uebertragen  des  Speichels  der  kranken  Kuh 
inficirt.  Es  erkrankten  von  den  38  nur  11  ganz 
leicht. 

118  Holländer  Milchkühe,  4  Bullen,  7  Kälber  und 
22  Piemonteser  Kühe  wurden  mit  250  ccm  (Kühe), 
120  ccm  (Kälber),  300  ccm  (Ochsen)  geimpft  und  er- 
krankten nicht,  trotzdem  die  Infectionsgefahr  in  der 
Nachbarschaft  sehr  gross  war.  Die  Kühe  zeigten 
keinerlei  Störung  in  ihrem  Normalzustande  durch  die 
Impfung;  namentlich  trat  keine  Verminderung  der 
Milchmenge  ein. 

In  einem  Stalle  mit  HÜ  Rindern  war  die  Seuche 
ausgebrochen.  Der  Verlauf  war  nach  der  Behandlung 
so  gelinde,  dass  die  Seuche  kaum  wahrnehmbar  war. 
Auch  bei  40  anderen  Thieren  war  der  Verlauf  ein 
ebenso  gelinder  nach  .\nwendung  des  Serums. 

Von  53  erkrankten  Rindern  wurden  35  mit  Serum 
und  28  mit  anderen  Mitteln  behandelt  Von  den  35 
starb  1,  von  den  28  dagegen  18  Stück. 

Von  43  Rindern  desselben  Stalles  wurden  28  mit 
intravenösen  Sublimatinjectionen  und  14  mit  Serum  be- 
bandelt. Bei  den  mit  Sublimat  behandelten  war  kein 
Unterschied  von  dem  gewöhnlichen  Verlauf  der  Seuche 
zu  bemerken,  dagegen  zeigte  ein  Thcil  mehr  oder  minder 
schwere  Erscheinungen  einer  Quecksilbervergiftung.  Von 
den  14  mit  Serum  Bebandelten  seuchten  die  bereits 
Erkrankten  schnell  und  leicht  durch,  während  die  noch 
nicht  Inficirten  gesund  blieben. 

Von  25  schwer  erkrankten  Ochsen  wurden  4  Stück 
n.icb  Baccelli,  21  dagegen  mit  Serum  behandelt.  2 
der  4  mit  Sublimat  behandelten  Ochsen  zeigten  Queck- 
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silbervergiftUDg  (je  0.1  g  an  2  auf  einander  folgenden 
Tagen).  Die  21  mit  Serum  behandelten  Ochsen  seuchten 
schnell  und  leicht  durch.  Unter  die  Erkrankten  wur- 
den 6  Ochsen  und  18  Kühe  gestellt,  nachdem  die  ge- 
Sunden  Thiere  mit  Serum  behandelt  waren.  4  Ochsen 
blieben  gesund,  2  erkrankten  ganz  leicht.  Von  den 
Kühen  erkrankten  nur  einige  ganz  leicht. 

Von  18  Rindern  wurden  8  nach  Baccelli,  10  mit 
Serum  behandelt.  Von  den  8  Stück  zeigten  6  Queck- 
silbervergiftung, eins  derselben  2  Stunden  nach  der  In- 
jection  schon  sehr  schwere.  Die  10  mit  Serum  ge- 
impften Thiere  seuchten  sehr  leicht  durch.  10  Kühe, 
die  mit  Serum  vorbebandelt  waren,  wurden  zu  den 
18  kranken  Rindern  gestellt  und  nur  einige  von  ihnen 
zeigten  leichte  Erkrankung. 

Auch  Uaretto  (14)  hat  die  Serumtherapie  in 
9  Fällen  mit  Erfolg  angewendet. 

Bianchi  (4)  empfiehlt  Pyoctanininjectionen. 

Weidmann  (44)  schlägt  strengere  Maassregeln  zur 
Bekämpfung  der  Seuche  vor. 

Loeffler  und  Uhlenhuth  (21b)  ist  es  gelungen 
ein  Serum  zu  ermitteln,  welches  Schweine  und  Schafe 
gegen  die  Maul- und  Klauenseuche  schützt.  Dieser 
Serumscbutz  hält  bei  Ferkeln  je  nach  der  Ifenge  des 
injicirtcn  Serums  8 — 8  Wochen  an. 

Auch  bei  Rindern  konnte  die  Wirksamkeit  des  Se- 
rums mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden,  der  erlangte 
Schutz  war  aber  ein  sehr  viel  kürzere  Zeit  währender 
wie  bei  Ferkeln.  Er  erstreckt  sich  durchschnittlich  auf 
etwa  14  Tage.  Die  Menge  des  anzuwendenden  Serums 
beträgt  etwa  0,4  ccm  pro  kg,  sodass  für  ein  Rind  von 
600  kg  240  ccm  Serum  erforderlich  sein  würden.  Für 
die  durch  die  grossen  Serummengen  bedingten  Kosten 
ist  die  nur  für  kurze  Zeit  reichende  Dauer  des  Schutzes 
kein  genügendes  Aequivalent. 

Bei  Schafen  und  Schweinen  hatten  die  practischen 
Versuche  ein  durchweg  günstiges  Ergebniss  gehabt,  in- 
dem beinahe  alle  bei  der  Impfung  gesunden  Thiere 
dauernd  gesund  geblieben,  hingegen  die  zur  Con- 
troUe  nicht  geimpften  Schweine  und  Schafe  schwer  er- 
krankt sind.  Die  Mengen  des  eingespritzten  Serums 
schwanken  zwischen  5—20  ccm,  je  nach  der  Grösse  der 
Thiere. 

Die  Gewinnung  des  Serums  ist  nicht  so  leicht  und 
einfach  wie  die  Gewinnung  anderer  Serumarten.  Da 
eine  Cultur  des  Erregers  der  Krankheit  bisher  noch 
nicht  gelungen  ist,  muss  man  sich  der  in  den  Blasen 
kranker  Thiere  angesammelten  Lymphe  bedienen,  welche 
die  Erreger  enthält.  Um  aber  von  einem  grossen  Tbier, 
einem  Pferde  oder  einem  Rinde,  ein  brauchbares  Serum 
zu  erzielen,  muss  dasselbe  mit  steigenden  Mengen,  bis 
zu  100  ccm,  dieser  Lymphe  vorbehandelt  werden.  Das 
Virus  wird  durch  Fortzüchtung  im  Körper  kleiner  Fer- 
kel erhalten.  Die  Lymphe  wird  vor  der  Einspritzung 
filtrirt,  um  sie  von  allen  in  ihr  enthaltenen  bacteriellen 
Verunreinigungen  zu  befreien,  —  unbeschadet  ihrer 
Wirksamkeit.  Damit  wurde  experimentell  nachgewiesen, 
dass  die  Erreger  der  Maul-  und  Klauenseuche  so  klein 
sind,  dass  sie  durch  Bacterien  sicher  zurückhaltende 
Filter  hindurch  gehen. 

Die  Höchster  Farbwerker  Meister  Lucius  und  Brü- 
ning  haben  es  sich  angelegen  sein  lassen,  die  Herstel- 
lung dieses  Serums  in  ihren  Betrieb  aufzunehmen.  Die 
Prüfung  wird  in  dem  Institute  für  experimentelle  The- 
rapie in  Frankfurt  a.  M.  vorgenommen.  Die  Prüfung 
kann  in  verschiedener  Weise  geschehen.  Entweder  wird 
eine    Anzahl    gesunder   kräftiger  Ferkel    von  8—10  kg 


Gewicht  mit  steigenden  Mengen  des  Serums  behandelt 
und  mit  frischkranken  zusammengebracht,  oder  aber  es 
werden  Gemische  einer  virulenten  Lymphe  mit  steigeo- 
den  Serummengen  Ferkeln  eingespritzt,  oder  endlidt 
es  wird  eine  bestimmte  Dosis  Lymphe,  welche  Controll- 
thiere  binnen  3  Tagen  t}-pisch  krank  macht,  einer  Reibe 
von  Ferkeln  in  die  Musculatur  des  einen  Hinterscben- 
kels  eingespritzt  und  in  die  des  anderen  steigende  Dosis 
Serum.  Widerstehen  die  Ferkel,  welche  0,3  ccm  Serum 
pro  Kilo  erhalten  haben,  der  Infection,  so  genügt  das 
Serum  für  die  Bedürfnisse  der  Praxis. 

Bacelli's  Heilverfahren.  Bernbardini  (3)  bat 
in  einem  Bestände,  in  dem  die  Haut-  und  Klaueo- 
seucbe  ausgebrochen  war,  80  Stück  nach  Baccelli  mit 
intravenösen  Sublimatinjectionen  behandelt. 

£s  wurde  unter  antiseptiscben  Cautelen  in  die 
rechte  Jugularis  injicirt  und  zwar  pro  50  kg  Körper- 
gewicht 0,04—0,05  g  HgCl2.  Die  Thiere  waren,  da  im 
Stalle  die  Seuche  herrschte,  künstlich  inficirt  worden, 
um  den  Seucbengang  abzukürzen. 

14  Rinder  erhielten  eine  einzige  Injection 
14      ,  ,2  Injectionen 

2       ,  ,  3  ,        . 

Der  Verlauf  ist  in  tabellarischer  Form  für  jedes 
einzelne  Thier  angegeben.  Leider  ist  ein  Auszug  nicht 
möglich. 

B.  zieht  aus  ''em  Ergebui.ss  folgende  Schlüsse, 
denen  sich  Ref.  jedoch  nicht  vollinhaltlich  anschliessen 
kann: 

1.  Die  Injectionen  sind  ohne  örtliche  oder  all- 
gemeine Störungen  geblieben. 

2.  Die  Wirkung  ist  eine  prompte  und  günstige  hin- 
sichtlich des  Atigemeinbefindens  und  der  Temperatur 
gewesen. 

3.  Die  Localaffectionen  sind  schnell  abgebeilt 

4.  Schädliche  Folgen  (Abmagerung,  Abortus  u.  s.  v.) 
haben  sich  bei  den  Behandelten  nie  gezeigt. 

5.  In  den  3  nach  der  Injection  folgenden  Monaten 
sind  keine  Unzuträglichkeiten  aufgetreten. 

Guerrieri  (16)  hat  die  Behandlung  der  Maul- 
und  Klauenseuche  nach  Baccelli  einer  Prüfuo{ 
unterzogen. 

Er  hat  die  zu  impfenden  Thiere  in  3  Gruppen  ge- 
theilt: 

1.  Solche,  die  erst  kurze  Zeit  erkrankt  waren, 
hohes  Fieber  bis  41,2  zeigten,  bei  denen  Aphthen  noch 
nicht  oder  kaum  entwickelt  waren,  der  Appetit  fehlte 
und  Lahmheit  bestand. 

2.  Thiere,  bei  denen  eine  Erkrankung  schon  seit 
mehreren  Tagen  bestind.  Aphthen  und  Ulcer&tioneo 
sind  so  stark,  dass  Aufnahme  von  Futter  und  das  Kauea 
unmöglich  ist.  Temperatur  von  39,8 — 40,5.  Lahmheit 
hochgradig. 

3.  Solche,  die  die  Krankheit  zum  grössten  Theil  über- 
standen, deren  Temperatur  kaum  fieberhaft,  Aphthen  in 
der  Abheilung  begriffen,  Appetit  und  Wiederkauen  vor- 
handen, Lahmheit  immer  noch  beträchtlich. 

Zur  Anwendung  kamen  2  proc.  und  4  proc.  Sob- 
limatkochsalxlösung.  Als  Injeetioosstelle  wählte  G.  die 
Vena  saphena  am  Schenkel.  Bei  Kälbern  wurden  an- 
fangs 0,01  HgClt,  bei  Erwachsenen  0,02  HgCl,  injicirt. 
Später  stieg  die  Dosis  auf  0,06  HgClj  bei  Kälbern  und 
0,08  HgCIa  bei  Kühen  und  Ochsen.  Auch  bei  Schafen 
(2  schwerkranke,  2  gesunde)  injicirte  G.  0,02  HgCI«. 

.-Bei  Gruppe  1  sank  die  Temperatur,  die  Thiere 
wurden  etwas  lebhafter,  die  Aphthen  entwickelten  sieh 
jedoch  trotzdem,  heilten  aber  etwas  schneller.  Auf  die 
Erkrankung  der  Beine  schien  die  Behandlung  einen 
geringfügigen  günstigen  Einfluss  zu  haben. 
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Bei  Gruppe  2  war  der  Erfolg  ähDlicb,  allein  die 
Affectionen  an  den  Klauen  verliefen  vie  gewöhnlich. 

Bei  Gruppe  3  war  der  Erfolg  total  negativ.  Es  ge- 
staltete sieh  der  Temperaturabfall  so,  dass  derselbe 
um  80  kräftiger,  selbst  bis  unter  die  Norm,  ausfiel,  je 
grösser  die  Dosis  war.  Diesem  Abfall,  der  luweilen 
schon  V*  Stunde  nach  der  Injeetion  einsetzte,  folgte 
jedoch  nach  2—24  Stunden  ein  Wiedecansteigen  bis 
selbst  über  die  vorherige  Höhe. 

Mit  dem  Absinken  der  Temperatur  verlangsamt 
sich  auch  Puls-  und  Athemfrequenz. 

Die  gesunden  behandelten  Schafe  zeigten  keinerlei 
Erscheinungen  nach  der  Iiyection  und  erkrankten  einige 
Tage  später  wie  die  übrigen. 

Gaten  Erfolg  nach  Anwendung  der  Methode 
Baecelli's  sahen  auch  Perdomi  (29),  Amadrui  (1) 
—  10  Fälle  mit  Erfolg  — ,  Brighenti  (7)  —  200  Rinder 
wurden  intravenös,  100  subcutan  ohne  ttble  Folgen  be- 
handelt — ,  Nenoioni.(26)  —  12  Fälle  mit  abgekürztem 
gutartigen  Verlauf  — ,,  Nosotti  (27),  Lanzillotti- 
Buonsanti  (20). 

Oriani  (28)  impfte  in  einem  Stalle,  wo  die 
Maul-  und  Klauenseuche  ausgebrochen  war, 
10  Thiere,  während  er  4  Stück  nicht  behandelte.  Die 
behandelten  sollen,  obwohl  theilweise  schwer  erkrankt, 
schnell  genesen  sein,  während  die  nicht  mit  Sublimat 
behandelten,  trotzdem  sie  nur  die  leichte  Form  der 
Seuche   zeigten,    sehr    langsam  gesund  geworden  seien. 

Tambornini  (42)  hat  einen  amtlichen  Bericht  an 
den  Minister  Baccelli  über  seine  Erfolge  mit  der  Be- 
handlung der  Maul-  und  Klauenseuche  eingereicht. 

Er  hat  genau  nach  Baecelli's  Anweisung  gehandelt 
und  giebt  über  356  Fälle  folgendes  Resultat: 

«Der  unmittelbare  Erfolg  der  Behandlung  konnte 
nicht  besser  sein." 

Leider  kommt  gegen  den  Schluss  des  Berichts  ein 
ähler  Nachsatz: 

„In  der  Regel  erschienen  nach  15—20—30  Tagen, 
als  sie  Niemand  mehr  erwartet  hatte,  typische  Queck- 
si  Ibervergiftun  gen . " 

Stoccbi  (88)  stellte  in  2  Ställen  die  Maul-  und 
Klauenseuche  fest.  In  dem  einen  Stalle  war  schon 
längere  Zeit  seit  dem  Ausbruch  verflossen,  in  dem 
anderen  dagegen  lagen  frische  Fälle  vor.  St.  behandelte 
nur  die  in  letzterem  Stalle  befindlichen  4  Kühe  intra- 
venös mit  Sublimat  (0,08  g)  und  will  bereits  nach 
48  Stunden  eine  derartige  Besserung  gesehen  haben, 
dass  er  von  einer  zweiten  Injeetion  Abstand  nahm.  Die 
behandelten  Thiere  sollen  schnell  genesen  sein  und 
zwar  noch  eher  als  die  zuerst  erkrankten  und  nicht 
behandelten. 

Loeffler  und  Uhlenhuth  (21a)   unterzogen  das 

Baccelli 'sehe  Heil  verfahren  einer  genauen  Prüfung. 

Es  wurde  in  mehreren  Versuchsreihen  untersucht 

1.  ob  durch  die  nach  Baecelli's  Vorschrift  angewandte 
Sublimatbehandlung   eine  Heilwirkung   ausgeübt   wird, 

2.  ob  gesunde  Thiere  durch  die  Sublimatbehandlung 
vor  der  Ansteckung  geschützt  werden,  3.  ob  der  Giftig- 
keit des  Sublimates  in  den  von  Baccelli  vorgeschrie- 
benen Dosen  eine  Bedeutung  beizumessen  ist.  Das  Er- 
gebniss  der  Untersuchungen  wird  in  folgenden  Sätzen 
zusammengefasst:  Durch  die  intravenöse  Injeetion  des 
Sublimats  wird  die  Maul-  und  Klauenseuche  nicht  ver- 
hütet. Bei  dem  Einsetzen  des  Fiebers  und  der  ersten 
Krankheitserscheinungen  gegeben,  haben  die  intravenösen 
Injectionen  keinen  erkennbaren  Nutzen.  Das  Fieber 
wird  nicht  abgekürzt.  Die  localen  Krankheitserschei- 
nungen werden  nicht  beeinflusst.  Die  Krankheit  ver- 
läuft nicht  schneller  und  leichter  als  bei  unbehandelten 
Thieren.  Durch  grössere  Sublimatdosen  wird  die  Er- 
krankung schwerer  gestaltet  und  der  Heilungsverlauf 
verlangsamt.  Die  Thiere  gehen  in  ihrem  Ernährungs- 
zustände  auffallend  stark  zurück.    Di«  .'Sublimat  kann 

JahrMbtrieht  dn  ggsammten  Hedieio.    lIKKt.    Bd.  I. 


bereits  in  der  Dosis  von  0,1,  selbst  wenn  diese  Dosis 
nicht  auf  einmal,  sondern  auf  mehrere  Tage  vertheilt 
in  die  Blutbahn  eingespritzt  wird,  schädlich  wirken. 
Dosen  von  0,2  sind  direct  gefährlich.  Ein  Heilmittel 
für  die  Maul-  und  Klauenseuche  ist  das  intravenös  ein- 
gespritzte Sublimat  daher  eben  so  wenig,  wie  ein  Schutz- 
mittel. 

Lanzillotti-Buonsanti  (19)  ist  von  der  Wirk- 
samkeit der  Baccelli'schen  Methode  fest  überzeugt  (vgl. 
auch  unten);  er  erklärt  die  im  Bericht  von  Loeffler- 
Uhlenhuth  geschilderten  Autopsiebefunde  von  angeb- 
licher Quecksilbervergiftung  als  eine  chronische  Form 
der  Maul-  und  Klauenseuche. 

Miessner  (24)  giebt  eine  treffende  Uebersicbt  der 
Erfahrungen  mit  Baecelli's  Methode. 

Er  leitet  seinen  Aufsatz  ein  mit  einer  kurzen  Be- 
sprechung des  durch  die  Maul-  und  Klauenseuche 
der  Rinder  erwachsenden  Schadens,  der  Krankheits- 
erscheinungen der  Seuche,  des  vergeblichen  Suchern 
nach  dem  Erreger,  der  Eigenschaften  desselben  sowie 
der  Formen  der  künstlichen  und  natürlichen  Infection. 
Zur  Bekämpfung  der  Maul-  und  Klauenseuche  wurden 
vergeblich  die  verschiedensten  therapeutischen  Mittel 
und  die  strengsten  Abwehrmaassregeln  angewandt.  Da 
erfahrungsgemäss  die  durchseuchten  Rinder  eine  ca.  IJahr 
dauernde  Immunität  erwerben,  so  wandte  man  sich  zu- 
nächst der  Notbimpfung  zu  und  inficirte  mit  dem  Maul- 
schleim kranker  Thiere  bei  Ausbruch  der  Seuche  sämmt- 
liche  Thiere  eines  Stalles.  Später  suchte  man  die  Thiere 
passiv  immun  zu  machen;  doch  hielt  diese  Immunität 
nur  2 — 8  Wochen  an.  Auch  die  Versuche  der  activen 
Immunisirung  von  Loeffler  und  Uhlenhuth  waren 
practisch  nicht  verwerthbar.  Das  nunmehr  empfohlene 
Baccelli'sche  Heilverfahren  besteht  in  der  intravenösen 
Einspritzung  einer  wässerigen  Sublimatlösung.  Baccelli 
heilte  in  52  Erkrankungsrällen  52  Thiere.  Ebenso  be- 
richtete Lanzillotti-Buonsanti  über  gute  Erfolge 
mit  dem  Baccelli'schen  Verfahren.  Er  hebt  hervor, 
dass  nach  der  Sublimatinjection  die  Temperatur  sinkt, 
die  Seuche  meist  einen  Abortivverlauf  nimmt  und  keine 
Nachkrankheiten  auftreten. 

Andere  Erfahrungen  wurden  bei  der  Prüfung  der 
Baccelli'schen  Heilmethode  in  Bayern  und  Hessen,  wo- 
selbst die  Maul-  und  Klauenseuche  in  bösartiger  Form 
herrschte,  gewonnen.  Die  mit  Sublimatinjectionen  be- 
handelten Thiere  starben  ebenso  wie  diejenigen,  welche 
nicht  bebandelt  waren.  Es  wurde  deshalb  von  weiteren 
Versuchen  Abstand  genommen. 

Die  von  Koske  (18)  mitgetheilten  Beobach- 
tungen über  das  Baccelli'sche  Heilverfahren 
bei  der  bösartigen  Maul-  und  Klauenseuche 
—  ein  aus  dem  Reichsgesundheitsarot  stammendes 
Samraelreferat  —  gipfeln  in  dorn  Satze,  dass  unter  Be- 
rücksichtigung aller  Umstände  ein  deutlicher  Einfluss 
desselben  nicht  zu  erkennen  gewesen  sei,  denn  die 
Einspritzungen  hätten  weder  den  Ausbruch  der  Krank- 
heit zu  verhüten,  noch  einem  ungünstigen  Verlauf  der- 
selben vorzubeugen  vermocht 

Lorenz  (22)  theilt  in  einem  2.  Aufsatze  (vergl. 
Jahresbericht  pro  1901.  S.  54)  mit,  dass  das  Baccelli- 
sche  Heilverfahren  gegen  Maul-  und  Klauen- 
seuche in  Hessen  einen  merkbar  günstigen  Einfluss 
nicht  ausgeübt  hat. 

Die  von  Hirzel  (17)  gemachten  Erfahrungen  be- 
weisen, dass  subcutane  und  intravenöse  Injectionen 
von  Sublimat  keinen  Einfluss  auf  den  Verlauf  und 
die  Eotwickelung  der  Klauenseuche  ausüben;  sie  können 
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aber,  selbst  bei  Verwendung  mioimaler  Dosen  Queok- 
silberrergiftungen  hervorrufen. 

Strebel  (89)  erhielt  Ende  October  1901  von  der 
PolizeidirectioD  des  Cantons  Freiburg  den  Auftrag,  in 
Gemeinschaft  mit  dem  zuständigen  Bezirksthierarzte  G. 
Maillard,  in  Cb6nens  an  maul-  und  klauenseuche- 
kranken Rindern  Versuche  mit  dem  Baccelli'schen  Heil- 
verfahren vorzunehmen.  Am  81.  October  injicirten  sie 
3  mittelgrossen  Kühen  und  2  Färsen  je  4  g  einer  1  proc. 
Lösung  von  Sublimat  in  0,75  proc.  Kochsalzlösung  in 
die  Jugularvene.  Am  2.  November  spritzte  Str.  jungen 
Ochsen  je  4  g  und  einem  10  Monate  alten  leiblichen 
Kalbe  3  g  derselben  Lösung  in  die  Drobselvene.  Das 
iigicirte  Sublimat  hat  veder  auf  das  AUgemeiubefinden 
der  Tbiere  noch  auf  die  örtlichen  Läsionen  eine  wahr- 
nehmbare Einwirkung  gehabt,  aber  auch  nicht  die 
Heilung  der  Fussgesohwüre  beschleunigt;  die  Vemarbung 
vollzog  sich  in  der  der  Be.sebaffenheit  der  Geschwüre 
entsprechenden  Zeit.  Die  Fussgeschwüre  waren  ausser- 
dem gereinigt  und  antis^ptiscb  behandelt  worden. 

Die  Nicbtbewäbrung  des  Baccelli'schen  Ver- 
fahrens legt  Str.  in  einem  grösseren  Sammelreferat  dar. 

Cantoni  (9),  Ravaglia  (80),  Cinti-Luciani 
(11),  Sanfelici  (85)  polemisiren  gegen  Baccelli. 

Zambelli  (46)  glaubt,  dass  die  Unterschiede 
zwischen  den  Resultaten  bei  Behandlung  der  Maul- 
und  Klauenseuche  mit  intravenösen  Sublimatin- 
jectionen  sich  theilweise  durch  die  Witterung  erklären. 
Da  im  Sommer  die  Haut  lebhaft  transpirirt,  so  lag  die 
Möglichkeit  vor,  dass  das  Quecksilber  auf  diesem  Wege 
den  Körper  zeitig  verliess  und  so  ihm  nicht  schädUcb 
wurde.  Im  Winter  dagegen  fehlte  dies  Moment  und 
die  Giftwirkung  trat  auf.    (?  D.  Ref.) 

Bertolotti  (8)  schreibt  die  theilweisen  Erfolge 
der  Behandlung  nach  Baccelli  nicht  dieser,  sondern 
dem  gutartigen  Character  der  Seuche  zu. 

Rosso  u.  Garetto  (84)  machten  zahlreiche  Ver- 
suche mit  negativem  Erfolg. 

Ueber  Vergiftungserscheinungen  nach  intra- 
venösen Sublimatinjectionen  liegen  eine  Reihe 
Beobachtungen  von  italienischen  Autoren  vor: 

Boschetti  (C)  hat  bei  der  Maul-  und  Klauen- 
seuche das  Sublimat  in  Form  von  intravenösen  und 
subcutanen  Injectioneu  angewendet  und  recht  oft  dar- 
nach Quecksilbervergiftungen  gesehen.  Er  macht  vor 
allen  Dingen  darauf  aufmerksam,  dass  die  Vergiftuogs- 
erscheinungen  oft  erst  14 — 80  Tage  nach  den  ersten 
Injectionen  auftreten  und  dann  noch  zum  Tode  führen. 
Wenn  auch  einzelne  Individuen  grosse  Dosen  Sublimat 
vertragen,  so  kann  B.  doch  nicht  finden,  dass  die 
Empfindlichkeit  der  Rinder  gegen  Quecksilber  eine  Le- 
gende sei. 

Buccianti  (8),  Riva  (31),  Rosso  (33)  sahen  die 
Sublimatbebandlung  ohne  Einfluss  auf  den  Gang  der 
Seuche;  dagegen  mehrfache  Vergiftungen. 

Dellepiane  (13)  beobachtete  Quecksilberver- 
giftung 24  Tage  nach  der  Injection. 

Magenta  (33)  hatte  4  Vergiftungsfälle  bei  11  be- 
handelten Ochsen;  Strozzi  (41)  bei  50  Rindern  nur 
4  gebeilte  Fälle,  bei  30  Rindern  10  Todesfälle. 

Maul-  und  Klauenseuehe  beim  Menschen. 
Roch6  (32)  wendet  sich  gegen  zwei  Veröfientlichungen, 
in  welchen  behauptet  wird,  dass  die  Uebertragung  der 
Maul-  und  Klauenseuche  auf  den  Menschen  in 
epidemischer  Weise  stattfinde. 

Josias  behauptete  nämlich,  nichts  sei  beute 
gewöhnlicher  als  die  Uebertragung  der  Maul-  und 
Klauenseuche  von  der  Kuh  auf  den  Menschen,  sei  es 
durch  directe  Ueberimpfung  des  Blaseninhaltes,  sei  es 
durch  den  Genuss  roher  Milch  von  Kühen,  deren  Striche 


Sitz  der  Aphthen  sind.  D.  G.  Arthaud  kam  sogar 
auf  Grund  seines  Studiums  der  einsehlägigen  Literatur 
und  der  Beschreibungen  einzelner  Fälle  zu  dem  Sehlnas, 
dass  die  Stomatitis  aphthosa  oder  uloero-membiBiiaaaa 
des  Menschen  nur  Furmen  der  Maul-  und  Ktaaenseuehe 
seien,  und  beide  Epidemien  sich  gleichzeitig  aasbreitetes. 
Gerade  die  menschliche  Form  der  Epidemie  habe  in  der 
letzten  Zeit  eine  beträchtliche  Ausbreitung  ertakiea. 
R.  führt  diesen  alarmireoden  Behauptungen  gegeDÜb« 
einzeln  die  spärlichen  Fälle  auf,  in  welchen  eine  ueber- 
tragung der  Maul-  und  Klauenseuehe  tob  Thier  mf 
Mensch  mit  Sicherheit  nachgewiesen  ist,  und  hebt  her- 
vor, dass  Tausende  die  Milch  maul-  und  klauenseuebe- 
kranker  Kühe  geniessen  oder  mit  diesen  in  Betührang 
kommen,  ohne  sich  anzustecken.  Die  Uebertragaag  von 
Mensch  auf  Mensch  hat  R.  in  einem  einsigen  Valle  be- 
obachtet. 

9.  Räode. 

1)  Bang,  G.,  Uebertragung  der  Räude  vom  Schweine 
auf  Menschen.  Norsk  Veterinaer-Tidsskrift.  XIV.  p.  42. 

—  2)  Nagel,  Ulm  a.  D.,  Zur  Behandlang  der  Schal- 
räude. Deutsche  th.Woch.  S.  3.  —  Salmon,  D.  E.,  Maass- 
regeln gegen  Schafräude.  Seventeenth  Annual  Report 
of  tbe  Bureau  of  Animal  Industry.    Washington.    1901. 

—  4)  Taylor,  Henry,  Sarcoptes-Bäude  der  Sinder. 
The  veterlnary  Journal.  Vol.  V.  p.  134.  —  5)  Volti, 
Epiearin  bei  Sarcoptesräude.  Wochenschr.  f.  Tbierbeilk. 
S.  586.  —  6)  Zimmermann,  A.,  Behandlang  der  Sar- 
coptesräude der  Hunde  mit  Liquor  cresoli  saponatas. 
Veterinarius.    7.  H.    (Ungarisch.) 


10.  Tuberculose. 

(S.  auch  Fleischbeschau). 

A)  Allgemeines. 

1)  De  Angelis,  Einfache  und  sichere  Färbomethode 
für  Tuberkelbacillen  des  Rindes.  II  nuovo  Ercolani. 
S.  873.  —  2)  Anjessky,  A.,  Ueber  das  Vorkommen 
der  Tuberkelbacillen  in  der  Budapester  Marktbutter. 
Centralbl.  f.  Bact.  Bd.  31.  S.  132.  —  3)  Bang,  Die 
Abtödtung  der  Tuberkelbacillen  bei  Wärme.  Zeitschr. 
f.  Thiermedicin.  VL  S.  81.  —  4)  Herr  und  Be- 
tt inde,  Untersuchung  über  das  Vorkommen  der  Tu- 
berkelbacillen in  der  Butter.  Ztschr.  f.  Hyg  u.  Infect- 
Krkh.  S.  152.  —  6)  de  Sobweinitz,  E.  A.,  Der  Tuber- 
culose-Bacillus.  Seventeenth  Annual  Report  of  the  Bu- 
reau of  Animal  Industry.  Washington.  1901.  —  6) 
Stenström,  Beitrag  über  das  Vorkommen  von  Tu- 
berkelbacillen in  der  Milch  von  reagierenden  Kühen. 
Zeitschr.  f.  Thiermedicin.  VL  S.  341  und  Srensk. 
veter-  Tjdskrift.  VU.  S.  156.  —  7)  Welleminsky, 
Ueber  atypische  Befunde  bei  Perlsueht  des  Rindes. 
(Medici nischer  Verein  in  Greifswald,)  Deutsche  med. 
Wochenschr.  No.  25.  —  8)  Die  Lebensdauer  des  Tu- 
berkelbacillus  im  Käse.  Milcbzeitung.  Ko.  23.  —  9) 
Neuere  Untersuchungen  über  die  Verbreitung  der  Tuber- 
culose durch  Milcbgenuss.  Ebendas.  No.  30.  S.  471. 
—  10)  Die  Tuberculose  unter  den  Pferden  der  preuss. 
Armee  im  Jahre   1901.    Preuss.  Milit  Vet.  Bl.     S.  84. 


B)   Bekämpfung  der  Tuberculose   und  Tuber- 
culinimpfung. 

11)  Bang,  Malm,  Allan  Höijer,  Begnir  ood 
Svensson,  Die  Bekämpfung  der  Bindertuberculos«. 
(Verhandlungen  der  ersten  allgem.  Versammlung  nor- 
discher Thierärzte.)  Maanedskr.  f.  Dyrioeger.  STV. 
S.  213  u.  2^6.  —  12)  Beck  u.  Rabinewitsch 
Ueber  den  Werth  und  die  Bedeutung  der  Arloing 
Courmontsohen  Serumreaction.  Zeitschr.  f.  Hygiene  n. 
Infectionskr.  S.  203.  —  18)  von  Behring,  Die  Im 
munisation  als  Mittel  z.  Bekämpfung  der  Rindertuber- 
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culose  iu  der  laadwirthsohaftlicfaen  Praxis.  Zeitscbr. 
für  Thiermedicin.  VI.  S.  320.  —  13a)  Derselbe, 
Anweisung  (Qr  die  Tuberculoüe-Sobutziropfungen  von 
Rindern.  Zeitschr.  f.  TbiermediciD.  VI.  S.  S28.  — 
14)  Derselbe,  Zustandekommea  und  Bekämpfung  der 
Rindertaberculose  nebst  Bemerkungen  über  Aehnlieb- 
keiten  und  Untersobiede  der  Tuberkelbaoillen  ron  ver- 
scbiedener  Herkunft.  Berl.  tbieräntl.  Wochensobr. 
S.  725.  —  15)  J.  C.  Burneson,  Tuberculose-Be- 
kämpfuDg  in  Obio.  Americ.  Veterio.  Review.  July. 
p.  328.  —  16)  Qratia,  Rinderimmunisation  gegen  die 
Taberoulose  nacb  der  Bebring'soben  Impfmethode. 
Arch.  de  Brux.  LI.  S.  421.  —  17)  Hermann,  Fried- 
rich, Beitrag  zur  Tuberculosebekämpfung  auf  Gruod 
von  59jährigen  Zuchtregistem.  Zeitscbr.  f.  Tbiermed. 
VI.  S.  386.  —  18)  C.  Krämer,  Die  früheste  Diagnose 
der  Tuberculose.  Milchzeitung.  No.  27.  S.  419.  — 
19)  Lahr,  Beitrag  über  den  Werth  der  Tuberculin- 
Impfung.  Berl.  tb.  Wocbenscbr.  S.  892.  —  20)  J.  V. 
Laddey,  Die  X-Strablen  als  Beihülfe  zur  Diagnose  der 
Tuberculose  bei  Rindern.  Americ.  Veterin.  Review. 
Februaty.  p.  886.  —  21)  Melde,  Beitrag  zu  v.  Beh- 
rings Rindertuberculose-Immunisirung.  Berl.  thierärztl. 
Wocbenscbr.  S.  593.  —  22)  Nocard,  Tuberculose- 
impfnng  nach  Behring.    Reo.  de  m4d.  v6t.  IX.    S.  759. 

—  23)  Ostertag,  Neue  Erfahrungen  bei  Bekämpfung 
der  Rindviehtuberculose.  Thiel's  Landwirtfa.  Jahrb. 
XXXI.  Band.  Ergänzungsband  U.  S.  175.  —  24) 
Plehn,  Zur  Tilgung  der  Perlsucht.  Milchztg.  No.  45. 
S.  705.  —  25)  Saass,  Maassnahmen  zur  Bekämpfung 
der  Riadertuberoulose  in  Niederösterreich.  Referat  in 
Oesterreich.  Monatsscfar.  f.  Tbierbeilkde.  27.  Jahrgang 
aus  Wien.  Landwirthscbaftl.  Zeitung.  1901.  —  26)  D. 
£.  Salmon,  Das  Tuberculin  als  Diagnosticum  für  die 
Tuberculose.  Repoint  from  Yearbook  of  Department  of 
Agriculture  for  1901.  —  27)  Schmidt,  Zum  Bebring- 
schen  Immunisirungsverfahren  gegen  Tuberculose.  Thier- 
ärztl. Centralanzeiger.  VIII.  281.  —  28)  Schmidt- 
Giessen.  Immunisirung  des  Rindviehs  gegen  die  Tuber- 
culose und  neuere  Ergebnisse  auf  dem  Gebiete  der 
Tuberculoseforschung.  Tbierärztl.  Centralanzeiger.  VIII. 
S.  811.  —  29)  Sprengler,  Zur  Diagnose  der  Tuber- 
culose. Monograph.  Davos.  1900.  Ref.  Zeitschr.  für 
Fleisch-  u.  Milcbhyg.  XII.  S.  276.  —  30)  Tbiro, 
jun.  Tnberculose-Tilgung  in  Schweinezücbtereien  durch 
Tuberculin-Impfung.   Deutacbe  tb.  Wocbenscbr.   S.  113. 

—  31)  Bericht  über  die  Maassnahmen  der  Ostpreussi- 
schen  Holländer  Herdbuchgesellschaft  zur  Bekämpfung 
der  Rindertuberculose.  Milcbzeitung.  No.  47,  48,  49 
u.  51.  —  32)  Tuberculin-Impfung.  Tabellarische 
Debersicht  nebst  Berichten  aus  18  preussischen  Kreisen. 
Pr.  M.  1902.  II.  Th.  S.  7—18.  —  88)  Tuberculose- 
tilgung  beim  Rindvieh  in  Ostpreussen.  Milcbzeitung. 
No.  27.  S.  423.  —  84)  Zur  Tuberculosebekämpfung. 
Ebendaselbst.  No.  31.  S.  488.  —  35)  Tuberculin- 
impfungen  in  Bayern.    Ebendaselbst.    No.  18.    S.  279. 

C)  Uebertragbarkeit  der  Tuberculose. 

a)  Von  MensehaufTbier.  36)  C.  H.  Cassee,  Be- 
merkungen über  die  Beziehungen  zwischen  Menschen-  u. 
Rindertuberculose.  The  Veterinary  Joum.  Vol.  V.  April, 
p.  195.  —  37)  Clausen,  Beitrag  zur Uebertragung  der 
Tuberculose  vom  Menseben  aaf  das  Schwein.  Zeitschr.  für 
Fleisch-  u.  Milcbhyg.  XII.  S.  115.  —  88)  Fibiger 
und  C.  0.  Jensen,  Uebertragung  der  Tuberculose  des 
Menschen  auf  das  Rind.  Maanedskr.  f.  DyrI.  XIV. 
S.  253  u.  527;  Hospitalstidende.  No.  47;  Berl.  ktin. 
Woehenschr.  No.  38.  —  39)  Jensen,  Ist  die  Tuber- 
culose des  Menschen  und  der  Rinder  identisch?  Maa- 
nedskr. f.  Dyrlaeger.  13.  Bd.  Heft  6  und  7.  —  40) 
Johne,  Weitere  Mittbeilungen  zu  Koch's  Tuberculose- 
VMtrag.  Rundsch.  a.  d.  Geb.  d.  Fleiscbb.  S.  11—13, 
58—54,  65—67.  —   41)  De  Jong,  Vergleichende  Un- 


tersuchungen über  die  pathogene  Wirkung  der  Rinder- 
und Menscbentuberkelbacillen  für  Tiere,  speciell  für  die 
der  Gattung  Bos.  A.  de  Brux.  —  42)  Klebs  und 
Rievel,  Ist  Perlsucht  (Rindertuberculose)  und  mensch- 
liche Tuberculose  identisch  oder  nicht?  D.  tb.  Woch. 
No.  21/28.  —  48)  Koch,  Rob.  u.  Schütz,  Bericht 
über  menschliche  Tuberculose  und  Rindertuberculose 
(Perisucht).     Archiv  f.  Thierbeilkd.    28.  Jahrg.   S.  169. 

—  44)  Kopp,  Die  Uebertragbarkeit  der  menschlichen 
Tuberculose  auf  Rinder.  Rundsch.  a.  d.  Geb.  d.  FIschb. 
8.  6—7.  —  45)  Moeller,  A.,  Zur  Frage  der  Ueber- 
tragbarkeit der  Menschentuberculose  auf  Rinder  und 
Ziegen.  Deutsche  med,  Wocbenscbr.  No.  40.  —  46) 
Prettner,  Beitrag  zur  Uebertragungsfäbigkeit  der 
Menschentuberculose  auf  Thiere.  Zeitschr.  f.  Tbiermed. 
VL  108.  —  47)  Mazyok,  P.  Ravenel,  Die  gegen- 
seitige Uebertragbarkeit  der  Menschen-  u.  Rindertuber- 
culose. Proc.  of  tbe  Pathol.  Soc.  of  Philadelphia.  May.  — 
48)  Salmon,  D.  E.,  Die  Beziehungen  der  Rindertuber- 
culose zur  allgemeinen  Gesundheit.  The  Veterinarian. 
April,  p.  189  etc.  —  49)  Schottelius,  Versuche  über 
Futterungstubereulose  bei  Rindern  und  Kälbern.  Münch. 
med.  Woehenschr.  No.  89.  —  50)  Stenström,  Die 
Tuberculose  des  Menschen  und  der  Rinder.  D.  Zeitscbr. 
f.  Tbiermed.  VI.  289.  —  51)  Svensson,  J.,  Infec- 
tionsversuehe  mit  menschlicher  Tuberculose  an  Kälbern. 
Svensk  Veterin ärtidskrift.  VII.  p.  118.  —  52)  Tempel, 
Weiterer  Beitrag  zur  Uebertragungsmdgliohkeit  der 
Tuberculose  vom  Menseben  auf  das  Schwein.  Zeitscbr. 
f.  Fleisch-  u.  Milchhygiene.  XII.  S.231.  —  53)Wolff, 
Mai,  Perlsucht  und  menschliche  Tuberculose.  Deutsche 
med.  Wocbenscbr.  No.  32.  S.  566  und  Vereins-Beil. 
No.  85  der  Deutschen  med.  Woehenschr.  vom  28.  Aug. 

—  54)  Untersuchungen  über  die  Tuberculose  bei 
Menschen  und  Rindern  in  Schweden.  Milch-Zeitung. 
No.  25.  S.  390.  —  55)  Englische  Versuche  der  Tuber- 
cuIose-Uebertragung  vom  Menschen  auf  das  Rind.  Eben- 
daselbst.   No.  33.    S.  520. 

ß)  Von  Thier  auf  Mensch.  56)  Beathy,  Neuere 
Untersuchungen  über  die  Verbreitung  der  Tuberculose. 
der  Tuberculose  von  den  Tbieren  auf  den  Menschen 
durch  Fleisch  und  Milch  und  ihre  Verhütung.  Giorn. 
d.  Accad.  Vet.  p.  497.  (Referat)  —  58)  Garnault, 
Paul,  La  tuberculose  bovine  ä  la  Ghambre  des  d^putes. 
Progr&s  m6d.  No.  17.  p.  265.  —  59)  Goldbeck, 
Experimentelle  Prüfung  der  Koch'schen  Theorie  betr. 
Tuberculose.  Deutsche  tbierärztl.  Woehenschr.  S.  197 
bis  199.  —  60)  Heller,  Kleine  Beiträge  zur  Tubercu- 
iosefrage.    Münohener   med.  Wocbenscbr.    No.  15.     — 

61)  Hüls,  Zur  Frage  der  Uebertragung  der  Rinder- 
tuberculose auf  den  Menschen.     Ebendas.     S.  1008.  — 

62)  Koch,  Robert,  Uebertragbarkeit  der  Rindertuber- 
culose auf  den  Menschen.  Deutsche  med.  Wocbenscbr. 
No.  48.  —  63)  K ob  1er,  Ueber  den  Stand  der  Frage 
von  der  Uebertragbarkeit  der  Rindertuberculose  auf  den 
Menschen.  Ebendas.  No.  45.  —  64)  Krause,  Ueber 
einen  Fall  von  Impftuberculose  eines  Scblaebthaus- 
arbeiters  durch  tuberculose  Organe  eines  Rindes.  Münch. 
med.  Woehenschr.  No.  25.  —  65)  Mazyck,  P.  Ravenel, 
Ein  Fall  von  Hauttuberculose  in  Folge  zufälliger  Infec- 
tion  mit  dem  Bacillus  der  Rindertuberculose.  From 
tbe  Univ.  of  Perona  med.  Bull.  Febr.  —  06)  Müller, 
Ein  Beitrag  zur  Tuberculosefrage.  Zeitschr.  f.  Fleisch- 
u.  Milchhygiene.  XIL  S.  129.  —  67)  Spronck,  C. 
H.  H.,  Die  Empfindlichkeit  des  Menschen  für  Rinder- 
Ebendas.  No.  80.  —  57)  Fabris,  Die  Uebertragung 
tuberculose.  Zeitschr.  f.  sociale  Hygiene  u.  öiTentl. 
Gesundbeitsregelung.  Jahrg.  4.  No.  12.  —  68)  Spronck 
und  Hoefnagel,  Uebertragung  der  Rindertuberculose 
auf  den  Menschen  durch  zufällige  Einimpfung  und  ex- 
perimentelle Wiederübertragung  auf  das  Rind.  Annales 
de  Bruxelles,  LI.  p.  589.  —  69)  Tjaden,  Rinder- 
und Menschentuberculose.  Vierteljahrsschr.  f.  Gesund- 
heitspflege.   S.  366. 
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D.  Casuistik. 
70)  de  Benedictis,  Tuberculose  beim  Büffel.  U 
Duevo  Ercolani.  p.  419.  —  71)  Bergmann,  Tubercu- 
lose in  den  Nebennieren.  Svensk  Veterinärtidskrift. 
Vn.  p.  54.  —  71a)  Derselbe,  Tuberculose  in  den 
Nebennieren.  B.  A.  28.  Bd.  S.  496.  —  72)  Bes- 
noit,  Robren  beim  Rind  in  Fo1)(e  Tuberculose  der 
Betropbaryngealdrüsen.  Revue  T6t^r.  p.  365.  (Casui- 
stische  Hittheilung.)  —  73)  Ducoureau  et  Jayles, 
Ein  Fall  von  Pseudotuberculese  beim  Hunde.  Ibidem, 
p.  501.  —  74)  Enders,  Tuberculose  beim  ?ferde.  Ver- 
öffentlichungen aus  d.  Jabre8-yet«rinär-Berichten  der  be- 
amteten Thierärzte  Preusaens  f.  1901.  11.  Tb.  S.  18.  —  75) 
Feilsch,  Tuberculose  beim  Pferde.  Ebendas.  II.  Tb.  S.18. 

—  76)  Fiebiger,  Pneumothorax  bei  einem  Hunde. 
Dtscb.  Zeitschr.  f.  Tbiermed.  VI.  54.  —  77)  G  e  i  s  e  n  b  e  rg , 
K.,  Ein  Fall  von  Tuberculosis  pulmonum  eines  Ursus 
malaianus.  Centralbl.  f.  Bact.  S.  248.  —  78)  Grub  er, 
Heiabeuteltuberculose.    Woohenschr.  f.  Tbierh.   S.  52  f. 

—  79)  van  Harreveit,  H.  G.,  Eutertuberculose. 
HoU.  Zeitsohr.  Bd.  29.  S.  257.  —  80)  Herzog,  H., 
Zur  Tuberculose  im  Ealtblüterorganismus.  Centralbl. 
f.  Bact.  Bd.  81.  S.  78.  —  81)  Jahn,  Ein  Fall  von 
Tuberculose  beim  Schwein,  ausgehend  von  der  Castra- 
tionsoarbe.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Hilcbhjrgiene.  XII. 
S.  149.  —  82a)  Lisi,  Tuberculose  bei  der  Ziege.  II 
nuovo  Ercolani.  p.  242.  —  82b)  Derselbe,  Gehim- 
tuberculose  bei  der  Kuh.  p.  226.  —  83)  Marcus, 
Tuberculose  beim  Pferde.  Deutsche  Zeitschr.  f.  Thier- 
med.  VI.  S.  368.  —  84)  Mayr,  Congenitale  Miliar- 
tuberculose  beim  Kalb.    Wochenschr.  f.  Thierb.    S.  322. 

—  85)  Michael,  Tuberculose,  von  der  Castrations- 
wunde  ausgehend.  Berl.  thierärztl.  Vrocbensohr.  S.  316. 
(Wurde  wahrscheinlich  darch  Bestreichen  der  Wunde 
mit  Speichel  hervorgerufen.)  —  86)  Moser,  Ueber 
Eutertuberculose.  Archiv  für  wissenschaftl.  u.  pract. 
Thierheilkunde.  XXVIII.  1.  —  86a)  Moule,  Tuber- 
culose der  Nieren.    Bull.  soc.  cent.    LVI.  Bd.    p.  120. 

—  87)  Nuvoletti,  Gebirutuberculose  beim  Rind.  Gioru. 
della  R.  Soc.  ed  Accad.  Vet.  It.  p.  921.  —  88)  Panzer, 
Lebertuberoulose  bei  einem  Ochsen.  Wochenschr.  f. 
Thierbeilk.  S.  462.  —  89)  Petit,  Tuberculose  der  ner- 
vösen Centralorgane  beim  Hund.  Bull.  soc.  oenlr. 
LVI.  Bd.  S.  115.  —  90)  Petit  und  Coquot,  Tuber- 
culose Ulcerationen  am  Gesicht  der  Katze.  Ibidem. 
LVI.  Bd.  S.  651.  —  90a)  Piper,  Tuberculose  des 
Myocai-diums  beim  Rinde.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milch- 
hygienc.  XIL  S.  118.  —  91)  Prettner,  M.,  Die 
Widerstandsfähigkeit  der  Büffel  gegen  die  experimentelle 
Tuberculose.  Centralbl.  f.  Bact.  S.  681.  —  92)  Roger, 
Tuberculose  bei  einem  Pferd.  Revue  veter.  p.  97.  — 
93)  t'Hoen,  H.,  P.seudotuberculose  bei  der  Katze. 
Monatsb.  f.  pract. Thierheilk.  XIIl.  423.  —  94)  Wulff 
und  Piper,  Gehirn-  und  Rückenmarkstuberculose  beim 
Rinde.    Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.    XII.    S.  270. 

—  95)  Zimmermann,TuberculöserHerzabscess.  Berl. 
thierärztl.  Wochenschr.    S.  124. 

Aetiologie  und  Bacieriologie.  De  Augelis 
(1)  giebt  eine  Methode  der  Färbung  von  Tuberkel- 
bacillen  an,  die  bei  Vergleichung  mit  der  .Ziehl'scheu 
diese  an  Zuverlässigkeit  übertroffen  haben  soll. 

Der  Autor  legt  etwas  von  dem  zu  untersuchenden 
Material  auf  einen  Objectträgcr  und  kreuzweis  darauf 
einen  zweiten  solchen.  Durch  Reiben  der  beiden  Ob- 
jectträger  gegen  einander  wird  das  Material  verrieben. 
Die  Objectträger  werden  dann  an  der  Luft  oder  im 
Thermostaten  getrocknet  und  in  der  Flamme  fixirt.  Zur 
Färbung  gehören  folgende  Lösungen: 

a)  Liq.  Ammon.  caust,  (26»  B)  20  +  Aq.  dost.  40 
filtrirt. 

b)  Gesättigte  alcoholiscbc  Gcntiauaviolcttlüsung. 


c)  Aeid.  sulfurioum  (66«  6)  10  +  Aqu.  dest  40 
filtrirt. 

d)  Gesättigte    alcofaolische  Lösung  von  Chrysoidia. 
Drei  Theile  der  Lösung  a  werden  mit  sieben  Theilen 

der  Lösung  b  gemischt,  davon  auf  die  Präparate  ge- 
träufelt und  erhitzt  bis  zum  Blasenwerfen  und  Auf- 
treten eines  goldigen  Metallglanzes.  Nach  dem  Ab- 
kühlen lässt  man  mit  vielem  Wasser  abspülen,  gnt 
abtropfen  und  bringt  nun  einige  Tropfen  der  Lösung  e 
darauf,  bis  das  Violett  verschwunden  ist  und  die 
Flüssigkeit  einen  deutlich  gelben  Farbenton  mit  leicht 
grünlichem  Irisiren  annimmt.  Diese  Lösung  wird  ab- 
gegossen und  1 — 2  Minuten  lässt  man  nun  die  Lösung  d 
einwirken.  Jetzt  folgt  Abspülen  mit  Alcohol,  vollstän- 
diges Abtrocknen  und  Einbetten  in  Canadabaisam.  Die 
Tuberkelbacillen  erscheinen  nun  violett  auf  goldgelben 
Grunde. 

Bang  (8)  bespricht  die  Frage,  bei  welchem 
niedrigsten  Wärmegrade  Tuberkelbaeillea 
in  der  Milch  und  in  Reinculturen  getödtet  werden 
können.  Er  hat  selbst  eine  grosse  Zahl  von  üoter- 
suchungcn  über  diese  Frage  angestellt  und  mit  ver- 
schiedenartig erhitzter  bacterienhaltiger  MUcb  Impf-  and 
Fütterungsversuche  an  empfänglichen  Impflingen,  z.  B. 
Kaninchen,  Ferkeln,  Meerschweinchen  gemacht. 

Während  aus  den  Injectionsversuchen  hervorging, 
dass  die  Einwirkung  der  Temperatur  von  60"  C.  in 
15  Minuten  nicht  im  Stande  war,  alle  in  der  Milch 
suspendirten  Tuberkelbacillen  zu  zerstören,  zeigte  es 
sich  bei  den  Fütterungsversuchen,  dass  die  Einwb-kuog 
derselben  Temperatur  schon  in  2  Minuten  eine  solche 
Veränderung  in  den  Bacillen  hervorrief,  dass  sie  iiieht 
mehr  im  Stande  waren,  durch  den  Verdauungscanal  zu 
inficiren.  Bei  den  Injectionsversuchen  unterblieb  die 
Infecliou  erst  bei  einer  Erhitzung  der  Milch  auf  65°  C. 
während  einer  Minute.  B.  hat  dann  weiterhin  auch 
Versuche  mit  der  Erwärmung  von  Reinculturen  von 
Tuberkelbacillen  gemacht,  um  auch  auf  diese  Weise  za 
prüfen,  bei  welchem  Temperaturgrade  die.se  Microoiga- 
nismen  sterben  und  ihre  Vermehrungsiäbigkeit  und 
ihr  Infectionsvermögen  einbüssen.  Das  Resultat  «ar 
folgendes : 

500.  Die  Culturcn  wuchsen  ebenso  gut  wie  die 
Controiculturen  bei  Einwirkung  dieser  Temperatur  bis 
15  Minuten  lang,  nach  einer  20  Minuten  dauernden 
Einwirkung  ein  wenig  langsamer. 

55"  hatten  keinen  Einfluss  bei  momentaner  Ein- 
wirkung. Nach  5  Minuten  war  das  Wachsthum  verlang- 
samt, nach  10  Minuten  blieben  einige  Gläser  steril  und 
nach  15  Minuten  zeigte  nur  ein  Glas  Spuren  von 
Wachsthum. 

600  machte  die  meisten  Gläser  steril  nach  mo- 
mentaner Einwirkung;  in  wenigen  war  ein  langsameres 
Wachsthum.  Nach  5  Minuten  (sowie  nach  10)  blieben 
alle  Gläser  steril. 

650  machte  die  meisten  Gläser  steril  nach  me- 
mentaner  Einwirkung;  in  wenigen  war  eine  zweifelhafte 
Spur  von  Wachsthum.  Nach  einer  Minute  blieben 
alle  steril  und  dasselbe  war  der  Fall,  wenn  diese  Tem- 
peratur 5—10  Minuten  eingewirkt  hatte. 

700—750—800—850  machten  in  allen  Fällen  die 
Gläser  steril  schon  nach  momentaner  Einwirkung. 

Diese  Versuche  mit  Reinculturen  entsprechen  somit 
recht  gut  den  mit  den  Milcbprobeo  gewonnenen  Resul- 
taten; die  Einwirkung  der  Wärme  war  nur  etwas 
stärker.  Die  Cultur,  welche  benutzt  wurde,  war  aber 
aus  einem  sehr  alten,  jahrelang  im  Laboratorium  fort- 
gezüchteten Stamm    und  es  ist  nicht  unwahrscbeinlicb. 
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dass  solche  Bacillen  weniger  viderstandsrähig  gegen 
thermische  Einflüsse  sind,  als  die  im  Tfaierkörper  fort- 
gepflanzten. Dann  darf  man  auch  nicht  vergessen,  dass 
der  Verlust  der  Fähigkeit  zur  Verpflanzung  auf  künst- 
lichem Nährboden  ao  und  für  sich  nicht  beveist,  dass 
sie  auch  nicht  im  Stande  waren,  sich  im  Tbierkörper 
ta  vermehren.  Die  Bang'schen  Versuche  gaben  somit 
fast  dasselbe  Resultat,  wie  die  von  Theobald  Smith 
i.  J.  1899  veröfientlicbten.  Nach  ihm  werden  die  Tu- 
berkelbacillen  durch  die  Einwirkung  von  60"  C.  in 
15—20  Minuten  (grösstentheils  schon  nach  5— 10 Min.) 
getödtet.  Russell  (Wisconsin)  fand  dasselbe  Resultat 
bei  Erhitzung  tuberculöser  Milch  in  einem  geschlossenen 
Apparate  10  Minuten  lang  bei  60"  G.  Beide  Forscher 
fanden,  dass  die  Bacillen  viel  länger  lebend  bleiben  — 
Smith  sogar  1  Stunde  —  wenn  die  Milch  in  ofTenen 
Gefässen,  wo  Hautbildung  an  der  Oberfläche  stattfindet, 
erwärmt  wird.  Auch  Hesse  hatte  ähnliche  Resultate 
bei  seinen  Untersuchungen.  Er  constatirte  schon  eine 
Abschwächung  der  Bacillen  bei  57  und  58"  C.  Die 
Bang'schen  neueren  Resultate  waren  dagegen  nicht 
wenig  abweichend  von  den  vieler  anderer  üntersucher 
und  auch  von  Bang's  eigenen  älteren  Untersuchungs- 
ergebnissen. 

Bang  sucht  die  Verschiedenheiten  der  Versuchs- 
ergebnisse der  verschiedenen  Autoren  zu  erklären.  Bei 
der  Fütterung  der  Milch  an  Schweine  verlangt  man  in 
Dänemark  Erhitzen  derselben  auf  85"  C.  Diese  Maass- 
regel hat  zu  einer  bedeutenden  Abnahme  des  Vorkom- 
mens der  Tuberculose  bei  Schweinen  in  Dänemark  ge- 
führt. 

Weilern insky  (7)  konnte  aus  einem  typischen 
Perlknoten  ausser  Perlsucbtbacillen  diphtherie- 
ähnliche Stäbchen  herauszüchten.  Da  sich  dieselben 
jedoch  nicht  nach  Neisscr  färben  und  für  Meer- 
schweinchen nicht  virulent  sind,  so  müssen  sie  den 
Pseudodiphtheriebacillen  zugerechnet  werden. 

Stenström  (6)  bespricht  die  Frage  de«  Vor- 
kommens von  Tuberkelbacillen  in  der  Milch 
der  Kühe.  Er  hat  mit  der  Milch  von  50  auf  Tuberculin 
reagirenden  Kühen  Versuche  angestellt,  d.  h.  intraperi 
tooeale  Impfungen  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen 
vorgenommen.  Die  83  von  S.  vorgenommenen  Impfun- 
gen hatten  sämmtlich  ein  negatives  Resultat.  Die  Impf- 
thiere  blieben  frei  von  Tuberculose.  Die  zu  den  Ver- 
suchen verwandten  Kühe  waren  sämmtlich  frei  von 
Eutertuberculose;  die  zu  den  Impfungen  dienenden 
Milchproben  waren  bei  der  peinlichsten  Sauberkeit  den 
Versuchstbieren  entnommen,  sie  waren  deshalb  frei  von 
Tuberkelbacillen.  Bei  dem  gewöhnlichen  Melken  kom- 
men sehr  leicht  Tuberkelbacillen  von  aussen  in  die 
Milch,  dadurch  erlangt  dieselbe  die  inficirende  Eigen- 
schaft. Nur  bei  peinlichster  Sauberkeit  beim  Melken 
bat  man  die  Garantie,  eine  Milch  zu  bekommen,  die 
frei  von  Tuberkelbacillen  ist. 

Entgegen  den  so  widersprechenden  Angaben  über 
den  Gehalt  der  Marktbutter  an  virulenten 
Tuberkelbacillen  sind  die  Untersuchungen  von 
Herr  und  Beninde  (4)  von  hohem  Werthe,  weil  sie 
sich  um  die  Aufstellung  annähernd  richtiger  Durch- 
schnittszahlen für  die  Verseuchung  der  Butterproduc- 
tionsstellen  bemühten. 

Von  45  Bezugsquellen  lieferten  11,1  pCt.  bezw. 
15,5  pCt.  tuberkelhaltige  Butter;  davon  lieferte  eine 
Quelle  dauernd,  die  übrigen  iuconstantinfectiöse  Butter. 


Die  bisher  beschriebenen,  den  Tuberkelbacillen  ähn- 
lichen Stäbchen  machen  bei  Injeetion  in  die  vordere 
Augenkammer  von  Kaninchen  weder  Iristuherculose 
noch  sonst  krankhafte  Erscheinungen.  Der  histologische 
Befund  genügt  nach  den  Erfahrungen  der  Autoren  nicht 
zur  Feststellung  der  Tuberculose;  auch  das  Färbever- 
fahreu  reicht  nicht  immer  aus.  Der  Molkereibetrieb  hat 
keinen  nachweisbaren  Einfluss  auf  die  völlige  Ausschei- 
dung der  Tuberkelbacillen  aus  der  Milch.  Bei  inficirter 
Milch  können  sich  die  lofectionserreger  in  allen  Milch- 
producten  ünden.  Der  nach  den  bisherigen  Batterunter- 
sucbuDgen  sich  ergebende  Durchschnittswerth  für  die 
Verseuchung  von  Butterproductionsstellen  beläuft  sich 
auf  13  pCt. 

Die  im  Jahre  1899/1900  in  Bern  vorgenommenen 
Untersuchungen  über  die  Lebensdauer  des  Tu- 
berkelbacillus  im  Käse  (8)  ergaben,  dass  dieser 
Bacillus  in  dem  nach  der  Emmenthaler  Methode  be- 
reiteten Käse  zwischen  dem  33.  und  40.  Tag  abstarb, 
in  dem  Käse  hingegen,  der  annähernd  nach  der  Me- 
thode der  Chesterkäse  hergestellt  wurde,  war  die 
Lebensdauer  beträchtlich  länger. 

Erneute  Versuche,  angestellt  an  den  Fabrikations- 
orten dieser  Sorte  Käse  selbst,  zeigten,  dass  die  Tu- 
berkelbacillen zwischen  dem  68.  und  70.  Tage  abstarben. 
Vor  dem  63.  Tage  aber  war  die  Zahl  der  lebenden  Tu- 
berke'.bacillen  klein  oder  wenigstens  ihre  Virulenz  ge- 
schwächt. 

Anjeszky  (3)  untersuchte  30  Butterproben  auf 
Tuberkelbacillen  in  Budapest. 

Die  untersuchten  Proben  stammten  aus  30  ver- 
schiedenen Bezugsquellen.  Zum  Nachweis  der  Bacillen 
verwendete  er  die  sehr  geeignete  Obermüller'sohe 
Methode.  Den  850 — 450  g  schweren  Meerschweinchen 
wurden  Vi — ^  t^*^'"  ^^^  durch  Centrifugiren  gewonnenen 
fettfreien  Bodensatzes  intraperitoneal  injicirt. 

Unter  den  untersuchten  20  Butterproben  befanden 
sich  3,  welche  virulente  Eiterbacterien  enthielten  und 
die  Versuchsthiere  binnen  einigen  Tagen  tödteten.  Von 
den  17  ßutterprobeu  waren  3  oder  17,6  pCt.  mit  viru- 
lenten Tuberkelbacillen  inficirt.  Die  mit  diesen  drei 
Butterproben  geimpften  Meerschweinchen  gingen  am  35. 
bis  80.  Tage  an  Tuberculose  der  Bauchorgane  zu 
Grunde.  Die  übrigen  Thiere  sind  nach  längerer  Zeit 
getödtet  und  gesund  befunden  worden. 

Diagnose.  Ueber  die  Tuberculinimplungen 
in  Preussen  liegen  aus  18  Kreisen  Berichte  (82)  nebst 
einer  tabellarischen  Uebersicht  vor. 

Tuberculinimpfungen  in  Bayern  (85)  sind  im 
Jahre  1900  an  3181Thieren  vorgenommen  worden,  und 
zwar  an  493  Stieren  und  Ochsen,  1963  Kühen,  698 
Stück  Jungvieh  und  38  Kälbern.  Von  diesen  8181 
Tbieren  hatten  1993  negativ,  1058  positiv  und  135 
zweifelhaft  reagirt.  Von  den  geimpften  Thieren  wurden 
297  geschlachtet.  Bei  den  Thieren  mit  negativem  Impf- 
erfolg (61)  bestätigte  die  Schlachtung  in  54  Fällen  da.s 
Impfergebniss,  bei  den  Thieren  mit  positivem  Erfolg 
(219)  in  200  Fällen;  unter  den  Thieren  mit  zweifelhaftem 
Impferfolg  (17)  wurden  8  als  tuberculös,  8  als  frei  von 
Tuberculose  befunden,  bei  l  war  das  Resultat  zweifelhaft. 

In  der  Quarantäneanstalt  in  Hordding 
konnte  Bartels  unter  768  aus  Dänemark  einge- 
führten, nicht  über  4  Jahre  alten  Ochsen  bei  105  Thieren 
oder  13  pCt.  Reaction  auf  Tuberculinimpfung, 
und  von  diesen  reagirenden  Thieren  bei  97  Tuberculose 
nach  der  Schlachtung  feststellen. 

Da  eine  kurz  vor  der  Einfuhr  in  Dänemark  er- 
folgte Vorimpfung  sämmtlicher  Thiere  mit  ziemlicher 
Sicherheit    anzunehmen   ist   und    die    Impfung   in    der 
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Quarantäneanstalt  nach  6— 8  Tagen  erfolgte,  so  kounte 
die  in  der  aufgeführten  Literatur  vertretene  Ansicht  der 
Angewöhnung  an  dasTuberculiu  keine Bestätigungfinden. 

Bei  Ausführung  der  Temperaturmessungen  wurde 
noch  beobachtet,  dass  reichliche  Aufnahme  von  frischem 
Wasser  einen  Abfall  der  Körpertemperatur  von 
1  '  uud  darüber  bei  gesunden  Thierea,  d.  b.  solchen 
ohne  vorhandene  oder  noch  eintretende  fieberhafte  Tem- 
peratarsteigerung, cu  bewirken  vermochte. 

Lahr  (19)  berichtet  über  sehr  sichere  Erfolge 
der  Tuberculinimpfung,  mit  deren  Hülfe  er  einen 
Kuhbestand  tuberculoseirei  gemacht  habe. 

Beck  und  Rabinowisob  (13)  haben  die  Verläss- 
lichkeitsgrenze  der  Arloing-Courmont'scben  Serum- 
reaction  besonders  in  Besag  auf  die  frühzeitige  Er- 
kennung der  Rindertuberculose  geprüft. 

Es  hat  bekanntlich  Arloing  im  Jahre  1898  eine 
Methode  mitgetfaeilt,  nach  der  es  gelingt,  vermittelst  des 
Blutes  vom  Tuberculosen  flüssige,  gleichmässig  getrübte 
Tubcrculoseculturcn  zur  Agglutination  zu  bringen.  Es 
wurde  dann  die  Verwerthbarkeit  dieser  Methode  zur 
frühzeitigen  Erkennung  der  Tuberculose  gelehrt  und  der 
Methode  eine  practische  Bedeutung  gegeben.  Leider 
haben  die  Funde  der  genannten  französischen  Autoren 
einer  Nachprüfung,  soweit  es  die  practische  Seite  der 
Frage  betrifft,  nicht  Stand  gehalten.  Wie  B.  und  R. 
zeigen  konnten,  ist  die  Serummethode  nicht  geeignet, 
aus  dem  positiven  Ausfalle  der  Reaction  eine  vorhan- 
dene Tuberculoseerkrankung  abzuleiten,  sowie  bei  nega- 
tivem Aubfalle  diese  auszuschliessen;  sie  ist  nicht  ver- 
werthbar,  da  die  Resultate  zu  ungleicbmässig  sind  und 
keinen  einheitlichen  Character  zeigen,  weil  sie  einmal  bei 
Gesunden  auftreten,  andererseits  bei  beginnender  Tuber- 
culose zuweilen  versagen. 

C.  Krämer  (18)  bekämpft  die  allgemein  geläufige 
Ansicht,  dass  die  Tuberculose  beim  Menschen  zumeist 
entstehe  durch  Erkrankung  der  Lunge  in  Folge  Inha- 
lation, wonach  sieb  dann  die  Tuberculose  auf  die  Lunge 
beschränkt  oder  aber  weiter  im  Körper  verschleppt  werde. 

Versuche  an  Thieren  zeigen  vielmehr,  dass  Inhala- 
tionstuberculose  nur  bei  Schaffung  der  ungünstigsten 
Bedingungen  eintritt.  Weiterbin  hat  K.  gefunden,  dass 
Infectionen  von  Kaninchen,  vorgenommen  an  irgend 
einer  Rörperstelle,  den  Tod  durch  Lungentuberculose 
nach  sich  zogen.  K.  kommt  deshalb  zu  dem  Schluss: 
Die  Lungentuberculose  entsteht  für  gewöhnlich  secundär 
durch  Metastase  anderweitiger  tuberculöser  Herde  im 
Körper,  Solche  Herde  können  unbestimmte  Zeit  latent 
sein  und  sie  entstehen  zumeist  durch  directe  Vererbung 
des  Tuberkelbacillus,  vielleicht  auch  durch  Infection  im 
Kindesalter.  Die  früheste  Diagnose  solcher  latenter 
Herde  soll    1.  durch  genaue    körperliche  Untersuchung, 

2.  durch  Feststeilung   der  Temperaturverhältnisse   und 

3.  durch  Impfung  mittelsTuberculin[hcrbeigefübrt werden. 

Bekämpfung.  Zwecks  Tuberculose-Tilgang 
in  Schwein ezfichtereien  hat Tbiro (80)  87  Schweine 
verschiedener  Zucbtbestände,  aus  denen  bezogene  Ferkel 
auffallend  häufig  an  Tuberculose  eingingen,  der  Tuber- 
culin-lmpfung  mit  dem  Ergebniss  unterworfen,  dass  von 
diesen  24  Thiere  reagirten,  und  hiervon  wieder  21 
(=88  pCt.)  zufolge  der  Section  als  mit  Tuberculose 
behaftet  sich  erwiesen. 

Die  Impfungsdosen  wurden  nach  dem  Alter  be- 
messen dergestalt,  dass  bis  zu  Va  <'<'^''  ^^^^  Thiere 
0,1  ccm,  bis  zu  ^/^  Jahr  0,15 — 0,2,  bis  zu  1'/»  Jabr 
0,25,  ältere  0,3  com  erhielten. 

Als  Reaction  galten  die  Fälle,  bei  denen  nach  der 
Impfung  die  Temperatur  von  39,80  überstiegen  wurde, 
sofern  der  Unterschied  1"  betrug. 

Durch  Ausmerzung   der  als  tuberculös  ermittelten 


Thiere,  sowie  gründliche  Desinfection  und  Maassnahmen 
gegen  die  Möglichkeit  erneuter  Infection  wurden  dureb- 
scblagende  Erfolge  erzielt. 

Hermann  (17)  hat  zur  Erforscbung  der  Ursachen 
der  Zunahme  der  Tuberculose  unter  den  Rin- 
dern die  auf  dem  Rittergut  Weidlitz  seit  1842  bis  1901 
vorgekommenen  114  Tuberculose-Erfcrankungsaile  aus 
den  Stammbüchern  zusammengestellt  und  bearbeitet. 
H.  tbeilt  die  Ursachen  der  Tuberculose  nach 
Brehmer  in  4  Gruppen  ein.  Nach  Er.  wird  nämlich 
die  Disposition  zur  Tuberculose  erworben  durch  alle 
Umstände,  welche  eine  dauernde  Schwächung  des  Orga- 
nismus bedingen  und  somit  eine  kärgliche  Ernährung 
herbeiführen.  Diese  sind:  1.  Der  Umstand,  dass  der 
Betreffende  oder  seine  Eltern  oder  eines  seiner  Eltern 
zu  den  späteren  Sprösslingen  kinderreicher  Familien 
gehört  (Brehraer's  Gesetz).  2.  Entziehung  von  frischer 
Luft  und  Bewegung;  (Gefängniss  beim  Menschen, 
Sommerstallfütterung  beim  Rinde).  3.  Paarung  in  zo 
naber  Verwandtschaft  (Incestzucbt).  4.  Abstammung 
von  tuberculösen  Eltern  (Heredität). 

In  Bezug  auf  diese  4  Dispositioosursachen  hat  H. 
dos  ganze  ihm  vorliegende  Material  geprüft.  Er  kommt 
auf  Grund  seiner  Zusammenstellungen  und  Ueberlegungru 
zu  folgendem  Schlussergebnisse: 

Vor  Allem  lehren  uns  die  in  Weidlitz  gemachten 
Beobachtungen,  dass  auf  diesem  Gute,  abgesehen  von 
den  4  Tuberculosefällen,  deren  filtern  besw.  deren 
Urosseltern  nicht  hinreichend  bekannt  sind,  und  die 
deshalb  von  weiterer  Betrachtung  überhaupt  auszu- 
schliessen waren,  in  59  Jahren  kein  einziger  Tuberculose- 
fall  vorgekommen  ist,  bei  dem  nicht  eine  der  4  im 
ersten  Theile  durch  mehr  theoretische  Betraohtung  ge- 
fundenen Ursachen  der  Disposition  zur  Tubercnlose 
vorlag,  dass  also  nicht  disponirte  Thiere  in  der  Regel 
nicht  angesteckt  werden,  dass  mau  somit  durch  Be- 
seitigung der  4  genannten  Dispositionsursachen  die 
Tuberculose  selbst  beseitigen  kann,  dass  man  aber  zur 
Beseitigung  der  Tuberculose  auch  sämmtlicbe  4  Dis- 
positionsursachen abstellen  muss,  und  dass  man  bei 
Beseitigung  nur  einiger  Ursachen  nie  zum  Ziele  ge- 
langen kann. 

So  werden  z.  B.  Weidewirthschaften,  selbst  wenn 
sie  alle  Kinder  und  Enkel  tuberculöser  Rinder  von  der 
Nachzucht  ausschliessen  und  ebenso  alle  zu  nahe  ver- 
wandten Thiere,  was  in  Weidegegeaden  bei  gemein- 
samen Weiden  der  Bullen  mit  den  Kühen  viel  schwerer 
zu  vermeiden  ist,  als  in  den  Stallwirthscbaften,  dodi 
nicht  tuberculoseirei  werdeb  betw.  kein  dispositions- 
freies Zuchtmaterial  liefern,  wenn  sie  nicht  alle  späteren 
Kälber,  etwa  vom  sechsten  anfangend,  der  Schlachtbank 
äb«rliefem. 

Und  es  werden  die  Stallwirthscbaften,  welche 
ebenso  leicht  die  Incestzuoht  vermeiden  als  die  späteren 
Kälber,  etwa  vom  sechsten  anfangend,  dem  Fleischer 
verkaufen  können,  selbst  wenn  sie  aus  Weidegegenden 
nur  solche  Thiere  zu  beziehen  in  der  Lage  sein  sollten, 
welche  su  den  ersten  fünf  Kälbern  ihrer  Mutter  ge- 
hören und  von  gesunden  und  nicht  zu  nahe  verwandten 
Eltern  und  Grosseltern  stammen,  trotzdem  die  Tuber- 
culose nicht  los  werden,  wenn  sie  ihren  Rindern  nicht 
in  weit  grösserem  Umfange  Bewegung  in  frischer  Laft 
gewähren  als  bisher,  was  in  vielen  Verbältnissen  nur 
mit  grossen  Opfern  zu  ermöglichen  sein  wird;  wenn 
sie  nicht  wenigstens  die  aus  Weidegegenden  importirten 
Rinder  selbst  und  deren  Kälber  ganz  allmähUeh  und 
erst  im  Laufe  mehrerer  Jahro  nach  und  nach  an  die 
Sommerstallfütterung  zu  gewöhnen  sieh  entsdiliessen, 
was  freilich  nicht  einmal  ausreichen  dürfte.  Eine  er- 
folgreiche Bekämpfung  der  Tuberculose  ist  ohne  Be- 
seitigung aller  Dispositionsursachen  unmöglich. 

Ostertag  (23)  erklärt,  dass  die  bisher  versuchte 
Tuberculosetilgung    nach    Bang    mit    Hilfe    des 
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Taberculins  undurobführbu'  sei  und  «mpfieblt  dafür  die 
Aasmenung  gefSbilich  tuberculöser  Thiere  nach  ror- 
angegangener  Itlinischer  Untersuchung,  tuberculosefreie 
Kälber-Aufzucht  und  Impfung  der  Kälber. 

Bang  (11)  gab  in  einer  Versammlung  der  nordi- 
schen Thieränste  eine  Uebersieht  fiber  den  Kampf  in 
Dänemarli  gegen  die  Rindertuberoulose.  Die 
in  Dänemark  angewandte  Methode  ist  allgemein  bekannt. 
Die  Resultate  in  den  9  Jafareo,  die  seit  dem  Anfange 
des  Kampfes  gewonnen  sind,  sind  unten  tabellarisch  zu- 
sammeDgestcllt. 


Bestände 

Anzahl  d.  unter- 
suchten Thiere 

a 

1 

i 

lll 

< 
.S 

.5 

von  d 

zeig 

Beac 

ü 

April  1898-Jum  94 

327 

327 

8  401 

8  362 

40,0 

Juni  1894-Oct.    95 

1873 

1645 

44  902 

17  308 

38,5 

Oct.   1895-Mai    96 

930 

749 

20  791 

6  622 

31,9 

Mai  1896-Juni  97\ 
Juni  1897-Mai  98/ 

7  316 

/3  012 
\2165 

84  897 

21668 

25,5 

65  788 

15  642 

28,8 

Hai    1898-Jan.    99 

1454 

618 

85  533 

7  725 

21,7 

1899 

1393 

548 

83  568 

6  759 

20,1 

1900 

1101 

417 

26  078 

4  976 

18,0 

1901 

695 

259 

18818 

2  875 

15,2 

Januar-Juni  1902 

898 

167 

10  338 

1538 

14,8 

in  Allem 

15887 

9  902 

349  114 

88  447 

25,3 

Die  Resultate  sind  selbstverständlich  in  den  ein- 
zelnen Beständen  nicht  dieselben;  es  scheint  aber  im 
Ganzen,  dass  dieselben  in  den  letzten  Jahren  besser 
sind  als  früher,  d.  h.  dass  die  Isolirung  u.  s.  w.  besser 
durchgeführt  wird,  so  dass  die  Anzahl  der  gesunden 
Thiere,  die  in  der  Zeit  zwischen  zwei  Tuberculinproben 
angesteckt  wurden,  kleiner  ist  als  früher. 


Thiere,  die 

Von  diesen  reagirten 

früher 

bei  einer 
neuen  Untersuchung 

gesund  waren 

Anzahl 

^Ct. 

1896  u.  1897 

80  971 

4524 

14,6 

1898 

15  769 

1987 

12,6 

1899 

15  884 

1951 

12,8 

1900 

10  924 

1887 

11,3 

1901 

10130 

706 

7,0 

Januar- Juni  1902 

5  227 

430 

8,2 

und  2809  Milehprobeo  eingeschickt  zur  Untersuchung 
wegen  Verdachts  an  Eutertuberculose.  407,  592,  610 
und  584  Kühe  mit  dieser  Krankheit  wurden  in  der- 
selben Zeit  getödtet.  Die  obligatorische  Pasteurisirung 
der  Magermilch  und  Buttermilch  in  den  Sammelmotke- 
reieo  bat  gewiss  grossen  Nutzen  gemacht,  so  ist  die 
Schweioetuberculose  eine  verhältnissmässig  seltene 
Krankheit  geworden,  und  auch  unter  den  Kälbern  ist 
die  Tuberculose  in  den  letzten  Jahren  weniger  häufig 
als  früher.  Bang  meint,  dass  die  bis  jetzt  in  Däne- 
mark zur  Anwendung  gebrachten  Maassregeln  sich  so 
gut  bewährt  haben,  dass  eine  Aenderung  der  Bestim- 
mungen nicht  wünschenswerth  scheint;  nur  möchte  er 
vorschlagen  dass  nicht  allein  die  Thiere  mit  Eutertubercu- 
lose, sondern  auch  solche,  die  von  ansteckenden  Formen 
der  Tuberculose  wie  starker  Bronchopneumonie,  Darm- 
und Uterustuberculose  ergriffen  sind,  abgeschlachtet 
werden  gegen  Ersatz,  jedoch  nur  in  solchen  Beständen, 
wo  eine  rationelle  Bekämfung  mit  Tuberculin  schon  im 
Gange  ist.  Gleichzeitig  theilt  Bang  mit,  dass  er  von 
zwei  Fällen  menschlicher  Tuberculose  (Lungen- 
tuberculose  und  Mandeltuberculose  eines  Kindes)  Ein- 
impfung in  der  vorderen  Augenkammer  bei 
Kälbern  vorgenommen  habe,  wodurch  eine  Augen- 
tuberculose  entstand.  Allan  Höijer  gab  eine  Ueber- 
sieht der  Bestrebungen  in  Finnland,  für  welche  jährlich 
200  000  finnische  Mark  bewilligt  sind.  In  den  Jahren 
1894—1900  sind  75  447  Thiere  mit  Tuberculin  unter- 
sucht, und  davon  haben  10  359  Thiere  oder  18,73  pCt. 
reagirt;  das  Reactionsprocent  ist  gradweise  von  25,01 
auf  10,06  zurückgegangen.  —  Malm  theilt  die  Resul- 
tate von  Norwegen  mit;  in  den  letzten  Jahren  waren 
jährlich  40000  Kr.  bewilligt,  wovon  die  Hälfte  als 
Ersatz  für  freiwillige  Tödtung  reagirender  Thiere  in  den 
untersuchten  Beständen  bestimmt  war.  Der  Umfang 
der  Arbeit  zeigt  folgende  Zusammenstellung: 
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Der  Leiter  der  Tuberculosebekämpfung  in 
Schweden,  Gustav  Regn6r,  gab  eine  ähnliche 
Uebersieht  der  Resultate  in  Schweden  für  die  Jahre 
1897—1901  und  hob  die  vollständige  Isolirung 
der  reagirenden  Thiere  als  eine  vollständige  Noth- 
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Prof.  Sveusson  hatte  in  den  Jahren  189ö— 1901 
Versuche  an  Hauern  angestellt  und  war  der  Meinung, 
dass  eine  vollständige  laolirung  der  reagirenden 
Thiere  nicht  noth wendig  war,  und  dass  man  durch 
eine  Isolirung  der  an  klinisch  nachweisbaren  Formen 
der  Tuberculose  ergriffenen  Thiere  ebenso  weit  Icommen 
würde.  Die  Versammlung  gab  aber  fast  einstimmig 
ihre  Zustimmung  zu  einer  ron  Kegn6r  vorgeschlagenen 
Resolution : 

Die  Versammlung  ist  der  Meinung,  dass 
eine  vollständige  Isolirung  eine  unbedingt 
nothwendige  Maassregel  im  Kampfe  gegen  die 
Tuberculose  sei,  und  dass  die  staatliche 
Unterstützung  (freie  thierärztliche  Hülfe)  nur  in 
solchen  Beständen  zur  Anwendung  kommen 
pürfe,  wo  die  Isolirung  durchgeführt  ist. 

Ueber  die  Maassnahmen  zur  Bekämpfung  der 
Rindertuberoulose  in  Ostpreussen  verbreitet 
sich  ein  Bericht  der  Ostpreussischen  Holländer  Herd- 
buchgesellscbaft  (31);  Saass  (25)  schildert  die  Tu ber- 
culosebekämpfung  in  Niederösterreich;  Bur- 
neson  (15)  in  Ohio. 

v.  Behring  (IS)  bespricht  seine  Methode  zur  Be- 
kämpfung der  Rindertuberculose  in  der  land- 
wirthschaftlichen  Praxis  und  bezeichnet  dieselbe  als 
Jennerisation.  Die  Methode  der  Schutzimpfung  gegen 
Tuberculose,  wie  sie  Behring  ausübt,  ist  in  ihren 
Grundzügen  bereits  bekannt.  In  einem  zweiten  Artikel 
giebt  Behring  (18a)  eine  Anweisung  für  die  Tubercu- 
loseschutzimpfuttgen  von  Rindern.  Dieselbe  im  Aus- 
züge mitzutheilen  ist  nicht  angängig,  weil  dieselbe  so 
kurz  gehalten  ist,  dass  Derjenige,  welcher  die  fraglichen 
Versuche  vornehmen  will,  jedes  Wort  der  Anweisung 
beachten  muss.  Deshalb  kann  hier  nur  auf  das  Ori- 
ginal verwiesen  werden. 

B.  bespricht  in  der  Anweisung  1.  die  Auswahl  der 
zu  impfenden  Rinder,  2.  deren  Nummerirung,  3.  die 
Protocollftthrung,  4.  die  Technik  der  Temperatur- 
messung, 5.  den  Impfstoff.  6.  dessen  Dosirung,  7.  den 
Instrumentenbestand,  8.  die  Ausführung  der  intra- 
venösen Einspritzung,  9.  die  Schutzimpfung  tuberculose- 
verdächtiger  Rinder,  10.  die  Stallhygiene  und  11.  die 
schutztherapeutische  Statistik. 

Als  Jennerisation  bezeichnet  B.  den  Vorgang, 
bei  dem  man  einem  Individuum  Infectionsschutz  ver- 
schafft durch  die  willkürliche  Einverleibung  einer  Modi- 
ftcation  desselben  Virus,  welches  die  zu  bekämpfende 
Krankheit  erzeugt,  und  zwar  einer  solchen  Modification 
dieses  Virns,  welche  bei  methodischer  Verwerthang  für 
das  zu  schützende  Individuum  gefahrlos  ist. 

Ein  für  Rinder  absolut  unschädliches  Tuberculose- 
virus  hat  B.  bisher  nicht  gefunden.  Als  relativ  un- 
schädlich für  gesunde  junge  Rinder  haben  sich  in  B.'.s 
Institutsexperimenten  erwiesen  die  Reinculturen  der 
von  taberculösen  Menschen  stammenden  Tuberkel- 
bacillen,  die  Arloing-Tuberkelbacillen  und  solche  vom 
Rinde  stammenden  Tuberkelbacillen,  welche  durch  Jod- 
trichloridbehandlung  und  durch  Aufbewahrung  in  ge- 
trocknetem Zustande  eine  Virulenzabschwächung  erfahren 
haben. 

Die  von  Menschen  stammenden  Tuberkelbacillen 
(Msch-Tb)  erlangen  für  Rinder  eine  höhere  Virulenz, 
wenn  sie  zunächst  zur  Infection  von  Ziegen  oder 
Schafen  benutzt  worden  sind  und  hinterher  auf  Rinder 
übertragen  werden.  Andererseits  erleiden  sie  noch  eine 
Verminderung  ihres  ursprünglichen  Virulenzgrades,  wenn  ' 


si«  lange  Zeit  auf  künstlichen  Nährböden  fortgezücbtet 
sind.  Kür  die  Ausarbeitung  des  Jennerisimngs- 
verfabrens  hat  B.  vorzugsweise  Msch-Tb  der  letzteren 
Art  (Tb  l)  verwendet. 

Um  eine  ganz  gleicbmässige  Dosirung  für  die 
Schutzimpfungen  zu  gewährleisten,  verwendet  B. 
Tuberkelbacillenreinculturen  in  Troekenform  (Trocken- 
Tb  1),  zumal  wenn  der  Impfstoff  auf  weitere  Ent- 
fernungen verschickt  werden  soll. 

Das  Trockentuberculosepräparat  kann  genau  wie 
das  Tuberculin  verwendet  werden  und  macht  letzteres 
bei  B.'s  Versuchen  entbehrlich. 

Aus  den  von  B.  und  seinen  Sehülem  vorgenom- 
menen zahlreichen  Schutzimpfungen  mit  Trocken-Tb.  1 
und  mit  frischer  Serumcultur  von  Tb.  1  gebt  mit 
Sicherheit  hervor,  dass  dieselben  unschädlich  sind.  Ob 
sie  aber  einen  langdauernden  Schutz  gegen  die  Infection 
mit  Tuberculosevirus  verleihen,  kann  erst  die  Zukunft 
entscheiden;  dazu  gehören  Beobachtungen  von  einer 
längeren  Reihe  von  Jahren.  Sollte  die  einmalige 
Schutzimpfung  für  die  Bedürfnisse  der  Praxis  nicht  ge- 
nügen, dann  müssen  wiederholte  Impfungen  vielleicht 
mit  verstärktem  Impfstoffe  vorgenommen  werden. 

Sicher  bewiesen  ist  durch  B.,  dass  die  mit  Trocken- 
Tb.  1  vorgeimpften  Rinder  einen  erhöhten  Grad  von 
Widerstandsfähigkeit  besitzen  und  da.ss  also  dasJenne- 
risirungsverfahrcn  B.'s  thatsäcblich  gegen  grosse  Dosen 
von  Tb.  1,  die  bei  nicht  vorgeimpften  Rindern  lebens- 
gefährlich sind,  immunisirend  wirkt.  Bin  nicht  vorge- 
impftes Rind  verträgt  intravenös  nur  0,02  g  Tb.  1, 
grössere  Dosen  rufen  bedenkliche  und  lebensgefährliche 
Folgen  hervor.  Mit  Anwendung  der  SchutzimpfungeD 
B.'s  kann  man  es  bald  dahin  bringen,  dass  die  Binder 
Dosen  von  0,2  und  0,3  g  Tb.  1  ohne  Nachtheil  ver- 
tragen. Die  mit  dem  Tuberculin  immunisirten  Binder 
sind  auch  gegen  das  Rindertuberculosevirus  beim  künst- 
lichen Versuche  immun.  Ob  die  Jennerisirung  auch 
gegen  die  natürliche  epidemiologische  Tuberculosc- 
infeetion  schützt,  muss  die  Zukunft  lehren.  B.  schliesst 
seinen  Artikel  mit  folgenden,  seinen  Standpunkt  scharf 
kennzeichnenden  Worten  -. 

Die  in  meinem  Institut  jennerisirten  Rinder  sind 
inzwischen  auch  den  (iefahren  der  natürlichen  (epide- 
miologischen) Tuberoaloseinfection  ausgesetzt  gewesen, 
ohne  dass  sie  bisher  irgend  welche  Anzeichen  einer 
Tuberculoseerkrankung  darbieten,  und  daraufhin  hielt 
ich  mich  nicht  nur  für  berechtigt,  sondern  auch  für 
verpflichtet,  meine  Jennerisirungsversuche  zum  Zwecke 
der  Rindertuberculosebekämpfnng  in  der  landwirth- 
schaftlichen  Praxis  zu  beginnen.  Ich  möchte  aber  zum 
Schluss  es  nicht  unterlassen,  von  Neuem  ganz  besonders 
zu  betonen,  dass  vorläufig  es  sich  dabei  für  mich  nur  um 
orientirende  Vorversuche'zur  Entscheidung  der  Frage  han- 
delt, mitwelchemMindestmaass  von  immunisirender  Vorbe- 
handlung man  junge,  gesunde  Rinder  gegen  die  epide- 
miologische Infectjonsgelahr  schützen  kann.  Zeigt  die 
Erfahrung,  dass  die  nur  einmalig  schutzgeimpften  Rinder 
noch  tuberculös  werden  können,  dann  muss  der  Erst- 
impfung noch  eine  Zweitimpfung  folgen.  Ich  halte  es 
sogar  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  man  der  Vorbe- 
handlung mit  Tb  1  auch  in  der  Praxis  noch  eine 
Impfung  mit  modificirtem  Rindertuberculosevirus  wird 
folgen  lassen  müssen ;  mit  Sicherheit  kann  ich  das  aber 
jetzt  noch  nicht  entscheiden. 
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Nocard  (22)  bespricht  in  aller  Kürze  die  Behringr 
sehe  TuberculoseimmunisiruDg  bei  Riadern.  Br 
sohliesst:  Wir  vollen  noch  nicht  triumphiren,  aber  irir 
müssen  den  reellen  Werth  der  bisher  erhaltenen  Resul- 
tate anerkennen;  sie  berechtigen  zu  den  besten  Hoff- 
nungen. 

Schmidt  (Giessen) (28)  berichtet  übw  die  Behring- 
sohen  Versuche  zur  ImmunisiruDg  der  Rinder 
gegen  die  Tuberculose  und  giebt  eine  Beschreibung  des 
Behring'schen  Instituts,  welches  zum  Zwecke  dieser 
Immanisirang  gegründet  worden  ist.  Seh.  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  es  Sache  der  deutschen  Regierungen 
ist,  im  allgemeinen  Interesse  weitere  Versuche,  welch« 
die  in  landwirthschaftlichen  Betrieben  gegebenen  Be- 
dingungen der  Ansteckung  mit  Tuberculose  berück- 
sichtigen, anstellen  zu  lassen. 

Gratia  (16)  schildert  in  einem  10  Seiten  langen 
Aufsatze  die  Behring'sche  Impfmethode  zur  Immun i- 
sirung  von  Rindern  gegen  die  Tuberculose. 

a)  Uebertragungen  yon  tfensch  auf  Thiere. 
Im  Archiv  für  wissenschaftliche  und  practiscbe  Thierheil- 
kunde  ist  der  Bericht  über  die  von  Koch  und  Schütz 
(43)  über  die  Frage  der  Identität  der  Menschen- 
und  Rindertubercutose  angestellten  Versuche  zum 
Abdruck  gelangt.  Die  mit  dem  Sputum  tubercu  löser 
Menschen  und  mit  aus  tuberculösen  Organen  von  Men- 
schen und  Rindern  gewonnenen  Beinculturcn  an  Kälbern, 
Schweinen  und  Schafen  angestellten  Infectionsversuche 
haben  hochwichtige,  wenn  auch  vielfach  bestrittene  Er- 
gebnisse gehabt,  die  ich  grösstentbeils  mit  den  eigenen 
Worten  der  Berichterstatter  im  Nachfolgenden  anführe: 

1.  Die  Versuche  auf  Kälber  hatten  folgendes 
Ergebniss : 

Aus  den  6  bei  Kälbern  vorgenommenen  Fütterungs- 
versuchen geht  nach  Ansicht  der  Experimentatoren  mit 
Sicherheit  hervor,  dass  man  nicht  im  Stande  ist,  Kälber 
durch  Verfütterung  von  menschlichem  tuberculösen 
Material,  selbst  wenn  letzteres  in  grosser  Menge  und 
7  Monate  lang  täglich  verabreicht  wird,  tuberculös  zu 
machen. 

2.  Die  mit  8  Kälbern  angestellten  Versuche  der 
subcutanen  Injection  mit  Bacillen  der  menschlichen 
Tuberculose  haben  gezeigt,  dass  es  nicht  möglich  war, 
bei  den  drei  Kälbern  eine  Ausbreitung  der  Tuberculose 
hervorzurufen,  trotzdem  die  Thiere  7  bezw.  8  Monate 
lang  beobachtet  wurden,  und  die  Bacillen  an  der  In- 
fectionsstelle  lebend  sich  erbalten  hatten,  wie  durch 
die  Uebertragung  derselben  auf  Meerschweinchen  be- 
wiesen worden  ist.  Ganz  anders  verhielten  sich  die  mit 
Bacillen  der  Rinderbacilleu  subcutan  inficirten  drei 
Kälber;  denn  dieselben  erkrankten  innerhalb  kurzer 
Zeit  au  allgemeiner  Tuberculose,  und  gingen  in  Folge 
dessen  das  eine  am  49.,  das  zweite  am  77.  Tage  zu 
Grunde,  während  das  dritte  am  100.  Tage  schwerkrank 
getödtet  wurde. 

Hieraus  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dass  die  Ba- 
cillen der  menschlichen  Tuberculose  vollkommen  un- 
schädlich für  das  Rind  sind,  dass  aber  die  Perlsucht- 
bacillen  bei  letzterem  innerhalb  kurzer  Zeit  die 
schwersten  Veränderungen  hervorrufen  und  den  Tod 
veranlassen  können. 

3.  Während  drei  Versuchskälber,  denen  Bacillen 
der  menschlichen  Tuberculose  in  die  Bauchhöhle 
gespritzt  worden  waren,  vollkommen  gesund  blieben, 
erkrankte  ein  Kalb,  dem  Perlsuchtbacillen  in  die  Bauch- 
höhle eingespritzt  worden  waren,  innerhalb  kurzer  Zeit, 
an  Serosa-Tuberculose. 

4.  Während  es  unmöglich  war,  drei  Kälber  durch 
intravenöse  Injection  von  Bacillen  der  menschlichen 
Tuberculose  zu  inftciren,  gingen  von  zwei  Kälbern, 
welchen  dieselbe  Dosis   von  Bacillen    der  Rindertubcr- 


tuberculose  in  die  Vene  gespritzt  wurde,  das  eine  schon 
nach  26  Tagen  in  Folge  Miliartuberculose  zu  Grunde, 
während  das  andere  an  allgemeiner  Tuberculose  sämmt- 
licher  Organe  schwer  erkrankte.  Aber  auch  dieses 
Kalb  würde  in  kürzerer  Zeit  zu  Grunde  gegangen  sein, 
wenn  es  nicht  getödtet  worden  wäre. 

5.  Vier  von  den  Forschern  an  Kälbern  angestellte 
Inhalationsversuche  lehren,  dass  man  nur  in  einem 
Falle"  im  Stande  war,  durch  Inhalation  von  Bacillen  der 
menschlichen  Tuberculose  einen  kleinen  abgekapselten 
tuberculösen  Frooess  in  den  Lungen  hervorzurufen, 
während  die  übrigen  drei  Kälber,  von  welchen  zwei  die 
ungeheure  Menge  von  je  4  g  Bacillen  der  menschlichen 
Tuberculose  eingeathmet  hatten,  vollkommen  gesund 
blieben. 

Aus  diesen  einzelnen  Versuchsergebnissen  ziehen 
die  beiden  Forscher   folgende  Hauptschlussfolgeruogen : 

Das  Bind  ist  für  den  Bacillus  der  menschlichen 
Tuberculose  nicht  empränglich,  während  der  Perlsucht- 
bacillus  für  das  letztere  eine  sehr  grosse  Virulenz  hat. 

Zur  möglichst  schnellen  Unterscheidung,  ob  man  es 
mit  der  Tuberculose  des  Menschen  oder  derjenigen  des 
Rindes  zu  thun  hat,  eignet  sich  am  besten  die  Ein- 
spritzung des  tuberculösen  Materials  unter  die  Haut 
eines  Kalbes. 

Das  mit  Bacillen  der  menschlichen  Tuberculose 
subcutan  inficirte  Kalb  zeigt  meist  ein  sofortiges  An- 
steigen der  Temperatur,  welches  aber  nur  kurze  Zeit 
andauert.  Die  Injectionsstelle  vergrössert  sich  lang- 
sam, ohne  dass  die  weitere  Umgebung  mitbetroffen  wird, 
auch  gebt  die  Schwellung  später  wieder  etwas  zurück. 
Die  in  der  Nachbarschaft  gelegenen  Lymphdrüsen 
schwellen  dabei  garnicht  oder  nur  einige  Tage  ganz 
unbedeutend  an,  um  bald  wieder  ihre  normale  Grösse 
anzunehmen.  Eine  Veränderung  im  Allgemeinbefinden 
der  inficirten  Thiere  tritt  niemals  ein. 

Bei  dem  mit  Perlsuchtbacillen  inficirten  Kalbe  tritt 
erst  nach  7 — 10  Tagen  ein  fieberhaFtes  Ansteigen  der 
Körpertemperatur  ein;  von  dieser  Zeit  ab  besteht  aber 
andauernd  Fieber.  Die  Injectionsstelle  schwillt  in 
kurzer  Zeit  bedeutend  an,  die  Schwellung  setzt  sich 
auf  die  Umgebung,  besonders  auf  die  benachbarten 
Lymphdrüsen  fort,  welche  schon  nach  10  Tagen  das 
Doppelte  ihrer  normalen  Grösse  erreichen.  An  der  In- 
jectionsstelle kommt  es  später  meist  zur  Eiterung  und 
zum  Durchbruch  durch  die  Haut.  Mit  diesen  localen  Er- 
scheinungen ist  eine  Verminderung  der  Fresslast,  öfteres 
Husten  und  eine  allmälige  Erschwemiss  und  Beschleu- 
nigung der  Athmung  verbunden.  Gewöhnlich  erkranken 
die  Thiere  so  heftig,  dass  sie  schon  nach  wenigen 
Wochen  an  der  Perlsucht  verenden. 

II.  Die  Versuche  mit  Schweinen  hatten  folgende 
Resultate: 

1.  Sechs  Fütterungsversuche  mit  bacillenbaltigem 
Sputum  eines  tuberculösen  Menschen  und  die  ent- 
sprechenden Parallelversuche  mit  Bacillen  der  Tuber- 
culose des  Rindes  zeigten,  dass  es  unmöglich  war,  bei 
Schweinen  durch  Verfütterung  der  Bacillen  der  mensch- 
lichen Tuberculose  eine  allgemeine  Tuberculose  zu  er- 
zeugen. 

2.  Die  Verfütterung  der  Bacillen  der  Rindertuber- 
cutose dagegen  verursachte  bei  sechs  Schweinen  inner- 
halb kurzer  Zeit  schwere  tuberculose  Veränderungen 
des  Verdaungsapparates,  denen  bald  eine  allgemeine 
Ausbreitung  der  Tuberculose  auf  die  übrigen  Organe 
folgte,  hu  letzterer  gingen  zwei  Schweine  bereits  nach 
54  und  eins  nach  68  Tagen  nach  dem  Beginn  des  Ver- 
suchs zu  Grunde. 

3.  Diejenigen  Schweine,  denen  Bacillen  der  mensch- 
lichen Tuberculose  unter  die   Haut  gespritzt   worden 
waren,  blieben  gesund,  trotzdem  die  Bacillen  ihre  Viru- 
lenz   nicht   verloren    hatten,   dagegeu    erkrankten  die 
jenigeu   Schweine,  welchen   Bacillen   der  Rindertuber- 
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culose  unter  die  Htut  gespritct  worden  waren,  inner- 
halb kurier  Zeit  an  allgemeiner  Tuberouloie. 

4.  Eine  Einspritiung  von  Beoillen  der  menschlichen 
Tuberculose  in  die  Bauchhöhle  von  Sohweinen  vermochte 
bei  letzteren  keine  Veränderung  hervonurufen  ;  dagegen 
erkrankten  Schweine,  denen  Bacillen  der  Bindertu^r- 
oulose  in  die  Bauchhöhle  eingesprittt  worden  waren, 
innerhalb  kurzer  Zeit  ao  allgemeiner  TuberouloM. 

6.  Die  Erkrankung  derjenigen  Schweine,  denen  Ba- 
cillen der  menschlichen  Tubercnlose  in  die  Blutbahn 
gespritzt  worden  waren,  blieb  auf  die  Lungen  besohränkt, 
während  die  mit  Bacillen  der  Rindertuberoulose  intra- 
venös inficirten  Schweine  innerhalb  kuner  Seit  an  all- 
gemeiner Tuberculose    sämmtlicher  Orgaue  erkrankten. 

Die  Fütterungsversuche,  sowie  die  subcutanen, 
intraabdominalen  und  intravenösen  Injeotionen  mit  Ba- 
cillen der  menschlichen  Tuberculose  einerseits  und 
denen  der  Rindertuberculose  andererseits  hatten  also 
gezeigt,  dass  auch  das  Schwein  für  die  Bacillen  der 
menschlichen  Tuberculose  nicht  empfänglich  war,  dass 
sich  dagegen  die  Bacillen  der  Rindertuberculose  inner- 
halb kurzer  Zeit  über  den  ganzen  Körper  verbreiteten 
und  zu  allgemeiner  Tuberculose  führten. 

III.  Die  Ergebnisse  der  Versuche  mit  Schafen  waren 
folgende: 

Diejenigen  Schafe,  denen  Bacillen  der  menschlichen 
Tuberculose  unter  die  Haut  gesprittt  wurden,  blieben 
gesund,  während  die  mit  Bacillen  der  Rindertuberculose 
in  derselben  Weise  infieirten  Schafe  mit  allgemeiner 
Tuberculose  behaftet  waren. 

Das  mit  Bacillen  der  menschlichen  Tuberculose 
intravenös  ii^ioirte  Schaf  zeigte  nur  eine  geringe  Ver- 
ändeniug  in  den  Lungen  ohne  jede  Neigung  sieh  aus- 
zubreiten, während  das  Schaf,  dem  Bacillen  der  Biader- 
tubeiculose  in  die  Blutbahn  gespritct  worden  waren, 
schon  innerhalb  kurzer  Zeit  aa  allgcMteiner  Tuberculose 
erkrankte. 

Die  mit  Schafen  angestellten  Versuche  zeigen  also, 
dass  diese  Tbiere,  ebenso  wie  Schweine  und  Kälber, 
nach  Infection  mit  Bacillen  der  menschlichen  Tubercu- 
lose nicht  erkranken,  daas  aber  nach  Infection  mit  Ba- 
cillen der  Perlsttcht  eine  Erkrankung  an  Tubereulose 
bei  Schafen  eintritt,  welche  der  bei  Kälbern  ähnlich 
ist.  Nnr  scheint  die  Ausbreitung  der  Tubereulose  bei 
Kälbern  schneller  zu  erfolgen  als  bei  Schafen. 

Mehrere  Fütterungsversuche,  welche  Schotte- 
lius  (49)  bei  einer  Kuh  und  zwei  Kälbern  mit 
menschlichem  tuberoulösen  Sputum  anstellte, 
hatten  einen  positiven  Erfolg.  Bei  der  Kuh  fand  sich 
tuberculose  Entzündung  des  Darmes,  der  Lunge,  der 
Mediastinal-  und  Bronchialdrüsen  und  der  Pleura.  Bei 
den  Kälbern  waren  die  Submaxillardrüsen  und  einzelne 
Mesenterialdrüsen  tuberculös  erkrankt. 

MoelIer(45)  stellte  eine  Reihe  von  Versuchen  bei 
Kälbern  und  Ziegen  an,  um  die  Uebertragbarkeit 
des  Tuberkelbacillua  hominis  zu  erproben.  Das 
Ergebniss  war  ein  rein  negatives. 

Kälber  erkrankten  weder  nach  Verfüttern  noch  nach 
subcutaner  Injection  von  menschlichem  tuberculösen 
Sputum,  such  nicht  nach  Inhalation,  nach  {ntrwerito- 
nealer  und  intravenöser  Injection  oder  cutaner  Einver- 
leibung von  Reinculturen ;  ebenso  wenig  nach  intra- 
peritonealer  Injection  von  menschliuhep  Tuberfcelbacillen, 
welche  den  Ziegenkörper  passirt  hatten. 

Ziegen  blieben  nach  Verfütterung  von  Bacillen, 
auch  wenn  man  enorme  Mengen  zum  Futter  mengte, 
gesund.  Wurden  grosse  Mengen  intraperitcneal  injicirt, 
so  entstand  eine  Knötohenkrankheit  des  Peritoneums. 
Die  Knötchen  waren  von  Linsen-  bis  Bohnengrösse  und 
vielfach  gestielt. 


Svensson  (51)  brachte  Sputum  tubercnlöser 
Mens  eben  in  die  Subcutis,  in  die  Bauchhöhle,  in  die 
Luftröhre  und  in  die  Lungen  gesunder  Kälber.  Bei 
der  nach  einem  halben  Jahr  erfolgten  Tödtung  fanden 
sich  Brust-  und  Bauchfell,  sowie  die  der  Eingangspforte 
benachbarter  Lymphdrüsen  tuberculös  erkrankt.  Sv. 
glaubt  aus  seinen  Versuchen  schliessen  cn  dürfen,  daas 
die  Bacillen  der  Tuberculose  des  Menschen  beim  Knde 
infeotiös,  wenn  auch  nicht  in  sehr  hohem  Grade  wiriien. 

Stenström  (50)  berichtet  über  einige  Ueber- 
tragungsversuche  menschlicher  Tuberculose 
auf  Kälber.  Die  mit  menschlicher  Tuberculose  ge- 
impften Kälber  erkrankten  an  der  Tuberculose.  Die 
tuberculösen  Processe  blieben  nicht  örtlich,  sie  er- 
streckten sich  vielmehr  auf  verschiedene  Organe  und 
Orte.  Die  Versucbsergebnisse  widersprechen  also  den- 
jenigen Robert  Koch's  durchaus. 

Ans  den  Untersuchungen  über  die  Tuberculose  bei 
Menschen  und  Rindern  in  Schweden  (54),  welche 
Prof.  Svensson  und  der  ihn  unterstützende  staatliche 
Tuberkuloseconsulent  Olof  Stenström  anstellten, 
scheint  hervorzugehen,  dass  Tuberkelbacillen  vom 
Menschen  beim  Rindvieh  und  bei  Schweinen  keine 
Tuberculose  hervorrufen. 

Tempel  (52)  sehreibt,  dass  er  an  der  Hand 
von  4  Fällen  von  Tuberculose  beim  Schwein, 
ausgehend  von  den  Castrationsstellen  con- 
statiren  könne,  dass  seine  Vermulhung,  tuberculose 
Schweinecastrirer  seien  die  Lieferanten  für  das 
tuberculose  Material,  sich  bestätigt  haben.  Die  Nach- 
forschungen haben  ergeben,  dass  alle  4  Schweine  von 
einem  Schweinecastrirer  castrirt  worden  waren,  der 
bereits  seit  Jahren  derart  an  Heiserkeit  (Kehlkopf- 
tuberoulose  ?)  leidet,  dass  er  kaum  im  Stande  ist,  ■■ 
sprechen.  Auch  pflegt  denelbe  bei  den  Operationen 
das  Messer  in  den  Mund  zu  nehmen. 

Clausen  (37)  berichtet,  dass  Schweine  durch 
Aufnahme  der  Usberreste  von  den  Mahlzeiten 
Phthisiker  tuberculös  inficirt  wurden. 

Englische  Versuche  der  Tuberculoseübertra- 
gung  vom  Menschen  auf  das  Bind  (55)  hatten  zun 
Resultate,  dass  das  Rind  auf  natürlichem  Wege  durch 
tuberoulöoe  Menschen  angesteckt  werden  kann,  dass 
abtr  die  Infectionsgefahr  nur  gering  ist 

Prettner  (46)  hat  Versuche  an  Kälbern  und 
Schweinen  über  die  Uebertragungsfähigkeit  der 
Mensohentubercttlose  auf  Tbiere  angestellt  Bä 
den  Versuchen  an  Kälbern  wurden  zuerst  Meersohweia- 
eben  durch  menschliche  Tuberculose  inficirt,  dann 
wurde  von  diesen  auf  Kälber  weitergeimpft  Die  ge- 
impften Kälber  erkrankten  an  Tuberculose. 

Aus  den  mitgetheittea  Versuchen  geht  mitbin  her- 
vor, dass  eine  6  Wochen  alte  Cultur  des  Tuberkel-Ba- 
cillus  der  ersten  bezw.  zweiten  Generation,  vom  Men- 
sehen herstammend,  für  Kälber  virulent  ist,  indem  sie 
bei  ihnen  die  characteristiscben  pathologischen  Verän- 
derungen der  Tuberculose,  ja  sogar  solche  hervorruft, 
welche  speoiell  für  die  Rindertuberculose  characteristiadi 
sind.  Da  die  Durchführung  des  menschlichen  Tubwkel- 
baoillus  durch  den  Meersohweinchenkörper  die  Deutung 
zulässt,  dass  es  sich  bei  den  P.'schen  Versuchen  nicht 
mehr  um  den  reinen  Bacillus  tuberculosis  homioia  ge- 
handelt habe,  sondern  dass   dieser  bei  seiaem  Durdi- 
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passiren  durch  das  Meerschweinehen  in  seinen  Eigen- 
schaften veräDdert  gewesen  sein  könne,  so  wurden  die 
nächstfolgenden  Versuche  bei  zwei  Schweinen  mit  direct 
vom  Menschen  stammenden  Infectionsmateriai  durchge- 
führt. Das  eine  hierzu  benutzte  Schwein  war  hochver- 
edelter ßasse,  das  zweite  vom  gemeinen  Bukowiner 
Landschlage.  Von  einer  tuberculösen  Menschen  leicbe 
wurden  Stücke  von  der  mit  Tuberkeln  stark  durch- 
setzten Lunge  mit  Bouillon  verrieben.  Die  erhaltene 
dirke  Flüssigkeit  wurde  am  3.  October  1901  mittels 
einer  sehr  starken  Injectionsnadel  beiden  Schweinen  in 
der  Dosis  zu  je  6  g  in  die  Bauchhöhle  injicirt. 

Da  nach  Koch's  Mittbeilungen  Meerschweinchen, 
welche  vorher  mit  Tuberculin  geimpft  worden  waren, 
später  auf  Infection  mit  virulenten  Tuberculoseculturen 
nicht  mehr  reagirten,  somit  das  Taberculin  als  ein  die 
Wirkung  der  Tuberkelbacillen  abschwächendes  Mittel 
anzusehen  sein  dürften,  wurde  das  eine  Versuchs- 
schwein, und  zwar  das  der  edleren  Rasse,  drei  Tage  vor 
der  Infection  mit  3  g  Tuberculin  vorgeimpft,  dos  andere 
nicht,  um  dadurch  auch  bei  diesen  Thieren  die  Angabe 
Koch's  zu  prüfen.  79  Tage  nach  der  Infection  wur- 
den beide  Schweine  getödtet.  Das  nicht  mit  Tuberculin 
vorgeimpfte  Schwein  erwies  sich  bei  der  Section  als 
zweifelsfrei  tuberculös.  Die  Impfung  hatte  also  ein 
positives  Ergebniss  gehabt.  Bei  dem  mit  Tuberculin 
vorgeimpften  Schweine  war  das  Resultat  ein  negatives. 
Verf.  schiebt  dieses  negative  Ergebniss  auf  die  ab- 
schwächende Wirkung  der  Tuberculinvorirapfung. 

De  Jong  (41)  stellte  Untersuchungen  an  über  die 
pathogene  Wirkung  der  Rinder-  und  Men- 
ichentuberkelbaclUen  auf  Thiere,  speciell  auf 
die  der  Gattung  Bos.  Seine  Versuche  waren  kurz  vor 
der  Mittheilung  Koch's  auf  dem  Londoner  Tubercu- 
losecongress  abgeschlossen.  (Semaine  m6dicale.  1901. 
p.  250-251.) 

Zu  diesen  Experimenten  benutzte  er  1  vom  Rind 
und  5  vom  Menschen  abstammende  Culturen.  Die 
menschlichen  Tuberkelbacillen  waren  isolirt  aus  einer 
Niere,  einem  Sehnenscheidenprocess,  aus  Sputum  und 
2mal  aus  Lungenläsionen.  Die  Impfthiere  wurden  meist 
durch  Einspritzung  in  die  Blutbahn,  .selten  in  die 
Bauchhöhle  inficirt.  Als  Versuchsthiere  wählte  Verf. 
Ziegen,  Hammel,  Rinder,  ein  Pferd,  A£fen  und  Hunde. 
Seine  Ergebnisse  stellte  er  durch  macroscopische,  mi- 
croscopisch  -  bacteriologische  und  histologische  Dnter- 
sacbnngen  und  durch  Ueberimpfung  auf  andere  Thiere 
sicher. 

Die  Ergebnisse  waren  folgende: 

Von  7  mit  Bacillen  der  Menschentuberculose  infi- 
eirten  Rindern  wurden  alle  tuberculös.  Bei  einem 
Thiere  waren  die  Veränderungen  ausgedehnte  und 
schwere,  bei  zweien  waren  sie  im  Progressivstadium 
und  bei  vieren  zeigten  sie  Neigung  zur  Rückbildung. 
Zwei  mit  „PerlsucbthacilleD'  geimpfte  Rinder  gingen 
an  schwerer  Lungentuberoulose  zu  Grunde.  Ebenso 
starb  eine  mit  Perlsuohtbacillen  geimpfte  Ziege  bald 
nach  der  Infection;  eine  zweite  mit  Menscbentuberkel- 
bacillen  inficirte  ging  ebenfalls,  aber  erst  nach  län- 
gerer Zeit  des  Siechthums,  zu  Grunde.  Die  dritte  in 
gleicher  Weise  inficirte  Ziege  lebte  zur  Zeit  des  Ab- 
schlusses der  Versuche  noch  und  reagirte  auf  Tu- 
berculin. 

Die  an  Hammeln  angestellten  Versuche  führten  zu 
den  gleichen  Resultaten  wie  die  bei  Ziegen.  Ein  mit 
Perlsuchtbacillen  inficirtes  Pferd  erkrankte  schwer  an 
Tuberculose.  Zwei  Versuchshunde  wurden  unter  gleichen 
Bedingungen  intraperitoneal  geimpft,  der  eine  mit  Perl- 
suchtbacillen, der  andere  mit  Menschentuberculose. 
Auch  hier  zeigte  sich,  dass  die  Rindertuberculoso- 
bacillen  schwerere  Erkrankungen  hervorriefen  und 
rascher  tödteten,   als  die  Bacillen  der  Menschentuber- 


eulose.  Gleiche  Resultate  wurden  mit  Affen  aus  Java 
erzielt. 

Auf  Grund  aller  dieser  Versuche  kommt  de  Jong 
zu  dem  Schlüsse,  dass  er  mit  den  vom  Menschen 
stammenden  Reinculturen  bei  allen  Versuchsthieren 
eine  Tuberculose  habe  hervorrufen  können,  dass  aber 
immer  die  Perlsuchtbacillen  eine  höhere  Virulenz  ge- 
zeigt hätten,   als  die  Erreger  der  Menschentuberculose. 

Wenn  durch  experimentelle  Versuche  festgestellt 
sei,  dass  der  Perlsuchtbacillus  für  die  Hausthiere  eine 
grössere  Virulenz  besitze,  als  der  Menschentuberculose- 
bacillus,  so  sei  für  die  Praxis  nur  zu  schliessen,  dass 
der  Mensch  bei  der  Verbreitung  der  Thiertuberculose 
keine  directe  Rolle  spiele,  nicht  aber  das  Umgekehrte. 
Im  Gegentheil  müsse  man  gerade  wegen  der  höheren 
Viruleuz  der  Perlsuchtbacillen  dieselben  als  für  den 
Menschen  gerährlioh  ansehen,  denn  dass  der  Mensch  in 
Bezug  auf  die  Empfänglichkeit  für  den  Perlsucht- 
bacillus eine  Ausnahme  von  sämmtlichen  höheren 
Thieren  mache,  sei  nicht  bewiesen.  Er  selbst  habe  eine 
Localtuberculose  bei  einem  Menschen  entstehen  sehen, 
der  sich  beim  Zerschneiden  des  Mesenteriums  eines  tu- 
berculösen Rindes  am  Finger  verletzt  habe.  Nach  Aus- 
kratzen und  Aetzen  sei  zwar  Heilung  eingetreten,  in 
den  ausgekratzten  Hassen  seien  aber  Tuberkelbacillen 
nachzuweisen  gewesen. 

Seine  Schlusssätze  lauten: 

1.  Der  Bacillus  der  Menschentuberculose  ist  im 
Stande,  beim  Rinde  Tuberculose  hervorzurufen. 

2.  Der  Tuberkelbacillus  des  Menschen  kann  auch 
Tuberculose  bei  anderen  Hausthieren  (Hammel,  Ziege, 
Hund)  und  dem  Affen  erzeugen. 

3.  Die  durch  den  Bacillus  der  Menschentubercu- 
lose hervorgerufene  Thiertuberculose  ist  gewöhnlich  we- 
niger schwer  als  die,  welche  ihren  Ursprung  dem 
Rindertuberculosebacillus  verdankt. 

4.  Man  kann  daraus  sohlieasen,  dass  der  Knder- 
bacillus  eine  höhere  Virulenz  besitzt,  als  der  des 
Menschen. 

5.  Man  bat  keinen  Grund,  anzunehmen,  dass 
sieh  diese  höhere  Virulenz  des  Rinderluberoulose- 
bacillus  nicht  auch  beim  Mensehen  geltend  macht. 

6.  Es  folgt  daraus,  dass  der  Mensch  bei  der  Ver- 
breitung der  Rindertubercttlose  eine  weniger  wichtige 
Rolle  spielt,  als  das  Rind  bei  detjenicen  der  Menschen- 
tuberculose. 

7.  Der  Rindertuberculoso  ist  folglieh  in  Bezug  auf 
die  Menschenhygiene  eine  grössere  Bedeutung  beizu- 
legen, als  bisher  geschehen  ist 

Zum  Schlüsse  geht  de  Jong  kun  auf  die  Er- 
gebnisse der  Koch'schen  Untersuchungen  ein;  es 
kommt  ihm  wahrscheinlicher  vor,  dass  die  von  K.  be- 
obachteten Impfabscesse  nicht  gegen,  sondern  für 
die  Empfänglichkeit  seiner  Versachstbiere  für  die  be- 
treffenden Bacillen  sprechen. 

Den  bisher  erfolgten  Veröffentlichungen  der  Resul- 
tate der  Uebertragungsversuohe  menschlicher 
Tuberculose  auf  Rinder  entnimmt  Kopp  (44), 
dass  die  Uebertragbarkeit  möglich  und  um  so  wahr- 
scheinlicher ist,  je  weniger  rein  das  Impfmaterial  und 
je  jünger  das  Impfobjeet,  und  erklärt  dies  aus  der  er- 
höhten Empfänglichkeit  des  Kalbes,  welches  die  Pro- 
ducte  zur  Unschädlichmachung  der  Tuberkelbacillen 
noch  nicht  in  dem  Maasse  wie  ältere  Thiere  producirt, 
wie  auch  aus  der  lädirenden  Wirkung   der  mit  «inver- 
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leibten  Bacillen  auf  die  Gewebe.  Der  io  erböhtem 
Haasse  gefährlicben,  macroscopisch  noch  nicht  feststell- 
baren Tuberculose  der  Orf^ane  „in  statu  nascendi"  em- 
pfiehlt Verf.  (mit  Faure)  bei  Beurtheilung  tubercu- 
löser  Tbiere  besondere  Beachtung  zu  schenken. 

Johne  (40)  bespricht  in  seinem  fortlaufenden 
Sammelreferate  die  hinsicbtiich  der  Uebertragbar- 
keit  der  menschlichen  Tuberculose  auf  das 
Rind  erfolgten  VeröfTeotlichungen  von  Behring,  Ar- 
loing  und  Del6pine,  welche  Autoren  zu  Koch's 
Anschauungen  einen  gegensätzlichen  Standpunkt  ein- 
nehmen. 

Johne  bespricht  in  weiteren  Hittheilungen  zu 
Koch's Tuberculosevortrag Beobachtungen  von  Müller- 
Erfurt  (Zcitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII.  No.  5), 
von  Arloing  (Ref.  eodem.  S.  180),  Buttersack, 
fZeitsohr.  f.  Tubercul.  u.  Heilstätlenwesen.  X.  S.  297 
u.  388),  Still  (Joum.  of  comp.  Pathol.  and  Therap. 
XII.  Dec.  99),  de  Jong  (Semaine  mddicale  vom  15.  I. 
1902),  Faelli  und  Santori  (Zeitungsnotiz),  Prettner 
(Zeitschr.  f.  Thiermedic),  Löffler  (Deutsche  medicin. 
Wochenschr.  1901.  No.  51)  und  Salmon  (Bull.  33 
Bur.  of  anim  ind.    1901). 

Wolff  (53)  giebt  in  der  Sitzung  des  Vereins  für 
innere  Medicin  in  Berlin  am  4.  Juli  1902  die  Resultate 
bekannt,  die  er  auf  experimentellem  Wege  über  die 
Uebertragbarkeit  tuberculösen  menschlichen 
Materials  auf  das  Rind  erhalten  hat. 

Er  inficirte  ein  5  Monate  altes,  durch  Einspritzung 
von  0,1  Tuberculin  als  tuberculosefrei  befundenes  Kalb 
subcutan  mitTuberkelbacillen,  die  von  einem  Menschen 
stammten,  der  zweifellos  an  primärer  Darmtuberculose 
gelitten  hatte,  und  die  einmal  den  Körper  eines  Meer- 
schweinchens passirt  hatten.  Das  Kalb  erkrankte  an 
schwerer  Perlsucht,  die  alle  Criterien  der  spontanen  Er- 
krankung zeigte.  Hiernach  ist  er  der  Ansicht,  dass  in 
diesem  Falle  beim  Menschen  eine  Perlsucht  im  Sinne 
Koch's  vorgelegen  habe.  Weiterbin  stellte  Verf.  fest, 
dass  nach  der^  Verfütterung  tuberculösen  und  perlsUch- 
tigen  Materials  eine  Infection  des  Körpers  stattfinden 
könne,  ohne  dass  eine  macroscopisch  wahrnehmbare  Er- 
krankung des  Darmes  erfolgt,  und  er  glaubt  somit,  der 
auf  die  grosse  Seltenheit  des  Befundes  primärer  Darm- 
tuberculose beim  Menschen,  besonders  bei  Kindern,  sich 
stützenden  Behauptung  Koch's  den  Boden  entzogen  zu 
haben,  dass  die  Perlsucbt  nicht  oder  jedenfalls  nur 
sehr  selten  auf  den  Menschen  übertragen  wird.  —  In 
einem  dritten  Versuche  injicirte  Wo  I  ff  einem  gesunden 
Kalbe  Sammelsputum  von  5  Phthisikem  subcutan  und 
will  dabei  ermittelt  haben,  dass  eine  Uebertragbarkeit 
der  menschlichen  Tuberculose  auf  das  Kalb,  wenn  auch 
in  abgeschwächter  und  anatomisch  local  bleibender 
Form,  sehr  wohl  möglich  ist. 

In  der  sich  an  den  Vortrag  anschliessenden  Dis- 
cussion  wird  bemängelt: 

1.  dass  die  dem  Kalbe  eingespritzte  Tuberculin- 
menge  (0,1)  zu  gering  gewesen  sei,  um  das  Kalb  als 
perlsUchtig  zu  erklären, 

2.  dass  die  Virulenz  der  Bacillen  in  Folge  der 
Passage  durch  ein  Meerschweinchen  sich  geändert  haben 
könne, 

3.  dass  kein  Beweis  dafür  vorliegt,  dass  das  zur 
Passage  benutzte  Meerschweinehen  nicht  an  spontaner 
Perlsucht  gelitten  hat. 

Bei  dieser  Gelegenheit  theilt  Mö  1  ler  gleichzeitig  mit, 
dass  er  an  zwei  gesunde  Kälber  innerhalb  dreier  Monate  je 
100  Pfund  menschliches  tuberculöses  Sputum  verfüttert 
habe  und  dass  diese  Thiere  sich  bei  der  nach  etwa 
120 .  Tagen  erfolgten  Tödtung  als  gesund  erwiesen 
hätten.  Ausserdem  habe  er  ein  Kalb  */4  S  Tuberkel- 
bacillen  des  Menschen  inbaliren  lassen,  habe  ihm  2  ecm 
hocbviruleotes  menschliches  Sputum   subcutan    injicirt, 


ihm  2  Oesen  Reincultur  menschlicher  Tuberkelbacillen 
auf  wunde  Hautflächen  eingerieben  und  trotzdem  s« 
dasselbe  bei  der  nach  ca.  120  Tagen  ausgeführten  Ob- 
duction  gesund  befunden  worden. 

Fibiger  und  Jensen  (38)  stellten  sich  die  Auf- 
gabe, zu  untersuchen,  ob  die  Bacillen  von  Tubercolose- 
fällen  des  Menschen  mit  besonderer  Localisation  in  des 
Verdauungsorganen,  z.  B.  aus  chronischer  localer  Darm- 
tuberculose, sich  anders  verhielten,  als  es  mit  den  Tu- 
berkelbacillen des  Menschen  gewöhnlich  der  Fall  ist, 
und  ob  sie  möglicherweise  durch  ihre  grösser«  Virulenz 
für  das  Rind   ihre   bovine  Herkunft   verratbeo  würden. 

Zu  diesem  Zwecke  inficirten  die  Verff.  Kälber 
mit  menschlichem  tuberculösen  Material  tbeiU 
von  Fällen,  wo  dem  Sectionsbefunde  zufolge  angedeutet 
war,  dass  die  primäre  Infection  durch  den  Verdauungs- 
canal  geschehen  sein  könnte  und  der  klinische  Verlauf 
dem  nicht  widersprach,  theils  von  Fällen  unzweifelhafter 
primärer  Darmtuberculose.  Da  das  zu  den  Versueben 
verwandte  tuberculose  Material  dreier  Fälle  sich  bei 
subcutaner  Einverleibung  als  für  Kälber  in  hohem 
Grade  virulent  erwies,  so  deuten  Verff.,  indem  sie  sieh 
auf  die  Behauptung  Koch's  stützen,  man  könne  die 
subcutane  Einimpfung  von  Material  aus  tuberculöseo 
Menschen  auf  Kälber  benutzen,  um  zu  entscheiden,  ob 
eine  Infection  mit  Tuberkelbacillen  des  Menschen  oder 
solchen  des  Rindes  vorliege,  die  drei  Fälle  von  Tuber- 
culose des  Menschen,  die  ihnen  als  Aus^rangspunkt 
ihrer  Versuche  dienten,  als  Perlsucht  und  glauben  so- 
mit die  Ansicht  Koch's  von  der  Unschädlichkeit  der 
Tuberculose  des  Rindes  für  den  Menschen  widerlegt  zo 
haben. 

Klebs  und  Rievel(42)  lieferten  einen  Beitrag  zu 
der  Frage:  Ist  Perlsucht  (Rindertuberculose) 
und  menschliche  Tuberculose  identisch  oder 
nicht?  indem  sie  einem  ca.  12  Wochen  alten  Kalbe  an 
Hals,  Hinterbeinen  und  Bauchhöhle  eine  im  Vacuum  bei 
30—40  "  auf  ein  Drittel  concentrirte  und  mit  etwa  dem 
gleichen  Volum  fein  pulverisirter  Holzkohle  (zur  Kennt- 
lichmachung der  Verbreitung  der  Infection  von  den 
Impfstellen  aus  und  Unterscheidung  etwa  vorhandener 
älterer  Tuberculose)  versetzte,  von  Menschen  stammende 
und  auf  glycetinhaltigem  Nährmedium  seit  einigen 
Jahren  (bei  jährlich  17  Umzfichiungen)  fortgezücbtete 
Tuberkelbacillenemulsion  zu  je  2,5  com  injicirten; 
18  Tage  nach  der  Impfung  unerwarteter  Tod  des  Vcr- 
suchsthieres,  nachdem  sich  nach  Verlauf  von  17  Tagen 
an  Hals  und  Lende  Drüsenstränge  gebildet  hatten  mit 
einzelnen  taubeneigrossen  Knoten.  Pathologisch-anato- 
misch war  festzustellen  eine  von  den  drei  Impfstellen 
ausgegangene  frische  Infection  unter  Bildung  tubercu- 
löser  Abscesse  mit  mehr  oder  weniger  erheblicher  tuber- 
culöser  AfTection  der  regionären  Lymphdrüsen  und  bz. 
tuberculöser  Peritonealerkrankung. 

Ueberimpfungen  auf  Meerschweinchen  waren  sämmt- 
lich  erfolgreich. 

Verff.  glauben  die  Uebertragbarkeit  vom  Menschen 
stammender  und  lange  Zeit  künstlich  fortgezüchteter 
Tuberkelbacillen  damit  bewiesen  zu  haben. 

Jensen  (39)  bespricht  die  bisherigen  Uebertra- 
gungsversuche  menschlicher  Tuberculose  auf 
das  Rind. 

Diese  ergäben,  dass  die  Ucbertragung  zwar  schwie- 
rig, nicht  aber  unmöglich  sei.    Ausser  Sputum,  welches 
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io  deo  meisten  Fällen  benatzt  wurde,  empfehle  sieh 
für  fernere  Versuche  auch  scropbulöses  Material,  tuber- 
calöse  Gekrösdrüsen  und  Darmtuberkel. 

Was  die  Uebertragungsmöglichkeit  der  Binder- 
tuberculose  auf  den  Menschen  betreffe,  so  lägen  eine 
Anzahl  sicherer  Fälle  unbeabsichtigter  Selbstimpfung 
vor.  Gewiss  fänden  aber  auch  Uebertragungen  mittels 
Milch  auf  den  Verdauungscanal  statt;  die  Fütterungs- 
versuche  Ostertag's  bei  Schweinen  hätten  aber  ge- 
lehrt, dass  man  nicht  immer  die  Primärafiection  im 
Darme,  sondern  auch  in  den  Gekrös-  und  Halslymph- 
drüsen  zu  suchen  habe.  Manche  B'älle  vermeintlicher 
Darmsyphilis  des  Menschen  seien  nach  Fibiger  tuber- 
culöser  Natur  und  erhöhten  nach  Koch's  Behauptung 
die  geringe  Zahl  der  primären  Darmtuberculose  um  ein 
Bedeutendes. 

J.  glaubt,  dass  die  Bacillen  der  Tuberculose  und 
der  Perlsucht  einer  und  derselben  Art  angehören,  ja  er 
hält  es  nicht  für  unmöglich,  auf  experimentellem  Wege 
einen  in  den  anderen  überzufuhren. 

Der  bisherige  Kampf  gegen  die  Rindertuberculose 
müsste  wie  bisher  sowohl  im  Interes.se  der  Landwirtb- 
schaft als  auch  der  Volksbygiene  weitergeführt  werden. 

ß)  Uebertragungen  vonThierenaufMensch. 
Koch  (62)  übt  an  den  iu  der  Literatur  veröffentlichten 
Fällen  über  angebliehe  Uebertragung  der  Rindertuber- 
culose auf  den  Menschen  Kritik  und  findet,  dass  die- 
selben völlig  unbrauchbar  seien. 

Wenn  sonst  Vergiftungen  durch  pathogene  Mikro- 
organismen vorkämen,  wie  Typhus,  Cholera,  Milzbrand, 
so  seien  immer  Massenvergiftungen  die  Folge  gewesen; 
es  würden  unendlich  grosse  Mengen  von  Fleisch,  Milch 
und  Butter,  in  denen  Perlsuebtbacillen  enthalten,  ge- 
nossen; aberMasseneikrankungen  an  Tuberculose  kämen 
so  gut  wie  garnicht  vor. 

Koch  hält  die  schädliche  Wirkung  der  Versuchs- 
mitch  und  ihrer  Producte  für  den  Menschen  als  nicht 
erwiesen. 

Es  sei  Sache  der  Landwirthschaft  und  der  Vete- 
rinärwissenschaft, festzu.stellen,  inwieweit  perlsüchtige 
Milch  für  die  Viehzucht  nachtheilig  sei  und  mit  welchen 
Maassregeln  die  etwa  vorhandenen  Gefahren  zu  be- 
kämpfen sein.  ^ 

Maassregeln  in  Bezug  auf  Perlsuchtfleisch  und 
Perlsucbtmilch,  welche  zur  Bekämpfung  der  mensch- 
lichen Tuberculose  dienen  sollen,  Hessen  sich  zur  Zeit 
nicht  begründen. 

Ausserdem  würden  solche  Haassregeln  wegen  der 
Entschädigungen,  welche  für  beschlagnahmte  Tbiere  zu 
zahlen  sein  würden  und  wegen  der  ungeheuren  Mengen 
von  Milch,  welche  vertilgt  werden  müssten,  sehr  kost- 
spielig sein. 

Es  sei  entschieden  richtiger,  das  Geld  nicht  für 
etwas  auszugeben,  was  noch  garnicht  bewiesen  sei, 
sondern  für  solche  Maassregeln  zu  verwenden,  welche 
mit  Sicherheit  eine  Abnahme  der  Tuberculose  zur  Folge 
haben  müssten  (Wohlfahrtseinrichtungen,  Lungenheil- 
stätten u.  a.  m.). 

In  einem  Vortrag  auf  der  internationalen  Tuberculose- 
conferenz  zu  Berlin  am  35.  October  1902  gab  Köhler 
(63)  ein  Referat  über  die  Frage  der  Uebertragbar- 
keit  der  Rindertuberculose  auf  den  Menschen. 

Er  fasst  das  Vorgetragene  in  folgenden  Sätzen 
zusammen : 

Weder  die  Gleichheit  noch  die  Verschiedenheit  der 
Rinder-  und  der  Menscbentuberculose,  noch  endlich  die 
Uebertragbarkeit  der  Rindertuberculose  auf  den  Menschen 
ist  bisher  abschliessend  bewiesen  oder  widerlegt  worden; 
es  bedarf  noch  weiterer  wissenschaftlicher  Arbeit. 

Die  bisher  getroffenen  Maassregeln  zum  Schutze  der 
Menschen  dürften  vielleicht  mit  etwas  abweichender  Be- 
gründung  auch  in  Zukunft  beizubehalten  sein.    Insbe- 


sondere werden  wir  der  Abkochung  der  Milch  das  Wort 
reden  müssen,  weil  diese  auch  für  andere  Krankheits- 
erreger günstigen  Nährboden  bildet.  Was  das  Fleisch 
tuberculöser  Thiere  betreffe,  so  stehen  die  Ausfübrungs- 
bestimmungen  zu  dem  Gesetz  vom  8.  Juni  1900  auf 
einem  gemässigften  Standpunkt.  Fleisch  von  Tbieren, 
welche  in  Folge  von  Tuberculose  hochgradig  abgemagert 
sind,  sowie  Fleischtheile,  welche  durch  tuberculose  Vor- 
gänge verändert  sind,  dürfen  schon  mit  Rücksicht  auf 
ihre  ekelerregende  Beschaffenheit  niobt  in  den  Verkehr 
gelassen  werden,  während  wenn  nur  ein  einzelnes  Organ 
erkrankt  ist,  das  'Ausschneiden  desselben  auf  alle  Fälle 
genügen  dürfte,  um  das  übrige  Fleisch  genusstauglicb 
zu  erhalten. 

Spronck  und  Hoefnagel  (68)  beobachteten  bei 
einem  63jäbrigen  Abdecker  am  kleinen  Finger  der 
rechten  Hand  eine  eigentbümliche  Rauterkrankung. 
Dieser  Abdecker  war  bei  Gelegenheit  der  Section  einer 
an  generalisirter  Tuberculose  umgestandenen  Kuh 
am  kleinen  Finger  verletzt  worden- 

Am  3.  Tage  nachher  war  schon  die  Wunde  geheilt, 
der  Finger  blieb  aber  schmerzhaft  und  geschwollen. 
Am  Gelenk  zwischen  1.  und  2.  Glied  zeigte  sich  in  der 
Haut  bald  eine  Bisswuude.  Es  handelte  sich  sicherlich 
um  eine  Hauttuberculose,  die  im  Anschluss  an  die 
Verwundung  sich  entwickelt  hatte.  Die  Achsellymph- 
drüse war  ebenfalls  etwas  geschwollen,  im  Uebrigen 
fühlte  sich  der  Mann  wohl.  Man  entschloss  sich,  die 
Haut,  soweit  sich  Entzündungserscheinuiigen  zeigten, 
abzutragen  und  die  Achsellymphdrüse  zu  eistirpiren. 
8  Tage  nach  der  Operation  wurde  der  Patient  entlassen. 
Microscopisch  Hessen  sich  Tuberkelbacillen  in  dem  Haut- 
stück und  in  der  Drüse  nachweisen.  Durch  subcutane 
Einimpfung  eines  Tbeiles  der  Haut  an  ein  Meer- 
schweinchen konnte  bei  diesem  eine  generalisirte  Tuber- 
culose hervorgerufen  werden.  2  weitere  Meerschweinchen 
starben  ebenfalls  an  generalisirter  Tuberculose,  nach- 
dem sie  Substanz  von  der  Achsel lymphdrüse  eingeimpft 
erhalten  hatten.  Die  Milz  eines  dieser  Meerschweinchen 
war  sehr  reich  an  Tuberkelbacillen  und  man  benutzte 
sie  dazu,  ein  Rind  damit  zu  inficiren.  Nach  einigen 
Wochen  wurde  das  Thier  getödtet,  liaohdem  die  Lymph- 
drüsen in  der  Umgebung  der  Impfstelle  starke  Schwellung 
und  Verhärtung  gezeigt  hatten.  Bei  der  Section  fand 
sich  an  der  Impfstelle  an  der  rechten  Halsseite  ein 
tuberculöses  Granulom  in  der  Grösse  einer  Faust,  das 
im  Centrum  käsig  erweicht  war.  Die  rechten  oberfläch- 
lichen Halslymphdrüseo  waren  hypertrophisch  und  hart, 
zeigten  auf  der  Schnittfläche  einzelne  Verkalkungen. 
Das  viscerale  Blatt  der  Pleura  war  mit  zahlreichen 
Tuberkeln  von  1 — 6  mm  im  Durchmesser  besät;  auch 
in  der  Lungensubstanz  fanden  sich  Knötchen  im  gleichen 
Alter  mit  rothem  Hof.  Die  bronchialen  und  mediasti- 
nalen  Lymphdrüsen  erschienen  hypertrophirt  und  ent- 
hielten auf  der  Schnittfläche  zahlreiche  verkäste  Herde. 
Das  Peritoneum  zeigte  nur  in  der  rechten  6.  Rippe  ein 
einziges  tuberculöses  Knötchen.  Leber,  Milz  und  Nieren 
waren  nur  spärlich  von  Tuberkeln  durchsetzt.  Im 
Uebrigen  war  der  Befund  negativ.  Microscopisch  wiesen 
alle  Läsionen  Riesenzellen  und  zahlreiche  Koch'sche 
Bacillen  auf. 

Hüls  (61)  glaubt  folgenden  Fall  als  Beweis  der 
Uebertragbarkeit  der  Rindertuberculose  auf 
den  Menschen  ansehen  zu  dürfen. 

In  einer  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  leben- 
den, ausnehmend  gesunden  und  kräftigen,  erblich  nicht 
belasteten  Müllersfamilie,  die  aus  9  Mitgliedern  bestand, 
deren  jüngstes  13  Jahre  alt  war,  traten  im  Verlaufe 
von  5  Jahren  plötzHch  7  Todesfälle  an  Lungenschwind- 
sucht ein.  Da  eine  Ansteckung  von  Mensch  zu  Mensch 
im  vorliegenden  Falle  auszuschliessen  war,  so  glaubt 
H.  die  Erkrankungen  auf  den  Genuss  von  Milch,  Butter 
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und  Vleisch  tubercutösen  Viehes  surückführen  zu  müsaeu. 
Statt  des  gegen  dio  Tuberculose  fast  immuDen  Eifeler 
Rindes  war  seit  einigen  Jahren  Simmenthaler  Vieb,  das 
in  hohem  Prooentsatz  an  Tuberculose  leidet,  in  die 
Bifel  eingeführt  und  aussohliesslich  auch  von  oben  er- 
wähnter Familie  gehalten  worden.  Der  Müller  hatte 
häufig  hochgradig  tuberculöses  Schlachtvieh  zurück- 
erhalten und  andauernd  mit  seiner  Familie  Milch,  Butter 
und  Fleisch  von  Thieren  genossen,  die  in  geringerem 
Grade  an  Tuberculose  litten. 

Zur  Frage,  ob  Bindertuberculose  auf  den 
Menschen  übertragbar  sei,  führt  Müller  (66)  2  Fälle 
an,  bei  denen  primäre  Sehnenscheidentuber- 
culose  bei  Fleischern  entstanden  ist  durch  Impfung 
vom  perlsüchtigen  Rind.  Die  Uebertragung  ist 
durch  zufälliges  Schneiden  mit  inficirtem  Messer  ge- 
schehen. Die  Fehlerquellen  sind  bei  beiden  Fällen 
thatsäcblich  sehr  geringe,  und  die  Wahrscheinlichkeit, 
dass  die  Bindertuberculose  auf  die  Leute  übergegangen 
ist,  sei  sehr  gross. 

Mazy  ck  R  a  v  e  n  e  I  (65)  fügt  den  drei  auf  dem  Londoner 
Tuberoulosecongress  mitgetiteilten  Fällen  der  Ueber- 
tragbarkeit  der  Bindertuberculose  auf  den 
Menschen  einen  vierten  hinzu.  Ein  Arzt  untersuchte 
zwei  KBhe,  welche  mit  Tuberculose  geimpft  worden 
waren  und  zog  sieh  dabei  eine  Verletzung  der  Haut  in 
der  Gegend  des  Handgelenks  zu.  Nach  4  Wochen  ent- 
stand an  eben  derselben  Stelle  ein  haselnussgrosser 
Knoten,  der  operativ  entfernt  wurde  und  bei  zwei 
Schweinen  geoeraliairte  Impftuberoulose  hervorrief. 

Krause  (64)  theilt  einen  Fall  von  Impftuber- 
culose  eines  Schlachthausarbeiters  mit. 

Derselbe  zog  sich  eine  Verletzung  am  rechten  Dau- 
men zu.  Naah  einiger  Zeit  traten  Schmerzen  im  Arme 
und  Drüsenschwellung  auf,  später  kleine  und  grössere 
Geschwüre  am  Arme.  Die  microscopisohe  Untersuchung 
ergab  Tuberkeln  mit  Riesenzellen  und  Tuberkelbacillen. 
Die  Lungen  des  30  Jahre  alten,  gesund  aussehenden 
Mannes  waren  normal,  ebenso  die  übrigen  Organe. 

Beathjr  (56)  gelangte  auf  Grund  eines  833  Tuber- 
culosefälle  umfassenden  Materials,  unter  welchen  nur 
ein  einziger  Fall  sich  einwandsfrei  auf  die  Infection 
durch  Kuhmilch  zurückführen  liess,  zu  der  An- 
schauung, daas  ein  Zusammenhang  zwischen  tuberculöser 
Erkrankung  der  Kinder  und  der  Mitcbnahrung  kaum  be- 
stehe; doch  empfiehlt  er  aus  allgemeinen  hygienischen 
Bücksichten  folgende  Maassregeln:  1.  Verbot  der  Ver- 
wendung der  Milch  an  Tuberculose  des  Euters  er- 
krankter Kühe.  2.  Sanitätspolizeiliche  Untersuchung 
der  Milchkühe  und  der  Marktmilcb.  3.  Anzeigepfiicht 
für  an  Tuberculose  des  Euters  erkrankte  Kühe. 

Heller  (60)  führt  gegen  die  Erblichkeit  der 
Tuberculose  Erfahrungen  an,  welche  bei  Meer- 
schweinchen des  pathologischen  Instituts  zu  Kiel  ge- 
macht worden  sind  und  schon  vor  Jahren  von  Dohle 
mitgetheilt  wurden. 

Die  etliche  1000  Stück  betragenden  Nachkommen 
einer  Anzahl  durch  Perlsucht  tuberculös  gemachter 
Meerschweinchen  seien  stets  kräftig  und  gesund  ge- 
wesen, mit  Ausnahme  zweier  kurzer  Perioden,  in 
welchen  bei  an  anderen  Impfkrankheiten  eingegangenen 
Thieren  Tuberkelbacillen  nachgewiesen  wurden;  diese 
s^n^aber  muthmasslich  mit  verdorbenem  Heu  einge- 
-t  worden. 


H.  glebt  ferner  au,  dass  bei  140  an  Diphtherie  ge- 
storbenen Kindern  latente  Tuberculose  getandeo 
worden  sei,  was  bei  einer  Gesammtzahl  von  714  Dipb- 
tberieinfectiooen  19,6  pCt.  ausmache. 

Unter  diesen  140  Tuberculosefällen  zeigten  sick 
primär  erkrankt: 

2  mal  •=    1,43  pCt.  der  Darm 

8    ,    =    5,7      ,    Darm    und    Mesenterial- 

driisen 
38    „    ==  23,5      ,     Mesenterialdrüsen 
10    ,    °=    7,1       „    Mesenterialdrüsen  und 

andere  Organe 

in  Summa  53  mal  •=  87,1  pCt.  Verdauungsorgane. 

Diese  Zahlen  sprächen  gegen  die  Behauptung  K  o  e  h's 
von  der  Seltenheit  primärer  Darmtuberculose. 

Zum  Schlüsse  bringt  H.  einen  Fall  von  Lupus  vor, 
welcher  in  Folge  von  Tätowirung  und  Einreibung  mit 
Kuhmilch  an  beiden  Händen  entstanden  und  1895  in 
einer  Dissertation  (Priester)  beschrieben  worden  war. 

T.  beim  Bin  de.  Moser  (86)  giebt  eine  eingebende 
Darstellung  über  die  Eutertuberculose,  über  die 
über  diese  Frage  entstandene  Literatur  und  über  die 
Ergebnisse  seiner  eigenen  Untersuchungen. 

Die  Ergebnisse  der  letzteren  fasst  er  dabin  xn- 
sammen,  dass  er  aus  denselben  schliesst.,  dass  bei  der 
Eutertuberculose  der  Kuh  die  Neubildung  ausnahmslos 
mit  einer  Vermehrung  der  seeemirenden  Epitbelien  be- 
ginnt, die  nachträglich  durch  die  Abkömmlinge  von 
Wanderzellen  verdrängt  werden.  Während  die  Haupt- 
masse der  tubereulösen  Neubildung  aus  Terhärteteo 
Drüsenläppcben  besteht,  bleibt  die  Betheiligung  des 
interacinösen  Bindegewebes  eine  mehr  untergeordnete. 
Das  neugebildete  Gewebe  geht  der  Reihe  nach  in 
Necrose,  Verkäsung  und  Verkalkung  über.  In  den 
früheren  Stadien  der  tubereulösen  Neubildung  ist  eine 
ausgebreitete  Teleangiectasie  ein  sehr  häu^es  Vor- 
kommniss.  Die  Arbeit  ist  unter  der  Leitung  von 
Guillebeau  angefertigt  worden;  es  sind  derselben 
11  instructive  Abbildungen  und  ein  Literaturverzeichniss 
von  33  Nummern  beigegeben. 

Harrevelt  (79)  bespricht  die  Eutertuberculose 
des  Rindes  und  giebt  hinsichtlich  der  Milchhygiene 
folgende  Regeln  an. 

1.  Tuberculose  der  supramammären  Lymphdrüsen 
kommt  vor,  ohne  dass  am  Euter  durch  Betastung  oder 
Einschneidung  Tuberculose  zu  constatiren  ist. 

2.  Bei  Tuberculose  dieser  Lymphdrüsen  sind  diese 
nicht  immer  fühlbar  vergrössert  oder  verhärtet,  was 
freilich  bei  allen  Drüsen  der  Fall  sein  kann. 

3.  Tuberculose  des  Euters  und  der  Euterdrüsen 
kommt  häufig  vor,  auch  wenn  der  Tuberculose-Process 
an  einer  anderen  Stelle  des  Körpers  localisirt  ist.  Will 
man  also  absolut  tuberkelbacillenfreie  Milch  bekommen, 
dann  soll  man  jedes  Milchrind  tuberculiniren  und  jedes 
reagirende  Thier  von  der  Milohproduetion  ausschliesseo. 

Moul6  (86a)  weist  darauf  hin,  dass  man  bei 
tuberculös  befundenen  Schlachtthieren  mit 
grösster  Genauigkeit  die  Nieren  untersuchen  solle,  da 
leicht  kleinste  Herde,  die  virulente  Keime  enthalten, 
übersehen  werden. 

11.  Inflaenza  (Brustseuche,  Pferdestaupe). 

1)  Bergeon,  Rectalabscess  und  Volvulus  nach 
Brustseuche.  Journal  de  m^d.  v6t6r.  Lyon.  p.  355. 
—  2)  Goldbeck,  Unsere  Krankenställe  und  dieBmst- 
seuche.    Zeitsohr.   f.    Veterinärkunde.     XIV.     6.  Heft 
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S.  266.  (Rathschläge  zur  besseren  Einnohtuni;  der- 
selben.) —  3)  Heinrichs,  Uasere  Krankenställe  und 
die  Brustseuche.  Ebendaselbst.  XIV.  5.  Heft.  S.  308. 
(Vorschläge  zur  z-weckentspreohenden  EKnriohtang  der 
Krankenställe.)  —  4)  Iwersen,  Einiges  Über  Bruat- 
seuühe.  Ebendaselbst.  XIV.  4.  Heft.  S.  163.  —  6) 
M  i  e  c  k  1  e  y ,  Zur  Vrage  der  Bekämpfung  der  Brustseuche 
dnroh  die  Semmbehandlung.  Arehir  f.  w.  u.  pr.  Thier- 
heilkde.  38.  Bd.  S.  109.  —  6)  Troester,  Berieht 
über  Versuche  zur  künstlichen  Uebertragung  der 
Brustseuche  der  Pferde.  Zeitschr.  f.  VeterioärkuDde. 
XIV.  S.  159.  —  7)  Walther,  üeber  SerumiinpfaDg 
gegen  die  Brustseaohe  der  Pferde  und  deren  Werth 
vom  praotisoheo  Standpunkte.  Zeitachr.  f.  Veterioär- 
künde.  XiV.  11.  Heft.  S.  500.  —  8)  Wohlmuth, 
üeber  einen  Fall  von  Brustseuche  mit  vorausgegange- 
nen schweren  nervösen  ÄfFeotionen.  Thierärztl.  Centralbl. 
XXV.  No.  33.  S.  837.  —  9)  Die  Bothlaufseuohe  unter 
den  Pferden  der  preuss.  Armee  und  des  XIII.  Armee- 
corps. Preuss.  statiat.  Vet-Ber.  S.  77.  —  10)  Di« 
Brustseucbe  unter  den  Pferden  der  preuss.  Armee  und 
des  Xill.  Armeecorps.  Preuss.  statist.  Veter.-Bericht. 
S.  55. 

umfang  und  Verbreitung.  In  der  preussi- 
sehen  Armee  und  im  XIII.  Armeecorps  er- 
krankten im  Jahre  1901  an  Rothlaufseucbe 
(9)  einschliesslich  des  Bestandes  vom  Voijabre 
1066  Pferde  =  8,55  pCt.  aller  Erkrankten  und 
1,68  pCt.  der  Iststärke.  Von  diesen  sind  gebeilt 
1088  =  97,87  pCt.,  gestorben  8  =  0,28  pCt.  In  wei- 
terer Behandlung  blieben  am  Schlüsse  des  Jahres 
25  Pferde.  Im  IV.  Quartale  hatte  die  Seuche  mit 
564  Fällen  ihre  grösste  Ausdehnung  erlangt.  Der 
Character  der  Seuche  war  im  Allgemeinen  ein  gut- 
artiger. Beim  Feldartillerie-Begiment  No.  19  kamen 
unter  den  von  der  Rothlaufseuche  vollständig  genesenen 
Pferden  mehrere  plötzliche  Todesf&ll«  in  Folge  einer 
Verblutung  durch  Lebenerreissung  vor. 

Wegen  Brustseuche  (10)  wurden  1901  in  der 
prenssiaehen  Armee  und  im  XIII.  Ärmeecorps,  ein- 
schliesslich des  Bestandes  vom  Vorjahre,  1078  Pferde, 
d.  i.  3,89  pCt.  aller  Erkrankten  und  1,35  pCt  der 
latstärke,  behandelt  956  =  88,68  pCt.  wurden  geheilt, 
50  =  4,63  pCt  starben.  In  weiterer  Behandlung 
blieben  am  Jahresschlüsse  72  Pferde.  Die  meisten 
Krankheitsfälle  (499)  kamen  im  IV.,  die  meisten  Todes- 
fälle (30)  im  I.  Quartale  zur  Beobachtung. 

lieber  die  Einschleppuug  der  Seuohe  konnte  bei 
19  Truppentheilen  nichts  Sicheres  ermittelt  werden,  bei 
den  übrigen  ist  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass 
die  Seuche  durch  erkrankte  Pferde  der  Civilbevölke- 
rung,  theils  in  der  Garnison,  theils  während  des  Ma- 
növers in  8  Fällen,  durch  Ackerpferde  in  2  Fällen, 
durch  Officierpferde  in  4  Fällen,  durch  die  Remonten 
in  5  Fällen  und  durch  Pferde  anderer  Truppentbeile 
in  4  Fällen  übertragen  bezw.  eingeschleppt  worden  sei. 

Der  Character  der  Seuche  wird  zum  Theil  als 
schwer  geschildert.  Von  461  Pferden  sind  die  an  den 
Brustorganen  klinisch  festgestellten  Krankheitsprocesse 
näher  angegeben,  und  zwar  litten  152  Pferde  an 
Lnngenbmstfellentzündung,  1 18  an  rechtsseitiger  Lungen- 
entzündung, 110  an  linksseitiger  Lungenentzündung, 
81  an  beiderseitiger  Lungenentzündung. 

Von  Complicationen  und  Nachkrankbeiten  sind  er- 
wähnt: Sehnen-  und  Sehnenscheidenentzündung  S5mal, 
Herzschwäche  11  mal.  Kehlkopfpfeifen  5mal,  Gelenk- 
entzündung 4 mal,  Blutfleckenkrankheit  4mal,  innere 
Augenentzündung  4mal,  Kolik  3mal,  Hirnkrämpfe  2 mal, 
Exanthem  1  mal,  Nierenentzündung  1  mal,  Knicscheiben- 
verrenkung  Imal. 

Die  Behandlung  der  Brustseucbe  als  Krank- 
heit hat  im  Rapportjafare  keine  Veränderung  erfahren. 
Die  Schutzimpfung  wurde  nur  bei  wenigen  Truppen- 
theilen, und  zwar  mit  sehr  verschiedenen  Resultaten 
versucht.    Die  Wirkung  von  Biwak   und    Freilnft- 


aufenthalt  entsprach  mehrfach  nidtt  den  gehegten 
Erwartungen. 

Uebertragungsversuche.  Troester  (6)  stellte 
Versuche  der  kfinstlioben  Uebertragung  der 
Brustseucbe  in  der  Weise  an,  dass  er  zu  einem 
durch  Kochen  keimfrei  gemachten  Streuextract  Harn 
von  brustseucbekrankea  Pferden  setzte  und  diese  Hasse 
nach  14t8gigem  Stehenlassen  Fohlen,  welche  die  Brust- 
seuche noch  nicht  durehgemaobt  hatten,  in  Pillenform 
(mit  Altdeepulver  verarbeitet)  eingab.  Die  Thiere  re- 
agirten  darauf  mit  Temperaturerhöhungen  von  1— l,5o, 
sowie  mit  Puls-  und  Atherabeschleunigung,  doch  gingen 
diese  Symptome  bald  wieder  surück.  Fohlen,  die  Streu- 
extract ohne  Zusatz  von  Brustsjeucheharn  erhalten 
hatten,  zeigten  solche  Erscheinungen  nicht.  Weitere 
Versuche  werden  von  T.  in  Aussiebt  gestellt. 

Bekämpfung.  Hieckley  (5)  berichtet  über  die 
Bekämpfung  der  Brustseucbe  im  Hauptgestüte 
Beberbeok  durch  die  Serumbehandlnng.  Eine 
grössere  Ansahl  von  Pferden  worden  naeh  Ausbruch 
der  Brustseuche  unter  dem  grossen  Pferdebestande  mit 
Schutzsernm  geimpft  Das  Ergebniss  des  Versuchs  war 
ein  negatives.  Die  geimpften  Thiere  wurden  ebenso 
wie   die  nicht  geimpften  von  der  Brustseucbe  ergriffen. 

Waltber  (7)  empfiehlt  dringend  die  Serum- 
impfung gegen  die  Brustseuche  und  erklärt  sie 
für  das  beste  von  allen  gegen  die  Krankheit  ange- 
wendeten Mitteln  (!). 

Iwersen  (4)  hält  auf  Grund  seiner  Erfahrungen 
die  bis  jetzt  vorgeschriebene  Quarantänezeit  von 
6  Wochen  bei  der  Brustseuche  für  unzureichend  und 
ist  der  Meinung,  dass  behufs  baldiger  Unterdrückung 
dieser  Krankheit  das  Hauptgewicht  auf  eine  sofortige 
gründliche  Stalldesinfection,  sowie  auf  sofortige  Isolirung 
zu  legen  sei. 

12.  Schweinerothlauf,  Schweineseuche 
und  Schweinepest. 

a)  Schweinerothlauf. 

1)  Bauermeister,  Ueber  das  ständige  Vorkommen 
von  patbogenen  Microorganismen,  besonders  der  Roth- 
laufbacillen,  in  den  Tonsillen  des  Schweines.  Archiv 
f.  w.  u.  pr.  Thierheilk.  28.  Bd.  S.  66.  —  2)  Deutsch, 
L.,  Ueber  die  Sobutzimpfstoffe  gegen  (Milzbrand  und) 
Schweinerothlauf.  Veterinarius.  8.  H.  (Polemisch.)  — 
2a)  Dorset,  Varietät  des  Schweioecholerabacillus,  die 
dem  Typhusbacillus  sehr  ähnlich  ist.  Centralbl.  f. 
Bact  Bd.  81.  S.  804.  —  3)  Ercolani,  Eleulerio, 
Die  Diagnostik  von  Rothlauf  (und  Schweineseucbe) 
vermittelst  agglutinirenden  Serums.  Giom.  della  R. 
Soo.   ed  Accad.  Vet  It    1901.    S.  1171  u.  1902.    — 

4)  Graziadei,  Schweinecholera.  La  Clin,  vet 
p.  858.  (Ueber  3000  Stück  präventiv  nach  Perron- 
cito  geimpft  ohne  Verlust  und  spätere  Erkrankung.)  — 

5)  Helfers,  Bericht  über  die  Impfungen  im  Jahre  1901 
mit  Impfstoffen  aus  der  Bothlaufimpfanstalt  in  Prenzlau. 
Berl.  th.  Wochenschr.  S.  283.  —  6)  Hjelde,  Gelenks- 
entzündung als  Folgekrankheit  der  Baeksteinblattern. 
Norsk  Veterinaer-Tidsskrift.  XIV.  p.  55.  —  7)  Hoh- 
mann,  Anwendung  des  Höchster  Rotblaufserums.  Berl. 
th.  Wchscbr.  S.  64.  (Verf.  rühmt  die  Schutzkraft  und 
Heilkraft  desselben.  Johne.)  —  8)  Parascandola, 
Rotblauf  der  Schweine.  Oesterr.  Monatsscbr.  f.  Thier- 
heilk.   27.  Jahrg.     145.  —   9)  P6ricaud,  Der  Botb- 
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lauf  und  die  infectiSse  Pneumo-enteritis.  Bull,  de  la 
soc.  oentr.  LVI.  p.  886.  —  10}  Derselbe,  DerRetb- 
lauf  des  Schweines.  Ibidem.  LVI.  p.  3^.  —  11) 
Preisz,  H.,  Einige  Worte  über  die  Scbutzimpfstoffe 
(gegen  Milzbrand  und  Scbweinerotiilauf).  Veterinarius. 
6.  u.  6.  H.  (Ungarisch.)  —  12)  Räbiger,  Bericht 
über  die  mit  Prenzlauer  Lorenz-Impfstofien  im  Jahre 
1901/02  ausgeführten  Rothlaufimpfungen  der  Provinz 
Sachsen.  Berl.  th.  Wchschr.  801.  —  18)  SchSnle, 
üeber  Porcosanimpfungen.  Woch.  f.  Thierh.  S.  1. 
(S.  spricht  sich  auf  Grund  seiner  Krfafarung  für  das 
Porcosan  aus.)  —  14)  Schubert,  Das  „Landsberger" 
Kothiaufserum.  Berl.  th.  Wochenschr.  S.  289.  —  15) 
Tempel,  Beitrag  zur  Rothlaufsenche  der  Schweine. 
Deutsch,  thierärztl.  Wchschr.  S.  498.  —  15a)  Vall6e, 
Rothlaufendecarditis  beim  Schwein.  Bull.  soc.  ceotr. 
LVI.  Bd.  p.  696.  —  16)  Wirtz,  A.  W.  H..  Allgemeiner 
Bericht  über  Schutzimpfungen  gegen  Rotblauf  während 
des  Jahres  1900  in  den  Niederlanden.  —  17)  Die  Folgen 
einer  Bothlauf-Schutzimpfung  (Laienimpfung)  nach 
Pasteur.  Milchzeitung.  No.  23.  S.  359.  —  18)  Schutz- 
impfungen gegen  Schweinerothlauf  in  Württemberg  im 
Jahre  1901.  Berl.  th.  Wochenschr.  S.  802.  —  19) 
Entscbädigungsbedingungen  für  Verluste,  welche  in 
Scbweinebeständen  durch  die  Impfung  mit  Susserin 
entstanden  sind.  Milchzeitung.  No.  14.  S.  216.  — 
20)  Entschädigung  für  Impfrothlaufverluste  bei  Susserin- 
Verwendung.    Berl.  th.  Wochenschr.    S.  221. 

Aetiologisches.  Bauermeister  (1)  bespricht  das 
Vorkommen  von  pathogenen  Hicroorganismen  in 
den  Tonsillen  des  Schweines,  indem  er  zunächst  die 
anatomischen  Verbältnisse  des  Gaumensegels  dieses 
Tbieres  und  den  microscopischen  Aufbau  der  Tonsillen 
und  ihrer  Umgebung  schildert.  Die  Ergebni.sse  seiner 
sorgfältigen  microscopischen  Untersuchungen  und  der 
von  ihm  mit  den  Tonsillen  gefundenen  Microorganismen 
ausgeführten  zahlreichen  Cultur-  und  Impfversuchen 
fasst  der  Autor  selbst  in  folgender  Scblussfolgerung  zu- 
sammen : 

Durch  die  bacterioscopische  Untersuchung  des  Se- 
cretes  der  Tonsillen  von  140  Schweinen  wurde  also  fest- 
gestellt, dass  in  diesem  Seorete  stets  patbogene  Bacterien- 
arten  und  namentlich  Rothlaufbacillen  vorhanden  sind. 

Ferner  konnte  an  einzelnen  Tonsillen,  welche  die 
Rothlaufbacillen  im  Secrete  in  grossen  Mengen  ent- 
hielten, eine  lecale,  auf  die  Rothlaufbacillen  zu  be- 
ziehende Erkrankung  ermittelt  werden.  Demnach  ist 
auch  die  Möglichkeit  nicht  von  der  Hand  zu  weisen, 
dass  die  Rothlaufbacillen  gelegentlich  von  solchen  Er- 
krankungsherden  aus  in  die  Lymph-  und  Blutbabn  ein- 
dringen und  eine  allgemeine  Erkrankung  oder  den  Tod 
des  Thieres  herbeiführen.  Dieses  Thier  kann  wiederum 
den  ganzen  Bestand  inficiren. 

Es  ist  hiermit  eine  Erklärung  gefunden  für  das 
plötzliche  Auftreten  der  Rothlaufseucbe  in  ganz  gesunden 
Beständen,  wo  jeder  sonstige  Ansteckungsmodus  ausge- 
schlossen war. 

Parascandola  (8)  hat  Versuche  über  ein 
Culturmittel  für  die  Bacillen  des  Rothlaufs 
der  Schweine  und  über  ein  Verfahren,  die  Viru- 
lenz der  Bacillen  zu  erhöhen,  angestellt  und  auch 
3  Immunisirungsmetboden  (intensive  Injection  abge- 
schwächter Culturen,  subcutane  Injectionen  von  viru- 
lenten Culturen  und  Injectionen  von  Culturen  ohne 
Microorganismen,  also  von  Toxinen)  geprüft.  Er  fand 
als  bestes  Culturmittel  für  die  Rothlaufbacillen  die 
Brühe  von  den  Mägen  gesunder  Schweine   und  die  Lö- 


sung von  Proskauer  und  Voges  und  ist  der  Ansieht, 
dass  die  toxische  Immunisirung  zur  Zeit  noch  nicht 
möglich  ist 

Pathologie.  Vallee  (15a)  fand  bei  einem Sebweio, 
welches  an  Rotblauf  umgestanden  war,  eine  frische, 
erst  einige  Tage  alte  fibrinöse  Endocarditis,  die 
sich  vor  Allem  an  der  rechten  Atrio-Ventricularklappe 
zeigte.  Ihre  Vegetationen  reichten  weit  in  Vorkammer 
und  Kammer  hinein  und  enthielten,  wie  microscopisch 
festgestellt  wurde,  zahlreiche  Rothlaufbacillen. 

Bei  der  Section  eines  im  Alter  von  8  Wochen 
unter  allgemeinem  Verfall  verendeten  Schweines,  sowie 
bei  drei  anderen  16  Wochen  alten  Thieren  des  Be- 
standes, die  an  Roth  lauf  erkrankt  gewesen,  fand 
Tempel  (15)  als  Todesursache  eine  Endocarditis 
valvul.  verruc.  bacill.  der  Bicospidalis  und  der 
Semilunaris  an  der  Aortenöffnnng,  die  nur  noch  eioeo 
kleinen  Spalt  aufwies.  Von  den  drei  anderen  Schweinen 
waren  zwei  bereits  am  1.  bezw.  2.  Erkrankungstage  ein- 
gegangen, während  das  nur  an  Urticaria  erkrankte 
dritte  sieb  wieder  erholt  hatte. 

Serodiagnostik.  Da  sich  Rotblauf  und 
Schweineseuche  oft  nur  durch  umständliche  bactehelo- 
gischeUntersucbungen  trennen  lassen,  versachteEreoIani 
(8),  ob  die  Diagnose  nicht  frühzeitig  and  nu't  Hülfe  der 
agglntinirenden  Eigenschaften  des  Serums  solcher 
Schweine,  die  an  den  betraffenden  Seuchen  leiden,  ge- 
litten haben  oder  dagegen  immunisirt  sind,  möglich  seL 

Seine  Untersuchungen  erstreckten  sich  nach  folgen- 
den drei  Richtungen: 

1.  ob  und  unter  welchen  Bedingungen  das  Serum 
bei  Rothlauf  und  Sehweineseuehe  agglutinirende  Eigen- 
schaften besitzt, 

2.  ob  diese  event.  Eigenschaft  des  Serums  für  die 
Differential-  bezw.  Frühdiagnose  brauchbar  ist, 

3.  ob  die  Agglutination  des  Serums  specifiscb  für 
jede  einzelne  Bacillenart  ist,  oder  ob  Rothlaufserum 
auch  Schweineseuchebacterien  agglutinirt  und  umgekehrt. 

Nach  eingehenden  Vorversuchen  stellte  B.  fest, 
dass  sich  zur  Beobachtung  am  besten  Schweineseuche- 
bacterien eignen,  die  in  Qlucosebouillon  gezüchtet  und 
nicht  älter  als  12  Stunden  waren.  Zur  Herstellung 
dieser  Culturen  wurde  stets  von  Agarculturen  auf 
Bouillon,  nicht  von  Bouillonoulturen  auf  Bouillon  fiber- 
geimpfi 

Das  erforderliche  Serum  gewann  E.  aus  den  Obr- 
venen,  indem  er  unter  antiseptischen  Cantelen  1  bis 
2  Tropfen  aas  den  Gefässen  austreten  und  diese  in 
kleine  Capillarröhren  eintreten  liess.  Letztere  wurden 
an  der  Flamme  zugeschmolzen. 

Zum  Zwecke  der  Prüfung  der  agglutinirenden 
Eigenschaft  des  Serums  wurde  dieses  mit  Hülfe  der 
Platinöse  der  Bouilloncultur,  die  in  einem  Uhrgläschen 
sich  befand,  zugefügt  und  dann  damit  gemischt.  Von 
diesem  Gemisch  wurde  etwas  entnommen  und  die  Ag- 
glutination im  hängenden  Tropfen  beobachtet.  Das 
Präparat  wurde  in  die  feuchte  Kammer  gebracht  und 
bei  Zimmertemperatur  untersucht.  Die  agglotioirteo 
Bacillen  finden  sich  dann  in  den  oberflächlichsten 
Schichten  und  im  Centrum  des  Tropfens. 

Da  auch  normales  Serum  agglutinirende  Eigen- 
schaften entwickeln  kann,  hat  £.  Serum  von  gesunden 
Schweinen  jeden  Alters  daraufhin  geprüft  und  gefunden, 
dass  dieses  nur  im  Verhältniss  von  1  :  5  und  frühestens 
nach  1  Stunde  agglutinirend  wirkt 

Auch  das  Serum  von  Meerschwein,  Schaf,  weisser 
Ratte,  Kaninchen,  Hund,  Taube,  Kalb,  Esel  hat  E.  mit 
Rücksicht  auf  Agglutination  der  Schweineseuche-Bao- 
terien  untersucht  aber  nur  beim  Eselserum  diese  Eigen- 
schaft feststellen  können,  und  zwar  im  Verhältniss  voe 
1 :  5  und  nach  1  Stunde. 

Um  festzustellen,  ob  zwischen  der  Empfänglichkät 
bezw.  Niohtempfänglichkeit    der    einseinen    Thiere   inr 
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Schweionseuche  und  der  AgglutinatioDsfähigkeit  ihres 
Serums  Beziehungen  bestehen,  hat  E.  auch  nach  dieser 
BicfatuDg  Versuche  angestellt.  Dieselben  ergaben,  dass 
solche  Beziehungen  nicht  bestehen. 

Um  festzustellen,  ob  und  in  welchem  Maasse  das 
Blutserum  der  gewöhnlichen  Versuchstbiere  agglutini- 
rende  Eigenschaften  für  den  Schweineseuchebacillus 
annimmt,  bat  E.  weisse  Hatten,  Meerschweinchen,  Ka- 
ninchen mit  verschiedenen  virulenten  Bouillonculturen 
und  wiederholt  geimpft.  Es  ergab  sich,  dass  bei  diesen 
Thieren  agglutinirende  Eigenschaften  nur  sehr  spärlich 
auftraten. 

Bei  einem  4>/:  Uonate  alten  Ferkel  spritzte  E. 
*/i  com  virulenter  Cultar  von  Schweineseuchebacillen 
subcutan  ein  und  konnte  feststellen,  dass  das  Serum 
dieses  Schwe  nes  vor  derinjection  keine  agglutinirenden 
Eigenschaften!  besass,  aber  schon  24  Stunden  danach  im 
Verhältniss  von  1  :  5  agglutinirend  wirkte.  Eine  zweite 
Injection  von  Schweineseuchebacillen  bewirkte,  dass 
das  Serum  später  schon  bei  1  :  70  agglutinirend  wirkte. 
Selbst  die  Oedemflü-ssigkeit  an  der  Oedemstelle  wirkte 
24  Stunden  nach  der  zweiten  Injection  agglutinirend. 
Das  Schwein  ging  schliesslich  an  Schweineseuche  zu 
Grunde. 

Aus  den  obigen  Versuchen  kommt  E.  zu  dem 
Schlüsse: 

1.  das  Serum  künstlich  mit  Schweineseuche  infi- 
eirter  Schweine  wirkt  agglutinirend  auf  Scbweineseuche- 
bacterien. 

2.  Wendet  man  schwaches  Virus  subcutan  an,  so 
erscheint  die  Agglutinationsräbigkeit  gewöhnlich  nach 
48  Stunden. 

3.  Wiederholte  Virusinjectionen  machen  das  Serum 
stark  agglutinirend,  jedoch  in  schwankendem  Maasse. 

4.  Hat  man  mit  bestimmten  Virusdosen  eine  ge- 
wisse Grenze  der  Agglutinationsfähigkeit  erreicht,  so 
sind  nur  noch  sehr  kräftige  Dosen  im  Stande,  dieselbe 
zu  steigern. 

5.  Thiere,  welche  immunisirt  sind,  bewahren  die 
Agglutination  ihres  Serums  lange  Zeit. 

E.  konnte  auch  feststellen,  dass  das  Serum  von 
Schweineseuohepatienten  agglutinirende  Eigenschaften 
nur  für  Schweineseuchebacterien  besitzt,  aber  nicht  für 
Rotblaufbacillen  u.  s.  w.  Von  den  untersuchten  Se- 
creten  von  an  Schweineseuche  erkrankten  Schweinen 
erwiesen  sich  auch  die  Galle,  das  Serum  aus  Bauch-, 
Brust-  und  Herzbeutelhöhle  agglutinirend,  so  dass  die 
Agglutinine  auch  jedenfalls  mit  dem  Harn  und  Speichel 
ausgeschieden  werden. 

Die  Untersuchung  des  Blutes  aus  verschiedenen 
Blutgefässen  hinsichtlich  seiner  Agglutinationsfähigkeit 
bat  ergeben,  dass  Arterieoblut  im  Verhältniss  1  :  120 
agglutinirt,  Blut  aus  der  Pfortader  1  :  60,  aus  den 
Milzvenen  1  :  40,  aus  den  Nierenvenen  1  :  100.  £. 
schliesst,  dass  bei  der  Zerstörung  der  Agglutinine  die 
Milz  am  kräftigsten  betheiligt  ist. 

Irgend  welche  Beziehungen  zwischen  den  agglutini- 
renden und  bactericideo  Eigenschaften  des  Serums  konnte 
E.  nicht  nachweisen. 

Kälte  und  Wärme  beeinflussten  die  agglutinirenden 
Eigenschaften  des  Serums  nicht,  dagegen  nahmen  letz- 
tere im  Laufe  der  Zeit  allmählich  ab. 

E.  bat  auch  die  agglutinirende  Eigenschaft  des 
Blutserums  von  mit  Rothlauf  inficirten  Schweinen  unter- 
sucht und  gefunden,  dass  auch  solche  vorbanden  ist. 
Es  schwankte  diese  Eigenschaft  des  Blutserums  von 
1  :  70  bis  1  :  50,  je  nachdem  Arterienblut  oder  solches 
aus  den  Nierenvenen  genommen  worden.  Da  auch  die 
Galle  von  rothlaufkranken  Schweinen  im  Verhältniss 
von  1  :  10  agglutinirend  wirkt,  scheint  eine  Ausschei- 
dui^  der  Agglutinine  in  geringem  Grade  durch  die 
Leber  zu  erfolgen.  Obwohl  die  Sera  von  Schweinen  mit 
Schweineseuche  die  Rotblaufbacillen  im  Verhältniss  von 
1  :  5  bis  10  agglutinirten  und  ebenso  Rotblaufserum 
Schweinesenchebacterien ,    so    ist    diese    Wirkung    so 
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schwach,  dass  E.  sie  nicht  für  specifisch  und  diagnostisch 
verwerthbar  hält 

Bekämpfung.  In  einem  officiellen  Bericht  (18) 
wird  über  die  Schutzimpfungen  in  Württemberg 
gegen  Schweinerothlauf  im  Jahre  1901  mit 
Loren z'schem  Impfstoff  mitgetheilt,  dass  in  ge- 
dachter Zeit  20789  Schweine  ohne  Impfverluste  geimpft 
worden  seien  (hiervon  wurden  507  privat,  die  anderen  auf 
öffentliche  Kosten  geimpft).  Für  die  öfFeotlichen  Impfungen 
belief  sich  der  Uesammtaufwand  auf  12019,36  Hk., 
12  bereits  rotblaufkranke  Schweine  wurden  einer  Heil- 
impfung mit  gutem  Erfolg  unterzogen. 

Räbiger  (12)  berichtet  über  die  mit  Prenz- 
lauer Lorenz-Impfstoff  im  Jahre  1.901/1902  in  der 
Provinz  Sachsen  vorgenommenen  Rothlauf-Impfungen, 
dass  in  dieser  Zeit  350000  Serum  und  58500  Rein- 
culturen  versandt  worden  seien;  in  der  Provinz  Sachsen 
wurden  etwa  70000  Stück  Schweine  schutzgeimpft. 
Hiervon  starben  6  in  Folge,  4  trotz  der  Impfung  an 
Rotblauf.  Es  würde  dies  0,007  pCt.  Impfvertuste  aus- 
machen. Tragende  und  saugende  Sauen  wurden  ohne 
jeden  Naohtheil  geimpft.  Die  berichteten  Heilerfolge 
betrugen  70—75  pCt 

Wirtz  (16)  berichtet,  dass  nach  der  Methode 
Lorenz  geimpft  wurden:  in  Nordholland  1931  Schweine, 
in  Südholland  48,  in  Utrecht  50.  Von  diesen  Thieren 
wurde  bei  48  die  Einspritzung  von  Serum  und  eine 
halbe  bis  eine  Woche  darauf  die  der  Culturflüssigkeit 
ausgeführt,  bei  386  Einspritzung  von  Serum  und  von 
Culturflüssigkeit  an  einem  Tage,  bei  1595  Einspritzung 
von  Serum  und  Culturflüssigkeit  nach  einander  und 
2  Wochen  später  eine  der  Culturflüssigkeit.  In  Nord- 
bolland  wurden  obendrein  13  Schweinen,  die  schon  an 
Rothlauf  litten  oder  stark  verdächtig  waren,  allein 
Serum  von  Lorenz  eingespritzt  (curativ),  wie  denn 
auch  bei  mehreren  von  den  1931  Thieren  mehr  von 
Curativ-  als  von  Präventiv-Impfung  die  Rede  ist. 

Nach  der  Impfung  sind  an  Rothlauf  erkrankt 
10  Thiere,  gestorben  oder  getödtet  4,  sodass  99,8  pCt. 
ohne  Schaden  erhalten  blieben,  während  die.se  Procent- 
zabl  für  Südholland  und  Utrecht  100  beträgt.  Also 
ein-  sehr  günstiges  Resultat. 

In  Friesland  wurde  die  Impfung  mit  Susserin 
(Methode  Schütz-Voges)  in  grosser  Menge  präventiv 
und  curativ  angewendet.  Bei  der  ersten  (1299  Schweinen) 
wurde  Susserin  eingespritzt  und  noch  an  demselben 
Tage  mit  einer  Culturflüssigkeit.  Das  Resultat  war 
ungünstig,  da  146  Tbiere  (11,2  pCt.)  an  Rothlauf  krank 
wurden. 

Die  Curativ-Impfung  fand  bei  420  kranken  und 
verdächtigen  Schweinen  statt,  von  denen  48  (9,8  pCt.) 
starben,  geschlachtet  oder  getödtet  wurden. 

Helfers  (5)  giebt  einen  Bericht  über  die 
im  Jahre  1901  mit  Impfstoffen  aus  der  Roth- 
lauf-Impfanstal  t  Prenzlau  vorgenommenen 
Impfungen.  Demzufolge  hat  die  Anstalt  im  Jahre  1901 
Impfstoffe  für  ca.  500000  Impfungen  abgegeben.  I^s 
liegen  Berichte  über  163  068  Impfungen  vor.  Die 
Todesfälle  durch  Impfrotblauf  betrugen  nach  diesen 
0,019  pCt.,  an  natürlichen  Rothlauf  trotz  der  Impfung 
0,033  pCt.  939  an  Rothlauf  erkrankte  Schweine  wurden 
zu  Heilzwecken  geimpft  und  70  pCt.  hiervon  geheilt. 
In  4  Fällen  starben  die  Thiere  später  an  secundärer 
Endocarditis,  8  blieben  „Kümmerer".  Weiteres  siehe 
im  Original.  Erwähnt  sei  nur  noch,  dass  sich  aus  den 
Berichten  die  Gefahrlosigkeit  der  Impfung  für  hoch- 
trächtige und  saugende  Sauen  und  für  Ferkel  ergiebt. 

Schubert  (14)  giebt  im  Auftrage  des  Directors 
des  betr.  Instituts  einen  Bericht  über  das  „Lands- 
berger" Rothlaufserum,  der  sich  zum  Auszug  nicht 
eignet  und  aus  dem  nur  Folgendes  hervorgehoben 
sein  mag. 

Im  Jahre  1901  sind  mit  diesem  Serum  nach  den 
eingegangenen  Berichten  97321  Schweine  geimpft  worden, 
davon  77682  simultan,  6941  getrennt.   Heil-Impiungen 
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wurden  ausgeführt  1586,  davon  sind  77,4  pCt.  günstig 
verlaufen.  In  Folge  der  Schutzimpfung  trat  in  0,0056  pCt. 
Impfrothlauf  auf.  —  Im  üebrigen  'gipfelt  der  Bericht 
in  folgenden  Schlusssätzen:  1.  Das  Vermischen  mehrerer 
zusammenpassender  Immunsera  ist  ein  Fortschritt  in 
der  Immunisirung.  2.  Das  Landsberger  Rothlaufserum 
ist  etwas  Anderes  als  alle  bisher  bekannten  Rothlauf- 
sera, nämlich  ein  polyvalentes  Serum,  d.  h.  ein  Gemisch 
von  Immunsernm,  das  von  verschiedenen  Tbierarten 
gewonnen  wurde.  3.  Diese  Zusammensetzung  des 
Landsberger  Serums  ist  eine  Verbesserung,  denn  es 
hat  bei  nicht  erhöhter  Dosis  eine  ra.schere  und 
kräftigere  Wirkung  als  jedes  noch  so  hochwerthige  ein- 
heitliche Immunserum. 

Bezüglich  des  Lorenz'scben  Verfahrens  (mit 
Serum  und  Bacillenculturen)  enthält  nach  Preisz(ll) 
die  Literatur  keine  überzeugenden  Beweise,  aus  denen 
hervorgehen  würde,  dass  dieses  combinirte  Verfahren, 
als  Präventivimpfung,  dort  wo  dasselbe  bisher  ange- 
wendet wurde  (in  Deutschland  und  in  Frankreich)  sich 
als  besser  erwiesen  hätte,  als  die  Pasteur'sche  Impfung; 
wenn  solche  aber  auch  dort  gewonnen  worden  wären, 
können  dieselben  für  die  einheimischen  (ungarischen) 
Verhältnisse  nicht  maassgebend  sein.  Dies  haben  auch 
Schütz  und  Voges  erbannt,  indem  sie  sich  auf 
Urund  der  Vergleichung  der  verschiedenen  Impfmetboden 
dahin  geäussert  haben,  dass  für  gröbere  Schweinerassen 
das  Pasteur'sche,  für  feinere  Rassen  das  Lorenz'sche 
Verfahren  mehr  entspricht. 

Insofern  die  Pasteur'sche  Impfung  nur  in  einem 
gewissen  Alter,  bei  ca.  2 — 5  Monate  alten  Ferkeln  ein 
gutes  Resultat  ergiebt,  kann  für  die  Immunisirung 
älterer  Thiere  die  Lorenz'sche  Präventivimpfung  viel- 
leicht entsprechender  sein. 

Nachdem  zur  Heilung  bereits  an  Rolhlauf  er- 
krankter Schweine  kein  anderes  Mittel  bekannt  ist  und 
nur  vom  Rothlaufimmunserum  ein  guter  Erfolg  erwartet 
werden  kann,  so  ist  die  Serumbehandlung  bereits  an- 
gesteckter und  kranker  Schweine  empfehlenswerth, 
stets  vorausgesetzt,  dass  das  Serum  entsprechend  wirk- 
sam und  rein  sei. 

In  einem  Artikel:  ,Die  Folgen  einer  Rothlauf- 
schutzimpfung (Laienimpfung)  nach  Pasteur"  (17)  wird 
sowohl  das  Porkosan  als  der  Pasteur'sche  Impf- 
stoff verworfen.  Desgleichen  wird,  beleuchtet  durch 
einige  evidente  Beispiele,  die  Laienimpfuiig  wegen  ihrer 
Mangelhaftigkeit  durchaus  verurtheilt.  Als  Impfstoff 
soll  sich  der  Lorenz'sche  am  besten  eignen. 

Pericaud  (9)  giebt  eine  grössere  Abhandlung 
über  den  Rothlauf  der  Schweine  und  die  in- 
fectiöse  Pneumoenteritis.  Mit  der  Pasteur'schen 
Schutzimpfung  gegen  Rothlauf  hatte  er  zwei  Jahre  lang 
ausgezeichnete  Erfolge,  nachher  jedoch  unterlagen  Ge- 
impfte wie  Ungeimpfte  der  Seuche.  Trotzdem  von 
Seiten  des  Pasteur'schen  Instituts  ihm  berichtet  war, 
dass  es  sich  um  Pneumoenteritis  handelte,  glaubt  er 
folgende  Theorie  aufstellen  zu  müssen:  Der  Rotblauf- 
bacillus,  durch  Impfungen  lange  Zeit  angefeindet,  hat 
im  Kampfe  ums  Dasein  eine  Hypervirulenz  erlangt, 
durch  die  der  Schutz  durch  Vaccination  entkräftet  wird. 

Die  Entschädigungs  -  Bedin  gungen  der 
Höchster  Farbwerke  (19)  für  Verluste,  welche  in 
Schweinebeständen  durch  die  Impfung  mit  Susserin 
entstanden  sind,  enthalten  vor  Allem  die  Forderung, 
dass  es  sich  um  Schutzimpfungen  handelt  und  dass 
diese    von    einem    Thierarzt    ausgeführt    worden    sind. 


Sonstige  Nebenbestimmungen  sind  im  Original   aacbza- 
lesen. 

b)  Schweineseuche  und  Schweinepest. 

1)  Ercolani,  Elenterio,  Die  Diagnostik  von  Roth- 
lauf und  Scbweineseuche  vermittelst  agglntinirendeo 
Serums.  Giom.  d.  Acad.  vet.  —  2)  Höflieb,  Einiges 
über  Septicidinimpfungen.  Wocb.  f.  Thierheilk.  —  8) 
Joest,  Beitrag  zur  Bekämpfung  der  Scbweineseuche  und 
der  Schweinepest.  Berl.  thierärztl.  Woch.  S.  837.  —  4) 
Kleinpaut,  Die  Schweineseuche  und  ihre  Bekämpfung. 
(Vereinsprotokoll).  Ebendas.  S.  202.  —  5)  Kukuljevic, 
J.,  Impfversuche  gegen  Scbweineseuche  mit  Septicidin. 
Veterinarius.  H.  20.  (Ungarisch.)  —  6)  Schreiber, 
Ergebniss  der  Impfungen  mit  Septicidin  gegen  Scbweine- 
seuche und  Schweinepest  i.  Jahre  1901.  Berl.  thierärztl. 
Woch.  —  7)  Derselbe,  Neues  aus  dem  Gebiete  der  Be- 
kämpfung der  Schweineseuche.  Ebendas.  S.  749.  —  8) 
Derselbe,  Erklärung  auf  die  Erwiderung  Wassermann's 
und  Ostertag's  über  polyvalentes  Scbweineseucfaesemm. 
Ebendas.  S.  802.  —  9)  Wassermann  u.  Ostertag, 
lieber  Immunisirungsversuche  gegenüber  Schweine- 
seuchenbacterien.  Monatshefte  f.  pract.  Thierheilk unde. 
XIIL  S.  466.  —  10)  Dieselben,  Ueber  polyvalentes 
Schweineseucheserum.  Erwiderung  auf  Schreibier's  Vor- 
trag: Neues  aus  dem  Gebiete  der  Bekämpfung  der 
Schweineseuche.    Berl.  thierärztl.  Wocb.    S.  773. 

Serodiagnostik  siebe  das  Referat  Ercolani  unter 
Rothlauf. 

Bekämpfung.  Wassermann  und  Ostertag  (9) 
besprechen  die  Frage  der  Immunisirung  der  Schweine 
gegen  die  Bacterien  der  Schweineseuche  und  ihre 
in  dieser  Richtung  angestellten  Versuche,  deren  Resultate 
in  der  Herstellung  eines  Immunserums  gipfeln, 
welches,  gesunden  Thieren  eingeimpft,  gegen  die  An- 
steckung mit  Schweineseuchecontagium  schützt.  Da 
Verif.  in  einem  späteren  Artikel  in  der  Zeitschrift  für 
Hygiene  und  Infectionskrankheiten  ausführlich  über  ihre 
Versuche  und  deren  Ergebnisse  berichten  wollen,  so 
verzichten  wir  hier  darauf,  über  die  vorläufige  Mitthei- 
lung  zu  referiren. 

Höflich  (2)  berichtet  über  negative  Erfolge  der 
Septicidin -Impfung  gegen  Scbweineseuche  (Se- 
rum aus  Landsberg  a.  W.)  bei  46  Schweinen. 

Zunächst  hat  das  Mittel  als  Diagnosticum  versagt: 
sicher  schweineseuchekranke  Thiere  reagirten  auf  die 
Impfung  nicht  im  Geringsten.  Ebenso  negativ  war  der 
Erfolg  hinsichtlich  der  Immunisirung.  Das  Septicidio 
verlieh  nicht  einmal  Schutz  für  die  nachfolgende  Cultur- 
impfung.  H.  fasst  das  Resultat  der  Impfungen  dahin 
zusammen,  dass  das  Septicidin  in  keiner  Weise  den  An- 
preisungen entsprochen  hat  und  dass  vor  den  auf  die 
Septicidinimpfung  folgenden  Cultnrinjectionen  sogar  ge- 
warnt werden  muss. 

Schreiber  (6)  berichtet  über  die  Ergebnisse 
der  Impfungen  mit  Septicidin  gegen  Scbweine- 
seuche und  Schweinepest  im  Jahre  1901. 

Die  Summe  der  geimpften  Thiere  betrug  6224,  die 
Zahl  der  Schutzimpfungen  2943,  die  der  Heilimpfungen 
567 ;  davon  geheilt  368  =  64,02  pCt.  Unter  Anfüh- 
rung von  verschiedenen,  vom  Seruminstitut  selbst  aus- 
geführten, sehr  günstig  verlaufenen  Impfungen  bebt  Verf. 
hervor,  dass  der  Erfolg  um  so  sicherer  sei,  je  zeitiger  die 
Schutzimpfung  ausgeführt  und  wenn  sie  an  absolut  ge- 
sunden Thieren  vorgenommen  werde.  Die  Nothimpluog 
sei  ebenso  zeitig,  am  besten  bei  Ferkeln  3—5  Tage 
nach  der  Geburt  vorzunehmen.  Verf.  hebt  dann  weiter 
die  Erfahrung  hervor,  dass  überall,  wo  latente  Schweine- 
seuche  herrsche,  diese  durch  die  Impfung  mit  Rotiilauf- 
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culturen  (zum  Zwecke  der  Schiitzimpfung)  in  ein  acutes 
Stadium  übergeführt  werde.  Es  empfehle  sich  daher  in 
verdächtigen  Beständen  eine  combinirte  Impfung  erst 
mit  Rothlauf-  und  dann  mit  Schweineseucheserum,  und 
zwar  gleichzeitig;  bleiben  die  Tbiere  hiernach  5  Tage 
lang  gesund,  so  seien,  natürlich  an  verschiedenen  Stellen, 
auch  beiderlei  Culturen  gleichzeitig  einzuspritzen.  —  Im 
Uebrigen  sei  auch  das  Septicidin  ein  polyvalentes  Serum, 
über  dessen  Herstellung  Näheres  im  Original  nachzu- 
lesen ist. 

13.  Actinomycose  und  Botryomycose. 

a)  Typische  ActiDomyoose. 
1)  Bonobet,  Actinomycose  bei  einem  Pferde.  Pro- 
gr*s  v6t.  II.  Sera.  S.  325.  —  2)  Fumagalli,  Zur 
Behandlung  der  Actinomycose.  La  Clin.  vet.  S.  466. 
—  8)  öilruth,  J.  A..  Actinomycose  und  Cirrhose  der 
Leber  in  New  Zealand.  The  Veterinarian.  September. 
499  etc.  —  4)  Höh  mann,  Uober  einen  interessanten 
Fall  von  Actinomycose  beim  Rind  (umfangreiche  Er- 
krankung der  Zunge  nebst  Veränderungen  in  den 
Lymphdrüsen  des  Kopfes  und  in  der  Lunge).  Ztsofar. 
f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XIII.  S.  14.  —  ."))  Käppel, 
Beitrag  zur  Zungenactinomycose.  Woch.  f.  Thierbik. 
S.  5.  —  6)  Kolb,  Behandlung  der  in  der  Schlund- 
uod  Keklkopfgegend  vorkommenden  Actinomycome. 
Ebendas.  S.  504.  (Glüheisen.)  —  7)  Kowalewski, 
U«ber  Pharynx-  und  Lungenactinomycose  beim  Rind. 
Joum.  de  möd.  y6t6r.  p.  409. —  8)  Mao  Calium,  On 
tbe  life  history  of  Actinomyces  asteroides.  Centralbl.  f. 
Bact.  S.529.  —  9)  Mitteldorf,  Actinomycose  desSamen- 
strangs,  Netzes  und  Bauchfells  beim  Ochsen.  Woch.  f. 
Tbierh.  S.  865.  — 10)  Poes,  Actinomycose  yertibrale 
cheziavache.  Arch.  deBrux.  p.  89.  —  Ha)  Prietsch. 
Actinomycose,  nachweisbar  veranlasst  dnroh  Gersten- 
grannen, die  mit  Actinomycesrasen  besetzt  waren. 
Sachs.  Veterinärbericht.  S.  44.  —  IIb)  Derselbe, 
Jodvasogen  bei  Actinomycose.  Ebend.  S.  48.  —  12) 
Sawwaitow,  N.,  lieber  einen  Fall  von  Actinomycose 
des  Menschen.  Journ.  f.  allgemeine  Veterinärmedicin. 
1.  S.  12—17.—  13)  Schmaltz,  Jodwirkung  bei  Ac- 
tinomycose. Berl.  ib.  Wochenschr.  S.  407.  —  14) 
Scbukewitsch,  J.  J.,  Zur  Lehre  Ober  die  Actinomy- 
cose des  Rindes.  Wissenscb.  Abhandl.  des  Kasan'schen 
Veter.-Inst  Heft  8.  S.  198-230  u.  Heft  4.  S.  231 
bis  385,  —  15)  Trolldenier,  Actinomycose  des 
Bauchfelles  vom  Rind.  Sachs.  Veterinärber.  S.  197. 
(Die  bekannten,  etwa  erbsengrossen  Knoten  fanden  sich 
an  der  gesammten  Oberfläche  des  Dünndarms  und  seines 
Gekröses.)  —  16)  Derselbe,  Actinomycose  des  Ohres 
vom  Schwein.  Ebendas.  S.  198.  —  17)  Welle  min  sky, 
Ueber  atypische  Befunde  bei  der  Actinomycose  des 
Rindes.  (Med.  Verein  in  Greifswald.)  D.  med.  Woch. 
No.  25.  —  18)  William,  W.  Owen,  Tumor  im  Maule 
einer  Kuh.    The  Veterinary  Journal.    Vol.  V.    p.  134. 

Monographie.  Schukewitscb  (14)  veröffentlicht 
eine  umfangreiche  Arbeit  über  die  Actinomycose 
des  Rindes. 

Zunächst  reproducirt  er  an  der  Hand  der  Literatur 
die  verschiedenen  Ansichten  über  die  Natur  und  ver- 
schiedenen Arten  des  Strahlenpilzes  und  über  die  poly- 
morphen Microorganismen,  welche  die  Actinomycose 
hervorrufen,  wobei  er  hervorhebt,  dass  diese  polymorphen 
Erreger  der  Actinomycose  des  Rindes  noch  einer  ge- 
naueren bacteriologischen  Untersuchung  bedürften. 

Im  ersten,  die  Morphologie  der  Actinomycesdrusen 
behandelnden  Capitel  betont  der  Autor,  dass  die  Pilz- 
drusen nicht  immer  in  Form  macroscopischer  Körnchen 
anzutreffen  seien,  und  dass  er  unter  80  Fällen  von  Rinder- 
actinomycose  nur  55  Mal  törnchenartige  Colonien  an- 
getroffen habe.  Auch  weist  er  darauf  hin,  dass  die 
Drusen  aus  zweierlei  Elementen  bestehen:   aus  Kolben 


und  Hycel,  und  dass  beide  Elemente  gleichzeitig  nur 
in  normal  entwickelten  Drusen  anzutreffen  wären.  Die 
besten  Resultate  bei  der  Färbung  der  Schnitte  habe 
die  Behandlung  derselben  mit  Hämatoxylin  -f  Farbe 
nach  Ramon-y-Cajal  ergeben,  wobei  sich  die  Zellkerne 
braun,  das  Protoplasma  bellgrün,  die  Actinomyces- 
kolben  intensiv  gelb  und  das  centrale  Mycelgeflecht 
blau  gefärbt  habe.  Nach  dem  Autor  befindet  sich  iu 
der  Mehrzahl  der  Fälle  der  Rinderactinomycose  in  den 
Kolben  kein  centraler,  nach  Gram  sich  färbender  My- 
oelfaden,  sondern  die  Kolben  färbeu  sich  nach  Gram 
diffus,  mit  Ausnahme  einer  dünnen  peripherischen  Schicht, 
die  sich  bei  der  Nachfärbung  mit  Saffranin  rosa  färbt. 
Die  Kolben  dieser  Art  hält  er  für  hypertrophische  My- 
celfäden,  während  er  die  Kolben  ersterer  Art  als  todte 
Gebilde  ansieht.  Aus'  den  nur  aus  Kolben  bestehenden 
Actinomycesdrusen  des  Kindes  habe  sich  in  keinem 
einzigen  Falle  eine  Cultur  gewinnen  lassen.  Auch  seien 
die  Kolben  keineswegs  absolut  nothwendige  Bestand- 
tbeile  der  Actinomycesdrusen,  weil  man  in  den  actiuo- 
mycotischen  Herden  neben  Drusen  mit  wohlentwickelten 
Kolben  auch  Drusen  jüngerer  Entwickelung  ganz  ohne 
Kolben  antreffen  könne.  Ueber  das  Mycel  des  Strahlen- 
pilzes äussert  der  Autor  sich,  dass  dasselbe  nichts  Ein- 
heitliches darstelle,  sondern  Verschiedenheiten  aufweise, 
und  dass  in  demselben  wechselnde  Mengen  sich  wirk- 
lich verzweigender  Fäden  vorhanden  seien,  wobei  in 
gewissen  Fällen  auch  verschieden  lange  Stäbchen  und 
auch  coccenähnliche  Gebilde  in  demselben  enthalten 
seien,  welche  durch  Fragmentation  des  Protoplasmas 
des  Mycels  entständen. 

Im  zweiten  Capitel  über  die  Biologie  der  Strahlen- 
pilze bringt  der  Autor  meist  Literaturbetrachtungen  und 
Compilationen. 

Im  dritten  Capitel,  welches  sich  „polymorphe  Er- 
reger der  Actinomycose"  betitelt,  weist  der  Autor  darauf 
hin,  dass  es  verschiedenartige  Erreger  der  Actinomycose 
gebe,  welche  die  Gestalt  nach  Gram  sich  färbender 
Stäbchen  hätten  und  nur  unter  gewissen  Bedingungen 
theils  zu  langen,  sich  zuweilen  verzweigenden  Fäden 
auswachsen  können.  Die  Zugehörigkeit  dieser  Micro- 
organismen zu  den  Strahlenpilzen  sei  aber  noch  nicht  er- 
wiesen. Aus  den  Actinomycesherden  der  Rinder  ist  es 
dem  Autor  gelungen,  25  Culturen  polymorpher  Micro- 
organismen zu  isoliren,  welche  er  in  drei  Untergruppen 
theilt.  Zu  der  ersten  Uoterabtheilung  zählt  er  eine 
Reihe  von  morphologisch  einander  gleichen  Microorga- 
nismen, die  sich  nur  durch  ihre  Virulenz  und  durch 
ihr«  Neigung  zum  aeroben  und  anaeroben  Wachsthum 
auszeichnen.  Hierher  zählt  er  die  von  Wolff  und  Is- 
rael, Ebermann,  Aschoff  und  Levy,  Krause, 
Stern berg,  Harbitc  und  Martens  aus  der  Actino- 
mycose des  Menschen  und  von  Berestneff  vom  Binde 
und  von  Lange  und  Hanasse  vom  Hunde  cuUivirten 
Microorganismen  und  die  von  ihm  selbst  aus  der  Rinder- 
actinornycose  gewonnenen  und  obige  Eigenschaften  be- 
sitzenden Arten.  Wichtig  sei  die  microscopische  Unter- 
suchung des  Materials  vor  der  Verwendung  desselben 
zu  Culturen,  weil  die  degenerirten,  nicht  wachsthums- 
fähigen  Drusen  nur  aus  Kolben  bestehen,  während  im 
Centrum  der  entwickelungsfähigen  Drusen  immer  typi- 
sches Mycel  sich  befände.  Am  meisten  sollen  sich  zu 
Culturen  erweichte  actinomycotische  Geschwülste  von 
der  Grösse  einer  Nuss  bis  zur  Grösse  eines  Taubeneies 
und  grössere  erweisen.  Auf  die  nähere  Beschreibung 
dieser  Culturen  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 
Aus  den  Untersuchungen  der  22  vom  Autor  erhaltenen 
Reinculturen  dieser  Gruppe  geht  hervor,  dass  alle  diese 
Microorganismen  unter  sich  eine  bedeutende  Aehnlich- 
keit,  mitunter  eine  völlige  Identität  haben  und  folgende 
characteristiscbe  Merkmale  aufweisen:  1.  Die  Colonien 
auf  Agar  haben  die  Gestalt  weisser  Knetchen,  welche 
mit  der  Zeit  eine  Rosettenform  annehmen  und  ver- 
mittelst kurzer  Fortsätze  in  die  Oberfläche  des  Nähr- 
bodens hineindringen    und  sich  fest  mit  derselben  ver- 


Digitized  by 


(Google 


712    Ellknbebqbr  ümd  SchOtz,  Thibrseuchbn  und  ansteckende  Thieb^rankbeiten. 


binden.  2.  In  Bonillon  mit  Zusatz  von  Eigelb  haben 
die  Colonien  die  Gestalt  von  grauweissen  Kugeln,  die 
an  den  Seitenvänden  des  Reagensgläsebens  sieb  an- 
heften. 8.  In  keinem  Falle  Hessen  sich  diese  Hicro- 
organismen  auf  Kartoffel  oder  auf  Zuckeragar  cultiviren. 
4.  Sie  wuchsen  am  besten  bei  Körpertemperatur,  da- 
gegen garnicht  bei  32  *.  5.  Sie  sind  faoultalive  An- 
aeroben  und  bevorzugen  gleichzeitig  die  aerobe  Lebens- 
weise. 6.  Ihre  Culturen  sind  wenig  widerstandsfähig 
und  gehen  viele  von  ihnen  schon  nach  einem  Monat  zu 
Grunde.  7.  Junge  Culturen  bestehen  aus  kurzen,  nach 
Gram  sich  färbenden  Stäbchen,  während  in  alten  län- 
gere Gebilde  auftreten  und  mitunter  selbst  verschieden 
lange  Fäden  sich  entwickeln.  8.  Zusatz  von  Eigelb  zur 
BouilloD  förderte  die  Entwiokelung  der  Fäden,  wobei 
jedoch  die  Stäbchen  nicht  ganz  verschwanden,  sondern 
an  Zahl  sogar  die  Fäden  übertrafen.  9.  Unter  allen 
Vertretern  dieser  Unterabtheilung  beobachtet  man  Er- 
scheinungen der  Fragmentation,  d.  h.  Zerfall  des  Proto- 
plasmas in  Kömchen,  aus  welchen  unter  gewissen  Be- 
dingungen neue  Individuen  ihren  Ursprung  nehmen 
können.  Die  Beinuulturen  waren  für  Versuchstbiere 
nicht  pathogen.  —  Zu  der  zweiten  Unterabtheilung 
zählt  der  Autor  die  von  Poncet  und  Der,  Silber- 
schmidt und  in  zwei  Fällen  von  ihm  gezüchteten 
Microorganismen,  welche  unter  einander  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  besitzen  und  sich  dadurch  auszeichnen, 
dass  sie  auf  festem  Nährboden  weiche,  mit  der  Ober- 
fläche des  Substrats  nicht  verwachsende  Culturen  geben, 
die  unter  dem  Microscop  aus  nach  Gram  sich  färben- 
den Stäbchen  bestehen,  welche  an  die  Diphtberiebacillen 
erinnern  und  zu  mehr  oder  weniger  langen,  zuweilen 
sich  verzweigenden  Fäden  auswacbsen.  Die  Beinculturen 
dieser  Microorganisroen  erwiesen  sich  für  Kaninchen 
pathogen,  indem  sich  auf  der  Impfstelle  ein  Abscess 
bildete,  in  dessen  Biter  mit  Mühe  Stäbchen  und  kurze 
Fäden  nachgewiesen  werden  konnten,  die  in  verschie- 
denem Grade  degenerirt  erschienen. 

Zu  der  dritten  Unterabtheilung  rechnet  der  Autor 
die  von  der  Actinomycose  des  Menschen  durch  Hayo 
Bruns  cultivirten  und  von  ihm  selbst  aus  der  Luugen- 
aclinomycose  des  Rindes  gezüchteten  Microorganismen, 
welche  auf  Glycerin-Agar  bei  37°  im  Thermostat  nach 
8  Tagen  kleine  gelbe  knötchenförmige  Colonien  bildeten, 
die  sehr  langsam  und  spärlich  wuchsen,  um  erst  nach 
vielen  Generationen  eine  bessere  Wachsthumsfähigkeit 
zu  erlangen.  Dabei  wuchsen  diese  Micreorganismen 
besser  unter  den  Bedingungen  der  Aerobiose  und  bei 
36—38»,  während  das  Wachsthum  derselben  bei  22" 
ganz  unterblieb,  bei  89"  langsam  vor  sich  ging  und 
bei  43**  aufhörte.  Unter  dem  Microscop  hatten  die 
Hicroorganismen  die  Gestalt  von  Fäden,  die  sich  nach 
Gram  färbten  und  eine  Breite  von  0,3—0,4  ß  und  eine 
Länge  bis  50  ß  hatten,  wobei  nur  einzelne  der  Fäden 
mit  1 — 2  kurzen  Seitenästen  versehen  waren  und  an 
den  Enden  stecknadelkopfartige  Verdickungen  trugen. 
Die  Fäden  aus  älteren  Culturen  färbten  sich  nicht  mehr 
alle  gleichmässig,  sondern  man  sah  ihr  Protoplasma  in 
einzelne  Segmente  verschiedener  Grösse  zerfallen,  die 
in  einer  gemeinschaftlichen  Scheide  eingeschlossen  waren 
und  von  einander  durch  sich  nicht  färbende  Zwischen- 
räume getrennt  wurden.  In  ganz  alten  Culturen  zerfiel 
auch  die  Membran  der  Fäden,  so  dass  man  unter  dem 
Microscop  nur  einen  Detritus  wahrnehmen  konnte,  der 
nur  aus  verschieden  gestalteten  Segmenten  bestand,  die 
aber  noch  die  Fähigkeit  besassen  zu  Fäden  auszu- 
wachsen. —  Die  Microorganismen  dieser  Unterabtheilung 
zeigten  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  den  Strahlenpilzen, 
von  welchen  sie  sich  nur  dadurch  unterschieden,  dass 
sich  unter  ihnen  sehr  selten  sich  verzweigende  Exemplare 
befanden  und  die  Verzweigung  dabei  eine  rudimentäre 
war.  Ausserdem  besassen  sie  die  Fähigkeit,  unter  ge- 
wissen Bedingungen  kurze  bacilläre  Formen  zu  bilden, 
d.  b.  sie  waren  ihres  Polymorphismus  nicht  beraubt.  Nach 
dem  Autor   wird    die  Actinomycose   des  Rindes  in  der 


Hehrzahl  der  Fälle  durch  diese  versehiedenec  poly- 
morphen Microorganismen  hervorgerufen  (in  nur  wenigen 
Fällen  durch  den  Strahlenpilz),  die  wegen  ihrer  Fälligkeit 
rudimentäre  Aeste  zu  bilden  nicht  aus  der  Classe  der 
Baeterien  ausgeschieden  und  zu  den  Strahlenpilzen  ge- 
zählt werden  könnten,  .  deren  Grundformen  durch  das 
verzweigte  Mycel  characterisirt  seien,  welches  keine 
Aehnlichkeit  mit  dem  Mycel  der  polymorphen  Hicro- 
organismen habe,  das  nur  rudimentäre  Zweige  bilden 
könne. 

Die  Frage,  ob  der  Strahlenpilz,  der  ebenfalls  die 
Actinomycose  hervorrufe,  nicht  etwa  im  geoetiscbea 
Zusammenhange  mit  den  polymorphen  Microorganismen 
sei,  versucht  der  Autor  dahin  zu  beantworten,  dass  die 
in  der  dritten  Unterabtbeilung  von  ihm  beschriebenen 
polymorphen  Microorganismen  ein  Zwischenglied  zwischen 
dem  Strahlenpilz  und  den  anderen  polymorphen  Erregeni 
der  Actinomycose  bilden.  Auch  die  Culturen  der  poly- 
morphen Microorganismen  hätten  bedeutende  Aehnlidi- 
keit  mit  den  Culturen  des  Strahlenpilzes. 

Endlich  hätten  die  polymorphen  Erreger  der  Actino- 
mycose mit  den  Strablenpilzen  die  gleiche  Fähigkeit,  im 
thieriscben  Organismus  typische  Drusen  zu  bilden. 
Auch  nimmt  der  Autor  an,  dass  die  Gruppe  der  poly- 
morphen Erreger  der  Actinomycose  in  morphologischer 
Hinsicht  für  sich  nichts  Abgeschlossenes  darstellt, 
sondern  eine  regressive,  durch  parasitäre  Lebensweise 
des  Strahlenpilzes  bedingte,  noch  nicht  zum  Abschluss 
gelangte  Metamorphose  des  letzteren  ist. 

Im  IV.  Capitel  der  Arbeit  beschreibt  der  Autor 
seine  zahlreichen  microscopischen  Untersuchungen  der 
mit  Strahlenpilz  behafteten  Gewebe  und  Organe,  ohne  im 
Wesentlichen  etwas  Neues  zu  bringen.  Schlussfolgemd 
hebt  er  hier  hervor,  dass  um  die  ins  Gewebe  gedrungenen 
Erreger  der  Actinomycose  sich  epithelioide  und  ein- 
kernige Rundzellen  lagern,  wobei  es  durch  Verschmelzung 
der  ersteren  zur  Bildung  von  Riesenzellen  kommt, 
welche  in  Gemeinschaft  mit  den  epithelioiden  Zellen 
starke  phagocytäre  Tbätigkeit  äussern  und  dass  gleidi- 
zeitig  eine  verstärkte  Bindegewebsentwickelung  statt- 
findet, um  die  affioirten  Stellen  zu  isoliren,  wodurch 
es  zur  Bildung  macroscopisch  kleiner,  grauer  Knötchen 
kommt. 

Endlich  betont  der  Autor,  dass  aus  den  in  den 
Schlachthöfen  zu  Moskau  gemachten  Massenbeobachtungen 
hervorgehe,  dass  die  Verbreitung  der  Actinomycose  des 
Rindes  durch  die  Lyraphbahnen  unter  Bildung  von 
Metastasen  in  regionären  Lymphdrüsen  in  15 — -20  pCt. 
sämmtlicher  Erkrankungsfälle  vorkomme. 

b)  Atypische  Actinomycose  (Actinobacillose, 
Streptothrichose). 

l)  Lignieres  und  Spitz,  Actinobacillose.  BuU. 
de  la  soc.  centr.  LVI.  Bd.  p.  450,  487  u.  546.  —  2)  No- 
card,  Actinobacillose  der  Zunge.  Ibidem.  LVI.  Bd. 
p.  695.  —  3)  Trolldenier,  Ueber  eine  pathogene 
Streptothrixart  beim  Hunde.  Sachs.  Veterinärbericht. 
S.  186. 

Actinobacillose.  Lignieres  u.  Spitz  (1)  geben 
einen  Beitrag  zum  Studium  der  unter  dem  Namen 
Actinomycose  bekannten  Veränderungen.  Von  der 
eigentlichen  Actinomycose,  die  durch  den  bekannten 
Strahlenpilz  hervorgerufen  wird,  scheiden  die  Autoren 
eine  neue  Krankheit,  die  Actinobacillose  ab.  Dieselbe 
gleicht  klinisch  und  pathologisch-anatomisch  sehr  der 
Actinomycose;  bacteriologisch  sind  jedoch  beide  ver- 
schieden. 

Die  Rasen  der  Actinobacillose,  die  sich  nicht  nach 
Gram  färben,  zeigen  auch  nicht  die  Streptothrizform, 
sondern  sie  werden  von  einem  besonderen  Microben 
gebildet.  Es  handelt  sich  um  freie  Bacillen,  die  —  «ie 
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schon  erwähnt  —  nach  Gram  sich  nicht  iärben  und 
den  Pasteurel  losen  sehr  nahe  stehen.  Man  kann  den 
Bacillus  rein  züchten  und  mit  Erfolg  auf  Impftbiere 
Obertragen,  bei  denen  dieselbe  Krankheit  wieder  ent- 
steht. Diese  Krankheit  kommt  in  Südamerika  ziemlich 
häufig  vor.  Durch  Nocard,  der  mit  Erfolg  einige 
Rinder  mit  Aetinobacillose  infioirte,  werden  folgende 
Unterschiede  angegeben:  Bei  der  Actinomycose  sind 
die  zugehörigen  Lymphdrüsen  selten  mit  ergriffen, 
immer  sind  sie  es  dagegen  bei  der  ActinobaciUcse :  sie 
ersoheineo  hypertrophisch,  knStcheniörmig  verdickt  und 
ähneln  denen  bei  rotziger  Infeetion.  Die  Rasen  der 
Actinomycose  erscheinen  lebhaft  gelb  und  sind  oft  ver- 
kalkt, diejenigen  der  Aetinobacillose  sind  weisslich  bis 
grau  geßrbt  und  zeigen  nur  ausnahmsweise  Verkal- 
kung. Nach  L.  u.  S.  sind  beide  Krankheiten  klinisch 
nicht  zu  unterscheiden.  Einige  Bilder  illustriren  die 
fleissige  und  erschöpfende  Arbeit. 

Nocard  (2)  veröffentlicht  einen  Fall  von  typi- 
scher Aetinobacillose  der  Zunge,  der  ihm  als 
Zangenactinomycose  (Holzzunge)  eingesandt  wurde. 
Er  characterisirt  die  Aetinobacillose    folgendermaassen : 

1.  Bei  Aetinobacillose  sind  die  zugehörigen  Lymph- 
drüsen stets  mit  ergriffen.  Sie  sind  hypertrophisch, 
knotig,  sehr  hart,  theilweise  erweicht  und  im  Centrum 
verkäst 

2.  Bei  der  Actinomycose  bestehen  die  Rasen  in 
der  Regel  aus  kleinen  unregelmässigen  Körnchen  von  schwe- 
felgelber Farbe  und  sind  verkalkt.  Die  actinobacillären 
Knötchen  sind  selten  verkalkt  und  ihre  Farbe  ist 
weisslich  oder  grau. 

3.  Bei  der  Färbung  nach  Gram  tritt  Entfärbung 
ein.  Verästelte  Filamente,  welche  die  Streptothrixnatur 
der  Actinomycose  characterisiren,  fehlen. 

Streptotbrichose.  Trolldenier  (8)  berichtet 
über  eine  Streptothrixart,  die  er  bei  einem  unter 
Symptomen  der  Gehü-nentzündung  verendeten  Hunde 
gefanden  hat. 

Mit  dem  Pilze  angestellte  Uebertragungsver- 
suche  an  weissen  Mäusen,  Meerschweinchen,  Kaninchen, 
Katzen,  Hunden,  Tauben  und  einem  Pferde  ergaben 
Folgendes: 

Die  Impfungen  geschahen  subcutan,  intravenös, 
intraperitoneal,  intrapulmonal,  intramusculär  oder  intra- 
ocnlär.  Nach  jeder  Methode  entwickelten  sich  bei  allen 
Impfthieren,  mit  Ausnahme  des  Pferdes,  kleine  körnige 
Granulationsknötchen,  welche  in  Form  und  Grösse  mi- 
liaren Tuberkeln  glichen,  heranwuchsen  und  später  cen- 
tral erweichten.  In  vielen  Fällen  kam  es  auch  zu  einer 
Verallgemeinerung  des  Processes,  so  dsss  neben  dem 
primären  Herd  noch  secundäre  embolische  Herde  ent- 
standen. Im  Innern  dieser  Knötchen  konnte  man  stets 
durch  Cultur  oder  microscopische  Untersuchung  die 
oben  beschriebenen  Fäden  nachweisen.  Gegen  die 
Impfung  verhielten  sich  nur  die  Katzen  refractär;  beim 
Pferde  entstanden  nur  locale  Abscesse,  welche  bald  ab- 
heilten. 

Betreffs  der  Literatur  und  der  botanischen  Stellung 
des  Pilzes  wird  von  T.  auf  eine  spätere  ausführliche 
Veröffentlichung  verwiesen. 

c)  Botryomycose. 

1)  Fröbner,  Botryomycose  der' Brustmuskeln  mit 
Fistelbildung  beim  Pferde.  Monatsscbr.  f.  pract.  Thier- 
beilkde.  XUI.  515.  —  2)  Galli,  Valerie,  Contribu-. 
tion  a  r6tude  de  la  Botryomycose.  C.  f.  Bact.  S.  Ö08. 
—  3)  Kofier,  Generalisirt»  Botryomycose  des  Pferdes. 
Thierärztl.  Centralbl.     XXV.    No.  19.    S.  297.   —    4) 


Lafargue,  Botr>-omycose  der  Haut.  Revue  veter. 
p.  772.  —  5}  Derselbe,  Beitrag  zum  Studium  der 
thierischen  Botryomycose.  Bull,  de  la  soc.  centr.  LVI. 
S.  391.  —  6)  Plösz,  Funiculitis  chronica  botryomyco- 
tica  beim  Pferde.   Veterinarius.   22.  Heft.    (Ungarisch.) 

—  7)  Unterhössel,  Euterbotryomycose  beim  Pferde. 
Berl.  tb.  Wocb.    S.  476. 

14.  Tetanus. 

1)  Bonome,  Ueber  die  Erzeugung  der  Toioide 
aus  den  Culturen  des  Tetanusbacillus.  Centralbl.  für 
Bact.  S.  777.  —  2)  Ducourman  u.  Jayles,  Teta- 
nus beim  Hunde.  Revue  vet.  p.  1.  —  8)  Eggmann, 
C,  Tetanus  traumaticus  beim  Pferde.  Schweiz.  Arch. 
1902.  Bd.  44.  H.  1.  S.  26.  —  4)  Fiebiger,  Die 
Resultate  der  Tetanusbehandlung  durch  Einspritzung 
von  Gehirnemulsion.  Zeitscbr.  f.  Thiermedicin.  VI. 
161.  —  6)  Fröbner,  Vierzigtägiges  Incubationsstadium 
beim  Starrkrampf  bei  einem  Pferde.  Honatsh.  f.  Tbier- 
heilkd.  Bd.  XIII.  506.  —  6)  McGraw,  B.,  Ein  er- 
folgreich mit  Serum  behandelter  Tetanus  beim  Pferde. 
Americ.  Veterin.  Review.  July  1902.  p.  340.  —  7) 
Guillaumin,  Le  traitement  du  t^tanos  ezp6rimental 
du  cheval  par  la  m^tbode  de  Baccelli.  Joum.  de 
physich  et  de  patboL  g^n^r.  1902.  No.  4.  —  8) 
Labal,  Zur  Anwendung  des  Tetanusserums.  Revue 
vet6r.  1902.  p.  580.  —  9)  Mack,  D.  W.,  Zwei  er- 
folgreich mit  Antitetanusserum  bebandelte  Tetanusfälle. 
Americ.  Veterin.  Review.  January.  p.  825.  —  10) 
Marchai,  Beobachtung  eines  Tetanusfalles  mit  lang- 
samem Verlauf,  behandelt  mit  Antitetanusserum.  Hei- 
lung. Reo.  de  m6d.  v6t.  IV.  p.  16.  —  II)  Mur- 
tagh,  Das  prophylactisch  und  curativ  wirkende  Anti- 
tetanusserum. La  Revista  veterin.  Buenos-Aires.  Ref. 
im  Bull.  v6t.  XIL  p.  901.  —  12)  Seitz,  Tetanus 
beim  Hunde.  Wochschr.  f.  Thierkeilk.  S.  259.  —  13) 
Tennert,  Ein  Beitrag  zur  Behandlung  des  Starr- 
krampfes.    Zeitscbr.  f.  Veterinärk.     XIV.    H.  1.    S.  24. 

—  14)  Toung,  W.  A.,  Tetanusheilung  durch  Anti- 
toxin. (3  Tälle.)  Americ.  Veterin.  Review.  February. 
p.  920.  —  15)  Der  Starrkrampf  unter  den  Pferden  der 
preussisclien  Armee  und  dem  XIII.  Armeecorps.  Preuss. 
Militär- Veterinärbericht. 

Statisti  sches.  Wegen  Starrkrampf  wurden  1901 
64  proussische  und  württembergische  Militär- 
pferde (15)  in  Behandlung  genommen.  Davon  sind  16 
=  25  pCt.    geheilt   und    45  =  70,30  pCt.    gestorben. 

1  Pferd  wurde  gebessert  und  dienstbrauchbar,  1  ge- 
tödtet,  1  blieb  am  Jahresschlüsse  in  weiterer  Be- 
handlung. 

Bei  28  Pferden  hatte  die  Infeetion  von  Wunden 
aus  stattgefunden,  bei  10  Pferden  sind  Verletzungen 
nicht  nachzuweisen  gewesen,  und  bei  26  Pferden  findet 
sich  keine  Angabe  über  die  eventuelle  Eintrittsstelle 
des  Virus.  Was  die  Art  der  Verletzung  betrifft,  so 
entstand  der  Wundstarrkrampf  17  mal  nach  Verletzun- 
gen der  Haut  an  den  verschiedensten  Körperstellen  und 
11  mal  nach  Verletzungen  der  Weichtheile  des  Hufes. 
Diese  letzteren  Verletzungen  waren  5  mal  Nageltritt,  je 

2  mal  Vernagelung  und  Wunden  am  Strahl  und  je 
1  mal  Kronentritt,   Ballentritt   und  eiternde  Steingalle. 

Uebcr  das  Auftreten  der  ersten  Starrkrampferschei- 
nungen nach  vorausgegangener  Verletzung  wird  be- 
richtet, dass  dieselben  festzustellen  waren  1  mal  nach 
8  Tagen  bei  einer  Verletzung  am  Unterschenkel,  1  mal 
nach  10  Tagen  bei  Ballentritt,  2  mal  nach  11  Tagen 
bei  Nageltritt  und  bei  Verletzung  an  der  Vorderfuss- 
wurzel,  1  mal  nach  12  Tagen  bei  Nageltritt,  4  mal  nach 
14  Tagen  bei  Nageltritt,  bei  einer  Risswunde  und  bei 
je  einer  Wunde  am  Vorarm  und  am  Knie,  2  mal 
nach  17  Tagen  bei  Vernagelung  und  bei  einer  Ver- 
letzung an  der  Kruppe,  2  mal  nach  20  Tugen  bei  Ver- 
nagelung und  bei  Kronentritt,  2  mal  nach  21  Tagen 
bei  je  einer  Verletzung  am  Vorarm  und  im  Gesicht  und 


Digitized  by 


Google 


^14     ßLLteilätlkOER  UlüD  den ß TZ,  THIBkSBtJCHEN  UND  ADStECKKNbtS  l^lBRktUKKBBlTSN. 


1  mal  nach  30  Tagen  bei  einer  Verletzung  an  der 
Vorderfusswurzel. 

Was  die  Behandlung  anbetrifft,  so  sind  be- 
48  Pferden  nähere  Angaben  gemacht  worden.  Es  wur- 
den behandelt  ohne  Medicamente  20  P/erde  (5  gebeilt, 
15  gestorben). 

Ohne  Medicaraente  20  Pferde  (geheilt  5,  gestorben 
15),  mit  Tetanus-Antitoiin  12  Pferde  (gebeilt  8,  ge- 
storben 4),  mit  Chloralbjdrat  7  Pferde  (gebeilt  1,  ge- 
storben 6),  mit  Gebimemulsion  2  Pferde  ((geheilt  0, 
gestorben  2),  mit  Morphium  1  Pferd  (geheilt  0,  ge- 
storben 1),  mit  Blutplasma  vom  Pferde  1  Pferd  (ge- 
heilt 1,  gestorben  0). 

Incubationsdauer.  Fröhner  (5)  bespricht  kurz 
die  Frage  der  Inoubation  beim  Wundstarrkrampf. 
Die  Dauer  der  Incubation  bei  natürlicher  Infection 
schwankt  beim  Pferde  in  der  Regel  zwischen  4  und 
20  Tagen.  F.  bat  nun  neuerdings  einen  Fall  beob- 
achtet, in  welchem  die  Incubationsdauer  40  Tage  betrug 

Behandlung.  Guillaumin  (7)  beschreibt  die  Be- 
handlung des  experimentellen  Starrkrampfes 
beim  Pferde  nach  einer  von  Baccelli  angegebenen 
Methode.  Auf  Grund  seiner  Erfahrungen  und  nach 
Angabe  der  Literatur  über  die  Baccelli'scbe  Behand- 
lung des  Tetanus  beim  Menschen,  Hund,  Ziege,  Meer- 
schweinchen, Kaninchen,  Maus  und  Taube  sohUesst  der 
Verfasser,  dass  die  Bacoelli'sohe  Behandlungsmethode, 
selbst  wenn  beim  Beginn  der  Incubationsperiode  mit 
derselben  angefangen  wird,  nicht  im  Stande  ist,  den 
Ausbruch  des  experimentellen  Tetanus  (toxischen)  beim 
Pferde  aufzuhalten. 

Murtagh  (11)  citirt  S  Fälle  von  Heilung  des 
Starrkrampfes  bei  Pferden  durch  intramusculäre 
lojection  von  Antiscnim  nach  Nocard,  auf  dessen  prophy- 
lactiscbe  Wirkung  er  besonders  hinweist.  Er  injicirte 
in  Zwischenräumen  von  2  Tagen  je  20  ccm  Serum  und 
sah  die  Symptome  allmählich  nach  der  dritten  oder 
vierten  Einspritzung  verschwinden.  Zum  Schluss  seiner 
Publication  sagt  er:  Das  erwähnte  Serum  ist  als  Heil- 
serum kein  Specificum,  jedoch  als  Prophylaeticum. 

Fiebiger  (4)  theilt  Beobachtungen  über  die  im 
Tbierspital  der  thierärztlichen  Hochschule  in  Wien  ge- 
machte Behandlung  des  Tetanus  der  Pferde  mit 
Gebimemulsion  nach  Wassermaun's  Methode  mit. 

Bei  der  Tetanusbehandlung  handelt  es  sich  um 
die  Vernichtung  der  Infectionskeime  an  der  Eiobrucb- 
stelle,  um  Unschädlichmachung  der  im  Körper  kreisenden 
Toxinen,  um  Entfernung  oder  Paralysirung  des  im  Central- 
nervensysteme  an  die  Ganglienzellen  gebundenen  Giftes 
und  um  Bekämpfung  der  Folgen  der  bereits  eingetretenen 
Giftwirkung.  Die  Emulsionstherapie  genügt  nach  den 
Darlegungen  F.'s  nur  der  zweiten  lodication ;  der  ersten 
genügt  man  durch  Desinfection  der  Verletzungsstelle. 
Den  beiden  anderen  Indicationen  ist  schwer  zu  ge- 
nügen, vielleicht  durch  Narcotica,  reichliche  Ernäh- 
rung u.  s.  w.  Die  Behandlung  mit  Gehirnemulsion  setzt 
die  Sterblichkeit  der  Patienten  bedeutend  herab  und 
leistet  mindestens  dasselbe  wie  die  übliche  Therapie. 
Sie  ist  billiger  und  bequemer  als  die  Serumbebandlung 
und  auch  in  der  Landpraxis  ausführbar.  Die  bisherigen 
Erfahrungen  muntern  zu  weiteren  Versuchen  auf. 

Tennert  (13)  injicirte  bei  einem  an  Starrkrampf 
leidenden  Pferde  versuchsweise  Blutserum  vom 
Hunde.  Die  Injectionen  wurden  zwar  ohne  jede  Re- 
action  vertragen,  hatten  aber  auf  den  Krankheitsverlauf 


keinen  Einfluss.  Das  Thier  starb  vielmehr  am  neuoten 
Krankheitstage  an  Erstickung. 

Labal  (8)  impfte  präventiv  706  mit  ver- 
schiedenen Verletzungen  behaftete  resp.  operirte  Pferde 
aus  Tetanusbezirken  mit  Tetanusserum;  kein  einziges 
erkrankte  an  Starrkrampf;  wogegen  derselbe  bei  drei 
operirten  Pferden,  bei  welchen  die  Senimimpfung  unter- 
lassen wurde,  nach  drei  bis  sieben  Tagen  auftrat.  Verf. 
ist  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  von  der  Schatz- 
kraft des  Tetanusserums  überzeugt. 

Casuistisches.  T.beim  Pferde.  Nach  Eggmaon 
(3)  wandte  Strebe!  bei  einem  14jährigen  nach  Huf-Ab- 
scess-Eröffoung  von  Trismus  befallenen  Pferde  innerhalb 
von  3  Tagen  an:  subcutan  70  ccm  Antitetanusserum 
vom  Seruminstitut  Bern,  60—70  ccm  SpCt.  Carbollösung, 
zweimal  Morphium  a  0,5  gr.,  ferner  180  gr.  Cbloral 
als  Bectaliofusioo.  Das  Pferd  verendete  trotzdem  im 
Schwebeapparat  am  Mittag  des  dritten  Krank beitstages. 

T.  beim  Hunde.  Duoourman  and  Jayles  (3) 
beschreiben  einen  Fall  von  Starrkrampf  bei  einem 
Fox-terrier.  Symptome:  starke  Adduction  der  Ohr- 
lappen, divergirende  Runzeln  au  der  Stime,  Prolapsus 
palpebr.  tert.,  Opisthotonus;  Bewegung  frei;  Darm- 
function  unverändert.  Diagnose:  Tetanus  an  Kopf 
und  Hals.  Behandlung:  physiolog.  Kochsalzlösung 
200  ccm,  Tetanusserum  5  ccm,  am  2.  3.  und  5.  Tage 
wiederholt.    Heilung  nach  8  Tagen. 

15.  Hämoglobinurie  s.  Firoplasmosis. 

1)  Dawson,  Cb.  F.,  Ein  tödtlicher  Fall  eingeführten 
Texas-Fiebers.  Americ.  Veter.  Review.  May.  p.  124.  — 
2)  De  Jong,  Jzn.  D.  A.,  Piroplasmosis  bei  Rindern 
in  den  Niederlanden.    Holl.  Zeitscbr.    Bd.  29.    S.  531. 

—  3)  Francis,  M.,  Texas-Fieber  (durch  die  Texas 
Experiment  Station  ausgeführte  Experimente,  im  Norden 
gezüchtete  Rinder  gegen  Texas-Fieber  zu  immunisiren). 
Texas  Agrioultural  Experiment  Station  Bulletin  No.  63. 
January.  —  4)  Kolle,  Texasfieber  (Deutscher  Kolonial- 
coDgress  Beriin  10.  und  11.  Oktob.  1902)  Ref.  Deutsche 
med.  Wchschr.  No.  44.  —  5)Li£naux,  Bin  Fall  von  Piro- 
plasmose oder  Hämoglobinurie  beim  Rind  in  Belgien. 
Annales  de  m6t.  v6t  LL  S.  418.  —  6)Michailow,  W.S., 
Piroplasma  equi  bei  der  Haemoglobinurie  der  Pferde. 
Tbierärztl.  Rundschau.  Russ.  Moskau.  Heft  3.  S.  114—116. 

—  7)  Nocard,  Ueber  Diagnostik  und  Frequenz  der 
Hundepiroplasmose  in  Frankreich.  Bull,  de  la  soc.  centr. 
LVL  Bd.  S.  716.  —  8)  Nocard  und  Motas,  Beitrag  zum 
Studium  der  Piroplasmose  beim  Hund.  Ibid.  LVL  Bd. 
S.  253  und  Aunal.  de  l'instit.  Pasteur.  Bd.  XVL  Heft  4. 
S.  257.  —  8a)  Thorburn,  fi.  J.,  Klinische  Berichte 
über  Haemoglobinurie.  Vet  joum.  vol.  V.  p.  102.  — 
9)  Ziemann,  Hans,  Ueber  Lomadera,  eine  Art  äusserst 
verbreiteten  Texasfiebers  in  Venezuela.  Deutsche  med. 
Wchschr.  20. 

H.  beim  Pferde.  Michailow  (6)  berichtet  über 
das  Vorkommen  des  Piroplasma  bigeminum  bei  der 
Hämoglobinurie  des  Pferdes.  Er  hat  das  Obr- 
venenblut  von  4  an  der  Hämoglobinurie  leidenden 
Pferden  nach  der  Ligniire'schen  Methode  untersucht 
und  darin  dem  Piroplasma  bigeminum  täuschend  ähe- 
liche  Parasiten  gefunden  nebst  gleichzeitiger  Erscheinung 
mehr  oder  weniger  stark  ausgeprägter  Poikilooytose. 

Kolle  (4)  ist  dareh  systematische  Blutunter- 
suchungen der  Nachweis  gelungen,  dass  in  tropischen 
(legenden,  in  welche  Texasfieber  eingeschleppt  ist,  eine 
Infection   der  Kälber  bereits  in  frühester  Jugend  statt- 
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findet;   dieselben   erverben   sich  eine  natürliche  lang- 
dauernde  Immunität. 

Künstliche  Immunisirungen  bei  Kälbern  gelangen, 
während  erwachsene  Thiere,  in  gleicher  Weise  bebandelt, 
schwer  erkrankten  und  zu  einem  grossen  Procentsatz 
starben.  Einen  vorzüglichen  Impfstoff  lieferte  das  pyro- 
someohaltige   Blut  der   anscheinend   gesunden  Kälber. 

Für  die  Prophylaxis  kämen  neben  der  Schutz- 
impfung Zeckenbäder  in  Betracht. 

H.  beim  Rinde.  De  Jong  (2)  fand  bei  einer  Kuh, 
welche  Icterussymptome  zeigte  und  an  Blutharnen  litt, 
doch  6  Tage  später  wieder  ganz  hergestellt  war,  den 
zweiten  Tag  nach  dem  Auftreten  der  Krankheit  im 
Blute  Piroplasmata. 

Viele  der  gefundenen  Parasiten  waren  birnenförmig. 
Da  oft  zwei  solcher  birnenförmigen  Körperchen  in  einem 
Cbromocyten  gefunden  werden,  ist  das  Beiwort  ,bige- 
minum'  zutreffend.  Von  Zeit  zu  Zeit  gelang  es  selbst 
drei  oder  vier  Parasiten  in  einem  Blutkörperchen  zu 
finden.    Nicht  immer  war  die  Gestalt  birnenrörmig. 

Die  Parasiten  waren  in  den  unregelmässigsten 
Formen  zu  sehen,  und  nicht  nur  in  den  Cbromocyten, 
sondern  auch  ausserhalb  derselben.  Auch  ihre  Grösse 
war  sehr  verschieden.  In  einigen  Fällen  war  das  Blut- 
körperchen durch  einen  Parasiten  völlig  gefüllt,  in 
anderen  Fällen  dagegen  war  er  nur  als  ein  kleines, 
rundliches  Körperchen  in  der  Blutzelle  zu  sehen. 
Weiteres  suche  man  im  Original,  das  mit  einem  deut- 
lichen Bild  der  Parasiten  versehen  ist. 

Durch  die  classischen  Untersuchungen  von  Theobald 
Smith  und  Kilborne  kennt  man  einen  grossen  Ver- 
breitungsbezirk des  Texasfiebers  im  Süden  der  Ver- 
einigten Staaten ;  durch  die  Untersuchungen  Lignieres 
einen  zweiten  Bezirk  in  Argentinien.  Ziem  an  n  (9) 
fand,  dass  auch  ein  grosser  Procentsatz  des  ein- 
heimischen venezuelanischen  Rindviehes  an 
Texasfieber  leidet;  sie  wird  als  ^Pest",  „Lomadera" 
oder  „Ringadera"  im  Lande  bezeichnet.  Es  gelang  ihm 
auch  festzustellen,  dass  das  intensivere  Auftreten  der 
„Lomadera"  zeitlich  zusammenfiel  mit  dem  massenhaften 
Auftreten  von  Zecken.  Diese  sind  nach  G.  Neumann's 
Bestimmung  Booph<lus  annulatus  s.  Boophilus  bovis 
(Biley). 

Als  Krankheitserreger  wurden  in  den  rotheo  Blut- 
körpern kleinste  helle  Körperchen  mit  ungemein  leb- 
hafter Ortsbewegung  gefunden,  von  0,75  bis  1  /u  Durch- 
messer. Dieselben  wachsen  zu  rundlichen  2,5  bis  S  ß 
'  grossen  amöboid  beweglichen  Körpern  heran.  Nicht 
selten  sassen  einem  grossen  Parasiten  ein  oder  zwei 
kleine  an.  Oft  bemerkte  man  auch  Ringformen.  Bei 
einem  Kalbe,  welches  unter  beständiger  Blutcontrole 
stand,  traten  im  weiteren  Verlaufe  auch  birnförmige 
Parasiten  auf. 

Die  Lomadera  soll  auch  unter  den  Pferden  in 
Venezuela  auftreten  und  noch  schneller  und  tödtlicber 
verlaufen  als  die  der  Rinder. 

Ziemann  erwähnt  in  einem  Nachtrag,  dass  auch 
auf  St.  Thomas,  einer  dänischen  Insel  Westindieus, 
Texasfieber  unter  den  Rindern,  wenn  auch  selten,  sich 
vorfand.  Die  Schafe  seien  von  einer  ähnlichen  Krank- 
heit häufig  heimgesucht;  vielleicht  handle  es  sich  um 
die  von  Babes  in  Rumänien  beschriebene  Carceag 
der  Sehafe. 

Li6naux  (5)  beobachtete  bei  einem  etwa  15  bis 
18  Monate  alten  Stier  Piroplasmose. 

Das  Thier  hatte  bei  der  Untersuchung  eine  Tempe- 
ratur von  41,5",  zeigte  starke  Depression  und  blutigen 


Harn,  der  kaffeebraun  gefärbt  war  und  keine  rothen  Blut- 
körperchen enthielt,  so  dass  es  sich  um  Hämoglobinurie, 
nicht  um  Hämaturie  handelte.  Nach  einigen  Tagen 
besserte  sich  das  Allgemeinbefinden.  Bei  der  micro- 
scopischen  Untersuchung  des  Blutes  Hessen  sich  keine 
Parasiten  in  den  rothen  Blutkörperchen  nachweisen. 
Die  Zahl  derselben  war  auf  4500000  auf  1  cmm  redu- 
cirt.  Durch  Hämometrie  konnte  der  Hämoglobingehalt 
auf  5,9  pCt.  festgestellt  werden.  Die  Erythrocyten 
zeigten  allerband  Deformationen.  Zur  Sicherung  der 
Diagnose  wurde  einem  Kalbe  etwas  Blut  von  dem  Stier 
injicirt  und  bald  traten  bei  diesem  in  den  rothen  Blut- 
körperchen zahlreiche  Hämatozoen  auf.  Von  dem  Kalbe 
Hess  sich  die  Krankheit  weiterhin  auf  eine  erwachsene 
Kuh  übertriigen.  An  diesen  Bericht  knüpft  der  Verf. 
einige  Bemerkungen  über  die  Aetiologie  der  Krankheit, 
die  Empfänglichkeit  und  Immunität  der  Thiere,  über 
die  Eigenschaften  des  Erregers,  des  Piroplasma  bige- 
minum,  über  die  pathologische  Anatomie,  Symptomato- 
logie, Differentialdiagnose,  Prognose  und  die  Behandlung 
der  Krankheit. 

H.  beim  Hunde.  Nocard(7)  beobachtete  weitere 
15  Fälle  von  Piroplasmose  beim  Hund.  Es  handelte 
sich  immer  um  Jagdhunde,  die  im  Walde  oder  in  Ge- 
lände mit  Gestrüpp  arbeiteten,  oder  die  vorübergehend 
in  Hütten  untergebracht  waren,  die  mit  Zecken  inficirt 
waren.  Findet  man  einen  Hund,  der  anämisch  ist, 
Hämoglobinurie  oder  Icterus  zeigt  und  Zecken  hat 
oder  gehabt  hat,  so  kann  man  schon  die  Krankheit 
vermuthen;  allein  zur  sicheren  Diagnose  ist  der  Nach- 
weis der  Parasiten  in  den  rothen  Blutkörperchen  noth- 
wendig.  Fällt  die  erste  Blutuntersucbung  negativ  aus, 
so  finden  sie  sich  oft  nach  2  oder  3  Tagen;  bei  der 
chronischen  Form  sind  sie  stets  wenig  zahlreich.  Führt 
die  microscopische  Untersuchung  zu  keinem  Resultat, 
so  ist  anzurathen,  einem  jungen  Hund  etwas  vom  ver- 
dächtigen Blut  in  eine  Vene  oder  unter  die  Haut  zu 
injiciren :  ist  Piroplasmose  zugegen,  so  stirbt  das  Thier 
i.  d.  R.  nach  wenigen  Tagen  und  bei  diesem  Hunde 
sind  dann  die  Parasiten  mit  Leichtigkeit  nachzuweisen. 

Nocard  u.  Motas  (8)  veröffentlichen  eine  Studie 
über  die  Piroplasmose  beim  Hund.  Nachdem  Nocard 
vor  einem  Jahre  bei  einem  Falle  von  Hämoglobinurie 
beim  Hunde  einen  dem  bei  Texasfieber  ähnlichen 
pathogenen  Parasiten  beobachten  und  auch  experi- 
mentell auf  andere  Hunde  übertragen  konnte,  kamen 
ihm  seit  dieser  Zeit  7  neue  Fälle  vor,  welche  ihn  in 
den  Stand  setzten,  die  durch  diese  Piroplasmaart  her- 
vorgerufene Krankheit  eingehend  zu  studiren. 

Diese  Hundekrankheit  soll  nicht  besonders  selten 
sein  und  wurde  schon  verschicdenemal  beobachtet,  in 
Frankreich  von  Leblanc,  in  Italien  von  Plana  und 
Galli-Valerio,  in  Afrika  von  Koch,  Marcboux, 
Duncan,  Hutcheon  u.  a.  Nach  Lounsbury  und 
Robertson  wird  die  Piroplasmose  durch  einen  Ixodeu 
verbreitet,  welchen  Neumann  fürHaemopbysalis  leachi 
hält,  während  in  Frankreich  Nocard  dem  Dermacentor 
reticulatus  die  Verbreitung  der  Krankheit  zuschreibt. 
Klinisch  unterscheiden  die  Autoren  zwei  Formen  der 
Krankheit,  die  acute  und  die  chronische  Form. 

Hauptsymptome  der  acuten  Form:  Hohes  Fieber 
mit  raschem  Abfall  unter  die  normale  Grenze  nach 
2—3  Tagen.  Der  Abfall  reicht  bis  zu  33»  C.  Icterus 
nicht  constant,  Albuminurie  vom  Beginn  der  Krankheit, 
Hämoglobinurie  inconstant.  Z.ihl  der  Erythrocyten  bis 
auf  ein  Drittel  unter  die  Norm  gesunken.  Nach  3  bis 
10  Tagen  tritt  der  Tod  ein. 
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Hauptsyroptome  der  chronischen  Form;  Hochgra- 
dige Anämie,  Sohvücbe,  manchmal  Fieber,  selten  Hä- 
moglobinurie oder  Icterus  und  Abnahme  der  rothen 
Blutkörperchen.  Die  Dauer  der  Krankheit  beträgt 
l'/2~8  Monate  und  eine  Heilung  ist  nicht  ausge- 
schlossen. 

Der  Parasit  lässt  sich  im  frisch  geronnenen  Blut 
ziemlich  leicht  nachweisen  und  färbt  sich  gut  nach  der 
Laveran'schen  Methode,  die  Nocard  folgendermaassen 
modificirte:  Eosin  Höchst  0,ö  pM.  Lösung  10  ccm, 
Thionin  in  Carbollösung  nach  NicoUe  1  ccm,  Borrel- 
scbes  Blau  mit  Silberoxyd  von  Satur.  solut.  2  Tropfen. 
Alle  drei  Lösungen  müssen  einzeln  vor  dem  Mischen 
filtrirt  und  dann  erst  zusammengegossen  werden.  In 
dieser  Mischung  werden  Deckglaspräparate  4 — 24  Std. 
gefärbt,  gewaschen  und  dann  >/> — 1  Minute  in  Orange- 
taunin  (Grübler)  nachgefärbt.  Die  Parasiten  sind  intra- 
und  extraglobulär  zu  finden,  Sie  pflanzen  sich  durch 
Zweitheilung  fort.  In  grösserer  Anzahl  sind  dieselben 
stets  in  den  Capillaren  der  Parenchyme  zu  finden,  in 
geringerer  Menge  im  Horzblute.  In  der  Niere  trifft  man 
die  meisten  Blutkörperchen,  welche  Hämatozoen  ent- 
halten, etwas  weniger  in  der  Milz,  dann  in  der  Leber, 
im  Knocheomarke  und  in  der  Lunge. 

Pathologisch-anatomisch  ist  zu  oonstatiren:  Icterus, 
MilzTergrösserung  um  das  8— 4fache,  starke  Hyper- 
ämie der  Bauchorgane  und  des  Knochenmarks. 

Experimentell  konnte  die  Krankheit  durch  subcutane 
und  intravenöse  Injection  mit  dem  parasiten haltigen 
Materiale  hervorgerufen  werden.  Den  Erreger  künstlich 
zu  züchten,  gelang  den  Autoreu  nicht.  Morphologisch 
ist  der  Parasit  identisch  mit  dem  Piroplasma  des  Rin- 
des. Bei  LichtabscblusL  ur)d  Kälte  hält  sich  die  Viru- 
lenz des  Blutes  von  erkrankten  Thieren  bis  25  Tage 
laug.  V?  Std.  auf  50»  C,  1"/«  Std.  auf  44»  C.  er- 
hitzt verliert  das  Blut  seine  Virulenz;  11/2  Std.  dauern- 
des Erwärmen  auf  4S°  schadet  der  Virulenz  nicht. 

Kind,  Pferd,  Schaf,  Ziege,  Katze,  Kaninchen,  Meer- 
schweinchen, weisse  Ratte  und  weisse  Maus,  Taube  und 
iluhn  konnten  künstlich  nicht  inficirt  werden. 

In  Bezug  auf  die  Immunität  haben  Nooard  und 
Motas  beobachtet,  dass  die  natürliche  active  Immunität 
nach  überstandener  Krankheit  noch  6  Monate  nach 
Heilung  der  Krankheit  andauert.  Injectionen  von 
Serum  von  Hunden,  die  genesen  sind,  besitzen  bei 
Vorbauungsimpfung  nur  eine  sehr  schwache  Imraunl- 
sirungskraft. 

Das  präventive  Immunisirungsvermögen  behält  das 
Serum  noch  nach  V2  stündigem  Erwärmen  auf  56  bis 
57»  C.    Heilwirkungen  zeigte  das  Serum  nicht. 

Jegliche  medicamentöse  Behandlung  der  Krankhe'It 
blieb  ohne  Erfolg. 

In  der  Discussion  tbeilt  Cagny  mit,  dass  es  ihm 
gelungen  sei,  2  Hunde  zu  heilen  und  zwar  mit  Hülfe 
von  Jod  Präparaten. 

16.  Bösartiges  Catarrhalfieber. 

1)  Hob  mann,  Argent.  colloidale.  Berliner  th. 
Wochschr.  S.  65.  —  2)  Luatti,  Ein  Fall  von 
Catarrhalfieber  des  Rindes.  Qiorn.  della  R.  Soc.  ed 
Accad.  Vet.  p.  716.  —  3)  Pericaud,  Untersuchun- 
gen über  die  bösartige  Kopfkrankheit  der  Rinder. 
Progrcs  v6t.  1.  Sem.  p.  76  u.  Bull.  soc.  centr.  LVI. 
p.  388. 


18.  Seucbenhafter  Abortus. 

la)  Pritsche,  Seuchenhaftes  Verwerfen  der 
Schweine.  Veröffentlich,  aus  den  Jabres -Veterinär-Ber. 
der  beamt.  Thierärzte  Preussens  für  1901.  IL  Tb. 
S.  24.  —  Ib)  Giovanoli,  G.,  Der  ansteckende 
Scheidenoatarrh  der  Kühe-  Ursachen  des  seuchenbaften 
Verkalbens.  Schweiz.  Archiv.  1902.  Bd.  44.  Heft  3. 
S.  124.  —  2)  Mieckley,  Seuchenbaftes  Verfehlen  unter 
den  Mutterstuten.  Bert.  Archiv  f.  w.  u.  pr.  Thierheil- 
kunde.  28.  Bd.  S.  109,  — -  8)  Preisz,  H.,  Ueber  das 
Bacterium  des  seuchenbaften  Verwerfens.  Veterinarina. 
11.  Heft.  (Ungarisch.)  —  4)  Rotzer,  Seuchenbaftes 
Verwerfen.  Wochenschr.  für  Thierbeilkde.  S.  25.  — 
5)  Bekämpfung  des  seuchenbaften  Verkalbens 
durch  die  Bräuer'scfaen  Carbolinjectionen.  Veröffentlich, 
aus  den  Jahres -Veterinär-Ber.  der  beamt.  Thierärzte 
Preussens  f.  1901.    U.  Tb.    S.  19. 

Aetiologie.  Preisz  (3)  cultivirte  denBang'scheo 
Bacillus  des  seuchenbaften  Abortus. 

Das  Cultiviren  geschah  sowohl  in  reiner  Ozygeo- 
Atmosphäre,  all  auch  anaörob  mittelst  Pyrogallol,  anf 
schrägem  Agar,  wo  derselbe  Anfangs  ausserordentlich 
kleine,  mit  freiem  Auge  kaum  sichtbare  Colonien  bildet, 
die  später  bei  sehr  schütterer  Aussaat  bis  1,0  mm 
im  Durchmesser  erreichen.  Dieselben  sind  glatt,  glän- 
zend, glattrandig,  in  der  Mitte  etwas  erhaben,  im 
durchscheinenden  Lichte  homogen,  bläulich  weiss,  die 
grösseren  mit  einem  weissen  Punkt  in  der  Mitte.  Ge- 
wöhnliches Agar  und  Traubenzucker-Agar  eignen  sieh 
ebenso  gut  zur  Cultur,  wie  der  von  Bang  empfohlene 
Stribolt'sche  Nährstoff.  In  Agar-Sticfacultur  erfolgt  die 
Entwicklung  ganz  ähnlich,  wie  die  der  anäeroben  Bac- 
terien,  doch  gewöhnen  sich  die  Bacillen  nach  wieder- 
holten Impfungen  allmälig  auch  an  das  oberfläcblidie 
Wachsthum.  In  verflüssigten  Agar  geimpft  entstehen 
7 — 15  mm  unterhalb  der  freien  Oberfläche  dicht  neben- 
einander zahlreiche  Colonien,  die  gleich  einem  Dia- 
phragma die  obere  colonien  freie  Schiebt  von  der  unteren, 
nur  spärliche  Colonien  enthaltenen  Schicht  abgrenzen. 
Kalbblutserum  wird  verflüssigt,  Milch  nach  3 — 4  Tagen 
coagulirt.  Die  Bacterien  vermehren  sich  auch  im  Agar- 
Condensationswasser,  in  Pepton -Bouillon  und  in  dilu- 
irtem  Blutserum,  und  zwar  auch  in  gewöhnlicher  Lnft- 
atmosphäre,  doeh  ist  das  Wachsthum  hier  sehr  langsam. 

Im  Uterussecret  werden  die  Bacillen  in  grosser 
Zahl  und  fast  in  Reincultur  angetroffen  und  an  ihrer 
gruppenweisen  Anordnung,  Kleinheit  und  oft  ungleiqhea 
Färbung  leicht  erkannt.  An  Präparaten  aus  Cnlturen, 
am  besten  mit  Carbolfuchsin  rasch  ge&bt,  fällt  die  un- 
gleiche Färbung  des  Bactcrienkörpers  noch  mehr  anf 
(gewöhnlich  färbt  sich  der  Mitteltheil  intensiv,  während 
die  Enden  ungefärbt  bleiben).  In  manchen  Coltaren 
werden  ausserdem  Verästelungen  und  Anschwellungen 
des  einen  Endes  angetroffen,  aus  welchem  Grunde  der 
Bacillus  zweckmässig  als  Corynebacterium  abortus 
endemici  (s.  infectiosi)  benannt  werden  könnte.  Der- 
selbe ist  übrigens  sehr  wenig  resistent,  denn  er  wird 
durch  55»  feuchte  Wärme  in  3  Minuten,  durch  0,05  proe. 
Sublimat  in  15  Secunden,  durch  1  proc.  Carbolsäure  in 
einer,  durch  2  proc.  Essigsäure  in  zwei,  durch  Iproc- 
Essigsäure  innerhalb  10  Minuten  abgetödtet  An  Labo- 
ratoriumsthieren  gelang  es  D.  nicht,  durch  Injection 
von  Culturen,  subcutan,  intraperitoneat  oder  per  vagi- 
nam  den  Abortus  hervorzurufen. 

17.  Malignes  Oedem.  l^-  Hundestaupe. 

1)   Ben   Danon,    Falsche    nervöse  Staupe  beün 

1)  Fröhner.    Ein    weiterer    Fall    von    malignem  Hund.    Revue  v6ter.    p.  728.  —  2)  Hobday,  P.  T.  G., 

Ocdem  beim  Pferde.    Mönatsh.  f.  pr.  Thierheilkde.    XIII.  Staupe    der  Hunde.    The  Veterinarian.    Sept    p.  482. 

517.     2)    Lellmann,     Ein     Fall     von     malignem  —    3)    Malzew,    Ueber    die    Anwendung    des    Sulfo- 

Oedem  bei  einem  Hunde.    Berl.  thierär^tl.  Wochen-  nai    bei    der   nervösen    Form    der  Staupe    der    Hunde. 

Schrift.    S.  173.  Journal  für  allgemeine  Veter.-Medicin.    St.  Petersburg. 
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Heft  16.  S.776.  —  4)  Meyer,  H.,  Beitrag  zur  Impfung 
der  Hunde  gegen  Staupe.  Berl.  th.  Wchschr.  678.  —  5) 
Phisalix,  M.  C,  Haladie  des  jeunes  chiens.  Progres 
m^dical.  No.  24.  —  6)  Rabieaui,  Die  Schutzimpfung 
gegen  die  Hundestaupe.    Journ.  de  med.  v6ter.    p.  423. 

Schutzimpfung.  Pbisalix  (5)  berichtet  über 
«eitere  Immunisirungsversuche  gegen  die  Staupe  der 
Hunde. 

Die  Versuche  erstrecken  sich  auf  1250  Hunde  der 
verschiedensten  ßacen  und  Länder  und  wurden  in  der 
Weise  durchgeführt,  dass  Ph.  seinen  Impfstoff  an  Aerzte 
und  Thierärzte  Prankreichs,  Belgiens,  Hollands,  Englands, 
des  £jsass,  der  Schweiz  und  Algiers  übersandte.  Nach 
den  Berichten  dieser  berechnet  Ph.  die  Mortalität  nach 
der  Impfung  auf  2,88  pCt.,  was  im  Vergleich  zu  einer 
früheren  Statistik  eine  Abnahme  der  Mortalität  um 
1,42  pCt.  bedeutet.  Den  günstigen  Erfolg  dieses  Impf- 
Versuches  gegenüber  dem  ersten  führt  Ph.  darauf  zu- 
rück, dass  die  Hunde  jünger,  schon  im  Alter  von  2  bis 
3  Monaten,  geimpft  wurden.  Auf  Grund  der  statisti- 
schen Zusammenstellung  der  Versuchsfälle  k*mmt  Ph. 
zu  folgenden  Schlüssen:  1.  Durch  den  Impfstoff  wird 
die  Krankheit  nicht  hervorgerufen.  2.  Der  Impfstoff 
ist  unschädlich  bei  bereits  eingetretener  Erkrankung. 
3.  Zwei  in  Zwischenräumen  von  14  Tagen  bis  3  Wochen 
verabfolgte  subcutane  Injectionen  genügen,  um  die  na- 
türliche Infection  zu  verhindern.  Ohne  günstige  Wir- 
kung schien  die  Impfung  nur  zu  sein  bei  primärer  Er- 
krankung des  Central-Nervensystems  oder  schwerer 
Affection  der  Lungen. 

Rabieaux  (6)  berichtet  im  Anschluss  an  die  Hit- 
theilungen  von  Phisalix  über  dessen  Vaccin  gegen 
die  Staupe  über  die  von  ihm  angestellten  Impfver- 
suche. 

Phisalix  hatte  berichtet  (Acad^mie  des  Sciences, 
26.  Mai  1902),  dass  von  1250  schutzgeimpften  Hunden 
37  später  der  Krankheit  erlagen,  während  andererseits 
nur  30  leicht  an  Staupe  erkrankten.  Die  Mortalität 
betrug  somit  2,8  pCt.,  die  Morbidität  2,4  pCt. 

Rabieaux  impfte  nach  der  Methode  von  Phisalix 
75  Hunde.  Verf.  ist  überzeugt,  dass  die  Methode 
äusserst  günstige  Ergebnisse  liefert  Die  Mortalität, 
irelche  bei  Staupe  bekanntlich  40—50  pCt.  beträgt, 
sinkt  bei  scbutzgeimpften  Hunden  auf  8—4  pCt.  im 
Maximum. 

Der  erste  Impfstoff  besteht  aus  einer  abgetödteten 
Cultur;  der  zweite,  der  12—15  Tage  nachher  ange- 
wendet wird,  stellt  eine  abgeschwächte  Cultur  dar.  Verf. 
stellt  folgende  Impiregeln  auf: 

1.  Es  dürfen   nur  gesunde  Hunde  geimpft  werden. 

2.  Die  Impfung  findet  im  Alter  von  2—3  Mona- 
ten statt. 

3.  Der  Impfstoff  wird  subcutan,  am  besten  in  der 
Inguinatgrgend,  eingespritzt. 

4.  Für  2  Monate  alte  Hunde  beträgt  die  Impfstoff- 
dosis 2  ccm,  für  3  Monate  alte  3  ccm. 

5.  Die  unmittelbaren  Folgen  der  Impfung  sind: 
1 — 2tägige  Niedergeschlagenheit  und  Minderung  der 
Fresslust,  Schwellung  der  Impfstelle.  Abscessbildung 
selten. 

6.  2  Wochen  nach  der  2.  Impfung  sind  die  Thiere 
als  immunisirt  zu  betrachten. 

7.  Der  Impfstoff  bleibt,  an  dunkel-kühlem  Orte 
aufbewahrt,  8—4  Monate  wirksam.  Die  Fläschchen 
sollen  unmittelbar  vor  dem  Gebrauche  gut  geschüttelt 
werden. 

Nach  Ansicht  des  Verf.  hat  der  Impfstoff  keine  be- 
sondere Heilwirkung  bei  leicht  erkrankten  Thieren. 

Hobday  (2)  berichtet  in  seiner  Arbeit  über  Hunde- 
staupe über  Impfversttche  mit  der  von  Pbisalix  und 
ebenso  von  Copeman  hergestellten  Vaccine;  die  Thiere 


erkrankten  entweder  in  Folge  der  Impfung  oder  später 
an  Staupe  und  starben. 

20.  Typhus  s.  Morbus  maculosos. 

1)  Bock,  Petechialfieber  (Morbus  maculosus)  beim 
Pferde  und  üebertragung  desselben  auf  den  Menschen. 
Zeitschr.  für  Veterinärk.  XIV.  3.  Heft.  S.  117  und  Berl. 
th.  Wchschr.  S.  814.  —  2)  De  Does,  Morbus  maculosus 
s.  Purpura  haemorrhagica  Bubelorum.  Thierärztl.  Blätter 
f.  Niederl.  Indien.  Bd.  XIV.  p.  326.  —  3)  Drosdow, 
P.  N.,  Morbus  maculosus.  Thierärztl.  Rundschau,  russ. 
Moskau.  7  S.  728—729.  —  4)  Lellmann.  Ein  Fall 
von  morbus  maculosus  bei  einem  Hunde. 
Berl.  th.  Wchschr.  S.  266.  —  5)  Maier,  Anti- 
streptococen -Serum  bei  Behandlung  (der  Druse  und) 
der  Blutfleckenkrankheit.  Zeitschr.  für  Veterinärk.  XIV. 
3.  Heft.  S.  112.  —  6)  Minder,  A.,  Petechialfieber 
beim   Rinde.    Schweiz.    Arch.    Bd.    44   H.   6.    271.    — 

7)  Pouch,  Behandlung  des  Petechialfiebers  mit  Strepto- 
coccenserum.  Heilung.   Journal  de  m6d.  v6t6r.  p.  147.  — 

8)  Sommermeyer,  Behandlung  von  Morbus  maculosus 
mit  Druse-  und  Streptococcen-Serum.  Deutsche  thier- 
ärztl. Wchschr.  S.  123.  —  9)  Straube.  Die  innerliche 
Behandlung  der  Blutfleckenkrankheit  mit  10  pCt.  Jod- 
vasogen.  Zeitschr.  für  Veterinärk.  XIV.  2.  Heft.  S.  71. — 
10)  Titta.  Morbus  maculosus  beim  Maulthier.  Giorn. 
della  R.  Soc.  et  Accad.  Vet.  It.  S.  1097.  —  11)  Der 
Typhus  unter  den  Pferden  der  preussischen  Armee  und 
des  XIII.  Armeecorps  im  Jahre  1901.  Preuss.  Stat. 
Vet.-Bericht.  S.  81.  —  12)  Blutfleckenkrankheit,  Be- 
handlung desselben  mit  Argentum  colloidale.  Sammel- 
referat. Ebenda.  II.  T.  S.  36.  (Widersprechende  Mit- 
tbeilungen über  die  Erfolge)  Röder. 

Statistisches.  An  Typhus  erkrankten  im  Jahre 
1901  19  preussische  und  württembergisohe  Militärpferde. 
(II).  Davon  sind  geheilt  12=63,15  pCt,  ausrangirt 
1=5,27  pCt..  gestorben  5=27,36  pCt,  getödtet  1=5,27 
pCt.  8  Pferde  wurdeu  nur  mit  Argentum  colloidale 
bebandelt  (6=75  pCt.  geheilt,  2  gestorben);  bei  3  Pferden 
wurde  ausserdem  theils  Lugolsche  Lösung  intratracheal, 
tbeils  Jodkalium  intern  verabreicht  (1  geheilt,  2 gestorben). 
Nur  mit  Jodkalium  wurden  3  Pferde  (1  geheilt,  2  ge- 
storben), mit  Jodkalium  und  Lugolscher  Lösung  I  Pferd 
(gebeilt)  und  mit  Lugolscher  Lösung  und  Karlsbader 
Salz  1  Pferd  (geheilt)  behandelt.  Bei  zwei  von  den 
leicht  erkrankten  Pferden  erfolgte  die  Heilung  ohne 
innere  Behandlung. 

Behandlung.  Sommermeyer  (8)  hat  bei  einem 
an  Morbus  maculosus  erkrankten  Pferde  das  Jess- 
Piorkowskische  Druse-Streptooocen-Serum  mitdem 
Erfolge  zur  Anwendung  gebracht,  dass  nach  4  Tagen 
unter  Temperaturabfall  von  39,1  auf  37,8  die  Krankheits- 
erscheinungen unter  Regerwerden  des  Appetits  sichtlich 
zurückgingen  und  nach  8  Tagen  vollständig  verschwunden 
waren,  sodass  Patient  10  Tage  nach  der  Injection  zu 
voller  Arbeit  verwendet  werden  konnte. 

Die  Injection  erfolgte  zunächst  an  der  Brust  mit 
10  ccm  Immunseruni  und  darauf  intravenös  mit  20  ccm 
Normalserum. 

Insbesondere  der  raschen  Wirkung  wegen  giebt  S. 
der  Serumbehandlung  gegenüber  derCollargol-Behandlung 
den  Vorzug.  ^ 

P euch  (7)  berichtet  über  zwei  Fälle  von  Petechial- 
fieber, welche  innerhalb  14  Tagen  mit  190  ccm  resp. 
440  ccm  Streptococcenserum  (Marmorek)  behandelt 
wurden;  volle  Heilung. 

Das  vom  Laboratorium  Pasteur  in  Stuttgart  in  den 
Handel  gebrachte  Antistreptococcenserum  wandte 
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Maier   (5)    bei   4  an   Btutfleckenkranklieit  erkrankten 
Remonten  (leichtere  Fälle)  mit  bestem  Erfolg  an. 

21.  Druse. 

1)  Angerstein,  Antistreptococcenserum  (Jess- 
Piorkowski).  Berl.  th.  Wochenschr.  S.  171.  —  2) 
Baumgart,  Drusebebandlung  mit  Argentum  colloidale 
(Crede).  Ebendas.  S.  39.  —  3)  Cagny,  Ueber  die 
Druse.  Bull.  d.  la  soc.  centr.  LVI.  p. 40.  —  i)  Franz, 
Fsoasabscess  beim  Pferde  im  Verlauf  der  Druse. 
Berl.  tb.  Wocbenschr.  S.  172.  —  5)  Kegel,  Druse 
der  Pferde.  Veterinärberieht  der  preuss.  Kreisthier- 
ärzte  für  1901.  S.  5.  IL  Th.  —  6)  Kofier,  Einiges 
über  Folgekrankheiten  der  Druse.  Monatsh.  f.  pr.  Thier- 
heilk.  XLV.  71.  —  7)  Ludwig,  Hefebehandlung  bei 
Druse.  Zeitschrift  für  Veterinärkuude.  XIV.  5.  Heft. 
S.  210.  —  8)  Maier,  Antistreptococcenserum  bei  Be- 
handlung der  Druse  (und  der  Blutfleckenkrankheit). 
Ebendas.  XIV.  3.  Heft.  S.  112.  —  9)  Pflanz.  Be- 
handlung der  Druse  mit  Antistreptococcenserum.  Ver- 
öffentlichungen aus  den  Jahres-Veterinärberiohten  der 
beamteten  Thierärzte  Preussens.  Veterinärberieht  der 
preuss.  Kreisthierärzte  für  1901.  S.  5.  IL  Th.  —  10) 
Werner,  Behandlung  der  Druse  mit  Argentum  colloi- 
dale. Ebendas.  S.  5.  IL  Th.  —  11)  Die  Druse  unter 
den  Pferden  der  preus.sischen  Armee  und  des  XIII.  Armee- 
corps.    Preuss.  Statist.  Vet.-Bericht.    S.  82. 

Behandlung.  Maier  (8)  hatte  Gelegenheit,  das 
vom  Laboratorium  Pasteur  in  Stuttgart  in  den  Handel 
gebrachte  Antistreptococcenserum  bei  an  Druse 
erkrankten  Remonten  zu  rersuchen  und  ist  zu  der  An- 
sicht gekommen,  ,dass  das  Serum  nicht  unwirksam  ist, 
obwohl  die  Versuche  ergeben  haben,  dass  dasselbe  in 
derartig  schweren  Fällen,  wie  sie  in  den  Remontedepots 
nicht  selten  sind,  eine  ungenügende  Wirkung  entfaltet 
hat". 

Pflanz  (9)  hat  wiederholt  schwer  drusekranke 
Fohlen  mit  Antistreptococcenserum  mit  gutem  Erfolge 
behandelt. 

Angerstein  (1)  berichtet  über  die  Anwendung 
des  Antistreptococcenserum  von  Jess-Pior- 
kowski  bei  Füllendruse.  Einen  bemerkenswerth  gün- 
stigen Einfluss  auf  den  Verlauf  der  Krankheit  konnte 
er  nicht  beobachten.  Genau  dieselben  Dienste  leistete 
das  billigere  Argentum  colloidale.  —  Von  Jess  (eben- 
daselbst) wird  im  Anschluss  hieran  der  nicht  befriedi- 
gende Erfolg  auf  eine  verspätete  Anwendung  des  Mit- 
tels und  eine  zu  niedrige  Dosirung  zurückgeführt. 

Ludwig  (7)  wendete  bei  an  Druse  erkrankten 
Pferden  Hefe  in  fester  Form  mit  durchaus  ermuthi- 
genden  Erfolgen  an.  Die  erkrankten  Thiere  erhielten 
täglich  2— 8  mal  100,0  feste  Hefe  (mit  Altheepulver 
oder  Honig  zur  Latwerge  verarbeitet),  die  noch  ge- 
sunden als  Propbylacticum  dünne  Sauerteigsuppe  als 
Getränk. 

Baumgart  (2)  berichtet  von  einem  vollkommenen 
Misserfolg  der  Drusebehandlung  mit  Argentum 
colloidale  (Crede)  in  einem  grossen  Fohlenbestand, 
unter  dem  metastatische  Druse  herrschte.  Von  10  nicht 
injicirten  starb  jkein  Fohlen,  von  15  behandelten  5. 
Näheres  s.  im  Original. 

Kegel  (.5)  hat  bei  Foblendruse  vergleichsweise  be- 
obachtet, dass  die  Krankheit  in  kalten,  zugigen  Ställen 


durchgeheuds  ungünstiger  verläuft  als  in  massig  warmen 
Ställen.  Injectionen  von  Argentum  colloidale 
Hessen  meist  im  Stich. 

Werner  (10)  sah  bei  der  Behandlung  von  3  druse- 
kranken  Pferden  keinen  Erfolg  von  Injectionen  des  Ar- 
gentum colloidale. 

22.  Trypanosomosen 
(s.  auch  10.  Beschälseuche). 

1)  Buffard  u.  Schneider,  Existenz  einer  anderen 
Trypanosomose  als  die  „Dourine"  in  Algier.  Bee.  d« 
med.  v6t6r.  IX.  S.  721.  —  2)  Curry,  J.  J.,  Beriebt 
über  eine  parasitäre  Krankheit  der  Pferde,  Maultbiere 
und  Haribous  auf  den  Philippinen.  (Surra-Parasit. 
Trj-panosoma.)  The  Veterin.  Journal.  Vol.  V.  Mai. 
p.  292.  —  3)  Laveran,  Au  sujet  de  deux  Trjpa- 
nosomes  des  bovides  du  TransvaaL  Compt.  rend. 
de  l'Acad.  des  sciences.  No.  18.  —  4)  Derselbe,  Zur 
Wirkung  des  Menscbenblutserums  auf  die  Trypano- 
some  der  Nagana.  Revue  veter.  p.  306.  —  5)  La- 
veran et  Mesoil,  Recherches  sur  le  traitement  et  la 
prevention  du  Nagana.  Annales  de  l'institut  Pasteur. 
No.  11.  p.  785.  —  6)  Dieselben,  Recherches  morpbo- 
logiques  et  exp6rimentalcs  sur  le  Trypanosome  da  Na- 
gana ou  maladie  de  la  mouche  Tsets6.  Annales  de 
l'institut  Pasteur.  No.  1.  —  7)  Dieselben,  Zur 
Impfung  der  Naganakrankheit  und  ihrer  Variabilität  je 
nach  der  geimpften  Thiergattung.  647.  714.  Revue 
v6t6r.  p.  569.  (Auszug  aus  dem  Bulletin  der  Academie 
de  mddecine.  3.  Serie.  Vol.  47.  No.  22.)  —  8) 
Ligniires,  Beitrag  zum  Studium  der  Trypanosoma  der 
südamerikanischen  Pferde,  genannt  „Caderaskrankheit*. 
Bull,  de  la  soc.  centr.  LVI.  Bd.  p.  688.  —  9)  Mar- 
tini, Ueber  Tsetsekrankheit.  Deutsche  med.  Wochenschr. 
No.  35.  —  10)  Nockolds,  C,  Statistik  in  Bezug  auf 
die  Farbe  der  Surra-Opfer.  Americ.  Veterin.  Rev.  Decbr. 
p.  850.  —  11)  Derselbe,  Weiteres  über  .Surra*. 
Ebendas.  February.  p.  900.  —  12)  Schat,  Mittheilung 
über  Surra.  Archiv  für  Jars-Zuekerindustrie.  Lfirg  18.  — 
13)  Schilling,  Die  Rinder-  und  Pferdekrankbeiteo  in 
Togo.  (Deutscher  Colonialcongress,  Berlin  10.  und 
11.  October  1902.)  Ref.  d.  Deutsch,  med.  Wochenschr. 
No.  44.  —  14)  Derselbe,  2.  Bericht  über  die  Surra- 
kraukbeit  der  Pferde  und  der  Rinder  im  Schutzgebiet 
Togo.  Centralbl.  f.  Bact.  S.  452.  —  15)  Sivori, 
Frederic  et  Emmanuel  Legier,  Le  Surra  am6ricain  on 
Mal  de  Caderas.  Buenos-Ayres.  Imprimerie  du  Bureau 
m^teorologique.  —  16)  Lounsbury,  J.  B.,  üeber- 
tragung  der  bösartigen  Gelbsucht  (Hondziekte)  des 
Hundes  durch  eine  Zeckenart.  The  Veterinarian.  Febr. 
p.  86.  —  17)  Voges,  Das  Mal  de  Caderas.  Zeitselir. 
für  Hyg.  u.  Infectionskrankh.  Bd.  89.  Heft  8.  p.  323. 
—  18)  Vryburg,  Surra.  Thierärztl.  Bl.  f.  Niedert. 
Ind.    Bd.  XIV.    S.  207. 

Mal  de  Caderas.  Ligni6re8(8)  untersuchte  die 
Ergebnisse  von  Elmassian  über  die  , Caderas- 
krnnkheit"  der  südamerikanischen  Pferde.  Derselbe 
fand  als  den  Erreger  dieser  schweren,  der  „Dourine" 
analogen  Krankheit  ein  Trypanosom».  Lignieres 
konnte  diesen  Fund  in  jeder  Richtung  bestätigen. 

Voges  (17)  beschreibt  die  geographische  Verbrei- 
tung, die  klinischen  Erscheinungen  und  den  patholo 
giscb-anatomischen  Befund  bei  der  als  Mal  de  Cade- 
ras bezeichneten,  in  Südamerika  auftretenden  Krank- 
heit der  Pferde,  als  deren  Erreger  er  ein  Trypanosom« 
ansieht,  welches  gegenüber  den  übrigen  bisher  be- 
kannten Trypanosomen  einige  vom  Verfasser  genau  an- 
gegebene Unterschiede  aufweist. 
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Die  natürliche  iDfectioa  der  Pferde  erfolgt  durch  blut- 
saugende  Insecteo.  Küastlich  lässt  sich  die  Krankheit 
ausser  auf  Pferde  auch  auf  Mäuse,  Hatten,  Kanin- 
eheo,  Hunde,  Schafe,  Ziegen,  Meerschweinchen,  Hühner, 
Enten  und  Puten  übertragen.  Nur  das  Kind  ist  voll- 
kommen unempfänglich.  Da  sämmtliche  gegen  das  Mal 
de  Caderas  angewandten  therapeutischen  Haasanabmen 
sich  als  erfolglos  erwiesen  haben,  und  es  bestimmte 
von  den  Regenperioden  abhängige  Zeiträume  giebt,  in 
denen  eine  Üebertraguog  der  Krankheit  durch  Zwiscben- 
virtbe  nicht  statthat,  das  Virus  daher  dann  nur  im 
eigentlichen  Wirthe,  also  dem  Pferde,  existirt,  so 
empfiehlt  Voges  zur  Bekämpfung  der  Seuche  die 
Tödtung  aller  erkrankten  Pferde.  Dieses  Uadicalmittel 
soll  sehr  wohl  durchführbar  seien,  da  die  einmal  in- 
ficirten  Tbiere  fast  ausnahmslos  zu  Grunde  gehen. 

Nagana  (Tsetsekrankheit).  Ma'rtini(9)  berichtet, 
dass  die  Tsetsekrankheit  in  den  äquatorialen  Ge- 
bieten Afrikas  unter  den  Pferden  und  Rindern  der  An- 
siedler gewaltig  aufräume  und  enormen  Schaden  ver- 
ursache. 

Unter  den  Antilopen  und  Zebras,  dem  Wilde  der 
Wüste  und  des  Urwaldes  ist  die  Tsetsekrankheit  noch 
nicht  beobachtet  worden.  Unternehmungen  in  dieser 
Ilinsicbt  sind  auf  Veranlassung  Koch's  von  Stabsarzt 
Zupitza  mit  negativem  Ergebuiss  gemacht  worden. 
Die  Krankheit  wird  durch  den  Stich  der  Tsetsefliege 
auf  gesunde  Thiere  übertragen.  Nach  etwa  12  Tagen 
treten  bei  diesen  die  ersten  Krankheitserscheinungen 
auf,  hohes  Fieber,  und  mikroskopisch  lassen  sich  dann 
die  Tsetseparasiten  in  grosser  Zahl  im  Blute  nach- 
weisen. Nach  einigen  Tagen  verschwindet  das  Fieber, 
and  es  folgt  eine  längere  fieberlose  Periode.  In  der 
Folgezeit  wechseln  so  fieberlose  Intervalle  mit  Epochen 
von  hohem  Fieber  ab.  Unter  den  Fiebevanfällen  wer- 
den die  Thiere  immer  schwächer  und  blutärmer,  bis 
sie  schliesslich  an  allgemeiner  Erschöpfung  zu  Grunde 
geben.  Die  Parasiten  werden  im  Allgemeinen  nur  in 
der  Fieberperiode  im  Blute  gefunden.  Die  Tsetsepara- 
siten sind  fischartige  Gebilde,  zur  Gattung  der  Trj-pa- 
nosomen  gehörig,  in  der  Länge  2 — 3  rote  Blutkörper- 
chen-Durchmesser betragend,  mit  einem  stumpfen  und 
einem  spitzen  Ende;  letzteres  endigt  in  eine  Geissei;  an  einer 
Seite  führen  sie  eine  flimmernde  Membran.  Im  hängenden 
Tropfen  sieht  man  sie  mit  peitschenden  Bewegungen 
im  Blute  umherscbwirren,  sodass  die  rothen  Blut- 
körperchen regellos  bin-  und  bergeworfen  werden. 
Aehnliche  Parasiten  haben  dieSurrakrankbeit  Indiens,  das 
Hai  de  Caderas  Argentiniens,  die  Dourine  und  die  Beschäl- 
seuche. Ebenso  gehören  hierher  die  auf  Pferd  und 
Rind  nicht  übertragbaren  Ratten-  und  Hamster- Tr}'pa- 
nosomen. 

Fr6d6ric  Sivori  und  Emmanuel  Legier  (15)  be- 
sprechen zunächst  die  Symptome  und  einige  Fälle  auf 
natürlichem  Wege  entstandener  Tsetseerkrankun- 
gen.  Das  Krankheitsbild  der  amerikanischen 
Surra  ist  nicht  immer  das  gleiche.  Wenn  man  sich 
auf  die  vorherrschenden  Symptome  beschränkt,  kann 
man  2  Arten  unterscheiden: 

1.  eine  progressive  Anämie  ohne  Rückenmarks- 
erscbeinuDgen ;  selbige  zeigen  sich  höchstens  wenige 
Tage  vor  dem  Tode. 

2.  eine  Form  mit  verschieden  starken  Läbmungs- 
erscbeinungen,  die  sich  allein  auf  uncoordinirte  Bewe- 
gungen der  Nacbhand  erstrecken  oder  mehr  oder  weniger 
total  sein  können. 

Weiterhin  gehen  die  Verff.  auf  den  Sectionsbefund, 
auf  Impfversuche  und  die  Resultate  derselben  ein.  Sie 
betrachten     als    Krankheitserreger    ein     Trypanosoma 


(Trypan.  Lewisi),  dessen  Morphologie,  Züchtung,  Färb- 
barkeit,  Lebensfähigkeit  und  Agglutinationsvermögen 
sie  einer  näheren  Betrachtung  unterziehen.  Hierauf 
kommen  sie  auf  die  Ueberimpfung  des  betr.  Microorga- 
nismus zu  sprechen,  um  weiterbin  die  Frage  einer  et- 
waigen Infectioo  des  Fötus  von  der  Placenta  aus  zu 
behandeln.  Der  folgende  Theil  des  Werkes  bespricht 
die  pathologische  Anatomie  und  die  Pathogenese  der 
Tsetsekrankheit,  die  Reaction  des  Organismus  auf  die 
Infeetion  mit  Trypanosomen,  die  Aetiologic  und  die  Er- 
fahrungen über  die  Infeetion  durch  Bremsen  und  Fliegen. 
Zum  Schluss  besprechen  die  Verff.  ein  Trypanosoma 
bei  Ratten  und  stellen  einen  kurzen  Vergleich  an 
zwischen  der  ,Surra  americain"  und  den  anderen  durch 
Trypanosomen  hervorgerufenen  Krankheiten  und  be- 
kämpfen hierbei  dieKoch'sche Hypothese,  wonach  „Surra" 
und  „Nagana"  identische  Erkrankungen  sein  sollen. 

Eine  Reibe  sehr  instructiver  Abbildungen  von  Try- 
panosoma und  mehrere  Fiebercurven  an  Surra  erkrankter 
Pferde  bescbliessen  das  Werk. 

Schilling  (13)  bespricht  seine  Versuche  zur  Im- 
munisirung  von  Rindern  gegen  Nagana.  Wenn  man 
parasitenbaltiges  Blut  vom  Rind  auf  andere  Tbiere 
(Hunde,  Ratten)  übertrage  und  nach  einigen  Passagen 
durch  solche  hochempfindlichen  Thiere  auf  das  Rind 
zurückimpfe,  so  gehe  die  Erkrankung  des  Tbieres  in 
Heilung  über,  das  Thier  werde  immun  und  ertrage 
weitere  Injectionen,  ohne  zu  erkranken.  Das  Blutserum 
solcher  vorbebandelten  Tbiere  tödte  die  Parasiten  in 
20—30  Minuten  vollständig  ab.  Vielleicht  gelänge  es 
durch  Anwendung  desselben  Princips  (Fassagen  durch 
Esel)  auch  Pferde  zu  immunisiren. 

Laveran  und  Mesnil  (6)  beschreiben  in  einer 
längeren  und  ausführlichen  Monographie  die  Nagana 
oder  Tsetsekrankheit. 

Die  Autoren  geben  einen  Ueberblick  über  die  Ge- 
schichte und  die  geographische  Verbreitung  derselben 
sowie  über  die  empfänglichen  Thiere  und  betonen,  dass 
man  sich  bei  dem  Nachweis  der  Empfänglichkeit  nicht 
mit  der  microscopischen  Untersuchung  des  Blutes  in- 
ficirter  Thiere  begnügen  dürfe,  sondern  dass  man  mit 
solchem  Blute  hochempfängliche  Tbiere,  z.  B.  Mäuse, 
impfen  müsse.  Auf  diese  Weise  konnten  sie  feststellen, 
dass  entgegen  der  Ansicht  von  Koch,  welcher  aller- 
dings nur  Massai-  und  Mascatesel  und  deren  Kreuzungs- 
producte  impfte,  andere  Eselrassen,  und  entgegen  der 
Ansicht  Schilling's  Schweine  empfänglich  sind.  Nach 
ihrer  Ansicht  sind  empfänglich:  Rinder,  afrikanische 
Büffel,  Schafe,  Ziegen,  verschiedene  grosse  afrikanische 
Antilopenarten,  Dromedare,  Pferde,  Maulthiere,  Kreu- 
zungsproducte  des  Zebras  mit  Pferd  oder  Esel,  Esel, 
Hunde,  Katzen,  Hyänen,  Kaninchen,  Meerschweinchen, 
graue  und  weisse  Ratten,  Mäuse,  Wiesel,  Igel  und  Meer- 
katzen. Der  Mensch  erweist  sich  refractär  und  auch 
verschiedene  Vogelarten  konnten  durch  Einspritzung 
grosser  Blutmengen  weder  von  dem  Peritoneum  noch 
von  der  Unterhaut  aus  inficirt  werden.  Es  werden  wei- 
ter der  Modus  der  natürlichen  Infeetion  und  die  Tsetse- 
fliege beschrieben,  desgleichen  die  künstliche  Infeetion 
bei  einer  Reihe  von  Versuchsthieren  und  unter  ver- 
schiedenen Bedingungen,  wobei  der  Zeitpunkt  des  Er- 
scheinens der  Trypanosomen  im  Blute  festgelegt  wurde. 
Nach  Bruce  hält  sich  das  Blut  in  vitro  4  Tage  in- 
fectionstüchtig;  ist  dasselbe  eingetrocknet,  höchstens 
24  Stunden.  Kantback,  Durham,  Blandford  fan- 
den das  Blut  in  vitro  1—3  Tage,  ausnahmsweise  4  bis 
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6  Tage  lang  noch  infectionsrähig.  Piimtner  und  Brad- 
ford  fanden  die  Trypanosomen  nach  5 — 6  Tagen  noch 
lebend.  Die  Trypanosomen  conserviren  sich  besser, 
wenn  das  Blut  mit  Serum  gemischt  wird.  Henschen- 
senim  und  solches  refractärer  Tbiere  ist  dazu  nicht 
weniger  brauchbar,  als  das  Serum  hochempränglicher 
Tbiere.  Im  Gegensatz  zu  den  Rattentrypanosomen,  die 
sich  auf  Eis  längere  Zeit  conserviren  lassen,  sterben  die 
Naganatrypanosomen  sehr  leicht  ab.  Das  Erwärmen 
während  40  Hinuten  auf  41 — 44<*,  20  Minuten  auf 
44,5  <*  tödtet  die  Trypanosomen  ab.  Dasselbe  wird 
sehr  schnell  erreicht  durch  eine  Temperatur  von  44 
oder  45 'j  während  bei  40—43*  ein  längeres  Erwärmen 
nötbig  ist.  Die  Beobachtung  des  Trypanosoma  Brucei 
und  seiner  Vermehrungsformen  gelingt  leicht  im  frischen 
Blute,  wenn  die  Parasiten  zahlreicher  vorhanden  sind 
oder  im  Peritonealexsudat  einer  mit  stark  trypano- 
somenhaltigem  Blute  intrapeintoneal  geimpften  Batte. 
L.  u.  H.  beschreiben  ferner  die  Morphologie  des  Tr. 
Brucei,  die  Art  seiner  Vermehrung,  die  Agglutination 
der  Parasiten,  die  Involutionsformen  und  die  Differential- 
diagnose gegenüber  dem  Tr.  Lewisi  (Batte)  und  dem 
Tr.  der  Dourine  (Trypanosoma  equiperdum  Doflein). 
Die  Frage,  ob  das  Tr.  der  Surra  mit  dem  der  Nagana 
identisch  ist  oder  nicht,  können  L.  u.  M.  nicht  ent- 
scheiden. Der  Verlauf  der  Taetsekrankheit  bei  Mäusen, 
Ratten,  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Hunden,  Affen 
(Hacacus  rhesus),  Pferden,  Eseln,  Ziegen,  Schafen  und 
Rindern  sowie  die  pathologische  Anatomie  derselben 
wird  genau  erörtert.  Die  Autoren  betonen  dabei  die 
Verschiedenheit  der  Incubation,  des  Krankheitsveriaufes 
und  der  Dauer  der  Krankheit  je  nach  den  verschiede- 
nen Methoden  (subcutan,  intravenös  oder  intraperitoneal) 
der  Infection  sowie  das  fast  negative  Ergebniss  der  Ob- 
duction. 

Die  Parasiten  sollen  theils  auf  organischem  Wege, 
tbeils  durch  abgesonderte  Gifte  wirken,  doch  gelang 
der  exacte  Nachweis  solcher  giftigen  Substanzen  L.  u. 
H.  ebensowenig,  wie  er  Kanthack,  Durham  und 
Blandford  geglückt  war. 

Die  anderen  durch  Trypanosomen  verursachten 
Krankheiten  Surra,  Mal  de  Caderas  und  Dourine  werden 
beschrieben  und  mit  der  Nagana  verglichen. 

Zum  Schlüsse  sprechen  L.  u.  M.  die  Ansicht  aus, 
dass  die  Liste  dieser  Krankheiten  noch  nicht  geschlossen 
ist  und  dass  man  noch  neue  Gegenden  entdecken  wird, 
wo  solche  Krankheiten  wüthen. 

Sämmtliche  Krankheiten,  die  durch  Trypanosomen 
hervorgerufen  werden,  haben  folgende  gemeinsame 
Symptome:  Anämie,  fast  immer  intermittirendes  Fieber, 
Oedeme  an  den  Genitalien  und  Extremitäten,  Läsionen 
der  Augen  und  Augenlider,  allmähliche  Abmagerung 
trotz  bestehenden  Appetites,  Muskelschwäche,  Parese 
besonders  in  der  Hinterhand,  die  sich  bis  zur  vollstän- 
digen Lähmung  steigern  kann. 

Laveran  und  Mesnil  (5)  geben  nach  einem 
kurzen  historischen  Ueberblick  über  die  früheren,  in 
gleicher  Richtung  angestellten  Untersuchungen  anderer 
Autoren  die  Resultate  ihrer  Versuche  bekannt,  die  sie 
angestellt  haben,  um  an  Nagana,  einer  durch  Trypano- 
somen bedingten  Krankheit  Central-Afrikas,  leidende 
Thiere  zu  heilen  und  gesunde  Tbiere  vor  Ansteckung 
zu  bewahren. 

Von  einer  grossen  Anzahl  zur  Heilung  der  Krank- 
heit bei  Mäusen,  Ratten  und  Hunden  angewandten 
chemischen  Mitteln  hat  sich  keines  als  brauchbar  er- 
wiesen, obwohl  einzelne  dieser  Mittel  die  Trypanosomen 
in  vitro  zerstören.  Grosse  Arsenikdosen  verzögern  den 
Krankheitsverlauf.  Blutserum  von  Pferden,  Schafen, 
Ziegen,  Schweinen,  Hühnern,  Gänsen,  ferner  das  Serum 
natürlich  immuner  Tbiere  und  solcher,  die  Immunität 
erworben   hatten,    wie    letzteres    häufiger   bei  Bindern, 


Schafen  und  Ziegen  vorkommt,  auch  die  Galle  an  Na- 
gana gestorbener  Thiere  sind  nicht  im  Stande,  die  Try- 
panosomen zu  vernichten.  Dagegen  gelang  es  bei  an 
Nagana  erkrankten  Mäusen  und  Ratten,  die  Krankheits- 
dauer zu  verlängern,  ja  ausnahmsweise  selbst  diese 
Thiere  zu  heilen,  wenn  ihnen  1  resp.  2  ccm  Blnt- 
serum,  besonders  erwachsener  Menschen  einverleibt 
wurden.  Verff.  suchten  weiterhin,  durch  Einspritzung 
der  oben  erwähnten  Sera  Thieren  eine  passive  Immunität 
zu  verleihen,  jedoch  ohne  jeden  Erfolg.  £!benso  miss- 
langen die  Versuche,  Thiere  durch  Einspritzung  nur 
weniger  Trypanosomen  oder  solcher,  die  auf  verschieden- 
artigste Weise  abgeschwächt  worden  waren,  activ  immun 
zu  machen.  Zum  Schluss  verlangen  Verff.  eine  strenge 
thierärztlicbe  Controlle  über  alle  aus  verseuchten  Ge- 
genden nach  Frankreich  und  seinen  Colonien  einge- 
führten Thiere  und  sofortige  Tödtung  aller  mit  Trypa- 
nosomen behafteten  Thiere. 

Laveran  (4)  stellte  anlässlich  seiner  Unter- 
suchungen über  die  Nagana  fest,  dass  nach  Ein- 
spritzung von  Menschenblutserum  die  TrypanosomeD 
aus  dem  Blute  der  Versucbsthiere  verschwinden.  Der 
Mensch  ist  gegen  Nagana  immun;  sein  Blutserum 
erwies  sich  wider  Erwarten  als  activ  bei  Nagana  der 
Thiere.  Bei  Versuchsratten,  welche  künstlich  inficirt 
wurden,  verschwanden  die  Trypanosomen  aus  dem  Blute 
24—36  Stunden  nach  der  Einspritzung  von  1 — 2  ccm 
Menschenblutserum.  Diese  Wirkung  kommt  anscheinend 
den  Leucocyten  des  Menscbenblutes  zu.  Das  Blutserum 
der  Pferde  und  der  übrigen  Haustbiere  hat  sich  als 
unwirksam  erwiesen. 

Dourine.  Buffard  und  Schneider  (1)  stellten 
weitere  Untersuchungen  über  die  Trypanosomose 
(Dourine)  an. 

Sie  übertrugen  bei  den  Forschungen  über  die 
„Dourine"  das  Blut  kranker  Thiere  auf  Hunde,  Ka- 
ninchen, Mäuse  und  Ratten  und  sie  waren  erstaunt 
bei  Mäusen  und  grauen  Ratten  negative  Resultate  xa 
erhalten,  während  Hunde  und  Kaninchen  sicher  er- 
krankten. Nocard  gelang  es  ebenfalls  nicht,  die 
Krankheit  von  einem  Hund  auf  Mäuse  zu  übertragen; 
Ratten  waren  nur  sehr  schwer  zu  inficiren.  Später 
spricht  sich  Nocard  dahin  aus,  dass  Ratten  und  Mäuse 
doch  nicht  vollständig  refractär  seien:  ,Wenn  man 
täglich  Blutproben  vom  Schwanz  entnimmt  und  unter- 
sucht, so  gelingt  es  oft,  während  1,  2  oder  3  Tagen 
einige  wenige  Trypanosomen  darin  zu  finden. '  Auch 
Billet  und  Marchai  konnten  auf  graue  Mäuse  die 
Dourine  nicht  übertragen.  Rouge t  dagegen  konnte 
graue  Mäuse  und  weisse  Ratten  stets  mit  Nagana  infi- 
ciren, wenn  auch  der  Krankheitsverlauf  15  Tage  währte. 
Die  Autoren  kommen  auf  Grund  ihrer  Untersuchungen 
zu  dem  Schlüsse,  dass  es  verschiedene  Trypanosomosen 
(Surra,  Nagana,  Dourine,  Mal  de  Caderas)  giebt,  die  in 
ihren  Symptomen  sich  so  ähneln,  dass  ihre  Differenzi- 
rung  auf  grosse  Schwierigkeiten  stösst. 

Surra.  Von  P.  Schat  (12)  erschienen  zwei  Ab- 
handlungen, enthaltend  das  Resultat  seiner  weiteren 
Untersuchungen  über  die  Surra. 

Die  Zeit  der  Incubation  bei  künstlicher  Infection 
betrug  5 — 6  Tage.  Vier  mit  Serum  behandelte  Kälber 
ertrugen  ohne  Schaden  Infection  mit  Surrablut,  während 
das  Controlkalb  erkrankte  und  ganz  das  Bild  eines 
surrakranken  zeigte.  Einem  Kaninchen  wurde  an  drei 
Stellen  1  ccm  Serum  eingespritzt;  in  dem  Centrum 
derselben  wurde  nach  5  Minuten  Infectionsstoff  injicirt 
Das  Thier  bekam  keine  Surra,  wohl  aber  erkrankte  das 
Controlkaninchen.  Weiter  wurde  eine  Probe  gemacht 
mit  Serum,  welchem  einige  Tropfen  Surrablut  bei- 
gemischt   waren.     Es    wurden    3    Kaninchen    geimpft. 
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Dach  5,  15  und  80  Minuteii;  daa  erste  Kaniocheo 
bekam  die  Surrakrankheit,  die  zwei  anderen  nicht. 
Hieraus  ergiebt  sieb,  dass  das  Serum  eine  speeifiscbe 
Wirkung  auf  die  Trypanosomen  ausübt.  Die  Heilver- 
suche  mit  Hedieamenten,  wie  Chinin,  Methylenblau, 
Sublimat,  Phenol  etc.  gelangen  nicht.  Die  Unter- 
suchung ergab  ferner,  dass  in  dem  Körper  der  Stomoxys- 
Fliege  die  VermehruDg  der  Tr}'panosomen  auf  geschlecht- 
liche Art  stattfand,  in  dem  Körper  vom  Pferd  und  Rind 
auch  auf  aseiuellem  Wege,  diese  letztere  auf  zweierlei 
Weise,  durch  Sporenbildung  und  durch  Tbeilung. 
Einem  Kaninchen  wurden  Köpfe  von  Fliegen  eingespritzt, 
welche  17  bis  34  Stunden  auf  einem  surraleidenden 
Pferde  eingesammelt  wurden.  Das  Kaninchen  zeigte 
einige  Zeit  später  ganz  das  Bild  eines  an  Surra  leidenden 
Thieres.  Schat  giebt  eine  ausfäbrliche  Beschreibung 
dieser  Fliege  und  macht  auf  einige  Kennzeichen  be- 
sonders aufmerksam,  an  welchen  die  Fliege  leicht  re- 
kannt  werden  kann.  Die  Kennzeichen  sind  hauptsäch- 
lich die  einseitig  mit  primären  Haaren  besetzte  Borste 
an  der  Frontalseite  des  Kopfes  und  der  lange,  scharfe 
Chilinrüssel,  der  als  ein  Stech-  und  Sauge-Apparat 
functionirt.  Zum  Schluss  giebt  der  Untersucfaer  einige 
Maassregeln  an  zur  Bekämpfung  der  Surrakrankbeit. 
1.  Die  Stellen,  wo  sieb  die  die  Ansteckung  vermittelndea 
Fliegen  aufhalten,  müssen  ausgerodet  werden.  2.  Die 
kranken  als  auch  die  gesunden  Tbiere  müssen  vor  dem 
Stechen  der  Fliegen  möglichst  geschützt  werden.  3.  Die 
Ansteckungshe^-de,  das  beisst  die  kranken  Thiere,  müssen 
vernichtet  oder  unschädlich  gemacht  werden. 

Vryburg  (18)  versuchte  einen  bengalischen 
Ochsen,  der  schon  längere  Zeit  von  Surra  genesen 
war,  boch-immun  zu  machen  durch  wiederholte  sub- 
cutane Injectionen  mit  Surrablut,  nachdem  er  constatirt 
hatte,  dass  das  Thier  frei  von  Surra  und  immun  war. 
Der  Erfolg  war  gänzlich  negativ. 

Das  Serum  erwies  sich  weder  eurativ  noch  präventiv 
gegen  diese  Krankheit,  nicht  einmal  auf  den  Verlauf 
vermochte  dieses  Serum  günstig  einzuwirken ;  dabei  war 
es  gleichgültig,  ob  das  Serum  vorher,  gleichzeitig  oder 
nacb  der  Surrainfection  angewendet  wurde.  Von 
Medicamenten  wurden  Jodtrieb  loride  und  Formaline  in 
Auflösung  intravenös  applicirt.  jedoch  ohne  Resultat. 
Die  Surrakrankbeit  kann  von  der  Mutter  auf  den  Fötus 
übertragen  werden,  wie  es  sich  bei  der  Untersuchung 
eines  surrakranken  Meerschweinchen  zeigte:  bei  einem 
ausgetragenen  todten  Jungen  wurden  die  Surraparasiten 
iu  dem  Blute  angetroffen.  Vryburg  konnte  die 
Trypanosomen  im  Vagina-  und  Nasenschleim  von  surra- 
kranken Pferden  nachweisen. 

Galziekt6.  In  derSitzung  derxfranzösischen'Aca- 
demie  der  Wissenschaften  vom  3.  März  d.  J.  hatte 
Laveran  (3)  über  2  Trypanosomenarten  berichtet, 
welche  Theiler  im  Blute  der  Kinder  entdeckt  hatte; 
die  eine  Art  hatte  Laveran  mit  dem  Namen  Tr.  Theileri, 
die  andere  mit  dem  Namen  Tr.  transvaaliense  bezeichnet. 

Aus  weiteren  Mi ttheilungen  T heil cr's  geht  hervor, 
dass  die  durch  Tr.  Theileri  hervorgerufene  Kriinkbeit 
in  ganz  Süd-Afrika  verbreitet  und  unter  dem  Namen 
Galziekt6  (Gallenkrankbeit)  bekannt  ist. 

Die  Seuche  nahm  einmal  einen  grösseren  Umfang, 
als  man  zum  Schutze  gegen  die  Rinderpest  Impfungen 
mit  defibrinirtem  Blut  machte.  Es  traten  fieberhafte 
Anfälle  auf;  die  Trypanosomen  waren  im  Blute  nach- 
ireisbar,  wenn  auch  stets  in  kleiner  Zahl. 

Ohne  Erfolg  wurden  Uebertragungen  auf  Pferd, 
Schaf,  Ziege,  Meerschweinchen,  Ratte  und  Haus  ver- 
sucht Leichte  fieberhafte  Zustände  wurden  bei  einigen 
mit  trypanosomenhaltigem  Blute  geimpften  Schafen  und 
Ziegen  beobachtet,  Parasiten  waren  jedoch  nicht  nach- 
veisbar. 


In  defibrinirtem  Blut  hält  sich  der  Parasit  ö  bis 
9  Tage;  in  gewöhnlichem  Wasser  gebt  er  schnell  zu 
Grunde. 

Nicht  selten  fand  sich  im  Blute  der  Rinder  zu 
gleicher  Zeit  Tr.  Theileri  und  Piroplasma  bigeminum 
(Hämatozoe  des  Texasfiebers). 

Die  Verbreitung  der  Galziekt6  erfolgt  wahrschein- 
lich durch  Zecken;  Theiler  beschuldigt  Rhipicephalus 
decoloratus  Koch. 

Die  zweite  Art,  Tr.  transvaaliense,  fand  Theiler 
im  Blut  eines  Rindes,  welches  zu  gleicher  Zeit  an 
Texasfieber  und  Rinderpest  erkrankt  war;  ihre  patho- 
gene  Bedeutung  blieb  deshalb  im  Unklaren. 

L.  giebt  eine  genaue  Beschreibung  beider  Arten. 

Hondziekte.  Sounsbury  (16)  fand,  dass  eine 
bösartige  Gelbsucht  (Hondziekte)  der  Hunde  am  Gap 
der  guten  Hoffnung  wie  das  Texas-Fieber  durch  eine 
Zecke  und  zwar  Haemaphysalis  Leachi  übertragen  wird. 

23.  Verschiedene  Infectionskrankheiten. 

1)  Estor,  Bekämpfung  des  ansteckenden  Scheiden- 
catarrhs  der  Rinder.  Milch-Zeitung.  No.  32.  S.  600.  — 
2)  Greve-Oldenburg,  Eine  infectiöse  catarrbalische 
Lungenentzündung  der  Schweine.  Deutsche  tbierärztl. 
Wochenschr.  S.  491—498.  —  3)  Grips,  üeber  einen 
pyogenen  Microorganismus  des  Schweines.  Ebendas. 
S.  213—216  u.  221—224.  —  4)  Guerrieri,  Gesund- 
heitszustand des  Viehes  in  Sardinien  und  eine  bisher 
mangelhaft  gekannte  Infectionskrankbeit.  II  nuovo  Er- 
colani  1902.  p.  129.  —  4a)  Guillard,  Infectiöse  Pa- 
raplegie  des  Rindes.  Progr.  vet.  II.  p.  185.  —  5) 
Jakob,  Infectiöse  Gehirn-  und  Rückenmarkslähmung 
bei  Pferden.  Veröffentlichungen  aus  den  Jahres-Vete- 
rinärberichten  der  beamteten  Thierärztc  Preussens  für 
1901.  II.  Th.  S.  6  u.  7.  —  6)  Just,  Infectiöse  Augen- 
entzündung  beim  Rinde.  Ebend.  für  1901.  IL  Th.  S.  22. 

—  7)  Kasparek,  Die  influenzaartige  Kanincbeuseucbe. 
Oesterreich.  Monatsscbr.  f.  Tbierheilk.  27.  Jahrg.  S.  433. 

—  8)  Kaesewurm,  Der  derzeitige  Stand  der  For- 
schungen betreffend  die  afrikanische  Pferdesterbe  und 
deren  Bekämpfung.  Zeitschrift  f.  Veterinärkunde.  XIV. 
1.  H.  S.  8  und  2.  H.  S.  63.  —  9)  KoUe,  W.  u.  E. 
Martini,  Ueber  Pest.  Dtsch.  med.  Woch.  No.  1.  —  10) 
Maedcr,  Ueber  die  infectiöse  Kälberpneumonie.  Berl. 
th.  Wochensch.  S.  110.  —  11)  Neisser,  A.,  Versuche, 
Syphilis  auf  Schweine  zu  übertragen.  Arch.  f.  Derma- 
tologie und  Syphilis.  S.  163.  —  12)  Nocard,  Sep- 
tische Infectionen  beim  Kalb.  Bull,  de  la  soc.  cent. 
LVL  p.  390.  —  13)  Räbiger,  Der  ansteckende 
Scbeidencatarrh  der  Rinder.  Berl.  th.  Wochenschrift. 
S.  25.  —  14)  Derselbe,  Dasselbe.  Jahresbericht  der 
Landwirthschaftskammer  für  die  Prov.  Sacbsen  1901/02. 

—  15)  Rickmann,  Südafrikanische  Pferdesterbe. 
Berl.  th.  Wochenschr.  S.  4.  —  16)  Schönle,  Infec- 
tiöser  Scbeidencatarrh.    Wochensch.  f.  Thierh.    S.  608. 

—  17)  Selmer,  J.,  Eine  Epizootie  von  Ulcera  bei 
Pferden.  Maanedsskrift  for  Dyrlaeger.  XIV.  S.  48.  — 
18)  SIee,  John  G.,  Notizen  über  eine  neue  Pferde- 
krankheit.   Americ.  Veterinary  Review.  January.  p.  819. 

—  19)  Sticker,  Georg,  Ueber  die  Pest  der  Murmel- 
thiere.  (Medic.  Gesellsch.  in  Giessen.  Sitz.  v.  14.  Jan. 
1902.)  Ref.  Dtsch.  med.  Woch.  Vercinsbeil.  No.  8.  —  20) 
Tartakowsky,  Ueber  eine  Infectionskrankbeit  der 
Ratten.   Archiv  für  Veterinärwissensch.  p.  9.  (Russisch.) 

—  21)  Tashiro,  Uebertragungsversuche  der  Lepra  auf 
Tbiere.  Ctbl.  f.Bact.  S.  276.  —  22)  Theiler- Pretoria, 
Ueber  eine  ansteckende  Mauke.  Deutsche  thierärztliche 
Wochensch.  S.  135— 186.  —  23)  Trinchera,  Behand- 
lung des  «Balordone  addominale"  des  Pferdes.  La 
Clin.  vet.  p.  522.  —  24)  Volk,  R.,  Ueber  eine  Ka- 
ninchenseuche.  Ctbl. f.Bact.  S.  177.  —  25)  Wienke, 
Seucbenartiger  Catarrh  der  oberen  Luftwege  d,  Pferde. 
Veröffentlichungen    aus    den  Jahres- Veterinär-Berichten 
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der  beamteten  Thierärzte  Preussens  f.  1901.  II.  Th. 
S.  6.  —  26)  Wyss,  lieber  eine  Vischseucbe,  bedingt 
durch  das  Bacterium  vulgär.  (Proteus).  Zcitschr.  für 
Hyg.  u.  Infectionskrankh.  XXVII.  Bd.  1.  Helt.  Ref. 
Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII.  S.  244.  —  27) 
Behandlung  und  Bekämpfung  des  ansteckenden 
Scheidencatarrhs  der  Kinder.  Milch-Zeitung.  No.  48. 
S.  760. 


II.    Geschwülste  und  constitutionelle 
Krankheiten. 

Geschwülste. 

1)  Abendroth.     Lipoma   pendulans    als  Ursache 
lödtlicher  Kolik.     Zeitschr.  f.  Veterinärk.  XIV.  10.  Beft. 

—  2)  Älbrecht.  Ueber  ein  Kiefersarcom  beim  Hunde. 
Zeitschr.  f.  Thiermed.  VI.  1.  —  3)  Barner.  Sarco- 
matose  bei  einem  Militärpferde.  Sachs.  Veterinürb.  S.  138. 

—  4)  Be  sn  oit.  Grosse  Bodeogeschwulst  bei  einem  durch 
Bistournage  castrirten  Ochsen.  Revue  veter.  p.  765.  — 
5)  Blumentritt.  Adenokystom  des  Eierstocks  bei  einem 
alten  Hilitärpferde.  Sachs.  Veterinärb.  132  —  6)Bosc 
de  Montpellier.  Epitheliome  et  Carcinorac  claveleux 
de  la  mamclle.    Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biologie  30, 

—  7)Bruandet.  Carcinose  coccidienne  experimentale. 
La  Presse  med.  34.  —  8)  Cadeac.  Beitrag  zur  Kenutniss 
der  Lymphosarcomatose  der  Pferde.  Journal  de  m6d. 
veter.  p.  642.  —  9)  Carlsson,  0.  Dermoidcyste  im 
Testis  eines  cryptorchiden  Pferdes.  Svensk.Veterinärtidsk. 
VII.  S.  278.  —  10)  Cuffaro.  Melanosarcom  beim 
Ziegenbock.  Giorn.  d.  R.  ed  Accad.  Vet.  It.  S.  805.  — 
Il)Darmagnac.  Generalisirte  Carcinomatose.  Reo.  de 
m^d.  vpt.  IX.  S.  543.  —  12)  Dupas.  Pseudo-nevrome 
consecutif  ä  la  nevrotomie  median.  Recueil  de  med. 
v6ter.  August.  —  12a)  Franz.  Cornea-Dermoid  bei 
einem  Jagdhund.  Berl.  th.  Wochenschr.  S.  123.  — 
13)  Kiebiger.  Josef.  2  Fälle  von  Carcinom  des 
Gaumens  mit  vorwiegendem  Wachsthum  in  die  Nasen- 
höhle. Zeitschr.  f.  Thiermed.  VI.  291.  —  14)  Derselbe. 
Carcinom  der  Oberlippe  beim  Pferde.  Monatsh.  f. 
Thierheilk.  XIII.  527.  —  15)  Derselbe.  Plattenepithel- 
kreb.s  in  der  Oberkieferhöhle  beim  Pferde.  Ebenda.  XIII. 
528.  —  16)  Derselbe.  Rundzcllensarkom  der  Kopf- 
höhlen beim  Pferde.  Ebenda.  XIII.  530.  —  17)Fröhner. 
Atherom  im  falschen  Nasen  loche.  Ebenda.  XI II.  526.  — 
18)  Derselbe,  Bodensarcom  bei  einem  Deckhengste. 
Ebenda.  XIII.  521.  —  19)  Gagliardi.  Endotheliom 
des  Bauch-  und  Brustfells  beim  Pferd.  Clin.  Veterinärb. 
S.  505.  —  20)  Green ough.  Cell  Inclusions  in  Cancer 
and  in  noncancerons  tissue.  The  Jouro.  of  Med.  Research. 
Vol.  VII,  3.  —  21)  Herzog,  Maximilian.  On  tumor 
transplantations  and  inoculation.  Ebenda.  Vol.  VIII, 
22)  Hoefnagcl,  K.  Primäres  Nierencarcinom  beim 
Pferde,  Metastasen  in  Leber  und  Lungen.  Holl.  Zeitschr. 
Bd.  29  S.  201.  —  23)  Korn.  Sarcoma  vcsicae  beim 
Pferde.  Wochenschr.  f.  Thierheilk.  S.  454.  —  24) 
Humraerich.  Primäres  Lympbosarcom  in  der  Brust- 
höhle eines  6  jährigen  Pferdes.  Zeitschr.  f.  Veterin. 
XIV.  8/9.  Heft  S.  391.  —  25)  Jensen.  Noglo  Forsorg 
med  Kraeftsvulster.  (Einige  Versuche  mit  Krebsge- 
schwülsten). Hospitalstidcnde  19.  —  26)  Israel.  Die 
Probleme  der  Krebsätiologie.  Arch.  f.  klin.  Chir.  Bd. 
<;7.  H.  3.  —  27)  Kukuljewic,  J.  Drei  Fälle  von 
Vaginalcyste  bei  Kühen.  Veterinarius  15  H.  (Ungarisch). 

—  28)  Lecene  et  Legros.  Tumeurs  experimentales. 
(Soc.  anat.  de  Paris  17.  Oct.  1902)  Presse  med.  85.  — 
29)  von  Leyden.  Ueber  die  Para-sitcn  des  Krebses. 
Veröffentlichungen  des  Comites  für  Krebsforschung. 
II.  Ergänzungsband  zum  klinischen  Jahrbuch.  Jena. 
Gustav  Kischer.  —  30)  E.  von  Leyden  und  F.  Blumen - 
thal.  Vorläufige  Mittheilungen  über  einige  Ergebnisse 
der  Krebsforschung.  Deutsche  med.  Wchschr.  36.  — 
31)  Lions.  Ein  Fall  von  Talgdrüsencarcinom  beim 
Hund.     Bullet,  veter.  XIL  S.  326.  —  32)  Lisi.    Haar- 


cystc  nahe  am  linken  Unterkieferwinkel  beim  Riode 
11  nuovo  Ercolaui.  S.  222.  —  33)  Loeb.  Furtber 
invcstigations  in  transplantation  of  tumors.  Tbe  Jouin. 
of  Med.  Res.  Vol.  VIII.  No.  1.  —  34)  Lubarsch. 
Pathologische  Anatomie  und  Krebsforschung.  Ein 
Wort  zur  Verständigung.  Wiesbaden,  —  36)  Marcband. 
Ueber  Gewebswucherung  und  Geschwulstbildung 
mit  Rücksicht  auf  die  parasitäre  Aetiologie  des 
Carcinoms.      Deutsche     med.    Wchschr.     39    und    40. 

—  36)  Markus.  Beitrag  zur  pathologischen  Ana- 
tomie der  Leber  und  der  Niere  bei  den  Haus- 
thieren.    Inaug.-Diss.    Druck  von  Freibeig   in  Epe.  — 

37)  Derselbe,  Ein  primäres  Sarkom  dea  Leerdarms 
bei   einem   Pferde.     Zeitschr.  f.  Thiermed.  VI.    10.  — 

38)  Meyer,  Vortäuschung  von  Trächtigkeit  durch  ein 
Adeno-Carcinom.  W.  f.  Th.  S.  476.  —  39)  M'Pad- 
yean,  Cholesteatomata  in  the  brain  of  a  horse.  Tbe 
Journal  of  comp,  patfaology.  p.  161.  —  40)  Michael, 
Ovarialcyste.  Berl.  th.  Wochenschr.  S.  828.  —  41) 
Monod,  Rhabdomyom  beim  Pferd.  Bull,  de  la  soc. 
centr.  LVL  Bd.  p.  342.  —  42)  Montfallet,  Ueber 
ein  Cholesteatom.  Etudes  d'anatomie  patbologiqae  et 
de  bact^riologie  compar^e.    Santiago  de  Chile,    p.  5 — 6. 

—  42a)  Derselbe,  Mischgeschwulst  der  Parotis.  Ibid. 
p.  6.  —  42b)  Derselbe,  Epitheliom  des  Oesophagus. 
Ibid.  p.  9—10.  (Ref.  D.  th.  W.  S.  37.)  —  43) 
Moore,  V.  A.,  D.  V.  S.,  A  melanoma  in  the  cow.  Pro- 
ccedings  of  the  New  York  patbological  Society.  Nor. 
No.  6.  p.  112—114.  —  44)  Mord,  Zur  Casuistik  der 
Geschwülste  der  Vormägen.  Ztschr.  f.  Fleisch-  und 
Milehhyg.  XIL  S.  113.  —  45)  Moussu,  Tumeors 
du  naso-pharynx  cbei  les  bovides.  Rec.  med.  vet 
p.  81.  —  46)  Mull  et,  Sarcomatose  des  Darms.  BulL 
de  la  soc.  cent.  LVL  Bd.  p.  208.  —  47)  N  audio, 
Cancroid  der  Clitoria.    Rec.  de  med.  vet    IX.    p.  349. 

—  48)  Nencioni,  Enchondrom  am  oberen  Ende  des 
Schulterblattes  beim  Hunde.    II  nuovo  Ercolani.    p.  389. 

—  49)  Nösske,  Untersuchungen  über  die  als  Parasiten 
gedeuteten  Zelleinschlüsse  in  Carcinomen.  D.  Ztschr. 
f.  Chir.  Bd.  64.  —  50)  Pecus,  Zur  Behandlung  der 
Papillome  mit  Ungt.  cantharidis.  Jonro.  de  med.  veter. 
p.  400.  —  51)  Pecus-Saint-Cyr,  Traitement  de  la 
melanose  chez  le  cbeval  par  la  quinine  intus  et  extra. 
Lyon  mdä.  No.  46.  p.  677.  —  52)  Peele,  Tnmour 
in  the  right  ventricie  of  brain.  Veterin.  Journal,  p.  100. 

—  53)  Petersen,  Ueber  Heilungsvorgänge  beim  Car- 
cinom. Sitzung  des  Naturhistorisch-Medicinischen  Ver- 
eins in  Heidelberg  vom  27.  Mai  1902.  —  54)  Petit 
und  Breton,  Sarcom  des  Augapfels  bei  einer  Katie. 
Bullet,  de  la  socidte  centr.  de  mid.  vet  LVL  Bd. 
p.  88.  —  55)  Petit  und  Payet,  Carcinom  in  der 
linken  Magenhälfte  des  Pferdes.  Ibidem.  LVL  Bd. 
S,  648.  —  56)  Petit,  Carcinom  am  Penis  des  Pferdes. 
Ibidem.  LVL  Bd.  p.  118.  (P.  operirte  einen  Epi- 
thelkrebs an  der  Eichel.)  —  57)  Derselbe,  Multiple 
Fibrome  in  der  Scheide  mit  chronischer  Metritis  und 
Ovarialcysten  bei  einer  Hündin.  Ibidem.  LVI.  Bd. 
p.  237.  —  58)  Derselbe,  Einklemmung  des  Dünn- 
darms beim  Pferd  durch  ein  Lipom.  Ibidem.  LVL  Bd. 
p.  248.  —  59)  Derselbe,  Lympbosarcom  des  Darms 
bei  einer  Stute.  LVL  Bd.  p.  340.  —  60)  Derselbe. 
Generalisation  des  Mammacarcinoms  bei  Hund  und 
Katze.  Ibidem.  LVL  Bd.  p.  234.  —  61)  Derselbe, 
Parotiscarcinom  der  Katze.    Ibidem.    LVI.  Bd.    p.  650. 

—  62)  Derselbe,  Ossificirtes  Carcinom  am  Goecam 
des  Pferdes.  Ibidem.  LVL  Bd.  p.  38.  —  63)  Piper, 
Lipome  in  der  Schaf  leber.  Z^chr.  f.  Fleisch-  nod 
Milehhyg.  XIIL  S.  89.  —  64)  Podwyssoski,  üeb« 
die  experimentelle  Erzeugung  von  parasitären  Myi«- 
mycetengesohwülsten  vermittelst  Impfung  von  Plis- 
modiophora  Brassicae.  Ztschr.  f.  kl.  Med.  47.  Bd.  3- 
u.  4.  Heft.  —  65)  Reuter,  Sarcom  der  Bronchialdrüsra 
und   Lungen    beim   Hunde.    Woch.  f.  Thierb.     S.  381. 

—  66)  Richardson,  Oscar,  Culture  experiments  witb 
malignant    tumors.      The    Joum.    of    Med.    Research. 
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Vol.  VII.  No.  8.  —  67)  Böder,  Fibrosarcom  d6r 
Kieferhöhle  eines  Pferdes.  Sachs.  Veterinärbericbt. 
S.  218.  —  68)  Derselbe,  Leiomyom  am  Auge.  Ebendas. 
S.  218.  —  69)  Derselbe,  Spindelzellensarcom  der 
Kieferhöhle  bei  einem  Pferde.  Ebendas.  S.  218.  — 
70)  Rönnholm,  Warzen  von  einer  ungevöhnlichen 
Grösse  bei  einer  Kuh.  Finsk  Veterinärtidskrift.  VIII. 
p.  25.  —  71)  Sanfelice,  F.,  Zelleinschlüsse, 
Zellentartungen  und  endocelluläre  Parasiten  bei  bös- 
artigen Geschwülsten.  Centralbl.  f.  Bact.  S.  254.  — 
72)  Schmidtchen,  Ovariocystom  bei  einem  sächsischen 
Militürpferde.  Sachs.  Vet.-Ber.  S.  180.—  73)  Schütz, 
üeber  Vorkomm eu  des  Carcinoms  bei  Thieren.  Ver- 
handlungen des  Comites  für  Krebsforschung.  Sitzg.  v. 
7.  Juni  1901.  —  74)  Scbweinhuber,  Lipom  an  der 
Scblundeicpflanzung  beim  Rind.  VPochenschr.  f.  Thier- 
heilkde.  S.  468.  —  75)  Spörer,  Scheidenpolyp  als 
tieburtshindemiss.   Wechenschr.  f.  Thierheilkde.    S.  286. 

—  76a)  Stioker,  Anton,  lieber  den  Krebs  der  Thiere, 
insbesondere  über  die  Empfänglichkeit  der  verschiedenen 
Hausthierarten  und  über  die  Unterschiede  des  Thier- 
und  Menschenkrebses.  Arch".  f.  klin.  Chir.  Bd.  65.  — 
76b)  Stiegler,  Osteomalacie  bei  einem  sächsischen 
Militärpferde.  Sachs.  Veterinärber.  S.  126.  —  77) 
Tetzner,  Fibro-epitbeliale  Neubildungen  der  Haut,  der 
Leber  und  der  Lungen  bei  einem  Pferde.  Zcitschr.  für 
Vetcrinärk.  XIV.  6.  Heft.  S.  245  und  7.  Heft. 
S.  296.  — -  78)  Velmelage,  Multiple  Atherome  beim 
Hände.  Honatsh.  für  Thierbeilk.  13.  Bd.  241.  — 
79)  Vennerholm  u.  Dahlström,  Ein  Fall  von  Gehirn- 
tumor beim  Pferde.  Svensk  Veterin.-Tidsskrift.  VII. 
S.  298.  —  80)  Vivien  u.  Berton,  Ueber  die  Aetio- 
logie  und  Patbogenie  der  Knocbengeschvülste  beim 
Pferd.  Bull,  de  la  soc.  centr.  LVI.  Vol.  p.  347.  — 
81)  Voges,  0.,  Panopbthalroia  bovina  carcinomatosa. 
Centralbl.  f.  Bact.  S.  142.  —  82)  Voirin.  V.,  Myom 
der  Harnblase  des  Rindes.  Berl.  thierärztl.  Wochenschr. 
S.  509.  —  83)  Wankmüller,  Garcinom  am  Gesäuge  des 
Schweins.  Wochenschr.  für  Thierheilkde.  S.  600.  — 
84)  Werner,  Papillome  beim  Rinde  in  Verbindung  mit 
Hypertricbosis.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XIII. 
S.  13.  —  86)  Winkel,  A.  J.,  Cyste  des  Ausführungs- 
ganges der  ParotisdrOse.  Hell.  Zeitschr.  Bd.  30.  S.  168. 

—  86)  Zietzschmann,  H.  Ein  Fall  von  Fibroadenoma 
pericanaliculare  im  Euter  einer  Katze.  Sachs.  Veterinär- 
bericht. S.  198.  —  87)  Derselbe,  Uterus  vom  Schwein 
mit  Bildung  submucöser  Leiomyome.  Sachs.  Veterinär- 
bericht. S.  194.  —  88)  Zimmermann,  Aug.,  Fibro- 
sarcom der  Krone  beim  Pferde.  Monatsh.  für  Thier- 
heilkde. XIU.  353.  —  89)  Derselbe,  Ein  Fall  von 
multiplem  Lymphosarkom.  Zeitschr.  f.  Thiermedicin. 
VI.  S.  178.  —  90)  Geschwülste  bei  Pferden  der 
preussischen  Armee  und  des  XIII.  Armee-Corps  Preuss. 
Milit.-Vet.-Bericht.     S.  203. 

m.  Parasiten 

(s.   auch    Organerkrankungen  [Register]:    ferner  Micro- 
organismen   [Seuchen    u.  Infectionskrankbeiten] ;   sowie 
Fleischbeschau.) 

1)  De  Angelis,  Echinococcenblase  im  Gehirn  des 
Rindes.  II  nuovo  Ercolani.  p.  386.  —  2)  Bartels, 
Ernst,  Cysticercus  fasciolaris.  Zoolog.  Jahrbücher,  Abth. 
f.  Anat.  16.  Bd.  511.  —  3)  Bedel,  Heterakis  macu- 
losa in  der  Leber  der  Taube.  Bull,  de  la  .soc.  centr. 
LVI.  Bd.  p.  147.  —  4)  Beel,  Sarcosporidien  beim 
Schwein.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchbygiene.  XII. 
S.350.  —  5)  Beltzani,  Zwei  Echinococcen  imMesen- 
terium des  Schweines.  Giorn.  della  R.  Soc.  ed  Accad. 
Vet.  It.  p.  501.  (Empfiehlt  microscopische  Unter- 
suchung.) —  6)  Bergmann,  E.,  Einige  statistische 
Mittheilungen  über  Sarcosporidien.  Zeitschr.  f.  Thier- 
medicin. VL  462.  —  6a)  Derselbe,  Ueber  die  Resul- 
tate   und    das    Ziel    der    Sporozoenforschung.    Svensk 


Veterinär  Tidskrift.  VII.  p.  249.  —  7)  Bohl,  C.  Ü., 
Zur  Frage  über  Conservirung  der  thierischen  Parasiten. 
Wisseuschaftl.  Abhandlung  des  Kasan'schen  Veterinär- 
Instituts.  Bd.  XIX.  Heft  1.  S.  86—88.  —  8)  Deich, 
Wurmseuche  (Tacnia  crassicollis)  bei  Katzen.  Sachs. 
Veterinärbericht.  S.  46.  —  9)  Drouin,  Lungenftla- 
riose  (und  Sommerräude)  bei  einem  Pferde.  Bull.  soc. 
centr.  LVL  p.  654.  —  10)  üarino,  Filarien  in  der 
Bauchhöhle  des  Rindes.  La  Clin.  vet.  p.  469.  —  1 1) 
Gilruth,  J.  A.,  Verminöse  Pleuresie  der  Schweine. 
The  Veterinarian.  July.  p.  857.  —  12)  Ghisleni, 
Larve  von  Pulei  serraticeps  im  Auge  des  Hundes.  La 
Clin.  vet.  p.  517.  —  18)  Derselbe,  Larve  von  Pul« 
serraticeps  in  der  vorderen  Augenkammer  (VV).  Ibid. 
p.  445.  —  14)  Jcllinek,  Ueber  das  Vorkommen  von 
Strongylus  commutatus  in  der  Lunge  der  Feldhasen. 
Thierärztl.  Centralbl.  XXV.  No.  35.  S.  552.  —  15) 
Ismcstjew,  W.  J.,  Zur  Casuistik  des  Eustrongylus 
gigas.  Arch.  f.  Veterinärwissensch.  Heft  6.  S.  509 
bis  513.  —  16)  Kraus,  H.,  Färbetechuische  Methoden 
zum  Nachweise  des  Acarus  foUiculorum.  Archiv  f. 
Dermatol.  u.  Syph.  Bd.  LVIU.  H.  3.  —  17)Leknaes, 
Wandernde  Oestruslarven  bei  einem  Sjährigeu  Hengst- 
fohlen. Norsk.  vet.  Tidskrift.  XIV.  p.  39.  —  18) 
Lisi,  Vierzig  Fälle  vo«  Rinderoyslicerken  in 
den  Schlachthöfen  zu  Massa  und  Carrara.  11  moderno 
zooiatrö.  1901.  Nov.  Ref.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u. 
Milchhygiene.  XIU.  S.  16.  —  19)  Derselbe,  Eine 
Finne  in  der  Leber  beim  Schwein.  II  nuovo  Ercolani. 
p.  242.  —  20)  Derselbe,  Finne  in  der  Magenmuscu- 
latur  beim  Schwein.  Ibid.  p.  221.  —  21)  Derselbe, 
Lebendes  Distomum  hepaticum  in  der  Lober  beim  Kalb. 
Ibid.  p.  241.  —  22)  Lohoff,  Cysticercus  inermis  mit 
6  Saugnäpfen.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milohhygiene' 
Xn.  S.  241.  —  23)  Lounsbury,  C.  P.,  Die  Zecken- 
plage, ihre  Vertilgung  durch  Oel-Spray.  The  Veter. 
Journ.  Vol.  VI.  p.  361.  —  24)  Lyford,  C.  C,  Diffe- 
rential-Diagnose zwischen  Bursatte,  Wurm  und  Car- 
bunkel  des  Kronensaums  der  Pferde.  Amer.  Veteriu. 
Review.  Deobr.  p.  845.  —  25)  Mathis,  Ueber  Asca- 
riden  bei  einem  Kalb;  schlechter  Geruch  des  Fleisches. 
Journ.  de  med.  vet.  p.  91.  —  26)  Moussu,  Ueber 
einige  Erkrankungen  bei  Lämmern.  II.  Cysticercose  der 
Leber  und  des  Peritoneums.  Rec.  IX.  p.  657.  — 
27)  Munch,  Die  Rinderfinne  in  den  südlichen  Gegenden 
Oesterreich-Ungams.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milch- 
hygiene. Xm.  S.  11.  —  28)  Musettini,  Strongylus 
gigas  beim  Hund.  II  nuovo  Ercolani.  p.  88.  —  29) 
Narotel,  G.,  Hämatozoc  und  ihre  Art  der  Ueber- 
traß\ing.  Americ.  Veter.  Review.  July.  p.  300.  — 
30)  Nockolds,  C,  Ein  Philippinen-Bewohner  (Land- 
Blutegel).  Ibid.  June.  p.  235.  —  81)  Ostendorff,  Zum 
Vorkommen  der  Rinderfinne.  Rundsch.  a.  d.  Geb.  d. 
Fleischbeschau.  S.  151—154.  —  82)  Peters,  A.  T., 
Räude  der  Rinder  und  Pferde  und  Läuse  der  Schweine ; 
Behandlung  derselben.  Bullet.  No.  74  of  the  Agri- 
cultural  Experiment  Station  of  Nebraska.  Vol.  XIV. 
ArticlelV.  —  32a)  Petit  und  Motas,  Ascaris  mystai 
in  den  Gallenwegen  des  Hundes.  Ball.  soc.  centr. 
LVI.  Bd.  p.  146.  —  33)  Posselt,  Zur  pathologischen 
Anatomie  des  Alveolarechinococcus.  Zeitschr.  f.  Heilk. 
XXI.  Bd.  Neue  Folge.  I.  Bd.  Ref.  Zeitschr.  f.  Fleisch- 
u.  Milchhygiene.  XIL  S.  213.  —  34)  Reynolds,  M. 
H.,  Erfahrungen  über  die  Knötchen-Krankheit  der  Schafe. 

—  35)  Salmon,  D.  E.  und  Ch.  Wardell  Stiles,  Die 
Rinderzecken  in  den  Vereinigten  Staaten.  (Mit  vielen 
Abbildungen.)  Seventeenth  Annual  Rep.  of  the  Bureau  of 
Animal  Industry.  Washington.  1901.  p.  380—491.  —  36) 
Saposchoikow,  L.,  Filaria  papulosa  in  der  vorderen 
Augenkammer  des  Pferdes.  Wissenschaftl.  Abhandl. 
des  Kasanschen  Veter.  Instituts.    Heft  2.    S.  102—104. 

—  37)  Repp,  J.  J.,  Peritoneale  Filariosis  des  Rindes 
(Filaria  cervina  in  der  Bauchhöhle).  Amer.  Vetcrin. 
Review.  August,  p.  433.  —  37a)  Stiles,  Ch.  W., 
Hassal,  Alb.,  Ashby    uud  L.  Tayler,   Elf  Abhand- 
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luDgen  über  tfaierische  Parasiten.  U.  S.  Departm.  of 
Agricult.     Bureau   of  Animal  Industry-Bullet.    No.  85. 

—  38)  Stiles,  Ch.  W.  und  Alb.  Hassal,  Catalog  der 
human-  und  TeteriDär-medicinisch-zoologischen  Lite- 
ratur. I.  Tbeil  (Autoren:  A  bis  Azevedo}.  U.  S.  De- 
partment of  Agriculture.  Ibid.  No.  39.  —  39)  Stiles, 
Cb.  W.,  Bebandlang  gegen  Rundwürmer  der  Schafe, 
Ziegen  und  Rinder.    The  Veterinarian.    Novbr.    p.  580. 

—  40)  Derselbe,  Wurmkrankheiten  der  Rinder,  Schafe 
und  Ziegen  in  Texas.  Seventeentb  Annual  Report  of 
the   Bureau    of  Animal  Industry.     Washington.     1901. 

—  41)  Stuurmann,  W.,  Cvsticercus  inermis  beim 
Rinde.  Holl.  Zeitschr.  Bd.  29.  S.  887.  —  42)  Tira- 
boschi,  Larven  von  Puloi  serraticus  in  der  vorderen 
Augenkammer.  La  Clin.  vet.  p.  493.  —  48)Traeger, 
lieber  Läusetilgung.  Zeitschr.  f.  Veterinärkundc.  XIV. 
11.  Heft.  S.  509.  —  44)  Tjrzzer,  E.  E.,  Coccidium 
Infection  of  the  Rabbit's  Liver.  The  Journal  of  Med. 
Research.  Vol.  VII.  No.  3.  —  45)  Voirin,  Ecbino- 
coccenleber  eines  Schweines.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u. 
Milchhygiene.  XV.  S.  269.  —  46)  Watson,  James, 
Distomatose  der  Rinder  in  Connaugbt.  The  Veterin. 
Joum.  Vol.  V.  p.  145.  —  47)  Wissotzki,  N.,  Kilaria 
papulosa  auf  dem  serösen  Ueberzug  der  Leber  beim 
Pferde.  Archiv  f.  Veter.-Wissensch.  Heft  12.  S.  1046 
bis  1047.  —  48)  Lungenwurmseuche  bei  Jungrindero, 
gebeilt  durch  intratracheale  Inject!  onen  von  2proc. 
Carbolwasser.  —  49)  Veröffentlichungen  aus  den  Jahres- 
Veterinär-Berichten  der  beamteten  Thierärzte  Preussens 
für  1901.  IL  Th.  S.  21.  —  50)  Thierische  Parasiten 
bei  Pferden  der  preussischen  Armee  und  des  XIII.  Armee- 
corps.    Preuss.  stat.  Vet.-Bericbt.    S.  161. 

IV.  Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau. 
Nahrungsmittelkunde.    Oeifentliche  Gesund- 
heitspflege. 

1.  Allgemeines.    Ausführung  der  Schlachtvieh- 

und  Fleischbeschau. 

1)  Bündle,  Einige  Bemerkungen  zum  preussischen 
Gesetz,  betr.  die  Ausführung  des  Schlachtvieh-  und 
Fleiscbbeschaugesetzes.  Rdsch.  a.  d.  Geb.  d.  Fleischb. 
S.  141—144.  —  2)  Conte,  Ueber  Fleischbeschau- 
gebühren. Revue  vet^r.  p.  388.  —  3)  Edelmann, 
Zur  Brennstempelung  des  Fleisches.  Deutsche  thierärztl. 
Wochenschr.  S.  294-295.  —  4)  Glamann,  Vieh- 
wirtbschaft und  Fleischbeschau  im  östlichen  Europa. 
Zwanglose  Reiseskizzen.  Rdsch.  a.  d.  Geb.  d.  Fleischb. 
S.  165—156,  171-173,  183—185  und  203-204.  — 
5)  Goltz,  Ueber  das  preussische  Gesetz,  betr.  Aus- 
führung des  Schlacbtvieli-  und  Fleischbeschaugesetzes. 
Ebenda.  S.  131—134.  —  6)  Henschel,  Zum  Nach- 
weis der  Identität  beanstandeter  Schlachtthiere.  Zeit- 
schr. f.  Fleisch-  und  Milchhyg.  XII.  S.  202.  —  7) 
Herter,  Die  Ergebnisse  der  Schweineschlachtungeii  auf 
der  Berliner  Mastviehausstellung.  Landw.  Presse.  S.  346. 

—  8)  Jess,  Anschneidemcsser  für  die  Fleischbeschau. 
Berlin,  thierärztl.  Wochenschr.  S.  804.  —  9)  Der- 
selbe, Fleischschaubrcnnstempel.  Ebenda.  S.  222. — 
10)  Kallmann,  Die  Bcurtheilung  des  Nährzustandes 
der  Schlachttbiere.  Rundsch.  a.  d.  Geb.  d.  Fleischb. 
S.  201—203.  —  11)  Kopp.  Die  sanitätspolizeiliche 
Bcurtheilung  der  Tuberculose  in  Frankreich.  Ebenda. 
S.  31—32.  —  12)  Kühnau,  Bericht  über  die  Aus- 
stellung für  Fleischbeschau    und  Scblachthofbedarf   am 

2.  und  3.  August  zu  Berlin.  Thierärztl.  Centralblatt. 
XXV.  No.  27.  S.  417.  —  13)  Derselbe,  Dasselbe. 
(Original-Bericht.)  Deutsche  thierärztl.  Wochenschr. 
S.  368—371.  —  14)  Derselbe,  Entwurf  einer  Vieh- 
marktordoung.      Berl.    thierärztl.  Wochenschr.    S.  284. 

—  15)  Ostertag,  Das  preussische  Gesetz,  betr.  die 
Ausführung  desSchlachtvieh-  und  Fleiscbbeschaugesetzes, 
nach  den  Beschlüssen  des  Abgeordneten-  und  Herren- 
hauses.   Zeitschr.  f.  Fleisch-  und  Milchhyg.   XU.  S.  289. 


—  16)  V.  Oefele,  Fleischbeschau  der  alten  Aegypter. 
Archives  de  Parasit.  April.  Ref.  Zeitschr.  f.  Fleiscb- 
u.  Milchhyg.  XII.  S.  352.  —  17)  Pena,  Handhabung 
der  Fleischbeschau,  insbesondere  die  Inverkehrgabe  des 
Fleisches  ungeborener  und  neugeborener  Kälber  io 
Chile.    Zeitschr.  f.  Fleisch-  und  Milchhyg.    XIII.  S.  72. 

—  18)  Schröder,  Ueber  die  Petitionen  an  das  K. 
Sachs.  Ministerium  d.  I.  in  Folge  der  hohen  Scbweine- 
preise.  Berl.  thierärztl.  Wochenschr.  S.  18.  —  19) 
Stier,  Die  wirthschaftlichen  Gefahren,  welche  der  §  5 
des  Preussischen  Ausfübrungsgesetzes  zum  Schlachtvieh- 
und  Fleischbeschaugesetz  vom  28.  Juni  1902  nach  In- 
krafttreten (1.  Oktober  1904)  den  Gemeinden  mit 
Schlachthauszwang  bringt.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  und 
Milchhyg.  XIIL  S.  75.  —  20)  Tsuno,  Eine  kune 
historische  Uebersicht  der  Fleischnahrung  und  der 
Fleischbeschau  in  Japan.  Ebenda.  XII.  S.  101.  — 
21)  Die  Fleischbeschau  der  Wildschweine.  Berl.  thier- 
ärztl. Wochenschr.  S.  422.  —  22)  Kaiserl.  Verordnung 
über  die  theilweise  Inkraftsetzung  des  Gesetzes,  betr. 
die  Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau  vom  3.  Juni  1900: 
vom  16.  Februar  1902.  —  23)  Bekanntmachung  des 
Reichskanzlers  zur  vorstehenden  Verordnung,  betr.  ge- 
sundheitsschädliche und  täuschende  Zusätze  zu  Fleisch 
und  dessen  Zubereitungen,  vom  18.  Februar  1902.  — 
24)  Kaiserl.  Verordnung,  betr.  das  Inkrafttreten  des 
Reichs-FIeischbeschaugesetzes  vom  3.  Juni  1900.  Vom 
7.  Juli  1902.  —  25)  Schlachtbausgesetz  für  Sacfasen- 
Altenburg  vom  18.  Mai  1902.  Aehnlich  dem  preussi- 
schen Schlachthausgosetz.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  und 
Milchhyg.  XIII.  —  26)  Kriminalstatistik  für  das 
Deutsche  Reich  vom  Jahre  1895.  Bestrafungen  wegen 
Verfälschung  etc.  von  Nahrungs-  und  Genussmitteln. 
Ebenda.  XII.  S.  284.  —  27)  Gebührenordnung  für 
die  Untersuchung  des  in  das  Zollinland  eingebenden 
Fleisches.  Vom  12.  Juli  1902.  —  28)  Ausfübrungt- 
bestimmungen  zu  dem  Gesetze,  betr.  die  Scblachtvieb- 
und  Fleischbeschau  im  Deutschen  Reiche  vom  3.  Juni 
1900.  Vom  80.  Mai  1902.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  und 
Milchhyg.    XII.    S.  295.    (Im  Wortlaut  abgedruckt) 

Tsuno  (20)  giebt  eine  historische  Uebersicht 
über  Fleischnabrung  und  Fleischschau  in 
Japan. 

Der  Qenuss  der  Fische  und  des  Wildprets  war  im 
Allerthum  ganz  verbreitet.  Von  der  Mitte  des  7.  bis 
Anfang  des  9.  Jhrh.  n.  Chr.  war  den  Japanern  nach 
der  buddhistischen  Religionslehre  derGenuss  des  Fleisches 
von  Hausthieren  untersagt.  Während  des  ganzen  Mittel- 
alters wurde  trotz  des  Verbotes  viel  Fleisch  verzehrt 
insbesondere  Fische  und  Wildpret,  aber  kein  Rind-  oder 
Pferdefleisch.  Das  Schlachten  von  Hausthieren,  ins- 
besondere  von  Rindvieh  wurde  erst  wieder  infolge  der 
Erschliessung  des  Landes  für  die  Fremden  1868  gestattet 
Die  Beaufsichtigung  des  Verkehrs  mit  dem  Fleisch  der 
Schlachttbiere  wurde  durch  die  Verordnung  vom  April 
1871,  sowie  die  Verordnung  vom  März  1873,  sowie  des 
Reichsviehseuchengesetz  vom  29.  März  1896  geregelt 
Ein  Gesetz,  betreffend  die  Einführung  einer  aUgemeineo 
Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau,  ist  jedoch  noch  nicht 
vorhanden.  Dagegen  bestehen  für  einzelne  Provinzen 
Polizeiverordnungen  hinsichtlich  der  Untersuchung  der 
Schlachttbiere  vor  und  nach  dem  Schlachten. 

Es  folgt  noch  eine  Statistik  über  die  Schlachthäuser 
und  den  Fleischkonsum  einzelner  Städte. 

Was  die  allgemeine  Handhabung  der  Pleiscb- 
controle  in  Chile  anbelangt,  so  tbeilt  Pena  (17) 
das  Fleisch  der  Thiere  in  folgende  Categorien  ein: 

1.  Fleisch  und  kranke  Organe  von  bekaoo- 
ter  Aetiologie.  Man  beseitige  die  Theile  oder  die 
von  dem  krankhaften  Processe  angesteckten  Organe, 
weil  die  kranken  Organe  oder  Muskeln  nicht  als  Nah- 
rung dienen  können. 
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2.  Fleisch  and  Organe  von  ätiologisch  un- 
hekannten  Krankheiten.  Auch  die  hierher  gehöri- 
gen Theile  sollen  von  der  Verwendung  ausgeschlossen 
werden,  weil  ausserdem  die  Qefahr  besteht,  dass  sie 
eine  indirecte  Fortpflanzung  des  Uebels  hervorbringen 
können. 

8.  Urämisches  Fleisch  oder  Organe.  Hier 
ist  der  Ausschluss  total,  weil  dieser  Process  dem  Fleische 
einen  spenifischen  Geruch  giebt,  welcher  es  ungeoiess- 
bar  macht 

Ein  besonderes  Verfahren  besteht  in  Chile  mit  dem 
Fleisch  ungeborener  und  neugeborenerThiere, 
indem  der  Gesundheits-Oberratb  den  Genuss  desselben 
anempfiehlt,  wenn  die  Thiere  mehr  als  6  oder  7  Monate 
im  Mutterleibe  gelebt  haben. 

Alle  Gründe,  die  gegen  den  Genuss  solchen  Fleisches 
angetührt  werden,  sind  nach  P.  nicht  stichhaltig.  Es 
sucht  P.  dieselben  in  seiner  Arbeit  zu  widerlegen.  Ais 
einzigen  Autor,  der  den  Genuss  von  Fleisch  neu-  oder 
UDgeborener  Kälber  vertheidigt,  führt  P.  LuigiBrotzu 
an,  der  bedauert,  dass  eine  grosse  Menge  Fiweiss  nach 
den  bisherigen  Gewohnheiten  verloren  gegangen  sei. 

Für  die  sanitätspolizeiliche  Beurtheilung 
der  Tuberculose  in  Frankreich  schreibt  nach 
Kopp  (11)  ein  Ministerialerlass  vom  28.  September  1896 
die  gänzliche  Beanstandung  tuberculös  behindener 
Schlachttbiere  vor,  wenn 

1.  bei  irgend  welchem  Grade  der  Tuberculose  solche 
mit  Abmagerung  verbunden  ist; 

2.  bei  Tuberculose  der  Muskulatur  und  der  intra- 
muskulär gelegenen  Lymphdrüsen; 

3.  bei  Miliar-Tuberculose  sämmtlicber  Organe,  be- 
sonders der  Milz; 

4.  bei  gleichzeitigem  Auftreten  von  tuberculösen 
Veränderungen  in  Brust-  und  Bauchhöhle. 

Eine  theilweise  Beanstandung  soll  erfolgen: 

1.  bei  Tuberculose  der  Eingeweide  entweder  der 
Brust-  oder  Bauchhöhle; 

2.  bei  geringgradigen  tuberculösen  Affectionen  der 
Brost-  und  Baucheingeweide  zugleich. 

2.  Krankheiten  der  Schlachttbiere. 

I)  Beel,  Grünfärbung  der  Musculatur  und  des 
Fettgewebes  bei  Schlachtvieh.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u. 
Milchhyg.  VII.  S.  350.  —  2)  Bergmann,  Zur  Sta- 
tistik der  Sarcesporidien.  Svensk  Veterinärtidskrift.  VII. 
No.  2.  p.  73.  —  3)  Chi  11  es,  Zur  Frage  des  Vor- 
kommens von  Bacterien  in  den  Organen  von  Schlacht- 
tbieren.  Inaug.-Dissert.  Strassburg  1901.  Ref.  Zeit- 
schrift f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII.  S.  273.  —  4) 
Dunkel,  Multiple  Fettnecrose  beim  Schwein.  Zeitschr. 
i.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII.  S.  351.  —  6)  Fally, 
Lungenknoten  beim  Pferd.  Statistik  des  Brüsseler 
Schlachthofes.  Annales  de  med.  vöt.  LI.  p.  681.  — 
6)  Galtier,  Tuberculose  der  Schlachttbiere  und  ihr 
Verkauf.     Bullet,  de  la  societ.  cent.    LVI.  Bd.    p.  127. 

—  7)  Hartmann,  Ausgebreitete  Chalicosis  nodosa 
beim  Pferd.  (Aus  der  stät.  Fleischbeschau  zu  Frank- 
furt a.  M.)    Deutsche   thierärztl.  Wochenschr.     S.  255. 

—  8)  Levy,  Wie  sind  die  mit  Backsteinausschlag  be- 
hafteten Schweine  in  den  Schlachthöfen  zu  behandeln? 
Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII.  S.  234.  —  9) 
Lisi,  Finnen  in  den  Darmbeindriisen  beim  Schwein. 
II  nuovo  Ercolani.  p,  222.  —  10)  Derselbe,  Finnen 
im  Schweinefett.  Ibidem,  p.  211.  —  11)  Derselbe, 
Verkalkte  Finnen  beim  Schwein.  Ibidem,  p.  210.  — 
12)  Sejba,  Ueber  die  Zulässigkeit  des  Fleisches  von 
an  BoUinger'scber  Wild-  und  Kinderseuche  erkrankten 
Thieren.  Centralbl.  f.  Bact.  XXXI.  No.  19.  Ref. 
Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.    XUI.    S.  18.  —  18) 

JahiMifrieht  d«r  f«namt«a  Medlein.    1902.    Bd.  L 


Simon,  Ein  Fall  von  Mastitis  septiea  beim  Rind. 
Ebendas.    XIIL    S.  52. 

'  Galtier  (R)  beleuchtet  in  einem  längeren  Artikel 
die  gesetzlichen  Verhältnisse  beim  Verkauf  von 
Thieren,  die  nach  der  Schlachtung  mitTuberculose 
behaftet  befunden  wurden.    (Gesetz  vom  31.  Juli  1895.) 

Bergmann  (2)  hat  eine  umfassende  Untersuchung 
über  das  Vorkommen  der  Sarcesporidien  unterdeu 
Schlachtthieren  vorgenommen.  Gleichzeitig  mit  der 
Trichinenuntersuchung  wurden  auc^  genaue  Unter- 
suchungen über  Sarcosporidien  gemacht. 

Es  wurden  im  Jahre  1901  27751  Schweine  unter- 
sucht; bei  8498  oder  30,62  pCt.  waren  Sarcosporidien 
vorhanden.  Dieselben  traten  aber  nicht  mit  gleicher 
Häufigkeit  in  den  einzelnen  Monaten  auf.  Im  Januar 
wurden  Sarcosporidien  bei  24  pGt.  der  Schweine  ge- 
funden, im  Februar  bei  29  pCt.,  im  Juni  bei  25  pCt., 
dann  stieg  die  Anzahl  derselben  stark,  so  dass  im 
Augu.st  47  pCt.  ergriffen  waren,  worauf  die  Häufigkeit 
wieder  schnell  abnahm,  so  dass  im  December  wieder 
nur  bei  24  pCt.  der  Tbiere  Sarcesporidien  gefunden 
wurden.  Auch  bei  einer  anderen  Üntersuchungsreihe 
wurde  die  grössere  Häufigkeit  der  Parasiten  im  Juli  — 
August — September  constätirt,  aber  der  Unterschied 
zwischen  Winter  und  Sommer  war  hier  nicht  so  gross 
(21,22  pCt.  bis  80  pCt.).  Am  häufigsten  waren  Sarco- 
sporidien im  Lumbaltheil  des  Diapivagma  und  in  dem 
M.  triangularis  stemi,  M.  complexus  major,  M.  anconei 
und  M.  Tongus  colli  asc,  relativ  selten  im  M.  adductor 
magnus,  in  der  Rückenmusculatur  und  im  M.  glutaeus 
medius.  —  Weiter  wurden  Schlünde  von  9  alten  Pferden 
untersucht  und  4  mal  wurden  Sarcosporidien  nachge- 
wiesen. 28  von  166  Rindern  (d.  b.  16,86  pCt)  hatten 
Sarcosporidien  im  Schlünde,  während  B.  bei  Unter- 
suchung der  Schlünde  von  111  Schafen  niemals  die 
Parasiten  nachweisen  konnte.  Auch  im  Schlünde  eines 
Rehes  wurden  Sarcosporidien  gefunden. 

Dunkel  (4)  beobachtete  bei  einem  gesohliMshteten 
Schweine  einen  Fall  von  multipler  Fettgewebs- 
necrose. 

An  vielen  Stellen,  so  im  Netz,  im  Dickdarmfett, 
in  djm  unter  dem  Bauchfell  gelegenen  Fette,  in  der 
Fettcapsel  der  Nieren  u.  s.  w,  zeigten  sieb  zahlreiche 
opake,  gelbe,  unregelmässig  gestaltete,  in  der  Grösse 
sehr  variirendc  Herde,  die  hinsichtlich  ihrer  Farbe  und 
Consistenz  an  erstarrten  Hammeltalg  erinnerten  und 
beim  Zerreiben  zwischen  den  Fingern  bröcklig  zerfielen. 
Die  microscopische  Untersuchung  Hess  im  Zupfpräparat 
nur  das  Vorhandensein  von  crystalliniscben  Elementen 
erkennen. 

Fally  (5)  berichtet  über  das  Vorkommen  von 
Lungenknoten  bei  Pferden  nach  der  Statistik  des 
Brüsseler  Schlachthofes. 

Unter  2100  Pferdeschlachtungen  fanden  sich 
24 mal  Knoten  in  den  Lungen,  und  zwar  verursacht 
2  mal  durch  Rotz,  8  mal  durch  Tuberculose,  5  mal  durch 
Pyämie;  lOmal  fand  sich  Peribronehitis  nodularis  und 
4mal  waren  Schütz'sche  Knötchen  zugegen. 

Beel  (1)  beobachtete  bei  der  Untersuchung  zweier 
geschlachteter  Rinder  unter  der  Haut,  gerade  an  den 
Stellen,  an  welchen  die  Thiere  beim  Liegen  auf  der 
Wiese  mit  dem  Boden  in  Berührung  kamen,  eine  eigen- 
thümliche  Grünfärbung  des  Fettgewebes  und 
der  darunter  liegenden  Musculatur. 
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Das  Fett  und  die  Muaculatur  var  «ässrig  und  ver- 
breiteten einen  ei^nthümlichen  süsslicben-  „Grasgemeh*. 
Dieselben  Veränderungen  zeigte  alles  in  der  Nähe  des 
Darmtractua  liegende  Fett,  Bindegewebe,  die  Musculatur 
des  Schlundes,  Hafen-  und  Darmwand.  Das  übrige  ab- 
gelagerte Fett  und  die  übrige  Musculatur  waren  etwas 
blasser  als  normal,  im  übrigen  aber  von  normaler  Con- 
sistenz. 

Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  augenscheinlich  der 
Farbstoff,  der  vom  Futter  abstammt,  theils  direct,  theils 
indirect  aufgenommen  worden  sei. 

NachLevy  (8)  ist  Baoksteinausschlag  laut  Be- 
giernngsverfügang  veterinärpolizeilicb  wie  Roth- 
lauf zu  bebandeln. 

Die  Beobachtungen  aus  der  Praxis  wie  die  Schutz- 
impfmethoden  beweisen  den  engen  Zusammenhang  des 
Rotblaufs  und  der  Backsteinblattern.  Es  scheint  Verf. 
nach  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  erwiesen, 
daas  ganz  gesunde  Sehweine  regelmässig  Bothlaufstäb- 
chen  beherbergen,  welch«  jederzeit  ins  Blut  eindringen 
können  und  je  nach  ihrer  Wirkung  intestinalen  oder 
exantbematisohen  Rothlauf  hervorrufen.  Die  Bothlauf- 
bacillen  sind  ubiquitär,  und  in  Anbetracht  ihrer  Lebens- 
weise und  Ausbreitung  sei  eine  erfdgreiebe  Bekämpfung 
durch  die  jetzt  geltenden  veterinärpolizeilichen  Sperr- 
massregeln unmöglich.  Ueber  kurz  oder  lang  muss  die 
Bekämpfung  der  Botfalaufseuch«  eine  Aendening  er- 
fahren. 

Eine  ausgebreitete  Cbalicosis  nodosa  wurde 
von  Hartmann  (7)  bei  einem  Schlachtpferde  be- 
obachtet. 

Es  fanden  sich  zahlreiche  gelblich-weisse,  verkalkte 
Knoten  und  Knötchen,  die  grösseren  peripher  von 
bindegewebiger  Kapsel  umgeben,  tbeilweise  rosenkranz- 
förmig aneinander  gereibt,  in  der  Leber,  im  interaci- 
nösen  Gewebe  des  Pancreas,  woselbst  die  Herde  aul 
der  Schnittfläche  eine  lamelläre  Schichtung  zeigten, 
femer  noch  auf  der  Serosa  des  Duodenum,  Colon 
und  Coecum,  und  in  der  Nierengegend  auf  dem  Peri- 
toneum. 

Verf.  führt  die  Bildungen  auf  embol.  Eehinoeoecen- 
invasion  zurück. 

Simon  (13)  stellte  einen  Fall  von  Hastitis 
septica  beim  Rinde  fest. 

In  die  Untersuchungsstation  für  eingeführtes  Fleisch 
waren  drei  Viertel  nebst  Kopf,  Zunge,  Geschlinge  einer 
Kuh  eingeführt  worden.  Untersuchung  hatte  bereits 
durch  einen  Thierarzt  stattgefunden,  welcher  nur  das 
Euter  wegen  „Mastitis  parenchymatosa*  beanstandet, 
das  Uebrige  für  genusstauglich  erklärt  hatte.  Die  Ein- 
geweide zeigten  das  Bild  der  Septicämie,  der  Euteraus- 
schnitt  eine  dunkle,  missfarbige  Beschaffenheit.  Die 
Fleischreaction  war  alkalisch,  der  Geruch  unangenehm 
fade,  besonders  bei  der  Kochprobe. 

Lisi  (11)  fand  verkalkte  Finnen  beim 
Schweine.  Neben  vielen  Blasen  in  den  Zwercbfell- 
pfeilern  fanden  sich  hirsekomgrosse  Kalkknoten.  Die- 
selben zeigten  bei  der  microscopischen  Untersuchung 
deutliche  Haken  von  Taenia  solium. 

Derselbe  (10)  sah  bei  einem  Schweine,  welches 
zahlreiche  Finnen  in  der  Körpermusculatur,  dagegen 
keine   in  Lunge,   Leber,   Mil»,  Magen,  Därmen,  Gehirn 


und  Speck   besass,   zwei  gut  entwickelte  im  Flomen- 
fett. 

Derselbe  (9)  fand  bei  einem  leicht  finnigen 
Schwein  Finnen  in  den  Darmbeindrüsen.  Di« 
Drüsen  waren  stark  geschwollen  und  aussen  mit  sahi- 
reichen Beulen  versehen,  die  als  Cysticerken  erkannt 
wurden.  Auch  in  den  Drüsen  fanden  ^ieh  mehrere 
solche. 

3.  Fleischbeschaubericbte. 

1)  de  Benedictis,  Ueber  die  tbeilweise  Aus- 
nutzung von  Schweinen,  welche  sonst  vernichtet  werden. 
II  nuovo  Ercolani.  S.  SOI.  —  8)  Dell'  Acqua.  Sta- 
tistisches über  den  Pleiscbeonsum  in  Mailand.  6i«m. 
della  R.  Soc.  It.  d'Igiene.  S.  483.  —  3)  Edelmann, 
Berieht  über  die  Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau  im 
Königreich  Sachsen  im  Jahre  1901.  Säehs.  Veterioär- 
bericht.  S.  74.  —  4)  Derselbe,  Berieht  über  die 
Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau  in  Dresden  im  Jahre 
1901.  Dresden.  —  5)  Fröhner,  Schlacbtviehbescbaa- 
berichte  aus  dem  Kreise  Fulda  für  das  Jahr  1903.  Zeit- 
schrift f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII.  S.  215.  —  6) 
Glamann,  Die  Ergebnisse  der  Beschau  der  Wild- 
schweine in  Berlin  im  Decennium  1891 — 1901.  Rund- 
schau a.  d.  Geb.  d.  Fleischbeschau.  S.  13—16.  —  7) 
Hengst,  Bericht  über  die  Schlachtvieh-  und  Fleisch- 
beschau am  städtischen  Schlacht-  und  Viehhofe  in  Leipzig 
für  das  Jahr  1901.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XH. 
S.  184.  —  8)  Lohsee,  Bericht  über  den  Betrieb  des 
städtischen  Schlachthofes  in  Sorau  N.-L.  für  1901. 
Ebendaselbst.  XIL  S.  251.  —  9)  Mayer- München, 
Briefe  aus  Ostasien.  Fteiscbbeschauberieht  aus  China. 
Med.  Wochenschr.  1901.  Ne.  45.  Ref.  Dentsdie  th. 
Woobenschr.  S.  9—10.  —  10)  Mey,  P.,  Bericht  über 
die  Thätigkeit  des  Schlachthofes  in  Riga  für  das  Jahr 
1901.  Separatabdruok.  Riga.  —  ll)Salmon,  D.  E., 
Bei  der  Fleischbeschau  gefundene  pathologische  Zu- 
stände (1897—1899).  Seventeenth  Annual  Report  of 
the  Bureau  of  Animal  Industry.  Washington.  1901.  — 
12)  Derselbe,  Bericht  des  Chefs  des  Bureaus.  Ibid. 
Washington.  1901.  —  IS)  Beakes,  C.  J.,  Fleisch- 
beschau in  New  Zealand.  The  Veterinarian.  Novemb. 
p.  567.  —  14)  Voirin,  Bericht  über  die  städtische 
Fleischbeschau  in  Frankfurt  a.  M.  für  die  Zeit  vom 
1.  April  1900  bis  81.  März  1901.  Zeitschr.  f.  Fleiseb- 
u.  Milchhyg.  XIL  S.  215.  —  15)  Ergebnis«  der 
Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika.  Ebendaselbst.  XII.  S.  251.  — 
16)  Bericht  über  die  Verwaltung  des  städtiaehen 
Schlacht-  und  Viehhofes  für  die  Zeit  vom  1.  April  1901 
bis  31.  März  1902.  Breslau.  —  17)  Die  deutsche  Vieh- 
und  Fleischeinfuhr  vom  Januar  bis  September  1902. 
Milchzeitung.  No.  45.  S.  709.  —  18)  Sehweine- 
schlachtung  im  Westen  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  1901/02.  Ebendaselbst.  No.  23.  S.  861.  — 
19)  Mittheilungen  über  Fleischbeschau  in  Preussea. 
Veröffentlichungen  aus  den  Jahres-Veterinärberichten 
der  beamteten  Tbierärzte  Preussens  f.  1901.  S.  42  bis 
67.    (Ist  im  Original  nachzulesen.    Böder.) 

Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau  im 
Königreich  Sachsen  (3).  Seit  dem  am  I.Juni  1900 
erfolgten  Inkrafttreten  der  landesgesetzliehen  Vor- 
schriften für  die  Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau  im 
Königreiche  Sachsen  kann  nunmehr  zum  ersten 
Male  über  ein  volles  Kalendeijahr  Bericht  erstattet 
werden. 

Die  Zahl  der  Schaubezirke  ist  ungeiShr  dieselbe 
wie  im  Vorjahre  geblieben,  denn  ausser  SO  öffentlichen 
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Scblacbthäusern  wurden  1227  Scbaubezirke  gezählt. 
111  dieser  Bezirke  waren  nur  mit  Tbierärzten,  1109 
mit  Laienfleiscbbescbauern  besetzt,  für  7  Bezirke  fehlten 
somit  besondere  Fleiscbbeschauer.  Ausserdem  standen 
für  die  wissenschaftliche  Schlachtvieh-  und  Fleischbe- 
schau Ausserhalb  der  Schlachthöfe  noch  205  Thierärzte 
zur  Verfügung.    Eine  Anzahl  derselben  ist  indessen  an 


Schlachthöfen  fest  angestellt  und  wird  bei  diesen  mit- 
gezählt. Oe£Fentliebe  Schlachthöfe  giebt  es  zur  Zeit  im 
Königreiche  Sachsen  30,  Freibänke  rund  700. 

1.  Zahl  der  Schlachtungen.  Die  Zahl  der  im 
Jahre  1901  geschlachteten  und  untersuchten  Tbiere 
ergiebt  sieb  aus  der  folgenden  Tabelle. 


Rinder 

ies 

•S 

ja 
m 

a 

a 

1 

männl. 

weibl. 

a 
«> 

*4  s 

s 

Ochsen 

Bullen 

Küheu. 
Kalben 

3 

Gewerbsmässige  Schlachtungen    . 

Hausschlachtungcn 

Nothschlacbtungen 

43099 

75 
842 

34692 

53 
847 

138148 

1490 
8374 

215989 

1618 
9068 

429454 

1583 
1958 

230267 

6650 
511 

6377 

1123 

Zickel 

45940 

1610 

866158 

178651 
18266 

10376 
Esel  12 

3 
515 

Esel  2 

1305 

1130 

67 

Schlachtungen  überhaupt    .    .    . 

43516 

35092 

148012 

226620 

432995 

237428 

55050 

1058075 

10908 
einschl. 
14  Esel 

2502 

Die  Nothschlacbtungen  verh&lten  sich  zur 
Summe  der  Schlachtungen  bei  den  einzelnen  Thiergattun- 
gen  procentual  wie  folgt  Es  entfallen  auf  100  überhaupt 
geschlachtete  Rinder  4,00,  Ochsen  0,79,  Bullen  0,99, 
Kühe  und  Kalben  5,66,  Kälber  0,45,  Schafe  0,21, 
Ziegen  2,92,  Schweine  1,25,  Pferde  4,74,  Hunde 
2,68. 

Von  dem  Verhältniss  derNothscblachtungen 
zu  den  ordnungsmässigen  Schlachtungen  einer- 
seits auf  den  Schlachthöfen  und  andererseits  ausserhalb 
derselben  geben  folgende  Zahlen  ein  anschauliches  Bild: 
Es  entfallen  auf  100  geschlachtete 


Rinder 
Ochsen 
Bullen 
Kühe    \ 
Kalben/ 

Kälber 

Schafe 

Ziegen 

Schweine 

Pferde 

Hunde 


Notbschlacb-  Nothschlacb- 

tungen tungen 

auf  Schlachth.  0,33,  auf  die  übr.  Orte  7,41, 


0,20, 
0,14, 

0,51, 

0,10, 
0,06, 
1,77, 
0.34, 
4,75, 
0,14, 


2,34, 
8,31, 

8,43, 

1,01, 
0.60, 
3,03, 
2,04. 
4,73, 
3,67, 


Tbiergattung 


Es  wurde  erachtet  und  behandelt  als 
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ßinder  überhaupt    . 

Ochsen 

Bullen 

Kühe  und  Kalben 

Kälber 

;cbafe 

Ciegen 

)cb  weine 

»ferde 

lunde 


212  575 

42  588 

34  331 

135  661 

430450 

237  143 

53  778 

1  043  922 

10  806 

2475 


93,80 
97,86 
97.83 
91,66 
99,41 
99,88 
97,68 
98,66 
99,06 
98,92 


2476 

76 

56 

2344 

739 

60 

270 

1439 

102 

27 


1,09 
0.18 
0,16 
1,58 
0,17 
0,03 
0,49 
0,14 
0,94 
1,08 


2123 
95 

77 

1951 

163 

20 

67 

1654 


0,94 
0,21 
0,22 
1,32 
0,04 
0,01 
0,12 
0,16 


2310 

400 

359 

1551 

170 

6 

9 

4930 


1,02 

0,92 

1,02 

1,05 

0,04 

0,003 

0,02 

0,46 


7136 
362 
269 

6505 

1473 
199 
931 

6130 


3,15 
0,83 
0,77 
4,39 
0,34 
0,08 
1,69 
0,58 


2.  Beanstandungen  und  Beschlagnahmen. 
Jeber  die  Zahl  der  im  Berichtsjahre  bankwürdig  be- 
jndeDen  ganzen  Scblachtthiere,   sowie    der  gänz- 


lich verworfenen  und  ganz  oder  theilweise  nicht  bank- 
würdigen Thiere  giebt  die  vorhergebende  Tabelle  Aus- 
kunft. 


48 

Digitized  by 


Google 


728    Ellenbeboer  und  SchOtz,  Thierseuchen  ukd  ansteckende  Thierkbankheiten. 


b)   Die  Beschlagnahme  einzelner  Organe  und 
Tb  eile  ergiebt  sich  aus  folgender  Tabelle: 


Bezeichnung 

»4 

1 

Im 

tat 

CO 

1 

«> 

a 

CO 

4> 

M 

a 

Lungen     . 

07677 

1422 

19815 

1444:  41768 

409 

173 

Herzen      .    . 

2635 

168 

50 

64;     3183 

13 

3 

Lebern      .    . 

23494 

2186 

15693 

822|  28142 

258 

26 

Milzen .    .    . 

5423 

508 

116 

93     7255 

16 

16 

Mägen  u.  Ge- 

därme .     . 

11348 

887 

172 

434    16691 

38 

88 

Nieren .     .     . 

6808 

2313 

101 

116,   11006 

52 

30 

Gebärmuttern 

7287 

— 

508 

220     3406 

4 

— 

Euter  .    .    . 

8881 

— 

44 

280       629 

1 



Kopftheile     . 

1858 

75 

36 

81 1    3076 

6 

— 

Zungen     .     . 

676 

58 

11 

13,      394 

14 

1 

SonstigeTheile 

8948 

505 

800 

389|  10562 

259 

27 

Insgesammt 

139035 

8122 

37346 

8956 

126107 

1070 

364 

Die  Krankheit  bezv.  Veränderung 

mirde  beobachtet  unter  100 

Krankheit 

A&a  IT               May  ^ 

bezw. 

d 

Verände- 
rung 

S 

a 

a 
1 

a 

4> 

O 

1 

a 

1 

2 

w 

CO 

iS 

CO 

0. 

a 

Tubercu- 

lose  .  .  . 

29,39 

0,54 

0,26 

2,65 

3,79 

0,26 

0,64 

Finnen  .  . 

0,88 

0,001 

— 

0,002 

0,02 

— 

— 

Eitrige  und 

jauchige 

Blutver- 

gittUDg     . 

0,66 

0,09 

0,008 

0,19 

0,02 

0,32 

— 

Gelbsucht 

0,06 

0,02 

0,03 

0,06 

0,01 

— 

— 

Blutwäas- 

rigkeit  u. 

Wasser- 

sucht   .  . 

0,28 

0,01 

0,008 

0,17 

0,01 

0,02 

0,04 

Weiss- 

blütigkeit 

0,05 

0,003 

0,002 

— 

0,002 

0,02 

■ — 

Harn- 

blütigkeit 

0,02 

0,001 

0,0008 

0,009 

0,004 

— 

— 

Geschl.- 

Geruch  d. 

Fleisches 

0,002 

— 

0,004 

0,60 

0,06 

— 

— 

Schwer- 

geburten 

0,23 

— 

0,003 

0,26 

0,02 

0,01 

— 

Verletzun- 

gen, 

Knochen- 

brüche 

etc.    ... 

0,36 

0,04 

0,04 

0,20 

0,16 

0,96 

0,32 

Allgem. 

Abmage- 

rung .  .  . 

0,09 

0,06 

0,01 

0,28 

0,02 

0,07 

— 

Magen- 

Darment- 

zündung. 

0,32 

0,09 

0,02 

0,16 

0,09 

0,27 

0,04 

Ver- 

mischtes 

8,33 

0,79 

10,67 

2,81 

2,79 

6,83 

10,95 

Trichinen . 

— 

— 

— 



0,0075 

— 

0,39 

Bothlauf  . 

— 

— 

— 

— 

0,17 

— 

— 

Schweine- 

aeuche  u. 

1 

Schweine- 

1 

pest  .  .  . 

— 

— 

— 

0,09 

— 

— 

Das  procentuale  Vorkommen  der  versdiiedenea 
Krankheiten  zur  Zahl  der  Schlachtungen  ergiebt  sieb 
aus  vorstehender  üebersichi 

Was  die  Vertheilung  der  Tuberculosefälle 
naob  dem  Geschlecht  beim  Rindvieh  anlangt,  so 
wurden  tuberculös  befunden:  11768  Ochsen  and  Stiere 
=  27,03  pCt.  der  geschlachteten  und  17,66  pCt.  der 
Fälle  von  Riodertuberculose  überiiaupt,  femer  6990 
Bullen  =  19,92  pCt.  der  geschlachteten  und  10,49  pCt 
der  Fälle  von  Rindertuberculose  überhaupt,  endlich 
47857  Kühe  und  Kalben  =  32,33  pCt  der  geschlach- 
teten und  71,85  pCt.  der  Fälle  von  Bindertubercuiose 
überhaupt. 

An  Seuchenfällen  wurden  bei  Ausfibung  der 
Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau  ermittelt:  106  Fälle 
von  Milzbrand,  4  Rauscbbrand,  1  Rotzkrankbeit, 
12  Maul-  und  Klauenseuche,  1  BläscbeDausschlag  des 
Pferdes,  15  Räude  der  Schafe,  1488  Fälle  von  Schweine - 
rotblauf,  648  von  Scbweineseucbe  und  105  von 
Schweinepest. 

Dell  Acqua  (2)  stellte  fest,  dass  der  Pleiscfa- 
consum  in  Mailand  ständig  wächst  So  stieg  die 
Zahl  der  geschlachteten  Thiere  von  126  294  im  Jahre 
1892  auf  169  817  im  Jahre  1901,  während  welcher  Zeit 
die  Zahl  der  Einwohner  sich  nm  70  000  Personen  ge- 
steigert hatte.  In  den  letzten  30  Jahren  wurden  88  181 
Einhufer  geschlachtet  und  zwar  z.  B.  1901  allein 
5  724  Stück. 

de  Benedictis  (1)  giebt  an,  dass  im  Jabre 
1901/02  auf  dem  Schlachthofe  zu  Rom  von 
46466  Schweinen  828  beschlagnahmt  wurden. 

Hiervon  waren  618  leicht  finnig  und  wurden  ver- 
arbeitet, 114  stark  finnig  und  wurden  vernichtet,  73 
erstickt  und  wurden  vernichtet,  16  tuberculös  und 
wurden  vernichtet,  3  mit  schweren  Quetschungen  und  Abs- 
cessen  behaftet.  Dieselben  wurden  vernichtet.  2  abge- 
magert durch  chronischen  Magendarmkatarrb.  Wurden 
vernichtet  2  Schweineseuche.  Wurden  vernichtet  1  faulig 
zersetzt.    Wurde  vernichtet 

Es  waren  also  1,78  pCt.  beschlagnahmt,  1,57  pCt 
leicht  finnig. 

Die  618  leicht  finnigen  Schweine  lieferten  nach  der 
Verarbeitung  41  016  kg  verwerthbare  Producta  (Wurst, 
Speck,  Schmalz,  Knochen  u.  s.  w.). 

de  B.  ist  der  Meinung,  dass  auch  die  stark  finnigen 
Schweine  theilweise  nutzbar  gemacht  werden  könnten, 
ohne  wie  bisher  vollständig  vernichtet  zu  werden.  Da 
die  Producte  (Wurst,  Speck,  Fett)  zum  Theil  aus  Or- 
ganen gemacht  werden,  die  nur  wenig  Finnen  beher- 
bergen, und  andererseits  alle  die  genannten  Producte 
nur  nach  der  Kochung  in  den  Verkehr  gelangen,  so 
hält  er  die  totale  Vernichtung  stark  finniger  Schweine 
für  eine  ungerechtfertigte  Schädigung  des  National- 
vermögens. Werden  die  obigen  114  stark  finnigen 
Schweine  vernichtet  im  De  la  Croix'schen  Apparat  so 
bleibt  nach  der  Berechnung  ein  Verlust  von  679  Lire, 
die  der  Züchter  tragen  muss.  Wird  dagegen  in  der 
obigen  Weise  mit  den  114  stark  finnigen  Schweine 
verfahren,  so  ergiebt  sich  ein  Reingewinn  von  2429  Lire. 

Mey  (10)  veröffentlicht  einen  Bericht  über  die 
Thätigkeit  des  Schlachthofes  in  Riga  für  das  Jahr 
1901,  aus  welchem  unter  Anderem  Folgendes  hervorgebt: 

Es  wurden  im  Ganzen  geschlachtet:  47  158  Rinder, 
5676  Kälber,  69010  Schafe,  70  Ziegen,  40  Zickel. 
25 127  Schweine  und  49  Pferde,  zusammen  157 135 
Thiere,  so  dass  auf  die  durchschnittliche  tägliehe 
Schlachtung  517  Thiere  kamen,  nämlich  155  lÜnder 
279  Kälber,  Schafe  und  Ziegen  und  83  Schweine. 
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Von  den  gesohlachteten  Thieren  vurden  beanstandet  t 
a)  An  Bindern  91  Kopf  =  0,19  pCt.  und  zvar  wegen 
Tuberculose  79  Tbiere,  wegen  Sarcomatose  1  Tbier, 
wegen  Abmagerung  10  Tbiere  und  wegen  Bauchfell- 
entzündung 1  Tbier. 

b)  An  Kälbern  12  Kopf  =  0,07  pCt  und  zwar 
wegen  septischer  Gelenkentzündung  1  Thier,  wegen 
Abmagerung  8  Tbiere,  wegen  Magen-Darmentzündung 
1  Tbier,  wegen  eiteriger  Nierenentzündung  1  Thier  und 
wegen  Unreife  1  Thier. 

c)  An  Schafen  10  Kopf  =■  0,014  pCt.  und  zwar 
wegen  Tuberculose  1  Tbier,  wegen  Gelbsucht  7  Tbiere, 
wegen  Abmagerung  1  Tbier  und  wegen  Agonie  1  Tbier. 

d)  An  Schweinen  591  Kopf  =  2,3  pCt.  und  zwar 
wegen  Tuberculose  2  Tbiere,  wegen  Gelbsucht  1  Thier, 
wegen  Finnen  580  Tbiere,  wegen  Trichinen  8  Tbiere, 
wegen  Lungenentzündung  1  Thier,  wegen  Blutungen 
1  Thier  und  wegen  Agonie  1  Thier. 

e)  An  Pferden  1  Thier  und  zwar  wegen  Rotz. 
Somit  wurden  im  Ganzen  beanstandet  705  Tbiere 
=  0,44  pCt.  sämmtlicher  geschlachteten  Tbiere. 

Von  den  beanstandeten  Thieren  wurden  dem  Ver- 
nicbtungsapparat  überwiesen  153  ganze  Tbiere  und 
3  Vorderhälften,  und  zwar  wegen  Tuberculose  1 1  ganze 
Rinder  und  8  Vorderhälften  und  ein  ganzes  Schwein, 
wegen  Rotz  1  Pferd,  wegen  septischer  Gelenkentzündung 
1  Kalb,  wegen  Sarcomatose  1  Riud,  wegen  Gelbsucht 
7  Schafe  und  1  Schwein,  wegen  Finnen  108  Schweine, 
wegen  Trichinen  3  Schweine,  wegen  Abmagerung 
5  Rinder,  8  Kälber  und  1  Schaf,  wegen  Lungenent- 
zündung 1  Schwein,  wegen  Magen-Darmentzündung 
1   Kalb,    wegen    Blutungen    1  Schwein,   wegen   Unreife 

1  Kalb  und  wegen  Agonie  1  Schwein. 

Nach  erfolgter  Sterilisation  wurden  freigegeben 
500  ganze  Tbiere,  3  Vorder-  und  3  Hinterbälften, 
24  Vordenriertel  und  10  Hicterviertel,  und  zwar  wegen 
Tuberculose  27  ganze  Rinder,  8  Vorder-  und  3  Hinter- 
bälften, 24  Vorder-  und  10  Hinterriertel,  ferner  1  ganzes 
Schwein  und  eine  Vorderbälfte  vom  Schaf  und  wegen 
Finnen  472  ganze  Schweine. 

An  eingeführtem  Fleisch  wurden  untersucht 
85616  Rinderviertel,  372017  Kälberviertel,  53821»/4 
Schafe,  1126  Ziegen  und  Zickel,  136802  Schweine  und 
Spanferkel  und  10733  Schinken  und  Speckseiten.  Von 
diesen  wurden  beanstandet:  a)  bei  Rindern  wegen 
Tuberculose  1  ganzes  Thier,  66  Viertel  und  32  Pfund 
Fleisch;  wegen  Magerkeit  2  Pud  9  Pfund  Fleisch, 
wegen  Fäulniss  2  Pud  28  Pfund  Fleisch  und  2  Viertel; 
wegen  Agonieschlachtung  3  ganze  Tbiere;  wegen 
Abscesse  20  Pfund  Fleisch;  wegen  Cysten  5  Pfund 
Fleisch,  wegen  blutiger  Beschaffenheit  2  Pfund  Fleisch, 
wegen  Hyperämie  19  Pfund  Fleisch;  wegen  üblen  Ge- 
ruches 1  ganzes  Thier  und  2  Viertel. 

b)  Bei  Kälbern  wegen  Unreife  115  ganze  Tbiere; 
wegen  Abmagerung  166  ganze  Tbiere  und  2  Viertel; 
wegen  Fäulniss  8  ganze  Thiere,  7  Viertel  und  48  Pfund 
Fleisch,  wegen  Aufblasen  des  Fleisches  1  ganzes  Tbier 
und  10  Viertel;  wegen  üblen  Geruches  16  Pfund  Fleisch. 

c)  Bei  Schafen  wegen  Tuberculose  1  ganzes  Thier 
und  2  Viertel  und  wegen  Abmagerung  1  ganzes  Tbier. 

d)  Bei  Zickeln  wegen  Abmagerung  ein  ganzes  Thier. 

e)  Bei  Schweinen  wegen  Finnen  395  ganze  Thiere, 
15  Mittelstücke,  3  Schinken,  91  Speckseiten,  5  Pud 
86  Pfund  Fleisch;  wegen  Tuberculose  1  ganzes  Thier; 
wegen  Gelbsucht  2  ganze  Thiere;   wegen  Abmagerung 

2  ganze  Thiere;  wegen  Zersetzung  84  ganze  Thiere, 
2  Viertel,  209  Pfund  Fleisch,  1478  Pfund  Speck ;  wegen 
Hyperämie  8  Viertel,  61  ■/:  Pfund  Fleisch  und  2  Schinken ; 
wegen  Cysticercus  tenuicoUis  V4  Pfund  Fleisch;  wegen 
blutiger  Beschaffenheit  IOV2  Pfund  Fleisch;  wegen  Be- 
scbmutzung  10  Pfund  Fleisch,  wegen  üblen  Geruches 
1  Pud  35  Pfund  Fleisch;  wegen  Agoniescblacbtung 
1  ganzes  Tbier. 


f)  Bei  Spanferkeln  wegen  Abmagerung  3  ganze 
Tbiere   und    wegen   Zersetzuug  24   ganze  Thiere   und 

2  Viertel. 

An  einzelnen  Organen  wurden  beanstandet: 

a)  Bei  Rindern  wegen  Tuberculose  10  Lungen, 
1  Leber,  10  Euter,  6  Brustfelle,  1  Zunge  und  2  Knie- 
gelenke; wegen  Aspiration  von  Futterstoffen  4  Lungen, 
wegen  Leberegelu  36  Lebern;  wegen  Echinococcen 
1  Leber;   wegen   Hyperämie  1  Leber;   wegen  Abscesse 

1  Niere,    6   Euter    und    1   Zwerohfell;    wegen    Cysten 

3  Nieren  und  1  Euter;  wegen  Entzündungen  2  Euter,; 
wegen  blutiger  Beschaffenheit  2  Euter;  wegen  Zer- 
setzung 24  Köpfe,  59  Lungen,  11  Lebern  und  12  Herzen; 
wegen  Actinomycose  15  Zungen. 

b)  Bei    Kälbern     wegen    Hyperämie    76    Lungen, 

2  Lebern;    wegen    Zersetzung    9    Lungen,    5   Lebern, 

4  Herzen,  21  Köpfe;  wegen  Aspiration  von  Futter- 
stoffen 3 Lungen;  wegen  Aspiration  von  Blut  31  Lungen; 
wegen  Leberegelu  1  Leber;  wegen  Cysticercus  tenui- 
coUis 1  Leber;  wegen  Entzündungen  1  Lunge,  15  Lebern; 
wegen  Cysten  1  Niere. 

c)  Bei  Schafen  wegen  Lungenwürmer  525  Lungen; 
wegen  Pseudalius  capillaris  1  Lunge;  wegen  Hyperämie 
37    Lungen,    7    Nieren;     wegen    Brustfellentzündung 

1  Lunge;  wegen  Zersetzung  33  Lungen,  36  Lebern, 
31  Herzen;  wegen  Abscesse  5  Lungen,  1  Niere;  wegen 
Aspiration  von  Futterstoffen  12  Lungen;  wegen  Aspi- 
ration von  Blut  34  Lungen;  wegen  Leberegelu  1086  Lebern; 
wegen  Echinococcen  23  Lebern ;  wegen  Cysticercus  tenui- 
coUis 3  Lebern,  32  Netze ;  wegen  Entzündungen  2  Lebern 
und  2  Brustfelle. 

d)  bei  Sehweinen  wegen  Tuberculose  3  Köpfe,  bei 
Hyperämie  3  Nieren;  wegen  Entzündungen  2  Nieren; 
wegen  Abscesse  1  Niere;  wegen  Cysten  48  Nieren; 
wegen  Knochenbrucb  1  Fuss. 

Salmon  (12)  berichtet  über  die  ganze  Tbätigkeit 
des  Bureaus  im  Jahre  1900,  und  zwar  über  Fleisch- 
beschau, Controle  der  Vieb-Ein-  und  Ausfuhr,  Ver- 
hütung von  ansteckenden  Krankheiten,  Herstellung  und 
Verwendung  von  Tuberculin,  Malleio,  Schweineseuche- 
und  Schweinepest-Serum,  Herstellung  und  Vertheilung 
von  Rauschbrandlymphe,  Tollwuth  in  Columbia,  Vor- 
sichtsmaassrcgeln  gegen  Tuberculose,  allgemeine  patho- 
logische Untersuchungen,  Texasfieber,   Milohwirtbschaft. 

Nach  einer  von  Glamann  (6)  bewirkten  Zusam- 
menstellung der  Ergebnisse  der  Beschau  der  Wild- 
schweine in  Berlin  im  Deeennium  1891 — 1901  waren 
von  15662  Thieren  132  zu  beanstanden,  nämlich 
8  wegen  Trichinen  (wovon  2  Fälle  mit  starker  Inva- 
sion), 95  wegen  Fäulniss,  9  wegen  hochgradiger  Ab- 
magerung und  wässeriger  Fleischbeschaffenheit,  5  wegen 
Verdorbenseins   im   Sinne    des    Nabningsmittelgesetzes, 

2  wegen  starker  blutiger  Durchtränkung,  8  wegen  Tu- 
berculose (davon  8  generalisirt),  4  wegen  Schweine- 
seuche und  2  wegen  eitriger  Brustfellentzündung. 

Schweinescblachtungen  im  Westen  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  (18)  sind  im  Winter 
und  Sommer  1901/02  zusammen  rund  25225000  vor- 
genommen worden  gegen  23600000  im  Vorjahre  und 
17605000  im  Jahresdurchschnitt  für  das  Deeennium 
von  1890/91  bis  1900/01. 

4.   Trichinenschau. 

1)  Prof6,  Beitrag  zur  Technik  der  Trichinen- 
schau.   Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.    XIII.    S.  46. 

—  2)  Schwarz,  Lohn  und  Leistungen  der  Trichinen- 
schauer.    Rundsch.  a.  d.  Geb.  d.  Fleischb.    S.  81—86. 

—  3)  Stiles,  Die  Trichinosis  in  Deutschland.  Veröff. 
des  Ackerbau  ■  Departem.  der  Vereinigten  Staaten. 
Ref.  Zeitschrift  f.   Fleisch-  u.  Milchhyg.    XII.    S.  272. 

—  4)  Thon,  Ein  „neues"  Trichinen  -  Microscop. 
Deutsche  Thierärztliche  Wochenschrift.  S.  74.  —  5) 
Weber,   Nothwendigkeit,    sowie   Art    und   Weise   der 
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DarcblfibruDg  einer  gleichmässigen  technischen  Beauf- 
sicbtiguDE  der  Trichinenschau.  Vortrag.  Ebendaselbst. 
S.  18—16;  —  6)  Williams,  Trichinosis  in  den  Ver- 
einigten Staaten.  Joum.  o(  med.  researcb.  1901.  Juli. 
Ref.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchbyg.  XIII.  S.  17. 
—  7)  Zscbocke,  lieber  amerikanische  Tricbinen- 
schau.  Deutsche  Tbieränstl.  Wochenschr.  S.  28—24. 
'—  8)  Die  Ergebnisse  der  Trichinen-  und  Finnensobau 
im  Königreich  Preussen  im  Jahre  1900.  Zeitscbr.  für 
Fleisch-  u.  Milchhjg..   XII.    S.  152. 

Im  Königreich  Preussen  (8)  wurden  im  Jahre 
1900von989ti969  geschlachtetenSchweinen  1415 trichi- 
nös und  Ö158  finnig  befunden.  Ausserdem  fand  man 
in  474  amerikanischen  Schveinefleischstücken  Trichinen. 
Für  die  Trichinenschau  standen  28108  amtliche  Be- 
schauer zur  Verfügung. 

Ergebnisse  der  Trichinen-  und  Finnen- 
schau in  Preussen  1901.  Die  Zahl  der  unter- 
suchten Schweine  betrug  in  sämmtlichen  Regierungs- 
bezirken mit  Ausnahme  von  Sigmaringen  9438387  Stück, 
von  denen  1158  =  0,12  pM.  als  trichinös  und  4076 
=  0,43  pM.  als  finnig  befunden  worden  sind.  Von  den 
untersuchten  amerikanischen  Speckseiten,  Schinken  etc. 
erwiesen  sich  271  Stück  (474)  trichinös. 

Auf  dem  Dominium  Jabkowo  bei  Schokker  er- 
krankten mehrere  Personen  an  Trichinosis.  Ein  Mäd- 
chen starb.  Das  trichinöse  Schwein  war  der  Trichinen- 
schau hinterzogen  worden. 

Weber  (5)  bespricht  in  einem  Vortrage,  gehalten 
in  der  Plenarversammlung  des  Vereins  der  beamteten 
Thierärzte  Preussens,  Berlin,  am  14.  December  1901, 
die  Nothwendigkeit  sowie  Art  und  Weise  der 
Durchführung  einer  gleichmässigen,  tech- 
nischen Beaufsichtigung  der  Trichinenschau, 
auf  Grund  der  durch  üebersendung  von  Fragebogen  an 
die  Departementsthierärzte  der  einzelnen  Regierungs- 
bezirke Preussens  .gesammelten  Materialien. 

Im  Anschluss  an  eine  ausgedehnte  Debersicbt  über 
die  Höhe  der  Entlohnung  der  Tricbinenacbauer  in  den 
verschiedensten  Orten  berührt  Schwarz  (2)  auch  die 
Verwerthung  der  Fleiscbproben,  deren  Verkauf  auf  der 
Freibank  er  mit  Edelmann  für  die  rationellste  Yer- 
wertbungsart  hält,  deren  Erlös  er  jedoch  den  Eigen- 
thümem,  bezw.  Innungen  nicht  Torenthalten  zu  dürfen 
glaubt. 

Zscbocke  (7)  beschreibt  ein  bei  der  amerika- 
nischen Trichinenschau  in  Gebrauch  befindliches 
Compressorium  mit  etwa  2  mm  starken  Glasplatten 
und  6  X  8,5  cm  nutzbarer  Glasfläche,  welche  durch 
Metallrähmchen,  in  denen  sich  die  Compressions- 
schrauben  befinden,  zusammengehalten  und  gegenein- 
ander gedrückt  werden.  Indem  der  obere  Rahmen  um 
die  eine  Schraube  horizontal  drehbar  ist,  kann  die  Be- 
schickung des  Compressorium  «hne  Entfernung  der 
Schrauben  erfolgen.  Das  Dntersuchungsmateri.iI  bildet 
ein  die  ganze  Fläche  einnehmendes  Präparat,  dessen 
sichere  Durchmusterung  dadurch  ermöglicht  wird,  dass 
der  untere  Rahmen  mit  Leisten  in  gewissen  Abständen, 
und  der  Objecttiscb  mit  entsprechenden  Rinnen  ver- 
sehen ist,  in  Folge  dessen  die  Verschiebung  des  Ge- 
sichtsfeldes, der  Anordnung  der  Rinnen  entsprechend, 
stets  gleichmässig  erfolgen  muss. 

Bei  der  Beschickung  werden  von  jeder  Probe  12 
haferkorngrosse  Stückchen  gleichmässig  über  das  Glas 
ausgebreitet.  Die  Quetschung  erfolgt  nach  Schliessung 
des  Compressorium  durch  Anziehen  der  Schrauben. 
Die  Durchmusterung  beansprucht  2 — 3  Minuten. 

Profi  (I)    stellte  Versuche  bezüglich  der  Brauch- 


barkeit der  von  Trebeit  construirteo,  gesetzlich  ge- 
schützten Präparatenpresse  neb«t  Compreatoriom  ao. 
Das  Ergebniss  war  folgendes:    1.  wurde  die  üeber- 
sichtlichkeit  der  Quetschpräparate  beeinträchtigt; 

2.  muss  eine  nicht  unwesentlich  geringere  Menge 
von  Untersuehungsmaterial  verwendet  werden; 

3.  die  charakteristische  Form  der  Triebinen  und 
ihrer  Kapseln  wird  zerstört. 

Darnach  könne  die  Verwendung  der  Trebert'schen 
Compressorienspresse  oder  ähnlich  wirkender  Apparate 
für  die  Zwecke  der  Trichinenschau  nicht  nur  nicht 
empfohlen,  sie  müsse  vielmehr  als  unzulässig  bezeiohnet 
werden. 

Tbon  (4)  beschreibt  ein  seit  langer  Zeit  am 
Frankfurter  Schlachthofe  mit  bestem  Erfolg  in  Gebrauch 
befindliches,  von  Wolffhügel  Berlin  «als  neu*  em- 
pfohlenes Trichinenmicroscop. 

Die  wesentlichen  Eigenthümlichkeiten  desselben 
beruhen  darauf,  dass  der  Fuss  als  Objecttisch  zur 
Aufnahme  grösserer  Objectträger  umgewandelt  and  zur 
Vermeidung  des  Ermüdens  der  Arme  etwas  geneigt  ist; 
ferner  zur  Gewährleistung  einer  sicheren  Durch- 
musterung das  sogen.  Parallelogramm  (MetallscbicDe 
als  Führungsleiste)  angebracht  und  der  Objectträger  in 
das  Compressorium  umgewandelt  ist. 

5.  Fleisch,  Fleischpräparate,  Fleisohconsum  and 
seine  Gefahren. 

1)  Van  AUeynnes,  Zur  Frage  der  Ungeniess- 
barkeit  des  Fleisches  von  Thieren  mit  ansteckenden 
Seuchen  behaftet-  Entgegnung  auf  die  Abhandlung  von 
Dessart.  Annales  de  m6ä.  v6t&r.  LI.  p.  S71.  —  2) 
De  Angelis,  Die  Nothwendigkeit,  das  frische  Fleisch 
zu  classiflciren.  II  nuovo  Ercolani.  p.  468.  —  3) 
Arup,  Fleischversorgung  und  Fleiscbcontrolle.  Maa- 
nedsskrift  for  Dyriaeger.  XIV.  p.  847.  —  4)  Bärner, 
Ueber  den  Nährwerth  verschiedener  Fleisehsorten. 
Rdsch.  a.  d.  Geb.  d.  FleUchb.  S.  32—38.  —  5)  Boehm, 
Zur  Beurtheilung  der  Borsäure  und  des  Borax  als 
Fleischconservirungsmittel.  Als  Manuseript  gedruckt 
(B.  ist  gegen  jede  Verwendung  der  Mittel.)  —  6)  Brau- 
ardel,  Vergiftungen  durch  Fleischconserren.  Berieht 
an  den  Kriegsminister.    Rec.  de  m6d.  v6t^r.    IX.    p.  96. 

—  7)  Bündle,  Ernährung  und  Verdauung.  Rdsch.  a. 
d.  Geb.  d.  Fleischb.  S.  51—68,  63-65  u.  72—74.  (All- 
gemeinverständliche Darstellung  für  Laienfleiscbbe- 
schauer.)  —  8)  Chi  11  es,  Der  Bacteriengehalt  der  Or- 
gane der  Sehlachtthiere.  Inaugural-Dissert  Strassburg 
1901.  Ref.  Bull.  v6t6r.  p.  531.  —  9)  Decker, 
Ueber  die  Verunreinigung  des  Fleisches  g^under  Thiere 
mit  Tuberkelbacillen  durch  nicht  desinficirte  Sehlacht- 
und  Untersuchungs-Instrumente.  Ztschr.  f.  Fleisch-  n. 
Milchbyg.  XIL  S-  161  u.  225.  —  10;  Dessart. 
Ueber  die  Ungeniessbarkeit  des  FleLsohes  von  seuebe- 
kranken,  seucbeverdächtigen  und  der  Ansteckung  ver- 
dächtieen  Thieren.    Annales  de  med.  v6t6r.   LI.    p.  293. 

—  11)  Dexler,  Die  Fleiscbprodnction  Queenslands. 
Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milohhyg.  XIIL  S.  65  u.  98. 
(Höchst  interessante,  doch  zum  Aassug  nicht  ge«gnete 
Arbeit.  —  12)  Franke,  Fleisohdämpfer  mit  Wasser- 
ankochung  zur  sofortigen  Erzeugung  eines  Gerinnungs- 
mantels um  das  Fleisch  und  Herstellung  eines  nur  ge- 
sättigten Wasserdampf  enthaltenden,  luftfreien  Sterili- 
satioDsraumes.  Ebendas.  XIII.  S.  7.  —  IS)  Galtier, 
Ist  der  Genuss  des  Fleisches  tuberculöser  Thiere  für 
den  Menschen  geiährlioh.  Journ.  de  m6d.  v6t6r.  1908.  p.  1. 

—  14)  Glage,  Ueber  die  Bedeutung  der  Haifische  für 
die  Fischbeschau.  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milehbfg.  Xlfl. 
S.  37.  —  15)  Göhre,  Nachweis  des  Pferdefleisches. 
Rdsch.  a.  d.  Geb.  d.  Fleischb.  S.  «11—213.  —  1«) 
Griesor,  „Brathaie",  Ein  Beitrag  zur  ControUe  des 
Fiscbmarkts.  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milcbhyg.  XllL  S.  91. 
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—   17)   GrSning,  Nachweis  des  Pferdefleisches  durch 
ein  specifisches  Serum.   Ebeodas.    S.  1.  —  18)  Gunde- 
iach,    Haokfleischuntersuchutigen    uod    Hackfleisebver- 
giftuiigen.   Ebeudas.   XII.   S.  348.  —  19)  van  Harre- 
veit, H.  G.,   Ueber  das  Erkenoeo   von  Pferdefleisch. 
Holl.  Ztschr.    Bd.  29.    S.  258,  —  20)  Heffter,  Ueber 
den    Biofluss    der   Borsäure    auf   die    Ausnutzung    der 
Nahmng.    Arb.  a.  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamte.   Bd.  19. 
S.  97.   —   21)   Hierodes,   Ueber  die  Verwendbarkeit 
vpn  Oel  zur  Fleischoonserviruog.    Arch.  f.  Byg,   Bd.  83. 
S.  132.     Ref.     Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milohbyg.     XIU. 
S.  93.  —  22)  Höyberg,  H.  M.,  Die  Aufsicht  über  die 
animalischen  Nahrungsmittel    in  Dänemark   in  früherer 
Zeit    (Lässt  sich  nicht  kurz  referiren.)     Maanedsskrift 
for  Dyrlaeger.    XIU.    p.  374  u.  488.  —   23)    Böge, 
UotersucbuDgen  über  den  Klippfischpilz.     Centralbl.  f. 
Bacteriol.    XXXI.    No.  19.    Ref.  Ztschr.  f.  Fleisch-  u. 
Milchhyg.     Xlll.     S.  20.    —    24)  Jsaak,    Ueber  die 
Zähigkeit  des  Fleisches   in    ihrer  Beziehung   zur  Dicke 
der  Muskelfasern.    Inaugural-Dissert.    Würzburg  1901. 
Ref.  Ztsohr.  f.  Fleisch-  u.  Milohhyg.    XII.    S.  175.  — 
26)   Jacobsen,   Adolf,   Die  Controlle   der  Nahrungs- 
mittel mit  besonderer  Rücksieht  auf  die  Conservirungs- 
mittel  für  Fleisch.    Maanedsskrift  for  Dyrlaeger.    XIV. 
p.  313.    —    26)  Je  SS,   Die  .specifiscben  Sera  und  ihre 
Verwerthung  bei  der  Fleischunterscbeiduug.    Berl.  thier- 
iratl.    Wchschr.       S.   701.     —     27)    Kühn  an,    Ein- 
uod    Ausfuhr   von    Vieh    und    Fleisch   im   Jahre  1901. 
Ebendas.    S.  162.  —  28)  Derselbe,  Der  Fleiscbtrust 
iu  Amerika,     fibendas.     S.  281.   —   29)  Kister  uod 
Wolff,  Zur  Anwendung  der  Uhlenhuth'schen  Reactiou. 
Ztschr.    f.  Medicinalbeamte.      No.  7.      Ref.    Ztschr.    f. 
Fleisch-  u.  Mi Ichhyg.    XII.     S.  271.   —   80)   Lange, 
Beitrag  zur  Frage  der  Fleischconsenrirung  mittels  Borax-, 
Borsäure-  und  scbwefligsaurer  Natronzusätze.     Arch.  f. 
Hyg.    Bd.  40.    H.  2.    Ref.  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milch- 
hyg.    XII.    S.  243.    81)  Langkopf,  Ueber  den  Nach- 
weis von  Salicylsäure  bei  Gegenwüt  von  Citronensäure. 
Pharm.  Centralhalle.     H.  23.    S.  385.     Ref.  Ztschr.  f. 
Fleisch-  u.  Mi  Ichhyg.    XIU.    S.  24.  —  32)  Mai,  Wann 
ist   eine   Fleischwaare    als   verdorben    zu   betrachten? 
Ztschr.  f.  Untersuchg.  d.  Nahrungs-  u.  Gennssm.    1901. 
S.  18.  Nach  einem  Ref.  von  Wesenberg  i.  d.  Hyg.  Rdscb. 
XI.  No.  1012.  Ref.  Dtsch.  tbierärztl.  Wchschr.   S.  38.  — 
84)  Martel,   Les   viandes  insalubres.     R6v.   g£n£rale 
de  cbimie  pure  et  appliqu6e.    Juin  1901.    Ref.  Ztschr. 
f.  Fleisch-  b.  Milchhyg.   XU.    S.  128.  —  35)  Messner, 
Ueber  die  Unteisucbung  des  eingeführten  Rauchfleisches. 
Ebenda.    S.  232.    —    36)  Meyer,  Han.s- Marburg,  Bei- 
trag zur  pharmacologischen  Beurtbeilung  der  Borpräpa- 
rate.   Hygien.  Rundschau.    No.  24.    (H.  vertheidigt  die 
Schlüsse  Rost's  in  der  entspr.  Arbeit  aus  dem  Kaiserl. 
tiesundheitsamte.)  —  37)  Miessner  u.  Herbst,    Die 
Serumagglntination  und  ihre  Bedeutung  für  die  Fleiscb- 
untersucbung.    Archiv  f.  Thierheilkd.     28.  Bd.    S.  859. 

—  38)  Molisch,  H.,  Ueber  das  Leuchten  des 
Fleisches.  Vortrag,  geh.  in  der  Naturforscherversamm- 
luDg  1902  in  Karlsbad.  —  39)  Neumann,  R.  0., 
Ue^r  den  Bisfluss  des  Borax  auf  den  Stoffwechsel  des 
Menseben.  Arbeiten  a.  d.  Kaiserl.  Gesuadbeitsamte. 
19.  Bd.  S.  89.  —  40)  N5tel,  Ueber  ein  Verfahren 
znm  Nachweis  von  Pferdefleisch.  Ztschr.  f.  Hyg.  und 
Infoetiooakrankh.  XXXIX.  Bd.  3.  H.  —  41)  Oppen- 
beim.  Zur  Beurtbeilung  septischen  Fleisches  durch 
die  Kochprobe.  Tbierärztl.  Centralbl.  XXV.  No.  3. 
S.  41.  —  42)  Derselbe,  Die  Entgiftung saprämiscben 
Fleisohes.    Tbierärztl.  Centralbl.   XXV.    No.  12.  S.  190. 

—  43)  Polens ke,  Ueber  den  Borsäuregehalt  von 
frisebem  und  geräuchertem  Schweineschinken.  Arbeiten 
s.  d.  Kaiserl.  Gesuodheitsamte.  19.  Bd.  S.  167.  — 
44)  H.  Pontoppidan  u.  Co.,  Hamburg,  Jahresbericht 
fiber  «merikantsches  Schmalz  (Steam  lard)  31.  Dez.  1901. 
Milehztg.  No.  3.  p.  88.  —  45)  Fiorkowski,  Die 
specifiscben  Sera  und  ihre  Verwerthung  bei  der  Fleiseh- 
untersuchung.      Berl.    th.  Wocbschr.      S.  161.  —   46) 


Riechelmann  u.  Leuseber,  Schneller  Nachweis  von 
Borsaure  in  Leberwürsten  u.  s.  w.  Ztschr.  f.  öffentl. 
Chemie  v.  15.  6.  Ref.  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milclihyg. 
XIIL  S.  21.  —  47)  V.  Bigler,  Die  Serodiagnose  in 
der  Untersuchung  der  Nahrungsmittel.  Oesterr.  Chem. 
Ztg.  No.  6.  Ref.  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Hilehhyg.  XU. 
S.  368.  —  48)  Römer,  Ein  Beitrag  zur  Aetiologie  des 
Botulismus,  Zentralbl.  f.  Bacterioiog.  Bd.  27.  Abt.  I. 
No.  24.  Ref.  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchbyg.  XU. 
S.  179.  —  49)  Rost,  Ueber  die  Wirkungen  der  Bor- 
säure auf  den  thierischen  und  menschlichen  Körper  mit 
besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Verwendung  zum 
Conserviren  von  Nahrungsmitteln.  Arbeiten  des  Kaiserl. 
Gesundheitsamtes.  19.  Bd.  S.  1.  —  50)  Rostoski, 
Ueber  den  Werth  der  Präcipitine  als  Unterscheidungs- 
mittel für  Eiweisskörper.  MOneb.  med.  Wocbschr.  No.  18. 
Ref.  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XIU.  S.  16.  — 
51)  Rubner,  Ueber  die  Wirkung  der  Borsäure  auf  den 
Stoffwechsel  des  Menschen.  Arbeiten  a.  d.  K.  Gesund- 
heitsamte. 19.  Bd.  1.  H.  S.  70.  —  52)  Salmon, 
Food  producta  from  diseased  animals.  The  Journ.  of 
tbe  american.  medic.  Association.  1901.  Decbr.  Ref. 
Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XIU.  —  53)  Scbum- 
burg,  Weitere  Untersuchungen  über  das  Vorkommen 
von  Tuberkelbacillen  im  Hackfleisch.  Deutsch,  med. 
Wocbschr.  Novbr.  1900.  Ref.  Ztschr.  t.  Fleisch-  u.  Milch- 
hyg. XII.  S.  180.  —  64)  Sonntag,  Ueber  die  quantitative 
Untersuchung  der  Borsäui-eausscheidung  aus  dem  mensch- 
lichen Körper.  Arbeiten  a.  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamte. 
19.  Bd.  S.  110.  —  55)  Stroscher,  Conservirung  und 
Keimzahlen  des  Hackfleisches.    Arch.  f.  Hyg.    40.  Bd. 

4.  Heft.    Ref.    Ztschr.    f.    Fleisch-   u.  Milchbyg.    XIIl. 

5.  20.  —  56)  Suchsland,  Widerstand  der  Leucbt- 
bacterien  gegen  hohe  Kältegrade.  Ztschr.  f.  d.  ges. 
Kälteindustrie.  VU.  Jahrg.  No.  6.  Ref.  Zeitsehr.  f. 
Fleisch-  u.  Milchbyg.  XIU.  S.  21.  —  57)  Tempel, 
Salpeterrot.  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XIU.  S. 
65.  —  58)  Tissier  et  Martelly,  Recherches  sur  la 
putr£faction  de  la  viaode  de  boucherie.  Annales  de 
l'institut  Pasteur.  Bd.  XVI.  No.  12.  p.  485.  —  59) 
Uhleohuth,  Die  Untersuchung  des  Fleisches  verschie- 
dener Thiere  mit  Hilfe  specifischer  Sera  uud  die  prac- 
tische  Anwendung  der  Methode  in  der  Fleischbeschau. 
Dtsch.  med.  Wocbschr.  1901.  No.  45.  Ref.  Ztschr. 
f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XH.  S.  117.  —  60)  Vogel, 
Untersuchungen  über  Muskelsaft  Mflnchn.  med.  Wchschr. 
Ref.  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XU.  S.  352.  — 
61)  Wesenberg,  Beitrag  zur  Bacteriologie  der  Fleisch- 
vergiftung. Ztschr.  f.  Hyg.  u.  Infectionskrankh.  28.  Bd. 
Heft  UI.  Ref.  Zeitsehr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XU. 
S.  178.  —  62)  Bericht  der  englischen  Commission  über 
die  Verwendung  von  Conservirungsmitteln  und  Farb- 
stoffen   in   Lel^nsmitteln.    Milchztg.    No.  11.    S.  165. 

Serodiagnose  des  Fleisches.  Miessner  und 
H  erbst  (37)  haben  durch  ihre  Versuche  über  die  Serum- 
agglutination festgestellt,  dass  man  in  der  Serum- 
reaction  ein  vorzügliches  Mittel  hat,  um  verschiedene 
Fleischsorten  voneinander  unterscheiden  und  sonach 
Fleischwaarenverfälschungen  nachweisen  zu  kön- 
nen. Die  genauere  Beschreibung  des  Verfahrens  ist  im 
Originale  nachzulesen. 

Das  von  Uhlenhutb,  Wassermann  undSobfltze 
angegebene  Verfahren,  Blut  des  Menschen  und  der 
Thiere  durch  ein  specifisches  Serum  nachzuweisen,  hat 
nach  den  Ausführungen  von  Nötel  und  Miessner- 
Herbst  grosse  Bedeutung  für  die  Fleischnahrnngs- 
mittelcontrole.  Gröning  (17)  stellte  Nachprüfungen 
der  bisherigen  Resultate  und  auch  neue  Versuche  an. 
Er  kam  zu  folgendem  Ergebniss: 

1,  Durch  die  subcutane  Uebertragung  von  Pferde- 
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fleischsaft  auf  KaDincbeii  gewinnt  mau  aus  dem  Blute 
dieser  Tbiere  ein  Serum,  mit  dem  Jeder  nach  hin- 
reichender Uebung  Pferdefleisch,  wenn  es  nicht  gekocht 
oder  erhitzt  ist,  in  den  verschiedensten  Mischungen 
sicher  nachweisen  kann. 

2.  Die  Reactioasfäbigkeit  des  Serums  muss  vor 
jedesmaligem  Gebrauch  einwandfrei  nachgewiesen 
werden. 

3.  Die  Reaction  muss  bei  Zimmertemperatur  sofort 
nach  Zusatz  des  Serums  erfolgen. 

4.  Um  im  gegebenen  Falle  stets  in  etwa  12  Stun- 
den ein  frisches  Serum  zur  Verfügung  zu  haben,  bedbrf 
es  der  Haltung  mit  Pferdefleischsaft  geimpfter  Ka- 
nineben. 

5.  Die  Probefliissigkeiten  müssen  stets  klar  und 
hell  sein  und  die  reactionsräbigen  Eiweisskörper  ent- 
halten, die  sich  durch  eine  schwach  gelbliche  Färbung 
zu  erkennen  geben. 

Nötel  (40)  berichtet  über  eine  auf  dem  Prioeip 
der  Präcipitation  bestimmter  Eiweisskörper  durch  speci- 
fische  Sera  beruhende  Methode  zum  Nachweis  von 
Pferdefleisch.  Dieselbe  soll  in  der  Praxis  leicht  aus- 
führbar sein  und  Verfälschungen  von  Fleischgemengen 
mit  Pferdefleisch  noch  bis  zu  einem  Zehntel  der  Ge- 
sammtmenge  erkennen  lassen.  N.  giebt  eine  genaue 
Anweisung  für  die  Gewinnung  des  speciiiscben  Serums 
und  die  Behandlung  der  zu  untersuchenden  Fleisch- 
proben. Bezüglich  der  näheren  Angaben  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden. 

Messner  (85)  empfiehlt  für  die  Untersuchung 
von  eingeführten  Schinken  auf  Finnen  folgendes 
Verfahren:  Da  ein  Anschneiden  des  Muse,  gracil.  eine 
Entwertung  des  Schinkens  bedingt,  so  kommen  von  den 
bekannten  Lieblingsstelien  der  Finnen  nur  noch  die 
Lendenmuskeln  in  Betracht,  von  welchen,  wenigstens 
bei  den  aus  Oesterreich  stammenden  Schinken,  stets 
ein  Theil  im  Zusammenhang  mit  dem  Schinken  bleibt. 
Diese  Partien  des  Muse,  psoas  maior  und  min.,  sowie 
des  Quadrat,  lumb.  zerlegt  man  mit  dem  Messer  in 
dünne  Blättchen.  Dadurch  lassen  sich  auch  Cholämie, 
Blutungen,  Verkalkungen  und  Miescher'sche  Schläuche 
nachweisen.  Die  Behandlung  der  geräucherten  Bücken - 
stücke  vom  Schwein  (sog.  Carres)  ist  die  gleiche.  Bei 
den  Halsstficken  wird  an  der  lateralen  Fläche  ein 
breiter,  gross  angelegter  Schnitt  angebracht.  Die  Unter- 
suchung der  in  Streifen  geschnittenen  Brust-  und 
Bauchmuskulatur,  die  theils  in  genauer  Besichtigung 
der  inneren  Bauchmuskeln,  theils  in  Schnitten  durch 
die  Brustbein-  und  Schultcrmuskeln  besteht,  ist  die 
am  wenigsten  verlässlicbe. 

Die  Hackileischuntersuchung  hat  sich  nach 
Gundelacb(18)  1.  auf  die  Farbe,  2.  auf  die  Consistenz, 
8.  auf  den  Geruch  und  4.  auf  die  chemische  Reaction 
zu  erstrecken.  Oft  tritt  einige  Stunden  nach  der  Zu- 
bereitung ein  grauer  Farbenton  ein.  Derartiges  grau 
vcifärbtes,  im  Uebrigen  aber  normales  Hackfleisch  ist 
als  ein  verdorbenes  nicht  zu  bezeichnen,  wenngleich 
das  kaufende  Publikum  dasselbe  zurückweisen  würde. 
Weit  wichtiger  als  die  Farbe  sei  die  Consistenz.  Die 
Fäulniss    documentire    sich    durch   die   alkalische   Re- 


action und  durch  die  Eber'sche  Salmiakprobe,  die 
immer  nothwendig  ist,  wenn  Strafantrag  gestellt  werden 
soll.  Von  den  verbotenen  Conservimngsmitteln  bat 
beim  Hackfleisch  nur  die  schweflige  Säure  und 
deren  Salze  eine  praktische  Bedeutung,  da  letztgenannte 
Sto£fo  in  zahlreichen  Präparaten  vorhanden  sind,  die 
als  Geheimmittel  zur  Conservirung  in  den  Handel 
kommen.  Das  zu  diesem  Zweck  benutzte  „Hubol*  be- 
zeichnet Verf.  als  ein  geradezu  ekelhaftes  Präparat 
Das  mit  Präservesalz  versetzte  Hackfleisch  erkennt  man 
auf  den  ersten  Blick  an  der  leuchtend  bellrothen, 
„feurig-rothen"  Farbe.  Der  Geruch  und  Geschmack  er- 
innert an  Schwefel,  auch  chemisch  sind  die  schweflig- 
sauren  Salze  leicht  nachzuweisen.  Durch  seine  Privat- 
tutersuchungen  kommt  Verf.  zu  der  Ansicht,  dass  es 
—  im  Gegensatz  zu  früheren  Prozessentscheidungen  — 
zur  Evidenz  bewiesen  sei,  das  Meat  pieserve  nur  eine 
färbende,  aber  keine  conservirende  Kraft  hat  und  dass 
die  Anwendung  dieses  Salzes  höchst  geßhrlicb  ist,  da 
selbst  bei  starker  Zersetzung  des  Hackfleisches  die  für 
das  Publikum  characteristischen  Kennzeichen  der  Fäul- 
niss verdeckt  werden  können. 

Im  Anschluss  hieran  fügt  Verf.  eine  Besprechung 
der  Hackfleischvergiftungen  an,  in  der  Vermuthung, 
dass  der  Präservesalzzusatz  in  vielen  Fällen  die  in- 
directe  Ursache  derselben  gewesen  seL 

In  dem  Bericht  der  englischen  Commis.sion  (62) 
über  die  Verwendung  von  Conservirungsmittcln: 
Färbestoffen  in  Lebensmitteln  sind  nur  3  solche 
Mittel  als  zur  Verwendung  geeignet  hingestellt. 

1.  Salicylsäure  darf  nur  in  bestimmter  Gewichts- 
menge beigesetzt  werden;  ausserdem  muss  das  Vor- 
handensein durch  Etiquette  angegeben  werden. 

2.  Borsäure  und  Borax  oder  beides  gemischt  darf 
in  bestimmter  Menge  als  Conserrirungsmittel  für  Rahm, 
Butter  und  Margarine  in  Verwendung  kommen. 

Alles  Zufügen  von  anderen  Conservirungs-  and 
Färbemitteln  ist  als  Fälschung  anzusehen  und  darnach 
zu  bestrafen. 

Bei  allen  diätetischen  Präparaten,  die  für  kleine 
Kinder  bestimmt  sind,  ist  die  Anwendung  chemischer 
Conservirungsmittel  zu  verbieten. 

Oppenheim  (41)  publicirt  im  Anschlüsse  an  seine 
im  Votjahre  veröffentlichte  Arbeit  über  den  Werlh  der 
K]ochprobe  bei  Beurtbeilung  septischen  Fleisches 
zwei  Fälle  (septische  Enteritis  bei  einem  Mastocbsen  und 
jauchiger  Abscess  bei  einer  Gans),  wo  durch  die  Koch- 
probe das  Vorhandensein  von  Sepsis  mit  vollster  Sicher- 
heit festgestellt  werden  konnte.  Mit  dem  Fleisch  des 
Ochsen  angestellte  Versuche  ergaben  auch,  dass  mehr- 
stündiges Kochen  solchen  Fleisches  ebensowenig  wie 
regelrechtes  Braten  de,<!selben  im  Stande  ist,  die  gesund- 
heitsschädlichen Stoffe  zu  entfernen  oder  unschädlich 
zu  machen. 

Einen  Tempel  (57)  zur  Entscheidung  vorgelegten 
Fallj  dass  Rindfleisch  nach  erfolgtem  Kochen 
nicht  grau,  sondern  roth  erschien,  führte  T.  auf 
Grund  der  Tbatsache,  dass  die  Rothfärbung  dann  ein- 
träte, wenn  dem  zum  Kochen  mit  Salzwasser  angesetzten 
Fleisch  Salpeter  oder  ein  Stü^k  Pökelfleisch  zugegeben 
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würde,    auf  Salpeterzusatz   zurück,    was   auch    die 
chemische  Untersuchung  bestätigte.    (Nitritbiidung!). 

Holiseh  (38)  hat  über  das  Leuchten  des 
Fleisches  eingehende  Untersuchungen  angestellt  und 
über  die  Aetiologie  sowie  die  Ausbreitung  und  Häufig- 
keit des  Processes  interessante  Aufschlüsse  erhalten. 

Als  Ausgangsmaterial  benützte  Molisch  das  täg- 
lich für  den  Kücbengebrauch  gelieferte  Fleisch.  Die 
abgeschnittenen  Stücke  wurden  in  Petrischalen  ver- 
schlossen in  einem  kühlen  Räume  aufgestellt.  Von 
76  pCt.  derartiger  Proben  zeigten  48  pCt.  das  bekannte 
Phänomen.  Wurden  die  Objeote  theilweise  mit  3  pro- 
centiger  Kochsalzlösung  bedeckt,  so  wurde  das  Keimen 
der  Leuchtbacterien  derartig  begünstigt,  dass  87  pCt. 
des  Materials  zu  leuchten  begannen.  Im  Anfange  der 
Vegetationsausbreitung  wies  das  Fleisch  noch  keinen 
oder  nur  einen  sehr  schwachen  üblen  Geruch  auf.  Mit 
dem  Fortschreiten  der  stinkenden  Fäulniss  hörte  das 
(ilimmen  auf. 

Das  weisslich  erscheinende  und  sehr  helle  Licht 
trat  inseirörmig  vertheilt  auf,  so  dass  die  betreffenden 
Proben  wie  mit  Sternen  übersät  zu  sein  schienen.  Als 
Erreger  wurde  sowohl  am  Rind-,  Pferde-,  Schweine- 
und  Gänsefleische  der  Micrococcus  phospboreus  Cbon 
gezüchtet,  den  Molisch  zu  den  allerverbreitesten 
Bacterlen  rechnet.  Er  findet  sich  auf  dem  Fleisch  der 
Eiskeller,  Marktballen,  der  Schlachthäuser,  überhaupt 
an  allen  Orten,  wo  Fleisch  regelmässig  Eingang  findet. 
Wenn  die  Möglichkeit  nicht  bestritten  werden  soll, 
dass  die  fragliche  Bacterie  ursprünglich  aus  dem  Heere 
stammt,  so  muss  sie  gegenwärtig  als  auf  dem  Fest- 
lande vollständig  eingebürgert  betrachtet  werden. 

Chilles(8)  erläutert  die  Frage  überdenBacterien- 
gehalt  des  Fleisches  und  der  Organe  der  Seh  lach  t- 
tbiere.  Er  kommt  zu  dem  Scblusssatze,  dass  die  ge- 
nannten Organe  kurz  nach  der  Schlachtung  frei  von 
Bactericn  sind.  Er  fand  Bacterien  dann  in  den  Or- 
ganen, wenn  die  Thiere  im  Verlaufe  einer  Krankheit 
geschlachtet  wurden,  wenn  das  Fleisch  oder  die  Organe 
im  Moment  der  Schlachtung  besudelt  wurden,  oder 
endlich,  wenn  die  Eingeweidp  nicht  bald  nach  der 
Schlachtung  aus  dem  Körperinnem  entfernt  wurden. 
Invasion  post  mortem.) 

Tissier  und  Martelly  (58)  stellten  Unter- 
suchungen über  die  Fäulnissvorgänge  des  Fleisch- 
an.  Sie  Hessen  aus  dem  Schlacbthause  frisch  entnom- 
menes Rindfleisch  bei  Luftzutritt  und,  um  den  Sauer- 
stoff der  Luft  abzuscbliessen,  in  destillirtem  Wasser 
faulen. 

Sie  beschreiben  die  an  dem  faulenden  Fleische 
macroscopisch  und  chemisch  nachweisbaren  Verände- 
rungen und  isolirten  aus  demselben  13  verschiedene, 
zum  Tbeil  noch  wenig  bekannte  Bacterien,  von  denen 
8  Aerobier  und  5  Anaerobier  sind.  Je  nach  ihrer 
Wirkung  theilen  Verfasser  die  Bacterien  in  2  Gruppen 
ein.  Die  eine  Gruppe  setzt  die  Kohlehydrate  und  das 
Eiweiss  um,  und  erst  wenn  durch  das  bei  dieser  Ge- 
legenheit entstandene  Ammoniak  die  Reaction  eine  al- 
kalische geworden  ist,  fängt  die  zweite  Gruppe  von 
Bacterien  an,  den  Rest  des  Eiweisses  und  seine  Deri- 
vate anzugreifen.  Der  Zeitpunkt  des  Auftretens  der 
einzelnen  Bacterien  in  dem  faulenden  Substrat,  ihre 
biologischen,  morphologischen  und  culturellen  Eigen- 
schaften, sowie  die  durch  sie  und-  durch  Gährung  ent- 
stehenden Umsetzungsproducte  werden  von  den  Verff. 
genau  angegeben. 

Brouardel  (6)    erstattet    an    den    Kriegsminister 


in  einem  längeren  Vortrag  Bericht  über  Vergiftungen 
durch  Fleischconserven. 

Er  bespricht  zunächst  die  Natur  der  Zufälle,  die 
durch  Fleischconserven  hervorgerufen  werden.  Die 
Erkrankungen  gleichen  in  ihrer  Symptomatologie  eines- 
tbeils  wahren  Intoiicationeii,  anderentheils  bacteriellen 
Infectionen.  Was  die  chemischen  Gifte  in  den  Con- 
serven  anlangt,  so  können  in  Bezug  auf  ihre  Herkunft 
3  Punkte  geltend  gemacht  werden:  1.  Die  toxische 
Substanz  ist  schon  im  Fleische  des  Thieres  enthalten, 
das  zur  Herstellung  der  Conserven  gedient  hat.  2.  Fleisch 
gesunden  Ursprungs  kann  toxische  Eigenschaften  im 
Verlauf  der  Verarbeitung  erlangen  durch  betrügerische 
Untermischung  von  schlechtem  Fleische  oder  durch 
fehlerhafte  Bearbeitung.  3.  Es  kann  vorkommen,  dass 
gut  bearbeitete  Conserven  nicht  genügend  sterilisirt 
werden  und  sich  dann  in  späterer  Zeit  verändern  und 
oben  erwähnte  Eigenschaften  erlangen.  Weiterhin  be- 
bandelt der  Autor  die  Microben  in  den  Conserven  und 
er  weist  darauf  hin,  dass  zur  Vermeidung  von  Er- 
krankungen eine  methodische  und  strenge  Ueber- 
wacbung  der  Schlachtungen  eingerichtet  und  Fleisch 
kranker  Thiere  zur  Bereitung  von  Conserven  ausge- 
schlossen werden  muss.  Zum  Schluss  giebt  der  Verf. 
Vorschläge  über  Maassnahmen  zur  Vermeidung  von 
Fleischveränderungen  während  der  Zubereitung  und 
über  die  practische  Ausführung  der  Sterilisation  der 
Conserven. 

Der  vonFranke(12)besprocheneFleischdämpfer 
hat  den  Zweck,  gesundheitsschädliches  Fleisch  durch  Be- 
handlung mit  Wasser  und  Dampf  in  einen  genusstauglichen 
Zustand  zu  versetzen.  Die  besonderen  Vortbeile  dieses 
Apparates   andern    gegenüber   .sind    nach   F.  folgende: 

1.  steht  das  Fleisch  von  vornherein  unter  ganz  bedeu- 
tender Hitzeeinwirkung,  der  Kochprocess  wird  dadurch 
wesentlich  abgekürzt  und  die  Durcbkochung   gesichert; 

2.  wird  das  Fleisch  durch  das  Hineinlegen  in  siedendes 
Wasser  sofort  mit  einem  Gerinnungsmantel  umgeben, 
der  ein  weiteres  Auslaugen  verhindert;  8.  ist  der  Ste- 
rilisationsraum vollkommen  luftfrei  und  hiermit  eine 
gleichroässige  Sterilisation  des  Fleisches  garantirt. 

Der  Zweck  der  Versuche  Decker's  (9)  war,  fest- 
zustellen : 

1.  ob  bei  der  Schlachtung  der  Thiere  und  der 
Ausübung  der  Fleischbeschau  durch  die  Scblachtge- 
räthe  der  Metzger  und  die  Untersuchungsmesscr  der 
Fleischbeschauer  die  Errreger  der  Tuberculose 
auf  das  gesunde  Fleisch  übertragen  werden 
können;  und  2.  wie  allenfalls  die  hierdurch  erwiesene 
Gefahr  verhütet  werden  kann. 

Die  Schlussfolgerungen,  die  D.  aus  seinen  ausführ- 
lichen Untersuchungen  zieht,  sind  folgende: 

I.  Es  ist  nachgewiesen,  dass  an  den  Geräthen  der 
Metzger  und  an  den  Hessern  der  Fleischbeschauer  viru- 
lente Tuberkelbacillen  vorhanden  sein  können.  II.  Die 
Tuberkelbacillen  an  den  Messern  der  Fleischbescbauer 
können  durch  Einlegen  in  kochende  2  proc.  Sodalösung 
Schnell  und  sicher  zerstört  werden. 

Galtier(13)  betont,  dass  die U|ebertragung  der 
Tuberculose  stattfinden  kann  durch  Aufnahme  von 
tuberculüsen  Massen  resp.  von  Nahrungsmitteln  und 
Getränken,  die  mit  Tuberkelgift  inficirt  sind;  eine 
solche  Uebertragungsweise  ist  indessen  noch  nicht  er- 
wiesen. 

Die  Gefahren    der  Fütterungstuberculose   wechseln 
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je  nach  Art,  Alter  und  körperlichem  Zustand;  weitere 
Factoren  sind :  der  Zustand  der  Yerdauungsschleimbaut, 
Menge  und  Virulenz  des  Tuberkelgiftes  sowie  Häufigkeit 
der  Aufnahme  desselben. 

Erwaclisene  Schafe  und  Pferde  sind  gegen  FUtte- 
rungstuberculose  .«ehr  resistent,  ebenso  Rind  und  Hund; 
das  Rind  kann  durch  Inhalation  leichter  inficirt  werden; 
das  Schwein  dagegen  ist  sehr  empfänglich.  Im  All- 
gemeinen tritt  Fütterungstubereulose  bei  den  meisten 
Hausthicrgattungen  erst  nach  wiederholter  Aufnahme 
grosser  Mengen  von  Tuberkelgift  ein.  Der  Mensch  kann 
inficirt  werden  durch  Aufnahme  tuberkelbacillenhaltiger 
nicht  sterilisirter  Milch;  bei  täglichem  Genuss  derartiger 
Milch  ist  die  Infection  viel  leichter  als  bei  nur  ge- 
legentlichem Oenuss;  das  Kochen  vernichtet  die  Virulenz 
der  Milch. 

Das  Blut  tubcrculöser  Rinder  ist  selten  virulent, 
sogar  bei  fortgeschrittener  Erkrankung:  die  diesbezüg- 
lichen positiven  Versuchsergebnisse  sind  wenig  zahl- 
reich. Die  Virulenz  des  Fleisches  tuberculöser  Rinder 
ist  in  zahllosen  Versuchen  geprüft  worden;  positive  Er- 
folge wurden  nur  selten  erzielt;  daraus  geht  hervor, 
dass  die  Muskeln  tuberculöser  Rinder  nur  sehr  selteu 
virulent  sind,  der  Muskelsaft  mit  anderen  Worten  nur 
ausnahmsweise  Tuberkelbacillen  enthält. 

Ist  der  Genuss  des  anscheinend  gesunden,  unver- 
änderten Fleisches  tuberculöser  Rinder  für  den  Menschen 
gefährlich?  Bislang  ist  kein  einwandsfreier  Fall  be- 
kannt geworden,  bei  welchem  der  Mensch  auf  diese 
Weise  tuberculös  geworden  wäre.  Zur  Stütze  dieser 
Ansicht  führt  G.  eine  Reibe  von  Versuchen  an  und  ge- 
langt zu  folgenden  Schlüssen: 

Es  liegt  im  Interesse  der  Landwirthschaft,  ohne 
dass  gleichzeitig  eine  Preisgabe  der  hygienischen  An- 
forderungen erfolgt,  wenn  die  Beanstandung  resp.  Zer- 
störung des  Fleisches  tuberculöser  Thiere  nur  bei  Ab- 
magerung resp.  bei  Vorhandensein  von  schweren  Ver- 
änderungen im  Muskelfleisch  oder  in  den  Knochen 
stattfindet. 

6a.  Schlacht-  und  Viehhöfe. 

1)  Burggraf,  lieber  Herstellung  von  Verdarapfer- 
soolen  für  Fleischkühlanlagen.  Ztschr.  f.  Fleisch-  u. 
Milchhj-g.  XII.  S.  861.  —  2)  Bemelmant,  E.  C.  H. 
A.  M.,  Das  öffentliche  Schlachthaus  zu  Mastricht.  Mit 
Plan.  Holl.  Zeitschr.  Bd.  29.  S.  495.  —  3)  Van  Es- 
veld,  D.  Fl.,  Einige  Vor-  und  Nacbtheite  der  Schlaebt- 
höfe.  Zeitschrift  für  sociale  Hygiene  und  öffentliche 
Gesundheitsregelung.  Jhrg.  4.  No.  3.  —  4)  Froehner, 
Wie  ist  eine  einheitliche  Regelung  der  Viebmarkt- 
Controle  anzustreben?    Berl.  tb.  Wchschr.    S.  48.    — 

5)  Fuchs,  Haltpflicht  der  Viehhöfe.  Ebendas.  S.422. — 

6)  Hei  SS,  Streifzüge  durch  böhmische  Schlachthöfe. 
Ztsch.    f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.    XII.    S.  97  u.  166.  — 

7)  Derselbe,  Die  Darmputemaschine  nach  Nägele. 
Ebendas.  S.  210.  —  8)  Derselbe,  Neuere  Ventilations- 
vorrichtungen für  Kühlhäuser.  Ebendas.  S.  240.  — 
9)  Derselbe,  Der  neue  Sohlachthof  in  Linz.  Rdsch.  a.  d. 
Geb.  Flschb.  S.  16—17  u.  25—26.  —  10)  Metz,  Darf  ein- 
mal aus  dem  Kühlhaus  entferntes  Fleisch  wieder  ein- 
gebracht, dürfen  Därme  und  sonstiges  Eingeweide  in 
dasselbe  hineingelassen  werden?  Berl.  th.  Wchschr. 
S.  54.  —  11)  Munib,  Die  Geschichte  einer  Freibank. 
Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XIII.  S.  51.  —  12) 
Musmacher,  Josef,  Erfahrungen  aus  dem  Bau  und 
Betrieb  von  Kühlanlagen.  Berl.  th.  Wchschr.  S.  545. 
—  13)  Peüa,  Oeffentliche  Schlachthäuser  und  Fleisah- 
beschau  in  Chile.  Ztsch.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XIII. 
S.  9.     —     14)    Simon,    Ueber  Verschlechterung    der 


Kübiballenluit.  BerL  tii.  Wchschr.  &  5S.  —  IQ 
Schmal tz,  Die  Belaiebsresultate  der  pFensnadm 
Schlachthäuser  i.  J.  1900.  Ebendas.  S.  258.  (S.  OrigiaaL) 
—  17)  Derselbe,  Statistisches  Facit  aus  den  Betrieb*- 
resultaten  der  preussischen  Schlachthäuser  i.  J.  1900 
(und  1899).  Ebendas.  S.  265.  (Zum  Auszug  nicht  ge- 
eignet) —  18)  Sebwarz,  Blutverwertfaung  aof 
Schlachthöfen.  Dtscb.  thierärztl.  Woeheo&ebr.  S.  41 
bis  44.  —  19)  Derselbe,  Welche  Umstände  könneo 
zur  Verscblecbterang  der  Küblhauslaft  beitragen? 
Berl.  th.  Wchschr.  No.  5.  —  20)  Derselbe,  SchUcht- 
häuser  und  Fleischbeschau  in  Chile.  Zeitschr.  f.  Fleiscb- 
u.  Milcbbyg.  XII.  S.  139.  —  21)  Derselbe,  Grössee- 
bemessuugen  für  Schlachthöfe  und  Baukosten  der- 
selben. Berl.  tb.  Wchschr.  S.  421.  —  22)  Derselbe, 
Warum  liegt  nach  Inkrafttreten  des  Reichsfleischbescbau- 
Gesetzes  für  die  Städte  ohne  Schlachthöfe  die  Noth- 
wendigkeit  vor,  solche  Anstalten  zu  errichten?  .Die 
Selbstverwaltung"  1901.  No.  49.  —  23)  Derselbe, 
Grössenbemessungen  für  Kühlräume  öffentlicher  Schlacht- 
höfe. Ztschr.  f.  d.  gesammte  Kälteindustrie-  1903. 
S.  47.  —  24)  Derselbe,  Grössenbemessungen  für 
Schlachtbüfe  und  Baukosten  derselben.  Tecbniseh» 
Gemeindeblatt.  1902.  S.  3.  —  24a)  Simon.  Ueber 
Kühlhallen  an  öffentlichen  Schlacbthäusem.  Ztschr.  t. 
Fleisch-  u.  Milchhyg.  XIL  146.  —  25)  Derselbe, 
Ueber  Schlachthof-Anlagen.  Thietärzliches  CentralblatL 
XXV.  81.  Heft.  S.  481.  —  26)  Gutachten  der  techo. 
Deputation  für  das  Veterinärwesen,  betreffend  An- 
lage und  Betrieb  von  Vieh-  und  Scblachthöleo. 
VeröffentlichuDgen  aus  den  Jahres-Veterinär-Berichtes 
der  beamteten  Tbierärzte  Preussens  für  1901.  II.  Th. 
S.  67 — 70.  (Eignet  sich  nicht  zum  Auszug.    Röder.)  — 

27)  Viehrampen,    Berl.  th.  Wochenschr.     S.  422.    — 

28)  Viehmärkte.  Veröffentl.  aus  d.  Jahres- Veterinär- 
Berichten  der  beamteten  Tbierärzte  Preussens.  S.  Si 
bis  84.  Oeffentliche  Schlachthäuser  wurden  er- 
öffnet in  Kammiu,  Czarnikau,  Kreuzberd  in  O.-Pr., 
Neugersdorf  (Sachsen),  Cochem,  Rastenburg,  Königs- 
berg in  Neumark,  Berg.-Gladbacb,  Ottmaohau,  Limburg 
a.  d.  L.,  Plettenberg,  Buohholz  i.  Sachsen. 

Simon  (24a)  ergeht  sich  in  seinen  Ausführungen 
Ober  Bedeutung,  Wertb,  Anlage,  Rentabilität 
und  Verwendung  der  Kühlanlagen. 

Kühlhäuser  mit  Natareiskühlung  können  sich  in 
Bezug  auf  Sicherheit  des  Betriebes  mit  den  raaschinellcD 
Kühlanlagen  nicht  messen.  Daher  sind  sie  auch  trotz 
scheinbarer  Billigkeit  zu  teuer.  Die  Mehrkosten  der 
maschinellen  Betriebe  werden  durch  die  Sicherheit  der 
Fleischconservirung  mehr  als  aufgewogen.  Natureiskühl- 
häuser können  also  an  öffentlichen  Schlacbthöfen  nur 
als  Notbbebelfe  angesehen  werden.  Demgegenüber 
werden  die  Kühlhäuser  mit  maschinellem  Betriebe  den 
weitgehendsten  Anforderungen  gerecht.  Verf.  kommt  zn 
der  Forderung:  Kein  öffentlicher  Schlachthof  ohne 
maschinelle  Kühlanlage. 

Hei  SS  (6)  berichtet  über  die  Sohlachthofanlagen  io 
Asch,  Eger,  Pilsen  und  Prag  in  sachverständiger  and 
eingehender  Weise.    Das  Specielle  s.  im  Originale. 

Naoh  einer  von  Schwärs  (18)  veranstalteten  Um- 
frage über  die  Blutverwerthung  auf  Schlacht- 
höfen  erfolgt  eine  solche  von  216  Städten  io  nur  34, 

Von  der  früher  am  meisten  verbreiteten  Fabrication 
von  Albumin  (Bluteiweiss)  ist  man  der  Geruchs belästi- 
gung.  wie  auch  des  ganz  erheblich  gesunkenen  Blut- 
eiweisspreises  wegen  mehr  und  mehr  abgekommen  ood 
zur  Verarbeitung  als  Futtermittel  (Blutmelasse.  Blut- 
kuohen)  übergegangen,  bezw.  wird  durch  verschieden- 
artige des  näheren  beschriebene  Vorrichtungen  zum 
Trocknen  und  Mahlen  des  Blutes  ein  stickstoffreiobea 
Material  als  Düngemittel  oder  Fischfutter  gewonnea 
mit  einer  Ausbeute  von  etwa  20pCt.  des  frischen  Blutes. 
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Id  Stolp  wird  das  anfallende  Blut  in  der  dortigen 
Cadaver- VerwerthuDgsanlage  nach  System  Hartmann- 
Berlin  gleichzeitig  mit  den  Confiscaten  und  Abrällen 
des  Schlachthofs  verarbeitet. 

Die  Einrichtung  solcher  Anlagen  empfiehlt  Schwarz 
für  alle  Schlachthöfe  in  Städten  mit  mehr  als  20000 
bis  25  000  Einwohnern. 

Durch  Schilling  wurde  festgestellt,  dass  in  den 
zu  'Wursthüllen  verwendeten  Gedärmen  stets  ein  be- 
stimmtes Quantum  Schmutz  zurückbleibt.  Um  hier 
gründliche  Abhülfe  zu  schaffen,  hat  Ingenieur  Nägele 
(Stuttgart),  wie  Heiss  (7)  mittheilt,  eine  kleine  äusserst 
practisohe  Darmp  utzmaschin  e  angegeben,  welche  jede 
Sorte  von  Därmen  aufs  präciseste  von  allem  anhän- 
genden Schmutz  und  Darmschleim  reinigt. 
Heiss  empfiehlt  die  Maschine  aufs  beste.  Anschafifuogs- 
kosten  85-200  H. 


6  b.  Schlachtmethoden. 

1)  Bockelmann.  Ucber  Betäubung  der  Scblacht- 
tbiere  mittelst  hochgespannter  Electricität.  Zeitscbr.  f. 
Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII.  S.  132.  —  2)  Breidert, 
Versuche  mit  dem  Schlachtvieh  -  Betäubungsapparat 
.Blitz».  Ebendas.  XII.  S.  349.  —  3)  Edelmann, 
Die  Preisconcurrenz  von  Kleinvieh-Betäubungsapparaten 
auf  dem  Leipziger  Schlachthofe.  Deutsche  tbierärztl. 
Wochenschr.  S.  184—135.  —  4)  Plessa,  R.,  Ein 
neues  Bolzenschussrohr  zum  Tödteu  von  Gross-  und 
Kleinvieh.  Ebendas.  S.  276.  —  5)  Heiss,  Einiges 
über  die  neuesten  TSdtungsapparate.  Rundschau  a.  d. 
Geb.  d.  Fleischbeschau.     S.  221—224  u.  231—284.  — 

6)  Hoefnagel,  K.,  Die  Anwendung  des  Schussmaske 
beim  Schlachtvieh.    Hell.  Zeitscbr.   Bd.  30.   S.  206.  — 

7)  Käppel,  Zur  Betäubung  der  Scblachtpferde-  Zeit- 
schrift f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XIII.  S.  50.  —  8) 
Makarow,  J.,  Eine  neue  Methode,  getödtete  Thiere  aus- 
zuschlachten. Journ.  f.  allgem.  Veter.-Medic.  St.  Peters- 
burg. Heft  3.  S.  421—422.  —  9)  Schrader,  Der 
Bolzenschussapparat.  Zeitscbr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg. 
XII.  S.  209.  —  10)  Betäubung  des  Schlachtviehs  durch 
Electricität.  Bert.  th.  Wochenschr.  S.  226.  —  11) 
Schächtverbot.    Ebendas.    S.  226. 

Käppel  (7)  empfiehlt  vom  humanitären  Stand- 
punkte aus,  als  Ersatz  für  Schlagaxt  und  Schlaghammer, 
die  Verwendung  der  in  seiner  Arbeit  beschriebenen, 
einfach  herzustellenden  Betäubungsmaske  für 
Pferde,  bei  der  ein  starker  Bolzen  mittelst  Holz- 
schlägels in  das  Gehirn  getrieben  wird. 

Von  neuen  Tödtungsapparaten  für  Sohlachtvieh 
beschreibt  Heiss  (5)  den  von  ihm  mit  bestem  Erfolg 
zur  Anwendung  gebrachten  Schrader'schen  Bolzen- 
schussapparat „Mors"  und  den  Flessa'scben  Bolzen- 
schttssapparat  für  Schweine  und  Kleinvieh;  ferner  den 
neuen  Stoff 'sehen  Kugelscfaussapparat  mit  Hehrkammer- 
system in  der  Schallauf  fangglocke. 

Bei  Anwendung  des  alten  Kugelschussapparates 
für  Grossviehbetäubung  beobachtete  Verf.  mehrmals  Be- 
schädigung bz.  Zertrümmerung  von  Hessern  der  Fleisch- 
hackmaschinen durch  in  der  Halsmuculatur  stecken  ge- 
bliebene Kugeln,  sowie  unangenehme  Geruchsveränderung 
des  Gehirns   durch  die   mit  eindringenden  Pulvergase. 

Die  Construction  des  vom  Adlerwaffenwerk  Zella 
St.  Bl.  hergestellten  Scblagbolzen-Betäubungs- 
apparat  „Blitz"  ist  folgende: 


Mittelst  einer  durch  Aufschlagen  mit  der  Hand  zur 
Explosion  gebrachten  Patrone  wird  aus  einem  Cylinder- 
robr  ein  Schlagbolzen  ben'orgetrieben,  der  an  seinem 
oberen  Ende  mit  einem  Knopf  versehen  ist,  welcher  die 
nach  der  Mündung  hin  sich  veqüugende  Röhre  nicht 
passiren  kann.  Hierdurch  wird  der  Schlagbolzen  im 
Apparat  zurück  gehalten.  —  Breidert  (2)  berichtet 
über  Versuche,  die  im  Hygienischen  Institut  der  Thier- 
ärztlichen  Hochschule  zu  Berlin  mit  diesem  Apparate 
ausgeführt  wurden.  Es  zeigte  sich  dabei,  dass  der 
Bolzen  mehrmals  schon  nach  wenigen  Schüssen  abbrach. 
Nach  der  Ansicht  des  Verf.  ist  dadurch  bewiesen,  dass 
sich  der  neue  Apparat  bei  seiner  jetzigen  Con- 
struction zur  Anwendung  nicht  eignet. 

Schrader  (9)  hat  in  Verbindung  mit  dem  Inge- 
nieur Berger  einen  Bolzenschussapparat  zum 
Patent  angemeldet,  der  zum  Tüdten  aller  Gattungen  von 
Schlachtvieh  bestimmt  ist. 

Die  durch  den  Schuss  entstehenden  Pulvergase 
werden  zum  Auffangen  des  Bückstosses  benutzt  und 
treiben  auch  den  Bolzen  vollständig  in  den  Apparat 
zurück,  so  dass  dieser  nach  dem  Schusse  genau  so  aus- 
sieht wie  vor  demselben.  Ein  Knall  erfolgt  nach  Sehr, 
nicht.  Der  Apparat  ist  sehr  handlich  und  von  S.  be- 
reits mit  Erfolg  practisch  erprobt. 

Unter  Mitwirkung  von  Bockelmann  (1)  wurde 
am  Schlachthof  in  Aachen  ein  neues  patentirtes  Ver- 
fahren von  Ingenieur  Hachenburg  probirt,  welches 
zum  Tödten  oder  Betäuben  des  Schlachtviehes 
die  Electricität  dienstbar  macht. 

Wenn  die  Versuche  auch  der  Anzahl  nach  zu  be- 
schränkt gewesen  sind,  so  haben  sie  doch  gezeigt,  dass 
das  Verfahren  den  wesentlichsten  Anforderungen  ent- 
spricht. Es  erfüllt  unbedingt  alle  Gebote  der  Huma- 
nität und  lässt  sich  anwenden  ohne  Gefährdung  der  ge- 
werblichen Interessen  der  Metzger,  da  das  Fleisch  gut 
ausblutet  uud  an  seiner  Haltbarkeit  keine  Einbusse  er- 
leidet. 

Flessa  (4)  beschreibt  das  von  ihm  eonstruirte, 
bei  der  Preisconcurrenz  in  Leipzig  mit  dem  zweiten 
Preise  ausgezeichnete  Bolzenschussrohr  an  der  Hand 
zweier  Abbildungen. 

Edelmann  (8)  berichtet  über  das  Ergebniss  der 
auf  dem  Leipziger  Schlachthofe  am  18.,  19.  und 
20.  März  1902  erfolgten  Prüfung  von  Kleinvieh- 
Betäubungsapparaten,  welche  anlässlich  eines 
Preisausschreibens  eingesandt  worden  waren.  Die  zahl- 
reichen Einzelheiten  sind  im  Original  nachsulesen. 

Makarow  (8)  empfiehlt  eine  von  Dewel  vorge- 
schlagene Methode,  getödtete  Thiere  auszuschlach- 
te  n,  die  darin  besteht,  dass  das  Thier  auf  einem  Rost 
(Gitter)  getödtet  wird,  wodurch  das  Auffangen  des 
Blutes  bedeutend  erleichtert  wird.  Nach  eingetretenem 
Tode  wird  der  Kopf  des  Thieres  entfernt  und  die  Haut 
von  den  Extremitäten  gelöst,  hierauf  wird  zwischen  den 
Hinterfüssen,  wie  gewöhnlich,  die  Spreize  angelegt  und 
das  Thier  allmählich  aufgewunden,  wobei  die  Haut 
vom  Körper  desselben  abgelöst  wird.  Nachdem  das 
Thier  vollständig  enthäutet  und  aufgewunden  ist,  wird 
die  Bauchhöhle  in  der  Linea  alba  geöffnet,  eine  Ligatur 
auf  den  Mastdarm,  eine  Duppelligatur  auf  den  Zwölf- 
fingerdarm und  eine  Ligatur  auf  den  Oesophagus  ge- 
legt, worauf  das  Duodenum  zwischen  den  Ligaturen 
durchschnitten  wird,  wonach  der  ganze  Darm  in  einen 
darunter  geschobenen  Korb  hineinfällt.  Ebenso  wird 
mit  den  Mägen  verfahren,  die  in  Folge  ihrer  Schwere 
die  Tendenz  haben,  aus  der  Bauchhöhle  herauszufallen. 
Hieraut  wird  das  Brustbein  mit  einem  Beil  in  der 
Mittellinie  durchtrenut  und  die  Brusteingeweide  mit  der 
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Leber  herausgenommen.  Bei  diesem  Verfahren  wird  die 
Abbäutung  und  die  Eienteration  der  Eingeweide  leicht 
und  sauber  bewerlcstelligt  und  ein  nachträgliches  Be- 
spülen des  ausgeschlachteten  Thieres  ist  nicht  erforder- 
lich, welche  Vactoreu  eine  grosse  fleischhygienische  und 
sanitäre  Bedeutung  haben. 


V.  Milchkunde. 

1)  Arnold  und  Hentzel,  Die  Gu^'akprobe  in 
der  Praxis.  Zeitscbr.  f.  Fleisch-  u.  Milchbyg.  XII. 
S.  205.  —  2)  Aashamar,  Hegeluiid's  Melkmetbode. 
FühÜDg's  landw.  Ztg.  No.  10.  S.  377.  —  3)  Beel, 
Das  Niederländische  Buttergesetz.  Zeitschr.  f.  Fleisch- 
u.  Milchhyg.  XII.  S.  207.  —  4)  Belfanti  e  Coggi, 
Die  Herstellung  der  Butter  aus  pasteurisirtem  Ruhm 
als  Abwehrmittel  gegen  die  Uebertragung  der  Tubercu- 
lose.  Giorn.  della  R.  Soc.  It.  d'lgiene.  p.  169.  —  5) 
Berlin,  Polizeiverordnung,  betr.  den  Verkehr  mit  Kuh- 
milch und  Sahne.  Vom  15.  März  1902.  Ref.  Zeitschr. 
f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XIE.  S.  246.  —  6)  Bern- 
heimer- Karrer,  Untersuchungen  über  das  Fibrinfer- 
ment der  Milch.  Centralbl.  f.  Bact.  S.  388.  —  7) 
Biedert  u.  E.  Biedert,  Milchgenuss  uod  Tubercu- 
losesterblichkeit.  Berl.  klin.  Wocheuscbr.  1901.  No.  47. 
Ref.    ZeiUchr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.      XII.     S.  181. 

—  8)  Bochicchio,  Neue  Methode  zum  Nachweis  von 
Salicylsäure  in  der  Milch.  Giorn.  della  R.  Soc.  It.  d'Ig. 
p.  291.  —  9)  Du  Bei  u.  Köhler,  Ueber  ein  neues 
Verfahren  zur  Erkennung  erhitzt  gewesener  Milch.  Milch- 
zeitung. No.  2.  S.  1.  —  10)  Edlefsen,  Ueber  die 
Hauptunterschiede  zwischen  der  Kuhmilch  und  Frauen- 
milch und  den  Werth  und  die  Bedeutung  der  Ersatz- 
mittel für  Muttermilch.  Münch.  med.  Wochenschrift. 
48.  Jahrg.  No.  1.  Ref.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milch- 
hyg. XII.  S.  279.  --  11)  EUenberger,  Seeliger 
u.  Klimmer,  Die  Eigenschaften  und  die  Zusammen- 
setzung der  Eselinmilch  und  über  die  Tragezeit  der 
Eselstuten.  Arch.  f.  wiss.  u.  pract.  Thierheilkunde. 
28.  Bd.  S.  247.  —  12)  EUenberger,  Ueber  die 
Milch  der  Pferdestute,  der  Ziege,  eines  Ziegenbocks  und 
der  Hündin.    Arch.  f.  Thierbeilkde.    28.  Jahrg.    S.  297. 

—  13)  Derselbe,  Die  Zusammensetzung  und  die 
Eigenschaften  der  Eselinmilch.  Arch.  f.  Anat.  u.  Phy- 
siol.  Physiol.  Abth.  Supplem.  S.  818.  —  14)  Der- 
selbe, Ueber  die  diätetische  und  therapeutische  Ver- 
wendung der  Eselinmilch  beim  Menschen.  Archiv  f. 
Thierbeilkde.  28.  Jahrg.  S.  295.  —  15)  Frank,  Die 
Zusammensetzung  der  Kuhmilch.  Inaug.-Diss.  Mähr.- 
Soböneberg.  1901.  —  16)  Fritzmann,  Erkennung 
der  Salpetersäure  in  der  Milch  durch  Formaldehyd. 
Zeitschr.  f.  öffentl.  Chemie.  1897.  No.  28.  Ref. 
Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII.  S.  874.  — 
17)  Gerber  und  Wieske,  Die  Nitro-Acid-Butyro- 
metrie.  Milchzeitung.  No.  83.  p.  516.  —  18)  Gerber 
und  P.  ViTieske,  Zürich,  Die  hohe  Bedeutung  der 
NitratreactioD  hinsichtlich  der  Milchbygiene  und  Hilch- 
verwerthung.  Ebendas.  No.  6.  S.  82.  —  19)  Gross- 
mann,  Ueber  die  Beziehungen  des  specifischen  Ge- 
wichtes der  Kuhmilch  zu  den  sie  bildenden  Stoffen. 
Mittheil,  des  landwirthsch.  Instit.  zu  Leipzig.  2.  Heft. 
S.  55.  —  20)  Gruber,  Die  Ursache  des  Rüben- 
Geschmackes  und  -Geruches   in    der  Milch  und  Butter. 

—  21)  Harnoth,  Ueber  den  Einfluss  einiger  Futter- 
mittel auf  die  Beschaffenheit  des  Milchfettes.  Mittheil, 
d.  landwirthsch.  Instit.  in  Breslau.    Bd.  IL  H.  1.  S.71. 

—  22)  Harrison,  Lebensdauer  des  Tuberkelbacillus 
im  Rinde.  Annuaire  agr.  de  la  Suisse.  9.  Bd.  Ref. 
Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII.  S.  282.  —  2») 
Härtung,  Zusammensetzung  und  Nährwerth  der  Back- 
hnusmilcb.  Jahrb.  f.  Kinderheilk.  65.  Bd.  H.  5  und  6. 
Ref.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XIII.  S.  23.  — 
24)  Hellström,  Studie  über  die  Milch  als  Nahrung 
für  die  Menschen  nach  den    verschiedenen  Altersstufen 


derselben.  Nord.  Mej.-Tidsc.  Ref.  in  Milchzeitung.  No.  1. 
S.  7.  —  25)  Hesse,  Ueber  einen  neuen  Muttermileb- 
ersatz:  P/und's  Säuglingsnahrung.  Zeitschr.  f.  Hyg.  a. 
Infectionskrankb.  35.  Bd.  3.  H,  Ref.  Zeitschr.  f.  Fleisch- 
u.  Milchhyg.  XIL  S.  184.  —  26)  Hohl,  J.,  Ein  neuer, 
aus  Stroh  isolirter,  das  „Fadenziehen*  der  Milch  ver- 
ursachender Coccus.  Milcbzeitung.  No.  41.  S.  643.  — 
27)  Hyde,  A.,  Milch-Untersuchung.  Americ.  Veterin. 
Review.  March.  p.  975  u.  April,  p.  10.  (Nothwendig- 
keit  der  Milch-Untersuchung,  die  Zusammensetzang  der 
Milch  und  die  in  ihr  vorkommenden  Bacterien,  wie  sie 
zu  untersuchen  ist,  und  welche  Maassnahmeo  uoth- 
wendig  sind,  um  gute  Milch  zu  erhalten.)  —  28) 
Kaniss,  Die  Nitro-Acid-Butyrometrie  und  ihre  Ge- 
nauigkeit. Milcbzeitung.  No.  34.  534  —  29)  Kirch- 
ner, Ueber  die  Vererbung  des  Fettgehaltes  der  Milch 
beim  Rinde.  Mittbeil.  d.  landwirthsch.  Instit.  in  Leipzig. 
2.  H.  S.  129.  —  30)  Kirsten,  A.,  Einiges  über  die 
Milcbcontrole  und  den  Nachweis  von  Milchverfälschuo- 
gen.  Milcbzeitung.  No.  31.  S.  482.  —  31)  Derselbe, 
Dasselbe.  Milchzeitung.  31.  Jahrg.  No.  81.  Ref. 
Zeitechr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XIIL  S.  24.  —  32) 
Klein  und  A.  Kirsten,  Untersuchungen  über  die 
chemische  Zusammensetzung  des  Milchfettes  einzelner 
Kühe  von  verschiedenem  Alter  im  Laufe  einer  Lacta- 
tion.  Milchzeitung.  No.  37.  S.  577.  No.  38.  S.  594 
u.  No.  39.  S.  611.  —  33)  Klemm,  R.,  a)  L  Recbeo- 
schaftsbericht  über  die  Wirksamkeit  des  Hellcrhofs, 
gemeinnützige  Genossenschaft  zur  Gewinnung  von  E!set- 
milch.  Dresden-Trachenberge.  1898.  —  b)  2.  Rechen- 
schaftsbericht über  die  Wirksamkeit  des  Hellerhofü  etc. 
Ebendas.  1901.  —  84)  Derselbe,  Ueber  Escimilcb  und 
Säuglingsernährung.  Jahrb.  f.  Kinderheilk.  N.  F.  Bd.  43. 
S.  369.  —  35)  Klimmer,  Untersuchungen  über  den 
Keimgehalt  der  Eselinmilch,  über  die  Bacterien  ver- 
uichtende  Eigenschaft  der  unerhitzten  Eselin-  und  Kuh- 
milch und  über  die  Producte  der  gasigen  Gäbrung  der 
Eselinmilch.  Zeitschr.  f.  Thiermed.  I.  S.  189.  —  86) 
Ladenburger,  Zur  Ausführung  der  Milcbcontrole. 
Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XU.  238.  —  37) 
Loeffler,  Hygiene  der  Molkereiproducte.  Berl.  thier- 
ärztl.  Wochenschr.  S.  174.  —  38)  Derselbe,  Das- 
selbe. Deutsche  med.  Wochenschr.  1901.  No.  51  u.  52. 
Ref.  Deutsche  thierärztl.  Wochenschr.  S.  49—50.  — 
89)  Mar  kl.  Zur  Frage  des  Vorkommens  von  Tuberkel- 
bacillen  in  der  Wiener  Marktbutter  und  Margarine. 
Wien,  klin  Wochenschr.  No.  9  u.  10.  Ref.  Zeitschr.  f. 
Fleisch-  u.  Milchhyg.  XU.  S.  330.  — ■  40)  Mauderer. 
Vergleichende  Untersuchungen  darüber,  welche  der  be- 
kannten Methoden  zur  Unterscheidung  roher  von  ge- 
kochter Milch  am  geeignetsten  ist.  (Preisgekrönte  Ar- 
beit.) Deutsche  thierärztl.  Wochenschr.  S.  373—376 
und  381 — 384.  —  41)  Messner,  Ueber  Milcbcontrole. 
Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XU.  S.  135.  —  42) 
Müller,  Wilh.,  Untersuchungen  über  die  Aufrahm- 
fähigkeit der  Milch.  Mittheil.  d.  landwirthsch.  Instit.  in 
Leipzig.  3.  H.  S.  65.  —  43)  Nisius,  Job.,  Ueber  das 
specifische  Gewicht  und  den  procentischen  Wassergehalt 
des  Milchplasmas.  Milcbzeitung.  No.  27.  S.  417.  — 
44)  Ostertag,  Weitere  Untersuchungen  über  den  Tu- 
berkelbaciliengehalt  der  Milch  von  Kühen,  welche  le- 
diglich auf  Tuberoulin  reagirt  haben,  klinische  Er- 
scheinungen der  Tuberculose  aber  noch  nicht  zeigten. 
Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XU.  S.  109.  —  45) 
Derselbe,  Das  Melk-  und  Ausmelkverfahren  des  dä- 
nischen Thierarztes  Hegelund.    Ebendas.    XIL    S.  387. 

—  46)  Rabino witsch,  Die  Infectiosität  der  Milch 
tuberculöser  Kühe.  Zeitschr.  f.  Hyg.  u.  Infect-Krankh. 
S.  438.  —  47)  Rist  und  Koury,  Studie  über  eine 
fermentirte  Milchspeise  „leben"  in  Egypten.  Annal.  de 
l'inst.  Pasteur.    p.  65.     Ref.  Bullet.  v6L    XII.    p.  5S0. 

—  48)  Rossmeissl,  Die  Bestimmung  des  Fett- 
gehaltes der  Eselinmilch.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milch- 
hyg. XII.  S.  105.  —  49)  Rüssel,  H.  L.  und  C.  G. 
Hastings,    Ueber   die  vermehrte  Widerstandsfähigkeit 
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der  Bacterien  io  Berührung  mit  der  Luft  pasteuri- 
sirter  Milch.  Eighteeater  Annual  Rep.  of  the  Agricult. 
Ezperim.  Station    of  the  Uoivcrs.  of  Wisconsin.     1901. 

—  50)  Schellenberger,  Ueber  die  Grösse  und  die 
Zahl  der  Fettkügelcben  in  der  Milch  von  Kühen  ver- 
schiedener Bässen.  Mittheilungen  des  landwirthschaft- 
lichen  Instituts  in  Leipzig.  1.  Heft.  1897.  S.  1.  — 
51)  Schlossmann,  lieber  Eselmilch.  Zeitschr.  f. 
phys.  Chemie.  Bd.  23.  S.  258.  —  52)  Schröder, 
Beitrag  zur  marktpolizeilichen  Milcbcontrole.  Ztschr.  f. 
Fleisch-  a.  Milcbbyg.  XIL  S.  103.  —  53)  Schrott- 
Fiechte,  Die  Nachmilch.  Landw.  Presse.  S.  434.  — 
54)  Schulte- Bäuminghaus,  Ueber  die  Wirkung  und 
den  Verbleib  einiger  an  Milchkühe  gefütterten  Minerat- 
stoSrerbindungen.  Mittheilungen  der  landwirthsch.  In- 
stitute V.  Breslau.  2.  Bd.  Heft  1.  S.  25.  —  55) 
Sion  und  Laptes,  Die  hygienische  Differencirung  der 
Marktmilch  und  deren  Derivate  auf  biologischem  Wege. 
Ztschr.    f.    Fleisch-   und  Milchhyg.    XIIL    S.  4  u.  33. 

—  56)  Steiner,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Einflusses 
der  Pasteurisirung  auf  die  Beschaffenheit  der  Milch  und 
den  Butterungsvorgaog.  Inaug.-Diss.  Wien.  —  57) 
Storch,  Kann  die  Milch  von  Thieren  bei  Behandlung 
derselben  mit  Chloralhydrat  schädliche  Eigenschaften 
annehmen?  Berl.  th.  Wochenschr.  S.  861.  —  58) 
Storch-Kopenhagen,  Ueber  ein  sogenanntes  neues  Ver- 
fahren zur  Erkennung  erhitzt  gewesener  Milch.  Milch- 
zeitung. No.  6.  S.  81.  —  59)  Süss,  Zum  Nachweise 
von  Natriummono-  und  bioarbonat  in  der  Milch.  Pharm. 
Centralhalle.  4t.  H.  S.  465.  Ref.  Ztschr.  f.  Fleisch - 
n.  Milchhyg.  XIIL  S.  23.  —  60)  Teichert,  Ein 
interessanter  Fall  des  Vorkommens  von  Alcohol  in  der 
Milch.  Milchzeitung  1901.  No.  10.  Ref.  Ztschr.  f. 
Fleisch-  u.  Milchhyg.  XIL  S.  827.  —  61)  Derselbe, 
Beiträge  zur  Biologie  einiger  in  Molkereiproducten  vor- 
kommenden Schimmelpilze.    Ebeadas.    No.  51.    S.  801. 

—  62)  Tiemann,  fiahmlieferung  an  Genossenschafts- 
molkereien als  Vorbeuguogsmittel  gegen  Seuchenverbrei- 
tung. Ebendas.  No.  15.  S.  225.  —  6»)  Utz,  Nach- 
weis gekochter  und  ungekochter  Milch.  Pharmaceut. 
Centralh.  1901.  S.  149.  (Nach  einem  Refer.  von 
Wesenberg  in  Hygien.  Rdsch.  1901.  No.  23.)  Ref. 
Deutsche  Thierärztl.  Wochenschr.  S.  90.  —  64)  Der- 
selbe, Beiträge  zur  Milchuntersuchung  mittels  Re- 
fractometers.  Milchzeitung.  No.  4.  S.  49.  —  66) 
Derselbe,  Nachweis  gekochter  und  ungekochter  Milch. 
Ebendas.  No.  10.  S.  145.  —  66)  Wassermann, 
Neue  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Eiweissstoffe  verschie- 
dener Milcbarten.  Deutsche  Medicinal-Ztg.  1900. 
No.  55.  Ref.  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  XII. 
S.  279.  —  67)  Weber,  Ewald,  Ueber  ein  Verfahren 
zur  Unterscheidung  roher  und  gekochter  Milch  (Creosot- 
probe).  Ztschr.  für  Thiermedicin.  VI.  419.  —  68) 
Derselbe,  Die  zur  Unterscheidung  roher  und  gekochter 
Milch  dienenden  Untersuchungsmethoden  und  ihre  Ver- 
wendbarkeit im  Dienste  der  Veterinär-  und  Sanitäts- 
polizei. Inaug.-Diss.  Rosswein.  —  69)  Weber, 
Storch's  Verfahren  zur  Unterscheidung  rober  von  ge- 
kochter Milch.  Inaug.  -  Diss.  Leipzig.  Auszug  in 
Ztschr.  f.  Fleisch-  und  Milchhyg.    XIIL    S.  84  u.  112. 

—  70)  Derselbe,  Arnold's  Guajacprobe  zur  Unter- 
scheidung roher  von  gekochter  Milch.  Milchzeitung. 
No.  42.  S.  657.  —  71)  Weil,  R.,  Beitrag  zur  Frage 
über  die  Reinigung  der  Milch.     Ebendas.    No.  2.   S.  21. 

—  72)  Weitzel,  Ueber  die  Labgerinnung  der  Kuh- 
milch unter  dem  Einfluss  von  Borpräparaten  und  ande- 
ren chemischen  Stoffen.  Arbeiten  a.  d.  Gesundheits- 
amte. 19.  Bd.  S.  126.  —  73)  Wo  II,  F.  W.,  Unter- 
suchungen über  Melkmethoden  (Hegelund'sM.).  University 
of  Wisconsin.  Agricultural  Experiment  Station.  Bullet. 
No.  96.  —  74)  Resultate  der  Controlvereine  im  Bezirk 
Malmö.  Milchzeitung.  No.  3.  S.  40.  —  75)  Ein  neues 
Verfahren  zur  Unterscheidung  von  gekochter  und  roher 
Milch.  Ebendas.  No.  51.  S.  803.  —  76)  Mit  welchen 
Mitteln  ist  die  Reinlichkeit  auf  den  Molkereien  und  in 


den  Ställen  am  besten  durchzuführen?  Ebendas. 
No.  36.  S.  562.  —  77)  Eine  neue  Melkmaschine. 
Ebendas.  N«.  50.  S.  789.  —  78)  Zum  Hegelund'scheu 
Melkverfahren.  Ebendas.  No.  47.  S.  744.  —  79) 
Untersuchungen  über  die  Microorganismen  in  der  Luft 
des  Wirtbschaftshofes,  in  der  frischgemolkenen  Milch 
und    der  Milch  im  Euter.    Ebendas.    No.  40.    S.  631. 

—  80)  Milchconfcrenz  in  Berlin.    Ebendas.  No.  3.  S.  40. 

—  81)  Vergleichende  Prüfungen  von  Pasteurisirappa- 
raten  zu  Alnarp.  Ebendas.  No.  5.  S.  67.  No.  6. 
S.  85.  —  82)  Seltener  Milchertrag  einer  Kuh.  Illustr. 
landw.  Zeit.  S.  788.  --  83)  Milchhygiene.  Veröffent- 
lichungen aus  den  Jahres-Veterinär-Berichten  der  be- 
amteten ThierärztePreussens  f.  1901.    ILTh.    S.  71— 75. 

—  84)  Der  Eisengehalt  der  Milch.  Milcbzeitung.  No.  1. 
S.  8.  —  85)  Die  Polizeiverordnung  über  den  Hiich- 
handcl  in  Berlin.  Ebendas.  No.  13.  S.  199.  —  86) 
Ueber  die  vermehrte  Widerstandsrähigkeit  der  Bacterien 
in  der  Milch,  wenn  diese  unter  Zutritt  der  Luft  pastcuri- 
sirt  wird.     Ebendas.     No.  33.    S.  513.    No.  34.    S.  531. 

—  87)  Das  Färben  der  Magermilch  als  Mittel  gegen 
deren  betrügerische  Beimischung  zur  Vollmilch.  Ebendas. 
No.  2.  S.  23.  —  88)  Aeusserungen  schwedischer  Fach- 
männer über  das  Pasteurisiren.  Ebendas.  No.  8. 
S.  118.  —  89)  Maassnahmen  zur  Sicherung  des  Ver- 
kaufs von  unverfälschter  Milch  in  England.  Ebendas. 
No.  2.  S.  24.  —  90)  Ein  die  Milch  rosa  färbender 
Stäbchen-Bacillus.    Ebendas.    No.  19.    S.  247. 

Frank(15)  hat  die  Zusammensetzung  der  Kuh- 
milch von  Neuem  studirt  und  724  Analysen  derselben 
vorgenommen.  Auf  Grund  der  Ergebnisse  derselben  ge- 
langt er  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Der  höchste  prozentische  Fettgehalt  der  Milch 
geht  nicht  immer  mit  dem  höchsten  Gehalte  an  fett- 
freier Trockensubstanz  Hand  in  Hand. 

2.  Nimmt  dieser  zu,  so  sind  alle  Bestandtheiie  der 
fettfreien  Trockenmasse  an  der  Zunahme  betheiligt. 

8.  Der  relative  Gehalt  der  Milch,  das  heisst  der 
prozentische  Gehalt  der  Trockensubstanz  an  stickstoff- 
haltiger Substanz,  ist  verhältnissmässig  constant,  der 
Gebalt  an  den  übrigen  Milchbestandtheilen  unterliegt 
weit  grösseren  Schwankungen. 

4.  Eine  Steigerung  des  relativen  Fettgehaltes  steht 
mit  einer  Verminderung  des  Gehaltes  an  Zucker  im 
Zusammenhange  und  umgekehrt. 

5.  Der  Gehalt  der  Trockensubstanz  an  stickstoff- 
freien organischen  Stoffen  (Fett  -f-  Milchzucker)  ist 
ebenso  constant,  wie  der  Gehalt  der  Trockenmasse  an 
stiek.stoffhaltiger  Substanz. 

6.  Die  Schwankungen  im  Gehalte  der  Trockensub- 
stanz an  stickstoffhaltiger  Substanz  einer-  und  an  stick- 
stofffreien organischen  Stoffen  andererseits  zeigen  fast 
genau  dieselben  Werthe. 

Grossmann  (19)  hat  Untersuchungen  über  die 
Beziehungen  des  specifischen  Gewichtes  der 
Kuhmilch  zu  den  sie  bildenden  Stoffen  angestellt. 

Er  kommt  zu  dem  Ergebnisse,  dass  die  Bedeutung, 
welche  von  der  Fleischmann'schen  Formel  zum 
Zwecke  der  Berechnung  des  Trocken.substanzgehaltes 
der  Milch  beigelegt  hat,  verschiedentlich  überschätzt 
worden  ist.  Selbst  wenn  der  Gehalt  der  Milch  an  Fett 
oder  fettfreier  Trockensubstanz  bekannt  ist,  gestattet 
die  Kenntniss  des  specifischen  Gewichtes  der  Milch 
noch  nicht,  Schlüsse  auf  deren  Zusammensetzung  zu 
ziehen.  Auch  das  specifische  Gewicht  der  fettfreien 
Trockenmassen,  wie  es  Fleischmann  seinen  Berechnungen 
zu  Grunde  legt,   kann   nicht  'als   constant   angesehen 
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werden,  da  nicht  der  Gehalt  der  Milch  an  einzelnen 
Stoffgruppen  oder  das  spec.  Gew.  dieser  Gruppen  oder 
ihrer  Bestandtbeile  allein,  sondern  gewisse  Verbindungen 
derselben  das  spec.  Gew.  der  fettfreien  Trockensubstanz 
bestimmen.  In  der  Mischmilch  nähert  sich  der  für  das 
spec.  Gew.  der  fettfreien  Trockensubstanz  berechnete 
Werth  z.  Th.  der  Fleischmann'schen  Mittclzahl  sehr. 
Aber  für  die  Milch  einzelner  Thiere  ist  die  Fleischmann- 
sche  Formel  nicht  brauchbar.  Die  Untersuchungen  G.'s 
zeigen  auch,  dass  mit  steigendem  Fettgehalt  eine  Zu- 
nahme der  fettfreien  Trockensubstanz,  wenn  auch  nicht 
in  gleichem  Maasse,  Hand  in  Hand  geht. 

EUenberger  (12)  bat  durch  Seeliger  die 
Milch  einer  Pferdestate,  einer  Ziege,  eines  Ziegen  - 
bocks  und  einer  Hündin  genau  und  wiederholt  unter- 
suchen lassen  und  berichtet  über  die  Ergebnisse  der 
Untersuchungen  Folgendes : 

Die  Milch  der  frischmelkenden  Pferdestute  reagirte 
wie  die  Eselinmilch  ausgesprochen  alkalisch.  Das  spe- 
cifische  Gewicht  betrug  1,025.  Der  Geschmack  war 
eigentbümlicb.  Von  dem  Gesammteiweissgehalt  (8,96 
pCt)  entfallen  2,78  pCt.  auf  Casein,  demnach  verhält 
sich  die  Caseinmenge  zum  Albumingehalt  wie  2,4 : 1. 
In  Folge  des  hohen  Älbumingefaaltes  (1,3  pCt.)  gerann 
die  Pferdemilch  beim  Kochen.  Bei  der  Behandlung  mit 
Labferment  bildete  sie  feine  Flocken,  jedoch  keinen 
derben,    festen    Käsekuchen.     Der   Fettgehalt   betrug 

4.9  pCt. 

Die  Milch  einer  Ziege  reagirte  zumeist  amphoter, 
manchmal  schwach  alkalisch,  zuweilen  auch  schwach 
sauer.  Das  speeifiscbe  Gewicht  schwankte  bei  den 
einzelnen  Untersuchungen  zwischen  1,027  und  1,037. 
Der  Fettgehalt  bewe;^  sich  bei  24  Bestimmungen 
zwischen  4,7  und  9,2  pCt. ;  in  der  Regel  betrug  er  6 
bis  7  pCt.  Der  mittlere  Milcbzuckergehalt  war  4,5  und 
der  des  Gesammteiweisses  3,35  pCt.  Die  Albnminmenge 
war  relativ  und  absolut  gegenüber  dem  CaseVngehalt 
sehr  gering,  sie  betrug  nur  0,5  pCt.  neben  2,8  pCt. 
CaseVn.    Der  Aschengehalt  war  0,9  pCt. 

Ein  milchender  Ziegenbock  lieferte  täglich  ca.  70  g. 
Die  Menge  stieg  ausserhalb  der  Spruogzeit  bis  zu  einem 
Viertelliter  an.  Die  Milch  glich  in  ihrem  Aussehen  normaler 
Kuhmilch.  Der  Geruch  war  jedoch  unangenehm,  bock- 
artig und  der  Geschmack  etwas  fade.  Die  Milch  ge- 
rann beim  Kochen  nicht.  Die  Beaction  war  amphoter. 
Das  speciiische  Gewicht  betrug  1,080.  Die  Zusammen- 
setzung stimmt  bis  auf  den  geringeren  Fettgehalt  mit 
der  oben  wiedergegebenen  Zusammensetzung  der  Ziegen- 
milch überein.    Es  wurden  gefunden:    Gesammteiweiss 

3.10  pCt.,  hiervon  Casein  8,62,  Albumin  0,12,  Fett  2,80, 
Milchzucker  4,43,  Asche  0,80  pCt. 

Die  Milch  einer  Hündin  reagirte  schwach  alkalisch. 
Beim  Kochen  trat  keine  Gerinnung  ein.  Das  speeifiscbe 
Gewicht  betrug  1,036.  Sie  enthielt  6,5  pCt.  Gesammt- 
eiweiss (4,85  pCt.  Casein  und  1,06  pCt.  Albumin\  5,7 
pCt.  Fett,  9,65  pCt.  Milchzucker  und  1,82  pCt.  Asche 
(7  pCt.  der  Asche  entfielen  auf  PjOg,  das  ist  0,092  pCt. 
der  Milch). 

EUenberger  (14)  spricht  sich  über  die  diäte- 
tische und  therapeutische  Verwendung  der 
Eselinmilch  beim  Menschen  aus  und  .stimmt  folgenden 
Sätzen  Klemm's  zut 

Die  Eselinmilch  ist  ein  wichtiges  Nährmittel  für 
gesunde  Säuglinge  in  den  ersten  beiden  Lebensmonaten, 
wenn  Frauenmilch  nicht  zu  beschaffen  ist. 

Die  Eselinmilch  ist  ein  ausgezeichnetes  diätetisches 
Nährmittel  für  magendarmkranke  Säuglinge. 

Sie  übertrifft  als  solches  die  Kuhmilch  und  die  aus 
Kuhmilch  dargestellten  Nährmittel,  weil  sie  ein  zuver- 
lässiges, von  der  Natur  selbst  im  Euter  der  Eselin 
keim-   und   tozinfrei   zusammengesetztes   und  toxinfrei 


erhaltenes  Gemenge  bildet,  und  weil  sie  roh,  als  lebende 
Milch,  unzersetzi  und  uncoagulirt  genossen  werden 
kann. 

Sie  übertrifft  bierin  auch  die  Frauenmilch,  weil  sie 
schneller  als  diese  das  Erbrechen  beseitigt  und  schneller 
dem  Appetit,  dem  Kräftezustand,  dem  Allgemeinbefindea 
und  dem  Körpergewicht  aufhilft. 

Es  empfiehlt  sich  daher,  bei  schweren  Erkrankungen 
des  Verdauungsapparates  der  Säuglinge  im  ersten  Leb<nis- 
jabre  die  Behandlung  mit  Eselinmilch  zu  beginnen  und 
erst  nach  Beseitigung  des  Erbrechens  und  nach  Hebung 
des  Appetits,  des  Kräftezustaudes  und  des  Körper- 
gewichtes mit  Frauenmilch  fortzusetzen,  falls  diese  be- 
schafft werden  kann  oder  von  dem  Kinde  noch  ge- 
nommen wird. 

Die  Eselinmilch  zeigt  auch  eine  deutliche  Wirkung 
auf  die  Anregung  der  Harn-  und  Gallenabsonderung 
und  ist  also  auch  bei  Krankheiten  der  Hamorgane  und 
der  Leber  indicirt. 

EUenberger,  Seeliger  und  Klimmer  (11) 
haben  in  der  Zeit  von  5  Jahren  eingehende  Unter- 
suchungen über  die  physiologischen  und  chemi- 
schen Eigenschaften  der  Eselinmileh  und  über 
die  chemische  Zusammensetzung  derselben,  fiber  ihre  Ver- 
daulichkeit und  dergleichen  angestellt  und  die  Ergebnisse 
derselben  in  einem  längeren  Artikel  niedergelegt.  Die 
Hauptergebnisse  der  Untersuchungen  lassen  sich  in  Fol- 
gendem zusammenfassen:  Die  Eselinmilch  zeichnet  sieh 
durch  ein  besonderes  Aussehen,  einen  eigentbfimlichen 
Geruch  und  Geschmack,  durch  eine  stark  alkaliKbe 
Beaction,  durch  eine  bei  dem  Kochen  meist  eintretende 
flockige  Gerinnung  und  durch  eine  eigenartige  chemische 
Zusammensetzung  aus.  Die  rohe  Eselinmilch  verhält 
sich  bei  der  Kochprobe  nach  Arnold  und  Storch  wie 
gekochte  Kubmilch. 

Hinsichtlich  der  chemischen  Zusammensetsung  ist 
Folgendes  zu  betonen: 

1.  Die  EiweisskSrper  der  Eselinmilch  zeigen  mit 
jenen  der  Frauenmilch  grosse  Uebereinstimmung,  und 
zwar  sind  die  Mengenverhältnisse  als  auch  das  chemische 
Verhalten  der  einzelnen  EiweisskSrper  beider  Hiteh- 
sorten  einander  sehr  ähnlich.  In  beiden  Punkten  unter- 
scheidet sich  die  Eselinmilch  von  der  Kuhmilch  erheb- 
lich. Sie  ist  besonders  ausgezeichnet  durch  ihren  grossen 
Gehalt  von  resorbirbarem  Albumin,  durch  das  Fehlen 
des  Nueleoalbumin,  das  eigenartige  Verhalten  des 
CaseVos  gegen  Säuren,  Pepsin,  Labferment  und  Magen- 
saft u.  s.  w. 

Das  Eselinmilchcasein  besitzt  folgende  elementare 
Zusammensetzung:  C  54,9,  H  7,15,  N  15,76,  S  1,1, 
P  0,51  pCt. 

Das  analysirte  Eselinmilchalbumin  bestand  ans: 
C  54,47,  H  7,87,  N  15,67,  S  1,32  pCt. 

Das  Eselinmilchglobulin  enthielt:  C  58,  4,  H  7,31, 
N  15,79,  S  0,47  pCt 

2.  Der  Fett-  und  Lecithingehalt  der  Eselinmilch  ist 
im  Vergleich  zur  Kuh-  und  Frauenmilch  ausserordent- 
lich gering.  Das  Fett  der  Eselinmilch  ist  verschieden 
von  jenem  der  Kuh-  und  Frauenmilch. 

8.  Der  Milchzuckergehalt  steht  zwischen  jenem  der 
Kuh-  und  Frauenmilch. 

4.  Die  Salze  zeigen  grössere  Uebereinstimmung  mit 
denen  der  Frauen-  als  Kuhmilch. 


Digitized  by 


Google 


Ellbnbbrobr  und  Schütz,  ThiBrsbdohen  und  ansteckende  TmBRKRANKHBiTBN.      739 


5.  Der  Wusergehatt  ist  grösser  als  in  der  Frauen- 
und  Kubmilch. 

Eine  wesentliche  Eigenthümlichkeit  der  Eselinmilch 
ist,  dass  bei  der  künstlichen  Magen  Verdauung  im  Gegen- 
sats  zur  Kuhmilch  kein  schwer  verdauliches  ParanucleVn 
zurückbleibt. 

Bezüglich  des  Colostrums  ist  besonders  hervor- 
zuheben, dass  es  im  Gegensatz  zu  dem  Kubcolostrum 
reich  an  GaseVn  und  relativ  arm  an  Albumin  ist. 

Nach  den  mitgetheilten  Untersuchungen  ergiebt  sich 
folgende  Zusammensetzung  der  Eselinmilch: 


Eselinmilcb 

Frauen- 
milch 

in 
maximo 

in 
minimo 

im 

Mittel 

Kub- 
milch 

pCt. 

pCt 

pCt. 

pCt. 

pCt. 

Wasser .     .     . 
Trockensub- 
stanz .    .    . 

92,00 
11.50 

88,50 
9,00 

91,23 
8,77 

86,4 
18,6 

88,0 
12,0 

Eiweiss .    .    . 

Casein    .     . 

Albumin  u. 

Globulin   . 

NacleYn  .    . 

2,48 
1,8 

0,68 

1,00 
0,6 

0,80 

1,50 
0,94 

0,53 
0.1 

1,6 
1,0 

0,5 
0,12 

8,8 
3.0 

0,8 
0,06 

Fett.    .    .    . 
Lecithin 

4,6 

0,05 

1,00 
0,02 

4,8 
0,06 

3.5 
0,05 

Milchzucker    . 

6,6 

4,8 

6,0 

6,6 

4,5 

Salze     .    .     . 

0,5 

0,8 

0,4 

0,25 

0,75 

Die  citirten  beiden  Rechenschaftsberichte  Klem  m*s 
(38)  enthalten  vieles  Beachtenswerthe  über  Stalleinricb- 
tungen,  Melken,  Behandlung  der  Esel,  Behandlung  der 
Milch,  das  Vorkommen  von  Fehlgeburten  bei 
Eseln,  über  das  Vorkommen  der  Geburten 
männlicher  und  weiblicher  Fohlen  zu  ein- 
ander, die  Dauer  der  Lactationsperiode,  die 
Fütterung  der  Esel  u.  s.  w.  Es  soll  deshalb  an 
dieser  Stelle  auf  den  interessanten  Inhalt  dieser 
Berichte  nachdrücklich  hingewiesen  werden. 
Besonders  aber  möchten  wir  auf  das  die  Tragezeit  der 
Eselstuten  behandelnde  Capitel  aufmerksam  machen. 
Ans  den  am  Hellerhof  bei  20  Beobachtungen  gemachten 
Erfahrungen  ergiebt  sieh,  dass  die  mittlere  Tragezeit 
der  Eselinnen  858.6,  und  zwar  bei  Hengstfohlen  856,66 
und  bei  Stutenfohlen  360,18  Tage  beträgt;  die  beob- 
achtete kürzeste  Tragezeit  betrug  346  und  die  längste 
385  Tage.  Die  Stutenfohlen  wurden  im  Durchschnitt 
SVi  '^i>se  länger  getragen  als  die  Hengstfohlen.  Bei 
Pferden  beträgt  nach  8307  in  Staatsgestfiten  gemachten 
Beobachtungen  die  mittlere  Tragezeit  889,09,  und  zwar 
für  Hengstfohlen  889,70  und  für  Stutenfohlen  337,60 
Tage.  Bei  Pferden  hatten  also  die  Hengstfohlen  eine 
längere  Tragezeit  als  die  Stutenfohlen.  Die  Tragezeit 
der  Eselstuten  ist  nach  Vorstehendem  im  Durehschnitt 
20  Tage  grösser  als  die  der  Pferdestuten.  —  Esel- 
fohlen, die  in  Folge  von  Fehlgeburten  bei  einer  Trage- 
zeit 842 — 857  Tagen  geboren  wurden,  starben  sämmt- 
lieb  nach  kürzerer  Zeit,  ebne  dass  eine  Todesursache 
nachgewiesen    werden    konnte,    während    Fohlen,    die 


normal    am    846.  bis  349.  Tage  geboren  wurden,    am 
Leben  blieben  und  gut  gediehen. 

Ellenberger  (13)  theilt  die  Ergebnisse  der  auf 
seine  Veranlassung  und  unter  seiner  Leitung  vorge- 
nommenen Untersuchungen  über  die  Eselmilch 
mit.  Die  Hauptergebnisse  sind  im  vorstehenden  Referate 
niedergelegt  worden.  Es  soll  deshalb  hiermit  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Neu  in  dem  frgl.  Artikel 
sind  Mittbeilungen  über  den  Keimgehalt  der  Milch 
und  das  Verbalten  derselben  zum  Wachsthum 
und  der  Vermehrung  verschiedener  Micro- 
organismen. 

Was  den  Keimgehalt  der  Eselinmilch  betrifft,  so 
ist  dieselbe  relativ  keimarm,  sie  enthält  im  Mittel 
8714  Keime  pro  com.  Die  zum  Vergleiche  untersuchte 
Kuhmilch  war  bedeutend  reicher  an  Keimen  als  die 
Eselinmilch;  sie  enthielt  im  Mittel  87017  Keime  im  ccm. 
Die  relative  Menge  der  Keime  der  Eselinmilch  verhält 
sich  zu  der  der  Kuhmilch  etwa  wie  1 :  20  bis  30  und 
die  absolute  Keimmenge  wie  1 :  10. 

Gewinnt  man  die  Eselinmilch  unter  aseptischen 
Cautelen,  dann  ist  sie  keimfrei.  Die  ersten  Striche 
eines  Gemelkes  einer  Eselin  waren  gegenüber  jenen 
von  Kühen  ausserordentlich  keimarm.  Im  üebrigen 
zeigte  es  sich,  dass  einfaches  trockenes  Abreiben  des 
Euters  der  Eselstuten  nicht  genügte,  um  eine  keimfreie 
Milch  zu  erzielen.  Dies  gelingt  nur  bei  entsprechendem 
Abwaschen  und  Desinficiren  des  Euters.  Eselinmilch, 
die  längere  Zeit  aufbewahrt  wird,  zeigt  eine  enorme 
Zunahme  der  Milchbacterien ;  ein  Gleiches  beobachtet 
man  auch  in  der  Kuhmilch;  beide  Milcharten  besitzen 
also  keine  bactericide  Eigenschaften  bezüg- 
lich der  harmlosen  Saprophyten.  Bei  dem 
längeren  Stehen  verfällt  die  Eselinmilch 
einer  eigenthümlichen,  mit  Gasbildung  ver- 
bundenen Zersetzung.  Die  Gasbildung  ist  unter 
Umständen  so  mächtig,  dass  der  Verschluss  der  etwa 
geschlossenen  Milch  haltenden  Flaschen  gesprengt  wird. 
Die  Gasmenge  stieg  z.  B.  in  einem  Falle  von  0,2  ccm 
Gas  (bei  200  ccm  Milch  bei  20  bis  22*  C.)  am  ersten 
Tage  auf  73,5  ccm  am  6.  Tage.  Die  Behauptung,  dass 
die  Eselinmilch  bezw.  das  Eselinmilchserum  bactericide 
Eigenschaften  gegenüber  gewissen  pathogenen  Micro- 
organismen entfalte,  hat  sich  bezüglich  der  Typhus- 
und  DannbsMjteiien  nicht  bestätigt. 

Das  Ergebniss  dieser  Versuche  war,  dass  die  Eselin-, 
Kuh-  und  Frauenmilch  einen  vorzüglichen  Nährboden 
für  die  Darmbacterien  (Bacterium  coli  commune)  und 
für  Typhusbacillen  darstellt.  Diese  Bacterien  ver- 
mehrten sich  üppig  in  den  drei  Milcharten.  Eine  ab- 
tödtende  Wirkung  entfalteten  die  Kuh-  und  Eselinmilch 
nicht. 

Da  die  Eselinmilch  das  Wachsthum  und  die  Ver- 
mehrung der  Darmbacterien  nicht  hindert,  so  kann 
auch  die  Anschauung,  dass  ein  Theil  der  zweifellos 
vorhandenen  günstigen  Wirkung  der  Eselinmilch  bei 
Kindern,  die  an  Darmcatarrh  leiden,  auf  diese  Eigen- 
schaft bezw.  darauf  zu  schieben  sei,  dass  sie  den  schäd- 
lichen Wirkungen  der  Enteromicroben  vorbeuge,  nicht 
aufrecht  erhalten  werden.  Wenn  aber  die  Eselinmilcb 
auch  keine  bactericiden  Eigenschaften  hat,  so  kann  es 
doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  bei  ihrer  Ver- 
abreichung an  Kinder  die  Fäulniss-  und  Gährungs- 
processe  im  Darm  verbal tnissmässig  gering  und  jeden- 
falls geringere  sein  werden,  als  bei  der  Verabreichung 
von  Kuhmilch.  Wenn  man  ganz  davon  absieht,  dass 
mit  ihr  weniger  Milchbacterien  in  den  kindlichen  Or- 
ganismus eintreten  als  mit  der  Kuhmilch,  so  ist  doch 
zu  bedenken,  dass  die  Eselinmilch  wegen  ihres  grösseren 
Gehaltes  an  resorbirbarem  und  löslichem  Eiweiss  und 
wegen   ihres   geringeren  Gehaltes   an  Fett  und  Casein 
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leichter  verdaulich  und  leichter  resorbirbar  ist,  als  die 
Kuhmilch;  sie  wird  mithin  auch  der  Einwirkung  der 
im  Darm  voriiandenen  Microorganismen,  insbesondere 
der  Gährungs-  und  Fäulnisserroger  schneller  entzogen 
als  diese.  Sie  unterhält  also  die  Processe  in  geringerem 
Grade,  so  dass  demnach  weniger  schädliche  Gährungs- 
und  Fäulnisserreger  entstehen  als  beim  Genüsse  von 
Kuhmilch  und  anderen  Nahrungsmitteln.  Sonach  ist 
es  leicht  erklärlich,  dass  sie  Individuen  mit  geschwächter 
Verdauung,  mit  Magen-  und  Darmcatairhen  besser  be- 
kommt als  diese.  Die  leichtere  Verdaulichkeit  und 
bessere  Bekömmlichkeit  der  Eselinmilch  beruht  auch 
noch  auf  anderen  Eigenschaften  derselben,  als  den  er- 
wähnten. Es  kommt  da  vor  Allem  in  Betracht,  dass 
die  Eselinmilch  beim  Laben  nur  zarte,  feine  Flöckchen 
bildet,  dass  ihr  Casei'n  sich  leicht  in  Säuren  löst  und 
dass  bei  ihrer  Verdauung  kein  unlösliches  Pseudo- 
nuclein  zurückbleibt. 

Klimmer  (35)  hat  auf  Veranlassung  von  Ellen- 
berger  die  Esel  milch  auf  ihren  Gehalt  an  Keimen 
auf  ihre  etwaigen  bactericiden  Eigenschaften 
und  über  die  Producto  der  bei  längerem  Stehen  der- 
selben eintretenden  alkalischen  Gährung  untersucht.  Die 
Hauptergebnisse  dieser  Untersuchungen  fasst  Kl.  selbst 
in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  Die  von  der  Eselinmilch-Genossenschaft  , Heller- 
hof gelieferte  Milch  ist  relativ  keimarm;  sie  enthält 
nur  1200  bis  46436,  im  Mittel  8714  Keime  pro  com. 
Die  zum  Vergleiche  untersuchte  Winkler'sche  Kuhmilch 
wies  58710  bis  109630,  im  Mittel  87017  Keime  pro 
ccm  auf. 

2.  Unter  aseptischen  Cautelen  gemolkene  Eselin- 
milch kann  in  gleicher  Weise  wie  Ziegen-  und  Kuh- 
milch steril  sein.  Die  ersten  Striche  eines  Gemelkes 
von  einer  Eselin  sind  gegenüber  jenen  von  >Kähen 
aussersrdentlich  keimann.  Blosses  trockenes  Abreiben 
des  Euters  genügt  jedoch  zum  Melken  keimfreier  Milch 
nicht;  das  Euter  und  dessen  Umgebung  müssen  zu 
diesem  Zwecke  entsprechend  abgewaschen  und  desin- 
ficirt  werden. 

3.  In  der  Eselin-  sowie  Kuhmilch  vermehren  sich 
die  gewöhnlichen  Milchbacterien  ausserordentlich  schnell. 
Bactericide  Eigenschaften  der  Eselin-  und  Kuhmilch 
konnten,  soweit  harmlose  Sapropbyten  in  Betracht 
kommen,  nicht  festgestellt  werden. 

4.  Sowohl  die  Eselin-  als  auch  Kuhmilch  stellen 
einen  vorzüglichen  Nährboden  für  Darmbacterien  (Bac- 
terium  coli  commune)  und  Typhusbacillen  dar.  Ge- 
nannte Bacterien  vermehren  sich  sehr  üppig  in  beiden 
Milcharten  und  bleiben  bei  37  "  C.  etwa  7—19  Tage, 
bei  19»  C.  ca.  100  Tage  und  unter  16"  C.  aufbewahrt 
ca.  4  Monate  lebensfähig. 

In  Frauenmilch  vermehren  sich  die  Darmbacterien 
ebenfalls  schnell.  Zuweilen  ist  jedoch  das  Wachsthum 
in  den  ersten  Stunden  etwas  verzögert. 

Weder  die  Eselin-  noch  die  Kuhmilch  entfaltet 
somit   eine   specifisehe  Bacterien    abtödtende  Wirkung. 

5.  Die  Eselinmilch  unterliegt  neben  der  verlang- 
samten Milchsäuregährung  einer  mit  Gasbildung  einher- 
gehenden Zersetzung.  Die  Producte  dieser  gasigen 
Zersetzung  bestehen  aus:' 


59,6  pCt.  Kohlensäure, 
39,0     ,     Wasserstoff, 
1,4     „    Methan. 

Nach  den  raitgetheilten  Untersuchungen  muss  der 
Esetinmilch  eine  darmbacterienfeindlichc  Wirkung  abge- 
sprochen werden.  Dennoch  besitzt  die  Eselin  milch  gegen- 
genüber  der  Kuhmilch  verschiedene  chemische  Eigen- 
schaften, welche,  wie  dies  besonders  von  Klemm  und 
von  Ellenberger  vielfach  betent  worden  ist,  die 
erstere  als  Nahrungsmittel  und  diätetisches  Heilmittel 
bei  Magen  -  Darmkrankheiten  auszeichnet:  die  Eselin- 
milch ist  reich  an  wasserlöslichem,  direct  resorbirbaren 
Eiweiss;  die  Kubmilch  ist  arm  an  diesen  Eiweisskörpcm. 
Das  Esalcasei'u  löst  sich  sehr  leicht  im  Ueberscboss 
verdünnter  Säuren  auf,  bildet  beim  Laben  sarteste 
Flöckchen  und  ist  leicht  und  vollkommen  verdaulidi, 
während  dieses  bei  der  Kuhmilch  nicht  bezw.  in  ver- 
mindertem Maasse  der  Fall  ist.  Die  Eseliomileb  ist 
fettarm,  die  Kubmilch  relativ  fettreich.  Nach  dem 
Mitgetheilten  ist  anzunehmen,  dass  die  Eselinmilch 
leichter  und  rascher  verdaulich,  somit  auch  in  küiaerei 
Zeit  resorbirbar  ist  als  die  Kuhmilch,  dass  sie  somit 
auch  schneller  der  Einwirkung  der  Fäulniss-  und  Gab- 
rungserreger  und  sonstiger  Darmbacterien  entzogen 
wird  und  die  durch  diese  Bacterien  verursachten  Pro- 
cesse weniger  unterhält  als  wie  dieses  bei  der  Kub- 
milch der  Fall  ist.  Ihre  leichte  Bekömmlichkeit  bei 
bestehenden  Magen-Darracatarrhen  ist  auf  Grund  dieser 
Betrachtungen  ohne  Weiteres  einleuchtend. 

Rossmeisel  (48)  verwandte  zu  der  Bestimmung 
des  Fettgehaltes  der  Eselmilch  folgende  Metboden: 

Die  gewichtsanalytische  Fettbestimmung,  die  lacto- 
butyrometrische  Art  nach  Marchand-Sal  leron,  die 
optische  nach  Feser,  die  acidbutyrometrische  nach 
Gerber,  die  refractometrische  nach  Wollny-Zeiss, 
die  aräometrische  nach  Soxhlet  und  die  Bestimmung 
nach  der  Formel  von  Fleischmann. 

Der  Fettgehalt  der  Milch  der  Eselin  schwankte  bei 
der  verlässlichsten  Methode  von  0,1830  bis  1,5601  pCt 
Die  gewicbtsanalytische  Fettbestimmung  sei  bisher  als 
einzig  verlässlich  angesehen  worden.  Von  den  expe- 
ditiven  Methoden  ist  die  Gerber'scbe  für  die  Eselin- 
milch die  verlässlichste,  genaueste  und  am  leichtestes 
ausführbare.  Genaue  Resultate  hat  auch  die  Bestim- 
mung des  Fettes  nach  Fleischmann  ergeben.  Als  nicht 
geeignet  haben  sich  die  Methoden  vonMarchand- 
Salleron,  Soxhlet  und  Wollny-Zeiss  erwiesen, 
ebenso  ist  die  von  Feser  unbrauchbar  gewesen. 

Storch  (57)  hat  Versuche  darüber  ange- 
stellt, ob  die  Milch  von  Thieren  bei  Behand- 
lung derselben  mit  Chloralhydrat  schädliche 
Eigenschaften  annimmt  und  ist  auf  Grund  der- 
selben zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  die  Milch  trotz 
mehrere  Tage  lang  fortgesetzter,  innerlicher  Verab- 
folgung und  medicamentöser  Dosen  von  Chloralhydrat 
keine  schädigende  Wirkung  auf  die  saugenden  Jungen 
der  Versuchsthiereausübt. 

Harnoth  (21)  hat  an  der  Hand  von  Fütterungs- 
versuchen einen  Beitrag  zu  der  Frage  geliefert,  ob  die 
verabreichten  Futtermittel,  insbesondere  die  in  der 
Nahrung  aufgenommen  Fettarten  einen  merkbaren  Ein - 
fluss  auf  die  Beschaffenheit  desMilchfettes,  auf 
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den  ButteruDgSTorgang  und  dergl.  ausfiben.  Aus  den  Er- 
gebnissen seiner  Untersuchucgen  folg^,  dass  ein  der- 
artiger Binfluss  thatsächlich  besteht,  dass  sich  der 
Schmelz-  and  Erstarrungspunkt  des  Milchfettes  und 
der  Gehalt  an  flüchtigen  Fettsäuren  ändert  je  nach 
der  Natur  der  verabreichten  Nahrungsmittel. 

Nach  YerabreichuDg  von  Malzkeimen  nimmt  die 
Sofamelzbarkeit  des  Milchfettes  und  der  Gehalt  an 
flüchtigen  Fettsäuren  zu,  Leinkuchen  und  Leinöl  be- 
dingen festeres  Fett,  erhöhen  den  Schmelzpunkt  und 
bedingen  einen  verminderten  Fettsäurengehalt,  letzteres 
tritt  auch  bei  Leinöl-  und  Palmkernfütterung  ein.  Baum- 
'wollsaatmehl  und  dergl.  Oel  steigern  den  Schmelz- 
punkt und  verringern  den  Gehalt  an  flüchtigen  Säuren. 
Palmkemkuohenfiitterang  wirkt  günstig  auf  die  Butte- 
roDgsfähigkeit  des  Rahms  bei  Grünfutter  und  erhöht 
den  Schmelzpunkt.  Grünfutter  trirkt  günstig  auf  den 
Fettgehalt  der  Milch  und  die  Butterausbeute.  Palm- 
kernfett wirkt  auch  bei  Trockenfutter  begünstigend  auf 
die  Buttemng. 

Scbulte-Bänminghaus  (54)  hat  Versuche  über 
die  Wirkung  der  Fütterung  von  Mineralstoff- 
verbindungen auf  die  Milch  angestellt. 

Die  Versuche  haben  zunächst  ergeben,  dass  die 
Verabreichung  von  Kalkverbindungen,  von  Kochsalz 
und  Eisenverbindungen  ohne  Einfluss  auf  die  Qualität 
der  Milch,  ihren  Fett-  und  Eiweissgehalt  ist.  Dagegen 
hatte  die  Verfütterung  einiger  dieser  Miaeralstoffe  einen 
sichtlichen  Einfluss  auf  die  Milchasche  und  deren  Zu- 
sammensetzung. Bei  Ealkfütterung  stieg  der  Kalkge- 
halt der  Milchasche  um  ca.  6  pCt.,  Kochsa1zfütt«rung 
ergab  eine  ganz  geringe,  gar  nicht  erwäbnenswerthe 
Steigerung  des  Kochsalzgehaltes  der  Milchasche,  näm- 
lich um  1,4 — 1,8  pCt.;  bei  Verabreichung  von  phos- 
phorsaurem Kalk  stieg  der  Procentgehalt  der  Milch- 
asche an  Kalk  um  ca.  5 — 6  pCt.;  bei  Eisen fütterung 
wurde  nur  eine  kleine  Zunahme  des  Eisengehaltes  der 
Milchasehe  constatirt. 

Der  Gesammtgehalt  der  Milch  an  Aschenbestand- 
theilen  ist  sehr  coostant;  er  schwankt  zwischen  0,725 
und  0,781  pCt.;  er  scheint  mit  der  fortschreitenden 
Lactation  etwas  zuzunehmen.  Der  Chlorgehalt  der 
Milch  nimmt  mit  der  fortschreitenden  Lactation  ver- 
schieden zu,  während  Kochsalzfütterung  ohne  nennens- 
verthen  Einfluss  auf  denselben  ist,  selbst  dann,  wenn 
sehr  grosse  Mengen  Kochsalz  verabreicht  werden.  Der 
Phosphorsäuregehalt  wird  durch  Verabreichung  von 
phosphorsaurem  Kalk  nicht  beeinflusst.  Auf  die  Ver- 
dauung und  Ausnutzung  des  Futters,  bezw.  der  Nähr- 
stoffe, hatte  die  Verabreichung  der  genannten  Mineral- 
stofTe  im  Grossen  und  Ganzen  einen  nachtheiligen  Ein- 
fluss. 

Nach  den  ,Aeusserungen  schwedischer  Fachmänner 
über  das  Pasteurisiren"  (88)  soll  die  Pasteurisation 
des  Rahms  auf  90 — 95*  die  Butter  sicher  nicht  feiner 
aber  gleichmässiger  machen.  Jeder  Beigeschmack,  bes. 
Pnttergeschmack  wird  durch  dieses  Verfahren  entfernt. 
Das  Pasteurisationsgesetz,  welches  Anfangs  grossen 
"Widerspruch  hervorrief,  bat  jetzt  allgemeinen  Beifall 
gefunden. 

Steiner  (56)  bat  den  Einfluss  der  Pasteurisi- 
rung  auf  die  Milch  und  den  Bulterungsvorgang  ein- 
gebend studirt  und  kommt  auf  Grund  seiner  Unter- 
suchungen zu  folgenden  Ergebnissen : 

1.  Durch    die  Pasteurisation    wurde    die  Viscosität 

(soweit  dies  aus  den  Versuchen  sich    ergiebt)   und    die 

Gerinnungsfähigkeit  der  Milch  auf  Labzusatz  verringert. 

Jener  Einfluss  zeigte  sich  jedoch  nur,    wenn  das  durch 
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die  Pasteurisation  verdunstete  Wasser  in  der  Milch 
wieder  ersetzt  wurde.  Fettreichere  Milch  zeigte  eine 
stärkere  Verminderung  der  Viscosität  als  fettärmere. 

3.  Das  specifiscbe  Gewicht  erfuhr  in  Folge  der 
Pasteurisation  mit  „Wasserersatz"  keine  merkliche 
Aenderung. 

3.  Wurde  das  verdunstete  Wasser  nach  erfolgter 
Pasteurisation  nicht  ersetzt,  so  zeigte  sich  eine  Ver- 
änderung der  Zähflüssigkeit  in  umgekehrtem  Sinne  wie 
bei  „Wasserersatz".  Gleichzeitig  erfuhr  das  specifiscbe 
Gewicht  der  Milch  eine  Zunahme. 

4.  Bei  Temperaturen  zwischen  60  und  100"  ver- 
mochte die  Pasteurisati'on  (mit  ^Wasserersatz")  die 
bereits  unterhalb  des  60.  Grades  eingetretene  Vermin- 
derung der  Zähflüssigkeit  nicht  weiter  zu   beeinflussen. 

5.  Die  Erwärmung  der  Milch  bewirkte  bei  Tempe- 
raturen oberhalb  des  60.  Grades  Fällung  des  Albumins. 
Zwischen  70  und  80"  gerannen  50  pCt.  des  gesammten 
Albumingehaltes  der  Vollmilch.  Die  Älbumingerinnung 
schien  die  Zähflüssigkeit  nicht  zu  beeinflussen. 

6.  In  Bezug  auf  den  Veränderungsgrad  des  Albu- 
mins Hess  sich  ein  paralleles  Verhalten  der  Aschenbe- 
standtheile  nicht  feststellen;  denn  sonst  hätte  sich  auch 
der  Verkäsungs- Verzug  zwischen  70  und  80°  am  auf- 
fälligsten zeigen  müssen. 

7.  Durch  die  Fasteurisirung  des  Rahmes  wurde 
gegenüber  nicht  pasteurisirtem  Rahme  der  Ausbutte- 
rungsgrad  erhöbt,  jedoch  stärker  bei  Süssrahmbutterung, 
minder  stark  bei  Sauerrahmbutterung.  Im  Zusammen- 
hange mit  dem  erhöhten  Ausbutterungsgrade  zeigte  die 
Buttermilch  in  Folge  der  Fasteurisirung  eine  Abnahme 
an  Fett. 

8.  Die  Pasteurisation  bewirkte  bei  süssem  Rahme 
eine  im  Durchschnitte  um  19,  bei  Sauerrahme  eine  um 
8  Minuten  kürzere  Butterungszeit  gegenüber  dem  nicht 
pasteurisirten  Rahme. 

9.  Auf  das  Maass  der  Butterausbeute  hatte  das 
Pasteurisiren  keinen  nachtheiligen,  sondern  eher  den 
gegentheiligen  Einfluss. 

St.  hat  schliesslich  auch  noch  die  Veränderungen 
der  Zusammensetzung  der  Milch  durch  das  Centrifugiren 
studirt. 

Belfanti  und  Coggi  (4)  haben  sich  die  Aufgabe 
gestellt,  experimentell  zu  untersuchen,  ob  der  Rahm 
ohne  Nachtheil  für  Geschmack,  Herstellung  u.  s.  w. 
der  Butter  und  bis  zur  Zerstörung  darin  enthaltener 
Tuberkelbacillen  pasteurisirt  werden  kann. 

Zum  Pasteurisiren  verwendeten  sie  den  von  List  er 
construirten  Apparat,  der  auch  im  Original  abge- 
bildet ist. 

Es  wurden  zunächst  10  Meerschweinchen  je 
0,005  ccm  einer  Lösung  von  50  ccm  Kochsalzlösung, 
in  der  Tuberkelbacillencultur  aufgeschwemmt  war,  in- 
jiciri  Von  diesen  10  starben  2  innerhalb  5  Tage,  ohne 
Tuberculose  bei  der  Obduction  zu  zeigen.  Die  übrigen 
wurden  bis  zu  82  Tagen  nach  der  Impfung  getödtct 
und  stets  diffus  tuberculös  befunden. 

Zu  30  Liter  Milch  wurden  50  ccm  der  obigen  Tu- 
berkelbacillenemulsion  gemischt  und  davon  8  Meer- 
sohweinchen  je  3  cum  intraperitoneal  injicirt.  Eines 
derselben  war  bei  der  Tödtung  nach  41  Tagen  nicht 
tuberculös,  2  starben  innerhalb  8  Tagen  und  zeigten 
Lymphdrüsenschwellungen,  5  erwiesen  sich  bei  der 
Tödtung  als  diffus  tuberculös. 

8  anderen  Meerschweinchen  wurden  von  derselben 
Milch,  nachdem  sie  vorher  pasteurisirt  war,  auch  je 
3  ccm  intraperitoneal  beigebracht.  Alle  erwiesen  sich 
bei  der  Tödtung  gesund. 

Eine  Wiederholung  der  letzteren  Versuchsreihe  er- 
gab dasselbe  Resultat. 

Von  der  pasteurisirten  tuberkelbacillenhaltigen 
Milch  wurden  150  ccm  centrifugirt.  Das  Sediment 
wurde  mit  60  ccm  Kochsalzlösung  verdünnt   und  zehn 
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Meerschweinchen  je  1  ccm  davon  injicirt.  Alle  zehn 
Meersch-weinchen  waren  bei  der  Tödtung  nach  92  Tagen 
gesund. 

Zu  10  Litern  Rahm  wurde  die  obige  Emulsion  von 
Tuberkelbaoillen  gemischt.  Die  eine  Hälfte  des  Rahms 
wurde  so  zu  Butter  verarbeitet,  die  andere  erst,  nach- 
dem der  Kahm  pasteurisirt  war.  Von  beiden  Bntter- 
sorten  wurde  in  sterilisirter  Schale  und  im  Thermo- 
staten etwas  geschmolzen  und  dann  je  1  ccm  Heer- 
schweincben  subcutan  oder  intfaperitoneal  beigebracht. 
Von  5  Meerschweinchen,  die  von  der  Butter  aus  nicht 
pasteurisirten  Rahm  intraperitoneal  erbalten  hatten, 
starb  eins  nach  einem  Tage.  Die  übrigen  4  wurden 
nach  50  Tagen  getödtet  und  tuberculös  befunden. 
5  mit  Butter  aus  pasteurisirtem  Rahm  geimpfte  Meer- 
schweinchen   waren  bei  der  Tödtung   nicht  tuberculös. 

5  Meerschweinchen  erhielten  subcutan  1  ccm  Butter 
aus  nicht  pasteurisirtem  Rabm.  4  derselben,  nach 
128  Tagen  getödtet,  waren  tuberculös.  5  andere  mit 
Butter  aus  pasteurisirtem  Rahm  subcutan  geimpfte 
waren  bei  der  Obduction  nicht  tuberculös. 

Bezüglich  der  Qualität  der  aus  pasteurisirtem  Rabm 
gew^nnenra  Milch  geben  die  A.utoren  an,  dass  hohe 
Temperaturen  der  Butter  zwar  Eoofagescbmack  verleihen, 
dass  dieser  aber  bei  der  Säuerung  vollständig  ver- 
schwindet. 

Die  Autoren  sind  der  Ansicht,  dass  der  Bereitung 
von  Butter  aus  pastenrisirtem  Rahm  keine  Hindernisse 
im  Wege  stehen  und  das  Verfahren  für  die  Bekämpfung 
der  Tuberculose  sehr  werthveU  sei. 

Tiemann  (62)  sieht  in  der  Rahmmilchlieferung  an 
Genossenschaften  ein  Vorbeugungsmittel  gegen  Seuchen- 
verbreitung, falls  diese  (ienossenschaften  eine  regel- 
rechte Pasteurisation  der  wieder  an  den  Ri^mliefe- 
rantcn  zurückgehenden  Magermilch  vornehmen.  Den 
Einwand,  daas  pasteurisirte  Magermilch  zur  Kälberauf- 
zucht nicht  verwendbar  sei,  weist  Autor  zurück,  indem 
er  die  FQtteruogsergebnisse  bei  einer  Anzahl  von  Kälbern 
aufführt,  welche  theils  mit  roher,  theils  mit  gekoditer 
Milch  aufgezogen  worden  waren.  Sämmtliche  mit  ge- 
kochter Milch  ernährten  Thiere  hatten  besser  zuge- 
nommen, als  die  mit  roher  Milch  ernährten,  besonders 
diejenigen,  welche  eine  geringe  Kochsalzgabe  dazu  be- 
kommen hatten. 

Der  Zweck  der  Arbeit  »Hygienische  Differen- 
zirung  der  Marktmilcb"  von  Sion  und  Laptes 
(55)  ist  folgender: 

1.  Die  Feststellung  Bordet's,  betreffend  die  Prä- 
cipitiruog  des  Caseins  durch  das  Serum  der  Thiere, 
denen  Milch  einverleibt  wurde,  nochmals  zu  controliren ; 
2.  eine  für  die  practische  Verwendung  des  Princips  ge- 
eignetere Formel  zu  finden;  3.  es  möglich  zu  machen, 
Verfälschungen  nicht  nur  in  der  Milch,  sondern  auch  in 
Milchderivaten  zu  entdecken. 

Die  Verff.  sind  mit  dem  Ergebniss  ihrer  Versuche 
sehr  zufrieden,  denn  es  sei  zweifellos,  dass  die  Lacto- 
präcipitine,  die  sieb  im  Blute  bilden,  für  die  Albumine 
der  Milch  ein  Reagens  abgeben,  dessen  Präcision  von 
keinem  anderen  Mittel  je  erreicht  werden  könnte. 
Ausserdem  könne  das  Phänomen  mit  vollem  Vertrauen 
als  hygienische  Untersuchungsmethode  für  die  Differen- 
zirung  der  Marktmilch  und  ihrer  Derivate  verwendet 
werden. 

Schröder  (52)  legt  den  Hauptwerth  der  Milch- 
controle  auf  die  Laboratoriurosuntersuchung. 


i 
Er  bestimmt  den  Fettgehalt  mit  dem  Gcrbcr'schen       ' 
Centrifugenapparat   unter   Hinzusetzung   von  Formalia       i 
zum  gleichzeitigen  Nachweis  voa.  Wasser.    Das  speci€-       i 
sehe    Gewicht    wird    mit    dem    Lactodensimeter    nach 
Bischoff  geprüft   und   ausserdem  auf  Farbe,    Geruch, 
Consistenz   und    Geschmack    der   Milch    geachtet.    Die 
Milchcontrolle  sei  so  spielend  leicht  zu  erledigen,   ued 
Sehr,  bat  es  nach  seiner  Ansicht  dahin  gebraäit,    dass 
es    als  Ausnahme    zu  betrachten  sei,    wenn  eine  Miloh 
den  polizeilichen  Anforderungen  nicht  entspricht. 

Utz  (64)  bespricht,  sich  auf  entsprechende  Ar- 
tikel von  Gurt  Teichert  und  A.  Braun  stützend, 
die  Anwendbarkeit  von  Refractometern  zu  Milchfett- 
und  Milehzuckeruntersuchungen.  Angeregt  durch  Mit- 
theilungen von  A.  Villiers  und  W.BertauU,  stellte 
Autor  darauf  Versuche  an,  zur  Ermittelung  von  Hilch- 
fälscbungen  durch  Wasserzusatz  die  Bestimmung  des 
Brechungsindex  der  Molken  zu  benutzen;  dieser  ist 
nämlich  eine  annähernd  constaote  Zahl.  Die  Resultate 
der  Untersuchungen  ergaben,  dass  sich  diese  Methode 
und  damit  gleichzeitig  der  refractometriscbe  Apparat 
sehr  wohl  zum  Nachweis  von  Wasserzusatz  zur  Milch 
eignet. 

Gerber  und  Wieske  (18)  führen  in  einem  Ar- 
tikel ,Die  hohe  Bedeutung  der  Nitratreaction  hinsicht- 
lich der  Milchhygiene  und  Milchverwerthung*  aus,  wie 
durch  den  Nachweis  von  Nitraten  verschiedene  absicht- 
liche oder  zufällige  Zusätze  bezw.  Verunreinigungen  der 
Milch  aufgedeckt  werden  können. 

Durch  Fütterung  gehen  nämlich  Nitrate  nie  in  die 
Milch  über.  Salpetersaure  Salze  lassen  sich  nun  nach- 
weisen bei  Salpeterzusatz  zwecks  Behebung  des  üblen 
Rübengesehmacks,  bei  unvorsichtiger  Hantirung  mit 
Düngemitteln  (Chilisalpeter),  bei  unsauberer  Haltnng, 
so  dass  unverhältnfssmässig  viel  Kottbeilcfaen  in  die 
Milch  gelangen,  und  eventuell  auch  bei  Zusatz  von 
Wasser,  besonders  dann,  wenn  dasselbe  aus  Brunnen 
stammt,  die  in  der  Nähe  von  Dungstätten  oder  Jauche- 
gruben angelegt  sind.  Die  Reaction  wird  so  ausge- 
Rihrt,  dass  zn  2  ccm  Milch  die  gleiche  Menge  chemisch 
reiner  Schwefelsäure  und  1  Tropfen  einer  schwadien 
Formaldehydlösung  zugesetzt  wird.  Sind  salpetersaare 
Salze  vorhanden,  so  entsteht  an  der  Berübmngsstelle 
von  Milch  und  Schwefelsäure  ein  blauer  Ring.  Das 
chemische  Wesen  der  Reaction  ist  noch  nicht  genau 
klargelegt. 

Färbung  der  Magermilch,  welche  von  dem  Ver- 
kehr ausgeschlossen  und  zum  Gennss  für  Menschen  un- 
brauchbar ist,  schlägt  Herzfeldt  (87)  vor.  Es  eigne  sich 
hierzu  am  besten  Fuchsin.  1  g  Fuchsin  wird  unter 
Zuhilfenahme  von  etwas  Alcohol  in  1  1  Wasser  gelöst 
Von  dieser  Lösung  setzt  man  pro  Liter  Milch  1  ccm  zu. 
Die  in  dieser  Weise  gefärbte  Milch  sieht  rosaroth  aas 
und  ist  für  Thiere  absolut  unschädlich. 

Schrott-Fiecbtl  (53)  untersuchte  die  Nach- 
milch; er  hatte  die  Erfahrung  gemacht,  dass  ans  d« 
Kuhmilch  an  den  Tagen,  an  welchen  P*robemelken 
stattfindet,  an  denen  also  reiner  und  besser  ansge- 
molken  wird,  auch  0,2 — 0,4  pCt.  mehr  Fett  gewenneo 
wurde,  obwohl  Fütterung,  Haltung  und  Lactation  aii- 
verändert  waren.  S.  empfiehlt  deshalb,  die  Kühe  rein 
auszumelken  und  zwar  dabei  so  zu  verfahren,  dass  die- 
selben wie  gewöhnlich  fertig  gemolken  und  dann,  soweit 
sie  ein-  und  demselben  Melker  zugehören,  sämmtlicb 
besonders  nachgemolken  werden,  sodass  ihre  Milch 
quasi  die  Milch  einer  weiteren  überzähligen  Kuh  dar- 
stellt 

Rabinowitsch  (46)  hat  gelegentlich  der  Prüfung 
der  Infectiosität  derMilohtnbercnlöser  Kühe  neuer 
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dings  die  Stellung  betont,  die  dem  Tuberculio  als  dia- 
gDOstischem  Mittel  zuerkannt  «erden  muss.  Hat  sich 
die  klinische  Untersuchung  der  Milchkühe  auf  Tuber- 
culose  ohne  Zuhilfenahme  anderer  Untersucbungs- 
methoden  als  unzuverlässig  erwiesen,  und  hat  sich  der 
bacteriologische  Nachweis  der  Bacillen  an  der  Hand 
des  Thierversuches  als  ziemlich  langwierig  herausge- 
stellt, so  erübrigt  nach  R.  nur  noch  die  Tuberculinprobe 
als  schnellstes  und  sicherstes  Erkenoungsmittel. 

Nach  dem  heutigen  wissenschaftlichen  Stande  über 
der  Ausrottung  der  Rindertuberculose  können  wir  in 
der  That  behaupten,  dass  die  Tilgung  dieser  Seuche 
ohne  Tuberculin  eine  Unmöglichkeit  darstellt.  Zuerst 
müssen  die  eutertuberculösen  und  allgemein  tuber- 
culösen  Kühe  entfernt  werden,  dann  diejenigen  Thiere, 
bei  denen  die  Diagnose  nur  mit  Hilfe  des  Tuberculins 
gesichert  werden  kann.  Im  Verein  mit  der  klinischen 
Untersuchung  und  der  bacteriologisohen  Gontrole  ist 
daher  die  Tuberculinprobe  der  sicherste  Weg  zur  Ge- 
winnung einer  tuberkel freien  Milch  und  einer  tuberkel- 
freien Aufzucht  de.s  Nachwuchses. 

Ostertag  (44)  berichtet  über  seine  erneuten  aus- 
führlichen Untersuc,hungen  über  den  Tuberkel- 
bacil lengehalt  der  Milch  lediglich  reagirender 
Kühe.  Dieselben  haben  das  Ergebniss  der  ersten  Versuche, 
welche  im  Hygienischen  Institut  der  Thierärztlichen 
Hochschule  im  Jahre  1898/99  mit  der  Milch  von  49 
lediglich  reagirenden  Kühen  ausgeführt  worden  sind, 
vollkommen  bestätigt.  Eine  weitere  Bestätigung  fanden 
diese  Versuche  durch  die  Untersuchungen  von  Müller 
und  Ascher.    Alle   diese   Untersuchungen   haben   er- 


geben, dass  die  Milch  lediglich  reagirender 
Kühe  Tuberkelbacillen  nicht  enthält.  Durch 
Kütterungsversuche,  welche  mit  der  Milch  lediglich 
reagirender  Kühe  bei  Kälbern  und  Schweinen  ange- 
stellt wurden,  ist  ausserdem  noch  der  besondere  Nach- 
weis erbracht  worden,  dass  Kälber  und  Schweine 
Wochen  und  Monate  lang  mit  der  Milch  ledig- 
lich reagirender  Kühe  gefüttert  werden 
können,    ohne    tuberculös  zu  werden. 

Da  andererseits  über  die  hohe  Ansteckungsfähigkeit 
der  Milch  tuberculöser  Kühe  keine  Zweifel  bestehen, 
und  gelegentlich  auch  die  Milch  von  klinisch  erkennbar 
tuberculösen  Kühen  Tuberkelbacillen  enthalten  kann, 
so  dürfte,  wie  von  Ostertag  bereits  in  seinen  ersten 
Berichten  ausgeführt  worden  ist,  die  Ausmerzung 
der  tuberculösen  und  der  klinisch  erkennbar 
tuberculösen  Kühe  als  die  wichtigste  Maass- 
nahme  zur  Verhütung  der  Tuberculoseüber- 
tragung  durch   die  Milch   zu    bezeichnen  sein. 

Hellström  (24)  fand,  dass  bei  Versuchen,  er- 
wachsene Menschen  lediglich  mit  Milch  zu  er- 
nähren, eine  geringere  Verwerthung  der  Milch,  besonders 
der  Stickstoffsubstanzen  in  derselben,  zu  beobachten  ist. 
Das  soll  darin  begründet  sein,  dass  einmal  die  Milch 
für  erwachsene  Organismen  ein  ungewohntes  Nahrungs- 
mittel ist,  und  dass  sie  zum  anderen  in  ungewohntem 
Volumen  zugeführt  wird.  Die  Gewöhnung  tritt  aber 
allmählich  ein,  und  alsdann  ist  die  Verwerthung  der 
Milch  eine  hohe,  sodass  sie  als  eines  der  hervor- 
ragendsten Nahrungsmittel  zu  bewerthen  ist. 
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